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Entwurf  zur  St.  Maximilians-Kirche  in  München 

<lllcnu  eine  ll..lt.fholu  U.  lta|t.!  n.ol  <Ii,-  A1>MMntuc«n  auf  !i.  5., 

ier  im  Grnndrifs,  Lflngenschuitt  uml  in  einer 
pektive  lies  Sufseren  Aufbaues wiedergegclM'iii 


Per 

Entwurf  ging  aus  der.  188(5  /.um  Abschluß  gebrach- 
ten Preisbewegung  für  die  Neubauten  dreier 
katholischer  Pfarrkirchen  in  München  hervor.  — 
Die  Kirche  kann  800  Sitz-  und  1 7(M)  Stch-PliUze  tWn  und 
gewahrt  die  Aufstellung  von  4  Xebenaltilreu  in  besonderen 
Kapellen.  Die  nach  aufsen  liegenden  Kapellen  weiden  mit  den 
Sakristeien  durch  Thüren  verbunden,  welche  in  den,  die 
inneren  Polygonseiten  beiiler  Theile  bildenden  Scbeide- 
maitcrn  augeordnet  sind. 

l'eber  den  Sakristeien  liegen  einerseits  eine  kleine 
Musikbühne,  andrerseits  ein  Paramentenraum.  Den  west- 
lichen Theilen  der  Seitenschiffe  sind  polygonale  Anbauten 
angefügt,  die  zur  Aufnahme  der  Taufkapelle  und  der  zur 
SÄiigerbühne  führenden  Treppe  dienen. 

Das  Aenssere  der  Kirche  wurde  wegen  des  rauhen 
Münchner  Klimas  verhalinifsmufsig  einfach  gehalten,  infolge 
dessen  auf  die  reichere  Ausstattung  der  Innenriiume  das 
Hauptgewicht  gelegt.  Für  die  äufsere  Architektur  sind 
Kelheimer  Sandstein  aus  den  besten  Rnn  lilagen  und  wetter- 
beständiger Kelheimer  Kalkstein  in  Verbindung  mit  rothen 
Ziegelst^inflSchen  in  Aussicht  genommen. 

Der  iunere  Ausbau  der  Kirche  würde  sieh  wie  folgt  ge- 
stalten: Die  konstruktiven  Architekturtheile  sind  in  Sandstein 
gedacht,  wahrend  die  unteren  Wandflacben  bis  zur  Höhe 
des  (Jurtgesimses  unter  eleu  Seitenscliiffteristeni.  mit  farbi- 
gen Terrakottenrtieseu  bekleidet,  die  weiter  aufgehenden 
Waudflüi'hen  der  Seitenschiffe  in  rothen  Ziegelsteinen  ver- 
blendet und  v»n  ornamentirten  Terrakotteufriesen  dureli- 
zogen  werden  sollen.  Oie  Scheidebogeu  der  Seitenschiffe 
usw.  werden  nach  den  hoch  geführten  Basilika  theilen  hin, 
durch  ein  krilftiges  Horizontalgesims  überdeckt;  zwischen 
diesem  und  dem  Gurte  unter  der  oberen  Fciistcrrcihe 
zieht  sieh,  au  Stelle  des  Triforiums.  ein  3  '"  hoher  Dild- 
nacbenfries  durch  die  ganze  Kirche,  welcher  ans  1>-J  fast 
langen  und  7  schmaleren  Bildflürhen  au  den  Chor- 
schlnfsseiten  bestehen  winl.  Diese  Flachen,  sowie  die 
unteren  Stirnflächen  der  Kreuzsehiffe  und  Rückwände  der 
beiden  gradlinig  abgegrenzten  Xebenkapellen  werden  der 
Münchner  Malerschule  ausreichende  Gelegenheit  zur  Ver- 


wirklichung bildlic 
diesem  Baue  der 
liehen  Schmück 


der  Darstellungen  geben,  wie  auch  bei 
Bildhauerei,  durch  den  äusseren  ligür- 
gedacht  ist.     Die  neben  den  Mittclschiff- 


feustera  und  deren  Fortsetzung  entstehenden  Wandnachen 
werden  durch  eine  entsprechende  Arkaden-Architektur  mit  den 
erstcren  in  engen;  Beziehung  gebracht  und  sollen  durch 
gemalte  Heiligenfiguren  geschmückt  werden,  wahrend  die 
Glasmalerei  der  Fenster  in  den  Schiffen  ornamental  zu 
halten  ist.  Wie  unsererseits  lud  Einlicfernngen  der  Kon- 
kurrenzarbeit vorgeschlagen  ist,  würde  eine  Ausführung 
sümmtlicher  Bilder  in  dauerhaften  Mosaiken  wohl  der 
Wandmalerei  vorzuziehen  sein.  Kümintlicbc  Gewölbe- 
flilchen  sind  in  ornamentaler  Weise  leicht  bemalt  projektier. 

Ob  und  wann  zur  Ausführung  diese.«  Entwurfs  ge- 
schritten wird,  lüsst  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen. 
Obwohl  für  die  St.  Pauls-  wie  für  die  St.  Maximilians- 
Kirche  bestimmte  Projekt  in  erster,  der  von  Professor 
Konieis  in  München  hcrrilhrcude  Entwurf  für  die  St,  Bcuito- 
Kirche  in  zweiter  Linie  aus  der  Kachkoukurreiiz  hervor 
gingen  und  kein  dritter,  zur  Priimiirung  geeigneter'  Entwurf 
gefunden  wurde,  so  fügen  es  die  Verhältnisse,  dass  den 
Geiiieindebedt'irfuifsen  entsprechend,  die  St.  Henno-Kirche 
nach  Komeis  Entwurf  zunächst  der  Verwirklichung  ent- 
gegen gehen  wird,  dann  die  St.  Paulskirche.  —  wozu  unser 
Entwurf  nicht  benutzt  werden  soll,  nachdem  neue  Zeich- 
nungen von  einem  der  bei  ihr  Konkurrenz  betheiligt  ge- 
wesenen Münchner  Architekten  angefertigt  und  genehmigt 
sind  —  neben  der  Theresienwiese  auf  grossem  Platze  begon- 
nen werden  kann  und  dafs  zuletzt  unser  Entwurf,  frei- 
lich auf  dem  schonst  gelegensten  Platze,  zur  Ausführung 
gelangen  wird,  falls  die  darüber  noch  zu  treffende  Ent- 
scheidung günstig  ausfallen  sollte. 

Wenn  nuter  den  obwaltenden  Verhillinie--^ 
wirkliehnng  unserer  Idee  noch  längere  Zei;  Ii. ...ich  ist. 
auch  nicht  gitnzlich  ausgeschlossen  bleibt,  dass  Laufe 
der  .Jahre  davon  Abstand  genomne  .■  wcnl-ii  kann,  so 
hoffen  wir  dennoch  in  Rücksicht  auf  die  Kritiken,  welche 
das  Preisgericht,  wie  andere  Venit?.>iitlichuugeti  zu  gunsten 
unseres  Entwurfes  fiUlten.  auf  die  schliesslich«-  Ausführung 
desselben. 

Flügge  &  Xordmann. 


Die  französische  Architektur  der  dritten  Republik. 

Von  Albert  Hofuinnii- Karlsruhe. 


Hs  am  10.  Deecmber  1848  Frankreich  den  Prinzen  Louis 
iNapoleon  zum  Präsidenten  der  Kcpublik  wühlte  und  sieh  hier- 
'mit  von  der  ruthen  Republik  und  dem  Soeialismus  lossagte, 
konnte  es  noch  nicht  ahnen,  dafs  die  Wiederaufriehtung  des  Kaiser- 
thronc*  dem  Alienteurer  und  Fatalisten  als  ersehntes,  glänzendes 
Ziel  vor  Augen  schwebte.  Als  aber  durch  den  Staatsstreich 
vom  2.  Dec.  18öl  die  c.isnrisrhen  Pläne  diese»  Epigonen  der 
Verwirklichung  näher  rückten  und  hieb  am  2.  Dce.  IHM  that- 
«ächlich  erfüllten,  da  fand  sich  das  Volk  in  die  neue  Kegicruugs- 
forin,  („Plaeee  entre.  te  soiialitvie  et  ('wir,  i7  pnrvt  ä  la 
France,  qu'il  y  avait  mo'mn  de  peril  ä  eptmser  Cfsar". 
Pirrrr  II,  III.),  wenn  auch  eine  gewisse  instinktive  innere 
Abneigung  trotz  des  strahlenden  (i  Innres  de»  wieder  her- 
gestellten Kniserthums  gegen  das  Haupt  der  neuen  Regierung*- 
tonn  nie  hatte  völlig  unterdrückt  werden  können.  Napoleon 
war  Psychologe  genug,  um  diese  Stimmung  zu  erkennen  und  er 
strebte  mit  den  änfsersten  Mitteln  nach  Erlangung  der  Volks- 
RUnst.  Auf  jMjlitisi  hem  liebietc  leitete  er  diese  Bestrebungen 
durch  den  Krimkrieg  ein,  setzte  sie  in  Italien,  Syrien  und 
Mexiko  fort  and  gedachte  schliesslich  das  ernüchterte .  seine 
Lage  erkennende  Land  durch  einen  Triumph  aber  I'reufsen  und 
Beinu  Verbündeten  zn  beschwichtigen 

Die  Einwohner  von  Paris  suchte  man  durch  die  üppigste 
Prachtentfaltung  des  Hufes,  zu  welcher  sich  eine  umfassende, 
alle  die  früheren  Bestrebungen  Napoleons  I.  und  Louis  Philipps 
in  den  Schatten  stellende  bauliche  Neugestaltung  gesellte,  zu 
gewinnen.  Der  aui  Ü.'t.  Juni  1KTÜ5  an  dir  Spitze  der  Verwaltung 
der  Seinc-lteparteinctits  berufene  Itaron  Eugen  Haiissniunn  liefs, 
einer  grofsartigen  Idee  folgend,  ganze  Hiiusermasseii  und  zahl- 
lose unansehnliche,  winklige  und  enge  Strafccn  und  G.'isschen 
verschwinden,  um  sie  durch  mächtige  Boulevards,  weite  Plntz- 


nu lagen,  Luxus-  und  Xutzhanten  zu  ersetzen.  Riesige  Unter- 
nehmungen von  ungeahnter  lirofsartigkeit  und  bezaubernder 
(icwalt  reihten  »ich  an  die  itberkoiiimenen  und  weitergeführten 
L'iiterneliiiiiingcu  der  voran  gegangenen  Kegierung.  Der  Drang 
nach  etwas  (irofsein  entsprang  jedoch  auch  auf  dicM-m  (iebictr 
weniger  dem  inneren  Triebe  Napoleons,  sondern  er  war  hier, 
wie  in  der  iiul'scrcn  Politik,  unerbittlich  gefordert  durch  die 
äussere  Lage,  welche  sieh  der  Kuiser  durch  seine  abenteuerlichen 
lintcrnehmungen  selb»t  gcscliarlen  hatte-  Diese  zu  verbessern, 
scheute  er  keine  Mittel  und  als  ihm  einer  seiner  lliithe  eines 
Tages  zurief:  ,.Ftiiteit  t/rand,  Sire'  Faire*  grand",  da 
stiftete  er  mittels  Dekret  vom  \i.  Aug.  IXtM  den  Grand  Prix 
von  lüümtü  Pres.,  der  alle  ;">  Jahre  dem  Autor  „d'une  grandr 
ocurre  de.  peinlure,  de  xndpturt  rm  d'archilreturr,  qui  nura  i'te 
jugee  dif/ne  de  rette  recompenxe"  verliehen  »erden  sollte. 

In  diese  grofsartigen  Verhältnisse  griff  der  für  Frankreich 
unglückliche  Krieg  der  Jahre  1*70  und  1M71  und  mehr  noch 
der  diesem  folgende  Bürgerkrieg  zerstörend  und  vernichtend 
ein.  Schon  am  31.  Oktober  1X70  versuchten  die  Bewohner  der 
Pariser  Arbeiterviertel  die  Proletarier-Herrsehalt,  die  Commune 
zu  begründen,  ein  Versuch,  der  damals  durch  den  Minister 
Picard  vereitelt  wurde.  Die  Stadt  Paris  hatte  während  des 
Krieges  mehr  und  mehr  einen  deiiiokrutisehen  Charakter  ange- 
nommen, so  dafs  die  Kegierung  sieh  gezwungen  sah,  den  Sitz 
der  Nutional-Versaininlung  nach  Versailles  zu  verlegen.  Die 
aufgeregte  und  erbitterte  Bevölkerung  brachte  der  Kegierung 
nur  Milstrauen  entgegen;  sie  befürrhtete  die  Wiederherstellung 
des  Königsthrones  und  stellte  sieh  ihr  offen  feindlieh  gegenüber, 
nachdem  sieh  die  Sociulisten  der  in  Paris  verbliebenen  Militär- 
macht bemächtigt  und  die  Commune  ausgerufen  hatten.  Die 
Kegierung  sah  sich  gezwungen,  Paris  zu  bclugriti  und  konnte 
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sich  desselben  erst  hcim.chtigcii,  nachdem  ein  grofsrr  Thril  der 
öllentlii  hen  Gebäude  und  Anlagen  der  roiniiiunistischcn  Zcr- 
stiiruugsw  uth  zum  Opfer  gefullen  war.  Die  auf  dem  linken  i 
Scincufcr  liei  Mciidon  und  S).  (bind  gelegenen  herrlichen  An- 
lagen waren  in  voller  Rinthe  zerstört  worden,  die  Parkanlagen, 
Gärten  und  Schlösser,  welche  (Lim  hohe  Seineiifer  geschmückt 
hatten,  wann  vernichtet  und  in  Schutthaufen  verwandelt. 
Ncuillv,  Passv  und  Autc-uil  wann  nur  noch  Ruiuctisliidte.  Die 
liräelitigcn  Anlagen  des  I  '  Inkreises,  über  den  Ar>'  dt-  l'Ktoilc 
hinaus  Ins  zu  den  Chani|is  KKsees.  das  Rois  de  liuia  1  > »tr  110 .  dir 
reichen  Villi.'«  drr  Pariser  Geldaristokratie,  alles  war  zer- 
>t« >rt .  Die  grossartigen  Sluat »iri'liJinK-  und  Stmssciianlugcn,  dir 
Titilcricii,  der  l.oiivrr,  die  Insel  der  Cite,  das  l'aluis  de  l'KIvscc, 
da»  Stadthaus,  die  riK.'  liivoli,  w  eh  he  «li-r  Stadt  ihr  uioiiiimen- 
tjilt's  Gepräge  verliehen,  wurden  rin  Opfer  dir  Volkswuth. 
Auf  drni  reihten  Scincufcr,  wo  mit  dein  heftigsten  Kampfe  die 
weitgehendste  Zerstörung  stattfand,  lielrii  ilieser  ilns  Palais  de 
Justice  tluilweisc  und  die  Polizeiprafckti<r  gänzlich  ntlheim. 
Schwer  gelitten  haben  di«1  älteren  Theile  des  Justizicilnsles  i 
zwischen  der  Saitltd  (  hajielle  und  dem  Tour  d'horlogr;  iter  alte 
Saal  des  pas  perdiis  ist  grösstcnthcils  zerstört  worden.  Kincn 
unersetzlichen  Verlust  erlitt  die  Stadt  mit  der  Zerstörung  des 
Hotel  de  Ville:  der  Mittelbau  des  Doiilctiicu  da  Cortona,  im 
Innern  die  lirrrlirlien  Gemacher,  denen  die  neuere  Kunst  ihre  I 
Trilmtc  dnrgebrai  ht  hatte  uu«t  in  ih  nen  die  Stadt  ihre  glän- 
zenden Feste  feierte,  zeigten  das  Itild  trauriger  Verwüstung. 
Wahnsinnige  Knuipfc<wuth.  blinder  Fanatismus  und  barbarische 
Kohheit  haben  damals  l'aris  zu  cinor  Truinim  i >t  itte  gemacht, 
ans  weh  her  es  erst  naeh  jahrelangen  Anstrengungen  verjüngt 
un<l  stolz  wieder  hervor  gehen  sollte. 

Auf  solcher  Grundlage,  war  die  Architektur  der  dritten 
Republik  berufen  sieh  aiifziibaiicn.  Knien  eigenartigen,  dun  haus 
strengen  Charakter  bewahrt  sie  gegenüber  den  andern  Künsten 
mit  Ausnahme-  der  Musik,  welche  in  grofsartigem  Krnste  den 
Charakter  der  Architektur  theilt.  Wenn  die  französische  Musik 
des  letzten  Jahrzehnts  auch  keine  (iröfsen  ersten  Hannes  aufzu- 
weisen hat.   s<>  besitzt  sie  doch,  in  Gouiiod  und  Tli  us.  zwei 

hervorragende  Opernkonipunisteii,  in  Saint  Sacns,  dem  Schiller 
Iterlioz  und  Coinpoiiisten  der  lVeines  symphiint'|ues  und  in 
Godiird,  dem  Vertasser  der  Symphonie  _le  Tasse",  Manner. 
welche  den  Idealismus  inmitten  der  gefahrvollen  Strömungen 
hoch  halten.  Freilich  w  uchert  am  h  die  leichte  Operette,  aber 
ihm  Herrschaft  ist  begrenzt ;  sie  vermag  dem  Idealismus  nicht 
die  tiefahr  zu  bringen,  welcher  er  in  der  l.itteratur,  Malerei 
und  Plastik  verfallen  ist. 

Die  Li  tterut  u  r  gi  ht  bedenkliche  Wege.  Das  Scnsations- 
bediirfn-.l's,  jenes  <  ontagiüse  Agens  unserer  Tage,  ist  das  Orund- 
iibel  der  f  :  'Gchtung,  in  welcher  ein  auf  die  Midie  getriebener 
Realismus  die  i ;■_ Iriedigung  der  Nrucrungssucht  sucht.  Iler 
litterarische  Chatnpii  n  des  Impressionismus,  Kmile  Zola,  hat 
sich  ihm  voll  in  di  Arme  geworfen,  wenn  er  auch  dieses 
Motiv  seiner  Arbeiten  \inter  ^Prinzipien"  zu  verstecken  sucht. 
Nach  ihm  sind  die  Aus^. -hurten  des  äufsersten  Naturalismus  die 
erfreulichen  Zeichen  eiuer  Befreiung  des  geistigen  Individuums, 
i  dessen  Knechtung  dem  Protestantismus  vorgeworfen  wirdl,  ein 
Triumph  des  Subjektivismus,  ,.1'iiscrc  ganze  Kasse  ist  ange- 
widert durch  das  Kinverleiben  des  Wollens,  durch  das  Nieder- 
drücken der  Individualitäten,  du-  sich  unter  ilem  Vorwand  einer 
scheinheiligen  Moral  breit  machen.  Wir  wollen  freie  und 
stolze  M  inner  sein  und  auch  das  thun,  was  man  das  Schlechte 
nennt.  a'</  Unit  m  »orlir  tiwr  a/'firmutiou  eclntantt  de 
la  rie.  isie  lilie  französischen  Protestanten;  .'[lögen  nns  ver- 
lassen, wenn  es  sie  durstet  nach  Metaphysik  und  Disciplin! 
Wir  sind  in  Frankreich  und  nicht  in  IVutsehland.  — ■  —  -  - 
In  DeutM'hland  seufzt  die  l.itteratur  unter  dem  Joche  der 
religiösen  Sekten  und  in  de«  Nebeln  der  Metaphysik."'  Ks  be- 
fremdet, einen  Geist,  der  diesen  Ausspruch  wagen  konnte,  zu 
gleicher  Zeit  sagen  zu  hören:  „La  nitture  ne  jitut  iire 
mtlulhe  par  aurim  luni/cn  i/ni  »<•  »««7  enrore  (/<•  la 
nirturr";  es  befremdet  dies  um  sn  mehr,  als  nach  nnsern  über- 
lieferten Itildungsbegritfen  die  Kritik  für  den  Naturalismus  sich 
stets  an  die  (i retuen  di  s  Schonen,  Decenten  und  Krluubten 
hielt,  ihn  nicht  aber  mit  dem  Maussfabe  de»  absichtlichen 
Si  liinutzcs  und  der  Niedrigkeit  maass.  Ks  ist  ein  frivoles  .Spiel 
iles  naturalistischen  Itogtua's  an  der  liberlieferten  Kunst,  wenn 
es  pleiligt,  die  Ideen  von  Vollendung  und  Absolutem  zu  ver- 
gessen! „(ilaubt  nicht,  das»  eine  Sache  schön  sei,  weil  sie  | 
vollendet  ist  ein  Ii  gewissen  phvs.'scheh  utnl  metaphysischen 
I  Yhci  In 'leruugeii.  Kim1  Sache  ist  schön,  weil  sie  lelit,  weil 
sie  iiii-nsehtieh  ist!1-  Mit  diesen  Worten  leitet  Zola  den  Kata- 
log einer  Ausstellung  ein,  weiche  die  Werke  seines  Smnesge- 
messen    Kdounrd    Mnnet  ,   des    Begründers  des   modernen  Im- 

pn-ssioiii  is  in  der  Malerei  vereinigte.    ..Wahrheit'-  ist  beiden 

<lte  Loosung,  aber  in  welcher  Auftas^nng!  N'eben  der  w  uchern- 
den »»kellistitchcn  und  dramatischen  l.itteratur  der  realistischen 
Kichtung  bildet  da-  reine  Ivriselie  Klemmt  der  französischen 
Volksdichtung  nur  (inen  verschwindend  kleinen  liruehtheil. 
Wenige,   darunter   als    der  hervor  ragendste  Andrd  Theuriet, 


pflegen  die  bescheidene  Dichtung,  die.  von  ihr  gl'o|»en  Welt 
unbeachtet,  ja  verachtet,  ilraulsi-11  in  der  Provinz  blüht.  Die 
Impressionisten  der  Poesie  und  Malerei  sollten  die  Provinz  und 
die  niannielifultigcli  und  so  reizvollen  tiegendeti  Frankreichs 
durchstreifen,  l.andluft  ntlimcn  und  die  Poesie  da  holen,  wo  *ic 
wie  eine  milde  Itlnme  auf  mitürliehe. Weise  aufschipfst.  —  l>aim 
würde  die  Volksdielituug  ein  wesentliches  F.lcnient  in  dieser 
veränderten  Di.it  Unseres  lieistes  sein  und  mit  Heinrich  Heine 
werden  alsdann  die  französischen  Hichter  ausrufen  können: 

..Klti  iietit  h  l.i.'il.  vin  lM*j»n'n'K  l.i.'.t, 
Ii,  Fi  eioi.l«:,  will  ich  em  Ii  aiil.lt'it  :k 

l»as  ist  der  Mahnruf  Theiiriet's  ( l,n  ;m»/e  jmpnlttire 
et  In  rie  runtiqur)  an  die  l)i«-hter  und  w  eb  he  Rerei  htigung 
hätte  er  nicht  für  die  Malerei  und  Plastik! 

Freilich  wird  auch  hier  der  iiufserste  natnralistiehe  Zug  durch 
Kmile  Zola  warm  verthridigt,  der  Eiiillafs  der  „Wahrheit"  als 
unleugbar  und  tiefgreifend  bezeichnet  und  demselben  die  Knt- 
stehung  einer  neuen  Malerei  zugeschrieben,  „deren  Streben  nach 
dem  vollen  Lichte  gerichtet  war,  welche  das  (iesetz  der  Farben- 
wel'the  achtete,  jede  Figur  in  voller  Beleuchtung  gab  und 
auf  ihrem  Platze,  nicht  nach  der  herkömmlichen  l'eber- 
lieferiing  in  idealer  Weise  zurecht  gestellt."  Kine  solche 
Vertheidigung  in  der  Gesellschaft  ist  eine  weit  tragende 
Propaganda  für  die  Sache  des  Impressionismus.  Vernunft- 
griinden  folgten  die  ersten  Vertreter  desselben,  als  sie  schon 
unter  Napoleon  III.  ihre  Wege  von  denen  der  Duvid'schen 
Schule,-  welche  immer  noch  ihre  Macht  auf  die  Kun»tkreitie  aus- 
übte und  welche  Malerei,  Skulptur  und  Architektur  in  den  ernten 
Jahrzehnten  des  11».  Jahrhunderts  despotisch  beherrschte,  schie- 
den, um  aus  der  Manier  und  der  Convention  zur  schlichten  Na- 
tur zurück  zu  kehren.  Charakteristisch  für  das  innere  Bedürfnis* 
einer  solchen  Wiedergeburt  ist  der  I  mstand,  dass  diese  natura- 
listische Strömung  ihren  Ursprung  n  ebt  auf  ciuen  einzelnen 
Autor  zurückführt:  sie  keimte  und  entwickelte  »ich  in  verschie- 
denen Richtungen,  um  schliesslich  zu  einer  mächtigen  Richtung 
zusammen  geleitet  zu  werden,  an  deren  Spitze  Bastien  Lepnge 
und  Millet  als  die  gemässigtereii,  < .tourbat  und  Mnnet  als  die 
extremeren  standen  und  die  ganze  Gesellschaft  der  Künstler  und 
Kunstfreunde  ihrem  immer  mächtiger  werdenden  Fünnuss  unter- 
warfen. Dieser  Hindus»  konnte  sieh  aber  mir  dadurch  zu  einer 
solchen  Macht  entwickeln,  dass  die  Leiter  der  Bewegung  mit 
weiser  Vorsicht  nur  das  spirituell  Werthvolle,  das  Bleibende 
mit  ihrer  Sinnesrichtung  vermählten,  alles  Absurde  und  Kxtreme 
al»cr  streng  aiisxehieden. 

Natürlich  liefs  sich  dieser  relative  Puritaiiisnius  auf  die  Hauer 
nicht  halten,  es  stellten  sich  mehr  und  mehr  die  Symptome  eines 
iiufscrlichen,  »cusatioiisbediirftigen  Triebes  ein:  die  Folgen  sind 
die  bedauerlichen  malerischen  Ausschreitungen  unserer  Tage. 

Hiesen  zersetzenden  KiiiÜüsscn  gegenüber  verhielt  sieh  die 
Skulptur  spröder.  Die  bildnerischen  Werke  besitzen  nicht  die 
vom  Tage  abhängige  Kigenschaft  der  malerischen;  sie  sind 
dauernder,  unabhängiger  und  »o  kommt  es.  dass  während  der 
Herrschaft  der  krass  -  realistischen  l.itteratur  und  Malerei  die 
Skulptur  noch  Vertreter  aufzuweisen  hat  wie  Dubois,  (')ianu 
und  Min  ie,  die  trotz  ihrer  Realistik,  die  sie  theil weise  auf  die 
Bahnen  der  italienischen  Frührriiaissance  führt,  ihren  Werken 
einen  noch  durchaus  adeligen,  grossen  idealen  Zug  erhalten 
haben.  Gleich  daneben  steht  dann  allerdings  der  Is7fi  verstor- 
bene Carpean.x,  der  mit  virtuoser  Meisterschaft  und  oft  grosser 
Schönheit  dein  derben  Realismus  huldigt  und  in  durchaus  ge- 
sunder Auffassung  sich  auf  den  Boden  stellt,  von  dem  die  Ur- 
heber de»  Impressionismus  ausgingen.  Aber  in  seiner  Schule 
zeigt  sich  ebenfalls  das  Verhängnis»,  welches  die  impressionistische 
Schule  betroffen:  das  unaufhaltsame  Hinabeilen  in  das  Verderben 
des  Kxtrctns.  So  sollte  auch  diese  Kunst  der  Zcitströmung 
verfallen. 

Das  war  die  Gesellschaft,  in  der  die  A  rc  h  i  t  ek  tnr  lebte,  und 
will  man  die  selbständige  Kntw  ickclung  der  letzteren  beurtheilen, 
so  müssen  diese  Verhältnisse  nothwendig  in  Betracht  gezogen 
w  erden.  Die  Beurtheilung  stellt  sich  hier  auf  eine  andere  Grund- 
lage als  bei  der  Würdigung  der  Architektur  anderer  Linder 
und  Zeiten;  denn  diese  Sonderentwickeluiig  der  französischen 
Architektur  der  dritten  Republik  ist  eine  allein  stehende  Kr- 
seheinung  in  der  Kunstgeschichte.  Das  Krgebniss  einer  der- 
artigen ethisch-kritischen  Betrai  htung  wird  auf  die  Verhältnisse 
des  eigenen  Landes  bezogen,  für  Fraukrcieli  wesentlich  günstiger 
ausfallen,  als  bei  anderen  Ländern,  wenn  sieh  auch  die  fran- 
zösische Architektur  im  allgemeinen  im  Vergleich  mit  anderen 
I, lindern  nicht  auf  dieser  Höhe  halten  kann. 

Angesichts  der  stilistischen  Strömungen  der  Malerei  und 
Skulptur  ist  es  namlii  h  bei  der  fortwährenden  Wechselbeziehung 
der  drei  Künste  auffallend,  dafs  die  Architektur  nicht  nur  nicht 
uiisartcte  und  allen  Verführungen  gegenüber  entschlossen  blieb, 
sondern  dafs  sie  sogar  eine  strenge,  stilistisch  richtige  klassische 
Richtung  sieh  immer  zu  wahren  wusste,  wenn  muh  da»  Sen- 
sationsbedürfnifs  hier  und  da  eine  vereinzelte  Ausgeburt,  wie 
da«  Hötel  des  Figaro  hervor  rief. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Kintf.tr«r»|.|i  uilil  lUdUUlmr-i  ii 

Das  furchtbare  Naturereignis ,  welches  im  Miirz  187!> 
Szegedin,  die  bedeutendste  Stadt  des  südlichen  Ungarn»  «um 
gröfsten  Theil  vernichtet«,  ist  allgemein  bekannt.  Das  Wasser 
der  durch  lange  Rcgengüfsc  angeschwellten  Thcifs  strömte, 
nachdem  am  »i.  März  der  Percsovaer  Deich  22  *>•>  uherhalb 
Szegedin»  und  am  22.  März  der  Damm  der  Alfiild-  Eisenbahn 
unmittelbar  bei  Szegedin  gebrochen  war,  nicht  von  der  Flufs- 
seile.  Mindern  von  der  Lnndseite  in  die  Stadt,  alles  zerstörend, 
was  im  Wege  stand.  Die  erschreckten  Bewohner  flüchteten, 
ohne  Ziel,  ohne  Ueberlegung:  hunderte  von  Menschen  kamen 
in  den  Wassern  nm  und  von  (»000  Hiiusern  blieben  nur  2i;i) 
in  dem  etwa»  höher  gelegenen  inneren  Stadttheil,  welcher  gegen- 
wärtig von  der  inneren  Kingstrafsc  umschlossen  wird,  bewohn 
bar.  Von  70,00«  Einwohnern  wurden  etwa  iYi.000  ihres  Ob- 
dachs beraubt.  Das  Wasser  stand  auf  -f  H.OC«.  Peplhöhc, 
während  die  Stadt  gröfstentheil*  auf  -|    4  bis  &■»  |aK. 

Ein  Klageruf  ging  durch  ganz  Europa.    Ueberall  wurden 
mildu  liaben  zur  Unterstützung  der  Unglücklichen  gesammelt; 
mehre  Millionen  Gulden  wurden  an  die  Ungarische  Kegiernng 
abgeliefert.  ' 
gaben  war 


'  Mittelwasser,  die  Erhöhung  der  Stadtdeiche  auf  +  !','>  ™  und 
der  oberhalb  der  Stadt  liegenden  Deiche  auf  -\  S,*      so  dnfs 
,  bei  Wiederholung  der  Gefahr  letztere  vor  Bedrohung  der  Sladt 
nberflnthet  würden,  endlich  die  liebung  der  städtischen  Strafsen 
!  und  die  Anlage  eines  Kingdeiches  um  die  Stadt  in  ihrer  seit- 
herigen Ausdehnung  —   selbstverständlich  aufserdem  die  un- 
I  gesäumte  Vollendung  der  aus  einer  ungemein  grofsen  Zahl  von 
'  Durchstichen  und  aus  seitlichen  .Schlitzdeichen  bestehenden  Ke- 
;  gulirnng  des  unteren  Theisslnufrs. 

Dem  l'mstande,  dafs  die  Durchstiche  deren  Zahl  für  den 
sehr  geschlüngelten  Klutslauf  im  ganzen  litt  betrügt,  znerst  im 
Oberluufe  ausgeführt  worden  waren,  obwohl  die  Nebenflüsse 
Hernad,  Bodrog.  Koros  und  Samo*  sehr  starkes  Gefälle  haben, 
dasjenige  der  unteren  Theiß»  aber  ein  minimales,  nämlich  nur 
1  :  öi>l K K)  ist,  wurde  bekanntlich  die  Steigerung  der  Ho. -h Wasser- 
stande nnd  somit  die  S.huld  der  Katastrophe  vorwiegend  zu- 
geschrieben. 

Bei  * 
Flufs- 


neuen. 

ei  den  nach  der  Trockenlegung  der  Stadt  begonnenen 
nnd  Deicharbeiten  sind  die  Rathschlage  der  Kommission, 
Die  richtige  Verkeilung  und  Anwendung  der  Liebes-     nur  mit  mehrfachen  Abweichungen,  erfüllt  worden.  Oberhalb 
die  eine  Sorge:  die  angemeldeten  Schäden  beliefen  1  Szegedins  wurden  die  Deiche  infolge  des  lHHpr  Hochwassers, 


sieh  auf  nicht  weniger  als  auf  1.1  Millionen  21.  an  beweg- 
lichem Gute.  Die  andere,  grofsere  Sorge  war  die  Trocken- 
legung und  der  Wiederaufbau  der  Stadt  nnd  der  Schutz  der- 
selben gegen  die  Wiederkehr  ähnlicher  Katastrophen1 

Mit  der  ihr  eigenen  Thatkraft  ging  die  ungarische  Re- 
gierung an'»  Werk;  Graf  Ludwig  Ti  sza,  der  Bruder  des  Mi- 
nister-Präsidenten, wurde  als  Staatskommissar  mit  aul'scrordent- 
lichen  Vollmachten  an  Ort  und  Stelle  entsandt.  Ihm  zur 
Seite  stund  der  Sektionsrath.  Oberingenieur  Ludwig  Lechner, 
der  in  grofsen  Arbeiten  bereit»  bewahrt  war  und  durch  die 
Gewinnung  der  ersten  Preise  in  den  für  den  Bebauungsplan 
und  die  Kanalisation  der  Hauptstadt  Budapest  ausgeschriebenen 
Konkurrenzen  sich  im  Laude  einen  besonders  guten  Namen  er- 
worben hatte. 

Während  über  den  mit  der  Theifsregulirung  eng  zusammen 
hängenden  S. blitz  der  wieder  aufzubauenden  Stn.lt  eine  zu 
diesem  Zweck  berufene  internationale  Sachverständigenkom- 
mission, zu  welcher  aus  l'reiifsen  der  jetzige  Geheime  Ol.er- 
llaurath  Knzlowski  gehörte,  ihre  Berat  Illingen  pflog,  wurde 
die  unter  Wasser  stehende  Stadt  nach  provisorischer  Schliessung 
des  Dummes  der  Alföl.l-Bahn  mittels  llti  Zcntrifugulpuuipcn, 
welche  von  14  Lokomobilen  getrieben  wurden,  trocken  gc- 
Die  Schliefsung  der  Deiche  kostete  fast  1  Million:  der 
Juui  bis  ;!ü.  August  dauernde  l'umpcnbttricb  «iber 

Die  internationale  Kommission  verlangte  einen  lfiO  "> 
breiten  Hochwasserdurcbliifs  im  Damm  der  österreichischen 
Staatsbahn,  die  Herstellung  eines  regehn.ifsigcn  Flufsbettes  von 
."tTfi  m  Breite  entlang  di  r  Stadt  mit  Beseitigung  des  Vorkopfes 
'Irr  Schiffbrücke  und  mit  Abgrabting  des  linken  Ufers  für  das 
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welches  dasjenige  von  ls7t>  noch  um  40™  überstieg,  nicht  auf 
+  8,5  m,  sondern  auf  -f-  10'"  gelegt;  sie  erhielten  •!  "»  Kronen- 
breite nnd  an  der  Landseite  auf  -•-  7  »■  ein  Banket  von  5 "> 
Breite,  die  Böschungen  wurden  landwärts  1 :  2,  wasserw.irts  1 :  4 
angelegt.  Diese  neuen  Deiche  ziehen  sieh  vom  oberen  Ende 
der  Stadt  auf  beiden  Ufern  bis  zur  Algyöcr  Eisenbahnbrücke 
(siehe  Fig.  1  und  2).  Von  dort  landeinwärts  zur  Anhöhe  bei 
Sövcnj-hazu  ist  ein  0.uerdrich  in  ilhiilicbem  Profil  hergestellt 
worden,  welcher  von -f  W  bis  |-  10  ■»  mit  Bnxhsreinpfiaster  be- 
festigt ist.  und  bei  drohender  Ueberwliweinniiingsgefahr  die 
erste  Vertheidungslinte  für  Szegedin  bildet.  Der  Deii  h  auf  dem 
linken  Ufer  oberhalb  der  Murosniundiing  wurde  bei  l'ina  und 
l'organg  mit  Aldiifssclilcuscri  und  Pumpstationen  zur  Ent- 
wässerung der  Polder  versehen. 

Unterhalb  Szegedin»  wurden  ebenfalls  neue  Deiche  von  (>>» 
Kmiieiibreite  und  -f-  10'"  Kr<mcuhöhc  hergestellt,  am  linken 
Ufer  jedoch  gröfstcnthcils  landeinwärts.  anschließend  an  die 
Alföld  Fiumuner  Eisenbahn,  verschollen;  uul'serdcui  wurden  die 
noch  fehlenden  Durchstiche  schleunigst  ansgefiihrt,  die  vorhan- 
denen bedeutend  erweitert  und  vertiert. 

Der  von  der  Kommission  empfohlene  Kingdeich,  der  soge- 
nannte Körtöltcs,  wurde  nicht  im  seitherigen  Umfange  der  Stadt, 
sondern  in  einer  weiteren  l  mtüssungsliiiic  von  im  ganzen  IT1'1' 
Länge  angelegt;  davon  werden  zwei  Strecken  von  zusammen 
7 kw  Länge  von  dem  verstärkten  Damme  der  Allöld  -  Eisen- 
bahn und  demjenigen  der  österreichischen  Staatsbahn  gebildet. 
Die  beiden  andern  Strecken  des  Kingdeichs  ]H'I)  und  (!Jf 
■  siehe  Fig.  1)  wurden  nach  dem  in  Fig.  2  darg''»te|llen  Quer- 
iirofil  erbaut.  Der  Koitölles  bildet  die  «wette  Wrtln  iiligmtgs- 
linie  der  Stadt. 

Der  Stadt  entlang  wurde  das  früher  nur  2'*>  1,1  breite 
Flußbett  nach  Enteignung  und  Beseitigung  eines  17.'< «»  breiten 
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Stadtteil*  auf  dem  linken  l'fcr  derurt  regulirt,  dafs  es  jetzt 
aus  der  annähernd  IM™  br.  Stromrinne  an  der  Szegcdincr  und  der 
'Jini—  2f>On.  breiten,  eingedeichten  rcberschwennmingsflüche  an 
der  Ncuszcgedincr  Seite  besteht  (siehe  Fig.  3).  Das  Hoebufer 
der  ersteren  ließt  auf  -f  !> '«,  der  Schutzdeich  dir  letzteren  auf 
-j-IOm,  Die  Sohle  der  Stromrinne  liegt  auf  — »»  bil  —13», 
diejenige  des  Inondationslandes  auf  durchschnittlich  4-4,5'». 
Der  Srhifffahrt  wegen  ist  der  Stadt  entlang  licht  UOt  eine 
Hoehufcrstrafse, 
deren  Brust- 

wauerab- 
deekung  auf 
+10"  lieg«, 
sondern  auch 
ein  18  m  breiter, 
a.  -f  «  liegen- 
der Tief  kai  her- 
gestellt. Der 
mittl.  Wasser- 
stand ist  -f-3  n>, 
so  dafs  sich  das 
in  Fig.  4  ange- 
gebene (Juer- 
profil  des  Kais 
ergiebt.  Bei 
fortschreitender 
Bebauung  des 
linken  Flnfs- 
ufers.  also  des 
Stadtteils  Neu- 
szegedin  oder 
der  Elisabeth- 
stadt ,  werden 

die  Strassen 
ganz  oder  an- 
nähernd auf 
Deiehhöhe  ge- 
bracht. Die  Kai- 
bauten nnd 
Schntzdämmc 
der  eigentlichen 
Stadt  sind  im 

Knzen  5  k"> 
ig  und  haben 
eine  Ausgabe 
von  über  3  Mil- 
lionen M.  ver- 
langt. —  Kinc 
eigentümliche 
Erscheinung 
sind  die  sich 
stets  wieder- 
holenden Abla- 
gerungen von 
fettem  Schlamm 
welche  von  der 
gleich  oberhalb 
Szegcdins  mün- 
denden Maros 
nach  ihrem  Hin- 
fallen in  die 
Theifs  erzeugt 
werden  n.  deren 
Hübe  bis  zu  l»> 
anwuchst  ,  so 
dal»  z.  H.  bei 
meiner  Anwe- 
senheit die 
Schiffe  nur  an 
wenigen  Stellen 
mit  Mobe  ans 
Werft  gelangen 
konnten.  Die 

Beseitigung 
dieses  Schlam- 
mes von  Hand 
inler  durch  Bag- 
ger beschrankt 
sich  auf  daa 
Allernothwen- 
digstc;  das 


durchbrechen,  um  in  die  innere  Stadt  zu  gelangen,  l'm  den 
Schatz  noch  sicherer  nnd  die  Verteidigung  leichter  zu  machen, 
wurde  der  Grundsatz  festgestellt,  dass  die  beiden  Ringstraßen 
weder  von  Kanalleitungen,  noch  von  Wasserröhren  durchquert 
werden  dürfen,  eine  Bestimmung,  welche  als  Nachwirkung  der 
schrecklichen  Katastrophe  begreiflich  und  nicht  unbegründet 
erscheint,  dennoch  aber,  als  zu  weit  gehend,  stellenweise  mit 


Recht  bekämpft  worden  ist;  sie  mufste 


Kl  ff.  1.   Lmn-i.lun  dir  VmfgrnH  rmi  Kirgcdln. 
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l'cbrige  besorgt  mit  grofser  Entschiedenheit  die  nächste  Hoch- 
fluth  iier  Theifs. 

Der  von  der  Urbcr.sehwemiiiung  verschont  gebliebene  innere 
Stadttheil  liegt  auf  der  IVgclhöhe  -f  7  bis  D",  die  übrigen 
Theile  der  Innenstadt  sinken  bis  auf  j-  1™.  Die  neu  angelegte 
innere  Kingstrafse  bat  durchweg  die  Höhenlage  von  -f  8,22  ■» 
erhalten,  so  dafs  sie  mit  der  Hoehufcrstrafse  zusammen  eine 
erste.  Eindeichung  bildet.  Die  ebenfalls  neu  geschaffine  zweite 
Kingstrafse,  welche  auf  die  Höhe  4- 7,ii0  gelegt  wurde,  bildet 
die  zweite  Eindeichung.  Das  von  der  Landseite  kommende 
Hochwasser  müsste  also,  die  vorhin  beschriebenen  eigentlichen 
Flussdeiche  mitgezählt,  vier  vertheidignngsfahige  Hindernisse 


den  Kanalisationsplan 
sowohl,  als  den 
l'lan  des  städti- 
schen Wasser- 
rohrnetzes in 
nachteiliger 
Weise  beein- 
flussen. 

Indefs  die 
Vorsicht  und  d. 
Ueberschwem- 
mungsfurcht 
haben  noch 
weiterhin  auf  d. 
Gestaltung  des 
städt.  Strafsen- 
planes  einge- 
wirkt.   Die  so 
entschieden  aus- 
geprägte ra- 
diale Richtung 
der    von  der 
Kingstrafse 
ausgehenden 
Strarsenlinien 
beruht  nämlich 
nicht  blos  auf 
der  üblichen 

Stadteinthei- 
lungs-  u.  Bebau- 
ungsart, son- 
dern   sie  ent- 
sprang ausge- 
sprochener 
Maafsen  d.  Ab- 
sieht, Denjeni- 
gen ,  welche 
vor  einer  von 
der  Landseite 
ankommenden 
Wasserflut 
fliehen,  auf  alle 
Fälle,  auch  ohne 

Uebe  riegung 
den  nächsten 
Weg  zu  der 
hoch  liegenden 
Ringstrasse  nnd 
zur  Innenstadt 
also  zur  Rettung 
darzubieten,  da 
gerade  das  ziel- 
lose Fliehen  im 
Jahre  1879  so 
viele  Menschen- 
leben in  den 
Tod  geführt  hat. 

So  ging  aus 
der  Abwehr  der 
l'eberschwem- 
mungsgefahr 
durch  die  Ver- 
bindung von 
Ringstrafsen  u. 
Radialstrafsen 

dasselbe 
Schema  hervor, 
welches  den 
neueren  städt. 
Bebauungsplä- 
nen überhaupt 
meistens  zu 
lirnnd  gelegt 
z.  werden  pflegt. 


Warum  einzelne 
bis  zum  inneren 
ja  nur  der  in  de 
Zerstörung  entgangen 


keine  ausgesprochene  Fortsetzung 
en  haben,  ist  nicht  ersichtlich,  da 
s.  hraftirte  Theil  der  Altstadt  der 
Eine  dritte  Kategorie  von  Strafsen 

Auf 


Kudialstrafs 
King  erhalte 
r  Zeichnung 
war. 

fehlt  aber  fast  ganzlieb,  nämlich  die  der  Diagonntstrafscn. 
den  Stadtbaumeister  mai  bt  solcher  Plan  den  Eindruck  eines  Fach- 
werks ohne  Streben  oder  Zugbänder.  Nur  an  einzelnen  Tbor- 
plätzen.  wie  dem  «'sillagplatz.  dem  Vam  Platz  und  dem  Vadkerti- 
platz,  tindet  man  unentschiedene  diagonale  Ansätze.  Das  ist 
bedauerlich,  weil  ein  lebhafter  Stadtverkehr  erfahrungsmafsig 
solche,  das  Netz  durchschneidende  Strafsenlinien  nicht  ent- 
behren kann.  Allerd 


-dings  besitzt  Szegcdin  zur  Zeit  einen  leb-. 
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haften  Stadtverkehr  nicht.    Das  wird  aber  anders  werden,  wenn 
der  Bebauungsplan  einmal  znr  vollen  Wirklichkeit  geworden  | 
ist;  and  gerade  die  Zukanfstsverhältnisse  müssen  in  Beurthei-  | 
lang  des  Planes,  wrlehcr  für  eine  Stadt  v..n  200,000  Einwohnern  ■ 
bestimmt  ist,  maßgebend  »ein.    Gegenwärtig  beträgt  die  städ- 
tische Bevölkerung  wenig  mehr  als  t!0,000  Seelen,  da  zwar 
manche  neue  Ansiedler  sich  niedergelassen  haben,  aber  nicht 
alle  von  der  Wassersnoth  Vertriebenen  zurückgekehrt  sind. 

Hin  »ehr  grosser  Theil  der  im  Plane  ausgelegten  Straßen  ; 
ist  übrigens  bereits  im  Anbau  begriffen,  nicht  bloa  innerhalb  | 
der  beiden  Ringe,  sondern  auch  außerhalb  der  äußeren  King-  1 
strafsc.    Auf  der  planmäßigen  Hohe  angelegt  sind  aber  nur 
die  Hinge  und  die  Hauptradialen;  fast  sämmtliche  Nebenstraßen  ■ 
liegen  noch  auf  dem  ursprünglichen  Gelände,  also  2  bis  4 '»  xu 
tief;    dennoch  wurde  und  wird  an  denselben  gebaut.  Man  er- 
kc'trnt  bei  Besichtigung  dieser  Strafsen,  wie  weise  die  Vorschrift 
des  preußischen  Fluchtlinicngrsctzes  ist,  dass  in  der  Kegel  I 
nicht  eher  an  einer  Strafsc  gebaut  werden  soll,  als  bis  dieselbe  : 
wirklich  für  den  Verkehr  und  den  Anbau  fertig  hergestellt  ist.  I 
Freilich  konnte  eine  solche  Bestimmung  beim  Wiederaufbau  von 


r 


Szegedin  nicht  durchgeführt  worden ;  denn  einerseits  mufstc  den 
von  ihrem  zerstörten  Bcsitzthnm  vertriebenen  Bürgern  die  Er- 
richtung neuer  Wohnungen  sobald  als  möglich  gestattet  werden, 
andererseits  waren  weder  die  nöthigen  Geldmittel,  noch  der 
erforderliche  Hoden  zur  Hund,  um  sofort  alle  Strafsen  auf  die 
planmäßige  Hohe  xu  bringen.  Der  Nothbehelf  wurde  so  ge- 
funden, dass  alle  Neubauten  an  den  unfertigen  Nebenstraßen 
ein  halbes  oder  ein  ganzes  Stockwerk  mehr  aus  dem  Koden 
ragen,  als  auf  die  Daner  beabsichtigt  ist,  und  sn  eingerichtet 
sind,  dnfs  das  Hilfsstorkwerk  später  bei  der  Erhöhung  der 
Strafsc  verschüttet,  also  in  Kellerräuine  umgewandelt  werden 
kann.  Für  die  ein-  oder  zweigeschoßigen  Häuser  —  Szegedin 
ist  zumeist  eine  ackerbautreibende  Stadt  —  ist  dieser  vorläufige 
Znstand  um  so  unangenehmer  und  störender,  als  Niemand  ab- 
sehen kann,  wann  endlich  die  eine  oder  die  andere  Strafsc  in 
den  planmäßigen  Zustund  versetzt  werden  wird.  Bis  dahin 
aber  sind  die  muldenförmig  tief  liegenden  Straßen  ohne  Befesti- 
gung und  naturgemäß  meist  auch  ohne  Entwässerung:  wuchern- 
des Unkraut  und  Schmutzpfützen  vertiefen  die  Stelle  des 
Pflasters  und  der  Kanäle.  (Fortsetzung  folgt.) 


Ein  neuer  Koakskorb  für  Bauzwecke. 


Wenn  wir  die  Beschaffenheit  der  auf  den  Bauten  üblichen 
Koakskörbe  als  eine  primitive  und  mangelhafte  bezeichnen, 
so  glauben  wir  damit  nicht  unter  unsern  Fachgenossen  allein 
zu  stehen.  Es  ist  richtig,  dass  man  den  Bauarbeitern  in  der 
Regel  nur  die  einfachsten  Geräthschaften  in  die  Hand  geben 
darf,  weil  sie  alles  das  zu  Grunde  richten,  was  irgend  zu  ver- 
derben ist,  und  dies  wird  anch  wohl  die  Ursache  sein,  weshalb 
man  so  lange  bei  der  äußerst  primitiven  Form  des  Koaks- 
korbs  verblieben  ist.  Die  hauptsächlichsten  Mängel  desselben 
sind  die  folgenden : 

1.  Die  mangelhafte  Verbrennung  des  Koaks,  daher  die  ver- 
hältnißmäßig  geringe  Wirkung  im  Vergleich  zu  den 
verbrauchten  Knaksiucngen ; 

2.  Die  Umständlichkeit  der  Entzündung  eines  Koakskörbe* 
und  der  dadurch  hervor  gerufene  Arbeits-  und  Zeit- Ver- 
lust; 

3.  Diu  starke  Entwicklung  von  Rauch. 

Letzterer  Umstand  hat  den  Nachtheil  zur  Folge,  das.« 
namentlich  wo  der  Bau  einigermaßen  vor- 
geschritten ist,  gezwungen  wird,  den  Koaks- 
korb außerhalb  des  Gebäudes  in  Gluth 
zu  bringen  and  erst  dann  an  den  Ort  der 
Wirksamkeit  zu  tragen,  nachdem  die  Knt- 
wickelung  des  Hauchs  aufgehört  hat. 

Wir  haben  nun  einen  Koakskorb  kon- 
struirt  und  schon  über  1  Jahr  im  Gebrauch, 
dessen  Beschreibung  wir  hiermit  der 
Oeffentlirhkeit  übergeben,  nachdem  wir  uns 
überzeugt  haben,  dass  derselbe  sieh  be- 
währt hat. 

Nach  nebenstehender  leicht  verständ- 
licher Zeichnung  besteht  derselbe  aus  fol- 
genden Theilen: 

Einem  vierbeinigen  geschmiedeten 
Schemel  a  a,  welcher  oben  in  einem 
Ringe  aus  vierkantigem  Eisen  von  etwa 
3*»  Stärke  abschliefst.  Auf  letzteren 
legt  sich  mittels  vorspringender  Kante  ein 
gußeiserner  Zvlinder  b  von  etwa  10 
Wandstärke.  In  diesem  hängt  gleichfalls 
auf  einer  vorspringenden  Kante  ein  schmied- 
eiserner  Feuerkorb  c  aus  Roststäben 
zusammen  gesetzt ;  in  demselhen  liegt  ein 
guß-  oder  schniiedeiserner  Rost  d  in  den 
üblichen  Formen.  Auf  dem  oberen  Hände 
des  Gußzvlindcrs  ruht  ein  sich  nach  oben 
etwas  verjüngender  Zylinder  aus  Eisenblech  e  und  auf  diesem 
mittels  angelaschter  Stützen  ein  stumpf  trichterförmiger  Srhirm  f. 

Den  Gebrauch  anlangend  sei  Folgendes  bemerkt: 

Auf  dem  Kost  ist  es  leicht,  mittels  Holxspähne  und  Kouks 
ein  kleines  Feuer  zu  rnt/.iinden ,  da  eine  regelmäßige  Luftzu- 
führung nnd  eine  Art  Schornstein  vorhanden  sind.  Aus  letzt«  rem 
Grunde  entzündet  sich  auch  leicht  in  wenig  Minuten  eine  größere 
Menge  Koaks.  mit  der  man  dann  allmählich  den  größeren 
Theil  des  gußeisernen  Zylinders  und  selbst  einen  Theil  des 
Blcchzylindern  e  füllt,  wie  die  S.  Iiraffur  anzeigt.  In  ganz 
kurzer  Zeit  wird  die  in  dem  Feuerkorbe  und  (iußcy linder  be- 
findliche Koaksumsse  in  Gluth  versetzt,  die  dann  -ehr  aUiiiulr 
lieh,  etwa  in  -1  — &  Stunden  nach  dem  Prinzip  des  Sihüttofens, 
verbrennt.  Um  jenen  Blech  -  Zylinder  vor  dem  Verbrennen 
zu  schützen,  sind  die  Winkel  g  g  mit  Lehm  oder  noch  besser 
mit  Chamottcmörtcl  auszufüllen.  Sollte  sich  die  Gluth  zu  hoch 
hinauf  in  dein  Zylinder  ausbreiten,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dass 
die  LuftzufTihrim'g  eine  zu  starke  ist  und  es  konnte  dem  abge. 


holfen  werden  durch  Verklcisterung  eines  Theiß  des  Feuer- 
korbes mittels  Lehm  oder  Chamotteniörtel.  Bei  den  von  uns 
angewandten  Körben  war  dies  bis  jetzt  nicht  nöthig.  da  wir 
zufällig  mit  den  Oeffhungen  zwischen  den  Koststäben  das  rich- 
tige Maaß  getroffen  hatten. 

Eine  Verstärkung  des  Brennprozesses  ist  dadurch  zu  er- 
zielen, dass  man,  wie  auch  bei  den  alten  Keuerkörben,  den  Rost 
und  den  Korb  mehr  oder  minder  häufig  von  Schlacken  reinigt 
und  damit  der  Luft  besseren  Zutritt  verschafft. 

Das  trichterförmige  Deckbleeh  hat  den  Zweck  die  ent- 
weichenden Gase  bei  dem  Ausströmen  zur  Verbrennung  zu 
bringen,  was  durch  die  an  dem  Mantel  streichende  heiße  Luft 
an  den  Kanten  jenes  Bleches  vor  sich  geht;  bei  gutem  Betriebe 
bildet  sich  dort  in  Folge  dessen  ringsum  ein  Flamnicnkranz. 
An  dieser  Stelle  findet  indessen  keineswegs  die  größte  Hitze- 
enlwickcluug  statt.  Hier  werden  nur  die  noch  unverbrannten 
(Jasc  unschädlich  gemacht;  die  Heizwirkung  des  Korbes  geht 
vielmehr  vorzugsweise  von  dein  fast  völlig  glühend  werdendeu 
gußeisernen  Zylinder  aus  und  ist  über- 
raschend stark. 

Die  Kosten  eines  solchen  Korbes  haben 
sich  für  uns  allerdings  größer,  als  die 
eines  Koakskovbes  alter  Konstruktion, 
durchschnittlich  auf  70  M.  für  das  Stück 
gestellt.  Dieselben  sind  etwa  doppelt  so 
gross,  als  die  eines  Koakskorbes  gewöhn- 
licher Einrichtung,  der  im  gleichen  Um- 
fange nur  30  10  M.  kostet.  Der  Vortheil 
ist  aber  der,  dass  bei  dieser  Einrichtung 
nur  der  Gußzylinder  verbrennt,  und  dass 
dieser,  der  bei  größeren  Bestellungen  nur 
10  M.  kostet,  leicht  ausgewechselt  werden 
kann,  wie  überhaupt  der  Ofen  sich  leicht 
auseinander  nehmen  lässt. 

Udingens  waren  wir  nach  ziemlich 
starkem  Gebrauch  der  neuen  Koakskörbe 
während  eines  Jahres  nicht  in  der  Lage, 
einen  einzigen  Zylinder  auswechseln  zu 
müssen. 

Um  das  Anzünden  noch  zu  erleichtern 
und  den  Korb  möglichst  schnell,  in  10—  15 
Minuten,  in  die  größte  Gluth  zu  brin- 
gen, ist  es  noch  vort heilhaft  einen  Zylin- 
der von  etwa  7*»"»  Höhe  zu  konstruireu, 
den  man  zwischen  Decktrichter  und  Blech- 
inantcl  zeitweise  aufsetzt,  so  dass  man  da- 
durch cinen'jioch  erhöhten  Zug  erhält.  Derselbe  iiiuss  aber 
bald  entfernt  werden,  da  sonst  der  Verbrennnngsprozcss  in  der 
Kegel  ein  zu  heftiger  wird.  Ein  solcher  Zylinder  reicht,  wenn 
der  mit  dem  Heizdienst  beauftragte  Arhcrler  entsprechende 
Anordnungen  trifft,  für  eine  größere  Anzahl  gleich  großer 
Ocfcn. 

Wir  haben  diese  tiefen  schon  in  einer  ziemlichen  Aiuubl 
bei  dcmSchlossernieistei  Eilcnfuß.  Dorotheenstr.  N«.  1 1  hicrselbst, 
anfertigen  lassen.  Um  indessen  jedem  die  Möglichkeit  /u  geben, 
sich  einen  solc  hen  Oßn  ohne  hinge  Versuche  anfertigen  zu 
lassen,  theilen  wir  nachstehend  die  von  uns  erprobten  Fiscn- 
st.rkcn  mit.  Der  Mantel  ist  von  4  '"'»  starkem  Blech  herge- 
stellt; die  Wandung  des  gußeisernen  t'yliinlers  ist  IO'»">,  die 
in  einer  Entfernung  von  IS  mm  v.  M.  z.  M.  angeordneten  Stäb« 
des  Feil.  rkorbcs  sind  2u  '»">  zu  11'"'»,  die  Füße  des  Ofens 
40"""  zu  In«""  stark. 


Berlin,  Dezember  1*.^;. 


Knde  .•(;  Höckmann. 
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Mittheil  unweit  aus  Vereinen. 


Sächsisoher  Ingenieur-u.  Architekten-  Verein.  IUI.  Haupt 
Versammlung  in  Leipzig  v.  13—15.  Nov.  1HS<;. 

Zur  (irsiiniiiit.sit7.iinj;  wann  142  Mitglieder  and  mehre 
(»iiste  unter  «lein  Vorsitz  von  Hrn.  Uegierungsrath  Leuth  nid 
versammelt.  Die  Tagesordnung  fund  uuf  nachstehende  Weise 
Erledigung: 

1.  Die  seit  der  Frühjahre-Versammlung  vorgekommenen  Ver- 
änderungen drs  Mitgliederbestandes  wurden  mimhaft  gemacht 
und  letzterer  uuf  4»iiJ  festgestellt. 

2.  Es  wurden  7  zur  Mitgliedschaft  Vorgeschlagene  in  den 
Verein  aufgenommen. 

Nach  eingehender  Befürwortung  de»  beim  Bericht  über 
Ahthcilnng  II  mitgethcitten  Antraps  betr.  liainliv  <t  h  iitunjr 
durch  Hm.  Kegierutigsrath  Hurtig  wurde  dieser  Antrag  von 
<!er  Versammlung  einstimmig  zum  Beschlufs  erhoben. 

4.  Das  Referat  über  die  beim  Bericht  über  die  Frilhjuhrs- 
Vcrsammlung  (  Ii.  Bztg.  lKHti  S.  2H2,  Sp.  2  unter  et  im  einzelnen 
besprochene  Angelegenheit  drr  sächsischen  Techniker  wurde 
\oti  Hrn.  <  theriugenieur  Prcfslcr  erstattet.  Der  Yerwultungs- 
rath  hatte  von  der  ihm  in  der  Frühjahrs- Versammlung  ert heilten 
Bcfngniss  zur  Wahl  eines  12  glicdrigen,  aus  Mitgliedern  der 
fnchw  issenschaftlichen  Abtheilungen  gleit- liiniifsig  zusammen  ge- 
setzten Ausschusses  tiebrauch  gemacht.  Einige  gemeinschaft- 
lich  mit  dem  Verwaltuiigsrath  abgehaltene  Sitzungen  des  ge- 
nannten Ausschüsse!!  hatten  zu  dem  Entwürfe  eines  Gesuches 
an  die  Staatsbehörde  geführt.  Dieser  wurde,  nuehdem  er 
den  Theilnehmern  dir  (tesammtsitziing  in  gedruckten  Exem- 
plaren vorgelegen  halle,  aueh  in  derselben  vorgelesen  worden 
war,  nach  kurzer  Diskussion  in  last  unveränderter  Form  ein- 
stimmig angenommen.  Das  entsprechende  Gesuch  ist  bald  dar- 
auf am  Orte  seiner  Bestimmung  überreicht  worden. 

5.  u.  II.  Die  Jahresrechnung  für  1KH5,  sowie  der  Voran- 
schlag auf  1HK7  wurden  einstimmig  angenommen. 

7.  Es  wurden  in  der  Sitzung  nachstehende  geschichtliche 
Mittheilnngen  gemacht: 

a)  die  an  die  Vercinsmitglicdcr  ergangene  Einladung  zum 
Besuche  des  VI.  Kongresses  der  italienischen  Ingenieure  und 
Architekten  wnrde  mitgelhcill  unter  D.  Bztg.  lKHti  S.  4.0»,  Sp.  2. 

b)  die  tiründiltig  eines  deutschen  Einheitsschul  -  Vereins 
wurde  angezeigt,  .wobei  der  Verwaltung-frath  in  Betreff  der  zu- 
gegangenen Anregung  zum  Beitritt  die  in  der  nächsten  Ver- 
bands-Abgeordneten- Versammlung  gewünschte  Aussprache  vorzu- 
bereiten versprach; 

c)  von  den  Protokollführern  oder  anderen  damit  Beauftrag- 
ten wurde  eine  l'ebersicht  über  die  Verhandlungen  in  den, 
während  der  Hauptversammlung  abgehaltenen  Theilungssitxungen 
gegeben. 

Wa-s  den  Verlauf  der  Versammlung  im  allgemeinen  anlangt, 
so  ist  der  starke  Besuch  hervor  zu  heben,  welcher  in  Folge  des 
heiteren  Herbstwetters  am  L».  NovemWr  und  aus  der  besonderen 
Anziehungskraft  einiger  Funkte  der  Tagesordnung  sieh  ergab. 
Es  waren  am  Abend  des  gen.  Tages  bereits  über  100  Thcil- 
nehmer  nebst  ihren  Damen  im  reservirten  {elektrisch  beleuch- 
teten) Baume  des  neuen  Börsenrestauratits  in  heiterer  Gesellig- 
keil  vereinigt.  Am  Morgen  des  14.  November  steigerte  sich 
der  Besuch  noch  und  es  war  nach  den  Sitzungen  wiedernm  etwa 
die  oben  angegebene  Anzahl  heim  gemeinschaftlichen  Mittugs- 
mahle im  neu  dekorirten  blauen  Saale  des  Kristallpalastes  zu 
bemerken,  an  welches  sieh  ein  Besuch  des  Theatre  variete  in 


demselben  Etablissement  und  später  der  Besuch  der  Theater  usw. 
in  einzelnen  Gruppen  anschlofs. 

Am  F.xknrsionstag,  d.  i.  am  15.  Novb.,  nahmen  etwa  noch 
50Thcilnchmer  und  einige,  (laste,  darunter  mehre  Damen  unter 
sachverständiger  Führung  am  Besuch  der  neuen  Börse  und 
später  unter  Führung  des  Bauleiters,  Hrn.  Baumeisters  Rofs- 
bach,  an  der  Besichtigung  des  Zirkus  •  Diornmabaues  vom 
Kristallpaliihte  Theil. 

Die  um  Tage  vorher  regueriseh  gewordene  Witterung  hatte 
sich  am  15.  November  soweit  wieder  gebessert,  dass  man  sich 
vom  Kristall  pal  aste  ohne  wesentliche  Belästigung  nach  Becker'* 
Haus  am  Augnsttisplatze  begehen  konnte,  welches  im  Bau  ziem- 
lich weit  vorgerückt  befunden  und  unter  Führung  des  Besitzers 
und  des  bauleitenden  Architekten  lirimm  und  spater  in  den  im 
Hinterhanse  befindlichen  Räumen  der  Kdison-Iiesellsehaft  unter 
Führung  vun  deren  Ingenieur,  Hrn.  Heller,  in  Augenschein 
genominen  wurde. 

Ein  liang  nach  dem  nahen  Mende- Brunnen  schlofs  sich  an, 
nach  dessen  Besichtigung  die  Tbeilnehmer  von  Hrn.  Baudirektor 
Licht  in  Empfang  genommen  wurden,  welcher  sie  durch  die 
Räumlichkeiten  des  unter  seiner  Leitung  mit  einem  Anbau  ver- 
sehenen Museumsgebäudes  führte  und  diesen  Rundgang  durch  seine 
dabei  gegebenen  Erläuterungen  zu  einem  sehr  interessanten  und  in- 
iSchlufs  ward  noch  das  Panorama  besichtigt. 


struktiveiuimchte.  Zum 


Architekten-  und  Ingenieur- Verein  in  Hambarg.  Ver- 
sammlung am  1.  Dezbr.  lNHti.  Vorsitzender  Hr.  F.  Andreas 
Meyer,  anwesend  l>5  Personen. 

Der  Verein  erklärt  sieh  dem  vom  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein  zu  Hannover  im  Ausschüsse  zur  Itcrath ung  von  Grund- 
sätzen für  Vergütungen  im  Ingcnicnr-Banwcscn  gestellten  An- 
trage zustimmig,  nach  welchem  der  Verein  deutscher  Ingenieure 
sofort  einzuladen  ist,  an  dieser  Berathung  thcilzunehmen.  Hr. 
Ludwig  Schräder  berichtet  sodann  über  die  an  der  unteren 
Seine  in  den  letzten  Jahrzehnten  ausgeführten  und  noch  ge- 
planten Itauten  auf  Grund  einer  im  Frühjahre  lHSfi  ausgeführten 
Studienreise.  Bezüglich  dieses  (Jegenstandes  erfolgt  eine  beson- 
dere Mittheilung. 

Zum  Schluss  erläutert  Hr.  Sturm  die  im  Vorzimmer  aus- 
gestellten Tagcslicht-Keflektoren,  Patent  No.  320<>8,  welche  aus 
einer  mit  radial  und  diagonal  verlaufenden  Wellen  versehenen 
glänzenden  Metallplatte  bestehen,  über  welche  eine  mit  horizon- 
taler Wellnng  versehene  (ilasplatte  zum  Schutze  und  zur  Er- 
höhung der  Wirkung  gelegt  ist.  Die  Spiegelung  erfolgt  in  zer- 
streutem Licht,  welches  milde  auf  das  Auge  wirkt  und  den  zu 
erhellenden  ltaum  mögliehst  gleichmässig  vertheilt  trifft,  y. 

Versammlung  am  H.  Dezbr.  18Sti.  Vorsitzender  Hr. 
F.  Andreas  Me ver;  anwesend  57  Mitglieder. 

Nach  i'inigen  geschriftlichen  Mitteilungen  des  Hrn.  Vor- 
sitzenden hält  Hr.  Bchuneek  einen  Vortrag  über  rdie  neue 
Kranken  Anstalt  uuf  dem  Kppendorfcr  Felde-'.  1'cber  die,  durch 
eine  reiche  Ausstellung  von  Bauplänen  erläuterten  Mittheilnngen 
Iber  diese  Nciinnlogen  des  hamb.  Staates  bleibt  ein  besonderer 
Bericht  vorbehalten.  —  Zum  Schluss  theilt  der  Hr.  Vorsitzende 
das  Ergebniss  des  Preisrichter  I  rtbeilH  in  der  Wettbewerbung 
für  Entwürfe  zu  einem  Brunnen  uuf  dem  hiesigen  Fischmarkt 
mit:  1.  l'reis  Hr.  Vollmer,  2.  Preis  Hr.  Arnold,  ausserdem 
sind  1  lobende  Erwähnungen  ausgesprochen  und  der  Ankauf 
der  betr.  Entwürfe  empfohlen  worden.  Cl. 


Zeiterforderniss  bei  nivellitischen  Arbeiten.  Nach 
Inhalt  einer  Mittheilung  in  No.  {Mi,  .Thrg.  lHc*<j  dies.  Zeitg.  hat 
Hr.  Prof.  Jordan  in  der  Stadt  Linden  bei  Hannover  ein  Strafsen- 
Nivelleuient  in  einer  Gesammtlünge  von  22  oder  bei  Berück- 
sichtigung der  doppelten  Aufnahme  4t!.H in  41  Stunden  aus- 
geführt, so  dass  auf  die  Stunde  —  1,14  k»  Leistung  entfallen. 
Berücksichtigt  man  jedoch,  dass  der  Ausführende  blos  zur  Zu- 
rücklegung einer  Strecke  von  4li,H  etwa  10l  «  Stunden  Zeit- 
aufwand braucht,  so  hat  Hr.  Prof.  Jordan  eigentlich  4r.,H<"«  in 
41  —  JO'/j  —  in  :J0  ,S  Stunden  nivellirt,  so  dass  auf  1  Arbeits- 
stunde etwa  1,53  k«  kommen. 

Wollte    man   die   Geschwindigkeits-Ziffcr  des  Hrn.  Frof. 
Jordan  unverändert  zu  Grunde  legen,  so  müsste  ein  Landmesser 
hei  durchschnittlich  H  ständiger  Arbeitsdauer      1,14  X  S  =;t,12*» 
oder  4,5t>       abgeschlossene  Nivellements  täglich  zu  liefern  ! 
im  Stande  sein. 

Selbst  ein  Ijiie  wird  zugeben,  dass  bei  solcher  Massen- 
arbeit die  heutigen  Landmesser  reich  werden  müssten,  —  was 
leider  durchaus  nicht  der  Fall  ist,  —  und  dass  denjenigen  Ver- 
waltungen, welche  überhaupt  Nivellements  ausführen  zu  lassen  . 
gezwungen  sind,  eigentlich  nicht  verdacht  »erden  kann,  wenn  i 
sie  diese  Arbeiten,  —  welche  mit  Verständnis»«  und  Geschick 
ausgeführt  sein  wollen,  —  wie  jede  andere  handwerkntäfsige 
Arbeit  an  Mindestfordemde  oder  gegen  herab  gesetzte  Tage- 
gelder usw.  zu  vergeben  trachten.  Dass  Hr.  Prof.  Jordan  auf 
dem  Gebiete,  der  Geodäsie  fast  Unglaubliches  zu  leisten  ver- 
mag, hat  derselbe  durch  seine  afrikanischen  Aufnahmen  anfangs 
der  siebziger  Jahre  bewiesen;  nichts  desto  weniger  wird  es  | 


dem  gewöhnlichen  Landmesser  gestattet  sein  müssen,  seine  Ge- 
schwiiidigkeits-Angaben  beziigl.  des  Lindener  Nivellements  mit 
einigem  Misstrauen  anzusehen. 

Unterzeichneter,  dem  die  Berechtigung  nicht  abgesprochen 
werden  kann,  mit  seinen  auf  Grund  langjähriger  und  sorgfäl- 
tiger Beobachtungen  gesammelten  Erfahrungen  auch  seinerseits 
hervor  zu  treten,  will  den  Leser  mit  Angabe  der  Ziffern,  aus 
denen  das  ermittelte  Ergebniss  sich  herleitet,  nicht  ermüden, 
sondern  beschrankt  sieh  darauf  kurz  und  bündig  zu  -sagen: 

Dass  bei  Ausführung  eines  guten  Nivellements  durch- 
schnittlich bei  S  ständiger  Arbeitsdauer  in  1  Tag  2,1>— !1 
fertig  gestellt  werden  können,  und  unter  Hinzurechnung  der 
Verlustzeiten  nnd  Stubenarbeiten  nur  1,Ü3  bis  höchstens  2*™, 
welches  einer  (iesammtleistung  von  1,5  bezw.  1  in  1  Tag 
entspricht. 

Allerdings  können  Tage  vorkommen,  an  welchen  4  5  lm 
2 mal  nivellirt  werden;  doch  sind  dies  seltene  Ausnahmen, 
welche  daher  aufser  Betracht  bleiben  müssen. 

Hr.  Prof.  Jordan  hat  mit  Zielweiten  von  40  —  50  ™  nivellirt, 
mithin  bei  der  1  ständigen  Leistung  von  1,14  km  etwa  VI  In- 
struiiieuts-l'iiistellungen  nothig  gehabt,  so  dnss  bei  8  ständiger 
Arbeit  etw  a  10-1  Umstellungen  sich  ergeben  würden.  —  Bei  einem 
Präzisions-Nivcllement  aber  geben,  neben  den  unvermeidlichen 
Instnimenls-Justirungcn,  —  25  bis  ;t0  Umstellungen  schon  eine 
respektable,  Tagesleistung,  da  diese  Manipulation  gerade  den 
Nivclleur  so  abspannt,  dass  au  ein  Mehr  füglich  nicht  gedacht 
werden  kann. 

Der  Zweck,  den  Hr.  Prof.  Jordan  mit  der  Veröffentlichung  f 
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erstrebte,  sei  welcher  er  »olle  —  das  ganz«*  Vertnrssungswcscn 
würde  unstreitig  eine  höhere  Stufe  erreichen,  wenn  wir  nicht 
an  jede  angefangene  Arbeit  mit  der  Dir  in  der  Hund  heran 
treten  und  unser  ganzes  Augenmerk  auf  die  Füllt1  anstatt  auf 
dir  Beschaffenheit  des  Geleisteten  richten. 

Unterzeichneter  üherliisst  pk  daher  den  nivellirenden  Berufs- 
genossen, «ich  ein  Urthcil  darüber  zu  bilden,  inwiefern  auf  die 
duroll  Hrn.  Prof.  Jordau  veröffentlichte  Gcsehwiiidigkeits-Bcob. 
achtung  Gewicht  zu  legen  »ei.  — 

Bromhcrg.  Buna,  Landmesser. 

Geräthe  zur  Präfaag  von  Blitzableitern.    Nachdem  | 
in  jüngster  Zeit  die  Anlage  von  Blitzschutz-Vorrichtungen  seitens  i 
der  Behörden  und  Bauheaintcn  durch  mittelbares  un<T  unmittcl-  | 
liares  Eintreten  dafür  ganz  aufscrordentlich  gefördert  int,  dürfte 
sich  die  Vorsorge  derselben  auf  dauernde  Sicherstellung  dieser 
Bemühungen  riehten  müssen,  die  dadureh  zu  erreichen  ist.  das« 
die  Blitzableiter  einer  rege  ImäTsigen  Koutrole  unterstellt  I 
werden. 

Dir  Untersuchung  der  Blitzableiter-Anlagen  ist  nicht  über- 
all ohne  besondere  Schwierigkeiten  und  erhebliche  Kosten  zu 
haben;  es  fehlt  an  geeigneten  Sachverständigen  oder  auch  an 
richtigen,  im  (iebraiiche  bequemen  Apparaten.  Ks  genügt  nicht, 
die  Untersuchung,  wie  sie  in  den  meisten  Füllen  geschieht. 

durch  Galvanoskop   vorzuneh  n;    jedenfalls    inuss   auch  der 

Widerstand  gemessen  werden  können,  den  die  Leitung 
einer  elektrischen  Entladung  entgegen  setzt,  bezw.  den  letztere 
hei  ihrem  Uehcrgange  in  die  Erde  findet.  Diese  ermittelten 
Maafsc  dürfen  sieh  von  einer  Untersuehungs-Periode  zur  anderen 
nicht  w  esentlich  verändert  zeigen,  wenn  ni  cht  eine  Beschädiguni; 
der  Leitung  durch  uufserc  Gcwult,  durch  Oxydation  oder  durch 
Blitzschlug  stattgefunden  hat. 

Eine  betr.  Hinrichtung,  w  elche  den  Bedürfnissen  der  Praxis 
entspricht  und  die  eine  günstige  Heurthciluiig  in  Fachkreisen 
gefunden  hat,  ist  neuerdings  von  der  hiesigen  Firma  Mix  & 
Genest  zusammen  gestellt  worden.  Dieselbe  umfusst:  Galvano- 
skop, Khcostat,  Stromwender,  Batterie-Ausschalter,  Taster,  Ele- 
ment- und  Leitungsdraht. 

Bangewerk-,  Moaohinen-  and  Mühlenbau- Schule  zu 
Neustadt  in  Mecklenburg.  Die  Schule  wurde  am  1.  April 
mit  7  Schülern  eröffnet  und  wird  gegenwärtig  von 
1«HJ  Schillern  besucht,  unter  denen  sich  71  Mecklenburger  be- 
finden, woraus  hervor  geht,  das»  eine  Anstalt  dieser  Art  f.är 
Mecklenburg  ein  Bcdürfniss  ist.  Die  Maschinen-  u.  Mühlenbau- 
Schule  besuchen  21»  Schüler. 

Das  vor  einigen  Jahren  zu  Schuhwerken  durchhaute  alte 
Schloss  reicht  für  die  Bedürfnisse  der  Anstalt  nicht  mehr  aus 
und  es  soll  nach  einem  BVschlusü  der  Stadtvertretune  im  nächsten 
Sommer  ein  neues  Schulgchäudc  gebaut  werden,  für  das  gegen- 
wärtig die  Kosten  und  l'liine  festgestellt  werden. 

An  der  Anstalt  unterrichten  ausser  dem  Direktor:  ,T  Archi- 
tekten, 2  Maschinen-Ingenieure,  I  Mathematiker.  2  Hilfslehrer 
und  1  Werkmeister. 

Aus  der  Fachliteratur. 

Hilfsmittel  zur  Herstellung  perspektivischer  Zeich- 
nungen. 

In  dem  Verlag  von  Wettergren  &  Kerber  in  Gothenburg 
sind  „perspektivisch  quadrierte  Kartons  vom  Archi- 
tekten En  Monis*  erschienen,  welche  wegen  ihrer  Zwcck- 
miifsigkeit  die  Beachtung  der  Fachgenossen  verdienen.  Jedes 
Exemplar  besteht  ans  ;i  Karton«  und  einer  kurzeu  Anweisung 
zum  Gebrauch  dcrsillwn. 

Unter  Zugrundelegung  recht  winkliger  Axen  sind  auf  jedem 
Karton   persp.  Maafsstubc  in  «■"»  vermittelst  der  Vcrschwinde- 
und  Theilpnnkte  gezeichnet,   welche  zur  schnellen  Anftragung  I 
persp.  Grund-  und  Aufrisse  dienen;  für  den  Grundrifs  ist  etwa  j 
'  a  der  Blattgriisse  vorgesehen. 

Da  allgemein  gültige  Mnafsstähc  nicht  möglich  sind,  hat 
der  Herausgeber  3  verschiedene  Lagen  der  Lungen-  uud  Breitcn- 
axen  bezw,  der  senkrechten  Seitenflächen  eines  rechtwinkligen 
Gegenstandes,  nämlich  &/*  und  70",  '.Hfi  und  i*7\  MP  und  rMP 
gegen  die  Hauptachse,  sowie  einen  Abstand  des  Auges  von  der 
Bildebene  _  Iii)  angenommen.  Diese  Zahl  der  tilgen  liisst 
sich  verdoppeln,  wenn  man  den  Karton  in  umgekehrter  Lage 
benutzt,  wobei  der  persp.  Grundrifs  über  den  Aulrif*  gezeichnet 
wird. 

Aus  dieser  Andeutung  ist  zu  ersehen,  dafs  die  Gesetze  zum 
Auftragen  der  Perspektiven  dem  Benutzer  der  Kartons  bekannt  1 
sein  müssen,  so  dnls  dieselben  kein  Hilfsmittel  zur  Erlernung  I 
der  Perspektive,  sondern  nur  ein  solches  zur  schnellen  Auf-  \ 
tragung  der  Bilder  sind.  Nach  meinem  Dafürhalten  werden  I 
sich  di.  Kartons  rasch  in  die  praktische  Anwendung  einführen.  \ 
Der  Preis  von  ."1  M.  erscheint  in  Anbetracht  der  leichten  und 
einfachen  Herstellung  aber  zu  hoch. 

F ran  genhe  im. 


Dia  Wagnei  •  Fennel'sahen  Taohymeter  des  mathe- 
matisch -  meohanisohen  Instituts  von  Otto  Fennel  in 
Kassel.  Ueber  Theorie,  Konstruktion,  Justirung  und  Gebrauch 
der  obengenannten  Instrumente  hat  Herr  O.  Fennel  eine 
Broschüre  veröffentlicht,  in  welcher  alles  Wissenswerthe  über 
Tachviueter  nml  Taehymetrie  in  eingehender  und  fasslicher 
Weise  zum  Ausdruck  gebracht  ist.  Verschiedene  in  den  Text 
gedruckte  Illustrationen  der  vollständigen  Apparate  sowie  der 
einzelnen  Theile  derselben  erleichtern  dem  Leser  das  Studium. 

Bei  der  Neuheit  des  Gegenstandes  und  der  Beschränktheit 
der  einschlägigen  Littcrutur  sowie  in  Kücksicht  auf  die  Be- 
deutung, welche  die  Tuchvnicter  in  ihren  verschiedenen  Kon- 
struktionen bei  Aufnahmen  in  schwierigem  Gelände  für  die 
Zwecke  des  Eisenbahn-  und  Strafsenbuus  haben,  dürfte  das 
Kennel'sche  Werkchen  für  diejenigen  Techniker,  welche  Tarhy- 
meter-Aufnulimen  zu  machen,  aber  sich  noch  nicht  mit  Taehy- 
mrtern  beschäftigt  haben,  eine  willkommene  Gabe  sein  und  wir 
wollen  daher  nicht  unterlassen,  ilie  Aufmerksamkeit  unserer 
Leser  darauf  xu  lenken.  Zahlreiche  Gutachten  von  berufenen 
Fachgenossen  über  xwcckm.'ifsige  Konstruktion  und  tadellose 
Herstellung  der  Kennt  l'schen  Tachviueter  sowie  schiitzensw  erthe 
Angaben  über  die  Leistungsfähigkeit  derselben  sind  der  Schrift 
(welche  durch  die  Verlagsbuchhandlung  von  Julius 
Springer,  Berlin,  zum  Preise  von  2  M.  zu  beziehen  ist», 
beigefügt.  Dieselben  dürfen  bei  Beschaffung  von  taehymetrischen 
Instrumenten  werthvolle  Anhaltspunkte  bieten. 


Verzeichuiss  der  bei  der  Redaktion  d.  Bl.  einge- 
gangenen neueren  toohnisohen  Werke  usw. 
Pixzighelli,  G.,  Hanptmaiin  der  Geniewaffe.    Die  Anw  endung 

der    Photographie    für    Amateure    und  Touristen. 

Handbuch  der  Photographie  II.  Bd.  Mit  LiS  Holzsch.  Halle 

1&S7,  Wilhelm  Knapp. 
Jahresbericht    des    Zentralbiircaus    für  Meteorologie 

und  Hydrographie  im  G  rofsherzogthum  Buden  nebst 

den  Krgebnifsen  der  uictcomlog.  Beobachtungen  u.  der  Wa 


-Aufzeichnungen  am  Khein  und  an  seinen  grosseren 
Süssen  für  d.  Jahr  1*85,  sowie  deu  Mittelwerthen  für 


stands- 
Nebeiiflüssen 

das  Lnstrnm  18H1— llSHö  n.  mit  einer  bibliogr.  Beilage.  Karls- 
ruhe USfMi,  G.  Braun. 

Kamdohr,  Ludwig.  Feuerungskunde  oder  Theorie  und 
Praxis  des  Verbrennungs-Prozesses  u.  der  Feueriuigs- 
aiilagen.  In  allgemein  verständlicher  Darstellung.  Mit  ".'5  Ab- 
bild.   Halle  1HS7,  Wilhelm  Knapp. 

Meyer,  A.  \V.,  Heg. -Haumstr.  Kalender  für  Eisenbahn- 
Techniker,  begründet  von  Edm.  Heusinger  v.  Waldegg. 
14.  Jhrg.  nebst  1  Beiluire.   Wiesbuden  1SS7.  J.  F.  Bcrirtiiann. 

Schmidt,  Otto.  Anh.  und  Lehrer  an  der  Itangcwerksrhiile  zu 
Kckernfördc.  Ko  in  ptoi  r- II  and  buch  für  Architekten,  Maurcr- 
nnd  Zimiiienncister,  sowie  für  Handwerksmeister  u.  Gcwcrbe- 
treibende.    III.  Aufl.    Karlsruhe  1*87.  .1.  Bielefeld. 

Rhrlnhard,  A.,  Bauratb.  Kulencler  für  Strafsen-  und 
Wasserbau-  und  Kultur-Ingenieure.  II.  Jhrg.  nebst 
1  Beilage  u.  Abbild.    Wiesbaden  1HK7,  J.  F.  Bergmann. 

ScharoHskj,  ('.,  Ing.  Musterbuch  f.  Ei sen koust ru k t inne n. 
I.  Tbl.    1.  Lfrg.    lyeipzig  u.  Berlin  1K87,  Otto  Spanier. 

Rliehcr,  Bruno.  Geschichte  der  Technischen  Künste. 
11).  Lfg.  Bronze,  Kupfer,  Zinn.  Stuttgart  IHpMJ:  W.  Speinann. 

l>r.  Jar.  Esgclmann,  Jul.  Das  Uilfallvcrsichcnings-Gr- 
setz  vom  Ii.  Juli  1HH4  nebst  dem  Gesetz  über  die  Ausdehnung 
der  Unfall-  u.  Krankenversicherung  vom  2S.  Mai  IKHö.  Er- 
langen ISSii;  Palm  &  Kucke.  -  Pr.  3,10  M. 

Derselbe.  Das  Keichsgesetx,  betr.  die  Krankenver- 
sicherung der  Arbeiter  vom  1"».  Juni  1SH3;  nebst  den 
Kriränzungs-Gcsctzen.  Erlangen  lSHC.  Palm  &  Kucke.  —  Pr. 
•V<>  M.   

Personal-Nachricht«!!. 

Preufsen.  Dem  Iteg.-  und  Baurath  von  Rutkowski  in 
Hagen  ist  die  Stelle  des  Direktors  des  kgl.  Eiscnb.-Betriebs- 
Amtes  daselbst  verlieben  worden. 

Heg.-Bmstr.  Fiek  in  Flensburg  ist  unter  Verleihung  der 
Stelle  eines  st.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eisenb.- Betr.- Amte  daselbst 
zum  Eigenh..  Hau-  und  Bctr.-Insp.  ernannt. 

Zur  Anstellung  sind  gelangt:  Beg.  Binstr.  Kger  als  Wasser- 
Itauiusp.  u.  techn.  Iltll'sarb.  b.  d.  kgl.  MinisteriaMlaukommission, 
Keg.-Bmslr.  Allendorff  in  Krankfurt  a.  M.  als  kgl.  Wasscr- 
Bauinsp.,  derselbe  ist  der  kaiserl.  Kommission  für  den  Bau  des 
Nordostsee-Kiiuals  in  Kiel  zur  Ücschüfligung  überwiesen  worden. 

Zu  kgl.  Keg.  Bauiiistr.  siul  eriianiit:  Die  Iteg.  Bflir.  Krnst 
Trog  aus  Harpke  bei  Helmstedt,  Anton  Kilbry  aus  .Münster 
i.  W '.  und  Karl  Krämer  aus  Braunsehwcig  (Hochbau  fach ) ;  — 
Aug.  Heiser  aus  Dramburg,  Kmil  Funk  aus  Bieder,  Herzog. 
Anhalt,  Alb.  K  rz  v  zagorsk  i  aus  Stenschewo  und  Hud.  Mr.nck- 
hoff  uus  Herford  i.W.  ilngenieur-Buufiu Iii;  —  Max  Wille  aus 
Magdeburg  u.  Herrn.  G  eitel  aus  Hameln  i  .MiiRcliineiiboufach  I. 


Hierzu  ein«  lllustiationsBeilage:    ,.St.  Maximiliane -Kirche  für  München." 

K..l„ml..l..i.M.rl.<  »,.t>  Ki».  l  T.nlir,  Brrlin.   für  äw  Itu'l>kll«u  <iT»m«f.  K.  K.  <>.  Mi.tk,  II.  rlln.    l»nnk  v-.ti  M  fs.rli,  K  lli.rbii>  ■lelr...  k  .  Ütrll». 
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Die  französische  Architektur  der  dritten  Republik. 

Fi  i  1  - .  I .  i  Ii  ||  ) 


fieser  konservative  Zug  der  französischen  Architektur 
hat  seine  Begründung  in  der  Art  «Irr  künstlerischen 
Ausbildung  dir  Architekten  in  Frankrrii  h.  Di  r  liier 
rVjTJI  ,utf  dem  ganzen  Gebiete  des  öffentlichen  Lebens  durch- 
-ÜBB»^j  geführte  Grundsatz  der  Zentralisation,  welcher  alle 
i  grossen  Staatslehcns  in  Paris  zusammen  leitet,  hat  auch 
seinen  Kinfluss  auf  die  Architektur  gehabt.  Diese  Zentralisation  ist 
derart  organisirt.  dass  l'aris  das  Monopol  der  Intelligenz  in 
Frankreich  hat:  hier  »erden  die  zur  öflentlichen  ThiitigKcit  be- 
stimmten Hi  um. teti  ausgebildet  und  in  die  Provinz  entsendet. 

Ks  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  dieses  Zcntralisations-Svstem 
grosse  Vorzüge  hat.  die  mit  ihm  verbundenen  Nachtheile  aber  {iahen 
es  »tets  heftigen  Angriffen  ausgesetzt.  Schon  um  die  Wende  des -I. 
und  ;">.  Jahrzehnts  unseres  Jahrhunderts  hat  ein  Mitglied  der  gesetz- 
gebenden Versammlung,  Kandot,  wenn  auch  in  pessimistischer 
Weise  die  Zentralisation  verurtheilt. 

Keine  Ausführungen  sind  sehr  bezeichnend.  „Nicht  alsob  Paris, 
wo  die  Vergnügungen  sieh  bei  jedem  Schritte  darbieten,  wo  die 
Begierden  unaufhörlich  erregt  werden,  wo  die  Unzähligen,  die 
dem  Glücke  und  dem  Huf  nachlaufen,  einander  rastlose  Kämpfe 
einer  schrankenlosen  Konkurrenz  liefern,  den  tiefen  Studien,  den 
langen  Untersuchungen,  den  beharrlichen  Arbeiten,  den  durch 
das  Nachdenken  gereiften,  der  Nachwelt  würdigen  Werken  lie- 
sonders  günstig  wäre:  auch  sieht  man  nicht  viel  solcher  Meister- 
werke, die  Khre  und  der  Huhm  eines  Zeitalters,  einer  Nation. 
Wer  würde  sie  auch  lesen,  wer  konnte  sie  würdigen?  Niemand, 
oder  fust  Niemand.  Genug,  da»s  Puris  taglich  leichte  Werke 
hervor  bringt,  über  Alles  und  bei  jeder  Gelegenheit  geistreiche 
Bemerkungen  macht  und  jeden  Tag  seine  Journale,  das  einzige 
Futter  der  Provinz,  expedirt,  damit  Paris  das  Monopol  der  In- 
telligenz in  Frankreich  habe.  Ihm  liegt  wenig  daran,  dass  diese 
Intelligenz  nicht  mehr  die  des  grossen  Jahrhunderts,  sondern 
die  dea  Verfalles  ist.  Die  Lichtstrahlen,  die  von  diesem  weiss- 
glühenden  Herde  ausgehen,  verbrennen  öfter,  als  sie  erhellen. 
Paris  ist  das  Gehirn  und  das  Herz  Frankreichs;  aber  dieses  Ge- 
hirn  ist  immer  in  so  starker  Arbeit,  dass  es  mit  Wahnsinn  be- 
droht ist  und  die  Glieder  sind  in  Folge  der  fieberhallen  Ueber- 
reizung  des  Kopfes  und  des  Herzens  abgemagert."  i  Uebers.  von 
•  '.  v.  ])alen.i  Die  Regierung  Napoleons  hat  diese  Zustünde 
weder  beseitigen  wollen  noch  beseitigen  können  und  noch  heute 
bestehen  sie  wenig  gemildert. 

Für  die  Entwicklung  der  Architektur  sind  diese  Verhult- 


von  verschiedener  Bedeutung.  Die  die  Architektur  be- 
herrschende Schule  ist  die  Kcole  des  Bcaux  Arts  in  Paris;  an 
ihr  werden  auch  die  Hauptlehrer  der  Provinzial-Anstalten  ge- 
bildet. So  kommt  es  denn,  dass  die  Architektur  des  ganzen 
Landes  die  von  Paris  ist,  w  enig  geändert  durch  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse. Ks  ist  eine  grosse  Schule  mit  dem  intellektuellen 
Untitz  in  Paris.  Der  Niu  htheil  liegt  auf  der  Hand.  Kine  selbst- 
«tandige  Anstalt  in  der  Provinz  mit  festen  Ueberlieferuiigen, 
eine  Anstalt,  deren  Lehre  unter  den  eigenartigen  örtlichen  Ver- 
hältnissen von  Klima,  Sitte,  Material  usw.  entstanden  ist. 
trägt  ein  durchaus  anderes  Gepräge,  als  eine  nur  acclimutisirte 
Lehre.  Bezeichnend  ist  daher  in  Frankreith  der  Mangel  einer 
örtlich  gefärbten,  den  Verhältnissen  entwachsenen  Baukunst. 
Die  Uniformitut  der  französischen  Architektur  ist  eine  beklagen*- 

werthe  Kigenschaft.  -r   -pr 

Diesem  andauernd  nachtheiligen  Verhältnisse  steht  der  in 
Anbetracht  der  herrschenden  sittlichen  Zersetzung  großartige 
Vortheil  gegenüber,  welcher  der  Architektur  der  .'!.  Republik 
aus  dem  Zentralisation  System  erwächst;  durch  das  Zusammen- 
führen aller  Fäden  in  einen  Mittelpunkt,  in  welchem  eine  strenge 
Richtung  herrscht,  ist  die  Baukunst  vor  der  Ansteckung  1h-- 
wahrt  geblieben,  welche  die  anderen  Künste  betroffen  hat. 

Nach  dem  wildesten  Naturalismus  und  der  inhaltslosen  Kon- 
vention der  Kun>t  im  der  Neige  des  vorigen  Jahrhunderts  nur 
die  Flucht  unter  den  klassischen  Idealismus  der  David"schen 
Schule  ein  nur  natürlicher  Vorgang.  Der  kliissizistisch-urchito 
logische  Zug  dieser  Schule  dauerte  lange  Zeit  ununterbrochen 
durch  anders  geartete  Kinflüsse  fort  und  lief  endlich  in  jene 
Richtung  aus,  welche  überall  den  Stil  zu  svnibolisiren  suchte 
und  der  Liniensprache  eine  philosophische  Idee  aufdrücken 
wollte.  Diese  wurde  dann  oft  zum  Ausgangspunkte  der  archi- 
tektonischen Krlindung  gewühlt  und  man  gelangte  so  schliesslich 
zu  dem  Extrem  von  Ledoux,  welcher  das  Haus  eines  Astro- 
nomen dadurch  charakterisirte,  dass  er  ihm  die  Gestalt  einer 
Kugel  gab  und  für  die  Bedeckung  die  Sternform  wählte.  Diese 
Hyper-Svuibolik  äusserte  sich  an  der  Kcole  des  Keaux-Arts  in 
der  Stellung  von  Aufgaben  übertrieben  ideeller  Natur  zum 
Grand  prix  de  Koiiie.  Kin  Hytnentrnipel .  Chanips-Elisecs, 
Ruhniestempel,  phantastisch  •monumentale  Grabdenkmale,  das 
waren  die  Aufgaben,  an  denen  sich  die  Architekten  damals  bil- 
deten und  wie  sie  sich  in  nur  wenig  gemässigter  Form  noch 
heute  in  den  Konkurrenz-Programmen  der  Akademie  finden.  Der 
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David'sche  Idealismus  hat  sich  nur  abgeschwächt,  nicht 
loren.  und  kann  sich  hei  dem  idealen  Nai-hstudmiu  der  Bewohner 
der  Villa  Medici  auch  so  leicht  nicht  verlieren. 

Der  glückliche  Sieger  in  der  Konkurrenz  um  den  Grand 
Prix  de  Rome  erwirbt  sich  hierdurch  bekanntlich  ein  Anrecht 
aul  einen  mehrjährigen  Aufenthalt  in  Rom,  wo  er  nur  sich 
selbst,  seiner  Phantasie  und  der  Vergangenheit  lebt.  Aus  die- 
sem Aufenthalt  erwuchst  ihm  die  Verpflichtung,  als  Zeichen  der 
Vollendung  seiner  künstlerischen  Ausbildung  den  Restauration*- 
entwurf  eines  antiken  Baudenkmal-  einzuliefern.  Waren  in  der 
ersten  Studienzeit  durch  die  gleichfalls  an  der  überbrachten 
Auffassung  der  Antike  heran  gebildeten  Lehrer  die  ersten  Keime 
zur  Liebe  der  antiken  Forineiiwelt  und  zur  klassischen  Empfin 
dung  geweckt  worden,  so  werden  diese  durch  das  tiefere  Kin- 
dringen in  den  Geist  der  Formen,  wie  es  die  Restauration* 
Entwürfe  antiker  Denkmäler  fordern,  und  durch  das  Krkcnnen 
der  Unistande,  unter  denen  diese  entstanden  sind,  so  befruchtet, 
dass  sie  als  mächtige  geistige  Organismen  mit  ihren  zahlreichen 
Verwurzelungen  sich  des  ganzen  Empfindung»- Vermögen!  des 
Künstlers  bemächtigen  und  dieses  so  in  Beschlag  nehmen,  dass 
er  selbst  durch  die  Kinflüsse  der  Praxis,  zum  Schaden  der  letz- 
teren, sich  nicht  bis  zu  dem  Grude  dem  ideellen  Phantasie  leben 
entziehen  kann,  welcher  neben  der  Idealität  eine  genügende 
Neigung  zur  Wirklichkeit  und  ihren  materiellen,  konstruktiven 
Bedürfnissen   verbürgt.    Dieser  l  instand    wird   von   den  Fran- 
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I  als  Duo  einen 
hen  Grund  Prix  zu  I 
der  Kcole  des  Beauv  Arts  widmete,  begründete 
seiner  Stiftungen  durch  folgende  Ausführungen: 
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..sti/l,-  et  ta 
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fr*  r.rereiecH 
</rs  Heitltx-Arts  il'in- 
hczeii  hnete  die  herr- 
schende architektonische  Kunst  sehr  treffend  als  nicht  ..orga- 
nisch", sondern  als  eine  kritische,  die  nur  zu  oft  durch  Inspi- 
rationen der  Vergangenheit  ihren  Ausdruck  fände.  Indem  er 
eine  nationale  Kunst  anstrebt,  durch  welche  die  vergangenen 
Epochen  charakterisirl  waren,  die  wir  bewundern,  giebt  er  sich 
der  Hoffnung  hin.  dass  ihr  der  Künstler  besseres  Verständnis* 
der  wirklichen  Lebensbedürfnisse  entgegen  bringen  werde,  als 
wenn  er  sich  beständig  in  einer  Sphäre  ideeller  Abstraktion  he 
wegt,  die  seiner  Thätigkcit  Fesseln  anlegt  und  seinen  Sinn  der 
nötnigen  Universalität  beraubt. 

Ist  ein  gewisser  Verlust  an  praktischer  Befähigung,  an 
Verständniss  für  die  wirklichen  Bedürfnisse  des  Lebens  in  seinen 
verschiedensten  Plinsen  eine  Schattenseite  der  beziehungsweise 
der  Eeole  des  Bcaux-Arts  und  der  nachfolgenden  römischen 
Studienzeit  des  Laureaten,  so  wäre  es  ein  Frevel  an  der  Kunst, 
die  ungeheuren  Vortheile  zu  verkennen,  die  ihr  gerade  durch 
diese  Erziehung  erstanden  sind.  Wie  ein  eiserner  Panzer 
schützte  sie  die  Architektur  vor  den  vergiftenden  Kinflüssen. 
welche  die  Malerei  und  die  Skulptur  zersetzt  haben.  Als  Duo 
i  ine  nati.  lale  Kunst      .1   dem  i  dt    '  tiutorile  ■  <  <U  In 

f»i  natinnules"  gründen  wollte,  war  er  sich  wohl  kaum  hewiisst, 
was  diese  „autoritr  et  fni  uatiomtlen"  geworden  waren. 

Mit  jener  Grundrichtung  der  französischen  Architektur 
hängt  auch  ohne  Frage  die  bedeutende  Stellung  zusammen, 
welche  in  der  neueren  Geschichte  derselben  die  Restauration*- 
arbeiten  einnehmen.  Frankreich  besitzt  einen  aufsergcw.ihn- 
liehan  Reich th um  an  architektonischen  Denkmalen  früherer 
Jahrhunderte,  deren  Pflege  und  aufuii  rk-amer  Beobachtung  sieh 
aufser  dem  Staate  eine  grofse  Anzahl  von  Vereinen  mit  arohüo 
logischen,  geschichtlichen  oder  Kunst -Zw ecken  widmet.  Die 
geschichtliche  Bedeutung  Frankreichs  entspringt  nicht  zum  ge- 
ringsten Theil  dieser  grofsen  Anzahl  von  Denkmalen,  die  nach 
ihrer  Kntstehung  durch  alle  Zeitabschnitte  bis  auf  die  römische 
und  gallische  Zeit  hinauf  reichen.  Bei  den  Restanrationsarbeitcn 
bewährt  sich  jene  Ausbildiings-Mcthode  für  die  Architekten  am 
glänzendsten.  Durch  das  Verlegen  des  Schwerpunktes  der 
Stadien  auf  die  stilistische  und  zeichnerische  Seite  und  durch 
den  in  der  Praxis  herrschenden  Dualismus  des  nreliiteele  dien- 
rtiteur  und  architrete  emisteneteitr  sind  die  französischen  Archi- 
tekten vor  einer  gewissen  Beschränkung  des  freien  Ductus  der 
Hand  bewahrt  geblieben,  ein  Finstum!.  der  sie  zur  Anfertigung 
von  Restauration-  l'.nl"  urlcii  besonder*  geeignet  erscheinen  lus-t 
und  der  ihnen  den  Ruf  einer  glänzenden  Vortragsweise  vir 
schafft  hat. 

Die  erste  Banthütigkcit  ih  r  Kl  publik  war  die  Restauration 
der  in  l'aris  dem  Kriege  und  dem  Kommune  Aufstand  des  Jahres 
1*71  zum  Opfer  gefallenen  öffentlichen  Gebinde.  Von  dm 
Tuilerieii  war  der  ganze  westliehe  Theil.  der  Pavillon  de 
l'Horloge  und  der  in  der  Rae  Rivoli  gelegene  Pavillon  de  Mar  sah 
in  Trimmer  gelegt,  während  der 
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Wm  hüdigt  «»nie.  I>it-  Pavillon*  <lt  Mnr»on  und  de  Flore  wur- 
«Ini  in  ihrrr  urspi  unglii  hm  Gestalt  wieder  aufgebaut.  «I ie 
übrigen  zerstörten  Thrill-  (Irr  Tuilrricn  durch  Kamnierbrs.-hlnfs 
abgetragen.  Audi  «las  Quartirr  St.  ( r i-i im« in.  der  Sitz  der  Ge- 
burt» Aristokratie.  (Irr  Mini-.tiri.-ri  und  » r.sundschafteu  hntt« 
stark  ü«'litt.  n ;  rinr  grulse  Anzahl  von  Bauwerken,  darunter  die 
Kaserne  Quartier  )!i>na|.artr.  das  Palais  du  (Juni  d'Orsay  und 
•las  Palais  de  In  Legion  d'Honiirtir  wurden  i  in  Opfer  des 
Kommunisten.  Letztere«  Bauwerk.  17^1  gegründet,  und  unter 
drin  Di i'i-ktor iuiti  drr  Versammlungsort  der  Gesellschaft  der 
Krim  von  Stai-1.  wurde  au*  Beitrügen  drr  Ordensrittern!  urspriing- 
liihrr  Gestalt  wieder  errichtet,  während  der  Rechnungshof  am 
(Jui  d'Orsay  in  Trümmern  blieb.  Das  in  den  .lahrcn  liiSJt — .'54 
von  Cardinal  t« ielirlit-u  erbmite  Palais  Ituyul,  welches  lungere 
Zeit  d.r  Pfalzgrüfin  Elisabeth  Charlotte,  der  tieinahlin  des 
Herzogs  Philipp  vmi  Orleans  als  Wohnet*  diente,  unter  Nalid- 
in m  I.  das  Palais  <lu  Tribunal  war  und  von  Napoleon  III. 
seinen  Verwandten  zum  Wohnsitz  angewiesen  wurde,  ward  am 
11.  Mai  1^71  von  den  Kommunisten  niedergebrannt  und  beher- 
bergt   heute,    in    seiner    Wie.leraufrichtnng,    den  Staatsrath 

<  'olls.il  d'Ktllt  L 

Das  Palais  de  Justiee  auf  der  lsle  de  )a  (*ite,  ein  mehre 
Hofe  umsehliefsender,  unrcgcluiässigcr  Üuukoinplcx,  der  Sehen) 
l'ils  v •  i n  einem  grolsen  Brande  heimgesucht  wurde.  sollte  aueh 
den  Kommune  Aufstand  des  Mai  1871  nicht  unberührt  über- 
dauern. Nachdem  Due-  seit  dein  .lahrr  IHK»,  narh  drin  Tode 
von  lltivot,  das  grnfse  Werk  iu  Antritt1  genommen  hatte,  das 
vorher  verschiedenen  Zwecken  dienende  Konglomerat  von 
Bauten,  welche  uuf  römischen  Grundmauern  standen,  zu  einem 
Justupulastc  aus-  und  umzubauen*  und  es  im  Jahre  1S70 
glücklich  Mi  Ende  führte,  ward  ein  greif  scr  Thril  des  Gebäudes 
durch  Feuer  zerstört;  der  Republik  blieb  es  dann  vorbehalten, 
diese  Thcilc  wieder  im  Sinne  de»  Hinsehen  Werkes  zu 
restalirirell. 

Drei  gewaltige  üauaufgaben  hatte  die  Republik  vom  Kaiser- 
reich übernommen:  Drn  Ausbau  des  Il.'.trl  de  Villi-,  die  Vollen- 
dung der  N'nuvel  iipi'-ra  und  mit  ihr  im  Zusammenhang  die 
Anlage  drr  beiden  grofsartigm  Stra(*cnzüg.-  der  Avenue  de 
I  Opera  und  der  Kue  du  1.  S>  ptenibre.  Aufgaben  von  s.d.  her  Bc- 
deutung,  dal*  die  anderen  glciohze-itigen  an  -hitcktonis.  lien  Ar- 
beiten weit  hinter  ihnen  zuriirk  stunden. 

Im  Ii!.  Jahrhundert  brln-rrsrhtrn  besonders  ;i  Gebäude  das 
alte  Paris,  die  Tuilrrien,  die  Notic  J »aine - K irrlie  und  das  Hotel 
de  Villr,  das  verkörperte  Königthum,  die  Hierurrhie  und  dir 
Kommune.  In  den  nie  endenden  Kehden  der  Hierarchie  gegen 
die  Monarchie  und  der  Kommune  gegen  beide  war  es  letztere, 
«cb-lie  stets  den  Kumpf  überdauerte  und  drn  Sieg  davon  trug. 
Selbst  die  scheinbar  absolute  A  ntokratie  des  X IV.  Ludwig  brach 
sich  am  Hotel  de  Villi-;  trotz  der  unendlich  gewachsenen 
Königsinucht  gab  es  dennoch  auch  zur  Zeit  de«,  höchsten  Des- 
]iotismu<<  zwei  Gewalten  iui  Staate:  1a  Cour  et  lu  Ville.  Dieser 
städtischen  Macht  war  man  sieh  schon  im  14.  Jahrhundert  so 
bewnsst,  das»  Kticntie  Mauel,  der  Vorsteher  der  Handelsleute 
in  Paris,  bereit*  einen  Stüdtehnud  der  Städte  Krankreichs 
träumte,  mit  Ab»,  haflnng  aller  Adrlsprivilegicn  und  Zerstörung 
<lcs  Konigthroncs.  Schon  hier  kituiniuiiisliscbr  Ideen!  Ktienne 
Marcel  war  es  auch,  »ekber.  um  den  Pariser  Harger  Koi  po- 
rationen  ein  ilusserlicl.es  Macht/eirben  zu  geben,  das  Stadthaus, 
das  damalige  Haus  des  Dauphin,  di  r  Hürgcrschatt  erwarb.  Es 
war  «in  ernster,  düsterer  Ihm  der  gothischen  Zeit;  zahlreiche 
Pfeiler  des  Erdgeschosses  nahmen,  einen  Lauhengung  bildend, 
dir  beiden  oberen  Geschosse  auf.  weiche  sich  mit  schmalen, 
spit/hogigen  Fenstern  nach  dem  tireveplatz  öffneten,  wahrend 
das  Gebäude  in  reicher,  durch  xahl  reiche.  Spitzgicbel  gebildeter 
rmrisslinie  nach  oben  abs.  bloss.    Von  drn  Pfeilern  .tes  Krd 
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gesehosM-s  trug  das  Haus  in  drn  lateinischen  Lrkuiidcu  dir  Be- 
zeichnung „domus  ud  piloria".  später  drn  Namen  des:  „Maison 
au\  piliers-,  des  Pfeilerbauses.  Ks  enthielt  weite  Säle  mit 
grofsen  Kaminen  und  buntbemalten  Balkendecken,  Küchen  mit 
mächtigen  Herden,  gewölbte  Vorzimmer  für  die  städtischen 
Srhanrw achter,  Stallungen  usw\  Im  DI.  Jahrhundert  wurde  das 
Pfeilerhaas  der  neuen  Zeitstromung  geopfert.  Die  reiche  Pa- 
riser Kaufmannschaft  errichtete  sich  statt  des  düsteren,  mittel 
ultrrl  eben  Gcmcindchanses  einen  nenn»  Sfudtpulast  in  den 
heitern  Formen  der  Renaissance.  LYU  wurde  der  Buu  angeb- 
lich nach  den  Plänen  des  Italieners  Domrni.o  Hoeeadoro  da 
Cortona  begonnen:  allein  Marius  Vaehon.  drr  llistoriograph  des 
Hotels  de  Ville,  schreibt  ihn  einem  einheimischen  Arclntcktrn 
zu.  Krst  nntrr  Hriurich  IV.  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
wurde  der  Hau  vollendet,  ohne  aber  für  die  Folge  den  Bedürf- 
nissen zu  genügen.  Iteslitudig  gesteigerte  Ansprüehe  des 
Prev.'.t  des  Marcbands,  des  späteren  Pr.'fel  de  la  Seine,  des 
obersten  städtischen  Ilenmten,  führten  allmählich  zu  einer  fast 
vierfachen  Ausdehnung  des  ursprünglichen  liebundcs. 

Die  Zerstörung  des  Stadthauses  im  Jahre  1S7I  war  eine 
so  vollständige,  dass  nichts  als  die  ausgebrannten  Mauern  stehen 
blieben.  Sofort  schritt  man  zur  Ausschreibung  einer  Konkur- 
renz für  dir  Wiederanfrirhfung  des  Gebäudes,  wobei  als  Haupt- 
bedingung  aufgeslrlll  wurde,  dass  die  l'ntermanern  des  alten 
Studtpulastes  auch  für  den  neuen  benutzt  wurden  sollten,  unter 
fast  völliger  lieibehnltung  des  alten  ttrondrisses.  und  das*  ferner 
dir  Architektur  sich  der  des  Iloccadorii  genau  ansehliefsen 
sollte.  Ilnllu  und  Deperthes  gingen  als  Siegrr  aus  dem 
Wettstreit  hervor  und  wurden  aueh  die  eigentlichen  Leiter  des 
Baues.    Da»   neue  vollendete  Stadthaus*   bildet    eine  ge- 

waltige rechteckige  Haumasse  von  14:1  ■"  Länge  bei  über  HO» 
Breite  und  beinahe  Hl11  Höhe;  die  Kckpavillons  überragen  «s 
noch  um  .S  '",  während  der  in  der  Mitte  sich  erhebende  Thurm 
II*  '«  bo<-||  in  die  Lüfte  mgt.  I0ti  Statuen,  w  ie  ehemals  Stund- 
bilder berühmter  Männer  von  Paris,  schmücken  die  Nischen 
des  1.  Stockwerks,  unter  ihnen  einige  der  älteren,  welche,  wenn 
auch  theilweise  mit  starken  Beschädigungen  die  Verwüstungen 
des  Mai  1*71  überstanden  haben.  Du*  Br»nce*taudbild  Lud- 
wig XIV.  von  Coyxevox,  welches  im  ersten  Hofe  stand,  das 
Standbild  Franz  I.  von  f'avelier,  sowie  das  als  Relief  ausgeführte 
Heiterbild  Heinrich  IV.  nach  Leinaire,  fanden,  die  ersteren  in 
den  Nischen,  das  letztere  über  dem  Huuptportal,  wieder  ihre 
Aufstellung.  Kundbogige  Thiiröffnuugen.  die  man  auf  mehren 
Stufen  erreicht,  zu  ihrer  Seite  hütende  Löwen,  vermitteln  den 
r.ingnng  znni  Innern.  Die  Facade  trägt  das  festlich  heitere, 
malerische  tiepräge  der  lebenslustigen  Renaissance  und  liisst 
nicht  die  (irruel  ahnen,  welche  sich  auf  dem  tireveplatz  vor 
t Ii r  abgespielt  haben.  Auf  der  First  des  hoch  empor  steigenden 
Daches  stehen  mittelalterliche  Kitter  in  voller  Rüstung,  Jjinzen 
mit  vergoldeten  Fähnlein  in  der  Hand  haltend,  das  (icsammt- 
l'mrissbild  des  mächtigen  Gebäude*  lebhaft  bewegend.  Sym- 
bolische Bedeutung  ist  ihnon  unterlegt:  die  Pariser  Bürger  dca 
Mittelalters  waren  Kdelleuten  gl. ■ichgeachtet  und  hatten  das 
Recht,  ritterliche  Ausrüstung  zu  tragen. 

War  am  Aeufsem  des  ttebündes  die  Entfaltung  einer  eigen- 
artigen Kormenwelt  drn  Architekten  durch  die  Bestimmungen 
des  Bauprogrumnis  versagt,  so  traten  diese  bei  der  Ausgestal- 
tung «Iis  Innern  nur  so  weit  in  Frage,  als  sie  die  (iröjsc  der 
Räume  auf  (irund  des  alten  Gebäudes  vorschrieben.  Abgesehen 
aber  von  dieser  Beschränkung  konnte  sich  der  Individualismus 
frei  cntfulU-n  und  als  geistiges  Kigrntliuin  der  Architekten  Ball« 
und, Deperthes  kann  das  Innere  unumschränkt  betrachtet  werden. 
Mit'feineiii  Kormensinn  und  in  wohl  abgewogener  Harmonie  sind 
die  Kaume  in  den  strengsten  Formen  der  'französischen  Hoch- 
renaissance, fast  mehr  dem  Italienische n  zuneigend,  ausgeführt. 

»\iCt.,-!J...,«  f.»l((I.! 
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Mitt  heil  linken  uns  Vcrfiiicu. 


Verein  für  Eisenbuhnkunrle.  \"  r  r  s  u  m  in  I  u  n  g  a  m  'Mi. 
November  ISSH.  \  01  sit  zender :  Hr.  Geb.  <  >ber  Hegieiungrath 
Strecke  i  t.  S.-briftt'iihrer:  Hr.  Kisenbalin-Ban  und  Brtriebs- 
in^pektor  Claus, 

Der  V  ei  r  s  i  t  z  e  n  .1  e  giebt  einen  lüickblick  auf  die  Thatig- 
k.-it  des  Vere  ins  in  dein  mit  dieser  Versammlung  ubsc  hlicfsen- 
dcii  \ .  rcinsjahre,  woraus  Folgende»  hervor  zu  heben  ist:  Es 
wurden  ;i  reg.  Itnäl'sige  \  .  1  ^uiiniilungcij  abgehalten,  welche 
durchs.- tinittlirh  von  je  7"  Mitgliedern  und  ;i  Gästen  In  sucht 
und  in  welchen  L'l  Vortrüge  gehalten  wurden.  Aufs,  ntem  wur- 
den vom  Vorstuu. te  <i.  von  <b  r  litt.-rarisi  heu  Kommission  11 
und  von  Oer  Exkursion?- Kommission  1  Siizungen  abgehalten. 
I  iitcr  r.-g.r  liethedignng  der  Mitglieder  fanden  ,'i  Exkursionen 
statt  r.nd  zwar  eine  zur  Berichtigung  der  Dampfstral'scnbnhn 
V  'in  Zoologischen  Garten  in  IbrUn  muh  dem  Grunewald,  eine 
-■ur  Besichtigung  des  ISrü.  kenhuues  über  dir  Havel  bei  Potsdam 
und  eine  zur  Bcsicbligiing  der  Wasserwerke  bei  Tegel.  Die 
Z  ihl  der  V.  r.  ii.sinitgl ieb  r  beträgt  zur  Z.-;1  "ii«»  gegen  .'>'.'2  am 
I    Januar  |s>Ni.    Neu  a-.ifg.  nomnirii  wurden  l'i  Mitglieder. 

AU  k-<i r.  si.ond irendes  Mitglied  des  Vereins  wurde  Hr. 
|'.,,t,-.„ir  Dr.  \\  .  D  ■    1  I  i  i  h  in  •Stuttgart  rmtgcin.ii.riicti 


Das  Ergebniss  der  Neuwahl  des  Vorstandes  fiir  1S-S7  ist 
die  Wiederwahl  der  seitherigen  Vorstandsmitglieder  und  zwar 
sind  gewühlt:  Hr.  Geb.  Ober-Regierungsrath  Streckert  als 
Vorsitzender.  Hr.  Generalmajor  Golz  als  Stellvertreter  de» 
Vorsitzenden,  Hr.  birg.  Baun. eiste r  Bassel  als  Stellvertreter 
des  Schriftführers,  Iii  V.  rlagsbuchhiindler  W.  Ernst  als 
Kass.iifiilir.  r.  Hr.  Krgirrnngs-  nnd  Baurath  Meli  in  als  Stell- 
vertreter des  Kassenfiihrcrs. 

Der  Verein  l.eschloss.  dir  das  Jahr  ISS"  eine  Preisauf- 
gabe zu  stellen  und  als  Preis  für  die  beste  eingehende  Losung 
den  Betrag  von  fHUi  .  V  auszusetzen.  (Der  Wortlaut  der  Auf- 
gabe ist  bere  its  auf  S.  tili,  Jahrg.  Sfi.  d.  Bl.  mitget heilt.) 

Hr.  Kcgic rungs-Bnutui  isier  Donath  sprach  unter  Bezug- 
nnhnie  auf  uusgi-stellte  Zi-ichnnngi'li  über  die  Pilatns- 
bahn.  Die  neue,  von  einer  Gesellschaft  Zürn  her  Industriellen 
geplante  und  gegenwärtig  bereits  in  der  Ausführung  begriffene 
Zahnradbahn  ;.ul  den  Pilatus  bei  Luzeru  wird  in  Alpnach  un 
mitte  lbar  am  Seeuter  beginnen  und  eine  Länge-  von  4,4f)  ■"■» 
hüben;  die  erstiegene  Hobe  beträgt  ICH'".  Da  man  wegen  der 
uiiiiiiltelbiu'.ii  N.d.c  des  Kigi  nur  i.uf  einen  mufsigeu  Ereimlen- 
besuch  bei  d.  r  neuen  Bahn  rn  hnt-n  k.-nnte    --  etwa  auf  :&>(>'»> 
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IVrsöiieii  im  .lahr  —  so  bündelte  es  sich  xor  allein  darum,  die 
Aiilagekostcti  möglichst  niedrig  zu  bemessen,  Zu  diesem  Zweck 
sind  nicht  nur  die  Spurweite  der  Kahn  schmaler  nml  die  Kurven 
enger  genommen  als  l>ciin  Rigi,  sondern  es  ist  der  Bahn  auch 
eine  weit  steilere  Steigung  gegeben  worden,  als  dort  der  Fall 
ist;  während  nämlich  bei  der  Rigibahn  die  grölst  e  vorkommende 
Steigung  1  : 4,  die  mittlere  Steigung  1  : ."»  ist.  wird  die  neue 
Hahn  eine  Maximalstcigung  von  nicht  weniger  als  4*°  „  lalso 
beinahe  1  :  2i  und  eine  Durchschnitts-Stcigung  von  4<>u  ,j—  1  :  2'.'» 
haben.  Ks  wird  daher  die  Pilatushului  Steigungsvcrliültnis'se 
aufweisen,  wie  sie  bisher  hei  Zahnradbahnen  nicht  atigewandt 
Mild  und  nur  hei  Drahtseilbahnen  vorkamen,  Um  nun  trotzdem 
für  den  Metrien  eine  vollkommene  Sicherheit  zu  erreichen,  ist 
für  das  Zahnradwerk  eine  rigt-iithümlichc  Anordnung  gewühlt; 
es  greift  nämlich  nicht,  wie  beim  Rigi.  das  Zahnrad  von  oben 
in  die  Zahnstange  ein,  sondern  es  ist  die  letztere  an  beiden 
Seiten  mit  vertikalen  Zahnen  verschen,  in  welche  zwei  hori- 
zontal Belagerte,  die  Zahnstange  umfassende  und  zur  grosseren 
Sicherheit  noch  mit  Leitrolieu  versehene  Zahnrüder  eingreifen; 
nut  diese  Weise  ist  der  Zahiieingriff  in  vollkommenster  Weise 
gesieheit  und  der  Betrieb  trotz  der  größere»  Steigung  gefahr- 


loser als  dies  beim  Rigi  der  Fall  ist.  Kine  fernere  Etgcn- 
ihiimliehkeit  der  neuen  Bahn  ist,  das.s  Maschine  und  Wagen, 
um  an  liewieht  zu  sparen,  in  einem  Fahrzeug  vereinigt  sind ; 
dieser  Dampfwagcti  enlhiilt  unten  >len  Dampfmotor,  dessen 
Kessel  normal  zur  Kabnaxe  gestellt  ist.  wahrend  in  dem  oberen, 
terrassenförmig  angeordneten  Theile  Plätze  für  ,'t2  Personen 
vorhanden  sind.  Besondere  Sorgfalt  ist  der  Konstruktion  der 
Bremsen  zugewandt,  von  denen  der  Wugen  drei  von  einander 
unabhängig  »irkende  besitzt,  zu  denen  als  vierte  noch  ein»« 
selhslthütigc  Bremse  kommt,  welche  von  selbst  zur  Wirkung 
gelangt,  sobald  die  (ieschwindigkeit  des  abwärts  gehenden 
Wagens  die  normale  überschreitet:  als  solche  ist  aber 
eine  (ieschwindigkeit  von  nicht  mehr  als  1  '»  also  nnge- 
fahr  die  Geschwindigkeit  eines  Fufsgiingers ,  festgesetzt.  Als 
Vüllendungstermin  der  Bahn,  deren  Kosten  anf  I1.,  Mil- 
lionen ,  tf.  veranschlagt  sind,  ist  der  Iii.  .Inni  IHSit  in  Aussicht 
genommen. 

Am  .V  Oktober  d.  .1.  haben  auf  einer  kurzen,  bereits  fertig 
gestellten  Biobestrecke  schon  Probefahrten  vor  einer  Kom- 
mission von  Sachverständigen  stattgefunden,  bei  welchen  sieh 
das  neue  System  durchaus  bewahrt  hüben  soll. 


Vermischtes. 


demzufolge 
*  Mast  Iii  Di 


jährlich  Diplom- 
n  wesens,  2.  für 


»erden  in  2  Tbcjl« 
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Diplomprüfungen  an  dor  Fachschule  für  Maschinon- 
Ingenieurwesen  am  Polytechnikum  Stuttgart.  Für  die 
Diplomprüfungen  an  der  Fachschule  für  Maschinen. Ingenieur- 
wesen  am  Polytechnikum  in  Stuttgart,  wurde  ein  neues  Statut 
erlassen,  um  «fit-  Prüflings  Vorschriften  mit  den  Bestimmungen 
für  die  er»le  Staatsprüfung  im  Maschiiienfacbe  in  vollkommene 
rebereinstiiniiiung  zu  bringen  und  um  den  Studirenden  der 
Elektrotechnik  Gelegenheit  zur  Erwerbung  eines  Diploms  in 
ihrem  Fach  zu  bieten. 

Die  Fachschule  verunstaltet 
Prüfungen:  1.  für  Ingenieure  de 
Ingenieure  der  F.  I  ek  ro  tec  hnik. 

Diese  Diplom  p  r ü  f u  ngc  u 
ge ha 1 1 e n. 

Der  er>te  Theil,  die  Vorprüfung,  erstreckt  sieb  vorzugs- 
weise mit  die  mnthemuthisch  -  naturw  issenschaftlichen  Fächer 
i höhere  Analvsis,  angewandte  beschreibende  Geometrie,  tech- 
nische Mechanik,  Physik.  Chemie,  Gcogmisie)  nml  wird  durch 
Krstchung  der  schon  länger  bestehenden  mathematisch-  natur- 
wissense  haftlicfien  Vorprüfung  für  Kanilidateu  des  Bau-  und 
M  Uschi  neu  -Ingenieurfaehs  abgelegt. 

Der  zw  eite  Theil,  die  F  a  e  h  p  r  Ii  f  u  n  g,  erstreckt  sich 
anf  Faehgcgcnstünde  und  es  gelten  für  sie  die  folgenden  Be- 
stimmungen : 

Der  Kandidat  muss  das  21.  Lebensjahr  zurück  gelegt 
uud  die  Vorprüfung  mit  Frfolg    bestanden   haben;    er  muss 


;i'  ,  .lahr    auf   technischen  Hoch 


Tb 

trage 


mlen  studirt 
tigkeit  nach- 
auszuwrisen 


mindestens 

haben,  eine  mindestens  Ij übrige  praktisch! 
weisen  können  und  sich  über  sittliches  Bc 
vermögen. 

Ferner  hat  der  Kandidat  selbst  gefertigte  graphische  Arbeiten 
vorzulegen  aus  folgenden  Fächern:  Schatten-Konstruktionen,  Per- 
spektive, Freihandzeichnen,  praktische  (ieometrie,  graphische 
Statik,  Baukonstruktionen,  Maschinencleniente,  Dampfmaschinen, 
Steuerungen.  Wassennotoren. 

Diese  Prüfung  findet  im  Frühjahr  statt,  und  es  sind  die 
Prüfungs-Gcgenstünde : 

Ii  Für  Ingenieure  des  Maschinenwesens: 

1.  Praktische  Geometrie ;  2.  Rlastizitütslehrc ;  :i.  mechanische 
Wärnietheorie  mit  Kinsehluss  der  Aerostatik  und  Aerodynamik; 
4.Baukonstruktionslelirc  und  Baiimaterinlienkunde :  f).  mechanische 
Technologie  und  Werkzeugmaschinen :  ti.  chemische  Technologie; 
insbesondere  Eisenhüttenkunde,  Heizung  und  Beleuchtung; 
7.  Eisenbahn-Oberbau.  Bau  eiserner  Brücken  und  sonstiger  Eisch- 
konstruktionen;  8.  Dampfkessel  und  die  hierauf  bezügl.  Ge- 
setzgebung: !•.  Motoren  und  Transportmaschinen.  Dampf- 
maschinen. Wassennotoren,  allgemeine  Elektrotechnik,  Transport- 
iiiuachinen). 

Iii  Für  Ingenieure  der  Klektrotechnik: 

Die  unter  Ziffer  I  )  bezeichneten  Gegenstände  mit  der  Maafs- 
gabe,  duss  an  die  Stelle  des  Prüfungsfaches  No.  7  eine  Prüfung 
in  dem  Hache  der  speziellen  Klektrotechnik  tritt. 

Die  Prüfung  ist  in  sänimtliehcu  Fächern  schriftlich,  hezw. 
graphisch  nnd  mündlich.  Die  Prüfungs-Kommission  bestimmt 
\>ei  jeder  Aufgabe  für  die  schriftliche  Prüfung,  ob  und  welche 
Hilfsmittel  hei  der  Lösung  benutzt  werden  dürfen. 

Die  bei  der  Prüfung  als  befähigt  erkannten  Kandidaten  er- 
halten ein  von  der  Direktion  ausgestelltes  und  von  siimmtlichen 
Kominissions-Mitgliedcrn  unterschriebenes  Diplom,  welches  die 
Klasse  der  von  dem  Kandidaten  bewiesenen  Befähigung  angieht, 
ausserdem  eine  Abschrift  des  Diploms  mit  Angabe  der  in  den 
einzelnen  Fächern  erhaltenen  Prüiiingsnotcn. 

Die  schriftliche,  hezw.  graphische  Prüfung  wird  mit  allen 
zu  einer  Prüfung  gemeldeten  Kandidaten  zugleich  vorgenommen; 
sie  s<(|l  !» Tage,  bei  der  Fat  hpnmnig  der  Ingenieure  der  Elektro- 
technik 10  Tage,  mit  in  der  Regel  s  Arbeitsstunden,  in  Anspruch 
nehmen.    Hinsiehtli'  b  des  Maafscs  der  Anforderungen  bei  der 


Prüfung  i-t  iler  Ctufang  bestimmend,  in  welchem  die  einzelnen 
Prüfnngs-Gegenstände  am  Polytechnikum  Stuttgart,  gemiifs  dem 
Studienplane  der  Maschinen  -  Ingenienr-Fascbsebule,  behandelt 
,  werden.     Der   schriftlichen  Prüfung  folgt  eine  2tägige  münd- 
liche, bei  welcher  jeder  Kandidat  in  den  Hauptfächern  1  Stunde 
i  lang,  in  den  Nebenfächern  kürzere  Zeit  genräfl  wird.    Ks  wird 
1  sodann  mit  siimmtlichen  Kandidaten  in   der  praktischen  Geo- 
l  metrie  eine  mündliche  Prüfung  unter  Anwendung  der  erforder- 
lichen Instrumente,  so  weit  nothweudig  im  Freien,  vorgenommen. 
Diese  Prüfung  währt  1  Tag.     Ueber  die  Wcrthschiitzung  d«sr 
einzelnen  Fächer  bei  Bestimmung  der  Durchschnitts  Zeugniss- 
,    nole  sind  weitere  Bestimmungen  getroffen,  welche  kein  allgc- 
j  ineilteics  Interesse  bieten. 

Untersuchung  von  Eisenbahn  •  Beamten  des  äussern 
!  Dienntes  auf  Gohorfahigkeit.  Aehnlieh  wie  vor  etwa 
!  10  .labren  der  Farbenblindheit  im  Kisenbahnwesen  eine  genauere 
|  Beobachtung  zugewendet  und  besondere  Untersuchungen  dafür 
eingeführt  wurden,  fängt  gegenwärtig  die  Frage  des  Gehör- 
I  zustande  speziell  mit  Bezug  auf  einzelne  Kategorien  von  Eisen- 
!  hahn-Bciiintcn  an.  Bedeutung  zu  gewinnen. 

Als  Beweis  dessen  mögen  folgende  Thesen  angesehen  werden, 
!  welcher  die  Theilnehmer  an  der  betr.  Sektion  der  letzten  Ber- 
liner Naturforscher- Versammlung  sich  zustiininig  erklärten: 

1.  Fs  ist  «iinst  henswerth.  dass  hei  gewissen  Kategorien 
von  Kisenhahn  -  Bediensteten  —  insbesondere  den  Lokomotiv- 
führern und  Heizern,  event.  auch  den  Signalwurtern  und  Weichen- 
stellern —  sowohl  vor  der  Anstellung  als  nach  derselben  in 
angemessenen  Zwischenräumen  von  sachverständigen  Aerzten 
die  Gehörorgane  untersucht  und  auf  ihre  Funktionsfähigkeit 
geprüft  werden. 

2.  Ks  ist  wünseheuswerth,  dass  bei  allen  zur  Begutachtung 
der  Dienstfühigkeit  von  Eisenbahn-Beamten  angestellten  otiatri- 
schen  Untersuchungen  einheitliche  Grundsätze  zur  Geltung 
kommen  und  dass  insbesondere  die  an  die  Untersuchten  bezüglich 
ihrer  Hiirl'iihigkeit  zu  stellenden  Mindestforderuugen  einheitlich 
festgestellt  werden. 

3.  Ks  ist  deshalb  femer  wünschenswert!!,  dass  eine  Anzahl 
von  Ohrenärzten  —  wo  möglich  in  verschiedenen  deutsehen 
Staaten  —  sich  mit  einer  Beihe  von  Kiscnhahn-Direktionen  zu 
dem  Zwecke  ins  Vernehmen  setzen,  das-s  dieselben  ihnen  die 
Möglichkeit  geben,  in  hinlänglicher  Zahl  und  nach  einheitlichem 
Plane  Untersuchungen  anzustellen: 

a!  über  die  Anforderungen,  welche  der  Dienst  an  die 

Hörfähigkeit  der  Beamten  stellt, 
Iii  über  die  Grenzen,  bis  zu  welchen  die  normale  Funktiona- 
Käbigkcit  des  Gehörorgans  verändert  sein  kann,  ohne 
die  Sicherheit  des  Dienstes  zn  beeinträchtigen, 
c)  welcher  Art  und  wie  häufig  die  Erkrankungen  sind, 
von  denen  die  Gehörorgane   der  Eisenbahn-Beamten 
ergriffen  zu  werden  pflegen. 
1.  Es  ist  endlich  wünschenswert)),  dass  auf  einer  der  nächsten 
Versammlungen    der   otintrisehen  Sektion   über  das  Resultat 
dieser  Bestrebungen  bezw.  Erhebungen  Mittheilungen  gemacht 
und  ein  Entw  urf  für  eine  Uiitersiit  hungs-Norni  vorgelegt  Werden 
mochte. 

Wie  man  hiernach  siebt,  ist  die  Frage  weit  weniger  leicht 
zu  erledigen,  als  diejenige  der  Farbenblindheit  und  es  dürfte 
noch  eine  Reihe  von  Jahren  nöthig  sein,  bis  mau  zu  allgemein 
anerkannten  Untersiiehungs-Normen  gelangt. 

Das  iiltestto  bekannte  Stück  Eisen  der  Welt.  Durch 
einen  Freund  in  London  erhielt  Schreiber  dieser  Zeilen  die  in 
der  Abbildung  in  '.,  u.  ti.  wiedergegebene  Handzeiebnung  von 
einem  Stück  Eisen,  welches  der  Engländer  Hill,  wie  bekannt, 
am  2»i.  Mai  1S37  in  der  grofsen  Pyramide  des  Cheops,  wie 
umstehend  angegeben,  fand. 
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Das  Stück  ist  «•im-  der  gröfstcu  Seltenheiten  de»  britischen 
Museum  in  London  und  hat  »-in  Alter  Jvon  etwa  4!«<<o  Jahren. 
Ks  wurde  dem  Museum  mit  folgenden  Zeugnissen  übcrsaiidt: 


^Hiermit  wird  bezeugt,  dass  das  von  mir  nahe  der  Mün- 
dung des  Luflkaiial»  der  Südseite  di>r  grol'sin  Pyramide  von 
Gizeh  am  Freitag,  den  2t>.  Mai.  aufgefundene  Stink  Kisen  von 
mir  selbst  au*  piner  inneren  Steinfuge  $»«'1101111111-11  wurde,  niith- 
dem  die  zwei  nufscren  Steinlagen  der  jetzigen  •  •  berll.iclie  der 
Pyramide  durrh  Surengen  mit  Pulver  fiitf«-ritt  worden  »arm. 
und  dass  keim-  andere  Fuge  oder  Oeffnnng.  durch  welche  das 
Kisen  nach  der  Krhauung  der  Pyramide  hätte  hingebracht  wer- 
den können,  mit  obiger  in  Verbindung  stund.  Ii- Ii  habe  Hrrrn 
Perring  die  genaue  Fundstelle  Samstag,  den  L'l.  Jmn.  gezeigt. 

Kairo,  den  •>;">.  Juni  1K37.  .1.  Ii.  Hill." 

„Dem  obigen  Zcugnif»  des  Hrn.  Hill  kann  ich  hinzu  fügen, 
dass,  seitdem  ich  die  Stellt'  vor  Beginn  der  Sprcngnrbcif  ge- 
sehen habe.  Lagen  Steine  entfernt  wurden  sind  und  das«,  wenn 
das  Stiirk  Kisen  der  Fuge  entnommen  wurde,  welche  mir 
Hr.  Hill  zeigte  und  die  durch  einen  grofsen  Stein  bedeckt  war, 
der  ztuu  Theil  noch  da  ist  und  uiimöglii  Ii  na  eh  Kihaiiiiug  der 
Pyramide  im  diese  Stelle  gelangt  sein  kann. 

Kairo,  den  27.  Juni  IXi'i.  I.  <i.  ['erring. 

Civilingenicur.-' 

„Wir  bescheinigen,  das*  wir  die  Stelle,  der  das  Kisen  durch 
Hrn.  Hill  eiitnominen  wurde,  untersucht  hahen  und  sind  der 
Ansieht.  das*  das  Kisen  in  der  Fug«  während  des  Haue» 
ziiriickblicb  und  d.iss  es  nicht  nachträglich  hineingebracht  worden 
»ein  kann.  F.d.  ti.  Andrew*. 

Jame»  Mash.  Civilingonieur." 

Vv»e  fügt  hinzu:  „Die  Mündung  des  Luftkanal*  war  uncr- 
Wochen:  sie  war  S", .,  /.oll  Ion  h  und  i<1  ,  Zoll  weit  und  durch 
einen  iliirilhcr  vorragenden  Stein  vor  dein  Wüstensand  gc 
schlitzt".  —  s. 

Die  technische  Hoohschule  zu  Münohen  wird  im  lau- 
tenden Wintersemester  von  II7.">  Personen,  iiümlii  h  4'Ct  Studircn- 
den,  !'••  Hörern  und  17'i  Hospitanten  besucht.  Bei  der  allge- 
meinen Abtheilung  sind  eingesehriehen  147,  hei  der  Ingenieur- 
Abtheilung  7S.  hei  der  llocl|hau-Abtheilnng!>0,  hei  der  mcclinnisrh- 
technisrlicn  |S2.  hei  der  chemisch-technischen  141  und  hei  der 
landwirtschaftlichen  Abtheilung  :>4  Horcr.  her  Xutionulitat 
nach  gehören  an:  Katern  X<~,  dem  übrigen  Deulsehen  Reiche 
140.  dem  Auslände  17*.  und  zwar:  Oesterreich  l'ngarn  Ii. 
Kurland  ."ig,  Rumänien  4.  Serbien  I'»,  Bulgarien  *,  Kumclien  '2. 
Griechenland  7.  Italien  14,  Schweiz  21.  Frankreich  1.  Spanien  1. 
Luxemburg  2,  Holland  1.  »irossbritatiiiieu  4.  Schweden  und 
Norwegen  1.  Nordamerika  I  und  Südamerika  :"».  l'ntcr  den 
17f.  Hospitanten  hetiuden  sieh:  Ml  Stndirende  der  l'niversitiit 
und  II  Stndirende  der  Ccntral-Thierarzneischule.  ferner  .".  Olli 
ziere.  2*  Techniker.  1"  Chemiker.  2  Phnruiaeeuten,  S  Lehrer, 
2  Acrztc.  1;  Künstler  und  Künstelet en.  :1  Kaiiflente,  4  Landwirthe 
und  i".  Itllliestiliimten  Berufes. 

Stipondium  für  Kulturteohniker.  Der  Hi.  Minister  der 
iiffentl.  Arbeiten  erlasst  fidc*'ude  B c  k a  n  n  t  in a e h  11  n  i;:  _IU» 
von  dein  Hrn.  Minister  für  Landwirthsehaft.  I •onuiiueii  und 
Forsten  für  da*  F.tatsjnhr  It«.s7  der  landivirthsehaltlieheu 
lloehsrhiile  hierselbst  iiberwiesi  ne  Stipendium,  welches  bezweckt, 
denjenigen  in  der  Ito  litinii;  des  lii^eiiieuru esen»  geprüften  Kpl. 
Kofr.-Bauipieistern .  welche  hei  vorkommenden  Vakanzen  als 
.Melioration*  Bannispektorcri  angestellt  oder  anderweit  mit  ktiltur- 
ti-clini»ehen  Aufgaben  betraut  zu  werden  wünschen,  (itle^nlieil 
zu  ^'ehen,  sieh  neben  ihrer  Fachbildung  auch  noch  genügende 
Kenutniss  der  praktischen  und  theoretischen  lirundlagen  der 
cjgentliiben  Kulturtechnik  zu  erwerben,  ist  vom  1.  April  k.  .1. 
ab  zu  vergeben.  Die  Hohe  des  mit  Kollegienfreiheit  verbun- 
denen Stipendium-  betrügt  l.">mi./f,  deren  Zahlung  in  viertel 
jährlichen  Baten  praenumerando  erfolgt.  Der  Stipendiat  hat 
sieh  /.ti  \ -erptliehteii,  am  Sr)ilusse  de>  2»etiiestrigen  Kursus 
sich  einem  K\aiiien  au*  dem  Bereich  der  von  ihm  gehörten  Vor- 
lesungen zu  unterziehen,  (  eher  den  I'mfang  dieser  Vorlesungen 
bleibt  weitere  Bestimmung  vorbehalten.  (Jualilizirtc  Bewerber 
um  dieses  Stipendium  haben  ihn-  Meldung  unter  Beifügung 
der  bezuglichen  Atteste,  aus  denen  die  bisher  erlangte  Aus 
biblimg  ersichtlich  ist,  hi»  zum  1.  Februar  k.  .1.  au  mich  ein 
/.ureii  Io  n. 

Berlin,  den  -1».  Dezember  Ishi;. 

Der  Minister  de r  0  I  l'e  11 1 1 1  u  h c  n  A  1  )•  e  i  t  e n. •' 


Pioisanfti*Ml>eii. 

Wiederaufbau  des  Königaschloanes  Christiansborg 
in  Kopenhagen.  Dem  diinisehen  Land*thing  war  seiner 
Zeit  von  der  Regierung  der  Vorsehlag  unterbreitet  worden,  ein 
besonderes  (»ebiiude  fiir  den  Reichstag  zu  errichten,  welcher 
bis  zum  Brande  jenes  Schlosses  in  denselben  seinen  Sitz  nnd 
seine  Geschäftsräume  gehabt  hatte.  Das  Landsthing  hatte  diesen 
Vorsehlag  abgelehnt  und  der  zur  Vorbereitung  desselben  nieder- 
gesetzte Anssehiiss  hatte  beschlossen,  beim  Landsthing  die 
Wiedererrichtung  des  Schlosses  t'hristian»borg  im  we»entficheii 
in  *einer  alten  (iestalt  zu  beantragen,  und  zwar  dergestalt,  das» 
es  sowohl  Räume  fiir  die  königliche  Residenz  als  auch  für  den 
Reichstag,  da*  Hürhstegerieht  und  gegebenen  Fall»  uueh  noch  für 
einige  Ministerien  enthalte.  Dieser  Antrag  ist  vom  Landsthiug 
zum  Besehlitss  erhoben  worden  und  da*  Ministerium  hat  dem- 
selben seine  Zustimmung  erthcilt.  Die  Kosten  des  Wiederauf- 
baues ausschliesslich  derjenigen  für  die  innere  Ausstattung  und 
künstlerische  Ausschmückung  der  königlichen  Residenz  »erden 
sieh  nach  dem  Voranschläge  auf  rd.  .">  Millionen  Kronen  belaufen. 
Die  Zeichnungen  und  Baupläne  nch«t  detaillirten  Kostenan- 
schlägen sollen  nut  dem  Wege  eines  allgemeinen  Preisaus- 
schreiben *  beschafft  werden.  Zur  Ausarbeitung  des  Programm* 
und  znr  Prüfung  und  Beurtlieilung  der  einzureichenden  Knt- 
wiirfe  wird  ein  Komite  ans  !•  Personen  niedergesetzt  »erden: 
diesem  Komite  werden  angehören  der  Minister  des  Innern  als 
Vorsitzender,  der  Kultusminister,  der  Oherliufmarsi-liall,  die 
beiden  Präsidenten  des  Landthings  und  de»  F'olkcthings,  drei 
vom  Minister  des  Innern  zu  ernennende  Mitglieder  darunter 
zwei  Architekten  1.  nnd  endlich  ein  vom  Kultusministerium  zu 
ernennende*  Mitglied.  Die  Preisbewerbung  zerfallt  in  eine 
weitere  und  eine  engere  Konkurrenz.  In  der  weiteren  Kon- 
kurrenz kommen  drei  Preise  zu  Ah*)  Kronen  I  Krone  =  1,10  M.  1 
zur  Vergebung;  in  der  nachfolgenden  engere»  Konkurrenz  wird 
der  beute  und  der  Ausführung  würdig  befundene  Kiitwurf  mit 
einem  Preise  von  H'itiOO  Kronen  ausgezeichnet,  wiihrend  für  die 
beiden  nächstbesten  Knt würfe  '2  weitere  Preise  von  je  :t000 
Kronen  ausgesetzt  sind.  Zur  Bestreitung  der  gesummten  aus 
der  Preisaussi  lireibiing  erwachsenden  Kosten  sind  vom  Lands- 
thing ^»."hiiiii  Kronen  ausgeworfen. 


IVrsottal-Nuchrith^'ii. 

Deutsches  Reich.  Dem  Direktor  der  Bei.  hsdnn  kerei. 
(ich.  Reg.-Ratb  Busse  in  Berlin,  ist  der  Charakter  als  (ich. 
Ob.-Reg.-Katli  mit  dem  Bange  eines  Rath»  II.  Kl.  verliehen 
worden. 

Baden.  Krnannt:  lng.  II.  Kl,  heim  Zentral  -  Uür.  für 
Meteorologie  u.  ü\ dfographie.  Karl  K  11  ]•  f c r >e h  111  idf  zum  lng. 
I.  Klasse. 

Bayern.  Der  Rath  b.  d.  (ien.  Dir.  der  Stnatseiseiib..  Pi  tri. 
ist  auf  sein  Ansuchen  in  den  Btlhcstend  tersetzt  11.  der  Direkt. - 
Inspektor  der  vorm.  Osthahnen,  S>  hiibert,  in  den  pragmatischen 
Staatsdienst  uhrrtiommen:  gleii  lizeitig  wurde  derselbe  zum  Ober 
Inspektor  b.  d.  tien.  Dir.  der  Stjatsejseub.  ernannt. 

Preussen.  Dem  h.  d.  kgl.  Ministerin!  Baukouimissinn  in 
Berlin  uugestellteii  Bauinspi  kt.  Klutmaiin  i»t  der  Rothe  Adler- 
Orden  IV.  Kl.  verlieben  u.  dem  Reg.-  u.  Brth.  Cuno  in  Wies- 
baden die  Annahme  und  Anlegung  de*  demselben  von  Sr.  kgl. 
Höh.  dem  liroishrrzog  von  Hessen  verliehenen  Ritterkreuzes 
1.  Kl  mit  der  Krone  des  Verdienstordens  Philipps  des  tirofs- 
uiülhigeii  verliehen  Worden.  - 

Versetzt  sind:  Die  Kisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Massalsk  v. 
bish.  1.  Tilsit,  als  st.  Hilfsarb.  an  das  kgl.  Kisenb.-Bctr.-Amt 
(Breslau -Sommerfeld)  in  Breslau.  Liticke.  bisb.  in  Xensteitin, 
als  Vorst,  d.  Fiscnb.  Baitinsp.  IL  nach  X.iistettin.  - 

Verliehen  ist:  Den  Lis.  Bau- u.  Betr.-Insp.  Rebefltisch 
in  Breslau  die  Stelle  eines  st.  Hilfsarb.  h.  d.  kgl.  Kis.-Betr.-Amte 
i  Breslau-Halbstmlt  das.;  Fischer  in  Hannover  die  Stelle  des 
Vorst,  der  zu  dein  kgl.  KisenK -Betr.-Atntc  :  ILitinover Cassel  in 
Cassel  gehörigen  Kisen  lt.-  Hauinspkt.  in  Hannover  u.  Herzog 
in  Hannover  die  Stelle  eines  st.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Kis.-Betr.- 
Atute  !  Hannover-Rheins  1  das. 

Am  1.  Januar  1*>h7  sjnd  in  den  Ruhestand  getreten:  <ieh. 
Reg.-Rth.  Plathner.  Mtgld.  der  kgl.  Kisenb  Dir.  in  Breslau, 
Brth.  Kckolt.  st.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Kisb.-lietr.  Amte  in  Hain 
bürg  u.  Kis.  Masch.-Insp.  Wedemeyer,  Vorst,  d.  Hauptwerk 
Stätte  in  Minden.  — 

Kreis  Bauinsp.  Dieckhoff  in  Aachen  tritt  um  I.  April 
d.  .1.  in  den  Ruhestand. 

Zu  kgl.  Reg.- Baumeistern  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr.  Paul 
Mehlborn  aus  Hera.  Fried.  Krausgrill  aus  Nieder  Weisel 
in  Or.  Hesseu  u.  Friedr.  Kiioblaneh  au«  Clarenthal  bei  Saar- 
brücken Ingenieur-Baufach )  :  -  <»tto  Kaniecke  au«  Pillknllen 
(Maschinen  Baufach  . 

Oestorbcn:  Ob.-Brth.  v.  Laur  in  Sigmaringcn. 

Württemberg.  Dein  \'.>r«t.  der  Bibliothek  d.  Zentralstelle 
für  Gewerbe  u.  Handel,  Bauinsp.  Dolinetseb  ist  die  grosse 
goldene  Medaille  für  Kunst  11.  Wi»»en»''haft  am  Bande  des 
Fl'iedriehsordens  verliehen  worden. 
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Berliner  Neubauten. 

:H>.    Dhs  AtriiergfbiiuuV  der  ArHilteVtri,  Hayner  &  v.  (iroHzIiehii. 

Hiliirbrnndlstr.  7«.  I. 


1  liüiiii.  .  wddi>-  »-i tr*-ii.«i  für  «Iii-  Zttvrke  eines  baii- 
ki'm-:l-  f-f - •  1 1  ■  n  Alf liiT*  ;m<^»-lfirt  sind  nud  aus- 
-i-lili.  Midi  Bestimmung  dienen,  dürften -- 

i,<Hi  |iim\ i .-.fischen  Anlagen  illlt  Baustellen  ab- 
gesehen bisher  sti  selten  errichtet  worden 
sein,  dass  die  Veröffentlichung  eines  solchen  Hauses  bei 
den  Farhgenosseii  auf  Interesse  rechnen  kann. 

Es  sind  die  Architekten  Kayser  &  v.  <»  rofshei  m. 

Welche  sil'll  als  »st«'  eitle  solche  Werkstatt  geschaffen 
haben,  nachdem  ilie  Kihlliie 
ihres  bisherigen  Ateliers  (im 
obersten  Geschoss  des  ihnen 
^eh;>rii»eiiT>«pnelwohnhauses) 
/n  eng  geworden  waren. 
Die  eigenartigen  VerhUlt- 
11is.se  der  mit  Villeti  behauten 
Hihlel.i-aiidt-StralV,   in  ihr 


durchweg  massive  Zwischendecken  ans  Beton  zwischen 
Kis.nbalkeii  erhalten:  über  denselben  ist  auf  einer  Auf- 
schüttung von  Koaksasrhe  und  Sand  ein  «lipsestrich  her- 
gestellt, den  ein  Linoleum-Belag  deckt.  Die  Haupttreppe 
ist  ans  Sandstein,  die  hintere  Verbindungstreppe  für  den 
inneren  Verkehr  aus  Schmiede  isen  hergestellt.  Selbstver- 
ständlich fehlt  es  nicht  an  der  uiithigen  Telegraphen-  nnd 
Sprachrohr- Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Bitumen. 
Die  durch  ihre  monumentale  Einfachheit  ansprechende. 

mit  zwei  Giebeln  geschmückte 

Earade,  von  der  wirvidleicht 
später  noch  einmal  ein  Ab- 
bild liefern,  ist.  in  den  For- 
men deut.sdier  KeliaissalHv 
gestaltet  -  in  den  Flüchen 
als  Rohziegelbau  von  rothen 
Steinen,  in  den  Gliederungen 


I.  KinKaiii:. 

J  Mmlellriilllm'. 

3.  K'.iiiVrf »r- 
xiinmer. 
4.  W.tlimini,'  de 
limiHin^Ul.TH. 
-V  Kl  t- 

>;.  ll.  i/iiii«. 

T    K. .1.1.,, 
H.  Il:illl,ttr>'|.|>.' 
Tl.  Nel.eulr.-i.i.e 
I«.  Vorraum. 


auch  dies  Helle  Atelier-Ge- 
bäude gelegen  ist.  begünstig- 
tellilas  riltemelunen  insofern, 
als  hier  für  dasselbe  eine 
Baustelle  mälsigen  Lmfangs 
gewonnen  werden  konnte,  der 
nach  '2  Seiten  ausivichcndcs 
Lieht  residiert  ist. 

Die  Plananordnnng  des 
Gebäudes,  dessen  Front  nach 
W.  gerichtet  ist.  während 
die  frei  liegende  Seite  Nord- 
licht erhalt,  ist  ans  den 
beistehenden  5  <}nihdris.seii 
wohl  mit  genügender  Dent- 
lidikeit  zu  ersehen ;  hervorge- 
hoben sei  nur,  das*  der  /ti- 
li itt  ZU  den  Gescllüftsilillliicu  des  1.  Stocks,  Wo  die  Zim- 
mer der  Chefs  sich  befinden .  aussehlid'slidi  durch  die  Buch- 
halterei  erfolgt   und   dass  di-r  Lichthof  in  der  S.-O.-Kcke 

ill    seinem    Unteren,    dlllch   eine  (ilasdecke  allircscliliiss«'l|e|| 

Theile  zugleich  dazu  bi'nutzl  wird,  um  Detailzeiehnuiiireu 
und  Modelle,  welche  auf  der  dort  angeordneten  kleinen 
Galerie  angebracht  w«  nlen.  aus  griilseivn  F.nttemuu«en  und 
unter  verschiedenen  (iesiditspunkt.  n  in  Ani.'.  nscliein  nehmen 
zu  können. 

Das  durch   eine  Luftheizung  erwärmte  Gebäude  hat 


II.  Hurlialterei. 
IS.  Z«  ir|i.  ii«lll... 
13.  Zitiun.'r  .li-r 
»iief«. 

II.  Arli»  li-r»uti>. 
I.Y  IKnikelkAiniii 
H».  CljOt-nu  71111» 

I .  Ielbt]«jkit  «4- 11 . 
I".  llM.lenrauiii. 
f.  Zi  liliiiimit.  o 
11.  Akl.  ti  : 

IS    I  1,1,1  l..,f 


theils  aus  Cottaer  Sand- 
str'iu.  tlo-ils  aus  Kalkzemeni- 
Mörtd.  Das  Innere  erhält 
nur  in  den  Zimmern  der 
Chels  eine  dekorative  Aus- 
stattung durch  Täfdwerk. 
Wandbilder  u.  s.  w.  die  z.  '/.. 
jedoch  noch  nicht  vollendet 
ist.  * 

Als  Bauführer  war  au  der 
von  April  lMfeöbis  .Inni  iHsit; 
liewirktei)   Ausführung  des 
Baues  Iii.  Architekt  Fi.  ck 
t  hilt ig.  Die  Bauarbeiten  sind 
von    den    Hrn.    Held  & 
Franke  (Manrerarb.).  (J.  A. 
L.  Schulz  &  Comp.  (Zim- 
ini'iaih.i,  Schilling  (Steiiimetzarb. I.  Xeumeist  er  (  Dacb- 
deckerarb.l.      I'elers     ( K leiii|  lier.ll'b.}.    Max    Schulz  & 
Co..  Mecklenburg  11.  Winkel  (Tischlerarbeiteni.  Sp.'iii:- 
ler  Ii.  l'uls  (Schlosserarh.).  Lange  I M.ih  iai b. |  und  .1  t 
Spinn  &  Sobn  ((Basei-arb.)  geliefert  wnideii. 

•  Wir  Hrlwii  «Ii«,...  1  i;..|.-K.'iihvll  auf  r-lue  ..lir  -kitiii-. l«.-  uu.i 
l.a.  Iinhiuensaerttit-  Auurihiiiuyi  tiin,  in  .1**11  Zvl.  tn'll><ul.-u  .1«;»  .\1.-licr 

K.-büu.].'-  für  »V11  Hm il  .l.'^  K.  l.  Ii*.Ih»um'*.  ifttr.itTt-ii  isl.  An  Oen  Wainli'u  d.-/ 
...1l..'ii  -Int]  ill  Al,.l«n.li  11  V..11  I  m  .^Likri't Iii«.  1111J  wai<i'rn  lile  I.lr.ivii  ^.'r..^..,. 
.He  •>>  .1.'...  .iiliverfvii.l.ii  Arcliileklen  «ehr  erlvirltle'rii.  >•■  il-rv.. i t  .Ii.  wirk 
Urlie  liriir«.  der  fi-~t  tu  .»iiriid«,  KtuMf-rlteu  .Wk  «11  venu».  Ltiillibeu, 
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[n  freien  Plätzen  fehlt  es  im  Stadtplan  nicht;  auch  haben  <lie 
meisten  eine  angemessene  laigc  und  llr.".|'»e.  Hie  Art  ihrer 
Kinfügnng  in  dasStralscnnctz  ist  jedoch  keineswegs  überall 
eine  glückliche,  wozu  -Ins  auf  S  Iii  :  nui  Ii  einem  vom  tn^i  iiii-ur 
Lud»  ig  Heller  heraus  gegebenen  Stadtplan '  »kizziitc  Strul'sennctz 
ZU  Vergleichen  ist.  Die  beiden  Hailptplütze  sind  ihr  Szccht'nv  i 
t.'r*  in  <ler  Innenstadt  und  iler  Mar*  ti'r  »n  iler  iiufseren  King 
stral'se.  Diese  beiden  Plätze  bestanden  schon  vor  iler  l'el>er- 
schw  einmütig,  ihre  ticstaltung  und  I  iiibiiuutig  int  »her  eine 
völlig  Delle.  Her  Szcrhcn  v  i  l'latz  ist  l"H  ZU  .'WK' '»  grol's,  der 
Marsplatz  >i><;ar  zu  -ixi»'".    Letzterer  hat  als  K\cr/icrpUtz, 

wohl  angemessene,  aber  iininer  noch  riesige  Abmessungen.  Iler 
Kölner  Nenmurkt  hat  nebst  den  umgehenden  Strafsen  Uli'" 
Breite  und  L'40  Lange.  Der  Szeehciiv  i  l'latz  i>t  dugegcn  uls 
innerer  Stadtplatz  »hm*  Zweifel  iihertnehpn  grof»;  frei I ti  Ii  soll 
er  früher  norh  grüfscr  gewesen  sein.  Ks  munden  auf  ihn  in 
der  Langscitc  je  vier,  in  der  (^uerscitc  je  drei  Strafsen,  welche 
die  ausgedehnte  flache  in  eine  Anzahl  fiurtenpliitzc  und  Markl- 
ri.ii  In  n  tlieili n,  die  viin  Spazier- Alleeiiyingefasst  sind.  Kine  Folge 
der  grofsen  Platzuiisdehnung  ist,  dass  die  umgehenden  liehiiude, 
zwei-  und  dreistöckige  stattlielie  Hauten,  an  \\  irkiing  einhiifsen 
und  fast  unhedeutend  aussehen.  Auffallend  inl.  dass  das  Kath- 
huus  nicht  in  der  .Mitte  der  I-Ang»eite  steht,  sondern  erst  in 
Verbindung  mit  dem  lietiuehliarten,  ebenfalls  im  Kigenthum  der 
Stadt  heti  ml  liehen  und  ebenfalls  neu  erbauten  Ziiislutii»e,  welches 
in  der  Architektur  gänzlich  verschieden  ist.  und  die  l'lutzinitte  ein- 
nimmt.  Hirse  Anordnung  wurde  veranlasst  durch  die  Itiirksii  ht 
auf  das  alte  Stadthaus,  welches  uuf  derselben  Stelle  stand  und 
dessen  (iruiidnuiiicrn  man  fiir  den  Neubau  benutzen  wollte. 
Amlere  freie  Platze  von  Bedeutung  sind  der  (iyörgv  ter.  Wflclier 
leider  vou  der  radialen  •  «y örgy-Strufsc  gelhcilt  vi  ird ;  der  Istvan 
ter,  auf  welchen  eine  Kudiafstrafsc  in  der  Diagonale  mündet: 
der  HugoiiitsPlatz.  welcher  an  demselben  Fehler  leidet,  während 
er  im  übrigen  zu  den  umgehenden  (iebäuden  eine  liiih-elie 
Luge  hat:  endlich  der  (iiM-lla  Platz,  welcher  um  nicht  weniger  1 
als  I  ver»  hiedeiien  Stnif*criri<  htangeii  schräg  gekreuzt  wird, 
eine  Zersehni'idnnsr.  welche  um  sn  ungünstiger  auffallt,  als  die 
l'latzrtäche  mit  t  .artenbe.  ten  ausgestattet  ist.  Zur  Warnung 
fiir  Alle,  die  Stüdteanlageti  zu  entWellen  haben,  ist  der  (Jiselln 
l'latz  in  Fig.  ."»  besonder»  dargestellt.  Kim-  bessere  Jjigc  im 
Strafsennetz  haben  der  Hiinyadi-PLitz.  der  Valeria  l'latz.  der 
Szehadsag-Platz  u.  a.  Mit  I lartenunlagcn  gcschuiüi  kt  sind  ausser 
dem  Huifonits  und  (iisellu-Platz  der  mit  der  Kalvarienkapelle 
verbundene  Kuh urön  Plalz  «der  Kulv  arie  rigartcii,  der  um  das 
alte  Franziskaner  Kloster  liegende  König  Mathias  l'latz,  der 
Ktslanfplatz,  <ter  llonved-  nml  der  Lechm-i-Platz.  Hie  schönste 
liurtcminlngc  aber  ist  der  I  =*•  *  zu  liiilim  grnfsc  S te ••  Ii a  n  i  e n  - 
Park,  welcher  unmittelbar  am  Tln-ifsufcr  aus  einem  Theil  der 
allen  Festungswerke,  der  sogen.  Zitadelle  geschmackvoll  berge 
stellt  ist  lind  sauber  gflialteii  wird.  Hiese  Zitadelle  hatte  der 
König  der  hart  bedrängten  Stadt  •.'«■schenkt :  ein  alte»  kasemat- 
tirtes  (tehaude,  reizend  mit  K]duu  uniwaehsen.  ist  im  l'ark  als 
Kestuiiratiiiiis-ticbauih'  erhalten  geblieben.  Ist  der  Ste|ihanien- 
l'ark  der  schönste,  »u  \st  der  17  ^nthallendc  Ne|ikert  «der 
\  olksgarten  auf  dem  linken  TbeifMifer  die  gnifste  der  Szc- 
gediner  Krhulungs-Anlagen.  I'r  hat  ein  mehr  w ahluhiilichcs 
Aussehen  und  bildet  die  .Milte  der  künftigen  Klisabethsludt. 

Hie  alte  Schiffbnirkc,  welche  :t  bis  1  .Monate  im  ,luhr  ans 
gehoben  am  l'ter  lag.  winde  veilas>eii.  der  stark  in  den  Strom 
vorspringende  westliche  Vorko'if  derselben  beseitigt.  2  neue 
llriickcii  sind  über  den  Strom  gesi  hlagen  »onlen.  eine  Stralscn- 
und  eine  Kisenbahnbi  iickr.  Hie  S  (  ra  l's  e  n  br  ü  <•  k  e  ,  einfach 
I  j.  lud,  d.  Ii.  neue  Itrücke  genannt,  ist  im  .labrc  Iks^  um  eine 
Häuserblock  Lange  oberhalb  di  r  Schiffbrücke  erbaut  vi < irden :  sie 
führt  auf  dem  rechten  I  ler  in  eine,  den  Szei  lu'nvi  l'latz  be- 
grenzende Stral'se,  weli'he  inde«s  um  Iii  bis  zum  zweiten  Uini' 
durchgeführt  ist.  obwohl  •;•  rade  dort  der  grnfse  .Mar-plutz  liegt; 
die  linksufrige  l(ani|>e  führt  iiiiniittelbai  in  den  Volkswirten. 
Hu  freien  Fla- In  n  zur  Srite  der  Hani|ien  werden  auf  dem 
ici  Ilten  Teifsuter  al«  Markt|ilatze,  auf  dem  linken  als  Si  hiniick 
.Illingen  benutzt.  Hie  Itaiii'icn  -im)  ziemlich  steil:  Strum  uml 
I  iiiindatiiiuslaiiil  sind  mit  I  schonen,  schmiedrisrrueu  tiogeu  \ou 
l'J".  '■">,  s-*'  "Uil  sK""  Sjiannwi  ite  iiberbriiekt.  Hie  Kani|<eii  sind 
mit  Steiii|>riaster.  bestehi  nd  aus  Würfeln,  welche  in  der  Milte 
der  Ko(ifri.iclie  eine  Kinne  zeigen,  und  inil  Asphalfl'ilfsstei^en. 
•In-  übrigen  lilii«  kentlieile  mit  Hol/.jdla-tei'  und  iiii-gi  knitrtt'M 
Hieleiifuf-w  igen  verseilen.  Fi  bam  c  ist  da«  In  kannte  Kilfrl'-chr 
Werk  zu  Parts:  Itnnherr  war  der  Staat,  welcher  gew  iss,rmafsen 
die  neue  Brinke  ihr  neigl iiekliehen  Stadt  zum  lieschenk  iiunlitc: 
•  In  PuMikostcu  hrtriisren  I  *  H  ü  1  •  '  i  »blen  oder  rund  ■>  Millionen 
Mark.  Hie  Flsi  llbaheliriicke  ist  eine  eiserne  hin  liwctkxl. im  ke 
v ' -Ii  Ii  I  lelfiiiingi'ii,  deren  Pfeiler  au»  gekuppelten  •»•»«- j»>«  rm  u 
Hehren  bestehen,  wel>  he  mit  Hille  von  Lultdni'  k  ucgriinilel  sind. 

Szegediii  ist  Kliolen|iunkt  der  I  lesd  rri-ii  bisch  I  'ugurisi  heu 
Stiiatsbahn  und  der  Alf.dd  Fiuinuiier  Hahn  Kr«ti  re  hat  ihren 
l'i  I  »oiieiibaliiihnl    sowohl    uK    den  I  liiterba  hllhnf  zun  ii  hst  dein 
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unteren  Theifsufer  dernrl.  dass  die  Hnhni;leise  mit  den  Wertteil 
in  uiiiiiiltcll.arer  Verhindung  sieben.  Her  \ llobl  •  Hahliliol 
liegt  auf  der  I.andseite  der  Stadt;  das  Stations-reb.iude  steht  in 
•ler  Ave  der  grofsen  Itiuliipester  Hadialstrafse. 

Hie  Kin/.clheiten  de»  Sirafsrnhaues  sind  von  geringem 
Interesse.  Von  den  beiden  neuen  Kingslrnfsen  ist  die  innere 
:  t4  »••»»  die  iinfsere  :tsi»i  breit,  und  zwar  durch  weg.  Hie  Kin- 
formigkeit  ist  nni  so  gröfser.  als  auch  die  Profile  überall  die- 
selben siud;  sie  zeigen  einen  breiten  mittlrrrn  Fahrweg.  2 
»eil male  Seitenalleen  und  Ü  Flifswege  an  den  Häusern,  i  Vergt.  d ie 
Skizzen,  i  Kaumreihen  mit  nur  ö.."i.">  und  l  <«  Abstund  gewühren 
weder  für  das  Spaziergihen  noch  für  die  Kntwirkelung  der 
llaunikronen  hinreieheinl  freien  Kanin  und  es  ist  auch  die  Knt- 
fernung  der  Kau  nie  von  den  Häusern  mit  :l.7.">  und  4,.V) zu 
gering.  Auf  die  Hauer  wird  daher  die  den  Häusern  zunächst 
stehende  Hauinreihe  beseitigt  werden  müssen.  Habei  ist  freilich 
nicht  viel  verlorrn,  »eil  sieh  die  jungen  Haunleiten,  meist 
Akazien,  zumeist  in  einem  wahrhaft  traurigen  Zustande  befinden. 
Hein  Knl werter  haben  bei  Feststellung  dieses  Stnif*eiipn>lils. 
welche»  das  Anfahren  an  die  Häuser  nicht  gestaltet,  veriniith- 
lich  Pariser  Strafsen  vorgeschwebt:  indess  sind  dort  die  Ver- 
hältnisse doch  wesentlich  andere,  worüber  in  meinem  Heriehte 
über  Pariser  Strafsen-Anlagen  in  Jahrgang  IH7S  der  Zeitschrift 
f.  Hauw.  nachgelesen  werden  kann.  Die  im  t^uernrotil  iler 
iiufseren  Ringstrafse  angegebenen  offenen  (iräben  Millen  natiir- 
lirh  bei  Fortführung  der  Kanalnsation  verschwinden. 

Die  äulsere  Kingstrulse  hat  zum  Andenken  an  die  l'nter- 
stützuiigen,  welche  von  allen  Natinnen  geleistet  wurden,  die 
Namen  der  europäischen  Hauptstädte:  Wiener  Hing,  Herliner 
Hin.;,  Londoner  King.  Pariser  King.  Brüsseler  King  und  Kölner 
Kinir  erhalten.  Ks  halle  nahe  gelegen,  diese-  ubgethrilten 
Strecken  auch  einigrriiianfsen  individuell  auszubilden;  dien  ist 
indess  weder  in  den  Kichtiitigen  noch  in  den  Hreiten  oder  Pro- 
filen versucht  worden.  Auch  auf  eine  ästhetische  Durchführung 
und  gefällige  liestaltung  der  Strafsenkrruzungen .  Kinsehnei- 
diiiigen  und  (iabcliingcn,  Krzielung  schöner  (iesielilspunkte  und 
dergl..  scln-inl  ein  besonderes  (iewiclit  nicht  gelegt  wurden  zu 
sein.  Her  Zustand  der  Stral'sen-I  »berrtäehe  ist  nieistentheils  ein 
mangelhafter.  Zwar  besitzen  die  Hauptstmrscnzügc  auf  dem 
mittleren  Theile  der  Fuhrstrafsr  ein  Pflaster  aus  grofsen  Wür- 
felsteiuen  mu  h  Wiener  und  Pester  Muster,  nur  sehr  v  iel  weniger 
sorgfältig  gelegt  und  daher  recht  holprig.  Der  bei  weitem 
grürstc  Theil  der  Strafsenfliic  he  zeigt  daeegen  ein  überaus  un- 
ebenes Mnsaikpllahter  aus  Hiuehstcinen  sehr  ungleicher  (hi.fse 
und  Form,  oder  aber  es  mangelt  die  Befestigung  überhaupt. 
Hierbei  ist  freilich  zu  berücksichtigen,  dass  die  Beschaffung  der 
Steine  im  Alfold  mit  ganz  erheblichen  Kosten  verbunden  ist, 
da  dieselben  ans  der  oberhalb  Budapest  liegenden  Doiiaugegcnd. 
ja  selbst  von  Maiithhausen  oberhalb  Wien  bezogen  werden 
müssen;  alle  fern  von  der  M  ussci strafse  zu  gewinnenden  Stein- 
gattungeti  sind  noch  theurer.  Auf  dem  linbcfest igten .  feiten 
Stralsenboden.  wuchert  daher  liras  und  I  nkraut;  die  l'nkruut- 
»iicherung  soll  so  stark  sein,  dass  eine  hiiulige  Keinigung  »ich 
nicht  verlohnt:  mau  beschrankt  sich  daher  auf  die  einmalige 
jährliche  Siinberung  und  Kbnung  der  unbefestigten  Straf'seu- 
flächeii.  Schate  und  Schweine,  welche  zuweilen  auf  «bu  Uufse- 
ren  Strafsen  herum  laufen,  finden  somit  erwünschte»  Futter. 

.Man  kommt  hiernach  unwillkürlich  auf  den  (i. danken,  dass 
doch  wohl  zu  viel  Strafsen  auf  ein  Mal  entworfen,  der  zukünf- 
tigen Knlwieklung  zu  sehr  vorgegriffen  worden  ist.  Vielleicht 
wäre  es  richtiger  gewesen,  über  den  iiufseren  King  hinaus  so 
v  iel  als  möglich  1  mdln  he  Zustände  zu  belassen,  diesen  King 
aber  als  eine  breite,  grane  Promenade  von  ">0.  Hl»,  liK»»  Breite 
auszubilden.  Denn  an  Parkanlagen  w  ird  der  Plan  von  Szegediii, 
wenn  er  eist  einmal  ganz  ausgebaut  sein  wird,  keinen  l'eher- 
lliiss  haben,  l'nnusfuhrhar  konnte  die  Beschaffung  eines  solchen 
ginnen  Kran/es  nicht  gewesen  sein,  da  man  du-  Anschüttungen  uuf 
die  Handel'  und  die  Straf seukreuziingen  b  itte  beschränken  können 
und  die  Bodeiiwcrthe,  um  welche  es  sfeh  in  Szegedin  handelt,  ziem 
lieh  geringe  sind.  1  ({uadratkluflcr  Baugrund  kostet  1T>  titilden 
bi-s  abwärts  z«  SO  Kreuzer.  1 -i1"  also  kl  Pfennig  bis  J  51.,  ein 
merk«  lirdigcs  Verhältnis»  gegen  unsere  Kölner  Preise,  welche 
zwischen  L'n  und  M.  fiir  I  'l"1  schwanken.    Bei  ungefähr  I 

Lunge  di  r  iiufseren  liiiigst|-.if>e  und  einem  l>urch»i  bnittswerthe 
von  1  M.  I 'i'"  würde  man  somit  diesen  Stralsenzag  mit  einer 
Aufwendung  von  ungefähr  luim«»  M.  um  ^'.'i hüben  erbiei- 
ti  i  n  können. 

Ivb  Ilten  wir  indess  unsere  (ieihiiiken  weniger  auf  du»,  was 
hatte  geschehen  können,  al»  auf  das  wirklich  < ics.  hehi  ne,  uiiil 
zwar  uiniinebr  mit  die  Art  der  A iisfuhriing,  welche  unsere  volle 
A  iiftii«  1  ksuiiiki-it  v  erdient.  Ich  meine  w  elliger  die  technisch«* 
Ansfiilirnng  der  grofsen  Krdarlw  ileii  aui  Flusse  und  in  der  Stadt, 
diin-h  deren  Strafsen,  wie  die  Kiuwohuer  erzählen,  '.'.fahre  lang 
die  Lokomotiven  mit  Kid  ,  Kn-s  und  Steintransiiorlen  keuchten, 
solidem  ich  denke  vorzugsweise  au  die  I  YImtw  indiing  der 
grofsen  Schwierigkeiten  mit  den  tirundbi  sitzt  rn  und  Denjenigen, 
web  he  s>.  schnell  als  inöglhh  wie.|.-r  in  Ib-sitz  l  iue»  W  ohn 
nhne  Zögern  wurde  durch   ein  be 


liuuscs  gelangen  mu-stcii. 
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solideres,  für  Szcgedin  erlu-sscnes  Gesetz,  die  örtliche  Sluat»- 
kominis»iou  mit  den  erforderlichen  Befugnissrn  der  Planfesl- 
»tcllung  sowie  der  Expropriation  und  Impropriatioii ,  innerhalb 
angemessener  Kautelen  und  tintt-r  Belnssung  de»  Rechtswege» 
tu  allen  F'ragen  de*  Schadenersatzes,  ausgerüstet.  Nicht  Mos 
da»  Strafsenland  sondern  auch  die  zur  Bebauung  ungeeigneten 
Trcnnstiicke  wurden  dem  Besitzer  gegen  volle  Entschädigung 
enteignet.  Als  kleinste  hcbailungsfähigc  Stelle  wurde  iilllilieli 
wie  in  Budapest  eine  Fläche  vnn  wenigstens  l.NH^iw.lralkl.tftn 
l>ei  Ii»  Klafter  geringster  Tiefe  und  7  Klafter  geringster  Breite 
erkliirt.  mit  der  zusätzlichen  Bedingung,  du»»  sie  wenigstens 
mit  einem  rechten  Winkel  an  die  Strafte 
Besitzer  der  Nachbargrundslückc  wurde  ve 
neten  Trcnnstiicke  gegen  Zahlung  des  II» 
nrhnien.  Aufscrdcni  «her  fand,  iiarh  Art 
Stadterweiterung  erlassenen  hessischen  Ge»et; 
Slrafsen  umgebenen  Bhiek  eine  Grcnzenumh 
dass  jedes  Grundstück  eine   möglichst  recht 


stu 
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htet 
rnwrrtl 
les  fcir 
:zc».  in 
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inkligf 


is»e.  |)er 
lie  enleig- 
zu  iiber- 
e  Mainzer 
•dciu.  v«n 
rart  statt. 
.  für  die 


Behauung  zwcckmäfsigr  Gcstult  erhielt.  Mit  Hilfe  dieser  Art 
v«d   Enteignung,    Enteignung  und    l'mlegnng.    welehe  der 

|>ieu['sisehen  Gesetzgebung  als  Vorbild  dienen  konnte,  wurde  iu  foiinirte  Kirche,  in  reizender 
kurxcr  Frist  jeder  Bürger  wieder 

t'l|! 


in  Besitz  eines  dem  neuen  Stadt- 
plan entsprechencen  Baugrund- 
stiicks  gesetzt,  wahrlich  eine  Kie- 
senaufgabe für  70000  F.inwohner 
auf  ungefähr  f»00< >  Grundstücken! 
Duaadie  Aufgabe  gut  gelöst  wurde, 
dafür  spricht  die  nur  geringe 
Zahl  richterlicher  Entscheidungen, 
welche  gegen  das  Verfahren  der 


1 


ergingen. 
Aber  der  Besitz  der 
Grundstücke  mit  Angalie  der  zu- 
künftigen Langen-  und  Höhenver- 
haltnisse  genügte  dem  bedräng- 
ten Burger  nicht.  Er  musste  auch 
bauen,    und  zwar  nach  einer  neu 
aufgestellten     Bauordnung  und 
einen  behördlich  zu  genehmigen- 
den   Bauplan.     hie  Verwendung 
von    Lchmsteirirn,   welche  früher 
fast  allgemein 
benutzt  waren, 
und  bei  der 
Liebe  rschwem- 
mung  natürlich 
nur  sehr  gerin- 
gen Widerstand 
zu  leisten  ver- 
mochten, wurde 
fitrderhin  nur 
in  den  äulseren 
Bezirken,  und 
auch  dort  mir 
über  der  Hoch- 
wusserlinie  ge- 
stattet. Woher 
aber  seilten  alle 
dirBanzeichnun- 
;cn  kommen? 
n  Architekten 

war  Mangel,         }     *  '     '     •«.-.«  . 
und    an  Geld, 

sie  zu  bezahlen,  n* 
erst  recht.  Des- 
halb stellte Oberingcnieur  Lech  ner  selbst  nach  den  gcwöhnlii  hen 
örtlichen  Bedürfnissen  und  Gewohnheiten  eine  Sammlung  von 
Musterpliinen  auf,  welche  vervielfältigt  wurden  und  auf  dem 
Bauamt  für  10  oder  At  Kreuzer  eckauft  werden  konnten, 
hieses  Mittel  hatte  grofsen  Erfolg,  her  Bauherr  brauchte  nur 
seinen  Namen  zu  unterschreiben,  sein  Baugcsiich  wurde  geneh- 
migt, kleine  Acliderungeli  wurden  gemattet  und  eine  frisi-hc 
Bauthätigkeit  entstund  tiberall,  begünstigt  durch  die  Fürsorge 
der  Staatskommission  .  welche  7  Millionen  Ziegel  und  47  •  M K»  « 
Bauholz  beschafft  hatte,  um  sie  dein  iinneren  Thcil  der  Be- 
völkerung zur  Verfügung  zu  stellen.  Trotz  der  Musterpläne, 
die  natürlich  auf  Architektur  in  höherem  Sinne  keinen  An- 
spruch machten,  auch  nnr  die  landläufigen  1-  und  2grschossigcn 
Häuser  mit  offenen  Hullen  an  der  Hiickseite  dnrstrlltcn.  ge- 
wahrt mau  in  Szcgedin  keine  gröfscre  Gleichuiälsigkeit  des 
Bnues,  als  etwu  in  untergeordneten  Siralwii  Berlins  oder  in 
unseren   Kölner  Reihen  von  alteren  hreifenster-Hiinscrn. 

Mit  dein  Wiederaufbau  der  Stadt  war  natiirgcmiil's  dir  Er- 
richtung einer  grofsen  Zahl  von  öffentlichen  Gebunden 
verbunden,  unter  welchen  sich  einzelne  vortreffliche  architek- 
tonische Leistungen  befinden,  hie  bedeutendsten  Gebäude  sind 
das  Kathhans,  das  Theater,  mehre  Kirchen  und  Schulen,  das 
Gcriehtsgebaude  mit  der  Strafanstalt,  Finanzamt,  Postgehäudc 
und  Kasernen,  hie  Lage  des  neuen  Stadthauses  am  Szceheuvi- 
Platz  ist  schon  besprochen  worden:  mit  dem  benachbarten  städti- 
schen Zinshause,  in  welchem  auch  ein  Theil  der  \mt»räume 
untergebracht  ist,  wird  es  durch  einen  die  Strafte  überbrückenden, 


bedeckten  t>ang  «erblinden.  In  seiner  dem  siebzehnten  Jahr- 
himdcrt  nachgebildeten  Architektur  erinnert  es  stark  an  da« 
beseitigte  alte  Rath  haus:  ein  eigenartiger  Schmuck  besteht  in 
der  interessanten  Thiiriulösung  und  in  dem  nicht  sehr  steilen, 
mit  ghisirten  Ziegeln  in  reichen  Mustern  eingedeckten  Man- 
sardedach.  Erbauer  sind  die  Architekten  Eduard  Lechner 
u.  .1  tili  us  Burlos  zu  Budapest. 

has  im  Jahre  ISSii)  von  tler  rühmlichst  bekannten  An  hi- 
teklen  Firma  llelmer  und  Fell  ner  in  Wien  erbaute  Theater 
ist  bereits  im  Jahre  IKH.",  wieder  vom  Feuer  zerstört  worden, 
glücklicher  Weise  nicht  so  stark,  duss  die  Wiederherstellung 
unmöglich  gewesen  wäre.  Die  letztere  wird  gegenwärtig  von 
denselben  Architekten  ausgeführt,  ««eb  be  die  moderne  italie- 
nische Renaissance  in  vollendetem  Manfte  beherrschen,  hm 
einer  wiederholten  Katastrophe  vorzubeugen,  ist  nunmehr  die 
ganze  Buhnen  Hinrichtung  aus  Eisen  hergestellt  worden:  Treppen 
und  Stufen  sind  im  Innern,  besonder»  im  Zuschauerraum  nach 
Möglichkeit  durch  Kämpen  ersetzt,  welche  freilich  mitunter 
recht  steil  ausgefallen  sind. 

hie  hübscheste  der  neuen  Kirchen  ist  wohl  die  kleine  re- 
bcsclicidener  Gothik  auf  einem 
dreieckigen  Block  an  der  innem 
Ringst  rafs« ,  vom  Architekten 
Friedrich  Schule k  aus  Buda- 
pest erbaut,  und  mit  dem  daneben 
stehenden  Schiilhause,  eine  unge- 
mein freundliche  Gruppe  bildend. 
An  derselben  Stral'se,  auf  der 
Siiilze  eines  gröfternr  Dreieck- 
block»  erhebt  sich  die  gleich- 
falls recht  hübsche  Gruppe  der 
neuen  evangelischeu  Kirche  und 
Schule,  als  deren  Architekt  eben- 
falls Schulek  zu  nennen  ist.  We 
niger  bedeutend,  aber  immerhin 
bemerkenswerth  ist  die  katho- 
lische Kulvnrieukapclle,  eine  kleine 
Kuppelkirche  auf  einer  Anhöhe 
am  Ende  des  bereits  erwähnten 
Kalvariengartens.  Ein  stattliches, 
wenn  auch  künstlerisch  nicht 
hervor  ragendes  Gebäude  i»t  ferner 
die  neue  Keal- 
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schule,  welche 
die  G.uer»eite  d. 
Hugonits-  Platz, 
einnimmt. 

An  d.  grofsen 
Marktplätze  er- 
hebt sich,  eine 
ganze  l'latzseitc 
einnehmend,  die 
von  derStadt er- 
baute, d.  Staate 
gegen  Miethe 
iibergebenc  Jn- 
fanteriekaserne. 
eine  ausgedehn- 
te, aus  einer 
','rol'senZahl  von 
Pavillons  beste- 
hende Grbäude- 
gmppe.  Auf  der 
andern  Seile  des 
Platzes  ist  das 
neue  Gcrichts- 


gebäude  aufgeführt,  welches  mit  den  Xebenbailten,  besonders  dem 
Zclleiigefangiiiss,  einen  ganzen  Block  füllt.  Das  Zcllcngefängiiiss 
zeigt  den  Im  kannten  sternförmigen  Grundris*  und  »oll.  was  Lüf 
tung.  Zentralheizung  und  dergl.  Betrifft,  auch  die  weit  geltendsten 
Ansprüche  der  siiilmagyiirisclieii  Verbrecherwelt  Itefriedigcn. 

has  urcbitcktonis'  li  nicht  bedeutende  Finanzamt  ist  ein  ausge- 
dehntes Gebäude  auf  der  Ecke  der  innern  Kingstrafse  und  des  Kais. 

hie  verhältnissniiifsig  grofse  Zahl  öffentlicher  Neubauten 
kommt  leider  nur  wenig  zur  (»eltung,  weil,  wie  schon  erwähnt, 
in  dem  Bebauungspläne  auf  die  Schaffung  schöner  Schminkte, 
wirksamer  Straften  -  Axeii  und  günstig  trelegt-ner  Baustellen  dir 
Monumentalbauten  keine  oder  mir  geringe  Rücksicht  gcnommi-n 
worden  ist.  hie  schönste  Gehäudcluge  bleibt  der  Szechenvi-Plat/., 
trotz  seiner  zu  grofsen  Ausdehnung.  Aufscr  dem  Kathhaiisc 
sind  hier  an  öffentlichen  Bauten  das  Zivilgericht,  das  Post-  und 
Telegraphen  Gebäude  und  da»  Hotel  Ti»za  errichtet.  Erbauer 
der  beiden  erstgenannten  Gebäude  ist  Emil  M  ei  Mi  er:  du* 
Hotel  Tisza  stammt  vom  Architekten  Buch«  in  Szcgedin, 
welcher  noch  eine  Keihc  hübscher  und  stattlicher  Priviithuutcn 
geschaffen  hat.  Gegenwärtig  ist  die  Bauthätigkeit  still,  weil 
die  Sladt  noch  unter  den  Nachwelten  der  1'cbcrsc hwcmnmiig 
leidet;  der  Zuzug  ist  schwach,  ju  es  sind  nicht  einmal  alle  von 
der  Katastrophe  vertriebenen  Familien  zurück  gekehrt.  Hoffent- 
lich erholt  sieh  die  Sladt  buhl  gänzlich  und  gehl  einer  glück- 
lichen, entwieklnngsvolleii  Zukunft  entgegen;  si  hon  ihr  bisherig.  !- 
schneller  Aufschwung  aus  dun  Nichts  zeigt  ja  die  bedeutende 
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innere  Kraft. 
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Stadtplan  von  Siegedin. 


Das  Plattner  sehe  Haus  in  Nürnberg. 

(item  ltcsin  her  Nürnbergs,  v« i-ltln-r  «Iiis  schönste  Privat 
hau*  der  S|.nlt  iiuh  alter  Zeit,  da*  hcrii  h  nitc  IVIIi  rliaus. 
In  -ii  luigt.  wird  sofort  auch  da»  nebenan  »teilende,  in  mo- 
derne mthinirradc  Formen  gekleidete  tiebttadt  in  die  Augen 
lullen,  du»  gegenwärtig  nr Wohnung de*  Iiivisionars  und  Stadl- 
kommundantcii  eingerichtet  int.  Alle  älteren  und  neueren  Be 
-<  hrcihtingcn  Nürnberg«  kennen  dieses  Mau-  unter  dnn  Namen 
"  1  •  -  Pltttnrr'acbeR  ÜMMrl  Bill  dein  Kgvilicti|ilatz.  Ilus  Hau-« 
gewinnt  aber  erat  an  Inten1!«»«',  nenn  wir  «'ine  (ieschiebte 
kennrii  und  «.einen  früheren  Zustand  uns  vergegenwärtigen. 

Hie  beiden  Abbildungen,  welche  liier  bcigelügt  sind,  geben 
dfcl  Ansicht  des  HlHM  am  Schlüsse  de»  17.  Jahrhunderts  nnd 
nach  dem  .lalire  1M0O,  Wir  linlieii  in  letzterer  wohl  eine»  der 
I» /.riehiiendslen  Beispiele  von  der  (ieschmucklosigkeit  der 
treffenden  Zeit  v«ir  Augen.  Fragen  wir  alier:  wer  der  Stüni|»i-r 
»i'M  ii  -i  i,  der  diene  »ehöne  alte  Ka<;ade  >u  zu  verunstalten 
nu»»lc.  -.1  erhalten  wir  nur  Antwort:  e»  war  Hridelol'f,  der 
grofse  Hahnlireeher  in  der  Krkcnntni«»  und  Wnrdigunjr  der 
mittelalterlichen  Baustile! 

Welche  l'ni«* hu«1Iiiiiu  de-  lniiikiin»tlcrisi  hen  Wissen*  und 
können»  hat  seitdem  stattgefunden!  Damals  glaubte  man  loch 
ffutkiach  xu  hauen,  wenn  mau  gnlhi«i  he«  Mnlsu.rk  an  r»ini«i  he 
l'ala-tfaenden  klebte.    Kin  antik  römischer  IHtM,  gothisch  au» 


stuflirt        unglaublich,   imdtMikiiar  nml   doch   zur   Ansfil In  nn 
gelangt!     Anstatt  der  schiincn   l>uchgaiiben    diese  büaalirhen 
Dreiecke,  anstatt  ih  r  durch  Saulchcn  belebten  (iiehcl  je  .'!  Dui  Ii 
t •■  n >t i  r  mii  gothi*chrn  H.ingczapfcn  al»  Krönung! 

Doch  gehen  »ir  zu  der  Geschieht«  de»  Mause*  Ober.  I  n 
NN  Abbildung  ist  einem  interessanten  Prospekte  von  .loh. 
lirorg  lirafT  au»  dem  .lahrc  1'iSL'  entnommen;;  dilti  ist  da»  Maus 
noch  als  da»  ImboPschc  bezch  hnet  und  in  der  Thal  sehen  w  ir 
auch  auf  dem  Mittelgicbcl  da»  IiiihotMhe  Wappen,  den  I.owen 
mit  dem  aufgcrii  «Meten  Fischschweif.  I >ie  in  den  Minzel formen 
>i  llislvcr-tanillich  nicht  mit  der  Uenauiirkeit  eines  Kachmann» 
darjrcstelllc  Kacailc  Irlgl  ganz  den  Charakter  der  PrflkVMMIMMM  f! 
linc  Heilte  L'ekii|i|iclter  Fenster  in  ircinesseiien  Airstanden,  unter- 
bruchen  durch  llalhsaulcn.  welche  Pimran  in  Nischen  tragen. 
I'nter  dein  Dich  ist  gleichfalls  eine  Iteihe  von  Nischen  ange 
bnebt,  welche  nach  einem  in  Nürnberg  sehr  beliebten  llekoratmiis 
Motiv  dnn  h  Krusthildcr  ausgefüllt  »ind.  Die  drei  stattlichen 
llirbel  aiwl  dunh  icbbinkc  Bulchtn  hdeht.  welche  an  gotlusi  he 
Fialen  erinnern,  und  auch  hier  sind  wieder  je  in  der  Milte 
Figuren-Nischen  iingchruchl.  I>ie  einzclin  n  Stockwerk«,  unter 
denen  das  Brdgetii  MW  mii  »einen  lieiden  gnthi»<  li  profilirttli 
einfachen  Portalen  noch  da»  reberbiribsel  eines  alteren  Haue»  zu 
-ein  scheint,  sind  durch  kräftige  Ucsimse  von  einander  getrennt. 

Krhaucr  des  Mause*  war  ohne  Zweifel  Andrea»  Imhof. 
welcher  es  um»  Jahr  I.Vtii  von  den  F.rhen  t'bristo|di  Coler'* 


An-iihl  mich  nun  AliliiMunK  vimi  U»i, 
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AikkIiI  Ini  :>t'ii«j]'i[.  n  ZvtlmwW. 

Das  Plattner'sche  Hans  am  Aegidienplati  in  Hamberg. 


erwarh;  er  bestimmte  dasselb«  in  seinem  Testamente  vom 
23.  Dez.  ]">!>,'J  für  den  Mannsstamm  seiner  Kamill«'  zu  einem 
Fideikommiß»,  und  es  blieb  auch  im  Resitz  drr  Indiofs.  bis  es 
am  1.  April  1 7!*I  an  die  Freifrau  von  Hutten  verkauft  wurde, 
welche  in  dem  Hau«"  ein  ritterliche«  Frilnleinstift  einrichten 
wollte.  Früher  gehörten  alle  in  die  Wolfsgasse  hinein  nnd  auf 
den  Paniersplntz  hinaus  sieh  erstreikenden  Gebäude,  die  damit 
zusammen  hängen,  zu  der  liuhof'scbcn  Behaiisnng.  Hu*  ganze 
lti.  and  17. -lahrhundert  hindurch  war  es  eine»  der  vornehmsten 
Häuser  der  Stadt  und  Iteherbcrgte  manche  hohen  GäMe,  wie 
runter  auch  (iustav  Adolph,  welcher  zufolge  einer  gleichzeitigen 
Abbildung  am  21.  März  IKVJ  daselbst  Wohnung  nahm.  Freifrau 
von  Hutten  lief»  das  Haus  unibauen.  Nach  ihrem  bald  darauf 
erfolgten  Tode,  im  Jahre  IWvJ.  kam  das  Gebäude  eiliestheils 
in  drn  Kesitz  des  Freiherrn  von  Huirette  Oehlefeld.  andernlheil« 
an  den  Freiherrn  Christian  Friedrieh  von  Stromer,  welcher 
seinen  Antheil  nachmals  an  den  Mcdizinalrath  von  Strcnskv- 
•  i  reifenfei»  verkaufte, 

Nach  Lochner  („Die  noch  vorhandenen  Abzeichen  Nürn- 
Iwrger  Häuser'"  lsö;»),  dem  wir  diese  Notizen  entnehmen,  erwarb 
der  Kaufmann  und  Marktvorsteher  Georg  Zacharias  Plattnrr  ) 
da»  Hau»  erst  im  .luhre  1827  und  liefs  sein  Wappen  im  Fronti- 
spiz anbringen.  Au»  andern  Quellen  ist  aber  ersichtlich,  dass 
du»  Hai»  1820—21  durch  Heideloff  umgebaut  worden  sein 
inuss;  jedenfalls  stand   es  bereits  im  .lahre  1*22  fertig  so  da. 


wie  e»  unsere  Abbildung  zeigt,  die  einem  Kupferstich  in  dem 
Neuen  Taschenbuch  von  Nürnberg  vom  .lahre  1KI2  entnommen 
ist.  Ks  war  dieser  I  mbun  eine  der  ersten  Arbeiten,  «eb  be 
Heideloff  in  Nürnberg  ausführte  und  er  wird  von  allen  seinen 
lüographen  in  erster  Linie  erwähnt  und  gerühmt,  selbst  noch 
im  neuesten  Hrockhnus'sclien  Kr>nversations-Kr\ikon.  Sollte  da<- 
Haus  wirklieh  erst  im  Jahre  1S27  in  den  Kesitz  der  l'lattio  i'. 
sehen  Familie  gekommen  sein,  so  müsste  der  l'mbau  demnach 
auf  einen  der  Vorhcsitzcr  zurück  zu  führen  sein  und  ich  glaube 
auch  in  der  That,  dass  das  Wappen  im  Frontispiz,  so  weit  die 
Abbildung  erkennen  lässt,  das  Grcifeiifcls'srhc  vorstellen  soll, 
l'eberdic  anderen,  sowohl  an  dem  gusscisernen  Kalkon  als  auch  an 
dm  Portalen  angebruebten  Wappen  fehlen  mir  leider  alle  Notizi  n. 

Sclbstx ei'standlicli  ist  es  nicht  Absicht  dieser  Zeilen,  das 
wirkliche  Verdienst  Heideloff'»  durch  diese  lleracrkungen  schmä- 
lern zu  wollen;  er  tragt  zudem  keincnfulls  allein  die  Schuld 
an  der  Verunstaltung  des  Plattncr'schcn  Hause».  Seiion  im 
ältesten  Nürnberger  Taschenbuch  von  ISK1  und  in  dem  nach- 
folgenden von  ISl'.t  wird  dasselbe  nämlich  zu  den  besonders 
schön  und  modern  gebauten  Privathäiisrrn  der  Schalder-Seite 
gezählt;  es  scheint  also  schon  damals  durch  jenen  oben  er- 
wähnten l'mbau  von  ISttl  durchgreifende  Veränderungen  erfahren 
zu  haben. 

Stuttgart,  im  Oktober  l*wi.  Max  Mach. 
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S.  Jannar  1W. 


Jahresbericht  über  Hypotheken  und  Grundbesitz  in  Berlin. 

•"Von  ll.unl.il  KrÄnkrl  in  Herliii,  FrW.ltoii  Sir»»«-  1 


| ■■  r  den  Berliner  (i  rundhesitz  Imt  das  abgelaufene 
J  Jahr  elie  auf  es  gpscUtcn  Erwartungen  jrriir-'tetith^il«  er- 
füllt.  In  fa-st  allen  Zweigen  der  industriellen  Thatigkcit  Berlins 
Im»  das  .lulir  issi;  pinr  Erweiterung  gebracht.  «Ii«'  uuf  vermehrtem 
Absatz  im  Weltmarkt,  wenn  auch  mit  geringerem  Gewinn,  als 
»iinst.  beruht,  um)  xii  deren  Bewältigung  jedcnfhlls  vergröfserte 
Itüiimluhkciten  erforderlich  geworden  sind.  S«»-lisis4-hi'  und 
rheinisch  westphülische  gchlkiäftige  Fabrikanten  und  titofs- 
hündler  empfinden  in  wm hsender  Anzahl  das  Bedürfnis*,  in  der 
deutschen  Rcichshaiiptstailt.  dem  Mittelpunkte  der  Industrie  und 
dt»  Handels,  eigene  Niederlassungen  /u  besitzen,  welche  in 
grofsen  Kuiimcn  best  gelegener  Straften  untergebracht  werden. 
Hie  steigende  Heliel>tlieit  der  bayerischen  Ricrc  in  Herlin,  veran- 
lagt fortgesetzt  den  Bedarf  an  neuen,  prächtig  eingerichteten 
Aitsschankstätten.  für  welche  den  Brauereien  de»  Bayerlandes 
kein  Miethsprei*  zu  hoch  erscheint,  wenn  sie  nielil  gar  seihst 
an  den  bevorzugtesten  Stellen  des  Verkehrs  ihre  eigenen  Bicr- 


pulitstc  errichten 
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eigenen   wert  Ii  wi 
Publikum  Beweis 
ihren  Gesehiiflsb 
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neue,  kostbar  cingci 
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können.  Keiehe  ausländische  Vcrsichcrung»- 
l- Ii t-  in  richtiger  Erkenntnis*  durch  den  Ankauf 
•n  Grundbesitze-»  in  Berlin   dein  deutschen 
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s  Rediirfniss,  immer 
ntstrhen,  welche  vor 
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tete,  um  an  deren  Stelle  |>rachtv<dlc  Neubauten  xu  setzen,  welche 
den  neuen  Kuhin  Berlins,  eine  der  schönsten  Städte  Humpas 
geworden  zu  sein,  imuiar  mehr  befestigen. 

In  welchem  Umfange  die  Erneucrnng  der  Stadt  im  letzten 
Jahre  sich  Vollzug,  erhellt  daraus,  dass  nicht  weniger  als 
:ü;H  Häuser  zum  Abbruch  kamen,  eine  Ziffer,  welche 
bisher  auch  nicht  annähernd  erreicht  worden  ist.  da  selbst  im 
Jahre  lx<>,  das  schon  eine  grofsc  Lebhaftigkeit  in  der  Umwand- 
lung der  inneren  Stadt  gezeigt  hatte.  doch  nur  102  Häuser 
niedergelegt  worden  waren. 

Her  billige  Geldstund  führte  dem  Grundstücks  Verkehr 
immer  wieder  neue  Bewerber  zu.  Trotzdem  hat  der  wirkliche 
I  msutz  nicht  diejenige  Hohe  erreicht,  welche  nach  der  stets 
lebhaften  Vermittlung*  •  Thätigkeit  vermuthel  wenlen  konnte. 
Der  Kapitalist  verlangt  vor  allen  Dingen  Rente.  Her  Bauunter- 
nehmer, welcher  auf  theurem  Baugrund  und  mit  tlu-nrcm  Ma- 
terial gebaut  hat,  verweist  den  Käufer  zur  Rechtfertigung  der 
hohen  Forderung  auf  die  zukünftige  Steigerung  der  Erträgnisse, 
eine  Spekulation,  welcher  sich  der  Kapitalist  sehr  selten  au- 
sehliefst.  Grof«e  Ilauser  mit  sehr  vielen  Micthcrn  werfen  aller- 
dings ihm  h  l'ebi-1-si  hiis«e  ab;  doch  ist  die  Verwaltung  mit  so 
viel  Mühe  und  Aergerniss  verbunden,  das»  es  seh  wer  halt,  Be- 
werber, die  nicht  gerade  durch  Tausch  einen  ihnen  noch  lüsti- 
geren Besitzgegeilstand  los  sein  wollen,  dafür  zu  finden. 

In  den  Verkaufen  fertiger  Hänser  hat  gegen  IHKi  eine 
Vermehrung  kaum  stattgefunden;  denn  in  den  rd.  2151»  Auf 
lassiingen  dieses  Jahres,  gegen  rd.  I'.KX)  des  Vorjahres,  ist  die 
-ehr  hohe  Ziffer  der  zum  Atibruch  bestimmten  Bauten  und  die 
erhebliche  Zahl  verkaufter  Baustellen  mit  enthalten.  Das  <ic 
schüft  in  letzteren  erreichte  nach  allen  Richtungen  der  Stadt 
i  i-hchliclifii  Umfang;  doch  blieb  scblicfslie  h  Viele*  in  der  Hand 
des  Käufers,  weil  der  seit  einigen  Weichen  ernstlich  erwartete 
Erlass  der  neuen  Buuorduung  die  nach  den  bisherigen  Gepflügt- n- 
heiten  abgeinessenen  Wcrlhe  der  Bauparzellen  zum  Schwanken 
brachte  und  eine  lief  greifende  Furcht  v-r  den  neuen  Bestim- 
mutigen  erzeugte. 

So  sehr  aber  auch  die  Furcht  vor  der  netten  Bauordnung 
dazu  beitrug,  das  Haiigcschaft  zu  beleben,  um  noch  unter  der 
Herrschaft  der  bisherigen  Normen  unter  Dach  und  Fach  zu 
kommen,  «o  ist  die  Summe  der  entstandenen  Neubauten  doch 
itoi  !i  erheblich  hinter  dem  statistisch  naehgew  iesenciicn  Bedarf 
der  wachsenden  Bevölkerung  zurück  geblieben.  Bis  zum  I.Ok- 
tol.cr  Ihm',  betrug  die  Anzahl  der  zur  stiult.  Uetier  Sozietät 
L'chorigen  Häuser  genau  I'.IKII ;  hierzu  kommen  bis  .11.  Dezember 
ti. .ch  1  Ii',  die  bereits  angemeldet  und  vorgemerkt  sind. 
Demnach  -teilt  >n  li  der  Bestand  am  Klub-  d.  .1.  auf  1111173 
ll.<ii-ei.  Im  Vorjahre  sehl-sscn  wir  ab  mit  HlöHi  Häusern. 
U-  ist  also  cm  Zuwachs  von  l»i.'l  Häusern  entstanden. 

D:e  Bevölkerung  h.it  in  dir  gleichen  Zeit  nach  den  Ergeb- 
nissen der  Fortschrcibiuig  utii  mehr  als  ">t '.t  < W >  Seelen  zuge- 
nommen. Fiir  diese  wären,  da  niiin  rd.  7t t  Seelen  durchschnitt- 
lich auf  ein  Berliner  Haus  rechnet,  mehr  als  7<>0  neue  Häuser 
erforderlich  gewesen.  Die  Buuthütigkcit  ist  also  reehiiuligs- 
uneinig  am  mindesten-  2.17  Neubauten  no<  h  hinter  dem  Bedarf 
zurück  geblieben.  Ganz  deutlich  zeigt  sich  diese  r  Umstund  am  Ii 
in  der  schnellen  Abnahme  der  leer  «teilenden  Wohnungen.  Ks 
waren  als  leer  nachgewiesen; 
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7t»»>  leere  Wohnungen  keinen  genügenden  Rückhalt,  nm  die 
Bedenke»  eines  Wolinuilgsmangels  gänzlich  fern  zu  hallen. 
Deshalb  ist  es  erklärlich,  dass  die  Zahl  der  Mietlis  Erhöhungen 
d.  .1.  diejenige  der  Mieths- Kmiüfsigungen  weit  überragt.  Die 
zur  Versteuerung  gemachten  Anmeldungen  ergaben: 

am  Mielhserhöhungen  Mietlisermälsigitngen 

1.  Oktober  1S7S  !O0  M  472 

IMHfl  1H20  fiHt.l 

ImhJ  :UH>  •»  074 

lM.<i  1  775 

1HS4  **:>■>  17!W 

IHKTi  14!tti  U7-> 

l-s»ui  17<>:«i  1  ^> 

Die  höchsten  bisherigen  Miethsprciae,  welche  in  eleu  Jahren 
1H7.!,  Ih7l  und  1X7.">  gezahlt  wur.len.  sind  noch  lange  nicht 
erreicht;  aber  nach  den  ungünstigen  Jahren  bis  l*Hl  zeigte  schon 
das  Jahr  IHK»  eine  entwhiedene  Besserung,  die  in  I«  sich 
noch  weiter  entwickelte.  UntiT  Zugrundelegung  des  Fener- 
versieherungs  Werthes  zur  K.rmittrluug  des  entsprechenden  Kr- 
tläglliiese*  giebt  die  nachstehende  Ta>elle  die  vergleichenden 
Zahlen  der  letzten  15  Jahre: 

Es  mausten,  um  100  Mark  Miethe  zu  erzielen.  Baulichkeiten 
hergegeben  weiden  im  Versicherungswerthe  von: 
in  iH-n    1H71    1H7-.»    1H7.1    1H74    1H75    1H7»;    1H77  1*7« 
UH<>    '.»12     S47     Stil     !K»I     !M17     ln-27  MV 

lH7'.t     1KHO     ISM1     ISH2     ISS3     1HK4  IHK» 


llfi7 
in 

M4<i    1174    117»    117h    1I7H    lls<»  lltir» 
Eine  besondere  Aufmerksamkeit   verdient   in   der  grofsen 
Industriestadt  das  Verhältnis»,  der  Verniiethung  kleiner  Woh- 
nungen zu  derjenigen  der  gröfscren  »Quartiere.    Es  rntfielen  vom 

tiesai  t-F.rträgnisH  aller  v  e  rmiet  he  t  en  Wohnungen  auf  »ob  he 

voll  4"»()  .»<■  abwärt»  in  Prozenten  ausgedrückt : 
in    1H70  IN71    1K72    ls7:i    1H74    IS75    |H7»i    IH77  Ih7H 

iw  .ti.!i:i  ;t2.r.2  :v*,'.n  L»t;.2t;  21.7:;  2o,«>:'  2i,<*!'  21.17  22,<*) 

in    1H7!»      1HHI I     |sW|     1HH2  lHKt     IHHl  |HS5 

Proz,  >2,>*l   24.<<2  25,n2  25,2t I  25.7:(  24.7h  25.H4i 

Von  dem  tiesniumt  Miethswcrth  der  leer  gebliebenen 
Wohnungen  entfielen  dagegen  auf  solche  von  -I.V.»  Mark  Miethe 
abwärts: 

in  IS7ti  1H71  1S72  lH7.'i  1*74  1*75  1H7»;  1^77  1h(s 
lVoz.  •>::      47      21      14      et       I.:      2»      :w  II 

in  1H7D    IHM)    1SH1     1SH2    IHKI     |KH|  1SH5 
Proz.  Hi       .Vi       :!7       .!4       2*.l       2»l       2*5  " 
Gleichen  Schritt  mit  der   fortschreitenden  Besserung  der 
tirundslücks  Verhältnisse  hielt  auch  die  stetige  Abnahme  der 
Zwangsverkänfe.    Es  wurden  subhastirt: 

lim 
t^i 

;is 
21 

!l 
II 
1!» 
IS 

1.  Januar  1HS«!  in  Berlin  vorhanden 
gewesenen  Wohnungen  und  Gelasse  wrtheiltcti  sieh  tta.li  ihrem 
Mii  th-crtr.ignis-  prozcnlualis.  b,  wie  folgt: 

Verniietbet  bis  2|.t  Mark  Jahrcsmiethe  |J,1M  pt't. 
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im »,tiii  tift. 

Endlich  mag  hier  noch  zur  deutlichen  Beleuctitung  des 
wechselnden  Bedarls  an  W  ohnunge  n  eine  prozrnttialis.  he  I  eber- 
si.  bt  der  in  de  n  letzten  Iii  Jahren  1  e  e  r  ge  b  I  i  e  he  n  e  n  Woh- 
nungen im  Verhältnis*  zu  der  Summe  aller  vorhaudei 
wesenen  Wohnungen  Platz  finden. 


t-r  vorhanden  ge 
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Es  stunden  leer: 
AtUnflMO    1H71  1X7:1    1*7»    1H7.'»    l«7i;    1K77  IH"s 

Pr«z.  L<*    1,2:)   o.r.i    o,;><p   u.77    i,7u   ;\A>   WM  im 

UftM  1H7H     IfWO     1KM1     |S.S->     ISS.-J     1SHJ     1N<>  lKHti 

Proz.  7.7«  15,7.'.  :<,<>:•.  LI!»  ;!.!«)  :i,g"  2.:U  lV-*" 
Die  Zahlen  erweisen  ili'ii  WohnungMimngel  in  den  Jahren 
l*7it-  |H74 ;  sie  zeigen  den  Rückgang  der  Erwerb*-  Verhältnis'«« 
Li«  zum  Jahre  l)*7!l  und  von  du  it Ii  einen  allmählich  steigenden 
Bedarf  un  Wohnräumen,  der,  wenn  nicht  im  nächsten  .lulire  in 
etwas  rascherem  Tempo  geballt  wird,  uns  nieder  zu  den  he- 
ih-nklirh  knujipen  Ziffern  von  1x72  und  IN7:>  zurück  führen  konnte. 

Die  Xntirnngen  für  II  vpothrken  erster  r^intragung  zeigten 
seit  Reginn  des  Jahres  ein  leises,  aber  stetiges  Sinken.  Während 
im  Jahre  lXXi»  (ield  zu  4  Proz,  nur  schwer  zu  erlangen  war, 
wurde  schliefslieh  in  ISW  der  Satz  von  'V  4  Proz.  ein  durch- 
schnittlich normaler  für  beste  Grundstücke  in  pupillarisrhen 
Grenzen.  Darlehne  in  beträchtlicher  Hohe  im  Verhältnis  zum 
Werthe  des  Siiherhcits-<  »bjekt*  wurden  zu  II',, — 41.;,  zur  ersten 
Stelle  bewilligt,  so  das*  die  Aufnahme  von  zweiten  Hvpolhcken 
in  v. leben  Füllen  überflüssig  wurde.  Für  entlegene  Strnfsen. 
ilie  immer  erst  dann,  wenn  sie  in  das  Pferdebahnnetz  herein  ge- 
zogen sind,  auf  dem  Markte  konkurrenzfähig  werden,  mussteu 
•I'  j  —  P*  4  «lieh  fi  Proz.  angelegt  werden.  Zweite  und  fernere  Kin- 
tragniigcn  sind  seltenere  Erscheinungen  geworden.  Uei  guter 
Lage  lind  Beschaffenheit  bleiben  solche  Obligationen  zu  l'  s  bis 
.">-  l>  Proz.  seitens  des  Kapital*  begehrt. 

l»cr  Preis  de*  llaugeldes  für  zahlungsfähige  I  nternebnier 


hielt  sieh  dauernd  auf  dem  niedrigen  .Stande  von  .'i  Proz.  exi  l. 
11'  .,  Proz.  Provision. 

Für  Amortisation*  Hypotheken,  während  des  billigen  Geld 
Standes  noch  weniger  beliebt  als  früher,  mussten  die  Zinsen 
ebenfalls  herab  gesetzt  werden.  Abschlüsse  wurden  zu  J  -V  4 
bis  4'    Proz.  einschl.  Amortisation  gemacht. 

Kar  Grundschuldbricfc  findet  sieh  am  hiesigen  Markte  »och 
immer  keine  regere  Hetheiligung.  Das  Verbiiltniss  der  Kintni 
gnngen  von  ll\  |iotbeken  zu  denjenigen  von  Grundschuldcn  stellt 
sich  seit  1*7:1  wie  Hm:  |,s.  Oh  es  der  neu  ins  l.ebeti  ge- 
tretenen  Grund*<  liubl  Bank  gelingen  werde,  unf  die  Entwickelung 
desGrundschuhlwe*en*  fördernd  einzuwirken,  bleibt  ubzuwarten. 

Den  «lang  der  Zahlen  bezüglich  der  hypothekarischen  Ein 
trngungen  kann  man  an  der  Hand  der  Versicherungsbeträge  bei 
der  Berliner  Feuer-Sozictät  annähernd  verfolgen.    Die  simmt 
liehen  am  I.  Oktober  1XH»;  in  den  Vcrsicherungs-Vcrhund  auf- 
genommenen Heuser  hatten  nachstehende  Vcrsicherutigs- 
Werthe: 

Zum  einfachen  Versicherung,  Werth  .    .    .    .     >  :lii!)  7.".U  .Tut»  .  /< 
r    doppelten  „  ....  !>iy.ir>n  „ 

„    vierfachen  „  ....  7  US,  I.Vi  „ 

„    sechsfachen  „  .  £>!mii  „ 

Summa 


Am  1.  Oktober  IS*.",  waren  ÜKKi  Häuser  ver- 
sichert mit  


L':i77«-|o7m»  .<• 


mithin  Zuwachs  in  ixmi  :()<>  Im  ,  o 

Oer  Zuwuchs  der  gleichen  Periode  von  ]HN-| 
zu  IHN.",  hatte  betragen   C'HsJ.'iiiH  . 


Mitl  Heilungen  aus  Vereinen. 


Württ.  Verein 

Inng  am  1».  oktobei 
fiihrer:  Laistner. 

Her  Vorsitzrndi 
auch  den  Ferirn 
Ausdruck,  das*  i 
.jahrer«  drn  Bestr» 
werden.  Nach  Erl 
der  Vorsitzende 
lung  x ii  Frankfurt  u 
aU  einziger   Vertreter  • 
ober 
vom 


für  Baokunde.  ord. 
1HH0.    Vorsitzender:  v. 


ntli 
Hi 


■he  Versainin- 
ncl;  Schrift- 


begriisst  die  Versammlung 
und  giebt 


als 
der 


die  erste 
Hoffnung 


mit  warmen  Worten 

ie  Verhandlungen  des  kommenden  Wintcrhaib- 
[ningen  des  Vereins  kräftige  Förderung  bringen 
digung  der  eigen!  liehen  Gcschaftssaehrn  erstattet 
Bericht   über  die  A  bge  ord  ne  teil  v  e  rsam  in  - 
M.  am  14.  August  d.  .1.,  welcher  er 
les    Vereins   angewohnt    bat.  ferner 
lie  an  jene  sieh  anschliessende  W  iinde r v  ersnm in  I u  ng 
Ui.—  '2iX  August  und  über  die  bei  dieser  Gelegenheit  abge- 


haltene Sitzung  desRedaktion*  - Ausschusses  des  Wochen 
blatte«  fiir  Baokunde.  wobei  er  die  Stelle  unsere*  nicht  erschie- 
nenen Mitgliedes  dieses  Ausschusses  einnehmen  musste.  In  an- 
regender Weise  gieht  er  ein  lebendiges  Bild  sowohl  des  üulscren 
Verlaufs  jener  schönen  Festtage,  als  auch  des  Inhalt*  der  Ver 
handlnngen. 

Prof.  Oollinger  erläutert  die  von  ihm  ausgefeilten  archi- 
tektonisch landschaftlichen  Keisesk  izzen.  bestehend  in  Aqua- 
rellen ans  Württemberg  (Heilbronn,  Esslingen,  Gelslingen,  Weil 
der  Stadt  usw.;,  aus  Holland  i  Amstcrduin.  Alkmaar.,  Pari*  und 
Rom.  Dieselben  finden  lebhafte  und  dankbare  Anerkennung, 
welcher  der  Vorsitzende  Worte  leiht. 

SchlieJslich  bebandelt  der  Vorsitzende  in  kurzem  Vortrage 
«lie  M  ai n  k anal i »i r  un  g  zwischen  Frankfurt  iiud  Mainz,  indem 
er  an-  der  Hand  aufgehängter  Pläne  die  dem  grofsen  Werke  zu 
Grunde  liegenden  Verhältnisse,  dessen  Haupt- Abmessungen  usw. 
erläutert.    Es  knüpft  sich  daran  eine  lebhafte  Besprechung. 

4.  gesellige  Vereinigung  am  :li>.  Oktober  lKSf». 
Vor  zahlreich  erschienenen  Mitgliedern  und  Husten  muchlen 
die  Hrn.  nberbaurath  v.  Bok  und  Architekt  Lauter  Mitthei- 
langen  über  die  neuesten  Heizüfen  des  K.  Hüttenwerks 
Wasseralfingen,  von  welchen  vollständige  Exemplare  im 
Vereinslokal  aufgestellt  waren.  Hr.  v.  Bok  hat  ans  Anlas*  des 
Baues  der  neuen  Kunstschule  dahier,  fnr  welche  ursprünglich 
eine  Zentralheizung  in  Aussicht  genommen  war,  später  aber  der 
geringeren  Anlugekostcn  wegen  Ofenheizung  vorgezogen  wurde, 
eingelieiide  Studien  über  Ofcnkonsl ruktionen  gemacht  und  sich 
wegen  der  Ausführung  der  Ofen  mit  <lcni  K.  Hüttenwerk  ins 
Vernehmen  gesetzt.  So  ist  eine  Konstruktion  von  Füllöfen  ent- 
standen, welche  mit  dem  ^irischen"  Ofen  den  aufwärts  durch 
das  Brennmaterial  gerichteten  Zug  gemein  hat,  jedoch  eine  noch 
bessere  Ausnützung  der  Wuruie  durch  reichliche  l.uftzii  kulato.ri 
nni  die  kastenförmig  gebildeten  Feiicrzüge  gestattet,  das  Zcr 
springen  der  Platten  des  Fencrranms  durch  dessen  Konstruktion 
aus  einzelnen  Kästen  vermeidet  und  durch  einen  änl'sercn  guss- 
eiiierilen  Mand  l ,  in  Welchem  der  ganze  Ofen  steht,  die  lästige 
Wärmestrahlung  abhält.  Die  Bedienung  dieses  Ofens,  welcher 
patentirt  werden  wird,  ist  einfach,  die  Ucgiilirung  erfolgt  mirtel» 
der  von  Hrn.  Zivilingenieur  W  ei  gel  in  dahier  erfundeueu  Ke- 
gillirxhcib«'  und  dir  Ausführung  der  zum  Thcil  schwierigen 
liussstiieke  ist  unter  «ler  Leitung  des  in  der  Versammlung  an- 
wesenden Ilm.  (üel'serei  -  Inspektors  Such*  vollkommen  ge- 
lungen. — 

Hr.  Oberingenieur  Einbeck  erläutert  die  Vi-rgäiiwe  bei 
der  Feuergasbildung  und  setzt  auseinander,  das*  die  Heizgase 
bei   Durehstreichiing  An   Koaksfiillrauines  eine  Reduktion  dir 


Kohlensäure  in  Kohlenoxvd  erleiden,  Wodurch  die  Heizwirknng 
herab  gedruckt  wihl;  e*  sei  daher  wohl  vorzuziehen,  ilie  Heiz 
gase  möglichst  schnell  in  die  Feuerzüge  gelangen  zu  lassen. 
Hr.  v.  Bok  erklärt  hierauf,  da*s  man  sich  dir  die  erstcre  An- 
ordnung entschieden  habe,  um  die  Angriffe  der  SpitzHamine  und 
die  hierdurch  bedingten  Ausbesserungen  zu  vermeiden,  auch  den 
Füllzvlinder  fiir  die  Wärmeabgabe  nutzbar  zu  machen.  Nach- 
dem Hr.  Zivilingenieur  Weigelin  den  Einwendungen  des 
Hrn.  Einbeck  entgegen  getreten  war,  betonte  noch  Hr.  v.  Bok 
ilie  Möglichkeit,  die  besprochenen  Ofen  an  den  wenig  erhitzten 
Aussenflächcn  auch  mit  Farbensi  hmiick  zu  versehen. 

Hr.  Kanter  zeigt  und  bespricht  sodann  den  neuen  Wassn- 
altinger  ,.  Sa  lonof  e  n  ^  ,  welcher  nach  ähnlich  en  (ii'tindsätzcn 
von  Hrn.  Sachs  konstrnirt  ist,  wie  der  vorlicsehriebene.  daher 
auch  dieselben  Vortheile  darbietet,  in  seiner  künstle  rischen  Aus 
stattnng  aber,  welche  gleich  der  des  vorigen  vom  Vortragenden 
herrührt,  noch  reicher  gehalten  ist.  s.|,i„.,  (,.[„, 

Arohitekten- Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  am 
.1.  Januar.  Vorsitzender:  Hr.  Dr.  llobrechf.  Anwesend  fo  Mit- 
glieder. 

Vach  Bekanntgabe  einer  Reihe  von  Eingängen  fnr  <lie 
Bibliothek  theilt  der  Hr.  Vorsitzende  mit,  das*  Hr.  Böck  mann 
dem  Vereine  die  Summe  von  l.VXi  L4(  xur  Begründung,  b.zw. 
Verstärkung  seines  Hiilfslönds  geschenkt  habe.  Der  Vorstund 
wird  dem  Spender  den  wärmsten  Dank  des  Vereins  übermitteln. 
Ferner  wird  mitgetheilt,  das«  in  der  Bauausstellung  eine .Samm- 
lung von  Schlüsseln  und  Schlössern,  im  Besitze  des  Hrn. 
Andr.  Dillinger  in  Wien,  auf  knrxe  Zeit  zur  Ausstellung  ge- 
bracht ist.  Wir  berichten  über  diese  Aussteüung  au  anderer 
Stelle  d.  Bl.  Hr.  Reg.-Bflir.  .loh.  Bülte  in  Erbach  wird  als  aus 
wärtiges  Mitglied  in  dem  Verein  aufgenommen.  —  Nachdem 
alsdann  die  Ausschüsse  für  die  Bcurtheiluhg  der  in  der  dies 
jährigen  Sehinkclkonkurrcnz  eingegangenen  Arbeiten  (■;  Ent- 
würfe zu  einem  Kunstakademie-Gcbündc,  1  Fintwurf  zu  einer 
zweiten  hoch  liegenden,  west  süd  ostlichen  Stadtbahn  für  Berlin  i 
sowie  fiir  die  \  eranstultung  des  Jahresfestes  gewählt  siud,  be 
richtet  Hr.  Fritz  Wollt'  über  den  Ausfall  einer  Monatskou 
kiirrenz  betr.  den  Entwurf  zu  einem  kleinen  Oasthanse  an 
einem  stark  besuchten  Aussichtspunkte  auf  dem  Kamme  eines 
Waldgebirges.  I'nter  den  :t  rechtzeitig  eingegangenen  Lösungen 
erhalt  diejenige  des  Hrn.  Rcg.-Banfiihrers  Paul  Bertrum  das 
Vereinsandenkei).  --  Dem  Vercins-Sckretär  Hrn.  Michaels, 
wird  in  Anerkennung  seiner  aiifserordcntlicbcn  Verdienste  um 
die  Herstellung  des,  neuen  Rihliothc k-Kutalogs  auf  den  V.-r 
sehlag  des  Vorstandes  eine  Gratifikation  von  ."VM    tr  votirt. 

Hr.  <irisebneh  macht  Mittheiliingen  über  eine  bereits 
im  Mittelalter  gelir.iuchlii  h  gewesene,  später  aber  vermichliissjgte 
Technik  bei  Hi  rsli  lliing  gröl'sercr  Reliefornauiente  aus  gehranu 
1cm  Thon,  welche  er  deinioo  hst  hei  einem  Berliner  Neubau  /um 
ersten  Mab-  wieder  zur  Anwendung  bringen  wird.  Das  Ver 
fahren  besteht  darin,  «luss  jede  einzelne  ornanu  ntiile  Thonplattc 
vom  Bildhauer  direkt  in  dem  bi-treHendcn  Ztcgelgill  fertig  Ii»- 
dcllirt,  alsdann  in  rechtwinkelige  Vierecke  zerschnitten  und  so 
gebrannt  wird.  Es  war  nicht  leicht,  einen  Thoiiwnureii-Fiibri- 
i  linden,  der  sieh  mit  der  Herstellung  der  i  imumciile 


kante 
nach 
•las* 


*CI  Wl 

Ibldw 


ise  bcfasrii-n  umritt-  ,  indem  ilie  meisten  o laiilil.  n. 
•rkc  im  Brande  venhrbiii  würden.    Die  Firma 


Bicnwald  ,t  K«.thcr  in  I.lcgilt^  aber  hat 


dnr.-l,  Hentellnng 
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grul'ser  Versurhsstüekc  ilir  erfolgreiche  Dur«  hführharkcit  drs  wrjjeii  »»II  sich  das  Verfahren  vcrlialtnNsmalsig  billig  stellen. 

Verfahrens  bewiesen,  so  das«  dasselbe  in  der  *l*h :\t  als  für  dir  Als  wichtig  für  das  vollkommene  Gelingen  w  ird  hervorgehoben, 

Praxi»   wiedergewonnen    bezeichnet    werden    kann.    Als  Vor-  das»  der  Modelleur  ziemlich  rasch  arbeiten  müsse,  damit  nicht 

theil    derselben    ist    zu    betrachten    die    F.rinnglirhnng    einer  ein  nngleichmüisiges  Trocknen  des  Kclicfs  vor  dem  Brande  ein 

gröl'sercn    Abwechslung   in   der  bildnerischen    Ausschmückung  trete.    Kinigc  von  dem  Hrn.  Vortragenden  zur  Anschauung  gc 

eines  Ziegelrohbaues  unter  gleichzeitiger  Oewinnung  jenes  eigen  brachte  grüfscre  Tafeln  mit  reichem  Figuren-  und  Runken&chmuck. 

tliünilichrn  Heize»,  den  alle  der  kunstgeübteii  Hand  des  Biblncrs  vun  Biblhaner  Giescekc  ausgeführt,  zeigen  sich  als  vollkommen 

direkt  entstammenden  Erzeugnisse  \ur  den  auf  ftthrikmafsigem  zufriedenstellend;   itisbcsoii.lcrc  ist  mich  ein  guter  Zusammen - 

W'ege  hergestellten  v.iMin  haben.    l»er  ers|.urten  Modcllkosteii  schluss  der  einzelnen  rechteckigen  l'btteiithejle  erzielt.  Mg. 


Vermischtes. 


Nochmals  zur  Frage  der  Behandlung  von  Papp 

däohem.  Die  streitige  Frage,  ob  r,  zweckmässiger  ist,  l'a|.p. 
•  l  ieber  einzusandcu  oder  nicht,  bezw.  ob  das  Bestreuen  mit  einem 
anderen  Mittel,  als  Sand,  zweckmässig  sei,  ist  neuerdings  am  Ii 
in  dem  Fa.  hblatte  der  Dachdecker  aufgenommen  worden. 

Entgegen  anderen  Annahmen  vrgl.  S.  ilj,  Iu4.  W,  u.  :?(K> 
Jahrg.  ISSiid.  Ztg.i  Sieht  der  betr.  Mitarbeiter  dieses  Blattes  den 
llaiiptnachthcil  einer  Hesandiing  in  ilein  I  mstande,  dass  gewöhn- 
lich, d.  Ii.  bei  nicht  völliger  Trockenheit  des  Kunde»,  eine  Anzahl 
um  Kornea  sich  zusammen  bullen  und  einen  Klumpen  bilden, 
Web  ber  Feuchtigkeit  festhält,  bezw.  leicht  annimmt.  Daher  findet 
im  Winter  ein  tiefrieren  der  Ballin  statt,  wobei  die  iingchuu 
dem*  Thcerschicht  zerklüftet  wird,  so  dass  sie  später  Feuchtig- 
keit ilurchtreten  lüsst. 

Dieser  Anschauung  deren  Nichtigkeit  vielleicht  noch 
der  Bestätigung  durch  besonders  angestellte  Beobachtungen  be- 
darf ■-  entsprechend  wird  a.  u.  O.  vorgeschlagen,  anstatt  des 
Sandes  (ictreidespreu  zu  benutzen,  da  die  Sj.rcutlit  ilclicn  von 
Tbeer  durcbdrungeii  werden,  dunn  keine  Feuchtigkeit  mehr 
annehmen,  sondern  /est  liegen  bleiben  und  gegen  Abspulen 
des  The cranstrichs ,  wie  desgl.  gegen  Abfliessen  desselben  bei 
starker  Hitze,  als  mechanische  Hindernisse  wirken.  Auch  diese 
Ansicht  durfte  wohl  erst  durch  Versuche  auf  ihre  Stichhaltig- 
keit zu  prüfen  «ein. 

F.ine  gewisse  Holle  bei  der  ganzen  Frage  spielen  im  ül<ri- 
gen  uueh  die  Feuer- Versieherungs-Aiistalten.  Duss  es  für  die 
Brennbarkeit  des  Pappdaches  wohl  kaum  gleit  hgiltig  ist.  ob 
dieselben  besandet  oder  mit  Spreubewurf,  oder  ohne  irgend  einen 
Bewurf  ausgeführt  werden,  liegt  auf  der  Hand;  vorläufig  scheint 
aber  von  jener  Seite  die  Angelegenheit  noch  keine  sonderliche 
Beachtung  ZU  linden. 

Mittel  zum  Beseitigen  alter  Oelfarben-Anstriohe.  Den 

bisher  bekannten  Mitteln  ist  nach  dem  Zeiilrulhl.  d.  Bauverwltg. 
ein  neues  hinzu  getreten,  das  den  Namen  Klertrie  l'uint  K(tnt»-cr 
führt  und  von  einer  Gesellschaft:  The  Klectric  l'aint  Remover 
Company,  I,im.  sii  Kmg  William  Str.  K.C.  London,  in  Büchsen 
um  je  etwa  2,.*i  und  ö  *ir  Inhalt  zum  Preise  von  i>  bezw.  I  " 


versendet  wird.    Das  Mittel  soll  a 
aber  einige  V  orsicht  beim  Gchraucl 
schein! ich  Höllenstein  enthält  und 
gefährlich  ist;  ob  das  Mittel  event. 


usgezc irlinet  wirken;  es  ist 
i  nöthig.  da  dasselbe  wahr 
lamacli  Hunden  und  Nägeln 
auch  die  1'lltrrlugc  ,b-r  (Irl 


tarbc  angreift,  würde  leicht  zu  erproben 

Ausstellung  von  Schlüsseln  und  Schlössern.  Hr. 

Andreas  Dillinger  aus  Wien  bringt  gegenwärtig  in  der 
Berliner  Buuausste Üung  eine  in  seinen)  Besitz  befindliche  greise 
Sammlung  von  Schlüsseln  und  Schlössern  uns  dem  Zeiträume 
ioiii  I.  Jahrhundert  vor  Chr.  bis  zum  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts zur  Anschauung,  welche  einen  umfassenden  und 
technisch  wie  kulturgeschichtlich  hoch  interessanten  l'cberhlick 
über  die  ganze  bisherige  Geschichte  der  eigentlichen  S,  hlo,ser 
Leinst  gewählt.  Hin  vom  Besitzer  auf  (irund  eingehender 
Studien  mit  Fbits  und  Liebe  zur  Sache  vcrtus-tcr  Katalog, 
dessen  Drucklegung  zuerst  von  der  Direktion  des  ..»terr.  Museums 
für  Kunst  und  Industrie  in  Wien  veranlasst  worden  ist.  ermög- 
licht durch  eine  geschichtliche  Kinleitung.  sowie  durch 
Beschreibung  .Icr  einzelnen,  etwa  KmO  Nuiiiuiern  be- 
tragenden und  ül.ecsi.  htli.  h  mich  Zeitpcrioilni  in  <inippcii 
gcrdnelen  Kuniiiilungs  Gegenstände  cm  fruchtbringende»  mi,| 
l'ciiuIs\o||.s   Studium   dieser    eigenartigen    Ansstclluag.  -  Ktwa 

i'<*>  Nuio  in   stellen  altr.'iuiischr  Schlüssel   und  S.  hlol'»thcili 

«os  der  Periode  von  etw.t  40 1  vor  Chr.  bis  .'«•»•  nach  Chr.  dar. 
Leider  sind,  wie  grols  au.  Ii  die  Zahl  drr  Fundorte  i«t.  ganze 
S.  bloss,  r  im»  dieser  Zeit  nicht  aufgefunden  worden  oder  buhen 
-11  b  du.  Ii  Iii.  bt  mehr  wieder  herstellen  bissen,  da  sie  si.  Ii  stet» 
als  vollständig  verrostete  Kluriii.rn  landen.  Nach  Maafsgal.c  einer 
Anz.ihl  besser  erhaltener  Theile  aber  bat  Millinger  mit  aner 
l.cuiieiisw  .-rtlicin  Geschick  ein  römische»  S.  hl..«-  in  »ciuciii  wahr 
»  li.  inljcli.  il  Mc.  l,.ini»iiin-  ri-kunstrnirt.  Letzterer  erklärt  »ich 
al»  cm  zusammen  gesetztes  Steh  und  S.  Ii  ii  Im  >v  tem  und  lis»t 
die  giols.  .  seh.. n  dinoiits  uul  Anfertigung  der  Verschluss- Vor 
i  u  biuiigcn  verwandte  Sorgfalt  bewundern  Na.  Ii  der  Völker 
Wanderung  entwickelte  sieh  allmählich  die  Si  hIo»»crkniisl  be 
si.udeis  in  Deut».  Iilniid  und  Italien  von  neuem.  Mi.  I'lulh. 
/Ml.  innerhalb  Wcl.  her  auf  die  Ausbildung  von  Schlüssel  ninl 
Sl  bloss  .11  ti  i  bnis.  her  wie  oi  iiiiiio  ntiilei  II  insu  bt  eine  geradezu 
•  r»t.iniili.  he  Fülle  von  Si  liiirlsiiin  und  Kunst (l.-it-s  verwandt 
wurde.  mata»st  die  Periode  vom  K».  bis  17.  Jahrhundert.   Nu.  h 


her  verfiel  dieser  Zweig  ,|,s  Knnsth.nidwerks  alliiiiihlich  mehr 
und  mehr,  um  endlich  in  der  Neuzeit  ganz  und  gar  der  Massen- 
fabrikation zu  »eichen.  W  er  v  on  den  Fudigi  -uossen  Gelegen 
heit  findet,  Dill  inger  s  Schlüssel-  und  Schlösser  Sammlung  zu 
besichtigen  bezw.  uueh  Anleitung  de»  Katalogs  zu  »tudiren, 
w«dle  dieselbe  nicht  ve r»äliiniMi.  Mg. 

Villenartige  Bebauung  in   oder  bei  Städten.  Im 

Wocheubl.  f.  Baukuude  war  vor  einiger  Zeit  die  erstaunliche 
Behauptung  aufgestellt  vvorden,  dass  die  Polizei  nnnngi' 
fochten  die  villenartigc  Behauung  als  Bedingung  der 
Baiicrlaiibniss  stellen  könne,  Dieser  in  der  uiitgc the iltcn 
Fassung  jeglicher  haltbaren  Unterlage  entbehrende  Ausspruch 
ist  zwar  bald  darauf  von  Hrn.  Studthuimif ister  Stüblien  Köln 
in  demselben  Blatte  auf  »ein  Nichts  zurückgeführt  worden;  doch 
erscheint  es  angezeigt,  nochmals  uuf  die  Sache  zurück  zu 
kommen,  weil  die  damit  auf  die  Tagesordnung  der  OrfTcntlieli- 
keit  gesetzte  Frage  von  grul'scr  Bedeutung  für  die  Vororte  vun 
Städten,  namentlich  die  der  Grofssludt  Berlin,  ist  und  die  Sache 
auch  in  etwa  "2  Dutzenden  von  Zeilen  nicht  so  beiläufig  abgethan 
werden  kann. 

liaub.  »ehr  inkungcn ,  w  ie  du-  in  Hede  stehenden  sogen, 
offene  Behauungen,  entstanden  bisher  wohl  nur  auf  Hmnd  frei- 
williger rebernahme  der  Kigetilhünier.  indem  sie  sich 
dazu  gegenseitig  verpflichtete!'  und  die  Einhaltung  dieser  Ver- 
pflichtung durch  gruiidbuchliche  Eintragung  sicher  stellten. 
Derartige  Beschränkungen  sind  bIso  rein  p ri  v at  rech 1 1  i c h c  r 
Natur  und  gehen  die  Baupolizei  nicht  da»  Alleriuindcste  an. 
so  dass  ihr  auch  bei  etwaigen  Fchcrf  rctiingc  n  derselben  keiner- 
lei Einwirkung  zusteht.  Aiissi  hlielslirli  den  Miteigeiithüuiei  ti 
der  betr.  tiruiidstiicke  steht  ein  im  Wege  des  Zivilproze»scs 
auszutragender  Kinwund  gegen  einseitige  L'.  bertretiingen  zu. 

Die  ortsslatuturische  Festsetzung  an. Icr»  citer  Baubeschriin- 
k iiiigen,  d.  h.  derjenigen,  duss  nicht  unmittelbar  an  die  Straf».- 
gebaut  werden  darf,  sondern  dass  Vorgärten  anzulegen  sind, 
steht  nach  dein  (iesetze  vom  ".'S.  Mai  1S7Ü  der  tiemeinde  zu. 
Für  eine  Erweiterung  der  Hechte  der  Gemeinde  dahin,  dus»  diese 
ausser  dem  Zurückbleiben  von  der  Stral'senlinie  auch  ein  Zu- 
filckbleibell  gegen  die  Nuchbargrenze .  also  eine  sogen,  offene 
Bebaouug  fordern  dürfe,  fehlt  es  in  dem  gedachten  Gesetz  au 
jedwedem  Anhalt. 

(iewias  würden  manche  (icmeimlen  eine  derartige  Aus- 
dehnung ihrer  Befugnisse  mit  Freuden  bcgrül'scn  und  würden 
die  Einwohner  von  denselben  im  allgemeinen  auch  Nutzen 
ziehen.  Da  aber  auch  schwere  Schädigungen  von  Einzelnen  mit 
unterlaufen  könnten  und  es  für  solche  Falle  der  Feststellung 
eines  Kntsi ha. ligungs- Verfahrens  bedürfte,  so  werden  derartige 
W  ünsche  der  Gemeinden  wohl  für  immer  zur  Uiicrfiillharkcit 
vcrnrthcilt  bleiben,  wenn  es  nicht  gelingt,  ander«  rite  Kcchts- 
titcl  aufzustellen,  bezw.  ausfindig  zu  machen.  Duss  dies  möglich 
ist.  dürften  Fülle  aus  Prelil'scn  selbst  beweisen:  Wiesbaden 
besitzt  eine  Bauordnung,  nach  welcher  in  gewissen  Bezirken 
eine  v  i  1 1  c  n ii  rt  i  g e  Behauung  polizeilich  v  orgeschrieben  ist. 
Verfasser  dieses  weiss  nicht,  aus  welcher  Zeit  diese  Bauordnung 
stammt;  wäre  sie  neueren  Ursprungs  -  d.  Ii.  also  nach  l*t'>"i 
erlassen  —  so  könnte  man  annehmen,  dass  der  besondere  Clin 
rakt  er  des  Ort  es  als  K  urstadt  die  rechtliche  Grundlage  für  die 
gedachte  Bestimmung  geboten  hätte  und  wenn  das  zuträfe,  so 
wäre  e«  immerhin  denkbar,  d:iss  eine  gleichartige  Vorschrift  für 
andere  Orte  mit  ähnlichen,  wenn  auch  vielleicht  weniger  schult 
ansgepnigtcn  Verhältnissen  in  Kraft  gesetzt  werden  konnte. 

Im  Interesse  solcher  Orte  wünscht  Verf.,  dass  duref  Mit 
tlieiluiigcn    von   anderer  Seite    eine    vollständige    Klärung  der 
wiihtigcii  Frage  herbei  geführt  werden  möchte. 

lVrsoiiul-Nuchrifhls'it. 

Hävern.  Dem  Direktions  Kath  der  Pfalz.  Bahnen.  Mühl 
ha  ii  s  sc  r,  ist  das  Kit terk lenz  des  M  n  hat  Nordens  \  n  hellen  worden. 

Pruufsen.  Dem  Heg.  u.  Brth.  H.issenkiimp  zu  Magdc 
barg  ist  der  Bollic  Adler  Orden  IV.  Kl.  verliehen  worden. 

Hriel-  itiitl  Friiijek&slen. 

A  nf  ragen  Uli  den  Lese  i  k  i .  i  ». 
Gicht  •»  eine  Speziais.  In  itt   ub.  i    die  Anlage   von  Seifen 
fahr  ik  enV 

Wobei  kann  luail  weisses  l'cherfilllgglas  l.e/W.  Milchglas 
iM  zicbeii '(  P.  in  \V. 
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dieselben  doch  zum  Theil 
manchen  unfertigen  Strnl'scn 


ir  die  A t u n LT  des  Wassers  ans  den  Häusern  und  vun  den 
_  Strnlst'i)  miisste  sofort  gesorgt  werden.  Es  war  das  um 
so  nöthiger,  als  die  fast  horizontale  Lage  der  fertigen  Straisen 
und  die  muldenförmige  Tiefenlage  der  unfertigen  Strafsen,  Plätze 
und  Höfe  eine  oberirdische  Entwässerung  ni.  ht  einmal  vorüber 
gehend  gestattete.  Das  srli.in  erwähnte  Prinzip  der  Xiclitdnrch- 
nuerung  der  beiden  Kingstr«rsen  veranlasste  die  Theil  ung 
des  Käiialnetzes  in  A  Systeme  nach  beigefügter  Skizze,  von 
»•riehen  da»  erste  System 'die  Innenstadt,  System  11  die  Zone 
zwischen  der  I.  undl».  Kingstral'se  entwässert,  während  System  III 
den  oberen,  System  IV  den  untern  Aulsenbezirk  bedient.  Das 
letzt  genannte' System  besteht  ans  2  Sammelgebieten,  deren  Ab- 
flösse  sieh  erst  an  der  Pumpstation  vereinigen  Da  System  III 
ein  selbständiges,  die  Systeme  1  und  II  ein  gemeinsames  Pump- 
werk besitzen,  so  sind  im  ganzen  II  Pumpstationen  errichtet, 
von  welchen  die  Pumpstation  zu  I  und  II,  am  unteren  Thcifs- 
ufer  iu  der  Nähe  der  Eisenhahnbriirkc  gelegen,  durchschnittlich 
.1  Monute  jährlich,  die  am  oberen  Thcilsufer  gelegene  Station  III 
durchschnittlich  •>  Wochen  in  Betrieb  steht,  während  das  Pump- 
werk IV  vorläufig  aus  einer  nach  Bedarf  in  Thütigkcit  zn 
setzenden  Kreiselpumpe  mit  Lokomobilen  betrieb  besteht.  Ob- 
wohl das  Gefälle  der  Kanalsohlen  ein  sehr  miilsige*  ist  es 
sinkt  bis  1  :  ,'lüüO  herab  -,  liegen 
sehr  flach  unter  der  Stral'se:  ja  aus 
erheben  sich  die  überdeckten  Kanäle 
1  hihi?1"  über  Bodenglei.be.  Dieser 
l'ebclstand  wäre  minder  stark  her- 
vor getreten,  w  enn  man  in  der  Zone 
zwischen  den  beiden  KingstriU'sen. 
ähnlich  wie  im  Aulsenbezirk,  eine 
Wasserscheide  gebildet,  als«,  den 
oberen  Theil.  etwa  das  obere  Drittel, 
jener  Zone  flnssaufwürts  entwässert 
und  den  betr.  Sammelkanal  am  Ufer 
entlang  zur  Pumpstation  des  Sy- 
stems III  geführt  hatte.  < »ertliche 
Gründe  s.  lirin.n  einer  solchen  An 
ordnung  ebenso  wenig  im  Wege  zu 
Stehen,  wie  der  Vereinigung  des 
Systems  I  und  II  in  dem  Pumpwerk 
an  dpr  Kisenbahnbrfii  kc. 

In  Krmangelung  einer  ausrei- 
chend kräftigen  Spülung  war  bei  den  ungünstigen  Gefüll-Ver 
hältniss.-n  die  Ausräumung  und  Keinhaltung  der  Kanäle  durch 
Handarbeit  unvermeidlich.  Deshalb  mussten  alle  llucrsrhnitte 
begehbar  oder  doch  schlupf  bar  angeordnet  w  erden,  was  wieder- 
um die  Selbstreinigung  erschwert  und  die  Küsten  erhöht. 
Noch  hat  die  Kanalisation,  wie  schon  aus  dem  Grundprofil  der 
äufseren  Kingstral'se  hervor  geht,  bei  weitem  nicht  auf  alle  Strafsen 
ausgedehnt  werden  können.  Ks  wäre  überaus  wünschenswert)!, 
da*a  vor  Erweiterung  des  Kanalnetzes  die  städtische  Wasser- 
versorgung hergestellt  würde,  damit  die  alsdann  mögliche 
Spülung  eine  rationellere  und  wohlfeilere  Ausführung  der  norh 
weiter  anzulegenden  Kanäle  gestattete. 

Noch  ans  einem  zweiten  Grunde  ist  die  baldige  allgc 
meine  Wasserversorgung  der  Stadt  dringend  nöthig.  Die  Ariuuth 
an  Trinkwasser  ist  so  grols.  duss  an  den  verhiiltnissmäl'sig 
wenig  zahlreichen  öffentlichen  Brunnen  1  Eimer  oder  irgend 
-in  ücfüfs  Wassers  1  Kreuzer  kostet!  Aber  zwei  Hindernisse 
stehen  der  Anlage  einer  stadtischen  Wasserleitung  im  Wege: 
l.  der  Mangel  an  Zeit,  2.  die  unreine  Beschaffenheit  des  ThelYs- 
wassers,  auf  dessen  Entnahme  und  Filterung  ein  Wasserwerk 
allein  angewiesen  ist.  Der  auf  dem  Wasserversorgungsgebiet 
bewahrte  Ingenieur  Grahn  zu  Koblenz  hat  für  die  S/.egediner 
Stadtverwaltung  einen  solchen  Wasserve rsorgun gs  - Entw  urf 
aufgestellt,  naen  welchem  die  Reinigung  des  Wassers  von  dem 
sehr  fettigen  Schlamm  dnreh  Piefke'sche  Celltilnse-Kilter  er- 
folgen soll.  Versuche  haben  jedoch  leider  gezeigt,  dass  Picfke's 
Filter  in  ungefähr  4  Wochen  verschlammen,  .Sandfilter  noch 
schneller,  dass  also  sehr  häiilige  Auswechselungen  des  Filter- 
inaterials  nöthig  sein  würden.  Von  besonderem  Interesse  in 
•  lern  Graitschen  Entwürfe  sind  die  Wahl  eines  Hochreservuirs 
nach  dem  bekannten  System  Intze  und  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Durchbrechung  der  Hingst  rafsen  vermieden  ist.  Es  ist  übri- 
gens leicht  ersichtlich,  wie  die  .Anordnung  je  eines  von  der 
Wagserleitung  zu  versorgenden  Spülrohr«  in  etwa  ."5  f  Abstund 
von  beiden  Häuserfronten  der  Ringstnifsen,  welches  zugleich 
dl«  Entw  üsserungskaiial  dienen  kann,  geeignet  ist,  in  bequemer 
Weise  mit  verhultnissuiäfsig  geringem  Wasserbedarf  fast  das 
ganae  Knnalnetz  durchzuspülen.  Möge  der  Stadt  recht  bald  eine 
gute  Wasserversorgung  beschieden  sein!  Sie  ist  noth wendig,  um 
die  Wiederauferstehung  vollständig  zu  machen.  Vielleicht  hing 
mit  der  mangelhaften  Wasserversorgung  nnd  der  unvollkommenen 
Entwässerung  das  zweite  grofse  Missgt-srhick  zusammen,  welches 


in  Gestalt  einer  heftigen  Cholera  das  vielgeprüfte  Szegedin  im 
letzten  Jahre  heimsuchte. 

Neben  der  eigenen  Kraft  verdankt  Szegedin  sein  Wieder- 
aufleben der  energischen  Thätigkeit  der  staatlichen  Wiederher- 
stellnngs-Komniission.  insbesondere  den  Männern  Ludwig  v. 
Tisza  und  Lud  wig  Lechner.  Es  ist  zwar  eine  äuiscre,  aher 
eine  dauernde  Anerkennung  für  diese  beiden  Männer,  dass  die 
dankbare  Stadt  die  grofse  innere  Kingstralse  mit  dem  Namen 
„Ludwig  Tiszn-Kiiig"  (Tisza  i.ajos  Körnt)  und  einen  Lcnarh 
harten  Srhniue  kplntz  „I.echner  Platz"  genannt  hat.  I'nd  für- 
wahr -  obwohl  ich  bei  meiner  Erzählung  an  manchen  Punkten 
nicht  mit  dun  Tadel  zunick  gehalten  habe  —  diese  Männer  ver- 
dienen die  öffentliche  Anerkennung  in  hohem  Mal'se.  Denn  e> 
ist  eine  Achtung  gebietende  J«eistung.  eine  Stadtaulage  für  <iO 
bis  70  000  Einwohner  in  .'1  oder  I  Jalircn  unter  den  ungünstig- 
sten Boden  und  Wasserverhältnissen  nicht  Idols  zu  entwerfen, 
sondern  die  Stadt  auch  aufzuhauen,  gegen  neue  Gefahren  zu  sichern 
und  eine  Erweiterung  bi»  auf  das  Dreifache  der  zeitigen  Ausdeh- 
nung vorzubereiten.  Dass  bei  solchem  l'mfaiig  der  Aufgabe  und 
bei  einem  derartigen  Drange  der  Geschäfte  nicht  alle  Einzelheiten 
mit  aufmerksamer  Empfindung  durchgebildet  w  urden,  kann  kaum 
ein  Vorwnrf  sein.  rebrigens  wäre  es  rin  l'nrccht,  nicht  auch 
die  Hauptmitarbeiter  Ix-thner's  hier  zu  erwähnen:  es  sind  Aurel 
Wein,  jetzt  königl.  Oberingenieur  in  Szegedin.  dem  ii  Ii  auch 

an  dieser  Stelle  meinen  herzlichen 
Dank  dir  seine  liebenswürdige  Füh- 
rung und  I  nterwcisung  ausspreche, 
ferner  der  königl.  ( Iberingenieur 
Hubert  Bartseh  und  die  königl. 
Ingenieure  Adolf  Fnhala,  Jakob 
I  u.U.  Im  und  Bela  Häver.  Au 
den  umfangreichen  Arbeiten  nah- 
men ferher  Theil:  Michael  Toth  als 
städtischer  Buudirektor  von  Szegedin 
und  Ingenieur  .larossy.  dessen 
erster  Gehilfe.  Ludwig  Lcehner 
selbst,  welcher  vorher  Sekt iunsratli 
was  etwa  unserer  Kegierungsraths 
Stellung  entspricht  i  gewesen  war. 
wurde  nach  Beendigung  Bcincr  Szt  - 
gediner  Aufgabe  als  Ministerialrat!! 
nach  Budapest  berufen,  hat  indess 
vor  kurzem  den  Staatsdienst  verlassen,  um  als  Banilinkti.r  in 
den  Dienst  der  Stadt  Budapest  zn  treten,  w..  neue  und  grofse 
Arbeiten  seiner  warten. 

Ich  möchte  dies».  .Mittheilungeii  nicht  sihlicfsen.  ohne  mit 
einigen  Worten  auch  des  S  t  ra  l  sc  n  I  e  be  n  s  in  Szegedin  zn  g<- 
denken,  welches  für  den  Nordländer  manches  l'nge^vohnte  hat. 
In  den  üulseren.  sehr  verkehrsarmen  Hezirkeu  ist  vom  Volks 
leben  wenig  zu  bemerken,  desto  lebhafter  geht  es  zu  in  der 
inneren  Studt,  uuf  den  Marktplätzen,  Szcchenyi-Plutz  und  Theil's- 
nfer.  Die  Männer  sind  schlank  und  stark  gebaut,  die  Weiber 
nicht  grol's,  aber  schmiegsam  und  biegsam  nnd  schön  gewachsen. 
Die  arbeitende  Bevölkerung  geht  ohne  Ausnahme  mit  nackten 
Fülseti  und  nackten  Beinen;  daher  bietet  Szegedin  für  betr. 
Studien  ein  ergiebiges  Feld.  Die  Männer  tragen  bauschige 
Hosen  von  granweifseiu  Leinen,  welche  auf  den  ersten  Blick 
wie  ein  Weiherruck  aussehen,  deren  Zweithciluiig  man  erst 
bei  der  Bewegung  des  Trägers  erkennt.  Leber  den  Hüften 
wird  dieses  Beinkleid  von  einem  breiten,  oft  zwei  Hände 
breiten  Ledergurt  gehalten,  dessen  ärmliche  oder  reichliche 
Ausstattung  mit  Schnallen  und  Taschen  und  Sjlherhest  hhig 
eine  sehr  wechselnde  ist.  Heim  mittellosen  Tagelöhner 
ist  es  ein  einfacher  Kiemen.  Du  der  Sommer  sehr  long 
und  sehr  heil's  ist  —  Szegedin  liegt  etwa  auf  der  Breite 
von  Mailand  —  so  braucht  der  Arme  aufscr  dem  grauen  Bein- 
kleid mir  noch  ein  kurzes,  jnckenähnliches  Hemd  zur  Bede,  kling 
des  Oberkörpers:  bei  der  Arbeit  wird  dieses  Hemd  geöffnet 
..der  ganz  abgelegt,  zur  Bc.ijuemliidikcit  auch  noch  die  Hose  im 
einein  oder  an  beiden  Beinen  so  hoch  als  möglich  aufgerollt, 
und  die  Bekleidung  des  Arbeiters  bedeckt  ulsdann  kaum  einen 
gröl'sercn  Theil  des  Körpers,  als  das  Lcndentiich  unserer  Land-- 
feute  zu  Kamerun.  Auch  die  »Atthruuue  Hautfarbe  dieser  un- 
garischen Arbeiter  macht,  einen  wenig  europäischen  Eindruck. 
Anders  ist  die  äuisere  Erscheinung  der  Männer,  wenn  sie  «Ii.- 
Arbeit  verlassen  hüben  oder  wenn  sie  gar  sonntäglich  geputzt 
sind.  Der  von  der  Arbeit  kommende  Mann  trägt  gewöhnlich 
eine  mit  einer  dichten  Keilte  von  Metnllknüjilcii  besetzte.  In. II. 
geöffnete,  auch  wohl  halb  zerrissene  dunkle  \\  este  und.  malen-.  Ii 
über  die  Schulter  geschlagen  eine  graue,  mit  Schüren  besetzte 
Jacke.  Man  bemerkt  sogar  vielfach  Stickereien  oder  farbige 
Bcsatzthcile  auf  Hose,  Weste  und  Jucke  Der  kleine 
Hut  mit  irgend  einem  Feder-  oder  Bluiiu-nsi  Imiuek 
stHtidigt  den  Anzug,  der.  selbst  heim  zerlumptesten  Bnnernjnng.  n 


rnn. 
vervi  ' 
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finer  gewi*srn.  malerischen  H.iltunu  nicht  entbehrt.  Der  Sonn- 
tagsstaat besteht  ans  holten,  glänzenden  Sli,  f,  ln.  w  ei  Isen,  weiteii 
Beinkleidern,  die  mit  einem  nntcni  Franzenraindc  und  am  Gürtel 
mit  Sli.  kcn  i.  il  verziert  sind:  l«rmi'  au»  «  nu  r  <lunkl.  ii  knopf- 
reicheit  West»-,  einer  farbig  gestreiften  oder  gemusterten  Jucke 
mit  buntem  Besatz  und  einem  kleinen  Hütchen  mit  farbigem 
Schmuck.  Tritt  hinzu  «•in  inüi  htigcr  Bluincnstraul's  auf  der 
Brust,  Pelzbesatz  im  der  Jucke,  Blume»  und  lange  limite  Händer 
um  Hut.  so  ist  die  Tracht  in  textlicher  Weise  vervollständigt. 
Der  gewöhnliche  Arbeitsanzug  der  Weiber  sieht  unvorthcil- 
baft  und  nichtssagend  uns  wir  der  der  nnsrigcn.  Hübscher 
wird  es  schon,  wenn  sie  einen  kurzen  Kattiinrork  mit  bnutem 
Hand,  eine  ebenfalls  bunt  geränderte  Schürze  eine  kokette 
Blniisentaillr.  welche  über  die  Hüften  uls  Krause  endigt  und 
ein  buntes  Mützrhcn  tragen.  Die  Kl.iusentuille  wird  beim  Land- 
volk durch  das  meist  nicht  ganz  zugeschnürte  Mieder  ersetzt; 
auf  dem  Rücken  trafen  die  Ijindwcibcr  ein  mächtiges  Bündel 
in  Gestalt  eines  w  ei  Isen  ..der  grauen  Leintuches,  dessen  Zipfel 
unter  dem  Kinn  gebunden  oder  gehalten  werden  und  dessen 
Inhalt  von  allem  vcrkiiuHiehen  und  käuflichen  Bedarf,  von 
todtem  und  lebendem  Inventar  in  oft  überreichem  Manlsc  zu- 
sammen gesetzt  ist.  Die  Bauernfrau  oder  das  Lamlimidrhc n 
steckt,  wenn  das  Burful'sgehcn  ihr  nicht  be.|lieui  oder  nicht 
vornehm  genug  ist.  mit  de»  Beinen  in  hoben,  unförmlichen 
Maiinssti.'ti  ln.  Da-  Stadtmiidchen  trägt  freilich  unter  den  halb- 
kurzen  Kleidern  bunte,  um  die  Knöchel  hübsch  verzierte  Strümpfe 
und  tadellose  Damenstic  tebhen :  besonders  in  Szegedin  legen 
Kranen  und  Madehen  auf  zierliche  moderne  Bes.  hiihung  «.der 
kokette  gestickte  Pantoffel  ein  grofses  Gewicht. 


Auch  sieh«  man  magyarische  Bauern  mitten  im  Sommer 
mit  mächtigen  weil'sru  Mänteln  von  schwerem  Stoff,  mit  Sticke 
reien  verziert  und  mit  Pelz  besetzt.  Slovaken,  mit  langen, 
«eh warzrn  Haaren,  bartlosen  asiatischen  Gesichtern,  die  Fülsc 
in  Leinen  und  Lederlnppcn  gehüllt,  übrigens  in  der  wohlbe- 
kannten Tracht  der  Maii»efalleiihiindler,  Zigeuner  und  Juden  in 
hingen  schmutzigen  Kaftans  sind  auf  den  Märkten  reichlich 
vertreten.  Muselmänner  sieht  man  mitunter  in  malerischen, 
wenn  mich  nicht  einladenden  <i nippen,  auf  dem  Bürge rsteig 
lagern:  sie  kommen  au»  der  Türkei  und  wallfahren  zum  heil. 
|  (trabe  Giilhuha  in  Ufr».  Die  Pferde  sind  klein  oder  von  mitt- 
lerer Gröfse.  schlank,  schnell  und  ausdauernd,  die  Geschirre 
oft  reich  und  glänzend,  die  Fuhrwerke  Ineisi  primitiv  und  ohne 
Federn,  die  kleinen  Frachtschiffe  auf  der  Theil's  getheert  oder 
ilunkelgestriehen  mit  empor  ragendem  Vorder-  und  Hintertbeil 
und  oft  phantastisch  bemaltem  und  verzierten  Schnabel. 

Das  vornehmere  Strufsenleben  erwacht  erst  am  Abend. 
Dann  lockt  die  in  ganz  L'ngarn  beliebte,  bald  leidenschaftlich 
lustige,  bald  träumerisch  klagende  Zigciinc rmuiik  mit  Cituhal 
and  Geigen  in  die  Gasthöfe  und  licstunriitionen;  die  Promenaden 
auf  dem  SzechcnviPlutzc  sind  belebt  von  Damen  und  Herren 
und  allerlei  mül'sigem  Volk.  Auf  den  Trottoirs  vor  den  Kaffee- 
häusern sitzt  man  Ihm  elektrischem  Lieht  ausruhend,  plaudernd  und 
Zeitung  lesend,  bis  bei  dir  selbst  der  Nchlnfgott  sich  Geltung  ver 
schafft  und  der  Schlummer  all  die  ungewohnten  Bilder  de*  Taues 
noch  einmal  au  deinem  Geiste  vorüber  führt  —  »eekeml  und 
fesselnd  und  endlich  deine  Gedanken  törtglciten  zur  IrrneiiHrimatli 
und  deinen  Lieben. 

.1.  Stubben. 


Mittlieiluiigeii 

Württemberg.  Verein  für  Baukunde.   Schlussi.  7.  or-  1 
ileiitliche    Versamiuliing    am    1.1.  November    ISSH.  Vor- 
sitzender: v.  Hänel;  Schriftführer:  Dr.  Weyrauch. 

Vor  Kintritt  in  die  Tagesordnung  erinnert  der  Vorsitzende 
daran,  dass  sich  seit  der  letzten  ordentlichen  Versammlung  ein 
für  das  technische  Fach  bedeutungsvolles  Kreigniss  vollzogen 
habe,  die  Rangerhöhung  der  pren  ('.«Gsellen  Regierungs- 
Hnnfuhrer  und  Kcgicriings -Baumeister.  Dieselbe  werde 
auch  in  anderen  Staaten  günstig  wirken  und  das  Ansehen  der 
Techniker  erhöhen.  Nächst  dem  Kaiser  gebühre  der  Dank  da- 
für in  erster  Linie  dem  prenlsisrhen  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten.  Hrn.  Maybach,  welcher  seine  wohlwollende  und  t (tat- 
kräftige Fürsorge  für  die  Techniker  auch  in  diesem  Falle  be- 
wiesen habe,  sodann  aber  auch  den  prciifsisch.n  Fa.hg.noss» n, 
welche  nicht  minie  geworden  sind,  das  schöne  Ziel  zu  verfolgen, 
bis  es  erreicht  u«r.  Die  Versammlung  bezeigt  ihren  Dank 
durch  Erhebung  v«n  den  Sitzen. 

Na«  h  schneller  Erledigung  der  dringendsten  Geschäfte  er- 
hält sodann  Hr.  Ingenieur  Lüeger  das  Wort  zn  Mittheilungen 
und  Erläuterung  von  s.  hön  ausgeführten  Zeichnungen  betreffend 
die  im  Jahre  ls7t>  von  ihm  entworfene  und  unter  seiner  Obcr- 
lritnng  1*77  u.  1S7H  ausgeführte,  sowie  im  laufenden  Jahre  in 
der  tjticllcnfassung  wesentlich  erweiterte  städtische  Wasser- 
versorgung von  Ba d e ii  -  Bad  i  n.  Das  Wasser  wird  an  der 
Steins» beide  zwischen  Buntsaudstcin  und  Granit  mittels  einer 
langen  Sammclanlagc  ,  Gallerte:  aufgeschlossen.  Eine 
tbcils  In  eiserne»  Höhren  theils  in  Z.-iuentröhr.  n  hergestellte 
Leitung  fuhrt  es  zu  einem  Sammelbehälter,  woselbst  die  uus 
giisseisernrti  |{. ihren  bestehende  Druckleitung  beginnt.  Diese 
bringt  das  Wasser  nach  dem  auf  dem  Amalberg  gelegenen, 
2tNHi  "Ion  fassenden  Hochreservoir  und  ist  auf  dem  Wege  da- 
hin  bereits  Vcrtbeilungsleitung  für  das  Stadtröhrennetz.  Die 
Länge  der  Zuleitung  betrügt  ,'i  k">,  die  des  Stadtrohrenuetzes 
II  di>'    Pressung  in  letzterem  Ii        l'J  Atmosphären.  Die 

Herstellung  war  im  Verhältnis»  zu  der  sehr  grol's.  ii  Ausdehnung 
(insbesondere  der  S.iuiuiclgalleric  von  '2  k»>  Länge  eine  wohl- 
feile. Dir  Kosten  betrugen  eiiisi  hliel'slii  h  vcrscliieilencr  im 
vorhergesehener  Ausgaben  für  Erweiterungen  des  ursprünglichen 
Planes  i > i •» N >  M.  Du  der  Bedarf  der  Stadt  an  Wasser  zu- 
genommen hat.  und  der  Ans.-hluss  des  neuen  Frauenbadcs  in 
Aussicht  »teht.  so  hat  in  diesem  .Iahte  »'ine  Ausdehnung  der 
«iuelbiitnssiing  tritt  einem  Aufwände  ton  1« KJ»n »  M.  iiaeh  dem 
Projekte  des  Vortragenden  stattgefunden,  so  das»  nun  in  nor 
malen  Zeiten  ."Hl  I.  bei  än [sei  stvv  Trockenheit  noch  f.*  1 
f,  d.  Sekunde  verfügbar  sind,  während  die  Einwohnerzahl  zur 
Zeit  noch  nicht  I2IHHI  beträgt.  Die  Möglichkeit  beliebiger 
Erweiterung  des  Werkes  Ist  durch  die  geognostiseheii  Verhält- 
nisse  des   tjHcllcl.grhlrts    gesj.  Il.  l  t.      Dlls     gelieferte   Wasser  ist 

durch    seine    |.  .3.  rz.  it    kri-t.illb.  il. .    kulilc    Bes.  Iwtleiiheit  im 

S  r  an  den  (Quellen        t."  I!.    s,,w  i,   dun  Ii  sein.-  Güte  he 

knnnt.   und   sowohl   bei  der  Einwohnerschaft  als  auch  bei  den 
kurvst,  n  sehr  beliebt. 

Der  Vorsitzende  dnukt  tnr  diese  klaren  Mittheilnngen  und 

bemerkt,   di  I    selbst  diesen  Sommer  .in  der  IJurll.  Ilt.issiing 

si.  h    überzellgt     habe,     d;i-s     die     nllgellonillienell  Wllsscrmellgen 

noch  übertrnffi'ii  werden. 

H  .«1 4.  nt  Imlt  Hr.  tlto-ib.iiitatli  v.  Bok  einen  aiisttthi  •liehen 
Vortrag  ul-r  de-i  N  .  iibnu  der  K  n  n  s  t  s .  Ii  n  1 .  und  die  Er- 
w  c  Ii.  i  ii  n  g    des    K  :i  Ii  >  t  in  us  i-  n  „..  |>.„  Zustande 


aus  Vereinen. 

kommen  dieser  Bauten  hatte  mit  Schwierigkeiten  aller  Art  zu 
kämpfen.  Redner  beginnt  mit  einer  historischen  Einleitung,  in 
welch  er  er  die  fast  neunjährigen  Verhandlung.»  mit  dem  Land 
lag.  welch,-  dem  Bau  vorhergingen,  darlegt  und  die  verschie- 
denen dabei  in  Frage  gekommenen  Entwürfe  durch  schön  ge- 
arbeitete Modelle  zur  Anschauung  bringt.  Das  Endergebnis* 
war  die  Erweiterung  der  Sammliingsrüume  des  schon  früher 
iH  standeuen  Künstgebäudes  in  «Irr  Nei  karstral'se  durch  L>  Flügel 
anbaue  nu  der  Bergseite  desselben,  und  der  Neubau  einer  davon 
getrennten  aber  in  unmittelbarer  Nähe  gelegenen  Kunstschule 
in  der  rrbunstrul'sr.  Dir  Bauwerke  sind  mit  Ausnahme  des 
einen,  im  inneren  Ausbau  noch  nicht  ganz  vollendeten  Flügels 
am  Kunstgebäude  bereits  in  Benutzung:  sie  sind  in  durchaus 
zweckentsprechender,  auch  künstlerisch  befriedigender  Weise 
mit  vcrhiiltiiil'sniälsig  geringen  Mitteln  untrr  der  Leitung  de» 
Vortragenden  ausgeführt  worden.  Insbesondere  erscheint  dir 
Baiisnmtue  von  1:17inKJ.M.  für  das  Schulgebäude  utilscrordcnt- 
lieh  niedrig,  indem  dabei  das  •h<»  des  liiul'scrlich  ge- 
messenen lOijuif  ehui  betragenden  Hmiminhaltes  nur  auf  rd. 
LI  M.  zu  stehen  kommt.  Begreiflieh  war  dieses  Ergebnis»  nur 
mit  ..ul'serster  Sparsamkeit  und  entsprechender  Auswahl  der 
Materialien  und  ihrer  Bezugsijuellen,  beispielsweise  mit  Ver 
w.-ndnng  von  Zcmentstcinen  statt  drr  weniger  dauerhaften  und 
kostspieligeren  Kcupersundstein-Quadeni,  zu  erreichen. 

Heii  her  Beilall  folgte  diesem  Vortrage  und  Dank  des  Vor- 
sitzenden, sowie  die  Bemerkung  des  Hrn.  Lueger,  iluss  hier  unter 
schwierigen  Vrrhältnittsru  und  mit  besrhränkten  Mitteln  Aufscr- 
ordentliches  geleistet  worden  sei,  wofür  dem  Vortragenden  volle  An- 
nerkennung  gebiihre.  sow »hl  vom  Verein  als  von dcrOcffcntl ichkeit. 

Sonntag  Vormittag  den  I  I.  November  folgte  unter  der 
Leitung  des  Ilm.  v.  Ilok  die  Besichtigung  der  am  Vor- 
abend best  hriebenen  Bauw  erke,  w  obei  die  Tbeilnehüler  die  an 
geführten  \  otzüge  derselben  bestätigt  fanden,  und  insbesondere 
der  in  der  Versammlung  vom  Okiober  beschriebenen  Ofen- 
heizung der  Kunstschule,  der  Duüipfh»'izüng  de»  Kunstmuseum«, 
sowie  der  künstlerichen  Ausstattung  und  der  ganz  v  ort  reff 
liehen  B  e  1 1  u  c  Ii  t  u  u  g  der  neuen  Samniliingsratiine  ihre  Auer 
kennting  zollten. 

Berichtigung.  In  der  Mittheilung  über  .Iii-  I.  Vereinigung 
des  W'iirttctiib.  Vereins  fitr  Bauknnde,  auf  S.  I'.t  d.  HL  ntuss 
es  zwei  Mal  heisscn:  Areh,  Lauser  statt  Lauter. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung,  den  l.'i.  Dezember  \'orsitzen<ier  llr.  F.  Andr. 

Meyer.  Anwesend  Iis  Mitglieder.  Aufgenommen  wird  Hr. 
Anhitekt  Aug.  Ott.  Eingegangen  ist  ein  V»r»r)i|ag  für  ein 
Preis  Atiss.  Ii  reiben,  betr.  einen  Wartepavillon  der  -.grol'sen 
Hiiliibiirg  Altonaer  Slnfsenbahti-Gesellsi  haft."  Derselbe,  i  Preis 
.Hill  M..  Termin,  den  gl».  Januar  IssTt  wird  angenommen,  und 
es  werden  als  Preisrichter  die  Hrn.  Ave  Lallcluailt,  Ha*!edt, 
Hau«  rs,  Horst  uml  Meerwein  erwählt. 

llr.  Heiini.ke  efsfuttet  hierauf  den  Bericht  der  Kommission 
betr.  Gewährleistung  größerer  Sicherheit  gegen  lluiiseinsturze. 

Auf  Grund  desselben   ents|  tt  »i.  li  .  im    1.  bbafte,  namentlich 

von  den  Hm.  Himers,  Hall.er,  Me.rwein,  Hargum.  Haller  und 
«'lassen  geführte  Verhandlung,  wcl.lie  zu  d.-r  fast  einstimmig 
angi  ii-Miiiuenen  Hes,duiioii  fi.lirt.  di.ss  .-ine  gr..lsere  Sn  lu  rheit 
gegen  llanseinstürzr  durch  Abänderung  des  Im  »igen  Bau  l'.dizei- 
l.e-.U-'s    ni.ht    gewjbrb'isf.  :    wer. In.   könne    ohne  die  Grund- 
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Prinzipien  dieses  tiesetnes  zu  berühren.  Gegen  ein»-  Aenderung 
dieser  l'riiuinieii  «  rklitrt  sirli  der  Verein  äWr  mit  aller  Knt- 
schiedenheit.  Ks  wird  hierauf  beschlossen,  dir  gefasste  Reso- 
lution nach  Ausarbeitung  der  hinzu  zu  fugenden  (trümie  dem 
hiirgersehaftlicben  Ausschuss  zur  Prüfung  der  in  Rede  stehenden 
Frage  niitxutheilen. 

Hr.  Gleim  verliest  hierauf  den  Bericht  der  Kommission  zur 
Berathung  der  Verbandsfrage,  betr.  PreisaiisHchreiben  für  öffent- 
liche  Bauten.  Die  Kommission  ist  iu  demselben  xu  dem  Beschluss 
gekommen,  dass  die  Krage  in  der  vorliegenden  allge meinen 
Form  nicht  beantwortet  werden  könne,  und  dnss  durch  die  re- 
ferirenden  Vereine  zunächst  eine  weitere  Kintheilung  der  sehr 
verschiedenen  öffentlichen  Bauten  stattfinden  müsse.  IV. 


Vermischtes. 

Die  Beziehungen  der  Eisenbahn-Landmesser  zu  den 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Da*  amtlic  he  Organ 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  da»  Zcntralbl.  der 
Bau  Verwaltung,  bat  in  seiner  vorjährigen  Nr.  52  eine  an  die 
Adresse  der  Landmesser  gerichtete  Mitlhciluug  folgenden  In- 
halts gebracht:  l'nter  den  Landmessern  ; Feldmessern)  ist  - 
anscheinend  infolge  der  früher  bestandenen  Hinrichtung,  wonach 
die  Ablrgung  der  Feldmesser Jiriiiung  ein  Vorstudium  in  der 
Ausbildung  der  höheren  Baubeamten  war  -  -  die  Ansieht  ver- 
breitet, da**  das  Ministerium  der  öffentl.  Arb.  das  mit  der  Sorge 
für  die  Landmesser  und  für  die  Kegelung  ihrer  Verhältnisse 
vorzugsweise  berufene  und  zuständige  Ressort  sei.  Daher  werden 
Wünsche,  welche  Beziehungen  zum  öffentlichen  Dienste  be- 
treffen. Antrüge,  Welche  die  Bedingung  ihres  Kngugelnents  für 
staatliche  Rechnung,  oder  ihrer  Anwartschaften  zum  Gegen- 
stände halfen.  Ansprüche  auf  Pension  oder  l'nterstütznng,  »  eiche 
auf  lungere  Dienstleistungen  in  staatlichen  Verwaltungen  be- 
gründet »erden,  der  Kegel  nach  an  die  Adresse  dieses  Mini- 
steriums gerichtet.  Die*  geschieht,  was  Pensions-  und  l'nter- 
stütznngsgesiiche  betriflt.  vielfach  auch  in  solchen  Fällen,  wo 
die  Itesi  hiiftigung.  auf  welche  der  Anspruch  gestützt  wird,  über- 
haupt nicht  im  Hertiche  der  diesem  Ministerium  unterstellten 
Arbeitsbetriebe  stattgefunden  hat.  Tbulsüi  blieb  hat  aber  da« 
Ministerinin  der  öffentlichen  Arbeiten  nur  in  verhiiltnifsmiifsig 
wenig  Fällen  Gelegenheit,  von  den  Diensti  n  der  Landmesser 
i Feldmesser  •  liei  Vorarbeiten  und  Bauausführungen  Gebrauch 
zu  machen,  und  ist  nur  selten  in  der  Lage,  denselben  eine  feste 
Anstellung  zu  gewähren.  Es  fehlt  demselben  daher,  was  be- 
achtet »erden  sollte,  an  den  orgnni&chen  Beziehungen  zu  den 
Landmessern  i  Feldmessern  i,  welche  andere  Verwaltungen,  wie 
insbesondere  die  Kataster-  und  die  landwirtschaftliche,  Ver- 
waltung rücksichtlich  ihrer  auf  unmittelbare  Mitarbeit  derselben 
an  staatlichen  Aufgaben  hinweisenden  Geschäft*  besitzt,  und  es 
sind  somit  vielfach  die  Voraussetzungen  dafür  nicht  vorhanden,  in 
eine  erschöpfende  Beurtheilung  von  Fragen,  welche  allgemeine 
Verhältnisse  der  Ijindmesser  >  Feldmesser)  betreffen,  einzutreten. 

Begreiflicherweise  hat  der  vorstehende  „Avis"  unter  den 
Landmessern  Krstaunen  ond  cjne  ziemliche  Aufregung  hervor 
gerufen.  Krstuunt  sind,  wie  uns  ein  Angehöriger  des  feld- 
messeriseben  Berufs  schreibt,  die  Fachgenossen  desselben  na- 
mentlich über  den  Inhalt  des  zweiten*  Theils  der  ministeriellen 
Auslassung,  worin  ausgesprochen  wird,  dass  „in  dem  Ressort  de* 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  sich  nnr  wenig  Gelegen- 
heit böte,  von  den  Diensten  der  Landmesser  bei  Vorarbeiten 
und  Bauausführungen  Gebranch  zu  machen".  Denn  dieser  Aus- 
spruch steht  doch  mit  den  thatsüchlichen  Verhiiltni»sen  völlig 
in  Widerspruch,  und  Jeder,  welcher  mit  der  wirklichen  Sach- 
lage bekannt  ist,  weil»,  dass  in  Preui'sen  die  für  den  Kisen- 
bahnbnu  auszuführenden  geometrischen  Arbeiten:  Kituntions- 
nnd  Höhenaufnahmen,  Herstellung  der  l'lüne,  Absteckung  der 
Bahnnxc  mit  ihren  baulichen  Anlagen.  Aufnuhme  des  Krdbaues 
und  der  zu  Bahnzwecken  verwendeten  (irundflächen  behufs 
Abrechnung  mit  den  l'ntemehmern  und  GrundBigenthiimern  usw  , 
also  Arbeiten  von  betrüclilichcm  l'mfunge  in  erster  Linie  dem 
Landmesser  znfullen.  Auch  im  Eisenbahn-Betriebe  werden  alle 
Jfeometnschen  Arbeiten,  welche  zur  Sicherung  des  Grundeigcn- 
thums  und  des  Betriebes  vorzunehmen  sind,  vorzugsweise  von 
Landmessern  ausgeführt. 

Zur  Zeit  sind  etwa  2*0  Landmesser  in  der  Staatseisen- 
bah n -V e  r  w  al  tun g  besc  häftigt :  es  lässt  sich  nicht  wohl  anneh- 
men, dnss  man  von  den  Leistungen  der  Landmesser  im  Ressort 
des  Kisenbuhn- Ministeriums  in  so  umfangreichem  Maul'se  Ge- 
hrauch machen  würde,  wenn  es  nicht  durchaus  nothwendig  wäre. 

Traurig  ist  es  allerdings  für  die  I dindmesser.  dass  der  Hr. 
Eisenbahn  Minister  sich  ihren  Leistungen  gegenüber  so  ablehnend 
verhalten  hat,  was  ja  schon  durch  die  Thatsnehe  bestätigt  wird, 
dass  Dreiviertel  der  Eisenbahn-Landmesser  einfach  gegen 
Tagelohn  beschäftigt  wird  und  daher  mir  zu  oft  bei  Eintritt 
von  Dicnstunfühigkcit,  durch  Krankheit  oder  hohes  Lebensalter 
in  Noth  und  Elend  geriith.  Im  Interesse  der  Landmesser  durfte 
es  liegen,  sich  fiir  die  Folge  dem  Finanz-Ministerium  oder  land- 
wirthschaitlicln  n  Ministerium  zuzuwenden,  wo  wenigstens  die 
dienstlichen  Verhältnisse  derselben  n  ji  ii  einheitlichen  Prin- 
zipien geordnet  und  wo  die  Aussichten  auf  eine  angemessene 
Besoldung"  und  feste  Anstellung  bessere  nls  beim  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  sind. 


Statistik  der  Königlichen  Technischen  Hoohsohule  zu 
Berlin  f.  d.  Winter-Semester  1886—1887.  An  der  Technischen 
Hochschule  zu  Berlin  bestehen  folgende  Abtbeilungen:  Ab- 
theilung I.  für  Architektur;  Abtheilung  II.  für  Bau-Ingenieur - 
wesen;  Abtbeilnng  III.  für  Maschinen-Ingenieur» esen  mit  Ein- 
schluss  des  Schiffbaues;  Abtheilung  IV.  fiir  Chemie  und  Hütten- 
kunde; Alitheilung  V.  für  Allgemeine  Wissensc  haften,  insbesondere 
für  Mathematik  und  Naturw  issenschaften. 
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raurlattsn  «lad: 

a)  ll  ..pllÄUteii.  7iiK.  I:iM.en  n.,,1,  ,  ,1|  ,|,..  Verfn"uuc-  Slatiil«  «1.  V.mi 
dieirn  li.:>|.itir<  n  im  Kaelim  biet  ,1er  Abilifilnnic  I.  KS.  der  Arttlielluuj  II.  4, 
der  Abdieiluui.-  III.  Hrj    li.el.  s  svlufit.aii.  ,,.   ,1er  AI. II,. dlmir  IV.  33.  An, 

•  M  ■  Ii  r  l.i.  Ii  ii  ii  f  k-e  fa  b  rl:  a  Abtli.  II.  ein  l'rti  acl-ueul  i»l>  Ahsl-ii-m 
b.  Itel  Abtli  III.  .In  l>..*ent  iil.  IViv  ald.iüeiit  nii.l  AuiUi  nt  und  .  In  l'rlval 
doltint  al-  A..|.|enl.  e.  II,  I  VI, [Ii.  i\  .  in  l'rlruld.i/eiil  al,  A-.i.len«  d.  Ilei 
Abtb   V   -i  i  l»../enl  a|.  I'r ival.l,,/.t,i,  l'rl,ac,l„»inl,ri  al.  A"i.ieiiten. 

ein  1'rH  :ild.i/enl  der  AI. Ib.  II.  *\,  A.-Islelil,  ein  A--I-I.  I.'.  ,1er  Al.ll.  II.  :il- 
A.-I.l.,.-. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


12.  Januar  1887. 


UiiiIit  L.  tlivl  U  li  imi.  r  uVii«.tl)«n  fl :  il   ä  „t.  iTi  l.  I,  l  usani.  im« 

itilxlanil.  1  au.  Soft  .  2  aii>  Kita- Amerika'. 

Ii    Hrru-lu'ii,  l«  n  i'liti»t  n»«-li  i  X)  Ar,  Vcrfassuiiir«  NlalnH  f  ir  Auii.vhiiir 
von   I'utrrrii'lil   10^  mul  idvar:    Krvirruu,:.- lUiifiitir,  r  l!t,   -Sui,Ur«-fci,lc  il.-r 
Krli-ilrlcli  \Villi«-lui.  lnl».-r.lti»t   ulaninl.r   1 1  Au.linili  r:   Sau*  l  l.-.ti-rr.  Ii  Ii 
Hiinam,  i  au.  Ku—Iaiel.   1         Srbn.Mi-n,   I  au»  «Irr  si,-liv»,li.  5  vi«  Nupl- 
Amerika'  77,  («liirtlr.'iHi.  .i<-r  Bi  r«aVait«  i«ilr  '.». 

r>  IVr.i.aan,  «teilen  iiacli  t  .1«  •).-  Verf»*i..iii|.'«. Statut«  ir««lalt.'t  «Inn 
1'ut.TrU'lit  tM-Uumiliiirli  < »Iplci« s.t *  r  Ii  kumiuauillrti*  »IltUlrrr.  I  Ma.i-IiIii.-m 
lnp,*m«-ur  met  3  Ma*olilnen  1'iitrr-lDsfenieure  «Irr  Kat.crl- Mannt*  un«l  2  An. 
luinKr:  -   I  au.  <  >*-«li-rr«-icli  t  "iu,-arii,  1  nu<  Süil-AimTika  --.  IU». 

Summa  .'U*!,  hierzu  Studirciidc  71«  t.esainiiitsumuie  1104. 
Cbnrlottcnhiirg,  den  20.  Dezember  lHW!. 

Der  Kektor:  Kiiilorff. 

Nene  Konstruktion  eines  Zirkels  für  grosse  Kreis- 
bogen. Baumeister  Frrn-jrr  in  Potsdam  hat  für  du*  Zeichnen 
grulscrcr    Kreisbogen    ein  (icrath 
koiist ru irt .  das   ans  einem  1  «>  lnn- 
gen  schmalen  I.inral«!  besteht,  auf 
dessen    Oberseite    «iich    eine  t'cnti 
iiK'trr-  und  1'ini'  Millimeter  Thctliing 
befindet,  wahrend  die  Ttückscite  ent- 
sprechende Angaben    über  llogen- 
I ti >t LT il  und  Inhalte   des  Kreises 
tragt.    Auf  di  r  Schiene  bclindet  »ich 
an  einem  Emir  ein  durch  Schrauben 
befestigtes    aufgeschobenes   Stink  h 
mit  einer    aufrei  ht     stehenden  ge- 
schlitzten Hülse  zur  Aufnahme  »«iiic* 
Stifts      «der       der  Zcichcnfcder. 
Die    Weife    der    Hülse     ist  dureli 
Schraube  gut  regulirhar.    Der  Mit- 
telpunkt des  Kreise«'  liegt  iu  einem 
auf  der  Sellien»'  verschiebbaren  Me- 
tullstück.  welches  durch  Schraube  'tu 
beliebiger  Stelle  des  Sellien!«  festgc- 
klenimt  werden  kann.  Kr  wird  nmr- 
kirt  «Iure Ii  einen  scharfen  Stift,  wcl 
eher  —  gleich  dem  Mittelpunkte  der 
Blei-  oder  Zcichcnfcder  —  so  ange- 
bracht ist.  dass  beide  um  Strichdicke 
vor  der  Sehiencnkiinte  liegen,  >«  dass 
es  möglich  ist.  Kreisbögen  und  Itadien 
mit  grol'serer  (ie  n  :i  u  i  g  k  e  1 1  als 
mit  underen  (icratln  n  ««rrreiehbar 
/  zu  zeichnen.     I>a  das  den  Mittel- 
punkt    tragende  verschiebbare 
Stiiek  aus  einem    ofl'ciicn  Itahin- 
werk  besteht,  welches  die  Thcilung 
der  Schiene  ilnvcrdeckt   |äs«t.  s„ 
ist  »«ine    grofse  (ieiuitigkcit  auch 
in  der  Lange  des  Halbmessers  er- 
reichbar.     Eine    nicht  nothwcn- 
dige,   aber   für   Einzelfalle  «üit- 
schenswerthc  guthat  bildet 


^t-«i 


ein      kleiner  (iradli<iiren. 
welcher  mil  <leni  Seh ielier, 
der  den  Mittelpunkt 
tra>,'t.   lesbar  v.-rbim- 


k'er 
Wi 


den  ist.  N«>i  h  andere  klciti«'  Kinrii  htun<;eu.  die  iiberir.mi;en 
«erden  dürfen,  erfüllen  andere  zi  i' hnerisrhe  /»ecke,  s.»  da<s 
<l.  r  Ohraiieh  des  neuen  lieiaths  in  der  Thiif  ein  ziemlich  viel- 
er i-t. 

ie  wir  au  eineni  uns  vnr«;cleifti-i]  Exemplar  haben  »cr- 
J.-CV» isserii  kunneii,  l;ls-«t  <lie  S»|ji|it»t  und  Brainhharkeit  in  der 
Auxriilirumr  nichts  zu  »  iilisi  heti  übriir ,  nameiillich  sind  eine 
Hauptsache  —  «Ii»«  beweglichen  Thcile  sicher  feststi  lllnir.  Ks 
wird  «larna«  h  der  Preis  des  K  i  'I  ia  l  '/.  i  r  k  e  1  s  vnn  rlsa  '.V>  M. 
auch  nullt  gerade  hoch  erscheinen,  Zu  Ittziehen  i«t  der  Zukel 
v.nii  Erlinder  ltaiiiuei«tei  Ki  c  ti  !,•«  r,  Sp.nidarierstr.  1-  "i  r..f.sdam. 

Nochmals  das  Nivellement  der  Stadt  Linden.  Auf 

S.  7--S  dieser  Zeltunj«  winleii  die  Mittheilungeii  über  lieiui.iiu'- 
keit  nnd  licsi  hwindiL'kcit  um  Niv.  llenienls,  welche  in  der 
Zi  ilm  hriff    fiir  Vi'rnx  ssiinj,'-» esen  l-HWi,   S.  ,*il7    ,">2I    von  mir 


veröffentlicht  wurden,  und  web  In-  v.ui  da  auch  in  die  Jteutschi« 
Batizeituiiv'  Xu.  'u>,  .Jahrsanj:  lss".  lilM-r^cirangen  sind,  „mit 
einigem  .MiJ.trauen  a  u  ge  sc  Ii  e  n -. 

Dem  L'egcnül.cr  erkliiic  ich.  da-«s  alles,  iui«  ich  über  die 
fnigliehen  Xivcllements  und  auch  friiher  in  der  Zeitschrilt  für 
Veruiesstingswesen  ISSr»,  S.  2*1  im  iiher  (ienauigkeit  und  (ie- 
schwindi'.'keit  viiu  Xivcllements  «. er.incrilli.  ht  habe,  auf  Wahr- 
heit und  auf  «renaiien  Ant/eiehiiungen  und  Iii  rc<  hnunL'en  br 
ruht,  wrldie  Jedem,  der  ein  I  crechtigtes  Insere-se  daran  hat 
xusriinglieh  siml. 

Wenn  Hr.  Landmesser  |!<>ua  bei  seinen  Xnellirniigen 
weniger  gilnstige  Itesiiltate  in  Hinsicht  auf  mittlen  Kebb  r  n«ler 
Zeitaufwand  gefunden  hat  «ls  ich  bei  den  mn  mir  veriiffent- 
liehten  Nivellements  in  Buden  un<l  in  Hannover.  s,(  ist  das 
kein   (irnnd   zu   einer  Verdaehtiirung  meiner  Zahlen- Angaben, 


welcher  ich  nihil  aufs  Entschiedenste  entgegen  setze. 

Prof.  I>r.  .1  iirdaii,  Hannover. 

Zu  dem  Aufsätze  über  Vereins- Turnhallen  in  N>>.  101 
Jhrg.  Mi  d.  Bl.  schickt  uns  der  Verfasser  desselben  einige 
nachträgliche  Bemerkungen,  die  leider  nicht  mehr  in  dem  be- 
treffenden Jahrgänge  seihst  Aufnahme  finden  konnten. 

„Ks  ist  mir  der  Vorwurf  gemocht  worden,  dass  ich  bei 
Besprechung  der  von  mir  dargestellten  Vereins-Turnhallen  am 
Mittelrhein  die  Namen  der  ausführenden  Architekten  nicht  erwähnt 
hohe,  leb  erwider.'  darauf,  dass  mir  hierbei  jede  Absicbtlieh- 
keit  fem  gelegen  hat  und  dass  die  betreffende  Unterlassung 
einzig  darin  ihren  (.rund  hat,  dass  ich  gelegentlieh  der  Reise, 
auf  welcher  der  Stoff  zu  jenem  Artikel  gesammelt  wurde,  sei- 
tens der  Vereinsdiener  usw.  die  Namen  der  Architekten  nicht 
in  Erfahrung  bringen  konnte.  Als  Erbauer  der  Turnhalle  am 
Sandwe-:  in  Frankfurt  a  M.  ist  mir  mittlerweile  Hr.  Ottu 
Ei  nd hei  iner.  Architekt  daselbst  und  als  Erbauer  der  Olfen- 
bacherTurnhalle  Hr.  Architekt  Steierwald  in  <>.  genannt  worden. 
Die  Namen  der  Erbauer  der  übrigen  Turnhallen  sind  mir  bis 
heute  unbekannt  geblieben. 

Ich  benutze  die  (ielegeuheit  noch  zu  einer  anderen  nach- 
träglichen Ergänzung  meine»  Aufsatzes.  Ich  hatte  erwähnt, 
dass  die  Verwendung  von  (terbprlohe  von  ersten  Autorittten 
im  Turnfache  gänzlich  verworfen  wird  und  ein  besserer  Ersatz 
hierfür  in  geeigneten  Matten  gefunden  sei.  Der  Erfinder  dieser 
»Ku kos  -  Tn  rn matten"  ist  der  Inhaber  der  Indin  ■  Faser- 
Manufaktur  in  Hülse lsheim  am  Main,  Hr.  Adam  .Schild ge  IV.. 
web'her  dieselben  seit  l!S":i  fabrizirt.  Sie  sind  eigentlich  aus 
der  Kokos-Turnmatratzc  hervor  gegangen,  welche  speziell  für 
die  Verwendung  in  der  deutschen  Armee  von  A.  Schildge  er- 
funden wnrde,  und  es  haben  sich  beide  seit  dieser  Zeit,  wie 
zahlreiche  Zeugnisse  von  Autoritäten  des  Turnfache«  bezeugen, 
ganz  vorzüglich  he  wahrt.  Eine  K. -Turnmatte  von  I  '«  Lnnge. 
1  «  Breite  und  .">""  Dicke  kostet   Kl  eine    von  2 "'  l/ingr. 

1  <"  Breite  und  8— 1<>""  Dicke  kontet  32  .M.:  eine  K  Tnrn- 
matratze  von  2"  l.inge  und  I»'  Breite  bei  2'i  ."tii'"»  Dicke 
kostet  '22  ■>(.  Es  werden  *-10  verschiedene  tiriisen  her- 
gentcllt.''  Wgr. 


l»reisaufir»lK»ii. 

Zu  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Ele- 
mentarschulhause in  Leobschütz  S.  Tuii  Jhrg.  si;  u.  Bl.) 
ina'bt  uns  ein  beteiligter  Fachgeiiosse  auf  einige  l'nvollstan- 
digkeiten  des  Programms  aiifmerksam,  w  egen  weh  her  er  Aus- 
kunft von  dem  Magistrat  in  L.  erbeten  und  erhalten  hat.  Diese 
Auskunft  betrifft  namentlii  h  die  ThatMh  hcn.  dass  das  fiehaude 
für  Knaben  und  Mädchen  best i mint,  also  mit  getrennten  Ein- 
gangen usw.  zu  entwerten  ist.  dass  der  Wallgraben  zii«_'<  s<  hüttet 
und  das  für  das  Srhiilhaus  seihst  nicht  erforderliche  (iehinde 
aN  Turnplatz  usw.  verwendet  werden  soll.  Wir  gebrn  der- 
selben gern  weiti-re  Verbreitung,  obgleich  wir  glauben,  dass  die 
grofse  Mehrzahl  der  Bewerber  \>>n  selbst  zu  entsprei-henden 
Aniiahmcii  gelongt  sein  durfte.  —  Wie  man  hurt,  wird  die  Be- 
llieiliguiig  an  der  Bewerbung,  wie  immer,  wo  nicht  iu  erster 
Linie  künstlerische  Ansprüche  gestellt  werden,  wiederum  ein« 
ganz  iiiilserordentlirh  zahlreich.'  -ein;  es  Millen  gegen  .»« Pro- 
gramme verlang'  und  verschickt  vvor-len  sein. 


PerstmaJ-Narliriclitcii. 

Proussjen.  Dem  Hi-rzogl.  Ürannsihw.  Kieseub.-lt.iu-  il 
Betr. -Direktor  S,  hneider  in  Blankenburg  ist  der  kgl.  Kronen- 
Orden  III.  KI-.  dem  Anh.  Edgar  ti  i  es  e  u  be  r  i;  in  Berlin  daa 
Kitterkreiiz  des  Sachs.  Kinestin.  H.iusorden«  verliehen  worden.  — 

Zu  k.uiigl.  Ke<;ieruni;>  Baiimeisteru  sind  ernannt:  Die  Keg.- 
Bflu.  Aurel  Miiui  mann  ans  Eitorf  Kef.  Bez.  Köln:.  Moritl 
Sorge  aus  Lüssow  bei  Stralsund,  Max  Timborn  aus  Köln  u. 
Fried  r,  Hahn  aus  Berlin.  IL«. -hbanfa.  h  :  Willi.  Müller 
aus  Hopsten  .  Kr.  Te.  kletibiirg  .  krirl  II  a  h  n  zo g  aus  Schönebeck 
bei  Magib  hing  u.  lüidoll  A  tuerlan  aus  Wittenlu-rgc '.  Ingenieur- 
Baufioh  ,  Wilhelm  Oppe  rm  an  n  im«  Hannover  i  Maschinen- 
BhiiIiu  h, 
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labalt ;  Zlffcu-Kri'hlirijrkf  über  ileu  Kldvüu»  im  Zugir  der  Mccklcii- 
kuntu-hrii  Kllddah».  —  PI«  fraiutftftwbr  ArrblKktur  ih.r  drillen  R.|ui- 
bllk.  !>'orw.)  -  -  Di*  H«inalnnK  dorUrliii  T<'iU|.H|(i.|'aud<>-  —  Anlaijo  ran 
Fenstern  bei  Bauten  an  der  Creme.  —  M  1 1 1  b  tf  i  I  a  n  g.  n  au»  Vernimm: 


ArcbMt-klcu-  und  lni;ciili-ur-  Wrelu  *u  lliiiiibur-«;.  — -  V  ■.- r  Ii)  l  a  c  b  I  o  t ;  Ver- 
kehr de»  HainburKer  Hafen«.  —  BahnacfaltUen  in  Stuttgart.  -  Da«  ill<i«W 
KtQck  KUen  der  Well.   —   Ehrenbezeii|ruu|r.  —  I*  r  e  I  «  a  u  1  g abe  n. 


Zapfen-Drehbrücke  Uber  den  Eldefluss  im  Zuge  der  Mecklenburgischen  Südbahn. 


(Hlorru  die  Abbildungen  auf  Seite  **.) 


ju  Folge  des  fortschreitenden  Ausbaues  der  Eisen- 
bahnen untergeordneter  Bedeutung  kommen  Kreu- 
zungen dieser  Bahnen,  besonders  der  Scknndftr- 
bahnen,  mit  Kanülen  und  schiffbaren  Hussen 
"jetzt  häufig  vor,  und  dem  ent  wertenden  Ingenieur 
wird  des  öfteren  die  Aufgabe  gestellt.,  den  Entwurf  einer 
Drehbrücke  auszuarbeiten,  für  welehe  bei  solide  mid  sicher 
funktionireuder  Konstruktion  geringe  Kesten  ein  Uailpt- 
erforderniss  sind. 

Von  allen  Drehbrücken-Konstruktionen  sind  nun  zwar 
ohne  Zweifel  die  sogen.  Krabubrücken  die  billigsten;  in- 
dessen lassen  die  nnr  schlecht  zn  bewirkende  Verbindung 
der  automatischen  Vorsignale  mit  dem  Drebmechanismus 
der  Brücke,  sowie  der  Umstand,  solche  Brücken  nur  lür 
geringere  Spannweiten  verwenden  zu  können,  dicselbeu  mehr 
für  Tertiär-,  als  für  Sekundärbahnen  vortheilhaft  ersehe  i- 
nen ,  wennschon  unter  Umständen  auch  für  die  letzteren 
eine  Krahnbriicke  sich  empfehlen  kanu.  Als  ein  Jieisjüol 
einer  mustergiltigen  Krahnbriicke  gilt  die  Brücke  über  die 
Hafeneinfahrt  zu  Elsfleth  von  7.1  ™  Spannweite. 

Für  Seknndärbahnen  empfiehlt  sieh  die  Zapfen-Dreh- 
brücke, welche  auch  in  den  Niederlanden  zumeist  ausgeführt 
ist,  bei  uns  jedoch  nur  sehr  vereinzelt  Anwendung  gefun- 
den hat. 

Da  die  Ausführung  auf  mancherlei  Weise  möglich  ist, 
so  dürfte  die  Veröffentlichung  einer  im  .Iahte  1 dem 
Betriebe  übergebeueu  als  Zapfen-Drehbrücke  ausgeführten 
Eisenbnhnbrückc  manchem  Fachgeuosscn  nützlich  sein. 

Näclist  den  Kraliu-Drehbrüeken  dürften  Zapten-Dreh- 
brücken  am  billigsten  herstellbar  »ein,  auch  deu  Anforde- 
rungen an  die  Betriebssicherheit  in  höherem  Maafse  ent- 
sprechen als  jene.  Bei  nicht  zu  grofsen  Spannweiten, 
wo  man  die  Hauptträger  in  Spurweite  legen  und  die 
Schienen  unmittelbar  auf  denselben  befestigen  kann,  wird 
die  Zapfen-Drehbriu  ke  nur  wenig  tlieurer  ausfallen  als  die 
Krahnbriicke.  Die  Hauptträger  werden  alsdann  nur  in  der 
Mitte  für  die  Aufnahme  des  Zapfens  kräftig,  im  übrigen 
aber  nur  leicht  verbunden. 

Der  Zapfen  trägt  die  ganze  Brücke,  und  alle  Lauf- 
räder-Konstruktionen.  welche  gewöhnlich  bedeutende  Kosten 
für  den  Unterbau  veranlassen,  bleiben  fort,  so  dass  der 
Drcbpfeiler  nicht  viel  stärker  zu  werden  braucht,  als  der 
Ueberbau  breit  ist ;  derselbe  erhalt  nur  einen  Zahnrad- 
Ujiadniuten  für  das  Drehen.  Bedarf  man  keiner  2  armigen 
Drehbrücke,  so  liisst  sieh  die  Zapfen-Drehbrücke  auch  ein- 
armig durch  Anwendung  eines  Gegengewichts  herstellen, 
wobei  dann  noch  ein  Pfeiler  gespart  werden  kann. 

Eine  derartige  Konstruktion  ist  von  der  mecklenb. 
Südbahn  ebenfalls  ausgeführt  worden. 

Die  nach  dem  Prinzip  der  Zapfen-Drehbrücke  von  der 
Lübecker  Maschinenbau-Anstalt  angefertigte  Brücke 
über  den  schiffbaren  Eldefluss  bei  Parchini.  welche  sich 
durch  eine  gute  und  einfache  Konstruktion  auszeichnet,  ist 
eine  2  armige  und  dabei  einseitige  Drehbrücke.  Dieselbe 
ist  am  kurzen  Arm  so  durch  Gegengewicht  belastet,  dass 
der  lange  Arm  über  den  kürzeren  nur  ein  geringes  Ueber- 
gewicht  behält,  was  deu  Zweck  hat,  die  schwebende  Brücke 
nicht  genau  im  Gleichgewicht  (welches  doch  nicht  bleibend 
sein  könnte)  zu  halten  und  die  unter  den  Drehkranz  grei- 
fenden Käder  in  Wirksamkeit  treten  zu  lassen,  wodurch 
ein  Ueberkippeu  verhindert  wird.  Obwohl  der  ganze  Träger 
eine  Länge  von  17,0."»  ra  hat,  sind  für  die  Hauptträger  der 
Brücke  doch  volle  HleehtrHger  verwendet  worden,  welche 
in  einem  Abstand  von  1,7  m  v.  M.  /..  M.  liegen  und  nur 
leicht  durch  Blech-  und  Fach w«rk-Quei träger  verbunden 
sind.  Die  Schienen  ruhen  auf  (^uersch  wellen,  welche  einen 
Abstand  von  HO«»  haben.  Die  Last  der  belinfs  Ausschwen- 
kuug  schwebenden  Brücke  wird  durch  einen  doppelten 
Blech«jnerträger  auf  deu  Drehzupfen  übertragen,  während 
die  Brücke  für  die  Fühlbarkeit  auf  (1  l'uukten  gelagert,  der 
Drehzapfen  hingegen  vollständig  entlastet  wird.  Der  Dreh- 
zapfeu  stützt  sich  in  der  auf  einem  Eiusatz*tü<  k  des  Lager- 
bocks liegenden  messingenen  Spurpfamie.  Jm  Innern  des 
Lagerhoeks  befinden  sich  2  starke  Kreuzrippen,  aut  denen 
wieder  das  Einsatzstück  liegt. 


Von  den  ti  Auflagern  liegen  2  an  jedem  Ende  der 
Brücke  und  2  zu  beiden  Seiten  des  Drebzapfens.  Alle 
sind  flach  und  je  eines  der  an  den  Enden  liegenden  mit 
einem  Auschlag  zur  Begrenzung  der  Drehbewegung  ver- 
sehen. 

Die  Höhenlage  der  Auflager  ist  eine  solche,  dass  die 
elastische  Linie  der  unbelasteten  Brücke  keine  Aenderuug 
erfährt  und  somit  jeder  der  Hanptträger  anf  8  Punkten 
gleichmäßig  und  spannuugslos  aufliegt. 

Die  richtige  Lage  der  Brücke  iu  senkrechtem  und 
wagcrechtem  Sinne  wird  durch  einen  Riegel  gesichert. 
Dieser  Biege],  der  durch  deu  Handhebel  dnreh  Niederlegen 
und  Aufrichten  desselln  u  bewegt  wird,  lässt  sich  in  den 
Riegelkasten  der  Pfeiler  erst  dann  einschieben,  wenn  die 
eingedrehte  Brücke  auf  die  richtige  Höhenlage  gebracht 
ist.  Es  konnte  aus  diesem  Grunde  die  Signalstolhiug  mit 
der  Bewegung  des  Hebels  bezw.  Riegels  in  Verbindung 
gebracht  werden,  indem  das  Signal  .Sicher''  die  richtige 
Lage  der  Brücke  gewährleistet. 

Die  Wirkungsweise  ist  folgende:  Wird  durch  Nieder- 
legen des  Handhebels  der  Riegel  der  Brücke  vorgeschoben, 
d.  h.  die  Brücke  eingeriegelt,  so  drückt  der  Riegel  in  dem 
Riegelkasten  auf  einen  Wiukelhebel,  der  seinerseits  durch 

die  Verbindungsstange  die  Sig- 
nallaterne nm  W  dreht. 

Mit  der  Drehung  der  Signal- 
laferoeu-Stange    drehen  sich 
gleichzeitig  die  beiden  Kegel- 
räder und    dnreh   diese  ein 
Wiukelhebel,  an  welchem  der 
Draht  nach  «lern  3(Xi  »  vor  der 
Brücke  aufgestellten  Vorsignal 
befestigt  ist  ;  dieses  wird  somit  gleich- 
zeitig gestellt,  da  durch  Anziehen  des 
Drahtes  der  Arm  desselben  in  eine  um 
4,y  »rgeii  die  waagerechte  geneigte 
Lage  gelangt. 

Damit  bei  der  Ausriegelung  die 
Signale  selbstthätig  wieder  erscheinen, 
ist  an  dem  Wiukelhebel  «  ein  Gegen- 
gewicht tj  angebracht,  welches  durch 
die  Kegelräder  bei  der  Einriegelung 
gehohen  wurde,  jetzt,  aber  bei  der  Aus- 
riegelung niedersinkt  und  durch  die 
Kegelräder  die  Signallaterne  um  110* 
zurück  dreht,  gleichzeitig  aber  den  Draht- 
zug nach  den  Vorsignaleu  loslässt,  wo- 
durch der  Signalarm  wieder  in  die  wage- 
rechte („Halt--4)  Lage  zurück  gebt. 

Au  «lern  zur  Bewegung  des  Riegels 
dienenden  Handhebel  ist  aufserdem  eine 
Scheibe  angebracht,  welche  gleichfalls 
als  Haltesignal  dient,  so  lange  die 
Brücke  nicht  eingeriegelt  ist.  Die 
Brücke  ist  somit  von  jeder  Seite  durch 
8  Signale  gedeckt.  Da  sich  an  die 
Drehbrücke  noch  eine  feste  Brücke  von 
15  m  Weite  anschliefst,  so  besteht  der  Riegel  aus  2  Theilen, 
dem  eigentlichen  Riegel  der  Drehbrücke  und  einer  Drnck- 
stange,  welche  in  Richtung  des  bewegten  Riegels  den  Druck 
auf  die  jenseitige  Siguallalerne  und  das  Vorsignal  überträgt. 
Es  hätte  statt  dessen  auch  die  zweite  Signallaterne  auf 
dem  wegen  des  Stromstrichs  unter  einem  Winkel  von 
101*  ;"><)'  zur  Briickenaxe  geneigt  stehenden  Mittelpfeiler 
aufgestellt  werden  und  von  doli  der  Drahtzug  nach  dem 
jenseitigen  Vorsignal  geführt  werden  können,  wodurch  die 
bei  Niederlegung  des  Handhebels  zu  überwindenden,  ohue- 
hin  recht  beträchtlichen  Keibungs-Widcrstände  bedeutend 
vermindert  worden  wären.  Um  ein  selbsthätiges  Ausrie- 
geln der  Brücke  zu  verhindern,  wird  der  niedergelegte 
Handhebel  mit  einer  Festhalte- Vorrichtung  versehen. 

Soll  die  Brücke  ausgeschwenkt  werden,  so  wird  nach 
vorgenommener  Ausriegelung  dieselbe  zunächst  mittels  des 
Rädervorgeleges  und  der  Sc  hraubenspindel  von  ihren 
lagern  gehoben.    Hierbei  hebt  sich,  da  der  län         *  ■ 
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Ucbergewicht  hat,  mt  ih  r  kürzere  Arm.  bei  fortgesetzter  liehen  Ucberlastung  des  kiirzon  Anus  zu  stützen,  au*  wcl- 
Hebung,  bis  die  Köllen  gegen  die  untere  Flüche  des  Zahn-  chein  Grunde  die  Brückenträger  über  dieser  Fläche  nur  mit 
kreuze*  drücken,  aber  der  lange  Ann  gleichfalls  von  den  geringem  Spielraum  in  normaler  Lage  liinst  reichen. 
Auflagern  ab.  Damit  hierbei  kein  nachtheilig  wirkendes  Die  Brücke  kann  durch  1  Mann  ber|item  bedient  wer- 
Moment  am  Drehzapfen  entsteht,  ist  das  Lager  des  Letz-  den;  ich  verschliefse  mich  aber  nicht  der  Ansicht,  dass  ein 
teren  als  Kugellager  ausgeführt.  Hierauf  kann  durch  Fachwerksträger,  der  nur  über  dem  Drehpfeiler  der  beque- 
Aufsetzen  des  Drchschlü-ssels  auf  den  Zapfen  c  oder  c,  meren  Anschlüsse  wegen  vollwandig  hätte  bleiben  könueu. 
die  Brücke  mit  oder  ohne  Anwendung  des  Vorgeleges  ge-  in  dieser  Hinsicht  noch  günstiger  gewesen  wäre,  da  in 
dreht  werden.  Alle  Wellen  znm  Heben  und  Drehen  sind  Ausehnng  der  Uiigleicharmigkeit  das  Winddmck-Moment 
mit  -1  kantigen  Zapfen  versehen,  damit  bei  starkem  Wind-  bei  voller  Wand  erheblich  werden  und  die  Drehung  sehr 
druck  das  Vorgelege  benutzt  werden,  das  Herablassen  und  erschweren  wird.  Als  ein  Uebelstand  ist  es  auch  zu  be- 
Drehen ohne  Winddruck  jedoch  ohne  Benutzung  des  Vor-  trachten,  dass  der  Wärter,  welcher  die  Brücke  öffnet,  auf 
geleges  geschehen  kann.  dem  Drehpfeihr  gefangen  ist,  —  Die  Befürchtung  aber, 
Der  Zahnkranz  hat  sowohl  unten  als  obeu  eine  glatte  es  mochte  die  Konstruktion  unter  starken  Reibungs- Wider- 
Fläche,  erstere  bestimmt  tflr  die  Aufnahme  der  Bollen,  ständen  eiuer  schnellen  Abnutzung  unterliegen,  hat  sich 
letztere  dazu  dienend,  die  Brücke  bei  einer  aufsergewöhn-  bis  jetzt  als  nicht  begründet  erwiesen.  fKchiu«  folgt  > 


Die  französische  Architektur  der  dritten  Republik. 

(IH.nu  dl«  AMiHdangen  auf  S..I«  »9.) 
(Fortftctxnng.) 


hervor  ragende  Aufgabe  der  HI.  Republik,  die 
Opera,  zutu   gröfsten  Theil  noch  ein  Werk  der 
a Vellen  Regierung,  erhiilt  dadurch  für  die  Republik 
eutting,  das»  sie  zwei  gewaltige  Strafsenanlugcn 

1  iit  der  An 
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?r  Kühnheit  und  Grolsarti 


läge  nur  in  der  Wiener  Ringstrafsc  einen  Vergleich  finden, 
deren  monumentalen,  architektonischen  Schmuck  sie  aber  ent- 
behren müssen:  die  Avenue  de  rOpera,  von  der  grofsen  Oper 
nach  dem  Theatre  franrais  führend,  nnd  die  Hue  du  '1.  Sep- 
tembre,  die  Verbindung  mit  der  Börse  herstellend.  Daneben 
ist  ein  weiter,  grofscr  Strulsenring,  die  Boulcvurds  d'enteinte, 
dem  Verkehr  erschlossen  worden;  sie  sind  durch  die  Erweite- 
rung der  mit  der  inneren  Seite  der  Festungsmnuer  parallel  lau- 
fenden Militiirstrafse  entstanden.  Die  bedeutendsten  Theile  sind: 
die  Boulevards  Soult,  Davoust,  Bertbier,  Gouvion-St.-Cyr, 
Launen  usw.  Wenn  sich  auch  alle  diese  Anlagen  nicht  mit 
den  aus  jeuer  fieberhaften  Thutensucht  Napoleons  III.  entsinn 
denen  grofsnrtigen  Boulevards  und  Avenuen,  die.  unter  dein 
Xanten  der  Boulevards  Saint  Michel,  de  Magcntn,  Sebustopul, 
Strasbourg,  der  Avenuen  de  Wagrain,  des  Champs-Elysees  usw. 
bekannt  sind,  messen  können,  so  strebt  doch  auch  die  Republik 
stetig  nach  monnmentaler  Ausgestaltung  der  Hauptstadt. 

Die  neue  Oper  ragt  nur  mit  ihren  letzten  Vollcndungs- 
arbeiten  in  die  Zeiten  der  Republik  hinein.  Mag  man  das  ge- 
waltige Werk  bemängeln,  den  Unterbau  für  gedrückt  halten,  der 
Erfindung  der  Haupttacade  geradlinige  Steifheit  vorwerfen  oder 
mag  man  die  angewendete  Polvchromie  als  unpassend  für  den 
trüben,  nordischen  Himmel  erklären  — das  eine  bleibt  jedenfalls 
bestehen;  sie  ist  eine  Leistung  kühnen  Oedankcnüugcs  und  ab- 
soluten Künnen»,  ein  Werk,  welche»  seine  Bestimmung  in  jeder 
Linie  verräth.  Als  das  Kaiserreich  Napoleons  nach  einem  neuen 
Ausdruck  seiner  Machtcntfaltung  suchte  und  im  Konkurrenz-Pro- 
gramm etwas  noch  nie  Dagewesenes  verlangte,  da  war  sich 
der  kaum  40  jährige  Charles  Garnier  bewusst,  mit  den  her- 
kömmlichen, heimischen  Ueberlieferungen  brechen  zu  müssen. 
Er  verlies»  den  Palast-Typus  Heinrichs  IV.  nnd  Ludwigs  XIII. 


Die  Bemalung  dorischer  Tempelgebaude. 

Iis  wir  im  vorigen  Jahre  die  Anlagen  der  llerliner  Jubi- 
1  lüunis-AussIcllung  besprachen,  haben  wir  in  ausführlicher 
'  Form  mit  dem  dort  unternommenen  Versuche  uns  be- 
schäftigt, an  der  in  wirklicher  Grölse  aufgebauten  Giehelfront 
des  Olympischen  Zeustcmpcls  auch  die  farbige  Ausstattung 
hellenischer  Kultusgcbüude  zu  veranschaulichen.  Etwu  gleich- 
zeitig mit  jener  Besprechung,  die  in  den  wesentlichsten  Punkten 
keine  zustimmende  war,  wurde  von  einem  Mitglied«  der  Kom- 
mission, welche  jenen  Versuch  geleitet  hatte,  Hrn.  Heg. -Bau- 
meister Borrmann,  in  der  Juni-Sitzung  der  Berliner  Archäolo- 
gischen Gesellschaftern  Vortrag  gehalten,  welcher  in  eingehender 
Weise  die  Anschauungen  klar  legte,  von  denen  man  in  der  bczgl. 
Kommission  »ich  hutte  bestimmen  lassen.  Da  dieser  Vortrag 
u.  W.  die  einzige  Erwiderung  geblieben  ist,  welche  man  von 
jener  Seite  den  verschiedenen  —  nicht  Mos  von  uns  geäusserten  — 
Bedenken  gegen  die  Arbeit  hat  zu  Theil  werden  lassen,  so  er- 
greifen wir  gern  die  Gelegenheit,  unsere  Leser  noch  nachträg- 
lieh mit  dem  Inhalte  desselben  bekannt  zu  machen,  indem  wir 
au»  den  so  eben  erschienenen  Sitzungsberichten  der  Archäologi- 
schen Gesellschaft  den  besonders  ausführlich  gehaltenen  Auszug 
über  den  Borruiann'schcn  Vortrug  zum  Abdruck  bringen. 

Unsererseits  nochmals  auf  die  Sache  selbst  näher  einzugeben, 
halten  wir  für  entbehrlich.  Selbstverständlich  kann  es  uns  nicht 
einfallen,  den  thatsäi blichen  Angaben  der  aus  eigener  iinmittcl 
barer  Anschauung  zahlreicher  neu  aufgedeckter  griechischer 
Skulptur-Keote  urtheilenden  Technikerund  Künstler  einen  Zweifel 
entgegen  zn  setzen,  auch  wenn  ihre  Beobachtungen  mit  denen 
iltertr  Forscher  nicht  im  Einklang  stehen.    Eine»  nur  können 


nnd  wandte  sieh  zur  venetianischen  Renaissance,  um  von  dort 
das  charakteristische  Loggien-Motiv  zu  freier  Ausgestaltung  sich 
anzueignen,  l'eppige,  schwungvolle  Einzelheiten  unterstützen 
die  grofsen,  architektonischen  Motive  zu  reicher,  dithyrambi- 
scher Wirkung  des  Aeul'seren  und  mehr  noch  des  Inneren;  das 
Ganze  ist  eine  Schöpfung  des  ausgesprochensten  künstlerischen 
Individualismus,  wie  es  mit  gleichem  Glück  von  keinem  zeitge- 
nössischen Architekten  erreicht  wurde. 

Von  den  ürigen  Werken  (iarnier's.  die  unter  der  Republik 
entstanden,  sind  die  bedeutendsten  das  Casino  in  Monte  Carlo 
und  das  Panoruina  der  Champs-Elysees.  In  allen  Werken  bleibt 
Garnier  dem  an  der  grofsen  Oper  abgelegten  Stilhcknnntniss 
treu.  Das  Casino  in  Monte  Carlo  bei  Monaco,  am  Meeresufer 
gelegen,  entwickelt  sich  mit  der  kurzen  Axc  senkrecht  zur 
Richtung  der  Küste.  Den  eigentlichen  Casinoräunien  ist  das 
Theater  vorgelegt,  dessen  Langsaxe  parallel  mit  der  Küste  läuft 
und  auf  welcher  das  Vestibül,  der  Zuschauerraum,  die  Bühne 
nnd  hinter  dieser  ein  kleines  Foyer  liegen.  Hinter  dem  Zu- 
schauerraum liegt  der  Konversationssaal  mit  nach  rückwärts 
angelegtem  Vestibül,  an  das  sieb  seitlich  die  Garderobe  und  Ge- 
schäftsräume anscbliefseti.  An  der  Seite  des  Konversations- 
saales  liegen  links  die  Lesesäle,  rechts  die  Spielsäle;  ein  mau- 
rischer Speisesaal  hat  eine  vereinzelte  Uge.  Die  Architektur 
des  Ganzen  ist  in  der  Gesammt-Anlage  durchaus  auf  malerischen 
Eindruck  berechnet.  Der  Theaterraum  öffnet  sieh  mit  drei 
grofsen  Rundbögen  gegen  das  Meer;  zwei  Thürme  flankiren 
die  Facadc.    Ueber  einer  reichen  Attika  mit  kartonchenartig 


ges 

Casino  in  Monte  Carlo  vielleicht  das  reizvollste  Gebäude,  das 
überhaupt  jemals  für  Unterhaltungs-Zwecke  errichtet  wurde. 
Garnier'*  künstlerische  Thätigkeit  spricht  sich  in  hervor  ragen- 
der Weise  gerade  nach  dieser  Richtung  aus,  und  es  ist  kaum 
ein  Zufall,  das»  seine  Haupthauten  dem  Vergnügen  der 
liehen  Gesellschaft  gewidmet  sind. 


wir  nicht  unterlassen  zu  betonen,  weil  darin  die  Berechtigung 
einer  kritischen  Aeufserung  seitens  der  dem  bczgl.  Gebiete 
ferner  stehende  Beurtheiler  überhaupt  beruht:  die  Unmöglichkeit 
der  Herstellung  eines  aus  künstlerischer  Empfindung 
hervor  gegangenen  Werkes  nach  rein  archäologischen  Gesichts- 
punkten ohne  ergänzende  Mitwirkung  einer  maafsgebenden 
individuellen  künstlerischen  Empfindung.  Ein*  solche  wird 
jedesmal  ohne  weiteres  stattfinden,  wenn  der  Herstellung»- Versuch 
von  einer  einzigen  künstlerischen  Persönlichkeit  geleitet  wird, 
sie  ist  aber  ausgeschlossen,  sobald  derselbe  einer  gröfseren 
Zahl  von  Personen  unterstellt  ist,  selbst  wenn  unter  diesen  die 
hervor  ragendsten  Künstler  sich  befinden.  Wir  glauben  daher 
noch  heute  nicht  im  Unrecht  gewesen  zu  sein,  wenn  wir  iu 
einem  auf  einer  Kunst-Ausstellung  vorgeführten  Werke  eine 
künstlerische,  nicht  blos  eine  wissenschaftliche  Leistung  zu  sehen 
wünschten  und  eine  entsprechende  Wiederholung  des  Versuche» 
für  die  Zukunft  empfahlen. 

Im  ührigen  bissen  wir  nunmehr  ausschließlich  Hm.  Borr- 
mann  das  \S  ort. 

„Die  Ausgrubungen  zu  Olympia  haben  wie  überhaupt  für 
die  tieschichte  der  dorischen  Architektur  so  auch  für  die  Frage, 
der  Polvchromie  reiches  Material  und  zum  Theil  völlig  neue 
Aufschlüsse  ergchen,  sodass,  wenn  auch  der  Zeus  Tempel  selber 
weniger  gut  in  seinem  Aufseren  erhulten  ist  als  die  Bausllicke 
vieler  anderen  frühzeitig  abgebrochenen  Bauwerke,  die  an  diesen 
gemachten  sicheren  Beobachtungen  über  die  Färbung  der  ein- 
zelnen Arehiti  kturthcilc  auch  für  jenen  muaiVgcbend  »ein  mufsten 
in  allen  Fällen,  wo  die  mangelhafte  Konservirung  Zweifel  ge- 
lassen. —  Ks  darf  als  das  Ergebnis»  der  in  Olympia  und  neuer- 
dings auch  an  anderen  Orten  gewonnenen  Tbatsachea  hier  vor- 
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So  anch  das  Panorama  der  Champs-Elysees  am  Zusammen- 
lanf  der  Avcnuen  Gabriel  und  Mangny.  Dem  Hauptbau  in 
Form  eines  Vielecks  legt  »ich  längs  der  Avenue  Marigny  die 
Hauptfacade  vor;  der  Kernbaii  int  durch  .Strrhepfciler  gegliedert. 
Die  durch  sie  eingerahmten  Zwisehenflüehcn  nehmen  eine  Nischcn- 
arehitektur  von  zwei  jonischen  Säulen  mit  spitzem  Giebel  auf, 
die  «ich  auf  den  vorgezogenen  Sockel  aufsetzt.  Der  obere  Ab- 
schlags de«  Hauptkörpers  besteht  in  einem  breiten,  reichen 
Fries,  in  welchem  Rieh  auf  Goldgrund  Blumenranken  entwickeln, 
und  einem  reich  gegliederten  Gesims.  Ueber  diesem  erhebt 
sich  eine  Anika,  hinter  welcher  die  Dachlinie  aufsteigt.  Der 
durch  feine  Eleganz,  noble  Zurückhaltung  und  abgewogene  Ver- 
hältnisse »ich  auszeichnenden  Vorderfront  entspricht  in  der  Axo 
eine  reiche  Rückfacade  mit  einem  Portal,  dessen  Gebulk  von 
Karyatiden  getragen  wird.  Iki  der  graziösen  Detuillirung  des 
ganzen  Gebäudes  ist  zu  bedauern,  dass  die  Ornamentik  nur  in 
„Carton  pierre"  ausgeführt  ist. 

Weniger  reich  durchgebildet,  in  der  äufseren  Erscheinung 
sehr  beeinträchtigt  durch  die  Lage  auf  einem  Hinterland  in- 
mitten eines  Hänserblocks,  ist  das  zweite  von  Garnier  erbante 
Panorama  in  der  Riie  St.  Honore,  welches,  während  seine  un- 
mittelbar nutzbare  Grundfläche  einem  Quadrat  von  rd.  40  m  Seite 
entspricht,  znr  Facaden-Kntwicklung  nur  etwa  11 111  Strafsenfront 
zur  Verfügung  hatte.  Hit  dem  Panorama  ist  im  Obergeschoss 
über  der  Eingangshalle  ein  Ausstellnngs-Raum  für  Kunst-Uegen- 
stände  verbunden.  Die  Facadc,  die  nur  ein  Motiv  enthält,  ist 
von  grofsem  Zuge,  wuchtig  und  in  sich  abgeschlossen.  L'eber 
dem  niedern  in  fiossagequader-Pfeilern  errichteten  Erdgeschoss, 
erhebt  sich  da«  mächtige,  von  2  breiten  dorischen  Endpilastem 
begrenzte  Obergeschoss  mit  einem  dreigetheiltcn  Fenster,  das 
von  korinthisirenden  */4  Säulen  mit  Gebälk,  dessen  Gesims  eine 
Kundöffnung  umrahmt,  eingefasst  ist.  Den  obern  Abschlu&s 
bildet  nächst  dem  Hauptgesimse  eine  schlichte  Attika.  Der 
Zwischenraum  zwischen  den  Kndpilastem  und  den  Säulen  des 
Fensters  ist  mit  farbigem  Mosaik  gefüllt,  das  die  in  hellem 
Stein  ausgeführte  Architektur  vortheilhaft  hebt.  Der  Stein  für 
des  rlauptgcschos«  ist  bei  Mery  im  Jura  gewonnen.  Das  Pano- 
rama selbst  ist  ein  Vieleck  von  20  Seiten  und  in  Fachwerk 
ausgeführt.    Die  Gesammtkosten  betrugen  427  000  Frcs. 

Dasselbe  Glück  wie  diese  Ausführungen  begleitete  Garnier 
bei  dem  Hotel  da  Cercle  de  la  Librairie,  Boulevard  St.  Germain 
in  Paris,  welches  1879  begonnen  wurde.  Das  Hotel,  welches 
sich  in  4  Stockwerken  am  Kruuzungspunkt  des  Boulevard  St. 
Germain  und  der  Kue  Grcgoire  de  Tours  aufbaut,  dient  der 
Vereinigung  der  franzosischen  Buchhändler,  Buchdrucker  und 
Papierfabrikanten  und  enthält  im  unteren  Geschoss  und  Mezzanin 
die  Vcrwaltungsräume,  im  Hanptgeschoss  die  Fcstriiumc  und  im 


Ducbgf&choss  Wohnräume.  Die  Ecke  ist  als  mächtiger,  halb- 
kuppelgekrönter  Rundbau  ausgebildet,  in  welchem  im  l'nterge- 
schoss  das  von  reichen  jonisirenden  Pilastcrn  ttankirtc  mächtige 
Purtal  den  Eingang  zum  runden  Vestibül  vermittelt.  Ein  Balkon 
umzieht  in  der  Höhe  des  Hanptgcschosses  den  ganzen  Rundbau 
und  wiederholt  sich  an  den  Seitenfacaden.  Ein  reiches  Gesims 
mit  Mosaikfries  auf  Goldgrund  krönt  das  Bauwerk;  farbige  Ein- 
lagen in  reich  ornamcntirten  Umrahmungen  beleben  in  glück- 
lichster Wechselbeziehung  die  Faca.de,  deren  Charakter  ein 
durchaus  festlicher,  der  Bestimmung  des  Gebäudes  entsprechen- 
der ist.  Das  Innere  zeigt  in  den  Arbeitsränmen  eine  schlichte 
!  Ausbildung,  in  den  Gesellschafts-Räumen  aber  ein  festliches, 
maarsvoll  vornehmes  Gepräge. 

Weniger  Glück  hatte  Garnier  bei  dem  Hotel  Hachette, 
Boulevard  St.  Germain  in  Paris.    Dieses  im  Grundriss  als  ein 
Doppelwohnhans  gut  angelegte  Miethhaus,  dessen  inner  Haupt- 
theil  sieh  gegen  den  Boulevard  St.  Germuin,  der  andere  aber 
gegen  den  üarteu  wendet,  beide  durch  einen  fast  quadratischen 
Hof  getrennt,  aber  seitlich  noch  durch  eine  Zimnierreihe  ver- 
bunden, ist  in  der  Facaden-Entwicklung  dadurch  wenig  glücklich, 
dass  dir  Höhenrichtung  durch  Zusammenfassen  der  Fenster  der 
I  drei  mittleren  Stockwerke  zu  sehr  betunt  ist;  dieses  gewaltsame 
i  Dehnen  nach  der  Höhe  schadet  auch  den  beiden  Portalen.  Die 
I  Fac^ade  Venrath,  besonders  in  dein  Geschoss  unter  dem  Haupt- 
1  gesiins,  nicht  die  feine  Belebung  durch  Gegenüberstellung  von 
!  Theilen  gröfster  Ruhe  mit  Theilen  von  geringem  Mittelaufwand; 
I  dieser  ist  hier  zu  bedeutend,  zu  absichtlich. 

Garnier  ist  in  Frankreich  der  Hervorragendste  unter  den 
Anregern  and  Vertretern  der  Bewegung,  welche  sich  gleich- 
|  zeitig  in  Deutschland,  Oesterreich  und  England  kund  gab  und 
welche  den  plastischen  Künsten  die  Farbe  wieder  znrflck  zu 
geben  trachtet,  deren  Mitwirkung  die  ganze  antike  Kunst  sich 
bediente,  während  vermeintliche,  aus  lückenhafter  Ueberlieferung 
entsprungene  ästhetische  Gesetze  sie  den  Neueren  geraubt  hatten. 
In  weiser  Krkenntniss  der  ITnzuträgliehkeit  unseres  Klimas  für 
eine  so  unbeschränkte  Anwendung  der  Farbe,  wie  die  alte 
Kultur  sie  übte,  folgte  er  jedoch  zugleich  den  Bahnen  der  Re- 
|  nnissanee,  indem  er  neben  der  Farbe  durch  kräftige  architekto- 
!  nisi  he  Gliederung  und  stark  relicfirten  plastischen  Schmuck, 
auf  dessen  Höhen  und  Kanten  die  Sonne  spielen  kann,  eine 
malerische  Wirkung  bei  sonst  streng  symmetrischer  Anordnung 
zn  erzielen  suchte.    Begünstigt  durch  die  Fülle  der  Mittel,  die 
ihm  bei  fust  allen  seinen  Rauten  zur  Verfügung  standen,  machte 
er  diesem  Zwecke  die  verschieden   behandelten  Werksteine, 
:  Marmoreiiilagen,  Mosaik-Dekorationen  und  vergoldete  Bronze-  und 
,  Eisentheile  dienstbar.  (FuriMUuug  Mgl.) 


Anlage  von  Fenstern  bei  Bauten  an  der  Grenze. 


ravjja  einer  Streitsache,  welche  die  Aufrechtcrhaltung  eines  be- 
gj  Q  stehenden  Fensterrechts  bei  Ausführung  eines  Neubaues 
betrifft,  bat  das  Ober-Verwaltungsgericht  kürzlich  eine 
Entscheidung  getroffen,  welche  in  den  ßaukretsen  Berlins  all- 
gemeines Interesse  erregen  dürfte. 

Die  Baugesellschan  Kaiser  iWilhelm  -  Strafse  hatte  die 
Grundstücke  am  Neuen  Markt  10,  11  und  12  erworben,  um 
einen  Theil  von  No.  10  zur  Anlegung  der  Kaiser  Wilhclm-Strafsc 
an  die  Stadtgemeinde  abzutreten  und  auf  den  Rest  von  Nu.  10 
und  den  anderen  beiden  Grundstücken  einen  Neubau  zu  er- 


richten. Auf  dem  Grundstück  No.  11  befand  sich  ein  Hinter- 
gebäude, welches  an  den  Hof  des  Grundstücks  Spaudauer- 
Strafse  t>7  grenzte  und  nach  diesem  Hofe  Fenster  hatte.  Der 
Bestand  dieser  Fenster  war  durch  folgende  Eintragungen  im 
Grundbuche  bei  dein  Grundstück  Spandauer-Strafse  67  gesichert : 
„Die  Verpflichtung  des  Besitzers  auf  diesem  Grundstück 
unmittelbar  an  der  auf  dem  nachbarlichen  sub.  No.  {'5SI  ver- 
zeichneten Grundstuck  befindlichen  Grenzmauer,  in  welcher  nach 
dem  Hofe  dieses  Grundstücks  Fenster  ausgebrochen  sind,  ein 
Gebäude  nicht  aufführen  zu  lassen  und  die  Verpflichtung  des 


weg  bemerkt  werden,  dass  eine  durchgehende  Polychromie  aller 
Theile  der  dorischen  Architektur  nicht  stattgefunden  hat,  dass 
vielmehr  trotz  aller  Verschiedenheit,  die  sich  im  Laufe  der 
Entwickelung  der  antiken  Kunst  und  innerhalb  der  einzelnen 
Ländergchiete  ergieht,  immer  nnr  ganz  bestimmte  Bantheile  und 
zwar  gröfstcnthcils  mit  den  gleichen  Farben  bemalt  gewesen 
sind.  An  solchen  Theilen  sind  denn  auch  fast  überall  r  arbreste 
kons  tat  irt  worden,  an  anderen  Bauglicdcrn  dagegen  selbst  bei 
den  best  erhaltenen  Monumenten  niemals.  Diese  Thatsache  ist 
von  vielen  Forschern,  vornehmlich  von  überzeugten  Anhungern 
der  Polychromie  oft  nicht  beachtet  worden.  In  Ausgrabungs- 
und Reiseberichten  wird  vielfach  erwähnt,  dass  dieses  oder 
jenes  Raawerk  Reste  von  Farbe  trüge  und  daher  als  ein  wei- 
terer Beweis  für  den  Gebrauch  der  Bemalung  dienen  müsse, 
ohne  dass  man  sich  nach  den  Grenzen  der  farbigen  Behandlung 
unigesehen,  oder  auch  nur  genau  angegeben  hätte,  an  welchen 
Theilen  des  Bauwerks  die  Farhspurcn  erhalten  gewesen  wären 
und  an  welchen  sich  keine  gefunden  haben. 

Nächst  Semper  und  Hittorf,  den  eifrigsten  Verfechtern  und 
wissenschaftlichen  Begründern  der  Frage  der  Polychromie,  hat 
niemand  einen  konsequenteren  Standpunkt  in  derselben  einge- 
nommen als  Karl  Böttichcr.  Ihm  kam  die  Polychromie  nament- 
lich für  seine  Theorie  von  den  Ornamenten  und  Kunstformen, 
in  denen  er  bekanntlich  Sinnbilder  der  statischen  und  konstruk- 
tiven Funktion  der  einzelnen  Bauglieder  erblickt,  zu  statten. 
Nach  seiner  Meinung  und  einer  seither  weitverbreiteten  An- 
schauung wären  auch  Theile,  an  denen  man  nouh  niemals  Farb- 
oder Ornamentspuren  entdeckt  hatte,  einstmals  bemalt  gewesen, 
so  vor  allem  der  Echinus  des  dorischen  Kapitells  mit  einem 
Kymation,  als  Symbol  der  Belastung,  der  Ahakus  des  Kapitells 


sowie  die  Abaknsplatto  über  dem  Arehitrav  mit  einem  Mäander, 
die  Metopentafeln,  falls  sie  nicht  plastischen  Schmuck  tragen, 
mit  den  bekannten  rauinfUllenden  Mustern;  es  ergiebt  sich  daraus 
ein  System,  in  welchem  die  Banglieder  von  verwandter  kon- 
struktiver Bestimmung  auch  durch  verwandte  charakteristische 
Verzieruugeu  gekennzeichnet  und  unter  einander  in  Beziehung 
gebracht  werden.  So  logisch,  so  bestechend  dieses  System  auch 
sein  mag,  so  ist  es  doch  aus  einem  blofsen  Prinzip  abgeleitet, 
ein  Postulat  der  Bötticherschen  Theorie,  bis  jetzt  aber  durch 
die  Thatsachen  nirgends  bestätigt.  Als  Beweis  für  die  Bemalung 
des  Echinus  mit  Blattwerk  führt  Böttichcr  den  Umstand  an, 
das«  derselbe  in  römischen  Monumente»  oft  mit  einem  plasti- 
schen sog.  Kierstabe  verziert  sei,  dass  seine,  einem  Kymation 
verwandte  Form  eines  solchen  Ornaments  als  erklärenden  Sinn- 
bilds bedürfe ;  si-hlicl'slich  will  er  sowohl  wie  Semper  an  Ka- 
pitellen des  Theseion  zu  Athen  Rest«  eines  Blatt-Ornaments 
bemerkt  haben.  Abgesehen  davon,  dass  das  Vorhandensein  der- 
artiger Reste  von  anderen  gleichzeitigen  und  späteren  Beab- 
achtero  geleugnet  wurden  ist1),  muss  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  dass  an  keinem  der  übrigen  wiederholt  and  gründlich 
durchforschten  dorischen  Monumente  sich  solche  Spuren  vorge- 
funden haben.  Weder  hat  Hittorf,  der  sich  sonst  iu  polychro- 
men Ergänzungen  keine  Zurückhaltung  anferlegt,  an  den  sizili- 
schen  Tempeln  Blatl-Muster  dieser  Art  verzeichnet,  noch  auch 
IVnrosn  in  seinen  gewissenhaften  Aufnahmen  des  Parthenon 
oder  ( 'okereil  n.  a.  in  ihren  Veröffentlichungen  über  den  Tem- 

  (t'ort»euuBK  »uf  8«lt«  «0.) 

I)  Hermann  ermähnt  in  einem  AufaaU  In  PörMrr«  Allgemeiner  Hau 
Zeitung  IS36.  da,«  er  an  den  Mulen-Kapitellen  de»  The.cion  weder  Zeich- 
nung Farl»|wivii  liabc. 
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Besitzer»,  die  nach  dorn  Hof«  die»?!  Grundstücks  Iii  nanu  gehen- 
den Fenster,  welche  sieh  im  Hintergebäude  de*  am  Neuen 
Markt  No.  11  belegenen,  in  diesem  H  vpothekenbuehe  Hand  1.1 
No.  verzeichneten  Grundstücks  fiefinden,  zn  dulden  und 
nieht  zu  verbauen." 

Bei  dem  Abbrueh  der  alten  Baulichkeiten  Hess  die  Bau- 
gesellschafl  die  mit  den  erwähnten  Fenittern  verliehene  Front' 
wand  des  Hintergebäudes  stehen,  um  die  Identität  dieser  Fenster 
festzuhalten ;  dementsprechend  wurde  auch  die  alte  Frontwand 
mit  ihren  Fenstern  in  da»  Nenbnuprojekt  einbezogen  und  in 
den  dem  Königlichen  Polizei-Präsidium  vorgelegten  Zeichnungen 
als  „bestehende  Wand"  bezeichnet.  Das  Polizei  Präsidium 
lehnte  jedoch  die  Ertheilnng  einer  Bau- Erlaubnis*,  abgesehen 
von  anderen  Gründen  deshalb  ab,  weil  Fensteröffnungen  in  der 
Brandmauer  an  der  Nachbargrenze  prnjektirt  seien.  Die  Ban- 
gescllschaft  strengte  hiergegen  die  Kluge  beim  Bezirks-Aus- 
schuss  an;  dieselbe  führte  hierbei  au«,  da»»  zwar  nach  §  41  der 
Bauordnung  Wände,  welche  an  des  Nachbars  Grenze  stehen, 
als  Brandmauern  gelten,  welche  keine  Oeffnungon  erhalten,  dass 
aber  Ausnahmen  hiervon  nach  der  Polizei-Verordnung  vom 
12.  März  lKfjO  in  bestimmten  Fullen  zulässig  seien  und  diese 
Fälle  hier  vorlügen.  Der  Besirks-Ausschiiss  hob  denn  auch  die 
erwähnte  Verfügung  des  Polizei-Präsidiums  in  so  weit  auf,  als 
die  Versagung  der  Bau-Erlaubniss  sich  darauf  stützte,  dass  in 
dem  betreffenden  Gebuudctheilc.  so  weit  er  in  der  stehen  ge- 
bliebenen Wand  des  alten  Gebäudes  fortbestehen  solle,  Fensteröff- 
nungen in  der  Brandmauer  an  der  Nachbarsgrenze  projektirt  seien. 

Auf  die  hiergegen  von  dem  Königlichen  Polizei-Präsidium 
eingelegte  Berufung  wurde  durch  das  Ober-Verwaltungsgcricht 
in  der  Verhandlung  am  2.  November  1886  die  Entscheidung 
des  Bezirks- Ausschusses  bestätigt.  Aus  dem  hierüber  ergan- 
genen Erkenntnis»  sind  die  nachstehenden  Ausführungen  von 
besonderem  Interesse: 

„Wie  der  Beklagte  selbst  nicht  bestreitet,  steht  der  Klä- 
gerin nach  der  mehrgedachten  Polizei  -  Verordnung  (vom 
12.  März  1860)  ein  im  Verwaltungs-Streitverfahren  verfolgbarer 
Anspruch  auf  Beibehaltung  bezw.  Anlegung  von  Oeffnungen  in 
der  fraglichen  Wand  zu,  wenn  durch  Vereinbarung  der  nach- 
barlichen Grundbesitzer  sicher  gestellt  ist,  dass  der  Raum,  wel- 
cher sich  zwischen  gegenüber  liegenden  Gebäuden  zweier  Grund- 
stücke, die  in  geringerer  Entfernung  vou  der  gemeinschaftlichen 
Grenze  aufgerührt  sind,  befindet,  mindestens  17  Fufs  (f.^4 «) 
breit  ist  und,  so  lange  die  Gebäude  stehen,  unbebaut  bleibt." 

„Eine  derartige  Sieherstellung  ist  hier  nachgewiesen.  In 
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verzeichneten  Grundstücke  befindlichen  Grenztnaüer,  in  welcher 
nach  dem  Hofe  dieses  Grundstückes  Fenster  ausgebrochen  sind, 
ein  Gebäude  nicht  aufführen  zu  lassen."  Damit  ist  nicht  Mos, 
wie  der  Beklagte  meint,  ein  Fenstcrreeht  festgestellt  —  ein 
solche»  ist  für  das  Grundstück  der  Klägerin  noch  aufserdem 
im  Grundb'jche  besonder«  eingetragen  der  Nachbar  wird 
vielmehr  durch  jenes  Servitut  verhindert,  unmittelbar  an  der 
Grenze  zu  bauen.  Allerdings  geht  seine  Verpflichtung  dem 
Wortlaute  nach  nicht  dahin,  ein  Terrain  bis  zu  5,34«  von 
der  Grenze  unbebaut  zu  lassen;  mit  Hecht  fuhrt  aber  die 
Klägerin  aus,  die  grundbuchliche  Eintragung  schlief*«  not- 
wendig auch  die  Pflicht  des  Nachbars  in  sich ,  die  nächsten 
r>,34  ■  von  der  Grenze  ab  nicht  zu  bebauen.  Denn  nach  den  Be- 
stimmungen der  Bauordnung  könne  er  in  geringerer  Entfernung 
von  der  Grenze  nieht  bauen,  weil  sich  in  der  Grenzwand  der 


Klägerin  Oeffnungen  befun^n.  Diese  letztere  Annahme  trifft 
jedenfalls  zu;  nach  den  bei'lvn  ersten  Absätzen  des  §  31 
alle  Gebäude  in  der  Kegel  hart  an  der  Nachbargrenze 
17  Fufs  (5,81»)  davon  entfernt  zu  errichten  und  es  ist  eine  ge- 
ringere Entfernung  regelmäfsig  nur  dann  zugelassen,  wenn  in 
beiden  gegenüber  liegenden  Gebäudctheilen  keine  Oeffnungen  vor- 
handen sind.  Da  nun  der  Nachbar  cinestheils  an  der  Grenze 
kein  Gebäude  errichten  darf  und  anderntheils  die  Fenster  in 
der  Grenzwand  der  Klägerin  dulden  muss,  kann  er  auf  seinem 
Grundstücke  nur  in  'i,.14  10  Entfernung  von  der  Grenze  bauen. 
Damit  ist  die  in  der  Polizei-Verordnnng  vom  12.  März  1800 
vorausgesetzte  Sicherheit  hergestellt;  ein  Weitere»,  als  eine 
durch  grundbuchliche  Eintragung  gesicherte  Vereinbarung 
zwischen  den  beiden  bethciligtcn  Grundbesitzern  stellt,  wie  be- 
reits bei  anderen  Gelegenheiten  diesseits  ausgeführt  ist,  das 
Gesetz  als  Erfordernis«  nicht  auf.  An  dieser  grundlegenden 
Vereinbarung  und  ihrer  Sicherstellung  durch  grundbuchliche 
Eintragung  fehlt  es  hier  nicht,  und  wenn  das  vom  Gesetzgeber 
gewollte  Ergebnis*,  dass  der  Nachbar  mit  der  Bebauung  seines 
Grundstückes  bis  auf  .r>,34  ■  von  der  Grenze  entfernt  bleiben 
muss,  auch  nicht  ohne  weiteres  durch  die  Vereinbarung  selbst, 
sondern  erst  durch  die  Vereinbarung  in  Verbindung  mit  der 
oben  erwähnten  Norm  des  §  31  der  Bauordnung  erreicht  wird, 
so  steht  das  einer  Anwendung  der  Polizei  •  Verordnung  vom 
12  März  lKtVO  nicht  entgegen.  In  dieser  Richtung  sind 
Übrigens  auch  vom  Beklagten  keine  Bedenken  angeregt,  —  der 
vom  Beklagten  angezogene,  durch  das  diesseitig«  Lndnrtheil 
vom  1.1.  Mai  188Ü  entschiedene  Fall  des  Dr.  Bütow  lagvöllig 
anders;  dumals  war  dem  Nachbaren  lediglich  das  Verbauen  der 
Fenster  untersagt,  woraus  denn  freilich  eine  Verpflichtung,  mit 
etwaigen  Bauten  ;v14  »  von  der  Grenze  abzubleiben,  nicht  her- 
geleitet werden  konnte." 

Diese  Entscheidung  ist  deshalb  besonders  werthvoll,  weil 
in  Folge  des  in  demselben  erwähnten  und  s.  Z.  in  der 
Presse  besprochenen  Falles  des  Dr.  Bütow  sieh  vielfach  die 
Annahme  verhreitet  hatte,  dass  grundbuchliche  Eintragungen 
zur  Wahrung  eines  Fensterrechts  für  den  Fall  eines  Neubaues 
gegenüber  den  baupolizeilichen  Bestimmungen  und  den  Auf- 
fassungen der  Verwaltungsgerichte  ziemlich  werthlos  seien. 
Ans  dem  Erkenntnis«  ergiebt  sieh,  dass  ein  altes  Fensterrecht 
auch  für  einen  Neubau  erhalten  werden  kann,  wenn  dem  Nach- 
bar nieht  nur  das  Verbauen  der  Fenster,  sondern  Uberhaupt  das 


hart  an  der  Grenze  durch  grundbnrhlicho  Eintragung 
verboten  ist,  da  er  in  diesem  Falle  nach  den  baupolizeilichen 
Bestimmungen  genöthigt  ist,  auch  die  nächsten  17  Fufs  von 
dieser  Grenze  unbebaut  zu  lassen. 


Mittheil  imgen  aas  Tereinen. 

Architekten-   and   Ingenieur-Verein   zu  Hambarg*. 

Versammlung  20.  Dezember  1B8G.  Vorsitzender  zu  Anfang: 
Hr.  Bargum,  später  Hr.  F.  Andreas  Meyer.  Anw.  104  Per*. 
Aufgenommen  sind  die  Hm.  Areh.  John  Moller,  Arch.  Ernst 
C.  F.  Droge,  Masch.- Ing.  Stickforth,  Direktor  Dr.  Lieht- 
wark,  Reg.-Bfhr.  Werner  Lnndt,  Maurermeister  J.  J.  Albers 
und  Maurermeister  Ad.  O.  Rockstrohm.  Seitens  des  Preisge- 
richts sind  die  Bedingungen  für  die  Vercins-Konknrrenz  „Worte- 
Pavillon  der  pro  Isen  Hamburg- Altonaer  Strafsenbahn-GeselUchaft 
an  der  Gr.  Allee"  vorgelegt.  Einliefcrungs-Termin:  2ü.  Januar. 

Der  Vorsitzende  stellt  der  Versammlung  Hrn.  Prof.  Arnold- 
Braunschweig  vor,  welcher  in  dankcnswertln-r  Weise  dem  Er- 
suchen, einen  Vortrag  über. 


pal  von  Aegina.  (tanz  das  Gleiche  gilt  von  den  Metopcn. 
Die  Böttichtrsche  Hypothese  stützt  sich  auf  keine  weiteren 
thatsächlicheu  Belege"  als  auf  einige  in  Akrae  in  .Sizilien  gefun- 
dene Gebälkstiieke  aus  Terrakotta*)  mit  sogenannten  Mctopcn- 
Ornamenten  und  auf  einige  Beispiele  von  solchen  Mustern  in 
den  pompejunischen  Wandmalereien.  Dieselben  sind  aber,  weil 
einer  späten  Zeit  angehörig,  nicht  ohne  weiteres  für  die  ge- 
sammte  dorische  Baukunst  der  früheren  Jahrhunderte  um  ab- 
gebend. Dass  übrigens  die  Metopcn  in  den  Fällen,  wo  sie  mit 
Skulpturen  versehen  waren,  bemalt  waren,  d.  Ii.  zum  mindesten 
einen  farbigen  Hintergrund  hatten,  w  ird  durch  zahlreiche  wohl- 
erhaltene Reste  bewiesen,  lieber  die  Art  der  Färbung  sowie 
deren  Orenzen  geben  uns  unter  den  neu  entdeckten  dorischen 
Bauwerken  vornehmlich  das  kürzlich  in  Athen  von  Dr.  Dörpfcld 
wieder  aufgefundene  Monument  des  Nikias  sowie  in  Olympia 
die  wohlerhaltenen  Bauglieder  dreier  kleineren  Gebäude,  des 
Bulcuterion,  des  Scbatzhauses  der  Megareer  und  vor  allem  des 
sog.  Leonidaion  sicheren  Auf^chluss.  Das  zuerst  genannte  Bau- 
werk hat  Dr.  Dörnfeld  in  den  Mittheilungen  des  athenischen  Insti- 
tuts veröffentlicht  und  dabei  sogleich  die  für  die  Franc  der 
Pol ychrouiic  wichtigen  Konsequenzen  gezogen.  Zu  völlig  über- 
einstimmenden Resultaten  führten  ganz  unabhängig  davon  die 
an  den  olympischen  Monumenten  gemachten  Beobachtungen. 
Das  Lconidaion  namentlich,  das  schon  zur  Zeit  Neros  abge- 
brochen und  dessen  Werksteine  seitdem  zu  einem  römischen 
t  ' in  baue  mitbenutzt  waren,  zeigt  uns  an  allen  nicht  in  r'olge 
zufälliger  l'mstande  verwitterten  Stellen  sowohl  den  weifsen 
Putz  als  auch  dir  Karben  in  einem  Zustand  von  Erhaltung,  dass 
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wir  für  die  Frage  der  Betnalnng  und  ihre  Ausdehnung  eine 
völlig  sichere  Basis  gewinnen  und  zu  Beobachtungen  gelangen, 
die  auch  an  allen  übrigen  olympischen  Bauten  durchweg  bestä- 
tigt werden.  Nirgends  hat  sich  in  denselben  ein  gemaltes  Blatt- 
muster auf  dein  Echinus  der  Kapitelle  gefunden.  Entscheidend 
ist  geradezu  der  Umstand,  dass  om  Aritenkapitelln  des  Bulcu- 
terion, einem  Bauwerk«  von  der  Form  „in  antis",  wenn  auch 
die  Farben  verschwunden  sind,  doch  die  Umrisse  der  dorischen 
Blattwelle  vollkommen  erhalten  sind,  während  an  allen  Kapi- 
tellen, sogar  den  dem  Einflüsse  der  Witterung  doch  vollkommen 
entzogenen  des  Inneren,  obgleich  dieselben  nachmals  zusammen 
mit  den  Anten  in  derselben  byzantinischen  Festungsmauer  verbaut 
und  den  gleichen  Bedingungen  der  Erhaltung  oder  Zerstörung 
ausgesetzt  gewesen  waren,  nicht  eine  Spur  davon  zu  entdecken 
war.  Die  Kapitelle  zeigen  vielmehr  wie  die  Kopitelle  des  Le- 
onidaion, des  Megareer  Sehatzhaases  und  anderer  Bauten  in 
Olympia  eine  vollkommen  glatte  fast  polirte  weifse  Putzham. 
Das  (ileiehe  gilt  von  den  Architraven  und  Metopen  dieser  Mo- 
numente, dagegen  haben  sich  un  denjenigen  Baugliedern,  die 
allerorten  Farben  aufweisen,  wie  den  Triglyphen,  dem  Abakus 
des  Arehitravs,  den  Tropfenplattcn,  Geisen  und  Deckenbalken 
auch  in  Olympia  Farben  vorgefunden.  Hier  an  ein  Spiel  des 
Zufalls  glauben  zu  wollen,  ist  vollkommen  ausgeschlossen.  — 
Es  kommen  aber  ausser  diesen  Thatsachen  noch  wichtige  tech- 
nische Momente  für  unsere  Frage,  in  Betracht,  zunächst  der 
Unterschied  in  der  Behandlung  von  blofs  gefärbten  oder  ge- 
strichenen oder  ornaiucntirten  Tbeilen.  Handelte  es  sieh  darum, 
ein  Bauglied  mit  Farbe  zu  versehen  oder  zu  streichen,  so  wurde 
die  Farbe  gleich  dem  Putze  beigemengt;  sie  bleibt  darum  haften, 
so  lange  nur  ein  Fleckchen  der  Stuck-Bekleidung  erhalten  ist. 
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die  Reinigung  der  städtischen  Schmitt * w usse r 
tu  halten,  gefolgt  int. 

Redner  schildert  zunächst  die  beiden  entgegen  gesetzten 
Wege,  welche  die  Städtereinigung  eingeschlagen  habe.  Während 
du«  Bestreben,  durrh  Schwemmknnälc  Alle»  den  Flüssen  zuzu- 
leiten, einseilig  die  Keinluiltung  der  Stiidtc  iin  Auge  habe,  werde 
durch  Senkgruben  und  Abfuhr  nur  das  Ziel  verfolgt,  den  Dnng- 
werth  der  Fäkalien  der  I,andwirtlin  liaft  zu  erhalten. 

Ein  Mittelweg  ixt  zu  empfehlen  und  in  der  Berieselung 
auch  bereit«  gefunden,  aber  die  Berieselung  ist  nicht  allenthalben 
und  unter  allen  Umstanden  anzuwenden. 

Will  man  die  Berieselung  durch  ein  künstliches  Keinigungs- 
SvMtvm  ersetzen,  so  hat  man  zu  beachten,  das»  die  Berieselung 
ersten»  ein  Absetzen  der  schwebenden  Theile  des  Schmutz- 
wassers,  dann  eine  Filtration  durch  den  Boden  und  endlich  eine 
t'inbildung  der  gelösten  organischen  Stoffe  unter  Mitwirkung 
der  Mikroorganismen  mit  sich  bringt. 

Abklärung,  Filtration  und  Umbildung  der  gelösten  organi- 
schen Stoffe,  diese  3  Wirkungen  müssen  bei  einer  künstlichen 
Reinigung  ebenfalls  erreicht  werden.  Die  Umbildung  der  ge- 
lösten organischen  Stoffe  kann  aber  nur  durch  chemische  Zu- 
sätze erreicht  werden.  F.s  ist  deshalb  das  zusammen  gesetzte 
Verfahren  der  chemischen  Fällung,  der  Abklärung  und  der  Fil- 
tration zo  erstreben. 

Der  Vortragende  beschreibt  weiterhin  die  hauptsächlichen 
lux  Ausführung  gebrachten  Verfahren.  Die  erste  Gruppe  um- 
fasst  die  Klärbecken-Anlagen,  wie  sie  in  Frankfurt  a.  M.  zur 
Ausführung  gekommen  sind;  die  zweite  Gruppe  setzt  an  die 
Stelle  der  ausgedehnten  Klärbecken  die  Abklärung  im  aufstei- 
genden Strom. 

Als  Ausführungen  dieser  (iruppe  wurden  diejenigen  zu 
Halle  »..'S.  (System  Müller  Xnhnscni  und  Essen  a.  d.  Ruhr 
(System  Rörkner- Rothe)*)  eingehend  besprochen  und  zum  Schlu&s 
da»  der  Berliner  Maschinenbau  -  Artiengesellschaft,  vormals 
L.  Schwarzkopff,  eigene  Verfahren  beschrieben. 

Nach  beendeter  Sitzung  versammelten  sich  die  Mitglieder 
in  den  weihnachtlich  geschmückten  Bäumen  des  Verein»  für 
Kunst-  und  Wissenschan.  Als  Gäste  waren  neben  Hrn.  l'rof. 
Arnold  u.  a.  die  frühcreu  Mitglieder  Ober-Ingenieur  Reiche- 
l.übr.k  und  Architekt  Neckelmann- Leipzig  anwesend. 

Bei  dieser  Gelegenheit  tbeilte  Hr.  F.  Andreas  Meyer  mit, 
das«  ihm  als  Vorsitzenden  des  Vereins  von  einem  ungenannten  Mit- 
gliede  desselben  die  Summe  von  J(  500  uls  Geschenk  mit  der 
Bitte  übergeben  sei,  diesen  Betrag  nach  »einem  besten  Ermessen 
im  Interesse  des  Vereins  zu  verwenden.  Er  habe  daran  ge- 
dacht, dass  dem  Anh.-  uud  lng.-Vereinu  zu  Hamburg  für  die 
naebsteu  2  Jahre  aufs  neue  die  Ehre  zu  Theil  geworden  sei, 
der  Vorort  des  Verbandes  zu  sein  und  dass  der  Verein  uls 
solcher  die  Ehrenpflicht  mit  übernommen  habe,  den  früher  in 
seinem  Schoofte  angeregten,  dann  vom  Verbände  aufgenommenen 
Gedanken,  ein  Semper-Denkmal  in  Dresden  zu  errichten,  der 
Verwirklichung  entgegen  zu  führen.  Er  habe  deshalb,  von  der 
ihm  ncjrehenen  Ermächtigung  Gebrauch  machend,  nachdem  er 
sich  diesbezüglich  der  Zustimmung  der  Kollegen  im  Verbände 
vergewissert  habe,  dus  Gcscheuk  dem  Fonds  für  das  Semper- 
Denkmal  überwiesen  uud  spreche  hiermit  dem  freundlichen 
Geber  von  Herzen  Dank  aus.  Der  Beifall  der  Anwesenden 
Gedanken  allseitig  zugestimmt  wurde,  y. 
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Yt'rmtacliteti. 
Verkehr  dos  Hamburger  Hafens.  Nach  den  Angaben  des 
handeUstatistischen  Bureaus  hat  folgender  Verkehr  stattgefunden: 
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Bahnsohlitten  (Schneeräumer)  in  Stuttgart.  Der  außer- 
gewöhnliche Schneefall  in  diesem  Winter  hat  auch  außer- 
gewöhnliche Vorkehrungen  zur  Offenhaltung  des  Verkehr«  in 
den  städtischen  Straften  erforderlich  gemacht;  das  Schleifen 
von  Baunschlitten  machte  sich  nothwendig. 

Es  besteht  nun  in  Württemberg  ganz  allgemein  die  Vor- 
schrift, dass  die  Gemeinden  die  Staats-Strafsen  vom  Sehne« 
räumen  müssen,  damit  der  Verkehr  möglichst  rasch  wieder  frei 
gehalten  ist.  Dem  entsprechend  besitzt  Stuttgart  4  kleine  Bahn- 
schlittcri  für  Fuftwcge  und  2  grol'se  für  Fahrbahnen  der  Staats- 
und N'achbnrschaftsStraften. 

Diese  Schlitten  zeigten  sich  nun  als  wenig  geeignet  für  die 
stark  gewölbten  städtischen  Strafsen  und  es  wurde  daher 
beschlossen,  nach  Modellen  der  städtischen  Straften- Bauinspektion 
•1  weitere  Schlitten  fUr  städtische  Straften  herstellen  zu  lassen. 
Zwei  dieser  Schlitten  gaben  je  4,5  »>  grofste  Buhnweite,  einer 
iebt  4,0 ">  und  der  vierte  .'t,5  "  Weite.  Die  Kosten  für  einen 
'  litten  werden  sich  auf  rd.  .'töO .  H  stellen. 
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Das  älteste  Stück  Eisen  der  Welt.  Der  in  Xo.  2  d.  Bl. 
enthaltenen  Mittheilung  sei  Folgendes  hinzu  gefügt:  Das  betr. 
Stück  wurde  von  Vincent  Day*)  angebohrt  und  näher  unter- 
sucht, wobei  sich  ergub,  dass  es  weiches  Schmiedeisen  sei.  Ein 
anderer  Eisenfund  jüngeren  Datums  kann  den  Anspruch  erheben, 
das  Zweitälteste  zu  sein,  da  ihm  ein  Alter  von  2800  Jahren  zu- 
geschrieben werden  darf.  Das  Stück  ist  ein  Theil  einer  Sichel, 
die  von  Belzoni  in  Karnuck  unter  der  Statue  einer  Sphinx  auf- 
gefunden wurde.  Darüber  berichtet  Belzoni**):  „Die  eiserne 
Sichel  wnnle  nach  Entfernung  einiger  Sphinxe  unter  den  Füften 
einer  derselben  gefunden.  Sie  war  durch  Rost,  der  sich  bis  in 
die  Mitte  eingefressen  hatte,  sehr  stark  zerstört  und  in  ,'J  Theile 
gebrochen;  von  derselben  Art  uud  Grüfte,  wie  die  heutigen  Sicheln, 
nur  etwas  dicker  wie  diese."  Da  die  Bildsäulen,  unter  deren 
einer  es  gefunden  wurde,  so  un regelmässig  aufgestellt  waren, 
dass  auf  ein  hastiges  Verstecken  vor  Feinden  geschlossen  werden 
kann,  andererseits  aber  nach  der  Zeit  des  Cambyses  keine  krie- 
gerischen Einfälle  in  Egypten  mehr  stattgefunden  haben,  durch 
welche  eine  derartige  Maaftregcl  bedingt  war,  so  ist  man  in  der 


•  I  l)r  l_  Il.-<-k:  fturhirhtr  .1«.  KW.- im.    llr»iu>rhwi-lg  |M(.  I. 
BtitoHi:  Xarratt**   vf  IMr  optrationa  and  rtttnt  thKurrrirt 
Pyramide  Tvmtt  uxd  Kiasiahou*  im  ivppl  UMf  Sülm.    London  iSTl, 


Ornamente  hingegen  werden  auf  den  Stuckgrund  aufgemalt  und 
sind  auch,  wo  die  Farben  schon  verschwunden,  doch  noch  ent- 
weder an  den  eingeritzten  Umrissen  oder  an  der  leisen  Rauhig- 
keit der  einst  mit  Farbe  bedeckten  l'articen  erkennbar.  Flächen 
schließlich,  die  weder  Anstrich  noch  Ornamente  besafsen,  zeigen 
einen  sauber  geglätteten  l'utx,  der  z.  B.  am  Leonidaion  und  an 
vielen  Theilen  des  Megureer  Schatzliauses  spiegelblank  ist  und  : 
«ich  wie  polirt  ausnimmt.  Hätten  nun  die  Metopen  gleich  den 
Triglyphen  einen  Anstrich  etwa  durch  Koth  erhalten  gehabt, 
so  müsste  der  Putz  wie  hier  blaue,  so  dort  eine  ruthe  Färbung 
zeigen.  Sattt  dessen  ist  er  wie  an  Architraven.  Säulen  und 
allen  nicht  beinalten  Theilen  vollkommen  weift,  zeigt  weder 
Einritzungen  noch  Rauhigkeiten,  die  man  etwa  mit  Besten  einer 
Ornainentzeichnung  verwechseln  konnte. 

Einfachen  Anstrich  und  zwar  mit  Koth  erhielt  überall  die 
Unteriiache  des  Geison  und  der  Abakus  des  Architravs  —  mit- 
unter war  der  letztere  sowie  die  vertikale  Ansichtsfläche  des 
Geison  unterhalb  der  Tropfenplatten  durch  ein  aufgemaltes 
Mäandermnstcr  verziert  —  Mit  Blatt-Ornamenten  von  wechseln- 
den Farben  waren  Kämmt  liehe  Kymatien  des  Gebälks  innen  wie  ! 
auften,  ferner  die  Kapitelle  der  Anten  bemalt.    Der  Hals  der  • 
letzteren  erhielt  meist  ein  Anthemienscbema.   Die  Färbung  der  | 
Triglyphen,  der  Tropfenplatten  am  Geison  und  Architrave  war  , 
eine  übereinstimmende  und  zwar  in  den  meisten  Fällen  eine  < 
dunkclschwarzblaae.    Dass  dieser  fast  schwarze  Thon,  so  he-  I 
fremdlieh  er  auch  von  dem  hellen  Architrave  oder  der  Metupe  i 
absticht,  doch  der  ursprüngliche  ist  und  nicht  etwa  das  Ergeb- 
nis» einer  mit  der  Zeit   ticwjrkten  Farben- Veränderung,  geht 
daraus  hervor,  dass  er  gerade  an  den  am  meisten  erhaltenen 
Partie«»  in  voller  Intensität  erscheint;  außerdem  findet  ersieh 


oft  bei  gemalten  Ornamenten  neben  einem  hellen  Blan  zur  Her- 
vorhebung einzelner  Stellen  oder  zur  Markirung  der,  Konturen. 
Die  Tropfen  waren  entweder  roth  oder  von  heller  Färbung,  sei 
es  weift,  sei  es  gelb.  Den  Hintergrund  für  die  skulpirten 
Metopen,  Friese,  und  Giebelfelder  bildete  ein  leuchtendes  Roth 
oder  noch  häufiger  ein  lichtes  Blau.  An  der  Innenseite  des 
Gebälks  erhielten  die  dem  Aeufteren  entsprechenden  Glieder, 
wie  Platten  und  Kymatien,  auch  eine  entsprechende  Färbung; 
aufscrdcui  zeigten  regelmäfsig  die  Deckenbalken,  mögen  sie 
nun  ans  Stein  oder  Holz  bestanden  haben,  Ornamente,  bald 
Mäander-,  bald  Anthelmen  -  Schemata.  Von  der  Kürbnng  und 
Ornauientirung  der  Kassetten  geben  uns  die  Marmor- Bauteu 
Athens  die  best«  Vorstellung.  — 

Die  hier  kurz  angedeutete  und,  wie  wir  gesehen,  auf  ge- 
wisse Theile  beschränkte  farbige  Behandlung,  sowie  auch  die 
Wahl  der  Farben  muss  geradezu  als  Begel  bei  dorischen  Bau- 
werken betrachtet  werden.  Abweichungen  in  Einzelheiten,  die 
ort  vorgekommen  sein  werden,  können  au  der  Hauptsache  nichts 
ändern.  So  finden  sich  mitunter  die  Ringe  unterhalb  des  farb- 
losen Echinus  des  Kapitells  roth  gefärbt,  die  Tropfenplatten 
am  Architrave  des  Parthenon  zeigeu  Anthemien-Muster,  ja  es 
waren  nach  Hittorf  auch  die  glatten  Metopen  neben  den  skul- 
pirten am  südlichen  Stadt-Tempel  (  A'l  zu  Seliniis')  einst  roth 
gestrichen,  »a«  hier  wohl  wegen  der  Uehereinstimmung  mit 
letzteren  geschehen  sein  mag  und  sieh  auch  sonst  gelegentlich 
vorfindet  (so  am  sog.  Empcdoklcs-Heiligthum  —  Hittorff  u.  a.  O. — 
und  in  pompejunisrhen  Wandmalereien  u  im  übrigen  aber  hielt 
sich  die  Bemalung  in  den  angegebenen  Grenzen.  Dies  ist  schon 
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eisen,  d 

11g  des  Schweizerischen  Ing.-  und  Arch 
1HW  zu  dem 


Schlussfolgerang  berechtigt,  das»  die  Bildsäulen  vor  Invasion  der 
Perser  bereit«  an  ihrem  Fnndorte  standen.  Kin  Alter  von 
2800  Jahren  dürfte  daher  für  diesen  Eisenfand  zotreffend  sein. 

Ehrenbezeugung.  Die  Stadt  Alpirsbaeh  hat  in  dankbarer 
Anerkennung  der  Verdienste,  welche  sieh  Oberbnurath  Leib- 
brand-Stuttgart  als  Landtags- Abgeordneter  des  Bezirkes,  uui 
das  Zastandekommen  der  Kinaigthal-Eiscnbahn  erworben,  sowie 
der  thatkräftigen  Unterstützung,  welche  die  Interessen  dieser 
Stadt  jederzeit  bei  ihm  gefunden  haben,  demselben  das  Ehren- 
bürgerrecht verliehen  ond  das  Ehrenbürger- Diplom  am  Christ- 
fest überreicht.   

Preisaufgubcn. 
Bestrebungen  zur  Ergänzung  der  Grundsätze  für 
das  Verfahren  bei  öffentlichen  Konkurrenzen  in  der 
Schweiz.  Angesichts  der  im  Verbände  deutscher  Arch.-  nml 
Ing.-V.  vorliegenden  Antrüge  auf  weitere  Verbesserung  des 
Konkurrenzwesens,  die  z.  Z.  allerdings  vertagt  worden  sind, 
dürfte  es  angezeigt  sein,  auf  die  gleichartigen  Bestrebungen  in 
die  in  der  letzten  Abgeordneten- Vcr- 
•h.-V.  vom  12.  Dez. 
Beschlüsse  geführt  "haben,  zunächst  eine  Kom- 
mission mit  der  Ausarbeitung  neuer  Grundsätze  zu  beauftragen. 
Nach  dem  in  So.  1  der  Schweiz,  Bauzeitung  von  1887  erstat- 
teten Berichte  handelt  es  sich  vor  allem  darum,  den  überflüssi- 
gen Arbeits  Aufwand  bei  Preisbewerbungen  einzuschränken  und 
es  soll  dies  namentlich  dadurch  angestrebt  werden,  dass  in  die 
Grundsätze  das  Verfahren  der  sogen.  „Ideen -Konkurrenz" 
(d.  h.  einer  im  wesentlichen  nur  dem  Hauptgedanken  gewid- 
meten Vor-Konkurrenz  und  einer  entsprechend  beschrankten 
Nach -Konkurrenz)  Aufnahme  findet  —  natürlich  nur  für  gröfaere 
und  wichtigere  Aufgaben,  während  bei  Bewerbungen  um  kleinere 
Aufgaben  eine  Einschränkung  der  Anforderungen  durch  Wahl 
kleiner  Maafsstäbe,  skizzenhafte  Behandlung  der  Facaden  usw. 
in  Aussicht  genommen  werden  soll.  Eine  Wahl  der  Preis- 
richter durch  die  Bewerber  und  die  l'ebertragung  der  Aus- 
führung an  den  Sieger  zu  verlangen,  wie  von  einzelnen  Seiten 
vorgeschlagen  wurde,  fand  nicht  die  Zustimmung  der  Mehrheit. 

Unsererseits  können  wir  den  oben  erwähnten  Vorschlagen 
zur  Verbesserung  des  Konkurrenzwesens  um  so  mehr  zustim- 
men, als  dieselben  mit  den  von  uns  seit  jeher  vertretenen  An- 
schauungen durchaus  sich  decken.  Ob  es  nothwendig  ist,  die 
selben  im  Wortlaut  der  Grundsätze  zu  berücksichtigen,  möchten 
wir  allerdings  dahin  stellen,  da  die  letzteren  —  sowohl  in  der 
deutschen  wie  in  der  schweizerischen  Fassung  —  dem  Ver- 
fahren der  Doppel-Konkurrenz  kein  Hindernis»  in  den  Weg 
legrn.  Es  scheint  uns  daher  die  betreffende  Frage  weniger  in 
das  Gebiet  der  Grundsätze  als  in  das  der  Handhabung  des 
Konkurrenz«  esens  zu  gehören,  auf  welchem  es  bekanntlich  in 
erster  Linie  darauf  ankommt,  dass  die  bei  Einleitung  und  Vorberei- 
tung einer  Preisbewegung  zugezogenen  Fachleute  der  Sache  das 
nötbigo  Verständnis*  und  den  entsprechenden  Eifer  entgegen 
bringen.  Fehlt  es  hieran  —  und  leider  sind  die  Misscrfolge 
von  Preisbewerbungen  zumeist  auf  diese  Ursache  zurück  zu 
führen  —  so  wird  auch  eine  Aenderung  des  Wortlauts  der 
„Grundsätze"  nicht  allzuviel  helfen. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  transpor- 
finden  im  Anzeigentheil  d.  Bl.  das  vom  Kgl.  Preuss.  Kriegs- 


Ministerium  erlassene  Pr  eisausschreiben,  dessen  günstige  Bedin- 
gungen um  so  mehr  *ii  einer  zahlreichen  Betheiligonc 
veranlassen  dürften,  als  sich  die  Aufgabe  vorzugsweise  an  dir 
praktisch  erfahrenen  Techniker  des  Hochbaufaches  wendet.  In- 
dem wir  aus  dem  Ausschreiben  kurz  wiederholen,  dass  die  Ar- 
beiten bis  zum  25.  März  d.  J.  eingereicht  sein  müssen  nnd  das« 
für  die  besten  der  in  einer  engeren  Bewerbung  durch  thataävh 
liehe  Ausführung  bewährten  Entwürfe  3  Preise  von  beza. 
5000  M.,  3000  .  und  2000  ausgesetzt  sind  (falls  einr 
solche  engere  Bewerbung  aussichtslos  erscheint,  3  Preise  in 
halber  Höhe  an  die  verhültnissmässig  besten  Arbeiten)  ent- 
nehmen wir  dem  eigentlichen  Programm'  noch  folgende  Angaben: 
Die  Baracke,  für  wechselnde  Standlagcr  bestimmt,  soll  zur  Unter 
bringung  einer  halben  Kompagnie  Infanterie  (rd.  125  Maum 
dienen  und  für  Sommer-  wie  Winter-Benutzung  geeignet,  als» 
mit  Heizvorrichtungen  versehen  sein.  Die  Wahl  der  Konstruk- 
lions  Materialien  (Holz,  Eisen,  Papicmuisse.  usw.)  ist  frei  ge- 
geben: Bedingung  ist  uur,  dass  die  Konstrnktion.stheile  sich 
leicht  transportiren,  au  der  GebrauchBstelle  auch  von  ungeübten 
Kräften  leicht  zusammen  stellen,  bezw.  auseinander  nehmen 
lassen  und  möglichste  Dauer  versprechen.  Selbstverständlich 
wird  die  einfachste  Lösung  die  gröl'ste-  Aussiebt  auf  Erfolg 
haben.  Die  Entwürfe  sind  durch  Zeichnungen  in  1  : 50,  und 
wo  diese  nicht  ausreichen,  durch  Probestücke,  gegebenen  Falls 
auch  durch  Modelle  in  1:5  darzustellen  und  in  allen  Einzel- 
heiten zu  erläutern.  Der  Bewerber  ist  verpflichtet,  gegen  Er- 
stattung der  von  ihm  im  Voraus  zu  bezeichnenden  Kosten  die 
näher  xu  bezeichnenden  Theile  seines  Entwurfs  zum  Zwecke 
der  oben  erwähnten  engeren  Konkurrenz  in  wirklicher  Gröisc 
auszuführen  und  aufzustellen.  —  Die  Wahl  eines  Preisgerichts 
hat  sich  das  Kricgsministeriniu  noch  vorbehalten. 

In  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  Inter- 
imskirohe  auf  dem  Thomaslusplatzo  in  Holle  a./S.  (Jhrg. 
Uli  S.  5114  u.  Bl.)  sind  die  ausgesetzten  3  Preise  den  Entwürfen 
der  Hrn.  (juent in- Leipzig,  Vollmer-Berlin  nnd  Brumme 
&  Fahro  in  Halle  a.  S.  zugefallen.  Die  öffentliche  Ausstel- 
lung der  Entwürfe  in  den  Räumen  der  städt.  Sammlung  für 
Kunst-  und  Kunstgewerbe  am  „grolsen  Berlin",  welche  bereits 
begonnen  hat,  dauert  bis  einschl.  Sonntag,  den  23.  Januar. 

Preisbewerbung  für  ein  PrimarHchulhaus  in  Auaaer- 
sihl  bei  Zürich.  Nach  der  Schweiz.  Bauseitg.  betragen  die  3 
ausgesetzten  Preise  für  diese  am  31.  Jan.  d.  J.  ablaufende  Preis- 
bewerbung H00,  5(10  und  300  Frcs.  Die  Anforderungen  (Lage- 
plan  in  1  : 500,  Grundrisse,  Durchschnitte  n.  Ansichten  in  1  :  Ii*', 
Konstruktions-Zeichnung.  Erläutrrungsbericht  und  Kostenberech- 
nung) stud  ziemlich  hoch  ;  im  Preisgericht  sind  nur  2  Architekten 
gegen  3  Laien  vertreten.  Das  Programm  ist  durch  Hrn. 
Bindschädler,  Aktuar  der  Schulpflege  in  Aulseraihl,  zn  beziehen. 

Ein  Preis-Aussohreiben  des  badisohen  Kunst-Ge- 
werbe-Vereins  für  Kunstschmiede -Arbeiten  setzt  für  die 
4  besten  bis  zum  1.  April  anzumeldenden,  bis  zum  1.  Juni  ein- 
zuliefernden Arbeitrn  dieser  Art  4  Preise  im  Betrage  von  400, 
300,  200  und  100  M.  aus,  neben  denen  noch  nach  Bedarf  Ehren- 
Diplome  zur  Verkeilung  kommen  sollen.  Das  Preisgericht 
bilden  die  Hrn.  Götz  und  Dr.  Kos enberg- Karlsruhe,  v.  Leins- 
Stuttgart,  Hammer-Nürnberg,  G  a  rny- Frankfurt  a.  M.,  Ham- 
mer-Karlsruhe  und  Puls -Berlin. 


frühzeitig  erkannt  und  ausgesprochen  worden,  wi 

Aegir 

Beechey  über  die 


ein  in  uem 

CoekereH'schen  Werke  über  den  Tempel  von  Aegina  abgedruck- 
ter Passus  aus  dem  Reiseberichte  eines  Mr.  Beechey  tibi 
Monumente  von  Kyrene  beweist. 

Allgemein  kann  man  sagen,  dass  mit  Farbe  die  vor  der 
Flüche  vorspringenden  (iliedcr  und  Profile  versehen  waren,  so- 
wie andererseits  diejenigen  Theile  der  Fläche  selbst,  die  als 
Hintergrund  für  plastischen  Schmuck  dienten.  Die  Bemalung 
dient  übrigens  nicht  nur  zur  Hervorhebung  einzelner  Theile  de» 
Bauwerks,  sondern  auch  dazu,  die  Verschiedenheit  der  Materia- 
lien zu  verdecken.  Sic  findet  sich  demgeuiüls  vorzugsweise  an 
Stellen,  wo  verschiedene  Materialien  zusammen  treffen,  so  am 
Geison;  hier  berührt  sich  das  Dach,  das  ja  bei  Kaliwerken  aus 
■rthigem  Steinmaterial  meist  entweder  ans  Marmor  oder 


geringwerthig 

Terrakotta  zu  bestehen  pflegt,  mit  dem  Gebälk4 1:  ferner,  wie 
schon  bemerk«,  im  Innern  unterhalb  der  in  den  meisten  Fullen 
au*  Holz  gebildeten  Decke.  Im  Pronaos  des  Megarecr  Schatz- 
hauses  zeigt  die  Innenseite  des  Gebälks  rin  Anthemien-M uster, 
das  offenbar  an  den  in  gleicher  Höhe  liegenden  Deckenbalkrn 
aus  Holz  und  zwar  verinullilich  in  gleicher  Kurbung  sich  wieder- 
holt haben  wird.  Das  bereits  erwähnte  Monument  des  Nikias 
in  Athen  Instand  aus  Marmor,  nur  dip  Triglypben  waren  wohl 
aus  Sparsamkcits-Küi  ksichten  aus  Porös  gefertigt  and  mit  schwarz- 
blauem  Putz  versehen,  hinter  welchem  sich  die  l'nglcichhcit 
des  Materials  verbarg.  Hatte  man  die  Mctopen  des  kleinen 
Bauwerks  ebenfalls  bemalen  wollen,  so  waren  sie  gewiss  uns 
demselben  Material  wie  die  Triglypben  gefertigt  gewesen. 

4:  11.  Im  Trni|Hil  von  Arglm.  <lc.»rD  llnumal.  ri»l  SaiwUlriu  tat.  Im 
■U-u«*n  dl«  I>arlizlrg- i*l  uml  Traulaarirt'-riuu  au*  Marmor,  «He  KlrAlakrotrri.'ii 


■C  tod  Ernst  Tocth*,  B*rlln.    rar  die  RtrfakttuD  vsrantw. 


Den  Grundton  des  Ganzen  bildete  der  weil'se  oder  in  an- 
deren Fällen  gelbliche  Putz- Ueberzug.  Üb  Harmorbauten  jemals 
mit  einem  derartigen  durchsichtigen,  den  Glanz  des  Material» 
und  die  Farbenknntraste  mildernden  Ton  überzogen  wareu. 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  ist  bis  jetzt  wenigstens  nicht  be- 
wiesen. Zu  einer  derartigen  Annahme  werden  vornehmlich  Die- 
jenigen genöthigt,  die  aus  der  Frage  der  Polychrotuie  noch 
immer  eine  Prinzipienfrage  machen  zu  müssen  glauben,  und  auf 
dem  Standpunkte  stehen:  „entweder  war  alles  farbig  oder  nichts". 
Künstlerische  Bedenken  gegen  den  weilscn  Marmor  ergeben  sich 
wohl  zumeist  bei  polychromen  Rekonstruktums  Versuchen  auf 
dein  Papier;  in  der  Sonne  des  Südens  verträgt  das  Auge,  wie 
die  Malereien  Pompejis  beweisen,  noch  stärkere  Kontraste  als 
sie  den  obigen  Ausführungen  zufolge  das  Aeuisere  eines  dori- 
schen Tempels  geboten  halten  iuubk.  Der  feine  glänzend  weil'se  Mar- 
morstuck.  wie  ihn  viele  Bauleu  Olympia»  zeigen,  wird  übrigens 
dein  Marmor  in  seiner  Wirkung  uiebt  viel  nachgestanden  haben. 

Für  die  wissenschaftliche  Behandlung  dieser  Fragen  können 
nun  aber  weder  prinzipielle  noch  selbst  künstlerische  Gesichts- 
punkte den  Ausschlug  geben,  iu  Betracht  kommt  lediglich  das, 
was  gewissenhafte  vomrtheilslose  Beobachtung  lehrt  und  *»* 
sich  daraus  mit  .Sicherheit  folgern  lüt'st.  Nur  dieses  dürfen  wir 
zur  Grundlage  unserer  Anschauung  machen,  gleichviel,  ob  es 
unseren  Geschmack  befriedigt  oder  nicht;  und  wo  wie  hier  das 
Ergebnis«  naturgciiiäs*  ein  unvollständiges  bleibt  —  lenn  von 
der  farbitren  Erscheinung  eines  dorischen  Tempels  werden  wir 
bei  dem  Fehlen  des  Akmtcrien  Schmuckes  und  aller  übrigen 
dekorativen  Zuthatcn  vielleicht  niemals  eine  vollkommen  zutref- 
fende Vorstellung  gewinnen  -  ist  es  immer  besser,  zu  wenig 
als  zu  viel  behauptet  zu  haben."  —  _ 

K.E.  u  rrU.ch.  fern«,  »ru.k  ,„„  M.  .•».,!,,  K.  lMWt,Jruc*_,  Barl» 
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Verband  deutscher  Arthilekten-  und  Iiigenieiir-Vereine. 
Den  Einzel -Vereinen 

wird  hierdurch  ctgcbriist  mitgefh.-ilt.  dass  der  Architekten-  und  Itigeiii-ur-Veivin  zu  Hamburg  L-emafs  $  i>ii  des  V.-rbamls- 
Ktutuls  die  Unterzeichneten 

F.  Andreas  Meyer.  Martin  Haller,  L.  Bargum 

für  dir  nachsta  ii  zwei  .fahre  znni  Voixtande  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  wiedererwahh  bat. 

Der  unterzeichnete  Verbandsvorstaiid  bittet  die  Einzel -Vereine,  alle  Zuschriften  an  den  v.m  ihm  ernannten 
Vorsitz. nd<n, 

Ober-Ingenieur  F.  Andreas  Meyer,  Verwaltungsgebäude 
zu  richten  und  die  (»eldbeiträtre  au  den.  geinllfs  ij     des  Verbandsstatuts  mit  der  Schrift-  und  Kasseuiuhruiig  beauftragten 

Herrn  Ingenieur  Bubendey,  Harbnrtfei-sti-afse 

lillZUSelldeu. 

Hamburg,  den  LH.  .Januar  1H87. 

Der  Vertandsvcrstand. 

F.  Andrea«  Meyer.       Martin  Haller.  Harsum. 


lieber  Seeschifffahrts-Zeichen. 

(N».li  rtu.in  Vnrir»«..  d..<  Ch.  oti.Brth.  Hilten  Im  Aren.  Wr.  ln  /.a  K-rli«.. 

Man  hört  den  Ton  derselben  .">  bis  ti  Seem.  il.-n  weit.    Das  be- 
deutendste Nebelsignal  aber  ist  die  mittels  Maschtnenkraft  be- 
triebene Sirene,  besonders  in  -ler   Ausführung   von  Brown 
in  Newyork,  bei  welcher  der  Ton   durrh   Drehung   von  zwei 
Scheiben  auf  einander,  die  mit  radialen  Schlitzen  versehen  sind, 
hervor  gebracht  wird;  ein  gewaltiges  Sehallrohr  verstärkt  und 
genau    zu    orientiren.     nnd    glücklicherweise    stehen     dazu,     sendet  ihn  in  die  Ferne.     Eine   I-Jpferdigc   Maschine  erzeugt 
wenigstens  an  den  Küsten  der  jfrnfsern  Schifffahrt   treibenden     die  I'rcsslnft.  welche  durch  die  Sirene  blast  und  jene  Scheiben 
Nationen,   viele   Hilfsmittel    zur   Verfügung,  deren    Vervoll-     2  4<*>  Mal  in  der  Minnte  dreht.    Ziemlich  verwinkelte  Vorrich- 


rY^|"'llrend  der  Schiffer  auf  hoher  See  in  verhaltnissmilfsig 
ftll  erofser  Sicherheit  seine  Fahrt  macht,  wenn  er  nur  recht  mit 
Kompaas  und  Log  Bescheid  weils,  über  ein  tüchtiges,  lenk- 
fühiges  Schiff  verfügt  und  die  internationalen  Verordnungen 
zur  Verhütung  von  Zusawiuenstöfscii  beachtet,  mehren  sich  die 
Gefahren,  sobald  er  sich  der  Kürte  nähert.    Hier  gilt 


»ugen- 


kommnunjr  bes<jnders  in  der  Neuzeit,  aufserordentlicli  fort^e 
schritten  ist. 

Seekarten  enthalten  die  Ansichten  aller  Küsten,  wie  sie 
sich  getreu  das  Meer  hin  darstellen,  nnd  geben  über  alle  nur 
einigcnnulsen  hervor  raftende  Punkte,  I.andmarken  genannt.  Aul'- 
schlilss.  Wo  solche  Tunkte  vollsliindii:  mangeln,  werden 
künstliche  I^ndmarken  in  Hestnlt  auffälliger  Gebilde  er- 
richtet, welche  ebenfalls  in  die  Seekarten  eingetragen  sind. 
Beim  Anblick  einer  Landmarke  vermag  der  Schiffer  die  n 
blickliche  Lage  des  Schiffen  genau  jcu  bestimmen. 

Kommt  das  Schiff  in  schmale»  Fahrwasser,  so  wird  ihm 
durch  die  Rctonnung  der  rechte  Weg  gewiesen.  Wiihrend 
nun  in  Kngland.  Frankreich,  Kussland  und  Amerika  hcxilglich 
Uestalt,  Farbe  und  Lage  der  Tonnen  genaue  Hegeln  bestehen, 
herrscht  an  den  deutschen  Küsten  noch  immer  eine  für  den 
fremden  Schiffer  leicht  verwirrende  Mannichfaltigkeit  in  der  Be- 
tonnnng.  Erst  in  neuester  Zeit  ist  versucht,  worden,  auch  bei 
uns  durch  Vereinbarungen  eine  gewisse  Kinhclltgkcit  in  dieser 
Beziehung  herbei  zu  führen,  und  in  der  That  giebt  sich  bereits 
ein  erfreulicher  Krfolg  zu  erkennen.  Internationale  Verein- 
barungen dürften  dagegen  noch  nicht  so  bald  xu  stände  kom- 
men; nur  die  Bezeichnung  der  Lage  eines  Wracks  durch  grüne 
Zeichen,  hat  sich  ganz  allgemein  eingebürgert. 

Bei  der  Annäherung  an  den  Hafen  wird  es  von  Bedeutung, 
die  in  letzterem  augenblicklich  vorhandene  Wassertiefe  zu 
kennen.  Dies  wird  durch  besondere .  am  Ufer  aufgestellte 
Wasserstands-Signale  ermöglicht.  Leider  sind  die  fiir  letz- 
tere angenommenen  Zeichen-Kombinationen  nicht  immer  glück- 
lich gewählt,  so  dass  es  oft  schwer  ist,  dieselben  au*  der  Knt- 
ferniiug  richtig  zu  erkennen. 

Schwierig  wird  die  Orientirung  bei  Nebel  nnd  bei  Dunkel- 
heit, nnd  äufsersr  manniehfaltig  und  sinnreich  sind  die  Hin- 
richtungen, welche  dem  Schiffer  in  diesen  Filirlichkeilen  hellen 
sollen. 

In  früherer  Zeit  gingen  die  Schiffe  womöglich  vor  Anker, 
wenn  sie  in  der  Nähe  der  Küste  in  Nebel  kamen.  Solche  Aus- 
hilfe ist  heut«  bei  der  Kostbarkeit  der  Zeit  nicht  mehr  ge- 
bräuchlich. Man  verlüsst  sich  lieber  auf  die  zahlreichen  N  e  be  I  - 
signale,  mit  denen  Seit  dem  Anfang  der  fünfziger  .lahrr  die 
meisten  Küsten  allmählich  versehen  worden  sind;  selbstver- 
ständlich sind  dieselhen  lediglich  akustischer  Natur.  Neben 
Kanonen,  die  in  regclmäfsigcn  Zeitabschnitten  gelöst,  oder 
Knallpatronen.  welche  durch  entsprechend  eingeteilte 
BickfordVhe  Zündschnüre  abgebrannt  werden,  sind  Hcnl- 
nfeifi,n  und  Nebelhörner  in  Gebrauch,  die  durch  Dampf 
hezw.  gepresste  Luft  betrieben  werden.  Auch  schwimmende 
(iloi  kentonnen  und 
besonders 

Heulbojen  zeichnen  sich  durch  sinnreiche  Einrichtung  und 
grobe  Leistnng  aus.  Ihr  Betrieb  erfolgt  selhstthiitig  durch  die 
hydraulische  Wirkung  von  Wellenbergen  und  Wellcnthälern. 


tungen  dienen  dazu,  den  Ton  für  die  erforderlichen  Pausen  ab- 
zuschneiden. Die  in  Arkonn  sowie  auf  den  Leuchtschiffen  der 
Nordsee  aufgestellten  Sirenen  tönen  5  Sek.  lang,  während  die 
Pausen  75  bis  HO  Sek.  dauern.  Der  Ton  der  Sirenen  ist  zwar 
IM  bis  11  Seemeilen  weit  hörbar,  mit  Sicherheit  aber  nur  etwa 
.'3  Seemeilen  weit,  indem  in  gröfsem  Kntfemungrn  sich  eigen- 
tümliche Intrrferenz-Krscheinungen  geltend  machen. 

Bei  Dunkelheit  sind  die  Leu  chtth  ürme  die  unentbehr- 
lichen Dricntirungsinittel  fiir  den  der  Küste  sich  nähernden 
Schiffer.  Als  älteste  Leiuhtmarke  wird  der  Koloss  von  Khodus 
genannt,  welcher  im  J.  »172  durch  ein  Erdbeben  zerstört  wurde. 
Derselbe  soll  eine  riesige  eherne  Statue  gewesen  sein,  zwischen 
deren  Beinen  hindurch  die  Schiffe  in  den  Hafen  segelten.  In 
der  hoch  erhobenen  Hechten  soll  dieselbe  eine  Sehale  getragen 
haben,  in  welcher  ein  grol'ses  Feuer  unterhalten  wurde.  Der 
berühmteste  Lcuchtthtirm  der  neneren  Zeit  ist  derjenige  von 
t'ordouan  vor  der  Mündung  der  (inronnc,  15*4  Iiis  \t'AQ  er- 
baut. Der  Thurm  von  Eddystone.  l»!'.»»;  —  <is  iUis  Holz  er- 
richtet, wurde  1703  durch  einen  Orkan  zerstört.  Eiu  an  seiner 
Stelle  von  17(Hi  —  l7l>*  erbauter,  ebenfalls  hölzerner  Thurm 
brannte  1755  ab,  worauf  dann  durch  Smeatou  ein  massiver  Bau 
aufgeführt  wurde,  der  durch  «eine  vortreffliche  Fnigrenzungv- 
knrve  nnd  seine  außerordentlich  sorgfältige  Muncrwcrks-Kon- 
stmktion  ausgezeichnet  ist.  Seit  1S7*  ist  in  der  Nähe  ein  neuer 
Thurm  erbaut,  dessen  Feuer  4<>m  über  dem  IL  W.  brennt.  Der 
nicht  minder  berühmte  massive  Thurm  auf  dem  Bell  Rock 


!1. 


I! 


I'»  hoi-h,  wurde  IS»i~  —  11 
ei  den  auf  vorgeschobenen 
ciichrthünnen  macht  die 
rigkeiten;  die  Zahl  der 
»itsstunden  ist  vielfach  sehr  gering,  so  dass  die 
rst  langsam  fortschreitet.  Die  Kosten  derartiger 


am  Eingang  des  rirth  of  rortl 
von    Robert  Stepenson  erbaut. 
Punkten     im    Meere  errichteten 
Gründung  meist  ungeheuere  Schw 
benutzbaren  Ar 
Arbeit  nur  auf 

Thiirmc,  die  besonders  auch  in  Aroerika  sehr  beliebt  und  oft 
meisterlich  ausgeführt  sind,  belaufen  sich  auf  durchschnittlich 
etwa  l'  .j  Millionen  M.  In  neuerer  Zeit  zieht  man  es  desshalb 
vor,  den  eigentlichen  Lcm  htthurm  auf  der  Küste  selbst  zu  er- 
richten und  vor  letzterer,  wenn  nöthig,  ein  Leuchtschiff  anzu- 
ordnen. In  den  deutschen  Meeren  kamen  die  ersten  Lcurht- 
thiirme  im  l;i.  Jahrhundert  zur  Ausführung.  Die  meisten  aher 
gehören  der  neueren  Zeit  an;  der  jüngste  ist  der  Kothesand- 
Leuchtthnrni  vor  der  Wcserinündiing.  Wie  sehr  die  Leucht- 
türme auf  dem  ganzen  Erdenrund  in  letzter  Zeit  vermehrt 
worden  sind,  mag  man  daraus  ersehen,  dass  ihrer  im  .1.  lHfiO 
überhaupt  etwa  -JlXjO  tastenden  haben,  wahrend  für  l>o*l»  ihre 
Zahl  auf  geschätzt  wird. 

In  früherer  Zeit  dienten  zur  Ihdeuchtnng  Holz  und  Kohlen. 


tonnen  und  Heulbojen  sind  vorteilhaft,  erstere  später  Talg-  und  Wachskerzen,  jetzt  meist  Lampen,  die  mit 
bei  Einfahrten,  letztere  an  gefuhrlichen  Stellen.    Die      Rilböl,  «.der.  in  den  letzten  Jahrzehnten,  mit  Mineralöl  gespeist 


Durch  die  Einführung  des  Petroleums  als  Brennstoff, 
sind  dir  Kosten  der  Fetierunterhaltnng  ganz  bedeutend  herab 
gemindert  worden.    Als  Brenner  wurden  bis  /tir  neuesten  Zeil 
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meist  die  A  r >: and  '»<  heu  mit  1  Ii  konzentrischen  Dochten, 
deren  äußerster  l>i>  zu  112"»"  Dm.  Iiui.  verwendet.  Spater  i 
kamen  verbesserte  Dotti'sche  Kreimer  in  (ichrauch.  Kur  wich- 
tige Feuer  werden  jetzt  die  von  Douglas  konstniirten  Kremier 
mit  7— Dochten  sehr  empfohlen,  bei  deucu  dir  Verbrennung 
durch  Luftzuliihrnng  mittels  »innreicli  angeordneter  Kanüle  sehr 
befördert  und  daher  eiue  gewaltige  Luftwirkung  erzielt  wird. 
Letztere  kann  nach  der  neusten  Konstruktion  der  Brenner 
einigermafscn  geregelt  werden,  indem  hei  minder  dunklem 
Witter  eine  Anzahl  Dochte  uuiscr  Dienst  gesetzt  werden. 
Mittels  eines  solchen  Kreimer*  wird  im  Thurm  von  Eddystone 
•  in  Licht  von  Ii- -700  Normalkerzen  erzielt.  Da*  für  die 'Feuer 
an  den  preul'sischcti  Küsten  seit  l*HO  benutzte  Petroleum  »oll 
vorschriftsgcmüß  hei  15-18  Grad  da»  spezi».  Gewicht  ".82 
besitzen  und  dar)  erst  bei  liO  Grad  ('.  l.reDiihare  Dumpfe  eut- 
wir  kein.  —  Verwehe  mit  elektrischem  Lieht  wurden  zuerst 
184*»  auf  dem  Leuchtturme  hei  Dnnhiim,  *)  Seemeilen  süd- 
westlich von  Dover,  unbestellt:  doch  wurde  die  betr.  Einrich- 
tung 1874  wieder  durch  Oelbreimer  ersetzt:  nichtsdestoweniger 
wurde  später  noeh  auf  mehren  englischen  Leiichtthürinen  die 
elektrische  Beleuchtung  eingeführt.  In  Frankreich  wurde  WA 
der  Thurm  von  La  Huyr  bei  Uavre  mit  elektrischem  Lieht 
versehen:  durch  Benutzung  einer  Maschine  der  Komoagnie 
,.AUiauec"  wird  dort  eine  Wirkung  gleich  .ritNH)  Normalkerzen 
erzielt.  Im  Jahre  1*82  ward  beschlossen.  i'J  der  Hau|itfeuer 
Frankreichs  mit  elektrischem  Lichte  auszurüsten:  doch  ist  es 
fraglich,  ob  man  bei  den  grofsc»  Kosten  de*  letzteren  den  Be- 
schlufs  in  dem  angegebenen  Umfange  durchführen  wird.  In 
Deutschland  hat  man  «las  elektrische  Lieht  ebenfalls  auf  meh- 
ren Thüriiien  versucht,  ist  aber  durch  dessen  Kostspieligkeit 
von  seiner  allgemeinen  Verwendung  um  so  mehr  abgeschreckt 
worden,  als  das-sclbe  auch  noch  manche  sonstige  Mängel  be- 
sitzt. Abgesehen  davon,  dass  die  Glühstcllen  der  Kohlcnspitzen 
für  die  Ausnutzung  der  Licht  Wirkung  ungünstig  liefen,  erstreckt 
sieh  letztere  bei  nebligem  Wetter  auch  nur  in  verhaltniss- 
miisfig  geringe  Ferne.  —  \  <>n  Bedeutung  sind  die  in  neuerer 
Zeit  mit  der  Verwendung  von  Leuchtgas  erzielten  Erfolge. 
Während  bei  uns  eiu  in  Nculuhrwasscr  vor  mehren  .fuhren 
unternommener  Versuch,  zur  Unterhaltung  des  Feuers  Gus  zu 
verwenden,  nach  längerer  Dauer  wieder  aufgegeben  werden 
luusstc,  weil  sieb  —  wahrscheinlich  wegen  ungünstiger  örtlicher 
entstünde  —  die  Benutzung  dieses  Brennstoffes  doch  als  zu 
kostspielig  erwies,  hat  mini  :m  den  Küsten  Irlunds  neuerdings 
auf  mehren  Thiirmen  »ehr  zufrieden  stellende  Erfahrungen  mit 
(raslicht  gemacht  und  insbesondere  fest  gestellt,  dass  letzteres, 
eine  zweckmäßige  Breniierkonslruktion  vorausgesetzt,  dem  Uel- 
liclite  überlegen  ist,  Der  Wi  Dublin  und  an  andern  l'uukteu 
benutzte  patentirte  Brenner,  welcher  von  dem  englischen  Fa- 
brikanten Wigham  konstrnirt  worden  ist,  besitzt  bis  zu 
UV  Gaskaniilc  und  zeichnet  sieh  durch  eine  vortrefflich  ein- 
gerichtete Luttzufütirung  aus.  Hin  Theil  der  Ausströmungs- 
«ifl'nungeii  kann  verschlossen  gehalten  werden,  so  dass  das  Licht 
sich  je  nach  Itcdurf  erheblich  verstärken  lasst.  Bei  vollem 
Brande  der  siiinmtlichen  Ins  Fluimuen,  soll  der  Bedarf  in  der 
Stunde  nur  i>.7i:t«"  betragen.  Für  größere  Feuer  werden  .'1  bis 
1  solcher  Brenner  über  einander  angebracht.  Bemerkenswert!! 
sind  noch  die  von  unserem,  auf  dem  Gebiete  des  Gusbelcurh- 
tungs»  esens  bekanntlich  mit  hervor  ragendem  Erfolge  thätigen, 
Landsmunne  l'intsch  konstruirten  Leuchtbojen.  Dieselben 
sind  mit  Behältern  versehen,  in  welchen  sieh  ein  Vormth  von 
auf  8  bis  10  A  tm.  \  erdichtetem  Gas  befindet,  welches  durch  eine 
Kegulirvorrichtung  ganz  allmählich  und  mit  gehörig  verringertem 
Drucke  dein  Brenner  zugeführt  wird.  Line  solche  Leuchtboje 
ist  seit  längerer  Zeit  am  Eingang  der  Königsberger  Kinue  an- 
gebracht. Dieselben  sollten  nur  an  solchen  Funkten  ausgelegt 
werden,  wo  sie  unter  stetiger  Aufsicht  sieh  befinden:  denn, 
wird  eine  solche  Leuchtboje  einmal  von  ihrer  Verankerung 
losgerissen  und  gcrath  ins  Treiben,  so  kann  sie  den  Schiffern 
als  Irrlicht  sehr  verderblich  werden,  Uebrigens  sind  diese 
Boien,  wenn  sie  in  vorgeschobener  Lage  verankert  sind,  hei 
Sturm  schwer  zu  erreichen,  fulls  gerade  eine  Neufüllung  oder 
l.'evision  erforderlich  ist.  Daher  erscheint  es  zweckmäßiger, 
genügend  L'iofse  Behälter  mit  gepresstem  Leuchtgas,  sowie  auch 
die  kegulirvorri.  htung  auf  der  Mole  selbst  anzulegen  und  die 
Boje  von  hier  aus  mittels  einer  Leitung  zu  speisen,  die  natür- 
lich entsprechend  beweglich  sein  muss. 

Wahrend  man  in  'fer  älteren  Zeit  kein  Mittel  besass,  um 
die  nach  allen  Richtungen  hin  sich  zerstreuenden  Strahlen  der 
Leuchtfeuer  zu  sammeln  und  nutzbar  zu  machen,  wurden  zu 
<1ie>eui  Zwecke  seit  17.VI.  zuerst  in  Liverpool,  parabolische 
Hohlspiegel  gebraucht,  in  deren  Brennpunkt  sich  die  Klamme 
befindet.  Indem  die  Strahlen  der  letztem  parallel  zur  Spiegel- 
te retlektirt  «erden,  erhält  man  einen  Lichtzylinder,  dessen 
Durchmesser  gleich  demjenigen  des  Scheinwerfers  ist.  Dieses 
Spiegel  oder  k  u  t  o  p  1 1  i  S  c  Ii  e  System  ist  auch  bei  Uns  bis 
jetzt  noch  vielfach  im  (iebriunli  und  zwar  meist  mit  Spiegeln 
v  •  •?>  i>.;i  Ins  i>,.'>fi  Durchmesser.  Kommt  es  darauf  an.  einen 
größeren  Bezirk  zu  beleuchten,  so  werden  mehre  in  Gruppen 
bereinigte  Spiegel  zur  Anwendung  gebracht.  Auf  Leuchtschiffen 
müssen  diese  nutnrlh  Ii  »ämmtln  Ii  in  (.'urdaniVhcn  Bingen 
Ii ..ngen.  —  l!e«ser  als  das  katoptriscbe  ist  das  dioptrisi  he 
•der  I.  i  ii  s  c  Ii  -  S  v  s  t  c  in,  bei  welchen!  die  von  der  Lampe  aus- 
-lienden  Strahlen  ■  i n r •  Ii  Glaslinsen    gebrochen    und  einem 


aus  Parallelstrahlen  bestehenden  Büschel  vereinigt  weiden. 
Da  die  Linsen  bei  einigcrtuauisen  grofser  Brennweite  schwer 
herzustellen  und  daher  sehr  kostspielig  sind,  so  würde  die 
Einführung  derselben  auf  Leiicbtthiirmen  nur  in  beschränktem 
Muafse  haben  stattfinden  können,  wenn  nicht  durch  Augustiu 
Fresnel  zu  Anfang  der  24)  er  Jahre  die  Entdeckung  gemacht 
w  orden  wäre,  dass  man  die  Ginsiiiasse  grofser  Linsen  erheblich 
ermulsigen  kann,  indem  man  zahlreiche  ringförmige  Zonen  der- 
selben konzentrisch  um  eine  kleinere  volle  Linse,  anordnet 
Diese  vielzonigen  Linsen  lasspn  sich  in  beliebiger  Größe  her- 
stellen, ohne  eine  besonders  große  ülusstärke  zu  erfordern; 
außerdem  kunn  man  ihre  Umgrenzung  rechteckig  gestalten, 
was  für  die  Zusammenstellung  zu  Gruppen  be«|ucm  ist.  l'in 
die  nach  unten  und  oben  hin  noch  verloren  gehenden  Strahlen 
ebenfalls  auszunützen,  wurden  bald  weitere  Mittel  erfunden. 
Eine  Zeit  lang  bediente  man  sich  zu  diesem  Zwecke  ringför- 
miger Spiegel,  welche  im  Ansrhluss  an  die  die  Lumpe  umge- 
benden umgebenden  Zoncnlinsen  die  über  letztere  hinaus  fallenden 
Strahlen  auffingen  und  ebenfalls  horizontal  nach  außen  reffek- 
tirten.  Spüter  winden  aber  diese  Spiegel  durch  Glasprismen 
ersetzt,  welche,  ohne  so  viel  Luft  zu  ahsnrbiren  wie  jene,  die 
nach  oben  und  unten  fallenden  Strahlen  mittels  zweimaliger 
Brechung  gleichfalls  nach  der  gewünschten  Kichtung  werfen. 
Die  meisten  neueren  Lenchttbüriiie  sind  mit  derartigen  komhi- 
nirten  Linsen-  und  I'rismen  -  Apparaten  versehen.  Die  Eigen- 
schaft der  Linsen,  die  divergirenden  Lichtstrahlen  zu  Bündeln 
von  Purallclstruhlcn  zu  vereinigen,  wurde  schon  ion  Fresnel 
dazu  benutzt,  nicht  allein  feste  Feuer,  sondern  auch  Dreh- 
feuer mit  maiinichfaltig  wechselnder  l.ufi Wirkung  herzustellen. 
Zur  F.rzielung  eines  Drehfeuers  werden  mehre  Linsen  uuf 
den  Seiten  eines  Buhuiengestelles  befestigt  und  das  Ganze  durch 
ein  Uhrwerk  mit  gleichmäßiger  Geschwindigkeit  gedreht.  Auf 
diese  Weise  entstellen  nach  Maafsgahe  der  Umdrchnngsge 
sehn  indigkeit  Lichtblitze  von  längerer  oder  kürzerer  Dauer. 
Du-  Lichtstarke  nimmt  bei  jedem  Blitz  allmählich  zu  und  ab, 
und  zwischen  je  '2  Blitzen  liegt  stets  eine  Periode  vollständiger 
Dunkelheit.  Im  Laufe  der  fetzten  Jahrzehnte  sind  nun  die 
Feuer  hinsichtlich  des  Luftwechsels  zu  verschiedenen  Haupt- 
arten  ausgestaltet  worden.  Man  unterscheidet  jetzt:  feste 
Feuer  ohne  riiterbreeliuiig  und  von  gleich  bleibender  Licht- 
stärke: teste  Fe n er  mit  Blinken,  welche  in  regelmäßigen 
Zwischenräumen  hellere  Blitze  entsenden;  i  n  termit  ti  rende 
Feuer,  die  plötzlich  erscheinen,  eine  Zeit  lang  sichtbar  bleiben 
und  dann  plötzlich  für  einige  Zeit  verschwinden;  Blink- 
feuer mit  kürzerem  Blinken  und  längeren  Dnnkelperioden ; 
Dunkelfeuer  mit  mehr  als  .*>  Blinken  in  der  Minute;  endlich 
G r n p pen - Bl i n k f e u er  mit  gmppenweis  schnellerem  und  lang- 
samerem Luftwechsel.  Anfserdeni  giebt  es  noch  farbige  Feuer 
von  verschiedenartigen  Kombinationen,  welche  hauptsächlich 
dazu  dienen,  die  eigentliche  Einfahrt  zu  bezeichnen.  Interessant 
ist  auch  der  Kutten'sche  Apparat  zur  Beleuchtung  und  Angabe 
bestimmter  Fahrtrichungen,  Er  hat  sich  sehr  gut  bewährt  und 
besonders  in  Schweden  vielfach  Anwendung  gefunden,  in  neuerer 
Zeit  auch  bei  der  Wesereinfahrt.  Ingenieur  Veitineyer  hut 
einen  eigenthiimlichen  Leuchtuppurat  konstrnirt.  bei  welchem 
über  dem  Brenner  eiu  horizontales,  auf  vertikaler  Axe  drehbares 
Klügelrad  angebracht  ist,  welches  durch  die  aufsteigende  Wurme 
in  Drehung  versetzt  wird.  An  den  Enden  der  Flügel  sind  senk- 
recht herab  hängende  Schirme  befestigt,  die  am  Licht  vorbei 
gehen  und  somit  Perioden  vollkommener  Dunkelheit  oder  auch 
farbiger  Lichtw  irkung  erzeugen.  —  Die  Lichtapparat«-  für  Leucht- 
tbürme  werden  vorzugsweise  in  Birmingham  und  l'nris  ange- 
fertigt. An  letzterem  Orte  ist  unter  andern  die  Fabrik  von 
Sautter  &  Lemonnier  zu  nennen,  welche  sich  durch  grofsartige 
Einrichtung  auszeichnet.  In  Deutschland  bestehen  derartige 
Spezialfällen  bis  jetzt  nicht;  es  würde  sich  auch  wohl  kaum 
lohnen,  mit  der  Einrichtung  einer  solchen  vorzugehen. 

Aus  Vergleichs- Versuchen,  welche  vor  kunteiu  mit  Fettol, 
Mineralöl.  Gas  und  Elektrizität  zu  dem  Zwecke  veranstaltet 
worden  sind,  die  vorteilhafteste  Unterhaltung  der  Leuchtfeuer 
fest  zu  stellen,  hat  sich  ergeben,  dass  dus  Leuchtgas  unter  allen 
Umstanden  den  Vorzug  verdient.  Das  elektrische  Licht  eignet 
sich  allerdings  bei  sorgfultiger  Ueberw  achung  zur  Benutzung 
als  Leuchtthurni-Keuer  ebenfalls  sehr  gut:  doch  sind  ihm  mehre 
bedeutungsvolle  Nachtheile  eigen:  es"  ist  sehr  theuer,  dringt 
wegen  Mangels  an  rothen  Strahlen  schlecht  durch  neblige  Luft 
und  gestattet  nur  in  geringem  Maaise  die  Abschätzung  der  Ent- 
fernung, l'eberbaupt  aber  haben  sieb  bei  guter  Brennerkon- 
struktion Mineralöl  und  Gasbeleuchtung  als  in  solchem  Grade 
genügend  erwiesen,  dass  im  allgemeinen  kein  Anlass  vorliegt 
zur  Benutzung  des  elektrischen  Lichles  überzugeben.  So  werden 
denn  auch  in  England  die  meisten  Leuchtfeuer  mit  <»el  unter 
halten:  nur  an  den  wichtigsten  Punkten  wird  elektr.  Licht  ver- 
wandt. 

Bei  Berechnung  der  Höhe  der  Lciichtthiiriue  für  eine  be- 
stimmte Sehweite  kommt  es  im  hl  allein  darauf  an,  das  Licht  so 
hoch  zu  stellen,  di^  es  durch  die  Krümmung  der  Erde  nicht 
verdeckt  werde,  sondern  es  muss  auch  auf  die  Retraktion  der 
Lichtstrahlen  gcrücksichtigt  werden.  Kür  die  Entfernung  der 
Kii-tenfeuer  von  einander  sollte  die  Forderung  inufsgebcnd  sein, 
dass.  noch  che  eins  derselben  -lein  Blicke  vollständig  entschwun- 
den i^t.  das  nächste  >chon  sichtbar  sei.  An  den  deutschen 
Kilsten    ist   dieser    K«rdcrung   jetzt    zn-mliih   w>llstundig  ent- 
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sprochen;  nur  an  der  t'ris«  heu  Nehrung  ist  ein*-  kurzi'  Streck« 
noch  mangelhaft  beleuchtet.  . 

Die  Sorge  für  die  Unterhaltung  der  Leuchtthüruic  wie  über- 
haupt die  Pflege  de»  gesummten  Küslcn-Beleuchtnngswesens  liegt 
in  England  einer  besonderen,  dein  Handelsamte  unterstellten  und 
seit  der  Zeit  der  Königin  Elizabeth  bestehenden  Behörde  ob. 
Dieselbe  verfügt  über  bedeutende  Mittel,  da  sie  zu  plinsten  der 
Küsten-Beleuchtung  von  allen  in  englischen  Hüten  einlaufenden 
Schilleu  eine  Abgabe  erheben  lässt.  welche  etwa  :">  Pf.  für  die  Tonne 
betrügt.  Die  in  Dublin  fiir  Irland  und  in  Edinburgh  für  Schott- 
land bestehenden  Zweigbehörden  erheben  in  den  Hilfen  ihrer 
Verwaltungsbezirke  weit  geringen'  Abgaben,  empfangen  aber 
event.  aus  den  in  England  erzielten  Einnahmen  Zuschüsse.  Auch 
in  Frankreich  sowie  in  Nordamerika  sind  besondere  Vcrwaltungs- 


Ahtheilungen  mit  der  Unterhaltung  der  Kiistcnfeucr  hetrart. 
In  Prculseii  fehlt  es  vorläufig  not  Ii  an  einer  ähnlichen  Ein- 
richtung. Hier  ist  "las  ganze  Leuchtfeuerweseii,  ohne  dass  eine 
eigentliche  behördliche  Organisation  desselben  bis  jetzt  zu  stände 
gekommen  ist,  dein  Ingenieur  Veitmeyer  unterstellt.  In  Bredow 
bei  Stettin  bestehen  auch  wohl  die  Anfange  eines  Zcntral-Dcpots; 
dieselbeu  erscheinen  aber  als  ein  verschwindendes  Nichts,  weuii 
man  sie  mit  den  reich  ausgestatteten  Depots  anderer  Länder, 
insbesondere  Englands,  vergleicht.  Ks  ist  aber  erlaubt,  zu  hoffen, 
dass  mit  der  fortschreitenden  Bedeutung  des  prciilsischcn.  bez» . 
deutschen  Seeverkehrs-  nnd  Hafenwesens  auch  bei  uns  zu  Lande 
die  Pflege  alles  dessen,  was  zur  Verltesserung  und  Unterhaltung 
der  Selnfffalirtszc ichen  gehört,  allmählich  narli  gröl'sereni  Maal'» 
Stabe  weiilc  gchnndhnbt  werden.  Mg. 


Mlttlieiluiigeu  aus  Veroiuen. 
Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Bremen.  In 

der  linier»! •Versammlung  vom  IN.  Dezember  v.  .1.  wurden  für 
da»  Jahr  1S*7  in  den  Vorstand  des  Vereins  die  nachfolgend 
anfge führten  Mitglieder  gewählt;  Zum  Vorsitzenden:  Oberbau- 
Direktor  Franzi ti s.  zum  Stellvertreter  des  Vorsitzenden:  Archi- 
tekt G.I!  u  n  ge.  z »Schriftführern :  Regierung»- Baumeister  Hirsch, 
und  Begieruiigsbamncister  Ignatz  Mrver.tznm  Siickclmeister : 
Bauinspcktor  Bocttrher.  zum  Bibliothekar:  Ingenieur  Boeckeit- 
li  ugc  u. 

Vermischtes. 

Villenartige  Bebauung  in  oder  bei  Städten.  Unter 
dieser  Ueberschrift  werden  in  No.  3  d.  Bl.  Mitteilungen  über 
ortvtutuarische  oder  baupolizeiliche  Festsetzungen  gewünscht, 
durch  welche  die  o  f  l'ene  Bebauung  in  preufsischen  Gemeinden  an- 
geordnet worden  ist.  Dieser  Aufforderung  sei  durch  einen  kurzen  Be^ 
rieht  über  die  einschlägigen  Bestimmungen  „der  Bauordnung 
für  die  Stadt  Erfurt-'  hiermit  Folge  geleistet.  Dies»-  Bau- 
ordnung ist  auf  Grund  der  S$  .">.  Ii  und  l.">  des  Gesetzes  über 
die  Polizei- Verwaltung  vom  11.  März  ISTiO  nach  Berathung  mit 
dem  Magistrat  nnd  unter  Genehmigung  des  Königlichen  Ober- 
iiräsidenten  der  Provinz  Sachsen  genial*  S  82  Absatz  1  der 
Provinzialordnung  vom  211.  Juni  1S75  am  20.  November  1H7!I 
von  der  Ortspolfzei-Verwaltung  unterzeichnet  uud  am  Ti.  De- 
zember 1S71>  vom  Oberpräsidentcn  der  Provinz  Sachsen  geneh- 
migt worden.  Die  bezügliche  Antirdnung  der  offenen  Bebauung 
im  j  40  lautet: 

»Dagegen  sollen  im  .  .  .  (folgt  die  Bezeichnung  und  Um- 
grenzung des  betreffenden  Theiles  der  Stadt  und  FVIdfliir)  in 
der  Kegel  nicht  mehr  als  2  Wohnhäuser  dicht  an  einander 
gebaut  und  im  übrigen  Zwischenräume  von  mindestens  5  IU 
Breite  bis  zur  Nachbargrenze  und  10 bis  zu  den  nachbarliehen 
Gebäuden  frei  gelassen  werden.  Diese  Breite  kann  um  so  viel 
vermindert  werden,  als  die  dauernde  Nichtbebauung  des  Nach- 
bargrundstücks über  die  Breite  von  5«»  hinaus  in  rechtsver- 
bindlicher Art  sicher  gestellt  ist.  Je  zwei  Wohnhäuser  dürfen 
nicht  ine hr  als  '.i'2  •»  r  rontliinge  haben. 

Die  Zwischenräume  dürfen  mit  geschlossenen  und  offenen 
Vorbauten  bis  zu  1"'  von  der  GieXel  front .  mit  Freitreppen, 
Terrassen  und  Veranden  im  Erdgesdioss  bis  zu  2  ">  vor  der 
Giebelfront  bebaut  werden. 

Die  Gesammtlünge  geschlossener  Vorbauten  darf  nicht  mehr 
als  ein  Drittel  der  Giebelfrontlüuge  betragen." 

Obgleich  hiereine  ortsstatutarische  Festsetzung  nicht 
vorliegt,  so  ist  die  getroffene  Anordnung  dorh  in  voller  "Wirk- 
samkeit in  denjenigen  Stadtgegenden,  in  welchen  bisher  noch 
keine  oder  nur  einzelne  Gebäude  standen  und  wo  die  Grund- 
stücke eineu  geringeren  Werth  hatten.  Dagegen  ruht  die  Bau- 
thätigkeit  in  den  den  alten  Stadttheilen  näher  gelegenen  Gegen- 
den, welche  von  geschlossenen  Häuserreihen  durchsetzt  sind  nnd 
werthvollere  Grundstücke  enthalten.  Durch  die  Einfügung  der 
Worte  „in  der  Regel1"  hat  die  Polizei-Verwaltung  die  Anordnung 
der  geschlossenen  oder  offenen  Bebauung  ihrer  Entscheidung 
im  einzelnen  Fall  vorbehalten  und  es  ist  denkbar,  daxa  in  den 
ralctzt  besprochenen  Stadtvierteln  Meinuugs-Verschiedenheiten 
über  „Regel  und  Ausnahme"  zwischen  der  Polizei- Verwaltung 
und  Grundstürks-Besitzern  erst  ansgefochten  weiden  müssen,  be- 
vor sich  die  Baulust  auch  hier  bethätigt. 

Im  übrigen  sind  Mitteilungen  über  Anfechtungen  der 
Rechtsgiltigkeit  der  in  Rede  stehenden  Bauordnung  nicht  in  die 
Oeffentlichkeit  gedrungen. 

Die  Anordnung  einer  Revision  derselben  seitens  der  Re- 
gierung scheint  durchaus  wünschenswert)!.  Zur  Begründung 
rines  solchen  Gesuches  dient  zunächst  der  Hinweis  auf  das  in- 
zwischen erlassene  Gesuch  über  die  Allgem.  Landes-Verwaltiing 
v.  30.  Juli  1883.  welche  zwei  Beamten,  nämlich  einem  Obcr- 
prüstdenteu  und  einem  Ürts-Polizei-Chef  nicht  mehr  die  Befug- 
niss  einräumt,  in  das  Privatrecht  so  tief  einschneidende  Be- 
stimmungen zu  treffen,  wie  sie  in  einer  Anordnung  offener  Be- 
bauung enthalten  sind.  Denn  jetzt  verlangt  das  Gesetz  die 
„Zusti  in  in  im sr u .  nicht  nur  „Anhörung"  des  Ortsvorstandes. 
Ks  würden  feiner  die  grofsen  Harten  und  die  Rechts-Unsicher- 
heit zu  prüfen  sein,  welche  die  Bauordnung  mit  sich  bringt. 
Und  scliliefslich  wäre  zu  ermitteln,    wie   sieh   eint-  solche  bau- 


polizeiliche Verordnung  zu  ihren  Hinndlageti:   dem  t nsi-tz  über 
die  Pol.  Vcrord.  v.  11.  März  1*30  und  §  Im  de,  Allgem.  Land 
rechts  I.  Tb.  S.  Tit.  verhält. 

Kunstgewerbliche  Vorlesungen  in  Berlin.  Das  Kunst 
gewerbe- Museum  veranstaltet  im  laufenden  Vierteljahr  zwi  ; 
Kurse  öffentlicher  Vorlesungen.  Ueber  die  Entwicklung  der 
Möbelforiucn  vom  Altcrthum  bis  zur  Gegenwart  wir! 
Hr.  Dr.  Peter  Jessen  Freitags  Abends  von  8'.»  bis  t«'  ,,  Uhr 
in  zusammen  zehn  bis  zwölf  Vorlesungen,  über  die  Entwicke 
hing  unserer  Sehr i ft  f orntr n  Hr.  Maler  Schoppmever  Mitt- 
woch Abend«  von  H»  bis  '.)'  .,  Uhr  in  sechs  Vorlesungen 
sprechen.  Die  Vorlesungen  des  Dr.  Jessen  beginnen  Freitag, 
den  I  I.,  die  des  Malers  Scliopinnever  Mittwoch,  den  Ii.  Januar 
und  werden  im  Hörsaal  des  Museums  abgehalten.  Der  Zutritt 
zu  denselben  ist  für  Herren  und  Damen  unentgeltlich. 

Eine  deutsch-nationale  Kunstgewerbe-Ausstellung  in 
München  in  Verbindung  mit  einer  internationalen  Kunst- 
Ausstellung  wird  dir  das  Jahr  1SHS  geplant  und  dürfte  — 
wenn  nicht  politische  Ereignisse  hindernd  in  den  Weg  treten  — 
ohne  Frage  lurh  zu  Stande  kommen.  Voraussetzung  für  da» 
von  dem  Kunstgewerbe-Verein  im  Einverständnisse  mit  der 
Künstler-Genossenschaft  zu  veranstaltende  Unternehmen  ist  es. 
dass  die  Kgl.  bayerische  Staatsrcgicrting  einen  Thcil  des  an  den 
Glaspaiast  stolscnden  botanischen  Gartens  hergiebt.  um  einer 
seits  darauf  die  erforderlichen  Erweiterungsbauten  aufführen, 
andererseits  aber  die  nöthigen  Vor-  uml  Krholungsplätze  zum 
Aufenthalt  im  Freien  gewinnen  zu  können,  welche  bei  den  Mün- 
ehener  Ausstellungen  bisher  so  schinerxlich  vermisst  wurden. 
Die  bezüglichen  Pläne  sind  bereits  durch  Prof.  Friedrich 
Thicrsch  ausgearbeitet  worden. 

Architoktontscho  Reiseatipen  dien  sind  für  das  Jahr 
1887  von  der  Louis  Boissonct-Stittung  an  der  Technischen  Hoch- 
schule zu  Berlin  und  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in 
Dresden  zu  vergeben.  Indem  wir  unsern  Lesern  bezgl.  der 
Einzelheiten  auf  die  Bekanntmachungen  im  Anzeigentheil  der 
No.  5  d.  Bl.  verweisen,  bemerken  wir  nnr.  dass  als  Aufgabe 
der  Louis  Boissonnet-Stiflung  diesmal  die  Aufnahme  und  kuust- 
geschichtliche  Würdigung  der  Kahrije-Djatui  in  Koustantinopel 
gewählt  worden  ist. 

Rentabilität  der  württ.  Staatsbahnen.  Der  Verwaltung»- 
Bericht  der  württ.  Verkehrs  Anstalten  für  1S8.V8«;  theilt  mit. 
dass  auf  1  i»'"  Betriebslänge  bei  den  Staatsbahnen  gekommen 
sind: 

Ikm:,,«;  ikh4.iv 
von  der  Betriebs- Einnahme  .  .  .    l-HWKK*.     18171  ..<.< 
..     „         ..       Ausgabe  ...     iH>23  M.  HMH.» 

vom  Rein  Ertrag.  .   H740.W        8 «22«* 

Das  ..esammt  Kapital  für  die  im  Betrieb  stehenden  Bahnlinien 
ist  14.'»  *IH  00».  >>.  und  hat  sich  in  diesem  Jahre  zu  .'S.Ol»  vor 
zinst. 

Bahnbauten  in  der  Schweiz.  In  weiterer  Verfolgung 
unserer  früheren  Mittheilungen  berichten  wir,  dass  der  National 
rath  die  Konzession  ertheilt  hat  für  eine  Drahtseilbahn  von 
Kebrsiten  anf  deu  Bnrgenstock;  eine  Schmalspurbahn  von 
Landquart  nach  l>avos:  eine  Normalspurbahn  von  Brieg 
nach  Airolo:  eine  Seh  m  ulspu  rbahn  von  Samaden  nach  Maloja- 
Eür  die  Linie  f'bitr  Tltusis  Filisur  ist  die  Konzession  in  Aussicht 
gestellt. 

Die  architektonischen  Meister-Ateliers  der  Berliner 
Kunstakademie  und  die  amtlichen  Aufnahmen  von  Bau- 
denkmälern. In  einigen  politischen  Zeitungen  lesen  wir  fol- 
gende, anscheinend  aus  „offiziöser"  Quelle  stammende  Mittheilung. 

„In  dem  photograminetrischen  Institut  in  der  alten  Bau- 
Akademie  um  Scliinkelplutz  haben  in  dieser  Woche  Brrathugeit 
darüber  stattgefunden,  wie  die  kürzlich  begründeten  Meister 
Ateliers  der  Professoren  Ende  und  Otzen  für  die  durch  Regie 
rungs-Rath  Mevdenhaucr  In-wirktcn  Aufnahmen  von  Bandenk 
Infi  lern  nutzbar  gemacht  werden  könnten.  Ks  liegt  in  der 
Absicht,  durch  die  Rcmh  her  jener  Ateliers  die  von  dem  Perso- 
nal   des    Instituts   aufgetragenen    Uinienzeit  Inningen    in  mehr 
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künstlerischer  Weise  behandelt  wiedergeben  zu  lassen.  wodurch 
in  kurzem  i'inr  Buch  fiir  weitere  Kreise  interessante  Sammlung 
werthvollrr  Blätter  entstehen  würde.  Kit-  durch  Rcgierungs- 
ii.  Hrth.  Mevdenbitucr  selbst  «der  unter  seiner  Leitung  nun -Ii  be- 
wahrte  Kräfte  mühsam  hergestellten  Originalnnsuhten  würden 
dann  mehr  geschont  und  in  grofscn  Bänden  vereint  aufbewahrt 
»erden  können,  um  nor  bei  Gelegenheit  einer  nothwendig  wer- 
denden Nachmessung.  Neuaufnahme  oder  Wiederherstellung 
eines  Randenkmal*  im  Einzelnen  al»  Anhalt  zu  dienen. - 

Wir  wissen  freilirh  nicht,  in  wie  weit  dies*  Mitthrtlung 
richtig  und  genau  ixt.  Sullte  jedoch  hiernach  auf  die  AI. sieht 
geschlossen  werden  dürfen,  >lie  Vorsteher  der  Meisteruteliers 
amtlich  dahin  zu  beeinflussen,  dos?  sie  die  Kriifte  ihrer  Schiller 
für  die  betreffenden  Arbeiten  zur  Verfügung  stellen,  so  konnte 
vor  einem  solchen  Vorgehen  nicht  eindringlich  genug  gewarnt 
werden.  Au  jüngeren  Architekten,  die  jener  Aufgabe  gewachsen 
sind,  fehlt  es  nicht  und  es  werden  dieselben  jederzeit  leicht  da- 
für sich  gewinnen  lassen;  die  hierfür  aufzuwendenden  Mittel 
können  grgenüber  der  Wichtigkeit  des  Zwecks,  dem  wir  unsere 
volle  Thcilnahtne  schenken,  meht  in  Betracht  kommen.  IHr 
Schüler  der  Meisterateliers  hingegen  für  solche  rein  zeichne- 
rischen Aufgaben  heran  zu  ziehen,  die  mit  dem  Zwecke  ihrer 
Thutigkeit  ' 
hiel'se  in 
stalten 


;eit  im  Atelier  aufser  allem  Zusammenhange  stehen, 
n  die  jungte  viel  versprechende  Entwicklung  dieser  An- 
den Todeskeim  hinein  traten. 


tragen. 

Gufs  Universal  -  Contre  -  Pohrrätschc.  Deutsches 
Reichs- Patent  .'14S27.  Nebenstehend  abgebildete«  Werkzeug 
bezweckt  leichte  Herstellung  von  Löchern  zu  versenkten  Nieten 
und  Schrauben,  nuch  au  Stellen  zu  ermöglichen,  wo  solche  bis- 
her nur  mit  liberwindung  besonderer  Schwierigkeiten  möirlirb 


war.  Das  umständliche  Arbeiten  wird  durch  den  l ..  brau.  Ii  der 
neuen  Ratsche  mit  Bohrwinkeln  in  Wegfall  gebracht. 

1  •£«-  nulserst  leichte  Herstellung  der  bei  Dampfkesseln. 
I«  ballern  u»w.  nn  den  Innenseiten  gelegenen  Velsen  künden  von 
Niet  und  Sehrniibcnlochern  von  au  Isen  her  geschieht  in  der 
Art.  da«s  mau  den  Bohrer  I  von  anJ'sen  her  in  das  Loch 
«t.-.  kt  und  dann  da«  l'rai«  Rädchen  Ii  von  innen  auf  den  Stift 
r  aufsetzt  und  mittels  des  durch  die  Octtnung  K  gesteckten 
Splint.»  />  befestigt.  I>ie  Versenkuni;  wird  dann  durch  Aus- 
n.hrung  einer  >.  hwingendcn  Bewegung  des  Hebels  F  in  Kürze 
hergestellt. 

Dnrrh  den  Snanuliebi  1  (Hl  wird  die  Bohrv <.n t<  lititng  AB 
p-gen  das  Blech  gepres-t.  Die  beiden  scheibenförmigen 
Federn  FF  ermöglichen  einen  federnden  Andnt.  k  des  Werk 
,<uge«  an  das  Arbeits«tmk.  Die  Stoi'ssclu-ibe  H  :«i  .liirch 
Si-hrauben  mit  dem  lich.iuse  .1  v.rbiiuden.  Die  Scheibe  h' 
dient  den  Spannschrauben  /.  zur  Kiihrnng.  Die  Spann  mutter  M 
ist  mit  2  Fdhrtinglkanälen  Mischen  und  wird  durch  2  Arretir- 
stifte  .Y.Y  prismntisi  h  geführt.  Sowohl  die  Spannmutler  M  als 
Ii  das  (ieliause  ,1  .1er  ltolirrnts.  he  sind  mit  einer  tpier  durch- 
gehenden Octfnuug  versehen,  um  den  Roh  l'haltei-  /'  nöthige»- 
talls  mittels  des  Schraubstock«  beim  Herausnehmen  des  Bohrers 
(est  zu  lullten,  wenn  der  Bohrer  si.-h  iif  lit  mit  Lei.  htigkeit 
ii«  rau'nebmeii  la««.n  sollte.     Kerner  du  n.-n  diese  O.ffnnngen 


Brückenbau,  weil  da« 
n  des  Bohrwinkels  yrs- 
nn  unebenen  Schrunben- 
l.fen  und  Muttern  durch 


auch  zum  Hinlegen  und  H<'r;ilisn>'him,it  des  Zw  ischenstuckes  O. 
wwlches  die  Spannmutter  mit  dem  Bohrhalter  l'  verbindet. 
Letztere  i«t  dnn-h  Not  Ii  und  Federn  mit  dem  Rätsrhcn-Riidchen  y 
gekuppelt.  1t  ist  die  durch  eine  Spiralfeder  beeinllusste  Klink« 
des  Rätsehenhcbels. 

Die  Vorzüge  der  nenen  Ilohrrätsclie  sind :  —  1.  Leichtes  und 
bei|ueines  Yensenken  jedes  inneru  Nietenloches  von  au  Isen  her. 
—  2,  Vortheilhafte  Anwendung  von  versenkten  Nieten  statt 
Schrauben  -  Verbindungen  bei  schnell  auszuführenden  Ausbesse- 
rungen. —  ;{.  Leichte  Versenkung  von  Nictenlöchern  beim  Schiff- 
bau. 1.  Vorteilhafte  Anwendung  der  Bohrrätschen  hei 
Kreuzungen  und  Quer- Verbindungen  im 
umständliche  und  zeitraubende  Anbringe 
mieden  werden  kann.  —  ;*>.  Anffraiscn  v 
flachen,  zum  Kinlasscn  von  Sthraubenk'i 
Benutzung  einer  Dachen  Fraise. 

Das  alleinige  Fabrikation«-  und  Verkmifs  Recht  für  den 
Kontinent  ist  vom  Erfinder  der  Firma  Fiertz  &  Mever 
Riesbach-Zürich  überlassen  wurden,  an  welche  man  sich*  iin 
Bedarfsfalle  oder  um  weitere   Auskunft   zu   wenden  beliebe. 

Ueber  die  Bezüge  der  bei  den  prent».  Staatseisen- 
bahnen beschäftigten  KgL  Regierunga-Bauiuhrer  und 
Reg.-Baameister  hat  der  Hr.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
mittels  Zirknlar-Erlaas  vom  27.  Dezember  v.  J.  nunmehr  gleich 
falls  neue  Bestimmungen  getroffen,  die  mit  dem  1.  Januar  d.  J. 
in  Wirksamkeit  getreten  sind.  Hinsichtlich  der  Bezüge  der 
Reg.-Baufiihrer  decken  sich  dieselben  im  wesentlichen  mit  den 
fiir  den  Bereich  der  allgemeinen  Bauverwaltung  schon  früher 
erlassenen  Bestimmungen  i  S.  '»'.Mi  Jhrg.  Sti  d.  B).).  Die  Besol- 
dung der  Kgl.  Keg.-BumiieisUT  der  Staatseisenbahn- Verwaltung 
soll  unmittelbar  vom  Ministerium  aus  geregelt  werden  Fiir 
die  in  Bauführerstcllen  beschäftigten  Baumeister  sollen  im  all- 
gemeinen auch  hier  nur  die  fiir  Reg.- Bauführer  geltenden  Sätze 
rnaal'sgchend  sein,  doch  hat  sich  der  Hr.  Minister  vorbehalten, 
ihnen  in  besonderen  Fällen  auf  Autrag  höhere  Tagegelder  zu 
gewähren.  Eine  Fixirung  der  Tagegehler  fiir  Kgl.  Reg.- Bau- 
führer und  in  den  Stellen  solcher  beschäftigte  Kgl.  Reg.-Ban- 
meister  ist  ausgeschlossen,  doch  sollen  eine  solche  und  etwaige 
höhere  Tagegelder  Denen  belassen  werden,  welchen  sie  bisher 
gewährt  worden  sind. 


Ueber  Sehiebethüren.  Ans«  hliciscnd  an  die  in  No.  97, 
Jhrg.  st!  d.  Bl.  gebrachte  Beschreibung  eines  neuen  Schiebethtlr- 
bcsehlags,  sei  auf  eine  anderweite  Konstruktion  verwiesen,  die 
in  der  Bau-  und  Kunstgewerbe- Ausstellung  de«  Berliner  Arehi- 
tektenhiiuses  im  Modell  vom  Sehlossermcistcr  F ran z  S pen gier 
dargestellt  ist.  Die  Thür  ist  hier  an  einem  vollständigen  kleinen, 
vierrädrigen,  eisernen  Wogen  aufgehängt,  dessen  breit  abge- 
drehte Räder  auf  2  Schinen  aus  hartem  Holze  laufen.  Holzrollen 
nehmen  die  seitliche  Reibung  auf.  Die  senkrechte  Lage  der 
Thür,  selbst  bei  nicht  ganz  waagerechten  Lanfschienen  ist  mittels 
Schrauben  einstellbar  gemacht.  Die  übliche  Anordnung,  bei  der 
dir  Thür  mit  2  Rollen  auf  eiserner,  zugeschiirfter  Schine  luuft, 
hat.  wie  bekannt,  oft  harten,  geräuschvollen  und  holperigen  oder 
schlenkernden  (Jung  im  Gefolge,  welche  üblen  Eigenschaften 
das  Modell  augenscheinlich  vermeidet. 


wird 
Da 


Die  Kgl.  Baugeworkschale  zu  Nienburg  a.  W. 

im  laufenden  Wintersemester  von  17<!  Schülern  besucht, 
von  sind  1>U  Maurer.  'A  Maurer  und  Steinhaner,  7<1  Zimmerer, 
1  Maurer  nnd  Zimmerer.  2  Tisrhler.  I  Steinsetzer.  Nach  den 
Klassen,  in  welchen  dieselben  Aufnahme  gefunden  haben,  jrrup- 
pireu  sich  die  Schüler  in  folgender  Weise-  f.  Ober-Klasse  27  Schü- 
ler, II.  Klasse  i  in  2  Abtheilnngen  :  I!»  Schüler.  III. Klasse  (in  2Ab- 
theilnngen'  42  Schüler,  IV.  Klasse  i  in  2  Abtheilnngen  )  5S 
Sehülcr. 

PersonaNNachrirhtini. 

Prcnfsen.  Dem  vonnal.  Mitgl.  der  Kgl.  Kisenb.- Direkt, 
in  Breslau,  (ich.  Rcg.-Rth  I' Intimer  ist  der  Rothe  Adler-Orden 
III.  Kl.  mit  der  Schleife,  dem  vormal.  Vorst,  d.  HauptwcrkatÄtU 
in  Minden.  Ei«.  Masch. -Insp.  Wedente  ver  der  Rothe  Adler- 
Orden  IV.  Kl.  verliehen  worden.  — 

Der  bei  den  Wciehsrlstroiii-Bantcn  beschilft.  Rcg.-Brustr 
Fechner  in  Kordon  a.  Weichsel  isl  zum  Kgl.  Wasser-Buu-Insp. 
das.  ernannt  worden. 


Brief-  und  Fragekuste». 

Hrn.  W.  in  D.  Da«  Gutachten  der  Akademie  des  Bau- 
wesens über  Maalsregeln  gegen  Theaterbrände  finden  Sie  IH 
seinen  wesentlichen  Theilen  in  X'..  101,  Jhrg.  S|  u.  Bl.  abge 
druckt.  W  eitere  Krörterungen  derselben  Frage  finden  sich  iv 
den  Jahrgängen  IsSl,  s2.  HH  u.  «i|  u.  Bl.  Zu  einem  abgerun- 
deten und  eiiiigerinaal'sen  erschöpfenden  Ganzen  sind  sie  in  dem 
Ahschnittc:  „Die  Sicherung  der  Theater  gegen  Feuer"  unserer 
„Rank  ii  ndr  des  Architekten"  ziisuiuuien  gestellt.  Wir 
können  das  Studium  desselben  allen  Architekten,  welche  mit 
dem  Entwurf  eines  Theater«  sich  zu  beschäftigen  haben,  nur 
auf  das  dringendste  empfehlen. 
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Die  MullkfbrOck«  lu  IKrllu.  -  t>lo  fr..i*iU1«l,«  Arculu-klur  d«.r 
(KorU.)  -  Ueber  grAute  Ktedrrarhlag*-  ».  AbflaivMcngan. 
Mltthallnageo  aui  »rolnen:  Verband  dont.cbor  Architekten-  und 
—  VarmUchle.: 


Leben  MvUicrmtelk-rt  d«r  Berlin«*  Ki 

10  Baudenkmälern.  —  Von  dor 
zu  Aue  !.  S.  -  Relief  OrnainrDto  m 
Trager.  —  Pr 0  i  •  aufgäbe  n. 


Die  Moltkebrücke  in  Berlin. 

(Illorxn  dt«  Abblldnn.en  auf  Sri.«  41.) 


tie  Moltkebrücke,  früher  Unt.erspree- Brücke  ge- 
nannt,1 ist  in  den  Jahren  1804— *>ö  von  der 
König!.  Direktion  der  Xiedersehles.-Märk.  Ei- 
senbahu  an  Stelle  der  alten,  baufälligen,  höl- 
zernen Brücke  der  ehemaligen  Verbindungsbahn 
gemeinschaftlich  für  die  Zwecke  des  Eisenbahn-  und  Strafsen- 
verkehrs  erbaut  worden.*  Sie  bildet  das  Hauptverbiuduugs- 
glied  zwischen  dem  Stadt  t  heil  Moabit  einerseits  und  dem 
Südwesten  und  Süden  von  Berlin  andererseits. 

Das  rasche  Wachsthum  Moabits,  die  Verlegung  man- 
cher bedeatungs vollen  öffentlichen  Gebäude  nach  dort,  die 
Lage  der  Bahnhöfe  der  Lehrter  Bahn  daselbst  und  neuer- 
dings vornehmlich  die  Inbetriebnahme  der  neuen  Packhof- 
Anlage  haben  der  Brücke  einen  vou  Jahr  zu  Jahr  gestei- 
gerten Verkehr  verschafft,  so  dass  sie  zur  Zeit  eine  der 
lebhaftesten  und  wichtigsten  ganz  Berlins  ist. 

Die  Brücke,  welche  die  an  dieser  Stelle  etwa  55,0  ■ 
breite  Spree  unter  einem  Winkel  von  81,°  überschreitet, 
besitzt  5  Öffnungen,  von  denen  3  auf  den  Strom  und  je 
1  auf  die  beiderseitigen  tief  liegenden  Ladestrafsen  ent- 
fallen, (Lageplan,  Fig.  1).  In  der  Richtung  der  Brückeuaxe 
gemessen  beträgt  die  Lichtweite  iu  Höhe  de«  JC.-W.  rd. 
10,17  ■  in  Kämpferhöhe  dagegen  rd.  10,41"  und  die  Breite 
der  Ladestrafsen  beziffert  sich  auf  rd.  12.71  m. 

Die  Hauptträger  des  schmiedeisernen  Ueberbaues  sind 
Fackwerksbbgen  mit  3  Gelenken,  welche  Konstruktion,  s. 
Fig.  2 u.5, als  erste  derartige  in  Deutschland  ausge- 
führt worden  ist.  Die  Stützweite  der  Haupttrftger  belauft 
sich  auf  rd.  10,0 »  für  die  Stromöffhnugen  und  auf  rd. 
12  m  für  die  Ladestrafsen.  während  das  l'feiiverhältniss 
durchweg  zu  '/jj  der  Spannweite  angenommen  ist. 

Die  Diagonalen  steigen  (Fig.  2),  vom  Kämpfer  nach 
»lern  Scheitel  zu;  in  den  beiden  Mittelfeldern  jeder  Tritger- 
hälfte  befindeu  sich  keine  Diagonalen. 

Die  Knotenpunkte  des  kastenförmigen  Untergurts, 
welcher  aus  2  mit  säumenden  L- Eisen  versehenen  Steh- 
blechen (Fig.  3)  gebildet  und  deren  obere  und  untere  Fbeue 
durch  Gitterwerk  gegenseitig  mit  einander  verbunden  ist, 
liegen  in  einer  Parabel. 

Die  Höhe  des  Untergurts  beträgt  im  Scheitel  0,314  ra,an 
den  Kämpfern  0,300 m.  Der  horizontale  aus  2  3- Eisen  herge- 
stellte Obergurt  ist  78.5  mm  hoch.  Anf  diesem  Obergurte  lagern 
die  mit  .starken  10  ™  hohen  Vertikalrippen  versehenen,  zur 
Abdeckung  der  Fahrbahn  verwendeten  gusseisernen  Abdeek- 
platten  von  1,0  «■  Stärke.  Znm  Durchlassen  des  ein- 
sickernden Tagewassers  sind  die  Platten  an  ihrem  tiefsten 
Punkte  durchlocht  und  an  den  Lochstellen  mit  porösen, 
halbkngelförmigen  Tlmnschalen  überdeckt.  Vertikalen  und 
Diagonalen  sind  aus  I-Eisen  gebildet. 

Die  Gelenke  haben  gusseiserne,  abgedrehte  Bolzeu  er- 
halteu,  deren  Durchmesser  bei  den  Stroinöffuungeti  157  mm 
und  deren  Wandstärke  55  beträgt. 

Unter  jeder  Oeffnung  liegen  14  Träger,  von  denen 
diejenigen,  auf  welchen  das  Bahngleis  ruhte,  stärker  als 
die  Strafsenträger  konstrnirt  sind.  Ihr  Abstand  beträgt 
rd.  1,0  derjenige  der  Träger  unter  der  Strafsenbahn 
dagegen  rd.  1,23  ™.  (Fig.  4.)  Die  Eintheilung  des  Quer- 
schnitts war  derartig  angeordnet,  dass  die  Breite  der  Fahr- 
bahn rd.  7,85  die  der  Eisenbahn  rd.  4.08  ■  und  die  der 
beiden  Bürgerstetge  rd.  1,02  bezw.  rd.  2.10»  betrug.  Das 
Bahngleis  befand  sich  auf  der  stromaufwärts,  gerichteten 
Seite  der  Brücke. 

Das  Pfeilermauerwerk  ist  ausZiegeln  mit  Werksteinver- 
kleidung aus  Granit  hergestellt.  Letztere  reicht  bei  den 
Strom-  und  Landpfeilem  bis  zum  Hauptgesimse,  bei  den 
Widerlagern  der  Landöffnungen  nur  bis  zum  Sockelgesims. 
Die  Breiten-  und  Höhenabniessniigen  der  Strompfeiler'  sowie 
deren  Gründling,  welche  aus  einer  Ziegelschilttiuig  von 
0,31  m  Stärke  zwischen  Spundwänden  besteht,  ist  aus  dem 
Querschnitt,  Fig.  3,  ersichtlich.  Die  Höhe  von  Unter- 
kante Gründung  bis  zum  Kämpfergeleiik  betragt  rd.  7,50  m. 

Die  Konstruktious- Linterkante  im  Scheitel  der  Fluss- 
öffnungen war  auf  +  30.17  X.  N.,  also  3,32  m  über  dem 

1  Uen  Kanten  Multkebrilcke  bat  da.  ltai,».rk  er*l  im  Jalire  Mh  d.irvh 
Allerbneh.t»  Kablni-U-irdre  «ehalten. 

•  VergL  ZelUehr.  f.  Hau«.   Jabr*.  IM»,  s.  S.U  ff. 


im,  dagegeu  für  das  Eisenbahngleis  eine  Eigenlast 
315  k«/jn  und  eine  zubillige  Belastung  von 
angenommen. 


Hochwasser  von  1855,  welches  an  dieser  Stelle  auf  4-  32,85 
liegt,  angenommen.  Die  Lichthöhe  der  Ladestrafsen  be- 
ziffert sich  auf  3.77  Die  Berechnung  der  Eisenkonstruk- 
tion  ist  nur  unter  Zugrundelegung  gleichförmig  vertheiltcr 
Belastungeu  erfolgt,  hat  aber  in  4facher  Weise  stattge- 
funden und  zwar:  1.  Für  vollständig«  zufällige  Belastung, 

2.  für  eine  zufallige  Belastung  auf  '  <  einer  Oeffnung 

3.  desgleichen  auf  7s  derselbeu  und  4.  desgleichen  auf  lU 
derselben. 

Hierbei  ist  für  die  Strafsenbrücke  eine  zufällige 
Belastung  von  500  *»  ',,,„  und  ferner  ein  Eigengewicht  von 
1125  "it 
von  iil. 
4700  *«', 

Die  äufsere  Begrenzung  der  ganzen  Brücke  ist  durch 
ornamentale,  schwere  gusseiserrie  Geländer  gebildet,  welchen 
auf  den  Vorköpfen  der  Pfeiler  ein  Sandsteingeländer  mit 
Traillen  aus  gebranntem  Thon  entspricht.  Ebenfalls  haben 
sämmtliche  Aufsenträger  eine  gusseiserne,  reich  verzierte 
Verkleidung  in  Gestalt  von  allegorischen  Figuren  erhalten. 

Nach  Inbetriebnahme  der  neuen  Verbindung»-,  jetzigen 
Berliner  Riugbahn  und  Beseitigung  der  alten  ist  die  Brücke 
1871  in  die  Unterhalt  ungspfliclit  der  Königl.  Ministerial- 
BaukomiiHssion  übergegangen  und  von  dieser  lediglich  für 
die  Zwecke  des  Straßenverkehrs  eingerichtet  worden.  Von 
der  vorhandenen  Gesammtbreite  von  rd.  15,25  »  entfielen 
dabei  rd.  9,75  m  auf  den  Damm  und  auf  jeden  Bürger- 
steig rd.  2,75  ».  (Fig.  1.) 

Es  ersebieu  erforderlich,  diese  Angaben  über  Ent- 
stehung,  Bedeutung  und  Konstruktion  der  Brücke  zum 
besseren  Verständnisse  des  Folgenden  voraus  zu  schicken. 

Bald  nach  der  am  21.  August  1805  erfolgten  Inbe- 
triebnahme der  Brücke  zeigten  sich  (Anfang  1800)  blei- 
bende Verdruckungen  der  Eisenkonstruktion,  welche  die 
Lage  der  Scheitelscharniere  als  eine  wellenförmige  erscheinen 
Helsen  und  die  von  der  zuständigen  Behörde  auf  ein  Setzen 
der  Bögen  in  Folge  der  Einwirkungen  der  Verkehrslast 
zurückgeführt  worden  sind. 

Diese  Wahrnehmungen  gaben  zu  einem  Ministerial- 
Erlasse  an  die  Direktion  der  Niederschlcs.-Märk.-Eiseubahn 
Veranlassung,  dass  die  Brücke  eingehenden  Beobachtungen 
durch  Vornahme  von  Probe-Belastungen  und  genauen  Mes- 
sungen zu  unterwerfen  sei.  Solche  fanden  zuerst  im  Früh- 
jahr 1880  statt»  Zu  den  Probe-Belastungen  sind  Tender- 
lokoinotiven  im  Gewichte  von  35  000  *«,  sowie  ein  Strafsen- 
wageu  von  OHM)**  benutzt  worden. 

In  dem  darüber  erstatten  Berichte  ist  hervor  gehoben, 
dass  die  Lage  des  Scheitelgelenks  der  linksseitigen  Strom- 
öffnnng  eine  höhere,  die  der  Mittelöffuuug  eine  tiefere  ge- 
genüber der  ursprünglichen  projektmäfsigen  sei.  Feiner 
ist  auf  die  verhält nissmäfsige  Schwäche  der  Flusspfeiler, 
welche  in  schwingender  Bewegung  zu  sein  schienen,  be- 
sonders aufmerksam  gemacht. 

Die  Beobachtungen  sind  im  Sommer  1807  wiederholt 
worden.  Auch  hier  ist  in  dem  über  die  Ergebnisse  der 
Untersuchungen  erstatteten  Berichte  auf  die  schwachen 
Strompfeiler  und  namentlich  auf  die  geringe  Basis  und  die 
anscheinend  schwingende  Bewegung  derselben  ausdrücklich 
hingewiesen.  Abweichungen  aus  dem  Lothe  sind 
nicht  festzustellen  gewesen. 

Da  die  Hebungen  und  Senkungen  der  Geleuke  bei 
den  Probelastnngen  geringer  ausfielen,  als  im  Jahre  1800, 
so  wurde  angenommen,  die  Konstruktion  sei  nunmehr  zur 
Ruhe  gekommen  Uud  es  wurde  daher  der  Ansicht  Ausdruck 
gegeben,  Befürchtungen  bezüglich  der  Stabilität  branchteu 
nicht  weiter  gehegt  zu  werden. 

In  beiden  Berichten  ist  ferner  hervor  gehoben,  dass 
bei  Belastung  des  Bahngleises  dnreh  die  schweren  Tender- 
maschinen von  71S  «  nicht  nur  Hebungen  und  Senkungen 
der  Träger  unter  dem  Gleise  eingetreten,  sondern  in  Folge 
der  Querverbindungen  solche  auch  auf  die  Strafsenträger 
übertragen  worden  seien.  Und  zwar  wären  diese  Hebungen 
und  Senkungen  noch  stärker  gewesen,  als  wenn  der  Strafsen- 


»  A. 
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<l:unm  mit  dein  einen  Wagen  von  12  *  (Jewiclit  belastet 
worden  sei. 

In  den  folgenden  Jiihren  sind  weitere  Versuche  be- 
züglich der  Stabilität  der  Brücke  nicht  mehr  angestellt 
wurden.  —  187 1  fand  die  Einrichtung  ausschließlich  für 
den  Stnifsenverkehr  statt,  und  187.V7«  ging  bei  Abschlnss 
des  bekannten  Vertrages  zwischen  Fiskus  und  Stadt  die 
nunmehrige  Strafsenbrücke  in  das  Eigenthnm  und  die  Un- 
terhalt ung  iler  Stadt  über. 

Nach  dieser  Zeit  haben  Erneuerungen  nndAnsbesscrnngen 
an  der  Biücke  verschiedentlich  stattgefunden,  .sowohl  be- 
züglich der  Geländer  und  Postamente,  wie  auch  der  Fahr- 
bahn bei  Gelegenheit  der  Anlage  des  ersten  Pferdebahn- 
gleise*  nach  Moabit  und  1H81  ans  Anlas«  der  Umwandlung 
der  bis  dahiu  eingleisigen  Pferdebahn -Linie  in  eine  zwei- 


])ie  allmählich  fortschreitenden  Formänderungen,  welche 
sich  durch  die  Zunahme  der  Senkungen  und  Hebungeu  der 
Scheitelscharniere  bemerkbar  machten,  hatten  inzwischen  eine 
solche  Gröfse  erreicht,  das*  sie  von  den  zuständigen  Be- 
hörden nnmoglicli  langer  übersehen  werden  konnten.  Mes- 
sungen, welche  deshalb  Ende  18S2  vorgenommen  wurden, 
ergaben,  das*  sich  das  Scheitelgelenk  der  MitteliitTnutig 
um  etwa  11,0«",  das  der  Ladcstrafse  am  Kronpriuzenufer 
um  7™  gesenkt,  und  das  der  linksseitigen  Stroinöffniing 
um  12,0 cm  gehoben  hatte,  wahrend  an  den  Scheitelgelenken 
der  rechtsseitigen  Stromöffnung,  sowie  an  denen  der  Lade- 
strafse  des  Friedrich-Karl- Ufers  nenneiiswerthe  Abwei- 
chungen von  der  ursprünglich  prujektirteu  Lage  nicht  hatten 
festgestellt  werden  ko'unen.    (Vergl.  Fig.  5.) 

Außerdem  wurde  eine  Ausweichung  des  linksseitigen 
Strompfeilers  aus  der  Lothlinie  um  rund  1,0  "»  beobachtet, 


sowie  eine  Vergrüfscrung  d<*r  Lichtweite  der  Ladestrafseu- 
Oeffnung  am  Kronprinzen- Ufer  am  2,0  —  3.0  Eine  Un- 
tersuchung der  Eisenkonstruktion  ergab,  dass  diese,  abge- 
sehen davon,  dass  einige  wenige  Diagonalen  des  Windver- 
bandes an  den  Nietstellcu  ausgerissen  waren,  vollständig 
unversehrt  war  und  sich  in  gutem  Zustande  befand.  Die 
in  Folge  der  erheblichen  Einsenkung  des  Scheitelscharniers 
der  Mittelöffnung  ganzlich  versackte  Dammkii.ne,  so  wie 
die  Verdrüekungen  au  den  Gelllndern  sind  lKf*:j  durch 
Vornahme  durchgreifender  Ausbesserungen  ordnungsmUfsig 
wiederhergestellt  worden. 

Von  diesem  Zeitpunkte  an  ist  die  Brücke  durch  zeit- 
weilig vorgenommene  Nivellements  fortgesetzt  beobachtet 
worden.  Bereits  im  Sommer  1H84  wurden  weitere  Fort- 
schritte in  den  Formanderungen  der  Gelenke  fest  gestellt. 

Diese  Thatsachen  gaben  zu  ernsten  Bedenken  Veran- 
lassung und  führten  im  Herbst  ISS4  dazu,  die  Brücke  für 
beladenes  Lastfuhrwerk  zu  sperren  nnd  nur  ein  Befahren 
derselben  im  Schritt  zu  gestatten.  Des  weiteren  wurden 
von  jetzt  ab  Nivellements  in  Zwischenräumen  von  14  Tagen 
ausgeführt  und  als  diese  auter  Berücksichtigung  der  durch 
die  Temperatur- Veränderungen  hervor  gernfenen  unvermeid- 
lichen Hebungen  und  Senkungen  der  Scharnier«  noch  weitere 
Formänderungen  unzweifelhaft  erkennen  Helsen,  wurden  zu 
Anfang  1885  in  den  seitlichen  Stromöffuungen  hölzerne 
Hängewerke  angebracht,  um  einem  weiteren  Ueberkippen 
der  Flusspfeiler  und  damit  den  fortgehenden  Senkungen 
der  Scheitelscharniere  der  MitteliirTnung  Einhalt  zu  thun.  In 
Anbetracht  dieser  Umstände  sind  dann  gleichzeitig  bei  der 
stadtischen  Bau  Verwaltung  eingehende  und  umfassende  Be- 
rechnungen der  Stabiiitat  sammtlicher  Theile  der  Brücke 
ausgeführt  worden.  (m>i«„  f..iB«  > 


Die  französische  Architektur  der  dritten  Republik. 

(Ili«r».i  die  Abbildungen  auf  Seite  W.) 
(FurtaeUullf.) 


i  begreift  sieb,  dass  der  Vorgang  Garnier'»  nicht  ohne  Kin- 
fluss  auf  die  jüngere  Architektenwelt  blieb.  Xu  dieser 
Neuerung,  die  nicht  znm  geringsten  Theil  jenem  Triebe 
nach  Aufsehen  zuzurechnen  «ein  du  rite,  gesellt  sich,  aus  dem- 
selben Grunde  entspringend,  die  zu  Ende  der  7<.ier  und  Anfang 
der  SOer  Jahru  hervor  tretende  Erscheinung  einer  in  der  Ge- 
sauimtanlage  durchgeführten  bewussten  Abkehr  von  den  antiken 
l'eberlieferungen,  wie  sie  die  Ecole  des  Bcnux-Arts  hegte  und 
pflegte.  So  stellt  sieh  diu  Stilübuiig  der  letzten  Jahre  mit 
nüchterner  Berechnung  als  eine  Vereinigung  der  verschiedenen 
Stile  dar;  Sedille,  Davioud  und  Bourdais  verbinden  ab- 
sichtlich verschieden  geartete  Stil- Klemmte,  am  etwas  Neues  zu 
schaffen.  Man  vertheidigt  diesen  Ausbruch  aus  der  l'eberlicfc- 
rung  mit  dem  Satze,  duss  man  dieselbe  Ueberlegung,  welche 
die  antike  Kunst  bei  Ausbildung  ihrer  Formenwelt  leitete,  auch 
auf  die  modernen  Bedürfnisse  übertragen  müsse,  und  dass  sieh 
hier  unter  durchaus  veränderten  Vorbedingungen  auch  eine  von 
der  Antike  verschiedene  Kunst  gestalten  müsse.  „Xous  royon» 
t'architecture,  du  ptisse  nou»  propo*er,  dans  »es  dispoxition»  et 
dans  »e»  forme«,  de»  modele*  dt  eonvenance  et  de  xineerite. 
i'tmitatvnx  que  nofre  ort  contemporain  rexient  n  cm  principe» 
dr  »age»xe.  Forti/ie  par  la  seien  r*  moderne,  il  renouvtlk  le« 
traditio»*  du  pa*»!;  rn  tatinfaiiuml 


i  l'aul  S.-dille.j    Diese  Hervorbringungen  des  Eklektizismus  aber 
stehen  weit  über  den  entsprechenden  der  anderen  Künste  und 
als  Ergcbniss  einer  durchaus  logischen  Philosophie 
das  in  ihnen  zn  Tage  tretende  Streben   im  ganzen 
wenn  auch  manche  Einzelformen  nicht  unsere  Billigung  erlangen 
Hierin  liegt  der  eigene  Stil,  dessen  Mangel  man  unserer  Zeit 

vorgeworfen  hat  „Ön  u  bien  rite  dit  que  notre  temp*  ««•  pox-  stellt  sind.  Die  Horizontal-Gliederungcn  dieses  Zwerggeschosses 
»He  ptt»  d'architetture  qui  liii  »oif  propre:  oh  aeeordr  iiien,     sind  an  den  Eckpuvillons  weiter  geführt  nnd  umrahmen  hier 


wir 
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durch  die  Villa  Dietz- Monnin  in  Auteuil  und  durch  das  Portal 
der  Ausstellung  der  schonen  Künste  1878  auf  dem  Marsfelde 
einen  Namen  gemacht  hatte.  Mit  dem  geringsten  Maafs  an 
Mauerwerk  und  an  Stützen  einen  aus  H  Stockwerken  sich  auf- 
thiiriuenden  Bau  auf  einer  unregelmärsigen,  vierseitigen  Bau- 
stelle, die  von  der  Kue  de  Provence,  der  Rue  du  Havre,  der 
Rue  Caumartin  und  dem  Boulevard  Haussmann  begrenzt  wird, 
zu  errichten  und  die  möglichste  Lichtfülle  und  Raumausnützung 
zu  schaffen,  bildete  den  Kern  der  Aufgabe,  während  die  ent- 
sprechende äulsere  Gestaltung  des  Bauwerks  erst  in  zweite 
Linie  trat.  Das  ganze  Gebäude  siebt  auf  einem  Sumpf  und 
inusate  auf  Bctonpteiler  fundirt  werden,  deren  einige  eine  Last 
vun  JttiOOÜO»*  aufzunehmen  haben.  In  der  Hauptfscadc  der 
Kue  du  Havre  sowohl,  wie  in  den  Nebcnfai-adcn,  die  sämmtlich 
von  runden  Pavillons  ftankirt  sind,  hat  Sedille  es  trefflich  ver- 
standen, die  naturgemiils  stärkeren  Steinpfeiler  mit  den  schwachen 
Eisenstützen  in  Einklang  zu  bringen.  Drei  gewaltige  Bogen- 
Öffnungen,  durch  Steinpfeiler  getrennt,  spannen  sich  im  Erd- 
geschoss  zwischen  die  beiden  Rundthürtue  der  Ecken.  Ueber 
dieses  lagert  sich  ein  hohes  zweites  Geschoss,  welches  durch 
vier  Pilaster  in  drei  Truveen  getbeilt  ist,  deren  starre,  gerade 
Linie  der  Stcinan  liitruve  durch  zwischengespannte  und  in  den 
Zwickeln  reich  ornamentirte  Stichtagen  aus  Eisen  gemildert  ist. 
Die  auf  Konsolen  ruhenden  vorgekragten  Postamente  der  Pi- 
laster tragen  die  symbolischen  plastischen  Gruppen  der  vier 
Jahreszeiten  von  Chapu.  L  eber  diesem  Hauptgeschoss  erhebt 
sich  eine  Art  Zwerggeschoss.  in  dessen  gerade  überdeckten, 
durch  Pfeiler  getrennten  Öffnungen  je  2  Säulen  aus  röthlichem 
Granit  mit  Basen  und  Kapitellen  aus  weil'sem  Marmor  einge- 


tout  im  plux,  qu'un  renoureau  d'rtudc»  parte  um*  nrehiteetex 
rem  l'eclectieiime ;  min*  Ii  »  yrn»  du  Metier,  le»  architevtexprex- 
que  neuh,  »nernt  queile  irunxformution  latente,  mni»  profunde, 
nullit  en  re  moment  notre  tu  t  urvhiieetural  contwiporuin.  De- 
pui«  birntöt  cinqunnte  ans,  Im  trndanrr»  nouertle»  »e  ximt 
rmutyrr»  rn  nombre  d'oeuriei,  »i  mm  ryalenient  rritxxie»,  nxxure- 
uient  tri-s-modernen,  au**i  bien  dun«  l'arehiteiture  monumentale 
que  dun»  fiirehiliiture  privie.  Cent  qu'rn  effet  pour  que  fort 
de.  I'iirihitecte  upparaixxe  rn  un  ipnnoui»n»emenl  nauvenu,  il 
/'mit  que  lex  protjramme»  qui  lui  »mit  donnern  »oienl  rrwiuvrtr» 
iritnme,  lexbeMiiiniidont  il»  doirrttt  etre  l'enpre»»ion."  (  Paul  Sedille.) 

Sein  (ilaubensbekcnntniss  verwirklichte  Si'dille  in  den  Ma- 
gazins du  l'rintcmps.*  AI*  du-  alten  Mugasins  du  Prin- 
temps  durch  einen  Brand  eingeäschert  wurden,  übertrug  der 
limitier  Jules  Jaluxot  den  Wiederaufbau  derselben  dein  verhiilt- 
nissuuil'sig  noch  jungen  Paul  Sedüle,  der  sich  indessen  schon 

•   M.„  ,,-rjl,  die  Mlllh.llu.nc.  Uber  .ll.«u  IU«  lu.  Jtr(  N«  < 

u.  Ii«.  II»  d.  Ul, 


die  Fluchen  für  die  reich  geschmückten  Eirtncuschilde.  Feber 
dem  Zwerpgeschosse  wölbt  sich  in  auagebogener  lluirifslinie 
das  mit  einem  reichen  Kamm  geschmückte  Dach  des  Haupt 
baucs.  Die  l'eberdcckuug  der  Pavillons  folgt  der  gestelzten 
Bogenlinie,  gekrönt  durch  eine  schlanke  Laterne.  Durch  die 
reichste  Abwechslung  der  Materialien  und  ihrer  Farben  hat 
S.'dille  nach  dem  Vorgange  Garnier's  versucht,  das  Auge  wieder 
an  die,  in  der  Antike  wie  in  der  Renaissance  vorherrschende 
heitere  Farbentlimtuung  des  Aeufsercn  zu  gewöhnen.  Die  Steine 
von  t  orgoU.in,  Chassignelles,  Terce.  Chätean-Gnillnrd,  grüner 
Genncser  Marmor  in  ilen  Tvmpana,  Cippolino  für  den  Grund 
der  Inschriften,  schottischer  liranit,  venetianisebes  Mosaik,  ver- 
goldete Bronce  und  vergoldetes  Eisen  verbinden  sich  zu  einer  rei- 
chen Gesauuut Wirkung.  Zu  dieser  gesellt  sich  eine  feine  Pro- 
filimng  und  eine  Uul'serst  delikate  (Irnamentation,  womit  hirh 
die  in  edelster  Haltung  durchgeführten  Gruppen  Chupu's  glück- 
lich vereinigen.  Das  Innere  ist  mit  Ausnahme  des  grofsen 
Vestibüls  an  der  Ruc  du  Havre  seiner  Bestimmung  entsprechend 
i  schlichter. 
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Weniger  hervor  ragend  in  künstlerischer  Hinsicht,  jedoch  nicht  minder  inter- 
essant sind  die  Magasins  du  Bon  Marc  he  der  Wittwe  Bonciraut.  Der  behaute 
Kim  henranm,  in  der  Gestalt  eines  Trapezoides,  begrenzt  von  den  Strafscn  du 
Bac,  de  Si'-vres,  de  Velpeau  und  de  Babylone,  ist  bedeutender  als  der  der  Magasins 
du  Printemps.  Aber  während  hier  die  ganze  Anlage  in  einheitlicher  Macht  tur 
Erscheinung  kommt,  während  ein  gewaltiges  Mittelschiff  als  Lirhthof  mit  Treppen- 
anlage,  die  durch  Gallerien  auf  dieses  aosmilndenden  Schilfe  von  der  Innenseite  er- 
hellt und  Zutritt  zu  ihnen  gewahrt,  werden  die  Magasins  du  Bon  Marehe  durch 
eine  grofse  Anzahl  von  in  Form  und  Gröfse  von  einander  verschiedenen  Licht- 
höfen in  mehre  Gruppen  getheilt,  deren  gegenseitiger  Anschlufs  ein  gezwun- 
gener, oft  durchaus  unregelmäßiger  ist.  Die  Ursache  liiervon  ist  die  allmähliche 
schnelle  Vergrößerung,  die,  von  einem  nur  kleinen  Theile  ausgehend,  jetzt  mit 
Ausnahme  des  hartnäckig  gehaltenen  Gilbert'schen  Anwesens  an  der  Kue  de  Ba- 
bylone das  ganze  Stralsenviertel  einnimmt.    Die  unrcgelmäfsige  Gestalt  der  einzelnen 


erworbenen  Grundstücke  und  der  in  kleinlichen  Verhältnissen  ausgeführte  Urban, 
dessen  Maaße  beibehalten  werden  mussten,  machten  dem  Architekten  Boilcau,  der 
sich  durch  andere  Werke  und  besonders  durch  den  Entwurf  zu  einem  Denkmal 
für  Gamhetta  den  Ruf  eines  Architekten  von  bedeutender,  feinfühliger  Gestaltungs- 
kraft erwarb,  die  Aufgabe  zu  keiner  besonders  dankbaren.  Ein  einziger  Kaum 
im  Innern,  der  Lesesaal  mit  seiner  nähern  Umgebung,  Hess  ihm  genügend  Freiheit 
zur  Entwicklung  selbstständiger  Gedanken.  Der  auch  hier  vorwaltende  Grundsatz, 
der  größtmöglichen  Lichtfülle  bei  geringster  Ausdehnung  der  Wände  und  Stützen 
führte  xu  sehr  interessanten  Pfeilerbildungen;  die  Köhren  für  das  abfallende  Dach- 
wasser, die  Abnrtröhren,  die  Köhren  für  den  aufsteigenden  Dampf  der  Dampf- 
heizung, die  Kondensations-  und  Rauchrohren,  alles  liegt  in  dem  mit  Holztäfel- 
werk  umkleideten  Pfeiler  in  Stein  oder  Eisen,  oder  einer  Verbindung  beider, 
dessen  Grundform  die  des  Kreuzes  ist.  mit  theils  gleicher,  theils  verschiedener 
Ausbildung  der  verschiedenen   K renzarme.    (Vergl.  die  Abbildgn.  auf  S.  40.) 

Klassischer  Strenge  in  Gesammt-Anordnung  und  Ausgestaltung  huldigt  Jules 
A  ndre,  einer  der  fruchtbarsten  Architekten  Frankreichs  und  gefeiertster  Lehrer  der 
Ecole  des  Beaux-Arts.  Eines  seiner  Hauptwerke  ist  da»  neue  Musee  d'Histoire 
Naturelle  im  Jardin  des  Plantes  in  Paris.  Die  Grundriss-Anlage  wird  beherrscht 
von  der  gewaltigen  Halle  mit  den  Gallcrien  von  72,00m  Länge  und  42,40  «•  Breite, 
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welche  durch  cinr  interessante  Kisenkunstruktion  überdeckt  ist. 
40  gegossene,  auf  Granit  ruhende  Säulen  tragen  die  Glasdecke. 
Do«  Kim  ii  hat  anch  zu  den  Haupttreppen  Verwendung  gefunden. 
Der  Saal  i»t  ringsum  von  Gollcrien  unigclien.  Da»  Aeufsere 
gliedert  isich  zweigeschossig  in  einen  Hauptbau  von  11  Axen, 
der  seitlich  von  2  Risaliten,  mit  dein  Motiv  der  einbogigen 
Loggia,  der  giebelgekrönten  Anika  und  einem  einseitigen 
Kuppeldach  flankirt  ist.  Das  Untrrgesehoss  hat  eine  dorische 
Pfeilerstellung,  das  mächtige  Hauptgesehoss  eine  Ordnung  von 
korinthischen  74-Säulen.  Sämnitlicbe  Oeffnungcn  des  Hnuptbaues 
sind  im  Stich'^ogen  abgedeckt  Die  Brüstungen  der  Fenster  des 
Hauptgeschosses  enthalten   Medaillonköpfe   berühmter  Natur- 


Jean  Jaqties  Rousseau,  (iatenberg,  du  Louvre  und  Etienne  Marcel 
begrenzt  wird.  Stadt  und  Staat  theiltcn  »ich  in  der  Weise  in 
den  Aufwand,  dass  erster«  die  zur  Vergrößerung  nöthigen 
Grundstücke  erwarb  und  die  Verkehrswege  herstellte,  letzterer 
aber  die  Errichtung  der  Gebäude  übernahm.  Das  Hotel  des 
Postes  ist  die  Zentralstelle  für  die  11  Bezirke,  in  welche  Paris 
postalisch  eingctheilt  ist.  Hier  werden  sowohl  die  aus  der 
Stadt  wie  die  von  auswärts  eingehenden  Sendungen  gesammelt, 
nach  den  Postbezirken  sortirt  und  in  diese  verbracht,  während 
von  dort  aus  dann  die  Austragung  veranlasst  wird.  Eine  be- 
sondere Abtheilung  ist  dem  Briefverkehr  nach  dem  Ausland 
gewidmet.    Das  Hötel  des  Postes  ist  lediglich  eine  Verkehrs- 


Bue  Yclpcau. 


l(u«  de  )Uc. 


«nmdri«  1:1000.    DrUil«  1:40. 

historiker;  in  der  Mittelaxe  sitzt  in  der 
Höhe  der  Stockgurte  in  einer  Nische  die 
allegorische  Figur  der  Weisheit.  Der  ganze 
Bau  hat  ein  grofsartigrs,  monumentales  Ge- 
präge und  wirkt  trotz  aller  Strenge  der 
Axenbeziehung  und  Symmetrie  flüssig  und 
lebendig. 

Von  gleich  schöner  Wirkung  sind  die 
neue  Menagerie  des  Reptiles,  gleich- 
falls (im  Jardin  des  Plantes  in  Paris,  ein 
Bau  von  schlichtester,  vornehmer  Haltung, 

in  welchem  Andre!  Verstanden  hat,  Eisen  und  Stein  in  wohl- 
gefällige, harmonische  Verbindung  zu  bringen,  sowie  die  Me- 
nagerie des  Oiseaox,  ein  in  charakteristischer  Weise  in  Holz- 
farnwerk aufgeführter  Bau.  Die  Formensprache  ist  auch  hier 
dir  Andre  eigene,  hellenisirendr. 

An  Nutzbauten  von  umfangreicher  Anlage,  doch  nüchterner 
Ausbildung  sind  die  grofse  Irrenanstalt  von  St.  Anne  von  Questel 
und  daa  Hötel-Diea  von  Diet  zu  nennen. 

Das  nach  lebhafter  Befürwortung  des  Ministers  der  Posten 
und  Telegraphen,  ("oehery,  vom  Staate  errichtete  neue  Hötel 
des  Postes,  das  18K1  begonnene  Werk  <>uadets  von  der  Ende 
des  Beaux-Arts,  umfasst  in  seinem  trapezförmigen  Grundriss 
den  bedeutenden  Flächenraum  von  75UM».  Mit  einem  Kosten- 
aufwands von  S  700  000  fres.  wurde  es  an  Stelle  des  alten  Ge- 
bäudes aufgeführt,  nachdem  die  Kur  Pagevin  ganz  und  ein  großer 
Theil  der  Rae  de  la  Jussienne  den  bedeutenden  Vergrößerungen 
anheimfallen  mufsten,  so  dass  die  Baumas^e  nun. von  den  Stralsen 


«TSM*0»m3U^ 

MagMln  ilu  Ii. m  HsrrM  In  Paris. 
Artbltrkt  Boilesn. 
ElnzcInhelUn  des  Durch.chullU  1 1 100, 


Anstalt,  das  ihm  vorgesetzte  Ministerium 
der  Posten  und  Telegraphen  hat  seinen  Sitz 
in  der  Rae  de  Grenclle-Saint-tiermain.  Die 
Hauptfa^ade  an  der  Rae  du  Louvre  öffnet 
sich  mit  einer  9-  bogigen  Säulenhalle  von 
rd.  76  s»  Länge  gegen  die  Strafse.  Die  9  Ge 
wölbjorhe  bilden  das  riesige  Vestibül,  zu- 
gleich Schalterhalle,  wo  der  Verkauf  der 
Postwerthzeichen  stattfindet  und  von  wo  aus 
1  der  Zutritt  zu  den  inneren  Räumen  des  Ge- 
bäudes vermittelt  wird.    Da«  Erdgcschoss 
zerfällt  in   zwei  streng  gesonderte  Raumgrupprn,  in  diejenige 
für  das  Publikum,  zu  welcher  außer  der  großen  Eingangshalle 
noch  der  öffentliche  Schreibsaal  an  der  Ecke  der  Goteaberg- 
nnd  Louvre-Stral'sn  und  der  Raum  für  die  postlagernden  Briefe 
der  Kaufmannschaft  hinzu  tritt.    Die  Briefe  werden  in  letzterem 
in  den,    den  einzelnen   Firmen  zugewieseneu  Zellen  aufbe- 
wahrt   und    durrh    diese    dann   unmittelbar   abgeholt.  Die 
grofse  Schalterhalle  dient   nur    in   ihrer  einen    Hälfte  dem 
Zutritt  des  Publikums,  während  in  der  anderen  die  Beförderung 
der  Zeitungen  und  der  anderen  Drucksachen  stattfindet.  Beson- 
dere Beachtung  verdient  die  Anlage  der  Höfe  mit  Bezug  auf 
die  Anordnung  zur  Vermeidung  eines  Zusammenstoßes  der  von 
den  Bahnhöfen  kommenden  mit  den  von  dem  Postgebäude  aus- 
gehenden Wagen.     Andere  Wege  haben  die  Wagen  mit  den 
Zeitungen,  andere  die  für  Psckcte  und  Briefe.    Aufzüge  und 
Fahrstuhle  vermitteln  den  Verkehr  des  Erdgeschosses  mit  den 
oberen  Stockwerken.    Im  zweiten  Geschoss,  welches  in  zwei 
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mächtige  Säle,  den  für  Briefe  mit  rd.  3000  *m  Grundfläche  an 
der  Kuc  Etienne  Marcel  and  den  für  Drucksachen  mit  rd. 
1800<i">  Grundfläche  an  der  Kue  Jean  .laquc*  Rousseau,  zer- 
fällt, findet  die  Sortirung  dir  Postsendungen  statt,  an  welche 
sich  die  Versendung  nach  der  Stadt  anknüpft.  In  postolisoher 
Hinsicht  i»t  um  Paris  noch  ein  Kreisring  von  rd.  60  — «lim 
Durchmesser  abgetheilt,  nach  dessen  Ortschaften  die  Postsen- 
dungen, nicht  wie  jene  noch  der  Provinz,  nach  einem  Zentral- 
orte,  sondern  von  Paris  ans  in  Säcken  unmittelbar  versandt 
werden.  Die  Provinz  erhält  ihre  Postsendungen  nach  einem 
postalischen  Hauptorte,  von  wo  die  Abgabe  an  die  Nebenorte 
stattfindet.  Die  weiten  Riiume  de»  dritten  Geschosses  dienen 
zur  Lagerung  der  Materialien,  welche  bei  dem  ungeheuren  Ver- 
kehr in  riesiger  Menge  verbrancht  werden.  Der  Preis  für  das 
«■»  Grundfläche  des  mächtigen  Baues  beläuft  sieh  anf  rd.  1 125  fr. 
Die  architektonische  Haltung  des  Gebäudes  ist  eine  durchaus 
monumentale. 

Eine  hervor  ragende  Rolle  in  der  zeitgenössischen  franzosi- 
schen Architektur  nehmen  die  neu  errichteten  grolsen  Finanz- 
Anstalten  ein;  sie  sind  so  recht  eine  Schöpfung  dieses  Ab- 
schnitts, hinter  welcher  in  dieser  Beziehung  die  Napolcon'sche 
Herrschaft  zurück  steht.  Hierher  gehört  besonders  das  von 
Bouwen  van  der  Boyen  am  Boulevard  des  Italiens  errichtete 
Gebäude  der  Finanz-Gesellschaft  des  Credit  Lyonnais.  Die 
ursprüngliche  Bauanlage  von  unregelmäßiger,  5  scitiger  Gestalt, 
deren  Haupt  facade  am  Boulevard  des  Italiens  lag,  wurde  im 
Laufe  des  Jahres  1878  vollendet,  erwies  sieh  aber  bald  als  zu 
klein,  so  dass  das  Gebäude  durch  weitere  Ankäufe  um  fast  das 
4  fache  vergrößert  werden  musste.  Dieses  nimmt  nun,  an  drei 
Seiten  frei,  mit  der  Hanptfront  die  ganze  Breite  eines  Hüuser- 
komplexes  am  Boulevard  des  Italiens  ein.  Die  Ausnutzung  des 
Baugrundes  ist  unter  den  gegebenen  Umständen  eine  äufserst 
geschickte,  da  noch  anderweitige,  ältere  Bauten  in  die  Anlage 
mit  hinein  gezogen  werden  mussten.  Der  andere  Theil  des 
doppelt  so  tiefen  als  breiten  Gebäudes  gruppirt  sich  um  zwei 
bedeckte,  quadratische  Höfe  und  enthält  in  der  Mittelaxe  ein 
großes  Vestibül,  welchem  in  der  Hauptaxe  eine  Kingangsgalleric 
folgt,  während  sich  seitlich  um  die  Höfe  Burcauräume,  Kassen- 
oder Bankränme  anschließen.  Im  Mittelpunkt  dieser  Anlage 
bricht  sich  die  Hauptaxe,  von  der  geraden  Linie  etwa  um  30° 
abweichend,  und  bildet  die  Längenaxe  eines  mächtigen,  durch 
3  Geschosse  reichenden  und  mit  (iallerien  umgebenen  Glashofes, 
dessen  Längenentwicklung  sich  zur  Breite  wie  3:1  verhält. 
Das  obere  Geschoss  enthält  weitere  Bureaux-  und  Gesellschafts- 
säle, sowie  Baume  für  die  Direktoren.  Das  ganze  Gebäude 
erhebt  sich  in  6  Hanptgeschossen  und  einem  Dachgcschoss  über 
der  Straße,  während  2  Geschosse  im  Boden  liegen.  Die  äußere 
Erscheinung  trägt  das  Gepräge  einer  strengen  Großartigkeit, 
welche  dadurch  erreicht  ist,  dass  dio  Fahnde  formal  nur  in 
2  Geschosse  getbeilt  ist,  indem  von  den  mittleren  4  Stockwerken 
je  2,  die  untersten  zu  einer  dorischen  I'ilaster-Orduung,  die 
oberen  zu  einer  korinthischen  Halbsäulen-Ordnung  zusammen 
gefasst  sind;  das  erste  Geschoss  bildet  ein  Sockelgcschoss, 
während  das  oberste  sich  über  dem  schlichten,  fein  gegliederten 
3theiligen  Hauptgesims  erhebt.  Der  Mittelbau  am  Boulevard 
des  Italiens  ist  im  unteren  nnd  oberen  Geschoss  durch  da» 
Motiv  des  römischen  Triumphbogens  ausgezeichnet,  während 
sich  die  Entwicklung  über  dem  Hauptgesims  dem  Pavillon  de 
l'Horloge  des  Luovre  anschließt.  Die  an  der  Mündung  der 
Ruc  de  Grammont  in  den  Boulevard  des  Italiens  liegende  Ecke 
ist  durch  einen  wirkungsvollen  Rundbau  mit  einer  korinthischen 
Doppelsäulen-Stcllung  ausgezeichnet.  Das  Innere  ist  schlicht 
und  in  schonen  Verhältnissen  durchgeführt. 

Eine  zweite  grofsartige  Anlage  ist  das  Comptoir  d'Es- 


;ue  Nitiite-i  eeile  prolongee  besitzt.  Zur  Unken  hegt  <iie 
s,  einarmige  Haupttreppe,  allseitig  von  Korridoren  um- 
.  Sie  vermittelt  den  Verkehr  mit  dem  Obergeschoaa. 
es  Direktorial-  und  Präsidentenräume,  Versammlung*-  und 


compte,  Kuc  Bergere  in  Paris,  von  Ed.  Corroyer.  Ein« 
dreibogige  Vorhalle  und  ein  ähnlich  angeordnetes  Vestibül 
eeben  Zutritt  zu  dem  grofsen  Lichthof,  dessen  Anlage  an  dast 
Motiv  der  römischen  Thermen  erinnert.  Hier  werden  die 
Hauptgeschäfte  abgewickelt.  An  diesen  Haoiitsaal  schlicfsen 
sich  rings  Bureau  Räumlichkeiten ;  in  der  Verlängerung  seiner 
Längenaxe  liegt  der  Cour  d'honneur,  welcher,  gleichfalls  von 
Bureaux  umgeben,  durch  2  gewölbte  Hingänge  Verbindung  mit 
der  Kue  Sainte-Ceeile  prolongee  besitzt.  Zur  Linken  liegt  die 
große, 
geben, 
welches 

Kommissionssiilc  enthält.  Die  beiden  folgenden  Stockwerke 
werden  vollständig  von  Bureauräuinen  eingenommen.  Der 
Grundriss  zeigt,  eine  klare,  lichte  Anordnung  bei  schöner 
Axenbezichung.  Nur  einmal  ist  von  der  Symmetrie  abgewichen  : 
die  Hauptaxe  des  Saales  fällt  nicht  mit  der  Axe  des  Haupt- 
einganges  zusammen.  Der  Grund  ist  folgender:  Anf  die  Kue 
Bergere  stößt  senkrecht,  gegenüber  dem  Comptoir  d'Escompt*, 
die  Iliic  Kougemont  derart,  dass  ihre  Mittelaxo  daa  Gebäude 
links  von  seiner  Hauptaxe  trifft.  Der  Gedanke  nun,  dieser 
Straße  einen  schönen  architektonischen  Abschluss  zn  geben 
und  zugleich  die  Facade  des  Comptoir  d'Escompte  mehr  zu 
heben,  veranlasste  Corroyer,  einen  Theil  der  Fueadc,  dio  Vor- 
halle und  das  Vestibül  symmetrisch  in  die  Axe  der  Rae  Rouge- 
■uout  zu  entwickeln  und  für  den  übrigen  Theil  die  Axe  xu 
verschieben.  Dadurch  gewann  ein  Theil  der  Fac.ade  ein  durch- 
aus anderes  Gepräge,  was  Massenvertheilung,  Lage  der  charak- 
teristischen architektonischen  Höhenlinien  usw.  anbelangt,  ao 
dass  er  völlig  unabhängig  von  dem  Gebäude  zu  sein  scheint.  Im 

,  Interesse  der  Facade  selbst  ist  diese  Zweitheilung  zu  beklagen, 

i  was  aber  den  Abschluss  der  Ruc  Rougemont  tietrifft,  so  kann 
dieser  nicht  leicht  reizvoller  und  großartiger  gestaltet  werden. 
Ein  mächtiger  Bogen  spannt  sich  in  der  Höhe  des  3.  Geschosses 

1  zwischen  zwei  Pylonen,  eine  Loggia  in  der  Tiefe  der  Vorhalle 
bildend.  Im  untern  Geschoss  ist  die  mächtige  Oeffnung  durch 
eine  3-Bogenstcllung  getheilt,  über  welcher  auf  der  Brüstung  die 
allegorische  Figur  der  Klugheit  thront,  lieber  dem  Bogen 
zieht  sich  ein  reicher,  durch  Zwergpilaster  getheilter  Fries  hin, 
der  in  Mosaik  die  5  Erdtheile  als  Medaillonköpfe  darstellt. 
Die  beiden  Pvlonen  sind  durch  reiche  Schiffsschnäbel  und  Mer- 
kurstäbe geschmückt,  lieber  dem  kruftigen  Hauptgesims  lagert 
eine  große  Inschriftentafel  mit  Spitzverdachung,  zur  Seite  die 
Industrie  nnd  der  Handel.  Das  Ganze  überragt  daa  mit  steil 
ansteigendem  Dache  stehende  Glockcnthurmchen  mit  Uhr.  Der 
Gcsammtausdruck    dieser   Facade  zeigt  nicht  die  glückliche 

;  Harmonie,  die  dem  Innenbau  eigen  ist  Die  figürlichen  Dar- 
stellungen und  die  Inschriftentafel  sind  au  groß  nnd  machen 
dadurch  den  Maaßstab  des  Ganzen  ungünstig.  Auch  hier  ist 
auf  die  Verwendung  polychromer  Kiemente  Bedacht  genommen 
worden. 

Derselbe  in  die  neuere  Architektur  überall  eindringende 
Zug  zur  Polvchroinio  beherrscht  auch  die  Facade  des  College 
Chaptul  am  Bonlevard  des  Batignolles  von  K.  Train.  In  dieser, 
die  sich  in  Pavillons  im  Stile  der  französischen  Hochrenais- 
sance gliedert,  kommen  natürliche  und  künstliche  Materialien 
derart  zur  Verwendung,  dass  die  konstruktiven  Theile  aas 
natürlichen  Steinen  bestehen,  die  Flächen  aber  mit  gelben  nnd 
rothen  Ziegeln  verblendet  sind.  Hierzu  treten  als  ornamentaler 
Schmuck  Fayence,  farbige  Terrakotta,  Bronze  usw.  Die  for- 
melle Durchbildung  setzt  sich  ans  antiken  und  mittelalter- 
lichen Elementen  zusammen.  Kine  ähnliche  Behandlung  erfuhr 
das  Lveee  Louis  le  Grand  von  Ch.  Le  Coeur,  Rue  de  l'Abbe- 
de  l'Epee  in  Paris. 


Ueber  grösste  Niederschlags-  und  Abfluss-Mengen. 


(Illcrtn  dio  vr*|>b.  t>»r.toll 

'a  bis  jetzt  die  Beobachtiings-Krgebnissc  über  Regenmmigen, 
J  welche  für  die  Anlage  staut.  Kanalisationen  in  Krage 
;B*S5^I  kommen,  nur  in  ganz  geringem  Umfange  allgemein  be- 
kannt gewurden,  sollte  es  sich  jeder  Beobachter  zur  Pflicht 
machen,  seine  Krfahrungen  möglichst  zu  veröffentlichen,  am 
hierdurch  zur  Klärung  dieser  so  überaus  wichtigen  Krage  bei- 
zutragen. Wenn  auch  die  Mitteilungen  von  Dr.  Heitmann 
über  die  größten  NicdcrsehlagsMengcn  in  Deutschland  für  jeden 
Wasserbau-Techniker  im  allgemeinen  ein  lang  erwünschtes  und 
wichtiges  Material  bringen,  so  gpben  dieselben  doch  im  beson- 
deren über  die  bei  den  städt.  Kntwässcrungs-Anlagcn  zu  berück- 
sichtigenden Regengüsse  noch  wenig  Auskunft.  Kei  letzteren 
handelt  c»  sie  Ii  vorwiegend  um  die  größten  N  iedcrsehlag*- 
Mengen,  welche  während  der  heftigeren  Regen  in  Zeiträumen 
von  10 -  .'tO  Minuten  tollen,  unter  genauer  Angabe  der  Pauer  der- 
selben. Nachfolgende  Beobachtungen,  welche  in  Chemnitz  an- 
«stellt  worden  sind,  mögen  in  dieser  Beziehung  als  kleiner 
icitrag  dienen,  Zu  lumcrki-n  ist  hierbei,  dass  dieselben  nur 
mit  Hilfe  eines  gewöhnlichen  Regenmessers  gemacht  sind  und  in 
Folge  dessen,  durch  versäumte  rechtzeitige  Zwischen- Ablesungen, 
namentlich  bei  Nacht,  wohl  mancher  starke  Rcgeiigus*  unbe- 
rücksichtigt geblichen  sein  mal.'.  In  der  Tabelle  auf  S.  »ind  des- 
halb in  ich  alle  jene  Tage  mit  höheren  Regenmengen  als  l.'i'»"'  inner- 


R" 


untf  mut  TaHelle  mir  Kelle  33.) 

halb  24  Stunden  aufgenommen  worden,  trotzdem  an  denselben 
besonders  starke  stündliche  Regenmengen  nicht  ermittelt  sind. 

Diese  Beobachtungen  bestätigen  wieder,  dass  die  größten 
Niederschlags-Mengen  innerhalb  eines  Tages,  welch*  gegenwärtig 
fast  ausschließlich  auf  den  meteorologischen  Stationen  beobachtet 
werden,  unmittelbare  Schlüsse  auf  die  stärksten  Regen,  welche 
für  städt.  Kanalisationen  in  Frage  kommen,  nicht  gestatten. 
Unter  Berücksichtigung  der  unvollständigen  Beobachtung  ein- 
zelner Regen  stellt  sich  in  Chemnitz  als«  die  Anzahl  der  be- 
rechneten Höchstbctriige  für  1  Stunde  in  der  Häutigkeit  höher 
heraus  als  diejenige  der  Tag*-  mit  einer  gleichen  Gesammt-Nieder- 
schlagsiiicnge.  Wie  sieh  dieses  Vcrhältniss  nun  an  Orten  ge- 
staltet, welche  entfernter  von  einem  Gebirge  liegen  als  Chem- 
nitz vom  Krzgcbirge,  bleibt  noch  erst  fest  zu  stellen. 

Mit  der  Ermittelung  der  wirklich  gefallenen  Regenmengen 
ist  man  aber  der  Bestimmung  der  Grundlagen  für  die  Be- 
messnng  der  erforderlichen  Kanolc|iicrscbnittc  nur  um  einen 
Schritt  uuher  gerückt;  denn  die  für  diese  maßgebenden  Wasser- 
mengrn.  welche  wirklieh  zum  Abfluss  gelangen,  hängen  zwar 
in  der  Hauptsache  von  erstem  ah,  aber  nicht  in  einem  be- 
stimmten Verhältnisse,  wie  bis  jetzt  immer  noch  vielfach  ange- 
nommen w  ird.  Diese  Vcrhulltnißzahl  wird  von  einer  Menge  von 
Nebenuiust.indeii  beeinflusst,  welche  nicht  nur  mit  der  Oertlichkeit 
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wechseln,  Mindern  auch  vielfach  für  jeden  einzelnen  Fall  sieh 
ändern.  Auf  die  Menge  der  abfliegenden  Wasserlassen  hat 
z.  B.  sowohl  die  Verdunstung,  die  Rodcndurehlässigkcit,  die 
Beschaffenheit  der  Oberfläche  und  die  Neigung  de»  Gebietes 
einen  Einfinss,  als  auch  die  Grolle  des  Gebietes,  da  sehr 
heftige  Regengüsse  in  der  Regel  nur  kurze  Zeit  andauern; 
so  nimmt  auch  die  Grüßte,  der  Niederschlags-Mengen  in  der 
Zeiteinheit  relativ  mit  der  Ausdehnung  des  Gebietes  ab.  Wei- 
terhin wechselt  aber  auch  der  Grad  der  Verdunstung  je  nach 
der  Temperatur  und  dein  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft,  ebenso 
wie  die  Durchlässigkeit  des  Boden»  sich  nicht  gleich  bleibt. 
l)a  hierüber  aber  nur  Krfahrungen  die  nüthigen  Aufschlüsse, 
geben  können,  so  wäre  es  dringend  erwünscht,  dass  gleichzeitig 
mit  den  zuerst  besprochenen  Beobachtungen  in  kanalisirten 
Städten  aoeh  Ermittelungen  der  zum  Abfluss  gelangenden 
Wasscrmengen  angestellt  wurden,  um  andere  Gemeinden  recht- 
zeitig vor  Missgriffen  zu  schützen.» 

Als  einen  weitern  Beitrag  hierzu  gebe  ich  die  graph.  Darstel- 
lung auf  S.  3it,  welche  die  Grundlagen  für  den  weiteren  Ausbau  der 
Kanalisation  von  Chemnitz  darstellt.  Diese  Annahmen  beruhen 
zum  Theil  auf  Beobachtungen  vun  Abllufsmengen  nach  heftigen 

«  M»o  v«ml.  'H*  !>etr.  VeHilfmrHllrbung  vom  t)l>cr  IngL-nUur  M  an  k 
1)re.rf*B,  J.lir*.  IH80.  S.  S4u  ff,  .11»«.  Ai  Hg 


IMutzregcn  in  kanalisirten  Stadtvierteln  zum  Theil  aber  für 
Gebietsgrößten,  für  welche  entsprechende  Beobachtungen  nicht 
durchführbar  waren,  uuf  Berechnungen  nuch  einer  in  Bürkli- 
Zicgler „grofste  Abflußum-ngcn"  angegebenen  empirischen  Formel. 
Die  eingezeichneten  Einheiten  von  Abtiiirsmeiigcn  gelten  für 
dicht  bebaute  Gebiete,  während  in  weitläufig  bebauten  oder  mit 
ausgedehnten  Parkanlagen  versehenen  Vierteln  dieselben  um 
10  bis  30%  sich  verringern.  Die  bedeutende  Verschiedenheit 
der  abfließenden  Kinheiten  wird  ferner  durch  den  C  instand  be- 
gründet, dass  die  kleineren  Gebiete  meist  steil  gelegen  sind 
mit  Neigungen  von  1  bis  !>%.  Heber  die  Entstehung  jener  ange- 
nommenen Abduls  Mengen  sollen  gelegentlich  noch  eingehendere 
Mittheilungen  gemacht  werden;  zunächst  sei  nur  bemerkt,  dass 
denselben  Beobachtungen  in  Gebieten  von  4,  FJOO  und  4U00  >>* 
Größte  zu  Grunde  gelegt  sind  und  für  dicht  behaute  Stadt- 
viertel wolkenbruchartige  Regen  wie  der  am  2.  Juni  v.  J. 
niedergegangene  nicht  voll  Rechnung  getragen  ist.     In  dieser 

■  Zeichnung  sind  zum  Vergleich  auch  diejenigen  Abflul's-Mengen 
eingetragen,  welche  für  die  Berechnung  der  Kanab|uerschtiitte 
in  verschiedenen  anderen  Städten  gebrauchlich  sind.  Soweit 
es  nach  den  verschiedenen  Berichten  und  Berechnungsarten  zu 
ermitteln  w  ar,  sind  jene  Mengen  auf  eine  einheitliche  Bemessung 
der  KannluucrschniUe  nach  der  K.ytelweinVhen  Formel  reduzirt 

I  worden.  v.  Schölt«. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Ver- 
eine. Seitens  des  Vorstandes  ist  so  eben  das  8.  Heft  der  Ver- 
bandt-Mittheilungcn  ausgegeben  worden,  welches  den  durch  den 
Yerbandssehriftführer  Hrn.  Ing.  J.  F.  Bubendey  zusammen- 
gestellten Bericht  über  die  vorjährige  Wander-V  e'rsam  m  lung 
zu  Frankfurt  a.  M  enthält. 

Haben  wir  schon  früher  auf  die  hohe  Bcdentung  der  Ver- 
bands-Mittheilangen  aufmerksam  gemacht  und  den  Mitgliedern 
der  verbundenen  Vereine  deren  Anschaffung  aufs  wärmste  em- 
pfohlen, so  können  wir  dies  gegenüber  diesem  neuesten  Hefte 
derselben  nur  in  verstärktem  Maafsc  thun.  Nicht  nur  denen, 
welche  die  Versammlung  mitgetuacht  haben,  sollte  dieser  Druck- 
bogen umfassende,  mit  zahlreichen  Textfiguren  und  4  Bildtafeln 
ausgerüstete  Bericht  als  eine  Erinnerung  an  die  schön  verlebten 
Frankfurter  Tage  willkommen  sein,  sondern  noch  mehr  denen, 
welche  an  der  Versammlung  nicht  Theil  nehmen  konnten;  denn 
»ie  .finden  hier  einen  Ersatz  für  das  Versäumte,  wie  ihn  die 
naturgemäfs  auf  den  knappsten  Umfang  zusammen  gedrängten 
Berichte  der  Presse  über  jenes  Fest  zu  bieten  nicht  im  stände 
war»».  In«  «s  doch  seit  der  vor  1*  Jahren  in  Hamburg  abge- 
haltenen Versammlung  dentscher  Architekten  nnd  Ingenieure 
das  erste  Mal.  dass  wiederum  ein  so  vollständiger  und  erschöpfen 
der  Bericht  über  eine  Wallderversammlung  unseres  Faches  er- 
stattet und  damit  das  Ergebniss  derselben  zu  einem  bleibenden 
gemacht  worden  ist. 

Auf  den  Inhalt  des  Berichts  sachlich  einzugehen,  dürfte 
nach  den.  Mittheilungen,  die  wir  s.  Z.  über  die  Versammlung 
gebracht  haben,  nieht  mehr  erforderlich  sein.  Wir  können 
jedoch  nicht  umhin,  hervor  zu  heben,  dass  der  hohe  Werth  des 
in  den  Vortragen  usw.  Geboteuen,  durch  welchen  diese  Versamm- 
lung manche  ihrer  Vorgängerinnen  weitaus  überragte,  in  dieser 
übersichtlichen  Zusammenfassung  in  ebenso  überraschender  wie 
erfreulicher  Weise  zur  Geltung  kommt.  Nach  stenographischer 
Niederschrift  wiedergegeben  sind  sämmtliche  in  den  3  Sitzun- 
gen gehaltenen  Ansprachen  und  Vorträge  sowie  ilcrinns  Mangel 
an  Zeit  unterdrückte)  Vortrag,  den  Hr.  Architekt  Martin 
Hall  er  in  Hamburg,  „über  die  zivilrechtliche  Verantwort- 
lichkeit der  Architekten  und  Ingenienre  für  ihre  Leistungen" 
angemeldet  hatte.  Ueber  den  Verlauf  der  Ausflüge  und  Fest- 
lichkeiten ist  ein  sehr  eingehend  geschriebener,  alle*  Wesent- 
liche berücksichtigender  und  dahrr  in  seiner  Art  gleichfalls 
erschöpfender  Bericht  erstattet.  Ein  entsprechender  Bericht  ist 
der  Ausstellung  gewidmet,  während  zum  Schluss  dnnkenswerthe 
statistische  Mittheilungen  über  den  Besuch  der  Versammlung 
gegeben  werden,  welche  sieh  an  diejenigen  nnschliessen,  die  in 
früheren  Jahren  an  dieser  Stelle  geliefert  worden  sind  und  zum 
Zwecke  besserer  Uebersieht  die  Angaben  der  letzteren  wieder- 
holen. Es  erhellt  daraus  die  Thatsache.  dass  die  Frankfurter 
Versammlung  unzweifelhaft  auf  ein  «lauerndes  Anwachsen  des 
Interesses  für  die  Wanderversammlungen  des  Verbandes  schliefsen 
bisst  —  Zur  Erfüllung  unseres  Wunsches  auf  eine  Andauer  und 
weitere  Steigerung  dieses  Interesses  in  der  deutschen  Fach- 
genossenschaft  wird  jedenfalls  auch  der  in  Rede  stehende  Be- 
richt das  Beinige  beitragen,  für  sein  Theil  nur  ein  neuer  Be- 
weis des  regen  Eifers  und  der  hohen  Sorgfalt,  mit  welcher 
der  ganze  gegenwartige  Verbands-Vorstand  seines  Amtes  waltet. 

Mit  der  No.  8  ist  der  erste  Band  der  „Mittheilungen", 
die  Jahre  1885,'St>  umfassend,  zum  Abschluss  gebracht,  und  es 
gelangen  gleichzeitig  Titelblatt  und  Inhalts- Verzeichnis»  des  Bandes 
zur  Vertheilung.  Der  für  den  ersten  Band,  entsprechend  der 
Bogenzahl  90,  auf  3  vfL  festgesetzte  Bezugspreis  wird  der  auf 
der  Abgeordneten- Versammlung  zu  Breslau  (vergl.  a.  a.  0.  Seite  :>!)) 
getroffenen  Bestimmung  gemußt,  durch  Vermittlung  der  Einzcl- 
vereine  eingezogen. 

Bestellungen  für  den  Bezug  der  Mittheilungen  zum  Preise 


von  15  Pfennigen  für  den  Druckbogen,  bei  freier  Zusendung, 
sind  an  den  derzeitigen  Schriftführer  des  Verbandes.  Herrn 
Ingenieur  Bubendey,  Hamburg.  Harburgerstrufse zn  richten.  Bis 
auf  weiteres  kann  den  neu  hinzu  tretenden  Abonnenten  der 
erste  Bund  nachgeliefert  werden. 

Einzelne  Nummern  sind  zum  Preise  von  2  .V  für  No.  8 
nnd  zum  Preise  von  30  Pfennigen  für  die  Nummern  1—7  gegen 
Einsendung  des  Betrages  an  derselben  Stelle  zu  haben,  während 
No.  3.  Bestimmungen  über  die  zivilrechtliche  Verantwortlich- 
keit, und  No.  4,  Normalbedingungen  für  die  Lieferung  vou 
Eisenktmstruktionen,  bei  gleichzeitigem  Bezüge  von  10  Exem- 
plaren, soweit  der  Vorrath  reicht,  gegen  Einsendung  von  10  Pfen- 
nigen für  das  Stück  frei  versandt  werden. 

Vermischtes. 
Dos  Theater  zu  Qötting-en  ist  in  der  Nacht  vom 
10.;  1 1.  Januar  d.  ,1.  durch  Feuer  vernichtet  worden.  Nachdem 
am  10.  noch  eine  Vorstellung  einer  Künstler  -  Spezialitäten 
Gesellschaft  bis  gegen  10  l'hr  Nachts  stattgefunden  hatte, 
brach  das  Feuer  kurz  vor  Mitternacht  auf  der  Buhne  aus  und 
vernichtete  in  wenigen  Stunden  das  tiebäude.  Die  Ursache  des 
Brandes  ist  bisher  unbekannt  geblieben.  Der  Theaternleister 
hat  nach  Schluss  der  Vorstellung  summtlichc  Gashähne  usw. 
wie  gewöhnlich  geschlossen  und  im  Hause  nichts  Verdächtiges 
bemerkt. 

Das  Thentergcbuude  befindet  sich  am  Wilhelmplatz.  Es 
bestand  ans  starken  massiven  l'mfassungswändcn  und  innerem 
Holzausbau.  In  den  2o«r  Jahren  erbaut,  diente  es  ursprünglich 
zn  einem  Ball-  und  Konzerthause,  dessen  Krdgesehoss  eine 
Restauration  und  dessen  Obergcsehoss  den  Sual  enthielt.  In 
der  Mitte  der  .'tu«""  Jahre  wurde  der  obere  Sm»l  nach  dem  Vor- 
bild des  Theaters  zu  Wolfenbiittcl  zu  einem  Theater  umgebuut, 
dessen  Zugänglichkeit  nur  von  einer  Seite  mit  ungenügenden 
Treppenanlagen  und  dürftigen  Vorplätzen  ermöglicht  werden 
konnte.  Es  enthielt  aufser  dem  Parkettraum  zwei  Ränge,  so  dass 
ungefähr  450  Sitzplätze  und  350  Stehplätze  vorhanden  waren. 

Zufolge  der  neueren  ministeriellen  Verordnungen  waren 
in  den  letzten  Jahren  Nothausgänge  vor  den  einzelnen  Rängen 
neu  angelegt  worden.  Jedoch  konnte  die  von  Hanse  aus  ver- 
fehlte Anlage  keine  wesentliche  Besserung  hierdurch  erfahren, 
so  dass  im  letzten  Jahre  der  Bau  eines  neuen  Theaters  seitens 
mehrer  angesehener  Bürger  Göttingens  ins  Auge  gefalst 
worden  ist. 

Das  Theater  diente  alljährlich  nur  während  der  Zeitdauer  von 
M  —4  Monaten  seinem  Zweck,  indem  Wandertruppen  Vorstellun- 
gen gaben.    Ks  hat  ein  Alter  von  ungefähr  50  .fahren  erreicht. 

Die  akademischen  Meisterateliers  der  Berliner  Kunst- 
akademie und  die  amtliohen  Aufnahmen  von  Baudenk- 
mälern. Infolge  der  in  No.  •!  d.  Bl.  unter  gleicher  l'eberschrift 
gebrachten  Mittheilung  erhultcn  wir  von  den  Vorstehern  der 
beiden  Meisterschulen,  Geh.Reg.-Rth  Prof.  Ende  u.  Prof.  Otzen, 
eine  Zuschrift,  welche  jene  von  uns  angeführte  Nachricht  der 
Tagesblätter  in  dankenswert  Ixt  Weise  berichtigt.  Es  heifst  in 
derselben : 

„Von  einer  Belastung  der  Meisterschüler  mit  mechanischer 
Zeichen- Arbeit  kann  keine  Rede  sein;  es  handelt  sich  bei  der 
fraglichen  Theilnahme  derselben  ausschließlich  um  diejenigen 
Aufnahmen,  welche  den  Zweck  haben,  einem  Restaurations- 
Projekt  zu  Grunde  zu  liegen  und  um  die  anschliefscnde  Aus- 
arbeitung des  letzteren. 

Dass  in  dieser  Begrenzung  die  Theilnahme  der  Meister- 
Ateliers  an  den  bezüglichen  Arbeiten  berechtigt  und  erwünscht 
sei,  und  im  Interesse  der  Schüler  liegt,  wird  wnhl  von  Nic- 
'  bestritten  werden." 
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Die  deutaohe  Fachschule  für  Blecharbeiter  zu  Aue  i.  S., 
«eich«  nunmehr  in  da*  10.  Jahr  ihres  Bestehens  getreten  ist, 
war  im  letzten  Schuljahre  von  durchschnittlich  2H  Schülern 
besucht.  Der  in  3  Klassen  stattfindende  Unterricht  wird  in  den 
theoretischen  und  den  praktischen  Fächern  von  je  .'t  Lehrern 
crtheilt;  für  die  Trefflichkeit  desselben  nnd  da»  Streben  der 
Schüler  spricht  es,  dass  schon  in  3  Fällen  Schüler  der  Anstalt  , 
wegen  ihrer  tüchtigen  Fachleistungen  unter  Entbindung  von  . 
der  Kenntnis*  fremder  Sprachen  zur  Prüfung  fiir  den  einjährig- 
freiwilligen  Dienst  zugelassen  worden  sind  und  dieselbe  be-  ' 
standen  halten.  Um  ho  auffälliger  ist  es,  dass  der  Besuch  der  1 
Schule  noch  immer  in  verhältnifsruäfsig  engen  Grenzen  sich  ; 
hält,  zumal  angesichts  der  Rührigkeit,  welche  das  Gewerbe 
deutscher  Bleeharbeiter  im  fahrigen  entwickelt  Die  kgl.  säch- 
sischeStaatsregiening,  welche  der  Anstalt  seit  ihrem  Bestehen  eine 
jiihrlicbv  Unterstützung  von  5000  M.  hat  zukommen  lassen,  bat 
sich  in  Folge  dessen  veranlasst  gesehen,  weitere  2000  M.  zu 
bewilligen,  um  bedürftigen  Schülern  sächsischer  Abkunft  das 
Schulgeld  erlassen  zu  können;  anch  andere  Behörden.  Kiirper- 
sehaften  nnd  Persönlichkeiten  haben  in  einzelnen  Fällen  wieder- 
holt Unterstützungen  an  Srhülor  zum  Besuche  der  Anstalt  ge- 
währt. Wir  nehmen  gern  Veranlassung  an  dieser  Stelle  ferner 
noch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  das»  die  Schule  verein- 
zelte, besonders  interessante  und  lehrreiche  Arbeiten  gern  zur 
Ausführung  in  ihren  Lehrwerkstätten  übernimmt  und  auch  der- 
artige Zuweisungen,  zu  welchen  die  deutschen  Architekten  oft- 
mals Gelegenheit  finden  dürften,  als  eine  wertbvolle  und  forder- 
liche Unterstützung  ihrer  Ziele  betrachtet.  Selbstverständlich 
ist  es  Voraussetzung,  dass  ihr  zur  Ausführung  solcher  Arbeiteu 
genügende  Zeit  gelassen  wird.  Entsprechende  Auftrage  sind 
an  Hrn.  Direktor  Dreher  zu  Aue  zu  richten. 


Relief-Ornamente  aus  gebranntem  Thon.  Nach  No.  3 
dies.  Zeitg.  berichtete  Herr  Architekt  Grisebach  im  Berliner 
Archit.  Verein  über  eine  Herstellung  von  Relief-Ornamenten  aus 
gebranntem  Thon.  Als  neu  aufgenommene  Technik  des  Mittel- 
alters wird  hierbei  die  direkte  Herstellung  der  ganzen  Helief- 
platte  durch  den  Bildhauer,  sowie  ferner  Zerschneiden  derselben 
vor  dem  Brand  in  kleinere  Stücke,  angeführt. 

Heide  Arten  dieser  Ausführung,  sowohl  die  direkte  Her- 
stellung durch  den  Bildhauer  wie  anch  das  Zertheilen  derselben 
vnr  dem  Brand  sind  in  der  hiesigen  Terrakottafabrik  von 
Villerov  &  Buch  seit  langer  Zeit  vielfach  geübte  Ver- 
fahren, dieselben  wurden  je  nach  Bedürfnis*  sowohl  einzeln, 
uls  auch,  wie  in  dem  von  Hm.  Grisebach  erwähnten  Fall 
gleichzeitig  in  Anwendung  gebracht.  Die  direkte  Herstellung 
ornawentirter  Reliefs  durch  den  Bildhauer  in  Tin «knttiiiiias.se 
wird  sieh  immer  dann  empfehlen,  wenn  das  betr.  Relief  nur 
ein  Mal  zur  Verwendung  kommt.  Wird  dasselbe  dagegen  mehre 
Wale  verwendet,  so  stellt  sich  diu  Anfertigung  eines  besonderen 
Modells  und  einer  Arbeitsform  jedenfalls  billiger;  denn  stets 
wird  für  den  Bildhauer  eine  längere  Arbeitszeit  erforderlich 
sein,  das  Ornament  in  Terrnkottaniasse  herzustellen,  als  in  dem 
Modellirthon,  an  welchen  seine  Hand  gewöhnt  ist. 

Will  man  dem  Ornament  trotzdem  den  Reiz  der  direkten 
Bearbeitung  durch  den  Künstler  geben,  so  genügt  es  meist, 
wenn  derselbe  die  Retouche  nach  dem  Ausformen  selbst  über- 
nimmt. 

Das  Zerschneiden  grofser  Reliefplatten  in  kleinere  für  den 
Brand  geeignete  Stucke  wurde  in  der  hiesigen  Fabrik  ebenfalls 
oft  geübt,  und  zwar  nicht  nur  in  rechteckige,  sondern  viel- 
fach auch  in  unregeliniifsige  Stucke,  letzteres  stets  in  der 
Weise,  dass  die  l'nirissliiiicn  des  Ornaments  mit  den  Fugen 
möglichst  zusammen  fielen,  uui  letztere  nach  dein  Versetzen 
nicht  sichtbar  werden  zu  lassen.  So  sind  z.  B.  die  grofsen 
Oeniciifüllungcn  an  dem  Mittelbau  der  Kgl.  Akademie  in  Mün- 
chen ausgeführt  wurden. 

In  vielen  derartigen  Fallen,  welche  an  die  Fabrik  heran 
traten,  scheiterte  die  Ausführung  an  dem  Widerstand  der 
Architekten  und  Bildhauer,  welche  lieber  auf  das  Relief  ver- 
zichteten oder  eine  andere  Ausführung  wählten,  als  dass  sie 
ein  Zertheilen  desselben  in  mehre  Stucke  zugegeben  hatten. 
Die  hiesige  Fabrik  war  zur  I 'übernähme  derartiger  Arbeiten 
trotz  des  ja  immerhin  vorhandenen  Risikos  beim  Brand  stets 
rückhaltlos  bereit. 

Merz  ig  u.  S..  12.  Januar  18*7. 

<;.  Woirf, 

Architekt  der  Terrakoltufabrik  von  Villerny  &  Boch. 


Der  Fufsboden  im  Knlff^e/joss  weist  tin  der  Allöopathischen 
Offizin  direkt  auf  die  Oonnt'sehen  Trager  genagelt,  bezw.  ver- 
legt1) Oielnng  und  Mettlacher  Fliesenbelag  auf  und  es  ist  der 
Zusauimcnsto fs  der  Platten  und  der  Dieleu  spielend 
mit  gröl'ster  Sauberkeit  und  Ebenheit  hergestellt 
worden. 

Ein  zweiter  Fall,  welchen  ich  nennen  möchte,  ist  die  Ver- 
wendung der  GiH'ht-Trügcr  über  dem  Heizranui  im  Block  G.  der 
Prcihafen-Lagerhausgcsellschaft  zu  Hamburg,  deren  Anordnung 
lediglich  behufs  Hohenersparniss  nöthig  wurde. 

Als  einen  dritten,  gewifs  nicht  uninterressanten  Fall  nenne 
ich  die  Verwendung  im  Pavillon-Neubau  des  Hrn.  Restauratcurs 
Mcins  in  Hamburg,  woselbst  über  Keller  und  Erdgeschoss  Gocht'- 
Träger  liegen. 

Die  Üeberdecknng  des  Kellers  (Küche)  nimmt  Einschult 
und  Lehmauffüllung,  auch  Deckenschalung  usw.  auf,  oberwarts 
Blindboden  nnd  den  Parquetfufsboden  der  Erdgeseboss- Räumlich- 
keit Die  Decke  daselbst,  eine  reiche  Ausstattung  aufweisend, 
bildet  in  ihrer  Balkeninge  zugleich  die  Dach -Balkenlage.  Auf 
die  Gochfschen  Träger  sind  Mauerlatten  (Pfetten)  genagelt, 
welche  zur  Aufstellung  eines  Dachen  Daches  die  Basis  liefern. 
Ich  könnte  noch  weitere,  mir  unmittelbar  bekannte  vorhandene 
Fälle  der  Verwendung  des  Gocht'scben  Trägers  anführen,  unter- 
lasse dies  aber  wegen  der  Gleichartigkeit  mit  oben  erwähnten 
Fällen.  In  allen  hat  sieh  der  G.  Träger  ganz  besonders  gut 
bewährt. 

Wenn  es  auch  richtig  ist,  dass  derselbe  ein  wenig  thnurer 
ist,  als  der  gewöhnliche  I-Träger,  so  ist  es  ja  des  ersteren  Be- 
stimmung, bekannte  Gefahren  und  Schwächen  des  Holz- 
balken» zu  beseitigen,  bezw.  diesen  zu  ersetzen.  Man  darf 
wohl  nicht  aufser  Acht  lassen,  dass  der  Träger  aus  Fluseeisun 
ist,  hohe  Walzkosten  und  Vernietaugakosten  erfordert.  Die 
leichte  Handhabung,  direkte  Nagelung  und 
mögliche  Vielseitigkeit  seiner  Verwendung  empfehlen 
allein  schon  diesen  Truger. 

Meine  im  Frühjahr  1S8I»  mit  dem  Erfinder  gepflogene  per- 
sönliche Rücksprache  betr.  Auslassung  unnöthiger  leicht  zu  be- 
krittelnder Beispiele  finde  ich  in  dem  neuen  Prospekt  der  Kö- 
nigin Marienhütte  A.-G.  zu  Kainsdorf  i.  8.  vertreten.  Der  neue 
Prospekt  ist  rein  geschäftlich  und  zweckentsprechend  gehalten. 

Hamburg,  Januar  1SS7.  Krauss. 


Prciaaufgaben. 

Zu  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem 
Elementar  -  Schalhause  zn  Leobschntz  schreibt  uns  ein 
Fachgennsse:  „Der  in  d.  D.Bztg.No.4  vorgetragenen  Ansicht,  dnss 
die  Tbeilneliuier  dieser  Wettbewerbung  wahrscheinlich  grofsen- 
thcils  zu  der  Auffassung  gelangt  seien,  es  sei  ein  Gebäude  für 
Knaben  und  Mädchen  beabsichtigt,  erlaube  ich  mir  die  Frage 
folgen  zu  lassen:  „Sollte  dem  wirklich  so  sein?!-'  Mit  keiner 
Silbe  ist  weder  der  Forderung  zweier  Eingänge,  noch  besonderer 
Konferenz-  und  Aufsichts-Zimmcr  für  Lehrer  und  Lehrerinnen, 
noch  besonderer  Abortsanlugen  gedacht,  und  bei  Eingang  Ihrer 
Nr.  4  werden,  so  ist  zu  veriuuthen,  manche.  Wettbewerber  mit 
ihren  Arbeiten  bereits  so  weit  vorgeschritten  sein,  uui  auf  die 
Zweitheilung  des  Bauwerks  nicht  mehr  Rücksicht  nehmen  zu 
können.  —  Die  üble  Lage,  in  welche  dieselben  ohne  ihr  Ver- 
schulden gerathen.  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln;  denn  sie  müssen 
ihre  Arbeiten  vollenden,  unter  dem  Druck  der  l'cberzeuguiig, 
dass  dieselben,  auch  wenn  sie  für  die  von  ihnen  aus  den  Be- 
dingungen des  Wettbewerbes  entnommene  Auffassung  die  besten 
wären,  doch  nicht  dementsprecheude  Beurtlieilung  durch  die 
Preisrichter  erfahren  würden  und  ausgeschlossen  ist  auch  nicht 
der  Fall,  dass  mancher  Wettbewerber  ohne  Kenntniss  Ihrer 
No.  4  bleibt.  —  Ich  glaube  daher,  dass  es  eine  an  das  Billig 
kcitsgefühl  der  Preisrichter  zu  stellende  Forderung  ist,  die  Lö- 
sungen, welche  die  Zweitheilung  nicht  berücksichtigen,  als  voll- 
werthig  zu  erachten;  denn  wer  am  18.  Januar  Nachricht  von 
der  eigentlichen,  ihm  bisher  nicht  bekannt  gewordenen  Bestim- 
mung des  Gebäude«  erhielt,  aber  bereits  seit  4  Wochen  »ich  mit 
der  Ausarbeitung  de»  zum  15.  Februar  mit  Kostenberechnung  auf 
Grund  der  örtlichen  Preise  vorzulegenden  Entwurfs  beschäftigt 
hat,  würde  ohne  Walten  diese»  Billigkeitsgefühls  arg  geschädigt 


Oochfaoho  Träger.    Nachdem  die  Leser  dies.  Zeit,  in     wir  ii 
No.  !t3  für  lHHll  einen  Kechnungsversiich  über  Anordnung  von 
L-Trägern  -   nicht  ein  auf  eigene  praktische  Erfahrung  gestütztes 
l'rthc;!  -   gelesen  haben,  nehme  ich  Veranlassung,  gerade  zu 
dieser  Seite  der  Sache  einige  Notizen  folgen  zu  lassen: 

In  der  neuen  Nicolai  -  Apotheke  zu  Chemnitz  habe  ich 
Gocbt'si  he  Träger  über  Keller  und  Erdgeschuss.  je  230h™  über- 
deckend, angeordnet.  U eher  Keller  wie  Erdgeschoss  ist  zwischen 
den  Goeht'sehrn  Trugern  gewölbt,  auf  diese  der  Fufsboden  gelegt. 
Die  Kcllirdi-cke  ist  unterwärts  ohne  Schulung  geblieben,  wohl 
aber  hat  die  lies  Erdgeschosse»  Schalung  erhulten  und  aul'serdem 
sind  daselbst  Kastenschalnngen  zum  Herumführen  der  Decken 
gcsim«e  bezw.  zur  Kititheilung  der  Stuckdecke,  Deckenrosetten, 
Knöpfe  usw.  angebracht  worden. 


Indem  wir  der  zuletzt  ausgesprochenen  Forderung  gern  uns 
anschlief'scn  und  uns  gegen  jede  Absicht  verwahren,  die  Lücken 
des  Leobschützer  Programms 


ibschützer  Programms  beschönigen  zu  wollen,  glauben 
der  Sache  selbst  doch  bei  unserer  Ansicht  verharren  Zu 
Dass  Elementar-Schulbauser  für  Knaben  und  Mädchen 
bestimmt  werden,  bildet  in  Deutschland  so  sehr  die  Regel .  das» 
man  -  zumal  hinsichtlich  eines  Gebündes  der  vorliegenden 
Gröl'se  —  beim  Mangel  ein»  besonderen  Hinweises  im  Programm 
nicht  leicht  an  eine  Ausnahm«  denken  konnte. 


In  der  Preisbe  Werbung  des  Kunstgewerbe  verein» 
zu  Hannover  Tür  die  Entwürfe  zu  einem  Abrelaa-Kolender 

(Jbrg.W  S.;>7i»u.  Bl.)  hat  die  Arbeit  des  Hrn.  Chr.  Körting 
zu  Hannover  den  Preis  errungen,  während  (i  auderc  Entwürfe 
ein  Diplom  erhalten  haben. 




»on  Er 


1«,  Berlin.    Kur  dl»  K.dnktJui»  r.rsstw.  K.K.  UfrlUc-h,  Berlin.  Druck  Tun  M.  1'sicb,  K 
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Zerstörung  t 

ic  durch  lange  Jahre  unerklärt  gebliebenen  Erscheinungen 
an  Bleiruhren  der  Wasserleitungen ,  haben  durch  ein- 
gehende Untersuchungen  Dr.  Knorre's  in  Berlin  ihre 
häufig«  Rdtlisclhaftigkeit,  wie  es  scheint,  jetzt  eingebüfst;  alle 
lausen  sich  von  bestimmten  Gesichtspunkten  ohne  Zwang  erklären. 

Was  zunächst  den  Einfluss  der  Luft  betrink,  so  steht  fest, 
da*s  Blei  in  Massen,  besonders  au  der  Luft,  eine  ziemlich  un- 
begrenzte Haltbarkeit  besitzt,  während  Blei  in  feiner  Zertheilung 
durch  Luft  und  Feuchtigkeit  Rehr  rasch  oxydirt  wird. 

Trockenluft  sowohl  als  luftfre  i  es"  Wasser  wirken  auf 
Blei  nicht 

Die  Aufnahme  von  Sauerstoff  und  die  daraus  hervor 
gehende  Oxydation  von  Blei,  wird  verhindert  durch  kleine 
Mengen  von  Kohlensäure  (und  doppeltkohlensaurem 
Kalk),  befördert  dagegen  durch  faulende  organische 
Stoffe,  Chlor  und  Salpetersäure,  Kalkhydrut  (Aetz- 
kalk),  veranlasst  bei  Luftzutritt  an  den  Stellen,  wo  die  drei 
Korper  zusammen  treten  und  in  der  Umgebung  eine  rasche 
Zerstörung  de*  Bleies.  Ein  Theil  wird  aufgelost,  ein  anderer 
Thcil  in  wasserfreies  (rothes)  Bleioxyd  (Mennige'i  verwandelt. 
Da  die  Gegenwart  von  Aetzkalk  werter  im  Luftmörtel  noch  im 
Wassermörtel  ausgeschlossen  ist,  so  folgt,  das»  es  Bedenken 
hat,  Bleirohre  in  unmittelbare  Berührung  mit  irgend  welchem 
Mörtel  zu  bringen;  der  gefährlichere  ist  aber  der  hydraulische 
Mörtel.  —  Eine  anderweite  Umbildung,  wie  vornehmlich  die  in 
kohlensaures  (weifses)  Bleioxyd,  erleidet  Blei  dann,  wenn 
dasselbe  in  mit  faulenden  organischen  Stoffen  verunreinigtem 
Boden  liegt;  diese  Zerstörung  tritt  nicht  ein,  wenn  der  Boden 
reiner  Sand  ist. 

Salzsaure,  Salpetersäure  oder  schwefelsaure  Salze 
wirken  in  einer  dritten  Weise  auf  Blei;  der  Vorgang  dabei 
entspricht  ganz  dem  der  Bildung  von  Bleiweifs.  welche  erst  unter 
Mithülfe  kleiner  Mengen  Essigsäure  geschieht;  selbst  geringe 
Mengen  der  genannten  Salze  im  Boden  richten  groi'sc  Zerstö- 
rungen an.  — 

Dass  Fälle  von  Bleivergiftungen  möglich  sind,  aber 
doch  nur  höchst  selten  vorkommen,  erklärt  sich  aus  dem  was 
oben  angeführt  ist.  leicht.  Denn  es  enthalten  ziemlich  aus- 
nahmslos alle  Wasser  kleine  Mengen  von  Kohlensäure  oder 


on  Bleiröhren. 

kohlensaurem  Kalk,  freilich  auch  meist  kleine  Mengen  von 
Fäulnisstoffen,  doch  sind  die  letztern  verhültnissmüfsig  weniger 
wirksam  als  die  erstcren.  Die  Gefahr  einer  Bleivergiftung  würde 
also  erst  da  in  Betracht  kommen,  wo  man  es  mit  einem  >Vasser 
von  sehr  geringen  oder  gar  keinen  Antheilen  an  Kohlensäure 
oder  kohlensaurem  Kalk,  oder  relativ  grofsvn  Antheilen  von 
i  Fäulnifsstoffen  zu  thun  hat:  letzterer  Fall  scheidet  aber  aus, 
I  da  ein  derartiges  Wasser  für  häusliche  Zwecke  niemals  in  Be- 
I  nutzung  genommen  werden  sollte. 

Aus  Obigem  geht  ferner  die  Thatsache  hervor,  dnss  die 
.  in  stark  verunreinigtem  Boden  der  Städte  liegenden  Bleirohre 
eigentlich  in  hohem  Grade  gefährdet  sind.  Dafür,  dass  nicht 
|  häutiger  als  es  der  Kall  ist,  Zerstörungen  beobachtet  werden, 
j  kann  man  als  wahrscheinliche  Erklärung  anführen,  dass  die 
j  Anwesenheit  von  Fäulnissstoffen  in  zahlreichen  Füllen  einen 
;  Mangel  an  Sauerstoff  in  demselben  Boden  bedeutet.  Die  Fäul- 
>  nis&stoffe  ziehen  denselben  mit  grüfsercr  Energie  an  sich  als 
'  das  Blei  und  hierin  eben  beruht  der  Schutz  gegen  die  sonst 
!  drohende  Oxydation  des  letztem. 

Einer  Gefahr  ganz  anderer  Art,  als  der  bisher  in  Rede 
befindlichen,  sind  Bleirobre  durch  Hatten  ausgesetzt.  Doss 
j  diese  Gefahr  keine  blos  eingebildete  und  nicht,  wie  man  zu 
glauben  geneigt  sein  könnte,  mit  derjenigen  auf  eine  Linie  zu 
!  stellen  ist,  die  z.  B.  dorn  Eisen  durch  die  neuerliche  Entdeckung 
I  des  nEisenwurmsu  droht,  geht  ans  einer  Mittheilung  hervor,  die 
wir  in  der  „Illnstr.  Zeitg.  f.  Blechindustrie"  lasen.  Darnach  ist 
es  eine  ganz  zweifelsfrei«  Thatsache,  dass  Bleirohre,  die  an 
feuchten  Orten  liegen,  oder  auch  so,  dass  sie  „schwitzen*,  A n- 
ziehungsstellen  für  Ratten  bilden,  indem  diese  klares  Wasser 
|  in  hohem  Grado  lieben.    Begnügen  sie  sich  zunächst  mit  der 
von  den  Rohrobcröäehcn  abgeleckten  Feuchtigkeit,  und  suchon 
sie    einige    bestimmte   Stellen    wiederholt  auf,    so  beginnen 
sie  später,  ihren  Neigungen  entsprechend,  dort,  gewissermaßen 
spielend,  ein  Schaben  mit  den  Zähnen,  welches  noch  später  in 
ein  regelrechtes  Benagen  übergeht.  Dies  erstreckt  sich  zuweilen 
auf  gröfsere  Hohrliingen,  hört  jedoch  auf,  sobald  nur  die  aller- 
geringste Oeffnnng  entstanden  und  ein  kleiner  Wasserfaden 
austritt.    Es  ist  damit  die  bisherige  Anziehungskraft  der  Stelle 
für  dies  Ungeziefer  noch  weiter  gesteigert. 


Zapfen-Drehbrücke  Uber  den  Eldefluss  im  Zuge  der  Mecklenburgischen  Südbahn. 

k  (8cbliu».) 


Statische  Berechnung. 

Der  statischen  Berechnung  wurden  die  Stützweiten  von 
6,0 »>  und  10,75 ■  zu  Grunde  gelegt;  als  bewegliche  Last  wird 
eine  prenfs.  Normal-Tenderlokomotive  von  2,5"  Radstand,  je- 
doch 7000  Raddruck  und  ein  Eigengewicht  von  350  kf . j  m  und 
Träger  voraus  gesetzt.  Unter  dieser  Annahme  sind  die  gröfsten 
Biegungsmomente  für  den  Fall  der  Belastung  durch  eine  und 
durch  zwei  Lokomotiven  berechnet. 

Eür  die  im  Vorwege  zu  bestimmende  Gnifgc  des  Gegen- 
gewichts konnte  die  Annahme  von  UOOk*  nicht  gelten,  da  SoO** 
für  die  überaus  leichte  Konstruktion  erheblich  zu  grofs  ist,  das 
Gegengewicht  aber  unter  möglichster  Annäherung  an  die  Wirk- 
lichkeit bestimmt  werden  musste.  Es  wurden  deshalb  vorab 
A  k    a  B     annähernd  die  Abmessungen 

und  daraus  das  Gewicht  des 
Trägers  wie  folgt  festge- 

Ohne  Berücksichtigung  des 
linken  Feldes  ergabt  sich 


--Wi»  
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bei  Belastung  durch  eine  Tenderlokoniotive  der  Lagerdruck  B  zu 
5  =  7000  -r-3^-21°-75-8SöOk(r. 

Das  Biegungsmoment  unter  Rad  I.  ist  dann: 

M=-  £4,125  +  3a0-^125*  rd.  aklSOkn/m. 

Rechnet  man  die  Inanspruchnahme  des  Materials  =  7ö0kK/,,l-m, 
so  wird  das  erforderliche  Widerstands-Moment  des  Trägers 
rd.  4500  sein  müssen.  Einem  solchen  entspricht  ein  Trüger, 
welcher  besteht  aus  {tOXi™  Steg.  8X8X1  L-Eisen  und  einer 
Gnrtungslamelle  von  17xlm;  das  Gewicht  dieser  Theile  würde 
HUkt  i  m  sein.  Hierzu  kommt  das  Gewicht  der  Schienen,  der 
Querverbindung,  der  Schwellen  und  des  Belags,  welches  im 
ganzen  mit  102»«  in  Rechnung  gestellt,  der  Wirklichkeit  nuhe- 
zu  entspricht.  Sonach  ergiebt  sich  ein  Gewicht  von  250  »syi  „,. 
Auszubälanziren  sind: 

10.75  —  0.0  -  4,75  »  mit 
4,75. -_>50  =  1  ms  kg  Glicht 
au   einem    Hebelami  von 


t  »,o...~ :; 

<-  pi5  — 

r 

liehe  Gegengewicht  ; 
*  -  1600  »«. 


8.375  "<  wirkend,  und  damit 
ergiebt  sich   das  erforder- 
der  Beziehung  t  6,0  =  1188  .  8,370  zu: 


Gröfstes  Biegungsmoment  im  rechten  Felde,    i  Be- 
lastung durch  eine  Maschine.) 
Die  Berechnung  ist  ausgeführt  nnter  der  Annahme  der  un- 
mittelbaren Belastung  des  Trägers  durch  die  Maschine,  was 
für  die  Brücke  ungünstiger  als  die  Wirklichkeit  ist,  da  durch 

f  des  Dru 
Momente  zerlegen  und  in 


die  Uebertragung 
Momente  zerleget 

nach  der  vorigen  Annahme  ausfallen 


die  Schwellen  sich 
ihrer  Gesamuitwirkung  kleiner 


die 
als 


Bei  einer  beweglichen  Belastung  nur  des  rechten  Feldes 
wird  das  linke  Feld  nicht  beansprucht,  und,  da  es  venu 
-  Durchbiegung  des 

c        j  Feldes  sich  von  seinen  Auf- 

'      lagern  abheben  wird,  als 
freitragend 


<A  .— X  jg<*  ^ 


zu 


360<x  +  6)» 


dem  linken  Rad  ergiebt  sich  : 
-1050(x  +  6)  +  Cx.  Der  Gegendrücke 


aber  findet  sich  ans  der  Gleichung: 

10,75       360  •J8'76'  +  7000  (10,75  -  x  —  2.0)  + 

7000(10,75  —  x)  +  16,50. 16,75:  wonach:  C=  19500—  1302  jr. 
Dies  in  die  Gleichung  für  M  eingeführt,  erhält  man: 
M=  —  16200  +  10750 x  —  1477  x*.      Untersucht   man  aufs 
Maximum,  so  erhalt  man: 
d  M 


dx 


10  750  —  2954  x  =  0  und  daraus:  x  =  5,33  und  mithin : 

-VmaI  -  20,78  m/t. 

In  gleicher  Weise  findet  man  das  Moment  unter  dem 
rechten  Rad: 

Af^-aOO (r  +  0)2  +  7000 .  2.0  -  1050 . 16,75(x  +  6)  +  Cx, 

10,70  C  -  ^l^+70O0(lO,70-I)-r  7000(10,75  +  2,5  x) 

+  16,80. 10,75;"wonach:  C=  22710  -  1302x. 
Darnach:    Af  ^  H3700  +  lKÜtiO  x  -  1477  x*; 

-  18900-  2954  x  und  x  =  6,42». 


J  r  " 
Damit:  Af„ 


=  27,10  nrt. 
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Zur  Berechnung  de*  Moment» 


Mai imalbie gn  n gsmomen t  im  rechten  Felde  bei  Be- 
lastung durch  2  Maschinen. 
Das  Moment  unter  Rad  III,  welchen  in  einer  Entfernung  x 
von  dem  Drehpunkte  steht,  ist: 

M~-  +  IfiSOfr  -f-fi) -7000  .  4,4 

—  7000.6,9  +  t'x. 

Der  Lagerdruck    C  er- 
giebt  sieh  aus  der  Gleichg. : 

C  10.75-.  380 -J^ 

+  7000  (10,75  —  x  —  ifi) 
-r-  7000  (10,75  —  x  +  6,9) 
-f  16|50 .  16,75;  und  zwar 
wird:  C  =  40794  —  2604  x, 

u.3/--  -  '.»4 300  +  37 044. r  -  2779x*;  d,M  =  37044  —  5558.,  =0, 

(/  90 

x  =  6,7  ;  d.  h.  Rad  I  stellt  noch  0,2  » I  i  n  k  s  vom  Drehpunkt.  Kür 
das  Maximal  Moment  folgt  weiter.  3/B1>1  =  29,13  '• 

Maximal  Moment  über  dem  Drehpunkte. 

über  der  Mittclstütze  sind 
beide  Brückenfelder  durch 
eine  Maschine  belastet  an- 
zunehmen: der  Träger  wird 
daher  drei  Stützpunkte  haben 
und  als  kontinuirlicher  zu 
berechnen  sein.  Die  Glei- 
™«  chung  der  elastischen  Linien 
lautet  mit  Bezug  auf  die  Skizze: 

-  J^J.+ 2  Jf,  (*,  +  <,)  +  J/Sf,  r 

S(P,ao  «,*-«,,')  +  S(P.gl  (/,*-«,*)  + 
'o  'l 

Da  die  Höhenlage  der  Stützen  ho  angeordnet  ist,  dass  die 
elastische  Linie  der  unbelasteten  Truger  durch  jene  nicht  beein- 
llusst  wird  und  die  Brücke  auf  allen  3  Auflagern  gleichmüfsig 
aufliegt ,  so  sind  die  Unterschiede  in  den  Höhenlagen  der 
.Stützen: 

f/t  —  yo     S/i  'ii 

,  ,  4/,  h. 

Aus  konstruktiven  Gründen  ist  das  rechtsseitige  Anflager 
zwar  höher  gelegt,  jedoch  ohne  hierdurch  die  elastische  Linie 
in  ihrer  Form  im  geringsten  zu  beeinflussen,  weshalb  dieser 
Umstand  anch  für  die  Spannnngen  des  Trägers  gleichgiltig 
ist.  Da  Tür  den  gegebenen  Fall  auch  M0  and  als  Moment« 
der  Endstützen  —  0  sein  müssen,  so  verwandelt  sich  du-  obige 
Allgemeine  (ileichg.  (1)  in  die  folgende  vereinfachte: 


8Jfr(*-*+*!-*) 


o. 


T  M  -   T  1«;»   * 


0  =  23/,(io  +  /,)  + 


M,  i» 

2  [P,  «,(.,* -*,'){  1 

H  — • —  +  4  (Po'o  +  Pi'i  )  (II)- 

Führt  man  die  .\loal»e  nach  Skizze  6  ein,  »o  erhält  man 
nach  einer  einfachen  l'mformuntr: 

_  7000  y  (6,0«  -  y»)  +  7000  (y  +  2,5)  |  6,0» -(y  +  9Jty \ 
1  "*  6,0  .'33.50 

7000  x  ( 10,75*  -  x*j  +  7000  (x  -,-  2,5)  j  10,75« -(x+  2,5,}*  j 


10.75.33.5i» 
350  (6,0»-}-  10.75») 

4 . 33,50 


M 1 


»  1» 


Das  Widerstands-Mot,1'**if ,  welches  dem  in  vorstehender 
Rechnung  ermittelten  absolut  griihten  Angriffsmoment  von  rund 
30  »V  genügt,  muss  bei  750  k«  Beanspruchung  sein: 

3000000 


(III.) 


Dieser  Werth  für  Mv  welcher  zwei  Variable  enthalt,  wird 
zu  einem  Maximum,  wenn  die  Ausdrücke  mit  den  Variablen  x 
und  t/  für  sich  ein  Max.  werden,  wenn  also: 

fyr)  -  x  (10,75*  -  x*j  +  ix  +  2,5)  (10,75*  -  (x  +  tfif)  und 
f(y)  =  y  («j*  —  y»)  +  (y  +  2,5)  1 6,0*  -  (y  +  2,5)*  |  je  für  »ich 
zum  Max.  werden.    Dies  geschieht  aber,  da: 
P  ixi  =  6x*  -  15x  +  212,37  und  f> (y)  =  -  6y»  -  15y  +  53,25 
ist.  für: 

M  =  0  I  x=4,«3 


!  y  =  l.!»h 

Demnach  wird  diejenige 
Stellung  der  Lokomotive  auf 
der  Brücke  ein  grüfstes  Mo 
ment  über  der  Mittelstütze 
hervor  bringen,  welche  in 
Skizze  6  angegeben  ist.  Die 
Gröfse  diese»  Moments  ist: 


]f,  -  -  29.12  »  «• 
I»as  Ricgungs  Moment  über  dem  Drehpunkt,  welches  bei 
ausgeschwenkter  Brücke  durch  deren  Kigcngcwirht  hervor 
gebracht  wird,  ist: 

M  =  Pr>_  350, 10.75.  =20mi 


der  Huuptträger  bemessen 
il.lt  l,*ti 


7B0 
wurde. 

Das  Angriffsmoment 
den  Zapfen  ■  Querträger 


für 
bei 
hat 


frei  schwebender  Brücke 
die  Gröfse:  M  —  7,6 .  85  = 
650  («■■»/,  dus  Widerstands- 
Moment  des  Trägers  aber  ist 
=  S7o,  mitbin  die  Anstren- 


™  Durchmesser;  es  sind  zur 
auf  die  Querträger 


gung  des  Materials  670  kr  ,|rm 

Die  Anschlussnieten  haben  2< 
sichern  Uebertragung  des  Brückengewichts 
mithin  an  Nieten  mindestens  erforderlich: 

r',W  600  Wr=  7600  oder:  N  -  4. 

Durch  Verlängerung  des  Stehblechs  des  Querträgers  bis 
zur  untersten  Gurtung  des  Hauiittriigers  an  jedem  Ende  konnte 
der  Nietanschluss  praktisch  noch  über  das  theoretisch  erforder- 
liche Mual's  hinaus  gesichert  werden. 

Berechnung  des  Windverbandes  und  der  Diagonalen 
der  Querversteifung. 
Die  angreifende  Kraft  des  Windes  ist  mit  120k«"qa  in 
Rechnung  gebracht  und  auf  der  Brücke  ein  Eisenbahnzug  be- 
findlich angenommen.  Es  wird  alsdann  der  auf  1  ">  Lunge  ent- 
fallende Druck:  4X  120  =  4Hü  k*.  Auf  die  Knotenpunkte  kommen 
demnach  bezw.  1,0,1,1,1,1  und  1,0«  und  die  Spannung  &  der 

Diagonale  des  End- 
feldes, welche  gleich- 
zeitig, du  die  Spannung 
in  den  Wind  -  Diago 
nalen  v..n  der  Mitte 
nach  dem  Auflager 
hin,  wichst,  Maximal- 
spannung ist,  wird: 


-10,1s- 


«U«.  -  fj  1/*»°*+  Ä      - rd- ;u ' 


co#u  =  2.1 


2  Nieten  zum  An- 
der Diagonale  von: 


Bei  einer  Diagonale  von  8X1 
schluss  hat  man  eine  Inanspruchn 

o=^=.412Mt  und  eine  solche  der  Niete  von: 

4  IT 

Naih  der  Diagonale  des  Endfeldes  wurden  diejenigen  der 
übrigen  Felder  gleichfalls  bemessen. 

Für  die  Berechnung  der  Diagonalen  der  ynerversteifnng 
wurde  angenommen,  das«  diese  stark  genug  zur  Aufnahme  der 
durch  die  bewegten  Lasten  erzeugten  Angriffe  der  seitlichen 
Schwankungen  sein  würden,  weun  dieselben  den  Horizontaldruck 

ihres       Feldes,  welcher 
,'lt  „  durch      den  Wiuddruck 

hervor  gerufen  wird,  aus 
der  oberen  in  die  untere 
Gurtung  zu  übertragen  ver- 
möchten. Dieser  Horizontal- 
druck erzeugt  für  das  am  meisten  beanspruchte  Feld  in  den 
Vertikalen  einen  Druck  von: 

P  tot m *  1,1 » m  y  l/i,7*  +  0,84*  =  t,2 1. 

Die  Diagonale  der  Vertikal  Verbindung  braucht  also  nur 
6X1«"  stark  und  mit  einem  Niet  von  2<™  Durehm.  unge- 


Der  Bewegiings-Mechanismus. 
Bezeichnet  man  mit  /'  die  zur  Drehung  der  Brücke  am 
Drehschlüssel  erforderliche  Kraft,  sei  der  Halbmesser  des  Dreh- 
kranzes auf  dem  Drehpfeiler  H,,  der  Halbm.  des  Zahnkranzge- 
triebes  »•],  derjenige  des  Vorgelegerades  =  If  und  endlich  der 
des  Vorgelegegctriebes  —  r,  so  ist  unter  Annahme  von  etwa 
10°  0  Hcibungs- Widerstand  der  Vorgelege  (  was  einem  Koeffiz. 
f!  =  0,95  entspricht)   die  am    Drehlmum    erforderliche  Kraft 

mit  Benutzung  des  Vorgeleges:  P=  (j ^  ^  R  ^  , 
und  ohne  Benutzung  des  Vorgeleges.   P,  —      '     '     .  wenn 

0,.'»>  /1  ilj 

mit  M  das  Zapfenreibungs-Moment  und  mit  h  die  halbe  Dreh- 
baumlänge  bezeichnet  wird.  Da  nun  das  Reibungs-Moment 
rechtwinkl.  abgeschnittenen  Zylinders: 

M  =  !  <?  t  f  =  fr  16000 0,14  =  75kgm  ist,  so  wird: 


*  litt  f,  Arr  Druck  gegvn  die  Zfcliur   itc.  ZBlmkranx-GvIrt^br«,   ut  aup« 
i;  A',  =  M  dem  Zapfrnrribun{«-Moiarnt  f«-in:  in(  (vrnvr  *,  «Iit  Druck  iaf  ZShur 
Ar*  \ "r^i'li^-'.t'Mi'-bc*  iffffL-n  ili,aJ,'iilK(.ii  .1,- •  VKrgtjIctfprÄ^P*,  «<i  not..  Wfltrr 
ft  —  #,  r,  »,-|d  un<t  «uillirb      =  j,  c.  Dun-ti  Wrbhotung  dli>^r  OlMlrlktiuEi*« 
un.l  KlnrUliruniidc,  K..*ffl»t.  olni  mr  Z»blir».l -lietrtrhr    =  »,»  Vgl.  I>.  B.  II.  U. 
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75.0,05.0.1  _ 
0,96. 0^6.0,7. 0,26. 1,5  ~  1,1  ^ 

und:    p  =,7.5««. 
1  0,95.0,7.1,5 

(Genau  genommen  würde  das  Zapfenreibunga-Moment  de» 
in  eine  Halbkugel  auslaufenden  Zapfens  nur  =^RQf  zu 
»«taten  sein.) 

Erfahrungsmässig  leistet  nun  ein  Mann  am  Göpel  eine 
Arbeit  von  12,75  "'sn  bei  einer  Gcschw.  von  0,6  es  kann  so- 
mit auch  ohne  Vorgelege  die  Brüeke  von  einem  Mann  gedreht 
werden. 

Der  bei  der  Ausschwenknng  am  Drehbaum  zurück  gelegte 
Weg  ist: 

_ h*_RRi         0.7  .  3,14  . 0,25  .Jfi         m . 
2r,r  2.0,1.0,06  ' 

mithin  ist  die  zum  Ausschwenken  erforderliche  Zeit: 


=  2«  j  Min. 


0,(5 .  (iO 

Die  Umfang»-» iesch windigkeit  der  Brücke  wird  hierbei  i 
Altena  i.  W.  1886. 

Sveistrup, 

d.  z.  Vorstand  d.  techn.  Bureaus  d.  Meekl.  Südbahn. 


••  b|M4  .Ich  wie  folgt:  Drr  Weg  de.  Zahnkranr  Octrlcbe.  I.t 


Krell, 


der  l'mfang  de»i.elbi'u 


^at  das  Uelrlebe 


Umdrehungen.      Die    «Irichi'u    find  roh  unfc'«tn    in  acht   *.am  Voricoleirertvl, 


n  Weg  legt  mach  du 


HK, 


mithin    —      I  iii.lreln.UK'ii  Ehe 
4rr, 


dc»*e.n  Umfang  «  irr  i*t,  zurück, 

viel  Umdrehungen  macht  drr  Mann  an  der  Kurbel  de»  1 »i .  I  -.  I, .  . ...  I .,  aln>, 
da  eine  t'nidrehnng  =  t  A  w  i«t  :'>  =  '>  Drehbaumlang e; ,  Im  ganten  «tuen 
w  K  " 

1-V 


...        * »  »  Hi 

Weg  *-> 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Anfserordentliche  Haupt- 
Versammlung  und  gewöhnliche  Versammlung  am  17.  Januar. 
Vorsitzender  Hr.  Dr.  Hubrecht.  Anwesend  114  Mitglieder  und 
6  Gäste. 

In  der  aufserordentlichen  Hauptversammlung  ge- 
langte zunächst  das  bereits  in  Nr.  6  d.  Bl.  mitgetheilte  Rund- 
schreiben des  Verbandsvorstandes  bezüglich  seiner  jüngst  er- 
folgten Wiederwahl  zur  Verlesung.  Ein  weiteres  Schreiben  des 
Verbandsvorstandes  unterbreitet  dem  Vereine  einen  Antrag  des 
Arch.-  n.  Ing.-Vcreins  für  Niederrhein  und  Westfalen,  dahin 
gehend,  daas  der  Verbandsvorstand  beauftragt  werden  möge, 
BT.  Majestät  dem  Deutschen  Kaiser  zu  seinem  bevorstehenden 
1*0.  Geburtstage  im  Namen  des  Verbandes  eine  künstlerisch  sus- 

f «'stattete  (ilüek wünsch- Adresse  zu  überreichen.  Natürlich  giebt 
azu  der  Verein  freudig  und  einstimmig  seine  Einwilligung.  — 
Den  eigentlichen  Anlass  zur  Einberufung  der  aufserord.  Haupt- 
versammlung gaben  einige,  das  Vereinsinteresse  nahe  berührende, 
Angelegenheiten.  Der  „Baumarkt"  hat  dem  Vereinsvuratande 
angezeigt,  dass  er  mit  dem  31.  März  d.  J.  aufhören  werde  zu 
bestehen.  DemgemSfs  werden  zum  1.  April  die  vom  Baumarkt 
und  von  der  Bauausstellung  (welch  letztere  ebenfalls  eingeht! 
im  Vereinshause  bisher  innegehabten  Räume  zu  anderweitiger 
Verwendung  frei.  Es  ist  nun  dem  Vorstände  gelungen,  mit  dem 
Verein  Berliner  Künstler  einen  Vertrag  zu  vereinbaren, 
dem  zufolge  genannter  Verein  das  ganze  Erugeschoss  vorläufig 
auf  3  Jahre  für  seine  Zwecke  miethet.  In  den  vorderen 
Sälen  soll  die  permanente  Kunstausstellung,  in  den  hinteren  das 
eigentliche  Vereinslokal  eingerichtet  werden.  Der  Vertrags- 
entwurf, welcher  von  dem  Herrn  Vorsitzenden  verlesen  und  nach 
allen  Richtungen  hin  erläutert  wird,  gelangt  zu  einstimmiger 
Annahme.    Man  giebt  sich  der  Hoffnung  hin. 


ss  aus  der 


künftigen  engen  Nachbarlichkeit  der  beiden  grofsen  Vereine, 
des  Künstlervereins  und  des  Architekten  Vereins,  zwischen  beiden 
sich  neue  bezw.  erweiterte  freundschaftliche  und  anregende 
gegenseitige  Beziehungen  entwickeln  werden.  — 

In  der  nun  folgenden  gewöhnlichen  Versammlung 
macht  zunächst  Hr.  Pink  enburg  einige  Mittheilungen  über 
den  im  benachbarten  Steglitz  für  die  dortige  neue  Wasserleitung 
seitens  der  Charlottenburger  Wasserwerke  errichteten  Wasser- 
thnrm.  Der  Vortrag  wird  demnächst  als  selbstständiger  Aufsatz 
mit  Abbildungen  in  d.  Bl.  erscheinen 

'  nn  spricht  Hr.  Knoblauch,  im  Anschluss  an  die  vor 
ron  Hrn.  Lange  über  amerikanisches  Bauwesen  gehst- 
Vorträge  und  unter  Vorlage  bezüglicher  Zeichnungen  über 
Newyorker  Miethshäuser. 
Der  Miethskasernenbau  hat  in  Newyork  erst  seit  verhält- 
nissmafsig  kurzer  Zeit   Eingang  gefunden,  da  von  alters  her 


der  allgemeine  Volkssinn  dort,  wie  bekanntlich  auch  in  London, 
auf  ein  Haus  zum  Alleinbewohnen  gerichtet  ist.  Der  Drang 
nach  Befriedigung  des  in  diesem  Sinne  gearteten  Wohnbedilrf- 
nisses  hat  in  Verbindung  mit  dem  Wunsche,  die  Heimstätte 
aul'serhalb  der  eigentlichen  Geschäftsstadt  zu  errichten,  das 
ausserordentlich  schnelle  Anwachsen  der  bebauten  Stadtfläche 
sehr  gefördert.  Die  übliche  Form  der  Huusgrundstücke  ge- 
staltete sich,  nachdem  durch  den  Bebauungsplan  die  bekannte 
nüchterne  praktische  Kintheilung  des  Stadtgeliindes  in  recht- 
eckige Blocks  von  1000  l.engl.  i  Fufs  Länge  und  200  Fufs  Breite 
vollzogen  war,  als  ein  Rechteck  von  etwa  25,  meist  aber  nur 
18  Fufs  Breite  und  100  Fufs  Tiefe.  Das  hierauf  errichtete 
normale  Wohnhans  für  eine  Familie  zeigte  ein  nicht  sehr  ver- 
tieftes Kellergeschoss  mit  den  Wirthschalts-  und  Vorrathsrau- 
men,  ein  Krdgeschoss  mit  grofsem  Wohn-  und  Ksszimmer  und 
weiter  aufwärts  noch  2  bis  3  Obergeschosse  mit  Schlafzimmern 
und  den  etwaigen,  für  den  Kinzelgebrauch  der  Familienmit- 
glieder bestimmten  Räumen.  Der  nutzbare  Flächenraum  des 
ganzen  Hauses  mochte  etwa  J..->m — ,'SÜÜO  l^uadratful's  betragen. 
Sämmtliche  lieschosse  waren  durch  eine  an  die  Seite  gerückte 
Treppe  verbunden,  l'ebrigens  war  im  Hause  für  jeglichen 
Comfort  gesorgt,  und  hinter  demselben  fehlte  es  nie  an  Hof 
und  einem  (iärtchen.  Seit  einigen  zehn  Jahren  nun  wird  an  jener 
patriarchalischen  Wohnsitte  bedenklich  gerüttelt.  Kinige  jün- 
gere Architekten  begannen,  besonders  in  der  l'mgebung  des 
grofsartig  angelegten  Zentralparks,  mit  der  Errichtung  von 
Miethskusernen,  dabei  natürlich ,  echt  amerikanisch,  gleich  ins 
Riesige  gehend.  Während  früher  in  der  Länge  eines  Blocks 
vielleicht  40— 50  jener  schmalen  Häuserfronten  I'latz  fanden, 
reicht  dieselbe  jetzt  kaum  für  etwa  10 — 12  der  modernen  Haus- 
ungeheuer  aus.  Die  Grundriß- Ausbildung  dieser  Häuser  ist  ver- 
schieden: manche  derselben  enthulten  in  jedem  Geschuss  nur 
1—2  grofse  Wohnungen,  andere  aber  deren  6  und  mehr.  Bei 
den  Häusern  der  erstem  Art  erfolgt  der  Zugang  von  der  Strafse 
aus  durch  ein  Vestibül,  welches  zu  der  einzigen,  die  acht 
bis  neun  bewohnten  Geschosse  verbindenden  Trepiie  führt, 
neben  welchen  allerdings  mehre  getrennte  Aufzüge  für  Herr- 
schaften, für  die  Dienerschaft,  sowie  für  Sachen  vorhanden 
Die  Benutzung  dieser  Aufzüge  steht  jederzeit  frei.  Die  i 
denen  Räume  einer  Wohnung  zeichnen  sich  durch  eine  unglaub- 
liche Menge  fest  eingebauter,  zu  allen  möglichen  Zwecken 
dienender  Schränke  aus.  Ein  Hau»  mit  100  bis  110  gröfseren 
und  kleineren  Wohnungen  ist  gar  nichts  besonderes  mehr.  Viel- 
fach ist  Eintheilung  der  Geschosse  so  getroffen,  dass  im 
J.,  3.,  f».  und  7.  Geseboss  grofse  Wohnungen  liegen,  wäh- 
rend da«  2.,  I..  6.  und  H,  Geschoss  mittelgrol'se  \\  ohnungen 
enthalten.  Besonders  bei  diesen  letztern  steht  der  rHiinge- 
bodenu  l"nfug  in   gröfater   Blüthe,    indem  der  ganze  hintere 
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Theil  der  Wohnung  der  Höhe  nach  in  zwei  Abtheiinn- 
gen zrrlegt  int.  Der  erwähnte  einzige  Treppenraum  wird 
hauptsächlich  durch  Oberlicht,  auch  wohl  daneben  durch  eini- 
ges sekundure  Scitenlicht  erleuchtet:  im  allgemeinen  ist 
daher  nur  ein  ungenügendes  Dämmerlicht  in  demselben  vor- 
handen. Die  volle  Geschosshölir  beträgt  durchschnittlich  etwa 
12  Fufs.  die  Tiefe  der  Vordcrzitumer  etwa  bis  23  Fufs.  In  den 
Hänsern  der  andern  Art  (mit  <>  und  mehr  Wohnungen  in  jedem 
Geschoss)  gruppiren  »ich  die  einzelnen  Wohnungen  um  einen 
leidlich  geräumigen,  in  seinen  -1  Ecken  die  Ilauiit  Zugänge  ent- 
haltenden innern  Hof.  Auch  hier  wird  die  Verbindung  der 
zahlreichen  Stockwerke  durch  die  entsprechende  Zahl  von  Auf- 
zügen neben  den  Treppenhäusern  bewirkt.  Im  Innern  ist  die 
Baumasse  wohl  durch  einzelne  sogenannte  Lichtböfe  von  etwa 
!»  :  Ki  Fufs  Grundfläche  durchsetzt,  an  «eichen  Geschirr-  und 
Spülkamment  und  ähnliche  Küuuie  liegen.  Wie  es  aber  bei 
solchen  dnreh  !•  Stockwerke  reichenden  Schächten  mit  der  Luft- 
und  Licht-Zuführung  aussieht,  kann  man  sich  wohl  vorstellen. — 
Trotz  allem  fehlt  es  in  den  vorstehend  flüchtig  geschilderten 
Miethskoscrnen  nicht  an  allem  dem  Amerikaner  unentbehrlichen 
Comfort.  Jede  Wohnung  ist  mit  3  bis  4  Wasserklosett,  Bad 
usw.,  sowie  mit  kaltem  und  warmem  Wasser  und  mit  elektri- 
scher Beleuchtung  versehen.  —  Mg. 

In  unsenn  neulichen,  den  Hagen'schcn  Vortrag  über  See- 
schiffahrts-Zeichen skizzirenden  Berichte  ist  durch  \  ersehen  des 
Setzers  mehrmals  „Luft"  statt  „Licht"  und  außerdem  einmal 
Dunkel  feuer  statt  Funkelfeuer  gedruckt  worden.  — 

Vermischtes. 
Die  neue  Baupolizei -Ordnung  für  den  Stadtkreis 
Berlin,  deren  Erscheinen  seit  einem  Vierteljahre  bald  für  die 
nächste  Zeit  voraus  gesagt,  bald  wieder  als  weiter  vertagt  be- 
zeichnet wurde,  ist  am  23.  d.  M.  endlich  in  Kraft  getreten. 
Wir  müssen  uns  für  heute  damit  begnügen,  dieses  Ereignis*, 
mit  welchem  einem  wesentlichen  Tlieil  der  bisherigen  lebel- 
stündc  innerhalb  drs  Berliner  Bauwesens  der  Hoden  entzogen 
worden  ist,  vorläufig  zu  registriren. 

lieber  die  Rolle  der  Bakterien  bei  Fäulnis» -Vor- 
Kungen  im  Boden  bat  Prof.  Frank  in  Berlin  Versuche  an- 
gestellt, welche  beweisen  dürften,  das«  die  vielfach  gehegte 
Ansicht,  wonach  die  Umwandlang  von  Fäulnissstoffen  im  Boden 
in  mineralische  Körper  (salpetrige  und  Salpetersäure),  die  Nitri- 
fikation, durch  die  Thutigkeit  der  Bakterien  selbst  er- 
folge, unzutreffend  ist.  l'rof.  Frank  hat  zunächst  das  Vorkommen 
von  Bakterien  in  allen  Bodenarten,  nicht  ausgenommen  solche, 
die  von  der  menschlichen  Behandlung  und  Thutigkeit  bisher  un- 
berührt blieben,  festgestellt;  er  fand  in  allen  ausnahmslos 
Bakterien  und  zwar  in  verschiedenen  Entwiikelungs-Znständen 
aber  von  grofser  Beständigkeit  der  Formen.  Diese  For- 
men werden  vom  l'rof.  trank  unter  dem  gemeinsamen 
Namen  Bacillus  terrigenus  zusammen  gefasst.  Es  geht  nnn  aus 
Versuchen,  welche  l'rof.  Frank  mit  der  Kultur  desselben  vor- 
nahm, die  Thatsache  hervor,  welche  oben  angeführt  wird,  wo- 
nach also  bewiesen  wäre,  dass  die  Nitrifikation  von  Fäulniss- 
stoffen  im  Boden  ein  Vorgang  ist,  der  auf  die  eigene  Thutig- 
keit desselben,  unter  Mitwirkung  des  in  dem  Luftgehalte  des- 
selben befindlichen  Sauerstoffes  zurück  kommt.  Die  Feststellung 
dieser  Thalsuehe.  kann,  von  Bedeutung  für  die  dem  Dienste  der 
Gesundhe  itspflege  gewidmeten  Anlagen,  wie  Wasserversorgung 
und  Entwässerung,  werden. 

Vom  Hudson  -  Tunnel  in  Now-York.  Bereits  mehre 
Jahre  sind  verflossen,  ohne  dass  über  den  heutigen  Stand  des 
kühnen  Unternehmens  irgend  etwas  Sicheres  in  der  Öffentlich- 
keit verlautet  lütte;  nicht  einmal,  dass  man  sieber  wusste,  ob 
die  Arbeit  überhaupt  im  Gange,  ob  sie  zeitweilig  zum  Stillstand 
gekommen  sei.  — 

Jetzt  lesen  wir  in  einem  amerikanischen  Fachblatte,  dass 
die  fertig  gestellten  Strecken  von  etwa  700  »•  Lunge  (gegen 
2.1i'»5<i—  HM",  um  welche  es  sich  iiberhapt  handelt:  seit  lange 
voll  Wasser  stehen,  das*  aber  gehofft  werde,  die  —  ans  Mangel 
an  Geldmitteln  zum  Stillstand  gekommene  -  Arbeit  bald  wieder 
aufnehmen  und  sie  in  etwa  2  Jahren  vollenden  zu  können. 

Aus  dem,  was  das  Blatt  hinzu  fügt,  geht  indess  hervor,  dass 
es  um  solche  Aussichten  einstweilen  recht  schwach  bestellt  ist. 
Das  in  sich  gesund«  und  ertragsfähige  Unternehmen  sei  tiegenstand 
von  Spekulationen  grofsen  Stils  geworden  und  es  wäre  eben  da- 
durch die  Beschaffung  der  nothigen  Geldmittel  auf  grofse 
Schwierigkeiten  gcstofWn.  Die  bisherigen  Ausgaben  bcliefen 
sich  auf  mehr  als  I  Millionen  ,  V. ;  etwa  '.'  Millomn  H  wurden 
noch  zur  Vollendung  erfordert.  Selbst  diese  grols«  Summe 
erschein«  hinsichtlich  ihres  Ertrags  gesichert;  sie  sei  aber  kaum 
zu  beschaffen,  so  lange  es  nicht  gelänge,  das  Spekulantenthum 
von  der  Sache  abzudrängen.  Ks  würde  daher  erwünscht  sein, 
die  gegenwärtige  Gesellschaft  zu  stürzen,  und  an  ihre  Stelle 
die  Bahngescllschaftcn  treten  zu  »ehen,  welche  an  dem  Bau  des 
Tunnels  ein  wesentliches  Interesse  hatten. 

PerHounl-NachrlchtHn. 

Bayern.  Dem  Abth.-Ing.  Joh.  Sehrenk  in  Ktidwigssta.lt 
ist  die  Bewilligung  zur  Annahme  und  mm  Tragen  des  ihm  ver- 


liehcncn  Ritterkrcuzeg  IL  Ki.  0V3  herzog).  Sächs.  Ernestin-Haus- 
ordens  crtheilt  worden. 

Der  Bez.- u.  Sekt.- Ing.  Gustav  Fercbel  in  Lohr  a  M.  ist  in 
gleicher  Eigenschaft  zur  Eigenbahnbau-Sektion  l'assau  IL,  der 
Bez.-Ing.  Otto  Schniid  von  Hof  nach  Würzbnrg  versetzt.  — 
Betr.-lng.  Joseph  Melchior  in  Würzburg  ist  zum  Bezirks- 
ing, in  Ingolstadt,  u.  d.  Betr.-lng.  Kosmas  Lutz  in  München. 
(General-Direkt.)  zum  Bez.-Ing.  das.  liefordert.  —  Der  Betr.- 
lng.  u.  Vorst,  d.  Eisenhahnbau-Sekt.,  Karl  Wagner  in  Markt - 
Redwitz  ist  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Hof,  der  Betr.-lng. 
Franz  Weikard  in  Kger  in  gleich.  Eigensch.  zur  General- 
Direkt,  nach  München  versetzt. —  Abtb.-Ing.  Knurr  in  Hof  ist 
zum  Betr.-lng.  in  Würzburg,  Abth.-Ing.  August  Koos  in  Mün- 
chen zum  Betr.-lng.  in  Eger  d.  Abth.-Ing.  Heinr.  Zelt, 
(General-Direkt.)  zum  Bctriehs-Ing.  das.  befördert.  —  Der  Abth.- 
Ing.  Eduard  Pendele  in  München  ist  in  gleich.  Eigensch.  zum 
Ob.-Bahnaml  München  versetzt.  •  •  Der  Ing.-Assist.  Gust.  v. 
Bezold  in  München  (General-Direkt.)  ist  zum  Abth.-Ing.  das. 
n.  der  Ing.-Assist.  Heinr.  Zeulmann  in  Neumarkt  i.O.  zum 
Abth.-Ing.  in  Hof  ernannt.  —  Der.  Betr.-Jng.  Adolph  (trau  in 
Regensburg  ist  in  gleich.  Eigensch.  zur  Genernldircktioii  nach 
München  versetzt. 

(iestorben:  Betr.-lng.  Wilh.  .Scholler  in  l'assau. 

Oldenburg.  Der  Vorst,  d.  grofsh.  Baudirektion,  Oherdeich- 
gräfe  Nienburg  in  Oldenburg,  tritt  auf  sein  Ansuchen  mit 
dem  1.  Kehr.  d.  J.  in  den  Ruhestand.  —  Der  Brth.  Enler  in 
Oldenburg  ist  zum  Vorst,  d.  Baudirekt,  mit  dem  Titel  Ober- 
Baurath,  u.  Brth.  Tenge,  bish.  in  Jever,  zum  Mitglied«  der 
Baudirektion  mit  dem  Titel  nDeicbgrSfeh  ernannt.  -  -  Der  Eisenb.- 
Bauinsp.  Lauft  in  Oldenburg  ist  zum  Ober-Ilauinsp..  n.  der 
Baukondukt.  Freese  in  Oldenburg  znm  Bauinsp.  ernannt.  — 
Ober-Weg-  u.  Wusserbauinsp.  Troiicbon  ist  als  liezirks-Bnistr. 
f.  d.  Weg-  u.  Wasserbau  vom  Bezirk  Butjadingen  an  den  Bezirk 
Jever  versetzt.  Der  Hilfsbeamte  der  Baodirektion,  Weg-  nnd 
Wusserbauinsp.  Oeltermann  in  Cloppenburg,  zum  Bezirks- 
Bmstr.  f.  d.  Bezirk  Vechta,  mit  Ausschluss  des  Amtes  Vechta, 
u.  d.  Hilfsbeamte  der  Bnndirektiou.  Weg-  u-  Wasserbau-Kondukt. 
Segebade.  bish.  in  Vechta,  znm  Bezirks-Bmstr.  f.  d.  Bezirk 
Butjadingen  mit  dem  Titel  Weg-  u.  AY  asser-Bauinspektor,  er- 
nannt. —  Mit  Wahrnehmung  der  Geschäfte  des  Bezirks-Bmstrs. 
im  Amtsbezirk  Vechta  ist  der  Baukondukteur  Garlichs  in 
Oldenburg  beauftragt. 

Preusaen.  Aus  Anlass  des  Kronungs-  n.  Ordcnsfeste* 
sind  nnchbeiiunnte  Techniker  mit  Ordens-  Auszeichnungen  bedacht 
worden.  Es  erhielten:  1)  den  Both.  Adlerordcn  II.  Kl.  mit 
Eichenlaub:  (ich.  Ob.-Kcg.-Kth.  Cornelius,  vortr.  Rath  im 
Minist,  für  Landwirthscbalt  usw.;  Geh.  Ob.-Brth.  Hagen,  vortr. 
Rath  im  Minist  d.  öffentl.  Arb.:  Geh.  Oh.  Reg.  Rth.  Spieker, 
vortr.  Rath  im  Minist,  d.  geistlichen  usw.  Angelegenheiten.  - 

2)  Den  Roth.  Adler-Orden  III.  Kl.  mit  der  Schleife:  Geh.  Ob.- 
Brth.  Assraann,  Abth.-Cbef  im  Krirgnininisterium,  Ob.-Brth. 
Krancke,  Abth.-Dirig.  b.  d.  Kgl.  Eisenb.-Direktion  zu  Berlin.— 

3)  Den  Both.  Adler-Orden  IV.  Kl.:  Prof.  Kwerbeek  an  der 
tech.  Hochschule  zu  Aachen;  Keg.-  u.  Brth.  v.  (iabain,  Mtgld. 
d.  kgl:  Eisenb.-Direkt.  ilinksrhcin.)  zu  Köln;  Reg.-  u.  Brth. 
Garcke,  Direkt,  d.  kgl.  Eiseiib.Betr.- Amtes  (Direkt. -Bez. 
Berlin)  zu  Görlitz;  Keg.-  u.  Brth,  (ieissler  zu  Arnsberg;  Eis.- 
Bau-  u.  Bctr.-Insp.  v.  Kictzell  zu  Hagenau;  Keg.-  n.  Brth. 
Rupertus,  Direkt,  d.  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amtes  i  Dirckt.-Bez. 
Bromberg)  zu  Königsberg  i./Pr.;  Eisenb. -  Bau-  u.  Betr.-Insp. 
Schief  fer,  Hilfsarb.  b.  d.  iien. -Direkt,  d.  Eisenb.  in  Els.-Lothr. 
zu  Strassburg;  Heg.-  u.  Brth.  Schmidt  zu  Marienwerder;  Brth. 
Thiele  im  Minist,  d.  üffentl.  Alb.  u.  Deichgraf  Todsen  zu 
Tondern.  -  fi  Den  kgl.  Kronen-Orden  III.  Kl.:  Prof.  Ewald. 
Direkt,  d.  Unterrichts-Anstalt  des  Kunstgewerbe-Museums  usw. 
zu  Herlin.  —  ;Yi  den  kgl.  Kronen  Orden  IV.  Kl.:  Stadtbnistr. 
Ii  riesmayer  zu  Sigmuringen. 

(iestorben:  Brth.  Sevdler,  st.  Hilfsarhoitcr  b.  d.  Kgl. 
Eisenb.-Betr.- Amte  (Breslau-Tarnowitz)  in  Breslau  und  d.  techn. 
Hilfsarb.  b.  d.  Kgl.  Regierung  in  Liegnitz,  Bau.-Insp.  Bruns. 

Sachsen.  Bei  d.  fiskal.  Hot  hhanverwnltg.  ist  infolge  Ablebens 
des  Landbiustrs.  Wilh.  Heinr.  Dressler  in  Dresden  der  I.and- 
Bauinsu.  Karl  Otto  Trobsch  zniu  Landbnumstr.  ernannt  und 
die  Leitung  des  Landhauamtcs  Dresden  II.  dem  Laiidbautnstr. 
Kurl  Moritz  Müller,  die  des  Lniidhauamtcs  Dresden  III.  dem 
Landbnuiustr.  Herrn.  Heinrich  Edmiind  Waldow  u.  die  des  Ijind- 
haitnmtes  Zwickau  dem  Landbmstr.  Trobsch  übertragen;  uueh 
ist  der  seither.  Landban- Assist,,  gepr.  Bmstr.  Eduard  Oskar 
Itaumann  zum  Landhauinspektor,  sowie  der  seither,  teehn. 
Hilfsarb.  gepr.  Bmstr.  Franz  Georg  Gel  brich  znm  Landbau- 
Assistenteii  i  beide  bei  dem  Landbauamte  Chemnitz)  ernannt. 

Die  infolge  Pensionirung  des  Handirektors  Hacault  mit 
Ende  vor.  J.  zur  Erledigung  gekommene  Stelle  des  Baudirektors 
bei  den  unter  Yerwaltg.  d.  kgl/Minist.  d.  Innern  stehenden  Landes- 
anstnlteli  ist  vom  lfd.  Monate  an  dein  bisher.  Bauinsp.  u.  Assist, 
d.  Genannten.  Emil  H ö I  eniiin  n,  übertrugen  worden.  Die  hier- 
durch erledigte  Assistenten-Stelle  ist  noch  nicht  wieder  besetzt. 

Schwarzburg-Sondershaunen.  Dem  kcl.  preufs.  Brg.- 
Bmstr.  Albert  Dietrich  aus  Greufsen  ist  zunächst  kommissa- 
risch die  Verwaltung  der  Stelle  eines  Bczirks-Hinstrs.  in  Arn 
stadl  übertragen  worden. 
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lahalt:  Die  Moltkebrllcke  in  Berlin.  {Rchtuiu  )  —  IX«  neue  Baupolitei- 
Orduung  fflr  den  Stadtkreis  Berlin.  —  Die  Klnwlrknng  der  sogen.  I.riwhe 
(Steinkohlen  )(««>:  auf  Schieferdächer  —  Mittheilungen  am  Vereinen: 
Architekten-  und  Ingenieur- Verein  tu  Hamburg.  —  Arebltekten-  und  Inge- 
nlenr- Verein  <u  Hannover.  —  Vermischtes:  Ansitze  flir  Baitxwe.kc  im 


Etat  den  urcu»i.cken  Staatshaushalts  für  ihhT.'HH.  -  tjewerbll.be  Kaeheekute 
>u  KBIn.  -  Verein  für  tbri.tlleh»  Kun.t  in  der  ernngclischen  Kirche 
Hävern».  —  Hell-,  l.uftungs-  und  Beleuchtnngs  Kinrlihtungcn  Im  Odcon.- 
Naale  <u  München.  —  Berliner  Baumarkt. 


Die  Moltkebriicke  in  Berlin. 


le  Untersuchungen  des  Bauwerks  sind  nach  allen  entsprechen.**    Auch  die  in  Aussicht  stehende  Eröffnung 

Richtungen  hin,  unter  Berücksichtigung  der  ver-  des  Packhofes  nml  die  dadurch  unvermeidliche,  voraussieht* 

schiedenstenBeliistnngsartendnrchgeiuhrtworden.  I  lieh  sehr  erhebliche  Steigerung  des  schweren  Lastverkehr« 

Die  Eisen-  durfte     nicht  aufser 

Kklzie  flir  die  bewegliche  Belastung  einer  lU»iaMtM»gi 


konstruktion 
der  Mittelöffnung  ist 
sowohl  unter  Annahme 
des  ursprünglichen,  wie 
auch  des  durch  die 
Senkung  des  Mittel- 
scharniers verringerten 
PfeUverhältuisses  be- 
rechnet. Es  ist  ferner 
geprüft,  welche  Span- 
nungen in  den  einzelnen 

Konstruktkmst  heilen 
eintreten,  wenn  der  Be- 
rechnung diejenigen  Be- 
zu  Grande 
werden,  welche 
die  neueren  städti- 
schen Brücken  durch- 
weg angenommen  wer- 
den (so  dass  der  Trans- 
port der  schwersten 
Dampfwalze  im  Gewicht 
von  18  000»«  Uber  die- 
selben sicher  stattfinden 
kann).  Ebenso  ward 
untersucht,  welche  be- 
weglichen Lasten  eben 
noch  die  Brücke  passi- 
ren  dürfen,  nm  keine  un- 
zulässigen Spannungen 
in  den  einzelnen  Kon- 
struktionstheilen  entste- 
hen zu  lassen.  Die  den 
Berechnungen  zuG  runde 
gelegten  Lasten  bestan- 
den dah«r  für  die  Fahr- 
bahn ein  mal  in  einem 
Lastwagen  von  80000  k« 
Gesammtgewicht,  ferner 
in  Pferdebahn  -  Deck- 
sitzwagen im  Gesanimt- 
gewiclit  von  8500  -« 
und  gewölinlii'hen  Last- 
wagen von  Ii  000  *t,  so- 
wie für  die  Bürger- 
steige  in  Menschenge- 
drange von  40l>k-  1 
Alle  Berechnungen  sind 
auf  Grund  der  aus 
den  Wöhlert'schen  Ver- 
suchen sich  ergebenden 
Resultate  durchgeführt. 

Desgleichen  ist  die 
Btrindfähigkeit  silmmt- 
licher  Pfeiler,  vor  allein 
diejenige  der  Mittelpfei- 
ler eingehend  geprüft 
wi.rden.  In  Rücksicht 
darauf,  dass  die  belaste- 
ten Trager  in  Folge 
der  (Querverbände  im 
•Scheitel  stets  einen 
Tbeil  der  auf  sie  ent- 
ölenden Last  auf  die 
X'bentrager  übertra- 


Acht  gelassen  werden. 
Das  Schema  einer  sol- 
chen Belastung»  -  An- 
nahme zeigt  Fig.  0. 
Hierzu  ist  zn  bemer- 
ken, dass,  wenn  der 
schwere  Wageu  im  Ge- 
wicht von  -20  OOO  kg  in 
Rechnung  gestellt  wird, 
auf  der  betr.  Seite  die 
;i  Wagen  zu  je  (1000  k« 
in  Fortfall  kommen. 

Das  Ergebuiss  der 
Untersuchung  lasst  sich 
in  Folgendem  zusammen 
fassen:  Durch  die  Sen- 
kung der  Scheitelschar- 
niere der  Mittelöffnung 
und  die  Hebung  der- 
jenigen der  linken  seit- 
lichen Stromöffuung  ist 
zunächst  in  Folge  der 
aus  entanm  Umstände 


»reu.  sin«!  die  Pfeiler  stets  im  ganzen  untersucht  worden,     die  Radstöfse  verstärkt  beansprucht 
Hierbei  wunh'ii  die  Belastungs-Annahinen  derart  gemacht, 
sie  iji-tLi         - i . •  ■  1 1 . i  s  fasi  ununterbrochenem  Lattreritiellf 
von  und  zu  den  Fabriken  in   Moabit   und  dem  Lehrter 
Güterbahnhofe,   ferner  dem  starken  Pferdebahn  -  Verkehr 


reu.  bezw.  geringeren 
Höhe  der  Kiesschüttuug 
bei  ordnungsmttfsiger 

Instandhaltung  der 
Fahrbahn  eine  unver- 
meidliche Ungleichheit 
der  Eigenlast  auf  den 
beiden  Brilcken-Oeffnun- 
gen  herbei  geführt.  Es 
findet  daher  ein  erheb- 
licher Ueberschuss  des 
Horizontalschubes  der 
Mittelöffnung  über  der- 
jenigen der  Seitenöff- 
nung  statt,  welcher  in 

höchst  ungünstiger 
Weise  die  an  und  lür 
sich  schon  ungenügende 

StandfUhigkeit  der 
Flusspfeiler  beeinflusst, 
so  dass,  je  nach  der 
(.röfse  der  Belastung«  - 
Annahmen,  bezüglich 
der  beweglichen  Lasten 
zu  grofse  Kanten-  und 
Bodenpressungen  ein- 
treten. 

Die  Berechnungen 
der  Spannungen  in  den 
einzelnen  Stäben  der 
Eisenkonstruktion  erga- 
ben, dass  die  Brücke 
den  neueren  Beia- 
st ungs-  An  fordern  Il- 
gen in  keiner  Weise 
genügte;  namentlich 
der  Obergurt,  welcher 
in  der  Nähe  des  Rinn- 
steines ziemlich  dicht 
unterderFahrbahnfläche 
liegt  und  daher  durch 
t  wird. 


ist  durchaus  zu 


♦  Anmerkung.  Vergl.  auch  die  auf  8.  Iii  Jahrg.  1W8  mitgeteilten 
Arn  Uber  die  La.tanuahmeo  bei  den  Slrafsenbroeken  Berlin*. 


lihwach.  Ungunstig  erwies  sich  ferner  das  geringe  Pteil- 
verhältniss.    Als  geradezu  fehlerhaft  darf  aber  wohl  der 

*•  Gani  besonders  stark  l»t  die  I)rtK-ke  bei  dem  Brande  der  Hygiene- 
Im  Jahre  iiHi   belastet  wurden,  wo   dieielbe  wahrend  elulger 


we»en  lit. 


mit  eng  an  einander  gedrängten  M 
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Umstand  bezeichnet  werden,  dass  in  deu  beiden  mittleren  , 
Feldern  jeder  TrilgerhJllfte.  wo  die  Anbringung  vi>n  Diago- 
nalen praktisch  unausführbar  war,  der  obere  Hurt  und  i 
ilie  Bogeiigurtung  nicht  dnrch  eine  volle  Bleehwand  mit  , 
einander  verbunden  sind. 

Sehr  schwllchlich  sind  durchweg  die  Abmessungen  der  j 
verschiedenen   Pronieisen  gewählt  worden,  wie  ans  den 
in  F'ig.  ;l  eingeschriebenen  Maafteti  hervor  geht. 

Bevor  die  Gründe  der  eingetretenen  Formänderungen 
endgiltig  erkannt  wurden,  bat  es  begreiflicherweise  nicht 
an  Rekonstruktion.«- Versuchen  gefehlt.  Dieselben  scheiter- 
ten aber  einmal  vornehmlich  an  deu  geringen  Eiseu- 
starkcn  mid  sodann  an  der  Erkenntnis*,  dass,  wenn  viel- 
leicht auch  nicht  der  einzige,  so  doch  der  Hauptgrund  der 
Fomiilnderongcn  die  ungenügende  Pfcilergründung,  sowie 
die  geringen  Breiten- Abmessungen  der  Flusspfeiler  sei,  wo- 

durch  mit  der  Zeit  der  Fjusturz  der  Brücke  niiver  idlich 

herbei  geführt  werden  müsse. 

Ueber  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  der 
Gründung  schweigt  die  Veröffentlichung  über  die  Brücke 
sich  leider  vollständig  aus.  Es  darf  aber  angenommen 
werden,  dass,  da  unter  dem  Manerwerke  nur  eine  Ziegel- 
schüttung  liegt  (siehe  Fig.  3),  die  Ausführung  desselben  im 
Trockenen  eine  erhebliche  Wasserhaltung  erfordert  hat,  wo- 
durch eine  Auflockerung  des  Baugrundes,  wenn  nicht  gar 
ein  Auswaschen  des  Mörtels  aus  den  F'ugen  der  untern 
Mauerwerkstheile  stattgefunden  hat.  Wahrscheinlich  wird 
dann  in  der  ersten  Zeit,  wo  die  Brücke  hauptsächlich  nur  1 
durch  die  passirendeii  Güterzüge  beweglich  belastet  wurde,  ! 
ein  Setzen,  bezw.  bereits  eiu  geringes  Kippen  der  Fluss- 
pfeiler stattgefunden  haben,  wodurch  die  ersten  bleibenden 
Verdrüeknngen,  deren  die  beiden  Berichte  von  IMtiti  u.  (»7 
ErwKhnung  tbnn.  in  den  Scbeitelgeletiketi  der  Stromöffnun- 
gen  hervor  gerufen  worden  sind. 

Die  vorgenommenen  Messungen  und  Lothuugcn  machen  1 
es  ferner  wahrscheinlich,  dass  die  Senkung  der  Scheitel- 
gelenke in  der  Ladestrufsen-OefTiinng  am  Kroiipriiizeiiufcr 
durch  eine  flusseinwarrs  gerichtete  Verschiebung  des  links- 
«eiligen  Landpfeilers  auf  seiner  Basis,  hervor  gerufen  dnrch 
den  Erddruck  der  höher  liegenden  Ladestrafse.  erfolgt  ist. 
(Fig.  5.)  Es  haben  wenigstens  keine  Abweichungen  vom 
Loth  an  dem  Landpfciler  nnd  dem  Widerlager  am  Kron- 
prinzennfer  nachgewiesen  werden  können,  welche  sich  nicht 
auf  Ungenauigkeiten  in  der  Ausführung  des  Ziegeiniauer- 
Werks  zurück  führen  lassen.  Dagegen  haben,  wie  bereits 
oben  bemerkt  worden,  die  Messungen  eine  Vergröfseruug 
der  Lichtweite  dieser  Jaulest raften-Oeflhung  um  2  —  3™ 
ergeben.  Die  Ausweichungen  des  linksseitigen  Flusspfeilers 
iiinl  damit  einerseits  die  Hebung,  anderseits  die  Senkung 
der  Seheitelschamicre  der  hiervon  betroffenen  beiden  Flnss- 
öffnuiigen  haben  im  Laufe  der  Jahre  zugenommen,  wie  aus 
dem  immer  starker  werdenden  Ueberschnss  des  Horizontal- 
schube«  der  Mittelöffnung  über  denjenigen  der  linksseitigen 
StromötTnnng  leicht  erklärlich  ist.  und  durch  die  Ergebnisse 
der  in  grol'ser  Anzahl  vorgenommenen  Nivellements  vollauf 
bestätigt  wiiil.  Absolute  Maal'se  über  die  Senkung  bezw. 
Hebung  der  Gelenke  anzugeben,  erscheint  uuthunlich,  da 
dieselben  naturgemllft  durch  die  jeweiligen  Temperaturen 
erheblich  beeinnusst  werden,  rntei-schi.  de  von  mehr  als 
H»  ■'"»  gegenüber  der  ursprüuglicheu  Lage  sind  indessen  nicht 
beobachtet  worden.  Neuerdings  au  der  sauber  bearbeiteten 
Grniiitverkleiiluiig  dieses  Pfeilers  vorgenommene  Messungen 
lassen,  auf  eine  Höhe  von  l,.">m,  Abweichungen  vom  Loth  ' 
bis  zu  1        unzweifelhaft  erkennen. 

Nachdem  die  Untersuchungen  ergeben  hatten,  dass  die 
Brücke  völlig  beseitigt  werden  müsse,  begannen  1KS.'>  die 
Vorarbeiten  für  die  Aufstellung  der  Projekte  für  die  neue 
Brücke.  Zunächst  handelte  es  sich  darum,  das  Projekt 
für  die  wahrend  des  l'mbaues  der  alten  Brücke  erforder- 
liche Iuterimsbrücke  aufzustellen. 

Der  betr.  Kntwiu  f  fand  im  Laufe  des  Jahres  isstä  die 
landcKpolizcilichc  Genehmigung.  Da  viel  darauf  ankam,  die 
Brin  ke  vor  Inbetriebnahme  des  Packhofes  und  der  Eröff- 
nung der  Kunst-Aufstellung  dem  Verkehr  zu  übergeben, 
wurde  dieselbe  im  Winter  lssCi  Ml»,  trotz  der  ungünstigen 
Witterung  innerhalb  (1  Wochen  gebaut   und  alsdann  dem 

Betriebe  Übergehen. 

Auch  das  generelle  Projekt  für  die  definitive  Brücke  hat 
bep  iis  die  laudespolizeilii  he  Genehmigung  erhalten.  Hier- 
nach   soll    die    neue  Brücke  gewollt!   ausgeführt  Werden. 

Als  Hochwasser  ist  dasjenige  von  lsTti  angenommen,  wel- 
ches an  der  Baustelle  etwa  i),l'.j  nn  tiefer,  als  dasjenige  von 
\jö  liegt.    Die  Höhenlage  der  Du  mm  kröne  im  Brücken- 


sehcitel  winl  hierbei  nur  Wenig  gegen  die  jetzige  gelindert, 
so  dass  ungünstige  Stmfaensteigungeii  vermieden  werden 
können. 

Tritt  inzwischen  aber  die  Sprceregnlierung  nach  dem 
Wiebe'scheu  Entwnrfe  in  Kraft,  so  winl  das  diesem  Ent- 
würfe entsprechende  Hochwasser,  welches  au  der  Baustelle 
noch  rd.  tiO  tiefer  liegt,  als  das  von  1S70  dem  Entwürfe 
zu  G runde  gelegt  weiden. 

Die  Brücke  erhalt  wieder  3  Stromöffnungeti  mit  einer 
Gesauinit-Lichtweite  von  1!UK)'»\  entsprechend  der  Durch- 
tllissweite  der  oberhalb  gelegenen  Alsenbrüeke.  Zugleich 
tritt  in  Rücksicht  auf  die  hohe  Bedeutung  gerade  dieser 
Brücke  für  den  Verkehr,  eine  wesentliche  Verbreiterung 
derselben  bis  auf  20,0"  ein,  welche  den  Breitenverhalt- 
nissen  der  Moltkestrafse  entspricht.  (Siehe  Fig.  1.)  Die 
Gründung  findet  auf  Beton  zwischen  Spundwänden  stntt. 

Der  Neubau  ist  auf  rd.  1  000  (HH)  ,<6  veranschlagt, 
einschl.  der  Kosten  für  die  Iuterimsbrücke  und  den  Ab- 
bruch der  alten  Brücke. 

Wenn  man  überlegt,  das«  es  heute  noch  möglich  ist, 
au  der  Bansteile  eine  steinerne  Brücke  zu  bauen,  und  da  Ks 
bei  der  derzeitigen  Erlianung  der  Brücke  das  umliegende 
Gebinde  völlig  unbebaut,  war,  man  also  in  Bezug  auf  die 
Höhenlage  der  angrenzenden  Straften  vollkommen  freie 
Hand  hatte,  so  kann  man  allerdings  ein  lebhaftes  Bedauern 
kaum  unterdrücken,  dass  seiner  Zeit  anstatt  der  eisernen 
nicht  eine  solide  steinerne  Brücke  erbaut  worden  ist.* 
Nach  Inbetriebnahme  der  Iuterimsbrücke  ist  die 
Sperrung  der  alten  Brücke  erfolgt  und  es  haben  die  Ab- 
bruchsarbeiten zu  dieser  begonnen. 

Nach  Beseitigung  der  gesammten  Fuhrbahndecke.  des 
Geländers,  der  Kandelaber,  der  verschiedenen  Kohr- 
leitungen Usw.  wurde  mit  Abnahme  der  Eisen-Konstroktion 
vorgegangen.  —  Auf  Grund  einer  öffentlichen  Verdingnng 
sind  die  betr.  Arbeiten  dem  Eisenbahn -Bauunternehmer 
H.  Schneider  als  Meistbietendem  übertragen  worden,  welcher 
für  Ueberlassung  der  gesammten  Eigenmassen  ötiOO-tf 
gezahlt  hat.  Das  Eisen  war  fast  durchweg  gilt  erhalten. 
Nur  an  den  sehr  schwachen  Diagonalen  des  Qnervei  batides 
waren  Verdrückiingeu  vorgekommen. 

Auch  die  Geleiikbolzou  und  Lugerschaulen  haben 
keinerlei  aufsergewöhnliche  Ausarbeitungen  gezeigt. 

Dieser  Tage  endlich  hat  auch  die  Verdingung  für  den 
Abbruch  der  Pfeiler  nsw.  der  Brücke  nnter  L'eberlassnug 
der  gesammten  Abbruchsmaterialieii  au  deu  Unternehmer 
stattgefunden.  Die  Forderungen  der  Unternehmer  schwankten 
zwischen  rd.  3SIOOO  Jt  und  «3000  V 

Zum  Sdiluss  mag  mit  einigen  Worten  auf  die  Kon- 
struktion der  Interimsbrüeke  eingegangen  werden. 

Wie  aus  der  Grundriss  -  Skizze  Fig.  1  ersichtlich,  ist 
die  Brücke,  deren  Breite  1U.0 '"  betragt,  wovon  10,0™  auf 
die  Fahrbnhu  und  je  3,0  ■  auf  die  Bürgersteige  entfallen, 
oberhalb  der  alten  in  einer  Entfernung  von  27,0""  von 
dieser  auf  10  Pfahljoehon  erbaut  worden.  Zum  bessern 
Anschluss  an  die  Straften  und  zur  leichtem  Fänführung  der 
provisorischen  Pferdebahn-Gleise  an  die  vorbandeneu,  haben 
die  über  den  Ladestrafsen  liegenden  Theile  der  Brücke 
eine  schräge  Lage  erhalten.  Die  Pfühle  der  4  Landjoche 
der  Ladestraften  sind  in  Schwellen  gezapft,  welche  auf 
einem  Fundament-Mauerwerke  von  rd.  1,0 n  Tiefe  ruhen; 
in  gleicher  Weise  ist  die  Konstruktion  der  Endautlager 
bewirkt  wie  der  Längen -Querschnitt  Fig.  7b  zeigt.  Die 
Flnv-joche  bestehen  aus  je  !.'>  Stück  Rundpfahlen  von  rd. 
0.30""  mittlerem  Durehm.,  welche  4,0 m  in  den  Grund  ein- 
getrieben sind. 

Auf  den  Pfahlköpfeu  liegt  ein  durchgehender  Jochholm, 
auf  welchem  seitlich  durch  Kopfbiinder  unterstützte  Sattel- 
holzer  v.  rkUmmt  sind.  Auf  diesen  liegen  die  Tragebalken 
von  U.3H  .O.-Jh  Starke.  Die  Brücken- Fahrbahn  ist  aus  doppel- 
tem Bohlenbelag,  einem  unteren  von  12.0<™  Starke  ans  Kie- 
ternholz  und  einem  oberen,  eichenen,  von  0,5""  Stärke  herge- 
stellt. Zum  Schutz  der  Balken  sind  Luftklötze  nnd  Deck- 
bretter  angeordnet.  Da  die  Brücke  die  Spree  iu  gebrochener 
Linie  überspannt,  haben  die  Sattelhölzer  an  den  Breeh- 
pnnkteii  die  immerhin  erhebliche  Breite  von  0,38  ■ 
erhalten  müssen.  3  Stiomöftuungen.  welche  mit  den  3  Oeff- 
nungen  der  Moltke  -  Brücke  korrespondiren,  dienen  der 
Schiffiahrt.  Ihre  Weite  von  M.  z.  M.  Pfahlreihe  betragt 
rd.  t",."»0«-t  <lie  lichte  Durchfahrtshöhe  rd.  3,<i0 "' bis  3,70  ™. 

•  l»ti.»t*lb*'  rIIi  auch  v..n  der  w«<iitg  oli,-rlift!lf  fcf  lr-tf,*in*n  Al**iiltrllrkr, 
w,-lrbc  (rii-M  UiTle-  II»t,'iMilr**<<r  »hu«  (>il<nk..  •  llmltrn  bat  Auch  liier 
halten  rtk  II..L.  n  \  rrli«lua,-r  ill„  Aunftllirun«-  eln«r  »tclll«rur|l  llrtlrk«  villi- 
kouiliifll  «.Haiti  I 
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Die  binden  anderen  Oeffnungeu  haben  eine  etwas  geringere 
Weite  und  sind  stromauf  will  ts  durch  vorgeschlagene  Pfahle 
für  die  Seuifffahrt  gesperrt.  Um  die  Plahlivihen  der 
Diirrhfahrts-Oeffnnngeu  vor  Beschädigungen  durrti  die  Staken 
der  Schiffer  zu  schlitzen,  sind  dieselben  bis  N.-W.  mit 
Bohlen  verkleidet;  aufserdem  sind  zur  sicherer»  Einführung 
der  Schiffe  unter  die  Brücke  ober-  und  unterhalb  I*eit\vUmle 
angeordnet. 

Die  Fahrbahn  hat  ein  LängsgefäUe  von  1 :  200  erhalten. 

Berechnet  sind  die  Hauptträger  unter  Zugrundelegung 
von  Last-  bezw.  Pferdebahn-Decksitzwagen  im  Gesammt- 
gewicht  von  H5U0*«,  so  dass  Einzellasten  von  2P25k«  in 


Keehnnng  gestellt  worden  sind.  Die  Stützweite  der  Träger 
ist  von  Mitte  der  Unterstützung  der  Sattelhölzer  durch  die 
Kopfbilnder  gerechnet  und  betragt  rd.  f>,20'». 

Nur  der  untere,  der  Abnutzung  nicht  unterworfene 
Bohlenbelag  aus  Kiefernholz  ist  als  tragend  atigenoinmeu 
und  dementsprechend  berechnet. 

Die  Kosten  der  Herstellung  haben  sich  auf  nl.  ii4<H)<> .  if. 
belaufen,  wovon  auf  die  Zimmerarbeiten  rd.  4N000  *K-. 
entfallen. 

Berlin,  im  Dezember  lHs<i. 

Pinken  b  u  r g ,  Heg.-Haumeister. 


Die  neue  Baupolizei-Ordnung  für  den  Stadtkreis  Berlin.* 


Titel  I.    Polizeiliche  Anforderungen  und  Beschränkungen 
bei  Bauten. 

55  1.  Verbindung  mit  der  Strasse,  Der  Regel  nach  »ollen 
nnr  Grundstücke  bebaut  werden,  welche  unmittelbar  an  eine 
öffentliche  Stralse  grenzen. 

Die  Strafsenfrouten  der  Gebäude  müssen  in  der  Bauflucht- 
linie  oder  parallel  derselben  errichtet  werden.  Soll  die  He- 
banong  in  einer  Tiefe  von  mehr  als  30™  von  der  Bauflurht- 
linie  ab  geschehen,  so  müssen  all«  hinteren  Gebäude  und  Seiten- 
flügel mittels  einer  Zufahrt  von  mindestens  2,30  ■  lichter 
Breite  oder  einer  durch  die  vorliegenden  Gebäude  führenden 
Durchfahrt  von  durchweg  2,80  »  lichter  Höhe  und  2,30  »  lichter 
Breite  mit  der  St  ruf «e  in  Verbindung  gebracht  nnd  in  allen 
ihren  Theilen  bis  auf  eine  Entfernung  von  20  m  in  gerader 
Linie  gemessen,  zugänglich  gemacht  werden. 

Für  Grundstücke,  welche  nicht  unmittelbar  an  öffentliche 
Strafsen  grenzen,  oder  welche  hinter  der  Bauflucht  mehr  als 
1  : 20  ansteigen,  oder  welche  auf  eine  gröl'scrc.  Tiefe  als  f>Ü  m 
mit  Gebäuden  besetzt  werden  sollen,  ist  die  Baucrlaubniss  nur 
im  Einverständnis»  der  Baupolizei-Behörde  mit  der  städtischen 
Strafsenbanpolizei  und  dem  Magistrat  zu  ertheilen. 

8  2.  Zulässige  Bebauuig  der  Grundstücke,  —  Hofraum. 
Bisher  nicht  bebaute  Grundstücke  dürfen  bis  anf  zwei  Drittel, 
bei  Veröffentlichung  dieser  Bau-Polizei-Ordnung  bereits  bebaute 
Grundstöcke  bis  auf  drei  Viertel  ihrer  Grundfläche  bebaut  bezw. 
wieder  bebaut  werden.  — 

Die  Bebauung  mufs  durch  Höfe  von  mindestens  (X)  t« 
Grundfläche,  deren  geringste  Abmessung  »I  «  betrugt,  derart 
unterbrochen  werden,  dass  die  zwischen  den  Hüten  liegenden 
Gcbüudctheile  —  sofern  nicht  besondere  Umstünde  Aus- 
nahmen begründen  —  eine  Tiefe  von  höchstens  18 ■  auf- 
weisen. Auf  Eckgrundstücken  ist  für  den  vordersten  Hof 
eine  Ermässigung  auf  40  Grundfläche  bei  mindestens  Ii »  ge- 
ringster Abmessung  zulässig.  Hierbei  gilt  jedoch  die  Beschrän- 
kung, dasa  ein  vorhandener  Hof  nicht  unter  das  Maafs  von  tJOs» 
verkleinert  werden  darf. 

Grundstücke,  welche  bei  Veröffentlichung  dieser  Bau-Polizei- 
Ordnung  bereits  auf  mehr  als  drei  Viertel  ihrer  Grundfläche 
bebaut  sind,  dürfen  auf  einer  gleich  grolsnn  Grundflüche  wieder 
bebaut  werden,  wenn  hinsichtlich  der  Höhe  der  Gebäude  die 
im  Ü  3  unter  c  gegebenen  Bestimmungen  befolgt  weiden,  und 
die  Bebauung  in  der  im  Absatz  2  beschriebenen  Art  durch  Höfe 
von  mindestens  6»  kleinster  Abmessung  unterbrochen  wird. 
Etwa  vorhandene  gröfscre  Höfe  dürfun  nur  verkleinert  werden, 
wenn  sie  mehr  als  fiOn»  Grundflüche  haben.    Eine  Einschrän- 


kung bis  auf  dieses  Maafs  ist  alsdann  zulässig. 

Auf  bereits  bebauten  Grundstücken  von  weniger  als  15« 
Tiefe  hinter  der  Baufluchtlinie  darf  bei  ihrer  Wiederbebauung  von 
der  Anlage  eines  Hofes  abgesehen  werden,  wenn  die  vorliegende 
Stralse  mindestens  ebenso  breit  ist,  als  das  zu  errichtende  Ge- 
bäude hoch  werden  soll  und  alle  zu  dauerndem  Aufenthalte  von 
Menschen  bestimmten  Bäume  Luft  und  Lieht  unmittelbar  nnd 
ausscblielElieh  von  der  Stralse  her  in  solchem  Maafse  erhallen, 
dass  die  Gröfse  der  im  Lichten  gemessenen  Fensterfliicben  min- 
destens ein  Siebentel  der  Grundfläche  des  zugehörigen  Raumes 
erreicht,  wenn  endlich  alle  vorüber  gehend  benutzten  Räume 
Licht  und  Luft  von  einem  ausreichend  gelüfteten  Lichtschachtc 
von  den  im  §  37  unter  b  vorgeschriebenen  Abmessungen 
empfangen.  Grundstücke,  welche  nach  Veröffentlichung  dieser 
Ban-Pofizei-Ordnung  freihändig  verkleinert  werden,  bleiben  von 
einer  solchen  Vergünstigung  unbedingt  ausgeschlossen.  —  Die 
Frontwände  allrr  hinteren  Gebäude  und  Seitenflügel,  sowie  die 
mit  Fenstern  versehenen  Rückseiten  der  Vordergebüude  müssen 
an  einem  den  vorstehenden  Bestimmungen  entsprechenden  Hof- 
raum liegen. 

Als  bereits  bebaut  im  Sinne  der  vorstehenden  Bestimmungen 
sind  alle  diejenigen  Grundstücke  anzusehen,  welche  bei  Ver- 
öffentlichung dieser  Bau-Polizei-Ordnung  mit  Wohngebänden 
von  mindestens  einem  Stockwerk  über  dem  Erdgesehoss  besetzt 

*  Itrror  wir  mit  cinrr  Ui'*|ni-<-hunif  <l*-*r  lVrtinrr  HaiilVluci-Ortlimnjr 
kt-gflinrn,  dtrren  ItrMtiiimuagi-n  wohl  auf  Inli-rc-nc  bei  <ler  i!ia..a>iiiut>'H  «li-iil- 
wkrn  FirhirnoMrDiicliart  rechnen  können,  hallrp  wir  *»  flir  nMihwa>i»llv.  '1I<- 
•elbvn  mit  ilircm  Wortlaut«  bekannt  *u  mnehm.  Wir  haken  rtrn  AkUrurk 
«Irr  Wrufiliiunir  wIlMiH'.lKnil  mit  «tlr  »  1 ,  1. 1  I  k- .  i  <•  i.  ll.-.iii.iiuiinn«  u  k* 
•rbrankl,  all*-*  ilattjeulff«  akvr  f„rt(;el*^j*ru,  »n  cini:r*«'iw  alli-ii  ISniuurduungi-n 
gciufliwaia  t>der  von  nnlrrgroflncliT  Hedeutun«  In,  1>.  Kv.l. 


waren.  —  Bei  Feststellung  des  Umfang«  der  bisherigen  Be- 
bauung sind  ausscbliefslich  die  Grundflächen  derartiger  Wolin- 
gebäude  in  Rechnung  zu  ziehen.  —  Bei  Feststellung  der  unbe- 
baut zu  lassenden  Grundsttlckstheilc  werden  die  Grundflächen 
von  Vorgärten  jeder  Art  von  der  Gcsnmmtlluchc  vorweg  abge- 
zogen, im  übrigen  aber  die  in  Aussiebt  genommenen  Baulich- 
keiten jeder  Art  eltenso  wie  diejenigen  Tbeile  der  Grundfläche 
als  bebaut  in  Rechnung  gestellt,  welche  durch  Vorbauten,  Um- 
gänge, (iallerien  usw.  in  den  Stockwerken  nach  den  Höfen  zu 
überbaut  oder  durch  Gcsimsvorspriinge  über  30<ra  hinaus  ein- 
genommen sind. 

5>  S.  Hähe.  Gebäude  dürfen  in  den  Frontwänden  stets 
12»  hoch  und  nicht  höher  als  22»  errichtet  werden.  Inner- 
halb dieser  Grenzen  gelten  folgende  Hestimmungen : 

a)  Gebäude  an  Strafsen  dürfen  so  hoch  sein,  als  die  Strafse 
1  zwischen  den  Strafspnflnchtlinien  breit  ist.    Ucbcrschrcitet  die 

Ausladung  des  Ducti-  hezw.  Hanptgesimses  das  Maafs  von  50 ,m. 
so  wird  das  Uebermaufs  bei  der  Ermittelung  der  zulässigen  Höhe 
in  Abzug  gebracht.  In  Strafsen,  welche  nur  an  einer  Seite 
/um  Anbau  bestimmt  sind,  darf  die  Höhe  bis  22 »  betragpn. 
Ist  die  Strafscnbreite  ungleich  oder  liegt  ein  Gebäude  an  meh- 
ren Strafsen,  so  ist,  falls  es  nicht  vorgezogen  wird,  die  ein- 
zelnen Gebüudethcilc  in  entsprechend  verschiedener  Höhe  auf- 
zurühren, ein  einheitliches  mittleres  Höhenmuafs  für  das  ganze 
Gebäude  fest  zu  stellen.  Für  Vordergebäude,  welche  ganz  oder 
mit  einzelnen  Theilen  hinter  der  Bauflucht  zurück  bleiben,  kann 
ausnahmsweise  ein  entsprechend  gesteigertes  Höhenmaafs  zuge- 
lassen werdeu. 

b)  Hintere  Gebäude  und  Seitenflügel  dürfen  in  der  Höbe 
die  Ausdehnung  des  nnthwendigen  ($  2)  Hofranms  vor  ihnen 
um  nicht  mehr  als  l'»1»  überschreiten.  Ist  der  Hofraum  nngleich 
gestaltet,  so  tritt  Durchschnitts-Berechnung  ein.  Diejenigen 
Theile  der  Seitenflügel,  welche  zu  der  im  Vorderhaus  belegenen 
sogenannten  „Berliner  Stubo"  gehören,  dürfen  nebst  einer  sieh 
an  letztere  unmittelbar  unschlicfscmlcn  Hintertreppe  die  gleiche 
Höhe  erhalten,  wie  das  Vorderhaus  selbst.  —  Baulichkeiten, 
welche  bi»  zur  obersten  Dachkante  die  Höhe  von  5«  nicht 
überschreiten  und  eine  Grnndflüche  von  nicht  mehr  als  10 v 
haben,  bleiben  bei  der  Berechnung  der  zulässigen  Höhe  der 
Frontwände  der  hinteren  Gebäude  und  Seitenflügel  aufser  Be- 
tracht. 

n  Rei  einer  Wiederbebannng  von  Grundstücken  auf  mehr 
al»  drei  Viertel  ihrer  Grundfläche  (vergl.  S  2  Abs.  2)  darf  die 
Höhe  der  zu  errichtenden  neuen  Gebäude  höchstens  das  Maats 
von  14  •«  erreichen,  sofern  sich  nicht  aus  den  unter  a  und  b 
aufgeführten  Vorschriften  geringere  Abmessungen  ergeben.  - 
Eine  gröiscrc  Höhe,  üher  14 »  hinaus,  welche  jedoch  die  der 
abzubrechenden  Gebäude  nicht  übersteigen  darf,  auch  bezüglich 
der  an  der  Siralsc  liegenden  Gebäude  den  Bestimmungen  unter 
a  genügen  mnss,  ist  unter  der  Bedingung  statthaft,  dass  in 
solchen  Gebäuden  nur  diejenigen  vom  Hofe  Licht  und  Luft  er- 
haltenden Räume  zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Menschen  be- 
nutzt werden  dürfen,  deren  Fufsbodeu  nicht  tiefer  als  um  das 
Maafs  der  vorliegenden  Hofbreite  nnter  der  Oberkante  des  Haupt- 
gesimses bezw.  der  Attika  des  betreffenden  Gebäudes  oder  einen 
andern  auf  demselben  Grnndstiicke  gegenüber  stehenden  höhern 
Gebäudes  angeordnet  werden. 

d)  Bei  einer  Wiederbebauung  von  Grundstücken,  unter 
Einhaltung  der  für  die  Gröl  sc  der  Höfe  und  den  Umfang  der 
Bebannng  im  S  2  Abs.  1  und  2  gegebenen  Bestimmungen,  ditrf 
die  Errichtung  neuer  Gebäude  bis  zur  früheren  Höhe  jedoch 
nicht  über  22 '»  nachgelassen  werden,  wenn  die  Licht  und  Luft 
vom  Hofe  erhaltenden  Räume  der  neuen  Gebäude  nur  soweit 
zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Menschen  benutzt  werden,  als 
die  Höhenlage  ihrer  Fulsböden  den  Bestimmungen  unter  e  bei 
Zulassung  eines  um  3«  über  die  Hofbreite  hinaas  gehenden 
MaaJ'ses  entspricht. 

Unter  Höhe  der  Gebäude  wird  in  den  vorstehenden  Be- 
stimmungen das  Mitafs  von  Oberkante  Bärgersteig  bez.  Ober- 
kante Hofptlaster  dicht  am  Gebäude  gemessen,  bis  zur  Ober- 
kante des  Hanptgesimses,  und  wo  eine  Attika  vorhanden  ist, 
bis  zu  deren  Oberkante  mit  der  Maafsgabe  verstanden,  dass  bei 
geneigter  Obprfläche  des  Bürgersteiges,  bez.  des  Hofes  in  der  - 
Längsrichtung  der  betreffenden  Frontwand  die  mittlere  Höhen  ' 
läge  m  Rechnung  zu  stellen  ist. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


29.  Januar  1887. 


Oberhalb  der  zulässigen  Fronthöhe  dürfen  die  Dächer  Uber 
eine  in  einem  Winkel  von  45  Grad  zu  der  Front  gedachte  Luft- 
linie nicht  hinaas  gehen.  Wird  der  Aufbau  von  Thiirmen,  Gie- 
beln, Dachluken  usw.  auf  einer  an  der  Strafse  liegenden  Front- 
wand Uber  die  zulässige  Höhe  hinaus  beabsichtigt,  so  findet 
Durchschnitts-Rerechnung  für  die  Fronthöhe  statt,  jedoch  dürfen 
die  höheren  Aufbauten  die  zulässige  Durchschnittshöhe  nicht  j 
am  mehr  als  ein  Fünftel  derselben  überschreiten  und  zusammen 
nicht  mehr  als  ein  Viertel  der  Gebäudefront-Länge  bezw.  im 
Einzelnen  nicht  mehr  als  5  ■  Breite  einnehmen. 

§  4.   Entfernung  zwischen  Gebäuden.   Zwischen  allen  nicht 
unmittelbar  bei  einander  stehenden  Gebäuden  nnd  allen  unter  ' 
einander  nicht  untn  ittelbar  verbundenen  Theilen  desselben  Ge-  l 
büudes  muss  durchweg  ein  freier  Kaum  bleiben: 

von  mindestens  2.50 m  Brette,  wenn  die  einander  gegenüber  | 

liegenden  Umfassungswonde  keine  Oeffnungen  haben, 
von  mindestens  6,00  «>  Breite,  wenn  Oeffnungen  in  jenen  1 
Wanden  vorhanden  sind. 

Auch  von  offenen  Nach  bargrenzen  Bind  Gebäude,  welche  , 
an  dieselben  nicht  unmittelbar  heran  treten,  2,50  «>  bezw.  6  ■  ■ 
weit  entfernt  zu  halten. 

§  5.    Massive  Wände,    a)  Im  allgemeinen.   Die  Um-  j 
fassungswände  und  die  belasteten  Wände  der  Gebäude  eben  so 
wie  alle  Vorbauten  sind,  so  weit  §§  <>  (Fachwerksbaul  und  7 
(Holzbauten)  nicht  Anderes  bestimmen,  massiv  herzustellen. 

Die  Räume,  in  welchen  nothwendige  Treppen  liegen  (vergl. 
§  14),  müssen  mit  massiven,  nur  durch  die  erforderlichen  Ver- 
bindung«- und  Lichtöffnungen  unterbrochenen  Wänden  um- 
schlossen »ein.  Neben  einander  belegene  Treppenraume  dürfen 
durch  keinerlei  Oeffnungen  mit  einander  in  Verbindung  stehen. 

Im  Innern  von  Gebäuden  muss  mindestens  auf  je  40  ">  Ent- 
fernung eine  massive  Brandmauer  von  durchweg  nicht  unter 
25"»  Stärke  in  ganzer  Tiefe  durch  allu  Geschosse  20«  über 
Dach  geführt  werden ;  Vcrbindungs-Ocffnungen  in  denselben  müssen 
in  den  Dachräumen  mit  eisernen,  selbstthätig  zufallenden  Ver- 
schluss-Vorrichtungen  versehen  sein. 

Ausnahmsweise  kann  von  Herstellung  solcher  Brandmauern 
abgesehen  «rerden,  so  weit  und  so  lange  der  besondere  Kutzungs- 
zweck  eines  Gebäudes  dem  Bestehen  derselbeu  widerstrebt. 

b)  An  Nachbargrenzen  insbesondere.  Wenn  Ge- 
bäude unmittelbar  an  die  Nachbargrenzen  heran  treten  oder  den- 
selben in  Entfernung  von  weniger  als  Cm  lothrccht  gegenüber 
stehen,  sind  sie  mit  Brandmauern  ohne  Oeffnungen  von  der  oben 
erwähnten  Konstruktion  abzuschließen. 

Zum  Zwecke  der  Erleuchtung  von  Innenräumen  sind  jedoch 
Oeffnungen  mit.  mindestens  1  m  starkem,  fest  eingemauertem 
Glasverschluss  statthaft,  wenn  dieselben  nicht  mehr  als  500  vm 
Inhalt  haben  und  auf  einer  Wandlange  von  3  '»  in  jedem  Ge- 
schoss  nur  ein  Mal  vorkommen. 

Nachbargebäude,  welche  an  der  gemeinsamen  Grenze  un-  ' 
mittelbar  bei  einander  stehen,  müssen  je  durch  eine  besondere, 
den  vorstehenden  Vorschriften  entsprechende  Grenzmauer  ab-  ! 
geschlossen  sein. 

Ausnahmsweise  kann  gestattet  werden ,  dass  an  einander 
stofsende  Räume  in  Nachbargebänden  zum  Zweck  und  für  die 
Dauer  einer  bestimmten  einheitlichen  Nutzung  durch  Oeffnungen 
mit  einander  verbunden  werden.  Dieselben  sind  dann  mit  eiser- 
nen, selbstthätig  zufallenden  Verschluss-Vorrichtungen  zu  ver- 
sehen. 

§  8.  Scheidewände.  Hölzerne  Scheidewände  im  Innern 
von  Gebäuden  müssen  mit  Kalkmörtel  abgeputzt  oder  in  son- 
stiger gleich  wirksamer  Weise  gegen  die  Uebertragung  von 
Feuer  gesichert  sein.  —  Hohlräume  in  hölzernen  .Scheidewänden 
sind  mit  unverbrennlichen  Materialien  auszufüllen.  —  Scheide- 
wände auf  dem  Dachboden  und  im  Keller,  sowie  auch  sonst 
in  wirtschaftlichen  Nebenrüuuien  sind  in  ungeputztem  Holz- 
werk zulässig. 

§  9.  Decken.  Balkendecken  sind  zwischen  den  Balken 
auszustaaken,  mit  unverbrenntirhem  Materiole  in  einer  Stärke 
von  mindestens  13  cm  auszufüllen  und  unterhalb  entweder  durch- 
weg mit  Mörtel  zu  putzen  oder  mit  einer  in  gleichem  Maalse 
feuerfesten  Verkleidung  zu  versehen. 

Die  Materialien  zur  Verfiillnng  von  Balkendecken  und  Ge- 
wölben dürfen  durch  keine  der  Gesundheit  schädlichen  organi- 
schen Bestandteile  verunreinigt  sein:  namentlich  ist  die  Ver- 
wendung von  Bauschutt  jeder  Art  ausgeschlossen.  —  Sonstige 
Decken-Konstruktionen  müssen  in  mindestens  gleich  wirksamer 
Weise  den  Anforderungen  der  Fruersicherheit  und  Gesundheits- 
pflege entsprechen.  —  Auf  vorschriftsmäfsig  ausgeführten  Decken 
ist  eine  Bekleidung  mit  Holztäfelung  erlaubt.  —  In  Gebäuden 
ohne  Feuerungen  können  nach  Umstanden  ungeputzte  Holzdecken 
zugelassen  werden. 

§  11.  Vortretende  Bautheile.  Bautheile,  «eiche  über  die 
Umfassungswändc  und  Dächer  vortreten,  unterliegen  hinsichtlich 
des  Materials  den  gleichen  Vorschriften  wie  die  Umfassung*- 
wände  und  Dächer  selbst.  Die  Duchgesimse  dürfen  jedoch  "'in 
Hnlzkonstruktion  hergestellt  werden,  mit  der  Maal'sgahe,  dass 
an  Xachbargrenzen  bis  auf  eine  Entfernung  von  einem  Meter 
durchweg  unverbrennliches  Material  verwendet  wird.  —  Zier- 
theile  aus  Stuck,  Slcinpapi.e,  Zemrutgass  und  dergl.  dürfen 
an  den  Atil'senfronten  auf  Holz  nicht  befestigt,  sondern  müssen 
in  einer  vollständig  und  dauernd  sicheren  W  eise  mit  dem  Mauer- 
werk verbunden  werden.  -  Das  Vortreten  von  Dach-Konstruk- 


tionen über  die  Gesimse  wird  nur  gestattet,  soweit  es  den  Um- 
ständen nach  nicht  bedenklich  erseheint. 

§  12.  Vortreten  einzelner  Tnelle  Uber  die  Bauflucht  a;  An 

Bürgersteigen.  Das  Vortreten  einzelner  Bautheile  in  die 
Bürgersteige  und  bis  3  10  oberhalb  der  letzteren  ist  unstatthaft, 
soweit  nickt  überall  ein  mindestens  3  m  breiter  Raum  des  Bür- 
gersteiges für  den  Verkehr  frei  bleibt.  Jedoch  kann  ein  Vor- 
treten der  Gebändeplinthen,  bis  zu  13 cn  einschlielslich  der 
Gesimse,  auch  an  Biirgersteigen  nachgelassen  werden,  welche 
die  Breite  von  3B  nicht  erreichen.  —  Femer  dürfen  bei  einer 
Bürgersteig-Breite  von  mehr  als  4»  Treppenstufen  bis  zu  20™ 
vorspringen.  Thüren,  Fenster  oder  Fensterläden  dürfen  in  <He 
Biirgersteige  und  bis  3  "  in  den  Raum  oberhalb  derselben  nicht 
aufschlagen.  Balkons  und  Erker  dürfen  an  Bürgersteigen  nur 
in  den  oberen  Geschossen  von  Gebäuden  und  nur  in  Strafften 
von  mehr  als  15 m  Breite  über  die  Bauflucht  vortreten,  wenn 
bis  zu  ihrer  Unterkante  von  der  Oberkante  des  Bürgersteiges 
ab  mindestens  eine  lichte  Höhe  von  3«  verbleibt. 

Soweit  ein  Vortreten  von  Bantheilcn  an  und  oberhalb  von 
Biirgersteigen  hiernach  nicht  überhaupt  ausgeschlossen  ist.  kann 
es  nach  Maafsgabe  der  jedesmaligen  Verhaltnisse  für  Balkons 
und  Erker  bis  höchstens  1,30  m,  für  Kellerhälse  bis  höchstens 
0.30  m  für  andere  Bautheile  bis  höchstens  0,60  ■  über  die  Bau- 
flucht hinaus  gestattet  werden. 

b)  An  Strafsen,  an  denen  die  Baufluchten  hinter 
die  Bürgersteige  zurück  treten,  (vergl.  §  1  Absatz  2  des 
Strafsen-  und  Baufluchten-Gesetzes  vom  2.  Juli  1875)  kann  je 
nach  Umständen  ein  über  die  Bestimmungen  nnter  a  hinaus 
gehendes  Vortreten  von  Bantheilen,  höchstens  jedoch  bis  2.50  » 
über  die  Bauflucht  unter  der  Bedingung  gestattet  werden,  doas 
die  Vorgärten  wirklich  angelegt  und  als  solche  unterhalten 
werden.  Die  auf  Vorgartenland  befindlichen  Vorbauten  müssen 
bei  freiwilliger,  aber  polizeilich  genehmigter  Beseitigung  der 
Vorgärten  durch  den  Eigentümer  mit  den  Vorschriften  über 
Vorbauten  an  Bürgersteigen  in  Ucbereinstimmmong  gebracht 
werden. 

c)  Allgemeines.  Erker  nnd  andere  geschlossene  Vor 
bauten  dürfen  über  die  Baufluchten  hinaus  höchstens  den  dritten 
Theil  der  Frontlänge  eines  Gebäude*  einnehmen.  Alle  Vor- 
bauten, welche  mehr  als  30"»  über  die  Bauflucht  vortreten, 
müssen  von  Nachbargrundstilcken  um  das  1' ',  fache  ihrer  Aus- 
ladung entfernt  bleiben. 

§  14.  Treppen.  Jedes  Gebäude,  in  dessen  oberstem  Ge- 
schoss  der  Fnlsboden  hoher  als  2™  über  dem  Erdboden  liegt, 
mnss  mindestens  mit  einer  Treppe  versehen  sein,  welche  jedoch 
aus  Holz  bestehen  kann. 

Gebäude,  in  deren  oberstem  Geschoss  der  Fufsboden  höher 
als  >>m  über  dem  Erdhoden  liegt,  müssen  mindestens  zwei  in 

fesonderten  Räumen  befindliche  Treppen  oder  eine  feuerfeste 
'reppe  enthalten.  Doch  soll,  wenn  der  oberste  Fufsboden  über 
10 m  hoch  belegen  ist,  eine  Treppe,  selbst  wenn  sie  feuerfest 
ist,  nur  in  Ausnahmefällen  als  genügend  erachtet  werden.  Von 
jedem  Punkte  des  Gebäudes  aus  muss  eine  Treppe  auf  höch- 
stens 25  ™  Entfernung  erreichbar  sein.  Für  Gebäude,  deren 
einzelne  Geschosse  in  verschiedene  Wohnungen  usw.  abgetheilt 
sind,  ergeben  sich  nach  £  37  noch  besondere  Anforderungen.  - — 
Jede  nach  den  Vorschriften  dieser  Bau-Ordnung  nothwendige 
Treppe  muss  mit  den  Räumlichkeiten,  für  welche  sie  bestimmt 
ist,  unmittelbar  Verbindung  haben,  in  einer  freien  Breite  von 
mindestens  1  ■  sicher  gangbar  dnreh  alle  Geschosse  führen, 
auch  dem  Tageslicht  überall  hinreichenden  Zutritt  gewähren. 

Alle  Treppeiiläufe  müssen  mit  schützenden  Geländern  ver- 
sehen werden.  Im  obersten  Geschosse  muss  sich  an  jede  noth- 
wendige Treppe  eine  weitere  geeignete  feuersicher  abgeschlossene 
Verbindung  zum  Dachboden  anschlichen.  —  Als  feuerfest  gilt 
eine  Treppe,  deren  tragende  Tbeilc,  Tritt-  nnd  Futtcrstuieu, 
massiv  oder  in  Eisen  hergestellt  sind.  —  Die  Stufen  dürfen,  wenn 
sie  massiv  oder  in  durchbrochener  Eisenkonstruktion  ausgeführt 
sind,  mit  Holz  belegt  sein.  Nothwendige  hölzerne  Treppen 
sind  unterhalb  entweder  zu  röhren  und  zu  putzen  oder  mit 
einer  in  gleichem  Maafse  feuerfesten  Bekleidung  zu  versehen. 
Es  dürfen  unter  ihuen  keine  Holzverschläge  angelegt  werden. 
—  Die  Breite  der  zu  den  Treppen  gehörigen  Podeste,  wie  der 
Zugänge  der  Treppen  von  aulsen  her,  darf  nicht  geringer  sein, 
als  die  freie  Breite  der  Treppenlaufe. 

§  HJ.  Konstraktion  and  Material.  Gebäude  sind  in  allen 
Theilen  in  sicherer  Konstruktion  und  in  gutem  zweckentsprechen- 
den Materinle  auszuführen.  —  In  Bezug  auf  die  Beschaffen- 
heit und  zulässige  Beanspruchung  der  bei  Ausführung  von  Bauten 
zur  Verwendung  kommenden  Materialien,  sowie  hinsichtlich  der 
Belastung  des  Baugrundes  und  bezüglich  aller  bei  der  Ausfüh- 
rung sonst  noch  zu  beachtenden  konstruktiven  Anordnungen 
wird,  soweit  erforderlich,  das  Nähere  durch  Bekanntmachung 
des  Polizei- Präsidiums  zur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht  werden. 

«  21.  AbWässerung.  Das  Tagewaasrr  und  die  flüssigen 
Wirthschaftsabgunge  sind  von  bebauten  Grundstücken  durch 
Köhren  mit  undurchlässigen  Wandungen  oder  durch  Rinnen  in 
Kanäle  oder  Ktraiscnrinnsteinc  zu  leiten.  Doch  sind  die  Wirth- 
schitftsabgäng«  auf  Grundstücken,  welche  noch  nicht  an  die  all 
geineine  städtische  Kanalisation  angeschlossen  sind,  zuvörderst 
durch  einen  mit  eng  vergitterter  Ausflussöflnung  und  mit  Wasser 
verschluss  versehenen  undurchlässigen  Schlainnifang  zu  leiten. 
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Titel  II.   Polizeiliche  Kontrole  bei  Bauten. 

§  26.  Baupolizeiliche  Genehmigung.  Einer  baupolizeilichen 
Genehmigung  bedarf  es: 

a)  xu  allen  neuen  baulichen  Anlagen, 

b)  zu  Umhauten  and  Reparaturhauten,  »ufern  dabei  die 
Herstellung  oder  Veränderung  von  massiven  oder  Fachwerks- 
wänden, Decken,  Ei&enkonstruktionen,  vortretenden  Bautheilen. 
Treppen.  Licht-,  Lüftung«-  und  Aufzugsschachten,  Feuerstätten 
oder  Schornsteinen  stattfindet, 

e)  zu  Verandeningen  oder  Reparaturen  aller  Gebäudetheile, 
deren  Beschaffenheit  den  Bestimmungen  dieser  Bauordnung  nicht 
entspricht. 

§  27.  Bauvorlagen.  Bei  Nncbsuchung  der  baupolizeilichen 
Genehmigung  (vergl.  §  2(>)  ist: 

a)  ein  Bauplan  vorzulegen,  welcher  unter  Darstellung  der 
Grundrisse  sämmtlicher  Geschosse,  sowie  der  erforderliehen 
Querschnitte  und  einer  Ansieht  der  Strafscnfront,  Konstruktion 
und  Abmessungen  des  beabsichtigten  Baues  im  Ganzen,  sowie 
in  seinen  Theilen  und  die  Art  und  Stärke  des  zu  verwendenden 
Materials  genau  erkennen  lässt  und  ausserdem  auch  bestimmt 
Uber  die  beabsichtigte  Benutznngsart  der  Räume  Auskunft  giebt. 
Auch  mute*  jedesmal  die  Höhenlage  des  geplanten  Baues  gegen- 
über der  Strafsenduuiiukronc  und  der  Oberkant«  des  Bürger- 
steiges ersiehtlieh  gemacht  sein.  So  weit  es  zur  baupolizeilichen 
Prüfung  erforderlich,  ist  der  Bauplan  in  seinen  einzelnen  Theilen 
durch  Detailzeichnungen  zu  erläutern  nnd  die  Tragfähigkeit  der 
Konstruktionen  rechnungsmässig  nachzuweisen.  - —  Baupläne 
sind  in  der  Regel  im  Maafsstabe  von  1  :  100,  Detailplane  im 
Maafsstabe  von  1  :  20  zu  fertigen.  —  Bei  Errichtung  neuer 
Gebäude  und  bei  Um-  und  Reparaturbauten,  welche  eine  Durch- 
brechung oder  wesentliche  Veränderung  äufserer  Uuifassungs- 
wände  bedingen,  sowie  auf  Erfordern  auch  in  sonstigen  Fällen, 
ist  aufserdem: 

b)  ein  Lageplan  vorzulegen,  welcher  —  der  Regel  nach  im 
Maafsstabe  von  mindestens  1 : 500  —  die  Lage  des  Detreffenden 
Grundstücks  zu  öffentlichen  81  ra Isen  und  Nachbar-Grundstücken 
unter  Einzeichnung  der  festgesetzten  Bauflucht,  sowie  die  Ent- 
fernung des  beabsichtigten  Baues  von  anderen  Gebäuden  auf 
demselben  Grundstücke,  von  Strafsen,  Naehbargrenzen  und  den 
Gebäuden  auf  Nachbar-Grundstücken  genau  erkennen  liisst  und 
auf  Verlangen  durch  einen  vereideten  Feldmesser  beglaubigt 
werden  muss. 

Das  Grundstück,  auf  welchem  gebaut  werden  soll,  muss 
stete  nach  Haus-,  Grundbuch-  und  Grundstcuer-Katasternummer 
bezeichnet  werden.  —  Stehen  Neu-  oder  Erweiterungsbauten  in 
Frage,  so  ist  bei  Einreichung  der  Bauvorlagcn  anch  darzuthun, 
auf  welchem  Wege  die  Abwusscrung  stattfinden  soll.  Die  Plane 
sind  in  einer  die  Ucbersicht  erleichternden  Weise  farbig  anzu- 
legen. Siimnitliche  Bauvorlagen  sind  von  dem  Bauherrn  und 
dem  leitenden  Bauunternehmer  zu  vollziehen.  Weitere  Vor- 
schriften wegen  Beschaffenheit  der  Bauvorlagen,  der  Zahl  der 
vorzuleg-cnden  Exemplare  usw.  werden  je  nach  Bedürfniss  durch 
Bekanntmachung  getroffen  werden. 

IS  28.  Bauaoheiae.  Wird  ein  Bauplan  baupolizeilich  ge- 
nehmigt, so  erhält  der  Bauherr  einen,  die  Bauliedingungcn  fest- 
stellenden Bauschein  und  ein  mit  Genehmigung«- Vermerk  ver- 
sehenes Exemplar  der  von  ihm  eingereichten  Banvorlagen.  — 
Bansrhein  und  Bauvorlagen  müssen  während  der  Bauausführung 
und  bis  zum  Abschlüsse  des  Abnahmeverfahrens  (vergl.  §  32 
und  39)  stet«  auf  der  Baustelle  bereit  gehalten  werden.  —  Die 
Giltigkeit  des  Bausclicins  erlischt,  falls  nicht  ein  anderer  Termin 


behörde  ausgefertigte  Bescheinigung  die  A 
ausgesprochen.  Anträge  auf  vorläufige 
Bauarbeiten  und  Bauthcile  werden  nur  a 
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ausdrücklich  angegeben  ist,  durch  einjährigen  Nichtgebrauch. 
Das  (ileiche  gilt,  sobalb  ein  begonnener  Bau 
Jahr  liegen  bleibt. 
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«.  21».  Aazelge  von  Beginn  der  Bauarbeiten.  Bevor  mit 
der  Bauausführung  begonnen  wird,  ist  der  Polizeibehörde  unter 
Angabe  des  Datums  und  der  Nummer  des  Bauseheines  schrift- 
liche Anzeige  zu  machen. 

$  32.  Sicherung  vorhandener  GebKude.  Bei  Ausführung 
von  Bauten  in  der  Nähe  vorhandener  Gebiiude  sind  die  zur 
Sicherheit  der  letzteren  nothwendigen  Vorkehrungen  zu  treffen. 
Die  demgemäß  polizeilicherseits  an  den  Bauherrn  oder  die  sonst 
Betheiligten  zu  richtenden  Anforderungen  (allmäliche  Ausführung 
der  Grundmauern  in  kurzen  Strecken,  tinterfahren  oder  Ab- 
steifen der  Mauern  anstoßender  Gebäude  usw.)  müssen  je  den 
Umstünden  nach  vorbehalten  bleiben. 

9  33.  Rohbau- Abnahme.  Wenn  ein  Bau  in  seinen  Mauern 
und  Eisen  -  Konstruktionen  (einschliefslich  der  feuerfesten 
Trent  >en\  sowie  in  Dach-  und  Balkenlagen  vollendet  ist,  liegt 
dem  Bauherrn  ob,  denselben  bei  der  Polizeibehörde  schriftlich 
zur  Abnahme  anzumelden. 

Es  wird  dann  Termin  zur  baupolizeiliehen  Prüfung  anbe- 
raumt. Zu  demselben  werden  der  Bauherr  und  der  bauleitende 
l  nteruebmer  vorgeladen;  mindestens  der  Eine  derselben  muss 
persönlich  anwesend  oder  in  geeigneter  Weise  vertreten  sein. 
Im  Termine  müssen  alle  Theile  des  Baues  sicher  zugänglich 
sein  und  die  Balken- Verankerungen  im  Innern  durchweg,  Elsen- 
konatmktionen  aber  insoweit  offen  liegen,  dass  die  Abmessungen 
geprüft  werden  können.  Ergeben  sich  bei  der  baupolizeilichen 
Prüfung  Mangel,  so  hat  der  Bauherr  dieselben  abzustellen  und 
den  Bau  demnächst  wiederholt  zur  Abnahme  anzumelden.  Nach 
rorsenr-iftsmifsiger  Auaführung  wird  durch  eine  von  der  Polizei- 


Bei  Ertheilung  des  Rohbau- Abnahme 


Scheins  wird  gleichzeitig  jedesmal  der  Zeitpunkt  bestimmt,  an 
welchem  mit  den  inneren  und  äufseren  Putzarbeiten  begonnen 
«erden  darf.  Gebäude,  welche  ganz  oder  theilweise  die  Be- 
stimmung haben,  zu  dauerndem  Aufenthalt  von  Menschen  zu 
dienen,  sollen  keinenfalls  früher  als  <i  Wochen  nach  Vollendung 
des  Rohbaues  geputzt  werden. 

Titel  III.   Besondere  Bestimmungen  mit  Rücksicht  auf 
die  Benutzung  von  Gebäuden. 
$  37.   Zum  Aufenthalte  von  Menschen  bestimmte  Blume. 

a)  Dauernd  benutzte  Räume.  In  einem  Gebinde  dürfen 
niemals  mehr  als  fünf  zu  dauerndem  Aufenthalt«  von  Menschen 
bestimmte  Geschosse  angelegt  werden;  auch  darf  der  Fufsboden 
des  obersten  Geschosses  dieser  Art  nie  mehr  als  17,50»  über 
dem  Biirgersteigc  liegen.  — 

Alle  zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Menschen  bestimmten 
Räume  in  Gebäuden  müssen  trocken  sein  und  durch  Fenster 
von  ausreichender  Gröfse  und  zweckentsprechender  Lage  un- 
mittelbar Luft  und  Licht  von  der  Strafse  oder  einem  den 
Bestimmungen  dea  §  2  entsprechenden  Hofe  erhalten.  — 

Räume,  deren  Lage  und  Zweckbestimmung  eine  Beleuch- 
tung unmittelbar  von  oben  bedingt,  dürfen  durch  Deckenlicht 
erhellt  werden,  wenn  Vorkehrungen  getroffen  sind,  welche 
einen  ausreichenden  Luftwechsel  sicher  stellen.  Ferner  müssen 
Räume,  die  zu  dauerndem  Aufenthalt«  von  Menschen  bestimmt 
sind,  eine  —  bei  ungleicher  Höhenlage  der  Decke  oder  des 
Fufsbodens  im  Durchschnitt  zu  berechnende  —  Höhe  von  min- 
destens 2,50  haben  und  nirgends  tiefer  als  0,50 »  unter  dein 
umgebenden  Erdboden  liegen. 

Das  letztere  Maafs  kann  auf  1  »  erhöht  werden,  wenn  an 
der  zu  den  betreffenden  Räumen  gehörigen  Frontwand  ein 
durchgehender  Lichtgraben  hergestellt  wird,  dessen  Breite 
mindestens  1 m  beträgt  und  dessen  gut  zu  entwässernde 
Sohle  um  15  *™  tiefer  als  der  Fufsboden  der  anstoßenden 
Räume  angeordnet  ist.  Zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Men- 
schen bestimmte  Räume,  deren  Fufsboden  in  den  Erdboden 
eingesenkt  werden  soll,  dürfen  an  Höfen  nur  augelegt  wer- 
den, wenn  die  Längen  bezw.  Breitenabmessong  des  Hofes 
nicht  kleiner  ist,  als  die  zugehörigen  Fronten  der  umgebenden 
Gebäude  hoch  sind.  —  Der  Fufsboden  jedes  zum  dauernden 
Aufenthalte  von  Menschen  bestimmmten  Raumes  muss  mindestens 
0,40»  über  dem  höchsten  bekannten  Gmndwasserstande  ange- 
ordnet uud  gegen  aufsteigende  Erdfeuchtigkeit  bezw.  Erddünste 
durch  Herstellung  einer  undurchlässigen  massiven  Sohle  ge- 
schützt werden.  Ebenso  sind  auch  die  Ünifassungswünde  solcher 
Räume  gegen  aufsteigende  Erdfeuchtigkeit  durch  Isolirschichten 
zu  sichern. 

Liegen  die  Fufsboden  derartiger  Räume  tiefer  als 
der  umgebende  Erdboden,  so  sind  ihre  mit  dem  Erdreich  in 
unmittelbare  Berührung  kommenden  Uinfassungswünde  —  sofern 
nicht  ein  Lichtgraben  vor  demselben  angelegt  ist  —  auch  gegen 
das  Eindringen  seitlicher  Erdfcucbtigkeit  durch  bewährte  Mittel 
zu  verwahren.  Dachruume  dürfen  zum  danernden  Aufenthalte 
für  Menschen  nur  dienen,  wenn  sie  den  Bestimmungen  der  Ab- 
sätze 1  bis  einschließlich  3  entsprechen  und  aufserdem  unmittel- 
bar Uber  dem  obersten  Stockwerke  belegen,  auch  von  den  an- 
grenzenden Theilen  des  Dachbodens  durch  massive  Wände  ge- 
schieden sind.  Jeder  als  Wohnnng  oder  sonst  zu  dauerndem 
Aufenthalte  von  Menschen  gesondert  genutzte  Gcbäudetheil  muss 
unmittelbaren,  feuersicheren  Zugang  zu  zwei  Treppen  oder  zu 
einer  feuerfesten  Treppe  haben.  Die  Grundstücke,  auf  denen 
sich  bewohnte  oder  sonst  zu  dauerndem  Anfenthalte  von  Menschen 
bestimmte  Gebäude  befinden,  müssen  mit  vorschriftsmäßigen, 
ausreichenden  und  für  alle  Betheiligten  leicht  zugänglichen 
Entwässerungs-Anlagen,  BedUrfniss-Anstalten,  Abfallröhren  und 
Brunnen  oder  Wasserleitung«- Verbindung  versehen  sein. 

b)  Vorübergehend  benutzte  Räume.  Bedürfniss-An- 
sUlten  und  Badestnben  dürfen  nur  in  solchen  Räumen  angelegt 
werden,  welche  Licht  und  Luft  unmittelbar  von  der  Strafse 
oder  von  einem  den  Bestimmungen  des  S  2  entsprechenden 
Hofe  oder  von  einem  oben  offenen  Lichtschachte  mit  einer 
Grundfläche  von  mindestens  10  v*  bei  einer  geringsten  Ab- 
messung von  2  «•  erhalten.  Bedürfniss- Anstalten  dürfen  sich  nicht 
unmittelbar  unter  Räumen  befinden,  welche  zu  dauerndem  Auf- 
enthalte von  Menschen  bestimmt  sind.  —  Flure  und  Korridore, 
welche  durch  Fenster  oder  Oeffnungen  nicht  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  der  Strafse,  einem  Hofe  oder  einer  nach  Maafs- 
gabe  der  Bestimmungen  in  §  15  gelüfteten  Lichtschachte  von 
mindestens  Bv  Grundfläche  stehen,  müssen  zu  ihrer  Lüftung 
besondere  Rohre  von  mindestens  250  v»  Querschnitt  erhalten. 

§  38.  Gewerbliche  Betriebsstätten,  etark'beauchte  Gebäude. 
Lagerstätten.  Besondere,  über  die  Vorschriften  de«  Titels  l. 
hinausgehende,  baupolizeiliche  Anforderungen  bleiben  vorbehalten 
für  Geoäude  bezw.  Gebäudetbeile : 

1.  in  denen  sich  gewerbliche  Betriebsstätten  befinden,  welche 
ungewöhnlich  starke  Fenerung  erfordern,  zur  Verarbeitung  leicht  — - 

brennbarer  Materialien  dienen  oder  einen  starken  Abgang  un- 
reiner  Substanzen  bedingen.    Es  gehören  dahin  zunächst  die 
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nach  den  Ii!  and  24  der  Reichs-Gcwerbeurdnung  von  beson- 
derer gewerbenolizeilicher  Genehmigung  abhängigen  Betriebs-  i 
statten  und  außerdem  namentlich  Glüh-  und  Schmelzöfen  aller 
Art,  Schmieden,  Tiegelgiefsereien,  Thccr-  und  Oclkochereicn, 
Backofen  ,  Räucherkammern  ,  Holzbearbeitung»  -  Werkstatten 
(Tischlereien,  Drechslereien,  Stellinachereien),  Druckereien, 
Färbereien,  Guttapercha-,  Licht-,  Kautschuck-,  Wachstuchfabri- 
ken,  gewcrbsimülsig  unterhaltene  Stallungen; 

2.  welche  bestimniungsniäfsig  eine  grofce  Anzahl  von 
Menschen  vereinigen  (Theater,  Versamuilungssäle,  (Jasthäuser, 
Scholen,  Krankenhäuser,  Gefängnisse  usw.; 

3.  in  welchen  bestimmungstnafsig  grnfscre  Mengen  brenn-  i 
baror  Stoffe  aufbewahrt  werden  (Speicher.  Lagerräume). 

Die  hinsichtlich  solcher  Gebäude  bezw.  Gebaudntheile  je  I 
den  Umstünden  nach  zu  erhebenden  besonderen  Anforderungen  , 
worden  vornehmlich  betreffen:  Die  Stärke  und  Feuerfestigkeit  ' 
von  Wänden ,  Decken ,  Dächern ,  Fufsböden ,  Treppen ,  Feuer- 
stätten und  Schornsteinen,  die  Zahl  und  Anordnung  der  Treppen  1 
und  Ausgange,  die  Art  der  Aufbewahrung,  bezw.  Beseitigung  , 
brennbarer  Abfülle  und  unreiner  Abgänge,  die  regelmäfsige 
Zuführung  frischer  Luft,  die  Unterhaltung  von  Brunnen  und  I 
Wasserbehältern.  —  Es  wird  nach  Umständen  die  Verwundung  ' 
eiserner  Oefen,  wie  frei  liegender  Rauchröhreu  untersagt  und 
die  Beheizung  gewisser  Räume  überhaupt  nur  von  aufsei)  oder 


innerhalb  feuerfester  Vorgelege  gestattet  werden.  —  Die  Ein- 
richtung von  Tischlereien  und  anderen  gleich  feuergefährlichen 
Arbeitsstätten,  sowie  die  Anordnung  von  Lagerräumen  zur  Auf- 
nahme feuergefährlicher  Waaren  wird  in  Vr  ohngebüiiden  davon 
abhängig  gemacht  werden,  das«  sümmtliche  oberhalb  belegene 
Wohnungen  mindestens  einen  mit  den  betreffenden  Betriebs- 
stätten gänzlich  aufscr  Berührung  stehenden  Treppenzoganjr 
haben  und  durch  feuerfeste  Decken  von  den  Arbeitsstätten  und 
Lagerräumen  getrennt  sind. 

§  :W.  GebrailCba-Abnahiie.  Ucbüudc,  bezw.  Gebäudctheile, 
welche  zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Menschen  oder  zu  Zwecken 
der  in  §  38  angegebenen  Art  benutzt  werden  sollen,  dürfen  — 
insoweit  nicht  nach  Maafsgabe  der  Gewerbeordnung  anderweite 
Bestimmungen  Platz  greifen  —  nicht  in  Gebrauch  genommen 
werden,  bevor  nach  Vollendung  der  baulichen  Hinrichtung  eine 
besondere  baupolizeiliche  Prüfung  vorgenommen  und  auf  Grund 
derselben  ein  Gebrauchs- Abnahmeschein  ertbeilt  ist. 

Letzterer  darf  der  Regel  nach  nicht  früher  als  6  Monate 
»ach  Zustellung  des  Rohbau- Abnahmeseheinea  ausgefertigt 
werden. 

Im  übrigen  finden  bezüglich  der  Anmeldung  zur  Ge- 
brauchsabnahinc  und  des  dabei  statthabenden  Verfahrens  die  in 
$  XI  wegen  Rohbau-Abnahme  getroffenen  Bestimmungen  sinnge- 
mäfse  Anwendung. 


Die  Einwirkung  der  sogen.  Lösche  (Steinkohlen  Russ)  auf  Schieferdächer. 


line  interessante  Krage  liegt  hier  gegenwärtig  bezüglich 
der  Einwirkung  der  sogen.  Lösche  (Stcinkoblcnrnss  mit 
Steinknhlentheilchen  *  auf  die  allmähliche  Zerstörung  der 
Schieferdächer  mit  Schalung  nnd  Sparren  usw.  vor,  welche 
eine  weitere  Besprechung  in  bautechnisehen  Kreisen  erwünscht 
macht,  namentlich  um  zu  erfuhren,  ob  ähnliche  Wahrnehmungen 
bereits  anderweitig  gemacht  worden  sind. 

In  Bremen  wurden  vor  etwa  17  bis  1H  Jahren  zwei  g^rolse 
Lagerschuppen  für  Taback  gebaut,  deren  Dächer  eine  Neigung 
von  1  : 5  hatten,  und  mit  Schiefer  auf  Pappe  und  Schalung  ein- 
gedeckt. Beide  Schuppen  stehen  in  der  Nähe  einer  Eisen- 
gie/'serei  und  Maschinenfabrik;  der  eine  Schujipen  musste  be- 
reits 4—5  Jahre  später  wegen  Undichtigkeit  des  Daches 
im  ganzen  Umfange  der  Dachfläche  uingedeckt  werden, 
der  andere  Schuppen  ist  im  vorigen  Jahren  umgedeckt  und 
zwar  statt  mit  Schiefer  mit  Rollenpappe.  Ebenso  mußten 
zwei  gleichfalls  mit  Schiefer  gedeckte  Lagerschuppen  für  Kauf- 
mannsgüter, welche  in  der  nächsten  Nähe  einer  Bierbrauerei 
nnd  einer  Reisniühle  liegen,  nach  4—5  Jahren  ihres  Bestehens 
umgedeckt  werden  und  es  erhielten  dabei  diese  Dächer  eine 
steilere  Lage.  Auf  einer  Reisniiihlen-Anlage  trat  dieselbe  Er- 
scheinung bei  einem  Schuppen  mit  flachem  Dache  nnd  Schiefcr- 
deckung  zu  Tage;  auch  hier  waren  sogar  Schulung  und  Sparren 
verfault,  trotzdem  in  dem  Schuppen  geheizt  wurde,  um  die 
Waare  {Zucker  usw.)  trocken  zu  erhalten. 

Jetzt  liegt  wieder  ein  ähnlicher  Fall  hier  vor  und  zwar 
sind  es  zwei  Schuppen,  deren  Dächer  mit  einer  Neigung  von 
1  : 4,5  versehen  und  mit  Schiefer  auf  Pappe  und  Schalung  ein- 


gedeckt worden  sind.  Beide  Schuppen  stehen  dicht  an  einer 
Maschinen-  und  Kessel-Fabrik.  Die  Bauchgase  usw.  ziehen  über 
diese  Schuppendächer  hinweg  und  können  bei  gewissen  Winden 
nicht  entweichen,  sondern  schlagen  nieder,  zumal  die  zu  den 
Dampfkesseln  und  Schiniedcfeucrn  gehörenden  Schornsteine  sehr 
niedrig  sind. 

Der  nächst  liegende  Sehuppen  ist  im  Dache  (Schalung  und 
Sparren  i  völlig  durchmißt  und  mit  Pilzen  überzogen,  so  das» 
bereits  Fäulnis«  des  Holzwerks  eingetreten  ist  Der  entfernter, 
aber  neben  dein  ersten  Schuppen  liegende  zweite  ist  nicht  in 
dem  Maafsc  angegriffen. 

Eine  ähnliche  Erfahrung  soll  mit  denjenigen  Bahnhofs- 
(iüterschuppeu  mit  gleichein  Deckmaterial  hierorts  gemacht  wor- 
den sein,  in  deren  Nähe  anf  dein  Bahnhofe  sich  die  Steinkohlen- 
lager hiesiger  Händler  befinden.  Es  finden  sich  nämlich  zwischen 
den  Tafeln  also  in  den  Lagerfugen,  bei  der  Aufnahme  des 
Schiefers  erhebliche  Mengen  der  sogen.  Lösche.  Dieselbe  soll 
an  der  Undichtigkeit  insofern  Schuld  tragen,  als  das  Regen- 
wasser durch  diese  Masse  angezogen  und  dann  an  den  Tafeln 
aufwärts  in  die  Nagellöcher,  sowie  Uber  die  Kanten  derselben 
hinweg  auf  Pappe  und  Schalung  übergeleitet  wird. 

\  on  hiesigen  Schieferdeckermeistern  ist  dies«  über  die 
ganze  Dachfläche  verbreitete  Undichtigkeit  mehrfach  beobachtet 
worden  und  geben  sie  allein  der  Lösche  die  Schuld  an  dem 
Vorgange.  Auch  der  Unterzeichnete  schliefst  sich  dieser  An- 
sicht an. 

Bremen,  Januar  1887. 

.loh.  Rippe,  Baumeister. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Architekten-  und  Ingenieur •  Verein  zu  Hamburg. 

Versammlung,  den  6.  Januar  ISS".  Vors.  Hr.  F.  Andr. 
Meyer.  Anwesend  33  Personen.  —  Hr.  ('lassen  erhält  das 
Wort  zu  dem  Jahresbericht.  Die  Mitgliederzahl  hat  sich  von 
3;>5  auf  3C7  gehoben.  -  Es  fanden  im  ganzen  29  regclmülsige 
Versammlungen  und  eine  Sonnin-Fcier  in  der  St.  Michaelis-Kirche 
statt.  Die  Versammlungen  waren  im  Durchschnitt  von  70,8 
gegen  (»3.8  Personen  im  Vorjahre  besucht.  Maximum  und 
Minimum  des  Besuchs  betrug  140  bezw.  JM>  Personen.  Die  be- 
gonnenen Komiuissioiis-Arbeiteu  sind  gröfstentheils  erledigt  und 
Redner  schildert  an  zahlreichen  Einzelwahrnehmungcn,  dass 
sich  das  Vcreinslcben  im  verflossenen  Jahre  entschieden  gehoben 
habe. 

Es  erfolgen  hierauf  die  Wahlen  fnr  die  Vereins, unter,  bezgl. 
welcher  Hr.  Gallois  dos  Referat  über  die  Versammlung  der 
Vertrauens- Kommission  erstattete.  Es  werden  dem  Vorschlage 
des  Letzteren  entsprechend  die  aus  dem  Vorstand  austretenden 
Hrn.  (Massen  und  Roosen  zum  .Schriftführer,  bezw.  Rechnungs- 
führer wicdererwählt,  Bei  den  Wahlen  für  die  ständigen  Kom- 
missionen werden  die  .'t  aus  der  literarischen  Kommission  aus- 
tretenden Hrn.  Kümmel,  Hauers  und  Zinnow,  sowie  die  4 
aus  der  Kxkursions-KonimisMon  ausscheidenden  Hrn.  Schröder, 
Schomburgk,  Scheer  und  l'aulsen  und  der  austretende 
Rechnung»- Revisor  Hr.  Beyer  wiedergewählt,  wogegen  für  die 
Konkurrenz-Kommission  die  Hrn.  Krutisch.  Peifler.  Löwcn- 
jjard  und  A.  Wink  ler,  und  fur  die  Vortrags-  und  Ausstel- 
lungs-Kominission  «Iii-  Hrn.  F.  A.  Meyer.  H  i  in  nie  I  he  he  r , 
llenuicke,  Faulwasscr,  Lorenzeii  u ml  von  Frecden 
neu  gewählt  »erden. 

Bei  den  hierauf  folgenden  Wahlen  für  den  Verbands  Vor- 
Mand  verbleibt  letzterer  in  »einer  bisherigen  Zusammensetzung. 

r  w. 


Versammlung  am  12.  Januar  1887.  Vorsitzender  Hr. 
F.  Andreas  Meyer;  anwesend  72  Personen.  —  In  den  Verein 
aufgenommen  werden  die  Hrn.  Alfred  Lafargue  und  Franz 
K  i  b;  wieder  aufgenommen   Hr.  W.  Schmidt. 

Eineausdem  Fragekasten  entnommene  Anfrage,  betr. der  Piefke- 
schen  Hausfilter,  wird  von  Hrn.  Kümmel  dahin  beantwortet,  dass 
in  den  Filtern  eine  Membran  aus  Zellulose,  »eiche  auf  Siebe  ge- 
lagert ist,  zur  Klärung  des  Wassers  benutzt  wird,  dass  sie 
schtnntziges  Wasser  sehr  gut  klar  machen,  einfach  konstrnirt  und  gut 
zu  reinigen  sind  und  dass  die  Erneuerung  der  Filterschicht  eine 
leichte  nnd  wenig  kostspielige  ist.  Der  als  Gast  anwesende 
Hr.  Ing.  Doerr  aus  Berlin  hält  den  angekündigten  Vortrag 
über  Elektrizitätsmesser. 

Nach  Beschreibung  des  Edison"schen  Voltametcrs  und 
eines  englischen,  auf  der  Rotation  von  Quecksilber  beruhenden 
Elektrizitätsmessers,  bespricht  Redner  den  Dr.  Aron'schen 
Elektrizität»  •  Zähler,  unter  Vorführung  von  Zeichnungen  nnd 
Vorzeigung  des  Apparates  selbst.  Dieser  besteht  aus  einer 
sehr  genau  justirten  Pendel-Uhr  mit  Gewichts-Antrieb,  auf  deren 
Pendi  l  der  clektr.  Strom  vermöge  der  erzeugten  magnetischen 
Kraft  derart  einwirkt,  dass  die  Schwingungen  und  hierdurch 
der  (iang  der  Uhr  beeinfliisst  werden.  Der  Unterschied  im 
(ränge  der  Uhr  gegen  eine  Normal-Uhr  dient  znr  Messung  des 
Stromes.  Anschliessend  hieran  wird  eine  Einrichtung  be- 
schrieben, um  durch  den  clektr.  Strom  mehre  entlernte  Uhren 
mit  einer  Normal  I  hr  mittels  Kommutatoren  dauernd  in  Ueber- 
einstiiniiiung  zu  halten.  Die  Dr.  Aron'schen  Elektrizitäts- 
xahlcr  haben  hier  im  Dovenhof  bei  der  rlektr.  Bclcuclitungs- 
Anlagc  zur  Feststellung  des  Verbrauchs  der  einzelnen  Miether 
ausgedehnte  Verwendung  gefunden. 

Nach  Besprechung  verschiedener  Anfraget]  zu  diesem  Gegen- 
stand entspricht  Hr.  Ilt  iinicke  der  an  ihn  gerichteten  Bitte, 
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eine  Beschreibung  des  ebenfalls  im  Dovenhof  angebrachten, 
ununterbrochen  arbeitenden  Personen-Aufzuges  zu  geben.  Ucber 
diesen  Gegenstand  bleibt  eine  besondere  Mittheilung  vorbehalten. 


Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hannover. 
Hauptversammlnng  Dezember  18Kti.    Nai-li  Fesststdlnng 

des  Haushaltsplans  pro  18S7  wurden  in  rlen  Vorstand  für  da« 
Jahr  1*87  gewählt: 

1.  Vorsitzender:  Hr.  Regierung*-  und  Bauratb  Knoche, 
stellvertretender  Vorsitzender:  Hr.  Professor  Bnrk  hausen, 
Schriftführer:  Hr.  Architekt  I  nger. 

Stellvertreter  desselben:  Regierung*- Baumeister  Assmann, 

Bibliothekar:  Eisenbahn-Baudirektor  a.  I).  Bolenius, 

Kassirer:  Hr.  Postbanrath  a.  1).  Fischer, 

Mitglieder  ohne  Amt:  Hr.  Intendantur-  u.  Baurath  Schuster 
und  Hr.  Professor  Uiehn. 
Hr.  Geh.  Regier.-Kath,  Professur  Hase  macht  Mittheilungen 
über  Deutsche  Burgen  des  XII.  u.  XII I.  Jahrhunderts 
Als  Mitglied  der  vom  Prinzen  Albrecht,  dem  Regenten  Braun- 
»chweigs,  ernannten  Kommission  nur  Oberleitung  der  Restauration 
der  Burg  Dankwarderode  zu  Bruunschwcig,  hatte  der  Vor- 
tragende, begleitet  von  den  Hrn.  Studtbauruth  Winter  und 
Baurath  Wiehe  zur  Hebung  mancherlei  Zweifel,  die  er  nament- 
lich in  Betreff  der  wahrscheinliche»  Konstruktion  des  Saals 
hegte,  im  Sommer  18($»j  eine  Reise  zur  Besichtigung  der  wichtig- 
sten noch  erhaltenen  Burgen  aus  der  genannten  Zeitperiode 
unternommen.  Acul'serlich  oft  düster  und  verschlossen  aussehend, 
in  der  Regel  auf  steilen  Bergen  liegend,  enthalten  solche  Bur- 
gen aufser  den  Gebäuden  für  das  Gesinde,  für  Beamte  usw. 
und  der  eigentlichen  Wohnung,  der  Kemunate,  ferner  dem  sog. 
Btirgfried,  einem  grofsen,  bald  in  den  Uuifalsungswäiiden.  bald 
in  der  Mitte  des  Burghofes  belegenen,  meist  erst  in  gröfsercr 
Höhe  zugiingigen  und  als  letzter  Zufluchtsort  dienenden  Thurme 
ausnahmslos  einen  ursprünglich  für  Fpste  und  zum  Aufenthalte 
der  Fremden  bestimmten,  wahrscheinlich  aber  auch  von  den 
Insassen  der  Burg  täglich  bewohnten  grofsen  Saal,  den  „Pallas." 
An  den  Wänden  mit  fegten,  zum  Schlafen  hinreichend  breiten 
Bänken  versehen,  und  allein  durch  Teppiche,  die  sowohl  die 
Wunde  oberhalb  der  Bänke  als  auch  den  aus  Kstrich  bestehen- 
den nicht  gerade  prächtigen  Fufsboden  bedeckten,  verziert,  wurden 
diese  8  bis  13«»  weiten  und  8  bis  3!t  ■  langen  Säle  entweder 
durch  Kamine  oder  durch  unterhalb  angebrachte  Hcizkammim 
erwärmt.  In  der  Mitte  waren  stets  in  der  Iäingsricbtung  Sau 
lenreihen  angeordnet,  die  zur  Unterstützung  der  geraden  Balken- 
decke dienten.  Die  in  den  Einzelheiten  schön  behandelten 
Fenster  liegen  in  dem  Pallas  meist  oberhalb  Körperhöhe 
(Brüstnngshoho  in  der  Regel  nicht  unter  1,»™},  konnten  somit 
keine  Aussieht  gewähren;  vielleicht  waren  davor  Treppen  an- 
geordnet. Eine  verglasnng  findet  sich  hier  niemals;  im  Winter 
waren  die  Fenster  mittels  eichener  durch  einen  Riegel  festge- 
haltener Bohlen  verschlossen.  Abweichend  hiervon  waren  die 
Fenster  in  don  Kemenaten  von  vorn  herein  für  Verglasung  ein- 
eiige richtet. 

Nach  dem  Vortrage  erklärt  Hr.  Architekt  Unger,  dass 
fast  alle  Bemerkungen  des  Hrn.  Vortragenden  auch  für  das 
Kaiserh  aus  i  nGoslarzutrcffen.indesscnY  orkehrungen  fürfesten 
oder  beweglichen  Verschluss  der  Saalfenster  sich  dort  trotz 
eifrigen  Forschens  nicht  haben  auffinden  lausen.  —  Schliefslich 
macht  Hr.  Bauinsp.  Hacker  noch  kurze  Bemerkungen  über 
die  Malereien  jener  Zeit,  die  nur  aus  Umrisslinicn  und  Lokaltoncn 
bestanden. 

Versammlung  am  8.  Dezember  lHSti.  Hr.  Stadthan- 
rath  Bockelberg  halt  einen  Vortrag  über  die  l."J.  General- 
Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  in  Breslau,  in  der  Zeit  vom  14.  bis 
15.  September  18*i,  der  derselbe  als  Vertreter  der  Stadt 
Hannover  beigewohnt  hatte.  —  Ueber  die  wichtigsten  Punkte 
der  Versammlungen  worde  in  diesem  Blatte  bereits  früher  be- 
richtet. 

In  der  Versammlung  vom  22.  Dezember  IHM!  hält  Hr.  Bau- 
meister Hacker  einen  Vortrag  über  „Schiefe  Belastung 
eines  Fachwerks  im  Raum."  Der  Hr.  Vortragende  beab- 
sichtigt seine  Untersuchungen  in  Kürze  zu  veröffentlichen. 


Hauptversammlung  am  0.  Januar  18M7.  Als  Abge- 
ordnete für  die  diesjährige  Abgcnrd.-Versammlung  d.  Verbandes 
werden  gewählt  die  Hrn.:  Regier.-  und  Bannith  Knoche,  Bau- 
rath  Köhler,  Archit.  Unger,  Prof.  Barkhaiisen,  Prof. 
Keck;  als  Ersatzmänner:  Hr.  Bauinsp.  Sehwering  und  Hr. 
Oberbaurath  Funk.  Hr.  Archit.  Unger  hält  zur  Einleitung 
der  Verhandlung  über  die  Verbandsfrage:  „Ist  es  wünschens- 
wert h.  dass  die  Entwürfe  zu  den  wichtigeren  Bauten,  welche 
ans  öffentlichen  Mitteln  errichtet  werden,  in  der  Kegel  im  Wpgo 
der  Preis- Ausschreibung  beschafft  werden?  einen  Vortrag, 
in  dem  er  zunächst  mittheilt,  dass  die  Bearbeitung  dieser  aus 
der  Mitte  des  Hannoverschen  Vereins  gestellten  und  mit  grofser 
I  Majurität  in  den  Arbeitsplan  aufgenommenen  Frage  den  Vereinen 
f  von  Hamburg,  München,  Hannover  übertragen  ist.  Die  in 
Humburg  eingesetzte  Kommission  habe  sich  bereits  dahin  ge- 
8h  Isert,  dass  die  Fragu  nicht  mit  einfachem  ja  oder  nein  zu 
beantworten  sei,  sondern  dass  die  Ansichten  der  Vereine  in 
Thesen  zusammen  zu  stellen  seien;  solche  soll  der  Hannoversche 
Verein  zunächst  aufstellen. 

Selbst  Freund  der  Wettbewerbungen  führt  der  Hr.  Vor- 
tragende als  Vortheil  der  Preis-Ausschrcibcn  in  der  Architektur 
an:  1)  Der  nächstliegende  Zweck,  die  Erlangung  der  besten 
l.ösung  für  eiue  bestimmte  Aufgabe  wird  in  der  Regel,  wenn 
nicht  unmittelbar,  so  doch  mittelbar,  erreicht.  Ergebnisslose 
Wettbewerbe  sind  beinahe  ausnahmslos  auf  mangelhafte  Pro- 
gramme und  Bedingungen,  oder  aber  ungenügende  Klärung  der 
Aufgabe  zurück  zu  führen,  diese  kann  aber  gerade  durch  Wett- 
bewerbe am  meisten  gefördert  werden.  2)  Das  Verfahren  bietet 
namentlich  jungen  begabten  Architekten  Gelegenheit,  sich  aus- 
zuzeichnen und  bekannt  zu  machen;  ältere  Privat- Architekten 
finden  dadurch  zu  Zeiten  mangelnder  Aufträge  Gelegenheit, 
neue  Beziehungen  anzuknüpfen  bez.  sich  Arbeiten  zu  verschaffen. 
.'!)  Auf  das  Wettbewerbungswesen  sind  wesentliche  Fortschritte 
in  der  Architektur  zurück  zu  führen,  die  schon  in  der  heutigen  äufsem 
Behandlung  der  Entwürfe  hervortreten,  mehr  aber  noch  durch  auf- 
merksame Prüfung  des  inneren  Werthes  der  heutigen  Leistungen 
festgestellt  werden  können.  Aus  diesen  Gründen  und  weil  die  er- 
wähnten Vortheile  gerade  bei  wichtigeren  öffentlichen  Bauten 
am  meisten  ins  Gewicht  fallen,  ist  der  Vortragende  geneigt,  die. 
Frage  in  der  Hauptsache  mit  ja  zu  beantworten.  In  der  an- 
schliefseudcn  Besprechung,  an  der  sich  neben  dem  Vortragenden 
die  Hrn.  Schwerig,  Köhler,  Knoche  und  Barkhausen 
betheiligten,  wurden  dem  Vortrage  gegenüber  auch  die  Schatten- 
seiten der  Sache  betont,  z.  B.  die  Schwierigkeiten  bei  der  Auf- 
stellung und  etwa  wünschenswerten  späteren  Aenderuiigen  des 
Programms,  sowie  bei  der  Aufsuchung  geeigneter  Schiedsrichter, 
ferner  die  Gefahr,  dass  gröl'serc  Aufgaben  älteren  bewährten. 
Kräften,  die  doch  nicht  stets  an  der  Bewerbung  Theil  nehmen 
können,  entzogen  werden.  Wiederholt  wurde  auch  die  bedeu- 
tende Schädigung  der  Banbcamten  hervor  gehoben,  die  bei  einer 
Bejahung  der  Frage  unvermeidlich  sei,  indem  alsdann  für  diese 
nur  kleinere  Bauten  und  Reparaturen  übrig  blieben.  Hr.  l'nger 
gluubt,  dass  die  Bedenken  persönlicher  Art  bei  der  Beant- 
wortung der  Frag«'  auch  geäul'stsrt,  aber  in  die  zweite  Linie 
geschoben  werden  müssten,  wenn  wesentlich  sachliche  Gründe 
für  die  Wettbewerbungen  und  deren  weitere  Ausdehnung 
j  sprechen.  In  die  diese  Frage  weiter  behandelnde  Vercins- 
I  Kommission  werden  gewählt  die  Hm:  Oberbaurath  Funk, 
Bauratb  Köhler,  Archit.  Hehl,  Archit.  Unger,  Benrath 
Dolezalek,  Bauinsp.  Sehwering  und  Bergmann. 

Zum  Srhluss  macht  Hr.  Reg.-  u.  Baurath  Saas»  noch  eine 
kleine  Mittheilung  über  das  Gefällgesctz  der  Weser.  Auch 
für  diesen  Strom  hat  der  Hr.  Vortragende  nachgewiesen,  dass 
das  Gefälle  nach  einer  Parabel  erfolgt,  und  auch  hierfür  ist 
von  ihm  gefunden,  dass  die  Gefällekurve  nach  dem  Gange  des 
Hochwassers  im  Inundationstbal  sich  besser  einer  Parabel  an- 
schließt, als  wenn  der  jetzige  Strnmlanf  zur  Grundlage  der  Entfer- 
nungen der  beobachteten  Pcgclständc  gewählt  wird.  Ferner  wird  ans 
dem  Parameter  der  berechneten  Gefällejuirnbel  auch  für  die 
Weser  gefolgert,  dnss  nicht  der  jetzige  l  lnss,  sondern  ein  weit 

.  grol'surtigcrer  Strom  in  der  Vorwelt  das  Thal  gebildet  hat;  der 
jetzige  Fluss  uiuss  sich  entprechend  den  geringem  Wnssermassen 

I  in  vielen  Krümmungen  zum  Meere  begeben. 


Vermischt««. 

Die  Anaätze  für  Bauzwecke  Im  Etat  des  preuasischen 
St&atahauahalts  für  1887,  88,  soweit  sie  einmalige  und  ausser- 
ordentliche Ausgaben  betreffen,  beziffern  sich  auf  insgcsamuit 
2»>92H31I7  M. 

Den  gröfsten  Betrag  von  nicht  weniger  uls  10  K7!»  !WO  M. 
beansprucht  die  allgemeine  Bau ver wnl t u ng.  Für  Fluss- 
Kegulirungen,  Schleusenbauten  usw.  sind  allein  7  127  0IJOM. 
ausgeworfen  (darunter  2  erste  Raten  für  den  Aushan  der  Weichsel- 
mündung bei  Ncufiihr  und  die  Regulirung  der  unteren  Oder),  für 
Seehilfcnmud  Sceschifffuhrts- Verbindungen  lüRlfSOO  M.  (darunter 
120 000  M.  für  den  Bau  eines  Leuchtthurms  auf  Hiddensoe-, 
zum  Bau  von  Strafsen,  Brücken,  Dienstwohnungen  usw.  22.VUIOOM. 
Den  Hauptbetrag  unter  den  in  dieser  letzten  Unterabtheilung 
zusammen  gefassten  Ansätzen  nimmt  (mit  804  000  M.)  der  Neu- 
bau der  Langen  Brücke  cu  Potsdam  in  Anspruch;  unter  den 


wenigen  Hochbauten  sind  nur  die  Neubauten  der  Rcgierungs- 
Gchäude  xu  Stade  und  Münster,  sowie  die  Um-  und  Erweite- 
rungsbauten der  Regierungs-Gebäude  zu  Stralsund,  Merseburg, 
und  Hildesheim  von  einigem  Belang.  — 

Im  Etat  der  Eisen bnhn - V erwaltnng  werden  für  Bau- 
zwecke !i;t.T»4UÜO  M.  gefordert,  die  zum  weitaus  gröfseren  Theilu 
für  Bahnhofs-l'ni-  bezw.  Neubauten  Verwendung  finden  sollen. 
Die  bedeutendsten  der  im  Gang«  befindlichen  derartigen  Bauten 
sind  diejenigen  für  Frankfurt  a.  M.,  Halle  o.  S.,  Königüzelt, 
Magdeburg.  Karthaus,  Bielefeld,  Soest  und  Minden,  die  summt- 
lieh  ülHTtiUMLMlM.Gesaiilliitkostcnerfordcrn;  ueu  begonnen  werden 
sollen  solche  zu  Kssen,  Gerresheim  und  Werder.  Das  Interesse  der 
technischen  Kreise  dürfte  es  auch  erregen,  dass  ein  Umbau  der 
als  Beispiel  einer  hölzernen  Gitterbriicke  allbekannten  Flbbrficke 
bei  Wittenberge  bevor  steht,  dessen  Gesamuttkosten  auf  * 
317  000  M.  veranschlagt  siud.    Für  die  Fortsetzung  der  Her- 
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Stellung  von  Zentral-Weichen-  und  Signal- Apparat  ein,  der  Aus- 
rüstung der  Betriebsmittel  mit  durchgehenden  Bremsen  der  Hin- 
richtung der  Personenzüge  zur  Gasbeleuchtung  und  der  Her- 
stellung von  Kontakt- Apparaten  «erden  insgesammt  1850000  M. 
gefordert. 

Es  folgt  nach  der  Höhn  der  Ausgaben  der  Etat  de»  Kultus- 
Ministeriums  in  welchem  2992  7t!0  M.  für  Bauzwecke  aus- 
geworfen sind.  Der  gröfste  Theil  davon  (197744JO  Jl.)  kommt 
den  Universitäten  zu  gute;  unter  den  im  Bau  begriffenen  bezw, 
zu  beginnenden  Gebäuden  Tür  dieselben  sind  «las  Museum  für 
Naturkunde  in  Herlin,  die  chirurgische  Klinik  in  Güttingen, 
die  Frauenklinik  in  Breslau,  das  physikalische  Institut  in  Halle, 
das  physiologische  Institut  in  Marburg,  das  chemische  Labora- 
torium in  Königsberg  die  bedeutendsten.  Die  Kauten  der 
höheren  Lehranstalten,  von  welchen  nur  die  Gymnasien  in  Lin- 
den, Frankfurt  a.  M.  und  Kens«  bedeutender  sind,  beanspruchen 
insgesammt  308  342  M.,  diejenigen  der  Sehullehrer-Seminare,  von 
welchen  die  zu  Stade,  Paderborn  und  Siegburg  genannt  werden 
mögen,  35*358  M.  Für  die  Restauration  der  Schlosskirche,  in 
Wittenberg  ist  eine  2.  Kate  von  200000  M.  ausgeworfen,  für 
die  Pflege  und  Weitcrcntwiekelung  der  Photogrammetrie 
wiederum  eine  8umme  von  15  000  M. 

Bedeutung  hat  ferner  noch  der  Bau-Etat  der  Justiz-Ver- 
waltung, der  1900900  M.  hetrügt  Als  gröl'sere  Bauten  sind 
aus  demselben  das  Gcrichtsgebäudc  und  das  ger.  Strafgefungniss 
in  Frankfurt  a.  M.,  die  Erweiterungsbauten  der  Justizgeb.  in  Köln 
nnd  Breslau,  das  Gerichtsgeb.  in  Aachen,  sowie  nie  Gerichts- 
gefängnisse  in  Glatz  und  Duisburg  zu  nennen.  Im  Bauetnt  des 
Ministeriums  für  Landwirthschaft  usw.,  sowie  des  Mi- 
nisteriums des  Innern,  welche  auf  833  500  M.  bexw. 
4W2  737  M.  sich  belaufen,  sind  als  gröfscre  Einzel-Ausführungen 
nur  der  Vcrbindungs-Kanal  von  dein  Eins-Vechte-Kanal  nach 
der  Vechte  und  die  Strafanstalt  in  GrofsStrclitz  zu  nennen. 
Der  Best  der  oben  angeführten  Summe  vertheilt  sich  auf  klei- 
nere Bau-Ausführungen  der  übrigen  Verwaltungen,  unter  denen 
keine  besonderer  Erwähnung  Werth  ist. 

Gewerbliche  Fachschule  zu  Köln.  In  N.  89  des  Jahrg. 
188<i  hatten  wir  die  Mittheilung  über  die  erfolgte  Einweihung 
des  neuen  Schulgebäudes  und  über  die  gleichzeitig  erfolgte  de- 
finitive Anstellung  einer  grofseren  Zahl  der  an  der  Anstalt 
wirkenden  Lehrer  gebracht.  Jetzt  sind  wir  in  der  Lage,  ein 
weiteres  erfreuliches  Entgegenkommen  der  städtischen  Behörden 
verzeichnen  zu  können.  In  der  am  7.  d.  Mts.  abgehalteneu 
Sitzuug  des  Stadtverordneten  -  Kollegiums  wurde  der  Beschluss 
gefasst,  den  10  angestellten  Lehrern  «er  Fachschule  den  gleichen 
Hang  wie  den  an  den  höheren  Lehranstalten  wirkenden  Lehrern 
zu  geben  und  demgemäss  den  Wohnungsgeld-Zuschuss  von  432 
auf  «fiO  M.  zu  erhöhen. 

Köln  ist  somit  die  erste  Stadt  in  Preofsen,  welche,  die 
hohe  Wichtigkeit  des  gewerblichen  Unterrichtswesens  aner- 
kennend, den  Fachschullehrcrn  den  ihnen  gebührenden  Hang 
nnweist  und  dieselben  auch  in  dem  Einkommen  mit  den  Lehrern 
höherer  Anstalten  gleich  stellt.  Möge  dieser  Beschluss  den 
übrigen  Städten  una  dem  Staate  ein  Beispiel  t»ein,  damit  das 
niedere  technische  Unterriehtswesen  der  Kolle  des  Aschenbrödels, 
welche  es  leider  so  lange  Jahre  unverdienterweise  getragen  hat, 
enthoben  wird. 

Trotz  immerwährender  Versprechungen  von  massgebender 
Stelle,  scheint  der  berechtigte  Wunsch  der  preußischen  Fach- 
schullrhrer,  die  Zukunft  gesichert  zu  sehen,  noch  immer  nicht 
iu  Erfüllung  zu  gehen.  So  lasen  wir  z.  B.  kürzlich  in  einer 
Anzeige  der  Schule  in  Höxter,  einer  vom  Staate  subventionirten 
Anstalt,  die  Ausschreibung  uiehrer  erledigter  Stellungen,  welche., 
nach  der  Höhe  des  Einkommens  zu  urtheilen,  etatsmäfsig,  jedoch 
nicht  pensionsherechtigt  sind.  Wann  endlich  wird  für  die 
prcufsischcn  Facbschullehrc-r  in  gleicher  Weise  wie  für  alle 
übrigen  Staatsbeamten  gesorgt  und  wann  wird  im  Abgeordneten- 
hause der  richtige  Mann  auftreten,  der  mit  Energie  die  Regie- 
rung an  die  eudliche  Durchführung  langjähriger  Versprechungen 
erinnert  ?  Hoffentlich  werden  sich  die  Abgeordneten  bei  der 
bevorstehenden  EtaUberathung  nicht  wieder  mit  ueuen  V 
sprechungen  hinhalten  lassen,  sondern  auf  die  Durchfuhrt 
der  alten  drängen.  — 


von  Gutachten  für  Neubau-  und  Restaurations-Pläne,  sowie  durch 
Ausarbeitung  von  Entwürfen  zu  kirchlichen  Gebäuden  odi] 
Kirchengeräthen  und  Ausführung  von  Gemälden  und  Zeichnungen 
die  Sache  des  Vereins  tbatkrüftig  gefördert  haben.  —  Prof.  Stein- 
dorff  hat  im  ganzen  12  Gutachten,  bezw.  Entwürfe  geliefert, 
darunter  stehen  die  Arbeiten  für  die  Barfüfserkircbe  in  Augs- 
burg, die  Stadtpfarrkirche  in  Weifsenburg  a.  S.,  die  Pfarrkirche 
in  Langenxenn  und  die  Pfarrkirche  in  Zirndorf  obenan.  \>m 
demselben  rührt  auch  eine  sehr  schätzbare  Veröffentlichung  über 
die  Erzeugnisse  kirchlicher  Kunst  aus  alter  und  neuer  Zeit  her. 
welche  sich  in  der  vorjährigen  internationalen  Ausstellung  von 
Arbeiten  aus  edlen  Metallen  und  Legirungen  in  Nürnberg  be- 
fanden. Architekt  Kieser  erstattete  19  Gutachten  über  Kestaii- 
rationen  von  Kirchen  und  Renovirungen  einzelner  Theile  der- 
selben; aufserdem  fertigte  er  Entwürfe  für  den  Neuban  der 
evangelischen  Kirche  in  Straubing  und  des  Pfarrhauses  daselbst 
und  Skizzen  für  den  Neubau  einer  evangelischen  Kirche  zu 
Ramsau  in  Steiermark.  —  Prof.  Ludwig  Thiersch  fertigte  für  die 
Kirche  in  Münchsroth  ein  Altargemälde ,  die  Einsetzung  de* 
hl.  Abendmahls  darstellend.  Prof.  Wanderer  lieferte  Zeich- 
nungett  zu  Gedenkblättern  für  Konfirmanden,  dann  zu  3  Abend- 
mahlskannen, von  denen  zwei  bereits  durch  die  Firma  Well- 


höfer  in  Nürnberg  in  vortrefflicher  Weise  zur  Ausführung  ge- 
langten, endlich  zu  einem  von  Hrn.  Prof.  Röfsner  modellirten 
Krucifix. 

Wenn  man  erwägt,  welches  bedauerliche  Ergebnis«  Wi 
einer  grofsen  Zahl  von  Ausführungen  und  Anschaffungen  uf 
dem  Gebiete  kirchlicher  Kunst  erzielt  worden  ist  und  noch 
heute  erzielt  wird,  weil  es  den  von  den  besten  Absichten  ge- 
leiteten Auftraggebern  sowohl  an  dem  erforderlichen  Verständnis 
wie  an  dem  nöthigen  Beirath  fehlte,  so  wird  man  den  Bestre- 
bungen des  in  Rede  stehenden  bayerischen,  wie  aller  ähnlichen 
Vereinen  gewiss  den  besten  Erfolg  wünschen  müssen.  Auch  in 
der  katholischen  Kirche,  nicht  nur  Bayerns,  sondern  auch  anderer 
deutscher  Länder  wäre  für  ähnliche  Bestrebungen  noch  (in 
breiter  Raum  übrig,  obgleich  nicht  zu  verkennen  ist,  das«  jfl 
Folg«  der  straffen  Zentralisation  derselben  die  Verhältnisse 
hier  im  allgemeinen  etwas  günstiger  liegen. 


er- 
ung 


Die  gewerbliche  Fachschule  in  Köln  wird  im  laufenden 
Winter-Semester  von  251  Schülern  besucht;  davon  befinden  sich 
in  der  Maschincn-Abthcilung  52,  in  der  Bauabtheilung  120 
und  in  der  kunstgewerblichen  Abtheilung  Kit.  Aufserdem  be- 
suchen 17  Hospitanten  die  verschiedenen  Abteilungen. 

Der  Vorein  für  ohriatllohe  Kunst  in  der  evangelischen 
Kiroho  Bayerns,  der  nach  dem  Muster  der  ähnliche  Ziele 
verfolgenden  Vereine  in  Berlin,  Dresden  und  Stnttgart  im  Sep- 
tember 188-1  zu  Nürnberg  gegründet  wurde,  hat  vor  kurzem 
»einen  ersten  Jahresbericht  versendet  und  dadurch  darge- 
than,  da*s  ihm  bereits  die  Entwicklung  einer  sehr  erfreu- 
lii-hcn  Thätigkeit  gelungen  ist.  Es  sind  insbesondere  die  vier 
künstlerischen  Mitglieder  des  Vorstandes:  Prof.  Steindorff', 
Prof.  Wanderer  und  Architekt  Kiefer  in  Nürnberg  sowie 
Prof.  Ludwig  Thierseh  in  München,  welche  durch  Erstattung 


Heiz-,  Liütungs-  und  Beleuchtungs- Einrichtungen  im 
OdoonH-Sasile  zu  München.  Ueber  diese  kürzlich  vollendeten, 
an  die  Stelle  alter,  ungenügend  gewordener  Einrichtungen  t  • 
tretenen  Anlagen  bringt  die  A.  Z.  eine  längere  Mittheilung,  f  < 
der  etwa  folgendes  Sachliche  zu  entnehmen  ist: 

Die  Erwärmung  des  etwa  11000c*«  Rauminhalt  fassendei 
Saales  erfolgt  durch  eine  Niederdruck  Dampf-Luftheizung.  Die 
in  der  Eintrittskammer  der  Frischluft  von  dort  aufgestellten 
Heizkörpern  erwärmte  Luft  wird  in  einem  grofsen,  unter  der 
Decke  der  Gänge  des  Parterres  angebrachten  Kanal  eingelassen, 
von  welchem  ans  Schachte  in  der  Wand  aufsteigen,  die  theil* 
unter,  theils  über  der  im  Saal  umlaufenden  Galerie  aus- 
münden, es  sind  im  ganzen  28  Aus&trümungs-Oeffnungen  mit 
10*»  Gesammt-Cjuerschnitt  vorhanden;  da  als  gröfste  Luftmenge 
rd.  54000  <*»  in  1  Stunde  zugeführt  werden  sollen  —  wonach 
ein  bis  5-maliger  Luftwechsel  vorgesehen  ist  —  so  beträgt  die 
gröfste  Aus&tröniungs-Geschwindigkcit  1,5  m. 

Um  mit  der  Lüftung  unabhängig  von  der  Heizung  in 
j  sein,  ist  in  der  Eiutrittskutnuier  der  Frischluft  ein  Drucklüfter 
aufgestellt,  welcher  durch  eine  Gaskraftmaschine  betrieben  wird. 
Die  eintretende  Frischluft  wird  gefiltert,  Einrichtungen  «um 
Befeuchten  sind  vorhanden,  scheinen  aber  nicht  zum  fort- 
währenden Gebrauche  bestimmt  zu  sein.  —  Zur  Abführung  der 
verbrauchten  Luft  dienen  8  grofse  Sonnenbrenner  unter  der 
Decke  mit  je  KtH  Gasflammen  besetzt.  Es  wird  wohl  einig" 
Erfahrung  und  Einübung  des  Betriebspersonals  bedürfen,  am 
die  beiden  Einrichtungen  zur  Bewegung,  bzw.  der  Zu-  und 
Abluft  in  gute  Uebereinstimmung  zu  bringen,  zumal  mit  den- 
selben auch  die  Erwärmung  des  Saales  in  unmittelbare  Ver- 
bindung gesetzt  werden.  Indessen  ist  es  thunlicb,  die  Heiz- 
vorrichtungen auch  schon  vor  dem  Anzünden  der  Sonnenbrenner 
in  Betrieb  zu  setzen  und  so  die  Saalluft  zu  temperiren. 

Die  Eigenartigkeit  der  Anlage  scheint  nach  unserer  Quell« 
insbesondere  in  der  Heizeinrichtung  zu  liegen;  in  der  T hat  ist 
es  uns  unbekannt,  ob  bisher  Luftheizungen  wie  hier  mit  Betrieb 
durch  spannungsfreien  Dampf  anderweitig  bereits  ausgeführt 
sind. 

Berliner  Baumarkt.  Von  Seiten  eines  Vorstandsmitgliedes 
des  Berliner  Baumarkts  wird  uns  Folgendes  geschrieben: 
„In  der  Nr.  8  Ihrer  Zeitung  ist  unter  den  „Mittheilungen  aus  dem 
Arehttekteiiverein*'  eine  solche  enthalten,  nach  welcher  der  Bau- 
markt  aufhören  würde  zu  existiren.  Es  kann  dies  wohl  nur 
auf  einem  Irrthum  beruhen.  Allerdings  ist  beschlossen  worden, 
mit  dem  Aufhören  der  Bauausstellung  auch  die  Börsenver- 
sauimlungen  des  Baumarkts  aufhören  zu  lassen,  die  ohne- 
hin sehr  schlecht  .besucht  waren.  Dagegen  ist  der  Vorstand 
damit  beschäftigt,  den  .Baumarkt*  auf  veränderter  Grundlage 
umzugestalten,  da  er  sich. in  vielen  Beziehungen  sehr  nützlich 
erwiesen  hat;  einer  demnächst  einzuberufenden  Getfcral- Ver- 
sammlung wird  die  betreffende  Statutenänderung  vorgelffS» 
werden". 


Hierzu  eine  Illustrutious-Beilngc:    „Burp  Seh weinhnus  bei  Holken hain  i.  Schles.u 
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labalt:  Zellball  Silul..  In  Kntneinun.lr.  —  lniuljH-vV.it  der  Verwel-  i   8tr»M«nb«»|ir*ri|ruuir    In    Berlin.    —   Zur   Krasi-    der    Wohniinii-iii.lu.  — 

rerunir  der  Baue  rlanbnl*«  auf  (Irund  firnn.lbnrhllrher  B*M-brKnkun£eii.  —  Kuocb'M-b*  Trocknnnia.4«  fOr  Wiruief-chntx-Bekleidunjr.   —  I*  r   l  *  a  u  t  g  *- 

Mint.                 in.  Vit.  inet!  Arrhitrktm  Verein  tu  Berlin.  —  Archl-  bcn.  —  Pe  r«  on  a  I  •  Jtarb  rieh  ten. 
taktlaV  und  Ii  («nletrr  V.  r i  i  tu  Caaatl   —    Vermliefateat    K-.-t.-a  Orr 


Zeitball-Säule  in  Swinemünde. 

(Mattt  dk-  Abbildungen  auf  8.  ML) 

hon  vor  30  Jahren  sind  an  den  Küsten  von  England.     auf  ihren  Signal- Apparat  wohl  zur  Zeit  ah  die  vollkommenst« 

Erscheinung  auf  Jen»  Gebiete   dieser  Signal-Technik  zu  be- 


Frankreich und  Amerika  Einrichtungen  in»  Leben  gerufen 
worden,  welche  den  Zweck  hatten,  für  die  Chronometer 
der  vor  Anker  liegenden  Schiffe  durch  Sig- 
nale anf  weite  Entfernungen  hin  als  Kontml- 
Apparatc  zu  dienen.  Die  auf  diesem  Gebiete 
gesammelten  Erfahrungen  haben  diejenigen 
dieser  Apparate  als  die  zweckmafsigsten  heraus- 
gestellt, bei  welchen  das  Signal  durch  einen 
ballonartigen  Körper  gegeben  wird.  Als  man 
daher  vor  einigen  Jahren  anfing  die  gleichartigen 
Einrichtungen  in  Deutschland  einzubürgern, 
wurde  dieses  System  von  vornherein  als  Basis 
angenommen. 

Die  Signalisirung  durch  den  unter  dem  Namen 
Zeitball  ins  technische  Wörterbuch  eingeführten 
Ballon  wird  dadurch  bewirkt,  dass  auf  einein 
möglichst  hohen  Gerüste  ein  kugelförmiger  Hohl- 
körper auf  eine  gewisse  Höhe  aufgewunden  und 
nach  einer  gewissen  Zeit  an  einer  oder  mehren 
Stangen  herab  gelassen  wird. 

Die  Auslösung  der  Zeitbälle  erfolgte  in 
Deutsehland  auf  elektrischem  Wege  durch  eine 
möglichst  kurze  telegraphische  Leitung  nach 
einem  mit  einer  astronomischen  Pendeluhr  ver- 
sehenen in  der  Nähe  befindlichen  Telegraphen- 
rrote,  wobei  die  T'hr  durch  eine  der  nächsten 
Sternwarten  kontrolirt  wurde. 

Die  Absicht  nach  einer  genauen,  bis  auf 
den  Bruchtheil  der  Sekunde  zu  beobachtenden 
Signalisirung  hatte  dahin  geführt,  die  Auslösung 
•'urch  eine  mit  grölstcr  Genauigkeit  gestellte 
•hr  automatisch  ausführen  zu  lassen. 
'  Abgesehen  aber  von  dem  1'mstande,  dass  man 
bei  diesem  Verfahren  von  den  W'itterungsverhält- 
nissen  in  Bezug  auf  die  genaue  astronomische 
Einstellung  in  Abhängigkeit  gerieth,  konnte 
nicht  verhindert  werden,  das*  die  Folge  der 
Kompliziriing  der  mechanischen  Apparate  und 
der  auf  den  langen  Leitungen  von  der  Normal- 
uhr nach  dem  Zeitball  eintretenden  Störungen 
ein  nicht  geringer  Theil  der  gegebenen  Signale 
grölsere  Kinbufsen  an  Genauigkeit  erlitt,  als 
die»  bei  Betreibung  des  Apparates  durch  Be- 
dienstete zu  befürchten  war. 

Auch  konnte  man  sich  der  weitern  Erwägung 
nicht  vcrschliefsen,  dass  die  Leitungxfähigkcit 
der  Chronometer,  wie  sie  auf  den  Schiffen  ge- 
führt werden,  keine  so  grolse  ist,  um  einen 
Kontrolapparat  von  einer  Genauigkeit  bis  auf 
1  ,o  Sekunde  nöthig  zu  machen.  Selbst  bei 
den  geschultesten  Seeleuten  wird  das  Bewusst- 
sein  vorhanden  sein,  dass  der  Gang  des  Chro- 
nometers auf  offener  See  niemals  mit  ihrer  Be- 
obachtung im  Hafen  identisch  sein  wird,  so 
dass  eine  Genauigkeit  bis  zu  einer  halben  Mi- 
nute für  alle  Fülle  ausreichend  erscheint. 

Die  Bestrebungen  der  Neuzeit  bei  Vervoll- 
kommnung des  Zeitballs  sind  daher  lediglich 
darauf  gcrich-   


tet  gewesen, 
Apparate  zu 
erfinden, 

welche  die 
Gewähr  bie- 
ten, dass  aus 
ihnen  der  täg- 
liche Gang  des 

Chronometers 
aus  den  Beub- 
achtungziffern 
zweier  aufein- 
ander folgen- 
den Tage  noch 
genau  zu  kontn 
von  1  «Sekunde 
Die  Zeitball 
beschrieben  um 
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dieren  sei.  Hierzu  ist 
als  ausreichend  erachte! 
»äulen,  welche  in  Hambi 
ubgebildet    im  Jahn 


Genauigkeit 


aber  eine 
worden, 
rg,  Cuxhaven,  (letztere 
ang  187!",  S.  24»  der 


ng 

Beutschen  Bauzeitung)  Bremerhaven  und  Wilhelmshaven  aus- 
geführt sind,  folgen  noch  siimmtlich  der  ersten  Auffassung. 

Die  erste  Siiule,  welche  nach  neuerer  Methode  einge- 
richtet wurde,  ist  die  im  Hafen  von  Swinemiinde  durch  die 
Kaiserl.  Post- Verwaltung  aufgstcllte,  welche  daher  in  Bezug 


angeor 
Die 


trachten  ist.  Dieselbe  besteht,  wie  aus  den  beigefügten  Skizzen 
ersichtlich,  aus  einem  massiven  Sockel-Unterbau, 
und  aus  einem  Aufbau,  dessen  eiserne  Um- 
mantelung  aus  vernieteten  Eisenplatten  her- 
gestellt ist;  der  Sockel  ist,  entsprechend  der 
Grundform  der  Säule  nach  der  Kreisform  ab- 
gerundet und  wurde  auf  einer  starken  Be- 
ton-lk-ttung  zwischen  Spundwiinden  gegründet. 
Derselbe  erhebt  sich  bei  einem  Durchmesser 
von  <!,7  ■>,  1.25  ■  über  Bodengleiche,  die  Sockel- 
flächc  deren  Traufkante  mit  einem  Kranz  von 
Granitplatten  gesäumt  ist,  wird  durch  einen 
Treppen  Atifgangvon  gleichem  Material  erstiegen. 

Eine  ebenso  grolse  Sorgfalt  wie  die  Gründung 
des  auf  eine  beschränkte  Flüche  mit  bedeutender 
Belastung  wirkenden  Bauwerks  erheischte  das 
Vermauern  der  etwa  l,.r>m  langen  Funda- 
ment-Bolzen, weil  nicht  sowohl  von  der 
richtigen  Stellung  derselben,  als  vielmehr  von 
ihrer  guten  Verbindung  mit  dem  Fundament- 
Mauerwerk  die  .Stundfähigkeit  des  Bauwerks 
im  wesentlichen  bedingt  ist.  Es  musste  daher 
ein  Bohlt-nkranz  zum  Justiren  derselben  be- 
nutzt werden,  auf  welchen  die  Bolzenlöchrr 
des  gusseisernen  Fussringes  genau  markirt 
waren,  der  als  Aufleger  und  zur  Drnck-Ver- 
thcilung  der  Eisenwandung  als  Säulen-Basis 
irdnet  ist. 

Siiule  selbst  erhebt  sich  hei  einem 
von  5»  bis  zu  einer  Höhe 
von  80"  über  Terrain,  woselbst  sie  mit  einer 
Plattform  endigt,  die-  das  Anfsugs-Gerüst  des 
aus  flachen  Stahlschienen  und  Stahldrnht  kon- 
struirten  und  mit  Segeltuch  überzogenen, 
rd.  1,5"»  jm  Durchmesser  starken  Zcitballes 
trügt. 

Die  Form  der  Säule  ist  so  gewühlt,  dass  sie 
allen  auf  sie  einwirkenden  äusseren  Kräften  genü- 
genden Widerstand  entgegen  zu  setzen  im  Stande 
ist.  Sie  zeigt  daher  nach  oben  eine  stetig  zu- 
nehmende Verjüngung,  nach  unten  einen  starken 
Ablauf.  Durch  Thür-  und  Lichtöffnungen  wird 
das  Betreten  der  Säule  sowie  das  Besteigen  der 
Plattform  ermöglicht. 

Der  von  Hm.  Mechaniker  Bamberg  in  Berlin 
konstrnirte     Apparat     zum    Aufziehen  und 
Auslösen  des  Balles,  mit  dein.S»  inemünder  Post- 
hause durch  eine  elektrische  Leitung  verbunden, 
ist  ebenso  zweckdienlich  entwürfen,  wie  genau 
ausgeführt.    Derselbe  ist  nufser  in  der  Grund- 
rissfigur  nach  kleinem  Maal'sstabe.  mit  einigen 
Einzelheiten  auf  S.  öS  noch  besonders  darge- 
stellt   und    so  eingerichtet,  dass   die  Wucht 
des    Falles    durch    einen    Luftpuffer  abge- 
schwächt  wird,    in    welchen   das   unter  dem 
Schwerpunkt  des  Balles  in  lothrechter  Stellung 
angebrachte   Puffer-Rohr    herjbgleitet,  wobei 
das  schnelle  Ausströmen  der  Luft  aas  dem 
Puffer  durch  eine  fächerartig  in  einer  Schrau- 
benlinie   angebrachte    Haarbürste  verhindert 
wird.    Dieser  Luftpnffer  ist  in  seinem  unteren 
Theile  luftdicht  abgeschlossen 
und  wird  in  Bezug  auf  seine 
Wirkung   durch   einen  Hahn 
regulirt,  welcher  gleichzeitig 
Gelegenheit  bietet,  den  feuch- 
ten Niederschlag  abzulassen. 

Es    sei    schliefslich  noch 
bemerkt,   dass    die  Genehmi- 

{fung  zur  Errichtung  der  Zeit- 
lallsiiule.  weil  dieselbe  inner- 
halb des  Festungs-Kayons 
steht,  nicht  ohne  Schwierigkeit  bei  der  Festungs- Baubehörde  durch- 
gesetzt werden  konnte,  da  die  Kayon  -  Vorschriften  die  Er- 
richtung von  thurmartigen,  schwer  zerstörbaren  Bauwerken 
nicht  gestatten,  sofern  ihre  Stellung  etwa  eine  derartige  ist, 
dass  sie  im  Kriegsfalle  als  Zielobiekte  von  feindlicher  Seite, 
benutzt  werden  können. 

Berlin,  im  Dezember  188*5. 

Puhl  mann,  Kegierungs- Baumeister. 
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November  K»;  für  Recht  erkannt  hat,  die  Verfügung  des  Kgl 
I».  P.  v.  24.  April  Hii  aufser  Kraft  zn  setzen.  Heute  schreiben 
wir  übermal»  den  15.  Januar,  jedoch  1X87;  ein  rundes  .lahr  ist 


Unzulässigkeit  der  Verweigerung  der  Baueriaubniss  auf  Grund  grundbuchlicher  Beschrankungen 

m  15.  Januar  8fl  reichte  die  Baugesellschaft  Bellevue  bei  dem 
Kifl.  Polizei-Präsidium  von  Berlin  ein  Bauprojekt  zurGeneh- 
uiigung  ein.  Am  24.  April  8»>,  —  also  nach  U8 Tagen— wurde 
ihr  die  schriftliche  Verweigerung  der  Genehmigung  zugestellt. 
Die  Gesellschaft  klagte  zuerst  bei  dem  Bezirks- Ausschuas,  der 
am  13.  Juli  8ii  das  Urtheil  des  Kgl.  Polizei-Präsidiums  lediglich 
bestätigte,  uud  demnächst  in  zweiter  und  letzter  Instanz  beim 
Kgl.  Ober- Verwaltungsgericht,  das  in  seiner  Sitzung  vom  23. 


Königsplatz  und  Alsenbrüeke  —  autser  dem  Erdgeschoas 
nur  zwei  über  demselben  befindliche  Stockwerke.- 
In  dem  ablehnenden  Bescheid  des  Kgl.  P.  P.  wird  hierauf 
Bezug  genommen  und  erklart:  „nach  dem  vorliegenden  Projekt* 
sollen  jedoch  3  Stockwerke  über  dem   Erdgeschoas  zur  Aus- 
führung gelangen;  ferner  darf  der  Fufshoden  des  Erd- 
geschosses, bezw.  die  Decken  des  Kellers,  höchsten« 
2»  Uber  dem  Terrain  liegen,  um  das  Kellergeschoss 
auch  äufserlich  als  solches  zu  charakterisiren,  während 
im  vorliegenden  Falle  eine  Höhe  von  2,!K)  hierfür  vorgesehen  ist.- 
Beschäftigen  wir  uns  vorläufig  nur  mit  dem  gesperrt  ge- 
druckten, zweiten  Grunde  der  Ablehnung  des  Entwurfs: 

Seit  langen  Jahren  hat  das  Kgl.  P.  P. ,  ohne  eine  gesetz- 
liche Bestimmung  dafür  geltend  machen  zu  können,  verlangt 
und  thatsächlich  durchgesetzt,  dass  die  Decke  des  Erdgeschosse» 
in  jenem  Stadttheil  höchstens  2m  über  der  Gleiche  der  Bord- 
schwellen liegen  dürfe.  Ueber  die  mangelnde  gesetzliche  Be- 
stimmung nicht  im  Unklaren,  fügt  sich  dennoch  in  W  Fällen 
von  Hundert  der  Unternehmer  eines  Baues  derartigen  Forderun- 
gen und  lässt  die  oft  wunderlichsten  Folgen  derselben  seufzend 
aber  schweigend  über  sich  ergehen,  weil  sein  Unternehmen  fast 
niemals  den  oben  nachgewiesenen  Zeitverlust  der  Prozessführung 
ertragen  kann. 

Mit  welchem  Kopfschütteln  uiuss  ein  Fremder  oder  selbst 
ein  Einheimischer  und  vielleicht  zugleich  ein  Schwärmer  für 
die  polizeiliche  Bevormundung  der  Architektur  Berlins  gewisse 
Lösungen  für  Haupteingünge  und  Durchfahrt»  -  Thorwege  im 
Bezirk  Hansaplatx  betrachten!  —  Warum,  —  wird  er  fragen, — 
hat  die  Baupolizei  jene  halsbrecherischen  steilen  Rutschen,  oder 
gar  Stufenanlagen  zu  den  Durcbfahrts-Thorwegen  nicht  ver- 
boten und  ihrerseits  ilöherlegung  des  Erdgeschosses  ge- 
fordertem ein  halbwegs  praktikables  Gefälle  für. he  Einfahrt  unter 
löglieh  zu  machen  ?  Und  welche  merkwürdige  Eigen- 


UrOndunr  der  Mal«, 


verstrichen,  die  Baueriaubniss  noch  nicht  im  Besitz  der  Gesell- 
schaft, und  diese  ist  also  gezwungen  ihre  Bemühungen,  eine 
solche  auf  Grand  der  Entscheidung  des  Ober-Verwaltungsgerichts 
zu  erlangen,  in  das  zweite  Jahr  hinein  fortzusetzen.  —  Zu  den 
„eiligen"  Sachen  wird  man  hiernach  die  Krledigung  der  Bun- 
gesuche vorläufig  noch  nicht  zahlen  können.  Schon  von  dieser 
Seite  hetrachtet,  ist  die  mitgetheilte  Thatsache  auch  für  weitere 
Kreise  von  einigem  Interesse.  Doch  nun  zum  Inhalt  der  Klage 
und  des  Erkenntnisses. 

Für  den  Bezirk  llansaplatz  sind  Baubeschrünkungen  rein 
privatrechtlicher  Natur  freiwillig  übernommen  und  grnndhiich- 
lieh   eingetragen.    Eine   dieser    Beschränkungen,   welche  hier 
in  Betracht  kommt,  lautet  wörtlich: 

_b  die  Frontgchäude  in  suuimtlichen  Strafsen.  mit 
Ausnahme  der  l'ferstrafse,  für  welche  ein  Stockwerk 
mehr  bewilligt  wird,  erhalten  —  wie  die  Häuser  zwischen 


thümlichkeit  nur  dieses  Stadttheiles,  Haupteingünge  zu  schaffen, 
die  bis  ig  1»  Tiefe  unter  Straisengleiche  liegen,  und  vergeb- 
lich ihre  erzwungene  Verkrüppelung  unter  der  architektonischen 
Einrahmung  zu  verbergen  bestrebt  sind?  Kein  l  nbefangener 
wird  hinter  diesen,  theils  im  höchsten  Grade  unpraktischen, 
theils  sehr  unschönen  Lösungen  als  letzten  Grund  die  ästheti- 
sche Fii rso rge  unserer  Baupolizei  vermuthen,  um  das  Keller- 
gesch oss  als  solches  auch  äufserlich  zu  charakteri- 
siren. üewiss  sind  die  Fragen  gerechtfertigt,  ob  sich  diese 
Absicht  wirklich  nur  und  eben  bei  '2m  Sockelhöhe  erreichen 
lässt  nnd  ob  es  überhaupt  Aufgabe  des  Kgl.  P.  P.  ist,  durch 
Verweigerung  von  Bauerlaubnissen  sich  die  iiulsere  Charakteri- 
sirung  der  Kellergeschosse  angelegen  sein  zu  lassen. 

In  der  Entscheidung  des  Ober-Verwaltungsgerichts  vom 
2ß.  11.  W»  heilst  es  nun  wörtlich: 

„Die  Verfügung  vom  24.  April  Sil,  auf  deren  Inhalt  cü 
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hiernach  zufolge  de«  Ausscheiden*  der  für  dienen  Srcitfall  be- 
deutungslosen Polizei-Verordnung  vom  III.  Juli  lXtü),  allein 
ankommt,  stützt  sich,  die  Höhe  den  urojektirten  Gebäudes 
anlangend,  nicht  auf  ein  allgemeine»  (iesetz  oder  eine 
dem  etwa  gleich  stehende  "Polizei-Verordnung,  sondern 
lediglich  auf  die  Thataaehe,  dass  im  Grundbuch  des  zu  bebau- 
enden Grundstücke»  die  im  Eingang  der  Sachdarstellung  wieder- 
gegebenen Beschränkungen  eingetragen  sind,  und  auf  die  Be- 
hauptung, es  stehe  das  vorgelegt«  Projekt  mit  diesen  Beschrän- 
kungen im  Widerspruche.  Ob  letzteres  der  Kall  ist,  darüber 
waltat  freilich  Streit  ob  ...  .  Da  die  Klägerin  gleichwohl  auf 
der  Ausfuhrung  dieses  ihres  Projektes  beharrt,  und  andererseits 
die  Polizei-Behörde  die  Genehmigung  zu  dem  Bau  nur  nach 
Maafsgabe  des  bestehenden  öffentlichen  Rechtes  zu 
verweigern  in  der  Lage  int,  so  hängt  die  Entscheidung 
in  der  Sache  davon  ab,  ob  in  und  mit  dem  Vorhandensein  jenes 
Grundbuch-Intabulates  eine  dem  öffentlichen  Rechte  augehörige 
Baubeschränkung 
Basis  eine«  ausdrücl 
nisses  der  Betheiligten 
schieden  bleiben  kann,  weil  von  Seiten  der  Klägerin  in  dieser 
Beziehung  Anstände  nicht  erhoben  worden  sind  ....  Deshalb 
ist  mit  dem  Umstände,  dass  die  polizeilich  geltend  gemachten 
Beschränkungen  eingetragen  sind,  für  ihre  öffentlich-rechtliche 
Natur  nichts  gewonnen  und  da  es  auch  sonst  an  jedem  Anhalte 
für  diese  ihre  Öffentlich-rechtliche,  unerläßliche  Qualität  fehlt, 
so  kann  dieselbe  als  dargethan  nicht  gelten;  dann  aber  reicht 


laies  eine  uem  onemucnen  neeme  anifeimrige 
gegeben  ist,  eine  Frage,  die  nicht  anf  der 
Icklichen  oder  stillschweigenden  Einverständ- 
igten  entschieden  werden  oder  deshalb  unent- 


die  Thataarhc.  dass  das  Projekt  bezüglich  der  in  Aussieht  ge- 
nommenen Höhe  sieh  mit  jenen  Beschränkungen  in  Widerspruch 
setzt,  nicht  aus,  die  darauf  gestützte  Verfügung  vom  24.  April 
Hll  aufrecht  zu  erhalten,  (vergl.  auch  Entscheidungen  Bd.  XU 
S.  3<i8, 

Damit  ist  zugleich  den  in  Ansehung  des  Kellers  erhobenen 
Anständen  ihre  wesentliche  Grundlage  entzogen  —  jedenfalls, 
sofern  dessen  projektirte  Einrichtung  als  mit  den  Motiven  und 
dem  /werk  der  Beschränkungen  unverträglich  bezeichnet  wird. 
Aber  auch  hiervon  abgesehen,  ist  nicht  anzuerkennen, 
dass  ein  an  sich  erlaubtes  l  nternchmen  dadurch  zu  einem  un- 
zulässigen wird,  dass  es  durch  ein  künftiges  —  znnächst  in 
keiner  Weise  indizirtes  —  Verhalten  des  Betheiligten  zu  einem 
unerlaubten  Zustande  führen  könnte.  Steht  der  Höhenlage  der 
Kellerdecke,  der  projektiven  lichten  Höhe  des  Kellers  eine 
dem  bestehenden  Rechte  entnommene  Bestimmung  nicht  ent- 
gegen, so  lässt  sich  der  Aslage  auf  die  Befürchtung  hin,  sie 
könnt«  künftig  einer  schwer  zu  kontroll irenden  Abänderung 
unterliegen,  nicht  entgegen  treten. 

Die  in  dem  ersten  Urtheile  lediglich  gebilligten,  in  der 
Verfügung  vom  24.  April  Wi<  selbst,  sowie  im  Lauf  des  Streit- 
verfahrens zur  Rechtfertigung  desselben  geltend  gemachten 
Gründe  erweisen  sich  von  den  vorstehend  entwickelten  Erwä- 
gungen aus  überall  als  unzulänglich,  weshalb  unter  Abände- 
rung der  angegriffenen  Entscheidung  in  Gemiißheit  der  S§  127,  12« 
des  Laude*  Verwaltungs-Gesetze*  in  der  Hauptsache  die  Wieder- 
aufhebung  der  Verfügung  vom  24.  April  18HG  auszusprechen  war." 


Mittheilnngen  aas  Vereinen. 

Arobitekten .  Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  24- 
Januar.  Vorsitzender  Hr.  Dr.  Hobrecht.  Anwesend  50  Mit- 
glieder nnd  ii  Gäste. 

Hr.  Eichhorn  spricht  über:  „Genetik  und  Cotnpositi- 
tionslehre  de»  hieratischen  Ornaments  im  Alterthum. u 
Der  Hr.  Vortragende  erklärt  die  von  Vitruv  angegebene 
Eintheilung  der  Ornamente  in  „hieratische",  stilistische",  „natur- 
gemäße" und  „als  schmückendes  Beiwerk  dienende"  für  die 
richtigste.  Das  hieratische  Ornament  insbesondere  ist  direkt 
au»  hieratischer  Satzung  hervorgegangen  und  stellt  gewisser- 
maafsen  eine  Verkörperung  oder  doch  ein  Symbol  desselben  dar. 
Diese  ebenfalls  schon  von  Vitruv  angedeutete  Erklärung  ist 
bisher  von  keinem  Architektur-Schriftsteller  gebührend  gewür- 
digt worden.  Freilich  werden  die  Untersuchungen  doppelt 
schwierig,  weil  jede  Satzung  wiederum  erst  aus  einem  Glaubens- 
sätze {'upit  Apyor)  hervor  geht.  In  den  iiitesten  Naturknlten 
liefert  die  Natur  selbst  die  Symbole,  welche  von  den  verschie- 
denen Völkern  auf  verschiedene  wenngleich  ähnliche  Weise  ge- 
deutet wurden.  Ein  bezeichnendes  Beispiel  dafür  bildet  die 
Blitzröhre  (Palguritl  welche  als  Symbol  einer  starken  Gottheit 
hei  allen  Völkern  der  pelasgischen  Vorzeit  für  ein  Abwehr- 
inittel  gegen  übel  wollende  Dämonen  gehalten  wurde  und  an  den 
ältesten  Bauwerken  Aegyptens,  Griechenland»,  Etrurieus  und 
verschiedener  Inseln  im  mittelländischen  Meere  entweder  als 
heiliges  Schutzzeichen  vielfach  auf  den  Fenster-  und  Thürstürzen 
angebracht  ist  oder  als  l'rform  für  wesentliche  Theile  der  Bau- 
anUi^e  erkannt  werden  kann.  Auf  den  Kultus  des  Blitzes  folgt 
derjenige  der  Meteore  und  anf  diesen  wieder,  bei  fortschreiten- 
der Erkenntnis*  der  Natur,  derjenige  der  Gestirne,  Ohne  auf 
diese  Kulte  weiter  einzugehen,  wendet  sich  der  Hr.  Vortragende 
zur  Erklärung  der  Symbole  zweier  systematischen  Kultsystume. 
Das  ältere  derselben,  in  Aegypten  als  hermotisehes,  in  Griechen- 
land als  orphisches  System  bezeichnet,  ist  ein  Emanations-Lchr- 
«vstem  und  lautet  nach  Jamhlichos  fnlgendermaaßen:  Aus  der 
Nacht  „Athyr"  geht  das  erste  Tageslicht  und  Wärme  „Kneph"' 
hervor,  dessen  Symbol  der  Regenbogen,  dargestellt  durch  den 
stehenden  Halbkreis,  ist  Der  junge  Tag  ruft  den  Morgenwind, 
den  ersten  Odem  „Phthah"  hervor,  der  an  bestimmte  Orte  die 
„Feuchte"  zusammen  weht,  deren  Symbol  durch  den  hängenden 
Halbkreis  dargestellt  wird.  Aus  Wärme  und  Feuchte  geht 
einerseits  die  Blitzwolke  und  deren  Sammclort ,  das  Firmament 
„Mendcs  —  Pan",  andererseits  aber  auch  als  fester  Rückstand 
die  Erde  „Neitha  —  Joni"  hervor.  Da»  gemeinsame  Zeichen 
Beider  ist  die  Verbindung  der  beiden  ersten  Zeichen,  das  ge- 
seilte Ei,  dessen  Umfang  den  Pan,  das  All,  und  dessen  wagc- 
rechte  Thnilungaebene  die  Joni.  die  flache  Erdscheibe  bezeichnet. 
Durch  geeignete  Zusammenlegung  der  :i  erklärten  Zeichen  ent- 
steht der  gekreuzt*  Diskos  oder  das  Rad  als  Symbol  des  Helios; 
ein  Viertel  desselben  bildet  das  Zeichen  der  Seien«,  die  ihr 
Licht  von  Helios  empfängt.  Auf  diesen  Symbolen  beruht  nun 
Reihe  weiter  entwickelter  hieratischer  Zeiche»,  die 


eine  ganze  Keihc  weiter  entwickelter  Hieratischer  Helenen,  die 
sich  somit  als  dem  aegypti&chen  System  entlehnt,  zu  erkennen 
geben.  —  Das  zweite,  jüngere  System  entspringt  dem  parsischen 
Klerncntenkultus  und  besteht  aus  den  4  demiurgischen  Potenzen: 
r'euer  (Symbol  Wasser  i  Symbol  '\7'i;  Erde,  als  Summe 
von  Feuer  und  Wasser  bezw.  als  Rückstand  am  dem  Wasser 
unter  Einwirkung  des  Feuers  gedacht  (Symbol  ein  Rhombus 
oder  ein  Quadrat,  je  mit  einer  Diagonale);  Luft  als  Vertreterin 
der  durch  Einwirkung  von  Feuer  auf  feste  Körper  entstehenden 
Gasarten  (Symbol  Rhombus  oder  Quadrat  n,jt  zwej  Diagonalen  ). 
Auf  diesen  beiden  Systemen,  welche  grofse.  allumfassende  Ge- 
danken von  der  Bildung  des  Weltganzen  durch  je  4  einfache 


Zeichen  andeuten,  beruhen  die  sammtlicheu  hieratischen  Orna- 
mente. Die  parsisehe  Lehre  findet  sich  am  Ende  der  Hesiod' 
sehen  Theogonie  weiter  entwickelt  als  heilige  Ehe  des  Zeus 
(Luft)  mit  seinen  '.\  Schwestern  Demeter  (Erde),  Lato  i  Urfeuer} 
und  Hera  i  Wasser).  —  Auf  (irnnd  dieser  Lehre  weist  Redner 
nach,  dass  das  sogen.  Grab  des  Absalom  nicht  weniger  als  12 
zum  Hcrakultus  gehörige  Zeichen  enthält.  Als  besonders  inter- 
essant erscheint  dabei  die  Erklärung  des  Triglyphen-Schemas 
als  Abwickelung  eines  Dreifußes  uralter  Form.  Das  erwähntr 
Baudenkmal  ist  danach  als  Grabmal  eines  der  Agenoriden  oder 
altargivischen  Könige  zu  bezeichnen;  denn  diese  pflegten  nach- 
weislich vorzugsweise  den  Herakultns.  Einen  weiteren  Belag 
für  seine  Auffassung  erblickt  er  in  dein  bekannten  Denkmal  des 
Lvsikrates  zu  Athen,  welches  die  gleichen  Gedanken,  nur  in 
klarerer  und  künstlerisch  reicherer  Weise  zu  erkennen  giebt. 

Als  anfserordentlieh  feinsinnig  und  auf  tiefem,  eigenartigere 
Studium  fußend  erscheint  die  nun  folgende  Erklärung  der  For- 
mensprache der  antiken  Tempel,  deren  Wesentlichste  Bestand- 
teile als  in  hieratischer  Ornamentik  weiter  entwickeltes  Zu- 
behör der  ursprünglichen  heiligen  Gehege,  der  Sitze  der  Ele- 
menten-Gottheiten,  sich  darstellen.  Zur  höchsten  Vollendung 
gelangt  die  Lehre  vom  Sitze  der  Gottheit  durch  Einführung 
des  Kultus  der  Lichtgottheiten.  Das  Symbol  derselben  ist  in 
ältester  Zeit  der  Sonnenbecher,  später*  das  Snnnenschiff  des 
Helios,  welches  denselben  mit  seinem  Gespann  zur  Nachtzeit 
über  den  Okeanus  nach  der  äußersten  Ostwelt  zurück  führt.  Aus 
dem  angekehrten  Sonnenschiff  entwickelt  »ich  die  Grundform 
des  griechischen  Daches,  dessen  Flächen  die  gerade  gestreckten 
Schiffsseiten  mit  ihrer  Beplankung  nnd  dessen  Firstziegel  den 
Kiel  darstellen.  —  Der  Hr.  Vortragende  schließt  mit  der  Ver- 
sicherung, dass  er  die  von  ihm  versuchte  Erklärung  der  hiera- 
tischen Ornamentik  für  allein  geeignet  halte,  die  zeitliche 
Reihenfolge  großer  Kategorien  von  Bauwerken  nachzuweisen, 
an  deren  gedanklichen  Zusammenhang  bisher  Niemand  trotz  der 
vorhandenen  Schriftquellen  glauben  wollte. 

Wir  müssen  uns  versagen,  die  von  l'eberzeugung  durch- 
drungenen Ausführungen  in  diesem  kurzen  Berichte  des  weitern 
wieder  zu  geben,  au*  Scheu,  dieselben  in  ihrem  Werth«  oder 
doch  in  ihrer  Wirkung  zu  verkümmern.  Es  sei  nur  noch  er- 
wähnt, das«  die  Versammlung  durch  dieselben  bis  zum  Schlüsse 
gefesselt  wurde  und  ihrer  Befriedigung  durch  lebhafte  Zeichen 
des  Beifalls  Ausdruck  gab.  Mg. 

Architekten-  and  Ingenieur- Verein  zu  Cassel.  Zum 

Vorstand  des  Vereins  für  das  Jahr  18X7  sind  l>ei  der  am  25. 
d.  M.  stattgehabten  Neunahl  die  nachstehend  aufgeführten  Mit- 
glieder gewählt:  1.  Vorsitzender:  Regierung»-  und  Hau  rat  h 
Neumann,  Untere  Carlstraße  1.  2.  Stellvertretender  Vorsitzen- 
der: Landeshaurath  Stiehl.  .'(.  Bibliothekar:  I,and-Bauins|>cktor 
Rüppe).  4.  Referent  für  Architektur:  Architekt  Zahn  ü.  Re- 
ferent für  Bau- Ingenieurwesen:  Baurath  Schmidt.  »>,  Referent 
für  Maschinenwesen:  Ingenieur  Kümmel.  7.  Schriftführer: 
Landes-Bauinspektor  Varrentrapp.  X.  Rechnungsführer:  Gur- 
nison-rlaninspcktor  G  u  ui  m  «1. 


Vermischtes. 

Kosten  der  StraXsenbesprengung  in  Berlin. 

besprengende  Fläche  betrügt  zur  Zeit  etwa  440  •>»  un 
dert 


fon 


Die  zu 
sie  er- 


bei  einer 


Dauer  der  Siirengpcriode  von  7  Monaten 
i  1.  April  bis  1.  November)  rund  !KXMJ00'km  Wasser.  Diese 
Menge  anf  die  Einheit  nmgerechnet  ergiebt  den  Verbrauch  von 
schwach  1 1  für  1  w»  „nd  Tag. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


2.  Februar  1SS7. 


Die  Sprengung  erfolgt  mittels  l  siwnnigcr  Wagen  zu  1.0 
und  l.f>  «-hm  und  das  Wasser  wird  den  Hydranten  der  stadtischen 


AVasserleitung  entnommen.  Es  wird  nnentgeldlich  verabfolgt 
nnd  hieraus  erklären  sirh  die  nar  geringen  Kosten  der  Be- 
sprenjping  von  kaum  10  l'f.  für  1 i™  für  die  ganz«  7-monat- 
liche  Sa  ison-Dauer.  Müs*te  da»  Wasser,  gleich  dem  an  sonstige 
Abnehmer  verabfolgten  bezahlt  werden,  so  würden  »ich  die 
Jahreskosten  mn  etwa  laOOOll  .  (f.,  d.h.  um  etwa  4  l'f.  für  Ii», 
erhöhen. 

Zar  Frage  der  Wohnungsnoth  bringt  die  Allgem.  Ztg. 
einige  Angaben  aus  einem  in  Dresden  gehaltenen  Vortrage 
Prof.  Dr.  Scbmoller's,  die  auch  unsere  Leser  intrressiren 
werden.  Der  bekannte  Vertreter  der  Volkswirtschaft,  dir  sei- 
nen Stoff  selbstverständlich  vorzugsweise  nach  sozial-politischen 
Gesichtspunkten  behandelte,  «teilt  fest,  das*  die  Wohnungsnoth 
in  Deutschland  namentlich  seit  2  Jahrzehnten  immer  stärker 
hervor  getreten  ist.  Seit  dieser  Zeit  macht  sich  in  den  griifseren 
Stödten  ein  immer  fühlbarerer  Mangel  an  mittleren  nnd  kleine- 
ren Wohnungen  geltend,  der  zu  einer  Verteuerung  derselben 
and  demzufolge  zu  einem  grösseren  Zusammendrängen  der  Be- 
völkerung in  immer  kleinere  Wohnungen,  sowie  zur  Benutzung 
schlechter  und  ungesunder  Wohnungen  geführt  hat.  Dir  Zahl 
der  Wohnungen  mit  nur  einem  heizbaren  Zimmer  betrügt  in 
Hamburg  ."Kl,  in  Berlin  4t',  in  Dresden  .*>.">.  in  Königsberg  t>2,  in 
Chemnitz  sogar  70" '„  aller  Wohnungen;  die  Zahl  der  Wohnungs- 
wechsel ist  in  Dresden  in  den  3  Jahren  von  iKlS  bis  1*81  von 
11  anf  28w  „  gestiegen. 

Die  Hanptiirsarhe  solcher  Verhältnisse,  die  keineswegs  als 
unausbleibliche  Folge  unserer  fortgeschrittenen  Kulttirxustände 
anzusehen  sind,  erblickt  Prof.  Dr.  Sehmoller  in  der  Bauspe- 
kulation,  zumal  sich  an  derselben  vielfach  wucherische  Existenzen 
betheiligen.  Um  nun  eine  Besserung  herbeizuführen,  ist  vor 
allem  Folgendes  erforderlich:  Wir  müssen  die  unteren  Klassen 
den  Werth  einer  guten  Wohnung  kennen  lehren,  müssen  mehr 
bessere,  insbesondere  gesunden1  kleine  Wohnungen  bauen  und 
dieselben  so  einrichten,  dass  sie  ein  normales  Familienleben 
ermöglichen;  wir  müssen  endlich  Formen  finden,  in  denen  das 
Vcrniicthnngs-Gescbiilt  anständig  und  ohne  wucherischen  Nutzen 
betrieben  »erden  kann,  und  welche  es  ermöglichen ,  auch  die 
Aernieren  Eigentümer  werden  zu  lassen.  Der  Schweqiunkt 
aller  auf  eine  Verwirklichung  dieser  Reformen  gerichteten  Be- 
strebungen wird  stets  in  der  lokalen  Bauthiitigkeit  und  in  der 
Thiitigkcit  der  Baupolizei  liegen.  In  letzterer  Bexiehung  sind 
nach  dem  Beispiele  Frankreichs  und  Knglands  nach  bei  uns  der 
Baupolizei  weitgehende  Befugnisse  betreffs  der  Regelung  und 
Ueberwnehnng  der  Wohnung«- Verhältnisse  einzuräumen.  Was 
aber  solche  Abhilf. -Maalsrcgeln  anbelangt,  die  nicht  sowohl  in 
gesetzlichem  Schutz,  als  in  positiven  Schöpfungen  zur  Umge- 
staltung der  jetzigen  Verhältnisse  bestehen,  so  sollten  nicht 
blos  Staat  und  Gemeinde  ganze  Arbeiterviertel  für  die 


hervor,  dass  die  genannte  Masse  neuerdings  ausser  zu  dem  Hnupt- 
aweek  der  Anwendung  bei  Dampfkesseln  und  Dampfleitungen 
auch  zur  Bekleidung  von  eisernen  Warmluft-Kanälen  von 
Heizanlagen  Anwendung  gefunden  hat. 

Dieser  Umstand  veranlasst  uns,  das  Wesentliche  aus  einem 
Zeugniss  raitzutheilen,  welches  Hr.  Baurath  Pflaume  in  Köln 
über  die  bei  einer  bezüglichen  Ausführung  gemachten  Erfah- 
rungen ganz  neuerdings  ausgestellt  hat.  Ks  heisst  in  dem 
Zeugniss,  dass  der  Hr.  Aussteller  die  genannte  Trockenmasse 
in  verschiedenen  Fällen  für  den  angegebenen  besonderen  Zweck 
mit  Vortheil  angewendet  habe.  Die  Vorzüge  der  Masse  be- 
ständen einesteils  in  ihrer  unzweifelhaft  hohen  Leistung  als 
Wärme-Schutzmittel  und  sodann  darin,  dasa  dieselbe  sich  mit 
gleicher  Leichtigkeit  wie  etwa  Gips  oder  ein  anderer  Mörtel 
auf  gröl&L-r«  Flächen  des  Eisens  ohne  weitere  Vorkehrungen 
anbringen  lasse.  Die  Masse  hafte  auf  Eisenblech  oder  Gugg* 
eisci)  so  fest,  dass  z.  B.  die  Bekleidung  horizontal  liegender 
Flüchen  bis  zur  Breite  von  (Ju  ■"»>  hergestellt  werden  konnte, 
ohne  dass  sich  in  jahrelanger  Daner  auch  nur  die  kleinsten 
Ablösungen  gezeigt  hätten.  Als  weitere  Vorzüge  besitze  die 
Masse  dos  geringe  spezif.  Gewicht  von  nur  0,4  und  vollkom- 
mene Ge Lieblosigkeit;  letztere  Eigenschaft  sei  bei  Beklei- 
dung von  Heizröhren  von  einer  ganz  besonderen  Bedeutung. 

Der  Preis  der  KnochVhen  Wärme-Schiitzmasge  betrügt 
30  Mk. ,100  k*  und  es  stellt  sich  darnach  Ii»  lo  non  starker 
Bekleidung  mit  derselben  auf  3.2fj  Mk. 


Preisaufgaben. 


erlässt  im  An- 
zeigentheil unserer  heutigen  Nummer  ein  Preisaussehreiben 
zur  Erlangung  einer  Planskizze  für  den  Neubau  eines 
Dienstgebäudes  für  das  Fi  nanx- Mi  nisteri  u  im  und 
die  Zoll-  und  Steuer-Direktion  in  Dresden.  Die  Ent- 
würfe sind  im  Maai'sstabe  von.  1  : 200  anzufertigen.  Termin: 
Iii.  Mai  d.  J.  —  Es  sind  3  Preise  von  bezw.  WH».»,  fiOOO  und 
.'iOOO  Mk.  ausgesetzt;  ausserdem  bleibt  vorbehalten,  3  durch 
das  Preisgericht  bestimmte  Entwürfe  für  je  KM  f>Mk.  anzukaufen.  — 
Das  Preisgericht  bestellt  auiser  in  4  Mitgliedern  des  königl.  such*. 
Finanz  Ministeriums  aus  den  Herren  Ober  Baudirektur  Siebert, 
München,  (ich.  Bmirnth  En  de  II  in  Berlin,  Hau  rat  Ii  Professor 
Lipsius,  H» u rat h  Ohcrlandhaunicistcr  Canzler  nnd  Baurath 
0.  W  an  ekel -Dresden.  --  Hnuprograitim  nebst  Lagrplan  und 
Bedingungen  sind  unentgeltlich  durch  die  Kanzlei  des  königl. 
sächs.  Finanz-Ministeriums  zu  beziehen.  —  Nach  Einsichtnahme 
des  Programms  kommen  wir  auf  dieses  bedeutsame  Preisaus- 
schreiben noch  zurück. 


In  dor  Prelsbeverbung  zur  Errichtung:  einer  Brauerei- 


Klassen  erwerben  und  verwalten,  sondern  namentlich  auch  fol- 
gende Faktoren  neben  dir  rein  privaten  Thätigkeit  in  der  be- 
regten  Richtung  vorgehen:  1)  Die  Bautätigkeit  der  großen 
industriellen  Unternehmungen,  indem  letztere,  um  ihren  Arbe  itern 
den  Vortheil  guter,  gesunder  Wohnungen  zu  verschaffen,  in  der 
Nähe  des  Etablissements  solche  entweder  selbst  bauen  und  dann 
an  ihre  Arbeiter  vermieten  uder  den  Bau  derselben  durch 
Vorschüsse  oder  Prämien  fördern.  2)  Die  Ihiugcnitbsenschaftcn 
der  kleinen  Leute  und  Arbeiter  unter  einander  nach  englischem 
nnd  amerikanischem  Muster  (.System  der  Zwangs-Spnrkas&eti ). 
3)  Vereinigungen  von  wohlhabenden,  gebildeten  Leuten,  die,  auf 
sichere  finanzielle  Grundlage  gestellt,  als  Aktien  Gesellschaften 
usw.  Arbeiter-Wohnungen  bauen  nnd  vermieten  und  überhaupt 
sich  die  Pflege  eines  soliden  und  humanen  Miethsgeschafles  an- 
gelegen sein  lassen.  Neben  guter  Verwaltung  und  Handhabung 
einer  praktischen  Micthordnung  durch  praktische  Hausväter 
müssen  diese  gemeinnützigen  Gesellschaften,  die  bei  einiger- 
maaf'scii  guter  Leitung  einen  Ertrag  von  4"/0  erzielen,  auch  diu 
Unterstützung  der  gebildeten  Klassen  überhaupt  für  ihre  Zwecke 
gewinnen.  Im  übrigen  bleibt  die  Hauptsache,  dass  Diejenigen, 
welche  den  Kampf  gegen  die  Wohnungsnoth  aufnehmen,  sich 
nicht  un  das  eine  oder  das  andere  Refnrmprojckt  klemmen, 
sondern  eine  ziulbcwusste,  energische  Agitation  betreihen,  uui 
zunächst  in  immer  »eiteren  Kreisen  Bundcsgenosseu  zu  werben; 
denn  mit  Recht  bemerkte  jungst  ('hainber)ain,  duss  die  Erkennt- 
niss  den  Gebildeten  kommen  müsse,  wie  auch  trotz  grolser 
Opfer  der  Kampf  gegen  die  Wohnungsnoth  nichts  sei  als  eine 
Versicherung  gegen  die  Epidemie  und  gegen  die  soziale  Revo- 
lution, die  kommen  müsse,  wenn  es  nicht  gcliilige,  hier  Hilfe 
zu  si  hatfeii. 

Seite»»  der  Architekten,  soweit  dieselben  den  Schwerpunkt 
ihrer  Thätigkeit  nirht  selbst  in  der  Rauspekulation  suchen, 
werden  derartige  Bestrebungen  der  Soziullxilitikcr  gewiss  jeder- 
zeit bereitwillige  Unterstützung  findeu.  Leicht  i»t  der  Kampf 
gegen  die  betreuenden  Verhältnisse  allerdings  nicht;  denn  es 
wird  bei  vielen  der  betreffenden  MaufsreL'eln  ernstlich  in  Frage 
kommen,  ob  sie  nicht  nach  einer  anderen  Richtung  ebenso  viel 
Schaden  bringen,  als  sie  Nutzen  veranlassen. 

Knoch'sohe   Trockenmasse   für    Warmeschutz-Be-  | 
kleidang.    Aus  den  von  der  Fabrik  von  IL  K.  Knoeh  in  Alt- 
Chemnitx  bei  Chemnitz  i.  S.  versendeten  GcschüflsAnzeigeii  geht 


ration  in  Liegnitz  (vergl.  Jhrg.  «5.  «.  Bl.  S.  :*U)  waren 
im  ganzen  f>4  Entwürfe  eingegangen,  von  denen  derjenige  des 
A rem.  Clemens  Kühl  in  Mainz  'den  ersten,  und  der  Entwurf 
des  Anh.  Brost  &  Grosser  in  Breslau  den  zweiten  Preis  erhielt. 
Ehrenvolle  Erwähnungen  erhielten  nnd  zum  Ankauf  empfohlen 
wurden  die  Entwürfe  von  Paul  (iründling  in  Leipzig,  Klose 
&  Walter  in  Liegnitz  und  ein  Entwurf  von  einem  bis  jetzt  un- 
genannten Verfasser. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Gestorben:  Masch. -Insp.  Orofs- 
h  o  f  in  Mülhausen  i.  Eis. 


Preussen.  Verliehen:  Den  Reg.-  u.  Buurüthen  Kahle, 
in  Thor»  die  Stelle  des  Direktors  des  Kgl.  Eisenb.-Betr.-Amte* 
das.  und  Kottenhof  in  Köln  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der 
kgl.  Eisenb.-Direktion  (rechtsrhein.)  das. 

Versetzt:  Eisenh.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Mappes.  bish.  i. 
Ostrowo,  nach  Neisse,  demselben  ist  die  Stelle  eines  st.  Hilfsarb. 
b.  d.  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amte  das.  verliehen. 

Ernannt:  a)  Zu  Eisenb.-,  Bau- u.  Betr.-Inspektoren:  Die 
Rcg.-Bmstr.  Coulmann  in  Könitz  uot.  Vertbg.  der  Stelle  des 
Vorstehers  der  Eixenb.-Bauinsp.  das.,  Suren  gell  in  Essen  nnt. 
Verlhg.  d.  Stelle  eines  st.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amte 
(Direkt.-Ilez.  Elberfeld  >  das.  u.  Albert  in  Magdeburg  nnt. 
Verlhg.  d.  Stelle  eines  Eiscnb.-Bau-  n.  Betr.-Insp.  im  Bezirk  der 
kgl.  Eisenb.-Direktion  das.  —  b)  Zu  Reg.-Banmcistern :  Die 
Reg.-Rfhr.  Paul  Werk  mann  aus  Secfeld  (Grossh.  Mecklenb.- 
Schwer.i  und  Ludwig  Haarmann  aus  Dortmund,  Stanislaus 
Janknwski  aus  Pogorzelire,  Kr.  Wreschcn,  Ernst  Kuck  ans 
Königsberg  in  Ostpr.  u.  Louis  Alsen  aus  Lotzen  i.  Ostpr., 
I  Ingenieiir-Kunfach);  Rudolf  Sc  h  in  idt  aus  Hohenstein,  Christ. 
Eckardt  aus  Dortmund.  August  Wolffund  Karl  Wulff  aus 
Elberfeld.,  Paul  Wittig  ans  Fraustadt.  Anton  Merum  aua 
Köln,  .Job.  Ricck  ans  llalkcnkoppel  iKrris  Frauzburg)  u.  Ernest 
v.  Bündel  aus  London.  Anton  Nagel  aus  Assen,  Kr  Reckum 
u.  Otto  Waehsmann  aus  Potsdam;  i Horhbaufiieh <;  Richard 
Ergnng  aus  Magdeburg.  Ifaphu.l  Sebweers  aus  Danzig,  Thies 
Lübbe  aus  Wüster,  Kr.  Steinburg  i  Mas«  hinenhauf.ich  l. 

Gestorben:  Reg.  u.  Hrth.  R  i  n  t  e  1  e  n  Direktor  des  kgl. 
Eis.  Betr. -Amtes  in  Glogau.  Reg.-Bmstr.  R  a  b  i  c  h  zu  Hannover. 
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Ir.h  .H  -  AmertkauLrh«)  CereoMa  Aufiüge  In  Berliner  BlaMIB.  -  Am 
der  Bchletlm'hen  Uen*U«*nre  de*  IT.  Jahrhundert*.  —  I**tent-Fen»terlllden 
von  Häver  k  I^ithfrtcd  in  Eanlingen.  —  Mltthntlungen  im  Vereinen: 
Architekten-  and  Ingenieur- Verein  tu  Hamburg.  —  Vcrmlicbtei:  Bau 
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eine»  l»*ui|>f»trn.«««nbulill-ZuKe«.  —  Ausführung»»  ri»c  de»  P»lip.iii».K»ual». 
—  In  Thun  inodellirte  und  unmittelbar  gebrannte  Kellef-Ornamentc.  —  Zur 
Einführung  der  neuen  Berliner  Bauordnung.  —  Nachtrag  tu 
Ordnung  fUr  Berlin.  —  Brief-  und  »»gekauten. 


Amerikanische  Personen-Aufzüge  in  Berliner  Häusern. 


ind  das  gleichzeitige  Erscheinen  einer  neuen  Ber- 
liner Baupolizei-Ordnung  und  das  Auftreten  einer 
amerikanischen  Fahrstuhl-Konstruktion  in  einem 
Berliner  Wohngebäude  zwei  Gegenstände  von 


anseheinend 
recht  lo- 
Zusam- 
menhang,  so 

ergebe«  sieh 

doch  1h,-i  gc- 
nauereiii  Zu- 
sehen eine 
ganze  Reihe 
von  Berüh- 
rungspunk- 
ten, deren 
|Bedeuinng 
sowohl  Übet 
die  Ürtlich- 
keit  al.s  den 

Zeitpunkt 
ziemlich  weit, 
hinaus  gebt. 

Veranlasst 
durch  das  ge- 


rne Steigen 
der  G  rund- 
stückspreise 
in  Berlin, 
welches  in 
den  letzten 
4—5  Jahren 
«ich  vollzo- 
gen hat,  ist 
zur  Erlan- 
gung einer 

einiger- 
niaafsen  aus- 
reichenden 
Rente  des 
Aulagekapi- 
tals die  Aus- 
nutzung ei- 
nes erhebli- 
chem Theils 
derLnftsäule 
über  dem 
(irundstück, 
ab  womit 
man  früher 
sich  begnü- 
gen konnte, 
zurNothwen- 
digkeit  ge- 
worden. Da- 
her die  Häu- 
serreihen, 
welche  über- 
all   an  den 
Strafsen  ent- 
standen sind 
und  daher  die 
vielen  Kon- 
flikte mit  der 
Baupolizei, 
welche  sich 

oft  uicht  entschliefsen  konnte,  den  kühnen  Flug  der  Bau- 
Unternehmer  in  die  höheren  Lui  t  Sphären  mit  zu  machen. 
Jetzt  hat  die  neue  Bauordnung  all'  diesen  Bestrebungen  ein 
festes  Ziel  gesteckt,  indem  sie  vorschrieb,  dass  die  Gebäude- 
hiihe  —  einschließlich  Hauptgesims  und  etwaiger  Bekrönnng 
desselben  —  niemals  22 ,n  und  die  Anzahl  der  zu  dauerndem 
Aufenthalte  von  Menschen  bestimmten  Geschosse 
5  überschreiten,  die  Grüfse  des  der  Bebauung 


Theils  der  Grundfläche  Vi  betragen,  die  Anzahl  der  Ge- 
schosse in  den  Hintergebäuden  von  der  Gestaltung  und 
Größe  des  Hofraumes  abhängig  sein  solle.  Tndem  89  ■  ein 
Höhenstuck  bilden,  in  welchem  auch  bei  einer  über  das  üb- 
liche Höhen- 
maafs  von 
Wohnräu- 
men hinaus 

gehenden 
Höhe  der 
Baume  des 
Erdgeschos- 
ses :">  Ge- 
schosse be- 
quem, sowie 
auch  2  Ge- 
schosse für 
Geschäfts-  u. 
4  Wohnge- 
schosse un- 
tergebracht 
werden  kön- 
nen und  in- 
dem anzu- 
nehmen ist, 
dass  die  obe- 
ren Geschos- 
se eine  bes- 
sere Rente 

abwerfen 
werden,  als 
ein  zur  Be- 
wohnbarkeit 
eingericht  e- 
tes  Kellerge- 
schoss,  dürfte 
der  Bau  von 

Wohnhäu- 
sern   mit  5 

über  der 
Strafsenglei- 
che liegenden 
Geschossen 

für  viele 
Stadtgegen- 
den künftig 
zur  Begel 
werden. 

Es  ist  nun 
unzweifel- 
haft, dass  den 
Wohnungen 
iu  den  höher 
liegenden!  Se- 
schossen  an 
sich  mehrere 
Vorzüge  vor 
den  in  den  un- 
teren Ge- 
schossen «an- 
geordneten 
eigen  sind. 
Abgesehen 
von  der  ver- 
minderten 
Störung 
durch  Ge- 
räusch In  Hause  selbst  und  auf  der  Strafse  kommen  vor- 
nehmlich Trockenheit  der  Räume,  die  bessere  Beschaffen- 
heit der  Luft  und  die  Zuführung  direkten  Sonnenlichts  in 
Betracht.    Immerhin  ist  das  Auf-  und  Niedersteigen  von 
4  oder  5  Treppen,  die,  veranlasst  durch  das  Streben  nach 
möglichster  Ausnutzung  des  Grandstücks,  oft.  hinter  einem 
gewissen  Maafse  von  Bequemlichkeit  zurück  bleiben  werden, 
eine  so  üble  Zugabe  der  besseren  Luftschichten,  dass 


Digitized  by  Google 


0,2 


auf  die  Bevölkerung  dieser  oberen  Schichten  durch  eine 
besser  gestellte  ü eseUschuitsklits.se  der  Heitel  nach  nicht  wird 
rechnen  können.  Es  verbliebe  vielmehr  in  häufigen  Fallen 
die  Aussiebt,  dass  es  sich  um  eine  blofse  Uebertragung  der 
bisherigen  Keller-Bevölkerung  in  die)  obersten  (ieschosso 
handeln  wird,  welche  tür  die  Leistung'des  Treppensteigens 


eine  Verringerung  der  Miethen  als  Entgelt  in  Anspruch 
nimmt. 

Anders  könnte  die  Sachlage  sein,  wenn  es  gelänge,  die 
Verbindung  von  oben  nach  unten  mittels  der  Treppen  durch 
ein  bequemes,  sicheres  und  rasches  Beförderungsmittel, 
d.  i.  durch  Anordnung  von  Personen-Aufzügen  zu  er- 
setzen; es  w  ürden  dann  — und  wohl  auch  zum  Vortheil  der 
gesundheitlichen  Verhältnisse  der  Stadt  die  obersten  Ge- 
schosse  zur  Herstellung  besserer  Wohnräume  benutzt  und 
so  denjenigen  Klassen  der  Bevölkerung,  welche  auf  einen 
nahen  Zusammenhang  mit  ihren  Geschäftsräumen  oder  auf 
das  Wohnen  in  der  inneren  Stadt  Werth  zu  legen  veranlasst 
sind,  die  Möglichkeit  geboten  sein,  ihren  Wünschen  in  ein- 
fachster Weise  und  auch  ohne  ilbermiifsige  pekuniäre 
Leistungen  nachzuleben.  Dies.-  Möglichkeit  ist  um  so  höher 
zu  schätzen,  als  den  betr.  Bevölkerungsklassen  durch  die 
mehr  und  mehr  sich  einbürgernde  Sitte  der  Hinzuziehung 


des  1.  Obergeschosses  zu  den  Geschäftsräumen  die  Auswahl 
unter  den  Wohnungen  mehr  und  mehr  verkümmert  und  jene 
hanfig  genug  veranlasst  sein  Verdes,  mit  einer  weniger  guten 
Wohnung  vorlieb  zu  nehmen,  wenn  dieselbe  nur  der  Haupt- 
bedingung, der  nahen  Lage,  entspricht. 

Unter  solchen  Umstünden  eröffnen  sich  für  die  weitere 
Einführung  von  Fahrstühlen  in  den  Wohnhausern  Herlins 
recht  günstige  Aussichten,  wenngleich  man  annehmen  darf, 
dass  es  einige  Zeit  erfordern  wird,  bis  bei  den  Miethern 
die  Vorliebe  für  das  Althergebrachte  einigertnaafsen  ge- 
schwunden ist  und  dcrGedanke  an  Neues  sich  in  ausreichender 
Weise  eingelebt  hat.  Es  tritt  diesem  Hindernis.*!  das  sehr 
wichtige  weitere  hiuzu,  dass  durch  Einrichtung  von  Fahr- 
stühlen die  Treppen- Anlagen  kinneswegs  entbehrlich,  ja  in 
vielen  Fullen  ihrem  Umfange  uach  nicht  einmal  vermindert 
werden,  dass  also  oft  genug  zn  dem  Raum,  den  sie  bean- 
spruchen, der  Baum,  den  die  Fahrstuhl-Anlage  bedarf, 
mehr  erfordert  wird.  Bei  der  bisherigen  typischen  Ge- 
staltung der  Grundrisse  in  Berlin  dürfte  endlich  die  schick- 
liche Einfügung  einer  Fahrstuhl- Anlage  in  dein 
Bauplane  nicht  selten  auf  Schwierigkeiten  stofsen:  hier 
werden  sich  dem  Architekten  oft  genug  kleine  Aufgaben 
bieten,  die  jedenfalls  dann  nicht  „undankbar"  sind,  wenn  es 
sich  in  besser  durchgebildeten  Hausern  um  eine  zwang- 
lose Verbindung  zwischen  Treppe  und  Fahrstuhl,  d.  h. 
um  Anlage  des  Fahrstuhls  im  Treppenhause  selbst  handelt. 

Die  Zahl  der  Fahrstühle,  welche  in  Berlin  für  Personen- 
Beförderung  bisher  eingerichtet  sind,  ist  klein;  der  ganz 
überwiegende  Theil  kommt  anf  die  Hotels,  ein  kleiner  wohl 
auf  Gebäude  mit  vielen  Komptoiren  usw..  ein  ganz  kleiner 
endlich  auf  die  eigentlichen  Wohngebäude.  Wahrscheinlich 
würde  man  aber  heute,  trotz  der  oben  berührten  bisherigen 
Unistande,  mehr  Fahrstuhl-Anlagen  in  Berlin  zahlen,  wenn 
diese  selbst  in  ihren  technischen  Einrichtungen  sich  den 
Anforderungen,  welche  von  Hauseigenthümern  sowie  poli- 
zeilich gestellt  werden,  und  den  vorliegenden  örtlichen 
Verhältnissen  besser  anschlössen,  als  es  thatsächlich 
der  Fall  ist.  Hierzu  sei  bemerkt,  dass  dem  nur  allein 
in  Frage  kommenden  hydraulischen  Betriebe,  Schwierig- 
keiten dadurch  in  den  Weg  treten,  dass  Fahrstühle,  bei 
denen  der  Weg  des  Stuhls  ein  Vielfaches  des  Kolbenweges 
ist  (mit  Flaschenzug-Uebersetznngl  anf  sicherheitspoli- 
zeiliche Hedenken  stofsen.  Man  i*-t  dadurch  in  Heilin  anf  die 
vergleichsweise  schwerfällige  Konstruktion  mit  sogen,  direk- 
tem Kolben  angewiesen,  welcher  anl'ser  ihrer  Schwerfällig- 
keit der  grofse  V  ebelstand  anhaltet,  dass  der  lauge  Zylinder  in 
den  Grund  eingesenkt  werden  mnss;  die  Schwierigkeiten 
und  Kosten  dieser  Ausführung  sind  oft  genug  sehr  erheb- 
liche, Mverhaltnissmafsige. 

Bei  solcherlei  Umstanden  ist  für  Berlin  das  Auftreten 
einer  Fahrstuhl-Konstruktion  von  gröfserer  Bedeutung,  bei 
welcher  jene  Hedenken  in  Fortfall  gekommen,  und  anderer- 


Aus  der  schlesischen  Renaissance  des  17.  Jahr- 
hunderts.4, 

II.  Burg  Schweinhaus. 
(MMM  die  mit  So.  »  v<.rau.«e».bl.ktr  BriUft  and  die  Abbildungen  auf 

Stil«  1)6./ 

^'ehen  dem  Gebiete  an  der  mittleren  Weser  ist  mir  kein 
Theil  deutschen  Lande«  bekannt,  in  welchem  so  viele 
1  Herrensitze  aus  der  Zeit  der  deutschen  Renaissance  sich 
arbalten  haben,  wie  in  den  südlichen  zwischen  dem  Gebirge 
und  der  Oder  liegenden  Kreisen  Niederschlesiens.  Die  Zeit 
vnn  der  Mitte  des  XVI.  Jalirh.  I>i»  zum  30 jährigen  Kriege,  in  j 
welcher  ganz  Deutschland  zu  einer  erst  in  »nsern  Tagen  wieder 
erreichten  Murin  sich  erhob,  muss  insbesondere  für  diese  (le- 
gend eine  reich  gesegnete  gewesen  sein,  da  sie  die  Baulust  des 
Landadels  so  mächtig  anregte.  Nicht  in  \ereinzelten  Beispielen 
Mindern  zu  Dutzenden  linden  sich  hier  noch  Schlösser  und  Guts- 
hilft*  in  den  mehr  oilrr  minder  entwickelten  Formen  deutscher 
Hc  nnissancr,  von  denen  zwar  kein  einziger  Bau  mit  einer  An- 
lage wie  die  Hacinels.  heburg  sich  messen  kann,  die  aber  des 
malerischen  Reizes  und  eigenartiger  Züge  durchaus  nicht  ent- 
behren und  demzufolge  einer  näheren  Erforschung  und  Veröffent- 
lichung um  so  mehr  Werth  waren,  als  rs  bekanntlich  nicht  die 
reichsten,  sondern  die  einfacheren  Bauten  sind,  aus  welchen  das 
Schaffen  der  tiegenwart  die  zweckdienlichste  Anregung  und 
Belehrung  gewinnen  kann.  Thatenlustigen  jüngeren  Architekten 
unige  daher  diese  bisher  noch  so  gut  w  ie  gar  nicht  ausgenutzte 
Fundgrube  »arm  empfohlen  sein. 

Soweit  ich  die  bezgl.  Werke  bisher  aus  eigener  Anschauung 
kennen  gelernt  habe,  ist  mir  als  besonders  interessant  die  zur 
Kuine  gewordene  Burg  Schweinhaus  bei  Hol  k  e  n  h  a  i  n  er- 
schienen,    her  künstlerische  Hang  der   in   ihr  vorliegenden, 

•  Mao  ItmllldH  .Im  rr.lro  Artikel  in  Xo.  »J  a.  W  Jhr*.  IM  d.  UL 


durchaus  handwerksmiifsigen  Architekturleistung  ist  keineswegs 
ein  hoher  und  sie  wird  in  dieser  Beziehung  selbst  vou  anderen 
Schlössern  derselben  Gegend  weit  übertroffen.  Die  Bedeutung, 
welche  ich  ihr  zulege,  stützt  sich  vielmehr  darauf,  dass  in  der  deko- 
rativen A nsgestaltitng  des  Gebäudes  einige  zur  Wiederverwendung 
im  Bauwesen  der  Gegenwart  nicht  ungeeignete  Motive  auttreten, 
die  ich  vorläufig  nur  an  diesem  einzigen  Beispiele  gefunden  habe. 

Burg  8ch Weinbaus,  der  Stammsitz  des  adligen  Geschlechtes 
„derer  von  Seh  w  e  i  n  i  c  hen  **,  dem  n.  a.  der  durch  die  Ver- 
öffentlichung seiner  Denkwürdigkeiten  nicht  eben  rühmlich  be- 
kannt gewordene  Hilter  Huns  von  Sehweinichen  angehörte, 
liegt  etwa  2  »<"  nordöstlich  von  der  Stadt  Holkenhain  an  der 
alten  von  I.iegnitz  über  .lauer  und  Bidkcnhain  nach  llirschberg 
führenden  Landstralse  •  auf  der  Spitze  eines  l'orphyrhügels, 
nn  dessen  flacherer  nordwestlicher  Seite  das  Dörfchen  Schwein- 
haus  sieh  hinzieht,  während  die  südwestliche  Seite  ziemlich  steil 
mich  dem  Thal  der  wüthenden  Neissc  abfüllt. 

Mit  tiner  ausführlichen  Beschreibung  der  Sehloss  Anlage 
und  einer  l'ntcrsue  huug  ihrer  Baugcschii  htc,  welche  den  Studien 
schlesischer  Kunstforscher  überlassen  bleiben  mag,  will  ich  mich 
nicht  weiter  abgelten,  sondern  in  dieser  Beziehung  auf  die  not- 
wendigsten Erläuterungen  mich  beschränken.  Als  Kern  des 
Ganzen  ist  ohne  Zweifel  der  in  der  Grundriss-Skizzc  mit  .4 
bezeichnete  Hau  zu  bezeichnen,  der  über  einem  gewölbten  Eni* 
geschoss  in  4  Obergeschossen  je  einen  Saal  von  T,«J* *  zu 
I3,90*i  enthielt  und,  auf  der  höchsten  Stelle  des  Hügels  ge- 
legen, thurtunrtig  über  die  übrigen  Gc häudrthe ilc  sich  erhebt. 
Die  rd.  2.5 ■>  starken  Mauern,  sowie  eine  in  der  Axe  befindliche 
vermauerte  spitzbogige  Thür  in  der  Westwand  des  llanptge- 

•  Man  «ciainrt  na.h  ILdkenlmln  a:u  .  Inf«,  li.ten  v..n  der  Statt»«  Mcr* 
d..rf  der  .«hl.  .l..'irn  tl«  I.Irg.lmliB,  be«».  vor,  den  statinen  .lauer  odrr 
Htri.-Kim  der  Eiwnuihnitrerke  l.teguiu  K"uifiirlt;  .  Um-  N.-hrnbabn  Mrlagaa- 
Holkeubaui  Iii  In  Alfrin  »rie-niiNen. 
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seits  die  Hauptsache  bei  jeder  Fahrstuhl-Anlage,  die 
Sicherheit  der  Beförderung  so  weit  gewährleistet 
erscheint,  als  es  in  maschinellen  Vorrichtungen  überhaupt 
möglich  seiu  dürfte. 

T>ie  „Amerikanische  Aufzug-Bau-Gcsellschaft» 
Otis  Brothers  &  Co.,  welche  in  New-York  ihren  Haupt- 
sitz hat  und  zahlreiche  Zweiggeschäfte  auch  in  Europa*  be- 
treiht, hat  in  diesen  Tagen  iu  dem  prächtigen  Neubau  der 
Lebens  -  Versicherung*  -  ( 5  esellschaft  New  -  York,  Leipziger- 
stnifse  124  dahier,  eine  Fahrstuhl  -  Einrichtung  ihres 
besonderen  Systems  dem  Betiicbe  übergeben,  welche  im 
Nachstehenden  etwa«  eingehender  beschrieben  werden  soll. 

Wie  die  beigefügte  Figur  4  zeigt,  dient  als  Zwischen- 
mittel zwischen  den  Angriffspunkten  der  Kraft  und  der 
Last  eine  sogenannte  lose  Rolle,  deren  Durchmesser  im 
Vergleich  zu  dem  Durchmesser  einer  festen  Holle,  über 
welche  das  Seil  zur  Fahrkammer  geht,  das  Verhältnis«, 
zwischen  den  Wegelängen  von  Kolben  und  Fahrstuhl  be- 
stimmt. Dies  Verhältnis*  wird  zwischen  '/3und  gehalten; 
im  Neubau  Leipzigersfrurse.  124  ist  dasselbe  —  «/». 
Da  der  Fahrstuhl  weg  18  m  beträgt,  ist  der  Kolben  weg 
hier  also  9  ™.  Besonderheiten  sind  sowohl  dem  Kolben 
als  dem  Seile  eigen.  Ersterer  hat  nicht  nur  eine,  sondern 
zwei  Kolbenstangen,  die  an  dem  Querstilck  der  Flasche 
für  die  lose  Rolle  angreifen;  das  Seil  aber  ist  nicht  ein- 
zeilig, sondern  aus  4  Rtahldrahtkabeln  von  gleichem  Durch- 
messer gebildet,  die  jedes  für  sich  in  einer  Rollennuth 
liegen.  Diese  Seile  greifen  auch  nicht  am  Deckel  der 
Fahrkammer,  sondern  an  einem  den  Boden  derselben  tragen- 
den Querbalken  an,  indem  sie  mittels  Kolben  die  in  einem 
über  dem  Deckel  der  Fahrkammer  liegenden  Querstück  j 
angelagert  sind,  an  beiden  Seiten  dieser  zu  je  2  hinab  1 
geführt  sind:  die  Befestigungsweise  dieser  Seile  an  einer 
der  Fahrkammer-Seiten,  nud  gleichzeitig  der  „Führung* 
der  Fahrkammer  zeigt  Figur  7.  Wie  man  erkennt,  ist  die 
Befestigung  keine  unmittelbare,  sondern  sie  geschieht  unter 
Einführung  eines  eiseriien'i-armigen  Hebels  (1—5),  auf  dessen 
anderweiten  Zweck  weiterhin  zurück  zu  kommen  sein  wird. 

Das  Fahrkammergewicht  ist  durch  Gegenwichte,  welche 
auf  dem  Verbiudougstheil  zwischen  Kolben  und  losen 
Kolleu  angebracht  sind,  nahezu  ausgeglichen,  so  weit  dass 
der  Abstieg  der  Fahrkammer  noch  vermöge  ihres  Eigen- 
gewichts erfolgt.  Die  Steuerung  geschieht  in  einem  kleinem 
Steuerzylinder,  in  welchem  ein  Kolben  auf-  und  abgeht, 
der  vom  Innern  der  Fahrkammer  ans  mittels  eines  Seils  in 
Bewegung  gesetzt  werden  kann.  Wenn  auf  die  Oberseite 
des  Kolbens  das  Druckwas.ser  wirkt,  entweicht  das  auf  der 
Unterseite  im  Kolben  befindliche  Wasser,  so  das»  der 
Kolben  also  fortwährend  zwischen  2  Wassersäulen 
auf  und  abgeht,  Fig.  4—0.  Bietet  die  Steuerung  insoweit  keine 

•  In  Ileriiu  KW.,  Lclpzigcrairaft«  12«.  Vrrtrrivr  Hr.  v.  Ad  et  hob. 


wesentlichen  Besonderheiten,  so  ist  eine  solche  doch  in  der 
Art  und  Weise  zu  sehen,  wie  der  Zu-  bezw.  Austritt  des 
Wassers  in,  bezw.  aus  dem  Steuerzylinder  vermittelt  wird. 
Statt  der  gewöhnlich  angewendeten  Schlitze  für  Ein-  und 
Austritt  sind  hier  kurze  Längenstüeke  der  Wand  des 
Stenerzylinders  anf  ihrem  ganzen  Umfange  mit  feinen 
Löchern  durchbohrt,  eine  Einrichtung,  die  sowohl  dazu 
bestimmt  ist,  die  Wechsel  zwischen  Bewegung  und  Ruhe 
des  Kolbens  möglichst  sanft  zu  gestalten,  als  auch  den 
Durchgang  von  Uneinigkeiten,  die  das  Wasser  etwa  mit- 
führt, zu  verhüten. 

Der  oben  schon  erwähnte  Wagebalken,  welcher  die 
Drahtseile  aufnimmt,  ist  mittels  eines  Zapfens  in  dem 
untern  Querstück  der  Fahrkammer  gelagert.  Die  Beweg- 
lichkeit des  Wagebalkens  dient  nun  ein  mal  als  Mittel,  um 
beim  Anfange  des  Betriebes  etwaige  nicht  leicht  zu  ver- 
meidende Ungleichheiten  in  der  Anspannnng  der  beiden 
Seile  (unter  Benutzung  der  Schrauben  1  und  <J,  Fig.  8,  zn  be- 
seitigen) und  sodann  als  Sicherheits-Vorrichtnng  für 
den  Fall  ungleicher  Längenändernngen  in  den  Seilen. 
Figur  H  zeigt,  dass  wenn  etwa  das  rechts  liegende  Seil 
eine  kleine  Verlängerung  gegen  das  links  liegende  ange- 
nommen haben  sollte,  durch  Vermittelung  einer  Nase  5 
und  eines  zweiarmigen  Hebels  4  eine  Wirkung  auf  eineu 
aus  Bronze  hergestellten  Keil  ausgeübt  wird,  welcher  in 
den  Führungen  der  Fuhrkammer  angeordnet  ist  und  bei 
festem  Anziehen  die  Bewegung  derselben  zum  Stillstand 
bringt.  Aber  auch  wenn  etwa  das  links  liegende  Seil  eine 
Dehnung  erlitten  haben  sollte,  tritt  der  Keil  in  Wirksam- 
keit, indem  derselbe  alsdann  unmittelbar  durch  die 
rechtsseitige  Hälfte  des  Wagebalkens  (iL  4,  5)  vorge- 
schoben wird. 

Dass  die.  Wirkung  der  beschriebenen  Sicherheit*- Vor- 
richtung auch  dann  erfolgen  muss,  wenn  etwa  ein  Seilbruch 
stattfindet,  liegt  auf  der  Hand;  es  blieb  aber  dann  noch  gegen 
die  Möglichkeit  vorzukehren,  dass  -etwadnrehdas  Eingreifen 
einer  nugeübten  oder  bös  willigen  Hand  in  die  Steuerung  —  die 
Fahrkammer  mit  unzulässig  grofser  Geschwindig- 
keit abwärts  ginge.  In  diesem  Falle  kann  eine  Wirknng 
auf  die  Keile  in  den  Führungen  vermittels  der  Seile 
nicht  erfolgen,  sondern  es  müssen  dieselben  durch  die 
Thätigkeit  eines  besonderen  Mechanismus  in  Bewegung 
gesetzt  werden,  dessen  Eingreifen  von  der  Geschwindigkeits- 
zunahme selbst  abhängig  gemacht  ist.  Diese  Rolle  ist 
einem  Zentrifugal-Kegnlator  zugewiesen,  welcher  oben 
im  Gerüst  aufgestellt  ist  (Fig.7)  und  der  seine  Bewegung  durch 
ein  Seil  ohne  Ende  empfangt;  letzteres  ist  mit  der  Fa 
kämmet-  durch  einen  Hebel  verbunden,  der  auf  der  unter 
ganzen  Fahrkammer-Breite  sich  erstreckenden  Achsel 
(Fig.  8)  steckt.  Sobald  die  Fahrkamtner-Bewegung  eine 
genau  festgesetzte  Geschwindigkeit  überschreitet,  tritt  ein 
Greifer  am  Regulator  in  Thätigkeit,  der  das  Seil  anhält 
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Schusses  deuten  auf  den  mittelalterlichen  Ursprung  dieses  Baues 
hin,  in  dem  wir  wohl  das  ehemalige  Burgham  vor  uns  haben. 
Aus  weitaus  späterer  Zeit  stammt  der  nach  Westen  sich  an- 
schliefsende  seltsam  schiefwinklige  Treppeuthurui  B,  sowie  das 
weiter  folgende  Gebäude  (.',  ein  Kau  mit  3  niedrigen  Geschossen, 
Von  denen  das  mittlere  etwa  in  gleicher  Höhe  mit  dem  1.  Ober- 
geschosse des  Hochschlosses  liegt.  Eine  neben  dem  Thurm 
befindliche  Durchfahrt,  an  deren  Stelle  das  ursprüngliche  Burg- 
thor gelegen  haben  dürfte,  führt  in  den  oberen  nach  NW.  ge- 
öffneten Hof,  der,  wie  der  gröi'scre  nach  SO.  gerichtete  untere 
Huf  nach  aufsen  durch  hohe  aut  den  Felsabhang  aufsetzende 
Fattermaurm  begrenzt  wird.  Nach  N.  wird  dieser  untere  Hof 
durch  den  jüngsten  Theil  der  Anlage,  das  ansehnliche,  mit  2 
runden  Kckthürmen  bewehrte  Gebäude  E  abgeschlossen,  in 
welchem  —  links  von  dem  in  der  Axr.  angeordneten  Treppen- 
hanse —  das  durch  eine  Zugbrücke  zugängliche  neue  Burgportal 
sich  befindet.  Da«  durch  einen  Verbindungsbau  D  mit  dem 
Hoehschlos.se  in  Zusammenhang  gesetzte  schlossartige  Haus  ent- 


sartige 

hielt  aul'ser  dem  kcllrrnrtigrn  Untcrgcschoss  und  dem  ausge- 
bauten Dachstucke  2  Hauptgeschusse,  deren  obere»  eine  Höhen- 
lage etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem 


1.  u.  2.  Obergeschosse 
de»  Hochschlosses  empfangen  hat;  an  seiner  Grundriss-Anlage 
verdient  die  südlich  gelegene  mächtige  Korridorhalle  von  rd. 
5»  Breite  und  4o«  Lange  hervorgehoben  zu  werden. 

Wie  der  Augenschein  lehrt,  sind  gleichzeitig  mit  der  Er- 
richtung dieses  Gebäudes  die  älteren  Theile  einem  durchgreifen- 
den Umbau  unterzogen  worden,  da  die  Einzelheiten  der  Archi- 
tektur und  Dekoration  durchweg  übereinstimmen.  Wahrschein- 
lich ist  damals  der  ganr.e  altere  lunenbau  des  Hochschlosses 
beseitigt  nnd  dieses  in  gröfsere  Säle  getheilt  worden;  jedenfalls 
entstammen  die  gegenwärtigen  Fensteröffnnngun  (je  zwei  in  der 
Süd-  und  Ost-\\  und  jedes  Saales)  erst  jenem  Umbau,  den  man 
'•twa  in  das  zweite  Jahrzehnt  des  17.  Jahrb.  wird  setzen  können. 


Der  an  einer  Anfsenwand  der  Kirche  von  Schweinliaus  befind- 
liche Grabstein  eines  Hans  Sigismund  von  Schweinichcn"meldet 
nämlich,  dass  dieser  1664  in  hohem  Alter  verstorbene  Edelmann 
(die  Ziffer  »eines  Alters  ist  leider  unleserlich  geworden)  in 
seinem  „mannlichen  Alter  alle  weltliche  Gesellschaft  verlassen 
und  für  sieb  in  frommen  Betrachtungen  der  Geheimnüssen  Gottes 
und  der  Natur  die  gröTate  Zeit  seines  Lebens  zugebracht  und 
dabei  dieses  Lehn  Schweinhaus  kostbar  verneuert  und  viel 
gröfser  erbauet"  habe.  Nimmt  man  an,  dass  Hans  Sigismund 
v.  S.  ein  Alter  von  SO  Jahren  erreicht  habe  und  lilsst  man  sein 
.männliches  Alter"  mit  30  Jahren  beginnen,  so  ergiebt  sich  für 
den  Anfang  des  Baues  das  Jahr  l(ii4.  Für  einen  so  frühen 
Anfang  desselben  spricht  nicht  allein  die  Erwägung,  dass 
während  der  Drangsale  des  30  jährigen  Krieges  sowie  unmittel- 
bar nach  ihm  schwerlich  ein  so  bedeutendes  Werk  unternommen 
sein  würde,  sondern  auch  ein  Vergleich  der  Architekturformen 
mit  anderen  ähnliehen  Ausführungen  der  Nachbarschaft.  Nach 
einer  mir  in  Photographie  vorliegenden  Ansicht  des  Anfsen- 
portals  von  Schloss  Alt-Schirnau  bei  Schönau,  das  die  Jahres- 
zahl 1620  (oder  1602)  tragen  soll,  stimmt  dieses  bis  auf  un- 
wesentliche Kleinigkeiten  mit  dem  Portale,  der  Scnweinhaus- 
Burg  überein  und  es  ist  sogar  ein  unmittelbarer  Zusammenhang 
beider  Bauten  um  ao  wahrscheinlicher,  als  von  den  beiden  über 
dem  Portale  von  Alt-Schönau  angeordneten  Wappen  eines  das- 
jenige der  Schweinichen  ist. 

Ueber  die  äufsere  Erscheinung  der  Burg  nach  jenem  Um- 
bau, etwa  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrb.,  giebt  eine  Darstellung 
derselben  an  einer  Emporen-Brüstung  der  Friedenskirche  in 
Jauer  Auskunft,  die  —  trotz  der  Unvollkommenheit  der  rohen 
Zeichnung  —  in  Verbindang  mit  den  erhaltenen  Kesten  immer- 


hin genügt,  um  eine  cinigermaafsen  zutreffende  Herstellung  der- 
selben zu  Papier  bringen  zn  können.    Das  Hochschloss  wi 
demnach  mit  einem  Satteldach  abgeschlossen,  das  ein  zierlich 
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ttud  als  .sofortig«"  Folge  davon  wird  die  Achse  6  und 
damit  der  Hebel  4  gedreht  und  der  Fangkeil  vorgetrieben. 
T)ie  wirkliche  Bedeutung  dieser  letztbeschriebenen  Sicher- 
heits-Vorkehrung  ist  übrigens  gering,  da  bei  der  bisherigen 
4<  XXI  übersteigenden  Zahl  von  Aufzügen  des  Otis-Systems 
ein  Seilbrnch  sich  noch  nicht  ereignet  haben  soll. 

Als  Vorzüge  des  Aufzugs  mögen  im  wesentlichen  in 
Kürze  hier  zusammen  gefasst  werden:  Vermeidung  von  kost- 
spieligen Erd-Bohrarbeiten;  grosse  Einfachheit  in  der  Kon- 
struktion und  den  Mechanismen;  alle  tragenden  Theile  werden 
nur  dnreh  Zugkräfte  beansprucht  nnd  bewegen  sich 
daher  möglichst  zwanglos;  die  Grilfse  und  Anzahl  der  be- 
weglichen Theile  ist  auf  ein  Minimum  ermäfsigt;  etwaige 
Schaden  am  Mechanismus  sind,  da  alle  Theile  unmittelbar 
zugänglich  liegen,  in  bequemster  Weise  zn  beseitigen,  endlich 
ist  —  zum  gröfsten  Theil  als  Folge  der  hervorgehobenen 
Eigenschaften  —  die  Betriebs-Sicherheit  eine  so  grofse,  als 
sie  bei  solchen  Einrichtungen  überhaupt  erreichbar  erscheint. 

Hinsichtlich  des  Wassers,  welches  der  Aufzug  be- 
darf, mag  hinzugefügt  werden,  dass  nur  mit  niedriger 


Pressung,  2 — 3  Atmosphären  gearbeitet  wird,  das  Wasser 
daher  von  städtischer  Leitung  entweder  direkt  oder  durrh 
Vermittelung  eines  Reservoirs  entnommen  werden  kann, 
event.  dieses  durch  l'umpen  zu  füllen  ist.  Eine  aus  der 
beschriebenen  Wirkungsweise  des  Wassers  folgende  wichtig« 
Thatsache  besteht  darin,  dass  die  Triebkraft  desselben  für 
jede  Höhenstelliing  des  Kolbens  bezw.  der  Fahr- 
kammer  die  gleiche  ist  n.  zw.  vermöge  des  Umstand«-«, 
dass  die  Verminderung  <ler  Triebkraft,  welche  beim  Aufstei- 
gen desKolbens  durch  Abnahme  des  Wasserdrucks  stattfindet, 
durch  Zunahme  der  Luftverdiinnnng  in  dem  Zylinder  hinter 
dem  Kolben  wieder  ausgeglichen  wird.  Hierfür,  bezw.  für 
die  erwähnte  Thatsache  ist  natürlich  in  der  (irofse  d«'.s 
Atmosphären-Drucks  eine  bestimmte  Grenze  gezogen. 

Bei  dem  Aufzug  im  Hause  Leipzigerstr.  127  betragt 
der  Wasserverbrauch,  wenn  die  Fahrkammer  die  ganze 
Höhe  von  18"  —5  Geschosshöhen  ersteigt,  etwa  600  «i  bei  ge- 
ringerer Höhe  im  Verhältniss  weniger.  Die  gröfste  Ge- 
schwindigkeit der  Fahrt  ist  polizeilich  auf  l  »''s„k.  festgesetzt. 

-B. — 


Patent-Fensterläden  von  Bayer  &  Leibfried  in  Esslingen. 


Ii  die  der  „guten  alten  Zeit"  angehörenden,  für  die  glatten 
weiss  getünchten  Außenwände  der  Hauser  allerdings  gut 
'  gceignrt«*n  Klappläden  für  die  mit  reicherem  Relief  ver- 
sehenen Facaden  an  städtischen  Gebäuden  sich  als  unanwendbar 
erwiesen  hatten,  griff  man 
aU  Ersatz  zu  den  gefällig 
aussehenden  nnd  bequemen 
Sommer  -  Jalousien  oder 
Brettchen-Vorhüngen.  So 
viele  Vorzüge  diese  Vor- 
hänge auch  besitzen,  so 
fehlt  es  doch  auch  nicht 
an  einer  Anzahl  von  Män- 
geln, welchen  abzuhelfen 
der  Technik  schwer  gelin- 
gen will.  Diene  Mängel 
sind  namentlich: 


B 


Klappern  der 
Llrettchen  bei 


Wetter,  Mangel 
an  Sicherheit  ge- 
gen Einbruch, 
Fortnehme  von 
Licht  im  oberen  Theil  des 
^Bnstere     endlich  öftere, 
H     nicht  gerade  billige 
^Reparaturen. 

Der  Umstand,  dass  die 
Brettchcn- Vorhänge  ohne 

weiteres  an  jedem  Fenster  angebracht  werden  konnten,  trug  dazu 
bei,  dass  sich  der  Architektuni  deren  Beschaffung  u.  Anbringung 
nicht  kümmerte,  sondern  dies  dem  Hausbesitzer  überliess,  der 
seinerseits  deren  Beschaffung  bald  den  Miethern  selbst  zu- 
mnthetc.  Dass  nunmehr  nach  dem  Billigsten  gegriffen  wurdr, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  so  sieht  man  häufig  an  reichen 
Hatisfacaden  einen  Mischmasch  von  Sommer-Jalousien,  Stell- 
Kouleaux,  Marquisen  u.  a.  zuweilen  in  so  sehr  mangelhaftem 
Zustande,  dass  sich  die  Frage  aufdrängt,  ob  denn  dieselben  am 
rechten  Orte  sich  ' 


Die  Uebelstände  drängten  von  selbst  zur  Erfindung  einer 
Fensterladen  -  Konstruktion,  die  zum  Hanse  gehört  untl 
nasst,  die  mit  Haltbarkeit  gutes  Aussehen  verbind<*t  und  von 
den  übrigen  Mängeln  der  Brettchen- Vorhänge  frei  ist.  Solche, 

den  weit  gehendsten  An- 
sprüchen genügende  Kon- 
struktion besitzen  die  Roll- 
läden der  Firma  Bayer  & 
Leibfried  in  Esslingen. 
Diese  Rollladen  unterschei- 
den sich  wesentlich  von 
den  bisher  üblichen  Arten 
derselben.  Die  Stube  sind 
nicht  auf  grobe  Leinwand 
geleimt,  sondern  auf  Gurte 
gezogen  und  mit  denselWn 
verseh  raubt.  Dadurch, 
dass  die  Form  der  Stäbe 
Schutz  vor  dem  Eindringen 
des  Regens  gewährt,  ist 
den  tiurten  eine  sehr  lange 
Dauerhaftigkeit  gewähr- 
leistet. Der  Laden  ist  mit 
Ausnahme  des  das  Fenster- 
kreuz bedeckenden  Theils 
mit  schräg  gerichteten 

Lichteinschnittcn 
(Spalten)  versehen,  die 
Liebt  und  Luft  aber  keine 
Sonnenstrahlen  durch- 
sehr  leichte.  Aufser  der 
ganz  in  Xuthen  gehenden  Sorte  wird  eine  andere  gefertigt,  für 
welche  im  unteren  Theil  des  Fensters  die  Kuth  fehlt.  Es  er- 
hält alsdann  der  Rollladen  zu  beiden  Seiten  einen  Gelenkstab 
als  Spreize,  um  demselben  eine  schräge  Stellung  geben  zu 
können.  Gegen  Diebsgefahr  ist  bei  solcher  Hinrichtung  dadurch 
vorgekehrt,  dass  die  Spreitzen  am  unteren  Ende  mit  einer 
selbstthätigen  Vorrichtung  zum  Anschlüssen  an  den  Fenster- 
rahmen versehen  sind.  Beim  Aufziehen  verschwindet  der  Laden 
vollständig  oberhalb  des  Fensters  im  Rollkasten  und  lässt  sowohl 


Dachreiter  krönte;  der  grofse  Treppenthunn,  der  in  jenem  Bilde 
nicht  zur  (ieltung  kommt,  dürfte  mit  einer  Plattform  geendigt 
haben.  Von  der  Nordseite  des  unteren  Schlossbaues  gebe  ich 
eine  durch  ein  Detail  in  grofscrem  Maafsstabe  vervollständigte 
geometrische  Ansicht,  indem  ich  gleichzeitig  auf  die  im  8.  Heft 
meiner  „Denkmäler  deutscher  Renaissance"  enthaltenen  Auf- 
nahme der  Portal- Partie  verweise. 

Die  betreffenden  Abbildungen  dürften  zu  einer  Bestätigung 
meiner  oben  geäufserten  Ansicht  über  den  gerinnen  Kunstwerth 
des  Baues  als  architektonischer  Erfindung  ausreichen.  Weder 
wirkt  er  durch  schiine  Verhältnisse  und  Pmrisslinien,  noch  bietet 
er  in  den  ziemlich  plumpen  Einzelheiten  seiner  aus  Sandstein 
hergestellten  Gliederung  (Portale,  Fensterumrahmungen,  Haimt- 
und  liiebelgesimse)  etwas  Anziehendes.  Dagegen  dürfte  nie 
durchaus  eigenartige  Sgraf f i to -  Dek o rat  i o n  der  glatten 
Wandflächrn  trotz  ihrer  Kinfaehhcit  wohl  Anspruch  auf  Be- 
achtung haben. 

Sämmtlirhe  Mauern  der  Burg  sind,  von  jenen  Kinzelglicdern 
abgesehen,  au«  einem  Mauerwerk  von  Porphyr- Bruchstein  aus- 
geführt, das  zum  Schutze  gegen  Witterungs-Kinfliisse  eines  Putz- 
l  eberznges  nicht  entbehren  konnte.»    Zur  Kafchung  derartiger 

•  Ki  lal  wühl  »nminrt>uien.  da»  f».t  all«  au«  i«lir«f*ln)l£tlfM  Ilnu-h- 
•leinen  aafetluhrlrn  deutwben  Bluten  dei  Mittelalter»  und  der  Re D.i. .«nie 

'.'Ii  nr«|>riln(Urb  «e|.aU«  »arpii. 


Putzflächen  war  in  Schlesien,  wie  in  den  benachbarten  Ländern 
des  östlichen  Deutschlands  die  Anwendung  des  Sgraffito  wäh- 
rend der  Renaissance-Zeit  anscheinend  ganz  allgemein  üblich, 
wenn  sich  auch  nicht  eben  viele  Beispiele  solcher  Dekorationen 
bis  heute  erhalten  haben.  Alle  diese  Dekorationen  aber,  so  weit 
solche  bis  jetzt  bekannt  geworden  >ind,  laufen  im  wesentlichen 
darauf  hinaus,  die  Facade  durch  Sgraffito -Malereien  einem 
tjuaderhau  ähnlich  zu  machen,  in  dessen  Fugennetz  nach  Bedarf 
Friese,  Medaillons  und  Wandfelder  mit  ornamentalen  oder  figür- 
lichen Darstellungen  eingefugt  sind.  Das  reichste  Beispiel  einer 
solchen  Dekorationsweise  bietet  wohl  das  Schwarzenberg' Palais 
in  Prag;  auch  an  der  Schweinhaus-Burg  (an  dem  F.rkcr  über  der 
Durchfährt  des  (iebiiudes  ('},  sowie  an  der  benachbarten  Ihflfio- 

'  bürg  kommt  dieselbe  vereinzelt  vor.  Ihre  Wirkung  ist  zu  weilen  eine 
sehr  ansprechende  und  reiche,  kann  aber  selbstverständlich  nur 
für  verhältnissmäi'sig  nahe  Standpunkte  zur  Geltung  kommen  und' 
artet  überhaupt  leicht  in*  Kleinliche  aus. 

Für  eine  Wirkung  in  die  Ferne  scheint  nun  i'inr  zweite  Art 
der  Sgruflito  Dekoration  «blich  gewesen  zu  sein,  die  an  der 
Si-hweinhaus  Burg  %.  h  .  r!  i.t.  •;  hai  ind  im  wesentlichen  darin 
besteht,  die  Flächen  durch  ein  der  Architektur  angeschlossenes 
System  dunkler  Streifen  in  gröfsere  Felder  zu  theilen  und  da- 

]  durch  zu  gliedern  —  also  nach  dem  für  Kostenanschläge  üb- 
lichen Ausdrucke  eine  Art  monumentaler  r  Dekoration  mit 
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abgezogenen  Linien".  Zu  diesem  Zwecke  ist  an  unserem 
Beispiele  als  Untergrund  ein  grober  dnnkelbraunrr  Putz  auf- 
getragen, ans  dessen  feinem  weü'scn  Dcberzuge  das  hier  und  da 
»ueh  mit  Ornament-Verbindungen  versehene  Streifenwerk  heraus 
gekratzt  ist;  an  den  Hauptecken  findet  sich  meist  noch  ein 
tjuaderstreifen  aug  granblau  gefärbtem  rauhefem  Putz.  Ich 
kann  bestätigen,  dass  diese  Dekoration,  wo  sie  in  mrbr  als 
vereinzelten  Kesten  sieh  erhalten  hat,  z.  B.  an  der  Ostwand 
de»  Gebüudcs  E,  noeh  auf  weite  Entfernungen  hin  sehr  befrie- 
digend wirkt,  wenn  ich  auch  ihre  Anordnung  im  einzelnen 
keineswegs  als  musterhaft  bezeichnen  will. 

Dass  dieselbe  für  einfachere,  oder  in  Verbindung  mit 
plastischen  Gliederungen  und  ornamentalen  Sgraffito  -  Bildern 
auch  für  reichere  Beispiele  des  modernen  Putzbaues  mit  bestem 
Erfolge  wieder  aufgenommen  werden  könnte,  bedarf  wohl  keiner 
weiteren  Darlegung.  Ich  erinnere  beiläufig  daran,  dass  sie  ein- 
mal schon  eine  mit  Recht  viel  bewunderte  Anwendung  gefunden 
hat,  wenn  auch  entsprechend  dein  vorübergehenden  Zwecke  nicht 
in  Sgraffito-Ausführuog,  sondern  nur  u  Malereh  nämlich  bei 
der  Ausschmückung,  mit  welcher  Martin  Gropius  beim  Ber- 
liner Siegcs-Einzugf  von  1871  die  Karaden  der  Kunstakademie 
versehen  hatte. 

Von  noch  größerer  Bedeutung  scheint  mir  die  Art  der 
Stuckdekoration  im  Innern  zu  sein,  von  der  sich  Reste 


an  den  Fensternischen  und  Wänden  der  Säle  des  Hochschlosse* 
sowie  in  dem  gewölbten  südöstlichen  Erdgeschossraume  des  (ie- 
bäudes  £  erhalten  haben.  Dieselben  bestehen  aus  feinem  Gips- 
odt-r  Kalkstuck  und  sind  dem  glatten  Strohlehm  Pntze  der 
Wände  und  Gewölbe  augenscheinlich  mittels  eines  mechani- 
schen Verfahrens  aufgelegt  worden.  Ks  scheint  dies  etwa 
in  der  Weise  geschehen  zu  sein,  dass  die  entsprechenden  nach 
Art  der  Butterformen  in  Holz  geschnittenen  Formtafeln  mit  der 
Stuckmasse  gefüllt  und  dem  Untergrunde  demnächst  zu  einer 
Zeit  aufgedrückt  wurden,  wo  die  Feuchtigkeit  desselben  noch 
das  Eintreten  einer  innigen  Verbindung  der  beiden  Putzmassen  er- 
möglichte.   Eine  Untersuchung  der  vorhandenen  Reste  durch 

!  sachverständige  Werkleute  und  entsprechende  eigene  Versuche 
wurden  vermuthlich  binnen  kurzem  dahin  führen,  das  Verfahren 

|  wieder  mit  gleichem  Erfolge  üben  zu  können.  In  der  Kunst- 
tnpferei  hat  sich  die  entsprechende  Handhabung  bekanntlich  bis 
heute  erhalten. 

Die  künstlerische  Anwendung  der  betreff.  Dekorationsweise 
wird  durch  die  oben  mitgetheilten  Aufnahmen  von  Hrn.  Moritz 
erläutert.    Der  Wandschmuck,  der  fast  nur  als  Bekrönung  der 
glatten  WandHiichrn  auftritt,  setzt  sich  aus  einem  die  Voute  ver- 
;  tretenden  Fries,  einem  leichten  Abschlussgesims  und  einem  in 
L  die  Fläche  Uberleitenden  freien  Gehänge  zusammen;  vereinzelt 
;  finden  »ich  auch  leichte  Arrhivolten.    Noch  eigenartiger  ist  die 
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Fac,ade  als  Fernster  vollkommen  frei.  In  den  erwähnten  Eigen- 
schafU-n  vereinigt  der  Laden  die  Vorzöge  der  Sommer -Jalousien 
and  der  der  Sicherheitslüden.  Der  Preis  ist  ein  inäfsiger;  für  den 
übrigen«  sehr  kleinen  (nur  etwa  25— 2*>™>  weiten  Rollkasten- 
riam  mus«  der  Platz  im  Rohbau  oberhalb  des  Fenstersturze» 
ausgespart  werden. 

Der  neue  Laden  hat  sich  in  ganz  Deutschland,  auch  hier 
in  Berlin  bereits  grofse  Ausbreitung  verschafft,  namentlich  als 
Schaufenster- Vcrscbluss.  Es  wird  von  Interesse  sein,  hinzu  zu 
fügen,  dass  er  selbst  für  die  gröfsten  Schaufenster  von  5  ■  Breite 
boi  6™  Hohe  hier  Anwendung  gefunden  bat  und  dass  sich  beim  Ge- 
braueh  keinerlei  Schwierigkeiten  herausgestellt  haben.  Selbstver- 
ständlich sind  derartige  grol'se  und  schwere  Läden  nicht  mehrdureb 
einfachen  Hundgurt  zu  bewegen,  sondern  bedürfen  einer  werte- 


ren Vorrichtung.  Da  die  Anbringung  von  Kurbeln  und  Huder- 
getrieben in  der  Regel  Misslichkeiten  (öftere  Kcnaraturen,  Ge- 
räusch, Kostspieligkeit,  Kaumerfordcrniss)  mit  sich  bringt,  sieht 
die  Fubrik  von  derartigen  Hinrichtungen  ab  und  verwendet 
nur  ein  einfaches  (i  e  gengew  ic  ht;  ex  kann,  da  dann  der 
Hand  nur  etwa  die  Ueberwindung  der  Reibungswiderstdnde 
verbleibt,  die  Bewegung  der  Lüden  in  derselben  einfachen  umi 
leichten  Weise  wie  die  der  kleinen  Fensterläden  bewirkt  »er- 
den. Selbstverständlich  mnss  indes«  zu  einer,  bezw.  zu  beiden 
Seiten  des  Fenster*  in  der  innereu  Laihung  der  nöthigo  Kaum 
für  die  Anbringung  des  Ge<rengewichts-SchachteH  vorhanden  sein. 
Es  ist  wünschenswert!!,  dass  hierauf  schon  beim  KuhbaU  gr 
rücksichtigt  werde. 


Mittheilungen 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg. 
In  Veranlassung  der  in  jüngster  Zeit  in  Hamburg  aufgetre- 
tenen Bewegung  für  Gewährleistung  gröfserer  Sicherheit 
gegen  Hauseinsturz  hat  auch  der  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein  die  Frage  benähen,  ob  rücksichtlich  der  in  hiesiger 
Stadt  bei  Neubauten  vorgekommenen  Unfälle  eine  Acnderung  ! 
der  einschlägigen  Gesetze,  namentlich  des  Hanpolizei -Gesetzes,  | 
ah  wünschenswerth  oder  nothwendig  anzustreben  sei. 

Er  hat  eine  Kontmission  eingesetzt,  bestehend  aus  deu  Ver- 
einsmitgliedern: J.  E.  Ahrens,  J.  H.  <'.  Ehlers.  G.  F.  ('. 
Gnrlitt,  Martin  Haller,  F.d.  Hai  Ii  er,  W.  Hnucrs, 
B.  H  e  n  n  i  c  k  e,  H.  W.  S  c  h  a  e  f  e  r  und  M.  W  a  1 1  e  n  s  t  e  i  n. 

Nach  eingehender  Berathung  der  Frage  in  dieser  Kommis- 
sion und  in  2  Vereins-Sitzungen  hat  der  Verein  folgende  Reso- 
lution gefasst: 

Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg  erklärt 
sich  entschieden  gegen  alle  solchen  Abänderungen  des  Baupolizei- 
Gesetzes,  welche  die  Grundprinzipien  desselben  berühren,  nmso- 
mehr,  als  er  der  Ansicht  ist,  dass  weder  diese  noch  anderweitige  i 
Abänderungen  unseres  Baupolizei-Gesetzes  eine  wesentlich  1 
grüfserc  Sicherheit  gegen  Hauseinsturz  gewährleisten  würden.  • 
M  o  t  i  v  i  r  u  n  g. 

Da*  Hambnrgisehe  Baupolizei-Gesetz  unterscheidet  sich  in  i 
seinem  Grundprinzip  von  fast  allen  an  anderen  Orten  Deutsch-  I 
lands  geltenden  Bauordnungen  dadurch,  dass  erstens  zur  Aus- 
führung eines  Baues  nicht  die  Erlaubnis«  der  Behörde  erforder-  j 
lieh  ist,  und  dass  zweitens  da»  Gesetz  mit  einer  einzigen  ganz  I 
geringfügigen  Ausnahme  (S  15)  keinerlei  auf  die  Sicherheit  der  j 
Konstruktion  bezügliche  N  Urschriften  enthält. 

In  diesen  beiden  Eigentümlichkeiten  erblickt  der  Verein  : 
die  wesentlichsten  Vorzüge  des  Gesetzes,  indem  durch  dieselben 
dem  Bauenden  die  grölkte  Unabhängigkeit  nnd  Freiheit  der 
Bewegung  gewährt,  sowio  das  höchste  Maafs  persönlicher  Ver- 
^^ts  uniwnrtlichkeit  zugewiesen  wird. 

Bevor  diese  segensreichen  Grundprinzipien  aufzugeben  sind, 
nhkssten  nach  Ansicht  des  Vereins  Beweise  dafür  erbracht  wer- 
den, dass  einmal  die  Zahl  der  Hauscinstürze  im  Geltungsbe- 
reiche des  hiesigen  Gesetzes  gröfscr  sei  als  anderswo  und  dass 


aus  Vereinen. 

zum  andern,  der  Grund  für  die  etwaige  Minderzahl  von  Haus 
einstürzen  an  anderen  Orten  in  den  dort  giltigen  auf  BauerlaufV 
niss  und  konstruktive  Sicherung  bezüglichen  Vorschriften  ge- 
funden sei. 

Diese  Beweise  sind  nicht  nur  bisher  von  Niemandem  ge 
liefert,  sondern  es  haben  sich  gerade  in  jüngster  Zeit  Haus 
einstürze  gröfseren  Umfang»  in  Städteu  ereignet,  deren  Bau- 
ordnungen die  Einholung  einer  Banerlaubniss  vorscli reiben  und 
eine  grofse  Zahl  strenger  Sicherheits- Bestimmungen  enthalten. 

Aber  selbst  wenn  in  Hamburg  der  Huuscinsturz  notorisch 
hantiger  als  anderswo  vorkäme,  so  würde  die  l'rsaclie  in  andern 
Umständen  gefundeu  werden  künnen.  wie  beispielsweise  in  dir 
Beschaffenheit  des  schlechten  Baugrundes,  in  der  Verwendung 
schlechter  Baumaterialien,  in  mangelnder  Fachkenntnis*  der 
Ausführenden  usw.  und  kann  der  Verein  desbalb  noch  nicht 
die  l'rsache  in  den  Eigentümlichkeiten  des  hiesigen  Gesetze* 
erblicken.  Wie  schon  die  bei  nns  vorgekommenen  Beispiele 
von  Geriisteinsturz  darthun,  dass  der  einzige  auf  Sicherheit  der 
Konstruktion  bezugnehmende  Paragraph  unseres  Gesetzes  Un- 
fälle dieser  Art  nicht  verhindert  hat,  so  sind  nach  Ansicht  des 
Vereins  die  dctaillirtcstcn  Gesetzesvorschrifteu  und  die  strengste 
Handhabung  in  Ertheilnng  der  Banerlaubniss  eher  geeignet, 
den  Bauenden  in  allen  vom  Gesetz  unberührt  gelassenen  Punk- 
ten sorgloser  zu  machen,  als  im  stände,  Hauscinstürze  zu  ver- 
hüten. Dies  ergiebt  sich  —  von  positiven  Gründen  ganz  abge- 
sehen —  schon  ans  dein  Umstände,  dass  sogar  nach  erfofg- 
tem  Einstürze  in  den  seltensten  Fällen  mit  zweifelloser  Gr- 
wissheit  die  Ursache  und  somit  der  Verstoss  gegen  irgend  eine 
bestimmte  Gesetzes  Vorschrift  oder  Regel  der  Baukunst  nachge- 
wiesen werden  kann. 

Wenn  es  aber  auch  gelänge  ein  Baupolizei -Gesetz  zu  schaf- 
fen, dessen  umfassenden  Kinzelbcstimmungeu  diu  Mehrzahl  der 
zum  Hauseinsturz  Anlass  bietenden  Buukonstruktionen  behan- 
delten, oder  wenn  es  auch  denkbar  wäre,  dass  die  Bnuerlaubniss 
seitens  eiuer  Behörde  erst  in  Folge  sorgfältigster  Prüfung  des 
Projekts  und  aller  seiner  Einzelheiten  ertheilt  würde  —  9» 
würde  damit  noch  nicht,  oder  doch  nur  in  verschwindend  kleiner 
Zahl  den  Hauscinstürzen  vorgebeugt  und  im  Grunde  nur 


Art,  wie  die  Gewölbe  behandelt  wurden,  von  der  in  unseren 
Darstellungen  Ii  Beispiele  —  die  glatte  und  die  als  Kreuzgewölbe 
gestaltete  Ueberwölbung  einer  Fensternische,  sowie  die  Decke 
des  oben  erwähnten  Raumes  -  vorgeführt  sind.  Ausgangspunkt 
ist  die  Dekoration  des  glatten  Flach-  oder  Halbkreis-Hogens, 
dessen  Fläche  durch  Friesstreifen  gctheilt  nnd  seitlich  mit  einer 
Leiste  gesäumt  wird,  wahrend  die  Zwiscbenfelder  durch  Roset- 
ten oder  Kartuschen  belebt  werden.  Beim  Kreuzgewölbe  sind 
dann  die  entprechenden  Ausschnitte  des  Tonuengewölbes  ganz 
wie  ein  solches  behandelt,  jedoch  bei  größerer  Ilrciten-Abines- 
sung  norb  in  Streifen  zerlegt,  in  denen  die  Friese  gegen  einander 
versetzt  sind.  Die  Schildflächen  werden  wiederum  durch  freie 
Rosetten  u»w.  dekorirt. 

Unfraglich  beruht  ein  nicht  unwesentlicher  Tbeil  des  sehr  be- 
friedigenden Kindruckes,  den  diese  Stuckdekorationen  auch  in 
ihrem  gegenwartigen  verstümmelten  und  farblosen  Zustande 
machen,  in  der  Thatsaehe,  «lass  bei  der  Erfindung  der  betreffen- 
den Modellfomien,  eine  weitaus  geschicktere  Hand  gewaltet  hat, 
als  diejenige,  von  welcher  die  Aiif»en-Ai(hitektur  heeinflusst 
wurde.  Aber  ein  nicht  geringer  Tbeil  davon  ist  wohl  auch  der 
Art  des  Verfahrens  zuzuschreiben,  das  zwischen  dem  Ankleben 
gegossener  Gipstafcln  und  der  freien  Modellirung  des  Stuck- 
schmucks  am  Orte  *elb*t  etwa  die  Mitte  hält  und  immerhin  ' 
etwas  von  dem  künstlerischen  Heize  »ich  bewahrt  hat,  der  aus  1 
den  Unregelmäßigkeiten  und  Zufälligkeiten  einer  derartigen 
Arbeit  entspringt.  Namentlich  für  den  Schmuck  von  gewölbten 
Decken,  die  hauptsächlich  wohl  wegen  der  Schwierigkeit  bezw. 
Kostspieligkeit  ihrer  Dekoration  in  unserem  Bauwesen  bei  weitein 
nicht  die  ihnen  gebührende  Kolle  spielen,  glaube  ich  von  einer  Auf- 
nahme desselben  ein  günstiges  hrgebniss  erwarten  zu  dürfen 
und  es  ist  der  Hauptzweck  dieser  Zeilen,  zu  einem  bezgl.  Ver- 
suche aufzufordern.  - 

Wer  Schweghaus  in  Wirklichkeit  sehen  will,  möge  sich 
beeilen,  da  der  Verfall  der  Ruine  mit  schnellen  Sehritten  vor- 
wärts schreitet.   1702  aus  der  Hand  der  Familie  von  Schweiniehcn  * 


an  die  Familie  von  Schweinitz  übergangen,  Seit  17'i!)  mehrfach  weiter 
verkauft  und  vererbt,  befindet  sich  die  Iturgz.  Z.  im  Besitze  des  öster- 
reichischen Reichsgrafeu  Rudolf  von  Hoyos-Sprinzenstein,  der 
in  Oesterreich  lebt  und  seinen  schlcsischen  Besitz  von  dem  Orte 
Luuterhach  verwalten  lässt,  während  dem  Gehöfte  Schweinliaas 
nur  ein  Vogt  vorsteht,  der  gleichzeitig  die  Kuine  beaufsichtigt. 
Die  unglaublich  klingende  Thatsaehe,  dass  vor  50  — WO  Jahren 
noch   säninitliche  Räume  zugänglich  und   vor  35  -10  Jahren 
noch  nothdürftig  unter  Dach  waren  —  während  z.  Z.  nur  die 
im  Grundriss  schwarz  durgestellten  Mauern  über  Krdgesclwss- 
höhe  sich  erheben,  ohne  dass  von  irgend  einem  zerstörenden 
Naturereignisse  (Brand,  Blitzschlag  oder  Windhose;  verlautet, 
lässt  ohne  weiteres  darauf  schliefsen,  dass  dem  Verfalle  etwas 
„nach  geh  4)  Ifen"  worden  ist.    In  der  That  findet  noch  heute 
ein  sehr  einfaches  Verfahren  statt,  um  die  aus  der  Umgegend 
viel  besuchte  Burg  ohne  Gefahr  zugänglich  zu  erhalten.  Alle 
Mauertheile,  die  einen  gewissen  Grad  von  Schadhaftigkeit  er- 
reichen, werden  abgebrochen:  das  Steininaterial  findet  andere 
Verwendung,  der  (»ehr  reichliche)  Mörtel  wird  zerstampft,  gesiebt 
und  als  Mergel  auf  die  Felder  gefahren.    Ich  kann  mich  der 
Vcnnuthung  nicht  cntschlagon,  duss  die  Absicht  dieser  Wiederver- 
wendung des  Materials  -  -  in  früheren  Jahren  nanu  ntlichdes  Holze» 
—  manchmal  wohl  etwas  beschleunigend  auf  den  Abbruch  der  be- 
treffenden Theile  gewirkt  hut.     Allerdings  begünstigt  auch  die 
sorglose  Ausführung  des  Mauerwerk»,  sowie  die  sehr  schlechte 
Beschaffenheit  des  Porphyr-Bruchsteins,  der  an  den  von  l'u" 
entblöfsten    Stellen,   zum   Tbeil  auf   mehre  tVntimeter  Tieft 
verwittert   ist,  das  Schicksal  des  Bauwerks.     Nach    lA?e  der 
Verhältnisse  ist  die  Hoffnung  einer  Kettling  desselben  »"hl 
gut  wie  ausgeschlossen.    Ein  Eintreten  hierfür  aus  öffentliche" 
Mitteln  kann  mit  Rücksicht  auf  den  untergeordneten  künstlcn 
»eben  Hang  der  Burg  nicht  wohl  empfohlen  werden,  l*"f 
noch  edlere  Denkmäler  in  ahnlieber  Gefahr  schweben. 
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erreicht  werden,  da»»  derjenige,  welcher  gegen  die  ihm  durch 
diu  Gesetz  oder  die  Bauerlnubniss  crtlieilten  Vorschriften  nach- 
weislich gesündigt  und  einen  Einsturz  verursacht  hat,  nicht 
rtnr  wie  bisher,  auf  ({rund  de«  Reiehs-Strafgcsctzbuchs  sondern 
anrh  anf  Grund  des  Baupolizei-Gesetzbuchs  zu  belangen  »ei.  — 
Will  man  wirklich  Hauseinstürzcn  vorbeugen,  so  geniigen  hierzu 
nieht  Gesetzesparugrnphen,  sondern  es  iiihss  zu  denselben  eino 
alle»  zum  Bau  gehörige  umfassende  permanente  behördliche  Be- 
aufsichtigung der  Bauausführung  auf  der  Baustelle,  in  den 
Werkstätten  und  auf  den  Arbeitsplätzen  hinzu  treten,  da  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  mindestens  ein  sehr  grofser  und 
wahrscheinlich  der  gröfsere  Theil  von  Einsturzfüllcn  weniger 
durch  ungenügende  Beobachtung  von  Konstruktionsregeln,  als 
dnreh  mangelhafte  Qualität  des  Baumaterials  und  der  Arbeit, 
sowie  durch  überhastete  Bauausführung  zu  erfolgen  pflegt. 

Das  hiesige  Baupolizei-Gesetz  enthält  allerdings  in  $  10,  4 
einen  Passus,  durch  welchen  dem  Bau-Polizri-Inspektor  die  Be- 
fugnis« crtheilt  ist,  da  wo  er  in  der  Ausübung  »eine»  Amtes 
Handlungen  oder  Zustünde  wahrnimmt,  aus  denen  Gefahr  zu  ent- 
stehen droht,  einzuschreiten. 

Der  Verein  erblickt  in  dieser  übrigens  schon  aus  der  all- 
gemeinen Bestimmung  des  jj  ,H,  al.  2  zu  folgernden  Befugnis« 
keineswegs  die  Pflicht  der  Bau  -Polizei  alle  Bau-Ausführungen 
auf  ihre  Gefahrlosigkeit  zu  prüfen,  welche  Prüfung  einer 
ständigen  Knntrole  gleich  käme,  die  aber  ohne  Vorlage 
aller  Bau-  nnd  Konstruktions-Zciehnungen  -  und  namentlich 
ohne  eine  unausgesetzte  l'eberwaehung  säiutntlieher  Bau-Aus- 
führungen nicht  zu  denken  wäre. 

Oer  Verein  erachtet  aher  eine  solche  Ausdehnung  der  Be- 
fugniss  —  seihst  wenn  sie  vermittelst  Xeuanstellung  eines 
Beuuitenheeres  materiell  durchführbar  sein  sollte  —  für  keines- 
wegs wünschenswert!!,  da  sie  den  Standpunkt  der  Verantwort- 
keit  verrücken,  den  Bauenden  nnmiimliger  nnd  sorgloser  machen, 
in  den  weitaus  meisten  Fällen  überflüssig  sein  und  vielfach  zu 


Meinung»- Verschiedenheiten  und  weitläufigem  Verfahren  zwischen 
Behörde  nnd  Bauenden  führen  würde. 

Die  in  §  10.  1  des  Baupolizei -Gesetzes  enthaltene  Bestim- 
mung bietet  sonach  nur  einen  sehr  geringen  Schutz  gegen  Haus- 
einsturze.   Man  würde  denselben  natürlich  durch  Vermehrung 
des  Beamtenpersonals  erhöhen,  aneh  ihn  vielleicht  um  ein  ge- 
ringes wirksamer  machen  können,  wenn  mit  der  Bauanzeige 
{§  11)  die  Vorlage  oder  Einreichung  von  Bauzeichnungen  ver- 
knüpft wäre.    Durch  Einblick  oder  Besitz  der  letzteren  würde 
nämlich  dem  Beamten  die  ihm  heute  nur  freiwillig  von  dem 
Bauenden  gebotene  Gelegenheit  und  Möglichkeit  werden,  sich 
i  über  dessen  Absichten  genaner  zu  informiren,  als  dies  ans  der 
;  blol'sen  Bauanzeige  möglich  ist,  wodurch  er  in  die  Lage  käme, 
'  etwaigen  Bedenken  hinsichtlich  der  Sicherheit  des  zu  errichten- 
!  den  Bauwerks  schon  auf  Grund  der  Zeichnungen  Ausdruck  zu 
i  geben. 

Eine  solche  Bestimmung  würde  wohl  in  den  Kähmen  des 
I  Gesetzes  passen,  welches  in  §  10.  2  ja  auch  die  Bau-Polizci- 
j  Inspektoren  anweist,  dem  Bauenden    Anleitung  in  der  Befol- 
gung der  gesetzlichen  Vorschriften  zugeben.  Der  Verein  schlug 
sie  bereits  in  seiner  Bearbeitung  des  Gesetzes  im  Jahre  1871» 
vor  und  sie  erscheint  ihm  noch  heute  empfeblenswerth,  aber 
nicht  bedeutsam  genug  zu  sein,  nm  sie  hier  als  Rezept  gegen 
,  Haaseinstitrze  aufstellen  zu  wollen.     In  welcher  Form  sie  im 
;  Gesetze  Aufnahme  finden  müsste,  dürfte  ebenso  wie  die  Frage 
j  etwaiger  Vermehrung  des  Beamtenpersonals,  von  den  gesammcl- 
1  ten  Erfahrungen  der  Baupolizei-Behörde  abhängig  zu  machen 
1  sein. 

Möglich  möchte  essein,  durch  Verschärfung  der  einschlägigen 
Strafbestimmnng«'n  des  Rcichs-Strafgesetzbuchs,  sowie  durch  ge- 
eignete Abiinderungen  der  Keichsgewerbeordnung  die  Sicherheit 
■  gegen    Hauseinsturz    zu    vermehren.     Der  Architekten-  und 
1  Ingenicnr-Verein  hat  siel*  jedoch  nieht  berufen  gefühlt,  auch  diese 
Fragen  eingehend  zn  erörtern. 


Vermischtes. 


Bat»  der  Kaiser -WÜhelmbrüoke.  Der  frühe  Eintritt 
strenger  Kälte  hat  den  Bauarbeiten  um  Weihnachten  ein  vor- 
zeitiges Ende  bereitet  und  die  Hoffnung,  die  Maurerarbeiten  an 
den  Pfeilern  vor  Beginn  de»  Frostes  noch  bis  zu  den  Gnwölbe- 
kämpfern  zu  fördern,  vereitelt.  Bei  dem  jetzigen  mildern  Wetter 
sind  diese  Arbeiten  indessen  vor  einigen  Tagen  wieder  aufge- 
nommen worden. 

Zur  Zeit  wird  außerdem  noch  kräftig  an  dem  Lehrgerüst 
der  Mittelöffnung  gearbeitet,  um  den  augenblicklich  noch  nie- 
drigen Wasserstand  mögliehst  auszunutzen  und  alles  su  vorzu- 
bereiten, das«  bei  Eintritt  des  Hochwassers  - —  März  bis  Mai  — 
Siiiiinitliche  unter  Wasser  zn  liegen  kommenden  Verbandhölzer 
usw.  fertig  verzimmert  sind.  Alle  Lehrgerüste  der  drei  Brücken- 
öffnungen sind  als  feste  konstruirt.  Dasjenige  der  22,0  ><•  weiten 
Mittelöffnung  ruht  anf  8  Reihen  Pfählen  von  0,.'lf>«»  mittlerem 
Durchin.,  welche  G — 7  m  in  den  Flussgrund  eingetrieben  sind. 

Zum  Einschlagen  der  Pfuhle  ist  eiue  direkt  wirkende  Dampf- 
ramme —  System  Figie  —  verwendet  worden.  Bei  dieser 
Hamme  steht  die  Kolbenstange  fest  auf  dem  Pfahle  und  der 
Zylinder  wirkt  als  Bär.  derselbe  ist  2,fi  m  h<H.-h,  400  >=«  schwer 
mit  einer  konstanten  Hubhöhe  von  l,h0m;  die  Anzahl  der  Schlüge 
in  der  Minute  beträgt  30—40. 

In  der  Mitte  der  Haupt-Brückenöffnung  muss  eine  Durch- 
fahrt von  »;,0  ™  lichter  Weite  für  die  Schiffahrt  frei  bleiben. 
Für  das  Lehrgerüst  dieser  Ocffnung  sind  nnter  andenn  erforder- 
lich:  IHH  Stück  Kundholzpfähle  mit  rd.  14»i.0<*»,  4000,0»  Ver- 
bandholz ---  220,0rl"n,  sowie  rd.  3500  schmiedeiserne  Bolzen 
u.a.  Jeder  Pfahl  hat  etwa  IO--13«  Last  zu  tragen.  Dies  im- 
merhin erhebliche  Gewicht  erklärt  sich  daraus,  dass  das  Gc- 
wölhe,  dessen  Seheitelstärke  0,H0 ■  beträgt,  ganz  aus  Granit 
hergestellt  wird.  Die  demnächstige  Ausrüstung  soll  durch 
Schrauben  erfolgen. 

Die  Kosten  der  Einrichtungen  für  die  MittelörTnung  belaufen 
»ich  auf  rd.  28000  diejenigen   für  jede  Seilenöffnung  auf 

rd.  »i200  .  K  \  im  ganzen  also  auf  rd.  40000  .  </,  wobei  zu  be- 
rücksichtigen ist,  dass  die  Lehrgerüste  vom  Unternehmer  nur 
vorgehalten  werden  und  demnächst  von  demselben  wieder  zn 
beseitigen  sind,    das  verwendete  Holz  mithin  sein  Eigenthum 


bleibt. 


Jahreszeit, 

bei  elektrischer  Beleuchtung  zu  arbeiten.  Auf  die  rechtzeitige 
Innehaltung  der  Vollendungsfristen  wird  von  der  Baaverwaltung 
um  so  mehr  gedrungen  werden  müssen,  als  von  der  lnbctrie£ 
nähme  der  Brücke  die  Eröffnung  dur  Kaiser -Wilhelmstrafse 
nach  den  Linden  zu  abhängt,  von  dieser  ulso  auch  die  mehr 
oder  weniger  günstige  Vermiethung  der  neu  erbauten  Gebäude 
der  Baugesellschaft  Kaiser -Wilhelmstrafse  erheblich  beeinflnsst 
wird.  Die  vom  Unternehmer  im  Verzugsfall  zn  zahlende 
Konventionalstrafe  ist  anf  1000  für  den  Tag  festgesetzt 
worden. 


•  Verjl. 
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lieber  die  Gestaltung  des  Brücken-Abschlusses  nach  der  Seite 
der  Donifundamentc  zu  ist  auch  bis  heute  noch  nichts  Endgiltiges 
entschieden  worden.  Wahrscheinlich  wird  jedoch  gestattet  wer- 
den, das  nordwestliche  Endpostament  der  Brücke  mit  dem  ent- 
sprechenden Unterbau  auf  die  alten,  in  da«  westliche  Widerlager 
der  Brücke  hinein  ragenden  Domfundauiente  zu  setzen. 

Dieser  Tage  hat  die  Verdingung  anf  die  Lieferungen  und 
Arbeiten  für  das  Gesims  und  Geländer  der  Brücke  stattge- 
funden, welche  ebenfalls  in  theils  geschliffenem,  theils  polirtem 
Granit  in  kruftigen  Formen  ausgeführt  werden  sollen.  Zu  der 
dieserhalb  veranstalteten  engern  Verdingung  waren  die  bedeu- 
tendsten Steinmetz-Finnen  Berlins  heran  gezogen.  Den  Betheiligten 
war  an  hei  in  gegeben,  ihrerseits  Vorschläge  bezüglich  der  Ge- 
steinart (Granit  oder  Syenit)  zn  machen;  gleichzeitig  war  ihnen 
aufgegeben,  in  ihrem  Anerbieten  anzugehen,  in  welcher  Zeit  sie 
sich  anheischig  machten,  Lieferung  und  Arbeit  auszuführen. 
Nieht  weniger  denn  2H  verschiedene  Vorschläge  sind  von  den 
Unternehmern  gemacht  worden.  Angeboten  wurden  vornehm- 
lich bayrische,  sächsische,  hessische  und  schwedische  Gesteins- 
arten in  den  verschiedensten  Farbenschattirangen.  Die  Preise 
schwankten  zwischen  8t»  000  und  171000. M  \  die  Ausführung»- 
zeit  zwischen  7  und  l.r>  Monaten. 

Lieferung  und  Arbeit  ist  auch  diesmal  dem  Steintnctztnstr. 
O.  Plöger  mit  rd.  122000  M  übertragen  worden;  derselbe  bat 
sich  verpflichtet,  die  Arbeit  in  8  Monaten  zu  vollenden.  Als 
Material  ist  der  bereits  zu  den  Verkleidungen  der  Brücke  ver- 
wendete Odenwald-Granit  (von  Bensheim)  gewählt  wurden. 

Pbg. 


Strafgerlchtlichca  Urthetl  betr.  Beschädigung  eines 
Dampfstrassenbahn-Znges.  Am  22.  Januar  d.  .1.  fand  vor 
der  ersten  Strafkammer  des  Landgerichts  IL  in  Berlin  die  Ver- 
handlung über  ein  Eisenbahnunglück  statt,  deren  Ausgang  für 
Techniker,  insbesondere  für  Freunde  der  Dampfstrafscnbahnen 
niebt  ohne  Interesse  ist. 

Am  31.  Juli  v.  Jb.  abends  gegen  11  Uhr  passirte  ein  mit 
20  Personen  besetzter  Kremser,  von  der  „Alten  Fischerhütte" 
kommend,  den  K  u  rf  ü  r  sten  dam  in  bei  Berlin,  dessen  beide 
Fahrstrafsen  mit  je  einem  für  Hin  und  Rückfahrt  dienenden 
Gleis  der  Berliner  Dampfstrafsenbahn  belegt  sind.  Als 
der  Kremserkutscher,  welcher  die  Spur  des  Bahngleises  einhielt, 
auf  dem  ihm  folgenden  Dnmpfwagen  aufmerksam  gemacht  wurde, 
bog  er  rechts  ab,  dem  Dampfwngenfiihrer  freie  Bahn  gebend. 
Da  jetzt  jedes  Hindernis»  auf  dem  Geleise  fehlte,  fülir  der 
Dampfwagen  mit  fahrplanuiüfsigcr  Geschwindigkeit  weiter,  bis 
mit  einem  Male,  als  derselbe  dicht  hinter  dem  Kremser  sich 
befand,  der  Kutscher  gegen  jede  Vermuthung  die  Tferde  des 
Kremsers  herumriss  und  im  Trabe  das  befahrene  Geleise  recht- 
winklig kreuzend,  die  andere  Strai'se  des  Kurflirsteiidnmmes  zu 
erreichen  suchte. 

Die  Folgen  des  wahnwitzigen  Unternehmens  waren  leider 
sehr  traurige:  Ein  Hinterrad  des  Kremsers  wurde  vom  Dampf- 

erfaast,  der  Wagen  umgeworfen  nnd  8  Personen,  von  r 
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denen  2  am  nächsten  Tage  verstarben,  wurden  durch  den  Dampf- 
wagen seh«rer  verletzt. 

Am  22.  d.  Mu.  standen  der  Kremserkutacbcr  (Paatz)  und 
mit  ihm  der  DanipfwagenfUhrer  (Fietz)  wegen  fahrlässiger 
Tödtung  und  wegen  fahrlässiger  Körperverletzung  nnter  An- 
klage. Der  Angeklagte  Paatz  bestritt,  Warnungssignale  mit 
der  Glocke  gehört  und  vom  Vorhandensein  des  Dampf»  agens 
hinter  ihm  gewufst  zu  haben;  er  sei  lediglich  quer  Uber  die 
Gleise  gefahren,  am  anf  die  andere  Seite  des  Fahrdammes  zu 
kommen.  Der  Mitangeklagte  Fietz  behauptet  de»  regnerischen 
Wettern  und  der  aul'serordenllichen  Finsternis*  wegen  vorsichtig 
gefahren  zu  sein  und  in  kurzen  Intervallen  geläutet  zu  haben. 
Erst  als  die  rasch  herumgerissenen  Pferde  dicht  am  Gleise 
waren,  habe  er  die  Alwicnt  des  Kutschers  verstehen  können, 
sofort  die  Steuerung  nach  rückwärts  geworfen,  Kontredampf 
gegeben  und  die  Fussbremse  fest  angezogen.  Im  selbigen  Augen- 
blicke »ei  das  Wasserstandsglas  geplatzt  und  auch  der  Zu- 
saminenstoss  erfolgt. 

Die  Mehrzahl  der  Kremser-Insassen  hat  geschlafen; 
Einige  wollen  noch  ehe  der  Kremser  vom  Gleis  abbog,  dem 
Kutsrher  zugerufen  haben,  das»  „der  Dainpfwagen  kunimeu; 
als  der  Kutscher  die  Pferde  fast  rechtwinklig  herumriss,  sei 
abermals  der  angstliche  Schrei  „Der  Dampfwagen"  ausgestofsen 
worden  —  leider  zu  spät 

Die  zugezogenen  Sachverständigen  gaben  mit  Ausnahme 
eines  Fahrherrn  ihr  Gutachten  zu  gunsten  des  Fuhrers  der 
Dampfstrafsenbahn  ab,  so  dass  sich  der  Staatsanwalt  selbst 
veranlasst  sah,  die  Anklage  gegen  Fietz  zurück  zu  nehmen,  da- 
gegen für  den  Kutscher  lWz,  als  den  allein  schuldigen  Theil 
(>  Monat  Gefängnisa  zu  beantragen.  Der  Gerichtshof  er- 
kannte für  Fietz  auf  Freisprechung,  für  Paatz  auf  2  Monat 
Gefängnissstrafe. 

Im  Interesse  der  Bestrebungen  zur« Einführung  des  Dampf- 
betriebes auf  Strafsenbahnen  kann  man  von  dem  Ausgang 
dieses  Prozesses  befriedigt  sein.  Wäre  dem  Ihimpfwagenführcr 
Fietz  auch  nur  ein  kleinster  Theil  der  Schuld  am  Unglück 
nachweisbar  gewesen,  so  wäre  den  Gegnern  des  Dampfbetriebes 
wieder  ein  Mittel  in  die  Hand  gegeben  worden,  dem  jungen, 
unter  d«;m  Wohlwollen  der  Behörden  frisch  aufblühendem 
Dampf  wagenbetriebe  die  Lebensadern  zu  unterbinden.  Wir  sind 
der  Meinung,  dass  dem  Dampfwagenbetriebc  selbst  in  grofsen 
Städten  die  Zukunft  gehören  dürft«. 


auf  gleiche  Art  hergestelltes  Relief,  welches  etwa  12  Jahre 
alt  ist 

Wie  ich  von  einem  unserer  Vertreter  in  England  erfahren 
habe,  wird  das  bczgl.  Verfahren  dort  sehr  viel  geübt. 


fahren 


gcsel 
Rela 


Zur  Ausführung*  weise  des  Panama-Kanals  wird  gegen- 
wärtig in  amerikanischen  Zeitungen  die  Nachricht  verbreitet, 
dasa  man  daran  denke,  statt  des  Scheiteldurchstichs  eine  mitt- 
lere höher  liegende  Haltung  von  mehr  als  30  Länge  mit 
Schleusentreppen  an  den  Enden  anzulegen.  Geeignete  Stellen 
für  Schleusenbantcn  nnd  zugehörige  Dammschüttungen  sind  an 
beiden  Seiten  vorhanden.  V  ielleicht  könnten  die  Seeschleusen 
an  den  Enden  des  Kanals  in  Wegfall  kommen,  was  aber  wich- 
tiger sei,  der  schwierigste  Theil  des  Unternehmens .  die  Ab- 
lenkung des  Chagres- Flusses  würde  erschwert,  der  Fluss  selbst 
als  Zubringer  dienen  können. 

Da  man  von  einer  Höhr  der  Scheitelhaltung  über  deni 
Meeresspiegel,  von  etwa  30™  spricht,  so  würde  durch  diese 
Planänderung  allerdings  eine  sehr  bedeutende  Verminderung  der 
Frdarbcitskostcn  möglich 


nber  die  gleichfalls 

hohen  Kosten  von  2 "je  30  «■>  hohen  Schleusentreppen  gegenüber 
stehen.  Es  scheint,  dass  man  nur  im  Drange  grofsen  Geld- 
mangels zu  einein  Auskunftsmittel  wie  dem  vorliegenden  sich 
entschließen  könnte.   

In  Thon  modelUrte  und  anmittelbar  gebrannte  Relief- 
Ornamente.  Auf  Grund  der  auf  S.  44  abgedruckten  Mit- 
teilung des  Hrn.  Architekten  G.  Wolff  in  Merzig,  hatte  sich 
Hr.  Arch.  Griscbach  durch  unsere  Vermittlung  mit  der  Frage 
an  ihn  gewendet,  für  welche  Bauten  das  in  Rede  stehende  Ver- 
fahren seitens  der  Merziger  Fabrik  bereits  in  Anwendung  ge- 
bracht sei.  Hr.  WolfT  giebt  uns  in  dieser  Beziehung  folgende 
Auskunft: 


Anf  Ihre  Anfrage  Iheile  ich  gern  mit.  dass  das  bezgl.  Ver- 
en  seit  meiner  21  sjührigcn  Thätigkeit  in  der  Firma,  ab- 
hen  von  zahlreichen  kleineren  Arbeiten,   wie  Grabstcin- 


lefs  usw.,  bei  nachstehenden  Gebinden  in  Anwendung  kam: 
Schloss  d.  Fürsten  v.  Thum  und  Taxis  in  Hegen*- 
bürg.  (Wappen  auf  Schlusssteinen  und  grofse  Muscheln  in 
den  Giebeln  unmittellwir  in  Thon  modellirt.) 

Schloss   de«   Königs    von    Bayern   auf  der  Insel 
Herren-Chiemsee.    (Hier  wurden  grofse,  starkrelicfirtc  Tro 
püen  nnd  Zwickel  -  Füllungen  unmittelbar  modellirt.    da  das 
Modell    nicht  aufbewahrt    worden   war   und  unerwartet  eine 
Nachbestellung  kam.) 

Kirche  Maria  dcl  Carmen  in  Buenos  Ayres.  Hier 
wurden  nicht  mir  Reliefs  unmittelbar  modellirt,  sondern  voll- 
ständige Bckrönungcn  ohne  Fi>rui  bohl  aufgebaut  fertig  modellirt 
und  gebrannt.  Mass  das  letztere  Verfahren  besonders  schwierig 
ist  und  die  Ausführbarkeit  desselben  ihre  Grenzen  bat,  liegt 
auf  der  Hand. 

1,'cber  frühere  Ausführungen  bin  ich  weniger  unterrichtet, 
doch  befindet  sich  in  der  hiesigen  I  *,n  ktorwohnung  ein  gröfsercs 


Zar  Einführung  der  neuen  Berliner  Bauordnung.  In 

einer  an  hiesige  Blätter  ergangenen  Mittheilung  macht  das 
Polizei-Präsidium  auf  Folgendes  aufmerksam: 

Nach  §  30  der  B.-P.-O  für  Berlin  vom  15.  Januar  18-^7 
dürfen  (iebäude,  bezw.  Gebäiidctheile,  welche  zum  dauernden 
Aufenthalte  von  Menschen  oder  zu  Zwecken  der  im  8  titi  a.a.O. 
angegebenen  Art  benutzt  »erden  sollen,  nicht  in  Gcbraui  Ii 
genommen  werden,  bevor  nach  Vollendung  der  baulichen  Ein- 
j  richtung  eine  besondere  baupolizeiliche  Prüfung  vorgenommen 
und  auf  Grund  derselben  ein  G ebrauchs- A bn a  h in r sc h ein 
ertheilt  ist  Die  Ausfertigung  des  letzteren  darf  der  Rege! 
nach  nicht  früher  als  ii  Monate  nach  Zustellung  des  Rohbau 
Ahnahmescheincs  erfolgen. 

Die  Gebrauchs-Abnahme  mnss  ebenso  wie  die  Rohbau 
abnähme  von  den  Bauherren  bei  der  Polizeibehörde  schriftlich 
beantragt  werden. 

Bemerkt  wird  hierzu,  dass,  da  die  neue  B  -P.-O.  mit  dem 
Tage  ihrer  Veröffentlichung,  am  23.  Januar  d.  J.  in  Kraft  ge 
treten  ist.  sänimtliche  Gebäude  bezw.  Gebiiudetheile,  welche  zu 
Zwecken  der  in  den  §§  38  und  31»  angegebenen  Art  gebraucht 
werden  sollen,  am  23.  Januar  d.  J.  aber  noch  nicht  in  Gebrauch 
genommen  waren,  nicht  eher  bezogen,  bezw.  ben  utzt  werden 
dürfen,  als  bis  die  erforderliche  besondere  Priifang  statt- 
gefunden hat  und  auf  Grund  derselben  ein  Gebrauchs-Abnahmc- 
schein  ertheilt  ist.   

Als  Nachtrag  zur  Baupolizei-Ordnung  für  Berlin  hat 
j  das  Kgl.  Polizei-Präsidium  unter  dein  2t).  Januar  d.  .1.  nachfol 
i  gende  Bekanntmachung  erlassen: 

Auf  Grund  des  S  28  der  Baupolizei-Ordnung  für  Berlin  vom 
|  15.  Januar  1KK7  wird  in   Betreff  der  Baavorlageu    bei  Nach- 
suchung baupolizeilicher  Genehmigungen   noch  daa  Folgende 
!  bestimmt: 

1.  Die  Baupläne,  sowie  der  Lageplan  müssen  in  je  3  Exem- 
plaren, welche  auf  dauerhaftem  oder  mit  Leinwand  überzogenem 
Papier  oder  auf  Kopir-Leinwand  gezeichnet  sind,  eingereicht 
werden. 

Der  Lageplan  uiuss  eine  Berechnung  der  ganzen  Fläche  des 
Grundstücks  und  eine  Berechnung  der  davon  zu  bebauenden 
Flüche  enthalten,  die  Maaf'sc.  welche  diesen  Berechnungen  zu 
Grunde  liegen,  müssen  in  den  Lageplan  eingeschrieben  sein. 

2.  Bei  Grundstücken,  welche  bereits  vor  dem  23.  Januar  1KS7 
auf  mehr  als  drei  Viertel  Grundfläche  bebaut  waren  (§  2  der 
Baupolizei-Ordnung  i,  inuss,  wenn  dieselben  anf  einer  gleich 
grolsen  Grundfläche  wieder  bebant  werden  sollen,  ein  von  einem 
vereideten  Feldmesser  gefertigter  oder  beglaubigter  Lageplan 
vorgelegt  und  die  Berechnung  der  Flächen  von  demselben 
auch  dahin  beglaubigt  sein,  dass  die  darin  als  bebaut  ange- 
gebenen Flächen  mit  Wohngebüuden  von  mindestens  einem 
Stockwerk  über  dein  Erdgesehoss  besetzt  sind. 

3.  Die  Dctailzeichnmigfit  und  die  Berechnungen  der  Trag- 
fähigkeit der  Konstruktionen  sind  in  je  2  F.xemplaren  einzu- 
reichen. 

Bei  verbundenen  Eisen-Konstruktionen  müssen  diese  Vor- 
lagen auch  von  demjenigen  Sachverständigen,  welcher  die  An- 
fertigung der  Konstruktionen  verantwortlich  übernommen  hat, 
durch  Unterschrift  vollzogen  sein. 


Brief-  und  Fragek  asten. 

Archit.  S.  hier.  In  der  preufs.  allgem.  Baavcrwaltung  ist 
vorgeschrieben,  dass  bei  Berechnung  der  Maurer  -Arbeiten  von 
Gebäuden,  Oeffnungen  nicht  in  Abzug  gebracht,  dass  hingegen 
auch  zu  dem  Einheitspreise  für  1  «■•*»  keine  Zulagen  für 
Nebenleistungen,  als  Aussparungen,  Einlegen  von  Dübeln  und 
Ankern,  Einsetzen  von  Zargen.  Fenstern,  Tiniren  Usw.,  gegeben 
werden.  Dass  dies  die  Beuel  bildet,  schliefst  Abweichung' n 
in  besonderen  Fällen  nicht  aus.  Wenn  in  einem  Vertrage  bei- 
spielsweise bei  Gurtbogen-Mauerwerk  eine  Zulage  zum  Einheits- 
preis festgestellt  ist.  so  dürfte,  mangels  jedweden  Anhalt*  im 
Kontrakte  zu  folgern  sein,  dass  bei  Berechnung  der  Maurer- 
Arbeiten  die  Gurtbogen-Oeffnutigen  m  Absatz  zu  brin- 
gen sind. 

Hrn.  Bfr.  H.  B.  in  D.  Sie  kr.nnen  gegen  die  von  der  Bnu- 
tiolizei  an  die  ( ienelitiiiguaig  zur  Anlage  eines  Schaufensters  ge- 
knüpfte Bedingung  der  Herstellung  einrs  Asphalt»  rge»  vor 
dem  Fenster,  nur  den  Weg  der  Beschwerde  bei  der,  der  olstmi 
Polizeibehörde  vorgesetzten  Instanz  beschreiten,  da  Ihre  Provinz 
gegenwärtig  noch  nicht  zum  Geltungsbereich  der  Gesrtze  üb*'' 
iillgem.  LaudeMverwaltung  gehört.  Wäre  letzteres  der  Fall, 
würde  der  Weg  des  Verwaltungs-Stnitverfahrens  Ihnen  jeden- 
falls Aussicht  auf  Erfolg  bieten.  Näheres  wollen  Sie  gel  >« 
dein  eben  erschienenen  Buch:  Ballführung  und  Baurecht  S.  3»i< 
nachscbiMi. 


ttvmi 


tob  Er 


■ ,  B« IIa.    KSr  dl. 


K.  E.  O.  rrll.ch,  H«rUo.  Lini.k  w>  M 
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liih.lt:  ReLemltthellongen  Aber  dl«  unter«  Rein«  von  Ronen  bla  1« 
Harre.  —  Verroll  cht».:  l<ehuUvurrleht»ns;en  an  .Stra«wnbahnwa»en.  — 
Baalich«  Schaden  In  der  Sopblenkircho  in  Kun.lantlnopel.  —  Fontaine» 


*  Co  In  Rudolua.lt.  -  Vorbllduug.Frage  der  Techniker.  -  Prclt- 
aufgaben.  —  1'«  r.o  n  a  I  •  Nach  rieb  te  n.  -  Brief  und  Frag.ka.ten. 


Reisemittheilungen  über  die  untere  Seine  von  Rouen  bis  le  Hävre. 


(Vortroi!  («halten  Im  Architekten-  «.  Ingout.ur 

j]ie  Seine  ist  einer  der  wichtigsten  Flüsse  Frankreichs,  schon 
»us  dem  lirunde,  dass  Pari*,  der  Vereiniguncspunkt  alles 
kommerziellen  und  industriellen  Verkehre»  dieses  reichen 

 s,  on  ihren  l'feni  liegt. 

Die  Seine  entspringt  im  Departement  Cöte  d'Or  und  em- 
pfängt an  gröfscren  Nebenflüssen  auf  dem  rechten  Ufer  die 
Aube.  Manie  nnd  Oisc,  auf  dem  linken  Ufer  die  Yonne.  Eure 
und  Hille. 

Die  Sehiffbarkeit  der  Seine  von  Ronen  an  stromauf,  sowie 
die  der  Nebenflüsse  hat  man  durch  Stauwerke  bewirkt.  Von 
der  Yonnemündung  ab  ist  die  Seine  schiffbar  zu  nennen.  Die 
zu  Montereau  in  die  Seine  mündende  Yonne,  ein  bedeutend 
gröfsercr  Fluss  als  die  Seine  aufwärts  von  Montereau  ist  bis 
118  «»  oberhalb  ihrer  Mündung  schiffbar,  nnd  die  Marne  auf 
300  km  oberhalb  ihrer  Mündung  in  die  Seine. 


Verein  ki  Hamburg  tun  Luilw.  Sehrader.) 

Diese  grofsen  Breiten  waren  durch  bewegliche  Sandbänke  aus- 
gefüllt, welche  beständig  durch  die  Ebbe-  nnd  Fluthströmc  be- 
einflusst.  ihr*  Lagen  linderten.  Oft  verlegte  sich  in  einigen 
Tagen  die  Fuhrwasser-Rinne  von  einem  l'fer  zum  andern. 

Die  Tiefen  waren  weehselnd  und  ungenügend.  Bei  grofsen 
Finthen  fand  man  abwärts  von  Qnillebeuf  4,3  ra  Wassertiefc  und 
nur  1,76  ■  bei  11.  \V.  Nippfluth.  Aufwärts  von  Quillebeuf  war 
die  Schifffahrt  zahlreichen  tiefuhren  ausgesetzt,  besonders  aber 
durch  die  Bank  des  Meules.  Vermehrt  wurden  diese  tiefahren 
noch  durch  den  auf  der  Seine  auftretenden  Maskaret;  Schiffe, 
die  strandeten,  waren  ohne  Kettung  verloren. 

Bei  diesen  Zustünden  konnten  nur  kleine  Schiffe  von  10t) 
bis  200t  den  Fluss  befahren  und  gebrauchten  »Tage  vom  Meer 
bis  Konen. 

Der  Maskaret  ist  eine  bei  gewissen   Finthen  auftretende 


Von  Paris  bis  Rotten,  unterhalb  w  elcher  letzteren  Stadt  die 
Seeschifffahrt  beginnt,  hat  mau  natürlich  am  meisten  für  die 
Schiffbarkeit  der  Seine  gethan  und  es  ist  in  der  That  gelungen, 
sie  den  Verhältnissen  entsprechend  in  einem  vorzüglichen  Zu- 
stand zu  vernetzen.  Ende  dieses  Jahres  sollen  die  Korrektions- 
Arbeiten  sei  weit  beendet  sein,  dass  durchgehend«  .'1.2  »  Wasser- 
tiefe  vorhanden  ist,  und  kleine  Seeschiffe  von  600  —  800»  nuch 
Paris  kommen  können. 

Die  Seine  beschreibt  in  ihrem  Lauf  von  Paris  bis  Konen 
zahlreiche  und  enge  Serpentinen  und  ist  durch  viele  Inseln  ge- 
spalten, die  man  bei  Anlage  der  Stauwerke  benutzt  hat. 

Einige  Abtlussracngcn  der  Seine  und  ihrer  Haupt-Nebenflüsse 
mögen  hier  Platz  finden: 


sich  Überstürzende  Fluthwellc  und 


Fluth-Entwickelung  in  der  Scincmündung.  welche 
lieber  Springfluth  7,2»  erreicht,  lerner  aus  dem 
Wasser  enthaltenden  Flussschlauch  und  aus  dem  sl 


.Niedrig.!.  Wa».*r*ld.  Iii*!,.!.  Wa«*r.tJ. 
Scns  a.  d.  Yonne  1:1  757 

Chalifort  a.  d.  Marne  12  700 

Venctte  bei  i'ompiegne  a.  d.  Oise  15  LV80 
Melun  a.  d.  Seine  28  DUO 

Paris     Hu  :>:>  1660 

Mantes  „       „  65  2250 

Die  Abflussmenge  der  Seine  beträgt  am  oberen  Ende  des 
Fluthgebietes  bei  mittlerem  Wasserstande  450  *»». 

Die  untere  Seine  von  Rouen  bis  Hävre. 

Die  untere  Seine  von  Rouen  bis  Hävre  befand  sich  vor 
Beginn  der  Kegulirungs  -  Arbeiten  im  Jahre  1846,  in  sehr 
schlechtem  Zustande;  durch  die  seitdem  ausgeführten  Arbeiten 
ist  aber  manches  besser  geworden. 

Die  Stadt  Rouen  lipgt  128  klu  oberhalb  der  Seinemündung 
und  124  kui  oberhalb  Hävre.  Hävre  nimmt  unter  den  Handels- 
häfen Frankreichs  den  2.  Rang  ein,  Rouen  den  5. 

Die  Flutheinwirkung  erstreckt  sich  noch  25  km  oberhalb 
Rouen  bis  zur  Stauanlage  Martnt. 

Die  Seine  fliesst  im  Flnthgebiet  durch  Kalkfels,  in  welchen 
sie  ihr  Bett  eingegraben  hat.  Die  Höhenzüge  sind  für  ihren 
Lauf  maafsgebend  gewesen;  sie  fliefst  auch  liier,  wie  oberhalb 
Rouen,  in  scharf  gekrümmten  Serpentine». 

Die  Seine  zwischen  Rouen  und  dem  Meer  lässt  sich  in  2 
gut  unterschiedene  Strecken  einthcilen,  in  die  von  Rouen  bis 
la  Mailleraye  und  in  die  von  la  Mailleraye  bis  Hävre. 

Von  Rouen  bis  la  Mailleraye  hat  der  Fluss  ein  unbeweg- 
liches und  regelmül'siges  Bett,  so  dass  man  hier,  mit  Ausnahme 
einzelner  Buggerungen,  von  einer  eigentlichen  Rcgulirung  ab- 
konnte.    Unterhalb  la   Mailleruve  bis    Hävre  ist  das 


entsteht  ans  dei 

welche  bei  gewöhn- 
•ist  wenig 
starken  Kbbe- 

gefilllc  von  Wuillebeuf  an.  Durch  Letzteres  wird  der  Fufsiiunkt 
der  Fluthwellc  aufgehalten,  die  Fluth  tiberwindet  das  F.bbe- 
gefüllc  und  bildet  eine  tust  senkrechte  sich  überstürzende  Welle 
von  1  —  2»  Höhe,  die  sich  stromauf  bewegt  und  heftig  an 
den  Ufern  bricht.  Der  Maskaret  hat  durch  die  Regtilirungs- 
Arbeiten  nichts  an  seiner  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  verloren, 
und  wird  sich  nur  dadurch  beseitigen  oder  wenigstens  mildern 
lassen,  dass  man  das  Khbegcfülle  des  Stromes  möglichst  gleich- 
mäfsig  vertheilt.  Der  Maskaret  beginnt  von  Tancarville  an  sich 
bemerkbar  zu  machen;  er  erreicht  zu  (Juillebeuf  sein  Maximum 
und  erhalt  sich  bis  etwas  oberhalb  Caudebee.  Jenseits  der  ». 
Bank  des  Meules  hat  er  fast  alle  Kraft  verloren. 

Eine  Vergleichung  der  Längenprofile  der  Seine  von  Rouen 

S Eisenbuhnbrücke ;  bis  Hävre  für  das  Jahr  1K24  von  Beginn 
er  Korrektions-Arbeiten  nnd  für  das  Jahr  1K75  lässt  deutlich 
die  Yerbessc runn  der  Strecke  von  la  Mailleraye  bis  la  Koque 
erkennen,  sowie  die  schwache  Flnth-Kntw  ickclung  von  la  Maille- 
ruve bis  Rouen.    Die  Hochwasser-Linie  zwischen  diesen  beiden 


Orten 
von  R 


UTe 


liegt  fast  horizontal.    Das  at 
iuen  (Eisenbahnbrücke)  bis  Hävre  betrüg 
Zu  Hävre  betrügt  die  mittl.  Fluthgrüfse  b. 

ii 

„  Rouen       „  . 


-t  ine 


Die  Fluthkurven 
Fluthkurven  des 


Bett  beweglich  und  hauptsächlich  ans 
Ablagerungen  gebildet.  Von  Honfleur  ans  senkt  sich  der  Boden 
allmuhlig  gegen  das  Meer  hin.  Eine  Aufscnburru  giebt  es  bis 
jetzt  vor  der  Seinemündung  nicht. 

Die  etwa  60*'"  lange  Strecke  zwischen  la  Mailleraye  bis 
etwas  oberhalb  Honfleur  befand  sich  vor  Beginn  der  Korrektions- 
Arbeiten  in  sehr  schlechtem  Zustande.  Die  Breiten  des  Bettes 
wechselten  sehr:  sie  betrugen  Hl» »  zwischen  lu  Maillerave 
nnd  Villeqnier,  1500«  zu  la  Varquerie,  3200  '«  zu  quillch«  uf, 
7000"  abwärts  von  la  Koque  und  H«)Om  oberhalb  Honfleur. 


tiefülle  der 
^  4,514  ». 
Springfluth  7,2 10 
Nippfluth  3,5" 
Springfluth  2,0» 
n  Nippfluth  1,1» 
in  Hävre  haben  beinahe  die  reine  Form 
offenen  Meeres.  Die  Form  der  Fluth- 
kurven von  der  Mündung  der  Rille  bis  Rouen  bietet  mancherlei 
Interessantes.  Vor  den  Korrektions-Arbeiten  hatten  diese  Fluth- 
kurven nur  einen  einzigen  Seheitel,  jetzt  besitzen  sie  2  sehr 
ausgeprägte  getrennte  Scheitel. 

Ausgeführte  Arbeiten  in  der  unteren  Seine. 

Mit  den  Korrektions-Arbeiten  ist  im  Jahre  1846  begonnen 
und  zwar  zuerst  mit  Herstellung  von  Parallelwerken  zwischen 
Villeqnier  und  (Juiliehruf.  Die  Traversen  von  Villequier  und 
Aizier  sind  durch  den  Bau  der  Dämme  um  2  -  3  »  gesenkt 
worden.  Die  Sehiffe  durften  nur  3,3  «•  Tiefgang  bei  H.  W. 
Springfluth  haben,  um  diese  Stellen  passiren  zu  können;  jetzt 
ist  dort  7—7,5»  Wasserstrafse  bei  IL  W.  Springfluth  und  5  "> 
bei  H.  W.  Nippfluth  vorhanden. 

Man  baute  nun  nach  einander  auf  der  rechten  Seite  des 


Flusses  das  Parallelwerk  zwischen  («uillebeuf  und  Tancarville, 
auf  der  linken  Seite  den  Damm  zwischen  0,uillehcuf  und  la 
Koque,  hernach  auf  der  rechti  n  Seite  den  Damm  zwischen 
Tancarville  und  la  Koque  und  schließlich  auf  beiden  Ufern  die 
Parallelwerke  von  la  Koque  bis  zur  Mündung  der  Rille.  Diese 
Arbeiten  waren  18417  beendet.  Später  wurde  das  Süd-Parallel- 
werk abwärts  von  la  Mailleraye  vervollständigt  und  die  Bank 
des  Meules  durch  Baggerung  vertieft.  A 

Seit  lHH;»  sind  die  Neubauten  in  der  maritimen  Seine  ein 
gestellt,  mit  Ausnahme  einiger  Bauten   im  Hufen  von  Rouen 
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und  einiger  ergänzenden  Eindämmungen,  -welche  letztere  man 
•anführte  um  die  Bank  von  Bardouville  zu  verbessern. 

Die  Korrektions-Arbeiten  erstrecken  sich  auf  dem  linken 
Ufer  bis  etwa  unterhalb  der  Rille-Mündung  und  auf  dem  rechten 
Ufer  bis  gegenüber  der  Mündung  dieses  Flusses. 

Die  durch  die  Parallclwerke  eingehaltenen  Flussbreiten  sind 
wie  folgt,  bestimmt  worden: 

In  la  Maillerave  300™,  von  dort  bis  Aizicr  zunehmend 
bis  400»,  von  Aizi'er  bis  Quillcbeuf  zunehmend  bis  500  Bei 
Berville  betrügt  die  Breite  des  H.- W.Spiegels  reichlich  4000». 

Das  Parallelwerk  ist  abwärts  von  Tancarville  auf  dem 
rechten  l'fer  fast  gänzlich  zerstört. 

Leinpfade  sind  bald  auf  dem  rechten,  bald  auf  dem  linken 
Ufer  angelegt.  Fähren  vermitteln  das  Uebersetzen  der  Zug- 
thiere  an  den  betr.  Uebcrgangsstellen.  Da  jedoch  z.  Z.  fast 
alle  Schiffe  geschleppt  werden,  so  sind  dioselbun  nur  von  unter- 
geordneter Bedeutung. 

Die  Gesammtkosten  der  ausgeführten  Arbeiten  beliei'en  sich 
Ende  des  Jahres  1878  auf  rd.       14  5OOOO0. 

Herstellung  der  Dämme. 

Alle  Dämme  sind  aus  Kalksteinen  geschüttet,  welche  den 
Hügeln  der  Ufer  zwischen  Rouen  und  dem  Meer  entnommen  sind. 

Man  sprengte  den  Felsen  in  unregelmäfsige  Blöcke  von 
0,4=0,G»  Dicke.  Die  kleineren  Stücke  und  die  Abbruchsüber- 
bleibsel wurden  beim  Bau  zum  Ausfüllen  der  Lücken  der  grofsen 
Blocke  verwendet;  jede  Art  ist  jedoch  getrennt  angeliefert  wurden. 

Der  Transport  geschah  durch  Schiffe  von  30  —  70»  Trag- 
fähigkeit. Die  Parallelwerke  zerfallen  in  2  Hauptarten.  Die 
Kronenhöhe  der  einen  liegt  auf  mittleren  H.-W.;  die  andern 
Dämme  sind  iiberschwemmbar,  stören  die  Fluthentwickelung 
nicht  und  liegen  etwas  über  N.-WVNippfluth. 

Die  hohen  Dumme  erstreken  sich  auf  dem  rechten  Ufer 
von  Tancarville  stromauf  und  auf  dem  linken  L'fer  von  la  Roque 
an  stromauf;  unterhalb  Tancarville  und  la  Roque  sind  die  Düinme 


)ie  Höhe  der  Krone  ist  zu  la  Roque  um  1,34  höher  gele- 
gen als  die  N.-W.  mittlerer  Nipplluth  and  um  2,10  >»  höher  als 
die  N.  W.  mittl.  Springfluth.  Der  Damm  de»  rechten  Ufers  liegt 
0,45  n»  höher  als  der  Damm  linken  Ufers.  Nach  ihrer  Vollen- 
dung sind  die  Dämme  beträchtlichen  Zerstörungen  ausgesetzt 
gewesen.  Kiue  der  Hauptursachen  dur  Verschlechterung  ist 
für  die  hohen  Dämme  das  allmähliche  Sinken  des  N.-W. -Spiegels 
gewesen,  welche  durch  die  Korrektionsarbeiten  selbst  erfolgte; 
zu  liuillebeuf  z.  U.  war  der  mittl.  Wasserspiegel  bei  N.-W. 
Springfluth  im  Jahre  1*M!2  1,6»  über  der  jetzigen  Höhe. 

Der  Masknrct  übt  seine  Wirkung  auf  den  Theil  der  Dämme 
aus,  welcher  unmittelbar  über  N.-W.  der  Springfluth  liegt.  Jetzt, 
wo  die  Flutherscbcinung  wieder  einen  nicht  mehr  wechselnden 
Verlauf  angenommen  hat,  hat  man  die  definitive  Sicherung  der 
hohen  Dumme  mittels  gepflasterter  Bernieii  unternommen,  welche 
durch  eine  Reihe  von  Pfühlen  und  durch  Bohlen  geschützt 
wird.  Die  niedrigen  Dämme  sind  der  Wirkung  des  Maskarets 
nicht  ausgesetzt,  wohl  aber  der  Kraft  der  Strömungen,  weshalb 
man  sie  auch  abgepflastert  hat.  Die  Kronunbreite  der  Dumme 
beträgt  durchgehend.-)  2™,  die  nach  der  Wasserseite  liegende 
Böschung  ist  1:1%'»,  die  dem  Lande  zugekehrte  1  :  1  «  ge- 
nommen. 

Bei  Ausbesserung  der  Dämme  hat  man  die  äußere  Böschung 
und  die  Bernte  mit  Beton  verkleidet,  damit  dieselben  dem  Stoss 
des  Muskarct  einen  grüfseren  Widerstand  leisten.  Der  Fuss  der 
Herme  wird  durch  eine  Reihe  Pfähle  and  Hohlen  vertheidigt. 
Dort  wo  keine  Unterspülungen  zu  befürchten  sind  fehlt  die  Renne ; 
der  Fuss  ist  dort  einfach  dnreh  Steinschüttungcn  gesichert. 

Wirkung  der  Arbeiten. 

Durch  die  angeführten  Korrektions-Arbeiten  hat  man  das 
Flussbett  vertiefen  und  den  Zustand  des  Fahrwassers  in  der 
Mündung  verbessern  wollen,  was  auch  zum  Theil  geschehen  ist. 
Das  Bett  der  eingedämmten  Strecke  hat  sich  sogar  mehr 
vertieft  als  man  hoffen  durfte.  Das  Bett  ist  um  7  ■  auf  der 
Traverse  Villequier  tiefer  geworden,  um  4  ">  auf  der  Traverse 
von  Aizier,  um  t> m  abwärts  von  Quillebeuf  und  um  5 »  zu 
la  Roque.  Durch  Baggerungen  ist  die  Hank  des  Meulcs,  welche 
immer  noch  der  höchste  Punkt  des  Flussbettes  ist,  um  3 »  ver- 
tieft worden. 

Ungefähr  17  kro  abwärts  der  Dämme,  in  der  Mündung  selbst, 
wo  das  Fahrwasser  sich  selbstständig  bilden  kann,  ist  die  Wir- 
kung der  Arbeiten  nicht  weniger  hervor  zu  heben.  Das  Fahr- 
wasser ist  freilich  nicht  tentgelegt,  doch  treten  keine  so  plötz- 
lichen grossen  Verwerfungen  desselben  wie  früher  ein. 

höchste  Punkt  des  Fahr- 


Korrektionsarbeiten  an  der  maritimen  Seine  als  keine  ge- 
lungenen bezeichnen  können.  Durch  die  Eindämmungen  des 
Flusses  und  die  dadurch  erfolgten  Anschwemmungen  ist  dem 
Fluthwasser  sehr  viel  Raum  entzogen  worden.  Es  sind  unter- 
halb der  Dumme  grofs*  Sändc  entstanden,  die  das  Auftreten 
einer  Barre  befürchten  lassen,  und  somit  Hävre  schwer  sch» 
digen  können. 

Die  Dämme  sind  im  allgemeinen  zu  hoch  angelegt  und  in 
zu  kleinen  Breitcnabständen  von  einander.  Bei  gröfseren  Ent- 
fernungen der  Dämme  von  einander,  härte  man  freilich  zu  be- 
trächtlichen Baggerungen  greifen  müssen ;  jedoch  würde  der  da 
durch  entstandene  Kostenaufwand  reichlich  dadurch  aufgewogen 
werden,  dos»  man  der  Fluth  ein  ungehindertes  Einströmen  in 
das  erweiterte  Becken  ermöglicht  und  so  die  Wassermenge  be- 
trächtlich vergrößert  hätte. 

Zur  Zeit  befindet  sich  die  Frage  einer  weiteren  Korrek- 
tion der  maritimen  Seine  In  dem  Stadium,  dass  Konen  eine 
Verlängerung  der  Dämme  stromab  befürwortet,  um  vom  unteren 
Ende  der  Dämme  bis  zur  Mündung  ein  besseres  Fahrwasser  zu 
erzielen,  Hivre  aber  wegen  der  Befürchtung  des  Bildens  einer 
Barre  sich  dagegen  sträubt. 

Mancherlei  Projekte  behufs  Verbesserung  dieser  unteren 
Flussstrecke  sind  aufgestellt  worden  und  es  ist  z.  Z.  eine  Kommis- 
sion, welche  aus  den  bedeutendsten  Hydrotechniken!  Frankreich* 
besteht,  mit  Lösung  dieser  Frage  beschäftigt. 

In  dem  umstehenden  Lageplan  der  unteren  Seine  ist  das 
neueste  Projekt  einer  Verlängerung  der  Dämme  eingetragen, 
welche  z.  Z.  der  Kommission  zur  Begutachtung  vorliegt. 

Der  Dumm  schliefst  sich  auf  dem  rechten  Ufer  zu  Tancar- 
ville und  auf  dem  linken  Ufer  zu  la  Koque  an  das  dort  vor 
handene  Parallelwerk  in  der  Breite  von  öUO«»  an.  Die  Dämme 
gehen  darauf  flach  gekrümmt  nach  Norden  und  schließlich 
ebenfalls  in  einer  flachen  Kurve  nach  Süden,  woselbst  der 
Damm  des  linken  Ufers  ouf  den  Leuchtthurm  von  Honfleur 
zuläuft,  wählend  die  Eindämmung  des  rechten  Ufers  3000  m  von 
der  des  linken  entfernt,  ihr  Ende  erreicht.    Die  Länge  der 


en  Eindämmung  beträgt  rd,  15*». 
Die  Breiten  zwischen  den  Dämmen 


von 


n  grossen  Verwerfungen  desselben  wie 
Unterhalb  der  Damme  liegt  der  hoch 
ers  rd.  5.5  »  unter  mittl.  H.W.  Nippflu 


Der  Schiffsverkehr  ist  der  Verbesserung  des  Flussbettes 
entsprechend  gewachsen.  Es  können  jetzt  Schiffe  bis  zu  2000  « 
von  ii.3»  Tiefgang  in  8-10  Munden  von  llüvre  nach  Kouen  fahren. 

Hinter  den  Parallclwcrkcn  haben  sieh  durch  Aufschichtung  be- 
trächtliche Vorländercieu  gebildet,  deren  Oberflaehe  8 400  <•«  be- 
trugt. Die  angeschwemmten  Vorlandereien  sind  von  ausgexeieh. 
nt'trr  Beschaffenheit  und  werden  auf  3  200.*',«'»  geschützt; 
das  giebt  für  alle  durch  die  Eindämmung  entstandenen  I.andu- 
reitu  einen  Werth  von  ,fT.  27  000  000. 

Im  grofsen  und  ganzen  wird  man  die  bis  jetzt  ausgeführten 


unten,  nehmen  jedoch  nicht  allmählich  zu,  sondern  nach  den  von 
Fargne*  für  einen  Fluss  mit  beweglicher  Sohle  entwickelten 
Grundsätzen,  d.  h.  in  Abschnitten,  welche  mit  den  Kurven  der 
Trace  korrespondiren  und  von  denen  jeder  eine  Vcrbreiteruii!: 
in  sich  fasst,  gefolgt  von  einem  Engerwerden,  so  dass  das  Bett 
sich  gegen  den  Scheitelpunkt  der  Kurven  hin  erweitert  un>! 
nach  den  Biegungspunkten  hin  verengt.  Man  hofft  durch  dies* 
Anordnung  einer  gekrümmten  Trace  ein  Verlegen  der  Fahr- 
wasser-Rinnen in  den  breiten  neuen  Profilen  zu  vermeiden. 

Die  Damme  sollen  niedrig  gehalten  und  aus  Steinen 
schüttet  werden  bis  auf  den  rd.  7  km  langen  unteren  Theil  de* 
rechten  Ufers,  der  aus  eingerammten  Pfübleu  bestehen  soll,  die 
in  Höhe  der  Dämme  abgeschnitten  werden  uDd  deren  Abstände 
von  einander  das  Ein-  und  Austreten  der  Fluth-  und  Ebbe- 
wasser gestatten.  Die  Fahrwasser-Rinne  würde  sich  dann  unge- 
fähr Hüvre  gegenüber  an  die  dort  bestehende  Fahrrinne  an- 
schliefsen. 

Auf  die  endgiltige  Lösung  der  Frage  und  auf  die  schliefs- 
licheu  Erfolge  muss  man  gespunnt  sein. 

Der  Seitenkunal  von  llüvre  nach  Tancarville. 

Der  seiner  baldigen  Vollendung  entgegen  gehende  Kanal 
von  llüvre  nach  Tancarville,  bezw.  Honfleur  hat  einmal  den 
Zweck,  tief  gehenden  Schiffen  das  Fahren  bei  Honfleur  zu  er- 
möglichen nnd  soll  den  Flussschiffen,  welchen  in  der  Seineiuün- 
dung  mancherlei  Hindernisse  und  Gefahren  entgegen  stehen, 
jederzeit  die  Fahrt  von  Hüvre  bis  Tancarville  und  umgekehrt 
ermöglichen.  Hierdurch  kann  der  transatlantische  Verkehr  mit 
Hülfe  einer  einzigen  Umladung  in  llüvre  auf  das  französische 
Wasserstrafsennetz  gelangen  und  der  Transport  der  Waaren 
aus  dem  Innern   des  Landes  jederzeit  ungehindert  nach  Hivre. 

Die  Profile  der  Kanolstrafse  Honileur-Tancarville  eriiu'«- 
liehen  jeder  Zeit  ein  Vertiefen  des  Kanals,  um  auch  gröfseren 
Schiffen  die  Durchfahrt  zu  gestatten.  Die  Schlousen  haben 
bereits  die  darauf  bezüglichen  Abmessungen  erhalten. 

Der  Kanal  befindet  sich  auf  der  rechten  Seite  des  Seine- 
flusses  uud  durchschneidet  die  auf  rd.  8'»  über  mittl.  Meeres 
Spiegel  liegenden  Vorländereien  zwischen  Hüvre  und  Tuncar 
ville.    Der  Kanal  hat  nur  eine  Haltung. 

His  znr  Abzweigung  nach  Honfleur,  welche  Länge  rd.  5.5kni 
betragt,  ist  die  Wassertiefe  des  Kanals  Ii  von  dort  bis  Tan- 
carville, auf  rd.  18k'«  Länge,  nur  3.5 '". 

Die  Sohlenbreite  beträgt  auf  der  Strecke  Hüvre  -  Honfleur 
19  »>,  auf  der  Strecke  Honfleur-Tancarville  25».  Die  Böschun- 
gen sind  auf  der  Strecke  Hüvre  Honfleur  1:2,  auf  der  anderen 
Strecke  1:3. 

Zwei  Kammcrschleusen.  von  denen  die  eine  zu  Hüvre. 
die  andere  zu  Tancarville  gelegen  ist.  schliefsen  den  Kanal 
vom  Bassin  de  l'Eure  des  Hutens  zu  Hüvre,  bezw.  von  der 
Seine  bei  Tancarville  ab.  Die  Breite  der  Kammern  betrug« 
2."»"',  die  Länge  derselben  ISO'«.  Vom  Bassin  de  l'Eure  gelangen 
die  Schiffe  zuerst  in  eine  240»  lange  und  4,'i  ">  breite  Einfahrt, 
von  dort  in  die  Kanniicrschleusc  und  aus  derselben  durch  einen 
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and  60»  breiten  Flusshafen  in  den 


Schwierigkeiten  ist  die 
Kanals  nicht  verknüpft  gewesen.  Summtliebe 
stehen   an«  Bruchsteinen,  die  Verblendungen 


Kanal  selbst. 
Auaführung  des 
Sümmtliebe  Kunstbauten  be- 
derselben  buk 

Ziegelsteinen,  mit  Ausnahme  der  Deckplatten  und  Eck-Ein- 
fassungen, die  aus  Hausteinen  hergestellt  sind. 

Die  Arbeiten  begannen  im  August  1881  und  sollen  Ende 
dieses  Jahres  vollendet  sein.    Die  Kosten  des  Baues  sind  auf 
1« 600000  veranschlagt. 

Ueber  den  Werth  des  Kanäle«  im  Scbiffahrts-Interesse  kann 
man  zweifelhaft  sein.    Einigt  man  sich  über  eine  weitere 


Korrektion  der  unteren  Seine,  so  wird  die  Strecke  des  Kanals 
von  Honfleur  bis  Tancarville  ihren  Zweck,  event.  auch  tief 
gebenden  Schiffen  zu  dienen,  verlieren.  Ob  es  Hivre  durch  den 
Bau  des  Kanals  Oberhaupt  gelingen  wird,  das  Geschäft  des 
Umladen*  der  transatlantischen  Güter  in  die  Flussschiffe  von 
Rouen  nach  Hävre  zu  leiten,  oder  ob  man  das  Umladen  der 
Waaren  aus  den  Flussschiffen  in  Segelschiffe  bereits  zu  Rouen 
wird  verbinden  können,  schein«  unsicher.  Jedenfalls  macht 
Ronen  grofse  Anstrengungen  seine  Hafen-Anlagen  zu  verbessern 
und  zu  erweitern,  um  den  Schiffen  das  Loschen  und  Ladeu  zu 
erleichtern. 


Schutzvorrichtungen  an  Strassenbahnwagen.  Einige 
Unglücksfälle,  welche  sich  beim  Betrieb  der  Slrafsenbahn  er- 
eigneten, waren  die  Veranlassung,  das»  Kölner  Blätter  die 
Zweckmäßigkeit  von  Schutzvorrichtungen  hervor  hoben  und  die 
Anbringung  derselben  empfahlen.  Im  sich  über  den  Stand 
dieser  Angelegenheit  zu  unterrichten ,  sandte  die  Kölnische 
Straßenbahn-Gesellschaft  an  40  audere  deutsche  Gesellschaften 
einen  Fragebogen  aus,  von  denen  36  mehr  oder  weniger  ausführ- 
lich über  die  Art  der  Ausführung  und  über  die  damit  gemach- 
ten Erfahrungen  geantwortet  haben.  Aus  der  Zusammenstellung 
der  Antworten  konnte  folgendes  Ergebnis«  gesogen  werden: 

Bei  17  von  den  36  Gesellschaften  sind  Schutzvorrichtungen 
in  regelmässigem  Gebrauch,  bei  12  wurden  dieselben  von  der 
Polizei  gewünscht  oder  vorgeschrieben,  bei  8  wurden  unbedingt 
gute  Ergebnisse  damit  erzielt,  hei  7  theilweise  gute  Ergebnisse ; 
bei  7  bewährten  sich  die  Schutzvorrichtungen  entweder  nicht 
oder  sie  wurden  als  überflüssig  oder  sogar  als  gefährlich  be- 
zeichnet, 14  Gesellschaften  haben  gar  keine  oder  nur  ungenü- 
gende Erfahrungen  mit  Schutzvorrichtungen  gemacht.  Von  den 
17  Gesellschaften,  bei  denen  Schutzvorrichtungen  im  Gebrauch 
sind,  bedienen  sich  11  einfacher  vor  den  Kadern  angebrachter 
Räumer  und  6  anderer  Schulzvorrichtungen  z.  B.  ("iniuantelung 
der  Bäder,  Gitter  oder  Schutzbleche,  welche  an  den  Wagen- 
kanten  angebracht  sind.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Lösung 
der  Frage  auf  zweierlei  Art  versucht  wurde: 

1.  sollte  das  Ueberfahren  durch  die  Huder  verhütet  werden, 

2.  suchte  man  zu  verhüten,  dass  ein  Gegenstand  unter  den 
Wagen  gelangt. 

Die  Erfal  irungen,  welche  11  Gesellschaften  mit  den  ein- 
fachen, vor  den  Kadern  angebrachten  Räumern  erzielten,  lassen 
den  Schluss  zu,  dass  diese  besser  sind,  als  die  Mittel  der  zwei- 
ten Art.  Unter  den  Räumern  nimmt  der  von  der  Berliner 
Polizeibehörde  vorgeschriebene  Apparat  von  I'eiser  die  erste 
Stelle  hinsichtlich  der  Zweckmässigkeit  ein.  Dadurch  dass  die 
Befestigung  dieses  Apparates  an  den  Acbsbiichsen  geschieht, 
ist  derselbe  in  vertikaler  Richtung  den  geringsten  Schwankun- 
gen unterworfen  und  kann  infolge  dessen  der  Schiene  so  nahe 
gebracht  werden,  dass  er  nur  über  sehr  dünne  Gegenstände 
Hinweg  gleitet,  dickere  dagegen  vor  sich  herschiebt.  Der  Apparat 
ist  so  hergestellt,  dass  er  den  Raum  zwischen  dem  Boden  des 
AVagens  und  dein  Pflaster  von  allen  Seiten  frei  lüsst,  so  dass  ein 
unter  den  Wagen  geratbener  Gegenstund,  so  lange  er  nicht  von 
den  Rädern  erfasst  worden  ist,  noch  leicht  hervor  gezogen 
werden  kann. 

Dieses  ist  nicht  mehr  möglich  bei  Anwendung  von  Schutz- 
vorrichtungen in  Form  von  Schutzblechen  oder  Gittern,  welche 
längs  des  Wagenkastens  herab  reichen  und  den  Raum  zwischen 
dem  Boden  des  Wagens  und  dem  Pflaster  nach  aufsen  hin  ab- 
schließen. Dazu  kommt  noch,  dass  diese  am  Wagen  angebrach- 
ten Vorrichtungen  nur  bis  auf  IT»"»  über  die  Schienen  herab 
reichen  können,  indem  sie  andernfalls  durch  das  Federn  des 
Kastens  auf  das  Pflaster  aufstofsen  würden.  Somit  können 
menschliche  Gliedmaßen  oder  der  Körper  eines  Kindes  immer 
noch  unter  den  Wagen  gelangen  und  alsdann  ist  ein  Unglück 
nicht  mehr  zu  verhüten,  sei  es  durch  die  Rüder  oder  durch 
die  zermalmende  Wirkung  der  Schutzvorrichtung  selbst. 

  Frangenheim. 


Bauliche  Schaden  in  der  Sopbienkirohe  zu  Konst.un- 
tinopel.  Wir  bringen  im  Nachstehenden  eine,  angeblich  auf 
den  Bericht  eines  Architekten  gestützte  Mittheilung  der  Magdcb. 
Ztg.  zum  Abdruck,  der  von  neuerdings  aufgetretenen  schweren 
Schäden  an  dem  Hauptwerke  byzantinischer  Baukunst  zu  melden 
weiss.  Bekanntlich  sind  bereits  vor  etwa  -10  Jahren  umfassendere 
Herstellnngs-Arbeiten  an  demselben  zur  Ausführung  gelangt, 
welche  Anregung  und  Gelegenheit  zu  der  durch  Salzc-nberg  be- 
wirkten gründlichen  Untersuchung  und  Aufnahme  gegeben  haben. 
Ob  in  der  That  trotz  jeuer  Herstellungs-Arbeiten  der  Zustand 
des  Bauwerks  schon  wieder  ein  gefahrdrohender  geworden  ist, 
oder  oh  hier  nur  ein  auf  flüchtige  Betrachtungen  gestützter,  an 
Übertreibungen  leidender,  Bericht  vorliegt,  liisst  sich  aus  der 
betreffenden,  wohl  nicht  unmittelbar  aus  der  Feder  eines  Tech- 
nikers geflossenen  Mittheilung  nicht  ersehen.  Hoffentlich  nimmt 
ein  mit  der  Sachlage  durch  eigene  Untersuchung  vertrauter 
Faehgenosse  Gelegenheit,  den  wirklichen  Thatbcsland  mitzu- 
theilen  und  damit  entweder  der  Beunruhigung  über  das  Schicksal 
der  Hagia  Sophia  ein  Ende  zu  macheu,  oder  zu  ernstlichen  Maal's- 


rcgeln  für  die  Erhaltung  des  Denkmals  anzuregen.    Diu  bezgl. 
Mittheilung  lantet: 

„Sowohl  im  Aeulseren  wie  im  Innern  der  Hagia  SoDhia  hat 
j  der  Verfall  in  einer  Weise  zugenommen,  dass  man  dem  gigantischen 
'  Bauwerk  kaum  noch  ein  Säkulum  zuerkennen  kann.    Im  Innern 
i  sind  die  Kapitelle  der  unteren  Säulen,  zwischen  welchen  man 
,  in  die  Nebenschiffe  hinein  sieht,  und  weiter  jene  der  darüber 
j  befindlichen  Emporen  fast  gänzlich  verstümmelt,  die  Archivolten 
|  von  Kissen  durchsetzt  und  die  obereu  Wandflächen  geborsten. 
I  An  den  Wölbungen  der  Absiden  des  Mittelschiffes  erkennt  mau 
1  unzählige  feine  Risse,  welche  einen  baldigen  Einsturz  befürchten 
I  lassen.      Und    die   4  Hauptpfeiler   und    deren    Bogen,  auf 
i  welchen  die  Kuppel  ruht,  weisen  ebenfalls  deutliche  Spuren 
!  auf,  dass  ihnen  bald  die  Last,  welche  sie  tragen  müssen,  zu 
schwer  wird.    Kurz,  c»  befindet  sich  die  Sopnien-Kirche  im 
Zustande  gräulichster  Verwahrlosung;  die  türkische  Regierung 
■  tragt  eben  nur  in  der  ungenügendsten  Weise  für  die  Krhaltung 
dieses  Bauwerks  Sorge.    Die  gewöhnliche  Art  der  Restauration 
ist  einfach  die,  dass  die  Risse  mit  Stuck  zngeschmiert  werden ; 
selbstverständlich  wird  durch  ein  solches  Verfahren  die  Stabilität 
der  tragenden   Bauglieder  nicht  erhalten.    Leider  sollen  sich 
auch  einige  ehemals  christliche  Gotteshäuser,  welche  nach  dem 
Untergänge  des  byzantinischen  Kaiserreichs  von  den  osmanischen 
Eroberern  zu  Moscheen  eingerichtet  worden  sind,  in  ähnlicher 
Verfassung  wie  diu  Sophien-Kirche  befinden.    Ganz  besonders 
seien  die  Kodja  Mustafu  Pascha  Djamissi,  die  ehemalige  Andreas- 
Kirche,  welche  der  Justinianischen  Epoche  nicht  fern  steht,  und 
die  Ritt  erbaute  Grabkirche  des  Ronmnus  Larapcnns,  die  jetzige 
„Budruns  Djamissi",  stark  beschädigt.'4 

Fontainen  mit  farbiger,  elektrischer  Beleuchtung. 

Das  neueste  Heft  der  „Elektroteehu.  Zcitschr.-'  enthält  eine  Notu, 
dcrzufolge  eine  schon  vor  mehren  Jahren  in  London  ausgeführte 
farbige  Fontaine  jetzt  eine  Nachahmung  im  gröfsten  Stil  auf 
Staten-Uland,  nahe  von  New- York,  erhalten  hat. 

Es  handelt  sich  um  eine  Anzahl  von  Kinzelstrahlen,  d,n 
von    einer    unterirdisch   angelegten  Beleuchtungskammcr  aus 
farbig  beleuchtet  werden.    In  diesem  Falle  ist  die  Beleuchtung* 
kammer  12  m  zu  12"  grol's  und  es  sind  in  der  Decke  derselben 
IT»  kreisförmige,  mit  Glas  verschlossene  Oeffnungen  von  je  0,6'» 
Durchm.  angebracht,  durch  welche  hindurch  je  ein  muchtigi  s 
Bogenlicht  seine  Strahlen  gerade  auf  eine  der  Springstrahlcn 
wirft.    Zur  Färbung  des  Lichtes  dienen  farbige  Gläser,  welche 
|  auf  kleinen  Rollwagen  liegen,  die  sich  vor  den  lf>  Licht  Oeffnu» 
|  gen  vorbei  bewegen  lassen.  Die  Wagen  sind  so  verbunden,  dass 
i  immer  eine  Anzahl  derselben  gleichzeitig  in  Bewegung  kommt. 

Durch  die  beabsichtigte  Anbringung  von  elektrischen  Lieh- 
|  tern  neben  und  über  den  Fontainen  denkt  man  die  Vielseitig- 
keit und  Uröfse  der  Effekte,  welche  erreichbar  sind,  noch  wesent- 
|  lieh  zu  steigern. 

Patent-Stelnbaukästen  von  Ad.  Richter  &  Co.  in 
Rudolstadt.    Eine  Anfrage  nach  Modellstcinchcn  zur  Aus- 
führung von  Gewölben,  die  vor  einiger  Zeit  in  u.  Bl.  enthalten 
war,  hat  der  Firma  F.  Ad.  Richter  &  Co.  in  Rudolstadt  Ver- 
'  anlassang  gegeben,  uns  eine  Beschreibung  ihrer  „Patent-Stein- 
baukasten^  und  das  Verzeichniss  der  als  Ergänzung  zu  letz- 
terem hergestellten  „losen  Patent-Bausteine"  zu  übersen- 
i  den.    Ein  Eingehen  auf  den  Werth  der  erstcren.  wesentlich  zum 
',  Kinder-Spielzeug  bestimmten  Zusammenstellungen  von  Modell- 
steinen gehört  nicht  wohl  an  diesen  Ort ;  wir  wollen  uns  daher  mit 
dem  Hinweise  begnügen,  dass  es  Tür  Architekten-Kinder,  denen 
der  Vater  zuweilen  helfend  zur  Seite  stehen  kann,  knum  eine  an- 
regendere Beschäftigung  geben  dürfte,  als  das  Spiel  mit  diesen, 
offenbar  von  einem  geschickten  Fachtnunnc  zusammen  gesetzten 
Steinbaukasten,  welche  die  mannichfaltigsten  architektonischen 
Ausrührungen  erlauben  und  der  Phantasie  deB  Kindts  reichste 
Anregung  bieten,  ohne  doch  der  kindlichen  Fassimgkraft  und 
Ausdauer  Unmögliches  zuzumuthen.    Dagegen  liefern  die  losen 
Modcllsteinc,  welche  in  2  verschiedenen  Größen  hergestellt 
j  werden,  ein  Material,  das  nicht  nur  als  Spielzeug,  sondern  auch 
I  als  Lehrmittel  für  technische  Untcrrichtsanstalten,  ja  selbst  zu 
;  Versuchszwecken  für  praktische  Ausführungen  passende  Vor- 
I  wendung  zu  finden  wohl  geeignet  ist.     Indem  wir  diejenigen 
unserer  Leser,   welchu   ein  Interesse  zur  Sache  haben,  gern  * 
darauf  aufmerksam  machen,  erwähnen  wir,  dass  die  oben  ange- 
führten  Schriften  von  der  Firma  selbst  bezw.  von  der  Lefp- 
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ziger  Lehrmittel-Anstalt  (Dr.  Oskar  Schneider)  in  Leipzig 
bezogen  werden  können.  Ein  Lager  der  bezgl.  Erzeugnisse 
befindet  »ich  bei  Hrn.  B.  Keilich  Berlin  N..  Gr.  Hamburger 
Str.  22  23. 

Zar  Vorbildungs  -  Frage  der  Techniker  war  in  der 
27.  Haupt- Versammlung  des  Verein«  deutscher  Ingenieare  der 
Be&chluss  gefasst  worden,  den  betr.  obersten  Behörden  der 
deutschen  Staaten  eine  Eingabe  vorzulegen,  in  welcher  besonder!) 
auch  dem  Bedauern  über  die  von  dem  prcufsisehen  Hrn.  Mi- 
nister der  öflentl.  Arbeiten  verfügte  Ausschliessung  der  Abitu- 
rienten der  Ober-ReaUchulen  von  der  Zulassung  zum  Staats- 
ßaudienste  Ausdruck  zu  geben  sei.  Die  diesem  Beschlüsse  ent- 
sprechende Eingabe  ist,  wie  das  neueste  Heft  der  Zeitschr.  des 
Vereins  mittheilt,  jetzt  bei  den  verschiedenen  Stelle«  in  Preufsen, 
Bayern,  Sachsen,  Württemberg,  Baden,  Hessen  und  Braun- 
sch'wcig  übergeben  worden. 

Die  Eingabe  ist  nur  kurz;  sie  kommt  zum  Schlnss  auf  die 
Ansicht  hinaus,  das»  der  erwähnte  Schritt  der  preußischen  Ke- 

fiernng  eine  nachtheilige  Einwirkung  auf  die  deutsche 
ndnstrie  befürchten  la»»e,  die«  besonders  deshalb,  weil 
durch  jenen  Schritt  der  sachlich  bessere  l'nterricht  auf  den 
Ober-Realschulen  demjenigen  auf  anderen  Schulen  gegenüber  als 
ein  geringwerthigerer  hingestellt  worden  sei. 

l>er  Erwartung  eines  unmittelbaren  Erfolges  der  Eingabe 
wird  der  Verein  deutscher  Ingenieure  »ich   wohl  nicht  über- 


Freisaufgabeu. 

In  Betreff  der  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu 
einem  Dienstgebäude  für  das  Kgl.  Säoh».  Finanz- 
ministerium, sowie  die  Zoll-  und  Steuerdirektion  zu 
Dresden  können  wir  in  Ergänzung  unserer  vorläufigen  Anzeige 
nach  Einsicht  des  Programms  nnd  der  Bedingungen  eine  BethciTi- 
gung  nur  aufs  Wärmste  empfehlen.  Die  Vorarbeiten  zu  dieser  Be- 
werbungzeigen nicht  nur  ein  vollständiges  Entgegenkommen  gegen 
die  Wünsche  nnd  Erfahrungen  der  deutschen  Architektenschnft, 
sondern  sie  sind  auch  mit  so  grofser  Sorgfalt  aufgestellt  worden, 
dass  die  Aufgabe  zu  einer  iiufserst  dankbaren  gemacht  ist. 
Offenbar  liegt  dem  Bauprogramme,  welches  eine  Vertheilnng 
der  einzelnen  Räume  in  die  verschiedenen  Geschosse  angiebt, 
ein  ausgearbeiteter  Entwurf  zu  Grunde  und  es  ist  damit  Ge- 
währ geleistet,  dass  den  Bewerbern  nichts  Unmögliche.*  zuge- 
muthet  wird,  ohne  dass  dieselben  genöthigt  wären,  sich  streng 
an  diese  Anordnnng  zu  halten.  Von  grofser  Einsicht  zeugt  es 
auch,  dass  das  Maafs  der  Anforderungen,  welches  man  an  ihre 
Arbeitskraft  gestellt  hat,  billige  Grenzen  nicht  überschreitet; 
neben  Grundrissen,  Durchschnitten  und  Ansichten  in  1  :  200 
wird  nur  eine  leichte  Perspektive  von  einem  gegebenen  Stand- 
punkte aus,  sowie  eine  überschlägliche  Berechnung  der  Bau- 
kosten nach  Grundflächen  und  körperlichem  Inhalt  verlangt. 
Da  die  Lage  der  Baustelle  — -  am  neustiidtischen  Elbufer 
gegenüber  der  Brübl'sclien  Terrasse  --  zu  einer  bedeutsamen 
künstlerischen  Lösung  herausfordert  nnd  die  Höhe  der  ausge- 
setzten Preise  eine  nicht  gewöhnliche  ist.  so  darf  man  wohl 
mit  einiger  Sicherheit  untlelimen,  dass  die  Zahl  der  Bewerber 
••ine  sehr  fjrofse  sein  wird,  zumal  die  Architekten  des  Landes 
selbst  gewiss  ihre  ganze  Kraft  einsetzen  werden,  um  in  diesem 
Wettkampf  würdig  sich  zu  behaupten.  Eine  beschränkende 
Bestimmung  für  die  Zulassung  zu  demselben  ist  nicht  getroffen: 
voraussichtlich  werden  also  auch  Ausländer  —  insbesondere 
österreichische  Architekten  —  an  demselben  Tlu-il  nehmen. 


Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  neuen 
Trinkhalle  in  Wiesbaden  ist  von  der  dortigen  Verwaltung 
zum  31.  März  d.  .1.  ausgeschrieben  worden.  Das  Prcisrichter- 
auit  wird  von  dem  Hrn.  Oberbürgermeister  und  einem  Mitgliede 
des  Gi'ijicinderutli»  der  Stadt  in  Gemeinschaft  mit  den  Hrn. 
Obcrbrth.  Dr.  Schälfer- Daruistadt,  Prof.  G.  Hau  berri  f  ser- 
München  und  Stadtbaumeister  I  s  rael  -  Wiesbaden  geübt;  aus- 
gesetzt sind  Tt  Preise  von  bezw.  13*)  J(,  7»«J  .K.  und  JUK)  ,H. 

Aus  dem  Programm  der  Bewerbung,  welche«  nebst  den 
näheren  Bedingungen  der  Bewerbung  von  dem  Stadthauamt, 
Abtheilung  fur  Hmhbau.  Marktstr.  .'»,  bezogen  werden  kann. 
entiK'liiiicii  wir,  dass  es  um  eine  vollständige  Neugestaltung  der 
Wiesbadener  Anlagen  für  die  Trinkkur  sich  handelt,  welche 
auf  dem  jetzt  lief  liegenden  Gurtcngclündc  zwischen  dem  Koch- 
brunnen und  der  Tauniisstr,  l'latz  finden  und  in  der  Hauptsache 
aus  einer  grofsen  geschlossenen  Haupthalle  von  SO)  bis  liMH" 
nebst  Verbindungshullen  nach  dem  (neu  zu  fassenden}  Koch- 
brunnen und  dir  Tannusatr.  bestehen  sollen.  Als  Kausumme 
für  diese  Anlagen,  ilcren  Erweiternngsfahigkeit  vorzusehen  ist, 
steht  ein  Betrag  von  „v   zur  Verfügung;    das  Bau- 

material ist  —  jedoch  mit  Ausschluss  des  Holzes  -  der  Wahl 
der  Bewerber  frei  gegeben.  Aul'ser  den  liötbigen  Zeiehnlliigen 
.zur  Haupisaehe  1  :  im»;  wird  ein  pr.ifungst  ähiger  Kostenuber 
sehlag  verlangt. 

Preisbowerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Landraths- 
Wohngebaudc  nobat  Zubehör  in  On  lnhuu.Hcn.    Zu  dem  in 
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No.  9  d.  Bl-  mitgetheilten  Ausschreiben  tragen  wir  nach  Einsicht- 
nahme des  Programms  nach,  dass  es  sich  um  eine  Aufgabe  sehr 
einfacher  Art  handelt,  deren  Schwerpunkt  in  der  Kostrnhcschrän- 
knng  liegt.  Das  Gebäude,  welches  zur  passenden  Unterbringung 
der  geforderten  Räumlichkeiten  eine  Grundfläche  von  etwa 
lfiO— 170  s™  und  anfser  einem  nicht  eingesenkten  Kellergeschoss, 
Erd-  nnd  1  Obergeschoss  bedürfen  wird,  soll  bei  einer  dem 
Charakter  des  Ort»  entsprechenden  architektonischen  Ausstattung 
nnd  Ausführung  in  Sandsteinbau  für  etwa  29000  ,  V.  in  allen 
Theilen  fertig  hergestellt  werden;  selbst  bei  dem  niedrigen 
örtlichen  Baupreise,  die  in  einem  dem  Programm  angehängten 
Preisverzeichnis?  angegeben  sind,  scheint  uns  dies  eine  sehr 
schwer  zu  lösende  Aufgabe  zu  sein.  —  Das  Programm  ist  klar 
und  vollständig.   

Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Auf  den  Bericht  des  Ministers  der  öffentl.  Arb. 
vom  17.  Jan.  d.  J.  hat  S.  M.  d.  Kaiser  unterm  24.  des».  Mts. 
genehmigt,  dass  die  im  Staatseisenbahn-Dienste  beschaftigteu  Kgl. 
Regierungs-Rmstr.  des  Maschinenbaufache«  bei  der  ersten  etats- 
mäf'sigen  Anstellung  in  diesem  Dienstzweige  zu  ßauinspektoren 
ernannt  werden. 

Die  bish.  Wasser-Bauinsp.  Haupt  in  Ruhrort  und  Suadi- 
cani  in  Emden  sind  zu  Regierung»-  u.  Baurathen  ernannt; 
«roterer  ist  der  kgl.  Regierung  in  Stettin,  letzterer  derjenigen 
in  Schleswig  überwiesen  worden. 

Zu  kgl.  Keg, -Baumeistern  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfbr.  Ma\ 
Guth  ans  Danzig.  Herrmann  Malachowski  aus  Streluo,  Kr. 
Inowrazlaw,  (Hoch  bau  fach ) ;  —  August  Cnyrim  ans  AUendorf. 
Prov.  Hcssen-Nasaau,  u.  Herrn.  Schulze  aus  Berlin,  (Maschinen 
baufach). 

F.isenb.-Masch.-Tnsp.  Scheringer,  Vorst,  d.  masch.-techn. 
Bureau  d.  kgl.  Eisenb.-Direktinn  in  Berlin,  und  Brth.  Ernst 
Schulze,  Krcisbauinsp.  a.  D.  zu  Goslar,  sind  gestorben. 

Sachsen.  Der  O Oer- Finanzrath  u.  Mitgl.  d.  Gen.-Dir.  der 
Staatseisenbahnen.  Franz  Nowotny,  ist  unt.  Verlbg.  de» 
Korathur-Kreuzes  IL  Kl.  d.  kl.  Sachs.  Albrechts-Ordens  in  den 
Ruhestand  getreten. 

Masch. -Direktor  u.  prid.  Brth.  in  Chemnitz,  Gustav  Wilh. 
Bergk,  ist  zum  Finanzrath  u.  Mitgl.  der  Gen.-Dir.  d.  Staats- 
eisenb.  ernannt.  —  Der  Ob.-Masch.-Mstr.  in  Chemnitz,  Ewald 
Richnrd  Klien,  ist  zum  Masch. -Direktor  b.  d.  Staatseisenb.- 
Verwalt.  in  Chemnitz  befördert.  —  Der  Bezirks-Masch. -Mstr. 
in  Dresden-Neustadt.  Wilh.  August  Rudolf  Mai,  gen.  Busch 
mann  ist  zum  Ob.-Masch.-Mstr.  in  Chemnitz  befördert  u.  d.  Be- 
zirks-Masrh.-Mstr.  in  Chemnitz,  Karl  Friedr.  Herrn.  Pal itz  seb, 
ist  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Dresden-Neustadt  versetzt.  — 
Der  Masch. Ing.  in  Zwickau,  Ernst  Rudolf  Weber,  ist  zum 
Bezirks-Masch. -Mstr.  in  Chemnitz  befördert. 

Vom  1.  April  d.  J.  ab  wird  die  seither.  Strafscn-  u.  Wasser- 
bauinspektion Ii  in  Leipzig  aufgehoben  und  deren  Bezirk  mit 
dem  der  Stral'sen-  und  Wasserbauinspektion  I  das.  vereinigt. 
Die  letzere  führt  von  dem  gedachten  Zeitpunkte  ab  die  Bezeich- 
nung: nKgl.  Stral'sen-  n.  Wasserbauinspektion  Leipzig".  Der 
Vorst,  d.  Strafscn-  u.  Wasserbauinsp.  11  in  Leipzig,  Strafscn- 
u.  Wasssrbauinsp.  Grosch,  ist  an  Stelle  d.  verstorb.  Stral'sen- 
u.  Wasserbauinsp.  Schurig  in  Annaberg  zum  Vorstande  der 
Stral'sen-  u.  Wasserbauinsp.  in  letzterem  Orte  ernannt  worden. 
Ferner  ist  ebenfalls  vom  1.  April  d.  .1.  ab  die  Verwaltung 
der  Stral'sen-  u.  Wasserbauinsp.  in  Döbeln  an  Stelle  des  verstorb. 
Strnlsen-  o.  Wasserbauinsp.  Brth.  Cröner  dem  seither.  Stral'sen- 
u.  Wasserbauinsp.  in  Schwarzenberg,  Jul.  Herrn.  Garten,  die 
Verwalt.  der  leUthezeichneten  Inspektion  aber  dem  seither. 
Chaussee-Insp.  Wilh.  Ernst  Schiege  unter  Ernennung  desselben 
zum  Strafscn  u.  Wasserbauinspeklor,  übertragen.  -  Der  Straften 
u.  Wasserbau-Assistent  Oswald  Schmidt  in  Meissen  ist  zum 
Straften-  o.  Wasserbau-Kondukteur  ernannt. 

Brief-  und  Fragek  asten. 

Privatarchitekt  i  n  H.  Unseres  Erachtens  wäre  es  etwas 
kleinlich,  einem  Bauherrn  die  für  Ausschreiben  von  Submissionen 
usw.  entstehenden  Unkosten  besonders  zu  lierechnen  und  es 
dürfte  ein  solches  von  verschiedenen  Gewerbetreibenden  in  ähn- 
licher Lage  allerdings  vielfach  geübtes  Verfahren  kaum  dazu 
beitragen,  das  Ansehen  de«  Architektenstandes  zu  erhöhen. 

Hrn.  C.  I).  So  wenig  das  von  Ihnen  geschilderte  Ver- 
fahren zu  billigen  ist,  so  wird  sich  doch  aus  demselben  schwer- 
lich genügender  Grund  ableiten  lassen,  um  den  Betreffenden  zu 
geriehtlicher  Verantwortung  zu  ziehen,  und  wir  rathen  Ihnen 
um  so  mehr  von  jedem  bezgl.  Versuche  abzusehen,  als  es  Ihnen 
kaum  gelingen  dürfte,  sich  dabei  von  dem  Vorwurfe  der  Gehässig- 
keit ganz  frei  zu  halten. 

Hrn.  G.  K.  in  II.  Der  Bauherr  bat  ohne  Frage  da«  Recht, 
die  ihm  gelieferten  und  von  ihm  bezahlten  Zeichnungen  als  sein 
Eigenthum  zurück  zu  behalten,  wenn  er  sie  gegen  den  Willen 
des  Verfassers  auch  nicht  anderweitig  verwerthen  darf. 

Hrn.  M.  in  B.  Pigurenzeichncti  nach  Anweisung  eines  Buches 
erlernen  zu  wollen,  erseheint  uns  als  ein  Weg.  den  wir  Ihnen 
unmöglich  empfehlen  können. 


h,  K.  UnfhuAdruek.,  Berit» 
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Die  Maria-Apollonia-Krippe  zu  Düren. 

(Hlerau  die  AbbllduDKaa  auf  Salt«  71.) 


!a  mau  seit  mehren  Jahren  auch  in  Deutachland 
I  dem  Krippeuwesen  ein  gröfsercs  Interesse  zu- 
wendet, wird  eine  Mittheilung  ülier  eine  der 
neuesten  Anlageu  dieser  Art  den  Lesern  dieses 
Blattes  vielleicht  willkommen  sein. 
In  Deutschland  ist  wohl  keine  Krippe  mit  einem  so 
bedeutenden  Kapital  gegründet  worden,  wie  die  Maria- 
Apollotiia-Krippe  zu  Düren,  welche  im  Jahre  1884  von 
Hrn.  Koinmerzienrath  Eduard  Hoesch  daselbst  zum  An- 
denken an  seine  verstorbene  Gemahlin  mit  einem  Kapital 
von  300  000  .iL  gestiftet  wurde.  Der  Dan  ist  noch  in 
demselben  Jahre  begonnen  und  im  folgenden  dem  Verkehr 
überleben  worden. 

Es  ist  eine  solche  Stiftung  um  so  erfreulicher,  als  bei 
uns  leider  nicht,  wie  dies  in  Frankreich  geschieht,  der 
Staat  durch  bedeutende  Summen  solche  Anstalten  des 
Landes  unterstützt.  In  Paris,  wo  das  Krippenwesen  durch 
Mr.  Marbeau  begründet  wurde  und  wo  sieh  schon  im  Jahre 
184t»  die  Societe  des  trecket  bildete,  die  jetet  unter  Leitung 
von  Hrn.  Eugene  Marbeau  eine  höchst  segensreiche  Thfttig- 
keit  entfaltet,  waren  schon  im  Jahre  1883  34  Krippen 
vorhanden.  Im  Seine-Departement  sind  deren  ;>0,  im  übrigen 
Frankreich  200  in  voller  Thätigkeit;  sie  verpflegen  tag- 
lich über  4000  Kinder.  Wahrend  auch  in  Wien  doch 
wenigstens  il  Krippen  vorhanden  und  2  im  Entstehen  be- 
griffen sind,  giebt  es  in  Merlin  nur  eine  einzige,  die  höchst 
Sinnlich  in  einem  Hinterhof  (Auklamerstr.  3'.))  ein  kümmer- 
liches Dasein  fristet.  Nur  sehr  weuige  Krippen  giebt  es 
in  Deutschland  überhaupt,  die  nicht  fortwährend  zusehen 
müssen,  wie  sie  mit  Mühe  und  Noth  durch  bestandige 
Kollekten  und  kleine  Spenden  sich  aufrecht  erhalten.  In 
Frankreich  dagegen  ist  schon  seit  mehren  Jahren  im 
Budget  «les  Ministerium  des  Innern  eine  jahrliche  Summe 
von  llOfKMi  Frc*.  zur  Hebung  der  Krippen-  und  Wöch- 
nerinnen-TJuierstützungs- Vereine  ausgesetzt.  (Es  sollte  die 
Summe  auf  170  000  Eres,  erhöht  werden;  ob  dies  ge- 
nehmigt wurde,  ist.  dem  Verfasser  unbekannt.) 

Der  Verfasser  hat  auf  einer  Reise  durch  Deutschland, 
Oesterreich,  Frankreich  und  Belgien  in  Begleitung  des 
jetzigen  Arztes  der  Dürener  Krippe,  des  Hrn.  Dr.  Sterken 
20  Krippen  besucht.  Von  allen  war  die  Berliner  Krippe 
die  unerfreulichste;  weitaus  die  meisten  Anstalten  sind  in 
alten  Gebäuden  eingerichtet  so  gut  es  eben  ging  und  so 
bequem  als  die  meist  sehr  geringen  Mittel  es  gestatteten. 
Von  den  wenigen  Bauten,  welche  eigens  zu  dem  Zweck 
erbaut  wurden,  verdieneu  diejenigen  zu  Hannover,  Stutt- 
gart und  Paris  besondere  Beachtung. 

Der  Verfasser  hat  sich  bemüht,  das  Gute  der  bestehen- 
den Bauten  in  der  Dürener  Krippe  zusammen  zu  fassen 
und  einiges  Xeue  hinzu  gefügt,  das  von  Vortheil  sein  dürfte. 

Es  wird  gestattet  sein,  mit  einigen  Worten  zu  sagen, 
in  welcher  Weise  die  Anstalt  ihre  Thfttigkeit  entfaltet. 
Sie  hat  den  Zweck,  die  im  Alter  von  14  Tagen  bis  zu 
•1  Jahren  stehenden  gesunden  Kinder  derjenigen  bedürftigen 
Mütter,  ohne  Unterschied  der  Konfession,  während  der 
Arbeitszeit  zu  verptlegeu,  welche  aufserhalb  ihrer  Wohnung 
zu  arbeiten  gezwungen  sind.  —  Die  Krippe  ist  geöffnet 
von  Morgens  0  Uhr  bis  Abends  8  I'hr.  Die  Kinder 
werden  von  den  Müttern  gebracht,  den  Wärterinnen, 
welche  im  Hause  schlafen,  übergeben  und  von  diesen  für 
die  Dauer  ihres  Aufenthaltes  in  der  Krippe  mit  der  Wilsche 
und  den  Kleidern  der  Anstalt  versehen,  die  mit  der  Nummer 


Untergeschoss  sind  Küche,  Waschkttcke,  Vorrathsräume, 
Heizung  usw.,  im  Obergeschoss  das  Konferenzzimmer  für 
die  Verwaltung,  die  Schlafzimmer  der  Oberin  und  der 
Warterinnen,  Trockenboden  usw. 

Beim  Eintritt  durchschreitet  man  eine  rd.  0  *>  breite, 
10,30  •»  lange  Halle,  welche  den  Kindern  den  Aufenthalt 
in  der  frischen  Luft  auch  daun  gestattet,  wenn  der  Garten 
durch  ungünstige  Witterung  unbenutzbar  ist.  In  allen 
vom  Verfasser  besuchten  Krippcu,  in  denen  die  Halle  nicht 
vorhanden  war,  machte  sich  der  Maugel  derselben  nach 
Aussage  der  Frauen  sehr  fühlbar.  Hier  ist  sie  in  so 
grofsem  Umfange  angelegt,  damit  die  Wagen  noch  zu  be- 
wegen sind  und  die  Kiuder  sich  zugleich  dort  aufhalten 
können.  Von  hier  aus  betritt  man  einen  3  ■  breiten,  rd. 
17,80  i»  langen  heizbaren  Korridor,  an  welchem  sich  die 
Räume  zur  Pflege  der  Kinder  anschliefsen.  Dieser  ge- 
räumige Flur  hat  sich  wahrend  des  Betriebes  der  Anstalt 
sehr  bewahrt;  er  kann  beim  Lüften  der  Säle,  das  trotz 
starker  Ventilation  mitunter  angebracht  ist,  sämmtliche 
Kinderwagen  lassen ;  auch  ist  der  Verkehr  im  Hause  beider 
verhaltnisAmäfsig  grofsen  Anzahl  von  bedienenden  Frauen 
sehr  erleichtert.  (Eine  Wärterin  verpflegt  4.  Kinder  im 
Alter  von  2  Wochen  bis  zu  12— 1(5  Monaten  oder  8  Kinder 
von  10  Monaten  bis  zu  3  Jahren.) 

Es  schliefsen  sich  links  an  den  Flur  die  beiden  Kinder- 
sftle.  Da  nur  Kinder  von  14  Tagen  bis  zu  3  Jahren 
aufgenommen  werden,  fallen  die  Uuterriehtsräume  weg 
(die  Dürener  Kinderbewahr-Anstalten  nehmen  Kinder  von 
3  Jahren  an  auf)  und  der  eine  Raum  ist,  wie  gesagt,  für 
die  kleinsten  bestimmt,  der  andere  für  die  grosseren  Pfleg- 
linge, die  in  der  Gehschule  das  Gehen  erlernen  oder  schon 
gehen  können.  Der  erste  Saal  ist  ebenso  wie  der  Korridor 
der  Solidität  halber  mit  einer  1,20  ■  hohen  einfachen  Holz- 
täfelung vorsehen:  er  enthalt  an  innerer  Einrichtung  nichts 
als  die  eisernen  Kinderwagen  (welche  0,'JI  "'  lang  0,55  m 
breit  sind)  und  ein  Waschbecken.  Die  Fenster  liegen,  wie 
auch  in  dem  andern  Saale,  1,18  ■  über  dein  Fufsboden. 
Muss  ein  Kind  neu  gewickelt  werden,  so  wird  es  zur  Ab- 
haltung aller  Dünste  in  das  gegenüber  liegende  Badezimmer 
gefahren,  dessen  Einrichtung  unten  beschrieben  ist.  Der 
Saal  für  die  gröfseren  Kinder  enthält  in  der  Mitte 
die  Gehschnle  in  der  gebräuchlichen  Form.  Sie  ist 
3,18  »  lang,  2,75  »  breit.  An  den  Wänden  entlang  ist 
hier  eine  Täfelung  angebracht,  die  zugleich  zur  Aufnahme 
der  Ruhekissen  für  die  Kinder  dient.  Auf  den  Füllungen 
sind  die  kleinen  Matratzen  so  befestigt,  dass  sie  beim 
Herablassen  derselben  eine  schräge  Lage  einnehmen, 
während  sie  ganz  unsichtbar  siud,  wenn  die  Füllung  ge- 
schlossen ist;  der  Raum  ist  dann  ganz  frei.  Ueber  den 
Füllungen  befinden  sich  Schubladen.  (Diese  Einrichtung 
ist  der  Lindener  Krippe  entlehnt.) 

Beide  Säle  haben  eiueu  körperlichen  Inhalt  von  je 
243  cb";  es  ergiebt  sich  demnach  für  das  Kind,  da  die 
Anstalt  höchstens  5(5  Kinder  aufnimmt  8,t>8  rhm  Luftraum. 

Das  Zimmer  des  Arztes,  das  auch  von  der  Halle  aus 
unmittelbar  zugänglich  ist,  steht  mit  den  besprochenen 
Räumen  in  Verbindung.  Aut  der  andern  Seite  de« 
Korridors  liegen  das  Zimmer  der  Vorsteherin,  die  Treppen 
nach  oben  und  unten  und  die  (folgenden)  Wirthschaftsrftumo. 

Die  MilchkHche  ist  mit  der  Hauptkücbe,  welche  im 
Untergeschoss  liegt,  durch  einen.  Aufzug  verbunden;  sie 
ist  mit  einer  Kalt-  und  Warmwasserleitnng  versehen  und 


des  betreffenden  Kindes  bezeichnet  sind.    Die  kleinsten  i  wird  einerseits  benutzt,  um  die  Milch  auf  einem  Gaskocher 


Pfleglinge  unter  1  Jahre  werden  dabei  täglich  gebadet, 
die  andern  naeh  Bedürfniss.  Zwei  Säle  nehmen  die  Kinder 
dann  aut;  einer  ist  für  die  kleinsten,  welche  fast  den 
ganzen  Tag  im  Wagen  liegen,  der  andere  für  die  gröfseren 
bestimmt.  Bis  zum  Abend  werden  Alle  verpflegt  nnd  mit 
passenden  Spielen  beschäftigt  bis  die  Mutter  sie  wieder 
abholt.  Jedes  Kind  bezahlt  täglich  10  Pf.,  diejenigen 
armer  Leute  bezahlen  nichts. 

In  einem  grofsen  (»arten  liegt  das  Gebäude,  welches 
aus  Untergeschoss,  Erdgeschoss  und  Obergeschoss  besteht. 
Nur  im  Erdgeschoss,  welches  mit  Garten  und  Strafse  durch 
Rampen  verbunden  ist,  halten  sich  die  Kinder  auf.  Im 


zu  wärmen  und  in  die  Fläschchen  zu  füllen,  andrerseits 
um  die  aus  der  Küche  kommenden  Speisen  in  die  zahl- 
reichen kleinen  Schüsseln  zu  vertheileu.  Nach  dem  Ge- 
brauch wird  das  Geschirr,  das  für  jedes  Kind  doppelt 
vorhanden  und  mit  seiner  Nummer  gezeichnet  ist,  hier 
gereinigt  und  aufbewahrt. 

Neben  diesem  Raum  befindet  sich  das  Speisezimmer 
für  die  Dienstboten,  deuen  es  dadurch  ermöglicht  ist,  immer 
in  der  Nähe  der  Kinder  zn  sein.  Auch  beschäftigen  die- 
selben sich  hier,  wenn  ihre  Anwesenheit  in  den  Sälen  nicht 
erforderlich  ist. 

Es  folgt  das  Badezimmer,   in   welchem  eine  grofse 
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Badewanne  und  4  Porzellan-Becken  zum  Baden  der  Kinder 
vorhanden  sind.  Letztere  Becken  (0,00  X  0,4 1  grofs) 
sind  in  die  Tische  eingelassen,  während  neben  denselben 
noch  Flau  genug  für  das  Kissen  bleibt  auf  dem  die  Kinder 
frisch  gewickelt  werden.  Es  beiludet  sich  hier  ein  Apparat 
zum  Wärmen  der  Tücher;  Hahne  für  kaltes  und  warmes 
Wasser  sind  über  den  Waschbecken  angebracht.  Unter 
einem  der  Tische  befindet  sich  ein  vcrschliefsbarer  mit 
Zink  ausgekleideter  Sehacht,  der  Uber  eineu  zum  Theil 
mit  Wasser  gefüllten  Waschbott  ich  in  der  unten  befind- 
lichen Waschküche  endigt.  Die  benutzten  Tücher  werden 
hierdurch  gleich  in  die  Waschküche  befördert.  Auch  im 
Badezimmer  ist  alles,  was  man  zur  Reinigung  des 
Kindes  bedarf,  wie  Schwämme  usw.,  doppelt  vorhanden 
und  mit  seiner  Nummer  versehen. 

Neben  dem  Badezimmer  liegt  das  Kleiderzimmer,  in 
welchem  die  eigenen  Kleider  der  Kinder  während  ihres 
Aufenthaltes  in  der  Anstalt  aufgehangen  und  einer  starken 
Durchlüftung  unterworfen  werden.  Auf  letztere  ist  in  diesem 
Räume  besonders  Gewicht  gelegt,  da  sonst  eine  unglaub- 
lich schlechte  Luft  in  solchem  Zimmer  herrschen  würde. 

Durch  einen  doppelten  Thllrver>ehluss  vom  Flur  ge- 
trennt liegt  am  Ende  desselben  die  Kloset-Anlage,  welche 
mit  2  grofsen  und  (>  Kinder-Klosets  versehen  ist.  Letztere 
sind  mit  Wasserspülung  nnd  überhaupt  so  eingerichtet,  wie 
die  grofsen  Klosets. 

Im  Keller  befinden  sich  aufsei*  den  Vorrathsrämncn 
und  der  Heizkammer  liir  die  Luftheizung  die  ."».20  zu 
•V>7  m  grofse  Waschküche,  welche  in  der  oben  beschriebenen 
Weise  mit  dem  Badezimmer  zusammen  hängt,  und  die  0,52 


zu  '>,;>'  •*  grofse  Hauptküche,  welche  eine  besondere  Feue- 
rung für  die  Waruiwasserleitung  besitzt. 

Im  Obergeschoss  befinden  sich  über  den  ."•  ■  hohen 
Sälen  der  Trockenboden  und  2  Schlafzimmer  für  Dienst- 
boten, wäbreud  auf  der  andern  Seite  des  Korridors  über 
den  nur  4,2  ■  hohen  Wirthsehaftsräumen  2  andere  Sehlal- 

,  zimmer  und  das  Konferenz-Zimmer  gröfserc  Hiihe  besitzen. 
Letzleres  wird  bei  Zusammenkünften  der  Verwaltung  benutzt, 
welche  aus  12  Herren  und  lODamen  der  Stadt  Düren  besteht. 

Die  Ost-  und  Südfacaden  sind  aus  «reiben  Ziegeln  von 
Hainstadt  mit  Philippsheimer  Sandstein-Gliederungen  herge- 
stellt. Die  beiden  Büsten  der  Ostfront,  Caritas  und 
Humauitas  darstellend,  sind  von  Hm.  Bildhauer  F.  Hartzer 
iu  Berlin  modellirt.  Die  Steinhauer-Arbeiten  sind  von 
Noeken  in  Düren  geliefert.  Die  Maurer-  und  Zimmer- 
Arbeiten  hatte  Hr.  Maurermeister  Lapp  daselbst  über- 
nommen. Bauführer  war  Hr.  G.  Biirstinghaus  daselbst. 
Die  Luftheizung  ist  von  Rietschel  &  Uenneberg  in  Berlin 

I  eingerichtet  und  erfüllte  ihren  Zweck  vollkommen. 

Die  Bankosten  des  Hauses  beliefen  sich  auf  annähernd 
»•HOOG  .■«..  während  20  000  ,H>  für  die  innere  Einrichtung 

j  und  21000       für  das  Terrain  ausgegeben  wurden,  welch 

I  letzteres  jedoch  zum  Theil  von  der  Stadt  geschenkt  ist. 
Die  Zinsen  des  bleibenden  Kapitals  von  11)1  000  .fc  werden 

j  zum  Betrieb  der  Anstalt  verwendet. 

Zu   genauerer  Auskunft  sowie  zur  Mittheilung  der 
Statuten  ist  Verfasser  dieses  gern  bereit. 
Düsseldorf,  den  1.  November  IHN«. 

Wilhelm  Schleicher. 

K(tl.  K<'Klvmi>K«-Baumel<ier. 


Die  neue  Bauordnung  für  Berlin. 


ntspr-rliend  der  vieljährigen  Spannung,  mit  der 
iL -in  .  ]ü ..dien  Erscheinen  der  neuen  Bauordnung 
>  iit ltcit'-h  ireseheu  worden  ist,  hat  der  Inhalt  der- 
selben eine  lebhafte  Bewegung  in  den  Kreisen 
der  unmittelbar  betroffenen  Grundeigenthümer, 
Bau-Unternehmer  und  Architekten  hervorgerufen  und  es 
sind  in  die  Bewegung  auch  bereits  die  juristischen  Kreise 
hinein  gezogen  worden,  insofern  diesen  die  Frage  nach  der 
Bechtsbeständigkeit  der  Verordnung  vom  Ib.  Januar  über- 
haupt, bezw.  einzelner  Bestimmungen  derselben,  vorgelegt 
worden  ist. 

,le  weniger  die  dringende  Notwendigkeit  zum  Erlass 
einer  neuen  Bauordnung  anzweifelbar  war,  um  so  mehr  ent- 
fällt für  uns  die  Nothwendigkeit,  mit  der  juristisch- 
formalen  Seite  derselben  uns  abzufinden,  und  ebenso  wenig 
sehen  wir  eine  zwingende  Veranlassung,  uns  in  die  Aendc- 
rungvn  der  wirt  hsebafllichen  Verhältnisse  zu  vertiefen, 
welche  in  nicht  unbeträchtlichem  Umfange  durch  die  neuen 
Bestimmungen  zweifellos  werden  hervor  gerufen  werden. 

Alles,  was  wir  nach  diesen  Richtungen  hin  tliun 
milchten,  beschränkt  sich  auf  die  Feststellung  der  eineu 
Thatsache,  dass  an  den  zahlreichen  Härten  und  Vermögens- 
Schädigungen,  welche  die  neue  Bauordnung  mit  sich  bringt, 
an  den  Schwierigkeiten,  welche  ihrer  Durchlührung  sich  ent- 
gegen stellen  werden,  an  den  beträchtlichen  Summen  ver- 
schwendeter Arbeit,  die  bei  Bearbeitung  zahlreicher  Bau- 
vorlagen werden  geopfert  werden  müssen,  an  Kosten  nnd 
Zeitverlusten,  welche  die  häutige  Betretnng  des  Rechts- 
weges mit  sich  bringen  wird,  endlich  an  der  aus  der  Ver- 
xchlungcnbeit  und  Dehnbarkeit  mancher  neuen  Bestimmuntren 
mit  Nothwendigkeit  sich  ergebenden  Trübung  der  Be- 
ziehungen zwischen  Behörde  und  bauendem  Publikum,  der 
Behörde  selbst  die  Hauptschuld  zufällt.  Während 
der  etwa  20  , fahre,  welche  an  Vorbereitungen  zu  dem  nun- 
mehr geschehenen  Schritt  erforderlich  gewesen  sind,  haben 
die  Verhältnisse  in  Berlin  sich  so  unendlich  viel  weiter  ent- 
wickelt, sind  dieselben  gegen  die  Einführung  in  ner  Sat- 
zungen so  sehr  viel  empfindlicher  geworden,  sind  die  Werthe, 
welche  man  zerstören  kann,  so  erheblich  gewachsen,  dass 
jeder  auch  nur  kurze  Zeitraum,  der  im  Fortschreiten  aul 
dem  vor  etwa  20  Jahren  beschritteneu  Wege  verloren 
worden  ist,  den  Eintritt,  aller  der  Folgen,  die  oben  hervor 
liehoheu  wurden,  befördert  hat,  und  dass  Kräfte,  die  der  An- 
gelegenheit früher  sympathisch  gegenüber  standen,  nach  nnd 
nach  zu  Gegnern  jeder  Neuerung  gewordeu  sind.  Und  was 
der  Behörde  jetzt  möglich  gewesen  ist:  sich  die  Kompetenz 
zum  Erlass  einer  neuen  Bauordnung  zu  verschaffen,  dadurch, 
dass  sie  die  mangelnde  Zustimmung  der  städtischen  Ver- 


waltung durch  die  Zustimmung  des  Ober-Präsidenten  der 
Provinz  ergänzen  Hess,  würde  derselben  schon  seit  Jahren, 
d.  Ii.  so  lange  die  neueren  Gesetze  über  die  allgemeine 
Landesverwalfting  in  Wirksamkeit  stehen,  möglich  ge- 
wesen sein.  —  -- 

Bei  einer  Besprechung  des  Inhalts  der  neuen  Ban- 
ordnnng  nur  vom  technischen  Standpunkte  aus,  wie  wir  sie 
beabsichtigen,  und  die  sich  im  allgemeinen  auch  auf  die  ge- 
schaffenen Abweichungen  von  den  Bisherigen  erstrecken  soll, 
gliedern  sich  die  Vorschriften  von  selbst  in  solche  gesund- 
heitspolizeilicher, f euerpol  izei lieber,  siehe  rh  ei  ts- 
polizeilicher  und  solche  ästhetischer  Natur.  Die 
Vorschriften  erstgenannter  Art  treten  gegenüber  den  an- 
deren durchaus  in  den  Vordergrund.  Auch  ist  das,  was  vom 
sicherheits-  sowohl  als  feuerpolizeilichen  Standpunkte  aus 
vorgeschrieben  wird,  meistens  so  geartet,  dass  erhebliche 
Einwände  dagegen  nicht  erhoben  werden  können. 

Sehr  zweckmässig  erscheint  uns  die  Vorschrift  des  §  22. 
indem  sie  sich  darauf  beschränkt,  vorzuschreiben,  „das* 
Gebäude  in  allen  Theileu  in  sicherer  Konstruktion  und  in 
gutem  zweckentsprechendem  Materiale  auszuführen  sind-  und 
indem  sie  vorbehält,  dass  Ausfübrungs- Vorschriften  hierzu 
(welche  nicht  entbehrt  werden  können)  der  Bekannt- 
machung des  Polizei-Präsidiums  überlassen  bleiben.  Zu 
wünschen  ist  dazu  eigentlich  nur,  dass  alles  Wesent- 
liche auch  witklich  bekannt  gegeben  und  nicht  auf 
dem  bisherigen,  oft  beliebteu  Wege  der  sogen.  Kon- 
ferenz-Beschlüsse, deren  Inhalt  nicht  in  die  Oeffentlich- 
keit  gelangte,  in  die  Praxi*  eingeführt  werde.  Dein 
möchten  wir  auch  noch  den  weiteren  Wunsch  hinzufügen, 
dass  die  fest  zu  setzendeu  Festigkeitszahlen  usw.  diejenige 
Dehnbarkeit  erlangen,  dass  dadurch  konstruktiven  Neue- 
rungen und  solchen  Ausführungen,  die  sich  nicht  in  die 
herkömmliche  Schablone  fügen,  der  Weg  nicht  geradezu 
verlegt  werde. 

Auch  gegen  die  vom  Standpunkte  der  Feuerpolizei 
aus  aufgestellten  Vorschriften  dürften  wesentliche  Bedenken 
nicht  zu  erheben  sein.  Vorschriften,  welche  bei  der  Aus- 
legung ihrem  Buchstaben  nach  allerdings  zu  grofsen 
Schwierigkeiten,  sogar  zu  nuzwcckniüfsigeii  Lösungen  für 
die  (truinlriss-( iesialtung  eines  Wohnhauses  führen  können, 
siud  die  in  den  «•;•  I  I  und  17  enthaltenen,  welche  vor- 
schreiben, dass  von  jedem  Punkte  eines  Gebäudes  au*  eine 
Treppe  iu  höchstens  2">  m  Entfernung  erreichbar  sein, 
sogar  dass  jeder  als  Wohnung,  oder  sonst  zu  dauerndem 
Aufenthalte  von  Menschen  gesondert  benutzte  Gcbäudetheil 
e  i  n  e  u  n  n  mittel  b  a  r  e n  f  e  n  e  r  s i  c  h  e  r  n  Zugang  zu  2  Treppen 
oder  zu  einer  teuerfesten  Treppe  haben  imiss.  Er 
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hierzu  sind  weitere  Bestimmungen  im  §  14,  nach  welchem 
eine  Treppe  als  ..feuerfest*  gilt,  wenn  ihre  tragenden 
Theile,  (auch  Tritt-  und  Fntterstufen),  massiv  oder  in  Eisen 
hergestellt  sind  und  wonach  ferner  alle  Gebäude,  in  denen  der 
oberste  Fofsboden  mehr  als  (5  ■  über  Bodengleiche  liegt, 
mindestens  zwei  in  gesonderten  Räumen  liegende  Treppen 
(gewöhnlicher  Konstruktion)  oder  eine  feuerfeste  Treppe 
enthalten  müssen;  bei  einer  Höhenlage  des  obersten  Fuß- 
bodens von  mehr  als  10  m  soll  indes»  eine  feuerfeste  Treppe 
nur  ausnahmsweise  geniigen.  —  Zweckmäßiger  Weise  sind 
Vorschriften  über  die  Zahl  der  Oefen,  welche  an  ein 
liauehrohr  angeschlossen  werden  dürfen,  nicht  getroffen, 
sondern  es  ist  nur  bestimmt  worden,  dass  wenn  einem  Rauch- 
rohre vou  250  v»  Querschnitt  mehr  als  3  Feuerungen  an- 
geschlossen werden,  für  jede  eine  Querschnitts  -  Ver- 
größerung von  80  '•<"■  vorhanden  sein  muss.  —  Genaue 
Vorschriften  über  die  Höhe  frei  stehender  Schornsteine 
fehlen ;  mutlimaafslicli  ist  es  Absicht  für  diese  in 
jedem  Einzelfalle  die  zum  Schutz  der  Umgebung  gegen 
Belästigung  durch  Ranch  dienlichen  Bedingungen  fest  . 
zu  setzen.  —  Auffällig  erscheint  es.  dass  die  neue  Bauord-  ; 
nung  an  den  im  Jahre  18H4  getroffenen  Vorschriften  über 
die  Feuersicherheit  von  Stutzen  aus  Werkstein,  Mauer- 
werk und  Eisen  stillschweigend  vorüber  geht,  Da  jene 
Vorschriften  damals  nur  als  „Grundsätze,  nach  denen  bei 
Prüfung  von  Bau-Entwürfen  verfahren  werden  solle"  be- 
kanut  gegeben  worden  sind,  ist  vielleicht  anzunehmen,  dnss 
dieselben  als  ^Grundsätze1*  auch  fernerhin  in  Geltung 
bleiben,  ebenso  wahrscheinlich  aber  auch,  dass  sie  still-  ; 
schweigend  aufgegeben  worden  sind,  nachdem  man  inzwischen 
Zeit  gehabt  hat.  sich  von  der  Haltlosigkeit  ihrer  Unterlagen 
zu  überzeugen.  Besser  als  dieser  zweifelhafte  Zustand  dürfte 
immerhin  ein  durch  die  neue  Bauordnung  geregelter  gewesen 
sein.  —  Erleichterungen  sind  eingetreten  in  Betreff  der  Vor- 
schriften über  Arlage  von  Brandmauern  in  großen  Ge- 
bäuden. Forthin  brauchen  Brandmauern  nur  in  -10  m  Ab-  : 
stand  angelegt  zu  werden  und  sind  Ocffhungen  in  denselben 
zulässig,  mit  der  einzigen  Beschränkung,  dass  diese  im 
Dachranme  mit  eisernen  selbst  zufallenden  Verschlüssen  j 
versehen  sein  müssen;  ausnahmsweise  soll  die  Vorschrift  j 
über  Anlage  vou  Brandmauern  sogar  ganz  anfser  Kraft 
treten  köliuen.  Naehbargebände  dürfen  ausnahmsweise 
durch  Öffnungen  mit  einander  verbunden  werden,  wenn 
diese  eiserne  selbstthätig  zufallende  Thiiren  erhalten.  — 
Weitere  sich  auf  untergeordnete  Belenchtungszwecke  be- 
ziehende Erleichterungen  sind  darin  gegeben,  dass  nachgelassen 
ist,  inBrandmauern,  die  an,  oder  gegen  N  achbargrenzeu  stehen, 
kleine  Lichtöffnungen  von  je  500 1™  Inhalt  auf  eine  Wand- 
länge von  je  8  m  in  jedem  der  Geschosse  anzulegen;  die  : 
bisher  geltenden  Vorschriften  hierzu  waren  ungleich  enger 
gefasst.  — 

Vorschriften  gesundheitspolizeilicher  Natur  kom- 
men in  der  neuen  Bauorduung  in  grofser  Mannichfaltigkeit 
vor;  wir  schieben  die  wichtigsten  darunter,  diejenigen  über 
Bauflächen,  Hofgriißeu  und  Gebäudehöhen  an  den  Schluss 
der  Betrachtung. 

Eine   gut  begründete  Neuerung  enthält  zunächst  die  | 
Vorschrift  des  §  1),  Abs.  "2  in   dem  Verbot,  der  Verwen-  \ 
dung  von  mit  organische»  Stoffen  verunreinigtem  Material, 
insbesondere  von  Bauschutt  zur  Auffüllung  von  Zwischen-  | 
decken;   bei   ausreichender.  Kontrolle   kann    durch  diese 
Vorschrift  vielen  Missbrauchen  gesteuert  werden.  Ebenso 
zweckmäßig     und    vielleicht    noch    besser  begründet, 
wäre  aber  eine  Vorschrift,  gew  esen,  w  elche  es  verboten  hätte, 
Wohngebäude  auf  Plätzen  zu   errichten,  die  zuvor  mit 
Bauschutt  aufgefüllt  worden  waren,  ohne  dass  eine  zu- 
vorige Wegräutnnng  des  Schuttes  oder  ein  Ausglühen  des- 
selben stattgefunden  hat.    Mit  der  Abfuhr  des  in  der  Stadt 
massenhaft  sich  ergebenden  Bauschutts  in  die  unmittelbare 
Umgebung  derselben,  welche  nach  ein  paar  Jahren  schon  i 
in  die  Bebauung  hinein  geräth,  wird  der  denkbar  ärgste 
Missbrauch  getrieben,  iudem  dadurch  die  Boden-Verpestungen 
auf  weite  Gebiete  übertragen  werden,  die  bisher  noch  davon 
verschont  waren.     Hier   fällt   den  Urhebern   der  neuen 
Bauordnung  eine  große  Unterlassungssünde  zur  Last. 

Während  im  §  37  für  die  grüßte  Höhenlage  der  I 
Wohnungen  über  Strafsengleiche,  über  die  Mindesthöhe 
von  Wohnräumen  (zu  denen  auch  Küchen-  und  Ladcnräume 
rechnen)  und  über  die  Luftzuführung  zu  denselben  Vor- 
schriften getroffen  sind,  die  keine  Ausnahmen  zulassen, 
obwohl  sie,  auf  Einzelfälle  angewendet,  der  Begründung 
und  sogar  der  Zweckmäßigkeit  entbehren  können,  erhalten 
in  den  weiter  folgenden  Absätzen  dieses  Paragraphen  die  \ 
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übel  beleumdeten  Kellerwohnungen  einen  Schutz- 
brief  ausgestellt,  freilich  unter  Bedingungen  die  oft  einer 
Ausschließung  so  ähnlich  Beben  werden,  wie  ein  Ei  dem 
andem.  Solche  Wohnungen  sollen  nur  0,5  ■  tief  in  den 
Grund  eingesenkt  werden  dürfen,  ausnahmsweise  1  ■  tief, 
wenn  ein  durchgehender  Luftgr.iben  von  mindestens  1  » 
Breite  daran  angelegt  wird,  und  sind  au  Höfen  nur 
dann  zulässig,  wenn  die  Gebäudehöhe  die  Breite  des  davor 
liegenden  Hofes  nicht  übersteigt. 

Einem  in  den  letzten  Jahren  bei  den  sogen,  besseren 
Wohnungen  nur  zu  oft  dageweseuen  Missbrauche:  der  Ver- 
kümmerung der  sogen.  Nebenräume  zu  gunsten  der  eigeut- 
licheu  Wohnräume,  steuern  die  Vorschriften  im  §  37  zu  b, 
indem  festgesetzt  wird,  dass  nnch  diese  Räume  Licht  und 
Luft  unmittelbar  von  der  Straße  oder  einem  in  vor- 
schriftinäfsiger  Gröfse  und  Form  gestalteten  Hofe,  oder 
auch  einem  oben  offenen  (?)  Lichtsehacht  von  mindestens 
10 '"Bl  Flüche  erhalten  sollen.  Begründet  erscheint  auch 
die  weitere  Vorschrift  a.  a.  0.,  dass  Flure  und  Gänge, 
in  denen  nicht  durch  Fenster  oder  Oeffnuugen,  welche 
nach  Strafsen  oder  Höfen  gehen,  oder  durch  lüftbare 
Lichtschachte  eiu  Luftwechsel  gesichert  ist.  besondere 
Lüftungsrohre  von  nicht  unter  250  erhalten  müssen. 
(Meiches  darf,  aber  doch  mit  einer  gewissen  Einschränkung, 
von  der  im  §  39  getroffenen  einschneidenden  Bestimmung 
gesagt  werden,  durch  welche  die  Be/iehbarkeit  neuer 
Wohnungen  von  der  zuvorigen  Erwirkung  eines  baupolizei- 
lichen „(jehrauchsabtiahme-Sehciiis'*  abhängig  gemacht  wird, 
der  in  der  Regel  nicht  früher  als  fi  Monate  nach  Zu- 
stellung des  Rohbanabnahme-Scheins  ausgefertigt  werden 
soll.  Denn  so  lobenswerth  die  Absicht,  die  dieser  Be- 
stimmung zu  Grunde  liegt,  ist,  so  wird  doch  der  Er- 
folg, den  mau  anstrebt,  wahrscheinlich  nur  zu  oft  aus- 
bleiben, da  die  baupolizeiliche  Prüfung  auf  Trockenheit 
einer  Wohnung  der  Natur  der  Sache  nach  immer  nur  eine 
unvollkommene,  vor  beabsichtigten  Täuschungen  nicht 
sichernde  sein  kann;  zur  Vergrösserung  derjenigen 
Sicherheit,  welche  sich  der  Miether  selbst  verschaffen 
kann,  trägt  sie  kaum  etwas  bei.  Und  was  bedeutet  die 
Klausel '),  dass  der  fragliche  Schein  in  der  Regel  erst  0 
Monate  nach  .stattgefundener  Rohbau-Abnahme  verabfolgt 
werden  solle?  Wird  dieselbe  enge  ausgelegt,  so  führt  sie 
leicht  zu  Absurditäten,  da  Jahreszeit  und  Witterung  die  Haupt- 
rolle spielen,  abgesehen  davon  auch,  dass  durch  künstliche 
Mittel  mancherlei  geleistet  werden  kann.  Entweder  hätte 
man  die  in  Rede  befindliche  Vorschrift  allgemeiner  oder 
spezieller  fassen  müssen;  der  Mittelweg,  den  man  einge- 
schlagen hat,  ist  nur  wenig  gangbar,  weder  für  die  Grund- 
besitzer noch  auch  —  für  die  Baupolizei  selbst. 

Wir  kommen  endlieh  zu  den  bisher  am  meisten  ange- 
fochtenen Bestimmungen  der  neuen  Bauordnung:  denjenigen 
über  Größe  der  bebauungsfähigen  Fläche,  Hofgröfsen  nnd 
Gebäudehöhen.  Hierzu  ist  zunächst  in  Betracht  zu  ziehen, 
die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  Gesetzgeber  sich  mit 
dem  Bestellenden,  soweit  eine  spätere  Erneuerung  desselben 
in  Frage  kommt,  und  den  der  Zukunft  angehörenden  Neu- 
Bebauungen  abgefunden  hat. 

Es  sind  in  der  Oeffentlichkeit  zwei  sich  gegenseitig 
ausschließende  Meinuugen  laut  geworden.  Die  eine 
behauptet,  dass  durch  die  neuen  Vorschriften  die  alten 
bereits  bebauten  Grundstücke  ein  Privilegium  erlangt,  die 
andere,  dass  durch  sie  sehr  grofse  Entwertungen  derselben 
stattgefunden  hätten.  Keiner  dieser  beiden  Ansichten 
möchten  wir  uns  uubediugt  anschließen. 

Was  die  Meinung  anbetrifft,  dass  eine  Begünstigung  der 
bebauten  Grundstücke  stattgefunden  habe,  ho  beruft  man 
sich  auf  die  Vorschriften  §  2  Abs.  3  und  4,  welche 
insbesondere  für  die  bisher  in  höherm  Maafse  als  zu  a/i  der 
Grunstücksfläche  bebauten  Grundstücke  wesentliche  Er- 
leichterungen in  Bezug  auf  die  Hofgröfsen  schaffen.  *)  Abge- 
sehen davon,  dass  es  gegen  alles  Recht  gehen  würde, 
bestehende  Zustände,  d.  h.  erworbene  Rechte,  unter 
gleiche  Bestimmungen  zu  beugen  wie  werdende,  d.  h.jeue. 
einfach  zu  verkümmern,  und  dass  es  kaum  möglich  sein 
würde,  eine  Bauordnung,  welche  diesen  Zweck  verfolgte 
durchzuführen,  lässt  mau  auch  andere  Vorschriften 
und  namentlich  die  über  Nutznngsfähigkeit 
solcher  Gebäude  außer  Betracht,  welche  §  3  unter  c  und 
d  aufstellt.    Ziinächt  muss  die  bisher  zulässige  Hofbreite 
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von  5,31  »•  bei  einem  Neubau  unbedingt  auf  mindestens 
6  •  vergrö  Isert  werden  und  erst  von  da  ab  an  hängt  es 
von  dem  Besitzer  in  gewissen  Grenzen  ab,  einen  wie  grofsen 
Höhentbeil  seiner  Hintergebäude  (Seitenflügel)  für 
Wohnzwecke  er  nutzbar  machen  will;  je  mehr  er  die 
Uufweite  vergröfsert  um  so  mehr  gewinnt  er  hierin  und 
umgekehrt.  Die  beigesetzten  Figuren  1  u.  '2  liefern  hierzu 
ein  ungefähres  Bild ;  Fig.  1  setzt  den  Fall  voraus,  dass  von 

der  (i  rumist  Ucksflache  w  e  n  i  ge  r 
als  J  «  bebaut  sei  und  der  ab- 
gebrochene Seitenflügel  die 
Höhe  von  17,5  ■  besessen  habe. 
Diese  Höhe  ist  auch  für  den 
Neubau  zulässig,  indessen 
nur,  wenn  die  Einrichtung  seines 
unteren  Theils  zu  Wohn- 
zwecken aufgegeben  wird,  da 
nur  der  Uöhentheil:  Hofbreite  -f  3m,  also  9  m  von  Gesims- 
höhe abwärts  gerechnet,  für  diesen  Zweck,  der  untere 
Höhentheil  von  8,5  m  aber  nur  zu  anderweiten  Räumlich- 
keiten ansgebant  werden  kann.  Um  diesen  unteren  minder- 
werthigen  Hüheutlicil  zu  beschränken,  bleibt  dem  Besitzer 
nur  das  Mittel  der  VergrÖfserung  der  vorliegenden  Hof- 
breite, und  für  jeden  Meter,  den  er  dieser  zulegt,  wächst 
ihm  1  "  an  zu  Wohnzwecken  nutzbarer  Höhe  seines  Seiten- 
flügels zu.  Ungünstiger  für  den  Besitzer  liegt  der  Fall, 
wenn  in  der  Bebauung  bereits  die  Grenze  von  s ;4  der  Grund- 
stücksfläche überschritten  war  und  er  beim  Neubau  den 
Le  it  hen  Flächenantheil  wiederum  bebauen  will.  In  diesem 
Fall  ermäfsigt  sich,  Fig.  2,  der  zu  Wohnzwecken  aus- 
nutzungstähige  obere  Höheuthcil  seines  Seitenflügels  auf  das 
Maafs  der  Hofbreite,  hier  also  auf  ti  a,  und  wird  gröfser 
in  demselben  Verhältniss,  in  welchem  die  Hofbreite  ver- 
gröfsert wird.  —  Die  vorgeführten  Beispiele  dürften  das 
Uebertriebcne,  was  in  dem  Aasspruch  von  dem  Privilegium 
der  bebauten  Grundstücke  enthalten  sein  soll,  klar  zur 
Anschauung  bringen. 

Ebenfalls  Uebertreibung  liegt  wohl  in  dem  Ausspruch 
von  einer  grofsen  Entwerthung  der  bebauten  Grundstücke; 
dit  selbe  entzieht  sich  indessen  einer  irgendwie  gearteten 
Beweisführung  und  es  muss  der  Erfahrung  überlassen 
bleiben,  hierüber  Licht  zu  verbreiten.  Bei  solchen  Um- 
ständen fehlt  es  unserer  Ansicht  nach  auch  an  ausreichen- 
den Gründen,  am  schon  jetzt  Abänderungen  der  neuen 
Bauordnung  zu  gunsten  der  bebauten  Grundstücke  zu 
fordern.  Es  ist  auch  nicht  zu  verkennen,  dass  betr.  Vor- 
Schläge,  welche  bereits  aufgetaucht  sind,  geradezu  Be- 
deuklichkeiten  nach  anderen  Richtungen  hin  haben  können, 
wie  z.  B.  derjenige,  dass  im  Interesse  des  Hypolhekeu- 
schntzes  zulässig  sein  solle,  an  Stelle  durch  Feuer  zerstörter 
Gebäude  neue  in  derselben  Weise  wiederum  aufzubauen! 

Nicht  nur  das  Ziehen  der  Grenze  zwischen  dem,  was 
bestehende  Zustände  und  dem,  was  erst  werdende 
Zustände  an  Rücksichten  beim  Erlass  einer  neuen  Bau- 
polizei-Ordnung zu  beanspruchen  haben,  wird  eine  schwierige 
Aufgabe  sein:  ebenso  schwer  wird  eine  richtige  Grenze 
zwischen  dem,  wsls  gesundheitliche  Interessen  fordern  und 
demjenigen  Schutz,  auf  den  das  Eigenthum  Anspruch  zu 
machen  hat,  gezogen  werden  können. 

Je  nach  „Temperament",  Stand  und  Beruf  werden  die 
Ansichten  hierzu  wechseln  und  es  würde  eben  deshalb  ein 
unfruchtbares  Beginnen  sein,  an  den  Bestimmungen  der 
neuen  Bauordnung  über  Bauflächen,  Hofgröfsen  und  Gebäude- 
höhen zu  rütteln.  Es  scheint  uns  auch,  dass  man  an  dem 
Inhalte  dieser  Bestimmungen  und  an  den  Opiern,  welche 
lie  den  Grundeigenthüinern  auferlegen,  weniger  Anstois 
nimmt  als  an  der  Vielfältigkeit  der  Zahlen,  die  in  die- 
sellien  eingetügt  worden  sind.  Beispielsweise  haben  Manche 
dagegen,  dass  Va  der  Grundstücksgröfse  der  Bebauung 
entzogen  werden  soll,  unter  der  Voraussetzung  gar  nichts 
einzuwenden,  dass  nur  die  maiinichfachen  Nebenbei iiuniun- 
gen  über  Hofgröfsen  und  Höhe  der  Gebäudetlicile  in  Weg- 
fall kommen;  man  hätte,  so  hört  man  sagen,  sich  damit 
begnügen  sollen,  dasjenige  fest  zu  begrenzen,  was  etwa  als 
Intensität  der  Bebauung  zu  bezeichnen  ist,  d.  h.  den  gröf-ten 
Rauminhalt  der  auf  einem  Grundstück  von  gegebener 
Gröfse  zu  errichtenden  Gebäude,  allenfalls  auch  unter  Fest- 
setzung eines  einfachen  größten  Höhenmaafses  dieser  Ge- 
liätnle.  I  ».i.s.s  .  ine  so  \\<  it  gehende  Vereinfachung  der  Aufgabe 
mit  deu  Rücksichten  auf  andere  Interessen  sich  vereinigen 
lasse,  wird  zu  bezweifeln  sein;  auf  der  anderen  Seite 
steht  aber  doch  wohl  fest,  dass  man  in  der  Vielheit  der 


Zahlen,  welche  aufgestellt  worden  sind,  in  bindenden  Fest- 
setzungen über  Einzelheit  en  in  Einzelfällen  etwas  .s«-hr  weit 
Flg.  s.  gegang'  n 

ist,  sodass 
man  leicht 
zu  dem 
Gegen- 
tbeil  \on 
demjeni- 
gen koui- 
ß     men  kann. 
H       was  be- 

 jf  nbsielitigf 

war.  Ein 

paar  Beispiele  werden   diese  An- 
sicht begründen. 

Denke  man  sich  zwischen  zwei 
Grundstücken  größerer  Breite  .  in 
schmales  liegend,  welches  bei  d>  r 
kleinsten  Hofbreite    von   ü m  eben 
noch  zur  Anlage  von  zwei  Seiten- 
flügeln ausreicht;    die    nach  der 
neuen  Bauordnung    mögliche  Be- 
hauung zeigt  dann   Fig.  3.  K> 
steht  nichts  im  Wege,    die  eilige 
klemmten  zwei  Seitenflügel,  an 
Stelle    deren   auch   ein  einziger, 
höherer  —  wohl  kaum  besser  an- 
werthbarer  —  angelegt  werden 
könnte,  ihrer  ganzen  Höhe  nach 
zu  \V  o  h n  u  u  g e  u  auszubauen.  Dass 
diese    Wohnungen   aber  grund- 
schlecht sein  weiden,    und  dass 
sie   den    innersten  Zwecken  der 
Bauordnung  selbst  zuwiderlaufen, 
kann   gar  nicht   zweifelhaft  sein. 
Schon  dadurch,  dass  man  den  Be- 
sitzern   der  NachbargTundstiiekr 
eine  ohne  jedes  Opfer  zu  erfüllende 
Bedingung  in  Bezug  auf  die  <i'  - 
staltung  der  Dächer  ihrer  Gebäude 
auferlegte ,  könnte  in   etwas  ge- 
holfen werden;  allein   dazu  fehlt 
es  leider  an   der  in  Zahlenfest- 
setzungen aller  Art  reichhaltigen 
neuen  Bauordnung  an  jedem  An- 
halt und  an  jedem  allgemeinen 
<i  rundsatze. 

Vergegenwärtige  man  sich  ferner 
ein  Grundstück  von  89  ■  Breite, 
welches,  Fig.  4,  so  bebaut  werden 
soll,  dass  ein  Hof  von  10  ■  Breite 
zu  einer  Seite  des  Grundstücks 
verbleibt.  Die  neue  Bauordnung 
begünstigt  eine  Bebauung  dieser 
Art  durch  liberale  Vorschriften 
Über  Anlage  von  Lichtschai  hten 
Es  würde  z.  B.  die  Anlage  eines 
Mittelkorridors,  der  sein  Licht 
von  2  Lichtschachteil  a  Ii  im  Gröfse, 
empfangt,  zulässig  lein  und  sich 
.•ine  geschlossene  Bauniasse  mit 
günstiger  Aiiswc rthnng  des  Raumes, 
•her  mitiweitellos  nicht  els'n günsti- 
gen gesundheitlichen  Bedingungen 

ergeben:  letztere  könnten  durch 
Aufgabe  der  beiden  Lichtschaclite 
und  Anlage  eines  kleinen  offenen 
Hofes  von  15— 25  «■  Gröfse  nur 
gewinnen.  Allein  die  neue  Bau- 
ordnung gestattet  derartige  Hole 
nicht,  indem  sie  als  Mindcstmaaf* 
»Oi1»  und  bezw.  ti"'  Breite,  d.  b. 
ein  Opfer  an  Grundfläche  fordert, 
wie  es  in  Fig.  5  dargestellt  ist- 
Die  UnzweckuiüfsigkeÜ  der  hieraus 
hervor  gehenden  IMangestaltuni.' 
liegt  auf  der  Hand  und  dass  dutl 

.sie  die  gesundheitlichen  Interessen 
keinerlei  Förderung  erfahren, 
lehrt  ein  Blick  auf  den  der 
Figur   beigesei/ten  Gebäudequer- 
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schnitt.  T)i<;  Mehrkosten  verwickelter  Dachkousiruktioneu 
muss  der  Eigentliiimer  noch  in  den  Kaut"  geben. 

Mit  diesen  Beispielen,  denen  leicht  nocli  einige  andere 
angereiht  werden  könnten,  wird  es  zur  Bestätigung  unserer 
oben  aufgestellten  Ansicht  genug  sein. 

Kine  höchst  verwunderliche,  mit  den  Zwecken  der  Bau- 
ordnung geradezu  in  Widerspruch  stehende  Best  immun»:  ist  im 
8  2.  Abs.  8  enthalten,  wo  ausgesprochen  ist,  dass  bei  Fest- 
stellnngdes  bebauungsfähigen  Klilchentheils,  Y  o  rgär  t  e  n  jeder 
Art  von  der  Gesammtflache  vorher  in  Abzug  gebracht, 
werden  sollen;  es  ist  damit  der  Anlage  von  Vorgärten 
in  Berlin  für  die  Zukunft  das  Todesurtheil  gesprochen. 
Bei  Forschung  nach  den  Gründen  dieses  bedaueruswertben 
Vorgehens  lilsst  sich  ein  anderer  nicht  auffinden,  als  der, 
dnss  die  Baupolizei  der  leichten  Milbe  Überhoben  sein  will, 
die  Durchführung  privatrechtlich  sicher  gestellter  Ab- 
machungen zu  überwachen. 

Auffällig  erscheint  es,  dass  die  Hauptbestimmungen 
der  neuen  Bauordnung  nicht  auch  sofort  auf  die 
bereits  innig  mit  der  Stadt  verwachsenen  Gebietstheile  von 


j  Scliöneberg,  Wilmersdorf  und  Charlottenburg  ausgedehnt 
worden  sind,  nach  dem  einfachen  Grnndsatite.  dnss  das,  was 
dem  Einen  recht,  dem  Andern  billig  ist.  Auf  Schiineherger 
Gebietstiteilen  sind  in  den  letzten  Jahren  Bauwerke  ent- 
standen, die  begründeten  Anforderungen  der  offen tlicheu 
Gesundheitspflege  rücksichtslos  ins  Gesicht  sehlagen.  Noch 
weiter  folgende  erscheinen  als  von  der  Behörde  privile- 
girt,  so  lange,  als  die  tflr  die  Vororte  bestehenden  Bau- 
ordnungen, die  derlei  zulassen,  aufrecht  erhalten  werden. 

!  Hierin  thut  schleunigste  Abhülfe  noth,  die  wir  uns  indessen. 

I  wie  ausdrücklich  bemerkt  werden  mag,  keineswegs  so 
denken,  dass  das  bequeme  zur  Hand  befindliche  Mittel  er- 
griffen wird,  die  neue  Berliner  Bauordnung  im  ganz  e  n  nn>l 
auf  a  1 1  e  Gebietstheile  der  genannten  Vororte  zu  erstrecken. 

Wir  verzichten  vorläufig  auf  weitere  Darlegungen 
bisheriger  Art.  nra  in  einem  Schlussartikel  noch  diejenigen 
Bedenken  klar  zu  legen,  welche  der  neuen  Bauordnung 
entgegen  zu  halten  sind  insoweit  als  .sie  Fragen 
der  Aestheiik  berührt:  dieser  Punkte   sind   leider  mehr.-. 

—  B.  — 


Jandin's  Baggerapparat 


flnter  den  Mitteilungen  der  „Aunalr*  tlm  Tr«ntu.r  l'ublitx" 
über  ein»  im  vorigen  .lahre  in  Paris  stattgehabte  Aus- 
stellung von  Baumaschinen  befindet  sich  auch  die  Schilde- 
rung eine«  „  , 
vomlngenieur 
Henry  Jan- 
d  i  n  erfunde- 
nen und  an- 
gewendeten 
pneumati- 
schen Hag- 
ger au  para- 
tes, bei  dem 

sowohl  die 
Ursprünglich- 
keit  der  Idee, 
ah  auch  die 
mit  demselben 
erreichten 
praktischen 
Erfolge  Be- 
achtung ver- 
dienen. 

Der  Haupt- 
sache nach 
besteht  dieser 
Apparat  aus 
einem 

gröfsern  eisernen  Kohr  A,  Fig.  1,  in  dem  das  Haggermaterial 
gefördert  wird  und  einem  kleinem  Kohr  Ii,  durch  welches  gc- 
gepresste  Luft  zum  ringförmigen,  dus  untere  Ende  des  Rohres 
.•1  umsehliefsendcn  Muff  C  geleitet  wird:  von  hier  aus  gelangt 
sie  durch  den  Schlitz  D  in  das  Kohr  A.  Wird  nun  der  Appa- 
rat auf  den  Grund  des  Wassers,  worin  gebaggert  werden  soll, 
gestellt  und  mittels  einer  Luftpumpe  in  da»  Kohr  }i  gepresste 
Luft  eingeführt,  so  bildet  sich  am  unteren  Ende  des  Rohres  .1 
ein  Gemenge  viin  Wasser,  Luft  und  Erdinaterial,  das  bei  ge- 
nügender Luftmenge  spezifisch  leichter  ist  als  das  umgebende 
Wasser,  in  Folge  dessen  dieses  (iemenge  im  Kohr  A  bis  über 
Wasserspiegel  hoch  gedruckt  wird.  Behufs  Regelung  der  Luft 
zufuhr  ist  der  Schlitz  D  in  seiner  Weite  regulirbar. 


.landin'»  IUtgrr»|.|>»r«,l 


Fig.  2   zeigt    eine    Anordnung   des    Apparat!  für 
(irund,   w.ihei  nufser  den  frühem  Kohren  A  und  B  noch  ein 
Zweigrohr  ß  zur  Anwendung  kommt,  mittels  dessen  l'ressluft 

nach  einen' 
in  den  Roden 
eingebohrten 
Blasrohr  D 
geleitet  wird, 
aus  dem  es 
durch  mehre 

Oeffnungen 
ausströmt  und 
den  Boden 
auflockert. 
K  ist  ein 
Messer,  das 
zum  gleichen 
Zwecke  dient, 
indem  es  bei 
einer  Vor- 
wärtsbewe- 
gung des  Ap- 
parats den  Bo- 
den wie  ein 
Pflug  auf- 
schneidet, und 
dem  Blasrohr 
das  Vor- 


dringen erleichtert. 


Diese  Anordnung  des  Apparats  scheint  be- 
sonders geeignet  zu  sein  zu  Baggeruiigen  in  Flüssen  und  Hilfen. 


Sonst  dürfte  Jan 
arbeiten,  namentlich 


Der  Apparat  hat  somit  eine  ähnliehe  Anordnung 
Wirkungsweise  wie  Giffard's  Injektor  oder  die  in  Je 


und 


Apparats 
n  F hissen 

in  s  Apparat  hauptsächlich  zu  Gründongs- 
zur  Brunnensenkung  die  zweckmäfsigste 
Verwendung  finden,  w  ie  z.  H.  nach  Fig.  .'I,  wo  die  Senkung  der 
Rrunnen  für  die  Heiler  einer  Brücke  über  den  G u a d a  1  <| u i vir 
bei  Palma  del  Rio,  mittels  dieses  Apparats  dargestellt  ist 
Die  Brunnen  waren  ans  Gusseisen,  wurden  jedoch  zur  Erreichung 
der  nnthigen  Belastung  in  angedeuteter  Weise  so  weit  ausgemauert 
und  mit  Beton  gefüllt,  als  es  der  erforderliche  Spielraum  fir 
den  Haggerapparat  gestattete.  Das  Förderrohr  hatte  hier  einen 
Unrein»,  von  <>.->.l  »>  und  die  Luftpumpe-Maschine  tf— 8  Pfdkr. 
Dadurch  dass  der  Apparat  eine  s.  biete  Stellung  zulüsst,  kann 
man  mit  demselben  auch  bei  verhält  nissmütsig  kleiner  Brunnen- 
mündung.  wie  in  diesem  Falle,  ganz  nahe  an  die  untere  Brunnen- 
knntc  kommen.  Dies  bedingt  jedoch  einen  wesentlichen  Vor- 
theil  des  Apparat!  gegenüber  den  in  neuerer  Zeit  zu  derlei 
Arbeiten  allgemein  angewendeten  Exkavatoren  verschiedener 
Konstruktion.  So  mussten  bcispii  Isw.  bei  der  Senkung  der 
Brunnen  für  den  neuen  Zuban  der  Bhukfrinrs  Railway-Bridgt 
in  London  (18*4  —  HS86  -  wobei  der  Priestman'sehc  Exkavator 
verwendet  wurde,  zur  Entfernung  des  Materials  von  den  Kantea 
der  Brunnen.  Taucher  verwendet  werden.  Abgesehen  hiervon 
Erdtheilchen  gefördert  werden  können,  was  insofern  Ton  |  nnd  von  der  grflfsens  Bequemlichkeit,  die  der  Apparat  zubieten 

seheint,  dürfte  aber  derselbe  auch  billiger  arbeiten,  als  die  Ex- 
kavatoren, mit  Rücksicht  uuf  dessen  kontinuirliche  Arbeit  nnd 
das  Wegbleiben  der  in  Greifer  und  Kette  enthaltenen  todten 
La>t.  Diese  Vorthcile  machen  sieh  besonders  geltend  bei  gröfserer 
Wassertiefe,  weshalb  der  Erlinder  »einen  Apparat  bei  Tiefen 
bis  zu  Uli'"  un,]  daruber  angewendet  sehen  will,  zu  " 
Zwecke  von  ihm  eine  besondere  Konstruktion  der  T 
geschlagen  wird. 

Die  Förderhöhe  über  Wasserfläche  kann  bei  Anwendung 
eines  einzigen  Förderrohres  bis  zu  ungefähr  '.,  der  Wasser- 
tiefe  betrugen;  dieselbe  kann  jedoch  vergröl'sert  werden  durch 
Anbringung  mehrer  Luftröhre.  Da  die 
innerhalb  weiter  Grenzen  wechseln 


Weise  konstriiirte  Sandpumpe,  wie  Mibe  beisi.ielsw.  bei  der 
Mississippi-Brücke  bei  St.  Louis  verwendet  wurde,  unterscheidet 
sich  jedoch  von  diesen  wesentlich,  nufser  in  der  Anwendnung  von 
Luft  statt  Dampf  bezw.  Wasser,  in  der  Anordnung  des  Förder 
rohres,  welches  bei  jenen,  behufs  Erreichung  der  saugenden  Wir- 
kung an  der  Eintrittsstelle  des  saugenden  Mittels  eine  Veren- 
gung erfährt,  was  hier  nicht  der  Fall  ist.  Dies  führt  gegen- 
über der  Sandpumpe  den  Vortheil  mit  sich,  dass  gröfsere 


Wichtigkeit  ist.  als  bei  Jandin's  Apparat  die  Gröfsc  dieser  Theil- 
chen  nur  von  den  Abmessungen  des  Förderrohres  begrenzt  ist. 
So  sollen  beispielsw  .  mit  einem  Förderrohr  von  0,2.'l  ">  Durch)»., 
aus  einer  Tiefe  von  4  bis  8™,  Steine  bis  zu  10  Gewicht  ge- 
fördert worden  sei». 

Bezüglich  der  Leistungsfähigkeit  des  Apparats  sei  erwähnt, 
dass  Versuche  in  der  Seine.  Loire  und  im  Gtiadah|uivir,  mit 
Forderröhren  verschiedener  Weite  und  bei  Anwendung  ge- 
wöhnlicher Luftpumpen  von  i>  bis  8  l'hlkr.,  für  Schlamm,  Sand 
und  kleinere  Steine,  eine  Leistung  von  1  bis  2,lim  für  1  Pfdkr. 
und  Stunde  ergaben.  Die  Leistung  kann  durch  Anbringung 
mchrcr  Luftrohre  am  selben  Kördcrrohr,  in  gewissen  Abständen 
über  einander  vermehrt  werden. 
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selben  auf  verschiedene  Tiefen  gebaggert  werden,  ohne  dessen 
Länge  zu  andern  und  ohne  dass  das  Material  im  allgemeinen 
höher  gehoben  zu  werden  braucht  als  unbedingt  nothwendig. 
Das  Raggermaterial  kann  entweder  direkt  auf  den  Flussboden 
oder  in"  Prahme  entleert,  oder  da  es  stark  mit  Wasser  ver- 
mischt ist,  durch  eine  Fortsetzung  des  Förderroiircs  naeh  ent- 


fernten Stellen  befördert  werden.  Im  letztern  Falle  werden  auch 
längs  des  Leitungsrohre*  in  gewissen  Abstanden  Luftröhre  an- 
gebracht, welrhe  Einrichtung  vom  Erfinder  „hydropneuniatiseber 
transporteur"  genannt  wird. 

Hclsingfors.  M.  Strukel. 


Mltthellungen  aus  Vereinen. 

Architekten- Ver  ein  Berlin.  Versammlung  am  Jan. 
Vorsitzender  Hr.  Dr.  Hob  recht.  Anwesend  121  Mitglieder 
und  1  Gaste. 

Hr.  Hinrkeldeyn  hat  eine  grofsc  Anzahl  schöner  Photo- 
graphien von  Bauwerken  spanischer  Städte  im  .Saale  zur 
Aufstellung  gebracht  und  giebt  unter  Hinweis  auf  dieselben  und 
mit  eingehender  Besprechung  einzelner  hervor  rageuder  Gegen- 
stände eine  anziehende  Beschreibung  seiner  vor  etwa  Vjt  Jahren 
im  Auftrage  des  Hrn.  Ministers  der  iilfentl.  Arbeiten  unter- 
nommenen architektonischen  .Studienreise  durch  die  iberische 
Halbinsel.  Er  fiihrt  die  Zuhörer  zunächst  nach  Hurgos,  dessen 
einzige,  aber  allerdings  auch  recht  groi'sartige  architektonische 
Sehenswürdigkeit  die  alte  Kathedrale  mit  ihren  zahlreichen 
malerischen  Anbauten,  ihren  zierlichen  Gewölben  und  kunst- 
vollen Eisengittern  ist;  —  dann  nach  der  Hauptstadt  Madrid, 
welche  zwar,  als  zum  Erzbisthum  Toledo  gehörig,  keine  Kathe- 
drale besitzt,  aber  durch  zahlreiche  bedeutende  Kloster-  und 
Profanbauten  ausgezeichnet  ist  und  in  deren  Nahe  der  wunder- 
bare düster-prächtige  Klosterpalast,  das  Kscorial,  den  Kunst- 
pilger  mächtig  anzieht;  —  weiter  nach  Toledo,  welches  aufser 
der  Kathedrale  einen  Alkazar  und  eine  Menge  anderer  malerischer 
Bauten  besitzt:  —  nach  Granada  dann,  Her  iu  wahrhaft  para- 
diesischer Gegend,  am  Fufse  der  schneebedeckten  Sierra-Xe- 
vada  belegenen  alten  Mauren-Residenz  mit  der  benachbarten 
herrlichen  Alhambra;  —  nach  dem  durch  seine  grofsartige  und 
pbantasie volle  Moschee  berühmten  Cordova,  dessen  krauses 
Strafsengcwirre  ein  wahres  Labyrinth  für  den  Fremden  ist;  — 
nach  dem  thurmreichen  Sevilla,  mit  seiner  stattlichen  fünf- 
schiffigen  gothischen  Kathedrale  und  dem  fast  ganz  wiederher- 
csti  Ilten  Alkazar;  auch  nach  II  u  e  1  v  a.  von  dessen  kleinem 
ufen  aus  einstens  Kolumbus  seine  Entdeckungsfahrt  antrat, 
und  nach  den  ausgedehnten,  weltln-kannten  Kupferminen  von 
Bio  Tinto;  —  nach  dem  durch  seine  liebliche  Lage  ausgezeichneten 
Valencia  —  und  endlich  nach  Barcelona,  dieser  vorzugs- 
weise modernen,  in  lebhaftem  Aufschwung  begriffenen,  industrie- 
und  handelsreithcn  Stadt. 

Die  von  reizvollen  Schilderungen  aus  dem  spanischen  Leben 
und  Treiben  durcbflochtenen  Mitteilungen  des  Hrn.  Vortragen- 
den lassen  keinen  Zweifel  übrig,  dass  eine  spanische  Kunstreise 
malerisch  veranlagten  Architekten  eine  Fülle  eigenartiger  An- 
regungen gewährt.  Febrigens  ist  das  Reisen  jetzt  auch  in 
Spanien  bereits  sehr  erleichtert  und  durch  eine  grofse  Anzahl  von 
Rundreise-Iielegenheiten  gegen  früher  erheblich  verbilligt. 
Als  einziger  und  unentbehrlicher  Führer  durch  Spanien  ist  das 
in  englischer  Sprache  rcrfa&ste  Bei »ehund buch  von  Murray  zu 


s 


Vermischtes. 

Notiz  über  die  Entwickelung  des  Vororts  StegUtz. 
Von  der  ungemein  raschen  Entwickelung,  die  e.iuelne  Vororte 
Berlins  in  den  letzten  Jahren  genommen  haben,  liefert  der  Ort 
Steglitz  ein  schlagendes  Beispiel.  Steglitz  —  bis  1*71  noch 
ein  einfaches  Dorf  —  ist  heut  ein  Vorort  mit  etwa  '.MUH)  Ein- 
wohnern. Xaeh  der  Statistik  sind  im  Jahre  1SK>  31MOUO  Per- 
sonen mit  der  Eisenbahn  von  Berlin  nach  Steglitz  gefahren 
und  haben  dieselbe  Tour  in  umgekehrter  Richtung  rd.  2*1  IM)  Per- 
sonen zurückgelegt.  Hierbei  sind  die  in  Steglitz  wohnenden 
Abonnenten,  deren  Zahl  vom  Milrz  1HBJ  bis  Marz  lHSö  von  '.>7."> 
auf  lt>J>"t  gestiegen  ist,  noch  nicht  einbegriffen. 

Ein  anschauliches  Bild  von  der  raschen  Entwickelung  des 
Ortes  giebt  auch  die  Entwickelung  des  Postverkehrs.  Ks  sind 
an  Briefen,  Packcten,  Postkarten,  Drucksachen  usw. 

eingegangen  ausgegangen 
im  Jahre  IHM  .  .  .  23t.»X,2  Stück  H50  W.'i  Stück 

„      „     IHK.'.  .  .  .  52!)  05.»     „  DIU)*;*  „ 

Der  Pnstverkelir  hat  sich  also  in  wenigen  Jahren  mehr  als 
vervierfacht.  Der  Ort  hat  dazu  Telegraphen-Station  und  in  den 
U-tzten  Jahren  auch  noch  T>  lephon-Anschluss  bekommen. 

Trotz  dieser  bedeutenden  Entwickelung  hat  aber  der  Ort 
doch  seinen  ländlichen  Charakter  sich  zu  bewahren  gewusst. 

Die  10.  General-Versammlung  des  Vereins  deutscher 
Zement-Fabrikanten  findet  am  2f>.  und  2»;.  d.  M.  im  Ar.  hit.  kt.  n- 
Vereinshanse  zu  Berlin  statt.  Aus  dem  Programm  heben  wir 
folgende  Punkte  von  allgemeinerem  Interesse  hervor: 

«V  Bericht  des  Vorstandes  über  dir  Erledigung  der  Anträge 
des  Vereins  auf  Aenderung  der  Xormen. 

'">.  Desgl.  über  die  Fortsetzung  der  Arbeiten  der  Münchener 
Konferenz  auf  der  im  Herbst  J8SÜ  zu  Dresden  abgehaltenen 
Versammlung. 


7.  Erfahrungen  zur  ßeurtheilung  des  Wcrthi  s  verschiedener 
hydraulischer  Bindemittel. 

H.  Eigenschaften  und  Preisverhältnisse  von  Mörteln  aus 
Portland-Zcinent,  Kalk  und  Sund. 

11.  Vorführung  von  Apparaten  zur  Prüfung  von  Portland- 
Zeuient. 

Die  diesjährige  General- Versammlung  des  Ziegler- 
u.  Kalkbrenner-Vereins,  welche  am  14.  und  15.  d.  M.  im 
Arehitcktcn-Vercinsbause  zu  Berlin  stattfinden  wird,  hat  ein 
reichhaltiges  Programm  aufzuarbeiten.  Neben  speziellen  Fragen 
des  Fachs  kommen  uuf  demselben  auch  solche  vor,  die  für 
Bautechniker  von  Interesse  sind;  dieselben  betr.  z.  B  Mörtel- 
werke, Erfahrungen  über  Schlacken-  u.  Puzzolan- 
Zement  und  Anderes. 

Pläne  zum  Bau  einer  festen  Brüoke  über  die  Süder- 
elbe  bei  Harburg.  Wie  in  Anlass  der  Hamburger  Zoll- 
anschluss-Rautcii  eine  Verbindung  zwischen  Hainburg  und  der 
Insel  Wilheluisburg  durch  den  Bau  einer  Brücke  über  die 
Xordcr-Klbe  gegenwärtig  hergestellt  wird,  so  sind  zur  Zeit 
Bestrebungen  eifriger  im  Gange  anstatt  der  jetzt  den  Verkehr 
zwischen  Harburg  und  Wilhclnisburg  vermittelnden  Fahre 
über  nie  Suder- Elbe  eine  feste  Brücke  zu  erhalten.  Xach  dem 
Ergebniss  einer  im  letzten  Monat  darüber  stattgefundenen  Ver- 
handlungen zwisclieu  den  Behörden  soll  die  Brücke  in  möglichster 
Xiihc  der  bestehenden  Fahre  in  einer  Breite  von  etwa  lJ  '"  an- 
gelegt werden. 

Sonder  -  Ausstellungen  im  Kunstgewerbe  -  Museum 
zu  Berlin.  Für  kurze  Zeit  ist  ein  Meisterwerk  moderner 
Metallarbeit  ausgestellt,  ein  Iteliquieuschrein,  welcher  im 
Auftrage  der  Königin  Olga  von  Württemberg  von  dem 
Innrer  an  der  Kunstgewerbe-Schule  zu  Fraukfurt  a.  M.,  Bild- 
hauer und  Ziseleur  W.  W idemann  ausgeführt  ist.  Dieser 
Kasten  ist  in  den  Furmcn  der  Hochrenaissance  gehalten;  auf 
einem  Sockel  von  Ebenbolz  steht  der  rechteckige  Körper  aus 
Ebenholz,  mit  Platten  von  Lapis  Lazuli  belegt  und  ganz  um- 
sponnen von  vergoldeter,  theilweise  cmaillirter  Silberarbeit. 
An  den  Ecken  thronen  die  machtvollen  Figuren  der  4  Evan- 
gelisten, auf  dem  hohen  Deckel  eine  Caritas,  auf  den  4  Seiten 
sind  Medaillons  mit  Bildern  ans  dem  Leben  Mariae  angebracht. 
Alle  Theile  der  Metallarbeit  sind  in  Widemann's  Werkstatt  von 
dem  Meister  modellirt  und  in  ihrer  unvergleichlichen  Feinheit 
durchciselirt. 

Sohlusswort  betr.  das  Nivellement  zu  Linden  bei 
Hannover.  Hr.  Prof.  Jordan  hat  in  Xr.  4  d  Bl.  auf  nieine 
Ausführungen  vom  Dezember  v.  J.  zwar  eine  Entgegnung  für 
nothwendig  erachtet,  jedoch  unterlassen,  dieselben  durch  irgend 
welche  positiven  Angaben  zu  widerlegen.  Ich  sehe  mich  daher 
veranlasst,  noch  einmal  festzustellen,  dass  ich  durch  meine 
Ausführungen  in  Nr.  1  d.  Bl.  nur  Hrn.  Prof.  Jordan's  eigene 
Zahlenangaben  in  das  richtige  Licht  zu  stellen  bemüht  gewesen 
bin  und  glaube,  dass  mir  dieser  Zweck  vollständig  gelungen  ist. 

Uromberg,  im  Januar  1HS7.  L.  Bona. 

Städtische  8traason  Unterhaltung  in  Stuttgart.  Der 

(iesammtaufwand  betrag  im  Jahre  1HK5/H»;  rd.  btiSOLUKif,  wovon 
auf  Schneeabfuhr  im  Winter  1*H&,'8<;  etwa  11000,.tf.  entfallen. 
Die  Reinigung  der  Strafsen  von  Pferdedünger  erheischte  einen 
Aufwand  von  400)  >  J(.  Der  Totalaufwand  ist  gegen 
f rüh er t  J a Ii re,  trotz  gesteigerter  Ansprüche  und  ver- 
mehrter Strafsen  fluche  bedeutend  zurück  gegangen. 
Die  Koston  betrugen  nämlich:  1S74  75  rd.  707 000 .  ,  l«7i"»  7ff 
rd.  »UV;**») iHH-lKi)  rd.  .WOOO , 

Die  stattgefundene  Verringerung  hängt  mit  dem  Umstände 
zusammen,  duss  die  chaussirten  Strafsen  mit  bestem  K  lein- 
test Ii  lag  unterhalten  werden:  auch  die  Anwendung  der 
Dampf  Stralsenwalze  hat  zu  den  günstigen  Ergebnissen  bei- 
getragen. 

Die  Futerlialtiing  der  gepflasterten  Strafsen  kommt  für 
1SH5  Kilauf  14,»;  l'fg.  pro*i">  gegen  5)!  Pfg.  pros»  im  Jahr  1*74  75.  Die 
chaussirten  Strafsen  erforderten  1R«Jö  Mi;  rd.  f'.;i,K  Pfg.  pro  v»  und 
1*74  K5  rd.  l,;«lPfg.pro'i«i.  Hinzngefügtsei  noch, dass  für  Strafsen- 
walzen  im  Jahr  1**5  Mi;  ausgegeben  wurden  HOOG..*  und  für 
Stralsensprengung  12000 .  V 


des  Steinkohlenrusses  auf  Schieferdächer. 
Zu  der  Mittlieilung  in  X».  !t  d.  Ztg.  bemerke  ich,  dass  man 
bei  allen  alten  Schieferdächern  beobachten  kann,  wie  nicht 
allein  Stcinkohleiiruss,  sondern  allgemein  Staub  durch  den 
Wind  unter  die  Schieferplatten  getrieben  wird.  Diese  Stanb- 
theile  sind  sehr  geeignet,  Wasser  aufzusaugen,  welches,  all- 
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mal  ig  aufsteigend,  an  die  Schulung  gelangt  und  diene  je  nach 
den  Umständen  io  kürzerer  oder  längerer  Zeit  angreift.  Jin 
weiteren  Verlaufe  der  Zerstörung  wird  auch  den  Sparren 
Feuchtigkeit  mitgetheilt. 

Um  diesem  Uebelstande  vorzubeugen,  wird  jetzt  hier  bei 
den  bessern  Häusern  eine  Lage  Theerpappe  auf  die  Scha- 
lung gelegt  und  findet  anf  dieser  die  Befestigung  der  Schiefer 
in  der  gewöhnlichen  Art  statt.  Ein  Durchtreiben  des  Staube* 
und  die  Verunreinigung  den  Bodenraums  sind  dadurch  voll- 
ständig verhütet;  die  geringen  Kosten  von  30 — 35Pfg.  proi»  Dach- 
flachen  werden  durch  die  gröfsere  Dauer  de»  Holzwerk  h  und 
durch  die  Annehmlichkeit  eines  von  Staub  nicht  verunreinigten 
Bodenraums  vollständig  aufgewogen.  So  viel  mir  bekannt  ge- 
worden, ist  dieses  Verfahren  seit  5 — (1  Jahren  hierorts  (Köln) 
im  Gebrauch;  möglicherweise  find  damit  auch  schon  frühere 
Versuche  angestellt  worden.  Da  ich  über  diese  bis  jetzt 
nichts  erfahren  habe,  konnte  ich  auch  nicht  untersuchet!,  ob  die 
Feuchtigkeit  auch  durch  die  Nagellöcher  der  Pappe  auf  die 
Schalung  übertragbar  ist.  M.  F. 

Aas  der  Fachliteratur. 

Ans  meinem  Skizzenbuohe.  Architektonische  Reise- 
studien aus  Frankreich  von  Hubert  Stier.  Verlag  von 
Konrad  Wittwer  in  Stuttgart.  10  Lieferungen  zu  je  Ii  Blattern. 
Prs.  d.  L.  f.  Jt, 

Die  trefflichen  Reiseskizzen  Hubert  Stier*  —  vor  der  Xatur 
in  bestimmten  klaren  Linien  gezeichnet«  Aufnahmen  der  Gc- 
saiumt-Erseheinung  von  Baudenkmälern  oder  hervor  ragender  Ein- 
zelheiten von  solchen,  die  ohne  jede  Effekthascherei  stets  das 
Wesen  des  dargestellten  Werks  wieder  zu  geben  streben  — 
halien  auf  allen  Ausstellungen,  an  denen  sie  bisher  Theil  nahmen, 
noch  stets  die  ungvthciltc  Bewunderung  der  Fachgenossen  er- 
regt. Ks  ist  daher  sehr  dankenswert!»,  dass  der  Verfasser  sich 
entschlossen  hat,  einen  in  sich  abgeschlossenen  Theil  derselben, 
die  von  ihm  im  Jahre  ltU!7  gesammelten  Aufnahmen  franzö- 
sischer Baudenkmäler  zunächst  der  Ocflentlichkuit  zu  übergeben. 
Dass  er  gerade  diese  Blätter,  welche  vorwiegend  auf  Anregung 
von  Viollot  le  Duc  entstanden  sind  und  sich  der  höchsten  An- 
erkennung dieses  Meisters  zu  erfreuen  hatten,  wählte,  findet 
wohl  darin  seinen  (irond,  das«  die  meisten  der  Denkmale,  um 
die  es  sich  dabei  handelt,  im  ganzen  von  nur  wenigen  deutschen 
Architekten  aufgesucht  zu  werden  pflegen  und  theilweise  über- 
haupt noch  nicht  veröffentlicht  worden  sind.  Obwohl  nicht 
wenig«  der  bezügl.  Skizzen  von  der  Veröffentlichung  ausge- 
schlossen und  bei  dieser  Herausgabe  je  2  oder  3  der  Skizzen- 
buchblätter  auf  einer  Tafel  vereinigt  worden  sind,  so  konnte  der 
Umfang  des  Werks  doch  auf  nicht  weniger  als  tü)  Tafeln  an- 
gelegt werden.  Auf  den  Inhalt  desselben  kommen  wir  nach 
Schluss  de*  Ganzen,  zu  dem  noch  ein  verbindender  und  er- 
läuternder Text  in  Aussicht  gestellt  ist.  ausführlicher  zurück. 


Architektonische  Details  von  ai 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  von  Hugo  Licht,  Stadt- 
batidirektor  zu  Leipzig  publizirten  Werke:  Architektur  Berlins, 
Architektur  Deutschlands,  Architektur  der  Gegenwart.  Verlag 
von  Ernst  Wasmuth  in  Berlin.  Preis  der  Lieferung  von  je 
20  Bl.  -Ifc  IG. 

Zweck  und  Inhalt  dieser  neuesten  Veröffentlichung  des 
Wasinuth'schen  Verlages,  die  im  Format  der  oben  genannten 
Werke  und,  wie  diese,  im  Lichtdruck  nach  photographischen 
Natur- Auf  nahmen  hergestellt  ist,  gehen  aus  dem  Titel  mit  aus- 
reichender Deutlichkeit  hervor.  Vielleicht  wäre  es  nicht  nöthig 
gewesen,  aus  den  hier  gesammelten  Blättern,  die  sich  eben  so 
gut  in  die  „Architektur  der  Gegenwart"  hätten  einreihen  lassen, 
eiu  eigenes  Werk  zu  machen:  indessen  werden  sie  in  dieser 
oder  jener  Zusammenstellung  der  Architektenwelt  gleich  will- 
kommen und  nützlich  sein.  Die  vorliegende  1.  Lieferung  ent- 
hält neben  anderen  Beiträgen  aus  Brüssel,  Berlin,  Dresden, 
Köln.  Parisund  Wien,  unter  denen  uns  einige  allerdings  minder- 
werthig  diinken,  eine  Anzahl  trefflicher  Aufnahmen  der  von 
den  Architekten  Kayser  &  v.  Grofzheim,  Crem  er  & 
Wolffenstein  uud  Heyden  erfundenen  Dekorationen  von 
der  vorjährigen  Berliner  Jabilauins-Kunst- Ausstellung. 

Denkmäler  der  Baukunst,  zusammen  gestellt,  autogru- 
phiscb  gezeichnet  und  heraus  gegeben  von  Studirenden  der 
Kgl.  technischen  Hochschule  zu  Herlin.  (Lieferung  XV H).  Bau- 
kunst der  Renaissance.  Kuiumissions.Vcrlag  von  Ernst 
Wasmuth.    Preis  4,50  iV, 

Das  bekannte,  von  den  Stndirenden  der  Bauakademie  zu  Berlin 
i.  J.  1*71  begonnene  Sammelwerk,  dessen  Fortschritt  im  Lauf 
der  Jahre  allerdings  ein  wesentlich  langsamerer  geworden  ist, 
beginnt  mit  seiner  vor  kurzem  erschienenen  17.  Lieferung  die 
Veröffentlichung  der  Renaissance- Denkmäler,  nachdem  Lieferung 
1  —  die  antike  Baukunst,  Lieferung  -1 — lt  die  ultrhristliche  un<l 
romanische,  Lieferung  B)— Ii»  die  guthische  Baukunst  behandelt 
hatten.  Das  uns  vorliegende  neueste  Heft,  an  dessen  Her- 
stellung die  Hrn.  IL  T  i  tu  tu  er  in  an  n,  O.Maguuun,  W.Bauer, 
Br.  Steinicke,  F.  Krah,  J.  Borthke,  <'.  Y.  /...Huer, 
L.  II  u  rgein  c  i  s  t  er  und  IL  Winterstein  bot  heil  igt  sind, 
enthält  atiss'iilitfslich    Darstellungen    von  Kirchen    und  Pnliist- 


bauten  der  italienischen  Renaissance,  der  voraussichtlich  nviti 
eine  weitere  Lieferung  gewidmet  sein  dürfte.  Wie  bei  allen 
früheren,  so  kommen  auch  bei  ihm  die  eigenartigen  Vorzug 
der  Darstellungen  nach  einheitlichen  Maafstüben,  die  wir  seitirr 
Zeit  gebührend  gewürdigt  haben,  zu  überraschender  Geitau?;. 
Dass  die  autographische  Herstellung  der  Zeichnungen  nicht 
durchweg  glücklich  ist  und  ebenso  dass  einzeln«  Blätter  durch 
L'ebcrfülle  etwas  beeinträchtigt  werden,  spielt  dem  gegenüber 
keine  wesentliche  Rolle.  

Von  der  revidirten  Ausgabe  des  Bebauungsplans  der 
Umgebungen  von  Berlin  im  Maofsstabe  1 :  40U0  (Verlag  von 
Dietrich  Reimer)  sind  wiederum  2  Abthciluiigon  fl  und  Vl'i 
erschienen.  I  umfafst  das  südöstlichste  vom  Schiflfahrtskaoal 
umflossene  Stück  des  Weichbildes  von  der  Ausmündung  d>s 
Kanals  aus  der  Oberspree  bis  zur  Kottbnser  Brücke  mit  den 
anttofsenden  Theilen  der  Gemarkungen  Treptow  und  Rixdorf. 
VI  gieht  dagegen  das  nordwestlichste  theils  auf  Berliner, 
grofsentheils  aber  auf  Charlottenburger  Gebiet  liegende  Stuck 
des  Bebauungsplanes,  welches  von  dem  Vcrhindungskanak 
zwischen  Unterspree  und  Spandauer  Sehifffuhrtskanal  getheilt 
und  südlich  von  der  Spree,  östlich  von  der  Beussel-Strul'se  bc 
grenzt  wird.    Der  Preis  jeder  Abtheilung  betrügt  2  M. 

Brief*  und  Fragekasten. 

Mehrere  Anfragen  betr.  einfache  Mittel  zur  Verhinderung 
der  Fortpflanzung  des  Schalles  in  Wohngebüuden,  so  wie  ähn- 
liche zur  Verbesserung  der  Akustik  von  Räumen,  haben  wir 
leider  zur  Seite  legen  müssen,  weil  uns  von  „Erfindungen"  sof 
diesen  (iebieten  aus  neuerer  Zeit  nichts  bekannt  geworden  ist. 

Hrn.  Ingen,  v.  M.  in  W.  Im  ^Handbuch  für  spezielle 
Eisenbahn- Technik"  ist  der  Abschnitt  über  Oberbau  der  Strafsen- 
bahnen  verhältnissmulsig  sehr  ausführlich  von  dem  Direkter 
der  Breslauer  Strafsenbahn,  0.  Büsing,  bearbeitet  worden.  Eine 
Sonderschrift  über  den  Phoenix-Oberbau  ist  uns  nicht  bekannt. 

H.  W.  im  Ausland.  Das  Werk  von  Laissle  &  Schübler: 
der  Bau  der  Brückenträger  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Eisen 
Konstruktionen,  Stuttgart,  wird  Ihren  Zwecken  entsprechen. 

Hrn.  Archit.  0."  L.  in  J.  Anstriche  mit  Wasserglas,  mit 
Kalkmilch,  mit  Portland  Zement  Pulver  in  Milch  geschüttet,  so 
wie  auch  Tränkung  mit  Alaun-Lösungen,  gewähren  bei  Hölzern 
einigen  Schutz  gegen  Entzündung,  wenigstens  gegen  Ent- 
flammung. 

Hrn.  F.  F.  in  P.  Trotzdem  die  deutsche  Littoratur  ein' 
große  Anzahl  von  Schriften  betr.  das  Wasser -Vernorgungswesen 
der  Städte  enthält,  fehlt  es  dennoch  bisher  an  das  ganze  Gebiet 
erschöpfenden  Werken,  wie  namentlich  die  englische  Litterator 
sie  besitzt.  Für  Ihre  Zwecke  etwa  geeignet  "durften  folgende 
J  Bücher  sein:  Salbach,  die  Wasserleitung  in  ihrem  R»u 
und  in  ihrer  Verwendung  in  Wohngebäuden  usw.,  Halle;  und 
König,  Anlage  und  Ausführung  von  Wasserleitungen  un>l 
Wasserwerken,  Leipzig. 

Hrn.  F.  W.  in  W.  und  Hrn.  Th.  F.  in  C.  zur  gef.  Antwort, 
das«  wir  für  die  Beantwortung  so  weit  greifender  Fragen  keine 
Mittel  zur  Verfügung  haben.  Weder  können  wir  uns  seilet 
auf  Projektinings-Arheiten,  noch  auf  die  Erstattung  von  Git- 
achten  über  vorliegende  Projekte  einlassen,  wie  eins  von  beiden 
dem  Inhalt  Ihrer  Anfragen  nach  nothwendig  sein  würde. 

Hrn.  R.  in  St.  Wir  folgen  den  neuen  Vorgängen  auf 
dem  Gebiete  der  Abwasser  ■  Reinigung  mit  Aufmerksamkeit, 
wovon  Ihnen  eine  im  Augenblick  vorbereitete  Veröffentlichung 
über  eine  sehr  interessante  Anlage  dieser  Art  den  Beweis 
liefern  wird.  Ihr  Wunsch  jedoch,  schon  heute  gewissermaal'sen 
die  Summe  der  Erfolge  der  bisherigen  Bemühungen  zu  ztclirn. 
scheint  verfrüht,  schon  aus  dem  Grunde,  dass  noch  sehr  viel 
llnabgeschlnssenes  vorliegt. 

Hrn.  Areh.  S.  in  W.  Die  Jahrg.  1SC7,  74,  75,  77,  fc2 
und  Hl  der  Deutsch.  Bnuztg.  sowie  die  „Baukundc  des  Architekten" 
II.  Bd.  S.  Hit  u.  ff.  enthalten  Beitrüge  über  Militär- Lazarethc 

Berichtigung.  In  der  Mittheilung  aus  den  Verhandlungen 
des  Vereins  f.  Baukundc  betr.  das  Wasserwerk  der  Stadt  Baden- 
Baden  ist  zu  berichtigen,  dass  die  Länge  der  Zuleitung  nicht  '<!, 
sondern  13  •»■'"  beträgt, 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  Erfahrungen  liegen  über  die  Zweckmäßigkeit  d*r 
Anordnung  von  Windkesseln  in  den  Steiiresträngcn  häuslicher 
Wasserleitungen  vor?  Bleiben  dieselben  auf  die  Dauer  luftdicht, 
und  iu  web-her  Weise  wirken  dieselben,  wen»  dies  nicht  der 
Fall  und  eine  aufmerksame  1'ebcrwachnng  fehlt? 

F.  M.  F. 

Welche  Erfahrungen  liefen  hinsichtlich  der  Schall-Durch- 
lässigkeit von  Decken  an»  Beton  zwischen  Eisenträger»  in 
Sehulzimmern  vor?  Es  wird  unterstellt,  dass  die  Decken  «n 
der  Unterseite  verputzt  sind  und  uuf  der  Oberseite  ein  Ho« 
fui'shoden  liegt. 

Wer  kann  genaue  Auskunft  geben  über  das  bei  der  K*"' 
malerei  nothwendige  Kixirniittel?  Der  Werth  dieser  Mahrei 
fur  das  Aeusserc  von  Gebäuden  wird  dadurch,  dnss  das  Ii«'- 
mittel  nicht  bekannt  gegeben  wird,  sehr  herabgedruckt. 

B.  M  


t,o  B,..l  To.cb.,  B*rliD.    Für  41.  K«4»kll«M»  v«f»utw.  K.  K  O.rrlt.cli. 


üruek  tuo  H.  P».< -Ii,  K  IU.njUlibdnioH-. 

uigitizeaby  doogle 


No.  14. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


81 


Inhalt:  Zur  .St.-uUiU  d«r  MlUnrlilat'e  In  Gebäuden  und  (Iber  die  An- 
lage run  Blltiabkiterts-  —  Mtttb«llutlf  en   am  Vereinen:  Verein  für 
—  VetmUent«.: 


babn-Anla#en  In  der  UinrebuuK  Berlins  —  Zahnradbahn  ZrllSrhmittcn 
böbr.  —  PreUanfgaben.  —  P e raanal ■  Nach  r t r h  teu  —  UM*'-  iinä 
Praeeka.ten. 


Zur  Statistik  der  Blitzschläge  in 

Von  Arcb 

in  hannoverschen  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  wurden  i 
im  Januar  d.  J.  über  „Blitzschlag -Statistik"  vom  Ver-  i 
fasser  und  über  „Blitzableiter-Anlugen"  vom  Professor  Dr.  j 
Wilhelm  Knhlrau&ch  Vortrüge  gehalten,  die  wir  hier  in  be- 
sonderer Bearbeitung  wiedergeben. 

Die  beiden  Fragen:  welche  Gefahr  für  unsere  Gebäude  be- 
steht, vom  Blitze  getroffen  zu  werden?  und:  welchen  Schutz 
Blitzableiter  dem  gegenüber  gewahren?  sind  in  neuerer  Zeit  ' 
vielfachen  Erörterungen  unterzogen,  denen  wir  in  Tageshlättern  ! 
und  zahlreichen  Schriften  zu  begegnen  gewohnt  sind.    Indessen  ; 
ist  einem  Theile  dieser  Auslassungen  gegenüber  einige  Vorsieht  j 
geboten.    Sie  gleichen  sich  meist  im  Inhalt,  Fassung  und  Zweck,  j 
welcht  letzterer  oft  ein  wenig  wissenschaftlicher  ist.    Im  Ein-  j 
gange    heilst   es  da  zumeist:    Einer  der  gröfsten  Feinde  des  I 
Menschen  sei  der  Blitz,  dessen  Häufigkeit  und  Zerstorkrall  un- 
gemessen, nicht  genug  gewürdigt,  und,  was  das  Schlimmste,  un- 
aufhörlich und  stetig  wachsend  seien.    Namentlich  der  letzt- 
genannte Umstand,  welcher  nach  gewissen  Untersuchungen  an- 
geblich unweifelbaft  fest  stehen  soll,    pflegt  durch  Nennung 
einiger,  dem  Leser  nicht  immer  kontrollirbarer  Zahlen  aus  der 
Statistik  in  möglichst  blendendes  Licht  gesetzt  zu  werden.  Da- 
nach folgt  dann  in  der  Kegel  eine  Anpruisung  des  Blitzableiters 
als  einzigen  Helfers  in  all  der  Nolh,  und  zum  Schlus*  fehlt 
selten  die  Bemerkung,  dass  die  Fabrik  A  in  B.  oder  B  in  A 
diejenige  sei,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Herstellung  von 
Blitzableitern  das  Ausgezeichnetste  leiste.     Kurz,  die  Kcklatnc 
hat  die  neueren  l'ntersuchungen  über  „Blitxgefahr"  und  deren 
angeblich  lawinenartige  Zunahme  raschest  ausgebeutet. 

Im  Folgenden  soll  versucht  werden,  das  Ergebnis*  dieser  Unter- 
suchungen unter  möglichster  Ablösung  von  tendenziöser  Spreu 
zu  betrachten.  Das  einzige  Mittel,  die  voran  gestellten  Fragen 
wahrheitsgemäRS  zu  beantworten,  ist  die  Erfahrung  und  als 
deren  Ausdruck  —  leider  —  die  Statistik.  Wir  sagen:  leider, 
weil  die  Statistik  bei  ihr  anhaltenden,  aber  nicht  jedem  er- 
kenntlichen Mängeln  so  leicht  zu  Trugschlüssen  führt  und  noch 
leichter  zu  solchen  benutzt  werden  kann. 

Statistiken  über  „Blitzgcfahr"  können  geführt  werden,  einmal 
durch  Beobachtung  der  Gewitter  nach  Zahl,  Heftigkeit  und  Ver- 
lauf, andrerseits  durch  Zählang  der  die  Erde  oder  irdische  Gegen- 
stände treffenden  Blitzschläge.   Die  erste  leider  hierher  gehörige 
Art  wird   beschafft  durch  die  meteorologischen  Anstalten  und 
in   neuester  Zeit  einheitlich  fortgeführt  namentlich   von  der 
Keichspost,    die   in    der  Gefahr    für    die    Telegraphen   den  i 
Anlass  und  in   den  Telcgruplien-Austalten  geeignete  Stationen 
zur  Beobachtung  der  Gewitter  hat.     Die   Zählung  der  Blitz- 
schläge in  Gebäuden  erfolgt  dagegen  bei  deutschen  öffentlichen  ; 
Feuerversicherungs-Anstalten,  welche  Blitzschäden  zu  vergüten  , 
haben,  während  die  sonstigen  Blitzschläge,  welche  Menschen,  j 
Vieh.  Pflanzen,  Land  und  Wasser  treffen,  noch  ungezählt  blei-  i 
ben.    Hier  soll  nur  die  zweite  Art.  die  Statistik  der  öffentlichen  j 
Feuerversicherungs-Anstalten  über  die  Blitzschläge  in  Gebäuden  1 
betrachtet  werden. 

Der  Weg,  das  bei  diesen  Anstalten  angesammelte  Zahlen-  ! 
material  zu  Wahrscheinlichkeits- Berechnungen  und  SchluHsfolge-  i 
rungen  in  Bezug  auf  die  Blitzgcfahr  auszunutzen,  wurde  zuerst 
am  Ende  der  <>Oer  Jahre  vom  Professor  von  Bezold  in  Mün-  ! 
chen  und  1873  vom  Reg.-Rath  Gutwasser  in  Dresden  be- 
sehritten.   Beide  hatten  in  den  von  der  kgl.  Bayerischen  Brnnd- 
versicherungs-Knmmer,  bezw.  der  kgl.  Sächsischen  Brandver- 
sicherungs- Kommission  bezogenen  Zahlen  verhältnissmäßig  zu- 
verlässiges  Material,   weil   beide   Anstalten   Monopol-,  bezw. 
Zwangsvcrsicherungs-Anstalten  sind.    Bezold  konnte  für  Bayern 
bis  Ende  1832,  Gutwasser  für  Sachsen  bis  1841  zurück  gehen, 
während  ihre  Zahlen-Zusammenstellungen  später  bis  1882  bezw. 
1881  fortgeführt  worden  sind.  —  Auf  etwas  bedenklichere  Bahnen  : 
gerieth  im  weiteren  Verfolg  dieser  Art  Forschung  sodann  der 
Dr.  Holtz  in  Greifswald,  der  mittels  Fragebogen,  die  er  an 
öffentliche  Feaer-Versicherungs-Anstalten  in  Deutschland,  Oester-  \ 
reich  und  der  Schweiz  richtete,   sich   Zahlen   aus   den  Jahren 
1854  bis  1877  verschaffte  und  diese  in  einer  im  Jahre  1880  er-  ] 
schienen  Schrift  „Ueber  die  Zunahme  der  Blitzgefahr  und  deren  ' 
vennuthliche  Ursachen  zusammen  stellte  und  bearbeitete.  Eben 
so  sehr  die  dieser  Schrift  unterliegende  Absicht  der  Ausdehnung 
der  Bczold'schcn    und    Gutwassefschen    Untersuchungen    auf  ' 
größere  Gebiete  eine  löbliche  genannt  werden  kann,  ebenso  ge-  | 
fihrlich  musste  die  Verarbeitung  der  aus  allen  Enden  Mittel-  ' 
Europas  zusammen  gekommenen  Zahlen  durch  einen  Einzelnen 
werden,  der  die  Zuverlässigkeit  und  die  Art  der  Entstehung 
derselben  nicht  überall  prüfen  k«mnte.  weil  er  die  besonderen 
Verhältnisse  der  einzelnen  Anstalten  und  deren  Gebtete  wohl 
nicht  vollkommen  übersah,  und  der  auch  wohl  iür  den  schon  : 
im  Titel  seiner  Schrift  festgelegten  Lehrsatz  zu  sehr  voreinge- 
nommen war,  um  seinen  Beweis  aus  den  Zahlen  mit  völligster 
l'nbefangenbeit  führen  zu  können.     Verfasser  ds.  musste  z.  B. 
bei  einer  Prüfung  der  das  Gebiet  der  Provinz  Hannover  bc- 


Gebäuden  und  über  die  Anlage  von  Blitzableitern. 

Tbeodur  V  o  k  *  r. 

I  Zahlenfolgen  der  Dr.  Holtz'schcn  Schrift 
ungen  verschiedener  Art  vornehmen,  die 
Bedeutung  jenes  Lehrsatzes 
r  Blitzgefahr  für  dies  Gchicf  er- 


treffenden  Zahlen 
wesentliche  Bericl 
alle  dahin  zusammen  wirkte 
von  der  stetigen  Zunahme 


lieblich  abzuschwächen.  Jedenfalls  ist  es  ein  großer  Uebel- 
stand  der  Holtz'schen  Statistik,  dass  sie  mit  einer  besonders 
blitzschlagreichen  Zeit-Periode  ( 1873  bis  1877),  die  in  Deutsch- 
land zugleich  die  gewitterreienste  war  nud  mit  einem  Jahre 
(1877)  anschließt,  welches  für  einen  großen  Theil  des  Be- 
obachtuugsgebietes.  nämlich  für  den  ganzen  N'.-O.  und  N„  sowie 
für  den  gröfsten  Theil  des  X.-W.-Deutschlands  das  blitzschlag- 
reichsto  seit  Beginn  der  Aufzeichnungen  bis  heute  geblieben 
ist.  Hätte  Holtz  nur  noch  die  weiteren  2  Jahre  bis  zum  Er- 
scheinen seine»  Huches  1 1880)  benutzt,  oder  besser  bis  1883  ge- 
wartet, so  würde  das  Ergebnis«  schon  wesentlich  anders  ge- 
lautet haben,  die  Zuuuhmc  der  Blitzgefahr  nicht  in  dem  bedenk- 
lichen Lichte  erschienen  sein,  in  welchem  die  Schrift  sie  dar- 
stellt. So  ist  derselben  leider  nicht  die  maafsgebende  und 
dauernde  Bedeutung  zuzusprechen,  welche  ihr  in  vielen  Ver- 
öffentlichungen beigelegt  ist.  Sie  bat  aber  immerhin  manche 
Versicherungs  Anstalten  veranlasst,  ihre  eigenen  Erfahrungen 
wiederum  zu  prüfen  und  bekannt  zu  gehen.  Su  namentlich  die 
öffentlichen  Austalten  im  Königreiche  und  in  der  Provinz 
Sachsen,  wie  in  Schleswig-Holstein.  Endlich  hat  dann  der 
VerWnd  öffentlicher  Feuerversieherungs-Anstalten  in  Deutsch 
land  das  ganze  ihm  zugängliche  Material  vom  Jahre  1854  bis 
1883  nochmals  geprüft,  gesichtet  und  zusammen  gestellt,  sowie 
die  wichtigsten  Ergehnisse  erörtert.  Verfasser  hat  die  Auf 
Stellung  einer  ähnlichen  Statistik  für  das  Gehict  der  die  Pro 
vinz  Hannover,  ansschl.  Ostfricslands  umfassenden  „Vereinigten 
landschaftlichen  Brandkasseu  durchgeführt,  mus*  aber  Anstand 
nehmen,  die  außerordentlich  schwankenden  Zahlenreihen  zu 
veröffentlichen,  weil  das  Gebiet  ein  häutig  verändertes  und  in 
seinen  einzelnen Theilen  physikalisch  '„'ngemein ungleichartiges  ist. 

Ans  diesen  Statistiken  lassen  sich  nun  nachfolgende  Schluss- 
folgernngen  von  allgemein  technischem  Interesse  ziehen. 

1. 

Werden  die  Zahlen  der  in  einem  gewissen  Gebiete  in  einem 
Jahre  erfolgenden  Blitzschläge  in  Gebäuden  durch  die  Zahlen 
der  in  demselben  Gebiete  und  Jnhre  vorhandenen  Gebäude 
dividirt,  und  aus  den  so  erhaltenen  (Quotienten  einer  gewissen 
Reihe  von  Jahren  die  arithmetischen  Mittel  gezogen,  so  erhält 
man  einen  Bruch,  der  die  „Blitzgcluhr",  d.  h.  die  Wahrseheiti- 
lichkeit  ausdrückt,  mit  welcher  ein  bestimmte-  Gebäude  des 
betreffenden  Gebietes  iu  1  Jahr  vom  Blitze  getroffen  wird. 
Hat  eine  VersicheruugsAnstult  ulle  Gebäude  des  Gebietes  ver- 
sichert, so  kann  sie  diese  Gefahr  mit  Zuverlässigkeit  angeben; 
hat  sie  nur  einen  Theil  versichert,  so  wird  der  von  ihr  zu 
berechnende  Bruch  um  so  mehr  die  wirklich  bestehende  Gefahr 
ausdrücken,  je  gleichmäßiger  die  hei  ihr  versicherten  Gebäude 
auf  das  ganze  Gebiet,  sowie  auf  die  verschiedenen  Gchüitde 
Arten  der  vorhandenen  verthcilt  sind. 

Der  Bruch  heilst  für  Deutschland  im  großen  Durchschnitt 
gegenwärtig  etwa  1  :t>500;  d.  h.  auf  etwa  t!500  vorhandene  Gebäude 
kommen  jährlich  1,  oder  anf  1  Milliou  derselben  jährlich  rund 
150  Blitzschläge.  Wenn  man  bedenkt,  dass  davon  weniger,  als 
die  Hälfte  zündet,  die  Gefahr  der  Entzündung  eines  Gebäudes 
aus  anderen  Ursachen  aber  etwa  lömul  so  groß  ist,  so  erscheint 
die  „Blitzgefahr"  überhaupt  nicht  in  allzu  beunruhigendem 
Lichte.  Denn  die  Berechnung  besagt  nichts  anderes,  als  dass  ein 
bestimmtes  Gebäude  voraussieht  lieh  in  etwa  '>500  Jahren  1  mal 
vom  Blitzschläge  getroffen,  dagegen  in  etwa  IT»  000  Jahren  (in 
den  Städten  in  40  000  Jahren':  nur  1  mal  vom  Blitzschläge  ent- 
zündet wird,  während  es  in  derselben  Zeit  vermuthheh  15 
(bezw.  40)  mal  von  Branden  aus  anderen  Ursachen  heinigesucht 
werden  würde. 

Dagegen  ist  die  Gefahr  sowohl  je  nach  Zeiten,  als  nach 
(iebieten,  als  nach  ganz  örtlichen  Verhältnissen  eine  aufser- 
ordentlich  verschiedene.  Diese  Abweichungen  werden  sehr 
deutlich  veranschaulicht  aus  graphischen  Darstellungen,  in 
welchen  einerseits  die  Jahre,  andererseits  die  Blitzschläge  für 
das  Jahr  und  l  Million  Gebäude  als  Ordinaten  aufgetragen  sind, 
und  die  Gefahr-Kurven  als  Zickzacklinien  erscheinen.  Jahre 
mit  vielen  oder  heftigen  tiewittern  geben  mehr,  Jgewitterarmc 


weniger  Blitzschlü 
gehörten,  um  die 


e,  und  es  scheint,  als  ob  meist  4  Jahre  dazu 
litzschlag-Kurven  in  die  größten  Höhen  zn 
schleudern,  auf  der  sie  aber  in  der  Kegel  nnr  1  Jahr  verbleiben, 
um  pendelartig  im  nächsten  Jahre  die  tiefsten  Punkte  zu  er 
reichen.  Die  Jahres  Ziffern  für  1  Million  Gebäude  schwanken 
da  für  Gesummt- Deutschland  seit  30  Jahren  zwischen  50  und 
200.  für  einzelne  {kleiner«)  Gebiete  weit  mehr,  für  Westphalen 
z.  B.  zwischen  25  und  450.  Vergleicht  man  die  Linien  der 
einzelnen  Gebiete,  so  fallen  ihre  höchsten  Punkte  fast  immer  in 
die  gleichen  Jahre,  und  es  stellen  sieh  danach  namentlich  die  yr 
Jahre   1**,    1873,   1877,    1881,    1885    als    an  Blitzschlägen 
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reichste,  die  ihnen  unmittelbar  folgenden  als  an  solchen  ärmste 
heraus,  v.  IW'.lil  glaubte,  einen  Zusammenhang  dieser  Ver- 
schiedenheiten mit  denjenigen  der  Sonnenflecke,  wenigstens  dir 
Hävern  zu  erkennen,  insofern  die  Moxiina  dieser  mit  jedem 
2.  Minimum  der  Blitzschläge,  zusammen  fallen  Rollten.  Indessen 
läsat  sieh  dieser  Zusammenhang  wühl  schwer  nachweisen  und 
noch  schwerer  erklären. 

n. 

Die  Kurven  der  einzelnen  tiebiete  sind  nach  ihrer  Höhenlage 
im  allgemeinen  sehr  verschieden,  kreuzen  »ich  aber  verbältüiss- 
mäfsig  selten.  Ihre  höchsten  Spitzen  zeigen  grolle,  die 
niedrigeren  kleinere  Abstünde,  die  tiefsten  sogar  mehrfaches 
Zusammenfallen.  Daraus  geht  gauz  unzweifelhaft  hervor,  dass 
die  Gebietx- Verschiedenheiten  für  die  Häufigkeit  der  Blitzschläge 
wesentlich  bestimmend  ftind.  Die  siid-  und  mitteldeutschen  Linien 
bleiben  ganz  unten,  die  ost-  und  westdeutschen  in  der  Mitte, 
die  nord-  und  numeutlich  nordwestdeutechen  hoch  oben;  am 
höchsten  steigt  die  Kurve  West [diale ns. 

Huben  Bayern  in  30  Jahren  eine  Durchschnittsziffer  von  75, 
die  Kheinprovinz.  Schlesien.  Sachsen  von  100  bis  150,  so  West- 
falen beinahe  :«J0.  Im  allgemeinen  zeigt  «ich  Norddeutächland 
2'^  mal  so  stark  gefährdet,  als  Suddeutschland.  Krklärungen 
hierfiir  ergeben  sich  aus  umnehen  bekannten  Umständen. 

a)  Im  Süden,  Westen  und  Osten  Deutschlands  drangt  »ich 
die  Bevölkerung  mehr  iu  einzelne  eng  gebaute  Dörfer.  Hecken 
und  Stiidte  zusammen,  im  Nordwesten,  namentlich  in  Westfalen, 
breitet  sie  .sich  mit  ihren  Gebäuden  über  das  gunze  Land  aus. 
Ein  über  den  Himmel  ziehendes  Gewitter  muss  aber  mit  »einen 
Blitzschlugen  um  so  mehr  Gebäude  treffen,  je  mehr  diese  zer- 
streut liegen.  Bilden  Ii  im  Gebäude  auf  1  t^uadratmeile  eine 
Stallt,  sn  werden  weit  mehr  Gewitterwolken  über  diese  0.uadrat- 
meilc  hinweg  ziehen  können  ohne  einen  Funken  gerade  auf  Ge- 
bäude zu  entsenden,  als  wenn  die  1000  Gebäude  über  die  I 
({undratmeile  nach  Art  der  westfälischen  ..Kolonatc"  zerstreut  ' 
sind.  Dieter  Umstand  ist  von  erheblicher  W  ichtigkeit  für  die 
Statistik  und  z.  B.  von  Holtz,  wenn  auch  erwähnt,  so  doch 
nicht  genug  gewürdigt,  wenn  er  die  sehr  hohen  Ziffern  der  : 
Provinz  Westfalen  (3*15)  und  aus  dem  Regierungsbezirke 
Osnabrück  (44.ii  zu  Beweisen  x  erwendet,  ohne  dabei  die  west- 
fälische Anbau  Art  gebührend  .zu  berücksichtigen.  —  Derselbe 
Umstand  erklärt  ferner  unmittelbar  die  weit  gröfsere  Sicher- 
heit der  stadtischen  gegenüber  der  der  ländlichen  Gebäude,  die 
sich  im  allgemeineu  etwa  wie  2  :  l  verhält. 

b)  Die  südlichen  und  mittleren  Gebiete  Deutschlands  ent- 
halten die  vorwiegend  bergigen,  die  nordwestlichen  und  nord-  , 
lirhen  die  Flachländer.    In  Enteren  trifft  der  Blitz  aber  eher 
die  Höhen  und  deren  Bäume,  als  die  in  den  Thälern  zusammen 
gedrängten   Gebäude,   während  er  in  der  Ebene   solche  Ab- 
lenkung  von   den   letzteren   nicht   erliihrt.     Dieser  Umstand  | 
kommt  in  der  Einzelstatistik  innerhalb  gewisser  Gebiete  zum 
deutlichsten  Ausdruck.      In   Bayern  hüben  nach    v.  Bczold  ) 
Schwaben,  die olH-rbaycriscbc  Hochebene,  Ohcrfranken,  im  Hcrzog- 
tbnm  Suchten  die  Thüringischen  Lande,  im  Königreich  Sachsen  die 
sogen.  Sächsische  Schweiz,  geringste  Ziffern  aufzuweisen.   In  der 
Provinz  Hannover  verhalten  sich  die  Regierungsbezirke  Hildes- 
heini, Stade,  Osnabrück,  annähernd  w  ie  1  :  2  :  3,  worin  der  Ein- 
Huss  der  Berg«  im  Süden,  der  Ebene  im  Norden  und  der  sehr 
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ihrer 


Widerstands- 


fähigkeit gegen  Zündung  w  eit  kleiner  sein  wird,  als  die  solcher 
Gebäuden  mit  harter  Dachu 


in 


ist. 


Nordwesten  der  Provinz  deutlich  gc- 


Alle  Zahlenreihen,  die  von  1854  anheben,  zeigen  neben 
den  Jahrcsschwankungen  ein  ziemlich  erhebliches  Ansteigen. 
Dasselbe  ist  bis  1873  für  kein  Gebiet  xu  verkennen,  scheint 
aber  in  diesem  Jahre,  bezw.  in  der  Periode  1873—77  den 
höchsten  Punkt  erreicht  zu  haben,  da  dieser  nur  in  einem  Gebiet«? 
und   in  einem   einzelnen   Jahr  (Sachsen    lHSli  überschritten 
worden  ist.  —   Die  immer  wiederkehrende  Behauptung,  dass 
die  Zunahme  der  Blitzgefahr  eine  stetige  sei,  bedarf  daher 
heute  wesentlicher  Einschränkung.    Die  Sache  stellt  sich  viel- 
mehr so,  dass  die  \ou  Jahr  zu  Jahr  aufserordentlich  stark 
schwankende  Hl  tage  fahr  im  3ten  Viertel  unseres  Jahrhunderts 
in  Deutschland   im  allgemeinen   gestiegen  zu   sein  scheint,  in 
den  ferneren  10  Jahren  aber  sieber  nicht  weiter  mehr  gestiegen, 
sondern  höchstens  etwa  auf  gleicher  Höhe  geblieben  ist,  ein 
Ergebnis»,  dass  bei  der  verhältnissmafsigen  Kleinheit  de«  Zeit- 
raumes und  Gebietes,  aus  welchem  man  diese  Statistik  znsainmon 
stellte,  um  Ende  nicht  so  sehr  erstaunlich  und  namentlich  nicht 
erschreckend  ist.    Die  Beobachtung,  dass  die  Blitzgefahr  in 
gewissen    Ländern    und    Landstrichen    gewisse    Perioden  des 
Steigen»  und  Fallens  durchmacht  und  dass  diese  Schwankungen 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  zu    einigermaafsen  gesetzlichen 
werden,  ist  nicht  neu:  das  Ergebnis*  der  fortwährenden  Steige- 
rung wäre  dagegen  ein  üufserat  verwunderliches  und  schwer 
zu  erklärendes. 

Daher  ist  es  denn  auch  eine  natürliche  Folge,  dass  die 
versnehten  Erklärungen  sehr  abweichende,  bestrittene  und  kurz- 
lebige sind.  Prof.  v.  Bezold's  Sonnenllecken -Theorie,  sowie 
Prof.  Karstens  Bezugnahme  auf  die  Entwaldung,  wurden  schon 
von  Dr.  Holt»  durch  eine  Zurückfübrung  der  Zunahme  auf  die 
Veränderung  in  der  Gehäude-Beschuflenheit  ersetzt.  Kr  führte 
mit  Glück  aus,  dass  die  Zahl  der  Gewitter  ja  uur  unbedeutend 
zugenommen  habe,  dass  die  gröfsere  Zunahme  der  Blitzgefahr 
für  irdische  Gegenstände  daher  nicht  mit  der  Atmosphäre, 
sondern  mit  der  Erdoberllitche,  und  für  Gebäude  mit  den  Ver- 
hältnissen dieser  selbst  begründet  werden  müsse.  Weniger 
glücklich  scheint  er  aber  wieder,  wenn  er  die  häutigere  An- 
bringung von  Metall- Wetterfahnen,  Dachrinnen,  eisernen  Oefen, 
Pumpen,  Gas-  und  Wasserröhren,  Klingclzügen  usw.  für  die 
Gefahr-Steigerung  allein  verantwortlich  macht.  In  Städten  ist 
der  Umstaud  ja  allerdings  von  Wichtigkeit,  hier  aber  die  Zunahme 
der  Blitzgefahr  auffallender  Weise  die  geringere.  In  ländlichen 
Gebäuden  spielt  die  Anwendung  der  genannten  metallenen  Bau- 
theile  jedenfalls  nicht  die  ihr  beigelegte  Bolle.  Aus  der  Bau- 
Praxis  kann  auch  berichtet  werden,  dass  der  Blitz  noch  immer 
recht  häutig  und  mehr  dem  .Schiller' scheu  ,,Au*  der  Wolke 
ohne  Wahl"  zu  folgen  liebt,  als  den  Lockungen  der  Pumpen, 
Oefen  usw.  und  selbst  die  durch  Moosdecken  feucht  erhaltenen 
Struhdächer  mit  ihren  Bindedrähten  scheinen,  wie  schon  oben 
ausgeführt  wurde,  die  ihnen  beigelegte  verführerische  An- 
ziehungskraft auf  den  Witz  nicht  zu  iiufsern.  —  Die  neueste 


c)  Dass  Waldarmuth  und  Keichthutn  au  Wasserflächen  die 
Blitzgefahr  steigern,  hat  sich  ans  der  Statistik  bislang  nicht 
deutlich  nachweisen  lassen.  Wie  weit  und  auf  welche  Art  die 
Nord-  und  Ostsee  auf  die  Häufigkeit  der  Blitzschläge  in  den 
Küstenlandern  einwirkt,  ist  ebenso  noch  nicht  fest  zu  stellen. 
Dagegen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Blitz 
die  höchsten  und  leiehtest  erreichbaren  Punkte  de»  Grund- 
wassers aufsucht  und  daher  Gebäude  mit  geringem  Abstände 
von  dem  Grundwasserspiegel  leichter  trifft,  als  solche,  die  höher 
über  demselben  stehen.  Bei  der  rein  örtlichen  Art  dieses  Um- 
stände* ond  bei  der  Schwierigkeit,  zuverlässige  Angaben  über 
die  ürundwassrrstände  zu  erhalten,  hat  sich  die  Statistik  mit 
diesem  Punkte  noch  nicht  beschäftigen  können. 

III. 

Die  alte  Beobachtung,  dass  die  Lage  und  Höhe  der  Ge- 
bäude von  erheblichem  Einflüsse  auf  ihre  Blitzgefahr  i*t,  wird 
durch  die  neuere  Blitzschlag-Statistik  im  vollsten  Maafse  be- 
stätigt. Gewöhnliche  Wohngebäude,  Kirchen  und  Windmühlen 
verhalten  sich  etwa  zueinander  wie  1  :  25  :  50.  Dagegen  scheint 
die  Art  der  in  Gebunden  verwendeten  Baumaterialien  von  ge- 
ringerein Kinfliisse  zu  sein.  Selbstverständlich  sind  Metall- 
däcner,  Metallspitzcn  nsw.  mehr  gefährdend;  die  Annahme 
aber,  da*»  z.  B.  Strohdächer  die  Blitzgefahr  steigern,  hat  sich 
nicht  bestätigen  lassen.  Die  gesuchte  rlrklurung,  dass  die  | 
behauptete,  gröfsere  Gefährdung  auf  die  „Spitzenwirkung" 
der  einzelnen  Strohhalme  zurück  zuführen  sei,  beweist  nur, 
wie  rasch  man  bei  der  Hand  ist,  umständliche  theoretische 
Erklärungen  zu  Anden,  wo  die  einfachsten  Schlüsse  ausreichen. 
Wenn  Strohdächer  (».  B.  in  Schleswig- Holstein)  anscheinend 
mehr  von  Blitzschlägen  betroffen  wurden,  so  bernht  dies  in  der 
Hauptsache  veruiuthlich  darauf,  dass  sie:  1.  immer  ländlichen 
Gebäuden  und  zwar  nur  selten  solchen  von  zusammen  ge- 
drängter Lage  angehören  und  2.  dass  die  Zahl  der  unbemerkt 
Menden,  weil  unschädlich  verlaufenden  kalten  Blitzschläge 


Erkläruug  für  die  Zunahme  der  Blitzgefahr  ist  die  des  Dr. 
Andrics  vom  Mariue  Observatorium  zu  Wilhelmshaven,  der  die 
Vermehrung  des  der  Atmosphäre  aus  Schornsteinen,  Lokomo- 
tiven, Moorbränden  usw.  mitgeteilten  Rauches  als  Uebelthater 
hinstellt.  Die  physikalische  Begründung  dieser  Ausführung  — 
die  aufwirbelnden  Rauch-  und  Staub-Partikclchcn  erzeugen  diirch 


.  eine  elektrisch  gespannte  Luftschicht  zwischen  den 
Gewitterwolken  und  der  Erde,  vermittelt  daher  Blitzschläge 
aus  jenen  auf  diese  —  hat  viel  bestechendes.  Aber  ist  denn 
die  Gewittergefahr  gerade  in  Industrie-Gegenden  so  überaus 
gestiegen?  In  England  so  sehr  hoch?  Ist  die  alte  Erfahrung, 
dass  sich  einstellender  Morranch  im  deutschen  Nordwesten  zum 
Leidwesen  der  dürstenden  Städter  und  Regen  ersehnenden 
Landwirthe  so  oft  gewitterstörend  wirkt,  mit  einem  Male  voll- 
kommen itTig?  Sind  endlich  die  jährlichen  gewaltigen  Schwan- 
kungen der  Blitzschlag-Zahlen  mit  dieser  Erklärung  in  irgend 
welche  Verbindung  zu  bringen? 

Ein  Umstand,  der  bei  den  bisherigen  Veröffentlichungen 
über  Blitzschlag-Statistik  noch  wenig  gewürdigt  ist  und  doch 
als  sn  sehr  beruhigender  gegenüber  der  immer  betonten  Zunahme 
der  Blitzschläge  ins  Gewicht  fällt,  ist  die  Beobachtung  einer 
gleichzeitigen  Abnahme  ihrer  Zündung. 

Während  früher  die  Zahl  der  zündenden  Schläge  die  der 
kalten  beinahe  immer  überwog,  scheint  dieselbe  in  der  ganzen 
Beobachtung»  Zeit  stetig  abgenommen  zu  haben  und  sie  ist  seit 
der  Periode  von  1873— 1S77  unter  die  der  kalten  Schläge  gesunken, 
so  das»  die  Wahrscheinlichkeit  der  Zündung  in  der  Beobachtung»- 
(ift  40 

Zeit  etwa  von  ^(  auf  ^  fiel.     Sic  betrug  in  der  Provinz 

Hannover  z.  B.  um  18fif>:  <V)%  1*75  :  50%.  1885  :  40%).  — 

Die  Erklärung  der  kalten  Schläge  überhaupt  muss  immer 
wieder  in  der  gröfseren  Widerstandsfähigkeit  der  Baumaterialien 
bezw.  des  Gebäude-Inhaltes  gegen  Zündung  gesucht  werden,  — 
andere  Erklärungen  derselben  als  einer  besonderen  Art  von 
Blitzschlägen,  Rückschlägen  usw.  erscheinen  dieser  einfachen 
praktischen  Wahrnehmung  gegenüber  wieder  zu  gesucht.  Damit 
ist  man  aber  auch  auf  eine  Erklärung  für  die  Abnahme  der 
Zündungsfulle  hingewiesen.    Sie  ist  zweifellos  die  Folge  der 
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Verbesserung  der  Bauart  insofern,  als  die  weiche  Diu  billig  mehr 
verschwindet  und  der  Massivbau  den  Faehwerksbau  mehr  ver- 
drängt.   Für  dir  Versi'chernngs-Anstalten  liegt  in  diesem  Um- 
stände weit  ni.  hr  Erfreuliches,  als  in  der  angeblichen  Zunahme, 
der  Blitzgcfubr  Beängstigende».  Denn,  wenn  auch  das  Verhältnis« 
der  kalten  zu  den  zündenden  Blitzschlägen  im  Durchschnitt  noch 
auf  1  :  1  angenommen  werden  müsstc,  so  ist  dasjenige  der  für 
dieselben  zu  zahlenden  Entschädigungen  nur  etwa  1:1».  Damit 
steht  im  Zusammenhange  das  Verhältnis»  der  Entschädigungen 
für  Blitzschläge  und  Brände  überhaupt,  welches  oben  schon  i 
erörtert  wurde  (nnd  für  die  hlitzschlagrciehe  Provinz  Hannover  : 
z.    B.   nur  etwa   1 :  10  betrügt).     Hieraus  ergeben   sich  auch  ; 
gewisse  Gesichtspunkte    für  die  .Stellungnahme   der  Feuer- 
Versichernngs-Gesellschaftou  zu  der  Frage  des  Schutzes  der  bei 
ihnen  versicherten  Gebäude  gegen  den  Blitz.    Sie  können  und 
müssen  die   Ausführung  rationeller   Blitzableiter- Anlagen  im 
allgemeinen  empfehlen  und  fördern:    man  kann  aber  nicht  von 
ihnen  erwarten,  dass  sie  den  Versicherten  die  Kosten  dieser  ' 
A.nlagen  abnehmen  oder  auch   nnr  vermindern,  weil  sie  zur  , 
Sache  sich  etwa  verhalten,  wie  der  Staat  zur  Frage  der  Ver- 
sicherung seiner  Gebäude  gegen  Brandgefahr,  in  welcher  er  bei 
der  Menge  der  Gebäude  keinen  Vortheil  findet  und  die  er 
.leshalb  unterlüsst 

VI. 

Die  häufigere  Durcharbeitung  des  umfangreichen  Materials 
der  Statistiken  führt  zur  Erkenntnis*  einiger  wesentlichen  Uebel- 
stünde  und  Mängel,  diu  denselben  anhaften  und  auf  die  hier 
noch  hingewiesen  werden  muss,  weil  diese  Erkenntnis«  davor 
warnt,  den  Ergebnissen  einen  allzugrofsen  Werth  beizulegen. 

ai  Es  wurde  schon  erwähnt-,  dass  zuverlässiges  Material 
nur  aus  solchen  Gebieten  zu  erwarten  ist,  in  denen  Zwangs- 
Versicherungs-Anslalten  bestehen.  Wo  das  nicht  der  Fall  ist, 
wo  vielmehr  öffentliche  Anstalten  und  private  Feuer- Versicherungs- 
Gescllschaften  konkurriren,  da  kommt  namentlich  der  Umstand 
in  Betracht,  dass  die  öffentlichen  Anstalten  die  Mehrzahl  solcher 
Gebäude  versichert  haben  dürften,  welche,  wie  Kirchen,  Schulen, 
öffentliche  Gebäude  durch  ihr«  verhältnis-smüßigc  Höhe  der 
Blitzgefahr  mehr  ausgesetzt  sind,  sowie  andererseits  der  weich 
gedeckten  Gebäude,  in  denen  die  Blitzschläge  mehr  schädlich 
und  desbalh  häufiger  hemerkt  werden. 

Ebenso  können  die  Zahlen  solcher  Anstalten  nnr  mit  gröfster 
Vorsicht  verwandt  werden,  welche  für  ihren  Versicherungs- 
Bestand  bedeutungsvolle  Gebiets-Aenderungen  und  Reorgani- 
sationen erlitten  haben. 

b)  Es  ist  bedenklich,  die  Zahlen  aus  früheren  Zeiten  den- 
jenigen aus  der  neuem  an  Werth  gleich  zu  stellen,  weil  die  früheren 
Ermittlungen  vermnthlich  nicht  mit  gleicher  Zuverlässigkeit 
gemacht  wurden.  Es  ist  st.  B.  wahrscheinlich,  dass  in  früheren 
Zeiten  die  kalten  Sehläge  weniger  beachtet  und  gemeldet 
wurden,  schon  weil  die  Lrsatzpflicht  der  Anstalten  für  solche 
nicht  so  fest  stand,  bezw.  bei  den  Versicherten  nicht  so  all- 
gemein bekannt  war. 

c)  Die  Statistiken  können  die  Zahlen  der  bestehenden, 


bezw.  versicherten  Gebäude  nicht  entbehren,  und  diese  sind 
schon  an  sich  schwer  und  noch  schwerer  gleichmäßig  fest  zu 
stellen,  weil  die  Anschauungen  und  Gewohnheiten  in  Bezug  auf 
die  Benennung  von  Anbauten  als  „Gebäude"  so  sehr  ver- 
schieden sind. 

d)  Ein  sehr  auffallender  Umstand  in  den  Statistiken  ist 
das  vielfach  beobachtete  Zusammenfallen  blitzschlngrcicher  Jahre 
mit  braiidrcicheii  überhaupt,  für  welches  bislang  keine  rechte 
Erklärung  gefunden  ist 

Sollte  hier  etwa  der  den  Versicherungs-Anstalten  sonst  so 
sehr  bekannte  Begriff  der  „Industriebrände"'  in  Betracht  kommen 
und  ein  Theil  der  so^.  „Blitzgefahr"  auf  „Brandstittungs-ficfahr" 
abzuwälzen,  namentlich  auch  die  gegenwärtige  Höhe  der  erstem) 
mit  den  hösen  Folgen  des  Milliarden-Segens  in  ursächliche  Ver- 
bindung zu  bringen  sein?  Die  Ursache  der  Bran.lentstrhnng 
bleibt  in  Ü0%  aller  Brandfiille  „unermittelt"  und  die  uls  Blitz- 
schläge gezählten  Brände  in  Gebäuden  sind  ihrer  Mehrzahl  nach 
nur  „vermnthlich"  Blitzschläge;  bekanntlich  steht  aber  Brand- 
stiftern keine  günstigere  Zeit  und  Gelegenheit  zu  Gebote,  als 
die  der  Gewitter,  namentlich  der  nächtlichen. 


Xach  Abwägung  aller  dieser  Ergebnisse  und  vielfach  ein- 
schränkenden Bäcksiebten  findet  man  auch  in  der  neueren 
Blitzschlag-Statistik  nicht  viel  mehr,  als  folgende,  der  Haupt- 
sache nach  schon  bekannte  Lehren  bestätigt: 

1.  Städtische  Gebäude  gewöhnlicher  Art,  namentlich  in  ber- 
giger Umgebung,  sind  die  der  Blitzgefahr  wenigst  ausgesetzten. 

2.  Gebäude  von  größerer  Höhe,  ferner  Gebäude  im  Flach- 
lande, besonders  in  freier,  hoher  Lage,  (wobei  aber  der  Ab- 
stund vom  Grundwasserspiegel  von  Einfloss  ist)  endlich  Gebäude 
mit  viel  Metnilmassen  im  Acusseren,  sind  die  dir  Blitzgefahr 
meist  ausgesetzten. 

i\.  Gebäude  mit  leicht  entzündlichen  Baumaterialien  oder 
Inhalt  sind  die  der  Entzündung  durch  Blitzschlag  meist  aus- 
gesetzten. 

Hieraus  ergiebt  sich  ohne  weiteres,  unter  welchen  Um- 
ständen es  sich  im  allgemeinen  empfiehlt,  die  Gebäude  mit 
Schutzvorkehrungen  gegen  die  Wirkung  der  Blitzschläge  zu 
versehen.  Selbstverständlich  muss  hierbei  die  Rücksicht  auf 
die  größere  oder  geringere  Gefährdung  von  Menschenleben  die 
oberste  bleiben. 

Es  sollten  also  Kirchen.  Schulen,  Kranken-Anstalten,  Theater, 
Vergnügungs-Säle  usw.,  die  Mehrzahl  der  öffentlichen  (weil 
höheren)  Gebäude,  Fabriken,  Windmühlen  unbedingt  immer, 
frei  und  hoch  gelegene  Gebäude  anderer  Art,  namentlich  länd- 
liche, weich  gedeckte,  Scheunen  etc.  in  der  Hegel  mit  Blitz- 
ableitern versehen  werden,  während  die  gewöhnlichen  Gebäude, 
namentlich  in  bergiger  Umgebung  des  Schützes  weniger  bedürfen. 

Für  gewöhnliche  städtische  Wohnhäuser  kann  die  immerhin 
nicht  so  sehr  billige  Anlage  «ogar  gespart  «erden,  solern  nicht 
in  ungünstigem  (weil  hohem)  G  rund  Wasserstande  oder  in  nach- 
weislich häufigen  Blitzschlägen  in  der  Nachbarschaft  besondere 
Anlässe  dazu  vorliegen.  (s*Mu.»  fol^t.) 


Mitthci hingen  ans  Vereinen. 


Verein  für  Eisenbfihnkunde  zu  Berlin.  Versammlung  am 
11.  Januar  1887.  Vor».  Hr.  Geh.  Übcr-Rcgiernngsrath  Streckert, 
Schriftführer  Hr.  Eisenb.-Bau-  u.  Betriebsinspekt.  Claus. 

Hr.  Ingenieur-Hauptmann  a.  D.  Henning  hält  unter  Be- 
zugnahme auf  ausgehängte  Karten  einen  Vortrag  über: 

die  Eisenbahnen  auf  einer  Tour  um  die  Erde. 

Der  Vortragende  wies  zunächst  auf  die  Thatsache  hin,  dass 
in  den  verschiedenen  von  ihm  bei  einer  Heise  von  Europa  über 
Aegypten,  Indien,  China,  Japan  und  Amerika  zurück  nach 
Europa  beobachteten  Eisenbahn-Systemen  doch  Uberall  im  wesent- 
lichen der  Einfloss  des  englischen  Systems  deutlich  erkennbar 
sei,  was  unzweifelhaft  als  ein  Beweis  der  Vortrefflichkeit  und 
der  praktischen  Brauchbarkeit  diese«  letzteren  Systems  ange- 
sehen werden  müsse.  Es  gelte  dies  besonders  von  den  indischen 
Bahnen,  deren  Anlage  und  Betrieb  selbst  unter  den  so  sehr 
von  England  abweichenden  klimatischen  Verhältnissen  und 
Volkseigenthünilickkeitcn  doch  nur  sehr  wenig  von  dem  eng- 
lichen Muster  abweiche.  In  Indien  ist  das  Personal  aus 
Europäern  n.  Eingeborenen  zusammen  gesetzt;  auf  der  Insel  Ceylon 
sind  nur  die  oberen  Beamten  der  Eisenbahnvcrwaltung  Europäer, 
das  ganze  übrige  Personal  besteht  aus  Binghausen.  Die  Zahl 
der  Beamten  ist  verhältnissmäßig  nicht  groß,  dabei  jedoch  der 
Betrieb  ein  exakter.  In  China  findet  sich  ein  Landgebiet  von 
gewaltiger  Ausdehnung  und  dichter  Bevölkerung,  in  welchem 
sich  zur  Zeit  noch  keine  Eisenbahnen  befinden,  die  Frage  des 
Eiseobahnhanes  wird  aber  lebhaft  erörtert  l>er  Vortragende 
ist  der  Ansicht,  dass  die  chinesische  Regierung  wegen  der  be- 
sonderen Verhältnisse  des  Landes  Recht  daran  thut,  wenn  sie 
sich  nicht  allzu  schnell  auf  den  Eisenbahnbau  werfe  und  dass 
diese  Vorsicht  der  chinesischen  Regierung  auch  den  europäischen 
Geldkonsortien,  welche  ihr  Kapitalien  für  den  Eisenbahnbau  in 
beliebiger  Höhe  zur  Verfügung  stellen,  zugute  komme.  Es 
werde  schwer  fallen,  eine  Art  and  Weise  zu  finden,  in  welcher 
die  in  den  Eisenbahnen  angelegten  Kapitalien  und  die  Zins- 
zahlung für  dieselben  sicher  zu  stellen  sein  werden.  Die 


chinesische  Regierung  verschließe  sieh  indessen  durchaus  nicht 
der  Einsicht,  dass  in  China  einmal  mit  dem  Eisenbahnbau  werde 
begonnen  werden  müssen;  die  Notwendigkeit  des  letzteren  sei 
aber  im  Lande  durchaus  nicht  allgemein  anerkannt.  Auch 
werde  der  Bahnbau  in  China  mit  besonderen  Schwierigkeiten 
verschiedener  Art  zu  kämpfen  haben,  welche  ans  den  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Landes  und  der  Bevölkerung  sieh  ergeben. 
Die  Oberleitung  könne  nur  eine  chinesische  sein,  Europäer 
würden  dabei  nur  als  Berather  wirken  können.  Auch  für  Korea 
hält  der  Vortragende  die  Zeit  de«  Eisenbahnbaues  noch  nicht 
für  gekommen,  da  das  Land  an  zur  Ausführung  geeigneten  Er- 
zeugnissen arm  sei  und  auch  kein  großes  Bedürfnis«  für  die 
Einfuhr  fremder  Erzeugnisse  bestehe.  Uebrigens  sei  in  Korea 
ein  bedeutender  Aufschwung  aller  Verhältnisse  unverkennbar. 
Japan  hut  sieh  in  den  16  Jahren,  seit  denen  es  Eisenbahnen 
besitzt,  zur  Selbstständigkeit  im  Eisenbahnwesen  aufgeschwungen. 
Die  japanischen  Eisenbahnen  werden  fast  ausschließlich  von 

-Bedürfnisse 


>ie  japanischen  Eisenbahnen  werden  fast  ansschlie 
Japanern  gebaut  und  betrieben,  nur  die  Eisenbalin-I 
werden  noch  zum  Theil  vom  Auslande  bezogen.    Nachdem  der 


auf  die  sehr  gute  Dampfverbindung  zwischen 
Yokohama  und  San  Francisco  hingewiesen  hatte,  ging  er  zu 

;n  über  ui  * 


den  amerikanischen  Eisenbahnen  über  und  zieht  insbesondere 
einen  Vergleich  zwischen  diesen  nnd  den  deutsehen  Eisenbahnen. 
Aus  der  Darstellung  ergiebt  sich,  dass  die  deutschen  Bahnen 
in  keinerlei  Beziehung  diesen  Vergleich  zu  scheuen  haben,  dass 
sie  vielmehr  in  mehrfacher  Hinsicht  vor  den 
Vorzüge  haben. 

Iu  Folge  einer  im  Fragekasten  vorgefun 
den  die  zur  Beseitigung  der  Schneeverwehungen  auf  Eisenh 
zur  Anwendung  kommenden  Mittel  besprochen.  Es  wurde  von 
mehren  Seiten  mitgetheilt,  dass  auf  deutschen  Eisenbahnen  in 
früherer  Zeit  Schneepfiüge  verschiedener  Konstruktion  in  An- 
wendung gekommen  seien,  dass  solche  hier  jetzt  aber  wohl 
kaum  noch  verwendet  würden.  In  Norwegen  und  Schweden 
soll  dagegen  die  Verwendung  von  SchneepflÜgen  zur  Zeit  all- 


«pflügen  zur  Zeit  all- 
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gemein  sein  und  daselbst  auch  gute  Dienste  leisten.  Auch 
wurde  darauf  hingewiesen,  da»*  in  Amerika  Versuche  gemacht 
worden  und  anscheinend  gelungen  sind,  den  Schnee  mittelst 
eines  Schaufelrades,  welches  quer  zur  Buhnaxe  gestellt  ist  und 
durch  Dampfkratt  bewegt  wird,  von  dem  Gleise  wegzuschaffen. 

Durch  Abstimmung  in  üblicher  Weise  wurden  die  Hrn. 
Reg.-Btnstr.  Georg  Meiring  und  Reg-Rath  Paul  Meyer  als 
einheimische  ordentliche  Mitglieder  des  Vereins  aufgenommen. 

Vermischtes. 

Erweiterung  der  Eisenbahn-Anlagen  in  der  Umgebung 
Borlins.  In  einem  dem  Abgeordneten  hause  zugegangenen  Ge- 
setzentwurf sind  für  Erweiterung  von  Eisenbahn-Anlagen  in 
und  bei  Berlin  beträchtliche  Geldforderungen  gemacht  Es 
handelt  sich  dabei  um:  1.  Die  Anlage  des  .1.  o.  4.  (Heises 
auf  der  Kahnstrecke  Berlin-Zehlendorf.  Sie  wird  damit 
begründet,  das»  die  Zugfolge  auf  der  genannten  Strecke  der 
Berl.  Potsd.-Magdeb.  Kisenbahn  eine  zu  kurze  geworden  sei, 
veranlasst  namentlich  durch  die  große  Verschiedenartigkeit 
der  auf  der  Strecke  verkehrenden  Zuge  und  durch  die  Unregel- 
mäßigkeiten, welche  durch  den  häufigen  Verkehr  des  Hofe« 
zwischen  Berlin  und  Potsdam  in  den  Zugsdienst  hinein  getragen 
werden.  Der  heutige  Verkehr  zwischen  Berlin  und  Zchlendorf 
betrage  tuglichiw;  Züge,  welchen  noch  0  lahrplanmässige  < i  ilterzüge, 
sowie  Sonderzüge  für  den  Verkehr  und  an  Sonntagen  hinzu 
treten.  Dieser  Verkehrsunifang  macht  die  Anlage  von  2  weitem 
Gleisen  erforderlich,  welche  von  Zehlendorf  ab  in  der  bestehen- 
den Wannsre-Balin  ihre  Fortsetzung  finden.  Die  Benutzung 
der  beiden  Gleisepaare  ist  dann  so  gedacht,  dass  die  nach  und 
von  Potsdam  direkt  zu  befördernden  Ziige  über  die  (ileise  der 
Stammbubn  gehen,  dagegen  die  Züge  mit  Verkehr  auf  den 
Zwi&chcustatiunen  die  heiden  neuen  Gleise  und,  weiter  folgend, 
die  der  Wannsee-Balin  befahren  sollen.  —  Die  vorgesehene  Gleis- 
erweiterung macht  selbstverständlich  auch  Erweiterungen  auf 
den  berührten  Bahnhöfen  nothwendig,  namentlich  auch  in  Berlin. 
Die  Begründung  anerkennt  ausdrücklich,  dass  letztere  Erweiterung 
auch  im  Interesse  der  Betriebssicherheit  erforderlich,  du  für  die 
Behandlung  der  großen  Zahl  der  Züge  die  bestehenden  l'erron- 
glcise  unzulänglich  seien.  Die  Kosten  der  Ausführung  sind  zu 
38tK)O0u  M.  veranschlagt. 

Für  Erweiterungsbauten  des  Bahnhofs  Potsdam  sind 
an  anderer  Stellt'  der  Vorlage  noch  440  uüO  .  tf.  gefordert. 

•2.  Die  V  e  riegung  der  He  rli  n  Stettin  er  Eisen  bahn 
zwischen  Rerlin'und  Pankow. 

Die  gegenwärtig  bestehende  Bahn  wird  von  mehren  Haupt 
straßenzügen  im  Niveau  gekreuzt  und  es  ergeben  sich  durch 
den  grol'ien  Zugsverkehr  der  Bahn  seit  Jahren  Störungen 
für  den  Straßenverkehr,  die  durch  besondere  Hetricbsiuaaß- 
rcgeln  nicht  mehr  in  ausreichender  Weise  zu  mildern  sind. 
Dem  seitens  der  Stadt  Berlin  gemachten  Vorschlag,  den  Stet- 
tiner Bahnhof  ganz  autzugeben,  unter  Verlegung  seines  Ver- 
kehrs nach  dem  Hamburger  oder  Lehrter  Bahnhofe,  stehen 
sowohl  Rücksiebten  auf  die  Interessen  des  betr.  Stadttheils  als 
auch  die  Thatsache  entgegen,  dass  eine  sehr  eingehende  Prüfung 
die  Unmöglichkeit  der  Durchführung  ergeben  hat.  Daher  hat 
der  Gedanke  auf  die  Beseitigung  des  Stettincr  Bahnhofes 
bedingungslos  aufgegeben  werden  müssen.  Zur  Milderung  der 
oben  berührten  Uebelstündc  ist  eine  Gleisverlegung  zwischen 
Berliu  und  Pankow  in  der  Weise  gepluut,  dass  die  Licscnstraße 
unterführt  und  die  Buhn  von  Pankow  ab  in  der  Richtung 
auf  den  Bahnhof  Gesundbrunnen  der  Ringbahn  abschwenken, 
unter  letzterer  und  ebenso  unter  der  Bau-  nnd  Wiesenstraße 
fortgehen,  während  sie  umgekehrt  über  Liesen-,  Acker-  n.  (iarten- 
straße  fortgehen  soll.  Bedingt  durch  diese  Aendtrung  werden:  ein 
nener  Anschluss  der  Berliner  Nordbahn  an  den  Bahnhof 
Gesundbrunnen  und  die  Anlage  einer  gemeinschaftlichen  Personell' 
Station  für  die  Stettiner-,  Nord-  und  Ringbahn  am  Treffpunkte 
der  drei  genannten  Bahnen.  Voraussetzung  für  die  hier  ange- 
deuteten Acnderungcn  ist,  dass  die  Stadt  Berlin  außer  unent- 
geldliehcr  Hergabe  von  Giund  und  Roden,  der  sieh  in  ihrem  Eigen 
thum  befindet,  Entschädigungs  -  Forderungen  wegen  Aenderung 
oder  Aufhebung  von  Straßen-  Anlagen  aufgiebt,  endlich  einen  haaren 
Zuschuss  von  lOoOOliO.ft..  leistet.  Die  Gesammtkostcii  aus- 
genommen diesen  Zuschuss  —  sind  auf  4ft00  0fl0.v  veran- 
schlagt, wovon  ein  üetrag  von  MOOuOO  ,<f.  durch  (irundstücks- 
Veräußerungen  wieder  eingebracht  werden  kann. 

3.  Der  Ausbuu  des  3.  und  4.  Gleises  auf  der  Nord- 
ring-Strecke  zwischen  Landsberger  Allee  und  Bahn- 
hof Wedding.  Diese  Ausführung  wird  mit  dem  Hinweis  auf  die 
stattgefundene  große  Verkehrs-Zunahme  und  die  durch  diel  nglcich- 
artigkeit  der  verkehrenden  Züge  entstehenden  HctriebxSchwierig- 
keiten  begründet.  Die  beiden  neuen  (»leise  welche  eine 
Fortsetzung  des  auf  der  Strecke  Stralau  -Ramiiiclsbnrg  bereits 
bestehenden  3.  und  4.  Gleises  bilden  sollen  demnächst  aus- 
schließlich dem  Personen- Verkehr  dienen,  die  bestehenden 
Stamrogleise  dem  (iiiterverkehr  überwiesen  werden:  es  ist  dann 
beabsichtigt,  statt  des  gegenwärtigen  stündlichen  Personenzug- 
Verkehrs  einen  halbstündlichen  einzurichten.  Selbstverständ- 
lich werden  von  der  Erweiterung  auch  die  an  der  Strecke  lie- 
genden Bahnhofe  betroffen.  Die  Kosten  der  Ausführung  sind 
zu  3  THUM*»»  .H  vorgesehen. 
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Zahnradbahn  Zell  -  Schmittenhöhe.  Bei  Fortsetzung 
unserer  seitherigen  Mitlheilungen  berichten  wir,  dass  eine  Zahn- 
radbahn von  Zell  am  See  auf  dio  Schmittenhöhe  kon- 
zessionirt  wurde.  Diese  Linie  soll  in  einem  in  thunlichster  Nähe 
der  Station  Zell  am  See  gelegenen  Bahnhofe  ihren  Ausgang 
nehmen.  Als  Verbindung  mit  der  Bahnanlage  ist  anf  der 
Schmittenhöhe  die  Anlage  eines  zweckentsprechenden  Unter- 
kunftshauses geplant. 

Preisaufgaben. 
Preisausschreiben  für  Entwürfe  zum  Neubau  eines 
Real-  und  gewerbl.  Fortbildungs-Sohulgebäudes  in  Heil- 
bronn. Die  Schulhaus-Baukommission  in  Heilbronn  setzt  den 
Termin  auf  den  30.  Man  nnd  drei  Preise  von  bezw.  lfiOO,  900 
und  l'rOO  aus,  wofür  ausführliche  Zeichnungen  tl:100)  ver 
langt  werden.  Die  Baukosten-Summe  darf  360  000  Jt-,'  nicht 
I  überschreiten;  dem  Preisricbteramt  gehören  die  Herren  Oberbau- 
rath v.  Leins  und  Prof.  Baurath  Stahl  von  Stuttgart  an.  Das 
ausgegebene  Programm,  welches  ziemlich  eingehend  behandelt 
ist,  entspricht,  abgesehen  von  Einzelheiten,  den  bestehenden 


Preisausschreiben  des  Nordbohmisohen  Ck)  werbe - 
MasHums  in  Reiohenbach  L  B.  Das  Preisausschreiben  be 
zieht  sich  auf  die  Ausführung  einer  sogen.  Kredeuz,  wobei 
Material  und  stilistische  Durchbildung  dem  Verfertiger  frei- 
gegeben sind,  selbstverständlich  auch  die  Preisstellung;  doch 
müssen  Werth  und  Preis  entsprechen  und  ist  der  Sieger  ge- 
halten, während  des  Zeitraums  von  1  Jahr  Nachbestellungen  zu 
demselben  Preise  auszuführen. 

An  Preisen  sind  ausgeworfen  ein  erster  Preis  zu  100  Golden, 
ein  zweiter  zu  50  Gulden.  Der  Anmeldung«  Termin  lauft  bis  zum 
1.  April,  der  Einlieferungs-Temiiu  bis  zum  1.  Mai  d.  J. 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  Ing.  I.  Kl  .  Walliser,  bish.  b.  d.  großh. 
Rhcinlmuinsp.  Offenburg  beschäftigt,  ist  zur  großh.  Kultur- 
inepektion  daselbst  versetzt. 

Oldenburg.    Der  Baukand.  Reg.  Bmstr.  .1.  Oeltjen,  z.  Z. 
in  Bremen,  ist  mit  dem  l.  Mai  d.  .1.  zum  Wege-  u.  ' 
Kondukteur  u.  Hilfsbcamt.  der  Grossh.  Baudirektion 

(iestorben:  Ober  Dcichgriife  a.  D.  N  ienburg  in  Oldenburg. 

Preussen.  Dem  frühem  Landbauinsp.,  jetzigen  Prof.  Fritz 
Wulff  an   der  techn.  Hochschule   zu  Charlottcnbnrg  ist  der 
:  Rothe  Adler-Orden  4.  Klasse  verliehen  worden. 

Ernannt:  Der  Geh.  Reg.-Rth.  Jaedicke  in  Köln  zum 
Ober-Banrath  mit  dem  Range  der  Ober-Reg.-Räthe ;  die  Eis.- 
Buu-  u.  Betr.-Insp.  Gucring  in  Hannover,  Brth.  Wollanke 
in  Görlitz,  Siehr  in  Hromuerg,  Schröder  in  Ratibor,  Brth. 
I  Allmenröder  in  Cassel,  Brth.  Wilde  in  Cassel,  Brth.  Oehlen 
in  Köln.  Masberg  in  Berlin.  .1  ungbec ker  in  Hamburg,  Sei e  k 
in  Magdeburg  und  Meil'sner  in  Köln  zu  Regierungs-  und  Bau- 
riithen. 

Den  Eisenh.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Gestewitz  in  Leipzig. 
Westphal  in  Euskirchen,  Balthasar  in  Schneidemühl,  Sie- 
wert in  Düsseldorf,  Bartels  in  Hagen,  (ieorge  in  Paderborn. 
Eversheim  in  Hagen  und  Massalsky  in  Breslau  sowie  dem 
Eis.-Masch.-Tnsp.  Sürth  in  Dortmund  ist  der  Charakter  nß 
rBaurath"  verliehen  worden. 

Oer  Ob.-Bau-  u.  tieh.  Reg.-Rth.  Jaedicke  ist  mit  der 
Wahrnehmung  der  Geschäfte  des  Dirigenten  der  III.  Ahth.  d. 
Königl.  F.isenb.-Dir.  l rechtsrhein.)  in  Köln ,  endgiltig  be  ut 
worden. 

Dem  bish.  beim  Bau  des  Ems  Jade- Kanals  heschäft.  Wasser- 
bauinsp.  Hermann  Dannenberg  ist  die  Wasser-ßauinspektoc 
Stelle  in  Emden  verliehen,  der  Reg.-Bmstr.  Rohna  in  Kuhrort 
als  Kgl.  Wasser-Bauinsp.  das.  angestellt  worden. 

Der  bish.  b.  d.  Buhnenbauten  auf  der  Insel  Sylt  beschüft, 
i  Wasser-Bauinsp.  Thomas  ist  hehnfs  Verwendung  beim  Bau 
des  Oder-Spree-Kannls  vom  1.  März  d.  J.  ab  nach  Fürstenwalde 
u.  Spree  versetzt. 

Oer  Reg.-Bmstr.  Schrey  (Maschinen-Baufach)  in  Berlin  ist 
zum  Kisenb.-Bauinsp.  ernannt:  demselben  ist  die  Stelle  eines 
solchen  im  Bezirk  der  Kgl.  Kisenb.-Direktion  Berlin  verliehen 
I  worden. 

Zu  König).  Rcgicrungs-Baunieistern  sind  ernannt:  Die  Reg. 
i  Bfr.  Theodor  Hansing  aus  Coppenbrügge,  Prov.  Hannover,  Ma\ 
Carstanjen  au«  Duisburg  a.  Rhein  und  Karl  Unruh  aus  Königs- 
berg i.  O&tpr.  I  Ingenieur-Baufach). 

Brief-  und  Frairekasten. 

Hrn.  W.  S.  in  Oberhausen.  Adressiren  Sie  an  die  Kais. 
Kanalliaa-Kommission  in  Kiel. 

Hrn.  Reg.- Bmstr.  II.  Hd.  in  Warschau.  U.  W.  eiistiri 
eine  Publikation  der  auf  den  öffentl.  Plätzen  usw.  Berlins  auf- 
gestellten Bedürfnisshäuscben  i  Klosets  für  Frauen  und  Männerl 
nicht. 

Hrn.  Arth.  K.  in  L.  Ueber  „Bibliotheken"  finden  Sie 
Ausführliches  in  der  „Baukunde  des  Architekten-*,  II.  Bd. 
S.  501  u.  ff. 
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Die  Vlll.  Bezirksschule  in  Leipzig. 

(Hierin  die  Anlicht  auf  Seite  MO.) 


I,n  den  Jahren  187 1 — 1879  waren  in  Leipzig  von 
der  Gemeinde  12nene  Schulgebäude  erbaut  worden, 
und  zwar  2  Gymnasien,  2  Realschulen,  1  höhere 
Schule  für  Mädchen  und  7  Bürger-  bezw.  Be- 
zirksschnlen.  Dieselben  sind  für  den  Besuch 
von  zusammen  143-IU Schülern  berechnet:  es  kamen  demnach 
auf  eine  Schale  im  Durchschnitt  1195  Schüler.  Die  betr. 
Gebäude  sind  indessen  nur  mit  zusammen  10632  Schülern 
besetzt;  jede  Schule  wird  demnach  im  Durchschnitt  nnr 
von  SSO  Schülern  besucht.  Die  Bodenfläche  für  jeden 
Schüler  beträgt  durchschnittlich  1,42  i»,  der  kubische  Raum 
auf  den  Kopf  5,46  r»».     Letztgenannte  beide  Zahlen  be- 


die  Trenuung  der  Schule  in  eine  Knaben-  und  eine  Mädchen- 
Abtheilung  in  der  Uebäudetnitte  nicht  durch  einen  festen 
Abschluss  ausgesprochen  ist,  so  ist  ermöglicht,  dass  im 
Falle  der  etwaigen  Zerstörung  einer  Hanpttreppe  durch 
Feuer  die  andere  Haupttreppe  immer  noch  von  jede  m 
Räume  des  Gebäudes  aus  erreicht  wenlen  kann.  Bricht  Feuer 
an  irgend  welchem  Punkte  in  der  Mitte  des  Gebäudes  aus, 
so  sind  jederzeit  beide  Treppen  zu  erreichen.  Die  Bebauung 
der  Korridore  ist  in  der  Hauptsache  eine  zweiseitige. 
Durch  die  volle  Ausnutzung  der  Stirnseiten  derselben  als 
Fenster  und  dnreh  die  Aussparung  je  eines  Lichteinschnittes 
an  der  Hinterfront,  mit  anderen  Worten  durch  die  Er- 


Vlll.  n«r.lrk«Mhul«  In  Lrlpilg.  M(«ci»u. 


ziehen  sich  auf  die  vollständige  Belegung  der  betr.  Klas- 
sen, sin«!  also  in  Wirklichkeit  viel  günstiger. 

Die  in  Rede  stehenden  Gebäude  sind  durchweg  im 
Putzbaa  mit  tnäfsiger  Verwendung  von  Handstein  für  die 
Sockel,  Portale,  Fenstergewände  und  horizontalen  Gliederun- 
gen errichtet  und  mit  Schiefer  bezw.  Zink  gedeckt.  Die- 
selben haben  in  der  Hauptsache  Zentralheizungen  verschie- 
dener Systeme,  tlieils  feuersichere,  theüs  hiilz.  rne  Treppen, 
auch  zum  gröftten  Theile  Holzpaneele  der  Wände  der 
Klassenzimmer,  sowie  durchweg  tias-  und  Wasserversor- 
gung erhalten.  Die  Aborte  und  Turnhallen  sind  stets 
aufserhalb  der  Schulen  auf  den  Höfen  und  Spielplätzen 
ar*  ordnet.  Nur  in  2  Fällen  ist  eiue  Direktorwohnung 
diu  der  betr.  Schule  verbuuden;  sonst  dienen  die  in  Rede 
stehenden  Gebäude  lediglich  Schulzwecken  und  deren  Ver- 


Ztt  den  genannten  Anstalten  trat  in  den  Jahreu  1883 
und  1HS4  die  beistehend  veröffentlichte  Vlll.  Bezirksschule, 
die  in  der  Hauptsache  nach  den  vorstehend  angeführten 
Grundsätzen  errichtet  ist.  Dieselbe  ist  in  der  linken  Oe- 
bäudehalfte  für  Knaben,  in  der  rechten  für  Mädchen  be- 
stimmt und  fasst  2  070  Kinder  in  46  Klassen  von  je  rd. 
60«"  Gröfse.  Anfser  diesen  Räumen  ist  im  3.  Übergeschoss 
eineAnla  von  236  nnd  ein  Zeichensaal  von  133 1»  Gräfte, 
im  Erdgeschoss  eine  aus  4  Gelassen  bestehende  Aufwärter- 
wohnung, schliefslich,  in  den  einzelnen  Geschossen  vertheilt, 
ein  Bibliotbekzimmer,  ein  naturwissenschaftliches  Lehr- 
zimmer, Konferenzzimmer,  Lehrerzimmer  usw.  angeordnet. 
Sämmtliche  Räume  werden  durch  eine  kombinirte  Zentral- 
Wasser-  nnd  Luftheizung  (System  Kelling-Dresden)  er- 
wärmt und  gelüftet. 

In  den  Klassenzimmern  kommt  bei  voller  Belegung  auf 
einen  Schüler  eine  Bodenfläche  von  1,30 1»  nnd  ein  Raum 
von  5,1»  Die  Abmessungen  der  Klassenzimmer  betragen 
.9  und  6,63»  bei  einer  durchschnittlichen  lichten  Höhe  der 
4  Geschosse  von  je  4  m  ;  die  Korridore  sind  4  »  breit  und 
durch  2  neben  den  beiderseitigen  üiebelmauern  liegende,  auf 
der  Ale  der  Haupteingüuge  angeordnete,  in  beiden  Laufen 
4,50 »breite  Haupttreppen  von  Eichenholz  zugänglich.  Da 


Weiterung  der  Korridore  an  diesen  Stellen  durch  Aufgabe 
von  je  2  Klassen  ist  die  Beleuchtung  der  genannten  Räume 
eiue  völlig  gute. 

In  deu  Facaden  ist  versucht  worden,  im  Ziegelrohbau 
einen  charakteristischen  Ausdruck  der  Bestimmung  des 
Gebäudes  bei  sparsamster  Verwendung  von  Formziegeln 
nnd  Sandstein  zur  Erscheinung  zu  bringen.  Als  ein  nicht 
unbedeutendes  Moment  derselben  ist  das  hohe,  wirkungs- 
volle, mit  schwarzblauen  Falzziegeln  gedeckte  Dach  zu 
bezeichnen. 

In  einem  Abstände  von  10»  ist  an  der  hinteren  Seite 
der  Schule  die  295  im  grofte  Turnhalle  mit  benachbarten 
Aborten  errichtet.  Die  genannte  Gebäudegruppe  ist  mit 
dem  Hauptgebäude  durch  2  geschlossene  (länge  (für  Kna- 
ben und  Mädchen  getrennt)  verbunden.  Die  gesammte  Grund- 
fläche des  Bauplatzes  beträgt  51971»1".  Dieselbe  ist  die  Hälfte 
eines  von  4  Straften  begrenzten  Baublocks;  auf  der  noch 
unbebauten  Hälfte  wird  seiner  Zeit  eine  gleiche  Anlage 
geschaffen  werden  und  zwar  so,  dass  die  beiden  Turnhallen 
mit  ihren  Rückseiten  an  einander  stofsen. 

Das,  wie  gesagt,  mit  5  1»7a»  bezifferte  Gelände  eines 
jeden  der  beiden  Schulbauplätze  vertheilt  sich  folgender- 
maaften: 

Grüfte  der  Schule  l?40«». 

„    Turnhalle   295  „ 

*       ,    Aborte   00  . 

„       „    Verbinduugsgänge ....      120  „ 
„     des  Wirthschaftshofes  zwischen 

Turnhalle  u.  Hauptgebäude  .    .     200  „ 
„     der  beiden  Spielplätze  .    .    .    .    2214  . 

„       „  Vorgärten   538  - 

Im  ganzen:  5  197  *m. 
Die  Gesammtkosten  der  einen  bisher  ausgeführten  An- 
lage ohne  Mobiliar    und  Bauplatz   betragen  455000 
(Voranschlag  533UU0«.*«),  von  welcher  Summe  305UOÜ-« 
auf  das  Hauptgebäude  kommen.    Das  «»  desselben  kostet 
somit  rd.  227,60«*. 

Leipzig,  im  Februar  18S7. 

Hu<;o  Licht,  Haudircktor. 
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Erweiterung  des  preussischen  Eisenbahnnetzes. 


liscnbuhn-Netzcs  an  den  Landlag 
i  auch  in  denselben  Grenzen,  wie  die 
Gesaiiimtliinge  der  neuen  Baiinen 


fntsprechend  der  seit  etwa  10  Jahren  liefolgten  Hegel  ist 
auch  in  diesem  Jahre  ein  Gesetzentwurf  betr.  eine  Er- 
weiterung des  .Staat 
gelangt;  derselbe  hält  rieh 
bisherigen  Vorlagen,  indem  di 

fiir  welche  er  die  Buumittel  ('ordert,  sieh  auf  573  km  beschränkt. 
Alle  prujektirten  Bahnen  sind  als  Nebenbahnen  gedacht;  die 
Mehrzahl  derselben  sind  Stichbahnen,  durch  welche  bisher  von 
Eisenbahnen  nicht  berührte  Gebietsteile  erschlossen,  oder  an 
das  bestehende  Hahnnetz  angeschlossen  werden  sollen.  Ent- 
sprechend den  im  Jahre  187!»  aufgestellten  Normen  (s.  S.  4»!3, 
Jhg.  187U  d.  Bl.)  sind  die  GrundcrwerbsKosten  von  den  Inter- 
essenten aufzubringen,  welche  bei  ti  der  neuen  Bahnen  auch  noch 
einen  mehr  oder  weniger  grofsen  Banrzuschuss  leisten  sollen. 
Bezüglich  der  einzelnen  Linien,  diu  sich  ziemlich  gleichmiifsig 
auf  da»  liebiel  der  Monarchie  vertheilen,  ist  aus  der  dem  Gesetz- 
entwurf beigefügten  Denkschrift  etwa  F«deendes  mitzutheilcn: 

1.  Tilsit-Stallupönen,  (7i>,2k»'),  bildet  ein  Verbindungs- 
glied zwischen  den  beiden  Bahnen  Instcrburg-Tilsit  Memel  und 
liisterburg  Evdtkuhnen;  sie  ist  Meliorationsbubn  für  den  durch- 
schnittenen, landwirthschaftlich  wohlhabenden,  aber  etwa»  ab- 
gelegenen Grenzbezirk. 

2.  Tercspol-Sehwctz,  (<;,2k»),  ist  eine  kurze  Zweig- 
bahn, bestimmt,  die  am  Weichselufer  liegende  Stadt  Schweiz 
mit  der  Eisenbahn  Bromberg-Dirschau  in  Verbindung  zu  bringen. 

3.  M  im  twy  -  K  rusch  wi  t  z,  (H,4km).  Diese  Bahn  bildet 
eine  Verlängerung  der  bestehenden,  nur  dem  Güterverkehr  die- 
nenden Flügelbalm  Inow  rnzluw-Montwv  der  Linie  l'osen-Thorn; 
ei  wird  beabsichtigt,  sputer  die  ganze  Strecke  Inowrazlaw  -Kruseh- 
witz  auch  für  Personen- Verkehr  zu  benutzen. 

4.  Meseritz-ltepiien,  (»15.4  km).  Eine  Meltorntionsbahn 
grofsen  Tnifungs  für  den  von  den  Buhnlinicn  Kepp«n-Kü>trin, 
Kiistrin  -  Kreuz  und  Kreuz  Tosen  umschlossenen  Landstrich, 
insbesondere  für  den  westlichen  Theil  desselben. 

5.  Krickenbach  i.  Sc h  1.- Lan gen bi e la u ,  (7,1km).  Ist 
eine  Klügelbahn,  durch  welche  der  gewerbreiche  Ort  Langen- 
rehm und  der  Kreis  Heichenbach  Anschluss  an  die  Eisenbahn 
Liegiiitz-Ncilse  erhalt. 

Neusalz  a.  0.  -  Freistadt  -  Sagan,  <3!),.Skm>  und 
Freistadt-K eisicht,  (t>l, **■«).  Zwei  zur  Förderung  von 
Gewerbe  und  Landwirthsehaft  in  der  liegend  zwischen  den 
Eisenbahnen  Liegnilz- Arnsdorf  •  (lassen  und  linudun  •  Glogau- 
Rothcnburg  bestimmte  Bahnen.  Neusalz-Freistadt-Sagan  zweigt 
von  der  Zweiglinie  Kaudten-Bothenburg  ab,  um  bei  dem  be- 
deutenden Knotenpunkte  Sugan  in  die  Hauptbahn  einzumünden. 
Freistadt-Keisieht  bildet  einen  zweiten  an  die  Linie  Liegnitz- 
Gassen  anschlielseudeii  Zweig  der  Strecke  Neusalz- Freistadt. 

7.  Korst  i.  La us  i tz- W ei  l's wasser,  i25<,8  km).  Die  Linie  I 
bildet  ein  Verbindungsglied  zwischen  der  Hallc-Sorau-Gubencr  I 
und  der  Berlin-Görlitzer  Kisenbahn;  sie  hat  den  Zweck  der  j 
Weiteientwickclung  der  Industrie  und  des  Bergbaues  in  dem  j 
durchschnittenen  Laudütrich  zu  dienen. 


8.  Bergen  a.  Rügcn-Crampas-Sassnitz,  (22,5 km)  und 
Crauipas-Lauterbacn,  (12,f»kn>).  Beide  Linien  bilden  Fort- 
führungen der  bestehenden  Kügenbahn  und  verfolgen  aussrhliefs- 
lich  Meliorationszwecke  der  durchschnittenen  Bezirke. 

y.  Glöwen- Havelberg,  (8,ykui|.  Bildet  eine  Flügel- 
bahn der  Berlin-Hamburger  Eisenbahn  und  ist  bestimmt,  der 
Schädigung,  welche  die  Stadt  Havelberg  durch  ihre  abseit-ge 
Lage  in  neuerer  Zeit  erlitten  hat,  abzuhelfen. 

10.  Pratau-Torgau,  (11,0km \  Verbindungsglied  zwischen 
den  Eisenbahnlinien  W  ittenherg-Bitterfeld  und  Falkenberg- Kilen- 
burg.  Hat  den  Zweck  landwirtschaftlicher  and  gewerblicher 
Hebung  der  durchschnittenen  Gegend. 

11.  Cöthen-Aken,  (13,3km;.  Zur  Elbe  führende  Flügel- 
hahn der  Bahnlinie  Cöthen-Dessau ;  wie  vor.  Meliorationsbahn. 

12.  Jerxheim-Nienhagen,  (32.2km).  Verbindungsglied 
zwischen  den  Bahnlinien  Burssum-Oscherslcben  und  Oschcrsleben- 
Halberstadt;  übrigens  nur  zur  Hebung  von  Industrie  und  Land- 
wirthsehaft bestimmt.  Die  Terrainverhältnisse  sind  einiger- 
maafsen  zwingende,  die  Haukosten  daher  etwas  über  Durchschnitt. 

13.  Zella- Mehlis -Schmalkalden-Kleinschmal- 
kalden, (35,8  k«>.  Flügelbahn  der  Eisenbahn  Erfurt-Plaue-Rit- 
schenhausen.  bestimmt,  die  ungünstigen  industriellen  Verhältnisse 
der  durchschnittenen  Gegend  zu  fördern.  Die  Terrainverhält- 
nisse sind  schwierig,  die  Baukosten  die  höchsten  unter,  allen  die 
in  der  Vorlage  nachgewiesen  werden. 

11.  Flensburg  -  Niebüll ,  (:18,1  km).  Verbindungsglied 
zwischen  den  in  Flensburg  mündenden  Bahnen  und  der  im  Bau 
begriffenen  Fortsetzung  der  Holsteinischen  Marschbahn,  doch 
nur  zur  Hebung  der  durchschnittenen  landwirthschaftlich  reichen 
Gegend  und  zur  Fcruhaltung  durch  Verkehrs-Ablenkungen  dro- 
hender Schäden  von  den  Orten  Flensburg  und  I^ck  bestimmt. 

15.  Dillenburg  •  Stral'sehersbaeh,  (15,3  km;.  Flügel- 
bahn  der  Linie  Köln-Gicl'seii,  bestimmt,  insbesondere  die  durch 
Aenderungen  in  den  Eisenerzeugungs-Verhältnissen  ungünstig  ge- 
wordenen industriellen  Zustände  im  I>ictzhölz-Thal  wiederzu  heben. 

1(1.  Ben  s be rg- 1  inmekeppel,  (1(1,2  km).  Fortsetzung  der 
Zweigbahn  der  Bergisch-Märkischen  Eisenbahn  Mülheim  a.  R.- 
Bensberg;  zur  Förderung  industrieller  Thätigkeit  bestimmt 

17.  Euskirchen -Miin  ster  ei  te  1 ,   (13,3  k").  Stichbahn 
der  Linie  Köln-Trier,  mittels  welcher  neben  einer  bereits  für 
den  gleichen  Zweck  erbauten  Linie  die  Anschliefsung  der  nuth- 
Osteifel  bezweckt  wird. 

>iil  kcn-Briiggen,  (15  km).  Flügelhahn  der  Linie 
Viersen-Kaldenkirchen,  zur  Förderung  industrieller  Zwecke  be- 
stimmt. 

P.i.  Lindem- Heinsberg,  (12,2  kia).  Fl ilgelbahn  der  Linie 
Neiifs-Aaeheu,  bestimmt,  die  landwirthsrhaftliche  und  industrielle 
Thätigkeit  im  Kreise  Heinsberg  zu  fördern  und  insbesondere 
auch  der  Stadt  Heinsberg  Anschluss  au  das  Bahnnetz  zu  ge- 
wahren.. -  - 

Kosten  und  sonstige  Verhältnisse  der  bezeichneten 
sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen  getragen. 


leidem 
18 


Lfde. 
No. 


Bezeichnung  der  Buhnen 


1 

2 
3 
-I 

!l 
10 
11 
12 
13 

1  I 

15 

i<; 

17 

IM 

l!t 


Tilsit  Stiillupön 

Terespol  -Schweiz   

Montwv-Kruschwitx  

Meseritz- Beppen  

Kciclunhach  i.  Schl.-Lungcnbiclau  . 
Neusalz  u.  O.-Freistadt-Sagnn    .  .  . 

bezw.  Beisi.  ht  

Forst  i.  Laiiüitz-Weisswflsser  .... 
Bergen  a.  Bügen-Craitipas-Sassnitz  . 

bezw.  Lnuterbaeh  

Glöwen-Havelberg  

Pratau-T.>r^au  

(Y.then  Aken  

Jerxheim-Nienhagen  

Zella-Mehlis  —  Schmalkalden  —  Kleiu- 

S<  hiiiulkiildcu  

Flt-nsbiirg-Niehüll  

Dillenbur^-Strassebersbach    .  .  .  . 

ltensberg-luiinekeppel  

Ku«km  Iicn-Münstcreifrl  

Dülken-Brüggen  

I.indern-Hciiisberg  ....... 


Länge 


70,2 

nr.,4 

7,1 

»;i,s 

251,8 
22,5 

12,*; 
*,:» 

4L«) 
13,3 
32.2 

35,8 
3h,  1 
15.3 
10,2 
13.3 
15,0 
12.2 


Gmnd- 
Erwerb 


Kosten 


insge- 


für  1  kn» 

Jf. 


=  57.1.0 


37O00Ü 
■ISO  I  HO 
70  000 

3»;o  ooo 

57  000 

470  ooo 

207  000 
170000 

10  000 

300  000 

85  000 

455000 

255  000 
H 15  OOO 
88  000 
124  000 
144  000 
l'.MiOOO 
103  m«) 

3  713  000 


5  784  000 
47*000 
i;i!7  000 

4:xjüooo 

504  000 
1  (i  270  000 
2  «»0  000 

2  301  000 

500  000 

3  100  000 

*2»;  ooo 

2  845  000 


75 '.NO 
77  250 

70  Wrfl 
74  \m 

71  000 

Ol  700 
70  100 
05  <i00 

w  .100 

74  000 

«2  loo 

88  400 


Leistung 

der  Interessenten  in 

,le9  Grund- 
Staats  Erwerb 


5  155  000  144  000 

1  w;;,  oiio  4!ifmo 

Iis*  000  77W>o 

17*14  000  lO'.HOO 

1  280  f MX)  1  9*!  200 

l  «km;  ooo  ,  73  ooo 

•Äiofn.  7S!ioo 

43lid«000  70  000 


5  IMOrW 
370  CHX) 
507  000 

4  540  000 , 
412  000 ! 

6  800  000 
1883  000 
2  125  000 

41X1000 
2  800  000 

IMBOOO 
2.T.NJ00O 

4  SSO  000 
1  Ii »» 000 
1  10«  »ODO 
1  Ii  10  000 
1  1 30  (HX) 
!K»>000 


I 


370  000 
48  000 
70  000 

3<  10  000 
57000 

470000 

207000 

176  000 

40000 
300  000 

85000 
155000 

255  000 
lfi5  000 

KM  OOO 

124  000 
144  000 
l!hi  000 


60000 


35  000 


«►0000 

95000 


20000 
|  300  000 


!K»>000  15«  000  I  — 
Wlffi     103 OOO l  ! 


3J(  343  000  ;  3  7 13  000      «00  000 


4  313000 
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Die  Kanslisirung  des  Mains  von  Frankfurt  bis  Mainz. 

filieren  «II»  Abbildungen  auf  Soltc  M  n.  89.) 


|tw«  4  Monate  sind  verflossen,  seit  die  feierliche  Er- 
öffnung der  Schifffahrt  auf  der  kanaliairten  untersten 
Mainstrecke  sich  vollzogen  hat;  durch  iiufsere  Umstände 
gehindert,  vermögen  wir  erst  heute  einige  näheren  Angaben 
über  die  neugeschaffenen  wasserbauliehen  Anlagen  den  Lesern 
dieses  Blatttcs  vorzulegen,  wiihrend  wir  bei  dem  inzwischen  ver- 
loren gegangenen  Interesse  für  die  Festlichkeiten,  welche  der 
Erüffh ängstig,  der  16.  Oktober  188C,  der  Stadt  Frankfurt  gebracht 
hat.  an  diesen  nunmehr  stillschweigend  vorüber  rohen  müssen. 

Die  Nainkanalisirung  igt,  was  ihre  wirthscimftliche  Seite 
anbetrifft,  ein  Unternehmen  von  weit  mehr  als  blos  örtlicher 
Bedeutung  und  es  tritt  hinter  diese  Seite  auch  die  technische, 
ho  bedeutungsvoll  man  dieselbe  immerhin  ansehen  mag,  zurück. 

Bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  galt  der  Hain  als  eine  Hiinpt- 
handelsstralse  und  er  wurde  auch  jedesmal  genannt,  wenn  die 
gro l'sen  Ströme  Deutschlands  (Klhe,  Weser,  Rhein  usw.)  zur 
Aufzählung  kamen.  Weder  in  dem  einen  noch  in  dem  andern 
Sinne  hat  der  Main  seine  Stellung  zu  behaupten  gewusst.* 
Die  Bedentang  des  Mains  als  Handelsstrafsc  reicht  bis  ins 
Mittelalter  zurück;  ungeachtet  vieler  Hemmnisse  durch  Steuern 
und  Zölle  konnte  Frankfurt  sich  mittels  derselben  ein  ausge- 
dehntes Absatzgebiet  in  Mitteldeutschland  verschaffen  nnd  be- 
wahren, bis  gegen  Ende  des  IG.  Jahrhunderts  ein  Sinken  der 
Handelsbedentung  Frankfurts  begann,  veranlasst  durch  die  von 
Holland  vollzogene  Sperrung  der  Kheinniiindungen,  sowie  die 
Förderung  Amsterdams  zum  Hange  eines  Welt-Handelsplatzes. 
Das  17.  Jahrhundert,  mit  seinem  Hauptereigniss  des  liOjährigrn 
Krieges,  war  selbstverständlich  einer  Wiedergewinnung  dessen, 
was  verloren  gegangen,  nicht  günstig;  immerhin  gelang  es  doch, 
den  Frankfurter  Handelsverkehr  auf  einer  verhältnissniäfsig  be- 
friedigenden Stufe  zu  erhalten,  in  diesem  Stund  der  Dinge 
brachte  auch  das  nachfolgende  Jahrhundert  keine  wesentlichen 
Aenderungen,  die  sich  indessen  einstellte,  als  durch  die  dem 
gegenwärtigen  Jahrhundert  angehörende  Erfindung  des  Dampf- 
Schiffs,  derLokomotive  und  die  Entwickelung  des  überseeischen 
Verkehrs,  Handel  und  Schifffahrt  überall  in  lebhaftere  Bewegung 
geriethen.  Der  Waaren  Verkehr  auf  dem  Main  nahm 
erheblich  zu  nnd  er  erreichte  z.  B.  im  Jahre  1*40  mindestens 
10  Millionen  Zentner.  Ermuthigt  durch  solche  Erfolge  entstanden 


besonders  in  Folge  der  Schwierigkeiten  der  Geldbeschaffung. 
—  In  diesem  ziemlich  hoffnungslosen  Stadium  kam  ein  neuer 
Vorschlag  wirklich  zu  gelegener  Zeit,  der  dem  Heg.-  und  Bau- 
rath ('uno  in  Wiesbaden  verdankt  wird.  Hr.  Cuno  schlug 
vor,  anstatt  einer  Seitenkanal-Anlagc  eine  Kanalisirung  des 
Stromes  selbst  auszuführen  und  er  war  in  die  Einzelheiten 
des  Werks  so  weit  eingedrungen,  um  auch  sogleich  Vorschläge 
über  die  Anzahl  und  Lage  der  Wehre,  die  besondere  Art  dieser, 
die  Stauhöhe  usw.,  machen  zu  können. 

Die  seitens  der  Stantsregierung  darauf  veranlassten  ge- 
naueren Vorarbeiten  haben  zu  keinerlei  wesentlichen  Abände- 
rungen von  den  Cuno'schen  Vorschlägen  geführt. 

Die  alsbaldige  Verwirklichung  derselben  traf  indes*  zunächst 
auf  Schwierigkeiten  besonders  deshalb,  weil  einerseits  die  Staatsbe- 
hörden damals  von  der  Bedeutung  der  Förderung  des  Wasser- 
strafsenwesens  noch  nicht  so  vollständig  durchdrangen  waren, 
wie  sie  es  heute  sind,  und  weil  andererseits  auch  die  damals  gerade 
aufgenommene  Verbesserung  der  Schifffahrtswcge  der  grofsun 
Ströme  nach  einheitlichem  Pinne,  alle  vorhandenen  Mittel  in 
Anspruch  nahm.  Dem  entsprechend  wurde  zunächst  eine  an- 
gemessene Ketheiligung  der  Interessenten  an  den  Kosten  ge- 
fordert. Die  städtischen  Behörden  Frankfurts  genügten  zwar 
dieser  Aufforderang  rasch;  die  mit  interessirte  hessische  Re- 
gierung aber  lehnt«  nicht  nur  jede  Betheiligung  ab.  sondern 
stellte  darüber  hinaus  u.  a.  noch  die  Forderung,  dass  auf  dem 
preufsiseherseits  in  Stand  gesetzten  Main  keinerlei  Gebühren 
und  Abgaben  erhoben  werden  dürften.  So  gröl"»  das  Befremdende 
in  dieser  Haltung,  so  grol's  die  Zähigkeit,  mit  der  die  hessische 
Regierung  daran  fest  hielt.  Es  hat  mehrjähriger  Verhandlungen 
bedurft,  bis  diese  und  andere  Schwierigkeiten  geebnet  waren. 

Anfangs  1879  wurde  mittels  eines  Nachtrags  zum  Ktat  ein 
Kosten-Theilbetrag  von  800  00O  *H.  für  die  Mainkanalisirnng 
bereit  gestellt.  Als  hiernach  die  Hcgierung  in  Wiesbaden  deii 
Auftrag  zum  haldigen  Beginn  der  Bauarbeiten  erhalten  hatte, 
erhoben  sich  neue,  unvorhergesehene  Schwierigkeiten  —  wie- 
derum aus  Hessen:  dort  waren  Einleitungen  zur  Bildung  rinur 
Gesellschaft  für  Kettenschifffahrts  -  Betrieb  getroffen,  und 
in  dieser  Veranlassung  Anträfe  an  die  hessische  Hegicru 


ung  ge- 
richtet worden,  anf  die  Gestaltung  von  Einzelheiten  de»  Werks 
in  der  im  selben  Jahre  errichteten  (Würzburger)  Hhein-  und  namentlich  die  der  Schleusen  in  einer  Weise  einzuwirken,  dass 
Main-Dampfschifffahrts-GeaeHsehaft  und  in  der  1845  gegründeten  den  Zwecken  der  Gesellschaft  in  möglichst  weit  gehender  Weise 
Frankfurter  Sehleppscbifffahrts  -  Gesellschaft  Einrichtungen  zu  genügt  werde.  Es  hat  der  Heranziehung  mächtiger  Hilfe  be- 
werteter Förderung,  wie  denn  auch  die  damalige  Eröffnung  des  dürft,  um  auch  diese  Hemmnisse  zu  besiegen,  um  endlich,  nach 
Wunderbaues  der  Zeit,  des  Donau-Main-Kanals,  anscheinend  dazu  mehr  als  -Ijührigcm  Zeitverlust,  Mitte  Mai  18* 
angethan  war,  dem  Verkehr  vom  und  zum  Rliein-Maiti-Gebicto 
neue  Handelswege  zu  erschliefsen.  Doch  all  diese  Hoffnungen 
erwiesen  sieb  in  der  Folge  als  unbegründete,  vor  allem  wnhl 
wurden  sie  vereitelt  durch  die  unerwartet  rasche  Entwickelung 
der  Eisenbahnen  und  die  neu  geschaffene  erhebliche  Ver- 
vollkommnung der  Transport-Einrichtungen.  Main-  und  Rhein- 
Verkehr  nahmen  immer  mehr  ab  und  bis  zum  Jahre  1878  war 
der  Wasserverkehr  Frankfurts  auf  die  bescheidene  Menge  von 
etwa  2,4  Millionen  Zentner  herab  gegangen.  Man  würde  aber 
fehl  gehen,  wollte  man  an  diesem  Rückgänge  die  Entwickelung 
der  Eisenbahnen  allein  oder  auch  nur  in  überwiegendem  Maafse 
schuldig  machen:  ein  gut  Theil  der  Schuld  kommt  auch  aut 
den  Verfall  der  Wasscrstrafse  des  Mains  selbst.  Obzwar 
die  Erhaltung  derselben  sogar  in  völkerrechtlichen  Abmachungen, 
wie  der  Wiener  Kongressakte  und  in  noch  anderen  Verträgen 
sicher  gestellt  war,  ist  doch  für  den  Untermain  niemals  etwas 
Ernstliches  geschehen.  Zwar  hat  man  mit  kleinen  Mitteln,  wie 
Baggerungen,  einzelnen  Uferregulirungen  und  Bubnenanlagen, 
Versuche  zur  Verbesserung  des  Fahrwassers  des  Untermains 
gemacht,  allein  ohne  damit  dauernde  Erfolge  zu  erzielen.  Der 
Zustand  hat  sich  umgekehrt  immer  mehr  verschlechtert,  so  weit, 
dass  im  Jahre  1878  eben  oberhalb  der  Mündung  in  den  Rhein 
nur  noch  die  geringe  Tiefe  von  4(5 «"  vorgefunden  wurde.  Dar- 
nach konnte  sich  dann  verhältnissmäfsiij  leicht  die  fehlsame  An- 
sicht heraus  bilden,  dass  der  Main  für  Schifffahrts-Zwcckc  zu  wenig 
Wasser  besitze. 

I  %~  Schon  viele  Jahre  bevor  man  zu  dieser  Meinung  sich  durch- 
arbeitete, vor  etwa  10  Jahren,  waren  seitens  der  Stadt  Frank- 
furt Anstrengungen  anderer  Art  zur  Verbesserung  des  Wusscr- 
verkehrs  gemacht  worden.  Man  hBtte  dazu  die  Anlage  eines 
Seitenkanals  ins  Auge  gefaast  und  Hr.  Ingenieur  Schmick 
in  Frankfurt  a.  M.  lieferte  der  Handelskammer  18G8  u.  1870 
zwei  Pläne  dazu;  nach  dem  ersten  sollte  die  Anlage  am  rechten, 
nach  dem  zweiten  auf  dem  linken  Ufer  ausgeführt  werden.  Der 
Gedanke  der  Seitenkanal-Anlage  nahm  auch  einen  weiteren  Fort- 
gang, da  die  Handelskammer  dazu  die  Konzession  von  der 
preufsiseben  sowohl  als  der  hessischen  Hegiemng  und  von  der 
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ersteren  auch  die  Zusage  » 
300O 000. erlangte.   Als  erste  Theilzahlung  darauf  ward  inden 
Staatshaushalts-Etat  für  1874  75  die  Summe  von  840  000 
eingestellt.    Die  Absicht  zur  Ausführung  musste  indessen  den- 
noch aufgegeben  werden,  wie  es  nach  unserer  Quelle  scheint, 

*  Wir  folgao  In  Jra  »>rhU«licoJ»li  .ScklldonuulM  ln«n**u»il«Mr  jiu«r«- 
Pcaitrtrift  tob  Sjudlku«  ifr  Praalifurfer  ll.n.UI.Umm.r  0.  Pali:  Kor 
»0  iU  Er*ff»»D«  d*r  HaUksMlI.lm»*.  Frankfurt  IWtt- 


dürft,  um 

mehr  als  4jührigem  Zeitverlust,  Mitte  Mai  1883,  mit  dem  Bau 
wirklich  beginnen  zu  können;  dieser  ist  in  etwa  :!';.  Jahren 
mit  einem  anschlagsmäl'sigen  Kostencrforderniss  von  5500000.  «f. 
fertig  gestellt  worden. 

Die  Lunge  der  kanalisirtcn  Mainstrecke  von  der  Mündung 
des  Flusses  in  den  Rhein  bis  oberhalb  Krankfurt,  nnd  zwar  so 
weit  gerechnet,  wie  der  Stauspiegel  oberhalb  des  letzten  Wehres 
sich  erstreckt,  ist  rd.  40  Oi'ese  Länge  ist  iu  5  Haltungen: 
Kostheim  (4*«>),   Flörsheim  (11  Okriftel  (10"«»), 

Höchst  (25  k»>)  und  Krankfurt  (&')  *»>)  veranlagt;  die  beige- 
fügten Längenzahlen  in  der  I'rolilskizze  auf  S.  SO  geben  die  unge- 
fähre Lage  der  Webrnan.  Da»  relative  Gefälle  de»  Flusses  war.  wie 
dieselbe  Skizze  ergicht,  sehr  wechselnd,  das  Gesammtge  fällt-  de* 
X.W.  Spiegels  betrug  02,72 -81, 85  =  10.S7  »',  wonach  auf  jedes 
der  5  Wehre  ein  Aufstau  von  etwa  2,17ni  entfallen  würde;  in 
der  Tbat  ist  der  Aufstau  an  allen  5  Wehreu  ehiigerinal'scn 
gleich  gemacht.  Durch  den  Aufstau  wird  eine  Mindestwasser- 
tiefe von  2  m  gesichert,  die  in  den  Schleusen  auf  2,5»'  sieh 
erhöht.  Jedes  Wehr  setzt  sich  aus  dem  eigentlichen  —  als 
Nadelwehr  ausgeführten  —  Wehr,  der  zu  einer  Seite  liegenden 
Schleuse  und  der  zur  anderen  Seite  liegenden  Flol'srinne,  in  der 
ein  selbstthätiges  Klappenwehr  angeordnet  ist,  zusammen;  aul'ser- 
dem  ist  an  jedem  Wehr  ein  Fisehpass  angelegt.  Die  Kammer- 
schleusen  sind  in  seitlich  ausgegrabenen  Kanälen  erbaut,  haben 
10,5  ra  Wette  in  den  Häuptern,  85  i»  Kamnierlänge  und  2,5  in 
Wassertiefe;  die  Kette,  welche  gelegt  ist,  gebt  unter  den  Thoren 
durch  eine  entsprechende  Einkerbung  des  Drempels  fort.  Bei 
der  gegenwärtigen  Kaminerlünge  müssen  beim  Durchschleusen 
Taucrn  und  Anhang  getrennt  werden;  sollte  später  das  Hedürf- 
niss  zum  Schleppen  ganzer  Züge  sich  gebieterisch  geltend 
machen,  so  kann  demselben  durch  Einbau  noch  eines  Hauptes 
in  die  überall  mit  ausreichender  Länge  hergestellten  Srhleusen- 
kanalu  gunügt  werden.  Kür  die  Zeiten  höherer  Wasserstände 
benutzt  die  Schifffahrt  selbstverständlich  besondere  Durchlässe, 
die  in  den  Weltren  angelegt  sind. 

Die  Gründungsarheitcn  der  Wehre  usw.  begegneten  keinen 
wesentlichen  Schwierigkeiten,  da  überall  ein  wenig  wasserdurch- 
lässiger Thon  oder  auch  Kels  angetroffen  ward.  Der  Bau 
selbst  ward  im  Schutz  weiträumiger  Fangedämme  mit  Beton,  theil» 
aus  Trass  ,  theils  ans  Portlandzement  hergestellt;  zur  Verklei- 
dung diente  uberall  Sandstein. 

Dir  kleinste  Wasserracngc  des  Flusses  ist  14 die 
Wasserführung  des  Mains  ist  aber  sehr  bedeutenden  Wech- 
seln unterworfen. 

Die  nachstellende  Tabelle   giebt  eine  Icbersiiht   über  die 
Verhältnisse  der  wesentlichen  Thcile  der  5  Stauwerke. 
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Zur  Oberleitung  bei  Ausführung  des  Werkes  ward  der 
Banrath  Schwarz  berufen,  in  dessen  Bureau  2  Rcgierungs- 
Bautueister  als  Assistenten  thätig  waren.  Auf  der  Strecke  war 


Mainufer  projektirt;  dt"r  unten  beigefügte  Lageplan  giebt  ein 
Gesamuitbild  der  Anlage"-  Orr  zur  Befordrrung  der  Schiffsbewe- 
gung mit  2  Eingängen  versehene  Hafen,  wovon  der  obere  mit  einer 
Drehbrücke  iibiTsehritten  wird,  ist  54JO"  lang  und  7f>"  breit, 
wobei  er  für  f>0— tiO  der  gröl'sten  Rheinschiffe  (von  70"  Länge 
und  10  "i  Breite  *  Kaum  zum  Lirgen  gewährt.  Da  die  Sohle  2,KO  ■ 
unter  den  niedrigsten  Wasserstand  gelegt  wurden  ist  beträgt 
bei  normaler  Stauhöhe  die  Wassci-tiefc  5,1".  Uebrigens  kann 
als  llufcnhassin  auch  die  ganze  oberhalb  de«  Stauwerks  ligendc 
2,8  kni  lunge  Flussstreekc  betrachtet  und  theil weise  ent- 
sprechend benutzt  werden. 

Einen  wesentlichen  Theil  der  Hafenausstattung  bilden  eine 
Anzahl  Lagerhäuser,  welche  an  der  rechten  Hafenseite  dem 


für  jede  Hultung  ein  Kegicrungs-Baumeister  zur  Bauleitung  be- 
stellt, dem  zur  Assistenz  ein  zweiter  Reg.  Baumeister  beigegeben 
war.  Die  gute  Organisation  der  Bauleitung  verbunden  mit  der 
Begünstigung,  welche  die  Ausführung  durch  das  Wetter  erfuhr, 
haben  eine  programmmäfsige  Abwickelung  desselben  ganz  er- 
möglicht. Hinzu  gefugt  mag  aber  werden,  dass  sich  die  Arbeiten 
auf  die  Stauwerks- Anlagen  nnd  auf  die  Baggerarbeiten  im 
Strom  beschränkt  haben  und  keinerlei  Uferarbeiten  auszu- 
führen gewesen  sind,  da  dir  I'fer  schon  vorher  in  rcgelinüfsi- 
gen  unil  gesicherten  Zuständen  sich  befanden. 

Neuerdings  sind  einige  Beschwerden  über  Mängel  des  Werks 
insbesondere  was  die  Fahrtiefe  betrifft,  laut  geworden;  dieselben 
sind  sogar  im  Abgeordnetenhause  vorgebracht,  hur  aber  vom  Re- 

fierungs-Kommissar  leicht  widerlegt  worden.  Derselbe  führte  aus, 
a««  sei  liireli  die  Ketteil  ab  und  zu  Felsstueke  Von  der  Sohle 

gelöst  würden,  dass  kleine  Ablagerungen  oberhalb  der  Wehre 

far  nicht  verhindert  werden  könnten  und  dass  gewisse  Schwierig- 
eren von  dem  untersten  Stücke  des  Flusses,  der  Einmündung 
in  den  Ithein,  unzertrennbar  seien,  weil  dieses  Stück  im  Stau 
des  Itheinstroms  liege;  alle  Schwierigkeiten  seien  aber  unwesent- 
licher Natur  und  einfach  durch  Baggerbetrieb  in  befriedigender 
Weise  zu  lösen.  — 

Mit  der  auf  Staatskosten  bewirkten  Kanalisirung  des  Flusses 
gleichzeitig,  sind  von  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  bedeutende 
Einrichtungen  für  Ilandelszwecke  am  Flusse  theils  schon  ge- 
schaffen, theils  für  die  spätere  Ausführung  vorbereitet  worden. 
[)faM  bestehen  in  der  Anlage  eines  grofsen  Hafenbassins,  dessen 
Umgrenzungen  als  mit  Lagerhäusern  und  Ladeplätzen  be- 
setzte Kais  ausgeführt  werden,  welche  (ileitverhindungen  mit 
den  Frankfurter  Bahnhöfen  erhalten.  Kai-  und  Gleisanlagen 
nebst  Lagerplätzen  und  Ladrvorrichtungrn ,  insliesonderr  für 
Kohlen,  sind  auch  auf  dem  der  Stadt  gegenüber  liegenden  (linken) 


1'lanc  nach  erbaut  werden  sollen ;  vorläufig  ist  eins  davon  zur 
Ausführung  gekommen;  diese  Lagerhäuser  werden  mit  allen 
technischen  Einrichtungen  und  Vollkommenheiten,  welche  die 
neuere  Zeit  an  solchen  Anlagen  kennt,  ausgestattet.  Einiges 
Nähere  hierüber  und  zu  den  Hafenanlagen  überhaupt  tindet  man 
in  der  trefflichen  Festschrift  „ Frankfurt  und  seine  Bauten",  auf 
welche  hier  nochmals  verwiesen  werden  mag. 

Was  noeh  erübrigt,  sind  einige  Bemerkungen  insbesondere 
über  die  Geschichte  der  llufenwcrkn  Frankfurts.  Die  l'uls'sche 
Festschritt  giebt  dazu  an,  dass  die  ersten  im  Jahre  187s  ent- 
standenen, vom  Stadtbaurath  Belm  kr  verfassten,  Entwürfe  sich 
eng  au  die  von  der  Staatsregierung  erhobenen  Anforderungen  an- 
schlössen, welche  sieh  insbesondere  auf  die  Sicherheit  der  im 
Hufen  liegenden  Schiffe  nnd  auf  zwcekinüfsige  Verbindung  mit 
der  Eisenbahn  bezogen.  Nach  einer  Begutachtung  dieser  Ent- 
wurfs durch  dm  badisehen  Oberbaurath  Honsel  1  und  auf 
Grund  anderweiter  Erwägungen,  wurde  ein  gröfserer  Gesammt- 
entwurf  vom  IngenieorSchnnck  aufgestellt  und  später  auf  Ver- 
anlassung riner  inzwischen  eingesetzten  Kommission  noeh  ein 
drittrr  vom  Stadtbaurath  Lindley;  über  diese  wiederum  hat 
die  Stadt  ein  Gutachten  vom  Oberbaudirektor  Franzi us-  Bremen 
eingeholt  und  darnach  die  erforderlichen  Mittel  bereit  gestellt 
Der  Spezial-Entwurf  zu  dem  errichteten  Lagerhaus  ist  bekannt- 
lich im  Jahre  188ü  aus  einer  Freisbewerbung  hervor  gegangen. 
Verfasser  ist  der  Ober-Ingenirur  Lauter  von  der  Finna  l'b. 
liolzmann  &  Co.,  welche  auch  den  Bau  ausfuhrt.  Die  Lindley- 
sehen  Pläne  schliefen  mit  einer  Kostensumme  von 
ö.Uxmkx)  M.  ab,  wovon  4&O0O1I0  M.  alsbald  erforderlich  und 
1  HXH'iUO  M.  erst  für  spätere  Anlagen  bereit  zu  stellen  sind. 
Unter  Hrn.  Stadtbauratn  Lindley  ward  die  Bauleitung  vom 
lieg.- Baumeister  B.  Stuhl  wahrgenommen.  ^...-t 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


10.  Februar  1S87. 


Mitteilungen 

Verband  deutscher  Arobitekten-  und  Ingenieur-Ver- 
eine. Seilen«  de«  Arch.-  u.  Ingen.-Ver.  für  Niederrhein  und 
Westfalen  war  unter  dem  9.  Jan.  d.  J.  der  Antrag  gestellt 
worden,  dann  der  Verband  St.  Maj.  dein  Kaiser  zu  dessen 
(^vorstehendem  \K>.  Geburtstag  eine  angemessene  Huldigung 
darbringen  möge.  Wie  der  Verbandsvorstand  den  Einielver- 
einen  nunmehr  mittheilt,  ist  dieser  Antrag  in  der  darüber  ein- 
geleiteten Abstimmung  in  sämmtlichen  27  verbundenen  Ver- 
einen einmüthig  zur  Annahme  gelangt  und  es  ist  zur  Ausfüh- 
rung des  Beschlusses  bereits  dos  Erforderliche  in  die  Wege  ge- 
leitet worden. 

Architekten-  und  Ingenieur  -Verein  zu  Hamburg.  Ver- 
sammlung am  19.  Januar  1887.  Vorsitzender:  Hr.  F.  An- 
dreas Meyer,  zeitweise  Hr.  Koosen.    Anwesend  tH  Personen. 

Zum  Andenken  an  da»  verstorbene  Mitglied  G.  T.  P.  van 
der  Heyde  erhebt  sich  die  Versammlung  von  den  Sitzen. 

Ks  wird  sodann  die  von  der  Kommission  den  Beschlüssen 
des  Vereins  entsprechend  redigirte  Resolution  betr.  die  bessere 
Gewährleistung  gegen  Hausei  nstii  rze  nebst  der  ansführ-  j 
liehen  Begründung  derselben,  von  dem  Vorsitzenden  verlesen. 
Hin  Abdruck  des  Schriftstücke*  ist  dem  Vorsitzenden  des  bürger-  i 
schaftliehen  Ausschusses,  Hrn.  Dr.  M ittelstrass,  zur  Ver-  : 
fügung  gestellt  worden. 

Der  dnreh  Schreiben  des  Verhandsvorstandes  v.  lt.  Januar 
mitgctheilte  dringliche  Antrag  des  Kölner  Vereins  (s.  oben)  wird  j 
hierauf  einstimmig  angenommen. 

Der  von  Hrn.  Koosen  erstattete  Kassenbericht  ergiebt  für 
1884)  eine  Einnahme  von  753l,«8.«'.,  eine  Ausgabe  von  5öW,!>5.fc 
und  einen  Uebertrag  auf  1HH7  von  4211.12. /fc 

Hr.  R.  Jürgens  ergreift  hierauf  das  Wort  zu  dem  ange- 
kündigten Vortrag  über: 

Landschaftliche  Anlagen  und  den  projektiven  Kunsf 
hallen-Garten  in  Hamburg. 

ltedner  erörterte,  zunächst,  dass  er  auf  Anregung  des  Ham- 
burger Vcrscbönerungverrini»  für  die  l'mgebung  der  Kunst 
halle  eine  Gartenanlage  entworfen  habe,  welche,  entgegen 
der  sonst  von  ihm  vertretenen  freien  landschaftlichen  Richtung, 
im  italienischen  Charakter  mit  Terrassenbau  und  symmetrischer 
Gliederung  ausgearbeitet  sei.  —  l'm  nun  in  seinen  Beweg- 
gründen dafür  verstanden  zu  werden,  dass  er  die  bei  der  Kunst- 
halle bereits  vorhandene  Anlage  im  freien  landschaftlichen  Stil 
dort  nicht  für  richtig  halte,  müsse  er  erst  einige  erläuternde 
Worte  über  das  Wesen  der  freien  Gartenkunst  sagen. 

Redner  knüpft  an  das  Werk  Jacob  v.  Falke's  „Der 
Garten"  an  und  führt  aus,  dass  er  den  dort  ausgesprochenen 
Satz,  inmitten  der  Städte  sei  nur  der  symmetrische  Stil,  der 
landschaftliche  aber  nur  bei  großartigen  freien  Szenerien  an- 
zuwenden, in  einer  Gegenschrift  bekämpft  habe.  Kr  habe  her- 
vor gehoben,  dass  jede  Anlage  in  der  Benutzung  das  denkbar 
Bcr)uemste  und  Zweckruäfsigste  bieten  nnd  dabei  diejenigen 
I'tlanzen  in  wirkungsvoller  Weise  gruppirt  enthulten  müsse, 
welche  aligemein  als  schiin  und  begehrenswerth  gelten.  Dies 
werde  auf  kleinen  und  grofsen  Gebieten  am  niannichfaltigsten 
and  schönsten  in  freier  landschaftlicher  Behandlung  erreicht. 
Wo  dagegen  in  freier  landschaftlicher  Weise  ein  den  gegebenen 
Verhältnissen  entsprechender  Eindruck  nicht  zu  erreichen  ist, 
müsse  allerdings  die  symmetrische  Gliederung  angewendet 
werden,  um  die  richtige  Harmonie  zu  erzielen.  Dieses  gelte 
namentlich  für  die  Umgebung  von  öffentlichen  Gebäuden,  wenn 
dieselben,  einen  monumentalen  Charakter  tragend,  im  Innern 
der  Städte  als  Mittelpunkt  eines  gartenartijren  Ii  «biete*  liegen, 
welches  zu  klein  sei.  um  bei  freier  landschaftlicher  Behandlung 
einen  anderen  als  den  landhausartigen  wohnlichen  Charakter 
zum  Ansdruck  zu  bringen. 

Bei  einem  Landhaus  dürfe  das  (iebüude  nur  als  ein  Theil 
des  lianzen  erscheinen,  der  Harten  gelte  als  Fortsetzung  des 
Wohnlichen  im  Freien;  andernfall*  hätten  Architekt  und  Land- 
schafter nicht  verstanden,  ihre  Aufgab*  richtig  zu  lösen.  Der 
Letztere  habe  die  Hnupttheile  der  Facadcn  durch  geschickte 
Einrahmung  zur  (it'ltung  zu  bringen;  ein  Gebäude,  welches  eine 
solche  Umrahmung  und  Einpflanzung  nicht  gestattet,  ist  deshalb 
auch  kein  Landhaus,  sondern  gehört  in  rein  städtische,  archi- 
tektonisch gegliederte  Verhältnisse. 

Bei  einer  landschaftlichen  Anlage  sei  die  gute  harmonische 
und  abwechslungsreiche  Gruppirung  die  Hauptsache.  Wege  nnd 
Krdformationen  seien  nur  Mittel  zu  diesem  Hauptzweck;  es  sei 
deshalb  auch  nicht  zuläss-g,  dass  der  mit  den  Pflanzenarten  und 
deren  » irkungsvoller  Gruppirung  nicht  ganz  vertraute  Architekt 
die  Wege  nnd  Erdformationen  entwerfe  und  die  Bentlanzung 
undern  Händen  üherla»se.  Die  Wege  sollen  in  bei|iicnien 
Steigungen  die  praktischen  Verbindungen  herstellen  und  den 
Spaziergänger  so  fuhren,  das»  die  Pflanzengruppcn  sich  in  bester 
Weise  zeigen.  Nicht  gut  angelegte  Wege  können  leicht  das 
hübsche  Ineinandergreifen  der  Ha»enfl;:i  hcn  und  Pflunzcngruppcn 
sturen:  Wege  wdlcn  niemals  als  lirenze  der  Grnppirungen  be- 
handelt werden.  Dir  (Truppen  müssen  möglichst  weite  Durch- 
blicke bieten  und  dabei  sind  W  iederholungen  in  Formen  und 
Farbe  der  Pflanzen  zu  vermeiden. 

ltedner  veranschaulichte  durch  Pläne  und  Photographien 
die  Art  nnd  Weise  solcher  Gruppirungen  und  ging  dann  zur 


au«  Vereinen. 

geschichtlichen  Entwicklung  über,  indem  er  anführte,  dass  für 
unsere  heutigen  landschaftlichen  Anlagen  Fürst  Herrmann 
Pücklcr-Muskau  grundlegend  gewirkt  habe.  Die  in  Deutach- 
land jetzt  herrschende  Gartenkunst  müsse  als  landschaftlicher 
deutscher  Gartenstil  bezeichnet  werden,  da  derselbe  erstrebe,  von 
Anfang  an  den  Grundgedanken  der  Gruppirungen  erkennen  zu 
lassen,  während  der  parkartige  englische  Gartenstil  mehr  eine 
willkürliche  Bcpflunzung  in  sich  schliefsc. 

Hierauf  ging  der  Vortragende  zu  seinem  Entwurf  eines 
Kunstballen-Gartens  über,  welcher  durch  eine  ausgestellte  Zeich- 
nung veranschaulicht  war.  Der  leitende  Gedanke  des  Entwürfe* 
ist,  die  Knnsthalle  so  auf  der  Höhe  erbaut  erscheinen  zu  lassen, 
dass  die  umgehenden  Theilc  gewissermaafsen  zum  Sockel  des 
Gebäudes  gehören,  demnach  dieses  sich  mit  seiner  Basis  ganz 
bis  an  die  Strafsenseiten  erstreckt.  Nach  Durchführung  dieses 
Gedankens  würden  die  Fanden  and  Terrassen-Partien  allseitig 
nnd  frei  zu  einer  schönen  harmonischen  Wirkung  gelangen. 

Nach  Beschreibung  der  Einzelheiten  schloss  Hr.  Jürgens 
mit  der  Bemerkung,  dass  er  den  Entwurf  keineswegs  in  allen 
Theilen  als  endgiltig  durchgebildet  ansehe;  er  habe  mit  dem- 
selben hauptsächlich  die  Ansicht  verfolgt,  in  gegenwärtiger 
Zeit,  wo  durch  den  Umbau  und  die  Aufnahme  der  Schwabc'- 
schen  Sammlung  der  Kunsthalle  ein  lebhaftes  Interesse  zuge- 
wendet sei,  anregend  tu  wirken. 

In  der  folgenden  Besprechung  des  liegen  stände»,  an  welcher 
die  Hrn.  Hastedt,  F.  Andreas  Meyer  und  Haller  Theil 
nahmen,  wurden  Bedenken  geäußert,  umgestaltend  in  die  Um- 
gebung der  Kunsthalle  einzugreifen,  ehe  die  Frage  der  Ver- 
besserung der  Betriebs- Verhältnisse  der  Verbindungsbahn,  nament- 
lich der  Beseitigung  des  Planüberganges  beim  Ferdinandsthor, 
geregelt  sei.  Ks  wurde  weiter  hervor  gehoben,  dass  die  Um- 
gestaltung den  Blick  von  der  Freitreppe  der  Kunsthalle  auf  die 
Alster  unter  keinen  Umständen  »chniälcrn  dürfe.  y — . 

Versammlung  den  2(5.  Januar  1887.  Vorsitzender:  Hr. 
F.  Andr.  Meyer,  anwesend  84!  Personen. 

Aufgenommen  werden  die  Hrn.  Kaiserl.  Maschinen-Ingenieur 
Baggesen  aus  Kiel  und  Architekt  Damcck  aus  Hamburg. 

Die  Hm.  Schützinger  und  Zeller  haben  eine  patentirte 
Badeventil  Garnitur  ausgestellt. 

Hr.  Banrath  Hake  erhält  das  Wort  zu  seinem  Vortrag  Ober: 

Das  neue  Postgebäude  zu  Hamburg. 
Redner  führt  ans,  dass  es  bis  184il>  hierselbst  Postanstalten  mit 
völlig  getrennten  Verwaltungen  gab.  und  dass  schon  bald  nach  der 
dann  vollzogenen  Zentralisation  des  Postwesens  die  zur  Verfügung 
stehenden  Räumlichkeiten  unzureichend  geworden  seien.  Unter 
einer  gröfseren  Anzahl  von  ins  Auge  gefassten  Grundstücken  ward 
dann  im  Jahro  1K82  der  8000  i«1  grol'se  Platz  an  der  Ringstraße 
erworben.  Die  ersten  Pläne  sind  von  Hrn.  Professor  Rasch* 
dorff  bearbeitet,  mussten  aber  später  wesentlich  vereinfacht 
werden,  da  die  auf  2  500  000  veranschlagte  Bausumme  auf 
2000000  Jl.  erniedrigt  wurde.  Das  neue  Gebäude  fasst  die 
Räume  für  den  Brief-,  Packet-  und  Telegraphendienst  in  sich. 
Der  Bau  wurde  im  Mai  1883  begonnen  und  soll  am  5.  Februar 
d.  .1.  eingeweiht  werden.  Für  den  Telegraphendienst  ist  eine 
Rohrpost -Verbindung  mit  der  Börse  und  den  Diensträumen  im 
Dovenhof  eingerichtet,  über  dnren  Einzelheiten  Redner  sich 
ausführlich  verbreitet.  Betrieben  wird  dieselbe  durch  zwei  ge- 
kuppelte üOpfrrdige  Dampfmaschinen,  die  mit  2  Luftkesseln  von 
rd.  25  ei««  Inhalt  in  Verbindung  stehen.  Die  Erwärmung  ge- 
schieht theils  mittels  Wannwasser-Niederdrnck-,  theils  mittels 
Heisswasserheizung,  die  Beleuchtung  durch  Gas.  Man  hofft  in- 
dess,  das  der  Reichstag  die  auf  100  000  M<  veranschlagten  Ein- 
richtungen für  elektrische»  Licht  noch  bewilligen  werde.  — 
Der  Baurath  Hake  lud  hierauf  den  Verein  zu  einer  Besichti- 
gung des  ganzen  Gebäudes  ein,  zn  welcher  am  28.  Januar  etwa 
120  Herren  und  Damen  erschienen.  Die  seltene  Gelegenheit, 
einen  Gang  durch  die  gröfstentbeils  bereits  in  Betrieb  genommenen 
Diensträume  machen  zu  dürfen,  nahm  das  ganze  Interesse  der 
Gesellschaft  in  Anspruch.  Dasselbe  fand  scbliefslich  beim  Ver- 
weilen in  der  mit  zwei  grofsen  Bildern  des  Malers  P.  Duyffcke 
geschmückten  Schalterhalle,  dem  Glanzpunkt  der  inneren  Aus- 
i  stattimg,  endlich  seinen  Ausdruck  in  einem  von  Hrn.  F.  A. 
Meyer  ausgebrachten  Hoch  auf  die  deutsche  Reichspost  and 
ihrem  Baumeister,  Hrn.  Baurath  Hake.  Fw. 

Arohitekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hannover. 
Am  2*i.  Januar  1887  wurde  der  Kölner  Antrag  beim  Verbände 
betr.  Krlass  einer  Glückwunsch -Adresse  an  Seine  Majestät  den 
Kaiser  zu  dessen  iWf.  Geburtstage,  einstimmig  angenommen. 
Ks  hält  sodann  Hr.  Stadt-Bauinspektor  Hillebrand  einen  Vor- 
trag über  die  von  ihm  erbaute: 

Paulus-Kirche  zu  Hannover. 
Der  Entwurf  des  Vortragenden  erhielt  in  der  im  Jahre  1883 
vom  Kirchciivorstande  der  hannoverschen  Gartengemeinde  zur 
Erlangung  v«>n  Bauplänen  zu  einer  neuen  Kirche  veranstalteten 
Preisbcwerbang  den  2.  Preis,  wurde  zur  Ausführung  bestimmt 
und  gelangte  in  den  Jahren  1hh:i  bis  |8S»|  mit  einigen  Ver- 
änderungen zur  Ausführung.  Die  wesentlichsten  dieser  Ver- 
änderungen bestehen  darin,  dass  für  die  geplante  Basilika  eine 
mehr  den  sogen.  Saalkirchen  verwandte  rorm  an  die  Stelle 
gesetzt  und  da&s  für  den  Thurmhelm  trotz  der  höheren  Kosten 
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eine  Holxkonstruktion  gewählt  wurde  (weil  sicherer  gegen  die 
Erschütterungen  durch  die  (Hocken),  während  in  dem  ursprüng- 
lichen Entwürfe  ein  massiver  Backstcinhelm  vorgesehen  war. 

Die  Kirche  ist  iui  Backstein-Kuhbau  mit  Bruchstein-Funda- 
menten ausgeführt;  nur  cum  Sockel  und  zu  den  Stufen  wurde 
Sandstein  verwandt.  Der  Grundriss  zeigt  ein  au9  4  Jochen  be- 
stehendes Langhaus,  an  welches  sich  westlich  der  quadratische 
Thurm  mit  dem  Haupteingange  und  den  seitlichen  Treppen, 
östlich  der  nach  dem  Zehneck  gebildete,  etwas  eingezogene  Chor 
mit  2  Sakristeien  und  einer  Nebenvorlialle  anschliffst.  Die 
Strebepfeiler  des  Langhauses  sind  in  das  Innere  der  Kirche 
hinein  gezogen  und  durchbrochen,  so  dass  der  Kaum  zwischen 
ihnen,  welcher  gleichsam  kleine  Seitenschiffe  bildet,  unten  zu 
Gängen,  oben  zu  Emporen  ausgenutzt  werden  konnte.  Die 
letzteren  werden  unterstüzt  durch  zwischen  den  Strebepfeilern 
eingespannte  Tonnengewölbe,  welche  gleichzeitig  die  Widerlager 
bilden  für  die  Kreuzgewölbe  des  Langhauses.  Aufscr  den 
Seiten-Emporen  belinden  sich  vor  dem  Thunne  an  der  Westseite 
noch  zwei  Emporen  über  einander,  von  denen  die  obere  zur 
Aufnahme  der  Orgel  dient,  die  untere  für  Sitzplätze  bestimmt 
ist.  Das  11  ■  hohe,  mit  engl.  Schiefer  auf  Laltung  gedeckte 
Dach  des  Langhauses  ist  als  l'fettendach  konstruirt,  und  zwar 
steht  über  jedem  Jochpfeiler  ein  Doppelbinder;  zwischen  je  2 
dieser  Doppclbinder  sind  4  Lehrgebinde  angeordnet.  Das  Richten 
des  Daches  geschah  von  einem  in  TraufenhÖho  angebrachten 
Geruatboden  aus  in  der  verhältnissmüfsig  kurzen  Zeit  von 
10  Tagen.  Der  Thurmhclin  is>t  nach  Strebesvstem  mit  Diagonal- 
bindern ausgeführt,  mit  Brettern  verschaff  und  mit  Schiefer 
gedeckt;  zwischen  Schalung  und  Schieferdeckung  wurde  zur 
grösseren  Dichtigkeit  eine  I'applage  angeordnet. 

Das  Innere  des  Langhauses  ist  durch  einen  1,5  ■>  breiten 
Mittelgang  in  zwei  symmetrische  Hälften  getheilt,  deren  jede 
32  Stuhircihcn  enthält.  Der  Holzfufsboden  des  Gestühls  hat 
eine  Unterlage  von  Asphalt,  wahrend  die  Gange  und  Vorhallen 
sowie  der  C  hör  einen  Belag  von  Mcttlacher  Fliesen  erhielten, 
welche  von  einer  Ziegelnochschiclit  unterlagert  sind.  Die  inneren 
Wanddachen  der  Kircho  und  die  Gewölbe  sind  durch  dekorative 
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Malerei  belebt;  ebenso  wurden  Altar,  Taufstein,  Kanzel  und 
Tvinpanoo  des  Hauptportals  bemalt  und  mit  Darstellungen 
der  heil.  Schrift  versehen. 


Einiges  Interesse  verdienen  die  nach  mittelalterlichem  Vor- 
bilde konstruirten  l'endelthüren  der  Eingänge;  diese  bestehen 
aus  mit  Kusekalk  verleimten  vertikalen  Bohlen,  in  welche  zwei 
starke,  wenig  vortretende  Querleisten  eingelassen  sind.  Beide 
Seiten  der  Thüren  sind  mit  ebenfalls  mittels  Kasekalk  befestig- 
tem Leinen  überzogen  und  teppichartig  bemalt,  die  Kanten  mit 
Leder  und  Messigknöpfen  eingefaast. 

Zur  Erwärmung  der  Kirche  im  Winter  dient  eine  Luft- 
heizung, über  deren  Wirksamkeit  jedoch  wegen  zu  geringer 
Versuche  noch  keine  Erfahrungen  gesammelt  werden  konnten. 
Die  Beleuchtung  wird  bewirkt  durch  2  Gaskronleuchtcr,  die  j 
iudess  nur  provisorisch  sind,  da  die  Absicht  vorliegt,  diese  t 
später  durch  elektrische  Lampen  zu  ersetzen.    Die  Kirche  ist 
ferner  ausgestattet  mit  einem  von  Radler  u.  Söhne  in  Hildes-  ; 
heim  gelieferten  h — moll-Geläute,  einer  von  Becker  in  Hannover  I 
angefertigten  Orgel  und  einer  mit  2  Sehlagglocken  und  einem 
Betglockeuwerk  versehenen  Thurmuhr  von  Weule  in  Bockenem. 
Von  den  beweglichen  Ausstattungsstücken,  zu  denen  u,  a.  die  I 
kostbare  nach  Holbein'scber  Art  iu  Leinenstickeroi  gearbeitete  < 
Altardecke  und  3  reich  gestickte  Antependien  gehören,  sind  ' 
von   besonderem    Interesse  die  aus  Kelch,  l'atene,  Ciborium, 
Kanne  und  2  Leuchtern  bestehenden  Altargerätbe,  deren  Her- 
stellung Redner  an  der  Hand  detaillirter  Zeichnungen  eingehend 
beschreibt. 

Die  Kosten  der  ganzen  Kirche  ohne  innere  Ausstattung 
werden  wegen  verschiedener  vorgenommener  Veränderungen 
und  Ergänzungen  die  ausgeworfene  Bausumme  von  120000  ..  fc 
etwas  überschreiten. 

Architekten-Verein  zn  Berlin,  Hauptversammlung  am 
7.  Februar  1H87.  Vorsitzender  Hr.  Schmiedun;  anwesend 
121  Mitglieder. 

Das  älteste  Mitglied  des  Vereins,  Hr.  Baurath  Krähe  in  1 
Braunschweig,  hat  demselben  in  dankenswerther  Weise  einen  Geld-  1 
beitrag  zur  Verfügung  gestellt,  welcher  dem  Unterstützungsfonds  ' 
überwiesen  wird.  —  Der  Berieht  über  die  von  dem  Verbände  ge- 
stellte Frage,  ob  es  rathsam  sei,  diu  Entwürfe  für  wichtige, 
aus  öffentlichen  Mitteln  zu  errichtende  Gebäude  auf  dem  Wege 
der  Konkurrenz  zu  gewinnen,  wird  verlesen;  die  Frage  wird 
bejaht  und  gleichzeitig  die  dringende   Notwendigkeit  einer 
Revision  der  für  die  öffentlichenWettbewcrbungen  masTsgebenden 
Grundsätze  betont.  —  Seitens  des  Königlichen  Polizeipräsidiums 
wird  ein  Gutachten  des  Vereins  über  die  Zweckmäfsigkeit  einer 
Wiedereinführung  der  Meisterprüfungen  im  Bangewerbc  erbeten; 
die  Berathung  dieser  Frage  wird  den  Hrn.  Abs  manu  und 
Warsow  übertragen. 

Hr.  Housselle  legt  den  Kassunabsi-hlusg  Tür  das  Jahr 
1884J  und  den  Etatsentwurf  für  das  Jahr  1847  vor;  in  Ein- 
nahme und  Ausgabe  schliefst  ersterer  mit  105113  M.,  letzterer 
mit  7«  800  M.  ab. 

Es  folgen  demnächst  die  Wahlen  des  Vorstandes,  der  Haus- 
verwaltung, der  Oberbibliothekare  usw.  Zum  ersten  Vorsitzen- 
den wird  wiederum  Hr.  Dr.  Hobrecht,  zum  zweiten  Vorsitzen- 


den, nachdem  Hr.  Schmieden  seine  Wiederwahl  wegen  Kränk- 
lichkeit ahgelehnt  hatt,  Hr.  Cornelius  und  zum  Säckelmeister 
wiederum  Hr.  Housselle  gewählt.  Im  übrigen  werden  dem 
Vorstände  die  Ilm.  Blankenstein,  Böckmann,  Gebauer,  Hagen, 
Kyllmann,  I »untre,  Schmieden,  Streckert  und  Wiehe  angehören. 
Zu  Oberbibliothekaren  werden  die  Hrn.  Havestadt,  und  Schäfer, 
zu  Mitgliedern  der  Hauskomiuission  die  Hrn.  Ernst,  Gebauer, 
Kleinwächter,  ().  Kulme,  Körte,  Reimsru*  und  A.  Schulze  ge- 
wählt. Weiterhin  erfolgte  noch  die  Wahl  der  Entlastungs- 
Kommission. 

Während  dieser  geschäftlichen  Erledigungen  sprach  Hr. 
A.  Tiede  „über  die  Werthschätzung  der  Tektonik 
der  Hellenen"  zum  Andenken  an  den  jüngst  verstorbenen 
Professor  Hermann  Spielbcrg. 

in  warmen  Worten  widmete  er  zunächst  dem  verstorbenen 
Lehrer  hellenischer  Kunst  tief  empfundene,  aus  dem  Bewnsst- 
sein  gleicher  architektonischer  Ueberzeugung  geschöpfte  Aner- 
kennung für  das  ideale,  auf  Bottichers  Tektonik  begründete 
künstlerische  Liestreben,  welchem  derselbe  unentwegt  treu  ge- 
blieben ist.  Weiterhin  auf  das  eigentliche  Thema  der  Besprechung 
eingehend,  wies  der  Hr.  Redner  noch,  dass  bereits  Schinkel, 
u.  a.  in  seinem  Entwürfe  für  eine  fürstliche  Residenz,  in  den 
Bahnen  Bütticher»  gewandelt  sei,  und  dass  eine  solche  Auf- 
fassung überhaupt  die  Grundlage  des  architektonischen  Studiums 
sein  müsse.  Schinkel  fand,  dass  der  vorhandene  grui'se  Formen- 
schatz willkührlich  verwendet  wurde,  dass  die  Künstler  durch 
die  herrschenden  Anschauungen  befangen  geworden  waren  und 
dass  die  Grundsätze  der  Kunst  nicht  in  richtiger  Weise  ent- 
wickelt wurden.  Aehnliche  Wahrnehmungen  treten  auch  in  der 
jetzigen  Zeit ,  in  welcher  die  antiquarischen  Bestrebungen 
herrschen,  zu  Tage.  Das  Prinzip  der  hellenischen  Bauweise 
befindet  sich  jedoch  in  nachweisbarer  Uebereinstimmung  mit 
der  Bildung  der  Naturgesetze;  es  steht  daher  über  der  Indivi- 
dualität des  Einzelnen,  wird  ebensowohl  in  dem  grufsten  Bau- 
werke wie  in  dem  kleinsten  üeruthe  klar  und  überhaupt  als 
allgemein  giltig  fiir  alle  Zeiten  bezeichnet  werden  müssen.  Die 
Besonnenheit,  der  heitere  Zug,  die  Wohlordnung  desGanzen,  durch 
welche  die  griechischen  Kunstwerke  sich  auszeichnen,  sind  nach- 
ahmcnswerth;uuf  Täuschung  berechnete  Bestrebungen,  blofae  Nach- 
bildungen vorhandener  Formen,  welche  dem  Wesen  der  Dar- 
stellung nicht  entsprechen.  Modenarrheiten  u.  dgl.  können  aber 
niemals  auf  dauernden  Werth  Anspruch  erheben.  Die  Errungen- 
schuften der  Vergangenheit  müssen  den  Forderungen  der  Gegen- 
wart in  verständnisvoller,  durchgeistigter  Weise  nngepasst 
werden,  und  nur  bei  einer  solchen  Ausgleichung  der  Prinzipien 
wird  der  richtige  Weg  gefunden  werden,  auf  welchem  man  sich 
der  wahren  Kunst  nähern  kann. 

Der  Hr.  Vortragende  erörtert  weiterhin  in  sehr  eingehender, 
liebevoller  Betrachtung  die  der  hellenischen  Bauweise  zu  Grunde 
liegenden,  massgebenden  Formen  und  Gliederungen  und  schliefst 
mit  der  Hoffnung,  dass  sich  auf  und  aus  den  Trümmern  der  an- 
tiken Kunst  eine  dem  neuen  Materiale,  den  neuen  Lebensbedin- 
gungen und  der  neuen  Forinensprache  angepasste  Kunstrichtung 
entwickeln  möge.  — 

Die  Versammlung  dankte  dem  Hrn.  Redner  für  seine  Aus- 
führungen mit  lebhaftem  Beifall  und  erhob  sich  auf  die  Auf- 
forderung des  Hrn.  Vorsitzenden  zu  Ehren  des  verstorbenen 
Professors  Spielberg  von  den  Plätzen.  — 

In  den  Verein  sind  die  Hrn.  H übers,  Jankowfsky,  Preuschoff 
und  Struckfuss  als  einheimisebu  Mitglieder  aufgenommen.    — e. 

Vermischtes. 

In  Thon  modellirte  and  unmittelbar  gebrannte  Re- 
Uef-Ornamente.  Zu  dieser  in  u.  Bl.  wiederholt  behandelten 
Angelegenheit  schreibt  uns  Hr.  Architekt  Max  Kolde  in  Han- 
nover noch  Folgendes: 

„Bei  der  Wiederherstellung  des  alten  Rathhauses  zu  Han- 
nover durch  den  Geh.  Reg.-Rath  Hase  waren  die  fehlenden 
Stücke  des  unter  den  Fenstern  des  1.  Geschosse»  herlaufenden 
Thunfrieses  zu  ergänzen ;  ebenso  mussten  die  Figuren  des  fehlenden 
Dacherkers  an  der  Marktstrafse  neu  beschafft  werden.  Die 
Ausführung  war  folgende:  Bei  den  Friesen  wurde  der  Thon  in 
Kähmen,  deren  Grüfte  den  einzelnen  Friesabthcilungeu  mit 
Schwindmaaf's  entsprach,  auf  Sandunterlage  eingeschlagen  und 
vom  Bildhauer  Dopmevcr  in  Hannover  modellirt.  Dann  wurden 
die  Platten  mittels  Draht  in  passende  kleinere  Theile  zerschnitten, 
getrocknet  und  gebrannt.  Bei  der  Ergänzung  einer  Figur  des 
Erkers  um  Markt  wurde  das  eben  beschriebene  Verfahren  an- 
gewandt. Bei  den  beiden  Figuren  des  Erkers  an  der  Markt- 
strafte  geechuh  die  Ausführung  in  folgender  Art:  Die  Figuren- 
felder wurden  in  magerem  Lehramörtel  mit  Zugabe  des  Schwind- 
maafte*  von  Lehmstcinen  aufgemauert,  dann  die  Figuren  heraus- 
geschnitten, nach  vollständiger  Austrocknung  auseinander  ge- 
nommen, gebrannt  und  vermauert.  In  beiden  Fällen  lehnte 
sich  die  Technik  den  vorhandeuen  alten  Theilen  an. 

Das  von  Hrn.  Grisebach  in  No.  3  u.  Blattes  beschrie- 
bene Verfahren  bei  Herstellung  gröl'serer  Thonornamente  durfte 
nach  diesem  wohl  kaum  als  eine  jetzt  erst  wieder  entdeckte 
Technik  gelten  können ;  aber  auch  zur  Zeit  der  Wiederherstellung 
des  alten  Batbhanses  im  Jahre  1H77  war  das  Verfahren  durch- 
aus nichts  Neues,  sondern  auf  IIa» es  Baustubo  längst  als  be- 
währt bekannt."  _ 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1».  Februar  1887. 


Deutsche  Bon  Imnat  in  Japan.  Unseren  Mittheilungen 
Uber  die  seitens  der  japanischen  Kegirrung  an  die  Architekten 
Ende  &  Beckmann  in  Berlin  ertheilten  Aufträge  fügen  wir 
nunmehr  die  Nachricht  hinin,  dass  neuerdings  auch  eine  her- 
vor ragende  Kraft  anf  dem  Gebiete  des  deutschen  Ingenieur- 
Wesens,  Stadtbaarath  Dr.  Hobrecht  in  Berlin,  einen  Knf  nach 
Japan  erhalten  hat  nnd  demselben  gefolgt  ist.  Ks  handelt  sich 
bei  demselben  am  Abgabe  eines  Gutachtens  bezw.  Aufstellung 
eines  Entwurfs  für  die  Entwässerung  Tokios  and  es  darf 
wohl  in  nicht  minderem  Grade,  als  bei  jenen  baukünstlerischen 
Auftrügen,  als  bezeichnend  für  die  veränderte  Werthschätzung 
l>eut»cnlands  in  der  Fremde  angesehen  werden,  daas  man  auch 
für  diese  Arbeit  einen  bewährten  deutschen  Meister  heran 
gezogen  hat,  während  die  Zeit  noch  nicht  allzu  weit  hinter  uns 
liegt,  da  man  bei  Lösung  solcher  Aufgaben  selbst  in  Deutsch- 
land die  Hilfe  englischer  Ingenieure  nicht  glaubt«  entbehren  zu 
können.  Die  gleichen  Gründe,  welche  einst  die  Hrn.  Ende  & 
Bock  mann  bestimmten,  auf  den  Antrag  der  japanischen  Re- 
gierung einzugehen,  haben  auch  Hrn.  Dr.  II  ob  recht  bewogen, 
den  ihm  gestellten  Auftrag  zu  übernehmen,  wie  sie  für  den 
Berliner  Magistrat  bei  Bewilligung  des  Urlaubs  für  sein  nur 
schwer  zn  entbehrendes  Mitglied  massgebend  waren.  Hr.  Dr. 
Hobrecht  hat  in  Begleitung  von  Hrn.  Geh.  Keg.-Rth.  Prof. 
Ende  am  14.  d.  M.  die  Heise  nach  Japan  angetreten:  die  Ab- 
wesenheit Wider  von  Berlin  dürfte  sich  auf  etwa  G  Monate  er- 
strecken. Herzlicher  Glückwunsch  der  Fachgenossen  und  Freunde 
giebt  auch  ihnen  das  Geleit 

Aus  der  Fachliteratur. 

Die  Grofsherzogliob  Badisoben  Hauptnivellements 
mit  den  Anschlüssen  an  die  Nachbarstaaten.  Bearbeitet 
von  Prof.  Dr.  Jordan.  Herausgegeben  von  der  Grofs- 
herzogl.  Ober-Direktion  des  Waaser-  n.  Strafsenbaues. 
Karlsruhe  1880. 

Die  badischen  Hauptnivellenicnts,  welche  neben  den  wissen- 
schaftlichen Zwecken  der  europäischen  Gradmes6ung  gleichzeitig 
den  praktischen  Bedürfnissen  der  Eisenbahn- Verwaltung  dienen 
sollen,  sind  in  den  Jahren  1874—1870  in  einem  Umfange  von 
rund  1100  k»  zur  Ausführung  gekommen.  Als  NivelleuicnU- 
I.inicn  sind  die  Eisenbahnen  benutzt  worden. 

In  Rücksicht  darauf,  dass  die  Präzisions-Nivellcments  der 
angrenzenden  Länder,  Eisaas  und  Württemberg,  noch  nicht  voll- 
endet und  ein  gemeinsamer  Horizont,  auf  den  alle  Höhen  be- 
zogen werden  konnten,  noch  nicht  eingeführt  war,  musstc  die 
Netzansgleichung  nnd  die  Festsetzung  der  endgiltigcn  Hüben 
vorläufig  unterbleiben.  Nachdem  jedoch  preufsischerscits  im 
Jahre  18711  ein  Normal-Nullpunkt  eingeführt  und  die  Nivelle- 
ments der  Königl.  Landesaufnahme  durch  das  Elsass  bis  Basel 
hinauf  im  Jahre  1881  fertig  gestellt  und  gleicherweise  die 
württcmbergi&chen  Nivellements  vollendet  waren,  bedurfte  es 
budischerseits  nur  noch  der  Ausführung  einer  Anzahl  Kevisious- 
und  Ansehluss-Nivellements,  um  im  Anschlug  an  die  Nachbar- 
Nivellements  die  Netzausgleichung  nnd  die  Festsetzung  der  end- 
giltigen Höhen  auf  N.  N.  vornehmen  zn  können.  Diese  Ar- 
beiten sind  in  den  Jahren  1882  und  1883  vollendet  worden. 

Die  bei  den  badischen  Nivellements  angewandten  Nivellir- 
Apparate,  Nivellir- Methoden  und  Höhenmarken  sind  ähnlich 
denen,  die  in  den  Nachbarstaaten  zur  Verwendung  gekommen 
sind.  Das  aoszugleirhende  Höhennetz  einschließlich  der  in  Be- 
tracht kommenden  Württemberger  und  EUasser  Linien  hatte 
22  ßchleifen  und  eine  (iesammt länge  von  2065  k»>-  Zur  Prüfung 
der  Genauigkeit  des  ausgeglichenen  Höhennetzes  sind  nach  der 
Ausgleichung  die  mittleren  Fehler  von  7  Höhen-Diagonalen  der 
w  ichtigsten  Punkte  berechnet  Kür  die  Höhen-Unterschiede  dieser 
Pnnkte,  welche  (iO— 450  auseinander  liegen,  schwanken  die 
mittleren  Fehler  zwischen  .'t  und  5  cm.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Bedeutung,  welche  den  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
berechneten  „mittleren  zu  fürchtenden  Fehlern*  überhaupt  zu- 
kommt, sind  die  Höhen  Verhältnisse  des  badihriien  Ijindcs-Ni- 
vellemcnts  innerhalb  0,1  »•  als  sicher  gestellt  anzunehmen. 

Die  Genauigkeit  des  Höhennetzes  ist  noch  auf  eine  andere 
Weise  geprüft,  indem  die  mittleren  Fehler  der  ausgeglichenen 
Höhen  Diagonalen  durch  die  Wurzel  aus  dem  zugehörigen  „kür- 
zesten Nivellemcntswege"  dividirt  wurden.  Es  ergeben  sich 
Beträge  von  1,1  bis  :!,7  und  daraus  der  initiiere  Kilouieter- 
fchler  zu  2,55  ">»-  Das  ausgeglichene  Höhcnnetx  hat  also,  ob- 
gleich Höhen- Unterschiede  bis  870  vorkommen,  im  Mittel  die- 
selbe Genauigkeit,  wie  Nivellirung  in  horizontaler  Ebene  mit 
mittleren  Unregelmäfsigkeiten  von  2,f»ro'a  für  1  p-wiss 
ein  befriedigendes  Ergehniss.  Der  Veröffentlichung,  welche  die 
zur  Netzausgleichung  noth wendigen  Messungs-Elemente  sowie  die 
Ausgleichung  seihst  enthält,  ist  ein  Höhenverzeichniss  der  Haupt- 
fiipunkte  heigegeben. 

Mit  dem  badischen  Haupt-Nivellement  ist  die  Nivellements- 
Drilnung  in  ganz  Süddeutsibland  zum  Al.schluss  gekommen  und, 
■In  die  Königl.  Landesaufnahme  auch  die  Höhen  der  an  der 
bayerischen  uod  hessischen  (irenze  errichteten  Hauptfhpuiikte 
endgiltig  bestimmt  hat,  so  dürfte  nunmehr  der  Zeitpunkt  ge- 
kommen  sein,  auch  die  bayerischen  und  hessischen  Höhen  de- 
finitiv auf  Normal-Null  umzurechnen. 


Eisenbahn-Karte  von  Mittel-Europa,  enthaltend  die 
Bahnen  dos  Deutsohen  Eisenbahn- Vereins  nebst  deren 
Anschlusslinien.  —  Unter  Zugrundelegung  der  Bctriebaver- 
hältnisse  nach  amtlichen  Materialien  bearbeitet  von  Dr.  Paul 
Engelhard.  Maasstab  1:2000000  in  5  Farben  Grösse,  7ÖX 
102 in  Umschlag  Preis  1,25  ,H.  Verlag  von  A.  Deubncr, 
Herl  in. 

Diese  Karte  ist  die  erste,  welche  auf  einem  in  handlichem 
Formate  hergestellten  Blatte  nicht  nur  die  deutschen,  sondern 
auch  sämmtliche  österreichisch  -  ungarischen ,  rumänischen, 
italienischen,  schweizerischen,  niederländischen,  bulgarischen 
und  einen  Theil  der  französischen,  dänischen  und  schwedischen 
Eisenbahnen  in  Buntdruck  enthält  Alle  Abzweig-  und  Ueber- 
gangsstationen  sind  in  größerer  Schrift  gestochen.  Die  Bahn- 
gebiete der  einzelnen  Verwaltungen  in  farbigem  Druck  kennt- 
lich gemacht.  -  Die  Uebersichtlichkeit  ist  durch  Beigabe  von 
Kartons  des  Rheinisch -Westfälischen  Kohlenreviers,  der  säch- 
sischen Staats-  und  deren  Anschlussbahnen.  des  oherschlesischcn 
Kohlenreviers,  der  Umgebung  von  Aachen.  Frankfurt  a.  M.,  Wien, 
Amsterdam,  sowie  der  Berliner  Studt-  und  Kingbahn  noch  er- 
höht   Der  Preis  von  1,2.)  . K  ist  sehr  gering. 

Bauton  und  Denkmale  im  Staatsgebiete  dor  freien 
und  Hansestadt  Bremen  bearbeitet  von  Emil  Böttcher, 
Bauinspektor  in  Bremen.  Verlag  von  Diercksen  &  VYichlcin, 
Preis  2 

Das  kleine,  sehr  rmpfehlenswerthe  Buch  ist  eine  Neu- 
bearbeitung des  „Technischen  Führers  durch  das  Staatsgebiet 
der  freien  und  Hansestadt  Bremen",  den  der  Hr.  Verfasser 
gelegentlich  der  V.  General  Versammlung  des  Verbandes  deutscher 
Arehit.-  u.  Ingen. -V.  i.  .1.  1SK2  heraus  gegeben  hatte  und  der 
|  seinerzeit  (S.  430,  Jhrg.  82  u  Bl.)  bereits  von  uns  besprochen 
j  worden  ist.  Die  sehr  wesentlichen  Zusätze  und  Verbesserungen, 
die  dem  Werke  zu  Theil  geworden  sind,  erstrecken  sich  nament- 
lich anf  die  den  Ingenieurbauten  gewidmeten  Mittbeilungen,  die 
nicht  nur  durch  Angaben  über  die  seither  neu  erstandenen 
grofsen  Anlagen,  den  Zollhafen,  die  neuen  Bahnhofs-Anlagen, 
die  W'cser-Kegtihrung  usw.  erweitert  sind,  sondern  ouch  im 
übrigen  sehr  dankenswerthe  Ergänzungen  erfahren  haben. 
Gegenüber  diesem  Theil«  des  Werkes  tritt  nunmehr 


welcher  die  Hochbauten  behandelt,  unwillkürlich  etwas 
so  sehr  immerhin  das  Bestreben  des  Herausgebers  i 
ist.  auch  hier  etwas  möglichst  Vollständiges  zu  bieten.  Aber 
mögen  die  sehr  zahlreichen,  sämmtlich  im  einheitlichen  Maafs- 
stab«  gezeichneten  Grundrisse  von  älteren  und  neueren  Bremer 
Gebäuden  und  die  ^tatsächlichen  Angaben  des  Teile*  über  die- 
selben den  Fachgeuossen  auch  noch  so  willkommen  sein,  so 
bleibt  es  doch  ein  nicht  zu  verschmerzender  Mangel,  daas  das 
künstlerische  Moment  derselben  keine  Berücksichtigung 
gefunden  hat.  Vielleicht  liesso  sieh  demselben  am  leichtesten 
dadurch  abhelfen,  dass  jene  thntsächlichen  Angaben  über  die 
einzelnen  Bauten  we  nigstens  durch  eine  zusammen  fassende  Be- 
trachtung der  Bremer  Architektur-Schöpfungen  nach  kunstge- 
schii  litlirhcn  und  künstlerischen  Gesichtspunkten  ergänzt  würden. 
Wenn  wir  das  Buch  der  Beachtung  unserer  Leser  empfehlen, 
so  geschieht  dies  nicht  allein  im  nächst  liegenden,  sondern  noch 
in  dem  weiteren  Sinne,  dass  sie  dadurch  zu  ähnlichen  Arbeiten 
über  andere  deutsche  Städte  sieh  unregrn  lassen  möchten.  Zum 
mindesten  für  die  Städte,  in  welchen  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  ihren  Sitz  haben,  dürfte  es  in  der  That  keine  all  zu 
schwere  Aufgabe  «ein,  entsprechende  Veröffentlichungen  zu  ver- 
anstalten, nachdem  dieses  Böttchcr'sche  Werk  über  Bremen  den 
Beweis  geliefert  hat,  dass  sich  die  Aufgabe  auch  mit  be- 
scheideneren Mitteln  durchführen  liisst  und  dass  ein  derartiges 
Unternehmen  auf  guten  Erfolg  rechnen  kann. 

Preisauftraben. 
Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einer  Kirohe 

mit  8<)0  Sitzplätze  erläl'st  der  evangel.  KirehenvorsUind  in 
Gullen*  bei  Chemnitz.  Es  steht  eine  Bausumme  von  100  — 
1100(10  M.  zur  Verfügung.  —  Termin:  15.  Mai  d.  .1.  --  1  Preis 
von  500  M.    Bed.  sind  von  dem  Kirchenvorstand,  Pastor  Seidel 


Ein  Preisausschreiben  zum  Zwooko  der  Erbauung 
eines  Waisenhauses  erlässt  der  Magistrat  der  Stadt  Lüden- 
scheid im  Anzeigcnthcil  unserer  heutigen  Nummer.  Termin: 
I.April.  Als  Bmisiimmen  stehen  rd.  »lOOOfKV.  zur  Verfügnng.  — 
Kinziger  Preis  von  .V«»  .  —  Bed..  Lagcplan  und  Programm 
sind  von  dem  Magistrat  zu  beziehen. 

Brief-  und  Fragekaston. 

Hrn.  A.  B.  in  Hrhg.  Bohrkronen  für  Diamantbohrer 
fertigt  an:  J.  Dickhison  in  Ncwvork,  Nassau-Street  <I4.  —  Diamant- 
Bohrmaschinen  werden  geliefert  von:  Pensylvania  Diamond 
Drill  Co.  in  Philadelphia,  lenicr  von  der  Continental  Diamond 
Ketek  Höring  Co.  in  London,  S\V.,  Uroad  Sanctuary  4,  vertreten 
durch  Carl  Fr.  Ferber  in  Leipzig,  Wintcrgartenstrai'se  3. 

Hr.  T  in  L.  Ein  gnter  Bewurf  und  Verputz  der  Wände 
und  Decken  in  Kr-sigialinkcn  ist  im  Jahrg.  Ins!  d.  Ztg.  S.  184 


Brief  kiiMcn :  mitgeth'  ilt 


r.rta«  Toa  tno  To.eb»,  Berti».   Fttr  4    KwUktloo  v»r»nlw.  *.  B.  O.  rrll.eb.  Berlin.  Drock  «»•  H.  Ha.eh,  K. 
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Uheltl   Zur  StatWtt«  der  RIlUKhUg«  In  OebKuden  und  Uber  dl«  An-  '   rUHunaen  —  Elhe-Travc  Kaual.  —  Die  Au.f.llirune  der1  Bobncr  Arbeiten 

von  Blitzableitern.   Schlu...i   —  M  it  I  b  e » lun  ( e  n  im  Vereinen:  In  Berliner  Neubauten.  —  lnri-nurl»»tlen  der  Bau-  «ud  Kuii.tdenkmHIrr 

Arrblirkteu-Vcreln  in  Berlin.  —  DenUc-ber  TecbuLker  -  Verband.  —  Berliner  |  der  ProTin»  Oitpreuaen.  —  Todlenachan.  —  Prelaauiitabeo. 
Baamarki.  —  Vermlarhtea:  Prlirnnga-Stelle  filr  Hei»-  und  LUftunira-Vor- 


Zur  Statistik  der  Blitzschläge  in  Gebäuden  und  über  die  Anlage  von  Blitzableitern 

(BeUnaa.) 
hnik  an  d< 


Gebäude  mit  seinem  trockenen  Holze.  —  Räume,  namentlich 
hohe  Pappeln  in  der  Nähe  von  Gebunden,  sind  offenbar  geeignet, 
die  Gefahr  für  die  letzteren  zu  verringern.  Mctallmengen  in 
Gebunden,  sofern  nie  nicht  ununterbrochene  Ableitung  zum 
Grundwasser  gewähren,  wirken  gefährdend.  Die  Telcgraphen- 
einer  Erörterung  |  und  Telephon^Leitungsdrühte  sind  dagegen  als  schützend  anzu- 
sehen, weil  sie  gut  isolirt  und  an  vielen  Punkten  mit  Ableitungen 
in  die  Krde  versehen  werden. 

Eine  Uebcraieht  über  die  Wirkungen  der  Blitzschläge 
gewährt  die  Statistik.  Nach  ihr  werden  jährlich  in  Deutsch- 
land '  „o  der  Windmühlen,  ','»o  "er  Kirchen,  V™  der  Land- 
gebäude, Vtmo  der  Stadtgebäude,  1  ^  aller  Gebäude,  und 
zwar  Viorn  '»  Nord-,  '/ioooo  'n  Süd-Deutachland  vom  Blitze 
getroffen  und  es  belauft  «ich  der  dabei  angerichtete  Schaden 
jährlich  etwa  auf  ß — S  Millionen  Mark.  Trutz  der  abso- 
luteu  Grüfte  dieser  Summe  wäre  es.  wie  ans  den  voran  ge- 
stellten Verhältniswahlen  hervor  geht ,  volkswirtschaftlich 
fehlerhaft,  etwa  für  alle  Gebäude  den  Schutz  durch  Blitzableiter- 
anlagen vorzuschreiben;  denn  denn  Kosten  betrugen  im  Einzel- 
falle mindesten»  100.«,  und  wenn  das  Gebäude  in  »KiüU  Jahren 
vermuthlich  nur  einmal  Blitzschaden  erleidet,  so  ist  der  Zins- 
verlust an  jenen  100  M  im  entsprechenden  Zeiträume  unendlich 


Dr.  Kohlrausch,  Professor  der  Flekrot 
ichnischen  Hochschule  in  Hannover,  giebt  in  dem  Haupt 
halte  seines  Vortrages  eine  eingehende  Beschreibung  allei 
einzelnen  Theilc  zwcckmäfHtg  ausgeführter  Blitzableiter-Anlagen 
während  als  Einleitung  dazu  das  Wesen  des  Blitzschlages  in 
seiner  Entstehung,  Art,und  Wirku 
unterzogen  wird. 

Wenn  die  Statistik  der  Gewitter  und  Blitzschlüge  in  neuerer 
Zeit  erhebliche  Fortachritte  gemacht  hat,  so  sind  die  Natur- 
Gesetze,  nach  welchen  Blitzschlüge  entstehen  und  verlaufen 
noch  wenig  bekannt  und  auch  ausserordentlich  schwer  zu  er- 
forschen. Die  Gewitter  stellen  sich  als  Folgen  elektrischer 
Spannungen  zwischen  Wolken  und  Erde  oder  Wolken  und 
Wolken  dar,  die  nach  Erlangung  eines  gewissen  Uebermaalses 
zum  Ueberschlogen  kommen.  Wie  und  wo  aber  die  Spannung 
erfolgt,  und  namentlich  welche  Grüfse  derselben  erforderlich 
ist,  um  das  Ueberschlagen  zu  bewirken,  davon  weifs  man  noch 
iufserst  wenig.  Es  kann  auch  wohl  kaum  von  einer  bestimmten 
Ladung  einer  bestimmten  Wolke  die  Kode  sein  und  in  Bezug 
auf  deren  Entladung  irgend  eine  Regelmäßigkeit  gefunden 
werden;  vielmehr  hat  man  sich  die  Blitzschläge  in  ihrer  Ent- 
stehung als  gelegentliche  Aeufserungen  eines  von  Augenblick  zu 
Augenblick  in  Einflüssen  und  Folgen  sich  ändernden  Hin-  und 
Herwogens  elektrischer  Kräfte  vorzustellen.  —  Ebenso  sehr  nun 
diese  Kräfte,  welche  den  Blitzstrahl  erzengen,  sich  unserer 
Messnng  entziehen,  ebenso  wenig  hilft  die  Theorie  zu  sicheren 
Schlüssen  in  Bezug  auf  den  Verlauf  und  die  Wirkung  der 
Blitze.  Man  ist  datier  auf  diesem  ganzen  Gebiete  im  wesent- 
lichen auf  die  Erfahrung  angewiesen.  Neuerdings  ist  es 
möglich  geworden,  Blitze  zu  photographiren.  U.  a.  ist  es  dem 
Professor  Kaiser  in  Berlin  gelungen,  eine  sehr  schöne  photo- 
graphische Abbildung  eines  Blitzes  herzustellen.  Auf  derselben 
zeigt  sich  der  Hauptstrahl  als  breite  weifte  Zickzack-Linie,  von 
der  mehre  schwächere  sich  abzweigen.    Aus  der  Stärke  der 

Hauptlinie  auf  der  Photographie  und  andrerseits  der  veran-  !  erforderte,  dann  aber  von  Gay 
schlagten  Entfernung  des  Betreffenden  Gewitters,  ist  die  wirk-  |  versehen  wurde  und  seitdem  ni 
liehe  Breite   des  Hauptstrahls  auf  4  ■  berechnet  worden.  In- 
da«  auch   als    eine    auftergewohnlichr  Breite 


dessen   dürft«   das   auch   als  eine 

anzusehen  seiu.  —  Die  Energie  der  Blitzschläge  ist  sehr  ver- 
schieden, aber  unmessbar. 

Als  gesonderte  Arten  der  Blitzschläge  unterscheidet  man 
warme  und  kalte,  gelbe  und  blaue,  sowie  sog.  Rückschläge. 
Die  Unterscheidung  zwischen  warmen  und  kalten  Schlägen  be- 
ruht wohl  nur  auf  der  Unterscheidung  ihrer  zündenden  oder 
nicht  zündenden  Wirkung,  die  hauptsächlich  davon  abhängig 
ist,  ob  der  Blitz  leichter  oder  schwerer  entzündbare  Gegenstände 
trifft.  —  Die  Farbenunterschiede  zeigen  sich  auch  in  den  mittels 
der  Elektrisirmaschine  zu  erzeugenden  Funken,  die  bei  Ein- 
schaltung schlechter  Leiter,  also  bei  langsamerer  Entladung 
röthliche,  Imi  Einführung  guter  Leiter  und  in  Folge  dessen  bei 
rascher  Entladung  bläuliche  Farbe  haben.  Da  es  festgestellt 
ist,  dass  der  rothe  Funken  leichter  als  der  blaue  zündet,  der 
erstere  z.  B.  Schwarzpulver  zur  Entzündung  bringt,  was  mit 
dem  anderen  nicht  zu  bewerkstelligen  ist,  so  mag  auch  die 
Farbe  des  Blitzes  mit  dessen  Fähigkeit  zu  zünden,  in  ursäch- 
licher Verbindung  stehen.  —  Häutig  hat  man  endlich  be-obachtet, 
dass  eine  einzige  Entladung  an  mehren  Stellen  oder  in 
mehren  Gebäuden  Schläge  bewirkt.  Das  kann  eine  Folge 
ebeusowohl  der  Verästelung  eines  Blitzstrahles,  als  auch  des 
Aufhörens  der  Influenz  zwischen  Wolke  und  Erde  im  Momente 
der  Entladung  sein ,  insofern  die  an  der  Erdoberfläche 
und  deren  Gegenständen,  z.  B.  Gebäuden  angesammelte 
ErdElektrizität  bei  einer  heftigen  Entladung  plötzlich  zurück 
tritt.    Diese  Schläge  nennt  man  daher  Rückschläge. 

Verlauf  und  Wirkung  eines  Blitzstrahles  sind  von 
vielerlei  bekannten  und  unbekannten  Ursachen  abhängig.  Im 
allgemeinen  sucht  er  sich  den  kürzesten  und  bequemsten  Weg 
zum  Grundwasser  auf,  um  seine  positive  Elektrizität  aus  der 
Wolke  auf  die  einfachste  und  schnellste  Weise  mit  der  nega- 
tiven der  Erde  zu  verbinden.  Diesen  Weg  findet  er  in  den  der 
Wolke  nächsten,  also  hohen  Gegenständen  auf  der  Erdober 
fläche,  die  zugleich  gute  Elektrizitätsleitcr  sind  und  als  solche 
bis  zum  Grundwasser  führen.  Daraus  ergiebt  sich  auch,  unter 
welchen  Umständen  die  auf  der  Erdoberfläche  befindlichen 
Gegenstünde  vorzugsweise  Blitzschlägen  ausgesetzt  sind.  In- 
dessen durchkreuzen  sich  die  Vorbedingungen  für  die  Fähigkeit 
der  Anziehung  und  Ableitung  auch  vielfach.  Wenn  im  allge- 
meinen z.  B.  hohe,  hoch  und  vereinzelt  stehende  Gebäude  am 
meisten  gefährdet  erscheinen,  so  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
ein  niedrigeres  Gebäude,  welches  dem  Grundwasserspiegel  be- 
sonders nahe  steht,  dem  Blitze  noch  kürzeren  Weg  zu  diesem 
bietet.  Andererseits  kann  dieser  Weg  durch  Steinschichten 
dem  Grundwasser  erschwert  sein  und  es  wird  z.  B.  wieder 


viel  grölser.  Mit  Zwangsvorschriften  in  Bezug  auf  die  Anlegung 
von  Blitzableitern,  Leistung  von  Beihilfen  usw.,  können  daher 
Regierungen,  Behörden,  Anstalten  immer  mir  mit  gröftter  Vor- 
sicht vorgehen.  Dagegen  iRt  nicht  zu  verkennen,  dass  der 
Schaden  für  den  Einzelnen,  wenn  er  ihn  trifft,  von  ungeheurer, 
unter  Umständen  vernichtender  Gröfte  und  Bedeutting  sein  kann 
und  daher  die  Frage  von  ihm  ganz  anders  beantwortet  werden 
muss. 

Welchen  Nutzen  Blitzableiter  für  den  Einzelnen  und  in 
einzelnen  Fällen  gewähren  können,  dafür  mag  das  Beispiel  des 
Stralsburgcr  Münsters  sprechen,  der  bis  zum  Jahre  ls.'j."»  jähr- 
lich etwa  1000  Eres,  für  Reparaturen  in  Folge  von  Blitzschäden 

Lussac  mit  einem  Blitzableiter 
nur  noch  die  Aufwendung  gering- 
|  fugigBtcr  Mittel  zur  Aufbesserung  der  Blitzableiter-Anlage  selbst 
nothwendig  geiuucht  hat,  von  den  früher  regelmässig  wieder- 
kehrenden Beschädigungen  aber  ganz  befreit  blieb.  Die  im 
Blitzableiter  uns  bekannte  Sehutzvorkehrnng  gegen  die 
Wirkuugen  der  Blitzschläge  verdankt  ihre  Auffindung  der  schon 
oben  angedeuteten  Wahrnehmung,  dass  der  Blitz  sieh  dpn 
kürzesten  und  bequemsten  Weg  zum  Grundwasser  der  Erde 
zu  suchen  pflegt  und  eine  Blitzableiter-Anlage  wird  daher  um 
so  wirksamer  sein,  je  mehr  sie  diesem  obersten  Zwecke,  einen 
solchen  Weg  dem  Blitze  zu  bieten,  in  allen  ihren  Theilen 
Genüg«?  leistet.  Im  übrigen  empfiehlt  es  sich,  kouiplizirte 
und  vertheuernde  Anordnungen  tnunlichst  zu  vermeiden  und 
die  Gunst  der  Umstände,  wo  es  geht,  zu  benutzen.  Unter 
solchen  Gesichtspunkten  ist  die  Anlage  verminftgemül's  in 
folgender  Weise  auszuführen:  Um  auf  einem  Geb.indedache 
Punkte  zu  schaffen,  diu  den  Blitzstrahl  von  den  übrigen  Theilen 
desselben  ablenken,  versieht  man  den  Dachfirst  mit  Fang- 
stangen aus  Eisen,  deren  oberem  Ende  man  früher  zur  Ver- 
hinderung der  Oxydation,  welche  die  Ueitungsfähigkeit  schädigt, 
•Spitzen  aus  l'latiua  aufsetzte:  doch  hat  man  neuerdings  wafir- 

fenoinmen,  dass  der  Blitz  gerade  beim  Einschlugen  eine  stärker« 
Irwürmang  veranlasst  und  das  leicht  schmelzbare  und  auch 
schlecht  leitende  Piatina  vielfach  zu  einem  Klumpen  zusammen 
schmolz.  So  ist  man  von  den  Platina-Spitzen  zurück  gekommen, 
und  da  auch  das  Eisen  leicht  schmilzt,  stellt  man  jetzt  die 
Spitzen  aus  einem  der  besten  I*iter,  aus  Kupfer  her,  und  zwar 
etwa  fingerdick.  Die  Spitzen  noch  zn  vergolden  und  besonders 
zu  schärfen,  ebenso  sie  als  Zwei-  oder  Dreizack  auszuführen, 
hat  wenig  Zweck.  Prof.  Weber  empfiehlt  sogar  Kugeln  statt 
der  Spitzen  zu  verwenden.  Des  besseren  Aussehens  wegen  hat 
der  untere  Theil  dieser  äufsersten  Spitze  wohl  eine  mantel- 
föniiige  Erweiterung,  unter  welcher  sie  auf  die  Eisenstange 
geschraubt  und  mit  derselben  au/serdem  verlöthet  ist.  Die 
Stange  ans  Rundeisen  oder  Eisenrohi  soll  möglichst  hoch,  etwa 
,i  5  «  sein;  kürzere  Stangen  bis  zu  2  «  hinab  sind  nur  bei 
»ehr  leichtem  Sparrenwerke  als  zulässig  zu  erachten.  Am  unteren 
Ende  der  Stange  befindet  sich  ein  teTlerartiger  Bund;  derselbe 
bildet  den  oberen  Abschluss  für  einen  nni  die  Stange  gelegten 
Mantel  uns  Walzblei,  der  zur  Abdichtung  {regen  das  Dach 
dient.  An  den  Fuft  der  Stange  sind  zwei  b  lacheisen  gabel- 
förmig nach  Maafsgabc  der  Daehneigung  angesch weifst,  die 
mit  den  Dachsparren  durch  Muttersch  rauben  fest  verbunden 
werden.  — •  Was  die  Anzahl  der  auf  dem  Firste  anzubringenden 
Stangen  betrifft,  so  wird  angenommen,  dass  ihr  Abstund  nicht 
grölser  sein  soll,  als  die  1-faehe  Stangenhöhe  i  doppelter  Schntz- 
kreis!'.  Es  ist  aber  nothwendig  dabei  dir  (ticbelenden,  Schorn- 
steinköpfe und  andere  Gebuudcspitzcn  besonders  zu  schützen, 


UDer  uem  Vininuwasser  ersciiweri.  SOI«  Ulm  ra   wiru  x.   l>.   wiener       BLCiMan|uc    uiiu    Uliucre  wcuuuucapiiieu    iiesuniici»    au  »ciiuiten, 

ein  massives  Hans  bessere  Leiter  gewähren,  als  das  Fachwerks-  |  indem  man  die  Stangen  den  ersteren  näher  rückt  i  l'  2-fai  her 
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Schutzkreis)  und  den  übrigen  Oehändcspitaen  aufgebogene  Seil- 
enden, sog.  Scilspitzen  aufsetzt. 

Die  von  den  Stangen  abführenden  Luftleitungen  ver- 
wendet man  m  uerdings  an  Stelle  der  früher  benutzten  Bänder 
und  Stangen  aus  Eisen  und  Kupfer  meistens  ans  Kupferdriihton 
gewundene  Seile  von  30  bis  40  <)■»»  (iuereebnitt,  die  sich  be- 
quemer verlegen  und  verlöthen  lausten.  In  Rücksicht  auf  die 
Temperatur-Einflüsse  sollen  diese  Seile  nicht  zu  stramm  gespannt, 
auch  nicht  mit  Krampen  fest  geklemmt  werden.  Sie  vom  Hause 
zu  isoliren,  hat  keinen  Zweck.  Mittel»  solcher  Seile  sind  die 
Fangstangen  sowohl  unter  »ich,  als  mit  der  Erdleitung  zu  ver- 
binden. Besondere  Sorgfalt  ist  dabei  auf  die  Verbindungsstellen 
am  Fufsc  der  Stangen  zu  verwenden.  Zu  dem  Zwecke  vernietet 
man  dieselben  mit  einer  Kupferhülse.  die  an  einer  Seite  mittels 
eines  aufgebogenen  Lappens  die  Durchleitung,  an  der  anderen 
Seite  mittels  einer  von  oben  nach  unten  reichenden  Ausbauchung 
die  Ableitung  trügt.  Die  Verbindungsstellen,  sowohl  die  der 
Leitungsseil«  mit  der  Hülle,  als  die  der  letzteren  mit  der  Stange, 
sind  sclilieisluh  zu  verlöthen.  Die  Ableitung  wird  aufserdem 
noch  aui  dem  einen  Schenkel  des  Stangenfufses  mit  Kupferbund 
angc»c blossen  und  verlüthet.  —  Die  Seilverbindung  der  einzelnen 
Stangen  hat  den  Zweck,  starke  Schlüge  zu  vertheilen  und  kann 
unter  der  änl'sern  Kante  des  Firstzicgels  verlegt  werden,  womit 
die  Stützen  vermieden  werden.  Jeder  Stange  eine  Ableitung  zu 
geben,  ist  nicht  erforderlich.  Bei  guten  Grundwasserverhült- 
nissen  genügen  4  Leitungen  für  je  10  Stangen;  bei  weniger 
Stangen  sind  vcrbitltui&sniüfaig  mehr  Ableitungen  anzuordnen. 
Dieselben  sind  auf  kürzestem  Wege,  und  zwar  zweckmässig  an 
der  Wetterseite  hinab  zu  führen,  weil  diese  die  feuchtere  und  den 
.seitlichen  Blitzschlägen  am  meisten  ausgesetzte  ist,  hier  die 
Leitung  somit  auch  noch  zum  Abfangen  derselben  dient.  Sind 
Slolse  in  den  Drahtseileu  nötkig,  so  hat  man  die  Drähte  zu 
spleifscn,  die  Spleifsstellen  mit  einem  Kupferbunde  zu  umgeben 
und  alsdann  zu  verlöthen.  Alle  oberirdischen  Löthungen  können 
mit  Weichloth  geschehen;  diejenigen  an  der  Erdleitung  dagegen 
müssen  mit  Sclilaglotb  hergestellt  werden.  Ebenso  sind  die  in 
der  Erde  liegenden  Leitungstheile  zweckmäfsig  zu  verbinden, 
um  sie  besser  gegen  Oxydation  zu  schützen. 

Die  Platte,  in  welcher  die  ganze  Leitung  endigt  und 
welche  die  Elektrizität  in  die  Erde  überleiten  und  vertheilen 
soll,  ist  aus  1 — 2 mm  starkein  verzinkten  Kupferblech  herzu- 
stellen und  mit  der  Seil-Leitung  auf  das  Beste  zu  verbinden, 
was  zweckmäfsig  wieder  mit  aufgenietheten  Kupferbügeln  und 
sorgfältigster  Verlöthung  mit  SchFagloth  geschieht.  Beim  Ueber- 
gange  der  Elektrizität  von  der  Platte  zur  Erde  soll  der  Aus- 
breitungs-Widerstand eiu  möglichst  kleiner  sein.  Man  hat  daher 
möglichst  viel  Berührungsfläche  zu  schaffen  und  diese  bestens  aus- 
zunutzen. Das  wird  durch  aufrechtes  Hinstellen  möglichst 
grofser  Blatten  erreicht.  Man  fertigt  dieselben  in  der  Gröfse 
von  1  .  bis  1  q«"  an  und  rechnet  etwa  2  i»  auf  je  10  Stangen. 
Die  Platten  aufzurollen  ist  durchaus  fehlerhaft,  weil  dabei  ihre 
Gröfse  nicht  ausgenutzt  erscheint.  Die  Platten  sollen  mit  ihrer 
Oberkante  0,f>  ■  unter  dem  niedrigsten  Grundwasserspiegel  sich 
befinden.  Ist  der  Untergrund  derart,  dass  mau  eine  Platte  nicht 
so  tief  versenken  kann,  so  verwendet  man  statt  derselben 
wohl  Kisenstangeu  oder  Eisenrohre,  die  dann  aber  bis  f>  ■>  unter 
den  Grundwasserstand  einzutreiben  sind.  Es  empfiehlt  sich 
unter  allen  Umständen  mehr,  das  Grundwasser  zu  suchen,  als 
sich  Wim  Verlegen  der  Platten  in  Kohlenschüttnngen  zu  begnügen. 

Bis  in  die  jüngste  Zeit  hat  man  es  als  Streitfrage  be- 
handelt, ob  und  was  an  Gebinde  ■  Bestandteilen  der  Leitung 
anzuschlicfsen  sei.  Es  kann  jetzt  aber  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  es  nicht  ntir  rathsam,  sondern  nothwendig  ist,  in 
dem  Gebäude  vorhandene  grofsere  Mctallmengen,  z.  B.  Metall- 


däeher,  eiserne  Dachkonstruktionen,  Stützen,  Wasser  •  Bassins, 
lange  Regenleitungen,  elektrische  Anlugen  mit  verzweigter 
Drahtleitung,  mit  den  Blitzableitern  zo  verbinden,  da  alle  diese 
Thcile  das  Abspringen  der  Elektrizität  von  der  Blitzableitung 
begünstigen.  Insbesondere  ist  das  auch  der  Fall  Hinsichtlich 
der  Gas-  und  Wasserröhren,  die  gute  Erdleitungen  bilden,  und 
es  muss  als  ein  durchaus  falsches  Vorortheil  bezeichnet  werden, 
wenn  man  aus  der  Verbindung  Schäden  für  die  Rohrleitungen, 
z.  B.  Gas -Explosionen,  befürchtet.  Mit  einigen  wenigen  Vor- 
sichtsmaafsregeln  beim  Anschlug»  ist  die  Gefahr  der  Schädigung 
vollständig  zu  beheben,  während  sie  bei  nicht  erfolgtem  An 
schluss  in  erhöhtem  Mauf'se  besteht.  Der  Anschluss  der  Gas- 
rohre ist  außerhalb  der  Gasuhren,  da,  wo  die  Leitung  aus  dem 
Hause  tritt,  zu  bewerkstelligen.  Zu-  und  Abflussrohre  sind 
ebendaselbst  durch  Kupfcrtheile  zu  verbinden,  und  zwar  geschieht 
der  Anschluss  nach  Blankfeilung  der  Eisenrohre  mittels  Um- 
legung von  Bleiplatten  und  Kupferbunden.  Dass  damit  kein 
Entzünden  des  Gases  ermöglicht  werden  kann,  ist  selbstverständ- 
lich, da  das  Gas  im  Bohre  bei  dem  Mangel  an  Sauerstoff  über- 
haupt nicht  brennen  kunn. 

Was  die  Prüfung  der  Leitungen  auf  ihre  Tauglichkeit 
und  Fchlprfreihcit  betrifft,  so  kann  die  Untersuchung  der  Stangen 
und  der  Luftleitung  am  einfachsten  durch  das  Absuchen  mittels 
eines  Fernrohres  geschehen,  welches  Fehlstellen  leicht  erkennen 
lässr.    Die  Prüfung  auf  eine  Untersuchung  des  Widerstande* 
in  der  Luftleitung  auszudehnen,  hat  keinen  Zweck.  Derselbe 
ist  sehr  klein  und  schwierig  zu  messen;  auch  führt  diese  Messung 
z.  B.  dann  nicht  zu  einem  Ergebniss,  wenn  alle  Drähte  de« 
Leitungs-Seiles  bis  auf  einen  gerissen  sind,  oder  an  massiven 
I  Lcitungs-Theilen  nur  noch  geringster  metallischer  ZiiRanimcn- 
'  halt  bestehen  sollte.    Die  übliche  Prüfung  der  Luftleitung  mit 
I  dem  Galvanometer  bat  daher  äufserst  weuig  Werth.  Dagegen 
|  ist  es  unentbehrlich,  den  bedeutend  höheren  Widerstand  der 
l  Erdleitungen  mit   besonderen   Apparaten  wirklich   zu  messen. 
I  Hierzu  kann  eben  so  wenig  der  Galvanometer  genügen.  Neuer- 
|  dings  hat  man  vortreffliche  Apparate  konstruirt.  die  den  Wider- 
|  stand  der  Erdleitungen  genau  registriren  und  daneben  aulser- 
ordentlich  bequem  zu  tragen  und  zu  handhaben  sind.  Dieselben 
sind  nach  dem  Prinzip  der  einfachen  Wheatetone 'sehen  Brücke 
hergestellt:  statt  des  Galvanometers  ist  indessen  ein  Telephon 
eingesetzt,  welches  durch  Wechselströme  zum  Tönen  gebracht 
wird.    Man  verschiebt  den  Kontaktschlitten  so  lange,  bis  der 
Ton  verschwindet  und  kamt  daun  die  Gröfse  des  Widerstandes 
am  Apparat  ablesen.  Die  gespannte  Erdleitung  soll  nicht  mehr 
als  20  Ohm  Widerstand  haben;  eine  Metcrplatte  im  Grundwasser 
besitzt  etwa  den  Widerstand  von  2-5  Ohm.  —  Die  beschriebenen 
Apparate  werden  in  vorzüglicher  Weise  von  Hartmann  & 
Braun  in  Bockenheim  bei  Frankfurt  a.  M.  gefertigt. 

Soviel   über  die  zweckmäfsige   Anlage   und  zuverlässige 
Prüfung  von  Blitzableitern.    Dass  beide  oft  in  unvernünftiger, 
leichtsinniger  und  überflüssig  vertheuernder  Weise  ausgeführt 
werden,  ist  den  Technikern  bekannt  genug.    Es  dürfte  kaum 
i  ein  technisches  Feld  geben,  auf  dem  mehr  Unverstand  und 
!  Sünden  zu  verzeichnen  sind,  ah  das  in  Rede  stehende.  So 

•  wenig  es  daher,  wie  oben  ausgeführt  wurde,  richtig  erscheint, 

•  dass  Gebiiude-Eigenthümer  durch  regierungsseitige  Zwangs-Vor- 
■  Schriften  zur  Herstellung  von  Blitzableitern  auf  ihren  Gebäuden 
'  genöthigt  werden,  ebenso  nothwendig  sind  aufklärende  Vor- 
schriften über  die  richtige  und  zweckmäfsige  Anlage  derselben, 
sowie  solche  in  Bezug  auf  die  unentbehrlichen  periodischen 
Prüfungen.  Die  Ausarbeitung  und  Herausgabe  solcher  Vor- 
schriften sollten  daher  von  Seiten  der  Regierungen  und  Ver 
waltungsbehiirden,  eventuell  von  technischen  Vereinen  mit  allem 

!  Ernste  aufgenommen  und  betrieben  werden. 


Mittheilungen 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  14.  Fe- 
bruar. Vorsitzender:  Hr.  Schmieden.  Anwesend  224  Mit- 
glieder und  7  (iiiste. 

Nach  Vorlüge  einiger  Eingänge  für  die  Bibliothek  verliest 
der  Hr.  Vorsitzende  ein  Schreiben  des  Hm.  Cornelius,  worin 
derselbe  die  in  letzter  Hauptversammlung  auf  ihn  gefallene 
Wahl  zum  2.  Vorsitzenden  für  das  nächste  Vereinsjahr  ablehnt. 
Ks  muss  demnach  in  dieser  Hinsicht  eine  Neuwahl  stattfinden, 
*u  deren  Erledigung  eine  außerordentliche  Hauptversammlung 
voraussichtlich  auf  den  21.  d.  M.  anberaumt  weiden  wird.  Da- 
gegen bringt  ein  von  Hrn.  Dr.  Hobrecht  eingegangenes 
Schreiben  dem  Verein  die  mit  allseitiger  Befriedigung  aufge- 
nommene Nachricht,  dass  derselbe  sich  entschlossen  hat,  das 
Amt  des  1.  Vorsitzenden,  wozu  ihn  der  Verein  in  seiner  jüngsten 
Wahl  wiederum  einstimmig  berufen,  nochmals  anzunehmen,  ob- 
gleich er  durch  seine  Heise  nach  Japan,  hei  deren  Antritt  er 
dem  Verein  herzliche  Ahschiedsgrüisc  sendet,  auf  einige  Mo- 
nate dem  Vereinsleben  entzogen  bleiben  muss. 

Hierauf  spricht  Herr  Otzen  über:  „D  ie  Weitercnt- 
wickclung  historischer  Bauformen."    Wir  kommen  viel-  , 
leicht  auf  diesen  Vortrag,  über  dessen  Inhalt  sich  in  Kürze 
kaum  berichteu  lusst.  demnächst  an  anderer  Stelle  d.  Bl.  aus- 
führlicher zurück. 

Von  Hrn.  Blankenstein  ist  ein  durch  zahlreiche  andere 


aus  Vereinen. 

Mitglieder  unterstützter  Antrag  eingebracht,  dahin  gehend,  dass 
dein  Jahreafeste  des  Vereins,  demalten  Sch i n kel feste,  ferner- 
hin wieder  der  ehemalige  ernst-feierliche  Charakter  gegeben 
werden  solle,  damit  wieder  wie  früher,  auf  die  Theiloahme 
von  Ehrengästen  und  den  Besuch  von  auswärtigen  Fachgenossen 
gerechnet  werden  könne.  Insbesondere  das  bevor  stehende  Fest 
biete  dazu  erhöhten  Anlass,  indem  der  Verein  im  vergangenen 
Jahre  nach  langen  vergeblichen  Kämpfen  bezüglich  der  Rang 
Stellung  der  Baubeamten  einen  Erfolg  erzielt  habe,  auf  welchen 
er  mit  Befriedigung  blicken  dürfe.  Dazu  komme,  dass  dem- 
nächst der  ..Verein  Berliner  Künstler*  seine  Heimstätte  im 
Vereinshause  aufschlage,  so  dass  fernerhin  die  Angehörigen  aller 
drei  bildenden  Künste,  welche  zu  gemeinsamem  Schaffen  an  den 
höchsten  Aufgaben  berufen  seien,  unter  einem  und  demselben 
Dache  sich  vereinigt  fänden.  Auch  dieser  Umstand  »olle  dies 
mal  zum  Ausdruck  kommen,  und  das  könne  nur  in  würdiger 
Weise  geschehen.  Dcmgemäf»  sei  der  schon  bestehende  Fest 
»usschuss  erforderlichenfalls  zu  verstärken  und  mit  dem  Auf 
trage  zu  versehen,  auf  eine  glanzvollere  Gestaltung  des  nächsten 
Schinkclfcste*.  sowie  auf  stärkere  Heranziehung  von  Gästen, 
namentlich  auch  aus  den  Kreisen  der  Künstlerschaft,  hinzu 
wirken.  —  Der  Antrag  findet  lebhaften  Anklang  in  der  Ver- 
sammlung und  gelangt  zu  einstimmiger  Annahme.  Mg. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Techniker- Verband.  Der  deutsche  Techniker- 
Verband  hat  in  den  letzten  2  Jahren  die  besondere  Aufgabe 
verfolgt,  die  deutschen  Techniker  des  In-  und  Ausland«*  zu 
einer  Genossenschaft  zn  vereinigen,  welche  infolge  ihrer 
Einigkeit  es  ermöglicht,  dem  Stande  der  deutschen  Techniker 
eine  gewisse  Geschlossenheit  zu  verschaffen,  sow  ie  den  Einzelnenn 
egeu  Xoth  tu  schützen.  Zur  Zeit  gehören  dem  Verbände  etwa 
Techniker  des  Bon-  und  Maschincnfaches  an. 
l>er  Verband  int  in  seinen  Bestrebungen  schrittweise  vor- 
gegangen, um  eine  Einrichtung  an  die  andere  anzureihen. 
In  erster  Linie  Lnt  derselbe  eine  eigene  Verhands-Zcitung 
—  die  „Deutsche  Techniker-Zeitung"  —  ins  Leben  gerufen, 
welche  jedem  Mitglied«  kostenfrei  vorläufig  monatlich  2  mal 
zugesendet  wird.  N'cben  fachwissenschaftlicher  Belehrung  er- 
füllt dieselbe  den  Zweck,  ein  Verkündignngsblatt  des  Verbandes 
und  damit  ein  Vcrbindungsmittel  der  Mitglieder  nnter  sich  zu  sein. 

Weiter  hat  der  Verband  eine  Krankenkasse  für  alle 
deutschen  Techniker  (freieeingesebr.  Hilfskasse  Nn.58i  geschaffen; 
sie  liildet  eine  Hilfskusse  im  Sinne  des  Gesetzes  von  187«!  84 
und  untersteht  der  Leitung  eines  eigenen  Huuiitvorstandes  mit 
dem  Sitz  in  Berlin.  Die  Kasse  ist  berechtigt,  an  allen  Orten 
des  deutschen  Reiche«  örtliche  Verwaltungsstellen,  welche  jede 
ihren  besonderen  Vorstand  und  eigene  Verwaltung  hüben,  ein- 
zurichten. —  Alle  Einnahmen  der  Verwaltungsstellen  sind  ge- 
meinschaftliches Eigenthum  der  ganzen  Hilfsknsse  und  ebenso 
geben  säiiimtliche  Ausgaben  für  Rechnung  der  ganzen  Kasse.  Die 
Zugehörigkeit  zur  Kasse  befreit  an  allen  Orten  des  deutschen 
Reiches  von  dem  Zwange,  irgend  einer  anderen  Krankenkasse 
beitreten  oder  Beitrag  zu  derselben  leisten  zu  müssen. 

Die  dritte  Schöpfnng  ist  die  S  tel  I  en-  V  er  mit  t  el  u  n  g, 
welche  kostenfrei  geschieht  und  mit  gutem  Erfolge  wirkt. 

Eine  eingerichtete  Unterstützungskasse  bezweckt,  den  in 
Koth  gerathenen  Mitgliedern  des  Verbandes  die  möglichste  Aus- 
hilfe durch  Gewährung  von  zinsfreien  Darlehen. 


Durch  Vereinbarungen  mit  gut  geleiteten  Lebensversiche- 
Gesellschaften  sind  endlich  den  Mitgliedern  die  weit 
geltendsten  Vergünstigungen  bei  Anschluss  an  eine  derselben 
gesichert  worden. 

Einen  Erfolg  anderweiter  Art  hat  der  Verband  darin  auf- 
zuweisen, dnss  ihm  infolge  einer  Petition  an  den  deutschen  Reichs- 
tag eine  gesetzliche  Regelung  der  Kündigungs-Verhültnisse  der 
deutschen  Techniker  zugesichert  worden  ist. 

Als  fernere  Aufgabe  des  Verbandes  ist  ins  Auge  gefasst  die 
',  Herbeiführung  eines  froien  Rechtsschutzes  für  die  Mitglieder, 
I  als  letztes  Ziel  die  Gründung  einer  Alterversorgungg-  nud  In- 
validil.it  s- Kusse. 

Dem  Verbände  ist  ein  ferneres  kräftiges  Blühen  und  Ge- 
deihen von  Herzen  zu  wünschen. 


Berliner  Banmarkt.  Durch  die  zum  1.  April  d.  J.  be- 
vorstehende Auflösung  der  Bau  -  Ausstellung  wird  auch  der 
Berliner  Banmarkt  betroffen,  da  demselben  sein  Heim  entzogen 
wird.  Die  daraus  sich  ergehenden  Schwierigkeiten  haben  indesi 
eine  günstige  Lösung  gefunden,  dadurch,  dass  es  gelungen  ist 
an  anderer  geeigneten  Stelle  ein  Unterkommen  zu  finden.  Die 
auf  den  lö.  d.  berufene  General  -  Versammlung  des  Vereins 
konnte  daher  folsende  Beschlüsse  fassen: 

1.  Der  Buutuurkt  wird  vom  1.  März  er.  ab  nach  der 
Waarenbörse,  Burgstrafse  22,  verlegt  und  die  regeliuäfsigea 
Versammlungen  findeu  Freitass  12—1  Uhr  statt. 

2.  Der  Jahresbeitrag  wird  auf  10  M.  erniäfsigt. 

3.  Sauimtliche  Produzenten  von  Baumaterialien  und  bau- 
technischen Gegenstanden  in  Berlin  und  der  niiehsten  Um- 
gebung sind  hiervon  zu  benachrichtigen. 

4.  Der  bisherige  Vorstand  bleibt  in  Thiitigkeit. 


Vermischtes. 
Prüfungs-SteUe  für  Heiz-  u.  Luftungs- Vorrichtungen. 

In  dem  Staatshausbalts-Etat  für  18*7/88  sind  Beitrüge  aufge- 
nommen für  erstmalige  Einrichtung  bezw.  1jährige  Unterhaltung 
einer  Prüfungsstelle  für  Heiz-  und  Lüftungswerke  an  der 
technischen  Hochschule  in  Berlin.  Die  auf  diesem  Ge- 
biet« noch  zu  lösenden  Aufgaben  sind  sehr  manniehfach  und 
werden  viel  Zeit  sowohl  als  Mühe  und  Geldmittel  beanspruchen. 
Voran  stehen  darunter  genauere  Bestimmungen  von  Wärme- 
leitungs-  und  Luftheizungs-Koeffizienten  und  sodann  handelt  es 
sich  um  Prüfung  von  Erfindungen  des  Heiz-  und  Lüftungsgebiets. 
Die  neue  Anstalt  soll  zwar  namentlich  nur  staatlichen  Zu  ecken 
dienen;  sie  wird  aber  auch  bei  dieser  Einschränkung  von 
Nutzen  für  die  Studirenden  der  Hochschule  sowohl  als  die 
Allgeineinheit  werden  und  es  ist  auiserdem  eine  spätere  Aus- 
dehnung ihres  Wirkungsgebiets  nicht  ausgeschlossen.  Wir  wün- 
schen dem  Unternehmen  den  besten  Fortgang.  — 


Elbe -Trave  -  KanaL    Das  alte  Projekt  der  Anlage  eines 
Elbe-Trave-Kanals  scheint  neuerdings  einen  Schritt  vorwärts  ge- 
kommen zu  sein.   Bekannt  ist,  dass  der  Lübecker  Senat  seit  einigen 
Jahren  lebhaft  für  dasselbe  wirkt  —  mit  welchem  Erfolg  dürfte  j 
aus  einer  Mittheilung  hervor  gehen,  die  „das  Schiff"  kürzlich  \ 
gebracht  hat. 

Darnach  ist  der  lübeckischerseits  aufgestellte  Entwurf  der 
preußischen  Regierung  zur  Verglcicbung  und  Prüfung  mit- 
getheilt  und  später  nach  Lübeck  zurück  gegeben  worden. 

Die  Kosten  des  Kanalbaues  sollen  sich  anf  1 8 OOOOOO.'t  be- 
laufen. —  Es  würden  nunmehrVerhandlungen  über  die  Beschaffung 
dieser  Mittel  einzuleiten  sein;  in  ersterer  Linie  wird  Lübeck  ! 
selbst  an  den  Kosten  theilnehmen  müssen,  darnach  Preussen 
und  vielleicht  Mecklenburg.  Ueber  diese  Verbandlungen  können 
recht  gut  mehre  Jahre  vergehen  —  wie  das  Beispiel  ähnlicher 
Unternehmungen  (vergl.  die  Geschichte  der  in  Nr.  15  beschrie- 
benen neuen  Mainkanalisirung)  lehrt. 

Ueber  clio  Ausführung  der  Bohner- Arbeiten  in  Berliner 
Neubauten  sendet  uns  der  „Verein  selbständiger  Bohner  Berlins" 
eine  Zuschrift,  deren  Inhalt  im  wesentlichen  darauf  hinaus  läuft, 
dass  die  z.  Z.  meist  sehr  mangelhafte  Herstellung  der  bezgl. 
Arbeiten  nur  dann  wieder  eine  gute,  allen  Anforderungen  ent- 
sprechende werden  wird,  wenn  Bauherren  und  Baumeister  sie 
nicht  dem  Verfertiger  des  Parouetfulsbodens  verdingen,  sondern 
unmittelbar  an  den  Bohner  selbst  übertragen,  welcher 
dann  wohl  im  Stande  ist,  für  seine  Arbeit  entsprechende  Ge- 
wahr zu  übernehmen.  Wie  jene  Zuschrift  angiebt,  ist  es  nicht 
möglich,  wirklich  tüchtige  Bohner-Arbeit  zu  einem  geringeren 
Preise  als  dem  von  »iO  Pf.  f.  1  **>  zu  liefern;  es  bleibt  dem  Bohner 
alsdann  bei  einer  Leistung  von  ."SO  1-  aufdenTagein  Verdienst 
von  6  JL  oder  20  Pf.  f.  1  <■*.  Uebernimmt  er  die  Arbeit  für 
den  Unternehmer,  der  den  Parquet-Fufsboden  liefert,  so  erhält 
er  von  diesem  nicht  mehr  als  2,r>— 40  Pf.  f.  d.  q»;  da  er  darauf 
angewiesen  ist,  täglich  «  M  oder  doch  mindestens  4,5  JL  zu 
verdienen,  so  inuss  er  dementsprechend  an  Material  und  Zeit 
sparen,  kann  also  nur  geringwerthigere  Arbeit  liefern.  Die 
Folge  davon  ist  in  der  Kogel  die,  dass  die  Panjuetböden  in 


Neubauten  in  einem  Zustande  sich  belinden,  der  bald  nach  Be- 
ziehung der  Wohnungen  ein  vollständiges  Reinigen  und  Neu- 
bohnen der  Fnlsböden  erforderlich  macht  und  viele  Weiterungen 
und  Aergcrnisse  verursacht  —  ein  Zustand,  dem  durch  das 
oben  angegebene  Verfahren  soll  vorgebeugt  werden  können, 
während  sich  die  t tatsächlichen  Kosten  einer  gebrauchs- 
fähigen Herstellung  der  Bohnerarbeiten  für  den  Bauherrn  nicht 
nur  nicht  erhöhen,  sondern  sogar  vermindern. 

Wir  haben  dieser  Stimme  aus  den  Kreisen  der  Bauarbeiter 
gern  Gehör  verschafft,  werden  aber  selbstverständlich  ebenso 
gern  einer  Erörterung  der  bezgl.  Angelegenheit  von  der  anderen 
Seite  unsere  Spalten  öffnen. 

Zur  Inventarisation  der  Bau-  und  Kunst denkmalor 
der  Provinz  Ostpreussen,  welche  bisher  noch  nicht  in  An- 
griff genommen  worden  ist,  wird  eine  geeignete  Kraft  seitens 
der  Provinzial-Verwaltung  im  Wege  der  öffentlichen  Ausschrei- 
bung gesucht.  Wenn  gegen  diesen  Weg  auch  im  allgemeinen 
nicht«  eingewendet  werden  kann,  so  muss  es  doch  Wunder 
nehmen,  dass  von  den  Bewerbern,  welche  sich  bis  spätestens 
zum  10.  März  bei  dem  Hrn.  Landesdirektor  v.  Gramatzki  zu 
melden  haben,  nicht  nur  eine  genaue  Angabe  ihrer  Honorar- 
Ansprüche  und  ein  Nachweis  ihrer  Befähigung  zur  Uebernahme 
einer  solchen  Arbeit  verlangt  wird,  sondern  auch  „ein  mög- 
lichst speziell  gehaltenes  Programm  über  Umfang, 
Inhalt.  Form  und  Dauer  der  Arbeit1".  Wenn  man  nicht 
annehmen  will,  dass  das  Ausschreiben  von  einem  nicht  mit  ge- 
nügender Sachkenntnis»  ausgerüsteten  Verwaltungs  -  Beamten 
ohne  Bei  rat  h  eines  Fachmannes  erlassen  worden  ist,  so  muss 
man  daraus  folgern,  dass  dieselbe  nur  an  einen  sehr  kleinen 
Kreis  solcher  Persönlichkeiten  sich  wendet,  welche  bereits  Ge- 
legenheit und  Neigung  hatten,  sich  mit  der  zu  lösenden  Auf- 
gabe vollständig  vertraut  zu  machen. 

Todtensehan. 

J.  Dirks  •f.  Am  Dezbr.  v.  J.  ist  zu  Scheveuingen 
der  holländische  Ingenieur  Justus  Dirks,  eine  der  Hauptzierden 
des  technischen  Berufs  und  weit  über  die  Grenzen  seines  ileimath- 
landes  gekannt  und  geschätzt,  verstorben.  Der  Wochenschrift: 
„De  Ingenieur*  entnehmen  wir  über  das  werkthätige  Leben 
von  D.  folgende  Angaben: 

D.  war  am  12.  Januar  1825  in  Breda  geboren ;  er  erhielt 
seine  fachliche  Ausbildung  auf  der  K.  Militär-Akademie  zu 
Breda  und  trat  alsdann  in  den  Beamtenkörper  des  „Waterstaat" 
ein.  Am  1.  Oktober  18(50  ward  er  in  den  Wasserbaubezirk 
Gorinchein  versetzt  wo  ihm  die  grolse  Aufgabe  der  Merwede- 
Regulirung  oblag.  18«4  erhielt  Dirks  das  Anerbieten,  bei  der 
Amsterdamer  Seekanal-Gcsellschaft  als  erster  Ingenieur  einzu- 
treten und  er  folgte  dem  Rufe,  nachdem  er  von  der  Staats- 
regierung einen  unbegrenzten  Urlaub  erhalten  hatte. 
Die  Werke,  die  hier  geschaffen  worden,  sind  in  der  ganzen  Welt 
bekannt  und  gewürdigt;  D.  ist  mit  denselben  bis  zum  Jahre  1883 
unmittelbar  verknüpft  geblieben,  bis  zu  dem  Tage,  wo  das  Unter- 
nehmen aus  den  Händen  der  Gesellschaft  an  den  Staat  überging. 

Sehr  umfangreich  und  vielseitig  war  die  Thätigkeit, 
welche  D.   als   berathender  Techniker  zu   entwickeln  hatte. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


23.  Februar  1SS7. 


Sein  Beistand  ward  in  vieler  Herren  Lander  in  Anspruch  ge- 
nommen: von  Spanien  im  Jahre  1ö7*>.  um  über  die  Trockenlegung 
des  Sees  von  Lebria  und  Anlagen  am  Guadaluuivir  vernutumen 
zn  werden,  von  Belgien  im  Jahre  1881,  am  in  der  Frage  der 
Anlegung  eine«  Seehafens  bei  Heist  ein  Gutachten  abzugeben, 
von  Dünemark  im  Jahre  1882,  um  über  eine  Bcdcichungs-Anlage 
sich  zu  üulaern,  von  Chile  im  Jahre  1883,  um  den  Plan  eine» 
Trockendocks  für  den  Hafenort  Talcahuani  zu  entwerfen.  Von 
F.  de  Lesse»»  wurde  I).  mehrfach  zu  Rathe  gezogen  bei  den 
Fragen  de»  Panama- Kanal  laues  und  bezw.  der  \  erbreiterung  des 
Snexkanals.  —  Auch  schriftstellerisch  ist  D.  vielfach  thätig  ge- 


Neben  der  fachlichen  Thiitigkeit  lief  eine  nicht  unb« 
tende  im  politischen  Leben  her.    D.  ward  im  Jahre  1881  von 
der  Stadt  Amsterdam  in  die  2.  Kammer  entsendet,  deren  Mit- 


glied er  durch  ü  Jahre  gewesen  ist. 

Bei  einem  so  reichen  Lebensinhalt  int  es  nicht  Wunder, 


wie  sie  durch  das  stetige  Aal'rncken  im  Dienst,  durch  die  Ver- 
leihung des  Ritterkreuzes  des  Haus-  and  Verdienstorden»  des 
Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig  1 1878)  und.  kurz  vor  seinem 
Tode,  bei  der  Versetzung  in  den  Ruhestand,  de*  Ehrenkomthur- 
kreuzes  desselben  Ordens  gewährt  wurden. 


Geh.  Ober-Banrath  Gercke  f.  Am  17.  d.  M.  verschied 
nach  liingerem  Unwohlsein  der  vortragende  Rath  int  Ministerium 
der  öffentl.  Arb.,  (ich.  Obcr-Banrath  Gercke.  Seinem  Leben 
voll  rastloser  Arbeit  und  hingebender  Beruistreuc  hat  der  Tod, 
kurz  bevor  der  Entschlafene  in  den  Ruhestand  über  zu  treten 
gedachte,  ein  unerwartet  schnelles  Ende  gesetzt. 

Heinrich  Richard  Otto  Gercke.  den  23.  April  182"»  in 
Göttingen  geboren,  widmete  sich  nach  mit  Auszeichnung  be- 
standenem Maturitats-Kxamen  zunächst  dem  Studium  der  Mathe- 
matik und  sodann  dem  der  Bauwissenschaften,  trat  am  20.  Juni 
184!)  uls  Wasserbau  fuhrer  in  den  hannoverschen  Staatsdienst, 
wurde  im  Jahre  185*3  zum  Wasserbaukondukteur,  2  Jahre  da- 
rauf zum  Wassnr-Baninspektor  in  Rlnmenthnl  ernannt,  nahm 
als  solcher  hervor  ragenden  Anthcil  an  dem  Ausbau  des  Hafens 
in  Geestemünde,  trat  im  Jahre  186o  als  Hülfsarbeitcr  in  die 
General-Direktion  des  Wasserbaues  in  Hannover  ein  und  erhielt 
im  Jahre  18*14  die  Stelle  eines  technischen  Mitgliedes  dieser 
Behörde  mit  dem  Titel  Baurath.  Im  Jahre  18i°>8  wurde  er  zum 
(ieheimen  Bau-  und  vortragenden  Rath  im  damaligen  Ministeriuni 
f.  Handel,  Gew.  o.  öffentl.  Arb.  ernannt,  im  Jahre  1873  znm 
(ieheimen  Ober-Banrath  befördert. 

Vorzügliche  fachniünuiselie  Begabung  und  grofsc  Pllickt- 
1  treue  vereinten  sich  bei  ihm  mit  einer  Biederkeit  und  Liebens- 
würdigkeit des  Charakters,  welche  ihn  Vorgesetzten  und  Kollegen 
gleich  werth  machten.  Seine  den  Fortschritten  der  Wusserhau- 
technik  aufs  Aufmerksamste  folgende  Thiitigkeit  und  der  reiche 
Schatz  seiner  Kenntnisse  nnd  Erfal  >  :  iren  machten  seine  amt- 
liche Laufbahn  zu  einer  sehr  erfolgreichen  und  sicherten  ihm 
in  derselben  ülwrall  einen  berechtigten  Einnuss. 

Nach  d.  R.-  u.  St.-A. 


Eine  Preisbewerbnng  für  Entwürfo  zu  einer  evan- 
gelischen Kirche  in  Ragaz,  die  zum  :!().  April  d.  J.  ablauft, 
.  ist   vom  dortigen  Kirehenvorstand  ausgeschrieben.    Der  Bau, 
welcher  im  Rohziegelbau  oder  in  Kalkstein  auszuführen  ist, 
soll  -KM  Sitzplätze  enthalten  und  nicht  mehr  als  "Omni  Frcs. 
Im  Verhaltnisse  zu  der  für  Preis 


das»  ihm  äußere  Ehren  und  Anerkennungen  in  grofser  Zahl 
zufielen.  Mehr«  ausländische  fachliche  Vereine  verliehen  D.  die 
Khrenmitgliedschaft  und  eine  ganze  Reihe  von  Staaten  hatte 
ihn  mit  Ördens-Auszeichnungen  bedacht. 

Ungünstig«  gesundheitliche  Zustünde,  die  seit  mehren  Jahren 
angedauert  und  vorzeitig  das  Ende  herbeigeführt  haben,  ver- 
hinderten D.  daran,  seinem  Wunsche  zu  folgen  in  den  Dienst 
des  Woaterstaat  —  in  welchem  seine  Beförderung  durch  die  Benr- 
laubng  nicht  unterbrochen  worden  war  —  zurück  zu  treten. 

Oberdeiohgräfe  Jon.  Georg  Wilhelm  Nienburg  f.  Am 
3.  Februar  18*7  starb  zu  Oldenburg  der  auch  in  weiteren 
Kreisen  bekannte  grofsherzoglicb  oldenburgische  Oberdeiehgrüfe 
Nienburg  im  eben  begonnenen  71.  Lebensjahre!  nachdem  er 
kurz  vorher  wegen  zunehmender  Kränklichkeit  »ein  Amt  nieder- 
gelegt hatte.  Am  7.  Januar  1817  zu  Oldenburg  geboren,  be- 
suchte Nienburg  das  dortige  Gymnasium  und  widmete  sich 
dann  unter  der  Anleitung  seines  10  Jahre  älteren  Bruders, 
de»  hoch  gebildeten,  leider  früh  verstorbenen  Deichgräfen  Fer- 
dinand Nienburg,  den  mathematischen  Studien.  Nach  mit  Aus- 
zeichnung bestandenem  Gcomctcr-Examen  wurde  Nienburg  1840 
durch  die  Gewährung  von  Stipendien  in  den  Stand  gesetzt,  in 
Berlin  und  Mönchen  die  Bauwissenschnften  zu  studiren.  1844 
nach  Oldenburg  zurück  gekehrt,  fand  er  sofort  Beschäftigung 
bei  Wasser-  und  Chausseehuutcn,  wodurch  er  Gelegenheit  erhielt, 
sich  eine  ausgedehnte  Lokalkenntnis«  im  Lande  zu  erwerben. - 

I  IS-IG  zum  Deichkondukteur  ernannt,  wurde  Nienburg  seinem 
erkrankteu  Bruder  zur  Hilfsleistung  zugeordnet,  und  er  verblieb 
auch,  nach  dessen  1847  erfolgten  Tode,  als  Hilfsarbeiter  des 
neueruiinntcn  Deichgräfen  Peters  beim  damaligen  Deichamte. 
Auch  gehörte  er  während  seiner  ganzen  folgenden  Dienstzeit 
dieser,  dem  Wasserbau  und  spater  zur  Bau-Direktion  erweitert 
dem  gesammten  Bauwesen  de»  Herzogt hniiis  vorgesetzten  Be 
hörde  als  Hilfsarbeiter.  Mitglied  und,  nach  dem  Ableben  des 
Oberdeichgrafen  Peters,  als  Vorstand  au.  In  seiner  langen 
Dieustthütigkeit  an  leitender  Sudle  erstreckte  sich  die  Wirk- 
samkeit  des  Verstorbeneu   auf  alle  Zweige   des  Bauwesens, 

Leitung 
tren  zu.  Unter 
frn  zu  Brake* 
zer  Siel 
8li8)  der 

ii*70i  und  der  für  den  Zweck  der  Inundation 
um  Wilhelmshaven  für  Rechnung  des  Deutschen  Reiches  neu- 
gebaute  Marien  Siel**  (187t!  8).  Stimmt  liehe  durch  Nienburg 
ausgeführten  Bauwerke  zeichnen  sich  durch  praktische  und 
solide  Konstruktion  aus;  es  ist  Nienburg  als  Verdienst  anzu- 
rechnen, das*  er  bei  den  Sieleu,  statt  des  bis  dahin  durch- 
gangig  üblichen  Holzbaues,  den  Massivbau  einführte,  wodurch 
den  Ent»  iis&erungs  -  Genossenschaften  für  die  Zukunft  eine  be- 
deutende Erleichterung  verschafft  wurde. 

Auch  an  den  Verhandlungen  mit  den  Nachbarstaaten  wegen 
baulicher  Anlagen  nahm  Nienburg  hervor  ragenden  Anthei). 
So  gehörte  er  lang»-  Jahn-  üer  technischen  Komission  zur  Un- 
tersuchung des  Weserstroms  und  zur  Besichtigung  der  Schiff- 
fahrtszeichen ouf  der  Unterweser  an,  sowie  in  den  letzten 
Jahren  der  Komission  für  die  Bearbeitung  des  Projekts  zur 
Korrektion  der  Unterweser.  Anfang  der  fiOgcr  Jahre  war 
er  mit  deu  Vorarbeiten  für  einen  auf  oldcnburgi  scheut  Ge- 
biet anzulegenden  Kriegshafen  für  die  nachher  verauktio- 
nirtc  deutsche  Flotte  beauftragt,  und  er  führte  auch,  als 
vorläufige  Anlage  dafür,  das  später  an  den  Braker  Hafen  an- 
geschlossene Trockendock  aus.  —  Endlich  ist  zu  erwähnen, 
das»  Nienburg  wiederholt  bei  der  Projektirung  der  auf  olden- 
burgischem Gebiet  gebauten  Eisenbahnen  betheiligt  war,  wie 
er  denn  auch  der  Eisenbahn- Direktion  bei  deren  erster  Organi- 
sation angehört  hat. 

So  war  das  Wirken  des  Verstorbenen  ein  reiches,  und 
wie  er  sich  damit  die  Hochachtung  seiner  Mitbürger  and  der 
Bevölkerung  des  ganzen  Landes  errungen,  so  fehlte  es  ihm 
auch  nicht  an  Auszeichnungen  und  Zeichen  der  Anerkennung, 

•  Mltgrtt>«!lt  Bsrnl  XIV.  IMS  .1.  Z41lu.hr.  <l.  .Irrb.  un<l  tiiRen.-Ver.  zu 

*•  MllgetUclll  Band  VI-  Heft  *  1963  4er  ZalUcbrlft  fUr  Baokuudo  von 

II  «rnnlf  

KonialMlon»«rUc  »on  Ernit  Toeche,  Berlin,    ftt»  41«  ItmUklloo  »«raatw.  K.B.  ü.rrlttcb,  »»rill».  UriKa  »o»  M.  Puch,  K.  Iteftmcbara«*.,  B«r 


samneit  <ies  verstorbnen  aui  alle  zweige  aes 
und  es  fiel  ihm  dabei  namentlich  die  Projektirung 
zahlreicher  grösserer  und  kleinerer  Bttuausführunget 
diesen  sind  Wsonders  hervor  zu  heben:  der  Hafen 
U8.V.  u.  f.  .1.:,  der  Braker  Siel  <185t;,7;.  der  Küseburger 
(lHf**)!.  der  Moorriemer  Kanal  und  Kanalsiel  (I8i>8) 
Horumer  Siel  i I870i  und  der  für  den  Zweck  der  Inund 


ise  ausgesetzten  Summe 
voii  nur  1000  Frcs.  sind  die  den  Bewerbern  auferlegten  An- 
forderungen (je  2  Grundrisse,  Facaden  ond  Schnitte  in  1  :  100 
und  eine  Perspektive,  sowie  ein  dctaillirter  Kostenanschlag) 
entschieden  viel  zu  hoch.  Die  Schweiz.  Bauztg.,  welcher  wir 
diese  Angaben  entnehmen,  rügt  ferner  noch  mit  Recht,  das* 
das  Programm  es  völlig  im  bestimmt  liisst,  von  wem  die  Entwürfe 
beurtheilt  werden  sollen. 

Preisaufgabe  des  Verein«  für  Eisonbahnkunde  für 
daa  Jahr  1887. 

.Welche  Grundsätze  sind  für  die  Anwendung  liud 
den  Betrieb  von  Stellwerken  zur  Sicherung  von 
Weichen  und  Signalen  auf  Bahnhöfen  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  zu  empfehlen?" 

Unter  Abstandnahme  von  einer  detaillirten  Darstellung 
und  Beschreibung  der  bezüglichen  mechanischen  Einrichtun- 
gen sollen  in  3  Abschnitten  Grundsätze  aufgestellt  werden: 

Ii  für  die  Anwendung  von  Stellwerken;  hierbei  sollen 
tliunlichst  alle  in  Betracht  kommenden  Fälle  berücksichtigt  und 
dieselben  durch  schematische  Handzeichnuniren  der  betr.  Gleis- 
lagcii,  möglichst  nach  ausgeführten  Anlagen,  erläutert  «erden; 

2j  für  die  Verbindung  der  Stellvorrichtungen  mit  den 
Weichen  und  Signalen,  und 

3)  für  den  Betrieb  der  Stellwerke  (Verständigung  des 
Stations- Personals  mit  dem  Stellwarter,  Dienstanweisung  für 
letzteren  Koutrolmaafsregeln  usw.) 

Die  Ausarbeitung  muss  in  deutscher  Sprache  abgefasst  sein 
und  bis  zum  Iii.  Dezember  1887  an  den  Vorstand  des  Vereins 
für  Eisenbahnkunde,  Berlin  W.,  Wilhelmstr.  92  '£i,  eingeliefert 
werden. 

Derselben  ist  ein  versiegeltes  Kouvert,  welches  in  der  Anf- 
■  schrill  daa  gewühlte  Motto  und  im  Innern  die  Angabe  des 
Namens  nnd  Wohnorts  des  Verfassers  enthalt,  beizugeben.  Die 
eingegangenen  Arbeiten  werden  von  einem  vom  Verein  ge- 
wählten Ausschüsse  geprüft,  welcher  letztere  in  einer  Vereins- 
sitzung, spätestens  im  Mai  1888,  darüber  referirt  und  sich  gleich- 
I  zeitig  darüber  äufsert.  ob  einer  der  eingelieferten  Bearbeitungen 
und  welcher  derselben  der  ausgesetzte  Preis  von  500  Jt>  zu- 
zuerkennen ist. 

Die  prümiirte,  Arbeit  bleibt  Eigenthum  des  Verfassers;  so- 
fern letzterer  eine  Veröffentlichung  derselben  nicht  beabsichtigt, 
steht  dem  Verein  für  Eiseiibahnkunde,  jedoch  erst  1!  Monate 
nach  erfolgter  Prnmiirung,  das  Recht  zu,  die  preisgekrönte 
Arbeit  im  Druck  zu  veröffentlichen.  Die  Rückgabe  der 
prumiirten  Arbeiten  findet  vom  1.  Juni  1888  ab  statt. 


Sogle 


Deutacho  Banzoitung. 


XXI.  Jahrgang  1887. 


Krone  für  elektrisches  Licht  im  Zuschauerraum  cles  neuen  Stadttheaters  zu  Halle  a.  S. 

KiilwiirTi-n  von  H.  S«t|  ing  in  Kerl  in.  ausgeführt  von  L.  A.  Ritdiager  in  Augsburg 
unter  küi)8tl<  ris(  her  Leitung  von  O.  Dedreux. 
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Das  neue  Stadttheater  in  Halle  a.  S. 

Krone  im  Zuschauerraum.  —  Baoausführende  Unternehmer.  —  Baukosten. 

(Hierzu  al*  IMIa»*  eine  Abbildung  dir  Krone  für  cl«ktr1«<b«<  Lldil  im  Zuschauerraum.; 


|]s  wir  vor  einigen  Monaten  (in  den  Nu.  94,  90 
und  97  Jhrg.  8«  n.  Bl.)  über  das  neue  Stadt- 
tlieatcr  in  Halle  a.  S.  berichteten,  behielten  wir 
uns  vor,  diese  Beschreibung  durch  näheres  Hin- 
gehen auf  einige  Einzelheiten  des  interessanten 
Baues  zu  ergänzen.  Wir  beginnen  damit,  indem  wir  luisern 
Lesern  zunächst  einige  Darstellungen  der  grofsen  Krone 
zur  Beleuchtung  des  Zuschauerraumes  vorführen. 
Die  in  der  Beilage  gegebene  Ansicht  derselben  ist  von 
Hrn.    Maler    Max  Koch 


eig 


für  unser  Blatt  ge- 

Wnrden.  wählend  .Ii.- 

geometrischen  AM.ildinii.'>  n 
dem  ..Kimst-ewerbrldiitr- 
der  „Ztschrft.  f.  bild.  Kn>t." 
entlehnt  sind. 

Die  letzteren  stellen  so- 
wohl die  Konstruktion  der 
aus  einem  leichten  eisernen 
Gerüst  mit  Umkleidung  von 
Bronze  und  Opalglas  beste- 
henden Krone,  wie  die  Ver- 
keilung der  Glühlichter  im 
Inneren  und  Aeufseren  der- 
selben mit  so  ausreichender 
Deutlichkeit  dar,  dass  es 
einer  weiteren  Erläuterung 
nicht  bedarf.  Bemerkt  sei 
nur,  duss  die  aus  den  Figuren 
ersichtliche  Zahl  der  Glüh- 
lampen  (7:1  im  Inneren  und 
117  im  Aeurseren)  mit  der 
Angabe  der  Festschrift  nicht 
öberein  stimmt,  wonach  die 
bzgl.  Zahlen  nur  58  bezw. 
11)3  betragen  sollen;  anschei- 
nend bat  man  bei  der  Ein- 
richtung' der  elektrischen  Be- 
leuchtung auf  die  Anordnung 
einiger  im  Entwurf  vorge- 
sehenen Lampen  verzichtet. 
Was  die  Erscheinung  der 
Krone  betrifft,  so  liegt  in 
der  Koch'scken  Zeichnung 
der  gelungene  Versuch  vor, 
annähernd  die  Wirkung  w  ie- 
der zu  geben,  welche  dieselbe 
in  ihrerThfltigkeitals Leucht- 
körper und  in  ihrer  organi- 
schen Verbindung  mit  der 
Decke  fies  Zuschauerraumes 
gewährt,  wahrend  die  bisher 
(in  der  Festschrift  sowie  in 
der  Zt-schrft.  f.  bild.  Knst.) 
veröffentlichten  Abbildungen 
darunter  leiden,  dass  sie  die 

Krone  losgehst  von  ihrem  Platze  und  bei  Tugesbcleuchtnng 
darstellen.  Freilich  fehlt  auch  unserem  Bilde  noch  der  be- 
strickende Heiz  des  Farbenspiels,  das  sich  in  Wirklichkeit 
ans  der  Verbindung  versc hiedeuartigen  Lichts  mit  der 
glänzenden  Bronze  der  Krone  und  dem  farbigeu  Hinter- 
gründe der  Decke  ergiebt.  Wahrend  die  durch  dns  Opal- 
glas scheinendenden  Lampen  im  Inneren  der  Krone  eiu 
mildes  einheitliches  Licht  ausstrahlen,  glitzern  und  glühen 
die  im  Aeufseren  derselben  angebrachten  einzelnen  Lampen 
von  denen  die  mit  den  Banken  verflochtenen  in  buute 
Glashülsen  eingeschlossen  sind,  wie  ein  Juwelen-Schmuck, 
welcher  dem  Werke  als  erlesene  Gabe  zur  höchsten 
Steigerung  seines  festlichen  Eindruckes  nocii  hinzu  getilgt 
Worden  ist. 

l'nserer  Ansicht  über  den  künstlerischen  Werth  dieser 


Durcluchnlti  und  («uniutrieeli«  Auilclit. 


noch  nicht  hat,  so  darf  wohl  um  so  mehr  angenommen 
werden,  dass  sie  bei  den  vorläufig  noch  in  ihren  Anfängen 
begriffenen  Versuchen,  den  Lencutkttrpern  für  elektrisches 
Licht  eine  selbständige  Gestaltung  zu  geben,  eine  wesent- 
liche Rolle  zu  spielen  berufen  ist  und  vielfach  Nachahmung 
finden  wird.  Als  eigenartig  und  einer  mannichfaltigen 
weiteren  Ausbildung  fähig,  dürfte  namentlich  das  Motiv 
der  mit  Gliililiclit-Blumen  ausgestatteten  frei  schwebenden 
Laub-Gehänge  anzusehen  sein. 

Neben   Hrn.  Seeling, 


welchem  der  Entwurf 
herrührt,  gebührt  ein  nam- 
hafter Theil  an  dem  glück- 
lichen Gelingen  der  Arbeit 
Hrn.  Oskar  Dedreux  iu 
Augsburg,  welcher  die  Ein- 
zelheiten ausgestaltet  und 
die  Ausführung  der  Krone 
in  den  Kicdingcr  sehen  Werk- 
stätten geleitet  hat ;  als  seine 
Gehilfen  werden  uns  noch 
die  Ciselenre  Hrn.  Burk- 
hardt und  Schmidt  ge- 
nannt, während  die  Masken 
von  Hin.  Bildhauer  Vogel 
modellirt  wurden.  Bei  der 
Neuheit  der  Arbeit,  welche 
eine  .fabrikmäfsige*  Her- 
stellung völlig  siusschloss, 
dürfte  die  Firma  Riedinger 
mit  dem  Preise  von  « <KX>  M-., 
zu  dem  sie  die  Ausführung 
der  Krone  übernommen  hatte, 
schwerlich  auch  nur  einen 
Ersatz  der  ihr  erwachsenen 
Kosten  erzielt  haben.  — 

Eine  Lücke  unseres  ersten 
Berichts,  die  wir  gelegent- 
lich dieses  Nachtrags  zu  dem- 
selben gern  ausfüllen  wollen, 
war  es,  dass  wir  nur  die 
Namen  derjenigen  Künstler, 
Techniker  und  Unternehmer 
genannt  haben,  von  welchen 
der  selbständige  künstlerische 
Schmuck  bezw.  die  besonders 
beschriebenen  technischen 
Einrichtungen  des  Hauses 
herrühren,  während  wir  die 
Unternehmer  der  eigent- 
lichen Bauarbeiten  uner- 
wähnt liefsen.  Die  Zahl  der- 
selben ist  freilich  so  grofs, 
dass  wir  sie  auch  heute  uicht 
vollständig  aufführen  können, 
sondern  uns  damit  begnügen 
müssen,  die  Hersteller  der  wichtigsten  Arbeiten  namhaft 
zu  machen.  Es  sind  dies  für  die  Erd-  und  Sehachtarbeiten, 
Pflasterungen  usw.  die  Hrn.  Feiber  &  Ohme  bezw.  Dittmann 
&  Ohme,  f.  d.  Maurerarb.  Hr.  Küpper  n.  Hr.  Grote,  f.  d. 
Ausführung  der  Terrasse  Hr.  Wayss  und  f.  d.  Rabitzputzarb. 
im  Inneren  Hr.  Rabitz  in  Berlin,  f.  d.  Steinmetzarb.  Hr. 
Plöger  i.  Berlin,  f.  d.  Zimmerab.  Hr.  Hiider,  f.  d.  Eisenkon- 
struktionen  der  Ränge  die  Hrn.  Hingst  &  Scheller,  Reuter  & 
Straube,  f.  d.  Eisenkmist rnktionen  der  Saaldecke,  des  Dachs 
und  der  Bühiieiikuppi'l  die  Sudenburger  Brückenbau-Anstalt, 
f.  d.  Wellblechbeduehniig  die  Firma  J.  Hilgers  in  Rhein- 
brohl, f.  d.  Ventilatioiisthuim  und  die  ornamentalen  Theile 
der  Blihnenliaube  Hr.  Thielemaun  in  Berlin,  f.  d.  Holz- 
zemeuibedachung  und  Asjihaltarbeiten  Hr.  C.  F.  Weber 
in  Leipzig,  f.  d.  nach  Modellen  der  Hrn.  Bieber,  O.  Lossing 
Leistung  haben  wir  in  dein  voran  gegangenen  Berichte  und  Westphal  in  Berliu  ausgeführten  Stückarbeiten  die  Hrn. 
bereit«  Ausdruck  gegeben.  Wenn  sie  bis  jetzt  ihres  Gleichen  :  Wittstock,  Keiliug  und  Gluck,  f.  d.  Tischlerarbeiten  die  Hrn. 


Krone  für  elektrische»  Licht  in 
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26.  Februar  18S7. 


Preller,  Scbönbrodt  und  Jurth,  f.  d.  «eiäuscLlos*  beweg- 
liehen,  z.  Theil  als  amerikanische  Holzfonrnüre  ausgeführten 
Klappsitze  im  Zuschauerraum  Hr.  Faul  Hyan  in  Berlin, 
f.  d.  KtinsUchlosser-Arbeiten  Hr.  R.  Müller,  f.  d.  Terrazzo- 
uud  Stnckmarmor-Arbeiten  die  Hrn.  Detotna  &,  Arexio  in 
Berlin,  f.  d.  Tapezier- Arbeiten  die  Hm.  Traxdorf  und 
Schlüter,  f.  d.  Posamenten  Hr.  G.  Barth,  f.  d.  Maler- 
Arbeiteu  de«  Zuschauerraums  Hr.  /ander,  f.  diejenige  des 
Foyers  Hr.  Runge,  denen  die  Hrn.  Neuhaus  bezw.  Grimmer 
aus  Berlin  zur  Seite  standen,  f.  d.  Maler- Arbeiten  der 
Restauration  Hr.  Kränzen.  —  Soweit  nicht  ein  Wohnort  aus- 
drücklich genannt  ist,  gehören  diese  Unternehmer  sammtlich 
der  Stadt  Halle  an.  — 

Endlich  haben  wir  uns  noch  einige  nähere  Angaben  über 
die  Kosten  der  Bau- Ausführung  vorbehalten.  Die- 
selben setzen  sich  nach  der  Festschrift,  wie  folgt,  zusammen: 

Erd-  und  Sprengarbeiten  04<JOO,<>0  Mk. 

Maurer- Arbeiten  und  Materialien  .  .  .  255  937,55  „ 
Zimmer-Arbeiten  und  Rüstungen   .    .   .      8  080,7(5  ,. 

Steinmetz-Arbeiten   118  807,21  „ 

Asphaltarbeiten   »5  78.1,1*1  r 

Schmiede-Arbeiten  und  Eisenkonstruktionen    08  182,00  r 

Dachdecker- Arbeiten   2  «71,00  „ 

Klempner-Arbeiten   10  205,05  „ 

Tischler- Arbeiten   17  35.1,00  „ 

Schlosser- Arbeiten  13  571,50  „ 

Glaser-Arbeiten   5  727,15  „ 

Maler-  und  Anstreicher-Arbeiten  .  .  .  10  173,35  . 
Stuck-,  Mosaik-  usw.  Arbeiten  ....     25)000,00  . 

Marmorarbeiten   10  001,00  „ 

Heizung  u.  Lüftung  einschl.  d.  Kesselanlage  101  0(K)r00  . 

Elektrische  Beleuchtung   132  000,00  „ 

Wassereinrichtimg  und  Entwässerung     .     25  870,00  . 

BOhnenmaschiii.ii.-  »2  000,00  . 

Bühnendekoratiunen  .37  000,00  „ 

Zimmer- Möbel  11010,00  - 

Bauleitung  usw.    50  000,00  « 

Insgemein  73  020,54  „ 

l  1*7  800,00  Mk. 

Die  im  Titel  „Insgemein4'  enthaltenen 
Kosten  der  Preisbewerbungen,  Gutachten, 
Kommissionen,  Reisen  usw.,  welche  dem 
Bau  nicht  zur  Last  gelegt  werden  dürfen, 

betragen   20  000.00  Mk. 

Wirkliche  Baukosten  somit    1  101  800.00  Mk. 

Auf  Einheitesätze  vertheilt  betragen  die  Kosten  auf 
1  Zuschauer  943,8.«  (bei  1231  Züsch.),  auf  1 1»  Grund- 
fläche 400,37      (bei  2  8381»»)  und  anf  1 Raum- 


in hall  20,  ;.j  .V.  (bei  4  üblill  '>*•<).    Bringt  man  von  der 
Gesammt-Summe,  wie  nicht  selten  zu  geschehe!!  pflegt, 
auch  noch  die  Kosten  der  Bauleitung  in  Abzug,  »o  er- 
mäßigen sich  die  betreffenden  Satze  auf  bezw.  5)0.3,1 
35)1.75  M  und  25,35  .fc 

Ein  Vergleich  dieser  Sätze  mit  den  bei  anderen  neueren 
Theaterbauten  gleicher  Griifse  und  gleichen  Ranges  er- 
mittelten lllsst  sich  in  zutreffender  Weise  natürlich  nur 
ermöglichen,  wenn  die  in  den  Einzelheiten  oft  sehr  ab- 
weichenden Verhältnisse  jedes  einzelnen  Falles  genau  be- 
kannt sind  und  gegen  einander  abgewogen  werden  könuen. 
Immerhin  wird  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  hier  wenigstens 
die  Kosten  zum  Vergleich  heran  zu  ziehen,  welche  bei  einigen 
ähnlichen  Bauten  für  die  Nutzeinheit  sichergeben  haben. 

Das  Theater  zu  Magdeburg  (erb.  1872'73)  hat  er- 
fordert an  Kasten  für  den  eigentl.  Bau  924  283  für 
die  Bühnen-Maschinerie  01507  .w.  f.  d.  Bühuen-Dekoratiouen 
52  00(>.>vr.  —  zusammen  1  037  850 -fc  Zahl  der  Hitzplätze 
1 180.    Kosten  auf  1  Zuschaner  870,3  .*< 

Das  Theater  zu  Düsseldorf  (erb.  1873/75)  hat  er- 
fordert an  Kosten  f.  d.  eigentl.  Bau  1  100  000  f.  Spiel- 
Requisiten.  Dekorationen  nsw.  130  000. —  zusammen 
1230 000. K  Zahl  der  festen  Sitzplätze  788,  der  Plätze 
im  Parterre  und  der  Gallerte  050  —  zusammen  1438. 
Kosten  auf  1  Zuschauer:  855,4 

Das  Theater  zu  Augsburg  (erb.  1870:77)  hat  er- 
fordert an  Kosten  f.  d.  eigentl.  Bau  1  175000.*,  ftr 
Bühneneinrichtung  47  000  ,  f.  Dekorationen  und  Bübnen- 
mitbel  134  ODO  •  V.  _  zusammen  1  350  000  ^  Zahl  der 
Sitzplatze  5)00.  der  Stehplätze  im  Parterre  und  Gallerte 
300  —  zusammen  1200.  Kosten  auf  1  Zuschauer  1124,4 

Das  Theater  zn  Brünn  (erb.  1881  82)  hat  erfordert 
an  Kosten  1287  070.  V.  Zahl  der  Sitzplätze  1039,  der 
Stehplätze  im  Amphitheater  172  —  zusammeu  1211.  Kosten 
auf  1  Zuschauer:  1002,8 

Zieht  man  in  Betracht,  dass  die  hier  aufgeführten 
Theater  durchgängig  hölzerne  Bühnen-,  Dach-  und  Detken- 
konstruktionen  aufweisen  und  sowohl  in  Bezug  auf  Monumen- 
talität der  baulichen  AnInge  wie  auf  Vollkommenheit  der  tech- 
nischen Einrichtungen  mit  dem  Stadttheater  in  Halle  sich 
nicht  messen  können,  dass  das  letztere  ferner  die  Dekorations- 
Mngazine  mit,  umfasst  und  dass  endlich  der  Bau  zufolge 
der  gewählten  Baustelle  eine  Anordnung  erhalten  musste, 
'  die  erheblich  griifsere  Kosten  verursacht,  als  wenn  der- 
selbe auf  einem  ebenen  Platze  hätte  ausgeführt  werden  können, 
so  wird  man  zu  dem  Schlüsse  gelangen,  dass  die  Kosten 
desselben  nicht  nur  als  angemessene,  sondern  sogar  als  höchst 
mäfsige  zu  betrachten  sind.  Wir  möchten  davor  warnen, 
sie  einem  Ueberschlage  ohne  weiteres  zu  Grunde  zu  legen. 


Zur  Bemalung  dorischer  Tempelgebäude. 

ÜTä' bedauere  erat  jetzt  niihere  Kenntnis»  von  der  in  No.  5 
Eg  M  d.  Bl.  enthaltenen  Mittheilung  unter  dieser  Uebersehrift 
gewonnen  zu  haben,  in  welcher  der  Verfasser  gegenüber 
einer  zum  Abdruck  gebrachten  Veröffentlichung  aus  den  Sitzungs- 
berichten der  Archäologischen  Gesellschaft  seine  früheren  IV 
theile  über  die  farbige  Ausstattung  der  Giebelfront  des  olym- 
pischen Zeustempels  auf  der  Berliner  Jubiläums- Ausstellung 
einigermafsen  einschränkt  und  abändert.* 

Ohne  auf  diese  ursprüngliche  Streitfrage  auch  meinerseits 
einzugehen,  vermag  ich  doch  nicht  eine  in  jener  Mittheilung 
leider  stillschweigend  hingenommene  Behauptung  aus  dem  Vor- 
trag des  Hrn.  Bornnann  ohne  Erwiderung  zu  lassen,  weil  ich 
selbst  zu  den  Zeugen  von  dem  Üegentheil  gehört  habe. 

Wenngleich  ich  zugebe,  dass  ich  bei  der  Kichtigstellnng 
einer,  wie  ich  hoffte,  längst  allgemein  anerkannten  Thatsachc, 
um  ganz  genau  zn  handeln,  auf  den  Wortlaut  des  Sitzungsbe- 
richtes im  Original  zurück  gehen  nu'isste,  so  glaube  ich  aus- 
reichend genau  zu  verfahren,  wenn  ich  dem  Abdruck  in  dem 
oben  genannten  Artikel  folge,  weil  einerseits,  so  viel  mir  be- 
kannt, keine  Berichtigung  desselben  erfolgt  ist,  andererseits  den 
Lesern  dieser  Zeitung  jenes  Blatt  so  nahe  zur  Hand  liegt,  dass 
ich  mich  hier  mit  geringen  Auszügen  begnügen  kann.  Ks  heisst 
daselbst  nämlich: 
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„Suchst  Semper  und  Hittorf,  den  cifrigFtcn  Verfechtern 
und  wissenschaftlichen  Begründern  der  Frage  der  Polychroinie, 
hat  Niemand  eineu  konseijuenteren  Standpunkt  angenommen,  als 
Carl  Botticher.  Ihm  kam  die  Polychroinie  namentlich  für  seine 
Theorie  von  den  Ornamenten  und' Kunstformen,  in  denen  er  be- 
kanntlich Sinnbilder  der  statischen  und  konstruktiven  Funktion 
der  einzelnen  Bauglieder  erblickt,  zu  statten.  Nach  seiner 
Meinung  und  einer  seither  weit  verbreiteten  Anschauung  wären 
auch  Theile,  an  denen  man  niemals  Färb-  oder  Orna- 
mentspuren entdeckt  hatte,  einstmals  bemalt  gewesen, 
so  vor  allem  der  Kchinus  des  dorischen  Kapitells  mit 
einem  Kyinntion  als  Symbol  der  Belastung." 

(ierade  nach  dieser  Richtung  hin  schienen  mir  die  Sendung 
des  Prof.  Carl  Bötticher  nach  Athen  nnd  seine  Forschungen  da- 
selbst im  Jahre  18112  von  einer  epochemachenden  Wichtigkeit 
zu  sein,  da  er  den  Beweis  der  von  ihm  aufgestellten  Theorie 
an  den  alten  und  noch  vorhandenen  Monumenten  in  Wirklich- 
keit lieferte.  Kr  selbst  sagt  hierüber  im  „Bericht  über  die 
Untersuchungen  auf  der  Akropolis  von  Athen  im  Frühjahr  1802" 
S.  I.hk  m  Cup.  V  Theseion: 

„Zur  (ienuethuung  in  Bezug  auf  die  Kestitution  der  Cha- 
rakteristik des  Kell i uns  der  «lorischen  Säule,  als  mächtiges  Kyma 
I  oder  Kyinntion,  wie  sie  in  der  Tektonik  angenommen,  aber  virl- 
■  fach  angezweifelt  ist,  gelunj;  es  mir,  dieselbe  an  den  Säulen 
dieses  Gebäudes  wieder  aufzufinden  nnd  damit  alle  Zweifel  filr 
immer  zu  beseitigen.  Mit  einem  schiebbaren  GerÜRt  und  einer 
Leiter  zur  Hohe  der  Kapitelle  gelangend,  war  an  mehren  der- 
selben von  mir  vergebens  diese  Charakteristik  gesucht;  die 
starke  hraune  Kruste,  welche  Bäramtliehe  Kchini  tibersintert  hat, 
licss  keine  Krkennutig  zn.  Nur  an  zwei  Kxemiilaren  zeigten 
l  sich  die  Beste  der  Mulerei.  Koth  und  Berghluu  übrig,  die  eine 
von  diei.cn  Säulen  ist  die  vierte  in  der  Nordseite  von  Osten  her, 
wo  neben  der  Farbe  nur  undeutliche  Beste  der  Zeichnung  vor- 
handen sind.  Kndlich  tuml  sich  an  zweien  Kchini  die  vollen- 
dete Zeichnung  der  Blutischemata  des  Kymation  in  demselben 
Schema,  als  sie  in  der  Tektonik  gegeben  ist.    Ks  sind  dies  der 
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Wenn  man  sich  dem  gegenüber  der  Thatsache  eriunert, 
dass  das  im  Jahre  1883  erlassene  Preisausschreiben  die 
Küsten  des  für  1100  Zuschauer  zn  bestimmenden  Baues  auf 
höchstens  425  000^.  festsetzte,  so  wird  mau  allerdings  zu 
iler  verwunderten  Frage  berechtigt  sein,  welchen  Anhalt 
der  Verfasser  des  Bauprogramms  datür  hatte,  dass  ein 
Bau  dieses  Ranges  und  dieser  Gröfse  für  eiue  Summe  her- 
gestellt werden  könne,  die  fast  um  die  Hälfte  von  den 
Kosten  der  wirklichen  Ausführung  abweicht. 

Nach  der  uns  zu  Theil  gewordenen  Auskunft  hat  jene 
Annahme  im  wesentlichen  auf  ein  einziges  Beispiel, 
dasjenige  des  i.  J.  1881  eröffneten  Theaters  in  Olden- 
burg sich  gestützt,  über  das  die  Deutsche  Banzeitung  in 
No.  95  Jhrg.  Hl  eine  kurze  Mittheilnng  gebracht,  hatte. 
In  derselben  war  angegeben,  dass  die  Kosten  des  ausseid, 
der  Hoflogen  etwa  1000  Zuschauer  fassenden  Hauses  nur 
31 1  000  auf  1  Zuschauer  also  etwa  30Ü^,  betragen  haben 
sollten.  Da  bei  dem  Mangel  einer  atisreichenden  Bau- 
statistik nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  jene  Angabe  noch 
weiterhin  als  Anhalt  für  die  Schätzung  der  Kosten  eines 
Theaterbaues  benutzt  wird  und  Bauherren  wie  Architekten 
nochmals  irre  führt,  so  haben  wir  Veranlassung  genommen, 
neuerdings  an  zuständiger  Stelle  in  Oldenburg  genauere 
Erkundigungen  über  die  Verhältnisse  einzuziehen,  unter 
welchen  jener  Bau  seinerzeit  entstanden  ist.  Nach  der 
nns  gewordenen  dankenswerten  Auskunft  ist  zunächst 
jene  Angabe  etwas  zu  berichtigen.  Für  den  Bau  selbst 
sind  darnach  in  Wirklichkeit  verausgabt  worden  353075,24  M 
Da  bei  der  Ausführung  die  Unterfahrt  an  der  Westseite 
fortgelassen  worden  ist,  so  würden  für  die  Kosten  des 
Baues  nach  Maafsgabe  der  auf  S.  533  Jhrg.  Hl  u.  Bl.  ge- 
gebenen Abbildungen  noch  1998..*.  (die  Kosten  der  östlichen 
linterfahrt)  hinzu  zu  rechnen  sein.  Es  treten  ferner  hinzu 
10(139,00^  als  Kosten  des  in  der  Nachbarschaft  er- 
richteten besonderen  Kulisseuhauses,  dessen  Bau  erforder- 
lich wurde,  da  der  Raum  hinter  der  Bühne  tür  die  Zwecke 
eines  solchen  nicht  genügt«;  dass  mit  dem  Bau  noch  eine 


I  Veranda  für  den  Theatergarten  verbunden  ist,  kann  nicht 
in  Betracht  kommen,  da  es  anderen  Theatern  nicht  an 
entsprechenden  A  nlagen  fehlt.    Endlich  müssen,  um  einen 
Vergleich  mit  den  oben  mitgetheilten  Kostensummen  zu 
ermöglichen,  auch  die  auf  rd.  40  000  -*  anzusetzenden 
Kosten  der  neuen  Dekorationen  usw.  in  Rechnung  gestellt 
werden,  so  dass  als  Herstellungssumme  des  neuen  Theaters 
•  in  Oldenburg  ein  Betr.ig  von  rd.  405  700  >M-.  oder  auf 
1  Zuschauer  der  Satz  von  401  *«-  sich  ergiebt.  Auch 
dieser  Betrag  ist  ein  so  aufsergewöhnlich  niedriger,  dass 
j  er  sich  nnr  durch  besondere  Verhaltnisse  erklären  lässt. 
;  Diese  haben  auch  in  der  That  vorgelegen,  indem  einerseits 
I  in  Oldenburg  Baumaterialien  und  Arbeitskräfte  zum  Theil 
I  zn  ausnahmsweise  billigen  Preisen  zu  haben  siud,  anderer- 
I  seits  aber  die  Anlage  und  Ausstattung  des  Baues  die 
denkbar  schlichteste  ist.  Bei  der  Ausführung  sind  überall 
!  die  einfachsten  und  billigsten  Konstruktionen  und  Her- 
stellungsarten gewählt  worden.   So  sind  Konsolen,  Säulen 
und  Gesimse  aus  Zementguss,  das  Hauptgesitns  sogar  nur 
aus  tannenen  Brettern  hergestellt  worden;  auch  die  Säulen 
des  Portikus  bestehen  nnr  aus  geputztem  Zementmauer- 
werk, die  Architrave  aus  I-Eisen  und  Backsteinen,  die 
Figuren  der  Giebelfelder  nud  die  Giebel-Bekröunngen  au» 
Zementguss.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Einrichtungen 
und  der  Ausstattung  des  Inneren,  so  dass  der  Bau  zwar 
als  ein  beachtenswertes  Beispiel  einer  Ausführung  mit 
billigsten  Mitteln,  aber  keineswegs  als  ein  Muster  anzusehen 
ist,  an  welchem  man  die  an  ein  zeitgemäßes  monumentales 
Theatergebäude  zu  stellenden  Forderungen  abmessen  kann. 

Hoffentlich  trägt  diese  Erläuterung  dazu  bei,  dass  er 
nicht  noch  ein  zweites  Mal  als  solches  in  Anspruch  ge- 
nommen wird.  

Unsere  weitereu  Mittheilungen  über  das  Stadttheater 
in  Halle  werden  sich  mit  den  Eisenkonstruktionen  des 
Banes  sowie  der  Bühnenmaschinerie  näher  beschäftigen. 

—  F.  — 


Noch  Einiges  über  die  Beanspruchung  der  Brückenpfeiler  durch  starkes  Bremsen  der  Züge. 


n  der  Arbeit:    „Ueber  die 
eiserner  Brücken  durch 
„Deutsche 


der  Pfeiler 
isenbahnzüge" 


das  Bremsen  der  hisenbahnzüge", 
1886,  S.355,  wies  ich  nach,  das» 
•r  Pfeiler  durch  die  mittob  des 


erzeugte  Horizontalkraft  nur  bei  ganz  schwachen 
Pfeilern  und  sehr  hoch  liegender  Fahrbahn  von  merklichem 
Einflüsse  werden  kann.  Die  nachstehende  Untersuchung  soll 
zeigen,  dass  auch  ein  Verschieben   des  festen  Auflagers 


durch  diese  Kraft  nicht  zu  befürchten  ist,  an  das  man  bei  klei- 
nen Brücken  wohl  denken  könnte. 

Es  werde  angenommen,  dass  die  Auflagersteine  nicht  durch 
umgebenden  Mauerwerk  gehalten  sind,  weil  der  Mörtel,  in  den 
sie  verlegt  wurden,  durch  Erschütterungen  entweder  zerstört 
ward,  oder  auch  nicht  gebunden  hat  Die  Steine  sind  dann 
nur  durch  die  Reibung  an  der  Unterfluche  gehalten.  •  Des- 
gleichen werden  dicReibungs-Widerstandedes  beweglichen  (Rollen)- 


Echinus  der  vierten  Säule  von  der  S.O.-Ecke,  wie  der  Echinus 
der  ersten  Säule  von  N.W.  aro  Posticum.*1 

So  klar  und  unwiderlegbar  diese  Angabc  ist,  so  scheint 
doch  die  vorher  ausgesprochene  Hoffnung  Böttichcrs,  allo  Zweifel 
für  immer  beseitigt  zu  haben,  nicht  in  Erfüllung  gegangen  zu 
i  gerade  hinsichtlich  des  Theseion  führt  Hr.  Borrmann 
Auszug  des  beziigl.  Sitzungsberichtes  fort: 
.Als  Beweis  für  die  Bcmalung  des  Echinus  mit  Blattwerk 


nach 


Beweis  für  die  Bcmalung  des  Echinus 
führt  Bötticher  den  Umstand  an,  das*  derselbe  in  römischen 
Monumenten  oft  mit  einem  plastischen  sog,  Eierstabe  verziert 
«ei,  schliefslich  will  er  sowohl,  wie  Semper,  an  Kapitelle 
des  Theseion  zu  Athen  Beste  eines  Blatt-Ornamentes 
bemerkt  haben.  Abgesehen  davon,  dass  das  Vorhan- 
densein derartiger  Reste  von  anderen  gleichzeitigen 
und  spateren  Beobachtern  geleugnet  ist,  tuuss  darauf 
aufmerksam  gemacht  werden,  dass  an  keinem  der  übrigen  wieder- 
holt und  gründlich  durchforschten  dorischen  Monumente  sich 
solche  Spuren  vorgefunden  hoben." 

Glücklicherweise  könnte  Prof.  Bütticber,  wenn  es  nöthig 
wäre,  auch  selbst  noch  seine  Behauptungen  vertreten,  da  der 
zwar  achtzigjährige  Herr  sich  einer  nufserordentlichen  Frische 
und  Gesundheit  erfreut  Da  ich  mich  jedoch  im  Jahre  18*3 
bei  seinen  Untersuchungen  in  Athen  in  der  Zahl  seiner  Ge- 
fährten befand,  so  kann  auch  ich  meinerseits  Zeugnis«  ablegen 
von  der  wortgetreuen  Richtigkeit  der  obigen  Angaben.  Ich 
wurde  bei  jener  Entdeckung  von  Böttieher  hinzu  gerufen,  stieg 
mit  hinauf  und  habe  die  Kyniatu  in  ihrer,  tief  in  den  Marmor 
eingesogenen  Zeichnung  gesehen,  als  durch  Befeuchtung  mit 
Schwämmen  das  Spiel  der  Mnrmorobcrflürhe  deutlicher  ward, 
und  für  spätere  Beobachter  zum  Anhalt  mit  Bleistift  die  ge- 
nauen Konturen  nachgezogen  wurden. 

Warum  wird  den  obigen  Angaben  Bötticher'«  ein  Zweifel 
entgegen  gesetzt?  Er  selbst  hat  sich  ja  aufserdem  auf  das 
Zeugnis«  von  anderen  Autoritäten,  die  er  hinführte  und  sehen 
Hess,  berufen!  Er  sagt  niimlch  an  der  gleichen  Stelle:  „Ich 
habe  mich  nicht  enthalten  können,  mehre  meiner  Reisebegleiter, 
namentlich  Curtius,  ebenso  den  trefflichen  Architekten  Ziller, 


dem  ich  für  sein  grofses  Interesse  an  meinen  dortigen  Arbeiten 
sehr  dankbar  bin,  auch  alsobald  zum  Augenzeugniss  dieser  inter- 


SCIir  uniiKuar  um,  »um  aiituuniu  iuui  nUgettZeUgn 

essanten  Thatoache  herbei  zu  laden.  Die  Blätt 
beiden  Beispielen  sind  weder  erhöht  noch  umrissen, 
in  ihren  von  Farbe  bedeckt  gewesenen  Hachen  heller  und 
glätter,  ab  der  Grund  zwischen  ihnen  vorhanden.  Vom  Pigment 
dagegen  ist  hier  kein  Rest  mehr  sichtbar." 

lieber  vielfache  andere  polychrome  Behandlungsweisen  des 
Marmors,  selbst  in  skulpirten  Kymatien,  habe  ich  bei  einem 
Aufenthalt  in  Griechenland  18T>2  reiche  Belege  finden  können, 
von  denen  in  meiner  Abhandlung,  „Das  Odeum  des  Herodes 
Atticus  und  der  Kcgilla,  Bonn  18ti8M,  Seite  t>  Mittheilung  ge- 
macht ist.  Für  mich  besteht  kein  Zweifel  an  der  Wahrheit 
der  aus  den  vorerwähnten,  unumstöfslichen  ThaUachen  von 
Prof.  Bötticher  gezogenen  Schlüsse  über  Sinn  und  Bedeutung 
des  Ornamentes  in  dem  hellenischen  Tempelbau,  ab  einem  or- 
ganischen Kunstwerk,  ohne  dass  ich  dabei  selbstredend  be- 
haupten kann  und  werde,  dass  jeder  Tempel,  zu  welcher  Zeit- 
periode er  gehört  habe,  bemalt  gewesen  sein  müsse.  Für  mich 
war  auch  bereits  die  Herleitung  der  Formbenennungen  bei  den 
griechischen  und  römischen  Schriftstellern,  welche  die  Wesen- 
heit der  Form  bezeichnen,  überzeugend.  Die  Thatsache  jedoch, 
dass  an  dem  Theseion,  einem  der  edelsten  hellenischen  Bau- 
denkroale,  das  Vorhandensein  fest  gestellt  wurde,  mussto  für 
mich  ab  letzter  Schlussstein  in  der  Beweisführung  Bötticher's 
gelten  I 

Wer  die  fortschreitende  Zerstörung  der  vorhandenen  helle- 
nischen Baureste  beobachtet,  wer  da  weiss,  dass  selbst  vor 
30  Jahren  Vorhandenes  jetzt  vergeblich  gesucht  wird,  kann  sich 
nicht  wundern,  wenn  nicht  überall  mehr  die  Spuren  der  Be- 
malung bemerkbar  bleiben,  dagegen  wird  Jeder  sich  freuen 
müssen,  dass  es  wenigstens  noch  bei  einem  Monument,  dem 
Theseion,  gelungen  ist,  deren  Vorhandensein  unzweifelhaft  nach- 
zuweisen und  gewissermafsen  aktenmafsig  fest  zu  legen. 

Berlin,  den  18.  Februar  1887. 

W.  F.  Tuckermann. 
Kgl.  Post-Baurath  u.  Privatdozent  /" 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


26.  Februar  1887. 


Auflager«  ond  de»  Schienenstoße»  über  demselben  vernachlässigt 
Da»  Gewicht  des  Zuges  auf  der  Brücke  »ei  <}  und  der  Reibungs- 
Widerstand  zwischen  den  Schienen  und  Rädern,  die  wir  siimmt- 
lirh  festgebremst  annehmen,  »ei  pt.  Dann  ist  die  horizontale 
Kraft  f*,  Q.  Diese  Kraft  muss  allein  durch  das  feste  Auflager 
drr  Brücke  aufgenommen  werden. 

Ist  P  da»  Eigengewicht  der  Brücke,  so  entfällt  von  dem- 
selben auf  die  beiden  festen  Auflager  Dazu  tritt  noch  ein 
Thcil  der  beweglichen  Last  Q,  der  verschiedene  Größe  haben 
kann  nnd  der  daher  allgemein    durch    ^  bezeichnet  werde. 

Ist  die  Last  Q  gleichmäßig  über  die  ganz«  Brück«  vertheilt, 
so  würde  n  =  2  werden,  a.  h.  die  beiden  f 


sten 


\nflager  er- 
ragen.  Da- 


halten  zusammen  die  halbe  bewegliche  Last 
gegen  wird  n>2  »ein,  wenn  der  schwerere  Theil  de»  Zuges,  die 
Lokomotive,  sich  nahe  dem  beweglichen  Auflager  befindet, 
oder  wenn  die  Brücke  nur  theilweise  in  der  Nahe  des  beweg- 
lichen Auflagen  belastet  ist.  Der  Werth  n  wird  =  oo  und  da- 
mit werden,  d.  h.  die  festen  Auflager  erhalten  über- 
f% 

haupt  keinen  Drnck  durch  die  bewegliche  Last,  wenn  die  Brücke 
nur  unmittelbar  über  dem  beweglichen  Auflager  belastet,  im 
übrigen  Theile  aber  unbelastet  ist.  Umgekehrt  würde  n=l  »ein, 
wenn  sich  nur  über  den  festen  Lagern  bewegliche  Last  be- 
fände. 

Es  ist  also  allgemein  der  die  festen  Auflager  treffende 
'-  ?  und  folglich  der  Reibung*  Widerstand  in  der 


Druck 


Lagerfuge  =  /»j  (  ^*  +  ^  )i  wenn  H  den  Koeffizienten  der  Rei- 
bung zwischen  Auflagerstein  und  zerbröckeltem  Mörtel  darstellt. 
Der  Rcibungs-Koeffizent  der  Bewegung  für  Sehmiedeisen  auf 
Gusseisen  wird  nun  von  Morin  zu  0,18  angegeben,  für  Schmiede- 
eisen auf  Schuliedeisen  dagegen  zu  0,44.  Letzterer  Werth  er- 
scheint aber,  gleiche  Drnc.kverhältnisse  vorausgesetzt,  unwahr- 
scheinlich hoch  und  e»  zeigen  die  von  Renn  ie  für  dieselben  Stoffe 
ermittelten  Koeffizienten  bei  Belastungen  für  1  im  von  der 
Größe  des  Raddruckes  der  Lokomotivriider  nur  Werthe  von 
0.14  und  0,174;  wir  wollen,  wie  in  der  früheren  Arbeit,  j*,—  0,2 
annehmen.  Der  Werth  von  p,  ist  nach  Morin  etwa  =0,7  und 
nach  Versuchen  von  Schmoll  von  Eisenwerth  (trockener  Granit 
rauh  bearbeitet  auf  Schotter  mit  Sand)  —  0,f>4  bez.  (Granit  auf 
Wellsand)  =  0,7.    Sonach  ist  mindestens      —  0,t». 

Es  wird  also  ein  Gleiten  der  Auflagersteine  unter  dein 

festen  Auflager  stattfinden  können,  wenn  pt  <}  >  n3  ^  0  -r 

oder    für         und   ^   die  Ziffcrnwerthe    eingesetzt,  wenn: 

0,2  Q  >  0,«  (■£  +  J  ),  woranssich  erpicht:  *  q(\  - 

Dies«  Bedingung  giebt  überhaupt  nur  Sinn,  so  lange  m>3 
ist,  weil'  für  n<3  die  linke  Seite  negativ  wird.  Ks  ist  also  ein 
Gleiten  möglich  für  Werthe  von  n  zwischen  den  Grenzen  3  u.  cv. 
Je  großer  n  wird,  desto  großer  wird  die  linke  Seite  des  Aus- 
druckes, und  einen  desto  größeren  Werth  kann  auch  P  an- 
nehmen; d.  h.  je  mehr  die  bewegliche  Last  Q  über  dem  beweg- 
lichen Auflager  zusammen  gedrangt  wird,  desto  größer  konneu 
die  Eigengewichte  P  von  Brücken  werden,  bei  denen  noch  eine 
Verschiebung  der  Auflagersteine  unter  den  festen  Auflagern 
durch  die  wagerechte  Kraft  H  möglich  ist. 

Für  n  =  .-v  kann   V  seinen  größtmöglichen  Werth  an- 
Kür  diesen  Werth  von  m  erhält  der  Ausdruck  die 


Eon»  \  Q  >  P. 


ev,  wenn, 

»-etliche 

Last  befindet  und  es  entsteht  die  Präge,  wie  groß  kann  die  be- 


wegl 
drüe 


ti  wird  aber  =  ev,  wenn,  wie  früher  er- 
wähnt, »ich   nur  über  den  beweglichen  Auflagern  bewegliche 


liehe  Last  Q  »ein,  wenn  »ie  allein  auf  dus  bewegliche  Lager 
ken  soll  ? 

Ist  die  Konstruktion  der  Brücke  derartig,  das»  über  das 
bewegliche  Auflager  hinan»  nach  der  Nachburbrückc  zu  keine 
Konsolen  »der  solche  die  kürzer  sind,  als  der  halbe  AchssUnd  a, 
vorragen,  wie  dies  Fig.  1  zeigt,  so  kann  <j  für  n  —  höchstens 
—  dem  Achsdrucke  einer  Lokomotivaie,  also  —  etwa  13« 
werden;  siehe  Fig.  1. 

Ist  die  Lange  der  Konsolen  aber  größer  ul«  jedoch  klei- 
ner als  «,  so  kann  0  ^  2 mal  dem  Achsdrucke,  also  :  2i>  * 
werden;  Fig.  2.  Ist  endlich  /  größer  als  a,  so  kann  H  — 
3  mal  dem  Achsdrucke.  d.  h.  —  31"  •  werden;  Fig.  3.  Da  der 
Achsstand  der  Lokomotive  nicht  unter  1,3     zn  betragen  pflegt, 

*  Hei  kli  l  i   Urll.kon  un.l  W.  t*  l  iKctfUliruin-i-ii   l-l  «Iii-    K»lu,..  UiÄ» 

NiHiurUclir  ilicr  Aiili»(ttT*t4-liii.  .ehr  häutig  »5rhtb»r,  »'»  ila.»  .llr-n-,  wenn  ilur 
Mufi.-I  l*n.['>rt  Ut,  Ki-eeii  d'i«  ViT-.-l.li'iiifnjE  OArii  illi-icr  IChIiIuiik  liin  in 
•Ir  r  IhAl  mir  iliirvh  .Ii«  Ili-Itmiiir,  virlilrelrrl  n.r.l.ii. 


so  kommt  der  3.  Fall   v»'ü''/  ktum  vor,  indem  man,  wenn  so 
lange  Konsolen  nothwetidiff  Werden,  statt  derselben  lieber  Längs- 
'rüger  mit  Ansdehnnngs  Vorrichtungen  zwischen  die  beidenTrägcr- 
nden  einschaltet,  die  mittel»  gesonderter  Gleitlager  auf  dem 


tra 

r 


1^1 


%  y 


 Bf  .3 


\ 

> 

1 1  -Vi 

sind 


Pfeiler  gelagert  werden.    Die  möglichen  Werthe  von  (J 
also:  1)0=13»,  2)  0     2<i « ,  und  3)  V  =  33 1  und  mit  di 

erhalten  wir  für   V  die   Bedingungen:   1)  *  13  =  8,»i7 >  P. 

2)  |j  2<!  =  17,33  >  P  und  endlich:  3)  *  :K»  =  2»5  >  Für  ein- 
gleisig Kisenbahnbriicken  entsprechen  diesen  3  oberen  Grenzen 
der  Eigengewichte,  bei  denen  nach  unseren  Annahmen  noch 
ein  Gleiten  der  festen  Auflager  eintreten  könnte,  Stützweiten 
von  etwa  7  »,  12,5"'  und  17">. 

Bei  »o  kleinen  Brücken  pflegt  man  aber  die  beweglichen 
l^ger  als  einfache  Gleitlager  auszubilden,  in  denen  durch  die 
bewegliche  Last  Q.  gleiche  Keihuugskoefficienten  vorausgesetzt, 
eine  ebenso  grofse  Reibung  erzeugt  wird,  als  zwischen  Schienen 
und  Rädern.  Ks  wird  also  in  solchem  Falle  nicht  nur  das 
feste  Auflager,  sondern  anch  das  bewegliche  einer  Verschie- 
bung der  Brücke  entgegen  wirken,  »o  das»  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  eine  solche  Uberhaupt  nicht  eintreten  kann. 

Ist  das  Ergebnis»  der  Untersuchung  in  Betreff  der  Wahr- 
scheinlichkeit des  Gleitens  der  Aullagersteine  unter  dem  Ein- 
flusse  des  Bremsens  oder  des  schweren  Arbeitens  der  Maschinen 
auch  zu  unserer  Beruhigung  ein  negatives  gewesen,  so  werden 
wir  durch  dasselbe  doch  auf  einige  Punkte  aufmerksam  gemacht, 
deren  Beachtung  die  Beanspruchung  auf  Verschieben  der  Brücke 
vermindert  untT  dabei  die  Sicherheit  bei  schlecht  gelagerten 
oder  los  gerüttelten  Aullagersteinen  vermehrte.  Dieselben  Tassen 
nich  kurz  wie  folgt  ausdrücken: 

1.  Für  kleine  Brücken  soll  man  Gleitlager  anstatt  der 
Rollenlager,  nicht  nur  der  Billigkeit,  sondern  auch  der  gröfsern 
Sicherheit  halber,  wühlen. 

2.  Auch  grotscre  Brücken  müssen  stets  ein  festes  Auflager 
erhalten. 

3.  Liegen  Brücken  in  starkem  Gefälle,  so  liegt  das  feste 
Aullager  am  zweckmäßigsten  auf  der  Thalseite  und  das  beweg- 
liche auf  der  Bergseite. 

4.  Ueber  dem  bewegliehen  Auflager  vermeide  man  es,  auf 
den  Pfeilern  weit  auskragende  Konsoleu  an  den  Endouertriigern 
zur  I'elicrfühning  des  Geleises  auf  die  anstoßende  Brücke  an- 
zubringen, Fig.  2  und  3.  Statt  derselben  wendet  man  besser 
kleine  Liingstrager  mit  Ausdehnung»- Vorrichtungen  an,  welche 
zwischen  den  beiden  zu  verbindenden  Brücken  unmittelbar  auf 
dem  Pfeiler  ruhen.  Will  man  Konsoleu  anwenden,  so  ist  es 
zweck mafsiger.  die  Konsolen  über  dem  Pendel-Auflager  kürzer, 
diejenigen  über  den  uuf  demselben  Pfeiler  befindlichen  festen 
Auflager  dagegen  liinger  zu  machen. 

U.  Je  kleiner  die  Brücken  sind  und  je  größer  dos  Gefalle 
ist,  in  welchem  dieselben  liegen,  desto  mehr  ist  es  anzuruthen, 
die  Vorschriften  2    I  inne  zu  halten.  L.  Brennecke. 
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Die  französische  Architektur  der  dritten  Republik.* 


(FortMiUuiif  »o«  No.  7.) 


-Tee i  k  >'Mii»>Ti~r/nn  - 

f*tTjf»T-tH  m  in  II',  «vi   «.  .-,<-:Vt 


•  Der  Teit  n  dm  Mgi-gfbcnrn  Abbildungen  de»  OfMit-IdMaMla  «n«l 
de«  r..in|.lulr  cl'K.riMn|ii«  l»t  lwr.  lt»  In  So.  7  gegeben.  I>a  die  Ähtdldiingcii 
an  »Ich  ver»Ulndllch  - 1 ml.  tragen  wir  krin  Bedenken,  dtanelb«ii  nachträg- 
lich- uiltsntheilen.    I>.  It,»l 

Abbildungen  »B<l  Bevehrvlbung  derselben  sind  in  Jhrg.  1S79  il.  BL 
enthalten.    D.  Hed. 


inc  Fracht  philosophisch  Unreell n ende r  Ne uerungssuc  ht 
sind  die  Hauten  auf  dem  Mörsfeld  and  der  Tro- 
eadero  Pdlust.  für  die  Zwecke  der  Welt-Ausstellung 
von  1878  errichtet**.  Wenn  auch  die  Kritik  in  Anbetracht 
der  Entstehung* -Verhältnisse  dieser  Bauten  etwas  zurück- 
halten iuuns,  Mi)  ist  sie  doch  für  beide  Anlagen  eine  sehr 
verschiedene.  Waren  die  Rauten  des  Marsfeldes,  welche 
sich  der  Seine  mit  einer  riesigen,  durch  die  mächtigen 
Kuppelbauten  gegliederten  Facade  zukehrten,  eine  große 
F.isenkonstruktion  von  nur  vorüber  gehender  Dauer,  so  trat 
ihnen  auf  dem  gegenüber  liegenden  Hügel  ein  Raa  von 
überwältigender  Monumentalität  und  Irrofsartigkcit  der 
Anlage  entgegen,  gegen  welchen  die  Kritik  sich  weniger 
Zurückhaltung  aufzuerlegen  braucht. 

Die  Rai) ton  des  Marsfeldes,  ein  Werk  des  Inge- 
nieurs Hardy,  sind  eine  Neuerung  des  Eisenbaues, 
welcher  seine  Wirkung  in  glücklichster  Weise  durch  far- 
bige Ziegel,  emaillirte  Terracotten  asw.  zu  ergänzen  sacht 
Farbige  Wappenschilder,  Rroncen  und  vergoldetes  Eisen 
steigern  den  Eindruck  in  wirksamster  Weise.  Man  kann 
seine  Anerkennung  dem  Hestreben  des  Architekten  nicht 
versagen,  welches  dahin  zielte,  dem  Eisen  d:c  starre  Monotonie, 
den  kalten  Nutzcharakter  durch  gewaltigen  Liniensehwnng, 
durch  (Johl  und  durch  die  Mitwirkung  der  Farbe  zu  nehmen, 
dem  lianzen  eine  gewisse  Art  von  Poesie  zu  verleihen.  Frei- 
lich Uulserte  sich  die  letztere  in  den  Svstemen  der  Zwischen- 
hallen in  etwas  gezwungener  Weise  dadurch,  das*  man 
deren  Pfeiler,  indem  man  ihnen  am  Fufse  die  allegorischen 
Figuren  der  Staaten  vorsetzte  und  als  Krönung  den  farbigen 
Wappenschild  und  die  Fahne  des  betreffenden  Staates  an- 
brachte, gleichsam  zu  Verkörperungen  der  Staaten  machen 
and  somit  diese  als  die  Stützen  der  Ausstellung  bezeichnen 
wollte.  Man  hat  den  bizarren  Eindruck  und  eine  oft  mit 
trivialer  Absichtlichkeit  sich  gebende  Einzrlbildung  mit  der 
experimentirenden,  suchenden  Natur  der  Künste  und  Wissen- 
sehaften erklären  wollen,  ein  Streben,  welches  auf  der  Suche 
nach  etwas  Neuem  sich  gerade  in  der  Periode  der  begeistert- 
sten, ja  fanatischen  Thiitigkeit  befand,  dessen  blinder  Eifer 
alier  leicht  zu  übertriebenen  Schöpfungen,  zu  Parodien 
führt.  In  der  That  sind  nur  von  diesem  Standpunkte  die 
Rauten  des  Mursfeldes  bei  Anerkennung  aller  ihrer  Vor- 
züge und  Schönheiten  zu  erklären. 

Welche  Ergebnisse  aus  einem  maafsvollen  Streben  nach  Ori- 
ginalität hervor  gehen  können,  beweist  der  T roca de ro- Palast 
der  Architekten  Davioud  und  Rourdais.  In  glücklichster 
Ausnutzung  des  Geländes  ist  der  Kamm  des  dem  Marsfelde 
gegenüber  liegenden  Hügels  auf  dem  jenseitigen  Seine-Ufer  mit 


Beie-ioliuungen  im  OrundrU»  de«  Credit  Lyonal*: 
I.  VollMlt.  II.  Eingangshalle.  III  Oberlirhttale. 
IV.  llureaux.      V.  Ilauptkaiue.      VI.  Ilaupltrcppe. 

VII.    Vitt  IX. 
l)icn»lrji<inu<  für 

\  •       Ii  I..M  i  I  Ilgen. 

Depeaeben  uaw. 

x.  OfcarfkSrtaaal 

\I  W,'<h«e|bar«ma. 


rl<  /i  irlinntigen  Im  druadri»  de«  Coiuploir 

d'Km-i  illlple, 

I.  Vorhalle.    II.  Vr.tlMil.   III.  Hautmeiater.   IV.  Hu 
reaux.   V.  OberUcht*aaL  VL  Haupttreppe.  VII.  Cour 
d'IIonneur.   VIII.  Durchfahrt.    IX.  llauptkaiae. 
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einem  Paläste  gekrönt,  welcher  durch  sein«'  ripsige  Ausdehnung 
und  seine  freie  Lage  eine  hohe  Monumentalität  besitzt.  Er  ver- 
dankt seine  Entstellung  dem  Gedanken,  auch  die  Musik  auf  der 
Weltausstellung  vertreten  zu  sehen.  Zu  diesem  Zwecke  ver- 
langte das  Programm  einen  großen  Saal,  der  1000O  Personen 
fassen  und  außer  zu  Konzerten  auch  zu  öffentlichen  Versamm- 
lungen usw.  dienen  sollte.  Daviond,  ein  Schuler  der  Keule  de« 
Reaux-Arts,  und  Bourdais,  welcher  aus  der  Eeole  centrale  des 
Arts  et  deB  Manufacturcs  hervor  ging,  theilten  »ich  in  der 
Weise  in  die  Aufgabe,  das«  Daviond  die  großen  künstlerischen 
Anordnungen  traf,  Bourdais  dagegen  die  Lösung  der  konstruk- 
tiven Aufgaben  vorbehalten  blieb.  Der  Bau  entwickelt  sich  in 
einer  Lange  von  471  ra;  die  Seitenflügel  folgen  in  geschwun- 
gener Linie  dem  Kamm  des  Hügels.  Zwei  Thßrme,  die  ihre 
vergoldeten  Spitzen  bis  zu  82,50  »  Höhe  erheben,  flankiren  den 
gewaltigen  Mittelbau,  der  nach  der  Seine  zu  absidenartig  aus- 
gebaut, die  typische  Grundform  des  Zuschauerraumes  der  Theater 
zeigt.  Im  Innern,  das  von  mächtiger,  weiträumiger  Wirkung 
ist,  umxitht  ein  breiter  Fries  von  Lameire,  mit  der  Darstellung 
der  Wirkung  der  Harmonie  der  Musik  auf  die  Völker,  die  Or- 
chester-Oeffnung.  Will  man  den  Stil  des  Trocadcro-Palastes  fest- 
stellen, so  drängen  sieh  dem  kritischen  Auge  eine  Reihe  ver- 
schiedener Stileindrücke,  auf,  die  tbeils  der  antiken,  der  byzan- 
tinischen, theils  der  arabischen  oder  auch  der  florentinischen 
Kunst  entnommen  scheinen  und  von  dunen  keiner  den  Bau  be- 
herrscht. Es  ist  auch  hier  ein  gewisses  experimentirendes 
Streben  nach  einer  neuen  Formgebung,  nach  einem  modernen 
Eindruck  nicht  zu  verkennen,  weshalb  man  das  unter  dem  Zu- 
sammenwirken der  verschiedensten  Einflüsse  entstandene  (iebilde 
am  einfachsten  als  in  einem  „Style  esp^rimcntalc" ,  in  einein 
modernen  Stil  errichtet  ansehen  kann.  — 

Die  bedeutendsten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des 
Theaterbaues  in  der  Zeit  der  3.  Republik  sind  das  Ke- 
naissancetheate r  von  Lalande  und  das  Edenthcater  von  Klein 
und  Duclos,  beide  in  Paris.  Mit  dem  höchsten  Prunke  der 
Aufwendung  einer  korinthischen  Doppelsiiuleiistellung  im  Haupt- 
geseboss  entwickelt  das  Re  naissance-Theater  seine  graziöse 
heitere  Fa^ade.  —  In  seiner  Eigenart  eine  höchst  fein  gestimmte 
Schöpfung  ist  das  im  indischen  Stile  erhaute  Edentheater. 
In  der  dem  Stile  eigenen  malerischen  Erscheinung  giebt  sich 
die  von  2  Pavillons  flankirte  dreigeschossige  und  in  3  Axen 
ungeordnete  Faeade;  von  harmonischer  und  fein  gestimmter, 
märchenhafter  rarbenwirkung  ist  das  Innere,  ein  prächtiger 
Tempel  der  leichten  Muse. 

In  drei  bedeutende  Bauaufgaben  ist  die  Republik  in  jüngster 


Zeit  eingetreten:  In  die  Vergrößerung  and  Isolirung  der  Bi- 
blioth^-jue  Nationale,,  in  den  Umbau  der  Sorbonne  und  in  die 
Vergrößerung  der  Ecole  Pratique  de  Mcdicine. 

Die  BibTiothc.quu  Nationale  bildet  mit  einigen  anderen 
Gcbaulichkciten,  welche  dicht  an  sie  austofsen,  einen  Straßen- 
block,  der  von  den  Straßen  Richelieu,  Vivienne,  Neuve  de» 
Petits-Champs  und  Colbert  begrenzt  wird.  Diese  Gebäulich- 
keiten,  welche  Wohnzwecken  dienen,  bieten  der  Bibliothek  und 
ihren  kostbaren,  zum  Theil  unersetzlichen  Schätzen  eine 
stete  Feuersgefahr,  weshalb  man  sich  schon  seit  1822  mit  dem 
Gedanken  trog,  diese  Bauwerke  anzukaufen,  nieder  zu  reifsen  und 
den  gewonnenen  Kaum  zu  einer  schon  damals  nothwendigen 
Vergrößerung  der  Bibliothekräume  zu  verwenden.  Visconti, 
Lubroustc  uud  Pascal  fertigten  Pläne  und  nahmen  wiederholt 
den  Gedanken  auf,  nm  ihn  immer  wieder  fallen  lassen  zu  müssen. 
Erst  nach  der  beredten  Fürsprache  des  Senators  Rarthclemy 
Saint-Hilaire  schritt  man  dazu,  der  bis  auf  beinahe  3  Millionen 
Bunde  angewachsenen  Bibliothek  zu  den  14500 i"  Grandfläche, 
welche  durchaus  ungenügend  waren,  durch  Erwerbung  der  oben 
genannten  Baulichkeiten  weitere  24560  i«»  hinzu  zu  fügen.  Ein 
Aufwand  von  3  700  000  fres.  ist  für  Ankäufe  und  Vcrgröfscrnngen 
vorgesehen. 

Eine  weit  bedeutendere  Summe,  22  200  000  fres.  erfordert 
der  Umbau  der  Sorbonne,  in  dessen  Kosten  sich  Staat  und 
Stadt  theilen  Gegen  rd.  8200*»  des  früheren  Flächeninhaltes 
wird  der  vollendete  Umbau  rd.  19SO01™1  umfassen.  11  Mil- 
lionen fres.  sind  für  den  Umbau  angenommen,  während  der 
Rest  der  Summe  zu  Grundstück -Ankäufen  bestimmt  ist.  In 
der  neuen  Sorbonne  werden  die  Akademie,  die  theologische 
Fakultät  und  die  Fakultät  der  schönen  Künste  und  Wissenschaften 
ihren  gemeinschaftlichen  Sitz  haben.  In  der  Preisbewerbung 
für  den  Entwurf  des  Umbaues  errang  Xinut  die  Palme. 

Die  Vergrößerung  der  Ecole  de  M£decine  in  Paris 
führt  ihren  Ursprung  zurück  auf  eine  Verordnung  ans  dem 
Jahre  1878,  welche  die  Studirenden  aufser  zu  den  praktischen 
Arbeiten  auf  dem  engeren  Gebiete  der  Medizin  noch  zu  Uebungen 
in  der  Chemie,  der  Naturgeschichte,  der  Physik,  der  Physiologie, 
usw.  verpflichtet,  ein  Umstand,  der  einen  weit  stärkeren  Besuch 
zur  Folge  hatte,  so  dass  die  alten  Räume  nicht  mehr  ausreichten, 
und  durch  Ginain  ein  Vergröfserungs-Entwurf  aufgestellt  wer- 
den musstc,  welcher  der  Schule  einen  Flächeninhalt  von  rd. 
I4  100l«>  giebt  nnd  einen  Kostenaufwand  von  5  643000  fres. 
verursacht,  wovon  2  123000  fres.  zu  Grundstück-Ankäufen 
bestimmt  sind.    Auch  diese  Ausgaben  tragen  Staat  und  Stadt 

<t\.rl»*Uong  Mgt) 


Bauausführungen  an  der  Elbe  für  die  Ze 

n  der  dem  preußischen  Abgeordnetenhaus«  kürzlich  zuge- 
gangenen Denkschrift  betr.  die  in  der  Zeit  vom  1.  April  1885 
bis  31.  März  1880  erfolgten  Bauausführungen  an  den 
größeren  Wasserstraßen,  ist  der  auf  die  Elbe  bezügliche  Theil 
interessant  genug,  um  eine  etwas  eingehendere  Mittheilung 
darüber  zu  rechtfertigen. 

Um  beim  niedrigsten  Wasserstand  mindestens  0,93  ■>  Fahr- 
tiefe zu  erlangen,  verlangte  die  dem  Abgeordnetenhause  einge- 
reichte Denkschrift  des  Jahre6  187!)  für  Kegulirung  der  Elbe 
im  Bereiche  der  Elbstrom-Bauvcrwaltung  zu  Magdeburg  eine 
Summe  von  Jt  8  »500 000,  welche  in  Jahres-Theilsutnmen  ver- 
wendet werden  sollte.  Ende  des  Baujahres  1885,81;  sind  rd. 
«  7  99)5  000  verbraucht  worden,  so,  dass  die  nach  dem  im 
Jahre  1870  aufgestellten  Korrektionsplan  beabsichtigten  Arbeiten 
beinahe  fertig  gestellt  sind. 

Der  Abschnitt  der  Denkschrift  über  die  erfolgten  Bau- 
ausfübrungeu  an  den  größeren  Wasserstraßen  pro  1885 — 188t» 
zerfallt  für  die  Elbe  in  folgende  Abtbeilungen :  Banausführungen, 
Fahrtiefen,  Schiffsverkehr  und  Frachtpreise. 

Was  die  Bauausführungen  anbelangt,  so  stand  für  das 
Rechnungsjahr  1885,845  ein  Betrag  von    .    .  1554)510,82 

zur  Verfügung,  von  welchem  xM,  557  4597 ,5«  5 

verausgabt  sind,   so  dass  Ende  des  Jahres 

ein  Bestand  von   'M  913,24» 

verblieb. 

Die  Ausführungen  bestanden  in  Fortsetzung  bezw.  Beendung  ! 
der  rückständigen  Bauten  und  in  der  Anlage  von  Zwischenbiihnen, 
Grundschwellen  usw.,  suwie  in  Bagecrungen. 

Fahrtiefen.  Im  Monat  Juni  bis  einschl.  September  1885 
war  der  Wasserstand  ein  so  niedriger,  nie  seit  langen  Jahren 
nicht.  Die  Ausnutzung  der  Ladefähigkeit  der  Schiffe  konnte 
deshalb  im  Jahre  1885  nur  mit  durchschnittlich  )57%  stattfinden, 
wahrend  sie  1KK3  75»„.  und  1S.SI  7)5  %  betrug.  Die  geringsten 
Fahrtiefen  der  Elbe  in  den  einzelnen  Monaten  sind  aus  neben- 
stehender Tabelle  zu  ersehen. 

Schiffsverkehr.  Von  Mitte  Februar  1*85  bis  Anfang 
Dezember  d.  J.  fand  ein  regelmäßiger  Schiffsverkehr  statt. 
Wegen  der  niedrigen  Wasserstände  sind  jedoch  die  Transport- 
mengen in  ihrer  Gesamintheit  etwas    geringer  als  im  Jahre 

"  1)  Es  sind  im  Jahre  1885  über  die  Zollgrenze  bei 
Schandau 


t  vom  I.  April  1885  bis  31.  März  1886. 

eingegangen:  9385  Fahrzeuge  mit  1  473820»  Ladung 
außerdem  34  87!)  i  Flossholz. 

ausgegangen:  8)554  Fahrzeuge  mit  17H5455  »  Ladung. 

2)  Es  sind  über  die  Zollgrenze  bei  Hamburg 
eingegangen:  25  1 1)0  Fahrzeuge  mit  1323  327'  Ladung, 

wovon  3  154  Fahrzeuge  mit  381  791 '  Ladung  demnächst  auf  der 
Havel  weiter  befördert,  mithin  21,73)5  Fahrzeuge  mit  Dil  534» « 
Ladung  weiter  elbcaufwürts  gegangen  sind ; 

ausgegangen:  25  (530  Fahrzeuge  mit  1274  750«  Ladung, 
wovon  2  485  Fahrzeuge  mit  245  855»  Ladung  von  der  Havel 
und  23  145  Fahrzeuge  mit  1  028  895 »  Ladung  von  der  oberen 
Elbe  abgegangen  waren. 

3)  Auf  der  Saale  und  Elbe  zugeführt  1  140  Fahrzeuge 
mit  101  132»  Ladung  und  242  34:tt»  Flossholz,  stromaufgegangen 
1  148  Fahrzeuge  mit  58  031 »  Ladung. 

4}  Auf  dem  Planer  Kanal  sind  der  Elbe  zugegangen: 
5057  Fahrzeuge  mit  3420)54«  Ladung;  von  der  Elbe  sind  dem 
Kanal  zugegangen:  4  40ti  Fahrzeuge  mit  392950»  Ladung  und 
5238 'U»  Flossholz. 

5)  Der  geaammto  Ortsverkehr  Magdeburgs  betrag  rd. 
1  100000«. 


Baukreis 
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1,00 

0,95 
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1,20 

1,30 
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Novrmber.  . 

1,20 

1,30 
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1,30 

1,)56 

1,45 
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1,455 
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1,70 
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Frachtpreise.  Im  monatlichen  Durchschnitt  stellten  »ich 
die  Frachtpreise  der  hauptsächlichsten  Schifffahrts^üler  für 
100k»  wie  folgt: 
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1.  Bergwärt*  v.  Hamburg 
nach  Dresden, 
(rd.  560  k».)  frei  Schiff: 

durrbm  bn. 

Bouu.wollle.  .  50-100  63  Pf. 
Düngemittel  .  45-100  61  „ 
Eisen,  roh  .  .  40—  80  53  „ 
Farbböher  in 
Stücken  ...  15  -  105  64  „ 
Gctraide  ...3»-  HO  52  „ 
Harz,gowöbnl.45-105  «1  „ 

Kaffee  05  -120  82  „ 

Petroleum  .  .  45-110  70  „ 
Stückgüter  .  .  55  - 120  78  „ 


2.  Bergwii  r 
nach  Lau 
(rd.  GS»  k> 

Baninwiille.  . 
Düngemittel . 
Eisen,  ruh .  . 
Farbhöher  in 
Stücken.  .  . 


Harz,««««bDL 
Kaffee  .  .  .  . 
Petroleum  .  . 
Stückgüter.  . 


ts  v.  Hamburg 
be-Tet  sclien. 
»)  frei  Schiff: 

dnrckiN  I  n. 

57-135  74  Pf. 
52-130  73  „ 
47-  !>ö  «3  „ 

52-135  76  „ 

45-  IN)  61  „ 

52-135  74  „ 

72-135  I«3  „ 

52-140  «0  „ 

62-150  S10  „ 


3.  Thalwärts  von  Aufsig  nach  Hamburg. 

(rd.  658 *m). 

Braunkohlen  .  .  .  28—76  durchschn.  45  Pf. 

Nach  Magdeburg,    (rd.  364km) 
Braunkohlen  .  .  .  24-  69  durchschn.  42  Pf. 
Nach  Hamburg,    (rd.  658km.) 

Rohzucker  ....  51-85  durchschn.  6»  Pf. 
Getreide,  lose».  .  38-83       „         57   „  . 
4.  Thalwärts  von  Tetschcn-Laube  nach  Hamburg, 
(rd.  (WO km.) 


Getraid«,  lose*  .  37—81  durchschn.  53  Pf. 

Mehl   34-65       „         45  Pf. 

Kiihzucki-r.  .  .  .  46— 1;7  „  56  Pf. 
Die  günstige  Einwirkung  der  Elberegulirung  lusst  sich  gut 
aus  einem  Vergleich  der  Beschaffenheit  des  Fahrwassers  im 
Jahre  1874,  welches  ähnliche  niedrige  Sommerwasserstande  wie 
das  Jahr  1885  aufzuweisen  hatte,  ersehen.  Doch  ist  auch  jetzt 
noch  nicht  überall,  wie  aus  der  aof  voriger  Seite  mitgethritten 
Tabelle  der  Fahrwassertiefen  ersichtlich,  eine  geringste  Fahrtiefe 
von  0.03  »  bei  niedrigstem  Wasserstand  vorhanden. 

Was  den  Güterverkehr  auf  den  Wasserstrafsen 
anbelangt,  so  wird  in  letzter  Zeit  vielfach  behauptet,  dass 
derselbe  durch  die  Ausdehnung  des  Eisenbahnnetzes  zurück 
geht.  Diese  Ansicht  wird  durch  die  Vergleichnng  des  letzt- 
genannten Verkehres  von  1876—  1X85,  welcher  im  22.  Bande 
der  Statistik  des  Deutschen  Reiches,  Neue  Folge,  enthalten  ist, 
widerlegt. 

Nur  die  Darstellung  mehrer  Jahre  giebt  für  eine  derartige 
Vergleichnng  einen  zuverlässigen  Anhalt.  Es  ist  deshalb  der 
durchschnittliche  Verkehr  der  ersten  3  Jahre  1876—1878  dem 
der  letzten  3  Jahre  1883-1885  gegenüber  gestellt.  Hieraus  er- 
giebt  sich,  dass  der  Güterverkehr  an  den  wichtigsten  Punkten 
der  gri.fseren  Ströme  Deutschlands  mit  Ausnahme  der  Oder, 
über  welche  kein  gutes  Material  vorlag,  sich  um  5  580  666  «, 
d.  i.  um  46,8%  vormehrt  hat.  Hiervon  fallen  allein  auf  die 
Elbe  261728!»  «.  L.  S. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hannover. 
Versammlung  am  2.  Februar  18*7.  Prof.  Barekhausen 
macht  einige  Mittheilnngcn  über  neuere  amerikanische  Schienen- 
stöße, bei  denen  die  Seitrnlaschen  ganz  aufgegeben  und 
durch  eine  unter  die  Schienenenden  gelegte  Platte 
ersetzt  sind.  Bei  dem  Clark  Fisher'schen  Stoße  geht  diese 
Platte,  an  welcher  die  Schienenstöße  mittels  eines  starken 
Bügels  befestigt  sind,  von  Stoßachwelle  zn  Stoßschwclle. 
Ein  Vortheil  der  Anordnung  besteht  darin,  dass  beim  Befahren 
des  Stoßes  eine  Höhenvcrschicbung  der  Schienenenden  gegen 
einander  nicht  eintreten  kann  und  in  Folge  dessen  die  Schlüge 
vermieden  werden;  auch  liegen  die  Stoßchwellcn  in  Folge  stets 
gleicher  J»ast  auf  beiden  ruhiger  als  bei  den  Anordnungen  mit 
Laschem-  erbindung.  Dagegen  ist  als  Mangel  aufzuführen,  dass, 
da  uur  die  Pulse  der  Schienen  gefasst  sind,  die  Köpfe  sich  in 
seitlicher  Richtung  gegen  einander  verschieben  können,  was 
namentlich  in  Kurven  leicht  eintritt.  Trotz  dieses,  übrigens 
leicht  zu  beseitigenden,  Mangels  ist  der  Clark  Fisher- Stöfs 
auf  verschiedenen  amerikanischen  Bahnen  eingeführt  und  hat 
sich  bis  jetzt  gut  bewährt. 

eh  vergleicht  Hr.  Baurath  Köhler  verschiedene  Be- 
en  der  neuen  Berliner  Baupolizei  Ordnung  mit  den 
entsprechenden  der  kürzlich  entworfenen  vom  Vereine 
berathenen  —  hannoverschen  Bauordnung,  namentlich  die 
Bestimmungen  über  die  Höhe  der  Gebäude,  Gröfse  der  Höfe 
und  der  bebaubaren  Flüche,  sowie  über  feuersichere  Treppen. 
Redner  licht  aus  dieser  Vcrgleiehung  den  Schluss,  dass  im 
ganzen  die  hannoversche  Bauordnung  den  Hauscigenthinnern 
weniger  Beschränkungen  auferlegt,  besonders  in  ihren  Be- 
stimmungen über  Höhe  der  Gebäude  und  Grüfte  der  Höfe 
milder  ixt  als  die  Berliner,  dass  aber  in  Bezug  auf  feuer- 
sichere Treppen  die  Berliner  Bestinimnngen  nicht  scharf  genug 
sind,  indem  sie  selbst  Wi  5-stückigen  Häusern,  in  denen  2 
Treppenanlagen  vorbanden  sind,  hölzerne  Treppen  gestatten, 
was  Redner  für  gefährlich  hält.  L. 

Vermischtes. 

Kllometer-BUlets  auf  Eisenbannen.  Bekanntlich  bildet 
die  Einführung  von  Eisenbahnbillcts  die  nicht  auf  bestimmte 
«wischen  zwei  Orten  liegenden  Strecken,  sondern  auf 
Längen  lauten,  die  auf  einer  oder  mehren  Bahnen  abgefahren 
werden  können,  eine  Zukunfts-Einrichtung,  die  bisher  zwar  öfter 
besprochen,  bezw.  auch  gefordert  worden  ist,  ohne  aber,  dass 
man  dabei  die  sehr  großen  Schwierigkeiten,  welche  die  prak- 
tische Durchführung  mit  sich  bringt,  übersehen  hätte.  Wenige 
wohl  nur  haben  bisher  an  die  Möglichkeit  einer  befriedigenden 
Verwirklichung  dieses  scheinbar  zu  hoch  gesteckten  Zieles  des 
Eisenbahnbetriebs  gedacht    Jetzt  bringt  die  Zeitung  des  Ver. 
d.  Eisenbahn  Vcrw.  die  interessante   Mitteilung,  dass  dieses 
Ziel  bei  einer  der  Vereins -Verwaltungen  seit  dem  1.  d.  Mts. 
bereits  erreicht  ist,  wenn  vorerst  auch  nur  im  beschränkten 
Haafse.  Die  Oesterreich  •  ungarische  Staats  -  Eisenbahn- 
Gesellschaft  hat  am  1.  Febrnar  auf  den  eigenen  Linien  — 
aasgenommen  nur  eine  Anzahl  kleiner  Nebenhahnen  —  ein 
sogen.  „Kilometer-Abonnement"  für  die  1.  und  2.  Wagenkla-sse 
eingeführt,  welches  gegen  die  bisherigen  Fahrpreise  eine  Ermüs- 
»ipong  von  30— 45",  gewährt  und  auf  eine  kleinste,  im  Laufe 
von  1  Jahr  zurück    zn   legende    Fahrlunge    von    50<I0  km 
lautet:  andere  Kilometer-Billets  beziehen  sich  anf  Fohrliingen 
tob  iiOOO,    8000  —  20000  km.     Die  einzelnen  Anweisungen 
betreffen  Fahrlangen  von  5,  20,  50  und    100  km  und  sind 
zu  je  10  auf  eiuer  Seite  zu  Couponheften  zusammen  gefasst, 


mit  gleichartigem  Inhalt  wie  die  gewöhnlichen  Abonnements- 
Billets.  Bei  Antritt  einer  Reise  werden  so  viele  Anweisungen, 
als  zur  Fahrlänge  gehören  von  dem  Schaltcrbcumten  der 
Abgangs  •  Station  abgetrennt  und  dem  Inhaber  des  Heftes 
übergehen,  der  sie  auf  der  Endstation  auszufolgen  hat.  Vom 
Inhaner  abgetrennte  Anweisungen  sind  werthlos. 

Wie  man  sieht,  schliesst  die  Einrichtung  sich  noch  eng  an 
die  bisherige  Einrichtung  der  Abonnements  an,  enthält  aber 
doch  einen  Fortschritt,  dem  man  gern  eine  l'ebertragung  auch 
auf  andere  Bahnen  wünscht. 


Fi«.  I. 


Maiifsstnb  der  Heizflächen  zur  Beurtheilung  der 
Leistungsfähigkeit  von  eisernen  Oefen.  Die  Heizfähigkeit 
eines  Ofens,  gleichviel  welchen  Zweck  derselbe  erfüllen  soll, 
wird  in  der  Regel  nach  dessen  äul'scrcr  Oberfluche,  der 
sogen.  Heizfläche  bestimmt:  dies  ist  jedoch  bei  %D  aller  Ofen- 
konstruktionen unrichtig.  Selbst  wenn  man  zugeben  will,  dass  die 
sonstigen  hierbei  in  Frag«  kommenden  Verhältnisse  des  Feuer- 
raunics,  derRostllüchcn,  Luftzuführung  usw.  richtigen  Grundsätzen 
genau  entsprechen,  so  giebt  die  Heizfläche  nur  dann  einen  An- 
haltspunkt für  die  Leistungsfähigkeit  eines  Ofens,  wenn  die 
innere,  vom  Feuer  und  den  Feuergasen  berührte 
Fläche  in  Betracht  gezogen  wird. 

Vergegenwärtigt  man  sich  beispielsweise,  dass  ein  nach 
Fig.  1  angefertigter  runder,  von  beiden 
Seiten  glatter  Ofenzylinder  im  Innern  eine 
Wärmc-Aufnabroeflächc  von  1  V  und  1  V» 
den  geringen,  durch  diu  Wandstärke  ver- 
ursachten l'nterschied  unberücksichtigt 
gelassen,  auch  auf  der  Aufsenflüche  be- 
sitzt, so  würden  bei  einer  Erhitzung  der 
innern  Fläche  auf  215°  ('  und  einer 
Temperatur  der  umgebenden  Luft  von 
15°  C  (nach  Redtenbaeher  der  Trans- 
missions-Koeffizient föi  1  Stunde  und  1" 
Temperatur  -  Differenz  und  l«  dicke 
Wände  zu  14  angenommen)  200. 14  =  280» 
W.-E.  durch  die  Ofenwandung  von  Innen 
nach  Auften  treten. 

Die  Innenfläche  a  ist  dabei  allein 
maarsgebend;  sie  übermittelt  die  ihrer 
Grüfte  und  Temperatur  entsprechende 
Wärmemenge  nach  aufsen,  hier  also  2801) 
W.K. 

Besetzt  man  nun,  wie  dieses  heute  bei 
fast  allen  Sammvl- Heizkörpern  geschieht, 
die  äufscre  Flüche,  wie  dies  Fig.  2 
bei  6  angedeutet,  mit  Rippen,  wodurch 
diese  äußere  Fläche  nach  dem  einge- 
haltenen Maaftstobc  von  1  v»  auf  4 'im 
steigt,  so  ist  doch  klar,  dass  die  Wärme- 
abgabe nach  auften  nicht  in  dem  gleichen  Verhiiltniss  gesteigert 
wird,  weil  ja  die  innere  Fläche  nach  wie  vor  nur  die  oben  be- 
rechnete Wärmemenge  aufnehmen  und  daher  auch  nicht  mehr 
als  diese  nach  außen  weiter  gehen  kann.  Daher  hat  der  Zy- 
linder nach  Fig.  1  hei  einer  Dufteren  Heizflüche  von  1 1*  eine 
Wärmeabgabe  von  2800  W.-E.,  der  zweite  Zvlinder  nach  Fig.  2 
mit  angesetzten  Rippen  von  4i"'  Heizfläche  ebenfalls  nur  2*0(1 
W.-E. 

Wollte  man  nun  die  Rippenlänge,  wie  in  Fig.  2  bei  c  ange- 
deutet, nochmals  auf  das  Doppelte  vergrößern,  so  ist  es  nach 
dem  Vorausgegangenen  selbstverständlich ,  dang  auch  dadurch 
in  keiner  Weise  die  Wärmeabgabe  und  der  Hrizi-ffekt  des 
Ofens  vergrößert  werden  würde.    Einen  richtigen  h 
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um  von  der  Heuflüche  auf  die  Leistungsfähigkeit  de*  Ofens  zu 
schliefsen,  erhält  man  nur  dann,  wenn  man  die  innere  vom 
Feuer  und  den  Fcuergascn  berührte  Flüche  eine»  Ofen» 
ruisst,  du  die  üufsere  Oberflüche  eine«  Ofens  nar  ganz  unterge- 
ordnet in  Frage,  kommen  kann.  ». 

Die  Redaktion  fügt  der  vorstehenden  Mittheilung  lediglich 
bei,  dass  ihm  in  Wissen  noch  Professur  Intze  in  Aachen  auf 
(irundlage  der  vorstehenden  Anschauungen  eine  Ofenkonstruktion 
entworfen  hat,  die  demselben  patentirt  ist  Der  Ofen  wird  von 
der  Firma  H.  C.  Kurten,  Ingenieur,  Aachen,  ausgeführt. 

Französische  Aasgaben  für  öffentliche  Bauten.  Einer 
ausführlicheren  Darlegung,  welche  die  N.  Fr.  Pr.  gebracht  bat, 
entnehmen  wir  einige  Angaben  von  allgemeinerem  Interesse. 

Die  Staatsstrassen  in  Frankreich  erreichen  eine  Länge 
von  37593""»  und  haben  357000000  d.i.  im  Durchschnitt 
!)528.fc  für  1*™,  gekostet;  ihre  Unterhaltung  erfordert  518.« 
für  1       im  Jahre. 

Die  Gesaraintlänge  der  schiff-  und  flöfsbaren  natür- 
lichen Gewässer  ist  11427k">,  darunter  3042  k"\  die  nicht 
schiff-  sondern  nur  Üufsbar  sind.  Die  für  die  Wasserwege 
bisher  aufgewendeten  Geldmittel  betragen  4tj»> 000000  J(,  die 
gegenwartigen  Jahre»- Unterhaltungskosten  nur  1  8G4  000  JL, 
d.  i.  Ha  .  V.  Tür  1 

Die  Länge  der  Schifftahrts- Kanäle  ist  4200  k»,  fur 
welche  iiu  ganzen  tJOßOOOOOO        d.  h.  114300  .«  für  1  "»•> 


ausgegeben  worden  sind.  Die  Jahres-Untcrhaltungskosten  be- 
laufen sich  auf  1 050  .«  für  1 

Die  Häfen  des  Landes  haben  an  Bau-Auslagen  erfordert 
G09000000  JC;  zu  ihrer  Unterhaltung  gebraucht  man  gegen- 
wärtig 0,7  Prozent  der  Neubaukosten. 

Ein  Fusaboden-Anstrioh  für  weiche  Dielen,  bei  welchem 
die  bekannte,  für  den  Lichtdruck  so  wichtige  Eigenschaft  der 
Chrom  gelatine  ausgenutzt  werden  soll,  im  Lichte  für  Wasser 
unlöslich  zu  werden,  wird  von  „Ackerm.  Gew.  Ztg."  empfohlen. 
1  k*  guter  Tischlerleim,  30  *  gepulvertes  doppclcbromaaurcs 
Kali,  100  *  Anilinbraun  und  10  1  Wasser  sollen  in 
einem  Blechtopf  gemischt  und  *>  Stunden  später  (nachdem  der 
Leim  gequollen  ist)  bis  zur  Siedehitze  erwärmt  werden;  die 
Mischung  ist  mit  einem  Ziinmerbesen  wann  auf  die  Diclung 
aufzutragen  und  erlangt  ihre  Festigkeit  in  2  bis  3  Tagen.  Der 
Preis  für  die  oben  angegebene  Menge  wird  auf  nur  3  M  ange- 
geben. —  Obwohl  man  der  Zwcckrnäfsigkeit  dieses  Anstriches 
für  Fulsböden  wohl  ein  berechtigtes  Misstrauen  entgegen  setzen 
dürfte,  so  glaubten  wir  doch  unsern  Lesern  die  bezügl.  Mit 
theilung  überliefern  zu  sollen,  weil  eine  derartige  Anwendung 
der  Chromgelatine  u.  W.  neu  ist  und  vielleicht  für  andere  Falle 
gute  Dienste  leisten  kann.  Wir  denken  beispielsweise  an  An- 
striche und  dekorative  Malereien  von  Holzbauten,  die  für  einen 
vorüber  gehenden  festlichen  Zweck  errichtet  werden  und  bei 
welchen  der  gewöhnliche  Leimfarben -Anstrich  den  L'nbilden 
der  Witterung  schon  recht  häufig  nicht  genügend  Stand  ge- 


Einon  imprugnirten  Iaolirttppioh  für  Bauzwecke  hat 
die  Firma  Mattar  &  Gulsinus  in  Biebrich  in  den  Handel  ge- 
bracht. Derselbe  ist  aus  Woll-Abfalleti  hergestellt,  die  mit 
einem  theerartigen  Klebestoff  auf  Rollenpapier  befestigt  sind, 
und  soll  unterhalb  der  Dielen  von  Zitnmerfufsbödcn  (bei  Parquet- 
höden  zwischen  diesem  und  dem  Blindboden),  an  der  Unterseite 
von  Dachschalnngen,  an  der  Innenseite  von  Mauern  und  Wänden 
usw.  angebracht  werden.  Als  Vorzüge  des  Isolirteppichs  werden 
erwähnt,  dass  er  nicht  nur  Zug,  Feuchtigkeit  und  Schall  abhält, 
sondern  vermöge  der  im  Theer  enthaltenen  Karbolsäure  und 
der  chemischen  Mitte),  mit  denen  die  Wolle  gesättigt  ist,  auch 
gegen  Ungeziefer  und  Ansteckungskeimc  schützt.  In  wie  weit 
sien  diese  letzteren  Eigenschaften  thatsächlich  bewähren,  wird 
abzuwarten  sein;  an  und  für  sich  ist  die  Einführung  eiüer  Lage 
von  Wollstoff  in  die  Zimmerdecken  zur  Abhaltung  von  Kalte 
und  Schall  bekanntlich  nicht  neu,  sondern  namentlich  im  russi- 
schen Bauwesen  allgemein  üblich. 


Die  Vorlesungen  über  Gewerbe-Hygenie  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin,  welche  durch  den  im  letzten 
Herbst  erfolgten  TimI  des  Sanitütsraths  l)r.  Keincke  unterbrochen 
worden  sind,  werden  vom  I.  April  d.  J.  ub  wieder  aufgenommen, 
nachdem  als  Dozent  für  dieses  Lehrgebiet  der  Regier.-Rath 
Reichel,  gegenwartig  Mitglied  des  K.  Versichemngsamts, 
früher  Gcwerberatb,  ernannt  worden  ist. 

Der  Inhalt  der  betr.  Vorlesungen  ist  in  soweit  verändert, 
dass  derselbe  für  die  Studirenden  aller  Fachrichtungen  bestimmt 
und  geeignet  ist. 


Bei  Anlage  der  Fussböden  von  Badestuben  in  Wohn- 
—men  wird  meist  eine  kleine  Vorsieht  aulVcr  Acht  gelassen, 
wodurch  zuweilen  verhängnissvolle  Folgen  eintreten.  Es  giebt 
dafür  ein  »ehr  einfaches,  aber  auch  durchaus  sicheres  Mittel: 
Man   lege  die   .wasserdicht   hergestellten  Fnl'sbödc" 


(Asphaltcstrich;  einige  Zentimeter  tiefer  als  die  Böllen  der 
umgebenden  Räume  und  dichte  den  durch  die  Vertiefung  sieb 
ergebenden  Rand  sorgfältig  gegen  die  Umfassung  ab,  wobei 
natürlich  die  Abdichtung  auch  unter  den  Thürschwellen 
durchzuführen  ist.  Bei  Asphaltboden  wird  dies  durch  Auf- 
kantung des  Estrichs  in  den  Umfassungen  (bündig  mit  dem  Putz) 
am  zweckmäßigsten  erreicht. 

Soll  über  «fem  Asphalt  noch  eine  La^e  dekorativer  Platten 
angebracht  werden ,  so  rauss  natürlich  die  Vertiefung 
so  weit  gehen,  dass  auch  deren  Oberfläche  tiefer  liegt, 
als  die  umgebenden  Fufsbödcn,  so  dass  sich  ein  Becken  bildet, 
welches  bei  etwaiger  Verstopfung  des  im  Fufsboden  liegenden 
Wasaerverschlusses  genügt,  um  den  Inhalt  einer  Wanne  auf- 
zunehmen. 

Preisaufgaben. 

Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  italieni- 
schen Parlamentshause,  welche  auf  italienische  Architekten 
beschränkt  war,  ist  insofern  erfolglos  geblieben,  als  die  Preis- 
richter keinen  der  19  eingegangenen  Entwürfe  zur  Ausführung 
für  geeignet  erklären  konnten.  Den  3  verhaltnissmafsig  besten 
Arbeiten  der  Hrn.  B  a  s  i  1  e  -  Palermo,  C  o  m  o  1 1  u  -  Novara  und 
C  a  I  d  e  r  i  n  i  -  Perugia  ist  eine  Geld-Entschädigung  von  je 
4000  lire  zugesprochen  worden. 

Personal-Nac  hr  ichten. 

Braunsohweig.  Dem  Lehrer  an  der  herzogl.  techn.  Hoch- 
Schule  in  Braunschweig,  Prof.  Arnold,  ist  seitens  Sr.  Kgl. 
Höh.  d.  Prinzen  Albrecht  von  Prenfsen  usw.,  Regenten  des 
Herzogthums  Braunschweig,  die  Krlaubniss  zur  Annahme  und 
zum  lragen  des  demselben  von  Sr.  Kgl.  Hob.  dem  tirofsherzojj 
von  Oldenburg  verliehenen  Kitterkreuzes  IL  Kl.  des  grol'sh. 
oldenb.  Haus-  u.  Verdienstordens  des  Herzogs  Peter  Friedrich 
Ludwig  ertheilt  worden. 

Preussen.  Die  Kcg.-Baumeister  Kosidowski  in  Warten- 
burg i.  Ostpr.,  Pfeiffer  in  Schlawe  u.  Baske  in  Wongrq«*i'- 
sind  »u  königl.  Kreisbauinspektoren  ernannt  uud  als  sö.cne 
bezw.  in  Belgrad,  Schlawe  und  WongrowiU  angestellt  worden. 

Zu  königl.  Regierungs- Baumeistern  sind  ernannt:  die  Reg.- 
Bfhr.  Otto  Bohnert  aus  Grüne  bei  Iserlohn  u.  Rud.  Clären 
aus  Zülpich  (Hochbaufach);  —  Karl  Anthes  aus  Wehen  bei 
Nassau  (Ingenieurbaufacht. 

Gestorben:  Der  Geh.  Ob.-Brth.  Gercke,  vortr.  Rath  im 
Ministerium  der  öffentl.  Arbeiten  in  Berlin. 


Brief-  und  Fragekaston. 

Hrn.  S.  in  Z.  Voraussetzung  für  die  Aufnahme  jeder 
Mittheilung  ist  selbstverständlich,  dass  der  Verfasser  sich  der 
Redaktion  nennt.  Ob  dann  der  Artikel  ohne  oder  mit  Bei- 
j  fügung  einer  Unterschrift  oder  eines  Zeichens  veröffentlichuitgs- 


,  fähig  ist,  hängt  durchaus  von  Inhalt  und  Fassung 
I'rtheil,  welches  die  Redaktion  hierüber  hat,  ab. 

Hrn.  C.  G.  in  Hirschberg.  Die  in  No.  11  erwähnten 
dekorativen  Malereien  im  Gebäude  der  Berliner  Kunstakademie, 
welche  für  den  Siegeseinzug  von  1H7I  ausgeführt  wurden, 
waren  selbstverständlich  in  Leimfarbe  hergestellt  und  es  bat 
deren  Beseitigung  keine  Schwierigkeit  gemacht.  Eine  Ver- 
öffentlichung der  bezgl.  Dekorationen  ist  u.  W.  nicht  erfolgt; 
eine  kurze  Beschreibung  wollen  Sie  in  No.  27  Jhrg.  71  u.  Bl. 
nachlesen. 

Fragebeantwortnngen  aus  dem  Leserkreise. 
Hrn.  M.  F.  in  F.    Ks  giebt  Falle  wo  Windkessel  in 
I  Wasserleitungen  jahrelang  ohne   besonderes  Zuthuu  gut  funk- 
I  tionirt  haben.  Es  ist  aber  sehr  schwer  dem  Apparat  anzusehen, 
ob  er  den  hohen  Grad  von  Dichtigkeit  besitzt,  der  hierzu  er- 
I  forderlich  ist   Zudem  wird  von  manchem  Wasser  Luft  absorbirt, 
1  während  wiederum  anderes  mit  Luft  übersättigt  ist,  so  dass 
{  es  unter  dem  geringeren  Druck  in  der  Hausleitung  Luft  ab- 
>  giebt,  also  den  Windkessel  speist.    Du  alle  diese  Verhältnisse 
■  zu  untersuchen  für  gewöhnliche  Fälle  zu  schwierig  ist,  so  hat 
man  mit  Recht  lieber  danach  getrachtet,  Hahnversrbliisse  her- 
zustellen, welche  Stöfse  vermeiden  und  Windkessel  entbehrlich 
machen,  was  bis  auf  den  sclbstthiitig  schließenden  Zapfhahn 
auch  erreicht  wird,  ohne  dass  man  besondere  1'naiinchmlRh- 
1  keiten  dabei  in  den  Kauf  zu  nehmen  branchte.  --  Schmetzcr.  — 
2.  Windkessel  in  den  Steigesträngen  der  häuslichen  Wasser- 
leitung bleiben  wohl  auf  die  Dauer  dicht,  aber  nicht  mit  Luft 
gefüllt,  weil  letztere  theils  mit  dem  Wasser  fortgerissen,  theils 
von  demselben  aufgesaugt  wird.  Es  müssen  also  Einrichtungen 
getroffen  werden,  um  die  Lnftkessel  von  Zeit  zu  Zeit  von  neuem 
mit  Luft  zu  füllen,  wenn  dieselben  wirksam  bleiben  sollen. 

Zur  Vermeidung  dieses  UebelsUndes  führt  die  Aktienge- 
sellschaft Sehacffer  &  Walcker  in  Berlin  nach  dem  Patente 
Kichert  einen  selbsttätigen  Luftspeiser  für  Windkessel 
aus,  welche  bei  jedesmaligem  Wasserdnr< hfliiss  durch  die 
Leitung  dem  Windkessel  eine  gewisse  Menge  Luft  zuführen,  so 
dass  letzterer  niemnls  versagen  kann. 


Hierzu  ein«  Illustration«  Beilii^e:   Krone  für  elcktr.  Liclit  im  neuen  Stnilttlicul.-r  zu  Halle  a.  S. 


rua  Em.«  Totcbi,  Berlla.    Kur  dl«  RnUkUon 


Lau.rrll.cl.,  »«.IIa.  Urach  »im»  M.  futk,  K.  U»fWlidru<fc.,  H«rU» 
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Das  Bauwesen  der  Stadt  Berlin. 


letzten  Verwaltungsberichtc  de» 


u  Berlin, 

über  die  städtische  Bauverwaltung  im  Jahre  1885/80  ent- 
nehmen wir  die  folgenden  Angaben,  welche  auch  für 
weiten-  technische  Kreise  von  Bedeutung  sein  dürften,  da  au« 
demselben  der  erhebliche  Umfang  des  Gemeinde-Bauwesens  der 
Reirhshauptstadt  erhellt.- 

Dasselbe  int  der  Bau-Deputation  unterstellt,  welc  he  an»  2  Ab- 
tbeilungen  besteht,  deren  eine,  (Ahtheilung  I.  Hochbau),  die 
Hochbauten,  die  andere,  (Abtheilnng  II.  Tiefbau],  da*  gesamtntc 
Ingenieurwexcn,  iStrafsen,  Brücken,  Pferdebahnen  usw.)  bear 
beitet  und  deren  Mitglieder  sich  aus  Sladträthen  und  Stadtver 
ordneten  zusammen  setzen.  Jede  Abtheilung  hat  ihren  eigenen 
.Stadtbaurath. 

Die  Lokul-Baugeschufte  werden  von  1 1  Bauinspektionen  ge- 
führt, von  welchen  zur  Zeit  5  auf  den  Hochbau,  0  auf  den  Tief- 
bau entfallen  und  deren  Geschäftsgebiete  xnnenweise  über  das 
Weichbild  der  Stadt  verthcilt  sind. 

Der  Umfang  der  Geschulte  hat  von  Jahr  zaJahr  zugenom- 
men, was  sich  eiumal  aus  dein  stetigen  Anwachsen  der  Stadt, 
ferner  aber  aus  den  grofsen  Aufgaben,  welche  gerade  in  den 
letzen  Jahren  an  die  Stadt  herangetreten  sind,  zur  tienüge  er- 
klären lässt.  Zu  letzteren  ist  die  Errichtung  de«  Viehhofes, 
der  Bau  der  Markthallen  und  des  Polizei-Präsidiums,  sowie  t'er 
ner  die  vor  10  Jahren  erfolgte  Uebernahme  der  gesanunten 
Strafst: n-  und  Briickenbaiilast  zu  rechnen. 

Hochbau. 

Das  Anwachsen  der  Geschäfte  im  Hu<  hbau  erhellt  am 
deutlichsten  daraas,  dass  187:1  der  Feucrkassenwertli  der  von 
»en  damaligen  4  Hochbau-Inspektionen  zu  unterhaltenden  Ge- 
bäude 20530575  „fc  betrug  und  Kndc  1885  auf  59  198  550  ,.«. 
und  im  letzten  Etotsjahre  um  weitere  4531  170  J(  gestiegen 
ist,  wobei  der  Werth  der  bis  jetzt  fertig  gestellten  I  Markt 
hallen  mit  rd.  5  000  OtJÜ .  ff.  noch  nicht  einmal  berücksic  htigt  ist. 

-Selbstverständlich  erheischt  eine  derartige  ausgedehnte  Rnu- 
thätigkeit  eine  erhebliche  Anzahl  technischer  Hilfskräfte,  deren 
Zahl,  abgesehen  von  den  in  etatmäßigen  Stellen  befindlichen, 
sich  zeitweise  auf  11  Regierungs-Baumeistcr,  25  Reijieruugs-Bau- 
fiihrer  und  22  Techniker  steigerte. 

Für  die  in  den  verschiedenen  Gebäuden  zu  unterhaltenden, 
zu  entwerfenden  und  auszuführenden  Zentralheizungs-Anlagen 
ist  ein  ständiger  Heiz-Ingeniear  mit  dem  entsprechenden  Hilfs- 
personal in  Thätigkcit. 

In  dem  laufenden  Etatsjahre  sind  an  erheblicheren  Bau- 
werken zur  Ausfuhrung  gekommen  und  in  Benutzung  genommen  : 
1  höhere  Mädchenschule,  sowie  7  Gemcindc-Dopnelschalen,  und 
1  Taubstummen-Schule;  in  der  Ausführung  begriffen  waren:  1  Pro- 
gymnasium,  5  Gemcindc-DoppcWchuten.  sowie  1  cinfuche  Schule. 
Aufserdem  haben  die  verschiedenartigsten  anderweitigen  städti- 
schen baulichen  Anlagen  erhebliche  Erweiterungen  erfahren, 
welche  im  einzelnen  aufzuführen  aufserhalb  des  Rahmens  dieser 
Zeilen  liegt. 

Endlich  sei  noch  besonders  auf  den  Bau  der  4  Markthallen, 
welche  inzwischen  in  Betrieh  genommen  sind,  hingewiesen,  so- 
wie anf  den  Neubau  des  Polizei-Dienstgebäudes. 

Im  Etat  waren  für  die  Zweck«  der  Hochbauverwaltang 
4  650000  Jfc  angesetzt,  wetebe  Summe  im  diesjährigen  Etat  um 
rd.  500  000.*,  erhöht  worden  ist. 

Tiefbau. 

Nicht  minder  bedeutend  gestaltet  sich  der  Gcschäftsumfung 
de  r  Tiefbau- Verwaltung. 

Die  zur  Zeit  vorhandene Pflasterflächc  betrügt  rd.  tßäiOOO«'», 
wovon  rd.  3729000  s»  von  der  Stadt  und  rd.  925  0001»  von 
Privaten  zu  unterhalten  sind. 

Nach  der  Art  der  Befestigung  theilt  sich  obige  Summe 
wie  folgt: 


No.       Art  der  Pflasterung 


As 

Hol 


Pflaster   I.  Kl   anf  fester 
Unterbettung  ..... 
Pflaster  Il./lfi.   Kl.  auf 
fester  Unterbettang  .  . 
Pflaster  II.; Hl.  Kl.  auf 
Kies-l'nterbettung.   .  . 
0   Pflaster  geringer  Qualität, 
I    IV.  u.  IX.  Klasse    .  .  . 


Von  cl.  Stadl,  V.  Privaten    .  „„„„ 
»»lerball.  tu  unterteil.  Im  *•»"" 


ii  |  qm 


143  037  | 
4  t 


210372 
39400 


qnt 

&59  409 
44  082 


111t  030  95  091  211127 

119  321  91  187  210  508 

409  840  185  787  593  627 

2  933014!  483037  3  416  051 


Zu  diesen  Angaben  ist  erläuternd  zu  bemerken: 
Die  zu  1  —  5  angeführten  Befestigungsartcu  werden  als 
definitivesPflaster bezeichnet;  vondiesen  kommen  dieersten4 Arten 
fust  nur  in  den  bessern  und  verkehrsreicheren  Stadttheilen  zur 
Anwendong,  während  das  zu  5  aufgeführte  Pflaster  l«-i  Neu- 
und  Umpflästerungen  in  den  äußeren  Stadttheilen  die  Regel 
bildet. 

Aufgewendet  sind  zur  Unterhaltung  des  Strafseupflasters, 
ausschliefslich  des  Pflaster-Materials,  im  Berichtsjahre  320277  „tf. 
Auffallen  dürfte  zunächst,  dass  von  dem  zu  1--2  aufgeführten 
geräuschlosen  Pflaster  der  grüfscre  Theil  von  Privaten  zu  unter- 
halten ist.  Dies  schreibt  sich  daher,  dass  das  geräuschlose 
Pflaster  erst  in  den  letzten  Jahren  einen  erheblichem  Umfang 
angenommen  hat,  die  Unternehmer  daher  noch  für  den  gröfaern 
Tbeil  desselben  zur  unentgeltlichen  Unterhaltung  verpflichtet 
sind.  Dass  über  überhaupt  von  allen  Pflasterarten  ein  nicht 
unerheblicher  Theil  in  der  Unterhaltung* -Verpflichtung  von 
Privaten  steht,  schreibt  sich  einmal  daher,  dass  die  Pferdebah- 
nen sämmtlichc  Pflasterflächen  innerhalb  ihrer  Geleise  zu  unter- 
halten haben,  andererseits  die  von  Privaten  selbstständig  aus- 
geführten Strafseilpflasterungen  eine  lungere  Reihe  von  Jahren 
in  deren  Unterhaltungs-Verpflichtung  verbleiben,  bevor  sie  in  die- 
jenige der  Stadt  übernommen  werden. 

Ans  der  Tabelle  erhellt  ferner,  das*  etwa: 

mit  Steinen  1.  — III.  Kl.  .      .    1  020 000 -i«, 

„    Asphalt   359  400  „ 

„   Holz   14000  „ 

zusammen  1  423  4W  1'". 
also  rd.  30,0  \  der  Strafsenflüchen  mit  besserem  Pflaster  über- 
haupt   und    etwa  9  \  mit  geräuschlosem   Pflaster  versehen 
waren. 

Letzteres   liegt  vornehmlich  in  der  Frtedrichstadt  und  bil 
det  dortselbst  bereits  ein  derartig  zusammen  hangendes  Ganzes, 
dass  man  Fahrten  von  über  3  km  m,f  demselben  im  Zusammen- 
hange zurücklegen  knnn. 

Im  Berichtsjahre  sind  neu  ausgeführt: 
rd.  40  500 -im  Asphaltpflaster. 

1  tiOO  ..  Holzpflaster. 
r.    3380h  ,.  Pflaster  I.  Kl.  auf  fester  l'ntei lettung, 
„    3K4m  ..       „       II.  III.  Kl.  d., 
..     110m.,        „  .         „    auf  Kies  Unterbetfg.. 

-    19  7l.>„       ..      IV.-IX.  Kl. 
zusamm.  rd.  17m  050M'". 

Der  Kostenbedarf  für  Pflastersteine  hof  »ich  in  den  letzten 
3  Jahren  durchschniltlich  jährlich  auf  rd.  1  97«K«i*i  M.  ge- 
stellt. 

Die  in  Bestellung  gegebenen  neuen  Pflastersteine  sind,  «  ic> 
in  früheren  Jahren,  aus  belgischen,  schwedischen,  sächsischen 
Brüchen,  die  geringeren  Sorten  aus  der  Mark  Brandenburg  be- 
zogen worden. 

Die  für  die  Steine  I.  III.  Kl.  sich  ergebenden  Kosten 
erhellen  aus  folgenden  Angaben: 

  Davon  werden  bezogen: 


Klasse  .im 


(Ii-  Kc»t«ii 
ftcunrot-  f.  1  qm 
K.nti-n  M. 


Aus 


I. 
II. 
III. 


30202  540790  18-19 
58971813530  13  15 
20993  359038  13-14 


R.IgicCD 

Sartwe» 


KU..- 

I. 

qm 


Kl«s>«  Kl*»t 
II.  III, 
C|m  qm 


29505  27247  1155*1 
-      28377  12953 
012    3.130  2190 

In  dem  Manfse,  wie  die  Pflasternngen  mit  definitivem  Ma- 
teriale  und  die  Kanalisation  fortschreiten,  werden  aaeh  <lie  alten 
tiefen  Rinnsteine  beseitigt.  Im  Elatsjahre  sind  davon  rd. 
44500,n  entfernt,  was  einen  Kostenaufwand  von  rd.  05  400  J( 
verursacht  hat 

Aufser  den  mit  Steinen  gepflasterten  Strafsen  besitzt  die 
Stadt  etwa  noch  72,0  Chausseen  und  chaussirte  Wege  mit  einer 
befestigten  Oberfläche  von  rd.  425  000  ">m,  deren  Unterhaltung 
jährlich  etwa  300000*16  erfordert. 

Die  Befestigung  derjenigen  Strecken,  welche  einem  lebhaften 
Verkehr  ausgesetzt  sind,  erfolgt  in  der  Hauptsache  mit  Schutt- 
steinen  aus  Basalt;  auch  Grünstein  und  harter  Porphyr  gelangt 
zur  Verwendongi  Zur  Beschüttung  der  Chausseen  mit  geringem 
Verkehr  wird  der  aus  alten,  zur  Stral'senpflastcrung  untaug- 
lichen Steinen  hergestellte  Steinschlag  verwendet, 

Endlieh  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Stadt  zur  Zeit  1182  Flach- 
brunnen und  73  Tiefbrunnen  zu  unterhalten  hat.  Der  Auagabe- 
Etat  der  Tiefbau- Verwaltung  betrug  rd.  0  425024.«;. 

(*cl»lu..  fol(t.) 
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Neu-Einrichtung  des  Geodä 

ür  das  neu  eingerichtete  Geodätische  Institut  sind  unterm 
1'».  Febr.  Bestimmungen  erlassen  worden,  aus  denen  die 
wichtigeren,  unter  Hinzufüguug  einer  kurzen  Besprechung 
hier  mitgetheilt  worden  sollen. 

$  1.  Die  Aufgabe  des  geodätischen  Instituts  besteht  in 
der  Pflege  der  Geodäsie  durch  wissenschaftliche  Untersuchungen 
und  in  der  Ausführung  derjenigen  astronomischen  und  physi- 
kalischen Bestimmungen,  welche  in  Verhindnng  mit  geodätischen 
Bestimmungen  zur  Erforschung  der  Gestaltung  der  Krde,  vor- 
zugsweise innerhalb  des  Landesgebiets,  dienen. 

Zu  den  Arbeiten  des  Instituts  gehören  hiernach: 
1)  Astronomische  Bestimmungen  der  Lage  der  Lothrichtun- 
gen  nach  gcographisi her  Länge  und  Breite  an  möglichst  vielen 
geeigneten,  durch  geodätische  Messungen  mit  einander  verbun- 
denen oder  zu  verbindenden  Punkten  des  Landes  und  der  Nach- 
barländer, letztere»  so  weit  es  zur  Einordnung  der  Arbeiten  für 
das  Landesgebiet  in  die  allgemeine  Erforschung  der  Erde  er- 
forderlich ist:  2)  astronomische  Oricntirungen  un  möglichst 
vielen  Punkten  des  geodätischen  Netzes;  3)  Bestimmungen  von 
Zenith- Distanzen  zwischen  geeigneten  Punkten  desselben;  4)  Be- 
stimmungen der  Intensität  der  Schwere  an  möglichst  vielen 
Punkten;  h)  Untersuchungen  der  mittleren  Lage  nnd  der 
Schwankungen  des  Meeresspiegeln  an  den  Küsten  des  Landes; 
r,)  Untersuchungen  über  den  Hindus*  der  Brechung  der  Licht- 
strahlen in  der  Atmosphäre  bei  den  Messungen  unter  No.  1—3; 
7)  Grundlinien-Messnngen,  Triangulirungen  nnd  Nivellirungen 
innerhalb  der  durch  S  4  vorgezeiehneten  (ironzen;  8)  Unter- 
suchungen über  die  Hulfsmittel  und  Methoden  der  in  den  vor- 
hergehenden Nummern  gedachten  Arbeiten;  '.))  rechnerische  Ver- 
bindungen der  astronomischen  und  physikalischen  Arbeiten  mit 
den  geodätischen;  10)  alle  theoretischen,  rechnerischen  und  ex- 
perimentellen Untersuchungen,  welche  dazu  dienen,  die  Erfor- 
schung der  Gestaltung  de?  Erdkr.rpers  nnd  die  geodätische  Auf- 
nahme des  Iaindes  zu  fördern. 

§  5.  Grundlinien  Messungen,  Triangulirungen  und  Nivelli- 
rungen auf  geeigneten  begrenzten  Vcrsuenterrains  zu  rein  experi- 
mentellen Zwecken  stehen  dem  Institut  jederzeit  frei.  Auch 
sonstige  Arbeiten  dieser  Art  sollen  demselben  unter  Einholung 
der  Genehmigung  des  vorgesetzten  Ministers  in  ullen  denjenigen 
lullen  unbenommen  sein,  in  welchen  es  der  Akademie  der 
Wissenschaften  -.»der  dem  Direktor  für  die  Aufgaben  der  inter- 
nationalen Krduiessung  sowie  zu  besonderen  wissenschaftlichen 
Zwecken  wunschenswerth  erscheint.  Im  allgemeinen  jedoch  hat 
dag  Institut  bei  seinen  wissenschaftlichen  Untersuchungen  sich 
der  Grundlinien-Messungen.  Triangulirungen  und  Nivellirungen 
der  Landesaufnahme  zu  bedienen,  denen  hierdurch  zugleich  die 
aus  astronomischen  Bestimmungen  des  Instituts  hervor  gehenden 
Sicherungen  zu  Gute  kommen. 

§  •>.    Der  Direktor  des  geodätischen  Instituts  nimmt  als 
Kommissar  des  Ministers  der  geistlichen.  Unterrichts-  und  Medi- 
einal- Angelegenheiten  an  den  Berathiingcn  nnd  ticschäften  des  . 
Zcntral-Direktoriunis  der  Vermessungen  Antheil. 

Derselbe  erstattet  nach  Maal'sgahe  des  S  4  des  Allerhöchst 
bestätigten  Organisations-Statuts  für  das  Zentral  Direktorium 
v.  11.  Juni  1H70  dem  letzteren  Anzeige  über  beabsichtigte  und 
ausgeführte  Messungen. 

§  11.    Das  Statut  vom  >!».  September  1877  tritt  mit  dem 


ischen  Instituts  in  Berlin. 

1.  Februar  d.  J.  aufser  Kraft.  Mit  demselben  Zeitpunkt  beginnt 
die  Geltung  des  gegenwärtigen  Statuts. 

Als  bedeutsamer  Fortschritt  gugen  den  bisherigen  Zustand 
tnuss  es  von  unserem  Standpunkte  aus  betrachtet  werden,  dass 
zwischen  dem  geodätischen  Institut  und  der  Landesaufnahme 
feste  Beziehungen  hergestellt  sind.  Während  früher  das  Institut, 
neben  den  w  issenschaftlichen  Untersuchungen  auch  gröl'sere  geo- 
dätische Arbeiten  —  Triangulationen  und  Nivellements  —  für 
die  Zwecke  der  Grudmessung  unabhängig  und  ohne  Zusammen- 
bang mit  den  gleichartigen  Arbeiten  der  Landesanfnahme  aus- 
fahrte, woraus  naturgeniäss  Abweichungen  in  den  Messungs- 
resultaten entstehen  mussten,  die  zu  grofsen  IJnzutraglichkeiten 
geführt  haben  —  wir  erinnern  nur  an  die  Hölienhestimmungen 
—  ist  sein  Wirkungskreis  durch  das  neue  Statut  neben  der 
Leitung  des  Zentral  Bureaus  der  internationalen  Erdincssung  zur 
Hauptsache  auf  die  Förderung  der  Geodäsie  durch  Vornahme 
von  wissenschaftlichen  Untersuchungen,  welche  zur  Erforschung 
der  Erdgestalt  dienen,  beschrankt  worden.  Das  Institut  hat 
sich  für  seine  Untersuchungen  der  geodätischen  Arbeiten  der 
Landesanfnahme  zu  bedienen. 

Durch  diese  Einschränkung  seines  Wirkungskreises  auf  ein 
bestimmt  abgegrenztes  (iebiet  dürfte  da»  Institut  weit  erspriels 
lichere  Erfolge  erzielen  wie  früher,  wo  sich  aufsvrdem  das 
Verhältnis»  «wischen  ihm  und  der  Landesaufnahme  zu  einem 
recht  unleidlichen  gestaltet  hatte. 

Sodann  glauben  wir  an  die  Thataache,  da*s  der  Direktor 
des  Instituts  als  Kommissar  des  Ministers  an  den  Bcrathongen 
und  Geschäften  des  Zentral-Direktorinms  der  Vermessungen  An- 
theil nimmt,  die  Hoffnung  knüpfen  zu  dürfen,  dass  seine  Mit- 
wirkung auch  auf  die  Herbeiführung  einheitlicher  Vorschriften 
für  die  in  den  verschiedenen  Ressorts  auszuführenden  Vcr- 
niessuugsurbcitcn  günstig  wirken  wird.  Der  neue  Direktor, 
Hr.  Prof.  Dr.  Helmert,  dem  der  Ruf  eines  bedeutenden  Ueo- 
diiten  vorangeht,  hat  wahrend  seiner  langjährigen  Tbiitigkeit 
als  Dozent  für  (ieodiisie  genugsam  Gelegenheit  gehabt,  sich  mit 
dem  öffentlichen  Ycrmessungswesen  und  dessen  Mängeln  vertraut 
zu  machen.  Als  einen  wesentlichen  Mangel  müssen  wir  es  be- 
trachten, das»,  wahrend  z.  B.  alle  Vermessungsarbeiten  im 
Ressort  des  Finanzministers  nach  einheitlichen  Vorschriften  an- 
gefertigt werden,  für  die  Vermessuiigsarbeiten  im  Ressort  des 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  so  weit  es  sich  nicht  um 
Arbeiten  handelt,  welche  in  das  Kataster  zu  übernehmen  sind, 
zahllose,  von  einander  vielfach  abweichende  Bestimmungen,  die 
vun  den  einzelnen  Behörden  crlu<scn  sind,  zur  Anwendung 
kommen.  So  wunschenswerth  es  auch  sein  mag.  dass  den  Be- 
hörden bei  Arbeiten,  die  nur  einem  vorübergehenden  Zweck  zu 
dienen  haben,  in  der  Ausführung  der  Messungen  und  Darstel- 
lung der  Pläne  freie  Hand  gelassen  wird,  ebenso  nothwendig 
ist  es,  dass  Arbeiten,  denen  ein  dauernder  Werth  beigelegt  wird, 
z.  B.  die  Messungen  uud  Pläne,  welche  zur  Sicherung  des 
Orundcigcnthums  dienen,  die  Bahnnivellemcnts  und  l'rofilplänc, 
usw.,  nur  nach  einheitlichen  Vorschriften  ausgeführt  werden. 
Insbesondere  sollte  es  untersagt  sein,  diese  Messungen,  wie  es 
vorzugsweise  geschieht,  in  Akkord  machen  zu  lassen. 

Hoffen  wfr  deshalb  nicht  nur  für  die  Wissenschaft,  sondern 
auch  für  die  Präzis  das  Reste  von  der  Neuorganisation  und  dem 
Wirken  des  geodätischen  Instituts. 


Ueber  Niederschlagshöhen  und  deren  Bestimmung  in  der  Umgebung  Berlins. 


jer  Jahres-Bt  rieht  für  1887  des  Berliner  Zweigverrins  der 
|  deutschen  MctcorologiscIicn-Uc-sellschaft  bringt  eine  Mit- 
Mheilung  des  .Schriftführers  Hrn.  Dr.  Heitmann,  nus  der 
«ir  Folgendes  von  allgemeinem  Interesse  mitthcilen. 

In  Folge  der  Reoöaehtuns  sehr  ungleicher  Niederschlag- 
hohen,  selbst  fiir  ziemlich  nahe  bei  einander  liegende  Orte,  be- 
sc  bloss  der  Verein  eine  möglichst  eingehende  Klärung  der 
uiannicbfacheii  Fragen,  die  sich  an  diese  Erscheinung  anknüpfen, 
durch  Errichtung  eines  dichtmoschigeii  Netzes  von  Beobachtung* 
Stationen  in  der  näheren  Umgebung  Berlins  anzustellen.  Kr 
hat  dazu  auf  seine  Kosten  '.>  Stationen  begründet,  welche  mit 
anderweit  errichteten  7  auf  einem  Gebiete  von  nur  etwa  120  tkm 
Ausdehnung  K!  liegen- Beobachtung*  Stationen  ergeben.  An  12 
dieser  Stationen  hat  während  des  ganzen  Jahres  ununterbrochen 
beobachtet    werden  können. 

Schon  die  Ergebnisse  der  nur  1  jährigen  Beobachtungen 
haben  für  Techniker  einiges  Interesse,  indem  sie  «eigen,  dass 
an  Stationen,  welche  noch  nicht  1  k">  auseinander  liegen,  sich 
auch  sämintlirh  im  Flachlandc  in  Höhenlagen,  die  um  nicht 
Ho  hr  als  18'"  verschieden  sind,  die  Monat s  -  Summen  der  Nie- 
derschlüge sich  bis  4"»  Prozent  (!!)  unterscheiden  können.  Frei- 
lich bestehen  solch  crolse  Unterschiede  in  den  Jah re  s  -  Summen 
der  Niederschlage  nicht  mehr;  doch  ist  auch  in  diesem  zwischen 
den  Angaben  der  beiden  Stationen  mit  gröl'ster,  bezw.  kleinster 
Niederschlag -Menge  ein  Unterschied  von  472,7  -- 3*13,4  — 
ln'.».:j  mrat  ,1.  i.  etwa  23  Prozent,  ermittelt  worden. 

Ans  diesen  und  andern  Zahlen-Zusammenstellungen  zieht 
Dr.  Heitmann   den  Schlug*,  dass   die  genaue  Bestimmung  der 


Niederscblagshöhen,  selbst  bei  grolser  Dichte  des  Netzes  der 
Regenmesser  wahrscheinlich  eine  höchst  schwierige  Aufgabe 
bilde  und  dass  dabei  namentlich  diu  Au  f  s  t  e  1 1  tings  w  ei  s  e  der 
Regenmesser  eine  erhebliche  Rolle  spiele.  Ferner  sei  die  freie 
Aufstellung  der  Regenmesser  in  miserm  Klima  fehlerhaft, 
weil  frei  aufgestellte  Messer  die  in  Form  von  Schnee  fallenden 
Niederschläge  nicht  richtig  angeben,  indem  der  Wind  den 
Schnee  ans  dem  Sammelbecken  wieder  heraus  treibe.  Empfohlen 
wird  hiernach  abermals,  dass  wenn  die  gegebenen  Verhältnisse 
nicht  schon  einen  gewissen  Schutz  hiergegen  bieten,  den  Regen- 
messer innerhalb  einer  Umzäunung  von  solcher  Höhe 
aufzustellen,  dass  die  Oberkante  des  Zaunes  von  der  Auffang- 
fläche des  Regenmessers  aus  gesehen,  unter  einem  Höhenwinkel 
von  20 — 2.V*  erscheint. 

Da  für  praktisch -technische  Zwecke  die  Bcdeutnng  der 
Mo n  ats  ■  Niederscblagshöhen  hinter  den  Tages-  und  noch  mehr 
hinter  den  Stunde  ti- Niederscblagshöhen  zurück  steht,  so  fügt 
Hr.  Dr.  Heitmann  seinem  Beruht  am  Schlüsse  Angaben  über 
die  gröj'stcn  in  Berlin  bisher  beobachteten  Tages-,  Stnnden- 
utid  V  ie  rt  e  l  st  unden  -  Niederscblagshöhen  hinzu.  Die  Zahlen 
umfassen  den  Zeitraum  von  1*1*  -  188*',  einschlicfslich  und  es 
erscheinen  darin  bezüglich  der  Taires-Summeu  der  Nieder- 
schlage i:,—  <1«,7)  als  kleinste  und  «7»«  als  gröfste 
Zahlen 

Bezüglich  der  St  unde u -Summen  4.1«"  (1872)  als  kleinate, 
31.5'»™  (18845)  als  gröfste  Zahlen. 

Bezüglich  der  grölsten  viertelstündlichen  Niederschlags 
hohen: 


No.  In. 
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12.  f>.  Ifj'ii  in  45  Min.  17.5"»"  insges.  i.  St. 

29. 'S.  1882  „  25    „     18,7  „       "„      IM  „  „ 

ß./io.  issa  „  15  „         „     „    w,<;  „ 

Namentlich  letztere  Zahlen  sind  «ehr  hoch  und  da  ähn- 
liche Zahlen  auch  anderwärts  beobachtet  worden  sind*,  so  er- 
giebt  sich  hierin  ohne  Zwang  eine  Erklärung  für  die  ab  nnd 
zn  eintretende  Erscheinung,  das«  einzelne  Stränge  städtischer 
Kanalisationen  für  die  VYa>scrabfiihruiig  sich  als  unzulänglich 
erwiesen  haben. 

Indem  Dr.  Hclltnann  am  Schluss  seines  Bericht»  auch 
hierauf  kommt,  giebt  er  der  in  technischen  Kreisen  langst 
schon  fest  stehenden  Ansicht  Ausdruck,  das«  der  Anteil  von 

•  Vt-nti.  Hiilfii«i»«i-iwiii.  *.  lu«ik.  ».  iui. 


1  den  mau  als  abzuführende  Wassennenge  hei  städtischen 
Kanalisationen  auf  Grund  von  Angaben  in  hydrogropb.-mcteoro- 
logischcn  Schriften  gemeinhin  in  Rechnung  stelle,  für  das  Ge- 
biet von  Städten  mit  zum  Theil  undurchlässiger  Pflasterung  zu 
klein  sei,  wahrend  er  für  ganze  Flussgebiete  ja  zutreffend 
sein  möge. 

An  diesem  l'unkte  kommt  wiederum  die  ganze  Schwache, 
mit  der  die  bisherige  Art  und  Weise  der  meteorologischen 
Beobachtungen,  soweit  es  sich  um  die  Benutzung  für  praktische 
Zwecke  handelt,  zum  Ausdruck.  Allein,  hier  Hülle  aussihliefslich 
von  der  Meteorologie  zu  erwarten,  würde  fehlsam  sein,  da  ihr 
die  Mittel  zu  anderweiten  Bestimmungen  fehlen,  unter  denen 
namentlich  Feststellungen  über  Bodengestaltung  und  Boden- 
arten die  Hauptrolle  spielen.  B.— 


die  Vertbeilung  des  ausgesetzten  1' 
der  Arbeit  mit  dem  Motto  „ Einfach" 


Mitthi'll Hilgen  aus  Vereinet). 

Arohitokton-  and  Ingenieur -Verein  in  Hamburg.  Ver- 
sammlui.g  am  2.  Februar  1887.  Vors.  Hr.  F.  Andr.  Meyer, 
auwesemi  81  Personen. 

Hr.  Meerwein  erstattet  den  Bericht  des  Preisgerichts  in 
der  Vereins -Wetthewerhung  für  Entwürfe  zu  einem  Straßenbahn- 
AVarte-Pavillon.  Es  sind  5  Entwürfe  rechtzeitig,  einer  verspätet 
eingegangen  und  im  Saale  ausgestellt.  Die  in  den  Bedingungen 
festgesetzten  Herstellungskosten  von  3300  .tf.  hält  keiner  der 
Entwürfe  inne.    Die  ausschreibende  Gesellschaft  hat  dennoch 

Preises  gewünscht,  welcher 
ha  zuerkannt  wird,  als  deren 
Verfasser  Hr.  F.  Lorenzen  ermittelt  wird.  —  Hr.  A.  Winkler 
hat  eine  große  Anzahl  eigener  Studien  und  Entwürfe  ausge- 
stellt und  giebt  hierzu  einige  Erläuterungen.  —  Zum  Scbluss 
wird  ein  Antrag  der  Litterarischen  Kommission  verhandelt,  be- 
treffend Herstellung  eines  neuen  Kataloges  der  Bibliothek  und 
Bewilligung  der  hierzu  erforderlichen  Mittel,  welcher  Antrag 
allseitige  Zustimmung  fand  und  unter  Bewilligung  des  zunächst 
erforderlichen  Geldbetrages  angenommen  wurde.  —  Der  Vor- 
sitzende thcilt  noch  mit,  das*  das  zum  Andenken  an  Murtiu 
Gengier  künstlerisch  ausgestattete  Zimmer  No.  10  des  Patrio- 
tischen Hauses  nunmehr  fertig  gestellt  sei  und  in  Augenschein 
genommen  werden  könne.  Cl. 

Versammlung  9.  Februar  1887.  Vorsitzender  Hr.  F. 
Andreas  Meyer,  anwesend  l>8  Mitglieder.  Aufgenommen  sind 
die  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Läromerhirt ,  Ing.  und  "Baukondukteur 
Rabbert  und  Ing.  Winkelmann. 

Hr.  Schur  schilderte  an  der  Hand  der  ausgestellten  Pläne 
die  zum  Dciehsehutz  der  städtischen  Marsch,  sowie 
zu  Strafsenkanal-  und  Schleusenbauten  im  Hammer- 
brook in  Angriff  genommenen  Arbeiten. 
Die  Notwendigkeit,  den  in  städtischer  Weise  eng  bebauten 
Marscbgegenden  einen  wirksameren  Deichschutz  zu  sichern,  als 
die  vorhandenen  früheren,  ländlichen  Verhältnissen  entsprechenden 
Deiche  bieten,  ist  zuerst  von  dem  verstorbenen  Wasserbau-Direktor 
Dal  mann  betont,  welcher  die  bis  Tiefstadt  hinauf  zu  ver- 
stärkenden Elbdeiche  durch  cinrn  Querdeich  der  Geesthöhe  in 
Horn  anzuschlicl'scn  gedachte.  Von  anderer  Seite  war  ein  ver- 
stärkter Schutz  der  gesamtsten  Marsch  unter  Abdämmung 
der  Doveuelbe  in  Betracht  gezogen.  Abgesehen  davon,  das« 
diese  Abdämmnng  als  stromteohnisch  unzulässig  und  wirt- 
schaftlich ohne  besondere  Vortheile  erkannt  wurde,  ist  diese 
Art  der  Ausführung  fallen  gelassen  worden,  weil  sich  wohl  in  dem 
unteren,  nicht  aber  im  oberen  Stromgebiet  eine  für  all«  Fälle 
erfolgreiche  Sicherung  der  Deiche  durch  Verstärkung  derselben 
erreichen  lässt.  Die  unteren  Deiche  sind  nur  gegen  Sturtn- 
flnthen  zu  sichern;  hier  ist  der  höchste  in  Betracht  zu  ziehende 
Wasserstand  durch  die  Erfahrungen  seit  Anfang  des  Jahr- 
hunderts festgestellt;  die  weiter  stromaufwärts  belegenen  Deiche 
haben  aber  ihre  Hauptbeanspruehiing  im  Falle  einer  Eisstopfung 
und  hier  sind  die  in  früheren  Jahren  als  „höchste"  bekanuteu 
Wasserstände  in  späterer  Zeit  nicht  unwesentlich  überschritten 
und  könnten  noch  weiter  überschritten  werden.  Nachdem  man 
von  der  Sicherung  der  ganzen  Marsch  abgesehen  hatte,  kam 
man  auf  den  Querdeich  vom  (iceslrundc  bei  Horn  bis  zum 
Ausschläger  Elbdeich  und  die  Verstärkung  der  unterhalb  be- 
legenen Elbdeiche  zurück.  Der  (Juerdeich  hätte  die  Bille  ge- 
kreuzt und  seine  Krone  w  ürde  1,5  "'  über  den  Schienen  der 
Berlin-Hamburger  Eisenbahn  gelegen  haben.  Die  bieraas  er- 
wachsenden Schwierigkeiten  sind  dann  die  Veranlassung  ge- 
worden, das«  der  (Juerdeich  nur  bis  zur  Eisenbahn  geführt  und 
der  Bahndamm  selbst  bis  Bergedorf  auf  hochwasserfreie  Höhe 
gebracht  wird,  so  dass  er  als  Sehutzdcich  dient.  Bei  Bergedorf 
ist  dann  noch  eine  Verbindung  mit  dem  (ieestrande  herzustellen. 
Die  Maul'snabmen  zur  Verstärkung  der  unteren  Elbdeiche  be- 
stehen zum  Theil  iu  einer  Verbreiterung  des  Deicbkörpers.  zum 
Theil  in  der  Anlage  breiter,  mit  Quaimauern  gegen  die  Elbe 
begrenzter  Strafsen.  Der  «Juerdeich  erhielt  eine  Kronenbreite 
von  9»  und  Bösehungen  1  :  l',2  innen,  1:3  außen.  Die  4,0" 
bis  »»betragende  Auf  höhung  des  Bahndammes  wird  von  der  Bahn- 
verwaltung  für  Rechnung  des  Hamburgischen  Staates  ausgeführt. 
Der  Hauptsache  nach  wird  hierzu  Sand  von  den  holsteinischen 
Gecsthöhen  bei  Bergedorf  auf  dem  Schienenwegu  heran  gebracht 
(etwa  1000  000  cU»).  Daneben  liefern  die  beiderseits  herzustellen- 
den Entwässerungsgraben  300  000  <*•».    Der  Deichkörper  wird 


nebeu  den  alten  Gleisen  geschüttet,  die  ueucn  Gleise  werden  dann 
auf  der  Dammkrone  verlegt.  Gleichzeitig  wird  eine  bessere 
Entwässerung  des  Rillwärder  Landgebietes  zu  beiden  Seiten  der 
Bahn  zur  Ausführung  gebracht.  Gegenwärtig  geschieht  die 
Entwässerung  neben  einer  kleinen  Dauipfpumpe  durch  über 
100  Windmühlen.  Bei  der  auf  1050000  ,«£  veranschlagten  Er- 
setzung dieser  Motoren  durch  eine  grosse  Dampfputlipen-Anloge 
neben  dem  Qucrdeich  bei  Tiefstadt  tritt  dadurch,  dass  sie  gleich- 
zeitig mit  den  Dciehsehutz- Arbeiten  ausgeführt  wird,  anschlag- 
mül'üig  eine  Verringerung  der  Kosten  auf  «Mi  5t»  ^H.  ein,  weil 
die  hei  den  Arbeiten  notwendigen  Erdbewegungen  sich  zum 
Theil  ergänzen.  Die  Kosten  des  Deichschutzes  sind  ohne 
Berücksichtigung  der  Expropriationen  auf  :t  010  000  J(,  ver- 
anschlagt. — 

Zum  Schluss  erläuterte  Hr.  Schür  den  in  der  Ausfuhrung 
begriffenen  Straßcnplan  für  den  äufseren  Hammerbrook,  welcher 
1884  festgestellt  wurde,  um  die  bei  den  Zollanschlnssbauten  im 
nördlichen  Freilialengebiet  zu  entfernenden  Erdiiiassen  verwenden 
zu  können.  Bis  jetzt  sind  rd.  320  000  übergeführt.  Gleich- 
zeitig ist  zur  besseren  Sehifffahrtsverbindung  des  Hammerbrooks 
mit  der  Elbe  die  Erbauung  einer  zweiten  Schleuse  beschlossen. 
Die  Kosten  sind  mit  9tyOOOO,  V.  bew  illigt.  Die  Schleuse  enthält 
ein  Bassin  zur  Aufnahme  von  30  Fahrzeugen  (Schuten)  und 
beiderseits  zwei  neben  einander  liegende  Einfahrten  von  ■ 
Weite.  Einer  von  anderer  Seite  empfohlenen  gröl'seren  Weite  der 
Schleuseneinfabrt  konnte  mit  Rücksicht  auf  die  bestehenden 
Kanal  Abmessungen  im  Hammerbrook  nicht  zugestimmt  werden. 

y- 

Architekten  -Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  21. 
Februar.  Vorsitzender  Hr.  Wiebe.  Anwesend  152  Mitglieder 
nnd  7  Gäste. 

Der  Hr.  Vorsitzende  widmet  dem  kürzlich  verstorbenen 
Geheimen  Oberbaurath  tierc ke,  welcher  seit  18W  dem  Vereine 
als  Mitglied  angehörte,  einige  warm  empfundene  Worte  des 
Nachrufs.  Die  Versammlung  ehrt  das  Andenken  des  Verstorbenen 
in  der  üblichen  Weise. 

et  Hr.  Huntemiiller  über  den  Ausfall 


he 


Soduuit 

der  außerordentlichen  Wettbewerbung,  welche  zu  Anfang  Januar 
auf  Veranlassung  des  Ausschusses  zur  Errichtung  eines  Denkmal- 
Obelisken  auf  dem  Potsdamer  Platze  in  Berlin  unter  den 
Mitgliedern  ausgeschrieben  worden  war,  um  Pläne  zur  Um- 
gestaltung jenes  Platzes  zu  erlangen,  aus  welchen  sich  ersehen 
ließe,  dass  auf  demselben  der  bekannte  HeydenVhe  Obelisken- 
Entwurf  ohne  Beeinträchtigung  des  Verkehrs  verwirklicht 
werden  könne.  Die  Eigenartigkeit  der  Aufgabe  hat  zu  einer 
sehr  lebhaften  Beteiligung  angeregt;  denn  es  sind  nicht  weniger 
als  55  Entwürfe  von  52  Verfassern  eingereicht  worden.  Die 
Schwierigkeiten,  welche  sich  einer  allseitig  befriedigenden  Lösung 
entgegenstellen,  sind  bei  dem  auf  dem  Potsdamer  Platze  pulsi- 
rcnilen  überaus  großen  und  manniehfaltigeii  Verkehre  keineswegs 
gering  und  werden  dadurch  noch  erheblich  vermehrt,  dass  die 
beiden  den  anstoßenden  Leipziger  Platz  abschließenden  alten 
Thorgebäude  erhalten  bleiben  sollen  und  eine  Beschränkung 
der  auf  diesem  letztern  Platze  bestehenden  Anlagen  nicht  ge- 
stattet ist.  Es  befindet  sieh  denn  auch  unter  den  zahlreichen 
Entwürfen  fast  kein  einziger,  bei  dem  nicht  die  eine,  oder 
andere  der  verschiedenen  Verkehrsarten,  entweder  der  Pferde- 
bahn- oder  der  sonstige  Fuhrwerks-,  oder  aber  der  Fussgänger 
verkehr  mehr  oder  weniger  benachteiligt  würde.  Die  Haupt 
Schwierigkeit  liegt  in  einer  zweckmäßigen  r  ührung  derPferdebahn- 
gcleise.  Eine  richtige  Lösung  in  dieser  Beziehung  ist  für  die 
ganze  Fraee  so  entscheidend,  dass  alle  Verfasser  hierin  den 
Kernpunkt  der  Aufgabe  erkannt  haben.  Da  eine  auch  nur  an 
deutende  Erwähnung  der  mannichfaltig  verschiedenen  Lösungs- 
versuche hier  zu  weit  führen  bezw.  ohne  Lagezcichnung  schwer 
verständlich  sein  würde,  so  sei  nur  erwähnt,  dass  seitens  de* 
Beurtheilungs-Ansschusses  einem  derjenigen  Entwürfe  der  aus- 
gesetzte Preis  von  300  M.  zuerkannt  worden  ist,  welche  vor- 
schlagen, die  von  der  Leipziger  Straße  herkommenden  Gleise 
schon  vor  den  beiden  Thorgebäuden  sich  gabeln  zu  lassen,  um 
dann  links  bezw.  rechts  zwischen  letztere  einerseits  und  der 
Schmnekonlagcn  andererseits  hindurch  die  Anschlüsse  nach  der 
Potsdamer-  bezw.  Küniggriitzer  Straße  hin  zu  bewerkstelligen. 
Als  Verfasser  der  preisgekrönten  Arbeit  wurde  Hr.  Assmann  ^ 
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Im  Anschluss  an  die  Bciirtheilnng  der  Konkurrenz-Entwürfe 
sieht  sich  Hr.  Blankenstein  veranlasst,  der  Frage  des  Obe- 
liskenbaiio»  noch  einmal  in  I innrerer  Ausführung  naher  zu  treten. 
Er  hält  den  Potsdamer  Platz,  der  eigentlich  ja  nur  ein  Knoten- 
punkt aufserordcntlirh  verkehrsreicher  Straften  sei,  in  keiner 
Beziehung  für  geeignet,  ein  Denkmal,  als  welches  der  Obelisk 
doch  zu  betrachten  «ei,  aufzunehmen.  Hier  müsse  der  ganze 
Raum  dem  Verkehr,  der  ohne  Zweifel  sieh  noch  weiter  steigern 
werde,  uneingeschränkt  gewidmet  hleihen.  Aufserdem  sei  die 
Meinung,  dass  ein  Festhalten  an  dem  der  Denkmalserriehtung 
ursprünglich  zu  G runde  gelegenen  (iedanken  sieh  nicht  empfehle, 
«ine  viel  verbreitete  und  ja  auch  wohl  von  den»  DenKmals- 
Ausschusse  selbst  getheilte.  Wenn  man  aber  demgemäl's  einen 
andern  patriotischen  Itedanken  in  dem  zu  errichtenden  Denkmal 
«um  Ausdruck  bringen  wolle,  sn  werde  man  für  letzteres  un- 
zweifelhaft eine  geeignetere  Stelle  ausfindig  machen  können, 
als  gerade  den  Potsdamer  Platz,  l'cbrigens  erscheine  es  überhaupt 
fraglich,  ob  nicht  zweckmässig  für  das  bereits  gesammelte  Geld 
ein  Denkmal  von  hfiherm  Knnstwerthe  zu  beschaffen  sei,  als 
er  dem  projektiven  Obelisken  zugesprochen  werden  könne, 
dessen  bedeutende  Wirkung  seiner  Zeit  wesentlich  der  da- 
maligen Grsainint-Ansschtuückuiig  des  Potsdamer  Platzes  zu  ver- 
danken gewesen  sei.  Das  Ergebnis»  der  jetzigen  Konkurrenz 
könne  ihn  nicht  überzeugen,  ilass  dieser  Platz  bei  den  heute 
obwaltenden  Verkehrsvcrhültnisscn  eine  Gestaltung  erfahren 
könne,  welche  ihn  zu  dem  in's  Auge  gcfasslen  Zweck  tauglich 
mache.  -  Ilahingegen  verfocht  Hr.  Assmann  sowohl  die 
Wahl  des  in  Frage  stehenden  Platzes,  von  dessen  vollkommener 
Eignung  er  sich  bei  Bearbeitung  seines  Planes  überzeugt  habe, 
als  auch  hinsichtlich  des  Denkmals  seihst  die  Obcliskenforni, 
welche  gerade  ihrer  Einfachheit  wegen  zweckmäßig  erscheine. 

-  In  gleichem  Sinne  spricht  auch  Hr.  Orth,  welcher  ebenfalls 
2  Entwürfe  i.aulser  Konkurrenz!  eingesandt  hat.  Kr  hält  die 
baldige  Durchführung  des  Obeliskenbanes  schon  aus  dem  Grunde 
für  wünschenswert!!,  weil  dadurch  endlich  der  jetzige  unwürdige 
und  kaum  noch  langer  haltbare  Zustand  de»  Potsdamer  Platze* 
eine  durchgreifende  Besserung  erfahren  würde.  —  Mg. 

Vermischtes. 

Ueberganga-Beatimmungen  zu  den  preusa.  Vorschrif- 
ten über  die  Ausbildung  and  Präfang  für  den  Staats- 
dienst im  Baufuche  vom  6,  Ju'i  1886,  welche  von  dem 
Hrn.  Minister  der  öffentl.  Arbeiten  unter  dem  21.  Kehr  d.  J. 
erlassen  worden  sind,  verfolgen  den  dnnkenswvrthcn  Zweck, 
die  in  den  neuen  Prüfung» -Vorschriften  enthaltenen  Vortlieile 
möglichst  auch  denjenigen  zu«i senden,  welche  ihre  Studien  v»r 
Erlass  dieser  Vorschriften  begonnen  haben.  Als  rebergnugs- 
zeit  ist  eine  ."»jührigv  Frist  angenommen  worden,  welche  mit  dein 
Jahre  lS'.U  ablau  It. 

Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  bleiben  nach  $  1  des  Erlasses 
zunächst  die  bisher  gütigen  Bestimmungen  bezgl.  der  für  die 
Staatsprüfungen  nachzuweisenden  allgemeinen  Schulbil- 
dung in  Kraft,  so  dass  also  bis  dahin  noch  die  Zöglinge  der 
Ober  Realschulen  und  für  die  Prüfungen  im  Maschincnhnufach 
auch  noch  die  bis  Ostern  lSS.J  entlassenen  Zöglinge  der  1M70 
reorganisirte»  ehem.  preuss.  (iewerbeseluilen  zugelassen  werden, 
sotern  sie  ihre  Fachstudien  vor  dem  «.  Juli  1  Hf*G  begonnen 
haben. 

Denjenigen  Studirenden,  welche  bisher  die  erste  Staats 
prüfung  noch  nicht  abgelegt  haben,  bleibt  es  frei  gestellt, 
eine  getrennte  Vor-  und  Hauptprüfung  oder  nur  eine  Haupt- 
prüfung abzulegen. 

Entscheiden  sie  sich  für  das  ersten-,  so   sind  sie  davon 


einer  wiederholten  Vorprüfung  haben  unterziehen  müssen,  wird 
dieser  Zeitraum  um  so  viel  Studien  Halbjahr«  verlängert,  als 
zwischen  den  beiden  Vorprüfungen  verflossen  sind.  Die  be- 
treffenden Studirenden  des  Maschiiicnbanfaehs  sind  dabei  von 
dem  Nachweise  der  neuerdings  geforderten  Elevenpraxis  ent- 
bunden, können  jedoch  nicht  eher  zu  Kgl.  Reg.-Bauführern 
ernannt  werden,  ehe  sie  dieselbe  nicht  nachgeholt  haben.  Jedoch 
ist  es  gestattet,  dass  dies  in  den  Soinmerfenen  der  Studien- 
jahre geschehe;  auch  darf  auf  Antrag  bei  dem  Präsidenten  einer 
Kgl.  Eisenbahn-Direktion  eine  frühere  zweckentsprechende  Be- 
schäftigung in  der  Praxis  dafür  in  Anrechnung  gestellt  werden, 
auch  wenn  sie  nicht  unter  der  neuerdings  vorgeschriebenen  Leitung 
erfolgt  ist. 

Diejenigen  Stndirendcn.  welche  sich  für  die  Ablegung  nur 
einer  ersten  Staatsprüfung  entscheiden,  haben  dieselbe  laut 
«i  3  nach  den  unter  den  ♦!.  Juli  IMS«  für  die  erste  llaupt- 
Prilfung  erlassenen  Vorschriften,  jedoch  in  einer  Erweiterung 
zu  bestellen,  welche  auch  die  sonst  der  Vorprüfung  übvrlasseneii 
Gegenstände  nnifasst  und  durch  welche  die  Dauer  der  Prüfung 
von  2  auf  .'i  Tage  sich  erhöht.  Oegen  die  entsprechende  Prüfung 
nach  den  alteren  Vorschriften  ergeben  sich  hierdurch  einige 
Erleichterungen,  indem  einerseits  mehre  Prüfiings-Gcgcnstünde 
ausscheiden  and  andererseits  für  die  unter  Aufsicht  anzuferti- 
genden Arbeiten  nur  2  statt  fi  Tage  zu  verwenden  sind. 

Die  j>  f>.  ti.  7  und  S  der  Bestimmungen  beschäftigen  sich 


mit  denjenigen  Angehörige n  des  Staatsbaufachs,  welche  die 
Bauführer-Prüfung  bereits  nach  den  älteren  Bestim- 
mungen abgelegt  haben,  für  welche  also  nur  noch  die 
zweite  Staatsprüfung  in  Betracht  kommt.  Die  letztere  ist  im 
allgemeinen  nach  den  Vorschriften  vom  •!.  Juli  lSSt".  abzulegen  ; 
nur  für  diejenigen  alteren  Regierung»  -  Bauführer,  welche  noch 
;  nach  den  Vorschriften  vom  3. Sept.  lStiS  geprüft  sind,  treten  einige 
Prüfungs-Oegenstände  hinzu:  es  ist  diesen  jedoch  bis  zum  Schlagte 
d.  J.  1HM7  unbenommen,  sich  der  Baumeister  Prüfung  nach  jenen 
älteren  Vorschriften  von  1S«M  zu  unterwerfen,  fn  letzterem 
Falle  haben  sie  die  ihnen  ertheilte  Probearbeit  bis  spätestens 
zum  1.  Oktober  1887  abzuliefern,  während  allen  denjenigen  äl- 
teren Bauführern,  die  nach  den  Vorschriften  von  lMü»;  geprüft 
werden  wollen,  zur  Ablieferung  der  ihnen  bereits  ertheilten 
Probvarbeiten  eine  äufserste  Frist  bis  zum  1.  Oktober  1891  ge- 
stellt ist.  Betreffs  der  bei  Meldung  zur  zweiten  Hauptpräfang 
nachzuweisenden  praktischen  Ausbildung  bleiben  die  vor  dem 
«.  Juli  188«  geprüften  Bauführer  die  entsprechenden  ultcren 
Vorschriften  gleichfalls  bis  zum  Schlüsse  d.  .1.  1801  in  Kraft; 
eine  Ergünznng  derselben  tritt  nur  für  die  Bauführer  des 
Moncliincnbaufuchs  ein,  indem  dieselben  sich  vorher  noch  der 
Lokomotivführer-Prüfung  unterziehen  müssen. 

Nene  Sternwarte  in  Wien.  Ein  Privatmann.  Hr.  M.  v. 
Kuffner  in  Wien,  hat  für  Zwecke  wissenschaftlicher  Forschung 
eine  Sternwarte  errichten  lassen,  zu  welcher  der  nach  Planen 
des  Architekten  v.  Ncumann  ausgeführte  Neubau  vor  kurzem 
vollendet  worden  ist.  Der  grofsc  10  zöllige  Refraktor  ruht  auf 
einem  unten  *).  oben  2»»  dicken,  11"'  hohen  Mauerpfeiler,  der 
im  Kuppelmum  von  «,.">»»  Durchmesser  endet.  Der  Meridian- 
Saal  hat  eine  Gröfse  von  etwa  ;">0<i">.  Die  vorstehenden  An- 
gaben beweisen,  da»s  die  Anlage  von  einiger  Bedeutung  ist. 

Neue  Rooloaox- Stangen.  Das  „Bavcr.  Industrie-  und 
Gewerbcbl."  bringt  Abbildung  und  Beschreitung  einer  von  dem 
Patent- Anwalt  0.  Suck  in  Leipzig  eingeführten  neuen  Koulcaox- 
Stange,  bei  welcher  das  Scbietiiufw  ickeln  des  Stoffes  unmöglich 
gemacht,  dagegen  ein  Abnehmen  desselben  von  der  Stange  zum 
Zwecke  der  Reinigung  sehr  erleichtert  ist.  Die  Stange  ist 
nämlich  mit  einem  genau  dir  Mantellmie  de»  Zvlinders  ent- 
sprechenden Schlitze  versehen,  der  sieh  im  Innern  zu  einer 
Rohre  erweitert.  Der  Houleauvstoff  wird  nicht  nur  am  unteren, 
sondern  auch  am  oberen  Ende  so  gesäumt,  duss  in  den  Saarn 
ein  Eisenstab  gesteckt  werden  kann  und  es  wird  dieser  obere 
Saum  mit  dem  betreffenden  Stabe  einfach  in  jene  Höhlung  der 
Stange  eingeschoben. 

Bau  von  Dienstwohnungen  für  das  Bahnbewach  unt^n- 
Personal  an  den  preofaischen  Staatseisenbahnen.  In 

dein  vom  Abgeordnetenhause  in  Berathung  genommenen  Gesetz- 
entwurf über  Erweiterung  des  Staatseisenbahn-Netzes  belindet 
sich  anrh  ein  Ansatz  von  ««00  000.  ff.,  für  welchen  nicht  weniger 
ah  14.'li;  für  das  Bahnbewachungsi  Personal  bestimmte  Dienst- 
wohnungen erbaut  werden  sollen."  Ks  entfallen  davon  auf  die 
einzelnen  Direktions  Bezirke: 

Berlin  11»;  Köln  linksrhein.  117 

Bromberg  21  ,.  rechtsrhein.  HU) 

Hannover  202  Elberfeld  Mi» 

Frankfurt  u.  M,  13«  Erfurt  1«4 

Magdeburg        121  Breslau  2t»7 

Altona  13 
Jede  der  neuen  Dienstwohnungen  würde  sich  durchschnitt- 
lich auf  rd.  4«00  stellen,  [n  der  Begründung  ist  angeführt, 
dass  in  Folge  des  Baues  durch  Wegfall  des  Wohnungsgeldzu- 
schusses,  durch  Verwendung  von  Frauen  und  Invaliden  beim 
Wegesrhrankendienst  eine  jährliche  Ersparniss  von  etwa 
IAH  MO  ..4t  erzielen  lässt,  welcher  noch  anderwette  nicht  Ziffern- 
mäl'sig  angebbare  Ersparnisse  hinzu  treten.  Da  indessen  diesen 
FJrsparnissen  anderweite  Ausgaben  gegenüber  stehen,  legt  die 
Begründung  wesentliches  Gewicht  auch  auf  die  zu  schaffende 
Vermehrung  der  Betriebssicherheit  und  Buf  Rücksichten  der 
Humanität.  Der  Vorschlag  bat  bei  der  1.  Berathung  im  Ab- 
geordnetenhause eine  freundliche  Aufnahme  gefunden  und  e»  ist 
an  der  Zustimmung  des  Hauses  darnach  wohl  nicht  zu  zweifeln. 

Personal-NaohrichttMi. 

Preussen.  Se.  Maj.  der  Kaiser  hat  den  nachbenannten 
Technikern  diu  Erlaubnis*  zur  Anlegung  der  ihnen  verl: 
tiiclitpreufsisehen  Orden»  Auszeichnungen  ertheilt  und 
des  Ritterkreuzes  1.  Kl.  des  kgl.  bayr.  Verdienst-Ordens 
H.  Michael  dem  Reg.-  und  Brth.  Dr.  zur  N jeden  zu  Berlin, 
st.  Hilfsarb.  b.  Eis.nb.- Bet.  Amt  (Dir.  Bez.  Erfurt):  —  des 
fürstl.  schwarzburg.  Ehrenkreuzes  III.  Kl.  den  Eis.-Baa-  und 
Betr.  Inspektoren  Zeyss  in  Dessau  und  Hoeft  zu  Arnstadt 

Dem  Dozenten  an  der  techn.  Hochschule  zu  Aachen:  Reg.- 
Buistr.  Frentzen,  ist  das  Prädikat  „Professor^*  beigelegt 
worden.  — 

Zu  Königl.  Reg.- Baumeistern  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr. 
Max  Reich elt  aus  Lübben  und  Karl  Kniehahn  aus  Gardelegen 
(Ingenierbanfach);  —  Herrn.  Wolfram  aus  Kempen,  Prov. 
Posen,  und  Paul  Fischer  aus  Berlin  (Hochbaufach). 

Oostorben;  Bauruth  Randow  tu  Oppeln.  


B><M 
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Die  UleaborgsBahn  in  Finnland, 

von  M.  Simkcl.  Inirenicar,  i.nl.  Lehrer  der  In«.  Wlatriura.  noi  Pulytechulkum  in  llel.lngfor«. 


i  2H.  Oktober  v.  .T.  wurde  in  Finnlaml  eine  neue 
Eisiiiiialiii ,  die  „  1*  1  eit Im rps- JJa Ii n "  eröffnet, 
und  damit  die  nördlich  am  weitesten  geh-gene 
unter  den  bestehenden  Eisenbahnen  in  ftetrieb 
gesetzt.  Dieselbe  vereinigt  einen  Punkt  der  vor 
2  Jahren  ln-endigten  Taminerfors- Wasa-Hahn  mit 
il«-r  am  0").  Hteitcngrad  gelegenen  Stadt  1' leahur g  am 
Strande  des  iioltniseheii  Busens. 


AH  gemeine  Beschreibung  der  Bahn. 

Die  rieaborgs-Ilahn  wurde,  gleich  allen  übrigen  finnischen 
Hahnen,  mit  Ausnahme  der  Hangö-Hy vinge-  und  der 
Horga-Kcrvo-lfcihti.  auf  Küsten  des  finnischen  Staates 
erbaut.  ZU  Welchem  Zwecke  die  Hölingen  Mittel  aus  einem 
besonderen  Koininmiikafions-Foud  entnommen  wurden,  der  in 
Feilte  Landtags- Beschlüsse.*  vom  Jahre  1«7'J  durch  jährliche 
bestimmte-  Zuschüsse  aus  dem  allgemeinen  Budget  gebildet 
winl,  um  damit  die  Entwickelimg  des  kiinftigen  Eisenbahn- 
netzes im  Lande  zu  iönl<-rti.  L>cr  jedes  dritte  Jahr  zu- 
sammen tretende  Landtag  bestimmt,  welche  Bahnen  in  der 
nächsten  Zeitperiiide  gebaut  und  welche  Summen  für  die- 
selben dem  Komiminikutions-Fonds  entnommen  werden  sollen. 

Die  Kis.nbahn-1'iilitik  des  Land.-s  geht  darauf  hinaus, 
eine  Anzahl  sog.  S  t  a  m  in  ba  h  n  e  n  zu  schaffen,  die  vom 
altern,  den  südlichen  T heil  des  Landes  durchziehenden  Eisen- 
bahnnetze (St.  l'etersbnrg- A  bo  mit  Abzweigungen  nach 
H eisin irfors.  Iliuigö  und  Tainmerfois)  ausgehend, 
das  Laml  iu  nördlicher  Richtung  durchziehen.  Im  Prinzip 
wurde  die  Erbauung  von  drei  solchen  nördlichen  Stamm- 
bahnen  beschlossen,  nämlich  einer  w  es  1 1  iclicli.  die  eine  Kor t- 
setzung  ih  r  Linie  II  c  I  s i  u  g  fo rs -Tu  m  in e r f o rs  bilden  und 
sodann,  längs  der  östlichen  Küste  des  Bosnischen  Busens  ver- 
laufend, über  <•  amla-Karleby  und  l'leaborg  nach  der 
schwedischen  (irenze  (Tornea)  gezogen  wenlen  soll;  einer 
mittleren,  die  von  der  l'e[er*bui ;'it  Linie  ausgehend  über 
St.  Michel  und  Kuopin  nach  dein  Norden  verlaufen  und 
dort  eine  Vereinigung  mit  der  westlichen  Stammbahn  linden, 
und  einer  östlichen,  die  von  W  i  b  o  r  g  ausgehend  und  den 
Ladoga-See  berühnnd,  iu  der  Kichtniig  Sordavalu- 
Joensnn  verlaufen  würde, 

Pioc  divi  Bahnen  werden  hier,  nach  den  Landestheihn, 


die  sie  durchziehen,  auch  die  Ü  esterbottni.se  he,  die 
Savolaks-  und  die  Karel'sche  Bahn  genannt. 

Während  ersten»  bis  l'leaborg  zur  Ausführung  gelangt 
ist.  wurde  der  Ban  der  vorläufig  bis  Knnpio  zur  Ausführung 
beschlossenen  Savolaksbaliti  vor  kurzem  in  Angriff  genommen, 
wohingegen  sich  die  östliche  Staminbahn  ciist  im  Tracirnngs- 
stadium  befindet  und  das  Bauprojekt  dem  nächsten  Landtag 
vorgelegt  wenlen  soll.  In  der  Zukunft  sollen  sodann  zwischen 
diesen  Linien  auch  Verbindungsbahnen  zur  Ausführunif  ge- 
langen. —  Per  Ausbau  der  Bahnen  soll  allmählich,  im 
Verhältnis*  zu  den  vorhandenen  Mitteln  und  in  der  Weise 
vor  sich  gehen,  dass  nach  Vollendung  der  einen  Bahn  die 
nächste  in  Angriff  genommen  winl,  unter  möglichster  Bei- 
behaltung desselben  technischen  Personals,  um  die  Ökonomie 
und  Soliditiit  der  Bauten  zu  fordern. 

Wahrend  die  südlichen  Bahnen,  insliesnmlere  die  Linie 
St.  Petersburg-Helsingfors  trotz  ihnr  verhUltniss- 
malsig  hohen  Maukosten  einen  direkten  (iewinu  abwerfen1, 
kann  dies  bei  den  nördlichen,  in  folge  der  üufserst  geringen 
Bevölkerung  und  der  gelingen  Industrie  der  betr.  Theilc  des 
Landes,  auf  längere  Zeiten  nicht  erwartet  wenlen.  So  zählt 
der  gnifste  Theil  des  Landes  östlich  der  Pleaborgs-Hahn  bloss 
2  ■>.  und  der  gröfste  Theil  des  mehr  fruchtbaren  Küsten- 
striches westlich  der  Bahn  nur  ti  10  Einwohner  auf  1  'iLn\ 
Nur  die  Umgebungen  der  Küsteiistadte  haben  eine  dichten- 
Bevölkemng  und  zwar  jene  von  Wasa  mehr  als  a:>  und 
jene  von  Uamla-Karleby.  sowie  die  von  l'leaborg  zwischen 
11  und  10  Menschen  auf  1 

Du*  hervor  nigendste  Naturprodukt  und  die  wichtigste 
Einnnlnne-t^uelle  des  zum  größten  Theil  aus  Waldungen  Im-- 
stehenden  Landes,  ist  das  Hol«,  dessen  Transptirt  «iwohl 
für  die  Bedürtni>.se  de.s  Landes,  als  auch  hauptsächlich  für 
den  Export,  wohl  den  wesentlichsten  Theil  des  (lütertrans- 
poites  der  Eisenbahnen  ausmacht.  Allein  in  Ftdge  des  über- 
aus gndsen  Wa>>semichtliiims  des  .Landes  der  tausend 
Seen-,  wie  es  von  seinem  hervor  rugendsten  Dichter  Kune- 
berg  genannt  winl.  entzieht  sich  ein  grofser  Theil  dieses 
Transportes  den  Ei>enb;üinen  durch  die  weit  billigere  und 

1  Im  ll<tlrU-li«j»lir<t  lsSfi  «.  II.  rrg*\>  dir  Linie  II  cl  •  I  n  gfnr  •  T  ar  e  ■ 
«trliUi-St.  V  et  i'  r»l»  11  r  f  einen  Iteintfewinn  ri»n  die  Al'obabu  ••inen 

KeinKeniiin  ruii  J*.  und  die  Wanabakn  einen  «ukken  von  l",,H  Mäbn-nd 
die  I!aiiic»u«bu  einen  Verlud  »uf»ie«. 


Veröffentlichungen  über  den 
Baudenkmäler. 

IV. 


Bestand  deutscher 


chnidler,  als  wir  geglaubt  hatten,  ixt  uns  Vcranlassang 
eewordfii,  unsere  IWspreehimg  Her  den  Baudenkmälern 
Deutschlands  gewidmeten  Sawmel werke  forbtnaeUen,  nikeh- 
dcui  in  jüngster  Zeit  wiederum  einige  sehr  bedeutsamr  und  er- 
freuliche Arbeiten  dieser  Art  in  unncre  lliinde  gelangt  sind.* 
Die  Veröffentlichung  der  Baudenkmäler  WestprrufHcns 
ist  mit  den  vorliegenden  letzten  beiden  Heften  zum  Abschlug*  des 
ersten  größeren  Abschnittes  gelangt,  welcher  den  auf  dem  linken 
Weichselufer  gelegenen,  ehemuls  zu  l'oiiimerellen  gehörigen 
Theil  der  Provinz  unifasst.  Es  fehlen  von  dem  Werke  nunmehr 
noch  die  auf  Pomesanien  und  das  l'ulinerland  bezügliche!!,  vor- 
aussichtlich weniger  iiinfnngreieben  Abschnitte  sowie  die  beiden 
Sondersrbriften  über  Danzig  und  die  Marienburg.  Die  mit  der 
oberen  Leitung  des  Unternehmens  beauftragte  KumtniKüion  hat 
aus  der  Krreichung  dieses  vorläufigen  Zieles  Veranlagung  ge- 
nommen, dem  Verfasser  de«  Werks,  Hrn.  Ueg.-Binstr.  Johannes 
Heise,  für  seine  „unermüdliche,  sacb verstand i er  und  umsichtige 
Thiitigkeita  ihren  Dank  öHentlieh  auszusprechen.  Kine  Danke» 
üufsernng,  der  sich  nur  alle  Leser  und  Besitzer  dieser  aus- 
gezeichneten, an  Werth  und  Bedeutung  stetig  zunehmenden 

•  1)  Ii  I«  Ha  ii-  n  n.l  K  mi»tdc uk  m  »ler  Ar.r  V r o r I  n i  We . t |>r * u r«n n. 
Heft  111.  Her  Krei«  i'r.  Starganl.  ISSA.  Il.-fl  IV.  We  Kri'iic  Marl.-nnerder 
(»«•lllrh  d.-r  Welrh»el),  s.  hweu,  KuniM,  Melil.>i  hau.  Tu«  Lei,  FI.I.ht  und 
In.  Kr»n«.    1S*7.  - 

ü  I  Die  hau-  ii  u  >l  K  « li  - 1  d  e  ii  V  in  » 1  r  'ler  V  t  v  I  n  t  X  e  h  1  e  »  »»  i » - 
Ilolaicln  llrar!>riO't  v<m  Hr.  l{l.|i»r.l  Haupt.  .'.—7.  UrfVnimr.  Die 
Krei..-  Ki.ler«ted«,  Plrn.t>i>rir  I  o.  lt..  Ila.ler.l.  i,.  »  1.    Iwl.  - 

Si  K  ii  ii »t  de  uk  miiler  Itn  (i  n.xhiri  "iit  Kn  m  He». i  n  Vr«Ttuz 
Surkfnbnru,  Kr>-1«  "  iflTenhaeli  tun   l)r.  (ie.rit  Scliaefer.  ISSi. 

t  Die  Hau  nnd  K  u  n  <  t  «1  e  n  k  m  i  1  e  r  de»  It  e  «  i  e  r  u  u  f  >  •  B  e  i  ir  k  • 
CobU-nz  rtu  Dr.  Paul  I.i-lifeldl  1SIW. 


Arbeit  willig  anschliefsen  können,  welche  die  letzteren  ober 
auch  nicht  minder  auf  die  Pro\ inzial -Verwaltung  und  ihre  Ver- 
treter insofern  mit  erstrecken  müssen,  al»  es  ohne  deren  Einsicht 
nicht  wohl  möglich  gewesen  wäre,  die  Aufgabe  in  einer  so 
würdigen  Weise  anzufassen  und  durchzuführen. 

Heft  III  des  Werkes,  welches  die  Denkmäler  des  Kreises 
l'r.-Stargard  behandelt  und  mit  W  Holzschnitten  sowie  13  Licht- 
drucken ausgestattet  ist,  macht  uns  mit  17  Ortschaften  bekannt. 
Abgext'hcn  von  einigen  dürftigen  Kesten  städtischer  Wehrbauten 
sind  es  im  wesentlichen  nur  kirchliche  Denkmäler,  die  sich  hier 
erhalten  haben  — •  die  meisten  aus  der  Zeit  dty  Ordenshoheit, 
einige  aber  noch  aus  der  Zeit  der  pommerellischen  Herzöge  und 
manche  Buutheilc,  sowie  viele  Ausstattungsstücke  aus  den  Jahr- 
hunderten der  polnischen  Herrschaft. 

Das  wichtigste  Bauwerk  nicht  nur  de«  Kreises,  sondern 
überhaupt  von  ganz  Pommerellen,  ist  die  Kirche  des  Zister- 
zienserklosters zu  l'elplin,  welche  seit  Aufhebung  des 
Klosters  zur  Kathedralkirche  des  Bisthuins  Culm  erhoben  worden 
ist,  eine  durch  ein  (iuersebiff  bereicherte,  des  Chors  entbehrende 
Backstein -Basilika  von  gewaltigen  Abmessungen  (.SO»  Länge, 
2ö,H  »  I.  Breite  und  -25,»  »  I.  Höhe  des  i.  L.  10,:!  »  br.  Mittel- 
schiffs) und  grofser  Schönheit  der  Verhidtnisse,  die  namentlich 
auch  im  Aenl'seren  zu  trefflicher  Wirkung  gelangt.  Mit  Recht 
ist  der  Haunttheil  des  Heltes  daher  der  Darstellung,  Beschrei- 
bung und  Untersuchung  dieser  Anlage  gewidmet,  zu  welcher 
auch  noch  namhafte  Tlicile  der  Klostergebüude  gehören.  Hr. 
Heise  stellt  fest,  dass  in  der  Kapelle  des  ehem.  Noviziats 
noch  ein  Theil  der  ursprünglichen,  127(1  gegründeten  Anlage 
sich  erhalten  bat,  dein  an  Alter  der  etwa  1300  vollendete  Kapitel- 
saal folgt,  während  die  Kirche  selbst  zur  llanptsache  der  ersten, 
ihre  Ueberwölbong  der  zweiten  Hüllte  des  14.  Jahrhunderts 
entstammt.  Spätere  Zuthaten  sind  u.  a.  die  in  Renaissance- 
Formen  und  verputztem  Backstciniuauerwcrk  ausgeführten  Giebel, 
der  Dachreiter  usw. 


schöpfende.    Im  Holzschnitt 


Die  Veröffentlichung  ist  eine  nahezu  er- 
ichnitt  werden  neben  einer  alten  Ansicht 
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im  Lande  stark  entwickelte  Flössen-!.  LH«'  Stamme  wer- 
den auf  ihn  St'i-n  und  Flüssen,  oft  weit  oben  vuui  Innern 
ih-s  Landes  entweder  Iiis  zur  Meeresküste  btionh-rt.  dort 
vei-silgf  und  zu  Schiff  nach  «lfm  Auslände  versendet ;  txlfi- 
niiin  bringt  die  Stamme  auf  «Ii».'  Weise  so  nahe  un  tlie 
Küste  als  möglich,  um  sodann  die  versagte  Wann»  mittel« 
Eisenbahn  zum  Hafen  zu  schaffen.  Auf  diese  Weise  siud 
z.  B.  die  Stämme,  ili>-  Vinn  Innern  dos  Landes  den  Wasser- 
weg nach  Kotka  am  finnischen  Uiist-n  ii>-lnii*-ri.  oft  nn-hn- 
Jahre  auf  dein  Wege,  bevor  sie  iiacli  dieser  Stadt  gelangen, 
um  dort  wi-sägt  unti  weiter  versandt  zu  werden. 

Auch  in  den  von  der  Ulenburgs- Bahn  durchzogenen 
Latide.Htheilen  spielt  die  Flößerei  auf  den  zahln-ichcn  nach 
dem  Bottllischcli  Busen  führetlilftl  .Flüssseti  eine  wich)  ige 
Holle.  Nichtsdestoweniger  dürfte  das  versagte  Hulz  den  Haupt- 
autheil  nm  f  1  ütci-ti-aiisport  dieser  Bahn  IuiIkd  ;  vorläufig 
alter,  seit  der  KKiil'uun^r  der  Baiin.  hat  sicli  dieser  Transport 
als  sehr  unbedeutend  heraus  gestellt. 

Einen  wesentlichen  Beitrug  zum  Gütertransport  der 
finnischen  Eisenbaliuen  bilden  nebst  den  Industrie-Erzeugnissen 
tlie  Lantlwirthschnft.s-Proilukte.  Die  Industrie  ist  im  Innern 
lies  Landes  sehr  gering  und  wunle  in  letzterer  Zeit  durch 
hohe  Zolle  von  Seiten  Husslands.  wohin  ein  großer  Theil 
tler  finnischen  Erzeugnisse  abgesetzt  wird,  wesentlich  er- 
schwert und  in  der  Entwickelung  gehemmt. 

Allein  wenn  auch  der  finnische  Staat  von  seinen  nörd- 
lichen Eisenbahnen,  ans  angeführten  Gründen,  auf  längen- 
Zeiten  keinen  Koinertiag  erwarten  kann,  so  ist  der  erhoffte 
indirekte  Nutzen  dieser  Bahnen,  als  Kulturmittel,  desto 
jfii'ü'ser.  Durch  dieselben  stdlen  die  Bewohner  der  niinllichen 
hande-theile  ilni  Kulturzentren,  insbesondere  den  in  der 
Kultur  mehr  vorgeschrittenen  sütllichen  Theilen  und  der 
Hauptstadt  näher  (rerückt  wertlcn.  LMcs  ist  um  so  notli- 
wendiger.  als  das  l,and  ein  sehr  unvollständiges  Strafseti- 
System  besitzt,  was  seinen  (•rund  darin  hat.  dass  der  Hau 
und  die  Unterhaltung  tlcrStrafscn  in  Finnlantl.  nicht  wie  in 
den  übrigen  Kulturländern  vom  Staate  besorgt  wird,  sondern 
von  den  («einfinden,  oder  eigentlich  von  den  einzelnen  Grand- 
besitzern,  voll  denen  jeder  den  auf  sein  tiebiet  entfallenden 
Theil  der  Strafst-,  gewohnlich  ohne  alle  technische  Einsicht, 
nach  eigenem  Krim-sscn  baut  und  unterhalt. 

Die  etwaigen  Betriebsverluste  der  nördlichen  Bahnen 
•■ollen  durch  den  Ertrag  der  südlichen  Hauptbahnen  oder  ans 
dem  Kouimutiikatioiis-Fonds,  dem  jener  Ertrag  zugewendet 
wird,  gedeckt  werden. 

Von  den  3  geplanten  Stauimbahnen  sollte  zuerst  die 
westliche  zur  Ausführung  kommen,  theils  weil  die  Be- 
völkerung in  jenen  (legenden  in  der  Kultur  weiter  vorge- 
schritten und  unternehmender  ist  als  in  andern,  wie  auch,  weil 
in  jenen  I^andschaftcii  die  fruchtbarsten  Theile  Finnlands 
vorkommen.   Die  l  leaborgs-Buhn  hat  zugleich  die  Aufgab-, 


da.*  finnische  F.iscnbahnm-tz  mit  tlem  schwedischen  und  dem 
ntirwegischen  zu  verbinden,  eine  Verbindung,  die  im  Intercs«*- 
aller  dieser  Lander  liegt,  und  daher  nicht  mehr  lange  aus- 
bleiben dnrfle.  Sobald  dann  das  schwedische  Eisenbahnnetz, 
das  sich  gegenwärtig  bis  Sulh-ftea  eistreckt,  bis  zur  finnischen 
(ip-nze  (Haparnnthi)  ausgedehnt  wird,  oder  durch  Ausführung 

der    geplanten  J,ub  -(  tfotelibahll    UIhI    eine  Abzweigung  Villi 

derselben  zur  finnischen  Grenze  die  Verbindung  mit  Norwegen 
nnd  tlem  Atlantischen  Ozean  erreicht  werden  kann,  wird 
auch  sogleich  tlie  Fortsetzung  der  l'leaburgs-Bahn  nach  Toi  nea 
zur  Ausführung  gelangen.  Dioe  Verbindung  i»t  für  tlie 
finnischen  Hahnen  von  wesentlicher  Bedeutung,  indem  daraus 
ein  gröf-civr  Durchgangsverkehr  nach  Kusshuid  erwachsen 
dürfte. 

Die  Erbauung  der  l'leaburgs-Bahn  wurde  vom  Landtag 
im  Jahre  1**2  beschlossen,  wobei  in  Bezug  auf  ihre  Hich- 
tung  als  Ausgangspunkt  ilie  Station  der  Tnmmcrfors-Wasa- 
Bahn.  Oesterniyra  (nl.  7ö  k,u  von  Was«)  uml  als  End- 
punkt II  leaborg,  sowie  zwischen  diesen  als  Berührung— 
punkt  mit  dem  Botanischen  Busen  <i  amla-Karlebv  fe-t 
gesetzt  wurden.  Die  genaue  Bestimmung  der  Träte  blieb 
der  Kegierung  überlassen  und  von  dem  Ergebnis*  einer  is>- 


ökonouiischen  und  technischen  Tnicining  abhängig. 
Der  Bau  begann  gleich  nach  Vollendung  der  Wa-abalm  im 
Frühjahr  lHsl. 

Trace  und  LH  n  gen  pro  fi  1. 

Um  den  zwei  zwischen  Was«,  und  Gamla- Karleby  ge- 
legenen Städten  Ny karleby  und  Jakobstad  möglichst 
nahe  zu  kommen,  wunle  die  endgiltige  Trace  von  Oe-termyra 
aus  fast  genau  in  nördlicher  Richtung  gelegt  und  dann  in 
einer  Entfernung  von  rd.  -jn1""  von  diesen  Städten  nach 
(•amla-Karleby  abgebogen.  Von  hier  aus  wunle  tlie  Bahn 
theils  um  die  zahlreichen  Flussübcrgange  zu  erleichtem, 
theils  nm  dieselbe  so  viel  wie  möglich  auch  für  das  Innere 
des  Landes  nutzbringend  zu  machen,  wieder  landeinwärts 
gezogen,  so  dass  sie  in  einer  Entfernung  von  •'<(>  bis  pikm 
von  tler  Küste  nordwärts  verläuft. 

Die  Lunge  der  ganzen  Bahn  von  Oesterinyni  bis  Uha- 
borg  betrügt  k,n.  wozu  noch  eine  Verlängerung  von 

3.N  zu  dein  nördlich  von  Uleaborg  gelegenen  Hafen  tlieser 
Stadt,  Toppila,  kommt,  sowie  eine  Abzweigung  von  ~>km 
Länge  zum  Hafen  von  (iaiiila-Kaiiehy.  Vxpila.  Aufser- 
dem  ist  gegenwärtig  noch  eine  Nelieiibahn  nach  Jakob- 
stad als  besondere  Unternehmung  in  Ausführung,  deren 
Kosten  theilvveisc  von  den  Kinwoliiii-rn  tler  Stadt  gedeckt 
werden. 

Die  Uleaborgs-Bahn  hat,  wie  die  finnischen  Bahueu 
überhaupt,  den  Charakter  einer  Flachland-Bahn  mit  geringen 
Steigungen.  Von  der  ganzen  Halm  liegen  athH'.r.  in  hori- 
zontaler Strecke,  (1 1.4  %  in  Steigungen  kleiner  als  1  :  100 


der  Anlage  ans  tlem  Schlüsse  de»  18.  Jahrh.  mehre  Ansichten 
derselben,  t-in  Haupt-tirundriss  und  Durchschnitt,  sowie  zahlreiche 
architektonische  Einzelheiten  init^ctheilt ;  lt  Lichtdruck-Tafeln 
führen  die  Waudtufeliing  (v.  lüO'Ji,  »owie  t-in  -gothisches  Wand- 
bild im  Kreuzhänge,  das  schöne  Nordportul  der  Kirche,  die  in 
ihrer  Art  gleich  vortrefflichen  gothischcn  und  Renaissance- 
Chorstuhle,  sowie  2  Uciiaissanrc-Altäro  derselben,  endlich  2  Ka- 
»ein,  einen  Kelch  und  eiuen  Stundlcuchtcr  au*  dem  Kirchen- 
schatze vor. 

Neben  einem  Bauwerk  dieses  Hanges,  das  an  Bedeutung 
noch  durch  seine  künstlerische  Selbständigkeit  gewinnt,  treten 
die  übrigen  Denkmäler  des  Kreises  naturgemäß  zurück.  Hervor 
zu  heben  wären  unter  denselben  etwa  noch  die  kath.  Kirche  in 
Pr.  Stargard ,  eine  Basilika  von  malerischem  Aufbau,  «owie  die 
als  Hallenkirche  angeordnete  kath.  Kirche  von  Hirschau,  welche 
noch  einen  schönen  golhisthen  Kelch  und  ein  giithisches  Ke- 
lii|uienkreuz  besitzt.  Die  anderen  Kirchen  des  Kreise*  sind 
kleinere  Anlagen,  die  jedoch  tlurcb  die  Ausbildung  des  Ilaek- 
»teingiebels  über  der  Ostwand  de«  gerade  geschlossenen  (borg 
gleichfalls  meist  sehr  malerisch  wirken. 

Innerhalb  de*  umfangreichen  üebiets,  mit  welchem  d.is 
mit  )'7  Holzschnitten,  »  Beilagen  und  einer  Cebersirhtskarte 
aus^estiittete.  die  Denkmäler  von  'A'2  Ortuhaften  aus  7  Kreisen 
behandelnde  Hell  IV  de«  Hcise'scben  Werks  »ich  beschäftigt, 
können  unschwer  .'t  Theile  unter»  bieden  werden.  Während 
das  zum  Kreise  M ari c n we ril ■•  r  gehörige  Mewer  Land  und 
der  Kreis  8c  h  wetz,  die  östlich  v-n  der  Weichsel  begrenzt 
werden,  zmn  Kerngebiet  des  Ordenslandes  in  engen  Bexiehutigen 
standen,  bildeten  die  westlich  gelegenen  Kreise  Könitz, 
Schlochau  nnd  l  ue  bei  offenbar  einen  minder  entwickelten 
Anl-icnbezirk  desselben;  die  am  weitesten  nach  SW  vorge- 
schobenen Kreitte  Flatow  uml  Deutsch  Krone  dagegen 
waren  während  der  Ordensherrechaft  polnisches  (irenzland  und 
«1s   solche  ein   Haupt -Schauplatz  der  nnaufliörlichcn  Kämpfe 


zwischen  den  feindliehen  Nachbarn.  Diese  verschiedene  jfe- 
schiihtlu  he  Stellung  der  .'t  Landschaften  prägt  sich  deutlich 
auch  in  ihren  Baudenkmälern  aus. 

Verhältnissuiäfsig  die  meisten  und  zugleich  die  interessan- 
testen Denkmäler  —  fast  sjmmtli.b  Backsteinbauten  aus  der 
Blütlic  lies  deutschen  Ordens  —  finden  sieb  natürlich  in  dem 
zuerst  erwähnten  (iebiete.  l'eberwiegend  sind  es  Kirchen  mit 
reichem  UiebeUchmuck,  der  namentlich  in  dem  sogen.  Zwischen- 
giebel über  der  Ostwand  de»  breiteren  Langhauses  gipfelt,  aber 
auch  auf  die  fast  durchweg  mit  Satteldächern  abgeschlossenen 
Thurnie  und  mehrfach  noch  auf  tlie  Ostwand  des  Chors  sieh 
erstreckt.  An  erster  Stelle  sind  unter  ihnen  die  Pfarrkirchen 
zu  Mewe,  IVhsken.  Neuenbürg  und  Schweiz  zu  nennen.  Inter- 
essant ist  es,  dnss  noch  i.  J.  16!»:J  unter  polnischer  Herrschaft 
zu  Pienonskowo  eine  Baekütcinkirche  von  ganz  ähnlicher  Anlage 
mit  Staffelgiebeln,  Blendarchitektnr  nsw..  jedoch  mit  Kundbögen 
ausgeführt  worden  ist,  wie  denn  auch  die  Thurmgiebel  der  an- 
deren Kirchen  mehrfach  in  Kenaissenceformen  ernenert  worden 
sind.  Die  gegen  Knde  des  17.  Jahrhundert»  errichteten  Kloster- 
kirchen zu  Schwetz  und  Topolno  sind  l'utzhauten  in  einfachen 
Barock  formen;  etwas  höher  steht  der  Aushau  der  in  ihrer  An- 
lage mittelalterlichen  Klosterkirche  zu  Neuenburg  { 1 779 1.  die 
unter  ihren  (ieräthen  noch  eine  zinnerne  Taufschüssel  and 
Taufkanno  von  Caspar  Knderlein  in  Nürnberg  (y  lli&l)  sich 
bewahrt  hat.  —  Von  l'rofanbautcn  sind  die  Reste  der  Ordens- 
burgen zu  Mewe  und  Sehwrtz  erhalten  —  beitle  in  der  üblichen 
Anlage  eines  mit  Kckthürrncn  bewehrten  Vierseits,  erstere  zum 
Zuchtbause  umgebaut  und  »ehr  entstellt,  letztere  nur  noch  in 
einem  Flügel  und  als  Kuine  jedoch  mit  dem  neuerdings  her- 
gestellten Hauptthumi. 

("in  vieles  geringer  ist  der  Bestand  an  Denkmälern  in  den 
Kreisen  Könitz,  Tucliel  und  Schlochau.  Aus  den  Iteiden  letz- 
genannten  Kreisen  kommen  fast  allein  die  Beste  der  Ordens- 
burg in  Srblochnu.  eines  Vierseits  von  4*  ">  Seitenlänge,  in  Be- 
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und  14,71%  im  Steigungs-Maximum  von  1  :  100.  Von 
Oestertnyra    aus  ,    das  eine  Höhe  von  43.7  »   über  der 

Fig.  t-a. 


Heeresflache  hat.  fällt  die  Bahn  allmählich  gegen  das  Meer 
zn,  s<i  dass  die  Höhe  bei  Gamla-Karleby  nur  4,29™ 
und  am  Yxpila-Hnfen  3,00  »  beträgt.  Von  hier  steigt 
die  Linie  wieder,  erreicht  ungefähr  auf  halbem  Wege 
zwischen  Gamla-Karleby  und  Uleuborg  das  Hühen- 
von   110.42"  und  fällt  dann  wieder  bis  zum 


Ende,  wo  sie  bei  Toppila  die  Minimalhöhe  von  2,85'» 
erlangt. 

In  Folge  der  geringen  Terrain-Hindernisse  liegt  der 
gröfste  Theil  der  Hahn,  nämlich  Ml, 70  %  in  gerader  Strecke, 
nur  18,24%  liegen  in  Kurven.  Hie  längste  geradlinige 
Strecke  betragt  22.7 km,  der  grüfste  Kurvenhalbm.  auf 
offener  Bahn  5938  ■  und  der  kleinste  534,42  "':  der  kleinste 
Halbm.  hei  Einlaufskurven  in  einige  Bahnhöfe  445,5». 

Her  Unterbau. 

In  den  Einschnitten  erhielt  der  üuterbau,  je  nach  der 
Beschaffenheit  des  Geländes,  die  in  in  den  Eig.  1—  0  dar- 
gestellten Anordnungen. 

Fig.  1  zeigt  die  Anordnung  der  Einschnitte  beliebiger 
Höhe,  in  trockenem  Moorboden  nnd  reinem  Thonboden. 
Hie  Böschungen  erhielten  eine  Neigung  von  1  :  1,5  und 
wurden  mit  Rasen  bedeckt.  Bei  Einschnitten  in  Bammerde, 
Kies  und  trockenem  Saud,  wurde  die  Anordnuni;  Fig.  2 
mit  unbekleideten  Böschungen  angewendet 

In  beiden  Fällen  erhielt  die  Bettnng  in  der  Mitte 
eine  Höhe  von  0,45  ».  an  deren  Seiten  die  Grüben  in  den 
Boden  eingeschnitten  wurden. 

Fig.  3  zeigt  die  Anordnung  niederer  Einschnitte  in 
Lehmboden,  sehr  thonigem  Sand  nnd  feinem  wasserhaltigem 
Saud.  Da  diese  Bodenarten  durch  den  Frost  starkell 
Formvenlnderungen  unterliegen ,  die  auf  die  Lage  des 
Gleises  einen  nachtheiligen  Eintluss  ausüben,  so  wurde  hier 
der  Boden  bis  zu  einer  Tiefe  von  0,33  m  unter  der  Bettnng 
ausgehoben  und  der  Raum  mit  Bettungsmaterial  aufgefüllt. 
Bei  tieferen  Einschnitten  gleicher  Art,  sowie  in  allen 
Einschnitten  in  Gerölle  mit  Thon  und  Lehm,  wurde  die 
Anordnung  Fig.  4  angewendet.  Die  Felseiuschnitte  wurden 
in  Uebereinstimmung  mit  Fig.  5,  alle  Dämme  entsprechend 
Fig.  0  ausgeführt. 

Die  Bahn  durchschneidet  zahlreiche  und  ausgedehnte 
Moräste,  die  meistens  von  so  günstiger  Beschaffenheit  waren, 
dass  deren  Ueberschreitung  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten bot.  In  den  meisten  Fullen  genügte  es  längs  der 
Linie  einen  Laudstreifon  von  rd.  35  111  Breite  auf  eine  Tiefe 
von  1  l'/jm  trocken  zu  legen,  welcher  Streifen  sich  dann 
für  die  Bahn  als  genügend  fest  und  trugfäliig  erwies.  Zur 
besseru  Vertheilung  des  Druckes  wurden  nur  stellenweise 
längere  Schwellen  angewendet.  Die  Austrocknung  geschah 
durch  Anbringung  genügend  tiefer  Seitengritben,  die  nach 
tiefer  gelegenen  Stellen  —  oft  auf  ganz  beträchtliche 
Längen  — •  geleitet  wurden.  In  diesem  Zustand  wunle  die 
Anlage  ungefähr  1  Jahr  lang  belassen,  wonach  die  unter- 
dessen thcilweise  wieder  gefüllten  Gräben  neuerdings  ge- 
reinigt und  vertieft  worden.  Nur  in  einzelnen  Fällen  war 
es  nöthig,  mittels  Faschinen  einen  tragfilhigeu  l'nterbau 
zu  schaffen.  — 


t rächt;  der  fast  50  ■»  hohe,  im  Drchru.  12,0'  111  dicke,  achteckige 
Hauptthurm  derselben  verdankt  seine  gute  Erhaltung  wohl 
zum  Theil  dem  Unistande,  dass  vor  00  Jahren  die  evang. 
Kirche  an  ihn  angebaut  worden  ist.*  In  der  .Stadt  Könitz 
stammen  ein  malsiver  mit  Hlendarehitektnr  geschmückter  Thor- 
thnrm  und  die  durch  Umbauten  sehr  beeinträchtigte  Pfarrkirche 
noch  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts;  im  Besitz  der  letzteren 
befinden  sich  einige  mittelalterliche  Altargcrathe.  Die  zwei- 
thüruiige  Jesuitenkirehe  daselbst  1 173  i — il)  und  die  nach  ihrem 
Master  errichtete  Klosterkirche  zu  Jokobsdorf  (1770)  sind  ge- 
wölbte Putzbauten  mit  Emporen  in  den  Seitenschiffen  nach  der 
bekannten  Anlage  der  Jesuitenkirchen. 

In  den  Kreisen  Flatow  nnd  Deutsch  Krone,  deren  altere 
Kanten  wohl  hauptsächlich  ans  Holz  bestanden  haben,  ist  nur 
eine  einzige  unbedeutende  Kirche  aus  dem  Mittelalter  erhalten. 
Die  übrigen  Kirchen  dieses  Gebietes,  so  weit  sie  nicht  neueren 
Ursprungs  sind,  stammen  sämmtlich  erst  ans  dem  17.  u.  18.  Jahrb., 
wenn  auch  in  einigen  derselben  ältere  i  heile  eingebaut  sind. 
Bemerkenswert!)  unter  ihnen  sind  die  Kirchen  zu  Waldau  und 
Marzdorf,  welche  i.  .1.  li>21  bezw.  U>27,  aber  noch  ganz  nach 
mittelalterlichem  Schema  als  gewölbte  Backstcinkirchen  mit 
spjtzbogig  geschlossenen  Oeffnnngen  errichtet  worden  sind; 
ferner  die  Kirchen  zu  Flatow  fHHi4),  Schrot*  (lt!94)  und  Kro- 
janke;  die  letztere  (G74  erbaut!  um  deshalb,  weil  ihre  Um- 
fassungswunde  und  der  an  der  Südseite  vorgelegte  Thurm  dem 


•  D»  Herr  Naeher  In  seinem  Aufsatz«  Bbflf  .IMn  deut«che  Burg* 
Jury.  it.  B  .)  «11p  npnnlzupu  de»  •  Burgverliese»  ru  liettiigniM. 
merken  In  du«  fleMet  <!<•"  KomanH  hthIpm  h  hat,  I»t  <••  vi«lleirlit  nicht 
i>nlnterc"aiit  in  erfahren,  da»«  •  In«  derartige  lt.niitKiiim  Kir  .Ii.-  im 
SVblufkaiier  Srb)<>**thiiriN  enthaltenen,  nur  ■iurt  U  «  in  t.wh  Im  tliwi'dliv  vu- 
gHligllehen  iinterirdlulien  Itam.ie  wrnlxaieu»  für  einen  fall  ln-jr. !■>•  n l-l it«  IM. 
AU  da»  Sehl«.««  I-  J.  I4»W:  auf  knr«c  Zeit  wieder  in  die  lläii.lo  der  <>r.1en»- 
•jildoer  perlet«,  wurde  der  gefangene  polnltrln*  Hauptmann  In  die*  Verlieft» 
en.  »«•  dem  Ihn  nach  wenigen  Tagen  die  wieder  " 
ri>rh«rocu< 


Schlosse  des  alten  polnischen  Adelsgeschlechtes  der  Donaborski 
angehören,  das  in  seinen  Haupttheilen  nach  1420  zur  Ausführung 
gelangt  ist,  während  der  obere  Theil  des  Thurmes  aus  dem 
Anfang  des  17.  Jahrb.  stammen  dürfte.  Von  den  in  der  Land- 
schaft angesessenen  alten  deutschen  Adelsgeschlechtern  ist  nur  ein 
Schlossbau  monumentaler  Art  ausgeführt  worden,  das  i.  J. 
1731 —  15  nach  einem  Kntwurfu  des  Architekten  Gottfried  Merckcl 
von  Joachim  von  Rinnt- kenburg  erbaute,  beute  in  unaufhaltsamem 
Verfall  begriffene  Schloss  zu  Mürk.  Friedland.  -  — 

Von  dem  Haupt 'sehen  Werke  über  Die  Hau-  und 
Kunstdenkmäler  Schleswig- Holsteins  liegen  .'1  neue 
Lieferungen  im  Umfange  von  10  Bogen  vor,  die  sich  anf  die 
Kreise  Kiderstedt  mit  13  Ortschaften  (Ii  Orte  sind  schon  in 
Lieferung  «behandelt i,  Flensburg  1  m.  12  Ortseh.,  Flensburg  II 
Nordangelni  m.  21  Ortsch.  und  Haderschen  I  m.  vorläufig 
18  Ortscn.  beziehen  und  mit  232  Zinkätzungen,  sowie  13  Licht- 
drucken ausgestattet  sind. 

lieber  das,  was  dem  Werke  fehlt,  haben  wir  bereits  in 
unserer  früheren  Besprechung  eingehend  uns  geäufsert  und  es 
liegt  auch  nach  dem  Erscheinen  dieser  jüngsten,  an  sich  werth- 
vollsten  Lieferungen  keine  Veranlassung  vor,  unser  Urtheil  zu 
berichtigen  oder  zu  mildern.  Alles,  was  rein  architektonischer 
Natur  ist,  hat  wiederum  eine  dnrehans  ungenügende  Berück- 
sichtigung gefunden,  obgleich  es  diesmal  um  eine  ganze  Anzahl 
von  Baudenkmälern  sich  handelte,  die  zu  einer  eingehenderen 
Behandlung  geradezu  heraus  forderten.  Weder  entsprechen  die 
Abbildungen  -  schablonenhaft  dargestellte,  niemals  durch 
Querschnitte  erläuterte  Grundrisse,  einige  wenige  maal'sstablose 
Einzelheiten  und  Ansichten  zum  Theil  winzigsten  Maafsstabcs 
von  Dilettantenhand  —  ihrem  Zwecke,  noch  wird  der  dürftige, 
zum  Theil  sehr  unklare  Text,  in  dem  häufig  jede  Mnal'sangube 
fehlt,  der  baulichen  Seite  der  Denkmäler  auch  nur  annähernd  f 
gerecht.  Der  Herr  Verfasser  erkennt  in  einigen  Vorbemerkungen. 
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uf  dem  Gebiete  des  Wo  h  nhausbaucs  bekämpfen  sich 
in  Paris  und  in  den  gröfseren  ProviiixialStüdtcn,  wie  in 
jeder  Grofsstadt,  da«  Miethbaus  fiir  eine  grüftcre  Anzahl 

von  F.itmben  imil  d.is  Km- 
Faniilienhaiis.  l'ii'  r r>'  ti :i tT - 
Helle    WMinutiji    des  Mieth- 


Die  französische  Architektur  der  dritten  Republik. 

lK.irl.cli.iag  iiiik  \V>. 

Für  die  nu fitere  Erscheinung  des  Miethhauses  bestimmend 
ist  die  geringe  Avcnweite  der  Fenster  und  die  grol'se  Su 'igerung 
der  Zahl  der  Stockwerke.    Seine  Architektur  schliefst  sieh  dem- 

Zlir<d^e    1'llL'    HM    die    d.-r  tte- 

M-l-,:ifts1iii:i?rr  an ;  die  Fenster 
rdi'n  oft  der  Hübe  nach, 
ivnii-,1-  in  der  üichtung  dir 
Hr-wv,  zu  Gruppen  /us:iiiinien 
u-t  l.t  <i  ,  d:ts  Hjnntgesims 
niiti  r  zwi  itiilier»t<' Gi-schoss 
u-rlcgt.  einmal  um  die  Fa^a- 
-U  nii.i ni.'lif.  /u  sehr  zu  iste.i. 
L'it:i.  di'.u-i  u:u  die  hicrius  eut. 

Pariser  N'e  nl<  nuten. 

)Vli;ei"ii.„-  .■in--*  I  li^i  I   r  I  au^«'* 


und  der  Villi»  hesteM 
gewöhnlu  Ii  aus  7  lö  Uiui- 
raen,  einfach  ..rhi>i><>vr*  <l- 
maitrr  genannt,  die  hur^cr 
liehe  Wohnung  in  einem 
/„,((,•<;■  gewöhn- 
lich aus  einem  Saluii,  einem 
Salfe  d  montier,  einer  gewissen  Anzahl  von  Schlafrüumen 
und  der  Küche  nebst  den  der  Hauswirthschaft  dienstbaren 
Ncbenrunucn,  wahrend  die  Wohnung  des  arbeitenden  Standes, 
das  „loqcmtnV  meist  nur  aas  1—2  Zimmern  mit  oder  ohne 
Küche  ' 


wachsenden  bedeutenden  Mehrkosten  xu  umgeben,  hauptsächlich 
aber,  um  den  baupolizeilichen  Vorschriften  zu  genügen,  welche 
für  jede  Strafse  eine  bestimmte  Höhe  des  Hauptgcsiiui.es  über 
dem  Stralsenboden  festsetzen  und  das  Daehprolil  dadurch 
beschränken,    das«  auf  der  Horizontale  des  Dachgesimses  im 


in  welchen  er  sich  über  das  Ausbleiben  der  „von  Anfang  an 
aufs  dringendste  erbetenen  und  angesnehten  und  auch  zuver- 
sichtlich erhoffteu  Unterstützung  suchlichkundiger  Kreise"  be- 
klagt, offen  an,  dass  sein  Buch  Mängel  besitzt,  „welche  bei 
geeigneter  Theilnahme  hätten  vermieden  werden  können  und 
müssen"  —  ein  Geständnis*,  das  wir  wohl  unmittelbar  auf  die 
oben  hervor  gehobenen  Punkte  beziehen  dürfen.  Es  wird  jedoch 
im  Interesse  der  ahnlichen  Arbeiten,  welche  in  einzelnen 
deutschen  Landestheilen  erst  begonnen  werden  sollen,  nützlich 
sein,  wenn  wir  demgegenüber  entschieden  betonen,  dass  für  jene 
Mängel  nicht  sowohl  das  Ausbleiben  der  erhofften  freiwilligen 
Unterstützung  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  sondern 
vielmehr  der  Irrthum,  dass  man  mit  einer  solchen  freiwilligen 
Hilfe  glaubte  auskommen  und  der  ständigen  Mitwirkung  einer 
architektonischen  Kraft  entbehren  zu  können. 

Dass  wir  Hrn.  I>r.  Haupt  jenen  Mangel  nicht  persönlich 
zur  Last  legen,  haben  wir  gleichfalls  schon  früher  erklärt  und 
wollen  es  hier  ebenso  wiederholen,  wie  die  freudige  Anerkennung 
dessen,  was  er  in  seiner  Arbeit  auf  dem  von  ihm  thatsächlirh 
beherrschten  Gebiete  geleistet  hat.  Seine  Mittheilungen  über 
die  Ausstattung  der  Kirchen  und  die  in  diesen  erhaltenen 
Kunstsehittzr,  welchen  auch  die  grolse  Mehrzahl  aller  Abbil- 
dungen gewidmet  ist.  machen  durchweg  nicht  nur  den  Eindruck 
vollen  Sachverständnisses,  sondern  erwecken  auch  Vertrauen 
durch  ihre  Vollständigkeit  und  den  Pmstand,  dass  sie  ersicht- 
lich überall  auf  eigene  Anschauung  und  Untersuchung  sich 
stützen.  Und  da  —  alles  in  allem  genommen  —  der  Inhalt 
dieser  letzten  Lieferungen  kaum  noch  einen  Zweifel  darüber 
bestehen  lä*st,  dass  der  künstlerische  und  geschichtliche  Werth 
jener  Ausstattungs-Stücke  den  der  Hau  werke  »clbst  bei  weitem 
ülwrragt,  so  wird  man  dem  Iturlie  auch  in  seiner  gegenwärtigen 
unvollkommenen  Gestalt  eine  nicht  zu  unter*! -nützende  Bedeutung 
zusprechen  dürfen,  iranz  abgesehen  von  dem  schon  früher  hervor- 
gehobenen Umstünde,  dass  es  auch  in  Betreff  der  Baudenkmäler 
zum  mindesten  eine  vollständige  Ucbersicbt  des  vorhandenen 
Bestandes  und  damit  eine  wesentliche  Vorarbeit  für  die  künftige 
fachmännische  Aufnahme  und  Würdigung  derselben  liefert. 

Wir  dürfen  damit  die  dnreh  die  vorjährigen  Schritte  des 
Schleswig  Holstein'schen  Ing.-  u.  Arch.-V.  angeregten  Kröne- 
rungen über  die  grundsätzliche  Anlage  des  Haupt'schen  Werkes 


für  uns  wohl  als  abgeschlossen  ansehen  und  werden  uns  künftig 
lediglich  mit  seinem  Inhalte  beschäftigen. 

Auch  in  den  vorliegenden  Lieferungen  sind  es  fast  ans- 
schliefslich  die  Kirchen  des  Landes  und  deren  Inhalt,  welche 
den  Stoff  geliefert  haben.  Ihrer  baulichen  Anlage  nach  sind 
die  Kirchen  de«  Kiderstedter  Kreises  einfache  Ziegelbauten,  znm 
Theil  noch  romanischen  Charakters,  ans  dem  Schlüsse  des  12. 
und  Anfang  des  1't.  .lahrh.  In  den  nördlichen  Kreisen  sind 
die  Landkircben,  die  zum  Theil  gleichfalls  noch  in  die  Zeit  des 
romanischen  Stils  zurück  reichen,  schlichte  Feldsteinbauten,  in 
dem  Dänemark  zunächst  gelegenen  Gebiete  nicht  selten  auch 
Hansteinbauten  aus  Granit  oder  (zu  Wasser  eingeführtem)  Tuff- 
stein, zumeist  mit  fluchen  Decken  und  geradem  Chorschluss, 
während  die  gröfseren  städtischen  Kirchen  von  Flensburg  und 
Hadersleben  als  gewölbte  gothische  Ziegelbauten  von  reicherer 
mehrschiffiger  Anlage  sich  darstellen.  Die  gedrungenen  Thürme 
stammen  meist  erst  aus  spütgothischer  Zeit;  viele  Kirchen  halten 
nocheinfache  mit  Schindeln  bekleidete  Glockentürme  aus  Holz,  die 
meist  von  der  Kirche  selbst  getrennt  sind  und  dieser  sich  unter- 
ordnen. Sehr  bedeutend  ist,  wie  erwähnt,  trotz  mannichfacher 
Zerstörungen  und  ungeschickter  Erneuerungen  noch  heut  der 
Itcichthnm  der  Kirchen  an  selbständigen  Kunstwerken  aller  Art, 
Altären,  Kanzeln,  ( liorstühlcn,  Orgeln,  Taufsteinen,  verschiedenen 
Bildwerken  und  Kin  hengeräthen  --  zum  Theil  noch  aus  dem 
späten  Mittelalter,  überwiegend  aber  aus  dem  Iii.  Jahrb.  und 
dem  ersten  Dritttheil  de*  17.  Jahrb.  Htauiincnd.  Wer  auf  diesem 
Felde  sammeln  will,  findet  an  der  Hand  des  Haupt'schen 
Buches  hier  einen  Stoff,  wie  er  ihm  kaum  in  einer  andern  Ge- 
gend Deutschlands  geboten  werden  dürfte;  als  hervor  ragende 
Stücke  sind  u.  a.  da*  Chorgestühl  von  Oldenswort!!,  der  Schnitz- 
alter  von  Tetenbüll,  die  Kanzel  von  T"nniiigcn,  der  Schnitz 
alter  von  W'itzworth,  der  Altar  von  St,  Marien  und  die  Orgel 
i  von  St.  Nicolai  zu  Flensburg,  die  Kanzel  von  S-irup  und  die- 
jenige von  Halk  zu  bezeichnen. 

Von  Profunbauten  werden  —  abgesehen  von  einigen  im 
Bilde  tuitgetheiltcn,  bereits  verschwundenen  —  Werken  nur  das 
Nordertlior  und  einige  Häuser  zu  Flensburg,  sowie  das  Schlots 
zu  Glücksstadt  einer  etwas  näheren,  jedoch  wenig  befriedigenden 
Erwähnung  gewürdigt.  —  ScM»-,  f..ui . 
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Querschnitt  mit  einem  gleichfalls  für  jede  Strafsc  gegebenen 
Radius  ein  Halbkreis  beschrieben  wird  und  weder  in  der 
Höh«,  noch  in  der  Breite  ein  Punkt  de*  Daches  über  diese 
Linie  hinaus  ragen  darf. 

Das  Fenster  ist  das  Haupt-Gestaltungsmotiv  für  die  Fahnde. 
Der  nngeheurc  AVerth  der  Frontcntwickelnng  an  der  Strafst', 
die  vcrhältnissmälsige  Enge  derselben  und  die  bedeutende 
Hüuserhöhe  sind  die  Hauptmomente,  welche  bei  der  Absicht,  \ 
dem  Hause  möglichst  viel  Luft  und  Licht  zuzuführen,  die  | 
mannichfaltigslen  Arten  der  Anordnung  erzengen.  Als  die 
älteren  Arten  der  Fenster-Anordnung  dürfen  die  mit  schmalen  ; 
Pfeiler«,  die  durch  einen  Pilaster  gegliedert  sind,  —  also  2  von 
einander  unabhängige  Fenster  mit  möglichst  geringem  Pfeiler, 
—  oder  die  gekuppelten  Fenster  betrachtet  werden,  die  einen 
ausgesprochenen  rleilcr  als  Stütze  aufweinen.  Bisweilen  sind  i 
die  Lichtöffnungcn  derart  gruppirt.  dass  sie  in  der  Breite  und 
in  der  Hohe  zu  mehren  zusammen  gefasst  sind,  die  dazwischen 
stehen  bleibenden  durch  mehre  Geschosse  durchgehende  Mauer- 
pfeiler aber  als  Pfeiler  mit  vollständigem  Antenkapitül,  welche  | 
das  gewöhnlich  unter  dem  obersten  Gcsehoss  beGndliclie  Haupt- 
gesims  tragen,  ausgebildet  sind:  ihre  Laibungslliichen  bilden 
ungleich  die  Laibnngsfliichcn  der  Fenster,  welche  mit  Brüstung 
nnd  Sturz  einfach  eingesteift  sind.  Das  Motiv  ist  kein  glückliches, 
aber  ein  sehr  charakteristisches  für  die  ausgesprochene  Absicht 
der  Auflösung  der  Faijade  in  Oeffnungen.  Die  Gurtgesimse 
fallen  bei  dieser  Anordnung  weg.  Die  unstreitig  günstigere 
Anordnung  ist  die  Beibehaltung  derselben  für  jedes  Stockwerk, 
die  Anlage  von  Fenstergruppen  mit  möglichst  dünnen  Zwischen- 
stiitzen,  die  Gruppen  unter  sich  durch  dünne  Mauerpfeiler  ge- 
trennt. Das  Aeufsersle,  was  in  diesen  Bestrebungen  geleistet 
wird,  ist  die  Anwendung  einer  Keihe  von  Eisenstützen  bei  nur 
zwei  antenartigen  Manerpfeilern  als  Vorderseite  der  Giebel- 
mauern an  den  Kndrn  der  Facadc. 

Ein  zufriedenstellender  künstlerischer  Eindruck   liisst  sieh 
unter  solchen  Vorbedingungen  naturlich  nicht  erreichen  und 
ist  auch  nicht  erreicht  worden.    Zu  den  hervor  ragendsten  dieser 
Bauten  gehören  das  schon  früher  erwähnte  Hötcl  Hachette  am 
Boulevard  St.  (ieruiain  in  Paris  von  Garnier  und  besonders 
jene  eigenartige  Anlage  in  der  Avenue  Wagram  in  Pari«,  bei 
welcher  Bonssard  in  genialer  Weise  ein  grofses  Hinterland  I 
von  rd.  :)f KXmi«  mit  verlialtnissmütsig  wenig  Strafsen-Entwickelung  ! 
dadurch  nutzbar  machte,  dass  er  inmitten  des  Gebiindes  einen  i 
kreisförmigen,  mit  reizvollen  Anlagen  und  Architekturen  ge- 
schmückten Hof  von  rd.  29  m  Durchmesser  anlegte  und  vum 
Zentrum  dieses  Hofes  aus  das  Grundstück  in  radialer  Weise 
in  einzelne  Koinpartimente  theilte.    Ein  grol'ses  befahrbares 
Doppelportal  giebt  Zutritt  zu  dem  Hofe,  dessen  Architektur  in 
stattlicher  Weise  eine  jonische  1  ,-Säulenstcllung  zeigt. 

Weit  künstlerischer  ist  die  Entwicklung  des  Ein  Familien- 
hause*  oder  der  Villa  für  höchstens  zwei  Familien.    Die  be- 
deutendere GrülVn  der  Räume,  die  freiere  Lage,  die  ungezwungene 
Gruppirung  inmitten  eines  größeren  Baugelände»,  oder  aber  die 
geräumigere   Anlage    der  'eingebauten    Villa    bringen  freiere 
Architektur-Motive  hervor,  welche  das  Sireben  nuch  Ausnutzung 
der  Kapitalanlage   nicht  erstarrt  und  zur  nüchternen,  beschef- 
densten  Schablone  herunter  gedrückt   hat.     Die   neuere  Zeit 
liebt  es,  bei  diesen  Bauten  auf  die  reizvollen  Stilartcn  des 
XIII.— XVII.  Jahrhunderts  zurück  zu  greifen.     Die  Gothik 
wird  in  demselben  Maafse  und  mit  demselben  Glück  verwendet, 
wie  die   französische  Hochrenaissance  der  Zeit  Kranz  I.     Bei  j 
meist   zweigest  höriger  Anlage    mit   malerischem   Dachaufsatz  i 
und   unsymmetrischer   Paraden  -  Entwicklung    ist    über  diese 
kleinen   reizvollen  Bauten  eine  Fülle  künstlerischer  Feinheit 
ausgegossen,    die    man    Männern    wie    Destailleiirs,  Sanson. 
Parcnt,    Bricrc,    Emile    Pcvrc,   Leriche,    ILnuant,  t'aliguv. 
Sauvestre,     Renault  ,     Arvciif    und    andern    verdankt.  Die 
reizvollsten    dieser    Anlagen     sind    ein    Hötcl     in    der  nie 
Geiieral-Fuy  in  Paris  von  Hilairc  Renault  im  Stil«  Franz  1., 
ein  Hötcl  am  Place  des  Etats  Tnis  von  Arveuf,  sich  etwas 
dem  Stilcharuktcr  GurnieV»  nähernd,  das   Mötel  de  Wecker, 
eingeschossig,  an  der  Avenue   d'Antin    von   H.  Parent  mit 
gänzlich  aufgelöstem,  frei  endigenden  Fa<;adcii-Abschluss  im  l'ebcr- 
gangsstilc  zur  französischen  Frübretiaissance.    Eine  reizvolle 
Gruppe  von  Einzel  Wohnhäusern  im  gothischen  Stile  hat  Stephane  i 
Sauvestre  in  der  ruc  Itreinontier  in  Paris  ausgeführt.  Trcppcn- 
giebcl,  Wimperge,   Duehluken  mit  Metallspitzcn,   reiche  First- 
kämme, schöne  Knminkronungcn  vereinigen  sich  zu  einem  un-  . 
gemein  malerischen  Bilde;  dabei  unterstützt  die   Verschieden-  I 
artigkeit  des  Material»  in  lie-stcr  Weise  die  Lebendigkeit  der  j 
Anordnung.    Eigenartig  ist  das  Hötcl  du  Figaro  von  Sauffroy  ' 
in  der  Rue  Druot  in  Paris.    Ks  verbindet  Elemente  der  fran-  1 
/"»iwhen  Renaissance  mit  einem  deutschen  Giebclulischluss.  Ver- 
einzelt nur  tritt  in  diesen  Gelände  Gattungen  du«  klassizistische 
Element  auf,  in  sehr  schöner  Weise  in  dem  von  A.  Hcrmnnt 
erbauten  Höfel  prive  in  der   ruc  Lcgendre  in  Paris  und  in  der 
von  Antoine  Durand  erbauten  Malerwerkstätte  um  Boulevard 
Montparna-sse.  —  Neben   den   Schöpfungen,   welche  einen  be- 
»timuitcn  Stil  unvermistht  und  in  strenger  historischer  Treue 
durchgeführt  zeigen,  giebt   es  auch  hier  Buuten,   welche  dem  1 
Sensations-Triebe  zum  Opfer  gefallen   sind.    In   noch  dezenter 
Weise  int  dieses  der  Fall  bei  einem  Hölrl  der  nie  Monti  hanin 
von  E  sna  ul  t  -  Pe  I  te  r  ie .  dessen  Ornaincntation  der  spanischen 
tind  der  Hämischen  Renaissance  entlehnt  und  mit  französischen 


Elementen  zersetzt  ist.  Vollständig  dem  Extrem  verfallen  aber 
ist  ein  Haus  in  der  Rue  du  Faubourg-Saiiit-Honore,  welches 
im  bizarrsten  maurischen  Stil  von  GastonHenard  errichtet 
wurde. 

Der  durchgehend*  intime,  liebenswürdige  Charakter  aller 
dieser  besseren  Schöpfungen  macht  sie  zu  den  reizvollsten 
Erzeugnissen  der  neuem  französischen  Architektur.  Die  Provinz 
ist  auch  hier  von  der  Hauptstadt  abhängig. 

Auf  dem  Gebiete  des  Kirrhenbaues  ist  die  3.  Republik 
nicht  sehr  produktiv  gewesen.  Die  republikanische  Kegierungs- 
forni  und  Volksgesinnung  scheint  der  Religiosität  nicht  sehr 
günstig  zu  sein;  ein  besonders  charakteristisches  Zeichen  dafür 
bietet  die  10  000  Einwohner  zählende  Handelsstadt  St.  Lö  im 
Departement  de  la  Manche,  welche  eine  alte  Kirche  als  Theater 
und  Fruchthalle  umbauen  liel's.  Das  Kaiserreich  unternahm 
noch  den  Bau  der  Kirche  St.  Pierre  in  Montrouge  in  Paris  von 
Vaudremer.  In  der  Provinz  sind  es  Lyon,  welches  durch 
Andre  die  Kirche  Saint  Joseph  im  Stile  der  byzantinischen 
Monumente  von  Angouleme,  Poitiers  und  Sicilien  bauen  lasst. 
Lille  erhielt  durch  t'hoisel  die  Kirche  St.  Michel,  eine  drei- 
schiffige  Basilika  mit  Querschiff  nnd  Vierungskuppel;  ein  Thurm 
steht  auf  der  Hauptaxe.  Der  Stil  ist  ein  Gemisch  von  roma- 
nischen und  Renaisnance-Forinen. 

Der  grofsartigste  Kirchen  bau,  dem  eine  Summe  von  7  Millionen 
Frcs.  zu  Grunde  gelegt  wurde,  ist  die  Kirche  des  Sacre- 
Cocur  auf  dem  MonOlartre  in  Paris.  Eine  Fläche  von  S(0 
Länge  und  50  ■»  Breite  wurde  zu  ihrer  Errichtung  geebnet  und 
das  Programm  verlangte,  dass  „rttlifivt.  gern  mtriunntr  iVunr  ou 
1/lHnieurx  purlii-x  luiulfn,  dömm,  tnurn  nu  ch>rhrr*'\  also  mög- 
lichste Großartigkeit  in  der  Erscheinung.  Die  Kirche  sollte 
enthalten:  eine  Krypta,  ein  Hauptschiff  und  Seitenschiffe,  die 
sich  um  das  Sauctuarium  im  Chor  herumziehen,  letzteren  so 
grofs,  dass  der  öffentliche  wie  der  Pontiticaldienst  mit  Pomp 
abgehalten  werden  kann.  In  der  Ober-  und  Fnterkirche  sollten 
20  Kapellen,  deren  eine  gröfsere,  der  hl.  Jungfrau  geweiht  ist. 
vorgesehen  werden.  Sakristeien  und  ein  Prrsbytcrium  als 
Wohnung  für  höhere  Kirehenbean:te  waren  als  besondere  Neben- 
gebäude anzuordnen.  Den  Sieg  in  der  Preisbewerbung  und  die 
Ausführung  trag  Abadie  mit  einem  Entwürfe  von  überwälti- 
gender Großartigkeit  davon.  Die  Grundidee  der  Anlage  ist  der 
zentrale  Kuppelbau  mit  4  Nebenkuppeln  nnd  4  Tonnengewölben 
von  der  Weite  des  Mittelschiffes,  an  die  sich  in  der  Hauptaxe 
als  Eingang  eine  innere  und  iiufserc  .Ihogige  Vorhalle  vorlegt, 
während  in  der  entgegen  gesetzten  Richtung  der  mächtige  Chor 
mit  Cmgang  nnd  I»  halbrunden  Absidialkapellen,  in  der  Mitte 
die  quadratische  Marienkapclle,  die  einen  Thurm  aufnimmt,  sich 
anschliefsen.  An  den  Seitenschiffen  vorgelegte  rechtwinklige 
Kapellen  veranlassen  in  der  Qucraxe  die  Anlage  zweier  »eiterer 
Eingangs-Vorhallen.  Die  äui'sere  Erscheinung  wird  beherrscht 
durch  die  Hauptknppel  mit  den  4  Nebenkuppeln,  welche,  sich 
aus  dem  vollen  Quadrat  entwickelnd,  den  den  ersten  mohameda- 
niseben  Monumenten  in  Aegypten  eigenen  treppenförmigen 
l'ebcrgang  vom  Quadrat  ins  Achteck  und  in  die  runde  Form 
zeigen.  Die  Vorderansicht  ist  den  südfranzösischen,  romanischen 
Monumenten  nachgebildet  und  baut  sich  in  2  Geschossen  auf; 
die  Ecken  sind  durch  kuppelgedecktc  Treppenthürmchen  ver- 
stärkt; der  obere  Abschluss  ist  der  des  Giebels  mit  der  Ab- 
änderung, dass  der  mittlere  Theil  de»  Giebels  durch  eine  hohe, 
halbkreisförmig  überdeckte  Nische  gebildet  wird,  welche  die 
Statue  der  Maria  mit  dem  verwundeten  Herzen  aufnehmen  soll. 
Die  mächtige  Kuppel  überragt  der  über  der  Marienkapelle  des 
Chores  aufgebaute  Thurm,  ein  Wettstreit,  der  in  andern  Pro- 
jekten, z.  B.  dem  von  Davioud  und  Laineire,  glücklicher 
vermieden  war.  Günstiger  gestaltet  sieh  eine  Anlage  von 
2  Thürmeu,  die  sich  beide  der  Kuppel  unterordnen.  Im  ganzen 
Aeufsem  und  Innern  ist  in  horizontaler  Scliiclitenthcilung  ver- 
schiedenfarbiges Material  verwendet,  wozu  im  Innern  noch  eine 
reiche  Mosaik-Dekoration  tritt.  Zu  der  ganzen  Anlage  führen 
mächtige  Ticppcnaiilagen  empor.  Der  Meister  des  Baues,  Paul 
Abadie,  sollte  dessen  Vollendung  nicht  mehr  erleben ;  erstarb 
schon  IK^l. 

Die  schöpferischen  I,cistuiigcn  der  Proviuz  können  wie 
auf  allen  anderen  Gebieten,  so  auch  auf  dem  der  Baukunst 
»eder  an  Werth  noch  im  richtigen  Verhältnis»  an  Zahl  mit 
denen  der  Hauptstadt  sich  messen.  Die  bedeutenderen  Aufgaben 
haben  hier  ihren  eigentlichen  l'rsprung.  erhulten  hier  da»  Ge- 
präge, das  sie  in  jedem  Theilc  der  Provinz,  mag  es  im  Norden, 
mag  es  im  Süden  sein,  völlig  gleich  und  unbeeinflusst  durch 
örtliche,  formhildcndc  Eigenthiiml  ichkeiten  erscheinen  lässt. 
Diese  durch  die  französische  Zentralisation  veranlasste  Dni- 
furmitat  i»t  eine  der  Schwächen  der  französischen  Baukunst, 
als  deren  Achillesferse  sie  schon  lange  erkannt  worden  ist. 
Schon  1*;*>0  eiferte  Raudot,  ein  Mitglied  der  gesetzgebenden  Ver- 
sammlung, in  den  heftigsten  Ausdrucken  dagegen:  „Frankreich 
erleidet  seit  tiO  Jahren  die  Veränderungen  nach  allen  Richtungen, 
die  ihm  eine  einzige  Studt,  eine  Hund  voll  Menschen  in  dieser 
einzigen  Stadt  auferlegt.  Niemals  sah  mnti  bei  einer  grolscn 
Nation  eine  solche  Selbst  Verleugnung,  eine  so  vollständige  Abwesen- 
heit des  Willens  und  der  Würde1*.  Aber  die  Verwaltung*  Vorlheilc 
Helsen  die  niaalsgcbi  ii'lcn  Kreise  blind  sein  für  die  aus  einem 
solchen  System  entspringenden  Nachthcile.  Dieses  wird  nach 
wie  vor  bestehen,  und  „hat  in  der  Provinz  ein  Mann  einiges 
Talent,  hält  er  sich  für  ein  Genie,  was  einen  die  Eigenliebe 
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leicht  glauben  macht,  so  beeilt  er  sah  muh  wie  vor,  »ein» 
Provinz  zu  verlassen,  wo  er  unbekannt  vegetiren  würde,  um  in 
l'uris  Glück  uml  Kubm  zu  «neben;  «lort  trifft  er  mit  allen  Genies 
von  >:anz  Frankreich  zusammen"  und  durt  tnict  er  mit  dazu  bei. 
das  ganze  Land  zu  uniformiren.  Darum,  wer  Paris  kenn(. 
kennt  da»  Land;  wer  die  Kanten  der  Hauptstadt  kennt,  kennt 
die  der  Provinz.    Parin  ist  Frankreich. 

Ein*  der  hervor  ragendsten  provinziellen  Erscheinungen  ist 
flau  Palai»  de  Justice  in  Hüvre  von  Bourdai*.  in  strengen, 
schonen  hellcnisirrndcn  Formen;  die  geschlossene  Baugruppe 
grupiiirt  sich  um  zwei  Höfe. 

Von  der  Republik  übernommen  nnd  1873  vollendet,  wurde 
«las  Theater  von  Reims  von  A.  Gösset.  Glückliche  Ver- 
hältnisse in  der  dreigeschossigen  Faca.de,  deren  zweites  Geschoss 
eine  Doppel- Pilastcrstcllung  gliedert,  zeigt  die  von  Buiguct  auf- 
geführt* Faculte  de  Droit  in  Bordeaux.  Im  Jahre  1875 
nuisstc  sieh  die  Nationalversammlung,  welche  vom  Miirz  1 S7 1 
l>is  Dezember  ls7."»  ihre  Sitzungen  in  dem  Opel  nsiulc  de» 
Schlosses  von  Versailles  gchnlten  hfttte.  eine  andere  Stalte  be- 
schaffen nnd  beauftragte  K.  de  Jolv  mit  cinrr  Neuanlage  in 
einem  Flügel  de»  Versailler  Schlosses,  deren  schöner  Grundriss 
sich  um  zwei  Hofe  gruppirt,  welche  den  Sitzungssaal  zwischen 
sieh  schlief»«!!. 

Ferner  sind  zu  nennen:  Die  Faculte  de  medecine  in 
Toulouse  von  Lambert,  die  neuen  Kenntribünen  in  Chan- 
till  v  von  Dauuiet  und  von  demselben  Architekten  das  Sehlusa 
in  Chantilly,  eines  der  schönsten  Arehitckturwerkc  der 
letzten  Zeit. 

In  Belgien  entstunden  unter  französischen  Architekten  die 
neue,  1873  errichtete  Hauptfucadc  des  Stadthauses  in  Cum- 
V>rai  von  Kcnaud  und  Guillaume,  eine  mit  gcniüJ'sigtem 
Iieielithum  und  strenger  Gcselzniüfsigkeit  ausgestaltete  dreige- 
schossige  Facade,  deren  Mittelbau  von  einem  Gtockcnthürmclien 
Uberragt  wird.  Albert  Ballu  führte  d:is  Palais  de  Justice 
in  Char I ero i  aus. 

Zahlreiche  andere  Ausführungen  noch  hat  die  Banthfitigkcit 
«ler  dritten  Republik  in  der  Provinz  zu  verzeichnen,  aber  eine 


charakteristische,  provinzielle  Eigentümlichkeit  lassen  sie  durch- 
gehend» vermissen,  eeiitralixalinn  admini*tratire  franeuixe 
u  des  tnr rite»  et  de*  arantayex  ijite  aaux  ne  lui  eonteslon»  juts. 
eile  a  im  traft'  l'uniW  pohtiq'ue;  utuix  il  ne  faul  pa»  xe  dixxi- 
Miiifcr  xrn  iueonrenientH.  Paur  ne  parter  iei  i/ue  de  l'arehitec- 
ture,  la  crntralisat'um  a  nun  »eutemait  entere  au.e  provinees  teum 
codex  ei  arec  eile*  Ich  prwrdrs  parlieulierx,  lex  induxtriex  lo- 
enle«,  ,uni«  lex  sujetx  ea/mblex,  y«i  Ions  renaient  *'ahtu,rhcr  ä 
Parix  ou  dann  dene  ou  trui*  ijrandx  venire*;  xi  bien  i/ue  dann 
le*  chcfn-Ucitr  de  departement,  il  ;/  a  freute  an*,  OH  He  trouvait. 
Ht  un  ardiitt'rh.  vi  im  rntreprenenr,  iii  im  ehef  d'atelicr,  vi 
tt»  onerier  eil  Hat  de  diriijer  et  d'ejeeutrr  de»  traraiu  quelque 
peil  importunts." 

Das  heutige  Frankreich  steht  in  Beziehung  zur  Kunst  zu- 
rück gegen  das  mittelalterliche .  welchen  zahlreiche,  reich  aus- 
strahlende Haupt-Knlturoiie  auf  eine  seltene  Hobe  hoben. 

„Cr  (jui  di*tin</ue  Cnrehiteeture  fruncaisr  de  tauten  eellex  de 
l'Eurape.  v'e«t  que  pendant  71/11*  de  dix  siectes,  eUe  a  ete  dilti  er. 
par  pluxintrs  reale*  originale*.  nee*  xpnnfanemenl  dann  tlifff- 
rentex  prormres,  trnmillantuCvnrirune.de  r<iutre.  d'upres 
de*  principe»  et  uree  den  prncide*  diflrrrnt*,  imprinmnt  eharitne 
«  xr*  aurrai/ex  »on  enraeteee  propre  et  coinme  im  cachet  natio- 
nal. De*  le  XI.  xiecle,  eluieune  de  nox  prarinve»  ut  ait  Kr*  a,- 
ti*tes,  *r*  traditian».  »on  *l/*trme  et  rette  el.ninnnte  rariete  dann 
l'art  a  pindnit  preKijUe  partout  de*  ehefx  d'oeuere/'  (J.e*  mo- 
uu»ientn  hinlnrique»  de  Franre  ä  l'ej-position  unieer*elle  de, 
Yienne  par  K.  du  Sommerard,  lH7ti.)  Es  ist  eine  interessante 
Erscheinung,  das»  die  Denkmuler  dieses  Abschnitts  in  ihrem 
Zerfall  Veranlassung  geben  sollten,  die  Provinzen  allmählich 
wieder  auf  den  Weg  der  Ausbildung  zu  bringen,  welcher  sie  zu 
selbstsehripferischer  Thiitigkeit  befähigt.  Dies  ist  nicht  das  ge- 
ringste Ergebnisa  der  Kr-tmirations-Arbcitcn  der  Cotami*#i»ri  de* 
imaiument*  hisforiqurs ;  denn  die  meisten  derartigen  Herstellungs- 
Arbciten  werden  in  den  mittleren  Städten  ausgeführt  und 
gerade  hierher  ist  die  Verpflanzung  wissenschaftlicher  und 
künstlerischer  architektonischer  Bildung  dringend  geboten. 


lSll.lll«  folgt.) 


Mittheilntigen  aus  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  2s.  Fe- 
Lruar.  Vorsitzender  Hr.  Wiehe.  Anwesend  II."!  Mitglieder 
und  2  Gäste. 

Der  Vereins-Bibliothek  sind  mehre  recht  werfhvollc  tie- 
schenke überwiesen  worden,  u.  a.  eine  Anzahl  grofser  und 
prächtig  ausgeführter  Photographien  der  Anlagen  des  neuen 
Berliner  Packhofes  durch  Se.  Exe.  den  Hrn.  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  und  eine  umfangreiche  Sammlung  von  Zeich- 
nungen neuerer  Brücken  der  Stadt  Berlin  durch  die  städtische 
Baudeputation. 

Orol'wa  Aufsehen  inueht  ein  an  den  Vcrcinsvorstand  ge- 
richteter, das  Vereinsleben  nahe  berührender  Krluss  des  Hrn. 
Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten.    Derselbe  lautet: 

Berlin,  den  21.  Februar  1KS7. 
„Das  Königliche  technische  Ober-Priifungs  Amt  hat  mir 
darüber  Vortrat'  gehalten,  unter  welchen  Bedingungen  die 
unterin  13.  März  1N">5  getroffene  Anordnung,  nach  welcher  die 
Bearbeitung  der  vom  Architekten-Vereine  zum  Schinkelteste  ge- 
sellten Preisaufgaben  als  Probenrbeiten  für  die  Baumeister- 
Prüfung  angenommen  werden  konnten,  nach  Krinas  der  Vor- 
schriften über  die  Prüfung  und  Ausbildung  für  den  Staatsdienst 
im  Baufache  vom  Ii.  Juli  188*1  fernerhin  aufrecht  erhallen  werden 
könne. 

Ich  bemerke  daher  ergebenst,  dn?s  zwar  die  gedachte  An- 
ordnung mit  den  von  mir  zur  Geltung  gebrachten  Grundsutztn 
über  die  Stellung  der  Baubeumtcn  im  Stautsorganismus  in  der 
bisherigen  Form  nicht  wohl  vereinbar  erscheint  und  deshalb 
durch  die  Prüfung»- Vorschriften  vom  0.  Juli  v.  J.  nicht  aufrecht 
erhalten  worden  ist,  das*  ich  aber  dennorh  in  besonderen 
Fullen  bei  hervor  ragenden  Leistungen  in  der  Lösung  der 
gedachten  Preisaufgaben  geneigt  bin,  den  betreffenden  König- 
lichen Regierungs-Baufuhrern  die  häusliche  Prüfungsarbeit  ;s  fl 
N'o.  1  der  Prüfungs-Vorschriften}  zu  erlassen.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  der  betreffende  Bauführer  in  dem  verschlossenen  Um- 
schlage, in  welchem  er  seinen  Namen  nennt,  eine  dahingehende 
Bitte  auszusprechen  und  gleichzeitig  die  selbst  geschriebene 
eidesstattliche  Erklärung  abzugehen  haben,  das»  die  Arbeit  von 
ihm  ohne  fremde  Hülfe  angefertigt  sei.    ;ü  12  a.  a.  O.) 

Der  Vorstand  des  Architekten- Vereins  würde  dann  die 
Arbeit,  sofern  ihr  ein  Preis  zuerkannt  wurden  ist,  in  allen 
Zeichnungen,  Erläuterungshcrichleu  pp. ,  mit  dem  Stempel  des 
Vereins  versehen,  an  das  Königliche  technische  Ober-Prüfiirigs- 
Amt  zu  übersenden  haben,  welches  mir  dieselbe  mittels  gutacht- 
lichen Berichtes  vorlegt,  nachdem  ihre  Bcurtlicilung  in  dem 
für  die  Prüfungs-Arbeiten  vorgeschriebenen  Verfahren  erfolgt  ist. 

Ich  steife  anheim,  Vorstehendes  event.  in  der  geeignet  er- 
scheinenden Weise  zur  Kenntuiss  der  Betheiliyten  zu  bringen, 
indem  ich  nc<ch  bemerke,  dass  die  Bearbeitungen  der  vom  Ver- 
eine deutscher  Maschinen-Ingenieure  gestellten  Preisaufgaben  in 
Zukunft  nach  denselben  Grundsätzen  behandelt  werden.  —  Das 
technische  Ober-Prüfungs  Amt  ist  hiernach  von  mir  mit  An- 
weisung versehen." 


Im  Anschluss  an  die  Verlesung  dieses  Erlasses  macht  Hr. 
Blankenstein  darauf  aufmerksam,  w  ie  zufolge  der  Bestimmung, 
dass  künftighin  nur  solche  Bearbeitungen  der  Preisaufgaben, 
denon  ein  Preis  zuerkannt  worden  ist,  dem  Ober  Prüfungs  Anile 
bi-zw.  dem  Hrn.  Minister  zur  Annahme  als  häusliche  I'rol>earbcit 
für  die  Baumeister  Prüfung  sollten  vorgeschlagen  werden  können, 
für  die  jüngeren  Mitglie<ler  ein  starker  Anreiz  zur  Betheiligung 
an  den  Schinkel- Konkurrenzen  in  Wegfall  kommen  und  somit  in- 
direkt eine  nicht  unwesentliche  Schädigung  des  allgemeinen 
Vereins-Interesses  eintreten  werde.  Denn  wie  bekannt,  hatten 
früher  auch  solche  Wettbewerber,  denen  vom  Vereine  ein  Preis 
nicht  zuerkannt  worden,  immer  noch  die  Aussicht,  dass  ihre 
Bearbeitungen  nichts  desto  weniger  von  der  Prüfungsbehörde 
entweder  ohne  weiteres  oder  unter  der  Bedingung  einer  Ver- 
vollständigung als  Baunieister-Probearbeit  angenommen  werden 
konnten.  Der  Wegfall  dieser  tröstlichen  Aussieht  würde  gewiss 
München  abhalten,  sich  vielleicht  der  Gefahr  auszusetzen,  viel 
Zeit  und  Muhe  umsonst  aufgewandt  zu  halten. 

Da  über  den  vollen  Sinn  des  ministeriellen  Erlasses  noch 
verschiedene  Zweifel  auftauchen,  so  wird  in  einer  der  nächsten 
Sitzungen  eine  weitere  Besprechung  darüber  abgehalten  werden, 
ob  vielleicht  zu  versuchen  sei,  bei  dem  Hrn.  Minister  wegen 
einer  Abänderung  der  getroffenen  Bestimmung  vorstellig  zu 
werden. 

Hr.  Assmann  berichtet  über  da»  Ergebniss  der  Bcruthun- 
gcn.  w.b  nc  von  dem  am  7.  v.  M.  eingesetzten  Ausschusse  von 
7  Mitgliedern  bezüglich  der  Frage  einer  Wiedereinführung  obli- 
gatorischer Meisterprüfungen  im  Baugewerbe  gepflogen  worden 
sind.  Bekanntlich  ist  der  Streit  der  Meinungen  darüber,  ob  die 
Gen erbe-liesetzgebimg  vom  Jahre  lhli'J,  welche  die  bis  dahin 
vorgeschrieben  gewesen«  Prüfung  der  Baugewerksmeister  abge- 
schafft hat,  für  einen  gedeihlichen  Bestand  bezw.  eine  gesunde 
Fortentwicklung  des  Baugewerbes  nützlich  oder  schädlich  ge- 
wesen sei,  bis  hellte  nicht  zur  Ruhe  gekommen.  Die  munnich- 
faltigcn  Bestrebungen  zu  gunsten  einer  Wiedereinführung  be- 
sagter Prüfungen  haben  nun  jüngst  wenigstens  schon  soviel  zu 
Weife  gebracht,  dass  die  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  und 
der  öffentlichen  Arbeiten  Erhebungen  in  dieser  Angelegenheit 
angeordnet  und  wie  die  anderen  Provinziulbcliörden,  so  auch  das 
Polizei-Präsidium  von  Berlin  zu  einem  Berichte  über  ihre  die 
Sache  betreffenden  Wahrnehmungen  und  Meinungen  veranlasst 
haben.  Seitens  des  Hrn.  Polizei -Präsidenten  ist  demnach  auch 
der  Architekten-Verein  um  eine  gutachtliche  Acufstrung  zu  der 
in  Betracht  stehenden  Frage  ersucht  worden.  Diese  Aeulserung 
hätte  schon  bis  zum  20.  v.  M.  abgegeben  werden  sollen,  da  von 
den  genannten  Hrn.  Ministern  die  verlangte  Berichterstattung  zum 
1.  März  befristet  wur;  der  Vereinsuussthuss  hat  jedoch  seine 
Begutachtung  in  der  kurzen  Zeit  nicht  erledigen  können. 

Nach  Hrn.  Aismanns  Mittheilungen  sind  1»  von  den  7  Mit- 
gliedern des  Ausschusses  über  ein  Gutachten  schlüssig  geworden, 
während  von  dem  7.  Mitgliede,  Hrn.  Blankenstein,  der  an 
den  Berathungen  Thcil  zu  nehmen  verhindert  gewesen  war,  ein 
Sondergutachten  eingereicht  worden  ist. 
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In  dem  zur  Verlesung  gelangenden  Hauplgutaehteii  wird 
anerkannt,  du«»  allerdings  die  Klagen  über  gewisse,  seit  Geltung 
der  Gewerbeordnung  vom  J.  IS«!»'  hervor  getretene  Missstünde 
im  Haugewerbe  thcilwcise  nicht  ungerechtfertigt  seien,  indem 
sieh  besonders  in  kleineren  Orten,  weniger  in  Herlin,  vielfach 
eine  der  Thütigkcit  der  geprüften  und  tüchtigen  Baugewerks- 
meister  iiachtheilige  Konkurrenz  nicht  geprüfter  Baugewcrhe- 
treibender  geltend  mache.  Wenn  daraus  eine  Schädigung  de» 
öffentlichen  Interesse»  bis  jetzt  nicht  besonders  auffällig  ^e- 
wurden  sei,  so  beruhe  dies  zumeist  auf  dem  erfreuliehen  l.m- 
standc,  das«  noch  ein  gutes  Theil  tüchtiger  Kräfte  ans  der 
frühem  Zeit  vorhanden  sei.  Ks  erscheine  aber  die  (iefahr 
nahe  liegend,  das»  bei  den  mittlerweile  nicht  unerheblich  ge- 
stiegenen Anforderungen  an  die  Leistung  des  Baugewerbe»  die 
Nuclilheile  einer  ungenügenden  Fachausbildung  sich  fernerhin 
empfindlicher  üufeern  würden.  Trotzdem  sei  von  einer  An- 
ordnung obligatorischer  Meisterprüfungen  im  Haugewerbe 
noch  künftig  abzusehen,  da  durch  dieselbe  eine  fortwährende 
lüstige  polizeiliehe  Kontrole  bedingt  weiden  wihrüe.  Pagegen 
sei  (Tie  Einführung  bezw.  Beibehaltung  fakultativer  Meister- 
prüfungen zu  befürworten,  da  dieselben  doch  immerhin  eiue 
gewisse  Gewähr  dafür  böten,  duss  ein  tüchtiger,  den  fachlichen 
Anforderungen  der  Neuzeit  gerecht  werdender  Meisterstand  im 
Baugewerbe  erhalten  bleiben  werde.  Auch  sei  zu  empfehlen, 
bei  Vergebung  von  Arbeiten  an  öffentlichen  Bauausführungen 
solche  Baugewcrbetreibendcn  zu  bevorzugen,  welche  die  vor 
staatlich  organisirten  Prüfungsbehörden  abzulegenden  Prüfungen 
bestanden  hatten. 

Hr.  Blankenstein  verliest  hierauf  sein  Sondergutachten, 
in  welchem  eine  von  den  Anschauungen  der  Mehrheit  des  Aus- 
schusses erheblich  abweichende  Meinung  zum  Ausdrucke  gelangt. 
Dasselbe  hebt  hervor,  das»  die  Ablcgung  einer  Prüfung  keines- 
wegs als  ein  massgebender  Beweis  für  die  wirkliche  praktisehe 
Tüchtigkeit  des  Geprüften  angesehen  werden  könne.  Die  Heilung 
der  in  den  Haugewerhen  etwa  bestehenden  Schällen  werde  sich 
allmählich  ganz  von  selbst  vollziehen;  eiue  kräftige  Förderung 
derselben  aber  sei  hauptsächlich  durch  Weiterentwicklung  der 
Haodwerkerschulen,  insbesondere  der  Bange wcrkschulen  zu  be- 
wirken. —  Der  Verein  beschliefst,  die  Angelegenheit  vor  Abgabe 
einer  Meinungs-Aeul'serung  nochmals  einer  Besprechung  zu  unter- 
ziehen. 

l'nter  Vorlage  und  Heruinreichung  einer  grofsen  Zahl  von 
Probedrucken  und  Platten  spricht  sodann  llr.  Busse  über  die 
photoineehaniseben  He  produkt  ions- Verfall  Ten.  in  dem 
überaus  interessanten ,  von  der  Versammlung  mit  lebhaften 
Dankcsbezcugungcii  aufgenommenen  Vortrage,  dessen  Wieder- 
gabe wir  uns  der  Eigenartigkeit  und  Vielseitigkeit  des  Stoffes 
wegen  zu  unsrnn  Bedauern  versagen  müssen,  kumuien  alle  die 
mnnn.chfaltigen  in  der  Neuzeit  erfundenen  und  praktisch  be- 
wahrten Hülfsmittel  zur  beliebig  zahlreichen  und  absolut  ge- 
treuen Vervielfältigung  von  Photographien,  Zeichnungin  und 
Drucken  jeder  Art  (Pbototvpie,  Photolithngruphie,  Heliogravüre 
usw.)  zur  klaren  und  belehrenden  Besprechung. 

Die  unterdes»  vollzogene  Wahl  des  Hrn.  Hagen  zum 
zweiten  Vorsitzenden  für  das  nuchae  Veremsjahr  mnss  leider 
für  ungiltig  erklärt  werde»,  da  sieh  die  Beschliissunfähigkcit 
der  Versammlung  heraus  stellt.  Mg. 

Vermischtes. 

Spielberg-Ausstellung  in  der  technischen  Hochschulo 
ZU  Berlin.  Wie  die  Leser  aus  der  Anzeige  von  Rektor  und 
Senat  im  Anzeigenblatt  der  heutigen  Nu.  ersehen  künneu,  sind 
nunmehr  die  Vorbereitungen  zu  einer  Ausstellung  des  künst- 
lerisi  hen  Nachlasses  von  Prot.  II.  Spielberg,  die  schon  un- 
mittelbar nach  dem  Tode  des  verehrten  Meisters  in  Anregung 
gekommen  war,  ernstlich  in  Angriff  genommen  worden.  Indem 
wir  auch  unsererseits  darauf  hinweisen,  unterstützen  wir  auf 
das  dringendste  die  an  seine  ehemaligen  Schiller  gerichtete 
Bitte,  die  noch  in  ihrem  Besitz  befindlichen,  nnter  Spiel bergs 
Leitung  entstandenen  Zeithnungen  für  jenen  Zweck  znr  Ver- 
fügung strllen  zu  wollen.  Es  ist  seinerzeit  schon  in  dem  Nach- 
rufe .lacobsthals  hervorgerufen  worden,  da»s  et  gerade  eine 
Vereinigung  derartiger  Schulerarbeiten  sein  dürfte,  welche  das 
künstlerische  Wirken  und  Streben  Spielhergs  in  seiner  Eigen- 
art am  vollkommensten  würde  erkennen  lassen. 

Festsetzungen  über  Belastungs-Annahmen,  sowie  zu- 
lässige Beanspruchungen  der  Baumaterialien  in  Botlin. 

Das  Königliche  Polizei  -  Präsidium  ei  lu«»t  folgende  Bekannt- 
machung: 

Auf  Grund  des  s  Ii)  der  Bou-Polizci  Ordnung  flirrten  Stadt- 
kreis Herlin  vom  15.  Januar  ISS"  wird  hiermit  bekannt  gemacht, 
dass    bei    der    baupulizeiliclieu    Prüfung  von    Bauplänen  und 


1.  Eigengewichte  der  Baumaterialien. 


statischen  Berechnungen  die 
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finden  werden. 


die  Beladung  des 

Haugrundes  und  ih  r  Haukonstruktions  I'heile,  sowie  auf  die  Be- 
anspruchung der  zur  Verwendung  kommenden  Baumaterialien 
bisher  in  Gehrauch  gewesenen  Annahmen,  soweit  solche  nach- 
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Abiinderungen  und  Ergänzungen  der  vorstehend  aufgeführten 
Annahmen,  sowie  Bestimmungen  für  Konstruktionen  unter  be- 
sonderen Verhältnissen  bleiben  vorbehalten. 
Berlin,  den  21.  Februar  1SS7. 

Der  Polizei-Präsident.  Freiherr  von  liichthofen. 
Die  vorstehenden  Festsetzungen  unterscheiden  »ich  nicht 
wesentlich  von  dem.  was  bisher  galt.  Hier  und  da  sind  kleine 
Aendcrtmgen  in  den  Zahlen  vorgekommen,  welche  ebenso  wenig 
wie  die  bemerkbare  Vereinfachung  der  Festsetzungen  zur 
Zeit  zu  Bemerkungen  Veranlassung  giebt. 

Brief-  und  Fragekiisten. 

Hrn.  Rcg.-Bmstr.  iL  Hd.  in  Warschau.  Als  Unter- 
nehmer für  Herstellung  der  auf  önentl  Plätzen  usw.  in  Berlin 
errichteten  Bcdürfnisshüuschen  fnr  Frauen  und  M. inner  nennt 
sich  uns  Hr.  lng.  P.  Holtmann,  Herlin  V,  Linienstr.  11«. 

Hrn.  Arehit.  D.  in  IL  W  ie  alle  Preis  Angaben  in 
Taschenbüchern  nur  unter  gewissen  Voraussetzungen  brauchbar 
sind,  so  ist  das  Gleiche  mich  bei  denjenigen  in  Hilgers  Ban- 
unterhaltunir  usw.  der  Füll;  den  fraglichen  besonderen  Ausatz 
halten  auch  wir  für  erheblich  zu  niedrig.  Wenn  Sie  die 
Tr.igeruntersiehteii  mit  einem  Drahtbezug  versehen,  ist  Pntz 
auf  demselben  haltbar. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Ist  eine  Fabrik  bekannt,  die  sieh  mit  der  Anfertigung  von 
l.i-it-  und  Trngridlrn  aus  Papi  ermas  sn  befasst,  oder  geneigt 
wäre  sich  mit  derselben  zu  befassen? 

II  Tb.  L. 
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Fahrstuhl-Anlage  im  Oovenhof  zu  Hamburg. 


las  durch  den  Architekt  Hrn.  Martin  Haller  dahier  für 
Hrn.  Heinrich  v.  Ohlendorf  erbaute  Gebinde,  der  Doven- 
hnf  genannt,  nmfasst  in  seinen  Ränmen  fast  ausschlieft- 
lieh  Komptoire;  and  xwar  sind  rd.  «0  grölsere  und  kleine 
Zimmer  für  diesen  Zweck  eingerichtet  worden. 

Da  eine  derartige  Ausnutzung  des  Gebäudes  einen  sehr 
regen  Verkehr  erwarten  Hess,  so  war  e»  geboten  durch  eine 
Fahrstuhl -Anlage  die  Benutzung  der  oberen  Geschosse  zu  er- 
leichtern. 

Die  allgemein  gebräuchlichen  Personen  -  Aufzuge  sind  zur 
Bewältigung  eines,  namentlich  zu  einzelnen  Tagesstunden  sehr 
belebten  Verkehrs  insoweit  nicht  recht  geeignet  als  die  Mehr- 
zahl der  Personen,  falls  der  oder  die  Fahrstühle  nicht  alsbald 
zur  Auffahrt  bereit  stehen,  es  schon  der  Zeitersparnis«  halber  vor- 


ein bequemes  Beförderungsmittel,  das  selbst  dem  stärksten  Ver- 
kehr genügt. 

Für  die  Sicherheit  des  den  Fahrstuhl  benutzenden  Publikums 
ist,  wie  die  folgende  Beschreibung  dartbut,  in  ausreichender  Weise 
Sorge  getragen.  — 

An  2  vertikalen  endlosen  Ketten,  welche  uhen  und  unten 
über  Kettenscheiben  laufen,  ist  eine  Anzahl  Fahrstuhl-Kasten 
derart  aufgehängt,  das«  die  oberen  vorderen  Ecken  des  Kastens 
mit  der  einen  Kette,  die  diagonal  gelegene  obere  hintere  Ecke 
mit  der  andern  Kette  in  Verbindung  steht.  Beide  Ketten  von 
genau  gleicher  Theilung  werden  mit  gleicher  Geschwindigkeit 
durch  Zahnrad-Betrieb  angetrieben  und  die  Kasten  von  der 
einen  Seite  hinauf  gehend,  schweben  oben  ohne  ihre  vertikale 
Stellung  zu  ändern,  nach  der  andern  Seite  hinüber  um  abwärts 


ziehen  wird,  die  Treppen  zu  benutzen.  Diese  Fahrstühle  er- 
fordern auch  zu  ihrer  Bedienung  ein  besonderes  Personal,  da 
sie  dem  Publikum  nicht  zur  freien  Benutzung  überlassen  werden 
können  und  es  werden  hierdurch  die  ohnehin  nicht  unerheblichen 
Betriebskosten  sehr  erhöht. 

Solche  Gründe  waren  Veranlassung,  hier  ein  Fahrstuhl- 
System  zu  wühlen,  welches  in  London  und  anderen  englischen 
Städten  in  neuerer  Zeit  Verbreitung  gefunden  und  sich  nament- 
lich in  Geschäftshäusern  als  senr  zweckentsprechend  er- 
wiesen hat. 

Die  Fahrstühle  sind  abweichend  von  denen  mit  abwechselnd 
auf-  und  abgehender  Bewegung  des  Fahrstahls,  mit  Lauf  einerlei 
Sinne*  eingerichtet,  indem  eine  gröfsere  Anzahl  Fahr- 
stuhlkastcn  an  endlosen  Ketten  hängend  nach  Art 
der  Paternosterwerke  in  ununterbrochener  Folge 
sich  aufwärts  bezw.  abwärts  bewegt. 

Das  Besteigen  bezw.  Verlassen  des  Fahrstuhls  findet 
während  der  Bewegung  desselben  statt,  erfordert  aber  einen 
nur  geringen  Grad  von  Gewandtheit,  so  dass  selbst  ältere  Leute 
ohne  Gefahr  den  Fahrstuhl  benutzen  können,  da  die  Geschwin- 
digkeit des  aufsteigenden  bzw.  abwärts  gehenden  Fahrstuhl- Kastens 
eine  nur  geringe  ist. 

Die  Anzahl  der  einzuhängenden  Kasten  ist  durch  die 
Konstruktion,  wie  unten  beschrieben,  bedingt,  und  kann  äusserten 
Falls  dahin  gebracht  werden,  dass  in  etwa  je  12  Sek.  ein 
Fahrstuhl-Kasten  dem  andern  in  auf-  und  abgehender  Richtung 

jeder  Kasten  ist  zur  Aufnahme  von  2  Personen  bestimmt, 
die  bequem  gleichzeitig  den  Kasten  sowohl  besteigen  als  ver- 
lassen können. 

Die  Geschwindigkeit  der  Kasten  betrugt  etwa  2H0  in 
1  Sek.,  ist  also  eine  an  sich  recht  mäfsige,  die  aber  für  den 
Verkehr  namentlich  nach  den  oberen  Stockwerken  vollständig 
genügt,  da  beim  Besteigen  der  Treppen  durch  mehre  Stock- 
werke hindurch,  eine  Geschwindigkeit  des  Aufstiegs  von  2*«»»» 
nur  mit  grolser  körperlicher  Anstrengung  zu  erreichen  ist. 

Die  Vorzüge  eines  solchen  Fahrstuhles  mit  immerwährendem 
Betriebe  gegenüber  dein  mit  abwechselnder  Bewegung  sind  für 
ein  Geschäftshaus  mit  regem  Verkehr  unbestreitbar:  In  je 
12  Sek.  folgt  ein  Fahrstuhl  in  auf-  und  abgehender  Richtung 
dem  andern,  ein  Zeitverlust  durch  Warten,  wie  es  bei  anderen 
Fahrstühlen  unvermeidlich,  ist  auf  das  Mindestmaass  beschränkt: 
der  Fahrstuhl  kann  ohne  besondere  Bedienungs  -  Mannschaft 
dem  freien  Verkehr  des  Publikums  überlassen  werden  und  ist 


zu  gehen  und  unten  ebenfalls  durchzugehen,  stets  in  vertikaler 
Stellung,  da  sie  nur  an  zwei  Punkten  oben  am  Kasten  ge- 
halten sind.  Während  der  senkrechten  Bewegung  sind  die 
Kasten  seitlich  an  Streiclibäumen  geführt. 

Die  mittlere  Führung  ist  sowohl  oben  wie  unten  so  viel 
gekürzt,  dass  die  Kasten  oben  darüber  und  unten  darunter 
hindurch  gehen.  Hier  während  des  Ueberganges  oben  nnd  unten 
wird  der  Kasten  durch  Bügel,  die  am  Boden  sitzen,  geführt, 
kann  aber  auch  seine  Lage  nach  vorn  oder  hinten  nicht  ändern, 
da  er  sich  gegen  die  Kette  stützt,  die  im  Kettenrad  ihre  Füh- 
rung hat. 

Die  Anzahl  der  in  den  Fahrstuhl  einzubringenden  Kasten 
ist  bedingt  durch  die  Länge  des  Kettenstürkes,  welches  sich 
auf  dem  Kettenrad  abwickelt,  während  der  Kasten  oben  bezw. 
unten  von  einer  Seite  nach  der  andern  gebt  und  zwar  bedingt 
dadurch,  dass  der  dem  auf  die  andere  Seite  übergehenden  Fahr- 
stuhl folgende  Kasten  bei  seiner  aufsteigenden  Bewegung  frei 
geht  von  dem  hinüber  schwebenden  Kasten. 

Die  Ketten  sind  langgliederige  Ketten  aus  Stahl  und  mit 
eingeschliffenen  Gelenkbolzen;  dieselben  werden  in  vertikaler 
Richtune  in  U  Eisen  geführt. 

Die  Fahrstuhl-Kasten  haben  eiserne  Gerippe  innen  mit  Holz 
an  3  Seiten  geschlossen,  und  haben 


eine  mit 


Die  Höhe  der  Kasten  beträgt  2,01»  und  es  ist  der  Aus- 
schnitt in  der  Decke  nur  angebracht,  damit  beim  Einsteigen 
sowohl  als  auch  beim  Verlassen  des  Fahrstahls  die  Vorder- 
kante der  Decke  nicht  den  Kopf  des  den  Fahrstuhl  Verlassenden 
treffen  kann. 

An  den  Seiten  wänden  der  Fahrstuhl-Oeffnung  sowohl  wie  an 
den  Seitenwiinden  des  Fahrstuhl-Kastens  sind  starke  Griffe  an- 
gebracht, die  der  den  Fahrstuhl  Benutzende  beim  Besteigen 
bezw.  Verlassen  erfasst.  Der  vordere  Theil  des  Bodenbrettes 
im  Fahrstuhl  -  Kasten  ist  in  einer  Tiefe  von  rd.  20<™  in  der 
ganzen  Breite  als  Klappe  nach  oben  beweglich;  ebenso  ist  die 
Vorderkante  des  festen  Ful'sbodens  der  Gesebosse  mit  solchem 
Klappbrett  versehen.  Streckt  der  Auffahrende  den  Kopf  zu 
weit  aas  dem  Kasten  vor,  so  stöf'st  er  in  Geschosshöhe  gegen 
diese  leicht  bewegliche  Klappe,  die  sich  bei  der  geringen  Auf- 
fahrts-Geschwindigkeit langsam  hebt,  ohne  den  sie  Berührenden 
zu  verletzen.  Ebenso  ist  auf  der  Abfahrtseite  der  Kopf  oder 
Fufs  eines  auf  dem  Geschoss-Fufsboden  zu  weit  in  die  Fahrstuhl- 
Oeffnung  hinein  Stehenden  durch  die  Kluppe  am  Fuf'sboden  des 
herob  kommenden  Kattens  vor  Verlet/tmf  irpschützt. 
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In  der  Mitte  zwischen  der  Aufgangs-  und  Abgangsseite  vor 
dem  Fahrstuhl  gebt  eine  durch  Gegengewicht  aosbalanzirte 
Stange  durch  säninitliche  Geschosse,  nieseihe  ist  unten  mit 
einer  Auarück-Vorrichtung  des  Räderantriebs  verbunden  und  es 
kann  sowohl  der  im  Fahrstuhl  auf-  oder  abwärts  Fahrende  wie 
der  im  Fahrstuhl-Eingang  Stehende  diese  Stange  erfassen  und 
durch  Aufwnrtsbewegen  den  Fahrstuhl  zum  Stehen  bringen. 
Ks  kann  also  für  ängstlirhe  Geuiüther  der  Fahrstuhl  beim  Be- 
steigen und  Verlassen  still  gestellt  werden;  doch  ist  da«  mög- 
lichst zu  vermeiden,  da  die  in  den  andern  Kasten  befindlichen 
Fahrgäste  dem  Einen  zu  Liebe  warten  müssen,  bis  derselbe 
ein-  oder  ausgestiegen  ist. 

Eine  mechanische  Vorrichtung  zum  Stillstehen  des  Fahr- 
stuhls in  jedem  (icschoss  wiire  nur  ausführbar,  wenn  das  Ge- 
bäude unter  sich  gleiche  Geschosshöhe  hat,  würde  aber  auch 
dann  den  Gang  des  Fahrstuhls  erheblich  verlangsamen,  da  so- 
wohl das  Anhalten  wie  Anfahren  nur  mit  verlangsamter 
Geschwindigkeit  und  nicht  mit  plötzlichem  Kuck  geschehen 
kann. 

Aufscr  der  oben  beschriebenen  Klappe  an  den  Fahrstuhl- 
kasten und  Gcschoss-Fufshoden  ist  noch  in  der  Decke  de«  letzten 
Geschosses  eine  Ansriick- Vorrichtung  eingelegt,  welche  den  Fahr- 
stuhl zum  Stehen  bringt,  falls  hier  ein  Hindemiss  den  Durch- 
gang hemmt.  Eine  Klappe  wie  in  den  anderen  Geschossen 
ist  hier  nicht  anbringbar,  du  bei  der  Auflabrtsseile  das  Ketten- 
rad vorliegt. 

Der  r  ahrstuhl  wird  durch  eine  kleine  stehende  Dampf- 
maschine mittels  Riemenübertragung  getrieben.  Die  Maschine 
ist  mit  einem  Regulator  versehen;  alle  Sehmicrvorrichtuugen 
sind  selbstthatig  und  der  Betrieb  erfordert  nur  geringe  Auf- 
sicht. 

Im  Triebwerk  des  Fahrstuhles  ist  ein  kräftiger  Regulator 
angebracht,  der  die  Geschwindigkeit  des  Fahrstuhls  selbstthatig 
regulirt,  indem  er  eine  Bremse  in  Thätigkeit  setzt,  falls  die 
Geschwindigkeit  überschritten  wird.  Dics'kann  eintreten,  wenn 
der  Regulator  an  der  Dampfmaschine  in  Inordnung  kommt, 
nnd  die  Dampfmaschine  ihre  l'mdrehungszahl  vermehrt.  Ks 
kann  aber  auch,  wenn  die  Betriebsriemen  reissen  oder  abfallen 
sollten,  der  zufällig  nur  auf  einer  Seite  belastete  Fahrstuhl 
rückwärts  laufen;  auch  für  diesen  Fall  hindert  der  Regulator 
eine  zu  gröfse  Beschleunigung  der  Bewegung. 


Die  Fahrstuhl-Ketten  sind  so  stark,  dass  die  Beanspruchung 
des  Materials  eine  sehr  geringe  ist.  Immerhin  ist  aber  der 
Bruch  einer  Kette  nicht  unbedingt  ausgeschlossen;  es  kann  aber 
dann  die  gebrochene  Kette  doch  nicht  fallen,  da  sie  in  der 
_J-Fiihrung  seitlich,  also  nach  der  Richtung  der  Gelenkbewe- 
gung, nach  vorn  aber  durch  die  dicht  an  der  1  I-Führung  vorbei 
gehenden  Fuhrstuhl-Kasten  gehalten  wird.  Tritt  der  Bruch  einer 
Kette  eiu,  sollüngeu  die  Fahrstuhl- Kasten  noch  an  der  anderen 
Kette  fest,  die  Kasten  können  sich  also  einander  nicht  nahem. 
Brächen  aber  auch  selbst  beide  Ketten  gleichaeitig,  so  bilden 
die  in  der  |_J-Führung  gehaltenen  Kettenglieder  eine  Säule,  die 
sich  unten  auf  die  Zähne  des  Kettenrade«  stützt,  denn  aus 
diesen  heraus  zu  springen,  ist  sie  durch  feste  Schutzhölzer  ge- 
hindert. 

In  jedem  Fall  and  selbst  bei  geringen  Störungen  bleibt 
aber  die  Dampfmaschine  stehen,  bezw.  rutscht  der  Betriebs- 
riemen, da  die  Kraftübersetzung  I  :50  beträgt. 

Es  ist  somit  nach  jeder  Richtung  für  die  Sicherheit  der 
mit  dem  Fahrstuhl  verkehrenden  Personen  alles  nur  Erforder- 
liche und  jedenfalls  ebensoviel  gethan  wie  bei  Personenaufzügen 
anderer  Svsteme. 

Die  Fahrstuhl-Oeffnungcn  in  den  Geschossen  sind  nicht  durch 
Thüren  geschlossen  und  dies  ist  auch  weder  erforderlich  noch 
erwünscht,  da  die  Thüren  den  Verkehr  behindern  würden  und 
den  Abschluss  die  vorbei  passirenden  Fahrstnl-Kasten  bilden; 
denn  ehe  noch  der  Fulshoden  des  einen  Kastens  die  Kopfhöhe 
überGesehoss-Fufsboden  erreicht  hat,  erscheint  schon  der  nächste 
Kasten. 


Die  Fahrstuhl-Anlas 


lint 


in  kurzer  Zeit  bei  den  in 


Dovenhof  Verkehrenden  so  beliebt  gemacht,  dass  die  Treppen 
nur  wenig  benutzt  werden  nnd  die  oberen  Geschosse  zur  \er- 
miethuug  ebenso  gesucht  sind  wie  die  unteren. 

Der  Fahrstuhl  ist  von  der  Firma  Wargood  &  Co.  in 
London  bezogen  nnd  unter  Beaufsichtigung  der  Linterzeichneten, 


der 


auch  die  Leitung  der  elektrischen  Be 


hvdrau- 


lischen  Lastaufzugs-  und  Dampfheizungs-Anlagen  Ubertragen 
war,  ausgeführt  worden. 

Hamburg  25.  Januar  1S-S7. 

Hennicke  &  Goos. 


Das  Bauwesen  der  Stadt  Berlin. 
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Die  Reinigung  der  Strassen. 

ni  engen  Zusammenhaute  mit  der  Tiefbau-Verwaltung  steht 
die,  Reinigung  der  Strafsen.  da  je  von  der  Güte  und 
Art  des  Pflaster»,  wie  auch  von  der  Gröfse  des  Verkehrs 
die  mehr  oder  minder  häutige  Reinigung  der  Strai'sen  und  die 
hierfür  erforderlichen  Kosten  abhängen. 

Welch  gewaltige  Ansprüche  an  die  Stralsen-Reinigung  über- 
haupt aber  in  Kerlin  gestellt  werden,  erhellt  ebenfalls  aus  dem 
letzten  Verwaltung«  Berichte  des  Magistrats  über  diesen  Zweig 
der  städtischen  Verwaltung,  welcher  Bericht  sich  durch  Klar- 
heit und  l'cbcrsichtlichkeit  ganz  besonders  auszeichnet.  Wir 
entnehmet!  demselben  folgende  Angaben: 

Das  regelmässig  zu  reinigende  Strafsengehiet  betrug  am 
1.  April  1**>i  (USlSooqra,  wovon  etwa  4  347500 1»  auf  Fahr- 
dumme und  3031  lOÜ'i"'  auf  Bürgersteige  entfallen,  welch  letztere 
für  gewöhnlich  ebenfalls  von  der  Verwaltung  gesäubert  werden 
müssen,  während  die  winterliche  Reinigung  von  Eis  und  Schnee, 
sowie  das  Bestreuen  derselben  bei  (Hätte  Sache  der  Grundbe- 
sitzer ist. 

de  nach  der  Lage  der  Stralsen,  der  Gröfse  des  Verkehrs 
sowie  der  Art  der  Pflasterung  richtet  sich  die  Häufigkeit  ihrer 
Reinigung.  Im  Darchschnitt  genügt  eine  dreimalige  wöchent- 
liche Reinigung,  doch  müssen  2 775 2t öl1"  täglich  gereinigt  werden. 

Die  Gcsammtlänge  der  gepflasterten  Strai'sen,  welche  der 
regelmässigen  Reinigung  unterworfen  sind,  beträgt  zur  Zeit 
rd.  375  kn>. 

Die  Verpflichtung  zur  Strafsen-Reinignng  ist  vom  Magistrat 
im  Anschluss  au  die  l  eberuahme  der  Strai'sen  und  Brücken  in 
das  städtische  Eigentbum  am  1.  Oktober  1S75  vom  Fiskus, 
welchem  dieselbe  bis  dahin  oblag,  übernommen  worden. 

Der  damalige  Zustand  der  Stralsrnpflasterung  in  Berlin 
war,  wie  allgemein  bekannt,  der  denkbar  traurigste. 

Die  Kosten  der  Strufseu-Reiniguiig  beliefen  sich  denn  auch 
lH7ti  bei  einem  1'infange  von  rd.  »i7*O00n<i"  auf  KMlitiM)  M. 
einschliesslich  der  Stratsen-Besprengung.  Trotz  der  seitherigen 
Zunahme  der  zu  reinigenden  Fläche  um  rd.  CrftfOdOi1»  innerhalb 
der  letzten  1<>  Jahre,  haben  die  Kosten  nicht  allein  nicht  zuge- 
nommen, sondern  sind  sogar  nicht  unerheblich  zurück  gegangen. 
Dieselben   betrugen   bspw.   für  das  Berichtsjahr  ins".  8»!  rd. 

Es  ist  dies  um  so  mehr  anzuerkennen,  als  die  Sorgfalt, 
welche  auf  die  Reinigung  und  Besprengung  verwendet  wird, 
sich  von  Jahr  zu  Jahr  gesteigert  hat.  Diese  stetige  Abnahme 
der  Verwaltungskosten  wurde  noch  deutlicher  /u  Tage  treten, 
wenn  man  von  den  Gcsauimtkostcn  diejenigen  für  die  Schnee- 
abfuhr  trennt,  welche  mit  den  hierfür  erforderlichen  Hilfs- 
arbeitern in  einzelnen  Jahren  ganz  erhebliche  Summen  bean- 


sprucht hüben,  während  hinwiederum  andere  Jahre  mit  einem 
milden  Winter  nur  sehr  geringe  Ausgaben  erforderten.  So 
wurden  bspw.  1K7!»  für  Schnecabfuhr  und  Hilfsarbeiter  ver- 
ausgabt: «W0200 -f  22HM1  =  »0H7:il  .fc,  1883  84  dagegen  nur: 
25050  4  H«2fl  =  »*i75  J(< 

Wie  bereits  kurz  bemerkt,  ist  die  Beschaffenheit  des  Pflasters 
von  der  grüfsten  Bedeutung  für  die  Strafsen-Hcinigung,  da  gutes 
Pflaster  sich  leichter  und  besser  reinigt  als  schlechtes,  zumal 
dasselbe  bei  sonst  gleichen  Verkehrs  -  Verhältnissen  weniger 
Schmutz  als  letzteres  bildet.  Im  vorigen  Artikel  ist  aber  zur 
Anschauung  gebracht,  wie  seit  1S7<;  unausgesetzt  an  der  Ver- 
besserung des  Pflasters  gearbeitet  wird.  Es  ist  also  gerade 
diese,  welche  vornehmlich  dazu  beigetragen  hit,  die  Kosten  für 
die  Strafsen- Reinigung  zu  verringern. 

Aulser  der  Verbesserung  des  Pflasters  hat  ferner  die  mit 
dieser  und  mit  der  Ausbreitung  der  Kanalisation  Hand  in  Hand 
gehende  Verminderung  der  tiefen  Rinnsteine,  deren  Reinigung 
und  Spülung  früher  erhebliche  Kosten  verursachte,  dazu  beige- 
tragen, die  jährlichen  Ausgaben  für  die  Strafscn-Reinigung  zu 
verringern. 

Vor  Beginn  der  Kanalisation  waren  etwa  435000  »  Rinn 
steine  vorhanden,  von  welchen  2S«0000 «  regelmäfsig  gespült 
und  gereinigt  werden  mussten.  Die  Kosten  hierfür  betrugen 
rd.  50*000 \K  Bis  1SM2  K3  waren  von  den  letztgedachten 
ÄN>Ü00»  bereits  PJOOUO  beseitigt»  und  zur  Zeit  sind  etwa 
noch  ITdOO*  vorhanden,  welche  einen  Kostenaufwand  von 
rd.  .10000       jährlic  h  beanspruchen. 

Bezuglich  der  Organisation  wäre  zu  bemerken,  dass  das 
Strafsen-Reinigungsweseu  der  Deputation  für  die  Stral'sen-Reini- 
gung,  welche  aus  4  Stadträthen  —  unter  ihnen  der  Stadtbaurath 
für  den  Tiefban  —  und  M  Stadtverordneten  besteht,  unterstellt  ist. 

Das  eigentliche  Detail  der  Verwaltung  wird  von  dem  Di- 
rektor für  das  Stral'sen-Rcinigungswesen  geregelt. 

Das  ganze  Stadtgebiet  zerfällt  in  20  Bezirke.  Für  jeden 
derselben  ist  eine  Arbeiterabtheilung  mit  einem  Aufseher  nn 
der  Spitze  bestellt;  ausserdem  sind  noch  i>  Oberaufseher  vor- 
handen. Die  Zahl  der  ständigen  Arbeiter  betragt  zur  Zeit  etwa 
570  5X4J  Mann:  die  Zahl  der  Hilfsarbeiter  dagegen  schwankt 
gänzlich  nach  den  Witterung»- Verhältnissen  des  jedesmaligen 
Winters,  zumal  in  früheren  Jahren,  wo  bei  starkem  Frost  ein 
andauerndes  Anfeisen  der  tiefen  Kinnsteine  erforderlich  war. 
So  sind  bespielsweise  in  dem  harten  Winter  1S7D  zeitweise 
über  201*»  Mann  täglich  beschäftigt  gewesen,  im  ganzen  wurden 
U  lm»  Tagewerke  von  Hilfsarbeitern  geleistet. 

Entsprechend  dem  Umfange  der  Arbeit  ist  auch  der  Geriithr- 

^  •  7-nr  .-«i.iiluif  di  r  Itlan.t.lue    waren  Issi  sl  n.-di   MJcfci»  440  W»..,-t 
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und  Materialien- Verbrauch  der  Verwaltung  ein  »ehr  bedeutender. 
—  Es  würde  zn  weit  führen,  alle  Angaben  hierüber  im  Ein- 
zelnen in  machen;  nur  Folgendes  «ei  erwähnt: 

Im  Etatjahre  1885*5  wurden  verbrancht:  6325  Stück 
Reisigbesen,  1«407  Stück  Piassava-Besen,  «  lfiO  Streusand, 
3Ö523  Desinfektionspulver,  753«  -  Hanfschlauch,  .»62a  kg 
Streusalz. 

Die  regelmäßige  Reinigung  der  Strafgen  erfolgt  mittels 
Kehrmaschinen  Nachts  von  t  Uhr  an.  Es  sind  deren  etwa 
-10  Stück  täglich  in  Gebranch,  welche  «»/»  Standen  brauchen, 
am  die  erforderliche  Arbeit  su  schaffen. 

Die  Leistung  der  Maschinen  ist  von  der  Beschaffenheit  der 
Fahrzeuge,  von  der  Güte  und  Brauchbarkeit  der  Pferde,  von 
der  Geschicklichkeit  des  Führers,  von  der  Witterung  und  ins- 
besondere von  der  Beschaffenheit  des  Strnfsenpflasters  abhängig. 

Von  schlechtem  Kopfsteinjtflaster  vermögen  die  Maschinen 
etwa  5Ö00Q"  stündlich  su  reinigen,  von  Asphaltpflaster  dagegen 
85O0  1",  so  dass  für  die  Maximal-Leistungen  55O0O1«'  wahrend 
der  H'  i  stündigen  Arbeitsdauer  erreicht  werden  kann. 

Die  Kosten  der  Maschinenarbeit  betragen  für  1  Tag  nnd 
1  Kehrmaschine  etwa  7,0.  K,,  während  sich  die  Handarbeit  bei 
den  heutigen  Lohnverhältnissen  —  14  Arbeiter  würden  ungefähr 
die  Arbeit  einer  Maschine  leisten  können  —  auf  etwa  44,60. K< 
stellen  würde. 

Während  die  Verwaltung  bis  1878  einen  eigenen  Marstall 
zur  Bespannung  der  Kehrmaschinen  unterhielt,  wird  die  Ge- 
stellung der  Pferde  seitdem  an  Unternehmer  vergeben,  welche 
auch  zur  Bedienung  und  Ausbesserung  der  Maschinen  verpflichtet 
sind. 

Diese  Einrichtung  hat  sich  durchaus  bewährt.  Die  Aasbesse  - 
rnngskosten  einer  Maschine  belaufen  sich  auf  etwa  180  anf 
das  Jahr,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Maschinenwalzen, 
deren  Haltbarkeit  im  Durchschnitt  zn  einem  Monat  angenommen 
werden  darf,  den  Unternehmern  noch  besonders  geliefert 


Eine  wesentliche  Erleichterung  ist  der  Verwaltung  aus 
Aufhören  der  Wochenmärkte  erwachsen,  deren  Reinigung 
wegen  des  schlechten  Pflasters,  mit  welchem  die  betreffenden 
Plätze  versehen  waren,  stets  erhebliche  Kosten  verursacht  haben. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  durch  die  ausgedehnten  täg- 
lichen Reinigungs-Arbeiten  auch  erhebliche  Anforderungen  an 
die  mit  der  Kehricht-Abfuhr  betrauten  Unternehmer  gestellt 
werden  müssen.  Das  ganze  Gebiet  ist  in  <>  Loose  getheilt  und 
die  Kosten  der  Abfuhr  betragen  zur  Zeit  jährlich  3«12O0.V 

Trotz  der  stetig  fortschreitenden  Erweiterung  der  Stadt 
haben  auch  hier  die  Kosten  von  Jahr  zu  Jahr  abgenommen, 
während  1H7SI  noch  l<XJtl51  Fuhren  erforderlich  waren,  so 
1885/8«  nur  noch  !U300.  Die  Gründe  hierfür  sind  ebenfalls 
in  dem  bessern  Pflaster  und  dem  Fortschreiten  der  Kanalisation 
zu  suchen. 

Ausser  den  bis  jetzt  besprochenen  Arbeiten  obliegt  der 
Verwaltung  auch  noch  die  tägliche  Reinigung  von  rund  110  Be- 
dürfniss-AnsUlten. 

Zum  Schlug*  sei  noch  kurz  der  Strassenbesprengnng  gedacht. 

Die  regelmäßige  ßesprengung  erfolgt  für  jede  Strafte 
:  täglich  zweimal;  besonders  wichtige" Plätze  und  Straften  erhalten 
j  auch  wohl  eine  drei-  ja  viermalige  tägliche  ßesprengung. 

Die  Besprengungs-Zeit  beginnt  am  1.  April  und  dauert 
j  bis  Ende  Oktober. 

Die  zur  ßesprengung  verpflichteten  Unternehmer  erhalten 
I  für  ihre  Leistungen  gegenwärtig  148  500.  tt-.  für  die  gedachte  Zeit 
I  und  sind  verpflichtet,  täglich  135  Sprengwagen  zu  1—1.5  «••*» 
|  Inhalt,  welche  Eigenthnm  der  Verwaltung  sind,  in  Betrieb  zu 
stellen. 

Mit  1       Wasser  können  1«00 — 1700  im  Strafscnfläebe  be- 
\  sprengt  werden:  es  sind  1881  rund  5G8000  c,x»,  ISN»  rund 
«73  000  rl)m  verbraucht  worden.    Wegen  der  Gesanmitkosten 
vergl.  eine  diesbezgl.  Notiz  auf  S.  59.  d.  Bl.       (»chiu.»  folgt.. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Verein  für  E ia e  n bah n  künde  in  Berlin.  Versammlung 
am  8.  Febrnar  1887.  Der  Vorsitzende  Hr.  Geh.  Ob.-Reg.-Kth. 
Streckert  theilt  aus  der  vom  Reichs  -  Eisenbahn  -  Amt  dem 
Verein  übersandten  Statistik  der  im  Betriebe  befindlichen  Eisen- 
bahnen Deutschlands  für  das  Jahr  1885  8«  einige  Häupter- 

febnifse  mit.  Die  Gesanimt-Kigenthumslünge  der  normalspurigen 
iisenbahnen  Deutschlands  betrug  Ende  März  188«  37271  klu 
gegen  35252  >">•  zur  gleichen  Zeit  des  Vorjahres.  Aufserdem 
waren  Ende  März  188*>  noch  im  Betrieb  382  schmalspurige 
Eisenbahnen  für  öffentlichen  Verkehr  und  1 983  km  nicht  dem 
öffentlichen  Verkehre  dienende  AnschlusBbahnen.  Von  der 
Geaammtlünge  von  37271  km  waren  325Ö8  km  Staatsbahnen 
and  auf  Rechnung  des  Staats  verwaltete  Privatbahnen,  4«3  k,t> 
l'rivatbahnen  unter  Staatsverwaltung  und  4240k">  l'rivatbahnen 
unter  l'rivatverwaltung. 

Hr.  Reg.-Bnistr.  Bassel  hielt  unter  Bezugnahme  auf  aus- 
gehängte Zeichnungen  und  Karten  den  angekündigten  Vortrag: 
Ueber  Schneeverwehungen, 
e  im  Dezember  v.  J.  und  die  durch  sie  hervor 


Die  Stürme 

ferufenen  verderblichen  Einwirkungen  auf  den  Verkehr  haben 
ie  Aufmerksamkeit  auf  die  meteorologischen  Vorgänge  gelenkt. 
Am  meisten  gefährdet  sind  durch  Stürme  und  Schnee  Norwegen, 
Nordamerika  und  England;  in  diesen  Ländern  sind  deshalb 
auch  zuerst  Einrichtungen  zum  Schutz  gegen  dieselben  in 
größerem  Umfange  getroffen  worden.  In  Amerika  hat  die 
Union- Pacific -Eisenbahn  Einrichtungen  zn  einem  Wetterdienst 
ins  Leben  gerufen.  Ks  werden  dort  täglich  2  Beobachtungen 
angestellt  und  die  Züge  werden  der  den  Wetterberichten  nach 
zn  erwartenden  Witterung  entsprechend  ausgerüstet.  Mehre 
grofse  an  das  Netz  der  Union  Pacific  anschliefsende  Bahn- 
Gesellschaften  sind  eingeladen  worden,  sich  an  diesen  Wetter- 
dienst anznschliefsen.  Geschieht  dies,  su  wird  ein  Durchgangs- 
Wetterdienst  zwischen  San  Francisco  nnd  Chicago  hergestellt 
sein.  Für  die  Zwecke  des  Eisenbahn -Betriebes  dürfte  es  sich 
bei  uns  empfehlen,  durch  dos  meteorologische  Institut  Schnee- 
warnungen zu  erlassen.  Die  Wahrscheinlichkeit  von  Schnee- 
fällen tritt  bei  uns  ein,  sobald  ein  Tiefgebiet  des  Luftdruckes 
in  westöstlicher  Richtung  hinzieht  und  gleichzeitig  das  nächst 
demselben  liegende  Gebiet  hohen  Luftdrucks  nördlich  oder 
ostlich  vom  Tief  liegt.  Die  Stürme  vom  9.  bis  13.  Dezember 
v.  J.  folgten  der  durch  die  Beobachtungen  festgestellten  Sturm- 
bahn, welrhe  durch  das  südliche  Norwegen  geht  Der  erste 
stärkere  Schneefall  in  unserem  Gebiet,  der  in  Süddeutschland 
am  21.  Dezember  begann,  wurde  durch  ein  Tief  bedingt,  welches 
der  südeuropäischen  Sturmbahn  angehört  An  dieses  »Oelsen 
zwei  von  der  irischen  Küste  in  fast  gerader  Richtung  auf 
Berlin  fortschreitende  Tiefe.  Bei  allen  dreien  befand  sich  das 
benachbarte  Hoch  östlich  oder  nördlich.  Es  wäre  nach  den 
gemachten  Beobachtungen  möglich  gewesen,  3  Mal  Sehnec- 
warnungen  zu  erlassen  und  die  Eisenbahn-Verwaltungen  hätten 
dann  besser  vorbereitet  sein  können. 

Die  gegen  die  Schneeverwehungen  in  Anwendung  befind- 
lichen Schutzanlagen  lassen  sich  cintheilen  in  Schneeablagerungs- 
und Windleitungs-Anlagcn.  Letzten-  haben  den  Zweck,  den 
Wind  derartig  über  die  Eisenbahn  -  Anlagen  zu  führen,  dass 
Verringerung    der   Geschwindigkeit  des 


eintritt  und  also  auch  der  Schnee  nicht  in  gröfserer  Masse 
niederfällt.  Eine  solche  Windleitung,  welche  ein  sehr  zweek- 
mäfsiges  Schutzmittel  ist,  kann  bei  niedrigen  Einschnitten  durch 
Abflachen  der  Böschungen  erzielt  werden.  Bei  tieferen  Ein- 
schnitten tritt  ein  vollständiges  Zuwehen  nicht  ein,  da  sich  der 
Wind  an  der  leeseitigen  Böschung  bricht  und  ein  der  Längs 
axe  des  Einschnittes  gleich  gerichteter  Luftstrom  entsteht, 
welcher  den  Einschnitt  frei  macht.  Da  wo  die  lecseitigr 
Löschung  fehlt,  wie  bei  Anschnitten,  oder  wo  sie  zu  niedrig 
ist,  muss  sie  durch  einen  Zaun  oder  ähnliche  Anlagen,  am 
besten  mit  Windeinleitungs-Flügeln  ersetzt  werden.  Derartige 
Anlagen  haben  sich  in  Norwegen  bei  der  nördlichsten  Bahn 
der  Erde,  der  Mernkerbahn  von  Drontheiin  nach  Starleen,  be 
währt;  es  sind  dort  3,5»  hohe,  zum  Theil  kulissenartig  an- 
geordnete Schneezäune  bis  an  die  Plannmskante  vorgeschoben. 
Auch  der  Howie'sche  Schneezaun,  welcher  aus  zwei  parallel 
zur  Böschungsfläche  stehenden  Schutzdächern  besteht,  hat  sich 
bei  eingleisigen  Anlagen  bewährt.  Bei  zweigleisigen  Bahnen 
erscheint  die  Wirkung  zweifelhaft.  Es  dürfte  sich  empfehlen, 
bei  uns  mit  derartigen  nach  dem  Grandsatz  der  Windleitung 
erbauten  Anlagen  Versuche  anzustellen. 

Zur  Beseitigung  des  Schnees  dienen  in  England,  Schottland 
und  Norwegen  in  gröfserem  Umfange  als  bei  uns  die  Schnee- 
pflüge. Die  Dienstanweisung  für  die  Norwegischen  Staatsbahnen 
schreibt  vor,  dass  die  Schneepflüge,  welche  zum  Heben  und 
Senken  eingerichtet  sind,  während  de«  ganzen  Winters  vor  den 
Maschinen  bleiben.  Aufserdem  dient  zur  Erweiterung  des  Profils 
ein  sogenannter  Grolspflug  auf  zwei  Achsen,  welcher  zur  Ver- 
breiterung des  durch  den  Maschinenpflug  freigelegten  Raumes 
dient.  Zur  Reinigung  der  Fahrrinne  von  Eis  dient  ein  beson- 
derer Spurreiniger  oder  Eispflug,  welcher  von  Pferden  gezogen 
wird.  Doch  wird  auch  hier  der  hart  gewordene  Schnee  mit 
Handarbeit  gelöst  nnd  beseitigt.  Man  ist  in  Norwegen  mit  der 
Arbeit  der  Pflüge  sehr  zufrieden,  lu  Amerika  verwendet  mau 
seit  dem  letzten  Jahre  einen  von  Leslie  erfundenen  Drehpflug. 
Derselbe  gleicht  einer  grofsen  Zentrifugalpumpe  mit  wagercent 
in  der  Gleisrichtung  liegender  Achse,  welche  den  ihr  von  dem 
Schncidewerk  angeführten  Schnee  mit  2<JO  Umdrehungen  in  der 
Minute  in  einem  Bogen  von  20  bis  30  Höhe  seitwärts,  und 
zwar  beliebig  nach  beiden  Seiten,  heraus  schleudert.  Das  Schneide- 
werk  besteht  aus  4  radial  stehenden  Messern,  welche  ebenfalls 
mit  200  Umdrehungen  in  der  Minute  arbeiten.  Der  Pflug  hut 
eigene  Dampfmaschine  und  Kessel,  welche  sich  hinter  demselben 
in  einem  Wagen  befinden  Die  Leistungen  dieses  Pfluges  werden 
in  den  amerikanischen  Fachhlüttem  als  sehr  bedeutende  ge- 
schildert. Für  die  deutschen  Verhältnisse  dürfte  die  An- 
schaffung derartiger  grofse r  und  kostspieliger  Maschinen  eine 
solche  kostet  etwa  30000  uK.)  zur  Wegräumung  des  Schnees 
sich  kaum  empfehlen;  indessen  wird  vielleicht  eine  ausgedehntere 
Anwendung  zweckmässig  gebauter  Schneepflüge  an  den  Lokomo- 
tiven von  Nutzen  sein.  Zu  bemerken  ist  dabei  indessen,  dass 
die  Schneepflüge  bei  zweigleisigen  Bahnen,  da  sie  den  Schnee 
von  dem  einen  Gleise  zum  Theil  auf  das  andere  schaufeln, 
nicht  so  zweckmässig  sein  können,  wie  bei  den  eingleisigen 
norwegischen  Bahnen. 

Hr.  Eisb. -  Bauinsp.  Macken  thun  machte  im  Anschluss 
hieran  Mittheilung  Uber  die  zur  Zeit  nicht  mehr  vorhandenen 
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9.  Mira  1887. 


Vorrichtungen  gegen  Schneeverwehungen,  Lawinenstürze  u.  «lergl., 
welche  hei  der  vor  Eröffnung  des  Tunnels  im  Betrieh  gewesenen 
nach  Fell 'schem  System  gebauten  Gebirgsbahn  über  den  Mont- 
f'eni«  in  Anwendung  waren,  Grofse  iVellblechtafeln  waren 
tunnelartig  Uber  die  ganze  Bahnbreite  gebogen,  dieselben  worden 
durch  einfache  Gerüste  ans  wenig  bearbeiteten  Hölzern  in  der 
Weise  gehalten,  dass  ein  oberes  Querholz,  2  Kopfbänder,  sowie 
die  Fulspunkte  der  Stützen  das  Wellblech  berührten. 

Hr.  Prof.  Güring  machte  noch  nähere  Mittheilungen  über 
die  hei  den  norwegischen  Eisenbahnen  in  Anwendung  befind- 
lichen Maat  »nahmen  gegen  Schnee  verweh  engen ,  insbesondere 
nach  über  die  Verwendung  von  Schneepflägcn  und  bestätigte 
hierdurch  die  von  Hrn.  Bassel  gemachte  Angabe,  dass  in 
Norwegen  dieSchneenfltlge  in  ausgedehnterem  Maaise  angewendet 
werden  als  bei  uns  und  sich  dort  gut  bewähren. 

Hr.  Reg.-  n.  Brth.  Dr.  zur  Nieden  bemerkt,  dass  ruhig 
liegender  Schnee  in  verschiedener  Weise  bald  beseitigt  werden 
könne,  dass  aber  die  Hauptschwierigkeit  für  das  Freihalten 
einer  Bahn  von  Schnee  durch  den  Wind  herbei  geführt  werde, 
der  die  eben  frei  gemachte  Strecke  sofort  wieder  zuwehe,  so  dass 
also  die  Arbeit,  so  lang*  der  Wind  weht,  immer  wieder  von 
vorn  begonnen  werden  müsse.  Eine  Ren  tabilitits- Berechnung 
werde,  wie  er  glaube,  ergeben,  dass  für  die  Beseitigung  des 
Schnees  die  Menschenkraft  hei  unseren  Verhältnissen  sich  noch 


Bei  Bogenlampen  findet  eine  Nachzahlung  nicht  statt. 

Der  Anachluss  an  das  Leitungskabel  geschieht  für  Rechnung 
der  Konsumenten.  Alle  Arbeiten  von  dem  Kabel  bis  einschliefs- 
lich  der  Aufstellung  des  Elektrizitäts- Hessers  dürfen  nur  von 
der  Stadt  ausgeführt  werden;  die  Ausführung  aller  weiteren 
Arbeiten  ist  Unternehmern  überlassen,  über  deren  Zulassung  je- 
doch unter  Festsetzung  des  Tarifs  die  Stadt  zu  entscheiden  bat. 

Die  Stadt  ist  bis  auf  weiteres  bereit,  die  Glüh-  (nicht  die 
Bogen-)  Lampen  zu  Marktpreisen  zu  liefern.  Die  Elektrizitäta- 
Mcsser  werden  von  der  Stadt  geliefert  und  den  Konsumenten 
—  ähnlich  wie  bei  der  Gas-  nnd  Wasserlieferung  —  in  Miethe 
gegeben. 

Die  Kosten  der  Zuleitung  zum  Hause  und  der  inneren  Ein- 
richtung, einschl.  der  Glühlampen,  sind  nach  den  Umstanden 
verschieden;  anf  Grund  vorliegender  Schätzung  ist  anzunehmen, 
dass  dieselben  im  Durchschnitt  etwa  II!  .<£  für  die  Glühlampe  be- 
tragen werden. 

Abnehmer  sind  jederzeit  berechtigt,  durch  eine  Abmeldung 
anf  die  Lieferung  von  Elektrizität  zu  verzichten. 


Elektrische  Beleuchtung  des  Triester  Hafens.  Seit 
Ende  v.  M.  wird  der  Triester  Hafen  Nachts  mit  45  Bogen- 
lampen von  je  800  N.-K.  Leuchtkraft  beleuchtet  Auf  jedem 
Mole  sind  S  Lampen  und  weitere  an  den  Vordächern  der 
Lagerhäuser  angebracht.  Die  Ausführung  ist  von  der  Firma 
B.  Egger  &  Co.  in  Wien  bewirkt  worden. 

Preisaufgaben. 

Zu  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  Kirohe 
in  Gablenz  bei  Chemnitz  (S.  92  u.  Bl.)  bemerken  wir  nach 
Einsicht  des  Programms  nachträglich,  dass  das  Preisrichteramt 
von  den  Hrn.  Brundversicherungs-Insp.  von  Bose,  Brth.  Engel  - 
|  hardt  und  Prof.  Gottschald  zu  Chemnitz  im  Verein  mit  dem 
I  Vorsitzenden  des  Kirchenraths  ausgeübt  wird.    Die  Anforde- 
'  rnngen  (vollständiger  Entwurf  in  1  : 100  mit  sicherem  Kosten- 
Überschlag)  lassen  theil weise   an  Bestimmtheit  zu  wünschen 
Übrig. 

Zu  der  Preisbeworbung  für  Entwürfe  zu  einem  Grab- 
denkmal für  Franz  Liszt  in  Bayreuth  sind  52  Entwürfe 
eingegangen.  Das  Preisgericht  bestehend  aus  den  Hrn.  Maler 
Jukowskv,  Bürgermstr.  Muneker,  Baurtl).  Sehlee,  Archit. 
«.  Seidl  und  Dr.  Tode. .soll  am  10.  Mürz 
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«punkte 

auch  die  Anwendung  besonderer  Vorrichtungen  für  die  Be- 
seitigung des  Schnees  als  zweckmässig  angesehen  werden  könne. 

Vermischtes. 

Kilometer -Billets.  Mit  Bezug  auf  die  betr.  Mittheilung 
in  No.  17  wird  uns  ein  Vorschlag  zur  Kenntnis»  gebracht,  der 
zwar  u.  W.  bisher  nicht  zur  Ausführung  gelangt  ist,  aber 
wohl  der  Beachtung  werth  sein  dürfte;  Urheber  desselben  ist  Hr. 
Ingen.  A-y.  Der  Vorschlag  geht  dabin,  auf  den  einzelnen  Bahn- 
stationen eine  grofse  Zahl  vorgedruckter  Tabellen  (in  hand- 
lichem Format  und  auf  gewöhnlichem  Druckpapier)  in  den 
Wartesälen  aufzuhängen  oder  sonst  wo  vorräthig  zu  halten, 
welche  in  vertikaler  Heibenfolge  die  einzelnen  Stationsnamen 
enthalten  und  zwar  in  Abstanden,  welche  der  Entfernung  bezw. 
den  Fahrpreisen 

Die  Bahnverwaltungen  haben 
alsdann  briefmarkenartig  vorge- 
druckte und  guiumirte  Streifen 
(von  z.  B.  5-Pfg. -Marken)  in  be- 
liebiger Weise  zu  verkaufen; 
der  Fahrgast  trennt  die  jeweils 
nöthige  Anzahl  derartiger  Mar- 
ken ab,  beklebt  mit  denselben 
auf  einer  abzureifsenden  Tabelle 
nebenseitig  die  zu  befahrende 
Strecke  und  zeigt  das,  auf  diese 
Weise  selbst  hergestellte  Billet 
dem  kontrollirenden  Zugbeamten 
vor,  welcher  durch  Lochen  der 
ersten  und  letzten  Marke  oder 
in  sonst  einer  Weise  das  be- 
klebte Billet  ungültig  macht. 

Sollten  bei  langen  Strecken 
die  Tabellen  zu  gross  werden, 
fco  lasst  sich  dieselbe  Einrichtung  in  horizontaler  Weise  durch- 
führen; der  Abstund  zweier  Stationen  wird  durch  einen  ent- 
sprechenden Streifen  neben  dem  Stationsnamen  vorgezeichnet. 

Eloktrisohe  Zontral-Anlagre  in  Elberfeld,  Die  Stadt 
Elberfeld  beabsichtigt  die  Einführung  elektrischen  Lichts  in 
grolscrrm  Umfange  und  zwar  für  städtische  Rechnung. 
Nachdem  die  Stadtverordneten- Versammlung  den  bezüglichen 
Beschluss  grfasst  bat,  fordert  der  Oberbürgermeister  zu  Anmel- 
dungen über  den  Bedarf  auf  mit  dem  Bemerken,  dass  es  Absicht 
ist,  die  Zentral- Anlage  am  1.  Oktober  d.  J.  zu  eröffnen  und  den 
Betrieb  vorläufig  auf  die  Abendstunden  bis  12  Uhr  zu  be- 
schränken. 

Aus  den  Bedingungen  für  die  Lichtlieferung  ist  Folgendes 
von  allgemeinem  Interesse: 

Die  Menge  der  Slromliefcrung  wird  durch  Elektrizitate- 
Messer  festgestellt;  für  Glühlampen  von  je  lti  Normalkerzen  wird 
der  Preis  für  die  Stunde  etwa  4  Pfg.  (für  Glühlampen  von  grösserer 
•  der  geringerer  Leuchtkraft  als  H>  Normalkerzen  erhöht  oder 
.  rmafsigt  sich  dieser  Preis),  für  die  Bogenlampe  zu  ISO  N.-K. 
ftir  die  Stunde  etwa  12  Pfg.  betragen.  Voraussetzung  ist,  dass 
jede  in  einem  Hause  befindliche  Olühlampe  durchschnittlich 
1'  3  Stunden  täglich  brennt;  wird  diese  Dauer  nicht  erreicht, 
«...  find  für  jede  fehlende  Stunde  2  Pfg.  nachzuzahlen.  Z.  B.  Je- 
mand hat  4  Lampen  zu  je  1HN.-K.:  1  Lampe  hat  gebrannt  jahr- 
l:ch  durchsehn.  3  Stunden  den  Tag,  eine  2,  eine  1,  eine  gar 
uicht.  Die  Lampen  musslen  brennen  4  >:  1'  f  Stunden  —  (i  Std. 
für  den  Tag;  sie  haben  gebrannt  H  Stunden;  eine  Nachzahlung  ist 
daher  nicht  erforderlich.  

"      -       "  t  .........  «.rii»     Pttf        K..Uktl-o  «rsutw.  K.K.  O  V  r  1 1 .  i -Ii.  Uerlm.   I.rj.k  T.n  M.  i's.ti.  K.  II  ,rLu,h,lru<k  .  lUrlli 


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Baudirektor  Helbling  tritt  au  1.  April  d.  J. 
in  den  Ruhestand. 

Ob. -Brth.  Prof.  Dr.  Joseph  Durm  ist  unt.  Bclassung  in 
seiner  Stellung  an  der  techn.  Hochschule  in  Karlsruhe  (aber 
unter  Einschränkung  seiner  Lehrtätigkeit)  zum  Baudirektor  n. 
Vorstand  der  Bandirektion  ernannt. 

Dem  Ob.-Brth.  Leop.  Heinrich  h.  d.  Gen -Dir.  dergrofsh. 
Staatseisenbali n  ist  die  Stelle  eines  anfserord.  Mitgliedes  der 
Baudirektion  tibertragen. 

Bayern.  Den  Stadt-Brth.  Leybold  in  Augsburg  ist  von 
Sr.  Kg).  Höh.  dem  Grofsh.  von  Baden  das  Ritter-Kreuz  I.  Klasse 
vom  Zähringer  Löwen  verliehen  worden. 

Preufsen.  Dem  (ich.  Ob.-Brth.  Grund,  vortr.  Rath  im 
Minist  d.  öffentl.  Arb.  ist  der  Kgl.  Kronen-Orden  IL  Kl.  mit 
dem  Stern  und  dem  Prof.  d.  techn.  Hochschule  in  Hannover, 
Dr.  Karl  Kraut  der  Charakter  als  Geh.  Reg.-Rath  verliehen 
worden. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  Jordan  in  Breslau  ist  der  Kgl.  Eisen- 
bahndirekt, das.  al*  kommis^ar.  Mtgld.  überwiesen  worden. 

Versetzt  sind:  Die  Eis.-Bao-  a.  Betr.-Insp.  Grosse  bish. 
in  Liegnitz,  als  st.  Hilfsarb.  an  das  Kgl.  Eis.-Betr.-Amt  (Brieg- 
Poaen)  in  Breslau;  Horwicz.  bish.  in  Bremen,  als  Vorst,  a. 
Eisenb.-Bauinsp.  nach  Hoyerswerda;  König,  bish.  in  Hoyers- 
werda, als  Vorst,  d.  Eisenb.-Bauinsp.  nach  Escbwege;  Bischof, 
bish.  in  Eschwege,  als  st.  Hilfsarb.  an  das  Kgl.  Eis.-Betr.-Amt 
in  Bremen;  Böhme,  bish.  in  Limburg  a..  Lahn,  als  Vorst  d. 
zum  Kgl.  Eis.-Betr.-Amte  (  Wanne-Bremen)  in  Münster  gehör. 
Eis.-Bauinsp.  in  Osnabrück;  Frederking,  bish.  in  Osnabrück, 
als  Vorst,  d.  zum  Kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Wiesbaden  gehör. 
Eis.-Bauinsp.  in  Limburg  a.  Lahn. 

Zu  Kgl.  Reg.-Baumeistern  sind  ernannt:  Die  Reg. -Bfhr. 
August  Frust  aus  Wustrau  bei  Neu-Ruppin  und  Eduard 
Lülming  aus  Buxtehude  (Ingenieur-Banfach^;  Martin  Sachse 
aus  Berlin  (Maschinen-Baufach). 

Württemberg.  Die  erled.  Stelle  des  Ober  •  Maschinen- 
Mstrs.  b.  d.  Gen.- Direktion  der  Staatscisenb.  ist  dem  Masch.- 
Inspektor  Klose  der  vereinigten  Schweizerbahnen  in  Korschach 
unt.  Verleihung  des  Titels  u.  Ranges  eines  Baaraths  übertragen. 

Brief-  unt]  Fragekasten. 

Hrn.  Archit.  H.  in  F.  Uns  sind  Mittheilungen  über  Be- 
nutzung des  „Superators''  zu  Dachdeckungen  noch  nicht  za 
Gesicht  gekommen.  Sollten  derlei  Verwendungen  vorliegen,  so 
würde  uns  an  Nachrichten  darüber  gelegen  sein. 
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Die  neue  Bauordnung  für  Berlin. 

n. 
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[ährend  für  Grundbesitzer  nnd  Baitspckulantcn 
vor  allem  diejenigen  Punkte  der  neuen  Bau- 
Polizei  -  Ordnung  in  Betracht  kommen,  durch 
welche  die  Ausnutznngs-Ftthigkeit  eines  Grund- 
•Mücke»  für  bauliche  Zwecke  beeinflnsst  wird, 
sind  die  Architekten  vorzugsweise  durch  diejenigen  Be- 
stimmungen der  Bauordnung  bewegt  worden,  welche  mit 
Ästhetischen  Fragen  zusammen  Illingen  nnd  flir  die 
künstlerische  Gestaltung  der  Bauten  von  Wichtigkeit  sind. 
Und  das  mit  vollem  Rechte.  Denn  jene  anderen  Punkte 
berilhren  ihre  Lebens -Interessen  höchstens  insoweit,  als 
durch  die  neuen  strengeren  Be- 
stimmungen vielleicht  eine  vor- 
Uber gebende  Stockung  in  der 
Banthätigkeit  eintritt:  im  Diu  iir>-n 
erkennen  die  Architekten  als 
solche  gewiss  nicht  als  die  letzten 
grern  nnd  freudig  die  Berechtigung 
derjenigen  Ilaalsregeln ,  welche 
gegen  eine  missbrauchlit die,  den 
Rücksichten  der  Gesundheit  spflege 
Hohn  sprechende  Ausnutzung  des 
Berliner  Grundes  und  Bodens 
ins  Werk  gesetzt  worden  sind. 
Anders  ist  es,  wenn  aie  durch 
Vorschriften  von  sehr  zweifel- 
haftem Werthe,  die  in  dieser 
Tragweite  vielleicht  gar  nicht 
einmal  durchweg  erkannt  worden 
.sind,  in  ihrer  künstlerischen 
Thätigkeit  sich  gehemmt  nnd 
mit  Gewalt  in  eine  den  meisten 

nicht  zusagende,  der  Entwieke- 
lnng  künsderischer  Eigenart 
wenig  günstige  Richtung  gedrängt 
Hehcii. 

Wir  sind  persöulichnicht  im  Zwei- 
fel darüber,  dass  die  betreffenden 
Bestimmungen,  mit  denen  wir  uns 
im  Folgenden  vorzugsweise  be- 
schäftigen wollen,  im  wesentlichen 
einer  zu  weit  gehenden  ängst- 
lichen Rücksicht  auf  vermeint- 
liche gesundheitliche 
Interessen  entsprungen 
sind.  Man  kann  es 
jener  Erregung  in  den 
Architekten  -  Kreisen 
aber  wohl  zn  gute 
halten,  dass  diese  Vor- 
schriften von  Vielen  anf 
die  unmittelbare  Ab- 
sicht, damit  jene 
ästhetischen  Wirkungen  hervor  zu  bringen,  zurück  geführt 
nnd  sogar  als  der  Auslluss  ganz  bestimmter  persiinlichcr 
Anschauungen  angesehen  weiden. 

Bevor  wir  auf  die  eigentlich  ästhetischen  Fragen  ein- 
gehen, müssen  wir  jedoch  noch  auf  einen  Punkt  zurück 
kommen,  der  im  wesentlichen  rein  praktischer  Art  ist,  den 
wir  uns  aber  filr  die  Besprechung  in  diesem  Zusammen- 
hange vorbehalten  haben,  weil  er  gerade  die  von  den 
Architekten  vorzugsweise  gepflegte  Seite  des  Privatbau- 
wesens berührt.  Wir  meinen  die  wesentliche  Er* 
schwerung  der  Grundriss-Anordnung  und  im  wei- 
teren Sinne  überhaupt  des  Zustandekommens  aller 
Bauten,  welche  nicht  den  Zwecken  des  gewöhn- 
lichen Mietshauses  dienen. 

Es  ist  der  gröfste,  verhängnissvolle  Fehler  der  neuen 
Bauordnung,  dass  ihre  Verfasser  vermeint  haben,  alle  so 
vielgestaltigen  baulichen  Unternehmungen  einer  modernen 
Millionenstadt  noch  immer  nach  einer  Schablone  behandeln 
zu  kOnnen,  die  im  wesentlichen  nnr  von  der  am  häufigsten 
vorkommenden  Gebäudeart  —  eben  dem  gewöhnlichen 
Berliner  Miethhanse  auf  der  üblichen,  im  Verhältniss  zur 
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Breite  ansserordenÜich  tiefen  Baustelle  —  abgeleitet  ist. 
Anf  dieses  Miethhaus  untergeordneter  Art,  wie  es  in  den 
vom  Mittelpunkte  der  Stadt  entlegeneren,  vorzugsweise 
von  den  minder  bemittelten  Bevölkernugsklassen  bewohnten 
Vierteln  von  Dutzend-Unternehmern  massenhaft  errichtet 
wird,  sind  die  Bestimmungen  über  Hofgröfse  usw.  vorzugs- 
weise zugeschnitten  nnd  hier  werden  sie  unzweifelhaft 
segensreich  wirken.  Statt  des  bekannten  früheren  Normal- 
Entwurfs  wird  sich  in  Kürze  eine  andere  —  in  Bezug 
auf  den  Zutritt  von  Luft  und  Licht  erheblich  bessere,  in 
Bezug  auf  die  Bemessung  der  Zimmergrösscn  nnd  Geschoss- 

hölien  wahrscheinlich  aber  schlech- 
tere —  Plan-Anordnung  ent- 
wickeln, die  mit  geringfügigen  An- 
ordnungen als  Norm  für  diese 
ganze  Haasergattnng  wird  ange- 
wendet werden.  Die  baupolizei- 
liche Maschine  wird  alsdann  nach 
dieser  Richtung  wieder  ganz 
ebenso  glatt  und  geräuschlos  im 

Betriebe  erhalten  werden  können, 
wie  bisher,  wo  Entwürfe  der 
geschilderten  Art  in  nur  seltenen 
Fällen  einmal  zu  einer  Bean- 
standung Veranlassung  gaben 
und  die  betreffenden  Baugesuche 
in  der  Regel  zur  schnellsten 
Erledigung  gelangten.  Entwürfe 
anderer,  höherer  Art  dagegen, 
die  bisher  schon  grossen  Schwierig- 
keiten nnd  Bedenklichkeiten  zu 
begegnen  pflegten  nnd  in  der 
Mehrzahl  nur  nach  längeren,  zeit- 
raubenden Unterhandlungen  des 
Architekten  mit  der  Baupolizei 
zur  Genehmigung  kamen,  werden 
fortan  nicht  nnr  mit  erbeuten 
Schwierigkeiten  zn  kämpfen 
haben,  sondern  in  vielen  Fällen 
sich  überhaupt  nicht  mehr  in 
einer  Weise  verwirklichen  lassen, 
welche  den  Anforderungen  und  Be- 
dürfnissen des  Bauherrn  entspricht. 

Dies  gilt  in  erster 
Linieselbstverständlich 
von  den  '  ■  ese  hilft  s- 

häusern,  wie  sie  im 
Laufe  der  letzten 
Jahre  im  Kern  der 
Stadt  in  so  grosser 
Zahl  entstanden  sind. 
Man  darf  wohl  dreist 
behaupten,  dass  von 
diesen  vielfach  glänzend  ausgestatteten  Bauten,  welche  das 
Heists  zn  dem  grofsstädtischen  Gepräge  Berlins  beige- 
tragen haben,  nur  ein  sehr  kleiner  Tbeü  mit  den  Be- 
stimmungen der  neuen  Bauordnung  im  Einklänge  steht  und 
unter  der  Herrschaft  derselben  in  gleicher  Art  hätte 
errichtet  werden  können. 

Abgesehen  von  allen  anderen  Punkten  ist  es  namentlich 
die  Bestimmung,  dass  •/«  der  Baustelle  bezw.  ein  der  bis- 
herigen Hoffläche  gleicher  TheU  von  der  Bebauung  frei 
I  bleiben  müssen,  welche  hier  öfters  ganz  unmöglich  zu  erfüllen 
ist,  wenn  das  Haus  seinen  eigenartigen  Zwecken  angepasst 
I  werden  soll.   Bekanntlich  drängen  die  letzteren  vorwiegend 
|  zu  einer  Ausnutzung  des  Erdgeschosses,  das  bei  solchen 
Anlagen  erfahrungsmäfsig  so  viel  Ertrag  zu  liefern  pflegt, 
wie  alle  übrigen  Geschosse  zusammen  genommen,  und  es 
hat  —  entsprechende  Lüftungs -Vorrichtungen  voraus  gesetzt 
—  gewiss  nichts  Bedenkliches,  wenn  in  Häusern  dieser 
Art  im  Erdgeschoss  fast  die  ganze  Grundfläche  der  Bau- 
stelle mit  grossen  zusammen  hängenden  Räumen  überbaut 
nnd  nnr  ein  kleiner  Hof  flir  Wirthschnftszwecke  frei  ge- 
lassen wird,  wenn  nur  in  den  oberen,  meist  zu  Wohnzwecken 
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benutzten  Geschossen  angemessene  Hotttächen  frei  bleiben. 
Derartige  Anordnungen  sind  durch  die  neue  Bauordnung 
ein  fach  verboten  bezw.  auf  Grundstücke  von  anssergewöhn- 
licher  Tiefe  beschränkt,  auf  denen  hinter  dem  Hause  noch 
ein  entsprechend  grosser  Hof  frei  gelassen  werden  kann. 
Aber  auch  in  diesem  Falle  wird  es  selten  möglich  sein, 
nach  der  hier  üblichen,  aus  den  örtlichen  Bedürfnissen 
hervor  gegangenen  Anordnung,  die  oberen  Geschosse  des 
Hauses  zu  Wohnungen  einzurichten;  denn  die  Baupolizei 
wird  die  Höhe  der  Hinter-  und  Seitenflügel,  die  an  den  im 
Erdgeschoss  verglasten,  zur  unmittelbaren  Versorgung  der 
Wohnungen  mit  Luit  nnd  Licht  unentbehrlichen  Zwischen- 
höfen liegen,  selbstverständlich  nicht  von  der  Glasdecke, 
sondern  vom  Fufsboden  des  Erdgeschosses  aus  in  Rechnung 
stellen  nnd  dadurch  derart  einschränken,  dass  nnr  noch 
ein  geringer  TUeil  derselben  zu  Wohnräumen  verwendet 
werden  kann.  Die  Anlage  von  Geschäftshäusern  dürfte 
dadurch  in  einer  Weise  erschwert  und  vertheuert  werden, 
die  auf  diesen  ganzen  so  bedeutungsvollen  Zweig  der  Bau- 
thätigkeit  lähmend  einwirkt  —  eiue  Folge  der  neuen  Ban- 
ordming,  deren  wirthschaffliche  Nachtbeile  für  Berlin  von 
den  gesundheitlichen  Vorzügen,  welche  für  die  betreffenden 
Anlagen  gewonnen  werden,  nicht  entfernt  aufgewogen 
werden  würde. 

Es  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass  die  den  Ministcrial- 
nnd  den  Baupolizei-Beamten  angehörigen  Techniker,  welchen 
bei  Abfassung  der  Bauordnung  ein  maafsgebender  Einflus« 
eingeräumt  war,  ähnliche  Bedenken  nicht  gehabt  haben 
sollten.  Anscheinend  hat  man  sich  dabei  beruhigt,  dass  nach 
Sj  42  ja  der  Bezirks- Ausschuss  zur  Ertheilung  von 
Dispensen  ohne  irgend  welche  Einschränkung  ermächtigt 
ist.  Aber  es  bedarf  wohl  nicht  weitläufiger  Erörterungen 
um  darzulegen,  dass  dieses  An*knnft>tnittel  andern  grofse 
Febclstämle  herbei  führen  muss  und  in  den  meisten  der  oben 
erwähnten  Fälle  einfach  werthlos  ist.  Dem  Gesuche  um 
die  Ertheilung  eines  solchen  Dispenses  werden  natürlich 
jedesmal  Verhandlungen  mit  dem  betreffenden  Baupolizei- 
Beamten  voraus  gehen  müssen,  deren  Ziel  «-s  ist,  wenn  mög- 
lich im  voraus  das  Einverständnis*  desselben  sich  zu  sichern 
• — ■  Verhandlungen,  die  den  Architekten  in  ein  unerträgliches 
persönliches  Abhängigkeit* -Verhältnis»  zu  diesen  Beamten 
bringen,  grofse  Opfer  an  Zeit  und  Arbeitskraft  erfordern 
und  dennoch  oft  erfolglos  sein  werden.  Denn  nach  der  bis- 
herigen Handhabung  der  Baupolizei  lässt  sich  erwarten,  dass 
dieselben  ihrem  Dienste  zwar  mit  grofsem  Wohlwollen  aber 
mit  einem  noch  größeren  Maafse  von  Vorsicht  obliegen 
und  bei  Genehmigung  von  Ausnahmen  bestrebt  sein  werden, 
jetler  Verantwortung  nach  Möglichkeit  sich  zu  entziehen. 
l'nd  dies  alles  setzt  noch  voraus,  dass  der  Bauherr  überhaupt 
in  der  Lage  und  Willens  ist,  für  die  betreffende  Anlage 
einen  Dispens  nachzusuchen.  In  den  meisten  Fällen  wird 
er  jedoch  dazu  gar  nicht  im  Sunde  sein,  weil  er  bei  der 
liolien  Kapital-Anlage,  welche  der  Kauf  eines  bezgl.  Grund- 
stücks erfordert,  nicht  gern  auf  einen  solchen  Kauf  sich 
einlassen  wird,  wenn  er  nicht  im  voraus  sicher  ist  ,  das 
Grundstück  in  einer  bestimmten  Weise  verwert hen  zu  können. 

Neben  den  Geschäftshäusern  ist  es  eine  zweite  Ge- 
lände •Gattung,  dereu  Anlage  dureh  jene  allzu  schablonen- 
haften Bestimmungen  der  neuen  Bauordnung  wesentlich 
erschwert,  wenn  nicht  überhaupt  unmöglich  gemacht  ist: 
das  einfachere  für  eine  einzige  Familie  bestimmte 
städtische  Wohnhaus,  wie  es  im  deutschen  Nordwesten, 
in  England,  Xordfrankreich,  den  Niederlanden  usw.  noch 
die  Kegel  bildet.  Bekanntlich  ist  dasselbe  in  Berlin  dadurch 
ausgerottet  und  vom  Mietbbanse  verdrängt  wurden,  das» 
man  seit  Anlage  der  Friedrichstadt  am  Ausgange  des 
I".  .Talirh.  allen  neu  angelegten  Stadtvierteln  und  damit 
auch  eleu  ( Mundstücken  eine  viel  zu  grofse  Tiefe  gegeben 
und  damit  zu  einer  stärkeren  Ausnutzung  der  Strafsen- 
fronten  genöthigt  hat.  Immerhin  würden  sieh  in  den  noch 
unbebauten  Aussenbezirken  mittels  Auftheilung  der  grofsen 
vom  Kebauungsplan  vorgesehenen  Stadt  viertel  durch  schmale 
Strafsen  noch  heute  derartige  Anlageu  ins  Leben  rufen 
lassen.  Trotzdem  die  Macht  der  Gewohnheit,  welche  das 
Wohnen  in  einem  Geschosse  bevorzugt,  nicht  zu  unter- 
schätzen ist,  fehlt  es  in  Berlin  gewi-s  nicht  an  zahlreichen 
Familien,  die  sich  den  Unbequemlichkeiten  des  Wohnen» 
in  verscli iedenen  Geschossen  nicht  nngern  unterziehen 
Würden,  wenn  sie  zu  einem  mäfsigen  Preise  in  den  Besitz 
eines  eigenen  Hauses  gelaugeu  könnten.  Niemals  aber 
dürfte  eiue  günstigere  Zeit  zu  einem  Vorgehen  nach  dieser 
Richtung  »ich  linden ,  als  gerade  Mm  Krlass  einer  | 
neuen  strengeren  Banorduuug,  deren  Ziel  es  ist,  die  Dich-  I 


tigkeit  des  Wohnen»  in  den  ältereu  Stadttheileu  allmählich 
zn  ennäfsigen  und  damit  einen  grilfseren  Theil  der  Be- 
völkerung nach  den  Aussenbezirken  abzuleiten. 

Eine  passende  Grandstück-Gröfse  für  derartige  Ein- 
familien-Häuser  durften  etwa  20™  in  der  Tiefe  nnd  10 «  in 
der  Breite  sein;  ja  man  weiss  in  unsern  Hansastädteu,  iu 
England  und  den  Niederlanden  noch  auf  erheblich  kleineren 
Baustellen  reizvolle  und  verbal  tu  issm»rsig  geräumige  An- 
lagen zu  schaffen,  denen  es  an  Luft  nicht  fehlt,  auch  wenn 
der  gröfste.  Theil  der  Grundfläche  im  Erdgeschoss  bebaut 
wird.  Denn  einmal  ist  die  Höhenerhebung  dieser  Bauten 
Uberhaupt  nur  eine  sehr  massige  und  dann  werden  einzelne 
Theile   derselben  (Wirthsehaftsräumc   sowie  Hallen, 

Veranden  usw.)  -  auch  nur  bis  Erdgeschosshöhe  geführt. 
Der  Gelegenheit,  solche  Bauweise  auch  in  der  deutschen 
Hauptstadt  einzubürgern,  steht  jedoch  gleichfalls  die 
schablonenhafte  Bestimmuug  als  ein  unüberwindliches  Hin- 
demiss  entgegen,  dass  von  jedem  neu  bebauten  Grundstück 
—  mögen  die  bezgl.  Bauten  12'"  oder  22™  hoch  sein  — 
Va  der  Fläche  nicht  bebaut  werden  darf.  Von  einer  Ban- 
steile von  2i>Ui""  eine  Fläche  von  MJ.U  i»  frei  lassen  zu 
sollen,  ist  eine  im  gedachten  Falle  kaum  zu  erfüllende 
Forderung:  gröfsere  Grundstücke  für  jenen  Zweck  zu 
verwenden,  ist  dagegen  zumeist  durch  die  Lage  der  Ver- 
hältnisse unmöglich.  — 

Einer  Forderung  ästhetischer  Natur  —  und  zwar  der 
einzigen,  welche  als  solche  unmittelbar  sich  geltend 
macht  —  begegnen  wir  zunächst  im  2.  Absätze  de«  §  1, 
wonach  die  Strafsenfrouten  der  Gebäude  in  der  Bauflucht- 
linie oder  parallel  derselben  errichtet  werden  müssen. 
Insoweit  es  um  Strafsen  mit  geschlossener  Bebauung  sich 
handelt,  ist  diese  Bestimmung  durchaus  gerechtfertigt.  Es 
wäre  unschön,  wenn  in  einer  Strafse,  wo  die  Grundstück- 
Grenzen  nicht  lothrecht  zur  Bauflucht  stehen,  wie  z.  B.  der 
Königgrätzer  Strafse,  die  Straßenfronten  rechtwinklig  zn 
den  Grenzen,  als«  im  Zickzack  hergestellt  würden:*  die 
Eigenthümer  müssen  es  in  einem  solchen  Falle  schon  in  den 
Kauf  nehmen,  dass  die  Vorderzimmer  schielwinklig  aus- 
fallen. Nicht  zu  billigen  ist  eine  derartige  Vorschrift  da- 
gegen für  Strafsen  mit  vorzugsweise  offener,  villenartiger 
Bebauung,  wie  z.  B.  die  Thiergarlenstrafse,  wo  die  Ver- 
hältnisse ganz  ebenso  liegen  wie  in  der  Königgrätzer 
Strafse.  Der  grofse  Reiz  dieser  Strafse  beruht  sogar  zum 
wesentlichen  Theil  darin,  dass  die  frei  stehenden,  recht- 
winklig gestalteten,  also  zur  Strafsenflucht  schräg  stehenden 
Bauten  dem  Beschauer,  der  seinen  Weg  vom  Kemperplatze  aus 
nach  W.  nimmt,  ihre  front  zukehren,  ohne  dass  er  sich  nach 
Urnen  umzuwenden  braucht.  Es  lässt  sich  aber  wohl  annehmen, 
dass  man  in  diesem  und  ähnlichen  Fällen  nicht  auf  dem 
Wortlaute  der  Bauordnung  bestehen,  sondern  gern  einen 
Dispens  ertheilen  würde. 

Vorschriften  von  mittelbarem  ästhetischem  Einfluss 
aber  von  einschneidendster  Wichtigkeit  sind  alle  diejenigen, 
welche  mit  sehr  verschiedenen  Mitteln  das  gemeinschaftliche 
Ziel  verfolgen,  die  Strafsenhöhe  der  Häuser  nach 
Möglichkeit  herab  zn  drücken  —  Bestrebungen,  die 
schon  iu  letzter  Zeit  unter  der  Herrschaft  der  alten  Bau- 
ordnnng  auftraten  und  damals  unter  allerlei  Vorwänden  sieh 
Luit  zu  machen  suchten.  Wir  haben  bereits  oben  unsere 
Ansicht  dahin  ausgesprochen,  dass  damit  zunächst  gesund- 
heitliche, nicht  ästhetische  Ziele  verfolgt  werden  und  wir 
wollen,  um  das  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  wiederholen 
zu  müssen,  hier  von  vom  herein  betonen,  dass  nennens- 
werthe  Vorzüge  gesundheitlicher  Art  durch  derartige  bei- 
läufige  Maafsnahmen  selbstverständlich  nicht  erreicht 
werden,  wenn  man  nicht  zu  dem  durchgreifenden,  aber 
wohl  kaum  durchzusetzenden  Mittel  schreiten  will,  die  er- 
laubte Zahl  der  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen 
bestimmten  Geschosse  von  5  auf  4  herab  zu  setzen.  Denn 
der  Bauherr,  welcher  eine  möglichst  hohe  Verzinsung  seines 
Anlage-Kapitals  erstreben  muss,  wird  in  allen  den  Fällen, 
wo  er  die  Gesammthöhe  seines  Hauses  einzuschränken  ge- 
nöthigt ist,  eine  möglichst  hohe  Anzahl  von  Wohngeschossen 
dadurch  zu  erzielen  suchen,  dass  er  die  Höhe  der  einzelnen 
Geschosse  vermindert,  also  seinen  Miethera  an  Luftraum  im 
Innern  entzieht,  was  dem  Hause  etwa  von  aufsen  her  mehr 
an  Luft  zuströmen  sollte. 

Eine  solche  Herabsetzung  der  Häuserhöhen  beabsichtigt 
zunächst  die  Bestimmung  im  Absatz  a  des  §  8,  dass  Ge- 
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bände  an  Straßen  so  hocli  sein  dürfen,  als  die  Strafse 
zwischen  den  Strafseilfluchtlinien  breit  ist.  Iii  den 
mit  Vorgärten  versehenen  Strafsen  —  der  einzigen  in 
welchen  ein  Unterschied  zwischen  den  Bau-  und  den  Sti~ifsen- 
flnchtlinicn  stattfindet  —  werden  demnach  die  Hituser  nm 
soviel  unter  22  ■  Höhe  zurück  bleiben  müssen,  wie  die  Ent- 
fernung zwischeu  den  Vorgärten  weniger  als  dieses  Maafs 
beträgt.  Wenn  damit  nicht  ein  Anstofs  mehr  zur  allmäh- 
liehen  Beseitigung  des  Schmucks  der  Vorgärten  gegeben 
wäre,  so  würden  hinter  dieser  Benachtheilignng  der  Haus- 
besitzer in  den  mit  Vorgarten  versehenen  Strafsen  gesren 
die  Besitzer  der  zwischen  den  Baufluchtlinien  gleich  breiten 
gewöhnlichen  Straften  allerdings  kanm  andere  als  ästlietisehe 
Gründe  vennutliet  werden  können  —  sei  es,  dass  man  die 
Ei>cheinnng  jener  Strafsen  überhaupt  freier  und  luftiger 
gestalten  wollte,  »ei  es.  dass  man  für  das  Gedeihen  der  in 
den  YorgUrtcn  anzupflanzenden  Gewächse  ein  gröfserc.«  Maafs 
v«n  fjicht  für  erwünscht  hielt.  Wie  einschneidend  die  be- 
treffende Bestimmung  ist,  möge  man  ans  den  tilgenden  An- 
gaben über  die  Breite  einiger  solchen  allgemein  bekannten 
Strafsen  zwischen  den  Bau-  und  den  Strafsenflnchtlinien  er- 
sehen : 

Breite  zwischen  den 
Namen  der  Strafse      Baufluchtlinien  Strafsenflnchtlinien 


Bellevue-Strafse 

Bendler-Strafse 

Victnria-8traf.se 

Am  Karlsbad 

Regentenstrafse 

Hildebrand-Straße 


18.00» 

15.20, 
12.40, 
0.30  , 
9.20, 
7,48, 


42.») « 
27,28  „ 
18,») . 
31,67, 
18,80, 
17,20  „ 

Die  betreffenden,  zu  den  vornehmsten 
des  Westviertels  gehörenden  Strafsen  sind  znm  Theil  erst 
kürzlich  mit  Neubauten  besetzt,  die  einer  Erneuerung  wohl 
nicht  so  bald  unterliegen  werden.  Welchen  Eindruck  es  machen 
wird,  wenn  neben  diesen  bis  24  ■  hoben  Kiesen  in  der 
Bendlerstr.  und  am  Karlsbad  künftig  nur  Bauten  von  15,20" 
bezw.  12  ■  Höhe  sich  erheben  werden,  mögen  die  Leser  sich 
selbst  beantworten.  Es  ist  ein  sogen.  „ deutscher  Trost11, 
dass  die  betreffende  Vorschrift  in  der  Bauordnung  wenigstens 
auf  Strafsen  mit  Vorgarten  eingeschränkt  geblieben  ist, 
während  man  deu  vorher  gleichfalls  aufgenommenen  Versuch, 
für  die  Höhe  der  an  Uferstrafsen  errichteten  Hauser  die 
Breit«  der  Strafse  zwischen  der  Bauflucht  (bezw.  dem  Vor- 
garten) und  dem  Wasserlauf  maafsgebeiid  sein  zu  lassen, 
wieder  aufgegeben  hat. 

Werden  von  der  besprochenen  Beschränkung  mehr 
die  Hausbesitzer  betroffen,  so  schneiden  einige  andere,  in 
gleicher  Absicht  erlassenen  Vorschriften  des  §  3  recht 
eigentlich  in  das  Fleisch  der  Architekten.  Es  sind  die 
Bestimmungen,  dass  die  nach  der  Strafscubreite  zulässige 
Gebäudehöhe,  vom  Bürgersteig  bis  zur  Oberkante  des 
Haoptgesimses  bezw.  der  Attika,  um  ein  entsprechendes 
bezw.  vermittelt««  Maafs  herab  gesetzt  werden  mnss,  wenn 
die  Ausladung  des  Hauptges i  rnses  mehr  als  0,50  be- 
trägt und  wenn  die  Frontwand  über  dem  Hauptgesims 
noch  von  Thürmen,  tfiebeln,  Dachluken  usw.  überragt 
wird.  In  letzterem  Falle  soll  für  die  Fronthöhe  ,Dnrch- 
schnitts-Bereclinung"  stattfinden,  jedoch  mit  der  Maafsgabe, 
dass  die  betreffenden  Aufbauten  die  zulässige  Durchschnitts- 
höhe  nicht  um  mehr  als  1  s  derselben  Uberragen  und  zu- 
sammen nicht  mehr  als  V«  der  Gebttude-Frontlange  bezw. 
im  einzelnen  nicht  mehr  als  5  ■  Breite  einnehmen  dürfen. 
Und  im  Zusammenhange  damit  ist  vorgeschrieben,  dass  die 
Dächer  oberhalb  der  zulässigen  Fronthöhe  über  eine  in 
einem  Winkel  von  45°  geneigte  Luftlinie  nicht  hinaus 
gehen  dürfen. 

Hält  man  diesen  Bestimmungen  die  bisher  giltige 
Verordnung  vom  13.  Juli  1805  gegenüber,  wonach  die 
Dächer  sich  bis  zu  einer  Luftlinie  im  Winkel  von  150°  er- 
strecken durften  und  die  Anordnung  höherer  Aufbauten 
über  diese  Linie  hinaus  .vom  Polizei-Präsidium  genehmigt 
werden  konnte,  falls  die  vorspringenden  Theile  nicht 
massenhaft  und  im  ganzen  von  so  geringer  Bedeutung 
waren,  dass  der  Zweck,  genügenden  Zutritt  von  Luft  und 
Licht  zu  deu  Strafsen  zu  verschaffen,  dadurch  nicht  ver- 
eitelt wurde,  so  ersieht  man  ohne  weiteres,  dass  durch  die 
neue  Bauordnung  einfach  ein  Vertilgungskrieg  gegen  die 
Thürme,  Erker  und  Giebel  eröffnet  worden  ist,  mit  denen 
auf  Grund  jener  durch  nahezu  12. Jahre  sehr  mild  gehand- 
habten Verordnung  von  1805  die  Dächer  der  Berliner 
Neubauten  sich  belebt  haben. 

Abgesehen  von  den  wenig  zahlreichen  Bauherren,  welche 


um  ihres  Vergnügens  willen  und  nicht  zum  Zwecke  einer 
Verzinsung  ihres  Bankapitals  bauen,  werden  wohl  kaum 
Grundbesitzer  sieh  finden,  die  vor  die  Wahl  gestellt:  auf 
eine  größere  Höhe  der  einzelnen  Geschosse  bezw.  gar  auf 
ein  volles  (leschoss  oder  auf  jene,  schmückenden  Zu  t  baten 
der  Facade  zu  verzichten  —  nicht  ohne  weiteres  für  das 
letztere  sich  entscheiden  werden.  Die  Architekten  werden 
kaum  den  Muth  haben,  hiervon  abzuratheu;  denn  sollte 
wirklich  einmal  ein  Bauherr  vorziehen,  seinem  Hanse  statt 
des  obersten  Geschosses  einen  malerisch  belebten  Abschluss 
der  Facade  zu  geben,  so  wird  die  letztere  —  zwischen  zwei 
höhere  kastenartige  Gebäude  eingeklemmt  -  -  doch  bei 
weitem  nicht  die  Wirkung  erzielen,  wie  eine  Facade,  deren 
Anfbauten  anch  über  die  Gesimslinien  der  Nachbarhäuser 
empor  ragen.  Anch  von  einer  Hilleinziehung  der  Dächer  in 
die  Architektur,  wie  sie  zum  entschiedenen  Gewinn  für  unsere 
Strafsenbilder  so  vielfach  versneht  worden  ist,  wird  fortan 
nicht  mehr  die  R«sde  sein,  da  dieselben  von  der  Strafse  aus 
in  der  Regel  nicht  mehr  gesehen  werden  können.  So  werden 
denn,  wenn  jene  Vorschrift  aufrecht  erhalten  wird,  die 
Strafsen  Berlins,  welche  unbeschadet  mancher  ITcbertrei- 
bungen  und  Fehlgriffe,  die  bei  Anordnung  jener  Aufbauten 
begangen  worden  sind,  im  letzten  Jahrzehnt  an  malerischem 
Reiz  und  eigenartigem  Gepräge  so  aufserordentlich  ge- 
wonnen hatten .  dass  sie  die  Bewunderung  aller  fremden 
Künstler  und  Kunstverständigen  erregten,  allmählich  wieder 
zu  jeuer  einförmigen  und  langweiligen  Charakterlosigkeit 
herab  sinken,  welche  sie  früher  dem  allgemeinen  Spotte  aus- 
setzte. Als  Trost  bleibt  nur  der,  dass  die  Anzahl  der 
mittlerweile  in  den  Hauptstrafren  entstandenen  Neubauten 
von  bewegter  eigenartiger  Erscheinung  doch  so  grofs  Ist, 
um  auf  lange  Zeit  hinaus  ein  wirksames  Gegengewicht  zu 
üben,  und  dass  wenigstens  eine  Benachtheiligung  abge- 
wendet worden  ist,  welche  der  zuletzt  bekannt,  gegebene 
Entwurf  zu  einer  neuen  Bauordnung  enthielt:  die  Bestim- 
mung nämlich,  dass  Eckhäuser  nur  eine  aus  den  Breiten 
der  beiden  anstoßenden  Strafsen  vermittelte  Höhe 
erhalten  dürfen,  im  allgemeinen  also  niedriger  ausgeführt 
werden  sollten,  als  die  benachbarten  Gebäude  der  breiteren 
Strafse.  Statt  dessen  ist  jetzt  nachgegeben,  dass  entweder 
ein  mittleres  Höhenmafs  zn  Grunde  zu  legen  ist  oder 
die  an  den  verschiedenen  Strafsen  liegenden  Theile  in 
entsprechend  verschiedener  Höhe  aufgeführt  werden 
dürfen.» 

Fragt  man  nach  dem  Zwecke  dieser  Bestimmungen, 
so  ist  es  schwer,  eine  völlig  zufrieden  stellende  Antwort 
zu  finden.  Das  Nächstliegende  ist  allerdings,  an  bestimmte 
Absichten  ästhetischer  Art  zn  denken  und  die  am  meisten 
betroffenen  Auhänger  derjenigen  Stilweisen,  welche  auf 
freie  malerische  Gestaltungen  angewiesen  sind,  lassen  es  sieh, 
wie  schon  erwähnt,  nicht  ausreden,  dass  diese  Kriegserklärung 
gegen  Thürme,  Giebel  und  Dacherker  von  einflnssreiehen 
Vertretern  der  durch  sie  zurück  gedrängten  alten  Berliner 
Schule  in  dio  Bauordnung  hinein  gebracht  worden  sei,  um  der 
verbassten  deutschen  Renaissance  unter  polizeilichem  Bei- 
stande den  Garaus  zn  machen.  Dagegen  spricht  jedoch  — 
abgesehen  von  anderen  Gründen  ■ —  der  Umstand,  dass  die 
Anrechnung  weit  ausladender  Hauptgesimse  auf  die  Front- 
höhe und  die  Bestimmung,  dass  letztere  bis  zur  Oberkante 
der  Attika  gerechnet  werden  soll,  unmittelbar  gegen  dio 
Vertreter  der  klassischen  Stilricbtungen  sich  kehren.  —  Kon- 
struktive Rücbsichten  auf  eine  etwa  zu  befürchtende  schnelle 
Vergänglichkeit  jener  dem  Wetter  besonders  ausgesetzten 
\  schmückenden  Aufbauten  Rind  auch  nicht  wohl  anzunehmen; 
I  die  neue  Banordnung,  welche  die  sehr  anfechtbaren  höl- 
I  zerneu ,  ans  Bretterschahuig  hergestellten  Hauptgesimse 
'  nach  wie  vor  duldet  und  eben  so  wenig  einen  Versuch 
unternommen  hat,  der  missbräuchlichen  Anwendung  des 
i  Stuckes  am  Aeusseren  der  Gebäude  ernstlich  entgegen  zu 
treten'J  ist  von  solchen  Bedenken  offenbar  nicht  beeiuflusst 
worden.  Anderenfalls  hätte  ja  nichts  im  Wege  gestauden 
für  jene  Gebäudetheilc  eine  Herstellung  im  Massivbau  bezw. 
in  Metallkonstruktiou  zu  verlangen  —  eine  Forderung, 
durch  welche  auch  ohne  Frage  eine  sehr  heilsame  Herab- 
minderang  in  der  Zahl  solcher  Aufbauten,  znm  mindesten 
für  alle  Bauten  niederen  Ranges,  hätte  erreicht  werden 
können. 

So  bleiben  denn,  so  schwer  das  auch  zu  glauben  ist,  in 
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der  That  nur  die  immer  auf's  neue  vorgeführten  gj-sundheit- 
liehen  „Rücksichten  auf  Luft  und  Lichf  übrig,  die  ja  srlmn 
in  der  Verordnung  vom  13.  Juli  1865  heran  gezogen  waren, 
um  ein  Uebermafs  jeuer  Aufbauten  abzuweisen.  Dia 
rfc  bis  vor  kurzem  bei  Genehmigung  solcher  in  dem  bis- 
herigen  Umfange  als  nicht  hinderlich  erachtet  worden  sind, 
l>eweist  wohl  besser,  als  jede  Erörterung  es  könnte,  die 
Verschiedenheit  der  subjektiven  Anschauungen,  welche  Uber 
diesen  Punkt  in  amtlichen  Kreisen  herrschen.    Hat  zur 


sieh  riu  Sturm  des  Unwillens  erheben,  dem  das  Blatt  Papier, 
auf  dem  die  in  Rede  stehenden  Bestimmungen  gesclirieb<-u 
sind,  schwerlich  Stand  halten  wird.  — 

Damit  wilre  das  Wesentlichste  erschöpft,  was  wir  vom 
Standpunkte  des  Technikers  und  des  Architekten  über  di.- 
neue  Berliner  Baupolizei-Ordnung  zu  sagen  hatten.  Sollen 
wir  Unsens  Anschauungen  noch  einmal  zu  einem  Gesammt- 
Urtheile  zusammen  fassen,  so  würde  dasselbe  etwa  dabin 
lauten,  dass  sie  im  einzelnen  sehr  viel  (Intes  und  Anerkennen-*- 


Z<  it  ein«  von  der  früheren  abweichende  Ansicht  die  Auf- 
nahme jeuer  anfserordentlich  harten  Bestimmung  in  die  Bau- 
orduunir  beeintlusst,  W  dürfte  ein  abermaliger  Wechsel  leicht 
daliin  führen,  dieselbe  wieder  aufzuheben  oder  doch  wesentlich 
einzuschränken.  I'nsererscit.s  glauben  wir  in  der  That  nicht, 
dass  ihr  eine  allzu  lange  Lebensdauer  beschieden  sein 
winl.  Die  Annahme,  dass  derartige,  zumeist  sehr  schlank 
geformte  Aufbauten,  deren  Schatten  sich  in  wenigen  Mi- 
nuten verschieben.  Luft  und  Licht  in  Gefahr  drohender 
Weise  tx-eiiittusseii  können,  wird  nicht  von  allzu  Vielen 
getheüt  werden  und  für  die  Anschauung,  dass  dieselben 
einet]  dankenswert  heu  Schmuck  unserer  Straften  bilden, 
dürften  die  Architekten  Berlin!  einen  mächtigen  Bande» 
genossen  Inden  in  den  hausinne,  der  dank  der  künstlerischen 
Thatigkeit  der  letzten  •_><»  Jahre  —  wiederum  in  der  llevölkenmg 
erwacht  ist.  Wer  in  weitereu  Kreisen  macht  sich  jetzt  wohl 
ein  Hihi  davon,  welche  Tragweite  jene  scheinbar  so  harm- 
losen Bestimmungen  haben?  Wird  erst  in  einem  bevorzugten 
Theile  derStadt  wiederum  eine  Strafte  nach  dem  Vorbilde  der 
Prinzen-  oder  Was-erthor-Strnfte  hergestellt  sein,  so  dürfte 


wertlo  s  enthalt,  dass  sie  aber  auch  von  Irrlhümeni  und  den 
Ausflüssen  einer  rein  subjektiven  Anschauung  nicht  frei  und 
insofern  nicht  völlig  ausgereift  ist,  als  sie  der  Vielgestaltig- 
keit des  Berliner  Bauwesens  zu  wenig  Rechnung  trügt, 
und  daher  den  Erwägungen  der  Baupolizei-Beamten  für 
viele  Einzelfalle  Mehr  vorbehält,  als  gut  ist.  Winl  sie 
nach  der  einen  Seite  als  ein  wirksamer  Schutz  des  Publi- 
kums gegen  die  Ausbetitungs -Versuche  von  Spekulanten 
sieh  erweisen,  so  wird  »ie  nach  der  andenn  als  eine  drückende 
Belustigung  gerade  derjenigen  Vertreter  des  Baugeschäfts 
empfuuden  werden,  welche  einer  polizeilichen  l'eberwachung 
im  öffentlichen  Inten>sse  wohl  am  wenigsten  bedürfen. 

l>ic  amtliehen  Kreise  unseres  Vaterlandes  —  voran 
die  gesetzgebenden  Körperschaften  sind  schon  längst 
von  dem  Ansprache  abgekommen,  für  unfehlbar  gehalten 
zu  werden  und  eine  Revision  so  mancher  erst  seit  kurzem 
erlassenen  Gesetze  ist  bereits  erfolgt  oder  steht  noch  bevor. 
Möge  schon  jetzt  für  nicht  allzu  entfernte  Zeit  auch  eine 
Revision  der  neuen  Berliner  Baa-Polizei-Onlnung  in  Aus- 
sieht genommen  werden!  —  V. 

  Digitized  by  Google 


No.  21. 


1*5 


Eiserne  Klappbrücken  in  Berlin. 

i  Mli„-.  llu  llt  ».in  Hi>irliTuiiK"  ll»utiii'l»lcr  1"  I  »  k  e  n  b  u  r  g  iu  llurllu.) 


ie  unaufhörliche  Vcrkehrsstciircrung.  welcher  die  Strufscn- 
brücken  Berlins,  namentlich  im  Innern  der  Stadt  ausge- 
setzt sind  und  welcher  namentlich  die  älteren  unter  ihnen, 
sowohl  in  Rücksicht  auf  ihre  Breiten- Abmessungen,  wie  ihrer 
Konstruktion  in  keiner  Weise  geniigen,  erfordert,  dasa  die  städ- 
tische Bauverwaltung  ihr  Augenmerk  dauernd  darauf  richtet, 

Fl«  .1 


der  Verbreiterung  der  Königin-Brücke  über 
gehen  Kanal  zur  Ausführung  gekommen  ist,  näher  beschrieben 
werden.  Es  mag  dazu  bemerkt  werden,  dass  die  eisernen 
Klappenpaare  der  Schlcnscnbrücke  und  der  Oranirnbrüeke  in 
ähnlicher  Weise  ausgeführt  worden  sind. 


Die  alte  Königin-Brücke  ist  vom  Fiskus  zur  Zeit  der  Ent- 


die  alten  Brücken  theils  zu  verbreitem,  theils  zu  verstärken, 
da  es  aus  ökonomischen  wie  technischen  Gründen •  unmöglich 
ist,  die  grol'se  Anzahl  der  alten  hölzernen  Brücken  auf  ein  mal 
zo  beseitigen  und  durch  neue,  höheren  Verkehrs-  und  Belastnngs- 
Anforderungen  genügende  Brücken  zu  ersetzen. 

Das  (iesagte  gilt  vornehmlich  von  den  alten  hölzernen 
Klappbrücken  und  namentlich  dann,  wenn  dieselben  von  dem 
von  Jahr  zu  Jahr  sich  erweiternden  Pferdebahnnetz  erfasst  werden. 
Die  alten  Konstruktionen  erweisen  sich  alsdann  zu  schwach 
nnd  müssen  vollständig  erneuert  werden.  Wenn  auch  die  Pfcrdc- 
hahn-Ueaells  chatten  die  Kosten  derartiger  Umbauten  zu  tragen 
haben,  werden  die  betr.  Entwürfe  doch  von  der  städtischen  Bau- 
verwaltung revidirt  bezw.  aufgestellt  und  in  der  Ausführung 
geleitet. 

In  neuerer  Zeit  ist  man  nun ,  von  der  richtigen  Erwägung 
ausgehend,  dass  die  alten  hölzernen  Klappen-Konstruktionen  fort- 
währenden Ausbesserungen  unterworfen  sind  und  daher  andauernd 
zn  unliebsamen  Verkehrsstörungen  Anlass  geben,  vielfach  dazu 
geschritten,  anstatt  der  hölzernen  Klappen  eiserne  herzustellen. 
In  Nachstehendem  soll  eine  derartige  Konstruktion,  welche  bei 

Vergl.   ht«|gW«  da«  RuKprii-hrndi-   In  drm  Anhatte:  .Die  Straften- 


stehung  des  Lnisenstädtischen  Kanals  (l«|5— 50)  mit  einem 
Klappenpanre  von  4,70 ■  Breite  erbaut  worden:  sie  besitzt  eine 
lichte  Durchflussweite  von  rd.  7,50".  Das  Bediirfniss,  die- 
selbe zu  verbreitern,  hat  bereits  seit  Anfang  der  7Uer  Jahre 
bestanden  und  ist  allseitig  anerkannt  worden. 

Die  nach  der  l'ebernahme  der  Brückenbau  Last  seitens  der 
Stadtgemeinde  an  letztere  heran  tretenden,  ungemein  grofsen 
finanziellen  Anforderungen  bezüglich  des  Umbaues  wichtigerer 
und  noch  schlechterer  Brücken  waren  die  Ursache,  dass  erst  im 


Ursache, 

Jahre  1S*1  ernstlich  an  den  Umbau  auch  dieser  Brücke  gedacht 
werden  konnte. 

Da  das  vorhandene  Klappenpaar  noch  gut  erhalten 
war,  ist  die  Erbreiterung  derartig  erfolgt,  dass  zu  jeder 
Seite  ein  neues  eisernes  4,0»  breites  Klappenpaar  hinzu  gefügt 
wurde.  WO  dass  die  Brücke  nunmehr  eine  tiesammtbreite  von 
12,70"  besitzt;  siehe  die  Längenschnitte  Fig.  1  u.  2.  Selbst- 
verstündlich  siud,  da  an  dem  mittleren  alten  Klappenpaare,  we- 
sentliche Aenderungen  nicht  vorgenommen  zu  werden  brauchten, 
solche  in  Bezug  auf  Höhenlage  des  Scheitels  und  der  Licht- 
weite  auch  an  den  neuen  Klappen  der  Brücke  nicht  ausgeführt. 
Die  auf  Bruchstein-Mauerwerk  in  Zementmörtel  gegründeten 

sind  in  Ziegelmauerwerk  hergestellt,  Fig.  3  u.  i.  f 
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Wie  aus  Fig.  2  ersichtlich,  bestehen  die  eiitcrnen  Klappen 
ous  je  5  schmiedeisernen  Ruthen,  welche  aus  einem  8  starken 
Stehblech  und  4  säumenden  L-Eisen  von  SO  x  HO  x  8  gebildet 
sind.  Die  Entfernung  dieser  Haitptträger  von  einander  betrügt 
0,1*1  ■>,  Fig.  2,  dio  Kuthen  sind  unter  sich  durch  4  Querträger, 
Fig.  4,  verbunden,  welche  ebenfalls  als  Blcchtrüger  ausgc  bildet 
sind.  Von  diesen  ist  besonders  derjenige  hervor  zu  heben, 
welcher  über  dem  Aollager  der  Rathen  liegt.  Aufserdem  ver- 
dient noch  die  Schlagschwcllo  (Vordersturtz)  und  der  Sackbalken 
(Hintcraturtz)  erwähnt  zu  werden. 

Die  untere  Gurtung  der  Rathen  ist  geradlinig,  ihre  obere 
dagegen  über  dem  Drehpunkte ,  entsprechend  der  tieferen  Lage 
der  Kamnierabdeckung,  eingezogen.  Auf  der  Unterseite  bat 
jede  Klappe  2  Diagonalbänder  erhalten,  Fig.  1. 

Die  Lagerung  der  Ruthen,  die  Konstruktion  der  kleinen 
Hinterklappen  bei  a  erhellen  zur  Genüge  aus  Fig.  4. 

Die  Deckenbalken  der  Kammern  sind  aus  gewalztem  I-Kisen 
hergestellt,  welche  auf  den  hintern  und  vordem  Widcrlags- 
Mauern  in  einfachster  Weise  gelagert  sind.  Die  Abdeckung 
der  Kammerbalken  ist  durch  Wellblech  bewirkt,  dessen  Wellen 
mit  Kiesbeton  ausgefüllt  worden  sind.  Ueber  diesem  liegt  eine 
Kirs&ehüttung  und  auf  dieser  das  Pflaster.  Die  Klappen  selbst 
haben  einen  untern  10""  starken  Belag  aus  Kiefernbohlen  und 
einen  obern  aus  rechteckigen  Slablplatten  erhalten,  dessen  Kon- 
struktion aus  Fig.  4a  u.  5  ersichtlich  ist.  Ebenso  wiebei  derOranien- 
brücke  (vergl.  S.  524  Jahrg.  lSctt!  dies.  Zeitg.)  läfst  sich  über 
denselben  indessen  noch  kein  abschliefscndcs  Urtheil  füllen. 
Nur  so  viel  ist  sicher,  dass  das  Eigengewicht  der  Brücke  durch 
den  Gussstahlplatten-Belag  gegenüber  einem  hölzernen  erheblich 
vermehrt  wird. 


Ein  besonderer  Bewegnngs-Mechanisraus  ist  für  die  Kla;>]'>  n 
nicht  vorgesehen:  dieselben  sind  vielmehr  derartig  abbalanzirt, 
dass  sie  bequem  mit  der  Hand  geöffdet  werden  können. 

Die  Lagerung  der  Klappenruthen  gegen  die  Deckenbalken 
der  Kammern,  sowie  die  Feststellung  der  erstem  bei  geschlosse- 
ner Brücke  erhellt  aus  Fig.  4.  Hiernach  erfolgt  die  Feststellung 
durch  einen  »chmirdeisernen  an  den  Kammerbalken  befestigten 
Bügel  nebst  Schraubenvorrichtung,  durch  welche  die  Klappen- 
ruthe gegen  den  Kammerbalken  gepresst  wird. 

In  geschlossenem  Zustande  haben  die  Klappen  eine  Steigung 
von  rd.  1 :2(»,  in  geöffnetem  Zustande  mnss  dagegen  das  in  Fig.  3 
eingezeichnete  lichte  Ladeprofil  vorhanden  sein. 

In  Rücksicht  auf  die  bevorzugte  Lage  der  Brücke  ist  das 
Geländer  in  Bezug  auf  seine  iiul'sere  Erscheinung  sorgfältiger 
bebandelt  und  aus  geschmiedeter  Arbeit  hergestellt. 

Die  Kosten  der  Bauausführung,  welche  Ii  Monate  in  An- 
spruch genommen  hat,  haben  rd.  30500  .K.  betragen.  Hierbei 
sei  noch  hervor  gehoben,  dass  die  Kosten  des  von  der  Ver- 
einigten Königs-  und  Laura-Hütte  hergestellten  Stahlplatten-ße- 
läge*  sich  auf  22,50  „Ä/H-  belaufen  haben. 

Abgesehen  von  der  bleibenden  Belastung  sind  die  Ruthen 
unter  Zugrundelegung  von  Lastwagen  im  Gesammtge wicht  von 
8500  kg  berechnet.  Es  entfallen  mithin,  bei  einem  Achsstandc  von 
1,80  ■»  auf  jedes  Rad  2125  tu. 

Die  Klappenruthen  sind  als  Konsolträger  aufpefas-t;  auf 
eine  Uebcrtragung  der  beweglichen  Lasten  von  einer  Klappe  auf 
die  andere  durch  das  Stemmen  derselben  gegen  einander,  so- 
wie die  Verriegelung  wird  nicht  gerücksichtigt. 


Die  französische  Architektur  der  dritten 


(Hicnu  ill«  Abbildung  auf  S.  Iii.) 


ewegen  gezwungen  ist,  offenbart  sich  derselbe  in  seiner  ganzen 
Ixzentrizität.    Die  David'sche  Schule,  die  schon  während  des 


[esonders  charakteristisch  ist  die  Richtung,  welche  die  fran- 
zösische Architektur  in  der  Errichtung  von  Denkmälern 
verfolgt,  ein  Zweig  ihrer  Thätigkeit,  auf  den  namentlich 
der  letzte  grofse  Krieg  befruchtend  eingewirkt  hat.  Der  ge- 
meinsame Zug  fast  aller  dieser  Denkmäler  ist  der  archäologische: 
die  antiken  Ueberlieferuogen  herrsehen  vor.  Um  neue  Motive 
zu  gewinnen,  dringt  man  bis  in  das  höchste  Alterthum,  bis  nach 
Assyrien  und  Aegypten  hinauf  und  die  von  dort  entlehnten  Ele- 
mente werden  dann  durch  die  Vermittlung  einer  zuweilen  etwas 
gesuchten  Symbolik  dem  christlichen  Ideengange  näher  gebracht. 
Besonders  in  den  Grabdenkmälern  und  den  Denkmälern  für 
wichtige  Ereignisse,  an  deren  Wesen  die  modernen  Kulturver- 
hältnisse  keine  Veränderungen  auszuüben  vermochten,  werden 
die-  in  der  Ecole  des  Beaux-Arts  gelehrten  Grundsätze  am  un- 
mittelbarsten in  die  Wirklichkeit  übersetzt;  hier,  wo  der  fran- 
zösische Geist  nicht  durch  äulsere  Bedingungen  an  die  Grenzen 
gefesselt  wird,  innerhalb  deren  die  übrige  Architektur  sich  zu 

Exzeutr 

zweiten  Kaiserreiches  mehr  und  mehr  ihrem  Untergänge  ent- 
gegen ging  und  unter  der  dritten  Republik  den  Boden  fast  ganz 
verlor,  findet  in  der  Architektur  der  Grabdenkmäler  ihren  letzten 
Auslauf.  Die  klassizistische  David'sche  Strenge  und  Einfachheit, 
die  an  diesen  modernen  Denkmälern  weiter  geübt  wird,  ent- 
springt jedoch  keineswegs  dem  Gefühl  oder  einem  inneren  Be- 
dürfnis«, sondern  es  ist  auch  hier  ein  gewisses  Sensationsbe- 
dürfniss,  eine  oberflächliche  Koketterie  die  treibende  Ursache- 
Beispiele  für  diese  extreme  Richtung  sind  das  von  Coquart 
entworfene  Grabmal  der  während  des  Aufwandes  der  Commune 
erschossenen  Generale  Lccomte  und  Thomas  auf  dem  Pere-La- 
chaise,  welches,  sich  an  den  assyrischen  Stil  anlehnend,  die 
ganze  Schwere,  Steifheit  und  despotische  Ilnfurm  der  frühesten 
orientalischen  Kulturformen  nachahmt.  In  Dijon  errichtete 
F.  Vionnois  dem  Gedächtnis«  der  Vertheidigung  der  Stadt  ein 
Denkmal  in  der  symbolischen  Form  eines  schweren,  zinnenge- 
krönten Rundthumics,  auf  welchem  die  allegorische  Figur  der 
Vertheidigung,  mit  dem  abgebrochenen  Schwerte  in  der  Rechten, 
steht.  Das  Motiv  des  ägyptischrn  Obelisken  ist  ein  besonders 
beliebtes,  indem  die  Vorderseite  zur  Anbringung  von  Medaillon- 
porträts und  mit  Emblemen  verzierter  Inschriften  ausersehen 
wird:  so  n.  a.  das  Denkmul  für  die  in  der  Schlacht  bei  Cham- 
l'igny  gefallenen  Franzosen,  welches  Voudremer  errichtete. 

Neben  dieser  p-suchten  Einfachheit  und  Strenge  läuft  eine 
Kiehtung  her,  welche  unter  gleichfalls  strenger,  jedoch  unge- 
zwungener Verwendung  der  Formensprache  des  klassischen 
Alterthums  Werke  von  grol'sfer  Schönheit  hervor  gebracht  hat. 
Die  llaiiiitvertrcter  dieser,  Richtung  sind  Duban  (tiralmial  des 
Malers  Ingres  in  der  Keolc  des  Beaux-Arts^  und  Pascal, 
welcher  im  Verein  mit  Coquart  das  schöne  Denkmal  des  im 
Kriege  1870  71  auf  dem -Schlachtfeld.' gefallenen  hervor  ragenden 
Malers  Henri  Itegnault.  im  Portal  des  Hofes  du  Muricr  in  der 
Kcole  des  Beaux-Arts  ausführte.  Das  tlrabmul,  mit  dem  Rucken 
an  die  Mauer  gelehnt,  besteht  aus  einem  »weisauligen  jonischen 
Portikus  mit  Giel«lverdachung.  unter  welchem  auf  einer  Stele 
die  Broncebiisle  Rccnault's  steht.  Mit  Ausnahme  dieser  Büste 
ist  das  Denkmal  durchgehend*  ans  weifsrm  Marmor  aufgeführt, 
dessen  feines,  gräzisirendrs  Detail  in  verschiedenen  Tönungen 


vergoldet  ist.  Degeorge  ist  der  Schöpfer  der  Büste,  welche 
sich  von  reichem  Goldmosaik-Grund  abhebt.  Die  Stele  wird  von 
einer  jungfräulichen,  graziösen,  weiblichen  Figur  geschmückt, 
welche  unter  dem  Mcilsel  Cbapu's  entstanden  ist  Weitere 
Grabdenkmale  von  Pascal,  welcher  diesen  Monumenten  stets  eine 
eigene  Zierlichkeit  und  Feinheit  zu  verleihen  weiss,  sind:  ein 
israelitisches  Grabmal  der  Familie  Königswarter  auf  dein  Cime- 
tierc  du  Kord  in  Paris,  ein  baldachinartig  frei  aufgebautes  Denk- 
mal von  quadratischem  Grundriss,  dessen  pyramidal  abgedecktes 
Gebillk  von  4  Säulen  getragen  wird,  welche  sich  der  ägypti- 
schen Lotosbiindel  -  Siiule  nähern ;  im  Abschlussgitter  ist  die 
Form  des  siebenarmigen  Leuchters  verwendet.  Dann  das  Grab- 
mal des  grofsen  Historikers  Michelet  (171*8—1874)  auf  dem  Pere 
Lachaise  in  Paris.  Der  entschlafene  Geschichtsforscher  ruht 
auf  einem  Sarkophag,  welcher  als  Hochrelief  mit  einer  aus  2 
korinthischen  Säulen  und  einem  geraden  Gebiilk  bestehenden 
Architektur  das  Denkmal  bildet.  Ueber  dem  Entschlafenen 
schwebt  eine  Relief-Figur,  welche  die  Worte  Michelets  auf  die 
Flüche  schreibt:  „L'histoire  ent  unc  rfnurrtetion'' .  Es  ist  ein 
'  Denkmal  feinster  architektonischer  Formen -Empfindung,  mit 
welcher  sich  die  schönen  Skulpturen  Mercie's  auf  das  Glück- 
lichste vermählen.  — 

Auf  die  hervor  ragende  Stellung,  welche  in  der  modernen 
Architektur  Frankreichs  die  Arbeiten  zur  Herstellung 
alter  Denkmäler  einnehmen,  wurde  bereits  früher  aufmerk- 
sam gemacht.  Der  grofse  Reichthum  der  seit  den  Römerzeiten 
erhaltenen  Denkmäler  auf  gallischem  Boden  sichert  in  dieser 
Thätigkeit  Frankreich  den  unbedingten  Vorrang  vor  allen  andern 
Kulturvölker.  „Xutre  temps  tu  »<  contente  pa*  de  jeter  «i»  rrgard 
»crufateur  derriere  lui;  ee  travail  rttrot{>ectif ne  fait  que  e/ere- 
I  lopptr  U*  problhne»  potis  dans  favenir  et  facÜiter  leur  tiotutüm," 
(Viottet  U-Thie,  Dictinnn.  de  TnrcA.  Vl!I.) 

Die  Frage  der  Erhaltung  der  Baudenkmäler  ist  noch  eine 
|  verhültnisgniüTsig  junge.  First  im  Anfang  unseres  .Jahrhunderts 
I  wurde  das  Muse«  des  monuments  francais  geschaffen  und  ent- 
standen einige  Sammlungen  wie  die  du  Soinmerard.  Erst  1890 
eröffnete  die  Kammer  einen  Kredit  von  80000  Frcs.  für  die 
notwendigsten  Wiederherstellungen  der  alten  Denkmäler.  Im 
\  gleichen  .lahre  wurde  Ludovic  Vitct  zum  General-Inspektor 
•  der  historischen  Monumente  ernannt  und  seine  erste  That  war, 
die  archäologisch,  künstlerisch  oder  historisch  werthvollen  Monu- 
mente zusammen  zu  stellen  und  kritisch  zu  beschreiben.  IHM 
stieg  der  von  den  Kammern  bewilligte  Kredit  schon  auf 
120000  Eres.,  dann  auf  200000  Frcs.  und  jetzt  wurde  die 
„fommission  des  Monuments  historiques"  eingesetzt.  Von  da 
an  stieg  der  Kredit  stetig:  1877  erreichte  er  die  Summe  von 
1319000»  Krcs.  und  heute  ist  er  bis  auf  20000O0  Fr«,  ange- 
wachsen. Im  Jahre  1875  unternahm  die  Kommission  eine  neue 
Klassifizirnng  der  Denkmäler,  der  sie  eine  Karte  von  Frankreich 
beifügte,  welche  die  Kunstschulen  während  der  ersten  Hälfte 
des  12.  Jahrb.,  des  interessantesten  Zeitabschnitts  der  nationalen 
Kunst,  anzeigt.  Bis  heute  hat  sich  das  Geschick  in  der  Herstellung 
der  alten  Denkmäler  immer  weiter  entwickelt.  Viollet  le-Duc 
verlangt  als  obersten  Grundsatz:  „711c  ihwiue  rdifirt  nu  chaque 
partie  d'un  rdifiet  doieeiit  rtre  resUturi*  dun»  tt  »tyle  qui  leur 
appartirnt,  nou  srulcment  cnmme  apparence,  nwi«  comme  »truc- 
turt".  Und  hierin  liegt  der  grofse  l.  ntembied,  welcher  zwischen 
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solchen  Merstellungs-Arbeiten  der  alten  Zeit  und  den  heutigen 
besteht.  Altertbum  and  Mittelalter  gingen  nicht  auf  die  Stil- 
fassung  and  den  Geist  de»  Bauwerkes,  welches  der  Herstellung 
bedurfte,  zurück,  sondern  in  naivster  Weite  formten  sie  es  im 
Sinne  ihrer  Zeit  um.  Der  durchaus  veränderte  Standpunkt  der 
heutigen  Restauration  hat  bedeutende  Schwierigkeiten  hervor 
gerufen,  deren  Bekämpfung,  man  kann  nagen,  eine  eigene 
Wissenschaft  heran  gebildet  hat.  Es  ist  dem  nslaarirenden 
Künstler  geboten,  in  das  innerste  Wesen  des  Denkmals  einzu- 
dringen, die  Gründe  seines  Verfalls,  die  Veränderungen  des 
Materials  und  seiner  Form  durch  die  Zeit,  sorgfältig  zu  er- 
forschen und  aas  diesen  l'ntersuchungen  die  Mittel  za  finden, 
dem  Verfalle  entgegen  zu  treten. 

Im  allgemeinen  werden  diese  Arbeiten  von  den  Architekten 
der  betreffenden  Departements  geleitet,  aber  in  allen  Füllen,  in 
denen  die  Kommission  „reconfurif  Finejrph'ience  de»  auteurs  des 
projets  »omni»  ä  son  examen,  lautes  les  fois  qu'il  s'agit  d'en- 
treprises  importantet,  dont  eile  prend  Finitiatire,  eile  a  pour 
deroir  de  signaler  au  Ministre  /«*  architeetes  qui  lui  paraissent 
offrir  le  plus  de  garantier.  Les  Inspectevrs  gener  aus,  membre« 
eux-meme  de  la  L'ommisttwn,  tont  dailleurs  Charge*  de  risiter 
les  chantter»  et  de  lui  rendre  im  comple  esacl  de  la  Situation 
des  Operations  en  cours  d'exeention" .  (E.  du  Sommerard.)  So 
ist  das  eingetreten,  was  wir  schon  früher  andeuteten.  In  dem- 
selben Frankreich,  wo  das  Zcntralisations-System,  welches  sich 
vom  politischen  Gebiet  auf  das  Gebiet  der  Künste  and  Industrien 
ausgebreitet  bat,  die  Provinzen  so  schädigte,  dass  zu  einer 
irgendwie  bedeutenden  Leistung  die  Kräfte  nicht  vorhanden 
waren,  sondern  erst  aus  dem  grofsen  Zentrum  berufen  werden 
mussten,  bringt  die  als  Wissenschaft  betriebene  Herstellung 
der  alten  Denkmaler  für  dieselben  Vortheile,  welche  jene 
Schädigung  einigermaafsen  wieder  ausgleichen.  Unter  der  Lei- 
tung von  wissenschaftlich  und  fachlich  trefflich  gebildeten 
Männern  haben  nicht  allein  die  Werkleute,  sondern  auch  die 
gesäumten  Industrie-  und  Kunstkreise  der  Provinz  selbst  eine 
Herstellung  erfahren,  welche  sie  mit  den  entsprechenden  Kreisen 
des  Zentralpnnktes  ehrenvoll  wetteifern  lässt. 

Der  größten  Restaurations-Arbeitim  in  der  Hauptstadt  ist 
schon  gedacht  worden.  Untei  den  entsprechenden  Ausfuhrungen 
der  Provinz  nehmen  die  Arbeiten  am  Schlosse  von  I'ierrefonds 
(Oise)  und  am  Mont  8t.  Michel  ^Manche)  die  erste  Stelle  ein.* 
Das  Schloss  von  Pierrefonds,  welchem  Viollet  le  Duc 
eine  seiner  hervor  ragendsten  Restauration«- Arbeiten  hat  ange- 
deihen  lassen,  war  schon  im  XII.  Jahrhundert  ein  fester  Platz 
von  grofser  Bedeutung  nördlich  von  Paris,  bei  Compicgne. 
Das  Schlots  ist  eine  starke  Festung  und  schliefst  in  »einen 
Mauern  einen  grofsen  Herrensitz  für  eine  zahlreiche  Gesell- 
schaft ein.  Das  jetzige  Scbloss  verdankt  seinen  Ursprung  dem 
ersten  Herzog  von  Valoi«,  Louis  von  Orleans,  welcher  es  13JN> 
an  einem  strategisch  wichtigeren  und  besser  gewählten  Punkte 
wieder  aufbauen  lief*.  Die  ganze  Baumasse  gehört  dem  14.  Jahr- 
hundert an  nnd  Bauarbeiten,  welche  Karl  von  Orleans  und  Lud- 
wig XII.  ausführten,  bezogen  sich  nur  auf  das  Innere.  1420 
wurde  Pierrefonds  von  den  Engländern  eingenommen ;  ll»H> 
zerstört,  lag  es  in  Trümmern,  bis  es  in  unseren  Tagen  wieder  seine 
Auferstehung  sehen  sollte.  Unter  den  Uebcrresten  waren  nur 
geringe  Spuren  der  inneren  Ausschmückung,  welche  hauptsäch- 
lich ans  Täfelwerk  nnd  aufgehängten  Teppichen  bestand. 
Pierrefonds  hätte,  wäre  es  erhalten  unserer  Zeit  überkommen, 
einen  interessanten  Einblick  in  die  reiebgeschmückten  Wohnungen 
des  Mittelalters  gewährt,  wo  sich  dos  Leben  der  grolsen  Herren 
abspielte.  1858  wurde  auf  Befehl  Napoleons  III.  die  Restau- 
ration begonnen. 

Vielleicht  die  umfangreichste  Restaurations-Arbeit  der  Re- 
publik ist  die  des  Mont  Sanct  Michel  von  Eduard  Corroycr, 
einem  der  hervor  ragendsten  Schüler  Viollet  le  Dnc's,  der  auch 
bei  Dnmoulin  in  Paris  eine  Monographie  über  diese  äufserst 
interessant«  mittelalterliche  Bau-Anlage  heraus  gegeben  hat. 
Der  Michelberg  ist  ein  meernrospülter  Hügel  im  Norden  Frank- 
reichs, der  von  seinem  Ful'se  bis  zur  Spitze,  welche  eine  Kirche 
krönt,  von  mittelalterlichen  Bauwerken  besetzt  ist.  Der  Berg 
ist  derart  gelegen,  dafs  im  Süden  die  französische  Küste  von 
IM  und  Pontonron,  im  Osten  die  der  Normandie  mit  Avranches, 
im  Westen  die  der  Bretagne  und  im  Norden  die  Englands 
sichtbar  ist.  Abt  Hildebert  (1012—1023)  bereitete  den  Berg 
fiir  den  Bau  vor  und  führte  die  Unterbauten,  unterirdischen 
Werke,  Magazine  usw.  aus.  Die  Kirche,  die  Seele  des  Ganzen, 
Bei  mehren  Bränden  zum  Opfer;  ihre  erst«  Erbauung  fand  von 
105»- 1108,  ihr  Wiederaufbau  nach  einem  Brande  1135  statt. 


•  lMdoa  Pnukt.il  hat  H«Vrt  SlUr  la  I.  Jhrg  d.  Hl.  (ISSt)  «In«  whr 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  and  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg.  Ver- 
nmlung  den  1Ü.  Februar  1887.    Vorsitzender  Hr.  Barguni, 
anwesend  66  Personen. 

Hr.  Classen  theilt  mit,  dass  der  zur  Erinnerung  an  den 
verstorbenen  Maler  Gen  sie  r  neu  ausgebaute  Erker  des  Zimmers 
Nr.  10  am  13.  Februar  durch  ein  von  Hrn.  P  ei  ff  er  gegebenes, 
jedoch  leider  nur  schwach  besucht  gewesenes  Frühstück  cin- 
orden  sei.    Der  Vorsitzende  schlugt  hierauf  vor,  für 


Die  Gallerie  de  l"Ai|uilon  bnd  der  Marktplatz  über  derselben 
sind  das  Werk  Rogers  II.  gegen  1112,  die  Gasträume  und  die 
Thürme  der  alten  Kirchenfacauc  das  des  Hobort  von  Torigny. 
Die  Anlagen  des  Merveille,  die  Säle  des  Erdgeschosses  nnd 
Obergeschosses  usw.  erstrecken  sich  bis  1228,  einzelne  Er- 
neuerungen sogar  bis  1521.  Den  Fufx  des  Bernes  umgeben 
ringsum  Vertheidigungs-Wcrke.  Seit  1873  werden  die  Gebäude 
restaurirt  und  die  vom  Kloster,  das  dem  Einstürze  nnter  dem 
Druck  der  grolsen  Dächer  nahe  war,  ausgebenden  Arbeiten 
verbreiten  sich  allmählich  über  die  ganze  ßauanlage. 

Das  Palais  de  Justice  in  Ronen,  eine  ausgedehnte 
KloBteranlage  gothischen  Stils,  hat  Lameire  durch  Um-  und 
Anbauten  streng  im  Stile  des  Kernbaues,  den  Zwecken  des 
Gerichtshofes  dienstbar  gemacht.  Im  Jahre  187b'  wurde  durch 
Lafol  Ivb  das  Kapcllcnthor  (Pnrte-Chapelle)  in  Compicgne, 
ein  Werk  der  Zeit  Heinrich's  II.,  welches  sich  durch  interessante 
Skulpturen  auszeichnet,  hergestellt.  Corroycr  restaurirtc  das 
siidl.  Querschiff  der  Kathedrale  von  Soissons,  welches  zum 
Gottesdienst  benntzt  wurde,  während  der  Chor  und  das  Schiff 
der  Kirche  im  Jahre  1212  errichtet  wurden.    Unter  den  xuhl- 


übrigen  Kestaurations-Arbeiten,  die  sich  über  das  ganze 
Land  und  die  Denkmäler  aller  Zeitabschnitte  vertheilen,  sind 
ferner  zu  nennen:  die  Restauration  der  alten  Kathedrale  von 
Laon,  des  Schlosses  von  Cuucy,  des  Amphitheaters  von  Arles, 
der  Kirche  Saint  Sauveur  von  Dinan,  des  Schlosses  von  Blois, 
des  Hotel  de  Ville  von  Clerniont,  der  Abtei  von  St.  Denis, 
des  antiken  Theaters  von  Orange  und  zahlreicher  anderer 
Denkmäler,  wozu  noch  die  Moscheen  und  römischen  Monumente 
in  Algerien  treten.  Ebenso  zahlreiche  Denkmäler  sind  für  die 
nächste  Zukunft  zur  Herstellung  bestimmt.  — 

Widmet  man  der  Gesammt-Erscbeiniing  der  französischen 
Architektur  der  3.  Republik  einen  kritischen  Vergleich  mit  der 
gleichzeitigen  Architektur  der  anderen  im  Vordergrunde  des 
Kunstlebens  stehenden  Länder,  Deutschlands,  Oesterreichs  und 
Englands,  so  darf  man  ihr  in  dieser  Reihenfolge  nur  die  dritte 
Stelle  einräumen.  Ks  ist.  nicht  zu  bestreiten,  dass  die  monar- 
-chisrhe  Regicrungsform  der  Ausführung  großartiger  Bauten, 
weitaus  günstiger  ist,  als  eine  demokratische;  das  beweist 
Frankreich  selbst  in  den  Zeiten,  als  es  von  Königen  und  Kaisern 
beherrscht  war,  das  beweisen  Deutschland  und  Oesterreich  in 
den  letzten  15  Jahren. 

Die  französische  Architektur  der  3.  Republik  befindet  sich, 
wie  allenthalben,  noch  in  einem  Zustande  der  Entwickelung, 
des  tastenden  Versuches  —  ein  Zustand,  der  sich  bis  jetzt  noch 
nicht  in  eine  bestimmte  Richtung  hat  überleiten  lassen  wollen. 
Eine  eigene  zeitgenössische  Architektur  ist  das  Ideal  der  Eklek- 
tiker; mau  sacht  dieses  Ideal  iu  der  Aufnahme  der  Konstruktion, 
wie  sie  durch  die  neuesten  wissenschaftlichen  Fortschritte  aus- 
gestaltet wurde,  in  die  ästhetische  Formgebung;  man  will  die 
Architektur-Programme  den  modernsten  Bedürfnissen 
wissen  und  durch  sie  auf  die  Formgebung  einwirken. 

„Cent  par  l'applicution  tinetre  de  procede»  et  d'element»  de 
construetions  inerssamment  multiplies  par  la  scieme,  que  notre 
art  urehitectural  trouve  Foeeaswn  et  le  mmjen  de  revhifier  »oh 
inspiration.  C'est  ainsi  en  s'appliquant  »an»  riserre  ä 
mntenter  des  programme»  nouveaxue,  en  faisant  appel  <1  tonte* 
les  resmiurves  de  Finrention  scientifique  pour  mettre  en  oeuvre 
sa  pensie,  que Furt  architectural  deponille  peu  ä  peu  saparme, 
plus  concentwnelle  que  raisonnie,  pour  rejeunir  sa  beaule  par 
la  verite  des  forme*  accusees  et  la  logique  de  la  dcairation." 
So  denkt  sich  Paul  Sldille  den  Aufbau  der  modernen  Archi- 
tektur; er  will  dieselben  Bedingungen  nnd  Verhältnisse,  welche 
der  alten  Kunst,  die  uns  noch  heute  stetig  das  Vorbild  ist, 
ihr  haukiinstlerisches  Ccbergewicht  verliehen  und  sicherten, 
auf  die  Kunst  unserer  Tage  übertragen  wissen;  er  will  ihr  vor 
allem  die  neuesten  wissenschaftlichen  Errungenschaften  aller 
Gebiete  dienstbar  inachen. 

Die  Erneuerung  der  alten  Kunst  anfdruud  der  modernen, 
wissenschaftlichen  Fortschritte  ist  also  das  Ziel,  das  Ideal  der  zeit- 
genössischen französischen  Architektur.  Die  Konstruktion  und  die 
Farbe  sind  die  beiden  bewegenden  Motive  unserer  baukünstleri- 
schen Revolution,  die  Einheit  der  Künste  das  höchste  Ziel.  Jules 
Ferry  sagte  am  23.  April  1881  gelegentlich  der  Preisverteilung 
an  die  Societe*  savantes  des  Departements,  in  der  Sorbonne: 
„Nous  voulons,  si  cela  est  possiblr,  restituer  ä  notre  ipoque, 
cette  merveilltuse  unite  du  melier  et  de  l'art,  qui  fit  la  force 
de  Findustrie  aneimne,  de  Findustrie  greque  notamment,  et,  d 
moindre  degri  de  Findustrie  de  la  Renaissance." 

Karlsruhe  im  Dezember  18»t>. 

Albert  Hofmann. 


die  Vorbereitung  des  Stiftungsfestes  die  Exkursions-Kommission  zu 
wählen,  was  einstimmig  angenommen  wird.  Hierauf  erhält  Hr. 
Inspektor  Kambke  das  Wort  zu  seinem  Vortrage: 

Ueber  städtische  Straf sen-Reinigung. 
Redner  führt  ans,  wie  dieselbe  in  hohem  Grade  durch  die 
Beschaffenheit  des  Pflasters  erleichtert  »der  erschwert  werde 
und  wie  man  neuerdings  mehr  und  mehr  zu  der  Erkenntnis» 
gelangt  sei,  dass  eine  rationelle  Reinigung  der  Stralscn  für  " 
grolse  Städte  keineswegs  minder  wichtig  sei,  als  die  Anlage 
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\nn  Kanalisation  und  Wasserleitung.  Auch  bierurU  habe  »ich 
das  frühere  System,  die  Strafsenreinigting  an  Abfuhr-Unter- 
nehmer zu  vergeben,  noch  und  nach  als  völlig  unzureichend 
erwiesen  und  dieselbe,  toi  in  Folge  dessen  seit  drin  I.  Januar 
(ranz  neu  organisirt  und  bilde  einen  besonderen  Geschäfts- 
zweig der  Baudepntation.  Als  zweckmässiges  Vorbild  für  die 
Einrichtungen  habe  man  nur  in  der  Berliner  Strafsen- 


Reinigung  ein  Muster  finden  können:  doch  sei  für  die  hiesigen  Ver- 
hältnisse Vieles  wesentlich  anders  einzurichten  gewesen.  Im  ganzen 
sind  in  Hauburg  theils  täglich,  theils  2  bezw.  3uml  wöchentlich 
«HO  Straften  von  zus.  222  Lünge  bezw.  8  500000  4»  Flüche 
zu  reinigen.  Mit  14  Kehrmaschinen  werden  tiiglieh  420000  im, 
mit  der  Hand  (vorwiegend  Kufswege)  3HO  000  1">  Strafsenflüchen 
gereinigt.  Die  Hauptarbeit  geschieht  Nacht»  und  wird  halb 
12  Uhr  begonnen.  Dieselbe  beansprucht  rd.  200  Arbeiter,  f(lr 
welche  nacti  Stundenplänen  die  Reinigung  der  einzelnen  Strafsen 
genau  eingetheilt  ist.  Die  gesanimtu  Kehricht-Abfuhr  muss  bis 
Morgens  8  bezw.  0  Uhr  beschallt  sein.  Der  Kehricht  wird  zum 
Theil  in  den  Vororten  abgelagert,  zum  wesentlicheren  Theil 
indess  in  Schiffe  verladen,  die  denselben  als  Riickhallast  be- 
nutzen und  an  Landwirthc  als  Dünger  verkaufen.  Die  Abfuhr 
kostet  jährlich  7<>000Jfct  welche  Summe  sich  auf  1,80.*'  f.  1 
verrechnet.  In  den  Tagesstunden  tritt  eine  besondere  Kolonne 
vou  (10  Arbeitern  in  Thütigkeit,  denen  die  Reinigung  der  Strafsen- 
Übergänge,  sowie  die  Desintizirung  der  Droschken-Halteplätze 
und  der  vorhandenen  28  öffentlichen  Redürfniss-Anstalten  mit 
14ti  Sitzen,  sowie  der  110  Pissoirs  mit  3t>2  Stünden  obliegt. 
Dieselben  müssen  auch  die  Spülung  der  letzteren  regeln,  welche 
für  1  Sitz  bezw.  1  Stunde  jährlich  1158  <*«•  Wasser  erfordert. 
Der  Stralscn-Reinigung  liegt  ferner  auch  das  Besprengen  der 
Strafsen  ob,  welches  mittels  Wasserwagen  von  je  1500  1 
Inhalt  geschieht.  Jeder  Wagen  kann  täglich  40—  50  Füllungen 
aussprengen,  die  jede  für  mindestens  2000  m  Strafscntlüchc 
ausreicht.  Es  hat  sich  vortheilhafter  nnd  wesentlich  xeit- 
ersparender  erwiesen,  die  Füllung  des  Wagens  von  unten  statt 
von  oben  vorzunehmen.  Die  für  das  Fegen  der  Strafsen  er- 
forderliche Bcsprcngung  kostet  jährlich  53  000  rlm>  Wasser, 
welches  der  hiesigen  Wasserkunst  mit  0,1  .V,  f.  I  rl™  vergütet 
wird.  Endlich  untersteht  der  Strafsenreinigung  noch  die  Schnee- 
abfuhr, für  welche  während  und  nach  jedem  Schneefall  sogleich 
eine  gröfserc  Anzahl  von  Mitarbeitern  (mitunter  bis  (i5ft), 
eingestellt  wird.  Die  Beseitigung  geschieht  theils  mittels  Kipp- 
karren, theils  mittels  zweispimniger  Wagen  von  je  2  Inhalt, 
welche  Menge  vertragsmäfsig  von  Unternehmern  für  je  0,7.  K. 
bezw.  1  .  *<  auf  die  Fuhre  vorgehalten  werden  muss.  Im  Staatsbud- 
get pflegt  für  Schneeabftihr  ein  Posten  von  30  000.»*  angesetzt  zu 
werden,  der  aber  häufig  wesentlich  überschritten  wird,  da  ein 
einziger  Schneefall  von  20"»  Höhe  rd.  40—50000.*,  Kosten 
vernrsacht.  Wie  verschieden  der  hierfür  erforderliche  Geld- 
bedarf ist,  erhellt  daraus,  duss  187!)  1KI4!»,«.  1880  91  220.  V., 
IH81  Iii»!«»  M,  \m  123 «II)  J(,  IHK!  34:510  1S84 
2!»  532.*,  1HK5  52291  und  18*ij  309  845  ,  ¥  .  erforderlich 
waren,  Getrennt  von  der  Stiafsen-Rcinigung,  jedoch  deren  steter 
Autsieht  unterstellt,  ist  die  gegenwärtig  auf  5  Jahre  für 
142  500.»/.  verpachtete  Abfuhr  von  Asche  und  Hausunrath,  die 
für  alle  Einwohner  seitens  des  Staats  unentgeltlich  besorgt 
wird.  Dieselbe  geschieht  in  geschlossenen  Wagen  von  2—4  **** 
Inhalt,  deren  im  Winter  täglich  150  in  den  Stunden  zwischen 
5  und  8  Uhr  Morgens  die  Strafsen  passiren  müssen. 

Redner  erläutert  im  Verlauf  seines  Vortrages  die  in  einzelnen 
Exemplaren  ausgestellten  Geräthe,  sowie  die  in  Modellen  vor- 
geführten Maschinen,  welche  nahezu  alle  der  Maschinenfabrik 
II.  F.  Eckert,  A.-ü.  Berlin,  entstammen  und  sich  als  zweck  - 
iniifsig  und  preiswert!!  bewährt  haben.  Auch  von  den  Uniformen, 
welche  alle  Arbeiter  geliefert  bekommen,  sind  Musterstücke 
ausgestellt;  die  Bekleidung  kostet  jährlich  15000. V. 

Hierauf  erhalt  der  als  Gast  anwesende  Ingenieur  Hr.  Witt 
aus  Paris  das  Wort  und  erläutert  an  der  Hand  einiger  aus- 
gestellten Pinne  die  neue  pneumatische  Kruftfabrik  in  Paris. 
Dieselbe  bildet  eine  Erweiterung  der  Bctrich&unstalt  der  pneuma- 
tischen Uhren,  deren  gegenwärtig  lOdiHi  Stück  in  der  Stadt 
vertbeilt  sind.  Die  neue  Leitung  erhält  2300  Pferdekraft  und 
leitet  die  gepresste  Luft  mit  Ii k*  Ueherdrnck  in  30  ™  weite 
Röhren,  die  in  den  Strafsenkanülcn  liegen,  auf  Entfernungen 
von  15—7 knl  zum  Betriebe  von  Kleinmotoren  in  die  Häuser. 
Die  Benutzung*  Gebühren  betragen  auf  die  l'ferdekraft  und  Stunde 
5o  Cent.  Redner  ladet  die  deutschen  Kollegen,  die  etwa  zu 
dem  demnächst  im  Bois  de  Vincennes  stattfindenden,  grofsartig 
vorbereiteten  50jührigcn  Fest  der  Lokomotiven-Erfindung  Paris 
besuchen  werden,  zur  Besichtigung  der  höchst  interessanten  Ein- 


richtungen der  Kraftfabrik 


Fw. 


Vermischtos. 


23  bezw.  7  geringer  gewesen  ist.  Da  1HS5:  9«  nnd  1880:  M) 
Häuser  zum  Abbruch  gelaugten,  so  stellt  sich  der  Zuwachs 
an  Häusern  für  diese  beiden  Jahre  auf  90  bezw.  98.  (In 
Berlin  hat  der  Zuwachs  an  Häusern  i.  J.  lS8r>  403  betragen, 
trotzdem  nicht  weniger  als  Jwi»  Häuser  abgebrochen  worden 
sind.) 

Die  Zahl  der  durch  die  Bauthütigkeit  der  beiden  in  Rede 
stehenden  Jahre  geschaffenen  neuen  Wohnungen  betrug 
IHK):  3470,  188Ü:  42«0  und  der  Zuwachs  an  Wohnungen  nach 
Abzug  der  in  den  abgebrochenen  Häusern  enthalten  gewesenen 
2703  bezw.  3331.  Nach  Angabe  des  Berichterstatters,  die  aller- 
dings durch  kein«  besonderen  Nachweise  unterstutzt  wird,  ist 
diese  Bauthütigkeit  über  das  Bedürfnis»  hinaus  gegangen,  so 
dass  gleichzeitig  eine  weitere  Vermehrung  der  leer  stellenden 
Wohnungen  stattgefunden  hat.  Was  die  Lage  der  neu  ge- 
schaffenen Wohnungen  betrifft,  so  sind  dieselben  angeordnet  im 
Keller  Erdgesi  hoss  Mezzanin  1.  St.  2  St.  3.  St.  4.  St. 
1885      1.7  HOli  72        831     824     73»  132 

1881!      55  «.»57  130        1040  104H    040  rtt! 

Hiernach  konnte  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen,  als  ob  im 
letzten  Jahr  eine  geringere  Anzahl  5 geschossiger  Wohnhäuser 
errichtet  worden  sei.  Die  Abnahme  in  der  Zahl  der  im  4.  Stock 
liegenden  Wohnungen  wird  jedoch  ausgeglichen  durch  die  Ver- 
mehrung der  im  Mezzanin  liegenden:  es  hat  also  in  Wirklich- 
keit nur  eine  andere  Benennung  der  unteren  Geschosse  statt 
gefunden. 

Die  Zahl  der  neu  geschaffenen  Wohnräume  betrug  1X85: 
12250  und  1880:  15018,  der  Zuwachs  an  solchen  bezw.  10002 
und  11775.  Die  Durchschnitts-Ziffer  der  Wohnräume,  welche  auf 
eine  Wohnung  kommen,  stellt  sich  in  1885  für  die  neu  ge- 
schaffenen Wohnnngen  auf  2,iil,  für  die  beseitigten  auf  3,23  — 
in  1S8H  für  die  neu  geschaffenen  Wohnungen  auf  3,55,  für  die 
beseitigten  auf  3,49.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Bau- 
thütigkeit vorwiegend  auf  die  Herstellung  von  Häusern  mit 
kleinen,  nur  aus  Stube,  Kammer  und  Küche,  bezw.  sogar  nur 
aus  Stube  und  Küche  bestehenden  Wohnungen  gerichtet  war 
und  duss  1KK5  offenbar  einn  merkliche  Einschränkung  in  der 
durchschnittlichen  Wohnungsgröfse  stattgefunden  hat.  Xu  dem- 
selben Ergebniss  führt  der  in  der  folgenden  Zusammenstellung 
gegebene  Nachweis  der  Bestimmung,  welcher  die  einzelnen 
Räume  in  den  neu  geschaffenen  Wohnungen  dienen. 
I  w 


der    |  Vorxlinoer 


Karbon 


Wuhniln 


18*5  12  250  1017  3173  ,  4088  .  3072 
18X15  15  018  1412  |  425'.»  \  T.7I5I5  3581 
Die  Zahl  der  Küchen  stimmt  ziemlich  genau  mit  derjenigen 
der  Wohnungen  überein.  Zieht  man  von  derselben  die  der 
Kabinette  ab,  so  ergiebt  sich,  dass  i.  J.  1885  401,  iKHti  aber 
Ii 78  Wohnungen  geschaffen  wurden,  die  nur  aus  Stube  and 
Küche  bestanden.  Addirt  man  diese  Zahl  zu  derjenigen  der 
Vorzimmer  und  zieht  die  Summe  von  der  Gesammtzahl  der 
Wohnungen  ab,  so  ergiebt  sieh  die  Zahl  der  aus  Stube.  Kammer 
und  Küche  bestehenden  Wohnungen,  welche  demnach  für  1885 
auf  2055,  für  1880  auf  2 1159  sieb  stellt. 


Ueber  die  B&athätigkrit  Wiens  i.  J.  1886  n.  1886 
entlehnen  wir  einem  Artikel  der  „Wochenschr.  d.  niederiisterr. 
Gew.-V.-  folgende  Angaben. 

Wahrenif  i.  .1.  1885  180  Neubauten,  50  Umbauten,  04  Zu- 
bauten und  11»  Aufbanten  ausgeführt  wurden,  »teilen  sich  die 
entsprechenden  Zahlen  für  1881!  auf  bezw.  1!*K,  73,  71  und  15; 
e»  haben  also  12  Neubauten  nnd  17  Umbauten  mehr  stattgefunden 
als  im  Vorjahre,  während  die  Zahl  der  Zu-  und  Umbauten  um 


BauBchrcibor  als  Kreisbaumeister.  Au: 

sehen  Stadt  erhalten  wir  die,  mindestens  sehr  auffällige  Mit- 
theilung, dass  in  die  Stelle  eines  aufser  Dienst  getretenen  Kreis- 
baumeisters dessen  bisheriger  Bausehreiber  Ton  der  Kreis- 
vertretung gewählt  worden  ist,  und  zwar  ohne  dass  eine  zu- 
vorige Ausschreibung  der  Stelle  stattgefunden.  Doch  hatte  dv 
Gewühlte  die  Stelle  wahrend  der  Beurlaubung  des  früheren  In- 
habers bereits  1  Jahr  lang  verschen. 

Der  Verfasser  der  Mittheilung  wirft  am  Ende  derselben 
Zweifel  an  der  Befugnis«  der  Kreisvertretung  zur  Wahl  einer 
nicht  mit  Qualifikation  aasgestatteten  Persönlichkeit  auf.  Diese 
Zweifel  entbehren  aber  der  gesetzlichen  Grundlage,  da  es  den 
Kreisen  (ebenso  wie  den  Städten)  frei  gestellt  ist,  die  Bedin- 
gungen über  Anstellung,  Qualifikation  usw.  ihrer  bautechnischen 
Beamten  nach  eignem  Ermessen  fest  zn  setzen.  Das  etwa 
zur  Geltung  zu  bringende  Aufsichtsrecht  der  Staatsbehörde  könnte 
nur  in  soweit  in  die  Sache  eingreifen,  als  es  sich  um  die  Be- 
soldung des  Gewählten  handelt:  die  Wualifikations-Frage  ist  da- 
von ausgeschlossen. 

Personal-Nachrichten. 

Deut80b.es  Reich.  Dem  Marine- Hafenbau-Direktor  Rech- 
tern in  Wilhelmshaven  ist  das  Ehren -Ritterkreuz  1.  Kl.  des 
grofsh.  Oldenburg.  Haus-  und  Verdienst-Ordeus  de«  Herzogs 
Peter  Friedrich  Ludwig  nnd  dem  preufs.  Reg.-Bmstr.  Birske, 
Sekt.-Vorst.  b.  d.  Hafenltau- Kommission  zu  Wilhelmshaven  das 
Ehren-Ritterkreuz  II.  Kl.  desselben  Ordens  verliehen  worden. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Kann  Jemand  über  diu  genaue  Zusammensetzung  des 
Trinidad-Goudron  Ausschluss  geben'/ 

Ist  für  Asphalt-Arbeilen  ein  Goudron  zu  empfehlen,  der 
ans  Naphta-Kiukstünden,  die  mit  Epnree  zusammen  gekocht 
worden,  besteht!'' 


k«umU«l»D«ttrl*«  tu»  Erntl  Totfbi,  B.dln.    Kur  di«  liwltkMuu  «erlal«.  K.  K.  o.  »'(Hieb,  Berlin.  Druck  »im  M.  I'ancli,  K.  Iluft,utli<lri>ik  ,  Huna 
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In  Finnland.  (Fort..)  -  M  Ulkt  tlun  |«  ■ 
Verein  iu  Berit».  —  Vermlicbte«:  Flajt- 


und  der  Decke»  In 


u»d  Frag  ekaiien. 


-■  Die  Verbreitung  der  bcwec-Urhen  Iii 
—  Beurlaubung  d.  r  ReVierun«*hai>meUter  — 
-  Ferional-Kaehriehten.    -  Brief 


Die  Uleaborgs-Bahn  in  Finnland. 

Fi.n-emioi  .Uli  Sehlu.-,) 


Der  Oberbau. 

Ilettung  besteht  hier  wie  bei  allen  finnischen 
Hahnen  ans  Kies  (meistens  Granitgrnfs),  hat  in 
der  Mitte  eine  Dicke  von  0,45 «  nnd  ist  nach 
den  Seiten  bogenförmig  abgegrenzt.  Die  Schwel- 
len  sind  ans  Föhrenholz  und  liaben  eine  I>ange 
von  2.375-  (8  schwed.  Fuf»)  und  22« , >  1 7'  s  «  (9"  X  "") 
Querschnitt. 

Die  Spurweite  beträgt,  in  Ucbereinstimmung  mit  den 
übrigen  Bahnen  des  Landes  uud  des  russischen  Reiches, 
1,524»  (.V  engl.».  Dies  mag  in  Anbetracht  des  unterge- 
ordneten Charakters  der  Balm  etwas  sonderbar  vorkommen, 
um  so  mehr,  als  sich  in  Skandinavien  die  Schmalspur-Bahnen 
als  zweckmässig  erwiesen  nnd  dort  eine  TBriUÜtBÜBniftlg 
grofse  Verbreitung  gefanden  habeu. 

Dieser  Umstand  blieb  in  Finnland  auch  nicht  unbe- 
achtet und  veranlasste  seiner  Zeit  weitläufige  Untcrsuchun- 
Ifen  nnd  Erörterungen.  Die  event.  Anwendung  der  Schmal- 
spur für  die  finnischen  Bahnen  wurde  bereits  zu  der  Zeit 
in  Erwägung  gezogen,  als  nach  Vollendung  der  ersten  Eisen- 
bahnstrecke  im  Lande,  Heising  fors-Tavastehn  s  (1862), 
eine  Verbindung  dieser  Bahn  mit  St.  Petersburg  gebaut 
werden  sollte.  In  Folge  der  hohen  Aulagekosten  jener 
Hahn  kam  man  damals  zu  der  Ueberzeugung ,  dass 
ein  Weiterban  der  finnischen  Bahnen  nach  dem  dort  be- 
folgten System  mit  dem  Interesse  des  I>andes  nicht  ver- 
einbar gewesen  wäre,  in  Folge  dessen  u.  a.  auch  die 
Möglichkeit  erwogen  wurde,  von  der  dort  angewendeten 
breiten  Spur  abzugehen. 

Nachdem  jedoch  die  russische  Regierung  bei  der  Ver- 
bindung St.  Petersburgs  mit  Helsingf  ors  (bezw.  der 
Festung  Sveaborg)  aus  strategischen  Gründen  eine  Ueber- 
einstimmung  der  Spurweite  mit  jener  des  Reiches  als  not- 
wendig erachtete  und  sich  erbot,  dnreh  einen  entsprechenden 
Beitrag  (21  ,  Mill.  Silberrnbel)  die  Anwendung  der  breiten 
Spur  zu  ermöglichen,  so  kam  auch  jene  Bahn,  unter  gleich- 
zeitiger Befolgung  möglichster  Sparsamkeit  im  übrigen, 
mit  jener  Spurweite  zur  Ausführung  (180ft).  lu  Folge 
dessen  erhielt  auch  die  ebenfalls  auf  Staatskosten  ausge- 
führte, im  Jahre  1875  eröffnete  Fortsetzung  jener  Linien 
zur  Ostsee,  die  Linie  Tavastehus-Abo  mit  einer  Ab- 
zweigung nach  Tammersfors  die  gleiche  Spurweite. 

Als  hierauf  im  T^andtag  1877, 78  die  Frage  der  übrigen 
Stammbalmen,  speziell  die  Fortsetzung  der  Linie  Helsing- 
fors-Tammerfors  nach  Wasa  auf  der  Tagesordnung 
stand,  bei  welcher  Bahn  eine  noch  viel  geringere  Rentabilität 
voraus  gesehen  wurde,  als  bei  den  frühern,  und  in  Folge  dessen 
die  Notwendigkeit  betont  wurde,  bei  derselben  sowohl  die 
Bau-  als  auch  die  Betriebskosten  auf  einen  Mindestbetrag 
herunter  zu  drücken,  wurde  znr  Erreichung  dieses  Zweckes 
a.  a.  neuerdings  die  eventuelle  Einführung  der  Schmalspur 
erwogen.  Allein  nach  sorgfältigen  Erwägungen  ist  man 
zu  dem  Ergebniss  geknmmeu.  dass  jene  Bahnen  behufs  Ver- 
meidung ökonomischer  Verluste  wohl  nach  Art  von  Sekun- 
ilärhahm  u  betrieben  werden  müssen,  dass  jedoch  bei  den- 
selben die  breite  Spur  beizubehalten  wäre  und  zwar  aus 
folgenden  Gründen: 

In  Anbetracht  der  verhältnissmäfsig  geringen  Terrain- 
Schwierigkeiten  und  der  Billigkeit  des  Grundes,  würden  die 
durch  die  Anwendung  der  schmalen  Spur  beim  Unterbau 
nnd  der  Grundauslösung  erzielten  Kosten-Ersparnngen  keine 
so  bedeutenden  gewesen  sein,  dass  sie  einen  überwiegenden 
Ersatz  für  die  mit  der  Umladung  verbundenen  Verluste 
geboten  hätten  (bei  der  Wasababn  betrugen  die  Kosten 
der  Erdarbeiten  23.3  %  und  die  Grunderwerbs-Kosten  nur 
3.5  %  der  Gesammtkosten).  Da  man  ferner  für  die  Zukunft 
die  Möglichkeit  vorbehalten  wollte,  den  Betrieb  dieser  nörd- 
lichen Bahnen  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  mit  dem 
der  südlichen  Hauptbahnen,  so  mussten  sämmtliche  Brücken 
der  ersteren  auf  jeden  Fall  in  Uebereinstimmung  mit  denen 
der  letzteren  ausgeführt  werden.  Dahingegen  sollte  die 
Rentabilität,  dieser  Bahnen  möglichst  beiordert  werden  durch 
Befolgung  grösster  Sparsamkeit  beim  Bau ,  durch  An- 
wendung leichterer  Betriebsmittel  und  einer  kleinern  Ge- 
schwindigkeit als  bei  den  südlichen  Buhnen  (im  Maximum 


20.7  »•»  =  25  Werst  auf  dieStuude.  während  dasGeschwindig- 
keits-Maximum  auf  der  Linie  Helsinglors -S..  Petersburg 

42.8  km  —  40  Werst  beträgt),  sowie  durch  Anwendung  eines 
entsprechenden  leichteren  Oberbaues. 

In  Folge  dessen  konnten  bei  der  Wasabahn  Schieneu 
von  IU0»»>  Höhe,  hm«1»  Fufsbreite,  50 »■  Kopfbreite  und 
22,3 k*  Gewicht  nir  I  m  zur  Anwendung  kommen,  wahrend 
bei  den  südlichen  Bahnen  Schienen  von  120  Höhe.  100  ■■» 
Fufsbreite.  5H  »»  Kopfbreite  und  30««  Gewicht  verwendet 
werden.  Da  die  Kosten  des  Oberbaues  bei  der  Wasabahn 
2l»,5  \  der  Gesammtkosten  betragen,  so  machte  dies, 
noch  mit  Rücksicht  anf  die  Erneuerung  der  Schienen,  eine 
wesentliche  Ersparnis*  aus. 

Der  Krfolg  des  beim  Bau  der  Wasabahn  befolgten 
Systems  war  auch  ein  überaus  günstiger:  denn  während 
z.  B.  die  Linie  Helsingfors-St.  Petersburg  rd.  60800  JU 
für  1  kn,(7!»552  finu.  *K  auf  die  finn.  Werst  *  kostete,  betrugen 
die  Kosten  der  Wasabahn  rd.  4« »300 .  H  für  1 k,n  (53  2 1  n  finn.  J(. 
für  I  Werst).  Hierzu  haben  allerdings  auch  die  inzwischen 
theilwei.se  gesunkenen  Preise  beigetragen.  Denn  während 
z.  B.  für  die  Schienen  mit  Zubehör  der  erstem  Bahn  im 
Mittel  ü£  17  sh  5d  für  1  «  bezahlt  wurde,  betrag  der 
Preis  jener  für  die  Wasabahn  nur  5  £  17  sh  7d. 

Für  die  Uleaborgs-Bahn  wurde  nun  nebst  der  gleichen 
Spurweite  auch  dasselbe  Schienengewicht  wie  für  die  Wasa- 
bahn vorgeschrieben  und  es  erhielten  die  Schienen  das  in 
Fig.  7  dargestellte  Profil  von  WO--  Höhe,  HS  —  Fufsbreite, 


52  «-  Kopfbreite  und  ein  Gewicht  von  22,355  «« für  I  -. 
Die  Stöfse  erhielten  Winkellaschen  von  12.H5  k»  Gewicht 
für  das  Paar,  deren  Profil  so  gewählt  wurde,  dass  deren  grölst« 
Inanspruchnahme  gleich  ist  jener  der  Schiene.  Die  Länge 
der  Schienen  beträgt  8  ™.  Die  Entfernung  der  Schwellen 
am  (schwebenden)  Stofse  beträgt  0,458  ra,  im  nächsten  Feld 
0,723  m  und  in  allen  übrigen  0.7G2  ■.  In  Kurven  von 
1485  "  (5<HK) '  schwed.)  Halbm.  uud  weniger,  wurden  bei 
beiden  Schienensträngen  Unterlagsplatten  angewendet. 

Der  gesammte  Bedarf  von  ungef.  17  445  «  Stahlschie- 
nen. 1329  1  Laschen  und  «8  »  Unterlagsplatten  wurde  von 
der  englischen  Firma  Bolchow  Vanghan  &  Co.  in  Middles- 
borottgh  gegen  einen  Preis  von  bezw.  t>£  3  sh.  (i  £  13  sh 
und  10  £  13  sh  «  d  für   100  k«  bestellt,  s 

Bezüglich  der  (Qualität  des  Materials  war  eiu  milder 
Gussstahl  mit  feinkörnigen  und  gleichförmigen  Bruchflächen 
vorgeschrieben,  der  an  schädlichen  Beimengungen  nicht 
mehr  enthalten  dürfte  als:  Phosphor  0,0«.  Schwetel  0.08 
nnd  Kiesel  0,1  0  «.  Das  Material  sollte  ferner  eine  Zug- 
spannung von  57  *■  für  2 1""»  aushalten  ohne  zu  brechen  und 
es  sollte  die  Schiene  hei  1  »  freier  Stützweite  eine  in  der 
Mitte  angebrachte  Last  von  10 (HM)  k«  durch  5  Minuten 
tragen  ohne  eine  bleibende  Durchbiegung  zu  zeigen  und 
bei  derselben  Stützweite  den  Stöfs  eines  Gewichts  von 
1000  k*  von  3™  Fallhöhe  aushalten  ohne  brüchig  zu  werden. 

Während  die  Schienen  der  Wasabahn   von  Friede. 


•  1  Fl»».  M.  —  1  Franc  =  Ml  Mk. 

'  Km  möge  hier  erwähn«  werden,  da"  man  e«  jjeironwiirti»  fUr  natv 
leigt  iceballen,  die  Jelxlgen  anf.erordenlürh  niedrigen  PTBl*»  M  »MlAtXen, 
um  «ehun  Jetrl  für  die  kaum  begonnene  Savolakubahn  einen  «roNen  Tl.rll 
de«  Sclilenenbedarfe*  cu  iHimcllen.  Zn  dletatu  Zwecke  wurde  aueh  ». In-u 
ml«  obiger  Firma  ein  I.leferung.Tertrae  auf  13  bi«  14  «um  Schienen  in  J 
4  Pfd.St  7  »h  1  d  und  anirehürlire  I.a-elien  in  5  Pfd.St.  tl -h  für  1000  H  ali- 

t-e«hi,..«n  uigitizea  by  VjOOglt 
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Krupp  in  Essen  und  früher  noch  zu  andern  finnischen 
Bahnen  bedeutende  Hchienen-Lieferungen  von  deutschen 
Werken  bezogen  wurden,  berücksichtigte  man  bei  der  Ulea- 
borgs-Bahn  (und  ancb  bei  der  Savolaksbahn)  nicht  mehr  den 
deutschen  Markt,  soudeni  es  wurden  aussrhliefslich  englische 
Firmen  zur  Offerte  aufgefordert.  Dies  hat  seinen  Grund 
in  den  schlechten  Erfahningen  die  man  mit  den  aus  Deutsch- 
land bezogenen  Schienen  gemacht  hat,  insbesondere  mit 
denen  der  Wasabalm,  die  eine  geradezu  beunruhigende  An- 
zahl Brüche  erlitten.  Wenn  nun  auch  anzunehmen  ist, 
dass  hierzu  aufser  der  vermeintlichen  ungünstigen  Be- 
schaffenheit des  Materials  aneh  noch  andere  Umstände 
beigetragen  haben  dürften,  so  ist  doch  leicht  einzusehen, 


dass  in  so  hohen  nördlichen  Lagen  wie  Finnland,  wo  die 
Temperatur  in  den  von  Eisenbahnen  durchzogenen  Gegenden 
bis  auf  —  40  °C.  sinkt,  das  Schienenmaterial  von  besonders 
guter  und  eigenartiger  Beschaffenheit  sein  muss,  um  ge- 
nügend  widerstandsfähig  zu  sein. 

Inwiefern  die  deutschen  Werke  nicht  im  stände  sind, 
ein  diesen  Anforderungen  vollkommen  entsprechende* 
Material  zu  erzeugen,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Immerhin 
ist  man  in  maafsgebenden  finnischen  Fachkreisen  zu  der  An- 
sicht gekommen,  dass  nur  englische  Werke,  die  vorzügliche 
spanische  Erze  verwenden,  ein  Material  liefern  können, 
das  genügend  frei  ist  von  schädlichen  Beimengungen. 

!.4«blu»  fol»i.; 


Mittheil uugen  aus  Vereinen. 


Arohitekten- Verein  zu  Berlin.    Haupt-Versammlung  am  I 
7.  Murr.    Vorsitzender  Hr.  Wieb«.    Anwesend  141  Mitglieder 
nnd  3  Gaste. 

Der  Hr.  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  der  Vereinsvorstand 
Schritte  zu  thun  beabsichtige,  um  womöglich  eine  Abänderung 
des  Ministerial- Erlasses  vom  24.  v.  M.,  netr.  die  Schinkelkon- 
kurrenzen, herbei  zu  führen. 

Hr.  Gottheiner  beantragt,  dass  dem  Vorstande  der  Bau- 
ausstellung,  der  Weibnachtsniesse  und  der  kunstgewerblichen 
Luttarie  für  die  Jahre  lang  zu  gnnsten  dos  Vereins  ausgeübte 
Thätigkeit  der  Dank  des  Vereins  in  geeigneter  Form  ausge- 
drückt werde.    Die  Versammlung  beschhefst  demgemäfs. 

Es  folgen  nunmehr  Berichte  über  den  Ansiall  der  dies- 
jährigen Wettbewerbungen  um  die  Schinkelpreise. 

Den  Bericht  des  Beurtheilungs  - Ausschusses  für  die  In- 
genieur-Aufgabe verliest  Hr.  Göring. 

Die  Aufgabe  forderte  den  Entwurf  zu  einer  zweiten, 
hoch  liegenden  Stadtbahn  für  Berlin.  Dieselbe  sollte 
in  der  Gegend  des  Bahnhofes  „Zoologischer  Garten"  von  der 
bestehenden  Stadtbahn  abzweigen,  die  südlichen  Stadttheile  unter 
Berührung  der  wichtigern  Verkehrsknotenpunkte  durchziehen 
und  im  Osten  der  Stadt  sich  wieder  an  die  Stadtbahn  an- 
scblicfsen. 

Es  ist  nur  eine  einzige  Losung  dieser  Aufgabe  eingegangen. 
Der  Verfasser  dieser  Arbeit    bezeichnet   als  Grundsatz  für 


Zu  diesem  Wettbewerb  sind  C>  Entwürfe  rechtzeitig  einge- 
liefert. Den  Bericht  des  Beurtheilungs-Ausschosses  verliest  Hr. 
H  inkeld  eyn. 

Der  Entwurf  mit  dein  Kennworte  „Schlecht  und  recht" 
bringt  die  verlangten  Zeichnungen,  doch  fehlen  die  Berech- 
nungen der  Heizanlagen,  sowie  eine  Hauptdach-  und  Decken- 
Konstruktion.  In  dem  klar  durchdachten  Grundriss  sind  die 
geforderten  Räume,  sowie  helle  und  geräumige  Gange  bedürf- 
nissgemäfs  geschaffen  worden.  Ein  Vorzag  desselben  ist,  dass 
alle  Ateliers  reines  Nordlicht  erhalten  haben.  Trotzdem  sind 
im  Einzelnen  mehre  erhebliche  Mängel  vorhanden.  Insbe- 
sondere ist  die  Treppen- Anlage  etwas  kleinlich  ausgefallen;  auch 
ist  der  Saal  für  vorüber  gehende  Ausstellungen  verfehlt  angelegt. 
In  architektonischer  Hinsicht  ist  das  Bestreben  des  Verfassers, 
die  äolsere  Erscheinung  des  Bauwerks  ans  dem  Innern  heraus 
zu  entwickeln  und  ibr  eine  stattliche  Wirkung  zu  verleihen, 
wohl  anzuerkennen,  wenn  das  Ziel  auch  nicht  ganz  erreicht 
ist.  Die  Zeichnungen  sind  durchweg  gut  dargestellt;  besonders 
verdienen  die  genauere  Zeichnung  eines  Banstücks,  sowie  ein 
farbiger  Schnitt  durch  das  Treppenhaus  rühmend  hervor  ge- 


;  Linienführung  die  dem  Programm  entsprechende  Berührung 
der  verkehrsreichsten  Punkte  der  südlichen  Stadttheile,  will  aber 
zugleich  solche  Strafsen  vermeiden,  in  denen  der  Grunderwerb 
unverhültaissniäfsig  theuer  werden  würde.  Für  die  Lage  der  Halte- 
stellen ist  allerdings  überall  die  Nähe  der  Verkehrs-Knotenpunkte 
aufgesucht;  dagegen  werden  die  zwischen  den  Strafsen  liegenden 
Häufcerblücke  in  der  rücksichtslosesten  Weise,  meist  unter 
ungünstig  spitzen  Winkeln  durchschnitten,  so  dass  der  Grund- 
erwerb, im  Gegensaue  zn  der  kund  gegebenen  Absicht,  sehr 
verthenert  werden  müsste.  Die  Benutzung  breiter  Strafsen  und 
Plätze,  welche  in  der  hetr.  Stadtgegend  sich  vielfach  darbieten, 
ist  nicht  in  Erwägung  gezogen.  Auch  ist  die  verlangte  An- 
lage von  Strafsen  beiderseits  der  Linie  unberücksichtigt  ge- 
blieben. Von  der  erwünschten  Verbindung  der  neuen  Bahnan-  ' 
läge  mit  den  Gleisen  der  Potsdamer,  Anhalter,  Dresdener  und 
Görlitzer  Bahn  ist  „wegen  Schwierigkeit"  ganz  abgesehen,  ob- 
gleich gerade  durch  Losung  dieser  Schwierigkeiten  ein  beson- 
deres Verdienst  hätte  erworben  werden  können.  Zufolge  un- 
begreiflicher Versehen  kommen  in  der  Stationirung  bedeutende 
Feblervor,  so  dass  die  angegebenen  Steigung*- Verhältnisse 
sich  vielfach  als  durchaus  falsch  erweisen.  Aus  demselben 
Grande  ist  die  Ueberbrilckung  der  bestehenden  Stadtbahn  als 
verfehlt  zu  bezeichnen.  Die  Anordnung  der  Bahnhöfe 
kann  nicht  befriedigen.  Der  Anfangs  -  Bahnhof  beim 
Zoologischen  Garten  weist  sowohl  Längenfehler  als  auch  Ver- 
stöfsc  gegen  eine  richtige  Gleis-Anordnung  auf.  Die  Gleis- 
Verbindungen  erscheinen  überhaupt  nicht  genügend  durchdacht, 
da  die  wichtigsten  Betriebsvorgänge  unberücksichtigt  gelassen 
sind.  Der  Endbahnbof  bei  der  Jannowitz-Brücke  zeigt  unnöthig 
verwickelte  und  theilweise  zwecklose  Gleis- Verbindungen  ohne 
dass  den  wichtigsten  Anforderungen  des  Betriebes  entsprochen 
ist.  Während  somit  die  Gleisepläne  in  den  wesentlichsten 
Punkten  verfehlt  sind,  ist  die  architektonische  Behandlung  der 
Bahnhöfe  als  nicht  ungefällig  zu  bezeichnen.  Die  Verbindung 
mit  der  bestehenden  Station  „Jannowitz-Brücke"  durch  die  ver- 
langte Fnfsgänger-Brücke  ist  unzweckmäßig  angeordnet. 

Der  Beurtheilungs-Ausschuss  ist  daher  einstimmig  zu  dem 
(icsammturtheil  gelangt,  dass  die  Arbeit,  abgesehen  von  ihrer 
Niehttauglichkeit  für  die  praktische  Ausführung,  auch  vom 
akademischen  Standpunkte  aus  ein  tieferes  Studium  des  zugäng- 
lichen Materials  sowie  der  Oertlirhkeit  in  hohem  Grade  ver- 
missen lasse  und  zudem  so  manniebfache  Fehler  und  Flüchtig- 
keilen aufweise,  dass  sie  nicht  geeignet  erscheine,  durch  Er- 
theilung  des  Staatspreises  ausgezeichnet  zu  werden. 

Auf  dem  Gebiete  des  Hochbau  wesens  war  die  Aufgabe 
gestellt,    eine  Kunstakademie    nebst    Ausstellung  für 
Berlin  zu  entwerfen,  als  deren  Bauplatz  das  jetzige  Grundstück 
t  von  der  8trafse  „Unter  den  Linden"  bis  zur 


Dorotheenstrafse 


Der  mit  .Friede1-  bezeichnet«  Entwurf  zeigt  auf  lf>  Blatt 
Zeichnungen  die  Forderungen  der  Aufgabe  äufserlich  erfüllt. 
Bei  Ausbildung  der  Fronten  hat  der  Verfasser  sich  za  sehr 
von  nüchtern-praktischen,  nicht  von  künstlerischen  Erwägungen 
leiten  lassen.  Ueberhaupt  sind  schon  im  Grundriss  verschiedene 
Verstöfse  gegen  die  r  orderungen  bankünstlerischcr  Plange- 
staltang zu  bemerken.  Die  iufsere  Architektur  ist  im  ganzen 
nur  dürftig  und  erinnert  zu  sehr  an  einen  Nutzbau.  Die  Zeich- 
nungen sind  recht  fleifsig  durchgearbeitet,  besonders  auch  der 
farbige  Durchschnitt. 

Auch  der  mit  „Nil  nimis"  bezeichnete  Entwurf  liefert 
im  allgemeinen  alles  Verlangt«;  doch  fehlt  jede  Andeutung  der 
Heizanlage.  Der  Grundriss  nimmt  den  Bauplatz  fast  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  in  Anspruch.  An  den  Linden  ist  ein 
Vorhof  belassen;  iin  übrigen  sind  3  offene  und  2  glasbedeckte 
Höfe  angenommen.  Die  Ateliers  sind  nicht  alle  frei  von 
Keflexlicht.  L'cbrigcns  ist  die  Durchbildung  des  Grundrisses 
im  einzelnen  recht  zweckmässig  und  die  Vertheilung  der  Räume 
mit  Geschick  erfolgt  Die  äufsere  Architektur  bewegt  sich  bis 
auf  einige  in  den  Einzelheiten  hervor  tretende  Sonderbarkeiten 
in  angemessenen  Formen;  doch  ist  aus  der  Gruppirung  des 
Grundrisse*  ein  ungünstiges  Gesammt- Verhältnis»  hervor  ge- 
gangen. Der  farbige  Schnitt  durch  die  Aula  bekundet  Uebung 
und  Geschick. 

Der  Entwurf  mit  dem  Kennworte  „Hei  t  e  r  ist  die  Kunst" 
ist  hinsichtlich  der  Grundrisse,  der  Schnitte,  Ansichten  und 
Einzelheiten  nicht  vollständig:  sonst  sind  die  hauptsächlichsten 
Räume  im  wesentlichen  den  Forderungen  der  Aufgabe  genial* 
nach  Zahl  und  Abmessungen  richtig  untergebracht.  Die  Gänge 
nnd  Flure  sind  hell,  die  Arbeitsräuine  gut  gelegen;  doch  ent- 
behren die  Lehrriume  eines  wünschenswerthen  Zusammenhanges 
unter  sich.  Die  Architektur  des  Aenfsern  entbehrt  der  er- 
forderlichen Ruhe  und  Würde;  es  sind  allerlei  einander  fremde 
Formen  in  unschöner  Häufung  angebracht,  Darstellung  und 
Erläuterungs-Bericht  lassen  manches  zu  wünschen  übrig. 

Die  in  den  Zeichnungen  zur  Klarlegung  des  Entwurfs 
nicht  überall  ausreichende  Arbeit  mit  der  Bezeichnung  „G  ut 
Heil"  hat  die  Grundrissanlage  um  einen  verschwenderisch  grofaen 
Hof  gruppirt.  Die  besondere  Ausbildung  des  Grundrisses  zeigt 
neben  manchen  guten  Gedanken  eine  gewisse  Unbeholfenheit. 
Die  Treppen-Anlage  erscheint  zu  aufwandroll ;  die  Form  der 
Aula  nnd  ihre  l'ebcrwölbung  mit  einer  Kuppel  sind  wegen 
der  jedenfalls  schlechten  Akustik  zu  tadeln.  Die  künstlerische 
Behandlung  desAeufsern  lässt  das  Bemühen  des  Verfassers,  der 
Baaanlage  ein  stattliches  denknialmäfsigee  Gepräge  zu  geben 
und  die  verschiedene  Bestimmung  der  Innenräume  äufserlich 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  in  vortheilhafU-r  Weise  ersichtlich 


Der  Verfasser  des  Entwurfs  mit  dem  Kennworte  „Mittel 
strafne"  hat  auf  14  Blatt  Zeichnungen  den  Bedingungen  be- 
züglich   der  Kaumbedürfnisse   vollständig   genügt.     In  der 
Stellung  des  Gebäudes  auf  dem  Bauplatze,  sowie  in  der  allge- 
meinen Grundriss-Gestaltung  hat  er  unter  seinen  Mitbewerbern 
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den  besten  und  glücklichsten  Wurf  gcthan.  Die  Anordnung 
der  Atelier»  ist  »ehr  zweckmäßig  für  Gewinnung  einer  guten 
Beleuchtung  getroffen.  Die  Ansichten  sind  in  einer  dem  Platze 
angemessenen  Architektur  entworfen,  wenn  auch  die  Wirkung 
im  ganzen  zu  wünschen  übrig  lüsst.  Der  Säulenhalle  an  der 
Hauptfront  hätte  durch  Beziehungen  zum  Innern  eine  bessere 
Begründung  gegeben  werden  können;  anch  wäre  eine  reichere 
Ausstattung  mit  künstlerischem  Schmuck  hier  am  Platze  ge- 
wesen. Das  farbige  Blatt  bezeugt  Geschick  in  Wahl  und 
Anordnung  der  Farben,  wohingegen  das  die  Einzelheiten  der 
Architektur  zur  Darstellung  bringende  Blatt  nicht  besonders 
gelungen  erscheint. 

Der  Beurtheilungs-Ausschuss  ist  einstimmig  zu  dem  Besr  hluss 
gelangt,  in  erster  Linie  dam  Verfasser  des  Entwurfs  „Mittel- 
st ralse"  und  an  zweiter  Stelle  den  Verfassern  der  Entwürfe 
.Gut  Heil"  und  „Schlecht  und  recht"  die  Schinkel- 
Medaille  zuzuerkennen,  dagegen  von  der  Ertheilnng  des  Staata- 
preises an  einen  der  Entwürfe  abzusehen,  da  in  keinem  derselben 
die  Preisaufgabe  als  Ganzes  in  dem  Maafse  gelöst  worden  ist, 
wie  es  im  Interesse  des  Architekten-Vereins  und  in  Anbetracht 

ungern  Mitglieder  bei  diesen  Wett- 


früherer Leistungen  seiner  jungem  1 
hewerbungen  gefordert  werden  muss. 
Als  Verfasser  der  mit  dem  Ver 


Vereinspreis« 

Entwürfe  werden    ermittelt    die   Hrn.  Regierung»  -  Bauführer 


Flagge  sngt 
»fehlen  ist. 
die  Flut' gen 


>fal 


cht  xu  tat- 
ktiun  wird 


s  grofs, 

durch  die  an  ihr  wirkende  Kraft  bald  zwischen  beide  »ich  ein 


und  d 

so  das»  sie  weder  vor-  noch  nieder  geholt  werden 


Vermischtes. 

Flaggenstangen.  In  No.54  Jorg.  1886  d.  Bl.  ist  am  Schlüsse 
einer  betr.  Mitthrilnnir  eine   Bet<-stiguni;s- Vorkehrung  für  die 


eben,  wie  aie  in  solcher  Wei; 
Bei  der  daselbst  angeführten  Kon 
ine,  wie  bei  n,  sofort  durch  das  Auswehen  der 

Flagge  aus 
der  Kille 
der  Scheibe 
gehoben 
und;  über 
den  [festen 
Seheiben- 
halter ge- 
zogen wer- 
den, sobald 
derWindin 
der  Rieh- 


der  Seite 
der  Scheibe 
herkommt 
Ist  nun  der 
Spielraum 
zwischen 
so  wird  die  Leine 


Das  Befestigungs-Eisen  für  die  Scheibe  muss  daher  wie  bei 
b  bis  zu  dem  «ufseren  Rande  derselben  vorgebogen  werden,  in 
welchem  Falle  ein  Abgleiten  der  Leine  von  der  Scheibe  nicht 
möglich  ist.  Zur  Führung  des  nach  der  Stange  hin  befindlichen 
Theilh  der  Leine  empfiehlt  es  »ich,  die  Eisen  bis  zur  Stange  zu 
verlängern  und  dort  zu  befestigen.  Selbst  schon  bei  der  ein- 
fachsten Art  der  Führung  der  Leine  durch  einen  Porzellanring, 
empfiehlt  es  sich,  den  Ring  möglichst  frei  von  der  Stange  an- 
zubringen, da  es  leicht  vorkommen  kann,  dass  bei  einem  Winde, 
durch  welchen  derselbe  durch  die  wehende  Flagge  gegen  die 
Stange  gedrückt  wird,  die  Leine  an  dieser  Stelle  vollständig 
festgeklemmt  wird. 

Eine  sichere,  einfache,  auf  Schiffen  übliche  Konstruktion 
besteht  darin,  das»  man  die  Leine  ohne  irgend  eine  Scheibe 
einfach  durch  2  neben  einander  befindliche  Löcher  im  Flaggen- 
knopf führt :  der  zwischen  beiden  befindliche  Steg,  über  welchen 
die  Leine  gleitet,  ist  an  der  Reibungsstelle  abgerundet  und 
geglättet,  so  dass  die  Leine  sehr  leicht  beweglich  ist,  auch  durch 
den  öfteren  Gehrauch  nur  eine  verhältniasmäfsig  geringe  Ab- 
nutzung erfährt.  Um  diese  noch  zu  verringern,  findet  man  auch 
an  Stelle  dea  Steges  eine  kleine  Scheibe  von  Messing  oder 
hartem  Holz  eingesetzt.  Letztere  kann  auch  in  einem  Schlitz 
in  der  Stange  unmittelbar  unter  dem  Knopfe  eingesetzt  werden, 
doch  ist  die  Abnutzung  der  Leine  hierbei  eine  gröfsere,  auch 
muss  die  Scheibe  genau  eingepasst  sein;  man  trifft  darum  diese 
Einrichtung  nur  selten  an.  Oefter  dagegen  findet  man  einen 
kleinen  Block  unterhalb  de*  Knopfes  angebracht,  der  ebenfalls 
eine  sichere  Führung  für  die  Leine  bietet.  n. 

Maalsatab  für  Heizflächen.  In  No.  17  dieser  Zeitung 
befindet  sich  eine  Notiz,  an  deren  Schluss,  auf  die  von  der  Firma 
H.  C.  Kürten  in  Aachen  gebauten  Intze'schen  Oefen  aufmerksam 
gemacht  wird.  —  Man  Könnte  hieraas  schliefsen,  dass  diese 
Oefen  die  einzig  richtig  gebauten  sind,  und  ich  halte  es  deshalb 
für  nothwendig,  die  imgen  Ansichten  des  Verfassers  jener 
Notiz  mit  einigen  Worten  zu  beleuchten. 

Nimmt  1  i»  Heizfläche  beispielsw.  2800 


Hohn  \„Mittelstralse"),  Lübke  („Gut  Heil" i  und  Fürstenau 
(„Schlecht  und  recht").  —  Das  Königl.  technische  Ober-Prüfungs- 
Amt  hat  die  3  prätniirten  Entwürfe  sowie  aufserdem  den  Ent- 
warf „Nil  nimis"  mit  dem  Vorbehalte  einiger  Vervollständi- 
gungen als  Probearbeiten  für  die  Baumeister-Prüfung  ; 


men.  — 

Die  heute  vollzogene  Wahl  des  stellvertretenden  Vorsitzenden 
fällt  auf  Hrn.  Hagen,  diejenige  eines  12.  Vorstandsmitgliedes 
auf  Hrn.  ilinkeldeyn. 

In  den  Verein  aufgenommen  wurden  die  Hrn.  Droege, 
Holthausen,  Kirchhoff,  Klotzbach  und  Meil's  als  einheimische 
Mitglieder  und  Hr.  Bergins  als  auswärtiges  Mitglied. 

Im  weitern  Verlaufe  der  Sitzung  wird  in  lebhafter  Be- 
sprechung darüber  berathen,  ob  in  der  t  rage  der  Meisterprüfungen 
im  Baugewerbe  dem  Gutachten,  wie  es  von  der  Mehrheit  des 
zur  Sache  bestellten  Ausschusses  vertasst  ist,  zuzustimmen  sei. 
Nach  eingehender  Erörterung,  bei  welcher  sich  die  Hrn.  Aas- 
mann,  Böckmann,  Orth  und  Walle  für  die  Fassung  des  Mehr- 
heiU-Gutachtens,  die  Hrn.  Voigtei,  üust.  Meyer  und  Gottheiner 
für  diejenige  des  Blankenstein Vhen  Sondergatachtens,  bezw.  für 
nochmalige  Anhörnng  seines  heute  am  Erscheinen  dienstlich 
verhinderten  Verfassers  erklären,  beschliefst  die  Versammlang 
mit  überwiegender  Stimmenmehrheit,  dass  die  Fassung  des  Mehr 
heits-Gutachtens  angenommen  werde.  Mc. 


aus  den  Feuergasen  auf,  so  kann  es  allerdings  nicht  mehr 
Warme  abgeben.  Daraas  schliefst  nun  der  Verfasser,  dass 
die  Wärme  abgebende  Flache  anch  nicht  gröfser  zu  sein  braucht, 
als  die  Wärme  aufnehmende;  doch  ist  dies  ein  bedenklicher 
Irrthum! 

Vergleichen  wir  zum  Beweise  die  beiden  nachstehenden 
Koeffizienten  mit  einander: 

„Stündliche  Wärmeübcführung  für  1°  Temper.-Unterschied: 
1  'i™  Fläche,  aus  Rauch  durch  eine  eiserne  Wand  an  Luft 

k  =  7  bis  10  W.-E. 
1  i»  Fläche,  aus  Rauch  durch  eine  eiserne  Wand  an  Wasser 
k  ^  13  bis  20  W.-E. 

Hieraus  ersieht  man,  dass  dieselbe  Fläche  in  dem  einen 
Fall  noch  ein  mal  so  viel  Warme  abgieltt  wie  in  dem  andern 
und  daraus  folgt,  dass  eine  glatt«  Oberfläche  aus  Rauch  an 
Luft  (welcher  Fall  bei  eisernen  Oefen  vorliegt)  höchstens 
die  Hälfte  von  der  Wärme  abgiebt,  die  sie  aufnehmen  kann. 
Erfahrungsgemäß  ist  es  nur  1  a  bis  V«  und  es  ist  das  leichte 
Glühendwerden  der  gewöhnlichen  zylindrischen  Oefen  die  natnr- 
gemälse  Folge  der  zu  geringen  Gröfse  der  Abgabefläche. 

Demnach  muss  es  das  Bestreben  jede*  denkenden  Ingenieurs 
sein,  die  Abgabefläche  möglichst  grofs  zu  machen  und 
zwar  3  bis  4  mal  so  grofs  als  die  Wärmeaufnahme-Fläche.  In 
der  Praxis  lässt  sich  ein  solcher  Heizkörper  jedoch  nicht  her- 
stellen und  deshalb  hilft  man  sich  durch  Aufsetzen  von  Kippen, 
um  die  Feuergase  wenigstens  möglichst  gut  auszunützen. 
Dass  Rippen,  die  5  bis  10  mal  so  hoch  sind,  als  die  anhaftende 
Fläche  breit  ist,  keinen  rechten  Zweck  haben,  dürfte  aas  Vor- 
stehendem wohl  hervor  gehen.  Ganz  falsch  ist  es  dagegen, 
wie  dies  bei  dem  Intze'schen  Ofen  der  Fall,  die  wärmeauf- 
nehmende  Fläche  zu  vergrölsern,  indem  im  Innern  Rippen 
angeordnet  werden. 

Die  Frage  über  die  Zweckmässigkeit  von  Kippen  an  Heiz- 
körpern begegnet  der  verschiedenartigsten  Auffassung,  daher 
scheinen  vorstehende  Darlegungen  nicht  überflüssig. 

Cöln  a.  Rh.,  26.  Februar  1886.  G.  Wiedemann. 

Verkehr  der  Zahnradbahn  Stattgart  -  Degerloch. 
Ueber  diese  Bahnanlagen  sind  im  Jahrgang  1S84  No.  61  n.  63 
(Stattgart  -  Degerloch)  Mittheilungen  erschienen,  denen  einige 
Angaben  über  den  Verkehr  nachgetragen  werden  mögen: 

Die  Einnahmen  im  Betriebsjahr  1886  betrugen  67500  Jd, 
die  Autgaben  54500  „te 

Der  Bahnverkebr  war  am  stärksten  im  Monat  August,  in 
welchem  599  Doppelzüge,  also  rund  19  Doppelzüge  in  1  Tag 
zur  Ausführung  kamen.  Der  ruhigste  Monat  war  der  Februar 
mit  421  Zügen,  also  täglich  15  Doppelzügen.  Im  ganzen 
Jahr  verkehrten  6  263  Doppelzüge ,  a.  h.  868  mehr  als 
im  Vorjahr.  Im  Jahres  -  Durchschnitt  kommen  also  auf 
1  Tag  17  Doppelzüge.  Eine  der  Steigerung  der  Zugszahl  ent- 
sprechend höhere  Einnahme  wurde  jedoch  nicht  erzielt,  trotzdem 
soll  anch  für  die  Folge  eine  Beschränkung  der  Züge  nicht 
stattfinden,  da  die  Filderbewohner  sich  nun  nach  und  nach  an 
das  Fahren  gewöhnen  and  die  Benutzang  der  Bahn  dnreh  die- 
selben im  Zunehmen  begriffen  ist. 

Ein  am  17.  April  1886  auf  der  Degerlocher  Höhe  errichteter 
Aussichtsthurm  hat  bei  der  guten  Jahreszeit  noch  der  Zahnrad- 
bahn manchen  Passagier  zugeführt. 

Was  die  Erweiterung  der  Bahn  auf  dem  Filderplateau  über 
Möhringen  nach  Hohenheim  betrifft,  so  ist  mitzutheilen,  daas 
ein  bezgl.  Plan  schon  zur  Genehmigung  bei  der  Regierung  ein- 
gereicht ist  und  dass  dessen  Ausführung  finanziell  gesichert 
erscheint. 


Ueber  die  Höhe  von 

Kopeke  im  „Civil-Ingenieur" 


stellt  Hr.  Geh 
längere  Betrachtung 
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an.  in  der  nachgewiesen  wird,  dass  mit  Bezug  auf  Lichtmenge 
and  gleichmütige  Vertheilang  derselben  die  abliebe  Höbe  der 
Laternenpfosten  eine  sehr  ungünstige  ist. 

Bei  30 «  Laternen-Abstand  müsste,  um  da«  mögliche  Maxi- 
mum der  Lichtmenge  für  den  am  15  »  von  beiden  Laternen  ent- 
fernten Punkt  der  Strafse  tu  erzielen,  die  Höhe  des  Pfostens 
10,6  ■  betragen ;  bei  der  üblichen  Höhe  von  3 m  wird  nur  etwa 
die  Hälfte  thatsachlich  erzielt.  Da  die  Sache  für  andere  Punkt« 
der  Strafsenflärhe  ähnlich  liegt,  andererseits  aber  mit  der  Höhe 
der  Laternen  deren  Anschaffung«-,  Aufstellung»-  and  Bedienungs- 
kosten wachsen,  regt  der  Hr.  Verfasser  den  Gedanken  an,  bei 
den  gewöhnlichen  Gasflammen  durch  Aendernngcn  in  Form  nnd 
Beschaffenheit  des  Laternendeckels  wenigstens  eine  theilwcise 
Besserung  anzustreben,  bei  den  stärkeren  Flammen  (wie  z.  B. 
den  der  Siemens  sehen  Regenerativ-Brenner)  dagegen  zu  einer 
wesentlichen  Vergröl'serung  der  Höhenlage  der  Flammen 
überzugehen.  Er  hält  die  Zeit  für  gekommen,  das  bisherige 
System  der  Anwendung  zahlreicher  kleiner  Flammen  auf- 
zugeben nnd  an  seiner  Statt  das  System  weniger,  aber  stärkerer 
Lichter,  die  in  grofsen  Höhen  angebracht  werden,  anzunehmen. 
Näheres  zur  Sache  ist  in  der  angegebenen  Quelle  nachzulesen. 


Schutz  dor  Wunde  und  der  Decken  in  Badcruumen. 

Durch  die  Anwendung  medizinischer  Zusätze  zu  den  Bädern 
können  für  Wände  and  Decken  Gefahren  entstehen,  die  durch 
Zementputz  und  Gelanstrich  nicht  allein  abzuwenden  sind. 

Ks  empfiehlt  sieb,  für  solche  Räume  ein  langjährig  be- 
währter Anstrich  von  „heiss  aufgetragenem  schwedischem 
Holztheer"  (möglichst  auf  vorgewärmter  Wand),  dem  man  zur 
Verdünnung  etwas  Terpentinöl  zusetzt.  Einem  zweiten  Strich 
ist  es  gut-,  etwas  gelbes  Wachs  zuzufügen.  Der  Anstrich  giebt 
einen  schönen  lichtholzähnlichcn  Ton,  der  mit  einigen  Strichen 
in  Felder  gelegt,  in  den  meisten  Fallen  jede  weitere  Dekoration 
entbehrlich  macht  Derselbe  Anstrich  empfiehlt  sich  auch  in 
Laboratorien,  Waschanstalten  und  dergleichen 


chen  leicht  Maucrfrafs  auftritt. 


,  in  wel- 
.1. 


Ueber  die  Verbreitung  der  bewegliohen  Industrie- 
tmd  Feldeisenbahnen  in  Preufsen  sind  im  Jahre  im+4  auf 
ministerielle  Anordnung  statistische  Ermittelungen  vorgenommen 
worden,  welche  ergehen  haben,  dass  damals  im  Gebiete  des 
preulsischen  Staates  .1S1  tragbare  Buhnen  mit  435,5  km  Glcis- 
länge  und  66Ui  Wagen  vorhanden  waren;  den  Hanptantheil 
lUrnn  hatte  die  Provinz  Sachsen  mit  etwa  km  Bähnlm^t 
und  1131  Wagen,  den  kleinsten  -die  Provinz  Westfalen  mit  nicht 
ganz  3  km  Bahnlinge  und  nur  105  Wagen.  Diese  Erscheinung 
verliert  ihr  Auffälliges,  wenn  man  bedenkt,  dass  in  Westfalen 
dos  Netz  der  gewöhnlichen  Eisenbahnen  ziemlich  dicht  ist  und 
übrigens  dort  auch  Drahtseilbahnen  häufig  sind.  Die  Zahl 
der  vorkommenden  Bahnsysteme  ist  eine  recht  grolse;  hier- 
über und  Uber  Anderes  zur  Sache  Gehöriges  kann  man  in  den 
Ann.  f.  Gew.  n.  Bauw.  Bd.  XX,  S.  3  nachlesen. 

Beurlaubung  der  Regrterungabauineister.  Durch  einen 
Zirkular-Erlass  vom  9.  d.  M.  macht  der  Hr.  Minister  der  üffcntl. 
Arbeit  darauf  aufmerksam,  dass  inskilnftige  eine  Außeracht- 
lassung der  Vorschrift,  wonach  die  K.  Rugier.  Baumeister 
zur  Uebernahme  einer  denselben  nicht  vom  Minister  angewiesenen 
Beschäftigung  eines  Urlaubes  bedürfen,  die  Streichung  in 
der  Anwärterliste  und  damit  den  Verlust  des  Titels 
nnd  des  Ranges,  sowie  überhaupt  der  „Staatsdiener- 
Eigenschaft  herbeizuführen"  geeignet  ist. 

Diese  Androhung  findet  auch  Anwendung  auf  solche  Ke- 
gieruogs-Baumeister,  die  sieh  bei  ihrer  Ernennung  bereits  in 
einer  anderen  Thätigkeit  bei  Behörden  usw.  befanden. 

Aug  der  Fuchlitteratur. 

Ueber  Eisenbrücken.  Unter  diesem  Titel  veröffentlicht 
der  Krücken-Ingenieur  Kbert  einen  im  polytech.  Verein  zu 
München  gehaltenen  Vortrag,1)  dessen  Kern  in  der  Frage  gipfelt: 
„Welche  Mittel  sind  anzuwenden,  am  sich  von  dem  betriebs- 
sichern  Bauzustande  unserer  eisernen  Brücken,  namentlich  der 
Eisenbahnhrücken  in  geeigneter  Weise  auf  dem  Laufenden  zu 
erhalten  und  um  deren  Dauer  möglichst  zu  verlängern?'1  I  m 
seinen  Hörern  die  Wichtigkeit  dieser  Frage  recht  klar  zu  legen, 
beginnt  der  Vortragende,  der  mit  einer  kurzen  geschichtlichen 
Entwickelung  des  Baues  eiserner  Brücken  unter  Rücksichtnahme 
auf  die  Art  des  Baustoffs  und  die  verschiedenen  Anordnungen 
des  Tragwerks;  sodann  berührt  er  die  wesentlichsten  bei  der 
Unterhaltung  zu  beachtenden  Punkte  als:  Wirkung  der  dauernden 
Betriebslast,  Einduss  der  Kostbildung,  sowie  Werth  und  Not- 
wendigkeit zeitweiliger  Prüfungen  und  Belastungen.  Er  be- 
gründet schliefslieh  seine  Ansicht,  dass  die  zur  Zeit  beliebten 
Durchbiegung«  .  Messungen  bei  Brlastungs  -  Proben  entbehrlich 
erscheinen,  weil  man  aus  der  liröfse  der  gemessenen  Durch- 
biegung einen  betreffenden  Sellins»  auf  die  Tragfähigkeit  bezw. 
Betriebssicherheit  der  Eisenkonstruktion  nicht  ziehen  könne. 
Kr  empfiehlt  an  Stelle  dieser  Messungen  Spannungs-Ermittelungen 

')  Somli-ralulrurk  »«•  <t«m  B*vvrS«-h<'U  (krorrhvMall.    frei»  I  Mk. 


mit  Hilfe  eine«  I>ebnuii^messers;    befürwortet  ferner  techno- 
logische Untersuchungen  des  gwammten  Tragwerks  nnter  Leitung 
von  Sachverständigen,    nöthigenfalls  unter  Benutzung  sicher 
angelegter  Begehungs-Stege  oder  fahrbarer  Hilfseerüste,  endlich 
,  Ausführung  der  Untcrhaltungs-  und  Wiederherstellung«  Arbeiten 
durch  eingeübte,  ständige  fliegende  Arbeiter-Rotten,  welche  in 
'  bestimmter  Reihenfolge  von  Brücke  zu  Brücke  wandern  und 
!  so  nach  einer  bestimmten  Reihe  von  Jahren  wieder  nach  dem 
,  Anfang  ihrer  Kundreise  gelangen. 

In  Bezog  auf  den  geringen  Werth  der  periodischen  Durch- 
biegungs-Messnugen  pflichten  wir  mit  anderen  Ingenieuren')  dem 
!  Vortragenden  vollständig  bei.    Auch  halten  wir  eine  Leitung 
der  Brücken-Prüfungen  durch  Sachverständige  für  geboten. 
Es  entsteht  dabei  nur  die  nicht  unwichtige  Frage,  welche 
Klasse  von  Technikern  in  dieser  Beziehung  als  am  meisten 
sachverständig  zu  bezeichnen  sind.     Nach  unserer  Meinung 
wäre  der  technologische  Theil  der  Untersuchungen  von  einem 
'  höheren  Werkstatt« -Techniker  zu  leiten,  während  die  Verant- 
!  wortung  für  die  sachgeniüfsc  Ausführung  der  Belastungs-Proben, 
I  der  Spannungs-Messutigen  usw.  derjenige  höhere  Bautechniker 
zu  tragen  hatte,  dem  ohnehin  die  Verantwortung  für  den  bc- 
triebssichem  Zustand  der  betreffenden  Verkehrsstrecke  zufiele. 
Für  preufsischc  Verhältnisse  würden  danach  die  Brücken-Prüfung 
!  zwischen  den  Eisenbahn  •  Bauinspektoren  des  Maschinenfach« 
!  und  den  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektoren  bezw.  zwischen 
|  den  Vertretern  derselben  zu  theilen  sein.    Diese  Theilung  der 
1  Arbeit  entspricht  dem  jetzt  in  der  Regel  bei  den  preufsischen 
Staatsbahnen  geübten  Verfahren.    Als  Sachverständige  für  alle 
in  das  theoretische  Gebiet  de«  Brückenbaus  fallende  Unter- 
suchungen kämen  für  preufsische  Verhältnisse  nur  die  An- 
gehörigen des  eigentlichen  Baufachs  in  Betracht,  weil  deren 
Ausbildung  auf  diesem  Gebiete  nach  den  zur  Zeit  geltenden 
Lehrplanen  der  techn.  Hochschulen  eine  besondere  und  z.  B. 
,  gründlichere  ist,  als  diejenige  ihrer  Kullegen  vom  Maschinenfach, 
i  Die  Einführung  fliegander  Rotten  erscheint  de»  Versuches  werth  ; 
dieselben  hätten  sich  wohl  aus  dem  Bestände  der  Werkstätten- 
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Personal -Nuc  h  richten. 

Baden.  Dem  Baudirektor  Hon  seil,  vors.  Rath  b.  d. 
Ob.-Dir.  des  Wasser-  u.  Strafsenbaue*  in  Karlsruhe  ist  die  nach- 
gesuchte Erlaubnis«  zur  Annahme  u.  zum  Tragen  des  ihm  von 
Sr.  kgl.  Hoheit  dem  Prinzen  Luitpold  von  Bayern  verliehenen 
Komthurkrenzes  des  k.  bayer.  Verdienstordens  vom  Hl.  Michael 
ertheilt  worden. 

Preu  sf*en.  Reg.-Brth.  Dresel  ist  zum  Geh.  Baurath  u. 
vortr.  Rath  im  Minist  d.  öffcntl.  Arb.,  d.  Reg.-  u.  Brth.  von 
Morst  ein  in  Frankfurt  a.  0.  zum  Khrenritter  des  Jnhanniter- 
Ordens  ernannt  worden. 

Der  Geh.  Ob.-Brth.  Grund,  vortr.  Rath  im  Minist,  d.  uff. 
Arb.,  u.  der  Kreis-Bauinspekt.Brth.  Blanckenhorn  in  Cassel, 
treten  am  1.  April  d.  J.  in  den  Ruhestand.  Ueber  die  Wieder- 
besetzung der  Stelle  des  letzteren  ist  bereits  anderweitig 
verfügt. 

Zu  kgl.  Reg. -Baumeistern  sind  ernannt:  Die  Keg.-Bfhr. 
Wilh.  Weyer  ans  Gartz  a.  0.,  l'aul  Wallwitz  aus  Wollin, 
Ernst  Bechtel  aus  Osnabrück  u.  Georg  Herzog  aus  Neutz 
bei  Wettin  a.  S.  (Ingen.-Baufach.) 

Sachsen.  Baulng. Assistent  Georg  Adalbert  Sauppe  ist 
zum  Ingenieur-Assistent  II.  Kl.  b.  d.  Betriebs-Telegraphen-Ober- 
inspektion  in  Dresden  ernannt. 

Württemberg.  Ans  Anlass  des  Geburtstagsfestes  Sr.  Mai.  d. 
König»  sind  verliehen  worden:  dem  Intendantur-  u.  Brth.  Bok 
b.  d.  Korps-Intendantur  das  Ritterkreuz  der  Württbg.  Krone-,  — 
dem  Uber-Inspektor  Lang,  Kultns-Insp.  b.  d.  General-Direkt 
d.  StaaU-Kisenbahnen,  dem  Betriebs  -  Bauinsp.  Camerer  in 
Ehingen  u.  dem  Masch.-Mstr.  Bürkle  in  Aalen  das  Ritterkreuz 
I.  Kl.  des  Friedrichs  Ordens.  —  Dem  Ober- Baurath  v.  Lan- 
dauer h.  d.  Domänen-Direktion  ist  der  Titel  eines  Baudirektors 
mit  dem  Rang  der  4.  Rangstufe  verliehen  worden. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Bfr.  W.  in  Arad.  Die  Anwendung  der  Parabel  als 
Ueberganss-Kurve  für  Eisenbahngleise  linden  sie  ausführlich 
behandelt  im  „Taschenbuch  zum  Abstecken  von  Kreisbögen  mit 
und  ohne  Ucbergangs-Kurven"  von  <>.  Sarrazin  und  H.  Ober- 
beck, Berlin,  J.  Springer. 

Hrn.  Bfr.  B.  in  K.  Wenn  die  Mauerma**en  ohne  Abzug 
der  Oeffnungen  ermittelt  und  dann  für  1 rhm  Mauerwerk  400 
Ziegel  des  Xormalformats,  sowie  2201  Kalk  nebst  WJO'  Sand 
in  Ansatz  gebracht  worden  sind,  halten  wir  die  Forderung 
eines  prozentigen  Zuschlags  hierüber  hinaus  für  unbegründet 
und  im  Proxesswcge  für  kaum  erstreitbar;  doch  scheint  uns, 
dass  die  Abfassung  des  betr.  Kontraktes  nnd  seiner  Unterlagen 
eine  wenig  bestimmte  sei,  so  dass  darin  sehr  wohl  Gründe  für 
eine  anderweite  Entscheidung  enthalten  sein  können.  Ihre  zweite 
Frage  ist  uns  nicht  verständlich. 


arr«rlac  »oo  Kraal  Tosen«, 


K.K.  ü.  Frll.ea.  HorUo.  Uraok  »oo  M.  Pauli, 
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Brücke  n. 

die  Balm  in  Folge  ihrer  nördlichen  Richtung 
die  zahlreichen  in  den  Bosnischen  Busen  sieh 
ergießenden  Gewässer  kreuzen  musstc.  bedurfte 
es  einer  großen  Anzahl  Brucken,  von  denen 
einzelne  für  hiesige  Verhältnisse  ganz  bedeutende 
Spannweiten  erhielten.  Aufsor  ungef.  1  < M »  offenen  und 
121  gedeckten  Durchlässen,  erhielt  die  Bahn  121  Brücken- 
felder  von  2  bis  100  m  Spannweite,  mit  eisernem  Überbau. 

Diese  sümmtlichen  Brücken  wurden  im  Baubureau  der 
Bahn  selbst  entworfen  und 
unter  Annahme  von  Einzel- 
nsten (Güterzug  mit  2 
Lokomotiven)  berechnet. 
Für  Spannweiten  von  2 
bis  15  »  wurden  Blech- 
trager  verwendet,  während 
11  Brücken  mit  zusammen 
15  Feldern,  deren  Spann- 
weiten 17.H14  m  (00  '), 
20.7H3  -  (70  ')  nnd  23,752  » 
(80 ')  betrugen,  tlieils  Pa- 
rallel-Fach  werksträger  mit 
quadratischen  Feldern  und 
Fahrbahn  oben  (Fig.  M,  S. 
134»,  theils  solche  Trüger 
mit  zugespitzten  Enden  und 
Fahrbahn  unten  erhielten 
(Fig.  0,  Seite  134).  Drei 
Brücken  mit  zusammen  7 
Feldern  von  32.051)  ■  (110') 
Spannweite  jedes,  erhielten 
Schwedler  -  Träger  von 
der  Form  Fig.  10,  Seite 
131,  die  in  der  Mitte  eine 
Röhe  von  5,448  m,  somit  V« 
der  Spannweite  aufweisen. 
Die  außerordentliche,  für 
das  Aussehen  dieser  Brücken 
ungünstige  Höhe  war  da- 
durch bedingt,  dass  die- 
selben eine  geschlossene 
Fahrbahn,  also  an  den 
oberen  Gurtungen  Querver- 
bindungen erhalten  sollten 
u.dass  eine  Durchfahrtshöhe 
von  5,0  m  frei  zu  halten 

war.  Um  das  zu  erreichen  war  man  überdies  genöthigt, 
die  in  Fig.  10a  angedeutete  unschöne  Anordnung  von  nach 
unten  durchgebogenen  Querträgern  anzuwenden. 

Noch  eine  Brücke  von  44,535  »  (150")  Spannweite 
ward  mit  Schwcdler-Trägern  ausgeführt,  deren  Höhe  5,03*  » 
beträgt  (Fig.  11)  und  die  eine  günstigere  Form  und  nor- 
male Querträger  erhielten. 

Für  gröfsere  Spannweiten  wurden  Halbparatal- 
Träger  mit  zwcitheiligein  FochWflfk  von  der  Form  Fig.  12 
verwendet  und  zwar  erhielt  eine  Brücke  von  51,058  '" 
(157  ')  Spannweite  Träger  mit  17  l'achwerksfeldern,  deren 
Höhe  an  den  Enden  und  in  der  Mitte  bezw.  5,0  nnd  7,995  ■ 
beträgt.  Eine  Brücke  von  50,38  ™  (200  ')  Spannweite  er- 
hielt solche  Träger  mit  10  Feldern  und  von  bezw.  (5,0  und 
H.400  ■  Höhe  an  den  Enden  nnd  in  der  Mitte  und  schließ- 
lieh  kam  eine  Brücke  von  100™  (330,81  ')  Spannweite  zur 
Ausführung,  deren  Träger  25  Felder  und  bezw.  0,33  nnd 
13.0H7  -  Höhe  erhielten.  Diese  letztere  Brücke  führt 
über  Uleäelf  bei  Ulenburg  an  deren  südlichem  Ufer  die 
Stadt  liegt;  sie  ist  nicht  nur  die  nördlichste  der  bestehenden 
Eisenbabnbrücken,  sondern  auch  die  gröfste  Brücke  iu  den 
nördlichen  Ländern.  Dieselbe  erhielt  auf  Ansuchen  der  Stadt 
bewohner  außer  der  Fahrbuhn  noch  beiderseitige  innere 
(iehwege  von  rd.  IVj  m  Breite,  welche  Anordnung  in  An- 
betracht der  großen  Höhe  der  Brücke  auch  für  deren  Stand- 
lähigkeit  erwünscht  war. 

Die  sämmtlichen  Eisenkonstraktionen  dieser  Brücken, 
in  einem  Gewichte  von  2  040  724  **  winden   von  der 
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für  Eisenindustrie  nnd  Brückenbau, 
vorm.  ,T.  C.  Harkort  iu  Duisburg"  geliefert,  wobei  für  einen 
TJwübetrag  von  270  205  *«  ein  Preis  von  älW.«  und  für 
den  Rest  2*5  "  für  1000  K  frank..  Hnnländ,  Hafen,  ausschl. 
Zoll,  Landtrausport  und  Montage  bedingt  wurde.  Die  Mon- 
tage wurde  von  einheimischen  Arbeitern  besorgt. 

Bezüglich  der  Beschaffenheit  des  verwendeten  Schmied- 
eisens war  vorgeschrieben,  tür  Nieteisen  3S00  **  für  I  'i™1 
Zngfestigke:t  und  Im"  „  kleinste  Verlängerung,  für  Flach-  und 
protilirtes  Eisen  3500  *<  für  Ii«»  Zugfestigkeit  und  15  % 

kleinste  Verlilngerung,  für 
Bleche  in  der  Walzrichtung 
3400**  tür  1  rm  Zugfestig- 
keit und  10 °„  kleinste  Ver- 
längerung, für  Bleche, 
Winkelrecht  zur  Walzrich- 
tung 3000*«  lür  1  'i™  Zug- 
festigkeit uml  7  0  ,i  kleinste 
Verlängerung. 

Das  zu  den  Lagern  ver- 
wendete Gnsaeiaen  sollte 
wenigstens  0000  **  and  der 
Stahl  zu  gleichen  Zwecke 
wenigstens  10  000  *«  Druck- 
festigkeit aufweisen. 

Säiinnt  liehe  Widerlager 
nnd  l'feiler  sind  Granit, 
der  im  Lande  überall  reich- 
lich vertreten  ist.  Die 
Grundmauern  ruhen  theils 
auf   festem    Felsen  oder 

sonstigein     festen  Bmieu. 

Ili'ils  auf  Fäulen,  deren 
obere  Enden  in  einer  Be- 
tonfüllung von  US  D  (4  ') 
Höhe  stecken. 

Bahnhöfe  und  Wäch- 
terhänser. 

Die  Bahn  hat  14  Halte- 
punkte  und  13  Stationen, 
die  sämmtlich  in  beistehen- 
der Karte  angedeutet  sind. 
Die  allgemeine  Anordnung 
der  Stationen  stimmt  mit 
denen  der  übrigen  Staats- 
bahnen überein,  die  in  4 
Klassen  eingetheilt  sind.  Auf  der  Uleäborgs-Babii  sind  jedoch 
nur  Stationen  zweiter,  dritter  und  vierter  Klasse  vertreten;  u. 
zw.  sind  die  Endstationen  zweiter  Kl.  (iamlakarleby  nnd 
Kamills  dritter  Klasse.  Die  allgemeine  Anordnung  der  Bahn- 
höfe ist  die,  dass  bei  den  Haltepunkten  ein  Ausweichsgleis  uml 
ein  mit  demselben  paralleles  uml  gleich  langes  Stichgleis,  bei 
den  Stationen  vierter  Klasse  zwei  vollständige  Answeich- 
Gleise,  bei  denen  dritter  Klasse  drei  Ausweichs-G  leise,  zwei 
Stichgleise  nnd  ein  Lokomotivschuppen-Gleis  und  bei  denen 
zweiter  Klasse  vier  Answeich-Gleise  usw.  vorkommen.  In 
Fig.  13  ist  die  Anlage  der  Bahnhöfe  vierter  Klasse 
und  in  Fig.  13a  die  Anordnung  des  Empfangs-Gebäudes  bei 
einem  Theil  derselben  dargestellt.  Die  übrigen  enthalten 
neben  dem  Wartesaal  IL  Kl.  noch  ein  besonderes  Dnmcn- 
zimmer  mit  ungef.  halb  so  grofser  Fläche  wie  .lieser  Warte- 
saal. Die  Haltpunkte  haben  den  gleichen  Umfang  und  die 
gleiche  allgemeine  Anordnung  wie  diese  Stationen.  Während 
sich  bei  den  älteren  Bahnen  vor  den  Empfängst  Schänden 
hölzerne  Plattformen  von  ungef.  1  m  Höhe  über  den  Gleisen 
befinden,  wurden  dieselben  bei  der  Uleaborgs-Bakn  (und 
WasabaluO  durch  gepflasterte  Perrons  ersetzt. 

Mit  Ausnahme  der  Loknmotiv-Remisen  die  aus  Ziegel- 
Mauerwerk  bestehen,  sind  bei  der  Uleäborgs-Bahn  sämmt- 
liche  Bahnhofsgebäude  und  Wächterhäuser  aus  Holz.  Es 
wurde  für  dieselben  die  im  Lande  allgemein  übliche  Bau- 
weise mit  Bio ck wänden  angewendet,  bestehend  aus 
horizontalen  (selten  vertikalen)  Balkenlagen,  zwischen 
denen  die  Fugen  anfangs  mit  eingelegtem  Mous  und  später 
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durch  eingestemmten  Hanf  gedichtet  werden,  und  die  meistens 
auf  einem  rulerbitu  von  Trocken-Mauerwerk  ruhen.  Von 
aufsen  sind  dt«*  Wando  mit  Brettern  verschalt  und  mit 
Karl«*  gestrichen,  wahrend  sie  im  Innern  bei  Wohnräumen 
meistens  dns  gleiche  Aussehen  und  die  gleiche  Bekleidung 
(meist  Papier-Tapeten)  wie  gemauerte  Wände  erhalten. 
Solche  Holzhäuser  sind  im  Lande  ganz  allgemein  und  als 
Wobngebäude  .sehr  beliebt,  indem  sie  Tür  warmer  gehalten 
werden  als  gemauerte  Häuser.  Selbst  in  der  Hauptstadt 
•riebt  es  deren  noch  eine  beträchtliche  Anzahl:  in  neuerer 
Zcit  werden  dieselben  jedoch  mir  noch  in  den  Vorstädten 
zugelassen,  während  im  Innern  der  Stadt,  theils  wegen 
Fenersgefahr,  theils  auch  aus 
ästhetischen  Rücksichten  nur 
mehr  gemauerte  Neubau ten  er- 
laubt sind.  l'ebrigeus  Bestatten 
auch  die  Holzbauten  gefällige 
Facaden-Anorduuiigeii,  wie  dies 
bei  der  ricäborgs-Bahn  der  Fall 
ist,  wo  die  Gebäude  nebst  einer 
zweekmäfsigen  AnInge  auch  ein 
gefälliges  Ausseheu  erliielten. 
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Von  den  I"  iMkoiiHHivvn  der  Ulcaborgs-Bahn  wurden 
1;")  von  der  liOkoiuotiv-  Ond  .Vasehinentahrik  in  Winlerthur 
zum  Preise  von  47000  Fres.  f.d.  Stück  (einschl.  Tender)  frei 
Finnland  geliefert.  Die  Übrigen  2  Lokomotiven.  sr>wie  der 
gesammte  Wagenpark,  bestehend  ans  12*1  Wagen  tiir  den 
Trausport  von  Bohlen,  HO  offenen  und  HO  gedeckten  Güter- 
wagen uinl  2!>  verschiedenen  Personenwagen,  wurden  in 
der  Werkstätte  der  Staatsbuhncii  in  Helsingfors  hergestellt. 

Die  Personenwagen  sind,  wie  bei  den  tinuisclieu  Bahnen 
überhaupt,  nach  amerikanischem  Muster,  mit  mittlerem  Gang 
und  freiem  Durchgang  Hir  die  Reisenden  durch  den  -ranzen 
Zug  angeordnet  —  ein  System,  dies  für  unvorsichtige  Rei- 
sende allerdings  gefährlich  ist,  wie  hier  schon  zahlreiche 
Unglücksfalle  bewiesen,  das  aber  wesentlich  beiträgt,  zur  Be- 
quemlichkeit sowohl  der  Ueisenden.  als  auch  des  Zugpersonals. 

Kine  weitere  Bequemlichkeit  der  finnischen  Bahnen 
bestellt  darin,  dass  jeder  Personenwagen  mit  einem 
Kloset  versehen  ist,  —  eine  Anordnung,  die  als  ein  wesent- 
licher Fortschritt  gegenüber  mancher  Kontinentalbahn  be- 
zeichnet werden  muss.  Der  Mangel  einer  solchen  An- 
ordnung macht  sich  dort  besonders  bei  Schnellzügen  fühlbar. 

Zum  Schutze  gegen  die  Kälte  sind  die  Personenwagen 
mit  doppelten  Fenstem  nnd  Thören  versehen.  Die  Heizung 
der  Wagen  der  IMcähorgs-  Hahn  geschieht  nach  einem  eige- 
nen, vom  Leiter  der  Werkstatten  der  Staatsbahnen  in  Helsing- 
fors, Ingenieur  M  «ring  erfundenen  System,  bestehend  darin. 
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Auch  bei  den  übrigen  Bahnen  sind  die  Bahnhofsge- 
bäude mit  wenigen  Ausnahmen  aus  Holz,  was  in  Anbei  rächt 
des  grofsen  Holzreichthums  des  Landes,  sowie  der  besonderen 
Geschicklichkeit  der  Bewohner  in  der  Ausführung  derartiger 
Bauteil,  leicht  zu  erklären  ist. 

Die  Wächterhäuser  der  l'lcaborgs-Bahn,  deren 
Wobngebäude  ans  einer  Vorstube,  Küche  mit  Backofen 
und  einem  Wohnzimmer  besteht,  benudeu  sich  auf  freier 
Bahn  im  allgemeinen  in  Entfernungen  von  5.3  km. 

Betriebsmittel. 

Entsprechend  dem  vorläufig  zu  erwartenden  geringen 
Verkehr  der  Bahn,  sind  die  für  dieselben  angeschafften  Betriebs- 
mittel sowohl  gering  an  Zahl,  als  auch  leichter  Konstruktion. 

Die  Lokomotiven  wurden  im  Bureau  der  Bahn  ent- 
worfen und  sind  vom  sog.  Mogul- Typus  mit  3  gekup- 
pelten Treibachsen,  deren  Rüder  1,213  ™  Durehui.  er- 
hielten, und  einem  Truckgestell  mit  zwei  Rädern  von 
U.7S7  ■  Durchm.  Die  Rostfläche  betragt  ungefähr  1,14 'i«, 
uud  die  gesammte  Heizfläche  ungefähr  «0,38 -i»  Die  Zy- 
linder liegen  aufserhalb  des  Rahmens  uud  haben  o,38  m 
innem  Durchm.  nnd  0,507  «  Kolbenhub.  Dm  gesammte 
Gewicht  der  Lokomotive  beträgt  rd.  24.4  1  .  wovon  auf  jede 
Treibachse  «,<)  •  entfallt. 

Der  Tender  hat  4  Räder  vou  0,ii3!» "'  Durchm.,  fasst 
4.Ö3'*"  Wasser  nnd  wiegt,  gefüllt  mit  Wasser  und  Brcun- 
material,  13,2*.  Als  Brennmaterial  wird  hier,  wie  bei 
allen  übrigen  Bahnen  des  Landes,  Holz  verwendet,  welches 
sich  sowohl  tiir  den  Bahnbetrieb  als  auch  für  die  meisten 
industriellen  Zwecke  billiger  stellt  als  die  fremden  Stein- 
kohlen. In  Helsingfors  wurde  noch  bis  vor  kurzem  sogar  zur 
Gas-Bereitung,  zur  Beleuchtung  der  Stadt,  Holz  verwendet. 
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dass  der  Heizapparat  unter  dein  Hoden  des  Wagens  ange- 
bracht ist,  der  durch  eine  Anzahl  Wilrmeröhreu  gleich- 
mätssig  erwärmt  wird,  uud  dadurch  auc.i  den  Iunenrnnm 
des  Wagens  erwärmt.  Das  System,  da*  zuvor  schon  hei  <|er 
Wasabahn  in  Anwendung  war,  hat  sich  sehr  gut  bewährt,  und 
soll  allmählich  auch  bei  den  übrigen  Bahnen  des  Landes, 
die  mit  gewöulichen  eisernen  Uefeu  versehen  sind,  einge- 
führt werden.  Es  hat  gegenüber  diesen  den  Vol  theil,  das* 
der  Wagenraum  überall  gleichmäßig  erwärmt  wird,  während 
bei  den  Oefen  dies  nicht  ih  r  Fall  ist.  indem  hier  die  obeni 
Schichten  oft  übertrieben  warm,  und  die  untern  empfindlich 
kalt  sind.  leberdies  ist  bei  Moring's  Einrichtung  für 
eine  bessere  Lüftung  gesorgt,  als  es  bei  Anwendung  von 
Oefen  möglich  ist. 

Die  Beleuchtung  der  Wagen  geschieht  mittels 
Fett  gas  nach  J.  Pin  t  seh' s  Patent.  Zur  Erzeugung 
des  Gases  wurde  von  der  Firma  Pintsch  (Berlin)  gegen 
einen  Betrag  von  Kil7o<".  in  östermyr.i  eine  Fettgn*- 
anstalt  eingerichtet,  von  welcher  Firma  für  eine  weitere 
Summe  von  17  'JH2  •  auch  sUmmtliche  Behälter.  Regu- 
latoren und  Lampen  geliefert  wurden. 

In  L'le.iborg  wurde  eine  A usbess ernngs- W e r k- 
stätte  eingerichtet,  zu  der  sämmtliche  Arbeitsinaschinen 
für  2h<.N)2  von  der  Werkzeugmaschinen-Fabrik  von  Job. 
Z  i  n)  m  e  r  ni  a  u  u  in  ( 'liemuitz  geliefert  w  urden. 

Raupersonal,  Löhne  und  (5  e  s  a  in  m  t k  os  t  en. 

Die  oberste  Leitung  des  rnteroehmciis  wurde  von 
einem  Baukomite  gehandhabt.  Kür  die  technische  Lei- 
tung wurden  ausschließlich  einheimische  Ingenieure  ver- 
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wendet;  und  zwar  ftingiite  als  Ober-Insfenionr  der  Erbauer 
der  Wasiibahn ,  Civil- Ingenieur  Th.  Tallqvist,  dessen 
Energie  nnd  Fachkenntnis*  vor  allein  das  iiberans  günstige 
(leliugi-n  dieses  zcitgemafsen  nnd  gediegenen  Baue»  zu  ver- 
danken ist;  es  waren  unter  >Uwn  Leitnng  im  Zentralbnreau 
uud  auf  der  Strecke  24  Ingenieure  tbiktig. 

J)ie  mittlere  tägliche  ArbeUerzabl  betrog  in  <I"U 
Baujahren  1H84,  18S.'>  und  1HS«  bezw.  1794,  4825  und 
4  440  Mann.  Der  mittlere  tägliche  Verdienst  der  Arbeiter 
stellte  sich  unter  den  Jahren  1884  nnd  1S85  nach  monat- 
lichen Auszügen  wie  folgt,  in  Mark: 


I  0 

h  n 

A  k  k  o  r~d 

,]  ah  r 

Hr,i  «.  Wehl  ||  ArWUr 

Pfnnl  a 

Kl.«*« 

|  ArMUr 

Mlnlm. 

J  Minim. 

M.tira 

Mloira. 

HailmJ 

Mlolm.  Mulm. 

1884 
1885 

2,00 
2,43 

3,lil 

3,95 

1  1,28 
|  1,21» 

2,00 
1,99 

2,42 
2,34 

4,77 
4,80 

1,12 
1,46 

2,41 
2,4!» 

Die  gerammten  Kosten  der  Uleüborgs-Bahn  werden  sich 
nach  Vollendung  der  noch  erübrigenden  Nacharbeiten  au! 
ungefähr  10000000..«  belaufen,  so  das  1  km  auf  ungefähr 
10  «00      zn  stehen  kommen  wird. 
Helsingfor«,  im  Dezember  1880.  M.Strnkel. 


Ueber  die  Ursachen  der  Zerstörungen  de9  Worm9er  Domes. 


|jie  in  X«.  99,  101  und  10.1,  Jahrgang  18»f,  d.  Blattes 
gebrachte  Abhandlung  des  Hrn.  St  ri  gl  er:  „Zur  Krage 
der  Wiederherstellung  des  Duu*3  zu  Worin»"  betitelt, 
enthält  im  wesentlichen  den  Versuch  einer  Widerlegung  meiner 
im  Centraiblatt  der  Hauvcrwnltung  veröffentlichten  Anschauungen 
über  die  rrsachc  der  Zerstörungen  des  Dumcs,  welche  mich  zu 
nachstehender  kurzen  Entgegnung  veranlasst. 

Den  Lesern  beider  Abhandlungen  wird  es  nicht  entgangen 
«ein,  dass  Hr.  Strigler  meine  Aeuiserungen  und  Behauptungen 
zum  Tbeil  entstellt  hat;  nb  mit  Absicht  möge  dahin  gestellt 
bleiben.  Hiernach  jedoch  weiter  auf  die  einzelnen  Wider- 
legungen einzugehen,  erachte  ich  für  überflüssig  und  ich  werde 
mich  darauf  beschränken,  Hrn.  Strigler  nachzuweisen,  dass  seine 
Anschauungen  über  die  Entstehung  des  Spalte»  im  Wcstfelde, 
sowie  über  die  Ursache  der  Zerstörungen  im  allgemeinen 
irrig  sind. 

Bevor  ich  hierzu  übergehe,  muxs  ich  fest  stellen,  dass  die 
Aufmessungen  des  Hm.  Strigler  an  dem  Spalt  des  Westfeldes 
unric  htig  sind. 

Die  Höhenunterschiede  der  Eugen  im  Spalt  des  Westc.hores 
betragen  nicht  1  bis  1,2  ™,  sondern  im  Hüchstmaals  8  ■»»,  im 
Mindcstuioafs  dagegen  nur  3  ■>»■>  im  Innern  gemessen.  (Hr. 
Str.  wird  jedenfalls  die  Euge  mit  gemessen  haben!} 

Um  die  Strigler'sche  Theorie  zu  prüfen,  habe  ich  die  West- 
wand (Fundament  und  Sockel)  im  grofsen  Maafsstabe  (1  :  6) 
aufgetragen  und  mir  das  Drehen  der  beiden  Wandhülften  um 
den  in  Oer  Fnndamentsuhle  bezeichneten  Punkt  veranschaulicht. 
Hiernach  ergiebt  sich,  das»  der  Höhenunterschied  in  der  Lager- 
fuge bei  7  «n  Breite  de»  Spaltes  3,0  <i»  betragen  muss!  (Die 
seitliche  Neigung  der  Ecken  ist  drr  Diagonalncigungdersclben  ent- 
sprechend angenommen  worden  •.  Ks  hat  also  kein  Drehen  um 
die  bezeichneten  Punkte  stattgefunden,  sondern  ein  Aus- 
weichen in  horizontaler  Richtung  von  7m™id  in  Sockclhühe  und 
ein  vertikales  Verschieben  von  (durchschnittlich)  5,5 

Ob  ültcrhaupt  die  Kriifte,  welche  Hr.  Strigler  als  die  Ur- 
heber des  Spalte»  hinstellt  (\.  Belastung  der  Ecken,  2.  Schub 
der  Gewölbe  und  der  Rusr;  so  grols  sind  um  den  passiven 
Erddruck  zu  überwinden  und  ein  2  starkes  Mauerwerk  zu 
spalten,  dürfte  durch  Rechnung  schwerlich  fest  zu  »teilen  sein, 
jedoch  bezweifle  ich  es  sehr;  keinenfalls  können  dieselben  stetig 
fortwirken  ohne  weitere  Ursache! 

Wenn  die.  Theorie  des  Hrn.  Strigler  richtig  würc,  s« 
nmssten  ähnliche  Einwirkungen  wie  beim  Westfelde  auch  beim 
Süd-  bezw.  Xordfelde  des  Westchores  eingetreten  sein.  Bei 
diesen  wird  die  Mitte  durch  dus  8  »  hohe  Fenster  ebenfalls 
entlastet;  die  Belastung  der  östlichen  Pfeiler  (Thurmpfeiler)  ist 
jedoch  doppelt  so  grols  auf  die  Flächeneinheit  wie  bei  den 
westlichen  Ecken,  terner  ist  der  Seitenschnb  durch  den  Gurt 
der  Kuppel  viel  gröfser  nls  beim  Westfelde:  eine  Spaltung  der 
Wandfelder  ist  dagegen  nicht  nachzuweisen.  Somit  kann  wohl 
nicht  bezweifelt  werden,  dass  das  2,5  m  hohe  Fundament-Mauer- 
werk dem  Bestreben  zu  knicken  widersteht  and  die  Belastung 
der  Ecken  auf  die  Sohle  der  ganzen  Wand  verlheilt  wird. 

Dass  der  Spalt  sich  keilf  irmig  darstellt,  ist  deu  Einwirkungen 
der  Erderschfitterungen  geuiiii's  folgerichtig;  denn  die  Schwin- 
gungen bei  den  hier  auftretenden  Erderschiitterungen  sind  an 
der  Erdoberfläche  gröfser  als  in  einer  Tiefe  von  2—3"',  aufser- 
deiu  wirkt  an  der  Oberfläche  der  aufgefüllte  Boden  der  Bau- 
grube, in  der  Tiefe  dagegen  der  gewachsene  Boden  den  seitlieben 
Bewegungen  entgegen.  Der  Spalt  muss  hiernach  an  der  Ober- 
fläche breiter  sein  als  in  der  Tiefe.  Dass  der  Schub  der  Gewölbe 
und  des  Kntlustungsbogcn*  der  Rose  auf  die  Spaltung  fördernd 
eingewirkt  haben,  ist  selbstredend;  jedoch  sind  diese  Einwir- 
kungen „sekundäre",  d.  h.  in  Folge  der  Erderschiitterungen 
ist  der  Schub  der  Gewölbe  und  Gurtbögen  vermehrt  worden 
nnd  es  haben  diese  dadurch  erst  zerstörend  eingewirkt  bezw. 
mitgewirkt. 

Die  Ansieht  des  Hrn.  Strigler  über  die  Ursache  der  Zer- 
störungen unterscheidet  sich  wesentlich  von  meiner  Anschauung 
dadurch,  dass  Hr.  Str.  den  Gewölbes' hui«,  welchen  ich  als 
sekundäre  Ursache  hinstelle,  als  die  primäre  Ursache  betrachtet 
und  dass  er  es  für  möglich  halt,  dass  Gewölbe  auf  unge- 
nügend standfähigen  Widerlagern  langsam  (d.  i.  im  Zeit 
räum  von  Jahrzehnten  bezw.  Jahrhunderten)  stetig  zerstörend 
einwirken,  sowie  dass  sieb  Setzungen  de«  Erdreichs  langsam 
und  stetig  vollziehen. 


ungenügend  stand - 
ürzester  Frist  geschehen 


behaupte  ich,  dasi 
fähigen  Widerlagern  der  Einsturz  in  k 
uiush,  wenn  nicht  die  Widerlager  verstärkt  oder  der  Schub 
durch  Hülfskonstruktionen  aufgehalten  wird.  Sind  andernfalls 
die  Widerlager  für  den  Schub  der  GewSlbe  etaik  genug,  dann 
kann  die  Zerstörung  derselben  nur  dnreh  Vennehrung  des 
Schubes  oder  durch  Schwächung  der  Widerlager  erfolgen. 
Da  in  vorliegendem  Kalle  jedoch  keine  Mehrbelastung  der  Ge- 
wölbe noch  Schwächung  der  Widerlager  vorliegt,  so  kann  nur 
in  Bewegungen  der  Gewölbe  die  Vermehrungen  des  Schubes, 
d.  i.  die  Ursache  der  Zerstörung  gesucht  werden. 

Kerner  vollziehen  sich  durch  die  Last  des  Gebäudes  verursachte 
Bodensenkungen  während  de«  Bauens  oder  kurz  nach  Fertig- 
stellung des  Bauwerks,  aber  nicht  mehr  nach  100,  selbst 
nicht  muhr  nach  10  Jahren,  wenn  keine  weiteren  Ursachen 
einwirken.  Da  nun  im  Laufe  der  Zeit  erfolgt«  Verminderung 
der  Tragfähigkeit  des  Bodens,  sowie  Mehrbelastung  ausgeschlossen 
ist,  so  müsste  die  Spaltung  des  Westfeldes,  welche  nach  der 
Theorie  des  Hm.  Strigler  durch  die  Belastung  der  Ecken 
herbei  geführt  sein  soll,  somit  doch  kurz  nach  Vollendung  des 
Werkes  geschehen  sein  und  auch  in  dem  Umfange,  in  dem  sie  sich 
noch  zeigt. 

Zerstör 


Dass  die  Zerstörung 
allseitig  anerkannt;  ich  bcatäti 


der  Widerlager  langsam  erfolgte,  wird 
bestätige  • 
häufig  wiederkehrende  schwache 


diese  Annahme  insofern,  als 
Erschütterungen  —  welche 
jedesmal  jedoch  nur  plötzliche  Einwirkungen  bilden  —  das  Ent- 
stehen, sowie  späteres  Erweitern  der  entstandenen  Spalten,  und 
somit  eine  fortschreitende  Zerstörung  der  Widorlagcr  bewirkt 
haben.  Durch  die  Behauptung,  dass  die  Zerstörungen  jedoch 
langsam  vor  sich  gingen,  schliefst  Hr.  Strigler  die  alleinige 
Einwirkung  der  von  ihm  angegebenen  Kriifte  ans;  denn  diese 
können  nicht  stetig  zerstörend  einwirken. 

Aus  der  Darstellung  der  Ausweichungen  der  Ecksäulen  and 
Wände  (welche  ich  gleich  nach  Erscheinen  de«  Gutachtens  an- 
gefertigt hatte)  gebt  hervor,  dass  die  Zerstörungen  durch  den 
Schub  des  Gewölbes,  des  Steindaches  usw.  unmittelbar  erfolgten; 
hierin  aber  die  erste  sowie  stetige  Veranlassung  zu  den  Zer- 
störungen zu  erblicken,  ist  irrig! 

Bevor  Hr.  Strigler  dies  behauptete,  hätte  er  sich  durch  Rech- 
nung davon  überzeugen  können,  dass  die  Widerlager  für  den 
Schub  der  Gewölbe  und  des  Steindaches  in  ruhendem  Zustande 
vollkommen  geniigen. 

Hr.  Strigler  hätte  ferner  aus  meiner  ersten  Abhandlnng 
im  Centralbl.  d.  B.-V.  No.  Sa,  Jahrg.  1880,  wo  ich  gesagt  habe, 
dass  durch  die  Erderschütterungen  Spaltungen  der  Kirche  in  der 
Axe  des  Hochst-hiAs  entstanden  und  gleichzeitig  Bewegungen 
der  Gewölbe  verursacht  wurden,  welche  erst  die  Zerstörung  der 
Widerlager  bewirkten  (die  Spaltung  des  südlichen  Querschnitts- 
giebels dienten  zum  Beweis)  entnehmen  müssen,  dass  mir  die 
Einwirkungen  des  Gewölbeschubes  nicht  entgangen  sind,  sondern 
dass  ich  dieselben  als  durch  die  Erschütterungen  hervor  gerufen 
betrachtet  habe. 

Nachdem  die  AViderlags-Auswcichungen  durch  die  dem  Gut- 
achten der  berufenen  Sachverständigen  beigegebenen  Aufnahmen 
fest  gestellt  waren,  habe  ich  mich  nicht  weiter  über  die  sekun- 
däre Ursache  verbreitet,  sondern  der  primären  Ursache  nachge- 
forscht. 

Dass  nun  bei  Erderschütterungen,  welche  den  Schub  der 
Gewölbe  und  Gurt  bögen  erhöhen,  die  Zerstörungen  der  Gewölbe- 
nnd  Bogen-Widerlager  den  einfachen  statischen  Gesetzen  ent- 
sprechend erfolgen  mussten,  ist  ganz  natürlich.  Hr.  Strigler 
iindet  darin  allerdings  den  Gegenbeweis  wider  meine  Behaup- 
tungen, indem  er  sagt,  dass  bei  starken  Erdbeben  die  Ausle- 
gungen und  Spalten  nicht  den  einfachen  statischen  Oesetzen  ent- 
sprechend verlaufen  wären. 

Ich  bin  begierig,  ob  Hr.  Strigler  mir  mittheilen  wird, 
in  welcher  Weise  und  nach  welchen  Gesetzen  die  Zerstörungen 
hei  Erderschütterungen  verlaufen  und  ob  er  mir  seine  Behaup- 
tungen bei  den  durch  Erderschiitterungen  zerstörten  Bauten  nach- 
zuweisen im  stände  ist? 

Allerdings  glaubt  auch  Hr.  Strigler,  dass  bei  Erderschiit- 
terungen eher  ein  senkrechtes  gewaltsames  Verschieben  ein- 
zelner Bantheile  gegen  eiuander  stattlinden  müsse.  Hiernach 
darf  ich  wohl  annehmen,  da*s  Hr.  Strigler  die  durch  Erd- 
erschütterungen zerstörten  Baudenkmäler  daraufhin  noch  nicht 
angesehen  bat :  denn  andernfalls  könnte  er  solche  Behauptung  / 
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licht  aufstellen.  l)ie  im  Jahre  1X"i>  bewirkte  Spaltung,  bezw. 
Spalt-Krweiterunc  des  Ostehorcs  der  Abteikirche  zu  Laach,  die 
1755  erfolgte  und  1835  erweiterte  Spaltung  der  Zehnetkskupucl 
der  St.  Gerconskirche  zu  Köln,  sowie  die  Zerstörungen  vieler 
anderer  Kirchen  des  Rheinland«!»  Iii-fern  den  Reweis,  dass  Krd- 
ersehütterungeu  horizontale  Spaltungen  in  den  Hochschiff-Axcn 
der  Hauten  erzeugen. 

l>er  Theorie  der  Erschütterungen  entsprechen  horizontale 
Ausweichungen  auch  weit  mehr  als  vertikale;  denn  die  Bodcn- 
bewegungen  spielen  sich  in  Ellipsen  oder  Spiralen  ab.  deren 
vertikale  Kichtungsgröfse  verhältnissmüfsig  klein  ist  gegenüber 
der  horizontalen.  --  Kleine  Höhenunterschiede  durch  gleichzeitig 
erfolgende  Setzungen  oder  durch  das  Hinzutreten  sekundärer- 


suchen  ist,  so  k'iiinen  diet*  ''tan  nur  solche  sein,  welche  sich  mit  den 
Einwirkungen  BW  hier  in  Betracht  kommenden  Erschütterungen 
nicht  genügend  vertraut  gemacht  haben.  Dass  sich  einzelne  Nicht- 
Techniker  beunruhigen,  kann  ich  nicht  vermeiden.  Es  wäre 
aber  unverantwortlich,  dem  Dombau-Komite,  welches  über  die 
vorzunehmenden  llerstellungsarbcitcn  zu  beschließen  hat,  und 
welches  sich,  go  viel  ich  weiss,  nur  aus  Nicht-Technikern  zusammen 
stellt,  die  Ursache  der  Zerstörungen  vorzuenthalten,  einzig  und 
allein,  weil  sich  die  Herren  darüber  beunruhigen  könnten.  Das» 
zu  Beunruhigungen  jedoch  keine  Veranlassung  vorliegt,  habe 
ich  bereits  in  meiner  letzten  Abhandlung  betont! 

Die  Absicht,  zu  beunruhigen  .hätte  Hr.  Strigler  der  Wag- 
ner'schen  Abhandlung  (Jahrg.  1885  d.  BL),  welche  den  jetzigen 


Einwirkungen  (Gewölbeschuh)  verursacht,  schliefe«  ich  nicht  aus, 
ändere  durch  solche  Zugeständnisse  meine  Anschauungen 
jedoch  in  keiner  Weise. 

Der  durch  den  Nachweis  kleiner  Höhenunterschiede  ver- 
suchte Gegenbeweis  erweist  sich  somit  als  vollkommen  un- 
genügend. 

Zum  Schlüsse  muss  ich  mich  noch  verwahren  gegen  die 
Absichten,  welche  Hr.  Strigler  mir  unterschieben  will.  Sach- 
wie  Nichtsachverständige  zu  beunruhigen,  liegt  mir  fern:  wenn 
sich  allerdings  Techniker  darüber  beunruhigen,  dass  in  Er- 
schütterungen die  hauptsächlichste  Ursache  der  Zerstörungen  zu 


Zustand  als  gefahrdrohend  hingestellt  hat,  mit  mehr  Recht  unter- 
stellen dürfen.  Genau  betrachtet  giebt  diu  Ansicht  des  Hm. 
Strigler  jedoch  noch  mehr  Grund  zu  Beunruhigungen,  als 
meine;  denn  während  ich  vorübergehende  elementare  EinBir- 
kungen als  die  Ursache  der  Zorstörungen  annehme,  behauptet 
Hr.  Strigler,  dass  die  Gewölbe  ohne  Hinzutreten  weiterer 
Kräfte  sogar  stetig  zerstörend  einwirken. 

Dass  hiernach  meine  Vorschläge  zur  Widerherstcllung 
weniger  weitgehend  sind,  ist  in  der  Erkenntnis?  der  Zerstörungs- 
Ursache  begründet. 

L.  Becker. 


Entwürfe  zu  Holz-Konstruktionen. 


Benrlifili-l  iui  l'iiicrrlctil  de«  Prof.  C.  I». 


II  .•  1; 


fs  ist  bekanntlich  eine  streitige  Frage,  ob  es  zweckmäftiger 
sei,  dass  der  Unterricht  im  Bau  Konstruktionswesen  des 
Hochbaues  an  technischen  Hochschulen  von  einem  Archi- 
tekten oder  von  einem  Ingenieur  ertheilt  werde.  Diejenigen, 
welche  denselben  einem  Ingenieur  anvertraut  wissen  wollen, 
weil  es  ihnen  vor  allem  auf  eine  erschöpfende  Behandlung  des 
Wesens  der  Konstruktion  ankommt,  haben  als  abschreckendes 
Beispiel  eines  architektonisch  hccintlnssten  Unterrichts  in  jenem 
fache,  vennnthlich  die  früheren  Zustände  an  der  Berliner  Bau 
akudemie  im  Auge,  wo  der  gröl'ste  Theil  der  für  Uebungen  im 
Kntwerfen  von  Konstruktionen  bestimmten  Zeit  allerdings  mit 
Aeufserliehkeiteti  vergeudet  wurde  und  da*  ^tatsächliche  Er- 
gebnis! der  bczi»l.  Uebungen  hauptsächlich  in  der  Herstellung 
einiger  getuschter  „Pensumsblätter  '  von  nieist  sehr  geringem 
sachlichen  Werthe  bestand. 

Von  der  andern  Seite  kann  man  dem  mit  Recht  entgegen 
halten,  das*  es  ein  schwerer  Nachtheil  für  die  Erziehung  der 
architektonischen  Jugend  zu  gesunden  künstlerischen  Anschau- 
ungen ist,  wenn  sie  von  vorn  herein  zu  dem  Glauben  verleitet 
wird,  dass  Konstruktion  und  künstlerische  Form  nirht  noth- 
« endig  mit  einander  zu  thun  haben  und  dass  der  Konstruktenr, 

dazu  berufen 
em  angegebenen 

Formen  zu  beschaffen.  Kein  Lehrer  dürfte  im  stände  sein, 
fruchtbarere  Aiingungen  auszustreuen  und  dadurch  zu  eiuer 
künftigen  Weiterentwir kehing  der  Baukunst  mehr  beizutragen, 
als  ein  auf  der  Höhe  seiner  Kunst  stehender  Architekt,  der 
seinen  Schülern  die  Ucberzentrung  beibringt,  dass  künstlerische 
Form  und  Kim-truktion  einander  durchdringen  müssen,  und  der 
mc  zu  Versuchen  anregt,  neue  Motive  künstlerischer  Anordnung 
aus  der  Konstruktion  herzuleiten. 

Zu  den  Lehrern  unserer  technischen  Hochschulen,  die  in 
diesem  Sinnu  wirken,  gehört  bekanntlich  Prof.  C.  Dollinger 


»,,||,,l£     OH»     <  MHIII'ltTl     All    IIIUU    liaUl'll    Ull'l    Ott!»*  IHT  I 

gcwisscrmaal'si  n  aN  Knecht  des  Architekten,  nur 
sei,  das  unentbehrliche  Gemme  für  die  von  jenem 


mMI*  «□  Siuttfsrt.  (Hirnu  ille  obige  mvrii'  illc  intirictpheniten  Al'blldumru.) 

in  Stuttgart.  Als  einen  neuen  Belag  dafür  theilcn  wir  hier 
wiederum  einige  der  in  seinem  Unterrichte  bearbeitete  Blätter 
mit,  die  geeignet  sein  dürften  auch  auf  die  weiteren  Kreise  der 
bereits  in  selbständiger  Thüligkeit  stehenden  Architekten  an- 
regend zu  wirken.  Sie  gehören  sämmtlich  dem  Gebiete  der 
Holzkonstrnktion  an  und  bringen  einen  bedeckten  Verbindungs- 
gang, ein  Hauptgesims,  die  Dach  und  Decken-Konstruktion  einer 
Dorfkirche,  endlich  einen  Erker- Vorbau  zur  Anschauung.  Einer 
Erlänternng  bedürfen  sie  nicht. 

Um  etwaigen  Einwürfen  zuvor  zu  kommen,  wollen  wir 
unsererseits  gern  zugeben,  dass  wir  diese  Beispiele  für  die  Ent- 
scheidung der  oben  angeregten  Frage  allerdings  nicht  als 
maafsgehend  betrachten.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  die  Unterweisung  in  der  Baukonstrnktions-Lrhrc  zu  den- 
jenigen Fächern  gehört,  mit  denen  der  Unterricht  in  der  Archi- 
tektur zu  beginnen  hat.  Entwürfe,  wie  die  hier  mitgetheiltcn, 
kennen  aber  selbstverständlich  niemals  von  Anfängern  Gearbeitet 
werden.  Eine  Lösung  des  scheinbar  vorliegenden  Widerspruchs 
ist  nicht  schwer,  wenn  mun  fordert,  dass  die  Beschäftigung  mit 
den  Baukonstruktionen  nicht  Mos  in  die  erste  Studienzeit  des 
jungen  Architekten  verwiesen,  sondern  durch  längere  Zeit  fort- 
gesetzt werde.  Schon  jetzt  ist  es  ja  üblich,  der  lediglich  auf 
die  Erfahrung  gestützten  Baukonstruktions  Lehre  einen  Unter- 
richt folgen  zu  lassen,  in  welchem  gleichzeitig  die  mathematische 
Begrünung  der  Konstruktionen  gelehrt  und  geübt  wird.  Ks 
liegt  nahe,  einen  dritten,  vorzugsweise  auf  das  Entwerfen  von 
Konstruktionen  gerichteten  Unterricht  einzuführen,  in  welchem 
hauptsächlich  künstlerische  Gesichtspunkte  verfolgt  werden. 
Der  letztere  wird  dauo  ganz  ebenso  von  selbst  einem  Architekten 
zufallen,  wie  der  zweite  einem  Ingenieur,  während  die  Unter- 
weisung in  den  Elementen  der  erfahrungsmulsig  üblichen  Kon- 
struktion wohl  ebenso  vorteilhaft  von  einem  Vertreter  der 
einen  wie  der  andern  Fachrichtung  wird  ertheilt  werden  können. 
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Polygonal  begrenzte  Querprofile  in  geraden  und  gekrümmten  Flusss trecken. 


lachdriii  da*  einer  bestimmten  F'lussstreeke  zukom Utende  pnra- 
bolische  Protil  ermittelt  istivergl.  S.  11*,  Jahrg.  188«  dies. 
Zeitg.),  kmmiit  es  darauf  an,  dasselbe  praktisch  darzustellen, 
d.  h.  an  Stelle  der  gekrümmten  l'iiigmizung  eine  geradlinig e 
zu  setzen.  Früher  erschien  mir  dies  genügen*!  erreichbar  mittels 
des  sehr  einfach  zu  bestimmenden,  in  halber  Bauliche  ge- 
brochenen,  umschriebenen  Polygons,  dessen  Abmessungen  für 

»  ■-=  f  t  die  Fig.  1  ergiebt.  De  diese  Polygonform  sich  be- 
liebiger Hohe  tangential  ansehliefst,  so  laut  sieh  event.  durch 

n«.  i. 

A  h.   ,„™  i-xlC  *\   »  l'l'rrrMtlV.  '«■•*"• 


genickt  wird.  Iii*  *u  weicher  die  Werke  mit  einer  and  der- 
1  selben  Böschung  ausgeführt  werden,  letztere  jedoch  so  zu 
•  wühlen,  das«  der  Inhait  des  parabolischen  Profils  auch  in  der 

geradlinigen  Umgrenzung  gewahrt  wird. 

 .         .  L 

Ist  die  Hohe  des  «;■=«/   in  Flg.  2  ist    ■       —  «},  so 

beträgt  die  zugehörige  parabolische  Breite  A'//  =  iV'a,  wahrend 
BK  =  pb  und  CD^yb  gesetzt  werden  mögen.  Der  Voraus 
setzung  zufolge  mus»  : 


Trapez  BKW^bt  ■■ 


ma  feige  Veränderung  der  Bauhohe  da»  u  behufs  Erleichterung 
der  Ausführung  stets  als  ganze  Zahl  darstellen.     Im  unten 
behandelten  Beispiele  ist  z.B.:  /  -  2t!"4  '»  und  b  =  130,2« 
"« 

daher:  n  — -  ;>  ^  —  22.15.  I  m  letztere  dem  Ausführen- 
den unhandliche  (iröfec  auf  22  abzurunden,  ist  aus;  f 


Trapez  AKKU 


1  (  Ü 


P 
I  » 

22,  dos  entsprechende 
B-II, 27  m  zu  bestimmen 


j  bt  ;l— o'-: 

:i  \\—a) 
:  angegebenen  Formeln 


Ii.:  y 


bt  1 1  —  o)  sein. 
4\n  —  (\  -  :la  I 


und  //  =  /     für  i,  =  r>77«  und  « 
2  n 

I       2,:wm  „nd  4 
dieses  umschriebenen 

gnifscr  als  die  parabolische;  fast  schlimmer 
Missstand  dieser  Begrenzung,   dass  wahrend 


Daraus:  ii  — 

^  :i;l-a)  '  :l  .  I  — o > 

Ans  den   b.  r.  angegebenen  Formeln    lassen  sich  r  und 

;i  und  daraus  /  nnd  b  fiir  ufervolles  Wasser  z.  B.  zu  4,88 » 

bzw.  U\!*<n  bestimmen.  Da:  « 


Polygons  ist  um  \  ät  b  t 


Aber  die  Flüche 
oder  rd.   :!«  „ 
ist  der  weitere 
des  Baues  gar 


ii--i}.~s".n  y  — 0,21'.«: 
die  Kopf boscliung  Jjt'  — 


0,«02f>.  so  ergeben  »ich: 
yb  -z  41,88  sowie 
=  .K>.l>4 fach,  wofür  etwa  das 


vielfach  der  Breehpunkt  ('  unter  liegen,  das  richtige  An- 
setzen der  2  n  fachen  Böschung  also  bedenklich  erschwert  wird. 

Angemessener  dürfte  es  darum  sein,  eine  geradlinige  Be- 
grenzung des  ganzen  Profils  mit  der  Mnal'sgahc  in  Aussicht 
zu  nehmen,  duss  die  parabolische  Itreite  in  t*fcrh"lu-  beibehalten 
und  der  Breehpunkt  (  ',  Fig.  1,  in  die  Hohe  des  (,        Ii,  Fig.  2) 


2,1 14 
1.88 

,1b  —  13  t. IM»  «: 
lß-y<  // 
a  I 

:il  fache  wird  vorgeschrieben  werden  dürfen,  wenn  nur  die 
Kopfholic  Ii  in  der  »iefallc-Kurve  liegt.  t»h  der  Werth  von  a 
un  anderen  Flossen  etwa  auf  0,4  herab  gebt  oder  0,8  erreicht, 
das  mindert  oder  mehrt  ja  die  Abweichung  der  geradlinigen 
von  der  parabolischen  Umgrenzung:  weil  der  Inhalt  gewahrt 
bleibt,  wird  man  aber  darüber  hinweg  sehen  dürfen.  Angl'- 
sn  bis  anderer  kaum  veriiieidlii  hen  l  ngenauigke  iten  wird 
selbst  nicht  als  erheblich  ungünstig  erachtet,  das*  im  betrachteten 
Falle  das  A'  v 
l'.MX»  •("'  enthalt. 


™  u  <■ Iis       v      s  ■  1 1  s  «i^si       *    9  *         irit«ii|.f>i  f**ia        "  «  t  » ■  ■ 

erheblich  ungünstig  erachtet,  das*  im  betrachteten 
^Profil  parabolisch"  1*8,2, trapezförmig  aber 


So. 
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Wir«!  hiernach  vun  den  mancherlei  möglichen  Konstraktionen 
die  letzt  beschriebene  wegen  Kintachbeit  der  rechnerischen  wie 

Cktischeu  Ausführuug  als  für  gerade  Flussstrcikcn  brauch- 
fest  gehalten,  so  bleibt  noch  die  Umformung  zn  erörtern, 
welche  »»«Ii  für  Anwendung  dieser  Konstruktion  auf  ge 
krümmte  Strecken  nothwendig  macht. 

Ein  einfaches  Verfahren  zur  Verzeichnung  des  parabo- 
lischen Krumimings-Profils  hat  Hr.  Hegier.-  nnd  Baurth. 
Sasse  bereits  im  (,'ivil-Ingcnicur  Jbrg.  1M4»1  begründet,  wie  er 
solches  1N.">1  "t  an  der  oberen  Uder  einleitete.  Die  hier  zu  ver- 
suchende Kinfübruiig  der  geradlinigen  {dein  Khiinniungs-Halhm. 
entsprechend  sieh  ändernden)  Böschung  der  Werke  geht  gleich- 
falls von  der  Wahrnebmnng  ans,  das»  im  rcgclmäi'sigi-n  Profil 
einer  geraden  Flussstrecke  auf  der  einen  wie  auf  der  andern 
Seite  ihrer  Mittellinie  je  die  Hälfte  der  dem  jeweiligen  Pegel- 
stande entsprechenden  '/Menge  ab  Riefst,  während  in  der  Krümme 
ein  erhebliches  Mehr  derselben  von  der  Zentrifugalkraft  nach 
der  einbuchtenden  Seite  gedrüngt  wird,  wo  in  Folge  der 
grüfseren  Geschwindigkeit  beständig  Verschärfung  der  Krüm- 
mung und  —  weil  dirse  den  Kaum  Kackenden  /Massen  nicht 
schnell  genug  erfolgt  —  selbst  Vertiefung  über  das  in  gerader 
Strecke  vorbandene  Maats  hinaus  entsteht  im  nothwendigen 
Zusammenhange  mit  Zuwachs  und  Verflachung  auf  dem  aus- 
buchtenden  Ufer.  Diese  Wirkung  der  Krümme  wird  man  durch 
Hinhauten  bekämpfen  dürfen,  welche  vermitteln,  dass  —  wie 
in  der  Geraden  ho  in  der  Krumme  —  : 

a)  der  Abflugs  der  Hälfte  der  \/Mengc  jederseits  der  (durch 
die  Krümme  als  einfacher  Kreisbogen  geführt  gedachten) 
Hittellinie  erfolgt 

b)  bei  derselben  Breite  in  l'ferbühu  dieselbe  Profilgrölso,  also 
auch  dieselbe  mittlere  Geschwindigkeit  vorhanden  ist. 
Wenn   bezeichnet  werden  der  Halbmesser  der  Mittellinie 

mit  r  und  bezüglich  des  ufervollen  Profils  auf  Seite  der 

Einbuchtung  Ausbuchtung 

der  Flächeninhalt  mit  /  F 

die  Geschwindigkeit  in  1  Sek.  mit  .  .  .  .    V  r 
der  Abst*nd  des  Schwerpunktes  von  der 

Mittellinie  mit  s  S 

m  wird  nach  vorstehenden  Bedingungen  ^  —  fi'~  Fr,  wahrend 

sich  auch  verhalten:  F:  v  —  r  r  * : »'  —  S  und  darum: 

<r  +  .)  f=(r-S)F.  (1 
Wird  die  Sohlbreite  y  h  auf  der  einbuchtenden  Seite  ver- 
kleinert, auf  der  ausbuebtenden  vergrößert  um  das  Maai's  y 
(welche»  bis  zur  Uferhöhe  allmählich  auf  Null  abnimmt  und  in 
Fig.  .')  durch  Vlt  —  JL  dargestellt  ist),  so  finden  sich: 

Wenn  nun  die  etwas  schwülstigen  Ausdrücke  Für  h  und  ,S 
aufgestellt  und  entsprechend  umgeformt  werden,  so  erhält  man. 
y"  —  tl  b  v  +-  :  I?      _  tf  i -  o  by  r  e  b- 
*"       46  '  '    "       ib  (  3.y 

worin  bedeuten:  t  =        1  "y '  ~ '  "  und 

13  F  37««— i'lH«  -F  +««•»; 

Diirch  Einsetzung  der  für  die  SchwerpunkU-Abstände  gefundenen 
Werthe  in  ll'  folgt  schliesslich: 

y3-3ru-t-«<.s  =  o  (4 
mittels  welcher  Gleich,  das  Maai's  ij  für  beliebiges  r  bestimmt 
werden  kann,  allerdings  mit  der  Beschränkung,  dass  y  •--  yh 
i  wtil  für  y  ]>  y  b  die  SchwcrpuukU-Bcstimmung  eine  andere 
werden  würde wobei  indess  schon  recht  scharfe  Krummen 
möglich  werden. 

rür  das  obige  Beispiel  ist:  Ä  =  1,G1G2  n.  i=  1,4«I2.  Der 
lirenzrall:  y^yb  liefert  aus  (Fi  den  Werth:  r^^+!'b 
=  :W,XH  -;  ferner:  f  -  144,37  »2  und:  F  =  iU»,"o 


4  --  .1  y 

ganzen  Profils  findet  sich  um  a  —  1<:.!»2 


Ii  -  :\y)  und  ähnlich:  F~  (.  (ib  f  % .|.Ä 


. 1 )  Der  Schwerpunkt 
■  Mitte  nach  des 


der  Seite  der  Ausbuchtung  gedrängt  durch  :«),  >»  fache  Böschung 
auT  der  einbuchtenden  Seite,  welcher  auf  der  ausbiuhti  nden 
Seite  nur  22,0»!  fache  dergl.  gegenüber  steht.  —  Unter  dem 
V  Spiegel  liegen  der  Schwerpunkt  auf  Seiten  der  Kin-  b*w.  Aus- 
buehtung  F<;7»  u.  2,17  ■>,  der  des  ganzen  l'rofils  bei  der  gemd- 
linigen  Umgrenzung  1,'->S»,  beider  ]mrub<iliscben  l,!f.».  Weun 
der  durch  Hebung  des  Schwerpunktes  auf  der  einbuchtenden 
Seite  verstärkte,  durch  Senkung  desselben  auf  der  ausbui  btcndeii 
Seite  geschwächte  F.influss  der  Rauhigkeit  nicht  erhebliche, 
wohl  nur  durch  Versuch  lest  zu  stellende  Aenderungen  verursacht, 
würde  bei  einer  in  bordvollem  Zustande  vorhandenen  V  Menge 

HiOt 

von  10»"»4  ,l"u,  also  einer  mittleren  Geschw  indigkeit  c—  nrttj  j -> 

v    >■  -t- 


0,7737«,  auch      ~r_^.~1»"J  *iL'u  «""««»en 
Zentrifugalkraft  beträgt : 
auf  Seite  der  Kinbui  htung 


während  die 


F3  q 

■-t*'2y' 


1,1 2!^ 


„  „  Ausbuchtung 
für  das  ganze  Profil: 


genügt 
betracb 


-0,003147^ 
277,H2   ->g       '  J'M2g 

Die  vorbcstimmte  Biisehung  der  Werk»  innerhalb  d.  Krümme 
igt  freilich  nur  für  uf  er  volles  y,  während  das  in  dem 
trachteten  Beispiele  bis  2,7  ■>  höhere  ll\7,  ebenso  des  ({-  und 
XV  andere,  diesen  Ständen  angepasste  Profilirungen  bedingen 
würden.  Wollte  man  all  diese  verschiedenen  Stände  berück- 
sichtigen, so  käme  man  auf  eben  so  viele  Brechpunkte  der  gerad- 
linigen Umgrenzung,  d.  h.  auf  ein  der  schiefen  Parabel  ent- 
sprechendes Vieleck  zurück,  dessen  genaue  Darstellung  dnreh 
den  Strom-Aufseher  recht  zweifelhaft  sein  dürfte.  —  Wenn  man 
dicserhulb  nur  einen  \7 Stand  als  maul'sgebend  anzusehen  sich 
entschliefst,  so  kann  man  bezüglich  der  Wahl  desselben  gewiss 
von  verschiedenen  (etwa  durch  eigenartige  FlussverhäTtnisse 
bedingten)  Gesichtspunkten ausgehen.  Mir  schien  es  genügend, 
das  ufcrvolle  Profil  ins  Auge  zu  fassen,  weil  selbst  bei  aus- 
ufernden Stünden  die  Geschwindigkeit  im  Bette  sich  kaum 
wesentlich  ändern  dürfte,  insofern  der  Stroinstrich  de»  HS/ 
den  kürzeren  Weg  üIkt  das  ausbuebtende  Ufer  verfolgt.  Und 
I  dabs  in  dem  vurcrörterten  Grcnzfalle  bei  G  Xj  der  Schwerpunkt 
i  des  Profils  bezw.  der  V  Masse  um  27,08»,  bei  A'V  so£*t  uui 
|  :}  1,73  1,1  von  der  kreisförmigen  Mittellinie  nach  der  ausrichtenden 
j  Seite  hinüber  tritt,  dürfte  keinen  praktischen  Nachtheil  haben, 
w  enn  der  Febergang^  aus  der  Geraden  JF  (in  Fig.  3  in  starken 
Linien  gezeichnet)  in  die  Krumme  F Ii  und  aus  dieser  in  die 
Gerade  II K  nicht  plötzlich  erfolgt,  sondern  durch  Korbbogen 
vermittelt  wird,  deren  Verzeichnung  in  dem  Grundrisse  die  den 
Werken  in  beliebiger  Stelle  zu  gebende  Kopfboschung  leicht 
entnehmen  lasst.  \t  (Srlila».  M*i.} 

Ih  r  .s,!i«i'i-|iiiBkl  ili-»  hnlbi-n  l'r.'llU  In  nrnuli  r  Stroit»  lii-gt  rnn 
,1,-'  Milh-Illulit  liitl  |,arabtillin'b,'r  rtugri-Dxiinic  »/,  6  —  «:i  m  uud  tal  der  oben 
brbamli-llru  Ki  raillluigrn  drricl.  t  ,  1  -  Ui,» I  m. 

*)  Kin  Milrbrr  im  t,  B.  drr  Fal|trn>lo,  r..n  iH-frenniMer  Sri»*  v<iricr«hl»»t-ni- : 
Am  ilrr  \V»-«  riii.-D«i  Ii  -  iiml  l'n  fll  Kiini-  >ln<l  dii-  l.i  l  W»»»lt»UiiiIpu. 
Hulrln-  Ton  60  zu  50 rn»  v,iit-ki»ei3.  Ihttilc  werili-i>'l,-n  Iel,ifiii1i«ph  KrSCIi-  bn- 
•*ihiuiili*r.  Aua  ili-r  Sillium*  drr  t'rtMlukte  —  Itibi-uillu»  Ki-»fi  X  li*ni*i' 
■MiUifb'^rlKi-u  IVgi-l-taQdcfi  i'au«  ,1er  HünAgki-it»  Kurv«;  mi  i-iituc-litni-ii;  — ,  dlrl 
dlrt  dur.h  i  rt-i<bl  »irh  di<>  millli  rr  lrl..-o<1lcr  Krufl.   Wtnl  fllr  di-n 

tu  dirM-r  tfrhorigi-n  l','j;i-l»li,inl  ila«  KrIliiiiiiTihicn-t'ruSI  f*.->li.ri'«l«*llt.  10  Tirlaiidi-I 
dir  l:iiiliu,liluiit'  li<-i  kk-liirn-ll  ini-l  i  rbsll  Slr.iiinnfnll  bii  b>ibt-r<.u  ISUiniti-n 
—  i ih  .  j,  <l.»  li  in  di  u  Ort-iiAirn.  >\i'|r|n.  s,u,ir  ».i.|il.-i.  lim  kuun.  Iii  in 
"Mt  T.,111  lli.-.rvllx  b>-n  Stiill-I|.linkli-  K«-nl>»  l.i  Uu.lli-iin.  li,  »run  »il.  h  dli? 
rli»1lmiiull,r<  .l.-»J.  nl((i>ii  Thi'lt»  AU.ufi  rndrr  //  W  »««.t.  Külrbrr  In  und  «brr  -Inn 
Ilm  rmu  Abtlii»»  m  Ungt,  niilit  in  irllu«-hen»r.rrtlii-r  Sclmrfe  oii»flllirl»r 
»,-ln  »iillli- 

a;  lti'ltn  Vi-rkl,'lni'ni  d«-r  Klif.  3  Ut  «U-r  Irnbmn  uiilvrtfi*l«,nr*-n,  iIa^n 
-Iii;  Mitt.-Iliui.-  7/O'di'ii  Kn-Ulw-ii-u  '«  ulibl  In  *'  hurabrl  i»li-  im  llruii.l- 
ri»»e  Kit}.  *  pvxrkbl-rl  i,  ntndcra  »i  blMildm.  Aurh  Uli  in»»»  lu  Ä  Tinitnlr 
»liD.  —  IJ.  Krd. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 
Architekten-  und  Ingenieur  -  Verein  zu  Hamburg. 
Versamml  ung  am  23.  rebr.  t*i.  Vorsitzender  Hr.  F.  Andreas 
Meyer;  anwesend  ti2  Personen.  Hr.  Dr.  Licbtwark,  Direkt, 
der  Kunsthalle,  hält  den  angekündigten  Vortrag  über  den  Silber- 
pokal.  Hedner  vergleicht  die  Entstehung  nml  Bearbeitung  der 
Kunstformen  denjenigen  der  Pflanzen;  der  Silbirpokal  gehört 
der  deutsehen  Kunsttlura  an;  weder  in  Frankreich,  noch  in 
Italien  ist  er  heiniisch  und  wo  er  in  England  oder  im  Norden 
vorkommt,  da  ist  er  aus  Deutschland  eingewandert.  Auch  in 
Deutschland  sind  nur  wenige  Striche  an  seiner  Entwicklung 
betheiligt ;  in  Nürnberg  namentlich  wurden  alle  Tvpen  geschaffen. 
Kedner  entwickelt  den  Uebcrgung  der  Kunstformen  des  Silber- 
pokals vom  15.  Jahrhundert  an  und  erläuiert'darch  Zeichnungen 
uud  Abbildungen  die  Konstruktion  des  spätgothisclien  Pokals, 
wie  sie  aus  der  Sitte  des  Hundtrunks  bei  Tisch  hervor  ging. 
Nachdem  in  Kürze  die  spätere  Entwicklung  charukterisirt  war, 
weist  Redner  zum  Scbluss  darauf  hin,  dass  die  alten  stark  ver- 
goldeten nnd  reich  verzierten  Pokale  ursprünglich  einen  viel- 


farbigen Anstrich  von  durchsichtigem,  emailartig  wirkenden 
Firmss  erhalten  haben.  Die  Reste  auf  fast  allen  alten  Pokalen, 
sowie  die  farbigen  Entwürfe  gestatten  darüber  keinen  Zweifel. 

—  Li. 


Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hannover. 

In  der  Versammlung  am  9.  Februar  1H.S7  macht  Hr.  Anh. 
Hehl  Mittheilungen  über  zwei  seiner  Kirchenbauten: 

Die  katholische  Marienkirche  in  Hannover  und 
die  Kirche  in  H  a  rsu  in. 
Krstere  sollte  ursprünglich  Walmdächer  über  den  Seiten- 
schiffen erhatten.    Kölner  gab  diese  Anordnung  auf,  weil  die 
Kirche  gegen  den  NC»  hohtn  massiven  Thurm  zu  gedrückt  er- 
schien, und  wird  dalür  ein  grolse«,  die  3  Schiffe  gemeinsam  über- 
spannendes eisernes  Dach  zurAusführung  bringen. dessen  Konstruk- 
tion derart  ist,  dass  ein  Tbeil  der  Last  von  den  Mittelsäulen  des 
Langhauses  aufgenommen  wird.    Für  den  Thurmbelm  ist  eben- 
falls eine  Eisen  Konstruktion  in  Aussicht  genoi 
Als  Material  für  die  Kirche  selbst  wurden 


im  Wesentlichen 


HO 
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rotbe  Backsteine  verwandt,  daneben  auch  glasirte  ungefärbte 
Ziegel.  Die  zu  den  reich  ausgebildeten  Portalen.  Friesen  usw. 
entworfenen  Ornamente,  die  der  spät  gothiscben  Zeit  angehören, 
werden  unmittelbar  in  Thon  geformt,  nirht  —  wie  sonst  üblich  — 
naeh  Modellen  gearbeitet.  Am  11  Mai  1KN5  wurde  der  Bau 
begonnen  und  wird  voraussichtlich  bis  zum  Herbst  1SSH  voll- 
endet sein.  Die  Baukosten  belaufen  «ich  im  ganzen  auf  etwa 
32.r>  000  .  IL  und  zwar  uuf  1  -i ,20  J(  f.  1  rhm  Kiichenraum  und 
Tt.WJt.  f.  1  Thurm. 

Die  Kirch«  in  Harsum  wurde  in  den  Jahren  l.SS4lKt>  zum 
Ersatz  der  lsS.'{  durch  Blitzschlag  zerstörten  alten  Kirche  erbaut. 
Als  Material  ist  Muschelkalk  Bruchstein  zu  den  Manerflilehen. 
Harzer  Sandstein  zu  den  Reken  und  Gesimsen  usw.  verwandt; 
Dach  und  Thunnbelm  sind  ans  Eisen  konstruirt  und  mit  Schiefer 
gedeckt.  Die  Kirche  ist,  um  die  Baukosten  möglichst  bernb 
zu  drücken,  architektonisch  sehr  einfach  gehalten  und  im  Innern 
verputzt,  um  später  vielleicht  bemalt  werden  zu  können.  Nur 
die  ")  grofsen  i'horfenster  und  4  kleinere  Fenster  der  Seiten- 
chöre, zeigen  Glasmalerei.  Die  Baukosten,  welche  im  ganzen 
2,'UWl  .V  betragen,  stellen  »ich  auf  13,3'!  f.  1 ,h"  Kirche  und 
23,72  .  H  f.  1  c'-«'  Thurm.  Die  Einweihung  der  Kirche  fand  am 
21.  Oktober  1HSC.  statt. 

Am  KI.  Februar  1SK7  sprach  Hr.  Architekt  Heine  über 
das  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Architekt  Hagemann  ent- 
worfene und  seit  1HS3  im  Bau  befindliche,  jetzt  nahezu  vollendete 
Leg  islatur-Gebüude  in  La  Pinta. 

Zur  Erlangung  der  erforderlichen  Baurisse  zu  diesem,  wie 
noch  4  anderen  öffentlichen  Gebäuden,  niimlich  der  kath.  Haupt- 
kirche, dem  Justizpnlast,  dem  Gouvernements-Gebäude  nnd  dem 
Stadthause,  hatte  die  argentinische  Republik  s.  Z.  eine  inter- 
nationale Konkurrenz  veranstaltet,  an  welcher  sich  neben  fran- 
zösischen, englischen  und  belgischen,  auch  deutsche  Architekten 
bethi  iligten.  "  Es  waren  im  ganzen  27  Entwürfe  eingegangen, 
v..n  denn»  nur  2,  das  von  Prof.  Stier  benrbeitete  Projekt  zu 
dem  Stadthause,  sowie  das  vorliegende  zu  dein  Lcgislatur-Ge- 
büude  preisgekrönt  wurden. 

Jedes  der  5  xur  Preisbewerbung  gestellten  Gelände  sollte 
auf  einem  rings  von  Stralsen  umgebenen  Platze  von  100  m  in 
Quadrat  zu  stehen  kommen,  nnd  einen  groi'scn  inneren  Hof  ent- 
halten. Es  war  ausdrücklich  Putzbuu  vorgeschrieben  und  die 
Architektur  sollte  eine  vcrhültnissmufsig  einfache  sein.  Auf 
Heizung  war  des  warmen  südländischen  Klimas  wegen  keine 
Rücksicht  zu  nehmen.  Insbesondere  für  das  Legislatur-Gebäude 
waren  aufser  den  erforderlichen  Dienst-  und  sonstigen  Räumen, 

2  Sitzungssäle  fiir  die  heiden  Kaiiiuu-m  verlangt  (der  eine  zu 
NU"»,  der  nndere  zu  Öf>  Sitzen),   von   denen  jeder  mit  einer  in 

3  Bingen  über  einander  anzulegenden  Gallerie  für  dus  Publikum 
zu  versehen  war.  Für  das  Gebäude  waren  3  besondere,  getrennte 
Eingänge  anzuordnen,  und  zwar  einer  fiir  die  Parlnnieiits-Mit- 
glieder,  der  zweite  fiir  die  Beamten  während  der  dritte  als 
Haupteingang  für  das  Publikum  bestimmt  war.  Die  Rausuinmc 
war  zu  itÖOtwO  Eres,  fest  gesetzt. 

Die  GruiidrissAnordimng  ist  svmmctrisch.  Rechts  und 
links  von  dem  im  Mittelpunkt  der  Hanptfac,ade  angebrachten 
Vestibüle  und  Treppenhaus«'  für  das  Publikum  befinden  sich  die 
beiden  halbkreisförmig  gestalteten  Sitzungssäle,  seitlich  daneben 
die  sog.  Salles  des  pas  perdus  mit  den  .Seiteneingängen,  wäh- 
rend die  übrigen  Räume  um  einen  mit  Anpflanzungen  versehenen 
Hof  von  ziemlich  beträchtlichen  Abmessungen  gruppirt  sind. 
Der  für  die  Beamten  bestimmte  Zugaug  zu  den  Bureau*  und 
den  Dicnsträonien  befindet  sich  auf  der  Rückseite  des  Gebäudes 
und  ist  zugleich  als  Einfahrt  eingerichtet. 

Der  iu  italienischer  Renaissance  ausgeführte  üufscre  Auf  hau 
bringt  die  innere  Raumgestaltung  nach  Aufsen  bin  zur  An- 
schauung. Derjenige  Theil  des  Gebäudes,  welcher  das  Treppen- 
haus für  das  Publikum  und  die  beiden  Sitzungssäle  enthält,  ist 
dreigeschossig  und  überragt  die  anderen  Kaumassen:  uufscrdein 
ist  er  durch  ein  gebogenes  Duch  noch  besonders  ausgezeichnet; 
die  übrigen  Gebäudetheile  »in«!  zweigeschossig  uud  mit  einem 
fluchen  Schieferdach«  abgeschlossen.  Der  gauxe  Bau  ist  aus 
Backsteinen  hergestellt  und  verputzt,  da  Hansteine  dort  nicht 
zu  beschaffen  snd.  Die  Decken  sind  durchweg  massiv  in  Eisen 
und  Stein  konstruirt,  die  Fussböden,  wegen  der  theuren  Holz- 
preisc,  für  die  untergeordneten  Räume  aus  billigeren  Stein- 
platten, für  die  Haupträume  aus  Marmor-Fliesen  gebildet.  Holz 
wurde  nur  zu  der  Ifnchkonstruktion  benutzt. 

Hr.  Regierung*  Baumeister  Taaks  besprach  darauf  2  neue 
Darlid.  ckungs  Materialien,  von  denen  er  Proben  vorlegte.  Das 
erste  besteht  aus  einem  von  W  eher  - 1  a  I  ik  enbc  rg  in  Köln 
hergestellten  und  kürzlich  in  den  Handel  gebrachten  impräg- 
nirten  Lei  netist  offe.  Dieser  Stoff  wird  genau  in  derselben 
Weise  verwandt  wie  die  Dachpappe  sin  besten  auf  gespundeter 
2«i»'°  starker  Scbaalung  verlegt),  ist  haltbarer  wie  diese,  fast 
geruchlos,  allerdings  etwas  theur.r  , für  1  <!»•  1.1.'.,«:  ab  Köluj,  und 
macht  im  ganzen  einen  Vertrauen  erweckenden  Eindruck.  Das 
2.  Dachdcckungs-Matenal  bilden  die  cm  aillirt  cn  Eisen  blech  - 
ziegel  dr*  Schw  etmer  E mai  1 1 i  r we r k es  Braselmann, 
Püttmann  &  Co.  zu  Schwelm. 

Der  Vortragende  hat  diese  Ziegel  umfangreichen  Versuchen 
(pliit/Jii  bi  n  Temperatur«  ci  hsel,  Behandlung  mit  Säure  usw.)  aus- 
gesetzt, wobei  sich  die  Kuiaille  durchaus  gut  erhalten  hat.  Das 
Gewicht  beträgt  f.  In»  7.f>— .t)..r»        der  Preis  f.  Ii»  4.f«0.K 


Die  Ziegel  haben  an  -  'Vfcn  nach  oben,  an  2  Seiten  nach  unten 
umgebogene  Rander,  ,n't  denen  sie  in  einander  greifen.  Sie 
werden  auf  Latten  verlegt  und  die  Befestigung  an  diesen  erfolgt 
mittels  schmaler,  unten  umgebogener  Blechstreifen,  die  auf  die 
Latten  genagelt  werden.  Der  Hauptvorzug  der  etnaillirten  Ziegel 
besteht  darin,  duss  sie  ein  nufserordentlieh  leichtes  Dach  er- 
geben. 

Der  Vortragende  legte  schliefslich  noch  eine  Korkstein-Probe 
von  Griinzweig  und  Hartmann  in  Ludwigshafeu  vor,  die  in 
5  Ii-™  starken  Platten,  oder  aoeh  in  Ziegelforinat  geliefert 
werden  und  zum  Wärmeschutz  wie  zur  Schalldampfung  zu  em- 
pfehlen sind.    Preis  f.  1  1™  2,2ö  Jt..  L. 

Veriuiselites. 
Kaisorfoior  dor  KönigL  technischen  Hochsohule  zu 
Berlin.  Die  Königl.  techn.  Hochschule  zu  Berlin  wird  das 
üeburtstagsfest  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  am  21.  d. 
Mts.  Nachmittags  2'/s  Uhr  in  ihrer  Aula  durch  eine  Feier  be- 
gehen. Der  Zutritt  zu  derselben  erfolgt  mit  Einlasskarten, 
welche  im  Sekretariat  der  Hochschnle  bis  Sonnabend  den  IV.  d. 
Mts.  Mittags  12  Uhr  ausgehändigt  werden. 

Professor  Gustav  Hllbig  f.  Am  20.  Februar  starb  im 
Alter  von  4i»  Jahren  der  Prof.  der  Baukunst,  Gustav  Hilbig, 
einer  der  ältesten  Lehrer  an  der  polytechn.  Hochschule  zu  Riga. 
H.  hat  der  Anstalt  seit  ihrer  Begründung  angehört. 

Preisaufgaben. 
Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Grab- 
denkmale für  Franz  Liszt  in  Bayreuth.  Das  Schiedsgericht 
hat  dem  mit  dem  Kennwort  „dem  Meister  zu  ewigem  Nachruhm" 
versehenen,  von  Architekt  Eugen  Drollingcr  in  München  ge- 
fertigten Entwurf  den  I.  Preis  von  300  Jt,,  dem  Entwurf  von 
,  Architekt  Bruno  Schmitz  in  Berlin  den  IL  Preis  von  20U.«, 
zuerkannt. 

Drollinger's  Entwurf  zeigt  über  dem  erhöhten  Grabhügel 
einen  postamentartig  gegliederten  quadratischen  Unterbau.  Auf 
ihm  ruht  der  mit  den  in  Broncc  auszuführenden  Emblemen  der 
Tonkunst  usw.  geschmückte  Sarkophag,  überragt  durch  das  von 
-1  Säulen  getragene  Gebälk  mit  dachartigem,  von  einem  Bronce- 
dreifuss  gekrönten  Abschluss.  Der  Unterbau  enthalt  an  den 
4  Seiten  Rcliefplatten  von  Bronce  mit  dem  Portraittnedaillon 
Liszt's  bezw.  der  Widmung.  Der  bepflanzte  Grabhügel  ist  mit 
einem  auf  (Jranitcinfassaug  aufgesetzten  niederen  Gitter  um- 
schlossen; die  4  Ecken  desselben  sind  durch  hohe  Bronce- 
Kundelaber  betont.  Der  Sarkophag  ist  in  Syenit,  der  Sockel 
hierzu  in  rot  Ii  cm  Granit,  alles  l'ebrige  von  Sandsteiu  gedacht. 

Schmitz'«  Entwurf  zeigt  eine  Anlage  von  rechteckigem 
Grundriss;  in  Mitte  derselben  liegt  die  sarkuphagartig  gestaltete 
Grultplatte,  deren  Stirnseite  die  Widmung  trägt,  dahinter  er- 
bebt sich  über  der  niederen  Rückwand  der  mit  dem  Portrait- 
uiedaillon  Liszt's  und  verschiedenen  Emblemen  der  Ton- 
kunst geschmückte,  von  einem  Kreuz  bekrönte  Denkstein, 
mit  einer  Schrittplatte  von  Syenit  an  der  Vorderseite, 
zu  beiden  Seiten  von  je  einem  Kandelaber  ilankirt.  Die  Stirne 
der  normal  zur  Rüwand  sich  ansetzenden  kurzen  Flügcluiauern 
sind  mit  je  einer  Schaale  besetzt,  die  vierte,  dem  Beschauer  zu- 
gekehrte Seite  ist  offen.  Der  zwischen  den  an  den  Flügel- 
I  mauern,  im  Innern  des  Rechteckes  angebrachten  Sitzbänken 
und  der  Gruftplatt«,  übrig  bleibende  Kaum,  sowie  der  an  der 
Vorderseite  auiserhalb  des  Rechteckes  bogenförmig  abgegrenzte 
Raum,  sind  mit  Blumen  bepflanzt.  Die  ganze  Anlage  »st  auf 
Sandstein-Ausführung  berechnet;  allenfalls  wäre  der  Sarkophag, 
welcher  auf  Konsolen  ruhend  am  Denkstein  vorgesehen  ist, 
in  Syenit  auszuführen.  Das  l'ortrnitmcdailton  ist  in  Bronze  ge- 
dacht. — 

Bedauert  muss  werden,  das»  von  einem  grol'sen  Theil  der 
Bewerber  auf  die  fiir  die  Ausführung  des  Denkmals  bestimmte 
Summe  bei  Fertigung  ihrer  Arbeiten  keine  Rücksicht  genommen 
wurde;  auch  dtr  mit  dem  I.  Preis  ausgezeichnete  F.ntwurf  ist 
mir  ausführbar,  wenn  der  Betrag  für  die  Verwirklichung  um 
ein  Namhaftes  erhöht,  oder  eine  durchgreifende  Vereinfachung 
des  Entwurfs  stattfindet.  C.  II. 

Zwei  ausserordentliche  Preisausschreiben  des  Archi- 
tekten-Vereins  zu  Berlin,  welche  am  23.  April  d.  J.  ablaufen, 
betreffen  Entwiirte  zu  einem  Kaffeehause  auf  dem  Haus- 
berge  bei  Hirschberg  und  zu  einem  Rathhause  für 
Muu  sterberg  in  Schlesien,  die  geeigneten  Falls  der  Aus- 
fuhrung zu  Grunde  gelegt  werden  sollen.  Für  die  bezgl.  Wctt- 
be Werbungen  siud  vun  den  Bauherren  Summen  von  iiuu  bezw. 
iitHt  ,K  zur  Verfügung  gestellt,  welche  bei  der  ersten  zu  2, 
bei  der  zweiten  zn  I  oder  2  Preisen  Verwendung  finden  sollen. 
Die  Aufgaben  selbst  können  als  dankbar  bezeichnet  werden. 

Brief-  uud  Fragekusten. 

Abon.  F.  in  K.  Da  weder  Asche  noch  Lehm  als  Mörtel- 
Materialien  im  gemeinsprachlichem  Sinne  gelten,  so  ist  deren 
Zusatz  zum  Wasserkalk  auch  iu  dem  Falle  als  unzulässig  zu 
erachten,  dass  in  dein  betr.  Baukontrakte  nähere  Bestimmungen 
i.bcr  die  Mörte linischung  nicht  getroffen  worden  sind.  Ihre 
zweite  Anfrage  beantwortet  sich  hiernach  von  selbst.  


KemmlMloiiaTrrlMI  »ob  Em.»  To»rh»,  H»rllD.    Fiir  dl«  lt»<l*ktton  *«raotw.  K.  K.  «  Prllarh.  U»rllo    Urtica  tob  M.  fsarfa,  lluftniibJrii.k..  llerll» 
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lahalt:  A<i--lrM-tliurm  auf  >w  hüben  Wurzel.  —  Da«  Jahre. .'«-.t  d.i 

Jt»MM»»il  TnrnllM  tu  Berlin.  —  Da.  BiuoiHD  der  Stadl  Berlin.  (Sc»)«»..: 
—  Polygonal  UegTenite  QuerproAle  In  geraden  und  ff ekrilnimtcii  Plu»»- 


■Irecaen.  (Schlu»«.:  -  Vera  Itcblei:  Eleatri.ebe  Kanalisation.  -  Per- 
sonal-Nach  rieb  ten. 


Aussichtsthurm  auf  der  Hohen  Wurzel. 


frr  Aussichtsthiirm  auf  der  Hohen  Wurzel  ist 
von  dem  Wiesbadener  Rhein-  und  Taunus- 
Klnb  errichtet  worden.  Dieser  Verein  bildete  sich 
am  27.  Juli  1882  und  gehört  dem  Verbände 
deutscher  Touristen- Vereine  an.  Auiser  den 
verschiedenen  Veranstaltungen  des  Vereins, 
welche  hauptsächlich  Ausflüge  betreffen, 
interessiren  hier  namentlich  die  Anlagen 
und  Verschönerungen,  welche  der  Verein 
ausfuhren  lief»,  und  die  neben  Aufstellung 
von  zahlreichen  Wegweisern  u.  Ruhebänken 
in  der  Erbauung  des  hier  abgebildeten 
n.    Der  Bau  wurde 


luug  vom  22.  November  1882  hew 
und  erhielt  die  Genehmigung  der 
digen  Behörde  sehr  bald. 

Die  „Hohe  Wurzel". 
Punkt  des  Gebirges  zwischen  Schwalbach 
und  Wiesbaden,  das  einen  Theil  des  Taunus 
bildet,  liegt  etwa  Stunde  seitlich  von 
der  alten  Schwalhacher  Landstrafse  und 
4Hrjm  über  dem  Rheinspiegel  bei  Biebrich, 
d.  i.  M6  m  über  Meeresspiegel.  Der  Punkt 
zählt  unstreitig  zu  den  schönsten  Punkten 
Nassau'«.  Freilich  war  die  Aussicht  seit 
Jahren  durch  Bäume  zum  grölsten  Theil 
verdeckt,  und  die  von  den  vereinigten 
Verschönerung«-  und  Kurvereinen  zu  Wies- 
baden. Schlangenbad  und  Schwalbach  im 
Jahre  18*!5  auf  dem  „Kumpels  Keller" 
und  „Rotben  Kreuz"  errichteten  Pavillons 
I  welche  leider  auch  durch  Wind  und  Wetter 
arg  beschädigt  waren),  konnten  nicht  mehr 
genügen.  Beide  Bauten,  welche  am  27. 
Mai  18»>t!  durch  Volksfeste  eingeweiht  wur- 
den, entsprachen  auch  den  Ansprüchen  der 
Touristen  nicht  mehr,  vielmehr  ward  hierzu 
nur  ein  Thurm  auf  der  höchsten  Spitze 
des  Berges  für  ausreichend  gehalten. 

Eine  Festschrift,  welche  bei  Einwei- 
hung des  Thurmes  erschienen  ist,  beschreibt 
in  begeisterten  Worten  die  Reize  der 
Aussicht  von  der  Zinne  des  Thurracs  aus; 
aus  ihr  sei  das  Folgende  bezüglich  der 
Geschichte  und  Entstehung  des  Thurmes 
entnommen : 

Der  Beschluss  zum  Thurmbau  wurde, 
wie  schon  erwähnt,  am  22.  November  1882 
gefasst.  Dank  dem  allseitigen  Entgegen- 
kommen konnte  bereits  am  Ii.  Mai  1883 
die  feierliche  Grundsteinlegung  stattfinden: 
am  8.  Juli  1883  wurde  der  Thurm  durch 
festlichen  Einweihc-Akt  der  Benutzung 
übergeben. 

Der  Bau  ist  ausschliefst  ich  in  Stein 
und  Eisen  hergestellt.  Der  5  ■  hohe  Un- 
terbau ist  in  Bruchstein-Mauerwerk  aufge- 
führt und  hat  nahezu  1  m  Mauerstärke. 
Das  abschließende  Gesims  ist  von  Back- 


steinen erstellt.  Die  bebaut«  Grundfläche  ist  ein  Rechteck 
von  5'/j"  Länge  und  3*  4  ■  Breite;  im  Innern  des  Thurmunter- 
baues verbleibt  ein  Raum  von  rd.  t>,5  i»  Bodenfläche,  welcher 
zum  Schutz  der  Touristen  gegen  die  Un- 
bilden der  Witterung  dient. 

Der  eiserne  Aufbau  erhebt  sich  bis 
zu  seiner  Plattform  15"  hoch  über  den 
Unterbau.  Auf  der  Plattform  selbst  ist 
2,5  ■  höher  noch  ein  kleines  Podest  errichtet, 
so  dass  die  Höhe  dieses  über  Erdifleiche 
22,5"»  beträgt. 

Die  Eisenkonstruktion  zeigt  hauptsäch- 
lich 4  Eckpfeiler,  welche  aus  je  2  L- und 
2T- Eisen  erstellt  und  mit  Flacheisen- 
Diagonalen  ausgesteift  sind.  Diagonalen 
in  den  Hauptfeldern,  weiche  durch  die 
durchlaufenden  Horizontalen  gebildet  sind, 
fehlen  und  es  darf  dies  als~  ein  Mangel 
der  Konstruktion  bezeichnet  werden,  wel- 
cher jedoch  wohl  ans  iistethiscben  Gründen 
mit  in  den  Kauf  genommen  worden  ist 
und  der  durch  die  in  der  Richtung  solcher 
Diagonalen  verlaufenden  Treppen 
maalsen  aufgehoben  wird.  Diese  i 
Treppen  haben  im  ganzen  101  Stufen,  sind 
auf  beiden  Seiten  durch  eiserne  Schutz- 
geländer  umsäumt  und  bestehen  aussrhliefs- 
lich  aus  geraden  Wangentheilen.  Nach 
je  10  Stufen  ist  ein  Ruhepodest  einge- 
schaltet, so  dass  die  Besteiguug  des  Thurmes 
ohne  l'ebcranstrengung  möglich  ist.  Trep- 
pentritte, Podeste  und  Plattform  sind  aus 
Riffelblech  gefertigt. 

Die  Eingangsthür  zum  Thurm,  sowie 
die  beiden  Fensterläden  ain  Unterbau  sind 
in  Eisen  hergestellt. 

Der  eiserne  Aufbau  ist  durch  12  je 
.1,0  m  langen  Ankerschrauben  mit  dem 
steinernen  Sockel  verhnnden,  ferner  ist 
derselbe  durch  Eckstreben  auf  Balken 
abgestützt,  welche  auf  dem  Unterbau 
ruhen. 

Hei  dem  Aufbau  der  Eisenkonstruktion 
wurden  Nieten  vermieden;  an  deren  Stelle 
traten  Mutterschrauben,  so  dass  es  jeder- 
zeit leicht  möglirh  bleibt,  den  Thurm 
wieder  zu  zerlegen.  Bei  der  Konstruktion 
ist  auf  eine  etwaige  Erhöhung  des  Thnrmes, 
die  sich  später  wegen  Verlegung  der  Aus- 
sicht durch  Bauuiwuchs  oder  zur  Gewinnung 
einer  grösseren  Fernsicht  als  nothwendig 
heraus  stellen  könnte,  Rücksicht  genommen 
worden. 

Die    Eisenkonstruktion    wiegt    160  z 

=  8000  **,  somit  =  4C0  kg  für  1  » 

Höhe  des  eisernen  Aufbaues.  Die  Bau- 
kosten belaufen  sich  auf  rd.  3500  .  H., 
welche  u.  a.  durch  322  Anteilscheine 
zu  je  5.  ff.  gedeckt  worden  sind.  S. 


Jahresfest  des  Architekten-Vereins  zu  Berlin. 

jjas  alljährlich  am  13.  März,  dem  Geburtstage  Schinkels, 
zu  begehende  Jahsesfest  des  Berliner  Architekten-Vereins 
wurde  diesmal,  nachdem  es  in  den  letzten  Jahren  etwas 
freiere  zwanglosere  Formen  angenommen  hatte,  wieder  in  der 
ehemaligen,  althergebrachten,  feierlichen  Weise  abgehalten.  Das 
Vereinstiaus  hatte  den  üblichen  Schmuck  angelegt:  Im  grofsen 
Saale  erhob  sich  vor  der  mit  farbenprächtigen  Stoffen  behängten 
Fensterwand  ein  stattlicher  Aufbau  von  grünen  Gewächsen,  in 
dessen  Mitte  eine  leicht  in  Farben  abgetönte  Kolossalbüste 
der  „Baukunst"  auf  hohem  Unterbau  thronte.  Auf  der  Vorder- 
seite des  letzteren  war,  umgeben  von  einem  mächtigen  Kranze, 
das  bekannte  Facbzeichen  aus  Zirkel  und  Dreieck,  angebracht; 
ans  der  grünen  Laubwand  traten  beiderseits  Viktorien  hervor. 
Vor  dieser  Mittelgruppe  war  das  Rednerpult  und  zu  beiden 
Seiten  desselben,  umrahmt  von  grünen  Laubmassen,  je  eine 
Gruppe  kostbarer  Originalentwürfe  und  Handzeichuungen  Gott- 
fried Sc ha do ws  aufgestellt.  —  Reg.- Baumeister  Jaffe  hatte 
diesen,  sein  Talent  für  derartige  Anordnungen  wieder  bekun- 
denden Ausputz  ersonnen  und  mit  Hülfe  des  Bildhauers  West- 
phal  und  des  Hofdekorateurs  Bernau  zur  Ausführung  ge- 
bracht 

Von  7  Uhr  ab  füllte  sich  der  Festsaal  mit  den  Theilneh- 


Kultusminister  Dr.  v.  Gofsler,  Ministerialdirektoren  Greiff, 
Schönfelder  und  Huyssen,  Rektor  Prof.  Rudorf  f.  Geheimer 
Rath  Prof.  Reuleanx,  Kunstakademie-Direktor  A.  v.  Werner 
und  viele  andere  Vertreter  des  hohen  Beumtenthums,  wie  der 
Wissenschaften  und  Künste  bemerkt  wurden.  Der  Hr.  Minister 
der  öffentl.  Arbeiten,  anf  dessen  Theilnahme  an  der  Feier  in 
diesem  Jahre  ganz  besonders  ungern  verzichtet  wurde,  war  leider 
durch  Familientrauer  am  Erscheinen  verhindert  und  wurde  durch 
Ministerialdirektor  Schneider  vertreten. 

Mit  der  von  dem  jetzigen  zweiten  Vorsitzenden,  Hm.  Geh. 
Oberbaurath  Hagen,  vorgetragenen  Uebersicht  über  das  Ver- 
einsleben während  des  letzten  Jahres  wurde  die  Feier  eröffnet. 
Die  Zahl  der  Mitglieder  beträgt  augenblicklich  l'<->\  und  setzt 
sich  aus  t>56  einheimischen  und  12118  auswärtigen  zusammen. 
Unter  den  während  des  Jahres  durch  den  Tod  verlorenen  Mit- 
gliedern sind  namentlich  Prof.  Herrn.  Spiclberg  und  Geh. 
Oberbanrath  Gercke  hervor  zu  heben.  In  32  Versammlungen 
sind  9  architektonische,  11  ingenieur-wissenschaftliche  Vorträge 
und  9  Vorträge  allgemeineren  Inhalts  gehalten  worden;  15  Aus- 
flüge wurden  nach  sehenswerthen  Bauten  und  einer  unter  Bethcili- 
gung  von  Damen  gemacht.  Auf  dem  Gebiete  des  Hochbaues 
wurden  12,  auf  demjenigen  des  Ingenieurwesens  5  Preisanfgaben 
gestellt:  von  ersteren  wurden  11,  von  letzteren  nur  2  gelöst. 
Bedauerlicher  Weise  habe  die  diesmalige  Schinkel- Preisaufgabe 


ern,  unter  denen  an  hervor  ragenden  Ehrengüsten  die  Hrn.  |  in  keinem  der  beiden    Fächer  zur  Erlangung   des  Staats- 
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Arbeiten, 
die  Lösung 
treten.  Dahin  ist  einmal 


Städtische  Park  Verwaltung, 
jon  immerhin  erheblichem  und  wohlthätigem  Einflüsse  für 
die  äufsere  Erscheinung  Berlins  sind  die  rastlosen  Be- 
mühungen der  Park-Deputation,  entere  mit  Baum- Anpflan- 
zungen und  Scbmuckplätzen  zu  versehen. 

Wo  immer  am  Zusauiinenlauf  mehrer  Straften  sich  für 
den  Verkehr  überflüssige  Straftenfläcben  bilden,  ist  man 
seitens  der  Bauverwaltung  in  den  letzten  Jahren  nach  Kräften 
bemüht  gewesen,  sie  in  Inselperrons  umzuwandeln  und  dieselben 
der  Parkverwaltung  zur  Anlage  von  Scbmuckplätzen  nnd  Auf- 
stellung von  Ruhebänken  zu  Uberweisen.  Diese  Bemühungen 
sind  vom  schönsten  Erfolge  gekrönt  gewesen  und  unzweifelhaft 
hat  das  äufsere  Aussehen  der  Stadt  durch  sie  erheblich  gewonnen 

Aufter  den  kleineren,  gewisse] 
hat  die  Parkverwaltung  in  der  nächsten  Zeit 
grufscr  erheblicher  Aufgaben  heran 

die  Neuschaffung  des  Viktoria-Parkes  am  Krenzberg  zu  rechnen 
und  sodann  die  gärtnerische  Ausgestaltung  der  durch  den  Bau 
der  Marktballen  für  Marktzwecke  überflüssig  gewordenen  grofsen, 
mit  dem  allerschlechtesten  Steinpflaster  versehenen  Plätze  der 
Stadt,  als  des  Döhnhoftplatzes,  Gendarmenmarktes  und  des 
Neuen  Markts. 

Erhebliche  Erweiterungen  und  Umänderungen  erfährt  von 
Jahr  zu  Jahr  auch  die  Treptower  Parkanlage,  für  welche  im 
laufenden  Etatjahre  rd.  80000  JL  besonders  bewilligt  waren. 
In  den  letzten  beiden  Jahren  sind  dort  unter  anderm  auch  4 
kleinere  eiserne  Brücken  über  die  den  Park  durchziehenden 
Waaserläufe  ausgeführt  worden. 

Die  der  Parkverwaltung  zur  Verfügung  stehenden  jährlichen 
Mittel  belaufen  sich  auf  rd.  300000  .fc;  das  Bedürfnis«  an 
Pflanzen  und  Bäumen  wird  durch  eigene  Baum-  und  Gesträuch- 
schulen gedeckt.  — 

Gasanstalten. 
Der  Gasverbrauch  in  Berlin  bat  in  dem  letzten  Berichts- 
jahre 77826000  *»■  betragen,  welche  von  den  zur  Zeit  vorhan- 
denen 4  städtischen  Gasanstalten  in  folgender  Weise  geliefert 
wurden: 

1.  Gasanstalt  am  Stralauer  Platz  17750000*1». 

2.  „        in  der  Gitscbinerstrafse   36041000  „ 

3.  „  „     Müllerstrafte       23917000  „ 

4.  „      Danzigerstrafse    10118000  „ 

zus.  77826000"«. 
Hiervon  entfallen  etwa  10213000  *»  anf  die  öffentliche 
Beleuchtung,  61551000 cb"  auf  den  Gebrauch  Privater  und  rd. 
630000«»"  auf  den  der  Bureaus  der  Verwaltung  und  die  Gas- 
Anstalten  selbst.  Zur  Erzeugung  dieser  erheblichen  Oasmenge 
sind  rd.  271000  t  Kohlen  verbraucht  worden. 

Aufter  den  städt  Anstalten  versorgt  auch  noch  die  Imperial- 
Continental-Gas-Assoziation  einen  Theil  der  Stadt  mit  Gas. 

Das  höchste  Tageserzeugnis»  von  386  400  ck"  nnd  die 
höchste  Gasabgabe  von  408  400  *ta  hat  im  Dezember  stattge- 
funden, wie  denn  überhaupt  der  Verbrauch  in  der  Woche  vor 
Weihnachten  naturgemäft  steU  am  grö Igten  ist;  der  geringst« 
Tagesverbrauch  mit  74  500cb™  fiel  in  den  Juli.  Der  sich  von 
Jahr  zu  Jahr  steigernde  Gasverbrauch  hat  nahe  gelegt,  den 
Gasanstalt  in  Aussicht  zu  nehmen.    Als  Ort 


Das  Bauwesen  der  Stadt  Berlin. 

hierfür  war  ein  Gelände  in  dem  Vororte  Friedenau  ins  Auge  ge- 
ltest Hierzu  ist  aber  seitens  der  Aufsichts-Behörden  die  Ge- 
nehmigung versagt  worden,  weil  man  Störungen  in  der  Ent- 
wicklung dieses  Ortes,  welcher  immer  mehr  den  Charakter 
eines  Villen -Vorort«  annimmt,  befürchtete. 

Da  die  Vorarbeiten  für  Gewinnung  eines  neuen  Grundstürk« 
zum  Bau  dieser  fünften  Gasanstalt,  die  Aufstellung  des  Entwurfs, 
die  Ausführung  des  Baues  und  die  Inbetriebnahme  desselben  Jahre 
erfordern,  wird  es  Aufgabe  sein,  die  vorhandenen  Anstalten 
nunmehr  zunächst  noch  nach  Möglichkeit  durch  zweckniäftigen 
Ausbau  zu  erweitern,  um  dieselben  zu  befähigen,  dem  sich  stetig 
steigernden  Verbrauch  gerecht  zu  werden. 

Das  Rohrnetz  hat,  ausschlieftlich  der  Zuleitungen  zu  Kau 
delabern  und  Hausleitungen  zur  Zeit  eine  Länge  von  rd.  637  >>m. 

Der  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmende  abendliche  Verkehr  in 
den  Strafsen  stellt  naturgcniäfs  auch  an  die  Beleuchtung  der- 
selben erhöhte  Anforderungen.  Rechnung  wird  diesem  BedUrf- 
niss  nach  mehr  Licht  dadurch  getragen,  dass  die  gewöhnlichen 
Straftennammen  enger,  bezw.  —  im  Gegensatze  zu  der  sonst 
gebräuchlichen  Wechselstellung  —  einander  an  den  Bordkanten 
des  Fahrdamme*  gegenüber  gestellt  werden,  oder  dass  statt  der 
gewöhnlichen  Flammen  solche  mit  erhöhter  Leuchtkraft  und 
dem  entsprechend  vermehrtem  Gasverbrauche  nach  den  ver- 
schiedensten Systemen  zur  Verwendung  gelangen.  So  beispielsw. 
in  der  Friedrich-  u.  Leipzigerstrafte,  sowie  auf  dem  Pariserplatze. 

Die  elektrische  Beleuchtung  hat  bezüglich  ihrerHeranziehung 
zur  öffentlichen  Straften-Erleuchtung  bis  jetzt  keine  nennens- 
werthen  Fortschritte  gemacht.  Die  im  Herbste  1882  dem  Be- 
triebe übergebene  Versuchsstrecke  in  der  Leipzigers  trafte  vom 
Potsdamerplatze  bis  zur  Friedrichstrafte,  welche  Strecke  durch 
Bogenlieht  erleuchtet  wird,  ist  die  einzige  ihrer  Art  geblieben, 
da  die  auf  der  Schillingsbrücke  eingerichtete  Beleuchtung  mittels 
18  Stück  Glühlampen  kaum  weitere  öffentliche  Beachtung  verdient. 
Die  Wasserwerke. 
Sehr  viel  bedeutender  als  die  jährlichen  Erweiterungsbauten 
der  Gasanstalten  sind  zur  Zeit  die  von  der  Verwaltung  der 
städtischen  Wasserwerke  unternommenen  baulichen  Kenaztlagcn 
zur  Erweiterung  der  städtischen  Wasserwerke  in  Tegel.  Nach- 
dem —  wie  allgemein  bekannt  —  bald  nach  Inbetriebnthnia 
des  ersten  Theils  der  Tegeler  Werke  im  Jahre  1877  Klagen 
über  die  durch  die  Brunnenalge  bewirkte  Beschaffenheit  des  au* 
den  dortigen  Tiefbrunnen  entnommenen  Wassers  laut  geworden 
waren,  wurde  1882  von  den  stadtischen  Behörden  beschlossen, 
am  Tegeler  See  Filter  zu  bauen,  statt  des  Brunnenwassers  See- 
wasser zu  gewinnen,  dieses  zu  filtriren  und  in  die  Stadt  zu 
fördern.  Bereit«  Ende  1883  waren  10  Filter  fertig  gestellt  und 
dem  Betriebe  übergeben.  Die  Sandfläche  sämmtlicher  10  Filter 
beträgt  21 931  von  welchen  7  stets  im  Betriebe  sind ;  bei 
einer  Leistung  von  3  *■  f.  1  <im  Sandnache  filtriren  dieselben  in 
24  Stunden  43  200  «*■• 

Da  bald  die  Unzulänglichkeit  der  Gesammtanlsge  erkannt 
wurde,  fasste  man  im  Frühjahr  1884  den  Beschluss,  7  weitere 
Filter  zu  erbauen,  welche  im  Laufe  des  Jahres  1886  vollendet 
worden  sind.  Hierdurch  ist  die  Leistungsfähigkeit  der  Tegeler 
Werke  um  22000cta  für  24  Stunden  vergröFsert  Es  ist  in- 
en in  den  letzten  Jahren  gemachten  Erfahrungen 


5 reise»   geführt,    —    ein  Ereigniss,    welches   seit   Stiftung  | 
er  Preise  im    Jahre   1856    zum    ersten  Male  eingetreten 
ist  und  hoffentlich  durch  ein  um  so  glänzenderes  Ergebnis«  im  1 
nächsten  Jahre  auageglichen  werden  wird.  Die  Vereins-Bibliothek, 
welche,  besonders  auch  von  dem  Hrn.  Minister  der  öffentl.  Ar- 
beiten, mit  vielen  höchst  dankenswerthen  Zuwendungen  bedacht 
worden  ist,  zählt  jetzt  mehr  als  10  200  Bande  una  hat  einen  ■ 
neuen,   durch   den    Vereins- Sekretair  Michaels  zusammen 
gestellten  Katalog  erhalten.  —  An  besonderen,  da«  Vereins- 
leben  berührenden  Ereignissen  sind  anzuführen:  die  Berufung  \ 
der  Mitglieder  Hrn.  Baurath  Böckmann  und   Geh.  Reg.-  I 
Rath   Ende,  sowie   des    Hrn.    Vorsitzenden   Baurath    Dr.  j 
Hobrecht  nach  der  Hauptstadt  Japans  zur  Erledigung  ehren-  i 
voller,  seitens  der  kais.  japanischen  Regierung  ihnen  ertheilter  J 
Aufträge,  sowie  ferner  die  durch  den  Hrn.  Minister  der  öffentl.  1 
Arbeiten  herbeigeführte  Rangerhöhung  der  Baubeamten,  die 
Vollendung  der  künstlerischen  Ausschmückung  des  groften  Ver- 
einsftaalc«,  und  die  Anbahnung  engerer  Beziehungen  zu  dem 
Verein  Berliner  Künstler. 

Nachdem  hierauf  Hr.  Ministerial-Direktor  Schneider  im 
Auftrage  des  Hrn.  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  den  Hrn. 
Regierung»  -  Bauführern  Fürstenau,  Hohn  und  Lubke,  die 
von  ihnen  in  dem  diesjährigen  Wettbewerb  errungenen  Schinkel- 
Denkmünzen  mit  einer  Ansprache  überreicht  und  Hr.  Geh. 
Oberbaurath  Hagen  den  Siegern  den  Glückwunsch  de«  Ver- 
eins ausgedrückt  hatte,  nahm  Hr.  Prof.  Dr.  Dobbert  von 
der  Königl.  technischen  Hochschule  zu  Berlin  da«  Wort 
zum  Fest  vortrage,  welcher  dem  Leben  und  Wirken 
Gottfried  Scbadows,  de«  Begründers  und  Altmeister«  der 
Berliner  Bildhauerschule,  gewidmet  war.  In  zwei  erfreulichen 
nnd  für  das  Berliner  Kunstleben  bedeutsamen  Ereignissen  der 
letzten  Zeit  bat  Redner  die  Veranlassung  znr  Wahl  seines  Vor- 


trags-Gegenstandea  gefunden:  in  der  Jubiläums-Kunstausstellung 
des  vorigen  Jahres,  auf  welcher  «ich  das  Zusammengehen  der 
Baukunst  mit  den  beiden  andern  Zweigen  der  bildenden  Kunst 
so  glänzend  bethätigte,  und  in  dem  jüngst  vereinbarten  Einzüge 
des  Vereins  Berliner  Künstler  in  das  Haus  des  Architekten- 
Vereins.  Indem  er  vor  den  Theilnehmern  am  heutigen  Feste, 
welches  dem  Andenken  Schinkels  gilt,  der  alle  8  bildenden 
Künste  in  sich  vereinigte,  das  Lebensbild  eine«  Zeitgenossen 
und  Freundes  Schinkels,  eines  bahnbrechenden  Meisters  der 
Bildhauerei,  der  zugleich  eine  höbe  Begabung  für  Malerei  be- 
aaft,  zeichnete,  brachte  er  den  anwesenden  Vertretern  des 
Berliner  Künstlervereins  gegenüber  die  Freude  des  Architekten- 
Verein«  über  die  neugeschaffenen  engeren  Beziehungen  zum 
Ausdruck. 

Job.  Gottfried  Sehadow,  der  am  20.  Mai  1764  zu  Berlin 
geboren  wurde,  erhielt  den  ersten  Antrieb  zur  Uebung  im 
Zeichnen  von  seiner  Mutter,  welche  selbst  etwas  Sinn  undVer- 
ständniss  für  diese  Kunst  beaaft.  Indessen  konnte  er,  obgleich 
seine  bedeutenden  Anlagen  bald  auffälliger  hervor  traten,  der 
dürftigen  Verhältnisse  seiner  Eltern  halber  kaum  an  einem  ge- 
regelten Zeichenunterrichte  theilnehmen.  Glücklicherweise  ward 
sein  Talent  von  dem  damals  auf  der  Höhe  seine«  Rufes  stehen- 
den Bildbauer  Tassaert  entdeckt  Die  mann  ich  fachen  An- 
regungen, welche  der  junge  Sehadow  in  dessen  Hause  empfing, 
waren  für  seine  Laufbahn  entscheidend.  Während  er  unter 
Tassaert'«  Leitung  eifrig  zeichnete  und  zugleich  in  dessen 
Werkstatt  das  Handwerksmäftige  der  Bildhauerkunst  erlernte, 
wurde  er  von  Madame  Tassaert  mit  der  Malerei,  sowie  mit  der 
französischen  Sprache  nnd  Litteratur  bekannt  gemacht  Tassaert 
hat  mehr  Verdienste  um  unser  Kunstleben,  als  gemeinhin  an- 
genommen wird.  Obgleich  im  allgemeinen  noch  ganz  dem  damals 
allein  maaftgebenden  französischen  Kunstgeechmacke  huldigend, 
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kaum  anzunehmen,  dass  die  jeUigen  Werke  den  Bedarf  länger 
als  big  1888  decken  werden,  so  dass  bereits  erneute  Erweite- 
rungen theils  haben  genehmigt,  theils  auch  schon  in  Aas- 
führung haben  genommen  werden  müssen.  Mit  der  Fertigstellung 
dieser  neuesten  Erweiterungen  ist  man  mit  der  Entnahme  von 
Wasser  ans  dem  Havelbecken  oberhalb  8pandau  allerdings  bis 
an  die  Grenze  der  sulissigen  Inanspruchnahme  dieses  Wasser- 
beckens gelangt. 

Die  Zahl  der  an  das  Rohrsystem  der  Stadt  angeschlossenen 
Grundstücke  betrug  am  Ende  des  Berichtsjahres  rd.  18660.  Alle 
Wasscrabnehmer  erhalten  ihr  Wasser  durch  Wasserniesser.  wie 
solche  seit  1878  obligatorisch  eingeführt  sind,  um  der  Wasser- 
Vergeudung  vorzubeugen. 

I  m  ganzen  sind  1885/86  rd.  26176000<*"  Wasser  in  die 
Stadt  geliefert  worden,  für  welche  rd.  4  792  000  JC  eingenommen 
lind.  Hiervon  entfallen  als  unentgeltlich  abgegeben  anf  die 
eigene  Verwaltung  rd.  222  200  'k-  und  für  öffentliche  Zwecke 


als  Straßensprengung,  Speisung  der  Springbrunnen,  Spülung 
der  Kinnsteine  und  Bednrfniss-Anstalten,  Feuerlüsch-Zwecke  usw. 
rd.  3000000«»-  oder  12%.  An  das  Publikum  nnd  die  Kanali- 
sation« ■  Verwaltung  sind  gegen  Entgeld  rd.  22  760  000  **■  oder 
87  %  abgegeben. 

Der  Wasserverbrauch  stellt  sich  zur  Zeit  auf  etwa  65  1  für 
1  Tag  und  Kopf  der  Bevölkerung. 

Nach  den  Jahreszeiten  ist  derselbe  selbstverständlich  erbeb- 
lichen Schwankungen  unterworfen,  welche  sich  zwischen  dem 
er, ifsten  Verbrauch  von  90  '  am  11.  Juli  1885  und  dem  kleinsten 
Verbrauch  von  46  >  am  1.  Januar  1886  bewegen. 

Das  Vertheilungsnetz  bestand  zu  Ende  des  Berichtsjahres 

aus: 

595259"  Kohr,  1532  Stück  Schiebern,  4014  Hydranten,  25  Luft- 
ventilen. 

Pinkenburg,  Reg.-ßaumeister. 

Berlin,  im  März  1887. 


Polygonal  begrenzle  Querproflle  in  geraden  und  gekrümmten  Flussstrecken. 


Wenn  in  Fig.  3  der  Krütnmungs-Halbm.  CM  =  r,  der  ans 
dem  (Juerprofil  Fig.  2  zu  entnehmende  Abstand  der  betrachteten 
Profilkante  der  geraden  Strecke  von  der  entsprechenden  im  ver- 
KrUmmungsprofile  —  a  (für  den 


fall  ist,  z.  B.  AB^a  der  linken  Sohlkante  -  11.88 ■),  der 
Abstand  des  Berührungspunktes  des  Korbbogens  mit  der  Geraden 
n  Bogen-Aufnng  F  gelegten  Zentralo  FM, 
=  h,  der  Halbm.  des  Korbb 


A  von  der  durch  den 
nämlich  AT^DQ 
AC  —  nämlich  AX^R 

«*  + A* 


bogen  •Schenkels 
r  ■+  x,  so  finden  sich  leicht : 


geraden  Strecken  zu  verzeichnen  und  es  ist  das  Zwischenstück  in 
gewöhnlicher  Weise  zu  ergänzen. 

Doppelt  wichtig  erscheint  ein 
Kontrekurven:    Im  wilden  und  mehr  oder 


MX  =  *  = 


;fff  =  V 


9ark  GM-z- 


wahrend  r  —  dem  Halbm.  der  Mittellinie  +  dem  Abstände  der 
betrachteten  Kante  des  Krümmungsprofils,  z.  B.  für  linke  Kante 
in  Höhe  des  (r  V  ~  346,68  -f-  115,31  =461,99»  zu  nehmen  ist. 
Den  Bogen  AC  wird  man  gern  auf  kleinste  Länge  be- 
schränken und  deshalb  das  Minimum  DC  suchen.  Dasselbe  ergiebt : 
A'  =  a(  r— o  +  yr(r_ 4a)\  und  dann  auch:  jr  =  r.  Im  obigen 
(iren/falle  finden  sich: 


a 

r 

k 

j 

Fflr  die  linksseitige 

Kante 

in  Höbe  des  Oy 

16,65 

461,99 

120,61 

445,20 

125,17 

Für  die  linksseitige 

Kante 

in  Höhe  der  Sohl 

e   .  . 

41,88 

346,68 

152,32 

298,19 

177,09 

Für  die  rechtsseitige 

Kante 

in  Höhe  der  Sohl 

e    .  . 

41,88 

262,92 

126,05 

210,64 

157,38 

Für  die  rechtsseitige 

Kante 

in  Höhe  des  OS/ 

16,65 

198,07 

75,55 

179,72 

83,26 

(Für  die  Mittellinie 

16,92 

329,76 

101,33.311,87 

110,13) 

der  zu  dem  Bogen  FH  t 
'  sr«,  Fig.  3,  wird  xür  die  ül 


ehörige  Zentriwinkel 
wrschiefsende  Gröfse 


Nur  wenn 
grösser  als  2  a  , 

das  vorentwir kelle  Krünininngsprofil  rein  zur  Darstellung  komineu. 
Andernfalls  bleiben  zwar  die  R  zu  ermitteln,  die  zugehörigen 
ur  in  den  an  den  Bogen  FH 


dem  nach  bisheriger  Weise  behandelten  Strome  wird  der  gröfsere 
Theil  der  y  Masse  bei  jedem  Pegelstande  in  die  Einbuchtung 
der  oberen  Krümme  geworfen  und  fliefst  dort  mit  gröfserer 
Geschwindigkeit,  während  das  andere  Ufer  wegen  der  dort  nur 
vorhandenen  kleineren  Geachw.  verlandet.  Am  Wendepunkte  ist 
.  der  plötzliche  Uebertritt  der  gröfsern  V  Masse  nach  der  Ein- 
:  buchtung  am  andern  Ufer  nur  unter  Aufwand  eines  grofsen 
'  Theils  der  lebendigen  Kraft  zu  erreichen,  welche  in  der  oberen 
I  Krümme  die  Sinkstoffe  in  rascherem  Tempo  mitriss.  Indem 
letztere  auf  dem  Uebergange  niederfallen,  tnuss  eine  Verflachung 
|  entstehen,  welche  sich  in  minderer  Schärfe  am  Auslaufe  der 
'  untern  Krümme  in  die  folgende  Gerade  wiederholt  —  Mittels 
der  vorgeschlagenen,  weit  in  das  Stromprofil  tretenden  Lehren 
wird  die  Strömung  nicht  nur  vom  heftigen  Einfall  in  die  beiden 
Einbuchtungen  angehalten  und  sanft  der  Geraden  wieder  zu- 
geführt. —  dank  der  kräftigen  Leitung  des  Flusses  durch  die 
allmählich  vorgetriebenen  Lehren  wird  auch  ohne  zu  grofse 
Schwierigkeit  eine  Umbildung  des  Flusslanfs  dahin  gelingen, 
duss  zwischen  beide  Krümmen  eine  Gerade  eingeschoben  werden 
kann. 

Wenn  (nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen)  in  jedem  be- 
liebigen nicht  in  Fels  eingeschnittenen  oder  künstlich  veränderten 
Flussprofil  die  tiuerschnitte  aller  yst*nde  IW  AV  »nd  Uferhöhe 
—  symmetrisch  zu  einer  Mittellinie  aufgetragen  —  parabolische 
Umgrenzung  liefern,  so  wird  der  Schluss,  dass  nur  diese  letzter« 
für  Kegulirungs-Z wecke  zu  verwenden,  gerechtfertigt  sein.  In 
gar  vielen  Füllen  muss  man  sich  aber  mit  dem  Guten  begnügen, 
weil  das  Beste  zu  schwierig  erreichbar ;  darum  dürfte  der  Ersatz 
der  parabolischen  Umgrenzungen  durch  die  vorgeschlagenen 
geradlinig  gebrachten,  in  der  Krümme  nach  Vorstehendem 
leicht  entsprechend  zu  ändernden  Werke  der  Erprobung  wohl 
werth  sein. 

Mit  dem  Aufwände  immerhin  beträchtlicher  Mittel  für  die  bis- 
herigen Buhnen  und  die  meist  noch  ungleich  höber  z 


suchte  er  doch  in  den  durch  ihn  geschaffenen  Standbildern 
schon  einigermafsen  dem  inneren  Wesen  der  dargestellten  Per- 
sonen gerecht  zu  werden.  So  unternahm  er  in  einem  Entwürfe 
tu  einem  Denkmal  Friedrichs  d.  Gr.  den  allerdings  miss- 
glückten  Versuch,  seinen  Helden  in  der  Zeittracht  darzustellen, 
was  damals  für  unerhört  galt.  An  seinem  talentvollen  Schützling 
that  er  viel  Gutes.  Dem  damals  erst  Achtzehnjährigen,  der 
eifrig  an  seiner  Fortbildung  arbeitete,  verschaffte  er  eine  Pension  | 
von  300  Thalern,  führte  ihn  bei  dem  Hofmaler  Frisch,  sowie  | 
bei  dem  Arzte  Dr.  Markus  Herz  und  dessen  berühmter  Gattin 
Henriette  ein,  und  gab  ihm  dadurch  Gelegenheit,  mit  den  geist-  j 
reichsten  Persönlichkeiten  des  damaligen  Berlin  zu  verkehren, 
wobei  demselben  neben  seiner  Fertigkeit  im  Zeichnen  auch  seine 
Oewandheit  in  der  französischen  Unterhaltung  sehr  förderlich 
war.  Eine  jugendlich  kühne  That,  die  Flucht  mit  seiner  Ge- 
liebten, Marianne  Dcvidels,  einer  geborenen  Oesterrei cherin, 
nach  Wien  bildet  einen  Wendepunkt  im  Leben  des  jungen 
Künstlers.  Durch  seinen  Schwiegervater  mit  den  Mitteln  zu 
einem  dreijährigen  Aufentbalte  in  Italien  verseben,  reifte  er  hier 
im  eifrigen  und  begeisterten  Studium  der  Antike  schnell  zum  I 
selbständig  schaffenden  Künstler.  Während  er  sich  bei  längerem  ' 
Verweilen  unter  Tassaert's  Einfluss  vielleicht  ebenfalls  dem  i 
Rokokko  zugewandt  hätte,  wurde  er  in  Italien  ganz  für  die  reine 
Schönheit  der  Antike  gewonnen.  Bald  zeigten  Schadow's 
Werke,  dass  der  italienische  Aufenthalt  segensreich  für  ihn  ge- 
wesen war.  Mit  einer  herrlichen,  die  Befreiung  der  Andromeda 
durch  Persena  darstellenden  Arbeit,  welche  ihm  gegen  zahl- 
reiche französische  und  itaelienische  Mitbewerber  den  Preis 
einbrachte,  ward  sein  Künstlerruhm  fest  begründet  Mit  24 
Jahren  ward  er  an  die  8 teile  seines  inzwischen  verstorbenen 
Lehrers  Tassaert  nach  Berlin  berufen  nnd  zum  Hofbildhauer, 
sowie  zum  Mitglieds  der  Akademie  ernannt    Hier  entfaltete  er 


im  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts  die  höchste 
Blüthe  seines  künstlerischen  Schaffens.  Alle  seine  Werke  aus 
dieser  Zeit  sengen  ebenso  von  jugendlicher  Begeisterung  wie 
von  dem  Können  des  fertigen  Meisters.  Schon  das  erste  der- 
selben, das  Grabmal  des  in  jugendlichem  Alter  verstorbenen 
Grafen  v.  d.  Mark ,  zeigte,  in  welch  edler  Auffassung  er  sich 
bewegte.  Seine  Standbilder,  insbesondere  diejenigen  Friedrich 
des  Grolsen  (1793),  sowie  der  Helden  Zieten  (1794)  und 
Leopold  von  Dessau  (1800)  erwecken  in  dem  Beschauer  das 
Gefühl,  dass  hier  mit  der  bis  dahin  allmächtigen  Mode  des  Un- 
natürlichen in  Tracht  nnd  Stellung  gänzlich  gebrochen  ist. 
Schadow  schuf  eine  neue  Kunstrichtung,  indem  er  der  Auf- 
fassung, dass  die  Kunst  bei  aller  Idealität  doch  stets  in  treuem 
Anschlnss  an  die  Natur  wirken  müsse,  zu  unbeschränkter  An- 
erkennung verhalf.  Die  heute  als  ganz  selbstverständlich  gel- 
tende Anschauung,  dass  die  Bildnisse  in  erster  Linie  eine  natür- 
liche und  ungezwungene  Haltung  der  dargestellten  Personen  zu 
zeigen  haben,  musste  Schadow  in  hartem  Kampfe  gegen  die 
hergebrachte  Richtung  erringen.  Er  ist  so  der  Begründer  der 
Berliner  Bildhauerschule  geworden.  Zu  den  besten  Arbeiten 
des  Meisters  gehören  noch:  eine  Marmorgruppe  der  Kronprin- 
zessin Luise  und  ihrer  Schwester  Friederike,  das  Viergespann 
auf  dem  Brandenburger  Thor  in  Berlin,  der  figurenreiche  Fries 
an  der  Münze  daselbst  und  die  Luther-Statue  in  Wittenberg. 
An  der  Ausführung  des  Denkmals  Friedrichs  d.  Gr.  in  Berlin, 
welche  seinem  gröTsten  Schüler,  Rauch,  vorbehalten  blieb,  hat 
er  nur  mittelbaren  Antheil,  indem  er  zu  der  von  Rauch  ange- 
nommenen volkstümlichen  Auffassung  des  Königsbildes  ohne 
Zweifel  den  Grund  gelegt  hat  Gegen  Ende  der  zwanziger 
Jahre  endet  die  bis  dahin  fortgesetzte  sehr  fruchtbar«  und  viel- 
seitigo  Atelier-Thätigkeit  Schadows;  doch  wirkte  er  als  Uhrer 
und  Direktor  der  Kunstakademie  unermüdlich  weiter  bis  zu 
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kommenden  Parallel  -  and  Dcckwcrk«  ist  Zufriedenstellendes 
nicht  erreicht  worden.  Je  langer  diese  Methude  Auwenduug 
findet,  desto  grölsere  Summen  verschlingen  in  alle  Ewigkeit 
die  Baggerungen  unddie  Unterhaltung  der  die  Naturdes  Wasserlaufs 
nicht  »erürksichttgenden  Werke.  Mm  vergegenwärtige  sich 
die  Wirkung  der  Buhnen  auf  der  Konvexe,  wie  der  weit  in 
da»  Stromprofil  hinein  ragenden  Pflanzungen  auf  den  Kronen, 
(«.  Querschnitt  2).  Die  nach  Obigem  so  einfache  Anwendung 
de«  von  Sasse  entdeckten  Gesetzes  der  Bildung  der  Flussprofile 
erhöht  nicht  nur  den  beträchtlichen  Werth  unserer  im  Staatshaus- 
halte, wie  für  Mandel  und  Verkehr  zu  so  hervor  ragender  Kolleberu- 
fenen  V^rafaen  (insolern  eine  namhaft  grofsere.  als  die  empirisch 
angenommene  Tauchtiefe  der  Fahrzeuge  möglich  wird;,  nie 
mindert  auch  die  Herstellung»-  und  vollends  die  Unterhaltungs- 
kosten der  Werke  ganz  erheblich.  ßaggcriingcn  werden  nach 
einiger  Ausbildung  de»  neu  geregelten  I-autcs  —  wenn  auch 
nicht  ganz  entfallen,  so  doch  in,  jeden  Vergleich  ausschliei'sendea, 
geringerem  Umfang*  nothwendig  werden,  sobald  namentlich  im 
eigenen  Interesse  der  kleineren  Flül'se  auch  diese  ähnlich  be- 
handelt werden,  also  die  Mehrung  der  Sinkstoffe  durch  Boden- 
raub und  Verwüstung  fruchtbarer  Auen  ein  Ende  nimmt. 


Vermischtes. 

Elektrische  Kanalisation.  Unter  diesem  sensationellen 
Stichwort  bringt  die  diesjährige  Nr.  10  der  Wochenschr.  des 
osterr.  Ingen.-  und  Archit.-Vereins  eine  längere  Mittheilung, 
die  sich  im  allgemeinen  als  Kundgebung  einer  in  Berlin  NW., 
Moabit,  ansässigen  „Internationalen  Kanalisations-Gesellschaft'' 
darstellt. 

Diese  Gesellschaft  bezweckt  danach  einmal  die  Verwerthung 
des  städtischen  Abwassers  durch  Abschcidung  ihrer  werthvollen 
Bcstandthcile  {Ammoniak,  Fette  usw.)  und  sodann  die  Ein- 
führung des  elektrischen  Betriebes  bei  den  Puuipninschinen  einer 
städtischen  Entwässerung,  die  als  in  verschiedenen  Abschnitten 
mit  eigener  Pumpenanlage  versehen  gedacht  wird.  Sammtliehe 
Pumpen  sollen  durch  Dynamos  getrieben  werden,  die  den 
Strom  mittels  Kabelleitungen  von  einer  Zentralstation  aus  zu- 
geführt erhalten. 

Wir  können  leider  nicht  verhehlen,  dass  uns  beide  Zwecke, 
insoweit  wenigstens,  als  sie  als  (ieacllschufts-lnternehuien  ge- 
<  lacht  sind,  höchst  mystisch  erscheinen  wollen,  glauben  vielmehr, 
dass  niemand,  der  die  betreffenden  Aufgaben  etwas  weiter  als  vom 
lilol'sen  Hörensagen  kennt,  der  „elektrischen  Kanalisation"  auch 
nur  eine  ernstliche  Beachtung  zuwenden  kann.  Nur  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  irgend  ein  Einzelner  sich  der  Förderung  dem 
gedachten  Zwecke  überliefse,  würde  man  zu  einem  andern, 
wahrscheinlich  aber  mit  einem  gewissen  Mitleid  liber  verlorene 
Mühen  gepaartem  Unheil  gelangen  können. 

Nach  der  oben  niitgctheilten  Quelle  soll  die  Gründung  der 
„Internationalen  Kanalisations-Gesellschaft"  auf  „Intervention  des 
französischen  Chemikers  de  Grousilliers1*  stattgefunden  haben. 
So  viel  wir  haben  ermitteln  können,  geht  die  Gründung  von  einem 
Hrn.  de  Grousillier  aus,  der  ein  langjähriger  Bewohner  Berlins 
ist  und  sich  bereits  in  mancherlei  Aufgaben  und  Berufen  ver- 


Noch  ein  wesentlicher  Vorzug  dürfte  den  Lehren  eignen: 
Während  die  durch  die  Buhnen  in  ihrem  natürl.  Laufe  gestörten 
"7 Massen  um  jener  Köpfu  herum  gierig  die  Erweiterung  suchen, 
Unregelmässigkeiten  der  Bettbildung  dadurch  unvermeidlich  and 
dieserhalb  kurze  Zwischenräume  nothwendig  werden,  erreichen  die 
keinerlei  Aufstau  erzeugenden  Lehren  vermöge  ihres  weiten  Vor- 
tretens nach  der  Flussmitte  hin  so  nachdrücklichen  Einfluss  auf  die 
Stromrichtung,  dass  im  Vergleich  zu  der  der  Buhnen  eine 
wesentlich  grofsere  Entfernung  der  Werke  von  ein- 
ander zuläfsig  wird. 

Es  widerstrebt  mir  begreiflicher  Weise,  auf  die  Nachtheile  der 
oftmals  so  gepriesenen  „Einschränkung"  bezilgl.  der  Bewegung 
der  Wasser-  und  Kiesmassen  ausführlicher  einzugehen.  Aus  dem 
Gesagten  ist  aber  schon  zu  entnehmen,  dass  die  dem  natürlichen 
Profile  des  Flusses  thunlichst  angepassten  Lehren  ungleich 
wirksanier  und  dabei  doch  viel  billiger  als  die  bisherige  Re- 
gulirungs  -  Methode  sein  müssen;  ein  unfehlbar  zur  Umkehr 
zwingendes  Studium  der  einfachen  Frage  bietet  mithin  den 
Wasserbau-Ingenieuren  die  schöne  Gelegenheit,  dem  Vaterlande 
seinen  reichen  Segen  an  schiffbaren,  wie  nicht  schiffbaren  Flüssen 
erst  voll  und  ganz  zu  erschliefsen.  Ope  1. 


sucht  hat  und  der  anscheinend  jetzt  in  der  „elektrischen  Kanali- 
sation'*  ein  neues  anbauwürdiges  Gebiet  gefunden  zu  haben 

f;laubt.  Es  mtlssten  aber  sehr  eigenthüniliche  Verhältnisse  vor- 
legen, wo  diese  zu  einer  ernstlichen  Betrachtung  heraus  fordern 
könnte. 

Personal-Nachrichten. 

Prensaen.  ])cm  Landeshauinspektor  LeBlanc  in  Allen- 
stein  ist  der  Charakter  als  Baurath  verliehen  wurden. 

Der  bish.  Kreisbauinspektor  Brth.  Kölsche  in  Belgrad  ist 
als  techn.  Hilfsarb.  an  die  kgl.  Regierung  in  Liegnitz  versetzt 
worden. 

Der  bish.  b.  d.  Neubau  des  Kegiernngs-  und  Oberpräsidial  - 
Gebäudes  in  Danzig  beschäftigte  Lundbauinsp.  Weyer  ist  nach 
Cassel  versetzt.  Demselben  ist  eine  techn.  Hilfsarbeiterstelle 
b.  d.  dort.  kgl.  Regierung  verliehen  worden. 

Der  bish.  beim  Ausbau  des  Reichs- Versichernngs-Atnteit  in 
Berlin  thätig  gewesenen  Lundbauinsp.  Nitka  ist  vom  1.  April 
d.  J.  ab  dem  techn.  Bureau  der  Bauabtheilung  des  Minist,  d. 
öffentl.  Arb.  zu  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Der  Kreisbaninsp.  Brth.  Hammer  in  Plcss  ist  in  gleicher 
Amtseigensehaft  nach  Schweidnitz  versetzt. 

Oer  Kreisbauinsp.  Brth.  Gundtcr  in  Sebreidnitz  tritt  am 
1.  April  d.  J.  in  den  Ruhestand. 

/u  kgl.  Reg. -Baumeister  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfhr. 
Johannes  Hoc h in  und  Max  Polaek  aus  Berlin  (Hochhaufurh); 

■  Eugen  Oppermann  aus  Danzig  (Ingenieur -  Baufach) ; 
Christian  Erdbrink  aus  Osnabrück,  Theodor  Hartwig  ans 
Frankfurt  a.  0.  und  Emst  Baldamus  aus  Jessnitz  in  Anhalt 
sowie  der  Betriebs -Werkmeister  Heinrich  H  e  ring  aus  Münden, 
Prov.  Hannover  rMasrhinenhanfuch). 


seinem  am  28.  Januar  18Ö0  eingetretenen  Tode.  Sein  Leben 
war,  trotz  manches  Schmerzlichen,  das  ihn  traf,  im  ganzen  ein 
recht  glückliches.  Noch  lange  lebte  in  der  Erinnerung  des 
Volkes  das  Bild  des  „alten  Sehadow".  wie  es  in  den  spä- 
teren Jahrzehuten  seines  Lebens  den  Mitlebenden  sich  ein- 
geprägt hatte.  In  der  Kunstgeschichte  aber  lebt  für  alle  Zeiten 
vornehmlich  der  „junge  Schadowu,  der  begeisterte,  die  herrlich- 
sten Werke  schaffende  Künstler,  der,  nachdem  er  die  Fesseln 
des  Bannes  hergebrachter  Modeanschauuugen  gebrochen,  auf 
eigenen,  selbst  gefundenen  Batinen  wandelt  und  diese  den  Kunst 
jüngern  der  Mit-  und  Nachwelt  als  die  allein  zu  den  höchsten 
Zielen  ihrer  Kunst  führenden  anweist. 

Mit  dem  durch  den  lebhaftesten  Beifall  der  Versammlung 


belohnten  Vortrage  schloss  der  eigentliche  Festakt.  Nach  einer 
Pause,  während  deren  die  im  vorderen  hell  erleuchteten  Saale  aus- 
gestellten Entwürfe  der  diesjährigen  Wettbewerbungen  besichtigt 
wurden,  versammelten  sich  die  Festtheilnehiner  wieder  im  grofseu 
Saale  zum  gemeinsamen  Abendessen.  Den  ersten  Trinkspruch 
brachte  Hr.  Geh.  Oberbaurath  Hagen  auf  das  Wohl  des  Kaisers 
ans,  der  nicht  allein  zufolge  seines  von  unvergänglichem  Ruhme 
gekrönten  Wirkens  als  eine  geschichtliche  Grölse "ohne  Gleichen 
dastehe,  sondern  auch  durch  seine  Pflichttreue  und  seine  unab- 
lässige Mühewaltung  um  das  Wohl  des  Reiches  wie  des  engeren 
Vaterlandes  im  höchsten  Alter  uns  Allen  ein  leuchtendes  Beispiel 
sei  nnd  dessen  hohe  Erkenntnis*  der  heutigen  Zeit  und  ihrer 
Erfordernisse  insbesondere  auch  dem  Baufachc  zu  gute  gekommen 
sei,  indem  dasselbe  ihm  die  endlich  vollzogene  Gleichstellung 
mit  den  andern  höheren  Bernfszweigen  verdanke.  Dann  wid- 
mete Hr.  Bauinspektor  Hinekeldevn  dem  Vereine  Berliner 
Künstler  in  längerer  wohlgesetzter  Rede  ein  herzliches  Will- 
kommen im  neuen  Heim,  indem  er  darauf  hinwies,  wie  dir  nun- 
mehr angebahnten  engeren  Beziehungen  der  beiden  auf  gc- 
t rennten  Gebieten  nach  verwandten  Zielen  strebenden  Vereine. 


des  Künstlervureins  und  des  Architektenvereins,  für  beide  er 
spriefslich  sein  würden.  —  Hieran  anknüpfend  erinnerte  Hr 
Akademie-Direktor  Prof.  A.  v.  Werner  daran,  wie  noch  vor 
20  Jahren  eine  solche  erfreuliche  Annäherung  der  beiden  Ver> 
eine  nur  schwer  denkbar  gewesen  sei.  Damals  hätten  Maler 
und  Bildhauer  nicht  ohne  eine  gewisse  Scheu  zur  älteren 
Schwester  Architektura  hinüber  geblickt,  wie  sie  sich  in  ge- 
messener Zurückhaltung  am  grünen  Tische  hinter  Bergen  von 
Akten  verschanzt  habe.  Seitdem  sei  nicht  allein  in  das  staat- 
liche Baufach  ein  frischerer  Geist  eingezogen,  sondern  auch  die 
Privat-Architektur  mächtig  empor  geblüht.  Heute  könne  das 
gegenseitige  Verhältnis«  unter  den  3  Künsten  thatsächiieh  ein 
innigeres,  fröhlicheres  werden,  als  es  ans  dem  Prell'schen  Fresko- 
gemälde dort  un  der  Wand  zu  sprechen  scheine.  Die  von  spru- 
delnder Laune  durchwürzte  Ansprache  schloss  mit  einem  Hoch 
auf  den  Architekten-Verein.  —  Einste  und  heitere  Liederspen- 
den, von  dem  Kgl.  Kammersänger  Hrn.  Krolop  und  dem  Hof- 
Opernsänger  Hrn.  Woworsky  mit  gewohnter  Meisterschaft 
zum  Vortrag  gebracht,  erhöhten  die  festlich  frohe  Stimmung. 
Auf  der  im  Saale  aufgeschlagenen  Bühne  aber  ernteten  Plastik 
und  Malerei  gemeinsam  durch  drei  herrliehe,  von  Hrn.  Prof. 
Döpler  gestellte  lebende  Bilder  rauschenden  Beifall.  Mit 
allseitig  begeisterter  Zustimmung  wurde  ein  von  Hm.  Geheim- 
rath Hagen  zum  Scblu»*e  ausgebrachter  Trinkspruch  aufge- 
nommen, in  welchem  allen  denjenigen,  welche  sich  um  das 

Jirüchtige  Gelingen  des  Festes  durch  Vorbereitungen,  durch 
reundlii  hen  und  opferwilligen  Beistand  bei  der  Ausführung 
oder  durch  künstlerische  Beiträge  bemüht  hatten,  der  herz- 
lichste, anerkennendste  Dank  ausgedrückt  wurde.  Einige  Stun- 
den nach  Mitternacht  mag  es  gewesen  sein,  als  die  letzten  der 
Festgenossen  mit  ihrer  zum  Augedenken  erhaltenen  diesmaligen 
Festgabe,  der  trefflich  ausgeführten  Nachbildung  einer  Schadow- 
schen  Handzeichnung,  die  Stätte  der  schönen  Feier  verlicl'sen. 

Mg. 


von  Brau  Toecb«,  Bartin.    Por  dl« 


K.B.  O.rrtlieb.  S«rllu 


?on  M.  Hftteo,  Hofuilcttdruek., 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Deutsche  Baukunst  in  Rumänien. 

(ttioiH  ala  Beilage  ein«  Abbildung  daa  Maaarae  für  Biliare*!.) 


|nr  einem  Jahn'  erst  hatten  wir  Gelegenheit,  der 
überraschenden  Aussichten  uns  zu  freuen,  weiche 

der  Entfaltung  deutscher  Baukunst  im  fernen 
Osten  Asiens  sich  eröffnet  hatten.  Noch  nimmt 
die  Ucbertragung  <ler  von  der  Kaiser],  japani- 
schen Regierung  für  Tokio  geplanten  grofsen  Monumental- 
Bauten  au  die  Hrn.  Ende  &  BOckmann  das  allgemeine 
lnteres.se.  namentlich  der  Fachkreise,  voll  in  Anspruch  und 
schon  werden  wir  in  die  I^ige  vet-etzt,  von  einem  neuen 
Ähnlichen  Erfolge  zu  berichten,  der  einer  anderen  Berliner 


.Deutsche  Baukunst 


unserer  früheren  Mittheilungen  ülier 
in  Japan^  unmittelbar  anschliesst. 

War  in  Japan  der  Wettbewerb  Englands  und  Amerika! 
aus  dein  Felde  zu  schlagen,  so  stand  dem  Eindringen  deut- 
scher Baukunst  in  Rumänien  französischer  Einfluss  noch  um 
vieles  mächtiger  im  Wege.  Denn  der  .junge ,  kräftig  anf- 
bliiliende  Donaustaat  steht  der  Kultur  der  westeuropäischen 
Völker  nicht  mit  der  kühlen  Neutralität  Japans  gegenüber, 
sondern  hat  sich  —  trotz  der  deutschen  Abstammung  seines 
Herrschers  —  von  jeher  mit  ganz  entsrhiedener  Vorliebe 
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Entwurf  zu  einem  Natlonal-Museum  und  3  Universitäts-Instituten  für  Bukarest. 

Architekten :  Hchtnledea,  tob  Wellilen  und  Speer  tu  Berlin. 
MiiMMim,  iiiirlelrh  Bibllolliek.    b.  c.  Künftige  Krwi'lterung»bauten  fllr  Bildergalerie  und  Kiinnigewerbe.-MqM'uiii.    .1.  CheinUcbe»  Zentral  Inmitnt. 

it.  PbjMltilogliii'h«*«  luitllut.   f.  AnatomNcb-patbologlach«*  Imtitut. 


Architekten-Firma  im  Auslande  zu  Theil  geworden  ist. 
Bereits  auf  der  vorjährigen  .liibilllums-Knn.stausstellung  war 
unter  den  Arbeilen,  welche  die  Nachfolger  der  Firma  (Jropius 
«.t  Schmieden,  die  Hrn.  Schmieden,  v.  Weltzien  und 
Speer  vorgeführt  hatten,  die  Skizze  zum  Neubau  eines 
linse ii ins  für  Bukarest  vertreten.  Hentc  können  wir 
mittheileu,  dass  den  Künstlern  mit  der  Ausarbeitung  der 
endgiltigen  Entwürfe  und  Kostenanschläge  auch  die  künst- 
lerische Oberleitung  der  Bauausführung  nicht  nur  für  jenes 
Museum,  sondern  gleichzeitig  auch  für  mehre,  zum  Theil 
recht  ausgedehnte  Neubauten  der  Universität  Buka- 
rest übertragen  worden  ist  —  Ausführungen,  die  in  ihrer 
Octatiimtheit  sowohl  an  künstlerischer  Bedeutung  wie  an 
Umfang  neben  jenen  in  Tokio  zu  errichtenden  Werken 
immerhin  sich  behaupten  können. 

Und  wie  jener  glänzende  Auftrag  von  japanischer  Seite 
zwar  als  ein  persönlicher  Erfolg  der  mit  ihm  betrauten 
Meister,  in  erster  Linie  aber  als  ein  nationaler  Sieg 
unserer  Kunst  betrachtet  werden  m raste,  so  nicht  minder 
dieser  neueste  Schritt  der  Königl.  Rumänischen  Hegienmg. 
Nicht  ohne  Absicht  haben  wir  daher  für  unseren  heutigen 
Bericht  eine  l'eberschrift  gewühlt,  welche  sich  an  diejenige 


an  Frankreich  und  französische  Art  angelehnt.  Die  Söhne 
der  Bemittelten  werden  in  Baris  erzogen;  die  Sprache  der 
Ghwellschaft  und  diejenige  der  amtlichen  Kundgebungen  des 
Staates  ist  neben  der  rumänischen  die  französische  und  nur 
im  steten  Kampfe  gegen  den  übermächtigen  Einfluss  der 
Anhänger  französischer  Bildung  vermögen  die  im  Lande 
ansässigen  Deutschen  sich  zu  behaupten. 

/war  fehlt  es  in  Rumänien  nicht  an  zahlreichen  tech- 
nischen Kräften  österreichisch-deutscher  Herkunft,  doch  be- 
finden sich  dieselben  selten  in  höheren  Stellungen.  Meist 
gehören  sie  zur  Klasse  der  Unternehmer,  ans  denen  ihnen 
ödesten  auch  vielfach  der  Wettbewerb  von  Franzosen  ent- 
gegen tritt.  Die  bedeutungsvolleren  Bauwerke,  welche  das 
Land  in  neuester  Zeit  erstehen  sah,  rühren  fast  ausnahmslos 
von  Pariser  Architekten  oder  doch  von  Architekten  fran- 
zösischer Schule  her.  Hierzu  gehören  das  kürzlieh  herge- 
stellte städtische  Palais  des  Königs,  die  in  der  Ausführung 
begriffene  Banqne  nationale  de  Roumanie,  der  von  A.  Balln 
entworfene  Neubau  des  Palais  de  Justice,  der  kürzlich  durch 
Le  dornte  bewirkte  Herstellnngshan  der  schönsten  Kirche 
des  Landes,  der  Curtea  de  Argis  bei  l'itesti,  sowie  viele 
andere  Bauwerke  in  Bukarest,  den  n  Ausführung  indessen 
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]i  iJ>  r  oft  nur  allzudeutlich  erkennen  liissl,  dass  die  erstrebte 
Nachbildung  französischer  Knust  im  halbkultivirten  Orient 
zunächst  noch  auf  Schwierigkeit  stüfst. 

Nur  zur  Errichtung  einiger  Bauti  n.  deren  Kosten  nicht 
aus  den  Mitteln  des  l^iuths  liest  ritten  \vunl«-ti,  so  des  hoch- 
rouutntischeii  königlichen  Soinmei'Mtzes  Kastel  l'elesch  zu 
Sinaja  in  «lfix  Karpathen  und  der  schönen  römisch-katholischen 
Kirche  in  Bukarest.  ♦•in«-s  Werkes  von  Friedrich  v.  Schmidt 
in  Wild,  sind  bisher  deutsche  Architekten  berufen  worden. 

Eine  erste  erfreuliche  Beachtung  deutscher  Baukunst 
und  Technik  seitens  der  rumänischen  Staatsbehörden  sprach 
-sich  in  letzter  Zeit  dadurch  ans.  das.«  dieselben  um  Begut- 
achtung tiener  technischer  Unternehmungen  mehr  und  mehr 
an  hervor  ratende  deutsche  Kräfte  sich  wandten.  Wir 
erinnern  an  die  Thütigkeit  von  Prof.  Dr.  Winkler  bei  Be- 
urtheilniig  der  Entwürfe  zu  der  grofsen  Donanbrückc  bei 
Cernawoda  und  an  diejenige  vnn  Ober-Raudircktor  Frauzius 
in  Betreff  der  Haien-Kcgulirungen  in  den  Donaustetten. 
Auch  die  gegenwärtigen,  weiter  gehenden  Auftrage  an 
die  Architekten  Schmieden,  v.  Wcltzien  nnd  Speer,  mit 
denen  unsere  Mitteilung  sieh  beschilftigt.  sind  dadurch 
vorbereitet  worden,  diu»  Baurath  Schmieden  wiederholt 
zur  Entscheidung  Uber  die  inneren  Einrichtungen  eines 
grofsen  Militär  -  Krankenhauses  in  Bukarest  ,  namentlich 
über  die  zweckmäßigsten  Heiznngs-  nnd  Lüftungs-Anlageu 
liir  dasselbe,  seine  Versorgung  mit  Gas  und  Wasser  usw. 
nach  Rumänien  berufen  wurde  und  auf  diese  Weise  Ge- 
legenheit fand,  zu  den  Behörden  in  Beziehung  zu  treten. 
Schon  zn  Anfang  des  vorigen  Jahres  wurde  er  in  Folge 
dessen  seitens  des  Kultus-Ministeriums  um  die  Aufstellung 
einer  Skizze  für  den  beabsichtigten  Bau  eines  National- 
Museums  ersucht  und  nunmehr  sind,  nach  Bereitstellung 
der  erforderlichen  Mittel,  mit  ihm  und  seinen  Mitarbeiten! 
jene  endgiltigen  Veitrage  abgeschlossen  worden,  mit  welchen 
deutsche  Baukunst  in  Rumänien  hoffentlich  festen  Fuss  ge- 
fasst  hat. 

Während  an  den  für  die  Ausführung  ni anhebenden 
Zeichnungen,  die  bereits  ihrem  Abschlüsse  sieb  nähern, 
gearbeitet  wird,  findet  an  Ort  und  Stelle  die  Freilegung 
der  Baustelle  statt,  so  dass  —  falls  nicht  abermalige 
Kriegswirren  eintreten  —  der  baldige  Beginn  des  Banes 
als  gesichert  betrachtet  werden  kann. 

Bukarest  hat  bei  etwa  17HOOO  Einwohnern  eine  ganz 
ungewöhnliche  Ausdehnung.  Nur  wenige  verkehrsreiche 
Hauptstrufsen  siud  eng  bebaut.  Einzeln  stehende,  niedrige 
Häuser,  zwischen  Garten  und  selbst  Ackerflächen  gelegen, 
ohne  System  an  einander  gefügt,  bilden  die  durch  An- 
siedlung  von  Landbewohnern  nach  und  nach  entstandenen 
einsameren  iiufseren  Stadtgebiete,  die  oft  so  weitläufig 
sind,  dass  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  innerhalb  der  Stadt 
im  Durchschnitt  der  des  Königreichs  Belgiens  nachsteht. 

Das  für  das  Museum  und  die  Universität  bestimmte 
Bangelände  liegt  zu  beiden  Seiten  der  in  der  neuereu 
Zeit  von  der  städtischen  Verwaltung  kanalisirten.  die 
Stadt  in  der  Mitte  von  Ost  nach  West  durchströmenden 
Dimbovitza.  Ein  bisher  nur  theilweise  hergestellter  Boule- 
vard, bestimmt,  in  dem  planlos  angelegten  Strafsengewirre 
«•ine  mit  Monumental-Bauten  zn  schmückende  Verkehrsader 
zu  schaffen,  berührt  die  Dimbovitza  im  Süd-Westen  der 
Stadt,  etwa  eine  Viertelstunde  von  Cotroceni,  der  Sommer- 


residenz  des  Königs  und  dem  Asyle  Helene.  Wie  der 
beigegebene  Lageplan  veranschaulicht,  wird  das  Maseutn, 
welches  mit  zwei  zunächst  nicht  zur  Ausführung  bestimmten 
Nebenbauten  eine  Art  Forum  umschließt,  auf  der  Süd- 
seite der  Dimbovitza  seinen  Platz  linden,  während  die 

i  Univei-sitäts-Iustitnte  aut  der  Nordseite  zwischen  der  Dim- 

j  buvitza  und  dem  Boulevard  errichtet  werden  sollen. 

Von  der  geplanten  Erscheiuung  und  dem  Range  der 
betr.  Hauten  mag  die  beigefügte  Ansicht,  welche  der  auf  der 
Jiibiläums-Kuiistausstelluug  vertretenen  Skizze  nachgebildet 
ist,  eine  vorläufige  Vorstellung  geben ;  die  bei  der  Ausfüh- 
rung vorzunehmenden  Aenderungen  sind  nicht  so  einschnei- 
dender  Art,  dass  sie  das  Gesammtbild  wesentlich  beein- 
trächtigen könnten.  Dagegen  ist  es,  bevor  diese  Aende- 
rungen fest  gestellt  und  genehmigt  sind,  für  uns  selbstver- 
ständlich ausgeschlossen,  bereits  auf  die  Einzelheiten  der 
eben  so  schönen  wie  grofsartigen  Anlage  näher  eingehen 
und  «lieselben  im  Bilde  vorführen  zu  können.  Für  jetzt 
möge  die  kurze  Angabe  genügen,  dass  das  mittlere  Haupt- 
gebäude des  Museums,  dessen  Treppenhans  sich  an  den  von 
zweigeschossigen  Hallen  umgebenen  Kuppelraum  unmittel- 
bar anschliefst,  für  eine  umfangreiche  Sammlung  römischer, 
vorzugsweise  der  trojanischen  Zeit  ungehöriger  Alterthümer, 
sowie  für  eine  Reihe  von  Denkmalen  byzantinischer  Kunst 

;  bestimmt  ist  überdies  aber  die  ausgedehnte  Bibliothek,  das 
Staats-Archiv  nnd  die  Akademie  der  Wissenschaften  auf- 
nehmen wird;  vor  dem  Gebäude  soll,  dein  besonderen  Wunsche 
der  rumänischen  Regierung  gemäfs,  eine  getreue  Nachbil- 
dung der  Trajans-Säule  in  Rom  errichtet  werden.  Die 
durch  bogenförmig  gefühlten  Säulenhallen  mit  dem  mittleren 
Bau  zu  verbindenden  Nebengebäude  sind  für  eine  GemiUde- 
Gallerie  und  ein  Kunstgewerbe-Museum  bestimmt,  werden 
jedoch  erst  zur  Ausführung  kommen,  wenn  das  Anwachsen 
der  betreffenden,  einstweilen  gleichfalls  im  Hauptgebäude 
unterzubringenden  Sammlungen  dies  erforderlich  macht.  Von 
den  jenseits  der  Dimbovitza  anzulegenden  l'niversitftts-Bauten 
sollen  das  mittlere  das  chemische  Zentral-Institut,  die  beiden 
seitlichen  das  physiologische  und  das  anatomisch-patholo- 
gische .Institut  aufnehmen. 

Vielleicht  werden  wir  schon  in  Kürze  zu  einer  ent- 
sprechenden Ergäuzuug  dieser  flüchtigen  Mitteilungen  im 
stände  sein.  Für  heut  wollen  wir  neben  unserer  herz- 
lichen, wohl  von  allen  Fnchgenosseii  getbeilten  Freude  über 
einen  so  ehrenvollen  neuen  Erfolg,  den  deutsche  Banknnst 
im  Auslände  errungen  hat,  vor  allem  der  Hoffnung  Worte 
leihen,  dass  die  Thiltigkeit  deutscher  Architekten  iu  Rumänien 
anch  dem  mit  dem  Bauwesen  zusammen  hftngeudcu  blühen- 
den deutschen  Gewerbe,  insbesondere  unserem  Kunstgewerbe, 
Gelegenheit  geben  möge,  ein  neues  Absatzgebiet  sich  zu 
erobern.  Sollte  dies  gelingen,  so  könnte  die  wirtschaft- 
liche Bedeutung  jener  dnreh  Hrn.  Banrath  Schmieden  ge- 
wonnenen Beziehungen  für  Deutschland  leicht  ungleich 
gröfser  sich  gestalten,  als  dies  in  Bezug  auf  die  Anbahnnng 
ähnlicher  Verhältnisse  zu  Japan  jemals  zu  hoffeu  ist.  Für 

.  die  deutschen  Techniker  wäre  dies  eine  um  so  gröfsere 
Geiiugthuuug,  als  es  leider  ja  nur  dem  Versäumniss  ihrer 
einst  beim  Bau  der  rumänischen  Eisenbahnen  beschäftigten 
Fachgenossen  zuzuschreiben  ist,  dass  deutsche  Kunst  und 
Technik  dort  nicht  schon  seit  2  Jahrzehnten  eine  ge- 

.  sicherte  Stellung  behaupten.  —  F.  — 


Zur  Frage  einer  Wiedereinführung  obligatorischer  Meisterprüfungen  für  das 

(Denkschrift  der  „Vereinigung  Berliner  Architekten".) 


jfureh  das  Kgl.  Polizei -Präsidium  sind  wir  unter  dem  7.  d. 

M.  zu  einer  Aeufaerung  über  die  Frage  aufgefordert 
-  worden,  ob  diu  Verhältnisse  im  Baugewerbe  eine  Wieder- 
Einführung  obligatorischer  Meister  -  Prüfungen  für  dasselbe 
wünschenswert!!  oder  notwendig  machen.  Wir  beehren  uns  diese 
Aenfserung  dahin  abzugeben,  dass  nach  den  Anschauungen  und 
Erfahrungen,  welche  die  Mitglieder  unserer  Vereinigung  in  viel- 
seitiger praktischer  Thütigkeit  gewonnen  haben,  ein  "Nutzen 
von  einer  solchen  Maafsregel  nicht  zu  erwarten,  ge- 
schweige denn  eine  Notwendigkeit  für  dieselbe  vor- 
banden ist. 

Zur  Begründung  unserer  Ansieht  gestatten  wir  uns  Folgen- 
de« auszuführen: 

Als  es  vor  III  Jahren  bei  den  Vorbereitungen  zur  Ein- 
führung der  Gewerbe-Freiheit  für  da»  lieblet  de«  Norddeutschen 
Bundes  in  Truge  kam,  oh  auch  der  Betrieh  der  Baugewerbe 
frei  gegeben  werden  wollte,  ist  das  Kür  und  Wider  dieses  tfehrittes 
in  eingehendster  Weise  und  nach  den  verschiedensten  Gesichts- 
punkten erörtert  worden.  Von  den  Vertretern  des  Meisterthums 
im  Baugewerbe,  welch*  sich  in  ihren  1,<  bens-Bedingiingeii  be- 


droht glaubten,  ist  nichts  versäumt  worden,  um  die  Gefahren, 
welche  durch  eine  Aufhebung  der  Meisterprüfungen  über  die 
bürgerliche  Gesellschaft  herauf  beschworen  werden  würden,  in 
den   schwärzesten    Farben   zu   schildern.    TroUdem   ist  je 


Sehritt  erfolgt,  zu  dessen  Rechtfertigung  kaum  schlagendere  Gründe 
angeführt  werden  konnten,  als  sie  die  Motive  des  vom  Bundcs- 


rathe  ausgearbeiteten  (icsetz- Entwurfes  in  folgenden  Worten 
enthielten: 

„  .  .  .  Wenn  hiernach  die  Alternative  sich  aufdriingte. 
entweder  auf  die  Freizügigkeit  fürdiese  grofsen  Gewerbe  oder 
auf  die  Prüfuug  für  den  Betrieh  derselben  zu  verzichten,  so 
entschied  sich  der  Entwurf  für  die  Wahl  des  letzteren  Weges 
ans  den  sachlichen  Bedenken,  welche  gegen  eine  Einrich- 
tung sprechen,  die  täglich  unigangen  wird,  die  eine  Garan- 
tie verheilst,  ohne  dieselbe  zu  gewähren,  und  die  durch  Tren- 
nung der  Verantwortlichkeit  für  den  Bau  von  der  thaUüeh- 
lichen  Leitung  de«  Baues  das  Gefühl  der  Verantwortlich- 
keit bei  den  Personen  abstumpft,  von  deren  Gewissenhaftig- 
keit die  Solidität  des  Baues  abhüngt.  Es  konnte  endlich 
nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  das  freie  Gewerbe  der  Zivil- 
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Ingenieure  die   verantwortungsvollsten    Kaulen  uusführt, 

ohne  an  eine  Prüfungtpflicht  gebunden  zu  sein". 

Die  Preigebang  dor  Baugewerbe  ist  damals  durchgeführt 
worden,  ohne  das»  man  von  Seiten  der  deutschen  Staaten  zn 
Uebergangs-Maafsregeln  gegriffen  uder  darauf  Bedacht  genommen 
hätte,  für  die  aufgehobenen  Einrichtungen  zur  Ausbildung  der 
Hauhandwerker  durch  sofortige  Gründung  geeigneter  Fachschulen 
usw.  Ercatx  xu  schaffen.  \\  enn  wir  dien  von  unserem  Stand- 
punkte aus  als  ein  Versäumnis«  bezeichnen  müssen,  an  spricht 
es  am  so  mehr  für  die  Ungefährlichkeit  jenes  Schrittes,  das« 
trotzdem  die  erwarteten  Uebelstände  nicht  eingetreten 
sind.  So  weit  unsere  Beobachtungen  und  Erfahrungen  reichen, 
haben  sich  im  grofaen  und  ganzen  weder  die  Leistungen  des 
Bauhandwerks  verschlechtert,  noch  ist  der  Betrieb  desselben  ein 
wesentlich  unsoliderer  oder  leichtsinnigerer  geworden  als  früher. 
Alle  Uebelstände,  die  sich  in  einzelnen  Fällen  ergeben  haben, 
waren  auch  schon  vor  Einführung  der  (iewerbefreiheit  vor- 
handen und  bekannt.  Sollte  sich  im  Durchschnitt  wirklich  eine 
kleine  Steigerung  derselben  zeigen,  was  wir  namentlich  für 
andere  Orte  nicht  ausschliefen  wollen,  so  ist  dafür  in  erster 
Reihe  nicht  die  Gewerbefreiheit,  sondern  die  allerwärts  ein- 
getretene, sehr  beträchtliche  und  mehrfach  ganz  plötzliche 
Steigerung  der  Baothät  igkeit  als  Hauptursachc  anzu- 
sehen; auch  ist  es  klar,  das«  die  sozialistische  Bewegung,  welche 
die  Akkordarbeit  aus  der  Welt  schaffen  und  einen  Normal- Arbeits- 
lohn für  alle  Arbiter  einführen  will,  einer  Hebung  der  Leistungen 
des  Handwerks  wenig  günstig  ist.  Nicht  in  Abrede  stellen 
wollen  wir  ferner,  das»  sich  vielfach  sowohl  die  Bauhandwerker 
wie  die  Behörden  und  das  bauende  Publikum  noch  nicht  voll- 
ständig  in  die  neuen  Verhältnisse  hinein  gefunden  haben  und 
daher  einer  Rückkehr  zu  den  alten,  gewohnten  und  nach  ihrer 
persönlichen  Erfahrung  bewährten  Zuständen  zugeneigt  sein 
mögen.  Solche  Mängel  und  Unbequemlichkeiten  aber  sind  bei 
jedem  Wechsel  alter,  tief  eingewurzelter  Einrichtnngen  unver- 
meidlich und  werden  sich  in  nicht  allzu  kurzer  Zeit  ganz  von  selbst 
verlieren.  Wer  daran  zweifelt,  muss  entweder  an  der  tech- 
nischen Begabung  oder  an  der  sittlichen  Tüchtigkeit  unseres 
Volkes  zweifeln  und  dasselbe  hinter  die  anderen  Kulturvölker 
zurück  setzen.  Denn  das  Bauwesen  der  letzteren  hat  in  alter 
Zeit  wie  in  der  Gegenwart  in  nicht  geringerer  Blüthe  ge- 
standen als  das  unsrige,  ohne  dass  man  bei  ihnen  von  der- 
artigen, aus  Zunftverhältnisgen  und  polizeilicher  Bevormundung 
hervor  gegangenen  Beschränkungen  der  Handwerks-Freiheit 
jemals  etwas  gewusst  hat. 

Als  nothwendig  können  wir  demnach  Maalsregeln,  welche 
die  vor  10  Jahren  vollzogene  Freigebung  der  Bangewerbe 
wieder  aufheben  oder  abschwächen,  unter  keinen  Umständen 
anerkennen.  Aber  auch  nicht  einmal  als  wünschenswertb  oder 
nützlich  erscheint  uns  die  iu  Vorschlag  gebrachte  Wiederein- 
führung der  Prüfungen  für  Baugewerks-Meister.  Die  Zweck- 
losigkeit  derselben  ist  nnschwer  nachzuweisen,  wenn  man  ihre 
Bedeutung  nach  den  3  Arten  der  Thätigkcit  untersucht,  welche 
das  ehemalige  Baugewerks -Meisterthum  in  sich  vereinigte:  der 
Thätigkcit  1.  eines  Architekten,  2.  eines  kaufmännischen 
Unternehmers,  3.  eines  leitenden  praktischen  Tech- 
nikers. 

Dass  eine  Prüfung  des  Baugcwerks-Meistcrs  in  Bezug  auf 
seine  Leistungsfähigkeit  als  entwerfender  und  ausführender 
Architekt  nieht  als  eine  Forderung  des  öffentlichen  Interesses 
hingnstellt  werden  kann,  bedarf  wohl  keiner  eingehenden  Dar- 
legung. Die  starke  Vermehrung  der  Zahl  selbständiger  Archi- 
tekten, welche  als  eine  Folge  des  frischen  Aufschwunges  unserer 
Kunst  seit  1871  in  Deutschland  eingetreten  ist,  hat  die  bezgl. 
Tblt igkeit  der  Bangewerken  vielfach  eingeschränkt:  für  ein- 
fachere Aufgaben  und  in  weiten  Gebieten  unseres  Landes  ist 
dieselbe  jedoch  noch  immer  eine  Noth wendigkeit  und  ganz  zu 
entbehren  wird  sie  niemals  sein.  Für  das  bezgl.  BeoUrfniss 
an  architektonisch  gebildeten  Technikern  sind  indessen  die 
vorhandenen  Baugewerkschulen  durchaus  zu  sorgen  in  der 
Lage  und  werden  es  noch  besser  im  stände  sein,  wenn  der 
Staat  ihnen  grüfsere  Fürsorge  und  Unterstützung  zuwendet 
als  bisher.  Es  ist  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn  diese 
Anstalten  auch  weiterhin  Abgangs  prüfungen  veranstalten  und 
wenn  diejenigen,  welche  solche  bestanden  haben,  dies  als  einu 
Empfehlung  für  sich  verwerthen.  Die  wirksamst«  Empfehlung 
für  den  schaffenden  Techniker  werden  freilich  jederzeit  nicht 
die  von  ihm  abgelegten  Prüfungen  sondern  seine  thatsäch- 
lichen  Leistungen  abgeben. 

Letzteres  gilt  in  noch  höhcrem  Grade  auch  für  die  Thätig- 
keit  des  Baugcwerks-Meisters  als  kaufmännischer  Unter- 
nehmer, die  durchaus  den  Schwerpunkt  seines  ganzen  Wirkens 
zu  bilden  pflegt.  Es  ist  tiir  den  ersten  Augenblick  ganz  un- 
verständlich, welche  Bedeutung  hierfür  eine  Prüfung  sollte 
haben  können.  Wir  wollen  jedoch  nicht  verkennen,  dass  in 
dieser  Beziehung  gewisse  ideale  Gesichtspunkte  geltend  gemacht 
werden  können,  welche  wir  sogar  für  die  Haupt-Triebfeder  der 
ganzen,  aus  den  Reihen  der  ehemaligen  Baugewerks-Meister 
genährten  Bewegung  auf  eine  Wicder-Eintührung  der  Meister- 
Prüfung  ansehen;  man  glaubt  mittels  der  Prüfungen  einen 
geschlossenen  Stund  der  Baugewerks-Meister  aufrecht 
erhalten  bezw.  wieder  ins  Leben  rufen  zu  können  und  hofft 
durch  das  hieran»  sich  ergebende  Standes-Be wusstsei n 
fordernd  auf  die  Solidität  des  Unternchmerthums  einzuwirken. 


So  sehr  eine  solche  Gesinnung  ihre  Träger  ehrt 
praktischer  Werth  ist  jenem  Mittel  denno 
Denn  es  ist,  wie  schon  oben  erwähnt,  eine  dnre 
Behauptung,  dass  seit  Freigebung  der  Baugewci 


ein  so  geringer 
'h  beizumessen, 
lau»  unerwiesen«' 
be  die  geschäft- 


liche Unzuverlässigkcit  der  Bauunternehmer  in  einein  höheren 
Maal'se  zugenommen  habe,  als  die  lianthütigkeit  und  es  sind  seit 
jener  Zeit  unfraglich  zahlreiche  ungeprüfte  Unternehmer 
in  Wirksamkeit  getreten ,  welche  an  Zuverlässigkeit, 
Tüchtigkeit  und  Ehrenhaftigkeit  hinter  den  Besten  der 
früheren  geprüften  Bangewerks  -  Meister  durchaus  nicht 
zurück  stehen.  Vor  allem  aber  besitzen  die  Behörden  und  Bau- 
herren, welche  Arbeiten  zu  vergeben  haben,  stets  ein  untrüg- 
liches Mittel,  um  sich  vor  Schaden  zu  sichern,  wenn  sie  eben 
nicht  allein  von  der  Billigkeit  des  Angebots  sich  In-stimme» 
lassen,  sondern  in  jedem  Falle  prüfen,  ob  auch  die  bisherigen 
Ausführungen  des  Unternehmers  und  seine  geschäftliche  Stellung 
ihn  vertrauenswerth  erscheinen  lassen.  An  den  Unannehmlich- 
keiten, welche  aus  Verträgen  mit  Unternehmern  von  ungenügen- 
der Leistungsfähigkeit  entstehen,  trägt  wohl  in  jedem  einzelnen 
Falle  der  Leichtsinn  und  die  Bccpaenilichkeitsliebe  des  Bauherrn 
ebenso  viel  Schuld,  wie  die  Leichtfertigkeit  oder  die  betrüge 
rische  Absicht  des  Unternehmers.  Zu  einer  strengeren  Unter- 
suchung der  von  der  Person  des  letzteren  geleisteten  Gewähr 
werden  aber  die  Bauherren  sicherlich  mehr  angespornt  werden, 
wenn  sie  wissen,  dass  sie  es  lediglich  mit  kaufmännischen  Unter- 
nehmern zu  thnn  haben,  als  wenn  ihnen  durch  die  Prüfung  der 
Meister  eine  s>  heinbare  Sicherheit  geboten  wird,  auf  die  sie  sich 
verlassen  zu  können  glauben. 

Am  meisten  Bedeutung  würde  eine  Prüfung  der  Baugewerks- 
Meister,  als  eine  Gewähr  fur  die  Sicherheit  der  Bauausführungen, 
noch  in  Bezug  auf  die  letzte  Seite  ihrer  Thätigkcit  als  leitende 
praktische  Techniker  haben,  wenn  es  der  Betrieb  eines 
Baugeschäfts  nieht  ausschlösse,  dass  sie  für  die  auf  ihren  Bau- 
stellen begangenen  Fehler  stets  die  thatsüchl ichc  Verant- 
wortung übernehmen  könnten.  Dieser  Umstand,  welchen  auch 
jene  oben  mitgcthcilte  Aeufserung  des  Bandesraths  v.  J.  lKf>K 
besonders  betont,  ist  s.  Z.  in  ausführlicher  Weise  erörtert  worden 
und  hat  für  die  Freigebung  der  Baugewerbe  unzweifelhaft  den 
Ausschlag  gegeben.  In  den  seltensten  Fällen  ist  ja  der  Unter- 
nehmer (Meister)  in  der  Lage,  persönlich  die  Leitung  seiner 
Bauten  zu  führen  und  die  Ihm  denselben  erforderlichen  Anord- 
nungen zu  treffen.  Hierzu  bedarf  es  eines  beständig  auf  der 
Baustelle  anwesenden  Technikers;  der  Meister,  welcher  gleich- 
zeitig mehre,  oft  weit  aus  einander  liegende  Bauten  zur  Aus- 
führung übernommen  und  überdies  seiner  architektonischen  und 
kaufmännischen  Thätigkcit  obzuliegen  hat,  ist  deshalb  genöthigt, 
die  ^tatsächliche  Leitung  der  Bauarbeiten  einem  Stellvertreter, 
dem  Polier,  zu  überlassen.  Der  Betrieb  eines  Baugeschäft.s 
ist  daher  in  vieler  Beziehung  einem  Fabrikbetriebc  verwandt 
und  die  Stellung  eines  Bauunternehmers  ähnelt  viel  mehr  der- 
jenigen eines  Fabrikherrn,  als  der  eines  Handwerksmeisters, 
während  als  die  oberston  Träger  und  Vertreter  des  eigent- 
lichen Handwerks  im  Baugewerbe  allein  die  Poliere  an- 
zusehen sind. 

Gewiss  wird  der  Meister,  wenn  er  sich  nicht  willenlos  in 
die  Hand  seiner  Poliere  geben  und  bei  der  Auswahl  derselben 
ein  richtiges  l'rtheil  haben  will,  eigener  Fachkenntnisse  nicht 
entbehren  können,  aber  es  ist  dies  vor  allem  eine  Forderung 
seines  Interesses,  nicht  eine  solche  der  öffentlichen  Sicherheit, 
Ihn  durch  eine  Prüfung  zur  Erwerbung  dieser  Fachkenntnisse 
zu  zwingen,  hat  für  das  Gemeinwohl  um  so  weniger  Werth, 
als  die  bei  Bauten  vorgekommenen  Unglücksfälle,  soweit  hierbei 
überhaupt  eine  Mitschuld  des  Unternenmers  vorlag,  wohl  nnr 
in  den  seltensten  Fällen  durch  einen  Mangel  an  Sachvcrständ- 
niss  veranlasst  wurden,  sondern  fast  immer  auf  Mangel  an  Sorg- 
falt und  Gewissenhaftigkeit  zurück  geführt  werden  müssen  — 
rein  menschliche  Eigenschaften,  die  sich  durch  eine  Fachprüfnng 
niemals  fest  stellen  lassen,  geschweige  denn  durch  eine  solche 
für  die  ganze  folgende  Lebenszeit  des  Geprüften  verbürgt  werden 
können.  Unseres  Wissens  ist  übrigens  der  s.  Z.  gefürchtete 
Fall,  dass  sich  nach  Einführung  der  Gewerbefreiheit  Geschäfts- 
leute aller  Art  ohne  jede  Fachkenntnis*  auf  das  Baugewerbe 
stürzen,  Gesellen  annehmen  und  mit  diesen  verantwortungsvolle 
Bauten  ausführen  würden,  in  Wirklichkeit  nicht  eben  häufig 
ekommen.  Ebensu  fehlen  bis  jetzt  wiederum  alle  Ben 
seit  Freigebung  der  Baugewerbe  die  Sicherheit  des 


betriebes  in  gefahrdrohender  Weise  abgenommen  habe;  hier  in 
Berlin  wenigstens  ist  sie  seit  I8tW  trotz  der  sehr  erheblichen 
Steigerung  der  Bauthütigkeit  kaum  geringer  gewesen,  als  früher. 

Wer  sich  von  dem  allen  nicht  beruhigen  lassen  will  und 
das  Heil  der  Zukunft  einzig  von  einer  Wiedereinführung  der 
Prüfungen  für  Bauhandwerker  erwartet,  der  niüsste  —  wie  die 
Verhältnisse  liegen  —  nicht  sowohl  für  eine  Prüfung  der  Ban- 
gewerksmeister als  vielmehr  für  eine  staatliche  Prüfung  der 
Poliere  eintreten  und  die  Forderung  stellen,  dass  von  Seiten 
der  Polizei  nur  solche  Personen  znr  thataächlichen  Leitung  von 
Bauarbeiten  zugelassen  werden,  die  einen  entsprechenden  Be- 
fähigungs-Nachweis besitzen.  Weit  davon  entfernt,  eine  solche, 
in  unseren  Augen  gleichfalls  entbehrliche  Maal'sregel  ernstlich 
zu  befürworten,  wollen  wir  doch  betonen,  dass  dieselbe  einen 
ungleich  höheren  Werth  and  demzufolge  auch  eine  ungleich 
grÖlscre  Berechtigung  hätte,  als  die  Forderung  der  Mcister- 
[  prüfungen,  weil  damit  der  Sicherheits-Behörde  bezw.  dem  Straf-  f 
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richter  gegenüber  eine  Verantwortung  durch  diejenige  Person 
gegeben  wäre,  welche  am  leichtesten  im  stände  ist,  diese  Ver- 
antwortung —  erforderlichen  Falls  durch  Widerspruch  gegen 
unsachverständige  Anordnungen  des  Unternehmers  -  auch  in 
Wirklichkeit  zur  Geltung  zu  bringen. 

Wenn  wir  aus  den  vorstehend  erörterte»  Gründen  und  in 
Berücksichtigung  der  schwierigen,  in  ihrer  ganzen  Tragweite 
kaum  KU  übersehenden  Zustünde,  welche  aus  einer  Aufhebung 
der  Baugewerbe-Freiheit  eintreten  miissten,  mit  voller  Entschie- 
denheit gegen  die  Wiedereinführung  obligatorischer  Prüfungen 
für  Bougewcrksmeister  uns  aussprechen  mnssten,  so  sind  wir 
auch  nicht  in  der  Lage,  eine  grof'sero  Begünstigung  fakulta- 
tiver, unter  Staatsaufsicht  abzuhaltender  Meister- 
prüfungen empfehlen  zu  kiinnen.  Die  Möglichkeit,  derartigen 
Prüfungen  sich  zu  unterwerfen,  ist  bekanntlich  schon  jetzt 
seitens  einzelner  Innungen  und  durch  die  Baugewerksschulen 
geboten,  deren  Abgangs- Prüfungen  n.  \V.  fast  i  nun  er  unter  Auf- 
sicht eines  Staats- Bevollmächtigten  abgehalten  werden;  es  würde 
vielleicht  nur  einer  Ergänzung  derselben  bedürfen,  um  allen 
Wünschen  zu  entsprechen,  die  in  dieser  Beziehung  von  den 
iinifuni;slustjgen  jüngeren  Baugewcrkon  gestellt  worden  können. 
Hiergegen  wäre  billiger  Weise  nichts  einzuwenden;  wohl  aber 
müsste  dem  Versuche  entgegen  getreten  werden,  den  Unter- 
nehmern, welche  eine  solche  Prüfung  bestanden  haben,  eine 
Ausnahmestellung  etwa  dadurch  zu  gewähren,  dass  sie  in  erster 
Reihe  bei  den  vom  Staate  und  den  (iemeinden  zu  vergebenden 
Arbeiten  Berücksichtigung  zu  finden  hätten.  Es  wäre  dies  ein 
Verfahren,  welches  nach  kurzer  Zeit  von  den  freiwilligen  ganz 
von  selbst  zu  den  Zwangs- Prüfungen  zurück  führen  würde  und 
es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  einigen  derjenigen  ehemaligen 
Baugewerksmeister,  welche  die  Begünstigung  freiwilliger  Prü- 
fungen empfehlen,  ein  solches  Ziel  vorschwebt. 

Selbstverständlich  nehmen  wir  durchaus  nicht  an,  dass 
letzteres  überwiegend  der  Fall  sei,  wie  wir  auch  nicht  glauben, 
dass  die  Anhänger  von  Zwangsprüfungen  mit  ihrer  Befürwortung 
von  solchen  vorzugsweise  persönliche  Interessen  und  Vortheile 
im  Auge  haben.  Die  grolse  Vorliebe  für  Prüfungen,  welche 
geradezu  als  eine  Eigentümlichkeit  des  deutschen  Volkes  be- 
zeichnet werden  kann,  entspringt  zum  wesentlichen  Theile  wohl 
einer  einseitigen  Würdigung  des  erzieherischen  Moments, 
das  in  denselben  allerdings  enthalten  ist;  es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  es  für  viele  Naturen  eine»  gewissen  Zwangs  bedarf,  um 
sie  zu  einer  besseren  und  gründlicheren  Ausbildung  zu  veran- 
lassen. Aber  die  Vortheile,  welche  der  Allgemeinheit  hieraus 
erwachsen,  sind  in  dem  vorliegenden  Fall,  wie  in  vielen  anderen, 


mit  den  Belästigungen  und  Erschwerungen  des  Erwerbslebens, 
die  mit  jenem  Zwange  verbunden  sind,  doch  iinverhülliiissmäfsig 
theuer  erkauft.   Wie  man  auf  die  allgemeine  Volksbildung  nicht 
durrh  einen  Priifungszwang,  sondern  allein  durch  Schulen 
einwirkt,  so  ist  nach  unserer  l'eberzeugung  auch  für  die  Fach- 
bildung durch  entsprechende  Fachschulen  Gleiches  zu  erreichen. 
Allerdings  bleibt  in  Deutschland  auf  diesem  Gebiete  —  unbe- 
schadet viel  versprechender  Anfänge  —  noch  sehr  viel  zu 
thun  iibrig  und  es  kann  namentlich  der  preufsische  Staat  von 
i  dem  Vorwurf  nicht  freigesprochen  werden,  dass  er  sieh  die 
Pflege  des  Fachschulwesens  nicht  ernstlich  genug  angelegen 
|  sein  lusst.    Neben  Le  h rl  ingsseh  u  1  en  bedürfen  wir  für  aas 
'  Gebiet  der  Baugewerbe  noch  einer  starken  Vermehrung  der 
i  eigentlichen  Hand werksschulen,  die  ihr  Ziel  jedoch  nicht 
so  hoch  stecken  dürfen,  wie  die  meisten  der  bestehenden  — 
vorwiegend  auf  die  Ausbildung  von  Architekten  hinzielenden 
|  —  Baugewerkschulen.  Für  eine  entsprechende  Entwickelung 
1  des  praktischen  Könnens,  dass  in  jedem  Handwerk  die 
j  erste  Rolle  spielen  inuss  und  durch  schujmäTsigea  Wissen  nie- 
mals ganz  ersetzt  werden  kann,  musi  natürlich  das  Handwerk 
I  selbst  Sorge  tragen  und  es  dürfte  hierin  wohl  eine  Hauptauf- 
gabe der  neu  begründeten  Innungen  zu  suchen  sein.    Mit  Ge- 
nugthnnng  und  den  besten  Hoffnungen  für  die  Zukunft  uinss  es 
anerkannt  werden,  dass  nicht  wenige  Innungen  diese  ihre  Auf- 
gabe auch  voll  begriffen  haben.  Insbesondere  der  Berliner  Bau- 
Innung  (dem  ehem.  Bunde  der  Bau-,  Maurer-  und  Zitumermstr.) 
ist  es  dankbar  nachzurühmen,  dass  sie  Tür  die  praktisch«  und 
theoretische  Fachbildung  ihrer  Lehrlinge  von  jeher  mit  gröTsteiu 
Eifer  und  Erfolg«  zu  sorgen  sich  bemüht  hat. 

Ein  weiteres  Mittel,  durch  welches  der  Staat  den  Gefahren 
des  Baubetriebes  wirksam  entgegen  treten  könnte,  und  auf  welches 
wir  schliel'slieh  aufmerksam  machen  wollen,  ist  ihm  in  der 
Gesetzgebung  gegeben.    Der  Fahrlässigkeit  und  Gewissen- 
I  losigkeit,  aus  welchen  diese  von  der  Frage  der  Gewerbefreiheit 
:  nur  wenig  berührten  Gefahren  entspringen,  lässt  sich  nur  durch 
die  Androhung  entsprechender  Strafen  begegnen.   Letztere  aber 
könnten  n.  E.  durchaus  verschärft  werden,  namentlich  wenn  die 
Verantwortung  entsprechend  enger  begrenzt  wiirde,  so  dass  für 
die  Folgen  eines  linuun falls  mit  seiner  Person  vorwiegend  der 
tatsächliche  Leiter  der  Bauausführung,  mit  seinem  Vermögen 
aber  der  Unternehmer  einzustehen  hätte. 
Berlin,  den  21.  Miirz  1881. 

Für  die  Vereinigung  Berliner  Architekten: 
Der  Vorsitzende, 
gez.  von  der  Hude. 


Ueber  Frosteinwirkung  auf  frische  Mörtel. 


ngeregt  durch  die  Mitteilung  auf  S.  MB,  Jahrg. 
dies.  Zeitg.  sind  von  der  Quaibauleitung  in 


lSSfi 
Schandau 

Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  daselbst  ver- 
ten  Mörtel,  wenn  dieselben  vor  dem  Abbinden  der  Frost- 
einwirkung ausgesetzt  wurden,  ausgeführt.  Die  Gerrierprobe- 
Körper  waren  teils  in  eiserner  Form  hergestellte  Mörtelwürfel 
von  G  Scitcnmaaf's,  thcils  durch  Mörtel  verbundene,  glcich- 
grofse  Daclusiceelstücke.  Die  verwendeten  Materialien  bestanden 
aus  hydraulischem  Kalk  von  Ullersdorf  in  Böhmen,  Zement 
aus  der  Göl'snitzer  Fabrik  in  Sacha.-Altenburg  und  gesiebtem, 
scharfen  Elbsand.  Das  Wasser  wurde  dor  Elbe  entnommen 
>  und  einmal  im  reinen  Zustand,  das  andere  Mal  mit  wechseln- 
dem Kochsalzgehalt  benutzt  DieTemperatur  der  Luft  während 
der  Herstellung  der  Probekörper  war      3»C,  die  des  Wassers 


Die  Proben  waren  folgende 
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Die  Proben  der  Gruppe  A  wurden  zuerst,  die  nach  C  zu- 
letzt geformt;  somit  hatten  die  ersteren,  da  sämratliche  Proben 
nur  gleichzeitig  der  Kälteeinwirkung  (nämlich  bei  Eintritt  des 
Nachtfrostes)  ausgesetzt  werden  konnten,  mehr  Zeit,  vor  diesem 


Ein  Glückwunsch  der  Deutschen  Baumeister 


zum  91.  Geburtstage  Sr.  M.  des  Kaisers. 

[er  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine, 
welcher  etwa  7000  Mitglieder  in  allen  Staaten  des  Deutschen 
Reiches  zählt  und  dm  Vereine  aller  gröfseren  Städte 
umschliefst,  hat  zum  Geburtstage  Sr.  M.  des  Kaisers  einen  Fest- 
gruls  dargebracht,  welcher  in  seiner  Gestaltung  und  Bedeutung 
den  Boden  der  Baukunst  nicht  verlassend,  die  nationale  Be- 
geisterung und  die  treue  Anhänglichkeit  an  den  ehrwürdigen 
Führer  Deutschlands  zum  kernigen  Ausdruck  bringt  und  dabei  in 
seinem  reichen  Schmucke  eine  anmuthigu  Geburtstagsgabe  bildet. 

Es  ist  ein  Festbau,  der  in  kleinem  Monlsstabc  für  den 
Geburtstagstisch  ebenso  entworfen  ist,  wie  im  Grofsen  die 
Strafsen  und  Thorc.  der  Städte  mit  Ehrenportalen  und  Bild- 
werken geschmückt  werden. 

Ans  echten  Baumaterialien  aufgeführt,  mit  Wappen,  Sprüchen, 
Fahnen  und  Blumengewinden  überzogen,  bildet  er  in  seiner 
Gesauiinthcit  einen  reichen  Tafelaufsatz  von  etwa  einem  halben 
Meter  quadratischer  Grundfläche  und  fast  2  Meter  Höhe.  Der 
eigentliche  Bau,  aus  Eichenholz  gezimmert,  erbebt  sich  thurm- 
artig als  schützender  Baldachin  über  einer  aus  Eichenholz  ge- 
schnitzten nnd  vergoldeten  Germania.  In  seinem  vielgestaltigen 
und  festen  Gefüge  mit  Tburmerkern  und  Giebeln,  mit  Kupfernem  ' 
,uf,  welchen  der  Reichsadler  in  heraldischer  Schmiedearbeit  ; 


krönt,  ist  er  ein  Svmbol  des  neu  aufgebauten  Deutseben  Reiches. 
Die  Werkleute  haben  denselben  für  die  Richtfeier  geschmückt 
mit  den  sämmtlichen  in  reichen  Farben  und  Vergoldung  aus 
Lcder  gepunzten  Wappenschildern  der  Deutschen  Staaten. 

Die  4  Königreiche  sind  vertreten  durch  ihre  unter  4  Eck- 
Fialen  auf  entsprechenden  Auskragungen  vortretenden  schild- 
haltenden Wappentiere,  voran  Bayern  und  Preufsnn,  hinten 
Sachsen  und  Württemberg.  Handwerksgesellen  umstehen  im 
Schurzfell  und  mit  dem  Handwerksgeräth  den  Bau,  unten  an 
den  4  Ecken  des  Sockels  der  Maurer,  Zimmermann,  Steinmetz 
und  Schlosser,  oben  am  Thurmknauf,  uns  den  mit  deutschen 
Fahnen  geschmückten  Erkern  hervortretend,  der  Parlier,  welcher 
um  Kaiserstiel  sich  haltend,  die  Mütze  schwenkt  und  den  Richt- 
spruch ausbringt.  Sein  Spruchband  trägt  den  ehrwürdigen 
Schiller'schen  Vers: 

Vim  tot  *rirnc  rrifc 
Kinnen  mnf  tot  Attn'rtH, 
Soll  «Mi  atVtf  ton  tlltt(to  lobt ii , 
Porf?  tot  Sftjfii  fömml  tnm  otott. 

An  den  4  Hauptgiebeln  der  Thnrmvierung  verherrlichen 
die  folgenden  Vierzeilen  aus  Geibels  Heroldsrufen  den  wohl- 
gelungenen Neubau  des  Reiches: 


!tan  flrt«  }>.i*  Isias  <r.jittntoi 
!lnt>  »Mnii^t  im  &<t?<MM'<fTtn. 
Htm  ift  »j»  tt\>tt  ennintoi 
HuTimit  Srr        tictrl  rni ! 
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Kinfluss  theilweisc  abzubinden  und  Feuchtigkeit  abzugeben,  als 
«  die  übrigen. 

Pas  Thermometer  sank  in  der  ersten  Nacht  auf  -  1"  ('. 
und  es  waren  am  andern  Morgen  süuimtlichc  Wiirfelproben  auf 
der  Unterlag«  festgefroren.  Nach  '21  Tagen  Dauer  der  Aus- 
setzung iui  Frcicu ,  wiihrend  welcher  die  verschiedensten 
Witterung*- Verhiitnisse:  Nachts  Frost  wechelnd  bis  zu  — 8"  C,  | 
Mittags  Si.tinenwiirme  herrsehte,  Niederschläge  aber  mit  Aus- 
nahme von  einmaligem  (ilatteis  nicht  stattfanden,  wurden  die 
l'robckörper  in  die  Stubenwärme  gebracht  nnd  dortselbst 
weitere  7  Tage  belassen. 

I>ie  hierauf  vorgenommenen  Untersuchungen  waren  sehr 
einfacher  Natur.  Die  erhaltenen  Ergebnisse  aber  lieferten  den 
untriiglieben  Nachweis,  dass  durch  Beimengungen  von 
Salzlösungen  die  Widerstandsfähigkeit  der  llörtel  gegen 
Kültewirkung  befördert  wird  und  zwar  um  so  mehr,  je  stärker 
der  Salzgehalt  des  Wassers  ist. 

Die  Wärfeiproben  der  Gruppe  A  widerstanden  kaum  dem 
Drucke  der  Hann.  Die  Kanten  ltefsen  sich  durch  Reiben  mit  dem 
Kinger  abrunden.  Die  nach  dem  Zerbrechen  erhaltenen  Stücke 
waren  mühelos  zu  pulverisiren. 

Die  durch  Mörtel  II  verbundenen  Ziegelstücko  lieCsen  sich 
leicht  aus  einander  reilsen.  Der  1  «™  starke  Fugenmörtel  war 
/.wischen  den  Fingern  leicht  zerreiblich. 

Die  Würfclproben  der  (iruppe  B  Helsen  zwar  auch  ein 
Abrunden  der  Kanten,  wie  oben  erwähnt,  jedoch  nur  im  ge- 
ringen Maulte  zu,  es  war  aber  ein  Zerbrechen  der  Körper  mit 


den  Händen  nicht  möglich.  Die  mit  Mörtel  IV  verbundenen 
Ziegclstückc  waren  nur  nach  größerer  Kraftanstrengung  von 
einander  zu  trennen.  Der  l  *■»  starke  Fugenmörtel  bildete  ein 
festes  Ganze  und  blieb  auf  dein  einen  Ziegelstück  haften. 

Die  Wiirfelproben  nach  (iruppe  C  Helsen  Beschädigungen 
durch  die  Hand  überhaupt  nicht  zu.  Nur  mit  dem  Hammer 
war  es  möglich,  durch  mehre  Schlüge  eine  Vertiefung  in  der 
Mitte  der  Würfelfläche  herzustellen.  Die  Probe  VI  lieferte 
sogar  weifse  Schlagmarken  und  wurde  erst  weicher,  nachdem 
sie  einige  Zeit  im  Wasser  gelegen  hatte.  Die  mit  Mörtel  VI 
verbundenen  Ziegelstucke  waren  nicht  zu  trennen.  Krat  nach 
starken  Hamtnerschlügen  sprang  das  geschlagene  Stück,  anter 
Zurücklassen  von  kleinen  Zicgelthcilcnen  auf  dein  Bindemittel, 
von  demselben  ab.  Der  1  ™  starke  Fugcnmörtel  zeigte  völlige 
Erhärtung  wie  die  Mörtelwürfel. 

Im  allgemeinen  waren,  wie  zu  erwarten,  die  Zement- 
Probekörper  bedeutend  widerstandsfähiger  als  die  Kalk-Probe- 
körper. Mit  Rücksicht  auf  die  Formgebung  der  Probekörper 
wurde  weniger  Wasser  zur  Mörtelbereitung  genommen,  als  in 
praktischen  Verwcndangsfiillen  geschieht.  Der  Mörtel  zum 
Zusammenfügen  der  ZicgeUtüeke  wich  jedoch  von  dem  gewöhn- 
lichen Maa/se  der  Wasserbeimengung  nicht  ab:  Ks  dürfte  nach 
den  vorgeführten  Wahrnehmungen  ziemlich  sicher  sein,  das« 
gröfserer  oder  kleinerer  Wassergehalt  des  Mörtels 
den  Kälteein  fluss  auf  das  Abbinden  nicht  wesent- 
lich ändert. 


Mitthe  Hungen  aus  Vereinen. 

Archltokton-  und  Ingenieur -Verein  zu  Bremen.  Ver- 
sammlung am  22.  Januar  IHK".  Hr.  Bergfeld  sprach  über 
„Kinri c Ii t ungen  des  Kunstgewerbes  in  der  Gegenwart, 
im  Vergleich  mit  denjenigen  des  Di.  Jahrhunderts". 

Häufig  begegnet  man  Aussprüchen,  welche  mit  der  Un- 
anfechtbarkeit eines  inathematischen  Grundsatzes  von  Mund  zu 
Mund  gehen,  ohne  dass  man  sich  Rachenscbaft  darüber  giebt, 
ob  dieselben  auch  wirklich  zutreffen.  So  hört  man  häufig  sagen: 
Die  Werke  der  alten  Meister  sind  mir  deshalb  lieber,  weil  sie 
von  Anfang  bis  zu  Ende  von  einer  Hand  hergestellt  sind, 
oder:  ich  möchte  etwas  haben,  was  durchaus  nicht  an  die  Fabrik 
erinnert    Beide  Sätze  sind  anfechtbar. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Zeit,  welche  dem  30jährigen 
Kriege  folgte.  Von  VAS  bis  zu  Ende  des  Jahrhunderts  sah  es 
um  das  Kunstgewerbe  so  traurig  aus,  dass  sich  in  den  reichen 
Sammlungen  unserer  Museen  wohl  kaum  ein  Stück  finden  wird, 
welches  dieser  Periode  angehört,  während  trotz  aller  Ver- 
wüstungen and  Zerstörungen  des  30jährigen  Krieges  noch  so 
viel  übrig  geblieben,  dass  es  den  gröfsten  Tbeil  der  Knnsttchätze 
unserer  Museen  ausmacht.  Erst  im  18.  Jahrhundert  zeigten  die 
Bauten  den  Rococo,  welche  in  Nachahmung  von  Frankreichs 
glänzendem  Ludwig  XIV.  entstanden  waren,  Schönbrunn  in  Wien, 
Wilhelmshöhe  bei  Cassel,  Herrrnhauscn  in  Hannover,  Friedrichs 
des  Grolsen  Sanssouci,  der  schöne  Dresdener  Zwinger  usw.,  dass 
Deutschland  aus  gänzlicher  Verarmung  wieder  zu  einigein  Wohl- 
stand gelangt  war.  Aber  die  schlesischcn  Kriege  und  der  7  jährige 
Krieg  Friedrichs  des  Grofsen  Uelsen  es  doch  nicht  zu  einer 
rechten  Entwickelung  des  Kunstgewerbes  kommen;  dieses  hatte 
sich  vollständig  in  das  Schlepptau  Frankreichs  begeben  und  die 
schönen  Ueberlieferungen  der  Renaissance  vergessen. 

Das  11*.  Jahrhundert  sah  Deutschland  von  Napoleons  Schaarcn 
überschwemmt  Empor  gerüttelt  aus  dem  Schlummer,  der  für 
das  Kunstgewerbe  fast  dem  Todesschlafe  glich,  war  Deutschland 
nach  1813  ähnlich  verarmt,  wie  nach  dem  30jährigen  Kriege. 
Das    Kunstgewerbe    vegetirte    nur    noch    kümmerlich  von 
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den  Brosamen  des  vorigen  Jahrhunderts  und  ein  im  Hohcn- 
zollern  •  Museum  aufgestellter  Tempel  aus  polirtem  Silber- 
blech mit  runder  Kuppe)  und  Figuren  zwischen  den  Säulen 
ist  ein  trauriger  Belag  des  Verfalls  aus  dieser  Zeit.  Da 
suchte  man  die  alte  Präge  des  Iii.  Jahrhunderts  wieder  hervor, 
welche  damals  ausschlielslich  zum  Prägen  der  Münzen  benutzt 
worden  war,  stellte  jetzt  mittels  derselben  Pressungen  aus  ganz 
dünnem  Silberblech  her,  welche  aus  4  Theilen  zusammen  gesetzt, 
die  sogenannten  Berliner  Kittfüfse  abgaben,  als  Salzfässer, 
Frucht-  und  Konfcktechalen  mit  meist  farbigen  geschliffenen 
böhmischen  Gläsern.  Man  gab  ihnen  einen  reich  geschweiften 
Umriss,  mauste  aber  um  sie  pressen  zu  können,  alle  starken 
Höhen  und  Tiefen  vermeiden,  welche  durch  glatte  Höhlungen 
und  Buckeln,  verdeckt  durch  glänzende  Politur  wieder  einen 
recht  strahlenden  Eindruck  machen  sollten.  Auch  die  Messer- 
schalen, welche  wegen  ihres  fabelhaft  geringen  Silberwerth* 
ein  Lieblingsgegenstand  der  Lotterien  geworden  waren,  gehörten 
hierher  und  hohen  manchmal  den  glücklichen  Gewinner  in  nicht 
I  geringen  Schrecken  versetzt,  wenn  er  den  wirklichen  Silber- 
werth erfuhr.  Und  doch  haben  diese  Waaren  trotz  ihrer  Häss- 
1  lichkeit  und  wegen  ihres  äulserst  billigen  Preises  damals  fast 
|  die  ganze  Welt  überschwemmt. 

Erst  im  Anfange  der  40er  Jahre  lenkte  der  verstorbene  Karl 
|  Wilckens,  ein  tüchtiger  Zeichner  und  vortrefflicher  Graveur,  in 
andere  Bahnen  ein.  Kr  lehnte  sich  an  die  damalige  Technik  der 
Engländer  an.  England,  welches  während  dieser  ganzen  Zeit 
nie  einen  fremden  Soldaten  im  Lande  gesehen  und  durch  seine 
,  Kolonien  zu  greisem  Wohlstand  gelangt  war,  hatte  sich  eine 
recht  gute  Technik  erhalten,  wenn  es  auch  leider  gerade 
dem  allerkrassesten  Naturalismus  verfallen  war.  Trotz- 
Wilckens  mit  seinen  Arbeiten  Aufsehen  zu  erregen, 
gewann  bald  den  deutschen  Mtrkt  nnd  legte  damit  den 
Grundstein  zu  der  sich  nach  und  nach  immer  kräftiger  ent- 
wickelnden Bremer  Silberwuaren-Industrie. 

Dann  kam  das  Jahr  1851  und  brachte  uns  die  grolse  Th»t 
des  Prinzen  Albert,  die  erste  Londoner  Weltaasstellung.  Zum 


*«i  Hr$enJv<)fn  w4IUr 
Si<t>  aliMtddt  sfot'm  ffrom. 
Uli»  nsiiMrnb  <»«  >fit  Cr 
Stieg  auf  brr  rfaiffibom. 

Vinn  RKirto  tri  jri<Hiiirb<t 
fPa»  rtffl  iraefn-rrf  mar. 
:!«n  Urft  »u*  itrldf  nniftittn 
t>«r  Htjllfi  »n&  W*. 

Dom  tUpmglab'n  jimi  nttnr. 
Vom  ISjff  jirr  nti>frl  mM 
Itas  Itannrt  bturftfcr  <t-t» 
junger  UldpilAt. 

Unten  aut  den  Stufen  vor  der  Germania  huldigen  die 
deutschen  Baumeister  dein  Baumeister  des  Deutschen  Reiches 
in  folgender  Widmung,  welche  durch  einen  Werkmann  ge- 
hotten wird: 

Zt.  Majestät  dem  Kaiac-r  Wilhelm 

dem  prhfil>cn*n  B-iutnrinter  Dmitm  hr*n  Rosche«. 

Ltriuicea  elirfurcliUvolle  (t)tickwtln»che 

zum  22.  März  1887 

'lie  Im  Verbände  nVr  ArrbltoMro-  iiorj  lun«nle<ir  Vcrrliie  Tcrelnlfteu 


Alle  Figürliche  ist  ebenso  wie  das  Gerüst  selbst  aus 
Eichenholz  und  bis  auf  die  vergoldete  Germania  in  Naturfarbe 
gehalten,  von  welcher  der  Flaggen-  und  Wappenschmuck  und 
die  reichliche  Umhüllung  mit  Blumen  sich  wirksam  abheben. 


Eine  besondere  Bedeutung  giebt  der  Symbolik  dieser  Gabe 
der  Umstand,  dass  der  Fürst  Reichskanzler  dos  Eichenholz  aus 
seinem  uralten  Sachsenwalde  beigesteuert  bat.  Demgemäl's  lautet 
eine  in  das  Gespärre  der  Hinterseite  eingestemmte  Wcrkiuanns- 
In  schrift: 

tVifcimbtperftanb  fc«  mulf  rtbdifii 
llnft  iTUnrn  Brnoth  muh  j»mo*t. 
SM  lUtmard  gab  bo»  Ijelj  baju 
Vom  Sdctyrnipalt)  au*  Arirtirwx»»ruK 

rgis 

welchem  die  siimmtlichen  Figuren  nnd  \\  appentbiere  in  treff- 
licher Weise  entworfen  und  ausgeführt  sind,  hat  sich  der  durch 
seine  kunstgewerblichen  Leistungen  weit  bekannte  Meister  H  ul  he 
in  Hamburg  um  die  Herstellung  der  Einzelheiten  grofse  Ver- 
dienste erworben. 

Infolge  der  Nothwendigkeit,  den  Riamengrufs  in  seiner 
ganzen  Frische  darzubieten,  ist  das  fertig  vollendete  kleine 
Kunstwerk  erst  in  der  Nacht  vor  dem  Geburtstage  Sr.  Majestät 
von  »einem  Entstehiingsorte  Hamburg,  wo  der  augenblickliche 
Sit*  des  Verbands  Vorstandes  ist.  im  Eisenbahnzuge  nach  Berlin 
übergeführt  nnd  vom  Bahnhof  direkt  in  das  Palais  gebracht 


worden  und  wird  hoffentlich  in  seiner  Konstruktion  und  Formen 
aber  in  Ansehung  des  guten  Willens  der  Spender 
erhabenen  Baumeister  mit  Wohlwollen  aufge- 
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ersten  Male  hatte  man  die  Erzeugnisse  der  ganzen  Welt  über- 
sichtlich vor  Augen  nnil  entdeckte,  dass  Frankreich  (tax  einzige 
Land  war,  welches  mit  wirklich  tüchtigen,  künstlerisch  guten 
Arbeiten  vertreten  war.  England  selbst  hatte  meterhohe  Pal- 
menbäumc,  welche  Fruchtschalen  aus  Kristall  trugen,  nnd  an 
denen  wohl  gar  noch  ein  Indier  empor  kletterte,  nm  recht  auf 
die  Hohe  derselben  hinzuweisen;  oder:  am  Fufse  einer  ebenso 
hohen  Calla  spiegelte  sich  eine  liegende  Figur  im  Wasser, 
welches  durch  ein  darunter  liegendes  Spiegel  platean  angedeutet 
wurde.  —  Glücklicher  Weise  wurde  gleich  der  richtige  Weg 
gefunden,  um  aus  dieser  Verkommenheit  heraus  zu  gelangen. 
Das  war  die  Gründung  von  Gewerbeschulen  und  Museen.  Ks 
entstanden  dos  Kensington-Museum  und  die  Kensington -Schale. 

Aber  auch  auf  dein  Festlande  fing  es  an,  sich  zn  regen. 
In  Wien  war  durch  den  Abbruch  der  alten  Festungswerke  und 
die  Anlage  der  Ringstralse  wie  mit  einem  Schlage  eine  Reihe 
genialer  Architekten  wie  aus  der  Erde  hervor  gezaubert,  welche 
der  dort  entstandenen  Kunstgewerbe-Schule  äußerst  förderlich 
zur  Seit«  siebend  theils  als  Lehrer,  theils  durch  ihre  Ent- 
würfe unmittelbar  Einfluss  auf  das  Kunstgewerbe  ausübten  und 
deren  großartiger  Erfolg  auf  der  Wiener  Ausstellung  im  Jahre 
1873  auf  das  glänzendste  zu  Tage  trnt.    Aber  auch  an  allen  , 
Orten  und  Enden  regt«  es  sich  jetzt  in  Deutschland.  Vortreff- 
liche Gewerbeschulen  entstanden  und  lieferten  tüchtige  Zeichner  | 
und  Modelleure,  welche  von  der  Industrie  mit  offenen  Armen  i 
empfangen  wurden.  Natürlich  griff  man  sofort  auf  die  lange  ver- 
gessenen Ucberlieferungen  der  Renaissance,  der  schönsten  Blüthe 
unseres  Kunstgewerbes  zurück  nnd  jetzt  erst,  nachdem  über  200  , 
Jahre  vergangen  waren  seit  dem  30  jährigen  Kriege,  standen  j 
wir  wieder  auf  der  Plattform  des  15.  und  1»!.  Jahrhunderts,  | 
und  wieder  wie  damals  hatte  die  Kunst  der  Industrie  die  Hand  ! 
gereicht  zu  segenverheißendem  Bunde. 

Von  diesem  Zeitpunkt«  an  hörten  unsere  größeren  Silber-  j 
wuaren-Fabriken  auf,  das  zu  sein,  was  man  ois  dahin  unter 
^Fabrik"  verstanden  hatte.  Wenn  man  dem  Begriff  „Fabrik" 
die  Handarbeit,  das  Kunstgewerbe-Atelier  gegenüber  stellt,  so 
liisst  sich  der  Ziseleur  (denn  von  diesem  kann  nur  noch  die 
Hede  sein)  seine  Rohformen  genau  so  von  der  Fabrik  herstellen, 
wie  diese  selbst  es  auch  thut.  Kein  Mensch  denkt  mehr  daran, 
den  schwierigen  mühseligen  Weg,  welchen  das  lt».  Jahrhundert 
zu  nehmen  hatte,  einzuschlagen,  vermittels  der  Hammerarbeit 
den  Korpus  aufzuziehen  und  abzuschlagen.  Diese  Arbeit  ver- 
richtet jetzt  die  Dreh-  oder  richtiger  Druckbank  viel  genauer, 
besser  und  schneller  als  es  der  geschickteste  alte  Meister  zu 
thnn  im  stände  war.  Umgekehrt  werden  aber  in  der  Fabrik 
genau  dieselben  Handarbeiten  verrichtet,  wie  sie  das  Ziselircn 
im  Iii.  Jahrhundert  erforderte  und  wie  sie  in  den  Handarbeit*- 
Werkstätten  oder  Kunstateliers  unserer  Zeit  betrieben  werden. 
Seit  diesem  Autleben  der  Kunstindustrie,  seit  dieser  Renais- 
sance sind  unsere  grellsten  Silberwaaren-  Fabriken  siimmtlich 
K unst ge w erbestätte n  im  besten  Sinne  des  Wortes  geworden. 
Ebenso  verhalt  es  sich  mit  dem  Zeichner,  welcher  auf  guter 
Schule  sehen  gelernt  hat.  Seine  Seele  ist  erfüllt  mit  Schön- 
heits-Idealen, sagen  wir  Klangfiguren,  da  der  Vergleich  mit  der 
Musik  hier  sehr  zutreffend  ist.  Tritt  nun  eine  Aufgabe  an  ihn 
heran,  so  sammeln  sich  dieselben  wie  um  den  Magnet  die  Kisen- 
npähne,  bis  sie  zu  vollkommener  Harmonie  gelangt  sind  und 
wenn  dann  der  Gedanke  zu  Papier  gebracht  ist,  so  haben  wir 
ein  Kunsterzengniss  vor  uns,  welches  auf  das  Ange  genau  so 
wirkt,  wie  eine  schöne  Harmonie  oder  Harraonicnfolge  auf  dus 
Ohr.  Eine  solche  Arbeit,  schön  in  den  Verhältnissen,  harmo- 
nisch in  der  Linienführung,  w  ird  uns  hei  jedesmaligem  Ansehen 
denselben  Genuss  gewähren,  und  wenn  nun  ein  solcher  Gegen- 
stand durch  Prägung  herzustellen  und  um  einen  vcrhiiltniss- 
mäßig  geringen  Preis  zu  haben  ist,  so  erfüllt  sich  eine  Tendenz 
unserer  Zeit,  Allen  den  Genuss  des  Lebens  zugänglich  zu 
machen.  An  diesem  Genuss  hindert  uns  nicht,  dass  wir  ihn 
mit  Tausend  Andern  theilcn;  ein  Unirum  zu  besitzen,  scheint 
uns  heute  vielmehr  als  ein  Wunsch  der  Selbstsucht  Was  die 
Ausführung  des  Entwurfs  betrifft,  so  stehen  dem  Zeichner  gleich 
tüchtige  Kräfte  in  den  andern  Fächern  zur  Seite.  Wie  der 
Kapellmeister,  der  ganz  genau  weiss,  wie  dieser  oder  jener  Mn- 
siker  diese  oder  jene  Stelle  zum  Ausdruck  bringen  wird,  so 
weiss  auch  er  ganz  genau,  wie  seine  Ideen  aufgefosst  werden. 
Es  ist  sogar  fraglich,  ob,  wenn  er  selbst  den  Ziselirpunzen  in 
die  Hand  nehmen  würde,  er  gleich  Gutes  erreichte.  Daher  ist 
auch  die  Arbeitstheilung  unserer  Zeit  der  einheitlichen  Voll- 
endung der  Arbeit  eher  günstig  als  nachtheilig. 

Wenn  nun  neben  der  alten  Technik,  welche,  wo  sie  ange- 
bracht ist,  nach  wie  vor  geübt  wird,  eine  Menge  vortrefflicher 
Hilfsniaschinen  uns  die  besten  Dienste  leisten,  neue  Erfindungen, 
wie  die  Galvanoplastik,  uns  von  außerordentlichem  Nutzen  zur 
Herstellung  des  Figürlichen  geworden  sind,  wenn  endlich  der  ■ 
Kunstverlag  in  Folge  der  iTiotographie  und  des  Lichtdrucks  ' 
zu  einer  nie  dagewesenen  Schaffensthätigkeit  gelangt  ist  und 
die  Schätze  kunstgewerblichen  Schaffens  der  Vergangenheit 
lückenlos  vor  unseren  Augen  ausbreitet,  so  können  wir  wohl 
sagen,  dass  unsere  Zeit  vor  der  alten  ganz  bedeutend  glück- 
licher ist  und  dass  wir.  wenn  nicht  ein  Krieg  allen  schönen 
Hoffnungen  ein  Ende  macht,  in  friedlichem  Wertkampfe  auf  dem 
Gebiete  der  Kunst-Industrie  auch  wieder  die  Höhen  erreichen 
werden,  welche  das  10.  Jahrhundert  erreicht  hatte. 


Architekten-  u.  Ingenieur -Verein  in  Hamburg-  Ver- 
sammlung am  2.  März  1887.  Vorsitzender  Hr.  Barg  um.  An- 
wesend 8,'l  Personen. 

Aufgenommen  sind  die  Hrn.  Regier.  -  Baumeister  Magnus 
und  Dieckmann.  Die  Versammlung  ehrt  das  Andenken  dus 
verstorbenen  Domänen-  und  Grenz-lnspektors  Nagel  durch  Er- 
heben von  den  Sitzen. 

Der  Vorsitzende  stellt  der  Versammlung  den  als  Gast  an- 
wesenden Hrn.  Oberingenieur  und  Privatdozent  Einbeck  aus 
Stuttgart  vor,  welcher  sieh  freundlich  bereit  erklärt  hat,  den 
Vortrag  des  Abends  zu  halten.    Letzterer  handelt  über 
die  Heizungsanlagen  nach  dem  System  Bechern  &  Post. 

Der  Vortragende  besprach  zunächst  die  bei  der  Erwärmung 
geschlossener  Räume  im  allgemeinen  zu  berücksichtigenden 
Umstände  und  sodann  die  Ursachen,  welche  eine  stete  Regelung 
der  WBrmezuführung  wünschenswert  erscheinen  lassen.  Die- 
selben sind  dreifacher  Art:  1)  Das  Wärmebcdfirfniss  der  Men- 
schen ist  je  nach  ihrerThätigkeit  und  Ernährungeiu  verschiedenes ; 
die  vorzugsweise  von  Pflanzenstoffen  lebenden  Menschen  haben  das 
Bedürfniss  einer  Luft  wurme  bis  zu  23°  C,  während  die  vorwie- 
gend Fleisch,  Fette,  Alkohol  usw.  Geniefsendcn  mit  15°  C.  aus- 
kommen. Es  giebt  daher  keine  Normal-Temperatur  für  alle 
Menschen,  sondern  jeder  einzelne  ist  berechtigt,  in  obigen 
Grenzen  die  ihm  behaglich  scheinende  Temperatur  zu  bean- 
spruchen. —  2)  Die  wissenschaftlichen  Koeffizienten,  welche 
den  Wärmeverlnst  je  nach  der  Beschaffenheit  der  einschlieaaen- 
den  Wände  bestimmen  sollen,  sind  zu  wenig  genau  und  ent- 
sprechen nur  ganz  besonderen  Fällen,  welche  nicht  immer  in 
der  Praxis  vorliegen;  es  kann  daher  mittels  derselben  das  Wärrae- 
hedürfniss  der  einzelnen  Räume  nicht  genau  im  voraus  be- 
stimmt werden.  —  3)  Das  Würmebedürfniss  der  von  der  Sonne 
beschienenen  Räume  sinkt,  während  bei  Sturm  und  Regen  das 
Bedürfnis«  der  an  der  Wetterseite  liegenden  Räume  steigt.  Es 
wechselt  somit  das  Verhältnis»  des  Wärmebedürfnisses  der  ein- 
zelnen Bäume  unter  einander  mit  dem  Wechsel  der  äußeren 
Lufteinflüss«.  Nach  Vorstehendem  ist  die  Aufgabe  einer  mög- 
lichst vollkommenen  Heizung,  jedem  einzelnen  Ttanme  reichlieh 
Wärme  zuzuertheilen,  jedoch  so,  dass  die  Zuführung  einfach, 
sicher  und  bequem  zu  regeln  ist.  —  Durch  diese  Regelung  wird 
zugleich  die  Abhängigkeit  von  der  Bedienung  des  Zentral fruers 
beseitigt  werden,  welche  vielfach  als  Nachtheil  gegenüber  den 
Ofenheizungen  hervor  gehoben  ist. 

Nach  dieser  Einleitung  ging  der  Vortragende  zu  einer 
näheren  Beschreibung  der  Eiuzelnheitcn  der  Heizanlage  über, 
auf  deren  Wiedergabe  hier  aber  verziehtet  werden  kann  ange- 
sichts mehrfacher  Besprechungen,  die  in  diesem  Blatte  bereits 
erfolgt  sind. 

Der  Feuerung«- Verbrauch  stellt  sieh  bei  dem  System  Bechern 
&  Post  nicht  ungünstig,  da  dem  Verbrauch  in  den  Zwischen- 
zeiten, wo  Wärme  nicht  gebraucht  wird,  der  bei  anderen  Syste- 
men nothwendige  und  bei  mangelnder  Sorgfalt  sehr  bedeutende 
Verbrauch  an  Brennmaterial  heim  Anheizen  gegenüber  steht. 
Modelle  von  Heizkörpern  mit  Isolirkasten  waren  im  Saale  auf- 
gestellt, — 

Zum  Schluss  wurde  an  einer  Reihe  von  Zeichnungen,  so- 
wie durch  Tafclskizzen  die  Führung  der  Rohre  für  Dampf  nnd 
Kondensations-  Wasser,  sowie  die  ganze  Anordnung  des  Systems, 
die  Trennung  von  Heizung  nnd  Lüftung,  der  mit  der  Hei- 
zung verbundene  Betrieb  von  Kocheinrichtungen,  Badeeinrich- 
tungen und  die  Abgabe  motorischer  Kraft  beschrieben. 

Noch  Beendigung  des  interressanten  Vortrages  theilte  der 
Vorsitzende  mit,  dass  das  diesjährige  Stiftungsfest,  bei  welchem 
eine  Betheiligung  von  Damen  nicht  in  Aussicht  genommen  sei, 
am  Iii.  April  stattfinden  werde.  y. 

Versammlung  am  ».März  1887.  Vorsitzender  Hr.  F.  An- 
dreas Meyer;  anwesend  8«  Personen. 

Hr.  Hen nicke  hält  den  angekündigten  Vortrag  über  die 
maschinellen  Anlagen  im  hiesigen  Dovenhof,  über  welchen  in 
d.  Bl.  demnächst  ein  1 


3il    i.i.vt-.ui.ji,     uuci     ncivucu  in 

Bericht  erfolgen  wird.  Fw. 


Architekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  M.März. 


Vorsitzender:  Hr.  Streckert,  anw  esend  10fl  Mitglieder. 

ungen  seitens  des 


Hm. 


Nach  einigen  geschäftlichen  Mittheilungen 
Vorsitzenden  spricht  Hr.  Wieck  (anknüpfend  an 
Anfang  Dezember  v.  J.  über  die  Privatbaut bätigkeit  in  Berlin 
gehaltenen  Vortrag)  über: 

Die  Wohnungsfrage  in  Berlin  und  die  neue  Bau- 
ordnung. 

Aus  »einen  mit  Sorgfalt  veranstalteten  statistischen  Er- 
hebungen zieht  der  Hr.  Vortragende  dio  Folgerung,  dass  vor- 
aussichtlich in  den  nächsten  5  Jahren  die  jährliche  Zunahme 
der  Bevölkerung  Berlins  durchschnittlich  48— 50  000  Köpfe  be- 
tragen werde.  Rechnet  man  nun  für  durchschnittlich  je  4  Köpfe 
eine  Wohnung,  so  wären  jährlich  etwa  12000  Wohnungen  er- 
forderlich, und  zwar  müssen  diese  säiumtlich  neu  beschafft 
werden,  da  der  Prozentsatz  der  leer  stehenden  Wohnungen 
augenblicklich  unter  den  als  Norm  zu  betrachtenden  und  znr 
Erleichterung  der  Umzüge,  sowie  behufs  Vornahme  von  Aus- 
lagerung»-Arbeiten  sogar  erforderlichen  Betrag  von  2,5  bi* 
y  Prozent  herab  gegangen  ist.  Aus  den  Aufzeichnungen  der 
städtischen  Feaersozietät  lusst  sich  nun  ableiten,  dass  bisher 
von  den  neu  zu  beschaffenden  Wohnungen  etwa  Vs  durch  Umbau 

Neubauten 


Häuser  und  "  8  durch  ', 


inten  gewonnen  wurden. 
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Diese  Verhältnis*«  werden  «ich  in  Zukunft  jedenfalls  etwas  ändern, 
indem  zufolge  der  neuen  Bauurdnung  der  Gewinn  an*  neuen 
Wohnungen  durch  Umbau  herab  gemindert  werden  wird.  Nimmt 
man  die  Antheile  der  dnreh  Umbau  bezw.  Neubau  künftig  zu 
erzielenden  Wohnungen  zu  '/4  bezw.  2/,,  die  Durchschnittszahl 
der  Bewohner  eine»  der  neu  za  erbauenden  Häuser  zn  85  und 
somit  diejenige  der  Wohnungen  eine»  Hause*  zu  21  an,  so  folgt, 
dass  man  auf  */,  .  12000  .  l,„  —  rund  430  als  Durchschnittszahl 
der  demnächst  jährlich  neu  zn  erhauenden  Wohnhäuser  zu 
rechnen  hat.  Es  unterliegt  nun  aber  keinem  Zweifel,  dass  die 
neue  Berliner  Bauordnung  vermöge  ihrer  die  Ausnutzung  der 
Grundflächen  wie  der  Höhe  beschränkenden  Bestimmungen  auf 
die  Baulust  hemmend  einwirken  wird,  und  zwar  dauernd,  so- 
weit die  Umbauten  in  Betracht  kommen,  und  anf  längere  Zeit 
vorläufig,  soweit  es  eich  um  Neubauten  bandelt.  Dcmgetnüls 
kann  en  nicht  auableiben,  dass  sich  bald  ein  empfindlicher 
Munzel  an  Wohnungen  geltend  machen  nnd  daher  eine  all- 
gemeine Mietbssteigerung  eintreten  wird,  wenn  nicht  alle  die 
Hau  thätigkeit  einschränkenden  Bestimmungen  aus  der  neuen 
Bauordnung  ehestens  hinaus  revidirt  werden.'  Am  schlimmsten 
wird  es  um  die  Beschaffung  der  kleinen  Wohnungen  (bis  zu 
460  **\  Miethsbetrag)  bestellt  sein,  welche  zusammen  etwa 
7n  Prozent  aller  Wohnungeu  ausmachen. 

Hier  ist  ein  wirklicher  Kothstand  mit  Sicherheit  zu  er- 
warten und  daher  Vorsorge  auf  das  dringendste  geboten  Vor 
allem  ist  das  Bestreben  darauf  zu  richten,  dass  den  kleinern 
Bauunternehmern,  welche  sich  erfahrungsuiiilsig  weit  eher  als 
die  grofaen,  kapitalkräftigen  Baugewerksmeister  mit  der  Kr- 
bauung  von  Hausern  mit  kleinen  Wohnungen  befassen,  jegliche 
geeignete  Förderung  zu  Theil  werde,  sei  es  durch  Unterstützung 
mit  Kapital,  sei  es  dadurch,  dass  sich  Vereine  bilden,  welche 
die  dem  Bedürfnis«  in  der  rechten  Weise  entsprechenden  Häuser 
ankaufen,  um  alsdann  die  kleinen  Wohnungen  als  solche  anf 
die  Dauer  zu  erhalten.  Vor  den  sog.  „Banse  hwindlcrnu  vermag 
man  sich  bei  einiger  Vorsicht  unschwer  zu  hüten.  Dem  gefähr- 
lichen Treiben  solcher  Lente  ist  leider  oft  genug  von  den  Bäu- 
mt n  d werkern  selbst  durch  leichtfertiges  Kreditgebeu  Vorschub 
geleistet  worden.  Ausreichende  Erkundigung  über  die  Persön- 
lichkeit des  Unternehmers  sowie  über  die  voraussichtliche  Ren- 
tabilität der  Bauobjekte  und  die  Forderung  einer  genügenden 
Sicherstellung  sollten  den  Leistungen  stets  voraus  gehen.  Hin- 
sichtlich des  fachlichen  Befähigungs-Nachweise«  sollte  nicht  zu 
weit  gegangen  werden;  denn  die  Kenntnisse  eines  einfachen, 
praktisch  erfahrenen,  wenn  auch  in  der  Theorie  weniger  be- 
wanderten sog.  Poliers  reichen  meistens  zur  sachgemäßen  Her- 
stellung der  in  Betracht  stehenden  Bauten  aus.  —  Des  weitern 
wird  eine  geeignete  Revision  der  neuen  Bauordnung  baldigst 
vorzunehmen  sein.  An  den  trefflichen  sanitären  Bestimmungen 
derselben  dürfte  dabei  allerdings  nicht  gerüttelt  werden,  wohl 
aber  au  den  verschiedenen,  theilwcise  ganz  willkürlieh  gewählten 
Festsetzangen  Ober  die  Gröfse  der  Höfe,  die  Höhe  der  Seiten- 
flügel usw.  Insbesondere  inuss  die  Forderung,  dass  von  jedem 
neu  zn  bebauenden  Grundstücke  der  dritte,  von  jedem  um- 
zuhauenden der  vierte  Theil  frei  bleiben  soll,  als  sehr  unglück- 
lieh gewählt  erscheinen,  da  sie  gar  keine  Rücksicht  auf  die 
(iröfse  der  Grundstücke  nimmt.  Der  Versuch,  ihr  zu  geniigen, 
fährt  of~t  zu  geradezu  ungeheuerlichen  Grundstück- Abmessungen. 
Das  vofstadtisebe  Einfamilienhaus  aber  wird  durch  sie  ganz  zur 
Unmöglichkeit.  Eine  AbsehwUchung  der  überstrengen  Be- 
stimmung hinsichtlich  der  Höhe  der  Seitenflügel  Heise  sieb 
wohl  dadurch  erzielen,  dass  eine  Zusammenlegung  zweier  Nachbar- 
Grundstücke  mit  je  einem  Seitenflügel  vorgenommen  würde, 
derart,  dass  ein  gemeinschaftlicher  Hof  entstände.  Auf  diese  Weise 
würde  sich  z.  B.  für  2  nachbarliche  Grundstücke  von  zusammen 
29  m  Strafsenbreite  der  Aufbau  von  ö,ö  n  breiten  Seitenflügeln 
bis  zur  Höhe  von  22  ">  ermöglichen  lassen,  indem  der  zusammen- 
gelegte Hof  lt»  m  Breite  erhielte.  Allerdings  könnten  aus  der 
hierbei  erforderlichen  grnndbuchlichen  Eintragung  rechtliche 
Schwierigkeiten  erwachsen,  denen  vielleicht  vorab  durch  be- 
tondero  gesetzliche  Bestimmungen  begegnet  werden  müsste.  — 
Die  Revision  würde  sich  ferner  auf  gewisse  in  der  neuen  Bau- 
ordnung vorkommende  unklare  Begriffe  zu  erstrecken  haben. 
So  müsste  «.  B.  genauer  festgestellt  werden,  was  unter  einem 
zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Menschen  bestimmten  Raum  zu 
verstehen  sei.  Auch  dürfe  die  Kellerbewohnnng  nicht  allzu 
sehr  eingeschränkt  werden,  besonders  wenn  die  Höfe  breit,  hell 
und  luftig  seien. 

Der  Hr.  Vortragende,  dessen  Ausführungen  sich  auch  auf 
die  schon  mehrfach  in  d.  Bl.  erörterten  allgemeinen  Wirkungen 
der  neuen  Bauordnung  (wie  z.  B.  die  Förderung  des  Mietiis- 
kasernen- Wesens  in  seiner  schlimmsten  Gestalt,  mit  kleinen  Zim- 
mern und  niedrigen  8tockwerken),  ferner  auf  die  Unmöglich- 
keit gesetzlicher  Bestimmungen  hinsichtlich  eines  für  den  Kopf 
der  Bewohnerschaft  zu  fordernden  geringsten  Lufträume*,  auf 
die  fragwürdigen,  an  die  dem  Bezirksansschusse  vorbehaltene 
Aasnahmejiestattunic  zu  knüpfenden  Hoffnungen  nsw.  erstrecken, 
schliefst  mit  der  Aufforderung,  der  Architekten-Verein  möge 
sich  in  Sachen  der  Revision  der  Ranordnung  zu  einer  Meinungs- 
äusserung herbei  lassen.  Eine  solche  sei  von  besonderem  Werth« 
deshalb,  weil  der  Verein  als  solcher  kein  persönliches  Interesse 
dabei  vertrete. 

Eine  Diskussion  Ober  den  Vortrag,  insbesondere  darüber,  ob 
nnd  inwieweit  dem  Schlussantrage  seitens  des  Vereins  statt  zu 


geben  sei.  wird,  als  vorläufig  jedenfalls  fruchtlos,  vertagt,  bis 
durch  den  Hrn.  Vortragenden  die  von  ihm  in  Aussicht  gestellte 
!  Zusammenfassung  der  xu  beratbenden  Punkte  zur  Vorlage  ge- 
bracht sein  wird. 

Die  Vereinigung  Eerliner  Architekten  hat  seit  Beginn 
d.  J.  T>  Sitzungen  abgehalten,  über  welche  hier  im  Zusumtnen- 
'  hange  kurz  berichtet  werden  kann,  da  es  im  wesentlichen  gleicli- 
i  artige  Angelegenheiten  waren,  die  in  denselben  zur  Verhandlung 
gelangten. 

In  der  ersten  Sitzung  am  11).  Januar  fand  die  Neuwahl  des 
Vorstandes  statt,  aus  welchem  Hr.  Giesenberg  stututenmüfsig 
ausscheiden  tnusstr,  während  Hr.  Schmieden  aus  (itsundheits- 
Riicksichten  eine  Wiederwahl  abgelehnt  hatte;  an  ihrer  Stelle 
wurden  die  Hrn.  (irisebach  und  Speer  gewählt.  Der  Vor- 
stand für  das  Jahr  1887  besteht  deingeuiäfs  ans  den  Hrn. 
Fritsch,  (irisebach,  v.  d.  Hude,   Kuhn.  .1.  ('.  Rasch- 

I  dorff,  Speer  und  Sch wechten:  den  Vorsitz  führt  nach  wie 
vor  Hr.  v.  d.  Hude.    Hr.  Fritsch  legte  die  von  dem  als  Gast 

I  anwesenden  Architekten  Hm.  Moritz  angefertigten,  aus  zahl- 
reichen, zum  Theil  farbigen  Blättern  bestehenden  Aufnahmen 
der  Friedens  kirche  in  Schweidnitz  und  der  Burg 
Sch  wein  haus  vor  und  erläuterte  die  letzteren  durch  einige 
Angaben,  über  welche  mit  Rücksicht  auf  die  Veröffentlichungen 
in  No.  11  d.  111.  hinweg  gegangen  werden  kann. 

In  den  4  folgenden  Sitzungen  am  3.  und  23.  Februar,  10. 
und  lt!.  März,  bildete  die  am  23.  Januar  erlassene  neue  Bau- 
polizei-Ordnung für  den  Stadtkreis  Berlin  den  Haupt- 

;  gegenständ  der  Beratungen.  Nachdem  im  lebhaften  Austausche 
der  Meinungen  und  der  inzwischen  schon  in  einzelnen  Fällen 
gewonnenen  Erfahrungen  über  die  neue  Bauordnung  die  Haupt- 
punkte fest  gestellt  worden  waren,  in  welchen  die  letztere  zu 
Bedenken  Veranlassung  giebt,  kam  es  im  wesentlichen  in  Frage, 
welche  Schritte  die  Vereinigung  thun  solle,  um  diesen  Bedenken 
Ausdruck  zu  geben  und  ihrerseits  auf  eine  Abänderung  der  an- 

i  stöfsigsten  Bestimmungen  hinzuwirken.  Da  iiiitgetheilt  wurde, 
dass  der  Magistrat  entsprechende  Anträge  bei  der  Staatsregieruiig 
vorbereite,  so  wurde  zunächst  im  Anschlüsse  an  einen  gleichen 
Schritt,  den  die  Innung  der  Bau-,  Maurer-  und  Zimmermeister 
unternommen  hat,  eine  Kingabe  an  den  Magistrat  beschlossen 
und  abgesandt,  in  welcher  demselben  die  Zustimmung  der  Ver- 
einigung dazu  aasgedrückt  wird,  duss  er  der  neuen  Bauordnung 
sein  Einverständnis*  versagt  habe:  man  hoffte  durch  eine  solche 
Erklärung  den  Magistrat  in  der  Ausführung  jener  Absichten 
zu  bestärken.  Bei  der  Berathang  über  die  weiter  zu  ergreifen- 
den Maafsregeln  entschied  man  sich  für  eine  an  den  Hrn. 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  zu  richtende  Vorstellung  und 
beauftragte  mit  der  Ausarbeitung  derselben  eine  Kontmission, 
deren  Vorschläge  in  der  Sitzung  vom  IG.  März  zur  einstimmigen 
Annahme  und  seither  zur  Ausführung  gelangt  sind.  Unter  dem 
Anert  ieten,  auf  Wunsch  eine  weitere,  auf  Einzelheiten  eingehende 
Darlegung  der  Bedenken  gegen  die  neue  Bauordnung  zu  liefern, 
werden  in  ausführlicher  Weise  nur  diejenigen  Beschwerde- 
punkte erläutert,  welche  sich  auf  die  schlimmsten  Eingriffe  in 
die  Thätigkeit  der  Architekten  beziehen  und  einmal  die  scha- 
blonenhafte Bestimmung  der  Hofgröisen  für  alle  Arten  von 
Gebäuden,  sodann  das  thatsächliche  Verbot  der  Daehaufbauten 
nsw.  zum  Gegenstande  haben.  Die  Vorstellung,  welche  davon 
ausgeht,  dass  bei  der  Vorbereitung  der  neuen  Bauurdnung  den 
unmittelbar  betheiligten  Privat-Arcnitekten  und  Bauunternehmern 
nicht  ausreichende  Gelegenheit  gegeben  sei,  ihre  Anschauungen 
und  Erfahrungen  zur  Geltung  zn  bringen,  gipfelt  in  der  Bitte, 
die  Bauordnung  nachträglich  der  Akademie  des  Bau- 
wesens vorzulegen  und  diese  Körperschaft  zu  einer  Aeufse- 
rung  darüber  aufzufordern,  welche  Punkte  derselben  eine  Ab- 
änderung wünsebenswerth  erscheinen  lassen. 

Beide  letzte  Sitzungen  waren  überdies  nuch  einer  anderen 

|  Angelegenheit  von  öffentlichem  Interesse  gewidmet,  der  Be- 

i  rathung  über  die  Frage  einer  Wiedereinführung  obliga- 

,  torischer  Meisterprüfungen  für  das  Baugewerbe,  in 
Bezug  auf  welche  das  Kgl.  Polizei-Präsidium  auch  die  Vereini- 
gung zu  einer  Aeufserung  aufgefordert  hat    Die  auf  Grund 

j  jener  ßerathungen  ausgearbeitete  Denkschrift  welche  mittler- 
weile gleichfalls  sehon  abgesandt  worden  ist  und  in  weiteren 
Kreisen  intcreasiren  dürfte,  bat  in  der  vorliegenden  No.  d.  Bl. 
nach  ihrem  vollen  Wortlaut  Aufnahme  gefunden. 

Einem  geäußerten  Wunsche  entsprechend  werden  die  beiden 
hier  erwähnten  Schriftstücke  zugleich  mit  der  im  November 
v.  J.  an  den  Hrn.  Minister  dos  Innern  und  der  öffentlichen 
Arbeiten  gerichteten  Beschwerde  über  die  Handhabung  der  Bau- 
polizei in  Berlin  für  die  Mitglieder  der  Vereinigung  durch  Druck 
vervielfältigt  werden.  — F.— 

Vermischtes. 

Nochmals  das  Nivellement  der  Stadt  Linden.  In 

No.  1  dies.  Zeitg.  bemüht  sich  Hr.  Landmesser  Bona  aus  Börn- 
berg an  der  Hand  der  über  das  Lindcner  Nivellement  von  Prof. 
Dr.  Jordan  gemachten  Mittheilungen  nachzuweisen,  dass  es  nicht 
möglich  sei,  ein  Nivellement  so  schnell  und  dabei  so  gut  aus- 
zufähren.  wie  geschehen,  dass  man  daher  die  Jordan'schen  An-  f 
gaben  mit  einigem  Misstrauen  ansehen  müsse  und  dass  das  ganze 
Vermessungswesen  auf  eine  höhere  Stufe  kommen  würde,  wenn 
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man,  anstatt  auf  die  Fülle  der  Leistung  zu  achten,  mehr  auf 
die  Beschaffenheit  den  Geleisteten  »ein  Augenmerk  richten  Tollte. 
Hr.  Jordan  hat  »ich  damit  begnügt,  auf  8.  2-4  d.  Kl.  in  erklären, 
er  müsse  sich  jeglicher  Verdächtigung  seiner  Zahlenangaben 
auf  das  entschiedenst«  widersetzen,  da  dieselben  auf  Wahrheit 
beruhten,  wovon  «ich  ein  jeder  hierzu  Berechtigte  durch  Ein- 
sichtnahme »einer  genauen  Aufzeichnungen  und  Berechnungen 
(i  bezeugen  könne. 

Wenn  der  Unterzeichnete  heute  in  dieser  Angelegenheit 
dus  Wort  ergreift,  ho  hat  dies  «einen  (irnnd  einmal  darin,  dass 
sieh  Hr.  Bona  mit  der  letzten  Abweisung  nicht  begnügt,  viel- 
mehr »eine  haltlosen  Ausführungen  auf  S.  71*  d.  Bl.  aufrecht 
erhalten  hat,  dann  aber  auch  darin,  das«  Unterzeichneter  die 
Veranlassung  gewesen  ist,  das*  sich  Hr.  Professor  Dr.  Jordan 
Uberhaupt  bereit  erklärt  hat,  das  Liudcuer  Nivellement  auszu- 
führen. Mehr  ab  irgend  Jemand  war  daher  der  Unterzeichnete 
in  der  Loge  sich  fortlaufend  zu  überzeugen,  mit  welcher  Ge- 
wandtheit und  mit  welch  ausgezeichnetem  Erfolge  dasselbe  durch- 
geführt worden  ist.  Der  Unterzeichnete  hat  das  gesauimt« 
Material  in  Händen  gehabt,  hat  aoeh  durch  die  Tagelohnl isten 
der  mitthätigen  Arbeiter  »ich  überzeugen  können,  welche  Stunden- 
zahl auf  das  Nivellement  verwandt  ist,  kurz,  hat  vollständig 
übersehen  können,  das«  Hr.  Jordan,  wie  er  es  so  oft  zu  tkun 
pflegt,  seine  Leistungen  eher  verkleinert  als  vergröfsert  hat. 
Derselbe  kann  sich  daher  nicht  genug  über  die  Kühnheit  wun- 
dern, mit  welcher  Jemand  Hrn.  Jordans  Zahlenangaben  einfach  in 
Zweifel  zieht,  ohne  einen  andern  Urund  für  seine  Auseinander- 
setzungen zu  haben  als  den,  dass  er  es  nicht  ebenso  rasch 
gleich  gut  hätte  machen  können.  Wenn  sich  bei  jeder  Arbeit 
eines  in  seinem  Fache  hervor  ragenden  Mannes  stets  alle  die- 
jenigen Leute  melden  wollten,  die  geringere  Leistungen  aufzu- 
weisen haben,  dann  dürften  sich  die  Spalten  der  Zeitschriften 
wohl  bald  als  nicht  ausreichend  hierfür  erweisen.  Derartige 
Mittheilungen  pflegen  vielmehr  meistens  ein  Antrieb  zn  sein, 
dass  weniger  gewandte  Personen  danach  streben,  ihre  eigenen 
I Leistungen  zu  erhöhen;  sie  dürften  aber  niemals  dazu  benutzt 
werden,  einen  Ausgleich  der  Leistungen  durch  das  umgekehrte, 
seltener  beliebt«  Verfahren  herbei  zu  führen. 

Hrn.  Landmesser  Bona  ist  es  nicht  gelungen,  Hrn.  Jordans 
Zahlenangaben  in  das  „richtige1'  Licht  zu  stellen,  sondern  höch- 
stens, wovon  ich  mich  persönlich  überzeugt  habe  und  was  ich  hier- 
mit feststelle,  in  das  falsche.  Wie  weit  seine  Ausführungen  eine 
Berechtigung  haben,  möge  er  zum  Schlüsse  dorauB  entnehmen, 
dass  die  Stadt  Hannover,  nach  genauer  Einsichtnahme  von  dem 
Nivellement  der  Stadt  Linden,  Hrn.  Jordan  ebenfalls  ersucht 
hat,  für  sie  das  Hauptnivellement  ausführen. 

M  a  t  h  i  e  s , 
König).  Regierung«- Baumeister. 

Neuer  Fufsboden  für  Spinnereien  and  Webereien. 
Beim  Neubau  der  Leipziger  ßaumwoll  -  Spinnerei  und  Weberei 
in  Plagwitz  -  Leipzig  ist  mit  günstigstem  Erfolg  ein  Fufsboden- 
belog  in  Anwendung  gebracht  worden,  der  nicht  nur  für  solche, 
sondern  für  ähnliche  Anlagen  schon  bisher  öfter  sich  be- 
währt hat.  Das  Material  führt  den  eigentümlichen  Namen 
Facticc,  ist  im  übrigen  eine  Asphaltmischung,  über  deren 
Zusammensetzung  der  Fabrikant  C.  F.  Weber  in  Leipzig  auf 
Wunsch  nähere  Auskunft  ertheilt;  die  oben  erwähnte  Aus- 
führung umfasst  etwa  8000 i-  Fläche. 

Feueraiohere  Bühnen -Vorhänge  in  Theatern.  Dass 
die  eisernen  Bühnen -Vorhänge  den  Werth,  den  man  ihnen 
nrsprünglich  zuschrieb,  nicht  haben,  ist  durch  einzelne  Theater- 
Brände  bereits  erwiesen  worden.  Di«  eisernen  Vorhäng«  haben 
aber  aufser  ihrer  Unsicherheit 
bitzen,  dann  zu  verziehen  i 

Statt  werden  daher  neuerdings  Vorhänge  ans  Snperatc 
pfohlen,  und  man  meint,  dass  da,  wo  bereits  eiserne  Vorhänge 
angebracht  sind,  es  woblgethan  sei,  eiuen  dünnen  Superator- 
Vorhang  anfscrdein  anzubringen,  der  hinter  dem  eisernen 
Vorhang  liegend,  diesen  vor  dem  Erglühen  durch  ein  Bühnen- 
feuer  schützte.  Wo  noch  kein  eiserner  Vorhang  angebracht  ist, 
sei  ein  starker  steifer  Supcrator -Vorhang  am  Platze,  der  aus 
eisernen  Rahmen  bestehend,  alle  Eisentheile  mit  Superstar  über- 
denkt und  so  den  Feuerschutz  mit  Stärke,  geringer  Schwere 
und  bequemer  Handhabung  verbindet. 

Snpcrutorist  bekanntlich  ein  mineralischer  Filz,drrHauptsache 
nach  aus  Asbest  und  Zement  bestehend,  der  feuersicher,  wasser- 
fest und  in  allen  Dickeu  herstellbar  ist.  Die  Breite,  in  welcher 
der  Stoff  angefertigt  wird,  beträgt  MO — KK)<™>.  Die  einzige  ihn 
liefernde  Fabrik  ist  die  S u  pc ra t o  r-  Fabri k  in  Würz  burg, 
welche  dünnen  Superator  in  */,  bis  l'/j  mm  Dicke  und  in  Hollen 
bis  II  ■  Länge  herstellt,  den  dickem  dagegen  in  Platten  von  2B"» 
bis  6 mm  Dicke  und  .'1 — 5  ">  Lange.  \V  ird  ein  leichtes,  eisernes 
Gerippe  aus  Profil- Eisen,  das  dem  Saale  die  Kabmenseitc 
zu wendet,  auf  der  Bühnenseite  glatt  mit  Supcrator  überzogen, 
ho  ist  nach  beiden  Seiten  hin  Schutz  geschaffen,  bei  vergleichs- 
weiser Billigkeit.  Solche  Vorhänge  können  auch  mit  allen 
Farben  bemalt  oder  mit  Papier  beklebt  werden.  n.— 


.    Ui«  eisernen  Vorhänge,  haben 
den  Mangel,  sich  hoch  zu  er- 
ingangbar  zu  werden.    An  ihrer 
Vorhänge  ans  Superator  cm- 


Hamburger  Strafeeneisenbahn.  Die  Peraoiien-Ilefördi 
rung  betrug  im  Jahre  1886  insgesammt  223044*2  gegen  20826  9-J.'l 
im  Vorjahre,  die  Einnahme  an  Personen-Fahrgeld  2MO0224  ,C. 
An  Wagen  besai's  die  Gesellschaft  Ende  1886  zusauiuien  272. 
an  Pferden  1035.  Die  Linie  Wandsbeck  wurde  wie  bisher  imt 
Maschinen  befahren  und  die  Maschinen  machten  im  ganzen  475t!<) 
Doppeltouren.  Bekannt  ist,  dass  im  vergangenen  Jahre  auch 
ausgedehnte  Versuche  auf  einer  der  Linien  mit  elektrischem 
Betriebe  gemacht  worden  sind.  Der  Jahresbericht  bemerkt  da- 
rüber, dass  die  mit  elektrischem  Antrieb  versehenen  2  Wagen  im 
ganzen  1166  Doppeltouren  auf  der  Linie  Uarmbeck  zurückgelegt 
haben,  des«  aber  der  elektr.  Betrieb  den  hinsichtlieh  geiner  Be- 
währung gehegten  Hoffnungen  noch  nicht  entsprochen  habe  und 
-  gegen  Schluss  des  Jahres  vorlaufig  wiederum  eingestellt 
n  sei.  Die  tägliche  Arbeitsleistung  der  Pferde  betrug 
22,152"».'  effektiv,  d.  h.  nach  Ausscheidung  der  wegen  Krank 
heit  usw.  zeitweilig  zum  Fahrdienst  nicht  verwendeten  Pferde. 

Breslauer  Btrafseneisenbahn.  Der  Jahresbericht  für 
1886  giebt  die  am  Schluss  des  Jahre-s  vorhandene  Betriebslänge 
(Doppelgleise  nur  einfach  gerechnet)  zu  26,191  den  Wagen- 
bestand zu  HO,  die  Anzahl  der  Pferde  zu  298  an;  die  Pferde 

'  machten  eine  durchschnittliche  Leistung  von  20,75  >"«  iu  ]  Tag 
und  aufserdem  in  Nebenbeschäftigungen  noch  etwa  0,5  k'».  Die 
(iesammtzahl  der  beforderten  Personen  betrug  7870O0Ü  gegen 
7260000  im  Vorjahre;  die  entsprechenden  Einnahmen  waren 

i  bezw.  790169  und  72« 483  Jl.  Die  gröfste  Zahl  der  in  1  Ts.'' 
beförderten  Personen  war  40906,  die  kleinste  11932.  Viel 
weniger  weit  auseinander  liegen  die  gröfsten  und  kleinsten 
Wochen-Summen,  da  dieselben  bezw.  181741  und  97  403  be- 
trugen. Die  Einnahmen  für  1  Wagenkilom.  waren  0,353  .# 
gegen  0,356  im  Vorjahre;  das  Unternehmen  wirft  dabei  einen 
angemessenen  Ertrag  <5'  .,%)  ab. 

Beschleunigter  Wegbau.  Das  Kehler  Pionierbataillon 
hat  in  Ulm  bei  Renchen  Uebungen  abgehalten,  die  der  genannten 
Gemeinde  sehr  zu  statten  gekommen  sind.  Es  wurde  nämlich 
von  200  Pionieren  unter  Führung  eines  Majors,  zweier  Haupt- 
leute  und  weiteren  8  Offizieren  ein  Waldweg  angelegt.  Die  an 
einem  steilen  Hang  entlang  fuhrende  Linie  war  fertig  ausge- 
steckt und  pmfilirt,  der  Wald  auf  dem  Areal  schon  aussc- 
hauen und  ausgesteckt;  Zementröhren  für  Dohlen  lagen  in  ße 
reitschaft.  Der  Weg  ist  510 01  lang,  hat  4"  Kronenbreite, 
einen  Strafsengraben  auf  der  Bergseite  und  am  Ende  eine  12  1,1 
breite  Wendeplatte.  Das  Visir  zeigt  9 — 10%  Neigung;  Fels- 
arbeit kani  nicht  vor.  —  Jede  Kompagnie  nahm  nur  ein  Lom 
in  Angriff.  Dienstag  früh  8  Uhr  wurde  der  erste  Spatenstich 
gethan  und  Mittwoch  Nachmittag  2','j  Uhr  war  der  Weg  fertig. 
Die  Ruhepausen  betrugen  am  Dienstag  U/s  Stunden,  am  Mitt- 
woch ,;i  Stunde,  so  dass  im  ganzen  sich  14  Stunden  Arbeits- 
zeit für  die  Herstellung  des  Weges  ergeben. 

Die  Herstellung  in  gewöhnlicher  Weise  soll  xu  rd.JOOO.fc 
veranschlagt  gewesen  sein. 

Personal-Nachrichten. 

Preossen.  Ernannt:  Der  bish.  b.  d.  Kgl.  Eisenk- 
Direktion  in  Berlin  beschäftigte  Reg -Baumeister  Carl  Köhnc 
zum  Eisenbahn-Bau-  und  Bctriebs-lnspektor. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Kreisbmstr.  L.  in  P.  Wir  sind  geneigt,  den  §  2 
der  Vorschriften  für  Anfertigung  von  Fluchtlinien-  und  Be- 
bauungsplänen vom  28.  5.  1876  iu  dem  engern  Sinne  auszulegen, 
dass  ein  im  Kreis-Kommunaldienst  angestellter  Baubeamter  n  i  r  lit 
als  befugt  zu  erachten  ist,  die  Vorlagen  zu  unterzeichnen.  Denn 
der  Thatsache,  dass  zur  Zeit  des  Erlasses  der  gedachten  Vor- 
schriften die  Anzahl  der  im  Kreis-Kommunaldienst  beschäftigten 
Baubcamten  eine  sehr  geringe  war,  doss  der  Gesetzgeber  auf 
sie  kaum  rücksichtigen  konnte,  steht  die  andere  gegenüber,  da« 
für  die  Bestellung  der  Krcis-Koinmnnul-Baubcaraten  irgend  welche 
beschrankende  Bestimmungen  nicht  erlassen  worden  sind,  das* 
also  von  diesen  eine  Sicherheit  für  die  vollständige  Eignung 
zur  Ausführung  solcher  feldjnesserischen  Arbeiten,  die  ihrer 
Natur  nach  einer  besondern  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit 
bedürfen,  nicht  geboten  ist. 

Freilich  könnte  eingewendet  werden,  dass  die  Verhältnisse 
hinsichtlich  städtischer  Baubeamten  gleichartig  liegen;  Sie  wollen 
aber  bemerken,  dass  es  zu  groben  Ungereimtheiten  geführt  haben 
würde,  die  im  städtischen  Dienst  ungestellten  Banhcaiiiten  in 
ihrer  Qualifikation  nur  des  äufserlichen  Umstände.«  wegen  zn  be- 
schranken, dass  die  Fluchtlinien  und  Ik-bsuiingspliine  bei  einer 
obern  staatlichen  Verwaltungsstelle  vorzulegen  sind. 

Hrn.  Tu.  L.  in  B.  Zur  Beantwortung  der  auf  S.  116  d. 
Bl.  enthaltenen  Aufrage,  betr.  Fabriken  für  die  Anfertigung 
von  Leit-  und  Tragrollen  aus  Papiermass«  meldet  sich  die  Firma 
Gebr.  Adt  in  Forbach  i.  Lothringen. 


arest. 


ouverlsf 


K.K.  O.  frlt.ch,  Berlin 


So.  26. 
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labalt:  n<-f«lifito(  der  >ord*e«-I&>«l  Amclnd.  —  WararainitUn« 
und  deren  Verbdtunf.  —  l'elier  dl«  Hoehtwitan  im  künftigen  Freibetirk  m 
Bremen.  —  Vermine htet:  Pollxeiheber  Zwang  tum  Anteblurt  au  eine. 
■tadtUche  WatKTeernnrgunf.  -  Zur  Berliner  Bauordnung.  —  Dl«  (.'«»eben 
der  Zerit. .rong.n  .1«  WnnuHr  Domer.  —  G«burttU|r«feter  de»  E»l.er>  an 


i  der  technl»<-lien  H<x-b»cl>nl»  in  Ilerlln.  -  Nucliwal»  Klloiueter-Btlleia.  — 
Au«  Kl.»n  ii»  —  K<nilicll<-Iie  BatigevrerkM-bule  In  Breslau.  Vu«  der  Bau 
g»w«rk-,  Mavblnvn-  »n.t  Mtlhtenhanaebule  tu  N>-u»iadt  I  Sehl  -  Herao- 
n»l-.\aebrlrtilen.  —  Brief-  und  Fragekaalen. 


Iie  das  Festland  gegen  die  Angriffe  der  Nordsee  schätzen- 
den and  gleichsam  als  Bollwerke  dienenden  vorliegenden 
Inseln  sind  in  der  ganzen  Ausdehnung  von  Nieuwediep 
bis  zur  Westküste  Dänemarks  mehr  oder  weniger  dem  fort- 
währenden Abbrach  ausgesetzt.     Wie  seit  den  Römerzeiten  im 


i  >"  auf  dem 


Laufe  der  Jahrhunderte  viele  Inseln  gänzlich  von  der  See  ver- 
schlungen, andere  wiederum  bis  auf  eine  nur  schmale  Dünen- 
reihe  derselben  zum  Opfer  gefallen  sind,  so  drängten  die  Ver- 
haltnisse mit  gebieterischer  Notwendigkeit  aal*  Maaisnahmen 
zur  Verhinderung,  bezw.  zur  Verzögerung  dea  gänzlichen  Unter- 
ganges der  Inseln.  Seit  dem  Anfang  und  namentlich  aeit  der 
Mitte  unseres  Jahrhunderts  werden  von  den  betheiligten  Regie- 
rungen denn  auch  auf  den  am  meisten  bedrohten  Punkten  um- 
fassende Seebauten  ausgeführt,  welche  einerseits  die  Erhaltung 
bezw.  die  Verbreiterung  und  Erhöhung  des  von  den  Meeres- 
strömungen beständig  angegriffenen  Strandes  durch  Seebohnen 
und  andererseits  die  Befestigung  der  noch  vorhandenen  Dünen- 
reibe  durch  Bepflanzung  usw.  bezwecken  sollen. 

Von  dem  allgemeinen  Zurückging  der  Nordsee-Inseln  zeigt 
die  Holländische  Insel  Ameland  ein  zutreffendes  Bild.  Nach 
den  zuverlässigen  Aufzeichnungen  darüber  ist  der  seeseitige 
Dünenfuss  (vergL  beistehenden,  dem  Berichte  über  die  öffent- 
lichen Arbeiten  im  Jahre  1879  entnommenen  Lageplan)  seit  * 
Jahre  1749  an  der  Nordwestaeite  um  ungefähr  »00« 
gefährlichsten  Punkte  zurück  gegangen,  d.  i. 
um  7-  in  1  Jahr.  Von  diesen  900-  entfällt  der 
Theil,  miinlich  ungefähr  000»,  auf  den  kürzeren  ^...-^ 
1749—1*09  und  der  kleinere  Theil.  also  ungefähr  300»,  auf 
den  Zeitraum  1809—1879,  woraus  sich  der  Emfluss  der  in  un- 
serem Jahrhundert  begonnenen,  wenn  auch  zu  Anfang  nur 
mangelhaften  Dünen-Befestigungen  deutlich  erkennen  lässt.  Der 
weitere,  wenn  auch  nicht  mehr  s<>  starke  Znrückgang  des 
Dünenfulses,  wobei  zugleich  die  Breite  der  Insel  sich  stets 
mehr  und  mehr  verringerte,  konnte  es  nicht  zweifelhaft  er- 
scheinen lassen,  dass  die  Erhaltung  der  Intel  für  die  Zukunft 
kräftiger  wirkende  Befestigungen  erheischte,  welche  schliel'slich 
zu  den  mit  dem  Jahre  1879  vollendeten,  ans  dem  Lageplan  er- 
sichtlichen Anordnungen  geführt  haben. 

Bekanntlich  sind  die' Dänen  unter  den  verschiedenen  Ein- 
wirkungen desWindes  fortwührcndcnVeränderunircn  unterworfen 
und  es  gestalten  sich  dieselben  daher  ganz  unregelmäßig.  Indem 
stets  neue  Sandmassen  durch  den  Abbruch  des  Strandes  nnd 
aus  der  See  landwärts  bewegt  werden  und  solch«  sich  hinter 
den  Dünen  theilweise  wiederum  ablagern,  müssen  auch  die 
letzteren  sich  dieser  Bewegung  landwärts  anschlielsen,  wenn 
nicht  dem  „Wandern"  durch  anderweitige  Befestigung  Einhalt 
geboten  wird. 

In  Bezug  auf  die  Erhaltung  der  Insel  Ameland  genügte  es 
nach  den  günstigen  örtlichen  Verhältnissen,  sofern  diese  sich 
später  nicht  ändern,  eine  gute  Vordüne  zu  schaffen  und  die 
bestehenden  dahinter  liegenden  Düncnreihen  zu  befestigen. 
Dieses  einfache  Mittel  ergab  sich  aus  dem  glücklichen  Umstände, 
dass  der  Strand  seit  dem  Anfang  unseres  Jahrhunderts  keinem 
Abbruch  durch  Strömungen  mehr  ausgesetzt  iHt  und  sich  selbst 
genügend  flach  und  breit  erhalt,  vielmehr  die  Niedrigwasser- 
Linie  seit  dem  Jahre  1809  sich  an  der  gefährlichsten  Stelle 
sogar  um  Wi»  seewärts  verlegt  hat. 

Der  die  Vordüne  bildende,  auf  dem  Lageplan  mit  einer 
kräftigen  schwarzen  Linie  bezeichnete  Sandrücken  ist  durch 
Bepflanzen  mit  Stroh  büschein  und  Sandhafer  entstanden  und  in 
regelraäfsigen  sanften  Biegungen  angelegt;  er  folgt  im  allge- 
meinen der  Richtung  der  bestenenden  Dünenkette  und  es  sind  vor- 
stehende Punkte  oder  grofse  Einbuchtungen  mit  Sorgfalt  ver- 
mieden. Da  für  das  Bestehen  der  VordUne  jede  sich  zeigende 
Unregelmäßigkeit  sofort  ausgeglichen  und  die  Bildung  tiefer 
Rinnen  durch  geeignete  Pflanzungen  usw.  behufs  Vermeidung 
von  Durchbrächen  verhindert  werden  muss,  so  wird  auf  die 
Unterhaltung  derselben  grofse  Sorgfalt  verwendet;  aufserdem 
ist  der  Fufs  der  Vordän«  seesei  tig  auf  eine  Länge  von  C  130 m 
durch  Fascbinendeckwerke,  mit  Schrotbasalt 
ferner  durch  Steindeckuogen 

'ien  genügend  gesichert 


im  eine  LMiugc  »vii  v  i^u  — 

•brotbasalt  beschüttet,  wie 
Unterspülungen  bei  hoben 

Aufser  durch  "Ausbildung  und  Beflanzen  der  Vordüne  sind 
auch  die  dahinter  liegenden  Dänenreihen  befestigt,  um  die  nach- 


teiligen Folgen  des  Sandfluges  zu  vermindern  und  letzterem 
möglichst  Einhalt  zu  gebieten.   Zu  dem  Zwecke  sind  ebenfalls 


igreiche  Faschinen-Andecknngen  autgeführt  und  die- 
selben mit  Basaltsteinen  beschüttet  (auf  dem  Lageplan  durch 
weniger  starke  Linien  angedeutet;  dazwischen  befinden  sich  die 
t  Anpflanzungen  zur  Erhöhung  bezw.  Verstärkung  der  Dunen. 
:  Endlich  ist,  um  den  in  früherer  Zeit  erfolgten  Durchbrach  der 
i  Insel  wieder  ganz  zu  schliefsen,   auf  dieser   Niederung  ein 
starker  Steindamm  erbaut,  welcher  die  zu  trocknen  Zeiten  er- 
folgenden Sandaufhöbnngen   gegen   auflaufende  Sturmflothen 
schützen  soll,  damit  das  einmal  begonnene  Werk  nicht  fort- 
während Beschädigungen  oder  gänzlicher  Vernichtung  anheim 
fallt.  — 

  A.  v.  Horn. 


«  VerrL  dt«  Artikel, 
dl  et.  »1 
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SO.  März  1887. 


Häusereinstürze  und  deren  Verhütung. 


|n meinem  Bericht  ühereinen  Hauseinstar«  in  Köln  8.5fi8  Jhrg. 
m  d.  Ztg.  versprach  ich  die  Nachlieferung  einer  alleemeinen 
Betrachtung  über  die  in  letzter  Zeit  so  häufig  vorkommen- 
den Unglücksfälle,  deren  Ursachen  und  Verhütung.  Die  in  den 
Tagesblättern  aufgeführten  vereinzelten  Notizen  über  Einstürze 
und  die  dabei  vorgekommenen  Unglücksfälle  sind  nieist  wenig 
geeignet,  die  eigentlichen  Ursachen  solcher  Vorfalle  klar  her- 
vor treten  zu  lassen.  Der  Grund  für  diese  Erscheinung  ist  wohl 
darin  zu  suchen,  dass  solche  Mittheilungen  nicht  von  technischen 
Mitarbeitern  herrühren,  sondern  nur  als  Tages-Ncuigkeit  ange- 
geben werden;  nur  ganz  vereinzelt  wurden  eingehende  Berichte 
von  Sachverständigen  in  technischen  Zeitschriften  veröffentlicht. 
Aus  diesen  ist  zn  ersehen,  das»  leichtsinnige  Ausführungen  der 
Arbeiten,  verbunden  mit  unverantwortlich  schneller  Herstellung 
hoher  Gebäude,  Fehlen  der  Verankerungen,  Nichtbefolgen  der 
Regeln  der  Baukonstruktion  und  Unkenntnis«  der  Materialien 
die  Unglücksfalle  herbei  führten.  Da  durch  dieselben  viele 
Arbeiter  den  Tod  fanden  und  noch  mehr  thcils  schwer,  theil» 
leicht  verwundet  wurden,  ist  es  um  so  mehr  gerechtfertigt,  ein 
zusammen  fassendes  Urtheil  zu  geben,  als  auch  die  allgemeinen 
Interessen  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Wenn  anch  jetzt 
die  Berufsgenossenschaften  die  Entschädigungen  der  Familien 
zahlen  müssen,  so  wird  doch  in  manchen  Füllen  die  öffentliche 
Armenpflege  für  einen  Theil  der  Arbeiter  und  deren  Familien 
eintreten  müssen;  aus  diesem  Grunde  muss  das  öffentliche  Inter- 
esse auf  die  Missstände  aufmerksam  gemacht  werden. 

Der  Unterzeichnete  stellte  in  der  letzten  Zeit  die  Notizen 
zusammen,  welche  einige  Zeitungen  über  die  dnn  h  Baueinstürze 
vorgekommenen  Verunglückungen  veröffentlichten;  durch  Zu- 
hilfenahme der  Statistik  konnten  dieselben  vermehrt  werden; 
jedoch  sind  diese  allein  schon  genügend,  um  einen  tiefen  Ein- 
blick in  die  oft  leichtfertige  Handhabung  der  Baugewerbe  zu 
gewahren. 


Gegcn.ttamt 

e 

.  i 

Ts« 

de» 

Wladt 

Heine  rkungen. 

Einsturzes 

>  • 

* 

1884 

Neubau 

_ 

? 

LXlucldort 

Ueb*r  d.  M*rl<].Mit.  r.tichung 

14.  Nov. 

i«l  1»  dl«*?r  7«?itunf  b«- 

richti't  wulMtm. 

l*Ri 

Neuban 

6 

Da«  Gebäude  NtUrxtc  in  der 

Juli 

einer 

hauucn  In». 

Nacht  Yoll.l&nd.ii;  in  sich 

Ualitcrei 

Kr»nkfuri 

xusasBtueii.  uaclideio  «loiue 

a.  M. 

Tajri*   vorher  1  GflwiÜtM*- 

gnrfc  und  t  OuauÜulcn  gc 

brochen  wareu. 

Wahr-rh«.nHirh  durrb  Bruch 
rtner  Säiil«  enWlaiidvii. 

**-  8ept- 

Neubau 

! 

\ 

3S.  _ 

Treppcn- 

Köln 

hau'-Mauer 

Oktob  er 

3  stockiger 

'" 

Neubau 

a.  Kb. 

Neubau 

4 

1 

5 

liambure 

Neubau 

1 

3 

Gi»r.i'l>€l1- 

SHintlf   *iifaintn«tt  »l* 

bach 

\cun*tt  rfAiiiirn  aufi«tdrcki 
Hiirdrn. 

7.  Nov. 

Neubau 

4 

1 

Trier 

1».  Des. 

Haupt 

Kfilu 

Durchgefaulte»  hölrernu«  Ii« 

gesiiu*. 

»im*  »Iii ritte  an  f  diu  .Straf««. 

189« 

S»t3<-klg« 

» 

» 

Hwckau 

Öchlf»  htr»  Bin>1<iita(«rial  und 

8.  J... 

Neubau 

(Magdeburg  i 

Ulflit  orduuii^Hinaralc^AitPi- 

(«lebe  dar- 

flihniDff  der  Pundanttnt**. 

nberCeulral 

I>rr    Khiftur*    ward*  da- 

blatt  der 

durub  IW  cüi.MiCt,  dac«  auf 

Bauverwal- 

dein  iiarltbarlicltiMi  .irtihd- 

tuuK  mn; 

•tiic*.  ditrrli  Ans».  J.*cht^n 

S...  4. 

Mne*  Koll-T*  die  Panda- 

□h-ntr  fn-i^clcgl  wurden. 

Der  I  ntf mt-Unn-r  wurde  mil 

t>  Monaten  OcfjiiijriiUk  bv- 
-traft. 

Tag 


Uegensund 

dv* 
Eliuturer« 


Stadl 


Bemerk  unge  11 


IX.  Jan.  Iteilbabn 
tO.     ,  tlrku« 


abrebroehvu 
Neubau 


a-Kb. 
Monster 


tkireu 

UM  Anhielten  de«  Zimmer- 
werfcsdureb  »eblcohte  Wit- 
terung herbei  ge-fOürt- 
Abbruch  von  der  Poliari  rer 
|   tilgt,  well  tu  eehwaeli  ge- 
baut. 

jDcr  Maurerpoller  wurd<-  mit 

3  Muaaleu  UrfSngllt«»  b». 

■traft. 

Von  da  ab  sammelte  ich  mir  keine  weiteren  Notizen,  da 
das  Material  mir  zu  einer  Besprechung  genügend  erschien: 
aufserdein  veröffentlichte  das  Ceutralblatt  der  Bau-Verwaltung 
um  diese  Zeit  einen  Aufsatz,  der  so  vollständig  mit  meinen  An- 
sichten überein  stimmte,  dass  ich  vorab  von  einer  Besprechung 
Abstand  nahm.  Da  jedoch  in  der  jüngsten  Zeit  die  Kachrichten 
über  Hauseinstürze  in  erschreckender  Zahl  sich  häufen, 
ich  den  früheren  Gedanken  wieder  auf. 


Mar* 

Neubau  ein. 

- 

— 

Htraekbaiuea 

Molkerei 

(Oldenburg) 

30.  . 

Theil  einet 

- 

- 

Lelp.1» 

Neubaue* 

13.  April 

«»llirklger 

Müblbanacn 

Neubau 

(Eiuue) 

. 

<  raaiialve 
Wobolituwr 

— 

- 

Flenaburg 

17.  Aug. 

4»l3ckl'rr 

II 

•> 

KarUruhe 

ciftunau,  au 

vre  1  cbem 

tuau  mit 

AufMhlazeD 

de«  Darb- 

tertlnw«  , 

beaeUnitt 

war. 

?  Nor 

Neubau 

z 

6 

ilamburg 

. 

4  »tbeklirc* 

4 

s 

7 

Köln 

HlDturbaui 

IS.  » 

Hinterhaus 







Bonn 

1»  . 

Misulve 

1 

3 

4 

Hamborg 

Treupeeln«. 

Satocklsen 

Neubaueft, 

welche  frei  - 

tragend  au« 

Coment- 

b«to»  her 

gestellt  war 

SV  . 

Abbruch 

Crefcld 

einen 

Neubaue» 

I*  . 

Neubau 

S 

Dttsaeldorf 

1.  Vct, 

Keller 

1 

1 

desgl. 

gewhlbe 

1.  . 

Neubau 

deagl. 

-■■  . 

r.eru.t 

4 

4 

Nlof*. 

7.-IJ. 

Ab.lUuen  u. 

.  Dtlsaeldorf 

1  »eibr- 

Abbnirb  tod 

Köln 

Neubauten 

(  Aarben 

IS.  - 

Keller- 

l 

1 

Köln 

gewblbc 

ü».  . 

Oerfl»!  an 

1 

i 

3 

datgl. 

einem 

Neubau 

1SI7 

OeriUt  an 

1 

1 

3 

dvagl. 

*.  Jan. 

einen 

Neubau 

Sum  Ina 

SO 

SS 

11, 

boded. 

ZurMaefauelt  elnirnMUnt.  d». 
her  keine  Menaehenleben 
geOlbrdet. 

I7r»»vche  Ul  is  den  lokalen 
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Lr»*ebe:   8ebleebter  MBrtel 


lln  No.  «7  der  Baugewerk« 
aeltung  Ictelne  ISi*re>cbaunLr 
enthalten,  narb  welcher, 
unter  Annahnii;  günstiger 
Verhkltnlsse.  die-er  Üb- 
»tun  der  betr.  B»'ntf*ge- 
nossensebaft  71400  Mark 
Kotiten  rerursachtc. 

Mlttb.  in  No.  »5  dies.  Ztg. 


Zur  Nacbtxelt  eingoatUntt. 
Hamborg   Die  Übrigen  Arbeiter  konnte« 


Vou  der  l'ulltel  rerfilgt  w  egen 
«eblnblcr  Gründung. 


l>k'  Vurielclien  wurden  Mor- 
|    gen«  bemerk»  und  die  Ar- 


sten erfolute  S  Uli  r  Abend». 
llentellen  eines  Wellblecb. 
dacJios.  I>urcb  den  Brach 
e.lnes  Ocrüstbalkens  herbei 
geführt 

Aufnuliictlk-b«  Aii<>r<tituiiu 
abgestUtit  oml  thellwel»e 
abgebrochen,  weil  Einsturz 
bevor  stand. 
Da»  Lehrgerüste  wurde  tu 
früh  entfernt. 


{Sehl.«,  folgt.) 


Ueber  die  Hochbauten  im  künftigen  Freibezirk  zu  Bremen. 


(Nach  einein  Vortrage  de.  Hrn.  ArcJitt-  Runkel 

yie  Hochbauten  im  Freigebiet  zerfallen  in  2  Hauptgruppen ; 
die  eine  derselben  umfasst  die  Gebäude,  welche  für  kürzere 
oder  längere  Lagerung  der  Kaufmannswaaren  bestimmt 
sind,  wahrend  die  zweite  Gruppe  durch  diejenigen  Gebäude, 
gebildet  wird,  welche  den  Zwecken  der  verschiedenen  Verwal- 
tungen dienen. 

Erste  Gruppe:  Schuppen  und  Speicher.  Die 
Schuppen  sind  einstöckige  Gebäude  von  verschiedener  Grüfse; 
das  Normal maafB  ist  40»  Breite  bei  170  m  Länge.  Dieser 
Kaum  ist  überdeckt  mit  2  der  Lange  nach  parallel  laufenden 
Satteldächern.  Die  die  hölzernen  Sparren  mit  Schalung  tra- 
genden Dachbinder  sind  in  Eisen  hergestellt  und  ruhen  auf 
.1  Reihen  schmiedeiserner  Säulen.  Die  Dachflächen  werden 
uiit  Dachpappe  in  doppelter  Lage  eingedeckt.  Die  dem  Kai 
zugekehrte  Langseite  ist  durchweg  mit  Scniebethüren  geschlossen, 
wunrend  die  3  andern  Seiten  durch  Mauern,  mit  den  erforder- 
lichen Thuren  und  Fenstern  versehen,  abgeschlossen  sind. 
Kings  um  den  Schuppen  läuft  ein  Ladeperron,  der  an  der 
Wasserseite  2,15  ">  und  an  den  Landseiten  '2,0  ■  breit  ist. 

Speicher.  Die  beiden  kleineren  Speicher  an  der  Südseite 
.  des  Hafenbassins,  welche  vorläufig  für  die 


Ausführung  in  Aus- 


lai  Aren.-  und  Ingenlear,- Verein  (U  Bremen.) 

sieht  genommen  sind,  haben  eine  Länge  von  je  lüO  «>  bei  23,50  a 
Tiefe.  Die  Eintheilung  eine«  solchen  Speichers  sowie  die  Kon- 
struktion desselben  ist  durch  Verhandlungen  mit  der  Handels- 
kammer, den  Versicherung«  -  Gesellschaften  und  dem  Brand- 
direktor in  folgender  Weise  hergestellt:  Die  Speicher  sind 
4,/i-geachossig  mit  folgenden  Geschosshöhen  einschließlich 
Deckenkonstruktion:  Keller  3,25  m,  Unterraum  4,60  «>,  1. 
u.  II.  Boden  3,50  e».  Die  Belastung  für  die  einzelnen  Böden 
ist  angenommen:  für  Unterrauin  lrJOO  k«,  I.  u.  II.  Boden 
1500  kg  nnd  Dachboden  1000  M  f.  1  Q'«.  Der  ganze  Speicher 
von  150  ■  Länge  ist  in  5  durch  Brandmauern  getrennte  Ab- 
theilungcn  von  rd.  29  ■  Länge  zerlegt.  Jede  Abtheilung 
ist  nochmals  durch  einen,  das  Gebäude  der  Querrirhtung 
nach  durchschneidenden  3  »  breiten  Gang  in  2  Toter- 
abtheilungen  zerlegt,  so  dass  die  Speicher  in  jedem  Ge- 
schoss  10  Abtheilungen  von  13  •  Breite  und  22,5  ■  Tiefe  ent- 
halten. Der  (lang  ist  durch  massive  Mauern  von  den  Lager- 
räumen getrennt.  An  beiden  Enden  dieses  Querganges  liegen 
die  inneren  Hebevorrichtungen,  welche  für  alle  Geschosse,  ein- 
schliefslich  Dachgeschoss.  zu  benutzen  sind,  und  zwar  an  der 
Rückseite  eine  hydraulische  Winde  in  der  Axe  des  Ganges,  au 
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der  Hauptfrout  ein  hydraulischer  Fahrstuhl.  Der  Fahrstuhl 
liegt  un  der  einen  Seite  des  Gange»  nnd  demselben  entsprechend 
auf  der  andern  Seite  die  Treppe,  so  dass  der  Gang  bis  zur 
Vorderfront  frei  durchläuft  und  von  dem,  in  seiner  Axe 
stehenden  großen  drehbaren  Krahn  zwischen  Speicher  und 
Schuppen  erreicht  werden  kann.  Fahrstuhl  und  Treppenhaus 
sind  nach  den  Lagerräumen  hin  durch  Mauern  ohne  jegliche 
Oeffnung  feuersicher  abgeschlossen  und  stehen  nur  mit  dem 
(Juergang  in  Verbindung.  I)er  Qoergang  wird  durch  eiserne 
Thiiren  abgeschlossen,  einmal  hinter  Fahrstuhl  nnd  Treppen- 
haus an  der  Rückseite  rd.  3  ™  hinter  der  Mauerflucht.  Letztere 
Anordnung  ist  gewählt  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Feuer- 
wehr bei  einem  Brande  einen  freien,  luftigen  Platz  hat,  von 
dem  aus  sie  das  Feuer  bekämpfen  kann.  Diese  Balkons  sind 
durch  an  den  Mauereckrn  angebrachte  Steigleitern  unmittelbar 
zugänglich.  Der  innere  Ausbau  soll  in  folgender  Weise  her- 
gestellt werden:  Die  Kellerpfeiler  werden  mit  Klinker  in  Ze- 
mentmörtel gemauert.  Die  Decke  über  dem  Keller  wird  massiv 
hergestellt  mit  Betongewölben  zwischen  Eisenträgern,  darüber 
hölzernen  Fußböden  auf  Lagern.  Die  Übrigen  Decken  einschl.  der 
Stützen  werden  in  Holz  ausgeführt,  nnd  zwar  die  Stützen  von 
Eichenholz,  die  Balken  von  Kiefernholz,  beide  glatt  gehobelt. 
Die  Fußböden  werden  ans  zwei  Lagen  Dielen  mit  zwischen- 
gelegter Asbestpappe  hergestellt.  Die  Decken  bezw.  Fußböden 
3er  Quergänge  werden  massiv,  mit  Wölbung  zwischen  Eisen- 
trägern und  darauf  liegendem  hölzernen  Klotzpflaster  ausge- 
führt. Die  hölzerne  Dachkonstruktion  soll  mit  einem  schützen- 
den Anstrich  versehen  werden.  Der  Kellerfußboden  erhalt  eine 
starke  Betonschicht,  um  das  bei  Hochwasser  aufsteigende  Grund- 
wasser abzuhalten.  Die  Architektur  der  Schuppen  und  Speicher 
ist,  der  Bestimmung  der  Gebäude  entsprechend,  in  ganz  ein- 
fachen Formen  in  Rohbau,  unter  Verwendung  von  Foraisteinen 
gehalten.  Es  wird  nur  insofern  ein  jedenfalls  zulässiger  Luxus 
beabsichtigt,  als  für  die  Fasaadenflächen  ein  besserer,  wetter- 
beständiger Verblendstein  ausgewählt  ist. 

Die  zweite  Gruppe  von  Gebäuden  dient  den  verschiedenen 
Verwaltungs-Behörden,  als  da  sind:  Hafen-Verwaltung,  Betriebs- 
verwaltung, welche  auch  besonders  den  ganzen  maschinellen 
Betrieb  zu  leiten  hat,  Zoll-  und  Eisenbahn -Verwaltung  nebst 
Post.  Ferner  ist  Bedacht  zu  nehmen  auf  Auktionsräume,  Muster- 
lager, Probenzimmer,  Kontore  und  Wohnungen  für  Beamte. 
Von  diesen  verschiedenartigen  Gebäuden  sind  bis  jetzt  das 
Hafenhaus   und   das   Maschinenhaus   nach  vorliegenden 


•Skizzen  genehmigt  und  die  endgiltigen  Plane  für  die  Ausführung 
in  Arbeit.  Das  Hafenhaus  23  zu  50  ■)  enthält  im  Erdgeschoß 
auf  der  nördlichen  Seite  die  erforderlichen  Räume  für  den 
Hafenmeister  nebst  Besichtigern,  sodann  Räume  für  den  Wasser 
sebout;  die  ganze  südliche  Haltte  wird  in  Anspruch  genommen 
durch  das  Bureau  der  Betriebs -Verwaltung.  Im  Obergeseboss 
sind  2  Wohnungen:  für  den  Hafenmeister  und  den  Betriebe- 
Vorsteher  eingerichtet,  zwischen  welchen  noch  einige  Säle  für 
Verwaltungszwecke  überschüssig  bleiben.  Das  Hafenbaus  am 
Kopfende  des  Hafenbassins  gelegen,  ist  das  hervor  ragendste 
Verwaltungsgebäude  und  wird  auch  als  solches  im  Aeußeren 
gekennzeichnet,  einmal  durch  eine  etwas  reichere  Ausbildung 
der  Architektur  und  dann  besonders  durch  einen  in  der  Mitte 
der  Hafenfront  stehenden  3b  ■  hoben  Thurm,  der  zugleich  zur 
Aufnahme  einer  L'hr  und  eines  Zeitballs  dient.  Die  äußeren 
Fassadennächen  werden  in  Backstein-Rohbau  mit  reicher  Verwen- 

,  dung  von  Formsteinen  ausgeführt.    Bei  dem  inneren  Ausbau 

;  wird  naturgemäß  aller  Luxus  vermieden.  Für  die  Dienstxiinmer 
ist  elektrische  Beleuchtung  und  Sammelhvizung  vorgesehen.  Oest- 

,  lieh  vom  Hafenhause,  durch  eine  9  "»  breite  Straße  davon  ge- 
trennt, wird  das  Maschinenhaus  errichtet.  Dasselbe  hat 
einen  durch  den  Platz  bedingten  unregelmäßigen  Grundriss  und 
enthalt  ein  Kesselhaus  von  W>  m  bei  §5  ■  und  eine  27  «  lange 
und  12  »  breite  Maschinenhalle  mit  2  seitlich  angelegten  Thürmen 
für  die  Akkumulatoren  der  hydraulischen  Anlage.  Diese  beiden 
gedrungenen  derben  Thürme*  der  nach  der  Hauptstraße  ge- 
richteten Hauptfacade  werden  dem  ganzen  Gebäude  ein  charak- 

]  teristisches  Gepräge  geben.    Auf  der  östlichen  Spitze  des  drei- 

(  eckigen  Platzes  steht  ein  Wohnhaus  für  den  Maschinisten  und 
seinen  Assistenten.  Die  äußere  Architektur  wird  der  des  Hafen- 
hauses entsprechend  durchgeführt.  Ein  drittes,  größeres  Gebäude 
wird  an  der  Taonenstraße  errichtet  werden,  dessen  Erdgeschoss 
die  erforderlichen  Diensträume  für  Zoll-,  Post-  und  Eisenbahn- 

i  Verwaltung  enthalt,  während  dass  Obergeschoss,  abgesehen  von 
einigen  Beamten- Wohnungen,  für  Handeßzwecke,  zu  Musterlagern, 

i  Prooenzimmern,  Kontoren  usw.  bestimmt  ist.  Auch  werden  daselbst 
möglichst  nahe  am  Haupteingang  Polizei  und  Feuerwehr  unter- 
zubringen sein,  sowie  eine  bessere  Gastwirthschaft.  Jedoch  sind 
bis  jetzt  die  Bedürfnisse  der  hier  zu  berücksichtigenden  Haupt- 
Verwaltungen  noch  nicht  genügend  festgestellt,  um  mit  der 
Bearbeitung  eines  bestimmten  Entwurfs  beginnen  zu  können.  Für 
die  Zoll-\  erwaltung  sind  auch  an  allen  Thoren  besondere, 
kleinere  Abfertigungs-Stellen  einzurichten. 


Vermischtes. 
Pollze  Woher  Zwang  zum  Ansohluss  an  eine  städti- 
sche Wasserversorgung.  Der  erste  Bericht  der  Kommission 
des  Abgeordnetenhauses  für  das  Gemeindewesen  über  betr.  Pe- 
titionen enthält  einen  interessanten  Bericht  über  die  Petition 
einer  Anzahl  Bürger  von  Köln  a.  Rh.,  welche  die  Aufhebung 
einer  polizeilichen  Verordnung  beantragt  hatten,  wonach  den- 
selben der  Anschlug*  ihrer  Grundstücke  an  die  städtische  Wasser- 
leitung aufgegeben  worden  war.  Diese  Auflage  war  erfolgt, 
nachdem  auf  Grund  einer  chemischen  Untersuchung  und  eines 
Physikats  Gutachtens  festgestellt  worden  war,  dass  das  Wasser 
der  auf  den  Grundstücken  der  Petenten  befindlichen  Brunnen 
eine  für  die  menschliche  Gesundheit  schädliche  Beschaffenheit 
habe. 

Die  Petenten  hatten  in  sachlicher  Hinsicht  ausgeführt,  dass 
die  der  besonderen  Anfluge  der  Polizei  zu  Grunde  liegende  all- 
gemeine Verordnung  ungesetzlich  sei,  da  sie  nicht  dem  öffent- 
lichen Wohle,  diene  und  auch  nicht  im  Interesse  desselben  er- 
lassen sei.  Denn  ein  Nachweis,  dass  das  Wasser  aus  den 
fraglichen  Brunnen  gesundheitsschädlic  b,  sei  weder  geführt 
worden,  noch  könne  er  geführt  werden:  die  chemischen  Analysen 
seien  nach  veralteten  ungenügenden  Metboden  gemacht,  hätten 
übrigens  auch  nur  das  Vorhandensein  gesundheits-ungefährlicher 
Stoffe  nachgewiesen.  Chemische  Analysen  reichten  überhaupt 
nicht  aus,  um  den  Beweis  der  Schädlichkeit  eines  Wassers  zu 
erbringen;  es  seien  hierzu  mikroskopische  Untersuchungen  mit 
Züchtungs-Versuchen  verbunden  und  der  Nachweis  von  im 
Wasser  vorhandenen  Krankbeitskeimen  erforderlich.  Aber  auch 
das  genüge  noch  nicht:  vielmehr  müsse  belegt  werden,  dass 
durch  den  Geuuss  des  Wassers  wirklich  Krankheiten 
entstanden  seien.  Mikroskopische  l'iitercuchungen  mit  Züch- 
tungs-Versuchen seien  nicht  gemacht,  ebenso  wenig  Krankheit?- 
keime  im  Wasser  nachgewiesen,  bezw.  der  Beweis  von  in  Folge 
des  Wassergenusses  entstandenen  Krankheiten  erbracht  worden. 
In  Kölner  Häusern,  deren  Brunnenwasser  polizeilich  beanstandet 
worden,  herrschen  (nach  beigebrachten  Attesten  sowohl,  als 
ohnehin  bekannt)  vortreffliche  Gesnndheits-Zustände.  Endlich 
komme  hinzu,  dass  die  fragl.  Polizei- Verordnung  die  Bürger 
Kölns  finanziell  schwer  schädige,  indem  dieselbe  dazu  führe, 
data  alle  Brunnen  nach  und  nach  geschlossen  werden  müssten, 
weil  in  Folge  der  Verminderung  des  dem  Boden  durch  die 
Bronnen  entzogenen  Wassers  die  Güte  desselben  immer  mehr 
abnehmen  würde.  Vielleicht  sei  aber  gerade  dahin  das  Streben 
der  Stadtverwaltung  gerichtet,  um  sich  ihrer  dem  Militürfisku« 
gegenüber  eingegangenen  Verpflichtung,  eine  Anzahl  von  Brunnen 
in  der  Stadt  bestehen  zu  lassen,  zu  entziehen. 

Man  sieht,  dass  die  beigebrachten  Gründe  zahlreich  und 


vielseitig  sind;  es  ist  ferner  zweifellos,  dass  bei  strenger  Auf- 
fassung der  Verhältnisse  auch  diejenigen  Gründe,  welche  gegen 
die  Beweiskriftigkeit  der  chemischen  Analyse  erhoben  wurden, 
als  zutreffend  gelten  müssen. 

Dessen  ungeachtet  ist  die  Petition  ohne  Erfolg  geblieben, 
und  auch  mit  Recht,  weil  in  derlei  von  der  Wissenschaft  noch 
nicht  bis  in  die  letzten  Ausläufer  erklärten  Dingen  nur  der 
praktische  Standpunkt  Berechtigung  beanspruchen  darf,  um 
zu  verhindern,  dass  aus  den  vielleicht  hlos  aus  Eigensinn  hervor 
'  gegangenen  Forderungen  Einzelner  Anderen  etwa  Schaden  er- 
wachse. Die  Petitions-Kommission  nahm  nach  langen  Verhand- 
lungen als  festgestellt  an,  dass  die  bemängelten  Wasserunter- 
suchungen nach  den  bewährtesten  Methoden  ausgeführt  und  dass 
die  dabei  maal'sgebend  gewesene  Art  der  Beurtheilung  des 
Wassers  auf  seine  Gesundneitsschadlichkeit  mit  der  Wissenschaft 
und  Erfahrung  im  Einklang  stehe.  Indem  die  Petitions-Kommission 
weiter  noch  feststellte,  dass  unter  Umständen  die  Polizeibehörde 
befugt  und  verpflichtet  »ei,  die  Beschaffung  von  gutem  Trink- 
wasser in  hinreichender  Menge  zu  erzwiugen,  gelangte  sie  dazu, 
dem  Plenum  des  Hauses  den  Ucbergung  zur  Tagesordnung  vor- 
zuschlagen. 


Zur  BerUner  Bauordnung.  Seitens  des  Kgl.  Polizei- 
Präsidiums  geht  uns  folgende  Mittheilung  zu:  „Das  bauende 
Publikum  hat  sich  anscheinend  noch  immer  nicht  genügend  mit 
den  Bestimmungen  der  Bau-Polizei-Ordnung  vom  15.  Januar  d.  J 
bekannt  gemacht.  Eine  größere  Anzahl  von  Bauprojekten  bat 
wegen  Unvollständigkeit  bezw.  Mangelhaftigkeit  zurückgewiesen 
werden  müssen.  Insbesondere  scheinen  die  Vorschriften  des  §  1»! 
der  Bau-Polizei-Ordnung  über  die  Feuerstätten,  namentlich  aber 
die  des  Absatzes  7,  dass  von  ungeputztem  oder  verblendetem 
Holzwerk  Feuerstätten  aus  Stein  oder  Kacheln  25'».  eiserne 
Feuerstätten  00°°  entfernt  zu  halten  und  dass  gegenüber  freiem 
Holzwerke  diese  Entfernungen  mindestens  zu  verdoppeln  sind, 
vielfach  nicht  berücksichtigt  zu  werden". 


TJeber  die  Ursaohen  der  Zerstörungen  des  Wormser 
Domes  hat  Hr.  Ludw.  Becker  in  Ko.  23  dieses  Blattes  zum 
Zwecke  einer  Widerlegung  meiner  früheren  Ausführungen  aber- 
mals in  eingehender  Weise  sich  geäußert.  Wenn  seine  sehr 
einseitig  gefärbten  Auslassungen  auch  vielfach  zur  Entgegnung 
und  Berichtigung  heraus  fordern,  so  verzichte  ich  hierauf,  um 
die  Fachgenossen  durch  eine  Fortsetzung  des  Streites  nicht  zu 
ermüden.  Wer  sich  für  die  Sache  intcressirt,  wird  durch  einen 
Vergleich  meiner  Arbeit  mit  dem  Artikel  des  Hrn.  Becker  die 
Gegenstandlosigkeit  »einer  persönlich  gehaltenen  Angritt'e  von 
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selbst  erkennen.  Ich  behalte  mir  jedoch  vor.  bei  einer  etwaigen 
späteren  Besprechung  den  in  AttMicht  stehenden  neuen  Gut- 
achtens der  berufenen  Sachverstandigen  erforderlichenfalls  noch- 
mals auf  die  Ansichten  de»  Hrn.  Becker  zurück  zu  kommen. 

l'h.  Strigler. 

Die  Geburtstagsfeier  des  Kaisers  an  der  technischen 
Hoohsotanle  in  Berlin  hat  am  21.  d.  M.  Nachm.  nnter  Betheili- 
gung vieler  Ehrengäste,  sowie  einer  fast  den  breiten  Kaum  der 
Aula  ganz  füllenden  Tbeilneluner-Zabl,  stattgefunden.  Bereits 
haben  sich  für  diese,  im  Leben  der  Hochschule  noch  neuen  Feier- 
lichkeiten, feste  Formen  ausgebildet:  Chorgesang  am  Am'anp 
der  Feier  und  als  Haupttheil  die  dem  Kektor  zufallende  Fest- 
rede, deren  Gegenstand  dem  Lehrgebiete  entnommen  wird, 
welches  derselbe  an  der  Hochschule  vertritt  Diesmal  sprach 
der  Kektor  Hr.  Prof.  Dr.  Rüdorff  über  die  hauptsächlichsten 
Ermngi'nsi  haften  der  chemischen  Wissenschaft  etwa  im  Laufe 
der  letzten  26  Jahre,  wobei  er  seinen  Ausgangspunkt  von  der 
eben  vor  den  Anfang  der  genannten  Periode  fallenden  Ent- 
decknng  der  Spektral-Analyse  nahm.  „ 

Die  Fülle  des  sich  darbietenden  Stoffes  stand  zu  der  zu 
einem  gewissen  Kingehen  anf  die  Einzel-Gegenstande  erforder- 
lichen Zeitdauer  in  einem  nicht  gerade  günstigen  Verhältniss, 
so  das*  die  auf  die  Festrede  noch  folgende  ßeurthcilung  der 
Arbeiten  von  Studirenden,  welche  auf  die  von  den  verschiedenen 
Abtheilungen  gestellten  Preisaufgaben  eingelaufen  waren,  die 
Geduld  der  Festtheilnehmer  wohl  auf  eine  etwa»  zu  harte  Probe 
stellte.  Im  Interesse  der  Erhaltung  einer  regen  Bethciligung 
des  Publikums  an  derartigen  Feiern  —  die  uns  von  ganz  be- 
sonderem Werthe  erscheint  —  erachten  wir  es  für  geboten,  die  auf 
derlei  fachliche  Auseinandersetzungen  zu  verwendende  Zeit  auf 
ein  viel  knapperes  als  das  diesmal  erforderlieht  Maal's  einzu- 
schränken. 

Im  Übrigen  mag  hinzugefügt  werden,  das»  die  dies- 
malige Beurtheilung  die  erste  ihrer  Art  an  der  Berliner  tech- 
nischen Hochschule  war  und  dass  für  die  Sieger  Preise  von 
je  U00.,#4  ausgesetzt  gewesen  sind.  Die  Aufgabe  der  Abtheilung  ans 
dem  Bau-Ingenieurwesen  hatte  keinen  einzigen  Bearbeiter  ge- 
funden. Bei  dem  Umstände,  dass  dieselbe  Erscheinung  in  den 
Preisbewerbungen  des  Berliner  Architekten -Vereins  sieh  so 
sehr  häufig  zeigt,  dringen  Erwägungen  über  die  Ursache  dieser 
Erscheinung  sich  auf.  Vielleicht  empfiehlt  es  sich,  diese  Ursachen 
selbst  einmal  auf  dem  Wege  eines  Preisausschreibens  feststellen 
zu  lassen. 


Nochmals  Kilometer-Billets.  Die  Einführung  der  Kilo- 
meter-Billets  ist  gewiss  Vielen  sympathisch;  doch  halte  ich  den 
in  Xo.  20  gemachten  Vorschlag  nicht  für  praktisch  und  erlanbe 
mir  deshalb  einen  andern  zu  unterbreiten : 

Alle  Eisenbahn -Verwaltungen  Deutschlands  beziehen  die 
Kilometermarken,  die  ich  mir  ähnlich  den  Briefmarken  denke, 
von  einer  Zentralstelle  und  geben  sie  den  einzelnen  Bahnbofs- 
Verwaltongen  ab,  die  sie  an  das  Publikum  verkaufen.  Die 
Schaffner  entnehmen  dann  die  Marken  vom  Reisenden  nur  auf 
der  Strecke  der  eigenen  Bahnverwaltung  und  so  weit  sie  den 
Zug  begleiten  und  versehen  sie  mit  irgendeinem  Zeichen,  welches 
deren  Üngiltigkeit  andeutet 

Die  gebrauchten  Marken  werden  der  Verwaltung  abgeliefert 
und  von  dieser  der  Zentralstelle  zur  Verrechnung  eingesandt. 

Bei  dieser  Einrichtung  müsste  natürlich  der  den  Zug  be- 
gleitende Schaffner  genau  über  die  Entfernungen  der  einzelnen 
Stationen  der  befahrenen  Strecke  unterrichtet  sein  und  auch  in 
betreffs  seines  Gebaltes  so  gestellt  sein,  dass  die  Gefahr  von 
Unredlichkeiten  auf  ein  erträgliches  Maafs  herabyedrückt 
erschein».  Es  dürfte  aber  auch  die  Einführung  einer  Kontrolle 
nicht  zu  schwer  sein. 

Ob  diese  Einrichtung  für  starken  lokalen  Verkehr,  wie  auf 
der  Berliner  Stadtbahn,  durchführbar  ist,  will  ich  vorläufig  als 
offene  Frage  betrachten.  — n.— 

Aus  Florenz.  Bekanntlich  sollten  schon  im  verflossenen  Herbst 
die  Festlichkeiten  zur  Gedächtnissfeier  des  grol'sen  Florentiner 
Bildhauers  Donatello  stattfinden  und  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
die  Domfassade  enthüllt  werden.  Die  Durchführung  dieses  Pro- 
gramms unterblieb,  angeblich  wegen  ungenügender  Vorberei- 
tungen, und  es  ist  nunmehr  der  Monat  Mai  für  die  Fesifeier  aus- 
•  rsehen.  Das  Konnte  hat  in  diesen  Tagen  das  Programm  zur 
Beschickung  der  Ausstellung  erlassen,  die  in  den  so  schonen 
Bäumen  des  palazzo  de!  Podest«  (Bargello),  wo  die  Sammlungen 
des  Xational-Mnsenms  sich  befinden,  die  Arbeiten  Donatello« 
vereinigen  soll  und  mit  ihnen  andere  Kunstwerke  des  XIV.,  XV. 
bis  Anfang  XVI.  Jahrhunderts,  Metallarbeiten,  Waffen,  Stoffe, 
Möbel,  I.fderarbeiten.  Gläser,  Majoliken  und  dergl.  Anmel- 
dungen zn  dieser  Ausstellung  sind  an  die  „Presidenza  della 
Giunta  per  l'espoaizione  Donatelliana,  Museo  Nationale,  Via 
Ohibellina"  zu  richten;  als  letzter  Einsendungstermin  ist  der 
1&.  April  festgesetzt.  Zu  dem  Grabdenkmal,  das  Donatello  in  St. 
Lorenzo  errichtet  werden  soll,  ist  ebenfalls  ein  Preisausschreiben 
für  italienische  und  fremde  Künstler  ergangen.  Da»  Denkmal 
»oll  nicht  über  5  »  in  der  Hübe  und  2,70 »  in  der  Breite 
messen  und  mit  dem  Stil  der  Kirche  harmoniren.    Die  bis  zum 


30.  April  d.J.  einzureichenden  Arbeiten,  Modelle  oder  Zeichnungen 
sollen  nicht  kleiner  als  V  ,  der  wirklichen  GröTse  sein  und  hat 
die  Einsendung  an  das  Comitato  Donatello,  L'ireolo  Artistico 
Fiorenrino,  Via  de  Servi  Xo.  2.  zu  erfolgen. 

Die  Königllohe  Baugewerksobule  in  Breslau  wird  im 
i  gegenwärtigen  Winterhalbjahr,  wo  die  Oberklasse    1)  hin*u 
'  trat,  von  insgesammt  140  Schülern  besucht,  sie  beweist  damit 
'  eine  sehr  erfreuliche  Entwickelung.  Die  Schüler  vertheilen  sich 
auf  die  4  Klassen  wie  folgt:  Kl.  4  i Unterklasse)  T>2  Schüler. 
Kl.  3  37,  Kl.  2  32  und  Kl.  1  19  Schüler.    Da  diese  Zahlen  in 
einem  günstigen  Verhältniss  zu  einander  stehen,  scheint  eine 
regelmäfsige  Weiterentwickelung  der  Schule  gesichert  zu  sein. 
Die  über  das  Durchschnitts- Alter  der  Schüler  raitgetheilten  An- 
gaben lassen  erkennen,  dass  bei  der  Aufnahme  mit  der  nöthigen 
Strenge  verfahren  wird ;  denn  es  betrug  das  Durchschnitts- Alter 
der  Schüler  Kl.  4:  18a  4  .1-,  Kl.  3:       Kl.  2:  21,25  und  Kl.  1: 
22,2  Jahre. 

Bei  den  eingereichten  Entlassungs-Prttfungen  haben  be- 
;  standen  im  März  1886  18  Schüler,  im  Oktober  1886  10  Schüler; 
1  Schüler  erhielt  das  Prädikat  „vorzüglich",  während  4  das 
Prädikat  „gut"  erlangten. 

Von  der  Baugowerk-,  Maschinen-  und  Muhlenbau- 
I  sohule  zu  Neustadt  i.  Sohl.   Vom  2.  bis  zum  23.  März  fand 
I  an  der  Bangewerkschule  zu  Neustadt  i,  Schi,  die  Abgangsprüfung 
statt.    An  derselben  betheiligten  sich  17  Schüler.    Davon  er- 
hielten 4  die  1.  Zensurnote  „vorzüglich  bestanden",  6  die  2.  Zen- 
surnote  „gut  bestanden"  und  6  die  3.  und  letzte  Zensurnote 
i  „bestanden".    Ein  Schüler  trat  von  der  Prüfung  zurück.  Das 
!  Winterhalbjahr  besuchten    102  Schüler,  das  Sommerhalbjahr 
j  wird  von  30 — 40  Schülern  besucht  sein.    Das  letztere  beginn 
I  am  3.  Mai,  der  Vorunterricht  zu  demselben  am  12.  April. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Elsass-Lothringen.  Den  Reg.- 
Rathen  u.  Mitgliedern  der  General -Direktion  der  Eisenb.  in 
Els.-Lothr.Schübler  n.  Wühler  istderCharakter  als  Geh.  Reg.- 
Rth.  verliehen  worden. 

Baden.  Dem  Bezirks-Ingenieur  Ihm  in  Freiburg  ist  die 
Vorstandsstelle  der  Wasser-  und  Straften- Rani nspektion  Ueber- 
lingen  übertragen  worden.  —  Ing.  II.  Kl.  Jul.  Steinhäuser 
i.  Heidelherg  ist  zum  Ing.  1.  Kl.  ernannt. 

Preussen.  Dem  Kreis-Bauinsp.  Brth.  Blanckenfaorn 
i.  Kassel  ist  aus  Anlass  seines  Ausscheidens  ans  dein  Staats- 
dienste der  kgl.  Kronen-Orden  III.  Kl.  verliehen,  sowie  dem 
bisli.  kgl.  Keg.-Bmstr.  Dr.  Bohn  in  Berlin  die  Genehmigung 
zur  Annahme  und  Anlegung  des  ihm  verliehenen  kaiserlich 
ottomaniseben  Mcdschidie-Ordens  III.  Kl.  gestattet  worden. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Dr.  Bohn  in  Berlin  ist,  unter  Be- 
ladung in  seiner  bisli.  Beschäftigung  im  techn.  Bureau  der 
Bauabthlg.  des  Minist,  d.  öffentl.  Arb.  zum  kgl.  Land-Bauin- 
spektor ernannt. 

Versetzt  sind:  der  bish.  mit  der  Leitung  der  Mainkana- 
lisirnngs-Bauten  betraute  Wasscr-Bauinsp.  Brth.  Schwartz  in 
Frankfurt  a..'M.  in  die  Wasser-Bauinsp.-Stelle  in  Kassel:  —  der 
Kreis-Bauinsp.  v.  Lakomsk i  in  Kreuzburg  Ob.  Schles.  in  die 
Kreis-Bauinsp. -Stelle  f.  d.  Stadtkreis  Kassel,  der  bish.  als  techn. 
Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Regierung  in  Kassel  angestellte  Bauinap. 
,  Stoll  in  die  Kreis-Bauinsp.-Stelle  f.  d.  Baukreis  Aachen  II  in 
;  Aachen:  —  der  bish.  als  techn.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Regierung 
in  Marienwerder  angestellte  Bauinsp.  Posern  als  Kreis-Bauinsp. 
nach  Pless  i.  Oberschles.;  —  die  Kreis-Bauinsp.  Mannsdorf 
von  Anklam  nach  Stettin;  Krone  von  Birnbaum  nach  Anklain 
u.  Happe  von  Stallupönen  nach  Kreuzburg  i.  Oberschles. 

Zu  kgl.  Regierungs-Baumeistern  sind  ernannt:  die 
Reg.-Bfhr.  Heinrich  Oetken  aus  Xeuende  in  Oldenburg,  August 
Schnitze  aus  Bornstedt  bei  Potsdam  (Hochbaufach  1;  Kurt 
Karitzky  aus  Schwerinsburg,  Kreis  Anklam,  Hugo  Petersen 
aus  Posen,  Emil  Loch  aus  Oberstein  im  Fürstenthum  Birken 
feld  (Maschinenbaufach).  *-  -  r  -.-si 

Württemberg.  Bei  der  im  Januar  d.  J.  vorgenommenen 
zweiten  Staatsprüfung  sind  nachgenannte  Kandidaten :  Friedrich 
Findeisen  ans  Esslingen,  Hermann  Francke  aus  Meiningen. 
Franz  Frühncr  aus  Maulbronn,  Friedr.  Kempter  aus  Albers- 
hausen, Ob.-Auit  Göppingen,  und  Adolf  Linck  aus  Vaihingen 
a./R.  zur  Anstellung  im  Staatsdienst  für  befähigt  erklärt  worden. 
—  Den  Genannten  ist  der  Titel:  rKegierungs^Baumei»ter't  ver- 
liehen worden. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Bmstr.  W.  ß.  in  K.    Asphaltestrich  hält  sich  auf 

gewölbten  Decken,  wenn  keine  starken  Erschütterungen  statt - 
|  finden,  vortrefflich.    Seine  Eignung  zu  Fufsbüden  in  Kranken 

häusern  steht  aul'ser  Frage,  da  er  hinsichtlich  der  Verhinderung 
1  von  Staubbildung,  der  Undurchdringlichkeit  für  Nässe,  der 
!  Möglichkeit  vollkommener  Reinhaltung,  der  Geruchfretbeit  und 

geringer  Getüuschbildnng  beim  Begehen,  selbst  hochgestellten 

Anforderungen  Genüge  leistet. 
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Hhwr  <tai  Vcrdingnng«wc«en.  —  l>le  Wta<t«raer»ielliiiiK.-BauiiMi  anr  Aobülfe 
der  im  Frühjahr  IM6  durch  llochnauer  Im  untern  WVIcWgeblet  «iitataii- 
•Irnen  Schilden.  —  Errichtung  einer  I'rUrang»tatlnn  für  naumati-rlnlten  In 
Holland.  —  NoehmaU  Warineabgabe  bei  flauen  und  gerippten  Heizrohre». 
*->  Prelaaufgaben. —  Bekanntmachung  d.  Verl»,  deutlich.  Areb.-  m  Ingrn.- 
Vcrelnc  helr.  dentwhe  Nnroialpr.tWe  fllr  Wal»el»cn  in  .Srliigtamw^cltrn. 


Berliner  Neubauten. 

37.  Das  GeschiifU-  und  Wohnhaus  der  „New-York",  Lebens*  Versicherungs-Gesellschaft. 

AVilhpImutr.  HO«  und  Leipzigentr.  124.   Architekten  Kayser  &  v,  Grofzheim. 
(Ifienu  <•!*•  HaluelmUt-Bellage  oiiii  die  Abbildungen  auf  3.  161.) 


[ereita  in  der  Einleitung  zn  dem  letzten  Jahres- 
bericht über  Hypotheken  und  Grundbesitz  in 
Berlin,  welcher  auf  S.  18  d.  Bl.  znm  Abdruck 
gelangt  ist,  war  auf  den  Antheil  hingewiesen 
worden,  welchen  ausländische  Ycrsichernngs- An- 
stalten an  der  Rauthätigkcit  unserer  Stadt  dadurch  nehmen, 
dass  sie  als  in  die  Augen  fallende  Zeichen  ihrer  Geldkraft 
eigene  palastartige  Geschäftshäuser  auf  bevorzugten  Bau- 
stellen »ich  errichten  lassen.  Als  ein  bezgl.  Beispiel  fuhren 
wir  unseren  Lesern  heut  den  bedeutendsten  unter  den  bis 
jetzt  vollendeten  Neubauten  dieser  Art  vor:  das  Geschäfts- 
und  Wohnhaus,  welches  die  Architekten  Kayser  und 
von  Grofzheim  für  die  „New-York",  Lebens-Ver- 
sicherungs-Gesellschaft  an  der  nordwestlichen  Ecke 
der  Kreuzung  von  Wilhelm-  und  Leipziger-Strafse  zur  Aus- 
führung gebracht  haben. 

Für  die  innere  Eintheilnng  und  Einrichtung  des  Haases 
haben  sich  aus  seiner  Bestimmung  eigenartige  bauliche  Mo- 
mente nicht  ergeben;  abgesehen  davon,  dass  die  Eigen- 
thttmerin  einen  Theil  der  in  ihm  vorhandenen  Bureau-Räume 
für  ihre  eigenen  Zwecke  sich  vorbehalten  hat,  ist  es  ein 
Geschäftshaus,  das  wie  alle,  ähnlichen  lediglich  unter  dem 
Gesichtspunkte  angelegt  ist,  den  kostbaren  Baugrund  zu 
möglichst  hohen  Ertragen  zu  verwerthen.  Wir  können  da- 
ht*r  mit  Rücksicht  auf  die  mitgetheilten  Grundrisse  von 
einer  eingehenden  Beschreibung  der  Anlage  Abstand  nehmen 
und  uns  mit  einigen  kurzen  Angaben  begnügen. 

Wie  der  Durchschnitt  zeigt,  enthalt  das  Haus,  anfser 
einem  über  das  ganze  Grundstück  sich  erstreckenden  Keller- 
und dem  Dachgcsehoss,  ein  Erdgeschoss  und  4  obere  Ge- 
schosse. Zur  Verbindung  der  letzteren  sind,  von  der  Ein- 
fahrt an  der  Wilhelmstr.  zuganglich,  eine  Haupt-  und 
eine  Nebentreppe,  sowie  neben  der  ersten  ein  Personen- 
Aufzug  augeordnet  worden;  eine  Anzahl  weiterer  Treppen 
an  verschiedenen  Stellen  des  Gebäudes  stellt  überdies  noch 
eine  innere  Verbindung  zwischen  einzelnen,  im  Zusammen- 
hange benutzten  Geschossen  her.  Ein  kleiner  Lichthof 
sorgt  für  die  Erleuchtung  der  iuneren  Korridore.  —  Von 
den  im  Kellergeschoss  gewonnenen  Bäumen  kann  ein  Theil 
zu  Wirthschafts-Zwecken  für  die  in  den  Obergeschossen 
enthaltenen,  bezw.  etwa  später  anzulegenden  Wohnungen 
benutzt  werden.  Zur  Hauptsache  sind  dieselben  zu  Lager- 
Räumen  für  die  darüber  liegenden  Kaufladen  des  Erd- 
geschosses bestimmt,  mit  denen  sie  nach  Erfordernis»  in 
unmittelbare  Verbindung  sich  setzen  lassen.  Letztere, 
theilweise  zu  grofser  Tiefe  erstreckt  und  auch  vom  Hofe 
her  beleuchtet,  können  je  nach  Bedürfnis«  getrennt  oder 
zu  mehren  vereinigt  vermiethet  werden ;  nur  der  Mittelraum 
der  Front  an  der  Leipziger  Strafse,  aus  welchem  eiue 
stattliche  Treppe  zum  Öbergeschoss  führt,  ist  ausgeschaltet, 
weil  er  als  Eingangshalle  zu  dem  grosseren  in  jenem  an- 
gelegten Geschäftslokalc  zn  dienen  hat.  Das  II.  und  III. 
Öbergeschoss  werden  z-  Z.  im  Zusammenhange  für  die 
Bureau  -  Zwecke  der  rNew-Yorka  und  der  Versichernngs- 
Akt.-Gesellschaft  „  Union"  benutzt,  können  jedoch  ebenso 
leicht  für  Wohnzwecke  eingerichtet  werden,  wie  «lies  im 
IV.  Öbergeschoss  geschehen  ist.  Die  nach  der  Leipziger 
Strafse  hin  gelegene  Wohnung  dieses  Geschosses  ist  für 
einen  Photographen  bestimmt,  dessen  Atelier  nacli  dem 
Hofe  zu  im  Dachgeschosse  sich  befindet,  wahrend  die  übrigen 
Räume  des  Dachbodens  wirtschaftlichen  Zwecken  sowie 
als  Wohnung  für  Portier  und  Heizer  dienen.  Der  höchste 
nutzbareRanmdesHauses,dieKopirhalle  des  photographischen 
Ateliers,  deren  flache  Glasdecke  an  den  First  des  hohen 
Vorderhauses  anschliefst,  liegt  mit  ihrem  Fufsboden  nicht 
weniger  als  "M"  über  der  Gleiche  des  Bürgersteigs. 

In  konstruktiver  Beziehung  ist  zu  bemerken,  dass 
sftmmtllche  Decken  des  Hauses  zwischen  eisernen  Trägern 
massiv  gewölbt  sind;  die  Fußböden  sind  als  Gipsestrich 
mit  Linoleum-Belag  hergestellt.  Das  Mauerwerk  der  Faca- 
den  besteht  in  den  beiden  unteren  Geschossen,  wo  die  Wände 
auf  eine  Anzahl  Stützpfeiler  eingeschränkt  sind,  aus  poHrtem 
schwedischen  Granit,  in  den  Übergeschossen  aus  Cottaer 


Sandstein.  Dm  die  grofsen  Fenstcr-Oeflhungen  der  drei  Haupt- 
läden so  wenig  wie  möglich  einzuschränken,  sind  dieselben 
durch  dünne  Gusscisenpfosten  getheilt,  die  als  Stützen 
nicht  beansprucht  werden.  Die  Dächer  sind  mit 
Schiefer  gedeckt.  Die  grofse  Haupttreppe  des  Hauses 
ist  in  Schmiedeisen  ausgeführt  und  hat  Stufen  von  Kunst- 
stein erhalten.  Zur  Erwärmung  des  Hauses  dient  eine 
Niederdruck  -  Dampfheizung  von  Titel  et  Wolde,  deren 
Kessel  unter  dem  untersten  Laufe  der  Haupttreppe  sich  be- 
finden. Zur  Beleuchtung  int  Inneren  und  Aeufseren  ist 
neben  dem  Gas  das  elektrische  Licht  heran  gezogen  worden. 

Die  Konstruktion  des  interessanten  Fahrstuhls  nach  dem 
System  der  amerikanischen  Otis  -  Gesellschaft  hat  in 
einer  früheren  Nummer  d.  Bl.  (No.  1 1)  eine  besondere  Dar- 
stellung gefunden. 

Während  das  Innere  des  Hauses,  abgesehen  von  dem 
grofsen  Treppenraum  und  dem  zum  Geschäftszimmer  des 
Vertreters  der  New  -  York  ausersehenen  Eckraum  des  II. 
Obergeschosses  architektonisch  verhältnissmäfsig  schlicht 
ausgestattet  ist,  hat  man  —  entsprechend  der  Bestimmung 
des  Gebäudes  —  auf  die  äufsere  Erscheinung  desselben 
desto  größeren  Werth  gelegt.  Ans  der  inneren  Anordnung 
entwickelt  und  in  Stilformen  bezw.  Motiven  ausgestaltet, 
welche  nicht  ohne  Glück  zwischen  dem  Barock  der  deutschen 
Renaissance  und  demjenigen  ans  dem  Anfange  des  vorigen 
Jahrhunderts  zu  vermitteln  suchen,  erstrebt  die  Fugade 
ihre  Wirkuug  nicht  nur  durch  den  Reichthum  ihrer  Ge- 
staltung sondem  auch  durch  eine  Fülle  erleseneu  künst- 
lerischen Schmuckes.  Das  Gitter  des  Thorwegs,  die  Träger 
der  au  den  Pfeilern  des  Erdgeschosses  angebrachten  elek- 
trischen Bogenlampen,  die  Balkon-Brüstungen  des  IV.  und 
des  II.  Obergeschosses  (letztere  leider  in  Wirklichkeit  ent- 
stellt durch  die  aufdringlich  angebrachte  Firma  der  Gesell- 
schaft) sind  in  reichster  Kunstschmiede- Arbeit  hergestellt. 
Die  gesammten  Waiidtlächen  des  II.  und  III.  Ober- 
geschosses zwischen  den  leichten  Fenster  -  Umrahmungen 
sind  mit  Gemälden  in  echtem  Glasmosaik  bedeckt,  welche 
Dr.  Salviati  in  Venedig  nach  den  Entwürfen  Otto 
Leasing'*  ausgeführt  hat.  In  den  Fraueugestaltcii  der 
oberen  Felder  sind  die  Städte  verkörpert,  in  welchen  die 
Gesellschaft  New- York  ihre  Haupt-Niederlassungen  besitzt: 
Paris,  New- York,  Berlin,  Wien,  London,  Rom ;  die  unteren 
Felder  sowie  die  umrahmenden  und  theilenden  Friese  ent- 
halten ornamentale  Darstellungen,  welche  auf  jene  Haupt- 
figuren sich  beziehen. 

Wenn  diese  Facade  in  Bezug  auf  Klarheit  der  Anord- 
nung, Schönheit  der  Verhältnisse  und  feine  verständnissvolle 
Durchbildung  der  Einzelheiten  von  dem  künstlerischen 
Ernst,  wie  von  der  hohen  Begabung  der  Architekten 
wiederum  glänzendes  Zeugniss  ablegt  und  den  Vergleich 
mit  keinem  ihrer  älteren  Werke  zu  scheuen  hat,  so  wollen 
wir  hier  doch  nicht  verschweigen,  dass  sie  in  Fachkreisen 
nicht  ganz  des  Beifalls  sich  zu  erfreuen  hat,  der  den  mei- 
sten jener  in  so  bereitwilliger  Weise  gezollt  worden  ist. 
Wir  vermnthen  wohl  nicht  mit  Unrecht,  dass  hieran  ihre 
z.  Z.  noch  wenig  günstige  Farben  Wirkung  die  Haupt- 
schuld trägt.  Das  tiefe  Schwarz  der  unteren  Pfeiler,  von 
dem  die  Säulen  des  Thorwegs  und  des  Eckpoitals  in  etwas 
lichterem  grünlichem  Ton  sich  abheben,  ist  für  die  Hervor- 
hebung der  in  deu  Schaufenstern  ausgestellten  Gegenstände 
zwar  sehr  vortheilhaft,  steht  aber  in  einem  unversöhnlichen 
Gegensatze  zu  der  lichten  Sandstein-Architektur  der  Ober- 
geschosse, die  sich  ohne  jede  Vermittelung  auf  jene  Pfeiler 
aufsetzt.  Ebenso  kommen  die  oberen  Mosaik-Bilder  in  der 
hellen  Beleuchtung  der  Mittags-  und  Morgensonne  bei 
weitem  nicht  zu  jener  reizvollen  Wirkung,  welche  derartigen 
Bildern  bei  gedämpfter  Beleucht  ung  oder  im  Helldunkel  eigen 
ist  und  beispielsweise  an  dem  gleichfalls  von  Kayser  & 
v.  Grofzheim  erbauten  Hause  .An  den  4  Winden-1  in 
der  engen  Kölner  Hochstral'se  noch  ausreichend  sich  geltend 
macht.  —  Nach  beiden  Beziehungen  wird  die  Zeit  bezw. 
der  Einttuss  der  Witterung  und  des  Staubes  ausgleichend 
und  vermittelnd  wirken.  Während  die  Sandstein-Architektur 
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sich  schwarzen  wird,  dürfte  der  polirte  Granit  der  Pfeiler, 
die  übrigens  bis  jetzt  erst  einen  Theil  ihres  Schmucke» 
an  goldenen  Inschriften,  Wappen  nsw.  erhalten  haben,  eine 
stumpfen)  und  lichtere  Farbe  annehmen;  die  Mosaiken 
aber,  denen  eine  duuklere  Umgebung  gleichfalls  zur  Hebung 
L'ereichen  wird,  werden  ungleich  interessanter  erscheinen, 
sobald  sie  erst,  nnter  einer  Staubschicht  hervor  .schimmern  — 
eine.  Beobachtung,  die  man  ja  in  italienischen  Kirchen,  bevor 
und  nachdem  sie  einer  Reinigung  unterworfeu  worden  sind, 
«Ks  öfteren  anzustellen  Gelegenheit  hat.  — 


Das  im  Juni  1885  begonnene  Hans  war  am  Schlafs  des 
Jahres  1H8<>  nicht  nur  im  Aeufsereu  sondern  auch  in  allen 
wesentlichen  Räumen  des  Innenbancs  so  weit  vollendet,  dass 
es  grölseutheils  in  Benutzung  genommen  werden  konnte. 
Die  Ausführung  des  Baues  leitete  Hr.  Bauführer  Schust  er; 
als  Uiiternehmeider  Maurer-,  Steinmetz-,  und  Zimmer-Arbeiten 
wareinUt'  Hrn.  Held  &  Franke,  Schilling  und  Peisker 

,  thtttig;  die  Kunstschmiede-Arbeiten  sind   das  Werk  von 

I  Hm.  Ed.  Puls. 

-  K.  - 


Zur  Weiterentwickelung  historischer  Bauformen. 


f?i  ach  elotui  Vurlrase  de»  Hrn.  Prof«n»ur  J. 

ne  nur  annähernd  erschöpfende  Behandlung  des  vor- 
liegenden Thema*,  welches  ja  gewissermafsen  da«  Pro- 
gramm der  ganzen  Geschiente  der  Baukunst  umfasst, 
würde  einen  so  proIsen  Aufwand  an  Zeit,  ein  so  weit  greifen- 
des Eingehen  auf  die  zahlreichen  Bedingungen  de«  Kunstschaffens 
der  Völker  erfordern,  da»«  die  Beschränkung  auf  ein  kleines, 
engbegrenztes  Gebiet  der  Formen» dt  von  selbst  zur  Not- 
wendigkeit wird,  wenn  es  äich  darum  handelt,  dem  Gegenstande, 
und  wäre  es  auch  nur  bezüglich  der  wesentlichsten  Gesichts- 
punkte, in  einem  einzigen  kurzen  Vortrage  gerecht  zu  werden. 
Selbst  an  die  Aufgabe,  eine  einzelne  Kunstform  durch  alle 
Zeiten  hindurch  zu  verfolgen,  kann  man  nicht  ohne  ein  grofse* 
Rüstzeug  von  Gelehrsamkeit  heran  treten;  denn  alle  die  Momente, 
welche  die  Kunstgeschichte  überhaupt  beeinflussen:  das  Klima  ' 
und  die  Bodenverhältuisse  dea  Landes,  die  Keligions-Anscbauung,  ' 
die  politische  Stellung,  das  wirtschaftliche  nnd  gesellschaft-  | 
liehe  Leben,  das  technische  Wissen  und  Können  und  die  he-  j 
sondere  künstlerische  Begabung  der  Völker  kommen  dabei  in  ! 
ISetracht.    Ja,  zum  rechten  Verständnis»  der  Formen  reicht  die  I 
Kenntnis«  aller  dieser  Umstände  und  Verhältnisse  nicht  einmal 
aus;  die  blofse  Gelehrsamkeit  ist  nur  als  ein  vortreflliches 
Hilfsmittel  zu  betrachten,  —  als  Haupterforderniss  muss  noch 
die  eigene   Künstlcrschaft,  das  richtige  Kunstempfinden  des 
Forsehers  hinzu  treten. 

Was  die  Weiterentwickelung  überkommener  Banfonnen  im 
allgemeineil  betrifft,  so  sind  die  dazu  erforderlichen  Bedingungen 
heute  in  einem  Maafse  gegeben,  wie  niemals  zuvor.  Denn 
während  in  alter  Zeit  die  Verbreitung  der  Formenkunde  wesent- 
lich durch  persönliche  Uebertragung  vor  sich  ging  und  die 
Fortbildung  der  Formen  immer  nur  anf  dein  Ein  Hanse  einzelner 
kraftvoller  Persönlichkeiten  beruhte,  die  durch  ihr  künstlerisches 
Schaffen  bestimmend  wirkten,  wenngleich  auch  ihnen  ein  immer- 
hin nur  eng  begrenztes  Wisseiisfela  zu  Gebote  stand,  ist  uns 
heute  durch  die  vielseitigste  Forschung  eine  umfassende  Kennt- 
nis* aller  Zeiten  und  ihrer  Kunstthätigkeit  vermittelt  und 
durch  die  inannichfaltigstcn  Hilfsmittel  die  reichste  Gelegenheit 
gegeben,  uns  mit  den  Formenschätzen  aller  frühem  Kunst- 
epochen vertraut  zu  machen.  Demgemäfs  fordert  heute  denn 
uurh  nicht,  wie  einstmals,  nur  eine  einzige  Kunstrichtung  zur 


Nachfolge  auf,  sondern  die  verschiedensten  Richtungen 
ihren  Zauber  aus  und  linden  ihre  Gemeinde.  Aach  hinsichtlich 
der  Baustoffe,  welche  ja  ebenfalls  von  grofsem  Einflüsse  auf 
diu  Foruienbildung  sind,  war  man  in  alter  Zeit  örtlich  an  eine 
knappe  Auswahl  gebunden,  ja  meist  auf  den  einen  oder  anderen 
fast  ausschließlich  beschränkt.  Hingegen  verfügen  wir  heute 
nicht  nur  über  alle  ehemals  gebräuchlichen,  sondern  aufserdem 
über  mancherlei  neue  Stoffe  und  besitzen  dabei  eine  Menge  von 
Hilfsmitteln  der  Bearbeitung,  von  denen  die  Meister  der  früheren 
Zeitläufte  nicht  einmal  eine  Ahnung  besafsen.  —  Wenn  dem- 
nach in  der  Jetztzeit  alles  einer  Weiterentwickelung  der  auf 
uns  gekommenen  historischen  Bauformen  günstig  zu  sein  scheint, 
s<>  kann  es  »o  h  nur  darum  handeln,  ob  das,  was  beute  in  dieser 
Hinsieht  geschieht  oder  in  der  nächsten  Zeit  geschehen  wird,  1 


Ollen  Im  AreUlli'kteu  Vereln  Sil  Berlin.) 

einstens  als  ein  Fortschreiten  oder  als  ein  Rückwär 
wird  angesehen  werden  müssen.  Nur  eine  dieser  Bewegungen 
kann  sich  thatsächlich  vollziehen,  da  nach  den  in  der  Ge- 
schichte von  jeher  giltigen  Gesetzen  ein  Stillstand  nicht  denk- 
bar oder  vielmehr  schon  gleichbedeutend  mit  KUckschreiten  ist 

Um  den  Vorgang  der  Weiterentwickelung  historischer 
Bauformen  innerhalb  bestimmter  und  im  Sinne  der  Eingangs- 
worte eng  gezogener  Grenzen  zu  verfolgen,  sei  unter  den  zahl- 
reichen der  Kunstgeschichte  angeborigen  Formengebieten  das- 
jenige der  nordischen  Backstein-Architekturais  besonders 
geeignet  heraus  gegriffen,  indem  dasselbe  durchaus  klar  zu 
überschauen  und  sowohl  seiner  geschichtlichen  Umgrenzung 
nach  als  auch  hinsichtlich  der  Ueberlieferungen,  auf  welchen 
es  sich  aufbaut,  vollständig  bekannt  ist. 

Die  Kntstehungszcit  der  ersten  hier  in  Betracht  kommenden 
Backstein- Bauwerke  fällt  mit  der  Mitte  des  12.  Jahrhundert* 
zusammen,  also  mit  einer  Zeit,  in  welcher  das  westliche  und 
südliche  Deutschland  bereits  l'/s  Jahrhundertc  der  Entwickclung 
der  romanischen  Kunst  hinter  sich  hatten.  Indem  damals  mit 
dem  Deutsclithum  das  Cbristenthuiu  und  sein  künstlerischer 
Besitz  in  die  nordöstlichen  Gegenden  vordrang,  trat  an  die  zur 
Herstellung  von  Kirchen-  und  KlostcrbauUsn  berufenen  Bau- 
meister die  Noth wendigkeit  heran,  in  der  Formbildung  mit 
einer  noch  ganz  unentwickelten  Technik  sich  abzufinden  und 
vor  allem  den  vorhandenen  Baustoffen  sich  anzupassen.  Es 
galt,  die  hierher  verpflanzten  Errungenschaften  des  Südens  und 
Westens,  die  im  Baustein  bereits  ausgebildeten  Formen  den 
Verhältnissen  entsprechend  um-,  bezw.  weiter  zu  gestalten. 
Diese  Zwangslage  der  Meister  giebt  sich  iu  ihren  Werken 
deutlich  zu  erkennen:  überall  bemerken  wir  in  der  nordischen 
Backstein-Architektur  eine  schwankend«,  Formgebung,  einen 
Mangel  an  stetigem  Fortsehreiten.  Zn  den  durch  das  neue 
Material  bereiteten  Schwierigkeiten  kam  hinzu,  dass  der  Back 
steinbau  sich  mit  grofser  Schnelligkeit  über  weite  Gebiete 
ausbreitete,  ein  Umstand,  der  ebenfalls  sehr  dazu  angethon  war, 
eine  stetige  und  einheitliche  Formausbildung  zu  verhindern. 
Dagegen  ist  aber  auch,  zufolge  des  häufigen  Wechsels  der  Be- 
dingungen, unter  denen  die  Meister  jenes  Kunstgebietes  ihre 
Erfindungen  gestalten  musBten,  der  tormenwechsel  ein  sehr 
reicher  nnd  die  Formen-Entwickelung  eine  sehr  schnelle.  Aller- 
dings ist  die  eigentliche  Blüth.zeit  der  nordischen  Backstein- 
Baukunst  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen  und  das  Absterben 
rasch  eingetreten,  indem  schon  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
eine  mehr  spekulative  Richtung  zu  überwiegen  begann.  Nichts- 
destoweniger ist  die  schöpferische  Arbeit  jener  Zeit  eine  ganz 
gewaltige,  eine  so  fruchtbare  gewesen,  dass  sie  nie  in  einer 
andern  Kunstepoche  übertroffeu  worden  ist.  Trotz  aller  wider- 
wärtigen Umstände  haben  die  Meister  jenes  Jahrhunderts  der 
Blüthe  in  dem  zum  Ausdruck  der  mitgebrachten  Formensprat-he 
erst  umzugestaltenden  Material  eine  Fülle  so  origineller  und 
abgerundeter  Werke  geschaffen,  dass  wir  zu  aufrichtiger  Be- 
wunderung alle  Ursache  haben.  Leider  ist  aber  selbst  heute 
noch  nicht  diejenige  Begeisterung  für  jene  Schöpfungen  vor- 


Aus  Rom. 

(I'r.  tbuuir  tat  HvnltrUutiz  Jrt  palmlno  Llnctt».  —  1'mgc.ultuDg 

<W»  BorsuVlorleU). 

e  Orffnung  des  (,'orso  Vittorio  Kmanuelr,  des  von  der 
Kirche  Gesfi  gegen  die  Engclsbrückc  zu  führenden 
neuen  breiten  Strafsenzuges  (die  eigentliche  Fortsetzung 
der  von  der  piazza  di  Termini  ausgehenden,  seitens  der  Hauptstadt 
erst  geschaffenen  Via  Nazionale)  nat  eine  Anzahl  von  derhunst- 

fesehichte  angehörenden  Baulichkeiten  frei  gelegt  und  in  besseres 
icht  gezogen,  zu  denen  neben  dem  patazzo  Massimi  und  der 
4'ancelieria  auch  der  zwischen  beiden  liegende  kleine,  durch 
►einen  reizvollen  Hof  so  interessaute  palazzino  Linotta,  de 
Regio  oder  auch  Farnesina  genannt,  gehört.  Manch'  einer 
sehreibt  ihn  dem  l'eruzzi  zu,  manch1  anderer  möchte  Raphaels 
darin  erblicken  —  lassen  wir  ihn  vorläufig  sein,  von 
er  will,  schön  bleibt  er  deswegen  doch  und  die  Gemeinde 
hat  einen  nur  dnnkenswerth  anzuerkennenden  Schritt  getban, 
das*  sie  das  Kle:nod  ankaufte,  das  schon  sehr  baufällig  zu 
werden  anfing  und  nun  eine  Wettbewerbung  zu  seiner  Wieder- 
herstellung eröffnet,  die  am  4.  September  des  Jahres  abläuft. 
Es  handelt  «ich  hauptsächlich  darum,  die  nach  dem  neueu  t'orso 


Vittorio  Emanuele  hinaus  stehende,  aber  von  der  neuen  Strafsen- 
llucht  zurück  liegende,  unausgebaute  Seite,  die  heut  nach  Ab- 
trennung der  kleinen  späteren  Anbauten  als  doch  zu  boshafte 
Ruine  kaum  geduldet  werden  kann,  durch  einen  Ausbau  bis  an 
die  Fluchtlinie  mit  dem  Bestehenden  in  Einklang  zu  bringen. 
Auch  die  nach  der  piazza  dell'  Aquila  hinaus  gehende  Hoffacade 
tritt  gegen  den  neuen  Strafscnxug  zurück  und  liegt  höher  als 
die  Stral'sengleiche,  so  dass  auch  hier  dem  Architekten  die 
Freiheit  für  passende  Vorschläge  belassen  bleibt.  Der  Gemeinde- 
rath  hat  den  Hau  in  allen  Theilen,  so  weit  wie  uötbig,  so  ein- 
rüsten lassen,  dass  die  Theiluebmer  an  der  Preisbewerbung  ihn 
von  allen  Seiten  nnd  von  unten  bis  oben  der  genauesten  Be- 
sichtigung und  Messung  unterziehen  können  und  sieh  genaue 
Rechenschaft  über  schadhafte  und  der  Verbesserung  etwa  zn 
unterziehende  Theile  zu  geben  vermögen.  Dem  Sieger  in  dem 
Wettstreit  wird  nur  die  künstlerische  Oberleitung  in  der  Aus- 
führung seines  Entwurfs  zugestanden  und  als  Belohnung  für 
diese  Tbätigkeit  wie  als  Breis  die  Gesanimtsnmme  von  St'JtN) 
Lire  bewilligt.  Als  Preisrichter  werden  thutig  sein:  der  Bürger- 
meister der  Stadt,  der  Präsident  der  Akademie  von  S.  Luca, 
der  Direktor  der  Akademiii  der  schönen  Künste,  der  Präsident 
des  italienischen  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins- Verbandes, 
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welche  sie  verdienen  and  welche  ihnen  namentlich  in 
entgegen  gel 
besten  Sinne  National-Eigentbara  sind. 


den, 
Deutschland 


ebracht  werden  müsste,  da  sie  doch  im 
..  .ligentbara  »ind.    Noch  immer  geht  der 
allgemeine  Zug  unterer  Kunstjünger  nach  dem  Süden  und  ver- 
hültniasinälsig  wenige  nur  widmen  sich  der  Pfieg«  und  Fort- 
t    entwickelung  des  so  überaus  dankbaren  Foruiengebieta  der 
nordischen  Backstein- Architektur. 

In  welcher  Weise  sich  unter  den  angedenteten  Umständen 
die  Weiterentwickelung  eine»  Raugliedes  im  einzelnen  vollzogen 
hat,  sei  beispielsweise  an  einer  der  wichtigsten  Formen ,  an 
derjenigen  des  Fensters  ausführlicher  erläutert. 

Diu  geschichtliche  Entwickelung  der  Fensterform  als 
Kontur  ist  die,  dass  auf  das  rundbogig  geschlossene  Fenster 
der  romanischen  Zeit,  welches  nur  geringe  Hübe  hatte,  das  im 
Hund-  oder  stampfen  Spitzbogen  geschlossene,  an  Höhe  zu- 
nehmende Fenster  der  Ucbergangszeit  folgt;  in  der  FrUhgothik 
wie  in  der  BlUthezeit,  welche  den  schlanken  bezw.  einen  er- 
mäßigten Spitzbogen  verwenden,  tritt  eine  weitere  Vermehrung 
der  Fensterlänge  ein  und  in  der  Spätzeit  der  Gothik,  in  welcher 
der  Spitzbogen  immer  stumpfer  sich  gestaltet,  wird  dieselbe  bis 
ins  Ungemessen«  gesteigert 

Während  die  allgemeine  Erscheinung  des  Fensters  diesen 
Uinwandelungrn  unterliegt,  vollzieht  sich  auch  eine  entsprechende 
Entwickelung  der  Fenstcrla ibung. 

An  dem  alten  romanischen  Fenster  bot  die  Herstellung  des 
«bern,  kugelförmigen  Theiles  der  Laibung  bei  Anwendung  des 
Backsteins  erhebliche  technische  Schwierigkeiten,  die  man  zwar 
bei  reicheren  Mitteln  durch  sorgfältig  geschnittene  Steine,  unter 
beschränkten!  Verhältnissen  aber  dadurch  überwand,  dass  man 
entweder  nnr  den  kugelförmigen  Thetl  oder  aber  auch  die 
ganze  Laibung  mit  einem  raunen  Kalkputz  überzog,  während 
die  Ecken  in  Formsteinen  hergestellt  wurden.  I)er  nächste 
Schritt  ist  die  Verwendung  einen  die  Fensterform  umrahmenden 
Eckrundstabes  und  bringt  das  in  ihr  pulsirende  Oefühl  für  or- 
ganische Gestaltung  dadurch  zum  Ausdruck,  dass  die  tragenden 
und  belastenden  TTicile  tektonisch  durch  Kapitelle,  Basen  usw. 
getrennt  werden.  Ebenso  wächst  der  Kcichthum  an  solchen 
Stälien  und  als  wichtigster  Schritt  in  der  Entwickelung  einer 
echten  Hacksteinform  tritt  die  Absatzbildung  des  Profils  in 
den  Intervallen  des  halben  Steines  auf. 

Im  ersten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts,  also  in  der  besten 
t^othischen  Zeit  des  Backsteinbaues,  ändert  sich  die  Profi- 
lirung  der  Laibung  ganz  bedeutend,  indem  die  vorspringenden 
Kanten  jener  Treppenabsätze  nur  Profilirungen  erhalten  anstatt 
der  Säulchen,  und  zwar  Profile  stumpfen  und  rundlichen  Cha- 
rakters. Diese  Formen  werden  in  den  folgenden  Zeitabschnitten, 
in  denen  es  schon  mehr  und  mehr  auf  reichere  Wirkung  an- 
kommt, weiter  ausgebildet,  zunächst  noch  in  mäfsigen  Grenzen, 
die  Randstäbe  wohl  in  lanzettförmig  profifirte  Glieder 
zwischen  welchen  die  Kchlungcn  tiefer 
aber  nach  und  nach  ins  Ueppigere  gehend, 
indem  die  Stäbe  sowohl  reichere  und  freiere  Gestaltung  zeigen, 
als  anch  ziemlich  stark  hervor  springen.  Immer  aber  erscheinen 
diese  Prolllirungen  noch  charakteristisch  und  mit  künstlerischem 
Verständnis»  für  die  Schattenwirkung  angeordnet.  In  der  Zeit 
des  Verfalles  aber  verschwindet  dies  mehr  und  mehr  und  macht 
einer  charakterlosen  Forinenbüufong  Platz,  die  sich  endlich 
mehr  und  mehr  wieder  dem  Ausgangspunkt,  der  Srhräge,  nähert, 
in  einigen  Bezirken  Schlesiens  sogar  in  der  Kegel  darin  wieder 
aufgeht. 

Aehnlich  ging  es  mit  der  Ausfüllung  der  Fensteröff- 
nung. Das  alte  romanische  Fenster  zeigte  keinerlei  steinerne  Aus- 
füllung. Bald  aber  wurden,  scheinbar  im  Anklang  an  römische 
Ueberlieferungen,  in  den  lichten  Kaum  zwei  durch  einen  Pfeiler 
oder  auch  eine  kleine,  mit  einfachem  Kapitell  geschmückte  Säule 
rekuppelte  Bögen  eingefügt.  Auch  wurde  wohl  die  Wirkung 
durch  Bildung  einer  als  ein  Ganzes  zu  betrachtenden  Fenster- 
groppe  erhöht,  indem  man  zu  beiden  Seiten  eines  höheren  und 
breiteren  MitUlfensters  je  ein  niedrigeres  nnd  schmäleres  Sciten- 
anordnete.  Im  Fortschritte  der  Uebergangszeit  erscheint 


das  in  gröfseren  Abmessungen  angelegte  Spitzbogen-Fenster 
schon  durch  zwei  innere  spitz  bogige  Abtheilungen  gegliedert, 
in  deren  oberen  Zwickel  ein  Rnndfenster  eingesetzt  ist  und 
deren  Trennnngssäule  schon  ein  reicheres  Kapitell,  sowie  ein« 
entwickelte  Basis  zeigt. 

Nicht  wenig  hat  die  bei  den  Nebengebäuden  der  Klöster 
wohl  gestattete  gröfsere  Freiheit  zur  Hervorbringung  mancher 
reizvollen  Form  beigetragen;  so  findet  man  z.  B.  bisweilen 
diejenige  eines  breiten,  rundbogig  abgeschlossenen  Fensters, 
dessen  Licht  in  3,  4  oder  schlanke  spitzbogige  Abt  hei- 
langen zerlegt  ist,  in  deren  Zwickel  wohl  noch  kleine  Kund- 

j  fensterchen  eingefügt  sind,  —  eine  Form,  welche  allerdings  als 
das  Weitgehendste  zu  betrachten  ist,  was  die  Uebergungszcit  in 

j  der  Fenstertheilung  hervor  gebracht  hat. 

Besonders  viel  Anregung  zur  Formen-Umbildung  ergab  sich 
aus  der  Schwierigkeit,  das  im  Haustein  ausgebildete  gothische 
MaaJ'swerk  im  Backstein-Material  herzustellen.  Hier  war  die 
Technik,  besonders  bei  gröfseren  Fenster-Verhältnissen,  an  eine 
Grenze  gelangt;  man  war  genöthigt,  die  noch  recht  woht  aus 
einem  einzigen  Haustein  zu  fertigenden  gröfseren  Thcile  in 
kleinere  zu  zerlegen.  Dabei  wurde  meistens  das  Verfahren  an- 
gewandt, das  Maafswerk  zwar  in  gröfseren  Stücken  aus  dem 
Ziegelgute  zu  formen,  dann  aber  diese  in  lufttrockenem  Zu- 
stande zu  zerschneiden,  um  die  so  gewonnenen  kleineren  Theite 
nach  erfolgtem  Brande  beim  Aufbau  des  Fensters  mit  Mörtel 
zusammen  zu  fügen.  Den  ganzen  frühgothischen  Zeitraum  finden 
wir  mit  dergleichen  Lösangsversuchen  der  mannichfachsten  Art 
ausgefüllt,  ohne  dass  diese  fördernd  auf  den  Entwickelung«- 
gang  des  Back  stein  baue«  einwirkten  nnd  einwirken  konnten. " 

Erst  mit  der  Aufnahme  der  vorhin  angedeuteten  Pfosten- 
theilnng  nnd  deren  Zasammenfügung  durch  kleine  Spitzbogen 
erscheint  ein  echtes  Backsteinmotiv  und  es  wird  dieses  von  der 
Mitte  des  14.  Jahrh.  an  herrschend.  Seine  Ausbildung  ist  nicht 
immer  dieselbe  geblieben.  In  der  Frühzeit  finden  sich  Beispiele 
einer  tektonisch  verschiedenen  Behandlung  von  Bogen  and 
Pfosten.  Erstere  zeigen  leichte  zierliche  Profile,  letztere  schwere 
Kandstübe  nnd  beide  sind  durch  Kapitell-Bildungen  getrennt. 
Jedoch  ist  diese  reizvollu  Behandlung  nicht  beibehalten,  sondern 
bald  durch  schlecht  durchgeführte  Profile  ersetzt  worden.  In 
der  Zeit  des  Verfalls  verkümmern  selbst  die  verbindenden  Bögen 
und  eine  rohe  Theilang  der  OefFnung  ist  das  letzte  Ergebntss. 

Bei  der  modernen  Wiedcr-Aufnahme  des  Backstein- 
baues, beginnend  mit  der  Romantik  der  Münchener  Schale,  ist 
an  die  verschiedensten  Abschnitte  der  geschichtlichen  Ent- 
wickelung desselben  angeknüpft  worden.  In  Folge  dessen 
wichen  die  einzelnen  Formenbildungen  sehr  erheblich  von  ein- 
ander ab  und  der  Streit  der  Meinungen  Uber  die  Echtheit  der 
einen  oder  andern  Richtung  war  sehr  lebhaft. 

Ueber  solche  Verschiedenheit  der  Ansichten  darf  man  heute 
hinweg  sehen,  indem  zngegeben  werden  muss,  dass  für  fast 
jede  Anschauung  ein  geschichtlicher  Beweis  der  Echtheit  ge- 
führt werden  kann.  Das  Wesentlichste,  was  bei  einem  echten 
und  rechten  nordischen  Backsteinbau  nicht  aul'ser  Acht  gelassen 
werden  darf,  ist  die  Vorschrift,  dass  man  über  gewisse  Ver- 
hältnisse nicht  hinaus  gehen  darf,  weil  sonst  das  Material  nicht 
mehr  passt.  Denn  wenn  auch  die  heutige  Technik  dem  Back- 
stein-Material fast  jede  Form  geben  kann  und  die  Grenzen  der 
Materialstilistik  für  den  gebrannten  Thon  schwer  allgemein 
fest  zu  legen  sind,  so  gebietet  doch  das  elementare  Wesen  des 
Backsteins  der  Konstruktion  und  der  ästhetischen  Formgestal- 
tung gewisse  Grenzen:  der  Backstein  muss  eben  Backstein 
bleiben  und  darf  nicht  den  Haustein  nachahmen  wollen. 

An  zahlreichen  Beispielen  (die  der  Redner  durch  Tafel- 
skizzen  vorführte,  deren  Wiedergabe  wir  uns  aber  hier  leider 
versagen  müssen)  lüsst  sich  unschwer  nachweisen,  wie  hinsicht- 
lich der  Fenster  und  Rosen  in  modernen  Schöpfungen  des 
Backsteinbaues  Weiter-Entwickelungen  stattgefunden  haben.  So 
z.  B.  an  den  schwierigen  Konstruktionsstellen  des  Zusammen- 
schnitts der  Profile  des  Pfostenw  erks  — wie  diese  durch  tangentiale 


des  internationalen  Künstler- Vereins,  der  Banassessor  der  Stadt- 
regulimng,  der  Direktor  des  städtischen  technischen  Bauamtes 
und  der  Oberarchitekt,  f»  »eitere  seitens  des  (iemeinderathes 
aufzustellende  Architekten  und  2  Mitglieder  der  ständigen 
Kunstkommission.  —  Allerdings  eine  etwas  vielköpfige  Körper- 
schaft, von  der  erfahrungsgemäfs  zu  furchten  ist,  dass  sie  die 
Keiirtheilung  etwas  erschweren  nnd  hinaas  ziehen  dürfte. 

Ein  anderer  Plan  liegt  dem  Geuieinderath  augenblicklich 
zur  Beschlußfassung  vor:  d.  i.  die  Umgestaltung  des 
Quartiere»  im  Borgo,  zwischen  der  Engelsburg  und  dem 
S.  Peter  gelegen;  es  umfasst  zunächst  dio  gänzliche  Nieder- 
reifsung  der  Häuserinsel  zwischen  dem  Borgo  Nuovo  und  Borgo 
Vecchio  und  eine  Abänderung  der  Südseite  des  Borgo  Vecchio, 
soweit  es  die  Symmetrie  und  die  Axenbeziehung  mit  dem  Peters- 
platze verlangt.  Eine  neue  Strafte  soll  dann  von  der  noch  vor 
dem  Petersplatz  liegenden  pinzza  Rustieucci  aus  unmittelbar 
nach  der  porta  Cavateggieri  geführt  and  der  Borgo  S.  Michrlc 
regulirt  werden;  andererseits  soll  die  via  di^porta  Angelica  eine 
Verbreiterung  und  einen  richtigen  Anschluss  mit  vorbenannter 
piazza  Rustieucci  erhalten.  Die  Idee  der  Regnlirnng  der 
Häuserinsel  zwischen  Borgo  Nuovo  und  Borgo  Vecchio,  in  der 
kaum  etwas  von  architektonischer  oder  historischer  Bedeutung  i 


sich  findet,  ist  nicht  neu,  sondern  stammt,  wie  überhaupt  die 
meisten  der  jetzt  zur  Durchführung  gelangenden  Arbeiten,  noch 
aus  den  Zeiten  der  französischen  Verwaltung  der  Stadt,  wo 
unter  dem  damaligen  Präfekten  Tournon,  1810—1814,  die  Ar- 
chitekten Valndicr,  Camporesi  und  Sterne,  denen  Canova,  Vis- 
conti nnd  andere  Männer  als  Berather  dienten,  die  Ausgrabnngs- 
Arbeiten  und  die  damals  unternommenen  grofsen  Ausführungen 
leiteten;  in  dem  von  ihnen  aufgestellten  ltegulirungsplan  sind 
schon  alle  jetzt  in  Ausführung  begritfenen  Flusskurrektionen 
nnd  die  Haupt-Strafsendurchbrüche  und  Verbreiterungen  ent- 
halten und  es  waren  dieselben  auch  durch  kaiserliches  Dekret 
vom  27.  Juni  1811  genehmigt  worden.  Das  Dekret  Napoleons 
für  die  Abreissung  der  Häuserinsel  im  Borgo  ist  am  !).  Augast 
desselben  Jahres  unterzeichnet.  Fallen  gelassen,  tauchte  der 
Plan  im  Jahre  1849  wieder  auf  und  man  kam  diesmal  auch 
wirklich  bis  zur  Ablösung  einzelner  Häuser  nächst  der  Engels- 
burg, doch  nicht  weiter.  Auch  der  Rugalirungsplnn  vom  Jahre 
1881  setzte  die  Idee  wieder  ein  —  bis  beute  scheiterte  sie 
immer  wieder  an  finanziellen  Rücksichten;  doch  hat  sie  Vieles 
für  Bich  und  würde  namentlich  dem  Ansehen  des  S.  Peter  und 
seiner  Kuppel  sehr  nützen.  F.  0.  S. 
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Verbindungen  vermieden  werden  können  und  worin  deren  Vor- 
züge und  Vortheile  bestehen.  Ferner  wie  die  ästhetischen  und 
konstruktiven  Konflikt«  der  Durchdringungen  durch  Verknüpfungs- 
steine  «ich  lösen  lassen  nnd  wie  die  Anlehnung  an  die  grbfsen 
Fenster  und  Kosenmotive  des  Hansteins  zu  neuen  und  inter- 
essanten Entwicklungen  im  Geiste  echter  Backstein-Bildungen 
Veranlassung  geboten  haben. 

In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  die  Entwickelungs-Momente 
der  Profilo  in  Anlehnung  an  Motive  des  Uebergangsstils  nach- 
weisen, auf  welche  namentlich  auch  die  Notwendigkeit  doppelter 
Vergasung  von  Einfluss  gewesen  ist.  Nicht  unwesentlich  sind 
endlich  noch  die  Abänderungen,  welche  in  Betreff  der  freien 
Endigungen  und  Sohlbänke  gegenüber  den  historischen  Vor- 
bildern an  modernen  Backsteinbauten  sich  ausgebildet  haben. 

Gleichwie  in  Obigem  bezüglich  der  als  Beispiel  heraus 
gegriffenen  Bauform  des  Fensters  der  Einfluss  des  Materials 
und  der  sich  ändernden  Zeitbedürfnisse  dargethan  wurde,  so 


lassen  sich  in  entsprechender  Weise  alle  andern  Formen  einer 
Untersuchung  unterziehen.    Dergleichen  Studien  haben  eiuen 
unverkennbaren  Werth,  indem  sie  nicht  allein  unsere  Kenntnis« 
der  Formen  ihrer  inneren  Bedeutung  nach  erweitern  und  be- 
I  festigen,  sondern  auch  im  besonderen  lehren,  in  welcher  Weise 
|  und  auf  Grund  welcher  Verhältnisse  die  Weiter-Entwickclung 
{  der  Bauformen  in  früherer  Zeit  stattgefunden  hat  und  heute 
i  noch  vor  sich  geht,  beziehungsweise  unter  welchen  Bedingungen 
und  in  welchen  Grenzen  eine  Umbildung  historischer  Formen 
gerechtfertigt  ist  und  wann  sie  als  Ausfluss  von  Willkür  und 
Laune  nur  Anspruch  auf  beschränkte  Dauer  hat. 

Vielleicht  wird  durch  Vorführung  dieses  Beispiels  die  An- 
regung gegeben,  solche  Betrachtungen  uueh  auf  andre  Gebiete 
zu  erstrecken,  um  wenn  möglich  wenigstens  im  Einzelnen  sich 
eine  klare  Uebersicht  des  Weges  zu  bewahren,  den  wir  im 
I  Kunstleben  unserer  Zeit  einschlagen.  Mg. 


Organisation  der 

BPBm  Zentral-Verein  für  Hebung  der  deutschen  Flu»«-  und 
[J!ra  Kanalschiffahrt  haben  in  den  letzten  Monaten  ausführ- 
liehe  Verhandlungen  über  die  Organisation  der  Binnen- 
schiffahrt stattgefunden.  Diese  Verhandlungen  sind  in  der 
Ausschuss-Sitzung  am  9.  März  d.  J.  mit  folgenden  dem  Wort- 
laute nach  windergegebenen  Beschlüssen  zu  Ende  gekommen: 

1)  Es  iBt  noth wendig,  den  Schiffahrt«-  und  Flösserei-Betrieb 
auf  Binnengewässern  durch  entsprechende  Organisation  zu  för- 
dern. Insbesondere  ist  die  Vereinigung  der  Schiffabrttreiben- 
den  unter  einander  zum  Zweck  gemeinsamer  Güterannahme 
und  reihenweiser  Be-  nnd  Entladung  empfehlenswert!!. — 
Zur  Förderung  dieses  organisirten  Betriebes  bedarf  es  bei  guten 
Wasserstrafsen  ausreichender  technischer  Einrichtungen  zur 
Vermittlung  des  Wasser-  nnd  Landverkehrs  (Lade-  und  Losch- 
einrichtungen), ferner  zur  Bergung  der  Fahrzeuge  bei  Hoch- 
wasser und  Eisgang  und  zur  Durchführung  eines  geeigneten 
Signalwesens. 

2)  Die  Schöpfung  solcher  Organisation  sowie,  die  Vcrein- 
barnng  gemeinsamer  Verladungs- Bedingungen  (Betriebs-Regle- 
tuents)  ist  der  Privatthätigkeit  zu  überlassen.  Staat- 
licherseits  ist  der  Schiffahrts-Bctrieb  durch  den  Erlass  von 
Schiffahrt»- Ordnungen  und  durch  die  Einsetzung  von  Zcntral- 
Bchörden  für  zusammen  gehörige  Wasaerverkenrs -Gebiete  zu 
fördern,  welche  Behörden  unter  Mitwirkung  der  Schiffahrts- 
und Verkehrs-Interessenten  berathen  und  bescliliefsen. 

3)  Eine  ausscb  liefsl  iche  Berechtigung  (ein  Monopol) 
ist  auf  Binnengewässern  aller  Art  (natürlichen  nnd  künstlichen; 
weder  für  den  Schlepp-  noch  für  den  Frachtdienst 
irgend  Jemand  einzuräumen. 

4)  Die  Regelung  der  Rechts  -Verhältnisse  der  Binnen- 
schiffahrt durch  Ausbau  des  Handelsgesetzbuches  ist  eine  nicht 
liinger  aufschiebbare  Aufgabe  der  Gesetzgebung.  —  Bis  zur 
Revision  des  Handelsgesetzbuches  wird  die  Ausarbeitung  eines 
Schi  f  fah  rts- Be  t  ricbs-Rcgl  ement  s  den  betlieiligten  Krei- 
sen empfohlen.  Der  Verein  Deschliefst,  die  Vorarbeiten  für  die 
Aufstellung  eines  solchen  Reglements  in  Angriff  zu  nehmen.  — 

Dass  Beschlüsse  von  prinzipieller  Bedeutung  wie  die  zu 
2  und  3  oben  nicht  unbestritten  im  Verein  gefasst  wor- 
den sind,  ist  selbstverständlich.  Es  darf  indessen  mit  Befriedi- 
gung hervor  gehoben  werden,  dass  die  Gegensätze  in  den  Auf- 
fassungen keine  direkten  gewesen  sind,  und  dass  von  keiner 
Seite  etwa  eine  Ausdehnung  der  „Verstaatlichung"  auf  den  Was- 
serverkehr, bezw.  eine  Forderung  auf  Verleihung  von  Ausschliefs- 
lichkeits-Rechten  an  Private  gefordert  worden  ist.  Was  von 
mehren  Seiten  gegen,  bezw.  zu  den  Beschlüssen,  wie  sie  nun- 
mehr vorliegen,  vorgebracht  ward,  ist  etwa  Folgendes: 

Auf  Kanülen  sei  für  den  Schleppdienst  ein  Monopol 
deshalb  von  Nutzen,  da  ein  mit  solchem  ausgerüsteter  Unter- 
nehmer, dem  man  ernste  und  schwere  Verpflichtungen  aufer- 
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legen  möge  und  müsse,  mehr  und  Sichereres  leisten  werde  als 
eine  Mehrzahl  von  Unternehmern.  —  Während  auf  den  Flüssen 
vollsteFreiheit  der  Bewegung  bestehen  müsse,  dürfte  Bich,  wenn  auch 
nur  ausnahmsweise,  auf  den  Kanälen  eine  Begünstigung  einzelner 
Schleppdienst -Unternehmer  dann  empfehlen,  wenn  in  anderer 
Weise  ein  regelmäfsiger,  allen  Schiffern  unter  glei- 
chen Bedingungen  zu  Gebote  stehender  Schlepp- 
dienst nicht  zu  beschaffen  wäre.  Beispielsweise  sei  es 
Thatsache,  dass  in  Frankreich  die  Kanüle  unter  einer  zu  weit 
gehenden  Verkehrsfreiheit  Schaden  litten.  Jeder  Schiffer  fahre 
dort  das  Pferd  mit  sich,  das  sein  Fahrzeug  schleppe.  Die  Unzu- 
länglichkeit dieser  Zugkraft  und  die  Verwirrung,  welche  sich 
ergebe,  verursachten,  dass  z.  B.  auf  der  300  ^m  Tangen  Strecke 
Paris- Möns  der  Schiffer  statt  der  möglichen  11 — 12  Reisen  that- 
sächlich  nur  2  mache.  Das  Kapital  für  einen  Kanalbau  sei  als 
vergeudet  zu  betrachten,  wenn  nicht  die  Organisation  des  Schlepp- 
dienstes in  freier  Strecke  eine  Leistung  von  etwa  7  5  km  t  äg- 
lich erlaube.  Dieselbe  sei  aber  nur  erreichbar,  wenn  unter  stren- 
gen Sichernngs-Vorscbriften  der  Schleppdieost  in  einer  Hand 
sich  befinde,  wie  es  im  Eiderkanal  der  Fall  sei,  der  auch 
gerade  deshalb  die  besten  Leistungen  aufweise.  Wo  in  einer 
Strecke  auf  Kanälen  die  Geschwindigkeit  der  Sehiffsbewcgung 
nicht  75  km  täglich  erreiche,  müsse  den  Schiffen  ein  Schlepp- 
dienst zur  Verfügung  gestellt  werden ,  dessen  Unternehmern 
jedoch  der  Betrieb  des  Frachtgeschäfts  zu  untersagen  sei ;  an 
die  Benutzung  des  Schleppdienstes  sollten  auch  diejenigen  Schiffer 
nicht  gebunden  sein,  weiene  mit  einem  eigenen  Motor  ausgestattet 
sind,  der  die  Erreichung  der  oben  angegebenen  Geschwindigkeit 
gestatte.  Gerade  im  Interesse  der  Freiheit  des  Verkehrs  könne 
eine  Beschränkung  wie  die  angeführte,  auf  solchen  Kanälen 
sich  empfehlen,  welche  bei  räumlich  beschränkter  An- 
I  läge  eine  freie  Entfaltung  der  mitwirkenden  Kräfte  nicht  ge- 
•  statte.  Das  „wo  und  wie"  solcher  Beschränkungen  seien  mehr 
,  als  technische  denn  als  wirtschaftliche  Fragen  zu  betrachten 
;  und  darnach  in  der  Zulassung  eines  in  den  Dienst  der  gesamm- 
ten  Schifffahrt  gestellten  alleinigen  Unternehmers  zur  Stellung 
i  der  Zugkraft,  da,  wo  ohne  einer  solchen  eine  wirksame  Organi- 
I  sation  der  Schiffahrt  nicht  zu  beschaffen  sei,  eine  Gefahr  für  die 
Freiheit  der  Schiffahrt  nicht  zu  finden. 

Trotz  dieser  und  ähnlicher  Ausführungen,  denen  etwas 
Wahres  nicht  abzusprechen  ist,  gelangte  die  anderweite  Auffassung 
zum  Siege,  welche  von  dem  einfachen  und  zweifclsfreien  Satze 
ausging,  dass  der  freie  Wettbewerb  auf  den  Wasser- 
strafsen  aus  dem  Grunde  unbedingt  aufrecht  zu  hal- 
ten sei,  weil  den  verstaatlichten  Eisenbahnen  gegen- 
über die  freie  Konkurrenz  der  Wasserstrafsen  mit 
ihren  woblthätigen  Einwirkungen  auf  Verbilligung 
der  Frachtsätze  nicht  entbehrt  werden  könne. 


Häusereinstürze  und  deren  Verhütung. 


|ngesichts  der  nachgewiesenen  groisen  Zahl  von  Verun- 
glückten ninss  die  Krage  aufgeworfen  werden,  welches 
die  (Iriinde  dos  Vorkommens  der  Einstürze  sind,  und  wie 
diesen  in  der  Folge  etwa  vorgebeugt  werden  kann. 

Seit  der  im  Xahre  18b*!>  erfolgten  Einführung  der  Gewerbe- 
freiheit hatten  sich  Elemente  in  die  Reihen  der  Bauausfuhren- 
den eingeschlichen,  die  zur  Ausübung  der  Baugewerbe  keinerlei 
Vorbildung  mitbrachten;  ohne  Kenntniss  der  Materialien  und 
Kontruktionen  dürfen  Bauspekulanten  und  Unternehmer  Bauten 
ausführen. 

Da-  Bestreben  solcher  Elemente  ist  darauf  gerichtet,  die 
Bauten  in  möglichst  kurzer  Zeit,  mit  dem  geringsten  Aufwand 
uti  Materialien  fertig  zu  stellen,  um  bald  in  den  Zinsgenuss  zu 
gelangen  oder  durch  Verkauf  den  grölstmöglichsten  Nutzen 
heraus  zu  schlagen.  Sie  scheuen  auch  nicht  davor  zurück,  die 
Vorschriften  zu  umgehen,  von  der  Baupolizei  vorgeschriebene 
Mauerstärken  abzuändern  und  sonstige  Abweichungen  von  den 
genehmigten  Bauzeichnungen  vorzunehm 


Damit  soll  nun  freilich  nicht  gesagt  sein,  dass  nur  bei 
ten,  die  unter  der  Leitung  solcher  Spekulanten  zu  stände 
kommen,  Einstürze  eintreten:  es  liegen  Fälle  vor,  dass  auch 
Innungsmeister  die  Schuld  an  solchen  tragen. 

Nach  meiner  Ansicht  kann  auch  durch  die  jetzt  übliche, 
allzu  leicht  ergriffene  Verwendung  von  Eisenträgern  an  allen 
Stellen,  wo  früher  durch  Bögen  eine  feste  Vereinigung  der 
Mauertheile  unter  einander  geschaffen  wurde,  und  durch  das 
Fehlen  der  Anker  an  denselben  eine  Versackung,  bezw.  ein 
Einsturz  herbei  geführt  werden.  Die  zu  reichliche  Verwendung 
des  Eisens  hat  dahin  geführt,  dass  man  jetzt  unter  vielen 
Maurern  [nur  mit  Mühe  einige  heraus  findet,  welche  die  gute 
Herstellung  eines  Bogens  verstehen.  In  dieser  Hinsicht  könnte 
viel  gebessert  werden,  wenn  die  Baupolizei  auf  die  Verminde- 
rung des  Gebrauchs  alter  Eisenbahnschienen  hinwirkte,  ferner 
wenn  in  den  Berechnuneen  Trager  und  Säulen  nie  als  fest  ein- 
gespannt, sondern  nur  als  frei  aufliegend  angenommen  würden, 
(da  erstere  Voraussetzung  in  der  Praxis  nie  eintrifft),  endlich, 
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2.  April  1887. 


wenn  für  sämmtliche  Eisenträger  Verankerungen  vorgeschrieben 
wurden. 

Die  in  vielen  Städten  noch  übliche  Verwendung  hölzerner 
Hauptgesimse  mit  angeschraubten  oder  angenagelten  Konsolen 
aas  Thon  oder  Zement,  deren  Herunterfallen  häufig  Unglücks- 
fälle herbei  geführt  hat,  mnsste  durch  Vorschriften  der  Ran- 
ordnungen entweder  ganz  beseitigt  oder  dahin  abgeändert  wer- 
den, dass  eingebettete  Rinnen  nicht  angebracht  werden  durften, 
nnd  dass  Konsolen  mit  einem  schwalbenschwanzformigen 
Zapfen  in  diu  Mauer  einzulassen  sind. 

Zur  Frage  nach  anderweiten  geeigneten  Mitteln  gegen  das  Vor- 
kommen von  Einstürzen  sind  in  der  letzten  Zeit  die  verschiedensten 
Vorschlüge  aufgetaucht.  Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu 
Hamburg  hat  sich  entschieden  gegen  alle  solche  Abänderungen 
des  dortigen  Baupolizei-Gesetzes,  welche  die  Grundprinzipien 
desselben  berühren,  erklärt;  derselbe  ist  der  Ansicht,  dass 
weder  diese  noch  anderweitige  Abänderungen  des  Baupolizei- 
Gesetzes  eine  wesentlich  greisere  Sicherheit  gegen  Hausein- 
stürze gewährleisten  würden. 

Es  musa  dazu  bemerkt  werden,  dass  in  Hamburg  eine  E  r- 
laubniss  der  Behörden  zur  Ausführung  eines  Baues  nicht  er- 
forderlich ist  und  dass  das  dortige  Gesetz  mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  keinerlei  auf  die  Sicherheit  der  Konstruktion  bezüg- 
liche Vorschriften  enthält. 

In  vollständigen  Gegensatz  dazu  stellt  sich  Hr.  Brand- 
direktor Stolz  in  Magdeburg,  indem  er  in  einem  Berichte  über 
das  Unglück  in  Buckau  (Centr.-Bl.  d.  Bauverwaltg.  1887  No.  5) 
den  denkbar  weitgehendsten  Vorschlag  macht:  „Soll  den  Haus- 
einstürzen in  Zukunft  von  Seiten  der  Baupolizui-Behörden  aus 
vorgebeugt  werden,  so  bleibt  denselben  weiter  nichts  übrig,  als 
die,  besonders  von  unfähigen  Technikern  geleiteten  Bauten  durch 
geeignete  Organe  unausgesetzt  überwachen  zu  lassen,  was  dann 
allerdings  einer  Bauleitung  von  Seiton  der  Baupolizei-Behörden 
ziemlich  gleichkommen  dürfte."  —  Denkt  man  sich  eine  Stadt,  in 
der  jährlich  hunderte  solcher  Bauten  ausgeführt  werden,  so  sieht 
man  sofort  das  Unpraktische  dieses  Vorschlages  ein ;  wer  ferner 
soll  entscheiden,  wo  die  Grenze  zwischen  unfähigen  und  be- 
fähigten Technikern  liegt? 

In  den  Kreisen  der  Baugewcrksmeistcr  sind  ebenfalls  ver- 
schiedene Meinungen  vertreten,  wie  aus  einigen  Vorschlägen, 
die  in  der  Baugewerkszeitung  veröffentlicht  wnrden,  hervor 
geht.  Während  von  einer  Seite  der  Abriebt,  eine  vermehrte 
Aufsicht  durch  die  Baupolizei  aufzustellen,  entgegen  getreten 
wird,  wird  von  anderer  Seite  vorgeschlagen,  bestimmte  Vor- 
schriften über  den  zulässigen  Prozentsatz  von  Bruch  bei  Ziegel- 
steinen und  über  das  Mischungsverhältnis*  des  Mörtels  bei 
allen  Bauten,  die  nach  dem  1.  August  besonnen  werden,  zu  er- 
lassen. Da  indessen  der  Erlass  von  Vorschriften  allein  zu 
nichts  führt,  mnsste  eine  völlig  geregelte  polizeiliche  Kontrolle 
über  die  Materialien,  verbunden  mit  Mörtel  -  Untersuchungen 
eingerichtet  werden.  Daher  ist  auch  diese  Ansicht  als  zu  weit- 
gebend und  praktisch  nicht  durchführbar  zu  verwerfen. 

Das  Richtige  liegt  wie  gewöhnlich  wohl  in  der  Mitte.  Ich 
denke,  dass  wiederum  Meister-  und  Gesellenprüfungen  unter 
staatlicher  Aufsicht  eingeführt  werden  und  die  Meister  aufs 
strengste  darauf  sehen  müssten,  dass  die  Lehrlinge  auch  wirk- 
lich m  dem  Fache  tüchtig  unterwiesen  werden,  anstatt  daes  sie 
durch  untergeordnete  Dienstleistungen,  wie  dies  leider  oft  ge- 


schiebt, um  ihre  Zeit  betrogen  werden.  Auch  die  Baugewerk- 
schulen  könnten  zur  Ausbildung  und  Schaffung  eines  tüchtig«« 
Meisterstandes  mehr  beitragen,  wenn  die  Schüler  nur  nach 
vorgängiger  praktischer  Thütigkeit  auf  der  Baustelle  angenom- 
men würden,  während  jetzt,  um  die  Besucherzahl  zu  erhöhen, 
jeder  eintreten  kann,  auch  ein  solcher,  der  nie  eine  Bauteil? 
guschen  hat. 

Was  nun  das  Einschreiten  der  Behörden  anbelangt,  so  sei 
auch  hierüber  eine  Darlegung  gestattet.  Bei  Durchlcsung  der 
Einsturz-Berichte  wird  Mancher  sich  die  Frage  vorgelegt  haben; 
Wie  ist  es  möglich,  dass  solch'  leichtfertige  Bauausführungen 
unter  den  Augen  der  Polizei  entstehen  können;  weshalb  werden 
Unregelmäßigkeiten,  aus  denen  für  das  Gemeinwohl  Schaden 
entstehen  kann,  nicht  schon  im  Entstehen  unterdrückt? 
Antwort  ist  einfach  die:  dass  die  Polizei  als  solche  die  Arbeit 
nicht  beurtheilen  kann,  während  der  betr.  städtische  Techniker 
zumeist  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Bauausführung  besitzt,  dt 
er  nur  die  eingereichten  Baupläne  prüft  and  erst  nach  voll- 
endetem Rohbau  eine  Besichtigung  vornimmt.  In  der  ganzen 
Zwischenzeit  ixt  ihm  der  Bau  entzogen,  und  er  wird  erst  von 
der  Polizei  zu  einem  Gutachten  aufgefordert,  wenn  ein  Bauwerk 
Risse  oder  andere  Merkmale  zeigt,  die  auf  leichtfertige  Aus- 
führung schliefsen  lassen.  In  diesem  Funkt  mü&ste  eine  Ab- 
änderung getroffen  werden,  insofern  der  betr.  Techniker  die 
Verpflichtung  haben  miisste,  die  Bauten  auch  während  der  Ent- 
stehung zu  besichtigen.  Die  Furcht  vor  der  unerwartet  ein- 
tretenden Besichtigung  würde  die  Unternehmer  abhalten,  schlechte 
Materialien  zu  verwenden  und  schlechte  Arbeit  herzustellen. 
.Jeden falls  würden  etwaige  Abweichungen  von  den  genehmiglet 
Plänen  und  von  den  Bauvorschriften  früher  entdeckt  und  es  könnte 
bezüglichen  Mängeln  leichter  abgeholfen  werden.  Vorgefundene 
Unregelmäfsigkelten  müssten  durch  Einstellen  der  Arbeiten  und 
durch  Abbruch  der  betreffenden  Theilc  geahndet  werden;  dunh 
solche  Maafsregeln,  die  don  Unternehmer  materiell  beanspruchen, 
wird  am  besten  Wandel  geschaffen.  Auch  wird  dann  allmählich 
der  Ruf  nach  dem  polizeilichen  Einschreiten,  der  nach  jedem 
Einsturz  ertönt,  ganz  verschwinden  und  geordnete  Zustände 
werdon  an  die  Stelle  leichtfertiger  Bauweisen  treten.  Ks 
wird  sich  schnell  heraus  stellen,  welche  Bauten  häufiger  »1* 
andere  besichtigt  werden  müssen,  so  dass  die  gewissenhaften 
Unternehmer,  die  es  mit  ihren  Arbeiten  ehrlich  meinen,  nicht 
allzu  viel  belästigt  werden.  Ein  weiteres  Abschreckungsmittel 
ist  die  Verhiingung  der  höchsten,  gesetzlich  zulässigen  Strafen 
gegen  diejenigen,  welche  Eiustürze  verschulden,  bei  denen  Ver- 
lust an  Menschenleben  und  Verstümmelungen  vorkommen. 

Durchnus  unzulässig  raüsstc  das  schnelle  Bauen  hoher  Ge- 
bäude namentlich  im  Herbst  und  Winter  sein.  Ferner  w»re 
vorzuschreiben,  dass  für  die  Fundamente  und  unteren  Geschosse 
solcher  Gebäude  schnell  bindender  Mörtel  und  erst  für  die 
oberen  Geschosse  Mörtel  mit  längerer  Bindezeit  za  verwenden 
sei.  Durch  Mörtel-Untersuchungen  mnsste  sich  der  Folizet- 
Baubeamte  von  der  Einhaltung  der  Vorschriften  überzeugen. 

Wenn  diese  und  ähnliche  Vorschriften,  deren  Aufzählnnj 
zu  weit  führen  würde,  wie  Bevormundungen  anssehen,  so  mö;re 
man  bedenken,  dass  es  in  den  Reihen  der  Unternehmer  leider 
solche  giebt,  die  nur  durch  augedeutete  Maafsregeln  in 
notwendigen  Schranken  gehalten  werden  können. 

Frangenhein 


Mittheiluii?en  aus  Vereinen. 


Architekten-  and  Ingcnionr-Verein  in  Bremen.  Ver- 
sammlung am  2«.  Januar  1887.  Mittheilungen  des  Hrn.  Ingenieur 
Knape  über: 

die  elektr.  Beleuchtungs-Anlage  im  Freihafengebiet. 

Um  den  Aushub  des  Hafenbassins  im  Freibezirk  nach  den 
vertragsmäfsigen  Bestimmungen  rechtzeitig  zu  vollenden,  ergab 
sich  die  Noth wendigkeit,  die  bedeutenden  Bodenmassen  in 
Tag-  und  Nachtbetrieb  zu  bewegen.  Die  Beleuchtung  bei  der 
Nachtarbeit  geschah  durch  Petroleum-Fackeln  und  Laternen, 
war  aber  für  die  Sicherheit  des  Betriebes  nicht  genügend.  In 
Folge  dessen  wurde  die  Anlage  einer  elektrischen  Beleuchtung 
beschlossen,  wozu  mehre  Firmen,  als  Siemens  &  Halske  in 
Berlin,  Helios  in  Khrenfeld  und  S.  Schuckert  in  Nürnberg,  Auf- 
fordeningen erhielten.  Die  Ausführung  ward  S.  Schuckert,  als 
dem  Mindestfordernden,  übertragen.  Der  Anlage  kam  zu 
statten,  dass  in  der  Mannt  Pumpstation  des  Hafenbassins  von 
den  dort  befindlichen  2  Dampfkesseln  überflüssige  Dampf  kraft 
für  den  elektr.  Betrieb  abgegeben  werden  konnte,  ferner  dass 
eine  dort  aufgestellte  25  Pf.-Reserve-Dninpfmnschine  für  den 
Betrieb  der  dynaino-elektrischen  Maschine  verfügbar  war.  Es 
wurde  deshalb'  die  dynamo-elektrischc  Maschine  un  diese  Dampf- 
maschine durch  eine  Transmission  angeschlossen  und  so  ein- 
gerichtet, dass  im  Bedarfsfälle  letztere  auch  eine  Kreiselpumpe 
von  25  ™  Durchmesser  treiben  kann.  Die  25  Pf.-Daiupfinasc-hiiie 
ist  eine  Rchnell  laufende  nnd  macht  180  Umdrehungen  in  der 
Minute;  die  dvnamo-elektrisehe  Maschine,  System  Schuckert, 
macht  840  Umdrehungen  und  arbeitet  mit  Iii  Ampere,  wovon 
aber  nur  14— IT»  Ampere  zur  Verwenduni;  kommen. 

Von  der  Pumpstation  aus  führt  die  Leitung  in  Hinter- 
einanderschaltung auf  gewöhnlichen  Telegraphenstangen  über 
das  Hafenbassin  zur  nördlichen  Kaimauer,  sodann  an  dieser 


entlang  zum  Hafenkopf,  von  dort  zur  Schiittung  am  Gröplinger- 
deich,  zum  Winterhafen  und  zum  Aul'scndeich  und  von  hier  znr 
nördlichen  Kaimauer  und  zur  dynaino-elektrischen  Maschine 
zurück.  Zur  Zeit  stehen  an  der  nördlichen  Kaimauer  7  Bogen- 
lampen in  Abständen  von  200  »,  welche  genügen,  die  Arbeiten 
im  Hafenbassin,  die  Ausfahrten  für  die  Züge  und  die  Schütten); 
hinter  der  Kaimauer  zu  beleuchten.  Eine  Lampe  steht  am 
Hafenkopf  zur  Beleuchtung  der  Ausfahrt,  Gleiskreuzungen  un-l 
Weichenanlagen:  2  Lampen  stehen  auf  der  Schüttung  am  Grüp- 
lingerdeich,  eine  am  Winterhafen  und  eino  auf  der  Schutton* 
im  Aul'scndeich,  also  im  ganzen  12  Bogenlampen  von  ie9000X--K. 

derniss  können  die  Lampen  für  die  einzelnen 


Jo  nach  Erfordernis 

Arbeitsstellen  umgestellt  werden  und  es  sollen  z.  B.  später  für  den 
Flussbagger-  und  Schntcnhagger-Betrieb,  sowie  für  die  Ranim- 
nnd  Bctonirungs-Arbeitcn  der  Weseranschlüsse,  Arbeiten,  die 
mit  Tag-  und  Nachtbetrieb  auszuführen  sind,  mehre  Lampen, 
die  augenblicklich  an  anderen  Punkten  nöthig  sind,  im  Amsen- 


deich  aufgestellt  werden.  Die  Lampen  sind  mit  hellen  Gl»* 
glocken  von  45  e»  Durchmesser  umgeben  und  mit  Ilcflektordsi h 
von  1,0  ™  Durchmesser  versehen  und  hängen  an  20 "  höbet» 
Masten;  die  Masten  sind  1  tief  in  den  Boden  eingegraben  und 
mit  0,75  ™  hohen  eisernem  Aufsatz  für  Aufhängung  der  Lampen 
versehen.  Die  Telegraphenstangen  sind  6 — 7"»  lang.  12 — 1«»  °* 
im  Mittel  stark;  der  Draht  ist  an  Porzellan-Isolatoren  befestigt- 

Redner  lässt  die  Preise  einzelner  von  Schuckert  gelieferte" 
Theile  der  Beleuchtung»  Anlage  folgen  und  theilt  ferner  mit, 
dass  er  zur  Ermittelung  der  Betriebskosten  der  elektrischen 
Beleuchtnng  im  Vrrhiiltniss  zur  früheren  Fackel-Beleuchtung 
eingehende  Versuche  angestellt  habe,  deren  Ergebnisse  er  der 
Versammlung  bekannt  ma'.ht. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Die  Anlage  der  elektrischen  Beleuchtung  im  Freihafengebiet 
lobtet,  so  weit  sie  späterhin  weiter  zu  verwenden  ist: 

Kessel  und  Rohrleitung  4L  4000 

Maschine  „  3500 

Elektrische  Beleuchtungs-Anlage  8200 

12  Maaten  je  zu  25  *K.  „  .'100 

54  Telegrnphenstaagcn  „  136 

Schuppen   100 

zus.  M  172.'W> 

rd.       16240  zu  verzinsen  und  amortisiren  mit 

20  %  für  1  Jahr  H<  »24« 

Für  einmalige  Einrichtung,  welche  filr  später 
unbrauchbar: 

Riemen  166 

Fundament-Mauerwerk,  Steine,  Zement  .  .    „  1!>8 

Aufbauen  der  Bude  „  110 

Aufstellen  der  Leitung   -  2&0 

zus.  »K,  t;74 

.H.  674  zu  verzinsen  und  amortisiren  in  2  Jahren 


50%  für  1  Jahr  . 


.4L  337 


M,  3585 


ä££5g7 -^T^-rurl  Stunde  *  1,1» 

Betriebskosten  für  1  8tunde  ,.  2.!N> 

=  12  Lampen  für  1  Brennstunde  .  .  .  ,#4,15 
Mithin  für  1  Lampe  und  1  Brennstunde  .4L  0,34,6. 
Die  Anlage  ist  von  Schuckert  sehr  gut  ausgeführt;  sie  ist  seit 
dem  23.  Novbr.  1886  in  Betrieb  und  es  hat  bis  jetzt  noch  keinerlei 
Störung  stattgefunden.  Im  allgemeinen  ist  hervor  zu  heben, 
dass  die  (i  esamnit-Beleuchtung  jetzt  eine  viel  sichere  und  bessere 
ist  als  früher,  wie  sie  durch  Fackel-Beleuchtung  nie  hatte  er- 
zielt werden  können.  Vor  allem  ist  die  Sicherheit  der  Maschinen- 
betriebe eine  gröfsere,  weil  Weichen,  Gleiskreuzungen  und  die 
tilejsstränge  genügend  beleuchtet  sind,  was  mit  einer  Unzahl 
von  Fackeln  nicht  genügend  möglich  war.  Auch  litt  die  Fackel- 
Beleuchtuug  sehr  bei  stürmischer  und  regnerischer  Witterung, 
wobei  die  Fackeln  in  der  Regel  ausgingen  und  auch  unterhält- 
nisstnaTsig  viel  Petroleum  und  Docht  verbrauchten.  Bei  stür- 
mischer Witterung  brauchten  die  Fackeln  CO  %  mehr  Petroleum 
als  bei  stillem  Wetter.  Ea  siud  nun  noch  Versuche  anzustellen, 
wie  viel  Fackeln  erforderlich  sind,  um  den  durch  eine  Bogen- 
lampe beleuchteten  Arbeitsraum  eben  so  hell  wie  durch  elek- 
trisches Licht  zu  beleuchten,  um  dunach  genau  die  vergleichenden 
Kosten  zu  ermitteln.  Hierüber  wird  in  nächster  Zeit  noch  be- 
richtet werden. 

Vermischtes. 

Stromkorroktion  im  Rheingau.  Die  im  Jahre  1884  be- 
gonnenen Strombauten  im  Rheingau  beruhen  bekanntlich  auf  einem 
durch  langjährige  Beschwerden  der  Stromanwohner  hervor  geru- 
fenen Beschlüsse  des  Reichstages  vom  17.  Marz  1880.  In  Folgedieses 
Beschlusses  ward  aus  Vertretern  des  Reiches,  der  Rheinufer- 
Staaten,  der  Rheingau-Bewohner,  der  Sehifffahrts  Interessenten 
asw.  eine  Kommission  gebildet,  welche  Anfangs  Oktober  1880 
in  Biebrich  zusammen  trat  und  sich  über  folgende  Festsetzungen 
einigte: 

1  Anlässlich  der  Stroinkorreklion  im  Rheingan  ist  das 
Fahrwasser  von  2»  unter  dem  gemittelten  niedrigsten  Wasser- 
stande herzustellen;  2)  es  sind  umfassende  Regulirungen  des 
Stromes  dnreh  Parallel-  und  Querwerke  auszuführen;  3)  alle 
neuen  Werke  sind  so  niedrig  zu  halten,  daas  sie  das  gewöhn- 
liche Mittelwasser  nicht  überragen:  4)  der  Wasserspiegel  darf 
nicht  eingeschränkt  werden;  5)  das  Fahrwasser  im  „ Binger 
Loch"  soll  auf  2"  Tiefe  gebracht  werden;  H)  gleich  dem  Strome 
sind  auch  die  8icherheitshÜfcn  am  Rhein  zu  verbessern. 

Diese  Bestimmungen  wurden  durch  einen  Staatsvertragvom 30. 
Jan.  1884  als  aaszuführende  angenommen  unddieArbeiten  begannen 
aaf  der  21,4>»»-Stromstrecke  zwischen  Walluf  und  Bingen  am 
22.  Oktober  1885.  Sie  liefen  im  einzelnen  hinaus  auf:  Wieder- 
eröffnung der  „Kleinen  üies"  (bei  Erbach)  und  Einschränkung 
iler  „grolsen  Giea"  ;  jene  sollte  200»  Noruiatbreite,  diese  eine 
Fahrrinne  von  250  "Breite  erhalten ;  Vergröfserung  der  Stromprofile 
durch  umfangreiche  Baggerongcn ;  Beseitigung  der  Inseln  Winkeler 
Au  und  Wörth;  Verhinderung  von  Anlandungen;  endlich 
Vermeidung  einer  Einschränkung  des  Flächeninhalts  des  zur 
Zeit  bestehenden  Wasserspiegels. 

Die  neu  anzulegenden  Parallelwerke  haben  13300",  die 
Uferdeckwerke  8000»  Länge;  von  alten  Korrektionswerken  sind 
3200"  zu  beseitigen  und  durch  Baggerungs-Arbeiten  700000  «»■ 
Boden  heraus  zu  schaffen. 

Bis  1887  sind  etwa  «000»  Parallelwerke  im  Rohen  fertig 
gestellt  und  davon  2000™  abgepflastert  In  der  „grofsen  Gies" 
stellt«  man  eine  Fahrrinne  von  75  m  Sohlenbreitc  her  nnd  bag- 
gerte dabei  an  200000 cbm  Kie«.  Aus  alten  abzutragenden  Kegu- 
lirungswerken  wurden  etwa  70000  rt™  Steine  und  Kies  gebaggert. 
An  Iferdeckwerken  zwischen  Walluf  und  Eltville,  bei  Erbach, 
Oestrich,  AVinkel,  Geisenheim  sind  3000»  abgepflastert;  die 
Inseln  Winkeler  Au  und  Wörth,  sowie  die  dabei  liegenden 
Sandbänke  sind  beseitigt  und  80000  «•1™»  Boden  und  Grund  ab- 
gegraben oder  gebaggert  Von  den  linksufrigen  Parallelwerken  1 
sind  an  2000  ">  fertig  gestellt  worden.     AH  gesondertes  Werk  ; 


1  ist  der  Ausbau  des  Rüdeaheiraer  Halens  zu  erwähnen,  dessen 
Baukosten  auf  13o  OUO  J(  veranschlagt  sind.    Bisher  nur  Floss- 
\  hafen,  wird  derselbe  nunmehr  bis  zur  Normalsoble  —0,76 
Binger  Pegel)  vertieft  und  soll  den  Schiffen  bei  Eisgang  und 
I  Hochwasser  als  Stcherhcitshafen  dienen,  zu  welchem  Zweck 
I  auch  die  Einfahrt  auf  24,5"»  bei  Mittelwusser  verbreitert  wurde. 
!  Der  Inhalt  des  Hafenbeckens  beträgt  4,3  b«.    An  Baggergut 
,  wurden  daraus  gefördert  <io0O0<*«  Boden  und  dieser  zur  Aus- 
füllung der  Sümpfe  und  Aufhöhung  des  Geländes  oberhalb  des 
Hafens  im  Geisenheituer  Anbau  verwandt. 

Den  Haupttheil  unter  den  vollendeten  Stromarbeiten  iui 
Rheingau  bildet  die  Herstellung  der  Fahrrinne  der  „üroiseu 
Gins".  In  Gegenwart  des  Reichskommissars,  Baudirektor  v.  Hon- 
sel! au»  Karlsruhe  und  anderer  hohen  Beamten,  von  Vertretern  der 
bedeutendem  Rheiudampfschifffalirts  -  (iesellsehaften,  Rhedern, 
sowie  unter  Zuziehung  von  Steuerleuten  and  Schiffern  dt« 
Rheingaus  wurde  am  2o.  Dezember  1886  eine  Probefahrt  dort- 
selbst  ausgeführt,  bei  der  man  durchgehend»  eine  gröfsere  Fahr- 
wasser-Tiefe, als  die  maafsgebende  im  Binger- Loch  antraf.  Seit- 
dem ist  nun  der  Schluss  des  Parallelwerks  erfolgt  und  eine  be- 
trächtliche Mehr- Wassermenge  gewonnen  worden.  Infolge 
dessen  ist  denn  auch  seitens  des  Regierungs-Präsidenten  in 
Wiesbaden,  v.  Wuriub,  unter  dem  31.  Dezember  1886  zu  öffent- 
licher Kenntnis»  gebracht  worden,  dass  der  neu  hergestellte 
Fahrweg  in  der  „Grofsen  Gies"  vom  3.  Januar  1887  ab  für 
diu  Schifffahrt  und  Flösscrei  eröffnet  erklärt  ist.     N.  d.  K.  Z. 


get 


Preussisobe  Vorschriften  über  das  Verdingungs- 
wesen  vom  17.  Juli  1885.  Die  No.  74  des  R.-  u.  St.  A.  ent- 
hält eine  mit  der  Unterschrift  der  Königlichen  Ministerial-Bau- 
kommission  in  Berlin  versehene  theilweise  Wiedergabe,  der 
mittels  Erlass  des  Ministers  der  oflentl.  Arbeiten  vom  17.  Juli 
1885  in  Wirksamkeit  gesetzten  —  zur  Zeit  giltigen  —  Vor- 
schriften über  das  Verdingnngsweseu.  Die  Form,  welche  für 
diese  Veröffentlichung  gewählt  worden  ist,  insbesondere  der 
Umstand,  dass  darin  jede  Verweisung  auf  den  Erlass  vom 
17.  Juli  1885  fehlt,  leitet  zu  der  Vennuthung,  dass  es  sich  darin 
um  etwas  Neues,  bisher  nicht  schon  Bekanntes  handelt  Dem 
ist,  wie  bemerkt,  nicht  so,  da  die  Veröffentlichung  eine 
wortgetreue  Wiedergabe  der  Anlagen  I  und  II  des  mehr- 
genannten ministeriellen  Erlasses  vom  Juli  1886  bildet.  Die 
Veröffentlichung  geschieht,  wie  angenommen  werden  darf,  um 
einem  Wunsche  zu  genügen,  welcher  bei  der  im  November  1884 
abgehaltenen  Vernehmung  von  Sachverständigen  geaufsert 
ward,  und  der  dahin  ging,  dass,  um  die  genauere  Bekanntschaft 
mit  den  zu  erlassenden  neuen  Vorschriften  über  das  Vcrdingungs- 
wesen  in  die  weitesten  Kreise  zu  tragen,  diese  Vorschriften  nicht 
nur  ein  einziges  mal,  sondern  später  von  Zeit  zu  Zeit  wiederum  ver- 
öffentlicht werden  möchten.  Daas  durch  eine  Veröffentlichung 
im  R  -  u.  St-Anzeiger  dieser  Zweck  sonderlich  gefördert  wird, 
mag  billig  bezweifelt  werden. 

Ueber  die  Wiederherstellung«  -  Bauten  zur  Abhülfe 
dor  im  Frühjahr  1880  doroh  Hochwasser  im  untern 
Weichselgebiete  entstandenen  Schaden,  wird  in  einer  dem 
Abgeordnetenhause  gemachten  Vorlage  etwa  Folgendes  mit- 
heilt: 

Planmüisig  wollte  man  sich  zunächst  mit  der  Wiederher- 
stellung eines  Deichschatzes  in  Sommerdeichshöhe  begnügen, 
dabei  aber  die  Herstellung  eines  „Ein-  und  Ausfallen"  vorsehen, 
um  den  Durchgang  von  Winterhochwasser  durch  die  Niederung 
zu  befördern.  Indessen  wurden  gegen  die  letztgedachten  An- 
lagen von  der  betheiligten  Deichgcnnssenscbaft  erhebliche  Be- 
denken geltend  gemacht,  infolge  deren  man  von  < 
um  nunmehr  anstatt  des  Sommerdeiches  einen  gesehl 
gleichinälsig  erhöhten  Winterdeich  herzustellen.  Die 
dieses  Winterdeiches  liegt  0,4-  über  dem  höchsten  Wasser 
stände  von  1886  und  seine  Hen 
UiOOOO  erfordert 

Die  an  Stelle  der  zerstörten  Plehnendorfer  Schleuse 
tretende  neue  Schleuse  sammt  Zubehör  an  Deichen  und  Vor- 
hafen ist  im  wesentlichen  wieder  vollendet;  die  Kosten 
»erden  die  Summe  von  280  000  JL  voraussichtlich  nicht  Über- 
schreiten. 

Errichtung  einer  Prüfungsstation  für  Baumaterialien 
in  Holland.  Wissenschaftliche,  technische  und  industrielle 
Vereinigungen  in  Holland  haben  sich  im  Jahre  1886  zusammen- 
gethan,  um  die  Errichtung  einer  Versuchs-  und  Prüfungs-Station 
anzustreben.  Kürzlich  ist,  nach  einer  Mittheilnng  in  der  Wochen- 
schrift „De  Ingenieur",  das  Ergebnis*  der  bisherigen  Verhand- 
lungen einer  zur  Fortführung  der  Sache  eingesetzten  Kommission 
erschienen,  welches  darin  besteht,  dass  die  Einrichtung  solcher 
Stationen  mit  vorläufiger  Beschränkung  auf  eine  Präfnngs- 
Station  für  Baumaterialien  wann  empfohlen  wird.  Diese  Station 
soll  ihren  Sitz  in  Delft,  in  Anlehnung  an  die  dortige  Poly- 
technische Schule  erhalten,  ist  aber  als  reine  Staatsan- 
stalt gedacht,  vornehmlich  um  die  Unparteilichkeit  ihrer  Aus- 
fertigungen, sowie  eine  nur  von  wissenschaftlichen  Gesichts- 
pankien uusgehende  Bearbeitung  der  ihr  von  Privaten  und  Be- 
hörden zugewiesenen  Aufgaben  zu  sichern.  Letzterer  Punkt 
scheint  uns  höchst  wichtig,  da  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  die 
Thätigkfit  von  Prüflings  Anstalten  mehr  oder  weniger  privaten 
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Charakter»,  wie  tie  in  Deutachland  und  anderwärt«  vorkommen, 
leicht  den  Anschein  aufkommen  läast,  daas  mit  derselben  auch 
anderweite,  von  dem  engem  Zweck  dieser  Thätigkeit  abweichende 
Ziele  verfolgt  werden. 

Einige  Schwierigkeiten  macht  in  Holland  noch  die  Geld- 
frage.  Da  man  nicht  darauf  rechnen  kann,  daas  die  Regierung 
die  Sache  von  Staatswesen  aufnimmt  und  durchführt,  so  «ollen 
die  Konten  der  ersten  Einrichtung  und  der  Anfangs-Thätigkcit 
der  Station  durch  freiwillige  Beiträge  intcressirter  Kreise  zu- 
sammen gebracht  und  der  Regierung  angeboten  werden. 

Noohmala  Wärmeabgabe  bei  glatten  and  gerippten 
Heizrohren.  AI»  Ergänzung  zu  den  durchaus  richtigen  Ausfüh- 
rungen in  No.  17  S.  103  d.  111.  „den  Maai'sstabder  Heizflächen  usw." 
betr.  dürfte  hinzu  zu  fügen  sein,  daas  auch  in  Bezug  auf  die 
W.-K.  Abgabe  von  glatten  im  Vergleich  zu  gerippten  Heiz- 
rohren, die  glatten  den  Vorzug  verdienen. 

Es  ergiebt  sich  nämlich  in  der  Praxis,  dass  die  Wärmeabgabe 
von  Iv  glatten  Heizrohres  also  des  in  dem  zu  heizenden  Räume 
stehenden  Heizregister  •  Rohres  etwa  gleich  der  von  2'/« 
gerippten  Heizrehres  gesetzt  werden  kann.  Bei  einer  Nieder- 
druck-Dampfheizung giebt  z.  B.  1  1m  glatte»  Heizrohr,  wie  be- 
kannt, «X»  W.-E.  stündlich  ab;  1  q»>  geripptes  wird  aber  nur 
800 

oii  =320  W.-E.  abgeben.    Bei  Annahme  eines  glatten  Kohrs 

von  70*1»  äufserem  Durchmesser  wird  1  ■>,  der  0,22  im  Heiz- 
fläche enthält,  17fi  W.-E.  abgeben,  während  1  ■  geripptes  Heiz- 
rohr von  demselben  Durchmesser  und  0,65  «■  Heizfläche  nicht 

800 . 0,65  =  520  W.-E.,   sondern  nur         °|65  —  20H  W.-E. 

-Vi 

abgiebt. 

Der  Preis  des  betr.  glatten  Rohrs  für  1  Länge  beträgt 
3,0  M.  der  des  gerippten  6,5  JC.  Das  glatte  Rohr  wird  daher 
—  abgesehen  vom  besseren  Aussehen  und  der  bequemeren  Rein- 
haltung —  unter  allen  Umständen  den  Vorzug  verdienen. 

Keil,  Keg.-Bmstr. 


Die  diesjährige  Froisbewerbung  an 
i  der  Künste  zu  Berlin  um   den  g 

(Reisestipendium  von  je  3000  Jt  für  2  auf  einander  folgende 
Jahre  und  600.«.  für  die  Hin-  und  Rückreise  ins  Ausland)  ist 
wieder  einmal  für  das  Fach  der  Architektur  bestimmt  Die 
mit  einer  Lebensbeschreibung  und  eigenen  Entwürfen  von  Hoch- 
bauten zu  begleitenden  Anmeldungen  der  Bewerber  (letztere 
müssen  Preufsen  sein  und  dürfen  das  30.  Lebensjahr  nicht 
überschritten  haben)  sind  bis  zum  7.  April  d.  J.  an  den  Senat 
der  Akademie  der  Künste  einzureichen,  welcher  über  die  Zulassung 
entscheidet.  Für  die  Vorbewerbung,  welche  unter  arotlicherUebei- 
wachung  stattfindet,  sind  die  Tage  vom  26.-  30.  April  bestimmt. 
Die  Entwürfe  der  auf  Grund  dieser  Vorbewerbnng  zur  Haupt 
bewerbung  zugelassenen  Theilnehmer,  welche  in  häuslicher 
Arbeit  hergestellt  werden  können,  sind  bis  zum  8.  Oktober  d.  J. 
einzureichen. 

Zu  der  Preiabewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Sohul- 
hause  zu  Leobsohütz  sind  89  Entwürfe  eingelaufen.  Der 
erste  Preis  mit  1000.«..  wurde  dem  Entwurf  von  Heinrieb 
Scholl,  Architekt  in  München,  der  zweite  mit  300v«  jenem 
von  Richard  Simon,  Architekt  in  Köln,  und  der  dritte  mit 
200.*,  demjenigen  von  Felix  Szlive  in  Berlin  einstimmig 
zuerkannt. 


Bei  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem 
Primar-Schul- Gebäude  in  Aussersihl  (S.  32  d.  BL),  an 
welcher  sich  34  (anscheinend  ausschliel'slich  schweizerische; 
Architekten  betheiligt  hatten,  sind  die  3  Preise  von  bezw.  &K) 
und  je  400  Frcs.  den  Entwürfen  der  Hrn.  W.  Dürler  in  8t. 
Gallen,  Baur  &  Nabholz  in  Riesbach  und  E.  H.  Müller 
in  Aufscrsihl  zuerkannt  worden.  Das  in  dankenswerther 
Ausführlichkeit  gehaltene  Gutachten  des  Preisgerichts  sowie 
Grundriss  und  Ansicht  des  an  1.  Stelle  gekrönten  Entwurfs 
sind  in  No.  10  der  „Schweizer.  Banzeitungu  veröffentlicht. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine 
und  Verein  deutscher  Ingenieure. 

Deutsche  Normalprofile  für  Walzeisen  zu  Schiff- 
bau-Zwecken. 
Nach  Annahme  der  von  der  Kommission  zur  Aufstellung 
Normalprofilen  für  Walzeisen  vorgeschlagenen  Norraal- 
profile  für  Walzeisen  zu  Schiffbau-Zwecken  durch  den  Verband 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  und  den  Verein 
deutscher  Ingenieure,  sowie  nach  Genehmigung  derselben  seitens 
des  Hrn.  Chefs  der  Admiralität  wurden  diese  Normalprofile  in 
den  hierzu  autorisirten  Vereinsorganen  vorläufig  znr  öffentlichen 
Kenntniss  gebracht  und  deren  ausführliche  Veröffentlichung  in 
den  folgenden  Auflagen  des  deutschen  Normalprofil-Buchs  für 
Walzeisen  in  Aussicht  gestellt 

Die  im  Herbst  1886  erschienene  3.  Auflage  des  deutschen 
Normalprofil-Buches  für  Walzeisen  enthält  nun  auf  14  Bogen 
Text  und  24  Tafeln  —  aufser  den  früher  angenommenen,  in 
der  ersten  und  zweiten  Auflage  dieses  Werkes  enthaltenen  Nor- 
malprofilen von  Walzeisen  für  die  Bedürfnisse  des  Ingenieur- 
Bauwesens,  des  Eisenbahn- Wagenbaues  und  des  Hochbaues  — 
auch  die  Normalprofile  für  Walzeisen  zu  Schiffbau- 
Zwecken  in  natürlicher  Gröfse  nebst  den  zugehörigen,  zur 
Erleichterung  der  statischen  und  Gewichts-Berechnungen  dienen- 
den Tabellen.  Nach  einer  orientirenden  Einleitung,  welche 
zugleich  die  Motive  zur  Aufstellung  der  Nonnalprofile  für 
Walzeisen  zu  Schiffbau-Zwecken  erörtert,  folgen  zwei  Tabellen 
(XXI  und  XXII)  für  iK>  ungleichschenklige  W  inkcleisen,  welche 
deren  Profilnummern.  Abmessungen,  Querschnitts-Inhalte,  Ge- 
wichte, Schwerpunkts-Abstände,  die  Lagen  ihrer  Hauptaxen 
mit  deren  Abständen  von  ihren  Ecken  und  Schenkel-Enden,  sowie 
deren  Trägheits-Momente,  Widerstands-Momente  und  Wirkungs- 
grade für  zwei  Biegungsebenen  enthalten.  Sämmtliche  Winkol- 
eisen sind  auf  5  Tafeln  mit  jenen  beiden,  in  den  Schwerpunkten 
sich  schneidenden  Hauptaxen  sammt  ihren  Profilnummern  und 
Abmessungen  dargestellt.  Hiernach  folgt  die  Tabelle  XXIII 
für  11  Wulsteisen  mit  deren  Profilnummern,  Abmessungen, 
t^uerschnitts-Inhalten  und  Gewichten,  während  dieselben  auf 
einer  Tafel  ebenfalls  in  natürlicher  Gröfse  mit  ihren  Profil- 
nummern und  Abmessungen  dargestellt  sind. 

Aus  einem  dem  Texte  angefügten  Anhang  ist  zu  ersehen, 
in  welchem  Umfang  und  unter  welchen  Bedingungen  die  Walz- 
eisen noch  den  deutschen  Normalprohlen  zu  Bau-  und  Schiff- 
bau-Zwecken gegenwärtig  oder  demnächst  von  den  deutschen 
Walzwerken  zu  beziehen  sind.  Die  Tabellen  dieses  Anhanges 
ergeben,  daas  von  den  zu  Bauzwecken  bestimmton  185  Normal- 
profileisen bereit»  183  Profileisen  gewalzt  und  zwar  nicht  von 
einzelnen,  sondern  theil»  von  allen,  theil»  von  einer  mehr  oder 


minder  grolsen  Zahl  von  Walzwerken  geliefert  werden.  Dies- 

so  unerwartet  rasche  und  allgemeine  Einführung  der  deutschen 
.Nonnalprofile  ist  vornehmlich  dem  wohlwollenden  und  cin- 
muthigvn  Vorgehen  der  hohen  und  höchsten  Behörden  aller 
deutschen  Staaten  zu  verdanken. 


Um  nun  die  Einführung  auch  der  deutschen  Normalprofilc 
für  Schiffbau  -  Zwecke  möglichst  zu  fördern,  wurde  von  den 
Herausgebern  des  deutschen  Normalprofil-Buchs  an  den  Chef  der 
Admiralität,  Herrn  General  -  Lieutenant  v.  Caprivi  Exzellenz, 
unter  Beifügung  eines  Exemplar»  dieses  Werkes,  die  Bitte  er- 
richtet, den  seinem  Ressort  angehürigen  technischen  Behörden 
den  thunlichst  ausgedehnten  Gebrauch  der  Walzeisen  zu  Schiffs- 
bau-Zwecken empfehlen  und  hierdurch  zugleich  die  Interessen 
der  deutsehen  Eisen-Industrie  und  der  deutschen  Eisenscbiffbau- 
Technik  nachhaltig  fördern  zu  wollen.  Dass  dieser  Bitte  in 
entgegenkommendster  Weise  entsprochen  worden  ist,  ergiebt  sich 
aus  nachfolgender  Zuschrift: 

„Berlin,  den  4.  Februar  1887.  Euer  Hochwohlgeboren  sage 
ich  für  daa  mir  unterm  15.  November  v.  J.  übersandte  Exemplar 
der  dritten  vermehrten  Auflage  des  deutschen  Normalprofil-Buchs 
für  Walzeisen  meinen  Dank  mit  dem  Hinzufügen  ergeben.-t, 
dasa  ich  die  kaiserlichen  Werften  auf  das  Erscheinen  diese« 
Buches  und  auf  die  in  demselben  angegebenen  Bezugsquellen 
für  Profile  mit  der  Weisung  aufmerksam  gemacht  habe,  bei 
künftigen  bezüglichen  Beschaffungen  hierauf  Rücksicht  zunehmen. 

Der  Chef  der  Admiralität." 

Eine  weitere  gewichtige  Förderung  hat  die  Einführung  der 
deutschen  Normalprofile  zu  Schiffbau-Zwecken  in  die  Praxi» 
durch  die  deutsche  Gesellschaft  zur  Klassifizirung  von  Schiffen, 
den  Germanischen  Lloyd,  welcher  die  deutschen  Nonnalprofile 
für  Walzeisen  seinen  Bauvorschriften  zu  Grunde  geleet 
und  ferner  indirekt  durch  den  Herrn  Reichskanzler  erfahr«, 
indem  er  die  Direktion  des  Norddeutschen  Lloyd  ersucht  bat. 
die  Beaufsichtigung  des  Baues  der  für  die  subventionirten  Linien 
zu  erbauenden  Dampfer  durch  den  Germanischen  Lloyd  vor- 
nehmen zu  lassen. 

Infolge  so  einflussreieber  Unterstützungen  maafsgebender 
Faktoren  und  der  hierdurch  veranlassten  gröl'seren  Bestellungen 
werden  den  deutschen  Walzwerken  die  Erweiterungen  ihr« 
Walzenparks  für  die  Herstellung  von  Normal-Protileisenzu  Schiff- 
bau-Zwecken wesentlich  erleichtert  und  den  kaiserlichen  und 
Privatwerften  die  Möglichkeit  geschaffen  werden,  sich  beim  B»a 
von  Kriegs-  und  Handelsschiffen  bald  durchweg  deutscher  Nor- 
mal-Proflfeisen  bedienen  zu  können. 

Zugleich  ersuchen  wir  schon  jetzt  alle  Produzenten,  welch« 
Walzeisen  nach  den  deutschen  Normalprofilen  herstellen  und  nie 
von  ihnen  gclicferU-n  oder  innerhalb  des  laufenden  Jahres  neu 
zu  liefernden  Profile  im  Anhange  deB  deutschen  Nornialprofil- 
Buchs  unter  den  Namen  ihrer  Finnen  nicht  aufgeführt  bnden. 
im  doppelten  Interesse  des  deutschen  Kisenverbrauchs  nn>l  I* 
deutschen  Eisenerzeugung  den  Unterzeichneten  von  jeder  noth- 
wendigen  oder  erwünschten  Vervollständigung  dieses  Anhange» 
Kenntniss  zu  geben,  um  bei  der  voraussichtlich  bald  erforderlich 
werdenden  vierten  Auflage  des  deutschen  Normalprofil-Buche« 
für  Walzeisen  in  geeigneter  Weise  berücksichtigt  werden  z« 
kunnen. 

Aachen,  im  März  1887. 

Die  schriftfilhrenden  Kommission»  Mitglieder 
Dr.  F.  Heinzerline.    O.  Intze. 


Hierzu  eine  Illustrations-Beila^o:    <  i  «  sc  liät  ts-  u.  Wol 

graul.»!«».««»»«  toü  Kru.l  Torct«, 


hnliaus  d.  „X ew-Vork",  Lebens- Veis.-Gesellsch. 


K  K  O  frit.ch, 


Druck  m  M.  I'uck, 


No.  28. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


ud  »in  Vimrainog.  -    Mitlhet  dien«  für  KOaLglici.  K<-(ieraoc.  Bman>rUt«r.  -  CletUu.ielluttf  tob  Ofn.ieren. 

langen  im  Vereisen:  Architekten  Verein  in  Berlin.  —  Grttndunt  «Inei  —  Zeit-  und  Geld  fcrtunlernln  f»r  Tlefbcruiif  en.  —  Prei»»uf*»ben.  — 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein.  In  Halle  a.  fl.  —  Vermlichtei:  Ehren-  Per. ounl- Kach  rieh  ten. 

auf  den  8UaU- 


Das  verzinkte  Eisen  und  seine 


|nler  den  Erfindungen  der  neueren  Zeit  auf  technischen  Ge- 
bieten nimmt  auch  das  Verfahren  „Eisen  zu  verzinken"  eine 
hervor  ragende  Stelle  ein  nnd  die  Oberau«  rasche  Verbrei- 
tung, welche  diene  Neuheit  findet,  ist  wohl  der  beste  Beweis  dafUr, 
dass  man  dem  Gegenstand«  diejenige  Aufmerksamkeit  zollt, 
welche  er  in  so  reichem  Maalae  verdient  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  das  verzinkte  Eisen  noch  immer  mehr  an  Ver- 
breitung gewinnt  nnd  daher  dürfte  es  von  einigem  Interesse 
sein,  hier  die  betr.  Errungenschaften  in  gedrängter  Form  bis 
zur  Gegenwart  zusammen  gestellt  zu  finden,  da  leider  die  vielen 
guten  Eigenschaften  und  die  allseitig  mögliche  Verwendung  des 
verzinkten  Eisens  noch  Manchem  ziemlich  unbekannt  sein 
werden. 

Obwohl  das  verzinkte  Eisen  noch  verhältnissniäisig  nen,  ist 
es  nnts  doch  nicht  gelnngen.  in  Erfahrung  zn  bringen,  wo  wir 
die  Wiege  des  Verzinkens  zu  suchen  haben.  Die  erste  bestimmte 
Nachricht  darüber  reicht  bis  zum  Jahre  183<>,  wo  Sorell 
in  Paris  zuerst  gröfsere  Versuche  mit  dem  Verzinken  von  Eisen 
anstellte  und  sich  sein  Verfahren  patentiren  liess.  Abgesehen 
von  der  Ursprünglichkeit  der  Einrichtung  war  dessen  Methode 
in  den  Grundzügen  von  der  heutigen  Vczinkungsweise  nicht 
wesentlich  verschieden;  trotzdem  gelanges  Sorell  nicht,  während 
der  Dauer  seines  Patentes  bis  zum  Jahre  IHöl  dem  Material 
gröfsere  Verbreitung  zu  verschaffen.  Dies  mag  einestheils  daran 
gelegen  haben,  dass  man  noch  keine  Erfahrung  Ober  die  Güte 
und  Haltbarkeit  der  Verzinkung  gesammelt  hatte,  vielleicht 
wirkte  aber  auch  die  Zurückhaltung,  auf  welche  sachliches  Neue 
trifft,  hemmend  auf  die  Verbreitung  ein.  Thatsache  ist,  dass 
man  von  wesentlichen  Fortschritten  und  ausgedehnter  Verwen- 
dung in  den  &0-  und  IjUer  Jahren  aus  Frankreich  wenig  hörte 


■  scheint  es  mit  den  grofsartigen  Fortschritten 
der  Ausbreitung,  die  dieses  Material  in  den  Nachbarländern  in- 
zwischen gefunden,  nicht  gleichen  Sehritt  zu  halten.  Dagegen 
hatten  sich  die  Engländer  in  den  50er  Jahren  —  ob  aus 
eigener  Erfindung  oder  adoptirt  von  Sorell  —  der  Neuheit  be- 
mächtigt und  dort  machte  sie  rasch  bedeutende  Fortschritte. 
Erstaunlich  ist  e»,  wie  mannichfaltig  und  in  welch"  grofsartiger 
Ausdehnung  sich  das  verzinkte  Eisen  in  England  Geltung  zu 
verschaffen  gewusst  hat.  Die  bedeutendste  Verzinkungs-Anstalt  ist 
wohl  diejenige  von  Gebr.  Davies  &  Cie..  Wolverhampton,  welche 
im  großartigen  Maalsstabe  angelegt,  vornehmlich  für  den  Ex- 
port nach  Australien  sehr  grolse  Mengen  auf  den  Markt  wirft. 
Aber  auch  in  England  selbst  weiss  man  die  vorzüglichen  Eigen- 
schaften des  {verzinkten  Eisens  zu  schützen  und  eine  mannich- 
faltige  Verbreitung  hat  es  daselbst  in  allen  Zweigen  der  In- 
dustrie gefunden. 

Nicht  unbedeutende  Verzinkereien  haben  noch  Belgien  und 
Schweden  aufzuweisen,  während  uns  aus  Oesterreich  nur  die- 
jenige von  G.  Winiwarter  und  die  Union  in  Wien  bekannt  sind. 
Erst  in  den  allerletzten  Jahren  sind  Unternehmungen  in  Böhmen 
und  Steiermark  entstanden. 

Kommen  wir  auf  Deutschland  zurück,  »<>  ist  es  erfreulich 
feststellen  zu  können,  dass  dieses  Land  bezüglich  der  Verbreitung 
des  verzinkten  Eisens  wohl  nur  hinter  England  zurück  steht. 
Insbesondere  sind  es  die  Schwesterprovinzen  Rheinland- West- 
falen, welche  in  richtiger  Erkenntniss  hier  bahnbrechend  vor- 
gegangen sind.  Im  Jahre  1S45  huren  wir  zuerst  von  einer 
Einrichtung  zum  Verzinken  von  Eisenwaaren,  die  der  Bleeh- 
waarenfabrikunt  Hartkopf  in  Solingen  besessen. um  ursprünglich 
Haushaltungs-Gegenstände  zu  verzinken,  während  er  auch  später 
Bedacknngs-Materialien  fabrizirte,  vornehmlich  über  Zucker- 
formen verzinkte;  noch  heute  bildet  letztere  Aufgabe  eine  Spe- 
zialität der  Solinger  Fabriken.  Die  erste  Solinger  Verzinkerei 
besteht  noch  beute  unter  veränderter  Firma  weiter.  Aber  auch 
Hartkopf  scheint  über  das  eigentliche  Versuchsstadium  nicht 
hinaus  gekommen  zu  sein  und  war  Ende  der  Wer  Jahre  ge- 
nötbigt,  die  Kabrikatii  m  einzustellen. 

Nachdem  dann  in  den  .V) er  Jahren  noch  verschiedene  Firmen 
in  Köln,  Dresden  und  Hannover  vergebliche  Anstrengung  ge- 
macht, dem  verzinkten  Eisen  Eingang  zu  verschaffen,  gelang  es 
den  Hrn.  Feiten  &  Guilleaume  in  Köln,  solches  in  gröfserem 
Maalsstabe  für  eine  Spezialität  in  Aufnahme  zu  bringen.  Dies 
ist  der  verzinkte  Draht,  speziell  der  Telegraphcndraht.  Die 
genannte  Firma  hat  dann  siegreich  das  Feld  behauptet  und 
leistet  sowohl  in  der  Menge  wie  in  der  Vollkommenheit,  zu  der 
sie  es  gebracht,  Grofsartiges  in  ihrer  Spezialität. 

Abgesehen  von  einer  kleineren  Verzinkerei  des  Hrn.  See- 
berger  in  Marktredwitz,  der  sich  auch  bis  heute  nur  mit  dem 
Versinken  von  Flachblechen  zu  Dachrinnen,  Abfallrohren  usw. 
beschäftigt,  wurden  erst  im  Jahre  18*3  bei  uns  die  ersten  durch- 
greifenden Versuche  gemacht,  das  verzinkte  Eisen  für  Bedachun- 
gen zu  verwenden,  indem  zu  jener  Zeit  die  Germaniahütte  bei 
Neuwied  nach  dem  Patente  des  Prof.  Bischoff  in  Bonn  (jetzt 
Glasgow;  eine  Verzinkerei  anlegte  und  gleichzeitig  nach  dem 
Muster  von  englischen  Maschinen  auch  die  Wellbleche  bei 
uns  einführte,  wodurch  erst  das  verzinkte  Eisen  für  die  Her- 


stellung von  Bedachung!.- Bleiben  praktische  Verwendung  erlangte 
Bischoff,  der  ausschliesslich  der  Germania  sein  Patent  zur  Aus- 
beutung übergeben,  bat  sich  dann  noch  recht  viel  abgemüht, 
dasselbe  zu  vervollkommnen,  ohne  indessen nennenswerthe  Erfolge 
zu  erzielen. 

Einige  Jahre  später  machte  sich  in  Rheinbrohl  die  Firma 
Jacob  Hilgers  ansässig,  welche  zu  jener  ersten  Zeit  Eimer  und 
sogen,  automatische  Wäsche-Kochtopfe  fabrizirte,  die  sie  auf  der 
Germaniahütte  verzinken  Hess.  Doch  währte  dies  nicht  allzu 
lange  und  Hilgers  legte  sich  selbst  eine  Verzinkerei  an,  nach- 
dem er  sich  vor  allem  1WU7  auf  der  Pariser  Weltausstellung 
überzeugt,  dass  das  Fabrikat  eine  grofse  Zukunft  habe.  Das 
H  iigers'sche  Zinkbad  war  nach  der  französischen  Methode  an- 
geordnet, welche  hauptsächlich  dadurch  von  der  deutschen  ver- 
schieden ist,  dass  man  über  dem  flüssigen  Zinkbade  eine  Sa)- 
miakschiebt  anbringt,  welche  die  zu  verzinkenden  Gegenstände 
erst  passiren  müssen,  ehe  sie  in  du«  Zinkhad  eintreten. 

Hr.  Hilgers  hat  sieh  dann  mit  einer  solchen  Energie  auf 
die  Vervollkommnung  und  Verbreitung  des  verzinkten  Eisens 
geworfen,  duss  er  geradezu  bahnbrechend  dafür  geworden  ist; 
er  hat  keine  Mühe  und  Kosten  gescheut,  dem  Kaorikat  bei  Be- 
hörden und  Privaten  Eingang  zu  verschaffen.  Ehe  er  nach 
Rheinbrohl  kam,  betrieb  er  in  Solingen  und  Remscheid  ein  ganz 
anderes  Gewerbe,  hatte  indessen  in  ersterer  Stadt  Gelegen- 
heit, die  Verzinkerei  von  Ew.  vom  Hofe  —  Nachfolger  von 
Hartkopf  —  zu  besichtigen  und  fasste  dann  den  Entschluss, 
sich  in  der  gleichen  Branche  zu  versuchen.  Hr.  vom  Hofe  ist 
selbst  längere  Zeit  als  Verzinkerei-Arbeiter  in  Paris  thätig 
gewesen,  um  das  Verfahren  praktisch  zu  erlernen,  besonders 
die  Anwendung  des  Salmiaks;  Hr.  Hilgers  hat  bei  seiner  An- 
lage die  daraus  hervorgehenden  Vortheile  sich  zu  nutze  machen 
können.  Die  beiden  Verzinkereien  haben  dann  einige  Jahre 
allein  das  Feld  behauptet  und  erst  gegen  1H75  entstand  die 
Verzinkerei  der  Dillinger  Hüttenwerke,  Arn.  Georg  in  Neuwied, 
die  Benrather  Verzinkerei,  während  in  den  letzten  Jahren  deren, 


wie  man  sagen  darf,  „unheimlich  viele"  entstanden  sind.  Denn 
trotz  des  stets  wachsenden  Verbrauchs  ist  für  alle  diese  Neu 
linge  der  Bedarf  nicht  gross  genug,  um  ausreichende  Beschäfti- 
gung zu  linden;  daher  wird  auch  bei  dieser  Spezialität  ebenso 
sehr  über  die  Ueberproduktion  Klage  geführt,  wie  dies  leider 
in  den  meisten  Zweigen  der  Eisenindustrie  der  Fall  ist.  Er- 
wähnt sei  schlicl°slich.  dass  in  den  letzten  Jahren  einige  deutsche 
Verzinkereien  —  wie  dies  ja  auch  in  anderen  Branchen  viel- 
fach geschehen  ist  Zweigniederlassungen  in  Russland  ge- 
gründet haben. 

Zur  Besprechung  der  Methode  des  Verzinkens  übergehend, 
sei  angeführt,  dass  ein  mit  Zink  überzogenes  Eisen  in  Deutsch- 
land „verzinktes  oder  galvanisirtes  Eisen"  genannt  wird,  wäh- 
rend bei  den  Franzosen  die  Bezeichnung  „fer  galvanisch  und 
bei  den  Engländern  „galvanised  iron"  gebräuchlich  ist.  Bei 
dem  Eintauchen  der  vorgerichteten  Eisengegenstände  in  das 
flüssige  Zinkbad  wird  nämlich  ein  elektro-chemiseher  Schutz  des 
Eisens  hergestellt,  indem  eine  galvanische  Kette  entsteht;  und 
dieser  Schutz  ist  so  kräftig  wirkend,  dass  selbst  kleinere  8tellen 
bis  etwa  10  «"»  ins  Geviert,  bei  denen  sich  durch  die  Verar- 
beitung die  Zinkschicht  abgeblättert  hat,  der  Hustbildung  wider- 
stehen, ein  Umstand,  der  für  Bedachungen,  beim  Abbauen 
von  Tafeln  und  Schlagen  von  Nietlöchern  und  Nietköpfen  von 
grulser  Bedeutung  ist. 

Den  ersten  Theil  der  Verzinkerei  bildet  die  Beizerei, 
worin  sich  das  Säurebad  befindet  Die  Fassung  desselben  ist 
in  den  meisten  Fällen  ans  harten  Steinen  hergestellt,  mitunter 
auch  aus  Holz  oder  Glas  und  ist  —  den  zu  verzinkenden  Gegen- 
ständen entsprechend  —  6 — S  »  lang,  1,5  »  tief  und  etwa  0,6  => 
weit.  Bei  der  Anlage  der  Beizerei  ist  vornehmlich  darauf  zu 
achten,  dass  die  Fugen  zwischen  den  einzelnen  Stücken  der 
Fassung  sehr  sorgfältig  gedichtet  werden,  da  bekanntlich  die 
Säure  sehr  angreifend  ist,  und  es  nur  wenige  Materialien  giebt, 
die  derselben  widerstehen.  Das  Säurebad  wird  mit  20^iger 
Salzsäure  angefüllt,  die  noch  entsprechend  mit  Wasser  verdünnt 
wird.  In  dieses  Bad  stellt  man  die  zum  Verzinken  bestimmten 
Gegenstände,  sagen  wir  hier  Eisenbleche,  und  lässt  dieselben 
darin  so  lange  stehen,  bis  ihre  Oberflächen  vollständig  chemisch 
rein,  d.  Ii.  vollständig  frei  von  Schlacke  und  Zunder  ge- 
worden sind.  Darauf  spült  man  die  Bleche  in  einem  Chlorzink- 
bad ab,  welches  zusammen  gesetzt  ist  aus  gelöstem  Zink,  Sal- 
miak und  Säure  —  indessen  ist  die  Abspnlung  nicht  unbe- 
dingt nöthig  —  trocknet  hierauf  die  Blechtafeln  etwas  und 
taucht  sie  dann  in  das  flüssige  Zinkbad  ein. 

Der  Behälter  des  Zinkbades  ist  ein  schmiedeisernes  oder 
gasseisernes  GefSss,  je  nach  Gröfse  der  Anlage  4—6  »  lang, 
etwa  1,5  ■»  tief  und  entsprechend  breit.  Dasselbe  ist  mit  reinem 
Rohzink  angefüllt;  letzteres  hat  bekanntlich  ein  spezifisches 
Gewicht  von  G.'J  und  einen  Schmelzpunkt  von  360"  C.  Beim 
Eintauchen  des  Stückes  beginnt  alsbald  die  Bildung  einer  Le- 
girung  des  Eisens  mit  Zink.    Wenige  Augenblicke  hindurch 
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wird  das  Stuck  im  Zinkbade  bewegt,  um  dusselbe  von  anhaften- 
den unreinen  Bestandteilen  zu  befreien;  alsdann  wird  die  Ober- 
fläche des  Bades  abgestrichen  und  das  fertig  verzinkte  Blech 
hcruus  Benommen.  Auf  diese  Weise  kann  man  in  der  Schicht 
etwa  4000  k»  Bleche  verzinken. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  anf  die  Anlage  der  Feaernng 
zu  verwenden,  sowie  auf  Handhabung  derselben  nnd  hierbei 
sind  u.  a.  noch  Fabrikations  -Geheimnisse  vorhanden,  die  jede 
V'erzinkerei  der  OcfTcntlichkeit  vorzuenthalten  bestrebt  ist.  Dann 
muss  auch  selbstredend  der  Arbeitsgrad  wesentlich  höber  sein 
als  der  Schmelzpunkt  des  Metalles  ist.  Bei  Neueinrichtungen 
soll  es  mitunter  lange  Zeit  dauern,  bis  ein  rcgelraäl'siger  Betrieb 
eingeführt  and  ein  brauchbares  Fabrikat  erzielt  wird.  Ueber- 
haupt  ist  das  ganze  Verfahren  nicht  so  einfach,  wie  man  «ich 
da«  wohl  vorstellen  mag,  und  Fabrikations-Störungen  sind  selbst 
bei  gut  eingerichteten  Werken  nicht  ausgeschlossen. 

I)as6  die  Feuerung  beständig  unterhalten  werden  muss,  ist 
selbstverständlich;  die ■  Verzinkereien  sind  stets  darauf  bedacht, 
möglichst  das  ganze  Jabr  hindurch  den  Apparat  im  Betriebe  zu 
halten,  da  zur  Wiederinbetriebsetzung  mindestens  *>  Schichten 
angefeuert  werden  muss.  ganz  abgesehen  von  den  Störungen, 
die  dabei  eintreten. 

Von  den  Behörden  wird  häufig  vorgeschrieben,  dass  die 
Zinkschicht  für  1 1»  mindestens  0,5  Gewicht  auf  einer  Seite 
des  Stückes  betragen  muss;  die  entsprechende  Dicke  wird  aber 
in  der  Regel  überschritten.  Ist  jedoch  der  zu  verzinkende  lie- 
genstand einmal  gesättigt,  so  nimmt  er  kein  Zink  mehr  an,  mag 
man  ihn  noch  so  oft  in  das  Metallbad  eintauchen.  Ks  ist  daher 
eine  ganz  irrige  Auffassung,  wenn  man  mitunter  von  doppelt 
verzinkten  Blechen  sprechen  hört,  da  eine  doppelte  Verzinkung 
einfach  unmöglich  ist. 

Durch  Beimischung  von  Zinn  gewinnt  der  Zinküberzug 
eine  etwas  glattere  Fläche,  ohne  aber  dass  das  Fabrikat  an 
GUte  zunimmt ;  viel  eher  kann  der  Zinnzusatz  schädlich  wirken, 
da  Zinn  bekanntlich  gegen  die  atmosphärischen  Einflüsse  nicht 
unempfindlich  ist. 

Durch  Zugabe  von  Blei  in  den  Verzinkungs-Auparat  wird 
die  Fabrikation  nicht  im  mindesten  abgeändert,  da  das  Blei  als 
spezifisch  schwereres  Metall  sich  sofort  auf  dem  Boden  des 
Bades  ablagert.  Die  ängstliche  Fürsorge,  die  mitunter  bei  Ver- 
dingungen in  dieser  Beziehung  beobachtet  wird,  ist  aus  diesem 
Grunde  ganz  überflüssig. 

Es  kommt  mitunter  vor,  das*  in   einem  und  demselben 
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!  Zinkbade  die  Platten  einen  gleichmäfsigen,  gleichfarbigen,  Ueber- 
i  zug  bekommen,  während  in  derselben  Stunde  andere  Platten 
I  wieder  zahllose  Figuren ,  ähnlich  den  Eisblumen,  aufweisen. 
|  Diese  Erscheinung  hangt  theils  von  Fabrikations-Znfälligkeiten 
;  ab,  theils  von  kleinen  Zuthaten;  besonders  hünfig  stellt  sie  sich 
1  ein  bei  Erneuerung  des  Säurebades. 

Falzbare  verzinkte  Bleche  giebt  es  eigentlich  nicht,  da 
Zink  bekanntlich  ein  «prüdes  Metall  ist  und  in  seiner  Verbin- 
dung mit  Eisen  auch  mehr  oder  minder  bleibt.  Findet  man 
diese  Vorschrift  trotzdem,  so  ist  solche  nicht  auf  die  Zink- 
schicht, sondern  auf  das  darunter  befindliche  Eisenblech  zu 
beziehen,  indem  die  Zinkschiebt  an  der  scharf  umgebogenen 
Kante  gewöhnlich  Risse  annimmt  oder  gar  in  kleinen  Theilchen 
abblättert.  Nichts  desto  weniger  haftet  aber  das  Zink 
I  innig  anf  dem  Eisen,  dass  es  allen  Temperatur-Einflüssen  erfolg- 
reich widersteht  und  aus  diesem  Grunde,  wie  kein  anderes  Metall, 
geeignet  ist.  vorzugsweise  zu  Bedachunga-Zwecken  Verwendung 
zu  finden. 

Bevor  mit  den  Fabrikations-Geheimnissen  abgeschlossen 
wird,  sei  noch  der  Nebenprodukte  der  Verzinkerei  Er- 
wähnung gethan.  Diese  sind  das  Ilartzink  und  die  Zink- 
asche. 

Erster«  besteht  aus  einer  Mischung  von  Eisen  und  Zink, 
welche  »ich,  weil  spezifisch  schwerer,  als  das  reine  Zink,  auf 
dem  Boden  absetzt  und  täglich  oder  doch  alle  paar  Tage  durch 
Ausschöpfen  oder  Ausquetschen  entfernt  und  in  Formen  gebracht 
wird.  Da  das  Hartzink  noch  etwa  10  Pro*.  Zink  enthalt,  so 
wird  es  wieder  als  minderwertiges  Metall  verkauft  und  in 
eigenen  dafür  konstruirten  Apparaten  von  dem  anhaftenden 
Eisen  getrennt.  Durch  Ueberhitzung  des  Zinkbades  wird  we- 
sentlich zur  Hartlinkbildung  beigetragen. 

Die  Zinkasche,  bekanntlich  leichter  als  das  Metall  selbst, 
lagert  auf  der  Oberfläche  und  bildet  sich  theils  durch  Oxydation 
des  flüssigen  Zinkes,  theils  durch  die  unreinen  Bestandteile, 
welche  den  zu  verzinkenden  Gegenständen  noch  anhaften.  Diese 
unreine  Schicht  muss  stets  nach  Einsenken  einer  Tafel  in  das 
j  Bad  entfernt  werden,  wird  dann  nach  Ansammlung  ausgesiebt 
i  wobei  die  Zinktheile  nochmals  ausgeachmolzen  werden,  während 
'  die  verbleibende  Asche  in  Fässer  verpackt,  ebenfalls  wieder  in 
den  Handel  gebracht  wird,  da  sie  immerhin  Doch  <>0  Proz.  Zink 
enthält.    Dieselbe  wird  nochmals  zur  Gewinnung  des  Zinks  ge- 
schmolzen und  soll  solches  angeblich  zur  Herstellung  von  Zink- 
weiss  Verwendung  finden.  (Fort^u.  m#  > 


Mitthciluuiron  aus  Vereinen. 


Arohitekten-Vorein  zu  Berlin.  Versammlung  am  28. 
März.  Vorsitzender  Hr.  Hagen.  Anwesend  10*2  Mitglieder 
und  3  Güste. 

Der  Hr.  Vorsitzende,  welcher  heute  zum  ersten  Male  die 
Verhandlungen  leitet,  begrSfst  die  Versammlung  mit  einigen 
verbindlichen  Worten.  Seitens  der  Hrn.  Minister  Maybach  und 
v.  Gossler  sind  einige  werthvolle  Zuwendungen  für  die  Bibliothek 
eingegangen.  —  Eine  schriftlich  vorliegende  Aufforderung,  der 
Verein  möge  sich  an  einer  von  dem  Syndikus  der  „Vereinigung 
Berliner  Architekten",  l'arey,  angeregten  Agitation  gegen  die 
neue  Berliner  Bauordnung  betheibgen  bezw.  zum  Zwecke  der 
Ausarbeitung  einer  Petition  Delegirte  ernennen,  findet  keine 
Zustimmung. 

Die  im  Jahre  1 872  gegründete  „Societ.-  centrale  d'architee- 
ture  de  Belgique'  in  Brüssel  hat  dem  Vereine  unter  Ueber- 
sendung  ihrer  Statuten  und  des  letzten  Jahresberichts  den 
Titel  als  „Societc  correspondante"  angeboten.  Der  Vorstand 
hat  nach  Prüfung  der  Statuten  den  Antrag  angenommen,  da  den 
Mitgliedern.  faUs  sie  Brüssel  besuchen,  gewisse  Annehmlich- 
keiten aus  dem  Verhältnis«  erwachsen  sollen.  Dem  befreundeten 
Vereine  werden  fortan  die  Drucksachen  des  Vereins  übermittelt 
werden.  — 

Hr.  Karl  Meier  spricht  unter  Hinweisung  auf  die  ausge- 
hängten grofsen  Pläne  über  die  „Kanalisation  von  Berlin".  | 
indem  er.  ohne  auf  Einzelheiten  einzugehen,  vornehmlich  einen 

feschiehtlichen  Feberblick  über  Entstehung  und  Durchführung 
ieses  gro/sartigen,  segensreichen  Werkes  liefert. 

Die  schmucke,  reinliche  Erscheinung  der  meisten  Stralsen 
des  heutigen  Berlins  lässt  gar  leicht  vergessen,  in  welchem 
Zustande  dieselben  noch  vor  15  Jahren  sich  befanden.  Neben 
der  Befestigung  der  Strafsen-Oberflache,  dem  damals  wcltbe- 
rüchtigten  Berliner  Pflaster,  war  es  hauptsächlich  die  mangel- 
hafte Entwässerung  und  Reinigung  der  Stadt,  welche  den  öffent- 
lichen Sjjott  mit  Recht  heraus  forderte.  Die  tiefen,  beiderseits 
des  Stralscndamraes  sich  hinziehenden  Kinnen  hatten  bis  zum 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  die  einzige  Ableitung  der  städti- 
sche Abgangswässer  gebildet.  Die  Städteordnung  vom  Jahre 
1308  gab  zwar  der  liemeinde  eine  gewisse  wirtschaftliche 
Selbstständigkeit,  konnte  aber  zu  einer  durchgreifenden  Ver- 
besserung der  Strafscnverhäitnisse  noch  keinen  Grund  legen, 
da  die  stralsen  und  Plätze  im  Besitze  des  Staates  blieben, 
welcher  bei  unzureichenden  Geldmitteln  aufser  Stande  war.  die 
mit  dem  allmählich  fortschreitenden  Anwachsen  der  Stadt  sich 
sletig  mehrenden  Uciielständp  wirksam  zu  bekämpfen.  Indessen 
hat  es  die  Regierung  doch  nicht  an  wiederholten  Anregungen 
und  Vorschlägen  zu  einer  planmufsigen  Reinigung  und  Ent- 


wässerung Berlins  fehlen  lassen.  Ein  im  Jahre  181t»  den: 
Minister  Grafen  Brühl  vorgelegter  Plan  zu  einer  reichlichen 
Wasserspülung  der  Riunsteine  konnte  nicht  zur  Ausführung 
gelangen,  da  es  an  dem  dazu  nöthigen  Wasser  mangelte.  Un- 
terdessen entstand  nach  und  nach  eine  ungeregelte  und  ohne 
einheitlichen  Plan  angelegte  unterirdische  Entwässerung  mit 
begehbaren  Kanälen,  welche  dem  Uebel  keineswegs  abhält'. 
Die  Kanäle  hatten  einen  viel  zu  grolsenljuerachnilt  bei  schwachem 
Gefälle:  sie  verschlammten  trotz  wiederholter  mühsamer  Reini- 
gung immer  von  neuem  durch  hinein  gelangenden  Sand  und 
Unrath  und  Helsen  verderbenschwangere  Dünste  an  die  Ober- 
welt gelangen.  Das  Bedürfniss  nach  einer  künstlichen  Wasser- 
leitung macht«  sich  immer  mehr  geltend,  und  es  ist  bezeichnend 
für  die  damaligen  Verhältnisse,  dass  das  endliche  Zustande- 
kommen einer  solchen  weniger  der  Sorge  um  gutes  Trink«  asser. 
als  vielmehr  der  unabweislichen  Notwendigkeit.  Spülwasser 
für  die  Strafsenrinnen  zu  erlangen,  verdankt  wird.  Die  einer 
englischen  Gesellschaft  im  Jahre  1HÖ2  konzessiouirte  Anlage 
einer  Wasserleitung  war  im  Jahre  185t>  verwirklicht,  führte 
aber  hinsichtlich  der  Rinsteinspülung  keineswegs  zu  genügenden 
Ergebnissen.  Im  Gegentheil  schienen  sich  die  l'ebelstände  zu 
verschlimmern,  da  die  mehr  und  mehr  zur  Anwendung  gelangen- 
den Wasserklosets  sehr  vielfach  ihren  Abflnss  nach  den  Kinn- 
steinen hin  erhielten,  in  welchen  die  Abgänge  wegen  mangel- 
haften Gefälles  oft  lange  standen,  Luft  und  Boden  zugleich 
vergiftend.    Ernste  Klage  hierüber  ward  in  einem  vom  Polizei- 

firisidium  im  Jahre  1857  erstatteten  Berichte  erhoben;  doch 
iefs  sich  eine  Abhülfe  bei  den  eigentümlichen  örtlichen  Ver- 
hältnissen nicht  so  leicht  schaffen.  Im  Jahre  1H60  wurde  auch 
seitens  des  Architekten-Vereins  einiges  Studienmaterial  zur 
Entwässerungs-Frage  beigebracht,  indem  der  Entwurf  zu  einer 
Entwässerung  der  südlichen  Stadttheilc  Berlins  als  Aufgabe  zur 
Schinkel-Preisbewerbung  für  184*1  gewählt  ward.  Zur  selbigen 
Zeit  wurde  der  Geh.  Oberbauratli  Ed.  Wiehe  zum  Ministerial- 
Kommissar  für  eine  Entwässerung  Berlins  bestellt  und  demselben 
der  damalige  Baumeister  J.  Hobrcciit  sowie  der  Zivilingenieur 
Veitmever  als  Hülfsarbeiter  beigegeben.  Da»  von  Wiehe  nach 
einer  längeren  Studienreise,  welche  der  Besichtigung  der  in 
Hamburg,  Paris,  London  usw.  bestehenden  Kanalisation»- Anlagen 
gewidmet  war,  im  Juhre  lhtil  herausgegebene  Werk  ,.Dir 
Reinigung  und  Entwässerung  Berlins'*  gab  den  Anstois  zu 
einer  lebhafteren  Behandlung  der  Sache.  Nach  Wiehes  Plan 
sollten  die  Abwässer  der  Stadt  durch  eine  Anzahl  von  Innen 
nach  Anisen  gezogener  Stichkanäle  einem  nördlichen  und  einem 
südlichen  Randkanale  zugeführt  und  an  einem  unterhalb  der 
Stadt  belegenen  Punkte  in  die  Spree  geleitet  werden.  Diese 
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Lotung  fand  aber  keineswegs  ilie  Billigung  der  begutachtenden 
Fachmänner;  insbesondere  sprach  sich  Professor  Vireho»  in 
dem  Gutachten  der  Kgl.  wissenschaftlichen  Deputation  für  das 
Mfiliiinalwesen  entschieden  dabin  aus,  dass  die  Einleitung  der 
städtischen  Abgang&stoffe  in  die  Spree  durchaus  unzulässig  sei. 
Die  Verhandlungen  und  ßurathungen  über  die  Angelegenheit 
innerhalb  der  städtischen  und  staatlichen  Behörden  zogen  sich 
nun  noch  Jahre  lang  hin  und  aus  der  regen  Antbeilnahtne 
weiter  Kreise  erwuchs  eine  stattliche  Literatur.  Aber  erst  im 
Jahre  1873  kam  die  entscheidende  Wendung,  indem  der  von 
Hob  recht  den  städtischen  Behörden  ohne  Auftrag  vorgelegte, 
das  Prinzip  der  Kad ial -Systeme  aufstellende  Entwurf  die 
allgemeine  Anerkennung  erlangte.  Nach  diesem  Entwürfe  ward 
das  Weichbild  der  Studt  Berlin  in  12  Kinxelbezirke  zerlegt, 
deren  jeder  ein  gesondertes,  iu  sich  abgeschlossenes  Kanalisation«- 
gebiet  darstellt.  Durch  Nebensainmler  1.  und  2.  Ordnung 
;glanirte  Thonröhren}  werden  die  gesammten  Abwässer  den 
Hauptsammlern  (glatt  gemauerten,  eiförmigen  Kanälen)  und 
durch  diese  einer  am  tiefsten  Punkte  angelegten  Pumpstation 
zugeführt,  um  von  hier  aus  mittels  Druckrohrs  auf  weit  vor 
der  Stadt  belegene  Rieselfelder  befördert  zu  werden.  Die 
wesentlichsten  Vorzügu  der  Radialsysteme,  einem  über  das 
ganze  Stadtgebiet  sich  erstreckenden  einheitlichem  System 
gegenüber  bestehen  darin,  dass  innerhalb  der  kleineren,  abge- 
grenzten Flächengebiete  die  natürlichen  Bodenverhältnisse  besser 
ausgenützt  und  bei  ausgiebigerer  Verwendung  des  vorhandenen 
Gefälles  die  Kanäle  selbst  kürzer  werden  können,  dass  ferner 
die  Bauausführung,  insbesondere  die  (irundwasaer- Bewältigung 
geringere  Schwierigkeiten  und  Kosten  verursacht,  dass  die  er- 
forderliche Gröfse  auch  mit  Rücksicht  auf  die  zu  erwartende 
Bevölkerungs  zunahme  sich  leichter  nnd  sicherer  bestimmen  lasst 
«nd  das«  endlich  Abänderungen  einfacher  vorzunehmen  und 
etwaige  Störungen  leichter  zu  Mseitigen  sind.  —  Die  Prinzipien 
des  Hobrecht'schen  Entwurfes  fanden  bald  die  Billigung  der 
Behörden;  am  6.  Marz  1873  wurde  die  Ausführungdes  ersten  Radial- 
Systems  (III)  genehmigt  und  wenige  Wochen  darauf  mit  dem 
Bau  begonnen.  Nach  erprobter  Bewährung  der  ersten  Systeme 
wurde  die  Durchführung  der  Berliner  Kanalisation  naen  dem 
anterdess  endgiltig  bearbeiteten  üesammtplane  beschlossen. 
Bis  heute  sind  die  Systeme  I.  bis  VII.  fast  vollständig  ausge- 
führt und  damit  alle  inneren  Gebietsteile  und  ein  grolser 
Theil  der  Aulsengebiete  in  der  vortrefflichsten  Weise  entwässert. 
Besondere  Schwierigkeiten  werden  im  System  XII.  auftreten, 
•  eil  hier  ein  ausgedehntes  Eisenbahngebiet  sowohl  mit  dem 
Haupt kanal  als  auch  mit  den  Druckronren  unterfahren  werden 
amss.  Man  will  die  letzteren  im  Stammkanal  selbst  mit  unter- 
fuhren, indem  man  sie  an  dessen  Ueberwölbung  aufhangt.  Im 
ganzen  waren  etwa  930  *'°  Kanüle  auszuführen;  davon  sind 
bis  jetzt  etwa  520  vollendet.  Mit  der  Ausführung  begonnen 
i*t  in  den  Radial-Systemen  VIII.,  IX-,  X.  und  XII;  doch 
wird  das  erste  derselben  (Moabit)  wohl  zunächst  zur  Fertig- 
stellung gelangen.  —  Bei  Berechnung  der  Grölse  der  Riesel- 


felder, zu  deren  Anlage  eiue  Reihe  von  Gütern  in  der 
Umgegend  seitens  der  Stadt  Berlin  angekauft  sind,  war  durch- 
schnittlich auf  je  250  Köpfe  der  Bevölkerung  1  I»»  Kieselflüche 
als  erfrrderlich  angenommen;  thatsüchlich  kommen  in  einzelnen 
Radial-Systemen  weit  mehr,  in  anderen  vorläufig  weit  weniger 
Köpfe  auf  1  b»,  ganz  nach  Maafsgabe  der  Bevölkeningsdkhtigkeit. 

Mg. 


Gründung  eines  Architekten*  and  Ingenieur- Vereins 
in  Halle  a.  9.  Im  Laufe  des  MonaU  Feh  mar  ist  ein  Archi- 
tekten- uud  Ingenieur- Verein  für  Halle  und  den  Regierungs- 
Bezirk  Merseburg  ins  Lehen  gerufen  worden,  der  sich  mittler- 
weile unter  dem  Vorsitz  des  Hrn.  Stadtrath  Baumeister  Ke  fe  r- 
stein  konstituirt  hat.  Die  Zahl  der  einheimischen  Mitglieder 
beträgt  zur  Zeit  40.  Der  Verein  schliesst  sich  in  Zweck  und 
Form  den  in  den  meisten  gröfseren  Städten  bereits  bestehenden 
Architekten-  und  Ingenieur -Vereinen  an.  Er  beschränkt  sich 
auf  Architekten.  Ingenieure,  und  dem  Baufache  nahe  stehende 
Kunstler  oder  Gelehrte,  die  auf  Grund  der  Abstimmung  einer 
Hauptversammlung  aufgenommen  werden.  Die  Versammlungen 
des  Vereins  finden  monatlich  statt.  Im  Sommer  treten  an  die 
Stelle  dieser  Versammlungen  Besichtigungen  baulicher  Anlagen. 
Die  verhältnissmitssig  bedeutende  Mitgliederzahl,  deren  sich  der 
Verein  bereits  erfreut,  der  Umstand,  dass  demselben  sowohl 
die  Staats-  und  andere  Banbeamte  als  auch  die  Privat-Architekten 
der  Stadt  fast  ausnahmslos  beigetreten  sind,  sind  Beweis  für 
das  vorhanden  gewesene  Bedürfuiss.  Die  bestehende  Banbeamten 
Vereinigung  verfolgt  lediglich  gesellige  Zwecke;  sie  wird  auch 
in  Zukunft  neben  dem  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  fort- 
bestehen. 

Für  die  bauwissenschaftlichen 
Wettbewerbungen  usw.i  hat  bislang 
dem  Baufach  in  dankenswerther  Weise 
Dass  durch  diese  Angelegenheiten  ein 
grolser  Theil  der  Zeit  und  Arbeitskraft  des  gen 
beansprucht  und  den  eigentlichen  auf  das  Kunstgewerbe  ge- 
richteten Bestrebungen  entzogen  worden,  ist  nicht  unbemerkt 
geblieben,  daher  auch  die  öründung  des  Architekten-Vereins 
vom  Kunstgewerbe- Verein  freudig  be^rüsst  worden  ist.  Abge- 
sehen von  der  stattgefundenen  Arbeitsentlastung  steht  zu  er- 
warten, dass  der  Architekten- Verein  mit  Rücksicht  auf  die  nahen 
Beziehungen  zum  Kunstgewerbe  jenen  Verein  nach  Kräften 
unterstützen  und  fördern  wird.  Bei  der  regen  baulichen  Ent- 
wickelung,  deren  sich  Halle  erfreut,  tauchen  fast  täglich  Fragen 
auf,  die  durch  Beratbung  im  Kreise  erfahrener  Fachleute  | 
und  beantwortet  werden  können,  bieten  sich  täglich 
die  in  gemeinsamer  Arbeit,  in  der  sich  der  erfahrene 
älteren  zu  der  Schaffenslust  der  jüngeren  Generationen  gesellt, 
gelöst  zu  werden  versprechen. 

Danach  ist  auf  eine  rege  und  erfolgreiche  Thätigkeit  des 
neuen  Vereins  mit  Sicherheit  zu  rechnen. 


Angelegenheiten  (Vorträge, 
g  der  Kunstgewerbe -Verein 
se  Gastfreundschaft  gewährt, 
in  unverhältnissmälsig 
des  genannten  Vereins 


Vermischtes. 
Ehrenbezeugung  an  Teohniker.  Professor  Georg  Hau- 
berisser  in  München  ist  gelegentlich  der  am  11.  März  d.  J. 
erfolgten  Einweihung  des  von  ihm  erbauten  neuen  Rathhauses 
in  Kaufbeuren  (veröffentl.  i.  Jhrg.  1880  d.  Bl.j  zum  Ehrenbürger 
dieser  Stadt  ernannt  worden;  zu  seinem  Gedächtnis*  soll  über- 
dies innerhalb  des  Rathhauses  eine  Gedenktafel  angebracht 
—  Baurath  Heino  Schmieden  in  Berlin  ist  zum  Mit- 
der  Königl.  Akademie  der  bildenden  Künste  erw.ihlt 


Die  Entziehung  der  Anwartschaft  auf  den  Staats- 
dienst  für  Königliche  Regierung»  -  Baumeister,  welche 
eine  ihnen  amtlich  zugewiesene  Beschäftigung  nicht  annehmen, 
wird  in  einer  Form  vollzogen,  welche  wohl  Uber  die  Kreise 
der  Angehörigen  de»  prenfsischen  StaaUbaufachs  hinaus  Auf- 
sehen zu  erregen  geeignet  ist.  In  Net.  79  des  deutschen  Reichs- 
und  Königl.  Preus*.  Staats  •  Anzeigers  vom  2.  April  finden  wir 
folgende  amtliche  Bekanntmachung  des  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten: 

„Die  bisherigen  Königlichen  Regierungs-Baumeister  Adolf 
Härtung  und  Fritz  Hauck  in  Berlin  sind  aus  der  Zahl 
der  Anwärter  für  den  Staatsdienst  im  Baufach  geinäls  §.  M 
der  Vorschriften  über  die  Ausbildung  und  Prüfung  für  den 
Staatsdienst  im  Baufache  vom  b\  Juli  1880  gestrichen  worden, 
nachdem  sie  die  ihnen  vom  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
übertragenen  Beschäftigungen  zu  übernehmen  abgelehnt  haben/4 

Niemand  wird  die  Berechtigung  nnd  Folgerichtigkeit  der 
Haafsregel  in  Frage  stellen  wollen;  aber  es  steht  wohl  ebenso 
au  J'ser  Zweifel,  dass  eine  derartige  Bekanntmachung  an  jener  Stelle 
bei  den  meisten  nicht  mit  den  bczgl.  Verhältnissen  ver- 
trauten Lesern  derselben  den  Eindruck  erwecken  muss.  als  solle 
den  auf  diese  Weise  aus  dem  Staatsdienste  ausgeschiedenen  Bau- 
meistern öffentlich  ein  Makel  angehängt  werden.  Und  da  der- 
?™P  Anzeigen  des  Staatsanzeigern  in  sämmtliche  politische 
Blätter  überzugehen  pflegen,  so  werden  die  von  jener  MaalV 
regel  Betroffenen  damit  vor  dem  ganzen  Volke  in  nicht  eben 
«genehmer  Weise  gekennzeichnet.  Wir  lassen  es  dahin  gestellt 


sein,  ob  man  dieses  Verfahren  als  Regel  einführen  will,  oder  ob 
man  es  nur  in  dem  ersten  vorliegenden  Falle  gewählt  hat,  um 
zu  zeigen,  dass  die  Bestimmungen  des  oben  angeführten  §  51 
mit  unerbittlicher  Strenge  gehandhabt  werden  sollen.  Auch  in 
letzterem  Falle  würde  jedoch  u.  E.  eine  entsprechende  Bekannt- 
machung in  der  amtlichen  Fachpresse  genügt  haben,  um  die- 
jenigen Kgl.  Regierungs-Baumeister,  welchen  an  einer  Anstel- 
lung im  Staatsdienste  nichts  gelegen  ist,  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  sie  besser  thun,  ihre  Entlastung  in  entsprechender 
Form  unmittelbar  zu  erbitten. 


OivilanateUuag  von  Offizieren.  Der  Deutsche  Offizier 
Verein  hat  es  in  den  Bereich  seiner  Thätigkeit  gezogen,  verab- 
schiedeten Offizieren  Beschäftigung  und  Anstellungen  zu  ver- 
mitteln, da  es  denselben,  vielfachen  Erfahrungen  zufolge,  sehr 
schwer  füllt,  ohne  eine  solche  vermittelnde  Zentralstelle  sich 
einen  neuen  Tbätigkeitskreis  im  bürgerlichen  Leben  zu  eröffnen. 
Um  nun  die  Angebote  aller  derjenigen  Stellen,  welche  sich  zui 
Besetzung  durch  ehemalige  Offiziere  eignen,  dem  Deutschen 
Offizier-Verein  fortlaufend  zuzuführen,  hat  sich  derselbe  nicht 
blos  an  Behörden  usw.  gewandt,  sondern  strebt  es  auch  an,  die 
gesammten  Kreise  der  Kommunalverwaltungen,  der  Großgrund- 
besitzer und  (irol'sinduBtriellen  usw.  hierfür  zu  interessiren.  Ge- 
rade auf  dem  Gebiete  der  Industrie  und  des  Großgrundbesitze-, 
macht  »ich  an  vielen  Stellen  das  Bedürfniss  geltend,  für  beson- 
dere Vcrtrauensfunktionen,  wie  z.  B.  Kassenverwaltungen,  Ober- 
aufsicht über  Bureaus  oder  Arbeitsplätze.  Buchführung  bei 
gröfseren  Güter-Komplexen  oder  Fabrikanlagen.  Führung  und 
Registrirung  von  Geschäfts-  und  Privatkorrespondenzen,  sowie 
in  allen  Stellen  der  Selbstverwaltung,  wo  der  betreffende  Be- 
sitzer usw.  nicht  Zeit  hat,  sich  selbst  dieser  Thätigkeit  zu  widmen. 
Persönlichkeiten  zu  gewinnen,  welche  mit  verhultnissmafsig  ge- 
ringen Gchaltsanspruche»  grot'se  Zuverlässigkeit  und  einen 
höheren  Bildungsgrad  verbinden.  Diese  Bedingungen  sind  aber 
gerade  Wim  verabschiedete»  Offizier  zu  finden,  da  derselbe  in 
Folge  des  Bezuges  einer  Staatspension  nicht  lediglich  auf  das 
Einkommen  aus  seiner  Stellung  angewiesen  ist.  Bei  Anmeldung 
vakanter  Stellungen  ist  der  Offizier- Verein  bereit.  Vorschlag.- 
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geeigneter  Persönlichkeiten  unter  Beifügung  aller  bezüglichen 
Referenzen  zu  machen  and  alle  erforderlichen  Recherchen  an- 
zustellen, ohne  dass  dem  Anfragenden  hieraas  irgend  welche 
Unkosten  erwachsen.    Die  Adresse  i»t: 

.Deutscher  Offizier- Verein,  Berlin  N.W.,  Dorotheenstr.  77 — 79." 

Zeit-  und  Geld-Erfordernias  für  Tieflxjhrungen.^Im 
oberen  Neckarthal  nnd  in  Oberschwaben  sind  schon  wiederholt 
Tiefbohrungen  ausgeführt  worden,  zum  Zweck  der  Entdeckung 
von  Braun-  oder  Steinkohlen-Lagern.  Der  Kgl.  Bergrath  wird 
mit  Genehmigung  der  Kammern  bei  Salz  am  Neckar  einen  neuen 
Bohrversuch  anstellen  lassen  und  hat  Angebote  einer  in  Tief- 
bohrarbeiten erprobten  Firma,  welche  eine  genauere  Veran- 
schlagung der  Gesammtkosten  des  beabsichtigten  Bohrversnches 
gestatten,  erhalten.  Für  denselben  ist  bei  einer  muthmaafs- 
lichen  Tiefe  des  Bohrloche»  von  850»  bei  einem  Tag  und 
Nacht  fortzusetzenden  Betrieb  eine  Dauer  von  1 1 .  a  Jahren  in 
Aussicht  zu  nehmen.  Die  Kosten  find  nach  dem  zur  Anwen- 
dung zu  bringenden  gemeinschaftlichen  Stöfs-  nnd  Diamant- 
bohr-Verfahren  veranschlagt  auf  80000  „K. 

Preisaufgaben. 

Mailänder  Domfagude.  Der  Termin  zur  Beschickung  der 
grofsen.  internationalen  Konkurrenz  zu  Entwürfen  einer  neuen 
Fa^ade  des  Mailander  Doms  läuft  bereits  mit  dem  1. — 15.  April 
ab.  Nach  dem  Programm  haben  die  Konkurrenten  4  von  den  15 
Mitgliedern  derJorv  selbst  zu  wählen,  zwei  Architekten  einen 
Maler  nnd  einen  Bildhauer.  Die  Wahl  erfolgt  durch  Stimm- 
zettel, welche  gleichzeitig  mit  den  Entwürfen  eingereicht  wer- 
den müssen.  Die  Jury  besieht  meist  aus  Italienern.  AI»  öster- 
reichisches Mitglied  ist  bereits  der  einflussreiche  Oberbaurath 
Frhr.  v.  Schmidt  in  Wien  ernannt.  Damit  wenigstens  noch 
ein  Deutscher  und  ein  Engländer  gewählt  werden,  ist  gröfste 
Einigkeit  nöthig.  Wenn  die  Deutschen,  Oesterreicher,  Englän- 
der und  Schweizer  nur  je  ihre  Landsleute  wählen,  so  erhält 
keiner  davon  die  nöthige  Stimmenzahl  nnd  nur  Italiener  und 
höchstens  noch  ein  Franzose  werden  gewählt. 

An  alle  Deutschen,  Oesterrcicher,  Schweizer  und 
Kngl ander,  welche  sich  an  der  Konkurrenz  betheiligen,  er- 
gebt deshalb  das  dringende  Ersuchen,  ihre  Stimmen  sämmtlich 
zu  vereinigen  auf  die  unten  folgenden  4  namhaften  Künstler,  min- 
destens auf  die  beiden  erstgenannten,  damit  wenigstens  1  oder 
2  Deutsche  gegenüber  den  Italienern  und  Franzusen  durchge- 
bracht werden.  Die  Deutschen  nrtheilen  am  ehesten  un- 
parteiisch. 

Nur  Einigkeit  macht  stark.  Nach  verschiedenen  .Schätzun- 
gen werden  sich  an  der  Konkurrenz  betheiligen :  etwa  100  Italiener, 
M  —  50  Franzosen,  20  —  40  Deutsche ,  10  —  20  Oesterreicher, 
10—20  Engländer,  lo  Schweizer  und  10  Aul'ser- Europäer.  Es 
wird  also  nur  grolser  Einigkeit  gelingen,  einen  der  folgenden 
4  namhaften  Künstler  durchzudringen. 

1)  Hase,  Geh.  Reg.-Rth.,  ProfT  der  Technischen  Hochschule 
zu  Hannover.  Mitglied  der  Akademie  des  Bauwesens,  der 
namhafteste  Altmeister  der  Gothik  in  Deutschland:  2i  V.  Statz 
in  Köln,  Baurath,  Erzdiözesan-Binstr.,  Üombaumeister  zu  Linz 
a.  d.  Donau;  3)  einen  englischen  oder  deutschen  Maler:  von 
Werner,  Direktor  und  Professor  in  Berlin.  Mitglied  der 
Akademie  des  Bauwesens:  4i  einen  englischen  oder  deutschen 
Bildhauer:  R.  Begas,  Prof.  in  Berlin,  Mitglied  der  Akademie 
des  Bauwesens. 

Die  Hrn.  Hase  und  Statz  sind  bereits  englischen  Fach- 
blättern  zur  Wahl  vorgeschlagen  und  dafür  die  Namen  zweier 
englischer  Künstler  an  die  Redaktion  der  ..Deutschen  Bauzt  itnng" 
erbeten.  VV. 

Personal-Nae  h  richten. 

Bayern.  Dem  Kreis-Brth.  b.  d.  Kgl.  Reg.  von  oberbayern. 
Karl  Bern  atz  in  München,  n.  dem  Vorstande  d.  Kgl.  Straisen- 
u.  Flussbauamtes  Augsburg,  Emil  Kröber,  wnrde  das  Ritter- 
kreuz I,  Kl.  des  Verdienstordens  vom  hl.  Michael  verliehen. 

Der  Kgl.  Bauauitmann  Joseph  Huber  in  Traunstein  wurde 
auf  Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhestand  versetzt. 

Aul  die  erled.  Bauamtmann-Stelle  b.  d.  Kgl.  Landbanamt 
Traunstein  wurde  der  Ass.  Friedr.  Adelung  b.  d.  Kgl.  Land- 
hanamte  München  befördert;  auf  die  b.  d.  Kgl.  Landbauamte 
München  in  Fried,  gekommene  Assessor-Stelle  d.  Assessor  des 
Kgl.  Landhauaintes  Arnberg,  Karl  Hocheder  auf  Ansuchen 
versetzt,  u.  die  b.  d.  Kgl.  Landbauamte  Amberg  in  Erledigung 
gekommene  Assessor-Stelle  dem  Staats  Bau-Assistenten  Friedr. 
Niedermaver  in  Eichstätt  verliehen. 

Der  Krcis-Brth.  des  Landbaufaches  b.  d.  Kgl.  Regierung, 
Kammer  d.  Innern,  von  Schwaben  u.  Nenburg,  Michael  Zellner. 
wurde  auf  Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhestand  versetzt;  auf 
■!ie  erled.  Stelle  eines  Kreis  Hrths.  f.  d.  Landbaufach  b.  d.  Kgl. 
Heg.,  Kammer  des  Innern,  von  Schwaben  u.  Nenburg  d.  Krem- 
1  (»nasses*.  <i,.org  Maxon  b.  dies.  Reg.,  n.  auf  die  bei  dieser 
Kreisregierung  in  Erledigung  gekommene  Kreis-Bauassess.-Stelle 
dei  Landbaufaches  der  Banamts-Ass.  Moria  v.  Horstig  d'Au- 
l'ignv  in  Traunstein  befördert,  die  bei  dem  Kgl.  Landbau- 
uinte  Traunstein  in  Erledigung  irekommene  Assessorstelle  wurde 
lern  Staats-Bau-Assist.  Jacob  Frankl  in  München  verliehen. 


Auf  die  b.  d.  Kgl.  StraJ'sen-  u.  Flussbauamte  Deggendorf 
in  Erledigung  gekommene  Bauamtmann-Stelle  wurde  der  Kreis- 
Ruuaaseseor  des  Ingenieurfaches  b.  d.  Kgl.  Regierung,  Kammer 
des  Innern,  von  Niederbayern.  Josef  Dürr,  seinem  Ansuchen 
entsprechend  berufen,  u.  auf  die  b.  d.  Kgl.  Regierung.  Kammer 
des  Innern,  von  Niedcrbayem  erledigte  Kreis-Baoaasess. -Stelle 
f.  d.  Ingenieurfach  der  Assessor  b.  d.  Kgl.  Straisen-  u.  Fluaa- 
bauamte  Amberg,  Josef  Scbildhaner,  befördert,  die  b.  d. 
Kgl.  Straisen-  u.  Flnssbauamte  Amberg  erledigte  Assessorstelle 
wurde  dem  Staats-Ban-Assistenten  Johannes  Risser  in  Speier 
verliehen. 

Der  Kreis-Brth.  des  Ingenieurfaches  b.  d.  Kgl.  Reg.,  Kammer 
d.  Innern,  von  Unterfranken  u.  AschafTenbnrg,  Josef  Karg, 
wnrde  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Auf  die  b.  d.  kgl.  Reg.,  Kammer  des  Inn.,  von  Unterfranken 
und  Aschaffenburg  erled.  Stelle  eines  Krnsbaursths  f.  d.  Ing. 
Baufach  wurde  der  Bauamtniann  Joh.  Stuhlfauth  dea  kgl. 
Straisen-  u.  Flnssbanamtes  Aschaffenburg  befördert',  ferner  auf 
die  b.  d.  kgl.  Straisen-  u.  Flossbauamt  Aachaffenburg  erled. 
Bauamtmann-Stelle  der  Bauamts-Assessor  Georg  Lotter  in  Baro- 
berg befördert,  und  b.  d.  kgl.  Straisen-  u.  Flussbauamt  Bamberg 
in  Erledigung  gekommene  Assessor-Stelle  dem  Staats- Bauassisten- 
ten Martin  Werle  in  Bayreuth  verliehen. 

Der  im  techn.  Büreäu  für  Wasserversorgung  als  Neben- 
beamter fungirende  Ing.-Assist.  Wilh.  Brenner  von  Regens- 
burg, wurde  zum  Bauamts-Assessor  unter  Belassang  in  seiner 
dermal.  Verwendung  ernannt. 

Der  Kreis-Baurath  d.  Ing.-Faches  b.  d.  kgl.  Reg., 
d.  Innern  v.  Mittelfranken.  Otto  Frhr.  v.  Pechmann 
auf  Ansuchen  in  den  Ruhestand  versetzt.  Auf  die  erled.  Stelle 
eines  Kreis-Bauraths  f.  d.  Ing.-Fach  b.  d.  kgl.  Regierung  von 
Mittelfranken  wurde  der  Bauamtmann  Josef  Karl  in  München 
befordert. 

Bauumtmann  Max  Sepp  in  Dillingen  wurde  auf  Ansuchen 
an  das  kgl.  Straisen-  u.  Hussbauamt  München  versetzt. 

Der  kgl.  Oamison-Bauinspektor  Julius  Rückhard  i.  Lan- 
dau i.  Pfalz  wurde  vom  1.  April  1HS7  an  zum  Bauamts-Asses«. 
extra  statum  beim  kgl.  Landbauamte  Freising  ernannt. 

Auf  die  bei  dem  Strafsen-  n.  Flu&sbauamte  Dillingen  er- 
ledigte Bauamtmanns-Stelle  wurde  der  Kreis-Bauassessor  Hein- 
rich Hnhenner  in  Speyer  auf  Ansuchen  versetzt,  und  auf  die 
hierdurch  b.  d.  kgl.  Reg.  d.  Pfalz,  Kammer  des  Innern,  »ich 
eröffnende  Kreisbau-AsBessor-Stelle  d.  Ing.-Faches  der  Bauamt« 
Assessor  Ottmar  Rüttmann  in  Dillingen  auf  Ansuchen  ver- 
setzt. —  Die  b.  d.  Straisen-  u.  Flussbauamte  in  Dillingen  er- 
ledigte Assessor-Stelle  wnrde  dem  Staats-Ban-Assistenten  Max 
Rei fser  in  Rosenheim  verliehen.  — 

Gestorben  sind:  der  kgl.  Bauamtmann  Karl  Schuster 
von  Nürnberg  u.  d.  kgl.  Bauamtmann  Emil  Kuchenmeister  in 
Deggendorf. 

Hamburg.  Der  Ing.  n.  Bureau- Vorsteher  J.  F.  Bubendey 
ist  zum  Wasser-Bauinsp.  ernannt. 

Prenfeen.  Versetzt  sind:  Die  Reg.-  n.  Hrtiie.  Gnt- 
mann,  bish.  in  Breslau,  als  Direktor  an  das  Kgl.  Eis.-Betr.- 
Amt  in  (ilogau,  Paulv,  bish.  in  Posen,  als  Direktor  an  das 
Kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Lissa  (auftragsweise}  u.  Abraham,  bish. 
in  Stettin,  als  st.  Hilfsarb.  an  das  Kgl.  Eisenb.-Betr.-Amt  in 
Halle  a.S..  die  Eis.  Bau-  u.  Betr.-Insp.  Dr.  Mecklenburg, 
bish.  in  (iriinberg  i.  Schles.,  als  st  Hilfsarb.  an  das  Kgl.  Eisenb.- 
Betr.-Amt  in  Glogaii,  Fein,  bish.  in  Glogau,  als  st.  Hilfsarb. 
an  das  Kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Lissa.  Altstaedt,  bish.  in  Sieg- 
burg, als  st.  Hilfsarb.  an  das  Kgl.  Eis.-Betr.-Amt  (rechtsrbein.) 
in  Köln  u.  Kickhoefer.  bish.  in  (Ms,  als  Vorst,  der  zu  dem 
Kgl-  Eis.-Betr.-Amte  i  Breslau-Sommerfeld  i  in  Breslau  gehör. 
Kiscnb.-Bauinsp.  nach  Liegnitz;  die  Eisenb.  Masch.-lnsp.  M  onje, 


Hauptwerkstatte 
icnb.-Bauinsp.  (Maschinen-Baufach;  Rimrott, 
Vorst,  d.  Hauptwerkstätte  nach  Halberstadt 


bish.  in  Hagen, 


Eiscnb.-Bauin» 
als 

Verliehen  ist:  dem  Brth.  Sellin  in  Breslau  die  Stelle 
eines  st  Hilfsarb.  b.  d.  Kgl.  Eis.-Betr.-Amt  i  Breslau-Tarnowitz} 
das.,  dem  seither  beurlaubten  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp. 
Richter  bei  Wiederaufnahme  in  dem  penfs.  Staatseisenbahn 
dienst  die  Stelle  eines  st.  Hilfsarb.  b.  d.  Kgl.  Eisenb.-Betr.-Amt 
(Direkt.  Bez.  Bromberg;  in  Stettin,  dem  Eis.-Bau-  n.  Betr.-Insp. 
Biischer  in  Lissa  die  Stelle  eines  st.  Hilfsarb.  b.  d.  Kgl. 
Kisenb.-Betr.-Amt  das.  u.  dem  Eisenb.-Masch.-Insp.  Esser  in 
Köln  die  Stelle  des  Vorstehers  des  maschinen-tecbn.  Bür.  der. 
Kg).  Eisenb. -Direktion  ■  rechtsrheiii.   in  Köln. 

Zu  Kgl.  Regiernngs-Bautncistcrn  sind  ernannt: 
Die  Reg.-Bfhr.  Anton  Prange  aus  Nieder  Marsberg ,  Otto 
Bergbaus  aus  Barop  bei  Dortmund  n.  Clemens  Mi  ran  aus 
Zuckau.  Kr.  Karthans  i Ingenieur-Baufach);  —  Jean  Fasquel 
aus  Berlin  u.  Amandus  Egeert  aus  Dargun  in  Mecklenburg 
Schwerin   Hochbaufach  . 

Württemberg.  Dem  Ruistr.  d.  Ing.  -  Baufaches  Anton 
Sekler  von  Reichertshofen.  Ob.  Amt  Aalen  ist  der  Titel  rReg.- 
Btnstr.-  verliehen  worden. 


outltlii  tod  Er  Sil  Toxin, 


Fttr  dl«  Redaktion  »»raatw.  K-  E.  O.  Frlt.cu.  Berlin 
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Das  Hochreservoir  der  Charlottenburger  Wasserwerke  auf  dem  Fichtenberge  bei  Steglitz. 


m 


iMlIgelhellt  VOM  Begi.T.Uatiuiei- 
(Hierzu  die  Abbildung 

ii  jüngster  Zeit  ist  von  der  Direktion  der  Char- 
tottenbnrger  iVaaserwerke  im  Vororte  Steglitz 
•  in  WeUMKrthtrrm  mit  einem  Hochreservoir  von 
>jiK«i  *•  Inhalt  erbant  worden.  Verfasser  ist 
von  zuständiger  Seite  in  den  Stand  gesetzt,  über 
Bau  einige  technische  Mltthcilungeti  zu  machen ; 

er   einige  ander- 


dieara 
deoen 

wiiti-  Hirthrilnngeni  be- 
Ireftad  «II«-  Entwiekelnng 
des  Ortes  Steglitz,  vor- 
iiqs  schickt. 

Nach  den  unglücklichen 
Kriegsjahren  von  lHiNi 
uml  IM »7  war  es  den  ange- 
sessenen Familien  der 
QltfT  Lichterfelde,  St>-tr- 
liu.  Dalilein  und  Wil- 
mersdorf" unmöglich,  ihren 
(irnntlbesitz  zu  behaup- 
ten. Um  den  Eigen- 
tlnltium  zn  Indien,  wur- 
«!en  die  genannten  Güter 
vt«  der  Krone  zu  dem 
(iesamnit-Kaufpreise  von 
L'shiHMi  M.  erst  linden  nnd 
zu  einer  einzigen  Do- 
maim-  rereinigt. 

In  den  später  (Agen- 
den ruhigen  Zeiten  ging 
wiederum  eines  der  Güter 
nach  tleni  indeill  in  Pri- 

vathe-itz  über.  Nur 
Dahle  m ,  welches  noch 
h«ute  Douiaiue  ist  untl 
Schlots  Steglitz,  — die 
xn  letzterem  gehörigen 
Lindereien  waren  bereits 
wieder  veritll  Isert  — 
■liebet  zunächst  noch  Ei- 
senthnm  der  Krane. 

Schloss  Steglitz,  wel- 
ch'* der  ehemalige  Staats, 
minister  von  Beyme  aus- 
gangs  des  vorigen  Jahr- 
liuntlert.s  für  sieb  hatte 
erbauen  lassen,  wurde  IH-Ili 
nebst  dem  zn  gehörigen 

Harten  tiem  Genera] 
v.  VV  ra  Bgel  llartk  König 
Friedrich    Wilhelm  III. 
all  BoBimeranfenthall  zur 
Benutzung  überwiesen. 
Di-r  General   ließt  den 

im  Laufe  der  Jahre  ver- 
änderten Schlosspark  wie- 
der in  Stand  setzen  und 
benutzt«'  den  weithin  idcht- 
kven,  etwa  40,0  ■  über 
fit  Umgegend  empor  ra- 
tenden Fielitenberg,  wel- 
cher mit.  Kiefern  nnd  Birken  bewaldet  ist.  al.s  parkartige 
Erweiterung  des  Schlossgartens. 

Diese  friedliehen  Zustände  wnnlen  in  einer  für  den 
General  unliebsamen  Weise  gestört,  als  die  Rerlin-Pots- 
damer-Magdeburger  Kisenbahn  in  Steglitz  eine  Haltestelle 
errichtete,  da  hierdurch  dem  kleinen  Orte  alsbald  viele 
Berliner  zugeführt  wurden,  welche  sich  entweder  in  den  rasch 
aufblühenden  Schanklokah-u  vergnügten  oder  von  Steglitz 
Ausflüge  narli  dem  nahcnGrnnewald  unternahmen.  Di  CM  Neu- 
erungen störten  die  Kuhe  des  Generals  so  sehr,  da-s  er  es 
unternahm,  auf  die  Wietlereinziehiing  der  Haltestelle  Steg- 
litz hinzuwirken  -  leider  mit  Erfolg.  Die  Folge  dieser 
für  tlie  weitere  Kntwirkelnng  des  Ortes  ungünstigen  Maafs- 
rege]  war  der  völlige  Stillstaml  aller  Verkehr»-  und  aller 


iter  I*  I  nk  e  n  bti  r  g  in  Her  Im.) 
n  auf  K.  171  u.  17»). 

Gcschflfts-Ent  Wickelung.  Das  Dorf,  welches  InöO  rund  GOO 
Einwohner  gezlihlt  halte,  war  bis  Mitte  der  (iOer  Jahre 
erst  auf  rund  n(h>  Seelen  angewachsen. 

Um  dtetW  Zeit  wurden  indessen  die  Besuche  des  hoch 
betagten  Generals  auf  seinem  Sommersitze  immer  seiteuer, 
so  dass  es  gelingen  konnte,  den  fortgesetzten  Eingaben 

untl  Gesuchen  um  Wie- 
dereröffnung der  Halte- 
stelle endlich  Gehör  zu 
verschaffen. 

Von  diesem  Zeitpnnkte 
an  beginnt  tlie  eigent- 
liche Entwickelung  von 
Steglitz,  welches  mit  der 
Zeit  ein  sehr  wichtiger 
Vorort  Berlins  geworden 
Ist  Nene  Strafsen  und 
neue  Häuser  entstanden 
in  schneller  Folge,  na- 
mentlich zur  Zeit  der 
Gründerjahre.  Augen- 
blicklich zühlt  der  Ort, 
welcher  seiner  Gemeinde- 
Einrichtung  nach  immer 
noch  eine  Landgemeinde 
bildet,  etwa  9WH)  Seelen. 

Die  in  Folge  solcher 
Verhältnisse  eingetretene 
erhebliche  Wert  hsteige- 
rung  des  Gruud  und  Bo- 
dens veranlasste  den  Fis- 
kus, den  unnützen  untl 
kostspieligen  Bes:tz  von 
Schloss  Steglitz,  welches 
eine  eigentliche  Benutzung 
nicht  mehr  fand,  aufzu- 
geben und  das  Gelände 
des  dazu  gehörigen  Fich- 
tenberges  zu  Baustel- 
len für  Landhäuser  zu 
verilnfsern.  Das  Ganze 
wurde  in  5»3  Baustellen 
in  einer  Gn'i  fse  r.SS-  50* 
zerlegt  nnd  den  Kit  ufern 
tlie  Anlage  der  geplanten 
Strafsen  untl  Pliltze  in  den 

Vet  kaufs  -  Bedingungen 
vorgeschrieben.    Für  die 
Innehaltung  dieser  Ver- 
pflichtungen mussten  so- 
fort beim  Abschluss  der 

Kaufverträge  von  den 
Kiiutern  erhebliche  Kau- 
tionen hinterlegt  werden. 
Trotzdem  aber  wurden  in 
•'{  Terminen,  welche  der 
Veräufsening  halber  n\t- 
gehalten wurden,  nicht  we- 
niger als  elwa  1HNJ(MMI  M. 
Kanlgeltler  erzielt. 
1873  begann  die  Anlage  der  neuen  Strafsen  und 
die  Bebauung  der  Plätze ,  von  denen  allerdings 
beute  noch  eine  gröfsere  Anzahl  unbenutzt  liegt.  Ein 
sieh  für  die  Umwandlung  der  sterilen  Bodenflächen  in 
gärtnerische  Anlagen,  sowie  deren  Erhaltung  höchst  fühlbar 
machender  Uebelstand  war  die  Schwierigkeit  ausreichender 
Wasserbesehallniig.  Die  I5esit/-r  waren  zur  Anlage  vmi 
bis  ;"iO,0  tiefen  Bnmnen  genöthigt,  aus  denen  die  Wasser- 
förderung mit  erheblichen  Kosten  und  Mißständen  aller  Art 
verknüpft  war.  Damit  wurde  das  Verlangen  nach  dem 
H>-itz  einer  künstlichen  Wasserleitung  ein  immer  dringen- 
deres nnd  berechtigteres. 

Nachdem  verschiedene  Versuche  Privater  zur  Gründung 
einer  Aktien-Gesellschaft  behufs  Anlage  der  erforderlichen 
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Wasserleitung  sieh  als  unausführbar  erwiesen  hatten,  gelang 
es  im  Herbst  1MS5  den  Charlottenburger  Wasserwerken  zu 
Westend,  die  Konzession  zur  Belebung  der  Straften  und 
Platze  von  Steglitz  mit  Röhren  zu  erlangen. 

Die  genannten  Werke,  welche  bekanntlich  aus  einer 
Qnistorp'sehcn  Gründung  hervor  gegangen  sind,  entnehmen  | 
ihr  Wasser  aus  Tiefbrunnen  in  der  Nähe  des  Tcufelsees  im  I 
Grunewald  und  besitzen  in  Westend  ein  Hochreservoir  von 
1000  <*""  Inhalt*.  Von  hier  aus  versorgen  sie  Charlotten- 
burg und  Westemi  und  haben  spater,  da  sie  über  hinläng- 
lich starke  Maschinen  und  reichlich  Wasser  verfügen,  auch 
Schaueberg  und  Friedenau  in  ihr  Rohrnetz  einbezogen. 

Sogleich  nach  Erlangung  der  Konzession  wurde  mit 
der  Verlegung  der  Kohren  und  dem  Hau  des  in  Rede  be- 
findlichen Hochreservoirs  von  2000  *b»  Inhalt  begonnen, 
welches  die  Aufspeicherung  einer  dem  vermehrten  Verbrauch 
entsprechenden  Wassermenge  ermöglichen  und  gleichzeitig 
eine  Kegulirung  des  Druckes  in  den  Rühren  herbei  führen  soll. 

Das  Bauwerk  ist  auf  dem  Kücken  des  Fichtenberges  an 
der  Kaiser-Wilhelmstrafsc  in  kräftigen  Formen  in  Ziegel- 
rohbau unter  sparsamer  Verwendung  von  Rackwitzer  Sand- 
stein errichtet  worden.  Die  erheblichen  Abmessungen  des- 
selben erhellen  aus  dem  Querschnitte  Fig.  3.  Es  liegt  dar- 
nach der  FufslKiden  des  Thurmes  0,50  ■•>  überBodengleicho  oder 
anf  +  ««,87  N.  N.;  und  die  Tiefe  der  Gründung  betragt 
2,5 "'.  Von  Bodengleiche  aus  erreicht  die  Höhe  des 
Thui-mes  bis  zur  Uutcrkante  des  Reservoirbodens  rd.  13,0'», 
bis  zum  Ansatz  der  Kuppel  21,15  '»  mul  bis  zur  Plattform 
der  Interne  32,85  01 ,  welch  letztere  rd.  7,50 '"  hoch  ist;  so 
dass  sich  eine  Gesammthöhe  von  rd.  40,0  '"  ergiebt. 

Die  Stärke  des  Mauerwerks  in  Hübe  der  Fundament- 
sohle  ist  3.80"',  in  Höhe  Bmlengleiche  1,75».  Von  Oberkante 
Sockel  au  —  2,80  ■'  Uber  Bodengleicbe  —  beziffert  sich  die 
Dicke  des  mit  rd  1:14  gehuschten  Mauerwerks  des  Thurm- 
schaftes bis  znr  Gleiche  der  Auflageruug  des  Reservoirs  — 
15,40  »  über  Fnfsboden  —  auf  1,10  ».  Die  Umfassungs- 
wand  in  Höhe  des  Reservoirs  hat  eine  StJtrke  von  0,25  » 
nnd  24  Verstärkungspfeiler  von  0,51  ,u  Stärke  und  0,1*0  "> 
Breite.  Der  innere  Durchmesser  des  Thurmes  beträgt,  in 
Höhe  des  Fnfsbodens  18,10"»,  in  Höhe  der  Lagerung  des 
Reservoirs  10,23  »,  Fig.  1  n.  2. 

In  einer  Höhe  von  10,25 »  über  Fußboden  ist  aus 
Parallelträgern  eine  Brücke  von  2,0"'  Breite  und  17.6'" 
Lichtweite  angebracht,  welche  zwei  weitere  rechtwinklig 
darauf  stofsendo,  aus  X  -  förmigen  Walzträgern  gebildete 
kleine  Brucken  von  7,8  "'  Lichtweite  und  gleicher  Breite 
unterstützt.  Die  Stützweite  der  Parallelträger  betragt 
18,20'°,  der  Pfeil  1,5  m.  Von  dieser  Brücke  aus  sind  die 
zum  Reservoir  führenden  Leitungen  mit  ihren  Schiebern 
erreichbar.  Der  Zugang  zu  der  Brücke  -  Schieber-Etage 
genannt  —  wird  durch  eine  an  der  innern  Thnrmwand  ge- 
führte frei  tragende  Treppe  von  1,0  "»  Brette  aus  Orauit 
vermittelt.  Der  weitere  Aufstieg  zur  Kuppel  wird  durch 
eine  eiserne  Treppe  ermöglicht,  welche  sich  zwischen  der 
innern  Thunnwaud  nnd  der  Keservoirwand  hinzieht. 

Die  Zu-  und  Ableitungsrohre  liegen  innerhalb  des 
Thurmes  unter  Bodengleicbe  in  2,90 m  tiefen  und  2,0  a 
breiten,  in  Höhe  des  Fufsbodeus  mit  karbolisirten  Bohlen 
abgedeckten  Schachten.  Um  das  Ueberlanfwasser  usw.  nach 
einein  natürlichen  Wasserlauf  abzuleiten,  bedurfte  es  einer 
etwa  11X10'''  langen  Thouiohrleitung.  Der  Fufsboden  des 
Thurmes  ist  aus  einer  in  Zementmörtel  verlegten  doppelten 
Ziegelflachschicht  hergestellt. 

Die  Beanspruchungen  des  Mauerwerks  und  des  Bau- 
grundes sind  gering.  Unter  Annahme  eines  Winddnn-k« 
von  250  ks  für  1  '<m  und  unter  Zugrundelegung  der  übrigen 
aus  den  Starken  des  Mauerwerk«,  d<-s  Reservoire  mit  Fül- 
lung, der  Kuppel  und  der  Latein«:  sich  ergebenden  Gewichte 
und  Belastungen  betragen  die  Pressungen : 

a)  Baugrund  :  2,30  k«  für  1  <*<">, 

b)  Mauerwerk  in  BodengleU  he  :  4.55  k*  für  1  '■<•"'. 

c)  „  üImt  dem  Sockel  in  der  Ebene  jj--  q  ;  5,H7k«,  i  ,,<-i„, 

d)  in  der  Ebene  / — m:  2,0 k*  für  1  <v«>. 
Das  Reservoir  ist  als  sogen.  Hange-Heservoir  angeführt: 

sein  Kassiingsiftuiii  belauft  sieh,  wie  bemerkt,  auf  2o<<0 
IVr  Durchmesser  des  zylindrischen  Theils  l»*tr3li»i  17.50'", 
die  Höhe  desselben  bis  zum  Rande  0.5  •».  die  Fallhöhe  ii,3 '». 

Die  Bleehstarkeii  des  zylindrischen  Theils  beziffern 
sich  von  oben  ab  gerechnet  auf  7,  8,  1»,  10.  11  und  12""". 


•   Viral,  dir  .ii.fULrll.hr  HrMhr.Hi.ni;  -Ii-»  W.rki  Im  Jahren»,;  lsT4 

illvilT  Zi'llUll),'. 


Der  Boden,  dessen  Halbmesser  11,5"'  beträgt,  hat  einen 
Pfeil  Von  1.0  ■",  das  Blech  ist  12,0  ram  stark. 

Von  Interesse  ist  die  Konstruktion  des  in  Fig.  12,  13 
und  14  dargestellten  Drnckringes  nebst  Lagerböcken. 
Die  eigenenartiife,  sowohl  die  Vermeidung  von  Seiten- 
sihub,  als  die  Freilegnng  jede«  Theiles  der  Auflagerfläche 
liezwcckende  Konstruktion,  besteht  ans  gusseiseruen  Böcken 
A.  welche  au*  2  lose  auf  einander  lieg.ud.Mi  Stücken  «  und  l 
gebildet  werden  und  dem  durchgehenden  in  U-Form  aus- 
geführten Druckring.  Letzterer  kann  an  jeder  Stelle  durch 
Schrauben  etwas  angehoben  werden,  um  alsdann  die  vom 
Drucke  liefiviten  beiden  Theile  des  Lagerbockes  zu  entfernen. 
Man  ist  so  in  der  Lage,  nach  Bedarf  auch  den  Anstrich 
der  Auflagerfläche  mühelos  erneuern  zu  können. 

Die  Gesammtlast  des  Wassers  und  des  Eigengewichts 
des  Reservoirs  von  2030000'«  +  85000  k*  =  21 15000  M 
ist  auf  48  Lagerböcke  vertheilt,  welche  auf  Granitqnadern 
stehen  und  deren  freier  Abstand  von  einander  rd.  0,00 » 
betragt. 

Das  Zuleitung»-  und  gleichzeitig  Ableitungs-Rohr.  Fig. 
15  u.  10,  hat  einen  Durchmesser  von  500  mm,  das  Ueber- 
lauf-  und  Entleerungsrohr  einen  solchen  von  200""". 
Der  mit  dem  Boden  de»  Reservoirs  verbundene  Ansatzstutzen 
des  Zuleitungsrohres  mündet  in  letzteres  mittels  einer  Stopf- 
buchse, um  die  durch  die  grö'fsere  oder  geringen-  Füllung 
des  Reservoirs,  sowie  die  Temperatur -Aenderungen  ent- 
stehenden Hebungen  und  Senkungen  des  Reservoirbodens  für 
das  Steigerohr  unschädlich  zu  machen.  Unterhalb  der  Stopf- 
buchse ist  das  Zuleitungsrohr  mit  dem  Ueberlaufrohre  dnreh 
ein  Querrohr  verbunden. 

Die  Kuppel  des  Wasserthunaes,  Fig.  4-11.  hat 
10  Sparren  ans  I- Eisen  und  anfser  dem  untern  Lagerringe 
und  dem  obem  Laternenringe  4  horizontale  Zwischenringe 
aus  1_- Eisen.  Die  Windverstrebung  Ist  derart  angeordnet, 
das*  in  jedes  durch  die  Sparren  und  Ringe  gebildete  Feld 
Diagonal  kreuze  aus  Flacheisen  eingefügt  sind. 

Der  Durchmesser  der  Kuppel  beträgt  rd.  10,50  m.  Die 
:  Profillinie  ist  mit  Halbmessern  aus  verschiedenen  Mittel- 
|  punkten  hergestellt.  Die  Konstruktion  des  nntereu,  die  einzel- 
,  nen  Sparren  zusammen  haltenden  Lagerringes  in  Form  eines 
■  Gitterträgers  erhellt  aus  Fig.  0. 

Der  Berechnung  der  Kuppel  sind  folgende  Belastung*- 
!  Annahmen  zu  Grunde  gelegt  : 

1.  Eigengewicht  der  Kuppel:  50  k«  für  1  i" 

2.  Schneebelastnng :  50  „    „  r 

3.  Winddruck:  130  ,.    ,  „ 
Die  Entdeckung  der  Kuppel  ist  mit  Schiefer  nach 

deutscher  Deckweise  auf  Schalung  bewirkt,  welche  anf  den 
in  Figur  5  dargestellten  hölzernen  Pfetten  ruht,  die  ihrer- 
seits auf  deu  Sparren  lagern  nnd  durch  L- Eisen  unterstützt 
werden.  Der  Schiefer  hat  eine  Unterlage  ans  Pappe  er- 
halten. Die  8  eckig  geformte  Laterne,  Fig.  10  und  11,  ist 
ans  ]  [  Eisen  gebildet,  welche  an  dem  Laternenringe  der 
Kuppel  befestigt  sind;  dieselbe  ragt  etwa  0,0 ™  in  den 
i  Kuppelraum  hinein,  um  der  zu  der  oberu  Plattform  führen- 
den Wendeltreppe  Halt  nnd  Aufnahme  zu  gewähren.  Die 
Wände  des  obem  freien  Laterncntheils  sind  verglast.  Im 
übrisren  ist  die  Laterne  mit  reich  verziertem  getriebenem 
Zinkblech  verkleidet. 

Von  Interesse  dürfte  noch  sein,  zu  erfahren,  dass  für 
Schutz  gegen  Blitzgefahr  in  der  Weise  gesorgt  ist,  dass 
einer  der  Sparren  der  Kuppel  mit  einem  kräftigen  Kabel 
aus  verzinktem  Eisendraht  verbunden  und  dieses  mit  den 
eisernen  Geläidern  der  Wendeltreppen  in  Verbindung  ge- 
bracht ist.  Am  Antritt  der  untersten  Treppe  ist  wieder 
ein  in  die  Erde  führendes  Kabel  angeschlossen.  Mit  dem 
Kabel  ist  auch  das  Reservoir  in  Verbindung  gebracht. 

Die  Heizung  des  Gebäudes  zum  Schutz  gegen  das 
Einfrieren  der  Rohre  und  des  Reservoirs  erfolgt  zur  Zeit 
auf  etwas  primitive  Weise  durch  Koakskörbe,  welche  auf 
dem  Fursbislen  im  Thurme  aufgestellt  werden. 

Das  Reservoir  ist  am  1.  Oktober  1880  in  Betrieb  ge- 
nommen worden  und  es  leistet  das  Werk  seitdem  seinen  Dienst 
zu  voller  Zufriedenheit.  Bezüglich  der  aus  der  Anlage  er- 
wachsenen Kosten  dürften  folgende  Angaben  von  In- 
teresse sein : 

Die Gesumtkosten  haben  rd.  150000*«.  betragen.  Hiervon 
entfallen  rd.  74  300  auf  die  Herstellung  von  485 
Fundament-Mauerwerk  aus  Kalkstein  zu  je  25,20.«,  12,50  rhm 
Mauerwerk  des  Unterbaues  aas  Ziegeln  zu  je  23,5  *«  nnd 
I  321  ,  l"  Mauerwerk  des  Tambours  usw.  zu  je  31,25  ..V.  Für 
|  Steinmetzarbeiten,    als  Lieferung  der  Treppenstufen,  Auf- 
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lagerstein?,  Krag-  und  Ziiineasteine  »iud  rd.  HÜOO  auf- 
gewendet worden. 

Da»  schmiedeiserne  Reservoir,  welches  rd.  77  200  U 
Schmiedeisen  und  UDOO  k«  (iusseisen  (in  den  Lagerböcken) 
enthalt  hat  unter  Zugrundelegung  eines  Einheitspreises  von 
a,2,M  .*L  bezw.  10,75.«.  für  j«  100 k«  nl.  2"  300  JL  jf.-ko.stet. 

Fftr  die  Bachkonstraktion  fins^hliefslich  der  Schieber- 
brlicke  sind  nl.  18  100  .  IL  verausgabt;  verwendet  sind 
.*j300  k>  Sdimiedeisen  für  die  Brücke,  je  100  k«  21»  -K  und 
*J5  000k«  für  Kuppel  und  Laterne,  je,  100  k*  88,00  M.  Im 
ganzen  haben  die  Kosten  für  Schmiede-  und  Schlosscrar- 
beiten  rd.  48800.«  betragen.   


Es  sind  ferner  verausgabt  für: 


Zimmerarbeiten  

rd. 

O.>30 

.IL 

Dachdeekerarbeiten    .    .    .  . 

•• 

asso 

,if 

Klempnerarbeilen  

>» 

4">»>o 

Maler-  und  Anstmebcrarbciteu 

» 
•> 

12O0 

.#< 

1820 

Erwähnt  .«ei  nuch,  da.ss  die  Ausführung  des  Reservoirs 
von  der  Maschinenfabrik  „Cyklop-'  und  die  der  Dachkon- 
struktion  von  der  Firma  Bei  t er  &  Schnee  vogl  in  Berlin 
bewirkt  worden  ist. 


Das  verzinkte  Eisen  und  seine  Verwendung. 

(FurtMtiuug.) 


fTpfjcbf'r  die  Dauer  der  verzinkten  Bleche  ist  viel  gestritten 
Hl  worden  und  da  das  Fabrikat  verhältnitismüfsig  neu  ist, 
*^  konnte  durch  die  Praxis  noch  nicht  endgiltig  festgestellt 
werden,  wie  lange  ein  verzinkte«  Blech  den  atmosphärischen 
Einflüssen  zu  widerstehen  im  stände  ist.  Professor  Pettenkofer 
in  München  hat  durch  Berechnungen  gefunden,  dass  z.  H.  der 
Kegen,  bezw.  mechanische  äufsere  Einflüsse  erst  nach  SM)  Jahren 
im  Stande  sind,  die  Zinkschicht  m  beseitigen.  Derselbe  hat 
27  Jahre  lang  ein  verzinkte«  Dach  beobachtet  und  dabei  ge- 
funden, dass  während  dieses  Zeitraumes  durch  die  atmosphärischen 
Einflüsse  nur  0,042  k*  Zink  aufgezehrt  worden  sind  nnd  da  wie 
oben  erwähnt,  auf  einer  Seite  0,JV5  k»  Zink  haften ,  so  ergiebt 
dies  die  erstaunlich  hohe  Zahl  von  SM)  Jahren.  Doch  ist  nicht 
erwiesen,  ob  fllr  den  weiteren  Zeitraum  Uber  obige  27  Jahre 
hinaus  das  gleiche  Verhältniss  in  Berechnnng  gezogen  werden 
darf;  jedenfalls  ist  aber  der  Beweis  erbracht,  dass  das  Fabrikat 
eine  überaus  grofse  Dauerhaftigkeit  besitzt. 

Ist  schliefslich  die  Zinkschicht  auch  vollständig  abgespült, 
so  ist  immerhin  das  ursprüngliche  Eisenblech  noch  vorhanden 
nnd  dieses  dann  einem  gewöhnlichen  Eisenblechdach  noch  an 
Dauerhaftigkeit  gleich,  so  das»  es  mit  einem  guten  Anstrich  ver- 
sehen —  der  rechtzeitig  erneuert  werden  muss  ■ —  noch  Jahre 
lang  der  Rostbildung  widerstehen  wird.  Es  ist  sogar  anzu- 
nehmen, dass  dieses  Blech  auch  dann  noch  weniger  der  Zer- 
störung ausgesetzt  ist,  als  anderes  Schwarzblech,  weil  ex 
chemisch  präparirt  war.  Wollte  man  nach  vollständiger  Auf- 
zehrung der  Zinkhaut  dieses  Blech  abermals  neu  verzinken, 
was  gar  nicht  so  thener  ist,  so  würde  es  jedenfalls  noch  einmal 
den  gleichen  Zeitraum  von  3M)  Jahren  erhalten  bleiben.  Mög- 
lich ist  allerdings,  dass  die  angegebenen  Zahlen  viel  zu  hoch 
gegriffen  sind;  indessen  wird  es  schwer  sein,  dies  zu  erweisen. 

Um  die  Zerstörungen  der  verschiedenen  Metalle  zu  beobachten, 
worden  von  einer  rheinischen  Verzinkerei  im  Januar  1878  ein 
Stück  Weifsblech,  ein  Stück  Zinkblech  und  ein  Stück  verzinktes 
Eisenblech  in  feuchtes  Erdreich  vergraben  und  demselben  im 
März  v.  J.,  also  nach  länger  als  8  Janren,  wieder  entnommen. 
Hierbei  zeigte  sich,  dass  das  Weifsblech  an  den  Rändern  voll- 
>Undig  vom  Roste  zerfressen  war  und  auch  an  verschiedenen 
Stellen  mitten  auf  der  Fläche  waren  Rostflecken  in  der  Grofse 
bis  zu  einem  Murkntück  vorhanden.  Unter  der  Annahme,  dass 
sich  die  Rostbildung  an  diesem  Weifsblech  in  gleicher  Weise 
fortsetzte,  würde  dasselbe  in  einem  Zeitraum  von  weiteren  8 
Jahren  vollständig  aufgelöst  werden.  Das  Zinkblech  hatte  sich 
verhält  nissmäfsig  recht  gut  gehalten,  es  zeigte  nur  auf  der 
ganzen  Oberfläche  eine  weilslich  graue  Oxydscnicht  und  schien 
im  ganzen  etwas  dünner  geworden  zu  sein;  doch  konnte  die» 
nicht  sicher  fest  gestellt  werden.  Das  verzinkte  Eisenblech 
wies  ebenfalls  eine  dum 
sonst  nicht  die  gel 


Aiscu  keinerlei  Kostbildung  wahrzunehmen,  ein  Beweis,  dass 
der  elektro-chemische  Schute  durchaus  wirksam  ist.  Die  3  Stücke 
sind  nebst  anderen  Proben  wiederum  vergraben  worden,  um  erst 
nach  langen  Jahren  von  neuem  besichtigt  zu  werden. 

Vielfach  begegnet  man,  selbst  in  Fachkreisen,  noch  der 
Ansicht,  dass  verzinktes  Eisen  vermöge  der  geringen  Dirke 
der  Schicht  nicht  so  dauerhaft  sein  könne  als  reines  Zinkblech. 
Es  wird  hierbei  übersehen,  das*  durch  die  Verbindung 
des  Eisens  mit  Zink  auf  heilsem  Wege  ein  ganz  neues 
Metall  entsteht,  dass  die  schädlichen  Eigenschaften  des  Zinken 
abgelegt  hat.  Dies«  Zinkschicht  hat  auch  eine  mehrfach  gröfsere 
Festigkeit,  als  das  Zinkblech  seihst  Die  sich  hierauf  dann 
bildende  Oxydsrhicht  schützt  das  Material  vor  jeder  ferneren 
Zerstörung  dnreh  atmosphärische  Einflüsse.  Grundverschieden 
sind  nach  dem  Gesagten  verzinktes  und  verzinntes  Eisenblech 
(sogen.  Weifsblech);  doch  werden  diese  Metalle  noch  häufig 


Was  die  Vortheile  einer  verzinkten  Bedachung  gegenüber 
einer  solchen  von  aus  Zink  betrifft,  so  sind  Dolche  vielfacher  Art. 
Bekanntlich  dehnt  sich  das  Zinkblech  bei  Temperaturwethseln 
verhältnissmülsig  stark  ans  und  übertrifft  in  dieser  Beziehung 
das  verzinkte  Eisen  etwa  dreifach.  Infolge  dessen  wird  ein 
oder  Werfen  des  Zinkbleches  stattfinden,  welches  den 
des  Wassers  hemmt  und  ein  Losreifaen  der  Platten  an 

Die  Ausdehnung  des 


teilt  weraen.  um  verzinuie  cisenoiocn 
lunne,  graue  Oxydschicht  auf,  zeigte  aber 
;ringste  Veränderung.  Selbst  an  den 
an  dem  unter  der  Zinkschicht  befindlichen 


zinkten  Eisenbleches  hingegen  ist  eine  verschwindend  kleine 
und  es  wird  dadurch  eine  baltbare  Verbindung  der  einzelnen 
Tafeln  unter  sich  durch  Vernietung,  sowie  auch  eine  Vernietung 
oder  Verschranbung  mit  dein  Dachstuhl  selbst  ermöglicht. 
Durch  eine  solche  Verbindung  wird  schliefslich  die  ganze  Be- 
dachung ein  einziges  Stück  nnd  das  Entstehen  einer  Undichtig- 
keit ist  fast  ganz  ausgeschlossen.  Ein  weiterer  Vorzug  des 
verzinkten  Dachblechs  besteht  in  der  gröfseren  Steifigkeit, 
welche  sowohl  der  Bedachung  wie  der  darunter  befindlichen 
Konstruktion  zugute  kommt.  Das  verzinkte  Eisenblech  besitzt 
eine  G  mal  gröfsere  Festigkeit,  als  Zinkblech  und  hierdurch 
wird  es  ermöglicht,  ein  wesentlich  leichteres  Blech  als  sonst 
erforderlich  zur  Anwendung  zu  bringen,  während  man  die 
Neigung  des  Daches  für  beide  Arten  als  gleich  annehmen  kann. 

Erwähnenswerth  ist  noch  die  grofse  Sicherheit  gegen 
Feuersgefahr,  welche  das  verzinkte  Eisenblech  gegenüber 
dem  Zink  bietet.  Während  nämlich  Zink  schon  bei  3>S0 0  C. 
schmilzt,  d.  h.  bei  einer  Hitze  die  bei  Bränden  häufiger  erreicht 
wird,  tritt  dies  bei  verzinktem  Eisen  erst  mit  rd.  1(500°  ('.  ein, 
ein  Hitzegrad  der  bei  brennenden  Gebäuden  wohl  noch  nicht 
beobachtet  worden  ist.  Durch  Schmelzen  des  reinen  Zinkblechs 
wird  dem  Feuer  freier  Austritt  gewährt  und  das  Löschen  unter- 
halb eines  solchen  Daches  durch  das  Abtropfen  des  hei  I  sen 
Metalls  unthunlich  gemacht  Dagegen  bleibt  ein  verzinktes 
Dach  vollständig  geschlossen  nnd  es  kann  frische  Luft  nur 
schwer  zutreten,  wodurch  die  Weiterverbreitung  des  Feuers  ge- 
hemmt und  das  Löschen  wesentlich  erleichtert  wird. 

Von  einzelnen  Fabriken  werden  seit  einigen  Jahren  auch 
verbleit- verzinkte  Bleche  hergestellt,  durch  die  ein  doppelter 
Schutz  gegen  Oxydation  geschaffen  ist.  Wegen  des  niedrigen 
Schmelzpunktes  des  Bleies  (3S0°  C.)  muss  das  Blech  zunächst 
verzinkt  und  kann  danach  erst  verbleit  werden.  Ein  derartiges 
Fabrikat  eignet  sich  vornehmlich  zu  Bedachungen  chemischer 
Fabriken,  Gasanstalten  usw.,  unter  denen  die  atm.  Luft  stark 
mit  Säuren  geschwängert  ist,  da  bekanntlich  Blei  besser  den 
Einflüssen  derselben  widersteht,  als  Zink.  Ein  Schutz  durch 
Verbleiung  ist  jedenfalls  recht  wirksam;  doch  findet  das 
Verfahren  wegen  der  Ko&tencrhcihung  leider  nur  wenig  An- 
wendung. 

Auch  das  reine  Verbleien  —  ein  Verfahren  ähnlich  dem 
Verzinken  —  wird  seit  einigen  Jahren  angewendet;  doch  lässt 
sich  über  die  Güte  und  Dauerhaftigkeit  des  Erzeugnisses  bis 
jetzt  noch  kein  Endurtheil  abgeben.  Da  das  Verbleien  aueh 
theurer  als  das  Verzinken  ist,  so  wird  die  Verwendung 
der  verbleiten  Eisenbleche  nicht  so  allgemein  werden,  wie  die 
der  verzinkten  Bleche. 

Alle  sonstigen  Erfindungen,  einen  wirksamen  Sehnte  des 
Kisens  gegen  Rost  herzustellen,  diu  periodisch  immer  wieder 
auftauchen  ^besonders  von  England  aus),  haben  bis  jetzt  sich 
noch  in  keinem  Falle  als  ausreichend  wirksam  erwiesen  und 
so  wird  wohl  das  verzinkte  Eisenblech  aueh  noch  für  die  Folge 
siegreich  das  Feld  behaupten  können.  Inzwischen  ist  auch  das 
Vorurthcil,  welches  man  dem  verzinkten  Eisenblech  seither  in 
grofsem  Mualse  entgegen  setzte!  ganz  erheblich  geschwunden 
und  nachdem  die  Behörden  immer  mehr  zu  deren  Verwendung 
übergehen,  kann  es  nicht  fehlen,  dass  sich  auch  Private  der 
Neuerung  öfter  zuwenden  werden.  Wenn  die  Baupolizei, 
wie  sie  die»  bei  den  Holzschneidemühlcn  bereits  gethan,  Feuer- 
sicherbeit  der  Kauten  auch  in  andern  geeigneten  Fällen  vor- 
schreibt, wird  damit  zur  Förderung  der  Anwendung  des  neuen 
Materials  ein  Wesentliches  gethan  "sein.  - 

Bei  der  Deckung  mit  verzinkten  Eisenblechen  unterscheidet 
man  vornehmlich: 

Pfannenblech-Bedachung, 

Wellblech-Bedachung, 

Freitragende  Wellblech-  und  Trägerwellblech-Bedachungen. 
Von  der  Eindeckung  mit  glatten,  verzinkten  Blechen  ist 
man,  weil  dieselbe  nicht  rationell  nnd  dazu  sehr  umständlich 
ist,  im  allgemeinen  abgekummen.  Man  mus*  nämlich  dabei  ähn- 
lich der  Zinkhedachnng,  die  Kanten  aufbiegen  und  einen  AVulst 
darüber  legen,  sowie  die  Quernähte  (bezw.  auch  die 
liehen  Nähte)  verlöthen.  Dies  wird  vermeidbnr,  indem 
den  Längsseiten  der  flachen  Bleche,  etwa  SO"»  hohe  und  weite 
Wulste  biegt,  mittels  welcher  2  benachbarte  Pfannen 
rreifen    und  die 


sich  übergreif. 


Verschraubnng    mit  ^ 
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dem  Dachstahle  dienen.  Mit  der  Zeit  ist  man  dann  dazu  über- 
gegangen, noch  einen  dritten  Längenwulst  in  der  Mitte  zwischen 
den  beiden  fteitlirhea  einzupressen,  zum  Zwecke,  der  Pfanne 
gröfserc  Steifigkeit  zu  geben,  bis  man  endlich  dazu  gelangte, 
noch  kleinere  Zwischenwulste  zwischen  den  gröfseren  anzu- 
wenden, die  znr  noch  weiteren  Versteifung  der  Pfannenbleche 
dienlich  sind.  Die  Normal-Pfannen  werden  in  der  Grötse  von 
«X)«"  Baubreite  3000«"»  lang  hergestellt,  decken  somit 
Baufläche.  Die  Eindecknng  ist  recht  einfach  und  kann  von 
jedem  Schlosser,  Klempner,  fast  jedem  geschickten  Tagelöhner 
bewirkt  werden.  Selbstredend  muss,  wie  bei  den  anderen  Be- 
dachung!) -  Materialien,  stets  „gegen  die  Wetterseite*  gedeckt 
werden. 

Die  zweite  Bahn 
überdeckt  je  nach 
Neigung  desDaches 
die  untere  um  100 
-150"».  Nach- 
dem die  erste  Bahn 
verzinkter 


unterlegten 
nnd  Blechs« 
in  der  Hochkante 
der  Wulst  befestigt 
ist,  kann  man  eine 
Befestigung  etwa 
in  der  Mitte  der 
Ueberdeckung  aus- 
fuhren, indem  man 
ebenfalls  Holz- 
schrauben einzieht. 
In  dieser  selben 
Weise  wird  mit  der 
Eindeckung  der 
Firste  verfahren. 
Hervor  zn  heben 
ist,  dass  für  diese 
Bedachung  Ver- 
schalung nicht  no- 
thig  ist,  sondern 
es  genügt,  wenn 
in  Abstanden  von 
etwa  1 »  Pfetten 
angeordnet  wer- 
den. Eine  solche 
Bedachung  hat  ein 
Eigengewicht  von 
nur  7 —  8  <!■», 
während  man  für 
Schiefer  etwa  35 
und  für  Steinpfan- 
nen etwa  70  k*  rech- 
net. Berücksich- 
tigt man,  dass  von 
der  fertigen  Pfan- 
nenblech -  Bedach- 
ung 1  V"  sich  nur 
auf  etwa  3  «46  stellt,  so  ist  zu  verwundern ,  dass  solche  nicht 
eine  noch  weit  grülsere  Ausdehnung  erlangt  hat.  Man  kann 
die  Pfannenbleche  für  sehr  flache  Dachneignngen  verwenden, 
z.  B.  noch  bei  1 : 10,  ohne  bei  regelrechter  Eindeckung  Undichtig- 
keiten befürchten  zu  müssen.  Auch  die  Eindeckung  von  Graten 
und  Kehlen  macht  keine  besondere  Schwierigkeit,  während  z. 
B.  Dachfenster-Einfassungen  in  jede  beliebige  Tafel  eingepreßt 
werden  können. 

Ein  besonderer  Vorzug  der  Pfannenblech -Bedachung  ist 
noch,  dass  sie,  da  zur  Befestigung  an  den  Dachstuhl  verhält- 
nissmaTsig  wenige  Löcher  zn  schlagen  sind,  sehr  leicht  wieder 
abgeschraubt  und  an  jeder  beliebigen  Stelle  wieder  aufgelegt 
werden  können,  wesshalb  sie  das  allergeeignutste  Bedachungs-Ma- 
terial für  provisorische  Bauten  bilden.  - 

Verzinkte  Wellbleche  werden  iu  den  mannichfachsten  Pro- 
fllirungen  hergestellt,  mit  engen  und  weiten,  flachen  und  tiefen 
Wellen,  während  auch  Lungen-  und  Breiten-Abmessungen  in 
allen  Gröl'sen  wechseln.  Im  allgemeinen  geht  man  aber  selten 
über  die  Länge  von  3  *  nnd  Breite  von  1  ■  bei  den  einzelnen 
Tafeln  hinaus.  Die  Eindecknngsweise  der  Bleche  weicht  inso- 
fern von  der  der  Pfanncnblecho  ab,  als  die  Verbindung  der  ein- 
zelnen Bleche  unter  sieh  mittels  verzinkter  Nieten  mit  unter- 
legten verzinkten  Blechscheiben  bewirkt  wird,  indem  die  einzelnen 
Bleche  auf  jedem  Wellenberg  in  solcher  Weise  verbunden  wer- 
den. Die  Ueberdeckung  beträgt  je  nach  Neigung  des  Daches 
10  •  15«,  während  an  den  Längsseiten  die  Tafeln  um  eine 
halbe  Wellenbreite  sieh  übergreifen.  Da  die  Bleche  durch  die 
Wellung  eine  grölte  Steifigkeit  erreichen,  so  ist  eine  Ver- 
schalung ebenfalls  nicht  nötliig,  die  Pfetten  können  je  nach 
Stärke  und  Profil  des  Bleches  bis  zu  3  ™  nnd  darüber  weit 
liegen.  Wenn  der  Dachstnhl  aus  Eisen  besteht,  geschieht  die 
Befestigung  der  unter  sich  vernieteten   Blechtufeln  nm  Stuhl 


mittels  verzinkter  Agraffen  oder  Hiikcnachranben,  bei 
Stuhl   mittels  verzinkter  Holzschrauben. 

Zur  Eindeckung  der  Wellblechdächer  gehört  etwas  mehr 
Sachkenntnis»  und  empfiehlt  es  sich  daher,  sich  hierfür  von 
den  betr.  Fabriken  genaue  Instruktion  geben,  oder  die  Kindeck- 
ung durch  deren  eigens  angelernte  Monteure  bewirken  zn 
lassen.     Die   Kosten  stellen  sich  auf  3'j— •  iJt.  fitr  1  'i™. 

Freitragende  Wellblechdächer  sind  solche,  die  ohne 
Dacbstuhl  hergestellt  und  nach  einer  Bogenlinie  geformt  sind. 
Bestehen  die  seitlichen  Auflager  aus  Mauerwerk,  so  werden  aaf 
dasselbe  (iuss-  oder  schmicdeiserne  Stühle,  mit  Steinscbranben 
befestigt,  die  in  Abstünden  von  etwa  3  »  von  einander  gestellt 

dann  Pfetten  ans  Te- 
nder f~-Eisrn,  ver- 
sehruuDt  dieselben 
mit  den  Stuhlen 
und  das  Auflager 
für  die  Bleche  Ut 
hergerichtet.  Der 
Weite  des  Daebei 
entsprechend  wird 
eine  Anzahl  von 
Tafeln  mit  den 
kurzen  Seiten  zu- 
sammen genietet, 
welche  den  gan- 
zen Bogen  liefern. 
Nur  die  beiden 
anlsersten  Tafeln 
werden  an  der  Stelle 
befestigt,  wo  sie 
auf    den  Pfetten 

aufruhen;  und 
zwar  geschieht  dies 

durch  Haken- 
schrauben und  ver- 
zinkteBlechschube. 

Um  den  Horizon- 
talsehnb  aufzube- 
ben, werden  z»ri 
je  gegenüber  lie- 
gende Stühle  dnreh 
Spannstangen  aus 
entsprechend  star- 
kem Rundeif#n 
verbunden.  fle- 
steht  die  Unter- 
stütznn  g  des  Daches 
aus  Pfeilern  oder 
Säulen,  so  ist  da- 
rauf Rücksicht  zu 
nehmen,  dass  die 
Stühle  eine  pas- 
sende Yertheilnng 
erhalten.  Anf  den 

Scheitel  darf 
keine  (juernath 
kommen. 

Zur  Eindeckung  bombirter  Wellblechdächer  gehört  schon 
ziemlich  viel  Fachkentniss,  da  bei  der  geringsten  Unachtsam- 
keit Einrenkungen  vorkommen;  es  ist  deshalb  rathsam,  dir 
Deckung  seitens  erfahrener  Arbeiter  der  betr.  Fabrik  ausführen 
zu  lassen,  wenn  das  Objekt  nicht  gar  zu  gering  ist.  Aus  flach 
gewellten  Blechen  kann  man  frei  tragende  Dächer  nur  bis  etwa 
12»"  Spannweite  herstellen. 

Einzelne  Behörden  treffen  seit  einigen  Jahren  die  Neuerung, 
dass  sie  die  äufseren  Nietköpfe  an  den  Blecbtafeln  mit  einer 
Zinkkappe  iiberlöthen  lassen.  Ks  ist  atar  nun  an  zahllosen 
Beispielen  erwiesen,  dnss  die  Nietköpfe,  wenn  sie  mit  eintyr 
Sorgfalt  geschlagen  werden,  überhaupt  nicht  rosten;  das  Ver- 
fahren ist  also  überflüssig.  Dann  ist  zu  beachten,  dass,  «bj 
die  Zinkkappen  über  den  Nietkopf  aufzulösen,  es  notbwendifi 
wird,  den  Rand  der  Zinkkappe  und  des  darunter  liegenden 
verzinkten  Bleches  mit  verdünnter  Salzsäure  zu  bestreichen. 
Wenn  dann  die  Sänre  nicht  vollständig  von  dem  I.öthzinn  slr 
sorbirt  wird,  so  wirkt  die  ungebundene  Sänre  wesentlich  schmi; 
lieber  auf  da 
je  zu  schaden 

selbst  bei  grofser  Umsicht  hier  und  da  ein  Tropfen  Säure  ver- 
schüttet wird  und  auch  dieser  kann  mehr  schädlicher  auf  da* 
Blech  wirken  als  durch  den  Schutz  der  Nietköpfe  gut  gemacht 
wird. 

Die  schädlichen  Säure-Einflüsse  sollen  sich  denn  auch  an 
verschiedenen  Bauten  der  Berliner  Stadthuhn,  an  denen  diese 
aufgelötheten  Zinkkappen  zur  Verwendung  gekommen,  gezeigt 
haben  und  es  dürfte  aus  diesen  Gründen  anzurathen  sein,  vun 
dem  Auflöthen  der  Zinkkappen  über  die  Nietköpfe  abzusehen 
nnd  viel  eher  den  allgemeinen  Grundsatz  aufzustellen:  an  ver 
zinkten  Eisenblech-Bedachungen  überhaupt  nichts  zu  lötheu. 
<s.'hi„..  r..ig< 


wirm.  uie  ungeounuene  oaure  wesi  ruin  u 
verzinkte  Blech,  als  der  ungeschützt*  Nietkopf 
errang.    Es  kommt  noch  weiter  in  Betracht,  daw 
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Gutachtliche  Aeusserung  des  Architekten-Vereins  I 

Meisterprüfungen 

'|rjSf|ie  Klagen  aus  den  Kreisen  der  Beuhendwerkcr: 

UgHj  „dass  die  durch  die  Reichsgewerbcordnung  bewirkte  A  if 
hebung  der  obligatorischen  Meisterprüfung  für  das  Bau- 
gewerbe zu  erheblichen,  auch  das  allgemeine  Interesse 
erheblich  schädigenden  Missatänden  geführt  habe" 

werden  von  dem  Architekten  •  Verein  nicht  als  urbegründet 

erachtet. 

Namentlich  in  den  kleineren  Orten  wird  durch  die  fort- 
während zunehmende  Konkurrenz  Unbefähigter  bei  der  Aus- 
führung von  Bauarbeiten  die  Thätigkeit  der  wirklich  Sachver- 
ständigen ungebührlich  verdrängt  und  die  Ausbildung  eines 
fachkundigen  Meisterstandes  immer  mehr  in  Frage  gestellt. 
Auch  muss  zugegeben  werden,  dass  in  solchen  kleineren  Orten 
die  technischen  Leistungen  des  Baugewerbes  schon  jetzt  hiermit 
zurückgegangen  sind,  und  wenn  die  Anzahl  der  Unglücksfälle 
noch  nicht  in  bedenklicher  Weise  zugenommen  hat,  so  ist  dies 
theils  der  vermehrten  Einwirkung  der  Polizeibehörden,  theils 
dem  Umstände  zu  verdanken,  dass  aus  der  früheren  Zeit  noch 
eine  Anzahl  besser  geschulter  Kräfte  vorhanden  ist.  Ueber- 
haupt  pflegt  im  Handwerk  eine  frühere  Uebung  noch  längere 
Zeit  fortzuwirken. 

In  Berlin  nnd  in  anderen  größeren  Städten  sind  bedenkliche 
Erscheinungen  dieser  Art  allerdings  noch  nicht  so  ersichtlich 
hervorgetreten;  doch  machen  sich  die  Anzeichen  eines  gleichen 
Kuckganges  auch  hier  schon  vielfach  geltend  und  die  allgemeinere 
Meinung  spricht  sich  deshalb  auch  in  den  Kreisen  des  höheren 
Bauwesens  dahin  aus,  dass  für  die  Zukunft  ähnliche  Befürch- 
tungen gerechtfertigt  sind,  wenn  nicht  Abhülfe  erfolgt. 

Obligatorische  Meisterprüfungen  würden  aber,  wie  früher 
eine  polizeiliche  Kontrole  zur  Folge  haben,  dass  die  selbst- 
ständige Ausübung  des  Baugewerbes  nur  durch  solche  Personen 
geschieht,  welche  entsprechende  Prüfungen  abgelegt  haben. 
Dies  würde  jetzt  noch  mehr  hindernd  und  hemmend  in  die 
Buuthätigkeit  eingreifen,  als  es  früher  der  Fall  war.  Die  An- 
forderungen an  das  Baugewerbe  haben  sich  auch  in  den  letzten 
Jahrzehnten  durch  die  Einführung  neuer  und  schwieriger  Kon- 
struktionen ausserordentlich  gesteigert  Es  genügen  deshalb 
die  technischen  Kenntnisse  eines  Meisters,  welcher  für  ein- 
fachere Verhältnisse  noch  als  befähigt  gelten  könnte,  in  vielen 


•)  Bei  der  Kalle,  welche  der  Frag«  eilirr  Wiedereinführung  roa  Zwang« 
Prüfungen  für  da«  Baugewerbe  in  den  Verbindungen  der  Fachkreise  und 
de«  Kelrhstages  In  nSchiler  Zeit  «iilelen  dürfte,  wird  es  unsere  I.pMr  lnter- 
eRslren.  iura  von  dem  Wortlaut«)  de«  tluiaehton«  Kenntnl««  su  nehmen, 
welche«  der  Berliner  ArchltaitcnTercln  In  dieser  Frag«  ibg«g«b«n  bat. 


i  Berlin  über  die  Wiedereinführung  obligatorischer 
im  Baugewerbe.* 

Fällen  nicht  mehr.  Auch  die  Umgehung  -1er  Kuntrole,  z.  B. 
durch  Annahme  von  Schutzmeistern,  wurde  sich  künftig  noch 
weniger  verhindern  lassen,  als  es  unter  der  Herrschaft  der 
früheren  Gewerbeordnung  möglich  war.  Die  Vortheile,  welche 
mit  obligatorischen  Prüfungen  verbunden  wären,  würden  des- 
halb ihre  Nachtheile  nicht  aufwiegen. 

Dagegen  könnte  nach  Ansicht  des  Architekten-Vereins  durch 
die  Einführung  staatlicher  fakultativer  Prüfungen  eine  Besserung 
der  gegenwärtigen  Zustände  wohl  erreicht  werden.  Wenn 
seitens  des  Staates  die  Gelegenheit  zn  aolchen  Prüfungen  ge- 
boten und  hiermit  den  Baugewerkschulen  bestimmte  Ziele  gestellt 
würden,  so  würde  hierdurch  auch  die  technische  Ausbildung  der 
jüngeren  Generation  und  der  Fortschritt  im  Baugewerbe  aweifcl- 
los  gefördert  werden. 

Wenn  dann  der  Staat  und  die  Gemeinde  zu  ihren  Bauten 
thunlichst  geprüfte  Unternehmer  heran  zögen,  ohne  denselben 
etwa  ein  ausschließliches  Vorrecht  einzuräumen,  so  würde  dies 
den  Prüfungen  auch  den  nothwendigen  materiellen  Erfolg  sichern; 
es  würde  hiermit  für  das  bauende  Publikum,  welches  mit  Recht 
nach  einer  Garantie  bei  der  Anlage  großer  Kapitalwerthe  auf 
einem  schwer  übersehbaren  Gebiete  verlangt,  ein  wirksames 
Beispiel  gegeben  werden  und  ein  Mittel,  die  Konkurrenz  Unbe- 
fähigter wenigstens  einzuschränken. 

Dem  kleineren  Unternehmer  würde  hierdurch  im  Wett- 
bewerb mit  dem  technisch  ungebildeten  Spekulanten  eine  wirk- 
same Unterstützung  und  dem  Arbeiter  gegenüber  eine  nicht  zu 
unterschätzende  Autorität  wieder  gewonnen  werden.  Er  würde 
auch  leichter  die  Mittel  und  die  Zeit  gewinnen,  für  die  Aus- 
bildung der  Lehrlinge  und  für  die  gemeinnützigen  Zwecke  der 
Innung  zu  sorgen. 

Den  Innungen  würden  gleichartige,  von  gemeinsamem 
Standesbewusstsein  getragene  und  sich  stetig  ergänzende  Kräfte 
zugeführt  werden,  durch  welche  sie  zu  selbsUtiindigem  Leben 
nnd  zur  Ausschließung  unbefähigter  und  schädlicher  Elemente 
gelangen  können.  Auch  die  sozialen  Zustände  im  Bauhandwerk 
würden  sich  hierdurch  voraussichtlich  bessern. 

Dem  Staat  und  der  Gemeinde  würden  für  ihre  baupolizei- 
lichen Aufgaben  und  für  andere  baugewerkliche  Aemter  aus  dem 
Gewerbestande  auch  Personen  gewonnen,  welche  durch  tech- 
nische Schulung  und  fachliche  Zucht  hierfür  befähigt  sind. 

Dem  höheren  Bauwesen  endlich  würde  die  für  seine  Auf- 
gaben unentbehrliche  Ergänzung  der  wissenschaftlichen  und 
künstlerischen  Thätigkeit  durch  ein  sachverständiges  Bauhand- 
werk erhalten  oder  wieder  gewonnen  werden. 


Ana  dem  Oesterreichisoh<m  Ingonienr-  und  Archi- 
tekten-Verein. Der  grofsc  Verein  unserer  österreichischen 
Fachgenossen  hat  am  26.  Februar  d.  J.  seine  diesjährige  Gene- 
ral-Versammlung abgehalten.  Ein  kurzer  Auszug  aus  den  in 
derselben  erstatteten  Berichten  des  Verwaltungsrathes  usw., 
mag  unsern  Lesern  Kunde  davon  geben,  welcher  Kraft  und 
Blüthe  der  Verein  sich  fortdauernd  erfreut 

Die  Mitgliederzahl  des  Vereins  hält  sich  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  ziemlich  ständig  auf  einer  Höhe  von  rd. 
2000;  nachdem  im  letzten  Jahre  29  Mitglieder  gestorben,  43 
aber  ausgeschieden  sind,  stellt  sie  sich  z.  Z.  auf  2013  wirkliche  und 
II  korrespondirende  Mitglieder,  von  denen  1193  in  Wien  ihren 
Wohnsitz  haben. 

Die  Vermögens-Verhältnisse  des  Vereins  sind  nach 


wie  vor  sehr  zufrieden  stellende.  Auf  dem  Vereinsbause,  dessen 
jährliche  Erträge  und  Belastungen  mit  etwa   13  00U  fl.  das 


Gleichgewicht  sich  halten,  lastet  nur  mehr  eine  Schuld  von 
81000  fl.  Der  eigentliche  Vereins  -  Haushalt  erfordert  eine 
Jahresausgabe  von  rd.  30  000  fl.,  in  welcher  die  Zuschüsse  zu 
den  beiden  Vereins-Zeitachriften  mit  etwa  13  50011.  die  Haupt- 
rolle spielen.  Die  Einnahmen  entspringen  im  wesentlichen 
allein  den  Mitglieder-Beiträgen,  die  für  einheimische  M.  10  fl., 
für  auswärtige  M.  12  fl.  auf  das  Jahr  betragen.  Im  letzten 
Jahre  ist  ein  Ueberschuss  von  rd.  2500  fl.  erzielt  worden. 

Außerordentlich  bedeutsam  —  wir  dürfen  wohl  sagen, 
bedeutsamer  als  in  irgend  einem  der  verwandten  deutscheu 
Vereine  —  erscheinen  die  Aeufserungen  der  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen  hin  sich  erstreckenden  Vereins- 
Thätigkeit  Neben  27  allgemeinen  Sitzungen  haben  noch  96 
Sitzungen  der  Fachgruppen  stattgefunden,  von  denen  z.  Z.  5 
(für  Architekten-  und  Hochbau-Ingenieure,  für  Maschinen- In- 
genieure, für  Berg-  und  Hüttenmänner,  für  Bau-  und  Eisen- 
bahn-Ingenieure und  für  Flugtechniker)  bestehen.  Der  öster- 
reichische Ingenieur-  und  Architekten- Verein  hat  durch  diese 


Aus  Rom. 

Die  neue  städtische  Bauordnung, 
seit  dem  März  vorigen  Jahres  in  Durchberathung  ge- 
wesene neue  stadtische  Bauordnung  (Rcgolamento 
Edilizio  del  Comune  di  Roma)  ist  nun,  nachdem  sie  die 


Oenchmigung  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  er- 
halten, seitens  des  Bürgermeisteramtes  der  Oeffentlichkeit  über- 
geben worden  und,  so  zu  sagen,  seit  dem  14.  Februar  rechts- 
kräftig. Hie  erstreckt  sich  auf  alle  baulichen  Unternehmungen 
im  Stadtgebiet  (Stadt  nnd  Vorstadt),  sowohl  an  öffentlichen 
Straßen  und  Plätzen,  als  auch  innerhalb  der  Privatbesitzungen, 
und  dehnt  die  behördliche  Aufsicht  auf  alles  das  aus,  was  ge- 
baut, umgeändert  oder  ausgebessert  w  ird  und  bemüht  sich  die 
Interessen  sowohl  des  allgemeinen  Decorum's,  wie  auch  der  <ie- 
sundheit  und  Sicherheit  des  Publikums,  der  Arbeiter  und  der 
späteren  Bewohner  der  Baulichkeiten  zu  wahren.  In  11  Titeln 
und  112  Artikeln  trifft  sie  in  ziemlich  eingehender  Weise  die 
nöthigen  Anordnungen  über  die  bei  Neubauten  oder  Unibauten 
an  öffentlichen  Straßen  und  Plätzen  einzuhaltenden  Höhen-Ab- 
messnngen,  die  künstlerische  Ausstattung  der  Faeaden  mit 
Rücksicht  auf  die  Lage,  über  die  Ausmessungen  für  alle  die 
öffentliche  Straßensohle  schneidenden  Vorstöße,  Vorsprünge,  die 
Balkonansladungen,  die  Traulen  und  Rinnen,  die  Instandhaltung 
X    der  Fanden  und  Umfassungsmauern  usw. 


Ohne  auf  alles  Einzelne  näher  eingehen 


merken  wir  nur,  dass  als  allgemein  zulässiges 


zu  wollen,  be- 
Höhenmaaß  für 

Faeaden  die  U  ,iiialigc  straßenbreite  gilt,  Teils  nicht  bei  monu- 
mentalen Bauten  oder  aus  sonstigen  Gründen  Ausnahmen  ge- 
macht werden ;  über  eine  Höhe  von  24  »  dürfen  Faeaden  jedoch 
nicht  hinaus  gehen,  während  eine  solche  von  14  «■  überall,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Straße,  erlaubt  ist.  Vorsprünge  dürfen  bis 
zu  einer  Höhe  von  2,20«"  über  Strafsengleiche  nur  0,15  be- 
tragen, Balkons  nicht  unter  4  «>  über  Strafsengleiche  angebrecht 
werden  und  bei  einer  Straßenbreite  unter  7  ■»  nur  0,80  vor- 
springen, bei  Strafsen  von  7—12  ■  bis  auf  1,20  Für  Balkons 
ist  außerdem  eine  Gebühr  von  100  lire  für  1 1»  zu  zahlen.  Nä- 
here Bestimmungen  regeln  die  längs  des  Tiber  herzustellenden 
Neubauten,  welche  sämmtlich  Säulenumgänge  erhalten,  deren 
Höhe  vorn  von  der  Plinthe  der  Säule  oder  des  Pilasters  ge- 
messen bis  unter  den  Bogcnschluss  nicht  unter  7,50  ">  betregen 
derf,  während  die  Weite  jeder  Bogen  Oeffnung  euf  3,50" 
und  die  Hellenbreite  auf  »>  "»  festgesetzt  ist;  im  Interesse  des 
künstlerischen  Aussehens  der  Faeaden  ist  es  bei  diesen  Bauten 
gestettet,  gleichviel  wie  breit  die  bezgl.  Streisen  oder  Plätze 
sind,  mit  Risaliten,  Mittelflügeln,  Säulen-  oder  Pilesterstellnngen 
usw.  bis  auf  1,50  °>  vor  die  Kaeadenflucht  vorzurücken. 

Titel  III  handelt  von  dem  Schutz  der  im  Stadtgebiet 
Zeiten  noch  vorhandenen  Beuten 
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rechtzeitig  eingeführte  Theilung  »einer  Thätigkeit  unfraglich 
das  wirksamste  Mittel  ergriffen,  am  aoeh  bei  gesteigerter  Mit- 
gliederzahl  den  ans  einander  gehenden  Intereaien  der  Einzelnen 
gerecht  ia  werden.  —  Das  Schiedsgericht  des  Verein»,  durch 
welches  derselbe  einen  ebenso  nützlichen  wie  bedeutsamen  Ein- 
floss  auf  die  geschäftlichen  Verhältnisse  der  österreichischen 
Techniker  behauptet,  hat  in  4<!  Sitzungen  9  Fälle  bebandelt, 
von  denen  Ii  zum  Austrag  kamen.  Die  Komites  endlich,  von 
denen  das  Redaktion«-,  Vortrags-,  Exkurstons-  and  Revision»- 
Komite  in  standiger  Thätigkeit  sich  befinden,  während  außerdem 
8  Komites  für  einzelne  Angelegenheiten  eingesetzt  waren,  haben 
nicht  weniger  als  102  Sitzungen  abgehalten.  Unter  den  Früchten 
ihrer  Wirksamkeit  sind  die  Ausarbeitung  einer  zweiten  Denk- 
schrift Ober  die  bauliche  Entwicklung  Wiens  und  der  Vororte, 
sowie  von  mehren  Eingaben  an  die  Staatsbehörden  usw.  hervor 
tu  heben,  welch«  u.  a,  die  Regelung  der  konzessionirtvn  Kau- 
gewerbe, des  Baupolierwesens  und  dea  Verfahrens  bei  öffent- 
lichen Preisbewerbungen  betreffen.  In  0  Fällen  hat  der  Verein 
Abgeordnete  zur  Vorbereitung  gemeinsamer  Fachberathnngen 
bezw.  zur  Theilnahme  an  solchen  entsendet ;  zahlreich  sind  auch 
die  Falle,  in  denen  er  auf  Ansuchen  von  Behörden  und  Gesell- 
schaften einzelne  seiner  Mitglieder  zur  Abgabe  sachverstandiger 
Gutachten  empfohlen  hat. 

Die  Exkursionen  des  Vereins  waren  diesmal  —  nachdem 
im  September  1885  ein  grüfscrer  Ausflug  nach  Mähren, 
Schlesien,  Galizien  und  Ungarn  stattgefunden  hatte  —  (wir  werden 
auf  den  in  Buchform  erschienenen  Bericht  Ober  denselben  noch 
zurück  kommen)  —  nur  nach  näher  liegenden  Zielpunkten  — 
dem  Restaurationsban  der  Kirche  Maria  Geburt  und  dem  k.  k. 
anatomischen  Institute  in  Wien,  Baden  und  Stift  Ueiligenkreux, 
sowie  mittels  Donaufahrt  nach  Carnuntum,  Petronell  und  Press- 
burg gerichtet.  Dafür  hatte  der  Verein  Gelegenheit  74  Mit- 
glieder des  ungarischen  Ingenieur-  nnd  Architekten-Vereins  in 
Wien  zu  bewillkommnen  und  durch  mehre  Tage  zu  führen. 

Die  Bibliothek,  aus  der  im  Laufe  d.  J.  von  5öÖ  Mit- 
gliedern 1300'  Bände  entliehen  wurden,  ist  auf  53<H)  selbständige 
Werke  mit  einer  Stückzahl  von  13  2f.O  sowie  rd.  1(100  Pläne, 
Karten  nnd  Photographien  angewachsen.  Da  hierfür  der  bis- 
herige Raum,  der  nur  Büchergestelle  von  94  i»  Ansichtsfläche 
enthält,  nicht  mehr  zureicht,  so  ist  eine  Verlegung  der  Biblio- 
thek in  das  Ilauptgeschoss  des  Vereinshauses  geplant,  wo 
bereits  das  Lesezimmer  desselben  sich  befindet,  während  das 
Zimmer  des  Verwaltungsrathes  im  oberen  Geschosse  seinen 
Platz  erhalten  wird. 

Die  Leitung  des  Vereins,  welche  unter  dem  Beisitze 
eines  VerwaltongHrathes  von  12  Mitgliedern,  von  einem  Vor- 
sitzenden, einem  Kassenverwalter  und  einem  besoldeten  Sekretär 
geführt  wird,  hat  seit  dem  letzten  Jahr  theilweise  gewechselt. 
Durch  die  Berufung  des  langjährigen  ausgezeichneten  Sekretärs 
Hm,  Kaiserl.  Raths  Leonhardt  zum  Gewerbe.- Inspektor  für 
Klagenfurt,  war  zunächst  die  Neuwahl  eines  Sekretärs  not- 
wendig geworden,  welche  auf  dem  Inspektor  a.  D.  Hrn. 
Gaasebner  gefallen  ist.  Mit  der  letzten  General-Versammlung 
ist  auch  der  bisherige  Vereins-Vorsitzende,  Hr.  Stadtbaudirektor 
Berg  er  von  seinem  Amte  zurück  getreten,  dem  er  durch  2  Jahre 
mit  vollster  Hingebung  und  so  trefflichem  Erfolge  vorgestanden 
hatte,  daas  er  einem  Vergleiche  mit  seinem  Amtsvorgänger, 
Frhrn.  Friedrich  von  Schmidt  nicht  auszuweichen  brauchte. 
An  seine  Stelle  ist  nunmehr  der  Handirektor  der  Generaldirck- 
tiou  der  Österreichischen  Staatsbali nen,  Hr.  Hofrath  Friedrich 
Bischoff  getreten,  dem  das  Vertrauen  seiner  Vereins-  nnd 
Fachgenossen  nicht  minder  bereitwillig  entgegen  kommt.  Da- 
gegen ist  der  langjährige  Kassenverwalter  des  Vereins,  Hr. 
Honrath  R.  von  stach  seinem  Amte  erhalten  geblieben.  — 
Auch  in  der  Leitung  der  Vereins-Zeitschriften  haben  sich  Aen- 
dernngen  vollzogen.  Der  bisherige  Redakteur  derselben,  Hr. 
Ing.  Josef  Melan,  welcher  eine  Prof 


Hochschule  in  Brünn  übernommen  hat,  wirkt  fortan  nur  als 
Redakteur  der  Vierteljahrschrift,  während  die  Leitung  der 
Wochenschrift  auf  Hrn.  Ing.  Paul  Kortz  Ubergegangen  ist. 

Verein  für  EiMenbahnkunde  zu  Berlin.  Sitzung  am 
8.  März  1887.  Vorsitzender:  Hr.  Generalmajor  Golz.  Schrift- 
führer: Hr.  Eisenbahn-Bau-  nnd  Betriebs-Inspektor  Claus. 

Hr.  riffers  als  Gast  sprach  unter  Bezugnahme  auf  aus- 
gestellte Zeichnungen  und  Modelle  über: 

Achsbuchsen  mit  Schalen  aus  Pergamentpapier. 

Bei  Arbeiten  mit  Pergamentpapier  hatte  sieh  dein  Vor- 
tragenden die  Ueberzeugong  aufgedrängt,  dass  dieser  Stoff  sich 
besonders  gut  für  die  Herstellung  von  Lagerachalen  eigene. 
Eine  gröTscre  Anzahl  von  Pergamentpapier-Blattern  gieht,  stark 
zusammengepreßt,  einen  äufserst  festen  Block,  dessen  geglättete 
Hirnflächen  unter  Anwendung  von  fetter  sowohl  als  von  wässeriger 
Schmiere  sich  eben  so  schlüpferig  als  widerstandsfähig  gegen 
Drnck  nnd  Reibung  erweisen.  Für  die  Anwendung  als  Lager- 
schalen  kommt  die  Hirnfläche  der  Masse  in  Betracht,  da  in  dem 
festen  Aneinanderschmiegen  einer  grolsen  Zahl  hochkantig  zur 
reibenden  Fläche  gestellter  Blätter,  von  denen  jedes  in  seiner 
eigenartigen  Dichtigkeit  und  zähen  Härte  dem  benachbarten 
Blatte  zur  Stütze  dient,  die  bedeutende  Widerstandsfähigkeit  der 
Masse  beruht.  Diese  Widerstandsfähigkeit  lässt  sich  durch 
folgenden  Versuch  nachweisen:  man  kann  die  Hirnseitn  eines 
dicht  geprt  Hsten  Pergamentpapier-Blocks  unter  Anwendung  von 
Wasscwebmiere  oder  von  Oelschmiere  mit  einem  glatten  Reib- 
stähle  unter  stärkstem  Drucke  der  Hand  noch  so  lange  reiben 
—  man  wird  keine  Trübung  der  schmierunden  Flüssigkeit  er- 
zielen. Letztere  müsste  sich  aber  mindestens  milchig  trüben, 
wenn  irgend  welche  Abnutzung  des  Papierstoffs  stattfunde, 
dies  der  Fall  ist,  wenn  man  mit  demselben  Stahl  in  gleic 
Weise  auf  einem  Block  Lagermetall  reibt  Man  wollte  "anfäng- 
lieh  bei  den  Pergauientpapicr-Lagem  blofsr.  Wasserschmiere  an- 
wenden ;  es  zeigten  sich  hierbei  aber  bald  Misstände  in  Folge 
der  Einwirkung  des  Frostes  und  der  durch  das  Wasser  hervor 
gerufenen  Rostbildung  an  eisernen  Wellen.  Man  musste  des- 
halb dem  Wasser  Zusätze  geben,  durch  welche  den  bezeich- 
neten Misständen  entgegen  gewirkt  wird  und  es  ist  dies  durch 
Beimischung  von  Fett  und  Glyzerin  erreicht  worden.  Da  die 
Lager  aber  bei  der  für  die  Schmierung  derselben  getroffenen 
Einrichtung  nur  sehr  wenig  Schmierstoff  verbrauchen,  so  ist 
kein  wirtschaftlicher  Vortheil  vom  Ersatz  der  Delsehmicre  durch 
Wasserschmierung  zu  erreichen  und  es  wird  eraterc  deshalb  auch 
in  der  Kegel  angewandt.  Die  Pergamentpapier- Lager  zeichnen 
sich  durch  Haltbarkeit,  Lcichtläuhgkeit  und  Reinlichkeit  sehr 
vortheil haft  aus  vor  Lagern  ans  anderen  Stoffen,  so  dass  sie  be- 
reit« vielfach  Anwendung  finden.  Ein  kürzlich  angestellter  Ver- 
such, diese  Lager  auch  bei  Eisenbahnwagen  anzuwenden,  ist 
zwar  zunächst  nicht  gelungen;  doch  trat  die  Ursache  des  Miss- 
lingens in  den  bei  dieser  Anwendungsweise  in  Betracht  kommen- 
den besonderen  Umständen  klar  zu  Tage.  Es  ist  deshalb  auch 
zu  erwarten,  dass  sich  bei  den  noch  fortzusetzenden  Versuchen 
auch  für  diesen  Zweck  die  Papierlager  nach  entsprechender 
Anordnung  bewähren  werden. 

Hr.  Geheimer  Ober-Regierungsrath  Dr.  von  der  Leven 
machte  einige  Mittheilungen  Uber  das  für  das  Gebiet  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  unter  dem  4.  Februar  d.  J.  er- 
lassene neue  Bandesgesetz,  betr.  die  Regelung  des  Ver- 
kehrs, (das  sogen.  Interstate  Commerce  Law),  welches  nach 
beinahe  zehnjährigen  Kämpfen  zu  stände  gekommen  ist.  Die 
zahlreichen  Misstände,  welche  sich  in  den  Vereinigten  Staaten 
in  Folge  der  vollständigen  Freiheit  der  Eisenbahnen  von  gesetz- 
lichen und  staatlichen  Einflüssen  entwickelt  haben,  können 
durch  die  Gesetzgebung  der  Einzelstaaten  allein  nicht  beseitigt 
werden,  zumal  von  diesen  nur  ein  Theil  (30  von  4t>1  von  der 
Befugniss  zum  Erlass  solcher  Gesetze  Gebrauch  gemacht  hat 


vollständige  Erhaltung  und  Herstellung  ge- 
llassung  der  Stadtbehörde,  im  Ein- 


Wichtigkeit, 

boten  erscheint   Auf  Vi 

verstilndniss  mit  der  städtischen  "archäologischen  Kominission 
und  dem  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts  soll  innerhalb 
3  Monaten  ein  Verzeichnis»  dieser  Bauten  aufgestellt  werden 
und  es  dürfen  fortan  an  den  in  diesem  öffentlich  bekannt  zu 
gebenden  Verzeicbniss  aufgeführten  Bauten  keinerlei  Verände- 
rungen weder  im  Aeufsern  noch  im  Innern  ohne  besondere  Ge- 
nehmigung der  Baukommission  nnd  die  Billigung  des  Mini- 
steriums vorgenommen  werden.  Hoffen  wir  im  Interesse  der 
8tadt  nnd  der  Kunstwerke  auf  eine  recht  strenge  Handhabung 
gerade  dieser  Verordnung. 

Der  folgende  Titel  beschäftigt  sich  mit  den  Bestimmungen 
über  die  Gröfse  der  Hofe  und  der  zwischen  zwei  Baulichkeiten 
etwa  unbebaut  liegenden  Grundstücksflächen,  die  Instandhaltung 
der  Höfe  usw.;  er  setzt  ferner  die  Stockwerkshöhen  fest  und 

fiebt  bestimmte  Anordnungen  über  die  Abtrittsanlagen,  die 
'enerungen  u.  dergl.  m.  Höfe  sollen  fortan  ein  Ausmaafs  nicht 
unter  1  t  der  Haushöhe  haben  und  eine  Oberfläche  nicht  geringer 
als  das  Quadrat  dieses  geringsten  Ausmaafses;  auch  dürfen  Aus- 
bauten, Balkons  nsw.  nur  gemacht  werden,  wenn  dieses  Lichten- 
maafs  gewahrt  bleibt.  Als  geringste  zulässige  Stockwerkshöhe 
gelten  für  daa  Erdgeschoss  mit  Läden  4  ■  von  Boden  zu  Boden, 
für  jeden  bewohnten  Stock  3  »,  für  Dachwohnungen  2,&0  ">  — 
Untergeschosse  mit  Küchen  sollen  gegen  die  Feuchtigkeit  ge- 


uiit  Luft  versehen  sein,  Erdgeschosse, 
die  bewohnt  werden,  mindestens  1  "»  über  Strafscngleiche  liegen. 
Sehr  nützlich  werden  die  bis  heut  leider  nur  zu  wenig  befolgten 
Vorschriften  bezüglich  der  Anlage  der  Aborte  wirken,  die  fort- 
an, ebenso  wie  der  üusstein,  in  keiner  Behausung  der  Stadt 
nnd  der  Campagna  fehlen  dürfen,  auch  überall  in  Werkstätten 
Fabriken  usw.  vorhanden  sein  »ollen.  Und  zwar  gesonderte  Ab- 
tritte an  Stelle  der  sonst  üblichen,  gröfstentheils  vorhanglosen 
bezw.  verschlusslosen  und  beinahe  auch  raumlosen  Küchennische 
—  kaum  glaublich  —  sogar  unmittelbar  mit  Luft  und  Licht 
versehen  und  sonst  nach  allen  in  gesundheitlicher  Hinsicht  zu 
stellenden  Anforderungen  angelegt.  Die  Ableitungsrohren  müssen 
in  die  Kanäle  und,  wo  diese  fehlen,  in  Fässer  oder  po::i  neri 
geführt  werden;  über  die  Instandhaltung,  den  Wechsel  der- 
selben usw.  sind  seitens  der  Geaundheitsbehörde  besondere  Vor- 
schriften erlassen  worden.  Behausungen,  in  denen,  wie  wir 
sagen,  gefeuert  wird,  sind  mit  Schornsteinen  zu  versehen,  die 
den  Rauch  regelrecht  auslassend,  über  die  Dächer  hinaus  gehen; 
auch  sollen  die  Rauchröhren  der  Zimmeröfen  fortan  nicht  mehr 
nnter  den  Fenstern  der  veischiedenen  Stockwerke  auamünden, 
wie  es  bis  jetzt  zur  besonderen  Verschönerung  der  Fac,aden 
gehalten  wurde.  Freilich  spricht  sich  die  Verordnung  hierüber 
nicht  recht  klar  aus,  sondern  sagt  nur,  dass  diese  Ofenröhren 
möglichst  fern  gehalten  werden  sollen,  um  den  Hausbewohnern 
weder  Schaden  noch  Unbequemlichkeit  zu  bringen. 
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Der  Erlnss  eines  Bundesgesetzes  wurde,  deshalb  bereits  1X78  im 
Repräsentanten- Hause  angeregt;  nuch  mehrfacher  Wiederholung 
dieser  Anregung  wurde  im  Jahre  1885  ein  Untersuchung*  Aus- 
schuß eingesetzt,  welcher  einen  Gesetzentwurf  vorlegt«,  der 
nach  vielfachen  Aendentngen  nunmehr  Gesetz  geworden  ist.  Durch 
dasselbe  wird  ein  aas  5,  vom  Präsidenten  auf  je  (>  Jahre  zu 
ernennenden  Mitgliedern  bestehendes  Bundesamt  eingesetzt, 
welches  die  Aufsicht  über  die  Eisenbahnen,  soweit  dieselben 
sich  mit  zwischenstaatlichem  Verkehr  befassen,  fuhren  soll. 
Von  den  Bestimmungen  des  (iesetzes  sei  als  die  wichtigste  die 
Anordnung  anzusehen,  das«  alle  Tarife  für  den  zwischenstaat- 
lichen Verkehr  veröffentlicht  werden  müssen,  Tariferhöhun- 
gen erst  10  Tage  nach  ihrer  Veröffentlichung  in  Kraft  treten 
und  die  Anwendung  nicht  veröffentlichter,  sei  es  erhöhter,  sei 
es  ermiil'sigter  Tarife,  bei  Strafe  verboten  ist.  Aufserdem  ist 
die  Bestimmung  getroffen,  dass  Tarife  für  die  vorliegende  Station 
derselben  Strecke  in  der  Kegel  und  unter  sonst  gleichen  Um- 
stunden nicht  höher  sein  dürfen,  als  die  nach  der  Endstation.  Die 
Verkehrs-Verbindung  der  in  Wettbewerb  mit  einander  stehenden 
Eisenbahnen  <  die  sog.  prols)  werden  durch  das  Gesetz  untersagt. 

Hr.  Ober  ingenieur  Froitzheim  sprach  über  die  Kom- 
bination elektrischer  Block-Apparate  mit  mecha- 
nischer Verschluss  -  Vorrichtung  zur  Herstellung 
einer  Abhängigkeit  zwischen  entfernt  liegenden  Ge- 
fahrpunkten. 

Im  Zuge  der  eingleisigen  Lübeck-Büchner  Eisenbahn  sind 
Doppclstreckcn  eingeschaltet  zu  dem  Zwecke,  eine  Kreuzung  von 
in  entgegen  gesetzter  Richtung  fahrenden  Zügen  auch  zwischen 
den  Stationen  zu  ermöglichen  oder  vorauf  fahrende  Güter-  oder 
Militärzüge  durch  einen  nachfolgenden  Personenzug  überholen 
zu  lassen.  Zur  Sicherung  der  Zugbewegungen  ist  an  jedem 
Ende  der  zweigleisigen  Strecken  neben  der  Weiche  ein  eiserner 


Signnlmast  aufgestellt  worden,  welcher  für  die  Einfahrt  in  die 
Sgieisige  Strecke  2 Hügelig  ist  Ausfahrt*-  und  Einfabrts- 
Hcbel  sind  derart  von  einander  abhängig,  dass  zn  derselben  Zeit 
nur  ein  Signal  gegeben  werden  kann.  Die  zweiflügeligen  Sig- 
nale liegen  unter  elektrischem  Verschluss,  die  Signalgebung 
steht  in  mechanischer  Abhängigkeit  von  der  Weiche. 


Yermischtes, 

Einfluss  der  Karbolsäure  auf  Kohlensäure-Prüfungen 
mittels  Farbreaktion.    Auf  der  letzten  (ieneralversammlung  | 
des  Vereins  für  Gesundheits-Technik  wurde  gelegentlich 
eines  betr.  Vortrags  mit  mehrseitiger  Zustimmung  die  Frage  > 
laut,  ob  nicht  ebenso  gut  wie  die  Kohlensaure  auch  die  in 
Krankenzimmern  häufig  angewandte  Karbolsäure  einen  wesent-  i 
liehen  Einfluss  auf  die  Farbänderong  der  mit  dem  Indikator 
gefärbten  alkalischen  Flüssigkeit  auszuüben  im  Stande  sei? 

Betreten  wir  Krankensäle,  so  nehmen  wir  sofort  den  eigen 
thUmlichen  Karbolgeruch  wahr,  der  sich  so  stark  bemerkbar 
machen  kann,  dass  er  Manchen  belästigt.  Sicher  ist  auch,  dass 
von  der  Karbolsäure  die  Farbänderung  in  gleicher  Weise  wie 
von  der  Kohlensäure  bewirkt  wird,  hüllen  wir  eine  Versuchs- 
flasche  mit  Kurboldämpfen,  so  tritt  die  betreffende  Farbreaktion 
ganz  ebenso  ein. 

Die  oben  aufgeworfene  Frage  ist  daher  berechtigt.  Aber  | 
di-nnoeh  bleibt  es  zweifelhaft^  ob  Verfahren  zur  Luftuntersuchung  ; 
auf  Kohlensäure,  welche  auf  einer  Farbreaktion  beruhen,  wie  ; 
die  von  Pettenkofer,  Hesse,  Blochmann,  Nienstädt  und  Ballo,  . 
Schaffer,  das  kontinuirliche  von  Wolpert,  zu  Luftprüfuugen  in  ' 
Räumen,  wo  sie  vorzugsweise  benutzt  werden  sollten,  unorauch-  1 
bar  sind. 

Hierzu  muss  festgestellt  werden,  ob  der  (ichalt  der  be-  j 
treffenden  Ziuimcrluft  an  gasförmiger  Karbolsäure  in  Wirklich- 
keit so  bedeutend  ist.  als  die  Empfindung  unserer  Gerochsnerven 
es  anzeigt  Während  die  Kohlensäure  überhaupt  so  gut  wie 
gar  keinen  oder  doch  nur  einen  ganz  schwach  säuerlichen  Ge- 
ruch hat,  riecht  es  schon  nach  Karbolsäure,  wenn  auch  nur 


einige  Tropfen  davon  verdunstet  sind,  und  wir  sind  so  leicht 
geneigt,  den  Prozentgehalt  der  Luft  an  Karbolsäure  zu  über- 
schätzen. 

Weun  ich  in  einem  mittelgroßen  Zimmer  bei  fehlender 
künstlicher  Lüftung  100  der  offizineilen  äprozentigen  Kar- 
bollösung verdampft  hatte,  so  macht«  sich  ein  sehr  starker 
Karbolgeruch  bemerkbar,  ohne  dass  sich  bei  den  Luft- 
prüfungen eine  merkliche  Einwirkung  der  Karbol- 
säure hätte  nachweisen  lassen.  Das  ist  leicht  erklärlich: 
Bei  einem  Inhalt  des  Zimmers  von  100  war,  wenn  das  (ie- 
wicht  der  gasförmigen  Karbolsäure  als  gleich  angenommen  wird 
dem  der  gasförmigen  Kohlensäure,  der  (Jehalt  der  Luft  an  gas- 
förmiger Karbolsäure  etwa  1,51  auf  100000 1  oder  0,015  f.  d. 
Tausend  und  das  ist  für  l.uffpriifungen  in  Wohnriinmen,  wo  es 
selbst  auf  0,1  bis  0,2  f.  d.  Tausend  nicht  ankommt,  belanglos.  Die 
Wirkung  der  Karbolsäure  hätte  demnach  ohne  Beeinträchtigung 
des  Ergebnisses  der  Luftprüfung  sogar  lOmal  gröfser  sein 
können. 

Die  Luftprüfungs- Apparate  mit  Farbreaction  dürften  unter 
diesen  Umstunden  eine  vielfache  Anwendung  auch  in  Kranken- 
zimmern verdienen.  Heinrich  Wolpert. 

Wasserverbrauch  in  Stuttgart.  Die  Stadt  Stuttgart  hat 

2  Wasserwerke,  dos  eine  liefert  flltrirtes  Neckarwasser,  das  an- 
dere ültrirtes  Wasser  aus  künstlich  hergestellten  Seen.  Aufser- 
dem sind  noch  zahlreiche  Trinkwasserleitungen  vorhanden  und 
ein  dein  Staat  gehöriges  kleineres  Neckar -\\  asserwerk,  welches 
u.  a.  die  Springbrunnen  in  den  Königl.  Anlagen  speist. 

Der  Gcsatnmtvorbrauch  der  städtischen  Wasserwerke  für 
1KH5  S'>  nun  folgender:  Seewasser  871  '.c*.> rl™,  Neckarwasser 
1  777*>03  zusammen  an  Nutzwasser  2f>i!l5.'{2  «*«»  gegenüber 
2'",4!»049  <■'«.  Der  durchschnittliche  Tagesverbrauch  hat  be- 
tragen an  Seewasser  2.'t8!>  an  Neckarwasser  4870  fbu\  zu- 
sammen 725!i  rbm.  Der  stärkste  Tagesverbrauch  fand  statt  am 
27.  Juni  JSS5  mit  12203  rl,m,  am  15.  Juni  1X85  uiit  11X70 
am  i>.  Juni  mit  1 1  783  flu».  Der  geringste  Tagesverbrauch 

w  ar  am  25.  Dezember  1885  i, Christfest  i  mit  .1X50  am  2<i.  De- 
zember 18X5  mit  4170  ,,,ro,  am  3.  April  1885  .Charfrcitag)  mit 
4211  rl"".  Im  Jahres-Durchschnitt  stellte  sich  der  Verbrauch  für  1 
Kopf  und  Tag  an  Nutzwasser  auf  51»,1  1,  an  Trinkwasser  auf 
151,4  ',  zusammen  "2,5  i.  Die  Anlagekosten  für  die  N'ntzwasser- 
versorgungs-Einrichtungcn  belaufen  sich  auf  .1193  «10  .  tf  ;  die 
Zahl  der  Wasserabnehtner  ist  5W82.  Die  Gesain mtlünge  der 
Hauptleitungen  für  Nutz-  und  Trinkwasser  ist  rd.  ll.'lk».  An 
öffentlichen  Brunnen  sind  vorbanden  37  laufende,  5'J  einfache 
Ventil-  and  !>8  doppelte  Ventilbrunnen. 

Zum  Hauseinsturz  in  Köln.  Am  24.  März  fand  vor  der  Straf- 
kammer in  Köln  die  Verhandlung  gegen  den  Maurermeister  Bodco- 
lieim  statt,  durch  dessen  Verschulden  der  Hanseinsturz  herbei  geführt 
wurde,  über  welchen  in  No.  i»5  dea  vor.  Jahrg.  d.  Ztg.  berichtet 
worden  ist.  Durch  die  vorgeladenen  Sachverständigen  wurden 
viele  KonstrnktioDs-Fehler,  darunter  schlechte  Auflagerung  der 
Eisenträger  und  das  Fehlen  der  Verankerungen  nachgewiesen 
und  als  weitere  Ursache  das  schnelle  Aufführen  des  Neubaues, 
ohne  das  Abbinden  des  Mörtels  abzuwarten,  angegeben.  Die 
Einwendungen:  der  Einsturz  sei  durch  einseitige  Belastung  mit 
Fussbodenbrettern,  durch  starken  Wind  und  durch  zwei  vorüber 
fahrende  Eisenbahnziige  herbei  geführt  worden,  wurden  als  nicht 
zutreffend  bezeichnet. 

Das  Urtlieil  lautete  auf  <!  Monate  Gefängnis«  und  Tragung 
der  Kosten,  wahrend  der  Staatsanwalt  3  Monate  Gefängnis« 
beantragt  harte.  Wie  verlautet,  hat  der  Verurtheilte  Berufung 
gegen  das  Urtheil  eingelegt.  M.  F. 

Mailänder  Domfacade.  Wie  uns  der  Herr  Herausgeber 
des  „Builder*  im  Verfolg  der  auf  8.  DJ8  gegebenen  Anregung 
mittheilt,  ist  den  englischen  Theilnehmern  an  der  Preisbewerbung 
die  Wahl  der  Herren  Waterhousc  und  P 


worden. 


Peara« n  empfohlen 


wa 
cm 


Ks  folgen  weiter  die  Vorschriften  mit  Bezug  auf  die  Stand 
fähigkeit  und  Sicherheit  der  Bauten,  die  Kegeln,  die  bei  der 
Ausführung  zu  beobachten  sind,  Vorschriften  über  die  Rüstun- 
gen, über  den  Erdanshub  and  die  Gründung  des  Hauses  und 
di-rgl.  mehr.  Auch  diese  gut  durchdachten  Bestimmungen 
werden  sehr  nutzlich  wirken,  weil  in  dieser  Beziehung  bisher 
leider  mit  allzu  wenig  Vorsicht  verfahren  worden  ist  —  die 
Ursache  von  allerhand  Unglücksfällen,  bei  welchen  bald  die 
Rüstungen  zusammen  brachen,  bald  die  Gewölbe,  bald  ganze 
Fronten  einstürzten  und  andere  mit  Mühe  und  Xoth  gestützt 
werden  mussten,  auch  Verluste  an  Menschenleben  zu  beklagen 
waren.  Besondere  Artikel  regeln  wieder  das  Verfahren,  das 
nach  dieser  Richtung  hin  für  die  Aufführung  der  Portiken  am 
Tiber  festzuhalten  ist,  für  welche  eine  durchgehende  Gründling, 
die  Anwendung  von  Monolithsäulen,  Steinpfeilern  usw.  vorge- 
schrieben ist. 

Den  Schluss  bilden  die  Bestimmungen   über  die  Numnie- 
rirnng  der  Häuser,  welche  hier  bekanntlich  nach  Thüren  geht, 
über  die  Einholung  der  Baucrlanbniss,  die  behördliche  Ueber- 
waebung,   die  Bestrafung   im   Fall   der   Uibertretung,  sowie 
dlich  über  die  Zusammensetzung  der  Behörde,  welcher  die 
usführung  und  die  Handhabung  der  Bauordnung  anvertraut 
Diese  neu  geschaffene  städtische  Baiikonitnission  besteht 
lein  Bürgermeister,  einem  Assessor  und  12  vom  Gemeinde- 


rath  gewählten  Mitgliedern  und  wird  alle  Monate  wenigstens 
zweimal  auf  die  \im  dem  eigentlichen  städtischen  Baauiut  er- 
gangenen Berichte  hin  die  baulichen  Angelegenheiten  —  Neu- 
und  llcrstellungs-,  Erweiterungs-  und  Umbauten,  privaten  oder 
öffentlichen  Besitzes  nsw.  —  durchsprechen  und  ihr  berathendes 
Urtheil  darüber  abgeben. 

Im  grol'sen  und  ganzen  kann  man  der  neuen  Bauordnung 
für  Rom  seine  Anerkennung  nicht  versagen.  Wenn  nur  alles, 
was  sie  auf  ihren  im  ganzen  31  Seiten  zusammen  fasst.  auch  gut 
im  Auge  behalten  nnd  auch  in  künstlerischer  Hinsicht  den  be- 
rechtigten Anforderungen  genügt  wird,  so  kann  sie  wirksam 
dazu  beitragen,  um  die  bauliche  Weiterentwickelung  der  Stadt 
vorteilhaft  zu  gestalten.  Das  alte  Rom  ist  freilich  nicht  wieder 
herzustellen,  die  durch  die  Hauptstadt  bedungene  notwendige 
Umgestaltung  geht  unaufhaltsam  vorwärts,  die  Siehenhügelstadl 
ird  modern.    Aber  die  neuo  Rceulirung  des  Flusses 


sie  dafür  der  Ueberscliwemniangs-Gefahr.  die  neuen  herrlichen 
Promenaden  am  Monte  Giauicolo,  die  breiten,  baumbestandenen 
Spazierwege  nach  Acijua  Acetosa  und  andere  schaffen  rineo 
Ersatz  für  die  zerstörten  Parkanlagen.  Von  einer  Zerstörung 
künstlerisch  wirklich  bedeutender  Baudenkmale  kann  bis  heut 
nicht  gesprochen  werden  und  dass  dieses  auch  in  Zukunft  »'c')' 
der  Fall  sein  wird,  dafür  dürfte  hoffentlich  durch  die  neu«» 
Verfügungen  gesorift  sein.  F.  O.  8»  _ 
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je  Tilgung  eines  aufgenommenen  Kapitals  erfolgt  häufig 
in  der  Art,  dass  der  Schuldner  jede«  Jahr  eine  bestimmte 
Summe  xablt,  von  welcher  ein  Theil  zur  Deckung  der 
Zinsen,  der  Ueberschuss  iar  Kapitsltilgung  dient. 

Der  jährlich  aufzubringende  Betrag,  welcher  bis  auf  die 
Restsnmme  stets  denselben  Werth  behält,  wird  gewöhnlich  in 
Prozenten  des  Anfangskapitals  bezeichnet. 

Sind  daher  d  die  jährlichen,  mit  abnehmendem  Kapital 
kleiner  werdenden  Zinsen  und  bedeutet  c  den  jährlichen  vom 
Kapital  abzuschreibenden  und  stets  gröl'ser  werdenden  Betrag, 
so  i»t: 

c  +  d  —  t  eino  unveränderliche  Grüfse. 
Werden  in  nachstehender  Rechnung  diese   Werthe  auf 
Prozente 'des  Anfangskapital«  =  1  bezogen,  so  folgt: 

1)  da«  Kapital  ist  am  Ende  des  ersten  Jahres  —  (1  —  0,0  e); 
die  Zinsen  desselben  betragen  0,0  d  und  wird  abgetragen  0,0  c. 

2)  Da«  Kapital  (1 


Berechnung  der  Tilgung 

Z  =  nO.Ut  f-  s-  t  6a 
und  es  entsteht  aus  Ulch.  3  die  Summe  der  einzelnen  Kapital. 


0,0  e)  erfordert  (1 
»o  dass  abgetragen  werden :  (0,0  c  + 


■0.0  e)0,0rf  Zinsen. 
0,0  dt-(l-  0,0  c)  0,0  d 

=  0,0  c  (1  -f-  0,0  d)  =  0.0  c  .  1,0  d. 

Da»  Kapital  am  Ende  des  2.  Jahres  ist  daher: 
1  —  0,0  r  (1  -f  1,0  d). 

3)  Diese«  Kapital  erfordert  [l  —  0,0  c  (1  +  1,0  d)}  0,0  d 
Zinsen,  also  bleiben  noch  abzutragen: 

0,0  c  +  0,0  ,/  —  j  1  —  0,0  c  (1  +  1,0  d)  j  0,0d=0,0c  (1  +  0,0i/)* 
und  es  ist  das  Kapital  am  Ende  des  3.  Jahre«: 
1  -  0,0c  jl  f  l,0rf  +  1.0 <P}. 

4)  Also  ergiebt  sich  die  Summe,  welche  nach  dem  n(<»  Jahre 
von  dem  Kapital  abzutragen  ist: 

0,0  c.  1,0  d"-' 
Die  Zinsen,  welche  im  n»0  Jahre  bezahlt  werden,  sind: 

0,0  c  -f-  0,0  d-  0,0  c  (1,0  df'1  & 
und  folgt  für  das  Kapital  nach  dem  n««»  Jahre: 
S  =  1—0,0  cjl  +  1,0  d  +  1,0  cP  +  1,0  <P  +  +  1.0  d"-'). 
Durch  Vereinigung  der  Reihenglicder  entsteht: 

d  ±  c  -  c.  .  1.0  t 


<« 

"   d  -f-  c 

Das  Kapital  wird  zu  Null,  wenn:  1,0  d  — 
und  es  ergiebt  sich  für  die  Zeit  n  die  Gleichung: 


log 


t 


_  log  /  —  log  e  _^      "  c 

"~    "fogl",Öd    ~  log  1,0  d 
Die  Snmme  sämmtlichcr  Zinsen  in  u  Jahren  berechnet  sich 
aus  der  (ileichung: 

Z  =  n  {Ü,0  c  f  0,0  d)  -  *  {1,0  d*  -  1  j  oder:  (« 


werthe  innerhalb  der  Zeit  n: 

"/  -     (»,0  d  +  1,0  ,P  -f-  1.0  d»  +  +  1,0  d  j 

Ans  Glchg.  4  ist,  wenn  d  und  n  gegeben,  c  zu  bestimmen: 

c=    -   1-  (8 
1,0  d  ~  1 

Beispiel: 

Für  d  =  4.  c  =  X,  f  =  4  -f-  8  —  12,  sowie  für  das  Kapital 
1000  sind  die  bezüglichen  Werthe  zu  ' 

Die  Zeit,  in  welcher  das  Kapital 
Gleichung  4: 

=  log  1,5  _  0.1760913 
"  _  log  1,(4  —  0,0170333 
Das  Kapital  nach  Ablauf  des  10.  Jabres  ist: 
12  -  8  .  1,04 '<>_  12-  11.84195424  ,  „ 

S  —  — j —       —  — ^   —  0,039öllG  für  1 

oder:  39,5116  für  1000  JL 
nnd  beträgt  die  Gesammtsumme  der  Zinsen  filr  die  Zeit  bis  ein- 
schließlich des  10.  Jahres  nach  Gleichung  6  6a: 

Z  =  (10  .  0,12  +  0,03!>511«;  —  1}  1000  =  239,5116  JL 
Hierzu  treten  noch  die  auf  die  Zeit  von  0,338  Jahre  be- 
zogenen einfachen  Zinsen  des  Kapitalrestes  von  30,5116  JL  im 
Betrage  von  0,5342  JL  und  es  folgt  die  Summe  der  einzelnen 
Kapitalwerthe  nach  Gleichung  7 

S(.S)  -  (10  -  0,08  .  62,158578)  1000  =  5027,2977  Jl 

Nachstehende  Zusammenstellung  enthält  die  bezüglichen 
einzelnen  Werthe. 


berechnen, 
abgetragen  wird,  ist  nach 

I 

=  10,338  Jahre. 


Zusammenstellung. 
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Das  verzinkte  Eisen  und  seine  Verwendung. 


(Sr.hluu.) 


Bevor  auf  die  Trägerwellbleche  näher  eingegangen  wird, 
ist  voraus  zu  schicken,  dass  gegen  das  Jahr  1875  durch 
die  Berliner  Firma  Wesenfeldjun.  ein  Wellblech  in 

Handil 


■liriu- 


ein  Wellblech  in  den 
bt  wurde,  welches  dieselbe  „Patent-Triigerwell- 
blech"  nannte.  Man  versteht  darunter  ein  Wellblech,  bei  dem 
die  Tiefe  einer  Welle  mindestens  eben  so  grofs,  gewöhnlich 
aber  gröfser,  als  die  Weite  einer  Welle  ist. 

Patent-Triigerwellbleche  giebt  es  bekanntlich  nicht;  es  sind 
die  zur  Herstellung  der  Trägerwellbleche  niithigen  Maschinen, 
welche  »ich  die  gen.  Firma  patentiren  liefs.  Aus  dieser  Firma 
ist  dann  später  die  Firma  .Hein,  Lehmann  &  Co."  hervor  ge- 
rungen, welche  sich  für  die  Verbreitung  der  Trägerwellbleche 
unstreitig  grolse  Verdienst«  erworben  hat. 

Wie  bei  allem  Neuen  von  Werth,  warfen  sich  nach  kurzer 
Zeit  mehre  andere  Firmen  anf  diese  Spezialitat,  so  dass  es  heute 
whon  mindestens  ein  halbes  Dutzend  Patentmaschinen  zur  Her- 
stellung von  Tragerwellblechen  giebt.  Die  neuest«  darunter  ist 
das  Potthoffsche  Trägerwellblech -Walzwerk,  auf  welchem  die 
Bleche  einfach  Welle  für  Welle  gewalzt  werden,  was  den  un- 
streitig grofsen  Vortheil  hat,  dass  man  nicht,  wie  hei  allen 
Kxzenter-PreHscn  in  der  Lange  beschränkt  ist,  sondern  die  Tafeln 
*o  lang  fac/tnniren  kann,  wie  solche  überhaupt  seitens  der  Walz- 
werke hergestellt  werden  können,  so  dass  man  heute  schon  Trä- 
gerwellbleche von  mehr  als  6«»  Länge  aufzuweisen  hat.  Und 
**ar  sind  solche  aufser  von  der  Firma  Potthoff  &  Golf  in 
Berlin  noch  von  der  Finna  Arn.  Georg  in  Neuwied  auch  in 
verzinktem  Zustande  zu  beziehen.  Hauptsächlich  werden  die 
Trigerwellbleche  in  der  halben  Wellenbreite  von  45,  50  u.  60  ■« 
«nd  bis  zu  einer  Tiefe  von  150»»  hergestellt 

In  etwas  verwandt  mit  dem  FotthoffVhen  Tragerwellblech- 


Walzwerk  ist  dasjenige  der  Firma  BachmeyerA  Co.  in  Berlin, 
welches  dem  Hrn.  Vital  Daelen  patentirt  ist.  Hierbei  werden  die 
Bleche  ebenfalls  durch  Walzen  gebildet,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  bei  Potthoff  bei  dem  jedesmaligen  Passiren  des 
Bleches  eine  halbe  Welle  unmittelbar  fertig  gemacht  wird, 
während  bei  Daelen  sofort  jede  Welle  in  Anspruch  genommen 
wird  und  nach  mehrmaligem  Durchpassiren  summtliche  Wellen 
einer  Platte  gleichzeitig  die  vorgesehene  Wellenform  erhalten. 
Dies  Walzwerk  hat  auch  ebenso  wie  das  Potthoffsche  den  un- 
streitig grofsen  Vortheil,  dass  die  Länge  der  Platten  unbeschränkt 
ist.  Auf  der  t'arlshüttc  in  Oestr.-Schlesien  ist  ein  solche»  Walz- 
werk in  Betrieb  und  ein  zweites  auf  dem  Dillinger  Hüttenwerke 
vor  einiger  Zeit  aufgestellt  worden. 

bezw.  " 


Zum  Bombiren  bezw.  Biegen  nach  einem  bestimmten  Halbm. 
der  Well-  und  Trägerwellbleche  bedient  man  »ich  ebenfalls 
eines  Walzwerkes  von  denen  3  Walzen  in  derselben  Ebene 
liegen;  eine  vierte  liegt  senkrecht  Uber  der  mittleren  dieser 
drei  Walzen,  von  denen  die  hintere  verstellbar  ist,  um  die 
Höhe  de«  jedesmal  verlangten  Halbmessers  zu  regeln. 

Werden  die  Trägerwellbleche  anf  oder  \  :s  Stichhöhe 
bombirt  und  an  den  Enden  zwischen  Mauern  oder  I-Trägem 


■Trägern 

fest  gelegt,  so  erhöht  sich  die  Tragfähigkeit  noch  erheblich 
gegen  diejenige  gerader  Trägerwellbleche  und  es  können  mit  sol- 
chen Blechen  Bedachungen  bis  zu  50  n>  Weite  hergestellt 
werden. 

Eine  sehr  zweckmäfsige  Verwendung  finden  Trägerwell- 
bleche seit  mehren  Jahren  zur  Herstellung  von  Decken-Kon- 
struktionen, indem  hierbei  die  Bleche  einfach  auf  I-Träger  y 
gelegt   werden.     Falls    man    borabirte    Bleche   wählt,  legt 
dieselben  auf  die  unteren   Flauschen  der  Trager,  wo- 


178 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


13.  April  1887. 


bei  die  Auflager -Enden  auf  Wunsch  senkrecht  abgeschnitten 
werden.  Das  Ausfüllen  der  Zwickel  geschieht  durch  Kohlen- 
asche,  Schlackensand  oder  einem  sonstigen  Körper  geringen  Ge- 
wichts. Hieraaf  können  dann  die  Lagerhölzer  für  den  FuTsboden 
oder  eine  Zement-  oder  Atphaltschicbt  gebracht  werden,  während 
anf  der  andern  Seite  die  Wellen  durch  einen  hellen  Oelfarben- 
Anstricb  ein  gefälliges  Ausseben  bekommen. 

Die  grölten  Vorzüge  der  Weltblech-Decken  bestehen  darin, 
dass  das  Eigengewicht  derselben  nnr  etwa  15 — 20  M  1  beträgt 
gegen  200  bei  einem  halben  Stein,  und  etwa  400  k*  bei 
einem  ganzen  Stein  Stärke  von  Steingewölben;  hieraas  ergiebt 
sich  in  erster  Linie,  dass  die  I-Trägcr  diesem  geringen  Eigen- 
gewicht entsprechend  leichter  genommen  werden  können,  wa* 
eine  wesentliche  Ersparnis*  ausmacht.  Sodann  ist  Ersparnis« 
an  Höhe  damit  verbunden,  da  die  graden  Decken  nur  etwa  5n 
huch  Uber  die  T-Träger  fort  gehen  und  die  bombirten  gewöhn- 
lich mit  Oberkante  X-Trägcr  abschneiden.  Ein  weiterer  grufser 
Vortheil  liegt  darin,  dass  man  die  Wellblech-Decken  ungleich 
weiter  spannen  kann  als  Steingewölbe  zwischen  I-Trägern. 

Schliefslich  bieten  diese  Decken  eine  gröfsere  Sicherheit 
gegen  Keuersgefahr  als  die  Steingewölbe,  da  die  Ausdehnung 
bei  ersteren  eine  gleichuiäJsige  ist;  Steingewölbe  werden  zu- 
dem leioht  durch  herab  fallende  Balken  oder  von  der  durch. Spritzen 
erzeugten  Nässe  zerstört. 

Bei  dem  Wiederaufbau  des  niedergebrannten  Hotels  Kaiser- 
hof in  Berlin  und  später  auch  beim  Zcntral-Uötcl,  beim  Museum 
für  Völkerkunde  usw.  hat  man  Decken  aus  Tragerwellblech  in 
grölWem  Maafsstabe  angewandt.  Als  die  Firma  Gebr.  Schrö- 
der vor  einigen  Jahren  ihre  Papier- Fabriken  in  Neumühl  und 
Golzern,  wozu  Uber  1000000  kg  Eisen  verwendet  wurden,  wieder 
aufbaute,  liels  sie  auch  die  sammtlichen  Decken-Konstruktionen 
durch  3  Geschosse  ans  Trägerwellblech  herstellen,  und  hierauf 
arbeiten  zahllose,  theils  recht  schwere  Arbeits-Maschinen.  Die 
Belastungsproben,  die  s.  Z.  ausgeführt  wurden,  haben  die  besten 
Ergebnisse  geliefert. 

Jetzt,  wo  man  die  Trägerwellbleche  sogar  Ober  ö  >»  lang 
herstellt,  wird  die  Verwendung  noch  vortheilhafter  als  bisher 
sich  gestalten.  —  Billig  und  leicht  lässt  sich  die  Untersteht 
von  Wellblechdecken  abgleichen. 

Nicht  mit  Unrecht  ist  die  Behauptung  aufzuwerfen,  dass 
die  freitragenden  Dächer,  wenn  keine  Zwischendecke  vorhanden, 
bei  plötzlichem  Toiuperaturwcchsel  oder  wenn  sich  unter  den- 
selben Dämpfe  entwickeln,  stark  geheizt  wird,  schwitzen  oder 
tropfen,  was  zugestanden  werden  niuss.  Indessen  Usst  sich  hier 
auf  verschiedene  Art  Abhülfe  schaffen:  Einesteils  durch  An- 
bringung von  Lüftung»- Aufsätzen,  dann  durch  Dachreiter  mit 
beweglichen  oder  festen  Jalousien,  was  in  den  meisten  Fällen 
den  Zweck  erfüllen  wird.  —  Für  Färbereigebunde,  Waschan- 
stalten usw.  empfiehlt  es  sich  die  Dächer  parabelförmig  herzu- 
stellen; mitunter  legt  man  in  die  l'ebrrdeckungsflächcn  lin 
Breite  der  Tafeln)  Futterstücke  aus  Guss-  oder  Schmiedeisen 
etwa  20""«  dick,  um  auf  diese  Weise  eine  natürliche  Lüftung 
herzustellen  und  das  sich  etwa  noch  bildende  Schmutzwasser 
nach  anisen  abzuleiten.  Soll  der  Raum  unter  dem  Well- 
blech als  Arbeitsstätte  benutzt  werden,  so  empfiehlt  es  sich  auf 


alle  Fälle,  um  gegen  die  äufseren  Temperatur-Einflüsse  vorzu- 
kehren, eine  Zwischendecke  anzubringen.  Dies  geschieht  am 
einfachsten  durch  eine  Bretterverschalung,  die  entweder  hori- 
zontal in  Dachhöhe  angebracht  wird  oder  auch  bogenförmig  an 
dem  Wellblechdach  befestigt  wird,  wie  dies  u.  A.  bei  der  Reit- 
bahn in  Zilllichau,  bei  Exerzierhäusern,  Papierfabriken  usw.  aus- 
geführt ist  nnd  sieh  sehr  gut  bewähren  soll. 

Eine  eigenartige  lsolirung,  ebenfalls  ein  Produkt  der  Neu- 
zeit, bilden  die  Korksteine,  bestehend  aus  Korkstückchen  und 
Kalk,  der  von  der  Firma  Grünzweig  &  Hartmann  in  Ludwigs- 
hafen hergestellt,  sich  vortrefflich  für  diesen  Zweck  eignet.  Die 
Korksteinstücke  werden  auf  einer  Seite  den  Formen  der  Wellen 
angepasst,  während  die  andere  Seite  glatt  ist.  Die  einzelnen 
Stücke  in  der  Gröfse  von  300—500  ■»">  werden  durch  eine  be- 
sondere Binderaasse  befestigt  und  das  Ganze  dann  an  das  Dach 
angehängt.  Die  Anwendung  dieser  Korksteine  findet  man  häutig  in 
Bierkellern,  Eiszellen  usw.,  da  sie  sich  als  sehr  schlechter 
Wärmeleiter  hierfür  besonders  gut  eignen. 

Für  ober-  und  unterirdische  Gäbrkeller  haben  wir  neuer- 
dings in  Braunschweig  und  Holland  solid  genietete  Wellblech- 
gewölbe gesehen,  die  auf  der  unteren  Seite  mit  einem  Email- 
anstrich  verschen  wurden,  um  das  Eindringen  der  äufseren 
Luft  vollständig  zu  verhindern.  Der  Korkstein  hat  die 
schlimme  Eigenschaft,  dass  er  verhältnissmälsig  theuer  ist;  bei 
dem  Kmailanstrich  ist  die  Dauerhaftigkeit  noch  zu  erprobeu. 

Wenn  das  verzinkte  Eisen  Tür  Dächer  und  Deckenkonstrak- 
tionen unstreitig  die  weitaus  grüfste  Verwendung  findet,  ho  ist 
es  selbstredend  mit  gleichem  Erfolge  Uberall  da  anzuwenden, 
wo  Eisen  dauernd  vor  Rost  geschützt  werden  soll.  Wir  ver- 
sagen es  ans  hier  auf  die  kühnen  Erwartungen  näher  einzu- 
gehen, die  es  nicht  unwahrscheinlich  machen,  dass  man  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  etwa  dazu  übergehen  werde,  ganze 
eiserne  Dach-  und  Brückenkonstruktionen  zu  verzinken,  wofür 
allerdings  noch  weit  gröfsere  Anlagen  und  Vorrichtungen  ge- 
schaffen werden  müssten,  wie  solche  heute  besteben.  In  der 
That  haben  auch  vor  mehren  Jahren  mit  der  preufsisehen  Ost- 
bahn Verhandlungen  geschwebt,  am  eiserne  Längs-  und  Quer- 
sehwellen zu  verzinken. 

Die  Gegenstände,  welche  für  die  Bahn-  und  Militärver- 
waltungen säinmtlich  verzinkt  werden,  auch  nur  tbeilweise  auf- 
zuführen, würde  einen  längeren  Kaum  beanspruchen.  Es  genüge 
zu  bemerken,  dass  darin  der  Beweis  geliefert  ist,  dass  an  uiaals- 
gebender  Stelle  die  Vorurthcile,  die  man  früher  in  die  Dauer- 
haftigkeit der  Verzinkung  setzte,  geschwunden  sind.  Von  Inter- 
esse ist  eine  Verfügung  de*  Polizei-Präsidiums  zu  Berlin  vom 
28.  Juli  1886,  die  sich  auf  unverzinktes  Wellblech  bezieht,  in 
dem  sie  wörtlieb  bestimmt: 

„Es  ist  beschlossen  worden,  bei  Wellblech-Konstruktionen 
ohne  Ausnahme  zu  der  rechnungsiniifsig  sich  ergebenden  Stärke 
noch  eine  Zusatzstürke  von  1  <■">>  zu  fordern,  um  den  durch 
Rosten  entstehenden  Folgen  bezüglich  der  Tragfähigkeit  vor- 
zubeugen. u 

Als  Folge  hiervon  wird  verzinktes  Wellblech  wegen  der  ge- 
ringeren Starke  billiger,  als  das  unverzinktc. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Architekten-  and  Ingenieur-Verein  in  Bremen.  Hr. 
Architekt  Runge  liefert  eine  Besprechung  von  Abhandlungen 
über  Feuerlösch-  und  Rettungswesen,  welche  seitens 
des  Hrn.  Branddirektors  Döhring  in  Leipzig  den  technischen 
Vereinen  übersandt  worden  ist,  mit  dem  Zwecke  in  diesen 
Kreisen  das  Interesse  für  den  Gegenstand  zu  fördern.  Hr. 
Döhring  macht  den  Vorschlag,  einen  Kursus  über  diesen  Gegen- 
stand in  den  Lehrplan  der  Bauguwerkschuleu*  aufzunehmen  und 
die  Handwerksmeister  der  Baugowerko  in  ihren  heimathlichen 
Stellungen  besser  zu  befähigen,  im  Fall  einer  Feuersgefahr 
rasch  die  richtigen  Maafsregeln  zu  ergreifen,  ein  Ziel,  dem  man 
gewiss  nur  beistimmen  kann.  —  Ganz  vorwiegend  stellt  Hr. 
Döhring  als  Mittel  zur  Verbreitung  der  gewünschten  Kenntnisse 
über  das  Fcuerlösch-  und  Kcttungswcscn  die  Verbreitung  von 
geeigneten  Anschauungstafvln  hin  und  giebt  zur  Probe  3  solcher 
Tafeln,  von  denen  sieh  eine  auf  die  taktische  Ausbildung  der 
Feuerwehr,  eine  zweit«  auf  Kettung  eines  Menschen  aus  Lebens- 
gefahr und  eine  dritte  auf  die  Darstellung  eines  KcIIerhraudes 
mit  dem  Vorgang  der  Löseboperationen  bezieht.  In  einer 
längeren,  offenbar  zum  Zweck  eines  öffentlichen  Vortrags  popu- 
lär gehaltenen,  Abhandlung  kommt  Hr.  Döhring  zu  dem 
etwas  fraglich  erscheinenden  Schluss,  dass  Baobramte  sich  ver- 
möge ihrer  Kenntnisse  ganz  besonders  zur  Anstellung  als 
Branddirektoren  eignen.  Wenn  im  allgemeinen  auch  wohl  nicht 
bestritten  werden  kann,  das.»  die  Kenntnis*  der  Konstruktions- 
prinzipien, die  Beurtheilung  der  Funktionen  der  einzelnen  Kon- 
struktionstheile  in  der  Stellung  eines  Branddirektors  sieb  als 
üufsen>t  wichtig  ei  weisen,  so  ist  doch  auf  der  andern  Seite 
nicht  zu  leugnen,  dass  ein  viel  geringerer  Grad  technischer 
Kenntnisse,  wie  er  sich  bei  einem  baubeumten  rindet,  schon  für 
den  Bernt  eines  Branddirektors  genügen  würde,  und  dass  anderer- 

•  Wi«  dlci  v.,n  flntvli.cn  HnnKi -wrrk  Schulfti  und  -  «o  vi.l  «Ir  »S,.L.n  — 
Tr.n  ivn  biyortirhru  liiij-l  g,..,  hcb.'ii  Lt.  1,.  K. 


d. 


seits  von  einem  Branddirektor  eine  Menge  von  Dingen  gefo 
werden,  die  in  keinem  zwingenden  Zusammenbang  mit 
Beruf  eines  Baubeamten  stehen.  Vor  allen  Dingen  uiuss  eine 
gewisse  Naturanlage  vorhanden  sein,  die  Gabe,  die  augenblick- 
liche Sachlage  rasch  zu  erfassen  und  mit  richtigein  Griff  sofort 
die  erforderlichen  Anordnungen  zu  treffen.  Eine  straffe  mili- 
tärische Organisation  und  Schulung  der  Mannschaften,  ebenso 
Kenntnis*  von  Pferdebchandlung,  von  telegraphiscben  Anlagen 
und  Einrichtungen  sind  von  grolscr  Wichtigkeit,  sowie  ebensu 
ein  Einblick  in  Physik  und  Chemie.  Die  ordnungsmässige 
Organisation  der  Feuerwehren  gegenüber  den  früheren  alther 
gebrachten  Spritzen-Kompagnien  ist  ein  Kind  der  Neuzeit  und 
bei  aller  Anerkennung  für  den  redlichen  Eifer,  der  auch  früher 
sich  geltend  machte,  als  entschiedener  Forlschritt  zu  betrachten. 
Zuerst  waren  es  die  Franzosen,  deren  Feuerwehr  militärisch 
organisirt  und  der  regulären  Arme«  einverleibt  wurden.  Dana 
ergaben  sich  aus  dem  Turnwesen  in  Süddeutschland  die  dortigen 
Turnfeuerwehren  und  endlich  wurden  in  Preufsen  auf  Anregung 
des  Polizeipräsidenten  Hinkeldey  die  Berufsfeuerwehr  unter 
Leitung  des  bekannten  Branddirektors  Scabell  organisirt;  eiu 
Ausfluss  dieser  Organisation  ist  auch  die  Bremer  Feuerwehr. 
Ein  der  Zusendung  des  Hrn.  Döhring  beigelegter  Bericht 
über  Proben  mit  einer  Löschmethode  mittels  sogen.  Löschflaschen, 
Gcfüise,  welche  beim  Zerspringen  salzhakige  Flüssigkeiten  über 
die  brennenden  Gegenstände  entleeren,  braucht  nicht  ausführlich 
gesprochen  zu  werden,  da  auch  bei  der  Bremer  Feuerwehr 
wie  überall  solche  Verfahren  als  praktisch  unbrauchbar  ver- 
worfen sind.  Alle  dies«  Methoden,  auch  die  der  Verbreitung 
feuerfeiudliclier  Gase,  haben  viel  weniger  für  wie  gegen  sion 
und  vergleichen  sich  gegenüber  der  gewöhnlichen  Löschim-thode 
durch  Wasser  nur  nach  allen  Richtungen  ungünstig,  da  sie 
weder  ökonomisch  noch  zuverlässig  sind.  In  diesem  Falle  be- 
stand das  Keuerlöschmittel  aus  einer  Kochsalzlösung,  die  durch 
den  bei  der  Verdunstung  verbleibenden  Rückstand  die  Gvgen- 
stände  schützen  soll.    Nach  meiner  Meinung  kann  dies  weaig 
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nützen,  wohl  aber  in  Bezug  auf  die  verbleibenden  Hauerreste 
»chüdlich  wirken.  —  Die  Entwicklung  von  Kohlensäure  oder 
anderen  feuerfeindlichen  Gasen  in  geschlossenen  Räumen  ist 
deshalb  zu  verwerfen,  weil  dieselbe  das  Fortschwelen  des 
Feuers  ohne  Flamme  nicht  unbedingt  verhindert,  die  Annäherung 
zur  aktiven  Bekämpfung  desselben  erschwert  und  außerdem 
kostspielig  ist.  Hat  man  dagegen  Gelegenheit,  ein  Feuer  im 
ersten  Entstehen,  welches  nur  geringe  Massen  ergriffen 
hat,  dnreh  schwere  oder  nasse  Tücher  zu  bedecken  and  ihm  so 
den  Sauerstoff  zu  entziehen,  so  kann  dies  unter  Umstünden  das 
beste  Hilfsmittel  sein.  Keines  Wasser  ist  zur  Befriedigung  der 
notwendigsten  Lebensbedürfnisse  fast  überall  und  fast  zu  jeder 
Zeit  zur  Hand.  Auch  Menschenhilfe  ist  bei  dem  Ausbruch  einer 
(^■■faknin 'beu  len  Katastrophe  stets  leichter  zur  Hand  als  irgend 
«in  anderes  Hilfsmittel.  Hat  man  also  zur  Bekämpfung  eines 
Feuers  nur  genügend  Wasser,  eine  gute  und  wonlbeuiannte 
Spritze  unter  sachkundiger  Leitung,  so  wird  dies  wohl  für 
immer  das  vornehmste  Mittel  zur  Bekämpfung  eines  Feuers 
bleiben.  Je  freier  und  ungehinderter  die  geschulte  Mannschaft 
einer  Feuerwehr  operiren,  je  rascher  sie  gegen  das  Fort- 
schreiten der  Gefahr  eingreifen  kann,  desto  nesser  wird  auch 
der  Erfolg  sein  und  da  gilt  es  vor  allen  Dingen,  die  Schwierig- 
keiten aus  dem  Wege  zu  Timmen,  die  diesen  fruien  Bewegungen 
im  Wege  stehen.  Zu  diesen  Schwierigkeiten  gehört  vor  allen 
Dingen  die  Gegenwart  des  Bauches,  welcher  bei  einiger 
Dichtigkeit  durch  die  Belästigung  der  Athmungsorgane  sowohl 
als  der  Augen  den  Aufenthalt  gerade  in  den  Bäumen,  wo  die 
Feuerwehr  möglichst  rasch  eingreifen  sollte,  zur  Unmöglichkeit 
macht.  Man  kann  also  wohl  den  Rauch  als  den  schlimmsten 
Feind  der  praktischen  Feuerbekämpfung  betrachten.  Um  nun 
diesem  Feinde  wirksam  zu  begegnen,  sind  eine  Menge  von 
Apparaten  und  Vorrichtungen  erfanden,  die  zum  Theil  auch 
mit  einigem  Erfolg  den  Mannschaften  oder  wenigstens  einzelnen 
Personen  den  Aufenthalt  in  mit  Bauch  gefüllten  Räumen  er- 
möglichen sollen.  Dieselben  lassen  sich  eintheilen  in  1.:  solche, 
die  den  Kopf  und  Oberkörper  mit  einer  dichten  Umhüllung 
versehen,  in  deren  inneren  Baum  die  frische  Luft  in  ganz 
ähnlicher  Weise  eingeführt  wird,  wie  bei  den  Taucher-Apparaten. 
Die  ausgeathmete  Luft  wird  durch  besondere  Ventilvorrichtungen 
wieder  abgeführt  und  den  Augen  gegenüber  befindet  sich  ein 
Fenster,  um  das  Sehen  zu  ermöglichen;  2.  in  solche,  die  den 
Kopf  vollständig  frei  lassen  und  die  Luft  durch  eine  dichte 
Schlauchführung  unmittelbar  einem  Mundstück  zuführen,  welches 
aus  Gummi  besteht,  die  bedet-kt  und  an  zwei  vorspringenden 
Zapfen  mit  den  Zähnen  festgehalten  wird.  Dabei  ist  es  not- 
wendig, das  Eindringen  von  Rauch  in  die  Nase  mittels  eines 
Nasenklemmers  von  Gummi  zu  verhüten,  so  das»  also  nur 
durch  den  Mund  eingeuthmet  wird,  die  Augen  aber  durch  die 
bekannte  Bauchbrille  zu  schützen,  deren  Gummifassnng  sich 
der  Gesichtsform  genau  anpasst  und  durch  ein  elastisches 
Band  um  den  Hinterkopf  fest  gehalten  wird.  Hat  nun  auch  die 
Rauchschutz-Brillo  den  l'ebclstand,  dassein  Beschlagen  derselben 
durch  den  Hauch  und  Schmutz  nicht  absolut  zu  vermeiden  ist, 
und  hat  aul'serdem  der  Nasenklemiuer  den  Uebulstand  der  Un- 
bequemlichkeit und  der  Beschränkung  des  freien  Athmens,  so 
bat  die  Einhüllung  doch  noch  gTöfsere  Nachtheile,  da  auch  sie 
mit  der  Schwierigkeit,  die  Augenfonstcr  durchsichtig  zu  er- 
halten, zu  kämpfen  hat,  da  es  ferner  sehr  schwierig  ist,  zu 
verhüten,  das»  die  ausgeathmete  Luft  sich  mit  der  frisch  hinzu 
gefugten  vermischt  und  endlich  das  Hören  bei  einer  solchen 
Einhüllung  aufs  Aeufserste  erschwert,  wenn  nicht  ganz  und 
gar  verhindert  wird.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  man  bei 
diesen  Einrichtungen  um  die  Schlauchverbindung,  die  ja  immer- 
hin manche  l'ebelständc  hat,  zu  vermeiden,  noch  zweierlei 
Wege  vorgeschlagen  hat,  nämlich  1.,  dass  die  Luft  von  der 
betreffenden  l'erson  im  komprimirten  Zustande  in  einem  tor- 
nisterartig getragenen  Behälter  mitgefühlt  wird  und  2.,  dass 
die  Rauchluft  selbst  in  einer  Art  von  Filtrirapparat,  welcher 
an  das  vorhin  erwähnte  Mundstück  angehängt,  also  mit  den 
Zähnen  getragen  wird,  von  Bauch  gereinigt  und  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  durch  das  Mundstuck  cingeathmet  wird.« 
Diese  beiden  Versuche,  den  Luftzuführuiigs-Schlauch  entbehrlich 
zu  machen,  leiden  beide  an  zn  grolser  Komplikation  und 
Schwierigkeit  der  beständigen  für  den  Gebrauch  fertigen  Be- 
reithaltung. Vielleicht  kann  zugegeben  werden,  dass  in  Berg- 
werkstolleu, in  denen  längere  Zeit  in  schlechter  Luft  gearbeitet 
werden  muss  und  wo  eine  Schlancbzufilhrung  zur  Unmöglichkeit 
wird,  sich  der  Apparat  mit  komprimirter  Luft  empfiehlt  Es 
leiden  also  bis  jetzt  süniuitliche  für  diesen  Zweck  bestimmte 
Apparate  an  grofsen  Unvollkotnuicnheiten,  die  im  Folgenden 
bestehen:  1.  Beschlagen  der  Augenfenster  oder  Gläser,  2.  Ver- 
hinderung des  Athmens  durch  die  Nase,  3.  Verunreinigung  der 
Luft  durch  die  ausgeathmete  Luft,  4.  Verhinderung  des  Hörens, 
f>.  Verhinderung  des  Sprechens,  lästige  Art  des  Tragens  des 
Mundstücks  mit  einer  mehr  uder  weniger  erheblichen  Last 
mittels  der  Zähne  und  Gefahr,  dasselbe  durch  irgend  einen 
zufälligen  Stöfs  zu  verlieren.  Das  Atlimen  verbrauchter  Luft, 
erblindete  Augengläser,  das  Unvermögen  zu  sprechen  und  zu 
hören,  geben  dem  im  Rauch   Arbeitenden  das  Gefühl  des 


Isolirtseins  und  rauben  ihm  das  durchaus  für  seine  Sicherheit 
erforderliche  ruhige  Vertrauen. 

Es  folgt  also,  dass  das  Bedürfniss,  diese  Uebelstiinde  zu 
beseitigen,  Mi  einer  so  wichtigen  Sache  ein  grofses  und  dringen- 
des ist.  Mit  der  Schaffung  von  Abhilfe  für  solche  Ulivoll- 
kommenheiten würde  nach  dem  Urtheil  praktischer  Sachver- 
ständiger ein  entschiedener  Fortschritt  im  Feuerlöschwesen 
vollzogen  sein. 

Arohltekten-Verein  zn  Berlin.  Hauptversammlung  am 
4.  April  1887.  Vorsitzender  Hr.  Hagen;  anwesend  bO  Mit- 
glieder. 

Vor  dem  Eintritt  in  die  Tagesordnung  widmete  Herr 
Lange  dem  kürzlich  verstorbenen  bekannten  Kapitän  James 
Eads,  welcher  weit  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes,  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  hinaus  sich  eines  be- 
deutenden Ansehens  als  hervor  ragender  Ingenieur  erfreute, 
einen  rühmenden  Nachruf.  Eads  war  ein  seif  made  man  im 
vollen  Sinne  des  Wortes.  Anfänglich  als  Clerk  auf  einem 
Dampfbote  des  Mississippi  beschäftigt,  machte  er  es  möglich, 
während  seiner  dreijährigen  Thätigkeit  als  solcher  so  viele 
technische  Kenntnisse  zu  sammelu,  dass  er  einer  Gesellschaft 
zur  Hebung  gesunkener  Schiffe  beitreten  konnte,  zu  deren  Auf- 
schwung er  durch  seine  Erfindungen  und  durch  seine  fünfzehn- 
jährige energische  und  hingebungsvolle  Thätigkeit  sehr  wesent- 
lich beigetragen  hat.  Während  des  Sezessionskrieges  bante  er 
gepanzerte  Kanonenboote  für  die  Regierung.  Erst  nach  Be- 
endigung des  Krieges  und  schon  über  40  Jahre  alt,  fing  er  an 
sich  dem  Bau-Ingenieur«  esen  zu  widmen,  und  zwar  sofort  mit 
einem  hervor  ragenden  Bauwerke,  der  Mississippi-Brücke  bei 
St.  Louis  unterhalb  der  Mündung  des  Missouri.  Gleichzeitig 
beschäftigte  er  sich  mit  der  Frage  einer  Kegulirnng  des 
Mississippi  zur  Förderung  der  Schiffahrt  auf  demselben,  zu 
welchem  Bchufe  er  u.  a.  auch  sehr  eingehende  Studien  in 
Deutschland. machte.  Trotz  einer  mächtigen  Gegnerschaft  gegen 
seine  Pläne  gelang  es  ihm  dank  seiner  glänzenden  Bercdtsam- 
keit,  durch  welch«  er  namentlich  Laien  zu  tiberzeugen  verstand, 
sowie  dank  seiner  unermüdlichen  Energie,  dieselben  siegreich 
zu  verthoidigen.  Mit  der  Ausführung  des  schwierigen  Werkes 
betraut,  widmete  er  sich  demselben  mit  solcher  Hingebung, 
dass  die  Bauarbeiten  binnen  l'.'a  Jahren  im  wesentlichen  fertig 
gestellt  waren.  Da  auch  der  von  ihm  hierbei  verheissene 
Erfolg  alsbald  ersichtlich  zu  Tage  trat,  wuchs  seine  Popularität 
in  den  weitesten  Kreisen  so  machtig,  dass  er  für  sein  bekanntes 
gewaltiges  Unternehmen,  die  Schiffseisenbahn  von  Tebuantcpek, 
unschwer  die  erforderliche  Unterstützung,  insbesondere  in  den 
Finanzkreisen,  zu  gewinnen  vermochte.  Wohl  darf  man  über 
dieses  Werk  verschiedene  Ansichten  haben,  immerhin  ist  es 
der  unbestrittene  Buhm  von  Eads,  die  Ausführbarkeit  desselben 
nachgewiesen  zu  haben.  Durch  eine  glühende  Vaterlandsliebe 
ausgezeichnet,  war  er  bei  seinen  Entwürfen  stets  auf  die  Vor- 
thcile  seiner  Heimath  bedacht,  und  sein  rastloses  Wirken  und 
Schaffen  zum  Ruhme  derselben  wird  in  den  Kreisen  seiner 
Landsleute  gewiss  unvergessen  bleiben.  Aber  auch  die  aus- 
ländischen Fachgcnosscn  werden  dem  durch  eine  seltene  Genia- 
lität hervor  leuchtenden,  energischen  Mann,  welcher,  l»7  Jahre 
alt,  von  einer  Lungenentzündung  dahingerafft  wurde,  die  wohl- 
verdiente Anerkennung  nicht  versagen.  — 

Der  Hr.  Vorsitzende  legt  alsdann  die  Eingänge  vor. 
Unter  denselben  erwähnen  wir  ein  Schreiben  des  Ministers  der 
öffentlichen  Arbeiten,  Hrn.  Mavbach,  in  welchem  derselbe 
es  ablehnt,  die  letzthin  nicht  zur  Vertheilung  gelangten  Scbinkel- 
preise  für  die  nächste  Konkurrenz  als  zweite  Preise  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Wie  der  Hr.  Vorsitzende  hierzu  bemerkt, 
möchte  der  Verein  die  Hoffnung  nicht  gern  aufgeben,  dass 
diese  Entscheidung  für  den  Fall  besonders  tüchtiger  Leistungen 
der  demnächstigen  Bewerber  geändert  werden  dürfte. 

Hr.  Laske  hat  eine  reiche  Suininlung  von  Skizzen,  welche 
er  gelegentlich  einer  Studienreise  durch  Italien,  Frankreich  und 
England  angefertigt  hat,  in  dem  Vereinshause  zur  Besichtigung 
ausgestellt, 

Hr.  Merzenich  berichtet  über  einen  Entwurf  zu  einem 
Konsulatshause  im  Morgenlande  und  über  3  Entwürfe  für  die 
Einrichtung  eines  Bibliothekziinmers,  welche  jedoch  sämmtlich 
den  Anforderungen  der  Beurtheilungs-Kommission  nicht  ent- 
sprochen haben.  —  Von  4  Entwürfen  eines  Kmpfangsgcbäudes 
für  den  Bahnhof  einer  kleinen  Stadt  am  Khcin.  welche  von 
Hrn.  Cremer  vorgelegt  werden,  ist  den  Arbeiten  der  Herren 
Fülles  nnd  Kuli  rieh  das  Vereinsandenken  zuerkannt. 

Hr.  Häverstädt  berichtet  über  eine  Bearbeitung  einer 
beweglichen  Dachkonstruktion  für  das  Victoriatheater  in  Berlin, 
deren  Verfasser  Herr  E.  Krüger  in  Oppeln  das  Vcreinsan- 
denknn  erhält. 

Der  übrige  Theil  des  Abends  wurde  durch  geschäftliche 
Angelegenheiten  ausgefüllt;  Wahlen  der  Beurtheilungs-Kom- 
missionenfdrdie Monatskonkurrenzen, der  Exkursions-Kommission, 
der  Kommission  für  die  Vorbereitung  der  Wahlen,  Berichte 
des  Vergnügungs-Ansschnsses  nnd  des  Ausschusses  für  das 
Jahresfest  usw.  — e.— 
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Vermischtes. 
Patent  -Wasserschloß  -Hinderer  mit  Selbstschluss- 
hahn,  Patent  Richert,  auch  selbstthätiger  Lnftspeiser 
für  WindkessoL  Der  dargestellte  Wasserschlag  Hinderer  hat 
den  Zweck,  die  bei  Wasserleitungen  vorkommenden  Stöfsc  und 
Wrasserschläge,  sofern  dieselben  wie  gewöhnlich  auf  zu  schnelles 
Sthliefsen  der  Ventile  nnd  Hähne  zurück  zu  führen  sind,  voll- 
stündig  zu  beseitigen.  Besonders  wichtig  ist  diese  Einrichtung 
bei  Anwendung  von  Selbstschluss -Ventilen,  deren  Einführung 


für  Haushaltungen, 
öffentliche  Wasser- 
brunnen und  Bahn- 
höfe, so  nothwendig 
diese  zur  Vermeidung 
von  Wasservergeu- 
dung auch  sind,  bis- 
herdcshalb  erschwert 
wurde,  weil  alle  bis- 
herigen damit  ver- 
bundenen Stofsver- 
minderungs-Vorrich- 
tuneen  mit  der  Zeit 
nachließen  und  die  dann  wieder  eintretenden  Wa&sersehlüge  die 
Leitung  in  kurzer  Zeit  verdarben. 

Der  oben  beschriebene  Wasserschlag- Hinderer  vermeidet 
diese  Uebelstände  vollständig;  er  beruht  lediglich  auf  der  Wirkung 


eines  Luftkissens,  welches  sich  immer  von  selbst  ergänzt,  so 
das*  von  einer  Störung  oder  Abnutzung  irgend  welcher  um- 
ständlichen Einrichtung  keine  Rede  sein  kann.  Sümmtliche  seit 
langer  Zeit  in  Benutzung  befindliche  Vorrichtungen  dieser  Art 
haben  sich  bewährt. 

Die  Einrichtung  ist  folgende:  In  Fig.  1  und  2  ist  a  der 
Eintritt,  l  der  Austritt,  also  ab  die  Richtung  des  durehfliefsen- 
den  Wassers  und  a  der  Ansehluss  an  die  Wasserleitung.  Strömt 
bei  geöffnetem  Ausflusshahn  Wasser  durch  ab,  so  wirkt  dieses 
im  Falle  der  Düseneinrichtung  saugend  auf  das  Kugelventil  d 
und  dieses  lässt  durch  c  etwas  Luft  eintreten,  welche  sich  in 
dem  Windkessel  A  ansammelt,  so  dass  dieser  theils  mit  Luft, 
thcils  mit  Wasser  angefüllt  ist.  Wird  der  Hahn  nun  plötzlich 
geschlossen,  so  schliefst  sich  das  Kugelventil  und  das  in  Folge 
seines  Beharrungsvermögens  nun  weiter  vorwärts  dringende, 
sonst  den  Wasserschlag  verursachende  Wasser  strömt  in  den 
Windkessel  .1  und  verdichtet  dort  die  Luft,  bis  es  durch  das 
nachgiebige  Luftkissen  allmählich  zur  Ruhe  gekommen  ist. 

Die  wirksame  Einrichtung  besteht  also  in  dem  Windkessel, 
in  welchem  die  Luft  bei  jeder  Zapfnng  erneuert  wird,  so  dass 
die  Wirkung  nie  ausbleiben  kann. 

Bei  der  Hinrichtung  nach  Fig.  2  wird  diese  Luft  von  unten, 
bei  derjenigen  nach  Fig.  3  durch  ein  Luftröhrchen  von  oben 
entnommen;  erste  res  Modell  findet  hauptsächlich  Anwendung 
für  Zapfhähne  und  Auslässe,  das  letztere  für  Klosets,  Hof-  und 
Strafsenbrnnnen,  Wasserpfosten  usw. 

Bei  Strafsenbrunnen  soll  das  Luftrohr  oberhalb  des  Erd- 
bodens ins  Freie  münden,  um  die  Entdeckung  von  Undichtig- 
keiten zu  ermöglichen,  bei  Klosets  muss  das  Luftrohr  so  hoch 
geführt  werden,  dass  das  Wasser  beim  Schliefsen  durch  das- 
selbe nicht  mehr  heraus  spritzt.  Die  Ausfiihrune  des  Apparats 
geschieht  durch  die  Aktiengesellschaft  Schiffer  &  Walcker  in 
Berlin. 

Goworblicho  Fachschule  in  Hagen  i.  W.  Die  Schule 
besteht  aus  2  Abtheilungen,  einer  höheren  Bürgerschule  mit 
der  Berechtigung  zum  I  jährigen  Militärdienst  und  aus  der  sich 
darauf  aufbauenden  gewerblichen  Fachschule  maschi- 
nentechnischer Richtung.  Der  Kursus  dieser  Fachschule 
ist  2  jährig.  Das  Zeugniss  zum  1  jährigen  Dienste  berechtigt 
zum  Eintritt;  in  Ausnahmefallen  muss  die  Reife  namentlich  in 
mathematisch-naturwissenschaftlicher  Hinsicht  durch  eine  Prü- 
fung dargetban  werden. 

Die  Anstalt  wird  besonders  von  künftiger.  Maschinen-Tech- 
nikern,  Hütten-Technikern  nnd  Fabrikanten  besucht.    Bei  Hiit- 


tenleuten  ist  Dispensation  von  einigen  Zeichenstunden  gestattet, 
|  an  deren  Stelle  Laboratoriums-L'ebungen  treten.  Auch  Bau- 
techniker wurden  bisweilen  unter  Berücksichtigung  des  späteren 
Berufes  zugelassen,  um,  abgesehen  vom  Zeichnen  und  der  Bau 
konstruktions-Lchrc,  einen  gründlichen  Unterrieht  in  der  Mecha- 
nik, besonders  in  der  Festigkeitslehre  zu  erhalten.  Der  I.ehr- 
plan  erstreckt  sich  auf  Mathematik,  Mechanik,  darstellende 
I  Geometrie,  Maschinenkunde,  Maschinenzeichnen,  mechanische 
Technologie,  Baukunde,  ilauzeiehnen,  Freihandzeichnen,  tech- 
nische Phvsik  nnd  Chemie,  gewerbliche  Geschäftskunde. 

Die  Schule  hat  in  diesem  Jahre  47  Abiturienten  entlassen,  29 
von  der  höheren  Bürgerschule,  18  von  der  gewerblichen  Fach- 
schule (für  Maschinentechniker).  Der  Besuch  hatte  sich  im  lau- 
fenden Schuljahre  auf  422  Schüler  gesteigert,  von  denen  47  die 
Fachschule  besuchten. 

In  weiterer  Ergänzung  der  neuen  Berliner  Bau- 
Polizei  -  Ordnung  hat  der  Kgl.  Polizei  •  Präsident  unter  dem 
1.  April  d.  J.  folgende  Bekanntmachung  erlassen: 

„Auf  Grund  des  $  19  der  Bau  -  Polizei  -  Ordnung  für  den 
Stadtkreis  Berlin  vom  lf>.  Januar  1887  wird  hierdurch  betreffs 
der  Verwendung  und  Befestigung  von  Ziert  heil  e  r  aus 
Stuck  usw.  an  den  Aufsenfronten  derGebände  zur  näheren 
Erläuterung  des  #  11  ebendaselbst  Folgendes  bekannt  gemacht: 

Derartige  Ziertheile  dürfen  nicht  auf  Holz  und  zwar  weder 
an  hölznen  Gesimsen,  noch  an  Knaggen,  Dübeln,  Schalbrettern 
und  dergl.  befestigt  werden,  sind  vielmehr  behufs  ihrer  sicheren 
Verbindung  mit  dem  Mauerwerk  auf  eingemauerten  oder  sonst 
in  dem  Mauerwerk  dauerhaft  befestigten  geschmiedeten  Eisen 
anzusetzen.  Letztere  müssen  auch  hinsichtlich  ihrer  Form  and 
Stärke  zum  Tragen  der  Stucktheile  durchaus  geeignet  sein. 
Dementsprechend  sind  zur  Befestigung  von  Hauptgesims-Konsolen, 
Vcrdarhungs  -  Konsolen,  Balkon-  und  Erker- Konsolen,  Schluas- 
Steinen  und  aller  sonstigen  weit  vorspringenden  Ziertheile  starke 
geschmiedete  eiserne  Nägel  oder  Bankeisen,  für  besonders  grofso 
und  schwere  Konsolen  an  Hauptgesimsen,  Baikonen  und  Erkern 
aber  stärkere  konsolförmige  Eisen  zu  verwenden.  Das  Mauer- 
werk, mit  welchem  die  genannten  Ziertheile  verbunden  werden, 
muss  mindestens  die  Stärke  von  25™  haben.  Zur  Befestigung 
gröfserer  verzierter  Flächen  an  den  Unteransichten  von  Baikonen 
und  Erkern  sind  geschmiedete  eiserne  Bolzen  zu  verwenden, 
welche  in  den  massiv  herzustellenden  unteren  Flächen  dieser 
ßautheile  oder  in  den  Außenwänden  des  Gebäudes  fest  einge- 
mauert und  an  ihren  unteren  Enden  mit  hinreichend  breiten 
nnd  starken  Ansätzen  versehen  sein  müssen,  um  die  Ziertheile 
völlig  sicher  tragen  zu  können.  Steinpapp  Ver 
den  Aufsenfronten  der  Gebäude  sind  nur  zur  Aus 
von  Schaufenstern,  Vorfenstern,  Schauspinden  nnd  Schaukästen 
und  nur  in  so  geringem  Umfange  zulässig,  dass  eine  Gefährdung 
von  Menschen  bei  etwaigem  Hinabfallen  solcher  Ziertheile  aus- 

fesehlossen  erscheint  In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  gemäss 
er  Bekanntmachung  vom  21.  Januar  1885  ein  Ersatz  oder  eine 
Neubefestigung  schadhafter  beziehentlieh  lose  gewordener  Zier- 
theile zu  erfolgen  hat,  ist  die  Befestigung  entsprechend  den 
vorstehenden  Bestimmungen  auszuführen." 

Preisausschreiben. 

Zu  dem  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zum  Neu- 
bau eines  Real-  und  gewerbliohen  Fortbildungs-Sohul- 
gebäudes  in  Heilbronn  waren  20  Entwürfe  eingeliefert 
worden.  Das  Preisgericht  hat  dem  nach  der  Reihenfolge 
ihres  Einlaufs  geordneten  Entwürfen  dem  Plan  No.  15  mit  dem 
Motto  „Sin  felice"  den  1.,  dem  Plan  No.  14  mit  dem  Motto 
„Jurcniuti"  den  2.,  dem  Plan  No.  3  mit  dem  Motto  „Heilbronn 
und  seine  Jugend",  den  3.  Preis  zuerkannt  und  den  Plan  No.  6 
mit  dem  Motto  „HB"  sowie  No.  7  und  7a  mit  dem  Motto 
„Glück  auf"  einer  lobenden  Erwähnung  für  würdig  erachtet. 

Als  Verfasser  dieser  Pläne  haben  sich  nach  Oeffnung  der 
betreffenden  Scheden  ergeben:  bei  Plan  No.  15  die  Hrn. 
«V.  Mayer  u.  G.  Heim,  Arch.  in  Stuttgart,  bei  Plan  No.  14 
Hr.  Heinrich  Dolmetsch,  Bau-Inspektor  daselbst,  bei  Plan 
No.  3  Hr.  Professor  ('.  Wralter  in  Stuttgart,  bei  Plan  No.  6 
die  Hrn.  Ludwie  Hülssner,  Architekten  in  Leipzig,  bei 
Plan  No.  4  Hr.  W.  Hamann,  Architekt  in  Heilbronn,  bei 
Plan  No.  7  u.  7a  Hr.  Josef  Mortock.  Regierungs-Bauiueisler 
in  Stuttgart.  Die  eingelieferten  Entwürfe  sind  vom  7.  ds.  Mts. 
an  8  Tage  lang  im  oberen  Stock  de 
Heilbronn  öffentlich  ausgestellt. 


g  und 
rkreuz 


Personal-  N  ach  ric  hten. 

Bayern.    Der  Ob.-Ing.  Joseph  Strebl 
Franz   Wulzinger  in  Wiirzbnrg  erhielten   das  Ritterl 
I.  Kl.  des  Verdienstordens  von  H.  Michael. 

Der  Bez.-Ing.  Ludwig  Strehl  in  Bayreuth  ist  in  gleicher 
Eigenschaft  nach  Simbach  und  der  Bez.-Ing.  Friedr.  Hart  mann 
in  Simbach  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Bayreuth  versetzt. 
Der  Abth.-Ing.  Heinrich  End  res  in  München  ist  in  gleicher 
Eigenschaft  zum  Vorstand  der  Eisenbahn-Bausektion  Reichenhall 
berufen. 

Dem  Abth.-Ing.  Gustav  v.  Bezold  in  München  ist  die  er- 
betene Entlassung  ans  dem  Staatseisenbabndienste  bewilligt. 
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(■kalt:  Ein  neue«  VoUjilb<i»tor  für  Worms  —  Nim»  Veröffeatllcbunirrii  Uber  dvu  Ui-*Uutl  deuUcker  Biudeukmlhtr.  IV.  (f»chlu«»).  —  Neuer»  Oker- 
»«.■■ST.triiir  nnf  Berliner  Etrmusn-KUiDbshnen.  —  Die  Wlederclnftlhrunr  der  Melrterprllfungen  Im  Hauirewerb«.  —  M  1 1 1  u  el  Inn  ge  n  >ae  Vereinen.' 
ArrklMklen-  anil  Infenleur-Vereln  In  Horaburt.  -  Prelanais  c  bre  I  b  o  n.  —  l'er.ooal  N»ck  rl  eklen. 


Ansicht  des  Zn»cli»uerr»um»  und  der  BUbne. 


Ein  neues  Volkstheater  für  Worms. 

Nach  dem  Entwurf  vom  Reg.-Baumeister  Otto  March  in  Charlottenburg. 

if  8.  IM  n,  185.) 


(Hierin  die 

|ls  vor  12  Jahren  da»  für  die  Bayreuther  Btthnen- 
Festspiele  Bichard  Wagners  errichtete,  von  der 
Üblichen  Anordnung  unserer  Theatergeb&ude  viel- 
fach abweichende  Haas  znerst  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  wurde,  hat  es  bei  allen  Denen,  welche 
deutsche  Theater  nnd  den  Theaterbau  sich  in- 
nicht  mir  Aufsehen,  sondern  auch  die  wärmste 
Theilnahrne  erregt    Jeder  fühlte,  dass  mit  diesem  ersten 
glücklichen  Versuche  neuer  eigenartiger  Gestaltung  einer 


solchen  Anlage  der  Anstoss  zu  weiterem  Fortschreiten  auf 
dem  betreffenden  Wege  nnd  ein  vielversprechender  Keim 
neuer  fruchtbarer  Entwickelang  gegeben  sei. 


Wagner's  „  Bühnen  -  Festspiel  -  Haus"  war  im  übrigen 
zwar  das  erste,  zur  Verwirklichung  gelangte  und  ein  durch- 
aus selbständiges  Beispiel  eines  anders  gearteten  Theaters; 
keineswegs  aber  sind  die  Vorschlüge  zur  Neugestaltung 
unserer  Theater  -  Einrichtungen  erst  mit  ihm  und  durch 
seine  Erbauer  angeregt  worden.  Diese  V erschlage  sind 
vielmehr  so  alt  wie  die  Bestrebungen  nach  einer  sogen. 
Reform  des  deutschen  Theaterwesens,  d.  h.  nach  Begründung 
einer  nationalen  deutschen  dramatischen  Kunst.  Jene 
Mftnner,  welche  ans  einer  langjährigen  Beschäftigung  mit 
dem  Theater  heraus  es  zuerst  nachdrücklich  als  Ziel  hin- 
stellten, dass  die  lediglich  noch  als  Zcrstreuungsmittel  für 


Baudenkmäler.  IV. 

(Schlnae.) 

nunmehr  seit  Jahresfrist  vorliegende  1.  Heft  des  Werkes 
über  die  „Kunstdenkinäler  im  Grofsherzogthum 
H essen J  ist  nächst  der  Arbeit  unserer  pfälzischen  Fach- 
irennssen  der  zweite  Beitrag,  mit  dem  sich  Süddeutschland  an 
'ttm  grofsen,  gemeinsamen  Unternehmen  einer  Aufnahme  und 
beschreibenden  Darstellung  der  deutschen  Baudenkmäler  le- 
theiligt  und  nimmt  schon  aus  diesem  Grunde  unser  besonderes 
Interesse  in  Anspruch.  Es  gereicht  uns  zur  Freude,  dass  dieser 
Beitrag  nach  Inhalt  und  Form  dem  Besten,  was  bisher  auf  dem 
in  Rede  stehenden  Gebiete  geleistet  worden  ist,  durchaus  eben- 
bürtig »ich  erweist. 

Nach  ihrem  Reichthum  an  Bauwerken  gehören  die  Gebiete,  ans 
denen  das  heutige  Grofsherzogthum  Hessen  sich  zusa 
wohl  tu  den  bevorzugtesten  unseres  Vaterlandes. 

Römer  blühendes  Kulturland,  waren  sie 
h  ergiebigsten  Abschnitte  der  deute 


in  zahlreiche  kleinere  E 
und 
mit 


einere  Herrschaften  zersplittert,  deren  weltliche 
lesitxcr  in  der  Errichtung  von  Dcnkmalhauten 
.«eiferten.  Obgleich  rohe  Zerstörungswut!»  wie 
auch  hier  schlimm  genug  gehaust  haben,  so  ist 
noch  eine  überraschend  grofse  Zahl  dieser  Denk- 


überraschend groTse  Zahl  dieser  Denk- 
— erhalten.  Dazu  kommt,  dass  die  letzteren,  —  wenn  man 
▼<m  einigen  Punkten,  wie  Mainz,  Worms,  Oppenheim,  Wimpfen, 
Offenbaeh  usw.  absiebt  —  bisher  zum  grofsen  Theile  noch  nie- 
mals veröffentlicht  und  aus  weiteren  Kreisen  nur  selten  aufge- 
sucht werden  lind,  so  dass  ihre  nunmehrige  Vorführung  in  Bild 
and  Wort  auch  den  Reiz  der  Neuheit  für  sich  bat 

Mit  der  Herausgabe  des  Werkes  ist  seitens  der  grofsherzogl. 


Staatsregierung,  welche  das  Unternehmen  selbst  in  die  Hand 
genommen  bat,  eine  Kommission  beauftragt  worden,  deren  Mit- 
glieder sich  in  die  Bearbeitung  de«  Stoffes  getheilt  haben.  Da 
jeder  der  18  Kreise  des  Landes  in  einem  selbständigen  Hefte 
behandelt  werden  soll,  so  ist  das  Unternehmen  von  vom  herein 
auf  einen  sehr  beträchtlichen  Umfang  angelegt  und  es  steht 
denn  auch  das  vorliegende  1.  Heft  an  Ausführlichkeit  der  Dar- 
stellung hinter  den  Arbeiten  über  die  Denkmäler  Westpreufsens 
und  des  Königreichs  Sachsen  nicht  zurück.  Das  Format  des 
Werkes  ist  zu  185  auf  2<iO  angenommen  worden,  die  Aus- 
stattung desselben  in  Papier  und  Druck  (aus  der  berühmten 
Druckerei  von  Carl  Wallau  in  Mainz)  darf  als  eine  ganz  vor- 
zügliche bezeichnet  werden.  Die  Abbildungen,  mit  denen  nicht 
gespart  werden  soll,  werden  zum  gröfseren  Theile  als  Zink- 
Hochätzungen  .nach  den  mit  der  Feder  angefertigten  Original- 


Zeichnungen  hergestellt,  zum  kleineren  Theile  als  Lichtdrucke 
oder  Autotypien  nach  photographischen  Natnr-Aufnahmen. 

Das  erste,  den  Denkmälern  des  Kreises  Offenbach,  also 
der  Landschaft  am  linken  Ufer  des  untersten  Mainlaufes  ge- 
widmete Heft  ist  von  Prof.  Dr.  (ieorg  Schaefer  in  Darnstedt 
Fürstlich  Hohenzullerischem  Hofrath  usw.,  bearbeitet  und  mit 
71  Abbildungen  im  Text  sowie  11  Lichtdruck-Tafeln  ausgestattet 
Es  beschäftigt  sich  auf  lfi  Bogen  mit  den  Denkmälern  von 
37  Ortschaften,  unter  denen  bezeichnende  und  zum  Thcil  sehr 
hervor  ragende  Beispiele  aus  allen  Zeitabschnitten  vom  Beginn 
unserer  Geschichte  bis  zum  Ausgange  des  vorigen  Jahrhunderts 
sich  finden. 

An  einem  Orte  vereinigt  sind  dieselben  zu  Seligen- 
stadt a.  M.,  das  demzufolge  nicht  nur  den  Haupt-Beitrag  zu  dem 
vorliegenden  Buche  geliefert  hat,  sondern  überhaupt  zu  den 
"i  interessantesten  Punkten  Deutschlands  gerechnet 
Was  sich  von  der  einst  hier  bestandenen  Kömer- 
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gewisse  gesellschaftliche  Kreis«  dienende  Schaubühne  in 
erster  Linie  wieder  eine  PflegesUUte  idealer  Anschanuugen, 
ein  mit  der  Kirche  wetteiferndes  Bildung»-  and  Erhebung»- 
mittel  für  das  ganze  Volk  werden  möge,  Tieck,  Immer- 
mann n.  a.  waren  sich  bereits  klar  darüber,  dass  znr  Er- 
reichung eines  solchen  Ziels  anch  eine  Abänderung  unserer 
Theater-Einrichtungen  und  zwar  im  Sinne  einer  Verein- 
fachung derselben,  einer  Rückkehr  zu  den  ursprünglichen 
Anordnungen  der  antiken  nnd  mittelalterlichen  Bühne  er- 
forderlich sei. 

Besonder»  interessant  dürfte  es  für  unsere  Leserkreis 
sein,  dass  auch  Schinkel  schon  frühzeitig  mit  diesen  Be- 
strebungen sich  vertraut  gemacht  hat  und  für  sie  einge- 
treten ist.  Das  Schinkel-Museum  bewahrt  in  der  Happe 
XXIII  einen  Entwurf  für  die  Veränderung  der  Bühne  des 
alten  Schauspielhauses  auf  dem  Gensdarmenmarkte ;  seine  An- 
ordnungen werden  von  Schinkel  iu  einem  Berichte  ausführlich 
begründet,  welcher  in  dem  eben  erschienenen  Aprilhefte  der 
„Bayreuther  Blätter"  von  H.  von  Wolzogen  zum  ersten 
Male  veröffentlicht  wird.  Ueberzcngt  von  der  Notwendig- 
keit einer  grundsätzlichen  Aendernng  unseres  Thenter- 
apparates,  dringt  Schinkel  auf  gröfsere  Vereinfachung,  aus 
Gründen  der  Ersparniss,  der  Zweckmässigkeit  nnd  des 
Ideals.  Er  beseitigt  sämmtliche  Kulissen  und  Soffiten, 
die  er  durch  feste  Rahmen  in  der  Farbe  und  Behandlung 
des  vorgeschlagenen  purpurrothen  Bombasin- Vorhanges  — 
gewissermaafsen  Wiederholungen  des  Vorhanges  —  ersetzt 
und  belässt  von  Dekorationen  nur  den  hinteren  gemalten 
Prospekt.  Die  VorderbUhne  ist  von  beträchtlicher  Tiefe 
und  halbrund  gegen  den  Zuschauerraum  vorgezogen.  Schinkel 
beruft  sich  dabei  aut  das  Theater  der  Alten,  die,  weit 
entfernt  die  physische  Täuschung  zum  Gipfel  der  Kunst 
zu  erheben,  dieselbe  absichtlich  vermieden  und  eine  sym- 
bolische Andeutung  des  Ortes  der  Handlung  für  voll- 
kommen ausreichend  gehalten  hätten ,  die  produktive 
Phantasie  des  Zuschauers,  auf  die  bei  jedem  höbern  Ge- 
nüsse gerechnet  werden  müsse,  anzuregen  und  iu  ihm  die 
ideale  Blusion  erwachsen  zu  lassen,  die  ihm  ein  ganzes 
modernes  Theater  mit  allen  Kulissen  und  Soffiten  nicht 
geben  könne.1) 

Wenn  der  für  ganz  bestimmte,  abweichende  Zwecke 
errichtete  Bayreuther  Bau  Wagner's  anscheinend  mit  diesen 
Bestrebungen  aufser  jedem  Zusammenbange  steht,  so  bat 
er  sie  mittelbar  doch  sehr  entschieden  gefördert,  indem  er 
einerseits  überhaupt  zu  weiteren  Neuerungen  im  Theater- 
wesen aufforderte,  andererseits  aber  durch  seine  Erfolge 
dem  bis  dahin  muthlosen  Streben  nach  der  Verwirklichung 
idealer  Ziele  auf  diesem  Gebiete  die  Bahn  frei  machte. 


')  LT  Heeren  Wlwnn  tut  QbrlzeDS  noch  an  keiner  Stelle  der  Tbataacbe  Er. 
ttahniina*  gothan,  da**  dir  rlel  hca|>rociiene  T 1 1*  ferleffung  de*  Drehend- r« 
In  dem  crwühnUin  Entwürfe  brrrlu  »ob  Schinkel  In  Yor»clilag  gebracht  Ut, 
ondiwarmit  Angabe  derselben  Orflnd«.  dl*  K.  Wagner  »u  »oluer  Bayrculiier 
Anordnung  reraolauten  itad  die  «Ich  durch  den  Krfotg  al«  »o  »tlrblialllf  er- 
wlcnen  haben. 


Einen  günstigen  Boden  mussten  dieselben  freilich  auch  in 
der  jedem  ehrlichen  Beobachter  sich  aufdrängenden  Thal- 
sache finden,  dass  der  Verfall  des  deutschen  Theaters  — 
so  weit  es  am  die  Vorführung  ernster  Stücke  sich  handelt 
—  mit  immer  rascheren  Schritten  zunimmt  und  dass  die  An- 
strengungen, diesem  Verfall  unseres  Trauer-  und  Schauspiels 
durch  die  Heranziehung  äufserlicher  opernhafter  Wirkungen 
und  gesteigerten  Reichthum  der  Ausstattung  zu  begegnen, 
bereite  an  einer  mehr  als  bedenklichen  Grenze  angelangt 
sind.  So  sind  denn  im  letzten  Jahrzent  von  verschieden«! 
Seiten  Versuche  gemacht  worden,  in  der  bezeichnete 
Richtung  vorzugehen.  Allgemein  bekannt  sind  die  Fan.»t- 
Aufführungen,  welche  Otto  Dcvrient  in  Weimar  mit 
einer  den  mittelalterlichen  pMysterieiiu  nachgebildeten 
Bühuen-Einriehtung  veranstaltet  hat,  sowie  die  gelegentlich 
der  Lutherfeier  i.  J.  1883  in  mehren  Städten  erfolgte 
Aufführung  des  Luther -Festspiels  von  Hans  Herrig  auf 
einer  ähnlichen  Bühne.  Iu  Worms,  welches  mit  einer 
derartigen  Feier  voran  ging,  war  letztere  bezeichnender 
Weise  in  einer  Kirche  angeordnet  worden. 

Der  tiefe  Eindruck,  den  die  erwähnten  Aufführungen, 
sowie  die  noch  auf  unmittelbarer  mittelalterlicher  Uelwr- 
lieferung  fufsenden  Passions- Spiele  in  Ober-Ammergau  auf 
alle  empfänglichen  Zuschauer  gemacht  haben  und  der  bei 
jeder  Wiederholung  sich  erneuert,  legt  in  der  Tbat  dm 
Gedanken  nahe,  dass  hier  vielleicht  der  richtige  Weg  ge- 
zeigt ist,  um  einem  weiteren  Verfall  der  deutschen  Scka«- 
bühne  Halt  zu  gebieten  nnd  der  allmählichen  Entwickelim? 
eines  nationalen  Theaters  Vorschub  zu  leisten,  welches  mit 
einem  nachhaltigen  Einfluss  anf  die  Gemüther  dann  auch 
wieder  jene  ihm  gebührende  Stellung  im  Kulturleben  un- 
seres Volkes  behaupten  würde,  die  einst  dein  Drama  der 
Hellenen  eigen  war.  Eine  ganze  Reihe  klassischer  Stücke, 
die  bei  unsern  jetzigen  Theater-Einrichtungen  nur  verstüm- 
melt nnd  entstellt  gegeben  werden  können  —  vor  allen 
die  für  eine  ganz  ähnliche  Bühne  geschriebenen  Werk>- 
Shakespeares,  die  in  ihrer  Vorführung  als  „ Ausstattung- 
Stücke"  auf  feinfühlige  Zuschauer  etwa  so  wirken,  wie 
eine  naturalistisch  bemalte  Statue  Michel  Angelos  wirken 
milchte  —  würden  dadurch  erst  wahres  Leben  gewinnen: 
den  Dichtern  wie  den  Schauspielern  unserer  Zeit  aber 
wäre  es  mit  dem  Fortfalle  vieler  bisherigen,  rein  äufserlkhen 
Hilfsmittel,  denen  sie  s.  Z,  Rechnung  tragen  müssen, 
wesentlich  erleichtert,  zn  eigenartigem  Schaffen  sieb 
empor  zu  schwingen.  Und  nicht  zuletzt  kommt  es  in  Be- 
tracht, dass  unsere  Bühne  nur  dann  Aussicht  hat,  eine  «irk- 
liche Volksbühne  zn  werden,  d.  h.  auch  den  unbemittelten, 
aber  in  ihrem  Denken  und  Fühlen  vom  Vorurtheil  unab- 
hängigen  und  deshalb  für  Dichterworte  um  so  empfäng- 
licheren Massen  offen  zu  stehen,  wenn  es  durch  jene  Ver- 
einfachung der  gegenwärtig  bis  ins  Maafslose  kostspieligen 
szenischen  Ausrüstung  möglich  geworden  ist, 
trittspreise  zu  stellen. 


Ansiedelung  erhalten  hat  (Bruchstücke  von  Votiv-Altaren  usw., 
die  bei  Ausgrabungen  und  Abbruch  alten  Gemäuer»  gefunden 
wurden),  ist  freilich  nicht  bedeutend.  Dagegen  ist  die  Kirche 
der  alten.  1812  aufgehobenen  Benediktiner-A  htei  ein  Denk- 
mal, an  dem  von  der  Karolinger-Zeit  bis  anf  unsere  Tage  künst- 
lerisch geschaffen  worden  ist.  Von  der  Basilika,  die  Einhard 
hier  im  Jahre  828  erbaut  hatte,  stammen  noch  die  Pfeiler-Ar- 
kaden des  Mittelschiffs  her.  Der  romanischen  Zeit  gehört  das 
nach  einem  Brande  erneuerte  Qnerschiff  an,  während  die  gleich- 
zeitig erbauten  Westthürme  mit  der  Vorhalle  bei  einem  letzten, 
anscheinend  etwas  rücksichtslosen  Herstellungsbau  der  Kirche 
(1868—78)  durch  eine  moderne  Anlage  ersetzt  worden  sind. 
Der  Chor  und  die  Vierung  mit  den  unvollendeten  Ostthünnen 
nnd  dem  Körper  des  Viernngsthurmes  sind  ein  Werk  des  Ucber- 
gangsstils,  die  von  einer  Engelfigur  bekrönte  Haube,  des  letzteren 
dagegen  eine  Schöpfung  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrb.,  in 
welcher  auch  das  Innere  der  Kirche  eine  durchgreifende  Um- 
gestaltung erfuhr.  Die  flachen  Decken  des  Mittel-  und  Querschiffs 
wurden  damals  durch  Holzgcwölbe  ersetzt,  die  ganze  Kirche  mit 
einer  reichen  —  neuerdings  zum  gröfscren  Theile  wieder  be- 
seitigten Stuckdekoration  versehen;  auch  die  Ausstnttungs-Gegcn- 
stänae  der  Kirche,  zum  Theil  aus  der  Knrthäuserkircbe  in  Mainz 
hierher  Ubertragen,  sowie  die  in  ihr  enthaltenen  Denkmäler 
rühren  zum  grösseren  Theile  aus  dieser  Zeit  her.  —  Das  Gleiche 
gilt  von  der  prächtigen  Ausstattang  der  ehemaligen  Kloster- 
gebände,  an  denen  jedoch  umfangreiche  Theile  auch  im  IG. 
und  17.  Jahrb.  aufgeführt  sind.  Der  Grenzscheide  zwischen 
dem  17.  und  18.  Jahrh.  gehören  U  interessante  Ahtsvillen, 
die  nnfern  der  Stadt  gelegene  sogen.  „Wasserburg"  und  der 
jetzige  Pfarrhnf  des  benachbarten  Klein  Krotzenburg  an. 
—  Zu  diesen  Stiftsbauten  gesellen  sich  die  Kuinc  einor  kaiser- 
lichen Pfalz  aus  der  llokenstaufenzcit,  Kestc  der  mittelalter- 


lichen Stadtbefestigung,  ein  schöner  Thorthurm  v.  It50> 
und  endlich  an  und  in  den  Wohnhäusern  der  Stadt  zahlreiche 
bemerkenswerthe  Einzelheiten  aus  dem  10.  nnd  17.  Jahrb.  — 
im  ganzen  eine  Fülle  von  Denkmälern,  welche  das  oben  ange- 
führte Urtheil  gewiss  rechtfertigt 

Uebcrwiegend  mittelalterlichen  Ursprungs  und  Schöpfungen 
der  Herren  von  Eppcnstein  sind  die  Bauten  des  Städtchen 
Gross-Steinhei  m  a.  M.,  das  durch  die  Reste  des  Schlösse« 
und  der  Stadtbefestigung  trotz  aller  Zerstörungen  noch  brate 
ein  sehr  bezeichnendes  nnd  ansprechendes  Bild  einer  mittel- 
alterlichen Stadt  gewährt.  Wohl  erhalten  ist  der  ans  Basalt 
aufgeführte  Bergfried,  ein  Rundthnrm  von  i>,25  ■  Dorchm.,  de»« 
bis  zn  37  m  aufragender  Steinhelm  von  einem  Erkertbürmcbm 
umgeben  wird;  anscheinend  bat  derselbe  das  Vorbild  für  den 
Eschenheimer  Thorthurm  in  Frankfurt  a.  M.,  den  ähnlich  ange- 
ordneten, jedoch  in  Renaissance-Formen  durchgebildeten  Thurm 
der  Ronneburg  u.  a.  Bauten  gegeben.  Am  .Schlosse  selbst  ver- 
dient nur  ein  Renaissance-Portal  von  1572  Erwähnung,  während 
die  zum  Theil  gleichfalls  bis  in  die  Kcnnissancezeit  hinein  rair.es- 
den  Thürme,  Mauern  und  Thore  der  .Stadtbefestigung  nicht  aulrju 
durch  ihre  malerische  Erscheinung,  sondern  auch  in  ihrer  An- 
lage als  Wehrbauten  zur  Beachtung  heraus  fordern.  Anscheinend 
ist  der  trotxigc,  mit  Schiefsscharten  und  einem  Zinnenkranz 
versehene  Thurm  der  Pfarrkirche  ursprünglich  gleichfalls  als  ei« 
Wehrbau  errichtet  worden.  Die  Kirche  selbst,  neuerdings  von 
("uvpers  hergestellt,  besitzt  in  ihrem  (.'borbau  von  l&Oo  - 
namentlich  in  der  inneren  Ausgestaltung  nnd  Ausstattung  des- 
selben —  ein  sehr  zierliches  und  reizvolles  Werk  spatgotbise&er 
Kunst,  sowie  mehre  gute  Denkmäler  der  Reaaissancezeit 

Eine  der  schönsten  baulichen  Schöpfungen  der  letzteren  auf 
deutschem  Boden  ist  dus  graflich  Iscnburg'stbe  Sellins*  ii 
,  Offenbach,   der  Hauptstadt  de*  Kreises,  dessen  HallenUu 
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In  wie  weit  diese  bereits  in  weiten  Kreisen  verbreiteten 
Anschauungen,  als  deren  Wortführer  uaraentlich  llr.  Hann 
Herr  ig  aufgetreten  ist,2)  sich  in  Wirklichkeit  stichhaltig 
erweisen  werden,  lässt  sich  natürlich  nur  dnreh  eine  Probe 
entscheiden.  Die  Mühen  und  Opfer  eines  kunstverständigen 
tmd  begeisterten  AnhKngers  jener  Bestrebungen,  Hrn.  Frie- 
drich Sehnen  in  Worms  —  desselben  Gliedes  der  be- 
kannten dortigen  Patrizier-Familie,  dem  das  Znstandekommen 
«les  Luther-Festspiels  in  Worms  zu  danken  ist  —  haben  es 
durchzusetzen  gewusst,  das»  die  Veranstaltung  einer  solchen 
Probe  nnnmelir  nahe  bevor  steht. 

Die  Stadt  Worms,  welche  in  den  letzten  Jahrzehnten 
inficli t  ig  aufgeblüht  ist  und  unter  ihren  Bürgern  eine  gröfsere 
Zahl  wohlhabender  Männer  zählt,  entbehrt  bis  jetzt  eines 
eigenen  Theaters,  so  dass  für  die  alljährlich  zeitweise  statt- 
findenden  Vorstellungen  der  Saal  eines  Wlrthshauses  benatzt 
werden  umss.  Im  Eingehen  auf  die  seit  lange  geäufserten 
irnd  erörterten  Wünsche  nach  Errichtung  eines  städtischen 
Theater-Gebäudes  ist  llr.  Schocn  in  einer  kürzlich  er- 
schienenen Schrift1)  mit  dem  Vorschlage  hervor  getreten, 
dieses  Haus  im  Sinne  der  oben  kurz  entwickelten  Gesichts- 
punkte als  Volksthcatcr  anzulegen  nnd  verwalten  zu 
lassen.  Er  hat  seinen  mit  wohlthuender  Wärme  geschrie- 
benen, von  Einseitigkeit  freien  Darlegungen  dadurch  eiuen 
festen  Grund  gegeben,  dass  er  von  einem  der  Aufgabe  ge- 
wachsenen und  ihr  mit  regem  Interesse  entgegen  kommenden 
Architekten,  Hrn.  Reg.-Baumeister  Otto  March  in  Char- 
lottenburg, einen  zur  Ausführung  reifen  Entwurf  für  dieses 
Theater  hat  ausarbeiten  lassen,  dessen  wesentlichsten  Blätter 
jener  Schrift  iu  entsprechender  Verkleinerung  beigefügt  sind. 
Naeh  denselben  sind  die  hier  mitgetbeilten  Abbildungen 
hergestellt  worden,  denen  wir  im  Folgenden  noch  einige 
Erläuterungen  widmen  wollen. 

Ausgangspunkt  des  Ganzen  ist  die  eigenartige  An- 
ordnung der  Bühne,  welche  im  wesentlichen  an  den 
Einrichtungen  fest  hält,  die  sich  bei  der  Aufführung  des 
Luther-Festspiels  in  verschiedenen  8tttdten  bewahrt  haben. 
Dieselbe  setzt  sich  in  aasgesprochener  Zweitheilung  aus 
einer  Vorderbühne  und  einer  Hinterbühne  zusammen.  Erstere, 
mit  dem  Zuschauerraum  unmittelbar  zusammen  hängend, 
ist  durch  Freitreppen  mit  diesem  iu  Verbindung  gebracht, 
«teilt  also  jene  ideale  Gemeinsamkeit  der  Schauspieler  mit 
den  Zuschauern  wieder  her,  die  im  Theater  der  Alten'), 

•)  La xu »Ihr »Irr  unit  Vollubtlhne  von  Hans  Horrig.  Berlin 
1R87.  —  Verl«  Tun  Friedrich  l.uckliard, 

•/Ein  «ISdtUeh»«  Volkithemtnr  und  Fnithau»  in  Worin». 
Kiu  Vornhin«  »ebrt  7  PlÜnoii  t»o  Friedrich  Scho«  n ,  Worms.  Wann»  1WJ. 
Verl»»  von  Jullu»  Stern. 

')  %*  Iii  noch  wenig  bekannt,  <Um  du  ursprünglich«  (ricJiUcba 
Theater  nach  den  ErmilU-luncen.  die  Dr.  DHrptVId  bei  den  Amgrabungcu 
in  Kpidauroa  tu  machen  Uelegenbeil  halte,  gar  kein«  «rbllht«  Skone  benn, 
«o  dann  (  hur  und  -Si-haiuptelei-  Inmitten  de«  von  den  Zuachauorn  einge- 
nunimeaen  Halbkreise*  In  einer  Eben«  >lrh  bewegten  —  ein«  Anordnung, 
welche  da*  grl*cJit-rh*  Urania  erat  rerttHndlicb  macht.  Die  l.'ntenuchuugen, 
welche  Dr.  IWrpfcld  In  Folge  dieacr  Eoldeckung  bUher  an  elolirou  ho- 
en  antiken  Thcater  Kuioen  aaimtelll  hat.  haben  ergeben,  daaa  die 
,  deraclbcn  iu  derThat  erat  ein  Zuaal«  der  «pkteren  (roinl.choii)  Zelt  Irt. 


wie  im  englischen  Theater  zu  Shakespearc's  Zeit  bestand. 
Ein  Abschlnss  der  Vordcrbnhne  gegen  den  Zuschauerraum 
kann  nicht  erfolgen:  die  Schauspieler  kommen  in  der  Regel 
durch  die  beiden  Seitenthüren  bezw.  die  Seitengänge,  er- 
forderlichen Falls  auch  von  der  Hinterbühne  oder  wenn  sich 
das  Schauspiel  aus  einem  Festzuge  entwickelt,  vom  Zu- 
schauerraum her  nnd  nehmen  dnreh  jene  Thören  oder 
Gänge  ihren  Abgang.  Dekorationen,  welche  eine  bestimmte 
Umgebung  veranschaulichen  sollen,  fehlen  ganz;  der  dra- 
matische Vorgang  erscheint  nicht  wie  auf  unserer  Operu- 
bühne  als  ein  bewegliches  Guckkasten-Bild,  sondern  spielt 
sieh  in  plastischer  Wirklichkeit  innerhalb  der  Welt  des  Zu- 
schauers ab.  Zwischen  dc&  erwähnten  beiden  Thüren  öffnet 
sich  iu  der  Abschlusswand  der  Vorderbühne  die  durch  einen 
Vorhang  von  Ihr  getrennte  Hinterbühne;  es  kann  also  ein 
Szenenwechsel  in  jener  unmittelbaren  Folge  sieh  vollziehen, 
welcher  die  Phantasie  bedarf,  wenu  sie  räumlich  getrennte 
Vorgänge  als  annähernd  gleichzeitig  sich  vorstellen  soll; 
ertbrdert  es  die  Personenzald  oder  der  Gang  des  Stückes, 
so  können  natürlich  auch  Vorder-  und  Hinterbühne  im  Zu- 
sammenhange benutet  werden.  Für  das  Auftreten  einzelner, 
aus  dem  Innern  eines  geschlossenen  Hauses  sichtbar  werden- 
den Personen,  das  in  Shakespeare's  Stücken  so  häufig  ist, 
dienen  die  beiden  über  den  Thüren  der  Vorderbühne  befind- 
lichen Fenster  oder  —  falls  ganze  Gruppeu  erscheinen 
sollen,  wie  z.  B.  Richard  III.  zwischen  den  Bischöfen  — 
der  über  der  Oeffnung  der  Hinterbühue  angeordnete  Söller. 
Auch  die  Hinterbühne  soll  bei  den  eigens  für  das  Volks- 
theater bestimmten  Stückeu  kerne  Dekoration  erhalten, 
sondern  mit  einem  der  Farbe  des  Vorhangs  nnd  der  vor- 
deren Thür-Gehänge  entsprechenden  Stoffe  ausgeschlagen 
werden;  diese  Farbe  ist  natürlich  so  zu  wählen,  dass  sie 
für  die  Trachten  der  Schauspieler  einen  günstigen  Hinter- 
grund abgiebt.  Da  es  unter  den  herrschenden  Verhältnissen 
jedoch  nicht  angeht,  die  Aufführnngen  auf  derartige  Stücke 
zu  beschränken,  so  musste  zugleich  der  Möglichkeit  Rechnung 
getragen  werden,  die  Bühnen-Einrichtungen  den  jetzt  üb- 
lichen Anforderungen  anpassen  zu  kfiunen.  Für  eine  grofse 
Anzahl  der  z.  Z.  im  Besitze  der  deutschen  Schaubühne  be- 
findlichen Stücke  wird  es  unter  gleichzeitiger  Benutzung 
der  Vorder-  und  Hinterbühne  genügen,  wenn  die  Abschluss- 
wand der  letzteren  nach  Schinkel'«  Vorschlag  mit  einem 
gemalten  Prospekt  verschen  wird.  Erforderlichen  Falls 
können  aber  auch  die  Vorderbühne  nnd  ihre  Freitreppen 
ganz  beseitigt  und  durch  ein  Orchester  ersetzt,  die  Aus- 
gänge derselben  durch  arclütektonische  Versetzstücke  ge- 
schlossen werden,  so  dass  dann  die  für  diesen  Zweck  mit 
den  nöthigen,  wenn  anch  bescheidenen  Maschinen-Einrichtun- 
gen zu  versehende  Hinterbühne  als  Opernbühne  herkömm- 
licher Art  zu  verwenden  ist.  —  Die  Vorderbiihne  hat  eine 
Breite  von  14,00  ^  und  in  der  Mitte  eine  Tiefe  von  4,20  ". 
Die  Oeffnung  der  Hinterbühne  ist  8,00  »,  die  Bühne  selbst 
21,40  »  breit  und  9,00  «  tief.    (Die  Krollsehe  Bühne  in 


a.  d.  J.  1570—72  stammt  Durch  mannichfache  Veröffent- 
lichungen, unter  denen  diejenige  von  Hanchot  v.  J.  18«>7  voran 
steht,  ist  dasselbe  so  bekannt  geworden,  das»  wir  es  hier  nnr 
kurz  zu  erwähnen  brauchen.  Ein  Verdienst  von  Dr.  Schiefer 
ist  es,  den  nicht  unbedeutenden  Antheil,  welchen  das  Mittelalter 
an  der  noch  vorhandenen  Anlage  hat,  näher  fest  gestellt  zu  haben. 

Nicht  minder  bcmcrkcnswcrth,  aber  bis  dahin  fast  völlig  i 
unbekannt  ist  ein  dein  Kreise  angehöriges  Werk  de»  Rococo, 
die  durch  den  Grafen  von  Schönborn  1738  nnd  40  errichtete 
Kirche  des  Dorfes  Heusenstamm.  Von  gefälliger  aber  schlich- 
ter aufserer  Form,  stellt  bic  sich  in  ihrem  durch  den  Maler 
O.  T.  Scheffler  aas  Augsburg  ausgemalten  Innern  als  eine  aus 
einem  Gusa  entstandene  Leistung  von  hohem  Kunstwerthe  dar, 
mit  welcher  die  im  „genre  rocaille"  erfundenen  Ausstattungs- 
stücke, Altar,  Kanzel,  Chorgestühl,  Beichtstühle  usw.  zu  einem  j 
Ganzen  von  reichster  Erscheinung  sich  vereinigen;  auch  die  > 
ans  derselben  Zeit  stammenden  Kircnengeräthc  sind  gute  Arbeiten. 

In  Bezug  auf  andere  Denkmäler,  so  die  Reste  der  Bnrg 
Ilain  in  Dreieichenhain   (2  Bergfriede  nnd  1  Palas  zum  The.il 
noch  aus  romanischer  Zeit),  das  a.  d.  Kndc  des  17.  Jahrhunderts  . 
stammende  Schloss  in  II eu sc n. stamm  und  du  1721 — 24  errichtete  ' 
Jagdsrhloss  Wolfsgarten,  eine  eiufache  aber  in  ihrer  Einheit- 
lichkeit stattliche  Anlage  mag  diese  kurze  Erwähnung  geniigen. 

Sowohl  die  unter  Leitung  von  Hm.  Prof.  E.  Marx  her- 

§ «stellten  bildlichen  Darstellungen  des  besprochenen  Heftes  wie 
er  auf  umfassende  Sachkenntnis«  sich  stützende,  tiberall  die 
Ergebnisse  selbstständigcr  Forschung  verwerthende  und  nach 
jeder  Richtung  vollste  Beherrschung  des  Stoffes  zeigende  Text 
des  Hrn.  Herausgebers  verdienen  fast  uneingeschränktes  Loh.  ' 
Dürfen  wir  uns  hinsichtlich  des  letzteren  eine  kleine  Ausstellung  ; 
gestatten,  so  möchten  wir  dieselbe  gegen  den  etwas  zu  weit  I 
gebenden  Gebrauch  von  Fremdwörtern  und  gegen  die  zuweilen  | 


fühlbare,  allzu  grofse  Breite  der  Darstellung  richten.  Wörter 
wie  „Imposans"  oder  „suuiptuos"  stören  ebenso,  wie  der  Aus- 
druck „Mutation"  für  einen  Umbau  (im  Gegensatze  zu  der  P Re- 
stauration" und  der  „Renovation"  —  Herstcllungsbau  und  Auf- 
frischung) unnöthig  erscheint.  Auch  dürfte  x.  B.  die  Mittbeilung 
entbehrlich  sein,  dass  hei  den  Resten  der  Einhard-Basilika  zu 
Seligenstadt  „in  der  Struktur  der  Archivolten  Backsteine  und 
Mörtellagen  regelmäfsig  abwechseln".  — 

Welchen  Werth  für  Veröffentlichungen  dieser  Art  eine  Aus- 
stattung des  Textes  mit  Abbildungen  bat,  kann  man  kaum 
deutlicher  empfinden,  als  wenn  man  von  dem  eben  be- 
sprochenen Bache  zu  der  letzten,  z.  Z.  uns  vorliegenden  Arbeit 
über  -die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  des  Regierungs- 
Bezirks  Coblenz"  sich  wendet,  mit  welcher  Dr.  Paul  Leh- 
feld  in  Berlin  die  von  der  preußischen  Rheinprovinz  unter- 
nommene beschreibende  Darstellung  der  dortigen  Denkmäler 
eingeleitet  hat.  Im  Gegensatze  zu  den  meisten  neueren  Werken 
gleicher  Bestimmung,  die  sich  aus  einer  Reihe  kleiner  kunst- 
geschichtlicher Einzel-Abhandlungen  zusammen  setzten,  ist  es 
wiederum  ein  wirkliches  Denkmal- Verzeichnis»,  das  in 
seiner  Form,  sogar  im  Format,  an  das  erste  von  H.  v.  D  e  Ii  n  - 
Rotfelser  und  Dr.  W.  Lötz  herausgegebene  Inventar  der 
Baudenkmäler  im  Reg.- Bez.  Cassol  eng  sich  anschliefBt  und 
unter  Verzicht  auf  kunstgeschichtliche  Würdigung  wie  auf  bild- 
liche Erklärung  zunächst  nur  die  kurze  Beschreibung  des  thatsäch- 
lichen  Bestandes  an  Baudenkmälern  in  ihrem  gegenwärtigen 
Zustande  ins  Auge  fasst.  Von  jenen  anderen  Vr  erken  hat  es, 
abweichend  von  dem  Cassel  er  und  dem  durch  Berg  au  bearbeiteten 
Brandenburgischen  Inventar,  nur  die  Verbesserung  übernommen, 
dass  es  nicht  die  Ortschaften  des  ganzen  Bezirks  in  alphabetischer 
Reihenfolge  durcheinander  mischt,  sondern  «einen  Stoff,  ent- 
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Berlin  hat,  bei  8,50  ■  Tiefe  und  12,80  ■  Breite,  eine 
Bühnen-Oeffnung  von  nur  7,50"  Weite.) 

Die  Anordnung  der  Nebenräume,  welche  die  durch  2 
Treppenhäuser  von  aufsen  zugängliche  Bühne  in  4  Ge- 
schossen umgeben,  geht  aus  den  mitgetheilten  Grundrissen 
und  dem  Durchschnitt  urmittelbar  hervor. 

Anch  die  Anlage  des  Zuschauerraums,  der  für 
eine  Zahl  von  1000  Menschen  berechnet  ist,  bedarf  ver- 
hält nissmäfsig  nur  geringer  Erläuterungen.  Anklänge  an 
das  Bayreuther  Festspielhaus  und  den  Entwurf  von  Davioud 
und  Bourdais  für  ein  Pariser  Volksopernhaus  sind  in  ihr 
leicht  ersichtlich,  doch  sind  dieselben  mit  grofsem  Geschick 
zu  einem  neuen  und  eigenartigen  Ganzen  verschmolzen 
worden.  Die  groCse  Hauptmasse  der  Zuschauer  ist  inner- 
halb der  inneren  Fläche  des  Raums,  einem  nach  aufsen 
durch  einen  Halbkreis  abgeschlossenen  Kreis  -  Ausschnitt 
untergebracht ;  nnr  eine  beschränkte  Zahl  findet  in  den  auf 
beiden  Seiten  des  Halbkreises  angeordneten  „Lauben"4  und 
den  darüber  liegenden  „Emporen"  Plate.  In  der  Axe 
des  Halbkreises,  der  Bühne  gegenüber  öffnet  sich  eine  tiefe 
Nische  mit  einer  Orgel,  wo  bei  dem  Luther-Festspiele 
Herrigs  nnd  ähnlichen  Volksstücken  die  Sänger  ihren  Sitz 
haben  sollen,  deren  feierliche  Chorgesänge  des  öfteren 
stimmungsvoll  In  die  Handlung  einzugreifen  haben;  bei 
anderen  Aufführungen  lassen  sich  ihre  Plätze  natürlich  für 
Zuschauer  verwerthen,  ebenso  wie  bei  Konzerten  nsw.  die 
„Emporen"  zunächst,  der  Bühne  von  Hörern  besetzt  werden 
können.  Für  gewöhnlich  sollen  die  Oeffnnngen  der  letzteren 
mit  festen  Tafeln  zugesetzt  werden  —  eine  Anordnung  von 
der  sich  der  Architekt  wohl  nicht  mit  Unrecht  ebenso  eine 
günstige  akustische  Wirkung  verspricht,  wie  er  umgekehrt 
die  Lauben  und  Emporen  des  hinteren  Halbkreises  nicht 
nur  zur  Erhöhung  des  festlichen  Eindrucks  nnd  zur  Ge- 
winnung von  Plätzen,  sondern  wesentlich  anch  ans  akustischen 
Rücksichten  angelegt  hat  Die  festen  Wände  und  die  Decke 
des  Kreisausschnittes  sollen  den  Bonrdais'schen  Schalltrichter 
vertreten.  —  Der  Halbmesser  des  ganzen  Ranmes,  zugleich  I 
derjenige  der  Knppel  beträgt  14,70  m,  die  Entfernung  des 
äulsersten  Sitzplatzes  in  der  Laube  von  der  Vorderbühne 
24,00  ■.  Die  Sitze  im  Parqnet  haben  wie  in*  Bayreuth 
55  «■  Breite  nnd  70  «■  Tiefe,  die  Sesselplätze  60  «■  Breite 
nnd  85  ™  Tiefe  erhalten. 

Der  Zugang  in  das  Haus  erfolgt  für  die  Inhaber 
der  innerhalb  des  Kreis-Ausschnitts  gelegenen  Sitze  unmittel- 
bar von  den  neben  der  Bühne  gelegenen  Hallen  bezw.  dem 
an  die  grosse  vonlere  Halle  angeschlossenen  Mittelgange 
ans;  zu  den  innerhalb  des  hinteren  Halhkreises  und  in  den 
Lauben  gelegenen  Plätzen  gelangt  man  aus  dem  I.  Ober- 
geschoss,  zu  welchem  4  Treppen  (2  von  den  seitlichen 
Hallen,  2  neben   der  Vonlerhalle)   empor  fuhren,  zum 
Sängerchor  und  den  Emporen   aus  dem  dnreh  die  beiden  6 
letztgenannten  Treppen  zugänglichen  II,  Obergeschoss.    Die  * 
sehr  geräumigen  Kleidergelasse  liegen  unter  den  steil  an-  | 
steigenden  hinteren  Sitzen  des  Mittelraums;  eine  grosse  a 
Wirtschaft  im  Untergeseboss,  sowie  die  luftigen  Hallen  und  * 
Gänge,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Zuschauerraums  ange-  r 


ordnet  sind,  gewähren  reichliche  Gelegenheit  zur  Erholung 
und  Erfrischung  in  den  Zwischenpausen.  Ein  grofse»  Ober- 
licht das  den  Zuschauerraum  erbellt,  ermöglicht  die  Ver- 
anstaltung von  Tages-Aufführungen,  wie  sie  bei  Fest-Spielen, 
aber  auch  bei  grofsen  Musikfesten  usw.  Öfters  erwünscht  sein 
dürften.  Auch  noch  zu  vielen  anderen  Zwecken,  zu  Vor- 
trügen, Versammlungen  usw.  lässt  das  Haus  sich  benutzen. 

Von  der  geplanten  iunern  und  äußern  ErscheiLung 
des  Baues,  die  bei  aller  Einfachheit  doch  der  Würde  und 
eines  festlichen  Gepräges  nicht  entbehren,  geben  die  mit- 
getheilten Abbildungen  Rechenschaft.  Der  Kosten-Ereparniss 
wegen  war  für  einen  namhaften  Theil  des  Hauses  die  Aus- 
führung im  Faschwerksbau  (mit  geputzten  weissen  Flachen 
und  rothem  Riegelwerk)  vorgesehen  worden;  doch  ist 
nunmehr  in  Folge  der  reichlich  zuströmenden  Mittel  eine 
Ausführung  in  Steinbau  beschlossen  worden.  Für  die 
Möglichkeit  ausgiebiger  Heizung  und  Lüftung  ist  Sorge 
getragen.  Der  Kosten-Anschlag  weist  nach,  dass  die  Aus- 
führung des  Hauses  (im  Steiubau)  mit  einem  Betrage  von 
350  000  J(*  sich  bewirken  lässt,  wonach  auf  den  Kopf 
des  Zuschauers  350  JC,  auf  1  ">™  bebaute  Fläche  aber 
1Ü0  JC  und  auf  1  <*■  des  Rauminhalts  18  kommen. 

Im  Vorstehenden  ist  bereits  angedeutet,  dass  der  Vor- 
schlag des  Hrn.  Friedrich  Schoen  innerhalb  der  Wormser 
Bürgerschaft  grofsen  Anklang  gefunden  bat  Da  auch  die 
schwierige  Frage  des  Theater-Betriebes  dadurch  einer  sehr 
glücklichen  Lösung  entgegen  geführt  ist,  dass  der 
Grofsherzog  von  Hessen  an  dem  Unternehmen  lebhaften 
Antheil  nimmt  und  die  Herbeiführung  eines  festen  Verhält- 
nisses zwischen  der  Dannstädter  Hofbühne  und  dem  künfti- 
gen Wormser  Theater  in  Aussicht  gestellt  hat,  so  ist  die 
baldige  Verwirklichung  des  Planes  gesichert,  der  unser 
Vaterland  mit  einer  neuen  und  eigenartigen  baulichen 
Schöpfung  wie  mit  einem  vielversprechenden  Anfange  zu 
einer  nationalen  Neugestaltung  unseres  Bühnenwesens  be- 
schenken würde. 

Mögen  die  Erwartungen,  die  man  nach  beiden  Rich- 
tungen zu  hegen  berechtigt  ist,  sich  in  schöner  Weise  er- 
füllen! —  F. — 


sprechend  der  Kreistheilung  des  Bezirks,  in  einzelne  Unter- 
Abschnitte  gegliedert  hat. 

Dieser  Stoff  ist  zum  mindesten  ebenso  interessant  nnd  werth- 
voll wie  der  jene»  neuen  Hessen-Darmstädtcr  Werken  und  ebenso 
verdient,  wie  wir  voraus  schicken  wollen,  die  Arbeit  des  Her- 
ausgebers dos  höchste  Lob.  Trotz  alledem  kostet  es  geradezu 
eine  gewisse  Ueberwindung,  wenn  man  nach  jenem  Buche  das 
Lehfeld'sche  in  die  Hand  nehmen  will  und  bei  der  Beschäfti- 
gung mit  demselben  tritt  nur  gsr  zu  schnell  eine  gewisse  Er- 
müdung ein,  weil  es  eine  harte  Zumuthiing  an  die  Phantasie 
ist,  aus  der  Beschreibung  in  Worten  eine  Vorstellung  von  der 
Erscheinung  der  Denkmäler  sich  zn  bilden.  Man  Itann  sich 
denken,  wie  ein  solches  AVerk  erst  auf  Laien  wirken  mag,  während 
es  doch  eine  Haupt-Aufgabe  desselben  sein  sollte  und  soll,  bei 
der  Bevölkerung  der  betr.  Bezirke  Theilnahme  nnd  Verständ- 
nis» für  ihre*heimischen  Bau-  und  Kunst  Denkmaler  zu  erwecken. 
Mit  dem  Tröste,  dass  nach  Vollendung  des  Denkmäler-Inven- 
tars der  ganzen  Hheinprovinz  als  Ergänzung  desselben  ein  Atlas 
mit  bildlichen  Darstellungen,  sowie  eine  zusammen  fassende 
Würdigung  der  rheinischen  Baudenkmäler  zur  Ausgabe  gelan- 
gen solle,  ist  wenig  geholfen;  denn  einmal  erschwert  eine  solche 
Trennung  des  Textes  und  der  Abbildungen  den  Gebrauch  <les 
Buches  in  überflüssiger  Weise  und  zweitens  wird  nach  dem  Er- 
scheinen der  letzteren  die  erste,  wärmste  Tbeilnahme  an  jenem 
selbstverständlich  längst  verraucht  sein. 

Wir  haben  kaum  m'ithig,  auch  im  vorliegenden  Falle  aus- 
drücklich zu  erklären,  dass  in  dieser  Aeusserung  unseres  Be- 
dauerns auch  nicht  der  Schatten  eines  persönlichen  Vorwurfs 
gegen  den  Herausgebrr  enthalten  sein  soll,  der  sich  jedenfalls  den 


bezüglichen  —  anscheinend  von  dem  verstorbenen  Konservator 
Hrn.  v.  Dehn-ltothfelser  beeinflussten  —  Anordnungen  seiner  Auf- 
traggeher hat  fügen  müssen.  An  die  letzteren  aber,  sowie  an 
die  in  gleicher  Lage  befindlichen  schlesiscben  Provinzial-Be- 
hörden  und  die  Vertretungen  aller  derjenigen  deutschen  Staaten 
und  Landestheile,  welche  ein  Inventar  ihrer  Denkmäler  noch 
vorbereiten,  möchten  wir  wiederholt  die  eindringliche  Bitte 
richten,  ob  sie  nicht  jetzt  noch  ihre  Entschlüsse,  indem  und 
für  die  bezgl.  Veröffentlichungen  diejenige  Form  wählen  möch- 
ten, welche  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  als  die  einsig 
richtige  und  zweckentsprechende  sich  ergeben  hat  Hat  doch 
die  Kommission,  welche  die  Herausgahe  eines  Denkmal-Inven- 
tars der  Provinz  Sachsen  leitet,  bereits  ein  glänzendes  Beispiel 
derartiger  Einsicht  gegeben! 

Gern  erkennen  wir  übrigens  an,  dass  unter  allen  Landes- 
und Provinzial -Vertretungen  diejenigen  der  Klieinpmvins  viel- 
leicht die  erste  Veranlassung  hatten,  für  die  beschreibende  Dar- 
stellung ihrer  Baudenkmäler  die  knappste  und  kürzeste  Form 
vorzuschreiben,  weil  anderenfalls  die  bezgl.  Veröffentlichungen 
leicht  einen  nicht  abzusehenden  Umfang  erreichen  könnten,  ihr 
Erscheinen  also  voraussichtlich  starke  Verzögerungen  erleiden 
würde.  Die  Landschaft,  welcher  der  in  dem  Lehfeld'schen 
Buche  behandelte  Reg.-Bezirk  Coblcnz  angehört  —  die  Rhein- 
Ufervon  Unkel  bis  aufwärts  Coblcnz  und  das  linke  Ufer  von 
da  bis  Bingerbrück,  die  Moselgegend  von  Traben  bis  Coblenx, 
die  Eahngegend  bei  Wetzlar  usw.  —  gehört  unfraglich  so  den 
denkmalreicnstcn  des  ganzen  deutschen  Bodens  und  die  anderen 
Theile  der  liheinprovinz  stehen  ihr  kaum  nach.    Anch  hier  hat 

(Poruc(>u»K  auf  S>||«  «.) 
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das  nach  ihm  benannte  Oberbausystem  zu  konstruiren.  Passelbe 
bestand,  Fig.  1,  ans  einer  breiten  symmetrischen  Rillcnflai  h- 
Behienc  mit  seitlichen,  tief  hinab  reichenden  .Seitenflanschen, 
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Neuere  Oberbau-Systeme  auf  Berliner  Strafeen-Eisenbahnen 

jährend  bei  den  großen  Lokomotiv-Eiscnbahnen  der  Ueber- 
gang  vom  Gebrauche  der  hölzernen  Querachwelle  zu  dem- 
jenigen des  ganz  eisernen  Oberbaues  —  gleichgiltig  hier, 
ob  mit  Quer-  oder  Langschwellen  —  sich  wegen  weit  gehender 
Rücksichtnahme  auf  die  Interessen  der  Waldwirtbscnaft  nur 
sehr  langsam  vollzieht,  haben  die  großstädtischen  Straßen- 
bahnen,  trotzdem  sie  erst  auf  eine  verhältnissmäßig  kurze 
Entwickelungszeit  zurück  blicken,  die  Verwendung  des  Holzes 
im  Oberbau  nereits  grundsätzlich  verworfen;  mögen  auch  hier 
und  da  einzelne  Strecken  noch  des  Umwandelungs-Prozesses 
harren,  binnen  kurzem  werden  auch  sie  mit  dorn  allgemein 
eingeführten  Stahl-Langschwellen-Oberbau  belegt  sein.  Dies 
schnelle  Fortschreiten  ist  theils  durch  die  im  eigenen  Interesse 
gebotene  Rücksichtnahme  auf  die  immerfort  sich  steigernden 
Anforderungen  des  Betriebes,  theils  durch  die  nachgerade  voll 
und  ganz  erkannte  Notwendigkeit  veranlasst  worden,  dass  der 
Oberbau  der  Straßenbahnen  einen  Theil  der  grsainnitrn 
Straßen-Oberflüchen-Befestigung  bilden  müsse  und  daher  so  wenig 
als  möglich  als  ein  störender  Fremdkörper  in  dem  Gefuge  der 
Strafsendecke  anzusehen  sein  dürfe. 

Hinsichtlich  dieser  letzteren  Forderung  wird  den  Straßcn- 
bahnen  besonders  hier  in  Berlin  viel  zogemutbet;  hier  heilst 
es  mit  den  gewaltigen  und  wirklich  bewundernswerthen  An- 
strengungen und  Fortschritten ,  welche  die  Stadt  auf  dem 
Oebiete  des  Straßenbaues  gemacht  hat,  gleichen  Schritt  halten, 
und  man  kann  nicht  umhin ,  den  Straßenbahn  -  Verwaltungen 
volle  Anerkennung  dafür  zu  zollen ,  dass  sie  den  ihr  zu- 
gewiesenen Theil  an  der  allgemeinen  Aufgabe:  den  Zustand  der 
Straßen  in  einer  der  Würde  der  Stadt  angemessenen  Weise  zu 
verbessern,  bis  jetzt  auf  das  Beste  erfüllt  haben  und  noch 
weiter  erfüllen. 

Nachdem  die  ersten  Pferdebahnlinien  in  Berlin  ein  paar 
Jahre  hindurch  in  Betrieb  gewesen  waren,  also  schon  vor  etwa 
10  Jahren,  machte  sich  mehr  und  mehr  das  Bedürfnis«  geltend, 
die  auf  der  Holzlangschwelle  liegende  Flachschicne,  welche 
den  Pferdebahnbetrieb  einerseits  und  den  sonstigen 
andererseits  fortwährend  in  einer  gewisser- 
wiegenden Bewegung  erhalten  wurde,  in  eine  festere 
Verbindung  mit  der  Schwelle  zu  bringen.    Zunächst  glaubte 

1  der  ursprüng- 


durch 


Zweck  zu  erreichen,  indem  raon  statt  der  ursprüng- 
in der  Kille  liegenden  senkrechten  Aufschraubung 
eine  beiderseitige  schräge  Nagelung  oder  eine  seitliche  senk- 
rechte Verklammernng  einführte.  Durch  das  immerwährende, 
von  den  eigenen  und  fremden  Fahrzeugen  bewirkte  wechselnde 
Bütteln  wurden  indess  Bewegungen  bald  von  neuem  hervor 
gerufen:  die  neuen  Befestigungsmittel  lockerten  sich  in  dem 
wenig  widerstandsfähigen  und  trotz  aller  Durchtränkung  ver- 
gänglichen Holzmaterial  der  Schwellen  rasch.  Die  Erkenntniss 
der  in  jenen  unaufhörlichen  Bewegungen  bestehenden  Ursache 
der  fortgesetzten  Lockerung  veranlasste  den  Ober-Ingenieur  der 
Grofsen  Herl.  Pferdeeisenbahn-üesellschaft,  Hrn.  Fi  sc  h  e  r  - 1)  i  c  k, 


rig.  4. 

welche   auf  einem 
von   letzteren  um- 
fiisstcn  Langholz 
durch  seitliche  Ver- 
klammerung be- 
festigt wurden. 
Aber  auch  dieses 
unter  allen  Holz- 
Langschwellen-Sys- 
temen als  die  kräf- 
tigste  zu  betrach- 
tende Konstruktion 
beseitigte  die  er- 
wähnten Uebelstände 
derartig  profilirten 


Fig.  Sa. 

nicht  ganz,  zumal  da,  wie  bei  allen 
Schienen,  eine  durchaus  feste  udiI  dauerhafte  Verlaschung 
der  Stöfse  nicht  zu  erreichen  war.  Ewige  Ausbesserung«, 
arbeiten,  der  schlimmste  Feind  der  Bahnen  in  belebten  Strafsen, 
sowie  die  immer  mehr  sich  geltend  machende  Vergänglichkeit 
des  Holzes  führten  daher  (zu  Anfang  dieses  Jahrzehnt»)  zur 
Einführung  des  ganz  eisernen  bezw.  stählernen  Oberbaues, 
welcher  bald  ausschließlich  zur  Verwendung  gelangle.  —  Eine 
keineswegs  leichte  Aufgabe  war,  insbesondere  für  die  Große 
Berliner  Pferdeeisenbahn,  die  das  ausgedehnteste  Gleisnetz  im 
Innern  der  Stadt  besitzt,  die  Wahl  eines  geeigneten  Systems. 

Das  System  Demerbc,  Fig.  2.  konnte  bei  den  Berliner 
Pflaster-Verhältnissen  kaum  in  Frage  kommen,  so  dass  man  vor 
den  schlimmen  Erfahrungen,  welche  mit  dieser  Schiene  sicher 
gemacht  worden  wären,  bewahrt  blieb.  Abgesehen  davon,  dass 
die  Schiene  ein  für  die  Inanspruchnahme  recht  ungünstige» 
Proül  besitzt,  indem  die  Unterkanten  der  Seitcntheile  bei  der 
hohen  Lage  der  neutralen  Axe  eine  übermäßige  Zugspannung 
erfahren,  ist  auch  eine  gegen  schädliche  Senkungen  sichernde 
Stoßverlaschung  bei  derselben  nicht  zu  erzielen,  so  dass  die 
lästigen  und  kostspieligen  Unterstopfungs-Arbeiten  kein  Ende 
nehmen.  Hiervon  hat  man  sich  in  Hamburg,  wo  auf  der 
allerdings  auch  mit  Lokomotiven  befahrenen  Linie  nach  Wand< 


von  den  Tilgen  der  Römer  bis  in  unsere  Zeit  ununterbrochen 
blühendstes  Kulturleben  geherrscht  und  es  hat  namentlich  im 
Mittelalter,  dessen  Kirchen,  Klöster  und  Burgen  unter  den  Denk- 
mälern weitaus  die  erste  Rolle  spielen,  eine  Bauthätigkeit  ge- 
herrscht, die  ihres  gleichen  sachte.  Man  kann  dies  ohne  w  eiteres 
ermessen,  wenn  man  sieht,  dass  in  dein  Keg.-Bezirk  Coblenz, 
welcher  nur  '/»  «1«  "l-  27  400  m»»  großen  Rheinprovinz  bildet, 
nicht  weniger  als  629  Ortschaften  vorhanden  sina,  aus  welchen 
Denkmäler  zu  verzeichnen  waren,  während  beispielsweise  das 
Inventar  der  rd.  41000  m»»  großen  Provinz  Brandenburg  nur 
Denkmäler  aus  4Sl>  Orten  anführt. 

Einen  so  umfassenden  Stoff  bewältigt  zu  haben,  ist  eine 
That,  welche  um  so  mehr  Anerkennung  verdient,  als  die  geistige 
Bewältigung  desselben  natürlich  weitaus  größere  Schwierig- 
keiten verursacht,  wenn  der  Verfasser  genöthigt  ist,  sich  so 
kurz  zu  fassen,  wie  hier  der  Fall  war.  Dr.  Lelifeld  nennt 
sich  in  Bezug  auf  die  von  ihm  beobachtete  Form  der  Darstellung 
einen  Schüler  Bergaas,  dem  er  bei  Herstellung  des  branden- 
bargischen  Denkmäler  -  Inventars  zeitweise  Hilfe  geleistet  hat. 
An  K  ürze,  Klarheit  und  —  soweit  wir  das  beurtheilen  können 
—  auch  an  Zuverlässigkeit  der  Leistung  Ubertrifft  er  jedoch 
seinen  Meister  um  ein  Vielfaches,  Vor  allem  ist  er  ihm  darin 
überlegen,  dass  er  mit  wenigen  Ausnahmen  sämmtliche  von 
ihm  behandelte  Denkmäler  persönlich  aufgesucht  und  in  Augen- 
schein genommen,  dass  er  es  gewissenhaft  vermieden  hat,  bei 
der  Beschreibung  derselben  ausschliesslich  aus  fremden  unsicheren 
Quellen  zu  schöpfen.  Schon  die  Durchführung  dieser  vor- 
bereitenden Maaßregel,  zu  welcher  sich  des  weiteren  die 
Durchforschung  der  gesammten  vorhandenen,  in  diesem  Falle 
gleichfalls  besonders  umfangreichen  Litteratur  gesellte,  er- 
forderte eine  opferwillige  Hingebung  an  die  Sache  und  einen 
unermüdlichen  Heiss,  die  allein  zu  größter  Anerkennung  heraus- 
fordern würden,  selbst  wenn  Dr.  Lehfeld  in  dem,  was  er  auf 
den  7KM  Seiten  seines  Buches  als  Ergebnisse  dieser  Vorarbeiten 
liefert,  weniger  glücklich  gewesen  wäre,  als  er  es  in  der  That 
gewesen  ist.  Seine  treffliche  Arbeit  entspricht  aber  auch  in 
dieser  Hinsicht  fast  allen  Anforderungen,  die  man  bei  der  ge- 
botenen Beschränkung  der  Aufgabe  an  sie  stellen  kann.  Was 
wir  an  ihr  auszusetzen  haben,  ist,  dass  die  Maaß-Angaben  meist 


etwas  dürftig  sind  und  zuweilen  ebenso  ganz  fehlen,  wie  die 
Angaben  über  das  Baumaterial  der  Denkmäler.  Sehr  wohlthuend 
wirkt  dagegen  die  strenge  sachliche  Auffassung  der  letzteren, 
in  der  nirgends  eine  Vorliebe  für  die  Werke  eines  gewissen 
Zeitabschnitts  oder  einer  bestimmten  Richtung  hervor  tritt,  so- 
wie die  sorgfältige  Abwägung,  welche  auch  in  Betreff  der 
gleichartigen  Behandlung  der  einzelnen  Denkmäler  stattgefunden 
hat  und  am  besten  beweist,  dass  der  Verfasser  seinen  Stoff 
völlig  beherrscht  hat  Wenn  hier  und  da  ein  in  der  bisherigen 
Litteratur  weniger  gewürdigtes  Bauwerk  etwas  ausführlicher 
beschrieben  wird,  so  ist  dies  wohl  nicht  ohne  bestimmte  und 
gerechtfertigte  Absicht    geschehen.     Ob  im  einzelnen  kleine 

|  lrrthümer  mit  untergelaufen  sind,  was  den  Gesammtwerth  des 
Buches  nicht  berühren  würde,  haben  wir  nicht  prüfen  können. 

Ein  Eingehen  auch  nur  auf  den  wichtigsten  der  in  dem 
Buche  beschriebenen  Denkmäler  verbietet  sich  bei  dem  Umfange 
desselben  von  selbst.  Der  Zweck,  den  wir  in  anderen  Fällen 
damit  verfolgen  —  unsere  Leser  auf  diese  Denkmäler  aufmerksam 
zn  machen  —  dürfte  hier  auch  weniger  in  Frage  kommen,  da  die 
betreffende  I.andschaft  seit  dem  Erwachen  des  Interesses  für  die 
Werke  unserer  Vorfahren  wohl  mehr  als  jede  andere  aufgesucht 

i  worden  ist  und  ihre  zum  großen  Theile  schon  anderweit  dar- 
gestellten Haupt-Denkmäler  als  bekannt  anzusehen  sind.  Ks 
wird  genügen,  die  Namen  der  Orte  zu  nennen,  welche  die 
wichtigsten  derselben  enthalten:  Adenau,  Attenberg  a.  d.  Lahn. 

!  Andernach,  Bacharach,  Hoppard,  Braunfels,  Cobern,  Coblenz, 

I  Cochem,  Dhaun,  Eitz,  Ehrenstein,  Engers,  Friedewald,  Gleiberg. 
St  Goar,  <i reitenstein,  Laach,  Linz,  Mayen,  Meisenhein),  Münster- 
maifeld,  Neuwied,  Oberwescl,  Simmern,  Sinzig,  Sobernheim, 
Unkel,  Vallendar  und  Wetzlar. 

Natürlich  wollen  wir  damit  keineswegs  sagen,  dass  das 
Lehfeld'sehe  Buch  demuach  etwa  überflüssig  oder  doch  weniger 
willkommen  sei.  Als  zuverlässiges  Nachsehlagebucb  wird  es 
vielmehr  zum  mindesten  jedem  Architekten,  der  fortan  die 
Denkmäler  des  Regierungs-Bezirks  Coblenz  besucht,  unentbehr- 
lich sein.  Möge  einu  zweite  erweiterte  und  mit  Abbildungen 
ausgestattete  Aullage  desselben  ihm  später  auch  in  weiteren 

I  Kreisen  des  Volkes  Eingang  verschaffen.  e&h^(jtK 
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beck  die  Demerbe-Schiene  gegen  Ende  1881  verlegt  wurde,  sehr 
bald  und  gründlich  überzeugt,  indem  man  die  Gleise  «rührend 
der  ernten  11  Monate  nicht  weniger  als  4  um)  nea  unterstopfen 
inusste,  wodurch  die  in  der  genannten  Zeit  für  2,4  k»  (Heise 
aufgewandten  Unterhaltungskosten  »ich  auf  f>000  JC  stellten. 
Auch  dnrch  die  nachträgliche  Anordnung  starker  Laschen  mit 
Keilbefestigung  wurde  den  Gleissaekungen  nicht  gründlich 
vorgebeugt 

damals  im  "Wettbewirb 


stehenden  Oberbau-Konstruktionen  übergangen  wurden,  fiel  die 
Wahl  auf  das  im  Jahre  1*7!)  jmtcntirte  Haarmann'seh  e 
Zwillingsschicncu-Systcm,  Fig.  Ii  und  3a,  mit  welchem 
seit  1K81  ein  grofscr  Theil  der  neu  verlegten  Gleise  ausgeführt 
wurde.  Da»  Hauptprinzip,  welches  bei  Konstruktion  dieses 
Oberhaues  obgewaltet  hat,  laust  sich  durch  den  Satz  aus- 
drücken, dass  für  das  Gleis  ein  in  allen  Punkten  gleich  wider- 
standsfähiger, einheitlicher  Trüger  geschaffen  werden  müsse. 
Diestern  Grundsatz  wird  durch  das  Haarmann'sche  Zwillings- 
schienen-System in  einer  jedenfalls  schon  recht  zufrieden- 
stellenden Weise  entsprochen.  Die  beiden  einander  gleichen, 
nur  unsymmetrisch  gestalteten  Vignoles-Schiencn  sind,  unter 
Einlage  passe ud  geformter  gusseiserner  Zwischenstücke,  mittels 
Schraubenbolzen  zu  einem  symmetrischen  Gesammtprofil  ver- 
bunden, dessen  neutrale  Axe  nur  wenig  oberhalb  der  halben 
Höhe  liegt.  Durch  Versetzung  der  Stöfsc  der  beiden  Schienen, 
von  denen  die  eine  als  Pahrschicne,  die  ändert-  als  Schutz- 
schiene für  die  Spurrille  dient,  sowie  ferner  durch  eine  starke, 
mittels  geeigneter  gusseiseiner  Einlagen  ebenfalls  noch  be- 
sonders gesicherte  Stofsvnrbindung  ist  eine  nahezu  vollkommene 
Stetigkeit  des  Gestänges  erzielt.  Obgleich  die  beiden  aufsen- 
seitliehen  Hohlräume  zwischen  Kopf  und  Fufs  schon  bei  einer 
einfachen  Ausfüllung  mit  Kies  kein  Hinderniss  für  eine  gute 
Anpflasterung  mehr  bieten,  wie  durch  zahlreiche,  in  angegebener 
Weise  bewirkte  Ausführungen  bewiesen  ist,  so  wurde  für  die 
Verwendung  des  Systems  in  Herlin  durch  die  städtische  Tiefbau- 
Verwaltung  doch  eine  besondere  Ausfüllung  mit  Foriiiklinkern 
vorgeschrieben ;  mit  dieser  Zutbut  wird  ein  vorzüglicher 
Anschluss  für  jede  Art  von  Pflasterung  erreicht,  und  es  ist 
denn  auch  für  die  Folge  von  der  getroffenen  Anordnung  nicht 
mehr  abgegangen  worden.  Indem  der  so  gestaltete  Haarmann'sche 
Zwillingsschiencn-Oberbau  mit  der  Ptlasterdccke  auf  einer  und 
derselben  Unterbettung  (Beton  oder  festgewalzten  Schotter) 
verlegt  wurde,  war  eine  der  wichtigsten  an  die  städtische 
Straßenbahn  zu  stellenden  Forderungen  erfüllt,  nämlich  die- 
jenige, dass  das  Gleis  einen  Theil  der  ganzen  Oberflächen- 
Befestigung  bilden  müsse. 

Ein  dem  System  vielfach  gemachter  Vorwurf  richtet  sich 
gegen  die  exzentrische  Beanspruchung  desselben  durch  die  Bc- 
triebslasten  bezw.  durch  die  sonstigen  Fuhrwerke.  Es  wird 
dabei  jedoch  übersehen,  dass  jede  der  beiden  Zwillingsschieuen 
für  sich  stark  genug  ist,  um  die  betreffende  Belastung  allein 
aufzunehmen,  dass  ferner  vermöge  der  innigen  Verbindung  der 
beiilen  Schienen  auch  die  nicht  direkt  belastete  derselben  un 
des  empfangenen  Drucks  auf  die  Unterbettung 


der 


Uebertragung 
äil  nimmt,  und 


mit  2  über  einander  liegenden  Bolzen  angeschlossenen  hoch- 
kantig gestellten  Querverbindungs-Kisen  durchaus  verhindert 
wird.  In  der  That  beweist  auch  die  überall  vortreffliche  Lage 
der  Gleise,  dass  der  erwähnte  Vorwurf  bei  dem  in  Betracht 
stehenden  Oberbau  nur  ein  rein  eingebildeter  ist.  Allerdings 
hat  der  Zwillingsschienen-Oberbau  in  Berlin  nicht  alle  auf  ihn 
gesetzten  Hoffnungen  voll  erfüllen  können.  Die  mit  demselben 
Kemaehten  Erfahrungen  haben  nach  den  von  Hrn. Ober-Ingenieur 
Eise  her- Dick  in  der  Zeitschr.  f.  Lok.-  u.  Straßenbahn  wesen 
veröffentlichten  Mittheilungon  einige  Uebelstünde  erkennen  lassen, 
deren  hier  ebenfalls  Erwähnung  gethan  werden  uiuss. 

Bei  dem  in  Berlin  herrschenden  starken  Pferdebahn-  Verkehr, 
welcher  gerade  auf  den  mit  dem  Zwillingsschienen-Oberbau 
belegten  Strecken  unger 
stofsverbindungen   so  außerordentlich: 


Zwillingsschienen-Oberbau 
lebhaft  ist,  werden  an  die  Schienen- 
tlich  grofsc  Anforderungen 


!  gestellt,  dass  sich  auch  die  Zwillingsscbiene  in  dieser  Hinsicht 
j  hier  und  da  noch  nicht  als  widerstandsfähig  genug  erwies.  Die 
eine  auf  der  Außenseite  der  Fahrscbicne  angebrachte  Lasche 
(als  anderseitige  Lasche  dient  die  durchlaufende  Schutzschiene, 
als  Verbindung  eine  durch  die  gnsseiseinen  Aussteifungsklötze 
bindurchgreifende  Kmalige  Versehraubung)  reichte  nicht  aus, 
ein  Niederdrücken  des  Ablauf  Endes  der  Schiene  beim  Hinüber- 
rollen der  Fahrzeuge  zu  verhüten.  Zufolge  dessen  schlug  sich 
das  beim  Hinaufhüpfen  de«  Rades  mit  Gewalt  niedergestoßene 
Aullaufende  der  folgenden  Schiene  sowohl  in  die  Lasche  als 
auch  in  das  gusseiserne  Zwischenstück  stark  ein,  derart,  dass 
an  vielen  Stößen  bald  Auswechselungen  der  beschädigten  Thcite 
vorgenommen  werden  mussten. 

Ferner  wurde  beobachtet,  dass  die  nur  5.5  bis  6  starken 
Schienenstege  zufolge  scharfen  Anziehens  der  Laschenschrauben 
vielfach  in  den  Schraulenlöchern  Bisse  bekommen  hatten,  ohne 
dass  dies  beim  Verlegen  des  Oberbaues  immer  entdeckt  werden 
konnte,  da  die  330""»  lange  Lasche  den  Steg  am  Stoße  gunz 
bedeckte.  Demnach  machte  sich  eine  ganze  Reihe  von  derart 
schadhaft  gewordenen  Schienenenden  erst  im  Betriebe  durch 
das  Schlagen  der  Stöße  bemerklieb.  Die  Entstehung  jener 
Stegrisse  bei  den  Laschenverbindungrn  dürfte  vornehmlich  auf 
übermäßig  festes  Anziehen  der  Laschenbolzen  zurück  zu  führen 
sein,  indem  dadurch  gewaltige  Keildrücke  gegen  die  an  Kopf 
und  Fufs  der  Schiene  vorhandenen  Laschen- Anlageflächen  aus- 
geübt und  infolge  dessen  starke  Zugspannungen  im  Steg  erzeugt 
werden.  Wäre  letzterer  etwas  stärker  gewählt  worden  (was  ver- 
mutlich aus  Ersparniss-Rücksichten  unterblieben  ist)  und  hätte 
man  auiserdem  den  Gebranch  langer  Schraubenschlüssel  ver- 
miedenj  so  würden  die  erwähnten  Misstände  wahrscheinlich 
nicht  eingetreten  sein. 

Zu  einer  wie  mähseligen  und  kostspieligen  Arbeit  die  ver- 
schiedenen, an  den  Schienenstößen  erforderlich  werdenden  Aus- 
besserungen sich  gestalteten,  kann  man  sich  vorstellen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  äufserst  sorgfältig  und  stark  hergestellten, 
auf  mögliebst  lange  Dauer  berechneten  neueren  Berliner  Pflaster- 
arten {insbesondere  Stainpfasphalt  auf  Beton,  oder  mit  Zement, 
sogar  Perh  ausgegossenes  Würfelsteinpflaster  auf  Beton-  oder 
Schotterunterbettung)  bebufs  Auswechselung  von  Stofsverbin- 
dungs-Theilcn  oder  gar  ganzen  Schienen  oft  auf  lange  Strecken 
des  Gestänges  mit  Gewalt  aufgebrochen  werden  mussten. 

Die  von  dem  Zwillingsschienen-Oberbau  hervor  getretenen 
Mängel  zu  beseitigen,  insbesondere  die  Stofsverbindungen  den 
außerordentlich  hoben  Ansprüchen  des  Orts  entsprechend  zu 
gestalten  und  künftig  etwa  erforderlich  werdende  Ausbesserungen 
zu  erleichtern,  hat  das  Osnabrüeker  Stahlwerk  sich  eifrig  an- 
gelegen sein  lassen.  Die  neueste  Stofskonstruktiou,  mit  welcher 
bereits  die  Zwillingsschienen-Gleise  der  Berlin-Charlottenburger 
Pferdebahn  in  der  Dorotheenstrafse  versehen  worden  sind,  ist 
daher  mit  2  Laschen  an  der  Fahrschiene  und  mit  einer  Lasehe 
an  der  Schutzschiene  ausgerüstet.  Die  beiden  iunern  Laschen 
werden  durch  Keile,  welche  von  oben  her  anzutreiben  sind, 
fast  an  die  Schiene  gedrückt.  Da  es  zur  Auswechslung  der 
Laschen  genügt,  die  Keile  heraus  zu  nehmen,  so  ist  ein  A uf- 
reil sen  der  Pflasterung  bei  dieser  Stoßverbindung  nur  auf 
Laschenlünge  erforderlich. 

Wenn  sieh  selbst  die  am  Zwillingsschienen-Oberbau  ange- 
brachte Stofssicherung,  auf  welche  man  die  größten  Hoffnungen 
zu  setzen  berechtigt  war,  da  sie  jedenfalls  alle  bis  dahin  da- 
gewesenen übertraf,  als  nicht  vollkommen  ausreichend  erwiesen 
hat,  so  wird  darin  ein  deutlicher  Beweis  dafür  zu  erblicken 
sein,  dass  überhaupt  keinerlei  noch  so  starke  Laschenkon- 
struktion beim  gewöhnlichen  geraden  oder  schrägen  Stofse 
allein  im  stände  ist,  das  Niederdrücken  des  Ablauf- Endes,  den 
Schlag  auf  das  Auflauf-Ende  der  Schiene  und  das  Losrütteln 
der  Laschenverbindung  ganz  zu  verhindern.    Dies  kann  nur 


en  durch  eine  Konstruktion,  welche  eine  stetige 
Unterstützung  des  dahin  rollenden  Rades  gestattet,  bei  welcher 
also  die  Stofse  in  der  Fahrschiene  selbst  um  ein  ange- 


messenes Längenstück 


sind. 


(F«rta«l»iiD«  f»l£t.) 


Die  Wiedereinführung  der  Meisterprüfungen  im  Baugewerbe. 

(Horlcbt  der  vom  Arrnltrkten  und  Iiicenlenr-Vsl'cln  tB  Hsmburg  elnjinui™  Komnitnioii.) 


liie  zur  Prüfung  der  Frage  betr.  die  Wiedereinführung  der 
Meisterprüfungen  im  Baugewerbe  vom  Verein  nieder  ge- 
setzte Kommission  erlaubt  sich,  in  Nachstehendem  das 
Ergebnis«  ihrer  Berathungen  mitzutheilen. 

Obgleich  zahlreiche  treffliche  Beispiele  der  heutigen  Bau- 
kunst zur  Genüge  darthun,  dass  die  Leistungsfähigkeit  des  Bau- 
hand werks  diejenige  früherer  Jahrzehnte  in  vielen  Punkten 
weit  überragt,  so  lüsst  sich  doch  nicht  verkennen,  dass  in  man- 
chen baatechnischen  Leistungen  seit  Aufhebung  desobligatorischen 
Befähigungs-Nachweises  ein  Rückgang  wahrnehmbar  ist  Der- 
selbe äußert  sich  namentlich  in  gewohnheitsmäßig  unsolider  und 
überstürzter  Ausführung  sog.  Spekalatinna-Bauten,  in  einer  durch- 
schnittlichen Abnahmedcr  Fachkenntnisse  und  der  Pflichttreue,  so- 
wohl bei  Arbeitgebern  (Meistern)  wie  bei  Arbeitnehmern  (Gesellen), 
in  allgemeiner  Verbreitung  des  Pfuscherthums,  im  allmählichen 
Versenwinden  eines  ehrenhaften  Meistemtandea  und  in  der  stetig 
zunehmendon  Entfremdung  zwischen  Meister  und  Gesellen. 

Die  Ursachen  dieser  Missstände  sind  zunächst  in  der  Ein- 


führung allgemeiner  Gewerbefreiheit,  sodann  in  den  modernen 
KreditverhiiTtnissen,  in  der  Zunahme  der  Bauspekulation,  in  der 
fabrikmäßigen  Beschaffung  mancher  Bauartikcl  und  in  der  durch 
die  Grundsätze  der  Sozialdemokraten  beförderten  Lockerung  des 
früheren  Verhältnisses  zwischen  Meister  und  Gesellen  zum  Schaden 
einer  gedeihlichen  Erziehung  des  Handwerkers  zu  erblicken. 

Die  völlige  Beseitigung  dieser  Misstände  scheint  schon  im 
Hinblick  auf  ihre  Ursachen  aussichtslos,  wie  denn  auch  die  Be- 
seitigung mancher  derselben  nicht  zu  den  Aufgaben  der  Gesetz- 
gebung gehören  dürfte.  Wo  indessen  aus  diesen  Miss- 
ständen  Gefah  ren  für  die  allgemeine  Sicherheit  er- 
wachsen, da  scheint  es  nicht  nur  möglich,  sondern  auch  ge- 
boten, sie  dnrch  gesetzgeberische  Mittel  zu  bekämpfen. 

Ein  solches  Mittel  wird  von  der  Kommission  in  der  Ein- 
führung des  Befähigung«  -  Nachweises  des  Bauband- 
werkers  erblickt  Dieser  Befähigungs-Nachweis  sollte  nach  An- 
sicht der  Konimission  nicht  von  dem  Bauiihernehmer  gefordert 
werden,  da  sich  die  Person  desselben  nicht  immer  mit  der  Person  r 

Digitized  by  Google 


188 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


16.  April  1887. 


nigstens  für  Hamborg  —  nicht  erforderlich,  wo  ein 
ständig«  Bauausführung   seitens  des  Steinmetzmeistc 


de«  Maurer-  oder  Zimmermeisters  deckt,  welcher  mit  »einen  Ge- 
sellen den  Bau  thatsXchlieh  ausführt  und  daher  in  erster  Linie 
berufen  und  befähigt  erscheint,  die  durch  unsolide  Bauausfüh- 
rung entstehenden  Gefahren  abzuwenden.  Den  Nachweis  auch 
auf  das  Handwerk  des  Steinmetzen  ausudehnen  scheint  —  we- 

eine  selbst- 
ers bisher 

nicht  vorzukommen  pflegte.  Kbensowenig  ist  der  Befähigungs- 
nachweis von  dem  bauleitenden  Architekten  .»der  Ingenieur  zu  I 
forden,  indem  diese  zwar  für  ihre  Konstruktions-Zeichnungen 
und  Anordnungen  in  vollstem  Umfange  zu  haften  haben,  da- 
gegen für  die  hier  in  Frage  kommende  Sicherheit  und  Solidi- 
tät der  handwerksmäßigen  Bauausführung  entweder  gar  nicht 
oder  nur  in  gewissen  Grenzen  und  zwar  alsdann  lediglich  dem 
Bauherrn  gegenüber  verantwortlich  sind,  (vergl.  $3  1,  10,  13 
der  Verbands-Bestirnmungen  über  dre  zivilrechtliche  Verant- 
wortlichkeit der  Architekten  und  Ingenieure.) 

Nach  Ansieht  der  Kommission  nat  sich  der  Befähigung*' 
nachweis  auf  Diejenigen  zn  beschränken,  welche  das  Zimmer- 
oder Maurergewerbe  setbststiindig  betreiben  und  einen  anzeige- 
oder  konsenspflichtigen  Bau  auszuführen  beabsichtigen.  Ihnen 
wäre  als  Aeonivalent  das  Prädikat  „Baugewerksmeister"  sowie 
die  ausschlicfsliche  Berechtigung  znr  selbstständigen  Ausübung 
ihres  Handwerks  bei  Ausführung  anzeige-  oder  konsent-pflichtiger 
Bauten  zu  ertheilen;  Diejenigen,  welche  den  Befähigungs-Nach- 
weis nicht  erbracht,  würden  zwar  von  der  selbststündigen  Aus- 
übung dos  Handwerks  nicht  ausgeschlossen  sein,  könnten  auch 
Gesellen  halten,  ihre  Thätigkeit  würde  sich  aber  anf  solche 
Bauarbeiten  beschränken,  die  einer  gesetzlichen  Anzeige  oder 
eines  Konsenses  der  Behörde  nicht  bedürfen. 

Der  Nachweis  der  Befähigung  des  Baugewerksmeisters  würde 
zunächst  in  einer  Prüfung  bestehen.  Dieselbe  uiiisste  eine  prak- 
tische nnd  eine  theoretische  sein.  Erstere  würde  sich  auf  das 
Spezialfach  des  Prüflings  (Maurer-  oder  Zimmerhandwerk)  be- 
schränken, letztere  hätte  sich  zugleich  auf  die  allgemeinen  bau- 
technischen Kenntnisse,  so  namentlich  auch  auf  die  Kenntnisse 
des  Steinmetz-Handwerks  und  der  im  ßaufacbe  vorkommenden 
hauptsächlichen  Risenknnstruktionen  zu  erstrecken,  und  würde 
durch  den  Nachweis  eines  auf  einer  Baugewerks-Schule  oder 


einer  polytechnischen  Schule 
den  können. 

Diese  Meisterprüfung,  welche  von  Raugewerksroeistem 
nnter  staatlicher  Aufsicht  abzunehmen  wäre,  ist  nach  Ansicht 
der  Kommission  keineswegs  der  bedeutsamste  Theil  des  H 


gungs-Naehwcisca,  vielmehr  glaubt  dieselbe,  das«  die  Güte 
Bauausführung  und  Sicherheit  der  Bauten  nur  dann  gewähr- 
leistet ist,  wenn  der  Baugewerksmeister  da»  praktische  Können 
auf  Bau-  und  Werkplätzen  erlernt  und  geübt  hat;  es  müaste 
deshalb  aufser  der  Prüfung  eine  mehrjährige  Thätigkeit  auf 
Bautun  als  Geselle,  bezw.  als  Polier  nachgewiesen  werden. 

Da  ferner  die  Güte  einer  Bauausführung  nicht  nur  von  der 
Tüchtigkeit  des  Maurer-  bezw.  Zimmermeisters,  »ondern  eben 
so  sehr  von  derjenigen  ihrer  Gesellen  abhängig  ist,  so  wird  auch 
von  den  Lehrlingen,  welche  Gesellen  werden  wollen,  ein  Be- 
ffihigungs-Nachweis  zu  bringen  sein. 

Neben  der  Einführung  des  Befähigungs-Nachweises  zum  Er- 
werb des  Prädikats  eines  Baugewerksmeisters  empfiehlt  die 
Kommission  als  weitere  Abhilfe  der  bestehenden  Misstiinde  die 
Einrichtung  einer  staatlichen  Aufsichtsbehörde  nnd  die  Einfüh- 
rung von  Baugerichten.  -  -  Erstere  würde  aufser  der  bereita 
oben  erwähnten  Kontrolle  bei  Vornahne  der  Prüfungen,  beson- 
ders auf  die  gedeihliche  technische  Erziehung  des  Baohand- 
werkers  hinzuwirken  und  daher  namentlich  diejenigen  korpo- 
rativen Verbände  zu  fördern  haben,  welche  sich  die  Ausbil- 
dung des  Lehrlings-  und  Gesellenwesens  zur  Aufgabe  »teilen. 
Zugleich  würde  sie  die  vermittelnde  und  schiedsrichterliche  Inatanz 
bei  Kompetenz-Konflikten  zwischen  Meistern  und  Gesellen  bilden. 

Die  Baugerichte  wären  nach  dem  Vorbilde  der  Seegericht« 
zu  organisiren  und  müssen  unter  anderen  die  Befugrniss  haben, 
dem  Baugewerksmeister  die  durch  den  Befähigungs-Nachweis  er- 
worbene Berechtigung  zu  Bauausführungen  auf  Grund  leicht- 
sinniger oder  gewissenloser  Ausübung  des  Handwerks  auf  be- 
stimmte Zeit  oder  auf  immer  zu  entziehen. 

Hamburg,  den  4.  April  1887. 
Die  Kommission  des  Architekten-  und  Ingenieur -Vereins  betr. 
die  Wiedereinführung  der  Meisterprüfung  im  Baugewerbe. 

Atiren*.   Be  h  u  »e  ck.   Ehler».   Klrtra.  Qrcll.  Gurlltt- 
■Ullor.      Htucri.     Heanteko.     I,M  m  m  «  r  b  I  r  l.  »oiemh.l, 
8eta»ffr.   8tiih)inaniu   W  »1 1«  n  »»» I  o.  Wntpbalen. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  in  Hamburg. 
Versammlung  am  lß.  März  1887.  Vorsitzender  Hr.  F.  Andreas 
Meyer;  anwesend  73  Mitglieder. 

In  dem  Verein  aufgenommen  wird  Hr.  Berthold  Stahl, 
Kegbmstr.  —  Der  Hr.  Vorsitzende  macht  Mittheilung  über  den 
vom  Verbands- Vorstande  vorbereiteten  Festgrufs  znm  90.  Ge- 
burtstag 8.  M.  des  Kaisers,  worüber  inzwischen  an  anderer 
Stelle  ausführlich  berichtet  ist.  Das  gelungene  Kunstwerk  sei 
am  Abend  des  21.  vor  der  UeberfGhrung  nach  Berlin  im  Atelier 
des  Photographen  Höffert  hier  im  vollen  Blumenschmuck  in 
Augenschein  zu  nehmen,  wozu  die  Mitglieder  eingeladen  werden. 
—  Dieser  Einladung  ist  mit  allseitiger  Freude  entsprachen 
worden  und  es  fand  die  Idee,  wie  die  Ausführung  der  eigen- 
artigen Festgabe  den  allgemeinsten  Beifall. 

Als  Abgeordnete  für  die  vom  Hannoverschen  Verein  auf 
den  20.  März  einberufene  Ausschusssitzung  über  die  Verbands- 
frage, Vergütungssutze  für  Ingenieur  -  Arbeiten,  werden  auf 
Vorschlag  des  Vorstandes  die  Hrn.  Kümmel  und  Kaenip  gewählt. 

Hr.  Hauers  hält  an  der  Hand  ausgestellter  Photographien 
und  von  Tafelskizzcn  den  angekündigten  Vortrag  über  die  Burg 
Kitz,  welche  er  im  Anschluss  an  die  letzjähnge  Frankfurter 
Wanderveraammlung  anfeiner  mit  dem  Vorsitzenden  gemeinsam 
ausgeführten  Rhein-Mosel-Reise  besucht  hat. 

Hr.  Bargum  berichtet  über  ein  von  dem  Senate  an  den 
Verein  gerichtetes  Ersuchen  um  eine  gutachtliche  Aeufsernng 
zu  der  vom  Hrn.  Reichskanzler  angeregten  Frage  der  Wieder- 
einführung der  Meisterprüfungen.  Zur  Bearbeitung  dieser 
Frage  wird  eine  Kommission  von  15  Mitgliedern,  den  ver- 
schiedenen im  Verein  vertretenen  Berufsklassen  angehörend, 
gewählt,  bestehend  aus  den  Hrn.  Haller,  Klvers,  Hauers,  Ahrens, 
Rosenthal,  Ehlers  sin.,  Grell,  Wallenstein,  Schäfer,  Behnneck, 
Gurlitt,  Westphalen,  Stuhlmann,  Lämmcrbirt  und  Hcnnicke.  VA. 


Preisausschreiben. 
Zu  der  Preisbewerbung  Ar  Entwürfe  eu  einem 
Landratha-Wohngobäudo  nobat  Zubehör  In  Gelnhausen 

sind  im  ganzen  18  Entwürfe  eingeliefert  worden.  Das  Preis- 
gericht hat  den  1.  Preis  6400  JU)  der  Arbeit  des  Hrn  J. 
Rathjen  in  Berlin,  den  2.  Preis  (200  JL)  derjenigen  des  Hrn. 
Stadbiustr.  Bües  in  Remscheid  zuerkannt 


Personal-Site  h  r  i  c  h  ten. 

Preuasen.  Dem  Kreisbauinsp.  Brth.Gandtner  in  Schweid- 
nitz ist  aus  Anlas«  seines  Ausscheidens  aus  dem  Staatsdienste 
der  kgl.  Kronen-Orden  III.  Kl.  verliehen  worden. 

Dem  kgl.  Reg.-Bmirtr.  R.  Bastei,  bish.  im  techn.  Bflr.  d. 
Eisenb.-Abth.  d.  Minist,  d.  offen tl.  Arb.  ist  die  Wahrnehmung 
des  Amtes  eines  techn.  Attaches  bei  der  Gesandschaft  in 
Washington  übertragen  worden. 

Zu  kgl.  Reg.-Bmstrn.  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfhr.  Heinrich 
Rintelen  ans  Paderborn  und  August  Essen  aus  Osnabrück 
(Ingenieurfach);  —  Walther  Kern  aus  Breslau  f  Hochbasfarb); 
—  Erwin  Runge  aus  Stargard  i.  Ponini.  (Hoch-  und  Ingen. - 
Baufach);  —  Oswald  Blenkinsop  ans  Braunschweig  n.  Alfred 
Sommerguth  aus  Magdeburg  (Maschinen-Baufach). 

Württemberg.  Bei  der  im  Monat  Märi  am  kgl.  Poly- 
technikum abgehaltenen  Diplom  -  Prüfung  im  Hochbaufache 
haben  folgende  Kandidaten  das  Diplom  erworben: 

J.  Gottlieb  Rieser  von  Mörschwyl,  Kanton  St.  Galten  u. 
Anton  Steinhardt  von  Budapest. 

Die  an  der  Baugewerksehule  in  Stuttgart  erled.  Professur 
für  reine  und  angewandte  Mathematik  ist  dem  Ingenieur 
Schmid,  Privat- Dozent  am  Kgl.  Folytechniknm  verliehen  worden. 

Gestorben:  Baurath  Theod.  Hocheisen  aus  Böblingen, 
Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebs  Bauamtes  daselbst. 


Nach  längerem  Leiden  verschied  am   13.  April  d.  J.  zu  München  im  77.  Jahre 
seines  Lebens  der  Königlich  Bayerische  Oberbaudirektor  und  Pryf'ei 


Gottfried  von  Neureuther. 

Die  deutsche  Baukunst  betrauert  in  dein  Verstorbenen  nicht  nur  einen  ihrer  ciuUuss 
reichsten  Lehrer  und  Vorkämpfer,  sondern  auch  zugleich  den  ältesten  jener  uns  bisher  gebliebenen 
Meister,  denen  es  vergönnt  war,  ihren  Namen  mit  grosscu  Denkmalbautcn  zu  verknüpfen  und 
deren  Andenken  daher  wie  unter  den  Fachgenosscn  so  auch  im  Volke  fortleben  wird. 


r  llufbucbdrvok., 


Koma>i<«|uuT«rUc  tob  Brill  To«tfc«, 


».es.  o.much, 


•«  M.  F. .oh 
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Neuere  Oberbau-Systeme  auf  Berliner  Strafeen-Eisenbahnen. 

"ForUetxnng. 


Ilur  Würdigung  der  unausgesetzten  Bemühungen  der  Verwal- 
tung der  Grofsen  Berliner  Pferdeeisenbabn  zur  Schaffung 
eine»  für  die  Berliner  Verhältnisse  passendes  Oberbausystem, 
durfte  ck  nicht  überflüssig  erscheinen,  auch  von  einer  von  dem 
bei  der  Gesellschaft  thütigen  Ingenieur  Schmidt  ersonnenen 
Konstruktion  mit  einigen  Worten  zu  gedenken.  Das  Svstem 
Schmidt,  Fig.  4,  S.  18fi,  dessen  Herstellung  und  Vertrieb  die 
Königin-Marienhütte  zu  Cainsdorf  i.  S.  übernommen  hatte,  und 
welches  probeweis  auf  einer  Strecke  von  1  »'»  Länge  in  Berlin 
zur  Verlegung  gelangt  ist,  will  im  Sinne  der  s.  Z.  von  Scheffler 
sowie  von  de  Serres  &  Battig  verfolgten  Bestrebungen  die 
Möglichkeit  schaffen,  eine  von  der  Betriebslast  vorzugsweise  in 
Anspruch  genommenen  Oberschiene  erforderlichen  Falls  leicht 
auswechseln  zu  können,  ohne  gleichzeitig  die  zu  ihrer  durch- 
laufenden Unterstützung  dienende  zweitheiligr  Unterschiene 
ersetzen  oder  auch  nur  aus  der  Bettung  heraus  nehmen  zu 
müssen.  Die  :i  gleich  langen  Thcile  des  Systems  sind  in  der 
Absicht,  eine  möglichste  Stetigkeit  des  Gestänges  zu  erzielen, 
je  um       ihrer  Länge  gegen  einander  verschoben. 

Bald  nach  Bekanntwerden  dieser  Konstruktion  sprachen 
kritische  Stimmen  die  Vermuthung  aus.  dass  die  Keilbefestigung, 
mittels  welcher  die  Rillen-Flachschiene  auf  der  Unterschiene 
festgehalten  wird,  sich  im  Betriebe  wohl  lockern  könnte  und 
dass  vor  allem  die  einzige  Nietreihe,  zumal  bei  ihrer  tiefen 
Lage,  wohl  kaum  im  stände  sein  werde,  einen  festen  Zusam- 
menhalt der  beiden  Unter«  hienen  zu  gewährleisten  bezw.  ein 
Auseinanderbiegen  derselben  auf  die  Dauer  zu  verhindern.  Die 
Versetzung  der  Stöfse  der  3  Haupttbeile  gelangte  ebenfalls 
nicht  zur  rechter  Anerkennung,  weil  gerade  durch  sie  auf  jeder 

Fig.  &— «. 


L.  — .  U 
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Schienen  lange  3  schwache  Stellen  erzeugt  werden,  in  welchem 
an  dem  vollen  Profil  des  Gestänges  '  3  fehlt.  Außerdem  wurde 
es  als  fraglich  bezeichnet,  ob  die  Einwechselung  eines  neuen 
Fahrschienentheils  wirklich  so  leicht  und  einfach  von  Statten 
gehen  werde,  indem  sich  oft  genug  herausstellen  würde,  dass 
der  nene  Tbeil  zwischen  die  alten  nicht  passen  wolle.  Inwie- 
weit das  zuerst  sehr  willkommen  geheil  sene  System  Schmidt 
sich  diesen  Ausstellungen  entgegen  bewährt  hat,  ist  uns  nicht 
bekannt  geworden;  zu  bemerken  ist  aber,  dass  dasselbe  in 
Berlin  eine  weitere  Verbreitung  nicht  gefunden  hat. 

Da  auch  durch  die  neuere  verbesserte  Stofskonstrnktion 
der  beim  Haarmann'schen  Zwillingsschienen-Oberbau  hervor  ge- 
tretene Uebelstand,  dass  die  Schienenenden  in  den  Bolzenlöchern 
vielfach  rissig  wurden,  noch  nicht  ganz  beseitigt  war,  so  nahm 
die  Grofse  Berliner  l'ferdeeisenbahn  Veranlassung,  den  ein- 
zeiligen Oberbau  mit  der  Phönix  •  Schiene,  welche 
«ich  zudem  im  Beschaffungspreise  um  2000  JC  für  1  km  Gleis 
billiger  stellte,  in  gröfserm  Umfange  znr  Einführung  zu  bringen. 

Die  Phönix-Schiene  ist  eine  Vignoles-Sehienc  in  deren 
Kopf  eine  Spurrille  eingewalzt  ist;  sie  hat  ihren  Namen  daher 
erhalten,  dass  es  der  Aktiengesellschaft  Phönix  zu  Lahr  bei 
Kuhrort  zuerst  gelungen  ist,  mittels  eine»  eigentümlichen,  ihr 
uatentirten  Verfahrens  die  Einwalzung  der  Kille  zu  bewirken. 


Später 


:rst  gelungen  ist,  mittels  eine»  eigenthtimlichen,  il 
Verfahrens  die  Einwalzung  der  Kille  zu  bewirke 
st  es  dem  Hördcr  Bergwerks-  und  Hüttenvercine  ge- 
dic  Killenschiene  nach  einem  andern,  das  Patent  des 


nicht  beeinträchtigenden  Verfahren  ebenfalls 


so  dass  diese  Schienenart  jetzt  auch  von  Hörde  bezogen  werden 
kann.  Die  Phönix-Rillensdiiene  ist  dazu  benutzt  worden,  einen 
eintheiligen  Strafsenbahn  ( iberban  im  Sinne  des  alten  Hart  wich- 
schen Svstems  zu  konstruiren  und  hat  für  diesen  Zweck  besonders 
in  Engfand  sehr  ausgedehnte  Verbreitung  gefunden. 

Die  in  neuester  Zeit  von  der  Grofsen  "Berliner  Pferdcisen- 
bahn  für  ihre  Zwecke  angenommene  im  Einverständnis*  mit 
den  Behörden  festgestellte  Form  dieses  Oberbaues  ist  in  den 
Kig.  5  bis  H  dargestellt.  Die  Schiene  ist  15.r>  hoch,  der 
Fuls  120,  der  Kopf  115»"»  breit.  Von  letztem!  Maaisc  ent- 
fallen 50  auf  die  Lauffläche,  90  ■■  auf  die  Rille  und  MF»  ■»■» 
auf  die  Schutzbacke,  für  welche  dieses  Breiten tnuls  in  Berlin 
im  Interesse  des  sonstigen  Fuhrwerks- Verkehrs  jetzt  als  kleinstes 
verlangt  wird.  Die  Schienen  sind  10  ■  lang  und  an  den  Enden 
unter  45°  schräg  abgeschnitten.  Mit  dem  schrägen  Stolse  hat 
man  in  Berlin  bereits  früher  bei  anderen  Oberbau-Konstruktionen 
günstige  Krfabrnngcn  gemacht,  indem  man  gefunden  hat,  dass 
zufolge  bedeutender  Milderung  der  beim  Hinüberrollen  der 
Fahrzeuge  entstehenden  Schläge  die  Stoi'sverbindungen  eine  2- 
bis  M  mal  so  lange  Dauer  besitzen.  Wichtig  ist  die  Lage  der 
Schnittfläche  zur  Gleisaxe:  die  Ablaufspitze  muss,  wie  ans 
Fig.  8  zu  ersehen,  in  die  Fahrrichtung  zeigen.  Die  Stolsver- 
bindung erfolgt  durch  500  »•»»  lange,  starke  Laschen  und  4 
Schraubbolzen  von  SS  l»">  Stärke.  Zur  Erhaltung  der  Spurweite 
sind  in  je  2,5  ■  Entfernung  von  einander  (Querverbindungen 
aus  hochkantig  gestellten  Flacheisen  vom  (Querschnitte  50.  lo  mu. 
angebracht,  deren  rechtwinklig  umgebogene  Knden  mittels  je 
eines  22  """  starken  Schraubbolzeus  an  die  Schiene  angeschlossen 
sind.  Die  seitlichen  Hohlräume  zwischen  Kopf  und  Fol»  der 
Schiene  sind  mit  passend  geformten  und  mittels  Asphaltpech 
an  letztere  angeklebten  Klinkern  ausgefüllt.  Das  gesammte 
Stahl-  und  Eisengewicht  beträgt  s2  **  für  1  >»  Gleise. 

Die  grofse  Einfachheit  des  Killenschienen-Oberbaues,  welche 
in  der  That  viel  Bestechendes  besitzt,  konnte  nicht  verfehlen, 
demselben  eine  bedeutende  Verbreitung  zu  verschaffen;  auch  die 
Grofse  Berliner  Pferdeeisenbubn-Gcscllscbaft  bat  sich  seiner 
zu  neueren  Gleisanlagen  in  ziemlich  ausgedehntem  Maalse  bedient. 

Ob  indessen  mit  der  Phönix-Schiene  ein  wirklicher  Fort- 
schritt der  Zwillingsschiene  gegenüber  erzielt  ist,  will  uns  aus 
mehreren  Gründen  zweifelhaft  erscheinen.  Zunächst  muss  in 
Betracht  gezogen  werden,  dass  der  Febelstand  exzentrischer 
Beanspruchung  durch  die  Betriebslast  bei  der  Phönix-Schiene 
in  dem  für  Berlin  angenommenen  Oberbau-Svstem  keineswegs 
beseitigt  ist,  indem  die  Mitte  des  Fahrkopfes  um  etwa  35  »"» 
von  der  senkrechten  Schwerlinie  des  .Scbienrnquerschnittes 
entfernt  liegt.  Der  Raddruck  muss  daher  ein  ganz  bedeutendes 
Kantungsmoment  ausüben,  dem  nur  der  wenig  zuverlässige 
Gegendruck  der  aufsenseitlichen  Anpflasterung  entgegen  wirkt. 
Die  mit  nur  einem  Bolzen  an  den  Schienensteg  angeschlossene 
(Querverbindung  ist  keineswegs  im  stände,  die  Schiene  auf  die 
Dauer  in  der  senkrechten  Stellung  zn  erhalten.  Sobald  aber 
ein  derartiges  Drehen  der  Schiene  um  die  Längsaxe  sich  ein- 
stellt, kann  sich  die  Betriebslast  nicht  mehr  gleichmäfsig  auf 
die  Unterbettung  der  Schiene  vertheilen,  muss  vielmehr  nach 
der  Aul'senkante  des  Fulses  hin  stark  zunehmen.  Bei  dem 
Zwillingsschienen-Oberbau  widersetzt  sich  die  Schiene  dem  erwähn- 
ten Kantungsbestreben  viel  wirksamer,  weil  sie  an  das  hochstegige 
Gestänge  mit  zwei  über  einander  liegenden  SchraubenboTzen 
angeschlossen  ist.  Auch  hinsichtlich  der  Stofsverbindung  kann 
dem  Oberbau  mit  der  Phönix-Schiene  ein  Vorzug  vor  demjenigen 
mit  der  Zwillingsschienc  nicht  zuerkannt  werden.  Denn  trotz 
der  starken  und  langen  Laschen  und  trotz  der  kräftigen  Bolzen- 
verbinrhing  macht  sich  eine  Lockerung  der  Stöfse  bei  ersterem 
weit  eher  bemerklich  als  bei  letzterem.  Ueberhaupt  ist  eine  ge- 
nügende Stofssicherung  bei  einem  1  theiligen  System  bisher 
nicht  erreicht  worden  und  dürfte  auch  niemals  bei  einem  solchen 
zu  erreichen  sein. 

Um  die  Vorzüge  des  Zwillingsschieiieti-Oberbaues  voll  zur 
Geltung  zu  bringen,  müssten  die  Radreifen  der  Betriebsfahrzeuge 
einen  mittleren  Spurkranz  statt  eines  seitlichen  besitzen,  indem 
sich  alsdann  die  Radlast  auf  beide  Schienen  vertheilen  und  so- 
mit  eine  rein  zentrische  Beanspruchung  des  Gestänges  stattfin- 
den würde.  Versuche  mit  derartigen  symmetrischen  Radreifen 
sollen  bereits  gemacht  sein,  einen  guten  Erfolg  aber  nicht  ge- 
weil dabei  vergröl'serte  Reibungs- Widerstände  zu 
gewesen  wären.  Letzteres  erscheint  nicht  recht 
da  die  Reibung  durch  die  Stellung  des  Flansches, 
ob  in  der  Mitte  oder  an  der  Seite,  doch  wohl  Kaum  beeinflusst 
wird.  Neue,  unter  geigneter  Leitung  auszuführende  und  längere 
Zeit  hindurch  fortzusetzende  Versuche  würden  vielleicht 
günstigere  Ergebnisse  liefern.  Kür  die  Einführung  des 
Maschinenbetriebes  auf  Strafsenbahnen  würde  es  jedenfalls  von 
grofsem  Werthe  sein,  wenn  zur  Uebertragung  der  Betriebslast 
das  Gesamiutprofil  und  die  ganze  Unterflüche  der  Zwillings- 
schienc in  Anspruch  genommen  werden  könnte.  Daher  glauben 
wir,  dass  bei  Anwendung  von  Mittelflanschrudern  der  Zwillings- 
schienen Oberbau  neue  glänzende  Erfolge  würde  erzielen  können. 

>-cb!u«  f.lgt.i 


liefert  haben, 
überwinden 
ersichtlich. 


190 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


20.  April  1887. 


Mittheil ungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  in  Hamburg. 
Versammlung  am  30.  Marz  1**7.  Vorsitzender  Hr.  Bargu  in, 
anwesend  58  Personen. 

Aufgenommen  in  den  Verein  ist  Hr.  Bildhauer  l'.  1'. 
Börner.  Im  Saat«  sind  Photographien  des  vom  Verbände  xuui 
!«0.  Geburtsfeste,  des  Kaisers  dargebrachten  Tafelaufsätze»  aus- 
gestellt. Die  von  Hrn.  Strumper  bewirkten  Aufnahmen  stellen 
das  Werk  sowohl  ohne  den  Blumenschmuck  als  auch  in  dein 
fertigen  Zustande  unmittelbar  vor  der  l'eberführnng  nach  Berlin 
dar.  Die  kleineren  Bilder  sollen  durch  Lichtdruck  vervielfältigt 
and  in  der  demnächst  zur  Ausgabe  gelangenden  Mittheilung 
No.  !•  veröffentlicht  werden.  Den  Bauzeitungen  werden  anfser- 
dem  die  grosseren  Bilder  zur  eventl.  Benutzung  überwiesen.  — 
In  den  Mittheilungen  wird  ferner  Uber  die  durch  die  Hrn.  F. 
Andreas  Meyer.  Haller  und  Hauers  ausgeführte  Aufstellung  des 
Geschenkes  im  Kaiserlichen  Palast  und  über  das  vom  Hof. 
Marschall-Amte  eingegangene  Dank  schrei  Inn  berichtet  werden. 

Hr.  Kümmel  berichtet  hierauf  über  dir  am  20.  März  in 
Hannover  abgehaltene  Aussehuss-Sitzung  zur  Berathung  der 
Grundsätze  für  Vergiltungen  im  Ingeni  e  u  r  •  Ba  u  w  esen. 
Während  die  Frankfurter  und  Hamburger  Abgeordneten  sich 
auf  den  pracise  gefassten  Beschluss  der  XV.  Abgeordneten- 
Versammlung  in  Frankfurt  a.  M.  bezogen,  nach  welchen  für 
die  Vcrgütungssiltzc  die  Kintheilung  der  Bauten  nach  Klassen 
angenommen  werden  «oll,  versuchten  die  Hannoverschen  Ver- 
treter zunächst  auf  die  in  Frankfurt  abgelehnte  Kintheilung 
nach  der  Art  der  Bauwerke  zurück  zu  kommen.  Die  An- 
schauungen der  Frankfurter  und  Hamburger  Abgeordneten 
wurden  von  dem  General  sekretär  Hrn.  Peters*,  Berlin,  welcher 
als  Vertreter  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  anwesend  war. 
unterstützt  und  im  weiteren  Verlauf  als  Grundlage  anerkannt. 
Man  einigte  sich  sodann  über  verschiedene  Grundsätze,  nach 
welchen  die  Klasseneinteilung  sich  im  wesentlichen  den  vorig- 
jährigen  Hamburger  Vorschlügen  anschliefsen  würde.  Die 
Höhe  der  für  die  einzelnen  Klassen  zu  bestimmenden  Vergütungs- 
satze wurde  noch  weiteren  Bestimmungen  vorbehalten. 

Hr.  Kümmel  wies  darauf  hin,  dass  auf  der  Frankfurter 
Versammlung  mehrfach  betont  sei,  dass  die  Honoramorm  für 
architektonische  Leistungen  im  Lauf  der  Jahre  in  weiteren 
Kreisen  Anerkennung  gefunden  habe  und  dass  es  deshalb 
wünschenswert)!  sei,  eine  alle  technischen  Fächer  umschließende 
Norm  möglichst  mit  dieser  bestehenden  Festsetzung  in  Finklang 
zu  bringen.  Die  Vertreter  Hannovers  haben  dem  gegeniiher  die 
.Sitz«  der  Honoramorm  für  architektonische  Leistungen  als  zu 
hoch  bezeichnet  und  gestützt  auf  die  Autorität  des  Hrn.  Prof. 
Fischer  geltend  gemacht,  dass  dieselben  zur  Berechnung  der 
Vergütungen  für  Arbeiten  im  Heiznngs-  und  Lüftungsfache 
nicht  zu  verwenden  seien. 

Die  Weiterbehandlung  der  Frage  wird  zunächst  in  den 
Kinzelvcreinen,  w  ekhe  den  Ausschuss  bilden,  zu  erfolgen  haben. 

Zum  Schluss  rühmte  Hr.  Kümmel  die  gastfreundliche  Art, 
in  welcher  die  Vertreter  der  Vereine  in  Hannover  empfangen 
seien  und  sprach  die  Hoffnung  aus,  dass  die  einheitliche  Fest- 
setzung der  Vergütungen  für  alle  technischen  Fächer,  wenn 
auch  nicht  schon  in  der  kommenden  Abgeordneten-Versammlung, 
so  doch  spater  auf  Grundlage  der  bisherigen  Arbeiten  erreicht 
werde.  Im  Hamburger  Verein  soll  die  Frage  von  der  bestehen- 
den Kommission,  welche  ermächtigt  wird,  Architekten  bezw. 
Heiztechniker  zu  ihren  Berathungen  hinzu  zu  ziehen,  weiter 
behandelt  werden. 

Hr.  Christ ensen  hielt  hierauf  an  der  Hand  ausgestellter 
Zeichnungen,  welche  verschiedentlich  durch  Tafelskizzen  näher 
erläutert  wurden,  einen  Vortrag  über  Eisenbahn-Signalwesen. 
Bei  dem  grofsen  Gebiete,  welches  der  Vortrag  umfasst,  konnte 
nur  eine  allgemeine  l'ebersicht  gegeben  werden,  der  sich  die 
Beschreibung    einzelner  charakteristischer  Ausführungen  an- 


—  Eine  Wiedergabe  der  interessanten  Darstellung  ist 
m  dem  Kähmen  eines  kurzen  Berichtes  leider  nicht  möglich.  - 
Zum  Schluss  wurde  von  Hrn.  F.  Andreas  Meyer  das  von  Hrn. 
Baurath  Böckmann,  Berlin,  der  Bibliothek  des  Vereins  ge- 
schenkte Werk:  Reise  nach  Japan  vorgelegt;  dem  freundlichen 
(iebor  wurde  lebhafter  Dank  ausgesprochen.  v.  — 

Versammlung,  den  tt.  April  1887.  Vorsitzender  Hr. 
F.  Andr.  Meyer,  anwesend  72  Personen. 

Aufgenommen  wird  Hr.  Architekt  Wilhelm  Cohn  aus 
Hamburg.  —  Von  einem  ungenannten  Mitgliede  sind  dem  Verein 
für  Neunerausgabe  des  Bibliothek-Kataloges  M.  300  übermittelt 
worden,  für  welche  der  Vorsitzende  unter  lebhaftem  Beifall  der 
Anwesenden  den  Dank  des  Vereins  ausspricht. 

Hr.  Ingenieur  Brandt  erhalt  hierauf  das  Wort  zu  seinem 
Vortrag  über: 

die  Wiederauffindnng  einer  römischen  Miene  in  den 
spanischen  Bergwerken. 
Redner  fuhrt  aus,  wie  es  durch  13  Jahre  nicht  gelungen 
sei,  diese  15  vom  Guadalquivir  in  der  Nähe  von  Cordob« 
befindliche  Mine  wieder  in  Betrieb  zu  nehmen,  da  man  immer 
v  on  neuem  auf  bereits  von  den  Römern  abgebaute  Stricken  ge- 
st..ssen  sei,  nnd  wie  seine,  des  Redners,  Firma.  Brandt  und 
Brandau  aus  Hamburg  es  nach  längerm  Stillstand  der  Arbeiten, 
sodann  übernommen  habe,  mittels  eine«  forcirten  Baubetriebes 
wieder  auf  Strecken  zu  gelangen,  die  reiches  F.rz  liefern. 
Es    sei    zunächst    mittels    Rittinger-Pumpen    mit  Gestänge, 


sowie  mitu-ls  einer  hydraulischen  Wasserhaltungs  -  Anlage 
der  aus  der  Kömerzeit  vorhandene  etwa  300  000  •"'"n  umfassend« 
Hohlraum  leer  gepumpt  worden,  nnd  dann  ein  Schacht  von  2.5  ■ 
zu  1 m  Grösse  abgeteuft.  Man  ging  zuerst  lfi.'t m  nnd  sodann 
bis  210  ■  Tiefe,  hinunter,  stie&s  aber  noch  beide  mal  beim  S«it- 
wärtsschlugcn  auf  Hohlräume,  die- wegen  der  darin  angesammelten 
Kohlensaure  nur  mit  Gefahr  wieder  vermanert  werden  konnten. 
Erst  bei  2  in  der  Tiefe  von  225  bezw.  240  ■  seitwärts  getriebenen 
Stollen  fand  man  ein  noch  nicht  angebrochenes  reiches  Blei- 
erzlager, welches  ungefähr  1  %  Silber  enthält,  und  durch  letz- 
teres den  Betrieb  sogleich  rentabel  machte.  In  den  abgebauten 
Strecken  haben  sich  viele  Ueberreste  von  Holzeinbauten.  Ge- 
rätht-n  und  Lampen  aus  der  Kömerzeit  gefunden.  Obgleich 
diese  Gruben,  seit  der  Betrieb  aufgegeben  ist,  selbstverständlich 
stets  unter  Wasser  gestanden  haben,  und  obgleich  sich  dieses 
Wasser  nirgend  säurehaltig  gezeigt  hat,  so  ist  doch  sowohl 
Eichen-  wie  Pinienholz  durchweg  zu  einer  teigartig  knetbaren 
Masse  aufgelöst.  Die  vorgefundenen  Werkzeuge  sind  aus  vor- 
züglich hartem  Stahl  in  sehr  zweckmässiger  Gestaltung  ausge- 
führt und  zu  hunderten  finden  sich  thönerne  Lampen  nnd  kleine 
Eimer  von  Becherwerken:  sowie  gleichfalls  Wasserachnecken 
und  l'eberreste  von  einer  Art  Paternosterwerken.  Redner  führt 
aus,  wie  alle  diese  Beste,  wie  auch  die  von  den  Körnern  er- 
reichte Tiefe  der  Bergwerke  uus  zu  der  uussersten  Bewunderung 
dessen  zwingen,  was  man  schon  jener  Zeit  mit  den  unvoll- 
kommenen Mitteln  der  Technik  zn  erreichen  im  stände  gewesen 
sei.  Derselbe  verbreitet  sich  sodann  noch  über  die  grossen- 
theils  sehr  primitiven  nur  mit  losen  Dächern  auf  vier  Pfählen 
versehenen  Woknstätten  der  Arbeiter,  die  mit  Frauen  nnd 
Kindern  in  der  Anzahl  von  etwa  1000  Personen  durch  den 
Arbeitsbetrieb  auf  jenem  kleinen  Fleck  einer  völligen  Wildnis* 
zusammen  gebracht  seien.  Schön  erhaltene  Proben  der  römischen 
Funde,  sowie  der  Erze  werden  vorgelegt,  und  lebhafter  Beifall 
und  Dank  lohnt  Hrn.  Brandt  für  seinen  an  Mittheilung  höchst 
interessanter  Einzelheiten  ungemein  reichen  Vortrug. 

Hr.  Lämmerhirt  verliest  hierauf  den  (bereits  in  No.  31 
enthaltenen^  Kommissionsbericht  bezügl.  der  Wiedereinführung 
obligatorischer  Meisterprüfungen.  An  denselben  schliefst  sich 
eine  kurze  aber  lebhafte  Debatte,  nach  welcher  beschlossen 
wird,  die  Kommissionsarbeit  als  solche  dem  Senate  zu  be- 
händigen. Fw. 

Wurttembergiacher  Verein  für  Ba-ukunde.*  5.  gesel- 
lige Vereinigung  am  27.  Nov.  lKHt>.  In  l1  s  ständigem 
Vortrage  sprach  das  Vereinsmitglied  Hr.  Regierungsbauuieister 
Schön  von  München  über  die  Sicherung  des  Eisenbahn- 
Verkehrs  auf  Bahnhöfen. 

Nach  einigen  statistischen  Angaben  über  Eisenbahnunfälle 
beschrieb  der  Vortragende,  mit  Benutzung  zahlreicher  von  ihm 
beigebrachter  Modelle,  die  auf  Bahnhöfen  üblichen  Signale,  so- 
dann die  einfachen  Weichcnsicberungeii  mittels  Abhängigkeit« 
machung  der  Einfahrtssignale  von  der  Weichenstellung,  und 
endlich  die  nach  demselben  Grundgedanken  ausgebildeten  Zen- 
tral weichen- Apparate  verschiedener  Anordnung. 

Die  Klarheit  nnd  Gewandtheit,  mit  welcher  der  Vortragende 
die  höchst  sinnreich  konstruirten  und  bei  aller  Vereinfachung 
immer  noch  verwickelten  Apparate  zu  erläutern  wusste,  machten 
den  Vortrag  in  hohem  Grade  fesselnd  und  erregten  die  Be- 
wunderung der  zahlreich  anwesenden  Mitglieder  und  Oästr, 
welche  am  Schlüsse  reichen  Beifall  spendeten. 

8.  ordentliche  Versammlung  am  11.  Dezember  IS*'». 
Vorsitzender:  v.  Hänel,  Schriftführer:  Laistner. 

Nach  Erledigung  des  geschäftlichen  Theils  spricht  Ober- 
baurath D.  v.  Leins  über  den  an  der  französischen  Nordwest- 
küste.  unweit  St.  Malo  gelegenen  Mont  St.  Michel. 

Der  Mont  St.  Michel  ist  ein  eben  so  sehr  von  Andächtigen, 
wie  von  Baumeistern,  Malern  und  Touristen  besuchter  Wallfahrts- 
ort, ein  prächtiges  Denkmal  mittelalterlicher  Bau-  und  Be- 
festigungskunst, welches  der  Vortragende  im  Jahre  1885  be- 
sucht hat  und  nun  durch  Wort  und  Bild  vor  Augen  der 
zahlreichen  Zuhörer  zu  zaubern  versteht.  Auf  einem  während 
der  Floth  unter  Wasser  stehenden  Watt  erhebt  sich  ein  mäch- 
tiger steiler  Fels  mehr  als  70»  hoch  über  den  Meeresspiegel, 
auf  dessen  unterem  flachen  Theil  sich  ein  von  Fischern  be- 
wohntes Städtchen  gürtelförmig  angesiedelt  hat,  während  der 
höhere  Theil  von  der  zu  einer  riesigen  zusammen  hängenden 
Gebäudemasse  sich  auftürmenden  ehemaligen  Benediktiner-Abtei 
eingenommen  wird. 

Der  Vortragende  schildert  der  Reihe  nach  den  engen,  stark 
befestigten  Zugang,  die  einzelnen  8tockwerke  dieser  Kloster- 
burg mit  den  verschiedenen  Räumen  für  die  Mönche  nnd  Ritter, 
endlich  die  den  höchsten  Punkt  einnehmende  schöne  Kirche 
ans  dem  11.  bis  16.  Jahrhundert,  an  deren  Westseite  eine 
Terrasse  mit  herrlichem  Ausblick  auf*  Meer,  und  an  deren  Nord- 
seite ein  Kreuzgang  sichanschliesst,  welcher  mit  seinen  zierlichen 
doppelten  Spitzbogenstelinngen  als  eine  der  schönsten  und 
feinsten  Schöpfungen  der  frühen  mittelalterlichen  Baukunst 
gelten  kann. 

Nicht  minder  interessant  als  die  Gebäude  selbst  ist  deren 

•  In  <lrm  HericSI*  «l»*r  *1<*  7.  orJootl.  \>rv.»nn»luug  J».  ubifon  Verein., 
In  Nu,  4  iler  !>  B»>in-Itiinie,  i»<  bei  B<p»prc<-nung  d„r  W«i.«n«n«r«utj 
»<.ii  Balten  ■  B»it   n  >H«  L»ng*  .1»/  Zuleitung  Im  "" 
„Srn,  -Mbrr,..l  dirwlh.  I]  km  b<trt«l 
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»»«schichte,  welche  bis  zu  der  ersten  *chun  im  10.  Jahrhundert 
zu  Ehren  de»  heiligen  Michael,  später  Schutzheiligen  der  ganzen 
Normandie,  daselbst  bestandenen  Niederlassung  von  Mönchen 
zurück  geht. 

Die  dortigen  Aebte  gelangten  bald  zu  hohem  Ansehen 
und  Keichthnin,  und  der  Mont  St.  Michel  wurde  "zu  einer  un- 
einnehmbaren Festung,  deren  Verteidigung  sputer  au  die  unter 
Ludwig  XI.  ans  dem  französischen  Adel  gestifteten  Michaels- 
Bruderschaft  überging.  In  der  Revolutionszeit  wurde  die  Abtei 
zum  Staatsgefängniss  umgewandelt,  durch  allerlei  Hinhauten 
entatellt  and  brutalen  Beschädigungen  preisgegeben,  welche  in- 
zwischen nur  theilweise  wieder  gebessert  worden  sind. 

Mit  einer  launigen  Schilderung  seiner  Reise  vom  Festland 
zur  KJosterbnrg  und  über  die  dort  stattgehabte  Bcwirthung 
schlo»s  der  verehrte  Redner  unter  den  lebhaftesten  Beifall  der 
zahlreichen  Zuhörer. 

Obersteuerrath  Schlebach  hielt  sodann  unter  Hiuweisung 
auf  zahlreiche  ausgehängte  Plane  und  Karten  einen  Vortrag 
über: 

Feldbereinigungen,  mit  Rücksicht  auf  das  Wiirttem- 
bergische  Gesetz  vom  30.  März  188«. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  derzeitige  Not h läge 
der  Landwirtschaft  bezeichnete  der  Redner  die  sogen,  land- 
wirtschaftlichen Meliorationen:  Urbarmachung  und  Moorkultur, 
Entwässerung  der  nassen  Felder,  Bewässerung  der  Wiesen, 
Feldbereinigungen  u.  a.  als  Mittel  zur  Verbesserung  der  land- 
wirtschaftlichen Zustände.  In  Württemberg  sind  113000  k» 
Ackerfeld  drainagebedürftig  und  31500  ■»  Wiesen  harren  auf 
ihre  Entwässerunc,  während  50700  1'»  Wiesen  wässerungsfällig 
sind.  Ferner  könnten  etwa  20000  *•  Riede  (Moore)  kultivirt 
und  die  wegen  Mangels  an  Zufahrten  dem  Florzwang  unter- 
liegenden Felder  mit  ständigen  Feldwegen  versehen  werden. 
Es  könnt«  durch  alle  diese  Hinrichtungen  der  Ertrag  der  land- 
wirtschaftlich benutzten  Grundstücke  in  Württemberg  um 
15 — 20  Mill.  .H,  gesteigert  werden. 

Die  älteste  in  Württemberg  bekannt«  Art  der  Feldbe- 
reinigungen sind  die  sogen.  Vereinödungen,  Abbauten  und 
Ausbauten :  jedem  Bürger  wurde  sein  Land  in  einem  zusammen 
hängenden  Komplex  angewiesen,  auf  welchen  er  seine  Wohn- 
städte vom  Ort  aus  hinverlegen  musste.  Diese  Vereinüdungen 
sind  in  den  oberschwäbischen  Bezirken,  welche  im  Jahre  1808 
mit  Württemberg  vereinigt  wurden,  grösstentheils  durchgeführt 
Die  erste  Vereinödung  lässt  sich  urkundlich  aus  dem  Jahre 
1540  nachweisen;  die  letzte  stammt  aus  dem  Jahre  1831. 
Unter  Kaiser  Franz  Joseph  war  die  Vereinödung  in  vollem 
Schwung. 

Nach  langen  vergeblichen  Bemühungen  der  württ  Regierang 
kam  im  Jahre  1802  ein  „Gesetz  über  Anlegung  und  Verbesse- 
rang von  Feldwegen  und  die  Ablösung  des  Trepp-  und  Ueber- 
fahrtrechtes'*  zu  stände.  Dieses  Gesetz  hatte  aber  wenig  An- 
wendung gefunden.  Nach  langen  Berathungen  wurde  am 
30.  März  1880  ein  neues  Gesetz  Uber  Feldbereinigungen  ver- 
abschiedet, welchem  bald  ein  Gesetz  über  das  Wasserrecht  fol- 
gen wird,  das  den  2.  Theil  der  Landeskultur-Gesetzgebung,  betr. 
Ent-  und  Bewässerung,  enthalten  soll. 

Nach  dem  württ.  Gesetz  Uber  Fcldbereinigung,  welches 
sich  dem  badischen  Gesetz  vom  Jahre  1850  im  wesentlichen 
anschliefst;  zerfällt  das  ganze  Verfahren  in  folgende  Abschnitte: 
1.  Einleitung,  2.  Besitzstands- Krinittelung  und  Einschätzung, 
3.  Fertigung  des  Uebcrsicbtsplancs  (Feststellung  des  Weg-  und 
Grabennetzes),  4.  Zuteilung,  5.  Schlnssverfahren  und  Aus- 
führung. 

Der  Haupttheil  der  Aufgabe  fällt  dem  Geometer  zn,  wäh- 
rend der  Kulturingenieur  der  Zentralstelle  für  Landwirtschaft, 
Abteilung  für  Feldbereinigung,  welche  die  Leitung  der  Feld- 
bereinigung in  Württemberg  besorgt,  bei  der  Aufstellung  und 
Ausführung  des  Weg-  und  Grabennetzes,  sowie  bei  der  Aus- 
führung besonderer  Kulturtechnischer  Anlagen  entscheidend  ist. 
Nach  der  Mitteilung  des  Redners  hat  das  Gesetz  in  der  kurzen 
Zeit  seines  Bestehens  schon  vielfache  Anwendung  gefunden  und 
es  sei  zu  hoffen,  das«  die  wohltätigen  Folgen  des  Gesetzes  im 
ganzen  Land  bald  fühlbar  werden. 

Zum  Schlug«  seines  Vortrages  führt  der  Redner  noch  an, 
welche  Leistungen  andere  Staaten  Deutschlands  auf  diesem  Ge- 
biete aufzuweisen  hätten.  In  l'rcufsen  sei  bis  znm  Ende  des 
Jahres  1883  ein  Besitz  von  2008005  Grundbesitzern  im  Um- 
fang von  19  753  835  k»,  d.  h.  eine  Fläche,  welche  10  mal  so 
gross  ist,  wie  das  Königreich  Württemberg,  separirt  worden. 
Die  Generalkommission  Kassel,  eine  der  7  preufsischen  General- 
kommissionen, habe  in  den  Jahren  1868 — 1881  nicht  weniger 
als  20°/0  der  Fläche  des  Regierungsbezirks  Kassel  verkoppelt. 
Von  der  Provinz  Hannover  seien  jetzt  7/]0  verkoppelt  und  im 
ehemaligen  Herzogthum  Nassau  war  bis  zum  Jahre  1880  unge- 
fähr die  Hälfte  der  Anbaufläche  konsolidirt. 

Im  Jahre  1886  haben  ausser  Württemberg  auch  die  ande- 
ren süddeutschen  Staaten:  Bayern,  Baden  und  Hessen  ver- 
besserte Gesetze  znr  Flur-  und  Feldbereinigung  erhalten.  — 

Auch  dieser  Vortrag,  obgleich  in  später  Stunde  gehalten, 
wusste  durch  die  klare,  ansprechende  Behandlung  des  volks- 
wirtschaftlich so  wichtigen  Gegenstandes  zn  fesseln  nnd  fand 
reichen  Beifall. 


Vermischtes, 
Kleine  Verbesserungen  im  Eisenbahnbetriebe.  Den 

preufsischen  Eisenbahn-Direktionen  ist  nach  Mitteilungen  in 
öffentlichen  Blättern  kürzlich  die  Beachtung  einiger  Punkte 
empfohlen  worden,  die  sich  auf  Mittel  zur  Orientirung  der  Rei- 
senden beziehen.    Vorgeschrieben  ward  Folgendes: 

1)  Zur  besseren  Orientirung  des  Publikums  sind,  wie  es 
bereits  in  einigen  Direktions-Bezirken  geschiebt,  auf  den  den 
Plakat-Fahrplänen  beigefügten  Uebersiclitskarten  die  verschie- 
denen Bahnstrecken  mit  Nummern  zu  versehen,  welche  den  betr. 
Gruppen  des  Fahrplans  entsprechen. 

2)  Bezüglich  des  Urtes,  an  welchem  die  Plakat  -Fahrplane 
ausgehängt  werden,  ist  darauf  zu  achten,  das*  hierzu  nicht, 
wie  mehrfach  geschehen.  Räumlichkeiten  gewählt  werden,  welche 
dem  Publikum  zeitweise  nicht  zugänglich  sind,  nnd  das»  dir 
Fahrplane  nur  in  einer  sulchen  Höhe  angebracht  werden,  welche 
das  Lesen  derselben  ohne  Schwierigkeit  ermöglicht. 

3)  Innerbalb  einigerDirektionsbezirke  sind  in  den  Eisenbahn- 
Personenwagen  L'cbersichtskarten  der  dem  Wagendurchgang 
entsprechenden  Bezirke  angebracht.  Die  Maisregel  soll  all- 
gemein in  den  Zügen  derjenigen  größeren  Bahnstrecken  zur 
Ausfuhrung  gebracht  werden,  auf  welchen  mit  Rücksicht  auf 
die  verschiedenen  Abzweigungen  ein  Bedürfniss  für  die  bessere 
Orientirung  des  reisenden  Publikums  vorliegt. 

So  unscheinbar  diese  Bestimmungen  aussehen,  so  wichtig 
1  sind  sie  für  zahlreiche  Reisende,  wenn  diese  »ich  außerhalb 
I  ihres  Heimathsbezirks  befinden.    Und  dieser  Bedeutnog  halber 
!  sind  wir  der  Ansicht,  dass  die  Bestimmung  zu  2)  oben  noch 
■  nicht  weit  genug  geht,  dass  sie  mindestens  noch  einer  Aus- 
legungsweise Raum   lässt,   welche  eine  sichere  und  leichte 
Orientirung  des  Reisenden  unmöglich  macht.  Wir 
denken  dabei  an  mehre  Bahnhöfe  Berlins,  in  denen  die  Fahrpläne 
allerdings  nicht  höher  aufgehängt  sind,  dass  ein  bequemes  Lesen 
|  derselben  zur  Tageszeit  ermöglicht  ist.   Ganz  anders  indes» 
zur  Abendzeit!    Entweder  sind  die  betr.  Räume  an  sich  nur 
mäfsig  gut  beleuchtet,  oder  es  herrscht  speziell  in  der  Gegond, 
i  wo  die  Fahrpläne  hängen,  eine  so  wenig  ausreichende  Hellig- 
keit, dass  jeder  Versuch  zu  näheren  Studien  auf  den  Fahrplänen 
von  vorn  herein  zur  -Aussichtslosigkeit''  verurteilt  ist. 

Als  geradezu  abschreckendes  Beispiel  möchten  wir  den 
Anhaltischen  Bahnhof  in  Berlin  bezeichnen,  in  welchem 
für  die  Aufhängung  der  Fahrpläne  anscheinend  das  denkbar 
Vollkommenste  in  Gestalt  niedriger  säulenförmiger  Gestelle  ge- 
,  schaffen  worden  ist.  Aber  als  ob  diese  Säulen  ausscblicfslich 
die  Zweckbestimmung  hätten,  znr  Ausschmückung  der  reichen 
'  Ausstattung  des  Vestibüls  einen  Beitrag  zu  liefern,  hat  man 
dieselben  in  die  ziemlich  dunkeln  Ecken  des  grol'sen  Raumes 
gepflanzt,  welche  schon  bei  gewöhnlicher Tagcshelle  der  zum  Lesen 
der  Pläne  nötigen  Lichtmenge  ermangeln,  bei  Abend  indes« 
in  so  völlige  Dunkelheit  sich  hüllen,  das»  für  Jeden,  der  nur 
mit  gewöhnlicher  Sehschärfe  begabt  ist,  eine  Annäherung 
zwecklos  ist. 

Was  also  den  obigen  Vorschriften  noch  nachzutragen  sich 
empfiehlt,  ist  eine  Bestimmung  des  Inhalts,  dass  auch  für  aus- 
reichende Beleuchtung  der  ausgehängten  Fahrpläne  Sorge 
getragen  werden  »olle. 


Zur  Frage  der  Verhütung  von  Häuser-Einstürzen. 

No.  27  dieser  Zeitung  brachte  den  Vorschlag,  dass  durch 
häufiges  sachkundiges  Beobachten  eines  fort- 
schreitenden Baues  deren  Einsturzgefahren  vorgebeugt 
werden  könne. 

Mir  will  scheinen,  als  ob  der  Hr.  Urheber  dieses  Vorschlags, 
dessen  Ausführungen  mich  sonst  interessirt  haben,  die  Trag- 
we.le  seines  Vorschlags  wesentlich  unterschätzt  hat    Denn  die 
Durchführung   desselben    würde    eine    außerordentliche  Ver- 
mehrung des  Bau- Anfsicblspersonals  erfordern.    Sollen  nun  die 
|  Kosten    für  dasselbe  von  dem  betreffenden  Bauherrn  auf- 
i  gebracht  oder  als  Gcmcinlast  getragen  werden?    Im  enteren 
1  Falle  leiden  auch  diejenigen  Bauherren  darunter,  welche  sich 
eines  durchaus  zuverlässigen  und  deshalb  kostspieligen  Bau- 
leiters bedienen.    Im  letzteren  Falle  muss  das  Gemeinwesen 
Lasten  tragen,  welche  vermeidbar  wären,  wenn  nicht  gewissen- 
,  lose  Bauleiter  und  leichtfertige  Bauherren  beständen,  aus  deren 
'  Unachtsamkeit  Einsturzgefahren  drohen.    Iu  Wahrheit  würde 
also  Staat  oder  Gemeinde  lediglich  für  sie  Baukundige  zur 
Aufsicht  stellen,  und  damit  dem  Pfuschwesen  im  ßaugewerke 
erst  recht  Vorschub  leisten.  H. 


Ueber  die  Form  der  bei  dem  Berliner  Bezlrks-Aus- 
schuss  einzureichenden  Baudiapensj-G-esnohe  »ird  von 
demselben  Folgendes  mitgeteilt: 

Die  bei  dem  hiesigen  Bezirks  Ausschuss  eingehenden  Bau- 
dispens-Gesuche werden,  bevor  eine  Beschlussfassung  über  die- 
i  selben  erfolgt,  regelmäßig  erst  dem  hiesigen  Königl.  Polizei- 
Präsidium  zur  Aeufserung  vorgelegt.  Da  das  Königl.  Polizei- 
Präsidium  von  den  Dispens-Gesuchen  zur  Komplettirung  seiner 
Akten  Abschriften  fertigen  lässt.  hierdurch  aber  leicht  Verzöge- 
rungen entstehen,  so  liegt  es  im  Interesse  der  Betheiligten,  dass 
sie  bei  Kinreichung  ihrer  Dispens-Gesuche  an  den  Bczirks-Aus- 
schuss  denselben  gleich  eine  Abschrift  beifügen.  , 
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In  den  Ruhestand  getreten  sind  am  1.  April  d.  J.  zwei 
in  weiteren  Kreisen  bekannte  höhere  Raubeamte:  der  vortragende 
Rath  im  preußischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten, 
Geh.  Oberlaurath  Cirond  in  Berlin  und  der  Direktionsrath  der 
Pfalzischen  Eisenbahnen,  kgl.  bayer.  Baurath  Rasier. 

Hr.  Geb.  Oberbanrath  Grund,  der  seine  Laufbahn  als 
Architekt  begonnen  und  als  solcher  den  trefflichen  Herstellung»- 
bau  der  Abteikirche  zn  Altenberg  ausgeführt  hatte,  ist  später 
zum  Wasserbau  übergegangen  und  hat  nach  einer  längeren 
Wirksamkeit  als  Reg.-  und  Ranrath  in  Stettin  seit  seiner  Be- 
rufung in  die  Ministerial  -  Rauabtbvilung,  insbesondere  die  Ar- 
beiten am  Rheinstrom  geleitet;  ein  namhafter  Theil  der  in  den 
letzten  Jahrzehnten  dabei  erzielten  Erfolge  dürfte  als  sein  Ver- 
dienst anzusehen  sein.  Durch  eine  Reihe  von  Jahren  hat 
er  als  letzter  der  technischen  Randeputation  entnommener 
Direktor  der  Berliner  Ranakademie  vorgestanden;  unter  seinem 
Direktorat  begannen  die  bekannten  Reform-Bewegungen,  welche 
schliesslich  zum  Aufgehen  der  Bauakademie  in  die  Technische 
Hochschule  geführt  haben.  —  Hr.  Ranrath  Rasier,  der  leitende 
Techniker  der  pfälzischen  Eisenbuhnen,  hat  in  einer  34  jährigen 
Thätigkcit  bei  derselben  das  Netz  der  Bahn  von  1 1 5 knl  auf 

in"  sich  vermehren  sehen  bezw.  vermehrt.  Zu  den  nach 
seiner  Angabe  ausgeführten  Rauten  gehört  u.  a-  die  Eisenbahn- 
Schiffbrücke  über  den  Rhein  bei  Maxau,  welche  den  Pfälzischen 
Rahnen  auf  der  ersten  Pariser  Weltausstellung  eine  hervor 
ragende  Auszeichnung  eingetragen  hat. 

Mögen  beide  verdienten  Miinner,  welche  nicht  nur  die 
Verehrung,  sondern  in  Folge  ihrer  persönlichen  Eigenschaften 
auch  die  Liebe  aller  derjenigen  besitzen,  die  zu  ihnen  in  nähere 
Berührung  getreten  sind,  sich  ihres  Ruhestande»  noch  lange 
erfreuen. 


Handwerker-  und  Baugewerkschule  in  Berlin.  Die 
genannten  Scholen  hatten  wahrend  der  letzten  Wochen  in  ihrem 
neuen  vortrefflich  eingerichteten  und  gut  ausgestatteten  Untcr- 
richtBgebände  eine  Ausstellung  von  Zeichnungen  nnd  Modellen 
veranstaltet,  die  ziemlich  reicuhhaltig  ausgefallen  war  und  sich 
eines  grofsen  Zuspruchs  Privater  zu  erfreuen  hatte.  Die  An- 
ordnung der  Sachen  war  eine  recht  übersichtliche,  der  Eindruck 
derselben  ein  sehr  günstiger  —  unserem  Empfinden  nach  ein 
etwas  zn  günstiger,  anscheinend  weil  man  es  nnterlasaen  hatte, 
neben  den  besseren  Arbeiten  auch  die  schwachen  und  schwäche- 
ren den  Besuchern  vorzuführen. 

Von  den  Zeichnungen  der  Handwerkerschule  können  wir 
fast  durchgehend»  nur  Lobendes  sagen;  die  schlichte  Sachlich- 
keit, die  Fernhaltung  sogen.  Paradestücke,  der  Nachdruck  der 
beim  Unterricht  ersichtlich  auf  Erzielung  möglichst  korrekter 
Zeichnungen  an  Stelle  sogen.  Bilder  gelegt  wird,  berührten  an- 
genehm. Mit  Bezug  auf  die  Zeichnungen  aus  der  Tischler- 
klasse könnte  man  den  Wunsch  hegen,  dass  sie  etwas  weniger, 
als  es  der  Fall,  den  Anforderungen  der  Mode  folgen  möchten. 
Ein  so  breites  Eingehen  auf  die  Formengebnng  der  Renaissance 
unter  Beiseitesetzung  der  übrigen  Stilrichtungen,  als  es  sich 
zeigte,  ist  selbst  dann  wohl  kaum  als  berechtigt  anzuerkennen, 
wenn  man  der  Strömung  der  heutigen  Zeit  volle  Rechnang 
tragt  und  willig  den  grofsen  Einrluss  zngesteht,  den  die  Lehr- 
herren der  Schulen  auf  das  Sehaffen  in  der  Handwerkerschulc 
ausüben. 

Die  Ausstellung  der  Baugew  er k  sc  hu  1  e  nahm  sich  im 

fanzen  recht  günstig  aus;  auch  hier  war  das  Streben  nach  Genauig- 
eit  der  Zeichnung  und  erst  in  zweiter  Linie  das  nach  Schaffung 
gefalligen  Aussehens  erkennbar.  Es  will  uns  aber  scheinen, 
dass  im  Lehrplan  und  L'uterrichtsweise  der  Schule  in  den  letzten 
paar  Jahren  ein  kleiner  Wechsel  eingetreten  ist:  wir  erinnern 
uns  wenigstens  nicht,  dass  auf  früheren  Ausstellungen  das 
sogen.  ,.Ranzeichnen'i  einen  derartig  breiten  Raum  in  Anspruch 
genommen  hatte,  als  anf  der  gegenwärtigen.  Wenn  bei  der 
Vielseitigkeit  der  l'nterrichtsgegenstunde  auch  nicht  die  Mög- 
lichkeit gegeben  ist,  dass  die  Schulen  selbst  nur  etwa  4—5 
Entwürfe  fertig  stellen  und  daher  die  l'ebungen  im  „Bau- 
zeichnen1'  sehr  nothwendige  Ergänzungen  zu  den  Uebungen  im 
Entwerfen  bilden,  so  kann  man  dennoch  sich  die  Frag«  vorlegen, 
üb  eine  so  weit  getriebene  Pflege  des  Bauzeichnens,  wie  die 
Ausstellung  sie  zeigte,  nothwendig  bezw.  zweckmässig  ist.  ob 
es  nicht  besser  gethan  sein  würde,  das  Können  der  Schiller  mehr 


an  kleinen  selbständigen  Entwürfen  als  am  Nachzeichnen 
ben.    An  solch'  kleinen  Entwürfen 
ng  nur  wenig  bemerkt;  was  dagegen 
hell  hervor  trat,  waren  die  Entwürfe  zu  einem  gnifseren  städti- 


gen 

bener  Vorbilder  zu  üben 
wir  in  der  Ausstellung 


An  solch'  kleinen  Entwürfen 
nur  wenig  bemerkt;  was  da 
itwurfe  zu  einem  gnifseren  ■ 
pn  Wohnhaus  mit  reicher  Fueaden- Ausstattung.  Reichthum 
sowohl  als  zeichnerische  Durchführung  der  Entwürfe  schienen 


uns  etwas  über  diejenigen  Grenzen  hinaus  zu  gehen,  diu 
Baugewerkschule  —   selbst   in  der  Grofsstadt  —  einmal 
steckt  sind.  B. 


einer 
K«- 


Preisaufgabeit. 

Zn  der  Preisboworbung  für  Entwürfe  zn  einem  Liszt- 

Denkmal  in  Bayreuth.     In  dem  auf  Seite  140  Ihres  gc-  ] 

si  liiitzt'-n  Blatte»  enthaltenen  Bericht  über  die  bezüerl.  Preis-  j 
Bewerbung  ist  u.  a.  gesagt: 

„Bedauert  muss  werden,  dass  von  einem  grofsen  Theil  der  j 

Bewerber  auf  die  für  die  Ausführung  des  Denkmals  bestimmte  I 


Summe  bei  Fertigung  ihrer  Arbeiten  keine  Rücksieht  ge- 
nommen wurde." 

Es  ist  diese  seitens  eines  grofsen  Theil»  der  Bewerber 
beobachtete  Haltung  von  dem  Berichterstatter  mit  Recht  als 
bedauernsworth  bezeichnet  worden,  insofern,  als  in  dem  von 
dem  rechtskundigen  Herrn  Bürgermeister,  in  Vertretung  des 
Stadtmagistrats  von  Bayreuth,  festgestellten  Bedingungen  bezw. 
Erläuterungen  besonders  hervor  gehoben  wurde,  dass  das  Denk- 
mal im  Hinblick  auf  die  Ordenseigenschaft  des  Verewigten 
besonderen  Prunkes  entbehren  soll  und  mit  Rücksicht  hieranf 
die  städtischen  Körperschaften  einen  Kostenaufwand  von 
5000  M.  für  vollkommen  ausreichend  erachteten. 

Wenn  ein  Bewerber  in  seinem  Drange,  etwas  Schöne«  zu 
schaffen,  sich  so  weit  hinrcil'scn  lüsst,  den  Kostenpunkt  ganz 
anfser  Acht  zu  lassen,  so  kann  ihn  freilich  Niemand  daran 
hindern,  da  er  die  Folgen  davon  allein  zu  tragen  hat.  Wrenn 
dagegen  das  Schiedsgericht  bei  Renrtheilung  der  einge- 
ngenen  Arbeiten  sich  verleiten  lässt,  die  vorher  festgestellten 
dingungen  unfser  Acht  zu  lassen,  dann  können  letztere  für 
einen  Theil  der  Wettbewerber,  und  zwar  für  diejenigen,  welche 
die  Lösung  der  Aufgabe  den  gestellten  Bedingungen  anpassen, 
recht  verhiingnissvoll  werden.  Ob  ein  Schiedsgericht  zu  einem 
solchen  Verfahren  befugt  ist,  muss  daher  mehr  als  fraglich 
erscheinen 

Die  Erfahrung  hat  leider  gelehrt,  dass  bei  den  meisten 
Konkurrenzen  auf  beiden  Seiten  in  der  eben  geschilderten 
Weise  gefehlt  worden  ist.  Des  öfteren  haben  Entwürfe  in  stil- 
voller, idealer  Auffassung,  bei  welchen  von  dem  Kostenpunkte 
ganz  abgesehen  war,  den  Erfolg  davon  getragen.  Und  wenn 
anch  zugegeben  werden  muss,  dass  eine  hervor  ragende  künst- 
lerische Leistung  jenes  „Gefehlt*  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
aufwiegen  kann,  so  muss  man  sich  doch  gewiss  auch  die  Frage 
vorlegen:  Wo  ist  diese  Grenze?  Einen  stilvoll  durchgearbeiteten 
Entwurf  wegen  der  iibermiifsig  theueren  Ansführungskosten 
„durchgreifend  vereinfachen",  heifst  wohl  so  viel,  als  einen 
neuen  Entwurf  ausarbeiten.  Deshalb  sollte,  neben  einer  ent- 
sprechenden Mahnung  an  die  Bewerber,  auch  an  die  Preis- 
richter eine  ernste  Aufforderung  ergehen,  stets  an  den  ge- 
stellten Bedingungen  fest  zu  halten.  A.  Sch. 

Ans  der  Fachlitteratur. 

J.  Mangelsdorf,  Militair-Intendant.  Sekretair,  Deutscher 
Multiplikator,  umfangreichster  und  zuverlässigster  Rechen 
belfer  usw.    Berlin,  Selbstverlag  des  Verf. 

Das  Ruch  enthält  die  Vervielfältigung  aller  Zahlen  von 
1  bis  —  Rei  Multiplikationen  mit  den  Zahlen  bis  50  und 
den  geraden  Zahlen  bis  100  können  die  Ergebnisse  unmittelbar 
abgelesen  werden,  wogegen  bei  Multiplikation  mit  den  ungeraden 
Zahlen  von  51  bis  5t?»  das  Ergebnis*  durch  Addition  zweier 
unmittelbar  über  einander  stehe n d er  Zahlen  gefunden 
wird.  Es  lassen  sich  sonach  Aufgaben,  welche  in  der  Multi- 
plikation  i!  stelliger  mit  2  stelligen  Zahlen,  z.  B.  1*37  >  72,  oder 
mit  4  stelligen  Zahlen,  z.  R.  937  x  7248,  bestehen,  mit  grosser 
Leichtigkeit  mittels  des  vorliegenden,  recht  übersichtlich  ein- 
gerichteten Buches  lösen,  so  aass  der  in  der  Anleitung  zum 
Gebrauch  des  Ruches  angegebene  Zweck,  die  Ausführung  der- 
artiger Rechnung«  -  Arheiten  zn  erleichtern  und  hierdurch  eine 
Ersparnis»  an  Zeit  und  Kräften  herbei  zn  führen,  als  erreicht 
bezeichnet  werden  muss. 

Das  Buch  ist  mit  sehr  ausreichender  Gröfse  des  Druck« 
hergestellt,  so  dass  dasselbe  anch  nach  dieser  Richtung  hin 
weit  gehenden  Anforderungen  genügt.  Seine  Brauchbarkeit  ist, 
wie  einige  Proben  uns  gezeigt  haben,  eine  sehr  grosse;  ganz 
besonders  gilt  dies  mit  Bezug  auf  sogen,  kaufmännische  Rech- 
nungen der  verschiedensten  Art. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsob.es  Reich.  Garnison-Bauverwaltung.  (}ax- 
nison-Bauinsp.  Habbe,  bish.  probeweise  mit  Wahrnehmnng  der 
Dienstgeschiifte  des  Intendant.-  u.  Brths.  b.  d.  Intendantur 
IV.  Armee-Corps  beauftragt,  ist  zum  Intendantur-  n.  Baurath 
ernannt. 

Gamison-Bauinsn.  Kühne  in  Saargemünd  ist  als  techn. 
Hilfsarbeiter  in  die  Bauabt  Ii  Ig.  des  Kriegsministeriums  versetzt 

Zn  Garnison-Bauinspektoren  sind  ernannt  und  ihnen  die  da- 
neben bezeichneten  Städte  als  Garnisonort  angewiesen,  die  Reg.- 
Rmstr.  Lehmann  in  Allenstein,  Rosstenscher  in  Spandau, 
Atzcrt  in  Braunschwuig,  Kahl  in  Berlin,  Schineddiug  in 
Strafsburg  i.  Eis.,  Grell  in  Magdeburg,  Koch  in  Bromberg, 
Kahrstedt  in  Neifse,  Härtung  in  Metz,  Thielen  in  Deutz. 
Bode  in  Posen.  Allihn  in  Königsberg  i.  Pr.,  Schtnid  in 
Strafsbnrg  als  techn.  Hilfsorh.  b.  d.  Intendantur  XV.  Armee- 
Corps,  Böhmer  in  Dieuze,  Bagniewski  in  Graudenz  (für 
Gruppe),  Andersen  in  Colmar,  Jannasch  in  Karlsruhe,  Neu- 
mann  in  Frankfurt  a.  0.,  Blcnkle  in  Posen  (vom  1.  Juli  ab 
iu  Mainz i,  Scharenberg  in  Berlin  als  techn.  Hilfsarb.  b.  d. 
Intendantur  des  Gnrdecorps,  Well  mann  in  Wandsbeck. 

Proufson.  Dem  Meliorations-Bauinsp.  Gravenstein  in 
Düsseldorf  ist  der  Charakter  als  Baurath  verliehen. 

Der  Eiscnb.-Bau-  und  Betr.-Insp.  Röhner,  bish.  in  Ciistrin, 
ist  als  st.  Hilfsarbeiter  an  das  Königl.  Eisenb.  Betr.-Amt  in 
Allenstein  versetzt. 


rl«»  ,n.  Krml  Tn»rh» 


X.  K  O.  Prll.eh    U.rlln    Dru.»  ,™  U.  f».eh. 
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Eisernes  Zirkusgebäude  in  Berlin. 

(Hierzu  die  Abbildungen  aaf  H.  19.V) 


Zirkus  werde 


n  Erwägung,  dass  in  Berlin,  wo  bekanntlich  von 
jeher  in  weiten  Bevölkeruiigskrcisen  ein  reger 
Sinn  flir  equestrisehe  und  gymnastische  Schau- 
stellungen herrscht,  neben  dem,  so  zu  sagen,  an- 
„ Zirkus  Renz-  sehr  wohl  ein  zweiter 
bestehen  können,  veranlassten  den  Kunst- 
Kremhser,  auch  in  der  Hauptstadt  dt« 
sein  Glück  zn  versuchen.    Da  es  nicht 


reitcrei-Besitzer  A 
deutschen  Reiches 
in  »einer  Absicht  lag,  ein  dauernd 
Unternehmen  aufzuführen  und  es 
sowie  der  bau-  ond  feuerpolizei- 
lichen   Schwierigkeiten  wegen 
nicht  empfahl,  irgend  eine 
Anlage  für  den  be- 
Zweck  einzurichten,  so 
der  Bau  eines  eigenen 
leichten  Gebäudes  auf  gemiethe- 
tem  Platze    in   Aussicht   ge-  . 
nommen. 

Als  Baumaterial  kam  hierbei 
zunächst  das  Holz  in  Betracht; 
doch  musste  man  der  in  Aus- 
sicht stehenden  bau- 
polizeilichen Schwie- 
rigkeiten wegen  hier- 
von Abstand  nehmen. 
11  tertiär»»,  sowie  ver- 
möge des  Umstände«, 
dass  die  Eisenpreise 
zur  Zeit  überaus  nie- 
drige waren,  hatte 
man  Veranlassung  zu 
dem  Entschlüsse,  tlen 
ganz  in 
herstellen  zu 
und  es  wurde 
der  Berliner  Maschi- 
nenfabrik,, Cyclop* 
(Mehlis  &  Behrens) 
der  Auftrag,  die  Aus- 
führung tles  ELsen- 
auf  dem  dafür 


?s  Gebäude  hier  für  sein 
sieh  tler  grofsen  Kosten  j 


m.,t< 


nen  Gntf  J/ehndorff- 
schen  (Jrundstück  an 
der  Unterspree,  dicht 
beim  Eingang  der  <"-t-M-1  "  f ' 
Karlstrafse,  zu  be- 
wirken. 

Seitens  der  Fabrik  wurde  der  Regierungs-Baumeister 
Koenen  mit  der  Aufstellung  des  Bauplanes  nach  gegebenem 
Programm,  sowie  mit  dem  speziellen  Entwwf  tler  Eisenkon- 
struktion betraut.  Nachdem  die  Plane  Anfangs  Juli  v.  J. 
fertig  gestellt  und  bald  darauf  von  der  Baupolizei  genehmigt 
waren,  begann  Mitte  September  der  Aufbau  des  Zirkus,  in 
dem  gegen  Ende  November  die  erste  Vorstellung  gegeben 
wurde.  —  Da  die  ausschlitTsliche  Verwendung  des  Eisens 
auch  für  solche  Baulichkeiten,  die  nur  zu  vorüber  gehender 
Benutzung  errichtet  werden,  in  der  Neuzeit  mehr  und  mehr 
in  Aufnahme  kommt,  glauben  wir  einigem  Interesse  zn  l>e- 
gegnen.  wenn  wir  den  in  Rede  stehenden  Zirkus,  als  grfifscres 
Beispiel  eines  derartigen  leichten  Eisenbaues,  nachstehend 
unter  Beigabe  einiger  Abbildungen  besehreiben. 

Der  Grnndriss  zeigt  in  der  Mitte  die  übliche,  kreis- 
runde (Reitbahn)  mit  einem  lichten  Durchmesser  von  13,0 
Zwischen  der  niedrigen  Umschliefsungs-Schranke  und  den 
anter  einem  Winkel  von  etwa  25  Grad  bis  zur  äußeren 
Wand  hin  amphitheatralisch  aufsteigenden  Sitzreihen  für 
die  Zuschauer  ist  ein  1  m  breiter  (iang  frei  gelassen.  Die 
Sitzreihen,  welche  auf  strahlenförmig  gestellten  eisernen 
Trägern  ruhen,  sind  an  2  auf  einer  Durchmesser-Axe  ein- 
ander gegenüber  liegenden  Stellen  durch  4  ■  breite  Gange 
unterbrochen,  von  denen  der  eine  den  Haupteingang  vom 
Vestibül  her  für  da»  Publikum  bildet,  während  der  andere 
hauptsächlich  den  Künstlern  als  Zugang  zur  Manege,  da- 
aber  auch  als  Nothausgang  dient.  Beide  Gänge  sind 


theilweise  überbaut,  indem  über  ersterem  die  Loge  für 
hohe  Herrschaften,  über  letzterem  die  Musiktribüne  ange- 
bracht ist.  In  der  die  Hauptaxe  rechtwinklig  kreuzenden 
Durehmesseraxe  sind  2  weitere  Nothausg3nge  von  je  1 ,4  " 
Breite  unter  den  Sitzreihen  hindurch  geführt.  Der  unter 
letzteren  belegene  Raum  wird  zum  Aufstelleu  der  Pferde 
und  zum  Lagern  von  Requisiten  benutzt. 

Die  Hauptaxe  des  eigentlichen  Zirkus  bestimmt  zu- 
gleich die  Lage  zweier  Anbauten,  deren  grosserer  vorderer 
das  geräumige  Vestibül  nebst  2  Kassen,  sowie  2  zu  beiden 

Seiten  angeordneteWirthschafts- 
räume  enthalt,  wahrend  in  dem 
kleineren  hinteren  der  Anfsitz- 
raum  für  die  Künstler  und  ein 
Requisiten-  bezw.  Ankleideraum 
belegen  sind.  (1  arderoben-Räunie 
für  das  Publikum  sind  nicht 
besonders  vorgesehen,  da  die- 
selben —  bei  erfahrnngsmäfsig 
sehr  geringer  Benutzung  — 
viel  Platz  in  Anspruch  genau- 
würden. 

Die  der  Manege 
zunächst  liegenden 
Sitzreihen  enthal- 
ten die  sog.  Sperr- 
sitzplatze und  sind 
vom  inneren  Zirkus- 
raum ans  zugäng- 
lich. Dahinter  sind 
die  Logenreihen  ein- 
gebaut, zu  welchen, 
wie  anch  zu  den 
weiter  oberhalb  be- 
legenen Sitzreihen 
des  L  u.  II-  Ranges, 
vom  Haupteingange 
aus  gesonderte  Trep- 
penaulagen  fuhren. 
Die  Stehplätze  der 
Galerie  werden  auf 
4  äußeren  Treppen 
erreicht.  Im  all- 
gemeinen dürfte  die 
Zugänglichkeit  der 
Sitzreihen,  insbeson- 
dere derjenigen  des 
I.  n.  II.  Ranges, 
als  eine  bequeme 
nicht  zn  bezeichnen  sein,  da  die  von  den  Eingangs-Treppen 
weiter  entfernt  liegenden  Plätze  nicht  ohne  lästige,  an  den 
Knieen  und  (Jaiderobestücken  der  schon  sitzenden  Zuschauer 
zu  erleidende  Stoß-  und  Reibungs-Vorgänge  zu  erreichen 
sind.  Da  indessen  einerseits  das  Publikum  wohl  daran  ge- 
wöhnt sein  mag,  beim  Zirkusbesnch  kleine  Unbequemlich- 
keiten ohne  Murren  zu  ertragen,  und  andererseits  die  weit 
geltendste  Raumausnutzung  geboten  ist,  wo  es  gilt,  35(10 — 
4000  Personen  -  -  so  viele  fasst  der  Krembser'sche  Zirkus 
—  möglichst  nahe  um  den  Schauplatz  zu  versammeln,  hat 
von  einer  Vermehrung  der  Zugänge  um  so  eher  Abstand 
genommen  werden  können,  als  vermutlich  auch  die  Bau- 
polizei in  dieser  Richtung  keine  höheren  Ansprüche  gestellt  , 
bezw.   gegen  die 


gefunden  hat. 

In  seinem  Aufbau  besteht,  der  Zirkus,  abgesehen  von 
den  Anbauten,  aus  einem  mit  einem  Zeltdache  Uberspann- 
ten Mitteitheile  und  einem  diesen  ringförmig  umgebenden, 
etwas  niedrigeren,  mit  einem  Pultdache  bedeckten  Aufsen- 
theile.  Beide  Theile  bilden  eineu  einzigen  stattlicheu  Raum, 
der  nur  von  den  12  Hauptstützen  des  Gebäudes  durchsetzt 
wird,  welche  auf  einer  Kreislinie  von  21,8™  Durchmesser 
gleichmäfsig  vertheilt  sind.  Da  die  Breite  des  ringförmigen 
Anfsentheiles  8,1  m  misst,  so  betragt  der  Durchmesser  des 
ganzen  Zirkusraumes  38,0  ■  zwischen  den  Stützen  der 
Aufsen wand  gemessen.  Indem  der  Mitteltheil  als  ein  regel- 
mäfsiges  Zwölfeck  um  1,5  ■  Uber  das  Pultdach  des  Aufsen- 
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theiles  hinaus  gehoben  ist,  hat  es  sich  ermöglichen  lassen, 
durch  einen  Kranz  von  12  Fenstern  den  Innenraum  mit 
hohem  Seitenlicht  reichlieh  zn  erleuchten,  was  für  die  Be- 
nutzung des  Zirkus  wilhrend  des  Tages  sehr  vorteilhaft 
ist.  Zur  Erleuchtung  des  ringförmigen  Zuschauerraums 
sind  in  der  Umschlicßungswand ,  dicht  unterhalb  der 
Trauflinie  weitere  12  Fenster  im  Kreise  herum  ange- 
ordnet. 

Fllr  die  Lüftung  des  Zirkusranmes  ist.  abgesehen 
von  den  Fenstern,  durch  eiue  das  Zeltdach  des  Mitteltheils 
krönende  Laterne  von  2  m  Durchmesser  gesorgt,  welche 
rings  mit  Jalousieklappen  versehen  ist.  Die  Erwärmung 
des  ganzen  Gebäudes  wird  durch  eine  Dampfheizung  be- 
wirkt. 

Hinsichtlich  der  Konstruktion  kommen  hauptsäch- 
lich die  über  den  fi  Diagonalen  des  Zwölfeeks  errichteten 


Binder  b  Betracht,  welche  zuss 


das  Hauptgerüst  des 
Bauwerks  darstel- 
len. Beistehende 
Flg.  zeigt  ihr  Sy- 
stem, wie  es  der 

Berechnung  zu- 
grunde gelegt  wur- 
de, bei  welcher  der 
Vereinfachung,  so- 
wie auch  der  grö- 
fseren  Sicherheit 
halber  von  vorhan- 
denen Eckversteifungen  abgesehen  wurde,  also  überall  beweg- 
liche Verbindungen  angenommen  sind.  Jeder  Halbbinder  lässt 
sich  als  aus  2  Theilen  bestehend  betrachten:  aus  einem 
trapezförmigen,  durch  die  geneigten  Sitzreihenträger  ver- 
steiften Rahmen  und  einem  zum  Zeltdacbe  des  Mitteltheiles 
gehörigen,  oben  gegen  den  Laternenring  sich  lehnenden 
nnd  unten  gegen  einen  Fufsring  sieh  stützenden  Sparren. 
Der  Fußring  dient,  wie  bei  Kuppeln,  dazu,  die  Horizontal- 
Seitcnkraft  des  Sparrendrucks  aufzunehmen.  Der  als  leich- 
ter Gitterträger  ausgebildete  Zeltdachsparren,  welcher  eine 
trapezförmige  Belastung  aus  Schneelast  und  Winddruck 
sowie  ferner  Bein  Eigengewicht  und  '/u  des  Laternen- 
Gewichts  zu  tragen  hat,  wird  gleichzeitig  durch  axialen 
Druck  und  durch  Biegung  beansprucht.  Seine  Konstruk- 
tion sowie  auch  sein  Ansehluss  an  Laternen-  und  Fufsring 
durften  aus  den  Abbildungen  hinlänglich  genau  zu  ersehen 
sein.  Die  Anbringung  eines  Diagonal -Verbandes  zwischen 
den  Sparren  ist  wegen  der  durch  die  Dachfläche  erzielten 
Aussteifung  für  unnöthig  erachtet  worden.  Der  untere 
Rahmen  besteht  aus  der  Hauptstütze  a,  der  Aufsenwand- 
stiltze  c,  dem  Ringdachsparren  b,  der  Zugstange  e  und  dem 
Sitzreihenträger  d.  Letzterer  wird,  wie  bereits  angedeutet, 
als  Strebe  benutzt  und  nimmt  als  solche  den  auf  die  ent- 
sprechenden Theile  des  Zeltdaches,  des  Ringdache*,  der 
zwischen  den  beiden  Dächern  belegenen  oberen  Fenster- 
wand und  der  Aufsenwand  wirkenden  Winddruck  auf.  Die 
Horizontal-Seitenkraft  des  so  entstehenden  Strebenschubs 
wird  durch  die  Zugstange  e  auf  die  Stützen! lifse  übertragen. 
Eine  weitere  Aussteifung  des  Trapezes  war  nicht  anzu- 
bringen, da  der  ringförmige  Raum  oben  für  die  Zu- 
schauer nnd  unten  für  die  Pferde  durchweg  frei  bleiben 
musste. 

Die  zufolge  des  Umstandes,  dass  die  Kräfte  nicht  an 
den  Knotenpunkten  angreifen,  in  den  Stäben  auftretenden 
Biegungsspannungen  sind  bei  der  Berechnung  überall  be- 
rücksichtigt worden.  Die  Hauptstützen  a  des  Mitteltheiles 
haben,  um  den  hinter  ihnen  sitzenden  Zuschauern  das  Ge- 


sichtsfeld nicht  zu  sehr  zu  beschränken,  einen  möglichst 
schmalen  t^uersclinitt  erhalten.  Sie  bestehen  bis  zur  Höhe 
des  Anschlusses  der  Ringdachsparrcn  und  der  (^uerträgir 
aus  einem  Mittelsteg  und  4  ungleichschenkligen  L  Eisen, 
die  mit  den  längern  Schenkeln  in  die  radiale  Richtuni; 
fallen,  —  weiter  aufwärts  aber  nur  aus  dem  Steg 
und  den  beiden  innern  L  Eisen.  Die  Pfosten  c  der  äußern 
Zirkuswand  bestehen  einfach  aus  320  hohen,  die  Sparren 
b  des  ringförmigen  Pultdaches  aus  240  ■»  hohen  I  Einen. 
Anch  die  Zwischenpfosten  der  Aufsenwand  sind  aus  •>•!<• 
hohen  I  Eisen  hergestellt. 

Für  die  geneigten  Sitzreihenträger  d  ist  eine  Be- 
lastung von  400 k«  für  1  im  Grundriss  (Gewicht  der  mit 
Zuschauern  besetzten  Sitzbänke)  angenommen.  Sie  be- 
stehen aus  2  mit  den  Aufseuseiten  der  Stege  einander  zu- 
gekehrten □  Eisen,  welche  an  die  Stützen  mit  Winkeln 
angeschlossen  sind.  Bei  ihrer  Berechnung  wurde  von  ihrer 
Stetigkeit  abgesehen  und,  zur  Erzielung  unzweifelhafter 
Sicherheit,  vorausgesetzt,  es  sei  nur  das  obere  Intervall  von 
3,5  *  Stützweite  voll  belastet  und  zwar  als  beiderseits  frei 
aufliegender  Balken.  Aufserdem  wurde  natürlich  auf  den, 
zufolge  ihrer  Benutzung  als  Streben  iu  ihnen  hervor 
gerufenen  Axialdruck  gerücksichtigt.  Die  Zwischenunter- 
stützungen sind  ans  je  2  mit  den  Eckkanten  diagonal  gegen 
einander  gestellten,  ab  und  zu  durch  Flachcisonstücke  ver- 
bundenen L  Elsen  gebildet.  Die  Herstellung  der  Ver- 
ankerung c  ist  unmittelbar  aus  den  Abbildungen  zu  erkennen. 
Zunächst  sind  die  Füfse  der  Sitzreihenträger  d  mit  den 
Hanptpfosten  a,  dann  diese  mit  den  folgenden  Stutzen 
verankert. 

Um  den  auf  nur  angemiethetem  Platze  errichteten 
Zirknsban  leicht  abbrechen  und  nach  einem  andern  zur 
Abhaltnng  von  Vorstellungen  in  Aussicht  genommenen  Ort*1 
behufs  dortigen  Wiederaufbaues  verschicken  zu  können,  ist 
derselbe  vollständig  zerlegbar  eingerichtet,  indem  sämmt- 
liche  Konstruktionstheile  nur  bis  zn  nilchen  Abmessungen 
durch  Niete  mit  einander  verbunden  sind,  dass  sie  sich  noch 
ohne  Schwierigkeit  oder  Umstände  auf  Eisenbahnwagen 
verladen  lassen.  Im  übrigen  ist  die  Zusammensetzung, 
wie  die  Abbildungen  zeigen,  durch  Sehr aubenverbi n- 
dungen  bewirkt.  In  der  gleichen  Absicht  sind  die  Pfosten 
und  Stützen  nicht  auf  gemauerte  Fundamente,  sondern  mit 
breiten  und  wohlversteiften  Eisenfüfsen  unmittelbar  auf  den 
Baugrund  gestellt,  dessen  Belastung  nirgends  über  2,5 
hinaus  geht.  Als  erforderliche  Gründungstiefe  wurde  unter 
Annahme  eines  Ruhewinkels  von  00  Grad  für  den  ge- 
wachsenen Boden  d:is  geringe  Maafs  von  nur  0,12  m  er- 
mittelt, wofür  jedoch  zur  größeren  Sicherheit  gegen  seit- 
liche Kräfte  0,30  m  angenommen  worden  sind. 

Schließlich  dürfte  noch  zu  bemerken  sein,  dass  die 
Bekleidung  des  Eisengerüstes,  also  die  eigentliche  Umwan- 
dung  des  Zirkus,  aus  1  starkem,  verzinktem  Wellblech 
besteht.  Für  die  Dächer  war,  um  die  Zerlegbarkeit  auch 
hier  durchzuführen,  zuerst  eine  Deckung  aus  ebenfalls 
1  «™  starken  verzinkten  Hängeblechen  versucht  worden. 
Das  Dach  mag  aber  wohl  nicht  recht  dicht  gewesen  sein; 
denn  neuerdings  ist  eine  Umdeckung  in  Pappe  auf  Holz- 
schalung erfolgt.  —  Zur  Erzielung  einer  etwas  belebteren 
äußeren  Erscheinung  sollten  ursprünglich  mannicbfnltige  Ver- 
zierungen in  Schmiedeeisen  und  Zink  an  dem  Bauwerke 
angebracht  werden ;  die  löbliche  Absicht  ist  jedoch  nur  iu  sehr 
geringem  Maaße  verwirklicht  worden.  Etwas  mehr  Werth 
hat  man  auf  die  innere  Ausstattung  gelegt  und  dadurch 
erreicht,  dass  der  große,  wenn  auch  etwas  niedrige  Zirkus- 
raum einen  ansprechenden  Eindruck  macht.  Mg. 


Eine  gefahrliche  Auslegung  der 

(Vom  RaefcUlchrcr  l>r. 


iPVUihrend  die  Kommentatoren*  der  neuen  Berl.  Bau-Ordnung 
AAra  sich  dahin  ausgesprochen  haben,  dass  die  Vergünstigung 
il«'s  §  2  ein  Grundstück  auf  mehr  als  a,4  der  Grundfläche 


■och  für  solche  Grundstücke  Kilte,  deren  Baulich- 
keiten vor  dem  23.  Januar  1887  abgebrochen  war,  sofern  nur 
vor  dem  Abbruch  Wohngebäude  von  mindestens  1  Stockwerk 
über  dem  Erdgeschoss  vorhanden  waren,  hat  das  Polizei-Prä- 
sidium sich  in  2  vorliegenden  Bescheiden  zu  einer  entgegen  ge- 
setzten Auffassung  bekannt. 

Ans  Rücksichten  für  den  öffentlichen  Verkehr  war  ein  Eek- 
grundstück  abgebrochen,  weil  solches  theilweise  zu  einer  nolh- 
wendigen  Straften -Verbreiterung  gebraucht  wurde.  Die  nach 
nnentgeltlicher  Auflassung  des  betr.  Grundstücktheils  als  Strafeen- 
land  verbliebene  Restfläcne  war  bisher  unbebaut  geblieben,  weil 
die  Fluchtlinie  noch  der  endgiltigvn  Feststellung  bedurfte. 


•  «.  B.  Uli« 


•  I.  U.rl  B.  O.  S.  M.  Ann.  1».  mit  S.  Sl. 


Berliner  Bau-Polizei-Ordnung. 

K  Ulla«,  Berlin.) 

Durch  die  theilweise  Abtretung  war  ein  Grundstück  verblieben, 
dessen  Tiefe  weniger  als  15  ■  hinter  der  Baufluchtlinie  beträgt, 
so  dass  von  Anlage  eines  Hofes  abgesehen  werden  darf.  Gleich- 
wohl verlangt  man  polizeilich,  dam  '/b  jener  Grundfläche  un- 
bebaut bleibe,  weil  das  Grundstück  am  23.  Januar  d.  J.  mit 
Baulichkeiten  uicht  besetzt  gewesen. 

In  dem  anderen  Falle  war  nach  Abbruch  der  Wohngebaudc, 
welche  an  einer  Strafsenfront  standen,  und  mehr  als  2  Stock- 
werke enthielten,  zunächst  mit  dem  Ausbau  der  Hoffronten  be- 
gonnen worden.  Diese  Baulichkeiten  sind  ausschlicfslirh  für 
gewerbliche  Zwecke  bestimmt  und  entbehren  jedes  Wohnräume*. 
Die  fiir  das  Schaffen  von  Wohnungen  vorbehaltene  Fläche  nach  der 
Strafst«  tollte  erst  zulcUt  znr  Ausführung  gelangen.  Die  Er- 
laubnis« dazu,  so  weit  dadurch  1ll  der  Grundfläche  überstiegen 
werden  würden,  ist  lediglich  aus  dem  Gesichtspunkte  abgelehnt, 
weil  gerade  am  23.  Januar  kein  Wohngebäude  mehr  vorhan- 
den war. 


No.  33. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Die  Auffassung  der  Polizei  erscheint  rechtsirrthümlich, 
sachlich  verfehlt,  mit  dem  (leiste  und  selbst  schon  dem  Wort- 
laut de»  Gesetzes  im  Widerspruch  stehend.  Denn  wenn  in 
Abs.  3  zwar  von  Grundstücken  gesprochen  wird,  welche  .... 
bebaut  sind,  in  Abs.  4  von  betauten  Grundstücken  die  Rede 
ist.  so  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  Abs.  6  den  Begriff  der  be- 
bauten Grundstücke  dahin  feststellt:  „welche  bei  Veröffent- 
lichung der  B.-P.-O.  mit  Wohngebäuden  von  mindestens  einem 
Stockwerk  über  dem  Erdgeschoss  besetzt  waren." 

Daraus  folgt,  das«  keineswegs  im  Augenblicke  der 
öffentlichung,  d.  h.  am  23.  Januar  1887,  Wohngebäude 
stehen  brauchten,  sondern  es  genügte,  dass  vor 
diesem  Tage  solche  schon  ein  mal  vorhanden  gewesen 
waren.  Dafür  spricht  einmal  der  Gebrauch  des  „waren", 
welches  einen  vergangenen  Zustand  bezeichnet  und  in 
einer  Verordnung  nicht  gehraucht  sein  würde,  welche 
nur  gegenwärtige  oder  künftige  Zustände  regeln  wollte. 


Ver- 


2.  überdies  ein  Einschränken  der 
Flüche  nur  bis  auf  »/,  erleiden,  während ; 

3.  unbebaute  solche  bis  auf      erfahren  sollten. 

Nun  macht  es  doch  ganz  gewiss  weder  einen  thataiichli«  hen 
noch  rechtlichen  Unterschied,  ob  der  Abbruch  der  bestandenen 
Baulichkeiten  aus  irgend  welchem  freiwilligen  oder  notwendi- 
gen Anlass  dem  Verkünden  der  Bau-Ordnung  voran  gegangen 
war.  Denn  auch  im  letzteren  Falle  handelte  es  sich  um  einen 
bestandenen  Zustand  und  damit  für  den  Grundstiicks-Besitxer  um 


erworbene  Vermögensrechte.  Sofern  die  Behinderung  Jemi 
den  gegenwärtigen  Zustand  wieder  herzustellen  und  die 


DurthsduiiU  nttrh  A  B  1 1.  sao ) 


handene  Xntzungsart  weiter 
zu  behalten,  den  Thathe- 
stand  eines  Eingriffes  in 
bestandene  Verhältnisse 
herstellen,  und  deshalb  unter  Um- 
ständen eine  Kntwerthung  des 
wirtschaftlichen  Gutes  zur  Folge 
haben  würde,  indem  die  geringer« 
Ausnutzungsmöglichkeit  minder 
werth  ist,  als  die  gegenwärtig 
volle  solches  gewesen,  so  trifft  dies 
alles  auch  bei  Grundstücken  zu, 
denn  Baulichkeiten  mittlerweile 
abgebrochen  wurden.  Denn  der  Ab- 
bruch von  Baulichkeiten  geschieht 
keineswegs  in  der  Absicht,  das 
Grundstück  zu  Bauzwecken  nicht 
mehr  wiebishcr  benutzen  zu  wollen, 
sondern  gerade  umgekehrt  weit 
eher  aus  der  Absicht,  eine  weitere 
Ausnutzung  an  Stelle  der  bestan- 
denen engeren  eintreten  zu  lassen; 
es  liegt  mithin  in  dem  Abbrechen 
kein  freiwilliges  Aufgeben  derdurch 
den  bestandenen  Zustand  etwa  be- 
reits erlangten  Rechte  oder  erwor- 
Vortheile.  Selbst  wenn  der 
Abbruch  freiwillig  und  nicht  etwa 
zwangsweise  erfolgte.  Im  letzteren 
Falle  ist  die  Absicht,  etwas  aufgeben 
zu  wollen,  erst  rech 


Daraus  folgt,  dass  das  Abbrechen 
von  Baulichkeiten  niemals  als  das 


Bütte  lediglich  der  Zustand  am  Tage  der  Veröffentlichung, 
also  der  Gegenwart  gelten  sollen,  so  würde  man  „sind"  haben 
brauchen  müssen. 

Ueberdies  fehlt  es  an  jedem  vernünftigen  Grunde,  warum 
man  Diejenigen  der  Vergünstigung  verlustig  erklären  wollte, 
welche  die  Ernstlichkeit  ihres  Bauverfahrens  durch  das  Nieder- 
legen der  bestandenen  Baulichkeiten  bereits  an  den  Tag  gelegt 
bähen.  Denn  die  ausgesprochene  Vergünstigung  ist  lediglich 
dem  Beweggründe  entsprungen,  Zustände  zu  erhalten,  welche 
durch  früheren  Bestand  eine  gewisse  Berechtigung  zum  Fortbe- 
itand hatten.  Man  wollte  in  Verhältnisse  nicht  eingreifen, 
welche  gewissermaafsen  die  Eigenschaft  erworbener  Rechte  au 
genommen  hatten,  nnd  durch  ihre  Beseitigung  erhebliche  Ver- 
inögens-Nachthcile  verursachen  konnten.  Dieser  Erw  ägung  liegt 
die  Dreigestaltung  zu  Grande,  dass: 

1.  bebaute  Grundstücke  mindestens  im  bisherigen  Um- 
fange wieder  behaubar  bleiben,  und : 


«  • 

1 

s  o 

* 

1 

5 

•  a 

•  a 

Indem 

für 

sie 

Aufgeben  von  Vorthcilen 
Rechten  aufgefasst  werden  darf,  so 
dass  es  unbedingt  widernatürlich  und 
widersinnig  ist,  Grandstücke,  welche 
durch  Abbruch  bauwerksfrei  gewor- 
den, mit  bisher  unbebaut  gewesenen 
auf .  die  gleiche  Stufe  zu  setzen. 
Letzlere  gewinnen  durch  ihre  Ver- 
werthuug  zu  Bauland  ausnahmslos. 
Indem  die  Verwerthungs-Möglich- 
keit  auf  ein  gewisses  Maals  be- 
schränkt wird,  behalten  sie  für  den 
noch  immer  die  Vortheile 


Ueberrest  noch 

und  verlieren  selbst  für  die  jetzt  un- 
benutzbar gebliebene  Fläche  gegen- 
über der  früherenNutzungsart  nichts. 

Dies    Alles    liegt   anders  bei 
bisher  bebaut  gewesenen  Grund- 
stücken. 

früher  eingeschränkt  wird,  geht  für  die  durch  die  Einschränkung 
betroffenen  Theile  die  bestandene  Bebaubarkeit  verloren, 
diese  also  gegen  früher  werthloser. 

Liegen  jedoch  für  beiderlei  Grundstücke  weder  die 
liehen  Verhältnisse  noch  dieselben  Erwägungen  vor,  so  ist  es 
ganz  gewiss  nnriehtig,  sie  vollständig  gleichmäfsig  behandeln 
zu  wollen.  Uhi  eadem  legis  ratio  ibi  eadem  legis  dispositio. 
Dieser  Grundsatz  spricht  gegen  die  polizeiliche  Auffassung;  denn 
die  Verhältnisse  und  Rücksichten  sind  zwar  die  nämlichen  für 
Grundstücke,  welch«  einmal  bebaut  waren,  ohne  Unterschied, 
ob  die  Baulichkeiten  an  einem  bestimmten  Tage  noch  standen 
oder  bereits  abgetragen  waren.  Sie  sind  jedoch  völlig  ungleich 
und  verschieden  für  Grundstücke,  die  bisher  der  Baulich- 
keiten entbehrten,  weil  sie  einem  vollständig  anderen  Nutzungs- 
zwecke  dienten,  oder  die  solche  vielleicht  nnr  vorübergehend 
verloren  hatten,  weil  ein  Neubau  das  alte  Gebäude  ersetzen 
Milte. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


28.  April  1887. 


Dans  die  polizeiliche  Auffassung  in  dieser  Angelegenheit 
nicht  richtig  sein  kann,  geht  schon  au»  der  Erwägung  hervor, 
dasB,  wenn  beispielsweise  der  Abbruch  am  23.  Janaar  erst  zur 
Hälfte  vollendet  gewesen  und  deshalb  das  frühere  Wohngehiiude 
nur  noch  im  Erdgeschoss  bestanden  hätte,  man  doch  unmöglich, 
weil  daK  obere  Stockwerk  fehlt«,  da»  Grundstück  als  nnbebaubar 
erklären  könnt«.   Oder  wenn  durch  polizeiliches  Verbot  wegen 


z.  B.  Banfälligkeit,  das  Weiter- 
jewohnen  untersagt  gewesen  wäre,  also  das  Gebäude  die  Eigen- 
schaft der  Bewohnbarkeit  verloren  hätte,  konnte  dann  das 
Grundstück  für  unbebaubar  erklärt  werden?  Nach  polizeilicher 
Auflassung  müsste  solches  bejaht  werden,  wahrend  der  all«. 


meine  Sprachgebraach,  der  gesunde  Menschenverstand  und 
leitende  Gedanke  der  Verordnung  sich  dagegen 


Aus  dem  Stadthaushalte  Berlins  für  das  Rechnungsjahr  1887  88. 


Is  Ergänzung  der  Mittbeilungen  über  das  Bauwesen  Berlins, 
die  in  den  Hummern  18,  20  und  21  enthalten  sind,  mögen 
die  nachstehenden  Angaben  dienen,  welche  dem  so  eben 
zwischen  den  städtischen  Behörden  vereinbarten  Stadthaushalte, 
so  weit  in  demselben  bauliche  Verbältnisse  in  Frage  kommen, 
entnommen  sind. 

Der  ganze  Haushalt  ist  in  Einnahme  und  Ausgabe  auf 
60840  418  „fc  festgesetzt.  Die  Gesammtsummen  der  verschie- 
denen hier  interessirenden  Einzelhaashalte  erhellen  aus  neben- 
stehender Zusammenstellung. 


Peatgeaetat«  Summen 

nir  las?;» 


Ein- 
Dthme 
H. 


Baurerwallung 
l.  liociibka 


8174  900 


b.  Straaaeo 

Brückenbau  6  496  850 

l'erk-  n.  Garten 
vorwaltung 

Plraaaenrelnl 


1135  1K.J 


Waeaerwerke 
Gaswerk« 


5  «OH  570 
141116  500 


Ana* 
fabe 

N. 


I  Krferdar- 
lUtor 


Krfordor. 

Heber 
Znaebuaa  Im 
Kecbnunga* 

Jahre 

1  " 


J8J0U.'.-'  (145 


'JMS  IV» 


584  501 


4  015S74 


4»9  86S 


I7H71M  6*07*7 


5801670 
15978  500 


2  113  C.MI 


8  806157 


461  857 


150X898 
Vorjährig« 
Haunbalte- 

aumm« 

4  887  740 
14  888  700 


Mitbin  Im  die. 

jährigen 
Rerbtiungajalire 

mehr  weniger 
M.  M. 

»18«  — 


»09717  - 


87  906 


411  hSTi 

|  898W» 


Die  einzelnen  in  der  Zusammenstellung  aufgeführten  Sainmen 
setzen  sich  aus  den  im  Ordinaritim  nnd  den  im  Extra- 
ordinarium  aufgenommenen  Einzelposten  zusammen.  Ans  der 
Tabelle  ersieht  sich  zunächst  eine  durchgehende  Vermehrung 
der  Aasgaben  gegenüber  denjenigen,  welche  der  Gemeinde  im 
vorigen  Rechnungsjahre  erwachsen  sind.  In  der  Hauptsache 
hat  uiese  ihren  Grund  in  der  stetigen  Zunahme  der  Bevölkerung 
um  jährlich  rd.  30000  Einwohner  nnd  den  daraus  an  die  Ge- 
meindeverwaltung heran  tretenden  grossem  Ausgaben.  Wenden 
wir  uns  nunmehr  zu  der  Betrachtung  der  Einzelhaushalt«  im 
hesondern. 

1.  Bauverwaltung. 

a)  Hochbau.  Das  Ordinarium  weist  hier  keine  Einnahmen 
auf.  Der  mit  3  174  500  JL  angenommene  Einnahmeposten  ent- 
fällt vielmehr  wie  folgt  ganz  auf  das  Extraordinariuni: 

1.  Aus  Anleihen    .    .   2  944500  .416 

2.  Grundstlicks-Erlös  .       30000  „ 

3.  Aus  Stiftungen  .   .      200000  „ 


3  174  600 

Unter  den  Ausgabeposten  des  Ordinariums  werden  für  Neu- 
bauten bezw.  Reparaturen  in  den  bestehenden  Schulen  verlangt. 

a)  Höhere  Lehranstalten  .    .    181  «75  J(.  (73  500)* 

b)  Genieindeschulen  ....     29  200    „  (4000) 

In  dem  Haushalte-Entwurf  waren  für  Erneuerung  von  Luft- 
heizungen nicht  unerhebliche  Summen  verlangt. 

Die  Stadtverordenten  -Versammlung  hat  aber  in  richtiger 
Erkenntniss  und  Würdigung  de«  Umstandes,  dass  sowohl  die  bei 
der  gewöhnlichen,  wie  auch  bei  der  verbesserten  Luftheizung  ge- 
machten Erfahrungen  nur  höchst  ungünstig  ausgefallen  sind,  be- 
schlossen, lieber  die,  wenn  auch  etwas  hohem  Kosten  für  die 
Herstellung  von  Warmwasser-Heizanlagen  zu  bewilligen.  Es 
ist  zu  wünschen,  dass  auf  diesem  Wege  fortgeschritten  und 
mit  der  Zeit,  die  alten,  in  den  verschiedenen  Schulen  befind- 
lichen Luft-Heizanlagen  beseitigt  und  durch  Warm wasser- Heiz- 
anlagen ersetzt  werden. 

Bedentender  sind  die  im  Extraordinarium  aufgenommenen 
Betrüge  für  Neubauten,  welche  zum  Theil  aus  Anleihemitteln 
bestritten  werden  müssen. 

Für  den  Bau  einer  höhern  Bürgerschule  werden  als  1.  Theil- 
suniinv  ISO  000  ,-*f.  gefordert  und  für  nicht  weniger  denn 
14  Genieindeschulen  sind  1.  ThciUutnmen,  bezw.  Restbeträge 
mit  zusammen  2  13!)  100       in  Ansatz  gebracht. 

Von  weitern  bedeutendem  Neubauten  ist  noch  aufzuführen: 

1.  Asyl  für  nächtliche  Obdachlose  und  für  wohnungslose 
Familien,  "nebst  einer  öffentlichen  Desinfektions-Anstalt  an  der 
Prenzlauer  Allee,  welcher  Bau  auf  1  010  000.  <f.  veranschlagt  ist. 

2.  Neubau  eines  Hospitals  und  einer  Hirchcnanstalt  für 
Männer,  ebenfalls  au  der  Prenzlauer  Allee  mit  rd.  2  600000.* 


•  Die  elogoVlnuiinetlen  ZabK-n  bedeuten  die  vorjährigen  Summen. 


das 


ngs-Materii 

der  gelegentlich  der  Berathang  über  die  Verwendung 
lösungskapitals  für  die  frühere  fiskalische  Strafsen-  und 
baulast  gefasst  worden  ist,  in  den  Etat  jährlich  mim 


Herst  hang  über 


3.  Neubau  eines  Polizei-Dienstgebäude«,  am  Alexanderplatz, 
bez**.  an  der  Alexanderstrafse,  welches  mit  rd.  6  000  000 . 
veranschlagt  ist.    Man  hofft,  dass  das  Gebäude  bis  Ende  des 
nächsten  Baujahres  im  Rohbau  vollendet  ist. 

4.  Ausbau  der  beiden  Dammmühlen  und  Vereinigung  der- 
selben durch  einen  Vorbau  am  Mühlendamm  zu  einem  einheit- 
lichen Gebäude  mit  rd.  670  000  <  tC 

b)  Strassen-  u.  Brückenbau.  Die  bedeutenden  F.innahmcn, 
von  rd.  5,5  Mill.  welche  dieser  Zweig  der  Verwaltung  zu 
verzeichnen  hat,  schreiben  sich,  so  weit  das  Ordinarium  in  Be- 
tracht kommt,  in  der  Hauptsache  ans  denjenigen  Beträgen  her. 
welche  die  Pferdebahnen  für  die  Benutzung  des  städtischen 
Strafsenlandcs  einerseits,  sowie  anderseits  für  die  Uebernahme 
der  Verpflichtung  durch  die  Stadt,  das  Bahnland  in  den  Strafsen 
mit  Pferdebabngleisen  mit  bessertn  Material  und  neuer  Unter- 
bettung neu  —  bezw.  um  zupflastern.  Diese  Beträge  belaufen  sich 
zur  Zeit  auf  977  3G0       (877  080). 

Eine  jährliche  Rente  im  Betrage  von  235315.it'.  hat  femer 
der  Fiskus  an  die  Stadt  für  die  Uebernahme  der  Verwaltung 
und  Unterhaltung  der  dem  Stadtkreise  Berlin  überwiesenen 
Staatscbausseen  zu  zahlen. 

Die  Einnahme-Beträge  des  Extraordinarium*  sind  dagegen 
vornehmlich  verschiedenen  Anleihen  entnommen.  Es  sind  unter 
andern  eingestellt  für  die  Herstellung  besserer  Brücken 
1  530  000  und  ferner  für  die  Verbreiterung  der  neuen  Friedrich- 
strafse  und  Anlegung  der  Kaiser-  Wilhelms  tral'se  unter  Be- 
seitigung der  Königsmauer  1  866  000  «.ffc 

Unter  den  Ausgabeposten  sind  zunächst  die  für  Erwerbung 
von  Grund  und  Boden  zu  Strafsenanlagen  nnd  Plätzen  usw.  ver- 
langten 1000000  M,  (800  000)  hervor  zu  heben. 

Für  Neu-  und  Umpfhuterungen,  einschl.  der  Kosten  für 
Pflasterungs-Material  sollen  laut  Stadtverordneten-Beschluss, 

über  die  Verwendung  de«  Ab- 
l  Brücken 
idestens 

3  000000  .*/.  eingesetzt  werden. 

Im  diesjährigen  Etat  ist  dies  wie  folgt  geschehen: 

1.  Für  Vorausbestellong  von  Pflastersteinen  (laut 
Beschluss  vom  14.  Juni  1886)    608  000  .C 

2.  Beschaffung  von  Pflastersteinen   887  000  „ 

3.  Arbeiten  auf  den  Depotplütxcn  usw   111300  „ 

4.  Für  grössere  Neupflasterungen  usw   100  00O  „ 

5.  Für  grössere  Umpflasterungen  und  Beseitigung 

der  tiefen  Rinnsteine   1293  700 

3000000.*. 

Neu  zu  pflastern  sind  rd.  14000  s»,  während  diejenigen 
Stral'senfläcben,  welche  aus  Anlas«  der  Einlegung  von  Pferde- 
bahngleisen mit  definitivem  Material  umgepflastert  werden 
sollen,  rd.  34  550  v  betragen.  Hiervon  entfallen  rd.  21  490  «■ 
auf  Rechnung  der  Stadt  und  rd.  13  060  v»  auf  die  der  Pferde- 
bahnen, die  in  Frage  kommenden  Linien  sind :  Köllnischer  Fisch- 
markt —  Schlesisches  Thor;  Kleine  Präsidentenstr.  —  Lust- 
garten —  Schlossplatz;  Rocbstrafse  —  Reinickendorfer nfse. 
Von  der  oben  angegebenen  Fläche  sollen  rd.  13  550 1»  mit 
geräuschlosem  Pflaster  belegt  werden. 

So  weit  die  vorhandenen  Mittel  es  gestatten,  ist  ausserdem 
noch  die  Umpflasterung  von  rd.  104  000  i"»  Stral'sendämmen  in 
Aussicht  genommen,  in  welchen  entweder  bereits  Pferdebahn- 
gleise liegen,  oder  die  Einlegung  solcher  für  die  nächsten  Jahre 
voraussichtlich  nicht  zu  erwarten  steht. 

Hiervon  sollen  rd.  40000  1"  Steinpflaster  nnd  rd.  64000*» 
geräuschloses  Pflaster  erhalten. 

Für  Unterhaltung  der  Strafsen  und  Kanäle*  sind  450000 
(400  000)  eingesetzt.    Es  steht  zu  erwarten,  dass  die 
hierfür  in  don  nächsten  Jahren  eine  f"- 
Die  bis  dahin  für 
Mittel 

alte  Pflaster  nothdiirftig  zu  unterhalten,  während  die  mit  Le»ei 
Material  versehenen  Strafsen  keine  oder  nur  geringe  Mittel  zu 
ihrer  Unterhaltung  in  Anspruch  genommen  haben.  Dies  dürfte 
sich  indessen  von  jetzt  ah  andern,  da  einmal  das  bessere  Stein- 
pflaster der  frühern  Jahre  mit  der  Zeit  reparaturbedürftig  ge- 
worden ist,  andererseits  für  eine  gröfsere  Anzahl  der  mit  Holz 
und  Asphalt  belegten  Strafsen,  welche  bis  dahin  in  der  unent- 
geltlichen rntcrhaltungspflicht  der  Unternehmer  gestanden  haben, 
diese  abgelaufen  ist  und  nunmehr  Tür  die  erforderlichen  Repa- 
raturen entsprechende  Vergütungen  von  0,50—  1,50  .*£  für  1  «■ 
gezahlt  werden  müssen. 


listen  Jahren  eine  Steigerung  erfahren  werden, 
die  Unterhaltung  des  Pflasters  aufgewendeten 
ich  nur  ausgereicht,  um  das  noch  vorhandene 


•)  Hierunter  >lnd  die  alten  Kanäle  und  Itvhrleltungen  In  desjenigen 
Rtaduhcllen  au  verctehen,  In  web-hen  die  Kanalisation  nerh,  »lebt  aar  amj- 
fubrong  gelangt  lat.  Zur  Zeit  betrügt  dl»  Lang«  der.elbao  noch  rd.  110000  «. 


No.  33. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 
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Es  sind  ferner  eingestellt  Tür  die  Unterhaltung: 

1.  Der  Chausseen  nnd  Wege   380  474  Jf  (329  290) 

2.  Der  Brucken  und  Wasserbauten  ...     88  950  .  fc  (  92  000) 

De*  weitem  werden  verlangt  für: 

1.  Anlage  neuer  Brunnen  und  Unterhaltung 

der  öffentlichen  Brunnen    90000  .ff 

2.  desgl.  Bedürfnis«- Anstalten  rd.  .  .  .     24  000  „ 
Und  endlich  für  die  Reguliiung  und 
Herstellung  von  Bürgersteigen,  ein- 
schließlich an  zahlender   Hilfsgelder  130000  „ 

Hiermit  schliefst  das  Ordinarium  ab,  für  welches  rd. 
500  000  .ff  mehr  als  im  Vorjahre  angesetzt  sind. 

Unter  den  im  Extraordinariuni  vorgesehenen  Strafsen  rrgu- 
lirungen  sind  hervor  zu  heben: 

1.  Die  provisorische  Pflasterung  der  Kaiser-Wilhelm- 
Straße  mit   105000 

2.  Die  Regulirang  des  Hallesehen  Ufers  zwischen 
M"'  kern-  and  Schöneberger  Brücke  als  Ufer  und 
Lada-Straßa  265000  „ 

Ea  wird  allseitig  mit  Freuden  begrüfst  werden,  wenn  die 
über  den  Erwerb  des  zu  dieser  Anlage  erforderlichen  Grund 
und  Bodens  schwebenden  Verhandlungen  alsbald  ein  günstiges 
Ende  erreichen,  damit  mit  der  Ausführung  dieses  Projektes, 
welche«  bestimmt  ist,  einem  wirklich  unleidlichen  Zustande  ein 
Ende  au  machen,  alsbald  begonnen  werden  kann. 

Im  ganzen  sind  für  besondere  Straßen- Anlagen  rd.  970500.  ff. 
(823225)  ausgeworfen. 

Sehr  viel  erheblicher  stellen  sich  die  für  Herstellung  der 
Kaiser-Wilhelmstraße  geforderten  Reträge: 

1.  FürEntscbädigungen,  welche  der  Baugesellschaft 
Kaiser-Wilhelmstraße  vertragsmäfsig  zu  zahlen 

sind:   1600000 

2.  Zur  Deckung  von  Entschädigungen,  welche  in 
den  seitens  der  Eipropriaten  angestrengten 
Prozessen  gerichtlich  in  1.  Instanz  erkannt  sind:    566000  „ 

2100000 

Unter  den  für  Bruckenbauten  verlangten  Hammen  sind  hervor 
zu  beben: 

1.  Neubau  der  Albreehtehofer  Brücke    300000  & 

2.  Umbau  der  Moltkebrücke   300000  „ 

3.  Nenbau  einer  festen  Fahrbriicke  über  den 
Luisenstädtischen  Kanal  im  Zuge  der  Bukowcr 

und  Waldemarstraße   200000  „ 

4.  Anlage  einer  Fußgängerbrücke  über  die  Spree 

im  Zuge  der  Nenstädtischen  Kirchstrafse  .  .  .    180000  „ 

5.  Bau  der  Kaiser -Wilhelmbrücke  (veranschlagt 

au  1500000  .«),  Restsumme  350000  „ 

ßa.  Für  die  hierzu  erforderlichen  Rampenanlagen, 
Pflasterung  derselben  usw.  (veranschlagt  mit 

rd.  470000  .*)  als  1.  Theilsumme   200000  „ 

Zu  diesen  Angaben  ist  erläuternd  zu  bemerken: 
Der  Umbau  der  Albrechtshofer  Brücke  ist  seit  Jahren  als 
dringendes  Bedürfnis«  erkannt  worden.  Der  erste  Schritt  ist  mit  der 
Herstellung  einer  hölzernen  Interimsbrücke  bereits  geschehen. 

Der  beabsichtigte  Bau  einer  festen  Fahrbriicke  im  Zuge 
der  Buckower  und  W  iil  icmurstraße  kann  ebenfalls  als  im  all- 
Bcitigen  öffentlichen  Interesse  liegend  nur  freudig  begrüfst 
werden,  da  dadurch  eine  neue  direkte  wichtige  Verbindung  von 
Osten  nach  dem  Innern  der  Stadt  aufgeschlossen  wird.  Besonder« 
■wichtig  erscheint  aber  der  beabsichtigte  Ban  einer  Fußgänger- 
Brücke  über  die  Spree  im  Zage  der  Kenstädtischen  Kirchstrafse 
neben  der  Stadtbahnbrücke,  da  hierdurch  für  die  Anwohner  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Spree  ein  direkter  Zugang  zu  der  Markt- 
halle in  der  Dorotheenstrafse  geschaffen  wird. 

Der  Bau  selbst  wird  indessen  insofern  noch  eine  Verzögerung 
erleiden,  als  die  Stadtverordneten -Versammlung  bei  der  Haus- 
lialtsberathung  beschlossen  hat,  den  Magistrat  zu  ersuchen,  in 
Erwägung  zu  nehmen,  ob  nicht  der  Bau  einer  festen  Fahrbriicke 
an  der  betr.  Stelle  zu  ermöglichen  sei. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  das«  für  die  Errichtung  neuer 
Fluss  Badeanstalten  1OQ000  ,*C  angesetzt  worden  sind.  8olche 
sind  in  Aassicht  genommen:  an  der  Lessingbrücke,  Gotzkowsky- 
Brücke,  am  Luisenstädtiachen  Kanal  und  an  der  Waisenbracke. 
Die  Möglichkeit  an  die  Vermehrung  der  Volks- Badeanstalten 
ernstlich  heran  zu  treten  ist  gegeben,  seitdem  durch  diu  sich 
immer  mehr  ausbreitende  Kanalisation  das  Wasser  der  Mehrzahl 
der  Berlin  durchziehenden  Wasserläufe  in  gesundheitlicher  Be- 
ziehung durchgreifende  Verbesserungen  erfahren  hat. 

2.  Park-  und  Gartenvcrwaltung. 

Wenn  auch  nicht  annähernd  so  umfangreich,  wie  diu  Ein- 
zelhaashalte der  Bauverwaltung,  so  doch  nicht  minder  interessunt 
ist  derjenige  der  Park-  und  (tartcnverwnltung.  Sollen  doch  die 
hier  verlangten  Summen  der  Hauptsache  nach  für  die  Ver- 
schönerung aer  Strafsen,  Platze  und  der  zahlreichen  Schulhöfe 
verwendet  werden :  sind  dieselben  doch  darauf  berechnet,  durch 
Herstellung  schattiger  Plätze,  die  Anpflanzung  von  Baumalleen 
usw.,  die  mit  dem  Aufenthalte  in  einer  Großstadt  vun  dem  Um- 
fange Berlins  während  der  heissen  Jahreszeit  unvermeidlich 
verbundenen  Uebelstfinde  uud  Unbequemlichkeiten  zu  mildern 
und  die  Herbeiführung  gesunder  Zustände  zu  nnterstützen. 

Die  Einnahmen  dieses  Zweiges  der  städtischen  Verwaltung 
sind  naturgemäß  nur  gering. 


Unter  den  Ausgaben  des  Ordinarium»  sind  es  vornehmlich 
die  Unterhaltungskosten  der  verschiedenen  Parks,  welche  er- 
heblich ins  Gewicht  fallen. 

Es  erfordern: 

1.  Friedrichshain  ....  2*>500  .ff, 

2.  Humboldthain  .  ...  38700  „ 

3.  Kleiner  Thiergarten    .  7500  „ 

4.  Treptower  Park  .  .  .38  200  „ 
f>.  Invaliden-Park  ....  2800  „ 

Die  Baumschulen  der  Verwaltung,  in  welchen  die  Sträucher 
und  Bäume  für  die  verschiedenen  Anlagen  gezogen  werden, 
verlangen  rd.  33000  ^4fX  zu  ihrer  Instandhaltung. 

Nicht  weniger  denn  56  größere  und  kleinere  Schmark- 
plütze  sind  zur  Zeit  von  der  Parkverwaltung  zu  pflegen,  wofür 
49500  gefordert  werden,  während  die  Bauuipftanzungen  in 
Alleen,  Straßen  und  Plätzen  42200  .ff  und  die  Unterhaltung 
von  126  Tarn-  nnd  Schulplätze  rd.  15 00»)  M.  beanspruchen. 

Erwähnt  sei  dann  noch  der  jährliche  Beitrag  von  30000  ■  ff-. 
zur  Verschönerung  des  Thiergartens,  während  die  für  die  Un- 
terhaltung des  Ausstellungsparke«,  welche  von  der  Stadt  über- 
nommen ist,  erforderliche  Summe  von  1 1 500  M.  vom  Fiskus 
erstattet  wird. 

Das  Ordinarium  schließt  mit  rd.  346000  Jf  ab.  In  dem 
Kxtraordinarium  werden  zunächst  zur  Fertigstellung  des  Trep- 
tower Parkes  4O0O0  .ff,  gefordert.  Die  Summe  der  Anlage- 
kosten hat  rd.  1  Million  t<K  betragen. 

Für  die  Umwandlung  des  Dönhofsplatzes,  welche  inzwischen 
bereits  mit  allen  Kräften  in  Angriff  genommen  ist,  sind  80000.  W; 
ausgeworfen,  für  die  Umänderung  der  Anlagen  des  Hafenplatzes 
nach  Beseitigung  des  Gleise«  der  Potsdamer  Bahn,  welche  Ab- 
sicht nnr  lebhaft  zu  begrüßen  ist,  3300.46,  sowie  für  die  Her- 
stellung von  Schmnckanlagen  auf  dem  Hansvoigtei-Platz  2  700  .  K 

Ferner  sind  für  die  Herstellung  neuer  Baum-Anpflanzungen 
auf  etwa  14  Straßen  24650  M.  und  für  die  eines  Humbuldt- 
Denkmales  im  Humboldthain  10000  .ff,  vorgesehen. 

Bei  der  Berathang  dieses  Einzelhaushaltes  hat  endlich  die 
Stadtverordneten-Versammlung  den  Magistrat  ersucht,  den  Neuen 
Markt  recht  bald  regulären  und  mit  Schmnckanlagen  versehen 
zu  lassen,  ein  Beschluss,  welcher  in  Rücksicht  auf  den  der- 
zeitigen Zustand  dieses  ehemaligen  Marktplatzes  nnd  in  Hinsicht 
anf  die  Fertigstellung  der  Kaiser-  Wilhelmstraße,  welche  an  dem- 
selben entlang  führt,  mitGenugthuung  aufgenommen  werden  muss. 

3.  Strafscnreinigangs-Wesen. 

Die  Einnahmen  dieses  Verwaltungszweigcs  schreiben  sich 
vornehmlich  aus  den  Beitrügen  her,  welchen  die  Pferdebahn- 
Oeacltachaften  für  die  von  der  Verwaltung  des  städtischen 
Straßenreinigungs- Wesen  übernommene  Verpflichtung  zur  Säube- 
rung des  Bahnlandus  zu  entrichten  hüben.  Diese  Beitruge  sind 
diesmal  mit  rd.  100000  M.  in  Ansatz,  gebracht. 

Bei  weitein  den  Hauptantheil  an  den  Ausgaben  beanspruchen 
die  Arbeitslöhne,  für  welche  rd.  7500(0  *K,  gefordort  werden, 
während  für  Gcrüthe,  Maschinen,  sowie  deren  Bespannung,  Be- 
dienung und  Unterhaltung  rd.  170000.  ff.  in  Ansatz  gebracht  sind. 

Endlich  sind  für  die  Abfuhr  von  Kehricht,  Schnee  und  Eis. 
unter  Berücksichtigung  etwa  eintretender  erheblicher  Schnee- 
fälle 5-15000  M.  und  "für  die  Besprengung  der  Strafsen  rd. 
170000  .Ki  vorgesehen. 

4.  Wasserwerke. 

Der  Haushalt  der  Wasserwerke  gleicht  sich  in  Kinnahme 
und  Ausgabe  aus;  derselbe  bedarf  als«  keiner  Zuschüsse,  wie 
die  bis  jetzt  besprochenen  Verwaltnngszweige.  Die  Hauntcin- 
nahmen  ergeben  sich  ans  dem  Absätze  von  Wasser  an  Private, 
wofür  ein  besonderes  Preisverzeichnis«  ausgearbeitet  ist.  An- 
gesetzt sind  hierfür  4800000  Jf, 

Von  den  Ausgaben  mögen  hier  nur  die  hauptsächlichsten 
im  gnnzen  in  runden  Summen  angeführt  werden: 

1.  Verwaltungskosten  rd.    142000  .ff. 

2.  Betriebskosten   rd.    924000  „ 

davon  entfallen  auf: 

a'l  Personelle»  Kosten  rd.    243000  „ 

Maschinenbetrieb  rd.    382000  r 

3.  Schuldentilgung  und  Verzinsung    .  .   rd.  2300000  „ 
Für  Erweiterungen  des  Rohrnetzes  sind  im  Kxtroordinnnnni 

rd.  274000  .  ff  ausgeworfen. 

5.  Gasanstalten. 

Auch  hier  schreiben  sich  selbstverständlich  die  Haupt 
einnahmen  aus  dem  Absatz  des  Gases  an  Private  her. 

Ks  sind  dafür  rd.  1O750OOO,  angesetzt.  Eine  nicht  un- 
erhebliche weitere  Einnahme  ergiebt  sich  aus  dem  Erlös  der 
bei  der  Gasbcreitnng  gewonnenen  Nebenerzeugnisse,  aß  l'okc, 
Brenze,  Asche.  Theer  und  Amoniakwasser,  wofür  rd.  4  lOOOun  .  tf. 
gerechnet  worden  sind. 

Unter  den  Ausgal-en  seien  folgende  hervor  gehoben: 

1.  Gasbereitungskosten  rd.  7221  ODO  .ff. 

2.  Verwaltungskosten  rd.    610000  r 

3.  Schuldentilgung  und  Zinsen  rd.  1  741000  „ 

4.  Haushalt.ings-Ucberschüsse  rd.  J  42« Ott)  „ 

Aus  4  wird  ersichtlich,  welch  erheblichen  Nettoüherschuss 

die  Gaswerke  liefern.    Derselbe  wird  an  die  Stadthauptkassc 
behufs  Verwendung  zu  allgemeinen  (iemeindezwecken  abgeführt. 
Berlin,  im  April  18871  Pinkenburg. 
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Zur  Frage  der  Regulirung  grosser  Ströme  I 

l'ryjfei  der  Regulirung  grofser  Ströme  handelt  es  sich  nicht 
I  Km  blofs  um  die  Schiffbarmachun^  derselben,  sundern  na- 
™  mentlieh  auch  um  die  unschädliche  Abführung  der  Hoch- 
»asMT.  Die  grellen  Mißstände,  die  namentlich  in  den  letzten 
Jahren  hervor  getreten  und  so  grofses  Unheil  im  Gefolge  hatten, 
weil  die  plötzlich  heran  sturzenden  Wassermasgen  die  gesamm- 
ten  fruchtbaren  Niederungen  zu  einer  Zeit  Überschwemmten,  als 
der  Landmann  sich  der  Tieran  reifenden  oder  schon  in  Garben 
und  Schobern  stehenden  Feldfrueht  erfreute  und  mit  einem 
Schlage  der  ihm  so  gewiss  erscheinende  Erntesegen  —  und  leider 
auch  so  manches  Menschenleben  —  vernichtet  war,  haben  Aller 
Augenmerk  wieder  einmal  auf  das  dem  menschlichen  Willen 
und  der  menschlichen  Kraft  spottende  Element,  das  Wasser,  ge- 
lunkt. Ks  haben  sich  dabei  naturfemiifs  dreierlei  Gesichtspunkte 
reitend  gemacht,  nach  denen  einem  ferneren  Vorkommen  solcher 
Ereignisse,  bezw.  ihren  Folgen  vorgebeugt  werden  könne. 

Einmal  ist  ein  Hauptgewicht  gelegt  auf  Beschaffung  zweck- 
mäßiger Vorfluth,  dann  auf  Verminderung  des  Zuflusses  und 
endlich  auf  rechtzeitige  Benachrichtigung  der  von  der  lieber- 
schwemmung  Bedrohten.  Wenn  nun  auch  die  Beschaffung 
xweckmäfsiger  Vorfluth  und  die  rechtzeitige  Benachrichtigung 
der  Uferaollegcr  stets  von  der  grölsten  Wichtigkeit  bleiben 
wird,  so  muss  doch  das  Hauptaugenmerk  darauf  gerichtet  wer- 
den, die  Herstellung  gröfserer  Glvichmäfsigkeit  des  Zuflusses 
zu  erzielen. 

Schon  verschiedentlich  ist  von  anderer  Seite  darauf  hinge- 
wiesen worden,  das»  durch  das  Abtreiben  der  Waldungen  und 
Urbarmachen  des  Waldbodens,  namentlich  im  Qucligebiete,  die 
atmosphärischen  Niederschlage  am  Verdunsten  und  Einsickern 
verhindert  werden,  daher  schnell  in  den  Rinnsalen  und  Bächen 
zusainmenfliefsen  und  in  übergrofser  Menge  den  Flussthälern 
zugeführt  werden.  Es  ist  ferner  als  ThaUache  langst  anerkannt, 
dass  mit  dem  Verschwinden  der  Wiilder  auch  die  regclmüfsige 
Wiederkehr  gleichmäßiger  Niederschläge  sich  vermindert  und  es 
dürfte  wohl  nicht  zu  leugnen  sein,  dass  die  Uebcrhitzung 
der  Luft  an  dem  von  der  Sunnc  beschienenen,  de«  Schutzes  der 
Wälder  entbehrenden  Erdoberflächen  mehr  wie  früher  Gelegen- 
heit zu  wolkenbruchartigem  Regen  gewährt  Es  ist  daher  auch 
von  Seiten  des  Staates  in  letzter  Zeit  energisch  vorgegangen, 
um  eincstheils  eine  weitere  Entwaldung  möglichst  zu  verhindern, 
anderntheils  das  Aufforsten  der  Ocdländercicn  und  sonstiger  für 
Waldkultur  geeigneter  Flüchen  ins  Werk  zu  setzen. 

Bis  jedoch  ein  Erfolg  dieser  Maafsregeln  sich  einstellen 
wird,  werden  noch  viele  Hochwasser  zu  Thal  gehen  und  viel 
Menschenglück  und  Menschenleben  zerstört  werden,  wenn  nicht 
auf  andere  Weise  versucht  wird,  des  Wassers  Herr  zu  werden. 

Es  sei  daher  erlaubt,  einen  an  »ich  nicht  neuen,  doch  in 
der  narhbeschriebenen  Art.  eigenartigen  Vorschlag  zu  machen, 
der  geeignet  erscheint,  schnellere  Abhilfe  zu  schaffen.  Bekannt 
ist,  dass  man  das  Hochwasser  von  Flüssen  in  Thalsperren  ge- 
sammelt hat,  um  es  einoHtbcils  augenblicklich  unschädlich  zu 
machen,  anderntheils  in  Zeiten  des  Wassermangels  zur  Speisung 
der  Flüsse  zu  verwenden.  Es  ist  ferner  bekannt,  dass  die 
Ströme  durch  Einbauen  von  Sohlschwcllcn,  Buhnen,  Wehren, 
Parallclwerkcn  usw.  gezwungen  »erden,  auch  bei  starkem  Ge- 
falle das  Wasser  mehr  gleichmäßig  in  ihrem  Bette  abzuführen, 
um  überall  die  genügende  Tiefe  nud  das  zugehörige  Gefälle  für 
die  Schiffahrt  zu  haben.  Endlich  ist  bekannt,  dass  durch  viele 
Teiche  oder  Seen  bezw.  versumpft«  Niederungen,  die  das  Hoch- 
wasser zu  passiren  hat,  die  Gewalt  desselben  gebrochen  wird, 
da  es  sich  in  diesen,  der  grofsen  Fläche  halber,  über  die  ca 
sich  vertheilen  muss,  aufspeichert  und  erst  allmählich  zum  Ab- 
flugs gelangt. 

\  erbindet  man  die  3  Systeme  und  verlegt  das  so  erhaltene 
neue  System  dorthin,  wo  das  Wasser  noch  nicht  gesammelt 
als  Macht  auftritt,  sondern  wo  die  einzelnen  Wasserfiiden  gleich 
den  einzelnen  Stöcken  des  Kuthcnbiindcls  in  der  Fabel,  noch 
wenig  Widerstand  zu  leisten  vermögen,  duber  leicht  gebändigt 
werden  können,  so  wird  man  schon  jeUt,  und  »war  wie  gezeigt 
werden  werden  soll,  mit  wenig  Kosten,  wenn  auch  nicht  überall, 
so  doch  an  vielen  Stellen  ein  Mittel  haben,  die  Gefahren  des 
Hochwassers  zu  vermindern.    Man  lege  in  allen  Thülern 


lehufs  Verminderung  der  Hochwasserschäden. 

im  Quellgebiet  der  Flüsse  und  ihrer  seitlichen  Zu- 
flüsse in  dem  zugehörigen  Niederschlagsgebiete  ent- 
sprechenden Abständen  Querdeiche  an,  die  jedoch 
nicht  als  geschlossene  Absperrdeiche  mit  Ablas»  auszuführen 
sind ,  sondern  die  buhnenartig  in  die  Thaler  von  beiden 
Seiten  hinein  springen  und  in  der  Sohle  des  Thaies  so 
weit  eine  solche  Breite  frei  lassen,  um  selbst  bei  den  gröfsten 
Wolkenbrüchen  nur  einer  bestimmten  Wassermenge  den 
Durchflnss  zu  gestatten,  dagegen  den  Ueberschuss  vor  sich  an- 
zustauen und  so  erst  allmählich  zum  Abfluss  zu  bringen. 

In  den  kleineren  Querthalcni  und  dem  oberen  Thallauf 
gröfserer  Thäler  sind  daher  die  Durchflusswerke  auf  ein  Mini- 
mum zu  beschränken  und  es  dienen  diese  Dämme  zweckmäfsig  zur 
l'eberiuhrnng  von  Straften  und  Wegen,  indem  entsprechende 
Durchlässe  ausgeführt  werden.  Je  mehr  thalabwurts  die  Quer- 
deiche angelegt  werden,  desto  gröfser  wird  die  Durcbflassöffnung 
zu  machen  sein,  doch  dürfte  anfänglich  eine  Sicherung  der 
Köpfe  der  Deiche  durch  Steinpflaster  und  ein  Auspflastern  der 
i  Sohle  genügen;  weiter  unterhalb  würden  Spundwände  nüthig 
'  werden,  bis  schliel'slich  diese  Durchlässe  ganz  wie  die  sonstigen 
Stauanlagen  in  Holz  oder  Stein  als  Grundschwellen  an  dazu 
geeigneten  Thalstellen  zu  gestalten  sind. 

Im  Stromgebiet  selber  wäre  das  von  Schlichting  vorge- 
schlagene Verfahren  auszuführen,  nämlich  die  Anlage  von  Quer- 
deichen in  Verbindung  mit  Flügeldeichen. 

Es  ist  hierbei  wohl  nicht  noch  besonders  hervor  zu  heben, 
dass  bei  der  ganzen  Anordnung  Alles  von  der  richtig  zu  be- 
messenden Durchflussweite  in  den  einzelnen  Querdeichen  ab- 
hängt. Doch  ist  die  Bestimmung  derselben  unter  Zuhilfenahme 
der  Generalstabskarten  und  -örtlicher  Besichtigung  nicht  so 
schwierig,  sobald  man  davon  absieht,  gleich  zu  Anfang  etwas 
unbedingt  Vollkommenes  zu  schaffen.  Hat  man  das  Niedersehlaga- 
gebict  eines  Seitenthaies  mit  seinen  kleinen  Querthälern  er- 
mittelt, sowie  das  Gefälle  dieses  Thaies,  so  lässt  sieb  unter 
Zugrundelegung  der  aus  benachbarten  meteorologischen  Stationen 
•  für  die  Gegend  zu  ermittelnden  Niederschlagsmengen  für  das 
I  Quadrat-Kilometer  und  unter  Beachtung  der  Bodenbescbaffenheit 
und  des  Kulturzustandes  eine  dem  beabsichtigten  Zweck 
völlig  genau  entsprechende  Abschätzung  der  abzuführenden 
Wasser  erzielen.  Die  kleineren  Querthälcr  von  etwa  1  *™ 
Länge  lüsst  man  offen  und  nur  bei  gröfserer  Lange  und 
Verzweigung  würde  sich  auch  hier  ein  Einbau  empfehlen. 
Zur  Feststellung  der  Entfernung  der  einzelnen  Deiche  von 
einander  in  ein  und  demselben  Thale  ist  dann  maafsgebend, 
I  auf  welche  Zeitlänge  man  da«  Abströmen  des  Hoch- 
wassers vertheilen  will.  Nimmt  man  beispielsweise  an,  es  solle 
j  für  1  Tag  nur  der  8.  Theil  des  Maximal-Niederschlages  zum  Ab- 
I  fluss  gelangen,  so  tritt  also  dem  unterhalb  belegenen  Gebiet 
stets  der  8.  Theil  des  Niederschlags  der  oberhalb  abgesperrten 
Thalsektioncn  unter  Hinzurechnung  der  Zeitdauer,  die  das 
Wasser  braucht,  um  den  Weg  von  der  oberen  Sektion  bis  zn 
i  der  in  Frage  kommenden  Sektion  zurück  zu  legen,  hinzu.  Es  ist 
I  klar,  dass  sich  auf  diese  Weise  auch  bei  dem  Abfluss  der 
'  Hochwasser  ein  Rebarrungs-Zustand  einstellen  wird,  bei  dem  den 
i  einzelnen  Sektionen  so  viel  zufliesst,  als  bei  ihnen  zum  Abfluss 
gelangt,  die  Weite  der  Abflussöffnungen  in  entsprechendem 
Verhältnis»  voraus  gesetzt.  Würde,  man  nun  sämmtliche  Sektionen 
gleich  grofs  machen,  so  würde  das  Verhältnis*  des  die  Sektion 
von  oberhalb  her  durchströmenden  Wassers  zu  dem  im  eigenen 
Gebiet  sich  sammelnden  allmählich  so  grofs  werden,  dass,  wenn 
von  letzterem  nur  1  *  zum  Abfluss  gelangen  soll,  dieses 
Quantum  verschwindend  klein  ist  zu  dem  überhaupt  in  der 
Sektion  zum  Abfluss.  gelangenden  Wasser.  Zur  Feststellung 
einer  rationellen  Durchflussweito  ist  es  aber  nothwendig,  das* 
dieses  Mehr  au  Wasser  sich  auch  bemerklich  mache  und  es  ist 
daher  zweckentsprechender,  die  Sektionen  weiter  abwärt* 
alliniililirh  gröfser  werden  zu  lassen,  zumal  die  Thäler  immer 
breiter  und  in  ihrem  Gefälle  immer  sanfter  werden,  daher  die 
Dämme  ohne  gröl'sere  Stauhöhe  zu  veranlassen,  hinter  sich 
gröiseru  Wassermengen  zurück  halten  und  die  Anzahl  der 
Uumtiie  dadurch  sich  verringert. 

(«<-I.luM  folgt) 


Mittlieilmigeit  aus  Vereinen. 

Verein  für  Baukundo.  0.  ordentliche  Versamm- 
lung am  8.  Januar  1KH7.  Vorsitzender  v.  Häncl,  Schrift- 
führer Göll  er. 

Der  Vorsitzende  widmet  den  seit  di  r  letzten  Versammlung 
mit  Tod  abgegangenen  Mitgliedern,  Olicrbauruth  v.  Laur 
in  Sigmaringen  und  Architekt  Staudenmayer  in  Stuttgart, 
wanne  Worte  des  Nai  hrufs  und  machte  aufmerksam  auf  die  im 
Saale  ausgestellten  Khrendiplome.  welche,  nuehdem  sio  vom 
Architekt  Lauser,  dem  Sieger  in  der  dafür  ausgeschriebenen 
Konkurrenz,  nunmehr  in  gelungenster  Weise  ausgeführt  sind, 
demnächst  unseren  Ehrenmitgliedern  übergehen  »erden  sollen. 

Nach  Erledigung  der  Einlaufe  und  sonstigen  Geschäfts- 
sachen  spricht  Hr.  Rcg.-Baumeisfer  Klett  von  Cannstatt  über: 
Meliorationswesen  und  Wasserbauten  in  Budt-u. 

Der  Kcdner  rühmt  die  dortigen  gesetzlichen  Bestimmungen, 
insbesondere  da»  im  .1.  1«7<>  erlassene  Gesetz  über  das  Wasser- 


recht, sodann  die  Organisation  des  kulturtechnischen  Dienste«, 
dessen  Hauptorgane  die  zum  Geschäftsberuf  der  Oberdirektion 
für  Strafsen-  und  Wasserbau  gehörigen  Kultnr-Inspektioncn 
mit  den  ihnen  untergebenen  Kultur-Ingenieuren  und  Kultur- 
Aufsehern  sind,  und  die  Ausbildung  der  letzteren.  Er  geht 
ferner  auf  einige  Details  der  Wiesen- Bewässerungen  und  Bach- 
Hegulirungen,  auf  die  Regelung  der  Steuer- Verhältnisse  durch 
Eiclimarkcn  ein  und  gedenkt  schließlich  noch  der  im  badischen 
Wasser  •  Versorgungswesen  herrschenden  regen  Thätigkeit  mit 
Anführungen  einschlägiger  Beispiele. 

An  der  sich  diesem  Vortrag  anschliet'sendeu  Erörterung 
betheilicen  sich  die  Herren  Lucger,  Leibbrand,  Uanz,  Hoch- 
eisen  u.  a 

Es  folgt  noch  ein  Vortrag  des  Areh.  Lambert  über  einige 
Baudenkmäler  der  Westschweiz, 
»eines  Heimatblandes,  unter  Hinweis  auf  zahlreich«  im  Saale 
1  ausgehängte  Aufnahmen  von  eigener  Hand.    Der  Vortragende 
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beginnt  mit  der  alten,  in  ihrcmAcufsoren  höchst  charakteristischen 
Stadt  Bern,  deren  von  Arkaden  begrenxte,  mit  schönen  Brun- 
nen geschmückten  Huuptstrafse  stolz  von  Thurm  zu  Thurm 
führt  und  einzig  in  ihrer  Art  int.  Er  geht  sodann  über  zu  den 
interessanten  Bauwerken  des  Kantons  Wallis,  und  beschreibt 
eingehend  den  8tockalpcr'sehen  Palast  in  Brieg  (Hül- 
lt^), von  kastellartigetu  Gepräge,  den  umfangreichsten  Privat- 
ban  der  ganzen  Schweix,  welcher  seinem  Erbauer,  Caspar  Stock- 
alper.  nicht  nur  ah  Wohnsitz,  sondern  auch  als  Sammtiplutz 
und  Kaserne  für  die  von  ihm  für  die  Krone  Spanien»  angewor- 
benen Regimenter  gedient  hat.  Dem  Genfcr&ee  und  Kanton 
Freiburg  eich  zuwendend,  berührt  der  Vortragende  auf  dem 
Wege  dahin  u.  a.  die  durch  ihre  höchst  romantische  Lage  und 
ihren  guten  Wein  berühmte  Hauptstadt  des  Kantons  Wallis, 
Sitten,  und  macht  auf  die  Gegend  von  Orugere  aufmerksam, 
woselbst  nicht  nur  gute  Kuse,  sondern  auch  die  (schönsten 
Chalet»  zu  finden  sind.  Ein  interessanter  Punkt  unweit  Frei- 
burg ist  die  Stadt  Avenches  mit  einem  Schloss,  welches  ehe- 
mals als  Residenz  der  Bischöfe  von  Lauaanne  diente,  spater 
(lf>6ö— 68)  zum  Sitze  der  bemiseben  Landvögte  eingerichtet 
w  urde,  Dem  älteren  spätgothischen  Bau  wurde  damals  ein  noch 
gtithisch  angelegter,  aber  mit  Renaissanceschmuck  reich  aus- 
gestatteter Anbau  hinzu  gefügt,  welcher  als  das  bedeutendste 
Werk  der  Frührenaissance  in  der  französischen  Schweiz  gilt 
Die  Bauformen  entsprechen  dem  Stil  Franz  I.,  (1515—47)  und 
es  scheint  also,  dass  die  Mode  damals  ein  halbes  Jahrhundert 
gebraucht  hat,  um  von  den  Ufern  der  Loire  nach  dem  fernen 
Burgund  zn  gelangen.  Der  gleiche  Stil  findet  sich  auch  am 
Hotel  de  Longueville  in  Neu-Chatcl  (1570),  welche»  spater 
als  Korn-  and  Tuchhalle  verwendet  wurde;  auch  da»  Rathhaus 
dieser  am  See  amphitheatralisch  gelegenen  schönen  Stadt  ist 
bemerkenswert  wegen  seiner  2,6  »  breiten  freitragenden  Stein- 
treppe.  Der  Vortragende  bespricht  noch  einige  Privathäuser 
der  Stadt  Genf  ans  dem  17.  n.  18.  Jahrhundert:  so  das  Hans 
Tnrettini's  (1020)  mit  italienischer  Anlüge,  da»  in  französischem 
Prnnkstil  gehaltene  Haus  Sanssure  (17u7 — 12)  das  Haus  Hallet 
ans  derselben  Zeit  Die  Stadt  besitzt  zahlreiche  Patrizierhäuser 
aus  dem  18.  Jahrhundert,  von  hohem  künstlerischen  Werth, 
deren  Renaissance-  bezw.  Barokstil  noch  heute  dort  Nachahmung 
findet. 

Zum  Schluss  seines  mit  köstlichem  Humor  gewürzten  und 
mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Vortrags  überreicht  Hr. 
Lambert  dem  Vorsitzenden  das  von  ihm  und  Architekt  Rychner 
heraus  gegebene  Werk  :  „L'architecturc  en  Suisse  aux  d'iffe- 
rentes  epoi|<iesu  als  Gewhenk  für  die  Vereinsbibliothek,  was  unter 
Dankesbezeigung  angenommen  wird. 

Hauptversammlung  am  22.  Janaar  1887.  Vorsitzen- 
der: v.  Hänel,  Schriftführer :  Dr.  Weyrauch. 

Nach  ßegrnfsung  der  auch  von  auswärts  stark  besuchten 
Versammlung  verliest  der  Vorsitzende  und  bisherige  Vercins- 
Vorstand  den  jährlichen  Rechenschaftsbericht.  Nach  demselben 
betrügt  die  dermal  ige  Mitgliederzahl  263,  nämlich  121  in  Stutt- 
gart wohnende,  141  auswärtige  ordentliche  Mitglieder  und  1 
aufserordentliches  Mitglied.  Im  Berichtsjahre  haben  i)  ordent- 
liche Versammlungen  und  5  gesellige  Vereinigungen  statt  ge- 
funden, in  welchen  18  Vorträge  gehalten  wurden.  Aufserdem 
bat  der  Verein  3  mal  Gebäude,  bezw.  Sammlungen  in  Stuttgart 
besucht  und  2  Exkursionen  gemacht  Der  Kassen-  bezw. 
Bibliothekbericht  wird  durch  die  Hrn.  Oberbaurath  v.  Bok 
und  Baurath  Kaiser  erstattet,  die  Entlastung  ertheilt  und  der 
Hanshaltungsentwurf  für  da»  nächste  Jahr,  mit  I10C1Ö  JC  Ein- 
nahme wie  Ausgabe,  gutgeheißen.  Nach  Erledigung  weiterer 
Geschäftssachen  theilt  der  Vorsitzende  den  durch  den  Verbands- 
vorstand eingegangenen  Antrag  des  niederrheinischen  Vereins 
mit,  Se.  Majestät  dem  deutscuen  Kaiser  bei  Gelegenheit  seines 
'JÖ.  Geburtstages  eine  en 

Namen  de»  \erbande»  durch  dessen  Vorstand  überreichen  zu 
dieser  mit  Freuden  bereit  ist    Da  dieser  Gegen- 


nicht  mehr  auf  die  veröffentlichte  Tagesordnung  gesetzt 
onnte,  stellt  der  Vorsitzende  der  Versammlung  anheim, 
ob  sie  denselben  heute  er.edigcn  wolle.  Dies  wird  nach  kurzer 
Erörterung  beschlossen,  und  fast  einstimmig  sowohl  diu  Dring- 
lichkeitsfrage bejaht,  als  auch  der  Antrag  selbst  angenommen. 

Schließlich  fand  die  Wahl  des  Vorstandes  und  Ausschusses 
für  die  nächsten  2  Jahre  statt,  wobei  nach  den  Satzungen  die 
Person  des  Vorstandes  wechseln  muss.  Gewählt  wurden:  als 
Vorstand  Professor  Göll  er  vom  Kgl.  Polytechnikum,  als  wei- 
tere Ausschußmitglieder  die  Hrn.  Kaiser,  Laistmr,  Tafel, 
Walter,  Dr.  Weyranch,  v.  Hänel,  Weigelin  und  Leib- 
brandt, welche  sämmtlich  die  Wahl  annahmen.  — 

Bei  dem  nun  folgenden  üblichen  Nachtessen  herrschte  un- 
gezwungene Heiterkeit,  welche  sich  durch  allerlei  Trinksprucbe 
und  sonstige  Tischreden  zu  erkennen  gab.  Hr.  Oberbaurath 
y.  Bok ,  der  nunmehr  25  Jahre  lang  das  Kassenamt  des  Ver- 
eins mit  Hingebung  und  Oewissenhaftigkeit  geführt  hat,  wur- 
den durch  den  abtretenden  Vorstand  namens  des  Vereins  als 
Zeichen  dankbarer  Anerkennung  für  diese  treuen  Dienste  eine 
künstlerisch  reich  ausgestattete  Bowle  überreicht,  worauf  der 
Jubilar  »einen  Dank  und  seine  guten  Wünsche  für  den  Verein 
in  warmen  Worten  aussprach.  Reim  Kreisen  de»  Vereinspokals 
galt  der  eiste  Trunk  «lern  preußischen  Minister  Maybach, 
welcher  den  Muth  gehabt  hat,  althergebrachten  Verhaltnissen 
and  Vonirtheilen  gegenüber  für  das  Recht  und  die 


Ceberzeugung  einzutreten.  Die  prächtigen  Chöre  der  Vereins- 
sänger wechselten  mit  scherzhaften  Aufführungen  einiger  jün- 
gerer Mitglieder  und  schließlich  kamen  noch  gemeinsame  Ge- 
sängo trnzu,  so  dass  die  Gesellschaft  ungewöhnlich  lange  bei- 
sammen blieb,  und  die  letzten  Theil  nehmer  erst  nach  5  Uhr 
Horbens  die  Festräume  verließen. 


bau 


Anschluss  an  die  Hauptversammlung  besuchte  der  Ver- 
ein am  Sonntag  nachmittag  den  23.  Januar  die  neuen  Gebäude 
der  Jaeobs-Sehule  und  de«  Karlsgymnasiums  in  Stutt- 
Ausführung  nach  Plänen  des  verstorbenen  Stadt- 
nirath  Wolff  noch  unter  dessen  Leitung  begonnen,  nach  sei- 
Tode  durch  Keg.-Baumeister  Scbmohl  fortgesetzt  und 
unter  Stadtbaurath  M  e  y  e  r  vollendet  worden  ist,  so  dass  beide 
(iebiiude  kürzlich  bezogen  werden  konnten.  Die  letzterwähnten 
Herren  hatten  die  Führung  des  Vereins  gütigst  Übernommen. 
Sowohl  die  künstlerische  Gestaltung  als  auch  die  zweckmäßige 
innere  Errichtung  dieser  Gebäude,  welche  mit  ausgiebiger 
Zentralheizung  und  Lüftung  versehen  sind,  fanden  allgemeinen 
Beifall.  Später  fand  sieh  die  Gesellschaft  mit  ihren  Damen  in 
einer  geselligen  Vereinigung  zusammen,  welche  bei  heiteren 
Reden  und  Gesängen  bis  zu  später  Abendstunde  sich  fort- 
setzte. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  18.  April 
1887.  Vorsitzender  Hr.  A.  Wiehe;  anwesend  65  Mitglieder 
und  S)  Gäste. 

Der  Hr.  Vorsitzende  macht  die  betrübende  Mittheilung, 
dass  das  durch  hervor  ragende  Begebung  anagezeichnete  Ver- 
einsmitglied, Architekt  Paul  Lissel,  am  2.  <T.  Mts.  im  Alter 
von  'M  Jahren  einem  längeren  Leiden  in  Cairo  erlegen  ist. 

Unter  den  Eingängen  erwähnen  wir  ein  Schreiben  des 
Architekten- Vereins  in  Rom,  welcher  Auskunft  über  die  hier 
üblichen  Honorarsatze  für  technische  Leistungen  erbittet  Dem 
Antrage  wird  durch  Uebersendung  der  bezüglichen,  für  die 
Zwecke  des  Verbandes  bearbeiteten  Nachweisungeu  entsprochen 
werden. 

Der  als  Gast  anwesende  Hr.  Ingenieur  Steiner  hielt  als- 
dann einen  Vortrag  über: 

neuere  E rd bea r bei tnnga-Masch inen, 
welcher  sich  auf  die  bei  Gelegenheit  einer  Studienreise  durch 
Holland,  Belgien,  Frankreich  und  England  gesammelten  Beob- 
achtungen stutzte. 

In  Holland,  Belgien  und  Frankreich  wurden  meist  die 
Trockenbagger  von  Couvreux  benutzt  Dieselben  sind  zwar 
kleiner  un4  minder  leistungsfähig,  als  die  in  Deutschland  ge- 
bauten, sogenannten  Lübecker  Bagger,  haben  aber  vor  letzteren 
den  Vorzug,  dass  sie  bequemer  befördert  und  rascher  aufgestellt 
werden  können.  Sie  eignen  sich  insbesondere  für  grosse  Erd- 
arbeiten auf  beschränkter  Arbeitsstelle.  Bei  dem  neuen  Amster- 


damer Seekanal  wurde  mit  solchem,  parallel  zum  Kanal  aufge- 
stellten Exkavator  ein  Wagen  von  a.f)«*»  Inhalt  in  einer  Minute 
und  ein  ganzer  Zug  von  12  Wagen  in  12  Minuten  geladen.  Bei 
den  normalspurigen  Wageu  war  u.  a.  bemerkenswerth,  dass  die 
Langträger  an  den  Achsbuchsen  ohne  Federn  hingen  und  nur 
auf  der  einen  Seite  elastische  Buffer,  auf  der  anderen  aber  Holz- 
buffer  angebracht  waren.  In  Antwerpen  arbeitete  der  Exkavator 
bei  den  bedeutenden  neuen  Hafenanlagon  im  Abtrage  mit  langer 
Leiter.  Die  Lckomotivc  hatte  hier  mit  dem  uns  12  Wagen  be- 
stehenden gefüllten  Zuge  eine  Steigung  von  1 : 10  zu  passiren, 
zu  welchem  Behufe  die  Maschine  durch  eine  Dampfwinde  unter- 
stützt wurde.  Zur  Beseitigung  des  Bodens  aus  den  höher  ge- 
legenen Theilen  der  Arbeitsstelle  bediente  man  sich  der  soge- 
nannten Transporteure,  vermittels  welcher  angeblich  Steigungen 
bis  25  pCt,  sogar  bei  sehr  flüssigem  Boden,  zu  überwinden  sind. 

In  England  ist  der  Löffelbagger  und  der  Zungenbagger, 
deren  Bedienung  durch  die  Arbeiter  mit  einer  erstaunlichen 
Sicherheit  und  Kaltblütigkeit  geschiebt ,  besonders  beliebt. 
Ein  auffälliges  Beispiel  von  der  Leistungsfähigkeit  der  Löffel- 
bagger wurde  von  dem  Hrn.  Vortragenden  in  einem  Falle 
wahrgenommen,  in  welchem  der  Bagger  den  härtesten,  von 
Eichenholz  durchsetzten  Thonboden  ohne  Schwierigkeit  löste. 
Im  übrigen  wird  in  England  auch  der  Priestmunn  sehe  Exka- 
vator benutzt  Die  daselbst  üblichen  Eimerbagger  weichen  von 
den  diesseitigen  bezüglichen  Einrichtungen  nicht  wesentlich  ab; 
als  eine  Verbesserung  ist  es  jedoch  zn  bezeichnen,  dass  in 
neuerer  Zeit  die  Eimer  mit  der  Schake  ans  einem  Stück  herge- 
stellt werden. 

Die  Saugbagger  kommen  in  Holland  augenscheinlich  mehr 
und  mehr  in  Aufnahme;  auf  der  Fahrt  von  Rotterdam  bis  zur 
Maasmündung  fand  der  Hr.  Vortragende  etwa  40  Stück  in 
Arbeit.  Dieselben  baggern  sich  selbst  voll,  eignen  sich  haupt- 
sächlich aber  nur  für  Sand  und  sind  beispielsweise  bei  dem 
Vorkommen  von  Srhlickschichten  nicht  gut  verwendbar. 

Ein  Eingehen  auf  die  vielfachen  maschinellen  Einzelheiten, 
welche  von  dem  mit  seinem  Stoffe  wohl  vertrauten  Hrn.  Vor- 
tragenden erörtert  wurden,  müssen  wir  uns  hier  versagen. 

—  e. 

Vermischtes. 

Zur  Titelfrago  in  Sachsen.  In  der  für  die  staatlich 
geprüften  Techniker  Sachsens  zur  Zeit  schwebenden  Titelfrage 
ist  inzwischen  von  anderer  Seite  eine  weitere  Kundgebung  er- 
folgt, welche  insofern  von  besonderem  Interesse  ist,  als  darin 
eines  Umstandes  Erwähnung  gethan  wird,  der  bislang  leider 

D  ^oo«; 
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r  für  den  Betroffenen  zweifellos  ! 


noch  nicht  berührt  worden,  «l>r 
von  schwer  wiegender  Bedeutung  ist. 

In  einem  Schreiben,  welche«  die  im  reicbslündischen  Dienste 
befindlichen  sächs.  Ingenieure  unter  dem  27.  Febr.  d.  J.  gleich- 
zeitig  an  den  sächs.  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  und  an 
die  kgl.  Prüfungs-Koininis&ion  richteten  nnd  worin  sieh  die- 
selben über  die  unzutreffenden  and  unverständlichen  Titulaturen 
beklagen,  ist  auf  einen  in  hohem  Grade  bedauerlichen  Irrthum 
hingewiesen  worden,  welcher  in  den  Beschlüssen  der  Versamm- 
lung Delegirter  techn.  Hochschulen  zu  Berlin  lSÖO  Eingang  ge- 
funden hat  und  dureh  die  dabei  anwesenden  Vertreter  der  Dres- 
dener Hochschule  leider  nicht  verhütet  worden  ist. 

Während  es  nach  dem  Organisationgplane  der  letzteren 
keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  das*  die  siiehs.  ..Diplomprü- 
fung"  der  preufs.  ersten  Staats-(Baufübrer-)Prüfunggleichwerthig 
ist,  hiernach  also  der  preui's.  zweiten  Staats-(Baumeistcr-)Prü- 
fung  die  sächg.  Staats-(Civilingenieur)Prüfung  entspricht,  ist  in 
Absatz  I,  der  Beschlüsse  die  letztere  mit  der  Bauführer-Prü- 
fung als  identisch  bezeichnet  worden.  (Vgl.  Jahrg.  18S0,  No.43 
d.  Ztg.) 

Wenn  es  einerseits  schon  im  Hinblick  anf  die  Existenz- 
frage der  Dresdener  Hochschule  selbst  unverstandlich  ist,  dass 
ein  solcher  Irrthuni  ohne  den  Widerspruch  der  berufenen  Ver- 
aufgenommen werden  konnte,  da  sich  infolge- 
ein verhältnissmiifsig  nicht  unerheblicher 
Theil  der  sächs.  Techniker  nicht  allein  zur  Ablegung  der  Staats- 
auch  schon  zum  Studium  selbst  " 


prüfnng,  sondern  auch  schon  zum  Studium  selbst  den  preut's. 
Hochschulen  zuwendet,  so  ist  andererseits  diese  Unterlassungs- 
sünde um  so  schwerer  zu  tadeln,  als  hierdurch  entschieden  der 
ganze  Stand  herab  gedrückt  wird  und  insbesondere  die  wegen 
Ueberfüllung  im  Inlande  zu  auswärtiger  Beschäftigung  gezwun- 

Cnen  sächs.  Techniker  in  ihrem  Fortkommen  und  der  Aner- 
nnnng  in  erheblichem  Maafse  geschädigt  werden  müssten. 
Dass  Letzteres  thataiiehlich  der  Fall,  beweist  einerseits  die 
verhültnissmiilsig  sehr  geringe  Zahl  der  sowohl  im  reichslän- 
dischen,  wie  im  kommunalen  Dienste  stehenden  sächs.  Tech- 
niker, andererseits  die  grofse  Zahl  derjenigen,  welche  trotz  der 
völlig  nnzeitgemüfsen  Rang-  und  Bcsoldungs-Verhültnissc  noch 
im  inländischen  Staatsdienste  ausharren. 

Es  darf  daher  nunmehr  wohl  mit  Recht  erwartet  werden, 
dass  man  bei  der  demnächst  beabsichtigten  Umänderung  der 
Titulaturen  den  Stand  der  akademisch  gebildeten  Ingenieure 
eines  eingehenderen  Interesses  als  bisher  würdigen  und  mit 
Rücksicht  auf  die  ohnedies  unvermeidliche  einheitliche  Regelung 
dieser  Frage  innerhalb  des  deutschen  Reiches  partiknlaristische 
Gesichtspuukte  wird  zurück  treten  lassen. 

Preisaufgaben. 
Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  „Deutschen 
Hanse"  in  Brünn.  Der  Verein  „Deutsches  llansu  in  Brünn 
beabsichtigt  die  Erbauung  eines  Vereinshauscs,  welches  zugleich 
soweit  wie  möglich  allgemeinen  geselligen  Vereinigungen  der  deut- 
schen Bevölkerung  Brünns  dienen  soll.  Ein  sehr  geeigneter  Bau- 
platz in  den  Anlagen  „Am  Kiosk"  sowie  eine  Bausumme  von 
:  150 000  Fl.,  welche  jedoch  in  keinem  Falle  überschritten  werden 
darf,  stehen  zur  Verfügung  und  es  ist  die  Umgrenzung  des  Bau- 
prograinins  im  wesentlichen  von  der  Entscheidung  der  Frage  ab- 
hängig, was  mit  diesen  Mitteln  sich  erreichen  lässt.  Zur  Lösung  der- 
selben empfiehlt  sich  der  Weg  einer  öffentlichen  Preisbewegung 
in  ganz  besonderer  Weise  und  es  wird  die  Betheiligung  an  einer 
solchen  für  Architekten  in  diesem  Falle  sogar  einen  ganz  be- 


Elberling-Altenburg,  die  Arch.  A.  Viehweger  und  E.  Zeissig- 
Lcipzig,  sowie  Rektor  Brüser  in  Ronneburg  übernommen.  Ao- 
lieferungs  Termin:  30.  Juni  d.  J.  Bedingungen,  Programme, 
Lageplan  usw.  sind  bis  zum  21.  Mai  d.  J.  durch  die  Stadt- 
schrei berei  in  Ronneburg  zum  Preise  von  b  M.  zu  beziehen, 
welcher  Betrag  Denjenigen  zurück  erstattet  wird,  welche  Preis- 
bewerbungs-Arbeitcn  einliefern. 

Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zur  Anlage  eines 
Volksgartens  in  der  Neustadt  zu  Köln  wird  durch  den 
Hrn.  Oberbürgermeister  Kölns  zum  1.  Juli  d.  J.  ausgeschriebein. 
Die  Preise  betragen  2000  M  und  1000  JC.  Das  Preisrichter- 
Amt  üben  die  Hrn.  Oberbürgertnstr.  Becker,  Gartendir. 
Niepraschk,  Kommerzienrath  Kaesen,  Stadtbmstr.  Stubben 
und  Hr.  Gartendir.  Maechtig  a.  Berlin. 

Mailänder  Domfacude.  Wie  die  Mailänder  „Italia"  mit- 
theilt,  sind  zu  der  Preisbewegung  für  Entwürfe  zur  Neuge- 
staltung der  Douifa^ade  118  Arbeiten  eingegangen,  von  denen 
13  aus  Deutschland,  7  aus  Frankreich,  5  aus  England,  2  ans 
den  Niederlanden,  je  1  aus  Spanien,  Dalmatien,  Russland 
stammen,  und  3  ungewissen  Ursprungs  sind,  während  die  grosse 
Hauptmasse  von  italienischen  Architekten  herrührt.  Die 
durch  die  Abstammung  der  Bewerber  gewählten  Preisrichter 
gehören  demnach,  wie  zu  erwarten  war,  ausschließlich  Italien 
an;  es  sind  die  Architekten  Alfrcdo  d'Andrade  aus  Genua 
und  Graf  Erailio  Alemagna  aus  Mailand,  der  Bildbauer  Luigi 
Ferrari  aus  Venedig  und  der  Maler  Domenico  Morelli  aus 
Neapel.   


nen  gan 

sonderen  Reiz  besitzen.  Das  Verfahren,  das  man  dabei  einge- 
schlagen hat,  indem  man  einerseits  die  Räume  bezeichnete, 
welche  unbedingt  in  dem  Hause  Aufnahme  finden  müssen,  an- 


dererseits aber  diejenigen,  deren  (vollständige  oder  theilweise) 
Unterbringung  in  demselben  »  ünschenswerth  erscheint,  ist  ein 
wohl  überlegtes.  Dem  gegenüber  ist  es  aufs  höchste  zu  be- 
klagen, dass  man  den  Bewerbern  eine  bis  ins  einzelnu  gebende 
Berechnung  der  Baukosten  —  und  zwar  auf  Grund  von  Tage- 
lohnssätzen,  Mauersteinpreisen  usw.  -  zumuthet,  statt  sich  mit 
einer  Nachweisung  des  Rauminhaltes  zu  begnügen,  die  das  Ge- 
bäude nach  dem  Entwurf  erhalten  soll  und  für  diesen  einen 
Einheitspreis  fest  zu  setzen.  Die  Arbeit  der  Bewerber  wie  der 
Preisrichter  ist  dadurch  so  erschwert,  dass  wir  an  den  Vereins- 
Ausschus*  die  ernstliche  Bitte  richten  möchten,  doch  nachtrag- 
lich noch  zu  einem  solchen  Verfahren  sich  entschließen  zu 
Wullen,  das  ja  um  so  unbcdenkl icher  ist,  als  ja  die  Probe  der 
Ausführbarkeit  der  in  letzte  Wahl  klimmenden  Entwürfe  durch 
Aufstellung  eines  eingehenden  Kostenanschlags  immer  noch  an- 
gestellt werden  kann. 

Zu  Preisrichtern  sind  I  Mitglieder  des  Vereins  nnd  die 
4  Architekten  Frhr.  von  Schmidt,  von  Hansen  und  von 
Hasenauer  in  Wien,  Prokop  in  Brünn  auaersehco.  Die 
Preise  betragen  15O0  und  1000  Fl  ö.  W.  Die  Bewerber,  welehe 
deutscher  Nationalität  sein  müssen,  haben  ihre  Entwürfe  bis 
2"».  August  d.  J  einzureichen. 


Ein  Prolsansschrcfben  für  den  Bau  eines  Volka- 
sohulhauses  erliisst  die  Stadt  Ronneburg  im  Anzeigcutheil 
uns.  beut.  No.  Die  Bausumino  ist  nicht  festgesetzt,  doch  wird 
Angenommen,  dass  sie  sich  nicht  bis  auf  2<>0000  *K-.  belaufen 
dürfte.1"  Zur  Früuiiimng  für  höchsten«  4  Arbeiten  sind  im  ganzen 
300U        ausgesetzt.    Das  Preisrichter-Amt  haben  Stadtbmstr. 1 


Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einem  Gobuude  des 
Finanzministeriums  in  Dresden.  (S.  00  und  72.)  Die  an 
der  Bewerbung  tbcilnehmenden  Fachgenossen  machen  wir  gern 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Hrn.  Römmler  &  Jonas  in 
Dresden  eine  Aufnahme  des  Bauplatzes  von  dem  für  die  Ansicht 
des  Entwurfs  vorgeschriebenen  Standpunkte  aus  veranstaltet 
haben  und  zum  Verkaufe  ati " 


Aug  der  Fachliteratur. 

Ergebnisse  von  Untersuchungen  mit  schmiedbarem 
und  SChweifsbarom  Eisenguss  der  Wiener  Weichrisen-  und 
Stahl -Giefscrei  Michaelis  &  Casparius,  Berlin:  ausgeführt  von 
A.  Martens,  Ingenieur  und  Vorsteher  der  Kgl.  techn.  Versnchs- 
Anstalten  zu  Berlin.  Souderabzug  ans  den  „Mitth.  der  Kgl. 
tech.  Versuchs-Anstalten  zu  Berlin"  Heft  4,  188«. 

Tempern  nennt  man  bekanntlich  im  allgemeinen  das  Ver- 
fahren, harte  Gusswaarcn  durch  Glühen  und  allmäbligc  Ab- 
kühlung weich  zu  machen.  Es  ist  bereits  sehr  alt  und  zum 
ersten  Male  von  Rfaumur*  beschrieben.  Der  eigentliche 
schmiedbare  Gnss  entsteht,  wenn  man  Gusswaaren  durch 
Glühfrischen  nnter  Anwendung  chemischer  Mittel  derart  tempert, 
dass  ihr  Gehalt  an  gebundenem  Kohlenstoff  in  Folge  von  oxy- 
direnden  Einflüssen  verbrennt  und  sie  in  schmiedbares  Eisen 
umgewandelt  werden.  Das«  diese  Umwandlung  ziemlich  voll- 
kommen gelingen  kann,  lehren  die  vorliegenden  Untersuchungen, 
bei  denen  nicht  allein  die  Schmiedbarkeit,  sondern  auch  die 
Sch weissbarkeit  kleiner  getemperter  Gusstücke  erwiesen 
worden  ist. 

Die  Festigkeitsproben,  ausgeführt  auf  der  Werder'schen 
Maschine  unter  Benutzung  der  bekannten  Bauschinger'schen 
Spiegel- Vorrichtungen  zum  Messen  der  Dehnung,  ergaben  im 
Mittel  folgende  Zahlen: 

Zugfestigkeit  2,58'  f.  d.  i™; 

Einschnürung  (Querschnitts- Ver- 
minderung, Kontraktion)    .    .  K,2%; 

Dehnung  2,5  %; 

(auf  200  ">»  nrspr.  Länge  gemessen.) 

Die  Elastizitäts-Ziffer  (Modul,  Koeffizient)  kann  nach  Martens 
auf  IS  t  f.  1  'l<™  angesetzt  werden. 

Bei  der  verhiiltnissmassig  hohen  Lage  der  Streckgrenze  — 
im  Mittel  1,95 »  —  dürfte  man  die  zulässige  Inanspruchnahme 
ähnlich  kleiner  Gusstücke  bei  ihrer  Verwendung^  zu  Tragwerken 
wohl  auf  0,5'  f.  1  i™  annehmen  können,  wobei  allerdings  die 
Anwendung  dünner  Querschnitte  und  gründliche  Temperung 
vorausgesetzt  werden  muss. 

Die  technologischen  Proben  waren  Biege-,  Ausbreit-,  Verwiu- 
dungs-,  Loch-,  Stauch- nnd  Schwei fs pro oen.  Die  Schwei fsun- 
gen  sollten  anfänglich  unter  Anwendung  von  Borax  ausgeführt 
werden,  jedoch  überzeugt«  man  sich  hold,  dass  dieselben  bei 
Anwendung  eines  vorzüglich  reinen  Schwcifssandes  besser  ge- 
langen, wahrscheinlich  weil  der  Schmied  mit  dem  gewohnten 
Material  besser  zu  arbeiten  verstand.  Mehrten«. 


Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Zu  Kgl.  Reg.-Baumeistern  sind  ernannt:  Die  Reg.- 
Bflir.  Otto  Hessler  aus  Waltersdorf,  Kreis  Wciisensee,  Ernst 
Biedermann  aus  Harpstedt,  Kreis  Syke  (Ingenieurbaufach i; 

Adolf  Meyer  aus  Peine  in  Hannover,  Heinrich  Stuckhardt 
aus  Hersfeld,*  Keg.-Bez.  Cassel,  Friedrich  Klemm  aus  Gubrau, 
Reg.- Bez.  Breslau,  Franz  HaussknechtausBcrlin(Hochbaufach). 

•  l.  nri  di  rcmr.rfir  Ir  frr  fvry<  tn  amr  tt  r«rt  taiaurtr  U  frr  fimdm  Itti. 


nlul»n«T«rl»(  rw  tritt  Toicb«, 


K.S.  O.  rrll.cb,  B.rlia   Drutk  von  M.  P..eh, 


So.  34. 
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Neuere  Oberbau-Systeme  auf  Berliner  Strafeen-Eisenbahnen. 

(Schlau.) 


Jn  jüngster  Zeit  ist  von  der  Grofsen  Berliner  Pferdeeisen- 
bahn ein  neues  Überbausystcni  versuchsweise  auf  einer 
Strecke  von  etwa  200  a  in  der  Bellealliancc-Strafte 
'zwischen  Baruther-  und  Teltower  Strafte)  verlegt  worden.  Es 
ist  dies  der  Haarmannsche  Schwellenschienen-Oberbau, 
welcher  für  Strafsenbahnen  in  geeigneter  besonderer  Gestaltung 
ausgebildet  ist. 

Die  allgemeine  Anordnung  dieses  Oberbaues  geht  aus  den 
Fig.9bis  13,  S.  202  hervor.  Die  Schwellenschiene  hat  155  "»  Höhe, 
45  »»n  Kopfbreite  und  120  Kufsbreitc 
und  besteht  aus  2  der  Länge  nach  je  mit 
riuer  Feder  und  einer  Nuth  versehenen 
Hälften,  welche  genau  an- bezw.  ineinander 
passen  und  in  20«"  Entfernung  durch  2  mit 
nf         Abstand   Über  einander  liegende 
Niete  von  17      Schaftstärke  mit  einander 
verbunden  sind.  Zur  Herstellung  der  30  """ 
weiten  Spnrrille  ist  mit  dieser  als  Fahr- 
schienc   dienenden  Schwellenschiene  eine 
besondere   Schutzschiene  mit  nur  35 
breitem  Kopfe  verbunden.  Die  Verbindung 
der  beiden  Schienen  wird  durch  kurze,  an 
die  Kahrschiene  angenietete  Z-Eisen  be- 
wirkt, an  welche  die  Sehutzschienc  mit 
Schrauben  von  15.       Bolzenstärke  unge- 
schlössen  ist.    Die  Schutzschiene  stützt 
sich  mit  dem  inneren,  entsprechend  atis- 
gefalzten    Theil  ihres    im  ganzen  1 
breiten  Fufses  auf  den  Fuft  der  Fabr- 
schiene,  so  dass  letztere  an  der  1  tba 
tragung  eines  jeden  die  Sehutzschienc  allein 
treffenden  Druckes  Theil  nimmt  Die  beiden 
aus  derartig  verbundenen  Doppelschienen 
bestehenden  Stränge  eines  Gleises  i 
alle  2,5  »  durch  hochkantig  gestellt'1  Flach- 
eisen ausgesteift,  deren  Anschluss  an  In-  nie 
Schienen   eines  Stranges  ähnlich   M  i<  b«j 
der  Zwillingaschiene  dadurch  her 
wird,  dass  die  beiden  zur  Verbindung  be- 
nutzten, über  einander  liegenden  Schrauben, 
bolzen,  von  denen  der  untere  15,  di  r  obere 
20 mm  Schaftstürke  besitzt,  durch  gusseiserne, 
zwischen    die    beiden  Schienen  geleirte, 
passend   geformte  Eisenklütze  hindurch 
greifen;  vgl.  Fig.  10.  Die  Stöfse  der  beiden 
je  10  ■  Tangen  Hälften   der  die  Fahr- 
schiene bildenden  Schwellenschiene  sind 
um  500        gegen  einander  venetsl  lad 
aufs  sorgfältigste  verlascht    Die  \ 
dung  besteht   an  jedem  Einzelsti  .in-. 
2  Lasrhen  von  350      Länge,  119  Höhe 
und  16  mm  Stärke,  welche  mittels  8  Schran- 
ben  mit  einander  verbunden  sind.  Ihr 
Stöfse  der  Sehntzschiene  sind  gegen  die- 
jenigen der  Fohrsehiene  ebenfalls    i  i  .  •  i. 
Die  Stol'sverbindungen  werden  hier 
einel30       lange  und  125      hohe  uui'sere 
Lasche  und  einen  eben  so  langen, 
als  innere  Lasche  und  zugleich 
zur  Aussteifung  dienenden,  zwi- 
schen die  beiden  Schienen  gelegten 
Gussklotz  bewirkt,  durch  welch 
letzteren  die  4  zur  Verbindung 
der  beiden  Schienen  dienenden 
Schraubenbolzen  hindurch  greifen. 
Eine  derartig  starke  Stolssichc- 
rang  ist  bisher  noch  bei  keinem 
Oberbausystem  zur  Anwendung 

gekommen.  Durch  den  Versatz  der  beiden  Fahrschienen- 
lälften  um  500 mm  wird  eine  ununterbrochene  Unterstützung 
des  rollenden  Hades  erreicht  und  werden  damit  die  sonst  an  den 
Schiencnstüfsen  entstehenden  Schläge  durchaus  vermieden. 
Die  Querverbindungen  des  Gleises,  deren  4  auf  jede  Schienen- 
länge kommen,  sind  derart  vertheilt,  dass  immer  eine  derselben 
die  beiden  im  Gleise  einander  gegenüber  liegenden  Fahrschienen- 
stöfse  fasst,  und  zwar  mitten  zwischen  den  Einzrlstöftcn  der 
beiden  Srhienenbulften  —  eine  Anordnung,  welche  als  sehr 
forderlich  für  eine  dauernd  gute  Lage  des  Gleises  bezeichnet 
werden  muss. 

Der  Hohlraum  zwischen  Fahr-  und  Sehntzschiene  wird  bis 
auf  32  ■»>  unter  der  Schienen-Oberkante  mit  Kies  ausgefüllt  und 
diese  Ausfüllung  durch  eine  Schicht  von  Gussasphalt  oder  auch 
Zement  abgedeckt,  so  dass  hier  den  s.  Zeit  bei  dem  Zwillings- 
»chienen  -  Oberbau  bezüglich  der  Ausfüllung  dieses  Zwischen- 
raumes vereinzelt  erhobenen,  wenn  gleich  unberechtigten  Bedenken 
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von  vom  herein  begegnet  worden  ist  Die  aufsenseitlichen 
Hohlräume  zwischen  Kopf  und  Fufs  der  Fahr-  bezw.  Schutz- 
schiene sind  durch  Klinker-Formstücke  ausgefüllt,  welche  nach 
den  besonderen  Erfordernissen  der  zur  Verwendung  gelangenden 
Pflasterungsart  gestaltet  sind  und  einen  vortrefflichen  Anschluss 
der  Pflasterdecke  ermöglichen.  Aus  Fig.  11  ist  der  Anschluss 
von  Asphalt-  und  Holzpflaster  auf  Betonunterlage,  aus  Fig.  12 
derjenige  von  Pflaster  aus  15— Hi  «"  hohen  würfelförmigen  Steinen 
auf  Beton  oder  Steinschotter  zd  ersehen. 

Das  Gesammtgewicht  an  Stahl  bezw. 
Eisen  beträgt  für  1  ■  Gleis  etwa  110  k», 
Ubertriift  also  das  für  den  Oberbau  aus 
Phönix-Schienen  angegebene  Einheitsge- 
wicht um  28  kg.  Hierdurch,  sowie  zufolge 
schwierigerer  Walzung,  Vernietung.  Ver- 
schraubnng  usw.  stellt  sieb  1  *n>  Schwel- 
lenschienen-Oberbau in  der  ersten  Anlage 
um  etwa  5000  itt  theurer,  als  1  «">  Phönix- 
Sdiienen-Oberbau;  doch  wird  dieser  Be- 
trag, wie  zu  erwarten  steht,  schon  in 
kurzer  Zeit  durch  Ersparnisse  an  den  Unter- 
haltungskosten gedeckt  werden.  Um  hier- 
über Gewissheit  zu  erlangen,  hat  die 
Grofse  Berliner  Pferdeeisenbahn  Probever- 
b gongen  von  3*"  Länge  beschlossen. 

Eine  bequeme  Gelegenheit  znr  Be- 
>t'.i'  litung  der  drei  vorzugsweise  in  Be- 
tracht gezogenen  Oberbansysteme  bietet 
sich  in  Berlin  auf  der  Strecke  Lützow- 
platz—  Bellealliance-Strafte— Belleallionce- 
tilatz— Friedrichstrafte.  Hier  liegen  vom 
Liitzowplatz  an,  die  Bülow-  und  Yorkstrafte 
entlang,  die  Phönix-Schienen,  in  der 
Bellcailiance- Strafte  zwischen  Baruther- 
nnd  Teltower  Strafte  die  Schwellen- 
M'hicnen  und  auf  dem  Belleallianceplatz 
sowie  in  der  Friedrichstrafte  die  Zwil- 
lingsschienen. 

I  'ip  Belegung  der  Strecke  Lützowplutz 
—  linlowstrafsc  —  Yorkstrafte    mit  dem 
Phönixschienen-Oberban  fand  in  den  Mo- 
i  iti    September  Oktober,  die  Betriebwruff- 
nnng  am  1.  November  v.  J.  statt.  Nach 
i'.wi.t  hentlicheiu  Betriebe  schon  bemerkten 
wir  bei  gelegentlichen  Beobachtungen  der 
Gleise  wähend  des  Darüberrollens  der  Wa- 
gen, dass  sich  trotz  der  anscheinend  so 
starken  Verlaschung  hier   und   da  eine, 
wenn  aach  noch  geringe,  Lockerung  der 
Stöfte  vollzogen  hatte,  obgleich  nur  ein 
Im  Minuten-Betrieb  auf  der  betr.  Strecke 
statt  fand.    Bei    Befahrung  der  letztern 
machten  sich  denn  auch  schon  damals  über 
den  meisten  Stöften  mehr  oder  weniger 
stark.    Sehläge  fühlbar  und  hörbar  als 
sicherste  Anzeichen  der  beim  Hin  überrollen 
der  Räder  eintretenden  Durchbie- 
gungen der  Schienen-Enden.  Bald 
nachher  hatte  sich  zufolge  der 
exzentrischen  Belastung  durch  die 
Fahrzeuge  auf  längeren  Strecken, 
namentlich  in  der  BülowstraiVe, 
aber  auch  in  der  Yorkstrafte,  eine 
nicht  unerhebliche  Verdrehung  der 
beiden  Schienenstränge  nach  aus- 
wärtsvollzogen. Dieselbe  ist  heute 
direkt  wahrnehmbar,  indem  die 
Schienen-Oberfläche  nach  auften  ge- 
neigt erscheint,  giebt  sich  aber  auch  dadurch  zu  erkennen,  dass 
die  durch  die  Befahrung  entstehende  Vcrsebleiftspur  ganz  an  die 
innere  Kante  des  Fahrkopfes  gerückt  ist. 

Bei  den  in  gleicher  Weise  auf  dem  Belleallianceplatz  sowie  in 
der  Friedrichstrafte  an  dem  dort  seit  längerer  Zeit  liegenden, 
überaus  stark  befahrenen  Zwillingsschienen-Oberbau  angestellten 
Beobachtungen  wurde  eine  Senkung  der  Schienenstöfte  unter 
der  Bctripbslast  nirgends  sichtbar;  auch  wurden  beim  Befahren 
über  letzteren  nur  selten  und  in  geringem  Grade  jene  bekannten, 
für  den  Oberbau  selbst  wie  für  die  Fahrzeuge  verderblichen 
und  für  die  Fahrgäste  unangenehmen  Schläge  bemerkt.  Ein 
Erfolg  der  Stöfs  Versetzung,  wie  sie  in  der  Verbindung  von 
Fahr-  und  Schntzschienen  znr  Zwillingsschiene  angeordnet  ist. 
lieft  sich  somit  nicht  verkennen.  Sowohl  in  den  groften  Kurven 
des  Belleallianceplatzcs  wie  auch  in  den  geraden  Gleisen  der 
Friedrichstrafse  erwies  sich  die  Lage  des  Oberbaues  fast  durch- 
weg als  tadellos,  indem  die  Verschleilsspur  sich  gleiehmäftig 
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über  die  ganze  Oberfläche  des  Fahrschienenkopfes  erstreckte, 
woraus  der  sicherste  Sehluss  zu  ziehen  war,  dass  keinerlei 
Verdrehung  der  Schienstrange  um  ihre  Längsaxe  stattgefunden 
hatte,  trotz  der  exzentrischen  Belastung  durch  die  Wagenräder. 

Erfreuliche  Ergebnisse  lieferten  ebenfalls  die  bis  heute 
fortgesetzten  Beobachtungen  der  mit  dem  Sch  wellenschienen- 
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Fig.  10. 
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Fig.  IS. 
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Oberbau  belegten  Strecke  in  der  Belleatliance-Strafae,  deren 
(Heise  schon  seit  lange  eines  gründlichen  Umbaues  harren.  Zur 
scharfen  Erprobung  eines  neuen  Oberbaues  hätte  sich  kaum 
■  Strafsenbahn-Strecke  in  Berlin  besser  geeignet  als  gerade  diese. 


Penn  hier  fluthet  ein  ganz  gewaltiger  Verkehr  sowohl  von  Pferde- 
bahn  wagen  als  auch  von  sonstigem  Strafsenfuhrwerk  aller  Art. 

Die  Verlegung  der  Probestrecke  erfolgte  zu  Anfang  November 
v.  J.  unter  Keineswegs  günstigen  äulscrn  Verhältnissen:  bei 
schlechtem,  nassem  Wetter,  theilwcisc  zur  Nachtzeit  bei  Fackel - 
beleuchtung,  theilweisc  bei  Tage  inmitten  eines  sehr  lebhaften 
Betriebes.  Trotz  alledem  ist  die  Arbeit  recht  gut  gelungen. 
Selbst  beim  Darilberfahren  schwerster,  voll  besetzter  Decksitz- 
wagen  lässt  sich  eine  Senkung  der  Stöfse  nirgends  wahrnehmen. 
Ebenso  macht  sich  beim  Befahren  der  Strecke  nicht  eine  einzige 
Stofsstelle  durch  Schläge  hemerklich.  In  dieser  Weise  bewahr- 
heiten sich  auch  hier  die  dem  Schwellenschienen-Oberbau  von 
allen  bisherigen  Beurtheilern  nachgerühmten  Haupt-Tugenden : 
die  zentrale  Druckaufnahme  und  die  Beseitigung  der 
Schläge  an  den  Schicnenstöfsen,  —  Vorzüge,  welche 
nicht  nur  für  Lokomotivbahnen,  sondern  auch  ganz  besonder» 
für  Strafsenbahnen  von  gröfstew  Werthe  sind,  indem  es  bei 
diesen  fast  noch  mehr  als  bei  jenen  darauf  ankommt,  Aus- 
besserungs-Arbeiten zu  vermeiden,  welche  ja  um  so  kostspieliger 
und  umständlicher  werden,  je  stärker  und  dauerhafter  die 
Pflasterdecke,  und  je  lebhafter  der  Verkehr  der  betr.  Strafse  ist 
Hier  und  da  ist  wohl  die  Befürchtung  geäufsert  worden, 
dass  die  senkrecht«  Fuge,  welche  die  Fahrschiene  der  Länge 
nach  durchsetzt,  sich  voll  Waaser  ziehen  und  dass  dadurch  die 
Haltbarkeit  der  Schiene  beeinträchtigt  werden  könnte.  Diese 
Befürchtung  wird  durch  die  bisherigen  Erfahrungen  nicht  ge- 
rechtfertigt; es  ist  vielmehr  beobachtet  worden,  dass  sich  jene 
Haarfuge  im  Betriebe  bald  vollständig  dicht  zusetzt.  In 
dieser  wie  in  allen  sonstigen  auf  Unterhaltung  und  Daner  des 
Schwellcnscbienen-Oberbaues  bezüglichen  Fragen  müssen  die 
Ergebnisse  weiterer  Erfahrung  abgewartet  werden.  So  weit 
solche  auf  Haupt-  und  Nebenbahnen  in  mehrjährigem  starken  Be- 
triebe bis  heute  gewonnen  wurden,  stellen  sie  sich  als  günstige  dar. 
Insbesondere  wird  die  ruhige  und  feste  Lage  sowie  der  Fort- 
fall aller  lüstigen  Nacharbeiten  hervor  gehoben.  Diese  Punkte 
sind  aus  den  mehrfach  erwähnten  (i  runden  vornehmlich  für 
Strafsenbahnen  von  gröfster  Bedeutung.  Da  anfserdeui  durch 
die  Beseitigung  aller  Schläge  über  die  Stolsverbindungen  einr 
überaus  werthvolle  Schonung  der  Betriubsfahrzcuge  er- 
zielt wird,  so  sind  wir  im  stände,  dem  Ausspruche  des  Ober- 
Ingenieurs  Fischer-Dick,  dass  mit  der  Schwellenscbiene  das  Ideal 
eines  Oberbaues  verwirklicht  werden  könne,  beizupflichten. 
Es  erscheint  daher  die  Vcrrauthung,  dass  der  Schwellen- 
schienen  -  Oberbau  auch  auf  Strafsenbahnen  bald  eine  grofs* 
Verbreitung  finden  werde,  um  so  mehr  gerechtfertigt, 
als  hier  die  auf  Lokomotivbahnen  so  wesentliche  Ent- 
wässerungsfrage liei  der  durch  die  Straßendecke  gewähr- 
leisteten Oberflächen-Entwässerung  fast  aufser  Betracht  bleibt. 
—  Das  Ergebniss  der  endlichen  Auffindung  eines  alle  Forde 
befriedigenden  Oberbaues  würde  auf  die  Weiterent- 
lung  des  Strafsenbahn-Wesens  noch  deshalb  von  gTofsem 
sein,  weil  ein  zuverlässiger  und  starker  Oberbau  auch 
bei  Erwägung  der  Frage  der  erweiterten  Einführung  mechanischer 
Betriebskräfte  an  Stelle  des  Pferdes  auf  den  Bahnen  im  Innern 
der  Städte  eine  bedeutsame  Rolle  spielt. 

Berlin,  im  März  1887.  Meiring. 


Mittheilungen 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg.  Ver- 
sammlung den  13.  April  1887;  Vorsitzender  Hr.  F.  Andreas 
Meyer,  anwesend  52  Personen. 

Nachdem  der  nach  Hamburg  zurück  gekehrte  Architekt  Hr. 
W.  D.  Vivie  zum  Mitglied  wieder  aufgenommen  ist,  erhält 
Hr.  Direktor  Dr.  Brinckmann  das  Wort  zu  seinem  Vortrage 
über: 

Frühmittelalterliche  («ewehc,  insbesondere  aus  Egyp- 
tischen  Gräberfunden. 
Redner  führt  aus,  wie  Hr.  Paradoschek  aus  Wien  vor  etwa 
f>  Jahren  die  ersten  frühchristlichen  Gräber  in  Egypten  entdeckt 
und  mit  einem  ans  denselben  nach  Wien  gebrachten  Schatz  von 
Stoffen  und  Stickereien  ein  ganz  neues  Licht  über  die  früh- 
mittelalterliche Webekunst  verbreitet  habe,  wie  dann  ferner 
aber  Hr.  Dr.  Bock  aus  Aachen  im  Gegensatz  zu  den  vorher  ge- 
fundenen armen  Gräbern  einen  sehr  reichen  Friedhof  der  be- 
sitzenden Klassen  entdeckt  habe,  und  wie  aus  letzterem  dann 
erst  in  ^gröfscreui  Vmfang^  khir  geworden  sei,  mit  welcher  cr- 

7.aoder  V'jahrhund'ert^bcrl^  Gobe"™ 
und  sonstige  Gewebstechnikcn  zu  beherrschen  verstanden  haben. 
Die  Erhaltung  der  Farben  und  die  ornamentale  Gestaltung  der 
Muster,  die  Redner  in  einer  vom  Hamburger  Gewerbemuseum  er- 
worbenen kleinen  Auswahl  von  Dr.  Bocks  Funden  vorfuhrt, 
irregen  die  allgemeine  Bewunderung,  um  so  mehr,  als  die 
(■ruber  nicht  in  Felsen,  sondern  am  Rande  der  Wüste  im  Sand 
\urgefunden  sind.  Die  Leichen  sind  mit  Salpeter  behandelt 
worden,  aber  die  vorzügliche  Erhaltung  der  Stoffe  dürfte  haupt- 
s.i>  blich  der  unbedingten  Trockenheit  der  Sandlager  zuzuschreiben 
sein.  Indem  Redner  sodann  auf  die  Einzelgestaltung  der  Kunst- 
ni«-tive  eingeht,  findet  sich,  dass  hierin  zugleich  ein  höchst 
interessantes  Grenzgebiet  entdeckt  ist.  wo  »ich  überall  alt- 
röroische  and  asiatische  Formen  zu  berühren  scheinen.  Die 
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Technik  ist,  wie  erwähnt,  eine  höchst  mannichfaltige,  und  eine 
grofse  Zahl  reich  ornamental  ausgeführter  viereckiger  und 
runder  Felder  sind  durch  gewisse  Rangabzeichen  ganzer  Beruf*- 
klassen  oder  einzelner  Personen  entstanden.  Eine  Fülle  höchst 
interessanter  Einzelheiten,  die  Redner  an  den  ausgestellten 
Gegenständen  nachwies,  müssen  wir  unterlassen,  hier  wieder- 
zugeben. Reicher  Beifall  lohnte  Hrn.  Dr.  Brinckmann  für  »eine 
Mittheilungen  über  dies  bislang  ganz  unbekannte  Kunstgebiet. 

Fw. 

Jahresbericht  des  Technischen  Vereins  in  Lübeck. 
Zu  Anfang  des  Jahres  1884i  betrug  die  Mitgliederzahl  tiO  gegen 
61  des  Vorjahres.  Im  Laufe  des  Jahres  traten  :J  Mitglieder 
wegen  Fortauges  von  hier  aus;  dagegen  wurden  «1  Herren  neu 
aufgenommen,  so  dass  am  Sehluss  des  Jahres  63  Mitglieder 
dem  Verein  angehörten.  —  Es  fanden  32  Versammlungen  statt, 
darunter  10  Hauptversammlungen  und  1  General  Versammlung. 
Die  gewöhnlichen  Versammlungen,  an  welchen  Vorträge  von 
örtlichem  und  allgemeinem  technischen  Interesse  gehalten  und 
besprochen,  neuere  Erfindungen  nnd  Konstruktionen  mitgetheilt 
unef  f  - 


jedoch  je  nach  Bedarf  einmal  im  Monat  statt.  An  den  Haupt- 
versammlungen, jeden  ersten  Sonnabend  im  Monat,  wurden  ge- 
schäftliche Angelegenheiten  erledigt,  Wahlen  vorgenommen  und 


vorkommenden  Falls  Geldbewilligungen  ausgesprochen,  während 
in  der  Generalversammlung  im  Dezember  die  Neuwahl  des  Vor- 
standes und  der  Vereinsorgane  stattfand.  —  Die  rrgelniäfsigen 
Versammlungen  wurden  durchschnittlich  von  19  Mitglie  tiern 
gegen  17  im  Vorjahre  besucht.  —  Von  gröfseren  Vortragen  und 
Mittheilungen  sind  folgende  besonders  hervorzuheben:  Hr. 
J.  Arndt  besprach  an  der  Hand  von  Abbildungen  die  Schieis 
versuche  mit  deutschen  und  französischen  l'anzerthünnen  jn^  j 
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Rumänien,  machte  interessante  Mittheilungen  über  die 
dang  von  Wellblech  an  Decken  nnd  Winden,  sowie  von  einem 
neuen  Ofen  znm  raeeben  Anwärmen  von  Wasser  mittels  Gas 
(Bouben)  und  besprach  auf  mehrfach  geäufserten  Wonach  die 
Bestimmungen  de«  deutschen  Patentgeaetzes.  —  Hr.  Blumen- 
thai macute  interessante  Mittheilungen  über  elektrische  Be- 
leuchtung von  Eisenbahnzügen,  sowie  über  die  Ausführung  von 
Mauerarbeiten  bei  Frostwetter.  —  Hr.  Bosch  zeigte  eine  merk- 
würdige pulverförmige,  brennbare  Kessrlgteinbildung  aus  der 
Ncntttdter  Zuckerfabrik,  die  von  Hrn.  Chemiker  S chorer 
untersucht  und  erklärt  wurde.  —  Hrn.  Major  Fink  verdankt  der 
Verein  höchst  lehrreiche  Vortrüge  Uber  den  Werth  der  ver- 
schiedenen Systeme  der  elektrischen  Beleuchtung  für  Zentral- 
stationen, die  lebhafte  Anerkennung  und  mit  Rücksicht  auf  die 
hier  geplante  Einführung  des  elektrischen  Lichta  eingehende 
Besprechungen  hervor  riefen.  —  Hr.  Orothe  sprach  über  verschie- 
dene Verbesserungen  der  Gasbeleuchtung,  insbesondere  über  die 
Bunsenbrenner,  daa  Aoer'sche  Glühlicht,  die  Wenbamlampe,  so- 
wie über  Versuche  mit  Theerfeuemng  in  der  Lübecker  Gasanstalt 
und  führte  dabei  in  dankenswsrtber  Weise  die  Beleuchtung»- 
Gegenstände  im  Betriebe  vor.  —  Hr.  J.  Grube  theilte  Einzel- 
heiten über  den  von  ihm  ausgeführten  Heick'schen  Bau  an  der 
Ecke  des  Kohlmarkt  mit,  während  Hr.  Hübner  sich  eingehend 
über  die  Verwendung  von  Gasmotoren  znm  Betriebe  von  elek- 
trischen Buleuchtungn -Anlagen  verbreitete,  auch  bei  anderer 
Gelegenheit  die  Bowersche  Gaslampe  vorzeigte  und  erläuterte. 
—  Hr.  Moll  hielt  einen  Vortrag  über Röhren kessel,  deren  Vor- 
züge und  Nachtbeile.  —  Von  Hrn.  Münzenberger  wurde  der 
von  ihm  aufgestellte  Entwurf  zum  Umbau  des  Woilmagvizius  und 
Einrichtung  desselben  zu  einem  Gewerbehause  vorgezeigt  ond 
erläutert.  —  Hr.  Direktor  Range  sprach  unter  anderem  über 
Neuerungen  an  1  >ftni|ifkessel-Auarüstungen,  während  Hr.  Schorer 
die  elektrische  Beleuchtungs-Anlage  fürdie  Stadt  Lübeck  eingehend 
besprach,  auch  verschiedene  Sicherheitslampen  vorzeigte  ond 
erklärte.  —  Hr.  Schumann  hielt  Vortrag  über  die  Entstehung 
and  bauliche  Entwickelung  des  Kreuzgewölbes.  —  Hr.  Schorer 
theilte  höchst  interessante  Indikatorversuche  am  Dampfmaschinen 
mit  und  erklärte  die  dazu  gehörigen  Apparate  nnd  deren  Ver- 
wendung. —  Hr.  Uhlmann  besprach  zu  verschiedenen  Malen 
die  Nieaerdruck-Danrpfheitug  von  Bechern  &  Post  nnd  rief  da- 
durch ausgedehnte  aber  lehrreiche  Debatten  hervor.  Er  machte 
ferner  interessante  Mittbeilungen  über  die  hervor  ragendsten 
Bauten  Braunschweigs  und  des  herzoglichen  Schlosses  daselbst 
an  der  Hand  zahlreicher  Zeichnungen  nnd  Photographien.  — 
Mr.  Schwiening  endlich  beschrieb  verschiedene  neuere  Schul- 
hansbauten  in  'Göttingen  und  Hannover  und  deren  Heiz-  ond 
Lijttnngs-Eiiirichtungen  nnd  reigte  die  Entwürfe  zum  Bau  einer 
Zentral-Turn  hallo  und  zur  Erweiterung  des  Catharineuius  in 
Lübeck  vor.  — 

Aufs  er  diesen  Einzelvorträgen  nnd  den  sich  daran  knüpfen- 
den Unterhaltungen  waren  es  hauptaäch.ich  die  gemeinsamen 
Beratbungen  über  allgemein  wissenschaftliche  oder  vaterstädtische 
Fragen,  welche  den  Vereinsabenden  ein  erhöhtes  Interesse  ge- 
währten. —  Besonders  lebhaft  wurde  der  Entwurf  eines  Preis- 
ausschreibens für  die  Errichtung  eines  Oeibel-Denkmals  in  unserer 
Stadt  besprochen,  der  von  dem  Denkmal-Komitee  dem  Verein  zur 
zugesandt  war.  Ein  ausführlich  begründetes  Out, 
sich  die 


zu  Grunde  gelegt.  —  Der 
plan  Lübecks,  dessen  Vater  der  Technische  Verein 
genannt  werden  kann,  beschäftigte  auch  im  verflossenen  Jahre 
die  zur  Vorberathung  desselben  eingesetzte  Kommission.  Ein 
vom  Bauinspektor  Rehder  abgeänderter  und  wesentlich  ver- 
besserter Plan  wurde  durchberathen  und  dann  von  Hrn.  Sartori 
dem  Verein  vorgezeigt  und  eingehend  erläutert.  Der  Plan  fand 
sowohl  in  der  Kommission  wie  ha  Verein,  von  einigen  un- 
wesentlichen Abänderungen  abgesehen,  ungetheilte  Anerkennung. 
—  Zwei  andere  Vorlagen  von  örtlichem  Interesse,  nämlich  das 
Gesetz  über  die  Höhenlage  der  Häuser  an  der  Trave  and  der 
Bas  einer  Zentral-Tnrnballe  an  der  Mühlenstrafse.  beide  auf 
Veranlassung  des  Hrn.  Blunck  als  Mitglied  der  Bürgerausschuss- 


Berathung  gestellt,  wurden  ausführlich  be- 
sprochen. Zu  der  Gesetzvorlage  wurden  verschiedene  Abinde- 
rungs -Vorschläge  angenommen.  In  der  Turnhallen-Frage  erklärte 
aich  der  Verein  mit  grofser  Mehrheit  für  den  Bau  derselben  an 
der  Mühlenstrafse.  Die  Ergebnisse  beider  Berathungen  sind  in 
getrennten  schriftlichen  Aeufserongen  niedergelegt  und  an  ge- 
eigneter 8telle  veröffentlicht 

Eine  Frage  von  internationaler  Bedeutung  beschäftigte  den 
Verein  in  Veranlassung  einer  Einladung  zum  Binnenschiffahrta- 
Kongress  in  Wien.  Der  Verein  erkannte  die  hervor  ragenden 
Verdienste  dieser  Kongresse  um  die  Hebung  den  Binnenschiff- 
fahrt bereitwillig  an  und  bethätigte  sein  Interesse  durch  die 
Erklärung  seines  Beitritts.  Die  Absendong  eines  Mitgliedes 
zn  den  Berathangen  war  jedoch  in  Rücksicht  auf  die  be- 
scheidenen Kassenverhältnisse  unthonlich.  Eine  Eingabe  an 
die  Baudeputation,  den  Kongress  durch  einen  Beamten  besuchen 
zu  lassen,  wurde  leider  abschläglich  beschieden. —  Aoch  an  der 
Abgeordneten- Versammlung  in  Frankfurt  a./M.  konnte  der  Ver- 
ein dieses  Jahr  sich  nicht  betheil  igen,  da  die  dazu  Erwählten 
behindert  waren.  —  Für  den  Lesezirkel  wurde  die  „elektrotech- 
nische Rundschau"  neu  angeschafft,  so  dasa  jetzt  25  Zeitschriften 
darunter  eine  österreichische,  eine  englische  und  eine  ameri- 
kanische darin  enthalten  sind.  Die  im  vorigen  Jahre  einge- 
führte Theilung  des  Zirkels  in  einen  solchen  für  Architekten 
und  einen  für  Ingenieure  scheint  sich  bewährt  zu  haben. 
Kleine  Unzuträglichkeiten  im  Austragen  der  Hefte  sind  nach 
Möglichkeit  beseitigt.  Ein  Vorschlag  des  Vorstandes,  den 
Vertrieb  des  Lesezirkels  einer  hiesigen  Buchhandlung  zu  über- 
tragen, fand  nicht  den  Reifall  des  Vereins. 

An  Ausflügen  und  Besichtigungen  fanden,  dank  der  auf- 
opfernden Thätigkeit  der  Exkursions-Kommission  ä  statt.  Am 
Iii.  Januar  wurde  unter  Führung  unseres  Mitgliedea  Sartori 
eine  Besichtigung  des  von  ihm  umgebauten  und  mit  künstlicher 
Ventilationsanlage  versehenen  Logengebäudes  in  der  Mcngstrafse 
vorgenommen,  an  der  sich  20  Mitglieder  betheiligten.  Am 
13.  Februar  vereinigten  sich  4  Mitglieder,  um  die  bei  der  Wall- 
abgrabung frei  gelegten  interessanten  Ruinen  der  ehemaligen 
Bastion  Fiddel  auf  der  Lastadiu  in  Augenschein  zn  nehmen. — 
Eine  Folge  der  weit  ausgedehnten  Besprechungein  Uber  Samincl- 
bedungen  im  allgemeinen  ond  über  die  Bechern  &  Post'sche 
Niederdruck-Dampfheizung  im  Besonderen  war  die  Besichtigung 
dieses  Heizsvstcms  iu  der  neu  erbauten  Villa  des  Dr.  Wichmann 
in  der  Moislingcr  Allee.  Daran  schloss  sich  eine  kritische 
Betrachtung  der  Rammarbeiten  zur  Pfahlrostgründung  auf  dem 
Bauplatz  unseres  Mitgliedes  Blunck,  sowie  ein  Besuch  des  neuen 
Schulgebäudes  mit  der  zum  ersten  Male  hier  eingebauten  Jungfer-' 
sehen  Luftheizung,  die  bei  den  sachkundigen  Mitgliedern  trotz 
anfänglich  gehegter  Bedenken  ungetheilte  Anerkennung  fand. 
An  dieser  Besichtigung  nahmen  30  Mitglieder  und  3  Gäste 
Theil.  —  Am  5.  Juni  wurden  höchst  interessante  Ausflüge  nach 
Bremen  und  am  22.  September  nach  Hamburg  zur  Besichtigung 
der  großartigen  Zollanschlussbauten  unternommen,  begünstigt 
vom  schönsten  Wetter  und  verherrlicht  durch  die  Liebens- 
würdigkeit der  dortigen  Kollegen.  An  dem  Ausflug  nach  Bremen 
betheiligten  sich  18  Mitglieder  und  4  Gäste,  während  die  Fahrt 
nach  Hamburg  30  Mitglieder  und  13  Gäste  mitmachten.  End- 
lich fand  am  17.  Juli  eine  Besichtigung  der  neuen  hiesigen 
Theerhofsanlagen  statt,  der  jedoch  in  Folge  ungünstiger  Um- 
stände nur  eine  Betheiligung  von  G  Mitgliedern  geschenkt  wurde. 

Der  Verein  hatte  in  diesem  Jahre  die  Genugtuung,  auf  eine 
20  jährige  allseitig  erspriefsliche  Thätigkeit  zurückblicken  zu 
können.  Dieses  frohe  Ereigniss  wurde  durch  einen  solennen 
(,'omtnera  in  dem  vom  Regierungsbaumeister  Uhlmann  festlich 
hmückten  kleinen  Kasinosaale  am  16.  Oktober  unter  Be- 
ligung  von  40  Mitgliedern  und  6  Gästen  in  fröhlicher 
Stimmung  gefeiert. 

Als  Vorstandsmitglieder  sind  für  188*>  gewählt  die  Heren: 
Bauinapektor  Schwiening,  Vorsitzender;  Ober  Betriebsinspektor 
Blumenthal, Stellvertreter  desselben;  Gewerbescholdircktor Range, 
Bibliothekar;  Architekt  Krause,  Kassenführer;  Architekt  Bader, 
Schriftführer. 


Vermischtes. 
Das  Geschenk  des  Verbandes  deutscher  Arohitekten- 
und  Ingünieur-Vereine  znm  90.  Geburtstage  S.  M.  dos 
Kaisers.  Durch  das  liebenswürdige  Entgegenkommen  des 
Verbands-Vorstandes  sind  wir  in  der  Lage,  unser n  Lesern  heut 
eine  Abbildung  der  sinnigen  Gabe  zu  bieten,  welche  seitens  der 
deutschen  Aren.-  u.  Ing.-Vereine  dem  Oberhaupte  des  Keiches  ge- 
widmet worden  ist,  und  ebenso  die  freudige  Anerkennung  Jes 
hohen  Empfängers  gefunden  hat,  wie  sie  bei  der  gegenwärtigen 
Ausstellung  im  Kunstgewerbe-Museum  zu  Berlin  als  das  eigen- 
artigste nnd  künstlerisch  bedeutsamste  aller  aus  jenem  Anlass 
dargebrachten  Geschenke  sich  behauptet.  Indem  wir  auf  die 
Beschreibung  in  No.  25  u.  Bl.  verweisen,  wollen  wir  nicht  ver- 
fehlen, auf  die  gleichzeitig  zur  Ausgabe  gelangende  No.  9  der 
Verbands-Mittheilungen  aufmerksam  zu  machen,  welche  in  ein- 
gehendster Weise  die  Vorgeschichte  des  Werkes  schildert  und 
über  die  Aufnahme  desselben  Bericht  erstattet.  Zwei  dieser 
VeröffentI  ichuog  beigegebene  Lichtdrucke  geben  die  Ansicht 
des  Tafelaufsatzes  an  sich  (entsprechend  dem  von  uns  mitge- 
teilten Bilde)  und  mit  dem  Blumenschmucke,  welcher  ihn  bei 
seiner  Aufstellung  im  Falais  S.  M.  des  Kaisers  umgab. 


Farbige  Elsenöfen.  Eine  Erfindung  von  grofser  Trag- 
weite für  die  innere  Ausstattung  unserer  Wohnhäuser,  die  zu- 
gleich einen  tief  empfundenen  Misstond  beseitigt,  hat  der 
rührige,  auf  dem  Gebiete  der  Oefen-  und  Heerdc-Eabrikation 
längst  rühmlichst  bekannte  Ingenieur  Julius  Wurmbach  in 
Bockenheim-Frankfurt  a.  M.  neuerdings  eingeführt.  Hr.  Wurm- 
bach hat  nämlich  mehre  eiserne  Oefen  ausgestellt,  deren  Ober- 
fläche in  sehr  befriedigender  Wirkung  mit  zweifach  eingebrann- 
ten Farben  überzogen  ist  und  welche  sich  nach  stattgefundener 
B-monatlicher  Probezeit  bei  anhaltender  Feuerung  glänzend  be- 
währt und  bis  jetzt  noch  nicht  die  geringste  Veränderung  er- 
litten haben. 

Das  unscheinbare  Kleid,  zu  welchem  der  in  ganz  West- 
Deutschland  eingebürgerte  und  unentbehrliche  eiserne  Ofen  bis- 
her verdammt  war,  dürfte  also  binnen  kurzem  ganz  verschwin- 
den und  es  wird  möglich  sein,  denselben  zu  den  Farben  des 
Rauinea  in  Beziehung  zu  setxen.  Es  ist  eine  stattliche  Anzahl 
von  Fatbentönen,  welche  bisher  schon  für  diesen  Zweck  zur 
Verfügung  stehen;  von  besonderer  Schönheit  ist  der  grüne, 
majoltkaartige  Ton.  Die  feine,  scharfe  Modellirung  des  von 
Wurmbach  gefertigten  Eisengusses,  tritt  jetzt  erst  in  ihren 
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Einzelheiten  klar  zu  Tage:  auch  der  im  vorigen  Jahrgang  da. 
Bl.  (S.  231)  mitgetheilte  Heerd  wird  jetzt  buntfarbig  herge- 
stellt, and  findet  allieitige  Bewunderung.  Die  Kotten  des  de- 
korativen Farbenschmucka  belanfen  «ich  für  einen  Ofen  mäfsiger 
Qröfse  auf  rd.  »  doch  ist  anzunehmen,  dass  bei  Einbürge- 
rung dieser  eine«  groben  Absatzes  fähigen  Dekorationsstücke, 
die  h  ienu  Verwendung  findenden  Aluminium-Farben,  sieh  billiger 
Stollen  werden. 

Frankfurt  a.  M.    Jacoh  Lieblein. 

Der  kontlnuirlioh  selbBtthätige  Luftprttfer  auf  Kohlen- 
säure. Hr.  Prof.  Dr.  Wolpcrt's  kontinuirlich-sclbstthätiger  Luft- 
prüfer gestattet,  die  Anhäufung  der  Kohlensaure  nnd  damit  unter 
gewöhnlichen  Umstanden  den  Grad  der  Zimmerluft- Verschlech- 
terung jederzeit  auf  einen  Blick  zu  erkennen. 

Der  neue  Apparat,  welcher  nach  mehr  als  anderthalbjähri- 
gen Versuchen  jetzt  endgiltig  fertig  gestellt  ist,  beruht  auf  dem 
einfachen  Prinzip:  dass  die  Farbreaktion,  welche  eine  be- 
stimmte gefärbte  Flüssigkeit  durch  Kohlensäure  erfährt,  beim 
Herabfliegen  an  irgend  einem  Gegenstand  nach  ganz  bestimmter 
Weglänge  eintritt,  deren  Gröfse  in  umgekehrtem  Verhältnis» 
zu  dem  Kohlensäure-Gehalt  der  Luft  steht  Die  Konstruktion 
des  Apparates  ist  folgende: 

In  ein  niedere«  weites  Glasgefiifs  w-ird  verdünnte  Sodä- 
lösung  gefüllt,  welche  durch  Zusatz  von  Phenolpbtalein  ge- 
röthet  ist  Diese  Flüssigkeit,  die  man  zum  Schutz  gegen  die 
Einwirkung  der  Kohlensäure  mit  etwa«  Mineralöl  bedeckt, 
trägt  einen  vernickelten  Metallschwimmer  mit  daran  be- 
festigtem heberförmigeni  Röhrchen.  Durch  den  Heber, 
dessen  änfserer  Schenkel  aus  einem  Capillarröhrchen  besteht, 
wird  bei  der  gewöhnlichen  Zimmertemperatur  von  20°  C.  alle 
100  Sekunden  und  bei  anderer  Temperatur  in  dem  entsprechend 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  ein  Tropfen  mittels  einer  Leit- 
flache auf  eine  senkrecht  herab  hängende,  steif  gemachte  nnd 
gespannte  weifse  Kordel  vun  etwa  .">  ™  Länge  geführt,  nnter 
der  sich  ein  Auffanggefals  befindet.  Hinter  der  Kordel  ist  eine 
Luftverschlechternngs-Skala  angebracht:  bis  0,7  Promille  rein; 
0,7  bis  1  Promille  genügend  gut;  1  bis  2  Promille  schlecht; 
2  bis  4  Promille  sehr  schlecht;  4  bis  7  Promille  und  mehr: 
äufaerst  schlecht 

Für  die  Ablesung  auf  der  Skala  gelten  nicht  Farben 
stufen  des  Roth,  für  welche  man  bei  entsprechend  höherer 
Konzentration  der  Flüssigkeit  wohl  mit  einer  kleineren  Skala 
auskommen,  aber  in  der  Beurtheilung  unsicher  sein  würde,  son- 
dern, wie  bei  den  exakten  Methoden  eine  entschiedene  Farb- 
reaktion, istdieGrenze  zwischen  weifs  und  roth  maais- 
gebend,  welche  auf  der  Kordel  mit  der  Zunahme  an  Kohlen- 
säure höher  rückt. 

Die  Leistung  des  kontinuirlichen  LuftprQfers  kommt  auf 
täglich  etwa  einen  halben  Pfennig  zu  stehen,  nämlich  für 
die  von  Zeit  zu  Zeit,  vielleicht  wöchentlich  nachzufüllende 
Flüssigkeit.  Der  Apparat,  der  in  verschiedenen  Ländern  pa- 
tentirt  ist  nnd  12,50  M  kostet,  wird  in  den  vereinigten  physi- 
kalisch-mechanischen Werkstätten  von  den  Universitiits-Mccha- 
nikern  Ueiniger,  Gebbert  &  Schall  in  Erlangen  (nnd 
New- York)  angefertigt.    Heinrich  Wolpert. 


Unter  der  Uebersohrift  „Malus tab  für  Heizflächen** 

wird  in  No.  22  dieser  Zeitung  versucht,  die  von  Professor  Intze 
gemachte  Erfindung,  bestehend  in  der  Vergröfserung 
der  innern  Heizflächen  bei  Luft-Heizapparaten  und 
Zimmeröfen,  dadurch  zu  bemängeln,  daaa  man  an  der  Hand 
der  bekannten  Redtenbaeher'schen  Koeffizienten  zu  beweisen 
sucht,  dass  die  Wärmeüberführung  bei  der  nämlichen  Aufnahme- 


die  Wärme 


Aber  gerade  diese  i 
bekannte  Theorie  hat  Hrn.  Prof. 
Intze,  wie  neben  stehende  Ab- 
bildung eines  Luftheizapparate« 
beweist,  als  Grundlage  zur  Ver- 


flache doch  eine 
abgäbe  an  Luft 


meidung  derjenige 
de  gedient,  welche  bislang  sich 
bei  Ofenkonstrnktionen  fühlbar 
machton. 

Es  hätte  daher  Niemand 
besser  für  den  Zweck  und  die 
grofse  Tragweite  der  Intze* 
sehen  Erfindung  sprechen  ken- 
nen, als  es  der  Verfasser  an- 
scheinend unbewusst  in  seinen 
Auseinandersetzungen  selbst  ge- 
than  hat.  Ein  Blick  auf  die 
Abbildung  zeigt,  dass  gerade 
bei  dem  Intze'schen  Apparat  dem  vom  Verfasser  betonten 
Umstände,  nämlich  die  Heizflächen  an  den  Stollen,  wo  ein 
Apparat  glühend  werden  kann,  im  Innern  möglichst  klein 
zu  halten  in  weit  gehender  Weise  Rechnung  getragen  worden 
ist.  während  aber  entgegen  gesetzt  an  den  hinteren  Flächen 
(und  hierin  liegt  gerade  die  bedeutende  Wirkung  der  Intze'schen 
Heizflächen)  wo  bei  anderen  Apparaten  die  allmählich  ab- 
gekühlten Gase  auf  die  innere  Fläche  kaum  noch  eine  Wir- 
kung auszuüben  vermögen,  die  aufgesetzte  Rippe  die  Wärme 
anhält  und  aufnimmt.  Hieraus  folgt  auch,  dass  die  Intse'scben 
Oefen  bei  der  nämlichen  Heizfläche  und  mit  bedeutend  erhöhter 
Wärmeabgabe  und  Haltbarkeit,  nm  etwa  die  Hälfte  billiger 
werden  als  wie  Oefen  anderer  Konstruktion. 

H.  C.  Kürten,  Ingenieur,  Aachen 
Alleinig.  Fabrikant  d.  Prof.  Intze'schen  Zentral-Lufthcizapparate. 


1  'us  :i  nal  -Virh  richten. 

Donteiches  Reloh.   Elsass  -  Lothringen.  Der 
Ingen.  Blunck  ist  zum  Eisenb.- Masch. -Insp.  b.  d.  Verwaltg. 
der  Reichseisenbahnen  ernannt  worden. 

Baden.  Die  Ing.  II.  Kl.  Armbrnster  in  Karlsruhe  und 
Kühlenthal  in  Offenburg  sind  zu  Ing.  1.  Kl.  ernannt 

Profusen.  Der  bish.  b.  d.  Uni versitäts- Bauten  in  Göttingen 
beschält  Landbauinsp.  Kort  um  ist  nach  Wohlau  versetzt  und 
mit  der  Verwaltg.  der  dort.  Kreis- Bauinspektor -Stelle  betraut 
worden. 

Der  Landbauinsp.  Thür  in  Berlin  ist  zum  techn.  Attaehee 
b.  d.  Gesandtschaft  in  London 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

Glückwunsch  zum  90.  Geburtsfeste  S.  M.  des  Kaisers. 


er  Verbands-Vorstand  erstattet  in  der  in  den  nächsten 
Tagen  zur  Vertheilung  gelangenden  No.  9  der  „Mit- 
teilungen" eingehenden  Bericht  über  die  Ausführung 
des  Vcrbandsbeschlusses,  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  eine  Glück- 
wunsch-Adresse zum  90.  Geburtsfeste  zu  überreichen. 

Nach  den  erhebenden  Worten  des  Erlasses  Sr.  Majestät  des 
Kaisers,  welcher  in  Erwiderung  auf  die  Kundgebungen  nm 
22.  März  im  Staatsanzeiger  bekannt  gegeben  war,  glaubte  der 
Verbands- Vorstsnd  nicht,  eine  besondere  Erwiderung  erwarten 
zu  dürfen.  Derselbe  ist  deshalb  um  so  freudiger  berührt  durch 
den  Empfang  der  folgenden  beiden  Schreiben,  welche  geeignet 
sind,  das  lebhafte  Interesse  der  Fachgenossen  zu  erwecken  und 
deshalb  hier  zum  Abdruck  gebracht  werden: 

„Berlin,  den  26.  März  1887. 

Königl.  Hof-Marschall-Amt. 

Ew.  Wohlgeboren  kann  ich  nunmehr  im  Anschluss  an 
das  Schreiben  vom  22.  ds.  Mts.  ergebenst  mittheilen,  dass  Se. 
Majestät  der  Kaiser  und  König  den  vom  Verbände  deutscher 
Architekten-  u.  Ingenieur-Vereine  dargebrachten  Aufsatz  an  der 
Hand  der  eingesandten  Beschreibung  eingehend  in  Augenschein 
zu  nehmen  und  mich  zu  beauftragen  geruhten,  für  das  so  über- 
aus eigenartige,  geschmackvolle  Geschenk  dem  Verbände  Aller- 
höchst" Seinen  ganz  besonderen  Dank  auszusprechen,  dessen  ich 
mich  hierdurch  mit  Vergnügen  entledige. 

Graf  von  Perponcher. 

An  den  Ober-Ingenieur, 
Hera  A.  Meyer,  Wohlgeb.  Hamburg. 


Geheimes  Civil-Kabinet 
Sr.  Majestät  des  Deutschen  Kaisers 
und  Königs  von  Preufsen. 

Berlin,  den  16.  April  1887. 
Seine  Majestät  der  Kaisei  nnd  König  sind  über  die  Huld 
jrung,  welche  der  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  zum  Geburtstage  am  22.  Marz  dargebracht  hat,  hoch 
erfreut  gewesen.  Der  Festbau,  welcher  sich  als  ein  Symbol 
des  wieder  aufgerichteten  Deutschen  Reiches  schützend  über 
der  Germania  erhebt,  hat  sowohl  in  der  sinnigen  Erfindung 
als  auch  in  der  gelungenen  Ausführung  Seiner  Majestät  leb- 
haften Beifall  gefunden.  Seine  Majestät  konnten  Sich  bei  der 
Betrachtung  dieses  symbolischen  Werkes  nicht  erwehren,  der 
Hoffnung  Ausdruck  zu  geben,  dass,  gleichwie  dasselbe  aus 
Eirhenholz  gefertigt  und  aus  echten  Materialien  zusammenge- 
setzt, ein  einiges  Ganzes  bilde,  so  auch  das  Deutsche  Reich  in 
seinen  Fürsten  und  Völkern  durch  deutschen  Sinn,  deutsche 
Treue  und  deutsche  Vaterlandsliebe  für  alle  Zeiten  ein  ge- 
schlossenes festes  Gefüge  sein  möge. 

Seine  Majestät  haben  mich  zu  beauftragen  geruht,  dem 
Verbände  für  das  vortreffliche  Werk,  in  welchem  die  pa- 
triotische Oesinnung  wie  die  Verehrung  für  Allerhöchstdiesel ben 
sinnbildlich  dargestellt  ist,  Seiner  Majestät  aufrichtigen,  aner- 
kennenden Dank  auszusprechen. 

Der  Geheime  Kabinets-Rath, 
Wirkliche  Geheime  Rath: 
von  Wilmowskv. 
An  den  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur-Vereine,  z.  H.  des  Vorsitzenden,  Herrn  Andreas  Meyer. 

Wohlgeboren  zu  Hamburg.  " 


22&SS5&  

,  llofbutidn.c*.,  B.rll» 


»l..lo 


r«rla«  von  Erat!  Tottbi,  Berlin.   Fflr  diel 


■r.  E.K.  O.FrlHeb, 


Ton  M.  Ptitk, 


No.  35. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


205 


labalt  :  UotifrlOil  ruB  Neureuther  —  Klo  tSeutachc»  Werk  über  nirderlin>Uftcbe  UeuiUtaDc«.  —  Dam|>iWah.-Keu«repr.U-Aulac«  der  iaccfa.uiUcticn  Weberei 
tos  Antun  Äe  Alfred  Lehmann  In  Kcbonwddo  bei  Merlin.  —  Zur  Krax*  der  KeculiruDf  froMor  Ktrflmo  bebaf*  Verminderung  dar  HocbwaMerfrChaden.  'Hchluaa.) 

—  yttthel  lungen  ana  Vereinen:  Architi-kten-  und  Ingenieur- Verein  au  Hannover.  —  Ari-hlt«*kten  Verein  zu  Berlin.  —  Vermischtet;  Zur  Hand- 
bahung  der  Berliner  l)anpoUiel*OrdBung.  —  HoUglpiTroekenitaek  von  O.  Adler  In  I.elpxif.  —  llertoglkbe  Itaagewerbetcbnle  zu  Gotha.  «■  Pneumatischer 
I.lrhtpauoe-Apparml  von  Sack.  —  Die  BeM-baoTung  einer  neuen  Kextdekoratlon  ftlr  die  Buhne  dei  Kgl.  Opernbanae*.  —  Zwei  Kumtarbelten  In  Htuckmnrmor, 

—  Abeadftehule  der  B*ugewerkacbulo  Nürnberg.  —  Kölner  HtraLten-EUenWabn.  —  Pre  i  sa  u  f  k  a  b  e  b.  —  Per«  un  al  •  N'achr  1c  b  t  e  n. 


Gottfried  von  Neureuther. 


fer  älteste  und  einer  der  mit  Recht  berühmtesten 
unter  den  Meistern  deutscher  Baukunst,  war 
Gottfried  v.  Neureuther.  der  uns  am  12.  April 
d.  J.  entrissen  worden  ist.  nicht  nur  vermflge 
seine«  künstlerischen  Könnens.  Hindern  vielleicht 
noch  mehr  in  Folge  der  hervor  ragenden  Eigenschaften 
seines  kernigen,  echt  männlichen  Charaekters  ein  Stolz  und 
eine  Bierde  unseres  Faches.  Das  herbe  Oefühl  der  Trauer 
um  seinen  Verlust  wird  bei  den  zahlreichen  Freunden  und 
Verehrern,  die  der  greise  Künstler  in  ganz  Deutschland 
besafs,  nur  wenig  ge- 
mildert  durch  den  l'iu- 
stand,  dass  sein  körper- 
liches Befinden  seif  laii- 
gerer Zeit  sie  darauf 
vorbereitet  hatte. 

Eigenartige  Verhält- 
nisse, w  ie  >ir  ilhulich 
wenn  auch  aus  anderen 
l'rsachen —  beiden  rnhin- 
gekrünten  Führern  des 
deutschen  Heeres  zum 
Ausdruck  gekommen 
sind,  haben  es  gelugt, 
dam  Meister  Xenrcuther 
eine    seiner  Begabung 

entsprechende  künst- 
tofedN  Thätigkeit  erst 
gewinnen  konnte,  als  er 
die  Höhe  seines  männ- 
lichen Alters  schon  ilber- 
Whrittm  hatte.  Kaum 
J  .lahrzehnte  sind  ver- 
gangen, seitdem  sein 
Xatne.  der  in  den  enge- 
KQ  Kreisen  der  baye- 
rischen JJaukünstler 
allerdings  schon  langst 
einen  guten  und  geach- 
teten Klang  besafs.  in 
der  weiteren  deutschen 
Kachgenosssenschaft  be- 
kannt  »reworden  ist.  Da- 
to war  der  Erfolg,  mit 
dem  er  damals  an  die 
i  »effentlichkeit  trat,  auch 
so  durchschlagend,  dass 
dem  bescheidenen,  jedem 
Vordrangen  seiner  Per- 
sönlichkeit abholden  Mei- 
ster bereitwilligst  sofort  eine  Stelle  unter  den  Erstell  des 
Fachs  eingeräumt  wurde.  — 

Nicht  nur  den  Antrieb  zu  seiner  künstlerischen  Ent- 
wicklung, sondern  anch  die  Grundlage  und  in  gewissem 
Sinne  auch  schon  die  Richtung  derselben  verdankte 
N'eurenther  dem  Eltemimuse.  Sein  Vater,  Lndwig 
Neureuther,  der  in  früheren  Jahren  als  Maler  am  Hole 
des  Herzogs  (später  Kurfürsten  und  Königs)  Max  Joseph 
in  Zweibriickcn  und  München  angestellt  gewesen  war,  hatte 
sich  nach  vorüber  gehender  Kückkehr  in  die  pfälzische 
Heimat b.  i.  J.  Kilo  dazu  entschlossen,  eine  neue  An- 
stellung als  Zeichenlehrer  in  Bamberg  anzunehmen. 
Inmitten  der  großartigen  und  reizvollen  Denkmäler  der 
schonen  fränkischen  Bischofstadt  verlebte  (Sottfried  Neu- 
reuther, der  am  22.  Januar  1811  zu  Mannheim  geboren 
war,  die  fröhlichen  Jngendtage,  und  unter  dem  Eindrucke 
der  hier  empfangenen  Anregungen  keimte  schon  frühzeitig 
der  Wunsch  in  ihm,  sich  der  Baukunst  widmen  zn  können. 
Dieser  Wunsch  fand  die  volle  Unterstützung  des  Vaters, 
der  —  noch  in  den  Ucberlieferungen  der  Spät-Renaissauee 
geschult  —  sich  selbst  vielfach  mit  Architektur  beschäftigt 
und  n.  a.  auch  den  Entwurf  zu  einem  im  Dom  zn  Bam- 
berg ausgeführten  Altar  geliefert  hatte;  er  hielt  seinen 
Sohn  zum  fleil'sigen  architektonischen  Zeichnen  nach  der 
Natur*  sowie  nach  Falladio's  Entwürfen  an  und  gab  ihn, 
als  er  kämm  10  Jahre  alt  geworden  war,  anf  das  Bureau 


des  in  Bamberg  wohnhaften  Bauinspektors  Schirlinger,  von 
dem  er  in  die  Anfangsgründe  der  Technik  eingeführt 
wurde. 

Für  Architekten,  die  lediglich  in  künstlerischer  Art 
geschult  waren  nnd  thätig  sein  wollten,  gab  es  damals,  wie 
bis  vor  20  Jahren  in  Deutschland  keine  Zukunft.  Wer 
im  Bauwesen  eine  gesicherte  Lebensstellung  sich  erwerben 
wollte,  masste  Bauhandwerker  oder  Baubeamter  werden 
und  so  ward  anch  Neureuther  auf  den  letzt  genannten 
Weg  hingewiesen.    Nachdem  er 


für 


(leb. 


Gottfried  von 

sn  Mannheim  £>.  I.  1811.  - 


kurze  Zeit  das  Gym- 
nasium in  München  be- 
sucht und  hier  das  Reife- 
zeugniss  sich  erworben 
hafte,  bezog  er  im  Jahre 

1829  die  Müncliener 
Akademie,  an  der  er  in 
den  Jahren  is.io  q.  31 
die  vorgeschriebenen 
Staatsprüfungen  als 
Architekt  nnd  als  In- 
genieur bestand.  Zu 
seinem  Lehrer  Gaert- 
ner  in  ein  gntes  Ver- 
hältniss  zn  kommen, 
glückte  ihm  freilich 
nicht;  er  konnte  der 
blassen  Romantik  des- 
selben keinen  Geschmack 
abgewinnen  nnd  suchte 
Belehrung  mehr  in  den 
ausgeführten  Bauwerken 
Klenze's,  während  er 
gleichzeitig  die  Vor- 
lesungen von  Schelling 
und  Thierseh  an  der  Uni- 
versität besuchte  und  in 
Gemeinschaft  mit  seinem 
älteren  Bruder,  Engen 
Neu  reut  her,  dein  ihm 
im  Tode  voraus  gegan- 
genen feinsinnigen  Maler, 
den  künstlerischen  An- 
regungen sich  hingab, 
welche  diemächtige  l'ei  - 
sönlichkeit  von  Cornelius 
verbreitete. 

Den  nachhaltigsten 
Einfluss  auf  den  jnngeu 
angehenden  Baubeam- 
ten, der  nach  bestande- 
nen Prüfungen  zunächst  der  Bauinspektion  zn  Bam- 
berg und  bald  darauf  derjenigen  zu  Würzburg  über- 
wiesen und  dort  mit  Wasserbau-Arbeiten  am  Main  be- 
schäftigt wurde,  gewann  jedoch  ein  anderer  Künstler, 
den  er  am  letzgenannten  Orte  kennen  lernte  und  zu  dem 
er  nuumehr  in  dauernde  Beziehungen  trat:  der  als  bayerischer 
Baubeamter  in  Würzburg  lebende  Architekt  Gutensohn. 
Gutensohn,  unter  allen  von  König  Ludwig  I.  jemals  be- 
schäftigten BaukUnstlern  vielleicht  der  talentvollste,  hatte 
von  diesem  die  Mittel  zu  einer  Studienreise  in  Italien  und 
Griechenland  erhalten  und  war  nach  der  Rückkehr  von  dort 
mit  der  Erbauung  eines  Kursaal  -  Gebäudes  im  Bade 
Brückenau  beauftragt  worden.  Aber  trotz,  oder  vielleicht 
in  Folge  der  meisterhaften  Lösung  dieser  Aufgabe,  hatte 
er  sich  in  der  Gunst  des  königlichen  Bauherrn  nicht  be- 
haupten können  nnd  mnsste  als  Banbenmter  in  der  Provinz 
verkümmern,  während  der  Löwenantheil  an  den  zahlreichen 
künstlerischen  Auftragen  des  Königs  dem  talentlosen  aber 

•  Bei  einen)  Beulet»',  den  der  Darinilldter  Bau-Direktor  Oeorg  Mull  er 
In  Bamberg  markte,  gefielen  Ihm  die  Ton  Gottfried  Xeureulher  ange- 
fertigten Zeichnungen  au.  dem  Dum  *o,  das.  er  üeu  etwa  lffjiltrlgen  Knaben 
mit  der  Aufnahme  tweier  Portale  fllr  nein  bekannte*  Dcnkmalwcrk  beauf- 
tragte. Möller'.  Eln>tua  «oll  e»  anch  gewesen  «ein,  der  den  ihm  nahe  be- 
freundeten Vater  daau  hetiiinaite.  Jenen  den  Bernf  de.  Architekten  walil.ru 
xu  laaeen.  —  Wir  entnehmen  diese  Angaben  dem  Tun  Fr.  IV"  1. 1  für  dl* 
Miinchener  AUgem.  Ztg.  geschriebenen  Nekrologe,  dem  wir  Blanche  werth- 
▼oll«  Ergänzung  der  ana  wlnerteit  aui  de.  Mehlen  eigenem  Wand«  gewor- 
denen Mitthollungen  Ober  leine  künstlerische  Laufbahn  iu  danken  haben, 


Neureuther. 

Gest.  in  München  II.  «.  1M7 
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weltgewandten  Gaertner  zufiel.  Damals  noch  iu  den  Jahren 
frischer  Kraft  wurde  er  seinem  jungem  Kunstgenossen, 
dessen  Streben  ihm  warme  Theilnahme  eintlössto,  ein  treff- 
licher Führer  und  Berather.  Dun  Ii  Guttnsohn  lernt«-  Ncu- 
l-euther  zueilt  die  künstlerischen  Ideale  <ler  Renaissance 
würdigen  nnd  verstehen;  vor  allem  ward  in  ihm  die  nnuin- 
stöfsliche  l'cbctzongung  von  der  l'ehcrh-genheit  ihrer 
Dekorationsktuist  befestigt,  welcher  t  Jut<  nsol  ti  gerade  seine 
im  Verein  mit  Thuermer  herausgegeb<'nc,  mit  Recht  noch 
heute  hochgeschätzte  Veröffentlichung  gewidmet  hatte 

Keine  gröl'sere  Freude  und  Fönlerung  hätte  Neureuther 
zu  Theil  wcnlen  können,  als  die  Verleihung  einer  Staats- 
Unterstützung.  welche  es  ihm  i.  .1.  IH.'K»  ermöglichte,  an«  Ii 
seinerseits  die  Fahrt  nach  Italien  anzutreten  und  nunmehr 
die  von  ihm  bewunderten  Schöpfungen  j.'ner  goldenen  Kunst- 
zeit  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen.  Leber  ein 
Jahr  verweilte  er  dort,  am  längsten  in  Om-ritnlü-n,  und 
Rom,  wo  die  Werke  l'alladios.  Saumichelcs,  Bramantes  und 
IVruzzis  ihn  ln-sonders  anzogen. 

Leider  sollt«»  dem  in  die  Heimath  zurück  gekehrten,  an 
Knift  und  Hinsicht  gereiften  Künstler,  noch  1;ii>u>'  keine 
Gelegenheit  zu  Theil  werden,  die  Ergebnisse  seiner  Studien 
an  einer  wünligen  Aufgalie  zur  Anwendung  bringen  zu 
können.  In  München  soss  tiaertner  fester  als  je  im  Sattel 
und  um  üb«r  Hintertreppen  zu  persönlicher  Gunst  und  all- 
mählich zu  einem  Hau- Auftrag»-  zu  gelangen,  war  «lie 
gerade  Natur  Neutvuthers  völlig  ungeeignet.  An  Privat- 
bauten  künstlerisclier  Art,  war  in  Bayeni  noch  «o  gut  wie  gar 
nicht  zu  denken.  So  blieb  ihm  denn  nichts  anderes  Übrig, 
als  wieder  in  <lie  Thätigkeit  der  Stnat.s-Buuvcrwultung  ein- 
zutreten, die  ihn  vorwiegend  im  Wasser-  und  Wegebau  be- 
schäftigte. Erst  als  der  Bau  der  bayerischen  Eisenbahnen 
begann,  gelang  es  ihm  allmählich  einen  seinen  Studien  nnd 
Neigungen  mehr  entsprechenden  Wirkungskreis  als  Architekt 
der  Bahnhofs-Hochbauten  sich  zu  gewinnen.  Im  Jahre  1M41 
zum  Baukondnktenr  ernannt,  war  er  anf  jenem  Gebiete 
zuerst  bei  der  Kisenbahii-Baukommission  in  Nürnberg.  seit 
IH-Iö  in  München  beschäftigt.  Zu  einer  IVthütigung  seines 
künstlerischen  Könm-us  war  ihm  bei  den  bezüglichen  Bau- 
anslührungen.  die  sieh  stivng  im  Kähmen  des  Bcdürfnifs- 
baues  halten  mussten,  freilich  nur  sehr  bescheidene  lielegeii- 
heit  gegeben.  Immerhin  glückte  es  ihm,  <len  von  ihm  ge- 
sc hafteiten  Anlagen  durch  geschickte  (Iruppirung,  glückliche 
Wahl  der  Verhältnisse  nnd  passende  Ausgestaltung  der 
Einzelheiten  ein  gefälligeres  und  monumentaleres  Aussehen 
zu  geben,  als  di«-s  durchschnittlich  anderwärts  «1er  Fall 
war.  Und  als  ihm  ein  einziges  Mal  —  bei  Ausführung  des 
zu  Anfang  der  öOer  Jahre  errichteten  (j«-lzt  seinein  Zwecke 
cntz<>g«>iieu)Empfungsgohäud«>sanf  Bahnhof  Wiirzburg  —  etwas 
freie  Hand  gelassen  und  ausgiebigere  Mittel  zur  Verfügung 
gestellt  wurden,  da  wusst«-  er  eine  solch«1  Gelegenheit  aufs 
trefflichste  zu  brauchen,  um  aus  «liesem  Gebilude  eine  seinem 
künstlerischen  Ideale  entsprechende  Schöpfung  iu  Renaissance- 
Formen  zu  gestalten,  die  sich  ans  dem  üblichen  Rahmen 
wahrhaft  glänzend  heraus  hob  und  iu  ihrer  aiimutbig-edleii 
Einfachheit  auch  neben  den  um  vieles  anspruchsvolleren 
Leistungen  der  Gegenwart  mit  Ehren  sich  behauptet,. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  Bauten,  wie  der  zuletzt 
genannte,  die  Empfangsgebiinde  des  Asch affeubu ige r,  des 
Schweinfurter  Bahnhofs  u.  a.  die  öffentliche  Aufmerksamkeit 
auf  sich  zogen  und  ihrem  Schöpfer  die  Anerkennung  der 
bayerischen  Fachkreise  eintrugen.  Dass  er  durch  dieselben 
«lie  Anwartschaft  auf  Lösung  anderer,  dem  Gebiete  monu- 


mentaler Baukunst  angehöriger  Aufgaben  sich  erringen 
könne,  stand  unter  den  damaligen  Verhältnissen  freilich 
nicht  im  Bereiche  der  Möglichkeit.  Denn  in  München 
waren  mittlerweile  seit  dein  Regierungsantritte  des  Königs 
Maximilian  II.  jene  aus  den  Ueberlieferungeu  der  Gaert- 
uer'scheu  Romantik  in  Verbindung  mit  der  rein  persönlich 
zugespitzten  Kunstpllege  des  Königs  entstandenen  Mestre- 
bnngen  znr  Heirscbaft  gelangt,  welche  auf  die  Erfindung 
eines  neuen  Baustils,  de»  .Maximilianstils",  hinaus  liefen. 
I  Aber  so  kühn  «lie  Vertreter  «lieses  Stils  iu  «1er  Anwendung 
I  desselben  auf  die  ihnen  übertragenen  Bauten  waren,  so 
I  wagten  sie  es  dennoch  nicht ,  denselben  auch  schon  znr 
Grundlage  des  Unterrichts  für  die  architektonische  Jugend 
zu  machen.  Als  daher  im  Jahre  1x50  der  Lehrstuhl  des 
Entwerfen*  am  Münchener  Polytechnikum  neu  zu  besetzen 
war  und  man  sich  unter  den  Architekten  des  Laniles  nach 
einer  zu  «liesem  Amte  befähigten  Persönlichkeit  umsah, 
fiel  die  Wahl  auf  Neurenther,  der  gleichzeitig  als  Baurath 
in  die  oberste  Baubehörde  berufen  wurde. 

Gern  und  freudig  trat  Neureuther  in  seine  neue 
I  Stellung  ein,  die  ihm  (lelegenheit  gab,  für  seine  von  der 
!  Gegenwart  nicht  genügend  gewürdigte  künstlerische  IVbcr- 
zeugung  wenigstens  das  Feld  der  Zukunft  vorzubereiten 
und  den  Herzen  des  heran  reifenden  Geschlechts  die  Grund- 
sätze einzupflanzen,  von  denen  er  allein  Heil  und  Genesung 
für  das  tief  gesunkene  Kunstleben  der  geliebten  Heimat 
erwartete.  Der  Erfolg,  den  er  mit  seiner  Lehrthiitigkeit 
erzielte  —  d«'nn  steine  Befähigung  zu  derselben  erwies  sich 
als  ein«'  überraschend«*  —  geivichtc  ihm  zu  innigster  Be- 
friedigung: er  war  ihm  Entschädigung  ebenso  für  «lie  Knt- 
b«*hruugen,  «ler  voraus  gegangenen  langen  Jahre,  wie  für 
die  Entsagung,  welche  sein  Drang  nach  schöpferischer 
künstlerischer  Bethätigung  sich  noch  immer  anlerlegen 
musste.  Nur  in  einigen  kleineren  Piivatbaiiten  —  der 
Villa  Heyse  in  München,  der  Villa  Falck  in  Dutzeii.ltei.  h, 
der  Villa  Wendtland  in  Gries  bei  Bozen  —  konnte  ihr 
letztere  sich  üufsern. 

Doch  es  nahte  endlich  «lie  Zeit,  da  das  lange  Hoffen 
und  Harren  Neureuther' s  ein  Ende  finden  und  «lein  bis  dahin 
so  schmählich  zurück  gesetzten  Meister  die  glänzendste  Ge- 
nugthuuug  zu  Theil  werden  sollte.  Die  Anläufe  zur 
Schaffung  «les  neuen  Maximilianstils  hatten  kläglichen  Schiff- 
bruch erlitten,  die  in  der  neuen  Bauweise  hergestellten 
Bauten  ■  in  Wirklichkeit  stillose  Erzeugnisse  eines  ohn- 
mächtigen Dilettantismus  —  waren  der  einstimmigen  Ver- 
urtheilung  nnd  dem  Spott«*  aller  unabhängigen  Kritiker 
verfallen,  als  der  Tod  des  Königs  Max  diesen  Bestrebungen 
plötzlich  auch  den  Bo«len  entzog,  auf  dem  sie  zu  einem 
künstlichen  Scheinleben  sieb  hatten  entw  ickeln  könneu.  Der 
Zusammenbruch  alles  «lessen,  was  iu  München  auf  dem  G«- 
bi«-te  schafteniler  Baukunst  Geltung  gehabt  hatte ,  konnte 
vollständiger  nicht  sein  und  man  stand  nunmehr  vor  der 
Aufgabe,  an  seiner  Stelle  einer  neuen  lebenskräftigen  Kunst- 
weise Eingang  zn  verschaffen.  Dass  zur  Lösung  «li«*sei 
Aufgabe  neue,  von  «leu  überwundenen  lrrthümem  frei  ge- 
bliebene Mäuner  an  die  Spitze  der  Bewegung  Inten 
mussten,  war  «'benso  natürlich,  wie  es  nach  der  Richtung, 
welche  die  München«-!*  Malerschule  unter  Tilotys  Leitung 
mittlerweile  eingeschlagen  hatte,  im  Gnimle  genommen  nicht 
zweifelhaft  sein  konnte ,  dass  allein  die  für  j«sle  Art  nto- 
«lerner  Vorwürfe  erprobte,  iu  Dresden,  Wien  und  Stuttgart 
bereits  zur  Herrschaft  gelangte  Knnst  der  Renaissance 
im  stände  war,  den  für  eine  erspriefslich«-  und  harm«>ni*che 


Ein  deutsches  Werk  über  niederländischeRenaissance* 

(Hierzu  ilie  AbkiMunj  Auf  S.  «P't.j 

VVHIer  mit  deutscher  Renaissance  sich  beschäftigt  —  und  dies 
[iljEj  wird  fortan  wohl  dauernd  geschehen,  anch  wenn  man 
'  ihre  Denkinitier  nicht  mehr  ansschliefslirh  als  Vorbilder 

für  die  architektonische  Tngesmodc  ausbeutet  —  der  wird  nicht 
umhin  können,  auch  um  die  gleichzeitigen  Knnstleistongen  der 
st  am  mve  r«  audten  Nachbarländer  sich  zu  kümmern.  Denn  der 
Zusammenhang  zwischen  ihnen  und  den  Schöpfungen  der  sogen, 
deutschen  Renaissance  ist  bekanntlich  ein  enger  und  zum  Theil 
«•in  so  unmittelbarer,  dnss  es  kunstgcschichtlich  unmöglich  ist, 
eine  bestimmte  tirenze  zu  ziehen  --  mehrfach  sogar  ein  bri 
«eitern  engerer  als  der  Zusammenhang,  welchen  die  Werke  der 

•  lil<-  Ii  <n  a  i  >  »  *  Ii  ■  r  In  II .  I  j(  L  .■  ti  iiiul  lli.ll*n<l.  Klnr  Saum 
luiiit  von  «tr^cnoliuilrn  -ler  Architektur  un.l  Kuii«tirewcrl>r,  In  «>rlirtna)< 
Aufnahmi-ti  if.'T.t  lrbn»-t  tin.l  li.T«n»i:.'*'4:lif u  Ton  KnDt  Kwe/btsck,  l'rof*.*or 
nt)  Oer  Kitl-  Tei-litO.rbeti  ll'jcli.rlml«,  rit  Aacben.  iintür  Mitvilrkiytir  v«>n  Alb. 
XenmoUler,  An-lilt'ki  In  M.  Inluiirn  uiid  K«ll  Meurl«,  ArcbO»ki  lo 
Ilrn..*l.  V«rl»e  T.-n  K.  A  «rfnmno  In  l.olpjl».  Krwb»lnt  In 
runirii  r,.n  24  Dl.lt  iuiu  l'ml  e  v..u  s  M 


Renaissance  in  verschiedenen  (iebieten  Deutschland«  unter  ein 
ander  zeigen. 

Für  keines  unserer  Kachbarlander  gilt  dies  mehr  als  Htr  tlie 
Niederlande,  *u  dass  e»  dun  hau«  gerechtfertigt  wäre,  letztem 
in  dieser  Besiehung  einfach  als  einen  Theil  deutschen  tiet.ict« 
anzusehen.  Die  nationale  Knipfimllichkeit  unserer  Nachbarn 
fühlt  sich  durch  eine  s«dche  Anschauung  freilich  verletzt,  selb»! 
wenn  man  den  U-istungeii  ihrer  Vorfahren  dabei  <len  Khren 
platz  einräumt;  wenigstens  bin  ich  im  vorigen  Jahn-  für  eine 
ähnliche  Aeiifsernng,  «lie  «ler  Hesiirecliung  ihr  in  Berlin  veran- 
stalteten niederländisch. -n  Architektur- Ausstellung  eingeflochten 
war,  im  „Opmerker"  ziemlich  hochfahrend  tmgelassen  worden. 
Aber  es  ist  eben  nur  die  Unterordnung  unter  den  Hegriff 
„deutsch",  an  der  man  Anstufs  uimint.  zumal  die  Renaissance 
un  der  Hltcin- und  Si  ltelde  Miindung  im  allgemeinen  etwas  früher 
aufgetreten  nnd  von  dort  na«h  tiein  Minterlan'le  verpflanzt 
worden  ist:  die  Thatsathe  der  engen  Verwandtschaft  neider 
Kunstweilten  und  ihres  geiiieinsiinieu  (iegeitsatzes  zn  der  nntleren 
grofseii  Ahart  nordischer  Renaissance,  «ler  Renais-unce  Frank 
reichs,  dürfte  man  schwerlich  in  Abrede  stellen  können  oder 
wollen. 
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Entwirkelnng  des  iresammi>n  MUnchener  Kunsthben.«  ge- 
eigneten Boden  abzugeben.  Nach  beiden  Richtungen  er- 
schien die  kraftvolle,  künstlerisch  bewährte  Persönlichkeit 
ü  ottfried  Ncnrcuthcr»  wie  von  selbst  tum  Führer  berufen 
und  sie  ward  in  der  Tttat  «um  Führer  erhoben  —  freilich 
nicht,  ohne  das«  hierbei  ein  gewisser  letzter  Widerstund 
der  bisher  maafsgebenden  Kreise  zu  brechen  gewesen  wäre. 
Es  traf  sich  ginrklicher  Weise  so,  daas  der  erste  grobe 
öffentliche  Bau,  der  nnter  der  Regierung  des  jnngen  Königs 


I  Ludwig  IL  unternommen  wurde,  die  Errichtung  eines  Ge» 
handes  für  die  technische  Hochschule  mm  Zweck«  hatte, 
mitbin  eine  Aufgabe,  auf  welche  Kcureuther,  als  erster  der 
an  dieser  Anstalt  lehrenden  Architekten,  gerechten  Ansprach 

|  erheben  konnte.  Immerhin  bedurfte  es,  wie  Fr.  Pocht  an- 
sieht, einer  Drohung  des  Künstlers,  seinen  Abschied  nehmen 
zu  wollen,  bevor  «ich  die  Regierang  datür  entschied,  diesen 
Anspruch  auch  zu  erfüllen. 

(SrMoH  folgt-} 


Dampfstrahl-Feuerspritz-Anlage  der  mechanischen  Weberei  von  Anton  &  Alfred  Lehmann  in  Schönweide  b.  Berlin. 

AuHwfUhrt  »oh  der  Akil«if«a»U>rbafl  4>hlB*ar  4  Walker  in  Berlin. 

e  kenntlich  brannte  die  erst«  Anlage  der  Lehmann'scken  •  an  einzelnen  Stellen  ist  die  Rohrleitung  mit  Standrübren  sar 

Weberei  bei  Berlin  im  Jahre  I      mangels  geeigneter  Losch-  j  Aufnehme  dar  Spritzen  schlauche  mit  Stahlruhr -Mundstücken 

Einrichtungen ganslieh  nieder.  Nach  der  Fertigstellung  de»  versehen.   Man  kann  aber  auch  die  Strahl-Pumpe  oberhalb  des 

Neubaues  trat  man  im  Jahre  1885  86  theils  aus  eigener  Vor-  |  Erdbodens  anbringen  und  ihr  das  Wwwt  aus  einem  Behiilter 


anlassung,  thril*  anf 
Verlangen  der  brthei- 
ligteu  rener-  Versiehe-' 
ronga-Gcsellschaft,  der 
Beschaffung  ein  er  z  weck- 
mäfsigen  und  in  jedem 

Falle  ausreichenden 
Lösch-Einrichtongaäher 
nnd  wählte  nach  sorg- 
fältiger Prüfung,  unter 
Mitwirkung  des  l/citcrs 
der  Berliner  Feuerwehr, 
die  beistehend  beschrie- 
bene Anlage,  in  welcher 
Datnpfstrahl-P  n  in- 
nen als  Feuerspritzen 
benutzt  werden. 

T/eberall  da,  wo  Be- 
triebadampf  vorhanden, 
Ist  die  Aufstellung  sol- 
cher DampfstrahM'uni- 
pen,  Fig.  1,  dieeinfachstv 
Flu-  t.  n.  am  sicher- 
sten wirkende 
Einrichtung 
tznr  Löschung 
eines  ent- 
stehenden 
(Iran den;  die- 
irlbcn  können 
'nie  versagen 
und  sind  jeden 
Augenblick,  sofort  nach 
Oeffnen  eines  Dumpf- 
ventils,  in  vollen  Be- 
trieb zu  setzen.  Da  so- 
wohl das  Dampf ventil, 
als  die  Dampf/strahl- 
Spritzen  im  Freien  ge- 
legen nnd  jederzeit  zu- 
gänglich sind,  kann  Ut- 
fort der  erste  beste  Ar- 
beiter im  Augenblicke 
der  Gefahr  thatkräftig 
eingreifen  und  mit  star- 
kem Wasserstrahl  das 
Feuer  mit  Erfolg  be- 
kämpfen. Die  Strahlhöhe  kann  selbst  bei  2~  Atmosphären 
Dampfdruck  noch  bin  3(idi  betragen. 

Der  Apparat  wird  gewöhnlich,  wie  Figur  2  zeigt,  im 
lirunnen  unterhalb  des  tiefsten  Wasserstaades  aufgestellt,  das 
durch  die  DsDipfstrahl-I'unipe  angesaugte  Waaser  kann  bis  300« 
weit  nach  den  verschiedensten  Richtungen  fortgeleitet  werden; 


Kig  2 


anlaufen  lassen.  Für  den 
Fall,  dass  wahrend  der 

Wasserforderung  zu- 
fälligerweise sümnitliclie 
Schläuche  gleichzeitig 
abgesperrt  werden  möch- 
ten, ist  in  die  Rohrleitung 
ywi  i  kni.il'sig  ein  Sicher 
heitsventil  einzuschal- 
ten. 

Die  Anlagekosten  sind 
außerordentlich  niedrig. 

Im  vorliegenden  Falle 
fObrt  die  Kohrleitung  w 
mit  rund  tiüO»  Länge 
unii  1 5» j  '•> Weite  um 
säinmtlicfae  Gebinde 
herum  und  enthält 
1.')  Stück  Hydranten 
Nr.  1 — 15,  von  je80»» 
Weite. 
DirDatnpfstrahl-Fcurr- 
spritze  hat  eine  Leistung 
von  stündlich  ÖOOOO  i 
Wasser  u.  spritzt  gleich 
zaitigaus  :i  .Strahlrohren, 
selbst  noch  mit  einem 
Dampfdrücke   von  2VS 
.\t!Mns[ili.iriii  Wasser 
strahlen  von  25  mm 
Starke  und  25  »  Rühe. 
Dieser  Dampfdruck 
ist  zu  jeder  Nacht- 
zeit in  den  Iktriclis- 
dauipfkesscln)  «eiche 
mit  )i  Atmosphären 
Tagesdruck  arbeiten) 
vorhanden,  so  das«  so- 
fort nach  Entdeckung 

eines  Brande»,  nur 
nach  OeftVii  des  Dampt'- 
ventils,  jedes  Gebäude 
mit  mindestens  3  star- 
ken Waaserstrahlen 
angegriffen  werden  kann. 

Per  Betriebs-Sicher- 
heit halber  wird  die 
LöscheinrichtuMg  von  Zeit  au  Zeit  einer  l'robe  unterworfen. 

Sowohl  der  Besitaer,  als  aacb  der  General- Vertreter  der 
betheiligtea  Feuerversichorunga-Geeellscbaft  haben  sich  bei  den 
wiederholt  stattgefandenen  Versuchen  sehr  anerkennend  aber 
die  Anlage  aosgeaproehen. 


Die  Erkenntnisa  von  dem  Warthe  nnd  der  Bedeutung 
dessen,  was  die  Baukunst  des  lß.  and  der  ersten  Jahrzehnte 
diu  17.  Jahrhunderts  in  den  Niederlanden  —  dem  reichsten 
und  blühendsten  Gebiete  des  damaligen  Kuropas  -  geschaffen 
hat,  stammt  nicht  erst  von  gestern  her,  sondern  steht  so  lange 
s<  hon  fest,  als  man  angefangen  hat,  den  Aeulterungcn  nationalen 
Wesens  in  der  Kunst  seine  Aufmerksamkeit  au  widmen.  Seit 
jener  Zeit  hat  man  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die  besgl. 
Denkmäler  aufzunehmen  und  durch  Veröffentlichungen  allgemein 
zugänglich  zu  machen.  Sowohl  in  den  Niederlanden  wie  in 
Belgien  ist  eine  Anzahl  entsprechender  Werke  erschienen,  von 
denen  wir  als  das  bekannteste  nur  die  „Documenta  cla»»rr» 
de  FArt  dam  tet  Pa»$-Bas''  von  Y.  van  Ysendrck  hervor 
heben  wollen;  in  greiser  Vollständigkeit  dürften  dm  in  Rede 
stehenden  Schöpfungen  noch  in  dem  durch  die  niederländischen 
Rjjksadviseurs  vorbereiteten  Denkmäler-Inventar  vertreten  sein, 
dessen  mit  Spannung  erwartete  Herausgabe  sich  leider  noch 
immer  verzögert. 

Mittlerweile  hat  seit  d.  Jahre  1884  auch  ein  hervor  ragender 
deutscher  Architekt,  Professor  Franz  Kwcrheek  in  Aachen, 
unter  der  Mitwirkung  einiger  jüngeren  Fachgenossen  eine  Ver- 


öffentlichung Eher  die  Denkmäler  der  niederländischen  Renais- 
sance in  Angriff  genommen,  die  wir  trotz  jener  anderen  Werke 
als  um  so  willkommener  begrüfsen,  weil  sie  hei  einem  wesent- 
lich geringeren  Preise  wie  jene  eine  vortreffliche  Uebersicht 
über  die  werthvollsten  Renaissance-Leistungen  des  ganzen  in 

;  Frage  kommenden  Gebiets  liefert  und  nach  iorm  und  Auffassung 
alle  jene  Gesichtspunkte  beobachtet,  nach  denen  wir  in  Deutsch- 
land die  Denkmäler  alter  Kunstthätigkeit  an  betrachten  und  au 

|  studiren  pflegen.  Von  dem  rühmlichst  bekannten  Verleger  E. 
A,  Seemann  in  Leipzig  verlegt,  schliefst  sie  im  allgemeinen 

I  an  das  in  demselben  Verlage  erschienene  gmise  Sammelwerk 
über  „Deutsche  Renaissance"  von  Ortwein  und  Scheffers  sich 
an  und  kann  als  eine  Fortsetzung  desselben  betrachtet  werden. 

!  Wie  jenes  giebt  sie  zum  Theil  wirkliehe  Ansichten,  vorwiegend 

.  aber  geometrische  Aufrisse  der  dargestellten  Werlte  und  ihrer 
Einzelheiten,  die  nach  den  Zeichnungen  des  Herausgebers  und 

|  seiner  Mitarbeiter  in  photo-lithographischen  Drucken  von  Honne- 
feller  in  Aachen  wieder  gegeben  sind.  Dank  der  aufserge- 

■  wohnlichen  zeichnerischen  Begabung  Kwcrbecks,  der  großen 
Vebuag,  die  er  in  solchen  Arbeiten  gewonnen  hat  —  vor  allem 

*  aber  dank  der  ersichtlichen  Liebe,  mit  welcher  er  diesem  Werke 
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Zur  Frage  der  Regulirung  grosser  Ströme  behufa  Verminderung  der 

(Schlot».) 


[tu  dum  (in  No.  33)  Mitgctheiltcn  wird  nun  auch  schon 
1  zur  Genüge  hervor  sehen ,  das»  die  Hühe  dieser  Stau- 
'  dämme  keine  sehr  bedeutende  zu  sein  braucht  Es  werden 
in  der  Regel  bis  2.5  m  hohe  Dämme  genügen  und  nur  in  sehr 
steil  abstürzenden  engen  Thülern,  wenn  diene  überhanpt  zur  Ab- 
sperrung gelangen  »ollen,  weil  sie  der  Höhr  ihrer  Thalwündc 
und  ihres  längeren  Laufes  halber  bedeutendere  Wasseruiassen 
führen,  wäre  die  Anlage  höherer  Dämme  ins  Auge  zu  fassen. 


Ks  fragt  sich  nun,  ob  der  Nutzen  dieser  Anlage  die  Kosten 
derselben  aufwiegt  und  ob  namentlich  der  Schaden,  der  dem 
Grundbesitz  daraus  erwächst,  nicht  grüfser  ist,  als  er  bei  den 
bisherigen  Anlagen,  allerdings  an  einer  anderen  Stelle,  war.  Um 
letzteres  vorweg  zu  nehmen,  so  ist  bekannt,  das»  bisher  als 
Grundsatz  galt,  dus  Wasser  so  schnell  wio  möglich  abzuführen, 
wo  nicht  etwa  industrielle,  landwirthschaftlieho  Zwecke  oder 
SchiÖ'ahrts-Interesscn  ein  Ansammeln  nölhig  machten. 

Wie  weit  damit  gegangen  ist,  lehrt  beispielsweise  ein  Blick 
nuf  einzelne  gröl'scre,  aber  noch  nicht  schiffbare,  Nebenströme. 
So  ist  z.  B.  die  Glatzer  Neifse  in  früheren  Jahrzehnten  auf 
meilenweite  Strecken  serpentinirend  bei  flachem  Ufer  geflossen 
und  ist  in  ihrem  Abfluss  daher  sehr  behindert  gewesen.  Jetzt 
int  fast  ein  völlig  grader  Durchstich  gemacht;  alte  Wehre  sind 
beseitigt,  die  alten  Hochwasser-Deiche  auf  der  rechten  Strom- 
scite  werden  gar  nicht  mehr  vom  Hochwasser  erreicht  und  die 
Sohle  der  alten  Fliisslüufe  liegt  mehre  Meter  über  dem  jetzigen 
gewöhnlichen  Wasserspiegel.  Diese  Gegend  ist  dadurch  das 
Hochwasser  mit  seinen  Gefahren  los  geworden,  dafür  bekam 
es  die  unterhalb  gelgenc  in  verstärktem  Maai'se.  Hier  ist  der 
unsichere  Besitz  ein  gesicherter  geworden;  dort  wird  ein  alter 
sicherer  Besitz  plötzlich  gefährdet. 

Würde  es  sich  nun  bei  dem  hier  vorgeschlagenen  Mittel 
um  einen  dauernden  Aufstau  des  Wassers  handeln,  also  ein  Auf- 
speichern, um  dasselbe  in  trockener  Jahreszeit  zur  Speisung 
der  Flüsse  zu  verwenden,  so  wäre  von  vorn  herein  davon  ab 
zusehen,  da  die  Entschädigungskosten  sehr  bedeutend  sein  wür- 
den: darum  handelt  es  sich  jedoch  nicht,  sondern  nur  um  Schutz- 
iiiuufsrcgeln,  die  jeder  Anlage  unmittelbar  zu  gute  kommen  und 
nur  auf  Tage  die  Ländereien  und  zu  einer  Zeit  in  Anspruch 
nehmen,  wo  denselben  ohne  Herstellung  dieser  Anlage  ein  weit- 
aus gröfserer  Schaden  entsteht.  Dasvor den  Dummen  sich  anstauende 
Wasser  wirddie  in  der  Thalsohle  belegenen  Wiesen  und  Felder  über- 
schwemmen, ohne  jedoch  durch  Strömung  schädlich  zn  wirken; 
durch  zweckentsprcchendeGrüben  und  Drainage  ist  nach  Ablauf  de* 
Wassers  leicht  ein  schnelles  Austrocknen  de*  Grunde»  zu  erzielen. 
Grölsero  Sandmassen  von  oberhalb,  die  das  Wasser  etwa  mit- 
bringen und  absetzen  könnte,  sind  ausgeschlossen;  der  von  den 
Hängen  der  betr.  Sektion  etwa  abgespülte  und  zur  Ablagerung 
kommende  Mutterboden,  der  sonst  mit  zu  Thal  geführt,  also 


verloren  gehen  würde,  wird  die  Tholsohle  gleichrunTsie  erhöhen 
und  nivellirend  wirken;  das  auf  den  Feldern  oder  Wiesen  lie- 
gende  geschnittene  Getreide  oder  Heu  wird  leicht  aufgefischt 
;  werden  können,  jedenfalls  die  Wahrscheinlichkeit  der  Rettung 
I  desselben  bei  heftigen  Wolkenbrliehen  sich  erheblich  erhöhen: 
!  die  im  Thale  liegenden  menschlichen  Ansiedlungen  werden, 
wenn  auch  der  l'eberflnthung  ausgesetzt,  doch  vor  dem  Zer- 
störtwerden gesichert  sein,  wahrend  bei  den  gewöhnlichen  Regen 
gössen  die  Ocffnungcn  in  den  Dämmen  grof»  genug  sind,  um 
ohne  erheblichen  Anstau  das  Wasser  durchzulassen.  Treffen 
diese  Vortheile  schon  die  nächsten  Anwohner  in  den  höher 


gelegenen  Thülern,  so  wird  das  in  um  so  stärkerem  Grade  bei 
den  Bewohnern  des  unteren  Thalthciles  der  Ströme  der  Fall 
Da  die  Wassermassen  im  Abfluss  verzögert  werden,  so 
dadurch  auch  das  Hochwasser  ein  viel  allmählichere»  An- 
steigen erfahren  und  kann,  wenn  für  genügenden  Abfluss  ge- 
sorgt wird,  nicht  mehr  zu  so  bedeutender  Hühe  anwachsen. 
Es  verschwinden  die  Gefahren  für  Leben  und  Eigenthum  und 
Unsummen  werden  gespart,  die  für  Wiederherstellung  zerstörter 
Bauwerke  oder  für  die  Anlage  allen  möglichen  Eventualitäten  ent- 
sprechender Bauwerke  in  der  Reihe  der  Jahre  erwachsen.  Na- 
mentlich werden  die  grofsen  Stein-,  Kies-  nnd  Sandiiiassen,  die 
im  Gefolge  der  Hochwasser  nicht  nur  die  unteren  Stromläufe 
anfüllen,  sondern  auch  auf  den  der  Ueberschwemmung 
ausgesetzten  Ländereien  sich  ablagern,  erheblich  vermindert 
werden. 

Sollten  daher  die  Kosten  der  Anlage  auch  wirklich  zu  den 
bisherigen  Kosten  der  Unterhaltung  der  Wasserläufe  sich  er- 
heblich theurcr  stellen,  so  würden  die  Mehrkosten,  abgesehen 
von  der  dadurch  erzielten  Sicherheit  für  Leben  und  Eigenthum, 
gedeckt  werden  durch  den  Fortfall  der  oben  erwähnten  Aus 
lagen. 

Was  nun  die  Kosten  der  Herstellung  der  Dämme  und  ihrer  Be- 
festigung anlangt,  so  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  es  sich 
nicht  tiberall  um  Herstellung  solcher  Dämme  handelt,  sondern 
dass  es  Gegenden  giebt,  wo  diese  Dämme  schon  in  völlig  hin- 
reichender Zahl  vorhanden  sind.  So  ist  das  ganze  grolse  Ge- 
biet zwischen  Oder  und  Weichsel,  das  südwärts  von  den  Sudeten 
und  nordwärts  von  der  Klodnitz  begrenzt  w  ird,  in  seinen  Thülern 
mit  solchen  Dämmen  verschen,  die  wahrscheinlich  von  früheren 
Fisch-  nnd  Hammerteichen  herrühren,  wahrscheinlich  aber  anrh 
zum  Schutz  der  die  Thälcr  entlang  sich  ziehenden  Ortschaften 
angelegt  sind.  Diese  Dämme  verschlangen  ein  grolse»  Kapital 
an  Arbeitskraft  und  liegen  jetzt  nutzlos  da;  mit  wenig  Kosten 
können  dieselben  dem  hier  erwähnten  Zwecke  dienstbar  gemacht 
werden.  Sie  wechseln  in  ihrer  Höhe  von  l,fi  bis  5  und  ti »  und 
darüber  und  sind  in  unglaublich  grol'scr  Anzahl  vorhanden. 
Aufserdem  werden  die  Thiiler  durch  auf  hohen  Dämmen  liegende 


sich  gewidmet  hat,  stehen  diese  Darstellungen  im  allgemeinen 
weit  über  dem  Durchschnitte  dessen,  was  die  „Deutsche  Re- 
naissance" bringt  und  gebracht  hat.  Hin  kurzer  Test  enthält 
die  nöthigen  kunstgeseuichtlichen  Angaben  und,  soweit  es  er- 
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forderlich  erscheint,  auch  eine  ergänzend 
Würdigung  der  dargestellten  Werke. 

Bis  jetzt  sind  1H  Lieferungen  des  i.  G.  auf  etwa  30  Liefe- 
rungen berechneten  Werkes  zur  Ausgabe  gelangt,  in  welchen, 
ohne  strenge  Gliederung  des  Stoffes  und  bestimmte  Reihenfolge, 
aber  unter  möglichster  Vereinigung  des  Zusammengehörigen, 
bereits  eine  grolse  Zahl  der  besten  Leistungen  niederländischer 
Renaissance  vorgeführt  werden. 

Der  eigenartige  Zug  der  letzteren,  welcher  sie  von  der 
deutschen  Renaissance  am  meisten  unterscheidet,  macht  sich  vor 
allem  schon  in  der  Art  der  zur  Aufnahme  gelangten  Denkmäler 
geltend. 

Während  in  Deutschland  die  Aufsen-Arc hitekturen 
nicht  nur  an  Zahl,  sondern  im  allgemeinen  auch  an  Werth  über- 
wiegen, spielen  dieselben  in  den  Niederlanden  durchaus  nicht 
dieselbe  Rolle.  Die  Schwierigkeit  und  Kostspieligkeit  der  Be- 
schaffung eines  geeigneten  Haustein»,  die  Beschaffenheit  des 
zum  Brennen  von  Formstcinen  und  Relief-Ornamenten  nicht 
geeigneten  Ziegclgutcs,  welche  zu  jener  bekannten,  für  den 
niederländischen  Stil  besonders  bezeichnenden  dekorativen  Ver- 
wendung des  Hausteins  in  Verbindung  mit  Backstein  führten, 
haben  der  Phantasie  der  Architekten  in  Betreff  der  Facadcnge- 
staltting  eine  ersichtlich«  Beschränkung  auferlegt.  Ks  fehlt 
zwar  nicht  an  malerisch  aufgefassten  Bauten  von  reichster  Ge- 
staltung und  Durchbildung  —  von  den  in  den  vorliegenden 
Heften  dargestellten  seien  hier  nur  die  Itathhiinser  in  Antwerpen, 
im  Haag,  in  Franecker  und  in  Leydcn,  vor  allem  aber  da»  1K03 
von  Lieven  de  Key  erbaute  alte  Schlachthaus  in  Hartem  genannt 
—  jber  sie  sind  verhältnissmäfsig  selten,  während  die  grolse 
Masse  der  Wohnhäuser  sieh  im  allgemeinen  in  nicht  allzu 
mannigfaltigen  einfachen  Formen  bewegt;  von  jener  Art  des 
malerischen  Holzbaues,  wie  ihn  deutsche  Gebirgsstiidte  zeigen, 
ist  natürlich  gar  nichts  vorhanden.  Als  besonder»  interessant 
ist  der  bereits  1.117  errichtete  Palast  der  Statthalterin  Marga- 
rethe von  Oesterreich  zu  Mccheln  hervor  zu  heben,  der  älteste 
Renaissancebau  der  Niederlande  und  neben  dem  11120  erbauten 


i  Rathhause  von  Delft  der  einzige,  in  welchem  französische  Ein- 
flüsse zu  erkennen  sind.    Oeffentliche  und  Wehrbauten  werden 
!  noch  aus  Dordrecht,  Ypcrn,  Hoorn,  Brügge,  Harlcm  und  Nym- 
I  wegen,  Wohnhäuser  und  Kinzelheiten  von  solchen  aniser  den 
erwähnten  Städten  noch  ans  Middelburg,  Audenarde,  Gondo, 
.  Enkhuizen,  Löwen, Zaltbonunel.  SchlossIIecswyk  usw.  mitgetheilt. 
Bei  weitem  übertreffen  weiden  diese  Leistungen  durchschnitt- 
lich von  den  Ausstattungsstücken,  mit  denen  dos  Innere 
der  Kirchen   und  Häuser  geschmückt  wurde,  und   es  ist  die 
Veröffentlichung  derartiger  Werke,  welcher  in  Folge  dessen  der 
!  Hauptthcil  der  Ewerbeck'schen  Sammlung  gewidmet  ist.  An 
[  diesen  Grabdenkmälern,  Altären,  Tabernakeln,  Kanzeln,  Orgeln, 
Chorgestühlcn,  Abschlussgittern,  Windfängen,  Kaminen.  Tbüren, 
(  Möbeln  usw.  hat  der  Kcichthuin  und  die  durch  die  Fülle  der 
j  Aufgaben  entwickelte  Kunstfertigkeit  des  Volkes  in  glänzendster 
,  Weise  sich  gezeigt;  hier  hat  in  der  Gestaltung  der  Einzelheiten 
eine  unerschöpfliche  Fülle  von  Motiven  sien  entfaltet  Auf 
i  diesem  Gebiete  kann  Deutschland,  dessen  dekorativ  beste  Werke 
ja  überdies  zumeist  unmittelbar  von  niederländischen  Bildhauern 
geschaffen  worden  sind,  dem  reichen  Nachbarlande  in  der  Thal 
nur  wenig  Ebenbürtiges  entgegen  stellen.    Die  Hauptwerke, 
welche  Ewerberk  vorfuhrt,  sind  die  Cliorgestühle  der  Kathe- 
dralen von  Dordrecht  (1Ö3S- 411  und  Ypcrn  (l"»Jt2),  der  Ala- 
baster-Altar der  Kirche  in  Hai  il;Yt3),  der  Windfang  des  Rat b- 
!  hauses  in  Audenarde  (lftfl),  die  Tabernakel  zu  Suerbempte  (1.772 
I  und  Mau  1 15.10),  die  Kanzel  der  Kathedrale  sowie  Kanzel  und 
i  Or^'cl  einer  andern  Kirche  aus  Hcrzogenbusch.   Die  auf  S.  203 
I  mitgrtheilte  Nachbildung  einer  dieser  Herzogenbnscher  Kanzeln 
|  mag  einen  Begriff  einerseits  von  dem  Range  dieser  Werke, 
,  andererseits  aber  von  der  Art  und  Trefflichkeit  der  Kwerbeck- 
schen  Darstellung  geben.  Unter  den  (irabmälern  sind  besonders 
diejenigen  der  Kathedrale  zu  Breda  nnd  ein  jetzt  in  Knghicn 
befindliches  Denkmal  aus  I.öwcn,  unter  den  Möbeln  nnd  Wohn- 
haUS-Theilen  die  Beispiele  aus  den  Museen  Stccn  und  l'Iantin 
zu  Antwerpen  hervor  zu  heben.  - 

Wir  behalten  uns  vor,  nach  Abschlug»  des  Werke»,  von 
dem  wir  noch  werthvolle  Beiträge  zur  Kenntnis»  der  nieder- 
ländischen Renaissance  erwarten  können,  wiederholt  auf  dasselbe 
zurück  zu  kommen.  F. 
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Chausseen  und  Wege  durchsetzt  und  selbst  die  Kisenbahndiimmc 
können,  wo  »ich  solche  die  Thälcr  durchsetzend  finden,  hie  und 
da  mit  benutzt  werden.  Aber  auch  in  anderen  Gebenden  dürften 
ähnliche  Beispiele  vorliegen;  ich  mache  namentlich  darauf  anf- 
merkaam,  dass  et  in  früherer 
Zeit  unendlich  vielmehr  Was- 
sermühlen gegeben  hat,  ah 
heutzutage,  da  ein  gm  fser  Theil 
derselben  tbeils  durch  Kort- 
schwemmen  der  Mühle  oder 
sonstigen  Unfall  (wo  der  Be- 
»itser  sieht  mehr  im  stände 
war,  die  Kosten  des  Aufbaues 
£U  tragen),  titeil*  dnreb  An- 
kauf derselben  durch  benach- 
barte Pomainen.  um  Vorfluth 
sich  zu  schaffen,  oder  eine 
lästige  Knklavc  los  zu  werden, 
theils  durch  den  Niedergang 
von  Ackerbau  und  Industrie 
verschwunden  ist,  die  den 
Spannleieh  umgebenden  I  lamme 
aber  noch  vorhanden  sind. 

Bs  unterliegt  ferner  wohl 
keinem  Zweifel,  das«  das  An- 
wachsen der  Hochwasser  in 
manchen  Gegenden  mit  hervor 
gerufen  ist,  nicht  allein  dnreh 
die  stattgehabten  Entwaldun- 
gen, sondern  durch  das  Ter- 
schwinden  der  rieten  Teiche, 
deren  Flächen  der  Kultur  nutz- 
bar gemacht  sind;  ebenso  rät 
m  befürchten,  dass  durch  Aus- 
führung  der  für  Oberschleaien 
geplanten  Drainage  noch  viele 
solcher  jetzt  an  manchen 
Stellen,  wie  die  Karten  zei- 
gen, noch  in  erheblicher  An- 
zahl vorhandenen  Teiche  ver- 
schwinden und  ihre  Flächen, 
die  bisher  mangels  der  Drai- 
nage nnr  sumpfigen  unkultivir- 
baren  Untergrund  zeigten,  der 
Acker-  und  Wiesenkultur  zu- 
geführt werden.  Di«  Kasten 
der  Wiederinstandsetzung  der 
Hamme  und  Deiche  solcher 
Anlagen,  bezw.  der  Herstellung 
und  licfi  st'gungdrr  Durchfluss- 
Oeffhungcn  wurden  daher  in 
diesen  Gegenden  sehr  gering 
sein  und  es  dürfte  sieh  eben 
deshalb  vorzugsweise  empfeh- 
len, den .  Versuch  sn  solchen 
Anlagen  hier  zu  machen. 

Aoer  anch  bei  Ncuanlage 
der  Dämme  sind  die  Kosten 
nicht  erheblich.  Rechnet  man 
«ine  durchschnittliche  Höhe 
v<»n  2,5"»  und  von  100»  Länge, 
«o  ergeben  sich  für  den  Damm 
bei  Sucher  Bösebungsanlage 
und  1  "=  Kronbreite  750«*" 
zu  bewegender  Boden,  der 
aas  den  Thalhängen  sn  ent- 
nehmen höchstens  auf  50  Pf. 
für  1  <•''"  sich  stellen  dürfte; 
die  Befestigung  der  Böschun- 
gen und  Durchflussweiten  wird 
im  Kittel  mit  .125  JL  sn  be- 
schaffen sein,  so  dasa  solcher 
Damm  auf  IÜJ0.4&  sich  stellen 
durfte.  Kechnet  man  ferner  auf 
1  einen  solchen  Damm,  so 
würde  auf  die  (Quadrat- Meile 
33  750  oder  einschl.  Grund 
and  Boden  40000  .«  n  rech- 
nen sein.  Kechnet  man  bei- 
spielsweise bei  der  Oder  das 
im  preuisischen  Staate  bclc- 

Sene  liucllgebiet  sammt  denen 
er    Nebenflüsse,     so  weit 
dieselben  gebirgiges  Terrain 

dorchfliefsen,  auf  4-  bis  500  Quadrat-Heilen,  so  würde  die  Reguli- 
rung  11  bis  20  Millionen  J(  beanspruchen,  welche  Summe  jedoch 
dnreh  Benutzung  schon  vorhandener  Dämm«  am  26%  sn  cr- 
rnüfsigen  wäre,  so  dass  nur  12  bis  15  Millionen  als  höchste 
Summen  verblieben.  Selbstverständlich  sind  dies  nur  ganx  über- 
schlägliche Summen,  die  auf  annähernde  Genauigkeit  keinen 
Anspruch  machen,  da  Lange  und  Anzahl  der  Dämme  usw.  aus 
der  Gestaltung  der  Gegend  erst  noch  näher  zu  bestimmen  wären. 
Der  Nutzen  der  durch  Anlage  dieser  Deiche  erwachst,  ist 


Kanzel  der  Kathedrale  von  J*erzogenbusch. 

Au«  Jiwerkeck:  Dia  KMai«nra  in  Belgien  uad  UotUnd. 


au  aber  ein  nun  bedeutender.  Wie  schon  erwähnt,  hat  man 
nach  Anlage  dieses  Systems  mit  ganz  bestimmten,  in  niäftigen 
Grenzen  sich  haltenden  WasscrmaBsen  zu  thun,  such  wenn 
grofse  Striche  bei  anhaltendem  Landregen  durch  plötzlich  dazu 

tretende  Wolkenbrüche  «der 
vorher  gegangenen  gröfseren 
Schneefall  heimgesucht  wer- 
den.  Die  sich  urplötzlich  auf 
der  Krdoberflächc  dieser  Striche 
ansammelnden  Wassemasseu 
strömen  in  einer  grofsen  An- 
zahl von  Becken  zusammen, 
klären  sich  dort  ab  und 
fliel'sen  dann  ullmiiblich  erst 
in  die  Bäche  und  Ström«,  zu 
deren  Gebiet  das  Niederschlags- 
Gebiet  gehört.  Die  in  den 
Landwegen  und  Kisenhahndüm- 
men  anzulegenden  Brucken, 
die,  je  mehr  sie  in  gebirgigem 
Terrain  liegen,  nicht  nur  anf 
den  Durch  flu  ss  der  Wasser- 
massen allein,  sondern  auch 
auf  die  mit  denselben  zu  Thal 
geförderten  Eid-  and  Geröll- 
massen,  entwurzelten  Bäume, 
ja  ganzer  Häuser  einzurichten 
sind,  daher  bei  nn  und  für 
sich  schon  bedeutenden  Däm- 
men grofse  Durchflussweite 
zu  erhalten  haben,  können 
dann  ohne  Gefahr  für  ihren 
und  der  Dumme  Bestand  in 
ihren  Abmessungen  beschränkt 
werden  and  der  tracireude 
Ingenieur  ist  eher  in  der  Lage, 
für  die  richtig«  Weit«  der 
Brücken  einzustehen,  während 
jetzt  trotz  umsichtiger  Leitung 
der  Vorarbeiten  oft  Brücken 
zu  grofs  und  oft  aurh  leider 
zu  klein  ausgeführt  werden. 

Ferner  durfte  eine  grofse 
Anzahl  von  Fluthbrüeken 
übrig  sein,  da,  wie  oben  er- 
wähnt, durch  Verzögerung 
des  Zuflüsse*  ein  Anwachsen 
des  Stromes  in  seinem  unteren 
Lauf«  in  solcher  Höhe  wie 
bisher  nicht  mehr  stattfinden 
kann  um  so  mehr,  wenn  das 
System  auch  auf  diese  Strom- 
Strecken  übertragen  wird. 

Wenn  demnach  grosl'e 
Kosten  beim  Bau  der  Kom- 
munal wege  und  Kisen  bahnen 
erspart  werden,  so  werden  noch 
gröl'sere  erspart  durch  Besei- 
tigung der  den  Bauwerken 
durch  das  Wasssr  drohen- 
den (iefahren,  da  bekannt- 
lich die  Kosten  für  Herstel- 
lung zerstörter  Bauwerke  und 
fortgerissener  Dämme  dadurch 
10  erheblich  vertheuert  wer- 
den, dass  dsr  Verkehr  wann 
möglich  gar  nicht  oder  doch 
nur  auf  ganz  kurze  Zeit  unter- 
brochen werden  darf,  daher 
ohne  Rücksicht  auf  die 
Kosten  eine  sofortige  Herstel- 
lung; in  allerkürzester  Frist 
vonnöthen  ist, 

Zb  dieser  Ersparnis*  tritt 
ferner  «in  grofser  Tbeil  de' 
Kosten,  die  jährlich  zur  Frei- 
haltung der  Schiffahrt» -  Kinnen 
verwendet  werden,  sowie  für 
zur  Auffangung  der  vom 
Strom  mitgefübrten  bezw.  zur 
Beseitigung  von  Hegern  aus- 
zufahrenden baulichen  An- 
lagen. Es  soll  selbstredend 
nicht  gesagt  werden,  dass 
die  Buche  und  Ströme  dann  nur  noch  klares  Wasser  abführen 
werden,  da  so  weit  die  Ufer  nicht  befestigt  sind,  Abbruche 
derselben  nach  wie  vor  stattfinden  werden,  die  dann  an  anderen 
Stellen  sur  Ablagerung  gelangen.  Da  anfserdem  das  Hoch- 
wasser länger  anhalten  wird  und  die  dauernde  Hinwirkung  des 
Wassers  auf  schwachen  Stellen  gröfseren  Schaden  hervor  ruft, 
so  dürfte  die  Befestigung  der  Ufer  nach  wie  vor  zu  erstreben 
bleiben.  Da  aber  das  Wasser  nicht  mehr  wild  ta  Thal  stürzt, 
sundern  gleichmäfsig  abfliefst,  so  wird  es  auch  leichter  zu  be- 
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bandeln  sein  und  die  Massen  gleicbmäfsiger  mitführen,  die  dann 
an  günstigen  Stellen  durch  geeignete  Anlage  zur  Ablagerung 
gebracht  werden  kennen. 

Zu  diesen  unmittelbar  in  Zahlen  ausdrürkbaren  Erspar- 
nissen treten  nun  die  hinzu,  die  den  Anliegern  erwachsen  durch 
das  sichere  Einbringen  der  Krnte  und  die  sonstige  Sicherheit 
für  Hut  und  Lehen.  Es  werden  sich  diese  Ersparnisse  niemals 
genau  bestimmen  lassen  und  sie  entziehen  sich  jeder  Berechnung, 
da  es  sieh  nicht  allein  um  weggeschwemmte  und  vernichtete 
Ernten  bandelt,  sondern  oft  um  Verwüstung  des  gaiuen  tlrund 
Stücks,  dem  entweder  die  Hnmnsdecke  genommen,  oder  unfrucht- 
barer Boden  zugeführt  wird. 

Wenn  dem  entgegen  gehalten  werden  sollte,  dass  durch 
die  angeregte  Anlage  wohl  den  unterhalb  telegenen  Besitzungen 
Vortheil  entstände,  dafür  aber  die  oberhalb  belegenen  durch 
den  Kückstau  und  das  Tage  lange  Stehen  des  Wassers  auf  den 
Aeckern  in  Mitleidenschaft  gezogen  werde,  also  was  der  Eine 
gewönne,  der  Andere  verliere,  so  ist  dem  entgegen  zu  halten, 
dass  die  geplanten  |)eiche  ja  nicht  zum  Aufsammeln  und  An- 
stauen des  gewöhnlichen  Nicderschliigswassers  dienen  sollen, 
sondern  dieselben  nur  in  Funktion  treten  bei  wolkenbruebartigciu 
Hegen.  Für  gewöhnlich  findet  also  ein  Anstau  nicht  statt  und 
die  Oeffnungcn  sind  so  zu  bemessen,  dass  selbst  bei  anhaltendem 
Landregen  das  Wasser  Abfluss  bat.  Sobald  aber  bei  plötzlichem 
Schneeschmelzen  »der  wolkcnbnichartigcm  Hegen  grolse  Wasser- 
imtsscn  in  den  Thülern  herab  stürzen,  werden  die  in  diesen 
Thälern  angesesseneu  Besitzer  nicht  weniger  betroffen,  als  die 
weiter  unterhalb  im  Stromgebiet  belegenen;  sie  sind  aber  be- 


deutend besser  daran  aus  dem  Grunde,  als  hier  ein  ganz  aofser 
Verhältnis«  gröfsercs  Areal  zu  Wald  und  Wiese  benutzt  wird 
und  nur  ein   vrrhultnisBtnäfsig  kleiner  und    höher  gelegener 
Theil  zu  Acker;  es  werden  daher  die  Rückstaue  auch  nur  wenig 
Ackerflächen   betreffen  und  diese  auch  nur  auf  kürzrre  Zeit 
ihrer  höheren  Lage   halber  unter  Wasser  setzen,  «uhrend  den 
Wald-   und    Wicsenllachen  der  Klickstaii  so  gut   wie  keinen 
Schaden   bringt,  dagegen  durch  Ablagerung  des  von  der  Höhe 
I  mitgcfiihrtcn    Humus  den    im   Thal   belegenen  Grundstücken 
[  fruchtbarer  Roden  zugeführt  wird,  wogegen  ein  grofseres  Herub- 
I  schwemmen  von  todtnn  linden  als  bisher  nicht  zu  erwarten  ist, 
j  namentlich   aber  solcher  von  den  oberen  Thulern  nicht  herab 
I  geführt  werden  kann,  da  er  dort  schon  zur  Ablagerung  gelangte. 

Bedenkt  man  aufserdem,  dass,  je  höher  man  in  das  Gebirge 
|  kommt,  die  Ansiedelungen  immer  mehr  sieh  in  die  Thalcr  ziehen 
|  nnd  viele  ticböt'te  daher  dem  direkten  Angriff  des  Wassers 
ausgesetzt  sind,  so  ist  der  .Schulz,  der  diesen  durch  die  Anlage 
gewährt  wird,  ein  so  hoher,  dass  der  geringe  Schaden  nicht 
in  Betracht  kommt,  such  wird  die  Anlage  der  Deiche  leicht 
sich  so  machen  lassen,  dass  durch  den  Kückstau  nicht  Gehöfte 
unter  Wasser  gesetzt  werden. 

So  möge  denn  dieser  Vorschlag  in  Erwägung  gezogen 
werden,  namentlich  aber  möge  er  die  Aufmerksamkeit  darauf 
i  lenken,  dass  die  im  oberen  Odergebiete  leer  stehenden  Wasser- 
Reservoire  erhallen  bleiben,  damit  nicht  durch  das  Verschwinden 
I  derselben  und  der  sie  umfassenden  Hümme  der  (.hier  und  Weichsel 
noch  gröi'sere  Hochwasscruiassen  als  bisher  schon  zugeführt 
werden.  E. 


Mitthcilungcii  aus  Vcrcinm. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hannover.  Die 
Versammlung  vom  2.  März  ds.  J.  wurde  durch  eine  2.  Berathnng 
der  Verbnndsfrage.  betr.  das  „Preisausschrcibungs-Wcscn-  ausge- 
füllt. Hr.  Schwerin«  berichtet  über  den  Verlauf  der  Ver- 
handlungen des  vom  Vereine  gewählten  Ausschusses  und  macht 
zunächst  Mittheilungen  über  die  bisher  eingegangenen  Gutachten 
anderer  Vereine.  Der  Verein  Leipziger  Architekten  hat  die 
Frage,  ob  die  Entwürfe  wichtiger  öffentlicher  Bauten  in  der 
Regel  im  Wege  der  l'reisausschreibung  zu  beschaffen  seien,  be- 
jaht. Die  vom  Berliner  Verein  gewählte  Kommission  will 
den  Konkurrcnzweg  regelmäßig  zur  Anwendung  gebracht  wissen, 
falls  die  vorherige  Aufstellung  eines  bestimmten  Programme* 
möglich  ist.  Der  Breslauer  Verein  meint  dagegen,  das»  das 
Konknrrenzwesen  auf  das  ideale  Gebiet  zu  verweisen  sei,  und 
der  Braun  seh  weig  er  Verein  erblickt  in  der  zu  häufigen  An- 
wendung desselben  eine  Schädigung  des  Stuatsbauwesens.  Der 
Ausschuss  des  hannoverschen  Vereins  legt  ein  Gutachten  vor, 
welches  als  Vort heile  des  Verfahrens  folgende  hervor  hebt: 

1)  In  Folge  der  Heranziehung  einer  grofsen  Zahl  von  Kräften 
für  eine  bestimmte  Aufgabe  wird  die  Wahrscheinlichkeit  einer 
möglichst  guten  Lösung  erhöht.  2)  Aufstrebende  Talente  ohne 
ausreichende  sonstige  Thütigkcit  können  sich  zur  Geltung  bringen. 
Einer  Anzahl  tüchtiger  Architekten  hat  das  Verfahren  ehren- 
volle Stellung  verschafft.  3)  Der  Trieb,  das  Beste  zu  leisten, 
wird  gesteigert.  Die  in  der  Behandlung  grofser  Entwürfe  ge- 
machten Fortschritte  sind  zum  Theil  der  vielfachen  Anwendung 
des  Verfahrens  zuzuschreiben. 

liegen  das  Verfahren  wird  dem  gegenüber  ausgeführt : 
L  Bei  demselben  fehlt  die  erwünschte  Stetigkeit  im  Zusammen- 
wirken des  Bauherrn  mit  dem  Entwurf-Bearbeiter  und  sind 
zweckmüfsige  Programm-Aenderungen  während  der  Entwurf- 
Bearbeitung  ausgeschlossen.  2)  Der  grofse  Arbeitsaufwand  steht 
häufig  im  völligen  MissverhültniNse  zu  den  erzielten  Ergebnissen. 
.'D  Erfahrene  und  bewährte  Meister  mit  ausreichender  praktischer 
Thütigkcit  werden  nur  in  Ausnahmefällen  bei  ganx  hervor 
ragenden  Aufgaben  geneigt  sein,  sich  an  dem  KoukurrenzVer- 
(alireii  zu  betnciligcn,  welches  immer  dem  Zufalle  wesentlich 
Raum  geben  wird.  4i  Eine  zu  ausgedehnte  Anwendung  des 
Verfahrens  bei  Stautsh-uten  würde  die  Tüchtigkeit  des  Bau- 
heamtentbums  herunter  drücken  und  hervor  ragend  begabte 
Kräfte  wenig  geneigt  machen,  sich  dem  Stautsnauwescii  zu 
widmen,  daher  dasselbe  schädigen.  5)  Für  Entwürfe  im  In- 
genieurwesen besteht  ein  grofser  Theil  der  Arbeit  in  örtlichen 
Vorarbeiten  usw.,  welche  die  Kiehtnng  des  Entwurfs  im  Wesent- 
lichen bestimmen.  Auch  handelt  es  sich  hier  meistens  nicht  um 
Krlangung  einer  grofsen  Anzahl  Ideen,  sondern  um  eine  ver- 
stundesmalsige  Entwickelung  eines  Gedankens  auf  Grund  des 
vorliegenden  Bedürfnissen  unil  der  Nehenumstünde.  Hierfür  sind 
aber  einzelne  Techniker,  bezw.  eine  technische  Verwaltungsbe- 
hörde völlig  genügend.  Die  gestellte  Frage  wird  hiernach,  wie 
folgt,  beantwortet:  .,1  Für  wichtigere  Ingenieur-Arbeiten,  welche 
aus  öffentlichen  Bütteln  hergestellt  werden,  wird  das  Wettbe- 
werb-Verfahren sieh  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  empfehlen. 

2)  Auch  für  die  wichtigeren  Hochbauten,  welche  aus  öffentlichen 
Mitteln  errichtet  werden,  kann  das  Wettbewerb- Verfahren  als 
Hegel  nicht  empfohlen  werden.  Dagegen  wird  es  sich  auch 
für  die  Folge  empfehlen,  für  die  Beschallung  der  Entwürfe  her- 
vor ragend  w  ichtiger  Hochbauten,  fur  welche  die  vorherige  Auf- 
stellung eines  bestimmten  Programme»  möglich  und  die  Krlan- 
gung einer  grofsen  Anzahl  verschiedener  Ideen  erwünscht  ist, 
das   Wettbewerb-Verfahren   zu   benutzen,   vielleicht  auch  bei 


solchen  Bauten  demselben  noch  eine  etwas  gröfsere  Aus- 
dehnung, als  dies  bisher  der  Fall  gewesen  ist,  einzuräumen. " 

Hierauf  erörtert  Hr.  l'ngerdieGründe,  welche  ihm  die  Unter- 
zeichnung dieses  Gutachtens  unmöglich  gemacht  haben,  da«  er 
weder  in  seinem  Schlüsse,  noch  in  seinen  Motiven  für  voll- 
standig  und  zutreffend  erachten  könne.  Was  zunächst  die  Frage 
selbst  betreffe,  so  bezwecke  nnd  erheische  dieselbe  eine  lediglich 
sachliche  und  vorurtheilsfreie  Untersuchung,  in  welchen  Fällen 
'  und  unter  welchen  Umstunden  diu  Vortheile  des  Konkurrenz- 
I  Verfahrens,  dessen  Nachtheile  überwiegen,  für  welche  Arten 
.  technischer  Aufgaben  der  Weg  daher  geeignet  bezw.  ungeeignet 
»ei.  Eine  solche,  der  Wichtigkeit  der  trage  geziemende  Un- 
tersuchung sei  aber  mit  der  einfachen  Guthcil'sung  der  bislang 
bestehenden  regellosen  und  ziemlich  willkürlichen  Anwendung 
des  Verfahrens,  sowie  mit  dem  unbestimmten  Ausdrucke  „viel- 
leicht noch  etwas  mehr',  in  welchem  dos  Gutachten  gipfele, 
nicht  beschafft.  —  Was  sodann  die  Begründung  des  Gutachtens 
betreffe,  so  lege  dieselbe,  wie  an  einzelnen  Punkten  durgetlian 
wird,  von  einer  Unfreundlichkeit  gegen  das  Koukurrenzwesen 
Zeugniss  ah,  die  der  praktischen  Erfahruug  in  demselben  zu 
ermangeln  scheine.  Redner  verkennt  nicht,  doss  neben  Vor- 
theilen auch  Nachtheile  bestehen:  wenn  man  aber  die  ersteren 
nicht  leugnen  könne,  so  solle  man  auch  der  durch  die  Frage 
■  gegebenen  Anregung  folgen  und  prüfen,  ob  und  welche  der 
hervor  gehobenen  Nachtheile  etwa  nur  besiegbare  Mängel  und 
wie  die  Vortheile  zu  möglichster  Wirksamkeit  zu  bringen  seien. 
Nachdem  hierauf  der  Berichterstatter  dargelegt  hat,  dass  das 
(iutachten  von  einseitigem  Standpunkte  nicht  abgegeben  sei  und 
mit  Unrecht  in  demselben  eine  unfreundliche  Stimmung  gegen 
das  Konknrrenzwescn  erkannt  werde,  verweist  endlich  der 
Verein  die  Vorlage  zum  Zwecke  des  Versuches  der  Einignng 
an  den  Ausschuss  zurück. 

In  der  Versammlung  vom  Di.  März  wurde  alsdann  dos  in 
einigen  Punkten  abgeänderte  Gutachten  des  Ausschusses,  wie 
hier  gleich  nachgefügt  werden  kann,  wiederum  vorgelegt  und 
vom  Vereine  genehmigt.  Der  Inhalt  desselben  deckt  sich  — 
I  abgesehen  von  einigen  Zusätzen  und  redaktionellen  Aenderungen 
—  im  wesentlichen  mit  demjenigen  des  oben  mitgetheilten 
(iutachten«.  Hr.  I  nger  hat  ein  Sepurat-Votum  abgegeben,  das  in 
seiner  Begründung  die  Vortheile,  Mängel  und  Nachtheile  des 
Konkurrenz- Verfahrens  für  die  verschiedenen  Arten  technischer 
Aufgaben  eingehender  erörtert  nnd  sodann  die  Frage,  wie  folgt. 
1  beantwortet: 

„I.  In  der  Veranstaltung  von  Wettbewerbungen  bietet  sich 
im  allgemeinen  ein  sowohl  der  Technik,  wie  dem  Publikum 
nutzbringender  Weg  zur  Beschaffung  befriedigender  technischer 
;  Entwürfe.    Der  Wunsch,  dass  das  Konknrrenzwescn  durch  ver- 
i  mehrte  Zuwendung  von  Aufgaben  der  in  der  Frage  gedachten 
]  Art  weitere  Förderung  erlange,  ist  daher  ein  berechtigter.  In- 
I  dessen  haften  demselben  auch  bislang  noch  unbesiegbare  Nach- 
!  theile  an,  welche  die  Zahl  der  ihm  zu  überlassenden  Aufgaben 
zur  Zeit  begrenzen. 

2.  Für  1  n  gen  i  e  n  r- A  u  fgaben,  auch  wenn  sie  wichtigere, 
aus  öffentlichen  Mitteln  zu  errichtende  Bauten  betreffen,  sind 
diese  Nachtheile  in  der  Regel  so  überwiegend  und  schwer  zu 
liehcben,  dass  der  Konkurrcnzweg  hier  nur  für  Ausnahme-Fülle 
geeignet  erscheint. 

.'!.  Für  Architektur  Aufgaben  sind  die  Vortheile  da- 
gegen meist  erhebliche  und  zwar  in  der  Hegel  dann,  wenn  es 
sich  um  die  Beschaffung  der  Entwürfe  für  die  wichtigeren,  aus 
öffentlichen  Mitteln  zu  errichtenden  Bauten  handelt.  Die  Ver- 
wendung des  Konkurrenz- Verfahrens  ist  hier  in  demselben  Mual'se 
zu  empfehlen,  als  die  jeweilig  vorliegende  Aufgabe  örtliche, 
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plänliche,  konstruktive  oder  künstlerische  Besonderheiten 
einschliefst  und  verschiedenartige,  neue  oder  wissenschaft- 
lich, bezw.  künstlerisch  hervorragenden  Lösungen  möglich 
und  erwünscht   macht     Die   öffentliche  Bewerbung   wird  in 
dienen  Fallen  den  /weck  der  Beschaffung  werthvoller  und  un- 
mittelbar verwendbarer  Entwürfe  um  so  weniger  verfehlen,  je 
mehr  es  möglich  ist,  ein  vollständiges  und  bestimmtes  Bau- 
Prograinm  aufzustellen.    Ist  das  aus  irgend  welchen  Gründen  j 
ersenwert,   so  kann  der  öffentliche   Wettbewerb   doch  dem  j 
wichtigen  Zwecke  der  Beschaffung  von  vielseitigen  verwerth-  i 
baren  Ideen,  sowie  der  Klärung  der  Aufgabe  wesentlich  dienen.  I 
Kür  solche  Fülle  empfiehlt  sieh  das  Verfahren  der  sog.  Vor- 
konkorrenz. 

4.  Die  gestellte  Frag«  giebt  hierüber  zu  der  Erklärung  . 
Anlass,  dass  iu  der  bisherigen  beschränkten  Verwendung  des  j 
Konkurrenz- Verfahrens  für  Aufguben  der  bezeichneten  Art  Ein- 
heitlichkeit der  leitenden  Gesichtspunkte,  sowie  Itcgcluiäisigkeit 
nicht  zu  erkennen  war.  Viele  hervor  ragende  Aufguben  hätten 
mit  Nutzen  dein  Knnkurrcnzwcgn  überlassen  werden  können, 
während  andrerseits  derselbe  zuweilen  auch  unnötigerweise 
beschritten  wurde.  Bei  dein  gewichtigen  allgemeinen  Nutzen 
des  Konkurrenzwesens  niuss  aber  von  denjenigen  Behörden, 
Verbünden,  Gesellschaften  usw.,  denen  die  Herstellung  von 
Bauten  unter  Verwendung  öffentlicher  Mittel  obliegt,  erwartet 
werden,  dass  sie  d.c  jeweilig  vorliegenden  wichtigeren  Aufgaben 
nach  einheitlichen,  im  Vorstehenden  angedeuteten  Gesichts- 
punkten daraufhin  prüfen,  ob  die  oben  erörterten  Vortheile, 
bezw.  Nachthelle  bestehen  und  überwiegen.  Andererseits  ist 
von  Seiten  der  Techniker  das  Konkurrenz» eten  fortdauernd  zu 
beaufsichtigen  und  die  Beseitigung  der  Mängel  im  Konkurrenz- 
verfahren  zu  fördern,  sowie  die  leberwindung  der  bislang  be- 
stehenden Nachtheile  anzustreben.  Insbesondere  ist  die  ausser- 
halb des  Kahmens  der  gestellten  Krage  liegende  Erörterung 
der  wichtigen  Krage  nicht  ferner  aufznxchiebcn,  wie  und  in 
welchem  Maal'se  das  Wettbewerbungswesen  durch  Zerlegung  in 
Vor-  und  engere  Konkurrenzen  zu  kräftigen  ist." 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  ?.">.  April 
18H7.  Vorsitzender  Hr.  Houssclle;  anwesend  H4  Mitglieder 
und  3  Gäste. 

Hr.  Kyll  mann  hielt  einen  anregenden  Vortrag 
„über  die  letzten  Erdbeben  an  der  Kiviera", 
von  deren  verhängnissvollen  Einwirkungen  derselbe  Gelegenheit 
gehabt  hatte,  sich  noch  unter  dem  unmittelbaren  Eindrucke  der 
erst  wenige  Tage  zuvor  über  die  ligurische  Küste  hereinge- 
brochenen Katastrophe  persönlich  zu  überzeugen. 

Die  Verheerungen  derselben  werden  von  dem  Hm.  Vor- 
tragenden als  erheblich  umfangreicher  bezeichnet,  als  aus  den 
bezüglichen  Zeitungsnachrichten  im  allgemeinen  gefolgert  sein 
möchte.  Vielleicht  gegen  1000  Personen  dürften  getödtet  und 
etwa  2000  Personen  schwer  verwundet  sein,  und  ganz  unermess- 
lieb  sind  die  Verluste,  welche  durch  die  Zerstörung  von  Bau- 
lichkeiten und  durch  die  indirekten,  das  Erwerbsleben  der  Be- 
völkerung jedenfalls  auf  lange  Zeit  hinaas  schwer  beeinträchti- 
genden Folgen  des  beklagenswerten  Ereignisses  verursacht  sind 
bezw.  verursacht  werden.  Hinsichtlich  der  Zerstörungen  an  den 
Bauwerken  war  im  allgemeinen  zu  bemerken,  dass  die  Kon- 
struktionen um  so  besser  den  Stöf'sen  widerstanden  hatten,  je 
solider  sie  ausgeführt  gewesen  waren.  Beispielsweise  sind  die 
sehr  tüchtig  und  in  festen  Quadern  hergestellten  Brücken  und 
sonstigen  Ingenieurbauten  fast  gar  nicht  oder  nur  in  geringem 
Mnaisc  durch  unbedeutende  Risse  in  Widerlagspfeilern  und  im 
Quaderwerk  Uber  den  Bögen  beschädigt.  Auch  die  Kirchtürme 
trotz  ihrer  meist  doppelten  oberen  durchbrochenen  Geschosse 
und  viele  einzeln  stehende  Villen  und  Paläste  hatten,  wenigstens 
äufserlich,  nicht  sehr  gelitten.  Leichter  gebaute  Häuser,  na- 
mentlich solche  ohne  innere  oder  mit  schwachen  Quermauern, 
waren  in  der  Regel  stark  mitgenommen.  Da  die  mit  dem 
Mauerwerk  nicht  verankerten  leichten  Dachkonstruktionen  sich 
oft  stark  durchgebogen  hatten,  so  war  bei  vielen  Hänsern  die 
meist  aus  schieferartigen  Steinplatten  tiestehende  schwere  Dach- 
deckung ganz  oder  theilweise  herunter  gefallen  nnd  hatte  die 
Geschossdeckeii  durchgeschlagen.  Besonders  verderblich  sind 
die  Einstürze  der  Treppenhäuser  gewesen.  Die  auffällige  Er- 
scheinung, dass  die  vielen  sehr  hohen  und  stets  sehr  dünn  aus- 
geführten (iartenmauern  nur  wenig  beschädigt  waren,  glaubt  der 
Hr.  Vortragende  den  vielen  durchbindrnden  Steinen  derselben 
und  dem  in  der  Nähe  von  Genua  außerordentlich  vorzüglichen 
Mörtel  zuschreiben  zu  sollen. 

In  Ventimiglia  waren  die  Zerstörungen  überwiegend  in  dem 
auf  einer  Anschwemmung  iles  Flussthaies  gelegenen  niedrigen 
Theile  der  Stadt  sichtbar,  wahrend  der  obere,  auf  schroffem 
Kelsen  aufgebaute  Theil  derselben  vcrhältnissmül'sig  wenig  ge- 
litten hatte.  Sehr  gro/'s  sind  die  Verheerungen  in  dem  west- 
lichen Theile  von  Mentone  gewesen,  woselbst  die  Mehrzahl  der 
Gasthöfe,  Schlösser  und  Villen  zum  mindesten  im  Innern  Trümmer- 
haufen bilden. 

lieber  die  inuthmafsliche  Richtung  der  Stöfse.  sowie  über- 
haupt über  den  Hergang  des  Erdbebens  lautrn  die  Meinungen 
sehr  verschiedenartig.  Interessante  Wahrnehmungen  wurden  in 
dieser  Beziehung  seitens  des  Hrn.  Vortragenden  aus  manchen 
nachweisbaren  Bewegungen  und  Verschiebungen  einzelner  Kon- 
struktionstheile  hergeleitet.    Immerhin  aber  sind  hierbei  noch 


zahllose  ungelöste  Erscheinungen  zu  verzeichnen,  deren  nähere 
Erörterung  namentlich  auch  den  Geologen  anempfohlen  wird, 
da  der  Lagerung  der  Erdschichten  zweifellos  ein  bedeutender 
Eintluss  auf  den  Verlauf  des  Erdbebens  zuzuschreiben  ist. 

Hr.  Böckmann  bemerkt  im  Anschlüsse  an  die  mit  leb- 
haftem Beifalle  aufgenommenen  Ausführungen  des  Hrn.  Vor- 
redners, dass  die  holländische  Regierung  seinerzeit  eine  Schrift 
über  die  Erdbeben  von  Batavia  herausgegeben  habe,  welche  sehr 
lehrreiche  Mittbeilungen  enthalte.  Er  neige  der  Ansicht  zu, 
dass  in  solchen  Fällen  nicht  einzelne  Stöfse,  Sondern  zitternde 
Bewegungen  der  Erde  die  eigentümlichen  Erscheinungen  ver- 
ursachen, für  welche  sonst  jede  andere  Erklärung  unzureichend 
sein  würde,  nnd  welche  er  während  seines  Aufenthaltes  in 
Japan  auch  persönlich  wahrgenommen  habe.  Interessant  ist  ein 
graphisches  Verfahren  zur  Aufzeichnung  der  Bewegungen  des 
Erdkörpers  bei  Erdbeben,  welches  der  Hr.  Redner  daselbst 
kennen  gelernt  bat  und  erlünterte.  Im  übrigen  glaubt  der- 
selbe behaupten  zu  dürfen,  dass  solide  ausgeführten  Bauwerken 
namentlich  bei  guter  Verankerung  derselben  und  bei  Anwendung 
guten  Mörtels,  auch  ein  verhältnissmäfsig  starkes  Erdbeben 
nicht  allzu  grofsen  Schaden  bereiten  möchte. 

Hr.  E.  H.  Hoffmann  legt  srhliclslich  noch  einige  Probe- 
exemplare besonders  gut  gebrannter  und  doch  billiger  Ziegel- 
steine vor  und  knüpft  hieran  einige  Erörterungen  über  solche. 

._  — e.— 

Vermischtes. 
Zur  Handhabung  der  Berliner  EaupoUzei-Ordnung. 

Von  zuver. assig  r  Seite  wird  uns  mitgeteilt,  dass  der  $  "IS»  der 
Baupolizei-Ordnung  von  der  Baupolizei-Verwaltung  so  gehand- 
habt  wird,  dass  auch  bei  Fabrikgebäuden,  welche  weder  uuf  der 
Aufsen-  noch  Innenseite  gepatzt  sind,  eine  Wartezeit  von  sechs 
-  sage  Bechs  •  -  Monaten  nach  deren  Kertigstellong  bis  zur  Be- 
nutzung vorgeschrieben  wird;  es  handelte  sich  dabei  sogur  um 
einen  Fabrikraiini,  der  nach  der  alten  Bau  Ordnung  genehmigt 
und  kürzlich  vollendet  wurde.  So  verbürgt  uns  auch  die  Nach- 
richt erscheint,  können  wir  doch  nicht  recht  an  dieselben 
lau ben,  oder  müssen  annehmen,  dass  es  sich  um  einen  beson- 
ers  gearteten  Fall  bandelt.  —  Ob  sich  für  eine  solche  Muafs- 
regcl  gesundheitliche  Rücksichten  geltend  machen  lassen,  sei  dahin 
gestellt:  jedenfalls  würde  sie  dazu  beitragen,  die  ohnehin  schon 
durch  die  Baupolizei- Ordnung  sehr  belastete  Gewerbe-  bezw. 
Kabrik-ThUtigkeit  in  Berlin  möglichst  einzuschiünken.  Wie 
sollte  nach  solchen  Vorschriften  die  Berliner  Industrie  der  aus- 
ländischen gugeniiber  konkurrenzfähig  bleiben? 

Holx^npH-Trookenstuok  von  G.  Adler  In  Leipzig. 
Der  Adler'sche  Hnlzgips -Trockcnstuck  besteht  aus  einer 
Gussmasse,  die  in  Leimformen  hergestellt  wird  und  die  daher 
dieselbe  Schärfe  wie  Gipsstuck  erreicht.  Das  besonders  geringe 
Gewicht  des  Adler'schen  Trockenstucks  gestattet  es,  Hohlkehlen. 
Gesimse,  Friese  nnd  Stäbe  in  Langen  von  '2m  herzustellen  um! 
auch  die  Anbringung  des  Trockenstuckes  nur  mit  Schrauben 
bezw.  mit  Nägeln  in  denkbar  geringster  Zeit  zu  bewirken. 
Leichtigkeit  und  einfache  Befestigungsweise  ermöglichen  es 
auch,  duss  jeder  Miether,  der  seine  Wohnung  mit  dem  Holz- 
gips-Trockenstuck auf  eigene  Rechnung  ausgestattet  hat.  den- 
selben beim  Ausziehen  wieder  abtrennen,  mitnehmen  und  andet- 
weit  abermals  verwenden  kann. 

Dass  beim  Trockenstnck  der  Maler  die  Arbeit  sofort 
nach  Anbringen  beginnen  kann,  ist  ebenfalls  ein  Vortheil  des 
Fabrikates.  Eine  Ablösung  einzelner  Theile  wie  bei  Gips  ist 
unmöglich;  aber  selbst  wenn  dieser  Fall  eintreten  sollte, 
so  ist  vermöge  des  geringen  Gewichts  jede  Gefährdung  ausge- 
schlossen. 

Die  Herstellung  des  Holzgips-Trockenstuckes  ist  das  Er- 
gebnis« langjähriger  Versuche  in  der  früheren  Fabrikation  des 
Hrn.  Adler,  von  Papierstnck,  der  bei  allen  Vorzügen  doch  den 
Mangel  hatte,  keine  Überschneidungen  zuzulassen  und  keine 
glatten  scharfen  Formen  zu  erreichen,  weil  derselbe  in  Gips- 
formen hergestellt  werden  musstc.  Der  Hauptbestandteil  des 
Holzgips-Trockenstuckes  ist  freilich  ebenfalls  Papierstoff;  uls 
Nebcnbestandtheil  kommt  in  demselben  Holzstoff  zur  Anwendung. 
Die  Schönheit  der  Probestücke,  welche  wir  gesehen,  könute 
ein  Bedauern  darüber  wachrufen,  dass  der  neue  Stnck  nicht 
auch  am  Aeul'sern  von  Gebäuden  verwendbar  ist. 

Herzogliohe  Baugewerbeaohule  zu  Gotha.   Bei  der  an 

der  Baugewerbeschule  zn  Gotha  am  Schlüsse  des  Winter- 
semesters 18HT»  H7  abgehaltenen  Reifeprüfung  für  Ranhandwerker 
wurde  säinuitlicheii  1«!  Prüflingen  das  Zcugniss  der  Reife  rr- 
theilt.  Von  diesen  1»>  bestanden  2  mit  dem  Prädikat  „recht 
gut^,  f>  mit  dem  Prädikat  „guf,  während  die  übrigen  das 
Prädikat  „genügend"  erhielten. 

Pneumatischer  Llohtpause-Apparat  von  Sack.  In 
einer  frühern  Mittheilung  (Jahrg.  1HS«,  S.  3*i«  dies.  Zeitg.) 
über  diesen  Apparat  hatten  wir  einige  Bedenken  über  die 
praktische  Ocbrauchsfjliigkcit  desselticn  nicht  zurück  zu  halten 
vermocht,  die  sich  nuuieutlich  auf  die  durch  den  Hinzutritt 
einer  Luftpumpe  bewirkte  Koinplizirtheit  desselben  bezogen. 

Mit  Hinweis  hierauf  legt  uns  die  ausführende  Firma  (.'. 
Schleicher  4  Sehüll  in  Düren  eine  Reihe  von  Zeugnissen  vor, 
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aus  denen  sich  ergiebt,  das*  der  Apparat  mittlerweile  eine  nicht 
unbeträchtliche  Anwendung  erworben  and  sich  im  Gebrauche 
bewährt  hat.  Wir  nehmen  keinen  Anstand,  die*  besonders 
hervor  zu  heben,  anerkennend,  daas  es  sich  abermals  um  einen 
Fall  handelt,  in  welchem  das  endgiltige  Urtheil  nnr  durch  die 
l'raxis  gefüllt  werden  kann. 


Die  Beschaffung  einer  neuen  Festdekoration  für  die 
Bühne  des  Kgl.  Opernhauses,  welche  an  Stelle  der  ehr- 
würdigen, durch  die  Snbskriptionsb&lle  bekannten  Anordnung 
zu  treten  hätte,  ist  schon  lange  ein  frommer  Wunsch  aller 
künstlerischen  Kreide  in  der  Hauptstadt,  welchen  der  Berliner 
Architekten- Verein  vor  einigen  Jahren  dadurch  zu  fordern 
sachte,  dass  er  den  Entwurf  einer  solchen  Dekoration  zum 
Gegenstände  einer  Preisbewegung  machte.  Es  wird  in  Fach- 
kreisen Interesse  erregen,  dass  der  gegenwärtige  Leiter  der 
Kgl.  Bühnen,  üraf  von  Höchberg,  jenem  Gedanken  seinerseits 
nunmehr  dadurch  nahe  getreten  ist,  dass  er  den  damals  vom 
Architekten-Verein  preisgekrönten  Entwurf  des  Architekten 
Hrn.  Hermann  Ziller  zum  Zwecke  einer  etwaigen  Ausfuhrung 
angekauft  hat. 

Zwei  Kunstarbeiten  in  Stuckmarmor,  die  von  der 

hohen  Leistungsfähigkeit  unserer  Stuckmarmor  -  Technik  Zeug- 
nis« ablegen,  sind  gegenwärtig  (bis  einschl.  1.  Mai)  im  Berliner 
Kunstgewerbe-Museum  (obere  Vestibülhalle)  ausgestellt.  Ks  sind 
eine  kleine  italienische  Landschaft,  Neapel  mit  dem  Vesuv  dar- 
stellend, und  eine  verkleinerte  Nachbildung  des  Mosaik-Fufs- 
bodens  im  Thronsaale  des  Schlosses  zu  Hohenschwangau,  beide 
von  Hrn.  P.  Axerio,  dem  Inhaber  der  bekannten  Finna  I)e- 
toiua  in  Berlin  und  Wien  ausgeführt.  Die  Bestimmtheit  und 
Schärfe  der  Umrisse  lässt  eben  so  wenig  xu  wünschen  übrig, 
wie  die  Klarheit  und  harmonische  Stimmung  der  Farben  und 
es  scheint  demnach,  das»  unsere  Stuckinarraor-Tec'mik  vor  keiner 
Aufgabe,  welche  die  monumentale  Malerei  ihr  stellen  würde, 
zurück  schrecken  wird.  In  wie  weit  sie  zur  Lösung  solcher 
Aufgaben  berufen  werden  kann,  dürfte  allerdings  zunächst  von 
den  Preisen  abhängen,  für  welche  derartige  Arbeiten  hergestellt 
werden  können. 


Abend-K, 


der  Baugewerkschule  Nürnberg.  Die 
der  Baugewerkschule  begannen  ihr  heuriges 
im  Dienstag,  den  2«.  d.  Mts.  Dieselben 
bieten  den  tagsüber  in  der  Werkstätte  oder  auf  dem  Bauplatze 
beschäftigten  Handwerkern  und  Gewerbetreibenden  an  3  Wochen- 
lugen  in  den  Abendstunden  von  V/.  bis  9'/,  Uhr  Gelegenheit 
zur  Ausbildung  im  gewerblichen  Facbzeichnen  nnd  anderen 
nutzbringenden  Fächern.  Die  Abendschule  gliedert  sich  zur 
Zeit  in  l>  Fachschulen  mit  je  einigen  Unterabtbeilungen  und 
zwar  in  eine  Bauschule,  eine  Maschinenbau-Schule,  eine  Zeich- 
nen- und  Modellierschule,  eine  Metallarbeiter-Schule,  eine  Schrei- 
ner-Schule und  eine  Blecharbeiter-Schnle.  Der  Unterrichtsstoff 
erstreckt  sich  in  der  Bauschul«  auf  das  Linear-  und  geome- 
trische Zeichnen,  das  Bauformen  und  Baukonstruktions-Zeichnen, 
die  Baukonstruktions-Lchrc  und  dus  Bauent werfen;  in  der  Ma- 
schinenbau-Schule auf  Maschinenzeichner  Maschinenbau-Lehre 
urnl  gewerbliches  Zeichnen  für  Mechaniker  und  Elektrotech- 
niker; in  der  Zeichnen-  und  Modellierschule  auf  Freihandzeich- 
nen, Modellieren,  Holz-  und  Elfenbeinsihneiden;  in  der  Metall- 
arbeiter-Schule auf  den  Unterricht  im  Treiben,  Ziselieren  und 
«iravieren;  in  der  Schreinersrhule  auf  gewerbliches  Konstruk- 
tionszeirhnen,  sowie  das  Zeichnen  und  Entwerfen  von  Bau-, 
Kunst-  und  Möbcltischlerarbeiten;  in  der  Blecharbeiter-Schule 
auf  das  gewerbliche  Zeichnen  für  Flaschner,  Kupferschmiede 
uml  Blecbspielwaaren- Verfertiger. 

An  dem  Unterricht  können  sowohl  Anfänger  als  auch 
Fortgeschrittenere  theilnehmen.  Alle  diejenigen  Schüler, 
welche  in  der  Behandlung  des  Zirkels,  der  Rcilsschiene  nnd 
des  Winkels  noch  nicht  die  für  die  Theilnahme  am  Unterricht 
im  gewerblichen  Zeichnen  nothwendige  Uebung  besitzen  und 
auch  mit  der  technischen  Darstellungsweise  noch  nicht  ge- 
nügend vertraut  sind,  haben  zunächst  den  Unterricht  im  Linear- 
und  geometrischen  Zeichnen  in  der  Bauabtbeilung  mitzumachen. 
Wer  au  drin  (nterricht  im  Modclliren,  Treiben,  Zieseliren 
und  Gravieren  theilnehtnen  will,  hat  nachzuweisen,  dass  er 
zuvor  schon  Unterricht  im  Freihandzeichnen  genossen  hat.  Im 
gewerblichen  Zeichnen  erhalten  die  Theilnehmer  Anleitung, 
liegenstände  ihres  besonderen  Berufes  im  Grundriss,  Aufriss 
und  Schnitt,  sowie  in  der  Abwickelung  darzustellen.  Im  Bau- 
tonnen  Zeichnen  soll  der  Schüler  mit  den  einfachen  Bauformen 
und  Gliederungen  vertraut  gemacht  werden.  In  der  Baukon- 
struktions- Lehre  werden  die  Holz-  und  Steinkonstruktionen  ge- 
lehrt und  im  Bankonstruktions-Zeichnen  werden  die  in  der  Bau- 
koustruktions  Lehre  behandelten  Gegenstände  durch  Lösung  von 
Aufgaben  geübt. 

Das  Schulgeld  für  das  Schulhalbjahr  beträgt  4  JC;  das- 
selbe wird  Unbemittelten  erlassen. 

Kölner  Strafnen-Eisenbahn.  Aus  dem  Jahresbericht  für 
Hsti  entnehmen  wir  folgende  Angaben:   Die  Einnahmen  he- 


liefen  sich  auf  831t  III  gegen  809866  im  Vorjahre:  die 
Ausgaben  auf  5470<>7  gegen  520944  .Hu  so  dass  sich  ein 
Geschäftsgewinn  von  292043  .4L  gegen  288942  ergiebt. 

Düren  die  im  vorigen  Jahre  erfolgte  Umänderung  nnd  Er- 
weiterung der  Linien,  welche  eine  Verbindung  der  Altstadt  mit 
der  Nenstadt  ins  Leben  rief,  ist  das  Netz  uro  rd.  10  »«  vermehrt 
worden;  die  Betriebslünge  beträgt  44,885*»,  während  die  wirk- 
liche Länge,  nach  einfachen  (Weisen  gemessen,  56,611  k™  aua- 
macht, hinzu  kommen  noch  1,228»»  Gleise  in  den  Remisen. 
Die  Betriebslänge  vertheilt  sich  auf  das  linke  Rheinufer  mit- 

:  315,795  *■»  and  auf  das  rechte  mit  8,090  •"».  Die  Vergröfserunsr 
des  Netzes  hatte  eine  erhebliche  Vermehrung  der  Pferde  und 
der  Wagen  im  Gefolge;  am  Jahresschlüsse  waren  302  Pferde  mit 
einem  Werth  von  10624<*>jfc  vorhanden.  Der  Wagenpark  wurde  um 
32  Stück  vermehrt,  so  dass  jetzt  ein  Bestand  von  142  mit  einem 

:  Werth  von  208448  .fC  vorbanden  ist.  Die  tägliche  Leistung; 
der  Pferde  betrug  im  Durchschnitt  20,4  *■»;  die  Unterhaltung 
mit  Futter  und  Streu  erforderte  1,54  JU  An  die  Aktionare 
wurden  5%  vertheilt. 

Mitthoilungen  über  angobUoh  ertheüte  Banerlaub- 
niss-Scheine.  Ein  Hr.  P.  0.  erbietet  sich,  den  Bauhandwerkern 
wochenweise  geordnete,  angeblich  genaue  Verzeichnisse  sümnit- 
licher  seitens  des  Polizei-Präsidiums  in  Berlin  ertheilten  Bau- 
scheine zu  übersenden. 

Wie  uns  in  glaubhafter  Weise  mitgetheilt  wird,  steht  das 
Königliche  Polizei-Präsidium  dem  Unternehmen  vollständig  fern. 
Die  von  Hrn.  P.  C.  versendeten  Verzeichnisse  haben  mithin 
keinen  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit  und  Vollständigkeit. 

Preisaufgnben. 
In  der  Preiabewerbnng  für  Entwürfe  zn  einer  Trink- 
halle in  Wiesbaden  (S.  72  u.  Bl.),  zu  welcher  17  Arbeiten 
eingegangen  waren,  ist  die  Entscheidung  der  Preisrichter  am 
19.  April  d.  J.  gefüllt  worden.  Wie  das  in dankenswerther  Ausführ- 
lichkeit gehaltene  Gutachten  derselben  mittheilt,  ist  es  angesichts 
der  Bestimmung  des  Piogramms,  wonach  auf  die  Einhaltung 
der  ausgesetzten  Bausamtne  von  150000  .4t  muafsgebcnde» 
Gewicht  gelegt  werden  sollte,  nicht  möglich  gewesen,  die  vor- 
gesehenen Preise  zu  ertheilen.  Die  Preisrichter  haben  demnach 
vorgeschlagen,  die  zu  Preiseu  bestimmte  Summe  zum  Ankaufe 
bezw.  zur  Auszeichnung  der  hervor  ragendsten  Entwürfe  zu 
verwenden  und  empfehlen  bei  der  weiteren  Bearbeitung  der 
Aufgabe,  für  welche  sie  eine  Anzahl  von  Gesichtspunkten  auf- 
stellen, eine  Bausnmine  von  mindestens  200 000  . H  in  Aussicht 
zu  nehmen.  Es  werden  demnach  voraussichtlich  der  (künst- 
lerisch besonders  ausgezeichnete)  Entwurf  des  Architekten  H. 
Seeling  in  Berlin,  sowie  der  Kntwurf  der  Archit.  A.  Brion 
u.  J.  Berninger  in  Strafsburg  für  je  700  .4L,  die  Arbeiten 
der  Arch.  Ernst  Kruger-Berlin  und  Jacob  Lieblein  in 
Frankfurt  a.  M  bex*.  des  Kgl.  Reg.-Bmstrs.  Ferd.  Häuser  in 
Wiesbaden  und  des  Jos.  K.  Schmitz  in  München  für  je  500. H 
xum  Ankauf  gelangen. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zn  einer  Luther- 
kirohe  in  Frankfurt  a.  M.,  das  am  15.  Aug.  d.  J.  abläuft, 
ist  lediglich  an  Architekten  gerichtet,  welche  in  Frankfurt 
wohnen  oder  gewohnt  haben.  Ks  sind  2  Preise  von  bezw. 
1800  .K.  und  1100  .V.  ausgesetzt  Dass  im  Programm  die 
Wnhl  des  gothischeu  Backstein  -  Rohbaues  in  erster  Linie 
empfohlen  wird,  dürfte  sich  schwerlich  des  Beifalls  der  in  dieser 
Bauweise  wenig  geschulten  Frankfurter  Fachgenossen  erfreuen. 

Auch  ein  Preis-Aussohreiben.  Die  „Coblenzer  Zeitung" 
vom  22.  d.  M.  enthält  folgendes  Inserat  aus  ßraubach,  einer 
kleinen  rheinischen  Stadt  im  Reg.-Bez.  Wiesbaden  von  etwa 
2000  Einwohnern: 

Rathhausbau  in  Braubach.  Nach  erfolgter  Genebmi- 
■  gung  seitens  der  Kgl.  Regierung  zur  Erbauung  des  Rathhauses 
J  auf  der  Brandstelle  des  früheren  können  nunmehr  Baupläne 
nebst  genauem  Kostenanschlag  auf  dem  hiesigen  Bürgermeisterei- 
Bureau  bis  spätestens  zum  12.  Mai  eingereicht  werden.  Für  die 
beste  Vorlage  ist,  falls  diese  die  Genehmigung  der  Kgl.  Re- 
gierung erhält,  eine  Prämie  von  30  (Dreifsig)  Mark  ausgesetzt. 
Nähere  bei  der  Anfertigung  eines  Projektes  zu  beachtende  Be- 
stimmungen sind  zu  erfragen  bei  Bürgermeister  Schulte,  ßran- 
bach,  den  20.  April  1887. 


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Das  Ministerium  der  Finanzen  hat  den  zur  Zeit 
der  Kisenbahnbau-Inspektion  Freiburg  beigegebenen  ßahninge- 
nieur  Oskar  Brentano  dem  grofsn.  Bannbau- Inspektor  in 
Villingen  zugetheilt. 

Preusson.  Der  bish.  kgl.  Iteg.-Bmstr.  Brevmann  in  Muhl- 
hausen  in  Thür,  ist  zum  Landbauinsp.  ernannt;  demselben  ist  die 
Leitung  der  Uuiversitätsbauten  in  Göttingen  übertragen  worden. 

Der  Kisenb. -Direktor  Hummel,  erster  Vorst,  d.  Hauptwerk- 
stätte  in  Nippe»  ist  gestorben.  


Hierzu  eine  Holzschnitt-B* 


[)as  Kap 


zu  Wa 


shi  nt/tüi) 


toa  Brau  To.«b».  Svlli. 


I.  K.  O.  Frlfe».  »«Ii.    Draok  «•  M.  P.itk,  Uofbiukdfwck-.  Barita. 
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Verbesserung  der  Barre  von  Rio  Grande  do  Sul. 


fTRf'e  wichtigste  Stadt  der  brasilianischen  Provinz  Rio  Grande 
fliXl  1,0  Snl  ist  tl'p  am  AuflwM  des  Lagoa  dos  Fato«  gelegene 
Hafenstadt  K  i (.runde  mit  rd.  19000  Einwohnern. 
Sie  hat  einen  bedeutenden  überseeischen  Handel  und  bietet  z.  Z. 
Schiffen  von  4,5  ■  Tiefgang  noch  einen  sicheren  Hafen.  Die 
Küste  der  Provinz  ist  meist  flach  und  sandig  und  hat  fast  nur 
schlechte  nnd  gefährliche  Ankerplätze;  von  um  ao  gröfserer 
Bedeutung  ist  die  Hafenstadt  Rio  Grande.  Eigentümlich  sind 
die  großen  Strandseen,  Fig.  1,  insbesondere  der  Lagoa  dos 
Patos,  an  dessen  Nordende  die  Hauptstadt  der  Provinz,  Porto- 


Auf  den  zugehörigen  Bericht  stützt  sich  die  nachstehende 
Beschreibung  des  (al  and  'sehen  Entwurf». 

Um  mit  völliger  Klarheit  znr  Bearbeitung  des  Entwurfs 
schreiten  zu  können,  war  es  vor  allen  Dingen  nöthig,  den  Zu- 
stand der  Barre  kennen  zulernen  nnd  deshalb  waren  |  in 
erster  Linie  die  Wind-  und  Strömung«- Verhältnisse  zu  erkunden. 
I>ic  graben  zur  Ablagerung  gekommenen  Sünde,  welche  die 
Barre  bilden,  Fig.  2,  ändern  ihre  Lagen  hauptsächlich  durch 
die  Winde  und  durch  die  Strömungen.  Da»  aus  dem  Xord- 
Kanal  ins  Meer  fliefsende  Wasser  verliert  gleich  nach 


finge  buua*. 

Alegre,  liegt  und  weither  mit 
dem  Lagoa  Miniin  in  Verbin- 
dung steht.  Die  Zuflüsse  dieser 
Seen  sind    hauptsächlich  der 
an  nördlichen  Ende  des  Lagoa 
doi  Patos  einmündende  Jacuhij 
mit   seinem  Xebenfluss 
Sinos  und  der  Camai{ua; 
Abfluss  iat  der  Kio  Gran 
Sul  oder  Nord-Kanal,  welcher 
bei  der  gleichnamigen  Hafen- 
stadt die  Lagnna  verlässt  und 
«ich  nach  einem  Laufe  von 
12,4*»  in  den  Ozean  ergielst. 

Vor  der  Mündung  des  Nord- 
Kunals  liegt  eine  Barre,  welche 
die  Einfahrt  in  besagten  Kanal 
und  damit  den  Zutritt  nach 
Rio  Grande  »ehr 

Entwürfe 


Fig.  S. 

Normal-QoerproAl  der 
»alt  11. lammt . 


tigen 


Barre  oder  zur  Umge- 
hung derselben  sind  gemacht 
worden.  Die  Ausführung  der- 
selben bat  jedoch  der  brasi- 
lianischen Regierung  mehr 
oder  weniger  Anlas«  zn  Be- 
eben. Da  zur  rich- 
beilung  dieser  Frage 
eine  genaue  Kenntnis»  der  Ge- 
gend und  der  Wasserstandgver- 
haltnisse  nöthig  und  solche  früher  in  keiner  gütigen  Weise 
beschafft  wat.  so  ernannt«  die  brasilianische  Regierung  am 
13.  Januar  1883  eine  technische  Kommission,  welche  die  ein- 
schlägigen Verhältnisse  zu  prüfen  hatte,  um  einen  Entwurf  für 
Verbesserung  der  Barre  vorlegen  zu  können. 

Diese  Kommission  reichte  am  15.  Oktober  188.1  einen  Be- 
richt nebst  Entwurf  ein.  Doch  anch  hiermit  glaubte  die  Re- 
gierung die  Sache  noch  nicht  endgiltig  zum  Abschlus«  gebracht, 
sondern  berief  den  General-Inspektor  des  Waterstaat  der  Nieder- 
lande, P.  Caland.  damit  derselbe  «ich  an  Ort  und  Stelle  ein 
Urtheil  bilde  nnd  Vorschlüge  zur  Verbesserung  der  Barre  mache. 

Caland  hat  vom  Ende  September  1885  bis  Anfang  November 
desselben  Jahres  an  Ort  und  Stelle  «ich  aufgehalten  und  unter 
häufiger  Bezugnahme  auf  das  Material  der  Kommission  von  1883, 
sowie  nach  Durcharbeitung  der  hauptsächlichsten  älteren  Ent- 
würfe gegen  Ende  1885  einen  neuen  Entwurf  dem  brasiliani- 
schen Arbeitsminister  eingereicht. 


Kig.  z.    I, aireplan  der  Barr«  au  11  ic 
im«  Peilungen  geben  die  Tiefe»  In  ui  an 

Null  der  KvmuianluDi-Karten.) 
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dem  Verlassen  des  Kanal»  den  gröfsten  Theil  «einer  Geschwin- 
digkeit nnd  kann  nicht  mehr  die  grofse  Tiefe  de»  Bettes  er- 
halten, die  es  in  dem  immerhin  engen  Nord-Kanal  hatte. 

Das  tiefe  Profil  der  Durchfahrt  des  Nord-Kanals  reicht  noch 
eine  beträchtliche  Strecke  in  das  Meer  hinaus,  wird  dann  jedoch 
allmählich  flacher,  um  beinahe  gänzlich  zwischen  den  Bänken  zu 
verschwinden.  So  lange  dieser  Zustand  anhält,  wird  die  Kraft 
des  abfliegenden  Wasser«  niemals  im  stände  sein,  ein 
Fahrwasser,  welches  bis  zum  Meere  geht,  für  die  grofae  Schiff- 
fahrt zu  bilden  und  zn  unterhalten.  Zum  selben  Ergcbniss  ge- 
langt man  für  die  vom  Meere  aus  in  die  Strandseen  ein- 
strömenden Wasser. 

Im  Sommer  und  in  den  trockenen  Jahreszeiten,  in  welchen 
die  Abflussmengen  der  Flüsse,  die  in  den  Lagoa  dos  Pato» 
flief&en,  geringe  sind,  werden  die  Nord-  und  Nord-Ost- Winde 
den  Meeresspiegel  senken  und  zugleich  das  Niveau  des  süd- 
lichen Theiles  des  Lagoa  um  so  viel  erhöhen,  daas  eine  Aus- 
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Strömung  der  Wasser  des  Lagos  nach  dem  Meere  hin  statt- 
findet. 

Sobald  jedoch  der  Wind  nach  SO.  oder  nach  8W.  herum 
geht  und  die  Finthen  gröfser  werden,  strömt  das  Mwrwa&ser 
mit  grofser  Geschwindigkeit  landeinwärts.  Üie  Kominiision  von 
1883  fand,  dass  das  Meerwasser  dann  bis  auf  180 knl  in  den 
Lagoa  dos  Patos  eindringt  und  das«  die  Geschwindigkeit  dieses 
Stroms  im  Nord-Kanal  1,48"»  in  der  Sek.  erreicht 

Wenn  hierdurch  auch  viel  zur  Vertiefung  des  Nord-Kanals 
beigetragen  wird,  s<>  üben  die  Strömungen  iu  den  günstig- 
sten Fällen  doch  nur  eine  verschwindende  Wirkung  auf  die 
Harre  selbst  aus.  Das  Meerwasser,  welches  sich  nur  im  Nord- 
Kanal  in  ein  einziges  Fahrwasser  vereinigt,  ist  auf  der  Barre 
über  eine  gröfse  Strecke  verbreitet  und  hat  dort  zu  geringe  Ge- 
schwindigkeit, um  die  Durchfahrten  auf  die  gewünschte  Tiefe 
auszuhöhlen.  Auf  eine  freiwillige  Ausbildung  eines  tiefen  Fahr- 
wassers mit  umgeänderter  Lage  ist  demnach  nicht  zu  rechnen. 
Dieser  ungenügende  Zustand  der  Einfahrt  in  den  Nord-Kanal 
wird  sich  künftighin  nur  verschlimmern,  weil  sich  die  Sand- 
m&^en  vor  der  Mündung  des  Nord-Kanal»  vermehren  werden. 

Ueberdies  werfen  die  Wellen  Sand  an  die  Küste.  Die  Halb- 
insel zwischen  dem  Lagoa  dos  Patos  und  dem  Meere,  welche 
aus  einem  Sand-  und  Dünenstrand  besteht,  wird  beständig  durch 
das  Meer  genährt  und  bildet  eine  unerschöpfliche  Sanaunelle, 
welche  durch  die  NO.-Winde,  die  während  eines  grofsen  Theils 
des  .Jahres  wehen,  in  Beweguug  gesetzt  ist.  Dieser  Sand  lagert 
sich  auf  der  Barre  ab  und  vermindert  zugleich  die  Tiefe  der 
Durchfahrten. 

Wehen  die  Winde  von  der  hohen  See  her,  so  werden  die 
Sünde,  aus  denen  der  Meeresboden  besteht,  durch  die  Wellen 
gehoben  nnd  auf  die  Harre  geworfen,  wo  sie  die  Gröfse  der- 
selben vermehren,  da  sie  nicht  die  Küstenströmungen  erreichen 
können.  Findet  dies  znr  selben  Zeit  statt,  in  welcher  das 
Meerwasser  in  den  Lagoa  eintritt,  so  ist  es  klar,  dass  die  Bände 
sich  landwärts  ablagern  und  die  Tiefe  der  Durchfahrten  ver- 
mindern werden. 

Unter  diesen  Umständen  kann  die  Strömung  zeitweise  die 
Tiefe  bis  zu  einem  gewissen  Maafse  vennehren;  nicht»  desto 
weniger  ist  es  sicher,  dass  auf  die  Lunge  diese  Ursache  der 
Aufsandung  dazu  beitragen  niuss,  die  Durchfahrten  zu  ver- 
schlechtern. 

Der  Nord-Kanal  trägt  auch  dazu  hei,  Sand  gegen  die  Barre 
hinzuführen.  Von  San  Jose  do  Sorte  bis  aufwärts  von  Cocu- 
ruto  auf  dem  östlichen  Ufer,  und  südlich  der  Bucht  von  Man- 
gueira  auf  dem  westlichen  Ufer,  jerfrisst  der  Strom  die  Ufer 
und  das  Bett  des  Kanals  bis  auf  eine  gewisse  Tiefe,  so  dass 
die  Sünde,  welche  von  diesen  Aufwülilungeii  herstammen,  sich 
aufserhalb  der  Mündung  des  Kanals  ablagern.  Der  grölst« 
Theil  dieser  Sande  wird  auf  den  Bänken  der  Barre  abgelagert 
werden,  wo  die  Strömungen  sie  nicht  mehr  fortbewegen. 

Der  südliche  Theil  des  Lagoa  dos  Patos  endlich  giebt,  wenn 
auch  in  kleinerem  Maafsstabe,  der  Barre  einen  Antheil  ihres 
Sandes  zur  Zeit  der  Anschwelluugeu  und  bei  NO.- Winden,  weil 
dann  die  Ufer  der  gekrümmten  Fahrwasser-Rinnen  durch  die 
Strömungen  zerstört  werden. 

Die  Krüfte,  welche  gegenwärtig  auf  die  Durchfahrten  ein- 
wirken, sind  demnach  so  verschiedener  Art,  dass  sie  niemals 
zur  Bildung  eines  Fahrwassers  führen  können,  welches  den  Be- 
dingungen für  Handel  und  Schiffahrt  genügt. 


Aus  dem  Vorhergehenden  ersieht  man,  dass  der  gegen- 
wärtige Znstand  der  Barre  ein  sehr  ungünstiger  ist  und  dass 
man  befürchten  muss,  derselbe  werde  sich  in  Zukunft  noch  ver- 
schlechtern. Es  folgt  aber  auch  zu  gleicher  Zeit  daraus,  dasa 
man  über  gewisse  K  rufte  verfügen  kann,  welche  passend 
verwendet  und  vereinigt  den  Zustand  der  Barre  werden  ver- 
bessern können. 

Die  Lagoas  dos  Patos  und  Minini  haben  nämlich  zusammen 
eine  Oberfläche  von  rd.  lfiOOOqk«»;  ihr  hydrographisches  Ocbiet 
hat  eine  Gröfse  von  162000  **>■>.    Die  Abflussmenge  der  Fluss- 
wasser dieses  Gebietes  ist  im  Jahresmittel  6100  t1»  1  Sek.  nnd 
|  die  kleinste  mittlere  Menge  in  der  trockenen  Jahreszeit  beträgt 
mindestens  3800  cfa|.   Diese  Zahlen  kann  man  als  ein  Minimum 
betrachten;  das  Maximum  der  Abflussmengen  erreicht  bisweilen 
I  14000«*»    bei    einer  Geschwindigkeit  von  1,8».     Man  er- 
:  kennt  ans  diesen  Zahlen,  dass  die  Wasseriuenge,  über  welche 
man  verfugt,  genügt,  um  ein  Fahrwasser  von  beträchtlicher 
Tiefe  zu  erhalten,  voraus  gesetzt,  dasa  diese  Wasseriuenge  in 
zweckmäßiger  Weise  dem  Meere  zugeführt  wird. 

Weiter  oben  ist  gesagt  worden,  dass  die  Geschwindigkeit 
'  der  Ausströmung  des  Wassers  aus  den  Seen  im  Sommer 
I  niedrigen  Wasserständen  eine  beträchtliche  ist  und  es  lüast 
j  daraus  die  Wirkung  ermessen,  welche  eine  solche 
|  auf  die  Barre  ausüben  würde,  wenn  ein  einziges  Fahrwa 
wie  das  des  Nord-Kanales  vorhanden  wäre. 

Man  kann  den  Nord-Kanal  als  Vorbild 
mittels  dieser  Kräfte  auf  der  Barre  eine 
reichen  könnte,  wenn  man  die  Kräfte  dorthin  leiten  würde. 

Caland  befürwortet  nun  die  Verbesserung  der  Barre  durch 
Bildung  einer  einzigen  tiefen  Fahrrinne,  welche  bis 
in  das  tiefe  Meer  hinaus  zu  verlängern  ist  und  glaubt,  dass 
eine  Verbesserung  auf  andere  Weise  mit  derselben  Sicherheit 
und  ähnlichen  Kosten  nicht  erreicht  werden  kann.  Es  handelt 
sich  nur  darum,  die  Strömungen  der  Barre  von  den  schädliche» 
Einflüssen  zu  befreien,  welche  sich  gegenwärtig  dort  bemerkbar 
machen. 

Sowohl  das  austretende  Flusswasser,  wie  auch  das  durch 
die  Fluth  zugeführte  Meerwasser,  trennen  sich  nämlich  anf  der 
Barre,  deren  Umfang  etwa  12 km  beträgt  und  welche  beinahe 
einen  Kreisbogen  bildet,  dessen  Mittelpunkt  in  der  Mündung 
des  Nord-Kanales  liegt  Ans  Fig.  2  ist  zu  ersehen,  dass  je 
mehr  man  sich  diesem  Mittelpunkt  nähert,  die  Strömungen  enger 
zusammen  laufen  und  folglich  sehr  tiefe  Fahrwasser  bilden. 

■Fe  weiter  sich  die  Wässer  von  besagtem  Mittelpunkt  ent- 
fernen, um  so  mehr  steht  ihre  Richtung  unter  dem  Einfluss 
der  wechselnden  Winde  und  sowohl  die  Abmessungen  wie  auch 
die  Tiefe  der  Durchfahrten  sind  mehr  und  mehr  verschieden. 
Das  Uebereewicht  einer  der  Durchfahrten  über  die  andere  wird 
von  der  \\  indrichtung,  welche  diese  Veränderungen  hervor  ge- 
rufen bat  abhängen. 

Allen  diesen  schädlichen  Einflüssen  ist  noch  die  beständige 
I  Ablagerung  von  Sand,  der  von  der  Barre  herrührt,  hinzu  zu  fügen. 
|  Diese  Ablagerungun  müssen  eine  langsame  aber  sichere  Ver- 
i  seh  lechterung  der  Durchfahrten  zur  1-olge  haben. 

Diese  schädlichen  Einflüsse  wird  man  entfernen  können, 
wenn  man  sich  den  im  Nord-Kanal  bestehenden  Verhältnis 
anschliefst.    Die  Verlängerung  dieses  Kanals  bis 


Die  Kaiserpfalz  zu  NiedeMngelheim. 

leiten*  eines  für  die  Erinnerungen  deutscher  Vergangenheit 
begeisterten  Fachgenossen  werden  wir  aufgefordert,  auch 
 '  unsererseits  für  die  Kettung  der  dem  Lntergango  ge- 
weihten Ueberreste  der  Ingelheimer  Kaiserpfalz  einzutreten. 
Bereits  sind  in  der  politischen  Presse  einzelne  eindringliche 
Mahnungen  in  diesem  Sinne  laut  geworden.  Der  Verfasser  jener 
oben  erwähnten  Zuschrift  glaubt  denselben  durch  die  deutschen 
Architekten  eine  wirkungsvolle  Unterstützung  zuführen  zu 
können,  indem  er  vorschlägt  die  bisher  noch  viel  zu  wenig  ge- 
würdigten Ruinen  des  Bauwerks  zunächst  zum  Gegenstände 
einer  gründlichen  fachmännischen  Untersuchung  zu  machen, 
dann  aber  —  auf  Grund  des  hierdurch  gewonnenen  Anhalts  nnd 
der  vorhandenen  älteren  Nachrichten  und  Abbildungen  —  im 
allgemeinen  Wettbewerbe  einen  Entwurf  zur  Wiederherstellung 
der  Anlage  zu  gewinnen.  Als  Ziel  der  betreffenden  Bestrebun- 
gen aber  sehwebt  ihm  eine  Erneuerung  des  alten  Kaiserpalastes 
ah  Sommer-Residenz  für  die  Kaiser  des  neuen  deutschen 
Reiches  vor. 

Es  sei  dabin  gestellt,  ob  es  sich  rmptiehlt,  mit  so  weit  aus- 
blickenden Plänen  schon  jetzt  hervor  zu  treten,  bevor  man  über- 
haupt weifs,  ob  Anhaltspunkte  genug  aui'h  nur  für  ein  unge- 
fähres Bild  von  der  Erscheinung  des  ursprünglichen  Banes  sich 
werden  finden  lassen.  Jedenfalls  wollen  wir  gern  versuchen, 
die  Aufmerksamkeit  unserer  Fachgenossen  auf  jenen  Punkt  und 
seine  Schicksale  zu  lenken.  Denn  es  giebt  in  der  Thot  in 
Deutschland  nicht  allzu  viele  Statten,  die  an  ehrwürdigen  ge- 
si  hichtlichen  Erinnerungen  mit  diesem  Kaisersitz  im  Angesichte 
der  wei  «gesegneten  Berge  des  Rheinguues  sich  messen  Können. 

Bekanntlich  war  die  von  Karl  dem  Grofsen  gegründet« 
Iugelheimer  Pfalx,  deren  Reste  unter  dem  Namen  „der  Saal" 
noch  heute  einen  Theil  der  Ortschaft  Nieder-Ingelheim  bilden, 


I  der  bevorzugte  Sitz  dieses  Herrschers  und  so  auffällig  erschien 
|  seine  Vorliege  für  denselben  noch  späteren  Geschlechtern,  dass 
die  Sage  den  Ort  —  wider  alle  Wahrscheinlichkeit  —  sogar 
I  zur  Geburtsstätte  des  grofsen  Kaisers  machte.    Noch  heute  ist 
ja  eine  weitere  Sage  lebendig,  welche  den  Beginn  des  Wein- 
I  baues  am  Rhein  auf  Kaiser  Karl  und  seinen  Aufenthalt  in 
!  Ingelheim  zurück  führt.    Da  er  den  dortigen  Palast  desaea 
.  Pracht  nnd  Gröfse  von  gleichzeitigen  Dichtern  in  Uberschwäng- 
lichster  Weise  gerühmt  werden,  schon  i.  J.  774  —  also  G  Jahre 
1  nach  seiner  Thronbesteigung  —  bewohnte,  so  darf  man  den- 
|  selben  zugleich  als  das  älteste  der  von  ihm  auf  deutschen 
i  Boden  errichteten  Monumentalbauten  und  somit  als  die  Wiege 
einer  nationalen  deutschen  Baukunst  ansehen. 

Auch  Karls  Sohn,  Ludwig  der  Fromme,  der  den  TaIssI 
noch  erweitert  zu  haben  scheint  weilte  oft  und  gern  in  de» 
1  selben  und  ebenso  hat  derselbe  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
noch  häufig  und  zum  Theil  auf  längere  Zeit  die  Herrscher  des 
neu  begründeten  deutschen  Reiches  in  »einen  Mauern  beherbergt. 
Eine  lange  Reihe  geschichtlich  bedeutsamer  Ereignisse  freudiger 
'  und  trüber  Art,  auf  die  wir  an  diesem  Orte  nicht  wohl  eio- 
|  gehen  können,*  bat  sich  hier  vollzogen.    Mit  dieser  Stellung 
der  Ingelheimer  Pfalz,  welche  als  Festung  zugleich  ein  wich- 
tiger Stützpunkt  der  kaiserlichen  Macht  war,  hängt  es  wohl 
'  zusammen,  dass  ihre  Baulichkeiten  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch in  gutem  Zustande  unterhalten  una  wiederholt  erweitert 
l  und  verbessert  worden  zu  sein  scheinen.    Umfangreiche  Be- 
festigung*-Anlagen  liefs  Kaiser  Friedrich  Barbarossa  hier  aas- 
führen; eine  letzte  Erneuerung  seines  früheren  Glanzes  verdankt 
der  Palast  dem  Luxemburger  Karl  IV. 

Als  nach  Maximilian  I.  dem    deutschen  Kaiserthum  nur 

*  Anmerkung.    Eine  anvfUhrltch«  Za»mmeuBt«lluiif'  d«r  suf  Inf*' 
heim  b«illirllch*B  (»chlcliUlclicn  Aarstan  findet  il«h  In  d»r  PraaUnrtw 
,   lilduk.li»  ».  J.  I«*. 
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hin,  stellt  «ich  demnach  als  einfuchst!»  und  aieherstes  Mittel 
dar,  um  das  Problem  eiuer  Verbesserung  der  Barre  zu  lösen. 

Dies.es  Zusammenhalten  der  Kriifte  in  einer  einzigen  Durch- 
fahrt wird  nur  durch  den  Hau  von  künstlichen  Werken,  Hafcn- 
dämnien,  möglich  sein,  welche  den  Strömungen  die  gewünschte 
Bichtung  geben  müssen.  Bezüglich  der  Richtung  der 
Hafen  dämme  weisen  die  Verhältnisse  auf  die  südöstliche 
Durchfahrt  hin,  Fig.  2.  Nicht  allein  die  Richtung  dieser 
Durchfahrt  fällt  mit  der  des  Hauptstrome*,  welcher  den  Xurd- 
Kana)  verläast,  zusammen,  »ondern  auch  unter  allen  vorhandenen 
Durchfahrten  ragt  sie  am  weitesten  in  das  Meer  hinaus. 

Ueberdiel's  verlaufen  die  gröfsten  Wellen  in  dieser  Richtnng 
«o,  dass  sie  die  Werke  in  ihrer  Längsrichtung  und  nicht  in 
der  Querrichtung  treffen,  ein  Vortheil,  der  nicht  zu  unter- 
schätzen ist.  Schließlich  wird  die  projektive  Richtung  die 
neue  Fahrrinne  vor  dem  Einfluss  der  herrschenden  Winde 
schützen. 

Die  Kunstbauten,  welche  die  Strömungen  in  dieser  Rich- 
tung zusammen  zu  halten  haben,  werden  aus  zwei  Hafendäninten 
bestehen  müssen,  welche  sich  mit  ihren  Wurzeln  an  die  Küste 
anlehnen  und  die  bis  über  die  Rucken  der  Bänke  gegen  das 
Meer  hin  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  aufserhalb  der  Barre 
fortgeführt  werden. 

Die  Hafendämme,  deren  Richtung  ans  Fig.  2  zn  ersehen, 
müssen  bis  zur  Tiefe  von  (5 ■  unter  dem  gewöhnlichen  N. -W.- 
Spiegel verlängert  werden.  Wie  Fig.  2  zeigt,  nähern  sich  die 
Hafendämine  einander,  je  weiter  sie  ins  Meer  hinein  ragen  und 
es  soll  der  West-Damm,  um  zu  grofse  zu  durchhauende  Tiefen 
zu  vermeiden,  eine  Biegung  in  etwa  2200  ■  Entfernung  von 
seiner  Wurzel  haben. 

Die  Entfernung  zwischen  den  Köpfen  beträgt  800  ■»,  d.  i. 
3rfJa  weniger  als  die  Breite  des  Kord-Kanals  an  seiner  engsten 
Stelle.  Die  Erfahrung  hat  nämlich  gezeigt,  dass  an  sandigen 
Küsten,  an  welchen  man,  sowohl  un  den  Flüssen  wie  am  Meere, 
Ablagerungen  nnd  Anschwemmungen  zn  bekämpfen  hat,  diese 
Ablagerungen  sich  an  den  Köpfen  der  Hafendamme  zuerst  be- 
merkbar machen.  ITebcrdies  ist  wegen  der  Nähe  des  Meeres 
die  Baggerung  zwischen  diesen  Köpfen  am  schwierigsten;  man 
maus  demnach  die  Kraft  der  Strömung  zwischen  den  Köpfen 
soviel  als  möglich  vermehren.  Die  Vermehrung  kann  aber  nur 
durch  eine  Verengung  erlangt  werden.  In  Folge  dessen  muss 
bei  den  gegenwärtigen  vorhandenen  Tiefen  die  Länge  der 
Hafendämme  für  den  westlichen  4%0»  nnd  fUr  den  östlichen 
.1350  n  »ein.  Diese  Gröl'sen  sind  beträchtliche  und  bis  jetzt 
kaum  bei  anderen  derartigen  Werken  erreicht  worden. 

Bauweise  der  Hafendämme.  Der  Boden,  auf  welchem 
die  Hafendämme  gebaut  werden  müssen,  besteht  aus  besonders 
feinem  Sand,  auf  welchem  sehr  schwere  Lasten  sich  nicht  halten 
werden.  Trotadem  wird  man  für  die  Bauweise  derartiger  Werke 
im  Meer  Materialien  von  beträchtlichem  Gewicht,  d.  h.  mehr 
oder  weniger  gTofse  Steinblöcke  anwenden  müssen.  Mao  wird 
die  Blöcke  auf  eine  oder  mehre  Schichten  Faschinenwerke  zn 
lagern  haben,  um  sie  auf  dem  beweglichen  und  wenig  wider- 
standsfähigen Boden  aufruhen  lassen  zu  können.  Durch  eine 
genügende  Anzahl  eingeschlagener  Pfähle  werden  die  Blöcke 
an  Ort  nnd  Stelle  gehalten  und  gegen  den  Anprall  der  Wogen 
geschützt. 

Da  der  Bohrwurm  sich  wenig  oder  gar  nicht  auf  der  Barre 


bemerkbar  macht,  so  lässt  sich  gegen  Anwendung  des  Faschinen- 
werkes und  der  Pfühle  nichts  einwenden. 


Die  Kronenbreite  des  westl.  Dammes.  Fig.  .1,  wird  10  ■» 
betragen,  die  der  östlichen  8  ">  und  es  wird  die  Höhe  der  Krone 
im  Mittel  für  beide  Dämme  0,8  »  über  dem  Kommission»  Hori- 
zout  liegen  und  nach  beiden  Seiten  hin  bis  auf  0,»!  ra  über  diesen 
Horizont  abfallen.  Die  Böschungen  des  westlichen  Dammes  werden 
nach  innen  1  :  1  auf  1200  m  Länge  von  der  Wurzel  an  geneigt 
»ein,  von  dort  bis  zur  Spitze  und  auf  der  Meeresseite  1 :  l1/«- 
Die  Böschungen  des  östlichen  Dammes  werden  nach  innen  1 : 1  auf 
500  nt  Länge  von  der  Wurzel  an  geneigt  sein,  von  dort  bis  zur 
Spitze  nnd  auf  der  Meeresseite  l:l's. 

Die  Köpfe  werden  eine  Bö.-r.hung  1  : 10  erhalten.  Die 
Hafendämme  erhalten  verschieden  breite  Bermen,  welche  durch 
die  erste  Lage  des  Faschinenwerkes  gebildet  werden. 

Die  Faschinen-Senklagen,  von  0,5—0,«  ■  Dicke,  werden 
mit  12,5  «  Steine  für  je  10  Faschinenwerk  belastet.  Für 
die  äufsere  Länge  von  1200»  des  westlichen  Dammes  und  für  die 
äufseren  500  ■  des  östlichen  Dammes  wird  diese  Belastung  bis  zu 
20  »  pro  10 rtan  vermehrt 

lim  die  Faschinenwerke  gegen  den  Stöfs  der  Wellen  zu 
schützen  und  um  die  SteinschUttungcn  an  ihren  Platz  zu  halten, 
werden  eingeschlagene  Pfähle  über  die  ganze  Länge  der  Dämme 
vertheilt. 

Die  Krone  der  Dämme  muss  mit  Steinen  von  0,4  m  Dicke 
ah^e pflastert  werden  und  es  wird  auf  der  Krone  ein  Eisenbahn- 
gleise zu  bauen  sein.  —  Auf  je  2  der  Dämme  wird  ein  Signal 
errichtet  werden,  um  der  Schiffahrt  die  Lage  der  Dämme  an- 
zuzeigen. 

Bildung  der  nenen  Fahrrinne.  Um  in  der  kürzesten 
Zeit  nnd  in  gröfstmöglichster  Sicherheit  das  gewünschte  Ziel 
zu  erreichen,  ist  es  nötbig,  zwischen  den  Hafendämmen,  in 
Richtung  der  geplanten  Durchfahrt,  je  nach  ihrem  Vorwärts- 
schreiten gegen  das  Meer  hin,  beträchtliche  Baggerungen 
anszufiihreu.  Die  zn  baggernde  Rinne  wird  eine  Sohlenbreite 
von  400  »  haben  und  bis  auf  8  >»  unter  dem  NW.-Spiegel 
gehen  müssen. 

Die  gebaggerten  Massen  können  zum  großen  Theil  in  der 
gegenwärtigen  südweatl.  Durchfahrt  im  Innern  der  Hafendämme, 
(siehe  Fig.  2)  abgelagert  werden.  Sobald  die  Ablagerung  die 
aus  Fig.  2  ersichtliche  gestrichelte  Linie  erreicht  haben  wird, 
wird  ihre  Böschung  an  der  Seite  der  Fahrrinne  mit  einer 
Schicht  Faschinenwerk  von  15  m  roittl.  Breite  von  der  Krone 
bis  zur  Sohle  versehen.  Mit  einer  ähnlichen  Schicht  soll  auch 
die  unter  Wasser  befindliche  Böschung  der  Fahrrinne  vom 
Kord-Kanal  bis  fast  zum  Kopf  de«  westl.  Hafendammes  bedeckt 
werden.  Durch  dieses  Mittel  wird  man  sich  dagegen  sichern, 
dass  die  Fahrrinne  durch  die  Sände  verstopft  wird,  welche  sich 
hinter  der  gestrichelten  Linie  vorfinden  und  welche  durch  die 
den  Nord-Kanal  verlassende  Strömung  angegriffen  werden. 

Für  die  Ausführung  der  Arbeiten  wird  man  etwa  8»  4  Milli- 
onen        Boden   zu   baggern   haben,  deren   Förderung  z.  Z. 
10000000.*;  wird  kosten  können.  Mit  Abdeckung  der  Büsch 
werden  sich  die  Kosten  auf  11000000  belaufen. 

Kosten.  Die  Kosten  der  Ausführung  der  zwei  Hafendämme 
werden  auf  rd.  34000000  JL  geschätzt  werden  können.  Die  Zeit 
zur  Vollendung  der  Arbeiten  ist  auf  mindestens  10  Jahre  ange- 
nommen. Ludw.  Schräder. 


z. 
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ein  Schatten  seiner  früheren  Bedeutung  verblieben  war, 
sah  sich  mit  den  anderen  kaiserlichen  Pfalzen  auch  Ingelheim 
dem  Verfalle  Überlaasen.  Üb  ein  bestimmtes  Ereignis«  seine 
Zerstörung  eingeleitet  bat,  ist  nicht  überliefert.  Fortgesetzt 
wurde  dieselbe  dadurch,  dass  der  herrenlose  Palast  zu  gunsten 
anderer  Bauten  geplündert*  wurde  und  der  nächsten  Nach- 
barschaft wohl  auch  als  Steinbruch  diente.  Die  französische 
Mordbrenner-Banden,  welche  L  J.  1689  die  angrenzenden  süd- 
deutschen Gebiete  verwüsteten,  mögen  in  Ingelheim  kaum  noch 
lohnende  Arbeit  gefunden  haben.  Heute  sind  nur  noch  geringe  1 
Trümmer  der  Anlage  vorhanden,  unter  denen  (nach  Otte's  Ge- 
schichte der  deutseben  Baukunst)  vielleicht  der  als  Unterbau 
eines  Wohnhauses  benutzte  Rest  eines  runden  Halbthuriucs  An*  i 
sprach  auf  karolingischen  Ursprung  haben  soll,  während  die  ! 
übrigen  Theile  der  Befestigungsarbeiten  der  Zeit  Kaiser 
Itarhaxossa'g,  zur  Hauptsache  aber  erst  dem  XV.  Jahrhundert 
angehören. 

Gegenwärtig  nun  droht  diesen  Resten  völlige  Vernichtung. 
Zn  Anfang  der  70er  Jahre  befand  sich  das  Grundstück  des 
„Saals-1  im  Besitz  eines  Rheimser  Champagner-Fabrikanten,  der 
es  cur  Baustelle  für  ein  Scbloss  ausersehen  hatte;  die  bereits 
begonnene  Ausführung  desselben  wurde  jedoch  wieder  ein- 
gestellt, da  der  Bauherr  plötzlich  starb.  Um  der  Gefahr 
vorzubeugen,  dass  diese  durch  nationale  Erinnerungen  geheiligte 
Stätte  wieder  in  fremde  Hände  gerathe,  haben  vor  einigen 
Jahren  der  Bürgermeister  nebst  2  anderen  Bürgern  des  Ortes 
sie  erworben.  Alle  ihre  Bemühungen,  sowohl  bei  der  Reichs- 
regierang wie  bei  derjenigen  des  Groisherzogthums  Hessen,  zu 
welchem  Nieder  •  Ingelheim  heut  gehört,  Theilnahme  für  den 

*  Der  CTcbarlieferaag  nach  •tnmmeo  die  4  Säulen  der  BnmnenaslJe  lui 
Heidelberger  ttabloeae  iua  Ingelheim:  ueb  ein  B*al«u«cb»f\  In  0(ijxiih»lBi, 
der  a«nerdlnfs  fUr  du  dortige  Krieferdenkatl  benuMt  worden  iit,  »oll  tob 


Ankauf  des  Platzes  aus  öffentlichen  Mitteln  zu  erregen,  sind 
angeblich  gescheitert  und  so  soll  denn  das  Grundstück  dem- 
nächst zu  Baustellen  eingetbeilt  und  im  einzelnen  weiter 
verkauft  werden.  Auf  der  Stätte,  wo  der  grofse  Karl  Uof  ge- 
halten, und  so  viele  seiner  Nachfolger  geweilt  haben,  sollen 
sich  künftig  Wohnhäuser  und  Ställe  erheben,  die  vermutblich 
aus  den  letzten  Resten  des  alten  Kaiserpalastes  errichtet  werden 
würden. 

Wird  es  gelingen,  dieselben  noch  in  letzter  Stunde  vor 
einem  so  schnöden  Untergange  zu  retten?  Anscheinend  ist  die 
Summe,  um  die  es  sich  dahei  zunächst  handelt,  keine  bedeutende. 
Erschwert  werden  die  Bestrebungen,  sie  aus  öffentlichen  Mitteln 
oder  durch  Sammlungen  zu  beschaffen,  freilich  durch  den  Um- 
stand, dass  hier  fast  ausschließlich  ein  geschichtliches  und  nur 
zum  geringen  Grade  ein  künstlerisches  Interesse  in  Frage 
kommt.  Trotzdem  möchten  wir  die  Hoffnung  auf  einen  guten 
Ausgang  der  Sache  nicht-  zurück  weisen,  falls  es  nur  gelingt, 
ihr  die  richtigen  Fürsprecher  zu  gewinnen  und  weitere  Kreise 
für  sie  zu  erwärmen.  Unsererseits  müssen  wir  uns  vorläufig 
mit  der  hier  gegebenen  Anregung  begnügen.  Sollte  einer  unserer 
Leser  im  stände  sein,  dieselbe  aus  eigener  Kenntniss  der  Ruine 
zu  unterstützen  —  vielleicht  bietet  dieselbe  doch  mehr  Bemer- 
kenswerthes,  als  wir  voraus  setzen  —  so  würden  wir  eine  solche 
Ergänzung  unserer  Mittheilung  mit  bestem  Danke  aufnehmen. 

Von  allen  weiteren  Vorschlägen  und  Plänen,  welche  bereite  die 
Möglichkeit  einer  künftigen  Wieder-Herstellung  des  Kaiserpalastes 
zu  bestimmten  Zwecken  ins  Auge  fassen,  rathen  wir  zunächst 
ganz  abzusehen.  Sollte  es  sich  später  um  eine  Verwirklichung 
derselben  in  irgend  welcher  Form  handeln,  so  werden  e«  die 
deutschen  Architekten  gewiss  an  sich  nicht  fehlen  lassen.  ^ 
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4.  Mai  1887. 


Mitteilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  and  Ingenieur- Verein  zu  Hambarg.  Am 

Sonnabend  dm  Iti.  April  feierte  der  Verein  sein  diesjähriges 
•Stiftungsfest.  Dasselbe  gestaltete  sieb  dadurch,  dass  es  tuit  der 
vereinsseitigen  Feier  des  am  1.  April  stattgehabten  25jährigen 
Amts-.lnbilänms  des  Hrn.  Oberingcnienr  F.  Andr.  Meyer  ver- 
banden wurde,  zu  einer  vorwiegend  persönlichen  Feier  für 
letzteren,  der  zugleich  auch  seit  25  Jahren  dem  Verein  und  seit 
20  Jahren  dessen  Vorstand  angehört.  Das  Fest  wurde  in  einem 
der  Säle  des  Hrn.  Sagebiel  gefeiert  nnd  bestand  in  einem  Mittag- 
essen mit  darauf  folgendem  Bierkommers.  Vor  dem  Khrenplatz 
de«  Hrn.  Oberingenieur  erhob  »ich  ein  grol'ser  Denkstein,  dessen 
Inschrift  sämrutliche  Werke  desselben  aufzählt.  Während  nun 
nach  einer  Begrüfsungsrede  des  Hrn.  Bargum  Hr.  Architekt 
Haller  den  Toast  auf  den  Jubilar  ausbrachte,  wurde  der  Denk- 
ittein  gehoben  und  es  enthüllte  sich  unter  demselben  das  Thurm- 
gerüst, welches  als  Modell  zu  der  Kaisergabe  angefertigt  worden 
ist,  ausgeschmückt  mit  den  Abgüssen  der  an  letzterer  vorhan- 
denen Figuren  urw.  Den  Unterbau  umgab  eine  Darstellung  der 
Alster,  in  welche  in  humoristischer  Gruppirung  alle  gröiseren 
Brücken,  Statuen,  Kandelaber,  Häuser,  Siele,  Brunnen  und  sonst 
dergleichen  vom  Hrn.  Oberingenieur  ausgeführten  Bauwerke  in 
zierliehen  Modellen  angebracht  waren.  Nach  Schluss  des  Essens 
brachte  in  einem  von  Architekt  Hermann  Schomburgk  vt-rfassten 
Festspiel,  „die  Götter  vom  Messberg"  betitelt,  die  Gesamtutheit 
des  eigentlichen  Hamburger  Volkes  dem  Jubilar  seine  Glück- 
wünsche dar.  Das  von  etwa  20  Mitgliedern  gespielte  Feststück 
Beifall,  und  es  folgte  demselben  wahrend  des 


fand  nngctheilten 
seinen  Fortgang 
Reihe  höchst  zündender 


Igte 

Fortgang  nehmenden  Bierkominerses  noch  eine  ganze 
Festlieder  und  Reden,  die  mehr  oder 


ikuic  uocusi  zunuenuer  rrtiucurr   uim  iieu«-n,    nie   wriir  wci 

weniger  alle  dem  allgemeinen  Mittelpunkt  dieses  Festes  ge- 
widmet waren,  deren  Mannichfaltigkeit  aber  immer  von  neuem 
die  Vielseitigkeit  des  hochverehrten  Jubilars  erkennen  liels. 
Gerührt  dankte  Herr  Oberingenienr  Mever  für  die  zahlreichen 
Beweise  allseitiger  Verehrung,  und  das  Fest  verlief  in  heiterster 
Stimmung  und  dürfte  allen  Theilnchuiern  stet?  eine  freundliche 
Krinnerung  bleiben.  Fw. 


Vermischtes. 

Banmarkt  in  Rom.  Harz.  Die  Liberia  kennzeichnet  die 
allgemeine  tieschäftslage  mit  der  Betonung  „wenig  Nachfrage" ; 
die  grofaen  Kredit-Institute  als  Inhaber  der  Baulündcreien  ziehen 
\»r,  wenig  Geschäfte  zu  machen,  als  gewagte  l'nlernebmungeii 
zu  unterstützen.  Gesucht  sind  solide  Käufer,  die  im  stunde  sind, 
mit  eigenen  Mitteln  zu  bauen.  Höher  bezahlt  werden  die  Bau- 
stellen in  Villa  Ludovisi.  Vor  Porta  Salara  gilt  1  v»  z.  Z. 
7.'»  lire,  doch  ist  dies  ein  krankhafter  und  kein  Normal-Preis, 
der  geringer  stehen  luüsste.  Vielleicht  interessiren  den  deutschen 
Fachgenossen  auch  einige  Angaben  derselben  Zeitung  über  die 
gröiseren  Banbanken,  die  so  eben  ihre  Jahresberichte  ausgegeben 
haben,  da  das  italienische  Bangeschüft  znm  grol'sen  Thcil  in  den 
Händen  dieser  Banken  sieh  betindet. 

Darnach  betrag  der  Kassenumsatz  der  Compagnia  Fondiaria 
Italiana  im  Geschäftsjahr  188«,'87  beinahe  das  Doppelte  des 
Vorjahres,  nämlich  97  737  537  lire,  Portefeuille  110  «12000  lire. 
Die  Reinerträge,  die  in  der  Bilanz  von  1885,8«  nur  841  117  lire 
betrugen,  sind  auf  1717381  lire  gestiegen,  was  nicht  erklärbar 
wäre,  wenn  man  nicht  den  beiden  groisen  Unternehmungen 
Rechnung  trägt,  denen  die  Gesellschaft  ihre  ganze  Thätigkeit 
zugewandt  hat.  Ks  sind  dies  die  Bebauung  des  groisen  Quar- 
tiere* in  Trastevere  in  Rom  und  die  in  Neapel,  deren  erstere 
zunächst  bei  vielen  Geldopfern  wenig  fruchtbringend  erscheinen 
musste.  Schon  jetzt  lässt  sieh  indessen,  dank  dem  Aufschwung 
der  Arbeiten  dort  und  der  schon  im  Bau  begriffeneu  Verbindung«- 
strafse  von  ponte  Garibaldi  nach  der  neuen  Station  in  Traste- 
vere, die  Unternehmung  als  üufserst  günstig  hinstellen.  Pont« 
Garibaldi  wird  nämlich  die  neue,  den  Tiber  zwischen  Ponte 
Sisto  nnd  der  Tiber-Insel  überschreitende  Brücke  genannt,  von 
der  aus  dann  ein  neuer  35  ■»  breiter  Stralsenzug  über  S.  Gnso. 
gono  und  an  der  piazza  Mastai  vorbei  nach  der  neuen  Station 
vor  Porta  l'ortese  leitet,  an  welchen  Hnnptziig  sich  dann  gegen 
die  Höhe  von  S.  Pietro  in  Montorio  hin  das  neue  Bcbuuungs- 
vicrtel  anlegt,  das  oben,  im  Gebiete  der  ehemaligen  weiten  Villa 
Sciarra,  zu  einem  reizenden  Villenviertel  sich  gestaltet,  mit  der 
entzückendsten  Aussicht  auf  Stadt,  Berge  nnd  Campagnu.  Die 
Preise  der  Bauplätze  betragen  hier  bis  50  und  .V»  lire  f.  1  "t«; 
sie  werden  aber  namentlich  nnten  in  der  Stadt  bei  natürlich 
ganz  anderer  Hohe  noch  bedeutend  steigen,  wenn  man  bedenkt, 
dass  das  Quartier  dort  nach  Vollendung  des  Straßennetzes  an 
jener  breiten  Verbindung  liegt,  die  ein»  der  bevölkertaten  nnd 
lebhaftesten  Viertel  durchschneidet.    Auch  in  Neapel  hat  die 


Unternehmung  gute  Ergebnisse  geliefert  und  es  sind  dort  bis 
jetzt  an  45O0U0«»  Bauland  verkauft.  Der  gute  Stand  der  Ge- 
sellschaft geht  wohl  daraus  hervor,  dass  die  Erwerbungen  unter 
so  äulserst  günstigen  Bedingungen  geschehen  und  die  Preise 
natürlich  immer  mehr  in  die  Hohe  gehen.  So  stehen  t.  B.  die 
Grundstücke  in  Trastevere  mit  dem  mittleren  Satze  von  10.59  lire 


nehmuugen  in  Rom  und  Neapel  betreibt,  spricht  sich  nach  < 
10  jährigen  Thätigkeit  zufriedenstellend  und  hoffnungsvoll  aus. 
Der  Verkauf  der  Banidätze,  die  Hauptthätigkeit  der  Gesellschaft, 
geht  bei  lohnenden  Preisen  mit  Glück  vorwärts.  In  Rom,  vor 
Porta  Pia  und  in  Neapel,  im  prächtig  gelegenen  Kochquartier 
am  Vornero  hat  dieselbe  zusammen  an  3908541»  nach  dem 

1  letzten  Geschäftsbericht  verkauft.  Im  ganzen  wurden  in  der 
10jährigen  Thätigkeit  an  874892  s»  durch  Hausbauten  besetzt, 
von  denen  8831«  in  Neapel  und  78857«  in  Rom  liegen.  Der 

,  Umsatz  betrug  an  174  65435«  lire  gegen  138  «93807  lire  de«. 
Vorjahres  oder  23(554039  des  Jahres  1880.  Die  Reinerträge 
des  Geschäftsjahren  beziffern  sich  auf  2  545818.1  lire,  von  dene- 
1  800000  lire  an  Gewinn-Ahtheilen  vorweg  genommen  wurden; 
während  im  Jahre  1878  die  Tbeilhaber  nur  25  lire  Verzinsung 
und  keinen  Gewinn-Antheil  erzielten,  beträgt  letzterer  heut 

|  30  lire. 

Betriebs-Ergebnisse  der  bayerischen  Staatsbahnen. 
Es  hat  die  Anzahl  der  beförderten  Personen  zu-,  die  Einnahme  ab- 
genommen, und  zwar  für  1  k">  Betriebslänge  um  „54",  von  5  742  auf 
5  «88.  —  Bei  dem  Gütertransport  sind  die  Einnahmen  von  19401  auf 
18528,  also  um  873  gefallen.  Die  Ermässigung  der  Gesammt 
ausgaben  hat  das  Weniger  der  Einnahmen  nicht  auszugleichen 
vermocht,  vielmehr  ist  das  Verhältnis*  der  Ausgaben  zu  den 
Einnahmen  v<,n  53.(59%  auf  55,59%  gestiegen,  der  Betricbaüber- 
schuss  aber  von  8985  f.  1  auf  8228  „ifc,  also  um  757.«, 
herunter  gegangen.  Der  Betriebs-Ueherschuss  ist  seit  1883  be- 
ständig zurück  gegangen:  1883er  91(59  JC;  1884er  9347 
1885er  8985  .tC:  188« er  8228  .fc. 

Die  Verzinsung  des  Anlage-Kapitals  beziffert  sich  in  den 
genannten  Jahren  auf  1,03%;  3,87%;  3,74%;  3,45% 


Das  diesmalige  Stipendium  der  Louis  Boissonnet- 
Stiftung  an  der  Teobniaohen  Hochschule  zu  Berlin,  8.35 

u.  Bl.i  hat  der  Kgl.  Reg.-Baumeister  Hr.  Rüdell  in  Frankfurt 
u.  M.  erhalten,  dessen  Aufnahme -Zeichnungen  mittelalterlicher 
Baudcnkmale  den  r'aehkreisen  als  treffliche  Leistungen  bekannt 

sind.  

Preisaufgaben. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  Tonhalle  mit 
Konzertpavillon  und  Garten-Anlagen  am  Seekai  in  Zürich. 
Die  Aufgabe  dieser  am  31.  August  d.  .1.  ablaufenden  Preisbe- 
wegung gehört  zu  den  dankbarsten  und  reizvollsten,  welche 
dem  Architekten  gestellt  werden  können.  Kinc  für  Musikauf 
fübrungen  und  Feste  bestimmte  Anlage  mit  grol'sen  Sälen,  von 
der  verlangt  wird,  dass  sie  auch  im  Aeulseren  ihre  Bestimmung 
zum  Ausdruck  bringe,  in  reizvollster  landschaftlicher  Umgebung 
—  und  dazu  keine  einengende  Vorschrift  iiher  die  Einhaltung 
einer  bestimmten  Bausumme!  Voraussichtlich  wird  die  Betheili- 
gung im  der  Bewerbung,  die  Architekten  aller  Nationen  ge- 
stattet ist,  in  Folge  dessen  eine  oufscrordcntlich  starke  »ein.  um 
so  mehr,  als  es  noch  nicht  nm  ausgearbeitete  Entwürfe,  sondern 
vorläufig  nm  Skizzen  für  eine  sog.  „Ideen-Konkurrenz1"  sich 
handelt,  der  sich  demnächst  wohl  eine  engere  Bewerbung  an- 
schlielsen  wird.  Dem  Preisgericht,  welche»  im  Programm  noch 
nicht  genannt  ist,  dessen  Zusammensetzung  aber  nach  den  An- 
gaben "der  , Schweiz.  Bauztg."  allen  Anforderungen  der  Fach- 
kreise genügen  soll,  ist  eine  Summe  von  4-  bis  5000  fres.  zur 
Vertheilung  an  die  besten  Entwürfe  mit  der  Bedingung  zur 
Verfügung  gestellt,  dass  der  1.  Preis  nicht  unter  2000  frc».  be- 
tragen soll.   

In  Betreff  der  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einem 
Riithhause  zu  Braubaob,  welche  auf  8.  212  erwähnt  wurde, 
theilt  uns  ein  F^achgenosse  noch  mit.  dass  den  Bewerbern  für 
die  »ehr  unbestimmte  Aussicht  auf  einen  Preis  von  30  .f.  noch 
eigene  Ermittelungen  bezgl.  der  etwa  zu  benutzenden  Funda- 
mente des  älteren  Rathhauses  sowie  eine  genaue  Kostenberech- 
nung zugemnthet  werden.  Man  ersieht  aus  diesem  Falle  wie- 
derum einmal  recht  deutlich,  welche  Unkenntnis»  von  dem 
Werthe  unserer  Kacharbeit  vielfach  noch  im  Volke 
und  was  auf  diesem  Felde  noch  zu  thun  bleibt. 


Personal-Ts  achrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Geh.  Reg.  Rath  Gimbel,  vortr. 
Rath  beim  Reichs- Kisenbahnamt,  ist  zum  Geh.  Ob.-Rcg.-Rath 
ernannt. 

Preufsen.  Zu  kgl.  Reg.-Bmstni.  Bindemannt:  Die  Reg.-Bfhr. 
Karl  Heinemann  aus  Hunnover,  Franz  Visarius  aus  Meschede 
i.  U'estf.,  Karl  Breust  aus  Wolfshagen.  Hcrzogth.  Brannschweig, 
(Ingenieur-Baufach);  —  Max  Li  ebner  aus  Hirschberg  i.  Schi. 
(Horhbaufaeh). 

Württemberg.  Bei  der  im  Monat  März  vorgenommenen 
ersten  Staatsprüfung  im  Baufach  wurden  für  befähigt  erkannt, 
im  Hochbaufach:  Albert  Schiller  von  Stuttgart;  im  Ingenieur- 
fach:   Ludwig  Schiele  von   1'lin.     Den  Genannten   ist  der 


lache  überschreiten. 

Auch  der  Beru  ht  der  Mama  Tiberin 

Keg.  Bmstr.  Herrn. 

Gmelin  ist  gestorben. 

■ComaW.loB»<.rlu  »od  Ernil  To.tb..  Bwlln.    Kür  41«  KwUktl-a  »ranlw.  K.  B.  <>.  Krlt.cb,  »srHD.  Druck  »on  U.  P».ch.  H.>n>a«l><trach..  S*»U». 
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Das  Kapitol 

(llUria  dl«  Abbildungen  «uf  8.  »0  «.  «I  M«lt  dl« 

[rnn  auch  kein  augenblickliches  Interesse  vorliegt,  : 
durch  welches  das  Parlaments-Gebäude  der  Ver- 
einigten Staaten  Nordamerikas  die  erhöhte  Auf- 
merksamkeit der  Bautechniker  beanspruchen 
könnte,  so  durfte  doch  der  Rang  dieses  Bau- 
werkes so  wie  der  Umstand,  dass  eine  allgemein  zugäng- 
liche Veröffentlichung  desselben  fehlt,  es  ausreichend  recht- 
fertigen, dass  wir  den  Lesern  der  Deutschen  Bauzeitung 
eine  betreffende  Mittheilung  machen. 

Nachdem  die  nordamerikanischen  Kolonien  Englands 
sich  vom  Mutterlande  getrennt  und  eine  unabhängige  Re- 
publik mit  eigener  Regierung  begründet  hatten,  beschloss 
letztere,  durch  besondere  politische  Gründe  veranlasst,  als 
Sitz  der  Regierung  und  der  gesetzgebenden  Gewalten  keine 
der  schon  vorhandenen  größeren  Stadt e  zu  wählen,  sondern 
eine  neue  Hauptstadt  des  Landes  zu  gründen  und  derselben 
den  Namen  des  Mannes  beizulegen,  welcher  sich  um  die 
Unabhängigkeit  und  die  Entwickelung  des  neuen  Staats- 
wesens die  größten  Verdienste  erworben  hatte.  Dem- 
zufolge wurde  die  neue  Hauptstadt  de*  Landes  im  Jahre 
1790  begründet  und  „Washington*  benannt.  Das  noth wen- 
digste und  wichtigste  Bauwerk  der  Stadt  war  das  für  die 
Berathungen  der  gesetzgebenden  Körperschaften  und  den 
obersten  Gerichtshof  des  Landes  bestimmte  Gebäude,  dem 
man  mit  Beziehung  auf  Rom,  die  Hauptstadt  des  mäch- 
tigsten republikanischen  Staatswesens  der  Geschichte,  den 
Namen  des  „Kapitals"  beilegte. 

Die  Grundsteinlegung  des  Gebäudes  erfolgte  am  18.  Sep- 
tember 1793  durch  George  Washington,  den  ersten  Präsi- 
denten der  Vereinigten  Stauten. 

Der  Ban  umfasste  seiner  ursprünglichen  Anlage  nach 
nur  den  Kuppelbau  in  der  Mitte  sowie  die  beiden  austoben- 
den Flügelbauten.  Die  hinter  der  Kuppel  gelegenen  Biblio- 
theksräume sowie  die  nördlich  und  südlich  vom  Mittelbau 
gelegenen  Querflttgel  sind  spätere  Zuthaten.  Der  linke 
Hügel  dieses  ursprünglichen  Baues  diente  für  Unterbrin- 
gung des  Repräsentanten-Hauses,  der  rechte  für  den  Seuat 
und  das  Untergeachoss  unter  demselben  für  den  obersten 
Gerichtehof  des  Landes. 

Diesen  Zwecken  entsprechend  wurde  zuerst  mit  Aus- 
führung des  Flügels  begonnen  und  der  nördliche  für  den 
Senat  bestimmte  Flügel  im  Jahre  1800  vollendet.  In  dem- 
selben Jahre  erfolgte  auch  schon  die  Uebersledelung  der 
Bundesregierung,  welche  bis  dahin  ihren  Sitz  in  Philadel- 
phia gehabt  hatte,  nach  Washington.  Der  südliche,  für  das 
Repräsentanten -Haus  bestimmte  Flügel  wurde  erst  im  Jahre 
1811  beendet,  an  Stelle  des  mittleren  Kuppelbaues  befand 
sich  ein  in  Holzkonstruktion  ausgeführter  Verbindungs- 
gang zwischen  beiden  Flügeln.  Die  Ausführung  erfolgte 
in  Sandstein  aus  virginischen  Brüchen,  welcher  weift  an- 
gestrichen wurde.  Als  baulcitende  Architekten  werden 
Hallett,  Hoban,  Hadfield  und  später  Latrobe  ge- 
nannt. 

Diesem  ersten  Bau  war  jedoch  keine  lange  I^ebens- 
dauer  beschieden.  Schon  am  24.  August  181-1,  als  die 
Stadt  während  des  damaligen  Krieges  mit  England  durch 
die  feindliche  Flotte  unter  Admiral  Cockburn  eingenommen 
wurde,  brannten  beide  Flügel  ab,  wurden  aber  bald  darauf 
wieder  aufgebaut.  Im  Jahre  1818  wurde  der  Kuppelbau  unter 
Leitung  des  Architekten  Bulfinch  in  Angriff  genommen 
und  mit  seiner  Vollendung  im  Jahre  1827  war  das  Kapitol 
dem  ursprünglichen  Plane  entsprechend  fertig  gestellt.  Die 
Kosten  beliefen  sich  damals.  einschließlich  aller  bis  dahin 
aufgewendeten  Beträge  für  Bodenbewegnng,  Umänderungen 
und  Ausbesserungen  auf  rd.  2  434000  Dollar,  also  etwa 
7  900  000  M. 

Die  über  Erwarten  rasche  Zunahme  der  Vereinigten 
Staaten  an  Flächen-Ausdehnung  durch  die  Erwerbung  von 
Louisiana,  Florida,  Georgia,  Texas  und  Nen-Mexiko  und 
die  damit  in  Znsammenhang  stehende  Zunahme  der  Bevöl- 
kerungszahl, welche  außerdem  noch  immer  durch  anwachsende 
Einwanderung  vou  Europa  her  erhöhet  wurde,  bedingten 
eine  Vermehrung  der  Repräsentanten-  und  Scnatorenzalil, 
sowie  eine  gröfsere  Zahl  von  Beamten  in  den  mit  dem 

Verwaltungs-Zweigen.    Die  vor- 


zu  Washington. 


mit  No.  *5  Torem  (««kickte  Iluiuchnltl- Bella«-*.) 

handenen  Baulichkeiten  genügten  daher  bald  nicht  mehr 
für  das  gesteigerte  Bedürfniss  und  so  wurde  am  4.  Juli 
1851  durch  den  Präsidenten  Pillmore  der  Grundstein  zu 
den  Erweiterungs-Bauten  gelegt,  welche  aus  einem  nördlichen 
Querflttgel  ittr  den  Senat,  einem  südlichen  für  das  Reprä- 
sentanten-Haus und  einem  Erweiterungs-Anbau  au  der  West- 
seite der  groben  Kuppel  für  die  Bibliothek  bestanden. 
Zur  Erlangung  des  Bauplanes  wurde  eine  öffentliche  Wett- 
bewerbung ausgeschrieben,  bei  welcher  4  Arbeiten  mit 
gleichen  Preisen  ausgezeichnet  wurden.  Da  aber  keine 
dieser  4  Arbeiten  ganz  zufrieden  stellend  war,  so  wurden 
auf  Grund  derselben  mehrfache  Kompromiss-Entwürfe  auf- 
gestellt, bis  schliefslir.il  der  Architekt  Walter  mit  der 
Ausführung  beauftragt  wurde.  Unter  seiner  und  seines 
Nachfolgers  im  Amte,  Clarks  Leitung  wurden  die  Neu- 
bauten im  November  1807  beendet.  Als  Baumaterial  für 
die  Wände  wurde  weifser  Marmor  aus  den  Brüchen  von  Lee 
im  Staate  Massachusetts  verwendet;  der  weite.  Marmor  zu 
den  Säulenhallen  wurde  in  den  Brüchen  von  Cokeysville  im 
Staat«  Maryland  gewonnen.  Die  Kuppel,  welche  ursprüng- 
lich in  Holz  ausgeführt  worden  war,  wurde  im  Jahre  1850 
beseitigt  und  bis  1865  durch  die  jetzige,  in  Gnsscisen  kon- 
struirte  Kuppel  ersetzt. 

Die  Haupt- Abschnitte  dieser  Bau-Geschichte  sind  an  dem 
Grundrisse  des  Bauw  erkes  deutlich  erkennbar.  Der  ursprüng- 
liche alte  Bau  mit  107,25"  Frontlänge  und  315.9»  Tiefe  sondert 
sich  bestimmt  von  den  späteren  beiden  Quernügeln,  mit  denen 
er  nur  durch  Korridore  und  Säulenhallen  verbunden  ist. 
An  der  Ostseite  desselben  befindet  sich  eine  vorspringende 
Halle  aus  24  Säulen  gebildet,  au  der  Westseite  eineeben  solche 
kleinere  Halle  mit  10  gekuppelten  Säulen.  Jeder  der  Quer- 
fliigel  hat  etwa  43,150»  Frontlänge  bei  72,98»  Tiefe.  An 
den  Ostfronten  befinden  sich  Säulenhallen  von  je  22  Säulen 
mit  davor  gelegten  grofsartigen  Freitreppen,  an  den  West- 
fronten so  wie  an  den  Längsfae,adeu  der  Quertlügel  Säulen- 
hallen von  je  10  Säulen.  Die  Gesammtlänge  des  Gebäudes 
ergiebt  sich  zu  rd.  229»,  seine  bebaute  Grundfläche  betragt  rd. 
15060 ««. 

Wenn  man  von  dem  mit  der  Washington-Statue  von 
flreenough  geschmückten  Platze  vou  der  Ostseite  des  Ge- 
bäudes über  die  mit  figürlichen  Gruppen  gezierte  groß- 
artige Freitreppe  zum  Haupteingange  empor  steigt,  so  be- 
tritt man  durch  das  grofse  Portal  zuerst  den  im  Mittel- 
punkte des  Bauwerks  gelegenen  Kuppel*  aal.  Derselbe 
misst  29,2  »  im  Durchmesser  und  ist  nahezu  55,00  »  hoch. 
Die  Wände  desselben  sind  mit  Säulenstellungen  und  Relief- 
friesen geschichtlichen  Inhalts  geschmückt;  dnreh  die  mitt- 
lere üeflnung  der  kassettirten  Kuppel  sieht  man  in  die 
darüber  befindliche  gemalte  Kuppel  hinein.  Die  Haupt- 
Eingaiigsthür  ist  nach  den  Modellen  von  Rogers  durch 
Miller  in  München  in  Erz  gegossen.  Die  Konstruktion 
der  Kuppel,  zu  welcher  nicht  weniger  als  4036000  k* 
Eisen  verwendet  wurden,  ist  aus  dem  beigegebenen  Schnitte 
(S.  221)  ersichtlich;  eigenthümlich  bei  derselben  ist  namentlich 
die  Vorkragung  der  äufsereti  Säulenhalle  des  Tambours  auf 
Konsolen.  Die  Kuppel  ist  bis  zu  der  bekrönenden  Statue 
hin  besteigbar.  Diese  letztere,  von  dem  Bildauer  Crawfurd 
in  Bronze  ausgeführt,  ist  etwa  6  »  hoch.  Ihr  Scheitel  liegt 
93,5  ■  über  der  Urunduäche  des  Gebäudes  und  ihr  Gewicht 
beträgt  OtJÖO«*-. 

Die  dem  Haupteingange  in  der  Kuppel  gegenüber  ge- 
legene Thür  führt  zur  Bibliothek  des  Kongresses.  Die- 
selbe Ist  zwei  Mal  durch  Feuer  zerstört  worden.  Zuerst 
1814  bei  der  schon  erwähnten  Beschiessung  durch  die  Eng- 
länder und  dann  durch  ein  Schadenfeuer  im  Jahre  1851, 
durch  welches  sie  bis  auf  20000  Bände  vernichtet  wurde. 
Jetzt  umfasst  sie  etwa  315000  Bände. 

Der  links  von  der  Mittelhallc  belegene  frühere  Saal 
des  Repräsentanten-Hauses  ist  in  eine  Art  Gedenkhalle  um- 
gewandelt worden,  in  welcher  Standbilder  berühmter  Männer 
der  Vereinigten  Staaten  ihren  Platz  finden  sollen.  Jeder 
Staat  der  Union  ist  aufgefordert  worden,  die  Standbilder  seiner 
beiden  berühmtesten  Mitbürger  hier  aufstellen  zu  lassen. 
Der  rechts  von  der  Kuppel  gelegene  frühere  Sitzungssaal 
des  Senats  wird  seit  1859  von  dem  obersten  Gerichtshof 
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Utrr  Vereinigten  Staaten  benutzt.  Früher  war  derselbe  In 
den  darunter  belegenen  Räumlichkeiten,  in  welchen  jetzt 
die  dazu  gehörige  Bibliothek  befindet,  untergebracht. 

Der  im  nördlichen  Querllüpel  gelegene  jetzige  Sitzungs- 
saal des  Senats  ist  34.3  »  lang,  24,4  ra  breit  und  11.0  » 
hoch.  Derselbe  enthalt  77  in  halbkreisförmigen  Kelheii 
angeordnete  Sitzplätze  für  die  Senatoren.  Die  (Valerien 
bieten  Kaum  für  1000  Zuhörer.  Der  Sitz  des  Vorsitzenden 
befindet  sieh  in  der  Mitte  der  nördlichen  Lilngswand.  Der 
Saal  bietet  noch  hinreichenden  Kaum  für  eine  gröfserc 
Anzahl  von  Senatoren. 

Der  im  südlichen  Qtterflügel  gelegene  Sitzungssaal  des 
Repräsentanten-Hauses  ist  42,0  ■»  lang,  2S.0  breit  und 
11,0  ■  hoch.  Die  Zahl  der  Sitze,  welche  ebenfalls  halbkreis- 
förmig angeordnet  sind,  betrügt  z.  Z.  331;  auch  dieser 
Saal  bietet  noch  Kaum  zur  Vermehrung  derselben.  Der 
Platz  des  Vorsitzenden  befindet  sich  an  der  südlichen  Lltngs- 
wand,  so  das»  man  bei  geöffneten  Thüren  (wie  es  in  der 
Kegel  wahrend  der  Sitzungen  der  Fall  ist)  von  hier  bis 
zum  l'latze  des  Vorsitzenden  des  Senates  in  der  ganzen 
Längsaxe  des  Geblludes  einen  freien  Durchblick  geniefst. 

Beide  Sitzungssäle  weiden  —  auch  des  Abends  — 
durch  Überlieht  erleuchtet;  die  zu  ihrer  künstlichen  Be- 
leuchtung nothweiidigen  Vorrichtungen  sind  zwischen  den 
inneren  und  aufseien  Oberlichteu  angebracht.  Die  Decken 
sind  bis  auf  die  in  der  Mitte  befindlichen,  ans  ornamentirtem 
Glase  hergestellten  Oberlichte,  ebenso  wie  die  Daehkoiistruk- 
tion  in  Eisen  ausgeführt.  Die  Unterstützung  beider  erfolgt 
dnreh  eiserne  Trager.  Akustik,  Heiznngs-  und  Lüftungs- 
Kinrichtiingen  Iteider  Säle  erwiesen  sich  bald  nach  der 
Fertigstellung  als  so  unzureichend,  dass,  als  der  für  den 
Umbau  des  Parlaments  in  London  eingesetzte  Ausschuss 
sieh  an  den  englischen  Geschäftsträger  in  Washington  mit 
der  Aufrage  um  Auskunft  über  bezügliche  Einrichtungen 
im  Kapitol  wendete,  derselbe  zur  Antwort  gab:  die  Ein- 
richtungen beider  SiUe  im  Kapitol  könnten  in  keiner  Weise 
als  nachahmenswerthe  Beispiele  empfohlen  werden.  Besonders 
wurden  Lüftung  und  Akustik  als  mangelhaft  bezeichnet. 
Zur  Abhilfe  sollten  schon  damals  die  allerdings  verhältniss- 
mllfsig  niedrigen  Decken  der  Sille  gehoben  werden;  um 
während  der  Sommerhitze  Kühlung  zu  schaffen,  wurdeu 
grobe  Eisstücke  in  die  Luftzuführungs-Kanäle  gepackt. 
Die  Ausführung  auch  nur  der  notwendigsten  Abänderungen 
wurden  jedoch  durch  mehrmalige  Streichung  der  dafür  ver- 
langten Geldbetrage  sehr  verzögert  und  es  ist  jene  Abhilfe 
erst  ganz  vor  kurzem  geschaffen  worden.   Trotzdem  sind 


bis  in  die  neueste  Zeit  Klagen,  besonders  über  mangelhaft* 
Lüftung  und  Beleuchtung  regeluiilfsig  wiedergekehrt. 

Das  Aeufsere  de»  Gebäudes,  von  «lern  wir  eine  nach 
phototographiseher  Aufnahme  hergestellte  Ansicht  bringen, 
ist  in  streng  klassischen  Formen  durchgebildet.  Dasselbe 
würde  jedenfalls  noch  an  Keiz  gewinnen,  wenn  die  zahl- 
reichen Treppenwangen  sowie  die  Giebel  und  die  mit  ihren 
lang  durchgehenden  Horizontallinien  etwas  einförmig  wirken- 
den Ballustradeti  und  Gesimse  durch  plastischen  Schwad 
von  Gnippen,  Einzelstat nen,  Vasen  usw.  geschmückt  würden, 
um  so  belebtere  Umrisslinien  zu  erhalten.  -- 

Während  sich  vor  der  Ostfront  ein  grofser  ebener 
Platz  befindet,  fällt  das  Gelände  vor  der  Westseite  ver- 
hältnissmäfsig  steil  ab.  Der  Zugang  an  dieser  Seite  wurde 
früherdnreh  lang  gestreckte  Treppenaii lagen  und  Erdterram 
vermittelt,  die  aber  wenig  mit  dem  Charakter  des  gaui« 
Bauwerkes  übereil)  stimmten.  Es  wurde  daher  im  Jahn? 
1882  beschlossen,  auch  an  dieser  Seite  durch  eine  doppelt»! 
Marmorterrasse  dem  Gebäude  einen  würdigen  Abschluss  zu 
geben.  Zugleich  sollte  durch  Anlage  von  untergeordneten 
Kilumen  aller  Art  unter  diesen  Terrassen  das  Untergeschoss 
des  Kapitols  entlastet,  und  die  dadurch  im  Hause  fm 
werdenden  Räumlichkeiten  für  die  Verwaltung,  welche 
dringend  mehr  Raum  brauchte,  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Nachdem  diese  Arbeiten  während  mehrer  Jahre  je- 
fördert,  worden,  kamen  sie  im  Jahre  188*5  zum  Stilbtand, 
da  das  Verlangen  gestellt  wurde,  in  diesen  Neubauten  an- 
statt der  geplanten  untergeordneten  Räumlichkeiten,  branrli- 
bare  Räume  für  Kommissions-Sitzungen,  Bureauzwecke  usw. 
mit  hinreichend  grolVen  Fensteröffnungen  in  den  Terra**'«- 
Mauern  herzustellen.  Dem  widersetzte  sich  aber  der  an- 
führende Architekt  Mr.  Olmsted  auf  das  bestimmteste', 
mit  Rücksicht  auf  die  geplante  ästhetische  Wirkung  der 
Bauten  und  es  ist  daher  die  Fertigstellung  der  Anlag-- 
noch  nicht  bewirkt. 

lu  Folge  dieses  fortwährend  sich  bemerkbar  machen- 
den Raummangels  ist  bereits  die  Verlegung  der  Kmigre»- 
Bibliothek  in  ein  besonderes  Gebäude  ins  Werk  gesetzt, 
sowie  die  des  obersten  Gerichtshöfe»  nebst  der  dazu  ge- 
hörigen Bibliothek  für  die  Zukunft  in  Aussicht  genommen 
worden ;  durch  diese  Maafsregeln  würden  allerdings  be- 
deutende Räumlichkeiten  für  die  Parlaments-  und  Ver- 
waltuugs-Zwecke  verfügbar  werden,  die  wohl  noch  auf  eine 
griifsere  Reihe  von  Jahren  auch  ohne  Zuhilfenahme  der 
Terrassen- Unterbauten  allen  Bedürfnissen  Genüge  leiste 
-  W.  8gt 


Die  Klärungs-Anlagen  der  Stärkefabrik  in  Salzuflen. 


in  verliehenen  Jahre  lief  durch  die  politischen  Zeitungen 
die  Nachricht  von  einem  Prozesse,  den  die  Stadt  Her- 
ford gegen  die  Stärkefabrik  in  Salzuflen  angestrengt  hatte. 
Die  erster»  klagte  gegen  die  Stärkefabrik  wegen  Verunreinigung 
des  Wassers  im  Werreflusse,  hervor  gerufen  durch  die  Abflüsse 
der  Stärkefabrik. 

Ks  gelang  der  Klägerin,  beim  Amtsgerichte  in  Herford 
eine  vorläufige  Verfügung  zu  erzielen,  nach  weither  es  der 
Stärkefabrik  verboten  ward,  bei  einer  Strafe  von  lj<XKV.  für 
jeden  Tag  ungereinigtes  Wasser  in  den  Werreftnss  abzulassen. 

'  das  Dop- 
Lund- 
da»»  das 

Strafiiiaals  von  1;>X)  auf  25  für  1  Tag  herab  gesetzt  und  der 
Fabrik  ein  Zeitraum  von  M  Tagen  zar  Schaffung  ausreichender 
Klär- Vorrichtungen  belassen  wurde.  Das  Ueichsgcricht  bestätigte 
diese  F.ntscheidung. 

Der  Wrrrefluss,  um  dessen  Wasser  es  sieh  in  diesem  Pro- 
zesse handelte,  entspringt  im  Teutoburger  Walde,  dielst  durch 
das  Lippe Vhe  Und,  in  welchem  auch  die  Stärkefabrik  belesen 
ist,  wenngleich  nicht  an  der  Werre  selbst,  sondern  einem  Ne- 
benflüsse derselben,  der  Bega,  am  Zusammenflüsse  der  Salza  mit 
dieser. 

Seitens  der  Stadt  Herford  wurde  in  dem  Prozesse 
geltend  gemacht,  dass  das  Wasser  der  Wem-  —  eines  Uebirgs- 
llusses  —  früher  silberklar  gewesen  sei  und  Seit  einigen  Jahren 
sich  immer  mehr  getrübt  hübe,  bis  endlieh  das  herrliche  Fluss- 
vusser  zu  einer  stinkenden  Jauche  geworden  sei.  Dieses  rühre 
einzig  und  allein  davon  her,  dass  die  Stärkefabrik  ungebiuterte 
Abwässer,  sogenannte  „Schlampe*,  in  den  Fluss  gelangen  lasse. 

Dio  Klagen  waren  leider  berechtigt,  obgleich  es  sicher  ist, 
dass  die  oberhalb  der  Stärkefabrik  belegenen  Städte  und  Fa- 
briken auch  ihr  Theil  Schuld  an  dem  Ziistanile  getragen  haben. 
Siitcns  der  Kichtrr  ist  auch  dieses  keineswegs  bestritten;  den- 
n<"  Ii  ist  die  Fabrik  im  Vorprozessc  vernrtheilt  worden. 

Zeitweilig  —  nicht  immer  in  demselben  Maafse  —  ver- 
breitete das  Wasser  einen  durchdringenden  eigenartigen  Ge- 


stank, und  auf  dem  trüben,  mit  feinen  ernnen  Fäden  durch- 
zogenen, selbst  schmutzig  grau  gefärbten  Wasser,  schwamm*! 
grolse  schwarze  Fladen,  anseheinend  aus  Schaum  zusammen 
geballt,  welche  im  Innern  eine  unzählig*-  Menge  kleiner  War 
liier  beherbergten. 

Der  Boden  des  Flnssbettes  und  die  Ufer  waren  mit  einem 
schmutzigen,  zähen  Schlamm  überzogen,  welcher  bei  sinkendem 
Wasserstande  einen  abscheulichen  Geruch  verbreitete.  An  in 
Pflanzen  und  Steinen  am  Ufer  hingen  sich  grauweifse  l*"^"' 
Fäden  auf.  welche  zuerst  in  der  Nähe  der  Fabrik  sich  zrigrnil. 
allmählich  der  Stadt  Herford  näher  gerückt  wuren  und  endlich 
auch  in  der  Stadt  selbst  häufiger  sich  zeigten.  Die  anf  dem 
Wasser  schwimmenden  Fladen  sammelten  sich  dicht  vor  un^ 
iunerbalb  der  Studt  Herford  an  den  Manerwerken  der  Mühl« 
zu  tafelgleichen  Flächen,  welche  die  ganze  Umgegend  verpeste- 
ten. Vom  Boden  dt* 
Flusses  stiegen  imnierwib- 
rend  grolse  Blasen  anf.  In 
dem  Mühlradhausc  der  ic 
mitten  der  Stadt  belegenen 
Miihle  zeigte  sich  ein  star- 
ker Geruch  nach  Schwefel 
Wasierstoff  und  die  Ei*»- 
|theile  der  Mühlräder  warm 
mit  einer  Schicht  von 
Schwcfehnetall  bedeckt.  - 
In  der  Nähe  der  Flu« 
arme,  welche  die  Stadt 
durchziehen,  stellten  sifli 
bei  den  Anwohnern  Krank- 
heiten ein  mit  denen  des 
Sumpffiebers  ähnlichen 
^'k-  '•  Erscheinungen. 
Aus  dem  Gutachten  drs  in  dieser  Prozessaehe  seitens  >kr 
Stadt  Herford  vorgeschlagenen  Gutachtens  des  Chemikers 
Poppe  in  Bielefeld  Über  den  Inhalt  des  Werre  -  Waase«  gebt 
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Dir  mikroskopischen  Untersuchungen  ergaben  als 
t heile  der  srh warzen  Fladen  im  wesentlichen  Algenmassen: 
Landalgen  und  Diatomeen  in  vorwiegender  Menge,  durchsetzt 
mit  Pilzsporen  und  zahlreichen  Bakterien,  schwarzen,  kernigen 
strukturlosen  Mannen,  Krystallsplittern.  Ptlanzrnresten,  Kota- 
torien  nnd  Wimuer-Infusorien.  (Fig.  1.)  Die  fadenförmigen  lie- 
hilde  an  den  Pflanzen  des  Flufsbettes  und  die  Kaden  nnd  Flocken, 
welche  im  Wasser  schwammen,  bestanden  fast  nnr  ans  Land- 
algen, durchsetzt  mit  Bakterien  und  anderen  Infusions-Thierchcn. 
Diese  .Schleimflocken  gaben,  sobald  sie  an  die  Lnft  kamen, 
einen  eben  so  starken  tiestank  ab,  als  die  erst  erwähnten  Fladen. 
Stärke  war  in  allen  diesen  Gebilden  nicht  v  orhanden  nnd  weder 
auf  mikroskopischem,  noch  chemischem  Wege  zu  finden.  In 
dem  Abflnsswasaer  der  Stärkefabrik  warin  nur  zahlreiche 
Kristallsplittcr    zu  erkennen,    wenige  Diatomeen   nnd  orga- 


Eine  oberhalb  der  Stärkefabrik  entnommene  Probe 
Schlamm,  welche  äußerlich  ähnlich  dem  Schlamme  des  nnUren 
Flussbettes  war,  erwies  sich  als  fast  nnr  aus  gelben  Landalgen 
von  anderer  Form  als  die  früheren,  bestehend.  Ans  dieser 
Darstellung  geht  hervor,  dass  das  AVasser  vor  der  Stadt  Her- 
ford mit  1  äulnissprodukten  stark  beladen  war,  welche  sich  auf 
dem  Wege  von  Salzuflen  nach  Herford  —  etwa  8  km  _  gebildet 
harten. 

Der  oben  genannte  Sachverständige  glaubte  durch  Ver- 
le,  welche  er  mit  dem  frischen  Abflusswasser  der  Stärkfabrik 
angestellt 
hatte,  nachwei- 
sen zu  können, 
dass  diese  Fa- 
brik die  allei- 
nige Ursache 
der  Verpestung 

des  Werre- 
tiuascs  sei. 

Aus  dem  Be- 
fund der  che- 
mischen Unter- 
suchung des 
Wassers  durch 
Hrn.  Poppe  ist 
ersichtlich,  dass 
das  Wasser  der 
Bega  oberhalb 
des  Kinlaufs 
der  Fabrik- 
wässer  4,40 
Theile  organi- 
scher Substan- 
zen, unterhalb 
des  Einlaufe» 
t!,f>5  Theile  in 
lOOOOOTheilen 

Wasser  ent- 
hielt. Diese 
antheilige 
Menge  wird 
durch  den  Zu- 
tritt des  AVerre- 
Wassers  nach 
der  Einmün- 
dung der  Bega 
in    die  Werre 
auf  4,05  Theile 
verdünnt,  wel- 
che sich  unter- 
halb des 


1  Stunde  eine  noch  erheblich  grölVre  Verdiinnung  erzengt 
wird,  so  sollte  man  annehmen,  dass  solch  relativ  kleinen  Mengen 
organischer  Stoffe,  wie  sie  ditdureh  in  die  Weire  geführt  werden, 
ein  normales  natürliches  Flussbett  uueh  in  vielen  Jahrzehnten 
nicht  zu  beeinflussen  im  stände  wäre. 

Win  sehr  diese  Voraussetzung  mit  dem  analytischen  Be- 
funde im  Kinklang  steht,  ist  ans  folgenden  Zahlen  ersichtlich: 


W   i  -  s      r  .1 

er  Werre 

unmittelbar 

..   

uninitl«|biir 

»eller 
iiiiti-rhntn 



»»»Heben 
Ahm«'«  und 

teil  •  Wrrlitr.i 

Mahle 

btiitor  der- 

dernidlirn 

MsttWa, 

Kt-Ih«*!> 

wi-lUir  narli 

Herford  xu 

Organische  Stoffe') 

0,085 

0,078 

0,01» 

0,058 

_       n              n  ) 

0,140 

0,150 

O.ltiO 

0,140 

Troekenrüekstand 

bei  150".    .    .  . 

0,550 

0,5fi0 

0,570 

0,550 

Kalk  

0,152 

0,152 

0,163 

0,151 

Magnesia  .... 
Schwefelsäure     .  . 

0,0:13 

0,ii31 

0,032 

0.034 

0,073 

0,074 

O.OtitJ 

OyÖSG 

0,115 

0,114 

0,120 

0,131 

•»  Mit  l>rin»iiiiaii»t 

trltlrt. 

»)  Iliirrll  trliwarli«* 

OMfcM  «« 

ermittelt. 

eigen;  vor  der  Stadt  Herford 
haben  sich  dieselben  wieder  auf  5.4  Theile  vermehrt. 

Aus  den  Arbriten  eines  zweiten  Sachverständigen,  des 
Dr.  Skalweit  in  Hannover,  ist  die  l'ntersuchung  inter- 
essant, welche  derselbe  bezüglich  der  Verdiinnung  der  Fabrik- 
wasser nach  ihrem  Eintritt  in  den  Flusslauf  angestellt  hat. 


angestellt 

Es  heilst  in  dem  Gutachten: 

„Nach  Angabe  der  Fabrik  werden  in  24  Stunden  1  500  000  l 
Abflusswasser  in  die  Bega  abgelassen. 

Um  nureinigermaalsen  die  Verdiinnung  beurtheilen  zu  kön- 
nen, wurden  einige  Messungen  des  Flusses  oberhalb  und  unter- 
halb nach  Profil  und  Geschwindigkeit  vorgenommen. 

Hei  dem  Trapez-Profil  1  von  7.0  m  unterer  und  7,3  m  oberer 
Breite  und  einer  Tiefe  von  0,64  n>  wurde  eine  Geschwindigkeit 
von  46,164"  für  die  Min.,  bei  dem  Trapez-Profil  II  von  b,l 
nnd  bezw.  15,4  ">  Breite,  bei  1,25 01  Tiefe  eino  solche  von 
25,35  ■  gefunden. 

Diesen  Zahlen  entsprechen  Wassermengen  von:  \\ 894  300 
in  24  Stunden.  II)  2H2  W00 cl™  in  24  Stunden,  also  durchschnitt- 
lich von  2H3li00fWi  für  24  Stunden. 

Die  in  24  Stunden  bei  der  Fabrik  an  einem  Punkte  vorbei 
flirisenden  Wassermassen  der  Bega  dürften  daher  im  Durchschnitt 
auf  300  000  000 '  anzunehmen  sein.  Es  wird  daher  das  Abfluss- 
wasser in  jedem  Augenblicke  mit  der  200  fachen  Masse  Bega- 
wassrr  verdünnt. 

Da  durch  den  Eintritt  der  mit  dem  Bega- Wasser  200  fach 
verdünnten  Abflüsse  in  die  wasserreiche  Werre  schonlnuch  etwa 


Nichts  desto- 
weniger  ist 
der  Zustand 
der  Werre 
vor  Herford 
ein  so  gänz- 
lich versumpf- 
ter und  allen 
Vorschriften 
der  Hygiene 
Hohn  spre- 
chender, dass 
es  unbegrei- 
ich  erscheint, 
wie  derselbe 
von  den  Her- 
forder Ein- 
wohnern so 
lange  hat  er- 
tragen werden 
können. 

Kommt  man 
jedoch  über 
Ahmsen  hin- 
aus, zwischen 
Ahmsen  und 
der  Mühle  in 

Werl  nnd 
zwischen  die- 
ser  und  der 
Fabrik,  so  ist 

der  Unter- 
schied gerade- 
zu überra- 
schend" usw. 
Dieser  Sach- 
verständige 
kommt  sodann 
zu  der  An- 
sicht, dass 

des  Wassers  durch  das  Stauwerk  der  Mühin  in 
Herford  die  Ursache  des  ganzen  Unheils  sei  und  weist  nach, 
dass  ein  grofscr  Theil  des  Wassers  der  Werve  v..r  den  Stau- 
schützen verdunstet  sein  müsse,  weil  der  Gehalt  an  Sulzen  im 
Wasser  von  Salzuflen  ans  immer  gröfscr  werde.  Die  gleiche 
Ansicht  spricht  auch  Hr.  Poppe  in  seinem  Gutachten  aus. 

Hr.  Dr.  Skalweit  weist  ferner  nach,  dass  von  ihm  weit 
oberhalb  Salzuflen  in  Lemgo  entnommene  Sehlanimproben  aus 
dem  Flusswasser  genau  ebenso  zusammen  gesetzt  sind,  wie  der 
Schlamm  bei  Herford,  faulende  Algen,  Beggiutoa  und  Crenothrix 
enthaltend.  Ebenso  aus  Pyrmont  und  aus  der  Salza  oberhalb 
Salzuflen. 

Das  Gutachten  schliefst  mit  dem  Satze: 

„Hier  kann  daher  nur  eine  gründliche  Reinigung,  An- 
bringung von  firundscbleusen  und  Kegulirung  des  Flussbettes 
etwas  helfen;  die  Abstellung  der  Abwässer  spielt  hierbei  rinr 
ganz  untergeordnete  Bolle." 

Aus  dam  vorher  Gesagten  scheint  hervorzugehen,  dass  sich 
die  Verunreinigungen  des  hier  in  Frage  kommenden  Wassers 
nicht  wesentlich  von  den  Abflüssen  jener  Städte,  also  auch 
wohl  der  Städte  im  allgemeinen,  unterscheiden. 

In  Folge  des  geschilderten  Znstandes    des  Wcrreflnssrs 
lebten  in  ihm  zur  betr.  Zeit  keine  Fische  mehr.  Die 
waren  bei  Beginn  der  Versumpfung  abgestorben. 

Schon  im  Jahre  1884  (und  auch  in  früheren  Jahren)  w 
an  heifsen  Sommertagen  im  Werreflusse  Fischsterben  bald  mehr, 
bald  minder  stark  eingetreten,  doch  hatten  diese  noch  geringeren 
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als  im  Jahre  1885,  und  wenn  man  auch  schon  damals 
die  Stärkefabrik  dafür  verantwortlich  machen  wollte,  indem  man 
der  Ansieht  war,  dass  seitens  derselben  Säuren  in  den  Klaas 
abgelassen  worden  seien,  so  blieben  sie  doch  ohne  ernstlichere 
Folgen. 

Nach  dem  grofsen  Fischabsterben  im  Jahre  1885  war  in  der 
Nähe  der  Stadt  Herford  kein  Leben  im  Flusse  mehr  zu  bemerken ; 
dagegen  ergab  ein  seitens  der  Polizeibehörde  in  Salzuflen  an- 


worden sei.  Entsprechend  der  noch  geringen  Entwickelnde  der 
Fabrikationgwcise  habe  die  Fabrik  früher  die  Abwässer  in  viel 
höherem  Haafse  mit  organischen  Bestandteilen 
mit  3— 10  fach  ao  viel  (namentlich  Protein)  ab 
dass  K (-beistände  aufgetreten  seien,  bis  sie  da 
habe,  die  braachbaren  Stoffe  immer  mehr  ant 
jetzt  nur  noch  Wasser  mit  wenig  oder  gar 
fäulnissfähigen  Stoffen  in  den  Flosa  gelange. 
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geordneter  und  überwachter  Fischzug  im  Werrcflusse  kurz 
hinter  dem  Kinlauf  der  Bega  (mit  dem  Abflusswasser  der  Fabrik 
vermischt)  ein  gutes  Ergebniss,  indem  das  Vorhandensein  einer 
grofsen  Anzahl  Fische  fest  gestellt  wurde.  — 

Die  Starkefabrik  in  Salzuflen  hob  entgegen  den  ange- 
brachten Beschwerden  hervor,  dass  die  Fabrik  seit  mehr  als 
.'K>  Jahren  bestehe  und  stets  ihre  Abwasser  in  den  Fluss  geleitet 
habe,  ohne  dass  von  einer  irgend  Seite  Klage  deswegen  erhoben 


Auch  ihre  Pappcnfabril  habe  schon  lange  vor  dem  Auf- 
treten der  Klagen  Herfords  bestanden,  lange  vor  dem  durch 
den  Brand  veranlassten  Neubau  im  Jahre  1881,  während  Her- 
ford erst  1885  zu  klagen  begann.  Bei  dem  Neubau  1881  MI 
eine  grofse  Anzahl  von  Klitrbassins  angelegt  worden  (welche 
früher  nicht.vorhanden  waren),  um  auch  die  letzten  festen  Stoffe 
behufs  Verarbeitung  zu  Düngerzwecken  aus  den  Abwäsftrn 
nieder  zu  schlagen. 
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7.  Mai  1HS7. 


Die  alleinig«  Schuld  an  dem  Uebelstande,  nnter  welchem 
die  Stadt  Herford  leide,  liege  an  der  größten  Anzahl  von  Stau- 
werken, welche  tum  Zwecke  von  Mühlenanlagen  zum  Theil  erat 
in  letzter  Zeit  im  Werreflusae  angelegt  seien.  Vor  diesen  käme 
das  Wasser  zum  Stillstand  und  die  fäulnissfühigen  Stoffe  fänden 
Zeit,  in  Verwesung  überzugehen.  Man  solle  das  Wasser  we- 
nigstens alle  Sonntage  ungehindert  durchfliegen  lassen,  dann 
würden  für  die  Stadt  Herford  keine  Unzuträglichkeiten  mehr 
entstehen  usw. 

Hr.  Baainspektor  Gräpel  in  Bremen  sprach  in  gleicher  An- 
gelegenheit nach  erfolgter  Besichtigung  des  Werreflusae«  nsw. 
die  Ansicht  ans,  das*  durch  plötzliches,  öfter  wiederholtes 
Ziehen  der  Schleusen  bei  Herford  ein  Strom  zur  Abführung  der 
abgelagerten  Sinkstoffe  erzeugt  werden  müsse,  bezw.  wenn 
solches  geschehe,  so  werde  der  Zustand  des  Flussbettes  ein 
wesentlich  besserer  sein. 

Als  die  Regierung  in  Minden  von  dem  Znstande  des  Werre- 
flusses  Kenntniss  erhalten  und  sich  davon  überzeugt  hatte,  wurde 
cor  Abhilfe  der  Besch luts  gefasst,  eine  Spülung  desselben  vor- 
zunehmen, indem  durch  plötzliches  Ziehen  der  Schützen  das 
schnell  fortströmende  Wasser  den  Schlamm  mit  fortreissen 
sollt«.  Diese  Vornahme  konnte  ohne  empfindliche  Schädigung 
der  betreffenden  Mühlen  und  einer  grouen  Spinnerei,  deren 
Maschinen  theilweise  durch  die  Wasserkraft  bewegt  werden, 
nur  an  Sonntagen  stattfinden,  und  nach  einmaligem  Versuche 
musHte  ganz  davon  Abstand  genommen  werden,  weil  das  blofs- 
gelegte  Flussbett  die  Luft  in  viel  höherem  Maafse  verpestete, 
als  der  Flosa  selbst  es  thot 

Einegrofse  Zahl  von  Sachverständigen:  Chemikern,  Aerzten, 
Wasserbau -Technikern  usw.  wurden  in  diesem  Prozesse  ver- 
nommen, welcher  dann  schließlich  zn  Ungunsten  der  Fabrik 
entschieden  worden  ist 

Im  Jahrgange  1884  d.  Ztg.  ist  eine  Mittheilung  über  den 
Kenbau  der  Salzuflener  Stärkefabrik  enthalten,  auf  welche  hier 
verwiesen  werden  mag.  Es  erübrigt  dazu  nur  anzuführen,  doss 
die  Stärkefabrik  in  Salzuflen  die  grösfte  bestehende  Reisstärke- 
fabrik ist,  welche  jetzt  täglich  durchschnittlich  1000  « 
Reisstärke  herstellt.  Die  Abflüsse  betragen  etwa  7500  cbm  jn 
24  Stunden,  wovon  jedoch  nur  1500  tk">  gereinigt  werden.  In 
dieser  Menge  sind  die  Abflüsse  der  Pappenfabrik  eingeschlossen, 
welche  gröfstentheils  für  eigenen  Bedarf  mit  3  Dampf-Pappen- 
niaschinen  arbeitet. 

Schon  vor  Beginn  der  Klagen  seitens  der  Stadt  Herford 
war  der  Stärkefabrik  von  der  fürstlichen  Regierung  in  Detmold 
die  Autlage  gemacht  worden,  ihre  Abwässer  zu  reinigen.  In 
Folge  dieser  Auflage  war  die  Fabrik  bereits  mit  betr.  Versuchen 
beschäftigt,  als  durch  den  Vorgang  Herfords  die  Frage  zu  einer 
dringenden  wurde. 

Es  handelte  sich  hierliei  für  die  Fabrik  um  die  Aufgabe, 
ein  Klärverfahren  zu  finden,  welches  den  gestellten  Anforde- 


rungen entsprach,  ohne  jedoch  zusamt 


esetzt  im  Betriebe  und 


gar  zu  kostspielig  zu  sein. 

Zuerst  setzte  man  sich  mit  den  Hrn.  Franz  Rothe  Söhne 
in  Bernburg  in  Verbindung,  deren  Verfahren  (Röokner-Kothe; 
gerade  versuchsweise  in  Hilden  eingerichtet  wurde.  Es  ist 
gewiss  unzweifelhaft,  dass  dieses  Verfahren  zum  Ziel  geführt 
haben  würde ;  wenigstens  fielen  die  vom  Chemiker  der  Stärke- 
fabrik, Hrn.  Dr.  Schreib,  angestellten  Versuche  im  kleinen 
recht  günstig  aus,  doch  waren  die  Anlagekosten  und  die  zum 
Betriebe  nüthige  Kraft,  ferner  die  täglich  erforderlichen  Klärung»- 
mittel  zu  kostspielig.  Der  Hergang  des  Reinignngs-Prozesses 
bei  diesem  Verfahren  ist  bereits  in  früheren  Jahrgängen  dieser 
Zeitung  (1884  und  188B)  kurz  erwähnt  und  kann  daher  hier 
übergangen  werden. 

Ein  ebenso  günstiges  Ergebnis»  erzielte  die  Fabrik  bei  Ver- 
suchen mit  dem  Müllcr-Nahnsen'schen  Verfahren,  bei  welchen 
je  1  rts*  Abgangsflüssigkeit,  0,2  k«  Kieselpräparat  and  0,5  U 
A etzkalk  zugesetzt  wird. 

Bereits  war  ein  Projekt  für  eine  Klärungsanlage  nach  diesen 
Verfahren  ausgearbeitet,  welches  Fig.  2  im  Grundriss  darge- 
stellt, während  Fig.  3  einen  Schnitt  durch  einen  Klärbmnnen  zeigt. 
AB  ist  der  vorhandene  Hanptabfluss-Kanal  der  Fabrik.  Hie 
Abflusswässer  laufen  in  dem  Bassin  c  zusammen  nnd  werden  sui 
demselben  vermittels  der  Zentrifugalpampe  d  in  den  Kuul 
nach  den  Klärbrunnen  e,  f,  e  gehoben.  In  diesen  pumpt  d:e 
Chemikalien-Pumpe  »  aas  den  Chemikalien-Rührwerken  g  iu 
Klärmittel  zu;  beide  mischen  sich  im  Weiterlaufen  miteinander 
und  gelangen  so  in  das  Bassin  e.  Dieses  im  Querschnitt  etwa 
nach  Fig.  3  aussehend,  besteht  aas  dem  Zalaafschacbte  x  nnd 
dem  Klärraum  y.  In  diesem  findet  eine  langsame  aufsteigende 
Bewegung  der  zu  reinigenden  Flüssigkeit  statt.  Am  oberen 
Bande  sind  ringsum  Ablauföffnungen  angebracht,  um  eine  Gleich- 
niäfsigkeit  der  aufsteigenden  Bewegung  im  ganzen  Querschnitt 
zu  erzielen  und  ein  rings  um  das  Bassin  gelegener  Kanal  leitet 
die  geklärte  Flüssigkeit  von  dort  ab  (erforderlichen  Falls  in  des 
zweiten  Brunnen  f,  sonst  in  den  Kanal  AB). 

Der  bei  diesem  Vorgange  niederschlagende  Schlamm  wir! 
durch  eine  Schlammpumpe  (k)  mittels  des  bis  auf  den  Boden 
des  Klärraumes  geführten  Rohres  ununterbrochen  heraus  gepumpt, 
gelangt  auf  die  Filterpressen  A,  von  welchen  das  Wasser  geklärt 
mit  abläuft,  während  die  Rückstände  von  Zeit  zu  Zeit  zu  Dünge- 
zwecken  abgefahren  werden  müssen.  Die  Gesaiumtkosten  der 
Anlage  würden  etwa  10000      betragen  haben. 

Auch  hierauf  ging  die  Fabrik  nicht  ein,  weil  der  Chemiker 
derseltten,  Dr.  Schreib,  in  Folge  vielfacher  Versuche  gefunden 
hatte,  dass  für  die  Abflüsse  der  Fabrik  ein  billigeres,  als  dir 
bisher  angebotenen,  patentirten  Klärungsmittel  zur  Reinigung 
geeignet  sei.  Dieses,  aus  0,5  »k  Kalk  und  0,1  Wasserg« 
von  38°  Baume  bestehend,  wird  heute  seitens  der  Fabrik  zur 
Reinigung  der  in  Frage  stehenden  1500  <*»  Schmutzwassers 
benutzt. 


Herstellung  von  in  Thon  modellirten  und  unmittelbar  darnach  gebrannten  Ornamenten. 


|[ie  über  den  vorliegenden  Gegenstand  vor  einigen  Monaten 
in  dieser  Zeitung  erschienenen  kurzen  Mittneilungeu  — 
deren  erste  auf  Hrn.  Architekt  Grisebach  zurück  kommt 
—  haben  auch  in  den  Kreisen  der  unmittelbar  betheiligten 
Thonwaaren-Fabrikanten  ein  so  lebhaft««  Interesse  gefunden, 
dass  der  Vorstand  des  Deutschen  Vereins  für  die  Fabrikation 
von  Ziegeln,  Thonwaaren,  Kalk  nnd  Zement  sich  veranlasst  ge- 
sehen hatte,  dieselben  auf  das  Programm  seiner  diesjährigen 
General-Versammlung  zu  setzen. 

Gern  stellen  wir  feat,  dass  durch  die  Behandlung  der  Frage 
im  genannten  Verein  der  Gegenstand  nach  mehren  Seiten  bin 
geklärt  wurde,  so  dass  er  dem  Halbdunkel,  in  welchem  er  zu- 
nächst uns  erschien,  vollständig  entrückt  ist.  Das  thatsäch liehe 
Material  zur  Sache  enthält  ein  in  der  Thonindiistrie-Zeitnug 
erschienener  Bericht,  den  wir  nachstehend  möglichst  im  Wort- 
laute wiedergeben. 

Hr.  Fabrikbesitzer  Rother-Liegnitz  als  Referent  thcilte 
Folgendes  mit: 

Die  Kraft  unserer  modernen  Terrakotta- Fabrikation  liegt 
ganz  allein  in  der  leichten  Vervielfältigung  ein  und  desselben 
Modells;  massenhafte  Herstellung  gleicher  Ornamente  ans  einer 
Form  bat  überhaupt  zur  Verwendung  der  Terrakotta  zu  Bau- 
zwecken, zum  Ersatz  der  tbeuren  Ornamente  aus  Stein  geführt 

Es  tritt  jedoch  oft  an  den  Fabrikanten  die  Anforderung 
heran,  von  einer  reichen  ornamentalen  Gruppe,  z.  B.  einem  Thür- 
eingang, einem  reich  verzierten  Giebel  usw.,  nur  ein  einziges 
Stuck  fabriziren  zu  sollen.  Dieses  wird  dadurch,  dass  zunächst 
Modell,  dann  Form  angefertigt  werden  muss,  und  letztere  nur 
einmal  verwendet  werden  kann,  sehr  theuer.  Im  Vergleich  zu 
laufenden  Gesimsen,  bei  denen  sich  die  General  Unkosten  für 
Herstellung  von  Werkzeichnungen,  Verwaltung  usw.,  wie  auch 
die  Modell-  und  Formunkosten  antheilig  um  so  geringer  be- 
rechnen, eine  je  größere  Anzahl  gleicher  Stucke  eines  Modells 
gefertigt  werden,  kosten  solche  einzelne  Terrakotten  so  viel, 
dass  man  oft  in  Verlegenheit  kommt,  den  Preis  nennen  zu 

Diese  Kosten  könnte  man  wesentlich  verringern,  wenn  es 


gelingt,  die  Modelle  aus  dem  Rohmaterial  der  Terrakotta  sofort 
herzustellen  und  zu  brennen. 

Noch  ein  weiterer  Gesichtspunkt  führt  aber  darauf,  dir*«i 
letzteren  Weg  zu  beschreiten. 

Es  herrscht  gegenwärtig  in  Architekten-Kreisen  eine  Strö- 
mung, alt«  architektonische  Kunstwerk«  als  Vorbilder  wieder 
aufzunehmen.  Hierzu  zählen  auch  bereite  im  13.  bis  14.  Jahr- 
hundert hergestellte  Terrakotten  bezw.  Relief-Ornamente  aas  ge- 
brannter Ziegelmasse,  die  unzweifelhaft  noch  die  deutliches 
Spuren  des  Griffels  des  Modelleurs  zeigen,  bei  denen  das  Modell 
bereits  selbst  gebrannt  wurde;  eine  Vervielfältigung  in  Formen 
erscheint  unbedingt  ausgeschlagen. 

Si ilcbe  Reliefs  an  Katoden  von  Häusern  sind  z.  B.  in 
Lübeck  aufgefunden  worden  und  zeigen  heute  noch  keine  erheb- 
liche Zerstörung. 

Die  heutige"  Kunstrichtung  gebt  ferner  theilweise  darinf 
hinaus,  Ornamente  nicht  mehr  überall  in  regelmäßiger  Wieder 
bolung  desselben  Modells,  sondern  in  häutig  wechselnden  ab- 
tiven  zu  verwenden,  ihnen  auch  die  geleckte  fabrikrnnfsige  I>»r 
Stellung  zu  nehmen,  vielmehr  den  Reiz  der  direkten  Handarbeit 
des  Künstlers  zu  belassen.  Es  ist  daher  ebenso  der  Wunsch, 
Terrakotten,  die  nur  einmal  verlangt  werden,  billig  herzustellen, 
ah  eine  Anforderung  einer  gewissen  Kunstrichtung,  die  zn  dem 
Verfahren  führt,  die  Modelle  in  der  Weise  herzustellen,  da.-» 
sie,  ohne  zerstört  zu  werden,  einen  scharfen  Rr»nd  aushalf» 
und  die  Eigenschaft  der  Wittenin gs-Beständigkeit  annehmen. 

Hr.  Architekt  Griesebach  veranlasste  mich  zu  einem  ersten 
Versuch  zu  einem  größeren  Neubau  in  Berlin.  Ich  muss  ge- 
stehen, dass  ich  anfangs  mit  Zagen  an  diese  Aufgabe  herss 
ging,  weil  die  Modelleure  nicht  gewohnt  sind,  eine  Tkonlag* 
auf  die  andere  so  zu  verarbeiten  und  zu  verbinden,  als  geübte 
Ornamenten-Former  das  zn  thun  gewohnt  sind  nnd  wie  es  r»r 
Haltbarkeit  einer  Terrakotta  nöthig  ist.  Vielmehr  pflegen  entere 
Lage  auf  Lage  des  Modellirthonos  leicht  aufzustreifen,  ihn' 
Rücksicht,  ob  sich  Luftschichten  dazwischen  befinden  oder  ob  gw» 
weicher  Thon  auf  bereits  erhärteten  aufgetragen  wird.  _  »  «■ 
einem  solchen  Modell  löst  sich  im  Brande  Lage  auf  Lage  wieder 
ab  und  man  erhält  Scherben.    Eine  andere  Schwierigkeit  hegt 
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darin,  dass  ein  werthvolles  Modell,  an  welches  viel  Zeit  and 
Müh»  verwendet  wurde,  leicht  völlig  verloren  gehen  kann, 
wenn  nnr  ein  einzelner  Theil  davon  bei  der  Fabrikation  zu 
Cirnnde  geht.  Ks  ist  bekannt,  dass  Thonwaoren  out  mehre 
Prozente  grölser  angefertigt  werden  müssen,  ala  das  fertige 
Produkt  »ein  soll,  weil  sie  beim  Trocknen  nnd  Brennen  schwinden. 
Wenn  nun  ein  einzelner  Theil  eines  solchen  Kunstwerkes, 
welches  in  mehre  Stück«  zerschnitten  werden  utnss,  um  ein 
gewisses  Grüfsenmaafs  nicht  zu  Uberschreiten,  im  Brande  ver- 
loren geht,  so  wird  es  kaum  möglich  sein,  dieses  so  zu  ergänzen, 
das*  die  Zeichnung  usw.  überall  richtig  anschließt. 

Trotzdem  intereasirte  mich  die  Hache,  und  ich  fand  nach 
reiflichem  Ucberlegen  einen  Weg.  auf  dem  es  geglückt  ist,  eine 
groise  Anzahl  Reliefplntten  für  Friese  und  Füllungen  von  ganz 
bedeutenden  Abmessungen  als  direkt  gebrannte  Modelle  herzu- 
stellen, von  denen  ich  bei  objektivster  Betrachtung  keinen 
Zweifel  habe,  dasa  sie  Jahrhundert«  dauern  werden  und  von 
Jenen  nur  ein  ganz  verschwindender  Bruchtheil  ausgefallen, 
die  grofse  Masse  sofort  nnd  gut  gelungen  ist.  Dieselben  bieten 
nicht  eine  einzige  Wiederholung  in  der  Zeichnung,  sondern  jede 
Platt«  zeigt  ein  anderes  Ornament. 

Der  betreffende  Bildhauer,  welcher  die  Sachen  gearbeitet 
hat,  ein  sehr  begabter  junger  Künstler,  hat  hierzu  auf  mein  An- 
rathen  die  übliche  Technik  des  Modellirens  in  Thon  ganz  ver- 
lassen und  diejenige  der  Holzschneidekunst  angewandt;  d.  h.  die 
Fabrik  lieferte  massive  Platten  von  weichem  Thon  in  10» 
Stärke  und  der  Grofse  und  Abgrenzung,  welche  das  Relief  er- 
halten sollte,  oft  bis  znr  Grotes  von  3—4  i». 

Aus  diesen  Thonplattcn  wurde  das  Ornament  lediglich 
heraus  geschnitten,  dabei  jedes  Auftragen  durchaus  vermieden. 
Der  Thon  wurde  vorher  durch  Ziegelmehl  in  entsprechender 
Körnung  gemagert,  um  ein  Keiften  und  Verziehen  des  Reliefs 
zn  verhindern.  Sehr  grofse  Platten  wurden,  den  Konturen  der 
Zeichnungen  folgend,  in  mehre  Stücke  zerschnitten. 

Ks  ist  diese  Leistung  nichts  sehr  Besonderes  oder  durch- 
aus Neues,  aber  sichei  für  jeden  Keramiker  interessant,  den 
Beweis  geliefert  zu  sehen,  dass  Thon-Modelle  gebrannt  werden 
können,  ohne,  wie  allgemein  gefürchtet  wurde,  der  Zerstörung 
anheim  zu  fallen. 

Ich  hätte  Ihnen,  m.  H.,  gern  einige  dieser  Reliefs 
vorgezeigt,  der  betreffende  Bau  ist  jedoch  so  weit  vorgeschritten, 
dass  sie  dort  nicht  mehr  entbehrt  werden  können.  Um  nicht 
mit  ganz  leeren  Händen  vor  Ihnen  zu  stehen,  ist  in  letzter 
Stande  das  hier  vor  Ihnen  aufgestellte  Relief,  eine  fluchtige 
Arbeit,  gefertigt  worden,  da*  nnr  eine  oberflächliche  Anschauung 
geben  Soll,  wie  die  Sache  ausgefallen.  Bei  den  Reliefs  für  den 
hiesigen  Bau  ist  der  Grund  echt  vergoldet,  das  Ornament  in 
rother  Farbe.  Wer  sich  dafür  interestirt,  kann  die  Reliefs 
auf  dem  Bau,  Ecke  Leipziger-  nnd  Slarkgrafen-Strafsc,  (in  Berlin) 
in  Augenschein  nehmen. 

Sollte  der  erste  gröfsere  Versuch,  der  nach  dieser  Richtung 
gemacht  wurde,  auch  noch  nicht  völlig  befriedigen,  so  muss  man 
sich  damit  trösten,  dass  kein  Baum  auf  einen  Hieb  füllt!  — 

Hieran  anschliefsend  fügt«  Hr.  Kommerzienrath  March 
Folgendes  bei:  Hr.  Rother  hat  die  Darstellungsweise  solcher 
Stücke  bei  weicher  Behandlung  vorgetragen,  ich  habe  die 
Absicht,  Ihnen  Uber  die  Herstellung  solcher  Arbeiten  aas  trocknen 
Klötzen  zu  berichten,  welches  Verfahren,  wie  ich  nachweisen 
zu  können  glaube,  im  Mittelalter  noch  häufiger  zur  Anwendung 
gekommen,  wie  das  erstgenannte. 

Aach  meine  Firma  war  seiner  Zeit  aufgefordert  worden, 
einen  Anschlag  für  die  von  Hrn.  Kother  jetzt  in  so  erfolg- 
reicher Weise  ausgeführten  Arbeiten  einzureichen,  hatte  es  aber 
abgelehnt,  weil  wir  die  mit  der  Herstellung  in  der  vorgeschriebenen 
Weise  verbundenen  Umstünde  und  schliefslich  auch  die  Ver- 
antwortlichkeit für  die  spätere  Haltbarkeit  einer  so  umfang- 
reichen Arbeit  scheuten,  von  welcher  ein  wesentlicher  Antheil 
anderen  mit  unserer  Technik  weniger  vertrauten  Händen  über- 
lassen bleiben  musste.  Wir  müssen  Hrn.  Rother  dankbar  sein, 
dass  er  vor  diesen  Bedenken  nicht  zurück  geschreckt  ist  und  an- 
erkennen, dass  er  den  letzt  erwähnten  dadurch  in  ganz  richtiger 
Weite  entgegen  gearbeitet  hat,  dass  er  dem  Bildhauer  fest  und 
dicht  geformte  Körper  übergeben,  ans  denen  derselbe  das  Orna- 
ment durch  Herausschneiden,  statt  wie  er  sonst  gewohnt 
gewesen,  durch  Auftragen  von  weichem  Thon  hervor  bringen 
konnte. 

Was  nnn  das  Trockenverfahren  betrifft,  so  haben  die  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  an  der  Marienburg  ausgeführten  Wieder- 
berstellungs-Arbeiten,  besonders  aber  diejenigen  der  letzten  Jahre 
unter  der  Leitung  des  Hrn.  Reg.-Baumeisters  Steinbrecht 
zu  dessen  Feststellung  geführt.  Vor  mehren  Jahren  kam  die 
Keine  an  den  Ausbau  der  Kirche  und  eines  Theiles  des  Kreuz- 
rang««  daselbst  Es  galt,  eine  Anzahl  von  Konsolen,  Diensten, 
Gesimsen,  ornamentirten  Platten,  einfarbig  nnd  mit  Emaille 
versehen,  vor  allem  auch  die  bekannte  goldene  Pforte,  eine 
aus  Terrakotta  hergestellte  PortAl-Uiurahinnng  mit  reichem  Orna- 
ment- und  Figurenschmuck  —  wohl  die  zierlichste  Terrakotta- 
Arbeit  des  Mittelalters  —  zum 
neu  herzustellen. 

Es  war  mir  eine  besondere  Frende,  hierzu  mit  heran  ge- 
zogen zu  werden.  Auf  meinen  Vorschlag  wurde  Hr.  Professor 
Behrend  vom  Kunstgewerbe-Museum  mit  dem  bildhaueriseben 
Theil  der  Arbeit  betraut.   Um  nnn  den  alten  noch  wohl  er- 


zürn Theil  zu  ergänzen,  znm  Theil 


haltenen  Stücken  möglichst  ähnlich  zu  werden,  kam  es  daran t 
an,  zuerst  die  Art  ihrer  Herstellung  zu  linden.  Man  sah  den 
Ornament-Kesten  an,  dass  sie,  mit  Ausnahme  der  flachen  Platten- 
muster,  zu  denen  man  höchst  wahrscheinlich  Holzformen  benutzt 
hat,  in  Formen  nicht  hergestellt  waren.  Gips-  und  Kernformen 
kannte  man  damals  noch  nicht;  denn  kein  Stück  war  dem  andern 
gleich.  Auch  die  laufenden  Gesimse,  die  Kehlsteine  nnd  Profile 
der  Bögen,  selbst  die  Maafswerke  in  den  Laibungen  des  Purtals 
waren  aus  freier  Hand  gearbeitet.  Wir  gingen  nun  bei  der 
Herstellung  der  figürlichen  Stücke  damit  zn  Werke,  wie  Hr. 
Rother  vorhin  beschrieben  hat,  und  erzielten  eine  Reihe  von 
Ornamenten,  über  deren  charakteristisches  Aussehen  alle  Be- 
theiligten vollständig  befriedigt  »ein  zu  dürfen  glaubten.  In 
neuerer  Zeit,  nachdem  Professor  Behrend  Gelegenheit  gehabt, 
den  älteren  Arbeiten  an  der  Marienburg  in  Gemeinschaft  mit 
Hrn.  Reg.-Bmstr.  Steinbrecbt  eingehender  nachzuforschen,  ist 
man  in  den  Nachahmungen  den  alten  Stücken  noch  naher 
gekommen.  Nachdem  die  Kirche  vollendet,  wurde  der  Kapitel- 
saal vorgenommen.  Ks  galt,  vor  allem  den  Schutt  der  herab  ge- 
stürzten Gewölbe  zu  beseitigen,  nnd  hierunter  sind  nun  die  werth- 
vollsten Funde  gemacht  worden.  Hr.  Reg.- Baumeister  Stein- 
brecht,  welcher  schon  über  die  Backsteinbauten  der  Stadt  Thorn 
ein  sehr  interessantes  Werk  1  heraus  gegeben  nnd  darauf  hin  zum 
Ehrenbürger  von  Thorn  ernannt  worden  ist,  der  allen  Spuren 
der  vielen  und  reichen  Bauten  der  deutschen  Ordensritter  in 
Preufsen  nachgeforscht,  hat  auf  Grund  der  im  Schutt  des 
Kapitelsaals  aufgefundenen  Bautheile,  Gewölbe  -  Rippensteine, 
Dienste  und  anderer  Stücke  unzweifelhaft  fest  gestellt,  dass  bei 
ihrer  Herstellung  nicht  der  Ziegler  oder  der  Modelleur,  sondern 
der  Steinmetz  thätig  gewesen,  dass  die  deutschen  Ritter  die 
Banhütten  Mittel-  und  Siiddontschlands  zn  ihren  Bunten  mit 
hinüber  genommen  und  die  Behandlung  des  Hansteines  auf  die 
ans  Ziegel material  hergestellten  Bausteine  Ubertragen  haben. 
Denn  man  sieht  auf  diesen  die  Eintheilnngen,  Risse,  Vorzeich- 
nongen  und  Zeichen,  genau  wie  der  Steinmetz  bei  Bearbeitung 
des  Sandsteins  sie  vorzureiisen  pflegt,  und  zwar  fand  man  in 
der  Kirche  sowohl,  wie  im  Kapitelsaal  Dienste  und  Konsolen 
von  Terrakotta  neben  solchen  von  Sandstein  nnd  auch  solchen 
von  einer  Art  sehr  festen  Stuckes,  welche  alle  die  Spuren  gleich- 
artiger Bearbeitung  trugen. s  Diese  Terrakotten  konnten  nur 
im  trockenen  Zustande  bearbeitet  und  nachher  gebrannt  worden 
sein.  Es  ist  deshalb  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  damals 
für  dergleichen  Bauten  ans  Ziegelmaterial  hergestellt«,  vor- 
sichtig und  mit  aller  Ruhe  getrocknete  Klötze  der  verschiedensten 
Gröfsen  vorbereitet  nnd  den  Bauhütten  zur  weiteren  Bearbeitung 
übergeben  worden  sind.  Auf  diese  Weise  ersparte  man  die 
langwierige  Zeit  des  Trocknens  dea  fertigen  Ornament»,  um- 
ging die  damit  verbundenen  Gefahren  des  Reilsens  und  Ver- 
ziehens, behielt  in  allen  ihren  Maafsen  korrekte  Stücke  und 
hatte  die  Möglichkeit  uneingeschränkter  Mannichfaltigkeit  in  den 
den  Formen. 

So  wird  nun  jetzt  auch  mit  den  neuesten  Ergänznngsstücken 
für  die  Ausschmückung  des  Kapitelsaales  vorgegangen.  Im 
Atelier  des  Hrn.  Professor  Behrend  im  Kunstgewerbe -Museum 
liegen  eine  Anzahl  alter  Stücke  als  Modelle  aus  und  sind  gleich- 
zeitig eine  ganze  Reihe  von  neuen  Diensten  in  Arbeit. 

wenn  nun  von  einer  Wiederaufnahme  einer  alten  Technik 
die  Rede  ist,  so  dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen,  dass  die  F.in- 
führung  einer  neuen,  der  Ausdehnung  fähigen  Herstellungsart 
bezw.  Fabrikations-Zweiges  damit  nicht  genieint  sein  kann;  dazu 
werden  die  Sachen  viel  zu  theuer.  Diese  Arten  der  Herstellung 
werden  immer  nur  da  angebracht  sein,  wo  es  gilt,  etwa  erforder- 
liche Ergänzungen  mit  alten  Vorbildern  bis  in  die  kleinsten 
Einzelheiten  der  Ausbildung  und  des  äul'seren  Ansehens  in  Ueber- 
einstimmung  zn  bringen,  oder  den  besonderen  Wünschen  eines 
Architekten  oder  Bauherrn  Rechnung  zn  tragen.  Aber  anch 
der  Anspruch  der  Neuheit  für  die  Wiederaufnahme  des  Ver- 
fahrens, Originalmodelle  in  Terrakotta  herzustellen  und  zu 
brennen,  lasst  sich  nicht  aufrecht  erhalten.  Nachdem  die  Erfolge 
des  Hrn.  Kother  in  den  Fachblättern  bekannt  geworden,  hat  man 
sich  von  verschiedenen  Seiten  beei.t,  in  ausführlicher  Weise 
darzuthun,  dass  man  in  ähnlicher  AVeise  anderwärts  schon  früher 
vorgegangen  sei,  Auch  bei  uns  sind  dergleichen  / 
ausgeführt;  so  befindet  sich  an  unserem  Fabi 
5  lebensgrofsen,  frei  hervor  tretend modellirten  Figuren  bestehende 
Grnpne,  welche  vor  mehr  als  40  Jahren  in  Terrakotta  modellirt 
und  direkt  gebrannt  worden  ist 

Am  interessantesten  unter  allen  diesen  Kundgebungen  waren 
diejenigen  über  die  Wiederherstellungs- Arbeiten,  welche  vor  etwa 
20  Jahren  am  Rathhaus  zu  Hannover  stattgefunden,  bei  welcher 
(ielegenheit  verschiedene  Friese  und  besonders  eine  Figur  nach 
dem  alten  Verfahren  wieder  hergestellt  worden  sind,  letztere 
indem  man  einen  entsprechend  grofsen  Körper  aus  angebrannten 
Steinen  mit  magerem  Lehmmörtel  im  Verband  aufgemauert,  die 
Form  der  Figur  heraus  geschnitten,  das  Ganze  wieder  auseinander 
genommen,  die  einzelnen  Stücke  gebrannt  und  schliefslich  an 
Ort  und  Stelle  am  Bau  selbst  mit  dem  geeigneten  Bindemittel 
zu  einer  ganzen  Figur  wieder  zusammen  gemauert  hat;  das  war 
gewiss  im  Charakter  der  alten  Herstellungsweise  und  an  jenem 

1  Tburu  Im  Mittelalter.   Ein  Bedras  «ur  Baukunnl  do.  deuUcbeu  Rltter- 
vrdeo«  von  C  Steinbrech!.  Isaj. 

'  fiit»r»iieh«ng.-  und  Wl.dcrhenilellnngiArbelte»  am  HMbwbJo.1  der  ^ 
<m  C.  Mrinbrecht,  11*5.  f 
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Bau  durchaus  angebracht  Für  moderner«  Zwecke  wurde  das 
Niemand  empfehlen;  schon  die  vielen  Fugen  dürften  sowohl  in 
Beiug  auf  das  Ansehen  wie  auf  die  Wetterbeständigkeit  zu  Be- 
denken Veranlassung  geben. 

8chliefslirh  möchte  ich  daran  erinnern,  dass  in  gröfscrem 
oder  geringerem  Umfange  wir  Alle  schon  Arbeiten  mancherlei 


Art,  welche  nur  ein  mal  herzustellen  waren,  mit  und  ohne  Za- 
hilfenahtne  von  Formen  durch  Aenderungen,  Ummodellirungen, 
Vergröfsern  nnd  Verkleinern  vorgenommen,  und  dass  ganze 
Fabrikationszweige,  wie  z.  ß.  die  Herstellung  der  sogenanntes 
überschtagenen  Zimmeröfen  und  Kamine  in  Oesterreich  und 
viele  Zweige  der  keramischen  Kleinkunst-Industrie  auf  der  Ge- 
staltung aus  freier  Hand  beruhen.  — 


Das  elektrische  Distanz-Thermomter  zur  Kontrolle  von  Sammelheizungen. 

erreicht  oder  überschritten,  so  zeigen  die  Zeiger  nach  rechte. 

Durch  diese  einfache  Handhabung 
Augenblick  in  den  Stand  gesetzt,  die  fei 


fehuf*  Regulirang  der  Temperaturen  in  grofsm-n  Gebäuden 
die  mit  Sammelheizungen  verschen  sind,  sind  die  bisher 


«izungen 
gewöhnlichen  Thermometer  nur 


in  geringem 


geeignet,  da  die  Erhaltung  einer  normalen  Temperatur 


in  den  Zimmern  ein  unausgesetztes  Hin-  und  Herlaufen  des 
Heizers  bedingte.  Auch  die  seit  längerer  Zeit  eingeführten 
elektrischen  Metall-Thermometer  haben  sich  in  dir  Praxis  als 
untauglich  erwiesen,  da  dieselben  eine  genaue  Kontrolle  nicht 
ermöglichen. 

Die  Firma  G.  Wehr,  Berlin  SW.,  Alte  Jakobstrafse  36, 
führt  nun  seit  Jahren  sogen.  Distanz-Thermometer  nach 
eigenem  System  aus,  die  sich  in  den  höheren  Lehranstalten 
Berlins  und  anderer  grofser  Städte  vortrefflich  bewährt  haben. 

Eine  solche  Anlage  besteht  aus  dem  eigentlichen  Queck- 
silber-Thermometer, dem  Kontroll-Apparat,  der  Batterie  und  der 
Leitung.  Das  Thermometer  ist  aus  zwei  einzelnen,  auf  einer 
gemeinsamen  Grund  platte  montirten  Quecksilber- Röhrenzusammen- 
gesetzt,  in  welchen  Platindrähte  auf  bestimmte  Grade  (Minimal- 
und  Maximal-)  eingeschmolzen  sind,  die  mit  dem  Kontroll- Apparat 
in  leitender  Verbindung  stehen.  Der  Kontroll-Apparat  besteht 
aus  dem  Kontrol-Tableau,  dem  Galvanoskop  und  dem  Umschalter 
und  wird  in  der  Nahe  des  Heizofens  angebracht. 

Das  Kontrol-Tableau  ist  mit  so  vielen  Nummern  und  Zeigern 
versehen,  als  Räume  angeschlossen  sind.  Das  Galvanoskop  dient 
zur  Prüfung  der  Batterie.  Der  Kurbel-Umschalter  zeigt  4  Felder 
und  wirkt  in  folgender  Weise:  Im  Ruhezustände  steht  die 
Kurbel  auf  dem  ersten  schwarzen  Felde.  Rückt  jsan  die  Kurbel 
auf  das  2.  Feld,  so  wird  das  Galvanoskop  eingeschaltet.  Wird 
die  Kurbel  nun  auf  das  3.  Feld  gerückt,  so  bleiben  in  dem  Falle, 
dass  die  Minimal-Temperatur  noch  nicht  erreicht  ist,  die  Zeiger 
unbeweglich  stehen.  Ist  diese  jedoch  erreicht  nnd  überschritten, 
so  schlägt  der  Zeiger  nach  links  aus.  —  Um  die  Maximai- 
Temperatur  zu  kontrolliren,  schiebt  man  die  Kurbel  auf  das 
4.  Feld, 

Ist  die  Maximal-Temperatur  noch  nicht  erreicht,  so  bleiben 
die  Zeiger  ebenfalls  in  der  Mitte  unbeweglich  stehen;  ist  dieselbe 


ist 

emperaturen  der 

liehen  Räume  reguliren  zu  können. 

In  der  Regel  wird  die  Kontrollirung  einer  Minimal-  nn-1 
Maximal-Temperatur  genügen;  es  können  jedoch  auch  beliebige 
andere  Grade  kontrollirt  werden. 

Die  Vorzüge  des  Systems  sind  folgende: 

1)  Das  Quecksilber-Thermometer  ist  zuverlässiger  als  die 
Metall-Thermometer. 

2)  Die  Batterie  tritt  nur  dann  in  Tbätigheit,  wenn  der 
Heizer  sie  einschaltet.  Es  wird  unnütze  Anstrengung  der 
Batterie  vermieden,  was  bei  den  selbstthatigen  Alarm-Apparaten 
nicht  der  Fall  ist. 

3)  Ein  Ueberspringen  des  Funkens  am  Quecksilber-Ther- 
mometer findet  nicht  statt  und  es  ist  daher  eine  Oxydation  des 
Quecksilbers,  welche  bei  selbsttbiitig  signalisirenden  Apparaten 
stattfindet  nnd  das  Thermometer  in  Kurzer 
macht,  ausgeschlossen. 

4)  Die  Temperaturen  sind  am  Tableau 
kann  daher  keine  Verwirrung  entstehen. 

5)  Der  Heizer  ist  gezwungen,  seine  Pflicht  gewissenhaft 
|  zu  erfüllen,  während  er  bei  den  selbstthätig  signalisirenden 

Apparaten  sich  zu  sehr  auf  die  Thermometer  selbst  verlief«. 
«>)  Süuimtliche  Räume  werden  durch  Einstellen  des  Kurbel- 
j  Umschalters  gleichzeitig  geprüft  und  wird  daher  die  Tbätigkeit 
|  des  Heizers  nicht  sehr  in  Anspruch  genommen. 

Die  vor  2  bis  3  Jahren  gemachten  Anlagen  nach  Wehr- 
schem  System  haben  sich  bis  jetzt  sehr  gut  bewührt  und  kann 
daher  «fieses  System  für  alle  gröfseren  Gebäude  empfohlen 
werden. 

Es  belinden  sich  Distanz-Thermometer- Anlagen  nach  vorhin 
!  beschriebenem  System  in  Thätigkeit  in  der  Königlichen  Bibliothek 
•  zu  Berlin,  der  Rönigl.  Taubstummen- Anstalt  daselbst,  im  Lüben- 
.  (iyninosium  daselbst,  im  Victoria-Gymnasium  zu  Potsdam. 


Zeit  untauglich 


Vermischtes. 

für 

18.  ~d.  M.  in  Dresden  statt;  Versammlungsort  ist  das  Hel- 
big'sche  Restaurant.  Auf  der  Tagesordnung  steht  aufser  ge- 
schäftlichen Angelegenheiten  ein  Vortrag  des  Hrn.  General- 
Direktors  Bellingrath  über  Revision  der  Klbschiflährts-Akte. 
Nachmittag«  soll  eine  Vergnügungsfahrt  elbaufwärts  unternom- 
men werden.  Da  der  Beginn  der  Verhandlungen  auf  12'/t  Uhr 
Mittags,  das  Mittagsessen  auf  3  Uhr  angesetzt  ist,  kann  von 
Berlin  aus  die  Betheiligung  an  der  \ersammlung  mit  dem 
Zeitaufwande  nur  eines  einzigen  Tages  bewirkt  werden. 

Preisaufgaben. 

An  dem  Internat.  Prelsansaohreiben  für  die  Neugestal- 
tung der  Kailänder  Domfagade  haben  sich  12t>  Künstler  mit 
über  170 Entwürfen  und  Varianten,  darunter  4 Modellen,  betheiligt. 
(Die  Angaben  in  Nu.  33  sind  danach  etwas  zu  berichtigen.) 
S>3  Künstler  Italiens  sind  gegen  33  Ausländer  (etwa  l'.t  Deutsche 
und  Oesterreicher,  7  Franzosen,  4  Engländer,  1  Russe,  1  Spanier, 
1  Düne)  in  den  Kampf  getreten.  Besonders  zahlreiche  Varianten 
haben  2  Italiener,  je  einer  mit  i>  bezw.  14  Facadcnskizzen.  Der 
Fülle  der  Arbeiten  entsprechend,  sind  die  Lösungen  der  Aufgabe 
verschieden,  doch  kann  man  6  Hanptgruppen  zusammen  stellen, 
die  mehr  oder  weniger  zahlreich  vertreten  sind.  1)  Haben  die 
Facade  an  sich  verändert  oder  neu  gestaltet  ohne  bedeutende 
Veränderung  des  Umrissbildes  durch  Aufbauten  rd.  «4  Entwürfe. 
2)  1  Thurmaufbau  in  der  Facadenmitte  (i  Entw.,  :i)  2  Thürine 
auf  oder  neben  der  Facade  flankiread.  sehr  verschiedenartig, 
85  Entw.,  4)  3  Thürme  an  der  Facade  5  Entw.,  5)  1  frei  stellen- 
den Campanile  neben  der  umgestalteten  Facade  f>  Entw. 

Unter  anderen,  nicht  gut  klassifizirbaren  Entwürfen  ist 
auch  ein  ganz  umgebauter  neuer  Dom,  nur  weniger  interessant 
als  der  alte.  —  Die  Arbeiten  sind  der  Einsendung  nach  numerirt 
und  in  den  Sälen  der  Aceademia  deUe  brlk  arts  im  I.  Stock 
der  Brera  ausgestellt  und  von  Dienstag  den  3.  Mai  ab  dum 
Publikum  geöffnet. 

In  Erkenntniss  des  grofsen  Interesses,  welches  den  Arbeiten 
hier  entgegen  gebracht  werden  dürfte,  hat  die  Kommission  eine 
ebenso  interessante  als  historisch  wichtige  Ausstellung  der  Kon- 
kurrenzen früherer  Jahrhunderte  in  Photographien  eleichzcitie  in 


In  Florenz  werden,  wie  der  „CiceroncumcIdct,  augenblick- 
lich die  für  die  Konkurrenz  zu  den  Domthüren  eingegangenen 
Entwürfe  aufgestellt.  Die  im  Januar  vorigen  Jahres  ausgegeben) 
Wettbewerbung  war  bekanntlich  nur  für  in  Italien  lebeade 
Künstler  und  sollten  die  Darstellungen  auf  den  3  Pforten  mit 
dem  Marienkultus  in  Verbindung  stehen.  Von  den  5  Tbeil- 
nebmern  sollen  3,  nämlich  Manfredi,  Paasaglia  and  Zoccbi  die 
hervor  ragendere  geliefert  haben,  die  Arbeit  des  ersteren 
gegenüber  den  andren  mehr  architektonisch  gehalten  sein.  Be- 
kanntlich läuft  in  den  nächsten  Monaten  auch  die  sehr  inter- 
essante Preisbewerbung  für  die  Facade  von  S.  Petronio  is 
Bologna  ab.  F.  Otto  SchoUe. 


Fersonal-Naehrichten. 

Dr.  Bunte  in  München  ist  zum  ord.  Prof.  der 
ehem.  Technologie  an  der  techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe  er- 
nannt. -  Bezirks-Ing.  O.  Hörth  in  Uberlingen  ist  der  W««r 
u.  Stralsenbau-Iiispcktion  Emmendingen,  Ing.  1.  Kl.  Tb.  Walliser 
in  Offenburg  der  Wasser-  u.  Straisenbau-Inspektion  Karlsruhe, 
lng.  1.  Kl.  Jos.  Bleute  in  Lörrach  der  Wasser-  u.  Strafsenbw 
Insp.  Waldshut,  Ing.  1.  Kl.  Julius  Steinhäuser  in  Heide 
berg  der  Wasser-  u.  Stralsenbau-Insp.  Offenburg,  Ing.  1.  M- 
Adolf  Armbruster  in  Karlsruhe  der  Kulturinspektion  Konstaw 
zugetheilt  worden. 

Ernannt  sind:  Der  Dir.  d.  techn.  Hochschule  in  Karlsruhe, 
Prof.  Dr.  L.  Just,  zum  nofratb,  —  Kultur-Insp.  W.  Löhberg" 
in  Freiburg,  die  Masth.-lnsp.  K.  De  Ii  sie,  Vorst  d.  Haupt- 
verwaltg.  (T.  Eisenb.-Magazinc  in  Karlsruhe,  E.  Behaghel  m 
Freiburg,  W.  Kayser  in  Konstanz  u.  Bahnbau-lnspektor  I- 
Eb.  Hübsch  in  Freiburg  zu  Ober-Ingenieuren.  —  Kultur-ug- 
II.  Becker  in  Mosbach  zum  Kultnr-Inspektor  das. 

Ordens- Auszeichnungen  haben  erhalten,  u.  zw.  das  Ritterkrea« 
I.  Kl.  des  Ordens  vom  Zühr.  Löwen:  die  Ober- lng.  0.  Fie*«r 
in  Mannheim  u.  H.  Bär  in  Karlsruhe,  Brth.  Th.  Gofsweyler 
das-  u.  Bezirks  Bauinsp.  A.  Braun  in  Konstanz;  —  da»  Ritter- 
kreuz II.  Kl.  desselben  Ordens:  der  Masch.- Insp.  b.  d.  MW" 
Neckar- Fisenb.  Fr.  Wohnlich  in  Heidelberg. 

Bayern.  Dem  General-Direktor  der  kgl.  Bayer.  8{**.?' 
eisenb.  Schnorr  v  Carolsfeld  ist  das  Kouitburkreus  J.W' 
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Ifüult:  Qntlfrlad  von  Neareatber.  !S*bln«n  —  Kleine  Mltihciluugen 
am  lullen.  —  Mltthellongan  am  Vereinen:  Verein  für  Eiuubahn- 
kuD<l«  »i  Hrrllu  —  VtmUthtti:  Die  Aufteilung  der  Berliner  tUuge- 


nltchen  llwliaehwlen.  —  l>le  deutschen  TaebnlkeT  In  Japan.  —  JnTentari- 
•Iruuir  der  u»i]ir«iu>|jchen  Bande »kmal«r.  —  K<  «flnaehlepu-SenlBahrt  auf 
dem  Neckar.  —  Perional>NarbTlebten.  —  Brief*  u.  Frag  «kaatan. 


Gottfried  von  Neureuther. 


ISebliiM.) 


ist  im  Sommer  1H0Ü  könnt«  nach  langen  zeit- 
raubenden Verhandlungen  über  Bauplatz  nnd 
j  Entwurf  mit  der  Ausführung  des  Gebäudes  der 
Technischen  Hochschule  begonnen  werden  nnd 
schon  im  Herbst  18U8  mnsste  das  riesige  Haus 
zum  Einzüge  der  Anstalt  bereit  gestellt  werden:  es  war 
eine  Zeit  der  anstrengendsten  aber  zugleich  der  freudigsten 
nnd  dankbarsten  Arbeit,  welche  Neureuther  damals  durch- 
lebte. Wie  er  —  in  voller  Würdigung  der  auf  ihm  lastenden 
Verantwortung  —  seiner  Aufgabe  gerecht  geworden  ist,  weifs 
Jeder.1  Mag  man  an  Einzelheiten  der  Lösung  auch  Ver- 
schiedenes auszusetzen  haben,  so  stellt  das  (ranze  doch  als 
ein  wahrhaft  großartig  gedachtes,  ans  echter  künstlerischer 
Empfindung  geborenes  Werk  und  als  der  unzweifelhafte 
Ausdruck  einer  durch  und  durch  gesunden,  ihres  Zieles  be- 
wnssten  künstlerischen  Ueberzeugung  sich  dar.  Nicht  nur 
in  den  Formen  der  Renaissance,  wie  auch  der  Eklektiker 
es  kann,  sondern  wirklich  aus  dem  Geiste  der  Re- 
naissance heraus  hat  der  Meister  hier  geschaffen.  Er  spricht 
sich  aus  in  der  glücklichen  Verbindung  strenger  mit  freien 
malerisch  bewegten  Motiven ;  er  athmet  insbesondere  in  dem 
überall  ersichtlichen  —  leider  nicht  durch  genügende  Geld- 
mittel unterstützten  —  Bestreben,  den  Ernst  der  archi- 
tektonischen Formen  durch  malerischen  und  plastischen 
Schmuck  zu  mildern  und  im  Zusammenwirken  der  3 
bildenden  Künste  den  Eindruck  vollendeter  Harmonie  zu 
erreichen. 


Würde  die  Schöpfung  Neureuthers  einen  hohen  Rang 
anch  in  jedem  anderen  Orte  behauptet  haben,  so  wurde  sie 
unter  den  damals  in  München  herrschenden  Verhältnissen 
geradezu  zu  einer  erlösenden  That.  Hier  war  der  so  lange 
vennisste  sichere  Boden,  hier  war  ein  natürlicher  Mittel- 
punkt für  alle  diejenigen  gegeben,  welche  der  Architektur 
Münchens  die  ihr  gebührende  Stelle  unter  den  Künsten 
wiedergewinnen,  welche  selbst  zn  gesundem  künstlerischem 
Schaffen  gelangen  wollten.  So  jubelten  dem  Meister  nicht 
nnr  seine  Schüler  zu,  sondern  auch  die  Mehrzahl  der  unter 
anderen  Einflüssen  entwickelten  strebsamen  Architekten 
-chloss  sich  ihm  willig  an.  Der  Bau  des  Polytechnikums 
ist  demnach  recht  eigentlich  der  Ausgangspunkt  und  die 
Grundlage  der  gesummten  neueren  Kunstbewegung  Münchens 
anf  architektonischem  Gebiet«  geworden.  Er  wurde  in 
seiner  sorgfaltigen,  bei  jeder  Einzelheit  stets  auf  das  Ziel 
der  höchsten  Leistung  gerichteten  Durchführung  im  Verein 
mit  dem  Rathhaushau  Hanberisser's  anch  eine  Schule 
des  Bauhandwerks  und  des  mit  diesem  verbundenen  Kunst- 
hand werks.  welche  nicht  zum  kleinsten  Theile  den  spä- 
teren Aufschwung  des  letzteren  mit  vorbereitet  und  ein- 
geleitet hat. 

Der  Bedeutung  dessen,  was  Neureuther  an  diesem  Baue 
nnd  durch  ihn  geleistet  hatte,  entsprach  die  Anerkennung, 
welche  ihm  dafür  gezollt  wurde.  Zunächst  in  München, 
dessen  Künstlerschaft  ihn  fortan  zn  ihren  verehrtest«!! 
Hauptern  zahlt«,  sodann  aber  auch  in  ganz  Deutschland, 
das  in  ihm  ganz  unerwartet  einen  neuen  ..Altmeister"  der 
Baukunst  zu  entdecken  Gelegenheit  gehabt  hatte.  Das 
Vertrauen,  welches  »eine  Persönlichkeit  erweckte,  sprach 
sich  einerseits  in  seiner  mehrfachen  Berufung  zu  wichtigen 
Ehrenämtern  —  u.  a.  zum  Preisrichter  bei  dem  ersten 
Wettkampfe  um  den  Entwurf  des  deutschen  Reichs- 
banses  i.  J.  1872  —  andererseits  in  dem  erhöhten  Zn- 
spruche  aus,  der  seinem  Kunstnnterrichte  nunmehr  auch 
aus  der  Ferne  zu  Theil  wurde.  Es  mag  an  dieser  Stelle 
zugleich  schon  der  wesentlichsten  Auszeichnungen  gedacht 
werden,  welche  im  Verlauf  der  folgenden  Jahre  auf  den 
Künstler  sich  häuften.  Der  König  von  Bayern  bezw.  die 
Staatsregierung  verlieh  ihm  zunächst  den  Titel  eines  Ober- 
haurathes,  der  bei  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Dienste  in 
den  eines  Oberbaudirektors  erhöht  wurde,  sowie  mit  mehren 
hohen  Orden  —  n.  a.  anch  dem  Maximiliansorden  für 
Wissenscliaft  und  Kunst  —  den  persönlichen  Adel;  anch 
in  seinein  Ruhestände  verblieb  er  Mitglied  des  Baukunst- 


Ausschnsses  der  obersten  Baubehörde  in  München.  Die 
Kunstakademien  von  München,  Berlin  und  Wien,  das  Royal 
Institute  of  British  Architects,  sowie  die  preußische  Aka- 
demie des  Bauwesens  haben  ihn  zu  ihrem  Mitgliede  ge- 
wühlt, — 

Alles  in  allem  mögen  die  durch  jenen  überraschenden 
Erfolg  verklarten  ersten  Jahn»  nach  der  Vollendung  des 
Polytechnikums  die  glücklichsten  in  der  gesammten  Künstler- 
Laufbahn  des  Meisters  gewesen  sein,  obgleich  seine  Thätig- 
keit  wiederum  vorwiegend  innerhalb  seines  Lehramtes  sich 
bewegte  und  wenig  Gelegenheit  zu  entsprechendem  Schaffen 
faud.  So  viel  bekannt  ist,  stammen  nur  die  Entwürfe  zu 
dem  Verwaltungs-Gebüude  der  Pfälzischen  Eisenbahnen  nnd 
einem  Festsaalbau  in  Ludwigshafen,  sowie  der  für  die  zweite 
Wettbewerbimg  um  das  Niederwald-Denkmal  gelieferte,  im 
ganzen  nicht  sehr  glückliche  Entwurf  ans  dieser  Zeit.  Eine 
Mitwirkung  des  Klinstiers  an  der  damals  beginnenden  Bau- 
tätigkeit, welche  König  Ludwig  II.  entfaltete,  konnte  bei 
der  geraden,  allem  Phantastischen  abholden  Natur  des 
ersteren  selbstverständlich  niemals  in  Frage  kommen*. 

Doch  war  es  Nenrenther  vergönnt,  seine  Kraft  noch 
einmal  der  Durchführung  einer  grofsen  monumentalen  Auf- 
gabe widmen  zn  dürfen,  welclie.  jener  früheren  an  Umfang 
nicht  ganz  gleich,  sie  an  künstlerischem  Range  sogar  noch 
übertraf.  Es  galt  für  die  Unterrichts-Anstalt  der  Akademie 
der  bildenden  Künste,  den  Mittelpunkt  des  eigenartigen 
Münchener  Knnstlebens,  eine  neue  würdige  Stätte  zu  gründen, 
für  welche  die  Bankosten  ans  dem  bayerischen  Antheil  an 
der  französischen  Kriegs-Entschädigung  bereit  gestellt  waren. 
Wie  die  Verhältnisse  jetzt  lagen,  ergab  es  sich  von  selbst, 
dass  der  Ruf  hierzu  an  Neureuther  erging.  I.  J.  1875  ent- 
stand der  Entwurf  zu  dem  Gebäude,  der  auf  der  grofsen 
Müncheuer  Kunstaustellung  des  nächsten  Jahres  allgemeine 
freudige  Bewunderung  erregte;  1877  wurde  mit  der  auf 
3  Jahre  berechneten  Ausführung  begonnen.  Mit  wahrhaft 
jugendlichem  Feuereifer  gab  sich  der  Künstler  der  Arbeit 
an  diesem  «Werke  hin,  mit  welchem  er  den  Gipfel  seiner 
Lebensthätigkeit  erreichen  wollte.  Nach  Anlage  und  Durch- 
führung ein  würdiges  Denkmal  jener  Zeit  nationalen  Auf- 
schwungs, dem  es  seine  Eutstehung  verdankt,  sollte  es  in 
der  festlich-heiteren,  durch  reichsten  künstlerischen  Schmuck 
gesteigerten  Pracht  seiner  Erscheinung  zugleich  die  Be- 
deutung zum  Ausdruck  bringen,  welche  die  Knnst  iu 
München  sich  errungen  hat. 

Leider  sollte  dieser  Ban.  den  der  Meister  mit  einem 
so  berechtigten  Hochgefühl  begonnen  hatte,  in  seinem  Ver- 
laufe zu  einer  (Quelle  schweren  Herzeleids  für  ihn  werden. 
Im  Jahrgang  188;,  dieser  Zeitung,  welche  den  Lesern  der- 
selben einige  Abbildungen  nud  eine  kurze  Beschreibung  des 
Münchener  Kunstakadetnie-Gebändes  vorführte,  ist  bereits 
erzählt  worden,  wie  die  Ueberschreitung  der  ursprünglich 
Vurgesehenen  Baukosteu,  für  welche  die  Kammer  der  Ab- 
geordneten jede  Nachbewillignng  verweigerte,  zu  einer  Ein- 
stellung der  Arbeiten  zwang,  bevor  es  möglich  war.  das 
Gebäude  auch  nur  nothdürftig  zum  Gebrauche  fertig  zu 
stellen.  Seitens  der  „ patriotischen"  Mehrheit  der  Abge- 
ordneten-Kammer  wollte  man  mit  jener  Weigerung  das  nicht 
in  Gunst  stehende  Ministerium  strafen:  in  Wirklichkeit  traf 
man  damit  am  meisten  den  greisen  Baukünstler,  dem 
Bayern  und  seine  Hauptstadt  so  viel  zu  danken  hatten. 

Die  Vereitelung  der  Hoffnungen,  welche  Neureuther 
auf  die  Vollendung  seiner  Lieblings -Schöpfung  gesetzt 
hatte,  war  ein  Schlag,  den  er  nicht  mehr  zu  verwinden  ver- 
mochte. Körperliche  leiden,  die  sich  schon  länger  vor- 
bereitet haben  mochten,  denen  aber  seine  eiserne  Natur  und 
sein  heiteres  Gemüth  bis  dahin  glücklich  getrotzt  hatten, 
gewannen  nunmehr  die  Oberhand;  bereits  i.  J.  1882  war 

•  I>u>  d«r  uagltlrkllrh«  Monarrh  Hin  trotzdem  aU  den  errten  Arrhi- 
tekten  kIiim  Lande»  anerkannt.-,  und  anf  «ein  Irtbril  Werth  legte,  hat  der 
Vertaner  au«  Setire citber»  eigenem  Munde  erfabreu.  V»u  dem  Könige  nach 
Liuderh»f  eingeladen,  irjii'.le  dieser  nlrht  nur  die  arrbllekti.uS'rbe  Anlage, 
Hindern  aueb  die  Wunder  der  »Ürt.tie"  ktiiittlerUrh  begulaebtrii  —  selbttvcr. 
Handlich  ohne  den  König  dabei  «u  «eben  oder  «u  *preehcn.  lauterer 
Mcblckie  vielmehr  dein  nt«  einziger  Zuwhaner  in  der  „ftmite*  verweilenden 
Heister  ron  Zelt  zu  Zeit  einen  Adjutanten  zu,  dem  er  Uber  «eine  Eindrucke 


1  Ein«  Hittfaetlnng  über  den  Bau  an«  den  Kdnillor»  eigener  Fixier 
mit  mehren   Abbildnngen  Iii  Im  Jahrg.   1*70  der  Deut»rhen  Bauleitung  !   Bericht  zu  er-intt.ii  hatte     Aifbeinend  Bei  der  letztere  nicht  ganz  naeb 
enthalten-  '    Wuiwcb  au»,  da  «eitere  Einladungen  Hiebt  mehr  erfolgten. 
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sein  Befinden  derart,  dass  er  der  Berufung  zuin  Preisrichter 
bot  der  zweiten  Wettbewerbung  um  den  Entwurf  des  Reichs- 
haiises  nicht  mehr  entsprechen  konnte.  Unter  diesen  Um- 
stunden sah  er  sich  auch  genüthigt.  von  seinem  Lclirarute 
an  der  Technischen  Hochschule  und  aus  dem  Staatsdienste 
zu  scheiden.  Zwar  erholte  er  sich  nach  und  nach  wieder 
ho  weit,  dass  er  —  als  die  Kammer  1884  endlich  die  zur 
vorl&utigen  Fertigstellung  des  Akademie-Gebäuden  erforder- 
lichen  Kosten  genehmigt  hatte  —  die  obere  Leitung  der 
betreffenden  Arlieiten  wieder  übernehmen  konnte;  ja  es  schien 
als  ob  diese  kleine  Genugthunng  ilim  neue  Kraft  gegeben 
hätte.  Die  Besserung  war  jedoch  nicht  von  Dauer  und 
sein  Körper  erwies  sich  nicht  mehr  widerstandsfähig  genug. 
Am  12.  April  d.  J.  ist  er  seineu  Leiden  erlegen,  ohne  den 
Lieblingswunsch  seines  Alters  erfüllt  zu  scheu,  ancli  die 
Vollendung  des  unentbehrlichsten  künstlerischen  Schmuckes 
am  Akademie-Gebäude  noch  zn  erleben.  Am  lti.  April 
ist  er  unter  allgemeinster  Thcilnahme  auf  dem  Münchener 
Nord-Friedhofe  bestattet  worden.  — 

Gottfried  Xeureuthers  Eigenart  als  Künstler  wie  als 
Mensch  hat  sich  in  seinem  Schaffen  und  Leben  so  offen 
ausgesprochen,  dass  die  Würdigung  derselben  kurz  sein 
kann. 

Ist  die  Zalil  seiner  Bauwerke  —  im  Vergleich  zu  dem, 
was  andere,  von  Anfang  an  vom  Glück  begünstigte  Archi- 
tekten geschaffen  haben  —  auch  nicht  grofs,  so  sichert  ihm 
doch  die  Art,  wie  er  sie  durchgeführt  hat,  für  alle  Zeiten 
einen  hervor  ragenden  Namen  unter  den  Meisten)  deutscher 
Baukunst.  In  der  Gesammt -Anlage  stets  grofs  gedacht, 
zeigen  sie  in  der  Einzelgestaltung,  dass  der  Künstler  die 
Formeuwelt,  in  welcher  er  sich  bewegte,  ganz  und  voll  zu 
beherrschen  wnsste.  Bezeichnend  ist  dabei  seine  Neigung 
und  sein  Geschick  für  die  dekorative  Steigerung  der  archi- 
tektonischen Wirkung  durch  weit  gehende  Heranziehung 
bildnerischen  nnd  malerischen  Schmuckes.  Neureather  hat 
dieser  Neigung  nicht  nur  bei  seinen  eigenen  Bauten  breiten 
Raum  gewährt  —  u.  zw.  leider  znm  Schaden  derselben,  da 
er  regelmäfsig  auf  einen  Theil  des  im  Entwurf«  vorge- 
sehenen und  für  die  gewählte  Anordnung  nnentbehrlichen 
Schmuckes  verzichten  musste  —  solidem  seiner  bezuglichen 
Ueberzeugung  anch  kräftigen  Ausdruck  gegeben  in  der 
bekannten  rDenkschrift  über  die  Pflege  der  Kunst 
an  den  öffentlichen  Bauwerken-,  mit  welcher  eine 
Vereinigung  von  Mllncheuer  Künstlern  i.  J.  IH77  unter 
seiner  Führung  eine  frische  Bewegung  zu  guu*teu  der  mo- 
numentalen Kunst  einzuleiten  unternahm. 

Dass  seine  künstlerische  Begabung  ihre  Grenze  hatte, 
soll  nicht  verschwiegen  werden.  In  die  zu  allen  Zeiten 
nur  geringe  Zahl  jener  _gottbegnadiirtenu  Meister,  deren 
schöpferische  Thätigkeit  aus  dem  unmittelbar  sprudelnden 
Borne  einer  niemals  versagenden  Phantasie  entspringt,  kann 
er  nicht  eingerechnet  werden;  seine  im  Maafstab  meist 
etwas  klein  gegriffenen  Werke  sind  daher  von  einem  ge- 
wissen akademischen  Zuge  nicht  gauz  frei.  Freilich  ist 
dabei  zn  berücksichtigen,  dass  diese  Werke  erst  entstanden 
sind,  als  der  Künstler  bereits  in  vorgerücktem  Alter  stand, 
und  da<s  seine  Entwicklung  sich  vielleicht  ganz  anders  ge- 
staltet hätte,  wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen  wäre,  schon 
iu  jungen  Jahren  eine  bedeutende  künstlerische  Thätigkeit 
zu  entfalten. 

In  betreff  seiner  stilistischen  Richtung  stand  Neureuther, 
wie  schon  hervor  gehoben  wurde,  seit  erlangter  künstlerischer 
Reife  unwandelbar  auf  dem  Hoden  der  italienischen  Hoch- 
renaissance. Seine  Eeborzeuguug  von  der  Alleinberechtigung 
dieses  Stils  vertrat  er  allezeit  mit  jener  Ausschliefslichkeit, 
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die  bei  Künstlern  so  häufig  gefunden  wird,  weil  sie  eine 
wesentliche  Stütze  ihrer  schöpferischen  Kraft  bildet.  Weder 
brachte  er  der  Thätigkeit  der  in  mittelalterlichen  Formen 
schaffenden  Künstler  wirkliche  Theilnahme  entgegen 
—  die  mittelalterliche  Kunst  war  ihm  durch  die  R.> 
mantik  Gaertners  für  immer  verleidet  worden  —  tmeh  ver- 
mochte er  sich  für  die  in  München  schnell  das  Ueberge- 
wicht  gewinnenden  Bestrebungen  zu  erwärmen,  welche  in 
der  Architektur  und  mit  den  Mitteln  derselben  vor  allem 
»las  malerische  Element  zur  Geltung  bringen  wollten  und 
demgemäß  die  deutsche  Renaissance  sowie  später  auch  «las 
|  Barock  anf  den  Schild  erhoben.  Es  trat  in  Folge  dessen 
zwischen  ihm  nnd  den  Führern  dieser  Bewegung  allmählich 
auch  eine  gewisse  Entfremdung  ein  und  man  darf  Wehl 
sagen,  dass  die  künstlerische  Bedeutsamkeit  seiner  Persel 
von  den  tonangebenden  Münchener  Künstlerkreisen  in  der 
letzten  Zeit  um  eben  so  viel  unterschätzt  wurde,  wie  sie 
20  Jahre  früher  vielleicht  überschätzt  worden  war. 

Dass  Neureuther  an  den   durch  die  Arbeit  seine* 
j  Lebens  gewonnenen  künstlerischen  Ueborzougungen  fest  hielt. 
1  war  einmal   in  einer  seiner  besten  menschlichen  Kiew 
j  schaften,  der  Beharrlichkeit,  andererseits  aber  vor  allein 
I  in  seiner  Thätigkeit  als  Lehrer  begründet,  für  welche  er 
i  mit  Recht  eine  sichere,  ebenso  von  den  Strömungen  der 
1  Tagesmodo  wie  von  dilottantistisch  augekränkelten  Versuchen 
unberührte  Grundlagt;  auf  dem  Boden  einer  gcsrhielnlieli 
entwickelten,  künstlerisch  ausgereiften  Formenwell  für  er- 
forderlich hielt.    Eine  nähere  Würdigung  dessen,  was  er 
in  dieser  Thätigkeit  geleistet  hat,  mnss  natürlich  seinen 
Schülern  überlassen  bleiben.    Wer  den  Meister  kannte,  wird 
gern  glauben,  dass  sie  eine  furchtbare  und  erfolgreiche  ge- 
wesen ist.    Besafs  er  doch  das,  was  in  erster  Linie  die 
;  Kunst  der  Einwirkung  auf  andere  bedingt :   den  Glauben 
an  sich  nnd  die  Wahrheit  der  von  ihm  vertretenen  Sache, 
Alles  das  führt  wieder  zurück  auf  seine  Persönlichkeit 
und  auf  die  hohen  Vorzüge  seines  Charakters  —  Vorzüse. 
,  denen  er  alles  das,  was  er  jemals  im  Leben  gelebtet  hat. 
|  recht  eigentlich  zu  danken  hatte.    Wer  die  Laufbahn  seiner 
',  Zeitgenossen  aufmerksam  zu  beobachten  sich  bemüht,  wird 
;  die  Summe  der  von  ihm  gesammelten  Erfahrungen  schlief*, 
i  lieh  ja  stets  in  den  Satz  zusammen  fassen,  dass  der  Maun 
j  seine  Erfolge  erringt  —  weniger  durch  das,  was  er  weife 
!  und  kann,  sondern  durch  das,  was  er  ist! 

Gottfried  Neureuther  war  vor  allem  eiue  echte  Künstler- 
natur —  nicht  im  Sinne  jener  fälschlieh  so  bezeichneten 
i  selbstgefälligen   Himmclstünner ,    sondern    im   Sinne  der 
schlichten  Meister  vergangener  Zeiten  —  durchglüht  vmi 
|  dem  heiligen  Feuer  wahrer  keuscher  Liebe  zur  Kunst  und 
i  unfähig,  sie  jemals   zu  verleugnen   oder   zu  verrathen. 
:  Seines  Wertlies  wohl  bewusst.  unabhängig  von  fremden 
1  Einflüssen  und  schroff  gegen  diejenigen,  welche  ihm  ein 
;  Abweichen  von  seinen  L'eberzeugungen  zumuthen  wollten, 
hat  er  doch  niemals  auf  Kosten  Anderer  Vortheil  und 
Gewinn  für  sich  angestrebt,  ist  er  aufgerichteten  Haupte* 
durchs  Leiten  gegangen,  unberührt  selbst  nur  von  einem 
Hauche  des  Niedrigen  uud  Gewöhnliehen.    Wer  aber  das 
Glück  hatte,  ihm  vertraulich  nahe  zn  treten,  er  uin*ste 
entzückt  sein  von  der  offenen  Biederkeit,  seines  Wesens,  von 
der  Wärme  seines  Herzens  und  von  der  sonnigen  Fröhlichkeit, 
die  der  ernste  Mann  zu  guter  Stunde  zu  entfalten  wussle. 

Kein  Wunder,  dass  auch  ihm  die  Herzen  sich  i* 
neigten,  dass  ihm  von  allen  Seiten  Vertranen  und  eine 
Verehrung  geschenkt  wurden,  welche  auch  da*  Grab  über- 
dauert.   Er  ruhe  in  Frieden!  —  F.  — 


Kleine  Mittheilungen  aus  Italien. 

Dl«  Snr»ffllf«  •!««  1'nUiz«  Hmnln-i  in  »"lorrnz.    Die  KntbUlluii«  <1*«  Victor 
Kmnnu.MHuklualr.  und  ilie  Eröffnung  -irr  Kunitauuuvllun;  in  VeneillK- 

ieder  ein  Sehmerzensschrei,  der  aus  Florenz  kommt. 
Hier  wird  augenblicklich  die  Facade  de»  von  Ammanati 
herrührenden  pulazzo  Uamirez  di  Mnntalvo,  heutMattencci 
im  Borgo  degli  Albbizxi,  hergestellt  nnd  dabei  zerstört  man  die 
prächtigen,  dem  Poctetti  zugeschriebenen  Sgraffiten,  um  sie, 
natürlich  ohne  Feinheit,  Charakter  nnd  Geschmack,  wieder  neu 
hinzusetzen. 

Florenz  ist  ja  nicht  arm  an  Sgraffito  Dekorationen:  ich  er- 
innere nur  an  die  bescheidenen  kleinen  Hiiuser  der  Via  S. 
Niccolo  141)  und  Via  de' Bardi  (7  ,  die  Paläste  der  Via  Maggio 
in  No.  :i7,  !'>  und  'Jti  (erstere  wohl  schon  ganz  zerstört),  die 
Casus  Homauclli  am  Lung'  Arno  (iiueciardini  ,7.1  und  den  in 
I.ützow  lswi  Heft  12  veröffentlichten  kleinen  pnlaxzo  Corsi  in 
der  vin  de' Pescioni  nnd  Via  de'<*or»i  bei  S.  (iaetano,  den  F.ek- 
pftlwt  in  der  via  (iuicc iardini  lö,  17  gelegen,  «las  Kanonikat 
von  S.  (iaetano  an  der  piazza  degli  Antinuri,  da»  Eckhaus  der 


arte  della  seta  in  der  gleichnamigen  (iasse  am  Mercato  nuovo- 
den  Palast  an  der  piazza  S.  Biagio  No.  2,  Borgo  S.  (Voce  No.  10. 
den  Huf  in  der  Via  de  Pepi,  des  Spitale»  von  S.  Maria  nauv» 
in  der  Via  Alfani,  Haus  in  der  Via  dellaScala  No.  7,  da*  jetzig 
Hötel  de  ltussie  an  der  piazza  Manni  u.  a.  m.  Wohl  so  »ieui- 
lieh  Alle  sind  schon  recht  zerstört  und  gehen  dem  ginzliehen 
l'ntergang  mit  Kiesenschritten  entgegen.  Von  den  .Sgraffher. 
des  Hofes  in  palazzo  Bartolini  ist  so  gut  wie  nichts  zu  sehen, 
doch  ist  es  vielleicht  noch  möglii  h,  sie  unter  der  Tünche  hervor 
zu  holen.  Die  .Sgraffiten  des  pulazzo  Kamirez  stehen,  was  lieieb- 
thum  der  Dekoration  anbelangt,  wohl  den  andern  genannten 
gröfseren  Arbeiten  gleich,  doch  sind  sie  breiter  behandeil  nnd 
mehr  in  ein  System  'gebracht,  auch  nur  Sgraffiti  ohne  boote 
Zuthaten;  zwischen  den  machtigen  Erdgeschogsfenstern  und 
denen  des  I.  Obergeschosses  angeordnet,  zeigen  sie  Nischcnarrhi 
tekturen  mit  gebrochenen  ttaebbogigen  Giebelschbisseo,  die 
Rlumenvasen  teagen.  die  Nische  selbst  jedesmal  durch  «ine 
stehende  Figur  gefüllt  Darüber  in  achteckiger  oder  ovaler 
Umrahmung Fabilthiere,  Sccziegcn  und  dergleichen.  vonSphinxee 


No.  38. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


227 


Mittlieüniigen  aus  Vereinen. 

Vorein  für  Eisenbahnkundc  zu  Berlin.  Versammlung 
am  12.  April  1887.  Vorsitzender  Hr.  Geh.  Ober-Regicrungs- 
rath  Streckert.  Schriftführer  Hr.  Eisenb.-Bau-  n.  Betrieba-In- 
apektor  Clans. 

Der  Vorsitzende  macht  Mittheilung  über  die  Ergebnisse 
der  bei  den  Beamten  des  änfseren  Betriebsdienstes  der  Eisen- 
bahnen Deutschlands  (ausscbl.  Bayerns)  angestellten  Unter- 
suchungen über  das  Farbenerkennungs- Vermögen. 

Danarb  sind  von  den  bis  zum  1.  Juli  188f>  bei  79  Bahn- 
verwaltangen untersuchten  239  72*1  Personen  11*34  oder  0,81  °/„ 
als  farbenblind  erkannt  worden,  ein  Prozentsatz,  welcher  sich 
auch  bei  den  in  der  Zeit  vom  1.  April  1882  bis  zum  1.  Juli 
1886  vorgenommenen  Untersuchungen  —  104  743  Personen 
860  Farbenblinde  —  ergeben  bat.  Von  den  am  1.  Juli  v.  J. 
vorhanden  gewesenen  angestellten  145  45*5  Beamten  und  stän- 
digen Arbeitern  waren  100  giiuzlich  und  441  theilweise  farbenblind 
oder  im  ganzen  541,  d.  i.  0,3*;%  überhaupt  farbenblind,  gegen 
0,28  '\  nach  dem  Stande  vom  1.  April  1882.  Dieser  l  oter- 
schied  wird  weniger  auf  eine  Zunahme  der  Farbenblindheit 
überhaupt,  als  vielmehr  darauf  zurück  geführt,  das»  die  in 
neuerer  Zeit  vorgenommenen  Untersuchungen  auf  Grund  der 


gewesen  sind. 
Der  Schriftführer  machte  einige  Mittheiluugen  über: 
die  Entstehung  und  Ent Wickelung  der  russischen 
Eisenbahnen. 
Am  15.  April  a.  St.  (27.  April  n.  St.)  v.  J.  waren  50  Jahre  seit 
dem  Tage  verflossen,  an  welchem  durch  den  dirigirenden  Senat  zur 
öffentlichen  Kenntnis*  gebracht  wurde,  dass  Zar  Nikolaus  I.  zu  dem 
Bau  der  ersten  russischen  Eisenbahn,  der  27  kB1  langen 
Linie  von  St.  Peterburg  nach  Zarsk'ocsclo  und  Pawlowsk,  seine 
Genehmigung  ertheilt  habe.  Zur  Erinnerung  an  jenen  Tag 
wurde  von  der  kais.  russ.  polytechnischen  Gesellschaft  eine 
Feier  veranstaltet.  In  der  zu  dieser  Feier  veröffentlichten  Fest- 
schrift, welche  nebst  einer  zum  Gedüchtniss  des  Ereignisses 
geschlagenen  Denkmünze  dem  Vorstande  des  Vereins  zur  Er- 
innerung übersandt  worden  ist,  sind  die  Vortrüge  abgedruckt, 
welche  bei  der  Feier  gehalten  wurden.  Dieselben  behandeln 
vorzugsweise  die  Geschichte  der  Entstehung  und  Entwicklung 
des  russischen  Eisenbahnwesens. 

Die  erste  Anregung  zur  amtlichen  Erörterung  der  Eisen- 
Lahnfrage  wurde  für  Bussland  durch  den  österreichischen  In- 
genieur Franz  Anton  Ritter  \«n  Gerstner  gegeben,  welcher  im 
J.  1M,'M  zur  Begutachtung  von  Bergwerks-AnTagen  nach  Russ- 
land berufen  worden  war.  Gerstner,  welcher  durch  mehrfachen 
Aufenthalt  in  England  mit  dem  Eisenbahnwesen  bekannt  ge- 
worden war,  legte  im  Januar  1*35  dem  Zaren  Nikolaus  I. 
einen  Plan  für  die  Anlage  eines  ausgedehnten  russischen  Eisen- 
bahnnetzes vor.  Gegen  die  Ausfuhrung  dieses  Planes,  wie 
gegen  den  Eisenbahnbau  überhaupt,  wurden  aber  in  Russland, 
wie  dies  auch  in  vielen  anderen  Lindern  der  Fall  war,  viel- 
fache Bedenken  laut;  und  zwar  nicht  nur  bei  der  Regierung, 
sondern  auch  in  der  öffentlichen  Meinung.  Man  glanbte  nament- 
lich auch,  dass  das  russische  Klima  den  Eisenbahnbetrieb  un- 
möglich machen  werde.  Es  kam  daher  darauf  an,  dass  zunächst 
versuchsweise  eine  Eisenhnhnstrerke  gebaut  würde  und  es  ge- 
lang Gerstner,  die  Konzession  zum  Bau  einer  Eisenbahn  von 
St.  Petersburg  nach  dein  Orte  Zarskoeselo,  wo  sich  ein  kaiser- 
liches Lustschloss  lieündet,  zu  erhalten.  Die  Konzession  wurde 
vom  Zar  am  21.  Mai  18315  ertheilt  und.  dass  dies  geschehen, 
wie  bereits  erwähnt  durch  den  dirigirenden  Senat  am  15.  April 
(27.  April)  183i5  zur  öffentlichen  Kenntnis*  gebracht,  weshalb  dieser 
letztere  Tag  als  Geburtstag  der  russischen  Eisenbahnen  angesehen 
wird.  Die  Eröffnung  des  Betriebes  der  mit  einer  Spurweite  von 
1, 82 m  ausgeführten  Zarskoeselocr  Bahn  erfolgte  um  30.  Oktober 
1837. 

Die  zweite  Eisenbahn,  deren  Bau  in  Bussland  in  Angriff 
genommen  wurde,  war  die  <>49  lange  Linie  von  St.  Peters- 
burg nach  Moskau.  Mit  dem  Bau  dieser  unmittelbar  vom 
Staate  mit  einem  Kostenaufwande  von  144  Millionen  Kübel 
gebauten  Bahn  wurde  1842  begonnen,  die  vollständige  Fertig- 
stellung erfolgte  i.  J.  1851.  Die  .Spurweite  dieser  Bahn  wurde 
auf  den  Rath  eines  amerikanischen  Ingenieurs,  Major  Whistler, 


welcher  bei  dem  Bau  als  „berathender  Ingenieur"  thitig  war, 
auf  1,524  =»  fest  gestellt,  welches  Maafs  spater  als  russische 
Kormalspurweite  beibehalten  worden  ist. 

Ende  1855  hatte  Bussland  erst  1045 klu  Eisenbahnen  im 
Betriebe.  Nach  Beendigung  des  Krimkrieges,  während  dessen 
die  Notwendigkeit  eines  ausgedehnten  Eisenbahnnetzes  für 
Kassian d  überzeugend  zu  Tage  getreten  war,  wurde  von 
Alexander  II.  der  Eisenbahnbau  eifrig  gefördert. 

Hr.  Oberingenieur  Fischer- Dick  sprach  unter  Bezug- 
nahme auf  ausgestellte  Modelle  und  Zeichnungen  im  Anschluss 
an  einen  i.  J.  1SS0  gehaltenen  Vortrag  über  die  Entwicke- 
lang des  Oberbaues  der  Straf  Ben-Eisenbahnen  in 
der  Zeit  von  1HM0  bis  1887.  Die  Strafsenbahneu  der 
Städte  and  der  Verkehr  auf  denselben  haben  in  neuerer  Zeit 
sehr  bedeutend  an  Ausdehnung  genommen.  In  Deutschland 
waren  1*<<J  in  24  Städten  483  *»■>,  Ende  18815  in  55  Städten 
1050  Strafsenbahn-Gleisc  im  Betrieb.  Von  letzterer  Zahl 
wurden  7,5  kD>  ^Frankfurt  a.  M.  -  Offenbach)  mit  Elektrizität 
betrieben,  bei  den  übrigen  wurden  zusammen  etwa  10000  Pferde 
und  75  Lokomotiven  verwendet  Befördert  wurden  in  Berlin 
1871»  au»  154  Gleis  3t«  «41  430  Personen,  in  188*i  auf  2i>3 
Gleis  90854  434  Personen.  Die  Einnahme  betrug  für  Berlin  in 
1879:  5524341t«,  in  188*5:  12001433  t«! 

In  ähnlicher  Weise  hat  sich  das  Stralsenbahnwesen  auch 
in  anderen  Grofsstiidtcn  entwickelt.  In  Folge  dieser  Entwicke- 
lung  sind  auch  die  Ansprüche  an  den  Oberbau  der  Strafsen- 
bahnen  in  hohem  Maalse  gestiegen  und  es  ist  jetzt,  besonders 
in  Berlin,  das  früher  dabei  verwendete  Holz  fast  ganz  verdrängt 
und  durch  Stahl  und  Eisen  ersetzt  worden.  Wie  stark  die 
Inanspruchnahme  des  Oberbaues  ist,  geht  daraus  hervor,  dass 
bei  den  Pferdebahnen  in  Berlin  die  Wagen  durchschnittlich  auf 
den  Gleisen  sich  in  folgendeu  Zeiträumen  einander  folgen:  in 
der  Charlottenstrafse  auf  der  Strecke  von  der  Leipziger-  bis 
zur  Kronenstrufse  in  je  5*5  Sekunden,  in  der  Leipzigerstrafse 
auf  der  Strecke  vom  Spittelmarkt  bis  zur  JerttaalemerstraTse  in 
je  t5<>  Sekunden,  in  der  Charlottenstrafse  anf  der  Strecke  von 
der  Kronen-  zur  Französischen-Strafse  in  je  69  Sekunden  usw. 
Auf  einer  kurzen  eingleisigen  Strecke  am  Ratbhaus«  folgen 
sich  die  Wagen  sogar  in  je  38  Sekunden  Zeitunterschied.  Be- 
sonders stark  werden  die  Gleiskreuzungen  in  Anspruch  genom- 
men. Die  Kreuzung  der  Leipziger-  und  (,'harlottenstral'se  wird 
durchschnittl.  alle  18  Sekunden  von  einem  Wagen  befahren, 
die  Kreuzung  am  Spittelmarkt  alle  21  Sekunden.  Aus  dieser 
starken  Inanspruchnahme  des  Oberbanes  durch  die  auf  demselben 
laufenden  Fahrzeuge  und  der  Kostspieligkeit  der  Ausbesserungs- 
Arbeiten  in  den  stark  freuuentirten  städtischen  Stralsen  ist  ersicht- 
lich, welche  bedeutende  Bolle  derselbe  in  der  Wirthsebaft  der 
Pferdebahnen  spielt  Der  Vortragende  besprach  in  ausführlicher 
Weise  eine  Reihe  von  Konstruktionen,  welche  bis  jetzt  zur  An- 
wendung gekommen.  Am  besten  scheine  sich  die  in  neuerer 
Zeit  verwendete  Haormann'sche  rSchwel)enschiene"  zu  bewahren, 
bei  deren  Anwendung  das  Gleis  allerdings  auch  etwa 
6000  , «.  theurer  zu  stehen  kommen  werde,  als  bei  der  seither 
vielfach  verwendeten  Phönix-Schiene.  — 

Durch  Abstimmung  in  üblicher  Weise  wurden  die  Hrn. 
Kgl.  Reg.-Baumeister  Cauer,  Geh.  Regierangsrath  Gerlach  und 
Mascbinen-Oberingenicur  Keimherr  als  einheimische  ordentliche 
Mitglieder  des  Vereins  aufgenommen. 

Als  Stellvertreter  des  Schriftführers  wurde  an  Stelle  des 
als  technischer  Attache  zur  Kaiserl.  Gesandtsrhaft  in  Washing- 
ton versetzten  Hrn.  Reg.-Baumeister  Bassel  Hr.  Reg.-Baumeister 
Donath  gewählt.   

Vermischtes. 

In  Betreff  der  Auastellung  der  Berliner  Baugewerk- 
Schule,  welche  auf  S.  VJi  u.  Bl.  erwähnt  war,  erhielten  wir 
folgende  Zuschrift: 

„Ihr  geschätztes  Blatt  bringt  in  No.  32  S.  192  eine 
Besprechung  über  die  diesjährige  Ausstellung  der  hiesigen  Bau- 
gewerk-Schule,  die  ein  völlig  irriges  Bild  von  der  befolgten 
Lehrmethode  entwirft  und  geeignet  ist,  das  Ansehen  der  Schule 
zu  schildigen.  Alles,  was  Ihr  Berichterstatter  im  ^sogenannten 
Bauzeichnen''  gesehen  hat,  waren  ohne  Ausnahme  Entwürfe  zu 


als  Tragfiguren,  Arabeskeuwerk,  Festons  und  Putten  begleitet, 
in  jener  frischen  Bchandlungsweise  des  beginnenden  Itarock- 
Stiles.  Diese  dürfte  bei  der  Erneuerung  wohl  fehlen  und  man 
versteht  kaum,  da*s  solche  Zerstörungen  überhaupt  vorkommen 
können,  da  im  ganzen  Reiche  und  in  Florenz  zuerst  zum 
Schutz  und  zur  Erhaltung  und  Sicherung  der  vaterländischen 
Denkmaler  ihren  Sitz  haben.  — 

Am  1.  Mai  ist  im  Beisein  Ihrer  Majestäten,  des  Königs 
und  der  Königin  von  Italien  das  Reiter-Denkmal  Victor 
Fmanaels  I.  in  Venedig  enthüllt  worden.  Es  hat  nach  langem 
Streit  und  vielen  Proben,  die  man  mit  dem  Modell  un  ver- 
schiedenen Punkten  der  Stadt  angestellt,  eine,  wie  et  scheint 
von  allen  gebilligte  Aufstellung  an  der  breitesten  Stelle  der 
riva  degli  Schiavoni  gefunden,  hinter  der  ponte  del  vin  und 
gegenüber  dem  Hotel  Beau  Bivage  und  steht,  rivo  und  Kanal 
beherrschend,  parallel  zu  ersterer,  mit  der  Richtung  nach  der 
Bibliothek  Snnsovinos.  Ein  Stufenunterbuu  von  grauem  Bavener 
Granit  nimmt  das  in  rothem  ßavener  Stein  gehaltene  Picdestal 
auf.  das  an  den  Lanirseiten  zwei  mächtiee.  leider  weuieer  ge- 


lungene Reliefs  füllen,  das  eine  auf  die  Schlacht  von  Palestro 
sieb  beziehend,  das  andere  die  Landung  des  Königs  in  Venedig 
am  7.  November  18*5*5  darstellend.  An  den  Schmalseiten  er- 
heben sich  2  mächtige  Gruppen  mit  dem  Wappenlöweu  zur 
Seite  und  anderen  Symbolen:  die  Venezia  von  1848  und  die  von 
180*5  (dem  Jahre  der  Volksabstimmung  über  die  Vereinigung 
mit  dem  Königreich  Italien.)  Obenauf  steht  dann  die  Keiter- 
statue  in  bewegter,  kriegerischer  Haltuug-  Das  Denkmal  — 
von  der  Sohle  bis  zum  Scheitel  des  Rciterbildes  10  m  hoch  — 
ist  ein  Werk  des  römischen  Bildhauers  Ettore  Ferrari,  den 
Bronzeguss  besorgte  Alessandro  Nelli  in  Rom. 

Am  2.  Mai  ist  iu  Venedig  die  Kunstausstellung  eröffnet 
worden,  deren  Bauten.  Ansstelliings-Palast  und  Gallprien  sich 
an  einem  der  schönsten  Punkte  in  den  ginrdini  pubblici  er- 
heben; besondere  Kingnngsbautcn  sowohl  auf  der  Landseite, 
wie  für  die  vom  Kanal  St.  Marco  zu  Wasser  herkommenden  y 


Kunstirewerb«  bciiresellt. 
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Baukonstruktionen,  die  von  den  Schülern  in  der  Klasse  sclbst- 
ständig  ohne  eine  andere  Hilfe  al«  die  de*  Lehrers  gezeichnet 
worden  sind.  Vorlegeblätter  zum  Nachzeichnen  sind,  abgesehen 
von  einigen  wenigen  in  der  arch.  Formenlehre,  überhaupt  nicht 
an  der  Schale  vorhanden.  —  Alle»,  wu  aus  den  einzelnen 
Lehrfächern  an  Zeichnungen  ausgestellt  war,  hat  somit  Zeugnis« 
abgelegt  für  die  Pflege  de«  selbständigen  Konnens:  nb  aber  an 
einer  Baugcwerkachule  da«  Können  richtiger  an  den  Baukon- 
struktionen im  weitesten  Umfange  geübt  und  erzogen  werden 
soll  oder  allein  an  den  .kleinen  selbständigen  Entwürfen",  die 
Ihr  Berichterstatter  empfiehlt,  darüber  wird  kaum  e  i  n  Bautech- 
niker im  Zweifel  sein. 

Sie  werden  es  verzeihlich  finden,  dass  der  Unterzeichnete 
mit  dem  Triumphe,  den  Ihr  Berichterstatter  unserer  Schule 
mittelbar  bereitet  hat,  sich  nicht  begnügt,  vielmehr  Sie  ergebenst 
bittet,  durch  Veröffentlichung  dieser  Berichtigung  den  betroffenen 
Lehrern  gerecht  zu  werden. 

Berlin,  den  3.  Mai  ltJ87.  v.  Stralendorf^ 

Dirigent  der  Baugewerk-Schule. 

Pferdebahnen  and  Krankenkassen.  In  Stuttgart  be- 
stehen 1*2  Betriebs-  (Fabrik-)  Krankenkassen,  welche  durch- 
schnittlich 40,~%  ihrer  Mitgliederzahl  als  Zahl  der  Krankheits- 
fälle im  vergangenen  Jahre  aufwiesen.  Das  Maximum  kam  bei 
der  Pferdebahn  vor  mit  102,51%. 

Frequenz  der  teobnJ sehen  Hoohseholen.  Anlässlich 
der  Berathung  des  Etat«  für  das  württemberginche  Kultusmini- 
sterium kam  in  der  wiirttemb.  Kammer  der  Abgeordneten  die 
Frequenz  des  Polytechnikums  zur  Besprechung.  Die  prinzi- 
piellen Fragen  über  Vorbildung  und  Stellung  der  Techniker, 
welche  dabei  eingehend  besprochen  wurden,  sollen  gelegentlich 
noch  weiter  berührt  werden.  Zunächst  sei  nur  eine  Notiz  mit- 
getheilt,  welche  der  Kultusminister  Dr.  v.  Sarwey  dabei  gegeben 
hat:  Der  höchste  Stand  der  an  sätnmtlichen  technischen  Hoch- 
schulen in  Deutschland  Studirenden  war  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  5503,  wahrend  der  Stand  im  Winter  18cH>— 87  die  Ge- 
samnitziffer  von  25<>7  Studirenden  aufweist.  Es  ergiebt  sich 
hiernach  für  die  (je&ammtzahl  der  technischen  Hochschulen 
Deutachlands  eine  Abnahme  von  47°e.  (Nebenbei  sei  bemerkt, 
dass  bei  dem  Stnttgarter  Polytechnikum  die  Abnahme  diese  hohe 
Ziffer  nicht  erreichte.)  ^  

Die  deutschen  Techniker  in  Japan.  Es  wird  die  zahl- 
Frennde  unserer  kürzlich  nach  Japan  abgereisten  Fach- 
i  interesBiren,  etwas  von  deren  gegenwärtigem  Ergehen 
zu  erfahren.  Baurath  Dr.  Hobrecht,  der  die  Reise  ohne  Auf- 
enthalt vollführt  hat,  ist  vor  etwa  4  Wochen  glücklich  in  Tokio 
angekommen  und  in  voller  Arbeit  begriffen,  «eh.  Reg.-Rath 
Prof.  Ende  und  Baumeister  R.  Vogdt  aus  Elberfeld,  die  sich 
in  Ceylon  von  Hrn.  Hobrecht  getrennt  hatten,  um  einen  ein- 
monatlichen Ausfing  durch  Indien  zu  machen,  sind  demnächst 
in  Colombo  mit  den  um  so  viel  später  aus  Europa  aufgebrochenen 
Hrn.  Stegm  iiiler  und  Weide  mann  zusammen  getroffen  nnd 
nach  den  neuesten  telegraphischen  Nachrichten  in  deren  Be- 
gleitung am  5.  Mai  in  \okohama  angelangt.  Von  den  Herren 
Tietze  und  Mathesius,  die  erst  vor  14  Tagen  Kuropa  ver- 
lassen haben,  liegen  Nachrichten  bis  jetzt  nicht  vor. 


Die  Inventarisirung  der  ostprenfsisohen  Baudenk- 
mäler, für  welche  jüngst  ein  Fachmann  im  Wege  öffentlichen 
Ausschreibens  gesucht  wurde,  ist,  wie  die  Voss.  Ztg.  mittheilt, 
Hrn.  Architekt  Adolf  Boetticber  in  Berlin,  dem  bekannten 
Verfasser  des  trefflichen  Buche*  über  Olympia  übertragen 
worden. 

Kcttenschlepp-Sohiffahrt  auf  dem  Neckar.  Seit  einiger 
Zeit  werden  von  der  K.  württ  Ministerial-Abtbeilung  für  den 
Stralsen-  und  Wasserban  hydrographische  Untersuchungen  über 
die  Frage  der  technischen  Möglichkeit  der  Fortsetzung  der 
Kettenschlepp-Schiflährt  auf  der  Neckarstrecke  Heilbronn— Cann- 
statt bezw.  Heilbronn— Esslingen  angestellt  Das  Ergebnis« 
derselben  ist,  dass  der  Aufgabe,  den  oberen  Neckar  von  Heil- 
bronn  bis  Esslingen  in  solcher  Weise  zu  regulircn,  dass  seine 
Fahrrinne,  was  die  Wassertiefe  bei  niedrigen  Wasserständen 
anbelangt,  der  des  unteren  Neckar  entspricht  und  wie  auch 
in  dieser  Beziehung  der  Einrichtung  eines  Kettensehlepp- 
Schiffahrta-Betriebes  nicht«  im  Wege  steht. 

Schwieriger  liegt  die  Frage  der  Rentabilität,  zu  deren 
Berechnung  eine  Unterem  hung  eingeleitet  werden  soll. 

Bekanntermaalsen  wird  auf  dem  Neckar  unterhalb  Heilbronn 
bis  Mannheim  die  Kettenschlepp  ■  Schiffahrt  seit  Jahren  mit 
gutem  Erfolge  betrieben. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsohes  Reich.  Dem  Ma»ch.-lusp.  der  Reirhseisenb.- 
Verwaltg.  Schnitzlein  ist  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des 
ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  d.  ^roisherzogl.-luxeraburg.  Ordens 
der  Kichenkrone  ertheilt  worden. 

Dem  Post- Baurath  Hake  zu  Hamburg  ist  der  Rothe  Adler- 
Orden  III.  Kl.  verliehen  worden.   


Hessen.    Der  (»rolsherzog  von  Baden  bat  dem  Ob.  Bttr.. 
Insp.  b.  d.  Main-Neckar-Eisenb.  Brth.  H.  Gessner  in  Darm 
Stadt,  sowie  dem  Mascb.-Inst».  Brtb.  Pb.  F.  Becker 
da«  Kitterkreuz  I.  Kl.  des  Ordens  vom  Zähr.  Löwen 

Preussen.    Der  bish.  Geh.  Reg.-Rath  Kunisch, 
vortr.  Rath  im  Minist  f.  Landw.,  Domänen  n.  Forsten  ist  : 
Geh.  Ober-Reg.-Rtb.  ernannt  u.  dem  Landes-Bauinsp.  Wagner 
zu  Idstein  der  Charakter  als  Baurath  verliehen. 

Dem  Stadtbmstr.  Griesmayer  in  Sigmaringen  ist  die  Kr- 
lanbniss  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  de« 
kgl.  portugiesischen  Christus-Ordens  ertheilt  worden. 

Versetzt  sind:  Die  Reg.- u.  Brtbe.  Hasse,  bish.  in  Frank- 
furt a./M.,  als  Mitglied  an  die  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Berlin,  nnd 
Knoche,  bish.  in  Hannover,  als  Direktor  an  das  kgl.  Elseck- 
Betr.-Amt  in  Frankfurt  a.  M.  fauftragsw.),  sowie  Eisenb.-Bss- 
u.  Betr.-lnsp.  Mackensen,  bish.  in  Neuwied,  als  stand.  Hilfs- 
arbeiter an  das  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amt  (rechtsrhein.)  in  Köln. 

Verliehen  ist:  Den  Reg.-  u.  Bauräthen  Porsch  in 
Frankfurt  a.  M.  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  kgl.  Eisen».- 
Direktion  das.  u.  Dr.  zur  Niedon  in  Berlin  die  Stelle  eise* 
stilnd.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eisenb. -Betriebs- Amte  (Direkt-Bez. 
Bromberg)  in  Berlin,  dem  Brtb.  Magnus  in  Berlin  die  Stell« 
eines  stand.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amte  (Direkt.-Bcz. 
Erfurt)  in  Berlin  u.  dem  Eiscnb.-Bauinsu.  Schrey  in  Berlin 
die  Stelle  des  Vorst  d.  maschin. -techn.  Bur.  der  kgl.  Eiseob.- 
Direktion  in  Berlin. 

Zu  kgl.  Reg.  -  Baumeistern  sind  ernannt:  die  Iteg.-Bfhr. 
Alfred  Fromm  aus  Marienwerder,  Adalbert  Keim  aus  Lands- 
berg  a.  W.,  u.  Maximilian  Kund  aus  Küstrin  (Hochbaufath); 
—  Otto  Werthmann  aus  Braunschweig;  Bruno  Kunze  »a* 
Uthleben,  Kr.  Sangerhansen  u.  Ernst  Laarisch  aus  Neusatz 
a.  O.  (Maschinen-Baufach). 

Sachsen.  Dem  ord.  Prof.  für  Maschinen- Baukunde  am 
Polytechnikuni  in  Dresden,  Reg.-Rth  Dr.  Lewicki  ist  du 
Ritterkreuz  I.  Kl.  des  Verdienstordens  verliehen  worden. 

Württemberg.  Int.  u.  Brth.  Bok  b.  d.  Korps-Inteadantar 
ist  als  Referent  in  das  Kriegsministerium  versetzt  und  Dan- 
Inspektor  v.  Seeger  mit  Wahrnehmung  der  Geschäfte  des  In- 
tendantur- und  Bauraths  bei  der  Korps-Intendantur  beauftragt 
worden. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Wir  erhalten  Mittheilung  von  einem  Falle,  dass  bei  einer 
mit  Falzziegeln  ausgeführten  Deckung  eines  Schafstalles,  wel- 
cher keinen  Bodenraum  hat  das  Dach  im  Winter  dadsreh 
gelitten  bat,  dass  auf  der  Uberseite  der  Falzziegel,  insbesondere 
auf  den  erhaben  liegenden  Flächentheilen  sich  Abblätterungtn 
zeigten. 

Der  Verfasser  der  Mittheilung  richtet  an  uns  die  Frage, 
ob  e«  denkbar  sei,  dass  diese  Schaden  auf  die  Wirkung  des 
Stalldunstes,  der  zu  der  Unterseite  der  Ziegel  unmittelbaren 
Zutritt  habe,  zurück  komme,  indem  er  hinzu  fügt  da*»  die 
Steine  aus  gutem  Material  und  von  gutem  Brand  seien. 

Wir  unsererseits  sind  allerdings  der  Ansicht,  dass  bei  lug 
andauernder  Winterkälte  so  viel  Feuchtigkeit  aus  dem  Stall- 
dunst an  der  Unterseite  der  Falzziegel  niedergeschlagen  wer- 
den kann,  dass  der  Stein  davon  in  seiner  ganzen  Haste  ge- 
sättigt wird.  Bei  nnr  einigem  Froste  sind  dann  AbblätternB- 
gen  die  natürliche  Folge  und  es  entspricht  durchaus  der  ver- 
mehrten Einwirkung  des  Frostes,  welcher  die  erhaben  liegenden 
Theile  unterworfen  sind,  dass  die  Schäden  sich  insbesondere 
an  diesen  Theilen  bemerkbar  machen. 

Wir  sprechen  indess  bei  Veröffentlichung  dieser  Ansicht 
den  Wunsch  aus,  dass  auch  etwaige  abweichende  Ansichten  in 
dieser  Stelle  zur  Mittheilung  gebracht  werden  möchten. 

Abonn.  in  K.  In  allen  derartigen  Angelegenheiten  üt 
die  „Kaiserliche  Kanalbau  -  Kommission  in  Kiel"  die  richtig« 


I  Adresse. 

Hrn.  Ingen.  H.  in  E.    Probungen  ül 
1  von  Kalkmörtel  werden,  so  weit  es  sich  um 


über  die  Festiget 
Luftmörtel  han- 
delt, wohl  nur  sehr  vereinzelt  ausgeführt;  noch  seltener  gelan- 
gen die  Ergebnisse  zur  Veröffentlichung.  Die  Gründe  dafür 
liegen  auf  der  Hand.  Was  uns  von  solchen  Versuchen  biik" 
bekannt  geworden,  finden  Sie  im  Jahrg.  1875,  S.  334  dieser 
Zeitung. 

Hrn.  S.  F.  hier.    Uns  ist  die  fragliche  Notiz  nicht  in 
I  Gesicht  gekommen.    Bewahrheitet  dieselbe  sich,  so  würden  wir 
!  darin  nichts  sehr  Auffälliges  erblicken  können,  da  Beziehongen 
I  der  Universität  zur  Feldmesskunde,  auch  ohne  dass  man  an  die 
I  Ausbildung  eigentlicher  Landmesser  denkt,  mehrfach  vorbände« 
sind.  Dr.  Helmert,  vordem  Professor  der  praktischen  Geometrie 
an  der  Aachener  technischen   Hochschule,  z.  Z.  Vorstand  de* 
Geodätischen  Instituts,  ist  kürzlich  zum  ordentl.  Professor  in 
der  philosophischen  Fakultät  ernannt  worden  —  aber  ge»'1*4 
nicht  mit  der  Absicht,  um  dort  Vorlesungen  und  Uebungen  für 
demnäch.Htige  Landmesser  abzuhalten. 

Berichtigung.  In  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  n 
tiner  Trinkhalle  in  Wiesbaden  (8.  212)  ist  in  der  vorletzten 
Zeile  statt  Joa.  E.  Schmitz  in  München  zu  lesen:  Jos.  X.  Schmi»- 


Km, 


irU«  tod  Eratt  Teacb«. 


K.B.  O.Frll.ch. 


Druck  »an  M.  P...b, 


lgt( 
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Berliner  Neubauten. 

Das  Hospitalgebäude  zum  Heiligen  Geist  und  8t  Georg. 


(Hieran  die  Abbildungen  auf  8.  238.) 


Vereinigong  der  beiden  alten  Hospitäler 
Heiligt-  Geist  um!  St.  Georg  ist  in  der 
Kx>-rzierstrafsc  das  durch  die  freigegebenen  Ab- 
bildungen  dargestellte  Gebäude,  während  der 
Jahre  1881— »5  erriehtet  worden. 

Dasselbe  Ut  bestimmt  zu  einem 
Heiin  für  bejahi-N-  Personen  und 
entlullt  im  Knlu'i  s.'liuss,  I.  und 
II.   Obejgeseln.ss:      IM  Kinz'-l- 


kleine  Tischplatte  bildet,  verschließbar,  und  hat  nach  dem 
in  der  Mittelwand  des  Gebäude«  befindlichen  Ventilations- 
rohr einen  Dunstabzug,  welcher  seinen  Zweck  bestens  er- 
füllt. Nicht  so  würde  Letzteres  der  Fall  sein,  wenn  der 
Kochschrank  in  einer  Ecke  an  der  kälteren  Fensterwand, 
nnd  das  Abzugsrohr  in  dieser 
atur'-U-^t  wäre. 

!>ir  Kosf  n  für  Hcist-llllllg 
und     Ariln-invuiiy:     dies.')-  KfM'h- 


Wi'iiii/iiJiini't  im 

1  H-St  t  Ii  •'  I  !•  J<  •  WullIlHII«.' 

uttOerdem  im  Krdj.'-M 

des       HliUsYel  -Walter* 

fiir  Krank»-,  ii>'!tsf  \\ 
I.  Obergeschoß:  das  Sitzungszimmer  des 
Kuratoriums  nebst  Vorraum;  im  II.  Obergeschoss :  den 
Betsaal  mit  Prediger/immer.  Ferner  befinden  sich  in  jedem 
Geschoss:  drei  Känmc  für  Wasserleitung  nnd  Ausguss, 
nebst  daran  stofsenden  Klonet»,  ein  Badezimmer  und  ein 
Kaum  für  den  nur  zur  Hebung  von  Lasten  bestimmten 
Fahrstuhl.  Im  Kellergescboss  sind,  wie  ersichtlich,  die 
Wirthschaftsräume,  Wohnungen  der  Unterbeainten  und  die 
Räume  der  Sammelheizung  untergebracht. 

Zur  gemeinsamen  Speisebereitnn«  soll  zwar  grundsätz- 
lich die  Hauptkuche  dienen.  Da  jedoch  viele  der  Be- 
wohnerinnen es  lieben,  ihre  Xahruugsmittel  der  eigenen 
Neigung  entsprechend  herzustellen,  so  ist  in  jedem  Wohn- 
zimmer ein.  an  der  Wand  auf  Konsolen  befestigter 
eiserner  Kochschrank  von  40«»  Höhe,  30  01  Breite  und 
20  m  Tiefe,  mit'  zwei  Gasbrennern  verschiedener  GröTse 
und  Baum  für  zwei  Kochgeschirre,  angebracht.  Derselbe 
Ist  durch  eine  Klappthür,  welche,  wenn  sie  geöffnet,  eine 


gerichtete  Heizung  des  Gebäudes  geschieht 
in  den  Zimmern  und  Korridoren  mittels  Warmwasser; 
im  Betsaal  mit  erwärmter  Luft.  Jedes  Zimmer  hat 
sein  besonderes  Luftabzugsruhr.  Frische  Luft  aber  wird 
von  anfsen  her  den  Korridoren  zugeführt,  hier  vorgewärmt 
und  tritt  dann  durch  besondere  in  der  Mittelwand  befind- 
liche Zuleitungen  in  die  einzelneu  Zimmer. 

Die  Fäkalien  siud  in  Ziegel-Iiohbau  und  Terrakotten  ausge- 
führt. Die  beiden  schünenFigurenanfdemHanptportal,  Bendina 
und  Charitas  darstellend,  sind  vom  Bildhauer  Hrn. C.  Dorn  rao- 
delliit.  —  Die  Malerei  des  Betsaales  und  des  Haupt-Treppen- 
flurs  ist  von  den  Malern  Hrn.  Zietlow  &  Metsch  ke  bewirkt. 

Ausgedehnte  Gartenanlagen,  von  dem  Landse.hafts- 
Gärtner  Hrn.  Ed.  Hoppe  ausgeführt  .umgeben  das  Gebäude. 

Der  Bau  ist  unter  Berücksicht  iguug  einer  bereits 
früher  von  dem  jetzigen  Stadtbaurath  Hrn.  Peters  zu 
Magdeburg  aufgestellten  Gruudiiss-Skizze  von  dem  Unter- 
zeichneten projekliit  und  aufgeführt.  T 
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Zur  Theorie  des 

der  Berechnung  des  Eisenbahn-Überbaue»  spielt  der 
Cb :  4  KJ  —  in  welchem  C  einen  von  der 


Ausdruck 


Beschaffenheit  der  Bettung  abhängigen  Festwerth,  b  die  Breite, 
K  das  Elastizitats-Maafs,  J  das  Trägheitsmoment  des  Stabquer- 
schnittes bedeutet  -  eine  wichtige  Rolle;  er  ist  deshalb  von 
den  meisten  Schriftstellern  mit  einem  besonderen  Buchstaben 
bezeichnet  worden.  Zn  einer  bemerkenswerthen  Deutnng  dieses 
Ausdruckes  gelangt  man,  wenn  man  den  reziproken  Werth  des- 
Reiben, der  L  genannt  werden  müge,  ins  Auge  fasst.  I>a  die 
Grülaen  Cb  und  E  von  gleicher  Dimension  (im  mathematischen 
Sinne)  sind,  und  da  J  bekanntlich  vom  4.  Grade  ist,  so  stellt 
der  Ausdruck: 


=  \>< 

den  Recl 


\BJ:Cb 

eine  Länge  (und  das  in  den  Rechnungen  häufig  wiederkehrende 
Produkt  aus  einer  Länge  und  der  Grüfae  J/  Cb  :  4  EJ  ein 

Langen- Verhältnis«)  dar.  Verfolgt  man  diesen  Faden  weiter, 
so  zeigt  sich,  dass  der  Gröfse  L  auch  eine  gewisse  statische 
Bedeutung  zukommt.  Beispielsweise  erzeugt  eine  auf  einem 
endlosen,  biegsamen  Stabe  ruhende  Kinzellast  /'  in  ihrem 
Angriffspunkte: 

den  Bettungsdruck  p0  —  -  'und  das  Biegungsmoment  AY0  —  ^-  . 

Genau  dieselben  Werth«  würden  sich  ergeben,  wenn  die 
Last  P  in  der  Mitte  eines  geraden,  unbiegsamen  Stabes  von 
der  Breite  b  und  der  Länge  2  L  wirkte,  wobei  natürlich  der 
Bcttutigsdruck  überall  gleich  sein  würde.  Dasselbe  Biegungs- 
moment  wird  übrigens  auch  erzeugt  durch  eine  Last  P,  die  in 
der  Mitte  eines  Trägers  angreift,  der  frei  auf  zwei  um  die 
Länge  L  von  einander  abstehenden  Stützen  ruht.  --  Mit  diesen 
einfachen  Fällen  ist  der  Fachmann  durch  den  täglichen  Umgang 
so  vertraut,  dass  sie  ihm  sehr  wohl  als  Maalsstab  dienen 


des  fraglichen  Oberbaues  auf  2  Stützen  im  Abstände  L  —  HH.fi'« 
bezw.  f;!»,2l«  legte  und  in  der  Mitte  die  Last  P  anbrachte. 

Hiermit  ist  aber  die  Bedeutung  der  Länge  L  keineswegs 
erschöpft;  dieselbe  tritt  noch  in  vielen  sonstigen  Beziehungen 
als  Manfsstab  auf,  wie  die  folgenden  Beispiele  —  sowohl  all- 
|  gemein,  wie  uueh  f.ir  den  zuvor  erwähnten  besonderen  OberUn 
i  —  zeigen.  Beim  Vorhandensein  nur  einer  Last  ist  die  Ent 
fernunj»  vom  Angriffspunkt  derselben  bis  zu  dem  Punkt,  in 
welchem : 


n,  und  dnss  die  Bezugnahme  auf  sie  geeignet  ist,  auch 
verwirkeitere  Aufgaben  dem  Urlheil  des  „praktischen  Gefühls" 
zugänglich  zu  machen.    Ein  Beispiel  wird  das  erläutern. 

Hir  die  auf  den  Reichs-Eisenbahnen  gebräuchliche  Form 
des  Hilfschen  Langschwcllen-Obcrbaucs  ist  bei  C  =  3  (Kies- 
bettung ohne  Packlage),  L  —  K8,«i  bei  t?  =  H  (Kiesbettung 
auf  Packlage)  L  =  «!>,2™>;  die  Schwellenbreite  ist  b  =  30  ™. 
Der  grölste,  von  einer  Einzellast  P  erzeugte  Bettnngsdruck  ist 
also  demjenigen  gleich,  welcher  eintreten  wurde,  wenn  die 
Wirkung  der  Last  P  sich  auf  eine  Fläche  von  dem  Inhalt 
2  b  L  =  2  .  30  .  m,Ü  =  5320  i<*  bezw.  2  .  30  .  tJ!>,2  —  1150  i™ 
gleich  mäfsig  vertheilte.  Die  gröfsten  Biegnngsspannungen 
in  Schiene  und  Langschwelle  sind  ebenso  grofs,  wie  die 
Spannungen,  welche  sieh  ergeben  würden,  wenn  man  ein  Stück 

*  f.  <lie  Atihaudhingr  llbrr  •II«  Berrulinmuf  <!>-«  Ei«.'nbabu-OI>Frl>ii»ei  Im 
Jli'»jillrigen  ll.-ft  t  <l«r  ZHl»rhr.  f.  Hauw.,  f.  13»,  «Iclch.  SO.  III»'  <ivtt  «of- 
lr.  lrn.lv  Urü...«.  *  Iii       I  ;  /.. 


10». 
164  „ 
218  . 


die  Neigung  der  Axe  am  gröfsten  \  , .     i  —  iftrm 
das  Biegungsmoment  Noll;  /    ,4*  ' 

die  Scherkraft  Null,  d.  (negative)  \ 

Biegungsmoment  am  gröfsten; 
die  Scherkraft  am  grölsten, 
die  Senkung  Null; 
die  Neigung  Null, 
die  Hebung  am  gröfsten  wird; 

Sind  zwei  gleiche  Lasten  vorhanden,  so  wird  das  grftfste 
Biegungsmoment  möglichst  klein,  nämlich  20,8 °l0  kleiner 
als  M  ,M  wenn  der  Kadstand  -  ';t  n-  L  ist.  Das  Biegungsmo- 
ment in  der  Mitte  zwischen  beiden  Lasten  ist  dann  Null.  Dsi 
Gleiche  gilt  selbstverständlich  für  die  Scherkraft;  der  Stab 
ist  also  hier  überhaupt  spannungslos.  Dagegen  hat  der 
Bettungsdruck  gerade  an  dieser  Stelle  seinen  grolsteo  Wertk; 
und  zwar  bildet  der  angegebene  Radstand  die  Grenze,  bis  za 
welcher  die  gröfste  Senkung  in  der  Mitte  des  Last  Zwischea- 
raumes  eintritt;  wächst  der  Kadstand  über  '/.jwL  hinaus,  so 
rücken  die  Orte  der  griifsten  Senkung  von  der  Mitte  aus  nach 
beiden  Seiten  gegen  die  Angriffspunkte  der  Lasten  vor  und 
fallen  mit  diesen  zusammen,  wenn  der  Radstand  =  ti  wird. 
Jetzt  ist  der  gröfste  Bettungsdruck  möglichst  klein 
(nämlich  4,3",©  kleiner  als  p0).  Die  Senkung  in  der  Mitte  wird 
Null,  wenn  der  Kadstand  =  */,  ir  L  ist,  usw.  Aehnliche  Be- 
ziehungen treten  auch  bei  der  (iuerschwelle  auf. 

Wie  auch  immer  der  Stab  gestaltet  und  belastet  sein  möge, 
stets  lassen  sich  die  Gleichnngen  für  den  Bettungsdruck  p  und 
das  Biegungsmoment  M  auf  die  Form: 


2b  L 
L 


1) 


»»d  M  =  -  !  !•*  ('L,  'L,  L, 

bringen,  wenn  P  die  Gröfse  der  einzelnen  Lasten,  /  die 
Stablänge,  r  den  Abstand  der  Lasten  und  x  denjenigen  des  be- 
trachteten Punktes  von  einem  beliebig  gewählten  Anfangspunkt 
tiezeichnet,  /'  und  <f>  aber  Funktionen  sind,  deren  Natur  von 
der  Uesuimut-Anurdnung  abhängt.  Hiernach  stellt  L  in  gewissem 
Sinne  die  Einheit  dar,  die  alle  Lungen  misst  und  alle  wesent- 
lichen Eigenschaften  des  zugehörigen  Oberbaues  in  einer  Zahl 
zum  Ausdruck  bringt.  Man  könnte  L  daher  das  Grunduiaaf» 
eines  Oberbaues  nennen.  Dr.  IL  Zimmermann. 


Auf  einer  russischen  Baustelle. 

n  Frühjahre  1HH5  trat  an  mich  plötzlich  diu  Aufforderung 
heran,  im  Innern  des  russischen  Reiches  die  Leitung  und 
technische  Aufsicht  bei  Ausführung  einer  in  Berlin  ent- 
worfenen Fabrik-Anlage  zu  übernehmen.  Da  ich  zu  damaliger 
Zeit  kein  Wort  Russisch  verstund,  nicht  einmal  das  russische 
Alphabet  lesen  konnte,  so  war  es  für  mich  eine  keineswegs 
angenehme  Aussicht,  auf  mehre  Monate  unter  Leuten  wohnen 
und  mit  denselben  arbeiten  zu  sollen,  mit  denen  ich  mich  nur 
mit  Hilfe  des  Dolmetschers  verständigen  konnte.  Indessen  die 
Umstände  gestatteten  mir  keine  Wahl  und  ich  besorgte  mir 
das  AVicbtigste  für  eine  Reise  nach  Kussland  —  den  Pas». 
Trotz  der  Schwierigkeiten,  welche  die  verwickelte  Grundriss- 
Anlage  des  gegenwärtigen  i'räsidialgebäudes  der  Berliner  Polizei 
diesem  Geschält  bereitet,  war  es  schnell  genug  abgewickelt 
und  auch  das  „Visum"  des  russischen  Generalkonsuls  zu  er- 
langen, machte  keine  Mühe.  Mit  rinrr  russischen  Grammatik 
als  wichtigstem  Ausrüstuugs-Gegenstand  im  Koffer  gab  ich  mich 
eines  Abend*  im  Anfang  Mai  vom  Bahnhof  Friedrichstrafse  aus 
auf  die  Heise  gen  Osten. 

Ich  übergehe  den  Theil  meiner  Fahrt,  der  anf  deutschem  Moden 
sich  bewegte  und  versetze  mich  im  Geiste  von  Berlin  sofort 
nach  Her  Grenzstation  Eydtkuhnen,  wo  ich  den  längeren  Aufenthalt 
dazu  benutzte,  um  mein  letztes  deutsches  Kleingeld  in  Papierrubel 
und  Kopeken  umzuwechseln.  Fahrplanuiiifsig  geht  der  Zug  von 
Kvdtkuhncn  ub,  rasselnd  überschreitet  er  die  eiserne  Brücke  des 
Grenzflusses  und  ein  hinter  der  Brücke  stehender,  schulternder 
russischer  Infanterist  zeigt  uns,  dass  wir  im  ('Zarenreich  sind. 
„Wirbuücn,  Alles  aussteigen !"  —  war  das  letzte  deutsche  Wort  — 
rat  Bann  naninopttri  (Wo  ist  Ihr  Puss?)  die  erste  russische  Be- 
grüfsung,  welche  den  aufdetn  russischen  (irenzbahnbof  Aussteigen- 
den von  den  zahlreichen  auf  dem  Perron  befindlichen  Offizieren, 
Polizisten  und  Zollbeamten  zugerufen  wurde.  Nun  hinein  in 
die  mächtige  lievisionshalle,  wo  das  gesammte  Gepäck  anf  zoll- 


I  Pflichtige,  hezw.  verbotene  Sachen  untersacht  wird.  Diese  im 
I  höchsten  Grade  gründliche  Untersuchung  —  die  Koffer,  Körbe 
I  usw.  wurden  bis  auf  den  Grund  geleert  —  nehmen  russische 
|  Unterbeamte  vor,  mit  Schürzen,  ähnlich  denen  unserer  Köche, 
1  deren  Farbe  vor  langen  Zeiten  weifs  gewesen  sein  mochte,  die 
aber  jetzt  in  einer  undefinirbaren,  unbestimmten,  dunklen  Farbe 
schillerten.  Höchst  angenehm  und  einladend !  Indesa  auch 
dies  wurde  überstanden  und  der  mit  dem  Grenzvisu.ii  versehene 
Pass  zurück  gegeben ;  der  Reise  in  das  Innere  des  Landes  Staad 
nichts  mehr  im  Wege.  Nach  etwa  zweistündigem  Aufenthalte 
in  Wirballen  ging  es  weiter,  im  angenehm  geheizten  Koni»'* 
I.  Klasse  und  zwar,  wie  auf  der  alten  Leipzig-Dresdener  Bahn, 
auf  dem  linken  Gleise.  Oie  russischen  Eisenbahn-Schaffner  in 
ihrergeschmackvollen  Uniform  —  dunkelblauer  Kuck  ohne  Krage"? 
Gurt  von  rother  Seide,  weite  dunkle  Pluderhoseu  in  blank' 
geputzten  Wadenstiefeln,  sowie  Pelzmütze,  die  Zugführer  mit 
silbernen  Schnüren  —  waren  höchst  zuvorkommend  nnu  verstanden, 
zum  Tlicil  wenigsten»,  Deutsch,  so  dass  die  Weiteifalirt  bi» 
Petersburg  in  Bezug  auf  gegenseitige  Verständigung  keine 
Schwierigkeiten  bot. "  Aufgefallen  ist  mir  die  aufserordentlidie 
Häufigkeit  der  Billetrvvisionen,  wobei  in  die  Fahrkarte  stets 
ein  neues  l^och  gestofsen  wnrde,  so  dass  dieselbe  bei  der  schlief" 
liehen  Abnahme  wie  ein  durchlöchertes  Sieb  aussah. 

Die  Gegend  von  der  Grenze  bisWilna  (die  sog.  litthaaiscl" 
Schweiz)  bietet  reiche  Abwechslung,  da  das  Gelände  klein' 
Hügel  bildet.  Unmittelbar  um  Kowno  ist  die  Gegend,  namentlich 
bei  Abcndbeleuchtung,  bei  welcher  ich  dieselbe  zuerst  **"• 
höchst  romantisch;  der  Nieinen  hat  hier  sein  Bett  tief  in  den 
Kies  eingewühlt  und  die  Gehänge  bilden  namentlich  da,  w*  "r 
Mutterhoden  nebst  Graswuchs  und  Gestrüpp  herab  gerutscht  »st. 
ziemlich  steile,  hohe  Wände,  die  in  der  Abenddämmerung  g*"1 
den  Kindnick  von  Granitfelscn  hervorbrachten.  Kurz  vor Ko*'»1' 
überschreitet  mnn  den  Niemen  in  geschlossener  Kiihrenbnics'i 
so  dass  jeder  Ausblick  auf  die  am  Flussufer  liegende  8t»JJ 
ausgeschlossen  ist    Der  Anblick  derselben  von  der  Bahn  *i« 
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Die  Klärungs-Anlagen  der  Stärkefabrik  in  Salzuflen. 


|ie  Abwässer  der  Stärkefabrik  gelangen  zuerst  in 
Anzahl  von  gemauerten  Klärbassiiis,  welche  insgesammt 
eine  Fliehe  von  etwa  750  *<•  besitzen  und  1881  beim 
Neubau  bereits  angelegt  sind. 

Diese  Abwässer  enthalten  einestheils  in  Lauge  gelöste 
Klebertheile  und  unbedeutende  Reste  von  Stilrice,  andern  t  hei  h 
aber  —  von  einem  anderen  Fabrikation«- Vorgange  herrührend 
—  etwas  Salzsäure,  Milchsäure  und  dergl.  Durch  Vereini- 
gung dieser  verschiedenen  Abfluaswässer  in  denselben  Bassius 
wird  noch  ein  Theil  der  gelosten  Stuffe  chemisch  niederge- 
schlagen. Dem  Wasser  wird  hinreichend  Kuhe  gelassen,  damit 
die  Schwebestoffe  möglichst  zu  Roden  sinken. 

In  Fig.  3a  (S.  232)  ist  a  eine  auf  den  Bassins  liegende,  aus  Holz 
mit  gedichteten  Fugen  hergestellte  Vertheilungar inne,  welche 
über  jedem  Bassin  einen  Ausguss  hat.  b  ist  eine  bewegliche 
Ablauf  -  Vorrichtung,  die  den  Zweck  hat,  den  Abflugs  "mög- 
lichst gieichmäfsig  zu  machen.  Daneben  ist  es  mittels  dieser 
Vorrichtung  ermöglicht,  das  über  dem  Niederschlage  stehende 
Wasser  zu  entfernen,  ohne  letzteren  aufzuwühlen.  Der  Nieder- 
schlag wird  zu  Düngezwecken  verwandt.  Das  Wasser  läuft 
nun  in  der  offenen  Kinne  d  nach  einem  tiefer  gelegenen  Bassin, 
in  welchem  sich  das  Abflnsswasser  der  Pappenfabrik  und  Soda- 
fabrik hinzu  gesellt.  Krsteres  enthält  aufser  Schmutztheilen. 
aus  den  Lumpen  noch  Faserreste.  Nach  Möglichkeit  sind  diese 
jedoch  vorher  mechanisch  ausgesondert,  indem  das  Abflusswasser 
ein  Absatzbassin  durchlaufen  muss,  in  welchem  sich  die  schwersten 
Stoffe  absetzen,  um  zum  Theil  nochmals  verwendet  zu  werden 
Nachdem  die  Abflusswässer,  wozu  auch  die  der  Sodafabrik 
gehören,  vereinigt  sind,  (liefst  das  Klärmittel,  wie  erwähnt,  aus 
Kalk  und  Wasserglas  bestehend,  zu.  Die  Lösung  erfolgt  in 
einem  eisernen  Bassin,  in  welchem  als  Rührwerk  eine  Schlange 
mit  durchlöcherter  Wand  liegt,  die  mit  einem  Korting'schen 
Strahlapparat  in  Verbindung  steht. 

Diese  jetzt  mit  Klär-Zusstz  versehene  Flüssigkeit  wird 
nun  vermittels  eines  Pulsometers  in  eine  Kinne  gehoben,  welche 
dieselbe  nach  einem  jenseits  des  die  Fabrik  begrenzenden  Hahn' 
körprrs  und  Begaflu&ses  belegenen  Grundstücke  leitet.  Dieses 
Grundstück  war  von  Natur  zur  Anlage  von  Klärteichen  beson- 
ders geeignet,  indem  sich  dasselbe  nach  der  Mitte  bin  vertiefte 
und  eine  fest«  Sohle  hesafs,  welche  durch  die  Grasnarbe  ge- 
bildet wurde,  Fig.  4.  Dieser  Teich  ist  durch  eine  Anzahl  von 
Bretterwänden  in  eine  gröfsere  Zahl  von  Abtheilungen  zerlegt, 
welche  das  Abflnsswasser  sämmtlich  passiren  muss.  Eine  vor- 
handene mittlere  Wand  ist  so  eingerichtet,  dass  dieselbe  durch 
eine  Schütze  ganz  geschlossen  werden  kann  und  von  hier  aus 
führt  unter  dem  anderen  Theil  der  Bassins  ein  unterirdisches, 
weites  Rohr  nach  dem  Flusse,  damit  stets  wenigstens  eine 
Hälfte  das  Teiches  in  Benutzung  bleiben  kann,  während  aus 
der  anderen  der  niedergeschlagene  Schlamm  entfernt  wird. 
In  der  Regel  passiren  die  Abflusswässer  den  ganzen  Teich, 
bevor  sie  in  deu  Flusslauf  gelangen.  Derselbe  besitzt  eine 
Grölse  von  etwa  24  ». 

Obgleich  sich  nun  nach  erfolgter  Inbetriebsetzung  dieser 
Einrichtung  im  Laufe  des  vorigen  Winters  eine  wesentliche 


zeigte,  so  erwies  sich  doch 
«tat»  in  dem  Teiche  die 


„  im  Zustande  des  Wa 
trotz  des  bedeutenden 

Klärung  als  nicht  ausreichend.  Namentlich  wollte  es  der 
Fabrik  nicht  gelingen,  beim  Ausflusse  des  Abwassers  die  Ab- 
sonderung schaumiger  Bildungen  ganz  zu  vermeiden.  Wenn 
nun  auch  der  Schaum  das  Wasser  nicht  schlechter  machte,  so 
war  derselbe  doch  insofern  unbequem,  als  er  den  Bewohnern 
Herford  s  als  ein  Anzeichen  galt,  dass  das  Wasser  nicht  völlig 
geklärt  sei.  Zur  Abhilfe  legte  man  zuerst  in  das  Abflussge- 
rinne Dornen  ein  und  erreicht«  damit  in  einem  anderen 
Sinne  (wie  später  ersichtlich  wird),  als  man  vorhatte,  eine 
wesentliche  Verbesserung  des  Abflusswassers.  Indessen  schäumte 
diu  Wasser  noch  immer  und  war  also  nicht  so  wie  es  sein 
sollte. 

Jetzt  machte  der  Medizinalrath  Overbeck  in  Lemgo,  welcher 
bei  der  ganzen  Angelegenheit  der  Fabrik  mit  seinem  Rathe  zur 
Hand  ging,  auf  das  vom  Professor  Dr.  König  in  Münster  an- 
gegebene Verfahren  zur  Oxydation  von  Schrautzwassern  auf- 
merksam. 

Bisher  hatte  das  Reinigungs-Verfahren  der  Fabrik  einzig 
darin  bestanden,  dass  durch  den  Zusatz  des  Kliirnngsmittels  die 
im  Wasser  schwebenden  Stoffe  gröfstentheils  mechanisch  ge- 
füllt wurden,  die  gelösten  Stoffe  indessen  im  Wasser  verblieben. 

Eine  zu  dieser  Zeit  von  Seiten  der  Stadt  Herford  veran- 
lasste chemische  Untersuchung  des  Ahlaufswassers  nach  Ver- 
lassen der  Klärteiche  fiel  recht  ungünstig  aus,  indem  der 
Sachverständige  nachwies,  dass  der  Inhalt  des  Wassers  jetzt  nicht 
viel  anders  als  vor  der  Reinigung  war,  im  übrigen,  wie  es  er- 
klärlich ist,  eine  grofse  Menge  Kalk  enthielt.  Trotzdem  waren 
jedoch  die  Zustände  in  Herford  ganz  anderer  Art  und  wesent- 
lich besser  geworden.  Anfangs  des  Sommers  1884!,  nachdem 
im  Laufe  des  vorher  gehenden  AVinters  das  Flussbett  durch 
Hochwasser  gereinigt  worden,  war  bereits  der  Geruch  des 
Wassers  fast  gänzlich  geschwunden;  es  bildeten  sich  auf  dem- 
selben keine  Fladen  mehr  u.  dergl.,  wohl  aber  zeigte  sich  noch 
auf  den  Steinen  am  Stauwerke  vor  der  Stadt  Herford  ein 
leichter  weifslichcr  Niederschlug,  ähnlich  dem,  welcher  sich 
während  der  schlimmen  Zeit  in  dichten  Massen  angesetzt  hatte. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  wie  sehr  wichtig  schon  die  Ent- 
fernung der  suspendirten  Stoffe  allein  war. 

Eine  in  dieser  Periode  seitens  des  Professors  Dr.  König 
ausgeführte  Untersuchung  der  Abflusswässer  lieferte  nachfol- 
gende Zahlen  (S.  232). 

Auf  Anordnung  des  Professors  König  wurden  nun  zuerst 
provisorisch  in  das  Ablaufgerinne  vom  Klärteiche  nach  dein 
Flusse  hin  eine  Anzahl  von  Dornen,  Steinen,  Brettern  und 
dergl.  eingefügt,  wodnrch  diese  in  eine  Art  von  Kuskade  um- 
gewandelt wurde,  damit  das  Abflusswasser  in  dünner  Schicht 
mit  der  Luft  in  Berührung  käme.  Diese  Einrichtung  fiel  jedoch 
nach  Herstellung  eines  Gerüst«»,  Fig.  5,  wieder  fort.  Eine  aus 
Hol»  hergestellte  Rinne  a  ist  in  der  Mitte  der  Länge  nach 
aufgeschlitzt  um  das  flielscnde  Wasser  nur  in  ganz  dünner 
Schicht  durch  den  Schlitz  austreten  zu  lassen.  Die  Kinne  wird 
durch  eine  Anzahl  in  die  Erde  gegrabenen  Pfähle  getragen, 


überhaupt  nur  ganz  kurze  Zeit  möglich,  da  jene  dicht  hinter 
Bahnhof  Kowno  durch  einen  längeren  Tunnel  führt,  nach  dessen 
Durchfahren  von  der  Stadt  nichts  mehr  zu  sehen  ist.  Von 
Wilna  ab  ist  die  Gegend  vollständig  einförmig.  Haide,  nichts 
als  Haide,  selbst  die  Ueberschreitung  der  Düna  bei  Dünaburg 
bietet  nichts  Besonderes  dar.  In  diesen  Nadelholzwüldcrn  fuhrt 
die  Bahn  bis  nach  Petersburg.  Mächtige  an  der  Balm  auf- 
gestapelte Holzvorräthe  zeigen  an,  dass  die  Heizung  der  Lokomo- 
tiven in  diesem  holzreichen  Lande  ausschließlich  hiermit  geschieht 

Auf  dem  Bahnhof  von  (iatschina,  dem  bekannten  Soiumrr- 
aufenthalte  des  Czaren  standen  zahlreiche  hohe  Offiziere,  Poli- 
zisten usw.,  die  Bahnbeamten  in  großer  Gala:  Allos  liefs  darauf 
schliefsen,  selbst  wenn  man  die  änderst  zahlreichen,  hinter  dem 
Bahnhof  aufgefahrenen  kaiserlichen  Galaequipagen  mit  den  in 
Roth  gekleideten  Kutschern  und  Dienern  nicht  gesehen  hätte, 
dass  etwas  Besonders  vor  sich  gehen  sollte;  der  Czar  wurde 
erwartet  und  der  denselben  führende  Extrazug  begegnet«  uns 
bald  nachher  bei  der  Weiterfahrt  nach  St.  Petersburg.  Diesem 
kaiserlichen  Extrazuge  hatten  wir  es  wahrscheinlich  auch  zu 
verdanken,  dass  von  GaUchina  bis  Petersburg  an  beiden  Seiten 
der  Bahn  Militärposten  in  starker  Zahl  aufgestellt  waren. 

(Jegen  6  Uhr  Abends  fuhr  unser  Zug  in  den  Warschauer 
Bahnhof  zu  St  Petersburg  ein.  Im  Hotelwagen,  um  die  Unter- 
handlungen mit  den  Droschkenkutschern  zu  vermeiden,  fuhr  ich 
nach  Hotel  Demuth  in  der  Bolschaja  Konjuschennaja,  einer 
Qnerstrafse  des  Newsky-Prospektes.  —  Am  nächsten  Morgen 
machte  ich  zunächst  dem  Bauherrn,  Oberst  v.  M.,  einen  Besuch, 
wobei  mir  derselbe  ein  Schreiben  an  seinen  Verwalter  in  Rybinsk 
übergab,  leider  mit  der  keineswegs  tröstlichen  Versicherung, 
dass  weder  dieser  Verwalter,  noch  ein  anderer  seiner  Beamten 
deutsch  spreche.  Da  Hrn.  v.  M.  sehr  viel  daran  lag,  dass  ich 
möglichst  bald  in  Rybinsk  eintraf,  so  verlief«  ich  Petersburg 
noch  an  demselben  Tage  Nachmittags  3  Uhr  vom  Nikolaibahn- 
hof  aus,  ohne  von  der  nordischen  Metropole  mehr  gesuhen  zu 
haben,  als  einen  Theil  des  berühmten  Ncwsky  Prospektes. 


Bis  dahin  war  ich  ohne  russische  .Sprachkenntnisse  (das 
Alphabet  hatte  ich  mittlerweile  allerdings  erfasst)  ganz  gnt 
ausgekommen  ;  von  jetzt  ab  wurde  es  jedoch  etwas  schwierig, 
mit  Deutsch  allein  sich  durchzuholfen.  Bei  Lösung  der  Fahr- 
karte, Besorgung  des  Gepäcks  und  Aufsuchung  des  Wagens 
half  mir  noch  der  Hotelbedienstete.  Während  die  Wagen  der 
Linie  Wirballen-Petersburg,  sowie  der  später  von  mir  benutzten 
Linie  Bologoe-Kvbinsk  unsern  deutschen  Salonwagen  gleichen, 
nur  dass  sie  entsprechend  der  breiteren  Spur  der  russischen 
Bahnen  geräumiger  und  bequemer  sind  als  diese,  lernt«  ich  in 
jenem  Wagen  der  Nikolaibahn  zuerst  die  eigenartige  russische 
Einrichtung  kennen.  Auf  der  einen  Langseite  des  Wagens 
befindet  sich  ein  etwa  70«»  breiter  durchgehender  Uang,  an 
welchem,  durch  Thören  abschliefsbar,  die  für  je  fi  Reisende 
bestimmten  Kojen  liegen ;  am  Ende  des  Wagens  sind  die  keinem 
russischen  Eisenbahn- Fahrzeuge  fehlenden  Klosets  und  Wasch- 
toiletten angeordnet 

Die  Gegend  zwischen  Petersburg  und  Bologoe  ist  noch 
einförmiger,  als  diejenige  zwischen  Wilna  und  Petersburg ;  nur 
das  l'eberschreiten  mchrer  bedeutender  Ströme,  so  des  Wol- 
chow  und  des  Msste,  bringt  etwas  Abwechslung  hervor.  Die 
durchweg  bis  zur  Höhe  der  Wagen- Fu fsböden  geführten  Perron- 
Anlagen  der  Bahnhöfe 
zeigen  mehrfach  die 
nebenstehend  (Fig.  1) 
skizzirtc  viaduktartig«! 
Anordnung.  Zu  den 
rig,  i.  Trägern  und  den  in  Hau- 

stein-Sockeln eingelassenen  Sprengewerkeu,  welche  sie  stützen, 
hat  man  alte  Eisenbahnschienen  verwendet,  lieber  den  Trilgern 
liegen  Holzbalken,  welche  den  hölzernen  Pcrrnn-Fufsboden 
tragen.  Die  Empfangsgebüude  sind  in  einfacher  aber  höchst 
solider  Weise  aufgeführt,  die  Wartesäle  zum  grofsen  Theil 
massiv  gewölbt  Das  Innere  der  letzteren  ist  einfach  bemalt; 
in  einer  Ecke  jedes  Raumes  ist  das  nie  fehlende  Heiligenbild 
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welche  nach  einer  Schlangenlinie  aufgeschlitzt  sind.  In  dem 
Pfahlschlitz  wird  ein  entsprechend  gebogenes  Drahtgewebe  be- 


festigt.  Das  Ende  der  Rinne  a  ist  geschlossen,  so  dass  alles 
zugetuhrte  Wasser  durch  den  Schlitz  der  Rinne  treten  und  so- 
dann an  den  Metallgeweben  hinab  rieseln  muss.  Dies  ist  die 
ganze,  überaus  einfache  Vorrichtung,  welche  eine  Länge  von 
etwa  10«  bei  einer  Hohe  von  etwa  1,20»  hat.  Nach  Bedarf 
kann  diese  Einrichtung  ohne  erhebliche  Konten  vergiöTsert 
werden. 


Das  Abflusswasser  kommt  aus  dem  Klärteiche  in  die  Rinne  a, 
nachdem  es  dnn-h  den  Zusatz  des  Kliirmittels  und  die  Ruhe  im 
Klärteiche  von  den  Schwebestoffen  grül'stenthcils  befreit  ist.  Von 
der  Unterseite  des  Drahtgewebes  ans  gelangt  es  in  eine  ausge- 
hoben« Abflussrinne,  welche  zum  Flusse  führt. 

Ueber  die  Umbildung,  die  mit  dem  Wasser  beim  Hinab- 
rieseln »n  dem  Drahtgewebe  vor  sich  geht,  sagt  Prof.  Dr.  König 
in  seiner  Schrift:  „Ueber  die  Prinzipien  und  die  Urenzen  der 
Reinigung  von  fauligen  und  fäulnissfuhigen  Schniutzwassern": 

rDie  Wirkungen  des  Rieseins  am  Drahtnetz  sind  ganz 
gleich  denen  auf  einer  Wiese  (bei  Berieselung) :  nur  verhült- 
nissniäfsig  energischer  und  vollkommener;  man  sieht,  dass  durch 
das  Herabrieseln  von  verhiiltnissmäfsig  geringer  Hohe: 

1)  die  Fäulnis« -Produkte,  besondersScbwefelwasserstuff,  ontcr 
Ueberführung  in  Schwefelsaure  und  zum  Theil  sonstige  orga- 
nische Stoffe  oxydirt  und  aus  dem  Wasser  entfernt  wrrden; 

2)  das  Wasser  wieder  vollständig  mit  Sauerstoff  gesit- 
tigt  wird." 


rasebend.  Das 


Ks  kommt  also  nach  allem 
in  erster  Linie  darauf  aa, 
d  a  s  s  d  a  s  S  c  h  m  u  t  z  w  atter 
in    möglichst  dünner 
Schicht  der  Luft  aus- 
gesetzt wird.    In  dieaer 
Beziehung  liisst  der  seitens 
der  Fabrik  erbaute  Apparat 
wünschen  übrig.    Die  ganze 
Anlage  tru^t  der  Natur  der  Sache  nach  ein« 
vorläufigen  t'harakter,  es  wird  von  dem  ferne- 
ren Erfolge  abhängen,  ob  und  wie  dieielbe 
noch  verbessert  werden  kann  und  muss.  Je- 
denfalls aber  ist  schon  jetzt  der  Erfolg  über- 
U  ri-.-.  r  der  Werre  i-t  wieder  klar  und  ircnn'h- 


mit  den  davor  und  daneben  hangenden  ewigen  Lampen  ange- 
ordnet. 

In  Bologoe,  dem  Anfangspunkt  der  Zweigbahn  nach  Rybinsk, 
wo  wir  gegen  Mitternacht  anlangten,  begab  ich  mich  sofort 
nach  dem  Wartesaale  1.  und  II.  Klasse.  Spiritusgeruch,  das 
Brodeln  der  zahlreich  aufgestellten  Samowars,  rufsende  Petro- 
leum- und  Talglichter.  Russen  jedes  Stammes  und  jeder  Gesell- 
schaftsklasse, machten  den  Aufenthalt  in  diesem,  sonst  höchst 
stattlichen  Räume  keineswegs  angenehm,  aber  die  scharfe 
Kalte,  welche  im  Freien  noch  herrschte,  zwang  mich,  den 
gröfsten  Theil  des  nahezu  4  stündigen  Aufenthaltes  in  der  etwas 
zweifelhaften  Atmosphäre  auszuhalten.  Das  hier  aufgestellte 
Heiligenbild  war  mit  einem  altarartigen  Hau  umgeben  und 
wurde  durch  zahlreiche  bunte  Uimpen  beleuchtet.  Ks  gab  dem, 
mit  mächtigen  Tonnengewölbe  und  eingeschnittenen  Stichkappen 
versebenen  Saale  einen  eigenartigen  Reiz. 

Bei  dem  grofsen  Verkehr,  welcher  auf  der  Strecke  Peters- 
burg—Moskau herrseht,  wurde  fast  ununterbrochen  ein  Zug 
nacli  Petersburg  bezw.  nach  Moskau  abgeläutet.  Endlich  klung 
auch  das  Wort  Rybinsk  an  mein  Ohr  und  mit  mehrfachen 
Verwechselungen,  der  uiunirelriden  Möglichkeit  .nur  Ver 
ständigung  wegen,  gelang  es  mir  im  richtigen  Wagen  Platz  zu 
erhalten.  Von  Bologoe  ab  befindet  mau  sich  im  Wohngebiet  — 
gleiches  Steppen-  und  Ilaideland,  wie  im  übrigen  Theil  des  von 
mir  befahrenen  russischen  Reichet.    Die  nach  dem  Schmelzen 


des  Schnees  hoch  geschwollenen  Ströme,  welche  ihr  Bett  durch- 
weg übersehritten  und  die  Ufer  meilenweit  überfluthet  hatten, 
so  zunächst  die  Molaga,  späterhin  die  Wolga  selbst,  machten 
einen  höchst  stattlichen  Kindnick. 

Mittags  1  Uhr  fuhr  der  Zug  in  die  Bahnhofshalle  zu  Bf' 
binsk  ein,  wo  ich  mich  sofort  mit  Hilfe  einer  Droschke  in  d»s 
mir  von  Hrn.  v.  M.  in  russischer  Sprache  (zur  Veratändigune 
des  Droschkenkutschers,  der  jedoch  nur  mit  Hilfe  von  Bahn- 
benmten  die  Adresse  zu  lesen  vermochte)  bezeichnete  Komptoir 
begab.  Daselbst  empfing  mich  der  Geschäftsführer  des  Hrn. 
v.  M.,  Hr.  (>.,  der  in  der  That  so  viel  deutsch,  wie  ich  russisch 
verstand.  Ks  würde  daher  jede  Unterredung  ausgeschlossen 
gewesen  sein,  wenn  nicht  ein  in  demselben  Hotel  wohnender 
naher  Freund  des  Hrn.  v.  M.,  Graf  N.  (ebenfalls  russischer 
Oberst  ,  der  sehr  gut  deutsch  spricht  und  mehrfach  als  abkoui- 
mundirter  Offizier  deutschen  Manövern,  namentlich  im  Haupt- 
auartier  8.  K.  H.  des  Printen  Friedrirh  Karl,  beigewohnt  litt, 
den  Dolmetscher  gemacht  hätte. 

Rybinsk,  welches  am  rechten  Ufer  der  Wolga  liegt,  ist 
am  Strome  entlang  in  grofscr  Ausdehnung  erbaut  worden, 
wahrend  es  uuer  zur  Rii  htung  desselben  eine  weit  geringere 
Ausdehnung  hat.  Die  Wolga,  in  welche  einige  Meilen  oberhalb 
livlonsk  die  Molaga  sich  ergossen  bat,  nimmt  kurz  vor  Hybintk 
die  ScheckBna  und  innerhalb  der  Stadt  selbst  noch  die  Tsehere- 

l'ForMouuiig  auf  rV  tu.) 
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los,  and  wenn  es  auch  in  Herford,  wie  wohl  überall,  Leute 
Riebt,  die  mit  feiner  Nase  begabt,  sich  in  schlimmen  Prophe- 
zeiungen ergehen,  so  ist  doch  der  Zustand  des  Wassers  völlig 
befriedigend,  wenngleich  dieses  die  Klärteiche  nicht  etwa  in 
dem  Zustande  reinen  Quellwassers  verlässt.  Die  weitere  Reini- 
gung kann  aber  ruhig  der  Thiitigkeit  des  Flusses  überlassen 
bleiben. 

Während  der  Wintermonate,  oder  überhaupt  in  der  Zeit,  in 
welcher  eine  Berieselung  der  Weiden  stattfinden  darf,  werden 
die  Abgangswässer  der  Stärkefabrik  nicht  in  die  Klärvorrich- 
tungen geleitet,  sondern  zur  Berieselung  mehrer  grofser  be- 
nachbarter Wicsengrundstücko  verwendet! 

Wenn  man  jedoch  aus  dem  äulseren  Ansehen  des  schlief»- 
lieh  dem  Flusse  anlaufenden  Rieselwassers  auf  seine  Beschaffen- 
heit schliefacn  darf,  so  ist  der  Zustand  desselben  bei  weitem 
nicht  so  gut,  als  nach  dem  Verlassen  der  Klänrorrichtung. 

Wenn  schon  die  Klärung,  die  Beschaffung  der  Klür- 
mittel,  die  Beaufsichtigung  des  Klärverfahrens  (woxu  ein 
Mann  ausreicht)  usw.  für  die  Fabrik  täglich  nicht  unbedeutende 
Kosten  verursachen,  so  sind  dieselben  doch  erträglich  und  dürfen 
vom  weiteren  Fortschritt  auf  dem  betretenen  Wege  nicht  ab- 
schrecken. Ks  hat  sich  auch  schon  ein  spekulativer  Kopf  ge- 
funden, welcher  den  Schlamm  der  Klärteiche  zu  Dünjrezwecken 
auszunutzen  suchte.  Unzweifelhaft  sind  in  demselben  eine  Menge 
düngender  Bestandteile  enthalten;  ob  nicht  aber  der  grofsu 
Gehalt  an  Kalk  ein  Hinderniss  bietet,  niuss  noch  erat  erprobt 
werden. 

Man  verfolgt  jetzt  allgemein  die  Frage  der  Klärung  aller 


Abflusswässer  von  Fabriken  und  aus  den  Städten  mit  dem 
grüßten  Interesse,  nnd  gewiss  mit  Recht  Wenn  aber  die  In- 
dustrie nicht  ganz  empfindlich  geschädigt  werden  soll,  so  darf 
das  Kind  nicht  mit  dem  Bade  ausgeschüttet  werden,  e*  mos« 
derselben  nach  wie  vor  nicht  ganz  unmöglich  gemacht  werden, 
ihre  Abwässer  auf  billige  Weise  los  zu  werden,  wenn  auch  ein 
paar  Klus*- Fische  weniger  auf  unserem  Tische  erscheinen  können. 
Berechtigt  ist  es  indes»  andererseits,  das*  von  Fabriken  wie 
Städten  eine  so  gründliche  Reinigung  und  Verbesserung  ihrer 
Abwässer  verlangt  wird,  als  mit  angemessenen  Mitteln  erreicht 
werden  kann. 

„Aber  soll  das  Bestreben  zur  Reinhaltung  der  Flüsse  durch- 
greifenden Erfolg  haben  (so  schliefst  Prof.  König  »ein  Büchlein), 
so  genügt  es  nicht,  einzelne  Städte  oder  industrielle  Werke  zur 
Reinigung  heran  zu  ziehen,  sondern  es  müssen  die  überhaupt 
ausführbaren  Vorschriften  und  möglichen  Maafsregeln  auf  alle 
Städte  und  industrielle  Werke  ausgedehnt  werden,  welche 
zn  einer  schädlichen  Verunreinigung  der  öffentlichen  Wasser- 
läufe mit  beitragen;  unter  Umständen  sind  sogar  internationale 
Vereinharungen  erforderlich." 

Die  ganze  Frage  befindet  sich  heute  noch  im  Zustande  der 
Kindheit;  Alles,  was  bisher  darin  geleistet  worden  ist,  ist  fa<t 
:  noch  Versuch  im  kleinen;  aus  diesem  («runde  habe  ich  gegen- 
wärtige Mittheilung  gemacht,  heute  ist  noch  fast  ieder  Beitrag 
zur  Lösung  der  wichtigen  Frage  und  jeder  Versuch  der  Lösung 
beachtenswert. 


Herford,  Januar  1S87. 


(1,  König. 


Mitthellnngen  ans  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  am 
2.  Mai  1887.  Vorsitzender  Hr.  Housselle;  anwesend  «Mit- 
glieder. 

Nach  Mittheilung  der  Eingänge  durch  den  Hm.  Vorsitzen- 
den berichtet  Hr.  Pinkenburg  über  das  reichhaltige  Programm 
der  geplanten  Sommeransflüge.  Als  eine  empfehlenswert be 
Neuerung  heben  wir  aus  demselben  hervor,  das«  u.  a.  beabsich- 
tigt wird,  an  Sonntagen  zwanglose  Ausflüge  nach  sehenswertben 
Punkten  der  Umgegend  von  Berlin  zu  veranstalten,  ohne  daas 
es  einer  vorherigen  Anmeldung  der  Theilnahme  bedarf,  da 
hierbei  von  der  Bereitstellung  besonderer  Fuhrwerke  oder  von 
der  Vorausbestellung  von  Eisenbahnbilleta  Abstand  genommen 
werden  soll. 

Hr.  Pinkenburg  erläutert  ferner  noch  eine  von  ihm  vor- 
geschlagene und  zur  Bearbeitung  gewählte  Munat-saufgabe  aus 
dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens,  eine  Fufsgänger  Brücke  Uber 
die  Spree. 

Hr.  Lange  legt  das,  gleichfalls  für  eine  Monatsanfgahe 
bestimmte,  Programm  für  einen  aus  Eisen  herzustellenden  80  m 
hohen  Aussichtsturm  vor. 

Hr.  Opel  hält  demnächst  den  unter  der  Bezeichnung  „hydro- 
technische Lesefrücbte"  angekündigten  Vortrag,  auf  welchen  an 
dieser  Stelle  näher  einzugehen  wir  uns  leider  versagen  müssen, 
da  derselbe  Einzelheiten  hetraf,  zu  deren  Erörterung  der  Hr. 
Redner  durch  das  Studium  bezüglicher  Erscheinungen  der 
Litteratur  angeregt  worden  war,  welche  jedoch  ohne  ausführ- 


liche Wiedergabe  nicht  genügend  verständlich  erscheinen  möch- 
ten. Bemerkt  sei  noch,  dass  der  Hr.  Vortragende  besondere 
Besprechungen  neuer  litterarischer  Werke  in  dorn  Verein  in 
Vorschlag  Brachte,  da  es  für  den  Einzelnen  oft  sehr  schwer 
sein  dürfte,  dieselben  persönlich  zu  studiren. 

Als  auswärtige  Mitglieder  sind  in  den  Verein  die  Hrn. 
Grosser  in  Breslau  und  Timme  in  Erstein  i.  Eis.  aufgenommen. 

  —  e  — 

Vermischtes. 

Zar  Frage  der  Verhütung  von  Haaser -Einstürzen. 

Die  in  Form  einer  Frage  gekleidete  Bemerkung  in  No.  32 
nöthigt  mich  zu  einer  kurzen  Erwiderung. 

Ich  habe  in  meiner  in  No.  26/27  abgedruckten  Mittheilung  den 
Vorschlag  des  Hrn.  Stolz,  die  besonders  von  unfähigen  Technikern 
geleiteten  Bauten  unausgesetzt  überwachen  zu  lassen,  als  zu  weit 
gehend  und  praktisch  nicht  durchführbar  hingestellt;  ebenso  den 
in  der  Baugcwerks-Zeitung  gemachten  Vorschlag. 

Dagegen  halte  ich  eine  häufige  Besichtigung  gewisser  Banten 
durch  den  Stadtbaumeister  oder  durch  besonders  angestellte, 
praktisch  völlig  erfahrene  Baubeamten  als  gut  durchführbar, 
ohne  dass  dadurch  der  Stadtgemeinde  allzu  grofse-  Kosten  er- 
wachsen. In  Anbetracht  der  Wichtigkeit  guter  Bauausführungen 
für  das  Leben  oder  die  Gesundheit  der  Bewohner  wird  jede 
städtische  Behörde  solche  Kosten  gern  bewilligen  und  dagegen 
sein,  diese  etwa  in  Forin  von  Gebühren  für  jede  Besichtigung 


macha  auf.  Sie  erhält  durch  diese  mächtigen  Zuflüsse  eine 
aufserordcutliche  Breite  und,  wenigstens  bei  dem  im  Frühjahr 
eintretenden,  mehre  Monate  dauernden  Hochwasser  auch  eine 
bedeutende  Tiefe.  Während  des  Sommers,  wenn  die  Frühjahrs- 
Hochwasser  verlaufen  sind,  wird  die  Wolga  dagegen  für 
gröfsere  Schiffe  nahezu  auf  ihrem  gesamtsten  Lauf  uu fahr- 
bar, weil  von  irgend  welcher  Stroioregnlirung  keine  Rede  ist 
und  daher  zahllose  Sandbänke  und  Untiefen  sich  gebildet 
haben.  Der  Haupt-Schiffsverkehr  beginnt  aus  diesem  Grunde 
mit  Eintritt  der  Frfiiijahrs-Hochwässer  Ende  April  und  endet 
Anfang  Juli.  Während  dieser  Zeit  nimmt  der  Schiffsverkehr 
allerdings  eine  ganz  riesige  Ausdehnung  an. 

Bekanntlich  mündet  die  Wolga  in  einen  Binnensee,  das 
Kaspische  Meer,  welches  weder  durch  Kanäle  noch  auf  sonstige 
Weise  mit  dem  Schwarzen  Meere  in  Verbindung  steht.  Auch 
eine  leistungsfähige  Kanalverbindung  zwischen  Wolga  und  Don, 
welcher  sich  der  Wolga  bei  Zarizin  bis  auf  etwa  7.ri  km  nähert 
ist  nicht  vorhanden;  hingegen  bestehen  mehrfache  Kanal  Ver- 
bindungen zwischen  dem  Wolgagebiet  einerseits  und  der  Ostsee 
bezw.  dem  nördlichen  Eismeere  andererseits.  Hierdurch  tritt 
der  eigentümliche  Fall  ein,  dass  bei  der  Wolga  nicht  wie  bei 
den  meisten  übrigen  Strömen  der  Haupt-Schiffsverkehr  stromab, 
sondern  stromauf  stattfindet.  Die  zum  gröfsten  Theil  mit 
Landes-Erzeugnissen  und  FeldfrUchten  beladenen  Barken  ge- 
langen stromauf  nach  den  Etideisenbahn  -  Stationen  Zarizin, 
Saratow,  Sysran,  Nischni- Nowgorod,  Jaroslawl  und  Rybinsk, 
an  welchen  Orten  zum  Theil  eine  Verfrachtung  der  Güter  auf 
Eisenbahnwagen  zwecks  Weiterführung  derselben  nach  West- 
rnssland,  Polen  und  Deutschland  stattfindet,  oder  es  findet  an 
den  Mündungen  der  Haupt-Nebenströnie,  so  vor  allem  in  Nischni- 
Nowgorod  und  Rybinsk  eine  Umladung  in  kleinere  Kähne 
statt  zur  Weiterverfrachtung  auf  den  Nebenströmen  —  von 
Nischni-Nowgorod  nach  Moskau  und  von  Rvbinsk  nach  Peters- 
burg. Da  letzterer  Verkehr  der  bedeutendste  ist,  da  er  die 
Wolga  mit  der  Ostsee  in  Wasserverbindung  hält,  so  ist  der 


Umladeverkchr  in  Rvbinsk  von  den  grofsen  Wolgabarken  in 
diu  kleineren  Flussclnffe  ein  aufserordentlich  grofser.*  Dement- 
sprechend sind  auch  die  Ländeplätze  von  grofser  Ausdehnung. 
Anf  eine  Länge  von  etwa  10kl°  zieht  sich  der  Kai  am  rechten 
Wolga-Ufer  entlang.  Das  linke  Ufer  der  Wolga  ist  bei  Rybinsk 
flach,  während  das  recht«  sich  steiler  erhebt,  eine  aus  mäc  htigen 
Quadern  erbaute  Kaimauer  schützt  eine  hoch  liegende  Fanr- 
strafse  gegen  Uferabbrüche  durch  Eisgang  und  Hochwasser: 
auch  die  untere  Fahrstrafse,  auf  welcher  der  örtliche  Verkehr 
vom  Schiff  auf  das  Land  und  umgekehrt  bewirkt  wird,  ist  mit 
grofsen  Steinen  abgepflastert.  Am  südlichen  Ende  der  Stadt 
befinden  sich  die  Hafenanlagen  zur  Vermittelung  des  Verkehrs 
zwischen  Eisenbahn  nnd  Schiffen.  Die  nach  hier  führende 
Verbindungsbahn  geht  von  dem  nordwestlich  der  Stadt  ge- 
legenen Personen-  und  Güterbahnhofe  der  Bahn  Rybinsk  — 
Rologo«  in  einem  besonderen,  lediglich  dem  Güterverkehr 
dienenden  Gleise  ijuer  durch  die  Stadt  hindurch. 

Die  Anlage  dieser  GUterbahn  bietet  nichts  Besonderes  dar. 
Hochinteressant  ist  hingegen  die  Beobachtung  des  Schiffsverkehrs, 
sei  es  von  dem  hochgelegenen  Kai  oder  von  einem  Boot«  aus. 
Bis  zu  10  Schiffen  liegen  die  farbig  bemalten  und  mit  bunten 
Wimppeln  geschmückten  Wolgabarken  gruppenweise  neben 
einander:  zwischen  je  zwei  Gruppen  bleiben  entsprechend  breite 
Wasserflächen  zur  Durchfahrt  offen.  Die  Fortbewegung  der 
Schiffe,  welche  auf  der  Wolga  unterhalb  Rybinsk  zum  grofsen 
Theilo  durch  die  Windkraft  mittels  Segeln  geschieht,  wird  im 
Hafen  von  Rybinsk  und  auf  den  Nebenstromen  auf  die  ver- 
schiedenste Art  bewirkt;  durch  Schleppdampfer,  durch  die  sog. 
Schildkröten,  sowie  durch  Leinenzug  vom  Ufer  aus  mittels 
Pferden  oder  Menschen,  den  „Uurlarkcn".    In  früheren  Jahren, 

•  Von  drni  in  Ryhlniik  b«rr*<-hendon  9«hlrT«verkchr  geben  naclittehende 
Zahlen  einen  ungefähren  Begriff:  liu  Jahre  ifWt  eint!  In  Kybtnuh.  auf  die 
Kiteubahn  cur  Weiterbeförderung  über  l)ol»iri>e  hinan»  3J  S3J  000  Pud  oder 
SSSOOO  Tum  Frachtgüter,  melrt  UelreidefrtJchle ,  verlade«  worden;  41a 
a  Wiwt  Iii  ••IbiWeMUn'llte*.  weit  bedeutender. 
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von  dem  betr.  iiuuuiiütuhrcnden  zu  erheben,  da  sonst  die  Hand- 
habung der  Aufsicht  all  Chikane  auagelegt  werden  könnte. 

Hr.  H.  hiilt  die  Kosten  für  venncidbar,  wenn  es  nicht  ge- 
wissenlose Bauleiter  und  leichtfertige  Bauherrn  gäbe.  Leider  ist 
infolge  der  Einführung  der  Gewerbefreiheit  diese  Kategorie 
von  ilauansfuhrenden  grol's  gezogen  worden  and  ea  muss  mit 
denselben  gerechnet  werden. 

Dass  dem  Pfuschwesen  im  Bangewerke  durch  die  Durch- 
führung einer  Rauaufsicht  erat  recht  Vorschub  geleistet  würde, 
will  nur  nicht  recht  scheinen.  Nach  meinem  Ermessen  ist  das 
Pfuscherthum  dadurch  aufgekommen,  dass  keine  Ueberwachung 
stattfindet  und  dass  die  Betreffenden  sonach  nicht  auf  die  Fehler 
aufmerksam  gemacht  werden. 

Die  Notbwendigkeit  der  Einführung  von  Revisionen  kann 
ich  durch  ein  neues  Beispiel  beweisen.  In  der  Kölner  Xeustadt 
zeigten  sich  an  einem,  seit  ungefähr  einem  halben  Jahr  bewohn- 
ten Hause  so  bedeutende  Bisse,  daase  die  sofortige  Räumung 
und  Abstütxung  erforderlich  ward.  Bei  der  Untersuchung  ergab 
sich  eine  schlechte  Ausführung  der  Fandamente,  in  der  Art, 
wfo  ich  in  No.  95  d.  vor.  Jahrg.  angegeben  habe;  auch  hier 
waren  alte,  von  Abbruchen  herrührende  Steinstücke  ohne  Ver- 
band and,  nach  den  vielen  sichtbaren  Köpfen  zu  urtheilen,  mit 
wenigen  ganzen  Steinen  verwendet  Gegenwärtig  wird  die 
stark  aus  dem  Loth  gewichene  Brandmauer  abgebrochen.  Der 
Fall  zeigt,  dass  es  richtiger  gewesen  wäre,  während  der  Aus- 
führungen die  Arbeiten  zu  besichtigen  und  bezw.  die  Einstellung 
derselben,  sowie  Abbruch  des  gefertigten  Mauerwerks  anzuord- 
nen, anstatt  auf  dem  schlechten  Fandamente  weiter  bauen  zu 
lassen  und  erst  dann  einzuschreiten  als  tiefahr  für  die  Be- 
wohner drohte. 

Es  erscheint  mir  unzweifelhaft,  dass  die  Gemeinden  ver- 
pflichtet sind,  eine  bessere  Kontrolle  über  die  Neubauten  aus- 
zuüben; hat  doch  hierorts  nach  dem  Zusammensturz  der  alten 
Hinter  auf  dem  Holzmarkt  die  Gemeinde  es  für  ihre  Pflicht 
angesehen,  die  sämmtlichen  alten  Häuser  der  Stadt,  welche  nur 
einigenuaalsen  unsicher  aussahen,  aufs  eingehendste  untersuchen 
xu  lassen.  Die  Folge  dieser  mit  anfliillender  Schürfe  ausge- 
führten Untersuchungen  war  die  Verfügung  des  Abbruches 
mehrer  hundert  Häuser.  Wenn  die  Behörden  »ich  im  Interesae 
der  Einwohner  jedoch  auf  Kosten  der  Gemeinden  zu  diesen 
Untersurhungen  verpflichtet  hielten,  so  wird  die  Anordnung 
einer  Aufsicht  über  die  neuen,  im  Entstehen  begriffenen  Bauten 
nnd  die  Tragung  der  Kosten  ebenfalls  Sache  der  Gemeinden 
»ein.    Frangenheim. 

Die  Ruinen  des  „Saals"  in  Nieder-Ingelhetm.  Auf 
«rund  unserer  Mittheilung  auf  S.  214  erhielten  wir  von  be- 
freundeter  Seite  die  No.  10  des  Korrespondenzblattca  des  Gesamint- 
vercins  der  deutschen  Geschieht*-  und  AUerthuins-Vereine  Jhrg. 
1S83  angeschickt,  in  welcher  Hr.  Architekt  Ph.  Striglcr  in 
Frankfurt  a.  M.  einen  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläuterten 
Bericht  über  seine  Untersuchungen  am  Ingelheimer  „Saal"  ver- 
öffentlicht bat  Hiernach  ist  die  archäologische  Seite  der  An- 
gelegenheit bereits  in  ausreichender  Weise  geklärt,  während 
die  Frage,  ob  man  die  noch  vorhandenen  Reste  nnd  die  Stelle 
selbst  ihrem  Schicksal  Uberlassen  soll,  natürlich  eine  offene  bleibt. 
Wir  behalten  uns  vor,  auf  die  Sache  nochmals  zurück  zu  kommen. 


Zar  AttHiuhrungswoiae  von  Holzzeinent  -  D&ohern. 
Bekanntlich  vert heuert  der  Umstand  das  Hulzzement-Dacb,  dass 
zu  seiner  Herstellung  gespundete  Bretter  verwendet  werden 
müssen,  nm  das  Durchfallen  des  unter  dem  Papier  befindlichen 
feinen  und  trockenen  Sandes  so  verhindern.* 

An  Werkmeister  und  Fachgenossen  ergeht  hiermit  die  Frage, 
ob  statt  der  Spundung  wohl  ein  anderes  einfacheres  Mittel  zur 
Anwendung  gekommen  ist 

Es  wiire  sehr  wohl  denkbar,  dass  man  gesäumte  Bretter 
einfach  aneinander  legt,  festnagelt  und  auf  die  Fuge 
einen  Theerpappe-Streifen  von  rd.  5  •»  Breite  an  das  obere 
Brett  mit  llaehköpfigen  2 — 3  langen  Nägeln  befestigte.  Ans 
nahe  liegendem  Grunde  müsste  der  Streifen  nur  an  ein  Brett 
genagelt  sein.  Da  durch  den  Streifen  die  Fuge  vollkommen 
gedeckt  wäre,  würde  das  Durchfallen  des  Sandes  verhindert 
und  die  Bretter  könnten  dessen  ungeachtet  sich  so  viel  bewegen, 
als  es  noth wendig  ist.  Ks  fragt  sieh,  ib  die  Dicke  des  Papp- 
streifens Veranlassung  sein  könnte,  dass  beim  Aufbringen  des 
Kieses,  oder  Oberhaupt  beim  Begehen  de«  Daches,  die  Papicr- 
lagen  beschädigt  werden. 

VL  internationaler  Kongresa  für  Hygiene  und  De- 
mographie zu  Wien.  Das  Programm  dieses  auf  die  Tage 
vom  2»>.  September  bis  2.  Oktober  1887  fallenden  Kongresses 
enthält  einige  Punkte,  die  von  Interesse  auch  für  technische 
Kreise  *ind. 

Als  solche  führen  wir  folgende  Vorträge  an: 

Dr.  Gaertner-Jena:  Kriterien  zur  Beurthoilung  der  hygie- 
nischen Beschaffenheit  des  Trink-  und  Nntzwaasers  nach  dem 
beutigen  Stande  der  Wissenschaft. 

Dr.  Hueppe-Wiesbaden:  Der  Zusammenhang  der  Wasser- 
versorgung mit  der  Entstehung  und  Ausbreitung  von  Infektions- 
krankheiten und  die  hieraus  in  hygienischer  Beziehung  abzu- 
leitenden Folgerungen. 

Dr.  Frankland- England,  Dr.  König- Münster,  A.  Müntz- 
Paris:  Gegenwärtiger  Stand  der  Reinigung  von  Abwässern  nnd 
der  Verwerthnng  von  menschlichen  Abfallsteffen  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Reinhaltung  von  Flüssen,  event  auch  mit 
Vorschlägen  für  gesetzliche  Bestimmungen,  um  diese  zu  erzielen. 

Alfred  Durand  -  Claye  -  Paris  und  F.  R.  Humphreys- 
Memphis:  Welche  Erfahrungen  wurden  bisher  mit  den  Sepa- 
rat-Sy stemen  (Waring  und  Shonc)  gemacht  nnd  wie  verhalten 
sich  dieselben  in  der  Praxis  in  hygienischer,  technischer  nnd 
finanzieller  Beziehung  dem  einheitlichen  Schwemmsystem  gegen- 
über ? 

Dr.  Clement-Lyon,  Dr.  Kn auf f- Heidelberg,  E.  Trälat- 
Paris,  F.  Ritter  v.  <I  ruber -Wien  :  Versorgung  der  Gebäude 
mit  Sonnenlicht  und  Sonnenwärme. 

Dr.  F.  Renk- Berlin:  Fortschritte  der  elektrischen  und  der 
Gasbeleuchtung  und  die  Anwendung  des  Wa&sergases  in  hygie- 
nischer Beziehung. 

Dr.  Böhm-Wien,  Dr.  Felix-Bukarest,  Dr.  8.  F.  Sörensen- 
Kopenhagen:  Notwendigkeit  und  Anlage  von  Isolirspitälern. 

AI»  event  in  Auasieht  genommene  weitere  Punkte  sind 
nachfolgende  zu  erwähnen: 

•  Weniger  dl«  als  nm  bei  groW  BlUe  du  Durchdringen  tob  Uol«- 
lemeol  zur  l.'nU-raelta  der  ttoknlunc  in  verhindern.  D.  K. 


vor  Einführung  der  Dampfkrall,  war  der  Leinenzug  durch  die 
Burlacken  das  meist  angewendete  Mittel.  Bis  zu  30  Arbeiter 
spannten  sich  an  die  Schiffsleine  und  zogen  unter  melancho- 
lischen Gesängen,  welche  von  einem  musikkundieen  Arbeiter 


durch  die 


musikkundigen  Arbeiter 
auf  der  Ziehharmonika  begleitet  wurden,  das  Schiff  stromauf- 
bez.  stromabwärts.  Während  dieser  Zeit  erhielt  Rybinsk  in 
der  Haupt-Schiffahrtszeit  eine  jeweilige  Bevölkerungs-Zunahme 
von  weit  über  1ÜU0OÜ  Einwohnern.  Diese  interessanten  Zustände 
aind  durch  Einführung  der  Schleppdampfer  bedeutend  einge- 
achränkt 


Beschreibung  verdienen  noch  die  „Schild- 
kröten", welche  ihren  Namen  theils  von  ihrer  Form,  theils  von 
der  I/angsamkvit  ihrer  Bewegungen  führen.  Es  sind  dies 
Schiffe,  welche  nur  wenig  länger  als  breit  sind.  Unter  dem 
erhöhten  Verdeck  derselben  ist  ein  Pferdegöpel  angebracht,  an 
welchem  in  der  Regel  4  Pferde  angespannt  sind.  An  der  Welle 
des  Göpels  ist  ein  längeres,  in  einen  schweren  Anker  endigen- 
des Seil  befestigt  Nachdem  der  Anker  in  möglichst  grofser 
Entfernung  von  der  „Schildkröte"  ausgeworfen  ist,  arbeitet  sich 
die  letztere  mit  dem  angehängten  Schiff  mittels  des  Göpels  bis 
nahe  an  die  Ankerstelle  heran ;  nunmehr  wird  der  Anker  ge- 
hoben, mit  dem  Seil  in  einen  besonderen  kleinen  Kahn  ein 
weiteres  Stuck  nach  vorwärts  gebracht  und  die  Bewegung  beginnt 
von  neuem.  So  wenig  zwecktnüfsig  diese  Schildkröten  sein 
mögen,  so  interessant  ist  ihre  Erscheinung  vor  allem  durch  den 
malerischen  Schmuck,  der  ihnen,  sowie  den  Wolgabarken  selbst, 
reichlich  zn  Theil  wird.  Da  die  freistehenden,  das  Dach  tragenden 
Säulchen  ausserdem  geschnitzt  sind,  so  bieten  diese  Fahrzeuge 
«.inen  sehr  angenehmen  Gegensatz  zu  den  schwarz  gestrichenen, 
höchstens  mit  einem  breiten  einfarbigen  Streifen  versehenen  eiser- 
nen Schleppdampfern,  welche  sie  mit  Verdrängung  bedrohen. 
Jene  Bemalung  der  Wolgabarken  beschränkt  sich  übrigens  durch- 
aus nicht  nur  auf  gewöhnliche  Flächen-Dekoration  mittels  verschie- 
denfarbigen Anstrichs  dereinzclnen  Schiflstheile  und  Hervorhebung 


der  geschnitzten  Ornamente,  sondern  umfasst  vielfach  sogar  selbst- 
ständige Ocmälde,  Löwen,  Panther  und  andere  Ranbthicrc, 
Ritter  zu  Fuss  und  zu  Pferde  in  den  reichen  farbigen  Trachten 
des  Oriente  geben  hauptsächlich  das  Dekorationsmotiv  für  die 
Ausschmückung  von  Bug  und  Heck  her,  während  volutenartige, 
mit  Akanthusblüttem  verzierte  Ornamente  die  übrigen  Scbiffs- 
theile,  namentlich  die  Umrahmung  der  Fenster  schmücken. 

Zu  diesen  ohnehin  schon  bunten  Bildern  liefern  die  SchinY 
besatzungen  und  die  zahlreichen  zum  Be-  und  Umladen  der  Schiffe 
nöt Ingen  Arbeiter  in  ihren  höchst  malerischen  Trachten  noch 
ein  weiteres  Theil.    In  den  Sommermonaten  fallt  die  farbige 
Tracht  der  Arbeiter  allerdings  zum  grolsen  Theil  weg,  da  die 
!  meisten  sich  dann  entweder  nur  an  einem  Paar  Beinkleider  oder 
|  nur  an  einem  Heinde  genügen  lassen,  während  manche  auch 
|  dies  noch  für  zu  viel  halten  und  auf  jede  Bekleidung  verzichten. 

In  der  kälteren  Jahreszeit  tragen  sie,  wie  auch  ein  grofser 
i  Theil  der  übrigen  Gesammt-Bevölkerung,  die  russische  National- 
tracht Dieselbe  besteht  in  Pluderhosen,  welche  in  hohen 
Stulpstiefeln  stecken  und  einem  farbigen,  über  die  Beinkleider 
fallenden  Hemde,  welches  am  Kragen,  den  Aufschlägen  und  am 
Saum  mit  bunten  Stickereien  versehen  ist  nnd  durch  einen 
farbigen  Gürtel  zusammon  gehalten  wird;  hierzu  tritt  dann 
noch  Mütze  oder  Hut  in  den  verschiedensten  Formen. 

Da  die  Russen  gewohnt  sind,  ihre  Arbeiten  mit  grofsem 
Geriluftch  zu  verrichten  —  meistens  singen  sie  bei  derselben  — 
so  entsteht  während  der  Arbeitsstunden  in  den  Häfen  von  Ry- 
binsk ein  fast  ohrenbetäubender  Lärm,  hervor  gebracht  durch 
das  Pfeifen  der  Schleppdampfer,  das  Heulen  der  Kettendampfer, 
das  Glockengeläut  der  Personendampfer  und  der  Fähren  mit  dem 
übrigen  durch  das  Be-  und  Entfaden  der  Fahrzeuge  hervor 
gebrachte  Geräusch.  Nur  die  zweckentsprechend  im  Hafen 
vertheilten,  roth  angestrichenen  Dampfer  und  Kähne  der  Feuer- 
wehr mit  ihren  geheizten  Kesseln  und  in  ihrer  Blankheit  und 
Sauberkeit  gegen  sonstige  russische  Verhältnisse  stark  abstechen- 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


14.  Mai  18S7. 


Dr.E.Lud  wig-Wien:  Welche  Metalle  uudMetall-Legirungen 
sind  für  die  Erzeugung  von  Koch-,  Ess-  und  Trink-Geschirren 
als  gesundheitsschädlich  oder  -bedenklich  zu  erklaren? 

A.  Haiuon-Boulogne:  Ueber  diu  Verwendung  vun  Blei- 
röhren zur  Wnsservenorgung. 

Der  Ilcitrag  ist  auf  10  Gulden  ö.  \V.  festgesetzt  Die 
Referate  usw.  werden  gedruckt  und  in  1  Exemplar  jedem  Theil- 
nelimer  überwiesen.   

Einwirkung  von  Schiffetransport  auf  die  Beschaffen- 
heit von  Kalkmörtel.  Angeregt  durch  die  Ausführungen  de« 
Hrn.  Frangenheim  über  Hüusercinstürze  und  deren  Verhütung 
gestatte  ich  mir,  Ihnen  hierdurch  Folgendes  ergehenst  roitzutheilen: 
Bei  einem  von  mir  im  Frühjahre  IHHtl  begunnenen  Neubau 
hat  »ich  jetzt  nach  etwa  1  jähriger  Fertigstellung  an  einzelnen 
Theilen  des  Mauerwerks  gezeigt,  dass  der  .dazu  verwendete 
Mörtel  ganz  pulverföruiig  ist  und  leicht  mit  dem  Messer  aus 
den  Fugen  beseitigt  werden  kann,  ohne  das*  das  Mesner  dabei 
Schaden  leidet! 


den  Fugen  beseitigt 


Ich  untersuchte  die  Sache  eingehend,  forschte  nach  dem 
Ursprung  dieses  Mürtels  und  kam  zu  folgendem  Ergebnis»:  Zu 
den  betr.  Mauertheilen  ist  ausnahmsweise  Maschinenniörtel 
verwendet  worden,  welcher  mittels  Kahn  von  außerhalb  hier- 
her befördert  war.  da  das  Stadt-Mörtclwerk  den  Unternehmer 
einige  Tage  im  Stich  gelassen  hatte.  Da  dieser  Mörtel  nun  in 
der  Zeit  von  1  Jahr  und  an  Stellen  über  dem  Erdboden,  wo  er 
mit  der  Luft  reichlich  in  Verbindung  treten  konnte,  nicht  er- 
härtet war,  sondern  pulverförmige  Beschaffenheit  zeigte,  so  ist 
anzunehmen,  dass  derselbe  eigentlich  nur  mit  Kalkmilch 
gefärbter  Sand  war,  oder  auch  bereits  vor  dem  Verarbeiten  auf 
der  Baustelle  abgebunden  hatte. 

Jedenfalls  ist  aber  auch  bei  dein  Schiffstransport  des 
Maschinenmürtels  immer  die  Gefahr  vorhanden,  dass  derselbe 
entweder  erst  nach  .'J — A  Tagen  nach  seiner  Fertigstellung,  also 
in  schon  theilweise  abgebundenem  Zustande  zur  Baustelle  ge- 
langt, oder  aber  durch  Regengüsse  wahrend  des  Transports  und, 
bei  der  cigcnthünilichen  Boden-Konstruktion  der  Transport-Ge- 
fäfse,  in  Folge  Auswaschung  des  Kalkbreies  seines  Bindemittels 
zum  grofsen  Theil  beranbt  wirdl 

Da  die  Transport-Gefüfse  niimlich  einen  doppelten  Boden 
haben  und  der  Schiffer  bei  Regenwetter  gezwungen  ist,  das 
überschüssige  Wasser  znr  Flotthaltung  seines  Schiffes  rleifsig 
auszupumpen,  so  kann  leicht  die  Kalkmilch  bei  solchen  Gelegen- 
heiten mit  entfernt  werden  und  dem  Mörtel  verloren  gehen.  Eine 
Warnung  der  bautechnischen  Kreise  vor  derartigem  „  über- 
seeischen" Kalkmörtel  liegt  wohl  im  Interesse  der  öffentlichen 
Sicherheit,  ebenso  auch  die  Fürsorge  für  bessere  Herstellung 
der  F'uudamente  dadurch,  dass  man  dieselben  nur  in  verlängertem 
Zementmörtel  aasführt.  G.  Fiek, 

Berlin.  Architekt  und  Maurermeister. 


Eine  weitere  Ergänzung  der  neuen  Berliner  Bau- 
polizei-Ordnung,  welche  unter  dem  28.  April  d.  J.  erlassen 


worden  ist,  bet'-ifft  die  Herstellung,  beziehentlich  Einrichtung 
von  Holzbearbeitungs-Werkstätten,  in  welchen  Feuerangs- 
anlagcn  vorhanden  sind,  beziehentlich  hergestellt  werden  sollen. 
Die  betreffende  Bekanntmachung  hat  folgenden  Wortlaut : 

1)  Die  Werkstatten  müssen  massive  Unifassungs  wände  haben. 

2)  Die  Decken  der  Werkstatten  sind,  wenn  sich  oberhalb 
derselben  Wohnungen  befinden,  feuerfest  herzustellen;  an  höl- 
zernen Deeken  ist  alles  Holz  werk  zu  berühren  und  zu  benutzen: 
zur  Erhaltung  des  Deckenputzes  ist  derselbe  zweckmässig  mit 
gewelltem  Eisenblech  zu  bekleiden. 

•i)  Zur  Erwärmung  der  Werkstätten  bei  Wiuterzeit  oder 
zum  Trocknen  dürfen  keinerlei  Metall-Oefen  oder  inetallne 
Rohrenleitungen  benutzt  werden.  Die  Oefen  sind  aus  Stein 
oder  Kacheln  herzustellen  und  einzurichten,  dass  sie  nur  von 
Aufsen  oder  von  einem  feuerfest  hergestellten  Vorgelege  von 
mindestens  1,50 ■  Höhe  und  0,50  0  Tiefe  aus  geheizt  werden 
können.  Etwa  vorhandene  eiserne  Abdeckungsplatten  an  den 
(k-li-u  müssen  mindestens  mit  zwei  in  Verbana,  in  Lehmniörtel 
gelegten  Dachsteinschichtcn  bedeckt  werden.  Zur  Abführung 
des  Rauchs  von  den  Oefen  zum  Schornstein  sind  gemauerte 
Kanäle  anzuwenden. 

Für  die  vorgedachten  Werkstätton,  welche  in  einem  oder 
mehren  mit  einander  verbundenen  Räumen  mehr  als  30  <» 
Grundfläche  aufweisen,  gelten  aufserdem  folgende  Vorschriften: 

a)  In  Wohngebäuden  dürfen  Uvlzverarbeitungs- Werksutten 
sowie  die  dazu  gehörigen  Lagerraum«  nur  dann  eingerichtet 
werden,  wenn  säuiuitiiche  oberhalb  derselben  belegenon  Woh- 
nungen mindestens  einen  mit  den  Werkstätten  und  Lagerräumen 
gänzlich  aufger  Berührung  stehenden  Treppen-Aufgang  haben 
und  durch  feuerfeste  Decken  von  denselben  getrennt  sind. 

b)  Die  zu  den  Werkstätten  gehörenden  Treppen  müssen 
feuerfest,  die  von  diesen  zu  den  Werkstatten  führenden  Thüren 
von  Eisen,  selbsttbütig  schlici'send  und  nach  Au  Isen  aufschlagend 
hergestelt  werden.  Die  Thüren  dürfen  nicht  an  hölzernen 
Zargen  oder  Dübeln  befestigt  werden. 

c)  Für  jede  Werkstatt  ist  eine  besondere  Leimküche  einzu- 
richten, welche  mit  massiven  Umfassungswänden  zu  versehen 
und  zn  überwölben  ist;  unter  der  Leimküche  ist  die  Decke  ein- 
schliesslich des  Fussbodens  durchweg  aus  unverbrennlichem  Ma- 
terial herzustellen.  Die  Leimküche  ist  von  der  Werkstatt  durch 
eine  eiserne  Thür  abzuschließen.  Zwischen  der  Thür  und  dem 
Heerde  der  Leimküche  muss  ein  Abstand  von  mindestens  0,50  ■ 
vorhanden  sein.    Sogenannte  Lcimkamine  sind  unstatthaft. 

d)  Jede  Werkstatt  muss  ein  abgesondertes  Spähnegclaus 
haben,  welches  im  Keller  oder  zur  ebenen  Erde  gelegen,  durch 
massive  Wände  von  allen  übrigen  Räumen  geschieden  nnd  über- 
wölbt sein  muss.  Dasselbe  muss  vom  Hofe  aas  einen  besonderen 
Zugang  haben,  der  durch  eine  eiserne  oder  mit  Eisen  beschla- 
gene Thür  verschliessbar  ist 

Durch  diese  Bekanntmachung  werden  die  Vorschriften  der 
Polizei -Verordnung  vom  7.  Juni  löSti,  betr.  die  Anlage  von 
Zwischendecken  in  Tischlereien  nicht  berührt. 


den,  an  Berliner Eeuerwehr-Fünrichtungcn  gemahnenden  Schlauch- 
spritzen, Windkesseln  usw.,  geben  ein  llild  der  Ruhe.  Kampf- 
fertig  sind  diese  Feuer» ehrscliiUe  bereit,  auf  das  erste  gegebene 
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Brandstelle  zu  nahen  um  daselbst  mit  den  von 


ihnen  geschleuderten  Wassertiuthen  jedes  Feuer  wenn  möglich 
im  Entstehen  zu  ersticken. 

Auch  die  Landfeuerwehr  ist  in  Kvbinsk,  wie  auch  in  den 
meisten  gröfsereu  Städten  Kusslands  sehr  gut  organisirt.  Die 
F'cuerwaeht'OebUude  enthalten  im  unteren  Gescboss  zumeist  die 
Löschgeräthschaften;  an  den  Spritzen  nnd  AVasserwagcn  sind 
die  l'ferde  in  bekannter  russischer  Art  zu  dreien  neben  einander 
eingespannt,  so  dass  auf  das  erste  Zeirhun  ilie  Spritzen  und 
Wagen  nach  der  Brandstätte  eilen  können.  Im  oberen  Ge- 
scboss liegen  die  Wohnungen  der  Feuerwehrleute  usw.;  in 
einem  hoch  geführten  thurmartigen  Aufbau  befindet  sich  das 
Wachtlokal  mit  dem  Ausguck.  Letzterer  wird  stets  durch  2 
Feuerleute  besorgt ,  welche  ununterbrochen  die  Laterne  des 
Thurmes  umkreisen  und  dabei  Umschuu  halten,  oh  irgendwo 
verdächtige,  einen  Brand  ankündigende  Rauchwolken  empor 
steigen.  Das»  diese  Umschau  stets  durch  2  Feuerleutc  vorge- 
nommen, erklärte  ich  mir  zunächst  damit,  dass  die  Ausübung 
ihres  Dienstes  unter  allen  Umständen  gesichert  werden  solle, 
auch  wenn  aus  irgend  einem  (i runde  der  eine  von  beiden 
Leuten  genötbigt  wird,  seinen  Tosten  zu  verlassen.  Es  ist  dies 
aber  nicht  der  alleinige  Grund,  sondern  es  bildet  diese  überall 
wiederkehrende  Anstellung  von  2  Leuten  für  ein  und  dasselbe 
Geschäft  eine  russische  Eigenthiimlichk.  it,  auf  welche  ich  später 
noch  näher  eingehen  werde. 

Rybinsk  selbst,  obwuhl  nur  etwa  :J0000  Einwohner  zählend, 
bu  tet  "mit  seinen  zahlreichen  Kirchen  und  Kapellen,  den  n 
Thiinne,  Kuppeln  und  Dächer  nach  erbt  russischer  Weise  in 
(iolJ  funkeln,  einen  grofsurtiuen  und  fesselnden  Anblick  dar. 
Es  liegt  dies  an  der  schon  oben  erwähnten  ausserordentlich 
langen  Erstrcckung  der  Stadt  und  an  der  Weitläufigkeit  ihrer 
Bebauung.  Die  meisten  Häuser  von  Kvbiusk  bestehen  aufser 
dem  Erdgesrhoss  nur  aus  einem  obereti'Stock werke;  nur  einiire 


Während  der  gröfsere  Theil  der  älteren  Häuser  lediglich  aus 
Holz  besteht,  ist  diese  liauart  neuerdings  verboten  worden; 
süinmtliche  im  Bezirke  der  Stadt  zur  Errichtung  kommenden 
Häuser  müssen  demnach  massiv  erbaut  und  mit  festem  Deck- 
material eingedekt  worden.  Als  letzteres  dient  fast  ausschließ- 
lich Kiscnblech,  das  aber  bei  der  Verlegung  einen  kupferfarbenen, 
einige  Jahre  später  einen  grünen  Oelfarben-Anstrich  erhält; 
so  macht  die  Stadt  den  Eindruck,  als  seien  sämmtliche  Häuser 
mit  Kupfer  gedeckt.  Es  ist  aber  auch  im  heiligen  Russland 
nicht  alles  Gold  was  glänzt  und  auf  Nachahmungen  versteht 
man  sich  dort  ebenso  vortrefflich,  wie  anderwärts.  ~  Je  niedriger 
die  Wohnhäuser  sind,  desto  höher  heben  sich  ans  ihrem  Gewirr 
die  Kirchen  heraus,  von  denen  die  Kathcdratkirche  der  Ver- 
kläruug  Christi  als  die  bedeutendste  erscheint,  obgleich  sie 
nicht,  wie  die  übrigen  Kirchen  im  eigentlichen  russischen  Stil, 
sondern  in  italienischen  Renaissance-Formen  erbaut  ist.  Das 
bisher  hölzerne  Theater  von  Rvbinsk  wird  z.  Z.  durch  ein 
massives  ersetzt,  das  am  Ufer  der  Tsehcremacha  erbaut  wird. 
Von  demselben  aus  zieht  sich  an  diesem  Nebenflüsse  entlang 
•  ine  Promenade  nach  dem  Wolga  Ufer  hin. 

Am  linken  Ufer  der  Wolga,  da  wo  die  Scbecksna  in 
entere  mündet,  liegt  hoch  oben  auf  einem  Ausläufer  des  die 
Scbecksna  saumenden  Höhenzuges,  ein  Sehloss,  welches  mit 
eiuem  prächtigen  Türke  von  alten  Buchen,  Eichen,  Linden  und 
andern  Schmuckbäumcn  umgeben  ist.  Auch  dieses  Sehloss 
bietet  keinerlei  architektonische  Schönheiten  dar:  die  Aussicht 
von  hier  auf  den  am  Fufs  des  Hügels  vorbei  ziehenden  Strom 
und  die  am  fernen  jenseitigen  Ufer  befindliche  Stadt  ist  hin- 
gegen außerordentlich  lohnend.  In  den  Stallungen  des  Schlosses 
befindet  sich  ein  Kaiserliches  Gestüt,  dessen  zahlreiche,  statt- 
liche Hengste,  z.  Tu.  arabisches  Vollblut,  ich  später  in  Frei- 
heit vorgeführt  zu  sehen  Gelegenheit  hatte.  Das  Sehloss  .selbst 
enthält  noch  eine  grofse  Sammlung  von  Büchern,  darunter  eine» 
der  ersten  Drucke  der  Luthcrsehen  Bibel,  sowie  sonstige  Alter- 
thiimer,  welche  sich  jedoch,  ebenso  wie  die  im  Schlosse  befind- 
liehe  Gemäldegalleric  weniger  durch  künstlerischen  Werth  als 
durch  ihre  Seltenheit  auszeichnen.  (P»rt»eti«ait  folgt.) 


TOD  ürill  l  ulrb«  . 


»llr 


B.rlia. 


K.  B.  O.  t'rllscli.  Ucrllo    Druck  tou  M.  I>».cb, 
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—  SflilfT.-VerV.hr  im  Hafen  Ton  Am- 
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NarbrUhlen.  —  Brief-  a.  Fragckaaten. 


lieber  Dampf-Strarsenwalzen. 

V,,.n  ,U.lt.  Ober  Ingenieur  C.  M.nk, 


|ie  von  Pferden  gezogenen  Strafscnwalzcn  sind  durch  die 
DampfStrafsenwalzen  nicht  etwa  deshalb  vielfach  ver- 
drängt worden,  weil  ihre  Leistungen  unzufriedenstellcnd 
ausgefallen  sind,  sondern  lediglich  nm  deswillen,  weil  die  von 
den  Pferdewalzen  sehr  regelrecht  eben  gedrückten  Steinschlag- 
Schiittungen  durch  die  Hufe  der  vorgespannten,  mit  grofaer 
Kraftanstrengung  in  die  Schuttungsflächen  sich  einstemmenden 
Pferde  wieder  arg  zerstört  werden,  aufserdem  das  Vorsp« 
vieler  Pferde  einen  erheblichen  Geldaufwand  verursacht 
schliefslich  das  Abwälzen  von  Steinschlag  Sehüttungcn  oder  an- 
derer abzuwälzender  Flächen,  des  zeitraubenden  Umspannens 
wegen,  ziemlich  langsam  von  statten  geht. 

Wenn  man  nun  die  Zugkraft  der  Pferde  durch  Dampfkraft 
ersetzen  und  vermittels  Dampfmaschinen  eine  gewöhnliche 
Pferdewalze,  also  einen  gusseiseruen  Zylinder  von  ungefähr  1,3 
bis  1,<! «»  Breite  in  Umdrehung  versetzen  würde,  so  müsste 
ungeschmälert  die  günstigen  Erfolge  er- 
zielen, welche  der  Pferdewalzc  unbestritten 
eigen  sind.  Meines  Wissens  ist  dies  bis- 
her noch  von  keinem  Konstrukteur  ver- 
sucht worden.  Ks  giebt  zwar  eine  von  der 
Firma  Gellerat  in  Paris  gebaute  Dampf- 
strafsen  -Walzcnart,  welche  etwas  Aehn- 
liches  anstrebt;  bei  derselben  wird  aber 
nicht  eine,  sondern  es  werden  zwei  gleich 
grofse  Walzen,  Uber 
denen  der  Dampf- 
kessel liegt,  ange- 
trieben und  in  Be- 
wegung gesetzt.  Die 
mit  dieser  Walze  er- 
zielten Erfolge  sind 
ganz  befriedigende  j 
inrer  weiten  Ver- 
breitung »teilt  sich 
aber  der  außeror- 
dentlich hohe  Preis 
(eine  dergl,  300  ■ 
schwere  M  alze  sollte 
frei  Dresden  28800.  H. 
kosten)  und  die 
außergewöhnlich 
hohe  Bauart,  welche 
den  Konstrukteur 
verhindert,  leiehtvor- 
wärts  schreitende 
Walzcncylinder  von 
grofseinDurchmesser 
anzuwenden,  in  den 
Weg. 

Alle  anderen  aus- 
geführten Dampf- 
straisen-Walzen, wie 
die  von  Aveling  & 


John  Fowler  &  Co. 
in  Lecds,  Thomas 
Creen&Son  inLeeds, 
Schwarzkopff  in  Ber- 
lin, Cyclop  in  Berlin,  Kuhn  in  Stuttgart-Berg,  sind  in  der 
Form  eines  3  räderigen  Wagens  gebaut  Eine  derartige  Kon- 
struktion gestattet  die  Anwendung  von  Hinterwalzcn  mit  grofsem 
Durchmesser  und  diesem  Umstände  ist  meines  Erachtens  ein 
ganz  besonderes  Gewicht  beizulegen,  weil  Walzen  von  grofsem 
Durchmesser  weit  leichter  über  nachgebende  Steinschiittungen 
wegschreiten,  als  solche  von  kleinem  Durchmesser.  Letztere 
wühlen  sich  leicht  in  die  frischen  Schuttungen  ein  uad  sind  als- 
dann nicht  von  der  Stelle  zu  bringen. 

So  vorteilhaft  nun  auch  die  vorgenannten  3 räderigen 
Dampfstrafsen- Walzen  arbeiten,  so  haftet  ihnen  doch  ein  Mangel 
an,  welcher  nicht  zu  unterschätzen  ist.  Das  Walzgeschäft  wird 
nämlich  in  der  Hauptsache  von  den  schwer  belasteten,  verhält- 
nissmäfsig  aber  aehr  schmalen,  in  der  Kegel  nur  0,5  ■  breiten 
Hinterwalzen  bewirkt  and  dies  ist  der  Grund,  warum  eine  der- 
artige, auf  frischer  Steinschlag-Schitttiing  arbeitende  Dampf- 
strafsen-Walze  Gleise  in  die  Schüttungen  drückt,  welche  mehr 
oder  weniger  ein  Verschieben  der  Steinschüttung  zu  Wege 
bringt,  die  nur  durch  wiederholtes  Uebert'ahren  mit  den  Hinter- 
walzen beseitigt  werden  können. 

Einen  solchen  Uehe! stand  zeigt  die  Pferdewalze  nicht;  sie 
bringt  keine  Gleise  hervor,  weil  ihr  breiter  Zylinder  die 
Schüttung  nicht,  wie  ein  schmales  Kad,  auseinander  treibt,  son- 
dern sie  im  Gegentheil  zusammen  hält 


Walze  zu  konstruiren,  welche  die  geschilderten  Vortheile  der 
Pferdewalze  dadurch  festhält,  das*  die  Walzarbeit  nicht  in  der 
Hauptsache  durch  2  schmale  Hinterwalzen,  sondern  durch  eine 
und  zwar  breite  und  hohe,  durch  Dampfmaschinen  angetriebene 
Walze  besorgt  wird.  Die  beigefügten  Zeichnungen  stellen  diese 
Walze  dar. 

Eine  1,8»  im  Durchmesser  haltende,  1,6  ■  breite,  mit  ihrer 
Mantelflüche  den  gewölbten  Strufsen-Oberflächen  sich  anschmie- 
gende Strafsen walze  <i  wird  durch  3  fache  Zahnradübersetzung 
vermittels  der  2  zylindrigen  Dampfmaschine  b,  bei  welcher 
jeder  Zylinder  mit  Umsteuerung*- Vorrichtung  und  mit  durch 
Kulissensteuerung  bewirkter  veränderlicher  Expansion  versehen 
ist,  in  Umdrehung  versetzt.  Jeder  Zylinder  besitzt  200  ■»■ 
Bohrung  und  der  Kolbenhub  betrügt  300  «"■>.  Die  Dampfmaschine 
liegt  unterhalb  des  Bodens  c,  welcher  die  Maschine  von  dem 
quer  zur  Walze  stehenden,  mit  grofsem  Dampfdom  und  Aschen- 
fang r  versehenen  2»  langen,  1,32  =>  hohen 
Kessel  d  und  dem  Kohlenraum  h  dicht  ab- 
schliefst. Zum  Lenken  der  Walze  dient 
das  Lenkrad  k,  sowie  die  Lenkvorrich- 
tung /". 

Im  Räume  q  befindet  sich  das  Kcssel- 
;  daneben  im  Räume  h  lagern 

e  Kohlen. 

Die  Schieberum- 
steuerung, Kesscl- 

speise  Vorrichtung 
und  einige  andere 
zum  Verständnis»  der 
Konstruktion  nicht 
unbedingt  nöthige 
Dinge  habe  ich,  um 
die  Zeichnung  über- 
sichtlich zu 
weggelassen. 
Bedi 

AValze  von  zwei 
Leuten,  dem  Maschi- 
nisten und  dem  am 
Drehrad  i  arbeiten- 
den Walzenlenker. 
Alle  Walzen  anderer 
Konstruktion,  welche 
ein  Gewicht  von 
300  «  und  darüber 
besitzen,  werden  von 
9  Leuten  bedient, 
auch  wenn  die  Walze 
so  gebaut  ist,  dass 
nur  der  Maschinist 
auf  ihr  Platz  hat. 
Zum  Putzen,  Schmie- 
ren, Feuern  usw.muss 
unbedingt  ein  Mann 
gehalten  werden,  wel- 
cher aus  Platzmangel 
in  den  Zeiten,  wo  er 
an  der  Walze  nicht 
thätig  sein  kann, 
neben  der  Walze  herläuft. 

Die  Behauptung,  welche  von  vielen  Firmen  als  ein  grol'srr 
Vurthcil  ihrer  Konstruktion  hingestellt  wird,  es  sei  nur  ein 
Mann  zum  Bedienen  der  Walze  nöthig,  ist  deshalb  aus  der  Luft 
gegriffen. 

Der  Ueberdruck  im  Dampfkessel  ist  8  Atmosphären,  das 
Gewicht  der  Walze  340«;  dasselbe  kann  aber  durch  Ausfüllen 
des  Innern  der  Walze  a  mit  Wasser  um  tJO  *  vermehrt  werden. 
Das  Lenkrad  k  ist  so  leicht  als  möglich  gebaut,  es  erhält  nur 
die  zum  Lenken  der  Walze  unbedingt  nöthige  Belastung. 

Die  Länge  der  Dampfwalze  beträgt  5,0™,  eine  durchaus 
nicht  übermäßige  Länge,  wenn  man  erwägt,  dass  eine  3  rüderige, 
300»  schwere,  von  Aveling  &  Porter  gebaute  AValze  5,7  ™>  lang  ist. 

Die  Vortheile  der  von  mir  konstruirten  Walze  bestehen 
darin,  dass  die  Walzarbeit  nicht  in  der  Hauptsache  nur  von 
0,5 m  breiten,  in  die  Steinschlag-Schüttnngen  tief  einschneiden- 
den und  den  Massenschutt  mehr  oder  weniger  aus  seiner  ur- 
sprünglichen Lage  verschiebenden  Rudern,  sondern  von  einer 
hohen,  1,<>">  breiten,  die  Steinschlagmassen  zusammen  haltenden 
Walze  besorgt  wird.  Die  Walze  zieht  daher  keine  Gleise,  hat 
daher  auch  Gleise  nicht  wieder  einzuebnen,  muss  demnach  nicht 
blos  besser,  sondern  auch  schneller  arbeiten,  als  Dampfstrassen- 
walzen  mit  schmalen  Rädern. 

Aber  noch  einen  anderen  nicht  zu  unterschätzenden  Vor- 


Dieaer  Umstand  hat  mich  veranlasst,  eine  Dampfstrafsen-  j  theil  erwarte  ich   mit  Sicherheit   von    meiner  Konstruktion. 


18.  Hai  1887. 


Bisher  wurden  bei  Strasscnpflasterangen  die  von  deu  Steinsetzern 
in  da*  Kiesbett  eingesetzten  Pflastersteine  durch  schwere  Hand- 
rammen in  das  Kiesbett  eingetrieben,  bei  dieser  Gelegenheit 
aber  sehr  viele  Pflastersteine  beschädigt.  Um  diesen  Nachtheil 
zn  vermeiden,  habe  ich  mit  gutem  Erfolge  die  Steinsetzarbeiten 
durch  eine  140  1  schwere  Pferdewalze  zusammen  pressen  und 
Rammarbeiten  nur  in  beschränktem  Maafte  zun  Ausgleich 
einiger  weniger,  durch  die  Walze  nicht  zu  beseitigender  Un- 
ebenheiten, vornehmen  lassen.  Wenn  mir  eine  300  bis  40O  * 
schwere  Dampfwalze  von  der  meinerseits  in  Vorschlag  ge- 
brachten Konstruktion  zur  Verfügung  gestanden  hätte,  würde 
der  Erfolg  allerdings  ein  weit  besserer  geworden  sein.  Denn 
mit  einer  so  schweren  und  durch  Dampf  getriebenen  Walze 
kann  mit  Energie,  schnell  und  im  Verhältnis«  zu  den  Kosten, 
welche  das  Kämmen  der  Pflastersteine  durch  Menschenhunde 
bedingt,  sehr  billig  gewalzt  werden. 


Ich  habe  auch  den  Versuch  gemacht,  mit  einer  3-rädrigen, 
300  i  schweren  Ave!  in  g  &  Porter'scben  Dampf-Strafsenwalze 
Pflasterflächen  abzuwälzen,  es  zeigte  sich  aber  auch  hier  wieder 
der  Uebelstand  der  schmalen,  hinteren  Walzenruder;  sie  gruben 
Furchen  in  die  Pflasterfläche  und  verdarben  dieselbe.  Diesen 
Haupt  übelstand  vermeidet  die  von  mir  vorgeschlagene  Kon- 
struktion ganz  sicher  und  ich  bin  der  Meinung,  eine  derartig 
konatruirt«  Dampf- Straf sen  walze  würde  nicht  btos  mit  bestem 
Erfolg  zum  Zusammenpressen  von  Steinschlag-Schüttungen,  son- 
dern auch  zum  Abwälzen  der  von  Steinsetzern  hergestellten 
Pflasterflächen  dienen  und  dadurch  die  Anwendung  de»  Pflaster- 
stein-Rammens mit  der  Hand  fast  gänzlich  beseitigen.» 

*  Id  ilrr  Hannoverschi-u  Cbanasee- Verwaltung  Ut  da»  Abwälzen  alter 
uneben  gewordener  rfla»leruD«e»  u-bun  In  <leu  Stier  Jatirrn  rielfach  grabt 
worden.  Die  UeJ. 


Ausdehnung  der  elektrischen  Strafeen-Beleuchtung  in  Berlin. 


[Beser  Tage  ist  der  Stadtverordneten-Versammlung  in  Berlin 
1  vom  Magistrat  eine  wichtige  Vorlage  zugegangen,  welche  den 

 '  Abschlnss  eines  Nachtrags -Vertrags  mit  den  „Städtischen 

Elektrizitätswerken^  bezweckt  und  die  gleichzeitige  Uebernahme 
der  Verpflichtung  dieser  Aktien-Gesellschaft  enthält,  die  Strafse 
Unter  den  Linden,  einschlieftlich  ihrer  Fortsetzung  bis  zum 
Ende  der  Kaiser-Wilhelmstrafse,  mit  elektrischem  Lichte  zu 
versehen. 

Hierzu  sei  zunächst  erläuternd  bemerkt,  dass  bekanntlich 
—  siehe  dieserhalb  die  Mittheilungen  auf  Seite  «J3  Jahrg.  1884 
dieser  Zeitg.  —  am  •>.  / 19.  Februar  1884  zwischen  dem 
Magistrat  und  der  deutseben  Edison-Gesellschaft  ein  Vertrag 
abgeschlossen  wurde,  welcher  die  Gründung  eines  auf  dem  Be- 
triebe von  Zentralstationen  beruhenden  gewerblichen  Unter- 
nehmens für  Lieferung  von  elektrischem  Lichte  and  elektrischer 
Kraft  ermöglichte.  Das  Unternehmen  selbst  wurde  von  der 
eingangs  erwähnten  Aktien-Geaellschaft  „Stadtische  Elektrizitäts- 
werke", welche  als  Zessionarin  der  deutschen  Edisongescllschuft 
in  die  durch  den  Vertrag  vom  t!./lH.  Febr.  84  begründeten 
Rechte  und  Pflichten  eingetreten  war,  ins  Leben  gerufen. 

Die  Gesellschaft  „Städtische  KlektrizitätswerKeu  hat  nnn 
inzwischen  zwei  Zentralstationen,  die  eine  in  der  Markgrafen- 
strafse,  die  andere  in  der  Mauerstralse  gelegen,  errichtet  und 
in  Betrieb  genommen.  Diese  beiden  Stationen  sind  indessen  nicht 
im  stände,  den  im  Vertrage  vom  Febr.  84  bezeichneten  Stadt  - 
theil  mit  elektrischer  Kraft  vollständig  zu  versehen. 

Um  diesem  Ucbelstande  abzuhelfen,  ist  seitens  des  Magistrats 
zunächst  versucht  worden,  die  Privat-Spekulation  zur  Gründung 
neuer  Zentralstationen  heran  zu  ziehen,  wobei  eine  entsprechende 
Erweiterung  des  mit  elektrischer  Kraft  zn  versorgenden  Gebietes 
gleichfalls  in  Aussicht  genommen  war.  Ks  sinu  daher  mit  den 
Städtischen  Elektrizitätswerken  Verhandlungen  gepflogen  zwecks 
Erweiterung  zweier  neuer  in  der  Dorotlieenstadt  und  in  Alt- 
Berlin  zu  errichtenden  Zentralstationen,  welche  zweckmäfsig  so 
einzurichten  wären,  dass  eine  sputer  erforderliche  Erweiterung 
derselben  leicht  möglich  sei. 

Die  Verhandlungen  haben  zum  Ahschlnss  eines  Nachtrags- 
vertrages geführt,  dessen  Hauptbestiminungen  bei  der  größten 
Wichtigkeit  desselben  für  die  Ausbreitung  der  elektrischen 
Beleuchtung  in  Berlin  in  Folgendem  kurz  mitgeteilt  werden 


mögen.  — Danach  verpflichtet  sich  die  Gesellschaft,  2  neae  Stationen 
zur  Erzeugung  elektrischen  Stromes  —  die  eine  in  der  Dorotheen- 
stadt,  die  andere  im  Stadtthcil  Alt-Berlin  —  dergestalt  zn  er- 
bauen und  einzurichten,  dass  eine  jede  dieser  Anlagen  für  den 
Dienst  von  zunächst  6000  gleichzeitig  brennenden  Glühlampen 
von  16  Nonnalkerzen  Leuchtkraft  anareicht  und  dass  bei  ein- 
tretendem Bedürfnis*  die  Leistungsfähigkeit  einer  jeden  auf 
18000  Lampen  gleicher  Lichtstarke  erweitert  werden  kann. 

Die  Inbetriebnahme  der  Station  hat  spätestens  in  2'  4  bezw. 
2  Jahren  nach  Abschluss  des  Vertrages  zu  erfolgen. 

Die  Gesellschaft  verpflichtet  sich  ferner,  unter  Znhülfe- 
nahme  der  in  der  Friednchstrafse  85  belegenen  Station  der 
deutschen  Edison-Gesellschaft,  solche  provisorischen  Einrichtungen 
zu  treffen,  dass  die  öffentliche  Beleuchtung  der  Strafse  Unter 
den  Linden,  der  Fortsetzung  derselben  bis  zur  Kaiser-Wilhelm- 
;  brücke,  dieser  Brücke  und  der  Kaiser- Wilhelmstralse  bereits 
I  zum  1.  Oktober  dieses  Jahres  erfolgen  kann,  sofern  die  Stadt- 
1  gemeinde  dies  bis  zum  1.  Juni  dieses  Jahres  verlangt. 

Die  Gesellschaft  erhält  auch  jetzt  nicht  das  ausschlief«- 
liehe  Recht  zur  Anlage  von  Leitungen  in  den  Straften.  Der 
Magistrat  verpflichtet  sich  aber  für  den  Fall,  dass  andere  Un- 
ternehmer sich  um  die  Konzession  bewerben  sollten,  durch 
Theile  des  Stadtgebietes  elektrische  Ströme  zu  leiten,  die  Gesell- 
schaft hiervon  in  Kenntniss  zu  setzen  und  ihr  den  Vorzug  zu 
geben,  falls  sie  die  gleichen  Bedingungen  zugesteht. 

Der  der  Stadtgemeinde  zukommende  Antheil  von  mindestens 
10°l0  der  Bruttoeinnahme  beginnt  bezüglich  der  beiden  nenen 
Stationen  erst  2  Jahre  nach  der  Betriebseröffnung  zu  laufen. 
Die  Abgabe  ist  zu  entrichten 

a)  aus  den  Zahlungen  für  die  Stromlieferung. 

b)  aus  den  Lampengebühren, 

c)  aus  der  Vermiethung  von  Elektrizitätsmessern, 
dagegen  nicht  von  den  Bruttoeinnahmen  aus  Installation»- Arbeiten. 
Die  Preisbestimmung  für  letztere  unterliegt  für  jedes  Jahr  der 
Feststellung  des  Magistrats.  Die  bei  Abschlags  des  ersten  Ver- 
trages bestellte  Kaution  von  150000  J(.  wird  auf  250000  ,«t 
erhöht 

Die  Wichtigkeit  dieses  Vertrage«  für  die  su  sehr  wünschens- 
werte Ausbreitung  der  elektrischen  Strafseubeleuchtung  liegt 
auf  der  Hand.  Pbg. 


Villenartige  Bebauung 

No.  3  dies.  Zeit,  wurde  gesagt,  dass  Baubeschränkungen  wie 
die  sogen,  offenen  Behauungen  bisher  wohl  nur  auf  Grund 
freiwilliger  Uebcrnnhmc  der  Eigenthüiner  entstanden  seien, 
indem  sie  sich  dazu  gegenseitig  verpflichteten  und  die  Einhaltung 
dieser  Verpflichtung  durch  grundbuchliche  Eintragung  sicher 
stellten. 

In  dieser  Weise  ist  allerdings  der  Reihenbau  hier  und 
da  ausgeschlossen  worden;  doch  gilt  dies  weder  für  villenartig 
gebaute  Wohnhäuser  in  gröfseren  Städten,  noch  für  Fabrik- 
anlagen, noch  für  ländliche  Bebauungen.  Offene  Bebauungen 
entstehen  vielfach  auch  so,  dass  die  Kigenthümcr  freiwillig  von 
der  Grenze  zurückbleiben,  weil  es  natürlich  ist,  ein  Gebäude 
zum  Zweck  der  Lichtbeschaffung  von  alleu  Seiten  frei  zu  stellen. 
Wo  Verabredungen  mit  den  Nachbarn  getroffen  worden  sind, 
hatten  dieselben  zumeist  wohl  den  Zweck,  den  Abstand,  welcher 
seitens  der  Baupolizei  im  Interesse  der  Feuersicherheit  einer- 
seits fiir  gegenüber  liegende  Fensterwändc,  andererseits  zwischen 
Fenster« and  und  Nachbargrenze  gefordert  zu  werden  pflegt, 
auf  beide  Grundstücke  gleichmäftig  zu  vertheilen. 

Hinsichtlich    der   Thailing   dieser    Hausahstande   war  in 
Frankfurt  a.  M.  ein  von  dem  gewöhnlichen   Verfuhren  ah- 
weichendes  üblich.    Dort  wurde  seit  dem  Jahr  1851   bei  Neu-  j 
bauten  in  der  Stadtgemarkung  ein  Zurückbleiben  von  der  Nachbar-  | 
grenze  um  2,'>'>  ™,  ein  dort  sogen.  „Wich"  bei  F.rtheilung  der  1 
Hauerlauhniss  gefordert,  allerdings  nur  in  dem  Falle,  dass  , 
sich  die  Eigenthiimer  nicht  über  die  Aufhebung  dieses  | 
Grenzwiclis  vereinigten.    Damit  war  der  Bau  dicht  i 
auf   die  Grenze  von  der  Genehmigung  der  Orenz- 
nachbarn  abhängig  gemacht.    Alle  ausserhalb  der  ehe- 
maligen Festung  gelegenen  Stadtthcile,  also  der  bei  weitem 


in  und  bei  Städten. 

gröftte  Theil  der  heutigen  Stadt  Frankfurt  a.  M.  ist  unter  dem 
Einflnss  dieser  eigentümlichen  Art  von  Baubeschränkung  ent- 
standen. 

Man  sollte  zunächst  glauben,  bei  dem  anderwärts  auf- 
tretenden Bedürfnis»  groftstüdtischcr  Bevölkerungen,  möglichst 
dicht  an  die  'irenzc  zu  bauen,  und  sich  möglichst  feuersicher 
einzumnunrn,  müsse  dieses  Bedürfniss  auch  in  Frankfurt  a.  M., 
wo  die  Preise  der  Baustellen  eine  durchaus  grofsstädtische  Höhe 
bähen,  iu  gleichem  Maafte  eingetreten  sein;  der  Abstand  würde 
in  der  Kegel  durch  die  Nachbarn  beseitigt  werden.  Dem  steht 
jedoch  die  bemerkenswerte  Thotsoche  gegenüber,  dass  die 
Aufhebung  des  Orenzwichs  durch  Vereinigung  der  Nachbarn 
nur  in  den  seltensten  Fullen  geschieht. 

Zur  Erklärung  dieser  Thatsache  wird  zunächst  herange- 
zogen werden  müssen,  dass  dem  Besitzer  eines  frei  stehenden 
Hauses  durch  die  Versagung  oder  Aufhebung  ein  Mittel  an  dir 
Hand  gegeben  war,  einer  Verunstaltung  seines  Besitzthums  durch 
Umbauen  desselben  mit  Brandmauern  entgegen  zu  wirken.  I>a 
aber  auch  in  solchen  Fällen,  wo  durch  die  Bebauung  in  erster 
Linie  eine  möglichst  hohe  Grundrente  erzielt  werden  soll,  Fälle, 
die  in  Frankfurt  gerade  so  wie  anderwärts  die  Mehrzahl  bilden, 
dieselbe  Erscheinung  eintritt,  so  ist  sie  hier  nur  dann  zu  ver- 
stehen, wenn  mau  bedenkt,  dass  die  durch  den  Oieuzabstaud 
gewährte  Möglichkeit  der  seitlichen  Lichtbeschaffung  nnd  der 
daraus  folgenden  Gelegenheit,  die  <irnndstücks-Tiefc  besser  aus- 
zunutzen mit  einein  verhältnissmussig  geringen  Opfer  an  Grund- 
fläche erkauft  wird.  Diese  Vortheile  sind  groft  genug,  um  den 
Flächenverlust  durch  den  Grenzabstand  aufzuwiegen. 

Die  geschlossene  Bauweise,  welche  in  den  Frankfurter 
Aussentheilen  ebenfalls  nicht  fehlt,  entstand  in  der  Kogel  nicht 
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durch  Aufhebung  des  Absurdes  durch  die  Nachbarn,  sondern 
durch  den  Verkauf  grül'serer  Grundstücke  in  Theil- 
stiicken.  Hier  war  der  Eigenthttmer  in  der  Lage,  vor  dem 
Verkauf,  also  ehe  die  Grenze  entsteht,  den  Grenzwich  aufzu- 
heben und  diese  Beschränkung  durch  gruadbuchlicbe  Eintragung 
«icher  zu  »teilen. 

In  Frankfurt  a.  M.  sind  Grundstücke  der  verschiedenartig- 
sten Grölsen  getheilt  worden.  Sehr  beliebt  ist  die  Grundstück- 
grofse  für  2  Hauser  mit  einseitigem  Abstand,  sogen.  Doppel- 
häuser. Es  fehlt  nicht  an  Bebauungen,  wo  3.  4  und  mehr 
H.-tuser  in  geschlossener  Reihe  stehn.  Ks  sind  endlich  Grund- 
flachen, welche  Kaum  für  ganze  Stadttheile  bieten,  durch  Straften 
aufgeschlossen  und  in  Bauplätze  getbeilt  worden.  Bei  diesen 
Unternehmungen  war  die  Aufhebung  des  Grenzwichs  keines- 
wegs die  Hegel.  Wo  dies  aber  geschehen,  hat  man  sehr  richtig 
kleine  Theilstücke  mit  geringer  Tiefe  gewählt,  weil  Grundstücke 
mit  grofscr  Tiefe  sich  bei  sogen,  ausgebauter  Bauweise  nicht  vor- 
teilhaft b  (•bauen  lassen. 

Alle  Formen  des  modernen  Wohnhauses  sind  in  der  Frank- 
furter Aulsenstadt  vertreten.  Das  frei  stehende  Landhaus  mit 
Wohnung  für  eine  Familie,  das  eingebaute  Einzelhaus  von  seiner 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 
Architekten-   and  Ingenieur  •Verein   In  Hambarg. 
Versammlung  am  20.  April  1887;  Vorsitzender  Hr.  F.Andreas 
Meyer;  anwesend  52  Mitglieder. 

Ausgestellt  sind  Handskiezen  des  Baurath  Hase  in  Hannover 
aus  der  Stadt  Einbeck. 

In  den  Verein  aufgenommen  werden  die  Hrn.  Alfred 
Feters,  Regbmstr.,  Max  Schmidt,  Maler,  Herrn.  Gcisslcr,  Architekt. 

Hr.  Hartogh  hält  den  angekündigten  Vortrag  über  die 
Zentral  buhnhofs-Anlage  in  Amsterdam  unter  Vorlage  einer  grofsen 
Anzahl  auf  die  zugehörigen  Bauten  bezüglichen  Zeichnungen. 
Ein  besonderes  Referat  über  diesen  Vortrag  bleibt  für  spätere 
Gelegenheit  vorbehalten. 

Der  Hr.  Vorsitzende  verliest  das  ihm,  als  dem  Verbands- 
Vorsitzenden  zugegangene  Schreiben    des    kaiserl.  Kabinets- 

e  zum  kaiser- 


kleinsten Form,  dem  Dreifensterhaus,  an,  eingebaute  nnd  frei- 
stehende Hiethbäuser  jeder  Art  und  Grüi'se. 

Nur  eine  Art  der  Bebauung  eines  Grundstücks  fehlt  ganz, 
nämlich  diejenige,  welche  davon  ausgeht,  zunächst  alte  Naeh- 
bargrenzen  mit  Seitengebäuden  zu  besetzen,  deren  Itrandmauern 
hart  auf  der  Grenze  stehen  nnd  deren  Räume  von  inneren 
Hufen  aus  beleuchtet  werden.  Diese  Blüthcn  moderner  Bau- 
sind durch  das  erwähnte  Verfahren  verstärkt  worden. 


Sekretära  in  Veranlassung  der  Verbandawid 
liehen  Geburtstage,   welches  inzwischen   veröffentlicht  worden 
ist.    Die  Versammlung  erwidert  die  Verlesung  mit  einem  drei- 
maligen begeisterten  Hoch  auf  S.  Majestät. 

Veraammlung  den  2".  April  1887,  Vorsitzender  Hr.  F. 
Andr.  Meyer,  anwesend  72  Personen.  Cl. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  No.  9  der  Verbandsmit- 
theilungen mit  2  Reproduktionen  der  Kaisergabe  und  einer  Be- 
sprechung derselben  zur  Ausgabe  gelangt  sei.  —  Hr.  Manfred  j 
Semper  erhiilt  hierauf  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  Uber  die 
neuen  Bühneneinrichtungen  nach  dem  System  „Asphaleia".  ' 
Redner  fuhrt  einleitend  aus,  wie  zuerst  der  Ingenieur  Aug. 
Fülsch  in  seinem  1878  erschienenen  Werke  „Ueber  Theater- 
brände'' auf  die  Feuergefiihrlichkeit  der  Theater  überhaupt  und 
der  Bühnen  speziell  hingewiesen  habe,  wie  aber  doch  erst  durch 
die  Theaterbrande  von  Nizza  und  Wien  (23.  März  resp.  8.  Dezbr. 
1881)  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  sich  den  in  den  Theatern 
herrsehenden  für  die  darin  befindlichen  Personen  gefahrdrohen- 
den Miastiindcn  zugewendet  habe.  Es  sei  dadurch  eine  Reihe 
obrigkeitlicher  Vorschriften  hervor  gemfen  worden,  durch  die 
indess  der  Hanptheerd  her  Gefahren,  die  Bühnen  und  ihre  Ein- 
richtungen, im  grofsen  Ganzen  kaum  berührt  »uren.  Redner 
zeigt,  wie  die  grolsen  Mengen  der  daselbst  angehäuften  leicht 
entzündbaren  Stoffe  eine  stete  Gefahr  in  sich  tragen,  und  dass 
em  auf  der  Bühne  abgebrochenes  Feuer  sehr  leicht  die  Zer- 
störung des  ganzen  Hauses  herbeiführen  könne. 

Hr.  Semper  führt  hierauf  aus,  wie  speziell  der  Brand  des 
Ringtheaters  in  Wien  den  Anstoss  dazu  gegeben  habe,  dass  4 
Männer,  der  Stadtbmstr.  Noth.  Dekorationsmaler  Kauteky  und 
die  Masch.- Ing.  Deugg  und  Hob.  Gwinner  sich  zu  einer  „Aspha- 
leia" (d.  h.  Sicherheit)  genannten  Gesellschaft  vereinigt  hätten, 
«eiche,  sich  die  Aufgabe  stellte,  Vorschlüge  für  Herstellung 
zeitgemäfser  Theater  auszuarbeiten,  in  denen  neben  allen  tech- 
nischen, ästhetischen  nnd  szenischen  Anforderungen  auch  na- 
mentlich denjenigen  auf  Sicherheit  der  Personen  vollste  Rech- 
nung getragen  werden  sollte.  Redner  wandte  sich  nun  der 
speziell  von  Hob.  Gwinner  erfundenen  Neugestaltung  der  Kühnen- 
einrichtung  zu,  welche  den  interessantesten  Theil  der  dorch  die 
Gesellschaft  „Asphaleia1*  angestrebten  Neuerungen  darstellt. 
Dieselben  decken  sich  zum  Theil  mit  den  behördlichen  Maass-  ! 
regeln,  vermindern  hierbei  aber  nicht  nur  die  Feuergefährlich-  j 
keit,  sondern  übertragen  auch  in  glücklichster  Weise  die  Er-  . 
rungensebaften  der  modernen  Technik  auf  die  Bühnenmaschinerie.  . 

Um  die  hierdurch  hcrl>ci  geführten  außerordentlichen  Ver-  . 
ünderungen  im  Biihnenwesen  klar  zu  legen,  schildert  Redner 
zuerst  unter  Vorlage  von  Plänen  die  Einrichtung  der  Bühne 
des  von  ihm  ausgeführten  Hoftheaters  in  Dresden,  welche  von 
Hrn.  Ober-Maschinenmeister  Witte  entworfen  und  ausgeführt, 
als  ein  vorzügliches  Beispiel  einer  Bühne  nach  bisherigem 
System  gelten  Kann. 

Darauf  ging  Hr.  Semper  zur  „Aspbaleia-Bühne"  über,  deren 
höchst  interessante  Daten  er  mit  Hülfe  vorzüglicher,  die  Bühne 
des  neuen  Stadttheaters  in  Halle  darstellender  Zcichnnngen  er-  1 
läuterte.* 

Neben  dem  Stadttheater  in  Halle  ist  bisher  nur  die  kgl.  Oper  j 


Bei  Frankfurt  a.  M.  lässt  sich  der  Eingangs  erwähnte  Satz 
|  umkehren.  Hier  stellt«  die  Baupolizei  die  offene  Bauweise  als 
\  Bedingung  der  ßauerlanbniss.  und  die  geschlo«sene  oder  ein- 
gebaute Bauweise  entstand  nur  dann,  wenn  »ich  die  Eigentümer 
dazu  freiwillig  verpflichteten.  Ihr  Verfahren  stützte  sich  auf 
ein  Gesetz  vom  Jahre  1851,  welches  die  Grenzverhältnisse  in 
der  damals  noch  wenig  bebauten  Sudtgemarkung  regelte.  In 
diesem  Gesetz  war  neben  Grenzwichen  für  Vertiefungen,  Auf- 
höhungen,  Anpflanzungen  usw.  auch  für  Gebäude  ein  solcher 
„Wich"  vorgeschrieben  und  dessen  Aufhebung  von  der  Zu- 
stimmung des  Nachbarn  abhängig  gemacht 

G.  v.  Roessler. 

in  Pest,  beide  von  der  rühmlichst  bekannten  Maschinenfabrik 
von  Riedinger  in  Augsburg,  welche  überhaupt  die  Ausführung 
übernommen  hat,  mit  der  neuen  Einrichtung  ausgestattet.  Hr. 
Semper  schliefst  mit  dem  Wunsch,  dass  recht  bald  noch  mehre 
Bühnen  sich  die  Vortheile  der  Asphaleia  zu  Nutze  machen 
möchten,  unter  lebhaftem  Beifall  seinen  interessanten  Vortrag. 

Der  Vorsitzende  weist  hierauf  noch  darauf  hin,  dass  in 
Folge  angemeldeten  Besuchs  auswärtiger  Kollegen  schon  jetzt 
einige  Tage  für  Vereins-Exkursionen  festgestellt  seien.  Es  be- 
treffe, dies  besonder»  den  Besuch  des  hannoverschen  Vereins 
vom  18.  bis  21.  Mai  und  die  Verbands-Abgeordneten- Versamm- 
lung vom  13.  bis  15.  August,  sowie  in  Bezug  auf  einzelne 
Gruppen  der  Vereins-Mitglieder  auch  den  Kongress  der  Gaa- 
und  Wassertechmker  vom  14.  bis  lfi.  Juni  und  die  Versammlung 
des  Deutschen  Geomcter- Vereins,  die  Ende  Juli  in  unserer  Stadt 
geplant  sei.  Fw. 


•  Da  wir  eine  htfaden  VerflflVntlklmti*  birrdbrr  gegeBwXrtik'  vor- 
ber*U«u.  uehinen  wir  tob  .U-m  JUt.truek  •!«•  belügt.  Tbrllr.  d«  Brriihl* 
Ab.tan.l.  U.  UeJ. 

Vermischtes. 

Die  Malbergbahn  bei  Bad  Ems.  Die  seit  Herbst  vor.  J. 
im  Bau  begriffene,  ihrer  Eröffnung  noch  in  diesem  Monat  entgegen 
sehende  Bergbahn  nach  dem  Malberg  bei  Bad  Ems  macht  um  des- 
willen auf  grölsere  Beachtung  Anspruch,  weil  sie  die  erste  Draht- 
seilbahn mit;Zahnstangengang  in  Deutschland  ist  und  auf  der 
Strecke  ganz  ungewöhnliche  Steigungen  vorkommen.  Ausführ- 
liche Veröffentlichungen  über  die  interessante  Anlage  stehen 
erst  in  geraumer  Zeit  in  Aussicht;  somit  dürften  einige  vor- 
läufige Hinweise  willkommen  sein. 

Die  Bahn  hat  den  Zweck,  den  Badeort  Ems  mit  dem  Plateau 
des  mit  prach  vollen  Hochwäldern  bestandenen  Malbergs  am 
linken  Lahnufer  zu  verbinden.  Der  steile  Abhang  des  Berges 
zwang  zur  Wahl  des  angenommenen  Systems.  Die  Bahn  ist 
2gleisig  und  soll  in  der  Weise  betrieben  werden,  dass  der  auf 
dem  einen  Gleis  niedergehende  Wagen  einen  zweiten  auf  dem 
andern  Gleis  in  die  H»he  zieht.  Die  Regulirung  der  Belastung 
erfolgt  dureh  Wasser  und  das  die  beiden  Wagen  verbindende 
Drahtseil  läuft  oben  über  eine  Scheibe.    Jedes  Gleis  besitzt 


Das  zum  Betrieb  erforderliche  Wasser  muss  durch  ein 
Pumpwerk  auf  die  Höhe  des  Malbergs  aus  dorn  Lnhnfluss  ge- 
hoben werden  und  fällt  oben  in  geschmackvoller  Anordnung 
kaskadenformig  in  einen  Sammelweiher.  Die  zur  Bedienung 
der  Pumpen  im  Thal  aufgestellten  Dampfmaschinen  werden 
daneben  zum  Betrieb  drr  elektrischen  Beleuchtung  der  Kur- 
häuser und  Hotels  von  Ems  verwendet;  die  Beleuchtungs-Anlage 
ist  bereits  in  Betrieb.  Die  Län<*e  der  Bahnstrecke  beträgt 
f>50  die  Steigungen  wechseln  zwischen  43  und  53^.  Oben 
und  unten  sind  an  "den  Bahnausgängen  hübsche  Hallen  errichtet, 
welche  durch  Telephon  verbunden  sind  Main  plant  eine  elek- 
trische Beleuchtung  der  ganzen  Strecke  mittels  Bogenlampen. 

Heizung  des  eisernen  Zirkus  Krembser.   In  No.  33 

der  Deutschen  Bauzeitung  d.  J.  befindet  sich  ein  Artikel,  der 
sich  vorzugsweise  mit  der  im  Zirkus  Krembser  angewandten 
Eisenkonstraktion  beschäftigt  und  in  dem  nebenbei  auch  er- 
wähnt wird,  der  Zirkus  werde  mittels  Dampfheizung  erwärmt. 

Es  sei  mir,  als  dem  Konstrukteur  und  Hersteller  der  be- 
treffenden Heizungs-Anlage,  gestattet,  diesen  Irrthum  dahin 
zu  berichtigen,  dass  nicht  eine  Dampf-,  sondern  eine  Mittel- 
druck-Wasserheizung ausgeführt  worden  ist,  da  es  nicht 
möglich  gewesen  wure,  in  der  Kürze  der  gegebenen  Zeit  (12  Tage) 
die  behördliche  Genehmigung  zum  Dampf-Kesselbetrieb  und  den 
Kessel  selbst  zu  beschaffen. 

Vielleicht  sind  einige  Details  von  Interesse,  die  eich  auf 
diese  originelle  Heizungs-Anlage  beziehen.  Originell  sage  ich 
deshalb,  weil  schwerlich  eine  zweite  Heizung  existirt,  welche 
bei  gleicher  Ausdehnung  —  der  Zirkus  hat  ohne  die  ebenfalls 
gcheizteu  Anbauten  .1*  "»  Durchmesser  —  in  der  unglaublich 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


5-  und  Gasbeleuchtungs- 
hatte,  so  war  diese  Arbeit 
das*  60  Monteure  mit 


klingenden  kurzen  Zeit  von  12,  sage  nnd  schreibe  zwölf 
Tagen,  entworfen  und  betriebsfähig  atisgeführt  worden  int,  so 
dass  am  12.  Tage  die  Zettel  mit  dem  wahrheitsgetreuen  Ver- 
merk „Der  Zirkns  ist  gut  geheizt"  gedruckt  werden  konnten. 

Da  der    Unterzeichnete    gleichzeitig    die  umfangreichen 
Wasserleitung«-,  Kanalisations-  und  Gasbeleuthtungs- 
Anlagen  auszuführen 
nur  in  der  Weise  zu 
G eh i Ifen  Tag  nnd  Nacht 
Aufsicht  zweier  Ingenieure  arbeiteten. 

Der  Heizofen  wurde  aufserbalb  des  Zirkus  in  einer,  jede 
Gefahr  anschließenden  Entfernung  erbaut  nnd,  da  ein  Schuppen 
dafür  erspart  werden  sollte,  in  eine  mit  Wellblech  abgedeckte 
Grube  verlegt. 

Die  Vertheilung  der  Wärme  wurde  anf  gleichmäfsigste 
Weise  dadurch  bewirkt,  dass  unter  Mimmtlichen  Sitzen  ein  Rohr 
hemm  geführt  wurde,  wodurch  jedem  einzelnen  Besucher  die 
Empfindung  einer  milden,  angenehmen  Wärme  zu  gute  kommt 
und  die  Füfse  von  der  ausstrahlenden  Wärme  direkt  umspült 
werden.  Die  Manege,  Fürstenloge,  Restauration,  Konditorei, 
Sattelhalle  und  Schneiderei  sind  durch  besonders  regnlir-  und 
absperrbar  gröfsere  Heizkörper  erwärmt,  während  die  Stille 
und  Künstler -Garderoben  vom  Hauptsystem  aus  mit  er- 
wärmt werden. 

Die  Heizung  ist  seit  der  Eröffnung  (27.  November 
1886)  bis  heute  Tag  und  Nacht  ununterbrochen  in  Betrieb 
gewesen  und  hat  sich  in  jeder  Richtung  als  ausserordentlich 
gelungen  erwiesen ;  auf  Ausbesserungen  nsw.  ist  noch  nicht  eine 
einzige  Stunde  verwendet  worden. 

Die  Betriebskosten  stellen  sich  durchschnittlich  anf 
3,30  JL  für  je  24  Stunden,  entsprechend  dem  Verbrauch  von 
.  3  »'  Koke. 

Berlin,  1.  Mai  1887.  Ernst  Fischer, 

Ingenieur  nnd  Fabrikant  für  Zcntralheiz. -Anlagen  nsw. 

Die  Kunstgewerbe-Sohule  zu  Düsseldorf,  welche  aus 
Vor-  und  Kachschule  mit  vollem  Tagesunterrichte  nnd  aus  einer 
Abendschule  besteht,  hatte  in  ihren  Fachklassen  während  des 
verflossenen  Wintersemesters  238  Schüler,  von  welchen  115  Tages 
schuler  waren.  Die  im  Oktober  1886  neu  errichtete  sechste 
Kai  hk lasse  für  Treiben,  Graviren  nnd  Ziseliren  konnte  mit 
&  Schülern  eröffnet  werden.  Als  Lehrkraft  für  diese  Klasse 
trat  Hr.  Ziseleur  Peyerimhoff  ein,  ein  Schüler  des  Prof.  Meyer 
aus  Stuttgart;  für  die  Vorschule  wurde  Hr.  Architekt  Geyer, 
ein  Schüler  Gnanth's,  gewonnen.  Von  den  Leistungen  der 
Schule  gab  die  vom  15.  bis  zum  23.  März  d.  J.  geöffnete  Aus- 
stellung von  Schülerarbeiten  ein  sehr  erfreuliches  Bild.  Die 
Sammlungen  des  Zcnlral-Gewerbe- Vereins  nnd  die  Bibliothek 
desselben  stehen  den  Schülern  zur  Benutzung  offen. 

Ein  Metennaafsstab  In  Spazlerstook-Form  wird  von 
Hrn.  Fr.  Metze  zu  Halle  a.  S.  (Heinrichstr.  ft)  in  den  Handel 
gebracht  und  für  den  Preis  von  5  M.  für  das  StUck  gegen 
Postnachnahme  veraendet.  Das  Bedürfnis»,  einen  Maafsstab  bei 
sich  zu  führen,  mit  dem  man  ohne  Beihilfe  Anderer  gröfsere 
Maafse  —  namentlich  Höhenniaafse  —  mit  möglichst  wenig 
Markirangen  und  Ablesungen  zu  messen  im  stände  ist,  wird 
namentlich  von  Bangewerken  empfunden  und  es  sind  daher  bei 
diesen  die  mit  Federn  fest  zu  stellenden  Klapp-Maafsstäbe 
von  2  m  Länge  trotz  ihrer  Unhandlichkcit  und  Schwere  viel- 
fach in  Gebrauch. 

Hr.  Metze  hat  versucht,  diesem  Bedürfnisse  in  anderer 
Weise  entgegen  zu  kommen,  indem  er  dem  Maalsstabe  die 
Form  eines  Spazierstockes  gab,  der  nach  Entfernung  der 
oberen  und  unteren  Metallbülsc  (Knopf  und  Zwinge)  durch 
Herausziehen  je  einer  Einlage  bis  auf  eine  Gesainmtlängc 
von  2,50«"  gebracht  werden  kann.  Die  Handhabung  ist  eine 
sehr  bequeme,  da  die  Verlangerungen  dünner  und  leichter 
sind,  als  das  Mittelstück,  also  bei  Höhenmessungen  sich 
nicht  so  leicht  biegen  nnd  schwanken,  wie  die  üblichen 
Maafsstäbe;  nach  gewährt  diese  Form  den  nicht  zn  über- 
schätzenden Vortheil,  dass  man  durch  unvollständiges  Heraus- 
ziehen einer  oder  beider  Einlagen  dem  Stocke  die  verschieden- 
sten (leicht  abzulesenden)  Längen  geben  und  daher  mit  ihm 
nicht  nur  »ehr  zuverlässige  Stichmaafse  nehmen,  sondern  auch 
ohne  weiteres  bis  in  Ecken  hinein  messen  kann  usw.  Entspricht 
auch  die  Dauerhaftigkeit  des  Stockes,  der  ein  nicht  ungefälliges 
Aussehen  hat  und  mit  seinem  blanken  Knopfe  etwa  wie  ein 
etwas  dick  gerathener  „SanitatsrathStock"  erscheint,  den  an 
sie  zn  stellenden  Ansprüchen,  so  dürfte  diese  Mafsstabform 
schnell  sieh  einbürgern. 


Sohiffs-V erkehr  Im  Hafen  von  Antwerpen  im  Jahre 
1885.  Der  Gesammtverkchr  im  Antwerpener  Hafen  belief  sich 
im  Jahre  1885  auf  4»tiO  Schiffe  mit  zusammen  3-1112  UM«  Inhalt. 
Davon  waren  3hH5  Dampfer  mit  3007  193«  und  '.»75  Seget- 
schiffe. 

Es  verdient  dabei  hervorgehoben  zu  werden,  dass  der  Ver- 
kehr englischer  Schiffe  den  der  belgischen  bei  weitem  übertraf, 
indem  *  a  sämmtlicher  Antwerpen  berührenden  Schiffe  englische 
waren.  M. 


Zur  Frage  der  Haltbarkeit  von  Falzziegeln  bei  di- 
rekter Einwirkung  von  Stalldnnst,  welche  in  der  letzten 
Nummer  dieser  Zeitung  besprochen  worden,  möchte  wohl  neben 
der  Einwirkung  der  Feuchtigkeit  und  Kälte,  noch  der  Gehalt 
des  Stalldunstes  an  amoniakalischen,  aalzsanerea 
Dämpfen  und  der  Mangel  an  hinlänglicher  spontaner 
Ventilation  durch  das  dichte  Falzziegeldach  ein  nitht  un- 
erheblicher Antheil  an  den  Schäden  des  Ziegeldaches  beizu- 
messen sein,  die  übrigens  nicht  blofa  im  Winter,  sondern  zu 
allen  Jahreszeiten,  wenn  auch  nicht  in  so  augenscheinlich« 
Weise  als  zur  kalten  Jahreszeit  hervortreten.  Eine  kräftige, 
zweckmäfsige  Ventilation*  des  Stallraums  wird  zuächst  Abhilfe 
schaffen  und  zugleich  verhüten,  dass  das  Holzwerk  der  Dach- 
koostruktion,  insbesondere  dir  oberen,  den  Wirkungen  des  Stall- 
dunstes  am  meisten  ausgesetzten  Theile,  nicht  in  das  Bereich 
der  Zerstörung  mit  einbezogen  werden. 

«  Aomertt.  der  Redakllon ;  Uno  «hUire  In  der  Schrift  de»  t*zi- 
hramoUler  Moder  .Ventilation  lundwlrtli.ch.fUM>«  Geb«ud«\  Verl»«  vo» 
Voigt  In  Weimar, 


Bei  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem 
Waisenhauae  in  Lüdenscheid  (S.  92)  sind  16  Entwürfe  ein- 
gegangen, von  denen  der  mit  dem  Kennwort  „Philanthrop* 
bezeichnete  Entwurf  des  Hrn.  Architekten  Albert  Dietrich 
in  Köln  den  Preis  erhalten  hat.  Nach  der  Beurtheilung,  welche 
demselben  in  der  im  Anzeigeblatt  enthaltenen  Bekanntmachung 
zu  Theil  wird,  dürfte  - 


Personal-Nac  h  ric  hten. 

Baden.  Bahn-Ing.  Lang,  bish.  b.  d.  grofsh.  Bahnban- 
Inspektion  in  Eberbach  beschäftigt,  ist  der  General-Direktion 
der  grofsh.  Staatseisenbahn  zugetheilt  worden. 

Bremen.  Der  Senat  hat  an  Stelle  des  anf  sein  Ansuchen 
aus  diesem  Amte  entlassenen  Reg.-Brostr.  Job.  Ocltjen  den 
Reg.-Bmstr.  Ernst  Schnitze  kommissar.  zum  Deichinsp.  drr 
Deichverbände  am  rechten  Weserufer,  des  Werderlandes,  des 
Obervielandes  nnd  des  Niedervielandes  ernannt. 

Preussen.  Dem  Prof.  Dr.  Adolf  Wüllner  an  der  kg), 
techn.  Hochschule  in  Aachen  ist  der  Charakter  als  Geh.  Reg.- 
Rth.  verliehen  worden.  —  Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Blnmenthal 
in  Lippstadt  ist  zum  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  unt  Verteilung 
der  Stelle  eines  solchen  im  Bezirk  der  kgl.  Eisenb. -Direktion 
Hannover  ernannt  worden. 

Der  bish.  Dozent  Ing.  Franz  Frese  ist  zum  etatam.  Prof. 
an  der  kgl.  techn.  Hochschule  in  Hannover,  der  bish.  Dosest 
Dr.  Kuno  Jürgens  zum  etatam.  Prof.  an  d.  kgl.  techn.  Hoch- 
schule in  Aachen  n.  d.  bish.  aufseretatam.  Doz.Prof.  Dr.  Hera. 
Ost  zum  ctatsm.  Prof.  &.  d.  kgl.  techn.  Hochschule  in  Hannover 
ernannt  worden. 

Zu  königl.  Reg.-Baumeistern  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfhr. 
Hngo  Bischoff  aus  Kammersforst,  Kreis  Langensalza,  Georg 
Buuressi  ans  Hannover  und  Edwin  Schonert  aus  Pills« 
(Ingenieur-Baufach);  —  Ernst  Moeller  aus  Artlenburg 
u.  Emil  Friede  aus  Einbeck  (Hochbaufacbl. 

Saohsen.  Der  Sekt.-Ing.,  Vorst,  d.  Sektion  Geithain  dtr 
Geithain-Leipziger  Bahn,  Johannes  Eberhard  Horst  Cunradv, 
ist  in  gleich.  Eigenschaft  zum  Sekt-Bür.  der  Stollberg  Zwönitzir 
Bahn  versetzt.  —  Der  Bauinp.-Assist.  beim  Sekt. -Bär.  Nea- 
sellerhausen  der  (ieithain-Leipziger  Bahn,  Karl  August  Schnei- 
der IL,  ist  in  gleich.  Eigenschaft  zum  Sekt-Bür.  Stollberg  dir 
Stollberg-Zwönitzer  Bahn  versetzt.  —  Der  Ing.-Assist.  IL  Kl. 
beim  Abth.-Ing.-Bür.  Dresden-Altst,  Wilh.  Jul.  Heckel,  ist 
zum  Baning.-Assist.  beim  Sekt.-ßiir.  Stollberg  der  Stollberg- 
Zwönitzer  Bahn  ernannt.  —  Der  Sckt-Ing.,  Vorst,  d.  Sektioa 
Lausigk  der  Geithain-Leipziger  Bahn,  Franz  Siegel,  ist  in 
gleich.  Eigensch.  zur  Sektion  Mügeln  der  Mügeln  -  Nereheu- 
Trcbsener  Bahn  versetzt  —  Der  Bauing.- Assist  der  Sektioa 
Ehrenfriedersdorf  an  der  Wiliscbthalbahn,  Volkmar  Jul.  Acker- 
mann, ist  in  gleicher  Eigenschaft  zur  Sekt.  Mügeln  der  Müreb- 
Nerchau-Tre bsener  Bahn  versetzt  Der  Bauing.-Assist.  der  Sekt 
Lausigk  der  Geithain-Leipziger  Bahn,  Ernst  Hugo  Toller,  ist 
in  gleicher  Eigenschaft  zur  Sekt.  Mügeln  der  MUgeln-Nerchaa- 
Trebsener  Bahn  versetzt.  Der  Sekt.-Ing.,  Vorst,  d.  Sekt  Ehren- 
friedersdorf der  Wilisrhtbalbahn,  Friedr.  Bernh.  Müller,  ist  in 
gleicher  Eigenschaft  zur  Sekt  Wernsdorf  der  Mügeln-Nerehau- 
Trebsener  Bahn  versetzt. 


Brief*  und  Fragekasten. 

Hrn.  Ing.  K.  in  F.  Sie  finden  das  Buch  von  Dobel: 
Kanalisations-Anlage  u.  baustädt.  Abzugskanäle  und  Hans-Ent- 
wässerungen im  Jbrg.  18Hi'>  d.  Ztg.  S.  504  besprochen. 

Alter  (?)  Abonnent  in  R.  Zum  mindesten»  10.  Male 
wiederholen  wir  an  dieser  Stelle  die  Adresse  der  Behörde  für 
den  Bau  des  Nordostsee-Kannls :  „Kaiserliche  Kanalban- 
Kommission  in  Kiel-. 

X.  Y.  in  Berlin.  Weshalb  anonym?  Bemühen  Sie  sich 
nach  unserem  Redakt. -Bureau,  wo  die  gewünschte  Auskunft 
Ihnen  crtheilt  werden  kann. 

Hrn.  Ing.  K.  in  A.  Sie  rinden  die  betr.  Notiz  in  No.  IM, 

S.  L'l'l  ,].  Hl.  

K.B.  O.  rrH.cn,  Barll.    Dmclt  -„»  M.  Pa.ch.  IK.IWLdn,«*..  Barl... 


Eratl  Toacba,  Berlin.    KOS  dl« 
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Das  neue  physiologisch-chemische  Institut  der  Kgl.  württbg.  Landes-Universität  Tübingen. 


Architekt  Uaurath  Berner. 
(liieren  die  Abblldaugcn  auf  fl.  M&.) 


^.  in  den  Jahren  18H3  K.">  neu  erbaute  Institut 
liat  vielleicht  insofern  einiges  Interesse  llir  Jen 
Leserkreis  d.  Bl.,  als  dasselbe  eine»  der  wenigen, 
bis  jetzt  für  den  besonderen  Zweck  der  physio- 
1.. fischen  Chemie  eigens  entworlencn  und  ausge- 
führten Gebäude  bildet,  das  sich  in  der  Zeit,  wahrend 
welcher  es  nunmehr  in  Betrieb  ist,  als  durchaus  praktisch 
und  zweckentsprechend  bewahrt  hat. 

Der  Urundriss  ist  Xförmig  gestaltet,  und  in  Folge 
dieser  Anordnung  ist  eine  besonders  reichliche,  im  Hörsaal 
und  im  grofsen  Arbeitsraum  2seitige  Beleuchtung  möglich 
geworden.  Die  Räume  des  Keller-Geschosses  und  des 
Erdgeschosses  sind  durchaus,  mit  Ausnahme  der  im  süd- 
lichen Flügel  des  ersteren  befindlichen  Dienerwohnung,  für 
die  besonderen  Zwecke  des  Instituts  benutzt;  im  L  Ober- 
geschoss,  das  sich  jedoch  nur  auf  den  vorderen  Mittelbau 
erstreckt,  befindet  sich  die  Wohnung  des  Instituts-Vor- 
standes. 

Der  Haupteingang  Ist  in  der  Mitte  angeordnet,  eine 
doppelte  Freitreppe  führt  zu  der  Hübe  de*  Krdgesehosscs : 
in  diesem  befinden  sieh  links  vom  Eingang  die  Gruppe  der 
auf  die  Vorlesungen  bezügl.  Räume  des  Instituts:  2  Samm- 
luiigsziintiier,  das  Vorbcreitungsziiiimcr  und  der  (58 — 70  Zu- 
hörer fassende  Hörsaal,  mit  amphithcatralisch  angeordneten 
Sitzreihen.  Diese  letzteren  werden  von  den  Studirenden 
mittels  eines  am  oberen  Ende  angebauten  kleineren  Treppen- 
hauses von  aufsen  her  unmittelbar  erreicht,  wodurch  ein 
belästigender  Verkehr  im  Innern  vor  der  Wohnuugstreppe, 
besonders  aber  der  Wandel  um  den  mit  vielen  Apparaten 
usw.  besetzten  Experiment ir-Tisch  des  Hörsaales  vermieden 
wird.  Rechts  vom  Haupteingang  ls  findet  «ich  das  allge- 
meine Laboratorium,  ein  den  Destillir-Apparat,  den  Glas- 
blasetisch,  den  Spültisch  usw.  enthaltender  Raum,  der  in 
der  Regel  nur  vom  Diener  betreten  wird  und  dann  das 
Sprechzimmer  des  Professors,  das  Zimmer  für  Gasanalyse 
nnd  für  physikalische  Chemie,  und  das  Laboratorium  lür 
vorgerücktere  Studirende,  in  welchem  auch  der  1'rofessor  zu 
arbeiten  pflegt. 

Die  3.  Gruppe,  In  der  Hauptaxe  und  der  unmittelbaren 
Verlängerung  des  Eingangs  gelegen,  nmfasst  die  eigentlichen 


Arbeitsräume  für  die  Studirenden,  nämlich  das  grofsc  ein- 
stöckige, mit  fia<-hem  Holzzementdach  abgedeckte  Labora- 
torium mit  32  ArlH'ltsplätzen,  an  das  sich  einerseits  das 
Waagenziramer  und  das  Zimmer  für  Elementar-Analysen, 
das  Dunkelzimmer  und  ein  Klciderraum,  andererseits  das 
Arbeitszimmer  des  Assistenten,  der  Raum  für  Schwefel- 
Wasserstoff- Kr/.ciigung,  ein  Dienerzimmer  und  die  Aborte 
auschliefsen.  Die  ebenfalls  dort  befindliche  Abdampfhalle 
sollte  ursprünglich  an  den  Seiten  ganz  offen  bleiben,  mnsste 
aber  später  verglast  werden,  da  der  Wind  die  Gasflammen 

Öfters  ausblies. 

Die  Grundrisse  wie  der  Durchschnitt  auf  S.  245  werden 
uns  einer  eingehenderen  Beschreibung  der  Bauanlage  ent- 
heben; dagegen  dürften  einige  Einzelheiten  der  inneren 
Hinrichtung  erwähnenswert h  sein. 

Die  Heizung  und  Lüftung  des  grofsen  Arbeitsraumes 
und  der  vorderen  Nebenräume  wird  durch  einen  Calorifer 
von  E.  Möhrlin  in  Stuttgart  in  ganz  befriedigender  Welse 
bewerkstelligt ;  insbesondere  hat  sich  auch  die  Luitungs-Ein- 
richtung  gut  bewährt,  welche  einen  3  maligen  Luftwechsel 
in  der  Stunde  gestattet;  alle  anderen  Räume  werden  durch 
Oefen  verschiedener  Konstruktion,  der  Hörsaal  durch 
zwei  Möhrlin'sche  Mantelöfen  mit  Luftzufuhr  von  aufsen, 
und  entsprechenden,  in  der  Gegenwand  angelegten  Luftab- 
zugs-Kanälen,  geheizt  und  gelüftet. 

Im  grofsen  Arbeitsranm  befinden  sieh  an  den  beiden 
Schmalseiten  3  sogen.  .Kapellen"  mit  Sand-  und  Wasser- 
bädern, an  den  Langseiten  an  den  Fensterpfeilern  8  rAb- 
züg<  -  für  die  Kochapparate,  wovon  2  nischenartig  die  ganze 
Mauerdirke  einnehmen  und  gegen  aufsen  mit  einer  matten 
Glasscheibe  abgeschlossen  sind,  was  namentlich  eine  scharfe 
Beobachtung  der  Farben  begünstigt*.  Die  übrigen  6  Ab- 
züge münden  als  glasirte  Thonröhren  einfach  an  der  Wand 
aus  und  unmittelbar  über  der  Mündung  ist  eine  schräg  gestellte 
Glastafel  an  der  Watri  befestigt,  unter  der  »ich  dann  die 
Kochgestelle  befinden.  Diese  höchst  einfache  Einrichtung 
hat  sich  sehr  bewährt  und  kann  zur  Nachahmung  empfohlen 
werden;  sie  bewirkt  eine  sehr  rasche  Verdampfung  und  es 

•  Ülua«  Konstruktion  tat  in-  W.  «um!  Tun  Prof.  HvffiBaun  an  der  K„! 

t'nlveraHfct  In  Berlin  angegeben. 
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ist  bei  dem  kraft  igen  Zug  jede  Verbreitung  von  Dünsten 
im  Innern  des  Raum»  abgeschlissen ;  dir  aus  Vorsicht  noch 
angebrachten  Locktlaminen  werden  ftnfserst  selten  benutzt. 

Die  Arbeitstische,  an  denen  je  4  Stndirende  gleich- 
zeitig arbeiten  können,  sind  aus  Eichenholz  hergestellt;  sie 
M-tJelten  aufser  den  unterhalb  der  Matte  befindlichen  Schub- 
laden  und  Srhränken  für  Glitser,  Geschirre  n.  s.  w.  einen 
beiderseits  offenen  Aufsatz  für  die  Heagention,  der  die 
IVbersichtlichkeit  des  Raumes  nicht  beeinträchtigt. 

Das  Institut  wird  reichlich  mit  liuellwasser  versorgt, 
das  aus  einem  4  km  entfernten  Sammelbecken  noch  mit 
einem  Druck  von  4  Atmosphären  den  Hahnen  entströmt, 
die  zahlreieh  an  alleu  Arbeitstischen  nnd  wo  es  sonst  Air 
höthig  gehalten  wurde,  angebracht  sind.  Der  hohe  Druck 
ermöglicht  die  Henut/.ung  des  Wassers  zur  Bedienung  der 
Wasserstrahl- Luft  pumpen  und  zu  Fenerlöscli-Zwecken,  für 


mittels  Steinzeugriiliren  in  einen  nahe  vorbei  dienenden 
Bach  geleitet  wenlen. 

Ebenso  reichlich,  wie  mit  Wasser,  ist  das  Institut  mit 
fias  versehen;  dasselbe  dient  nicht  nur  zur  ausgiebigen  Be- 
leuchtung der  verschiedenen  Gelasse,  sondern  auch  aus- 
schliefslich  zum  Kochen  nnd  Destilliren;  es  setzt  ausser- 
dem noch  einen  4  pferdigen  Deutzer  Gasmotor  in  Bewe- 
gung, der  eine  Zentrifuge  und  eine  Dynamomaschine  treibt. 

Die  auf  KW  1(X>  M.  berechneten  Baukosten  haben  sich 
nach  der  Abrechnung  auf  r.  H>2(H)0  M.  ermafsigt.  was 
einem  Einheitspreis  von  18  M.  für  das  Kubikmeter,  von 
der  Kellersohle  bis  zur  jeweiligen  Dachgesimshohe  ge- 
rechnet, entspricht.  Die  Kosten  für  die  innere  Ausstattung 
mit  Mobiliar,  einschl.  der  Gaskrnft-Maschino,  der  Zentri- 
fuge,  des  grofsen  Destillir-Apparats,  der  Dnmpf-Trocken- 
kitsten,  der  Arbeitstische,  der  Ausstattung  des  Hörsaals. 


Offi-u*  AktUice  Im  iromni  Arl«'lur»ucn 


HoffinaunVcbi?  Nische. 


MunUh  l  :40. 


welch'  letztere  eine  Itesondere  Leitung  bis  zum  Dachboden 
mit  Zapfstellen  auf  jedem  Stockwerk  vorgesehen  ist. 

Entsprechend  der  Wasserzuführuug  ist  auch  für  die 
Abführung  des  Verbrauchs- Wassers  gesorgt;  und  zwar  laufen 
die  Wasser  aus  den  Arbeitsrilumen,  da  sie  mit  Säuren  oder 
Ktzenden  Bestandteilen  vermengt  sind,  in  Kleirohren  und 
bedeckten  Kinnen  von  Asphalt  verschiedenen  Cement- 
•cbftchten  zu.  von  wo  sie,  mit  dem  Kegenwasser  vennengt, 


sämmtlicher  Gläser  usw.,  haben  rd.  18  000  M.  betragen.  — 
Der  Bau  wurde  nach  den  l'länen  und  unter  der 
Leitung  des  Bauraths  Berner  in  Stuttgart  durch  den  da- 
maligen Keg.-Baumeister,  jeteigen  Baninspektor  Knoblauch 
in  Tübingen  ausgefühlt;  die  Wasser- Versorgung  und  die 
Einrichtung  der  Gas-  und  Wasserleitung  innerhalb  des 
Hauses  ist  von  Hrn.  Ober-Baurath  Dr.  v.  Eh  mann  an- 
gegeben worden.  — 


Tbcll  vuii  lijMu.k,  Tun  der  Veranda  einer  »nf  dem  linken  l'r»r  der  Wulga  livOndllihen  Villa  am  geteheu. 


Auf  einer  russischen  Baustelle. 

tFi.rt.cliune) 

1  in  Tage  mich  meiner  Ankunft  in  Rybinsk  begab  ich  mich, 
ronunf  N.  begleitet  —  einen  Kampfer  der  Miljatin'schen 
Linie  benutzend  —  nach  Beresowo,  dem  Ort  meiner 
Thütigkeit,  einem  kleinen  Dorfe  oberhalb  Kybinsk  an  der 
Schccksnu  belegen. 

Kie  Scbecksna,  welche  z.  Z.  ihre  Ufer  weit  überfluthet 


in 
hr 


-  ■  -   —   —  —   —  -  —  —    

hatte  und  völlig  einem  gewaltigen  See  glich,  bat  auch  i 
Zeiten  der  Trockenheit  nneh  eine  erstaunliche  Wasserfälle;  ih 
■pltar  von  mir  gepeiltes,  in  Fig.  2  »kizzirtes  l'mlil  bei  Iferesowo 
weist  bei  Niedrig« asser  iuunerhin  noch  140  °>  Breite  und 
11  ■  Tiefe  nach.  Ks  hängt  dieses  Profil  mit  dem  ganzen 
Charakter  de»  Finsslatifes  zusammen.    Kie  Entfernung  zwischen 


Rybinsk  und  Reresowo,  welche  wir  zurück  zu  legen  hatten, 
beträgt  in  der  Luftlinie  nicht  mehr  als  30»™,  während  der 
Kampfer  nicht  weniger  als  5  Stunden  braucht,  um  sie  za- 
rück  zu  legen,  und  zwar  nicht  eben  in  Folge  der  starken  Strö- 
mung, sondern  lediglich  der  vielen  Windungen  wegen,  welche 
der  Fluss  beschreibt.  Als  Beispiel  dafür  möge  die  Skizze 
seines  Laufes  (Fig.  Ii)  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Dorfes 
Beresowo  dienen 

Hierdurch  wurde,  wie  hier  gleich  eingeschaltet  werdea 
soll,  die  Aassicht  auf  den  Strom,  dessen  Ufer  fast  ausscblieiV 
lich  Wiesen  nnd  Birkenwälder  bilden,  namentlich  von  dem  mir 
zum  Aufenthalt  überwiesenen,  hoch  nach  dem  Strom  zu  be- 
legenen, mit  einem  Balkon  versehenen  Zimmer  eine  buchet 
lohnende,  reiche  Abwechslung  bietende.  Ununterbrochen  folgra 
sich    die    stromauf  fahrenden  Schlepp-    und  Kettendampfer, 


L/iyui, 


0 


ogle 
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Warum  bewegt  sich  ein  in  einem  Flusse  frei  zu  Thal  treibendes  Schiff  schneller  als  das  Wasser  selbst 

und  um  so  schneller,  je  echwerer  es  beladen  ist? 

Hj<1roro*rK»Dl«h<-  Studie  Tom  k(l.  B»u»mU»»*o.»or  Riilmtin  In  DUIIwn  (Bayprnl. 

I.  0«r  Aaftrleb  in  fliertenden  Wut«r. 

lie  gewöhnliche  Definition  des  Auftrieben  (z.  B.  Deutsches  , 


ßauhandbuch,    Band  I,    8.  274)  lautet: 

„Bei  jedem  in  eine  Flüssigkeit  eingetauchten  homogenen 
Körper  heben  sich  die  Horizontaldrücke  auf;  dagegen  erleidet 
er  einen  von  nnten  nach  oben  gerichteten  Vertikaldruck  oder 
Auftrieb,  welcher  dem  Gewichte  des  von  ihm  verdrängten 
Wassers  gleich  ist  und  durch  dessen  Schwerpunkt  geht". 

Die  Richtigkeit  dieser  Definition  ist  bei  einer  Flüssigkeit 
mit  horizontaler  Oberfläche  nicht  anzufechten;  anders  ist  es 
jedoch  bei  einer  Flüssigkeit  mit  geneigter  Oberfläche,  also  bei 
fließenden  Gewässern. 

Den  auf  einen  unter  Wasser  mit  geneigter  Oberfläche  be- 
findlichen Körper  wirkenden  Wasserdruck  kann  man  sich  all- 
gemein als  Kcsultante  ans  horizontalen  und  vertikalen  Kräften 
vorstellen. 


Nachdem  die  Horizontaldrücke  senkrecht  zur  Zeichnungs- 
ebene (Figur  1)  —  bei  horizontalem  Fluss-Querprofile  —  offen- 
nd  entgegen  gesetzt  sind, 
Vertikalschnitt 


bar  gleich  und  entgegen  gesetzt  sind,  genügt  es,  die  fraglichen 

durch  die  Gefillslinie  zu 


Verhältnisse  für 
betrachten. 


Auf  jedes  Flächen- 
element  ydx  wirkt 
vertikal  aufwärts  die 
Kraft: 

yydx 
(y  =  spezifische»  Ge- 
wicht  des  Wassers) ; 
daher  anf  die  ganze 

Flache  F  die  Kraft: 
i 

A  —  iyydx^yF. 

Auf  jedes  Fischen 
elcnicnt  xdy  wirkt 
horizontal  wegen  der 
hei  a  und  b  verschie- 
denen Druckhöhen  die 
Kraft: 

(b  ^Differenz  der 
Druckhöhen). 

Bezeichnet  nun  *  =  tga  das  relative  Gefalle  des  Flusses, 

so  besteht  für  jedes  xdy  die  Proportion: 

»  _  A 

x~  r 

Daher  ist:  *  =  x  ,  und  der  horizontale  Druck  auf  das 


Daher  wirkt  auf  die  ganze  Fläche  F  die  Kraft: 

Durch  Summirung  der  Kräfte  in  den  Vcrtikalschnilten  F 
findet  man  für  den  ganzen  Körper  mit  dem  Volumen  v. 


A  =2A  =ZyF=yv 


_    p  A  A 

•■VyF-j-yv  ( 


1) 

2) 


A  =  2,4 
t  s 

Die  Kräfte  A,  und  At  müssen  ihren  gemeinschaftlichen 
Angriffspunkt  im  Schwerpunkt  c  des  homogenen  Körpers  haben. 
Koostruirt  man  ihre  Resultanten  A0  =  cc,  so  besteht  für  die 
Dreiecke  fgh  und  ede  Aehnlichkeit,  da: 
<  fyh  --  ^  cdt  --  90». 
Nach  Konstruktion  und  ans  1)  und  2)  ist: 
ed     At      yv  l  _  fg 


cd 


yv 


h  hg 

a  (GefälUwinkel)  und: 
.......  3) 

den  Durchschnitten  k 


l 

FUchentheilchen  xdy: 


y*  ,  <*y- 


Es  ist  daher      c  cd  —  hfg 

a  _  Ai  _  r* 

AQ   —  —     -  .... 

cos  a     cos  ot 
Verlängert  man  cd  nnd  ce  bis 
und  l  bezw.  t,  so  folgt  ferner: 

<£clh  =     hfg  +  </K  »l«  Aufsenwinkcl, 

^hfg^^ecd=^.kci 

daher: 

<£cfA  =  £cH+ =  90°    .   .    .    .  4) 
Aus  3)  und  4)  folgt  der  Satz: 

Der  Auftrieb  in  fliefsendem  Wasser  ist  gleich 
dem  Gewicht  des  von  dem  eingetauchten  Körper  ver- 
drängten Wassers,  dividirt  durch  den  cos.  des 
Gefällswinkels  und  ist  normal  zur  Ebene  des  Was- 
serspiegels gerichtet. 

II.  Schwimmen  Im  fließenden  Wasser 

Auf  einen  in  fliefsendem  Wasser  unter  der  Oberfläche  be- 
findlichen Körper  wirken  aufser  dem  Auftriebe  Aa  sein  absolutes 


Plic.  I. 


»  t. 


Gewicht  q$  und  eine  Kruft 
P,  welche  aus  der  Bewegung 
des  Wassers  rcsultirt.  Au  ist 
senkrecht  zum  Wasserspiegel, 
q„  ist  vertikal  abwärts  ge- 
richtet; P  ist  vertikal  zum 
Stromstrich.  Di«  Bewegung 
des  Körpers  wird  in  der 
Richtung  der  Resultante 
ans  den  Kräften  ^o,  qu  und 
P  mit  Berücksichtigung  des 
des  Wassers 
F.s  ist  von  i 


Seite V TfiMfAier,  annale*  dt» 
1SS:>)  nachgewiesen,  dass  die  Bewegung  eine 


jeder  fi  bis  8  grofse  Kähne  von  je  7000 «  Tragfähig- 
keit zieht.  Diese  Scheeksna-Kähne  haben  eine  Länge  von  20 
Sasehehn  =  rd.  42  eine  Breite  von  4  Sasehehn  =  rd.  8,6  ■ 
und  einen  Tiefgang  von  1  Sasehehn  =  2  Die  Kahne  machen 
die  Reise  zwischen  Rybinsk  und  Petersburg  nur  2, 


Petersburg  jerschla- 
gen    und    ihr  Holz 

ist  dann 
material ;  es 
halb  jedes  Jahr 

sehr  grofse  Anzahl 
von  Kähnen  neu  ge- 
baut werden,  auf  den 
Werften  in  Rybinsk 
allein  jährlich  2000 
Stück.  Stromabwärts 
kehren  die  Dampfer 
meist  leer  zurück;  da- 
für verkehren  in  dieser 
Richtung  zahlreiche  Flöfse,  welche  .Schiffsbauhol«;  und  Brenn- 
holz bringen.  Während  bei  der  Bergfahrt  die  Dampfer  die 
Kähne  in  einer  Reihe  angeordnet  ziehen,  sind  die  letzteren 
bei  der  Thal  fahrt  neben  einander  befestigt,  etwa  wie  die 
Skizzen  Fig.  4  es  veranschaulichen.  Da  sämmtliche 
Fahrzeuge,  dank  den  Windungen  des  Stromes,  mehrfach  hin- 
und  herfahren  müssen,  ehe  sie  am  lernen  Horizonte  hinter 
Birkenwäldern  verschwinden,  so  gewähren  dieselben,  namentlich 
im  Dunkel  der  Nacht  ein  höchst  anziehendes  Rild,  welches  noch 
dadurch  an  Reiz  gewinnt,  da«  nicht  nur  die  Dampfer  aufser 
den  grünen  und  rothen  Lichtern  am  Bug  und  Heck,  sondern 
auch  sämmtliche  übrigen  Fahrzeuge  an  der  Spitze  des  Mastes 
mit  weifsen  Lichtern  versehen  sind.  Dazu  kommt,  dass  auf 
den  Flöfsen  und  an  verschiedenen  Uferplätzen,  wo  sich  die 


Florsbewohner,  sowie  die  oben  erwähnten  Burlucken  für  die 
Nacht  niedergelassen  haben,  mächtige  Holzfcuer  entzündet  und 
unterhalten  werden,  während  die  Holzfeuerung  der  Dampfer 
einen  Funkenregen  hervor  ruft,  der  an  zahlreichen  Stellen  des 
Xachthimmels  zuweilen  kometenartige  Erscheinungen  erzeugt. 

Das  ganze  Thal  eine 

Illumination  nebst 
Feuerwerk,  wie  es  kein 
„Stemecker"  schöner 

hervor  zu  zaubern 
vermöchte. 
Die  Personendampfer 
der  Miljutin'schen 
Linie ,     welche  den 
Reise- Verkehr  auf  der 
Schecksua  zwischen 
Rybinsk  undBjelosersk 
vermitteln,  sind  statt- 
liche Räderschiffc, 
welche  in  ihren  zwei 
Kajüten  (i.  nnd  2.  Klasse)  und  dem  Hinterdeck  (3.  Klasse)  eine 
grofse  Zahl  von  Reisenden  zu  befördern  vermögen.   Die  Kajüten 
2.  Klasse  sind  für  Herren  und  Damen  getrennt,  während  die 
Kajüte  1.  Klasse  mit  besonderen  abgeschlossenen  Kojen  versehen 
ist;  aufserdem  enthält  die  Kajüte  1.  Klasse  auf  Deck  noch  einige 
verdeckte  Sitzplätze,  welche  bei  der  2.  Klasse  fehlen.  Ein  zweites 
Deck,  etwa  5  bis  fi  »  über  dem  Wasserspiegel,  dient  als  Aufent- 
haltsort bei  schönem  Wetter  für  din  Reisenden  1.  und  2.  Klasse, 
während  die  der  '.i.  Klasse  sich  auf  Deck  unter  den  dort  gleich- 
zeitig untergebrachten  üe|iii<  kMmken  und  Frachtgütern  *<>  gut 
einrichten,  wie  es  die  Umstünde  irgend  gestatten.  Bei  der  langen  , 
Zeit,  welche  ein  grofscr  Thcil  der  Reisenden  auf  dem  Dampfer 
zubringen  muss  —  eine  Fahrt  von  Rvbinsk  bis  BjelosrrBk  dauert 
2  bis  3  Tuiru  —  ist  es  naturlich  nothwendig,  dass  für  Speisen 
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als 


Körper  schwimmen,  der  spezifisch  schwerer  ist, 


gleichförmige  und  annähernd  geradlinige  sein  muss,  deren  Ge- 
schwindigkeit und  Richtung  von  dem  Gewichte  des  Körpers 
and  der  wassergesehwindigkeit  abhängig  sind,  und  soll  nier 
nicht  näher  auf  diese  8eite  der  Sache  eingegangen  werden. 

Interessant  ist  die  Untersuchung,  wenn  man  die  Bedingung 
stellt  das«  sich  der  Körper  in  der  Strömungsrichtung  fortbe- 
wegen soll,  ohne  dos  Bestreben  sich  der  Oberfläche  zn  nähern  oder 
davon  zu  entfernen,  was  man  für  gewöhnlich  unter  „Schwimmen  in 
fliefsendem  Wasser"  versteht. 

Zerlegt  man  q0  in  die  Seitenkräfte  senkrecht  und  parallel 
zum  Wasserspiegel,  so  ist  obige  Bedingung  erfüllt,  wenn : 
Aa  =  9i  =  9o  008  °  od«: 
yv 

-t —  =  y,v  cos  o 
cos  a 

wobei  y|  das  spezifische  Gewicht  des  Körpers,  v  das  Volumen 
bedeutet  —  Hieraus  folgt  weiter: 

Vl  =  cös 

So  lange  nun  o>o,  ist  cos 1  «t  immer  ein  Bruch  u.  daher  y,> 
Hieraus  folgt:   Im  fließenden  Wasser  kann  noc 
Körper 
das  Wasser  selbst. 

Für  praktische  Verhältnisse  ist  die  Differenz  y,  —  y  aller- 
dings minimal.   Nimmt  man  z.  B.  ein  schon  bedeutendes  Gefälle 
Ton  1 : 100  an,  so  berechnet  sich: 
tg  a  =  0,01 
«  =  0*84' 23" 

— i-  =  1,0001  und: 
coa  *  o 

y,  =  1,0001  y 

und  da:  y  =  1000  k»  für  1  . 

y,  —  1000,1  k«. 

III.  Schwimmen  auf  flie»sendcm  Wasser. 

Ein  in  fliefsendes  Wasser  theilweise  eingetauchter  Körper 
muss  sich  im  Gleichgewicht  befinden,  wenn  die  zum  Wasser- 
spiegel normale  Seitenkraft  seines  Gewichtes  gleich  dem  Auf- 
trieb ist  und  die  Angriffspunkte  beider  Kräfte  in  einer  Normalen 
zum  Wasserspiegel  liegen. 

Würde  die  erst«  Bedingung  nicht  erfüllt,  so  inüsste  der 
Körper  steigen  oder  sinken.  Wurde  die  zweite  Bedingung  nnerfüllt 
»ein,  so  würde  eine  Drehung  des  Körpers  eintreten.  Es  moss 
also  (nach  Fig.  3)  j<o~?i  ttn^  oh^cd  M'n- 

Die  Ge- 
schwin- 
digkeit c 
des  Was- 
sers wird 
vom 
ersten 

Momente  ab  den  Körper,  z.  B. 
ein  Schiff,  in  der  Richtung 
des  Stromstriches  beschleuni- 
gend forttreiben,  bis  derselbe 
die  Wasser-Geschwindigkeit 
selbst  angenommen  hat,  von 
cnwindigkeit  gleichförmig  =  e 


bleibt,  da  sodann  weder  Stöfs  noch  Reibung  zwischen  Wasser 
und  Schiff  stattfindet 

Die  Seitenkraft  des  Körper-Gewichtes  q0  in  der  Strömungs- 
richtung: 

qt  =  q<>  »in  a 

wird  dem  Schiffe  gleichfalls  eine  beschleunigte  Bewegung  er- 
theilen  und  wird  die  Beschleunigung  dann  ihr  Ende  finden, 


wenn  der  Widerstand  P,  welch 


Wasser  der  relativen 

Geschwindigkeit  des  Schiffes  entgegen  setzt  «ben  gleich  der 
beschleunigenden  Kraft  q3  wird.  Es  »ei  die  absolute  Schiffs- 
üeschwindigkeit  in  diesem  Momente  = «,  so  ist  die  relative 
gegenüber  derjenigen  des  Wassers  u  —  c 

Für  den  Schiffs-Widerstand  geben  u.  a,  Franzius  und  Sonne 
(Waeserbau,  Seite  316)  die  Formel: 

«.9 

oder  abgekürzt:  P—kA  (u  —  c)3 
in  welcher  Formel: 

P  der  Schiffs -Widerstand, 

k~p-  ein  Erfahnwgs-Koeffizicnt, 

*  8 

(Und  zwar  ist  wenn  y  das  Gewicht  von  1  <*■  Wasser  —  1000  *f, 
g  die  Erdakzeleration  —  9,8  n,  k  =  15 — 2b  zu  nehmen), 

A  der  gröfste  eingetauchte  Querschnitt  dt 
Für  den  vorliegenden  Fall  wird: 

P=kA  («-c)^  =  ?i-5  sin  « 

und  hieraus: 


+  < 


6). 


reich 


iffs-fl C! 


Hiermit  ist  bewiesen: 

1)  dass  die  absolute  Geschwindigkeit  (n)  eines 
frei  im  Flusse  treibenden  Schiffes  gröfser  ist  als  die 
Wasser-Gesch windigkeit  (c)  selbst  und: 

2)  dass  die  relative  Geseh windigkeit  (m  —  c)  mit 
der  Quadratwurzel  aus  dem  Gewiente  des  Schiffes 
und  dem  sin.  de«  Gefällswinkels  wächst  undabnimmt 
mit  der  Quadratwurzel  aus  dem  gröfsten  einge- 
tauchten Querschnitte. 

Zur  Veranschaulichung  obigen  Resultates  sei  noch  ein  Bei- 
spiel aus  der  Praxis  gestattet 

Bei  den  Wasserbauten  an  einem  süddeutschen  Flusse  sind 
Nachen  mit  einem  Bruttogewicht  (beladen)  von  15  000  k«  ond 
einem  gröfsten  eingetauchten  Querschnitte  von  1 <■  in  Ver- 
wendung. 

Die  Waaser-Geschwindigkeit  bei  Mittelwasser  betrugt  1,8» 
p.  Sek.,  das  Gefälle  1 : 1000.  Diese  Schiffe  legen,  frei  zu  Thal 
treibend,  1  k»  in  6  Minuten  zurück ;  daher  ist  deren  absolute 
Geschwindigkeit: 

—  ^  =  2,78-  Pr-  Sek. 

Dieselbe  würde  sich  nach  obiger  Formel  5),  wenn  k  —  20 
genommen  wird,  berechnen  auf:  

^p  +  c=yi^^  +  1,8  =  2,67-. 
seltene  Ueberein&timmung  zwischen  Theorie  und  Praxi*. 
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und  Getränke  auf  den  Dampfern  genügend  gesorgt  wird  und  so 
trifft  man  auf  denselben  eine  ganz  vorzügliche  Küche  an.  — 

Abends  gegen  1>  Uhr  langten  wir  in  Beresowo  an.  Wäh- 
rend eines  heftigen  Gewitterregens  unter  Donner  und  Blitz 
wurde  die  Ausschiffung  bewerkstelligt,  indem  wir  auf  den 
Bordbrettern  eines  am  Ufer  befestigten  Kahnes  und  weiteren, 
nach  dem  Ufer  selbst  führenden  schmalen,  schwankenden 
Brettern  ans  Land  stiegen.  Auch  mein  Gepäck  gelangte  glück- 
lich an  das  Ufer  und  von  da  nach  dem  Beainten-Wohnhause,  in 
dessen  oberem  Stockwerke  mir  mein  Zimmer  angewiesen  wurde. 
Am  nächsten  Morgen  genoss  ich  dann  zum  ersten  Mal  die 
wunderbare  Aussicht  welche  ich  oben  bereits  erwähnt  habe. 

Es  ist  meine  Absicht,  nicht  sowohl  die  Erlebnisse,  sondern 
vielmehr  die  Beobachtungen  rnitzutheilen,  welche  ich  wäh- 
rend meines  Aufenthalts  in  Russland  zu  machen  Gelegenheit 
hatte  und  ich  glaube  auf  das  Einverständnis»  der  Leser  reebnen 
zu  dürfen,  wenn  ich  mich  dabei  nicht  ausschliesslich  auf  tech- 
nische Dinge  beschränke,  sondern  auch  auf  die  allgemeinen 
Verhältnisse  des  interessanten,  von  uns  noch  viel  zu  wenig 
gekannten  Landes  eingehe,  so  weit  sie  eben  meiner  Beobach- 
tung sich  darboten.  Da  allzu  viele  Einschaltungen  ermüden 
würden,  will  ich  den  bisher  noch  immer  fest  gehaltenen  Faden 
der  Erzählung  vorläufig  lieber  ganz  aufgeben  und  mich  in 
zwangloser  Schilderung  ergehen. 

Betucrkenswerth  erschienen  mir  zunächst  die  Verkehrs- 
Verhältnisse,  die  ich  namentlich  dadurch  gründlich  kennen 
lernte,  dass  ich  hiiufig  genug  Veranlassung  hatte,  mit  Rybinsk 
in  Verbindung  zu  treten.  In  Russland  giebt  es  nämlich  nicht, 
wie  bei  uns,  Landbriefträger  und  eben  so  wenig  bestellen  Postämter 
auf  den  Dörfern;  nur  in  den  Städten  sind  solche  eingerichtet 
und  nur  in  diesen  werden  Briefe  durch  den  Briefträger  aus- 
getragen. Die  Landbewohner  sind  alle  genöthigt,  ihre  Briefe 
selbst  zum  nächsten  Stadtpostamte  zu  bringen,  bez.  von  dort 
zu  holen.    Unser  nächstes  Postamt  war  in  Rybinsk  und  so 


umssten  denn  alle  Briefe  und  Postsachen,  welche  wir  absandten, 
nach  dort  besorgt  werden.  Als  Beförderungsmittel  stand  auf  «er 
den  oben  erwähnten  Miljutin'schen  Dampfern,  welche  wöchent- 
lich 2-  bis  3m al  nach  beiden  Richtungen  an  Beresowo  vorbei 
führen,  noch  ein  zweiter  Dampfer  zur  Verfügung.  Letzterer 
setzte  die  nahe  oberhalb  Rybinsk  an  der  Schecksna  belegenen 
Dörfer  und  verschiedene  grofse,  daselbst  belegene  Eisengiefscrcien 
und  Werften  von  Schuralew  nsw.  unter  einander  und  mit 
Rybinsk  in  Verbindung.  Er  fuhr  stromaufwärts  nur  bis  zu 
der  in  der  obigen  Skizze  mit  angegebenen  Sägemühle,  welche 
vom  Bauplatz  in  Beresowo  immerhin  noch  etwa  8  bis  3  km  ent- 
fernt war.  Dafür  bot  dieser  Dampfer,  ein  kleiner  Schrauben- 
dampfer, welcher  40  bis  50  Personen  fassen  konnte,  aber  den 
Vortheil,  dass  er  uns  täglich  zwei  mal  mit  der  Stadt  in  Ver- 
bindung brachte. 

Der  Weg  bis  zu  dieser  Sägemühle  musste  entweder  zu 
Fufs  oder  im  Wagen  zurück  gelegt  werden.  Während  die 
Arbeiter,  welche  an  den  Sonn-  oder  Festtagen  nach  der  Stadt 
fuhren,  hauptsächlich  Erstcres  wählten,  stand  mir  und  den 
Beamten  des  Hrn.  v.  M.  ein  Wagen  zur  Verfügung.  Hierunter 
ist  allerdings  kein  Landauer  zu  verstehen;  es  war  ein  gewöhn- 
licher Korbwagen,  in  welchem  Strohsiicke  den  Sitz  bildeten, 
auch  die  Breite  des  Wagens  war  nur  gering.  Derselbe  war 
bespannt  mit  einem  der  russischen  kleinen  Pferde,  welches  in 
bekannter  Art  mit  dum  Krummholz  angeschirrt  wurde.  AU 
im  Spätsommer  der  Landregen  die  Wege  fast  unpassirbar  ge- 
macht hatte,  wurden  2  Pferde  vorgelegt ;  mit  dem  russischen 
Dreigespann,  bei  welchem  das  mittlere  imXrummholz  angeschirrte 
Pferd  in  scharfem  Trabe  geht,  während  die  beiden  seitlichen 
galoppiren,  sind  wir  dagegen  niemals  gefahren.  Das  Krummholz 
ist  meist  mit  Schnitzereien  versehen  und  reich  bemalt  '*  P^1 
dem  Gespann  gleichzeitig  mit  den  Leder- Verzierungen  der  Ge- 
schirre einen  zwar  fremdartigen,  aber  keineswegs  uufreund- 


n—l     I    I     I    I     I    I     I    '     I     I  L 
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Ueber  neue  Neigungsmesser. 

im  deutsehen  Reiche  und  in 
kommt  für 


verschiedene  Bauzwecke,  sowie  auch  für  Eisenbahn 
Betriebs-  und  A  rtil  lerie-  Zwe 


2.  Verwendung  für  Banzwecke.  Zwei  verschiedene 
Formen  des  Neigungsmessers  sind  in  Fig.  1  und  2  in  halber 
natür).  Gröfse  dargestellt.    In  Fig.  2  werden  auf  dem  Sattel 


Fig. 

und  auf  dem  Gestell  die  bis 


■IIIIMIIMI".!"' 
IIIIIIIII 
Hill  ~* 


1.  Prinzip.  Im  allgemeinen  besteht  der  Neigungsmesser  aus  drei  Haupt- 
theilen:  der  Libelle  /,  dem  Sattel  »  und  dem  Gestell  g.  Die  Libelle  kann 
auf  dem  Sattel  und  der  Sattel  sammt  der  Libelle  auf  dem  Gestell  verschoben 
werden.  Diese  Verschiebung  erfolgt  sowohl  auf  dem  Sattel,  als  auch  auf  dem 
Gestelle,  in  einer  kreiszylindriscben  Fläche,  welche,  je  nach  der  Art  der  aus- 
zuführenden Messung,  entweder  eine  Gradtheilnng  oder  eine  andere  geeignete 
Thcilung  nach  Längenmaalsen  tragt.  Am  einfachsten  und  bequemsten  erfolgt 
die  Verschiebung  von  Hand,  jedoch  sind  Triebwerke,  wie  die  beigefügten 
Abbildungen  zeigen,  leicht  anzubringen. 

Die  Halbmesser  der  zylindrischen  Führungs-Flächen  des  8attels  und  Ge- 
stells werden  zweckraäfsig  Verschieden  grofs  gemacht.  Ist  eine  Feinablcsung 
nothwendig,  so  ist  der  Halbmesser  des  für  die  Feintheilung  einzurichtenden 
Kreises  in  einem  bestimmten  Verhältnis«  gröfser  zu  machen,  als  der  Halbmesser 
des  andern  Theilkreises.  Will  man  z.  B.  am  Gestell  ganze  Grade  und  am 
Sattel  Minuten  mit  derselben  Genauigkeit  ablesen,  so  müssen  die  Halbmesser 
der  beiden  Theilungen  sich  wie  1 : 00  verhalten.  Beim  Messen  des  Winkels 
findet  in  diesem  Falle  zuerst  eine  Verschiebung  des  Sattels  auf  dem  Gestell 
statt-,  wo  ein  Theil  des  Winkels  in  ganzen  Graden  abgelesen  wird;  der  Rest 
des  Winkels  wird  durch  Verschiebung  der  Libelle  im  Sattel  ermittelt  und 
an  letzterem  in  Minuten  abgelesen. 


liehen  Anblick.  Die  russischen  Droschken  «tnommet  (spr. 
iswoschtschik),  welche  ich  in  Petersburg  und  Kvbinsk  vielfach 
benutzt  habe,  sind  offene,  unbedeckte  Wagen,  welche  knapp  für 
2  Personen  aufser  dem  Kutscher  Platz  bieten.  Die  Fahrt  in 
denselben  geht  jedoch  flott  von  statten,  da  die  russischen  Pferde, 
trotz  des  ungünstigen  Eindrucks,  den  sie  auf  den  Fremden 
zunächst  machen,  schnell  und  andauernd  laufen.  Noch  mehr 
als  die  Kutschwagen  weichen  die  Lastfuhrwerke  von  unseren 
deutschen  Verhältnissen  ab.  Lastwagen,  wie  die  bekannten 
Berliner,  mit  50  bis  100«  Tragfähigkeit  habe  ich  selbst  in 
Petersburg  nicht  gesehen.  Ks  sind  dort  kleine  Wagen  üblich, 
die  in  der  Kegel  einspännig  gefahren  werden  und  von  denen 
stets  eine  gröfsere  Zahl  zusammen  gehörender  Wagen  hinter 
einander  fahren;  der  Kutscher  geht,  auch  bei  den  Fuhrparken 
in  Petersburg,  stets  neben  dem  Wagen  her. 

Ich  habe  oben  bereits  das  Past- 
amt von  Kvbinsk  erwähnt,  das  ich 
häufig  zu  besuchen  Veranlassung 
hatte,  da  Briefkasten  mit  regel- 
mässiger Entleerung  dort  nicht  be- 
nutzt werden  und  jeder  Brief  auf 
dem  Postamte  selbst  abgegeben 
werden  muss.  Seine  Hinrichtung, 
die  nebenstehend,  in  Fig.  5  skizzirt 
ist,  muthet  uns  gleichfalls  recht 
sonderbar  an.  Während  in  deut- 
schen Postämtern  die  diensttuen- 
den Beamten  vom  Publikum  durch  verschliefsbare  Schalter 
völlig  getrennt  sind  und  dem  letzteren  der  Zutritt  zu  den  Bäu- 
men, in  welchen  die  Postbeamten  arbeiten,  verboten  ist,  weifs 
man  in  Kussland  nichts  VM  solcher  Sonderung.  In  den  Baumen 
(  und  D  der  Skizze,  welche  über  die  Freitreppe  A  vom  Flure  Ii 
aus  betreten  werden,  findet  die  Abfertigung  des  Publikums  statt. 
An  den  Tischen  a,  b  und  c  des  Raiines  (.'  arbeiten  die  Post- 
beamten, durch  Nichts  vom  Publikum  getrennt,  verkaufen  Frei- 
marken, nehmen  Geld-  und  Werthsendungen  an,  die  auf  der 
Post  erst  verpackt  werden,  sortiren  die  Briefe  usw.    An  dem 


Tische  d  im  Baume  /)  findet  die  Ansgabe  der  Briefe  statt;  auch 
hier  ist  keinerlei  Schranke  zwischen  Publikum  und  Beamten. 
Dass  trotz  dieser  Art  der  Behandlung  der  Brief-  und  sonstigen 
Postsendungen  wenig  Briefe  verloren  gehen,  muss  immerhin 
anerkannt  werden.  Dies  gilt  namentlich  für  die  aus  dem  Aus- 
land kommenden  Sendungen,  welche,  ehe  sie  in  die  Hände  des 
Empfängers  gelangen,  durch  eine  grolse  Reihe  von  Aemtern 
hindurch  befördert  werden  müssen.  So  müssen  simmtliche 
Streifband-Sendungen  erst  einer  Zensurbehörde  zugeführt  werden, 
welche  zu  untersuchen  hat,  ob  der  Inhalt  der  Sendung  auch 
nichts  Verbotenes  enthält.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  drückt 
der  Zensor  den  Preipass-Schein  auf  den  Umschlag  (A.  IL  das 
heilst:  aojbojcio  iteasypoio,  sprich:  doswoleno  Zensurojo,  zu 
deutsch:  erlaubt  durch  die  Zensur- Behörde),  und  der  Weiterbeför- 
derung der  Sendung  durch  die  Post  steht  nichts  mehr  im  Wege. 
Aber  nicht  nur  Druckschriften,  sondern  auch  alle  Briefe,  welche 
vom  Auslande  nach  Russland  gelangen,  kommen  erheblich,  später 
an  ihren  Bestimmungsort,  als  nothwendig  wäre.  Z.  B.  brauchte  da- 
mals ein  Brief  von  Berlin  bis  Hybinak  5  Tage,  während  es 
(unter  Benutzung  des  Kourirzuges  Petersburg-Moskau)  möglich 
ist,  diese  Reise  in  »50  Stunden,  d.  h.  2>  •..  Tage,  zurück  zu  legen. 
Ob  eine  solche  Verzögerung  in  dem  Bestehen  eines  sog.  schwarzen 
Kabinete  ihren  Grund  hat,  wie  mir  von  russischer  Seite  ange- 
geben wurde,  oder  ob  sie  lediglich  aus  dem  Wunsche  entspringt, 
Neuigkeiten  von  auswärts  möglichst  langsam  nach  Russland  ein- 
zuführen, wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Bei  nieinen  öfteren  Fahrten  im  Wagen  und  bei  sonstigen 
zu  Fuls  ausgeführten  Streifzügen,  zu  welchen  ich  namentlich 
die  langen  Mittagspausen,  die  sehr  regelmäfsig  anfingen,  aber 
mit  doppeltem  akademischen  Viertel  endeten,  benutzte,  gewann 
ich  auch  einen  Einblick  in  den  eigenartigen  russischen  Land- 
bau, die  Feldcrbestellung,  Erndte  usw. 

Meine  bezüglichen  Beobachtungen  waren  mir  um  so  in- 
teressanter, als  Hr.  v.  M.  auf  »einei  Besitzung  Mähmaschinen 
'  b,  welche  in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerika» 
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Einspielen  der  Libelle  noch  fehlenden  einzelnen  Grade  nnd 
Gradtheile  abgelesen.  Fig.  2  ermöglicht  eine  Feinablesung  in 
Minuten  auf  dem  Gestell,  dessen  Gradbogen  über  der  Ilypothe-  | 
nnse  de»  rechtwinkligen  Dreiecks  ABC  geschlagen  ist.  Die 
Kant«  AC  dient  als  Stellebene  für  das  Messen  der  Winkel  bis 
45°,  die  Kante  AB  desgleichen  für  das  Messen  der  Winkel  von 
45»  bis  90». 

3.  Verwendung  für  Eisenbahn -Betriebsswecke 
Der  in  Fig.  3  dargestellte  Neigungsmesser  dient  zur  Bestimmung, 
der  Schienen-UcberhÖhung  in  Kurven,  gleichzeitig  zum 
Minsen  der  Spurweite  und  des  Bahngefälles.  Eine  Fein- 
ablejung  ist  für  diesen  Zweck  gewöhnlich  unnöthig.  Die  Li- 
belle wird  allein  auf  dem  Sattel  verschoben;  die  The i long  am 
Sattel  ist  keine  Bogentbeilung,  wie  bei  der  Gradtheilung,  son- 
dern die  Theilatriche  stehen  senkrecht  zur  Stellebene,  welche 
mit  der  Geraden  durch  die  Sohienenoberkanten  zusammen  fällt", 
außerdem  ist  die  Tbeilung  eine  konstante.  Es  ist  geo- 
metrisch leicht  nachzuweisen,  dass  in  diesem  Falle  die  Schienen- 
Ueberhöhung  unmittelbar  in  natürlicher  Gröfse  abgelesen  «erden 
kann,  wenn  der  Halbmesser  des  Sattelkreises  =  der  Entfernung 
der  Schienen  von  Mitte  zu  Mitte  ~  1,5  ■  ist. 

Die  nach  dem  in  Fig.  3  dargestellten  Modell  bei  vielen 
Eisen  bahn- Verwaltungen  des  In-  und  Auslandes  mit 
Erfolg  benutzten  Instrumente  tragen  einen  Sattel,  dessen 
Theilung  1,0»  Halbmesser  hat,  so  dass  die  Ueberhöhung  in  */s 
der  natürl.  Gröfse  abgelesen  werden  kann.  Zum  Spurmessen 
dient  die  Hülse  h  mit  dem  Knaggen  k,  welche  auf  dem  Stahl- 
rohr r  verschiebbar  ist  und  dabei  «wischen  den 
geführt  wird. 

Will  man  das  Bahugefälle  messen,  so  dreht  man  die 
Hülse  h  um  180°,  so  dass  der  Knaggen  k  nicht  mehr  im 
Wege  steht  und  zwischen  den  obern  Rändern  der  Lager- 
backen b  seinen  Halt  findet.  Dann  klinkt  man  den  Knaggen  lc 
ein  nnd  legt  das  Instrument  lang  auf  den  Schienenkopf  in  der 
Richtung  der  ßahnaxe.  Die  Satteltheilung  giebt  in  diesem 
Falle  das  Bahn-,  bezw.  Schienen-Gefälle  in  Tausendstel  an* 

•  Die  »pur-  und  X.l 
Fabrik  C.  Wlwbor 
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4.  Verwendung  zn  Artillerie-Zwecken.  Zur  Fest- 
stellung der  Neigung  von  Geschützen  werden  gewöhnlieh  sog. 
Libellen-Quadranten  benutzt,  bei  denen  die  Libelle  an  ihrem 
einen  Ende  um  eine  wagrechte  Achse  drehbar  ist,  während  das 
andere  Ende  einen  Gradbogen  bestreicht,  auf  welchem  die  Fein- 
ablesung mit  Hilfe  eines  Nonius  ermöglicht  wird.  Gegenüber 
dieser  Konstruktion  bietet  die  Anwendung  des  neuen  Neigungs- 
messers wesen  tliche  Vortheile,  auf  welche  weiterhin  noch  näher 
hin  gewiesen  wird. 

Die  nähere  Einrichtung  und  Benutzangsart  der  beiden  in 
Fig.  4  und  5  dargestellten  Instrumente  ist  nach  Vorstehendem 
ohne  weiteres  verständlieh. 

Eine  ähnliche,  auf  dem  patentirten  I'rinzip  beruhende  Kon- 
struktion benutzt  dio  preufsisehc  Feld-Artillerie.  Das 
Instrument  in  Fig.  4  dient  zum  Ablesen  von  Winkeln  bis  45°; 
die  Feintheilung  ist  fUr  Vis  Grade  berechnet,  eine  Genauigkeit, 
wie  sie  bisher  bei  den  Libellen  -  Quadranten  der  preulsischen 
Feld-Artillerie  für  ausreichend  erachtet  worden  ist.  Das  In- 
strument in  Fig.  5  gestattet  unter  denselben  Bedingungen  die 
Ablesung  von  Winkeln  bis  90°. 

5.  Vorzüge  der  neuen  Neigungsmesser.  Diese  sind: 
1)  Handlichkeit  und  geringe  Empfindlichkeit  gegen  Stöfse 
u.  dergl.  2)  Bequeme  und  genaue  Messung,  lezw.  un- 
mittelbare Feinablesung  ohne  Anwendung  eines  Nonius. 
3)  Billigkeit. 

Die  Instrumente  fallen  viel  handlicher  aus,  als  die  bisher 
gebräuchlichen,  weil  die  Gradbogen,  von  denen  jeder  einen 
Theil  der  Messarbeit  ausfährt,  sehr  kurz  gehalten  werden 
können;  sie  besitzen  keine  vorspringenden  Theile  nnd  können 
bequem  in  ein  kleines  Futteral  gelegt  werden.  Besonders  fehlt 
ihnen  die  sehr  empfindliche  Drehaxe  am  Libellen-Ende,  an 
deren  Stelle  die  leicht  und  genau  auf  der  Drehbank  herzu- 
stellenden kreiszylindrischen  Führungen  am  Umfange  des  Ge- 
stells und  Sattels  treten.  Die  Messung  kann  einfach  und  bequem 
von  der  Hand  geschehen.  Beim  Feinablesen  ist  ein  Festklemmen 
und  Feineinstellen,  sowie  eine  Ablesung  mit  Hilfe  des  Nonius 
entbehrlich.  Die  einfachen  Formen  der  Haupttheile  gestatten 
eine  leichte  und  genaue  Herstellung  auf  der  Drehbank  oder 
ähnlichen  Maschinen.  —  8. 


Vermischtes. 

(Bauthätigkeit.  —  Schutz  der  Denk- 
male gegen  Verschmutzung.  —  Ständige  spanische 
Ausstellung.) 

Ueber  den  baulichen  Aufschwung  der  Stadt  lesen  wir, 
dass  die  Gemeindebehörden  im  Monat  Januar  22,  im  Monat  Fe- 
bruar 33  „Permessi"  für  Häuser-Neubauten,  Ausbauten,  Um- 
bauten usw.  ertheilt  haben. 

Die  weite,  seit  Bestehen  der  italienischen  Regierung  neu 
geschaffene  piazza  Vittorio  Emanuele  entbehrte  leider  bis 
heut  der  nötigsten  öffentl.  Bedürfniss-Anstalten  und  die  den 
Platz  umziehenden  Arkaden  sind  daher  zum  Entsetzen  aller 
dortigen  Hausbewohner  und  Geschäfts  Inhaber  nur  zu  sehr  der 
8chmutzerei  der  weniger  rücksichtsvollen,  aber  bei  den  zahllosen 


Bauten  der  Stadt  gewaltig  angewachsenen  Arbeiter-Bevölkerung 
ausgesetzt  Im  lnteresso  des  Anstandes  und  zur  Sicherung  der 
öffentlichen  Gesundheit  scheint  es  sehr  angezeigt,  dass  die 
Stadtbehörden  auch  hierfür  Abhilfe  schaffen,  wie  sie  in  an- 
erkennenswerter Weise  jetzt  auf  die  am  gleichen  Platz  ge- 
legenen, zu  eben  solchem  Schmutzwinkel  herab  gesunkenen 
sogen.  Tropäen  des  Marius  bedacht  sind.  Das  alte  Hünen- 
hafte Wasscrcastell,  in  dessen  Nischen  bekanntlich  seiner  Zeit 
die  seit  lange  schon  am  Kapitols-Aufgang  stehenden  genannten 
Tropäen  gefunden  wurden,  soll  nun  zum  Schutz  vor  weiterem 
Missbraucb.  mit  Maner  und  (titter  nmgeben  werden.  Das  Gleiche 
geschieht  mit  dem  sogen.  Odeon  des  Mäcenes  in  der  via 
Leopard i;  die  auflaufenden  Kosten  sind  mit  12  250  Lire  ver- 
anschlagt. 


Während  bei  Hrn.  v.  M.  nur  wenig  Arbeiter  thätig  waren,  | 
da  die  Maschinen  den  Schnitt  und  das  Zusammenlegen  de« 
Roggens  und  der  übrigen  Körnerfrüchte,  sowie  des  Grases  selbst- 
thätig  besorgten  und  eigentlich  nnr  die  Einfuhr,  sowie  die  Zu- 
stzung  in  Feimen  usw.  durch  Arbeiter  besorgt  werden 
u,  waren  bei  den  anderen  Gutsbesitzern  Hunderte  von 
rn  und  Frauen  thätig,  um  die  entsprechenden  Arbeiten 
vorzunehmen.  Da  der  gröfste  Theil  des  Landes  in  dieser  Gegend 
aus  Wiesen  besteht,  welche,  wie  oben  erwähnt,  durch  die  Früh- 
jahnswässer  meterhoch  überschwemmt  werden,  so  erstreckte  sich 
die  Uauptthätigkeit  bei  der  Ernte  auf  Grasgewinnung.  Die 
höher  gelegenen,  nicht  der  Ueberschwemmung  ausgesetzten 
Land  Hachen  waren  allerdings  auch  mit  Wintergetraide,  Weizen 
sowohl  wie  Koggen,  bestellt.  Der  Schnitt  dieses  Wintergetraides 
erfolgte  noch  vielfach  mit  der  Sichel.  Zum  Schneiden  des 
Grase*  war  von  nnserm  nächsten  Gutsnachbar,  dessen  Wiesen 
aich  auf  dem  linken  Ufer  der  Scbecksna  befanden,  ein  vollstän- 
diges Feldlager  errichtet  worden,  das  mehrfach  den  Fortschritten 
der  Arbeit  entsprechend  verlegt  werden  niusste.  Die  Errich- 
tung eines  derartigen  Feldlagers  stellte  sich  oni  deswillen  als 
notnwendig  heraus,  da  die  nächsten  Dörfer,  welche  die  not- 
wendigen Arbeiter  und  Arbeiterinnen  stellten,  meilenweit  von 
dar  Arbeitsstelle  entfernt  waren.  So  wurden  also  theils  Leinen- 
zelte aufgeschlagen,  theils  Hütten  ans  Laubwerk,  zum  Theil  auch 
aus  Stämmen  und  Brettern  erbaut.  Die  zur  Förderung  des  Heu's 
nötigen  Pferde  grasten  munter  zwischen  den  Zeltgängen,  wäh- 
rend die  Bewohner,  so  weit  sie  nicht  arbeiteten,  sich  die  Zeit 
mit  Musiziren,  Singen,  Tanzen  nnd  Baden  vertrieben,  wobei  die 
Frauen  und  Mädchen,  sich  ebenso  wie  die  Männer,  ohne  irgend 
welche  Badekleider  betheiligten.  Dieses  zigeunerartige  Feld- 
lager, in  welchem  Nachts  mächtige  Signalfeuer  unterhalten 
wurden,  befand  sich  meiner  Wohnung  gegenüber  vom  15.  Juli 
bis  1.  August,  vorher  unterhalb,  später  oberhalb  dieser  Stelle. 

Da  Pferde  und  Rinder  meist  frei  umher  laufen,  so  ist  es 
erforderlich,  das  mit  besseren  Früchten  bestellte  Land  gegen 
die  grasenden  Thiere  zu  schützen.  Dies  geschieht  durch  mäch- 
tige Zäune,  welche  die  tu  schatzenden  Flächen  einschliefsen. 


Es  kommt  hierbei  natürlich  vielfach  vor,  dass  derartige  Flächen 
von  Feldwegen  durchschnitten  werden;  in  solchem  Falle  sind 
dann  beim  Eintritt  bez.  Austritt  des  Wagens,  Thore  angebracht, 
welche  selbstthättg  zufallen.  Gelangt  man  an  ein  derartiges 
Thor  —  zwischen  unserer  Baustelle  nnd  mehrfach  genannter 
Sägemühle  befanden  sich  reichlich  1  Dutzend  derselben,  —  so 
steigt  entweder  der  Kutscher  ab  und  hält  das  Thor  oder  der 
Insasse  steigt  ab  und  besorgt  das  Oeffnen  des  Thorflügels.  Bis- 
weilen tritt  allerdings  auch  der  Fall  ein,  dass  irgend  ein  Kind 
sich  in  der  Nähe  befindet,  welches  dann  das  Oeffnen  gegen  ein 
gern  gegebenes  nnd  noch  lieber  empfangenes  kleines  Trinkgeld 
von  2  bis  10  Kop.  freudig  besorgt 

Erheblich  geringere  Fürsorge  wird  der  Waldwirt- 
schaft zugewendet.  Dem  Holzreichthum  des  Landes  steht  eine 
Holzverschwendung  gegenüber,  die  sich  in  Zukunft  sicher  noch 
rächen  wird.  Alljährlich  werden  allein  viele  Hunderte  von 
Hektaren  Forst  durch  Brand  zerstört.  Während  der  Ausbruch 
solcher  Waldbrände  bei  dem  allgemein  üblichen  Gebrauch 
offener  Feuer  kaum  zu  vermeiden  ist,  wird  das  Umsichgreifen 
derselben  zunächst  durch  die  Art  der  Waldwirtschaft  selbst 
begünstigt  Es  ist  nämlich  nicht  Sitte,  das  Reisig  zu  ver- 
wenden; dasselbe  bleibt,  wenn  der  Stamm  von  den  Aesten  be- 
freit ist,  einfach  im  Forst  liegen,  jedes  Feuer  findet  daher  so- 
fort vortreffliche  Nahrung.  Vor  allem  aber  ist  die  Bekämpfung 
eines  ausgebrochenen  Brandes  dadnreh  aufs  äusacrate  erschwert, 
dass  die  Dörfer  so  weit  aus  einander  liegen  und  die  Bewohner 
derselben  keineswegs  freiwillig  bei  einer  solchen  Arbeit  sich 
betheiligen.  Bei  einem  Brande,  den  ich  selbst  erlebte,  und  der 
am  31.  Juli  oder  1.  August  auf  der  Grenze-  zwischen  dem  Be- 
sitzthum des  Hrn.  v.  M.  und  demjenigen  eines  seiner  Nach- 
barn ausgebrochen  war  und  bis  zum  4.  August  auf  beiden 
Grundstücken  wüthete,  hatte  ich  Gelegenheit,  dies  zu  beob- 
achten. Ich  war  am  1.  und  2.  August  in  Rybinsk  und  kam 
erst  am  2.  August  nach  der  Baustelle  zurück,  habe  also  den 
ersten  Lösch  versuchen  nicht  beigewohnt  Das  Feuer  war  zuerst 
Sonnabend  den  1.  August^Vormittags  beobachtet  worden;  jedoch 
erst  am  Nachmittage  d*.  Tages  (es  war  ein  Feiertag!),  als  der 
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Haben  seit  lange  schon  die  Regierungen  von  Krankreich 
und  später  auch  die  von  Spanien  in  trefflichster  Wein«  durch 
Gründung  von  Akademien  für  ihre  de»  Studium«  halber  hierher 
kommenden  Kunstjünger  «sorgt,  »o  bat  die  durchaus  nicht  sehr 
zahlreiche  spanische  Kolonie  nun  auch  zur  weiteren  Förde- 
rung ihrer  Interessen  den  Plan  gefssst ,  eine  camera  di 
cotntnerciu  o  belle  arti,  ein  offenes  Geschüft,  hier  anzulegen, 
in  dem  sie  eine  ständige  Ausstellung  ihrer  künstlerischen 
Leistungen  hält.  Der  tum  Ehrenpräsidenten  gewählte  spanische 
Gesandte  bei  der  italienischen  Regierung,  Graf  Bascon,  hat  in 
freigebigster  Weise  der  Kolonie  sofort  10  000  Lire  geschenkt, 
um  die  Arbeiten  cur  Herstellung  der  in  der  via  Condotti  ge- 
wählten Räumlichkeiten  sogleich  in  Angriff  nehmen  zu  können. 

Zur  TlteLfrage  der  säohaiaohen  Techniker.  Wie  be- 
kannt, ist  die  Stellung  der  Techniker  im  Königreiche  Sachsen 
dadurch  sehr  misslicb,  als  denselben  nach  Bestand  der  »weiten 
Staatsprüfung  der  Titel  „geprüfter  Zivilingenieur"  oder  „ge- 
prüfter Baumeister"  beigelegt  wird.  —  Seit  langer  Zeit  geht 
daher  das  Streben  der  sächsischen  Technikerschaft  nach  Be- 
seitigung dieser  veralteten,  xn  den  unangenehmsten  Verwechse- 
lungen führenden  Titel.  .Nachdem  frühere  Versuche  dirser  Art 
gescheitert  sind,  scheint  neuerdings  eine  Wendung  zum  Bessern 
einzutreten.  Es  hat  nämlich  das  Kgl.  Ministerium  des  Innern 
nicht  nur  ein  bez.  Gesuch  des  such*.  Ing.-  nnd  Arch.- Vereins 
entgegen  genommen,  vielmehr  ist  eine  dazu  gewühlte  Deputation 
des  Vereins  von  dem  Hrn.  Minister  selbst  huldvollst  empfangen 
worden.  Im  Verlaufe  der  dabei  geführten  Unterhaltung  aber 
hat  zwar  der  Hr.  Minister  seine  vollen  Sympathien  für  eine 
klarere  Titelform  ausgesprochen,  hat  dabei  aber  gleichzeitig  be- 
tont, dass  er  für  seine  Person  nie  einem  Titel  zustimmen  könne, 
der  zu  dem  Glauben  Veranlassung  gebe,  Truger  desselben  be- 
finde sich  im  Dienste  der  Regierung,  hat  somit  also  die  An- 
nahme des  nun  in  dem  weitaus  grüfsten  Theile  Deutschlands 
eingeführten  Titels  -Regiernngs-Baumeister"  abgelehnt. 

Es  ist  das  zu  bedauern,  so  sehr  auch  zugegeben  werden  niuss, 
dass  die  zuerst  in  Preufsen  eingeführt«  Benennung  ihr  Bedenken 
hat.  Aber  gerade  der  Umstand,  dass  Preufsen  sie  trotzdem  wählte, 
beweist  die  Thatsache,  dass  sich  ein  passenderer  Titel  nicht 
finden  lüsst.  Die  zahlreichen,  diesen  Gegenstand  behandelnden 
Vorschlage  und  Besprechungen  bestätigen  das  so  klar,  dass  es 
wirklich  an  der  Zeit  wäre,  endlich  unfruchtbare  Erörterungen  auf- 
zugeben und  dem  Techniker  zu  gewähren,  was  ihm  zukommt. 
Aber  selbst  dann,  wenn  es  der  sächs.  Regierung  gelänge 
eine  zutreffendere  Bezeichnung  zu  finden,  würden  wir  eine  Ab- 
weichung^ im  Interesse  der  Büchs.  Techniker  bedauere,  weil  dann 
auch  in  Zukunft  der  alte  Ucbelstand  bleibt,  dass  dem  sächs. 


21.  Mai  1887. 


Techniker  aufserhalb  seines  engeren  Vaterlandes  nicht  das  An- 
sehen gewährt  wird,  das  ihm  zukommt,  da  eben  das  ganze 
übrige  Deutschland  den  neuen  Titel  nicht  kennt.  Die  Be- 
zeichnung „Regierungs-Baumeister"  nnd  „Königl.  Regierungs- 
I  Baumeister"  hat  sich  in  Preufsen  nicht  nur  sehr  schnell  einge- 
bürgert, sondern  das  Publikum  hat  auch  sehr  bald  den  Unter- 
schied kennen  gelernt  Es  wäre  dringend  zn  wünschen,  dass 
Sachsen  hier  nicht  wieder  eine  neue  „berechtigte  Eigentüm- 
lichkeit" schafft,  sondern  so  bald  als  möglich  seinen  ge- 
prüften Technikern  den  Titel  „Regierungs-Baumeister"  verleiht. 


Personal-Nachrichten. 

Sachsen.  Der  Bauingenieur-  Assistent  der  8ektion  Neu- 
sellerhausen an  der  Geithain-Leipsiger  Bahn,  Arthur  Robert 
Thieme-Garmann,  ist  in  gleicher  Eigenschaft  sur  Sekt. 
Wennsdorf  der  Mügeln-Nerchau-Trebsener  Bahn  versetzt.  Der 
ltuuingenieur- Assistent  b.  d.  spes.  Vorarb.  d.  letzteren  Bahn 
Adolph  Bake,  ist  in  gleich.  Eigensch.  f.  d.  Sekt  Wernsdorf 
zum  Bau  ders.  Bahn  bestimmt.  Der  Sekt.-Ing.,  Vorst  d.  Sekt. 
Nensellerhausen  der  Geitbain-Leipz.  Bahn,  Gast  Ad.  Wille, 
ist  in  gleich.  Eigenschaft  zu  Sekt  Geyer  der  Schönfeld-Geyerer 
Huhn  versetzt.  Der  Bauing.-Assist  b.  d.  spez.  Vorarb.*  der 
Bahn  Schönfeld-Geyer,  Job.  Georg  Rieh.  Amfschläger,  ist  in 
gleicher  Eigensch.  f.  d.  Sekt  Gever  zum  Bau  ders.  Bahn  be- 
stimmt —  Bauing.-Assist  b.  d.  Sekt  Geithain  an  der  Geithain 
Leip«.  Bahn,  Wilh.  Gust  Georg  Täubert,  ist  in  gleich.  Eigen- 
schaft zur  Sekt  Geyer  der  Bahn  Schönfeld-Gever  versetzt.  Der 
Sekt-lng.  Karl  Otto  Herrn.  Simson  Klette'l.  mit  den  spez. 
Vorarbeiten  d.  Linie  Annaberg  Schwarzenberg  betraut  ist  in 
gleich.  Eigensch.  zum  Vorst.  £  Sekt.  Buchholz  beim  Bau  der 
AnnabL-rg-Schwarzenberger  Bahn  bestimmt  Der  Bauing.-Assist 
Felix  Rohrwerder,  b.d.  spez.  Vorarb.  für  Anuaberg-Schwarzcn- 
berg  kommandoweise  besekäft,  ist  in  gleich.  Eigensch.  f.  d. 
Sekt.  Buchholz  beim  Bau  der  Annaberg-Schwanenberger  Balm 
bestimmt.  Der  Bauing.-Assist,  Verw.  d.  Zweigbüreaas  Wilisch- 
thal  der  Wilischthalbabn,  Gast  Ad.  Hamm,  ist  in  gleicher 
Eigenschaft  zur  Sekt  Buchholz  der  Annaberg-Schwarzenberger 
Bahn  versetzt.  —  Der  Sekt-lng.,  Vorst  d.  Sekt  Potachappel 
der  Potachappel- Wilsdruffer  Bahn,  Hugo  Riebard  Baumann, 
ist  in  gleicher  Eigensch.  zur  Sekt  Schwarzenberg  der  Annaberg- 
Schwarzenberger  Bahn  versetzt  —  Der  Bauing.-Assist  d.  Sekt. 
Geithain  der  Geithain-Leipziger  Bahn,  Karl  Julius  Kretaschsnar 
u.  d.  Bau  ing.-Assist.  der  8ekt  Ehrenfriedersdorf  an  d.  Wilisch- 
thalbahn,  Christian  Ullrich  Hans  Wolf,  sind  in  gleicher  Eigen- 
schaft zur  Sekt  Schwarzenberg  der  Annaberg-Schwanenberger 
Bahn  versetzt 


Rauch  bereits  eine  riesige  Ausdehnung  gewonnen  hatte,  wurden 
sämmtlicbe  Arbeiter  zusammen  getrommelt,  die  sich  jedoch  mit 
wenigen  Ausnahmen  zu  einer  entsprechenden  Thätigkeit  an 
diesem  Feiertage  erst  dann  bereit  erklärten,  als  ihnen  Schnaps 
verabreicht  und  noch  mehr  dieses  edlen  Getränkes  versprochen 
wurde.  Der  Polizei  hatte  man  sofort  von  dem  statttindnnden 
Brande  und  der  Lage  desselben  Mittheilung  gemacht;  aber  erst 
Montag,  den  3.  August  erschien  ein  Kr  las*  derselben,  durch 
welchen  die  Bauern  der  umliegenden  Dörfer  aufgefordert 
wurden,  mit  Hacken  und  Spaten  nach  der  Brandstelle  zu  mar- 
schiren.  Die  Bauern  begaben  sich  denn  auch  sofort,  d.  h.  am 
Dienstag  den  4.  August  an  die  gefährdete  Stelle,  wo  sie  aller- 
dings nur  noch  wenig  zu  thun  vorfanden,  da  tüchtige  Gewitter- 
regen am  2.  und  3.  Augast  und  ein  aich  diesem  anschließender 
Lamlrcgen  das  Feuer  mittlerweile  gelöscht  hatten.  Ohne  diese 
Regengüsse  hätte  sicherlich  erst  die  Schecksna  der  Weiterver- 
breitung desselben  ein  Ziel  gesetzt  — 

Die  russischen  Bauernhäuaer,  einschliefslich  Stallungen 
nnd  Scheunen,  sind  durchweg  lediglich  aus  Holz  als  sogen. 
Blockhäuser  hergestel.t,  und  zwar  —  unglaublicher  Weise  — 
ohne  jedes  Fundament  Der  Platz,  auf  welchem  das  Hans  er- 
richtet werden  soll,  wird  nothdürftig  geebnet;  dann  werden  die 
untersten  Stämme  in  der  Weise,  wie  die  Umfaasunga-  and 
Scheidewände  angeordnet  sind,  einfach  auf  den  Boden  gelegt 
Es  folgt  eine  zweite,  dritte,  vierte  nsw.  Schicht,  wobei  die 
Stämme  an  den  Kreuxungsstellen  der  Wunde  sorgfältig  über- 
schnitten und  verkämmt  werden,  bis  zum  Dach;  letzteres  wird 
mit  weit  auseinander  liegenden  Sparren  verseben,  auf  welche 
Latten  genagelt  werden,  um  entweder  ein  Stroh-  oder  ein  Eisen- 
blcchdarh  aufzunehmen  Fenster  und  Thüren  werden  durch 
eingesetzte  Rahmen  gebildet  Der  natürlich  in  keinem  Hause 
fehlende  Ofen,  sowie  die  Kuchniaachine  werden  aus  Ziegelsteinen 
massiv  atifgemuuert  und  die  Kamine  bis  hoch  Uber  Dach  ge- 
führt. Die  Dichtung  der  Balken  unter  einander  geschieht  durch 
Bast,  Moos,  Werg  nnd  dergleichen,  welche  Zwischenstoffe  z.  Th. 
gleich  beim  Aufbau  eingebracht  werden,  z.  Tb.  allerdings  erst 
nachdem  das  Haus  fertig  gestellt  ist;  sie  werden  dann  mit  ge- 
eigneten, meifsclartigen  Instrumenten,  unter  Benutzung  eines 
Hammers  in  die  Fugen  eingetrieben.  Die  Innenwände  schützt 
man  dann  noch  durch  Anheften  von  Filzplatten,  auf  welche  die 
Tapeten  geklebt  werden;  die  Holxdecke  bleibt  sichtbar.  Bei 
der  Notwendigkeit,  sich  gegen  die  starke  Kulte  zu  schützen, 
werden  die  Fenster  sehr  klein  angeordi 


Inet;  auch  ist  jedes  Hans 


Knil  Tu. eh..  hwll«. 


mit  einem  bedeckten  Vorbau  vor  dem  Eingang  verseben.  Vor 
Beginn  des  Winters  werden  sämmtliche  Fenster  geschl essen 
und  die  Fugen  zwischen  den  verschiedenen  Falzen  mit  Kitt 
gedichtet;  ein  Oeffnen  der  Fensterflügel  während  der  Winter- 
monate ist  ausgeschlossen.  Das«  bei  einer  derartigen  Bauart 
ohne  Fundamente  sämmtliche  Häuser  sehr  bald  vom  Schwamm 
ergriffen  werden,  dass  die  untersten  Stämme  faulen  nnd  hier- 
durch eine  ungleichmäfsige  Senkung  des  ganzen  Gebäudes  ein- 
tritt, dass  andrerseits  in  den  Fugen  der  Hölzer  «nter  der  Fili- 
bekleidnng  Ungeziefer  jeder  Art  seine  Brutstätte  findet,  ist 
natürlich. 

Durch  diese«  ungleichmäfsige  Setzen  der  Häuser  tritt  bald 
eine  schiefe  Richtung  derselben  ein.  Da  sich  aber  nicht  alle 
Häuser  nach  derselben  Stelle  senken,  sondern  verschieden,  w 
sind  dieselben  in  den  Dorfstraisen  z.  Th.  nach  vorn,  s.  Th. 
nach  rückwärts  gekippt.  Aach  die  dekorative  Ausstattung 
solcher  rassischen  Hanget  kann  Ober  den  traurigen  Eindruck, 
den  die  meisten  dieser,  dem  Einsturz  drohenden,  schief  stehenden, 
schmutzigen  und  von  Ungeziefer  wimmelnden  Bautnn  machen, 
nicht  hinweg  helfen. 

Im  schärfsten  Gegensatz  zu  diesen  Bauernhäusern  stehen 
die  Kirchen  und  Klöster.  Fast  jedes  Dorf  hat  eine  im 
Massivbau  errichtete  Kirche  oder  Kapelle  und  ist  der  künst- 
lerische Werth  derselben  zumeist  auch  sehr  gering,  so  gebeu 
sie  mit  der  stets  vorhandenen  Kappel,  einem  kleinen  Glocken- 
thürmchen  und  den  bisweilen  vorhandenen,  die  llauptkuppd 
llunkirenden  Nebenkappeln  oder  Thürmen  doch  stets  ein  male- 
risches Bild.  Ueber  dem  Haupteingange  befindet  rieh  fast 
regelmäßig  ein  farbig  gehaltenes  Bild  des  Ortsheiligen.  Die 
Kirche  and  der  sie  umgebende  Friedhof  sind  stets  von  einer 
Mauer  eingeschlossen. 

In  den  gröi'seren  Dörfern  oder  im  Mittelpankte  mehrer 
Dörfer  befinden  sich  regelmäfsig  auch  Schul ge blöde,  dk 
ebenfalls  als  Blockholz-Bauten  errichtet  zu  werden  pflegen.  Der 
Grundriss  derselben  weist  gegenüber  deutschen  8cnulen  einige 
durch  die  Verhältnisse  des  Landes  bedingte  Eigentümlichkeiten 
auf.  So  werden  sämmtliche  Schulgebäude  auf  dem  Lande  mit 
Scblafriiumen  für  die  Schüler  versehen,  damit  letztere  bei 
schlechtem  Wetter  ( Schneestürmen  usw.)  in  der  8chule  über 
nachten  können.  Ebenfalls  aus  klimatischen  Verhältnissen  ist 
die  Vorschrift  hervor  gegangen,  das«  in  den  Schulgebäuden  heil- 
bare Klosets,  für  Knaben  und  Mädchen  getrennt,  angeordnet 
werden  müssen.  rrort.rt.ur.»  foin) 
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Deckungen.  —  Zur  Ausführung  v.in  Huli/iiin-nidilib.Tii  —  Perionnl- 
Nachrichten. 


Verfahren  zur  schnellen  und  annähernden  Messung  der 

Anschwellungen. 


eines  Wasserlaufes  zur  Zeit  von 


tte  unmittelbare  Messung  der  Geschwindigkeiten  eines 
Wasserlanfes  in  verschiedenen  Tiefen  zur  Zeit  von  An- 
schwellungen wird  immer,  auch  bei  Anwendung  der  voll- 
kommensten Mw* Instrumente,  mit  besonderen  Schwierigkeiten 
verknüpft  sein.  Diese  Schwierigkeiten  entstehen  aus  den  star- 
ken Strömungen,  ans  den  durch  die 
Hochwasser  mitgeführtun  Trümmern, 
als  Zweige,  Hölzer  usw.,  sowie  aus 
den  Höben  -  Verschiedenheiten  des 
Wasserspiegels. 

Da  es  jedoch  bei  Messung  der  Ab- 
flussmengen der  Hochwasser  meistens 
genügt,  eine  annähernde  Schätzung 
der  Wassermengen  zu  erhalten ,  so 
hat  man  in  solchen  Fullen  gewöhn- 
lich anf  direkte  Messungen  verzichtet, 
und  auf  Methoden  znrück  gegriffen, 
welche  den  Vortheil  haben,  schnell 
einen  genügenden  Aufschluss  Uber 
die  bis  dahin  unbekannte  Abflnssmenge 
eines  Wasscrlaufes  zu  geben ,  auf 
welchen  man  bei  exakten  Messungen 
lange  hätte  warten  können.  Diese 
Mess-Methoden  haben  freilich  immer 
den  Nachtheil,  dass  aus  den  so  erhal- 
tenen AbUussmengen  keine  allgemein 
gütigen  Schlüsse  zu  ziehen  sind.  Sie 
verlieren  aufscr  ihrer  unmittelbaren 
örtlichen  Nutzanwendung  ihren  Werth. 

Der  Ingenieur  en  chef,  Oh. 
Ritter,  hat  es  nun  versucht,  (siehe 
Annales  des  Ponts  et  Chaussees, 
1886  welcher  Uuelle  das 
ntnonimen  ist)  durch 
eine  schnelle  Mess-Methode  der  Hoch- 
wasser genügend  vergleichbare  Re- 
sultate zu  erzielen,  welche  auf  alle 
Wasserläufe  anwendbar  sind.  Ritter 
benutzt  zuvörderst  die  Beziehung 
zwischen  der  mittleren  Vertikalen- 
Geschwindigkeit  V»  zur  Oberflächen- 
Geschwindigkeit  in  der  Vertikalen, 
Ym  und  nimmt  dafür  im  Mittel  an: 
V 

■     ,=  0,85.     Hierbei  ist  P,  ge- 

'0 

messen  gedacht  in  einem  Abstand 
von  0,10"  bis  0,15»  unter  dem 
Wasserspiegel. 

Ym  =  0,90  J'o  gesetzt,  giebt  einen 
oberen  Grenz- 
werth   für  die 

Abflussmenge, 
welcberhöchstens 
um  '/io  von  den 
durch  gewöhn- 
liche Mess  Metho- 
den erhaltenen 

Werthen  ab- 
weicht. 

Kann  man  sich 
nun  mit  einem 
derartigen  ange- 
näherten oberen 
Grenzwerth  der 

begnügen,  so  wird 
die  Arbeit,  um 
diese  Werlhe  zu 
erhalten,  in  der 
Messung  d.  Ober- 
flächen -Ge 


r-  - 


Das  Uebertragungs-Rnhr  enthält  kein  Wasser;  es  ist  immer 
mit  Luft  gefüllt  Diese  Luftfüllung  des  Uebertragungsrohres 
ist  besonders  günstig  für  die  Uebertragung  des  Druckes,  da 
man  dann  die  Entfernung  zwischen  den  Röhren  und  dem 
Manometer  beliebig  vergröfsern,  und  folglich  von  der  Höhe 
einer  Brücke  aus,  dem  günstigsten 
Standpunkt  für  solche  Messungen, 
arbeiten  kann. 

Das  Funktioniren  des  Apparates 
beruht  auf  der  Thatsache  der  Ka 
pillarität:  dass  in  zylindrischen 
Röhren .  deren  innerer  Durchmesser 
nicht  gröl'ser  als  5,5  mm  ist,  das 
Wasser  immer  als  Kolben,  welcher 
den  inneren  Querschnitt  des  Rohres 
einnimmt,  wirkt. 

Das  Manometer  ist  eine  Röhre 
in  U-Korm.  Da  die  beiden  Säulen 
desselben  eine  konstante  Lunge  haben, 
kann  eine  Person  beide  beobachten. 
Ueberdies  ist  der  Maafsstab  des  Ma- 
nometers beweglich  und  besitzt  eine 
doppelte  Fintheilung,  in  m"  und  in 
Geschwindigkeiten,  so  dass  man  den 
Nullpunkt  desselben  auf  das  N'iveau 
beider  Säulen  zur  Zeit  der  Kuhe 
legen  und  direkt  auf  dem  Maafsstab 
die  Geschwindigkeiten  ablesen  kann, 
sohald  das  Instrument  eingetaucht  ist. 

Kin  anderer  Vurtbeil  dieser  Röhre 
in  U-Form  besteht  darin,  dass  sie  beim 
Messen  beträchtlicher  Geschwindig- 
keiten den  Gebrauch  von  Weingeist 
im  Manometer  zur  Zeit  des  Frostes 
und  von  Quecksilber  in  der  strengsten 
Kälte  gestattet. 

Am    Manometer    befinden  sich 
mehre  Hähne.     Ein  Kegulirhahn  Jf 
dient  zur  Füllung  der  beiden  verti- 
kalen Arme  und  zur  mehr  oder  weni- 
ger vollständigen  Schliel'sung  ihrer 
Verbindung,  wenn  man  die  Schwan- 
kungen   der  beiden  Säulen  mäl'sigen 
will.     Ein   Reinigungshahn    P,  in 
on  Zeit  zu  Zeit  Luft 
:,  gestattet,  das  Wasser,  wel- 
fiillig  in  die  Uebertragsröbren 
ist,  fortzuschaffen, 


Fi».  L 


die  Oeffnungen  der  Röhren, 
verstopft  sein  sollten,  frei  zu 

Ein  in  A"  angebrachter  Hahn  ver- 
mittelt die  Verbindung  zwischen  dem 
Manometer  und  den  Röhren  so.  dass 
die  eine  von  den  Säulen,  welche  man 
gerade  will,  den  Druck,  der  auf 
die  eine  oder  andere  Röhre  wirkt, 
anzeigt. 

Der  Ingenieur  kann  also  für  Jeden 
Messungspunkt    nach    einander  an 
jeder  der  beiden  Säulen  die  Ablesung 
vornehmen.    Es  ist  jedoch  am  ein- 
fachsten, immer   dieselbe  Säule  zu 
beobachten  und  dort  2  durch  eine  Niveau-Schwankung  getrennte 
Ablesungen  zu  machen.    Diese  Niveau-Schwankung  ruft  man 
durch  ein  kurzes  Spielen  des  Hahnes  X  hervor. 

Die  Verbindung  des  Manometers  mit  den  Röhren  oder  mit 
ihren  Kapillar-Spiralen  geschieht  durch  Kantschukröhren  von 
4  mm  innerem  Durchmesser.  Diese  Kautschukröhren  a  sind 
mit  den  Spiralen  d  durrh  Zwisrhenfügung  eines  vertikalen, 
nicht  kapillarischen  Rohrendes  b  von  12  nis  15  ■«  inncrem 
Durchmesser  verbunden,  welches  den  Reinigungsabzug  bildet, 
schwindigkeit  der  verschiedenen  Wasserstande  an  verschiedenen  IQ  diesem  Rohrendo  zerspringen  nämlich  die  kleinen  sich  bilden- 
Punkten  des  Querprofiles  eines  Wasserlaufes  und  in  dem  ge-  den  Scheidewände^ des  YY assers,  welche  zufällig  bis  zum  äufser- 
nauen  Aufzeichnen  der  Wasserstands-Höhen  während  der  Dauer 
einer  Anschwellung  bestehen.  Hierzu  hat  man  nöthig:  einen 
0  be  rflächen  -  Gesch windigkeits  •  Messer  und  einen 
Wasserstands-Messer. 

Bei  dem  Ritter'schen  Oberflächen-Geschwindigkeits-Me-9ser 
(Fig.  1  u.  2.i  findet  man  die  beiden  Röhren  der  Darcvschen 
Röhre  wieder.  Zwischen  jeder  dieser  Röhren  und  dem  \U-ber- 
tragungsruhr  nach  dem  Manometer  ist  jedoch  ein  horizon- 
tales Haarröhrchen  von  rd.  1.2 m  Länge  eingefügt,  welches, 
um  weniger  Raum  einzunehmen,  spiralförmig  aufgerollt  ist. 


sten  Ende  der  Kapillar  -  Spirale  gestofsen  werden  und  ohne 
Zwischenfügung  dieses  nicht  kapillarischen  Rohrendes  in  die 
Kautschukröhren  eindringen  und  von  diesem  Moment  nn  die 
Angaben  des  Manometers  fehlerhaft  machen  würden. 

Aufhänge- Vorrichtung.    Der  in  das  Wasser  getauchte 
Thcil  des  Instrumentes  umfasst  die  Röhren  und  ihre  Spiralen 
und  wird  durch  eine  kleine  Stange  rr  getragen,  um  welche 
sich  das  Instrument  drehen  kann.  Diese  Stange  ist  an  einem  Tau  i»"- 
aufgehängt,  welches  mit  der  Hand  gehalten  oder  an  dem  Hriicken 
gelinder  befestigt  wird.    Die  Länge  des  Taues  ist  so ibe^e«ten^( 
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das«  »ich  die  Röhren  0,10»  bis  0,15  ■  unter  dem  Wasserspiegel 
befinden.    Dasselbe  Tau  trägt  gleichzeitig  an  Haken,  die  in 


gleichen  Abständen  angebracht  sind,  die  Uebertragungs.Röhren, 
»o,  -las«  dieselben  sich  nicht  verwickeln  können. 


Die  Stange  ist  mit  Ballast  ce  versehen,  welche  sie  in  der 
Strömung  vertikal  hält.  Ein  Steuer  m  sichert  die  Einstellung 
in  die  Stromrichtnng. 

Beim  Arbeiten  mit  dem  Instrument  genügt  es,  dasselbe 
ins  Wasser  zu  tauchen,  damit  das  Manometer  sofort  die  Ab- 
weichung Aft  und  die  Geschwindigkeit  V2g£s,h  aueigt.  Ist 
die  Beobachtung  in  einem  Punkt  beendet,  so  nimmt  der  In- 
genieur das  Instrument  aus  dem  Wasser  und  trägt  es  zur  Beob- 
achtung an  einen  anderen  Punkt  usw.  Für  Aufstellen  und  Ar- 
beiten mit  dem  Instrument  genügt  eine  Person. 

Indem  man  gleichzeitig  mit  mehren  Instramenten  unter 
verschiedenen  Brückenbögen  arbeitet,  kann  man  bei  einiger 
Uebung  sehr  schnell  die  Oberflächen-Geschwindigkeiten  eines 
Querprofils  erhalten,  und  es  erübrigt  dann  nur  noch  zur  Be- 
rechnung des  oberen  Grenzwerthes  der  Abfluss-Menge  die  Kennt- 
nis* der  Tiefen  uud  des  Querprofils. 

Die  so  erhaltenen  Resultate  kann  man  als  den  Abfluss- 
mengen des  Wassers  proportionale  betrachten. 

Wasserstands- Messer  mit  Schwimmer  schliefst  R.  als 
ungünstig  aus.  Sie  verlangen  ruhiges  Wasser  und  gröfse 
Aufstellungs-Vorrichtungcn.  Besser  sind  Taucherglocken  mit 
komprimirter  Luft  und  Manometer.  Die  Taucherglocke  ist 
mit  Luft  gefüllt  und  unter  Wasser  so  befestigt,  dass  sie 
ihre  Lage  nicht  verändern  kann.  Die  wechselnden  Stände  des 
Wasserspiegels  drücken  die  Luft  des  Behälters  zusammen  und 
diese  gepresste  Luft  wirkt,  wie  bei  dem  Oberflächen-Ge- 
schwinaigkeits-Messer.  auf  ein  Manometer,  welches  weiter  ent- 
fernt angebracht  sein  kann. 

R.    hat    nun  eine 
Taucherglocke  kon- 
struirt,  welche  sowohl 
in  ruhigem,  wie  auch 
in  Uiefsendcm  Wasser 
angewendet  werden 
kann.    Diese  Taucher- 
glocke   besteht  aus 
2  Thcilen,  deren  Seiten 
gekrümmt  sind,  näm- 
lich ans  einem  Becken 
Fig.  8,  d  d  und  rinem 
Decke)  ff.  Das  Innere 
der  Glocke  ist  mit  Luft 
gefallt  und  steht  mit 
dum  aufserhalb  befind- 
lichen Wasser  nur  durch  eine  kleine 
Oeffnuug  o  in  Verbindung,  welche 
in  der  Mitte  des  horizontalen  Becken- 
bodens angebracht  ist. 

Wegen  der  Krümmung  der 
Glocken  wände  gehen  die  Strö- 
mungen parallel  der  Wandung,  in  der  sich  die  Oeffnung  o 
befindet,  vorbei.  Kine  Richtungsscheibe  k,  welche  »arnllel  dem 
unteren  Glockenboden  angebracht  ist,  schliefst  die  Oeffnung 
gegen  schräge  Strömungen. 

Die  Verbindung  zwischen  der  Taucherglocke  und  dem 
Manometer  geschieht,  um  die  Kondensationen  zu  vermeiden, 
durch  Röhren,  welche  mindestens  6  mm  Durchmesser  haben 
müssen.  Diese  Köhren  sind  überdiess,  wie  die  des  Oberflächen- 
Geschwimligkeits-Messers,  in  ihrem  oberen  Theile   mit  einem 


Reinigungshahn  versehen,  welcher  es  gestattet,  von  Zeit  zu 
Zeit  Luft  einzublasen,  um  einer  Verstopfung  vorzubeugen. 

Als  Manometer  dient  auch  hier  wiederum  ein  U-  förmiges 
Quecksilber-Manometer,  weil  dasselbe  keine  besondere  Taxirung 
verlangt  und  den  Vortheil  hat,  die  Schwankungen  des  Wasser- 
spiegels an  einer  sich  stets  gleich  bleibenden  Skala  wieder  zu 
geben  (nL  3«««  =  1"»). 

Eine  sehr  einfache  Aufschreibe- Vorrichtung,  Fig.  4, 
(Seite  249)  ist  dem  Manometer  angepasst.  Ein  kleiner  passend 
belasteter  Glasballon  p,  welcher  auf  dein  Quecksilber  des 
offenen  Manometerarmes  schwimmt,  überträgt  mittels  Rolle  und 
Faden  die  Schwankungen  der  Quecksilber-Säule  auf  eine  Feder  «, 
welche  ihren  Weg  auf  einen  sich  um  eine  vertikale  Axe  drehen- 
den Zylinder  eindrückt.  Die  Feder  bewegt  sich  nur  in  einer 
Vertikalen  und  drückt  immer  gleichmäfsig  das  Papier. 

Der  Zvlinder  bat  eine  Höhe  von  0,20 a  bei  0,16 m  Durch- 
messer und* eine  Drehungs-Geschwindigkeit  von  2,5«"»  per  Stunde 
oder  von  0,06  »  in  24  Stunden,  so  dass  er  eine  Umdrehung  in  8 
Tagen  macht.  Auf  einen  solchen  Zylinder  werden  nur  Wasser- 
0  2 

stunde  von  =  5,5  ">  gröfsten  Niveau- Unterschiedes  zur 

Aufzeichnung  gelangen  können.  Droht  das  H.-W.  diesen  Niveau- 
Unterschied  zu  überschreiten,  so  muss  man  die  Taucherglocke  in 
eine  höhere  Lage  bringen.  Die  Ordinate  der  Kurve  wird  dann  um 
eine  bekannte  Gröfse  Kleiner  werden  und  die  zur  Aufzeichnung 
kommende  Linie  in  die  Grenzen  der  Zylinderhöhe  zurück  geführt 
werden.  Fällt  das  H.-W.  wiederum  unter  5,5 "»,  dann  wird 
man  die  Taucherglocke  in  die  ursprüngliche  Lage  zurück  bringen. 
Ist  die  Taucherglocke  schwer  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage 
zu  befreien,  so  muss  man  zur  Angabe  der  höheren  Wasser 
stände  Hilfs-Taucherglocken  anwenden. 

Die  Aufstellung  der  eben  beschriebenen  Vorrichtung  bietet 
keine  Schwierigkeit  und  richtet  sich  nach  den  Oertlichkeiten. 

Der  vorstehend  beschriebene  Wasserstands-Messer 
also: 


Taucherglocken, 
eine  nicht  kapillarische  Uebertragnngs-Röhre, 
ein  Quecksilber-Manometer, 

eine  Schreib- Vorrichtung,  welche  die  Kurven  auf  verti- 
kalen Ordinaten  und  wo  möglich  in  demselben  Maafs- 
stab  für  alle  Stationen  wiedergiebt. 

Zum  Schluss  seiner  Abhandlung  fasst  Kitter  seine  Ansichten 
|  über  die  Messung  der  Wasserläufe  wie  folgt  zusammen: 

Die  zur  Verwendung  kommenden  Instrumente  sind :  Darcy'- 
|  sehe  Röhn-,  hydrnmetrisrher  Flügel  nnd  eventuell  da» 
;  Thermometer. 

1.  Die  Röhre  sowohl  wie  der  Flügel  müssen  in  den  Quer- 
j  profilen  zur  Anwendung  kommen,  in  welchen  die  Geschwindig- 
i  keit,  ausgenommen  an  den  Ufern,  nicht  0,3 m  überschreitet, 
i  Ihre  Anwendung  ist  unmöglich  in  Gebirgsbächen,  besonders 

dort,  wo  die  Strömungen  Wasserfälle  und  Wirbel  erzeugen  und 
plötzlich  ihre  Richtung  und  Geschwindigkeit,  selbst  in  sehr 
nahe  bei  einander  liegenden  Punkten,  wechselo. 

In  diesem  Fall  und  beim  Fehlen  uines  passenden  Quer- 
profiles muss  man  zu  anderen  Messungs-Methoden  greifen. 

2.  Sind  die  Strömungen  regelmäfsige  und  haben  mindestens 
0,3  m  Geschwindigkeit,  so  wird  man  sielt  der  Darcy 'sehen  Röhre 
bis  zu  Tiefen  von  1,5  m  und  des  Flügels  für  alle  Fälle  bedienen, 
voraus  gesetzt,  dass  das  Wasser  nicht  Trümmer  in  solchen 
Mengen  mit  sich  führt,  dass  die  Flügel  nicht  regelmäßig 
arbeiten  können. 


Zum  50jährigen  Jubiläum  der  Eisenbahnen. 

jtu  24.  April  d.  .1.  waren  50  Jahre  seit  dem  Tage  verllos-it-n, 
dass  die.  erste  Strecke  der  sächsischen  Kisenbahneu,  dio 
I  t»,175kB1  lange  Theilstrecke  Leipzig-Althen  der  Leip- 
zig-Dresdener Eisenbahn,  dem  Betriebe  übergeben  worden  ist. 

Wenn  auch  die  bereits  am  7.  Dezember  1835  eröffnete 
baveri&che  Ludwigs-Eisenbahn  {Nürnberg-Fürth)  auf  ein  um 
etwa  1  Vi  Jahre  größeres  Alter  zurück  blicken  kann  und  sie  die 
erste  unter  den  mit  Dampf  betriebenen  deutschen  Schienenwegen 
ist,  so  bleibt  doch  der  saehsichen  Bahn  der  Rahm,  die  erste 
unter  den  gröfse  rn  Lokouiotiv-Eisenbahnen  Deutschlands  zu 
sein,  weil  jene  erstgenannte  kleine  Bahn  von  vorn  herein  lokaler 
Natur  gewesen  ist  und  diesen  Charakter  auch  im  Laufe  ihres 
bisherigen  Bestandes  nicht  verändert  hat. 

Gleichwie  da*  süddeutsche  Unternehmen,  so  verdankt  auch 
das  mitteldeutsche  seine  Entstehung  der  Thätigkeit  Privater: 
In  Leipzig  war  es  der  berühmte  Volkswirt!«  Friedrich  List, 
welcher  aus  Amerika  eine  nähere  Kenutniss  von  den  Einrich- 
tungen und  der  Bedeutung  der  Eisenbahnen  für  die  Volkswirt- 
schaft mit  in  die  Heimath  zurück  gebracht  hatte. 

Es  scheint,  dass  die  Linie  Lcii.zig-Dresden  nicht  die  erste 
gewesen  ist,  welcher  L.  sein  besonderes  Augenmerk  zugewendet 
hat,  dass  vielmehr  die  Theilnahinlosigkeit,  auf  die  er  bei  Plänen 
zu  anderweiten  Linien  gestofsen  ist,  ihn  veranlasst  hat,  seine 
Hebel  in  Leipzig  einzusetzen.    Hier  fand  er  rasches  Kntgegen- 


'  kommen  und  thatkriiftige  Rilfe   bei  andern  Personen:  dem 
I  Bankier  W.  Seyfferth.  den  Kaufleuten  A.  D u fou r- Ferronce, 
|  G.  Harkurt  und  K.  Lampe.     Als   die   genannten  Männer, 
zu  einem  „Komite"  verbunden,  sich  an  die  sächsische  Staats- 
I  Regierung  wendeten,  trafen  sie  anch  an  dieser  Stelle,  u.  z.  bei 
I  dem  damaligem  Minister  des  Innern,  Hrn.  v.  C'arlowitz,  auf 
ein  einsichtiges  Urtheil  über  ihre  Bestrebungen.  Ja,  im  geraden 
Gegensätze  zu  dem  ablehnenden  Verhalten  der  Regierungen  fast 
aller  übrigen  deutschen  Staaten,  liefs  sich  die  sächsische  Re- 
gierung sogar  bereit   linden,  die  Kosten  der  Vorarbeiten  für 
I  die  Traden -Bestimmung  auf  die  Staatskasse   zu  übernehmen. 
Es  wurden  2  Linien  bearbeitet,  eine  durch  den  Kammerrath 
v.  Schlichen,  die  ganz  auf  dem  linken  Elhufer  sich  hielt, 
eine  zweite  durch  den  Wasserbau-Direktor  Kunz,  welche  v»n 
Dresden  aus  ein  Stück  auf  dem  rechten  Elbufer  sich  hielt,  um 
bei  Strehla  den  Fluss  zu  übersehreiten.    Kine  Begutachtung 
durch  den  zugezogenen  englischen  Ingenieur  Walker  führte 
die  Entscheidung  zu  gunsten  des  KunzVheu  Vorschlags  herbei. 
Kunz,  der  den  Staatsdienst  verliefs,  hat  später  auch  den  Bau 
geleitet. 

Dieser  begann,  nachdem  die  Konstituirung  der  Eisenbahn- 
Gesellschaft,  die  Konzessionirung,  Finanzirung.  Erlaas  eines 
Enteignunp-Gesetzes  und  die  notwendigen  Enteignungen  selbst 
stattgefunden  hatten,  im  Jahre  1835  und  wurde  so  gefördert, 
dass  am  28.  März  1837  eine  Probebefahrung  der  Strecke  Leipzig- 
Althen  ausgeführt  und  darnach  am  24.  April  die  Betriebs- 
Eröffnnng  stattfinden  konnte.    Die  Spurweite,  1,4:C»">,  ward 
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3.  Auf  allen  W »»»erlaufen  mr  Zeit  der  Anschwellungen 
wird  man  dann,  wenn  man  schnell  arbeiten  mos»  und  im  all- 
gemeinen »ehr  unreine»  Wasser  vorfindet,  mit  Vortheil  den 
Oberflächen-Geschwindigkeit»- Messer  anwenden  können. 

4.  Da»  Thermometer  endlich  wird  sehr  genau  die  Regelung 


der  Abflus»uiengen  zweier  W »wer laufe  von  verschiedenen  Tem- 
peratoren an  ihrem  Vereinigungspunkt  geben,  wenn  sie  »ich  in 
solchen  Bedingungen  der  Geschwindigkeit.  Tiefe  nnd  Gröi'se 
das»  die  Mischung  der  Wasser  »ich  schnell  vollzieht 

I.udw.  Schräder. 


Kaiser  Wilhelm-Brücke  * 


ie  Lehrgerüste  für  die  3  Brüeken-Oeffnungeu ,  mit  deren 
Aufstellung  ein  vollständiger  Umbau  aämmtlicher  Trans- 
'  portgerüste  Hand  in  Hand  gehen  uiusste,  sind  fast  fertig 
gestellt,  ao  das»  mit  dem  Einwöloen  begonnen  werden  kann. 

Bei  der  nur  geringen  Abweichung  der  Brücken-  bezw. 
Straf&enaxe  von  der  Stromaxe  —  nur  36°  —  wird  die  mittlere 
Oeffnnng  von  23,20 a  Spw.  als  gerade»  Gewölbe  behandelt, 
Schwierigkeiten  beim  Einwölben  sind  daher  nicht  zu  erwarten. 
Ander»  gestaltet  »ich  die  Sache  bei  den  Seitengewölben,  deren 
Grundriss  von  krumroon  Linien  begrenzt  wird.  Hier  liegt  jeder 
Wölbstein  in  doppelter  Krümmung  und  tuuss  die  Schablone  für 
die  einzelnen  Steine  durch  schwierige  Abwickelungen  gewonnen 
werden.  Ganz  besonders  schwierig  hat  »ich  die  Herstellung 
der  einzelnen  Schablonen  für  die  Endtbcile  nahe  den  Stirnen 
erwiesen.  Auf  dem  Werkplatze  der  anafUhrenden  Finna  Ph.  Holt- 
mann &  Co.  an  dem  Anhalter  Bahnhofe  tnussten  vollständig 
verschalte  Hilf»- Lehrgerüste  aufgestellt  werden,  auf  die  der  Pugcn- 
schnitt  aufgerissen  ward,  um  alsdann  die  erforderlichen  Schablonen 
mit  Hilfe  zweier  eigen»  zu  diesem  Zwecke  sehr  »innreich  er- 
dachten Instrumente  auszutragen.  Selbstverständlich  ist  die 
Bearbeitung  der  Wölbsteine  eine  entsprechend  schwierige, 
und  es  kommen  Archivolten-Stücke  vor,  welche  zu  ihrer  Fertig- 
stellung bis  zu  22  Tagewerken  erfordern.  E»  gelangen  aber 
auch  Wölbsteine  von  ganz  erheblichen  Abmessungen  zur  Ver- 
wendung; Steine  bis  zu  1,5  «*»  Inhalt,  über  2,0  »  lang,  0,1»  >» 
durchschnittlich  breit  nnd  bis  zu  1,3  "  stark.  Für  die  Gewölbe- 
fugen ist  eine  Stärke  von  fi«""  und  für  die  Fugen  der  geschliffenen 
Ansichtsflächen  eine  solche  von  3 «»  in  Aussicht  genommen. 

Da»  Versetzen  der  Wölbquadern  erfolgt  mittel»  4  Lauf- 
krähnen,  je  einer  ist  für  die  Scitengewülbc  und  2  Stück  zu  je 
18,0  «  Spw.  sind  für  da»  Mittelgewölbe  vorgesehen. 

Zum  Glück  ist  diese*  Jahr  der  Eintritt  des  Frühjahrs-Hocb- 
wassers  der  Spree  dem  Fortgange  der  Bauarbeiten  nicht  hinderlich 
gewesen;  da»  Wasser  ist  nur  wenig  über  +  31,0  N.N.  gestiegen, 
während  die  Oberkante  der  die  Baugruben  umschliefsenden 
Spundwände  an  den  tiefsten  Stellen  auf  -f-  31,20  lag.  Gleich- 
zeitig mit  dem  Beginne  der  Einwölbung  int  auch  mit  dem  J 
Hinterfüllen  der  Widerlager  vorgegangen  worden,  so  weit  die» 
mit  Rücksicht  anf  die  eigenartigen  Verhältnisse  der  Baustelle  I 
zur  Zeit  möglich  ist.  Auf  der  Ostseite  hindern  noch  die  hohen 
Baugerüste  der  Eckhäuser  der  Kaiser-Wilhelmstrafae  den  Be- 
ginn der  Erdarbeiten.  Augenblicklich  i»t  man  hier  mit  dem 
Einwölben  der  die  Ecken  der  Gebäude  krünenden  Kuppeln  be- 
schäftigt; aber  auch  nach  deren  Fertigstellung,  welche  immer- 
hin noch  4  Wochen  in  Anspruch  nehmen  dürfte,  wird  die 
künstlerische  Ausführung  der  vielen  Ornamente,  mit  welchen 
diese  Häuser  von  oben  bis  unten  auf  das  reichste  geschmückt 
werden,  noch  weiter«  Wochen  beanspruchen. 

Verhängnisavoller  für  die  Beendigung  dea  Brückenbaues 
selbst  ist  indessen  der  Umstand,  das»  über  das  Schicksal  der 
Doinfandamente  nnd  damit  über  die  Frage,  wie  der  nordwest- 
liche Abschluas  der  Brücke  zu  gestalten  sei,  an  maafsgebender 
Stelle  noch  immer  nicht  entschieden  ist.  Bevor  diese  Ange- 
legenheit nicht  erledigt,  kann  der  entsprechende  Theil  deg  öst- 
lichen Widerlagers  nicht  hergestellt  werden;   damit  entfällt 


aber  ein  grofser  Theil  Widerlager  für  das  östliche  Seitenge- 
wölb«  und  bevor  diese»  nicht  vollständig  fertig  gestellt,  ist 
auch  ein  Ausrüsten  des  Mittelgewölbes  unmöglich.  So  hängt 
hier  eins  vom  andern  ab;  zugleich  erscheint  auch  die  Ausführung 
der  immerhin  an  den  Widerlagern  2,0  »  betragenden  Strafsen- 
aufhöhung  auf  ganze  Brückenbreite  in  Frage  gestellt 

Fernerweit  ist  auch  über  den  Abschluss  der  Brücke  gegen 
das  Schlossgebäude,  sowie  über  den  Anschluas  der  Futtermauern 
an  die  ßnrgstrafse  nichts  entschieden.  Die  vollständige  Fertig- 
stellung der  Brücke  nebst  Uingebnng  wird  daher  wohl  noch 
etliche  Monate  in  Anspruch  nehmen. 

Ueber  die  künstlerische  Gestaltung  der  Brücke  namentlich 
über  die  auf  den  Postamenten  der  Vorköpfe  aufzustellenden 
Obelisken,  sowie  über  die  Ausbildung  der  Schlussteine  ist  sur 
Zeit  noch  nichts  endgiltir  festgestellt.  Alle  in  den  politischen 
Tagesblättern  hierüber  bis  jetzt   gebrachten  Notizen 


Das  zu  den  Gewölben  nnd  Pfeilerverkleidungen  der  Brücke 
verwendete  Material  ist  ein  ganz  vorzügliches.  Der  in 
der  Hauptsache  verwendete  Granit  stammt  au»  Blaubcrg. 
Dieser  Bruch  liegt  im  bayerischen  Walde,  8  von  der  Eisen- 
bahn-Station Kothmaiasling.  Der  Granit  steht  dort  überall  in 
ziemlich  mächtigen  Gebirgskcgeln  an.  Die  Blauborger  Werke, 
nebst  einigen  andern  minder  bedeutenden,  werden  von  einer 
Aktiengesellschaft  in  München  betrieben.  Der  Fels  bricht  in 
gewaltigen  Blöcken  und  zeichnet  sich  durch  ein  sehr  feines 
und  gleichmäfsige»  Kurn  uns.  Die  Farbe  ist  theils  hellhlüulich, 
theils  hellgelb.  Für  das  Mittelgewölbe  und  die  sichtbaren 
Tbeile  der  gekrümmten  Seitengewölbe  kommt  nur  bläulich  ge- 
färbtes Material  zur  Verwendung,  für  die  innem  Theile  der 
Seitengewölbe  dagegen  auch  gelbliche».  Die  Werke  sind  mit 
mechanischen  Vorrichtungen  bestens  ausgerüstet  und 


•  V«rgl.  S  Ii.  . 


Jahr». 


leistungsfähig,  auch  bezüglich  des  Rohmaterials.  Zur  Zeit 
werden  allein  für  die  Brückenliefernng  —  etwa  1200  <*■ 
1 10  Steinmetzen  und  100  Arbeiter  beschäftigt.  Die  tägliche 
Anfuhr  für  die  Brücke  beträgt  durchschnittlich  2  Waggon», 
deich  9,0 rt™.  Mit  einem  Uebelstande  haben  die  Werke  in- 
aessen augenblicklich  noch  zu  kämpfen,  das  sind  die  in  dem 
Gesteine  durchweg  vorkommenden  Glimmer-Einsprengungen. 
Theil»  sind  dies  mehr  oder  weniger  grofse  Stücke  reinen 
Glimmers,  theils  sind  dieselben  mit  Quarz  durchsetzt  Es  steht 
indessen  zu  erwarten,  dass  mit  zunehmender  Tiefe  des  Stein- 
bruchs diese  Einsprengungen  mehr  nnd  mehr  verschwinden 
werden:  in  dem  gelblich  gefärbten  Granit  kommen  dieselben 
überhaupt  nicht  vor.  Der  Festigkeit  des  Materials  thun  sie 
keinerlei  Abbruch ;  auch  in  Bezng  auf  Wetterbeständigkeit  hat 
das  Vorkommen  derselben  nichts  zu  bedeuten,  da  der  Glimmer 
bekanntlich  von  Säuren  absolut  nicht  angegriffen  wird  nnd  auch 
kein  Wasser  aufsaugt.  Für  das  üufsere  Aussehen  sind  die 
dunklen  Flecke  dagegen  nicht  immer  erwünscht  und  da  der 
Glimmer  mechanischen  Einwirkungen  bekanntlich  keinerlei 
Widerstand  entgegen  zu  setzen  vermag,  sn  eignen  sich  Stücke, 
in  welchen  derartige  reine  Glimmerparthien  an  der  Oberfläche 
zu  Tage  treten,  nicht  zu  Troittoirplatten,  Treppenstufen  usw. 

Nicht  weit  von  Blauberg  betreibt  die  Gesellschaft  noch 
einen  anderen  Bruch,  welcher  einen  dunkelbläulich  gefärbten 
Stein  von  sehr  gleichförniigeni  feinen  Korne  und  erheblicher 


nach  englischem  Muster  gewählt;  die  erste  Lokomotive  ans 
England  bezogen;  die  Wagen  kamen  theils  aus  England,  theil» 
au»  Brüssel  nnd  Nürnberg,  theils  wurden  dieselben  in  einer 
in  Leipzig  begründeten,  von  einem  englischen  Techniker  ge- 
leiteten Werkstätte  erbaut. 

Man  kann  sich  angesichts  der  heutigen  fast  driingend  ge- 
wordenen Bostrebongpn  auf  Wiedereinführung  unhaltbarer  Zunft- 
schranken einer  gewissen  Heiterkeit  nicht  erwehren,  wenn 
man  liest,  das»  diese  Leipziger  Wagenbau-Anstalt  grol'se. 
Schwierigkeiten  durch  den  damals  bestehenden  Zunftzwang 
fand,  die  erst  durch  Rcgicrungs-Dispense  beseitigt  werden 
mnssten.  Wie  viel  zahlreicher  müssten  heute  Dispense  ge- 
troffen, wie  tausendfach  der  Znnftanfban  bald  durchlöchert 
werden,  wenn  man  das  Wagnis»  ausführen  wollte,  den  frühern 
ähnliche  Zunftschranken  von  nruem  aufzurichten!  —  — 

Die  erste  eröffnete  Theilstrecke  von  Leipzig— Dresden  fand 
noch  im  Herbit  1837  eine  Fortsetzung  bis  Mochern,  etwa  15 
von  Leipzig.  Die  Eröffnung  der  ganzen  Linie  bis  Dresden  zog 
sich  bis  zum  7.  April  1839  hin.  —  Das  ursprünglich  in  Aus- 
sicht genommene  Aktienkapital  von  4'/-.  Millionen  Mark,  hatte 
insbesondere  wegen  der  unerwarteten  Höhe  der  Beschaffungs- 
kosten de»  Materials  und  der  Betriebsmittel  verdreifacht  werden 
müssen;  die  ersten  Geldbeschaffungen  konnten  nur  unter  per- 
sönlicher Haftbarkeit  der  an  der  Spitze  des  Unternehmens 
stehenden  Männem  bewirkt  werden.  — 

Der  „Verein  der  Beamten  der  Königl.  Sächsischen  Staats- 


bahnen'' hat  zur  Erinnerung  an  den  denkwürdigen  24.  April 
des  Jahres  1837  am  25.  April  in  Leipzig  eine  Feier  veranstal- 
tet, an  welcher  auch  die  Spitzen  der  sächsischen  Slaatsbahn- 
Vcrwaltung  bctheiligt  gewesen  sind.  Einen  Theil  der  Feier 
füllte  ein  Vortrag  des  Statistikers,  Rath  Ulbricht  aus,  welcher 
die  Entstehung  und  50jährige  Vergangenheit  der  sächsischen 
Staats-Eisenbahnen  zum  Gegenstande  hatte.  Unterschieden  wurde 
dabei  eine  ältere  und  eine  neuere  Geschichte  und  der  Redner 
verlegte  den  Beginn  der  letztern  auf  den  1.  Juli  18G9,  d.  h. 
den  Tag  der  Begründung  einer  General-Direktion  der  sächsischen 
Staatabahnen.  die  ihrerseits  veranlasst  worden  ist  durch  die 
Herstellung  der  zweiten  Verbindungslinie  Tharandt — Freiberg — 
Flöha  der  bis  dahin  nur  durch  die  in  Privatbesitz  befindliche 
Linie  Leipzig — Dresden  verbundenen  beiden  Gruppen  der  öst- 
lichen und  westlichen  sächsischen  Staatsbahnen.  Seitdem  sind 
bekanntlich  die  Privatbahnen  Sachsens  vollständig  in  Staatsbe- 
sitz übergegangen. 

Dadurch  sowohl,  als  durch  Neubauten  hat  sich  der  am 
Anfang  der  neuen  Geschichtsperiode  nur  811,5  ku>  Bahnlänge 
umfassende  Besitz  des  sächaischnn  Landes  an  Schienenwegen 
bi»  zur  tiegenwart  auf  22K4>  km  vermehrt  und  die  Aufwendungen 
dafür  haben  die  Summe  von  610000  000  Jfc  erreicht.  Die  jetzt 
täglich  beförderte  Personenzabi  beträgt  ßöOOO  und  die  Güter- 
menge 33  000',  wofür  im  ganzen  lcVJOOO.tf  zur  Einnahme  ge- 
langen. N.  d.  Z.  d.  V.  d.  F..  V.  f 
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Härte  liefert,  der  vielleicht  noch  als  Pflasterstein  auch  für 
Strafsen  mit  lebhaftem  Verkehr  eine  Zukunft  hat. 

Die  an  der  Brücke  zur  Verwendung  gelangenden  zum  Theil 
sehr  komplixilten  Wölbsteine  zeigen  fast  durchweg  eine  muster- 
giltige  Bearbeitung  und  liefern  den  Beweis,  da»»  die  Werke 
auch  den  höchsten  Anforderungen  gerecht  zu  werden  ver- 
mögen. 

(.fanz  ander»  geartet  ist  das  Rohmaterial,  welches  von  dem 
linnsheimer  Werke  geliefert  wird  und  aus  welchem  die  ge- 
schliffenen Stirn-  u.  Vorkopf-Verkleidungen  der  Brücke,  sowie 
das  Geländer  und  die  Postamente  gefertigt  werden. 

Der  Granit  wird  dem  sogen.  Kelsenmeere  entnommen, 
welches  •> km  von  Bensheim  entfernt,  seitab  an  der  Odenwald- 
stralse liegt.  Dasselbe  besteht  aus  einer  sehr  grofsen  Anzahl 
von  Geschiebe-Blöcken  bis  zu  100  «*•  Inhalt,  welche  frei  zu  Tage 
liegen  und  keinerlei  Spuren  irgend  welcher  Verwitterung 
zeigen. 

Vermischtes. 
Prüflings  -  Gebühren  für  preus 
Baufaches.  Das  kgl.  techn.  Ober-PriifongsAmt  in  Berlin 
macht  unlerm  11.  d.  M.  im  Auftrage  des  Hrn.  Minister«  der 
öffentlichen  Arbeiten  bekannt,  dass  fortan  von  den  Kandidaten 
des  Baufaches  a)  Tür  die  Vorprüfung,  sowie  für  die  erste  Haupt- 
prüfung (Bauführer-Prüfung)  je  dreifsig  Mark,  b)  für  die 
zweite  Hauptprüfung  (Baumeister-Prüfung;  sechszig  Mark  an 
Gebühren  erhoben  werden. 

Wicderholuiigs-Prüfungeii  gelten  als  besondere  Prüfungen; 


jedoch  tritt  bei  einer  Wiederholung  der  zweiten  Hauptprüfung 
(Baumeister-Prüfung)  eine  Ermässigung  der  Gebühr  auf 
drei f s ig  Mark  ein. 


Für  die  nach  den  Cebergangs-Bestimmungen  vom  21.  Fe- 
bruar d.  J.  zulässige  gleichzeitige  Ablegung  der  Vorprüfung 
and  der  ersten  Hauptprüfung  ist  eine  Gebühr  von  dreifsig 
Mark  zu  entrichten. 

Alle   diejenigen    Kandidaten,   welche   bereits    vor   dem  1 
1.  April   d.   J.    die    Aufgabe    zu    den    häuslichen    Probe-  j 
Arbeiten  für  die  zweite  Hauptprüfung  erhalten  haben,  oder  vor 
diesem  Zeitpunkt  unter  Vorluge  ausreichender  Nachweise  um  die 
Erthcilung  solcher  Aufgaben   eingekomuien   sind,  haben  die 
Prüfungsuebühr  nur  in  der  bisher  fest  gesetzten  Höhe  von  j 
dreifsig  Mark  zu  entrichten. 

Falzziegel-Deckungen.  Die  Ursache  des  Abblättern»  der 
sogen. franz.  Falzziegel  hat  ibrcnGrund  hauptsächlich  in  derFabri- 
karionaweise  der  ZiegelselbstiderStalldunst  kann  derNeigung  des 
Abblättern«  allerdings  Vorschub  leisten.  Ich  habe  vor  10  Janren 
das  Dach  eines  Eisengießerei -Gebäudes  mit  Falzziegeln  eindecken 
lassen,  unter  welchem  der  Budenraum  zur  Aufbewahrung  von 
Modellen  dient.  Die  Abblütterung  der  Ziegel  ist  bereits  jetzt 
so  weit  vorgeschritten,  das«  eine  ganze  Seite  des  Dache»  er- 
neuert werden  muss. 

Die  franz.  Falzziegel  —  die  zuerst  von  Gilardone  in  Alt- 
kirch (Klsass)  hergestellt  wurden  —  kommen  als  ein  dünnes  : 
Blatt  aus  der  Ziegelpresse  und  erhalten  dann  erst  durch  eine 
Schraubeiipresse  ihre  Form.    Dadurch  wird  die  Struktur  des  ; 
Thons  verschoben  und  zerrissen  und  die  Verbindung  der  kleinsten  I 
Theile  an  einzelnen  Stellen  zu  einer  höchst  mangelhaften  ge- 
macht.   Werden  die  Ziegel  alsdann  nicht  bis  zur  Sinterung  ge- 
brannt, so  kann  die  Feuchtigkeit  von  oben  ans  leicht  eindringen  , 
und  der  erste  best«  Frost  bringt  schon  kleine  Abtrennungen 
hervor.    Der  Feuchtigkeit  werden  dann  immer  weitere  Wege 
erschlossen  und  die  Zerstörung  findet  sehr  rasch  statt. 

Dieser  Uebelstand  wird  bei  den  neuen  Strang-Falzziegeln 
vermieden;  der  Ziegel  kommt  fertig  aus  der  Presse  und  seine 
Thonmasse  ist  von  vorn  herein  eine  sehr  gleichartige.  Die  Er- 
findung des  Strang-Falzziegels  bildet  aber  auch  in  noch  anderer 
Hinsicht  einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der  Ziegelfabrikation. 

Der  französische  gepresst«  Falzziegel  verlangt  eine  bestimmte 
Lattenweite  und  „trügt  viel  auf,  wodurch  eine  etwas  steile 
Dachflüche  nöthig  wird.    Namentlich  die  Herzform  hindert  so-  j 
wohl  den  Abflug»  des  Wassers  als  Absturz  des  Schnees,  wodurch  j 
die  Einwirkung  de«  Frostes  begünstigt  wird.    Der  Strang-Falz-  i 
ziegel  lässt  bei  der  Lattenweite  einen  ziemlich  grofsen  Spiel-  ; 
räum,  trügt  sehr  wenig  auf  and  es  kann  daher  das  Dach  ziem- 
lich flach  gedeckt  werden;  die  glatten  in  gerader  Richtung 
verlaufenden  Kinnen  ermöglichen  raschen  \\  asserabfluss  und 
ungehinderten  Absturz  des  Schnees.    Zudem  kann  dieser  Ziegel 
etwa  20%  leichter  als  der  gewöhnliche  Falzziegel  gehalten 
werden.  E.  L. 

Zur  Ausführung  von  Holzzornentdachorn1.  Die  Scha- 
lung zu  spunden  ist  überflüssig,  wenn  die  erste  Decklage  aus 
Dachpappe  genommen  wird.  Dies  wird  jetzt  mehr  unu  mehr 
eingeführt  und  ist  sehr  zu  empfehlen. 

Ein  gutes  Hol/.zenientdach  wird  nach  meiner  nun  ziemlich 
umfangreichen  Erfahrung  folgendermaafsen  hergestellt ; 

1.  Die  Schalung  ist  wenn  möglich,  in  Richtung  des  Ge- 
füllt tu  legen,  so  dass  die  Spurren   horizontal   liegen.  Die 

1  Vrrgl.  H  aü  illrnT  Zi  U'iu^.  


Der  bliiulich-grunliche  Stein  ist  angemein  hart  und  nur 
schwer  zu  bearbeiten.  Aul'ser  diesem  Granit  findet  sich  in 
dortiger  Gegend  noch  ein  vorzüglicher  Syenit,  welcher  eben- 
falls von  den  Bensheimcr  Werken,  die  gleichfalls  in  den  Händen 
einer  Aktien -Gesellschaft  sind,  verarbeitet  wird. 

Auch  dies  Unternehmen  inuss  als  durchaus  leistungsfähig 
bezeichnet  werden.  Für  die  Kaiser-Wilhelms-Brücke  sind  zur 
Zeit  allein  auf  der  Halde  22  Steinbrecher  und  anf  den  Werk- 
platzen »50  Steinmetzen  beschäftigt.  Das  Zerschneiden  und 
Schleifen  der  Steine  erfolgt  durchweg  maschinell. 

Für  die  Quader  werden  folgende  Preise  für  1 tk«  gestählt: 
a)  Blauberger  Granit  zu  den  Pfeiler- Verkleidungen ,  Ansicbts- 
Flachen  fein  gestockt,  einschließlich  aller  Neben- Arbeiten  usw. 
für  1  rhm  lf>l,0tt  b)  desgl.  zu  den  Wölbsteinen  wie  vor 
148,00 ..C;  c)  Odenwald-Granit,  Ansichts  -  Flüchen  geschliffen, 
wie  vor  257.00**1;  d)  Zulage  für  die  Archivolten  für  1  Längen- 
Meter  30 -33  .#6  Pbg. 

Bretter  sind  möglichst  schmal  zu  wählen  und  nur  einfach  zu 
fugen;  sogenannte  Ueberzäbne  an  den  Brettern,  d.  h.  ungleiche 
Dicke  ist  möglichst  zu  vermeiden. 

2.  Die  Traufen  sollen  wo  möglich  über  der  Mauer  liegen. 

3.  Die  Dachpappe  sowohl,  als  auch  die  Papierlagen  werden 
am  besten  parallel  zur  Traufe  gelegt;  die  Ränder  der  Pappen- 
lagen sollten  sich  mindestens  10—15™  überdecken;  dadurch 
wird  das  Durchtropfen  des  Holzzements  vermieden. 

4.  Das  Unterstreuen  von  Sand  zwischen  Sehalnng  und 
Dachpap]>e  ist  nicht  allein  überflüssig,  sondern  sogar  verwerf- 
lich; die  Pietiit  gegen  den  Erfinder  darf  nicht  so  weit  gehen, 
dass  man  Alles  von  ihm  Angegebene  gedankenlos  nachmacht. 

5.  Die  Blechverbindung  ist  zwischen  der  zweiten  und 
dritten  Lage  einzufügen,  die  Papierlage  ist  vor  dem  Auflegen 
des  Bleches  gut  mit  Holzzement  zu  tränken. 

(>.  Die  Blecheinfassung  an  den  Kaminen  und  Ortgängen 
darf  nur  auf  dem  Dach  befestigt  sein  und  sind  besondere 
Streifen  Blech  überzudecken,  damit  für  das  Setzen  des  Kamins 
oder  der  Schalung,  sowie  für  das  Schwinden  des  Holzes  Spiel- 
raum bleibt. 

7.  Die  zweite  und  dritte  Papierlage  wird  parallel  zur 
Traufe  und  schuppenförmig  so  über  einander  gedeckt,  dass  die 
dritte  Papierlage  die  erste  noch  um  etwa  10""  überdeckt,  da- 
durch werden  die  sogen.  Wassergallen  vermieden. 

8.  Der  senkrechte  Blechstreifen  an  der  Traufe  gegen  Ab- 
schwemmen des  Sande«,  soll  nicht  mit  dem  untern  Blech  ver- 
löthet  sein,  sondern  an  besonderen  Knaggen  oder  Blechstützen 
befestigt  werden  und  erst  3 — I  ™  höher  beginnen;  denn  die 
Löcher,  die  man  üblicherweise  lässt,  werden  bald  zugeachwemmt 
und  es  findet  dann  das  Wasser  unter  der  Traufe  einen  Weg. 

it.  Es  ist  zu  empfehlen,  mindestens  3  '»  hoch  feinen  Sand 
aufzustreuen,  damit  größere  Kiesel  nicht  direkt  auf  die  Dach- 
haut kommen  Und  diese  durchgetreten  werde3.  E. 


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Die  auf  den  Hofrath  Prof.  Hart  gefallene  Wahl 
zum  Direktor  der  techn.  Hochschule  in  Karlsruhe  für  das 
Studienjahr  1887  88  ist  von  Sr.  Kgl.  Hob.  dem  Grofsh erzog  be- 
stätigt worden. 

Prousscn.  Zu  Kgl.  Kegierungs-Baumcistern  sind  ernannt: 
Die  Reg.-Bfhr.  Adolf  Abraham  aus  Nienburg  a.  Wes.,  Wilh. 
Schlesinger  aus  Goslar  und  Franz  Scherpenbach  aus 
Düsseldorf  (Ing.-Baufach):  —  Aug.  Adams  aus  Wegberg.  Kr. 
Erkelenz  und  Friedr.  Lieber  aus  Berlin  (Hochbaufach;  —  Otto 
Berthold  aus  Eislcben  (Masch.-Baufach). 

Der  Landmesser  Scholz  ist  als  kgl.  Geouteter  b.  d.  Oder- 
stroui-Bauverwaltg.  in  Breslau  angestellt  worden. 

Sachsen.  Der  Sekt.-Ing.,  Vorst,  des  Sekt.  Bür.  Mühltroff 
der  Schönbcrg-Schleizer  Bahn,  Erst  Paul  Dressler,  ist  in 
gleicher  Eigensch.  zur  Sekt.  Ra^chau  der  Grünstudtel-Ritters- 
grüner  Bahn  versetzt.  Der  Bauing.Assist  Herrn.  Rieh.  Scheibe, 
beim  Bau  des  Bahnhofs  Klingenthal  verwendet,  ist  in  gleicher 
Eigenschaft  zur  Sekt.  Raschau  der  GrünsUdtel-Rittersgruner 
Bahn  versetzt.  —  Der  techn.  Hilfsarb.  Ernst  .lulius  Winter 
ist  zum  Ing.-Assist.  II.  Kl.  beim  Abth.-Ing.-Bür.  Chemnitz  1 
ernannt  n.  d.  ßauing.-Assist.  der  Sekt.  Lausigk  der  Geithain- 
Leipziger  Bahn,  Ernst  Albin  Frit zache,  ist  zum  Ing.-Assist. 
II.  Kl.  beim  Abth.-lug.-Bür.  Dresden-Altstadt  ernannt  worden. 
—  Der  Haumg. -Assist.  Karl  P.duard  Gruner,  h.  d.  spej.  Vor- 
arbeiten d.  Linie  Stollberg-Zwönitz  verwendet,  wird  in  gleicher 
Eigensch.  wieder  im  Ing.-Ilauptbürcau  beschäftigt.  —  Der  Ing.- 
Assist.  II.  Kl.  beim  Abth.-Ing.-Bür.  Chemnitz  I,  Emst  Georg 
Feige,  ist  zum  Bau- Ing.-Assist.  beim  Sekt.-Bür,  Ronneburg  der 
Ronneburg-Meuselwitzer  Bahn  ernannt  worden. 

Württemberg.  Dem  Ob.-Brth.  v.  Schlierholz  b.  d. 
Gen.-Dir.  d.  Staatsuiscnb.  ist  die  F.rlaubniss  zur  Annahme  des 
ihm  verliehenen  Komthurkreuzes  des  Verdienstordens  der  bayr. 
Krone  ertheilt  worden. 

Die  erled.  Stelle  des  Vorstandes  des  Eisenb.-Belr.-Bau- 
Amtes  Böblingen  wurde  dem  Itauinsp.  Volker  in  Schiltach. 
seinem  Ansuchen  entspr.,  übertragen. 

'  Uli-  •'MI'-  <li'<  S»ti.|.-i  wlr»l  Hill  nM'  lii'ui  KrMe 
«i  t.- in  CliAii.«w..  lil»miii  v.  nr<li  n  


KommlntoD.Tcrla«  »un  Kraal  To»cb«,  EVarlin.    Fflr  dl«  KcdakUon  veraatw.  K.  K.  O.  FMUcb,  Berlin 


»on  iL  r«ich. 
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lakall:  Kalkhaua  für  diu  (Ixiurinde  Voliniar.dorf  ki  i  Leipzig.  —  Der  Ema-Jaile-Kankl.  —  Auf  rlm-r  niaalacken  Baualelle.  (Furla).  —  Han-knuag 
drr  Tafcr«Meucktu»g  Inuir.r  „tum«  und  Maaf-tali«  dun.  —  Vvrmlarktea:  Zur  TiU'lfrage  in  HacliMu.  —  Aua  der  r'aikliltersliar.  —  Brlef- 
n.  Fraf akailro. 


Rathhaus  für  die  Gemeinde  Volkmarsdorf  bei  Leipzig. 


Arrkit«ktm  Ludwig 

las  die  Erscheinung  unserer  norddeutschen  Klein- 
städte —  falls  sie  nicht  noch  ihr  mittelalterliches 
Gepräge  sich  bewahrt  haben  in  den  meisten 
Fällen  so  reizlos  und  unerfreulich  macht,  ist  vor 
allem  ihr  Mangel  an  monumentalen  öffentliche!! 
Gebäuden.  Ueberwiegcnd  kann  einzig  die  Kirche  (bisweilen 
auch  sie  nicht)  als  ein  solches  angesehen  «erden.  Mit  dem 
zweiten  iiffentlichen  Gebäude  dagegen ,  das  ein  Schmuck 
jeder,  auch  der  klein- 
sten Stadt  sein  konnte 
u.  mttsste,  dem  Rath- 
hause, ist  es  fast 
überall  noch  schlecht 
bestellt;  es  nnter- 
scheidet  sich  we- 
nig und  häufig  nicht 
einmal  zn  seinem  Vor- 
theile von  den  Wohn- 
häusern der  Stadt. 
Denn  die  traurigen 
Zeiten  der  früheren 
wirtschaftlichen  und 
politischen  Ohnmacht 
Deutschlands  in  Ver- 
bindung mit  dem 
Niedergange  der  alten 
künstlerischen  Ucber- 
liefeniugen,  hatten 
auch  den  Bausinn 
unseres  Volkes  so 
herunter  gebracht, 
dass  es  ilie  Kin- 
wobner  der  meieren, 
auf  kärgliche  Mittel 
angewiesenen  Gc- 
meindeu  noch  heute 
als  einen  ungerecht- 
fertigten Luxus  be- 
trachten würden,  für 
den  Sitz  ihrer  Ver- 
waltung mehr  als  die 
unumgänglich  nöthi- 
gen  Kosten  aufzu- 
wenden. 

Ks  febltzum  Glück 
nicht  an  rühmlichen 
Ausnahmen,  und  es 
scheint  fast,  als  ob  die 
aufwendigere  Gestnl- 

Suekelgeacboaa. 


llubra  Erdgetr  liua«. 


k  Itulfmcr  in  Lelpiig. 

Indem  wir  beistehend  die  Grundrisse  und  eine  Ansicht 
des  neuen  Rathhauses  tu  Volkmarsdorf  mittheUen,  fügen 
wir  jenen  Beispielen  ein  weiteres  hinzu. 

Volkmarsdorf,  eine  im  Osten  von  Leipzig  gelegene 
au  Reudnitz  sich  anschließende  Vorstadtgemeinde  der  grnfsen 
sächsischen  U andels- Hauptstadt,  hat  sich  in  den  letzten 
20  Jahren  vnn  4000  bis  auf  mehr  als  13  000  Einwohner 
I  vermehrt.    Nachdem  das  Bedürfniss  nicht  mehr  abzuweisen 

________________   war»  für  die  bisher 

in  einigen  Räumen 
eines  Schulhauses 
untergebrachte  Ge- 
meinde -  Verwaltung 
einen  nenen  Sitz  zu 
schaffen,  hat  man  sich 
rntwiMotn.  zu  die- 
sem Zweck  ein  eige- 
nes Gebände  aufzu- 
führen. Den  Entwurf 
hierzu  lieferten  die 
Leipzig.  Architekten 
Ludwig  &  Hülfs- 
ner,  denen  auch 
die  Leitung  der  Aus- 
führung übertragen 
wurde;  letztere  be- 
gann im  April 
und  wnrde  —  fast 
ausschließlich  durch 
im  Orte  seihst  an- 
sässige Unternehmer 
—  so  schnell  gefor- 
dert, dass  bereits  am 
80.  Oktober  1  »Midie 
Kinweilmng  des  neuen 
Rathhauses  erfolgen 
konnte. 

Das  am  Bergplatze 
gelegene  Gebäude 
reiht  als  K<  khans  den 
Wohnhäusern  des  Or- 
tes sich  an  und  geht  in 
d.  Verhältnissen  Uber 
die  aus  neuerer  Zeit 
stammenden  Wohn- 
häuser kaum*,  hinaus. 
Als  öffentliches  Ge- 
bäudemacht es  sich  je- 
doch, nicht  nur  durch 

I.  Otorgeachiiaa.  1 I-  Obergeacboaa. 
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tnng  der  Bauten,  die  sich  seit  2  Jahrzehnten  in  den  größeren 
Stäilten  entwickelt  hat.  allmählich  auch  ihren  Einflus*  auf  die 
kleineren  Gemeinden  unseres  Vaterlandes  zn  äufsern  be- 
giunt.  Wir  haben  unsern  Lesern  wiederholt.  Beispiele 
kleinerer  Rathhaushauteii  vorgeführt,  in  welchen  neben 
dem  Bedürfnisse  auch  iler  Würde  dieser  Best  immung  des 
Gebäudes  Rechnung  getragen  war  —  sei  es.  dass  man  durch 
Vereinigung  der  Räume  für  die  Gemeinde-Verwaltung 
mit  solcheu  für  andere  Amtsstellen  (Justizverwaltung, 
Post  usw.)  zugleich  eine  Steigerung  der  Aufgabe  herbei 
geführt  hatte,  sei  es.  dass  man.  in  Beschränkung  auf  den 
eigentlichen  Zweck  des  Hauses,  demselben  durch  eine  mo- 
numentale Anordnung  und  Ausbildung  das  Gepräge  eines 
öffentlichen  Gebäudes  zu   verleihen  bemüht  gewesen  war. 


seine  Ausführnngin  echten  Banst  offen,  (Elbsandstein  und  Ullcrs- 
dorfer  Vcrhlciidziegel)  kenntlich,  sondern  auch  durch  den 
Schmuck,  ih  r  ihm  durch  das  Krkerthürmchen  an  der  Ecke, 
sowie  das  anschließende  Giehelrisalith  gegeben  ist.  Die 
klare  Gruudrissordunng,  bei  welcher,  trotz  des  beschränkten 
Ranplatzes  und  der  geringen  Größe  des  Hofes,  doch  alle 
Räume  ausreichend  mit  Luft  und  Licht  versorgt  werden, 
ist,  aas  den  Abbildungen  genügend  ersichtlich.  Zur  Er- 
läuterung sei  lediglich  bemerkt,  dass  der  kleinere  zu  Aus- 
seliuss-Sitzungen  bestimmte  Saal  im  Hauptgeschoss  zugleich 
für  die  Zwecke  des  Standesamtes  benutzt  wird. 

Die  Baukosten  haben  nicht  mehr  als  1_  7« XKJfc  betragen  — 
eine  Summe,  welche  gewiss  auch  manche  andere  Gemeinde  für 
die  Krrichtung  eines  Rathhauses  aufzuwenden  imstande  wttto 
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Der  Ems-Jade-Kanal 

Voa  VIclur  Kur»,  M*j»r  i  D. 


fiT  Zweck  des  Ems-Jade- Kanals  ist  im  wesent- 
liche! die  Anfschliefsnng  der  gewaltigen  Moore 
des  Regierungsbezirks  Anrieh,  welche,  von 
Eisenbahnen  und  Chausseen  natMfBmMi  ge- 
mieden, mir  durch  einen  Kanal  mit  den  ihnen 
so  nnlie  hetindlielien  Küsten  in  Verbindung  gebracht  wer- 
den konnten.  Ein  solcher  Kanal  erlaubte  den  billigen 
Transport  des  in  den  Mooren  gewonnenen  Toris  nach  den 
Marseben  der  Kii-te,  die  an  Brennmaterialien  arm  sind,  den 
Ankauf  und  den  wohlfeilen  Transport  von  Dun«:  und  irurht- 
barem  Boden  (Klaiboden  aus  den  M.ir-i  ben  tdüttt,  Schlick 
aus  zahlreichen  L'rölsereii  und  kleineren  Hilfen,  sowie  Siel- 
tiefen) und  ermög- 
lichte so  eine  Ilm- 

wandelung  nn- 
frucbtbai-irKiiiii<l<n 
in  fruchtbare  Fel- 
der, wahrend  gleich- 
zeitig  der  Wasser- 
üherfluss  der  Hoch- 
moore nach  beiden 
Seiten  hin,  in  den 
Dollart-  bezw.  den 
Jadcbusen,  abgelas- 
sen werden  konnte. 

Im  Hinblick  auf 
diese  zu  erhoffen- 
den Vortheile  hat- 
ten denn  auch  die 

ostl'riesisi  hell 

StRnde    1SÖI  Ü3 
eine  Kanallinie  von 

Oldersum  an  der  Ems  bis  Ellenserdamm  am  Jadebusen  ver- 
messen und  einen  bezüglichen  Kanalentwurf  ausarbeiten 
lawen.  Nach  f»  .Jahren  erhielt  dieses  Projekt  zwar  die 
Billigung  der  Hannoverschen  Gencraldircktion  de.«  Wusscr- 
baues;  iudess  war  es  bis  lMljtj  zu  einleitenden  Schritten 
für  die  wirkliche  Inangriffnahme  des  Baues  nicht  gekommen. 

Er-t  die  preul'sisclie  Regierung  nahm  Ende  der  70or 
Jahre  —  der  Bau  selbat  wurde  1880  begonnen  und  soll  in 
1HW"  vollendet  werden  —  den  Gedanken  wieder  auf.  wählte 
indessen  die  in  der  Lageplan-Skizze  (Fit'.  1)  ersichtlich  ge- 


r. 


•  Ufr  gegenwärtige  Artikel  gl,  ht  ri««<  erweitert  den  Inhalt  rlne« 
Vertrags  wieder,  den  ilrr  Verlaater  Im  Vereint'  mr  Portierung  «Irr  deiitsrlirn 
Klu».  uu.l  Kanal»  litfTfnl.rt  unlängst  gehalten  bat.  In.  ).-l«t  dem  Artikel 
beige gebeuen  Zeirbniuigen  liran-|<rur!irn  nur  den  Werth  genereller  hklxscu. 


machte  nördlichere  Trnce,  die  bei  Emden  beginnt,  nnter 
Benutzung  de«  entsprechend  veränderten  Treckfahrts-Kanals 
Emden-Aurich  letztere  Stadt  berührt  und  nun  i|ner  durch 
das  Hoclunoiir  auf  den  bei  Wilhelmshaven  erbauten  Nordsee- 
Krie^'sbafen  zufuhrt. 

I>a  für  letzteren  irewis.se,  unten  des  \  liln  reu  zu  er- 
örternde Vortheile  von  der  Herstellung  des  Kanals  erhofft 
weiden  konnten,  so  üh<Tiiahin  das  Reich  einen  Theil  der 
Baukosten,  wie  auch  die  Bauleitung,  für  die  theil  weis  anf 
oldenbnrgischem  (iebiet  belehne,  etwa  II  »'»  Ianire,  östliche 
Kmlstrei  ke  iles  im  ganzen  7.'l  kni  laiiiren  Kanals.  —  Zu 
beiden  Seiten  di  r  Hoc hmoorstrecke  —  bei  Anrieh  und  bei 

Abbikhave  -  wur- 
den   klein.'  Urteil 

angelegt.  Zu  der 
Lage  plan-Skizzeist 
zn  bemerken,  dass 
d.  verhaltnil'smä&ig 
kleinen  Stellen  an 
den  Bändern  des 
Hochmoores,  welche 
mit  senkrechter 
Schmflirung  ver- 
sehen sind,  ansp'- 
torfte  Moore,  sogen. 
I.eegmnore,  be- 
zeichnen sollen. 

Zum  Liiugfn- 
protil.  Fl*  2,  ist 
zunächst  anzufüh- 
ren, dass  die  Spei- 

r,*•  SUHL'  der  Seheitel- 

strecke  Wiesen^-l'px  böi-t.  wie  im  Querprofil,  Fig. 31»,  .schema- 
tisch angedeutet,  durch  eine  Anzahl  von  Moor-Entwässerung«- 
L'iiibeii  erfolirt,  die  tbeils  aus  den  „(irüppeii"  und  (irllbendes 
Moors,  theil"  aus  den  im  Moor  voi  liamli  neit  Seen,  den  sogen. 
Meeren.  ges|»eist  werden  und  ihr  Wasser  an  Ringgrilbeu  abgw 
ben,  welche  der  Axe  des  Kanal"  etwa  parallel  laufen  und 
diesen  in  einiger  Entfernung  herleiten.  Diese  Kinggrllben,  die 
nur  an  einzelnen  Stellen  mit  dem  Kanal  Verbindung'  haben. 
Ü6MI  demnach  als  rigent liehe  Becipieiiten;  Fahrweg  nml 
Leinpfad  braneheu  daher  nicht  wegen  jedes  einzelnen 
jrriifsereii  Wasserzulauf-(tralM-us  Bri'n  ken  zu  erhalten.  Letz- 
tere würden  die  Bau-  und  Unterhaltungskosten  vermehrt 
und  die  Schiffahrt  auf  jenen  (trüben  und  Wasserlaufen,  die 
mit    Booten   und   "<mstii;<-n  kb  iie  n    l'.tln  zeiu.»  n  betrieben 


Auf  einer  russischen  Baustelle.* 

lF..rt"»iiung.) 

Ijacli  allen  diesen  Abschweifungen  ist  es  an  der  Zeit,  dass 
ich  nunmehr  den  Beobachtungen  mich  zuwende,  zu  wel- 
chen der  Betrieb  drs  von  mir  geleiteten  Baues  Veran- 
lassung und  Gelegenheit  gab.  Die  eigenartigen  Gewohnheiten 
und  die  Leistungen  der  russischen  Bauarbeiter  waren 
es,  die  hierbei  mein  Interesse  vorzugsweise  in  Anspruch  nahmen. 

Meine  Thüligkrit  an  dem  Baue,  auf  den  ich  im  übrigen 
nicht  weiter  eingehen  will,  begann  mit  der  Absteckung  des 
rinn-  auf  der  Baustelle,  wobei  mir  von  einigen  Handarbeitern 
Ii  Ii'  geleistet  wurde.  Ich  tnuss  anerkennen,  das»  sie  sich 
hierbei  als  anstellig  erwiesen,  zumal  meine  Verständigung  mit 
ihnen  grolsc  ntheils  nur  durch  /.eichen  erfolgen  konnte.  Zum 
Theil  machte  ein  Beamter  de«  Ilrn.  v.  M.  den  Vermittler,  der 
ein  wenig  —  allerdings  nur  sehr  wenig  —  Beutgeh  verstand; 
die  mristen  Haupt-  und  Zeitwolter  wurden  erst  in  einem  kleinen 
von  mir  mitgebrachten  Taschenwörterbuch  aufgeschlagen,  wel- 
ches Werkelten  mir  überhaupt  auch  in  meinem  Verkehr  mit 
weiteren  Personen  noch  wesentliche  Dienste  leistete. 

Nach  erfolgter  Absteckung  des  Grundrisses  wurde  mit  den 
Ansschachtungs-Arbeilcn  vorgegangen.  Dass  ich  für  die  durch- 
schnittliche Arbeitsleistung  der  dabei  bcschaltigten  Krdarlieitrr 
besondere  Hochachtung  empfunden  hätte,  kann  ich  nicht  be- 
haupten, wie  ich  denn  sogleich  voraus  schicken  will,  dass  auch 
die  Leistungen  der  übrigen  Bauarbeiter  durchschnittlich  mit 
denen  deutscher  Arbeiter  sich  nicht  messen  konnten.    Zur  Be- 

•  In  .Inn  In  K».  41  nun  Abdrark  gelangten  Alurlinktl  Mattf  Auf«aUc« 
alnd  Halen  Krblar  rntballi-n.  deren  Herl*  In  U'ung  notliwelullg  m'tielltl  Was 
xunkrhat  dl*  v.iran  gaalellt«  Aiulehl  vuu  Kttilntk  betrifft,  «trieb«  nacb  einer 
UUehttgeB  SLW/i-  '!• .  Vt-ff«...-r.  unjgrarli'knrt  wunlrn  Ul.  ohne  trtir  .Irni 
Mt'buttt  gt>|>rält  au  «tardan,  au  tat  in  bcmrrkaB,  itaas  Im  V..nlt'ra;mttilr  dl*a 
Iii',  tii' i>i  Wasarr.  tnndtTn  A*  krrland  «leb  tuAtnl^l.  Uli1  Faltrarita:«'  mit 
<1enaa  «Irr  Zt>l.  bnar  tlaa  Hi l.t  l»alrl»nn  rtt  ."Ilrn  gf-gla*it>t  linl.  kaln-n  italdrllcb 
aneb  mit  raaalarhrn  Ht-blffrn  krlnr  Arbnllrbkrli.  Ks  l«t  (erni-r  «lurrb  ein 
Vrraebra  der  Tlafgaag  der  Marberksna-Klhav  au  I  Baarbt'liu  1,00 •"  au»a- 
frb«a  wutHm,  »tlbrend  ar  In  Wlrkllrhki  It  nur  t  Aru  blbn     rd.  1.1  •'•  brtragt. 


wegung  der  Krde  gebrauchen  die  rtissisehcn  Arbeiter  eine 
Karro  rTatschk«  genannt),  welche  von  der  bei  uns  üblichen  be- 
deutend abweicht.  Du  dieselbe  nur  ein  sehr  klcinra  Rad  besitzt, 
so  ist  es  möglich,  ohne  der  Schubkarre  eine  grofsere  Höhe  als 
der  unsrigrn  zu  yeben,  die  Last  nahe  auf  die  Axe  za  bringen. 
Der  Arbeiter  hat  also  bei  weitem  nicht  einen  so  grofcen  Theil 
der  Last  zu  tragen,  wie  bei  uns  und  besorgt  hauptsächlich  nur 
die  Vorwärtsbewegung;  eine  gröfsere  Heilkraft  würde  derselbe 
auch  gar  nicht  ausüben  können,  da  die  weit  auseinander  stehen- 
den Karrbdume  ein  zweckmilsiges  Heben  verhindern.  Die 
Arbeitszeit  wur,  dank  den  langen,  der  nördlichen  Lage  von 
Itvhinsk  entsprechenden  Tagen  eine  ziemlich  lang  andauernde; 
von  friih  I  Ihr  an  bis  Abends  um  !»  wurde  regelmiilVig  gear- 
beitet, allerdings  mit  .'l  längeren  Pausen  für  Krühstück,  Mittag 
und  Vesper,  die  von  8  bis  19  bis  2  end  4'/j  bi«  6'/|  Uhr 
wahrten.  AulVer  diesen  erlaubten,  meiner  Ansicht  naen  ge- 
nügend Inngen  Pausen,  wurde  aber  eine  tanze  Zahl  von  uner- 
laubten Pausen,  über  welche  sich  weder  der  Bauherr,  noch  die 
Meister,  noch  sonst  irgend  jemand  aufser  mir  wunderten,  ein- 
gesi  haltet.  Vach  jeder  dritten,  höchstens  vierten  Fahrt,  setzten 
sich  sdiiimtliche  Arbeiter  auf  ihre  Tatschken,  zogen  Papier 
hervor  (die  t'mschluge  und  Inscratcn-Beilagcn  der  mir  gesandten 
Deutschen  Bauzcitungs  Nuinmern  fanden  besonderen  Beifall  und 
wurden  mir  stets  abgebettelt),  drehten  dasselbe  zu  einer  kleinen 
Düte,  stopften  Tabak  hinein  und  schmauchten  dann  in  aller  Seelen- 
ruhe ihre  .Papyrus,*'  (so  werden  diejenigen  Zigaretten  genannt, 
deren  Deckblatt' au»  Papier  besteht,  im  « ie •.'«•  ns.if /  zu  denjenigen, 
welche  ein  Deckblatt  aus  Tabak  besitzen;  zu  Knde.  Dass  bei 
Kiiischultung  so  vieler  grol'sen  und  kleinen  Zwischenpausen 
trotz  der  vorgeblich  LSstundigeii  Arbeitszeit,  die  Arbeitsleistung 
nur  eine  sehr  geringe  sein  kann,  dürfte  ohno  weiteres  ein- 
leuchten. 

Bei  den  vielen  Holzbauten,  welche  in  Itnssland  jährlich 
neu  entstehen,  sollte  man  annehmen,  dass  unter  allen  Bauar- 
beitern die  Zimmerleute  die  geschicktesten,  fleifsigsten  and 
vet bissigsten  seien;  nach  den  Krfohrungeag-j^jj^  ^^r4*jfAe^  | 
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werden  kann ,  behindert  haben.  (Aebiiliche  Rücksichten  haben 
in  den  holländischen  Veenkolonien  zur  Anlegung  der  „Hinter- 
kiinali-  geführt,  die  als  eigentliche  Kecipienten  das  Wasser 
der  Moor-^iicrgväbeii,  il«T  sogen.  Inwieken,  aufnehmen.) 

Dil-  Seheitelstrecke  ist  höher,  als  iiiNprünglfch  projok- 
tirt,  geleirt  worden,  weil  man  «las  Moor  zu  rasch  und  tief 
zu  entwässern  fürchtete,  die  tiefen  Einschnitte  in  dem  wenig 
.standfesten  Boden,  der  übrigens,  obgleich  Moorsc.hichte.n  von 
ö  ■»  Mächtigkeit  durchschnitten  worden,  nirgends  bedenklich 


Endstrecken  Emden— Kahe  nnd  Upschört— Wilhelmshaven 
der  3  »  breite  Leinpfad  nnd  der  10  ■  breite,  mit  Klinkern  ge- 
pflasterte Fahrweg1  durch  Auftrag  gebildet  werden  müssen. 

Die  Kmdener  Haltung  bildet  eine  Wasserscheide. 
Während  früher  die  Stadt  Emden  nnd  deren  Umgelmng  in 
die  verschiedenen  Kindcner  HinnenfahrwRsser  und  Fleethe 
entwässern  konnten,  aus  ilenen  während  der  Niedrigwasser- 
zeit das  Wasser  in  den  Dnllart  lief,  sind  jetzt  jene  Wasser- 
läufe theils  aufgehoben  -  so  wird  aufser  kleineren  Fleethen 
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mtsrhtc,  scheute  nnd  eine  Ersparnis  heraus  reebnete,  die 
es  ermögliche,  sogar  Pumpstationen  zu  errichten  und  zu 
betreiben  ftlr  den  Fall,  dass  das  Zuflosswasser  nicht  aus- 
reichen sollte,  ein  Fall,  der  indes»  bisher,  auch  bei  anhal- 
tender Tnickenheit,  uwli  nicht  eingetreten  ist. 

Während  dieS«  heitelstrecke  des  Kanals  im  H  -10  m  tiefen 
Einschnitt  liegt,  haben  in  den  im  tiefen  Marschland  gelegenen 


ru-,  .11,. 


der  Emdcner  rKathsdelflu,  der  wegen  der  KathhausbrUcke 
für  Segelschiffe  nicht  mehr  benutzbar  war,  zugeschüttet  — 
theils  immer  auf  Höhe  von  gewöhnlichem  Hochwasser  ange- 
spannt.    Es  musste  dalier,  während  das  Gelände  südlieh 


'  I>it  Fahrweg  l»t  auf  «D.I.  rn  Kanal. lr.rkcn,  •»  In  un.uluHliarvr 
-  »ih..n  l'nrall.  l.lmr.rn  Torhan.lrB  «aren.  ilureh  Ulvaai  er»«-ut  ;  m>  ».Ii. 
In  .Kt  Kühe  d.r  Marle-relierfiUirun«. 


Gelegenheit  hatte,  waren  jedoch  gerade  sie  die  unzuverlässigsten. 
Das  Haupt-Werkzeug  der  rassischen  Zimmerlcute  ist  die  Axt  (xonöpt 
sprich  tapor j,  mit  welcher  sie  nahezu  alle  Arbeiten  verrichten ; 
Sage  und  Stemmeisen  werden  sehr  selten  gebraucht.  Nicht  nur 
das  Behauen  des  Holte»,  sondern  auch  das  Zuschneiden  (muss 
heissen  „Schlagen")  der  Zapfen,  die  Trennung  eines  Stammes  in 
2  oder  mehr«  Theile,  alles  geschieht  mittel«  der  Axt.  Die 
Zimmerlcute  haben  infolge  dessen  in  der  Handhabung  der 
letzteren  eine  Fertigkeit  erlangt,  die  allerdings*  bewundert 
werden  kann:  es  entsteht  durch  die  Itcnutzung  der  Axt  zum 
Tbcilen  der  Hölzer  usw.  allerdings  viel  mehr  Abfall,  als  bei 
uns,  wo  die  Trennung  mit  der  Siige  vorgenommen  wird;  auch 
passen  die  Zapfen  natürlich  nicht  in  der  Weise,  wie  wir  es 
verlangen. 

Der  gröfste  Unterschied  zwischen  der  russischen  Zimmer- 
manns-Arbeit  und  der  unsrigen  besteht  aber  darin,  dass  wir  die 
zum  Zimmerwerk  notwendigen  Hölzer  anf  dem  Zimmerplatz 
fertigstellen,  sodass  die  Aufstellung  einer  Zimmer-Konstruktion 
innerhalb  weniger  Stunden  beendet  wird,  da  es  sich  eben  nur 
um  das  eigentliche  Aufstellen  der  Hölzer  nnd  um  das  Befestigen 
der  Bolzen  und  Nagel  handelt.  Ganz  anders  beim  russischen 
Zimmermann;  derselbe  nimmt  alle  jene  Verrichtungen,  das 
Schneiden  der  Stiele  in  richtiger  Lange,  das  Bohren  der  Bolzen- 
löchcr,  das  Einschneiden  der  Zapfen  usw.  gleichzeitig  mit  dem 
Aufstilleu  der  Konstruktion  vor,  so  dass  letzteres  wochenlang 
dauert. 

Wahrend  der  Zeit  hantiren  die  Zimmerleute  mit  ihren 
Acxten,  unbeirrt  auch  durch  eine  schwindelnde  Höhe;  die  Spiihne 
und  zahlreiche  abgetrennte  Holzstücke  fallen  frei  herab  und 
es  ist  ein  Gehen  unter  oder  neben  einer  solchen  Arbeitsstelle  nicht 
Zeit  zu  Zeit  auch  einmal  eine  Axt  oder 
den  Weg  nach  unten  nimmt.  Dass 


ungefährlich,  da  von  Zeit 
ein  größeres  Stück  Hulz 


ein  größeres  Stück  Hulz  den  Weg  m 

bei  einer  derartigen  Arbeit  die  Hölzer  nicht  genau  an  einander 
i,  dass  an  einzelnen  Stellen  durch  untergeschobene 


Keilstücke  ein  zu  grofses  Zapfenloch  verkleinert  werden 


dass  den  Bolzen  und  Nägeln  mehr  zugemuthet  werden  muss, 
als  noth wendig,  brauche  ich  wohl  nicht  naher  auszuführen. 

Bedeuten«  fleifsiger  und  zuverlässiger  waren  die  Maurer. 
Aach  sie  haben  eine  ganz  andere  Arbeitsweise,  wie  sie  bei  uns 
üblich  ist.  Und  zwar  besteh;  der  Hauptunterschied  darin,  dass 
wir  noch  besondere  Handlanger  besitzen,  welche  den  Maurern 
Steine  und  Mörtel  zntragen,  sowie  letzteren  zubereiten,  während 
bei  den  Russen  der  Handlanger  wegfallt,  die  Maurer  also  jene 
Handlanger-Dienste  gleichzeitig  mitbesorgen  müssen.  Die  Zu- 
bereitung des  Mörtels  erfolgt  derart,  dass  eine  gewisse  Menge 
Kalkhret  mit  dem  nothwendigen  Sand  bedeckt  wird,  die  Mi- 
schung wird  dann  durch  Schlagen  mit  hölzernen  und  eisernen 
Schippen  bewirkt;  an  diesem  Schlagen  betheiligen  sich  je  etwa 
8  Maurer.  Ist  diese  Arbeit  besorgt  und  haben  die  betreffenden 
Maurer  die  nach  dieser  Anstrengung  nothwendige  Ruhepause 
durch  Aufschmauchen  einer  Zigarrette  ausgefüllt,  so  wird  der 
Mörtel  nach  der  Arbeitsstelle  gebracht.  Dies  geschieht  auf  die 
Weise,  dass  je  2  Mann  eine  Tragbahre  beladen  und  nach  dem 
Ort  der  Verwendung  tragen.  Auf  dieselbe  Weise  werden  auch 
die  Mauersteine  nach  dem  Bau  gebracht.  Auf  diese  von  2 
Mann  getragene  Tragbahre  werden  12  bis  höchstens  14  Steine 
bezw.  eine  entsprechend  kleine  Menge  Mörtel*  gelegt;  ehe  zum 
Beginn  der  Arbeit  geschritten  werden  kann  muss  der  Weg 
von  den  Steinstapeln  zum  Bau  also  s-  hr  oft  zurück  gelegt  werden. 
Auch  hierbei  wird  natürlich  erst  die  unbedingt  nöthige  Zigarretie 
aufgeraucht.  —  Interessant  sah  das  Aufbringen  der  Materialien 
auf  die  beschriebene  Art  beim  Bau  des  Schornsteins  aus.  Etwa 
die  Hälfte  des  letzteren  liefs  der  Maurermeister  mit  Gerüst  von 
Aufsen  aufinauern;  hierbei  war  der  Aufstieg  vollständig  schrau- 
benförmig (ohne  Treppen)  um  den  Schornstein  herum  gelegt; 
die  Maurer  marschirten  dann  14  Mann  stark,  zu  ie  2  und  2  die 
angegebene  Last  tragend,  in  militärischer  Ordnung  um  den 


*  Kitt  Merllner  8i«lnträgor  träfft  90  Klein«  bezw.  «In  entaprachandra 
Gewirkt  M*n«l  bli  M»  hoch,  während  auf  «In, n  ruaaiacjien  Arbeiter,  ent-  ^ 
«pmchrnd  Ihrer  Tlel  rerin«eren  Sl&rU,  nur  t  hl»  J  Swine  bciw.  «In  «iolrh 
Heia«.  Gewicht  Hertel  ho.nn.en. 
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des  Kanals  durch  südlicher  gelegene  besondere  Siele  ab- 
wilsserte,  für  Emden  und  die  nördlich  des  Kanals  liegenden 
(ielände  ein  neuer  Siel  bei   Larrelt,  unterhalb  Emden  er- 
baut werden,  an  des««  Binnentief  die  Stadt  an- 
schliefst.. —  Die  Wilhelmsbaveuer  Haltung  würde 
ebenfalls  eine  Wasserscheide  gebildet  haben; 
hat  indess  liier  die  Ahwässeruugs- Verhältnisse  — 
theils  der  Kosten  wegen,  theils  um  die  Verhand- 
lungen mit  der  ziemlich  schwierigen  ..Rüsuingon- 
Kniphauser  -  Sielacht"   zu  vereinfachen  —  prin- 
zipiell so  belassen,  wie  sie  waren  und  deshalb 
die  Entwässerungs-Grüppen  und  -Gräben  in  Sam- 
mclgrflben,  welche  parallel  dem  Kanal  laufen,  hin- 
ein geführt.    Diese  Sammelgräben  sind,  entspre- 
chend  der  Richtung    der    früheren  HauptgrÄ- 
ben    filr   den  Banter    und  für  den  Wilhelms- 
havener (südlichen)  Siel,  durch  je  einen  Düker 
in  Verbindung  mit  einander  ge- 
bracht worden,  eine  Anordnung, 
die  Fig.  8b   in  schematischer 
Form  andeutet.  Dnrch  ersteren 
Siel   entwässert  die  Ortschaft 
Bant,  durch  letzteren  der  Theil 
von  Wilhelmshaven,  der  südlich  ~>— 
der    Hafenaulagen    liegt    und  — r~ , 
vom  Ems-Jade- Kanal  durch-^*" 
schnitten  wird. 

Emden  sowohl  wie  Wilhelms- 
haven leiten  nur  die  Abwasser 
in  die  Siele;  die  Fortführung 
der  Fäkalien  geschieht  nach 
dem  Tonnensystem.  Zu  der  in 
Emden  für  jene  Abänderung 
der  Entwässerung  und  Einfüh- 
rung des  Tonnenabfuhr-System 
erforderlichen  Summe  von  etwa 
600  000  hat   der  Kaual- 

Baufonds   «WO  (KX)  beige- 
steuert. 

Die  Hauptabmessungeu  des 
Kanals  machen  die  Fig.  2, 
y»  und  yh  ersichtlich.  Hinzu 
zu  fügen  bleibt  nnr,  dass  man 
—  wo  dies  angängig  und  erfor- 
derlich schien  -—  den  unter 
Wasser  gelegenen  Theil  der 
Böschungen  durch  Ziegel- 
schotter gesichert  hat,  und 
dass  die  0,10 »  unter  N.-W. 
angeordnete  kleine  Perme  den 
Wellenschlag  brechen  und  von 
den  Ufern  abhalten  soll,  zu 
welchem  Zweck  sie  mit  Schilf 
und  Binsen  bepflanzt  wird. 
Endlich  ist  noch  erwähnens- 
werth,  dass  man  da,   wo  der 


•  ElnM-bll«»U.-li  tot»  000  Mk.  filr  .11- 


Kanalwasserstand  höher  als  der  des  Geländes  liegt,  den 
streckenweis  vorhandenen  durchlässigen  „Darg"  (eine 
Torfbildung)   durch   einen    (MM)*  starken  Klaimantel  er- 


setzt hat,  für  den  das  Material  theils  uuter 
Moor,   theils  ans   der  benachbarten  Marsch  ge- 
wonnen werden  konnte. 

Als  westliche  Ausgangs-Schleu.so  des  Ems-.Iade- 
Kanals  ist  die  neue  gntfse  Eindener  Sei-schleuse 
anzusehen,  die  ja  freilich  für  die  gesammten 
dortigen  llafenanlagen  bestimmt  ist.  Wahrend 
die  schon  vor  Jahren  durch  Anbau  vergröfserte 
alte  Emdener  Seesehleiise,  die  das  Binnen-  vom 
Aufsen-Fahrwasser  trennt,  zwei  neben  einander 
gelegene  Durchfahrten  mit  je  einem  Floth-  und 
Ebbe-Thorpaar  hat.  aber  einer  Kammer  entbehrt., 
hat  die  unmittelbar  östlich  der  alten  erbaute  nene 
Schleuse  eine  KX)  ■  lange  Kammer,  deren  Böschun- 
gen mit  rheinischem  Säulenha- 
salt  (auf  0.10™  starker  Stein- 

brocken  -  Unterlage)  abge- 
pflasUrt  sind,  und  die  ein 
Passireu  von  Fahrzeugen 
auch  zur  halben  Tide-Zeit 
ohne  nennenswert hen  Wasser- 
verlust ermöglicht,  indem  sie 
das,  gewöhnlich  als  obere  Hal- 
tung zu  lietrachtende  und  auf 
et  wa  gew.  Hochwasserstand  an- 
gespannte Binnenwasser  durch 
je  ein  in  der  Richtung  gegen 
dieses  aufgehendes  Ebbe-Thor- 
paar abschliefst,  Anfserhalb  des 
iinfsen  n  Ebbe -Thorpaars  ist 
noch  ein  Fluth- Thorpaar  an- 
gebracht, welches  Schleuse  und 
Binnenwasser  gegen  Eindringen 
zu  hoher  Finthen  das  Dollart 
>  bezw.  der  Ems  schützt,  Das 
Aufsen  -  Fahrwasser  soll  auf 
»i.80  m  Tiefe  (bei  gew.  Hoch- 
wasser) und  18  m  Sohlenbreite  bei 
2V;fncher  Böschungsanlage  ge- 
bracht werden. 

Das  Binnenhanpt  dieser 
Schleuse  hat  einer  künstlichen 
Gründung  —  auf  Pfahlrost  — 
bedurft;  für  das  Aufsenhaupt. 
dessen  Oberkante  bis  •  :>,'SSH 
N.  N.  (4.NO  ■  über  Xosserlander 
gew.  Hochwasser)  anfgetührt 
ist.  genügte  der  vorhandene 
Baugrund.  Beide  Häupter  sind 
mit  Klinkern  verblendet  ,  wah- 
rend Deckplatten  und  Ver- 
kleidung der  Wendenischen 
usw.  aus  Dolomit  bestehen 
Die  Drempeltiet',.'  beträgt  0,50  »,  die  Schleusenweite  15,00» 


Schornstein  herum  in  die  Höhe  bezw.  herab.  Dieser  Vorgang 
der  Material-Zufuhr  wiederholte  sich  natürlich  jeden  Tag  «ehr 
oft,  ebensooft  auch  da»  Tabakrauchen.  —  Infolge  dessen  wordc 
trotz  der  großen  Zahl  von  Maurern  (es  waren  zeitweise  80 
Mann  thalig)  täglich  doch  nur  eine  verhiiltnissmafsig  kleine 
Leistung  erzielt. 

Wie  hierbei  je  2  Mann  zusammen  arbeiten,  so  bei  den 
Polieren;  auch  nie  sind  stet»  in  Duppclzahl  voihandcn,  wie  man 
denn  —  »o  viel  ich  gesehen  habe  —  in  Knasland  überhaupt 
für  jede  Thu'tigkcit  2  Mnnn  anstellt,  von  denen  der  eine  ge- 
wöhnlich zusieht,  was  der  andere  macht;  bisweilen,  d.  h. 
meistcntheils  unterstützt  ihn  aber  der  andere  in  dieser  höchst 
anstrengenden  Beschäftigung. 

Kine  weitere  Kigcnthümlichkeit  jeder  russischen  Arbeiter- 
kolonie sind  die  Köchinnen.  Auf  meiner  Baustelle  hesalscn  die 
Krdarbeiter,  Maurer,  Zimnierleute  usw.  je  eine  solche;  dieselbe 
hat  die  Zubereitung  der  Mahlzeiten  und  des  Thecs  zu  besorgen, 
ferner  die  Kleidungsstücke  der  Arbeiter  zu  waschen  usw.  Ob 
diene  Köchin,  die  auch  bei  jeder  ttchiffz-iehcr-tiruppe  ange- 
troffen wird,  nur  mit  einem  oder  mehren  der  Arbeiter  vcrheiriithct 
ist,  ist  mir  niemals  ganz  klar  geworden. 

Niehl  zum  wenigsten  wird  ein  rascher  Balifortschritt  ge- 
hemmt durch  die  vielen  Feiertage.  Aul'ser  den  Sunntagen 
werden  deren  noch  über  HO  begangen;  hierbei  bat  mun  aber  zu 
unterscheiden  zwischen  allgemeinen  Feiertagen,  w  ie  Weihnachten, 
Ostern,  Pfingsten,  dem  Peter-  und  PauUtage  usw.  und  besonderen 
Festen.    Während  erstere  im  ganzen  russischen  Reiche  gefeiert 


werden,  werden  letztere  nur  Provinz-,  ja  »ogar  nur  stadt-  bezw. 
dorfweise  gefeiert,  je  nachdem  der  Kaleaderhcilige  der  Schutz- 
patron einer  ganzen  Provinz,  einer  Stadt  oder  nur  eine«  Dorfes 
ist.  Da  bei  jedem  russischen  Bau  Arbeiter  aus  einer  grofsen  Zahl 
verschiedener  Gouvernement»  zusammen  kommen,  so  tritt  sehr 
oft  der  Fall  ein.  dass  ein  Theil  der  Arbeiter  einen  Feiertag 
feiert,  wiihrend  die  übrigen  an  demselben  ruhig  weiter  arbeiten. 

So  war  es  auch  am  Donnerstag  den  23.  Juli,  dem  Tage  der 
Einweihung  der  Fabrik' Anlage,  welcher  ich  eine  kurze  Schilde- 
rung widmen  will,  da  sich  dabei  vor  meinen  Augen  ein  bezeich- 
nendes Stück  echt  russischen  Leben«  entfaltete.  Am  Vormittag 
1  hatte  mir  der  am  Ort  angestellte  Oberbeamte  des  Hrn.  v.  M., 
|  Hr.  S.,  die  Mittheilung  gemacht,  dass  nach  dem  Dorf-tiotivs- 
I  dienste  eine  feierliche  kirchliche  Einsegnung  der  ganzen  Aulage 
statt  linden  würde.  Ks  w  ar  ein  Feiertag,  und  zwar  der  de» 
Heiligen  von  Beresowo.  Da  aber  auf  der  Baustelle  kein  Arbeiter 
in  Beschäftigung  stand,  welcher  aus  Beresowo  selbst  stammte, 
so  war  derselbe  unbeachtet  geblieben,  während  am  Montag  vor- 
her nicht  gearbeitet  worden  wor,  weil  der  Namenstag  des  Orts- 
heiligen  gefeiert  w  urde,  den  die  uuf  der  Baustelle  beschäftigten 
Maurer  als  Heimalhsheiligen  verehrten.  Dem  Dorf-Gottesdienste 
wohnten  Hr.  Oberst  v.  M.  nebst  Oemahlin,  welche  zum  Zwecke 
der  Kinweihung  mit  der  Familie  nach  Beresowo  gekommen 
waren,  sowie  Hr.  O.,  der  Vrrwalttings-Direklor  des  Hrn.  V.  M  . 
bei.  Nach  dem  Gottesdienste  wurden  die  Heiligenbilder  der 
Kirche  in  feierlichem  Aufzuge  nach  der  llanstellc  gebracht  und 
daselbst  auf  einem  aus  Brettern  rasch  gefertigten  Tische  aufge- 
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Am  Emdener  Hafen  soll  später  der  Kanal  Oldersum- 
Einden  (Thcilstreckc  des  Kanals  Dortmund-Ems)  münden. 

Unweit  Emden  lieft  eins  der  interessantesten  Bauwerke 
des  Kanals,  die  Emdcner  Kesselschleiise.    Ein  Arm  de» 
ausgedehnten  Binncn-Kanalnetzcs  der  Emdcner  tiefend,  der 
sog.  Stadtgraben,  kreuzt  nänilich  den  Kanal  in  einer  Weise, 
da*»  der  Wasserspiegel   des  letzteren  iu  der  betreffenden 
llultttug  lwträclitlicu  liitlier  lieft,  als  der  des  Stadtgrabens. 
In  den  Figuren  4  a,  b,  c,  d  ist  der  Höhcn-rnter.schicd  zu 
1,04  ■  anfenominen.  wahrend  er  zeitweilig  bis  2.25  ■  be- 
trafen soll.    Die  Umänderung  der  Entwässerung*- Verhält- 
nisse hätte  es  zwar  gestattet,  den  Stadtgraben  durch  den  ! 
Kanal  in  zwei  mit  einander  nicht  in  Verbindung  stehende  I 
Theile  zu  trennen;  allein  die  Schiffahrts-Rücksiebten  machten  | 
dies  unmöglich,  indem  der  Stadtgraben  in  der  Richtung  i 
quer  Ober  den  Kanal  von  jährlich  über  12  000  Fahrzeugen.  ! 
in  der  ,.  Torfsaison 41  von  über  100  Fahreengen  täglich  passirt  , 
wird.    Man  entschloss  «ich  deshalb  zum  Bau  einer  sog. 
Kesselschleu.se,  welche  hinsichtlich  ihrer  Leistung  etwa  mit  ; 
einer  englischen  Weiche  verglichen  werden  kann  und  deren 
Anordnung  und  Leistung  schematisch  in  den  Fig.  4a,  b,  c.  d 
dargestellt  ist.    Am  Kreuznngspunkt  von  Kanal  und  Stadt- 
graben i>t  ein  kreisrundes  Bassin  von  33  ■  Durchmesser 
und  von  der  Tiefe  der  Sohle  des  Stadtgrabens  hergestellt.  ! 
das  von  dem  Kanal  durch  je  ein  einfaches  Stemmthoi-paar,  von 
dein  Stadtgrab<-n  durch  je  eine  Schleuse  von  33  »  Kammer-  I 
lauge  geschieden  ist,  deren  Thore  sich  in  der  Richtung 
gegen  den  Kessel  öffnen.     (Einer  Zn'itnngsangabe  zufolge  1 
ist  die  südliche  Stadtgraben-Schleuse  mit  zwei  Durchfahrten 
verseheu  worden,  was  für  das  Prinzip  der  Anordnung  na-  ■ 
türlich  gleichgiltig  ist.)    Die  Bassinwände  zwischen  den  ! 
Thorhäuptern,  die  ähnlich  wie  das  oben  erwähnte  Binnen- 
haupt  der  Seeschleuse  konstruirt  sind,  haben  den  Gruudriss  \ 
eines  Kreisbogen*  (nahezu  Viertelkreises)  und  sind  aus  je 
14  verankerten  I-Trägeni  mit  zwisrhengespauuten  Kappen  | 
von   '/»  Stein  Stärke  gebildet.     Ganz  gleich   sind  die  '. 
Schleusenkammer- Wände  aufgeführt.    Ist  der  Verkehr  auf  I 
dem  Stadtgraben  gröfser  als  der  auf  dem  Kanal,  so  kann  ■ 
der  Kessel  den  Stadtgraben- Wasserstand  erhalten  und  alle  j 
Schleuscnthore,  des  Stadtgrabens  können  geöffnet  bleiben, 
sofern  nicht  in  einem  Tlieil  desselben  (südlich  oder  nördlich 
dos  Kessels)  ein  anderer  Wasserstand  gehalten  werden  soll, 
in  welchem  Fall  der  Kessel  die  Stelle  einer  Schleuse  zwischen 


zwei  Kanal- Haltungen  vertritt.  Die  Kanal-Stemmthore 
bleilwu  bei  dieser  Art  der  Passage  geschissen  (Fig.  4  a). 
Dagegen  müssen  die  Sebleiiseiithore  geschlossen  sein  und 
können  beide  Steminthorpaan-  geöffnet  bleiben,  wenn  mehre 
Fahr/enge  hinter  einander  dimli  den  Hesel  von  dem  einen 
Tlieil  des  Kanals  in  den  andern  gelangen  wollen.  Hatte 
der  K>*sse]  vor  dem  Beginn  dieser  Art  Passage  Stadtgraben- 
Wasserstand,  so  inuss  er  zunächst  durch  Oefluung  eines 
oder  beider  Slemmthoro  nach  Schlnss  der  Sehleusenthore 
auf  Kanal-Wasserstand  gebracht  werden  (Fig.  4  b).  A«-hn- 
licli  wird  verfahmi,  wenn  ein  Fahrzeug  vom  Stadtgraben 
in  den  Kanal  uder  umgekehrt  gelangen  soll  (Fig.  4c.  u.  d). 
Audi  in  diesen  Fällen  ist  die  Wirkungsweise  des  Bauwerks 
von  dem  Wasserstande  abhängig,  den  der  Kessel  vor  dem 
Durchselileusen  besitzt. 

Die  auf  die  Kesselschlense  folgende  Schleuse  ist  die- 
jenige bei  Rahe,  die  aus  einem  kleinen  „Vcrlaat"  des  alten 
Treckfahrts-Kanals,  das  1.30"  Drempcltiefe  und  4,00  m 
Weil«  hatte  —  Abmorsung en ,  die  nunmehr  den  4  Auslass- 
Schlrusen  der  Emdener  Haltung  gegeben  sind  —  in  eine 
Kammerschleu.se  von  33,00"  Kammerlänge,  2.10  ■  Drem- 
pcltiefe nud  0,50  ra  Weit«  itmfchaut  ist. 

Die  weiter  folgenden  Schleusen  bei  Wiesens  und 
Upschört  haben  gleiche  Dimensionen.  Hingegen  ist  mit 
Rücksicht  auf  den  Handelsverkehr  der  von  der  Jade  nach 
Wilhelmshaven  und  Bant  kommenden  Fahrzeuge  die  letzte 
Schleuse,  die  den  Kanal  von  dein  8,50  »  tiefen  und  70  000 'i» 
grofseu  neuen  Wilhelmshavener  Hafenhassiii  trennt,  mit 
50,00»  Kammerlänge,  7.50  »  Weite  und  3.110»  Di  empel- 
tiefe erbaut.  Eben»»  ist  der  Kanal  selbst  in  der  Stadt 
Wilhelmshaven  auf  3,00"  Tiefe  bei  N.W.  gebracht,  und 
verbreitert,  so  dass  er  als  Hafen  benutzt  werden  kann;  nur 
ein  Theil,  mit  besonderer  Ausbuchtung  versehen,  Ist  zu 
einer  Schwimmanstalt  abgetheilt. 

Besondere  Answeicheste  llen  sind  anf  der  gesammten 
Kanalstrecke  Emden-Wilhelmshaven  nicht  angelegt,  da  selbst 
ilie  groTsten  für  den  Kanalbetrieb  vorgesehenen  Fahrzeuge 
bei  etwa  28,00  »  Länge  nur  5,00  »  Breite  haben  und  über- 
all im  freien  Kanal  einander  ausweichen  können.  Die  ge- 
bräuchlichsten Torfschiffe  von  14,80  "»  Länge  können  sogar 
überall  im  freien  Kanal  drehen,  grölsere  Fahrzeuge 
allerdings  nur  in  den  4  Häfen.  '«'«»■>  . 


Ansebluss  an  einen  im  Jahre  188-1  <S.  488  u.  ff.  d.  Ztg.) 
erschienenen  Artikel  über  Beleuchtung  durch  Ober-  und 
Scitenlicht  ist  in  Nachstehendem  der  Versuch  durchge- 
führt, praktische  Formeln  und  Munfsstübe  für  die  Berechnung 
der  Tages-Beleuchtuug  aufzustellen. 

Die  bis  jetzt  allgemein  bekannten  Methoden  lassen  über 
die  Wirkung  einer  Fenster-Anlage  aa  den  verschiedenen  zu  be- 
leuchtenden Stellen  eines  Raumes  vielfach  im  Unklaren  und 
geben  nur  im  grofsen  und  ganzen  den  Effekt  an;  es  ninin  aber 
eine  Fenster-Anlage  für  einen  bestimmten  Kaum  und  Zweck 
vollständig  bestimmbar  sein. 

Als  Bedingung  für  die  rechnungsmäßige  Behandlung  der 
Aufgabe  ist  eine  Licht  Beschaffenheit  voraus  gesetzt,  bei  welcher 


ein  Stab  im  freien  Räume  keinen  Schatten  auf  eine  Flache 
wirft,  ein  Licht,  wie  es  in  unseren  Breiten  sehr  oft  vorkommt. 
Ferner  sind  Fensterglas  und  Sprossenwerk  fortgedacht  nnd 
es  ist  der  Zutritt  des  direkten  Wolken-Lichtes  überhaupt  un- 
beschrankt (durch  Häuser  »der  Biiume  usw.)  von  der  Senk- 
rechten bis  zur  Horizontalen  angenommen. 

Dann  kann  man  die  Wirkung  jedes  einzelnen  Lichtstrahls 
einfach  ausdrücken  durch  den  sin.  seines  Neigung«- Winkels  zur 
beleuchteten  Flüche.  Letztere  werde  zunächst  als  horizontales 
Flücheu-Element  gedacht  (z.  B.  Punkt  „«"  einer  Tischplatte). 
Die  Wirkung  eines  z.  B.  rechtwinkligen  Fensters  in  „aa  ist 
alsdann  gleich  der  Summe  der  sin.  aller  Strahlen,  welche 
>  in  der  durch  das  Fenster-Rechteck  (Basis)  und  na"  (Spitze)  be- 


stellt. Vor  diesem  Altar  nahm  die  Fest-Theilnehmerscbaft  ihren 
Platz,  bestehend  aus  Hrn.  v.  M.  nebst  Familie,  den  Beamten  des- 
selben, den  Bauunternehmern,  deren  Arbeitern  nnd  mir.  Der 
Pope  hing  sich  unter  Unterstützung  seines  Gehilfen  den  höchst 
bunt  gestickten  Amtsornat  um  und  betete  dann,  aufserordentlich 
rasch  in  etwas  singender  Weise  sprechend,  irgend  eine  Liturgie 
her,  wobei  ihn  sein  den  Weihranchkessel  schwingender  Gehilfe 
unterstützte,  während  die  Fest-Theilnehmerschaft  {zum  gröfsten 
Theil  im  Arbeitsanzüge,  die  Herrschaften  in  hellen  Sommer- 
kleidern, nor  ich,  der  einzige  West-Europäer,  im  schwarzen  An-  1 
zaget  sich,  so  weit  solche  der  griechisch-katholischen  Kirche  an- 
gehörte, unter  sehr  eleganten  Verbeugungen,  bei  den  Namen 
der  Heiligen,  des  Cxaren  und  der  t'zarcwna  usw.  bekreuzigte. 
Bei  diesen  Verbeugungen  zeichnete  sich  vor  allem  der  Maurer- 
meister, eine  höchst  stattliche  Erscheinung,  aus.  Nach  Beendi- 
gung der  Liturgie  wurde  Schee ksna- Wasser  geweiht,  indem  der 
Pope  das  auf  der  Brust  an  lunger  Kette  befestigte  goldene,  mit 
Edelsteinen  besetzte  Kreuz  in  das  mit  Wasser  gefüllte  Becken 
mehrfach  eintauchte.  Das  Kreuz  wurde  hierauf  den  Anwesenden 
zum  Kusse  gereicht,  die  sich  gleichzeitig  mit  dem  geweihten 
Wasser  nochmals  bekreuzigten.  Hierauf  murschirte  der  Pope 
dnreh  die  ganze  Anlage,  neuen  sieh  den  Maurermeister,  welcher 
das  geweihte  Wasser  trug,  und  besprengte  mit  seinem  Weih- 
wcdel  sämmtlichc  Fabrikgebäude  usw.  Dem  Zuge  folgten  Hr. 
v.  M.  nebst  seinen  Beamten  und  die  Arbeiter,  während  die 
Damen,  wetchen  ich  mich  anschloss.  sich  ein  schattiges  Plätzehen  ! 
ausgesucht  hatten  (das  Thermometer  zeigte  an  diesem  Tage  , 


25°  R.  im  Schatten*,  am  von  dort  ans  dem  Vorbeimarsch 
sehen.  Nach  Beendigung  des  Rundganges  wurde  nochmals  eine 
Litanei  von  dem  Popen  gesungen  und  die  Feierlichkeit  war 
beendet  Kurz  vor  Tisch  wurde  auch  das  Wohnhaas  unter  Ab- 
singung eines  vom  Popen  und  seinem  Gehilfen  vorgetragenen 
Liedes  geweiht  nnd  es  wurden  zu  diesem  Zwecke  sämmtliuhe 
Räume  des  Hauses,  selbstverständlich  auch  mein  Zimmer,  aufs 
ausgiebigste  mit  Weihwasser  besprengt. 

Nachdem  die  Fabrikanlage  diese  kirchliche  Weihe  empfangen 
hatte,  ging  der  Bau  rasch  seiner  Vollendung  entgegen,  da  ja 
auch  die  Zimmerarbeiten  schliefslieh  einmal  beendet  werden 
niussten.  Von  den  Arbeiten  verdient  etwa  noch  die  Ausführung 
der  Eisenblech-Bedachung  eine  kurze  Erwähnung.  Die  seitlichen 
Ränder  der  Bleche  greifen  mit  Falzen  übereinander,  die  Platten 
selbst  werden  durch  llaftcr  gehalten,  welche  ihrerseits  an  die 
Latten  durch  Nägel  befe«tigt  werden,  genau  in  der  Weise,  wie 
dies  die  Hrrn.  Hein,  Lehmann  &  Comp,  in  Berlin  ausführen 
(siehe  Jahrg.  1M85,  S.  459  ds.  Ztg.).  Die  Bleche  werden  aller- 
dings nicht,  wie  dies  seitens  der  genannten  deutschen  Firma  ge- 
schieht, verbleit ,  sondern  erhalten ,  wie  ich  das  schon  bei  der 
Schilderung  von  Kybinsk  erwähnte,  vor  der  Verlegung  an  einem 
geschützten  Ort  einen  kupferfarbenen  Oelanstricb,  der  nach 
einigen  Jahren  auf  dem  Dache  durch  einen  zweiten  grünen  An- 
strich ersetzt  wird. 

Einen  Augenblick  will  ich  auch  bei  einigen  eigentümlichen 
Arbeits -Vorgängen  verweilen,  die  ich  während  des  Baues  am 
Schecksna  Ufer  beobachten  konnte.    Der  eine  derselben  war  dai 
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(bis  an  «Iii-  licbtgebende  Wolkenschicht  reichenden) 
Pyramide  enthalten  sind.  Zerlegt  man  dieselbe  durch  senk- 
rechte   Ebenen,  welche   alle    fn"    enthalten,     in  unendlich 

viele  Lamellen,  so  ist  die  Summe 
aller  in  einer  solchen  enthalte- 
nen sin.,  (Fig.  I),  wenn  nnr  so 
viele  Strahlen  darin  gedacht 
werden,  als  die  Kreisfimktion 
siii.Werthe  in  ■ <t-ß  enthalt: 


J 


»in  a-c/j  = 


Kic  1. 


—  ronß —  cnsu  ll 
Trägt  man  den  Bogrn  a—ß 
in  irgend  einem.  Maalsstnb  auf 
einer  Axe  als  Abszisse  ab  und 
entsprechenden  Sinns-Werthe  als  Ordinate»,  so  ist 
lies  durch  die  Axe,  die  Siniis-Knrvc  und  die 
bestimmten  Fluchcnstiicks  =  der  Laniellun-In- 


darauf  di 
die  Maafsxahl 
Knd-t)rdinaten 
tensität  in  „«■**,  * 

Denkt  man  sieh  diesen  Werth  als  Kcsultaute  der  sumtnirten 
Strahlen  so  findet  sich  der  Winkel  ,.y-  derselben,  da  sie  dunli 
den  Schwerpunkt  des  Flüchenstück»  gehen  muss,  aus  der 
Gleichung: 


sin  x  tlje  — 


J 


«im  a<fx  oder: 


J 

fl  y 
Ist  a—  ß  nicht  grölWr  als  2.'>« 

muß  -\-  eng  a 


rvut  ß  -r  Cosa 


-wy  4) 


setzen:  cos 


kann 
ß 


man  statt 


("-<+4- 


•  iii.  rinii  Li  Herdt»  .  in.,  K(.»i.4..  KiW.i.  iii  ,„r  .Ii.  giiBiiim  ri.»  i.kiit. 

K4'M"lllllirn.  tili«'  bi'i  lii-i!fi-klrlu  Hllilhi«<1  llofh  Eir  v,'f»t'lil,<r|,'ii  «t'ln  kltmn, 
•1»    ali'li   atalt   <!«•■.   Kri*Uln*(,'ru«  juu-h   rill   <*1ll|'lLi*tlt'r,    |>:ii»1m»IIm  Url*  Ii***. 

".  Krof»rr  »..J.-r  klWiirr  w.r.l.-n  knmi. 


Denkt  nmn  um  „«"  eine  Kugclfläche  (es  liisst  sich  auch  im 
allgemeinen  jede  Drehungsfläche  annehmen,  entsprechend  wie 
bei  der  Lamelle)  mit  H  -  1  als  Halbmesser,  so  gehfirt  zur  Ue- 
snltnnte  jeder  Lamelle  ein  Kugelbreitcn-Krcis  mit  dem  Halb- 
messer: r  =  co»  y. 

Das  durch  die  Pyramide  bestimmte  Stück  der  Kugclnücbe 
ist  im  allgemeinen  ungleichseitig;  die  in  Höhe  von  u  liegende 
Seite  ist  stets  kürzer  als  die  in  Höhe  von  ß  liegende.  Zu  jedem 
Lamellen -Werth  rtM  einer  Pyramide  (Kegel  bei  Kurven- Be- 
grenzung) gehört  ein  bestimmtes  yH  .  — 

Die  Schnittpunkte  der  Rcsultirenden  mit  der  Kugelfliiche, 
(Fig.  2,  worin  ß  —  o  gedacht  ist)  bestimmen  auf  derselben 
eine  Kurve  *»;  ny*  wird,  je  mehr  der  Neigungs-Winkel  (»)  der 
Laiticllcn-Kbcnc  mit  der  Khene  der  Normal-Lamelle  ( .V).  {Ebene 
senkrecht  auf  der  Fenster-  und  Horizontal-Ebene)  wächst,  um 

so  mehr  sich  dem  Werth  "        -f  ß.  D.h.,  die  so  entstehende 


Kurve  sich  der  Geraden  der  Fenster  -  Brüstung«  •  Oberkante 
nähern,  da  bei  unendlich  lanir  gedachtem  Fenster  dieser 
Werth  -=  0  wird;  je  giöfscr  a  —  ß.  um  So  mehr  weicht  die  Kurve 

von  der  Halhin-ndcn  des 
Winkels  n  —  ß  (als  Kreis 
uuf  der  Kugelflächc  ge- 
dacht, siehe  Tic.  2)  ab; 
es  geht  bei  ß  —  t>  und 
r  —  '»«  s  in  einen  Kugel- 
kreis über,  dernm  y  —  W 
über  der  Horizontal  Elwne 
liegt  und  dessen  Halbmesser 

=  0,5  ist.  —  Trägt 


Kiu.  S. 


bestimmte  Km 
lntensitäts-Wt 


man  uns 
gehörige 
Abszisse 
ab  und 
Lamellen  -AV 
dinaten  in  di 
stab  auf, 


zu  einem  renstrr 
Stück  von  ,S  als 
auf    einer  Axe 
die  zugehörigen 
erthe    als  Or- 
msclbcn  Muals- 
w  ird  durch  die 


i  ■ 

"n 

e,  das  Stück  von  S  und  die  End-Ordinatcn  der 
th  der  Pyramide  in  „aü  bestimmt.  Theilt  man 
das  Stück  von  S  in  lauter  jrleiehn  Thcijc,  nennt  dieselben  je  rtt*. 
und  bezeichnet  die  in  den  Endpunkten  befindlichen  Lamellen- 
Wertbe  mit  %,  %,   so  ist  der  Werth  der  Pyra- 

mide: 

j       ^  +  2^  +  ^  +  )  4- 

'  ~  "• 

Man  kann  mit  dieser 
Formel   den  Werth  J  p 

beliebiggenaubesti  uimen 
und  graphisch  darstellen, 
(Fig.  3.1  DcrGrcnzwertli 

 J      für  die  Viertelkugel  (wo 

also  „a"  in  der  Fenster- 
lliiche  selbst  liegtj  lässt 
sich  hieraus  finden.  Ks 
sind  zunächst  für  diesen 
PalldicLamcllcn- Wertbe 
»ummtlicb  =  1  ( =  c  u» 
0»  -  ra.  iW°\  „»"  wird 
das  Bogen  -  Differential 
des  Halbkreises  (Grenx- 
form  von  .S),  welcher  <K<" 
Uber  der  Horizontal- 
F.bine  liegend  einen 
Halbmesser  von  0,fi  hat ;  derllmfangdicses  Halbkreises  ist  =  0,f>w, 
folglich  der  Intensität« -Werth  in  «:  =  1,0,5».  Würde  „«- 
von  einer  Hnlbkugelflächc  beleuchtet,  so  wäre  der  Effekt  ■=  w, 
was  bereits  Mohrtnann  (ISm:»,   „Tagcs-Beleuchtung  innerer 


llui.lrr.llt 


a  ruMt  tn  tirrfaistir  An 
Klir.  3. 


Aufbringen  von  Flol'sholz  (Fig.  »>.)  Es  wurde  eine  Schlittenbahn 
hergestellt,  indem  je  2  Stämme  in  entsprechender  Entfernung 
gut  gelagert  worden  und  zwar  so,  dass  die  dem  Wasser  zunächst 
befindlichen  unter  das  Flul'sholz  griffen,  die  nächsten  dann 
immer  etwas  tiefer  hinab  reichten  als  die  vorher  gehenden,  so  dass 
nach  aufwärts  nirgend  ein  Stofsen  stattfinden  konnte,  die 
Schlittenbahn  führte  bis  zum  Ablagernngsplatze.    Der  Transport 


des  Holzes  selbst  geschah  in  der  Weise,  dass  2  Pferde,  auf 
jeder  Seite  der  Schlittenbahn  eines,  an  langer  Leine  angespannt 
waren;  die  Leiuen  wurden  an  das  Ende  der  herauf  zu  ziehenden 
Hidzer  befestigt  und  dann  zogen  diu  Pferde,  in  scharfem  Trab 
gehend,  den  Stamm  nach  oben;  da  zwei  Paar  Pferde  thatig 
waren,  so  ping  das  Herauf  bringen  der  Hölzer  uulVprnrdcntlicn 
rasch  von  statten.  Bei  dem  zweiten  Vorgang  handelte  es 
sich  um  das  Flottmachen  eines  Fahrzeuifs.  Einer  der  Kähne, 
welche  uns  Baumaterial  xusehartten.  hatte  ein  l.eck  bekommen 
und  war  gesunken;  hierbei  war  er,  da  er  dicht  an  da»  Ufer 
geschafft  worden  war,  halb  gekantet  nnd  lag  nun  auf  der  Seite. 
Um  denselben  wieder  Hott  zu  machen,  wollte  man  denselben 


kanten,  um  den  Inhalt,  aus  Sand  bestehend,  in  das  Wasser  zu 
schütten  und  benutzte  zur  Hebung  zwei  der  a.  S.  4'»rt.  .\\\x%.  Hfl 
ds.  Ztg.  beschriebenen  Hebemaschinen,  welche  am  jenseitigen 
;  Ufer  angebracht  wurden.  Am  diesseitigen  Ufer  hatten  Bämmt- 
liche  zur  Verfügung  stehenden  Arbeiter  sich  aufgestellt,  welche 
,  mit  Stangen  unter  das  Schiff  griffen ,  um  diese  Seite  zu  heben, 
während  vom  jenseitigen  Ufer  aus  gezogen  wurde.  Als  Alles 
bereit  war,  die  Stangen  unter  dein  Schiff  lagen  und  nun  das 
Ziehen  bez.  Drücken  losgehen  sollte,  nagen  die  Arbeiter  an  zu 
singen.  So  wie  die  Schlusstrophe  beendet  war,  wurde  mehrmal« 
l'rrah  gerufen  und  gleichzeitig  mit  diesem  Urrnbrnfen  begann 
die  Arbeit;  dies  abwechselnde  Singen  und  Urrahrufen  dauerte 
so  hinge,  bis  das  Schiff  gewendet  war.  Auf  meine  Fra?e  nach 
dem  Inhalt  des  bezgl.  Liedes  wurde  mir  die  Antwort  zu  Theil,  das 
Lied  sei  von  der  Zensurbehiirde  nicht  gestattet,  dürfe  also  nicht 
gedruckt  werden,  pflanze  sich  aber  durch  mündliche  l'eber- 
|  lieferuug  fort  und  werde  bei  allen  derartigen,  von  vielen  l.enten 
i  gleichzeitig  vorgenommenen  Arbeiten  gesunken.  Die  Wieder- 
gabe der  Schlusstrophe.  durch  welche  das  Urrahrufen  sieh  er- 
klärte, verbietet  mir  das  Sozialisten-Gesetz.  — 

Hiermit  könnte  ich  in  meinem  Berichto  von  Bcresuwo  Ab- 
schied nehmen,  wie  ich  es  —  nachdem  mein  Bau  gegen  Ende 
September  1S-S;(  fertig  gestellt  war  -  in  Wirklichkeit  that, 
wenn  i>  h  nicht  noch  einiger  Aeufserliehkeiten  meines  dortigen 
Lebens  zu  gedenken  hätte,  die  vielleicht  ebenso  auf  ein  bei- 
läufiges Interesse  der  Leser  rechnen  können,  wie  sie  für  mich 
'  ihre  Kollc  spielten. 

Im  höchsten  Muafse  wurde  mir  mein  dortiger  Aufenthalt 
!  verleidet  durch  die  Insektenplage,  der  ich   in  diesen  wasscr- 
i  reichen  Niederungen  während  der  hcilVen  Sommermonate  aus- 
I  gesetzt  wat.    In  einer  Vorahnung  derselben  hatte  ich  mich  von 
vornherein  mit  einem  großartigen  Vorrat  he  von  „echt  persischem 
'  Insektenpulver*  ausgerüstet,  aber  dieses  nicht  zu  unterschätzende 
Mittel   leistete  seine   [lienste  nur  gegen  die  kriechenden  und 
springenden  Blutsauger,  wahrend  es  sich  gegen  die  fliegenden 
Alenscheiipeiuiger,  die  Mücken,  als  völlig  unwirksam  erwies. 
Zu  Tausenden  und  Abertausenden  vou  Schaaren,  je  zu  vielen 
Tausend  vereinigt,  stürzen  sich  diese  gierig  auf  ihre  Opfer; 
jedes  ungeschützte  Stück  MenschenfleiBch  ist  innerhalb  weniger 
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Kimme",  Verlag  von  Se.ydel,  Berlin)  in  anderer  Weis«!  nach- 
gewiesen hat. 

a  a  Es 

heisscn 
die  Win- 
kel der 


,-V 


«nlt.iut« 


Xei 


«einen 
üiifsersten 
Lamellen- 
Kcsultun- 

Fi(f.  S.  tun  /M 

und  7^.  mit 

A*  je  A,  und  Aä  (nach  Fig.  ,r>.  wo  nur  statt  r, 
ungswiiikcln   der  Lamellen- Ebenen  mit  der 


und  A,  zu  lesen  ist),  so  ist  annulier n>l :  — 
;V  ins  A>;  un  nulle  rix),  weil  weder   L,  noch  h, 
'  p gen. " 


«ler 

und  dei 
Kbcun  von  , 
A'cos  A„  7,4 

mit  A",  iu  einer  Ebene  fi 

Zur  graphischen  Konstruktion  and  Berechnung  von  Jr,  für 
die  Praxis  durfte  es  genügen,  in  der  Höhe  der  kleinsten 
I »uiucllc  n-Kesii)taiitc  einer  Pyramide  an  Stelle  der  der  Fenster- 
breite  entgpr«!chen«len  Bogenlänge  von  ,S,  den  der  Fcnsterbreite 
entsprechenden  Kreisbogen  zu  nehmen,  dessen  Halbmesser  — 
eus  y  ist;  man  hat  also  nur  arc.  ■T^^  ih't  (v*rgl.  Fig.  fi)  mit 
cos  y  zu  multipliziren  um  diesen  Bogen  tu  linden.  —  Für 
kleine  AVinkel  (o  <  4f>°)  dürfte  es  auch  genügen,  den  Bogen 

in  Höhe  von  "      -f-  ti  anzunehmen. 

Theilt  man  ihn  (daiu  gehörig  '  (vcrgl.  Fig.  4)  etwa 
von  5  xu  5"  in  gleiche  Theile  je  —  n  ein  (n  alsdann  rd.  0,1 1  cos  y) 
und  trügt  in  jedem  Tbcilpunkt  den  zugehörigen  Lamellcn- 
werth  als  Ordinate  auf,  so  ist  mit  der  sn  entstandenen  Fluche  Jr 
graphisch  konstruirt,  (s.  Fig.  3).  Es  ist  für  n  bei  5°  statt 
0,0«7  der  Werth  0,11  gewühlt,  weil  das  Trapez-Integral  den 
Werth  Jp  stets  etwas  zu  kloin  giebt  und  weil  der  horizontal 
de  Kreisbogen  kürzer  ist,  als  der  geneigt  liegende Theilvon  i.'. 
Soll  die  Fensterbn.it«  x  bei  gegebener  Hohe  h  und  ver- 
langtem Helligkeit»  Koeffizienten  (M)  bestimmt  werden,  so  be- 
rechnet man  eine  (stets  gegebene)  Endlamelle,  am  besten  die 
grösste  (oder  auch  eine  der  wahrscheinlichen  Mitte  nahe  ge- 
legene) und  multiplizirt  ihren  AVerth  mit  0,11  cos  y,  wobei  y 
in  runden  Graden  der  Uesultanten- Winkel  der  berechneten 
Lamelle  ist.  Mit  dem  Produkt  dividirt  man  in  M  und  multi- 
plizirt da»  Resultat  mit  f.»  so  hat  man  „A"  (vcrgl.  Fig.  4); 
daruus  f.dgt  x: 

x  =  e,  tang  {»•«)-  9 

oder  *  =  tang  (b  |  «)-«/  4) 


und 


cos  y 

„</"  und        =  0  sind:  x  — 


wenn  „</"  un«l  „»"  =  0  sin«t:  x  —  •    -  tangA  4a) 

cos  y 

•  Dir  it<  ..iIiauh-  .I.t  Saiu.  ii  1'vniiiLl.l..  gvht  ini  allio-rtu-iii.-n  niclil  .Um  h 
«I !<•  Fi  n«lrmxc.  <U  .l<-r  Werth  toxi  ill.-  ihm  niih.-r  Iti-ii.  n-l.-n  Wi-rthv 


„b"  un.l  „A"  sind  in  gleicher  Höhe  zu  messen;  r  ist,  wie  hier 
immer,  die  Entfernung  des  mit  M  zu  erhellenden  Punktes  von 
der  Fensterebene;     ist  die  Entfernung  des  Bogeng  von  dem  Punkt. 

Z.  B.  in  Fig.  8  ist  in  einem  Punkt  der  Helligke.it«- 
Kocffizicnt  —-  0,21;  für  diesen  Punkt  ist:  A'  —  0,42,  cos  y  —  0,8- 
folglich  für  .V  der  Werth  =  0,8.0,11.0,42  =rd.0,04; 

''1 

demnach,  da  ~  ■—  fi  2,  A  —  2<;°, 
4 

mithin:*--  ( J.^u  tang  2<i»  =  0,.,l  (in  der  Fig.  =  0,«). 

Hat  man  sich  mittelsPhotonietcr  u.(clcktriseher)  Normalkerze 
über  einen  Koeffizienten  als  bei  geringerer  Liehtnnalitut  noch  als 
ausreichend  zum  Lesen,  Schreiben  u.  Zeichnen  geeinigt, so  bestimmt 
man  nach  Vorstehendem  leicht  Grölse  und  Lage  eines  Fensters. 

Ich  halte  einen  Werth  von  0,2  für  sehr  ausreichend,  »elbst 
bei  sehr  geringer  Qualität  des  Tageslichtes. 

Für  Winkel  +  von  je  nicht  gröfser  als  tiC°  und  o 
nicht  gröfser  als  fM)  bis  »W  1 Neigungswinkel  der  Lamellen- 
Lbenen)  kann 


sin  t3  +  sin  «,  4 


sich  auch  folgender  Formel  bedienen: 
A'j  '-'eos«  |  «<>&^Ä( 

«I 

cos  f  s  sin  »,  -}■  cos  f,  sin  «,      f.j  •-  2,\ 

2  ) 


a 


Parin  ist  .V  der  Werth  der  Normal-Umelle 
Dieselbe  giebt  für  den  Grenz  Werth  «,  —  «,  ■-=  «0  und  ß  =  0, 

«  =  W:  J„  =  >  (l  +  ,  T  -  =  1,7*5.  D,  *  =1>57 

heraus  kommen  soll,  betrjgt  der  Fehler  rd 
angegebenen    Winkel  -  Grenzen   indessen  noch  kein 


SU 


innerhalb  der 

1 

100 

die  Formel  für  grofse  Fenster,  liezw.  noih  für  Punkte 
ziemlich  nahe  nn  einem  Fenster  gewöhnlicher  Abmessungen 
ausreichen  dürfte.  In  der  Praxis  wird  es  sich  gewöhnlich  um 
weiter  vom  Fenster  entfernte  Punkt«  handeln. 

Als  bestes  Seiten- Verhältniss  bei  hi^tiiniiiter  Fenstergröfse 

habe  ich  gefunden:  -*  -  —      '  --. 

h  2,<wi; 

 ,  Unter  Benutzung  von 

Formel  "»)  sind  in  Nach- 
stehendem 2  Maafsstitbe 
für  Fenster-Beleuchtung 
berechnet  worden,«  eiche 
sich  bis  zu  einem  ge- 
wisstinGradc  verwerthen 
lassen  diirften. 

Man  hat  dabei  von  der 
Vorstellung  auszugehen, 


Sekunden  mit  Hunderten  von  ihnen  bedeckt  und  nur  ein  in  un- 
unterbrochener Thutigkeit  gehaltener  Fächer  vermag  einem 
solchen  Massen  -  Angriffe  etwas  zu  begegnen.  War  man,  wie 
beim  Schreiben  oder  Zeichnen,  am  Handhaben  des  Fächers  ge- 
hindert, so  konnte  man  sicher  sein,  dass  innerhalb  einer  halben 
Minute  die  durchsichtigen  Leiber  der  Mücken,  die  sich  zu  Hun- 
derten auf  Gesicht,  Nacken  und  Hunden  niedergelassen  hatten, 
angeschwollen  waren  und  »ich  roth  gefärbt  halten.  Zur  irnter- 
drückung  und  Vertreibung  dieser  Plage  gab  es  nur  zwei  Mittel, 
Todtschlagen  aller  erreichbaren  Thier«  und  „Hauch".  In  meinem 
glücklicherweise  nach  Nordosten  belegenen  Zimmer  wandt«  ich 
«las  erste  Mittel  in  erfolgreichster  Weise  au.  Zu  Tausenden 
zierten  hier  Mückenleicheil  Fensterscheiben  und  Witndc.  I>us 
zweite  Mittel  „der  Itaucb"  wurde  auf  der  Baustelle  und  während 
der  Mahlzeiten  mit  gutem  Erfolg  angewendet.  Mächtige  Feuer, 
die  mit  frischem,  stark  rufsrndem  Holze  1  Kiefernzweigen  usw.) 
unterhalten  wurden,  brannten  an  allen  Stellen  der  Baustelle, 
selbst  in  unmittelbarer  NjIic  der  ganz  aus  Holz  bestehenden 
Schuppen.  Bei  «len  Mahlzeiten  wurden  Tannenzapfen  in  das 
Feuer  des  Samowars  geworfen,  welche  durch  den  bei  der  Ver- 
brennung entstehenden  Uualin  und  ihren  harzigen  Geruch  die 
Mücken  aus  der  Nähe  der  Tafel  verbannten. 

Und  diese  Tafel  selbst  'i  Keiner  w  ird  mir  verdenken,  «lass 
sie  für  mich  von  einrr  gewissen  Wichtigkeit  war,  da  ich  an 
jenem  weitab  von  allem  Weltverkehr  entb'genen  Punkte  aller 
Freuden  und  Zcrstrcuungi  n  entbehren  umsstr,  die  sonst  der  ge- 
sellige Umgang  gewährt,  Von  letzterem  konnte  natürlich  so 
gut  wie  gar  nicht  die  Rede  sein,  da  ich  allein  auf  den  Verkehr 
mit  den  Beamten  des  Hrn.  v.  M.  angewiesen  war,  mit  denen 
ich  mich  nur  in  einem  schauerlichen  russisch-deutschen  Kauder- 
welsch verständigen  konnte.  Erst  bei  der  kurzen  Anwesenheit 
des  Gutsherrn  selbst  und  seiner  Familie  wurde  mir  wieder  der 
(ienuss  einer  wirklichen  Unterhaltung  zu  Theil,  da  sowohl  Hr. 
v.  M.  wie  seine  Gemahlin  uml  die  aus  der  Schweiz  gebürtige 
Erzieherin  der  Kinder,  Fräulein  Ch.,  sehr  gut  deutsch  verstanden 


Aber  ich  will  über  die  russische  Verpflegung  Wrichten, 
die  eine  ganz  vorzügliche,  wenn  auch  von  der  deutschen  weit 
abweichende  war.    Das  erste  Frühstück,  welches  in  der  Regel 


um  8  l'hr,  zur  Zeit  der  ersten  Arbeitspause  eingenommen 
wurde.  In  stand  in  Thee  ;1au  spr.  tsehaiy  oder  Kaffee,  zu  welchem 
mit  Butter  gestrichenes  Wei/shrod  von  vorzüglicher  Art  ge- 
geben wnrde.  I>as  zweite  Frühstück,  dem  sich  nach  russischer 
Art  das  Mittagessen  unmittelbar  anschloss,  bestand  aus  den  ver- 
schiedenartigsten, gerade  zeit^einsteen  Gegenständen,  Kaviar, 
Oelsardinen.  Gurken,  die  in  Kussland  %.  Th.  unzubereilet  ge- 

f;es»en  werden.  Schnittlauch,  verschie<lene  Küsesorten  u.  dergl.. 
auter  Speisen,  welche  die  Esslust  anregen;  hierzu  wurde  stets 
Schnaps  getrunken.  Ilci  den  vielen  Mahlzeiten,  welche  ich  in 
der  Villa  des  Hrn.  v.  M.  zu  Rvbinsk  einnahm,  lautete  die  Auf- 
forderung, diese  Vorspeise  zu  nehmen,  sogar  einfach:  „Ist  ein 
Scbniipsclien  gi'fülligr'*.  Während  die  Herren  di«!se  Vorspeise 
meist  stebi'nil  genielscn,  nehmen  die  Damen  bereits  am  eigent- 
lichen Speisetisrh  Platz.  Das  Mittagessen  selbst  bestand  meist 
ans  drei  Uerichten:  Suppe,  entweder  h'leischsupiie,  Fischsuppe 
oder  Kaltschale,  dann  lieniüs«*  mit  Beilage  o«ier  Fisch  und 
Braten  mit  Koinpot  oder  Salat;  letzterer  wurde  stets  erst  bei 
Tisch  von  der  Hausfrau  zurecht  gemacht.  Von  diesen  Speisen 
waren  die  Suppen  fast  ausnahmslos  russische  Nationalgerichte. 
Dem  Braten  scbloss  sich  bisweilen  noch  eine  Mehlspeise  an,  in 
deren  Zubereitung  die  russischen  Köche  Meister  sind.  Als 
Getränk  beim  Mittag-  und  Abendessen  diente  Lagerbier,  das 
dem  „Böhmischen  Brauhaus"  von  Rybinsk  entstammte.  Das 
Abendessen,  da»  gegen  !t  Uhr  eingenommen  wurde,  war  dem 
Mittagessen  ähnlich,  d.  h.  es  bestand  aus  einer  Vorspeise  and 
nach  dieser  aus  Braten  nehst  Zubehör.  Zu  allen  Speisen  w  urde 
Gebäck  gereicht,  und  zwar  theils  Schwnrzbrod,  theils  Weifs- 
brod,  theils,  namentlich  zu  den  Suppen,  eine  eigene  Art  von 
Kuchen.  Nachmittags  während  der  Vesperpause  wurde  Thee 
gi'trunkcn,  soweit  es  das  Wetter  gestattete,  auf  der  Veranda, 
von  welcher  aus  wir  den  Schiffs -Verkehr  beobachten  konnten, 
während  wir  uns  Tuges-Neuigkeiten  usw.  erzählten.  In  der  Regel 
spielte  während  der  Zeit  Hr.  S.  mit  mir  eine  Partie  Schach.  In 
den  Thee,  welcher,  wie  in  Russlnnd  üblich,  in  (iläsern  getrunken 
wurde,  w  urde  gewöhnlich  eine  Scheibe  OM  oder  Citrone  gethan, 
was  dem  (irtränk  einen  höchst  angenehmen  Geschmack  giebt. 
Es  war  diese  nachmittägliche  Vcsperpansc  für  mich  weitaus  r 
die  angenehmste  Erholungszeit,  (s„t  


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 
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dass  bei  einer  und  derselben  Pyramide  die  Fensterflächen  «ich 
verhalten  wie  diu  Quadrate  ihrer  Abstände  von  der  Spitze, 
wahrend  der  Licht-Effekt  derselbe  bleibt  wirkt  nur  ebenso 
wie  Ft  anf  „«". 


ff/, 
/////.  . 


Flif. 


Fenster- 

Pyramiden- 

Breite 

weite 

0,3 

0,08« 

0.4 

0,114 

o;r» 

0,141 

0,0 

0.1  W>7 

0,7 

0,1»  12 

0,8 

0,2140 

0,» 

0,23i  .1 

o,2i>f»:i 

1.0 

h  veränderlich  von  0,2  zn 
0,2  >»  (von  Obis  2,0"), 
c  (Entfernung)  konstant 

=  1,0» 
b  (Breite) 
—  0,»j'« 

0  =  0 

a  liegt  in  der  Fenateraxen- 
Ebene. 

Fig.  7  veranschaulicht  zugleich  das 
Zn-  und  Abnehmen  der  Intensitiits- 
Znnahme  mit  wachsender  Höhe. 
Massstab  11.:  b  veränderlich  von  0,1  zu 
0,l»(von0,3bis  1,0») 
A  konstant  =-:  1,00  «» 
e      „  =1,00» 
0  =  0 

a  liejdrt  in  d.  Fensteraxen- 
Kbene.  —  Die  Unterschiede  steigen  ein 
stetiges  Abnehmen. 

Unterschiede 


in  F 


ter 


Es  würde  a 
dieselbe  Wirkung  anf  a  bei  r 
(►,»:»  Br.  «nd  n.8'»  H.  bei  1,0 
Höhenlage  des  Fensters  verschieden 

Es  »ei  ß  -=  0,  dann  ist:  .7  = 


0.02K 
0,027 
0,0257 
0,0241» 
0,0-2;  W 
0,(  i221 
0,i  1202 

.  0,<; »  Br. 
ausüben. 


1 .0,8»  H. 
eines  von 


Beginnt  das  Fenster  aber  erst  in 
xontat- Kbene,  so  ist  der  Effekt: 


12 


j'ie   beiden    Wirkungen  in 
*4  bei  Anwendung  desselben  Fensters 


j.O  a 

Die  Wirkung  kann  je  nach 
sein. 
O.Ol  •  4 

0,0308 

o,o3»3 

0,0433 
0,1248. 

Hübe  von  0,4  über  der  Hori- 
0,ltt»3 

0,0433 
0,041«; 

0,0388 
0,11a 

a   verhalten    »ich    also  wie 


Thoilt  eine  Sprosse,  Rahmholz  usw.  das  Fenster,  »o  ist  der 
auf  diese  fallende  Flachentheil  als  lichtgebend  überhaupt  nicht 
mitzurechnen. 

Es  folgt  noch  die  Be- 
rechnung der  Intensität  bei 
einem  Fenster  von  0,<» "»  Br. 
und  1,4  ■  H.  in  je  3  Punk- 
ten der  Axe,  in  Abständen 
von  1,0,  0,5  nnd  0,2»  von 
der  Fensterfläche  und  in  3 
Parallelen  zur  Axe  in  den 
Abständen  von  derselben 
von  0,3,  0,5  nnd  0,7»  bei 
voriger  Entfernung  der 
r  Punkte  fa)  von  der  Fenster- 

fläche.  Hier  kann  man 
Isnphoten  d.  b.  Kurven  gleicher  Helligkeit  einzeichnen.  Dies 
ist  in  Fig.  8  für  die  Wertho  0,24  und  0,1)7  geschehen. 

Eine  Gleichung  für  e  ans  den  vorstehenden  Formeln  zu 
entwickeln,  erscheint  umständlich,  da  zu  jeder  besonderen 
Funstorform  eine  besondere  Schaar  von  Isophoten  gehört;  die- 
selben bilden  die  be- 
leuchtete Fläche,  (s. 
Fig.  »,  welche  eine 

zweite  Form  der 
Kurve  gibt;  das  Fen- 
ster bat  den  Flächen- 
inhalt wie  für  Fig.  8, 
ist  aber  in  der  Form 
verändert,  mehr  breit 
als  hoch;  die  Kurve 
erscheint  in  die  Breite 
^exugen  und  weniger 
?-  tief  in    den  Raum 

reichend,  als  in  Fig.  8;  letztere  umgekehrte 

Die  Ermittelung  der  Isophoten  eines  bestimmten  als  aus- 
reichend befundenen  Werth.es  von  Jr  für  verschiedene  Höhen- 
lagen eines  und  desselben  Fensters  würde  erkennen  lassen, 
welche  Höhenlage  für  dasselbe  die  beste  ist 

Es  dürfte  sich  empfehlen,  mit  Rücksicht  auf  Lichtverlust 
durch  Glas,  Sprossen,  nsw.  einen  Sirherheits-Koeffizienten  von 
0,2  bis  0,5  (bezw.  noch  höber)  anzuwenden. 

Das  von  Körperflächen  reflektirte  Licht  ist  im  allgemeinen  be- 
deutend geringwertiger  als  das  direkte  Tageslicht,  dürfte  sich 
aber  in  ähnlicher  Weise  berechnen  lassen.  Auch  das  Reflexlicht 
im  Innern  eines  Raumes  erscheint  der  Beachtung  werth.  da 
z.  B.  durch  hell  gefärbte  Wandflüchen  der  Effekt  sehr  vennehrt 
werden  kann. 

Die  vorstehende  Berechnungsweise  kann  für  jede  beliebige 
Neigung  von  „«"  gegen  die  Lichtstrahlen  durchgeführt  werden, 
ist  also  für  Seiten-  wie  für  Oberlicht  gleich  verwendbar. 

Berlin,  15.  2.  87.  Mentz,  Architekt. 


Vermiavhtes. 

Ein  Nachwort  zur  Titclfrago  in  Sachsen  i.  No.  41. 
Wenn  seitens  des  Königl.  Sachs.  Ministeriums  die  entschiedene 
Ablehnung  des  in  Preussen  und  anderen  Bundesstaaten  einge- 
führten Titels  „Kegiernngs-Baumeister"  damit  begründet  wird, 
das*  der  Wortlaut  des  Titels  zu  dem  Glauben  Veranlassung 
gehe,  der  Träger  desselben  befind«  sich  im  Dienste  der  Re- 
gierung, daas  mithin  dieser  Titel  zu  Missverständnissen  führen 
würde,  so  wäre  eine  solche  Begründung  gerade  von  der  Seite,  ' 
welche  den  Titel  „gepr.  Kivilingenieur"  geschaffen  hat,  logischrr 
Weise  nicht  zu  erwarten  gewesen.  Denn,  will  man  sich  herbei 
Ussen,  Titulaturen  in  solcher  Weise  zu  untersuchen,  so  kann 
sicherlich  der  Titel  „gepr.  Z  i  v  i  1  ingenieur"  für  einen  im  Staats-  j 
dienste  angestellten  Beamten  diese  Probe  nicht  bestehen. 

.Selbst  wenn  man  davon  absieht,  dass  doch  in  Preufsen,  j 
so  lange  dort  der  Titel  „Regierung«  Baumeister"  besteht  sich 
derselbe  nnr_  bewährt  und  noch  zu  keinerlei  Missverstündnisscn 
geführt  hat  so  kann  man  doch  sicher  behaupten,  dass  die  an 
diesem  Titel  „gesuchten"  Mängel  dem  Titel  „gepr.  Zivilingenieur* 
in  noch  höherem  Maafee  anhaften. 

Ks  ist  Denjenigen,  welche  nach  angestrengtem  Studium  und 
Aufwrndnng  erheblicher  Kosten  sich  durch  Erfüllung  aller  von 
der  Uegiernng  gestellten  Anforderungen  die  Befähigung  für  den 
höheren  Staatsdienst  erworben  haben,  wohl  nicht  zu  verübeln, 
wenn  sie  auf  einen  Titel  Anspruch  machen,  welcher  diese  Be- 
fähigung zum  Ausdruck  bringt. 

Dass  ein  „jüngerer"  im  Staatsdienste  angestellter  In- 
genieur im  Durchschnittsalter  von  35  Jahren  davon  Abstand 
nimmt,  im  gesellschaftlichen  Verkehre  sich  mit  „Ingenieur- 
Assistent"  oder  gar  „Ingenieur- Assistent  II.  Cl."  zn  bezeichnen, 
ist  nur  zu  begreiflich  und  wenn  ihm  hiernach  nichts  weiter 
Übrig  bleibt,  als  sieh  trotz  seiner  Stuutsdiener-Kigenscbaft  nls 
„gepr.  Zivilingenieur"  zu  legitimiren,  so  ist  er  eben  auf  dem 
Standpunkt  angelangt,  dass  man  sich  in  ihm  jedenfalls  nicht 
einen  Slantsdiener,  sondern  vielleicht  einen  Zivil-Ingenieur  für 
Zentralheizung  usw.  oder  etwa  einen  Zögling  der  höheren  (Jc- 

K<>iumlMioDiT«rl*g  von  Krait  T  (••»»«.  Bwlla.    ¥%'  «II»  lUitaktlnB  muw 


werbeschule  in  Chemnitz,  welchem  lt.  Minist. -Verordn.  nach  be- 
standener Abgangsprüfung  ebenfalls  der  Titel  „Ingenieur"  durch 
Diplom  verliehen  (!)  wird,  vorstellt. 

Haben  die  sächs.  Techniker  während  des  3f>jährigon  Be- 
harrungs-Zo  Standes  ihrer  Titelfrage  die  vorgenannten  Miss  Ver- 
ständnisse Uber  sich  ergehen  lassen  müssen,  so  erscheint  es  hart 
wenn  man  jetzt,  wo  es  sich  darum  handelt,  denselben  endlieh 
die  gebührende  Anerkennung  zu  gewähren,  gewaltsam  nach 
Schwierigkeiten  sucht,  welche  man  an  den  bisherigen  Titulaturen 
niemals  gesehen  hat 


Aus  der  Faehlitteratur. 


Die 

soeben  erschienene  Neuauflage  dieser  Karte  ist  mit  und  ohne 
Gebirgsdrnck  zum  gleichen  Preise  von  5  M.  für  I  Exemplar 
durch  die  Königliche  Hofbnchhandlnng  von  E-  S.  Mittler  &  Suhn 
in  Berlin  SW.,  Kochstrafsn  «»,  zn  beziehen. 

Gegen  das  Vorjahr  bat  die  Karte  durch  Aufnahme  der  neu 
eröffneten  Linien  und  Stationen  sowie  der  inzwischen  durch 
Landcsgesctzc  oder  durch  Konzessionen  zum  Ansban  genehmig- 
ten Eisenbahnprojekte  eine  Erweiterung  erfahren.  Aul'sertlem 
sind  die  neuerdings  in  Staatsbesitz  Ubergegangenen  Eisenbahnen 
sowie  die  zn  Hahnen  untergeordneter  Bedeutung  erklärten  bis- 
herigen Hauptbahnen  bezw.  die  in  Hauptbahnen  umgewandelten 
bisherigen  Bahnen  untergeordneter  Rcaeutung  in  entsprechend 
veränderter  Forin  zur  Darstellung  gebracht  worden. 

In  der  Karte  sind  auch  sämmtliche  Eisenbahn- Stationen 
vermerkt  sowie  die  Entfernungen  und  stärksten  Neigungen 
zwischen  den  einzelnen  Knotenpunkten  der  Bahnlinien  angegeben. 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Welche  besondere  Erfahrungen  liegen  etwa  vor,   über  die 
Verwendung  gusseisernen  13r">  weiten  Kloaetrühren. 
 J.  B.  IT. 

K.  K.  U.  »TU. cli,  Kr  r  IIa    Orack  «...  M.  Purk,  I !..«.«.  k4»rk,.  ftarU». 
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Der  Ems-Jade-Kanal. 


erschritten  wird  der  Kanal  von  einer  Portal- 
und  einer  ScMebebrficiM  bei  Emden,  uud  von 
:tl  Drenbr&eken,  die  auf  der  von  Preufseii  auf- 
*mi  Strecke  1,50,  auf  der  Reiehsstrecke 
1,66  ■  Minimal-Durckinhrtshöhe  haben.  Diese 
letztere  Strecke  in  der  Nähe  Wilhelmshavens  enthält  eine 
vetttHaiannlArij-  grobe   Anzahl   besonderer  Bauwerke, 


sibiK-dire  Wasser  abführen  können.  Eine  DiirchschneJdting 
der  Made  war  schon  au*  die-em  («runde  (abgesehen  von 
sonstigen  zahlreichen  Unbequemlichkeiten  in  landwirt- 
schaftlicher nnd  in  fortitikatorUcber  Hinsieht)  nicht  t Iiiin- 
lieh.  Da  ferner  die  Minie  gelegentlich  Kis  fuhrt.  -»  erschien 
auch  eine  Durchsetzung  dei>ellien  mittel«,  eines  testen  Kali- 
werks nicht  utinsebenswerth.  Man  entoehloM  -ich  diüi»r 


W»  7». 

•  leren  interessantestes  die  Ueberfühmng  des  Kanals  über  die 
Made  ist. 

Die  Made  ist  ciu  Wasserlauf,  der  den  bei  Wilhelms- 
haven endigenden  südöstlichsten  Zipfel  des  .Jeverlandes 
durch  den  Rüstringer  oder  Kniphauser  Siel  (nördlich  )  und 
den  Marien -Siel  (westlich  Wilhelmshaven)  entwassert.  In 
die  Made  münden  einige  sogen.  /Fiele*  und  eine  sehr 
grofse  Anzahl  weit  verzweigter  Entwä-sserungsgrälM-n. 
Jene  Siele  lassen  das  überschüssige  Wasser  wahrend  der 
X.  W.-Zeit  in  den  Jadebusen  ab.  Källt  dessen  Wasser- 
stand wegen  anhaltender  West-  und  Südwestwinde  nicht 
tief  genug  ab,  so  können  die  Siele  nicht  geöffnet  werden 
und  das  Wasser  der  Made,  das  in  niederschlagsarmen  Zeiten 
(April,  Mai)  bis  auf  —  1,238  unt-er  N.  N.  (vergL  Fig.  *i) 
sinkt  steigt  dann  bis  auf  -f  0,442  über  N.  N.  Während 
etwaiger  Ausbesserung  des  einen  der  beiden  Siele  soll  das 
andere  wo  möglich  für  sich  allein  das  gesammte  über- 


dazn.  den  Ems- Jade-Kanal  statt  in  einem  f.-stcn,  ge- 
mauerten, in  einem  anshebbaren  eisernen  Brücken- 
kanal  (Aquädukt)  Uber  das  Bett  der  Made  hinweg  und 
diese  selbst  unter  dem  Brückenkanal  dükerartig  hindurch 
zu  führen.  Treten  dann  besonders  hohe  Wasserstande  oder 
Eisgänge  in  der  Made  ein,  so  kann  man,  nach  Versetzung 
der  Dammfalze,  den  Brückenkanal  auspumpen  und  so  weit 
lieben,  dass  das  Madewaaser  frei  abfliegt. 

Zu  dem  Zwecke  wurden  am  Krcuziingsjmnkt  des  Made- 
laufs nnd  de«,  Kanals  die  Efer  der  Made,  die  selbstredend 
während  der  Bauzeit  in  einem  anderen  Bett,  floss,  mit 
Futtermauern ,  die  auf  Pfahlrost  fundirt  sind,  eingefasst. 
(Fig.  r*a  und  5b.)  Diese  Futtermauern  tragen  zu  beiden 
Seiten  des  Kanals  die  als  eiserne  Brückenstege  hergestellten 
Leinpfade;  ihr  mittlerer  Theil  —  vom  Madebett  aus  ge- 
sehen, so  geformt,  wie  dies  Fig.  7a  erkennen  lässt  —  bildet 
jederseits  das  0,70  »  breite  Auflager  des  trogartig  ge- 
stalteten eisernen  Brückenkanals  von  der  in  Fig.  6  u.  7a 
skizzirten  Form  und  Konstruktion.  Dieser  Brückenkanal 
ruht  übrigens  nicht  direkt  auf  nnd  an  der  Werkstein- 
Verkleidung  der  Fnttcrmauern,  sundern  es  sind  zwischen 
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seine  Blech -Außenhaut  und  die  Werksteine  Hölzer  ein- 
geschaltet, die  einerseits  der  Trogform,  andererseits  der 
treppenartig  geführten  Werkstein-Verkleidnng  sich  anpassen 
und  deswegen  verschieden  stark  sind.  Fig.  7b  zeigt  das 
Detail  diese*  Auflagers  etwa  auf  5  5  der  Entfernung  der 
L&ngsaxe  des  Brückenkanals  von  dessen  Außenkante. 
Kig.  8,  dasjenige  gerade  in  der  Längsaxe.  Beide  Figuren 
lassen  erkennen,  dass  die  Fuge  zwischen  Mauerwerk  und 
Eisenhaut  nnch  noch  durch  Werg  gedichtet  ist,  welches 
ilurch  eine  vorgeschraubte  Eisenplatte  gehalten  wird.  An 
dem  (nahezu)  vertikalen  Theil  der  eisernen  Kanalwand, 
wo  die  gemauerte  Wandung  lothrecht  ixt,  hat  man  (vergl. 
in  Fig.  7a  die  pnnktirte  Linie)  ein  Holz  von  unten  0,00 
oben  0,05  m  Stärke  an  die  Mauer  geschraubt  und  den 
Zwischenraum  der  so  gebildeten  schrägen  Flache  und  der 
eisernen  Kanalwand  durch  ein  ebenfalls  keilförmig  ge- 
staltete.« Hobt  ausgefüllt ;  dadurch  wird  die.ses  letztere 
Holz  sehr  fest  an  die  Kanalwaud  gepresst  und  die  Fuge, 
auch  abgesehen  von  der  Wergdichtung,  gut  gedichtet.  Will 
man  den  Brücken  kanal  nach  erfolgter  Leerung  heben,  so 
muss  »lau  letzt  erwähnte  keilförmige  Holz  heraus  gestemmt 
werden,  was  indess  leichter  ist,  als  das  Herattsstwnmen  der 
sonst  erforderlichen  stärkeren  Hölzer.  Im  übrigen  erfolgt 
die  Hebung  durch  Andrehen  von  4,  an  den  Ecken  den 
BrückenkanaU  angebrachten  Scb rauben -Spindeln,  an  denen 
sieli  die  mit  der  Eisciikonstniktinn  des  Kanals  zusammen 
bangenden  Muttern  hoch  schrauben.  Zuvor  werden,  wie 
schon  angedeutet,  die  in  Fig.  5a  und  5b  gezeichneten 
Dammfalze  versetzt  und  winl  der  ßrllcki  nkanal  leer  ge- 
pumpt. Eine  Dichtung  anch  der  Stoßfugen  —  also  des 
Baumes  zwischen  den  Stirnenden  des  Briickenkanals  und 
den  entsprechenden  Stirnflächen  der  gemauerten  Kanal- 
wände -  ist  nicht  erfolgt;  einmal  hält  man  sie  für  un- 
nöüiig,  das  andere  mal  will  man  der  Eisenkonstruktion  die 
Gelegenheit  zur  Ausdehnung  bei  Wärme -Veränderungen 
nicht  nehmen,  obgleich  diese,  da  der  Kanal  innen  großen- 
tbeilt  von  Wasser  bedeckt  tun!  aufseu  theil  weis  vom  Wasser 
umspult  ist.  schwerlich  bedeutend  sein  werden.  Die  eben 
beschriebene  Dichtung  der  Lagerfugen  hat  man  ihrer  Ein- 
fachheit wegen  derjenigen  mit  eitigepressten  Glyzerin- 
Schläuchen  vorgezogen :  bis  jetzt  soll  sich  jene  durchaus 
bewährt  haben. 

Der  frei  liegende  Theil  des  Brürkenkanals  hat  den 
ans  1'ig.  0  ersichtlichen  Querschnitt.  Zwischen  die  als 
Hauptträger  dienenden  Seltenwände  (Blechträger  mit  sehr 
starken  Gurtungen)  ist  der  Boden,  aus  Blechplatten  mit 
«•hr  kräftigen  Querabsteifungen  bestehend,  eingespannt. 
Die  so  gebildete  Konstruktion  ist  genügend  stark,  um  den 
Iniiemlnirk  des  Kanalwassers  auszuhallen,  auch  wenn  der 


,  Madespiegel  den  (in  der  Figur  angenommenen)  niedrigsten 
Stand  erreicht  hat.  Bei  höheren  Wasserständen  in  der 
Made  empfangen  die  KanalwHnde  von  dem  Madewasser 
einen  stärkeren  Gegendruck;  indes»  ist  auch  der  niedrigste 
Kanalwanserstand  immer  noch  0.58  ■»  höher,  als  der  höchste 
Made- Wasserstand. 

Obgleich  es  aus  dem  Vorhergesagten  schon  erhellt,  so 
sei  hier  doch  nochmals  betont,  dass  der  eiserne  Brücken- 
kanal zwar  in  das  Madewasser  eintaucht,  aber  doch  nicht 
schwimmt,  da  er  ja  anfser  seinem  Eigengewicht  noch 
eine  bedeutende  Wasserlast  enthält. 

Die  Innenhaut  des  Kanals  hat  die  in  Fig.  0  angedeutete 
Holzbeplankung  erhalten,  welche  das  Elsen  vor  den  Be- 
schädigungen durch  Stangen  usw.  schützt.  Die  Kosten  der 
Eisenkonstrnktion  des  Bauwerks  sollen  sich  auf  ungefähr 
30000  M.  stellen. 

Von  den  Gesammtkosten  der  preußischen  Kanal- 
strecke, einschliefslich  der  Kanalisirung  und  anderweitigen 
Entwässerung  voii  Emden  etwa  10705000  M.,  trägt  Preufsen 
0017700,  die  Stadt  Emden  300000,  die  sonst  betheiligten 
Gemeinden  und  Interessenten  1387300  M.  Die  Kosten  der 
Keichsst recke  belaufen  sich  wegen  der  zahlreichen  Sonder- 
Bauwerke  verhältnissmäßig  hoch,  nämlich  auf  32(12500  M. 
Die  Kosten  des  Ems -Jade -Kanals  einschliefslich  der  Um- 
gestaltung der  Emdener  Entwässerung  stellen  sich  demnach 
(  auf  13907.700  M. 

Was  den  Nutzen  des  Kanals  anbetrifft,  so  kann  der- 
selbe in  größerem  Umfange  erst  dann  hervor  treten,  wenn 
durch  den  Bau  der  Kanallinie  Dortmund-Ems  die  westfälische 
Kohle  unter  Benutzung  des  Ems-.Tade-Kanals  nach  Wilhelms- 
haven gelangen  winl.  Da  dieser  Ort  unter  Hinzurechnung 
der  näheren  Umgebung  (Bant,  Heppens.  Kopperhöm  usw.) 
etwa  25000  Einwohner  zählt  und  da  die  zahlreichen  Werk- 
stätten aller  Art,  die  namentlich  die  Werft  betreibt,  grofse 
Kohlenmengen  gebrauchen,  so  sind  die  daraus  zu  erwartenden 
Kohlentran-sporfe  ganz  bedeutend.  Hinzu  tritt,  dass  anch 
die  ausgehenden  Schiffe  und  Fahrzeuge  wenigstens  einen 
Theil  ihres  Kohlenbedarfs  iu  Wilhelmshaven  einnehmen 
werden,  wo  es  unschwer  zu  ermöglichen  ist,  da.«s  die  Kohlen- 
schiffe sich  zur  Seite  des  betr.  Kriegsschiffs  legen  und  dieses 
die  Kohlen  unmittelbar  in  seine  Bunker  iilierninimt. 

Aber  auch  jetzt  schon  ist,  abgesehen  von  den  Ver- 
besserungen, welche  Hafen-  und  sanitäre  Verhältnisse  in 
Emden  dem  Zustandekommen  des  Kanals  danken,  dieser 
durchaus  nicht  ohne  Nutzen.  Er  ermöglicht  z.  B..  um  mit 
Geringem  zu  lieginnen,  in  Wilhelmshaven: 
1)  durch  seinen  Ueberdruck  eine  doppelte  Spülung  der  Kni- 
wässerungs-Kohrc. 


Auf  einer  russischen  Baustelle 

(SrlihiM.; 

Anfang  Oktober  trat  ich  die  Heimreise  an  und  zwar 
wiederum  ober  Petersburg,  wo  ich  diesmal  in  dem  äußerst  i 
cmpfeitlenswerthen  Hotel  de  France  in  der  Bolscbaja 
Morskaja,  unmittelbar  neben  dem  kaiserlichen  Generalstabs- 
Gehiinde,  das  die  Strnfse  mit  mächtigem  Triumphbogen  über- 
brückt, meinen  Aufenthalt  nahm.  Leider  konnte  dieirr  nur  auf 
wenige  Tage  sieh  erstrecken,  so  do&s  ich  mich  mit  Eindrücken 
allgemeiner  Art  begnügen  musste,  von  denen  ich  einige  hier 
fliiehtig  erwähnen  will. 

Mein  erster  Ausgang  galt  natürlich  dem  beriihniten 
„Newsky-Prospckt,"  der  mich  jedoch  etwas  enttäuschte.  Die 
vou  dem  mächtigen  Admiralität»  l'latze  ausgehende  und  nach  dem 
Nikolai-Bahnhof  führende  Straße  ist  durchschnittlich  etwa  ä,, 
so  breit,  wie  unsere  Berliner  „linden".  Nur  einige  Kirchen,  1 
-so  namentlich  die  Kasans  Kathedrale  mit  den  davur  befindlichen 
Denkmälern  Kutnsows  und  Barclav  de  Tollav's,  ferner  das 
kaiserliche  Theater  mit  dein  davor  errichteten  Denkmal  der 
Kaiserin  Katharina  IL,  sowie  endlich  der  ».  Zt.  viel  genannte 
Anitschkow  •  l'ulast,  die  jeweilige  Wohnung  des  ('zareii 
Alexander  III.  bei  seinem  Aufenthalt  in  St.  Petersburg,  gehen  . 
dem  Newsky  •  Prospekt  etwa*  architektonische  Abwechslung. 
Im  übrigen  begrenzen  ihn  kleine,  in  der  Regel  nur  aus  Erd- 
geschuas  und  2  Stockwerken  bestehende  Geschäftshäuser.  | 
die  sieh  mit  deneu  anderer  europäischer  Großstädte  durchaus  • 
nicht  messen  können.  Die  Befestigung  besteht  ans  Kopfstein- 
pflaster  schlechtester  Sorte,  das  von  zwei  Streifen  Holzpflaster 
unterbrochen  wird,  welches  letztere  ebenso  gut  und  so  schlecht 
ist,  wie  jedes  andere  Holzpflaster,  das  nicht  in  jedem  Jahre 
einige  mal  ausgebessert  wird.  Ein  paar  Pferdebahn  (Heise 
liegen  inmitten  des  Dammes:  die  Btirgersteige.  welche  weder 
durch  Bordschwellen  noch  Kinnsteine  vom  Damme  getrennt 
*ind  —  die  Abiugsnffnungen  für  Hegen wasser  usw.  befinden  sich 
mitten  im  Dumm    -  werden  durch  kleine  steinerne  und  eiserne 


Pfähle,  welche  in  enUprech  enden  Entfernungen  befestigt  sind, 
gegen  den  Knhr.erkehr  geschützt. 

Der  Strafsen verkehr  erschien  mir  weder  als  ein  besonders 
lebhafter,  noch  bot  er  die  bunte  Abwechslung,  welche  ich  er- 
wartet hatte,  wozu  namentlich  die  durchgängige  Uniformirung 
der  Studenten  und  Schüler  beitragen  mochte.  Nur  die  Ammen 
in  ihren  reichen  russischen  National-Kostümen,  sowie  die  Straften- 
verkiiufer  in  ihrer  stets  malerischen,  wenn  auch  keineswegs 
reinlichen  Tracht,  gehen  einer  Promenade  auf  dem  Newsky 
Prospekt  einen  eigenen  Reiz. 

Weit  großartiger,  echt  weltatiidtisch  stellt  sich  hingegen 
St  Petersburg  von  der  Newaseite  dar.  Hier  sind  es  vor  allem 
die  nichtige  von  (iold  strotzende  Kuppel  der  Isaaks-Kathedrale. 
weiterhin  der  ebenfalls  in  seiner  Spitze  vergoldete  Thurm  der 
Admiralität,  •  dann  die  Paläste  der  russischen  (»roßen  am  Eng- 
lischen Kai,  endlich  weiter  nach  Osten  der  kaiserliche  Winter 
palast  und  verschiedene  Paläste  russischer  Grolsfiirsten.  welche 
ins  Auge  fallen.  Mehre  große  Brücken,  z.  Th.  massiv,  wie 
die  Nikolaus-Brücke  mit  steinernen  Pfeilern  und  eisernen  Bogen- 
triigern,  und  die  TroiUky-Briicke,  z.  Th.  aus  Holm  hergestellt, 
wie  die  Schlossbrücke  (Dworzowv-  Brücke),  überspannen  den 
Strom.  Die  zuletzt  genannte  Brücke  ist  eine  Schiffbrücke;  von 
weitem  macht  dieselbe,  da  ihre  hohen  Pontons  pfeilerartig  be 
malt  sind,  allerdings  den  Eindruck  einer  massiven  Brücke. 
Schwer  und  düster  sieht  auf  diese  am  linken  Newa-Ufer  befind- 
lichen Herrlichkeiten  die  Peter-Paulsfeste-,  die  auf  einer  dicht 
sin  rechten  Ufer  befindlichen  kleinen  Insel  errichtet  ist,  heiah. 

An  diesen  Brücken,  sowie  au  geeigneten  Stellen  der  Kai», 
welche  die  zahlreichen  Petersburg  durchziehenden  Kanäle  bt- 
säumen,  befinden  sich  zum  raschen,  etwa  nothwendig  werdenden 
Gebrauch  fertig.   Ret  tungsgürtel .  Luftkissen  und  andere  zur 

fin  «in. l>  Hiirt'flhrru  B.urifT  von  diu  ll.'l.ixiiiiiii.  n  tu  trbrn,  dl. 
filr  dir  Vergoldung»-!.  der  Ii»,  her  uml  Thnrmf  ru«.t«luT  Klirlieu  rerwrndit 
»erden,  »el  r-rwähnt,  ,1a»  ,11«  im  Jahr*  is«  au»it.-fllhrtr  Nruv«.r..ilditBic  der 
»i-liUnk.  n  Spitt,.  de.  da.  br.dl*rarll|,ei.  Tlninne»  ,l,  r  Admiralität  WOOrt  Kübel 
d-  »lud  I4O00O  Mark  ireko-tet  hat:  Da.u|l,l,  I.KWO  Itub.  1  fVlr  da.  O.-rr.t  tni.l 
«5O00O  Knh.d  für  dl.-  .  u.mlline  Vert-ddn»«. 
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2)  aus  den  durchschnittenen  HnidelUndcivien  eine  billige 
Heransehaffung  von  Mauersaud  und  «lern  massenhaft  ge- 
brauchten Sand  zur  Aufhoüung  des  WUielmsbavener  Ge- 
ländes um  1  bis  1,50  m 

3)  eine  Mischung  des  .salz-  und  schlicklialtigen  Wassernder  j 
Hafenbassins  mit  süssem  Wasser,  die  das  Bewachsen 
der  Kriegsschiffe  und  sonstigen  Fahrzeuge  der  Marioe. 
welches  deren  Fahrt  so  nachteilig  verlangsamt,  be- 
schrankt. 

4)  eine  Entnahme  von  süssem  Trinkwasser,  falls  die  jetzige  j 
13  km  lange  Leitung,  die  solches  zuführt,  versagen  sollte. 

f>)  eine  Entnahme  vou  süssem,  also  nicht  so  rasch  schmelzen- 
dem Eis  Tür  die  Verproviantirnng  der  Schiffe  und  ihrer 
Lazarethe,  sowie  der  grofsartigen  an  Land  betindlichen 
Laznrethe. 

0)  die  Erbauung  von  Bade-  nnd  Scbwimmaustaltcn,  die  in 
der  offenen  Jade  ebenso  wenig  zweckmässig  errichtet 
werden  konnten,  wie  in  den  für  das  Liegen  und  den  Ver- 
kehr der  Fahrzeuge  erforderlichen  Hafenbassius. 
Der  Hauptnutzen  des  Ems-Jade-Kanals  liegt  indessen  ' 
in  der.  durch  ihn  möglichen  Erschliefsung  der  Moorgegenden. 
Das  —  nahezu  einzige  -   Produkt  derselben,   der  Torf, 
gelangt  auf  dem  Kanal  rascher  als  sonst  und  dabei  erheb- 
lich  billiger  nach  Wilhelmshaven;    wahrend    früher  1  « 
80  bis  100  Pf.  kostete,  wird  derselbe  jetzt  zu  45  bis  »V)  Pf. 
verkauft.    Sowohl  ans  Emden  wie  aus  Wilhelmshaven  aber 
können  die  Torfschiffe  das  mitnehmen,  was  für  sie  das 


wertlivollste  ist,  nHinlkh  ausser  dem  städtischen  Dunge 
fruchtbare,  mineralreiche,  locken*  Erde,  die,  auf  ihr  mineial- 
armes,  wenn  auch  sonst  an  PnanzennährMoflen  reiches  Moor 
gebracht,  unglaublich  hohe  Mehrerträge  erzielen  lilsst.  Die 
„Losung"  dieser  Knie  aber  muss  in  beiden  Hafenplatzen  ohne- 
hin  erfolgen:  es  ist  diese  fruchtbare  Erde  nämlich  nichts  An- 
deres als  der  Dollart-  bezw.  Jade-Schlick,  der  so  wie  so  ans 
den  Hafenbassins  und  -Einfahrten  gebaggert  werden  mnss  und 
der  bisher  allergrüfstentheils  wieder  nutzlos  in  die  See  gefahren 
wurde,  während  er  jetzt,  allerdings  mit  höheren  Transport- 
kosten, auf  die  Haideländereien,  die  die  Hochmoore  um- 
gehet*, und  auf  diese  selbst  gebracht  werden  kann.  Mit 
den  1-  bis  200000  <*">  Schlick,  die  jetzt  (wo  die  neue 
Hafeneinfahrt  einerseits  mehr  Schlickwasser,  die  Schleuse 
des  Eins-Jade-Kauals  andererseits  mehr  Süßwasser  zuführt 
als  früher)  in  Wilhelmshaven  jährlich  gebaggert  werden, 
lassen  sich  nach  Erfahrungen  der  Bremer  Moor-Versuchs- 
station SOO  bis  1000  *>*  ödestes  Haide-  und  Moorland  auf 
eine  Reihe  von  Jahren  hinaus  in  fruchtbarste  Felder  ver- 
waudi  ln.  Mit  dem  Schlick  aus  beiden  Hafenorten  liefsen 
sich  also  für  jedes  Jahr  reichlich  2000  •"•  in  der  gedachten 
Weise  kultivireti.  Der  Kein  mehrertrag  für  1  •"-  lasst  sich 
für  etwa  4  bis  0  Jahre  auf  mindestens  201  ■  M.  pro  Jahr 
annehmen.  Dies  ergäbe  allein  eine  dauernde  Verwerthung 
des  im  Kanal  und  in  der  jährlichen  Melioration  steckenden 
Anlage-Kapitals  von  2  ü  0,  wobei  scholl  berücksichtigt  ist. 
dass  die  Ueberschlickung  nach  Ablaut  jener  4  bis  0  Jahre 
wiederholt  werden  muss. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  Am  16.  Mai  fand  als 
Wiederholung  der  am  9.  Mai  stattgehabten  ersten  die»-  I 
jährigen  Exkursion  eine  zweite  Besichtigung  der 
Rcichsdruckerei  statt,  zu  welcher  wieder  nur  an  eine  be- 
schränkte Theil  nehmerzahl  Zulasskarten  ausgegeben  werden 
konnten.  Ks  worden  neben  den  verschiedenen  Einrichtungen 
des  gewöhnlichen  Druckerei  ■  Betriebes,  als  Drnckerpressen, 
Setzerei,  Tvpengiefserei,  Heftmaschinen  usw.  namentlich  auch 
die  mannichfachen  sinnreichen  Vorrichtungen  für  den  Druck 
nnd  die  verkaufsfertige  Herstellung  der  Lotterieloose  und 
ftämmtl icher  Postwertzeichen ,  die  mechanische  Reproduktion 
der  bildlichen  Darstellungen  zu  den  Patentschriften,  sowie  die 
das  Höchst«  an  Genauigkeit  erfordernde,  in  Kopferdrock  aus- 
geführte Herstellung  des  Papiergeldes  mit  größtem  Interesse 
besichtigt.  Bei  allen  diesen  verschiedenen  Zweigen  des  Be- 
triebes der  Reichsdruckerei  zeigt«  sich  das  Bestreben,  unaus- 
gesetzt Fortschritte  in  der  Leistungs-Fähigkeit  der  Maschinen 
selbst  herbei  zu  führen  oder  dieselben,  wo  solche  erscheinen,  sich 
zu  eigen  zu  machen.  Die  durchweg  vorzügliche  Beleuchtung 
und  Lüftung  aller  Räume,  sowie  die  vielfach  interessanten  Dach- 
und  Dcckenbildungrn  fanden  die  gebührende  Würdigung  und 


mit  eingehender  Besichtigung  der  Dampfmaschinen  und  Kessel- 
anlagen  schlos»  die  ungemein  anregende  Exkursion,  zu  deren 
Zustandekommen  der  Direktor  der  Reichsdruckeret  Hr.  Geh. 
Uber-Rcg.-Ruth  Busse  in  dankenswert  her  Weise  schon  aus  An- 
las» seines  im  Winter  im  Verein  gehaltenen  Vortrages  die  Ge- 
nehmigung ertheilt  hatte  und  welche  durch  die  belehrenden 
Erliiutcrungen  der  fuhrenden  Hrn.  Ingenieure  besonders  ein- 
drucksvoll gestaltet  wurde. 

Die  dritte  Exkursion  fand  am  21.  Mai  statt  und  hatte 
die  in  Moabit  an  der  Lessingbrückc  belegene  Dampfmühle 
von  F.  W.  Schutt  zum  Ziel,  wo  der  Besitzer  selbst  in  liebens- 
würdigster Weise  mit  seinen  technischen  Beamten  die  Führung 
und  eingehendste  Erklärung  in  seiner  nach  dun  neuesten  Grund- 
sätzen der  Kunstmüllerei  eingerichteten  Anlage  übernahm. 

In  der  Mühle  ist  in  vollkommenster  Weise  der  Gedanke 
durchgeführt-,  die  »atnmtlichc  zu  verrichtende  Arbeit  von  dem 
Ausladen  des  Getreides  aus  dem  Schiffe  bis  zur  Fertigstellung 
des  Mehle»  nur  durch  Maschinen  verrichten  zu  lassen ,  so  dass 
der  Menschenarbeit  wenig  mehr  als  die  Beaufsichtigung  und  In- 
standhaltung der  Maschinen,  die  lieber»  achung  des  Mahlvor 
ganges  und  schliel'slich  das  Zubinden  und  Wegschaffen  der 
Mehl-,  Kleie-  und  Abfall-Säcke  verbleibt,    .leder  Transport  des 


Kettung  Ertrinkender 
wie  diese 
den  Pfert 


I 


(Olwk<) 


geeignete  üerüthe.     Ebenso  praktisch 
Anordnung  erschien  mir  die  Lüutevorrichtung  an 
»ahnwagen.    Die  Glocke  hängt  an  einem  elastischen 
Stahlhande,  welches  durch  ein  kleines  Band  an 
einer  zwischen  Decke  und  dem  Griff  der  Barriere 


gespannten  Schnur  befestig 


inur  befestigt  ist;  schlägt  der  Kut- 
cher  mit  dem  Arm  gegen  letztere,  was  er  bewerk- 
stelligen kann,  ohne  die  Bremse  los  zu  lassen,  so 
kommt  die  Glocke  zum  Tönen. 
Den  einzigen  Sonntag,  den  ich  in  Petersburg  zubrachte,  be- 
nutzte ich  zunächst  zu  einem  Besuche  der  Isaaks-Kathedrale. 
Diese  prächtigste  Kirche  Petersburgs,  welche  nach  den  Plänen 
des  französischen  Architekten  Rtcard  de  Montferrund  (unter 
wesentlicher  Beihilfe  des  deutschen  Architekten  Anton  Hall- 
mann i  erbaut  ist,  zeigt  im  Grondriss  die  Form  eines 
griechischen  Krenzcs;  die  (Jucrschiffe,  sind  mit  Tonnen- 
Gewülhcn,  die  Vierung  ist  mit  einer  Kuppel  überdeckt.  Das 
Innere  macht  einen  wenig  günstigen  Eindruck,  und  zwar 
einmal  infolge  der  verhältnissmiifsig  starken  Pfeiler,  welche 
Durchblicke  erschweren,  dann  aber  in  Folge  der  mehr  als  dürf- 
tigen Beleuchtung.  Kleine  Fenster  im  Tambour  der  Kuppel, 
eben  solche  kleine  Fenster  in  den  Schildwanden  der  SciUn- 
schiffe  sind  die  einzigen  Licht-Quellen  für  Kuppel  und  Qner- 
schiff.  Das  nach  Süden  liegende  Langschi  ff  erhalt  durch  einige 
gröfsere  Bogenfenster  eine  bessere  Beleuchtung,  die  aber  nur 
dazu  beitrügt,  die  Finsternis»  im  Hauptraum  der  Kirche  desto 
empfindlicher  zu  machen. 

Wie  grofs  dieaelbc  ist,  mag  daraus  hervor  gehen,  i 
an  einem  Oktobertage  bei  vollem  Sonnenschein  von  den 


ich 


Malereien,  mit  denen  die  Wände,  namentlich  aber  die  Gewölbe 
der  Kirche  geschmückt  »ein  sollen,  nur  ganz  stellenweise  etwas 
entdecken  konnte;  was  oberhalb  des  von  Pfeilern  getragenen 
Gebälkes  lag,  erschien  mir  im  tiefsten  8chwarz.  Man  weifa 
nicht,  was  man  hierbei  mehr  bewundern  soll:  die  Rücksichts- 
losigkeit des  Architekten  oder  den  Opfermuth  der  Maler,  welche 
jene  niemals  zur  Geltung  kommenden  Bilder  geschaffen  haben. 


Säiniutliche  dem  Kultus  dienenden  Gerüthe,  Kandelaber  usw., 
sind  in  vorzüglicher  Arbeit  und  in  edelsten  Stoffen,  meist  in 
Gold  und  Silber  ausgeführt.  —  Um  so  vornehmer  und 
überwältigender  wirkt  das  Aeufsere  der  Kathedrale;  je  16 
Monolithsäuleu  au»  rotheul  finnischen  Granit  von  17  ■  Höhe 


tragen  in  2 


las  Gebälk 


No 


und  Südseite,  je  8 

I  eben  solche  Säulen  bilden  den  Portikus  an  der  Ost-  und  West* 
1  seile.  Die  Basen  und  Kapitelle  der  Säulen  bestehen  aus  Rronze, 
die  Mauerflächen  des  Bauwerks  zeigen  durchweg  »ei Isen  Mar- 
mor. Die  auf  hohem  Tambour  empor  ragende  Kuppel  mit  ihren 
4  Nebenkuppeln  —  Dachfluchen  und  bekrönende  Kreuze  ver- 
goldet -  ■  beherrscht  weithin  das  Stadtbild  St.  Petersburgs. 

AI»  guter  Deutseher  glaubte  ich  natürlich  auch  dos  Palais 
des  deutschen  Botschafter»  uufsnehen  zu  sollen,  erlebte  dabei 
i  aber  eine  beschämende  Enttäuschung.  Tritt  man  aus  der  Inaaks 
I  Kirche  nach  Süden  zu  heraus,  so  sieht  man  vor  sich,  hinter  der 
Bolschaja  Morskaja  da»  Denkmal  des  Kaisers  Nikolaus.  Links 
von  letzterem,  an  der  Ecke  des  Isaakplulzcs  ond  der  Bolschaja 
Morskaja  liegt  das  Kaiserlich  deutsche  Botichafls-^Palai»*1  — 
in  Wirklichkeit  ein  nur  aus  hohem  Erdgeschoss  und  Mansarden 
bestehendes  Häuschen.  Hoch  von  oben  :  der  Kopf  des  Reiters 
liegt  erheblich  höher,  als  die  First  des  deutschen  Botschaft«- 
Palais)  sieht  Kaiser  Nikolaus  auf  das  Bauwerk  herab,  dessen  in 
französirender  Renaissance  ausgeführten  Architekturthcile  aus 

Stuck  und  Zink  hergestellt  sind !  

Mag  es  damit  genug  sein.  Was  ich  auf  der  Heimreise  noch 
sah  und  erlebt«,  verlohnt  keines  nähern  Eingehens.  Als  ich,  auf 
Bahnhof  Friedrichstrafse  wieder  angelangt  und  in  einer  Gopäck- 
droschke  meiner Woknung  entgegen  fahrend,  die  Eindrücke  meines 
Aufenthalts  in  Russland  noch  ein  mal  in  ihrer  Gesammtheit  an 
mir  vorüber  ziehen  liefst,  da  klangen  dieselben  unwillkürlich 
in  der  Empfindung  aus,  dass  es  sich  auf  Berliner  Pflaster  und 
in  einer  Berliner  Droschke  —  selbst  von  zweiter  Güte  —  doch 
erheblich  besser  fahre,  als  auf  russischen,  meist  ungcpflasterten 
Wegen  und  in  einem  Iswoschtschik! 

Berlin,  im  März  1887.  K.  Dum  ml  er. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


I.  Juni  1887. 


Getreide«,  vor  dun  Mahlvorgangc  und  wahrend  desselben  ge- 
schieht auf  mechanischem  Vi'^e  in  srnkrci  titcin  .Sinne  •Kirch 
Elevatoren,  Bodenklappcn  und  Schüttrinnen.  in  wagerechtem 
Sinne  durch  Schnecken.  Aus  dun  Schiffen,  in  welche  das 
Getreide  lose  geschüttet  ist.  wird  es  durch  den  als  Patcr- 
nosterwcrk  ausbildeten  Elevator  in  den  Getreidespeicher 
gehoben  und  dort  zunächst  auf  die  Wage  geschüttet.  Her 
dabei  entstehende  Staub  wird  durch  einen  Exliauslur  ab- 
esangt  und  sofort  nach  geschehener  Wägung  »ird  das 
ietreide  an*  den  Wiegekasten  auf  den  obersten  Hoden  gehoben. 
Die  für  die  Frischhaltung  de«  Getreides  erforderliche  Um- 
schulung wird  alsdann  mechanisch  bewirkt  durch  Oeffmn  von 
Bodenklappen,  »eiche  da*  (ietreide  in  Sprühkcgeln  nach  dein 
darunter  liegenden  Hoden  fallen  lassen,  vim  wo  es  beliebig 
weiter  gesenkt,  gehoben  oder  zur  Mühle  beföidert  werden  kann. 
Eine  UnischiiUung  nach  einem  tieferen  Hoden  mit  Umgehung 
eines  oder  melirer  der  dazwischen  liegenden  Hoden  erfolgt  durch 
die  uiit  entsprechend  eingerichtetem  Klappen-Mechanismus  ver- 
sehenen, den  Speicher  stützenden,  hohlen,  gusseisernen  Suulen. 
Die  Rückforderung  aus  tieferen  .Stockwerken  in  hoher  gelegene, 
ebenso  die  Förderung  mich  den  Reinigung»-  und  Malil  Vor- 
richtungen geschieht  durch  Einriickung  und  Kuppelung  der 
entsprechenden  Hebewerke.  Vom  Speicher  aus  gelangt  das 
Getreide  nun  zunächst  zur  Reinigung.  Ks  werden  zuerst  die 
mechanischen  Beimengungen  entfernt ,  wobei  Schmutz  und 
Steine  usw..  gröfscre  und  kleinere  Sämereien  je  getrennt  aus- 
geschieden «erden.  Auch  die  sonderbarsten  Fundstueke,  als 
Hufeisen.  Geldstücke  n.  dgl..  kommen  namentlich  im  russischen 
•  ietreide  zum  Vorschein  und  beim  zweimaligen  Passircn  von 
starken  Magneten  fangen  sich  an  diesen  täglich  eine  gröfscre 
Anzahl  von  Drahtstiften  und  anderen  Kiscnstiicken.  Auf  die 
Keinignng  folgt  das  Spitzen,  das  ist  das  Abschälen  der  Keime 
sowie  das  Abbrechen  der  Spitzen  des  Getreide»,  e-  geschieht 
zwischen  Mahlsteinen,  den  einzigen  in  der  Mühle  noch  vorhan- 
denen Steinen.  Nach  der  Ausscheidung  der  hierbei  entstehenden 
Abgänge  von  dem  mahlfertigen  (ietreide,  dem  Muhlgute,  geht 
letzteres  in  die  Mühle  und  wird  dort  zwischen  Hartguss-Walzcn 
gemahlen.  Während  des  Mahlens  findet  fortwährend  eine  Ab- 
sonderung der  Klcic-ßcstundthcilc  und  durch  Ventilatoren  eine 
zur  Vermeidung  von  Klcistcrl. ildung  nöthige  Austrorknung 
statt.  Zur  F.rzielung  der  verschiedenen  marktiiblichen  Mehl- 
Sorten  ist  es  dann  nur  nöthig.  die  Schaltung  der  verschiedenen 
Transport-Schnecken  und  Elevatoren  so  einzustellen,  dass  das 
Mahlgut  das  entsprechende  Svstem  von  Mahl  -Vorrichtungen 
passirt  und  am  Schlüsse  des  Mahl  •  Vorganges  fitllt  bei 
der  sogenannten  Sackung  das  Mehl  in  der"  gewünschten  He 
schaffenheit  in  den  untergehiingten  Sack.  Zur  Untersuchung 
der  Mehlprobeu  ist  erst  in  jüngster  Zeit  ein  durch  seine  Ein- 
fachheit verblüffendes  Mittel  gefunden  worden,  indem  das 
Mehl  dünn  auf  ein  Rrettehen  gestrichen  und  dann  damit  in 
Wasser  getaucht  wird.  Es  lassen  sieh  mehre  derartige 
Proben  auf  einein  Hrettchen  neben  einander  setzen  und  indem 
man  eine  solche  von  der  als  Muster  dienenden  Mchlsortc  hin- 
zufügt, erkennt  man  durch  Vcrgleichiing  der  Farbe  dieser 
nassen  Proben,  welchen  Mahlmaschincn  das  Mehl  erforderlichen 
Falls  noch  zuzuweisen  »ein  wird. 

Der  2'/ostündige  Rundgang  schloss  mit  der  Besichtigung 
der  Dampf-.Maschinen-  und  Kessel-Anlage.  Vier  Höhrenkesscl 
speisen  die  SK)  pferdige  mächtige  Balancier -Maschine,  welche 
mittels  Hanfseilen  die  Kraft  auf  die  Haupt-Transmissious- Welle 
übertrügt  und  neben  dem  weitverz  zeigten  Betrieb  der  ganzen 
Mühle  auch,  was  heutzutage  kaum  mehr  erwähnt  zu  werden 
braucht,  die  elektrische  Beleuchtung  der  gesummten  Anlage 
mit  der  motorischen  Kraft  versorgt.  Die  Mühle  geht  Tag  und 
Nacht  und  nur  ein  mal  täglich  tritt  eine  Pause  von  10  Minuten 
zom  Abschmieren  der  Dampfmaschine  und  der  Getriebe  ein. 

St. 


Vermischtes. 

Der  Brand  der  Komischen  Oper  In  Paris.  Eine  Kata- 
strophe, gleich  grofs  wie  die  de«  Wiener  Ringtheaters,  hat  um 
25.  A'ends  die  Pariser  Komische  Oper  ereilt.  Das  Gebäude 
war  1S40  nach  einem  am  15.  Januar  1KJH  stattgefundenen 
Brande  der  glücklicherweise  keine  Menschenleben  forderte)  an 
der  Place  Marivaux,  in  der  Nähe  des  Boulevard  des  Italien», 
erbaut  worden,  hatte  zwar  für  2000  Personen  Kanni,  war  aber 
architektonisch  von  keiner  Bedeutung.  Es  stand  stark  eingeengt 
und  die  Raumansnutzung  war  jedenfalls  eine  Uber  ein  erlaubtes 
Maafs  hinaus  gehende.  Für  die  Rettung  der  Zuschauer  glaubte 
man  durch  die  geschehene  nachträgliche  Anlage  von  Ausgängen, 
sowie  durch  Anbringung  eines  eisernen  Vorhangs,  in  zureichen- 
der Weise  gesorgt  zn  haben,  wogegen  freilich  die  Bühnen-Ein- 
richtung wegen  ihrer  außergewöhnlichen  Enge  als  höchst  ge- 
fahrlich galt.  Es  erhellt  dies  aus  einer  Verhandlung,  welche 
nnr  14  Tage  vor  der  Katastrophe  in  der  französischen  Depu- 
tirten-Kammer  über  den  gefährlichen  Zustand  der  Komischen 
Oper,  eines  Stnats-lnstituts,  stattgefunden  hatte. 

In  der  Sitzung  am  12.  Mai  d.  J.  sagte  der  Abgeordnete 
Stecnuckera:  „Die  Op6ra  Comüiue  vereinigt  540  Künstler 
und  Bedienstete  auf  einem  Flecke  von  2t>'S  s";  im  Falle  eines 
Brandes  würden  die  Folgen  schrecklich  sein.  Wenn  ein  Feuer 
ausbricht,  während  d:*  Künstler  anf  der  Szei.c  sind,  haben  sie 


lür  die  Flucht  blos  eine  enge,  gewundene  Stiege;  wenn  der 
Feuerausbruch  im  Zwischenakt  erfolgt,  wo  die  Künstler  in 
ihren  Garderoben  sind,  wäre  das  Unglück  niederschmetternd. 
Das  Theater  hat  sieben  Stockwerke.  Je  höher  hinauf,  desto 
überfüllter  ist  es;  zwei  Holzstiegen  fuhren  herab,  man  denke 
sich  den  Zustand  der  von  Furcht  Betroffenen,  die  sich  da 
retten  wollen.  Das  Publikum  freilich  läuft  wenig  Gefahr  - 
aber  armes  Theater- Personal !' — 

Der  Minister  des  Unterrichtes  erklärte,  was  Steenaekers 

Cgt  sei  leider  wahr;  dir  Situation  sei,  wenn  ein  Feuer  aus 
he,  in  der  That  gefährlich  und  diese  Eventualität  in  ,  .- 
gebener  Zeit  sicher.    Der  Minister  wurde  einen  Umbau  gern 
empfehlen,  dieser  koste  aber  U'/f  Millionen;  möge  der  Finanz- 
minister sehen,  ob  er  hierfür  Geld  disponibel  habe. 

Der  Geldbedarf  würde  zu  einem  wesentlichen  Theile  für 
die  Nicderlegung  umgebender  Gebäude  erforderlich  gewesen  sein. 

Der  Brand  hat  sich,  man  möchte  sagen  prograinuimäfsig, 
eingestellt.  Dns  Feuer  ist  am  25.  Abends  etwa  !•  Uhr  während 
der  Vorstellung  auf  der  Bühne  zum  Ausbruch  gekommen,  ob 
in  den  Soffiten,  ob  auf  dem  Schnürboden,  ist  bislier  nicht  fest- 
gestellt; es  hat  sich,  da  der  eiserne  Vorhang  entweder  nicht 
gangbar  war,  oder  nicht  bedient  ward,  ohne  Aufenthalt  in  den 
Zuschauerraum  übertragen,  diesen  zunächst  so  mit  Ruuch  an- 
füllend, dass  zahlreiche  Personen  den  Erstickungstod  gefunden 
haben.  Weniger  Stunden  nur  hat  es  bedurft,  um  den  Bau  im 
Inneru  vollständig  zu  zerstören,  wogegen  die  Aufsenmauern  er- 
halten geblieben  sind. 

Uehvr  die  Zahl  der  Opfer,  welche  die  Katastrophe  gefordert, 
besteht  naturgeiiiiifs  noch grol'se  Unsicherheit:  einzelnen  Angaben, 
dass  mehre  hundert  Personen  umgekommen,  wird  man  Zweifel 
entgegen  setzen  dürfen;  aber  ans  dem  Widerspruche  der  Zahlen- 
Angaben,  die  bis  jetzt  vorliegen,  lägst  sich  doch  heraus  lesen, 
dass  wahrscheinlich  mehr  als  100  Personen,  der  Mehrzahl  nach 
Theater-Bedienstete,  den  Untergang  gefunden  haben. 

Ueber  die  sogen.  Hoffmann'sohe  Nisohe  wird  nns  von 

zuständiger  Seite  folgendes  geschrieben: 

Die  in  dem  Bericht  über  das  physiologisch-chemische  In- 
I  stitnt  in  Tübingen  (No.  41  d.  Hl.)  erwähnten  „Abzüge"'  mit 
l  Beleuchtung  von  aufsen  sind  allerdings  zuerst  von  Professor 
Hofmann,  aber  nicht,  wie  die  Anmerkung  der  Redaktion  an- 
zieht, fnr  das  chemische  Institut  der  Universität  Berlin,  sondern 
für  dasjenige  der  Universität  Bonn  in  Anregung  gebracht.  Die 
Details  dieser,  eine  Zeitlang  weniger  beachteten,  jetzt  aber  wieder- 
holt bei  Neubauten  in  Aufnahme  gekommenen  Einrichtung  sind 
in  Professor  Hofmann's  Schrift:  „The  Chemical  Laboratories  of  the 
Universities  of  Bonn  and  Beilin.  London  HUHj"  eingehend  nnter 
Beifügung  von  Zeichnungen  mitgetheilt  und  es  wird  dort  an- 
gegeben, dass  das  eigentliche  Projekt  dieser  „ Abdampfnisehen" 
von  dem  damals  mit  der  Spezialleitung  beim  Neubau  des  Bonner 
Instituts  betrauten  Baumeister  Jacob  Neumann  gefertigt  waren, 
und  dass  die  Bonner  Einrichtung  der  Berliner  als  Modell  ge- 
dient hat.  —  Bei  Abfassung  der  erwähnten  Hofmann'sclien  Mit- 
theilung waren  die  Versuche  über  das,  für  die  Wände  und 
Decken  der  Nischen  anzuwendende  Material  noch  nicht  abge- 
schlossen; in  "Wirklichkeit  sind  die  beiden  Seitenwiinde  in  Sand- 
stein konstruirt,  auf  den  gewöhnliche  Glasscheiben  aufgekittet 
sind,  die  den  Abzugstrichter  tragende  Decke  besteht  aus  einer 
Rohglosplatte  nnd  der  flach  trichterförmige  Boden  aus  Sandstein  ist 
mit  einer  in  3  Streifen  zerlegten  Spiegelglasplatle  belegt. 
Vorder-  nnd  Hinterseite  haben  gewöhnliches  Glas  in  Hulzrahmen: 
das  vordere  Fenster  ist  natürlich  mit  Gegengewicht  beweglich. 

Aniser  diesen  kleinen  Nischen  von  etwa  55  und  110 an  freier 
Grundfläche  nnd  Chi"»  Höhe  sind  im  Bonner  Institut  noch  be- 
trächtlich gröfsere,  bia  zn  1,50™  lange  Nischen  für  gröfsere 
Operationen  mit  Aufsen-Beleuchtnng  nach  denselben  Grund- 
gedanken, wenn  auch  mit  etwas  veränderter  Konstruktion  ans 
geführt.   

Personal-Nachrichten. 

Braunsohweig.  Den  Kreisbaumeistern  Müller  i.  Seesen 
n.  Müller  i.  Wolfenbüttel  ist  daa  Ritterkreuz  II.  Kl.  d.  herzog), 
braunschweig.  Ordens  Heinrich  des  Löwen  verliehen  worden. 

Hessen.  Der  grofsherzogl.  Kreisbmstr.  Eitting  i.  Die- 
burg ist  in  den  Ruhestand  getreten  u.  der  grofsherzogl.  Butstr. 
(ellar  ius  aus  Kilianshütte  bei  Biedenkopf  zum  grofsherzogl. 
Kreisbaumeister  ernannt. 

Prensaen.  Zu  königl.  Keg. -Baumeistern  sind  ernannt:  die 
Reg.-Bflir.  Aug.  Knocke  aus  Paderborn  u.  Paul  Sehröder 
aus  Prenzlau  (Hochbaufach '; ;  Alfred  Vater  aus  Seedorf  i. 
Holst.  (Ing.-Bauf.) 

Die  ßniiführer-Prüfunghabenb.d.techn.  Prüfungs-Kommission 
i.  Hannover  bestanden:  die  Kand,  Hermann  Heusmann  ans 
Hannover.  Franz  Böhmer  aus  Bergedorf  bei  Hamburg  n. 
Johannes  Koopmann  aus  Elmshorn. 

Berichtigungen.  Auf  S.  21i)  in  dem  Artikel  über  die 
Klärungsanlagen  der  Stärkefabrik  zu  Salzuflen  ist  an  einigen 
Stellen  statt  „Bandalgen"  Laadalgen  gedruckt,  und  ferner 
auf  S.  222  da»  Klärungsmittel  am  Schluss  als  aus  0,5  Kalk 
und  0,1  »»i  Wassergas  statt  0,1  M  " 
gegeben. 


too  Bml  To.cbe.  Bulla.    Fflr  41(1 
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Die  Hochbauten  im  neuen  Zollhafen-Gebiet  zu  Mainz. 


(Hlcriu  die  Abbild 

;  r  Entwurf  zur  Anlage  eines  Zoll-  und  Binnen- 
af<  iis  Air  M  •  i  in  it.  im  Jahre  1880  durch  Hrn. 
Stadtl»aumeister  Kreyssig  aufgestellt,  im 
November  desselben  Jahres  durch  Hrn.  Über- 
bandirektor  Franzius  in  Bremen  begutachtet, 
Ist  bereits  in  No.  Ol,  Jahrg.  1881  d.  Bl.,  8.  343— 45 
und  47,  durch  einen  skizzenhaften  Lageplan  vorgeführt  und 
in  seinen  (irnndziigen  kurz  erläutert  worden.  Die  Anlage 
ist,  namentlich  was  den  Zollhafen  betrifft,  fast  unverändert 
so  zur  Ausfuhrung  gekommeu  und  nunmehr  so  weit  vollendet, 


udkcd  auf  8.  M9.) 

Zungenkai,  2.  die  Zollrevisons-Halle  1  nebst  Oelkeller  am 
stadtseitigen  Zollhafenkai,  3.  das  Verwaltungs-Gebäude 
(Hauptsteueramt)  und  4.  das  Maschinen-  und  Kesselhaus 
für  die  hydraulische  Betriebsanlage. 

1.  Das  Haupt-Niederlage-Gebäude,  ein  4-ge- 
schossiger,  geschlossener  Baukörper  zwischen  den  vor- 
springenden Eckpavillons,  «7,2«  -  lang,  50.12  ■  breit  (im 
mittleren  Theile  5ü,18  m  lang  und  53  "  breit),  einen  offenen, 
durch  3  Thon1  im  oberen  mittleren  QuerflUgel  zugänglichen 
Hof  von  83,82  ■  I*äuge  und  25  ■  Breite  umsdiliefsend, 


Lageplaa  (irr  nourn  Haf< 

dass  die  gesummte  Zollhafcn-Anlage  am  G.  Juni  dem  all- 
gemeinen Verkehr  Übergeben  werden  kann.  Ks  erscheint 
mit  Rücksicht  auf  jene  frühere  Veröffentlichung  nicht  er- 
forderlich, hier  nochmals  auf  die  Geschieht«  und  anf  die 
allgemeinen  Anordnungen  des  grofsartigon  Werkes  ein- 
zugehen, und  wir  begnügen  uns  in  letzter  Beziehung  damit, 
jene  früheren  Mittheilungen  durch  einen  mit  der  Aus- 
führung vollständig  überein  stimmenden  Lageplan  sowie 
durch  einen  Querschnitt  des  Zollhafens  zu  ergänzen.  Durch 
die  GUte  des  Grofsherzogl.  Banrathes  Hm.  Stadt- Bau- 
meister Kreyssig,  des  Schöpfers  der  ganzen  prächtigen 
Mainzer  Ufer-  und  Hafenanlagen,  sind  wir  jedoch  in  den 
Stand  gesetzt,  den  Lesern  der  Deutschen  Bauzeitung  die 
bis  jetzt  zur  Ausführung  gekommenen  Hochbauten  des 
Hafens  vorführen  zu  können.  Wir  betrachten  der  Reihe 
nach   kurz:    1.  das  Haupt- Niederlage- Gebäude  auf  dem 


■n  AnLigen  *u  Main*. 

dient  mit  seinem  Keller-  und  Erdgeschoss,  1.  und  2.  Obcr- 
geschoss  einzig  dem  Zollgüter- Verkehr,  während  die  darüber 
liegenden  Geschosse  zur  Lagerung  inländischer  Güter  be- 
stimmt sind.  Die  Kellerräume  umfassen  zusammen  2510  *m 
nutzbaren  Lagerraum,  sowie  488  i»  für  Gänge,  Aufzüge 
uud  Treppen;  es  kimnen  hier  bei  dreifacher  Lagerung  der 
Fässer  4075  Oxhoft  Flüssigkeiten  untergebracht  werden. 
Die  Erwärmung  dieser  ausgedehnten  Kellerränme1  erfolgt 
durch  zwei  getrennte  Systeme  einer  Niederdruck-Dampf- 
heizung nach  System  Käuffer  &  Cie  hier. 

Das  Erdgeschoss  enthält  an  Revision»-  bezw.  Lager- 
räumen 1N2U  i™,  an  Bureaus-  und  Waagstuben  für  die 
Niederlage -Verwaltung,  Zimmer  der  Revisoren,  der  Auf- 
seher uud  Arbeiter  zus.  244       für  Thorfalirteu,  Gänge, 
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Aufzuge,  Abort«  zus.  281  ««». 
halt  1090      Lagerräume  und 


Ein  Werk  Uber  St.  Marco  in  Venedig.* 

eiche  Enttäuschung,  als  vor  langen  Jahren  ein  gütig  (Je- 
schick  mich  zum  ernten  Male,  8.  Marc«,  deine  nähere 
Bekanntschaft  marhen  liefs!  Cicognaro  hatte  uns  wohl 
schon  vorher  befreunden  wollen,  aber  »eine  trockene  Art  und 
Weise,  in  der  er  an»  zusammen  zu  bringen  Buchte,  liefsen  mich 
nicht  recht  »arm  werden  für  den  Heiligen.  Und  Gottfried 
Kinkel  hatte  mir  zur  Studienzeit  in  «einer  glänzenden  Sprach- 
weise wieder  ein  änderet  Bild  von  ihm  entworfen,  von  seiner 
so  jfiinz  eigenartigen,  interessanten  äufsern  Erscheinung,  von 
dem  Fesselnden,  das  ihm  inne  wohnt  —  ich  dachte  an  eine 
mächtige  Gestalt  und  fühlte  mich  im  ersten  Augenblick  recht 
enttäuscht,  du  ich  ihn  an  einem  jener  sonnendurchglühten,  herr- 
lichen Herbsttage  in  der  Zauberstadt  der  Lagunen  so  plötzlich 
mit  den  eigenen  Augen  sah.  Doch  auch  hier,  wie  nicht  selten, 
hinkt  da»  Sprichwort  —  der  erite  Eindruck  ist  eben  nicht 
immer  der  massgebende.  Mit  jedem  Tage  weiterer  Bekannt- 
schaft wurde  mir  der  ehrwürdige  Alte,  der  mir  neben  der  in 

fauz  linderer  edel-stilvoller  Gewandung  stolz  daherschreitenden 
Imgebung  anfänglich  klein  und  seltsam  däuchte,  immer  lieber; 
er  wuchs  für  mich,  und  nach  langer  Trennung  und  so  manchen 
andern  grofsartigen  Eindrücken  »teht  «ein  Bild  immer  noch  so 
gewaltig  grol's  da  in  meiner  Erinnerung. 

•  Dl*  Mi-  Mj.rvu.ktr.-li.  Ii.  V.OfdU.  V.rl.g  .»»  Fcrd.  Ong.nl., 


Das  1.  Obergeseboss  ent- 
353  i»  Verbinduugs-Räume 
und  Aufzüge;  das  2.  Obergeschoss  2017  «•  Lagerräume  und 
dieselben  Verbindungsräume:  es  stehen  somit  für  Lagerung 
der  Zollgüter  zu».  58315 1"  zur  Verfügung.  Das  3. 
Obergeschoss  enthalt  2054  der  Speicher  1708  «»  nutz- 
baren Lagerraum  nnd  anfserdem  können  daselbst  im  Kehl- 
gebälk  noch  für  1700«™  I^agerraume  geschaffen  werden,  I 
so  das»  jetzt  für  inländische  Güter  bereit«  37G2 «■  zur 
Verfügung  stehen,  wahrend  im  ganzen  hierfür  5462  «" 
beschafft  werden  können. 

Alles  in  Allem  fasst  also  das  Hauptnioderlagc-Gebäude 
für  Zoll-  und  Iniandgüter  11 300  «*  Lagerräume,  nebst 
2510  v  Keller. 

Die  Verbindungs-Räumc  und  Aufzüge  betragen  in  den 
Kellern  17  7t»,  in  den  Übrigen  Geschossen  10*,»%  der  Fläche 
der  nutzbaren  Lagerräume. 

Als  zulässige  Belastung  für  die  einzelnen  8tockwerke 
sind  bei  der  Konstruktion  des  Gebäudes  folgende  zu  gründe 
gelegt:  für  das  Erdgeschoss  2000,  für  da»  1.  Obergeschoss 
1500,  für  das  2.  1500,  für  das  8.  1250,  für  den  Speicher 
1000  k*  f.  1  Demnach  würden  sämmtliche  Lagerbodeu 
einschliefnlich  der  Revisionsräume  folgende  Lasten  zu  tragen 
im  stände  sein:  das  Erdgeschoss  1 820 X 2  =  3058 ,  das 
1.  Obergeschoss  1900X1,5  =  2085,  das  2.  2017X1,5 
=  3025,5,  das  3.  2051x1,25  =  2507,5,  der  Speicher 
1708X  1  =  1708,  zus.  13  044  1  oder  278  880  ».  Mit  Ein- 
srhluss  der  Lagerfahigkeit  des  Kehlgebälkes  wären  im 
ganzen  rund  300000  »  Waaren  aufzunehmen.8 

Bezüglich  der  Konstruktion  des  Gebäudes  ist  Hr.  Bau- 
rath Kreyssig  von  der  gewöhnlichen  Anlage  dieser  Art 
insofern  abgewichen,  als  er  bestrebt  war,  ohne  allzu  grofsen 
Aufwand  eineu  möglichsten  Grad  von  Fcucraicherheit  zu 
erzielen.  Dcnigemäfs  .sind  in  den  Stockwerken  die  Gänge, 
welche  man  gewöhnlich  in  der  Mitte  der  Lagerböden  frei 
zu  lassen  pflegt,  an  den  innern  Seiten  des  Gebäudes  rings 
um  den  Hof  angeordnet  und  von  den  Lagerräumen  durch 
über  Dach  gehende  massive  Mauern  geschieden,  durch  feuer- 
feste Treppen  in  den  4  Ecken  des  inneren  Hofes  zugäng- 
lich gemacht  und  mit  feuerfesten  Böden  versehen;  ferner 
sind  alle  Eckpavillons  von  den  Zwischennügeln  durch  Brand- 
mauern getrennt.  Durch  diese  Anordnung  Ist  es  möglich, 
einen  ausbrechenden  Brand  auf  eben  einzigen  dieser  8  Ge- 
liäudethcHe  zu  beschränken  nnd  von  den  Gängen  eines  jeden 
Stockwerkes  aus  zu  beherrschen,  was  durch  4  in  jedem 
Stockwerk  bei  den  Treppen  angebrachte  Hydranten  wesent- 
lich unterstützt  wird.  Hr.  Baurath  Kreyssig  wollte 
auch  statt  der  gusseisernen  Säulen  und  Holzgebälke, 
schmiedeiserne  Stutzen  und  feuersichere  Zwischendecken  für 
die  Lagerräume  zur  Ausführung  bringen,  stiefs  aber,  obwohl 
die  damaligen  Eisenpreise  keine  Kostenerhöhung  verursacht 
haben  würden,  bei  den  maafsgebenden  Faktoren  auf  solchen 
Widerstand,  dass  die  feuersichere  Ausführung  unterbleiben 
musst«.  —  Da  Brände  meistens  im  Erdgeschoss,  wo  viel 
Verkehr  ist.  auszubrechen  pflegen,  so  ist  die  Decke  dieses 
Geschosses  in  Kreuzgewölben  ausgeführt.  Damit  die 
4  Aufzüge  nicht  zur  Fortleitung  eines  Feuers  dienen  können, 

•  Eloe  »olcli«  B«t.MUBff  *Hr4  .lltrdl«fl.  niem.lt  s~.be  eintrtt«.,  d.  doch 
>UU  boc.  fUr  Zwi«L'he«Kl«I0  whiblldi.  (liehe.  fr»l  (feh.lt*.  wwde.  m&ma. 


münden  dieselben  nicht  in  den  Lagerböden,  sondern  nach 
den  feuersicheren  Gängen  und  sind  von  erstem),  durch 
Brandmauern  vollständig  abgeschlossen.  Als  Böden  sind 
über  die  Gebälke  der  Obergeschosse  5  «»  dicke,  uni  2 
ttberfalzte  tannene  Dielen  verwendet,  in  den  Kellern,  Erd- 
geschoss, über  den  Kreuzgewölben  uud  Gängen  Zement- 
Estriche  ausgeführt. 

Die  lichten  Stockwerkhöhen  betragen:  beim  Hofkeller 
von  der  Sohle  bis  Unterlcatite-Gewölbeschiene  2,40",  beim 
Gebäudekeller  von  der  Sohle  bis  zum  Gewölbescheitel  2,75", 
beim  Erdgeschoss  bis  zum  Scheitel  der  Kreuzgewölbe 
3,90",  bei  den  oberen  Stockwerken  je  2,70»,  bei  32,30 
bezw.  28  ™  hohen  Zwischengebälkcn. 

Die  Höhenlage  der  Fn  fsböden  ist  darnach  bestimmt 
worden,  dass  auf  den  Boden  des  Erdgeschosses  von  den 
Aufsenseiten  her  bequem  ans  den  Eisenbahn-Güterwagen  ge- 
laden werden  kann.  Da  die  Vorderkaute  des  Kais  auf  4  G 
über  0  M.  I*.  gelegt  ist,  der  Boden  der  Güterwagen  aber  1,22  ■ 
über  Schienen-Oberkante  liegen  soll,  so  ergiebt  sich  unter 
Berücksichtigung  des  Seitengefälles  der  Kaifläche  eine 
Höhenlage  des  Erdgesehoss-Fufsbodens  von  4  7,35  da 
dieser  Boden  einschliefslich  der  am  Gebäude  liegenden  Lade- 
pritschen mit  dem  Boden  der  Waggons  auf  gleicher  Höhe 
liegen  soll.  Die  Pritsehcnbölie  für  das  im  inneren  Hofe 
verkehrende  Landruhrwerk  hat  sich  nach  der  Höhe  der 
„Rollwagen"  zu  richten,  woraus  die  Höhenlage  des 
Hofes  auf  4  0,40  sich  ergiebt,  welche  Höhe  noch  eine 
Entwässerung  der  Hof-  und  Kaiflächen  znlässt,  Die  Sohle 
des  unter  dem  Hofe  und  der  Tborfahrt  ausgeführten  Kellers 
liegt  auf  4  «,20  (Hafenaohle  —  2,50;  Mittelwasser 
4  1,70;  gröfstes  Hochwasser  4  5,80).  Bei  dieser  Höhen- 
lage ist  noch  eine  Entwässerung  in  den  städtischen  Kanal 
möglich,  und  da  dieser  Kanal  bei  Hochwasser  durch  die 
Pumpstation  ausgepumpt  wird,  so  ist  eine  wesentliche 
Schädigung  durch  Grundwasser,  falls  solches  eindringen 
sollte,  nicht  zu  befürchten.  Die  Sohle  des  Kellers  unter 
dem  Gebäude  liegt  auf  4  4,10  ■  über  0  M.  P.  Die  ganze 
Zungenkai-Fläche,  das  ganze  Zollhafen-Gclände,  sowie  die 
oberhalb  gelegenen  Bauquadrate  sind  bekanntlich  durch 
Anschüttung  dem  Rheine  abgewonnen.  Der  Zungenkai  ist 
durch  Anschüttung  (mittels  im  Rheine  gebaggerten  Sandes) 
zwischen  den  Kaimanen)  gewonnen  und  das  Niederlage- 
Gebäude  unmittelbar  auf  den  Sand  gegründet.  Die  Keller- 
säulen-Fnndatnente  sind  durch  umgekehrte  kräftige  Erdbögen 
nach  je  4  Richtungen  gefasst,  zwischen  welche  Bögen  »ich 
20c»  starkeBetongewölbe,  alsumgekehrte  böhmische 
Kappen  ausgeführt,  spannen;  der  Beton  ans  1  Theil  Port- 
landzement, 2  Thln.  Rheinsand,  und  5  Thln.  Rheingeschieben 
bestehend,  mit  1  aD  starkem,  die  Poren  und  Zwischenräume 
vollständig  auslullenden  Zementmörtel,  aus  1  Theil  Zement 
und  1  Theil  Sand  bestehend,  Uberzogen.  Die  umgekehrte 
Kugelkalotte  ist  mit  Rlieinsand  ausgestampft  und  hierauf  der 
eigentliche  Kellerboden,  bestehend  aus  10«»  starkem 
Zementbeton  gleich  obiger  MLschnng  mit  2'™  starkem  Zement- 
estrich, aufgebracht. 

Die  im  Scheitel  0  ™  dicken  Betonkappen  der  Gänge 
bestehen  aus  1  Theil  Zement,  2  Thln.  Rheinsand  und 
4  Thln.  Rheinge«chiebeu  und  sind  mit  2  ™  starken  Zement- 


San  Marco  war  das  Kriegs-  und  Siegesgeschrei  des  vene- 
zianischen Volkes.  Unter  seinem  heiligen  Löwenbanner  be- 
herrschten die  stolzen  Dogen,  die  Dandolo,  Pisani,  Morosint, 
Orseolo  u.  a.  das  weite  Heer  und  es  entstand  die  marmorstrahlonde 
Zauberpracht  der  Paläste  und  Kirchen  auf  den  Millionen  von 
Pfuhlen,  die  sie  noch  heut  über  der  Lagunentiefe  halten.  Dem 
Idol  gelbst,  dem  Heiligen,  dessen  körperliche  Reste  Kaufleutr, 
Buono  von  Malamocco  und  Rustico  von  Porcillo,  im  Jahre  828 
von  Alexandrien  gen  Venedig  raubten,  bauten  sie  aber,  iu  seiner 
Gegenwart  eine  Bürgschaft  für  den  ewigen  Glanz  der  Republik 
erblickend,  S.  Marco,  die  merkwürdigste  Kirche,  auf  der  gleich- 
namigen piazza,  vor  der  auf  hoher  Säule  das  Symbol  des  Hei- 
ligen, der  sehweifringelnde  Lowe,  seine  Meerwacht  hält. 

Und  von  überall  her  schleppte  man  und  raubte  man  den 
seltensten  Baustein  nnd  fertige  Stücks  zusammen  und  rollte 
Säule  an  Säule  hin  (deren  den  Tempel  allein  über  800  zieren:, 
alles  ein  buntes  Gemisch  aller  möglichen  Kunstrichtungen  und 


in  so  massigen  Mengen,  dass  es  wahrlich  keine  geringe  Aufgabe 
unbekannten  Baukünstler,  diesen  Auf) 
nun  auch  in  seine  Hauptanordnung  des  I 
einzufügen.    Und  seine  Nachfolger  eiferten  mit  ihm  in 


war  für 

Einzelstiicken 


wand  von 
Bauwerkes 


j  Streben,  jene  gewollte  Schönheit  zu  erreichen,  die  alle  andern 

I  Kirchen  der  \Nelt  hinter  sich  lurück  lassen  sollte.    Was  die 

I  kostbare  Marmortafel  etwa  noch  frei  gab  an  Wand,  an  Decke 

I  und  Boden,  dass  musste  in  aller  Pracht  des  Stoffs  nnd  der 
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Die 


Siluleii 


der  Gebäudekeller  nehmen 
b.  400»"  Hüben.  40™»  Wandst. 
220000k»  Belast.auf,d.Krdge*ch.-S.„350  „     „    „  30  „ 
117100,,     „      „  d.  im  1.  Oberg.  „250  „     „    „  28  „  „ 
«m;400„     „      „     „   2.     „     „200  „     „  „25„ 
«5000,,     „    endl.d.ober.8äul.n.„lÖO  .,     „    „  20  „  „ 
3»000  „     „  auf. 

Die  Säulen  sind  alle  anf  l'/r  bis  2  fachen  Druck  mittels 
einer  üi  Folg«  dieser  aufserordentlichen  Belastung  der 
Kellersäulen  eigens  hierfür  konstruirten  hydraulischen 
Presse  (von  Gebrüder  Scholz,  Maschinenfabrik,  hier)  auf 
der  Bansteile  geprüft  worden. 

Der  Betrieb  des  Lagerhanse»  ist  derart  gedacht,  dass 
die  Zufuhr  und  Verwiegung  der  Waaren  an  deu  8  Wasser- 
seiten, die  Abfuhr  ausschließlich  von  dem  inneren  Hofe 
ans  erfolgt,  mit  Ausnahme  der  Abfuhr  vou  Wein,  welche 
anch  von  den  an  der  Vorderfront  ausmündenden  beiden 
Treppen  aus  geschehen  kann.  Zur  Beifuhr  der  mit  der 
Eisenbahn  ankommenden  Güter  dienen  an  den  beiden  Lang- 
seiten (an  welchen  je  2  Rheinschiffe  von  je  70  ■  Länge  anlegen 
können)  je  zwei,  an  der  Stirnseite  (70  ■  Breite  für  1  Rhein- 
schiff)  gleichfalls  zwei  Schienengleise;  zum  Heben  der 
Schiffsgüter  dient  an  jeder  der  drei  Wasserfronten  ein  fahr- 
barer Portalkrahn  mit  11  »  Ausladung  vom  Säulenmittel 
bis  zur  Lastkette,  13 m  Höhe  des  Ausleger-Rollemnittela 
über  Kaiflache,  bei  17  ■  Hub  und  0,6  «  Hub-Geschwindig- 
keit in  der  Sekunde.  Die  Krahne  setzen  die  Waaren  un- 
mittelbar auf  die  Wagen,  welche  auf  den  Pritschen  derart 
aufgestellt  slud,  dass  die  Wuagbalken  in  das  Innere  der 
Waagbureaus  reichen,  woselbst  das  Verwiegen  stattfindet. 
Zum  Verbringen  der  Waare  in  die  Lagerräume  dienen 
4  hydraulische  Aufzüge,  welche  in  die  Gänge  der  ver- 
schiedenen Stockwerke  ausmünden.  Von  diesen  Gängen  aus 
können  die  Waaren  in  die  einzelnen  Abtheilnngen  verbracht 
werden,  welche  bei  der  gewählten  Anordnung  der  Gänge 
nicht  allein  als  allgemeine  Lagerräume,  sondern  auch  leicht 
als  TheUungslager  eingerichtet  und  benutzt  werden  können. 

Die  Aufzngsschächte  sind  2  ■  im  Quadrat:  die  äußerste 
Nutzlast  der  AnfzUge  beträgt.  1200  k",  die  änfserste  Hub- 
höhe 19,70  m,  die  Hub-Geschwindigkeit  1  m  in  der  Sekunde. 
Die  Ans-  und  Einlade-Oeffnungen  sind  mit  Barriere«  ver- 
sehen, welche  der  Fahrstuhl  selbstthfttig  öffnet  und  schliefet, 
derart,  dass  nur  immer  diejenige  Barriere  offen  steht,  bei 
welcher  der  Fahrstuhl  zeitweilig  hält,  und  sich  wieder 
Venn  der  Fahrstuhl  anf-  oder  abwärts  fahrend 
verlässt. 


Am  oberen  rheinseitigen  Treppenaufgang  der  Wein- 
keller ist  ein  drehbarer  fest  stehender  Krahn  für 
1500  k«  maximale  Tragkraft,  0,fi  m  Hebe-Geschwindigkeit, 
2.3  ■  Ausladung  der  Laslkette  und  4,5  m  gröfstem  Hub 
znm  Trausport  der  Weinfässer  eingerichtet. 

Der  Sockel  des  Gebäudes  ist  in  Basaltlava,  das  Erd- 
geschoss  und  die  Architektur-Glieder  der  Obergeschosse  sind 
in  weifsein,  bezw.  weifs-röthlichem  Sandstein ,  die  Zwischen- 
flächen in  goldgelben  Verblend-Backsteinen  mit  rothgelben 
Streifen  ausgeführt.  Die  Dächer  sind  theils  als  Holz- 
zementdächer  gestaltet,  theils  mit  glasirten  Falzziegeln 
(mit  Mustern  in  grün,  gelb,  braun  und  schwarz)  eingedeckt; 
die  Eindeckung  des  Thurmes  auf  eisernem  Gerüste  erfolgte 
in  Kupfer.  Die  Fac,ädenflächen  des  inneren  Hofes,  sowie 
sämmtlichc  Gurtbögen  der  Kreuzgewölbe  im  Erdgeschoss 
des  Niederlage-Gebäudes  sind  in  einer  besseren  Sorte  0  f  e  n- 
hrand-Steinen,  alle  übrigen  Innenflächen  in  Feld- 
brand-Backsteinen ausgeführt,  die  Flächen  ausgefugt. 

Erwähnt  sei  noch  das  Vorhandensein  einer  Schlaguhr 
mit  4  Zifferblättern  an  den  beiden  Schmal-  und  den  beiden 
Langseiten,  deren  Wichtigkeit  für  das  ganze  ausgedehnte 
Hafengebiet  aufser  Zweifel  steht.  Die  beiden  Glocken  hier- 
für sind  im  Thurm»'  auf  eisernem  Glockenstuhle  aufgehängt  ; 
sie  haben  0,84  bezw.  0,067  ■  unteren  Durchmesser  und 
tragen  folgende,  von  Hrn.  Baunith  Kreyssig  verfasste  In- 
schriften: 

Die  grofee  Glocke: 

Drm  S*rffer  iin»  »tm  Fkinlwlwncum.  ihn  htitoigt 
ttHr  SmnV  um  Kranit  mnvtnvtHt  tu  »  Htm  »n 
Hut  wtz  in  W9n  U,Mt  brm  tw«  «ifol*  t«~ 

Die  kleine  Glocke: 

Jfaf  Sa*  Jll»         *»"  tPtnb  Q«  Snntt.  gtf  i*  oinf  ltnlrrfafi  Cad?  : 
So  oft  ein  t>i«rtrl  Ift  omtimen.  ein  anbei»  bat  »m  Cmf  hr 401111m. 

Veranschlagt  war  das  Niederlage-Gebäude  zu  022  N55 JL 
ausschl.  Hofkeller,  was  bei  44  416  □  Fufs  hess.  behauter  Flache 
pro  □  Fu/s  14,02  JC  oder  für  1  i»  224,37  M  Baukosten 
macht.  Der  Hof keller  war  zn  30  500  .  IC  veranschlagt. 
Die  Blitzableiter- Anlage  von  H.  Berghatiseu  iu  Köln  kostet 
2000  -M*  Die  gusseisernen  Säulen,  zusammen  350  Stück, 
haben  ein  Gesamintgewicht  von  rund  430  000**;  die  im 
Gebäude  verwendeten  I-,  ±-  und  QTrftger,  Irschen,  Anker, 
Schrauben,  Traversen,  zusammen  rd.  352  700  M.  Preise: 
Säulenguss  11,10  .*  für  je  100  I-Träger  10,27  .H,  Prüfen 
und  Bearbeiten,  Stellen,  Verbinden  der  Säulen  2.10  der 
I-Träger  1,05      lür  je  100  k».  —  (-*,hi»..  f„i,t.) 


Zur  Frage  der  Regulirung  grofser  Ströme  behufs  Verminderung  der  Hochwasserschäden. 


ater  gleicher  Aufschrift  wie  vor  hat  in  No.  'Xi  and  35 
dies.  Zeitg.  ein  Hr.  E.  einen  Vorschlag  der  Öffentlich- 
keit übergeben,  der  zur  Lösung  der  seit  lange  schweben- 
den Frage  der  Verhütung  oder  Abschwüchung  der  Hochwasser 
in  den  Stromniederungen  dienen  soll.  Dieser  Vorschlag  seigt 
aber  deutlich  den  Mangel  genauerer  Studien  und  sorgfältiger 
Erwägungen  wie  nicht  minder  die  Unmöglichkeit  seiner  Ver- 
wirklichung. Wenn  er  im  Folgenden  gleichwohl  eine  ausführ- 
liche Besprechung  erfahrt,  so  geschieht  dies  im  Hinblick  anf 
die  Möglichkeit,  dass  Ideen  wie  die  entwickelten,  leicht  in  die 
Tagespresse  übergehen,  bezw.  in  das  grofse,  zumeist  urtheils- 
lose  Publikum  gelangen.    Haben  sie  hier  einmal  festen  Boden 


gefasst,  so  sind  sie  nur  sehr  schwer  wieder  zu  beseitigen  und 
ihre  Bekämpfung  bildet  für  den  auf  sicherster  Grundlage  vor- 
gehenden Ingenieur  eine  Quelle  grofser  Mühen  und  Arbeit. 

Im  allgemeinen  geht  der  Vorschlag  des  Hrn.  E,  darauf 
hinaus,  um  die  Niederungen  von  den  Hochwassern  tu  entlasten, 
in  den  Quellgebieten  des  Hauptflusses  und  seiner  Zuflüsse,  die 
hier  offenbar  als  dem  Mittelgebirge  angehörend  gedacht  sind, 
Verbauungen  der  Tbalböden  in  der  Weise  vorzunehmen,  dass 
von  den  Füssen  der  Tbalgehänge  vorgehend  Querdeiche  ge- 
baut werden,  zwischen  denen  nur  noch  eine  solche  Ueffnung 
belassen  wird,  dass  der  AbflusB  der  gewöhnlichen  Niederschlüge, 
selbst  anhaltender  Landregen  erfolgen  kann,  ohne  dass  oberhalb 


Zeichnung  ein  goldglitzerndes,  farbenfreudiges  Musivwerk  über- 
ziehen oder  ein  in  den  schönsten  geometrischen  Mustern  ge- 
legtes „opus"  decken.  Eine  ganze  Geschichte  der  Menschheit 
zieht  da  an  uns  vorüber.  Und  die  herrlichsten  Schnitzereien 
und  Intarsien,  die  kunstreichsten  Bronzen  und  Schmiedewerke 
müssen  den  Reichthum  der  innern  Ausstattung  noch  erhöhen 
helfen. 

Welcher  Zeit,  welchen  Aufwandes  an  Mitteln,  welcher  Aus- 
dauer bedurft«  es,  ehe  das  Haus  in  dem  Prachtkleide  dastand, 
das  wir  heut  staunend  bcwundernl 

Und  wenn  wir  heut  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  Werk 
hin  zu  lenken  suchen,  das  in  Schrift  und  Bild  und  in  er- 
schöpfender und  getreuer  Weise  uns  dieses  Weltwunder  wieder- 
giebt,  so  mag  dies  wohl  berechtigt  sein.  Der  Muth  und  die 
Ausdauer  de*  Verlegers,  der  nach  jahrelangen  Mühen  und  un- 
endlichen Geldopfern  das  grofse  Prachtwerk  Uber  die  Basilika 
von  S.  Marco  nun  endlich  abgeschlossen  vor  uns  hinlegt,  ver- 
dient die  vollste  Achtung,  aber  auch  die  thatkriiftigste  Unter- 
stützung und  wir  denken,  dass  beides  ihm  zu  Theil  werden  mnss. 

Freilich,  als  1854  die  Geschwister  Kreutz  ihre  Abbildungen 
der  Mosaiken  von  S,  Marco  erscheinen  liefsen,  klagt  schon  <las 
Vorwort  dieses  Werkes  über  die  so  sehr  geringe  Zahl  der  Be- 
steller, nicht  hinreichend  genug,  um  einen  anständigen  Preis 
in  der  Ausgabe  ermöglichen  zu  können.  Der  Herrscher  Frank- 
reichs unterzeichnet  für  5  Exemplare,  der  Kaiser  von  Kussland, 


:en  seines  Reiches"  hatte  gar  nichts  dafür  Übrig  und 
hochherzigen  Konig  von  Preufsen  und  dem  hohen 
m  Oestrichs  wird  der  unbegrenzte   Dank  für  den 


I  der  „ein  so  wichtiges,  ins  byzantinische  Kunstleben  tief  ein- 
greifendes Werk  nicht  sollt*  vermissen  lassen  in  den  öffentlichen 
Bibliotheken 
nur  dein 
Ministerini 

erfolgreichen  Schutz  usw.  ausgesprochen.  Aber  die  den  figür 
liehen  und  ornamentalen  Schmuck  gebenden  Tafeln  ermangeln 
trotz  aller  auerkennenswerthen  Strenge  in  der  Auffassung  und 
der  sauberen  Darstellung  der  einmal  unentbehrlichen  Farbe,  die 
erst  das  volle  Verständnis*  der  ganzen  Eigentümlichkeit  dieser 
Mosaikbilder  hervor  treten  laust. 

Cicognara's  Wirdergabe  des  Bauwerkes  und  einzelner  De- 
tails in  „II  fabbriche  e  i  monumenti  cospicui  di  Venezia,  1K58" 
bewegt  sich  in  zu  kleinem  Maalstahe  und  der  schon  erwähnte, 
ihm  eigene-,  trockene,  nicht  selten  sogar  ganz  unrichtige  Vortrag 
—  alles  dies  lief«  das  Fehlen  einer  tüchtigen  Veröffentlichung 
|  schon  lange  empfinden. 

Ferdinand  Ongania  hat  sie  uns  nun  in  zahlreichen  Stichen 
!  und  Farbendrucken  besorgt  und  es  ist  eine  Freude,  in  dem 
Prachtwerke  zu  blättern,  dass  auch  dem  Kunstfreund  und  dem 
|  Eiferer  in  dem  lang  geführten  Streit  über  eine  sorgfältigere 
l  und  pietätvollere  Erhaltung  des  altehrw anlägen  Baues  nunmehr 
!  ein  zuverlässiges  Material  an  die  Hand  giebt,  grund  dessen 
I  sein  Urtheil  sicherere  Führung  erhält. 

Da  sind  zuerst  die  Aufrisse  aller  Aufjenseiten,  die  Mosaiken 
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der  Deiche  ein  nennenswerther  Stau  entsteht  Nor  wenn  zu 
anhaltendem  Regen  plötzlich  ein  Wolkenbruch,  träte,  oder  wenn 
anhaltendem  Regen  ein  größerer  Schneefall  voran«  gegangen  ist, 
■oll  eine  Aufspeicherung  des  Ab  flu  ss  Walsers  stattfinden.  Als 
Durchschnitt  nimmt  Hr.  E.  für  1  einen  Deich  von  100" 
Länge  an  und  er  behauptet,  da*«  2,5  m  Deichhühe  genügen 
werden. 

Hr.  E.  unterstellt  hiernach  hei  seinem  Vorschlage,  daaa 
die  Hochwasser  in  den  Stromniederungen  lediglich  ans  soleben 
Regen  entstehen,  die  mit  wolkenbrucnartiger  Heftigkeit  einen 
kleineren  oder  auch  größeren  Theil  des  ganzen  Stromgebiete« 
treffen,  während  er  lang  andauernden  Landregen  von  mäßiger 
Dichte  eine  Bedeutung  nicht  beirnisst  Er  übersieht  hierbei  den 
für  die  Entstehung  von  Hochwassern  in  den  Stromniederungen 
wichtigsten  Faktor,  die  Zeit. 

Eine  Flothwelle,  die  im  oberen  Stromgebiet  entstanden, 
sich  nach  abwärts  bewegt,  bedarf  einer  gewissen  Zeit,  welche  . 
von  der  Höhe  der  Anschwellung,  den  Qefälls-  nnd  Profil-Ver-  i 
hältaissen  des  Stromes  und  wohl  auch  von  der  Stärke  und 
Richtung  des  vorherrschenden  Windes  abhängig  ist,  bis  sie  an 
der  Strommfindung  anlangt  Sie  nimmt  mit  der  Entfernung  von 
ihrem  Entstehungsort  an  relativer  Höhe  ab,  dagegen  an  Länge 
zu,  sofern  sie  nicht  auf  ihrem  Wege  durch  weitere  Wasser- 
zufuhr  verstärkt  wird,  d.  h.  so  lange  die  unterhalb  des  Ent- 
stehungsortes der  Welle  einmündenden  Zuflüsse  während  der 
Zeitdauer  vom  Augenblick  der  Entstehung  der  Welle  bis  zu 
ihrem  Auslauf  an  der  Strommündung  einen  niedrigen  Beharrung» 
stand  zeigen.    Diese  Tbatsache  ist  fflr  Stromstrecken  von  kon-  | 
stantem  Querproftl  analytisch  nachgewiesen  und  durch  die  Er-  ; 
fahrung  bestätigt  worden;  die  Umgestaltung  der  Welle  wird  ' 
aber  noch  viel  ausgesprochener  sein,  wenn  das  rassungs- Vermögen 
des  Strom proflles  nach  abwärts  wächst,  wie  das  ja  bei  allen 
regulirten  Strömen  mehr  oder  weniger  der  Fall  ist.  Eine  Fluth- 
welle,  die  im  Quellgebiet  entstanden  ist  und  hier  die  Höhe  eines 
Hochwassers  erreicht  hat,  wird  sich  in  der  Stroroniederung 
unter  den  genannten  Umständen  nur  durch  ein  mäfsiges  An- 
laufen  bemerkbar  machen,  das  für  die  Niederung  keinerlei  Ge- 
fahr in  sich  birgt 

Umgekehrt  aber  kann  in  der  Niedernag  ein  Hochwasser 
entstehen,  währeud  das  Qnellgcbiet  dea  Hauptflusses  nur  eine 
mäfsige  Anschwellung  zeigte,  wenn  diese  Welle  auf  ihrem  Wege 
zur  StrommUndung  an  den  Einmündungsstellen  der  Zuflüsse  je- 
weils mit  den  Kulminationen  von  Anschwellungen  in  diesen 
zusammen  trifft  Dabei  brauchen  die  Anschwellungen  der  Zu- 
flüsse keineswegs  die  höchsten  bekannten  Waaserstände  erreicht 
zu  haben.  Das  Hochwasser  in  der  Niederung  entsteht  in 
solchem  Falle  lediglich  aus  der  Vereinigung  der  Wassermengen 
der  Zuflüsse  nnd  die  Vorbedingung  ist  nur,  dass  die  An- 
schwellungen dieser  in  denselben  Zeiträumen  auf  einander  folgen, 
welche  die  Welle  im  Hauptstrom  braucht,  um  von  einer  Ein- 
mündnngsatelle  zur  anderen  zu  gelangen.  Beispiele  solcher  Art 
zeigt  der  Rhein  von  seinem  Eintritt  auf  deutsches  Gebiet  bis 
zur  Grenze  gegen  die  Niederlande. 

Wenn  nnn  auch  Fluthwellen  der  erst  gedachten  Art  in 
Strömen,  deren  Quellgebiet  dem  Mittelgebirge  angehört,  vor- 
zugsweise durch  Wolkenbrüche  veranlasst  werden  mögen,  so  ist 
doch  ihre  Zurückhaltung  im  oberen  Lauf  für  die  Stromniederung 
nach  dem  Gesagten  belanglos,  da  Wolkenbrüche  immer  nur  ver- 
einzelt niedergehen  nnd  nur  verhältnismäßig  kleine  Gebiete 
heimsuchen.  Nach  dieser  Richtung  ist  also  der  Vorschlag  des 
Hrn.  E.  ohne  Bedeutung. 

Anderseits  genügt  es  aber  nicht,  nur  die  gröfsten  Nieder- 


schläge in  den  Qnellgebieten  zurück  zu  halten,  da  Fluthwellen 
der  zweitgedachten  Art  schon  aus  Landregen  von  mäßiger 
Dichte  entstehen  können,  zumal  wenn  diese  zu  einer  Zeit  nieder- 
gehen, in  der  die  Verlustmenge  als  Folge  von  Versickerung, 
Verdunstung  und  pflanzlicher  Aufsaugung  gering  ist,  sofern  nur 
bezüglich  der  Zeit  die  Vorbedingung  erfüllt  ist  ,  an  welche  die 
Kntotehung  eines  Hochwassers  in  diesem  Falle  gebunden  ist. 
Da  Hr.  E.  solche  Niederschläge  ganz  außer  Acht  lassen  will, 
so  vermag  sein  Vorw-blag  die  Hochwasser-Gefahr  für  die 
Niederungen  weder  zu  beseitigen  noch  auch  nur  abzuschwächen. 

Aber  abgesehen  von  der  Richtigkeit  der  Voraussetzungen 
ist  der  Vorschlag  an  sich  auch  nicht  so  verwirklichungsfähig, 
wie  Hr.  E.  sich  vorstellt 

Naturgemäß  könnten  solche  Verbauungen  nur  in  Fluß- 
gebieten von  undurchlässiger  Beschaffenheit  in  Frage  kommen, 
in  denen  die  Hochwasser  zum  weitaus  gröfsten  Theil  aus  dem 
oberirdisch  zusammen  laufenden  Wasser  entstehen.  Wo  das  Ge- 
biet durchlasig  ist,  wäre  die  Anlage  zwecklos,  da  hier  selbst 
bei  sehr  dichtem  Regen  immer  ein  verhältniasmäßig  grofser 
Theil  im  Gestein  versinkt  und  die  Hochwasser  überhaupt  ab- 
geschwächt und  der  Zeit  nach  mehr  vertheilt  auftreten. 

Es  soll  nun  zunächst  die  zu  oberst  in  einem  Thal  anzu- 
legende Verbauung  näher  ins  Auge  gefan.it  werden.  Das  Ein- 
zugsgebiet bis  zur  Deichanlage  betrage  1  <tkm.  Die  Füfse  der 
Einhänge  seien  100  »  von  einander  entfernt  und  der  Thalboden 
auf  diese  Entfernung  horizontal,  was  zwar  selten  zotreffen 
wird,  gleichwohl  aber  beibehalten  werden  mag,  um  mit  dea 
Annahmen  des  Hrn.  E.  thunlichst  in  Uebercinstimmung  zu 
bleiben.  Das  Gefälle  des  Tbalbodens  in  der  Richtung  der 
Tb  alaxe  soll  zunächst  zu  2— 3^  —  gewiss  gering  —  ange- 
nommen werden.  Die  Deichhöhe  ist  sodann  offenbar  aus  der 
Bedingung  abzuleiten,  dass  der  Deich  beim  stärksten  etwa  vor- 
kommenden Wolkenbruch  nicht  überfluthet  werde.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  von  Hrn.  E.  angezogenen  Verhältnisse  im  Oder- 
gebiet  soll  als  Beispiel  eines  solchen  Wolkenbruches  derjenige 
angenommen  werden,  welcher  in  Breslau  am  6.  August  1858  in 
90  Minuten  mit  95  au«  gesatumter  Regenhöbe  niederging*.  Die 
für  1  i«10  zu  gründe  zu  legende  Niederschlags-Menge  oeträgt  so- 
mit: 1000  .  1000  .  0,095  =  95000  und  der  sekundliche  Zu- 
gang, wenn  die  Regendichte  von  Anfang  bis  zu  Ende  als  gleich 
95000 

angenommen  wird:        ~         ITfi  tl>m.    Die  Verlustmenge  als 

**  90 .  tjO 

Folge  von  Versickerung,  Verdunstung  und  pflanzlicher  Auf- 
saugung darf  bei  solchen  Wolkenbrtichen  unbeachtet  gelassen 
werden,  insbesondere  wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  (ie- 
hänge  meist  lehn  bis  steil  geneigt  sind.  Es  kann  also  mit 
genügender  Annäherung  angenommen  werden,  dass  die  geaainint« 
Xiederschlags-Mcnge  oberirdisch  znm  Abfluss  kommt;  sicherlich 
wenigstens  wird  eine  solche  Annahme  der  Berechnung  der 
Deichhühe  zu  gründe  gelegt  werden  müssen. 

Soll  nun  die  Anlage,  wie  Hr.  E.  beispielsw.  annimmt, 
derartig  wirken,  dass  für  1  Tag  nur  </g  des  Maxiraal-Nieder- 
schlages  zum  Abfluss  gelangt,  so  müssten  —  wenn  die  Ver- 
änderlichkeit der  Abfiussmenge  mit  derjenigen  der  Druckhöhe 

aufser  Acht  gelassen  wird  —  für  den  Tag  =  1 1  875  oder 
in  der  Sekunde  s,11.!!'0^  =  0,137  rt><°,    also    in    90  Minuten 


24  .  <*> .  CO 
90  X  CO  X  0,137  =  739.«  <*«•  zum 


Abfluss    kommen.  Bei 


*  Dr.  U.  Heitmann:  G?n»«lt»  Meili-w  hUpi  -  MVngcn  in  DruuchUn.1. 
Zrlurlir  il«  KAM«)-  Hr«m«.  i.l«ll.tl.cli.  n  Burrau«,  Jahre 


des  Vestibüls,  das  Pflaster,  die  verschiedenen  Durchschnitte  des 
Baues.  Dann  folgen  in  Einzel -Darstellung  die  gegenwärtige 
Faca.de,  die  Hauptpforte,  die  Nebeneingänge,  die  Fenster.  Es 
reihen  sich  Darstellungen  der  verschiedenen  Abänderungen  an, 
denen  das  Aeußere  im  11.,  12.,  13.  und  15.  Jahrhundert  nnter- 
worfen  worden  ist,  theils  Zeichnungen  entnommen,  die 
sich  im  Museo  Correr  finden,  theils  nach  Miniaturen,  alten 
Mosaiken  nnd  schließlich  nach  dem  Gemälde  Giovanni 
Hellini's  in  der  Akademie  zu  Venedig  hergestellt  Daran 
schließen  sich  die  Mosaikbilder  nnd  große  dazu  gehörige  Einzel- 
Dantellungen,  der  Fafsboden  und  weiter  die  Skulpturen,  die 
Kanzeln  und  Altäre,  Grabmaler  und  was  sonst  an  dekorativem 
Schmuck  des  Aeußern  oder  des  Innern  vorhanden  ist.  Per- 
spektivische, nach  Aquarellen  in  Farbendruck  gegebene  Innen-  i 
Ansichten  erhöhen  den  Reiz.  2  farbige  Tafeln  setzen  allein 
die  ganze  Facade  zusammen,  ein  Gesammtblatt  von  2,00  ■  in 
der  Länge  auf  1/.0«  in  der  Höhe. 

Den  begleitenden  Teit  hat  eine  Reihe  venetianischer  Schrift- 
steller unter  der  Führung  des  geistreichen,    federgewandten  ' 
Caittillo  Boito  abgefasst  und  hier  die  ganze  interessante  Ge- 
schieht« des  Baues  au*  seiner  Zeit,  des  bürgerlichen  und 
Kcligionslebens  von  damals  niedergelegt,  seine  Architektur  nach  ] 
den  verschiedenen  Abschnitten,  in  denen  sie  entstanden  ist,  I 
zergliedert,  und  die  Wiederherstellungen  fest  gestellt,  denen  sie 
unterworfen  wurde.    Skulpturen,  Mosaiken,  Fußböden  finden 
ihre  gründliche  Erklärung;   die  Künstler,   die  am  Werke  ge-  j 
schaffen,  ziehen  an  uns  vorüber.    Eine  ganz  besondere  Behand- 
lung empfangen  wieder  die  Apsis,  der  Haupt-Altar,  die  Krypta, 
die  Kapellen  und  Altäre,  die  Taufkapelle  und  die  Sakristei, 
Kanzeln,  Weihbecken,  die  Pforten,  dielirabmäler  und  Inschrif- 


ten, die  4  Pferde  der  Front  —  alles  findet  die  weiteste  Be- 
rücksichtigung bis  auf  die  l'ala  d'oro,  den  Schatz  und  die 
Heu  bei,  die  Marqoeterien  und  Schnitzereien,  die  Tapeten,  die 
Orgel  und  was  mehr;  ein  Anhang  bringt  uns  noch  Kunde  über 
die  Porphyr-Gruppen,  die  Glocken,  giebt  die  vorhandene  Biblio- 
graphie an  und  schliefst  mit  dem  Index. 

Das  Werk  kann  stolz  hinaus  gehen.  Die  Ausführung  der 
in  Großfolio  hergestellten  Farbendrucke ,  in  die  sich  verschie- 
dene Firmen  getlieilt  haben,  ist  schön  und  tadellos,  die  Licht- 
drucke, Stiche,  der  Druck  des  Textes  steht  auf  der  Höhe  heu- 
tiger Anforderungen. 

Der  Preis  des  nur  in  500  Exemplaren  erschienenen  vollstän- 
digen Werkes  beläuft  sich  auf  2333  Fr**.,  die  Basilika  allein 
kostet  nur  1838  Frcs,  der  Textband  50  Frcs.,  die  aus  den  Staats- 
Archiven,  der  Bibliothek  Marciana  usw.  gezogenen  Dokumente, 
wichtig  für  die  Geschichte  de»  Baues  vom  II.— IM.  Jahrhundert, 
gleichfalls  ein  reich  mit  Stichen  und  Facsimiles  ausgestatteter 
Band  75  Frc*„  der  Schatz  der  Kirche,  in  21  Farbendrucken 
und  ~Ü  farbigen  Phototypien  gegen  320  Frcs..  eine  Wieder- 
gabe der  Dogeii prozession,  nach  einer  alten  venetianischen  Gra- 
virung,  50  Frcs. 

Hoffen  wir,  dass  zu  den  bisherigen  verdienten  Anerkennun- 
gen, die  da«  Werk  »eitens  der  Besteller  erfahren,  wie  den  auf 
den  Ausstellungen  von  Wien  (1883)  und  Mailand  (1KH|)  er- 
rungenen, neue  hinzu  kommen  mögen  und  die  Mühe  aller  Mit- 
arbeiter am  großen  Werke,  die  Anstrengungen  des  Verlegers 
ihren  Lohn  finden.  Besonders  in  Deutschland  sollte  sich  ein 
regeres  Interesse  zeigen! 


Fr.  Otto  Schutze. 
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Aufhören  des  Wolkenbruches  wären  sonach  momentan 
95000  -  740  =  94260  «*n.  aufzuspeichern.  Die  Hohe  de« 
Wasserspiegel»  am  Deich  über  dein  Thalboden  berechnet  sich 
angenähert  wie  folgt: 

Bei  2*,  Gefalle  des  Thalbodens: 

100  =  94260  h  =  V  37,7  =  C,l  ■», 

bei  3%  Gefalle  des  Tbulbodena:   

88  J  *' .  100  =  94260 ;  A  =  V  Wfi  =  7,5  -. 

Ueberschwemmt  wird  der  Thalboden  auf  S,1XM  =  905 
bezw.  7,5  X  33,3  —  250  ■  Länge  vom  Deich  an  gerechnet. 

Wird  dem  Deich  mit  Rücksicht  auf  Wellenschlag  nnd  die 
xar  Begehung  erforderliche  Sicherheit  ein  Ueberscbuss  an  Höhe 
von  0,(j  »  gegeben,  so  beträgt  die  gesammte  Deichhöhe 
G,7  m  bezw.  8,1  Mit  dem  Zunehmen  des  Gefälles  des  Thal- 
bodens wächst  auch  die  Deichhöhe,  während  die  Länge  der 
überschwemmten  Tbalstrecke  abnimmt.  Die  Annahme  der 
Deichhöhe  mit  2,5"  ist  also,  selbst  wenn  die  Voraus- 
setzungen des  Hrn.  £.  beibehalten  werden,  unter 
allen  Umständen  zu  niedrig  gegriffen. 

Wenn  aber  selbst  von  der  oben  angenommenen  Verthcilungs- 
weise  abgesehen  und  vorausgesetzt  wird,  dass  die  Waasermenge 
des  Wolkenbruches  bcispiclsw.  in  24  Stunden  zum  Abflugs 
kommen  soll,  so  erhalt  man  durch  eine  ähnliche  Rechnung  eine 
in  der  Sekunde  im  Mittel  abzulassende  Wassermenge  von  1,095  <i>tn. 
Die  Deich  höhen  werden  <>,5  ■»  bezw.  7,0  ■  und  die  über- 
schwemmten Thallängen  295  ■  bezw.  243  ■. 

Die  Deichhöhe  ist  hiernach  vorzugsweise  durch  die  Dicht« 
und  die  Dauer  des  Maximal-Niederschlages  und  nur  in  geringcrem 
Grade  durch  die  Art  der  Vertheilung  des  Abflusses  über  einen 
längeren  Zeitraum  bestimmt. 

Wie  sich  die  Sache  in  den  nächst  unteren  Sektionen  ge- 
staltet, ist  nach  dem  Gesagten  leicht  zu  beurtheilen.   Die  im 


allgemeinen  nach  unten  wachsende  Breite  und  das  meist  in  der- 
selben Richtung  abnehmende  Gefälle  der  Thalböden  lassen  er- 
warten, dass  die  Deiche  hier  etwas  niedriger  gehalten  werden 
können,  wobei  die  Innndations-Fläcben  mit  zunehmender  Ent- 
fernung vom  Thalanfang  immer  gröfscr  werden.  Da  aber  mit 
der  Breite  der  Thalböden  fast  immer  auch  die  Breite  des  Ein- 
zugsgebietes wächst,  so  nehmen  auch  die  für  den  Kall  der 
Katastrophen  aufzuspeichernden  Wassermengen  und  damit 
auch  die  Dammhöhen  wieder  zu,  sofern  es  nicht  vorgezogen 
wird,  die  Einzugsgebiete  der  Sektionen  durch  Zusammenrücken 
der  Dämme  entsprechend  zu  verkleinern.  Es  ist  also  auch 
hier  nicht  sowohl  die  angenommene  Vertheilungsweise  als  die 
Dicht*  und  Dauer  des  Maximal-Niederschlages,  welche  die 
Deichhöhe  bezw.  den  Abstand  der  Deiche  bestimmen. 

Was  die  Gröfse  betrifft,  welche  bei  der  von  Hrn.  E.  bei- 
spielsweise angenommenen  Vertheilungsweise  die  Landregen  er- 
reichen dürften,  ohne  bei  ihrem  Abflugs  hinter  dem  Deich  ein 
Stau  zu  veranlassen,  so  ist  klar,  das.?  dieselbe  aas  der  Bedingung 
sich  ergiebt,  dass  ihre  Abflussmenge  diejenige  Menge  nicht 
überschreite,  welche  im  Fall  eines  Wolkenbruches  durch  die 
Deichöffnung  abgelassen  werden  kann.  Wenn  also  angenommen 
wird,  dass  zwischen  Regen  und  Abfluss  das  Gleichgewicht  ein- 
getreten ist,  d.  h.  wenn  der  Boden  durchtrinkt  unef  nicht  mehr 
aufnahrasfähig  und  wenn  die  vegetabilische  Oberflächen-Rotention 
bei  dem  Maximalbetrag  angekommen  ist  (was  schon  nach  einigen 
Stunden  ausgiebigen  Regens  der  Fall  sein  dürfte),  so  würde 

sich  eine  tägliche  Niederschlagböhe  von  ^JJJ."  ^  11,8  — 

ergeben.  Dieses  Maofs  lässt  erkennen,  dass  das  hinter  dem 
Damm  liegende  Gelände  bei  jedem  mäfsigen  Regen  unter 
Wasser  kommen  würde.  Die  Deichanlage  würde  also  nicht 
allein  bei  Wolkcnbrüchen  in  Thätigkeit  treten,  sondern  Ober- 
haupt wie  eine  Thalsperre  wirken  was  doch  im  vorliegenden 
Fall 


nicht  die  Absiebt  sein  soll. 


(Scilla«  fol|ft.) 


Bericht  Uber  die  Verhandlungen  der  diesjährigen  General-Versammlung  des  Vereine  deutscher  Zement- 
Fabrikanten. 


Dicht  weniger  fruchtbar  an  Ergebnissen,  als  die  früheren 
9  General- Versammlungen  reiht  sich  die  diesjährige,  am  25. 
und  2«.  Februar  d.  J.  in  Berlin  abgehaltene,  ihren  Vor- 
_ern  an.  Indessen  tritt  diesmal  derjenige  Theil  der  Verhand- 
lungen, der  sich  auf  Fragen  bezieht,  welche  das  besondere  Interesse 
des  Fabrikanten  in  Anspruch  nehmen,  etwas  in  den  Vorder- 
grund, gegenüber  solchen  Punkten  des  Programms,  die  an 
das  nähere  Interesse  des  bautechnischen  Sachverständigen  bezw. 
des  Materialienkundigen  sich  wenden. 

Jene  erstgenannten  Theile  der  Verhandlungen  waren  tbeils 
technischen  Gegenständen  des  Fabrikbetrieoes  (Etagenofen 
von  Dietzsch,  Zerkleinerungs-Maschinen,  Transport-Schnecken, 
Staubsamme  1  -  Vorrichtungen,  Mühlsteinarten,  Prüfungs-Appa- 
raten), theils  Gegenständen  von  wirtschaftlichem  Gebiete 
des  Fabrikwesens  (geeignetste  Art  der  Versicherung  von  Ze- 
mentfabriken gegen  Feuerschäden,  nnd  Einreihung  der  Zement- 
fabriken in  die  Unfalls  -  Berufs  •  Genossenschaften)  gewidmet, 
während  die  übrigen  Gegenstände  sich  in  die  3  Punkte 
sonderten: 

a)  Abschluss  der  Nornien-Aenderung  bezw.  Arbeiten  der 
chener  " 


Konferenz, 

b)  Erfahrungen  zur  vergleichenden  Beurtheilungdes  Werthes 
verschiedener  hydraulischer  Bindemittel  und 

ci  Eigenschaften  und  Preis -Verbältnisse  von  Mörtel  aus 
Portlandzement  mit  Kalkzusatz. 

Ueber  den  Inhalt  der  Verhandlungen  zu  den  angegebenen 
3  Punkten  soll  im  Folgenden  ein  zusammen  fassender  Bericht 
erstattet  werden. 

Die  Arbeiten  der  Normen-Abänderung  sind  beinahe  so 
alt  als  die  Normen  selbst.  Kaum  dass  die  im  Jahre  1877  durch 
das  Zusammenwirken  des  Zement-Fabrikanten-Vereins,  des  Ver- 
eins für  Fabrikation  von  Thonwaaren,  Kalk  und  Zement, 
des  Berliner  Architekten  -  Vereins  und  des  Vereins  Berliner 
Baumarkt*  entstandenen  Normen  eine  etwas  ausgedehntere  Wirk- 
samkeit gewonnen  hatten,  so  schaffte  die  unter  dem  Einflüsse 
der  Normen  selbst,  lebhaft  angeregte  wissenschaftliche  Forschung 
und  die  stetig  fortschreitende  Vervollkommnung  des  Portland- 
Zements,  Ansichten  Kaum,  dasa  mehre  Punkte  der  Normen 
früher  oder  später  einer  Abänderung,  besonders  in  dem  Sinne 
einer  Verschärfung  bedürfen  würden  und  späterhin  brachten  das 
Auftreten  der  Zumischungen  zum  Portlandzement,  de«  Puzzolan- 
zenients.  wie  der  Zusammentritt  der  Münehener  Konferenz  die 
Behandlung  der  Revisionsfrage  in  ein  lebhafteres  Tempo.  Auf 
der  letzten  General- Versammlung  ist  dieselbe  zum  Abschluss 
gebracht  und  für  eine  längere  Reihe  von  Jahren  von  der  Tages- 
ordnung abgesetzt  worden,  dank  der  zahlreichen  Beitrüge, 
die  von  den  Vereins -Mitgliedern  und  unter  diesen  besonders 
von  R.  Dvekerhoff- Amöneburg  herzu  gebracht  worden  sind. 

Nachdem    man   in   der    Versammlung   des   Jahres  188<i 

*  Nlrbl  wie  I»  iler  V.,rr*.V  t.n  'lern  Btrirhl  nl 
MIliKlifii.T  K»nr«r»D>  Imhilmllch  »mWmtoUt  lal  Tom 
Vn-nln  unil  Ahnthiurrn  la  <j  i  n  .  o  1 1 1  *  c  r  W«1m  tu 


Uber  einen  Entwurf  zu  neuen  Normen  sich  geeinigt 
zu  diesem  wiederum  die  Zustimmung  der  oben  schon  genat 
drei  grofsen  Vereine  sich  verschafft  hatte,  ist  derselbe  dem 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  mit  dem  Antrage  auf 
Veranstaltung  einer  Prüfung,  bezw.  demnächstigen  Inkraft- 
setzung für  die  staatlichen  Behörden  überreicht  worden. 
In  der  letzten  General-Versammlung  konnte  der  Vorsitzende 
Mittheilnng  darüber  machen,  dass  die  beantragte  Prüfung  durch 
die  „Königliche  Kommission  zur  Beaufsichtigung  der  technischen 
Versuchs-Anstalten"  und  demnächst  dnreh  die  Königliche  Aka- 
demie des  Bauwesens  ausgeführt  worden  sei.  Zur  Inkraft- 
setzung der  Nonnen  im  staatlichen  Bauwesen  habe  der  Vor- 
stand nur  noch  den  Wunsch  autgesprochen,  dass  die  Giltigkeit 
der  neuen  Normen  auf  die  Vergleichung  von  Portland- 
zementen  seitens  des  Ministers  beschränkt  werden  möge;  einige 
Aenderungen,  welche  die  Akademie  des  Bauwesens  an  dem  Ent- 
würfe vorgenommen,  seien  von  keiner  einschneidenden  Bedeutung. 
Diese  Aenderungen  gehen  am  deutlichsten  aus  dem  von  der 
Akademie  über  den  Entwurf  erstatteten  Gutachten  hervor, 
welche«  hier  in  seinem  Wortlaute  folgen  mag: 

Berlin,  den  19.  Januar  1887. 
Gutachten 

Uber  den  Entwurf  zu  Normen  für  einheitliche  Lieferung  und 
Prüfung  von  Portlandzement. 
Die  Akademie  des  Bauwesens  hat  den  durch  den  Er- 
lass  des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  vom 
23.  September  188t>  ihr  vorgelegten  neuen  Entwurf  zu  Nor- 
men für  einheitliche  Lieferung  und  Prüfung  von  Portland- 
Zement  in  ihrer  Plenar- Sitzung  vom  29.  November  1886 
unter  Theilnahmc  der  Herren  Kommerzienrath  Dr.  Del- 
brück und  R.  Dyckerhoff  als  Vertreter  des  Vereins  deut- 
scher Zementfab'rikanten  einer  eingebenden  Berathung  un- 
terzogen. Die  Akademie  war  dabei  in  der  Lage,  sich  auf 
das  ihr  mitgetheilte  Gutachten  der  Kommission  für  die  Be- 
aufsichtigung der  technischen  Versuchsanstalten  vom  7.  Juli 
188»!  stützen  zn  können,  deren  Ansichten  in  Bezug  auf 
den  materiellen  Inhalt  sie  sich  im  Wesentlichen  anschliessen 

,  konnte,  so  dass  ihr  fast  nur  Abänderungen  mehr  redak- 
tioneller Natur  vorzuschlagen  blieben.  Dos  Ergebniss  der 
Berathung  ist  in  dem  beigefügten  abgeänderten  Entwurf 
zu  den  Normen  niedergelegt,  welcher  nur  in  IVzug  auf 


wenige  Punkte  in  Nachstehendem  zu  erläutern  bleibt. 

In  den  Motiven  zu  I  ist  der  Hinweis  auf  die  Ver- 
packung in  Säcken  fortzulassen,  weil  es  nach  dem  Urtheile 
der  Vertreter  der  Fabrikanten  zur  Zeit  noch  nicht  thunlich 
erseheint,  ein  bestimmtes  Gewicht  für  den  Inhalt  der  Säcke 
vorzuschreiben,  eine  blosse  Empfehlung  aber  nicht  Gegen- 
stand der  Normen  sein  kann. 

Die  Zweckmässigkeit  des  Verpacken«  in  Säcken, 
namentlich  für  den  direkten  Zementbezug  bei  grösseren 
Bauten,  wurde  allseitig  anerkannt,  ebenso  dass  es  wünschen»- 
werth  ist,  ein  einheitliches  Gewicht  vorzuschreiben.  Auf 
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Einführung  eines  solchen  soll  nach  Möglichkeit  hingewirkt 
werden. 

Zu  111  „Volunibestundigkeit"  empfiehlt  die  Akademie 
die  Darrprobe  ganz  fortzulassen,  da  sie  gerade  auf  Bau- 
stellen, wo  einfache  und  srhnelle  Proben  besonders  er- 
wünscht wären,  keineswegs  leicht  aaszuführen-ost  und  da- 
für zu  wenig  Sicherheit  bietet. 

In  den  Motiven  zn  V :  „Festigkeitsproben"  ist  der 
Schlusssatz  des  dritten  Absatzes  zu  streichen,  weil  auch 
Falle  vorkommen,  in  wek'hen  gerade  auf  die  Zugfestigkeit 
besonderes  Gewicht  gelegt  werden  muss. 

Bei  den  Abschnitten:  Beschreibung  der  Proben  zur 
Ermittelung  der  Zug-  und  Druckfestigkeit  und  ihre  Behand- 
lung bei  der  Prüfung  konnte  sich  die  Akademie  nur  dem 
Gutachten  der  Beaufsichtigung*  -  Kommission  unschliesten, 
wonach  an  dem  bisherigen  Verfahren  fest  zu  halten  und 
stets  der  Durchschnitt  von  10  Proben  zu  ziehen  sei. 

Es  empfiehlt  sich  jedenfalls,  möglichst  viele  Proben  zu 
machen  und  keine  derselben  von  der  Benrthcilung  auazu- 
•chlietsen,  da  tonst  dem  Zufall  ein  zu  grosser  Spielraum 
gewährt  wird  und  man  Gefahr  läuft,  viel  höhere  Festig- 
keitszaklen  zu  finden,  als  das  Material  bei  der  Auwendung 
im  grossen  zu  leisten  vermag. 

Dagegen  konnte  die  Akademie  sich  dem  Schiussantrage 
der  Beauf^litigungs-Kommission  auf  Einfügung  eines  Zu- 
satzes zur  Definition  von  Portlandzement,  dass  Zemente, 

„welchen  nach  dem  Brande  nnd  vor  oder  nach  der 
Zerkleinerung  andere  Substanzen,  z.  B.  Gips,  Sehlacke 
u.  dergl.  zugesetzt  sind", 
nicht  mehr  als  Portlandzemente,  sondern  als  Mischzemente 
bezeichnet  werden,  nicht  anschlicssen,  weil  dies  nach  der 
gegebenen  Definition  als  überflüssig  erseheint. 
Königliche  Akademie  des  Bauwesens, 
gez.:  Schneider. 
Es  erscheint  nothwendig  zu  der  vereinsseitig  gewünschten 
Beschränkung  der  Normen-Gültigkeit  auf  die  Vergleichung 
von  Portland-Zementen  unter  einander,  sowie  zu  den 
von  der  Akademie  des  Bauwesens  an  dem  Entwürfe  vorge- 
lmenen  Aenderungen  einige  kurze  Erläuterungen  zu  geben. 
Bekannt  ist,  dass  die  in  Oesterreich  und  in  der  Schweiz 
den  Normen  neben  dem  Portlandzement  auch  andere 
hydraulische  Bindemittel  umfassen,  wahrend  die  deutscheu  Normen 
2.  Z.  ausdrücklich  nur  für  Portlandzement  erlassen  worden  sind. 
Veranlasst  durch  den  in  Oesterreich  und  der  Schweiz  bestehen- 
den Zustand  einerseits,  und  andererseits  durch  die  Notwendig- 
keit auch  sonstige  Bindemittel  aufser  dem  Portlandzement  der 
Prüfung  zu  unterwerfen,  hat  sieh  bei  uns  stillschweigend  die 
Gewohnheit  eingebürgert,  bei  solchen  Prüfungen  nicht  nur,  son- 
dern bei  den  aas  denselben  abzuleitenden  Vergleichen  sogar 
ohne  weiteres  die  Normen  für  Portlandzement  zugrunde  zn  legen. 

Dass  dies  Verfahren  zu  unrichtigen  Beurteilungen  führen 
müsse,  war  Vielen  bekannt,  hier  nnd  da  auch  öffentlich  aus- 
gesprochen worden;  wie  durchaus  unzulässig  dasselbe  ist, 
nnu  wie  sehr  der  oben  erwähnte,  vom  Verein  zu  dem  Erlass 
der  Normen  ausgesprochene  Wunsch  begründet  ist,  hat  auf  der 
diesjährigen  General- Versammlung  U.  Dyckerhoff  dargelegt. 

Wird  zunächst  die  Haupteigenschaft  eines  Bindemittels  die 
Volumenbeständigkeit  ins  Auge  gefasst,  so  ist  nach  allen 
bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  die  sogen.  Glasplatten-Probe 
richtig  ausgeführt,  bei  Prüfung  von  Portlanu-Zementen 
vollkommen  zuverlässig,  nicht  aber  bei  an  der  weiten  Ze- 
menten, wie  z.  B.  solchen  mit  hohem  Magnesia-Antheil,  eine 
Thatsache,  die  in  interessanter  Weise  kürzlich  festgestellt 
worden  ist.  Die  bedeutenden  Schäden,  welche  an  dem  Mauer- 
werk des  Kasseler  Justizpalastes  eingetreten  sind,  und  welche 
bekanntlich  zn  dem  ministeriellen  Erlass,  der  für  Portlandze- 
ment eine  3jiihrige  Garantiezeit  vorsehreit t  die  Veranlassung  ge- 
geben haben,  waren  in  ihren  letzten  Ursathen  bisher  nicht  klar 
gelegt.  Mittheilungen  in  der  Fachliteratur  über  ähnliche  Schäden 
die  in  Frankreich  und  England  neuerdings  beobachtet  worden 
waren  und  dort  auf  die  Verwendung  von  Portland-Zementen 
mit  hohen  Magnesia-Gehalten  zurück  geführt  werden  konnten, 
leiteten  auf  die  Vermuthung,  dass  auch  die  Schäden  in  Kassel 
auf  die  gleiche  Ursache  zurück  kommen  möchten.  Es  ist  diese 
Vermuthung  durch  eine  vom  Hofrath  Fresenius  in  Wiesbaden 
aufgeführte  Analyse  von  Mörtelproben  aas  Kassel,  welche  die 
Zusammensetzung  der  fraglichen  Mörtel  ergab: 
für  das  Kasseler  Justizgebüude  zu: 

Gesammte  Kieselsäure  24,3  % 

Eisenoxyd  und  Thonerde  tl,l  „ 

Kalk  39,  1  n 

Magnesia  27,1  „ 

und  für  die  Grofse  Kirche  in  Kassel,  (welche  bekanntlich 
ebenfalls  erhebliche  Schaden  erlitten  hat)  zn: 

Gesammte  Kieselsäure  19,2  °/„ 

Eisenoxvd  und  Thonerde  11,1  „ 

Kalk  .  '.  .  .   •  41,1  „ 

Magnesia  28,4  „ 

glänzend  bestätigt  worden. 

In  den  erwähnten  ausländischen  Fällen  hatten  die  aus- 
geführten Probungen  den  Zement  als  volumenbeständig  er- 
geben; dasselbe  ist,  so  viel  bekannt,  auch  beim  Justizgebüude  in 
Ka,-?el  der  Fall 


Zieht  man  die  Festigkeit  als  zweite  Haupteigeuscbafl  der 
Mörtel  in  Betracht,  so  zeigt  sich  das  Verhalten  verschiedener 
Mörtel,  je  nach  der  Erbärtungsweise,  Erhärtungsdauvr,  Sand- 
zasatz  usw.  sehr  verschieden. 

Der  Nachweis  dieser  Thatsache  im  Einzelnen  kann  nur 
durch  umfangreiche  Mittheilungen  aus  Tabellen  erbracht  werden; 
es  muss  an  dieser  Stelle  genagen,  aus  dem  reichen  Zahlenma- 
terial, welches  in  der  General- Versammlung  von  Hrn.  R.  Dycker- 
hoff beigebracht  wurde,  nur  ein  paar  Zahlenreihen  vorzuführen, 
welche  die  Ungleichheiten  von  drei  Bindemitteln,  was  ihre 
Festigkeits-Bildung  bei  nur  zweifach  verschiedenen  Erhärtungs- 
weisen betrifft,  klar  veranschaulichen : 


Mörtelmischung  in  Gewichts- 


mng  in 
thcilen 


4  Wochen 
im  Wasser 
erhärtet 

Zug  ]  Druck 


1  Woche 
Wasser 
3  Wochen 
Luft 


Zug  Druck 


Portland-Zement  1 : 3  Itheinsand  .  22,1  ,242,0    38,4  j  318,0 
dn.          1:6      do.  + 

Kalkhydrat   17,1 

Puzitolan-Zement  1 : 3  Rheinsand  .  I  23,5 
Trassmörtel  1  Vol.  Trass,  1  Vol. 

Kalk,  1  V..1.  Rheinsand    .    .  10,7  |  77,0 


152,0 
130,0 


24,3 
19,3 

l  11,2 


2i»i;.o 
132,0 

81/, 


Wü: 


end 


nernaen  uie 


ist  im  Wasser 


Erbärtungsweise  zunäc 
später  an  der  Luft  für  l'ortlandzement  sich  sehr  günstig  er- 
weist, ist  dies  beim  Trassmörtel  kaum  noch  der  Fall  und  es 
tritt  beim  Puzzolanzement  gerade  das  Gcgentheil  ein. 

Endlich  verhalten  sich  die  verschiedenen  Bindemittel  un- 
gleich, insofern,  als  keine  Uebereinstimmung  hinsichtlich  der 
Zunahme  an  Festigkeit  besteht,  wenn  anstatt  der 
Mörtelmischung  1:3  fettere  Mischungen  untersucht 
werden.  Und  zwar  beträgt  b«i  Roman-Zement  und  Puzzolan- 
Zement  der  Gewinn  an  Festigkeit,  welcher  erzielt  wird,  wenn 
man  von  der  Mischung  1 :3  zu  der  fetteren  Mischung  1:1  Ubergeht, 
weniger  als  wenn  man  beim  Portland-Zementmörtel  anstatt 
der  Mischung  1:3  diejenige  von  1:1  nimmt.  Dieser  Unter- 
schied wird  erklärt  ans  den  Verschiedenheiten  der  spezif.  Ge- 
wichte so  wie  aus  der  Thatsache,  dass  die  spezif.  leichteren  Bin- 
demittel wie  Puzzolan  -  Zement  Trass  usw.  beim  Anmachen 
zu  Mörtel  einen  höheren  Wasser-Zusatz  beanspruchen  als 
der  Portland-Zement,  daher  bei  gleicher  Mörtel-Konsistenz  und 
(Weichheit  des  Arbeits -Aufwandes,  der  zur  Herstellung  der 
Probekörper  erforderlich  ist,  letztere  auch  spezif.  leichter  aus- 
fallen als  die  Probekörper  aus  Portland -Zement- Mörtel.  Nach 
Versuchen  R.  DyckerhofFs  findet  man  beispielsweise  folgende 
auffälligen  Gewichte-Unterschiede  bei  Würfeln  von  50 -r»  Seiten- 
fläche: 

1  •  3        1  ■  1 
Portlandzement-Mörtel    80l",0 1    811*5  * 

Roman-Zement   757,5  „    710,0  „ 

Puizolan-Zement.  .  .  .  807,5  „  750,5  „ 
Da  mit  der  Dichte  die  Abnutznngs-Fübigkeit  in  Zusammen- 
hang steht,  ist  in  diesen  Zahlen  auch  die  Erklärung  für  die 
Thatsache  gegeben,  dass  die  leichteren  Bindemittel  sich  gegen 
äufsere  Angriffe  weit  weniger  widerstandsfähig  erweisen,  als 
der  Porland-Zement. 

Wesentlicheres  Gewicht  als  auf  diese  und  weitere  Folge- 
rungen bezüglich  des  Werthes  der  einzelnen  Bindemittel,  die 
aus  dem  gewonnenen  Zahlen -Material  etwa  gezogen  werden 
können,  legte  man  anf  den  darin  geführten  Nachweis  von  der 
Unzulässigkeit  der  unmittelbaren  UcberlragunK  des  Prüfungs- 
Verfahrens  bei  Portland-Zement  auf  sonstige  hydraulische  Binde- 
mittel, sowie  darauf,  dass  gleichartigen  Missgriffen  in  Zukunft 
durch  eine  allgemeine  Anordnung  des  Chefs  des  preufsischen 
Bauwesens  vorgebeugt  werde.  Wenn  diese  Unzulässigkeit  schon 
früher  ausreichend  bekannt  gemacht  wäre,  hätten  folgenschwere 
Ereignisse,  wie  das  beim  Justiz-Gebäude  in  Kassel,  vielleicht 
vermieden  werden  können.  Immerhin  muss  anerkannt  werden, 
dass  gegen  die  dortigen  Bauleiter  keinerlei  Vorwürfe  darüber 
erhoben  werden  könnten,  dass  sie  auf  ein  unter  falscher  Be- 
zeichnung erworbenes  Material,  —  da  dasselbe  in  der  Thal 
kein  wirklicher  Portland-Zcmcnt  war,  —  ein  damals  allein 
bekanntes  und  in  allgemeiner  Uebung  befindliches  Prüfungs- 
Verfahren  anwendeten.  — 

Zu  dem  oben  mitgetheilten  Gutachten  der  Akademie  des 
Bauwesens  ist  beizufügen,  dass  in  dem  Normen-Entwürfe  behufs 
schneller  Gewinnung  eines  Urtbeils  über  die  Volumen-Be- 
ständigkeit von  Bindemitteln  die  sog.  Darrprobe  als  zulässig, 
ihr  Ergebnis»  jedoch  nicht  als  entscheiden!)  hingestellt  worden 
war.  Diesen  Beschlüssen  war  in  der  General-Versammlung  von 
lHBti  von  mehren  Seiten  widersprochen  worden  und  die  Akademie 
hat  sich,  ob  der  geringen  Sicherheit  dieser  Probe  bei  vcrglviehs- 
weiser  SchwierigKeit  der  Ausführnng  gegen  dieselbe  ent- 
schieden. Es  ist  damit  vielleicht  die  Ursache  zu  möglichen 
grol'sen  Streitigkeiten  ganzlich  beseitigt  worden. 

Bei  den  Bestimmungen  über  die  Festigkeits-Probungen  hatte 
man  im  Entwürfe  der  Druckprobe  die  1.  Stelle  zugewiesen,  und 
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die  bisherige  Zugprobe  in  den  Hintergrund  gedrängt,  indem 
man  ihr  die  Rolle  einer  blof»en  nKontrol]>roT>eu  zuwies.  In- 
dam  die  Akademie  annahm,  dass  bei  bauliehen  Anlagen  in 
Einzelrallen  auch  die  Zugfestigkeit  von  besonderer  Bedeutung 
sei,  hat  man  durch  dem  entsprechende  Aesdernngen  im  Ent- 
wurf der  Zugprobe  die  gleichwertige  Bedeutung  neben 
der  Druckprobe  wiedergegeben.  Besondere  Wichtigkeit  ist 
diesem  Abanderungs-Bescnlusse  nicht  beizulegen,  da  eriahrungs- 
maisig  Zement,  der  bei  der  Druckprobe  sich  als  gut  erweist, 
auch  Lei  der  Zugprobe  gute  Resultate  liefern  wird. 

Keinerlei  Bedeutung  gebührt  schliesslich  der  von  der  Akademie 
vorgenommenen  Streichung  des  Schlasssatxes  in  der  den  Normen 
vorangestellten  Definition  des  Portlandzements,  da  die  Akademie 
in  Uebereinstimmong  mit  den  zu  der  Berathang  hinzu  ge- 
zogenen Sachverständigen  der  Ansicht  war,  dass  in  einem  ge- 
richtlich auszutragenden  Streitfalle  der  stehen  gebliebene  erste 
Theil  der  Definition  eine  ausreichende  Grundlage  für  den  Richter 
abgeben  würde,  am  ein  antreffendes  Urtheil  über  die  Frage  ob 
ein  vorliegendes  Material  Portlandzcroent  sei  oder  nicht,  zu 
fallen.  - 

Die  endgiltige  Fertigstellung  der  Normen  in  der  General- 
Veraammlung  konnte  selbstverständlich  nicht  geschehen,  ohne 
die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gleichlaufenden  Bestrebungen 
der  „Münchener  Konferenz*  zu  streifen,  deren  bisherige  Ergebnisse 
vor  kurzem  in  einem  besonderen  Hefte  zusanimengefasstderOeffent- 
lichkeit  übergeben  worden  sind.*  Wären  diese  Ergebnisse  schon 
früher  zuverlässig  bekannt  gewesen,  so  wurde  man  alle  Ursache  ge- 
habt haben,  sich  mit  denselben  eingehender  zu  befaascn  und  es  würde 
zweifelsohne  angestrebt  worden  »ein,  Gegensätzlichkeiten  dazu 
in  den  Normen,  womöglich  noch  auszumerzen.  Da  es  indessen 
den  leitenden  Persönlichkeiten  bei  der  Münchener  Konferenz 
leider  nicht  gelungen  ist,  die  antünglich  gewährte  Mitwirkung 
des  Zement-Fabrikanten-Vereins  bei  ihren  weiteren  Arbeiten  sich 
zu  sichern,  so  fehlte  es  an  dem  nothwendigen  Bande  zwischen 
den  Arbeiten  der  beiden  Gruppen  hüben  und  drüben,  woraus 
u.  a.  kleine  Verschiedenheiten  in  den  Verfahrungsweisen  nach 
den  neuen  Normen  und  nach  den  von  der  Münchener  Konferenz 
aufgestellten  Grundsätzen  «ich  ergeben  haben.    Eine  solche  be- 

*  Hwhlll.w  «ler  Kunferanse.ii  «u  München  und  t>r*»daii  nl.ar  ela< 
Ii«  Ulli  Ii»  iralvreurliunga- Methoden  !)<•!  «lor  Prüfung  »«•«■  »an'  und  Kua- 
•  iruMluo»  Mntarlalle«  »uf  Ihr«  lnrchanlwh.n  EljrnacnafUu.  München  ltSTi 
Th.  Ark.rmana 


Vermischtes. 

Eine  Semper-Büste,  neben  dem  von  der  Familie  des 
Meisters  gesetzten  Denkmale  in  Rom  das  erste  der  von  ver- 
schiedenen Seiten  geplanten  Semper -Denkmale,  das  zur  wirk- 
lichen Ausführung  gekommen  ist,  wurde  am  21.  Mai  in  der 
Vorhalle  des  Züricher  Polytechnikums  enthüllt.  Ein  Werk  Rieb. 
Kifslings  and  ein  Gegenstück  za  der  von  demselben  Künstler 
herrührenden ,  an  der  gegenüber  liegenden  Wand  desselben 
Baume«  aufgestellten  Büste  Culmann's  stellt  sie  den  gTofsen 
Architekten  in  den  Jahren  reifster  Kraft  dar  und  soll  von 
sprechender  Aehnlichkeit  sein.  Das  Postament  von  Jurakalk, 
welches  sie  trugt,  ist  mit  Halbsäulen  aus  schwarzem  Marmor 
eingefasst.  Seine  Inschrift  lautet:  „Prof.  Dr.  Gottfried  Semper, 
Architekt,  von  1*55-1871  Vorstand  der  Bauschule  des  eid- 
genössischen Polytechnikums". 

Mit  der  Enthüllung  des  Denkmals  war  eine  Feier  verbunden, 
hei  welcher  Professor  G.  Lasius  die  Festrede  hielt.  Aus  der 
Lange  des  Züricher  Aufenthalts  von  Semper  (K!  Jahre  gegen  15, 
bezw.  7  Jahre  seiner  früheren  Wirksamkeit  in  Dresden  und  Wien) 
die  Berechtigung  Zürichs  ableitend,  sich  des  Meisters  zweite 
lleiniatb  zu  nennen,  führte  der  Redner  in  grofsen  sicheren  Zügen 
ein  Bild  seiner  Lebensthütigkeit  vor,  deren  bahnbrechender  hin- 
ttii&s  auf  die  Zeitgenossen  sich  vornehmlich  an  3  seiner  Werke 
hefte.  Durch  die  im  Beginn  seiner  Laufbahn  veröffentlichte  Schrift: 
„Vorläufige  Bemerkungen  über  bemalte  Architektur 
und  Plastik  bei  den  Alten"  habe  Semper  über  die  Kunst-An- 
schauungen der  Antike  neues  Licht  verbreitet  und  den  archäo- 
logischen Studien  andere  Gesichtspunkt«  eröffnet;  durch  den 
Bau  des  alten  Dresdener  Theaters,  eines  Juwels  einzig 
in  seiner  Art.  habe  er  den  Ausgangspunkt  einer  neuen  Bau- 
kunst geschaffen;  durch  seinen  „Stil"  habe  er  für  alle  dem 
kunstgewerblichen  und  künstlerischen  Schaffen  gewidmeten 
Studien  eine  sichere  Grundlage  hergestellt.  So,  als  einen  Helden 
der  Schrift  und  der  That,  als  Denker  und  Künstler  zugleich,  aber 
in  idealer  Verklärung  und  befreit  von  dem  Zuge  des  Herben 
und  Bittern,  der  ihm  durch  des  Lebens  Müh  sah  f  in  Wirklich- 
keit anhaftete,  habe  der  Bildner  den  grofsen  Künstler  in  Mar- 
mor darzustellen  versucht  und  in  dieser  reinen,  edlen  Gestalt 
als  der  klare  Ausdruck  seiner  geistigen  Gröfse  möchten  seine 
Züge  künftigen  Geschlechtern  vor  die  Augen  treten. 

Eine  Spielberg- Ausstellung,  welche  fast  den  ganzen 
Festsaal  des  Gebäudes  der  technischen  Hochschule  in  Charlotten- 
burg füllt,  ist  seit  dem  25.  Mai  daselbst  eröffnet.  Der  Vor- 
schlag zur  Veranstaltung  einer  solchen  Ausstellung  ist  u.  W. 
zurrst  in  dem  Lcbrnsbilde  ausgesprochen  worden,  welches 
Eil.  Jacobsthal  den  Lesern  d.  Bl.  von  dem  verstorbenen 
Meister  vorgeführt  hat;  dem  Zusammenwirken  der  Freunde  und 


zieht  z.  B.  darin,  daas  in  den  Normen  die  Anfertigung  der 
Probekörper  der  Pegel  nach  auf  maschinellem  Wege  vorge- 
schrieben ist,  während  die  Münchener  Konferenz  zunächst  noch 
bei  der  Handarbeit  stehen  bleiben  will. 

Prinzipiell  sowohl  als  nach  den  bisher  vorliegenden  Er- 
fahrungen ist  der  Maschinenarbeit  der  Vorzug  zuzugestehen. 
Wer  darüber  volle  Sicherheit  gewinnen  will,  möge  in  den  Pro- 
tokollen der  vor-  and  diesjährigen  General-  \  ersammlungen 
nachlesen;  hier  möge  aus  dem  letztem  Protokoll  als  Beweis  da- 
für wie  gründlich  und  erfolgreich  die  Sache  im  Zement- 
Fabrikanten- Verein  untersacht  und  geklärt  worden  ist,  einzig 
mitgetheilt  werden,  dass  auf  der  Fabrik  „Stern"  in  Stettin  allein 
seit  1885  nicht  weniger  als  15  168  Probekörper  maschinell  an- 
gefertigt worden  sind,  und  dass  man  dabei  gefunden  hat,  dass 
die  Maschinenarbeit  gleichmäßigere  Resultate  liefert  als  die 
Handarbeit.  Noch  mehr:  man  hat  mit  zwei  Apparaten*  die- 
selben Proben  ausgeführt  and  dabei  Mittelzahlen  gefanden  die 
ihrer  Uehereinstimtnung  wegen  es  verdienen  hier  mitgetheilt 
zu  werden; 

Bei  Normen-Druck-Körpern 


Druck- 
festigkeit 


Gewicht  i 
nach  der    !  Dichte 
Anfertigung  i  


bei  Apparat  I  . 

tt  n        II  • 


2^,-1 
£18,4 


804,8 
803,4 


2.276 
2,272 


Angesichts  so  weit  gehender  llebercinstimmung  kam 
gewiss  dem  Ausspruche  des  Besitzers  der  Fabrik  Stern,  Hrn. 
K.  Toepfer  sich  anschliefscn :  „dass  wenn  man  im  stände  ist. 
die  Apparate  so  zu  beziehen,  dass  beide,  wie  geschehen,  fast 
gleichmälsig  arbeiten  nicht  recht  zu  verstehen  ist,  warum  man 
noch  ferner  mit  der  Hand  sollt«  arbeiten  lassen." 

Auf  noch  anderweite  Unterschiede  in  den  Beschlüssen  zu 
München  und  in  der  General-Versammlang  hier  einzugehen  liegt 
um  so  weniger  eine  Veranlassung  vor,  ah  nach  Lage  der  Ver- 
hältnisse, die  sich  heraus  gebildet  haben,  kaum  möglich  sein 
würde,  dabei  das  Gebiet  de»  Persönlichen  völlig  zu  vermeiden. 

(Sehl«».  Mjt-j 

•  Dom  BohiusV-han  Hammer- Apparat. 


Schüler  Spielbergs  ist  es  zu  danken,  dass  dieser  Gedanke  nun- 
mehr zur  Verwirklichung  gelangt  ist  Neben  den  ausgestellten 
Arbeiten  nehmen  die  landschaftlichen,  figürlichen  und  archi- 
tektonischen Studien,  welche  der  Künstler  auf  seinen  Reisen, 


namentlich  während  seines  »jährigen  italienischen  Aufenthaltes 
gesammelt  bat,  den  breitesten  Raum  ein.  Die  interessanten 
Pflanzenstudien  und  die  Entwürfe  in  dekorativer  Richtung  ent- 


stammen seiner  Lehrthütigkeit,  welche  im  übrigen  durch  eine 
reiche  Auswahl  von  Entwürfen  seiner  Schüler  trefflich  veran- 
schaulicht wird.  Die  Entwürfe  zu  Gebäuden,  welche  Spielberg 
theils  für  die  Ausführung,  theils  für  die  Prcisbe  Werbungen  be- 
arbeitet hat,  treten  dagegen  ebenso  zurück,  wie  die  bezgl. 
Tbätigkeit  in  seinem  Leben  von  geringerer  Wichtigkeit  ge- 
wesen ist  Ein  Eingeben  auf  Einzelheiten  ist  an  dieser  Stelle 
nicht  wobl  möglich.  —  Das  Gesaintntbild,  welches  die  Aus- 
stellung gewährt,  deckt  sich  mit  jener  Schilderung  Jacobsthais 
so  vollständig,  dass  einfach  auf  letztere  verwiesen  werden  kann. 

Die  wochentuglich  von  12—«  Uhr  geöffnete  Ausstellung 
wird  den  Monat  Juni  hindurch 


Preisaufgaben. 
Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Schul- 
fjobaude  für  Triont,  daa  in  3  Abtheilungen  (Volks- 
schule für  Knaben  und  Mädchen  und  Bürgcraihule)  etwa 
200Ü  Schiller  fassen  soll,  wird  von  dem  dortigen  Stadt- 
magittrate  ausgeschrieben.  Der  beste  unter  den  bis  Mitte 
November  d.  J.  einzuliefernden  Plänen  soll  mit  einem  Preise 
von  1000  fl.,  die  beiden  nächstbesten  sollen  mit  einem  Preise 
von  500  fl.  ausgezeichnet  werden.  Wenig  empfehlenswert»  er- 
scheint die  Preisbewerbung  einerseits  durch  den  Umstand,  dass 
die  Anforderungen  an  die  Theilnchmrr  ziemlich  hoch  gestellt 
sind  (Pläne  im  Maafsstabe  1 : 100,  Einzelheiten  in  1 :  10)  und 
dass  die  Beurtheilung  der  Entwürfe  lediglich  durch  die 
städtische  Behörde  (consiglio  coinunale)  vorgenommen  werden  soll. 

In  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zn  einer  Kirche 
in  Gablenz  bei  Chemnitz  i.S.  Ü2  d.  Bl.)  sind  1«  Entwürfe 
eingegangen,  unter  welchen  derjenige  des  Hrn.  Prof.  Knothe 
Seeek,  Direktor  der  Baugewerkschule  in  Zittau  den  l'reis  er- 
halten hat. 

Zu  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Dienst- 
gebäude des  Finanz-Ministeriums  in  Dresden  (8.  00  u.  70  d. 
III.)  sind  fC>  Entwürfe  eingegangen.  Das  Preisgericht  tritt  am 
10.  Juni  zusammen;  die  öffentliche  Ausstellung  der  Entwürfe, 
welche  im  grofsen  Saale  des  Gewerbehauses  iu  der  Oatra- Allee 
stattfinden  soll,  dürfte  voraussichtlich  spätestens  den  18.  Juni 
eröffnet  werden. 


to.  Draal  To. oh.,  «.rlla.   Kar  dl.  Kwuai 


K.B.  O.FrUi.b. 


.«  M.  Pa.ch 
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Bericht  Ober  die  Verhandlungen  der  diesjährigen  General-Versammlung  des  Vereins  deutscher  Zement 

Fabrikanten. 


(ikblOM.) 


ei  den  Verhandlungen  über  neue  Erfahrungen  zur  Be- 
I  urtheilung  des  Wertbes  verschiedener  hydrau- 
'  lischer  Bindemittel,  die  ziemlich  ausgedehnt  waren, 
slte  es  sich  wesentlich  um  die  Eigenschaften  des  Puzzolan- 
Zement«,  der  neuerdings  auch  unter  dem  Namen  „ Viktoria- 
Zement"  auf  den  Markt  gebracht  wird. 

Die  Leistungen  de«  neuen  Bindemittels  haben,  was  die 
Festigkeiten  sowohl  gegen  l>ruck  als  Zug  anbetrifft  im  letalen 
Berichtsjahre  eine  Steigerung  erfahren,  so  da»»,  wenn  die 
Festigkeiten  allein  einen  Meafsstab  für  die  Werthstellnng  des 
Materials  abgeben  könnten,  der  Puzzolan-Zement  unter  den 
Bindemitteln  einen  ziemlich  hohen  Rang  einnehmen  würde. 
Allein  auf  die  Unznlässigkeit  der  Ableitung  unmittelbarer  Ver- 
gleiche aus  Festigkeitazahlen  die  auf  einerlei  Weise  für  ver- 
schiedene hydraulische  Bindemittel  gefunden  worden  sind, 
ist  bereits  im  ersten  Artikel  hingewiesen  worden,  und  den 
gegen  ein  derartiges  Verfahren  sprechenden  Gründen  lassen 
sieb  hier  noch  ein  paar  neue  hinzugesellen.  Die  nach- 
stehende Tabelle  aber  Versuche,  welche  von  Dr.  Schnmann- 
Amüneburg  ausgeführt  wurden: 


1  Zement: 3  Sand 

1  Zement :  1  Sand 

4  Wochen]  Wasser 
Wasser  ,3  Wochen 
|  Luft 

4  Wochen 
Wasser 

1  Woche 
Wasser 

3  Wochen 
Luft 

Zug  Druck  Zug  |Druck 
kc'qrtn     |    Vg  ijim 

Zug  |Drurk 

Zug  Druck 
kgj'orni 

Portland-Zement  I  . 
Puzzolan-Zement  I  . 

20,8  24O.01 31,3  30fi,0 
21,2  142,0  15,0  152,0 

27,6  344.0  47,8  428,0 
25,1  184.0  20,9  210,0 

Portland-Zement  II 
Pnzzolan-Zetnent  II 

24,0  '280,0  33,8  360,0  82,1  372,0  51 ,2  500,0 
24,8 ,218,0  22,1  234,0  32,5  27 1,0|  32,3  340,0 

beweist  für  je  2  l'ortland-  bezw.  Puzzolan-Zemente,  für  die 
zn  gründe  liegenden  Mörtelmischungen,  dass  Puzzolan- 
Zemente  von  gleicher  Zugfestigkeit  mit  Portland  -  Zementen 
bei  Wasscrerkärtung  in  der  Mischung  1:3  um  60 — 100  k« 
and  in  der  Mischung  1 : 1  um  100—160*«  in  der  Druckfestig- 
keit hinter  Portland-Zement  zurück  bleiben.  Fernerweit  beweist 
aber  die  Tabelle  von  neuem  wie  sehr  wenig  geeignet 
Puzzolan-Zement  für  Lufterhärtung  ist.  Denn  es  Wieb 
bei  solcher  Rrhartungsweise  laut  der  Tabelle  Puzzolan-Zement 
getren  Portland-Zement  zurück: 

Dei  der  Mischung  1 : 3  in  der  Zug -Festigkeit  um  11—  16  k« 
„    „  Druck-     „        „  130—166  „ 

„    „        „       1:1  *    „  Zug-        „        „     19-  27  „ 
n    „  Druck-     „        „  160—220  „ 

Was  hieraus  mit  voller  Sicherheit  folgt,  ist  die  Thatsache, 
dass  die  vom  Puzzolan-Zement  bei  Verwendung  im  Nassen  zu 
erwartenden  verhältnissmässig  guten  Leistungen  nicht  er- 
wartet werden  können,  wenn  es  sich  um  V e r w endung 
im  Trockenen,  also  für  die  meisten  Zwecke  bei  Hoch- 
bau-Ausführungen  handelt. 

Es  gilt  dies,  unabhängig  vom  ungünstigem  Verhalten, 
welches  Zement  mit  Schlackengchalt  gegen  Frost  wirkungen 
äussert.  Schon  auf  der  General-Versammlung  1886  sind  über 
die  geringe  Frostbeständigkeit  der  Mörtel  aus  Schlacken-Zement 
mehrfache  Beweise  beigebracht  worden.  Im  abgelaufenen  Jahre 
ist  diese  Seite  der  Sache  wohl  ausreichend  vollständig  durch 
Versuche  geklärt,  die  von  verschiedenen  Stellen  in  verschiedenster 
Weise  zur  Ausführung  gebracht  worden  sind. 

Unter  diesen  Versuchen  nahmen,  was  systematische  Durch- 
führung, Umfang  und  Genauigkeit  anbetrifft,  diejenigen  die 
erste  Stelle  ein,  welche  von  der  Kgl.  Präfungststation  für  Bau- 
materialien in  Berlin  auf  Veranlassung  des  Hrn.  Ministers  der 
öffentlichen  Arbeiten  angestellt  worden  sind. 

Ueber  diese  Arbeit  der  Station  ist  ein  ausführlicher  Bericht 
in  Heft  2  des  Jahrg.  1886  der  Mittheilungen  der  k.  technischen 
Versuchsanstalten  (Berlin,  J.  Springer)  veröffentlicht  worden, 
aus  welchem  hier  nur  mitgctheilt  werden  möge,  dass  (mit  nur 
einer  einzigen  Ausnahme)  alle  mit  30%  Schlackenzumisckung 
versetzten  'Zemente  dem  Einflüsse  des  Frostes  erlagen.  Und 
zwar  im  höheren  oder  minderen  Grade,  je  nach  dem  spezif. 
Gewicht  der  untersuchten  Zemente,  welches  in 
dieser  Richtung  eine«  sehr  sicheren  Maafsstab  ab- 
zugeben scheint. 

Festi  gkeits -Verminderungen,  welche  durch  die  Kin- 
wirkungen  des  Frostes  veranlasst  wurden,  erkennt  man  aus 
nachstehender  Zusammenstellung.  Es  wurde  der  Verlust  in 
Prozenten,  welcher  durch  den  Frost  stattgefunden,  ermit- 
telt, bei: 
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Neben  dem  Beweise,  wie  sehr  durch  den  .TOprozentigcn 
Schlackengehalt  die  Widerstandsfähigkeit  von  Zement  gegen 
Frost  herab  gezogen  wird,  kann  die  Tabelle  zu  ein  paar  anderen 
wichtigen  Schlussfolgerungen,  die  hier  kurz  berührt  werden 
mögen,  benutzt  werden. 

Wenn  man  die  Zahlen  in  den  Kol.  1  und  3  mit  den- 
jenigen in  Kol.  2  und  4  vergleicht,  ersieht  sich  sofort,  dass 
der  Einfluss  des  Frostes  auf  Zementmörtel  ohne 
Sandzusatz  erheblich  geringer  sich  erweist,  als  auf 
Mörtel  mit  Sandzusatz.  Die  vorwaltende  Ansicht  der 
Bautechniker,  dass  durch  Sandznsatz  die  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Frost  vermehrt  werde,  würde  hiernach  der  Begründung 
entbehren. 

Vergleicht  man  die  Zahlen  auf  den  Linien  1  und  3  (d.  h. 
die  7-Tages-Festigkeiten)  mit  den  Zahlen  auf  den  Linien  2 
und  4,  den  28-Tages-Festigkeiten,  so  kann  man  vielleicht 
folgern,  dass  die  Frostwirkung  eine  gewisse  Nach- 
haltigkeit äufsert,  die  man  sich  vielleicht  so  zu  denken 
hatte,  daas  ein  Theil  des  Erhärtung«- Vorganges  —  vielleicht  der- 
jenige, der  auf  physikalischen  Gründen  beruht  —  durch  den 
Frost  gleich  im  Anfang  aufgehoben  worden  ist.  Indessen  wäre  es 
ebenfalls  denkbar,  dass  die  im  weiteren  Verlaufe  des  Erhttrtungs- 
Vorganges  sich  zeigende  Zunahme  des  Verlustes  an  Festigkeit 
auch  auf  eine  durch  den  Frost  bewirkte  Schinulerung  der 
Ursachen  chemischer  Natur  zurück  kommt;  letzteres  mag 
sogar  wahrscheinlicher  sein  als  erstercs.  Wir  möchten  aber 
den  Spezialisten  des  Gebiets  auch  diese  Fragen,  die  für  die 
TUutechnik  von  Belang  sind,  zur  Klärung  empfohlen  haben,  da 
hierfür  die  im  übrigen  sehr  reichhaltige  und  zn  weiterer  Aus- 
nutzung nach  anderen  Richtungen  hin  recht  einladende  Ver- 
öffentlichung der  K.  Prüfungsstation  die  notwendigen  Unter- 
lagen nicht  bietet.  Dies  ist  um  so  weniger  der  Fall,  als  den 
betr.  Probungen  ein  etwas  beschränktes  Programm  insofern 
zu  gründe  gelegt  ward,  als  man  sich  vornahm,  die  Probekörper 
entweder  erst  24  Stunden  oder  erst  6  Tage  nach  dem  Anmachen 
der  Frostwirkung  auszusetzen  und  es  dann  auch  noch  um  ganz 
besonders  niedrige  Temperaturen  ( — 12  bis  —15°)  sich 
handelte.  Für  die  Baupraxis  würde  es  ein  erheblich  gröfseres 
Interesse  haben,  denjenigen  Einfluss  zweifelsfrei  fest  gestellt  zu 
sehen,  den  ein  unmittelbar,  bezw.  im  Verluufe  der 
nächsten  Stunden  nach  der  Mörtelanfertigung 
eintretender  Frost  von  mäl'siger  Strenge 
auf  Zementmörtel  verschiedener  Zusammen- 
setzung, sogleich,  bezw.  im  weitern  Fortschritt 
des  Erbärtungs-Vorganges  ausübt. 

Aufser  den  Versucnen  der  Kgl.  Prüfungs-Station  liegen 
über  das  Verhalten  der  Puzzolan-Zemente  gegen  Frost  Versuche 
vor  von  Dr.  Schumann -Amöneburg  und  J.  H.  Heyn- Lüne- 
burg. Dr.  Schumann  setzte  die  Probekörper  24  Stunden  nach 
der  Anfertigung  ins  Freie;  dieselben  erlitten  aber  erst  nach 
3  und  4  Tagen  Frost  und  dieser  blieb  während  der  ganzen 
28tugigen  Dauer  der  Versuche  nur  sehr  gering  (-  2  — 61h  es 

Pnzzolan-Zemente  beide  in 


wurden  2  Portland-Zemente  und  2 
Mörtel-Mischungen  1:3  untersucht. 
Inste  —  verglichen  mit  Proben  die  unter 
den  Einwirkungen  des  Frostes  entzogen  gewesen  waren  —  er 
gaben  sich  beim 


Die  prozentigen  Ver- 
Wasser erhärtet,  also 


Portland-Zement 
Puzzolan-Zement 


'S 
Ii 


Zug 

1,3% 
10,6% 

IS»? 


Druck 

Zunnlimi'  3,5% 

23,3% 
36,5% 


50,5« 


Ein  anderweites  Veraachsreich  Dr.  Schumann's  wurde  in 
der  von  uns  oben  als  wünschenswerth  bezeichneten  Art  und 
Weise  durchgeführt:  dass  die  Probekörper  unmittelbar  nach  der 
Anfertigung  einer  Kälte  von  —3°  ausgesetzt  wurden;  danach 
ergaben  sich  in  28tägiger  Erhärtung» -Dauer  folgende  Festig- 
keits-Zahlen  »«,Vm: 


Portland 


....| 


1:1 

1:3 

1:1 

1:3 


Zug 

27,6 
20,2 
8.f> 

(;,2 


Druck 

.138,6 
228,0 
74,6 
41.4 
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Durch  das,  was  bisher  mitgeteilt,  ist  die  dem  Portland- 
Zement  gegeuüber  geringe  Widerstands-Fähigkeit  des  Puzzolau- 
Zeiuents  gegen  Frust  zahlen mälsig  erwiesen.  Einen  anders 
gearteten  Beweis  dafür  lieferte  J.  H.  Heyn-Lüneburg,  indem 
er  im  Herbst  18Ö4>  Versuche  mit  Mauernutz  anstellte. 

Putz  aus  Portland-Zement  hat  sich  den  Winter  über  ohne 
Schaden  gehalten;  daneben  stehende  Putzfiuchen  ans  Puzzolan- 
Zement  haben  sich  theil»  ganz  theils  ziemlich  vollständig  von 
ihrer  Unterlage  abgelöst. 

So  wenig  Haltbarkeit  gegen  Frost,  so  wenigen  Wider- 
stand leistet  Puzzolan-Zement  auch  gegen  Abnutzung.  Anch 
hierzu  bieten  die  mehrfach  erwähnten  Versuche  der  Kgl.  Prü- 
fumrs-Station  zu  Berlin  schätzenswerte  Angaben.  Es  ward  an 
2S  Tage  alten  Probestücken  unter  Anwendung  eines  Schleif- 
Apparates  gefunden,  dass  der  Abnutzungs-Verlust  des  Puzzolan- 
Zements  denjenigen  des  Portland-Zements  in  Prozenten  ausge- 
drückt, Ubersteigt  um: 

5,2 —  70,4°,  bei  Mürtel-Mischuugen  1:0  und  um 
15,l-lte,0i    r  n  1 :3. 

Ueber  ähnliche  ungünstige  Erfahrungen  wusste  Ur.  Schu- 
mann zu  berichten,  während  Dr.  Göhlich  nnd  J.  H.  Hern  die  Er- 
gebnisse einiger  Beobachtungen  über  die  Lage  rungs- Fähigkeit 
von  Puzzolan-Zement  inittheilten.  Auch  in  Bezug  hierauf  fand 
man  ein  geradezu  umgekehrtes  Verhalten  als  bei  Portland-Zement, 
indem  der  Puzzolau-Zement  durch  Lagern  in  seiner 
Festigkeit  erheblich  zurück  geht. 

Eine  Verhandlung  über  Eigenschaften  und  Preis-Ver- 
hältnisse von  Portland-Zement,  Kalk  und  Sand  war 
auf  die  Tages -Ordnung  gesetzt  worden  in  Folge  der  in  letzter 
Zeit  von  einigen  Seiten  aufgestellten  Ansicht,  dass  die  immer 
weiter  gehende  Steigerung  der  Festigkeit  des  Portland-Zements 
keinen  rechten  Grund  habe.  Die  Baupraxis  bedürfe  und  ver- 
lange diese  Steigerung  nicht,  da  sie  aufser  Stande  sei,  dieselbe 
auszunutzen;  ihr  sei,  so  wurde  andererseits  hinzu  gefügt,  mit 
einem  —  mäl'sige  Ansprüche  für  billgen  Preis  befriedigendem  — 
Materials  jetzt  mehr  gedient,  als  mit  der  anerkannt  hohen  Vorzüg- 
lichkeit des  Portland-ZemenU,  und  ein  Material,  welches  gerarte 
jenem  Bedürfnis»  entgegenkomme,  sei  der  Puzzolan-Zement 

Abgesehen  ganz  von  dem  Umstände,  dass  e«  ein  verkehrtes 
und  von  vorn  herein  aussichtsloses  Beginnen  ist,  einer  aus  sich 
selbst  hervor  gegangenen,  und  durch  Druck  von  auiserhalb 
wohl  nur  zum  kleinen  Theile  bewirkten  Erhöhung  der  Güte 
eines  Baustoff»,  bei  Erreichung  einer  gewissen  Stufe  Einhalt 
thun  zu  wollen,  würde  man  sieh  mit  Rücksicht  auf  dem  Port- 
lund-Zement  zunächst  doch  immer  folgende  Fragen  zu  beant- 
worten haben: 

1.  Ist  mit  der  Steigerung  der  Festigkeit  ein  Zurückgehen 
anderer  werthvoller  Eigenschaften  verknüpft? 

2.  Bringt  die  Festigkeit«  -  Steigerung  eine  Preiserhöhung 
mit  sich? 

3.  Ist  die  ganze  Baupraxis  oder  auch  nur  ein  erheblicher 
Theil  derselben  wirklich  aufser  Stande  die  höhere  Güte  der 
Waare  auszunutzen? 

Alle  drei  hier  aufgenommenen  Fragen  sind  bestimmt  mit 
„nein*  zu  beantworten.  Kein  Sachverständiger  dürft«  bezwei- 
feln, dass  mit  der  Festigkeit  des  Portland-Zemcnts  seine  übrigen 
Eigenschaften  sich  ebenfalls  erhöht  haben,  dass  insbesondere 
die  Sicherheit,  ein  volumenbcständiges  Material  zu  bekommen, 
ganz  erheblich  gewachsen  ist.  Die  Tbatsache  erklärt  sich 
auch  einfach  aus  der  Verfeinerung  der  Erkenntniss  über  Fa- 
brikations-Vorgänge,  aus  der  Verbesserung  des  ganzen  Fa- 
brikation»'Apparates  und  endlich  aus  der  viel  grösseren  Sorgfalt, 
die  unter  dem  Drucke  der  Konkurrenz  in  der  neueren  Zeit  der 
ganzen  Fabrikations- Weise  zugewendet  wird.  Es*  würde  einem 
bedenklichen  „Kiii  kschritt"  gleich  zu  achten  sein,  auf  diesem 
in  dem  letzten  Jahrzehnt  erfolgreich  eingehaltenen  Wege  still 
zu  stehen. 

Dass  die  grofsc  Verbesserung  der  Güte  des  Portlandzctuents, 
welche  anerkannterm&afscn  keine  Preis-Steigerung  mit  sich  ge- 
bracht, vielmehr  ein  erheblicher  Rückgang  eingetreten  ist  und  der 
heutige  Preis  des  Portlaudzements  nicht  mehr  als  etwa  Zweidrittel 
desjenigen  Preises  ausmacht,  der  noch  vor  etwa  J2 — 15  Jahren  ge- 
währt werden  musste,  ist  eine  allgemein  bekannte,  für  den  Ab- 
nehmer erfreuliche  Thntsache. 

Bleibt  noch  die  letzte  von  den  drei  oben  aufgeworfenen 
Fragen  zu  beantworten.  Hierzu  hat  K.  Dyckcrhoff-Amöncburg 
eine  Fortsetzung  seiner  schon  im  vorigen  Dezennium  begonnenen 
l.'ntersuchnngcn  über  Zern  en  t-  K  alk  -  M  ört  el  geliefert,  welche 
darthun,  dam  die  gewöhnliche  Baupraxis  hinsichtlich  der  vor- 
teilhaften Ausnutzung  des  Portlaudzemeuts  gewisseruiafsen 
noch  in  den  Kinderschuhen  steckt  und  noch  viel  zu  lernen  hat, 
bevor  sie  deu  Ausspruch  wagen  kunn,  dass  sie  aufser  Stande 
sei,  das  vorzüglichere  Material  auszuwerten.  Ein  Theil  der 
Ergebnisse  der  Dyck«  rhoftsehen  Arbeiten  ist  in  der  nachfolgen- 
den Tabelle  zusammen  gestellt: 

Die  mitgeteilten  Zahlen  beweisen,  dass  durch  Znsatz 
um  Kalk  selbst  so  magere  Zementmörtel  wie  1:8  und  1:10 
Festigkeiten  erlangen,  ilie  für  die  meisten  Zwecke  der  Bau- 
prax:s  ausreichend  und  ebenso  hoch  sind  ah  diejenigen,  die 


noch  vor  etwa  10—15  Jahren  mit  der  fetten  Mischung  l:i 
erreicht  wurden. 

Dein  Nachweise,  dass  Zement-Kalk- Mörtel  ebenfalls  die 
gute  Eigenschaft  der  gewöhnlichen  Zementmörtel,  nämlich  die- 


Festigkeit  nach  2« 
Tagen  kg/oem 


Mise  hung 
in 

(iewichts- 
theilen 


1^11  c 
.-    ■  i'-gT 


1  Wochen  »^h'   B«  1        Mörtel  J  «g  -  S 
im  Wasser  I^Xn  sind  '  -  "  O  *  V 

w,,ärtrtanÄfi      "forderlich  'S3S.sU 


2 


- 


E 


im, 


1  Zement 


,2Sr>  u  Zement 

5  Rheinsand!  17,ii  lGt»r«-31, 1  2!>1,<>  1  ''^ 't*?™*  =  15,02.«; 
'.hydr.Kalkt  'nlfLlkhydra, 


1  Zement  i 
(i  Kheinsund    17,1  152.0  24,3 
'  .hvdr.KalU 


220,1  • 


1  Zement  i 
«  Rheinsand 
»  .bv.lr.KMÜ 


233  U  Zement 
\lU»)  k*  Sand 


j  H SN)  l 
'lHik/Ka 


13,5« 
Ikhvdrat 


.1*2  l*  Zement 
\  1  (:V;  kir 


,.i,7  m^«im^;--^(' 

'l3t;i*Kui'khydral 


11,92** 


,  ,  .  Ii.  1-IS  kK  Zement 

1  Zement     .  I  Ii  isii  i«  s    I  — 

lORheinsand  '.»,2  67,"  k»,x  ''l.M1  ,,„.,  ',,  _  10,7»  M. 
1  Mr.K.lki  'ni^Kalklivdrat 

jenige  der  Nncherhärtung  besitzt,  nnd  zwar  in  höhern: 
Maasse  als  der  Zementmörtel  selbst,  dient  die  nach- 
folgende  Tabelle  über  eine  anderweite  Versuchsweise  Dyckerhofft. 


Mörtel- 
mischung 
in  Gewichts 
theilen 

Art  der 
Erhär- 
tung 

Zugfestigkeit  in  lK/i|rra 

1  4 

Weh.  Weh. 

13 
Weh. 

2*i  1 
Weh.  Jahr 

labr 

2 

Jahr 

—  iE 

1  Zement  :  3 
Sand 

1  Zement  :  t> 
Sand  +  > 
Kalkhydr. 

Im  Freien 
erhärtet 

desgl. 

16.3 

Ii, » 

20,;. 

12.1 

2H,3 
2t;,f» 

37,2 
27,4 

«, 

STi,0 

46,H 
35, 4 

51 
4.!.s 

llem  v  rk  n  11  if »- n  :  l>k*  Pri>l>«ii  ksmau  2i  Htmi'l^u  tiAcli  •le:  Aa/vrtijf  iu& 
Im  }YIII»)«hr  Ida  Kt*I«. 

Sicher  ist  es  die  ungeschminkte  Wahrheit,  wenn  Hr.  D.  seinen 
Zahlen-Mittheilungen  i,es  sind  deren  noch  mehre,  die  hier  aber 
des  UeberfluKscs  wegen,  fortgelassen  werden)  folgende  Be- 
merkungen beifügt: 

„Zieht  man  die  angegebenen  Festigkcit&zahlen  in  Betracht 
und  ferner,  dass  die  Zemcnt-Kulk-Mörtel  trotz  ihres  hohen  Sand- 
antheils  geschmeidig  sind  (sich  also  gut  verarbeiten  lassem. 
dass  sie  starke  Adhäsion  besitzen  und  bei  richtiger  Wahl  de» 
Kalkzusatzes  auch  wasserdicht  sind,  so  wird  man  zugeben 
müssen,  dass  durch  Anwendung  von  Zement-Kalk-Mörteln 
es  möglich  ist,  die  hohe  Qualität  von  Portlandzenient 
vollständig  auszunutzen.  Wenn  man  gleichzeitig  die 
Preise  berücksichtigt,  so  wird  man  rinden,  dass  man  mit  dieses 
Mörteln  die  gleiche  Festigkeit  im  Wasser  sowohl  als  an  der 
Luft  billiger  erzielen  kann  als  mit  anderen  Mörtel- 
Materialien." 

Von  andern  Seiten  wurde  diesen  Mitteilungen  hinzu  gefügt, 
dass  das  günstige  Verhalten  der  Zement-Kalk-Mörtel  keineswegs 
wie  man  vielleicht  vermnthen  könnte,  an  eine  einzige  Zement- 
sorte gebunden  sei,  sondern  sich  bei  allen  normalen  Portland- 
Zementen  heraus  stelle. 

Schliesslich  wurde  empfohlen  einen  Zementznsatz  zum  Kalk- 
mörtel überall  da  zu  geben,  wo  die  Notwendigkeit  vorliegt, 
die  Maurerarbeiten  rasch  zu  fördern  und  ebenso  beim  Kalkputz 
einen  Zementzusatz  anzuwenden. 

Die  Zweckmässigkeit  des  erst  empfohlenen  Verfahrens  stellt 
ausser  Frage,  aus  dein  Grunde,  dass  der  Zementzusatz  auf  den 
Krhärtungs-Vorgang  beschleunigend  wirkt,  also  die  Standsicher 
heit  der  Mauern  fördert. 

Dagegen  möchten  wir  den  Zusatz  von  Zement  zum  Putzmörtel, 
der  beschleunigend  nicht  nur  auf  die  Erhärtung  sondern  auch  aat 
die  Trocknung  wirkt,  doch  nicht  bedingungslos  dos  Wort  reden. 

•ätere  Ausbesserungen 
auch  in  leichter 
Verunstaltungen  führen  können. 
Wo  zu  letzterem  auch  nur  eine  entfernte  Möglichkeit  vur- 
liegt  (und  das  ist  doch  wohl  die  Mehrzahl  der  Fälle),  wird 
man  beim  Putz  wie  bisher  den  Zementzusatz  zu  vermeiden  haben. 


uie  j  rocKoung  wirai,  uoen  nicui  ueuingungsios 
Es  wird  zu  unterscheiden  sein,  ob  etwaige  spätere 
auf  der  Flüche  des  Putzes  unschädlich,  bezw. 
Weise  ausführbar  sind,  oder  zu  VerunsUltnngei 
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Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  neuen  Fapade  des  Domes  in  Mailand. 


[chneller  als  man  erwartet  halte,  sind  die  Preisrichter, 
welche  über  diese  vor  mehr  als  Jahresfrist  ausgeschriebene 
Bewerbung  zu  entscheiden  haben,  über  ihr  vorläufige« 
Urtheil  einig  geworden.  Am  24.  Mai  war  die  öffentliche  Aus- 
stellung der  eingegangenen  Entwürfe  in  der  Brera  geschlossen 
worden;  am  25.  trat  das  Preisgericht  zusammen  undf  schon  am 
28.  Mai  war  die  Auswahl  derjenigen  Entwürfe  erfolgt,  deren 
Verfasser  für  würdig  erachtet  wurden,  an  der  zweiten  eigent- 
lichen Preisbewegung  Theil  zu  nehmen1.  Nach  den  Bestiin- 
mnngen  de«  Programms  sollte  die  Zahl  der  letzteren  mindestens 
10  und  höchstens  15  betragen;  aus  leicht  begreiflichen  Gründen 
hat  man  sich  für  die  höchste  Zahl  entschieden  nnd  die  Ver- 
fasser folgender  15  Arbeiten  vor  ihren  Mitbewerbern  Ausge- 
zeichnet: 

No.    Motto  des  Entwurfs: 
f>    -Chi  vivrü  vedrä-* 


11 

20 
22 
25 

5H 
63  4 
»i8 
72 
745 
81 
W 
97,101 


102/4 


11!« 

Die! 
1  ans  B 
<2  Denti 

Engländer,  Franz 
berufen  worden  si 


„Ad  Dci  Gloriaui" 
Ohne  Bezeichnung 
„Pax  et  labor" 
„Soli  Deo  Gloria" 

Ohne  Bezeichnung 
» 

„Roma-Amor" 
Ohne  Bezeichnung 

r 

„Organica" 

„Iride'4  —  „Sic  itur  ad 
astra"  —  r\\  fine  del 
Domo  di  Milano  sari  ?* 
„Scuola  Campionese*  — 
rArs  non  moritura"  — 
rVecthi  stndi" 
Ohne  Bezeichnung 


Verfasser: 

D.  Brade,  Kendal,  (England) 
L.  Becker,  Mainz 
Gaetano  Moretti,  Mailand 
A.  Weber,  Wien 

Härtel    &  Xeckelmann. 

Leipzig 
Rud.  Dick.  Wien 
Gius.  Brentano,  Mailand 

E.  Deperthe-s,  Paris 
Th.  Ciaghin,  Petersburg 
Luca  Beltrami.  Mailana 
Tito  Azzolini,  Bologna 
E.  Xordio,  Triest 
Carlo  Ferrario,  Mailand 


Ces.  Bianchi,  Mailand 


Locati, 


und  Rus 
steht  in  i 


(auf  S,  224  tuitgetheilten)  Verhältnis«,  in  welchem  die  Architekten 
verschiedener  Nationalitat  an  der  Bewerbung  sich  betheiligt 
haben,  ist  jedoch  in  jedeji  Falle  für  die  Architekten  deutschen 
Stammes  sehr  ehrenvoll. 

Da  mit  der  Veröffentlichung  des  Programms  für  diese 
zweite  Preisbewerbung  zugleich  das  Gutachten  der  Preisrichter 
Uber  den  Ausfall  der  Vorüewerbung  bekannt  werden  wird,  so 
dürfte  eine  Besprechung  über  das  Ergebniss  der  letzteren, 
welche  nach  unserem  Standpunkte  zu  der  Frage  vorzugsweise 
mit  den  sachlichen  Momenten  derselben  sich  zu  beschäftigen 
haben  wird,  wohl  am  besten  bis  zum  Bekanntwerden  jener 
Schriftstücke  verschoben  werden.  Dem  berechtigten  Wunsehe 
unserer  Leser,  vorläufig  jedoch  einen  mehr  dem  persönlichen 
Interesse  Rechnung  tragenden  Bericht  über  die  Preisbewerbung 
zu  erhalten,  welcher  die  gegenüber  den  ausgestellten  Entwürfen 
gewonnenen  Eindrücke  in  Kürze  zusammen  fasst,  glauben  wir 
durch  Abdruck  der  folgenden  Mitteilungen  genügend  zu  ent- 
sprechen, welche  ein  z.  Z.  in  Mailand  sich  aufhaltender,  mit 
der  Aufgabe  wohl  vertrauter  Fachgenosse  uns  von  dort  hat 
zugehen  lassen.  Wir  bemerken  dabei,  das«  diese  Mitteilungen 
geschrieben  worden  sind,  bevor  der  Urteilsspruch  der  Preis- 
richter erfolgte. 

Mailaud  im  Mai  1887. 
Ein  ganz  gewaltiges  Stück  Arbeit  ist  es  wiederum,  was 
die  zur  Preisbewegung  eingegangenen  12li  Entwürfe  für  die 
neue  Dom  fapade  enthalten!  Haben  doch  einzelne  italienische 
Architekten  sich  den  Luxus  gestattet,  bis  i)  und  10  verschiedene 
Pläne  aufzustellen,  während  andererseits  freilich  zu  berück- 
sichtigen ist,  dass  nicht  wenige  der  Bewerber  Bich  über  die 
Forderung  von  Grundrissen,  Durchschnitten  usw.  einfach  hin- 
weg gesetzt  und  mit  einem  einzigen  Facadenbilde  begnügt 
haben.  Leider  ist  der  gröl'ste  Theil  jener  Arbeit  abermals  ver- 
geblich aufgewendet  worden.  Denn  neben  einzelnen  wirklich 
hervor  ragenden  und  einer  bei  weitem  gröi'seren  Anzahl  völlig 
unbrauchbarer,  theilweise  geradezu  kindlicher  Entwürfe  ist  die 
grofse  Masse  der  Pläne  als  Mittelgut  von  .so  roäfsigem  Werthe 
zu  bezeichnen,  dass  nach  meiner  Uebcrzcugung  die  Preisrichter 
Mühe  haben  werden,  10  bis  15  auch  nur  annähernd  gleich  be- 
rechtigte Theilnebuier  für  den  tweiten  engeren  Wettkampf 
auszuwählen. 

Was  die  Ausstellung  der  Entwürfe  in  der  Brera  betrifft, 
so  thon  sich  die  Veranstalter  der  Preisbewerbung  etwas  darauf 
zu  gute,  die  Möglichkeit  von  Beschwerden  über  die  den  einzel- 


nen Arbeiten  zugewiesenen  Plätze  von  vorn  herein  dadurch 
ausgeschlossen  zu  haben,  dass  dieselben  streng  nach  der  Reihen- 
folge ihres  Eintreffens  beziffert  nnd  hiernach  auch  in  der  Aus- 
stellung aufgereiht  seien.  In  Wirklichkeit  hat  man  an  dieser 
Strenge  jedoch  nicht  fest  gehalten,  sondern  stellenweise  einige 
Ziffern  übersprungen  und  dieselben 


Mailand. 

;  Auswahl,  nach  der  also  8  Italiener  (Ii  aus  Mailand, 
logna  und  1  öster.  Italiener  aus  Triest)  4  Deutsche 
;h-Oesterreicber  und  2  Reichs- Angehörige)  sowie  je  1 
i  in  die  engere  Wettbewerbung 
wisseiu  Zusammenhange  mit  dem 


'  Wir  veraitlacu  auf  die  Miilfae lluiiceii  i>ü«'r  4a*  l'n>Kraipm  d.r  Kop- 
kumuut,  vrclrhc  wir  in  Nu.  KS  Jhrit.  S*  ».  III.  «••gut»«  liatii-n.    Hli-nmcn  *lod 
ITH«  in  dleaer  VoilH>w«rt»m«  <ll*rh»upl  uorh  nlrhl  ve rli.-h.Mi  Word«,  und 
<-•  Ul  di«  Au»I«l<  linun(.  w.  l.  h«  dm  fttr  diu  twvtu<  K.-werl.uuit  ailp.irt'«alilt«-o 
ArvlitlrkKiu  <u  Tbi'll  g-rnrordeii  iit,  Kaut  itl-l>  l.w.  rtl.lu.    B«  l»t  »tork.  dm  1 
dem  ([^(rrnlllxr  •.«■II..I   in  der  Farh|>ri'«»i"   dl«  Nailiri.lu  v.rlir.-i«'!  wvrdrn  | 
könnt«,  da«  einer  di-r  dcuiM-l»  u  ll>;wrrl<rr  .dm  l'rii--,  ht  tn.  »o«ar  „dm  ( 
er.l«  l'n-l»1-  erraufm  l.:ib,-. 


erst  später  eingereiht  — 
vielleicht  nur  ein  Versehen  der  untergeordneten  Hilfskräfte, 
das  jedoch  zufällig  den  Erfolg  gehabt  hat,  dass  den  3  hervor 
rngendsten  aus  Mailand  stammenden  Arbeiten  der  Hrn.  Beltrami, 
Ferrario  und  Bianchi  die  bevorzugten  Plätze  zu  Theil  geworden 
sind,  an  welchen  sie  zu  denkbar  gröfster  Wirkung  gelangen. 
Es  wird  eben  überall  mit  Wasser  gekocht! 

Doch  nun  zu  einer  kurzen  Würdigung  der  einzelnen  Ent- 
würfe bei  der  ich  selbstverständlich  nur  auf  die  wirklich  be- 
achtenswerthen  Leistungen  eingehen  und  von  allen  allgemeinen 
Darlegungen  grundsätzlicher  Art,  die  mich  zu  weit  führen 
würden,  Abstand  nehmen  will. 

No.  1—8  sind  Arbeiten  ohne  gröfser«  Bedeutung. 
Xo.  i»  (von  dem  englischen  Architekten  D.  Brade  in 
Kendal3  verruth  sich  als  das  Werk  eines  Künstlers  von  feiner 
Empfindung  und  bedeutsamen  Können,  ist  jedoch  kaum  als  eine 
wirkliche  Lösung  der  Aufgabe  anzusehen.  Ohne  jede  Rück- 
sicht auf  die  eigenartige  Architektur  des  Domes,  auf  die  durch 
die  Seitenfaruden  gegebeneu  Höhe»  ued  alle  sonstigen  Verhält- 
nisse ist  deui  Bauwerk  eine  neue  selbständige  Facade  vorgelegt 
worden,  welche  unmittelbar  an  das  Motiv  und  die  Auffassung 
der  Douifacade  von  Siena  sich  anschlichst. 

No.  11  (von  Architekt  Ludwig  Becker  in  Mainz) 
stammt  offenbar  aus  der  rheinischen,  oder  vielleicht  der  Wiener 
Schule.  Der  Verfasser  verzichtet  darauf,  dem  Dome  Thürme 
zu  geben,  baut  dafür  aber  an  der  Facade  eine  offene  Vorhalle 
in  den  Abmessungen  der  3  mittleren  Schiffe  vor.  Es  ergeben 
sich  dadurch  so  gewaltige  Höhen-Verhältuisse  derselben,  dass 
es  für  die  Fenster  dieser  ,1  Schiffe  in  dem  übrig  bleibenden 
Theile  der  Facade  an  Raum  zur  Entr/ickelung  fehlt  und  sie  in 
Folge  dessen  sehr  mager  ausgefallen  sina.  Nach  meiner 
Euipfinduug  w  ird  durch  eine  solche  Anordnung  die  grofsartige 
geschlossene  Massenwirkung  der  Facade,  an  welcher  die  zier- 
lichen Einzelheiten  nur  wie  Säume  von  Brüsseler  Spitzen  er- 
scheinen, stark  beeinträchtigt,  so  dass  sie  zu  dem  ganzen 
Charakter  des  Bauwerks  nicht  recht  passen  will.  Im  übrigen 
stellt  sich  die  Arbeit,  welche  schon  durch  ihren  eleganten 
Vortrag  (in  Schruftiermanier  mit  einigen  leichten  Tönen)  Be- 
achtung verdienen  w  ürde,  als  die  gediegene  Leistung  eines  er- 
fahrenen Gothikcra  dar. 

No.  12 — 22  sind  vcrhultnissmiifsig  untergeordnete  Arbeiten, 
ebenso  No.  2i>,  der  Entwurf  des  Mailänder  Architekten  A  Ifredo 
Melani,  für  «reichen  ein  Freund  desselben  in  der  hiesigen 
Tagespresse  mit  überschwenglichen  Lobeserhebungen  einge- 
treten ist. 

No.  23  ist  lediglich  um  seiner  Seltsamkeit  willen  zu  er- 
wähnen. Der  Verfasser,  anscheinend  leider  ein  deutscher  Ar- 
chitekt, plant  nichts  Geringeres  als  einen  Umbau  des  ganzen 
Domes,  dessen  Kuppel  er  beseitigt  und  dessen  Marmor-Be- 
kleidung er  durch  eine  gothische  Architektur  ersetzen  will,  wie 
sie  vor  50  Jahren  bei  uns  üblich  war. 

No,  25  (von  Härtel  &  Neckelmann  in  Leipzig)  der 
Entwurf  eines  deutschen  Architekten  mit  2  Thürmen  in  der 
Fronte  der  hervorgezogenen  3  mittleren  Schiffe.  Um  der 
mittleren  Vorballe,  welche  dem  18"  breiten  Hauptschiff  ent- 
spricht, eine  nicht  zu  grofse  Höhctientwicklung  geben  zu 
müssen,  hat  der  Verfasser  dieselbe  durch  Vorlage  eines  schwach 
hervor  tretenden  otfeuen  Vorbaues  in  der  Art  der  Regensburger 
Vorhalle  getheilt.  Für  die  italienische  Aulfassung  ist  das 
Motiv  allerdings  durchaas  fremd;  dort)  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  der  Zweck  einer  Durchführung  der  charakteristischen 
Horizontalen  und  der  am  ('hör  so  grossartig  vertretenen  Flächen- 
Wirkung;  auch  in  der  Facade  damit  nicht  ohne  (ilück  erreicht 
wird.  Auch  diese  Arbeit  zeigt  ein  bedeutendes  Können  und 
ist  vorzüglich  behandelt  Die  Thurmlösungen  fügen  sich  gut 
in  das  (resaiumthitd  des  Domes  ein. 

Xo.  27  mit  dem  Kennwort:  „Nuli  me  längere1"  rührt  von 
den  Architekten  Peters  &  Sehring  in  Berlin  her.  Die  alte 
Facade  bleibt  unberührt;  derselben  sind  jedoch  im  Abstände 
eines  Jochs  2  neue  ThUrnie  von  reichstem  Aufbau  vorgelegt, 
w  elche  in  der  Front  durch  ein  phantastisches  Barock-Gitter  ver- 
bunden werden.  Die  3  prächtig  gemalten,  märchenhaft  wirken- 
den Perspektiven  des  Entwurfs  haben,  was  Farbengebung  und 
malerische  Auffassung  betrifft,  auf  der  Ausstellung  nicht  ihres- 
gleichen. Die  eigentliche  architektonische  Lösung  und  die 
Formengebung  stehen  dagegen  so  zurück,  dass  es  fast  scheint, 
als  sei  es  den  Verfassern  weniger  um  die  Aufgabe  selbst  als 
um  die  Gelegenheit  zu  thun  gewesen,  ihr  außerordentliches  ma- 
lerisches Können  vor  einer  internationalen  Zuschauerschaft  in 
glänzendstem  Lichte  erstrahlen  zu  lassen'. 

No.  28  —  32  u.  34  —  31»  sind  wiederum  ohne  gröfsere  Pe- 

•  .«..>wrti  die  .Naoi.  »  der  v>r(a»~-r  dur.h  Ihre  Ziui.  l.un»  mir  m.  lr.  « 
l'rviiWwerbun«  uiilllrrwril«  Ixikaunl  grwurJru  »Iml,  hallen  wir  dit  ..  ll.«a 
In  Klaumierti  lf.  U.  nigl.    Li.  Ked. 

'  Wir  »lud  tnlt  dir«*  Antl.-bl  Mi,  Iii  .-an«  elm  i'r.laudi-n.    D.  Hed. 
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deutung.  Nicht  uninteressant  ist  dagegen  Xo.  40,  «Irr  Entwurf 
<)es  Ingenieurs  ltofsi  in  Modcna;  wcnigMcns  ist  die  Entwicke- 
lnng  der  beiden  auf  den  Kckjorhen  der  äol'seren  Seitenschiffe 
errichteten  Thiinne.  zu  loben,  während  der  um  etwa  20  ">  empor 
ragende  Aufbin  über  dem  Mittelschiff  mit  der  über  dem  Dach» 
angeordneten  Rosette,  allerdings  jeder  Berechtigung  entbehrt. 

No.  42  rührt  von  Prof.  Aug.  Kincklnke  in  Braunschweig 
her,  steht  jedoch  nicht  auf  der  Höhe  früherer  Leistungen  dieses 
Meisters,  so  das»  es  vieler  Liebe  bedarf,  nm  der  Arbeit  einigen 
Iteiz  abzugewinnen.  Charakteristisch  für  sie  ist  die  Anlage 
einer  offenen  Vorhalle,  deren  Oeffnungen  den  Schiffen  ent- 
Kprechend  ansteigen. 

No.  46  von  Luigi  Znbeo  mit  nicht  weniger  als  9  Varian- 
ten ist  eines  der  Beispiele  fruchtlosen  Herumtasten*,  an  denen 
diese  Konkurrenz  so  reich  ist.  Eine  einzige  mit  grosserer  Sach- 
kenntnis« behandelte  Losung  würde  für  die  Aufgabe  bei  weitem 
mehr  genützt  haben. 

No.  47  mit  dem  Motto  „Margherita",  eine  vorzüglirh  und 
klar  behandelt«  verdienstvolle  Arbeit,  ist  anscheinend  franzö- 
sischen Ursprungs.  Aehnlich  wie  in  No.  25  sind  die  3  mittleren 
Schiffe  hervor  gezogen  und  mit  2  Thürmen  ausgestattet  worden. 
Die  Dachlinie  zwischen  denselben  und  ebenso  das  grofse  doppel- 
thorige  Hauptportal,  das  an  französische  Kathedral-Thore 
erinnert,  sind  wagerecht  abgeschlossen.  Besonders  gelungen 
sind  die  kurz  entwickelten  Tburmendigungen ;  dagegen  fällt  die 
Anordnung  der  Fenster  im  Mittelschiff  ganz  aus  dem  Charakter 
der  Doniarchitoktur  heraus. 

No.  48 — r>7  können  übergangen  werden.  Eine  zu  geringe 
Berücksichtigung  der  eigenartigen  Züge  der  Domarcbitektur 
ist  auch  dem  Entwürfe  No.  44!  von  Architekt  Job.  Vollmer 
in  Berlin  vorzuwerfen,  der  durch  2  besonders  reizvoll  gezeichnete 
kleine  Perspektiven  (in  Bleistift)  anzieht;  ebenso  ist  die  Be- 
handlang der  Dacnlinie  willkürlich  zu  nennen. 

No.  58  von  Rudolf  Dick  in  Wien  ist  eine  Arbeit  süd- 
deutscher Schale.  Die  2  gewaltigen  auf  den  äufseren  Seiten- 
schiffen entwickelten  Thürmc  sind  dem  Vorbilde  der  Antwerpener 
Kathedrale  angenähert. 

No.  59 — 60  und  (59 — 71  treten  nicht  besonders  hervor.  Zu 
den  besseren  Lösungen  gehört  No.  KH  von  Architekt  Depcrt  b.es 
in  Paris,  dem  Erbauer  des  neuen  Pariser  Stadthauses.  Auch 
hier  sind  die  gut  gestalteten  Therme  den  aufseren  Seiten- 
schiffen vorgelegt;  zwischen  denselben  liegt  vor  den  3  inneren 
Schiffen  eine  offene  Halle,  deren  Thcilung  jedoch  dem  Inneren 
nicht  entspricht,  so  dass  eine  organische  Anordnung  von  Ein- 
gängen nach  den  mittleren  Seitenschiffen  unmöglich  wird. 

No.  «3  und  Gl,  die  zum  Zwecke  besserer  Beleuchtung 
gleichfalls  aus  der  Reihenfolge  verschoben  sind,  rühren  von 
dem  Mailänder  Architekten  Gius.  Brentano  her  und  stehen  im 
wesentlichen  auf  den  Schultern  der  in  den  früheren  Preisbewer- 
bungen gekrönten  Arbeiten.  Der  Tür  das  Laienpublikum  be- 
stechenden Durstellung  mit  starker  Aufwendung  von  Farben, 
entspricht  der  innere  Gehalt  derselben  in  keiner  Weise. 


Preisaufanben. 

Zwei  Preisbewerbungen,  betr.  Erlangung;  von  Ein- 
richtungen zur  Benutzung  bei  Ausführung  der  Unterweser- 
Korrektion  sind  von  der  „Deputation  für  die  Vorbereitung  der 
Unterwescr-Korrektion"  in  Bremen  soeben  erlassen  worden. 

Das  eine  Ausschreiben  verlangt  Entwürfe  zu  einein  oder 
mehreren  Apparaten,  welche  dazu  dienen  sollen,  die  Thätigkeit 
von  Dampfpruhmen.  als:  Fahr-  und  Liegedauer,  Be-  und  Ent- 
ladfzeit,  sowie  die  Tanchungstiefe  der  Prahme  bei  den  ver- 
schiedenen Beladungs-Zuständen  selbstthätig  so  aufzuzeichnen, 
dass  eine  genane  und  sichere  Kontrolle  erlangt  wird.  Einige 
Vorschriften  des  Programms  enthalten  Angaben  über  die  ge- 
forderte Deutlichkeit  der  Aufzeichnungen,  Aufstellungsorte  der 
Apparate,  Verhalten  derselben  unter  besonderen  Verhältnissen  usw. 
Preis  HOO  bezw.  300  M. 

Von  erheblich  grüfserem  Umfang  als  die  erste  Aufgabe  ist 
die  zweite.  Es  handelt  sich  dabei  um  die  Erfindung 
maschineller  Einrichtungen  durch  welche  das  aus 
Prähmrnan  besonderen  l'ferstellcn  versenkte  Bagger- 
gut  aus  dem  Flusse  abermals  gehoben  und  an  Land 
gebracht,  bezw.  auf  diesem  weiter  befördert  wird. 
Die  Einrichtung  muss  hinsichtlich  ihres  Zusammenwirkens  mit 
dem  Betriebe  der  Baggerprahme,  ihrer  Kosten  in  Anlage  und 
Betrieb  und  den  daraus  abzuleitenden  Kosten  der  Förderung  der 
Einheit  des  Baggerguts  eine  Reihe  von  Bedingungen  erfüllen, 
über  die  das  ausführliche  Programm  genaue  Auskunft  giebt. 
Hinsichtlich  der  Anlagekosten  hat  eine  beizuziehende 
leistungsfähige  Fabrik  Garantie  zu  übernehmen;  es  wird  durch 
diese  Bestimmung  sowohl  als  durch  die  anderen,  dass  diejenigen 
Entwürfe  ausgezeichnet  werden  sollen,  welche  die  für  den  be- 
sonderen Zweck  „brauchbarsten"  Apparate  darstellen,  der  Mög- 
lichkeit vorgebengt,  demnächst  mit  einer  grolsen  Anzahl 
akademischer  Entwürfe  sich  abmühen  zu  müssen.  Als  Preise 
sind  1500,  bezw.  750  M.  ausgesetzt 

Endtermin  ist  in  beiden  Fällen  der  1.  September  d.  J. 
Preisrichter  sind  desgleichen  in  beiden  Fällen  die  Hrrn.  Ober- 
Itaudirektor  Franzius-Bremen,  Itaurath  Tolle-Vegesack  und 
y.ivilinyrriH'nr  N'nikirrli  -Itn  inrn. 


No.  »>*,  ein  mit  vielem  Fleiss  dnrrh^efiibrter  Entwurf,  xeigt 
das  eigenartige,  jedoch  wenig  glückliche  Motiv  einer  selbständig 
vorgelegten  Halle  mit  Kuppelentwiekelungen  über  den  Seiten- 
schiffen. 

Einen  sehr  hervor  ragenden  Rang  behaupten  die  von  dem 
bereits  bei  der  letzten  Konkurrenz  v.  J.  1883  betbeiligten  Ar- 
chitekten Prof.  Luca  Heltraini  in  Mailand  bearbeiteten  Entwürfe 
Xo.  73,  74,  75,  die  auch  nach  ihrem  mit  äusserst  einfachen 
Mitteln  bewirkten,  aber  sehr  eindrucksvollen  Vortrage,  zu  den 
besten  Leistungen  der  Preisbewerbung  zählen.  Beltrami,  der 
die  Aufgabe  oline  Thurmbauten  in  der  Facude  zu  lösen  ver- 
sucht, verlegt  den  künstlerischen  Schwerpunkt  der  letzteren  in 
die  drei  Portale,  welche  zu  den  mittleren  Schiffen  führen. 
Zeigt  die  Architektur  derselben  auch  wenig  Zusammenhang  mit 
derjenigen  des  Domes,  so  ist  derselben  durch  das,  was  der 
Künstler  von  seiner  Eigenart  hinein  gelegt  hat,  doch  eine.  Be- 
deutung aufgeprägt,  welche  unwillkürlich  zur  Beachtung  zwingt. 
;  Genial  ist  ferner  seine  Idee,  die  alten  Renaissance- Architekturen 
1  der  gegenwärtigen  Facude  für  einen  neben  dem  Dome  zn  er- 
richtenden, frei  stehenden  Campanile  zu  verwenden ;  der  hierfür 
vorgelegte  Entwurf  ist  vielleicht  das  Bestechendste,  was  dieaer 
Wettkampf  hervor  gebracht  hat 

No.  72  (von  Architekt  Chiaghin  in  St  Petersburg)  ist  eine 
gut  durchgeführte  Arbeit,  die  jedoch  mit  ihren  2,  an  französische 
Kuthedralen  erinnernden,  der  Helme  entbehrenden  Thürmen 
für  die  vorliegende  Aufgabe  gar  zu  fremdartig  wirkt. 

Unter  den  Entwürfen  No.  7t!-93  ist  höchstens  die  Arbeit 
No.  82  um  deshalb  heraus  zu  heben,  weil  sie  an  der  .Zahl  ihrer 
Varianten  (etwa  20)  von    keiner  anderen   übertroffen  wird. 
,  „Non  multum  sed  multa"  wäre  für  sie  das  passendste  Kennwort 


Ein  Entwurf  strengster  Wiener  Schule  ist  No.  94  (von 
Architekt  E.  Nordio  in  Triest),  an  welchem  auch  die  treff- 
liche Darstellung  der  Facade  besonders  zu  rühmen  ist.  Leider 
ist  die  Lösung  selbst,  die  in  einem  Aufbau  auf  der  Dachlinie 
gipfelt,  für  die  Aufgabe  nicht  charakteristisch  genug. 


Sehr  werthvolles,  aber  im  wesentlichen  nicht  i 
bieten  die  Entwürfe  No.  97- 101,  welche  von  Prof.  Carlo  Fe  r  ra  r  i  o 
in  Mailand,  dem  Sieger  in  der  Preisbewerbung  von  1883  her- 
rühren. An  Verständnis«  der  Aufgabe  und  Bedeutung  wett- 
eifern mit  ihnen  die  Entwürfe  des  bisherigen  Dom-Baumeisters 
von  Mailand,  Cesare  Bianchi,  No.  102 — 101.  Schön  ent- 
wickelt ist  namentlich  der  von  letzterem  in  gothischen  Formen 
entworfene,  frei  stehende  Campanile. 

Aus  dem  ganzen  Ueberrest  wäre  dann  lediglich  noch  der 
recht  verdienstliche  Entwurf  No.  119  (von  Architekt  Gius.  Locati 
in  Mailand)  hervor  zu  heben,  der  bei  Anlage  von  6  Portalea 
das  Mittelschiff  durch  eine  Rosetten  -  Anordnung  besonders  be- 
tont Das  von  Pagliaghi  in  Mailand  eingereichte  Gips- 
modell No.  123  ist  zu  flüchtig  behandelt,  um  Beachtung  bean- 
spruchen zn  können.  N.  X. 


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Dem  Baudirektor  v.  Würthenau  b.  d.  Gen.-Dir. 
der  Staatseisenb.  ist  das  Eichenlaub  zn  dem  innehabenden 
Ritterkreuz  I.  Kl.,  dem  Ziv.-Ing.  K.  Müller  i.  Freiburg  das 
Kitterkreuz  I.  Kl.  des  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  verliehen 
worden.  —  Dem  Baudirektor  u.  Prof.  an  der  techn.  Hochschule 
zu  Karlsruhe,  Dr.  Dürrn  ist  die  Erlaubniss  zur  Annahme  u. 
zum  Tragen  des  ihm  von  Sr.  M.  d.  König  von  Schweden  u. 
Norwegen  verliehenen  Kommandeur-Kreuzes  II.  Kl.  des  schwedi- 
schen Xordsternordens  ertbeilt  worden. 

PreuBsen.  Dem  zweiten  Sekretär  bei  dem  archäolog.  In- 
stitut in  Athen,  Dr.  Dörpfeld,  ist  die  Erlaubniss  zur  Anle- 
gung des  ihm  verliehenen  Offiiierkreuxes  des  kgl.  griechischen 
Erlöser-Ordens  ertbeilt  worden. 

Dem  Reg.-  u.  Brth.  Carl  Wilh.  Ed.  v.  Dülong  in  Wer- 
nigerode, Mitgl.  d.  Aufsichtsrathes  der  Berl.Dresd.  Eisenb.- 
Gesellschaft  ist  der  Charakter  als  Geh.  Reg.  Rth.  verliehen 
worden. 

Zu  kgl.  Reg.-Bnumeistern  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr- 
Herm.  Weihe  aus  -Sjörup  in  Schweden,  Herrn.  Schmidt  ans 
Buckau  bei  Magdeburg  und  Carl  Hippenstcel  aus  Laasphe, 
Kr.  Wittgenstein,  (Hochbaufach);  -  William  Schmidt  aus 
Tilsit,  Wilhelm  Rat  nke  aus  Köln  a.  Rh.,  Johann  Henning  aus 
Homburg  v.  d.  Höhe,  Richard  Poppe  aus  Artern,  Carl  Geusen 
aus  Heinsberg,  Reg.  Bez.  Aachen  u.  Karl  Grimsehl  aus  Han- 
nover; (Ingen. -Baufach).  — 


Berichtigung-.  In  dem  in  den  Nummern  43  und  44 
unseres  Blattes  abgedruckten  Artikel  über  den  Ems-Jade-Kanal 
sind  ein  paar  Fehler  enthalten:  In  Fig.  2  stimmen  die  Höhen- 
zahlen für  die  Wasserstände  und  die  Sohle  in  der  Haltung 
Upschört-Wilhelmshaven  nicht  mit  dem  der  Fig.  8b  übereia; 
letztere  sind  die  richtigen.  —  Die  Sohle  in  der  3  "  tiefen  End- 
Strecke  dieser  Haltung  liegt  auf  —  1,978,  nicht  auf  1,982. 
In  Fig.  3a  sind  statt  der  richtigen  Zahlen  für  H.  W.  und  M.  W.: 
6,&t8  und  4,938,  die  unrichtigen:  5,448  und  4,848,  stehen 
geblieben.  


•rU(  na  Brait  Tesche, 


.11.  RKtlkllO 


LI,  O.FriU.h. 


voo  at  P»..h,  1 
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Die  neue  St.  Marien-Kirche  für  Hannover. 


Anhltrkt  Chrlitopfa  Hrtal. 


[ine  Ansicht  der  zur  Zeit  in  Aus- 
fiilirnng  begriffenen  zweiten  ka- 
tholischen (St.  Marien-)  Kirche  für 
Hannover  riahtn  bereit«  an  der  vor- 
jährigen Berliner  Jubiläum* -Kunst - 
Ausstellung  Theil.  Abgesehen  von 
mehren  Einzelheiten  weicht  der  neben- 
stehende endgiltige  Entwurf  nament- 
lich in  der  Dacblösung  von  Jener 
frohem  Fassung  ah.  Anstatt  eines, 
Daches  über  dem  Mittelschiff,  an  das 
sich  kurze  Walmdächer  Uber  den  Sei- 
tenschiff-Jochen anschlössen,  hat  der 
Architekt  nunmehr  ein  einziges,  alle 
.'1  Hallenschiffe  überspannende!)  Dach 
angeordnet  wesentlich    ;ui^  dem 

Grunde,  weil  die  Masse  eines  solchen 
als  Gegengewicht  gegen  den  milcht  Igen 
Thurm  für  die  ilufsere  Erscheinung 
des  Rauwerks  eine  günstigere  Wirkung 
verspricht 

Indem  wir  eine  nähere  Beschrei- 
bung der  Kirche  bis  nach  ihrer  Vol- 
lendung uns  vorbehalten,  bemerken 
wir  nur,  dass  ihre  Abmessungen  nicht 
allzu  weit  hinter  denen  des  mittel- 
alterlichen Haupt  -  Baudenkmales  der 
Stadt,  der  Marktkirche,  zurück  bleiben. 
Währeud  die  Uchte  Weite  und  Länge 
der  Marktkirche  21  m  und  1»>  '»,  die 
Seite  ihres  Thurnninadrats  15,4 m  nnd 
die  Höhe  des  Thurms  bis  zur  Spitze 
des  Dachreiters  95,5  ■"  betragen,  stellen 
sich  die  entsprechenden  Maafse  bei  der 
St.  Marienkirche  auf  IS™,  4ilm, 
11,55"  und  BÜ1».  Die  letztere  hat 
selbstverständlich  vor  jener  eine  rei- 
chere (Jrundriss-Entwirkelnng  und  die 
Ausstattung  mit  allen  von  unserer 
Zeit  geforderten  Nebenrftumen  voraus. 

Unverkennbar  ist  der  Einfluss,  wel- 
chen die  Marktkirche  und  andere  ihr 
verwandte  niedersächsische  Hauten 
auf  die  architektonische  Gestaltung 
des  Hehl'schen  Entwurfs  ausgeübt 
haben,  der  seine  künstlerische  Wir- 
kung weniger  durch  eine  reiche  Aus- 
bildung der  Einzelheiten  als  durch 
die  Wucht,  seiner  Massen  anstrebt, 
(iegeniiber  so  manchen  Vcrirruiigen 
des  "  modernen  Backsteinbaues  er- 
scheint uns  diese  Rückkehr  zu  den  auf 
mchrhundertjahriger  Erfahrung  be- 
mhcn&ett  GroodMÜMB  des  Mittelalters 
als  eine  durchaus  gesunde. 

Die  Ausführung  der  Kirche  er- 
folgt in  rothem  Backstein-Mauerwerk: 
die  in  spüthgothischen  Können  gestal- 
tete« Gliederungen  usw.  sollen  in 
Thon  inodellirt  nnd  gebrannt  werden. 
Das  Kirchendach,  wie  der  Tunrmhelm 
werden  in  Sehmiedcisci)  koiwrnirt. 
ersteres  mit  glasirten  l'fannen.  letz- 
terer mit  Kupfer  gedeckt.  J in  Innern 
werden  Pfeiler  und  Gewölberippen  in 
Hackstein  ausgeführt,  die  Flüchen 
geputzt. 

Der  Bau  i*t  im  Mai  \HHf,  be- 
gonnen (forden  und  gegenwärtig  bis 
auf  5  m  über  die  Erdgleiche  empor 
geführt.  I>ie  Einweihung  der  Kirche 
dürfte  i.  J.  ISH'.t  erfelgi  n 
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Die  Hochbauten  im  Zollhafen-Gebiet  zu  Mainz. 


(Kihluu.  -  Illrrtii  «II« 

ie  Zoll-Revisionshalle  I.  (2.)  um  stadtscitigen 
Kai  67  ■  lang,  14  m  breit,  dient  hauptsächlich 
zur  Aufnahme  derjenigen  Zollgüter,  welche  mit 
der  Baiin  ankommen  und  alsbald  zi  Schiff  weiter 
verladen  werden  oder  bei  umgekehrtem  Wege 
hier  zur  zollamtlichen  Abfertigung  nur  kurze  Zeit  zu  lagern 
haben.  Dieselbe  ist  vollständig  unterkellert  nnd  enthält 
außer  einem  nach  der  Hafeuseite  liegenden  Verbindungs- 
gang 741  im  Lagerräume,  welche  als  Rothweinkeller  (Zoll- 
keller) an  hiesige  Weinhändler  vermiethet  sind.  Die  Keller- 
räume zus.  2025  «*■  Luftraum  fassend,  werden  von  einer 
Heizstelle  aus  gleichfalls  durch  eine  Niederdruck-Dampf- 
heizung desselben  Systems  wie  bei  den  Niederlage-Kellern 
erwärmt.  Dio  Leistungs-Fähigkeit  der  Anlage  ist  derart 
berechnet,  das*  auch  bei  einer  Außen -Temperatur  von 
—  20«  C.  in  den  Kellern  noch  +  15°  C.  bequem  erreicht 
werden  können.  Diese  Temperatur  ist  zum  Lagern  der 
Rothweine  erforderlich  und  muss  ständig  das  ganze  Jahr 
über  ziemlich  gleichmäßig  erhalten  bleiben.  Das  Erd- 
geschoss enthält  neben  Waagehüreau ,  Revisions-Räumen, 
Aborten  und  Trep|)en  775  das  Obergesehoss  838 ■.■  Lager- 
räume. Die  Kellersohle  liegt  auf  +  4,10  über  0  11.1'., 
der  Erdgeschoss -Boden  +  7,35,  der  vom  Obergesehoss  auf 
-f  11,35.  Alle  drei  Geschosse  sind  durch  Wendeltreppen, 
sowie  durch  einen  hydraulischen  Aufzug  gleich  denen  im 
Niederlage -Gebäude  verbunden.  Die  Kellerdecken  sind 
hier  wie  dort  Backstein-Stichkapperi  zwischen  I-Trägern, 
deren  Unterzuge  auf  gusseisernen  Säulen  lagern.  Die 
Kellersänlen  nehmen  bei  220  mm  Durchmesser,  22  ma  Wand- 
stärke und  2,55»  Hohe  «Ct  &00  ^8"  Belastung  auf;  die  Erd- 
geschoss-Säulen  bei  170  mu  Durchmesser,  18  »■  Wandstärke 
und  8,40  "•  Höhe  30  100  Last.  Die  Stützen  im  Dach- 
stock sind  von  Holz.  Die  nach  der  Rhein-Strarsenseite 
einseitig  abfallende  Dachfläche  ist  mit  Holzzement  gedeckt 
und  mit  Rasen  eingesäet.  Keller-  und  Erdgeschoss  haben 
Zementestriche,  das  Obergesehoss  Dielenboden  erhalten. 
Die  wasserseitige,  durchgehende  Ladepritsche  ist  durch 
I-Träger  mit  vorgelegtem  ^-Eison,  dazwischen  gestampftem 
Beton  und  darüber  gelegtem  Zementboden  gebildet ;  die  st&dt- 
seitigon  Ladepritschen  sind  nur  vor  den  Thüren  angebracht, 
bestehen  ans  Trachyt.  Zum  Gebändesoekel  ist  uieder- 
rheinisehe  Basaltlava,  zu  den  Quaderschichten  im  Erd- 
geschoss, sowie  den  Architekturgliedern  im  Obergesehoss* 
dunkeJrothcr  Sandstein  verwendet;  die  Flächen  im  Erd- 
geschoss sind  mit  dunkelrothen,  die  im  Obergesehoss  mit 
rotlien  nnd  goldgelben  Verblendziegeln  verblendet,  welche  ver- 
schiedenartig gestaltet«  Umrahmungen  und  Muster  bilden. 

Die  Zollrevisionshalle  I  war  zu  100  200.*.  veran- 
schlagt, kostet  also  bei  038  bebauter  Grundfläche 
110,41  .*  für  1  i"  oder  7,27       für  1  □  Fürs  hess. 

Ein  längs  der  Wasserseite  beweglicher  fahrbarer 
Dreh-Krahn  von  2,41  ™  Spurweite,  1500  *«  Maximal-Trag- 
kraft,  0m  Ausladung  von  Mitte  Krahngleis  bis  Mitte 
Lastrolle,  7,20  ■  Hoho  Rollenmittel  vom  Fufsboden,  1 1  ■ 
Hubhöhe  und  dient  zur  Beförderung  der  Waare  nach  und 
von  der  Halle. 

Der  oberhalb  dieser  Halle  erbaute  Oelkeller  enthält 
bei  351,52  *-  bebauter  Grundfläche  2H0 »"  nutzbaren  Lager- 
raum und  war  zu  18  000*^  veranschlagt,  was  für  I  v» 
51,20  c*.  oder  aui  1  □  Fufs  hess.  3,20  Baukosten  aus- 
macht. Er  ist  wie  die  vorbeschriebenen  Keller  eingewölbt  und 
durch  eine  Steintreppe  von  oberhalb  der  Revisionshalle  aus 
zugänglich;  seine  Sohle  liegt  am  tiefsten  von  allen  -)■  3  m 
über  0  M.  P.  Ein  fest  stehender  Krahn  oberhalb  der  Re- 
Visionshalle  nächst  der  wasserseitigen  Ladepritsche  nach 
Fairbairu'sther  Form  gestaltet,  mit  1000  **  Maximaltrag- 
kraft, befördert  die  Fässer  durch  eineu  nahe  der  Treppe» 
angeordneten  Schacht  nach  und  aim  dein  Oelkeller. 

3.  Das  Verwaltungsgebäude  für  das  Großherzogl. 
Hess.  Ilauptsteueramt  ist  in  der  Längs-Mittelaxe  des 
Zungenkais  08  ■  rheinaufwärts  vom  Haupt-Niederlage-Ge- 
bäude als  zweigeschossiger  Mittelbau,  20™  lang,  15  ■  breit, 
mit  hohem,  ausgebautem,  gebogenem  Mansardeudach  (Bohlen- 
dach) und  zwei  eingeschossigen  13  *  langen,  7,2"»  ■  breiten 
Seitenflügeln  errichtet.  Das  Gebäude  enthält  in  seinem 
Erdgeschoss  11  Räume,  welche  zu  Geschäftslokalen  für  den 

*  IM«  Kei>»t?r-t*mr«hmuDf«n  dri  Obarf^irbQMe*  »lad  am  d«a  la  der 
Nth«  der  SUdUull«  rrtlh«r  beandltchea,  jclxi  alodarfrltgfea 
K.blb.ut..  .atDommcn;  .1.  h.b.n  aoe*  dl«  primitiv 
VarhMlnliM  Tor  SO  Jahr«« 


AbulMancvii  auf  S.  «11.) 

|  Steuerrath,  Ober-Inspektor  und  Rendan  ten,  sowie  für  Kasse-, 
Kanzlei-.  Registratur-,  Revisor-  und  Scbiffahrts-Büreau  be- 
stimmt sind;  außerdem  sind  ein  feuersicherer  Tresor,  Aborte, 
Pissoirs  usw.  vorgesehen.  Im  Hauptgeschoss  ist  die 
Wohnung  des  ersten  Beamten  der  Verwaltung,  des  Grofsh. 
Steuerrathes.  im  Mansardenstock  diejenige  des  Rendanten, 
jede  mit  0  Zimmern,  Küche,  Badezimmer  und  Garderobe 
nebst  sonstigem  Zubehör  enthalten;  über  dem  Kehlgebälk 
betindet  sich  noch  ein  geräumiger  Trockenboden  nebst  zwei 
Magdkammern.  Die  Ausstattung  der  Bureau-  und  Wohn- 
räume ist  als  eine  gut  bürgerliche  zu  bezeichnen;  Doppel- 
fenster sind  allenthalben  vorhanden,  desgl.  im  Eni-  und 
Hauptgeschoss  Rolläden  mit  Stahlplättchen.  Die  Dienst- 
zimraer  haben  Riemenbüden  von  Pitchpiue,  die  Gänge  im 
Erdgeschoss  sind  mit  Mettlacher  Blatten,  diejenigen  im 
Obergesehoss  mit  Terrazzo  belegt,  desgl.  die  Treppenpodeste ; 
die  Haupttreppe  ist  von  Sandstein  und  mit  Linoleum  be- 
legt; in  den  YVohnungen  sind  größtentheils  tannene  Böden, 
theils  auch  eichene  Barkels  vorbanden.  In  den  Dienst- 
und Wohnzimmern  sind  theils  Amerikaner-,  theils  Lön- 
holdt's  Füll  -  Reguliröfen  aufgestellt.  Die  beiden  einge- 
schossigen Seitenflügel-Bauten  mit  Holzzement  abgedeckt, 
bilden  Ziergärten  bezw.  Terrassen  zur  Hauptgeschos»- 
Wobnuug.  Das  Gebäude  ist  ganz  unterkellert  und  enthält 
im  sladtseitigeu  Theile  die  nöthigen  Räume  für  Auf- 
bewahrung von  Brennmaterial,  2  Haushaltungs-Keller  und 
eine  Waschküche,  unter  dem  Mittelbau  und  dem  rhein- 
seitigen  Flügelban  noch  215  v  (nl.  Ott)  «••■  Luftraum) 
Keller  mit  besonderem  Eingang,  Kohlenraum  und  Heiz- 
slelle,  welcher  an  WeinhändU-r  als  Zollkellcr  vermiethet  ist 
nnJ  durch  Ofenheizung  erwärmt  winl;  bei  dreifacher  La- 
gerung finden  hier  noch  400  Oxhoft  Flüssigkeiten  Platz. 

Das  ganze  Gebäude  ist,  ausschließlich  dieser  Weinkeller, 
an  die  Grofsherzogl.  Hess.  Staats-Regierung  für  0000 
jährliche  Miethe  auf  die  Dauer  des  Bestehens  des  Zollhafens 
und  de*  Steueramtes  vermiethet,  wobei  die  größeren  Aus- 
besserungen der  Stadt,  die.  wohnliche  Instandhaltung  des  Ge- 
bäudes dem  Staate  zur  Last  fällt.  Die  Bankosten  besiffer" 
sich  auf  115  000  d.  i.  beim  Mittelbau  für  1  «-  203,37 
bei  den  Seitenbauten  für  1  ia  142,20  JC  Das  Gebäude,  in 
Baekstcinrohhan  ausgeführt,  weist  eine  äufserst  gelungene 
mnnuichfaltige  Zusammenstellung  von  Farben  auf,  so  dass 
es  in  formaler  Beziehung  entschieden  zum  Glanzpunkte  der 
ganzen  Anlage  wird. 

Die  Sockelplinthe  ist  in  Basaltlava,  Sockelquader, 
Quaderschichten  des  Erdgeschosses,  sowie  alle  Architektur- 
glieder des  Gebäudes  sind  in  dunkelrothem  Sandstein  aus 
den  Brüchen  der  Pfälzischen  Bahn,  die  Flächen  im  Erd- 
geschoss mit  dunkelrothen  Blendsteinen  erster  Güte,  die  im 
Obergesehoss  mit  rothen  und  goldgelben  Blendsteinen,  (zum 
Theil  gemusterte  Flächen  bildend)  verblendet  und  mit 
Mettlacher  Platten-Einsätzen  belebt.  Die  Bohlen-Dachfläche 
ist  mit  sechseckigen  Schablonen-Schiefern  eingedeckt,  die 
Blattform  mit  Zink  nach  dem  Leisten-System;  desgl.  ist 
ein  Blitzableiter  vorhanden.  Zu  beiden  Seiten  des  Ver- 
waltung*-Gebäudes  sind  noch  Erweiterungs-Bauten  für  die 
Bedürfnisse  der  städtischen  Hafen -Verwaltung  vorgesehen, 
deren  stadtseitiger  Theil  auf  unserer  Abbildung  als  bereits 
ausgeführt  dargestellt  ist ;  mit  Ausführung  derselben  wird 
voraussichtlich  noch  in  diesem  Jahre  begonnen  werden. 
Zwischen  diesen  Bauten  und  dem  HauptsteueramU-Gebäudc 
sollen  das  Hauptznluhr-  und  Hauptabfahrts-Thor  zum  Zoll- 
hafen-Gebiet angeorduet  werden. 

4.  Das  Maschinen-  u.  Kesselhaus  für  die  hydrau- 
lische Betriebs  -  Anlage ,  sowie  die  beiden  Akkumulator- 
Thünne  sind  am  südwestlichen  Ende  des  Zollhafen-Gebiets 
in  gleicher  Höhe  wie  das  Verwaltungs-Gebäude  gleichfalls 
in  Backstein-Rohbau  ausgeführt. 

Zur  Ausführung  kam  bis  jetzt  nur  ein  Theil  des 
Maschinenhauses  12,84"'  i.  L.  breit  und  7,50 m  lang,  zur 
Aufstellung  einer  horizontalen  Hochdruck-Zwillings-Darnpf- 
maschine  von  350  Zylinder- Bohrung  und  450""»  Hub 
mit  vom  Regulator  und  Akknmnlator  beeinflusstcr  Expansion, 
nebst  zwei  nach  dem  Differential-l'lunger-Kolbcn-System 
konstruirteii  und  abkuppclbaron  Hochdruck-Presspumpen,  ein- 
facher Brunnen  -  Pumpe  usw.  Das  Kesselhaus  zur  Auf- 
stellung dreier  Dampikessel  Ist  ganz  zur  Ausführung  ge- 
kommen; 13,10»  i.  L.  lang  und  12,84  ■  breit.  Aufgestellt 
sind  indess  vorerst  nur  2  liegende  Bouilleur  •  8iederohr- 
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Dampfkessel  von  je  701«»  Heizfläche  u.  7  Atm.  konzeasionir- 
tem  Ueberdruck,  mit  Wilmsmann'scher  patentirter  Kehr- 
feuerang.  Desgl.  haben  hier  eine  doppelt  wirkende  Dampf- 
Hpeise- Pumpe  von  rd.  4000 '  Leistung  f.  d.  Stunde,  so- 
wie ein  Injektor  derselben  Leistung  als  Reserve- Speise- 
Apparat  Aufstellung  gefunden.    Zwischen  Maschinen-  nnd 

Kesselhaus  sind  die 

Akkumulator- 
1  Thürme  ausgeführt, 
von  denen  auch  vor- 
erst nur  einer 
4,70  i.  L.  im  D  mit 
doppelter  (gemau- 

m.l.  n  n.  w MMiihiiM  (M*M«ub  1:7»).    erter   und  Stein-) 

Kuppel  abgedeckt  ist  zur  Aufnahme  eines  Akkumulators  mit 
Kolben  von  420  Drchm.  und  5  m  Hub,  Tür  einen  Druck 
von  im  Mittel  53  Atm.  konstruirt,  mit  ausgemauertem  Blech- 
Gewichts-Kasten,  Traversen,  FUhrnngs-Schienen,  Sicherheits- 
Ventil,  Drossel-Ventil,  Gestänge  nach  der  Dampf-Maschine 
und  Katarakt. 

Das  Aeufsere  ähnelt  in  seiner  Ausbildung  dem  Ver- 
waltungs-Gebäude; das  Maschinenhaus  hat  innen  Blendstein- 
flachen  und  Terrazzo  -Boden,  das  Kesselhans  gewöhnlich 
MMgeAiiite  Backstein- Flächen  und  Zementstrich. 

Beide  Hallen  haben  eiserne  Dach  -  Konstruktionen 
bei  12,84  m  Spannweite:  beim  Kesselhaus  ist  dieselbe  innen 
mit  schmalen,  tannenen  Kiemen  verschalt,  anfsen  mit  Well- 
blech gedeckt  ;  beim  Maschinenhaus  ist  die  Decke  zwischen 
_L  -  Eisen  mit  rd.  50™  langen,  5  —  0™  dicken  Drain- 
Röhren  ausgelegt,  Tiber  welche  ein  Beton -Zement -Estrich 
nnd  Holz-Zement-  Bedachung  angeordnet  sind. 

An  der  sildwestl.  Ecke  des  Kesselhauses  ist.  der  JK)  ■ 
hohe,  120  -  i.  L.  weite  Schornstein  für  die  Kessel-Feuerun- 
gen erbaut  und  mit  einem  Blitzableiter  versehen. 

Mnschinen-  u.  Kesselhaus  sind  zu  65000.*',.  veranschlagt. 
Nach  endgültigem  Ausbau  des  Maschinenhauses  bis  auf  17  m 
Länge  können  noch  2  weitere  Dampfmaschinen  Aufstellung 
tinden.  Der  zweite  Akkumulator  und  der  dritte  Dampfkessel 
werden  daun  noch  montirt. 

Die  gesammte  hydraulische  Anlage,  die  Zentral-Ma- 
schine,  die  Kraft -Wasserleitung,  sowie  die  hydraulischen 
Hebe-  und  Fortbewegung»- Werke  sind  gemeinschaftlich  von 
den  Hm.  C.  Hoppe  in  Berlin  und  (iebr.  Schultz  in  Mainz 
entworfen  und  ausgeführt.  Anfser  den  bereits  genannten 
Werken  gehören  hierzu  noch  ein  .Tigger  oder  fahrbare 
Winde  ganz  aus  Metall  mit  1H  m  Hubhöhe  und  750  ««  Maxi- 
mal-Belastung  nebst  4  schmiedeisemen  Krahn-Annen  mit 
gleich  hoher  Tragkraft  für  die  Aufzüge  im  Lichthofe  des 
Niederlage- Gebäudes,  sowie  8  ('apstatis  mit  14  Leitrollen 
und  Zubehör  an  verschiedenen  Ecken  der  Lager-Gebäude 
und  im  Zollhofe  aufgestellt  zum  Verholen  der  Schiffe, 
Bewegen  der  fahrbaren  Krahne  nnd  Eisenbahnwagen. 

Die  Gesammt-Kosten  der  Mainzer  Hafen-Anlagen  setzen 
sich  aus  folgenden  Summen  zusammen: 


Kosten  des  Hanptniederlage-Gebäudes    .    .     .  . 

,       „    Verwaltgs.-üebäudes  (Haupsteueramt) . 

„      der  Zollrevisions-Halle  I  nebst  Oelkeller  . 

„      des  Maschinen-  n.  Kesselhauses  .... 

„      einer  provisorischen  Einfriedigung   .    .  . 

„      f.  Anschaffung  an  Waaren  n.  Gerätschaften  . 

.      der  hydraulischen  Betriebs-Anlage    .    .  . 

„      fllr  Schieber-  n.  Hydranten-Schächte.    .  . 

„      der  Gleis-Anlagen  

„        ,.  Pflasterung  und  Kanalisation  .... 

Die  Kosten  der  Anschüttungs-Arbeiten  und 
Kaibauten  im  Hafen-Gebiet  betrugen: 
Kosten  f.  Plan- Ausarbeitung.  Bauleitung  u.  Aufsicht. 

„     für  Anschüttung  und  Planirung  

„      „  Kaibauten  

„      „      dsgl.  (bis  jetrt  noch  nicht  ausgeführt) . 

„    der  Drehbrücke  und  Hafen-Einfahrt  .    .  . 


653  350.« 
115000  . 
127  200 

65  000 
3  500 
8  460 
174  800 

10  100 

9*5  800 
100  (MX) 


21092 
217  000 
307  700 
245  000 
245  900 


Gesammt-Kosten  der  Mainzer  Hafen- Anlagen  2,4s  1  507  .fc 

Im  ganzen  hat  die  8tadt  Mainz  nach  Abschlug*  der 
Hafenbanten  für  diese  selbst,  für  die  Ufer-Anlagen  von  der 
Eisenbahn-Brücke  bis  herunter  zur  Ingelheimer  Aue,  sowie 
für  Stromkorrekt ions-Pautcn  aus  eigenem  Säckel  über 
6  Millionen  Mark  verausgabt.  Diese  sämmtlichen  Ar- 
beiten sind  nach  den  Entwürfen  und  unter  der  Oberleitung 
des  Stadt-Baumeisters  Hrn.  Baurath  Kreyfsig  in  den 
letzten  2  Jahrzehnten  ausgeführt  worden.  Sie.  wie  die  durch 
denselben  Schöpfer  veranlasste  Bahn-Umführung  und  die  durch 
ihn  ins  Werk  gesetzte  Stadt -Erweiterung  haben  die  alte 
„aurea  MnguntiV  wieder  erstehen  lassen,  haben  dem  Namen 
des   „goldenen  Mainz"   wieder  zu  Ehren  verholfen. 

Wgr. 


Ueber  ein  neuentdecktes  Gesetz  der  Form-Aesthetik. 

(Nach  •  in. 'in  Vurtrairi"  Im  Wnrtl«nibirrK.  Verein  fllr  Hxukuml«  tu  Stuttgart.) 
Enter  „reinen  Formen"  oder  „bedeutungslosen 
Formen"  sind  hier  verstanden  diejenigen  sichtbaren  oder 
hörbaren  Formen,  bei  welchen  die  Srhönheit  nicht  auf 
den  erweckten  Gedanken  »der  der  Eigenschaft  als  wohlge- 
lungenrr  Abbildung  anderer  Dinge  beruht,  sondern  welche  ge- 
fallen, ohne  an  etwas  anderes  zu  erinnern.  Solche  Gebilde 
oder  Erscheinungen  sind  die  musikalischen  Klänge,  der  musika- 
lische Rythmas,  nur  als  Folge  von  Zcitmafscn  betrachtet,  dns 
Versmars,  der  Keim  als  Endreim,  Binnenreim,  Assonanz,  Kehr- 
reim und  Alliteration,  die  Farbe,  der  Glanz,  die  Bewegung»- 
Formen  der  Tänze,  wenigstens  der  Rundtänze,  und  endlich  alle 
linearen  Ornamente  und  architektonischen  Formen,  wenn  man 
sie  nicht  als  Aeufserungen  eines  Baustils  oder  als  Ausdruck  der 
Kräftewirkung  im  Baumaterial ,  sondern  nur  als  geometrische 
Erscheinungen  auflasst.  Auch  alle  übrigen  schönen  (lebilde 
enthalten  zwar  reine  Fornischönbeit;  aber  sie  ist  bei  diesen  im 
allgemeinen,  z.  B.  in  der  Malerei  und  Skulptur,  unlösbar  ver- 
banden mit  dem  übrigen  Acsthctisch- wirksamen,  so  dass  sich 
ihre  Wirkung  nicht  getrennt  beobachten  liisfct.  Nennt  man 
nun  die  Aufeinanderfolge  gleich  langer  Zeitmalse  eine  „Reihe" 
von  Zcitmafscn,  so  sagt  das  oben  angekündigte  Oesetz,  dass 
die  Schönheit  all'jener  bedeutungslosen  Formen  auf 
der  gleichzeitigen  Auffassung  einer  gröfseren  Zahl 
von  Reihen  beruhe,  und  dass  die  Störung  einer  ein- 
mal wahrgenommenen  Reihe  eine  Störung  der  Schön- 
heit sei. 

Der  musikalische  Ton  verdtnkt  —  wie  bekannt  —  sein 
Metall,  seinen  Vorzug  gegenüber  den.  regellosen  Geräusch,  der 


regelmässigen  Wiederkehr,  also  der  „Reihe"  seiner  Luftschwin- 

f jungen;  da  er  aber  immer  von  Obertönen  begleitet  ist,  ao 
aufen  immer  noch  andere  Reihen  nebenher,  und  der  Klang 
wird  um  so  schöner,  je  vollzähliger  die  Obertöne,  je  reicher 
die  Reihenkombination.  Auch  die  Thatsache  der  musikalischen 
Harmonie  und  Dissonanz  ist  unter  Voraussetzung  des  von 
H.  Helmholtz  angenommenen  mitschwingenden  Apparates  im 
Ohr  aus  dem  Reihengesetz  zu  begründen;  bei  zwei  Tönen  mit 
komplizirtem  Verhältnis«  der  Schwingongszahlcn  lässt  sich  aus 
den  mechanischen  Gesetzen  des  Mitschwingens  nachweisen,  dass 
bestimmte  Fasern  dieses  Apparats  von  beiden  Tönen  zu- 
gleich so  erschüttert  werden,  dass  ihre  Schwingungen  unregcl- 
mäfsig  werden  und  gestörte  Reihen  bilden,  während  oei 
einfachem  Verhältnis!,  bei  harmonischen  Tönen,  auch  die 
von  beiden  Tönen  zugleich  bewegten  Fasern  periodisch,  also 
im  Charakter  der  Reine  schwingen.  Hier  erhöht  sich  also  die 
Kombination  der  Reihen;  dort  wird  sie  gestört.  —  Im  Vers- 
mars sind  die  neben  einander  her  laufenden  Reihen  gebildet 
dnreh  die  Zeitmafse  der  Strophen,  Halbstrophen,  Zeilen,  Vers- 
fasse, langen  Silben,  kurzen  Silben,  und  es  ergiebt  z.  B.  eine 
Analyse  von  Göthe's  Gedicht  „kleine  Blumen,  kleine  Blätter" 

7  Reihen  mit  2  Kontrasten,  diejenige  der  sapphischen  Strophe 

8  Reihen  mit  4  Kontrasten.  —  Der  musikalische  Rythmus, 
mit  den  Zeitmafsreihen  der  Perioden,  Sätze,  Takte,  Viertels-, 
A  htelsnoten  usw.,  unterscheidet  sich  von  den  strengeren  Vers- 
malsen  durch  die  unregelmäßig  wiederkehrenden  Kontraste, 
die  neben  der  gesetzmüfsigen  Zergliederung  durch  die  ver- 
schiedenen gebauten  Taktflguren  gebildet  weiden;  es  wirkt  hier 
ein  anderes  Schönheitsgesetz,  in  welchem  schon  die  Erinnerung 
zur  Geltung  gelangt,  mit  dem  Reihengesetz  zusammen.  —  Der 
Reim  enthält  eine  Gr 


iruppe  von  Reihen  vereinigter  Laote,  immer 
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11.  Juni  1887- 


Verhalten  einiger  Materialien 


hn  Dienstage,  den  31.  Mai,  etwa  Abends  8  Uhr,  entstand 
am  Strand-  und  Hiibener-Kai  in  Hamburg  ein  Feuer, 
welche»  in  »eitlich  offenen,  aas  Holz  gebauten  Schuppen 
ausbrach  und  zuerst  Baumwollen -Ballen  ergriff.  Das  teuer 
nahm  so  schnell  an  Ausdehnung  zu,  dasB  die  zwischen  den 
Schuppen  stehenden  beladenen  Eisenbahn -Wagen  nicht  ent- 
fernt werden  konnten,  desgl.  nicht  die  am  Kai  liegenden 
Dampfer  und  Schuten.  Um  10  Ubr  war  die  Hauptgefahr  vor- 
über, doch  schlugen  die  Flammen  noch  hoch  ans  dem  zusammen 
gestürzten  Dachbolze  und  den  Waaren  empor.  Die  Masten  der 
Schiffe,  welche  fortwährend  bespritzt  wurden,  glimmten,  durch 
strahlende  Wärme  immer  aufs  neue  entzündet,  weiter  fort; 
alles  leichtere  Holzwerk,  die  Takelage  usw.  war  ganz  weg  ge- 
brannt. Die  Holzstander,  welche  da»  schon  eingestürzte  Dach 
gestützt  hatten,  blieben  zum  Tbeil  noch  aufrecht,  z.  Tbeil  waren 
dieselben  in  der  Mitte  gebrochen,  oder  ganz  umgestürzt.  Auch 
hier  entzündete  die  strahlende  Wirme  das  schon  bespritzte 
nolz  anfs  neue.  Die  Feuerwehr  hatte  die  ganze  Nacht  kräftig 
zu  arbeiten. 

Am  Sonnabend,  den  4.  Juni  besuchte  ich  am  Spätnach- 
mittage die  Brandstätte  abermals.  Ani>  dem  Trümmerhaufen 
stieg  Hauch  und  Dampf  empor  und  10  Wasserstrahlen  wurden 
durch  die  Feuerwehr  noch  auf  die  dicht  lagernde  Masse  ge- 
richtet. Fs  wurden  folgende  kleine  Beobachtungen  und 
Messungen  gemacht:  Das  Kaigleis  hatte  sich  durch  die  Wurme 
ausgedehnt  und  es  waren  die  Schienen  an  2  Stellen  ausgewichen. 
Zunächst  bildete  ein  kürzere«  Schienenstück  einen  horizontalen 
Bogen  von  etwa  70™  Pfeilhöhe;  ferner  hatten  sich  an  anderer 
Stelle  die  Schienen  auf  gröfserer  Lunge  sowohl  seitwärts,  wio 
aufwärts  verschoben,  die  gusseisernen  Schienenstöhle  mit- 
nehmend und  von  der  Steinunterlage  abhebend.  Von  dem 
l'fiaxter  zwischen  den  Gleisen  waren  hier  überall  Schoiben- 
splilter  von  5  bis  20  ™  Öröfse  und  etwa  1  bis  3  «■  Dicke 
horizontal  abgeblättert.  Die  Granit-Abdeckplatten  waren  auf  der 
Oberfläche  und  zumal  an  der  Kante  raub;  muschelförmige  Stücke 
bis  zu  8  *»  Stärke  hatten  sich  abgetrennt  und  waren  zum  Tbeil 
zu  grobem  Sand  oder  Grus  zerfallen.  An  den  Endabschluss- 
Mauern  waren  auch  die  Fenster-Einfassnngen  aus  Granit  bis 
auf  das  erste  Drittel  ihrer  Dicke  zerspalten.  Die  Risse  bezw. 
Trennungsflüchen  verliefen  hier  senkrecht,  nämlich  stets  normal 
zur  Hichtung  der  Wärmestrahlen.  Die  Festigkeit  der  Gebände- 
wand war  hierdurch  wohl  beeinträchtigt,  aber  nicht  gefährdet, 
weil  in  dem  aufgebenden  Mauerwerk  die  gesprungenen  Stücke 
noch  am  Orte  sitzen  blieben  und  vorläufig  einen  Schutz  gegen 
die  Wärmestrahlung  bildeten.  Graue  Trottoir-Klinkcr 
Menden  mitten  auf  der  Brandstätte  unversehrt. 

Obwohl  die  Schuppen  aus  Holz  erbaut  waren,  hatte  man 
doch  einiges  Eisen  verwendet.  Die  Ständer  der  einen  Seite 
steckten  in  Gusseisen-Schuhen  und  waren  durch  schmiedeiserne 
Winkelschienen  und  Klammern  mit  der  Grundplatte  verbunden. 
Letztere  erschienen  unverändert,  obwohl  das  Holz  bis  in  die 
Gussschuhe  hinab  völlig  angekohlt  war.  Die  Schmiedeschienen 
hielten  die  Holzstützen  noch  etwas  fest;  sie  waren  die  Veran- 
lassung, dass  die  Stützen  nicht  gleich  mit  dem  Dachholze  zu- 
sammen fielen;  zwar  hatte  »ich  die  Befestigung  der  Schienen 
und  Stützen  ganz  gelockert,  weil  das  Holz  halb  verbrannt  war 
und  die  Schraubbolzen  völlig  lose  darin  safsen.  Jede  Stütze 
bestand  aus  2  Hölzern,  welche  durch  Schmiedeisen-Bolzen  ver- 
einigt waren.  Die  Bolzen  ragten  nun  aus  dem  verkohlten 
Holze  heraus,  welches  meistens  zerbrochen  war.  Gegen  die- 
selben Stützen  setzten  sich  hölzerne  Kopfbänder  und  zwar  an 
jenen  Stellen,  wo  Regenwasser-Abfallrobre  neben  den  Stundern 
herunter  liefen,  durch  Vermittlung  gns&eiserncr  Schuhe.  Ein 
einzelner  dieser  Schuhe  hing  noch  an  einem  Ständer, 
wohl  20  zählte  man  auf  den  Trümmern  liegend.  Die  Guss- 
schuhe   waren    bis    auf   einen    unversehrt;    derselbe  zeigte 


in 


im  Feuer. 

ganzer  Breite  einen  Querriss,  welcher  durch  die  Hitze  oder 
durch  das  Herabfallen  entstanden  sein  mag.  Aufscr  der  be- 
schriebenen .Stützenform  war  auch  eine  Reihe  anderer  Stützen 
vorhanden,  welche  bis  zn  etwa  2  ■  Höhe  ans  schmiedeisernen 
Winkeln  und  Gitterstäben  genietet  waren.  Diese  Stützen  trugen 
oben  einen  schmiedeisernen  Kopf  oder  Schuh,  zwischen  dessen 
Seitenblechen  mehrere  Holzstreben  safsen,  welche  in  verschie- 
denen Winkeln  auseinander  gingen.  Die  Holzstreben  waren 
seitlich  durch  kleine  U-Eisen  gefasst,  deren  Stege  sich  glatt 
gegen  die  Seiten  der  Holzstreben  and  die  Seltenplatte  des 
Stützenkopfes  legten.  Die  U-Eisen  waren  mit  der  Eisen-Kon- 
struktion vernietet,  mit  den  Holzstreben  verbolzt.  Der  Einsturz 
des  Daches  geschah  nach  innen,  wo  die  schwerste  Dachlast 
sich  befand,  während  nach  vorne  die  Aasladung  des  Dache« 
nicht  groi's  gewesen  war.  Die  Hölzer  wirkten  im  Fallen  wie 
einarmige  Hebel  nnd  verbogen  die  U-Eisen  bis  tum  rechten 
Winkel,  wobei  einzelne  Schenkel  rissen.  Die  schmiedeiserne 
Hiapt  Konstruktion  des  Unterbaues  blieb  aber  unberührt  stehen. 
Nur  vereinzelt  zeigte  sich  der  Kopf  der  Stützen  etwas  dorthin 
verbogen,  wohin  ihn  das  fallende  Dach  gedrängt  hatte,  sonst 
war  an  der  Form  der  kurzen  Schmiedestütze  nichts  verändert 
worden,  obwohl  dieselben  mitten  in  der  Brandstätte  standen. 
An  den  fahrbaren  Ladekrabnen,  welche  zwischen  den  benannten 
Schuppen  und  den  angebrannten  Schiffen  standen,  zeigten  sich 
keine  Verbiogungcn.  Das  vorhandene  Holzwerk  war  natürlich 
halb  verbrannt  Das  Bretterholz  der  Eisenbahn- Wagen  war 
ganz  fort  gebrannt,  das  Eisengerippe  erhielt  sich  noch  stehend. 

Während  du*  Feuer  das  Bauholz  der  Ständer  und  Dach- 
konstruktion arg  geschwächt  und  zum  Tbeil  fast  ganz  verzehrt 
hatte,  weil  dasselbe  von  den  hellen  Flammen  getroffen  wurde 
und  von  Luft  reichlich  umspült  war,  zeigten  die  fest  gepackten 
Waaren  in  einiger  Tiefe  der  Ballen  nur  geringe  Wirkung  des 
Feuers.  Es  standen  z.  B.  zwischen  dem  einen  Schuppen  and 
den  ausgebrannten  Schuppen  auf  dem  Kaiglcise,  C>  Eisenbahn- 
wagen mit  Stroh  bepackt.  Die  Waare  war  zu  Ballen  von  1  bis 
21*»  Inhalt  fest  durch  Eisendraht  zusammen  geschnürt.  Das 
Feuer  hatte  das  Stroh  sehr  bald  erfasst  und  verzehrte  alle 
nicht  dicht  gepressten  Tbcile  desselben,  die  Hauptmasse  aber 
blieb  unverbrannt  liegen.  Das  Feuer  war  nur  etwa  2  bis  5  m 
tief  in  die  festen  Ballen  eingedrungen,  darunter  zeigte  (ich 
noch  frisches  gelbes  Stroh.  Ebenso  erging  es  den  Baumwollen- 
Ballen,  hier  wurde  meistens  die  noch  weifs  gebliebene  Baum- 
wolle in  l1  '4  <•»  Tiefe  unter  der  Oberfläche  angetroffen.*  Sowohl 
die  Stroh-  wie  Baumwollen-Ballen  waren  ganz  ohne  Schutz  dem 
Feuer  ausgesetzt  gewesen.  Mahagoniblocke  zeigten  ein  Ein- 
dringen des  Feuers  von  1  bis  3  ™  Tiefe. 

Am  Montag,  den  t>  Juni  Abends,  wurde  noch  mit  2  bezw. 
■1  Wasserstrahlen  geloscht,  denn  einzelne  Baumwollen-Ballen 
brannten  noch  immer.  Da  fand  sich  z.  B.  ein  Ballen,  in 
welchen  hinein  das  Feuer  im  Laufe  von  (>  Tagen  ein  Loch  von 
80  ™  Tiefe  gefressen  hatte.  Etwas  Hauch  stieg  aus  dem 
Ballen  auf,  weifse  Asche  bedeckte  die  Innenwand  der  Höhlung, 
welche  Asche  gelegentlich  durch  den  Wind  fortgetragen 
wurde.  Flammen  waren  nicht  zu  sehen,  auch  Funken  zunächst 
nicht,  da  die  Asche  den  glimmenden  Stoff  verdeckte.  Es 
herrschte  in  der  Nähe  erhöhte  Temperatur.  Holte  man  mit 
dem  Taschenmesser  ein  Stück  brennende  Wolle  heraus,  dann  fiel 
die  Asche  herab  und  es  zeigte  sich  nun  der  glimmende  Stoff, 
welcher  wie  der  Tabak  einer  Zigarre  brannte.  Die  glühende 
Schicht  zeigte  nur  etwa  1  ™  Tiefe,  darunter  folgte  eine  1  <■ 
schwarze  Schicht  und  dunn  weifse  Baumwolle.  Die  Fort- 
pflanzung dieses  glimmenden  Feuers  geschah  in  Richtung  des 
Windes.  M.  Möller. 


*  Einzelne  Italien  dagegen, 
seiften  >t4rkere  Zent&runiriKpureia. 


verbunden  mit  dem  Kontrast  verschiedener  Anlaute;  zwar  haben 
diese  Reihen  nur  2  Glieder,  aber  sie  wirken  in  der  ganzen 
Zeit  vom  fragenden  bis  zum  antwortenden  Reim  im  Bewußtsein 
mit.  Im  Sonett,  in  der  Stanze,  Ghasele,  Terzine  usw.  hat  die 
Reihe  der  Reimlaute  mehr  als  2  Glieder;  ebenso  kombiniren 


sich  in  der  gekreuzten  und  verschränkten  Stellung  der  Reim- 
paare mehre  Reihengruppen  von  Reimlauten.  Die  A  1 1  ite  ration 
LMctdc  den  Mann  mir  Muse  .  .  ."),  ferner  der  Keh  rre  im  und 
die  Figuren  der  Rundtiinze  erweisen  sieh  unmittelbar  als 
vereinigte  Reihen  (der  Walzer  hat  z.  B.  7  Heiben). 

Knie  Zergliederung  der  geometrischen  Ornamente  und 
»tereoinetrischeu  Grundformen  der  Architektur 
liisst  zunächst  erkennen,  dass  ihre  Vorstellung,  also  auch  ihre 
Schönheit  zu  Stande  kommt  durch  das  gleichzeitige  Vorstellen 
einer  Anzahl  von  (i  ru  nd  be  gr  i  ff  v  n  der  Hau  Iii  -  A  n  sc  llBH- 
u ng,  die  ans  der  F.rfahrung  abgeleitet  sind.  Die  nächstliegenden 
dieser  Begriffe  oder  Kaumforni-Gesetze  sind  die  gerade  Linie, 
der  Kreisbogen,  die  stetigen  Linien  veränderlicher  Krümmung, 
der  l'aralellauf  und  Strahlen-Büschel  gerader  und  gekrümmter 
Linien,  die  geradlinige  Keihung,  die  kreisförmige  Hcihung,  die 
Waudcl-Keihung  oder  Keihung  mit  gesetznufsiger  Verwandlung 
die  zweiseitige  Symmetrie,  die  viclaxige  oder  kaleidoskopische 
Symmetrie,  die  Häufung  oder  tapetenartige  Wiederholung  einer 
Figur,  die  Wandel-Häufung  usw.     Wie  die  Schönheit  einer 


polirten  Malachit-Platte,  deren  Vorstellung  an  anderer  Stelle 
dieser  Zeitung  zergliedert  worden  ist  (s.  D.  Bauzeitung  1886 
S.  174)  zu  stunde  kommt  durch  das  gleichzeitige  Erfassen  von 
sieben  an  sich  ziemlich  gleicbgiltigen  Einzel-\  orstellungen,  so 
|  entsteht  die  Schönheit  der  bedeutungslosen  Raum-Formen  durch 
das  gleichzeitige  Vorstellen  einer  Anzjilil  jener  an  steh  unbe- 
deutenden Form  -  Gesetze,  und  je  mehr  derselben  in  einem 
bestimmten  Augenblick  gleichzeitig  erfasst  werden,  desto 
lebhafter  ist  das  Gefühl  der  rein  -  formalen  Schönheit.  In 
jedem  Augenblick  des  Fortschreitens  auf  einem  Eierstab 
wird  z.  ß.  gleichzeitig  vorgestellt  der  Viertelskrcis  als 
unverändert   sich  wiederholendes  Profil  des  Gesims -Gliedes, 


die  gerade  Linie  als  Weg  des  Fortschreitens,  andrre  »tätige 
Linien  als  die  sich  wiederholenden  Umrisse  der  Sknlpirnng, 
endlich  die  Foriiigesetze  der  Symmetrie  und  Reihung.  Nicht 


nur  alle    anderen    abstrakten  Sehmnckformen,   sondern  auch 
die  Buumassen  und  das  Gruppiren  der  Fenster,   Pilaster,  Le- 
sinen usw.  auf  den  Wandflüchen.  lassen  dasselbe  Zusammen- 
wirken einer  Anzahl  jener  Grundbegriffe  immer  nachweisen. 
Jedes  solche  Formen-Gesotz  ist  nun  selber  wie- 
,  der  nichts  anderes  als  das  gleichzeitige  Vorstellen 
!  einer  Anzahl  von  „Reihen."     Der  Kreisbogen  z  B. 
,  unterscheidet  sich  von  der  unstetigen  Linie  durch  die  Auf- 
derfolge der  Winkel  zwischen  den  Ric 
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Zur  Trage  der  Regulirung  grober  Ströme  behufs  Verminderung  der  Hochwasserschäden. 


8  soll 


1,9  Tagen.  Der  Abfluss  der  maximalen  Niede 
»ich  also  nach  diesem  Vorsehlag  keineswegs  anf 
Zeit  vertheilen  —  gar,?,  abgesehen  davon,  das«  be 


dud  umgekehrt  die  Annahme  des  Hrn.  E.  festgehalten 
werden,  das«  selbst  anhaltende  mäßige  Landregen,  ohne 
Stau  zu  veranlassen,  abgeführt  werden.  Berücksichtigt  man 
hierbei,  dass  Niederschlüge  bis  zu  bOmm  f.  d.  Tag  in  Deutschland 
in  jedem  Monat  des  Jahres  —  Januar  vielleicht  ausgenommen  — 
ein  mal  vorzukommen  pflegen  and  legt  diese  Zahl  als  obere 
Grenze  zu  U runde,  so  ergibt  sich  die  in  1  Sekunde  dem  Gebiet 

1000    1000  0  00 
zugehende  Niederschlags-Menge  zu — .  ,./r     —  0,579  <*» 

nnd  die  Zeit,  innerhalb  welcher  der  oben  angenommene  Wolken 

brach  zum  Ablaufen  käme,  =  164076  Sekunden  oder 

■,äge  lässt 
eine  beliebige 

-ganz  abgesehen  davon,  dass  bei  einer  solchen 
Vertheilnng  der  Eintritt  erneuter  Niederschläge  so  einer  Zeit 
ins  Auge  zu  fassen  wäre,  in  welcher  hinter  dem  Deich  noch 
Wasser  angesammelt  ist  —  sondern  höchstens  aul  einen  Zeit- 
raum von  1  bis  2  Tagen,  wenn  das  rückliegende  Gelände  nicht 
einen  grofsen  Theil  des  Jahres  unter  Wasser  stehen  soll.  Und 
das  ist  durchaus  nicht  glciehgiltig.  Die  Bodenbedeckung  der 
Tbalböden  besteht  fast  immer  in  Wiesen,  wie  auch  die  Wohn- 
statten  meist  auf  den  Thalböden  liegen.  Wenn  es  nun  auch 
bei  passender  Legung  der  Deiche  möglich  sein  würde,  die 
Wohnstätten  vor  der  Ueberfluthung  zu  bewahren,  so  sind  doch  die 
Wiesen  für  Hie  Thalbewohner  das  werthvollste  Gelände,  ia  in 
den  meisten  Fällen  geradezu  Existenz-Bedingung.  Dadurch 
aber,  dass  diese  Wiesen  bei  jedem  stärkeren  Hegen  unter  Wasser 
kämen,  würden  sie  bedeutend  an  Ertragfähigkeit  verlieren; 
dazu  kommt  noch,  dass  sie  bei  jeder  Uaberflutnung  mit  Sink- 
stoffen überlagert  würden.  Hr.  E.  scheint  wohl  anzunehmen, 
dass  die  Sinkstoffe  hauptsächlich  aus  der  Umbildung  des  Bettes 
des  Flnsslaufes  im  Tbalböden  entstehen  und  als  fruchtbarer 
Schlamm  sich  ablagern.  Doch  wird  das  in  den  meisten  Füllen 
nicht  zutreffen.  Die  Zubringer  der  Geschiebe  und  Sinkstoffc 
sind  vielmehr  vorzugsweise  nie  Regenrisse,  Schrunden  nnd  Ab- 
schürfungen an  den  Tbalcinhängen.  die  unter  der  mechanischen  Ar- 
beit des  nie fsen den  Wassers  entstanden  sind.  Bei  der  Auswaschung 
wird  hier  nicht  allein  Humus,  sondern  Uberhaupt  Bergschutt 
gelöst,  der  je  nach  seiner  Kntstchung  eine  gröfsere  oder  kleinere 
Menge  Gesteinsbrocken  und  Grus  enthält.  Gerade  diese  lieber- 
lagerungen  der  Wiesen  mit  Grus  sind  es  aber,  die  der  Thalbe- 
wohner im  Mittelgebirge  sebr  fürchtet  und  diu  er  nach  Ka- 
tastrophen oft  mit  grofsen  Kosten  und  grofser  Mühe  wieder 
beseitigt.  Auch  ist  nicht  sn  übersehen,  dass  innerhalb  der 
einzelnen  Abschnitte  der  Wasserlauf  auf  erhebliche  Erstreckungrn 
immer  vom  Stau  hinter  den  Deichen  unbeeinflusst  und  hier  die 
Umbildung  der  Sohle  des  Bettes  unbehindert  bleib».  Aber 
selbst  wenn  die  im  Staugebiet  entstehenden  Auflagerungen 
wirklich  in  Humus  bestunden,  so  wäre  die  sehliefslicho  Folge 
doch  nur  eine  allmählich  fortschreitende  terassenförniige  Aus- 
bildung des  Thalbodens,  mit  der  eine  fortwährende  Erhöhung 
der  Sperrdeiche  Hand  in  Hand  gehen  müsste.  Und  welche 
Gestalt  miissten  da  die  DurchflussOeffnungeii  mit  der  Zeit  an- 
nehmen?  Wie  rasch  aber  solche  Auflandungen  vorschreiten, 


l  zeigen  die  Vorländer  rcgulirter  Gebirgsflüsse  nur  zu  deutlich. 

—  Bei  den  vorstehenden  Berechnungen  ist  der  Einfachheit 
halber  die  durch  die  Deichliicke  ubflielsende  Wasseriuenge  als 
konstant  nnd  unabhängig  von  der  Druckhöhe  angenommen 
worden.  Diese  Annahme  dürfte  sich  bei  der  von  Hm.  E  vor- 
geschlagenen Konstruktion  der  Durcbfluss-Oeffnung  wohl  schwer- 
lich verwirklichen  lassen.  Es  ist  aber  klar,  dass,  wenn  die 
Veränderlichkeit  der  Abflussmenge  mit  der  Drnckhöhe  in  Rech- 
nung gebracht  würde,  die  Verhältnisse  sich  höchstens  zn  Un- 
gunsten des  vorliegenden  Projektes  gestalten  könnten. 

Die  Konstruktion  der  Durchfluss-Oeffnungen  für  solch  kleine 
Wassermengen  —  0,137  bezw.  1,095 00  f.d.  Sekunde  —  ohne 
Mauerwerk  bei  Deichhühen  selbst  von  nur  2,5  u  Höhe  will  ich 
Hrn.  E.  selbst  überlassen.  Dass  er  für  Sperrdeiche  von  2,6 B  Höbe 
nur  1,0"  Kronenbreite  vorschlägt  uncT  der  Schutz-Verkleidung 
der  Deichmasse  nicht  erwähnt,  ist  wohl  ein  Versehen,  wie  es 
auch  auf  ein  solches  zurück  zu  führen  sein  dürfte,  wenn  er  an- 
nimmt, dass  das  am  Fnfs  der  Einhänge  zu  gewinnende  Material 
immer  zur  Herstellung  der  Deiche  geeignet  sei.  Der  ange- 
nommene Einheitspreis  von  50  Pf.  f.  1  rm  Masse  einschl.  Trans- 
port ist  doch  sicher  zu  niedrig  gcirriffen.  Dass  die  Verwirk- 
lichung des  Vorschlages  wesentlich  erleichtert  würde,  wenu 
bestehende  Eisenbahn-  und  Strafsendämme  als  Sperrdeiche  be- 
nutzt werden  könnten,  ist  gewiss  richtig;  ob  sich  aber  die 
Bahn-  und  Strafscnbuu- Verwaltungen  dazu  verstehen  würden, 
solche  Daminanlagen  einem  einseitigen  Wasserdruck  anch  von 
nur  2,50  *  Röhe  auszusetzen,  möchte  sehr  zn  bezweifeln  sein. 

Es  ist  wohl  nicht  nöthig,  dem  über  den  Vorschlag  des  Hrn. 
E.  gesagten  noch  etwas  beizufügen.  Ich  will  daher  noch  auf 
einige  Sätze  allgemeineren  Inhalts  etwas  näher  eingehen,  die  Hr. 
E.  bei  der  Erläuterung  seines  Vorschlages  ausgesprochen  hat. 

Er  sagt:  „Schon  verschiedentlich  ist  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  durch  das  Abtreiben  der  Waldungen  und  Urbar- 
machen des  Waldbodens,  namentlich  im  Qnellgebiete  die  at- 
mosphärischen Niederschläge  am  Veidunsten  und  Einsickern 
gehindert  werden."  Das  ist  doch  wohl  nicht  richtig:  Die 
Verdunstung  ist  am  stärksten  bei  kräftiger  Insolation,  geringer 
relativer  Feuchtigkeit  der  Luft  und  unbedecktem  Himmel;  sie 
ist  also  im  Freilnud  ohne  Zweifel  gröfser,  als  im  Wald,  der 
das  Einsinken  des  Meteorwassers  in  den  Boden  verhindert 
Einmal  wird  dnrrh  den  Wald  als  Beschirmung  ein  nicht  uner- 
heblicher Betrag  der  Niederschläge  vor  dem  Auftreffen  anf  den 
Boden  aufgefangen,  sodann  ist  die  Moosdecke  am  Boden  in 
hohem  Grad  aufsangungsfähig;  wo  aber  eine  solche  nicht  vor- 
handen, der  Waldboden  vielmehr  mit  einer  dichten  Laub-  oder 
Nadelstreudecke  überlagert  ist,  fliefsen  —  in  geneigten  Lagen 

—  die  an  den  Boden  gelangenden  Meteorwasser  zum  grofsen 
Theil  oberflächlich  ab.  —  Es  ist  femer  als  Thatsacho  längst 
anerkannt,  dass  mit  dem  Verschwinden  der  Wälder  anch  die 
regelmäßige  Wiederkehr  gleichmäfsiger  Niederschläge  sich 
vermindert. 

Dass  die  Wälder  einigen  Einfluss  auf  die  jährliche  Periode  der 
Niederschläge  und  ihre  \ertheilung  im  Einzelnen  haben  können, 
mag  wohl  sein;  im  übrigen  sind  diese  in  noch  viel  intensiverem 
Maafse  durch  die  Exposition,  die  Relieffurm  des  Terraius,  die  Lage 


inente.  Bei  der  unstetigen  Linie  sind  diese  Winkel  bald  grofs, 
bald  klein,  bald  positiv,  bald  negativ;  beim  Kreis  sind  sie 
alle  gleich  grofs,  bilden  also  eine  Reibe  Der  Kreisbogen  ist 
eine  „Reihe-4  von  Rirlitungs-Aendeniiigen,  die  dus  Auge  nei 
seinem  Durchlaufen  erfasst,  wie  das  Ohr  im  musikalis.-hen  Ton 
eine  „Reibe"  vun  Luftstöl'sen  erfasst.  Beider  geraden  Linie 
wiederholt  jedes  Element  die  Richtung  des  vorher  gehenden; 
sie  ist  also  eine  „Reihe"  von  Richtungen..  In  der  rKeihung" 
ist  das  Zusammenwirken  der  Reihen  unmittelbar  anschaulich  ; 
es  wiederholt  sieb  B.  in  der  gothisclicti  Krabben-Reibe  die 
Gestalt,  die  Gröfse,  die  Richtung  und  die  Entfernung  der 
Krabben,  worin  schon  \  Reihen  liegen,  ferner  schreitet  das 
Auge  auf  der  geraden  Linie  fort,  die  eine  Reihe  von  Rieht ti n - 
gen  ist.  Die  Reihung  hat  also  5  Reihen.  Die  Sseitige 
Symmetrie  ergiebt  Reihen  nnd  1  Kontrast.  Rei  einem 
Theil  der  übrigen  Gesetze  kommt  ein  neuer  Begriff,  die  Wan- 
del-Reihe htieiti,  sie  ist  eine  Aufeinanderfolge  gleichartiger 
Vorstellungen  derart,  dass  jede  aus  der  vorher  gebenden  durch 
dasselbe  Gesetz  der  Veränderungen  abgeleitet  ist,  (lVrlen- 
srhnur  mit  Warbsen  und  Wiederabnehmen  der  üröl'sc  der 
l'erlen.)  Die  W  i  rk  u  ngs- A  k  te  des  Gesetzes  der  Verän- 
derung bilden  liier  die  Vorstellung,  die  sich  wiederholt,  also 
die  „R  e  i  h  e",  wogegen  die  Glieder  selbst  sich  andern,  also 
jedes  einen  Kontrakt  zum  vorher  gehenden  herbei  führt,  so 
dass  jeder  Augenblick  der  Wahrnehmung  einer  Wandcl-Keihe 
gleichzeitig  die  Vorstellung  eines  Reihen -Gliedes  und  eines 
Kontrastes  darbietet.  Die  Natur-Gebilde  sind  selten  mit  wieder- 
holenden, sondern  fast  ausschliefslich  mit  Wandel-Reihen  auf- 
gebaut (Kornähre,  Akazienblatt);  ebenso  macht  diu  perspek- 
tivische Schrug-Ansii  ht  alle  wiederholenden  Reihen  der  \\  irk- 
lichkeit  in  ihren  Bildern  zu  Wandel-Reihen.  In  der  Musik 
erscheinen  Wandel  Reiben  in  den  chromatischen  Gängen,  im 
Crescendo,  Rallentando  usw. 


Der  Kreisbogen  ergiebt  sieb  nun  nicht  nur  als  Reihe* 
von  Riclituogs-Aennerungen,  sondern  auch  als  Wandel-Reihe 
von  Richtungen;  die  stetigen  Linien  veränderlicher 
Krümmung  sind  Wandel-Reihen,  sowohl  von  Richtung*-/ 
demngen  als  von  Richtungen.  Eine  Analyse  des  schönen 
metrischen  Formen-Gesetzes  der  kaleidoskopischen  Symme- 
trie, des  reichen  Grundmotivs  der  Blumen,  Rosetten  und  stern- 
förmigen Figuren,  ergiebt  9  Reihen  und  eine  Wandel-Reihe; 
für  die  Spiral-Linie  der  jonisrlten  Volute  finden  sich  2  Reihen 
und  4  Wandel-Reihen,  für  die  Z y  1  i nder- Fl äche  .1  Reiben 
und  1  Wandel  Reibe.  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen, 
das»  amh  in  der  Raumwelt  die  kombinirten  Reihen  die  Züge 
sind,  an  welchen  unser  Wohlgefallen  hängt;  denn  sie  ent- 
halten ja  das  ganze  Bildungs-Gesetz  der  Formen; 
die  Reihen  machen  nosschliefslieh  die  Gebilde,  also  machen 
sie  die  Gebilde  auch  schön,  sofern  sie  als  bedeutungslose 
Formen  es  überhaupt  sind.  Freilich  sind  die  Reihen-Kombi- 
nationen und  die  Bausteine  der  Schönheit  anf  dem  Werkplatx 
zugerichtet,  und  es  müssen  noch  andere  Schönheits-Gesetze, 
diejenigen  der  Maafs- Verhältnisse  und  eines  durchgeführten 
Stils  zu  ihnen  treten,  wenn  ein  Kunstwerk  zu  stände  kommen 
soll.  Aber  diese  anderen  Schönheits-Gesetze  beruhen  schon 
auf  der  Erinnerung  an  früher  Gesehenes,  gehören  also  nicht 
mehr  ins  Gebiet  der  bedeutungslosen  Form. 

Dass  die  regelni.ifsige  Wiederkehr  bestimmter  Elemente 
ein  wohlgefälliger  Zug  vieler  bedeutungsloser  Formen  sei,  ist 
schon  länger  bekannt;  dass  aber  diese  Wiederkehr  in  allen 
solchen  Formen  die  Ursache  des  Wohlgefallens  bilde,  und  dass 
die  gleichzeitige  Auffassung  einer  Vielfältigkeit  von  wieder- 
kehrenden Elementen  die  ganze  Ursache  des  Wohlgefallens 
an  diesen  Formen  bilde,  das  ist  das  nun  gefundene,  einzige  rein 
mathematische  Gesetz  der  Form-Aesthetik,  A.  Göller. 
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gegen  die  Kütten  lieinflusst  and  diese  Einflüsse  Rind  zu  vcr-  | 
wickelter  Art,  ah  das*  es  der  Meteorologie  bis  jetzt  gelangen  ' 
wäre,  sio  im  Einzelnen  fest  iu  stellen. 

Kür  den  Satz  „es  dürfte  wohl  nicht  zn  leugnen  sein,  dass 
die  l'eberhitxung  der  Luft  an  den  von  der  Sonne  beschienenen, 
de»  Schutzes  der  Wilder  entbehrenden  Erdoberflächen  mehr  wie 
früher  Gelegenheit  zu  wolkcnbruchartigrm  Regen  gewährt", 
dürfte  Hr.  K.  den  Beweis  wühl  schuldig  bleiben. 

Da»»  «ehr  steil  abstürzende  enge  Thuler  „der  Hübe  ihrer  : 
Thal  wände  und  ihres  längeren  Laufe»  halber  bedeutendere 
Wasserm engen  führen  sollen",  braneht  wohl  nirht  besonders 
widerlegt  zu  werden,  wie  aueh  der  Satz,  das*  „die  Ströme  durch 
Einbauen  von  Soblsehwcllen,  Kulmen,  Wehren,  Parallel  Werken 
usw.  gezwungen  werden,  auch  bei  starkem  Gefälle,  das  Wasser 
mehr  gleichiuül'sig  iu  ihrem  Bett  abzuführen"  eines  weiteren  Koni' 
menUrs  nicht  bedarf. 

Die  Aufgabe,  welche  sich  Hr.  E.  gestellt  hat,  ist  in  s«> 
einfacher  Weise,  wie  es  durch  ihn  versucht  wurde,  nicht  zu 
lösen  und  vor  allem  ist  die  Anschauung  irrig,  das»  es  möglich 
sei,  ohne  Berücksichtigung  des  jedem  Stromgebiete  eigenen 
Charakters  ein  Univer&al-Mittcl  anzugeben,  welches  mit  einem  1 
Schlage  alle  die  bisher  so  schwer  empfundenen  Mangel  wasser- 
wirtschaftlicher —  und  wasserbantechnischer  Art  beseitigen 
könnte.    Jeder  hydrotechnischen   Maafsnahmc  hat  immer  ein 

.Mittheilungen 

Württ  Verein  für  B aufrunde.  Versammlung  vom 
3.  Februar  IS87,  gemeinschaftlich  mit  dem  württ.  Bezirks- 
verein des  Verbandes  deutscher  Ingenicure.  Anwesend  27  Mit- 
glieder. Vortrag  des  Hrn.  Prof.  Dietrich  über  „elektrische 
Zogsbeleuchtung."  Der  Inhalt  des  durch  viele  graphische 
I>arstellungen  erläuterten,  höchst  lehrreichen  Vortrags  gestattet 
ohne  dies«  Figuren  einu  abgekürzte  Wiedergabe  nicht.'  Er  ist 
im  Druck  erschienen  in  „Glaser 's  Annalcn." 

Versammlung  vom  1H,  Februar  lcW".  Anwesend  30  . 
Mitglieder,  1  Gast.  Vorsitzender  Hr.  Göller,  Schriftführer  Hr.  1 
Laistncr.  Nach  Erledigung  der  Eingänge  berichtet  Hr.  Keg.- 
Baumeister  Gebhardt  aus  Ellwangen  unter  Ausstellung  einer  . 
reichen  Sammlung  von  Entwürfen  und  Aufnahmen  über  seine 
architektonischen  Arbeiten  im  Jahr  IS»;.  Unter  den- 
selben ist  hervor  zu  heben  der  Aufbau  eines  neuen  Thurmab- 
schlusses der  Stadtkirche  zn  Neuenstein;  an  die  Erklärung  der 
Pläne  des  Tburmbaurs  und  der  Kirche  knüpfte  der  Redner 
einen  kurzen  Bericht  über  die  Schicksale  des  Bauwerks  und 
machte  auf  Neuenstein  als  eine  für  den  Architekten  hochin- 
teressante Stadt  aufmerksam.  Die  von  ihm  zu  erbauende  neue 
katholische  Kirche  in  Crailsheim  ist  eine  Basilika  in  Backstein 
mit  Hausteingliedern,  das  Mittelschiff  mit  steigender,  die  Seiten- 
schiffe mit  flacher  Holzdecke,  der  Chor  gewölbt,  das  Ganze  in 
den  schlichtesten  Formen  der  Frühgothik.  Im  selben  Stil,  aber 
mit  reichen  Formen,  ist  entworfen  ein  t>  ■  hohes  Denkmal  für 
den  um  die  Geschichte  der  romanischen  Baudenkmäler  von 
Ellwangen  hochverdienten  Prälaten  Dr.  Sc  Ii  war  tx  daselbst. 
Endlich  ist  unter  den  ausgestellten  Entwürfen  zu  nennen  eine 
Konkurrenurbeit  für  die  Maximilians- Kirche  zu  München,  als 
ein  entsprechender  Versuch,  die  Back&teinformen  der  Frühre- 
naissance im  modernen  Kirchenbau  zu  verwerthen.  Unter  den 
Aufnahmen  des  Redners  fand  besonderen  Beifall  die  Kirche  zu 
Rieden  bei  Hall,  ein  bezeichnendes  Beispiel  der  Dorfkircbe  in 
Haustein  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Nach  der  anregenden  Er- 
klärung dieser  Bauwerke  und  Entwürfe,  die  einen  erfreulichen 
Beweis  dafür  liefern,  dass  der  Architekt  auch  aufserhalb  der 
Hauptstädte  ein  schönes  Arbeitsfeld  sich  schaffen  kann,  hielten 
Gesangsvorträge  des  Vereins-Liederkranzes  die  erschienenen 
Mitglieder  bis  gegen  Mitternacht  fast  vollzählig  beisammen.  — 
Die  gesellige  Vereinigung  vom  5.  März  1S87,  an- 
wesend 2G  Mitglieder  und  11  Damen,  war  ausschließlich  der 
Unterhaltung  gewidmet;  ein  reichhaltiges  Programm  der 
Sänger  des  Vereins  erweckte  bald  die  fröhlichste  Stimmung, 
die  in  einigen  iinpruvisirten  Tänzen  in  sputer  Stunde  ihren 
Höhepunkt  fand. 

Versammlung  von  2i».  März  1887.  Anwesend  2<!  Mit- 
glieder und  3  Gäste.  Vorsitzender  Hr.  Göller,  Schriftführer 
Br.  Laistner.  Zur  Aufnahme  in  den  Verein  gelangen  die  Hrn. 
Reg.-Bmstr.  Bäuerle  und  Maurer.  Dann  halt  Hr.  Hrg.-Bmstr. 
Weigelin  unter  Ausstellung  einer  reichen  Sammlung  von 
Werkpliinen,  Karten  und  Photographien  den  angekündigten 
Vortrag  über: 

Wilhelmshaven  und  seine  Bauten. 

Der  Redner  hatte  aus  der  am  13.  Nov.  IH-St!  erfolgten  Er- 
öffnung der  zweiten  Hafeneinfahrt  zu  Wilhelmshaven  Veran- 
lassung genommen,  die  daselbst  ausgeführten  grofsartigen 
Bauten  zu  schildern.  Er  besprach  zuerst  die  Lage  dieses 
Kriegsbafcns,  sowie  die  verschiedenen  Vorzüge  und  Kigenthum- 
tichkeiten  der  Rheden  von  Kiel  und  Wilhelmshaven  und  be- 
tonte namentlich  den  Schutz,  welcher  letzterem  Hafen  und 
seiner  Lage  im  Grunde  einer  langen  Bucht  des  deutschen 
Watteumeeres  mit  seinen  schwierig  zu  durchfahrenden  Hinnen, 
seinen  Untiefen  und  seinem  Wechsel  von  Ebbe  und  Fluth 
gegen  einen  zu  Wasser  heran  nahenden  Feind  erwachst.  Hierbei 
landen  auch  die  für  den  Binnenland-Bewohner  besonders  in- 
teressanten „Seezeichen"  ihre  Besprechung.    Redner  trat  sodann 


sorgfältiges  Studium  der  bestehenden  Verhältnisse  und  die  ein- 
gehendste Erwägung  aller  aus  ihr  etwa  hervorgehenden  Folgen 
voraus  zu  geben.  Was  die  hier  vorliegende  Krage  überhaupt 
nur  ihrer  Lösung  entgegen  führen  kann,  ist  die  Feststellung 
aller  den  Wasser-  Abnuss  in  einem  Stromgebiet  bedingenden 
Faktoren  für  jeden  einzelnen  Kall:  der  oroplostischen  und  geo- 
tcktonischen,  bezw.  der  Steilheits-  und  Durchlässigkcits-Ycr- 
hultnisse,  der  Anbau  Verhältnisse  und  des  Klimas  —  hezgl. 
des  letzteren  nicht  allein  der  Niederschlags- Verhältnisse,  son- 
dern eben  so  wohl  der  übrigen  klimatischen  Elemente,  Wärme, 
Feuchtigkeit,  Wind.  Vor  allem  ist  der  Wasserstands-Statistik 
eine  grofse  Aufmerksamkeit  zuzuwendeu,  da  nur  aus  ihr  ein 
richtiges  Bild  über  etwa  im  Laufe  der  Zeit  in  Folge  irgend 
welcher  Umstände  ungetretenrn  Veränderungen  der  Abfluss-Vcr- 
hältnisse  gewonnen  werden  kann.  Erst  dann,  wenn  alle  diese 
Faktoren  vollständig  untersucht  sind,  kann  zur  Erwägung  hydro- 
technischer Massnahmen  geschritten  werden,  und  hier  wird 
als  erster  Grundsatz  immer  fest  zu  halten  sein,  dass  »ulche 
Massnahmen  niemals  gewaltsame  Eingriffe  in  die  Existenz 
Bedingungen  eines  Theils  der  Gebicts-Bewohner  bedeuten  dürfen 
und  dass  es  unter  keinen  Umständen  zulässig  ist,  lediglich  den 
einen  Gebietsteil  auf  Kosten  eines  anderen  zu  bevorzugen. 

Karlsruhe  im  Mai  1887.  Kupferschmid. 


aus  Vereinen. 

der  viel  verbreiteten  Ansicht  entgegen,  dass  das  Fahrwasser 
von  Wilhelmshaven  der  „Versandung"  ausgesetzt  sei,  indem 
er  hervor  hob,  dass  die  eigentümliche  Gestalt  des  eigent- 
lichen Jadebusens,  an  dessen  enger  Ausiuündung  in  das 
Fahrwasseu  der  Binnen-  und  Aufsenjade  Wilhelmshaven  gelegen 
ist,  diesem  Busen  die  Eigenschaft  eines  bei  Fluth  sich  füllen- 
den Sammelbeckens  verschafft,  dessen  bei  Ebbe  erfolgende 
Entleerung  die  Fahrrinne  bis  in  die  offene  See  hinaus  in  aus- 
reichender Weise  von  einer  Versandung  oder  Verschlickung 
frei  hält.  Einige  Betrachtungen  der  Vorgeschichte  des  Landes, 
der  Entstehung  der  Marschländer  und  des  Jadebusen,  dem 
Deichwesen  und  den  Sturmfluten ,  den  Deichbrilchen  usw. 
widmend,  ging  der  Vortragende  über  zur  Entwickelungs-Ge- 
srhichte  Wilhelmshaven'*  ala  Kriegshafen  und  Stadt  und 
schilderte  sodann  an  der  Hand  eigener,  in  »echsjähriger  Thätig- 
keit  daselbst  erworbenen  Erfahrungen  ausführlich  den  Baugrund, 
die  angewendeten  Gründungsweisen  und  die  wichtigeren  Bau- 
werke, insbesondere  die  Hafeneinfahrten,  Schleusen,  Kaianlagen, 
Trockendocks  und  Hellings.  Mit  der  Aufforderung  an  die  An- 
wesenden, hei  einer  Reise  an  die  Nordsee  den  Besuch  von 
Wilhelmshaven  ja  nicht  zu  versäumen,  schluss  der  inhaltreiche 
Vortrag,  der  dem  Techniker  des  Binnenlandes  den  Einblick  in 
eine  Fülle  von  neuartigen  Bauwerken  und  Konstruktionen  zu 
eröffnen  vermochte  und  durch  den  lebhaften  Beifall  der  Ver- 
sammlung belohnt  ward. 

Gesellige  Vereinigung  vom  2.  April  1887.  An- 
wesend 3!'  Mitglieder.  Ausstellung  der  Pläne  zu  einem  Parla- 
ments-Gebäudc  mit  Erklärung  der  Grundziige  der  Heizanlage 
durch  Hrn.  Uberingenieur  Einbeck,  ferner  Ausstellung  einer 
Sammlung  von  Architektur-Photographien  und  von  Plänen  zu 
eisernen  Ifallendachern  durch  Hrn.  Professor  Göller. 

Gesellige  Vereinigung  vom  30.  April  18S7.  An- 
wesend 34  Mitglieder  und  2  Gäste.  Hr.  Prot.  Göll  er  sprach 
„über  ein  neuentdecktes  Gesetz  der  Formüsthetik." 
Ein  etwas  eingehenderer  Bericht  über  den  inhaltsreichen  Vortrag 
ist  an  anderer  Stelle  d.  BI.  in  selbstständiger  Form  gegeben. 
Hr.  Prof.  Laissle  schilderte  hierauf  an  der  Hand  zahlreicher 
Werkpläne: 

die  Vorkommnisse  beim  Bau  des  Tunnels  von  Kouce 
in  der  Linie  Alessandria-Genua.  Durch  die  Eröffnung  der  Gott- 
hardbahn hatte  sich  der  Verkehr  auf  dieser  Linie  so  vergrölsert, 
dass  die  Bahnverwaltung  an  Stelle  eines  mit  25  und  40<Voo 
Steigung  angelegten  Bannstücks  ein  solche*  mit  erheblich  ge- 
ringerer Steigung,  dafür  aber  weit  längerem  Tunnel  einzulegen 
beschloss.  Die  Bauzeit  für  diesen  8,2  langen  Tunnel  wurde 
auf  nur  2'/j  Jahre  festgesetzt  und  diese  Frist  auch  wirklich 
eingehalten.  Aber  es  zeigten  sich  schon  während  des  Baues 
solche  Deformationen  des  aus  Backstein  hergestellten  Gewölbes, 
namentlich  auf  einer  tief  im  Innern  des  'lunnels  befindlichen, 
1  km  langen  Strecke,  in  welcher  ein  iu  Verwitterung  begriffenes, 
sich  blähendes  Thonschiefer-Material  auftrat,  dass  der  Betrieb 
seither  noch  nicht  aufgenommen  werden  konnte.  Die  theilweise 
zu  Staub  xerdrüekten  Backstein-Gewölbe  müssen  durch  solche 
in  härterem  Basstoff  (etwa  Granit)  ersetzt  werden;  in  welcher 
Zeit  und  mit  welchem  Erfolg  dies  geschehen  kann ,  nachdem 
einmal  das  Gebirge  in  Bewegung  ist,  das  lässt  sich  nicht  vor- 
aussagen. Redner  beleuchtete  die  zu  kurze  Bauzeit,  die  damit 
zusammen  hängende  Herstellung  zu  zahlreicher  Aufbrüche, 
welche  in  erster  Linie  die  Bewegung  des  Gebirgs  und  den  hier- 
durch entstandenen  enormen  Druck  veranlasst  haben,  daa  wenig 
widerstandsfähige  Gewölbmaterial  und  noch  andere  Ursachen 
der  Katastrophe,  indem  er  einen  zweiten  Vortrag  in  Aussicht 
stellte,  sobald  die  noch  im  Gang  befindlichen  Erhebungen  über 
die  beste  Ausführungsweise  der  Wiederherstellungs-Arbeiten 
zum  Abschlug«  gelangt  sein  werden.  jr 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


11.  Juni  1887. 


Vermischtos. 


Die  Feste  des  Baubeginns  am  Nordostsee-Kanal  nnd 
der  Eröffnung  der  neuen  Mainzer  Hafen-Anlagen,  welch« 
am  8.  bezw.  (I.  d.  M.  gefeiert  wurden,  haben  weite  Kreise  unseres 
Volke«  in  freudige  Erregung  versetzt  und  die  Bedeutung  zu 
klarem  Ausdruck  gebracht,  welche  diesen  beiden  grolsartigen 
technischen  Unternehmungen  zukommt.  Nachdem  wir  den 
letzteren  bereits  eine  eingehende,  Darstellung  gewidmet  haben, 
wird  es  genügen,  wenn  wir  an  dieser  Stelle  von  dem  Verlaufe 
der  bzgl.  Feste  nur  in  kürzester  Form  berichten. 

Die  dem  Nordostsee-Kaual  geltende  Feier  vollzog  sich  als 
eine  Grundsteinlegung  durch  S.  M.  den  Kaiser  unter  Theilnahme 
von  Vertretern  der  höchsten  Reichsbehörden,  des  Bundesraths 
und  des  Reichstages.  Zum  Schauplatze  war  die  künftige  Aus- 
mündung des  Kanals  in  die  Kieler  Bucht  bei  Holtenau  gewühlt 
worden  und  vom  Wetter  begünstigt,  entwickelte  sich  das  Fest  in  all' 
dem  Glänze,  welchen  diese  bevorzugte  Umgebung  zu  entfalten  ge- 
stattete. Ein  wesentlicher  Antheil  wird  der  gelungenen  künst- 
lerischen Anordnung  des  Festplatzes  zugeschrieben,  deren  Er- 
finder Hr.  Reg.-Buistr.  Otto  Poet  sc  h  in  Berlin  gewesen  ist. 
Höchst  bezeichnend  für  den  gegebenen  Fall  hatte  derselbe  dem 
Mittelbau  der  Tribünen  die  Form  eines  Schiffs- Vordertheils  mit 
vollständigem  Masten-  und  Takelwerk  gegeben;  unter  dem  Bug, 
den  eine  riesige  Germania  schmückte,  war  eine  Nische  ausge- 
spart, in  welcher  der  Sessel  des  Kaisers  sich  befand.  Den 
äussern  Abschluss  der  Tribünen  bildete  je  ein  offener  Altan, 
welcher  der  Kieler  Studentenschaft  eingeräumt  war. 

Das  Fest  in  Mainz,  an  welchem  S.  K.  H.  der  Grofsherzog 
von  Hessen  und  die  höchsten  Behörden  des  hessischen  Staates 
Theil  nahmen,  gipfelte  in  einer  Wasser-Korsofahrt,  welche  die 
beiden  Fest-Dampfer,  gefolgt  von  34  anderen  Rhein-Dampfern, 
vom  neuen  Hafen  aus  nach  Walluf  und  von  dort  aus  bis  zurück 
zur  Stadthalle  ausführten.  Auch  hier  war  der  Verlauf  der  vom 
Wetter  begünstigten  Feier,  welche  die  Bevölkerung  des  ganzen 
Rheingaues  mit  beging,  ein  wahrhaft  glänzender.  Im  wesent- 
lichen gestaltete  sie  sich  zu  einer  Huldigung  einerseits  für  das 
thatkrüftige  „goldene  Mainz",  andererseit  für  den  Schöpfer  des 
grofsartigen,  wohl  gelungenen  Werks,  Hrn.  Baurath  Kreyfsig. 

Zur  Frage  der  Verhütung  der  H&uaereinstttrze  möchte 
auch  ich  mir  erlauben  eine  kurze  Bemerkung  zu  machen,  die 
vielleicht  der  Beachtung  nicht  unwerth  ist. 

Ich  habe  nämlich  wahrend  meines  zweijährigen  Aufent- 
haltes am  Rhein  bei  ineinen  öfteren  Reisen  nach  Düsseldorf 
und  Köln  häufig  Gelegenheit  gehabt  zu  beobachten,  wie  ge- 
wöhnliche Wohnhäuser  in  der  Weise  ausgeführt  werden,  dass 
man  zunächst  die  vier  Ringwände  durch  3  und  mehr  Geschosse 
thunlichst  schnell  in  die  Höhe  führt,  das  Dach  darauf  setzt 
und  unter  dessen  Schutz  erat  mit  dem  Einziehen  der  inneren 
Scheidewände  beginnt,  welche  meistens  nur  aus  Fachwerk 
bestehen.  — 

In  anderen  Gegenden  werden  sowohl  die  Ring-  als  auch 
die  Scheidewände  gleichzeitig  hochgefuhrt,  gehörig  mit  ein- 
ander verbunden,  bezw.  bei  Fachwänden  verriegelt,  verstrebt 
und  mit  den  Ringwänden  verankert,  ouch  die  Balkenlagen  thun- 
lichst  mit  den  Einschubdecken  versehen  und  demnächst  erst 
die  Maurerarbeiten  des  nächsten  Geschosses  in  derselben  Weise 


wieder  aufgenom« 

Es  erübrigt  wohl,  die  Frage  zu  stellen,  welches  Haus  — 


ohne  Rücksicht  auf  das  bessere  Erhärten  des  Mörtels  — 
mehr  Widerstandsfähigkeit  gegen  das  Einstürzen  besitzt,  da« 
nach  der  ersten  oder  das  nach  der  andern  Art  erbaute,  und 
bleibt  vielmehr  nur  festzustellen,  nb  diese  Bauweise  dort  allge- 
mein üblich  ist  und  weshalb  von  derselben  nicht  abgegangen 
werden  kann.  Rollt«'  dies  aber  angänglich  sein,  so  dürfte  eine 
einfache  Folizeivrrordnung  in  dem  angedeuteten  Sinne,  deren 
Durchführung  von  jedem  Polizei-Kommissar  kostenlos  über- 
wacht werden  kann,  wohl  genügen,  so  manches  Haus  vor  dem 
frühzeitigen  Einsturz  zu  bewahren. 

Breslau,  Mai  1887.  Mg. 


Die  Gonoral  -  Versammlung  des  Centraivereins  für 
Hebung  der  deutsohen  Flosa-  nnd  Kanalschiffahrt  bat 

am  Mittwuch  d.  18.  Mai  c.  unter  reger  Betheiligung  von  Mit- 
gliedern aus  allen  Theilen  Deutschlands  im  festlich  geschmückten 
Etahlissemrnt  von  Heibig  in  Dresden  stattgefunden.  Eine 
Eröffnungsrede  des  Vorsitzenden,  Pro  f.  J.  Schlich  tili  g- 
Berlin,  gab  der  hohen  Genugthuung  Ausdruck,  mit  welcher 
der  Verein  gegenwärtig  die  Erfolge  seiner  18jährigen  ununter- 
brochenen Thütigkeit  begrüssen  dürfe.  Die  Rede  endete  mit  der 
Aufforderung,  dass  in  der  bisherigen  Thutigkeit  des  Vereins 
alle  Mitglieder  die  Norm  für  ihre  künftige  Mitarbeiterschaft  an 
dem  größten  Werke  erblicken  möchten,  damit  der  Binnenschif- 
fahrt immer  mehr  diejenige  Bedeutung  errungen  werde,  welche 
ihr  gebührt. 

Was  der  Vorsitzende  in  grufsen  Zügen  über  die  Gcsauiint- 
erfolgc  des  Kanalvereins  feststellen  konnte,  bestätigte  im  Ein- 
zelnen der  darauf  folgende  Bericht  des  General- Sek retairs 
Dr.  Rentzsch-Berlin  über  die  Thutigkeit  des  Vereins  im 
vergangenen  Jahre.  Zu  den  Mitgliedern  des  Vrreins  ge- 
bören  gegenwärtig  38  Magistrate,  38  Handelskammern,  37  Vcr- 


eine  und  Gesellschaften,  sowie  448  Einrelmitglieder,  ausserdem 
12  Zweigvereiue  mit  iusgesatmiit  4200  Mitgliedern.  Die  Zahl 
der  Mitglieder  steigt  fortwährend  und  wird  die  Mitgliedschaft 
erreicht,  durch  Anmeldung  beim  Gencral-Sekretair  (Berlin  W, 
Königin-Augustastr.  53a)  und  durch  einen  freiwilligen  Jahres- 
Beitrog  von  mindestens  3  M. 

Der  Vortragende  besprach  ausführlich  die  Arbeiten  des 
Kanalvereins  während  d.  J.  188G  und  Uberreichte  eine  Anzahl 
statistischer  Tabellen,  die  er  Uber  den  „Lokal  und  Durchgangs- 
Verkehr  auf  den  deutschen  Strömen"  ausgearbeitet  hatte.  An 
der  Hand  dieser  Zahlenangaben  wurde  von  ihm  jedes  einzelne 
FlusBgebiet  besprochen. 

Der  vom  Schatzmeister  Hrn.  A rnhold-Berlin  aufgestellte 
Kassenbericht  ergab  an  Einnahmen  »241  M.,  an  Ausgaben  8C50M., 
mitbin  einen  Buarbestand  von  691  M.;  ausserdem  besitzt  der 
Verein  einen  zinstragend  angelegten  Fonds  von  11000  M.  Die 
von  den  Revisoren  beantragte  Decharge  wurde  ertbeilt. 

Den  Sebluss  der  Verhandlungen  bildete  ein  längerer  Vor 
trag  des  Hrn.  General-Direktor  Bellingrath-Dresden  Uber 
die  Revision  der  Elbschiffahrts-Akte.  An  der  Verhand- 
lung über  diesen  Gegenstand  bctheiligtc  sich  der  zweite  Vor- 
sitzende, Geh.  Übcr-Reg-R.  Rösing- Berlin  und  Hr.  Direktor 
Ströhler-Breslau.  Die  Versammlung  fasste  eine  Resolution, 
in  der  sie  die  Erneuerung  der  Elbschiffahrts-Akte  für  dringend 
nötbig  erklärte. 


!  General- 


Eine  Vergnügungsfahrt  elbaufwärts  bildete  den  Schluss  der 
sral  -Versammlung. 


Ans  Rom.  Der  schon  lange  in  Schwebe  befindliche  Bau  eine« 
eigenen  Archäologischen  Museums  ist  nun  endlich  nach 
dem  in  diesen  Tagen  erfolgten  Abschluss  der  diesbezüglichen 
Verhandlungen  zwischen  der  Regierung  bezw.  dem  Ministerium 
des  öffentlichen  Unterrichts  einerseits  und  der  Gemeindever- 
tretung andererseits,  als  gesichert  zu  betrachten  and  soll  auch, 
da  die  Pläne  bereit»  vorliegen,  sofort  Hand  ans  Werk  gelegt 
werden,  um  wenigstens  so  schnell  wie  möglich  einen  Theil 
fertig  zu  stellen,  der  das  reichlich  vorhandene  kostbare  Material, 
das  heut  überall  zerstreut  liegt,  vereinigt.  Der  Gcsammtbau, 
der  dann  —  mit  Ausnahme  der  intakt  bleibenden  kapitolinischen 
Museen  —  Alles  fassen  soll,  was  an  Kunstwerken  und  antiken 
Gegenständen  schon  vorhanden  und  was  noch  auf  städtischem 
oder  staatlichen  Grund  und  Boden  gefunden  oder  sonst  wie  er- 
worben wird,  d.  b.  in  der  Stadt  und  der  Provinz  Rom,  ist  auf 
2  204  98»  Lire  veranschlagt  und  es  ist  die  Regierung  an  dieser 
Summe  mit  die  Stadt  mit  '/a  bezw.  bis  zu  einem  H  ochst  - 
betrage  von  7:14  VM~>  Lire  bctheiligt.  Als  Bauplatz  ist  die 
Niederung  zwischen  dem  Coelius  und  Esquilin 


Ehrenbezeigungen  an  Techniker.  Dem  Ober-Banrath 
Leibbrand  in  Stuttgart  hat  die  Stadt  Schramberg  das  Ehren- 
Bürgerrecht  verliehen.  —  Se.  Königl.  Hoheit  der  Grofsherzog 
von  Hessen  und  bei  Rhein  hat  gelegentlich  des  Festaktes  bei 
der  Mainzer  Hafeneinweihung  folgende  Techniker  mit  Ordens- 
Auszeichnungen  bedacht:  Der  Stadtbaumeister  von  Mainz, 
Grofsh.  Baurath  Eduard  Kreyfsig  erhielt  die  goldene  Ver- 
dienst-Medaille für  Kunst  nnd  Wissenschaft.  —  dem  Stadt- 
verordneten und  referireuden  Mitgliede  der  städt.  Baukommission 
von  Mainz.  Bauunternehmer  Arch.  Franz  Joseph  Usingcr 
wurde  das  Ritterkreuz  I.  Kl.  des  Verdienstordens  Philipp» 
des  Grol'smüthigin,  dem  städt.  Bauführer  Heinrich  Högy,  dem 
ausführenden  Baubeamten  der  ganzen  Mainzer  Ufererweiterung 
und  des  Hafens  das  silberne  Kreuz  des  Verdienstordens  Philipps 
des  Grofsmüthigen  verliehen. 


An  der  technischen  Hoohschnle  zu  Beriin  ist 

Rektor  für  das  Jahr  1887/88  Hr.  Prof.  Georg  Mayer  gewählt 
und  als  solcher  bestätigt  worden. 

Fretaaufgaben. 

Preissohrift  über  die  Widerstands  -  Fähigkeit  auf 
Druck  boansprnchter  eiserner  Bau  -  Konstrnktions- 
Theile  bei  erhöhter  Temperatur.  In  Ausführung  des  im 
Jahre  1885  vom  „Verein  zur  Beförderung  des  Gcwcrbeneifses 
in  Preufsen"  erlassenen  Preis-Ausschreibens  ist  den  Hm.  Reg  - 
Baumeister  M.  Möller  in  Hamburg  und  Eisengielscrei  Besitzer 
R.  Lühin  an n  daselbst  für  die  von  denselben  gemeinsam  ge- 
lieferte Arbeit  der  ausgesetzte  l'reis  von  3000  */£  zugesprochen 
worden. 

Die  Arbeit,  »eiche  sich  auf  eine  Reihe  von  Probe -Ver- 
suchen (30)  stützt,  gelangt  in  der  Zeitschrift  des  genannten 
Verein»  zur  Veröffentlichung. 

Personal-Nachrichten. 

Württemberg.  Bei  der  im  Monat  April  d.  J.  vorge- 
nommenen 1.  Staatsprüfung  im  Maschinenfach  wurde  der  Kand. 
Göttlich  Burkhardt  von  Reichenbach,  Ob.-Amt  Freudenstadt 
für  befähigt  anerkannt;  demselben  wurdeder Titel  „Reg.-V 
Bauführer"  verliehen. 
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Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 
XVI.  Abgeordneten-Versammlung 


<b  dem  Beschlüsse  der  XV.  Abgeordneten-Versammlung 
in  Frankfart  a.  M.  soll  die  XVI.  Abgeordneten-Versamm- 
lung in  diesem  Jahre  in 


abgehalten  werden. 

Der  unterzeichnete  Verbands- Vorstand  hat  nach  Kiick- 

reht  mit  dem  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg 
Versammlung«  tag 

Sonnabend,  den  Iii.  August 
in  Aussieht  genommen  und  ersucht  die  Hrn.  Abgeordneten 
der  Einzelvereine  ergeben«,  sich  am  genannten  Tage  Vor- 
mittags f»  Uhr  im  Patriotischen  Gebäude  hierseihst 
einfinden  zu  wollen,  indem  er  zugleich  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Hamburger  Verein  die  Hoffnung  ausspricht,  das«  die  geehrten 
Hrn.  Fachgenossen  sich  auch  noch  für  Sonntag,  den  M.  August 
der  Führung  des  Vororts  anvertrauen  wollen. 

Oer  Geschäftsbericht  mit  den  erforderlichen  Erläuterungen 
zur  Tagesordnung  wird  den  Vorständen  der  Einzelvereine,  so- 
wie den  Hrn.  Abgeordneten  Anfang  Juli  zugehen,  weshalb  die 
geehrten  Vereine  ersucht  werden,  die  Kamen  der  Hrn.  Abge- 
ordneten und  womöglich  auch  die  Anträge  wegen  Aufstellung 
neuer  Bcrathungs -Gegenstände  spätestens  Eis  znm  30.  Juni  dem 
Verbandsvorstande  aufgeben  zu  wollen. 
Hamburg,  10.  Juni  1SS7. 

Der  Verbandsvorstand 

F.  Andreas  Meyer.     Martin  Haller.  Bargum. 

Tagesordnung: 

1.  Geschäfts-Bericht  des  Verbands  Vorstandes. 

2.  Vorlage  der  Abrechnung  über  das  Jahr  188G  und 
Antrag  des  Verbandsvorstande*,  das  Budget  für 
da»  Jahr  1888  wie  folgt  festzusetzen: 

Einnah  tue: 
Beiträge  der  Einzelvereine: 

I.  Hälfte,  zahlbar  im  Jannar  IHK«  .  .  .  3700,00 
>.  n  Oktober  18*8  .  .     „  3700.00 

lK.  74(10,00 


ib 


Am 

1.  Erwarteter  Fehlbetrag  am  1.  Januar  188-8   >fC  2000,00 

2.  Verwaltung  des  Vororts   .,  500,00 

3.  Drnckkosten  der  Mittheilungen,  Kund- 
schreiben und  sonstigen  Veröffent- 
lichungen   ..  1000,00 


5. 


1000,00 


zu  Hamburg. 

4.  Anzeigen  in  den  Zeitungen  1/  2<K»,00 

Entschädigung  Tür  Besorgung  der  Ver- 

bands-Sekretariats-Gescbäfte  

Vergütung  für  Gutachten,  Reise-  nnd 
Zehrang&kosten  der  Mitglieder  vom  Ver- 
bände eingesetzter  Kommissionen   54>»,00 

7.  •Abgeordneten-Versammlung   h4*>,o0 

8.  Etwaiger  Mehrbedarf  bezw.  Restbestand 

am  Ende  des  Jahres   „  1700.00 

>fe  74u>,m) 

3.  Grundsätze  f  hr  Vergütungen  im  Ingenieur-Bau- 
wesen. 

Berichterstatter:  Architekten-  nnd  Ingenieur-Verein  zu 
Hannover. 

4.  Typische  Wohnhausformen. 

Berichterstatter:  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu 
Hannover. 

5.  I'reisauschreiben  zur  Erlangung  der  Ent  würfe  für 
wichtigere  (iebüude,  welche  aus  öffentlichen 
Mitteln  errichtet  werden. 

Berichterstatter:  Bayerischer  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein.  —  Dresdener  Architekten- Verein  und  Architekten-  und 
Ingenieur- Verein  zu  Hannover. 

H.  Errichtung  eines  Sempe r- De n kmal s  in  Dresden. 
Berichterstatter:  Verbandsvorstand. 

7-  Weitere  Verbreitung  der  Verband s-Mittheilungen. 
Antrag  des  Verband.ivorstandes : 

Die  Mittheilungen  werden  in  Zukunft  in  750  Abdrücken 
anf  Kosten  der  Verbandskasse  gedruckt.  700  Abdrücke  werden 
an  die  Einzelvereinc  nach  Verhältniss  der  Mitgliederzahlen 
vertheilt  und  die  Einzelvereine  übernehmen  den  weiteren  Ver- 
trieb der  erhaltenen  Exemplare  unter  ihren  Mitgliedern.  Die- 
jenigen Vereine,  welche  mehr  Abdrücke  zn  erhalten  wünschen, 
zahlen  hierfür  nur  die  Kosten  des  Mehrdruckes  an  die  Ver- 
bandskasse. 

Die  noch  als  Restvorrath  bei  dem  Verbands  -  Sekretär 
lagernden  750  Exemplare  des  I.  Bandes  der  ,.Mittheiluntrcn" 
werden  nach  Verhältniss  der  Mitgliederzahl  an  die  Einzelver- 
eine kostenlos  vertheilt. 

8.  Aufstellung  neuer  Berathungs-Gegenstände  für 
das  Verbandsjahr  1887  *8. 


Die  Höllenthal-Bahn. 


(or  einigen  Wochen  ist  in  Baden  eine  neue  Bahn  eröffnet, 
welche  ihrer  Belegenheit,  Geschichte  und  technischen 
Artung  wegen  es  in  hohem  Grade  verdient,  das*  über 
sie  in  weiteren  Kreisen  Einiges  mehr  als  das.  was  gelegentlich 
verlautbar  worden  war,  bekannt  werde.  Wir  folgen  in  der 
nachstehenden  kurzen  Darstellung  einer  kleinen,  hübsch  ausge- 
statteten Schrift,  betitelt:  ..Die  Hölk-nthal-Bnhn  von  Freiburg 
nach  Neustadt'',  welche,  von  einem  ungenannten  Verfasser  her 
rührend,  in  der  G.  Fr.  Miiller'schen  Hof-Buchdruckerei  in  Karls- 
ruhe erschienen  ist.  Die  kleine  Schrift  ist  von  technischer 
Seite  verfasst  und  ihr  Inhalt  aus  amtlichen  Quellen  geschöpft ; 
eine  Reibe  von  Zeichen-Beilagen:  Karte,  Längenprofil,  Dar- 
stellung des  Oberbaues  und  verschiedene  Landschaftsbilder 
zieren  dieselbe. 

Die  Anfänge  der  Geschichte  der  Höllenthal-Bahn  reichen 
fast  in  die  frühesten  Zeiten  des  deutschen  Eisenbahnbaue«  zu- 


Die  in  Folge  dieses  Beschlusses  angestellten  Vorunter- 
suchungen führten  nunmehr  auch  zu  einem  Ergebnisse  nicht 
mehr  hoffnungsloser  Art,  da  die  früheren  Zweifel  an  der 
Möglichkeit  der  Ausführbarkeit  fielen  und  man  der  Ansicht  sich 
überliefs,  dass  es  thunlich  sein  werde,  durch  Ansfahrung  von 
Seitenthälern  eine  bauwürdige  Linie  fest  zu  stellen.  Die  Kehr- 
seite dieser  Wendung  zum  Bessern  war  aber  die,  dass  man 
einen  zunächst  unerschwinglichen  Baukosten-Aufwand  voraus- 
sah, nämlich  für  die  ganze  zwischen  50  und  «!0  ■>■»  lange  Strecke 
Freiburg-Do nauesc hi  n  gen  den  Betrag  von  insgesammt 
rd.  23  »'lOO  000  Gulden  süddeutsch.  Währung. 

Der  durch  diese  Feststellungen  verursachte  Aufenthalt  er- 
wies sich  aber  nur  als  gering.  Denn  schon  im  Jahre  l8t>3  ge- 
langten neue  Antrage  an  Kegirrung  und  Landstände,  auf  welche 
letztere  einen  Keschlnss  fassten,  welcher  der  Regierung  die 
Erforschung  einer  möglichst  bau-  und  betriebswürdigen  Linie 
empfahl.    Doch  solle  der  damals  geplante  Bau  der  Schwarz- 


rück; schon  im  Jahre  1845  liefeu  bei  der  Landes-Regierung 

Anträge  anf  Erbauung  einer  Eisenbahn  ein,  welche  in  west-  i  waidbahn  voran  gehen, 

östlicher  Richtung  eine  Verbindung  Freiburgs  mit  dem  j         Ein    Fortgang    der  Angelegen 

Bodensee    herstellen  sollte;    man  hatte  offenbar  in  den  erwähnten    Beschluss    nicht  erzielt 

betr.  Kreisen  von  den  besonderen  technischen  Schwierigkeiten  bis  im  Jahre  lbtji*  wiederum  Anträge  von  Interessenten  ein 
nnd  Kosten  eines  solchen  Bahnbaues  keine  auch  nur  annähernd  ,  liefen,  welche  bewirkten,  dass  der  Oberdirektion  des  Wasser- 
richtige  Vorstellung.  Denn  dieser  Bau  schien  den  damaligen  |  und  Strafsenbaues  ein  wiederholter  Auftrag  zur  Aasführung 
Technikern  einfach  als  unausführbar,  wie  dies  in  einem  von  |  von  Vorarbeiten  ertheilt  ward.    Nunmehr  brachte  der  Eintritt 


it     ward    durch  den 
sie    ruhte  vorläufig, 


der  badischen  Ober-Direktion  des  Wasser-  und  Strai'sen-Baue» 
im  Jahre  1Ö4G  erstatteten  Berichte  über  jenen  Antrag  rund 
heraus  erklärt  ward. 

Indessen  diese  Erklärung  bewirkte  nur  einen  kleinen  Auf- 
schub; sie  verhinderte  es  nicht,  das  nach  einer  geringen  Anzahl 
von  Jahren  abermalige  Bestrebungen  für  die  Ausführung  der 
ahn  zum  Durchbrach  kamen  und  die  Angelegenheit 


Höllenthal-Bahn 


nrchbrach 


die  Landes- Regierung  heran  gebracht  ward. 

idem  im  Herbst 


Jetzt  auch  schon  mit  günstigerem  Erfolge. 
18»U  die  zweite  Kammer  der  Landes -\  erl 


Petition  dem  Ministerium  zur  Kenntnissnuhme 
Berücksichtigung  überwies. 


ertretung  eine  betr. 
ihme  und 


späteren 


des  Kriegs  eine  Unterbrechung,  die  bis  zum  Oktober  1871 
währte,  wo  die  angefangenen  Vorarbeiten  ihren  Anfang  nahmen. 
Mangel  an  technischen  Hilfskräften  verzögerte  aber  die  Vollen- 
dung derselben  bis  zum  Frühjahr  1874  und  ah  dann  die  Landes- 
Vertretung  von  ihnen,  und  insbesondere  von  dem  sehr  hohen 
Kostenanschläge  Kenntnis»  genommen  hatte,  unterlieg«  sie  die 
Stellung  eines  Antrags,  dass  die  Bahn  auf  Staatskosten  zur 
Ausführung  gebracht  werden  möge. 

Indessen  dieser,  einer  vollständigen  Ablehnung  sehr  nahe 
kommende    Verlauf  der    Angelegenheit    vermochte  dieselbe 
nicht  einmal   zu  einem  längeren  Stillstande  zu  bringen.    Die  f 
Ausführung  der  Bahn  ward  jetzt  als  Gesellschafts- 1'  nter- 
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nehmen  ins  Auge  geiasst.  I  m  sie  aber  bei  dieser  Form  überhaupt 
verwirklichungsfähigzu  machen,  nahm  man  eine  grundsützlicheAen- 
derung  der  bisherigen  Entwürfe  insofern  vor,  als  man  denGedanken 
der  Ausführung  einer  normalen  Adhäsionsbahn  fallen  lies» 
und  an  seine  Stelle  denjenigen  des  Baue»  einer  Hahn  mit  theil- 
weisem  Zah n  stan  ge  n- Betrieb  setzte.  —  Diesen  Wandel  herbei 
geführt  zu  haben,  scheint  da«  Verdienst  des  Ingenieurs  Müller 
gewesen  zu  sein,  der  seine  Gedanken  zu  jener  Zeit  auch  in 
diesem  Blatte  zum  Ausdruck  gebracht  hat.»  Hr.  Müller 
arbeitete  auch  einen  betr.  Entwurf  aus,  der  im  Frühjahr  18715 
an  die  Ober -Direktion  des  Wasser-  und  Stral'scnbaues  zur 
Prüfung  überwiesen  ward  und  dieser  Vorlage  reihte  sich  kurz 
darauf  ein  Konzessions-Gesuch  für  den  Bau  der  Bahn  von  Frei- 
burg bis  Ntmstadt  an,  welches  von  einer  betr.  Vereinigung 
Vrivatcr  in  den  beiden  Endstiidten  ausgegangen  war. 

Aber  weder  der  MüllerVche  Entwurf  noch  das  Konzcssions- 
Gesuch  fanden  vor  den  Augen  der  Priifungsbehörde  Gnade. 
Es  wurden  neue  Untersuchungen  angestellt,  mehre  neue  Ent- 
würfe ausgearbeitet  und  schlielslich  dem  Ministerium  eine  Vor- 
lage gemacht,  in  welcher  ein  besonderer  Entwurf  zur  stüekweiaen 
Ausführung  empfohlen  ward,  unter  der  Anheimstellung,  die 
Ausführung  der  Bahu,  sofern  diese  überhaupt  als  bauwürdig 
erachtet  werde,  anf  Staatskosten  zu  bewirken.  Der  Re- 
gierungs-Entwurf zclangte  dann  auch  an  die  Stünde  und  diese 
ertheilten  demselben  bei  Gelegenheit  der  Staatshaushalts-Be- 
rathung  für  1880  Hl  die  Genehmigung,  indem  sie  eine  ange- 
messene Beitragsleistung  der  interes.urten  Gemeinden  zur  Be- 
dingung machten:  doch  blieb  die  Bestimmung  des  Zeitpunktes 
der  Ausführung  dem  Ministerium  überlassen. 

Indessen  hatte  es  bei  den  bisherigen  Voruntersuchungen  sein 
Bewenden  nicht.  Im  Jahre  18-SO  sl  wurden  noch  weitere  Vor- 
arbeiten mit  dem  besondern  Zwecke  ausgeführt,  fest  zu  stellen, 
ob  und  welche  erhebliche  Ersparungen  an  den  Baumitteln  etwa 
erzielt  werden  konnten,  wenn  man  die  Bahn  entweder  als  nor- 
malspurige  Bahn  von  untergeordneter  Bedeutung  oder  als  schmal- 
spurige Sekundürbahn  ausführe.  Es  ward  ermittelt,  dass  eine 
Bahn  von  erstgeduchter  Einrichtung  6  979  000  ^  (1  3>;f>  900. 
weniger  als  man  für  den  vorher  gegangenen  Entwurf  in  Ansatz 
gebracht  hatte:  Baukosten-Aufwand"  erfordern  würde,  während 
die  Ausführung  einer  Schmalspurbahn  für  nur  1  700  000  . IC  zu 
bewirken  sei. 

Die  Regierung  scheute  die  erstmalige  Entscheidung  zu 
gunsten  der  Schmalspur,  blieb  vielmehr  bei  der  Normftlspur 
stehen  und  legte  im  Jahre  1882  den  Ständen  einen  Gesetz- 
entwurf vor.  in  welchem  auch  eine  bctrüchtliche  Heranziehung 
der  Interessenten  zu  den  Baukosten  in  Aussicht  genommen  war. 
Die  Bahn  sollte  eingleisig  und  auf  der  schwierigeren  Strecke 
mit  Zuhilfenahme  von  Zahnstangen-Betrieb  ausgeführt  werden. 
Die  stündische  Berathung  passirte  der  Entwurf  fast  unverändert, 
nur  dass  dabei  die  BeitragsLeistung  der  Interessenten  auf  die 
Beschaffung  des  Grunderwerbs  und  eines  Baarzusebusses  von 
200  000  J<  erinäl'sigt  ward. 

Die  nunmehr  bald  folgende  Ausführung  ward  den  Händen 
des  (gegen  Ende  18*5  verstorbenen)  Bandirektors  Gerwig 
anvertraut,  der  freilich  die  Fertigstellung  des  Werkes  nicht 
ganz  erlebte.  Der  Beginn  der  eigentlichen  Bauarbeiten  erfolgte 
Anfang  1884,  so  dass  als  Bauzeit  etwa  3», ,  Jahre  erforderlich 
gewesen  sind. 

Die  neue  Bahu  ist  bemerkenswerth  nicht  allein  durch  ihre 
Höhenlage,  sondern  auch  durch  ihre  Betriebsweise.  Von  der 
Meereshöhe  2tJ8,«;iS '»,  die  der  Anfangs-Bahnhof  Freiburg  be- 
sitzt, erhebt  sie  sich  bis  »» 25  auf  »»5,000 '»,  um  bis  »■  35, 
dem  Kndbahnhof  Neustadt,  wieder  auf  805,000  ■  zu  fallen. 
Die  Scheitelhöhe  geht  daher  nicht  unerheblich  über  die  der 
Semmeringbahn  hinaus,  wührend  die  grölste  Steigung  (1:40) 
auf  den  Adhiisions-Strecken  mit  derjenigen  auf  der  Semmering- 
bahn überein  stimmt.  Die  stärkste  Steigung  auf  der  mit  Zahn- 
stange betriebenen  Strecke  ist  1 :  18,18,  also  beträchtlich  ge- 
ringer als  auf  einigen  anderen  Zahnradbahnen;  im  übrigen  sind 
die  Steigungen  auf  dieser  Strecke  sehr  gleichtuülsig  angeordnet, 
da  sie  nur  von  viererlei  Art  sind:  1:18,18,  1:20,  1:21  und  1:88. 

Die  mit  Adhäsion  betriebene  Bahnlange  uuifasst  Anfangs- 
und Kndstreckc,  zusammen  27,7G  k»>  [je  etwa  18,5  und  9,2«  *») 
und  die  zwischen  liegende  Strecke  mit  Zahnstangen-Betrieb 
7,18 1"",  so  dass  sich  die  Gesammtlüngc  der  Buhn  zu  34,91 
ergiebt.  Von  den  Adhüsions-Strcckcn  liegen  nur  15,4»,  der 
Länge  horizontal,  von  der  Zahnstangen-Strecke  13,5*,  (auf 
Stationen).  Voii  ersterer  liegen  wiederum  54%  der  Lunge  in 
Geraden,  von  letzterer  44  der  kleinste  Bogenhalbmesser, 
welcher  angewendet  wurde,  ist  240",  der  indessen  nicht  weniger 
als  5U  mal  vorkommt. 

Die  Bahn  hat  10  Stationen,  deren  Abstand  von  1,583  *"> 
bis  5,f>85  '»  wechselt. 

Tunnel  kommen  im  ganzen  7  vor  mit  einer  Gesammtliinge 
von  88t),34'»,  einer  gröfsten  EinzelUnge  von  248"'  und  einer 
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kleinsten  von  71,"  Die  Kosten  von  1  «>  Tunnel  beliefen  sich 
im  Durchschnitt  auf9«J7  diejenigen  eines  Portals  auf  4 100 «Ä; 
zu  bemerken  ist  hierzu,  dass  die  Beschaffenheit  des  durch- 
fahren Gesteins  (zerklüfteter  Gneis)  es  nicht  gestattete,  den 
anstehenden  Fels  als  Widerlager  zu  henntzen  und  dass  bei  zwei 
von  den  Tunnels  sich  auch  starker  Drack  des  Gebirge»  einstellte. 

• 

Brücken  und  Durchlässe  sind  346  vorhanden,  darunter 
nur  30  mit  2 — 10  m  Lichtweite  und  10  mit  mehr  als  10"  Weite. 
|  Unter  letzteren  ist  von  grüfscrer  Bedeutung  nur  die  Ueber- 
'  brückung  der  Ravennaschiucht,  welche  4  Oeffnungen  von  je 
35  »  Stützweite  hat  und  37  m  hoch  über  Rachsohle  liegt. 

Zum  Oberbau  der  Bahn  sind  129  *■  hohe  Flussstahl- 
Schienen  von  3*>,2  h«  Gewicht  und  9»  Länge  verwendet,  die 
auf  eisernen  tjuc rs c h we lle n  —  theils  Fluss-  theis  Schweifs- 
eisen —  mit  schwebendem  Stöfs  befestigt  sind.  Die  Neigung 
der  Schienenlager  wurde  theils  durch  Biegung  der  Schienen. 
)  theils  durch  Aufpressen  der  Lagen  hergestellt,  die  Schwellen- 
enden sind  zur  Schliefsuug  umgebogen.  Die  Hucrschwellen 
haben  220 untere  und  130  obere  Breite  bei  00  «"■»  Höhe. 
Das  Gewicht  von  1  ■=  Oberhau  beträgt  auf  der  Adhäsions- 
Strecke  122,5)",  auf  der  Zahnstangen -Strecke  (nicht  einge- 
rechnet das  Gewicht  der  Zahnstangen)  127,»>  k«. 

Die  Zahnstange  ist  in  Stücken  von  je  3»>  Länge,  welche 
je  30  Zähne  haben,  ausgeführt  worden,  im  wesentlichen  nach 
dem  bekannten  System  Riggenbach.  Eine  günstige  Aenderung 
erlitt  das  System  hier  mit  Bezue  auf  die  Befestigungsweise  der 
Zähne  an  den  Backenschienen.  Die  Backenschienen  sind  U-Eisen, 
welche  an  der  nach  innen  gekehrten  Seite  eine  Leiste 
haben,  auf  die  sieh  die  Untersichtsflächen  der  Zähne  auflegen 
um  gegen  Drehung  gesichert  zu  sein;  ihrerseits  sind  die  Barken- 
schienen  auf  gusseisernen  Sattelstücken  festgeschraubt,  die  auf 
den  Querschwellen  stehen.  Die  Zähne  haben  runde  Zapfen,  die 
I  für  einen  Theil  mit  Schrauben-Gewinde  versehen  sind,  um  die 
Backenschienen  zusammen  zu  halten.  Die  Enden  von  je  2  Zahn- 
stangen-Längen sind  durch  Laschen  verbunden,  welche  die 
Zapfen  der  4.  dem  Stol'se  benachbarten  Zahne  derartig  aus- 
lassen, dass  der  Spielraum  im  Stofse  begrenzt  und  ein  Aus- 
schlüpfen des  vordersten  Zahnes  verhindert  wird.  Das  Gewicht 
von  1  ■»  Zahnstange  ist  101  kf.  Zur  Herstellung  der  Zähne  ward 
feinkörniges  Schweifseisen,  zu  Laschen  und  Schrauben  sehniges 
Schweilseisen  benutzt. 

Die  Lokomotiven  sind  sogen,  kombinirte  Zahnrad-  und 
Adhäsions  -  Lokomotiven  und  enthalten,  auf  dem  gleichen 
Wagengestell  angeordnet,  zwei  vollständig  getrennte 
Triebwerke  bezw.  für  die  Zahnrad-  und  für  die  Adhäsions- 
Mascbinc,  wovon  jede  zwei  Zylinder  besitzt.  Alle  drei  Achsen 
der  Lokomitiven  sind  gekuppelt  und  werden  in  gewöhnlicher 
Weise  angetrieben.  Die  beiden  Zahnrad-Zylinder  übertragen 
durch  2  tingleicharmige  Hebel,  welche  durch  Pleuelstangen  mit 
den  Kreuzkopfen  und  den  Kurbeln  der  Zahnrad-Triebachsen 
|  verbunden  sind,  ihre  Kraft  auf  2  ebenfalls  gekuppelte  Zahnräder, 
;  die  gleichzeitig  mit  drei  Zähnen  der  Zahnstange  sich  im  Ein- 
griff befinden.  Anf  den  Adhüsions  Strecken  arbeitet  nur  die 
eine  Maschine,  auf  der  Zahnstangen-Strecke  werden  gewöhnlich 
beide  Maschinen  in  Thätigheit  gehalten,  obwohl  bei  Bewegung 
leichter  Zuge  jede  der  beiden  Maschinen  für  sich  allein  zur 
Fortbewegung  ausreichen  würde. 

Sehr  uusgiebig  sind  die  Brem  K-Einrichtungen  gestaltet. 
Zunächst  ist  jede  der  beiden  Maschinen  mit  einer  sogen. 
Luftgegendruck-Bremse  ausgestattet,  deren  Wirksamkeit  da- 
rauf beruht,  dass  die  Maschine  Luft  aus  der  Atmosphäre 
ansaugt  und  verdichtet,  wobei  eine  Verlangsamung  des  Ganges 
sich  ergiebt.  Als  zweite  und  dritte  Einrichtung  sind  für  die 
Adhäsions-Triebräder  Klotzbremsen  mit  Schraubenspindel- 
Betrieb  und  bezw.  auf  den  Zahnbetriebs-Rädern  Trommeln  an- 
gebracht, anf  welche  Klotzbremsen  gleicher  Art  wie  vor  wirken. 
Weiter  ist  eine  durchgehende  Bremse  nach  System  Schmid 
angebracht,  welche  es  dem  Lokomotivführer  ermöglicht,  die 
Bremsen  aller  Wagen  zu  schliefsen  oder  zu  lösen. 

Die  Wagen,  als  Durchgangswagen  gebaut,  sind  jeder  noch 
mit  einer  Zahnradbremse  ausgerüstet;  es  ist  dazu  unter  dem 
Wagen  eine  besondere  Welle  angebracht,  auf  die  ein  Zahnrad 
und  zwei  Bremsscheiben  aufgekeilt  sind,  auf  welch  letztere 
Klötze  wirken,  die  mittels  einer  von  der  Wagenplattform  aus 
zu  bedienenden  Schraubenspindel  angedrückt  werden.  Letztere 
Bremsen  sind  wesentlich  als  Nothbremseu  bei  Befahrung  der 
Zahnstangen-Strecken  und  zum  Feststellen  eines  auf  denselben 
etwa  zum  Halten  gelaugenden  Zuges  bestimmt.  — 

Die  vorstehenden  Mittheilungen  sind  der  oben  angegebenen 
kleinen  Schrift  entnommen,  die  ausserdem  noch  viele  andere 
technisch  interessante  Einzelnhciten  bietet.  So  u.  a.  über  die 
eigentümlichen  geologischen  Verhältnisse  des  Bahngebiets,  über 
Bauzeiten  und  Einheitspreise,  die  Einrichtungen  der  Hochbauten 
und  Anderes.  Namentlich  in  Bezug  auf  Einheitspreise  ist  die 
kleine  Schrift  sehr  reichhaltig,  die  wir  deswegen  dem  Inter- 
esse der  Techniker  angelegentlichst  empfohlen  haben  wollen. 

-  B.  — 
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Wie  soll  man  sein  Haus  stellen?* 


jfessor  Karl  Vogt  in  Genf  hat  gefunden,  dass  abgesehen 
m  der  Nordwand  eine«  Hauses  die  Sudwand  die  kühlste, 
die  Ostwand  die  wärmere,  die  Westwand  die  wJrmste 
sei.  Die  unmittelbare  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  auf  die 
östliche  and  westliche  Haaswand  »ei  eine  viel  stärkere,  als  auf 
die  südliche.  Der  Unterschied  liege  in  dem  verschiedenen  Ein- 
fallwinkel, in  dem  die  Sonnenstrahlen  auf  das  Haas  fallen.  Im 
Osten  und  Westen  scheine  die  Sonne  im  rechten  Winke!  auf 
die  Wand,  im  Süden  nur  in  einem  spitzen;  daher  dort  die 
gröfsere  Warme.  Die  Wissenschaft  müsse  also  berechnen,  wie 
man  die  Mauser  stelle,  damit  sie  in  genügendem  Maal'se  Wärme 
nnd  Licht  bekamen.  Freilich  ist  der  Gedanke  für  geschlossene 
städtische  Bebauung  nur  zum  Theil  anwendbar,  dagegen  verdient 

icudc , 
Fachkreise. 


frei  liegende  Häuser  ge- 


er  in  Beziehung  auf  allein  steheu< 
wiss  die  vollste  Beachtung 

Schon  vor  1900  Jahren  lehrte  der  römische  Baumeister 
Vitruvius,  man  müsse  eine  Stadt  so  bauen,  das«  die  Strassen 
nicht  in  der  Richtung  der  Haupt- Wind  Strömung  liegen. 
Die  Haupt  Windrichtungen  aber  sind  für  Deutschland  Nord-Ost 
und  Süd-West.  Demnach  mUsste  eine  Stadt,  wenn  ihr  Strafsen- 
netz rechtwinklig  angeordnet  werden  soll,  von  i>st  nach  West, 
oder  von  Süd  nach  Nord  gebaut  werden,  i  Das  ist  z.  B.  die 
Lage  von  Karlsruhe,  Mannheim,  der  Neustadl  von  Dariastadt 
undandererStädte).  Wenn  das  Haus  von  Ost  nach  Westen  oder  von 
Süd  nach  Norden  steht,  dann  geht  der  Haupt-Windstrom  über 
die  Kcke  des  Hauses.  Er  trifft  die  Flächen  nur  schräg  und 
niemals  Tage  lang  ganz.  Denn  alle  übrigen  Windrichtungen 
sind  durchgehend,  sie  dauern  nur  einige  Stunden,  höchstens 
«in  paar  Tage. 

Wenn  aber  das  Haus  nach  Vitruv's  Rath  von  Ost  nach 
West  gestellt  wird,  dann  werden  auch  Vogts  Forderungen  er- 
füllt Im  Sommer,  wo  die  Sonne  im  Nordosten  auf-,  im  Nord- 
westen untergeht,  würde  die  Ost-  und  Westwand  am  stärksten, 
die  Südwand  —  weil  die  hochstehende  Sonne  die  Strahlen  schräg 
wirft  —  minder  stark  beschienen.  Im  Winter,  wo  die  Sonne 
im  Sudosten  auf-  und  im  Südwesten  untergeht,  würden  Ost- 
und  Westwand  nur  wenig,  die  Südwand  dagegen  —  weil  die 
niedrig  stehende  Sonne  die  Strahlen  im  rechten  Winkel  auf- 
wirft —  stärker  erwärmt.  Man  würde  also  nach  der  Seite, 
von  der  im  Sommer  die  grölsere,  im  Winter  die  kleinere  Wärme 
kommt,  -  nach  Osten  und  Westen  —  die  schmalere  Seite  des 
Hauses  zu  richten  haben;  nach  der  Seite,  von  der  im  Sommer 
die  geringere,  im  Winter  die  grölsere  Wärm«  zu  erwarten  ist, 
—  nach  Süden  —  die  Längsseite. 

Freilich  entspricht  einer  langen  günstigen  Süd-Seite  eine 
im  Winter  sehr  ungünstige  Nord-Seite,  welche  einmal  gar  keine 
Sonne  erhalt,  daun  aber  von  dem  Nordost  Winde  in  einer 
grosseren  Ausdehnung  getroffen  wird.  Doch  lassen  sich 
nicht  alle  Vortheile  vereinen.  Eine  Stellung  des  Hauses  von 
Süden  nach  Norden  mit  den  Langseitcu  nach  Osten  und  Westen 
würde  eine  gleichmäßige  Wärme  geben,  dabei  aber  der  Haupt- 
seite ein  geringeres  Mais  von  Licht  gewahren,  als  sie  von  Süden 
her  beziehen  konnte. 

I  m  des  Lichtes  willen  sehen  wir  deshalb  die  meisten 
Häuser  mit  der  Langseite  nach  Süden  gestellt,  und  so  instinktiv 

•  Xarh.lruik  -filin,  dci  V,rf»-,ir*  nnlrrsaiil. 
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Hauses  zu  wählen. 
Wärme  nach  Beli 
Beobachtung  des 


Mittheilungen  aus  Vcreiuen. 

Architekten -Verein  zu  Berlin.    Haupt- Versammlung 
vom  «i.  Juni  1SS".    Vorsitzender  Hr.  Hagen;  anwesend  «59  i 
Mitglieder  und  2  Gäste. 

Der  Hr.  Vorsitzende  macht  zunächst  die  betrübende  Mit-  j 
theilung  von  dem  Ableben  zweier  jüngerer  Vereinsmitglieder,  ■ 
des  Reg.  Baumeisters  Fr  icke  und  des  Reg.- Bauführers  Frieling-  i 
haus,  zu  Ehren  welcher  die  Anwesenden  »ich  von  den  Plätzen  ! 
erheben. 

Unter  den  zahlreichen  Eingängen  liegen  u.  a.  vor:  eine  ! 
Einladung  de»  Vereins  „Motiv"  zur  Theilnahme  an  seinem  in  1 
den  Tagen  vom  9.  bis  11.  d.  Mts.  stattfindenden  vierzigsten 
Stiftungsfeste;  die  Aufforderung  eines  Ausschusses  zur  Leistung 
von  Beiträgen   für  «in,   dem  verstorbenen  Professor  an   der  1 
Technischen  Hochschule  in  Charlottanburg,  Spielberg,  zu  er- 
richtendes Denkmal:  eine  Einladung  zur  Betheiligung  an  dem 
in  der  Zeit  vom  2»i.  September  bis  '2.  Oktuber  in  W  ien  statt- 
findenden sechsten  internationalen  Kongress  für  Hygiene  und 
Demographie  ( hinsichtlich  des  Programms  für  denselben  siehe 
S.  235  d.  Ztg.);  ein  Antrag  der  Gewerbe-Deputation  des  hie- 
sigen Magistrates,  mit  der  Vertretung  des  Vereins  in  dem  Aus- 
scnnsse für  eine  Lebrlings-Ausatellung  ein  Mitglied  zu  beauf- 
tragen usw.  —  Hr.  0 ottheiner  wird  ersucht,  letztere  Ver-  j 
tretung  zu  übernehmen.    Die  mit  der  Prüfung  des  Rechnungs- 
Ahsch!  usses  für  dos  letzte  Schinkelfest  beauftragten  Revisoren  j 
beantragen,  die  vorgekommene  Kosten-Ueberschrcitung  zu  ge- 
nehmigen und  den  Festausschuss  zu  entlasten,  was  demgemäß 
auch  geschieht. 

Hr.  Hinckeldeyn  machte^  alsdann  überaus  interessante 
Mittheilungen  über: 

amerikanische  Schreibmaschinen. 

Bereits  im  Jahre  1714  wurde  die  Erfindung  einer  solchen 


das  Gesetz  der  Naturforseher  beobachtet.  Bei  einer  Klasse 
von  Gebäuden  finden  wir  sogar  diese  Stellung  durch  ein  von 
alters  her  überliefertes  Gesetz  bestimmt  —  bei  den  Kirchen. 
Seitdem  man  unlintr,  Gotteshäuser  zu  bauen,  bis  zu  den 
modernen  Kirchen,  sind  diese  Bauwerke  stets  vou  Osten  nach 
Westen  gestellt  worden.  Die  Alterthomsforscher  und  Aesthetiker 
hüben  den  Grund  für  eine  solche  Stellung  daraus  abgeleitet, 
dass  das  Götterbild  bezw.  der  Altar  »ach  dem  Aufgang  der 
Sonne  gerichtet  sein  sollten.  Dieser  Grand  aber  hätte  kaum 
dauernd  seine  lieltung  behauptet,  wenn  nicht  das  Licht  für  die 
Lang*eite  des  Hauses  nöthig  gewesen  wäre.  Jene  ursprüngliche 
Absicht  und  das  Bedürfnis*  der  Erhellung  vereint,  schufen  für 
die  Kirchen  das  richtige  Gesetz.  Und  dies  Gesetz  gilt  auch 
für  unsere  Häuser. 

r  I-Bge  ist,  nicht  Mos  die  Stellung  seines 
sondern  innerhalb  desselben  auch  Licht  und 
'ben  zu  suchen,  dem  empfehlen  wir  eine 
Hrn.  Nordenfl ycht ,  des  Direktors  am 
nautischen  Institut  zu  Elsfleth  bei  Bremen.  Durch  Jahre  lange 
Versuche  bat  derselbe  uämlich  heraus  gefunden,  dass  der 
Thermometer  in  den  drei  Geschossen  eines  Hauses  eine  ganz 
verschiedene  Wärme  zeigt.  Im  Frühling  und  Herbst,  wenn 
die  Sonne  am  höchsten  und  bis  zu  einem  Winkel  von  4ü°  über 
den  Horizont  steigt,  ist  die  Wärme  in  den  drei  Geschossen  an- 
nähernd gleich.  Im  Sommer  nnd  Winter,  wann  die  Sonne  bis 
zu  TO"  hinauf  und  20"  hinab  steigt,  ist  die  Luftwärme  der 
einzelnen  bis  zu  2"  und  4"  unterschieden. 

Im  Sommer  prallen  die  Sonnenstrahlen  auf  den  Boden  und 
erwärmen  die  untere  Luftschicht.  Die  erwärmte  Luft  steigt 
empor  und  wird  am  Boden  durch  kühlere  ersetzt.  Das  untere 
Geschoss  wird  sofort  abgekühlt  und  erhält  nicht  die  volle 
Hitze:  diese  wird  vielmehr  dem  zweiten  Geschoss  zu  Theil. 
Beim  dritten  Geschoss  wird  die  Luft  wieder  mit  der  höheren, 
kühleren  ausgeglichen;  dasselbe  ist  also  kühler  als  das  zweite. 
Der  Unterschied  betrug  in  den  heifsesten  Sommertagen  im 
zweiten  Geschoss  bis  zu  4",  im  dritten  bis  zu  2°  mehr  als  im 
ersten.  Im  Winter,  wo  die  Sonnenwärme  minder  grofs  ist,  wo 
kalte  und  warme  Luft  sich  energisch  ausgleichen,  war  die  Luft 
im  zweiten  Geschoss  immer  noch  um  2°  wärmer  als  im  ersten, 
während  im  dritten  die  gleiche  Wärme  wie  im  unteren  Ge- 
schoss herrschte. 

Hiernach  hat  das  zweite  Geschoss,  welches  ja  „bei  etage" 
genannt  wird,  nicht  bloss  den  Vorzug  der  schöneren  Aussicht, 
sondern  auch  denjenigen  der  gröfseren  Wärme.  Freilich  ein 
Danaer-Geschenk,  dessen  Annehmlichkeit  nur  im  Winter  zur 
Geltung  kommt.  Auch  dies  Gesetz  der  Naturforscbung  haben 
die  Menschen  instinktiv  heraus  gefunden.  Leute,  die  nach  Be- 
lieben wählen  können ,  erküren  meist  das  zweite  Geschoss,  in 
dem  sie  Winters  die  grölsere  Behaglichkeit  spüren  und  suchen 
Sommer»  für  ihre  beii'sere  Wohnung  Ersatz  in  einem  kühleren 
Gebirgsorte.  Du»  Erdgeschoss  —  stets  kühl  bis  ans  Herz  hinan 
—  haben  in  der  Hegel  die  Hausherrn  gewählt.  Das  Gber- 
geschoss  ist  für  die  Menschen  beschieden,  die  bei  allem  Wechsel 
vou  Sonne  und  Mond  berufen  sind,  die  Üurchschnittswärme  des 
Hauses  zu  ertragen  und  anderen  ein  Abbild  von  der  Stätigkeit 
des  Lebens  zu  geben. 

Krankfurt  am  Main.  Heinrich  Becker. 

Maschine  patentirt.  Nach  einer  langen  Pause  wurde  im  Jahre 
1H41  ein  neues  Patent  auf  eine  solche  ertheilt  und  weiterhin 
tauchten  mehre  derartige  Maschinen  in  verschiedenen  Ländern 
auf.  Anscheinend  sind  die  Amerikaner  bei  diesen  Erfindungen 
durchaus  unabhängig  geblieben.  Der  ganz  besonders  hohe 
Werth,  welcher  in  Amerika  auf  Zeitersparnis»  gelegt  wird,  ist 
die  Veranlassung  gewesen,  dass  der  Vervollkommnung  und 
Verbreitung  dieser  Maschinen  daselbst  eine  bemerkenswerthe 
Aufmerksamkeit  gewidmet  wird.  Neuerdings  sind  es  nament- 
lich zwei  Systeme,  die  Hcmi n gton - Sch rei bmaschi ne  und 
der  Hammond  Type  Writer,  welche  als  die  besten  ihrer 
Art  anerkannt  nnd' gerühmt  werden.  Die  Vorzüge  dieser  Ma- 
schinen, von  welchen  der  Hr.  Vortragende  je  ein  Exemplar 
vorführen  konnte,  sind  ganz  unverkennbare.  \\  ährend  beispiels- 
weise das  gewöhnliche  Schreiben  von  15  bis  20  Worten  etwa 
eine  Minute  erfordert,  ist  es  mit  Hülfe  der  Maschine  möglich, 
in  demselben  Zeiträume  40  bis  fiO  und  bei  großer  Gewandheit 
in  der  Handhabung  des  Apparates  sogar  HO  bis  90  Worte  zu 
schreiben.  Die  Deutlichkeit  der  Schrift  desselben  dürfte  nicht 
viel  zu  wünschen  übrig  lassen.  Das  Arbeiten  mit  der  Maschine 
ist  im  übrigen  nicht  sehr  anstrengend  und  kann  auch  von 
Blinden  bewirkt  werden.  Die  Hammond-Maschine  ist  im  Jahre 
1SS5  auf  der  Ausstellung  in  New-Drleans  durch  die  goldene 
Medaille  ausgezeichnet  worden.  Der  Hr.  Redner  empfiehlt 
dringend,  von  diesen  Apparaten,  deren  Handhabung  in  4  bis 
6  Wochen  zu  erlernen  sein  dürfte-,  in  geeigneten  rällen  einen 
ausgedehnten  Gebrauch  zu  machen. 

Hr.  Thür  berichtet  demnächst  eingehend  über  zahlreiche 
Konkurrenz-Entwürfe  aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues.  Für 
ein  Hathbaus  in  Münsterberg  sind  19  Entwürfe  eingegangen; 
der  ausgesetzte  Geldpreis  von  fjOO.fc.  ist  einer  Arbeit  der  Hrn. 
Kehorst  nnd  Angel  roth  zugefallen,  während  einer  weiteren 
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Arbeit  derselben  Verfasser,  sowie  dem  Entwürfe  der  Hrn. 
MUhlke  und  Poetsch  das  Vereinsandenken  zuerkannt  ist. 
Unter  <i  Bearbeitungen  für  ein  Kaffeehaus  auf  dem  Hausberge 
bei  Hirschberg  i.  Sehl,  ist  dem  Entwürfe  der  Hrn.  Rehorst 
und  Angelroth  ein  Geldpreis  von  "«Ol».«,  und  dem  Entwürfe 
der  Hrn.  Iteitner  und  Kürte  ein  Geldpreis  von  100  ^  zu- 
erkannt. Von  2  Monats- Konkurrenzen  für  ein  Kaffeehaus  im 
Thiergarten  ist  keine  als  preiswürdig  bezeichnet  worden. 

AI«  auswärtiges  Mitglied  ist  Hr.  Drescher  in  Norderney 
in  den  Vereiu  aufgenommen.  —  e.  — 

Vermischtes. 

Der  76.  Bericht  über  den  Fortbau  des  Kölner  Domes 
wnrde  von  dem  Dombanmeister,  Hm.  Geheimen-Regierungs-Rath 
Voigtei  in  der  am  7.  Juni  abgehaltenen  Versammlung  de» 
Üfentral-Dombau- Vereins  erstattet. 

Nach  Vollendung  der  Eindeckung  der  Seitenschiffs-Dacher 
mit  Walzblei  wurde  die  im  Herbst  des  Jahres  18W  begonnene 
Beflurung  so  stark  gefordert  dass  zu  Ende  des  Jahres  lt<S<;  das 
Langschiff  mit  den  vier  Seitenschiffen  neu  belegt  war.  Ute 
Neubelegung  des  (Juerschiffe*  erlitt  durch  die  Aufdeckung  einer 
römischen  Wasserleitung  eine  Verzögerung;  an  der  Westseite 
des  südlichen  Querschiffes  neben  dem  zweiten  Pfeiler  des  Hoch- 
schiffes fand  sich  eine  Treppe  vun  10  Stufen,  die  zn  einer  Blei- 
rohrleitnng  von  tW lichter  Weite  führte.  Dieselbe  liegt 
rd.  S'/o  ■  unter  dem  Plattenboden,  durchschneidet  den  Bau  in 
der  Richtung  von  .Süden  nach  Norden  und  ist  bei  der  Fundi- 
rnng  der  Pfeiler  im  Kl.  Jahrhundert  mehrfach  frei  gelegt  nnd 
theilweise  ausgebrochen  worden,  um  für  die  Fundamente  Raum 
zu  gewinuen.* 

Nach  Abdeckung  der  römischen  Anlage  mit  grolsen  Stein- 
platten konnten  die  Bcflurungs-Arbeiten  im  Querschiff  wieder 
begonnen  und  im  Marx  d.  J.  beendet  werden,  so  dass  damit 
die  einfach  gehaltene  Bettnrung  der  Schiffe,  aus  Obernkirebener 
Sandstcin-Schichtplattrn  zwischen  (iranit-  und  Syenit-Friesen 
bestehend,  vollendet  war.  Im  Mai  d.  J.  wnrde  die  Beplattung 
der  Tharmhallen  im  ersten  nnd  zweiten  Stockwerke  des  nörd- 
lichen Thurnies  znm  Ahschluss  gebracht.  Gleichzeitig  mit  der 
Beplattung  des  Bodens  wurden  die  'M  Kreuz-Gewölbe  der  Seiten- 
schiffe mit  Fugenputz  versehen. 

AU  Haupt-Aufgabe  der  Bauthiitigkcit  verbleibt  jetzt  die 
Ausführung  des  reich  gemusterten  Belags  in  der  Vierung  und 
im  Dom-Chor,  für  welchen  die,  von  Direktor  Essenweiu  ent- 
worfenen, generellen  Pliine  geprüft  und  festgestellt  worden  sind, 
und  jetzt  die  Detail-Zeichnungen  bearbeitet  werden.  Nach  der 
in  So.  34  des  Jahrgangs  IHN»  ds.  Ztg.  enthaltenen  Beschreibung 
sull  die  Vierung  al*  Mittelpunkt  den  Stein  der  heiligen  drei 
Könige  erhalten  und  von  hier  aus  bis  zum  Hochaltar  der  Reich- 
thum  an  Zeichnung  und  Material  gesteigert  werden;  an  letzterer 
Stelle  gelangen  umfangreiche  farbige  Mosaik-Bilder  mit  figür- 
lichen Darstellungen  zur  Anwendung. 


Entwürfe  bis  zunTl.  Aug.  d.  J.  übernommen  haben;  nach  dem 
zu  Grunde  liegenden  Programm  soll  sich  die  Ausschmückung 
der  Thüren  unter  Ausschluss  figürlicher  Darstellungen,  auf 
gotbisches  Stab-  u.  Mnafswerk  beschranken. 

Im  Aeufsern  und  Innern  des  Domes  sind  die  nothwendieen 
Restanrationen  der  Säulen-Sockel  nnd  Verdachungen,  als  Er- 
gänzungen der  in  den  Jahren  182H-  34  wegen  beschränkter 
Baumittel  unterlassenen  Steinmetz- Arbeiten,  nnter  Verwendung 
des  wetterbeständigen  Obernkirebener  Sandsteins  fortgeführt 
worden. 

Ueber  die  zweokmäfsigste  Gestaltung  des  Zeichen- 
Unterrichts  an  gewerblichen  Lehranstalten  hat  eine  Ver- 
sammlung von  Lehrern  und  Fachmännern  des  bezgl.  Gebiet«, 
welche  kürzlich  in  Hannover  getagt  hat  und  an  welcher  auch 
mehre  Vertreter  der  Staatsregierung  aus  Berlin  Thcil  genommen 
haben,  folgende  beachtenswerthen  Beschlüsse  gefosst: 

„Als  Ergebnis»  der  Ausstellung  von  Zeichnungen  usw.  ge- 
werblicher Lehranstalten  der  Provinz  Hannover  und  der  Be- 
sprechungen, welche  in  der  gleichzeitig  veranstalteten  Versamm- 
lung von  Fachmannern  stattgefunden  haben,  betrachtet  die 
Direktion  des  Gewerbevereins  für  Hannover  das  folgende: 

1)  Die  Ziele  der  betreffenden  Lehranstalten   sollen  sich 
nach  den  Fähigkeiten  und   dem  Lebensberufe  des  Schülers  i 
richten,  zugleich  aber  auch  die  hierfür  zur  Verfügung  stehende 
Zeit  berücksichtigen. 

2)  Alle  Zeichen-Uebungen  sollen  vom  Einfachsten  anfangend 
zum  Schwierigem  fortschreiten,  überall  mit  der  gröi'sten  Ge-  i 
nauigkeit  und  Reinlichkeit  und  mittels  ausreichend  guter  Ma- 
terialien und  Werkzeuge  ausgeführt  werden. 

3)  Die  Uebung  der  Hand  und  des  Auges  geschieht  zunächst 
im  Freihandzeichnen  und  im  Linear-  oder  Zirkelzeichnen  nach 
Verzeichnungen  an  der  Tafel  oder  nach  guten  Vurlagen  in  den  ! 
verschiedenen  Arten  der  technischen  Ausführung  (Stift,  Feder, 
Pinsel  usw.) 


•  Ein  eintrelii-iiiler  Fmiill 
<t«T  Jatiftjtulirr  ilr»  V*<ifi-In«  t<j 


UImt  ili«  LeltmuiMuilSff*  1*1  Im  «i  Urft 
rtburo«-Kr*tiii'l»-h  In  Rh»  liiluod  «-nlhalu-n. 


4}  Das  darstellende  Zeichnen  geschieht  zweckmäßig  zu- 
nächst mit  Benutzung  von  Modellen  und  zwar  geometrisch 
durch  Grundriss,  Aufnss  und  Durchschnitt  mit  Hilfe  der  an 
praktischen  Beispielen  zu  erlernenden  darstellenden  Geometrie. 

'  irperliche  Wii ' 
durch  pe 

IT... 


Die  kö 


örperliche  Wirkung  der  betreffenden  Gegenstande  wird 
perspektivische  Zeichnung  zur  Erscheinung  gebracht. 
Gute  Vorlagen  werden  bei  diesen  l'ebungen  unter  Anleitung 
zum  Verständnis*  derselben  ebenfalls  benutzt. 

5)  Das  Freihandzeichnen  wird  abwechselnd  nach  Modellen 
und  nach  guten  Vorlagen  geübt.  Während  die  enteren  L'ebungen 
von  der  Darstellung  des  einfach  gestalteten  Körpers  zu  der- 
jenigen des  plastischen  Ornaments  aufsteigen  und  dasselbe  zu- 
nächst im  lTmriss,  dann  in  Licht-  und  Schattenwirkung  wieder- 
geben, hat  das  Zeichnen  nach  guten  Vorlagen  den  Zweck, 
Flachmuster  und  solche  Ornamente  dnreh  Nachbildung  zu 
studiren.  welche  die  zeichnende  Kunst  oder  die  KiinsJlerhand 
hervorgebracht  hat.  Das  Zeichnen  nach  Vorlagen  mnss  auch 
zum  Tncil  die  zu  kostbaren  Modelle  ersetzen. 

>>)  Dos  nachzeichnen,  dessen  Eigenart  vnn  Anfang  an  den 
Lehrgang  für  den  betreffenden  Schüler  vorschreibt,  soll  —  wenn 
es  die  gegebene  Zeit  irgend  gestattet  —  die  letzte  Uebung 
bilden.  Dieses  Flachzeichnen  soll  zwar  praktisch  und  möglichst 
unter  Benutzung  von  Modellen  betrieben  werden,  aber  es  sind 
auch  hierbei  die  besten  Vorlagen  unter  Anleitung  durch  den 
Lehrer  zu  benutzen.  Das  geistlose  Kopiren  von  Vorlagen  ist 
auszuschließen. 

7)  Die  von  Seiten  der  königlichen  Staatsregierung  in  Aus- 
sicht stehende  kraftige  Unterstützung  der  betreffenden  Lehran- 
stalten, wie  namentlich  die  bereits  oegonnone  Ausbildung  der 
betreffenden  Lehrer  in  Spezialkursen  -  in  der  Hauptstadt  oder 
in  einer  andern  grolsen  Stadt  der  Monarchie  — ,  wird  die  Wirk- 
samkeit der  Lehranstalten  ohne  Zweifel  bedeutend  heben.- 


Die  Zahnradbahn 
eröffnet  worden; 


Zahnradbahn   auf  den  Malberg.  Di 

auf  den  Malberg  ist  in  der  ersten  Juniwoche  € 
dieselbe  ist  zweispurig  angelegt.  Der  Höhen- Unterschied 
zwischen  Austrunes-  und  Endstation  ist  220  »,  die  .Seillunge 
550  m.    Die  Bergfahrt  dauert  rund  12  Minuten. 


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Die  Vorstandsstelle  bei  der  neu  errichteten  Eisen- 
bahn -  Bauinspektion  Lörrach  wurde  dem  Bnhn-Bauinspektor 

j  E.  Gockel,  z.  Z.  in  Wolfach,  die  Verseilung  der  Vorstands- 
stelle bei  der  neu  errichteten  Eisenbahn-Bauinspektion  Stühlingen 

!  dem  Babningenieur  E.  Kräuter  und  jene  bei  der  neu  er- 
richteten Eisenbahn-Bauinsiiektion  Zollhaus  dem  Bahuingenieur 
K.  Gebhard  übertrogen.  Ferner  wurde  der  Inspektion  Lörrach 
der  Bahnarchitekt  Chr.  Kessler  und  der  Bahningenieur  M. 
Eisenlohr,  der  lnspektion  Stühlingen  der  Bahningenieur 
H.  Eissenhauer  zugetheilt  und  endlich  der  Bahningenieur 
Fr.  Grund  dem  grofsh.  Bahnbauinspektor  in  Villingen  bei- 
gegeben. 

Bayern.  Dem  Bauamts-Assess.  Jul.  Burkhard  i.  Freising 
wurde  seiner  Bitte  entsprechend,  wegen  Krankheit  und  hier- 
durch hervor  gerufener  Dienst- Unfähigkeit  auf  die  Dauer  von 
2  Jahren  der  Ruhestand  bewilligt. 

Der  Bauamts-Assess.  Gustav  Üreyfus  in  Windsheim 
wurde  auf  die  bei  dem  Kg).  Landbauamte  Augsburg  erled. 
Assess.Stelle  auf  Ansuchen  versetzt. 

Gestorben:  Der  kgl.  Bauamts-Assess.  Aug.  Immler  in 
Augsburg. 

Prenssen.  Den  Reg.-  u.  Banräthen  Schack  in  Frank- 
furt a.  0.,  v.  Zschock  in  Liegnitz  u.  Zeidler  in  Kassel  ist 
der  Charakter  als  Geh.  Reg.-Rath  verliehen.  —  Dem  Keg.-  u. 
Brth,  Giese,  Mtgld.  d.  kgl.  Eisenb.-Direktion  in  Bromberg  ist 
der  kgl.  Kronenorden  III.  Kl.  verliehen,  den  nachbenannten 
Beamten  die  Erlaubniss  zur  Annahme  und  Anlegung  der  ihnen 
verliehenen  nichtpreuls.  Orden*- Auszeichnungen  ertheilt  worden 
u.  zw.:  des  Komthurkrenzes  II.  Kl.  des  herzogl.  sächs.-emest. 
Hausordens:  dem  Ob.-Ban-  u.  Geh.  Reg.-Rath.  U.uassowski, 
Abth.-Dirig.  b.  d.  kgl.  Eisenb. -Direkt,  in  Erfurt,  sowie  des 
Ritterkreuzes  des  kgl.  portugies.  militär.  Christnsordens  dem 
Eisenb.-Dir.  Wegencr,  Mtgld.  d.  kgl.  Eisenb.- Direkt,  zu 
Altona. 

Der  Assist,  am  kgl.  geodiit.  Institut  in  Berlin,  Wilb. 
Werner  ist  zum  etatsm.  Prof.  an  der  kgl.  teehn.  Hochschule 
in  Aachen  ernannt. 

Die  Kreis- Bauinsp.,  Bauruthc  Mertens  in  Wesel  und 
Knechtel  in  Hoyerswerda  treten  am  1.  Juli  d.  J.  in  den 
Ruhestand;  über  die  Wiederbesetzung  dieser  Stellen  ist  bereits 
verfügt. 

Die  Bauführer-Prüfung  im  Maschinenbaufach  hat  der  Kand. 
Rudolf  Hahn  aus  Sprottau  i.  Schi.  b.  d.  teehn.  Prüfungs-Amt 
in  Hannover  bestanden. 

Württemberg.  Die  Stelle  eines  Vorstandes  der  Verwal- 
tung»- u.  Bauabthlg.  der  Gen. -Dir.  der  Staatseisenb.  ist  dem 
Ministerial-Kath  Dr.  v.  Schall  unt.  Beförderung  desselben  zum 
Direktor  übertragen,  dem  Ob.- Brth.  v.  Sc  hli  erhol  z  b.  d. 
Gen. -Dir.  der  Staatseisenb.  ist  der  Titel  eines  Baudirektors  mit 
dem  Hang  der  IV.  Rangstufe  verliehen  worden. 


KommlMloBiTtrla«  Ton  Braat  T»»cb«.  B«rllo.   Flf  die  BcSaklloa  ?»raatw.  B.  E.  O.Frttich,  Berlin   Drue»  »oo  B.  P»»ck,  Hof»»elidnK»v,  BtrliD. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Geschäftshaus  des  Herrn  Heinrich  Kleyer  in  Frankfurt  a.  M. 

Architekt:  Heinrich  Theodor  Heb  ml  dt. 


^it  der  Einführung  des  Velocipodcs  hat  sich  aus 
J  der  Herstellung,  dem  Verkauf  und  der  Ausbesse- 
rung dieses  neuesten  Beforderungs-Mittels  ein 
ganzer  Gewerbezweig  entwickelt,  für  dessen  wachsende 
Bedeutung  der  hier  an  der  Gutleut-Stralse  errichtete 
Ncnban  des  Geschäftshauses  Heinrich  Kley  er  ein 
sprechendes  ZeugnLss  ablegt.  Da  dasselbe  manche 
eigenartige  Züge  zeigt,  so  widme  ich  ihm  im  An- 
schluss  au  meine  früheren  Mittheiluiigen  über  Frank- 
furter  Wohnhausbauten  eine  knrze  Darstellung  in  Wort 
nnd  Bild. 

Von  der  Anlage  des  Zentralbahnhofs,  der  Main- 
Kanalisation  und  der  neuen  Hat'enati  lagen  ist  eine  Ver- 
schiebung des  Verkehrs -Mittelpunktes  unserer  Stadt  in 


westlicher  Kichtumi 


mit  Sieherheit  zu  erwarten  und 
schon  jetzt  macht  sich  dieselbe 
dadurch  geltend,  dass  NViibauton 
von  Geschäftshäusern  im  west- 
lichen Anbengefalel  in  steigender 
Zahl  errichtet  werden.  So  ent- 
standen in  den  letzten  Jahren 
stattliche  Hilnser,  namentlich  auf 
dem  zwischen  (iuthnt-Strafse 
und  Main  gelegenen  Gelände, 
welches  schon  vor  längerer  Zelt 
durch  Auftheiliing  des  ehemals 


Z«l«rhenKe»ilio««. 


1 

l't  M  M  I 

H  114  1 

i  i 

Mno, 

I 

1 

• 

v 

KUH 

j 

KSM 

: 

ra».- 

•UM. 

1 

■ 

1 

! 

l.j  i 

.<mi«t 

» 

Darhgcschoaa. 

Grunelins'schen  und  des  früheren 
kurfürstlich  hessischen  Parkes 
für  die  Bebauung  bereit  gestellt 
wurde.  Unter  diesen  Neubauten 
ragen  besonders  zwei  Häuser 
hervor,  die  beide  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  iür  die  Geschäfts- 
räume einer  einzigen  Firma  aus- 
genutzt sind,  nnd  die  sowohl 
in  ihrer  änfseren  Erscheinung, 
wie  auch  in  ihrer  durchweg  mit 
Hilfe  von  Eisen  hergestellten 
Dachkonstruktion  ein  monumentales  Ge- 
Beide  sind  Werke  unseres  rüstig 
Architekten  Heinr.  Theodor  Schmidt. 

das  Geschäftshaus  Maas,  ist  in 
Frankfurt  a./M.  und  seine 


Kruireacho««. 

Decken-  und 
präge  erhalten  haben, 
schaffenden 
Das  eine  derselben, 
Grundrissen  nnd  Facadeo  in 


Bauten"  veröffentlicht,  während  vorn  K  1  ey er' scheu 
Hause,  dem  diese  Mittheilung  gilt,  dort  nur  eine 
Fae,ade  gegeben  ist. 

Im  Erdgeschosse  des  Hauses  befindet  sich  die  Durch- 
fahrt nach  dem  langgestreckten  Hofe  ( 10,5  «  zu  3,<'D") 

 ,  nnd  der  grofse  Laden  (f!,{tO'"  i.  L.  hoch),  welcher  mit 

mächtigen  Schaufenstern  in  die  Fahnde  tritt  und  unmittel- 
bar mit  dem  dahinter  liegenden  Bureau  verbunden  ist.  Eine  aufwendig  gestaltete  Haupttrep|ie  führt  von  demselben 
zn  dem  I.  Hauptgeschosse.  L'  Nebentreppen,  von  welchen  die  vordere  die  Haupttreppe  unmittelbar  fortsetzt,  sowie  ein 
Aufzug  verbinden  die  einzelnen  Stockwerke.     Das  Bureau  hat  eine  Lichthöhe  von  :t,.'i.">  m,  mit  Ausnahme  eines  etwa 
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18.  Juni  1887. 


2  m  breiten  Streifens  v»r  den  Doppelfenstern  f  welcher  in 
der  Ladcuhöhc  «hircltirclit,  so  dass  von  dort  ans  Lieht  bis 
in  ilie  Tiefe  des  Raumes  fallt.  Mit  dem  letzteren  steht 
das  Kabinet  des  Chefs  und  die  (larderribc  der  Bediensteten 
in  Verbindung.  An  der  Hinterfront  liegt  noch  ein  Pack- 
und  KLHtenraum;  die  lieiden  Höft  dienen  bei  ihrer  abge- 
schlossenen Lage  ebenfalls  Geschäftszwecken. 

Die  auffälligste  Kigentblimlichkeit  der  Anlage  ist  nun 
die  Anordnung  der  vielen  Obergeschosse,  in  welche  da*  bis 
zum  Hauptgesims  20 m  hohe,  überdies  noch  mit  steilem 
Dache  versehene  Gebäude  zerlegt  ist  und  von  welchen 
4  Stockwerke  nur  2.48  m  Lichthohe  haben.  Auf  diese 
Weise  sind  ohne  Dachraum  und  Keller  7  Geschosse  ge- 


freier Saal  von  4,110"'  Hohe,  der  als  Rennbahn  dient;  auf 
der  Straßenseite  ist  demselben  ein  Ankleidczimmer  bei- 
gegeben. Der  stattliehe  Raum  ist  durch  Fenster  auf 
3  Seiten  und  2  in  der  Mitte  der  Decke  liegende  Oberlichter 
gleiehmäfsig  beleuchtet.  Alle  übrigen  Rilume  des  Hauses 
dienen  zur  Lagerung  der  umfangreichen,  alle  Arten  des 
Velocipeds  umfassenden  Verkaul«  -  Gegenstände.  Für  den 
Hausmann  ist  eine  kleine  Wohnung  von  2  Zimmern  und 
Küche  nach  der  Rückseite  im  Zwfschengeschoss  eingebaut, 
die  nach  dem  Frankfurter  Baustatut  eine  Licht  höhe  von  3 
erhalten  musste. 

Die  Ausbildung  der  unten  in  rothem  Manlbmnner, 
oben   in  grttnein  Pfälzer  Sandstein  ausgeführten  Fa^ade, 


Fl*.  I.    Kurti-  drr  ImfgfnA 


wonnen  worden.  Die  Lagerräume  für  Vclmipeds  beanspruchen 
nämlich  keine  Hohe,  wohl  aber  (wegen  der  in  den  Maga- 
zinen abzuhaltenden  kleinen  Fabrprobcrt)  Grundflächen  von 
grofsen  Abmessungen,  wie  sie  hier  in  den  gut  beleuchteten 
Sälen  der  oberen  Stockwerke,  welche  die  rd.  27  m  betra- 
gende Tiefe  des  Gebäudes  ganz  ausnützen,  gegeben  sind. 
Um  den  Eindruck  der  Grofsränmigkeit  zu  wahren  und  zu 
verhüten,  dass  die  geringen  Hohen  drückend  wirken,  stehen 
jene  niedrigen  Geschosse  durch  3'»  zu  H '"  große,  von 
(littern  eingefriedigte  Oeffnungen  mit  einander  in  Verbin- 
bindung.  Die  Werkstätten  sind  in  dem  ersten,  niederen 
Obergeschosse  angeordnet  worden,  da  bei  der  Feinheit  der 
Maschinentheile  das  Licht  im  Keller,  welcher  dieselben  ur- 
sprünglich aufnehmen  sollte,  sich  als  unzulänglich  erwies. 
Im  Dachraum  befindet  sich  ein  25  m  zu  10"  grofser,  stützen- 


zeigt  die  Formen  deutscher  Renaissance  in  einer  das  Ge- 
schäftshaus charakterisirenden  Weise.  Im  Innern  hat  nur 
der  Laden  mit  der  zum  I.  Obergeschoss  führenden  Haupt- 
treppe durch  zierliche  Steinsliulen,  sehniiedeiserne  Hilter 
und  eine  reich  durchgebildete  kassetirte  Voutendecke  ein 
künstlerisches  Gepräge  erhalten.  Alle  übrigen  Räume  sind 
ihrer  Benutzung  entsprechend,  in  schlichter  Ausstattung 
gehalten.  Auch  der  Saal  im  Dachgeschoss  ist,  abgesehen 
von  einem  einfachen  1,50"  hohen  Pannel  und  der  Deckeu- 
theilung  ohne  jede  weitere  Dekoration  geblieben ;  sein  Fuß- 
boden Ist  eichener  Stabboden.  Die  Decken,  deren  Haupt- 
träger  auf  runden,  gusseisernen  Säulen  ruhen,  sind  gauz 
aus  Eisenträgern  hergestellt;  die  Felder  sind  mit  Zement- 
beton von  5      Stärke  nach  dem  System  Monier  ausgefüllt. 


.1  : 


ieb 


Die  Kaiserpfalz  zu  Ingelheim. 

(Miemi  .IIa  AtthlMunseii  auf  S.-lte  £90  und  29X) 

flach  der  Anregung,  welche  die  Deutsche  Bauzeitung  vor 
B  kurzem  gebracht  hat,  dürfte  den  Fachgenossen  «ine  Mit- 
■  theilung  über  die  noch  vorhandenen  Baureste  der  Kaiser- 
pfalz zn  Nieder-Ingelheim  willkommen  sein. 

Die  geschichtlichen  Forschungen  über  die  Beziehungen  der 
verschiedenen  Kaiser  zn  Ingelheim  ergeben,  wenn  auch  im  ein- 
zelnen nicht  endgiltig  abgeschlossen,  dass  Ingelheim  von  Karl 
dem  Großen  bis  zum  Ausgang  der  Hohenstaufen-Zeit  (Mitte  des 
13.  Jahrhunderts)  den  Kaisern  ans  deutlichem  Stamme  vielfach 
zum  Aufenthalt  diente.  Prunkende  Feste  wurden  dort  ge- 
feiert und  viele  hervor  ragende  Regierungs-Handlungen  spielten 
sieh  daselbst  ab.  Die  Zerstörungen  begannen  muthmaafslich 
mit  der  „kaiserlosen"  Zeit  nach  dem  Aussterben  der  Hohen- 
staufen; unter  den  späteren  Nachrichten  ist  erwähnenswerth, 
dass  Karl  IV.  13M  den  Palast  wieder  hergestellt  haben  »oll 
und  daselbst  eine  Prümonstratenser-Abtei  stiftete;  i:i5li  verpfän- 
dete er  Ingelheim  an  die  Pfalz. 

Dieser  Hinweis,  die  überlieferten  poetischen  Ergüsse  aus 
sehr  früher  Zeit  (82i>)  über  die  Pracht  und  Herrlichkeit  der 
Bauten  und  die  L  eberlieferang,  welche  eine  grofse  Zahl  der 
in  der  Nachbarschaft  zu  verschiedenen  Zwecken  wieder  ver- 
wendeten Säulenschäfte  von  verwandter  Form,  Uröfse  und  Stoff- 
Beschaffenheit  {zn  Heidelberg,  Mainz,  Oppenheim,  Ober-Ingel- 
heim usw.)  aus  dem  Ingelheimer  Palast  stammen  lässt,  erfüllen 
uns  mit  Bedauern,  duas  von  den  jedenfalls  prächtigen  und  aus- 
gedehnten Profanbauten  der  Kaiserpfalz  nicht  genügende  Reste 
ans  gekommen  sind,  um  uns  ein  vollkommenes  Bild  des 
schaffen  zu  können. 


Kin  Blick  auf  die  Lage  und  die  Umgebung  des  gesamtnten 
Bezirks,  welcher  unter  dem  gelaufigen  Namen  „der  Saal  zn 
Nieder-Ingelheim"  zusammen  gefasst  wird,  möge  dein  Eingehea 
auf  das  Erhaltene  nnd  das  Friihergewesene  sowie  der  muthmaafs- 
liehen  Ergänzung  einzelner  Theile  voraus  geschickt  werden.  Di« 
Mehrzahl  der  Faehgenussen  ist  wohl  mit  den  Ingelheimer 
Weinen  näher  bekannt,  doch  kaum  mit  dem  Orte  ihres  Wachs- 
thums. Die  kulturhistorische  Frage,  ob  die  Mouche  zu  Kloster 
Eberhach  oder  Mittclhcim,  die  deutschen  Kaiser  oder  die 
römischen  Machthaber  den  Weinbau  an  den  Rhein  gebracht  uud 
gefördert  haben,  ist  für  die  Bauleute  nicht  ohne  Bedeutung  nnd 
wohl,  mit  entsprechender  Heranziehung  der  un  den  verschiedenen 
Orten  gewonnenen  Safte,  des  Nachdenkens  in  den  Mußestunden 
werth.  Vom  kunsttopographischen  Standpunkt  lässt  sieb  der  Frage 
so  viel  abgewinnen,  als  es  fest  Bteht,  dass  die  Perlen  des  Ithein- 
gaucs,  wie  sie  alle  heifsen:  Büdesheim,  Geisenheim,  Johannisberg, 
Erbach,  Hauenthal,  Eltville  usw.,  in  anmuthiger  Kette  dem 
Saal  zn  Ingelheim  zn  Fül'scn  liegen.  Seine  nach  Korden  zu 
vorgeschobene  Lage  auf  einem  Hügel  gestattet  diese  Rundsicht, 
obgleich  der  Punkt  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  de«  Rheines 
sondern  in  'iS»tündiger  Entfernung  vom  Strome  gelegen  ist 
(Siehe  die  obige  Karte,  Fig.  1.1 

Und  kann  der  Saal  auch  nicht  als  die  Wiege  einer  natio- 
nolen  deutschen  Baukunst  angesehen  werden,  so  hat  er  doch 
jedenfalls  die  Ältesten  Bauten  aufzuweisen  und  ist  er  in  diesem 
Kreise  als  die  älteste  und  hervor  ragendste  Stätte,  auf  welcher 
die  Kunst  gepflegt  wurde,  anzusehen. 

Der  Umfang  des  Palastbezirkes  nach  seiner  Befestigung 
(Fig.  2)  war  bis  vor  kurzem  durch  die  erhaltenen  Maoern,  Thurm- 
reite  und  Gräben  noch  nachweisbar.  Innerhalb  dieses  Bezirks  sind 
vorbanden  der  östliche  Theil  —  (Chor,  Seitenthürme,  Querschiff 
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r  stammen  und  wie  vermeidet  man  die  für  die  Dauer  der  Bauten  verderblichen  Risse  der  Ziegel? 


ürzlich  legte  ich  im  Berliner  Architekten- Verein  9  von  3 
verschiedenen  Kielhaschiner  Einmischungen  bei  3  verschie- 
denen Hitzegraden:  800°,  950»,  1020° C.  gebrannte  S tei  ue 
zu  dem  Zwecke  vor,  um  auf  den  Fortschritt  in  der  Ziegel-Erzeu- 
Ifang  aufmerksam  zu  machen,  welcher  sich  durch  die  Möglich- 
keit der  Erbrennung  rissefreier  Ziegel  bei  sehr  verschiedenen 
und  sehr  bedeutenden  Hitzegraden  unter  Verbrauch  geringer 
Brennstoff-Mengen  offenbart 

In  wie  weit  jener  Zweck  erreicht  worden,  bleibe  dahin  gestellt. 
Der  unerfreuliche  Gegensatz  jedoch,  von  welchem  die  häufig  zu 
bemerkende  Thatsache  zeugt,  das»  viele  Ziegelbauwerke  der 
Neuzeit  schon  nach  wenigen  Jahren  bezw.  Jahrzehnten  erheb- 
lichen Aufwand  für  Erhaltnngs-Arheiten  bedingen,  oder  gar  zum 
Abbrach  gelangen,  wahrend  eine  vielhundertjährige  Daner  von 
Ziegelbanwerkcn,  die  fast  gar  keine  Unterhaltung  fordern,  die 
Vortrefflichkeit  der  Leistungen  unserer  Vorfahren  auf  diesem 
Gebiet  bezeugt,  ist  eine  aus  Nachfolgendem  erklärliche  Veran- 
lassung zor  Rückerinnerung. 

Diese  Ursachen  liegen  entweder  in  den  Eigenschaften 
der  Baustoffe  oder  in  ihrer  Behandlung.  Die  in  Betracht 
kommenden  Baustoffe  sind  der  Mörtel  und  der  Ziegel.  Ueber 
die  bei  unsorgsamer  Vcrwendungsweise  oft  gefährlichen  Eigen- 
schaften von  Portland-Zemcntmörteln,  deren  in  kurzer  Zeit 
hervor  tretende  im  Vergleich  zum  Kalkmörtel  bedeutende 
Festigkeit  wohl  die  Ursache  der  baldigen  Hinfälligkeit  mancher 
Bau-Ausführungen  geworden  ist,  herrscht  nachgerade  in  den  Fach- 
inigermaarsen  Klarheit,  wie  ebenso  auch  darüber,  dass 
auf  der  Baustelle  zn  verwendenden  Portland-Zement- 
jr  in  seltenen  Fallen  diejenige  Festigkeit  erwartet 
kann,  welche  derselbe  nach  den  in  Laboratorien 
ngestelltcn  Proben  erlangt,  weil  auf  der  Baustelle  die 
mannicbfaltigen  Bedingungen,  welche  diese  Festigkeit  herbei 
führen,  nicht  erfüllt  werden  können.  Doch  verdienen  diese  und 
andere  Erscheinungen  fortwährende  Aufmerksamkeit,  wie  ebenso 
die  Thatsache,  dass  die  Raumeinheit  irgend  eines  Portland- 
Zt-mcntkörpers  stets  sehr  viel  theurer  als  die  eines  gleich  featen 
natürlichen  Steines  oder  des  Ziegels  zu  sein  pflegt,  so  dass  oft 
10 fache  Kosten-Unterschiede  sich  ergeben. 

Die  sehr  geringe  Dauer  heutiger  Bauten  und  die  erheblichen 
Cnterhaltungs-Kosten,  welche  neuere  Bauten  häufig  bedingen, 
treten  mitunter  erschreckend  durch  Aeulserungcn  jüngerer  Bau- 
leute zu  Tage,  welche  mit  dem  gröfsten  Gleichmuth,  bei- 
spielsweise behufs  Wetterschutzes  die  Ausführung  eines  Zement- 
putzes oder  einer  Zementabdeckung  empfehlen,  und  auf  die 
Frage,  wie  lange  dieser  Schutz  vorhalte,  sehr  gelassen  er- 
wiedern:  „Allerdings  nicht  lange;  nach  ein  paar  Jahren  ist's 
mit  dem  Schutz  vorbei,  und  es  mnss  dann  nachgebessert  werden", 
während  als  Gegensatz  hier  angeführt  werden  kann,  dass  in 
Kalkmörtel  ausgeführte  Ziegeldächer,  welche  keinerlei  Nach- 
besserung je  erfahren  haben,  Bauwerke  der  Ordensritter 
in  Preufsen  älter  als  der  Kölner  Dom  sind,  dessen  Werk- 
titeine  bekanntlich  im  Laufe  von  f!  Jahrhunderten  vielfach  der 
Nachbesserung,  des  Ersatzes  bedürftig  geworden  sind. 

Doch  der  Mörtel,  eine  so  wichtige  Rolle  er  bei  Bauaus- 
führungen auch  spielt,  bildet  immer  nur  den  kleinen  Theil  der 
Masse  eines  Ziegelbauwerks  und  die  Hauptmasse  machen  die 
Ziegel  aus.    Wenn  diese  daher  nicht  an  und  für  sich  die  Eigen- 


nicht  die  Rede  sein,  und  da  Risse,  welche  in  den  Ziegelsteinen 
entweder  schon  bei  der  Vermauerung  vorbanden  sind,  oder 
erst  mit  der  Zeit  entstehen,  die  Dauer  nnd  Tauglichkeit  der 
Ziegel  beeinträchtigen,  so  ist  die  Beantwortung  der  an  die 
Spitze  gestellten  Frage  von  Belang.  Hierzu  erscheint  es  nöthig, 
betreffs  der  Entstehungsart  der  Ziegel  überhaupt  mit  dem  We- 
nigen, was  bisher  allgemein  nicht,  oder  gar  nicht  bekannt  war, 
auch  mehres  Bekannte  zu  %wühnen. 

Die  Ziegel  entstehen  von  Alters  her  dnreh  Handstrich,  in 
neuerer  Zeit  auch  durch  Maschinen,  aus  Ziegelerde,  welche  trotz 
zahlloser  Verschiedenheiten  ihrer  chemischen  Bestandteile 
dennoch  zur  Herstellung  eines  dauerhaften  Ziegels  geeignet 
sein  kann,  wenn  sie  gleichartig  ist.  Finden  sich  in  der 
Ziegelerde  Steine,  Steinchen  oder  härtere,  steinühnliche  —  (nu- 
anfgeschlossene)  —  Thonknollen  vereinzelt  vor,  so  ist  sie  nicht 
gleichartig,  verliert  an  Bildsamkeit  nnd  diese  Körper  können 
auch,  wenn  sonst  unschädlicher  Natur,  die  Ursachen  von  Rissen 
werden.  Sie  «erden  es  gewiss,  wenn  sie  schädlicher  Natur 
sind,  wenn  die  Steine  Kalk  sind,  oder  wenn  die  Knollen 
Mergel-  oder  Kai  k-Knollen  sind. 

Risse  entstehen  ferner,  wenn  die  Ziegelerde  den  in  ge- 
ringen Mengen  (20  und  einige  %\  nicht  nur  unschädlichen,  son- 
dern die  Leichtflüssigkeit  (Fähigkeit  mit  verhültnissmiilsig 
geringer  Brennstoffmenge  gebrannt  zu  werden)  der  Ziegelerde 
sogar  fördernden,  feinst  zertheilten,  daher  nicht  für  unsere 
Sinne ,  sondern  nur  durch  chemische  Prüfung  wahrnehmbaren 
Kalk  in  gröfscrer  Menge  enthält 

Der  aus  der  Ziegelerde  nass  geformte  Körper,  der  Luft- 
stein, wird  getrocknet  (Das  Betreben  der  Neuzeit  aus  trock- 
ne in  Thon  Ziegel,  welche  der  Trocknung  nicht  bedürfen,  son- 
dern sogleich  brennfähig  sind,  herzustellen,  ist  zwar  vereinzelt  mit 
dg  in  An« 


Erfolg  in  Anwendung  gekommen;  es  muss  hier  genügen,  i 
blos  zu  erwähnen,  weil  Erfahrungen  über  die  Dauer  derartig 
entstandener  Ziegel  noch  fehlen  und  viele  im  Ziegelei  fach  in  der 
Neuzeit  gemachte,  noch  zu  erwähnende  Erscheinungen  den 
Beweis  liefern,  dass  nicht  Alles,  was  augenblicklieb,  oder  für 
die  Zeit  einiger  Jahre  fest,  deshalb  auch  auf  die  Dauer  gegen 
die  Witterungs-Einflüsse  widerstandsfähig  ist.)  Bei  der  Trock- 
nung des  Luftsteins  entsteht  je  nach  der  Beschaffenheit  der 
Ziegelerde  und  der  Trocken- Vorrichtungen,  eine  gröfsere  oder 
geringere  Anzahl  sichtbarer  oder  auch  zunächst  nicht  sichtbarer 
(verdeckter)  Risse.  Die  mit  sichtbaren  Rissen  versehenen  Luft- 
steine sollt«  man  sofort  verwerfen.  Durch  die  Ausscheidung 
solcher  unbrauchbaren  Waare  hat  jeder  Ziegler  es  in  seiner  Hand, 
mit  Ausnahme  der  verbältnisimäfsig  geringen  Anzahl  von 
Steinen  mit  verdeckten  Kissen  nur  gesunde  Steine  zu  dem  nun- 
mehr folgenden  Theil  des  Betriebes,  dem  Brennen,  zu  benutzen. 
Bevor  ich  auf  die  verschiedenen  Arten  des  „Brennens  oder 
Backens"  eingehe,  kehre  ich  zu  den  im  Architekten- Verein 
vorgelegten  Probeziegeln  des  „Neuen  Kielbaschiner  Ziegelwerks" 
zurück,  dessen  Inhaber,  gleichzeitig  Inhaber  eines  altern  Zicgel- 
werks  mit  einem  Ringofen  —  einem  immer  brennenden  — 
und  2  gewölbten  —  also  zeitwuis  oder  wechselnd  brennenden 
—  Oefen  ist,  in  welchen  Steine  und  die  schwieriger  zu 
brennenden  Röhren  und  Dachziegel  erzeugt  werden. 

Wir  sehen  auf  dem  altern,  dem  Freiherrn  v.  Reiswitz  ge- 
hörigen Ziegelwerk  Kiclbaachin  a.,'8.,  also  zwei  Ofenarten  in 
Thätiirkeit.  welche  in  der  Reihe  der  Entwickelunjrs-Stufon  der 


nnd  ein  Theil  des  Langschiffes)  —  einer  romanischen  Kirche  aus 
dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts,  die  aber  nach  ihrer  Axen- 
beziehung  zu  den  älteren  Bauresten  auf  der  Stelle  der  karo- 
lingischeu  Palastkirehe  erbaut  sein  dürfte,  und  die  an  die  west- 
liche Seite  der  Befestigung  sich  anschließenden,  rechtwinklig 
zur  Kirchenaxe,  genau  von  Nord  nach  Süd  sich  erstreckenden 
Reste  der  Profanbauten.  Ob  die  Grenzen  des  in  der  frühen 
Kaiserzeit  nicht  befestigten  Bezirkes  an  der  Westseite  mit  der 
spateren  Befestigung  überein  stimmten,  oder  ob  die  vorhandenen 
starken  Mauern  dieser  Bauten,  nachdem  letztere  ihrer  früheren 
Bestimmung  entzogen  waren,  in  die  neue  Befestigung  eingezogen 
wurden,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Die  ersten  Befestigungen 
stammen  wahrscheinlich  aus  dem  Ende  der  Hohenstaufenzeit, 
und  die  späteren  Ergänzungen  und  Erneuerungen  aus  dem  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts,  zu  welcher  Zeit  der  Saal  beieits  au  die 
Pfalz  verpfändet  war  und  die  Bürger  des  Dorfes  ihn  in  Besitz 
hatten.  Die  Bürger  pflegten  behufs  ihrer  Vertei- 
digung in  den  späteren  vielfachen  Unruhen  stets  in  den  Saal 
sieb  zurück  zu  ziehen. 

Die  erhaltenen  Reste  der  Profanbauten  gehören  einer  lang- 
gestreckten Baugruppe  von  58  »Länge  und  17  ■  Breite  an,  aus 
deren  südlicher  Sehmalseite  eine  halbkreisförmige  Nische  von 
12 m  äufserem  Durchmesser  vortritt. 

Die  östliche  Längsmauer  des  südlichen  Theiles  in  einer 
Länge  von  ungefähr  19 der  anschließende  Theil  der  süd- 
lichen Schmalseite  und  der  Umfassungsmauer  der  Nische 
sind  in  einer  Höhe  von  ungefähr  ti'/t — 7  ■  über  dem  jetzigen 
Boden  der  Ostsei tc  erhalten.  (A — Ii  in  Fig-  2  nnd  Ansicht 
Fig.  3.)  In  der  östlichen  Längswand  befindet  sich  die  in  Fig.  4 
wiedergegebene  Thüreinrahmung,  welche  annähernd  in  die  Axe 
der  Kirche  fallt,  noch  an  Ort  und  Stelle*.    Ueber  dem  Theil 


abcdcfghiklm  stand  bis  zum  Jahr  1875  ein  einfaches 
herrschaftliches  Wohnhaus,  welche«  ans  den  zerstörten  Kesten 
der  spätesten  Bauten  hergestellt  war.  Das  Haus  wurde  1875 
unter  meiner  Leitung  bis  zum  Boden  des  Erdgeschosses  ab- 
gebrochen, um  einem  Neubau  Platz  zu  machen.  Baureste  aus 
der  Kaiserzeit  konnten  mit  Sicherheit  in  dem  alten  Hans  nicht 
nachgewiesen  werden.  Die  auffallend  starken,  das  Haus  in  allen 
Stockwerken  und  in  den  Kellern  mehrfach  durchziehenden 
Muucrtheile  liefsen  jedoch  vermuthen,  das*  der  Abbruch  einigen 
Aufschluss  bringen  werde.  Ich  liefs  es  mir  angelegen  sein, 
alle  Architektur-Reste  von  einigem  Werth  und  sonstige  Merk- 
male zu  sammeln  und  zu  beachten  und  ich  habe  das  Lrgebniss 
meiner  Beobachtungen  in  dem  Oktoberheft  Nr.  10  vom  Jahrg.  1883 
des  „Korrespondenz-Blattes  des  Gesamtntvereins  der  deutschen 
Geschieht*-  und  Alterthums  -  Vereine"  im  einzelnen  nieder- 
gflegt.  Die  Ergebnisse  sind  zwar  nicht  sehr  reichhaltig  und 
absi  itließend;  immerhin  haben  sie  einigen  Aufschluss  über  die 
muthmaaßliche  Zeitfolge  der  verschiedenen  Bautheile  gegeben 
und  interessante  Architektur  -  Stücke  sind  gewonnen  worden. 
Außer  einigen  römischen  Skulpturresten  sind  unter  andern 
die  in  Fig.  5— 7  dargestellten  seltenen,  an  die  karolingische 
Zeit  sich  anschließenden  Stücke  von  Interesse:  die  einfachen 
Kapitell-Aufsattelungen  wegen  der  seitlichen  Nuthe  mit  der  Er- 
weiterung am  unteren  Ende  und  die  reicheren  wegen  ihrer 
Bearbeitung,  die  offenbar  durch  Schneiden  und  Bohren  in  dem 
noch  bruchfeuchten,  weichen  Kalkstein  erfolgt  ist 

Die  südlichen  Mauerrette,  in  welchen  sich  ein  profilirUt 
Kämpfersims  (Fig.  3a)  an  Ort  und  Stelle  befindet,  sind  jeden- 

•Dleie  u(  das  •ildllrben  Thai)  t>«0g!lehi'n  Kklncn  tiad  iler  VorSffcnt- 
lichuog-  de»  Hrn.  r.  CohmuKn  „Der  l'alul  Kaller  Karl  <!••  Oraftru  In  Infi- 
beim  und  die  Bauten  mluer  Kaclifolgar.   Maiut,  Thaodor  v.  Zabern,  18M" 
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Ziegel-Brenn- Vorrichtungen  ein«  weit  vorgeschrittene  Stelle  ein- 
nehmen, da  die  unterste  Stufe  der  Ziegel-Brenn  Vorrichtungen 
von  dem  Meiler-  oder  Feldbrand  gebildet  wird.  —  Werden  die  mit 
der  Vollendung  jede»  Meilers  wieder  zu  beseitigenden  ge- 
heischten Erdunihüllangen  der  Seiten  in  de»  Meilerg  lothrechte 
feste  Wando  verwandelt,  so  entsteht  der  offene  oder  Fcldofen, 
welcher  außer  den  in  einer  der  Wände  anzulegenden,  für  die 
Beschickung  der  wagerechten  Feuerzüge  (Schürgassen)  be- 
stimmten Oeffnungen,  eine  größere  Ocffnung  ( Einkarrthür)  in 
einer  «weiten  Wand  zu  haben  pkfcgt,  welche  letztere  zum 
wechselnden  Ein-  wie  Ausbringen  de»  Ofeneinsatzes  not- 
wendig ist. 

Wird  der  offene  Ofen,  dem  man  zu  mehre  in  Schutz  gegen 
Wind  und  Wetter  gewöhnlich  ein  Dach  über  dem  eigentlichen 
Ofen,  und  oin  zweites,  niedriger  belegenes  Dach  über  dein  Kaum 
vor  den  Schürgos&en  (Küche)  giebt,  durch  ein  in  der  Kogel 
halbkreisförmiges  Tonnengewölbe  geschlossen,  welches  an  den 
Stellen,  wo  die  senkrechten  Züge  sich  befinden,  Durchbrechungen 
hat,  so  entsteht  die  weitere  Vervollkoinmnnngii-Stufe,  der  g  c~ 
völbte  Ofen,  der  (wie  der  Grundriss)  meist  ein  längliche« 
Parallelogramm  ist,  sich  zunächst  unter  Verwandlung  des 
Tonnengewölbes  in  eine  Bischofsmütze  auf  diesem  Wege  ganz 
von  seihst  zu  einem  Ofen  mit  Schornstein  nnd  wenn  dieser 
Schornstein  nicht  in  der  Mitte  (einer  aus  nahe  liegenden  Gründen 
zur  Erzielung  gleichmäßigen  Brandes  ungeeigneten  Stelle), 
sondern  an  einem  Ende  stellt,  unter  gleichzeitiger  Veränderung 
der  rogelmiirsigcn  Form  des  Grundrisses,  Längs-  und  Quer- 
schnittes in  unregelmäßige,  sich  nach  dem  Schornstein  zu  ver- 
engende Formen  zum  sogen.  KasselcrÜfen,  als  der  letzten 
und  ausgebildctsten  Form  der  Wechselbrenner,  umwandelt.  — 

Allen  diesen  Wechsel  brennern  ist  mit  dem  Meiler- 
oder Feldbrand  gemeinsam,  das»  durch  den  wechselnden 
Betrieb,  durch  dos  Anfeuern  (Kleinfeuer),  wie  das  Verlöschen, 
eine  Monge  Wärmo  verloren  geht  Der  bedeutende,  auf  etwa 
s  ,  des  überhaupt  erforderlichen  Brennstoff  Bedarfs  zu  schätzende 
Vorlust  tritt  nicht  ein,  wenn  die  Ziegelerzeugung  mittels  des 
nach  »einer  Erfindung  im  Jahre  185*  schnell  in  allen  Kultur- 
ländern als  höchst  wirksamer  Brennstoff-Ersparer  bekannt  ge- 
wordenen immer  brennenden  Ofens,  des  Kingofens,  statt  hat. 

Doch  nicht  nur  als  Brennstoff-Ersparer  hat  dieser  Immer- 
brenner  eine  gewaltige  Bedeutung  im  Ziegelwesen  erlangt. 
Sein  Kinfluss  ist  wichtiger  durch  3  ander»  ihm  beiwohnende 
Eigenschaften,  von  denen  die  eine  in  der  Möglichkeit  der 
E  rzcugungtad  eil  ose  r,  risse  freier,  farbenreiner  Ziegel- 
waaren,  wie  sie  in  keiner  der  verschiedenen  Arten 
von  W echsel bronnern  erzeugt  werden  können,  die 
andere  in  seiner  Billigkeit,  die  dritte  in  seiner  wohlthütigen 
Einwirkung  auf  die  Kosten- Verringerung  des  Ziegelei-Betriebes 
überhaupt  (abgesehen  von  der  Brennstoff-Ersparniss)  besteht. 

So  unbezweifelt  der  Kingofen  als  derjenige  Ofen  bekannt 
ist,  welcher  die  geringste  Menge  Brennstoff  bedarf,  so  oft  be- 
zweifelt ist  »eine  Fähigkeit,  in  ihm  alle  die  auf  Ziegeleien  vor- 
kommenden Erzeugnisse,  welche  in  Steinen,  Dachziegeln, 
Köhren  bestehen,  in  zufriedenstellender  Weise  zu  erbrennen. 


Die  Dachziegel  und  Röhren  sind  lohnendere  Erzeugnisse  als 
die  Steine,  einmal,  weil  zu  ihrer  Herstellung  bessere  Ziegelerde 
erforderlich  ist,  andererseits,  weil  sie  ausgebildeten^,  besserer 
also  kostspieligerer  Trocken-Vorrichtungen  als  die  Steine  be- 
dürfen, endlich  weil  sie  erwiesenennaaßen  in  vielen  Oefen, 
in  welchen  man  Steine  brennen  kann,  in  zufrieden  stellender 
Weise  nicht  brennfähig  sind.  Es  gilt  als  eine  Empfehlung 
und  es  ist  in  der  That  aus  verschiedenen,  hier  nicht  weiter 
zu  verfolgenden  Gründen  eine  empfehlende  Auszeichnung  für 
einen  Ofen,  wenn  man  in  ihm  Steine,  Köhren,  Dachziegel 
brennen  kann  und  es  ist  nnläugbar,  dass  dies  bisher  in  Ring- 
öfen in  vielen  Fallen  nicht  möglich  war,  daher  die  Meinung 
sich  große  Verbreitung  verschaffte,  dass  die  vervollkommnetem 
Formen  der  Wechselbrenner,  die  gewölbten  Oefen  oder 
I  mmerbrenner  mit  vermeintlichen  Verbesserungen  des  (übrigens 
unerreichbaren)  Urbildes  „Ringofen"  für  Röhren  und  Dachgut 
vorzuziehen  seien. 

Ich  habe  diese  Ansicht  nicht  thcilen  können.  Wie  sie 
thatsächlich  widerlegt  ist  durch  das  „Neue  Ziegelwerk  Kiel- 
baschin",  dessen  Besitzer  durch  Vergleich  der  Leistungen  mit 
denen  des  altern  Ziegelwerks  fest  stellt,  dass  Steine,  Dachziegel, 
Röhren  in  dem  Immerbrenner  des  neuen  Ziegel weiks  (einem 
Kingofen  einfachster  Art,  bestehend  einzig  und  allein  aus  end- 
losem ürennraum,  Kauchsara  mler,  Schornstein,  ohne 
alles  nachträglich  hinzu  gefügte  Beiwerk,  wie  obere  und  untere 
Schinaucbkanüle,  Schmauchöfen  usw.)  viel  gleichartiger, 
reinfarbig  und  rissefrei,  in  günstigeren  Mengen- Verhältnissen 
und  mit  viel  weniger  Brennstoff  als  in  dem  Ofen  des  alten 
Ziegelwerks  gebranut  werden,  so  hat  die  Entstehung  dieses 
Werkes  und  «Ter  Wunsch  seine«  Besitzers,  dass  andere  Ziegclei- 
besitzer  aus  seinen  Erfahrungen  für  sich  Katzen  ziehen  möchten, 
mir  Anlass  und  die  Grundlage  zur  Austeilung  von  Vergleichen 
sehr  verschiedener  Art  geliefert,  von  welchen  für  den  hior  in 
Rede  stehenden  Zweck,  nämlich  fest  zu  stellen:  „Woher  die 
Risse  der  Ziegel  stammen  und  wie  dieselben  vermieden  werden?" 
folgende  anzuführen  geboten  erscheint. 

Der  in  die  Augen  fallende  Vorzug  der  Feldbrand- 
Ziegeleien  ist  der,  dass  es  zu  ihrer  Beschaffung  keinerlei 
Anlagekosten  bedarf.  Die  Schattenseiten,  von  welchen  schon 
eine  einzige  mehr  als  zu  grofs  ist,  sind  dagegen:  dass  1.  über- 
haupt die  schlechtesten  Ziegel  erzeugt  werden,  2.  die  Ausgaben 
für  Schutz  Maaßrcgeln  behufs  Trocknung  der  Ziegel  usw.  und 
3.  ebenso  die  Betriebskosten  hoch  sind.  Folgende  beiden  Ein- 
zelfälle mögen  aus  dieser  Gattung  des  Ziegelei-Betriebes  Näheres 
lehren. 

At.  Eine  westfälische  Fcldbrennerei  erzeugte  bisher  jähr- 
lich 800  000  Ziegel.  AU«  Ziegel,  die  scharf  gebrannten,  wie 
die  minder  gebrannten  sind  (ob  zufolge  der  Trocknung  oder 
zufolge  des  Brandes,  habe  ich  nicht  fest  stellen  können)  von 
einem  derartig  zerklüfteten  und  zerrissenen  Ansehen,  dass  es 
mir  zweifelhaft  ist,  ob  überhaupt  in  der  ganzen  Menge  von 
80001»  Ziegeln  nur  ein  einziger  rissefreier  Ziegel  vorhanden  ist. 
Völlig  untaugliche  Steine  entstehen  nach  vieljährigem  Durch- 
schnitt 14%. 


falls  in  die  Karolinger  Zeit  zu  setzen.  Als  in  der  gleichen  Zeit 
entstanden  und  diesem  Thcil  am  nächsten  stehend  muss  der  am 
meisten  nördlich  gelegene  Theil  a  b  c  k  l  m  angeschen  werden, 
mit  der  Ergänzung,  welche  ihm  auf  Grund  der  Nachgrabungen 
gegeben  werden  könnt«.  Die  frühere  Annahme  des  Hrn.  v.  CV 
hausen  in  der  erwähnten  Mittheilung,  dass  alle  Kellermaurrn 
des  alten  Hauses,  insbesondere  aber  Oer  westliche,  außen  vier- 
eckige, innen  eine  halbkreisförmige  Nische  uroschliefsende  Vor- 
bau fghi  mit  dem  anschließenden  Kellertheil  mit  zu  der 
ersten  Kauanlage  zu  rechnen  seien,  erwies  sich  als  irrig;  nur  die 
durchgehende  Westwand  in  ihren  untersten  Theilen  gehört 
dieser  Anlage  an. 

Der  bei  dem  Abbruch  als  selbstständiger  Theil  hervor 
getretene  nördlichste  Baurest  hatte  die  gleiche  Breite  wie  der  süd- 
liche Theil  —  17"»  —  undwargebildetausdrei  gleich  breiten,  früher 
nach  Norden  offenen,  mit  halbkreisförmigen  Tonnen  überwölbten 
Riinmen  von  ,'J.I!0>">  Tiefe  und  tl,t!0  °>  Höhe  von  der  Fundament- 
sohle bis  zum  Scheitel.  Die  äulscren  sehr  festen,  an  den  Stirnflächen 
aus  Sandsteinquadern  hergestellten  Widerlager  (sonst  Kalkbruch- 
stein Mnuerwerk)  hatten  eine  Stärke  von  1,70  die  mittleren,  in 
der  gleichen  Weise  hergestellten  eine  Stärke  von  Mir  0,80" 
(Fig.  1t).  Dieser  Theil  ist  mit  ziemlicher  Sicherheit  noch  in 
die  karolingische  Zeit  zu  setzen.  Die  nach  Süden  diesen  Theil 
abschließende  Mauer  war  später  angesetzt;  es  müssen  also  alle 
zwischen  den  südlichen  Kesten  und  diesem  nördlichen  Theil 
gelegenen  Bautheile  des  alten  Wohnhauses  einer  sputeren  Zeit 
angehört  haben.  Nähere  Begründung  dieser  Annahme  ist  in 
meiner  erwähnten  .Mittheilung  enthalten. 

Die  gleiche  Breite  dieser  beiden  sich  ziemlich  nahe  stehen- 
den Theilc  lüsst  darauf  schließen,  dass  die  Baugruppe  der 
frühesten  Zeit  sich  uuf  ihre  ganze  Lunge  in  dieser  Breite  aus- 
dehnte. Der  östliche  verbindende  Mauerthcil  konnte  nicht  nach- 
gewiesen werden,  da  der  Neubau  sich  nicht  bis  dahin  erstrecken 
sollte.  Der  Vergleich  der  Höhenlagen  liisst  die  Zusammenge- 
hörigkeit beider  Tlieile  zu.  Eine  auf  beiden  Seiten  der  west- 
lichen Mittelmaucr  des  nördlichen  Theiles  (Fig.  i?  m  u.  Fig.  9) 
vortretende  Schichte  als  Fußbodenhöhe  angenommen  und  mit 
dem  Fundamentabsatz  der  südlichen  Tlieile  verglichen,  ergab 


gegen  jene  eine  um  0,75  ■»  höhere  Lage  des  letzteren.  Der 
bcneitel  der  Gewölbe  lag  dagegen  1,75  ■  tiefer  als  der  Kämpfer 
■  der  Nische  des  südlichen  Tlieile».  Der  Unterschied  von  0,75 m 
,  kann  im  Innern  durch  Stufen  vermittelt  gewesen  sein. 

Zur  Abgrenzung  der  einzelnen  Bautheile  ist  die  Stellang 
der  oben  erwähnten  Thür  in  der  östlichen  Wand  der  Basilika 
in  Betracht  zu  ziehen.  Hr.  v.  Co  hausen  ergänzt  nämlich,  gestützt 
auf  die  Stellung  dieser  Thür  und  die  Vitruv'sche  Regel,  die 
Gerichtsbasiliken  nicht  unter  zwei  Breiten  lang  zu  machen,  die 
südlichen  Reste  zu  einem  durch  Säulenstellung  getheilten  großen 
Saal  und  legt  ihm  den  Namen  Basilika  bei;  die  Thür  liegt  in 
der  Mitte  der  östlichen  Längswand  dieses  so  ergänzten  Baues, 
weither  nach  seiner  Annahme,  der  ich  mich  anschließe,  nach 
Norden  bis  zum  nördlichen  Giebel  des  alten  Wonhanses  (bis  de 
in  Fig.  2)  sich  erstreckt  hätte. 

Hr.  v.  Cobausen  ergänzt  aus  den  Süulentrotumeln,  an  welchen 
die  eingangs  erwähnte  Ueherliefernng  haftet  und  ans  am  Ort 
selbst  gefundenen  Kapitel.cn  eine  Säulenordnung,  deren  Ge- 
sammthöhe  mit  Gebulk  der  Höhe  des  Kämpfers  entspricht,  und 
theilt  das  Innere  in  ein  breites,  der  Lichtöffuung  der  Nische 
entsprechendes  Mittelschiff  und  in  zwei  schmale  Seitenschiffe; 
die  Nische  schließt  er  mit  einem  halbkreisförmigen  Bogen  ab 
uud  nimmt  sie  als  uniiberwölbt  an.  Die  Hohe  des  Mittelschiffes 
berechnet  er  auf  10,W0  ">  und  denkt  sich  als  selbstverständlich  alle 
Schiffe  und  die  Nische  mit  flacher  Holzdeckc  abgeschlossen. 

Wir  gelangen  damit  in  das  Gebiet  der  Muthuiaaßungen, 
dessen  Betreten  für  den  forschenden  Archäologen  gewagt  ist, 
dem  Architekten  jedoch  gestattet  werden  muss.  Spätere  Nach- 
grabungen werden  vielleicht  die  Richtigkeit  der  angenommenen 
Sthiffbreiten  und  das  Vorhandensein  der  verbindenden  östlichen 
Mauer  bestätigen. 

Die  Ergänzung  des  südlichen  Theiles  in  obiger  Weise 
schließt  die  VeruiuthutiL'  aus,  sich  einen  einzigen  lang  gestrekten 
Kaum  mit  flacher  Holzdecke  zu  denken,  welcher  von  dem  Süd- 
giebel bis  zu  dem  nördlichen  Theil  gereicht  hätte  und  durch 
zwei  an  die  Theilungsmauern  sich  anschließende  Säulenreihen 
in  drei  gleich  breite  Schiffe  zerlegt  worden  wäre.  Auch  andere 
Ueberlegungen  sprechen  gegen  eine  solche  Annahme.    Der  nM 
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Aä.  Eine  rheinlündische  Feldziegelei  erzeugte  bisher  jähr- 
lieh  4Ö0  00O  Ziegel.  Von  diesen  Ziegeln,  die  im  allgemeinen 
besser  waren,  als  die  des  Falles  A„  wenngleich  aocb  unter 
ihnen  viele  rissige,  waren  25%  unbrauchbarer  Schutt.  Krwiihnt 
mug  in  diesem  rall  noch  werden,  dass  die  Erzeugungs-Kosten  für 
1000  St.  0,5.*  Grundzins,  2,0,*  Brennstoff- Verbrauch,  0,4.*  Be- 
de rkungs-Stoffe,  5,8.*  ArbeiUlöline  usw.,  im  ganzen  also 
8,7.*  betragen.  —  Die  Jahres- Ausgabe  ist  also  400  .  8,7  —■ 
3180.*;  der  Verkaufspreis  ist  13,*,  die  Jahres  -  Einnahme 
also  300.  13  —  31100  .*  Es  bleiben  also  420.«  (I!)  für  Ge- 
schäftsverluste, Verzinsung  der  Betriebskosten  während  der  bei 
Feldbründen  sehr  viel  länger  als  hei  Ofenbränden  zu  bemessen- 
den Zeitdauer  und  für  Aufsicht  wie  Geschäftsgewinn.  Die 
Festigkeit  der  Steine  ist  nach  den  Untersuchungen  bieaieer  k. 
Pröfiingsstation  für  die  ausgewählten  best  gebrannten  Ziegel 

für  die  gewöhnlichen  Druckfestigkeit. 

Die  Ziegel  ans  Wechselbrennern  zeigen  fast  durch- 
weg den  Fortschritt,  dass  sie  im  allgemeinen  durchweg  besser, 
minder  rissig  sind,  dass  gänzlich  unbrauchbare  Ziegel,  wie  beim 
Feldbrand,  entweder  gar  nicht,  oder  in  viel  geringeren  Mengen 
vorkommen.  Doch  sind  sie  unter  sich  noch  immerhin  so  ver- 
schieden, dass  man  I.  Kl.,  II.  Kl.  u.  III.  Kl.  oder  Bruch,  Schmelz 
usw.  unterscheidet. 

Die  bessern  Oefcn  dieser  Gattnng,  die  gewölbten  in  ihren 
verschiedenen  Spielarten  sind  diejenigen  Üefen,  welche  man 
hisher  noch  oft  für  unentbehrlich  angesehen  hat,  nm  da,  wo 
es  aus  irgend  welchen  Gründen  nicht  gelang,  in  Kingöfen  die 
erwünschten  Erzeugnisse  herzustellen,  Köhren,  Dachziegel  und 


andere  empfindlichere  Waaren  zu  brennen.  Die  beiden  folgen- 
den Einzelfalle  bieten  über  die  Leistungen  vun  guten,  d.  i.  iura 
Brennen  von  Steinon,  Röhren  und  Dachziegeln  bewährt  befun- 
denen, derartigen  Oefen  Näheres: 

B,.  In  einem  Ziegelwerk  Prcui'sens,  dessen  Waaren  von 
Steinen,  Röhren  und  Dachziegeln  gesucht  sind,  werden  erzeugt: 

S5«  I.  Kl„  10«  II.  Kl.,  5%  werthloser  Bruch.  I.  Kl.  kostet 
30  .*.  II.  Kl.  27. k- 

Bj.  In  einem  Ziegelwerk  Pommerns,  dessen  Waaren  wie 
vor  gesucht  und  höher  ah  die  benachbarter  Ziegeleien  bezahlt 
wird,  entstehen: 

75%  I.  Kl.,  18*,  II.  Kl.,  7  %  III.  Kl.  nnd  Bruch,  welcher 
jedoch  nicht  werthlos  ist.  I.  Kl.  kostet  24.*,  II.  Kl.  21  .*, 
III.  Kl.  12.* 

Die  Jahres-Ausgabe  ist,  da  die  Brennstoff-Kosten  14,0  „*; 
Arbeitslöhne  usw.  9,0  .*  betragen,  bei  der  höchsten  Leistung 
400.23  =  9200..* 

Die  Jahrea-Einnahme  300 . 24  =  72  .  21  +  28 .  12  =»  9048.* ; 
also  ohne  Geschäfts- Verluste,  Verzinsung  and  Abschreibung  der 
mit  dem  Betrage  von  12000.*  zu  Buch  stehenden  Anlage,  ein 
Jahres- Sch  ad  en  von  148.*. 

Man  nimmt  in  der  Kegel  an,  und  mau  ist  auch  bei  jeder 
Ziegelei,  deren  Besitzer  bestrebt  ist,  gute  Waare  zu  liefern,  zu 
dieser  Annahme  berechtigt,  dass  gesunde,  d.  h.  nicht  rissige 
Waare  in  den  Ofen  eingesetzt  wird.  ■-  Dass  diese  Annahme 
für  die  hier  in  Rede  stehende  Ziegelei  zutrifft,  ist  aufser  Zweifel, 
und  wird  durch  da»  Nachfolgende  als  ganz  nufser  Frage  stehend 
erachtet  werden  müssen.  (Bciiiu*.  f«l«t> 


Die  Ueberschwemmung  in  Ungarn. 

Iie  grofse  Ueberschweromung,  von  welcher  in  diesen  Wochen 
das  südliche  Ungarn  oberhalb  Szegedins  abermals  ereilt 
worden  ist,  dürfte  iu  ihrer  unmittelbaren  Ursache  von 
der  1879er  Tcbcrschwemmung  insofern  abweichen,  als  sie 
weniger  wie  diese  auf  Misswirthschaft  bei  dem  ungarischen 
Fluss-Reguliriingswesen,  vielmehr  auf  ganz  bestimmte  bau- 
liche PeTiler  zurück  kommt,  die  bei  einem  bestimmten  Werke, 
der  KisTiszaer-Schleusc gemacht  worden  sein  sollen.  Wenigstens 
wird  diese  Ansicht  in  der  bestimmtesten  Weise  von  einem  einiger 
mnafsen  technisch  gebildeten  Berichterstatter  vertreten,  der  in 
einer  der  letzten  Nummern  der  N.  Fr  I'r.  das  Wort  nimmt 

Ohne  damit  für  alle  Auslassungen  dieses  Herrn  eine  Gewuhr 
übernehmen  zu  wollen,  —  weil  sie,  wie  es  uns  scheint,  theil- 
weise  mit  Her  Absiebt  geschrieben  sind,  den  spater  folgenden 
Untersuchungen  über  Ursachen  und  etwaige  verantwortliche 
Urheber  eine  gewisse  Richtung  zn  geben  —  theilen  wir  aus 
der  anschaulich  gehaltenen  Schilderung  das  Folgende  mit. 

Nachdem  die  Ereignisse  des  Jahres  1879,  denen  die  zweit- 
gröfste  Stadt  Ungarns  zum  Opfer  fiel,  aller  Welt  die  Ueber- 
zeugung  aufgedrängt  hatten,  dass  der  bisherigen  Misswirthschaft 
im  Itegulirungs  -  Wesen  der  Theifa  und  ihrer  Nebenflüsse  ein 
Ziel  gesetzt  werden  müsse,  entschloss  man  sich  die  obere 
Leitung  des  Regulirungs  -  Werks  einer  einzigen  Hund,  der 
eines  „königlichen  Kommissars'4,  zu  welchem  Amt  Hr.  Jul. 


v.  Horvath  ausersehen  ward,  anzuvertrauen.  Der  k.  Kommissar 
nahm  seinen  Wohnort  in  Szentes,  dem  Mittelpunkte  des  ge- 
fährdeten Landstrichs,  wo  selbstverständlich  auch  das  „tech- 
nische Bureau"  desselben  untergebracht  ward. 

Das  was  in  der  Niederung  des  AlfGld  nach  der  Ueber- 
schwemmung  von  1879  rasch  geschaffen  ward,  hatte  schon 
bald,  in  1881,^2,  eine  schwere  Probe  zu  bestehen,  ward 
aber  durch  die  erdenklichsten  Anstrengungen  doch  gehalten, 
so  dass  damals  die  Noth  vorüber  ging,  ohne  einen  wesent- 
licheren Schaden  als  eine  längere  Unterbrechung  in  den  be- 
gonnenen Arbeiten  zu  bewirken.  Es  sind  alsdann  riesige 
Summen  für  Damm-  nnd  Regulirungs-Werke  aufgewendet 
worden,  die  im  Herbst  188ß  beendet  waren;  damals  ward  das 
königliche  Kommissariat  in  Szentes  aufgelöst  und  man  überlief* 
sich  der  Hoffnung,  dass  durch  die  geschaffenen  Theifsdämine 
(nicht  weniger  als  220  •>"')  die  Alföld-Niederung  für  alle  Zeiten 
gegen  l'eberschwemmung  sicher  gestellt  sei,  da  die  neuen 
Deiche  einem  Wasserstande  bis  zu  9  ™  gewachsen  sein  würden. 
Leider  ist  schon  bei  <> "  Wasserstand  das  Unglück  abermals 
eingetreten!  —  Unmittelbare  Ursache  davon  sind  die  Schleusen 
bei  Kis-Tisza  und  Porgani,  welche  in  Nebenflüssen  der  Theifs 
liegen.  Diese  Schleusen  (so  viel  bekannt,  früher  in  Holzban  herge- 
stellt) wurden  im  Jahre  1884  einer  genaueren  Untersuchung  unter- 
worfen und  dabei  nicht  mehr  als  sicher  befunden,  so  dass  ais- 


liche gewölbte  Theil  wäre  allenfalls  als  eine  Art  Vorhalle  zu 
denken,  welche  die  gleiche  Theilung  bedingt  hätte.  Die  süd- 
liche Nischen  Ocffnung  hätte  jedoch  bei  dieser  Unterteilung 
2  Stutzen  aufnehmen  müssen,  wobei  immerhin  2  genügend  breite 
seitliche  Oeffnungen  geblieben  wären. 

Die  geringste  anzunehmende  Höhe  von  5,150  *,  gleich  der 
Höhe  des  Kämpfersteines  an  der  Nischenecke  über  dem  oberen 
Fufsboden,  wurde  über  dem  Scheitel  der  Gewölbe  der  Vorhalle 
eine  genügende  Höhe  von  1,75 m  für  umlaufendes  Gebälk  be- 
lassen. (Die  Fenster  der  südlichen  Nische  reichen  jedoch  über 
diese  Höhe  hinaus.)  Der  Unterschied  der  Böden  von  0,75° 
in  der  Höhenlage  ist  in  einem  einheitlichen  Raum  schwieriger 
zu  erklären  als  in  einem  getrennten. 

Die  andere  Vermuthung,  die  Basilika  mit  breitem  Mittel- 
schiff bis  zu  dem  nördlichen  Theil  ausgedehnt  sich  zu  denken, 
hat  noch  weniger  Anhalt.  Die  Grundriss-Thcilongen  sind  zu 
einer  unmittelbaren  Berührung  zu  ungleich  und  der  Höhen- 
Unterschied  zwischen  dem  Scheitel  der  Gewölbe  und  der  Decke 
des  Mittelschiffs  würde  sich  bis  auf  «»,90 »  steigern,  d.  i.  auf 
mehr  als  die  halbe  Huhe  des  Mittelschiffes. 

E*  verbleibt  nach  diesem  nur  die  Annahme  eines  die  Vor- 
halle mit  der  Hasiliku  verbindenden,  von  dieser  jedoch  verschie- 
denen Bautheils,  welcher  als  ein  Saal  mit  doppelter  Suulen- 
Stellung  nach  beschriebener  Weise  gedacht  werden  kann.  Diese 
Säuleuhalle  und  die  anstofsende  Säulen  -  Basilika  ,  zusammen 
53  ">  lang  und  14  •»  breit,  mit  der  entsprechenden  Pracht  aus- 
gestattet, können  sehr  wohl  einen  überwältigenden  Eindruck 
auf  die  Zeitgenossen  gemacht  und  die  erwähnten  poetischen 
Ergüsse  des  Abtes  Nigellus  hervor  gerufen  haben.  Auszu- 
schliefsen  ist  nicht,  diesen  mittleren  Bautheil  schon  in  frühster 
Zeit  für  den  gewöhnlichen  Aufenthalt  (Wohnzwecke)  bestimmt 
anzunehmen  und  die  Basilika  für  öffentliche  Zwecke,  Versamm- 
lungen, Gerichtstage,  Fest«  usw.  Glatte,  niedere  .Steinsäulen 
von  12— 18  cm  Durchmesser  mit  den  zugehörigen  Kapitellen  aus 
karolingischer  Zeit  sind  in  früherer  Zeit  mehrfach  gefunden  wor- 


den, welche  zu  Fenster-Theilungcn,  Gallerien  usw.  gedient  haben 
mögen. 

Genügen  die  vorhandenen  Reste  und  die  daran  zu  knüpfenden 
Vermuthungen  nicht,  nm  die  geschichtlichen  Uebcrlieferungen  in 
Betreff  der  Bauthätigkeit  der  einzelnen  Kaiser  stützen  zu  können,  so 
ist  es  immerhin  kein  zu  unterschätzendes  Ergebnis*,  dass  die  Stätte 
des  kaiserlichen  Palastes  in  dieser  ansehnlichen  Ausdehnung  (über 
900 1">)  nachgewiesen  werden  konnte,  und  dass  begründete  Ver- 
muthungen über  die  Bestimmung  einzelner  Bautheile  vorliegen. 

Ein  allgemeiner  Rückblick  möge  schlicfslich  gestattet  sein. 
Die  aufgefundenen  römischen  Architektur-Stücke  lassen  eine 
römische,  der  karolingischen  vorher  gegangene.  Ansiedlung  ver- 
muthen.  Von  den,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  der  letzteren 
zuzuweisenden  Bauresten  ist  die  Basilika  als  der  älteste  Theil  an- 
zusehen; von  dem  nördlichen  Theil  und  dem  anschließenden, 
zu  gründe  gegangenen  Zwischenlmu,  —  mag  er  als  Saalbau  oder 
Wolinhaus,  oder  beiden  Zwecken  gedient  haben  (unten  Saal,  oben 
Wohnräume),  —  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  er  am  Schluss 
der  Karolingerzeit  schon  bestanden  hat  In  diesem  3 schiffigen 
Saal  mit  durchgehender  Holzdeckc,  vielleicht  auf  Uolzstützen,  und 
der  gewölbten  Vorbulle  dürften  sich  die  einheimischen,  von  Norden 
vordringenden  alten  Anschauungen  nnd  das  Zurücktreten  der 
römischen  Ueberlicferung  ausgesprochen  haben.  Die  aufgefun- 
denen, der  karolingischen  Zeit  nahe  stehenden  ArchitektiirKeste 
mögen  den  Erneuerungen  des  mittleren  Thciles  angehört  haben. 
Die  spätgothischen  Bruchstücke,  welche  in  der  östlichen  Aulsen- 
mauer  des  oberen  Stockwerkes  des  alten  Hauses  vermauert 
gefunden  wurden,  lassen  ebenfalls  untergegangene  Bautheile 
1  der  betreffenden  Zeit  an  der  gleichen  Stelle  vermuthen.  Die 
Vermuthang,  dass  alle  nachkarolingischen  Bauausführungen  sich 
daher  auf  die  Wiederherstellung  oder  Erneuerung  des  mittleren 
Tlieiles  beschränkten,  ist  mit  der  Thatsache  zu  begründen,  dass 
der  nördlichste  und  südliche  annähernd  gleichzeitige  Bautheil 
in  einem  ihren  Ursprung  nachweisenden  Zustande  auf  ans  ge- 
kommen sind,  während  sich  die  Architektur- Reste  der  späteren 
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bald  Er&atzbautun  geplant  werden  musstcn.  Die  Entwürfe  dazu, 
vom  technischen  Bureau  in  Szentes  bearbeitet,  gingen  itn  April 
1XHO  an  das  Kommunikation»  Ministerium  in  Pest,  wo  dieselben  in 
der  technischen  Abtbcilung  (dort  technischer  Senat  genannt) 
einer  vollständigen  Umarbeitung  unterworfen  worden. 

Der  springende  Punkt  in  der  ganzen  Angelegenheit  besteht 
nun  darin,  dass  die  in  der  obersten  Instanz  beliebten 
Verbesserungen  bedenklicher  Natur  gewesen  sein 
sollen  nnd  dass  Vorstellungen  dagegen  seitens  des  k.  Kom- 
missars anbrachtet  geblieben,  bezw.  in  der  überlegenen  Art  und 
Weise  der  Oberbehörde  abgewiesen  worden  sind.  Die  untern 
Dienststellen  tnusaten  sich  fügen  und  es  ward  die  Bauausführung 
auf  Grand  des  behördlichen  Kntwurfs  in  Angriff  genommen. 

Die  erwarteten  Misserfolge  stellten  sich  aber  schon  vor 
Fertigstellung  der  Bauwerke  ein;  be i de  Sch le usen  erhielten 
in  den  fanf  Betonlag«  mit  umgekehrten  Gewölben 
hergestellten)  Böden  der  Häupter  arge  Risse.  Auf  die 
an  das  Ministerium  über  den  Vorfall  erstattete  Anzeige  ent- 
sandte dieses  in  der  2.  Hälfte  September  v.  J.  eine  technische 


Kommission  an  Ort  und  Stelle,  welche  indes«  ihre  Aufgabe 

scheint    Denn  sie  be- 


zu 


wenig  gründlich  genommen 
gnügte  sich  damit,  fest  zu  stellen,  dass  die  Schleusen  den  in 
der  Oberbehörde  entworfenen  Planen  entsprechend  ausgeführt 
und  dass  das  gesammte  zum  Bau  verwendete  Material  von  vortreff- 
licher Art  Sei;  die  entstandenen  Schäden  seien  unbedenklicher 
Katar,  gewisserniaalsen  nur  Schönheitsfehler,  die  aus  Ungleich- 
heiten in  der  Belastung  des  sehr  ungünstigen  Baugrundes  be- 
ruhten. —  Wenige  Wochen  später  aber  hatte  der  Schaden 
sich  beträchtlich  verschlimmert  und  man  war  genöthigt  auf 
Abhilfe  zu  sinnen;  man  sachte  dieselbe  zunächst  mit  kleinen 
unmittelbar  zur  Hand  befindlichen  Mittclchen  zu  erreichen. 

Aber  einen  durchgreifenden  Erfolg  legte  man  diesen  Be- 
tnühangrn  nicht  bei;  nach  wie  vor  hielt  man  den  Zustand  der 
beiden  Schleusen  für  bedenklich,  so  bedenklich  sogar,  dass  der 
k.  Kommissar,  die  Vertreter  der  Regulirungs  Gesellschaft  vor 
der  Uebernahme  der  schadhaften  Bauwerke  ernstlich  warnen 
zo  müssen  glaubte  und  unbeschadet  des  vertrauensselig  lauten- 


den Unheils  der  ministeriellen  Kommission  einen  vollstän- 
digen Neubau  in  Anregung  brachte.  Freilieh  ohne 
Erfolg, —  nicht  einmal  mit  so  viel  Erfolg,  dass  die  Beamten  der 
Rcguiirangs-Gcsellschaft  sich  angeregt  gefühlt  bitten,  dem  be- 
denklichen Zustande  der  Schleusen  auch  nur  einige  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen;  für  sie  scheint  das  Ahnahme- Attest  der 
ministeriellen  Kommission  jeden  Zweifel  ausgeschlossen  zu  haben. 

Auch  als  die  Wasser  der  Thriifs  fortwährend  stiegen  nnd 
bereits  wieder  nahezu  die  Höhe  des  Jahres  1H79  ((»  m)  erreicht 
hatten,  wäre  nach  unserer  Quelle  noch  ein  leichtes  Mittel  zur 
Hand  gewesen,  die  Gefahr  abzuwenden:  nämlich  durrh  eine 
mit  einem  ziemlich  geringen  Kostenauf  wände  und  sehr  rasch 
zu  bewirkende  Umdvichung  der  Schleuse.  Da  man  hiervon 
absah,  ist  die  Kis  Tiszaer-Sehlcuse  bei  (i  ■  Wasserstand  ge- 
brochen und  die  Finthen  haben  in  die  weiten  Niederungen  der 
Theifsufcr  Eingang  gefunden  und  Schäden  im  Betrage  von 
vielen  Millionen,  die  sich  noch  von  Tag  zu  Tag  vergröfsern, 
angerichtet. 

Aber  als  ob  es  an  dem  geschilderten  vielseitigen  Leichtsinn 
noch  immer  nicht  genug  gewesen  wäre:  auch  noch  nach  Herein- 
brach der  Katastrophe  soll  weiter  gesündigt  worden  sein  — 
durch  Energie-  oder  gar  Kopflosigkeit  Von  energischen  An- 
strengungen, den  Finthen  ein  frühes  Zirl  zu  setzen,  von  An- 
wendung nur  zielbewusster  Mittel  soll  nichts  bekanntgeworden 
sein.  Man  macht  den  betr.  technischen  Beamten  —  ob  mit 
Recht  oder  Unrecht  sei  dahin  gestellt  —  die  schwersten  Vor- 
würfe nnd  richtet  sich  abermals  auf  grofse,  viele  Jahre  in  An- 
spruch nehmende  Regulirangs-  und  Schutxarbeiten  ein,  über 
deren  Art  und  Weise  wohl  erst  viel  spater  Näheres  festsetzbar 
sein  wird. 

Aber  nach  demjenigen,  was  die  letzten  H>  Jahre  dem  süd- 
lichen Ungarn  gebracht  haben,  kann  man  leider  kaum  annehmen, 
dass  ungarische  Verwaltung  und  Technik  den  groi'aen  Aufgaben, 
die  ihnen  dort  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  vorliegen, 
gewachsen  gewesen  sind.  Hoffen  wir,  dass  ihnen  in  der 
nächsten  Zukunft  wenigstens  besser  geeignete  Kräfte  zur  Ver- 
fügung stehen  werden. 


Mitt  hei  hingen  ans  Yen- inen. 


Architekten-Verein  zu  Berlin.  Der  am  4.  Juni  unter- 
nommene Ausflug  galt  der  Besichtigung  zweier  interessanter 
Stätten  Berliner  Gewerb-Thätigkcit:  der  Marc h 'sehen  Thon- 
waaren-Fabrik  und  der  Jesericb'schen  Asph nl t fo bri k. 
beide  auf  Charlottenburger  Gebiet  gelegen. 

In  dem  erstgenannten  Werke  wurden  unter  der 
Führung  eines  sachverständigen  Beamten  desselben 
die  Anlagen  zur  Reinigung,  Mischung  und  weiteren  vorberei- 
tenden Behandlung  der  verschiedenen  Thonsorten,  die  thcils 
märkischem  Boden  entstammen,  thcils  von  weit  her  bezogen 
werden,  eingehend  besichtigt.  In  besonders  hohem  Grado  ward 
sodann  die  Aufmerksamkeit  durch  das  Formen  aller  der 
inannich faltigen  Gegenstände  der  Fabrikation  gefesselt  Einen 
Hauptzweig  der  letztern  bildet  die  Herstellung  säurebeständiger 
Gefafse,  Röhren,  Pumpen  und  Hähne  aus  bestem  Steinzeug 
für  chemische  Fabriken.  Die  verschiedenen  runden  und  recht- 
eckigen Säurebehälter,  vielfach  von  bedeutenden  Abmessungen, 


werden  satmutlich  von  Hand  geformt,  die  runden  unterZuhilfenah nie 
der  Töpferscheibe.  Die  Röhren  werden  mittels  hydraulischen 
Drucks  gepresst;  beim  Formen  der  Hähne  kommen  Gipsformen 
zur  Anwendung.     Ueberhaupt  ist  im  gesammte n  Betriebe  der 

formten  Gegen- 
vorbehalten.   Aach  das 
Säarefabriken  wird 


zur  Anwendung.  ueoeniaupt  ist  im  gesammte i 
Handarbeit,  besonders  beim  Ausputzen  der  gef. 
stände,  eine  umfangreiche  Thatigkeit  vorbehält« 
Ineinanderschleifen  der  Steinzeughuhne  für  Säurt 


lediglich  durch  langwierige  und  eine  eigene  Ucbung  verlangende 
Handarbeit  bewirkt. 

In  bautechni«cher  Hinsicht  war  natürlich  in  erster  Linie 
das  Formen  der  Baugliedcr  und  sonstigen  Verzierung«  Theile  aus 
Thon  fUr  die  Besucher  von  Interesse.  Hier  spielt  nicht  allein 
eine  saehgemiifsi!  Einbringung  des  Thonmaterials,  sondern  auch 
die  geschickte  Handhabung  der  Gipsformen  eine  wichtige  Rolle. 
Ueberraschend  ist  es,  wie  sauber  sich  die  Thongcbilde  von 
letzteren  lösen;  eine  Nacharbeit  ist  nur  in  geringem  Uinfango 
erforderlich.    Mit  Modellen  und  Formen  für  Bauornamente  aller 


in  diesem  mittlem  Theil  vermauert  fanden.  Die  wieder- 
holten Zerstörungen  dieses  Theiles  können  in  der  angedeuteten, 
weniger  monumentalen  Bauweise,  möglicherweise  auch  in  der 
anderen  Benutzungsweise  ihre  Erklärung  finden.  Eine  Abbildung 
von  Ingelheim  in  Münster'»  Kosraographie  von  1559,  welche 
auf  die  richtige  Darstellung  der  im  Vordergrund  gezeichneten 
Hauptbauten  einigen  Anspruch  machen  kann,  spricht  gleichfalls 
für  diese  Vermuthung ;  sie  giebt  von  der  Kirche  als  „monasteriuni1' 
(der  Palast  war  seit  1354  Kloster)  nur  einen  lang  gestreckten 
Bau  mit  einheitlichem  IMch. 

Es  wird  zwar  von  früheren  Fehden  nnd  Kämpfen  um  den 
befestigten  Saal  berichtet ;  die  spätere  Aufhebung  des  Klosters 
157t!  und  diese  Abbildung  sprechen  jedoch  dafür,  dass  die  letzte 
Zerstörung  nach  1559  zusetzen  ist.  Eine  Abbildung  von  17l>l! 
in  den  „Actis  academiae  palatiuaeu  von  Schöpflin  giebt  den  mitt- 
leren Theil  als  ein  aus  Bautrümmern  nothdürltig  hergestelltes  und 
überdachtes  Wohnhaus,  an  welches  sich  der  nördliche  gewölbte 
Theil,  mit  einem  Pultdach  überdeckt,  anlehnt,  und  die  zerstörten 
Theile  der  Basilika  annähernd  in  der  heutigen  Form:  die 
letzte  Zerstörung  der  Anlage  moss  also  vor  17*it!  stattgefunden 
haben.    Wahrscheinlich  ist  sie  lt>ri9  durch  die  Franzoseu  erfolgt. 

Die  weiteren  Schicksale  des  Saals  bis  in  die  Neuzeit  im 
einzelnen  zu  verfolgen,  dürfte  um  so  weniger  von  Interesse 
sein,  als  die  Möglichkeit  einer  Erhaltung  der  Stätte  in  altem 
Zustande  heute  leider  nicht  mehr  vorliegt.  Die  einzige  Aussicht 
hierzu  war  i.  J.  1875  gegeben,  als  Hr.  Wilhelm  de  Hary  (aller- 
dings der  Begründer  einer  der  ersten  Champagner-Fabriken  von 
Rheims,  aber  im  übrigen  ein  geborner  Frankfurter  von  guter 
deutscher  Gesinnung)  nicht  nur  jenes  Wohnhaus  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen Garten,  sondern  auch  eine  gröfsere  Zahl  der  angrenzenden 
kleineren  Besitzungen  erworben  und  somit  den  ganzen  in  der 
Umgebung  der  Palustreste  liegenden  Theil  des  Saals  wieder 
zu  einem  Besitzthuui  vereinigt  hatte.  In  Fig.  2  ist  der  damals 
geschaffene  Zustand  und  als  Ergänzung  hierzu  in  Fig.  8  der 
Grundriss  de*  neuen  Wohnhauses  gegeben,  dos  an  der  Stelle 


des  alten  Pulastes  nnd  mit  theilweiser  Verwendung  der  Funda- 
mentreste des  letzteren  im  Bau  begonnen  war. 

Heute  entspricht  dieser  Zustand  schon  lange  nicht  mehr 
der  Wirklichkeit  und  der  wohlgemeinte  Mahnruf  zur  Rettung 
der  Reste  der  Ingelheimer  Kaiserpfalz,  welchen  die  politische 
Presse  gebracht  hat,  ist  um  Vieles  zu  spät  gekommen.  Die 
Auftheilung  des  ehemaligen  de  Bary'schen  Besitzthumes  soll 
nicht  erst  erfolgen,  sondern  sie  ist  bereits  erfolgt.  Von 
Osten  nach  Westen  hat  man  durch  dasselbe  eine  neue  Strafse 
gelegt.  Drei  neue  Häuser,  von  denen  eines  zwischen  Kirche 
und  Basilika,  die  anderen  westlich  von  letzterer  liegen,  sind  be- 
reits fertig  gestellt  und  werden  bewohnt;  weitere  dürften  bald 
nachfolgen,  da  sämmtliehe  Stellen  verkauft  sind.  Von  dem 
s.  '/..  bis  zu  den  Fenster-Brüstungen  des  Erdgeschosses  ge- 
diehenen Neulau  de  BaryV  ist  der  südliche  Theil  schon  abge- 
brochen, dem  nördlichen  steht  dieses  Schicksal  iu  Kürze  bevor. 
Elten  so  sind  sätumtlichc  Gartenanlagcn  zerstört  nnd  die  alten 
(zum  Theil  sehr  schönen)  Bäume  niedergehauen,  so  dass  jeder 
Anreiz,  durch  Rückkauf  mehrer  Grundstücke  wieder  eine  herr- 
schaftliche Besitzung  herzustellen,  geschwunden  ist.  Nur  die 
Reste  des  südlichen  Theils  der  Basilika,  in  welchen  sich  vor 
lunger  Zeit  ein  Judenkirchhof  eingenistet  hat,  dürften  durch 
diese  Verwendung  noch  für  einu  Weile  vor  gänzlichem  Unter- 
gange gesichert  sein. 

Es  ist  ein  wenig  poetisches  Loos,  das  die  Ingelheimer 
Kaiserpfalz  betroffen  hat  und  tiefes  Bedauern  müssen  wir  darüber 
empfinden,  dass  es  ein  unabwendbares  ist.  Es  kann  nicht  mehr 
erreicht  werden,  die  Statte  so  vieler  ehrwürdigen  geschichtlichen 
Erinnerungen  der  Nachwelt  in  einem  dieser  Erinnerungen  wür- 
digen Zustande  zu  überliefern.  So  müssen  wir  uns  denn  mit 
den  wenigen  Aufschlüssen  begnügen,  die  uns  die  auf  j< 


Ziel  gerichtet 
heit  der  baulichen 


geschichtlichen 
Mai  1887. 


Bemühungen  über  die  ehemalige  Beschaffen- 
a  Anlage  geliefert  haben  und  welche  des  kunst- 

nicht  ganz  entbehren  dürften.  ^r 
Ph.  Striglcr. 
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Art  ist  die  Fabrik  auf  das  Reichste  verseben.  —  Eine-  ab- 
weichende Behandlung  erfahren  einzelne  für  den  Ausbau  de» 
Schlosses  Maricnhurg  bestimmt«  Ziertheile.  Dieselben  werden 
nach  Vorschrift  der  dortigen  Bau  Verwaltung  zunächst  ganz  roh 
vorgeformt,  nach  vollständiger  Trocknung  vom  Bildhauer  aufs 
sorgfältigste  bearbeitet  und  dann  gebrannt-  Diese  Herstellungs- 
weise für  Thonornamente  ist  in  letzterer  Zeit  in  diesem  Blatte 
mehrfach  besprochen  worden. 

Zu  außerordentlicher  Vollkommenheit  bat  die  March'schc 
Fabrik  es  in  der  Herstellung  größerer  Bildwerke  aus  wetter- 
festem, sandsteinfarbeneni  Material  gebracht.    Die  prächtigen 
Figuren,  Gruppen,  Vasen,  Fontänen  usw.  erfreuen  sich  mit 
Hecht  eines  weit  verbreiteten  Rufes.    Von  hervor  ragenderen  , 
Arbeiten  dieser  Art  sahen  die  Besucher  u.  a.  eine  noch  in  der  , 
Trocknung  befindliche,  für  ein  Kriegerdenkmal  bestimmte  Statue  | 
der  üermania  iu  nahezu  doppelter  Lebensgröße,  von  Professor  I 
Calandrelli  modellirt.  — 

In  der  Asphaltfabrik  von  Johannes  Jeserich  hatte  I 
der  Besitzer,  llr.  Landre  die  (Jiite,  selbst  die  Führung  zu  über- 
nehmen. Die  zur  Herstellung  der  „Asphalt"-,  Dach-  bezw 
Isolirpappe  dienenden  Vorrichtungen,  deren  4  Stück  neben  ein- 
ander liegen,  sind  sehr  einfach.  In  einem  großen,  oben  offenen 
Behälter  (etwa  3,5  »  lang,  2  ■  breit  und  1  ■  hoch)  wird  der 
zum  Durchtränken  der  Pappe  dienende  Gastheer  (Asphalt  wird 
hierbei  überhaupt  nicht  gebraucht)  erhitzt.  Nachdem  die  zu- 
sammen gerollte  Pappe  (jeder  Einsatz  etwa  10  Bollen)  liin-  ; 
gerc  Zeit  hindurch  in  dein  heißen  Theer  gelegen  hat,   wird  | 


das  Ende  der  Bolle  zwischen  zwei  am  Kopfende  des  Theer- 
behälters  auf  dessen  Wandung  angebracht«  Walzen  gesteckt. 
Diese  befördern  die  Pappe,  indem  zugleich  der  überflüssige 
Thoer  abgestreift  wird  und  in  den  Behälter  zurück  fließt,  auf 
einen  vor  dem  letzteren  stehenden  Tisch,  auf  welchem  dieselbe 
sofort  mit  feingesiebtem  Kies  befandet  und  zug'^ich  aufgerollt 
wird.  Die  zu  Isolirplatten  bestimmte  Pappe  bleibt  glatt  und 
wird  in  zahlreichen  Lagen,  deren  jede  etwa  1  ™  hoch  mit 
feinstem  Kies  bestreut  ist,  Uber  einander  aufgestapelt. 

Sehr  bedeutend  ist  das  eigentliche  Aspbaltwerk  der  Firma, 
Die  hauptsächlichsten  Rohstoffe  sind  hier:  Trinidad-Asphalt 
(reines  hrdpech,  in  den  Fussern  erstarrt,  aber  leicht  schmelz- 
bar); sicilianischer  und  Vorwohler  A&phaltstcin,  ersterer  stark 
(bis  17%),  letzterer  weniger  (bis  etwa  5%)  mit  Bitumen  durch- 
tränkt; außerdem  retner  Kies  und  gewisse  Zuschlüge. 

Von  Interesse  für  die  Besucher  war  die  Massen-Herstellung 
des  Gussasphalts  in  mächtigen  stehenden  Kesseln  mit  Ruhrwerk, 
sowie  des  zur  Strafsenpflasterung  dienenden  Asphaltpulvers. 
Dieses  letztere  wird  durch  Zerkleinern  des  Asphaltsteins  ge- 
wonnen. Die  Steine  werden  zunächst  in  angemessener  Mischung 
aus  Siciliancr  und  Vorwohler  Brocken  in  einer  Quetsche  ler- 
drückt  und  dann  in  Schleudermühlen  gemahlen.  Das  nun  ent- 
standene Pulver  wird  schließlich  noch  fein  gesiebt.  Eine  grofse 
Darre  dient  xqtn  Verdampfen  eines  Theiles  des  im  Sicilianer 
Asphalt  etwas  zu  reichlich  vorhandenen  Bitumens.  —  Neben 
den  Asphalt  Produkten  bereitet  die  Firma  auch  Holzzement  in 
großem  Maafsstabe. 


Vermischtes, 
lieber  die  Beschäftigung  Königlicher  Regierongs- 
Baufährer  im  preufsisohen  Staatsdienst  hat  der  Hr.  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  unter  dem  iM'>.  Mai  d.  J.  einen  Ziikular- 
Erloss  ansgegeben,  mit  welchem  die  Reihe  der  Verordnungen 
zur  Regelung  der  neuen  Stellung  der  angehenden  Staats  Bau- 
beamten  volläufig  zum  Abschluss  gelangt  sein  dürfte.  Hiernach 
wird  im  Anscbluss  an  die  zum  1.  April  d.  J.  in  Kraft  getretene 
Bestimmung,  dass  nur  noch  „Königliche"  Reg.  Bauführer  zur 
Baumeister-Prüfung  zugelassen  werden  sollen,  fest  gesetzt,  dass 
fortan  auch  bei  der  Beschäftigung  von  Bauführern  im  Staats- 
dienste lediglich  auf  die  „Königlichen"  Regierungs-Bauführer 
zu  riieksichtigen  sei. 

Für  die  Ausführung  des  Reichsgerichts-Gebäudes 
in  Leipzig,  welche  nach  cndgiltiger  Feststellung  und  Ge- 
nehmigung des  Entwurfs  nunmehr  binnen  kurzem  heginnen 
soll,  ist  —  ähnlich  wie  für  die  Ausführung  des  Reichshanses 
—  eine  aus  2  Abtheilungen  bestehende  Bauen  waltungs- Behörde 
gebildet  worden.  Der  ersten  (architektonischen)  Ahtheilung, 
welcher  der  Kgl.  Keg.-Buutueistcr  Hr.  Ludwig  Holtmann 
vorsteht,  gehöre»  die  Hrn.  •  Architekt  Dybwad  (Mitvei fasser 
des  preisgekrönten  Plans),  Kgl.  Reg.-Binstr.  Schmalz  und 
Kgl.  Reg.- Bauführer  Kirchhoff  an;  in  die  zweite  von  Hrn. 
Garnison-ßauinepf ktor  Scharenberg  geleitete  (technisch-ge- 
schäftliche) Abteilung  ist  der  Kgl.  Reg.  Bmstr.  Hr.  Wendorff 
berufen  worden. 

Der  durchsichtige   Zeichentisch  von  R.  Thomany. 

(Berlin  SW.  Zimmerstraße  !!•>,■  03)  dient  zum  Durchpausen  auf 
starkes  Zeichenpapier  (Whatman  oder  Rollen  panier  i  nnd 
dürfte  als  ein  nützliches  Hausgeruth  für  technische  Bureaus  zu 
betrachten  sein.  Im  wesentlichen  beruht  die  Konstruktion  des 
Tisches  auf  praktischer  Ausnutzung  der  allen  gebräuchlichen 
weißen  Zeichenpapieren  zukommenden  Eigenschaft,  mehr  oder 
weniger  „durch  scheinend"  zu  sei».  Jeder  kennt  jene  (auf  der- 
selben Eigenschaft  beruhende}  kindlichste.  Art  des  Durchzeich- 
nens, welche  darin  besteht,  dass  man  über  einer  durchzuzeich- 
nenden Figur  ein  Stück  weifses  Papier  möglichst  glatt  gegen 
eine  Fensterscheibe  hält  und  nun  der  Figur  bestmöglichst  mit 
dem  Stifte  nachführt.  Kann  man  hierbei  die  beiden  Blätter 
mittels  einer  Vorrichtung  gegen  die  Scheibe  festklemmen,  so 
dass  man  beide  Hände  frei  hat,  so  vermag  man  mit  Dreieck 
und  Stift  eine  genaue  Durchzeichnung  zu  erlangen;  doch  ist 
bekannt,  dass  bei  senkrechter  Stellung  der  Bildtafel  die  zeich- 
nerische Hantirung  bald  sehr  ermüdend  wirkt,  weshalb  von 
jenem  Verfahren  in  der  Praxis  bisher  kein  Gebrauch  gemacht 
wurde. 

Der  Thomany 'sehe  Apparat  ermöglicht  es  nun  aber,  das 
gleiche  Verfahren  bei  wagcrechter  oder  schwach  ansteigender, 
also  bequemer  Lage  der  Zeichenebene  auszuüben,  während  zu- 
gleich alles  unnöthige  hezw.  hinderliche  Tageslicht  von  dem 
Zeichner  abgehalten  wird.  Zu  dem  Zwecke  ist  die  als  Zeichen- 
brett dienende  Tischplatte  mit  einem  rechteckigen  Ausschnitte 
versehen  und  in  diesen  eine  (i  last  ufcl  derartig  eingesetzt,  dass 
die  Oberfläche  der  letzteren  bündig  mit  der  Tischoberfläche 
liegt.  I  ntcrhalb  der  Tischplatte  ist  eine  weil'sc  I.icht-Auf- 
fangflächc  in  solcher  Neigung  angebracht,  dass  von  ihr, 
wenn  der  Tisch  vor  einem  Fenster  aufgestellt  wird,  das  durch 
letzteres  auf  sie  fallende  Tageslicht  nach  oben,  also  zur  Glas- 
tafcl  hin,  nfhktirt  wird.  Auf  diese  Weise  erfahrt  die  durch- 
sichtige Zeil henduebe  eine  Beleuchtung  von  unten  her.  Legt 
man  nun  auf  die  Glastafel  eine  Zeichnung  und  auf  letztere  ein  Sti.ck 
Zeichenpapier,  so  werden  beirb'  Pariere  von  unten  her  durch- 


klappt 


lichtet  und  zwar  hell  genug,  um  die  Zeichnung  auf  dem  oberen 
Papiere  in  voller  Deutlichkeit  erscheinen  zu  lassen,  so  dass  man  sie 
direkt  mit  Tusche  nachziehen  kann  und  damit  eino  scharfe 
Durchzeichnung  erhält.  —  Um  die  Wirkung  der  Beleuchtung 
von  unten  her  möglichst  zu  verstärken  und  von  dem  Auge  des 
Zeichners  das  störende  direkte  Tageslicht  abzuhalten,  ist  an 
dem  Tische  oberhalb  der  Zeichenebene  eine  grofse,  mit  Seiten- 

r>en  versehene  Blende  gegen  das  Fenster  hin  angebracht. 
Die  Arbeit  des  Durchpausens  ist  dieselbe  wie  bei  Verwen- 
dung des  Pauspapiers  oder  der  Pauslciuwand.  Der  praktische 
Werth  des  durchsichtigen  Zeichentisches  liegt  also  wesentlich 
nur  in  der  direkten  Gewinnung  von  Durchzeichnungen  auf 
starkem  Papier;  derselbe  erscheint  aber  bei  den  mäßigen 
Kosten  eines  solchen  Tisches  nicht  unbedeutend.  Ein  besonderer 
Vortheil  des  Apparates  dürfte  noch  darin  liegen,  dass  mittels 
desselben  auf  sehr  einfache  Weise  Spiegelbilder  von  Zeich- 
nungen gewonnen  werden  können,  indem  nämlich  letztere  nur 
umgewendet  unter  dem  Zeichenpapiere  ausgebreitet  zu 
werden  brauchen. 

Der  uns  zur  Besichtigung  und  Prüfung  gezeigte  Tisch 
war  zum  Zusammenklappen  eingerichtet,  d.  h.  seine  Füße 
sowie  die  untere  Lirhtauflang- Fläche  und  die  obere  Blende 
Belsen  sich  an  das  Zeichenbrett  heran  klappen,  so  dnss  er  beim 


Nichtgebrauch  nur  wenig  Raum  einnahm.  Diese  Einrichtung 
erseheint  jedoch  nebensächlich;  wird  dieselbe  gewählt,  so  ist 
zu  empfehlen,  auf  gediegene  Ausführung  der  beweglichen  Thcile 


»  halten,  damit  nicht  eine  an  sich  gute  Sache  dem  dieselbe 
Benutzenden  wegen  bald  eintretender  Mängel  verleidet  werde. 
Ueberhaupt  sollte  man  einen  geringen  Mehraufwand  bei  Her- 
stellung des  Tisches  nicht  scheuen,  domit  der  Zeichner  sich 
auf  denselben  beim  Arbeiten  genügend  stützen  könne.  —  Statt 
der  Zeichentische  lässt  Hr.  Thomany  neuerdings  noch  ent- 
sprechend eingerichtete  Zeichenpulte  mit  kurzen  Füßen  (zum 
Aufstellen  auf  einen  vor  das  Fenster  gerückten  Tisch)  an- 
fertigen. Mg. 

Ausstellung  1888  in  Brüssel.  Im  Jahre  1888  soll  in 
Brüssel  eine  internationale  Ausstellung  für  Gegenstände  der 
Industrie,  Kunst  und  Wissenschaft  stattfinden.  Für  die  Er- 
öffnung ist  der  3.  Mai  1SH8  fest  gesetzt  Die  Ausstellung 
findet  auf  dem  Gelände  der  nationalen  Ausstellung  von  1880 
statt.  Die  massiven  Bauten  sollen  später  zu  einem  Museum,  wie 
das  South  Kensington  Museum  zu  London  Verwendung  finden. 
Das  Ehrenpräsidium  ist  durch  Allerhöchste  Kabinetsordre  S.  K. 

H.  dem  Grafen  Philipp  von  Flandern  übertragen  worden. 
Graf  Adrien  d'  Oultrcmont  ist  zum  General-Kommissar,  der 
Legations-Sekretär  Graf  Adolphe  du  Chastel  de  la  Howarderie 
zum  Rcgierungs-Kommiasar  für  Belgien  ernannt  worden. 

Preisaufgaben. 

Elno  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  neuen 
katholischen  Kirche  für  Düsseldorf  wird  von  dem  dortigen 
Friedrichstädter  Kirchenbau- Verein  zum  11.  September  d.  J. 
ausgeschrieben.  Die  Rausnmme  für  das  in  mittelalterlichen 
Stilformen  im  Ziegel-  oder  Werksteinbau  (bezw.  in  Verbindung 
beider)  herzustellende  Gebäude,  das  2100  Kirchgänger  (darunter 
»HjO  auf  Sitzplätzen)  fassen  soll,  ist  ausseht,  der  inneren  Ein- 
richtung auf  höchstens  32s»  "00.  ff.  fest  gesetzt.  Gegenüber 
dieser  Bau  »um  nie  und  den  Anforderungen  sind  die  Preise  mit 
2000  und  1000  </£  (2  weitere  Entwürfe  sollen  gegebenen  Falls 
für  je  f>00  .  ff  angekauft  werden)  leider  zu  niedrig  bemessen. 
Das  Preisgericht   ist  gebildet  aus  den  Hrn.  Oberhrtb.  Dr.  v, 

I.  eins-Stuttgart,  Brth.  GülderipfeunigPaderborn,  Stadtbaumeister 
Westhofen-Düsseldorf  und  2  Mitgliedern  des  Kirf  benban  Vereins, 


rlsg  «un  Krual  Toi.-i.-he, 


Für  dl«  K«-d«ktIon  venia».  K.  U.U.  rtiltrb,  IK-rlin.    Urock  von  M.  !'••« 
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l:  Zur  l'rmii«  der  MeiMcr-1'riLriini.-eii  Hauirewerl.e,  -  Woher 
«tnmmfii  und  wie  vermeidet  man  die  f.fr  «11*'  Oaiier  der  llat-teu  verderh. 
Hell«  III«.'  der  Ziesel?  sehlu«...  -  Mi1thc.il11n15.tn  an.  Vereinen; 
Vfrrl»  fllr  Kl.rnhahnku.ide  in  llerliu.  —  V  e  n»  i  ..•  h  t  e  • : 


au  Teehniker.  —  Fronten«  de.  Kill-  ruljrleeliiiikiiu.it  in  Muttnart  Al.Uiel- 
lunit<-Vnr.teher  au  der  K„-l.  T.  ebnl«-h.  ii  Iii»  Wtiitl*  Marlin.  —  Kekniz- 
»irelf.  li  nelie.n  Klteunalinen  -  V  r  e  i  »  au  f  *  a  1.  e  n.  -  I' e  r  « ..  n  a  I  -  N  a  e  Ii- 
rteliten.  — -Erief-  und  t'ilttUilcn 


Frage  der  Meister-Prüfungen  im  Baugewerbe. 


|ie  hiesige  Innung  „Bund  der  Bau-,  Maurer  und  Zimmer- 
meister'  veröffentlicht  in  der  No.  43  der  Baugewerks- 
Zeitung  eine 

„Entgegnung  auf  die  Beurtheilung  des  Standes  der 
Baugewerks-Mcister  seitens  des  Hrn.  Stadtbaiiraths 
Blankenstein  und  der  freien  Vereinigung  Berliner 
Architekten,- 

welche  bei  Gelegenheit  der  Verhandlungen  über  die  Frage  der 
Wiedereinführung  obligatorischer  Meister-Prüfungen  iro  Bauge- 
werbe ausgesprochen  worden  ist  Nack  dieser  Ueber&chrilt 
könnte  es  scheinen,  als  ob  meine  Beurtheilung  mit  der  der 
„Vereinigung"  in  irgend  einem  ursächlichen  Zusammenhange 
stünde.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  und  wenn  die  Mitglieder 
jenes  Vereins  aus  ihrer  ganz  anders  gearteten  Leliensthätigkeit 
dieselbe  L'eberzeugung  gewonnen  haben  wie  ich,  so  beweist 
dies  nur,  dass  man  die  vorliegende  Frage  von  sehr  verschiedenes 
Standpunkten  aus  betrachten  und  doch  zu  derselben  Ansicht 
darüber  gelangen  kann.  Ein  allzu  naher  Standpunkt  ist  aber 
für  die  Gewinnung  eines  richtigen  Bildes  niemals  günstig  and 
deshalb  gilt  das  i.'rtheil  der  an  einer  Frage  unmittelbar  Be- 
theiligten im  allgemeinen  nicht  als  besonders  unbefangen. 

Das  von  der  „Vereinigung  Berliner  Architekten"  auf  eine 
Umfrage  des  Kgl.  Polizei-Präsidiums  Ober  diesen  tiegenstand 
abgegebene  Gutachten  ist  in  No.  25  der  Deutschen  Bauzeitung 
von  diesem  Jahre,  das  so  ziemlich  im  entgegen  gesetzten  Sinne 
gehaltene  Gutachten  des  hiesigen  „Architekten- Vereins"  in  No.  2!) 
derselben  mitgetheilt.  Mein  dem  Architekten-Verein  vorgelegtes 
Gegengutachten  ist  meines  Wissens  nirgends  veröffentlicht, 
wozu  es  auch  gar  nicht  bestimmt  war,  und  ich  weifs  deshalb 
nicht,  wie  der  Bund  zu  einer  genauen  Kenntnis«  desselben  ge- 
langt ist.  Die  ganze  Entgegnung  richtet  sich  auch,  wenngleich 
mein  Name  voran  gestellt  ist,  vorzugsweise  gegen  die  Ver- 
einigung der  Architekten,  deren  Denkschrift  die  Frage  viel 
ausfuhrlicher  erörtert  und  welche  auch  ihrerseits  eine  Antwort 
wohl  nicht  schuldig  bleiben  wird.  Natürlich  bringt  diese  Ent- 
gegnong  nicht  viel  Neues  und  eine  Widerlegung  Oer  einzelnen 
Behauptungen  könnte  auch  wenig  Anderes  bieten,  als  was  schon 
wiederholt  gesagt  und  geschrieben  worden  isi.  Ich  brauche 
mich  daher  hiermit  nicht  lange  aufzuhalten  und  wenn  der 
„Bund  der  Bau-.  Maurer-  und  Zimmermeister"  der  Architekten- 
Vereinigung  und  mir  vollständige  1' n kennt n iss  d er  t ha t- 
sächlichrn  Verhältnisse  und  ,.geringes  Verständnis« 
für  die  Grundlagen  einer  gesunden  Entwickelung 
des  Handwerks"  vorwirft,  so  kann  mich  auch  das  nicht 
sonderlich  aufregen:  ich  überlasse  vielmehr  die  Würdigung 
dieser  Behauptung  mit  Ruhe  der  Oeffentliehkeit.  Damit  aber 
die  geehrten  Leser  sehen,  wie  weit  mein  dem  Architekten- Verein 
vorgelegtes  Votum  durch  die  Entgegnung  des  Bundes  wider- 
legt worden  ist,  lasse  ich  hiermit  den  wesentlichen  Inhalt  des 
ersteren  folgen: 

„Die  Behauptung,  dass  die  Leistungen  des  Bauhandnerks 
seit  Erlas«  der  neuen  Gewerbeordnung  herab  gegangen  seien 
und  in  kurzem  noch  auffälliger  herab  gehen  würden,  ist  nicht 
erwiesen.  Uebclstände,  welche  bestehen,  sind  auch  früher 
mindestens  in  demselben  Maafse  vorhanden  gewesen.  Nament- 
lich ist  die  öffentliche  Sicherheit  -  wenn  man  die  ungemein 
gesteigerte  Bauthätigkeit  in  Betracht  zieht  —  jetzt  nicht  mehr 
gefährdet  als  früher.  Dass  dies  ein  Verdienst  der  baupolizei- 
lichen Aufsicht  sei.  mus»  bestritten  werden.  Gerade  die  viele 
Aufsicht  verleitet  den  Bauherrn  zur  Sorglosigkeit  bei  der  Wahl 
des  Unternehmers,  weil  er  nur  allzu  leicht  annimmt,  dass  die 

*  A  n  in  e  fk  m  M  if  <l  i  r  Ko<Ukll..n.  K.  war  i.Lbt  un-»T.  Ali.irlit  l»-.i 
dem  *op;eiildlekll.-lieu  Stande  der  Auifele^enbrit  auf.  neue  Luit  d<-r.eH..u 
an  in  iM'whaiiiifrii,  naebdem  wir  tron  «Uli  an«  den  Reihen  der  d.-ul.i-lien 
Arrhitekl.-.i  ciu.l  InR-meilre  rrdURi  llen  liht*.  Ilten  llljrr  -II*  Fra»;e  3  Sebrlrt- 
«Hlcke  «im  Audiu.k  »telira.lit  liatt.-n,  Tr.n  denen  Jede«  einen  v.  r..  hl.de.ien 
Ktaiidpiinkt  vertrat.  Wir  hal*eit  au.  die.rm  lirinid».  .nun  Verzl.-Ut  .laraui 
gelrUtet.  drr  Tun  dem  Runde  der  flau-.  Mann*!'  und  Ziniin»-rinel«ter  Ti  r- 
f.ffentliebten  Erklämiti:  ErwhliDunir  zu  Mmn.  Iteu  ton  dem  Ilm.  Verfavir 
de»  uaclirdeheoden  Artikel-  antif.  .|>r.«-lieiien  Kr.n.b.'n  um  Aiifnabnie  de.- 
«elneu  In  den  !«|.alten  u,  III.  ttlauiieii  wir  Jrd.>eh  ent.nre.-iieii  iü  infl*Hi-ii.  da 
i<«  dalM-1  In  er.ter  l.lnle.  um  dl,-  Abwehr  eine«  befremdenden  p  e  r  »  .*>  u  1 1  <-  h  e  it 
Angriff»  «Ich  handelt,  der  (feffeu  den.ell.eii  wegen  einer  Aen!-.  nun;  Imier- 
balb  eine«  Vereiu-Ati«« Hunte«  crL-htet  »«ml.  u  i.l. 

f>  »ei  n  Ii  -  1..  I  die. er  «.el.g.liliell  «e.tattet.  .iii.-l,  kurz  auf  .Jeu  All- 
»rlff  elniiliiehrn.  welrlir»  di  r  ..lluii.i  >l>w"  f.  b,  ii  die  l>,  uUelie  II» .11.  llnnc 
XU  riellten  .ich  verunla«*!  tfe.elieu  bat  und  de. «eil  nurli  der  ll.i.-llfeli.'eiide 
Aufrata  erwiibnt.  I>er»eltie  t.eruhl  auf  Irrlir.-r  *  •  ruivlla^'e.  Die  t.i-rrtlTeii.le 
Ac>ilf«efati|r  di-r  Oeuf^beli  Hatlfellmtl,'.  wel.lie  Im  ul>ri|ceii  nl.-hl  vui1  lrt 
Hvnderu  LerelU  «m  U>  Jahren  .  rMet  l-t  und  auf  >.  *»  d.  Jhrh-<  l«M  u.  III. 
.leb  benndel,  lautet  nleht :  „I».  r  Stand  der  llavigen  erk-- Mei.t.-r  in«.*  I.i  • 
.eitigl  werden",  »«indern:  „I>er  I'  n  t  e  r  .  e  Ii  i  >■  d  «wi.clien  A  r.  Ii  1 1  ek  t  u 
und  II  an  «e  rk  .  -  M  e  I  .  i  r  r  n  m  u  -  >  l.  e  .  1 1 1 «  t.  .I.T  Sljml  der  Iba- 
Bcwerk-i  Mel.te,  al.  ein  v.ini  Maut.-  nrlv  tltclrtet  l„. nt.it 
i.i.i«.  a  «f  it«  Ii  o  I,,  u  werden:"  und  IH.l-l  dm  s.lilu«s  ein.  r  lteilie  vnn 
Aii.nihrunKeu.  deren  wir  un.  uieht  zu  *elihiiieii  haben  und  die  wir  lu  llte 
uoeb  aufrecht  erlcilleii.  .Se1U.1ven«täiidlleh  .iud  wir  weit  entlertit,  J.-tie 
falvtlie  Wiederirah.  uu.erer damaligen  Aeur.eritti»,  die  leider  lii.-bt  da.  er^te 
Mal  in  die  OelT.  ntli.  bkrit  tritt,  dem  ..Mund.  "  «ur  I  A.l  tu  legen.  Den  >  >  r 
fa..ern  der  iH-zttl.  Erklärung  aher  k. Iiineu  wir  den  V.irwurf  niellt  er.pur.'il. 
da«,  «ie  entwed.'r  eine  KalHebunir  lieitan*:.-!!  hfll»*'ii  ..der  d;i.«  llir»>  K;i-..ur>ir«- 
kraft  «licht  a.i.irer.l.iit  hat.  um  jenen  Au.filhrmneii  ...  Ul.  v  J,  li^«  i.ilt 
wirkll.  liem  Ver.tandnl«.  xj  Cd«;,  u. 


Polizei  ilaza  da  sei,  ihm  Sicherheit  zu  gewähren,  während  sie 
hierzu  doch  ganz  auiser  stände  ist. 

Die  Komiuittsion  muss  anerkennen,  dass  die  bestehenden 
Uebelstiinde  durch  obligatorisohe  Meister-Prüfungen  nicht  be- 
seitigt werden  können.  Es  ist  nicht  abzusehen,  warum  gerade 
fakultative  vom  Staate  geleitete  Prüfungen  diese  Wirkung  haben 
sollen.  Praktische  Tüchtigkeit  und  Erfahrung  lassen  »ich  über- 
haupt nicht  durch  ein  Examen  fest  stellen,  sondern  darin  muss 
der  Mann  erst  durch  das  Leben  erprobt  werden,  —  Die  Meister- 
Prüfungen  werden  immer  nur  den  Erfolg  hai.cn,  Architekten 
geringeren  Grades  zu  bilden,  nicht  aber  Bauhandwerker  von 
hervor  ragender  praktischer  Tüchtigkeit.  Solche  können  nur 
durch  eine  bessere  Schulung  der  Lehrlinge  und  Gesellen  und 
vor  allem  durch  eine  weitere  Ausbildung  der  als  tüchtig  er- 
probten Poliere  gewonnen  werden.  Letztere  sind  berufen,  die 
eigentlichen,  d.  h.  aus  dem  Handwerk  hervor  gegangenen  Hand- 
werksmeister zu  sein,  wiihrend  jetzt,  wie  auch  schon  vor  dem 
Erlnss  der  neuen  Gewerbeordnung,  die  Meister  in  erster  Linie 
nur  geschäftliche  rntemehnier  und  nebenher  Architekten  zu 
sein  pflegen.  —  Dass  dieselben  einen  eigenen,  gegen  die  grofse 
Masse  der  Gesellen  abgeschlossenen  Stand  bilden,  darin  liegt 
die  Hauptursache  der  sozialen  Zerwürfnisse  im  Baugewerbe, 
wiihrend  solche  in  anderen  Handwerken  viel  weniger  schroff 
hervor  treten.  Eine  Heilung  dieser  Schaden  kann  nur  allmählich 
durch  Umgestaltung  der  Handwerker-Scholen  und  auf  dem 
Boden  wirklicher  Gewerbefreiheit  erreicht  werden. 

Die  Wiedereinführung  staatlicher  Prüfungen,  wenn  uueb 
nur  fakultativer,  würde  von  diesem  Wege  nur  immer  weiter 
ab-  und  ans  schließlich  zu  obligatorischen  Prüfungen  und 
Zwangs-Innnngen  zurück  führen,  ein  Ziel,  welches  jedenfalls 
nicht  Wenigen  von  denen,  welche  heute  die  Wiedereinführung 
von  Prüfungen  verlangen,  als  das  eigentlich  erstrebenswerthe 
erscheint,  welches  aber  doch  nicht  in  der  Absicht  des  Archi- 
tekten-Vereins liegen  kann." 

Zur  Ergänzung  des  Vorstehenden  will  ich  nur  Folgendes 
bemerken: 

Dass  die  Leistungen  der  Baugewerbe  nicht  herab  gegangen 
sind,  sondern  im  Gegentheil  sich  gehoben  haben,  wird  Jeder 
anerkennen,  der  .die  heutigen  Neubauten  in  Berlin  nnd  noch 
mehr  in  den  Provinzial-SUdten  mit  denen  der  letzten  Jahrzehnte 
vergleicht.  Dass  aber  die  Leistungen  nunmehr  bald  herab  gehen 
müssen,  ist  eine  Behauptung,  deren  Eintreffen  wir  mit  Ruhe 
abwarten  wollen.  Wer  sich  ferner  der  Haus-Einstürze  usw.  in 
den  sechziger  Jahren  erinnert,  bei  welchen  nur  geprüfte  Meister 
betheiligt  waren,  wird  nicht  behaupten  wollen,  dass  die  öffent- 
liche Sicherheit  jener  Zeit  sich  vermindert  hätte.  Und  wer  die 
Gerichts-Verhandlongen  über  Unglücksfalle  auf  Bauten  liest, 
welche  ja  leider  auch  heute  noch  bei  geprüften  und  nicht  ge- 
prüften Meistern  vorkommen,  wird  wissen,  dass  der  unter- 
nehmende Meister  gewöhnlich  den  materiellen  Schaden,  aber 
fast  niemals  die  rechtliche  Verantwortung  dafür  trägt,  sondern 
diese  dem  nicht  geprüften  Polier  überlässt.  Dans  also  der  Fort- 
fall der  Meisler-Prüfungen  in  dieser  Beziehung  irgend  etwas 
verschlimmert  hätte,  kann  nicht  behauptet  werden. 

Der  eigentliche  Kernpunkt  der  ganzen  Frage  ist  in  dem 
zweiten  Absatz  meines  Volums  berührt,  welcher  allerdings  eine 
weitere  Ausführung  verdient  hätte,  als  ich  ihm  angedeihen 
lassen  konnte.  Dieser  ist  es  natürlich  auch,  gegen  welchen  die 
Entgegnung  de*  Bundes  sich  in  erster  Linie  richtet-  Er 
sagt: 

„Hr.  Stadtbaurath  Blankenstein  stellt  in  seinem  Separat- 
Gutachten  den  Werth  jeder  Prüfung  anf  praktische  Tüchtigkeit 
nnd  Erfahrung  in  Abrede  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
der  Stand  der  Baugewerksmeister  ganz  überflüssig  sei  und  durch 
die  Poliere  vollständig  ersetzt  werden  kann !  .  .  .  Die  heutigen 
Meister  seien  nur  geschäftliche  Unternehmer  und  an  den  jetzi- 
gen sozialen  Zuständen  schnld.  Es  stimmt  dies  fast  genau 
überein  mit  der  bereits  vor  Iii  Jahren  ausgesprochenen  Mei- 
nung der  Deutschen  Bauzeitung: 

„Der  Stand  der  Baugewerk*  -  Meister  muss  beseitigt 
werden."  — 

Was  die  D.  Bztg.  vor  lt!  Jahren  geschrieben  hat,  wird  sie 
wohl  selber  vertreten.  In  meinem  Votum  ist  derartiges  nicht 
gesagt.  Im  Gegentheil,  ich  will  den  Stand  der  Bangewerks- 
Meister  wieder  herstellen  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung. 
Ich  habe  auch  im  Entferntesten  nicht  behauptet,  dass  man  tüch- 
tige Gesellen  und  Poliere  allein  durch  Schulen  bilden  könnte, 
sondern  ich  bin  durehans  der  Meinung,  dass  dies  am  besten 
unter  der  Leitung  eines  tüchtigen,  gewissenhaften  nnd  prak- 
tischen Meisters  geschieht. 

Solche  Meister  werden  aber  leider  immer  seltener. 
Am  wenigsten  geeignet  dazu  sind  aber  grofse  1'ntemehmer, 
welche  Hunderte  von  Gesellen  mitunter  in  mehren  Bange  werben 
gleichzeitig  beschäftigen,  znmal.  wenn  dieselben  neben  ihrem  jf 
Gewerbe  noch  eine  umfassende  architektonische,  kaufmännische 
und  gesekiiftlich«  Tluitigkeit  zu  entwickeln  haben,  wie  das  vom 
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Bunde  in  ausführlichster  und  gewiss  zutreffender  Weise  geschil- 
dert wird.  Ein  solcher  „Meister"  wird  »ich  um  »eine  Lehrlinge 
nicht  viel  bekümmern  können  und  ihre  praktische  Ausbildung 
werden  dieselben  von  den  Gesellen,  neben  denen  sie  arbeiteu,  und 
von  dem  Polier  erhalten.  Wenn  die  Mitglieder  des  Bundes 
und  Andere  es  vorteilhaft  finden,  die  Stellung  eines  Grofs- 
Unternehmers  und  Architekten  mit  der  eines  Uanawerks-Meisters 
xu  verbinden,  so  soll  ihnen  dies  unbenommen  bleiben,  aber  sie 
sollen  aoeh  Niemandem  wehren,  sich  lediglich  als  Handwerks- 
Meister  in  kleinerem  Maalsstabe  zu  beschäftigen.  Wenn  ein 
Bedürfnis»  hierzu  nicht  vorläge,  würde  es  Niemandem  einfallen, 
dies  zu  thun  und  die  Innungen  brauchten  sich  vor  der  Kon- 
kurrenz derartiger  Meister  nicht  zu  fürchten.  Der  Bund  sagt 
allerdings : 

„Wir  betonen  noch,  das»  es  Jedem  unbenommen  sein  soll, 
seine  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  an  geeigneter  Stelle  zu  ver- 
werten; doch  sollte  nur  der  lehren,  der  selbst  gelernt  hat  und 
derjenige  sieb  nur  Meister  nennen  dürfen,  der  seine  Fähigkeit 
bewiesen  hat". 

Das  kann  doch  wohl  nichts  anderes  heifsen  als:  der  ein 
Meister-Examen  bestanden  hat  Es  ist  heutzutage  bei  den 
größeren  Baugewerks-Meistern  sehr  beliebt,  sich  Architekt 
oder  Baumeister  zu  nennen,  und  sie  betreiben  die  Tbätigkeit 
von  solchon  zum  Theil  im  gröfsten  Maafstabe,  ohne  irgend  eine 
Prüfung  dafür  abgelegt  zu  "haben.  Daran  hindert  sie  Niemand; 
sie  sollen  aber  auch  ihrerseits  Niemand  hindern,  sich  Maurer- 
oder  Zimmer  Meister  zu  nennen,  weil  er  sich  den  Aufwand  an 
Zeit  und  Geld  zu  einem  längeren  .Studium  und  zur  Ablegung 
einer  Prüfung  nicht  gestatten  konnte. 

Erfreulich  ist  es  immerhin,  dass  die  Anschauungen  der 
Berliner  Innung  doch  nicht  überall  getheilt  werden.  Gerade 
aus  Sachsen,  wo  zünftlerische  Bestrebungen  sonst  einen  guten 
Nährboden  fanden,  kommt  eine  Kundgebung  im  entgegen  ge- 
setzten Sinne. 

Die  Innung  der  Baugewcrks-Meistcr  zu  Plauen  i.  V.  ver- 
öffentlicht eine  an  das  sächsische  Ministerium  gerichtete  Vor- 
stellung vom  Murx  d.  J.  betreffend  die  Einführung  obligatorischer 
Meister-Prüfung  usw.,  welche  um  so  mehr  Beachtung  verdient, 
als  die  sächsichen  Baugcwerken  überall  im  Kufe  besonderer 
Tüchtigkeit  stehen.  In  dieser  Vorstellung  wird  mit  anerkennens- 
werther  Klarheit  ausgesprochen,  dass  dem  Verlangen  nach  Prü- 
fungen lediglich  die  Furcht  vor  der  Konkurrenz  zu  Grunde 
liegt  und  es  werden  die  mit  der  Handhabung  der  Prüfungen 
verbundenen  Uebel  offen  dargelegt.    Dabei  wird  die  Noth- 
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wendigkeit  für  jeden  Baugew  erka -Meister  und  Unternehmer, 
welcher  mit  Erfolg  arbeiten  will,  sich  tüchtige  Kenntnisse  zu 
erwerben,  sehr  entschieden  betont,  aber  von  Prüfungen,  iabgc- 
gesehen  von  Schul  •  Prüfuugen),  will  man  durchaus  nichts 
wissen. 

Allerdings  will  auch  die  Plauen'sche  Innung  < 
des  Baugewerbes  nicht  völlig  frei  geben,  sondern 
den  Nachweis  einer  ausreichenden  Fachbildnng 
hierüber: 

„Allein  dieser  Nachweis  kann  besser  und  sicherer  als  durch 
jede  Prüfung  dadurch  erbracht  werden,  dass  der  Betreffende 
das  Bestehen  einer  längeren,  unmaafsgeblich  .1jährigen  Lehr- 
zeit und  den  erfolgreichen  Besoch  des  vollständigen  —  in  der 
Regel  gleichfalls  3jährigen  —  Kursus  einer  Baugewerk-Schulc, 
vielleicht  auch  noch  eine  mehrjährige  Thätigkeit  als  Geselle, 
bezw.  Polier  darthut." 

Mit  den  Bedingungen  ad  1  und  namentlich  ad  3  könnte 
man  ganz  einverstanden  sein.  Unter  unsern  heutigen  Baugewerks- 
Meistern  dürften  nicht  gar  viele  sein,  welche  sie  erfüllt  haben. 
Leider  liegt  in  dieser  ganzen  Forderung  eine  Inkonsequenz 
gegen  das  Vorausgeschickt*.  Man  will  an  Stelle  des  Prüfungs- 
Zwanges  wie  es  scheint,  eine  Art  von  Konzessionspflicht  setzen. 
Darin  läge  immerhin  ein  Fortschritt,  insofern,  als  dadurch  die 
Mitwirkung  von  Konkurrenten  ausgeschlossen  und  die  Ent- 
scheidung in  die  Hände  unbetheiligter  Behörden  gelegt  würde. 
Dass  damit  aber  wieder  andere  Gefahren  verbunden  wären,  be- 
darf wohl  kaum  der  Erwähnung. 

Die  Plauen'schc  Innung  theilt  schließlich  mit.  dass  sie 
ihre  Aufnahme-Bedingungen  auf  Grund  der  erwähnten  Forderung 
formulirt  habe.  Gegen  ein  solches  Verfahren  der  Innungen  ist 
nichts  einzuwenden,  so  lange  die  Gesetgebung  ihnen  keinerlei 
Vorrechte  verleiht  und  den,  den  Innungen  nicht  angehörigen 
Meistern  keine  Verpflichtungen  gegen  dieselben  auferlegt.  Die 
Aussichten  in  dieser  Beziehung  sind  allerdings  trübe  genug.  Die 
Gesetzgebungs-Mascbine  arbeitet  unaufhörlich  daran,  durch,  eine 
künstliche  Bevorzugung  der  Innungen  die  sog.  Gewerbefreiheit 
zu  beschränken,  bis  es  zuletzt  nicht  mehr  der  Mühe  lohnt,  au>h 
nur  den  Namen  derselben  zu  bewahren. 

Man  kann  sich  nur  damit  trösten,  dass  schliefslich  doch 
das  Unhaltbare  derartiger  Zustände  erkannt  wird  und  ein 
frischer  Windstoß*  das  eben  so  luftige  wie  komplizirte  Gebäude 
der  neuern  Gewerbe-Gesetzgehung  über  den  Haufen  wirft. 

Berlin,  im  Juni  18S7.      Blankenstein,  Stadt-Baurath. 


und  wie  vermeidet  man  die  für  die  Dauer  der  Bauten  verderblichen  Risse  der  Ziegel  ? 

(Schi  um.) 


flehufs  Feststellung  der  Druck-Festigkeit  der  Steine  durch 
die  K.  l'rüfungs-Station  wurden  zu  gleichen  Tbeilen  Steine 
der  besten  Art  und  gewöhnlichen  Art  (also  durchweg  Steine 
aus  I.  Kl.),  jedoch  mit  dem  Beding,  dass  sie  sämmtlich  rissefrei 
seien,  von  mir  verlangt  und  hierbei  sorgfältig  die  Verhältniss- 
zahl der  rissigen  und  rissefreien  ermittelt.  Das  Uberraschende 
Ergebnis*  dieser  Auswahl  war,  dass  von  den  Steinen  der  ge- 
wöhnlichen Art,  also  von  denen,  welche  die  mittlere  Hitze  im 
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setzten  gesunden  Steinen,  einer  gesund,  d.  i.  rissefrei  ge- 
blieben war. 

Die  Durchschnitts-Festigkeit  der  besten  rissefreien,  aber  in 
winziger  Anzahl  vorkommenden  Steine  ist  zu  .  diejenige 
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der  gewöhnlichen  Steine  zu      ^    fest  gestellt.    Jedoch  lasse 

ich  iu  Nachfolgendem  die  auf  der  K.  Priifungs-Station  gefun- 
denen Ergebnisse  uusfübrlicher  auf  volle  k«  abgerundet,  folgen, 
weil  die  Ziffern,  welche  das  Eintreten  der  Bisse  und  welche 
die  Zerstörung  bekunden,  belehrend  den  bei  höhern  Hitze- 
graden schädigenden  Einfluss  des  Wechselbrenners 
bestätigen. 

  Man  sieht  aus  dieser 

Zusammenstellung,  wie 
beispielsw.  durch  Ver- 
gleich von  Nr.  1  n.  Nr.  6, 
da  im  erstem  Fall  Kiss- 
bildung  und  Zerstörung 
im  Verhältnis»  von  1:1,16, 
im  andern  aber  im 
Verhältniss  von  1  :  1,15 
stehen,  sehr  klar,  dass 
das  Brennverfahren 
boi  höhern  Hitzegraden 
die  Neigung  zur  Kissbil- 
dung  hervor  gerufen,  die 
Kissbildung  eingeleitet,  vorbereitet  hat. 

Die  Hitzegrade,  hei  »eichen  diese  Steine  gebrannt  werden, 
sind  nicht  bekannt.    Doch  muss  hier,  nach  Auffindung  der  bis- 
tier wohl  gänzlich  unbeachtet  gebliebenen  Thatsache,  wie  das 
ISrenn\ erfahren  in  den  bestgestiiützten  Wechaclbreunern,  wenn 
schon  es  gestattet.  Steine,  Dachziegel  und  Bohret)  zu  brennen, 
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doch  entere  um  so  fehlerhafter  nach  der  einen  Seite  erzeugt, 
je  mehr  sie  nach  anderer,  erstrebenswerther  Seite,  den  An- 
sprüchen, welche  die  Baukundigen  stellen  müssen,  sich  nähern, 
auf  die  Beobachtungen  des  Frnrn.  von  Heiswitz  zurück  ver- 
wiesen werden,  dass  in  dem  Immerbrenneraeincs  neuen  Ziegel- 
werks nicht  nur  Steine,  Dachziegel  und  Bohren  be- 
friedigend reinfarbig  und  rissefrei,  sondern  von  viel 
gleichmäfsigerer  Beschaffenheit  und  aufserdem  in  gün- 
stigeren Mengen-Verhältnissen,  wie  mit  erheblich  geringeren 
Brennstoff-Mengen  als  in  den  Oefen  des  alten  Ziegelwerks  ge- 
brannt werden. 

Die  Festigkeiten  der  von  3  verschiedenen,  mit  F  (fett), 
F+M 

Af  (mager),  (Gemisch  von  F     „Vi  bezeichneten  Kiel- 

baschiner  Knien  bei  3  verschiedenen  Hitzen  gebrannten,  rein- 
farbigen  und  rissefreien  Steine,  welche  ich  im  Architekten-Verein 
vorlegte,  sind  iu  folgender  Tabelle  angegeben.  —  Vorauf  zu 
schicken  ist  derselben  die  Erklärung,  dass  die  Gleichartigkeit 
der  im  Kingofen  erzeugten  Steine  eine  so  grofse  ist,  dass  die 
bei  den  W  echselbrennern  vorkommende  gewohnheitsmäßige 
Eintheilung  in  3  verschiedene  Klassen:  Hartbrand,  Mittel- und 
Schwachbrand,  völlig  wegfällt,  noch  viel  weniger  aber  von 
einem  Ausfall  gänzlich  unbrauchbarer  Steine  die  Rede  ist,  da 
ein  etwaiger  Bruchtheil  von  vielleicht  1  bis  2%  minder  gut, 
als  wünschenswert)},  gebrannter  Steine,  durch  sofortiges  Wieder- 
derselbcn  fast  ganz  belanglos  wird. 

  Die   Erde    3/    gehört   zu  den 

.•r«i.-.ritu«  r.  i,,f«Mii,...    denkbar  magersten,  und  in  Betreff 
i,/«™S'«!".iu,       «|«f  Trocknung  unempfindlichsten, 
1  daher  für  die  allergewöhnlichsten 

=  K.i.r,o,i,t,  r>i,  i„.  ,rr„v<  Erde  F  zu  den  empfindlichsten, 
i  .lurvb  t>ra.k  am    leichtesten    reifsenden,  also 

I  k*  unvermiseht,  d.  h.  ohno  Magerune 

'  "  "  auch  für  die  besseren  Ziegelci- 

*        ■**       ««.       4,i     Krxengijif»  in   der  Hegel  nicht 
F  f  M  .  verwendeten  Ziegel- Rohstoffen.  — 

i  3V2     Aus  jener,  wie  dieser,  siud  und 

y  :M  ***  lll'>  zwar  bei  so  hohen  Hitzen,  wie 
solche  in  vielen  Oefen  gar  nicht 
erzielt  werden  können,  tadellos  ri&sefreie  Steine  gebrannt.  Auf 
die  erhebliche  Festigkeit,  welche  bei  der  geringen  Hitzeznnahme 
von  800  auf  1020",  die  mit  einem  Brennstoff -Mehrverbrauch 
von  wahrscheinlich  weniger  uls  *.s  erzielt  wird,  in  den  Reihen 
für  die  Steine  ans  magerer  und  fetter  Kr' 
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wächst,  werde  hingewiesen,  und  das  Gcständniss  hinzu  gefugt, 
dass  di«  Frag«,  weshalb  eine  ähnliche  Festigkeits-Zunahme  in 
der  mittleren  Reihe  nicht  eingetreten  ist,  ein  ungelöstes  Räthsel 
bildet. 

Noch  zwei  andere,  der  Erwähnung  werthe,  die  Dnner  der 
Ziegelbauten  beeinträchtigende,  and  anf  die  allmähliche 
Entstehung  von  Kissen  der  verwendeten  Ziegel  nach  einer 
Reihe  von  wenigen  Jahren  oder  einigen  Jahrzehnten  zurück  zu 
führende  Gründe:  Es  sind  diese:  die  Anwendung  von  Hohl- 
oder Lochstciue n  am  Acul'aern  der  Bauwerke,  und  die 
Verwendung  von  solchen  Steinen,  welche  des  guten  Aussehens 
wegen  nicht  aus  einer  gleichartigen  Masse  hergestellt,  sondern 
mit  einem  „Ueberzug"  verteilen  werden. 

Mag  es  sein,  da»»  nicht  alle  Steine  dieser  beiden  Gattungen 
verwerflich  sind,  so  ist  wenigstens  das  bewiesen,  das»  viele  der- 
selben baldige  Hinfälligkeits-Zeugnisse  liefern,  und  ich  glaube 
nicht,  dass  die  alten  Bauten  der  Ordensritter  in  Prenfsen  die 
bewiesene  Dauer  gehabt  haben  würden,  wenn  ihre  Erbauer 
dünnwandige  Hohlsteine,  wie  sie  in  der  Neuzeit  üblich  ge- 
worden sind,  oder  Ziegelsteine  von  hellbrennenden  Knien,  wie 
wir  sie  heute  verwenden,  welche  aber  die  alten  Ordens-Baumcister 
unberührt  lici'sen,  obachon  dieselben  oft  in  nächster  Nähe  ihrer 
Bauhütten,  vorfanden  (wie  bereits  Ii  Bergan  erwähnt;  oder 
Steine  von  Erden,  verschieden  im  Kern  und  an  der  Oberfläche, 
welche  nicht  durch  die  Behandlung  zu  einem  gleichartigen 
Körper  verbunden  sind,  vermauert  hätten. 

Da  durch  die  mitgetheiltcn  Leistungen  von  Ziegelwerken 
erwiesen  ist.  dasa  je  nach  der  Art  und  Behandlung  des  Steines 
aus  Feldbränden  Ziegel,  von  welchen  unter  vielen  Tausenden 
oder  Hunderttausenden  vielleicht  kein  einziger  rissefrei  ist,  oder 
auf  andern  Werken  Ziegel,  welche  als  tadellose  Luftsteine  in 
den  Ofen  gelangen  nnd  daher  den  angewendeten  Trocken- Vor- 
richtungen ein  Zeugniss  der  Empfehlung  ausstellen,  als  tadelns- 
werthe  rissige  Steine  in  grofsen  Mengen  aus  Wechselbronnem, 
ebenso  dass  tadelnswerthe  rissige  Steine  aus  vielen  Iniiuer- 
brennern  hervor  gehen,  dass  aber  tadellos  reinfarbige  und  risse- 
freie Steine  auch  durch  den  Iinmerbrenner  des  neuen  Kielbaschiner 
Ziegelwerks  erzeugt  werden  können,  wird  die  Anwendung  eines 
Immerbrenners  der  dort  angewendeten  Art  zum  Brennen  von 
Steinen  als  ein  zuverlässiges  Mittel  zur  Gewinnung  rissefreier 
Steine  bezeichnet. 

Wichtig  bleibt  dabei  die  Frage:  Mit  welchem  Aufwand 
von  Kosten,  in  welcher  Zeitfrist  usw.  ist  der  für  die  Dauer  der 
Bauten  so  einflnssreiche  Zweck  erreichbar? 

Unter  verschiedenen  Umständen  sind  die  erforderlichen 


Aufwendungen  sehr  verschiedene,  aber,  wie  sich  zeigen  wird, 
unter  allen  Umstunden  geringe. 

Im  Falle  A..  würde  ein  Ziegelwerk  nach  Kielbaschiner 
Muster  für  1  Million  Jahresleistung  mit  1ÜQO0O  Ziegeln 
2300  .46  Baarkosten  für  den  lmmerbrenner  und  etwa  2700  ..46 
anderweiten  Kosten,  also  im  ganzen  mit  etwa  5 — fiOOtKtf. 
Kosten  in  Zeit  von  10  Wochen  ausführbar  sein,  und  die  bis- 
herigen Betriebskosten  von  8,7  ..46  würden  sich  auf  7,0  „46  ver- 
ringern. —  Da  nur  gute  Steine  erzeugt  werden,  so  würden  die 
Jahres  -  Ausgaben  7000  ..46,  die  .Jahres- Hinnahmen  13  000  ..46 
seiu;  es  würden  also  tiOOO  -46  Jahres  •  Ueberschuss  bleiben, 
während  unter  Beibehaltung  der  bisherigen  Betriebsweise  der- 
selbe sich  auf  nur  420  .  '2x:t  —  1050  .46  beläuft. 

Im  Falle  Bf,  wo  ein  Bedürfnis»  nur  zur  Betriebs- Ver- 
besserung, nicht  zur  Vergröfserung  vorliegt,  kann  diese  durch 
Umbau  des  vorhandenen  Wcchselbrenners  in  einen  Immerbrenner 
ohne  irgend  welche  belangreiche  Betriebsstörung  mit  2500  *K-. 
kosten  in  5  Wochen  erreicht  werden.  Die  bisherigen  Betriebs- 
kosten verringern  sich  dann  von  2TS  .46  auf  14' . s  .46,  und 
konnten  sich  noch  weit  mehr  verringern,  wenn  nicht  unab- 
änderliche Umstände  mit  in  Rechnung  gezogen  werden  müssten. 
—  Die  Jahresausgabe  ist  also  400.  14l/3  =  rund  57<i7  .*6;  die 
Jahreseinnuhme  —  400.24  —  IHJOO.46,  also  der  Jahres-Ueber- 
schus8  =  3«;j3,46,  anstatt  des  bisherigenJahres-Vcrln«tesvonl48,46 
Nach  diesen  beiden,  den  Vergleich  mit  Feldbränden  und 
vorhandenen  Wechselbrennern  betreffenden  Fällen,  aus  welchen 
die  Vortbeile  von  Ziegelwerken  mit  Immerbrennern  nach  Kiel- 
baschiner Muster  sowohl  bei  Neu-  als  Ilmbauton 
gehen,  ist  wohl,  angesichts  der  betrübenden 
dass  solche,  sowohl  den  Wohlstand  des  Ziegelei-Besitzers  als 
denjenigen  ganzer  Gegenden  hinderliche  Ziegelwerke,  wie  sie 
im  Vorhergehenden  erwähnt  sind,  noch  bisher  bestehen,  be- 
klagenswerth,  dass  der  Irrthum,  als  ob  dergleichen  Immcr- 
brenuer,  eines  Theils  betreffs  der  Güte  des  Geleisteten,  hinter 
andern  viel,  sehr  viel  kostspieliger  zu  erbauenden 
und  kostspieligeren  Betrieb  fordernden  Oefen  zurück 
ständen,  und  der  anderweite  Wahn,  dass  Ringofen  für  kleineren 
Betrieb  unzweckmulsig,  weil  zu  theuer  seien,  sich  so  lange 
erhalten  hat.  Indem  ich  auf  die  bedauernswerthen,  aber  offen 
zu  Tage  liegenden  Ursachen  dieser  Vorstellungen  hier  nicht 
näher  eingehen  will,  mag  nur  als  eine  dieser  Ursachen,  die 
erwähnt  werden,  dass  in  den  baulichen  Kreisen  dienenden 
Zeitschriften  diesem  Gegenstande  wohl  allzu  wenig  Aufmerksam- 
keit gewidmet  wurde  und  noch  wird. 

Der  Königliche  Kreis-Baumeiscr  a.  D. 
H.  Hoffmann. 


Mittheil  ungen  aus  Vereinen. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  in  Berlin.  Versammlung 
vom  12.  Mai  I8«7.  Vorsitzender:  Hr.  Weh.  Ober-Regierungsrath 
Strec kert;  Schriftführer:  Hr.  Eisenb.-Bauinspcktor  Claus.  Ucr 
Vorsitzende  macht  nach  einer  an  den  Verein  gelangten  Zu- 
schrift Mittheilung  über  eine  in  London  geplante  und  theilweise 
schon  im  Bau  begriffene  neue  unterirdische  Eisenbahn,  welche 
zur  Verbindung  der  Citv  mit  dem  Süden  von  London  dienen 
soll.  Die  neue  Bahn  soll  aus  2  eingleisigen  Tunneln  bestehen, 
welche  unter  den  Strai'scn  in  solcher  Tiefe  verlegt  werden,  dass 
die  in  denselben  liegenden  Kanäle,  Wasser-  und  Gasrübren 
usw.  nicht  berührt  werden.  Zur  Verbindung  der  Stationen 
dieser  Untergrundbahn  mit  den  Strafsen  werden  Treppcnanlagcn 
und  hydraulische  Hebe- Vorrichtungen  dienen.  Die  Herstellung 
des  Tunnels  erfolgt  in  der  Weise,  dass  anstatt  des  Gewölbes 
eine  gusseiserne,  aus  einzelnen  1  Fufs  7  Zoll  langen  Ringen 
bestehende  Rühre  nach  und  nach  vorgetrieben  wird.  Der 
Hohlraum  zwischen  der  äusseren  Röhren-Oberfläche  und  dem 
umgebenden  Erdreich  wird  mit  hydraulischem  Mörtel  ausgefüllt, 
welcher  durch  Luftdruck  von  der  Innenseite  des  Tunnels  her 
eingepresst  wird.  Für  den  Betrieb  wird  ein  Kabel  verwendet 
werden.  Die  geplante  Bahn  ist  im  ganzen  3  engl.  Meilen  lang, 
davon  sind  l',4  Meilen  seit  1880  im  Bau. 

Der  Direktor  der  Wcstinghonse  -  Brake  -  Company ,  Hr. 
Kapteyn,  hielt  unter  Bezugnahme  auf  ausgestellte  Zeichnungen 
und  Modelle  den  angekündigten  Vortrag  Uber: 

Verbesserungen  im  den  Luftdruck-Bremsen. 

Zur  Verbindung  der  an  den  einzelnen,  einen  Eiscn- 
bahnzug  zusammen  setzenden,  Fahrzeugen  angebrachten  Luft- 
leitungen werden  zur  Zeit  Gummischluucbc  verwendet. 
Diese  Gummischlänche  platzen  aber  leicht,  wodurch  dann 
der  Zug  unbeabsichtigter  Weise  zum  Stillstehen  gebracht 
wird;  5M)°'0  aller  bei  Luftdruck -Bremsen  eintretenden  Betriebs- 
störungen sind  anf  dieses  Platzen  der  Verbindungs-Schläuchc 
zurück  zu  führen.  Es  sind  deshalb  auch  schon  vielfach  Ver- 
suche gemacht  worden,  metallische  Rohrverbindung  herzu- 
stellen. Dies  hat  indessen  besondere  Schwierigkeiten,  da  die 
Gelenk- Verbindungen  so  angeordnet  sein  müssen,  dass  sie  bei 
grofser  Beweglichkeit  möglichst  geringe  Reibung  und  unbe- 
dingte Luftdiclitigkcit  haben.  Ha  ist  dem  Vortragenden  gelungen, 
eine  Konstruktion  zu  linden,  welche  den  zu  stellenden  Anfor- 
derungen entspricht  und  bei  praktischen  Versuchin  sich  bewährt 
hat  Diese  metallische  Kuppelung  ist  im  wesentlichen  auf  das 
Prinzip  des  bei  dir  Westinghuuse  Luftdruckbremse  in  Anwen- 
dung befindlichen  Kuppelungs- Verschlusses  gegründet  und  ist 
letzterer  nur  in  soweit  abgeändert  worden,  als  die>  durch  das 


Krfordernias  einer  gröfseran  seitlichen  Beweglichkeit  bedingt 
wurde.    Diese  grülsere  seitliche  Beweglichkeit  ist  dadurch  cr- 
ielt  worden,  dass  an  Stelle  des  bei  dem  gewöhnlichen  Westing- 
ouse- Verschluss  angebrachten  Vorsprungs,   welcher  sich  in 
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einer  Aushöhlung  bewegt,  2  Bolzen  angeordnet  wurden,  deren 
Drehpunkte  so  nahe  wie  möglich  an  der  Mitte  der  Verbindung 
liegen.  Zur  Verringerung  der  Reibung  wurde  zwischen  die 
Gummiringe  ein  Antifriktions-Ring  aus  Weifsmetull  eingelegt. 
Der  Vortragende  besprach  hiernach  die  Brenisfrage  im  allge- 
meinen und  den  Stand  dieser  Frage  bei  den  preufsischen  Staats- 
bahnen insbesondere.  Er  giebt  seiner  Ansicht  dahin  Ausdruck, 
dass  die  bei  den  letzteren  zur  Einführung  gelangte  Carpcnter- 
Brcmsc  nicht  genügend  schnell  wirku  und  verbessert  werden 
müsse,  damit  dieselbe  als  eine  gute  Gefahrbremse  angesehen 
werden  könne.  Die  bisher  in  Vorschlag  gebrachten  Mittel, 
eine  schnellere  Wirkung  der  Oarpcnter-Bremse  herbei  zu  fähren, 
hält  der  Vortragende  nicht  für  zweckmässig.  Er  hat  deshalb 
selbst  zu  diesem  Zwecke  ein  Auslas»- Ventil  konstruirt,  welches 
einerseits  mit  dem  Brein&zvlinder  eines  jeden  Fahrzeugs  uüd 
andererseits  mit  der  Hauptleitung  in  Verbindung  steht.  "  Nach 
der  Anordnung  des  Ventils  braucht  nur  etwa  der  viert«  Theil 
des  Luftinhalts  der  Hauptleitung  abgelassen  zu  werden,  um  die 
Bremsen  voll  zur  Wirkung  zu  bringen. 

Der  Schriftführer  theilt  mit  Bezug  auf  eine  bei  einer 
früheren  Sitzung  im  Fragekastcn  vorgefundene,  die  Verwendung 
des  Telephons  im  Eisenbabndienst  betreffende  Frage  mit,  dass 
nach  Ermittelungen,  welche  das  Reichs  •  Eisenbahn -Autt  im 
Jahre  1885  angestellt  und  bekannt  gegelten  hat,  die  bei  deut- 
schen Eisenbahnen  in  grofaerein  Umfange  stattgehabten  Ver- 
suche günstige  Erfolge  sowohl  im  inneren,  als  auch  im  aulseren 
Betriebsdienste  ergeben  haben.  Nach  der  damaligen  Lage  der 
Angelegenheit  konnte  indesa  ein  sicheres  Urtheil  darüber,  ob 
die  Mörse-Apparate  auf  Hauptbahnen  in  einzelnen  Fällen,  wo 
die  Betriebs-Sicherheit  in  Krage  kommt,  ohne  Gefahr  durch 
Telephone  ersetzt  werden  können,  noch  nicht  ausgesprochen 
werden.  In  Italien  hat  sich  eine  Versammlung  höherer  Eisen- 
bahn-Techniker, welche  im  April  lHHij  in  Mailand  tagte,  dahin 
ausgesprochen,  das«  die  Verwendung  des  Telephons  zur  Ver- 
mittlung von  Mittheilungen  zwischen  den  Apparatbuden  der 
Zcntrulwcicb.cn-  und  Signal-Sicherungs-Anlagen  einerseits  und 
Stationen  andrerseits  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  und  der 
Pünktlichkeit  des  Betriebes  beitrage  und  deshalb  für  diese  und 
ähnliche  Zwecke  zu  empfehlen  sei.  Die  Kgl.  bayerische  Re- 
gierung hat  für  den  Betrieb  von  Bahnen  untergeordneter  Be- 
deutung die  Verwendung   des  Fernsprechers  angeordnet  und 


300 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


22.  Juni  1887. 


eine  bezügliche  Instruktion  erlassen,  durch  welche  besonders 
aneh  der  dem  Fernsprecher  vielfach  zum  Vorwurf  gemachte 
Mangel  beseitigt  wird,  data  es  unmöglich  »ei,  bei  etwaigen  in 
Foljje  von  Mittheilnngcn  erfolgten  tinfüllen  den  Schuldigen  jsu 
ermitteln.  Nach  dieser  Instruktion  müssen  nämlich  besonder» 
wichtige  Mitteilungen,  wie  x.  B.  über  Verlegung  einer  Zugs- 
kreuzung an  die  Empfangs-Station  stets  unter  Kontrole  einer 
dritten  Station  übermittelt  werden.  AU  Kontrol-Station  soll 
dabei,  wo  dies  tbunlich,  immer  eine  rückwärts  von 
Station  gelegene  Station  aufgerufen  werden.  — 

Hr.  Geh.  Ober-Reg.-R.  Bensen  macht  Mittheilongen  über  die 
Telephon-Einrichtung  der  Kerkerbach-Bahn  und  der  Eisenbahn 
Flensburg-Kappeln,  welche  sich  daselbst  sehr  gut  bewähren.  —  Hr. 

Vermischtes. 

Ehrenbezeigungen  an  Techniker.  In  Stuttgart  ist  am 
28.  v.  M.  die  40jährige  Lehrthätigkeit  des  Professors  der  In- 
genieur-Wissenschaft am  dortigen  Polytechnikum,  Obvrbaurath 
von  Hänel  seitens  der  Lehrerschaft,  wie  seitens  der  Studirenden 
festlich  begangen  worden.  —  Nachträglich  sei  an  dieser  Stelle 
auch  noch  von  aen  Abschieds-Festlichkeiten  Kenntniss  genommen, 
welche  au  Ehren  des  bisherigen  Univeraitats-Architekten  von 
Gottingen,  Landban- Inspektor  Kort  Um,  der  in  eine  Kreisbau- 
Inspektor-Stelle  nach  Schlesien  versetzt  worden  ist,  veranstaltet 
wurden,  und  an  welchen  nicht  nur  die  dortige  Fachgenossen- 
schaft, sondern  auch  namentlich  die  Universitäts-Kreise  allge- 
meinen Antheil  nahmen. 

Am  17.  Juni  feierte  Prof.  Dr.  v.  Zech  am  K.  Polytechnikum 
Stuttgart  das  25 jährige  Jubiläum  seiner  Lehrthätigkeit. 

In  der  folgenden  Woche  findet  ein  Festkommers  zu  Ehren 
der  drei  Jubilar«  der  Anstalt  Dr.  v.  Zieh,  Oberbaurath  von 
Hänel  und  Prof.  Kopp  statt. 

Frequenz  des  K.  Polytechnikums  in  Stuttgait.  Im 
Sommerhalbjahr  1887  sind  Sil  Studirende  eingeschrieben  (18bT» 
217)  und  38  Hospitanten  zugelassen. 


Zu  Abtheilungs-Vorstehern  an  der  Kgl.  Technischen 
Hochschule  zu  Berlin  für  18S7  88  sind  die  Professoren  Hrn. 
Wolff  (Abth  I.),  Schlichting  (Abth.  II.).  Fink  (Abth.  III.), 
Dr.  llirschwald  (Abth.  IV.),  Dr.  du  ßois-Hevmond 
(Abth.  V)  und  Hr.  Geh.  Admiralitäts-Kath  Dietrich  iSektion 
für  Schiffbau)  gewählt  und  als  solche  bestätigt  worden. 


Oberiugenieur  Frischen  weist  darauf  hin,  dass  das  Telephon 
wegen  seiner  gtol'sen  Empfindlichkeit  in  Bezug  auf  Nebenge- 
räusche doch  nicht  so  allgemein  verwendbar  sein  werde,  als 
der  Morse  -  Apparat.  Wenn  die  Verwendung  auch  keinen 
Schwierigkeiten  unterliege  wenn  nur  2  Stationen  mit  einander 
verbunden  sind,  so  sei  dasselbe  doch  nicht  der  Fall  bei  der 
Ulephonischen  Verbindung  tiner  grosseren  Zahl  von  Stationen. 
Mau  könne  die  Ne.beneinflüsse  dadurch  beseitigen,  dass  man 
für  die  telephonischc  Verbindung  2  Leitungen  mit  Ausschluss 
der  Erde  anordne  und  einen  nicht  magnetisch  werdenden  Draht 
anwende,  keinen  Eisendraht,  sondern  Draht  aus  Sili«  ium-  oder 
Phosphor-Bronze,  oder  Kupferdraht. 


;  nison-Baudienst  unter  Zusicherung  der  Erlaubnis  zum  Rücktritt 
;  entlassen  und  der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Goebel,  Hilfsarb.  im  techn. 
!  Bor.  der  Bauabthlg.  des  Kriegsministeriums,  zum  Garnison-Bau 
|  Inspektor  ernannt  worden. 

Baden.    Dem  Baudirektor  u.  Prof.  a.  d.  techn.  Hochschule 
in  Karlsruhe,  Dr.  Jos.  Dürrn  ist  die  nachgesuchte  Erlaubnis»  aur 
Annahme  u.  zum  Tragen  des  ihm  von  S.  K.  Höh.  dem  Grofsb. 
i  von  Hessen  verliehenen  Komthurkreuzes  II.  Kl.,  des  Verdienst- 
ordens Philipps  des  Grofsmüthigen,  sowie  des  von  Sr.  M.  de« 
i  Königs  von  Schweden  ihm  verliehenen  Nordsternordens  er 
|  theilt  worden. 

Bahning.  H.  v.  Stetten  ist  der  Eisenb.-Bauinsp.  Lörrach 
,  zugetheilt  worden. 

Preussen.    Dem  Reg.-  u.  Brth.  Jordan  in  Breslau  ist 
Stelli 
worden. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Riese  in  Frankfurt  a.  M.  ist  zum 
Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  unt.  Verlhg.  der  Stelle  eines  solchen 
im  Bezirk  der  kgl.  Eisenb.-Direktion  in  Frankfurt  a.  M. 
worden. 


leg. 

die  Stelle  eines  Mtglds.  der  kgl.  Eisenb.-Direkt.  das.  verliehen 


Der  Schutzstreifen  neben  Eisenbahnen.  In  der  kürz- 
lich von  der  württeinbergischen  Kammer  der  Abgeordneten  an- 
genommene Gesetz,  betreffend  das  landwirtschaftliche  Nach- 
barreeht  wurde  folgendes  als  Artikel  32  aufgenommen: 

Art.  32.  Die  Eisenbahn-Behörden  sind  im  Interesse  der 
Sicherheit  des  Eisenbahn-Betriebes  zu  verlangen  befugt, 

1)  dass  Räume,  welche  höher  gewachsen  sind,  als  ihre  Ent- 
fernung vom  Normatprohl  des  lichten  Raums  um  das  Schienen- 
gleise Deträgt,  um  das  Höhenraaafs  abgenommen  werden,  wenn 
die  Gefahr  ihres  Niederstürzens  auf  den  Bahnkörper  besteht; 

2}  dass  mit  Hopfenstangen  und  sonstiger  Vorrichtungen 
zum  Aufpflanzen  vun  Gewächsen,  wo  die  Gefahr  des  Nieder- 
fallen» uer  Stangen  oder  sonstigen  Vorrichtungen  auf  den 
Bahnkörper  besteht,  ein  deren  Höbe  gleichkommender  Abstand 
vom  Normalprofil  des  lichten  Raums  um  das  Schienengleise 
eingehalten  wird; 

3)  dass  mit  gröl'seren,  eine  längere  Aufbewahrung  im 
Freien'  bezweckenden  Aufhäufungen  leicht  brennbarer  Stoffe, 
wie  Heu,  Stroh,  Garben,  Futter  und  dergleichen,  eine  Entfernung 
bis  zu  Ki  °>  von  der  Eisenbahnlinie  eingehalten  wird. 

Zweige  und  Wurzeln,  welche  auf  den  Bahnkörper  cin- 
schliefslich  der  zu  demselben  gehörigen  Dämme,  Böschungen 
und  Gräben  hinüber  ragen,  können  die  Eisenbahn-Behörden  so- 
fort beseitigen  lassen,  wo  dies  die  Sicherheit  des  Eisenbahn- 
Betriebes  erfordert. 

Preisaufgaben. 
In  der  Proia beworbung  für  Entwürfe  zu  einem  Dienst- 
gebäude des  Finanz-Ministeriums  in  Dresden  >  vergl.  S. 
<;0,  72,  200  u.  272  d.  Bl.)  ist  der  1.  Preis  •  HUK» .  K  i  dem  Ent- 
wurf der  Arcb.  Weifahach  &  Barth -Dresden,  der  2.  Preis 
(5000. tf)  demjenigen  von  Georg  Braun -Berlin,  der  3.  Preis 
CJOfXKfc)  dem  Entwurf  der  Arch.  Härtel  &  Neckelmann- 
Leipzig  zugesprochen  worden.  —  Die  im  grolccn  Saale  des 
Gewerbehanse*  in  der  Ostra-Allee  13  bis  zum  27.  d.  Mts.  aus- 
gestellten Entw  ürfe  sind  täglich  von  10-  -4  Uhr  zu  besichtigen. 
Einen  eingehenden  Bericht  behalten  wir  uns  bis  zur  nächsten 
Nr.  uns.  Hl.  vor. 

Pereonal-Nac  hrichten. 

Deutsohes  Reioh.  Garnison-Bauverwaltung.  Der 
Garnison-Bauinsp.  Scharenberg,  techn.  Hilfsarb.  fc.  d.  Intend. 
d.  Garde-Corps,  ist  auf  seinen  Antrag  behufs  Uebertritts  zum 
Neubau  des  Reichsgericht  <  i*  bau  'leg  in  l<eipzig  aus  dem  Gar- 


Dcm  Dozenten  für  Ing.-Wissensch.  a.  d.  kgl.  techn.  Hoch- 
schule in  Aachen,  Dr.  Philipp  Forchheimcr,  ist  das  Prädikat 
„Professor'  beigelegt  worden. 

Kreis-Bauinsu.  Eckhardt  in  Schnbin  tritt  am  I.Juli  d.  J. 
in  den  Ruhestand. 

Der  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Schiefer,  st.  Hilfsarb. 
b.  d.  kgl.  Eis.- Betr. -Amt  (linksrh.)  zu  Köln  ist  gestorben. 

Zu  kgl.  Reg.-Baumeistern  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr. 
Robert  Köhler  aus  Bekum,  Kr.  Hildesheim,  Bernhard  Vaal 
aus  Bissendorf,  Kr.  Gsnabrück,  August  Marten  aus  Degow  b. 
Kolberg,  Franz  L'zygan  aus  Drcngfurth  i.  Ostpr.,  Walther 
Pütt  mann  aus  Sonnenburg  b.  Küstrin,  Hermann  Lew  in  aus 
Thorn.  Werner  Ausborn  aus  Sachsenbnrg  bei  Schwerin  i.  M.. 
Ueinr.  Kerkhoff  aus  Westönnen,  Kr.  Soest  n.  Otto  Ber- 
ninger aus  Opperode  bei  Balleustedt  (Ingenieur-Baufach);  - 
Puul  Müssigbrodt  aus  Nieder- Winsa  bei  Greiffenberg  i.  Sehl- 
Alfred  Röse  aus  Kassel,  Eduard  Scholz«  aus  Znin  und  Rieh. 
Schutze  ans  Waldenburg  i.  Schi.  (Hochbaufach);  —  Rob. 
Wolfen  aus  Schwctz  a.  W.  (Masch. -Baufach.) 

Sachsen.  Dem  aui'serord.  Prof.  am  Polytechn.  in  Dresden. 
Dr.  ph.  Ernst  Hagen  ist  behufs  probeweiser  Beschäftigung  als 
Elektrotechniker  b.  d.  Kais.  Marine  vom  Monat  Juni  1887  b:s 
Ende  Marz  1888  Urlaub  ertheilt  worden. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  A.  S.  in  Berlin.  Die  bezgl.  beiden  Angaben,  wo- 
nach die  Breite  der  Empfangsballe  des  Anhalter  Bahnhofe» 
t'iO,72  m  bezw.  5iJ,4G  »  betragen  soll,  weichen  nicht  so  erheblich 
von  einander  ab,  da-ss  der  Unterschied  sich  nicht  durch  die 
verschiedenen  Stellen,  an  denen  das  Maafs  genommen  ist,  leicht 
erklären  lielse.  Die  erste  auf  S.  21  Jbrg.  79  u.  Kl.  enthaltene 
Angabe  stützt  sich  auf  eine  Mittheilung  des  Architekten  und 
dürfte  demnach  an  Zuverlässigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig 
lassen.  Die  an  derselben  Stelle  enthaltenen  Angaben  über  die 
Breite  der  Strafte  „Unter  den  Linden",  nach  welcher  letztere 
rd.  &0 ■»  betragen  soll,  ist  der  Rospatt'schen  Mittheilnng  in 
„Berlin  und  seine  Bauten"  (Theil  II,  S.  7)  entnommen  und  u.  \V. 
gleichfalls  durchaus  zuverlässig. 

Alter  Abonnent  in  Berlin.  Der  Anspruch  der  Edison- 
Gesellschaft  an  die  Stadt  Rerlin,  wonach  erster«  für  die  Prüfung 
der  Entwürfe,  die  Ueberwachung  der  Ausführung  der  In- 
stallations-Arbeiten, die  Kontrolle-Messungen  usw.  eine  Ent- 
schädigung von  12'  .,%  der  Installatious-Kostcn  verlangt,  lägst 
sieh  nach  unserer  Ansicht  nicht  ohne  weiteres  mit  den  Honorar 
Normen  der  deutschen  Architekten  in  Vergleich  setzen.  Den« 
einmal  sind  die  Summen,  nin  die  es  sich  dort  handeln  wird, 
verhältnissmiissig  nicht  hohe,  weil  der  Materialwerth  keine 
grofse  Rolle  spielt,  dann  aber  ist  jene  Entschädigung  nicht  in 
demselben  Sinne  wie  gegenüber  der  Leistung  eines  Architekten 
uIb  „Honorar"  aufzufassen,  sondern  zum  wesentlichen  Tbeile 
als  eine  Ausnutzung  der  Grsellschafts „Privilegien"  zu  betrachten, 
bezw.  als  Entgelt  für  die  Ucberaahmc  gewisser  Verpflich- 
tungen. 


K«inml».l-n«ii-rl»K  t.id  Knut  Tuttha,  Berlin.    Kiir  .11«  KkUKHi.ii  v*r»ulw.  K.E.Ii  f  i  1 1 ,  v  d  ,  II.  Hin.    tlnuk  von  M.  l'aicb,  HiriWlulrnck.,  11.  rlln. 
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.(■cw.rbuiiK  l»ir  1 
Ii«»  Flnaui  Mini« 
-  gulitfkntion 

Krimi   In  Dre».lei 
4er  Techuiker  tut 
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Tun  lieg Hau  rari. lern,  welcbe  .Ich  In  .tl 
Walienr.irmlicer  Feuerrot.!. 

idiinhcu  l>l.-»«i<-n  ».Anden.  - 

Die  Bühnen-Einrichtung  des  Stadttheaters  in  Halle  a.  S. 


(Hierzu  eitie  llluntrmlioni  Ilellafre, 

In  ili-n  früheren  Mittheilungen,  welche  die  Deutsche 
Bauzcitnng  Uber  das  neu«*  Stadtfheuter  in  Halle 
a.  S.  gebracht  hat  *,  wurde  der  bekanntlich  nach 
dem  Asphaleia-Systcm  ausgeführten  Bühnen-Ein- 
richtung dieses  Theaters  nur  kurz  gedacht,  Ura 
den  Lesern  einen  etwas  genaueren  Einblick  in  die  in  Deutsch- 
land erstmalig  ausgeführte  interessante  Einrichtung  zn 
verschaffen,  tragen  wir  an  Hand  der  bildlichen  Darstellungen 
aut'  S.  «JOü  im  Folgenden  das  Wesentlichste  darüber  nach. 

Die  beweglichen  Theile  des  Btihncn|N.idiums  ruhen  auf 
«lern  TaueherkollHn  je  zweier  hydraulischen  Pressen  (Po- 
dium -Zylinder)  und  zwar  einerseits  mit  einem  Kipplager, 
andererseits  mit  einem  Schiebelager.  Durch  diese  Anf- 
lugerungs- Weise  sind  die  l»eiden  Podium-Zylinder  vollständig 
unabhängig  von  einander  gemacht  und  ungleiche  Hnb-Gc- 
wliwindiukeiteii  der  beiden  Kolben  können  keine  Stönuig 
hervor  rufen ;  ja,  das  Podium  lässt  sich,  wie  aus  den  Figuren 
ersichtlich,  inucrhalb  ziemlich  weiter  (irenzen  schräg  stellen. 

Besondere  Rücksicht  ist  auf  den  Umstand  genommen, 
das*  es  in  Wirklichkeit  nicht  erreichbar  ist.  die  Kolben 
derart  genau  abzudichten,  dass  für  die  Dauer  jeglicher 
Wasserverlnst  aus  den  Zylindern  ausgeschlossen  bleibt. 
Wegen  der  grofsen  Abmessungen  der  hydraulischen  Maschinen 
•wird  bei  kurzen  ZeitrAumeu  ein  geringer  Wasserverlust 
nur  ganz  unmerkliche  Wirkungen  auf  die  Kolben  änfsem, 
bei  den  Bewegungen  des  Podiums  also  nicht  in  Betracht 
kommen.  In  lungeren  Zeiträumen  aber  müsste  auch  der 
geringste  Wasserverlust  auf  diese  störend  wirken,  weil  das 
Podium  nicht  iu  seiner  normalen  Lage,  in  welcher  es  sich 
dauernd  befindet,  erhalten  werden  könnte.  Um  dem  vorzu- 
beugen ,  sind  bei  der  normalen  Podiumlage  die  Podium- 
Zylinder  dadurch  entlastet  worden,  dass  sich  die  Podium- 
brücken in  diesem  Falle  auf  jeder  Seite  mit  zwei  Stütz- 
nftulen  auf  die  Verbindungs-Stiicke  zweier  an  dem  Zylinder 
liefest  igten  Unterzöge  aufsetzen.  Winl  das  I'odium  gehoben, 
so  heben  sich  diese  StlUzslSulen  einfach  von  ihreu  Unter- 
lagen ab.  Damit  aber  das  Podium  auch  versenkt  werden 
kann,  sind  die  Unterlagen  mit  je  einer,  durch  einen  Schieber 
geschlossenen  OefTnung  versehen,  durch  welche  nach  dem 
Wegziehen  de»  Schiebers  die  Stiitzsäule  hindurch  gehen 
kann.  Die  4  zusammen  gehörigen  Schieber  sind  in  ge- 
eigneter Weise  mit  einander  verbunden,  damit  durch  einen 
Hebelzug  ihre  gleichzeitige  Bewegung  bewirkt  werden  kann. 

Die  gegenseitige  Unabhängigkeit  der  beiden  Podium- 
Zylinder  einer  Kulissengasse  erheischt  auch  für  jeden  der- 
selben gesonderte  Stcnernngs-  Vorrichtungen  für  den  Wasserzu- 
und  Abtluss.  Die«*  Vorrichtungen  sind  in  Form  von  theil- 
weise  entlasteten  Doppelsitz- Ventilen  angebracht,  von  denen 
eines  das  Iluuptdruckrohr,  das  andere  das  Haupt-Ahnussrohr 
von  dem  zum  Zylinder  führenden,  wechselweise  für  Wasserzu- 
und  Ableitung  dienenden  Kohr  absperrt.  Durch  einen  vom 
Versrukungs- Boden  aus  zu  handhabenden  Hel>el  lässt  sich 
ein  solches  Ventilpaar  derart  steuern,  dass  immer  nur  ein 
Ventil  geöffnet  werden  kann,  während  das  audere  ge- 
schlossen gehalten  wird.  Die  zwei  Steuerhebel  für  beide 
Podiums-Zylinder  einer  Kulissengasse  liegen  unmittelbar 
neben  einander,  damit  sie  durch  1  Mann  gleichzeitig 
bedient  werden  können. 

In  gleicher  Weise  sind  auch  die  Steuerungs- Ventile  für 
den  iu  der  Biiliiiennxe  liegenden  hydraulischen  Zylinder  der 
Arolsen  Versenkung  eingerichtet,  dessen  Kolben  zugleich  den 
Zylinder  einer  kleineren  Versenkung  bildet,  mit  welcher  der 
mittlere  Theil  der  Versciikunsrs-Biihne  für  sich  bewegt  wer- 
den kann  („partielle  Versenkung-).  Die  Vcrhiudung  des 
Kolben-Hohlraumes  mit  der  Wasserleitung  ist  durch  ein 
Teleskoprobr  hergestellt.  Die  beiden  Steuerhebel  für  die 
grofse  und  für  die  partielle  Versenkung  liegen  ebenfalls 
unmittelbar  neben  einander.  Sie  sind,  wie  überhaupt  alle 
Steuerhebel,  derart,  angeordnet  dass  der  Arl»it<r,  welcher 
die  Versetikungs-Mas«  hine  handhabt,  die  Versenkung  immer 
aus  nächster  Näh«  im  Auge  hat.  Dadnrch  ist  einem  Irr- 
thom  bei  dem  (iebranch  der  Versenkungen,  wie  etwa  dem 
Hellen  der  Versenkung  vor  dem  Herausziehen  der  die  Ver- 

•  Jahren»  imn,  Seile  üa  ».  IT.  «.ml.  Jakr«.  Ii*:,  s.  »7. 


»imIf  die  AliblMunjjeii  auf  H.  30'j.) 

,  senkungs-Oeffnung  im  I'odium  frei  machenden  Podiumschieber, 
so  weit  als  Uberhaupt  möglich,  vorgebeugt. 

Höchst  bemerkenswert)!  ist  die  konstruktive  Durchbil- 
dung des  eisernen  Gebälks  für  das  Bühnenpodintn.  Aus 
verschiedenen  Gründen  wurde  davon  abgegangen,  die  Ku- 
lissenwagen in  der  herkömmlichen  Weise,  auf  dem  Ver- 
senknngsboden  laufen  zu  lassen;  es  wurden  vielmehr  die 
Fnifahrtglcise  in  die  Podiumtrilger  selbst  verlegt,  diese 
'  also  derart  profilirt,  dass  sie  allein  die  Führung  für  den 
i  entsprechend  konstruirten  Kulissenwagen  (siehe  Querschnitt 
|  S.  305)  und  für  die  ähnlich  gebauten  fahrbaren  Kassetten 
I  bilden.    Da  somit  die  Freifahrten  nicht,  wie  früher,  die 
'  ganze  Höhe  des  Versenkungs-Geschosscs,  sondern  nur  die 
t  Höbe  des  Podiumgebälks  in  Anspruch  nehmen,  ist  es  mog- 
,  lieh  geworden,  ilie  neben  einander  liegenden  Freifahrtträgcr, 
|  anstatt  wie  bisher  einzeln,  nunmehr  gemeinschaftlich,  und 
;  zwar  bei  dem   beweglichen   I'odium   durch  die   von  den 
l  Kolben  getrageneu   luterzüge,    und  beim  unbeweglichen 
i  Podium  durch  Säulen  zu  unterstutzen,  welche  in  jeder 

■  Gasse  paarweise  durch  Verkreuzungen  gekuppelt  sind.  Da- 
mit ist  eine  Einfachheit  tiud  Staudfühigkeit  des  ganzen 
Unterbaues  erzielt-,  welche  bei  Einrichtungen  nach  änderet! 
Systemen  mit  dem  gleichen  Materialaufwand  nicht  zu  er- 

i  reicbeii  ist.  Zugleich  ist  aber  auch  durch  die  getroffene 
i  Anordnung,  durch  das  Verschwinden  des  KuDssenwagciis 
ans  dem  Vcrsenkungs-Geschoss,  durch  die  Venninderung  der 
Zahl  der  Säulen  des  Unterbaues  das  ganze  Versenkung» 
j  Geschoss  viel  freier,  durchsichtiger  und  zugänglicher  ge- 
I  worden,  und  ein  Blick  in  das  Versenknngs-Geschoss  des 
I  Theaters  in  Halle  genügt,  den  diesbezüglichen,  entschie- 
I  denen  Fortschritt  zu  erfassen. 

Die  veränderte  Einrichtung  ihr  Unterbühne  bringt 
I  natürlich  auch  eine  —  und  es  mag  gleich  gesagt  werden, 
wohithätige   —  Aendemng  im  Betriebe  dieses  zu  immer 
gröfserer  Wichtigkeit  gelangenden  Theiles  der  Theaterbühne 
:  mit  sich.     Da  von  der  Beweglichkeit  des  Podiums  durch 
\  eine  umsichtige  Theaterleitung  ausgiebiger  Gebrauch  ge- 
macht wird,  so  ist  ein  Arbeiter  ständig  aufgestellt,  welcher 
den  Betrieb  der  hydraulischen  Maschinen  für  das  beweg- 
liche Podium  nnd  die  Versenkungen  von  dem  Versenkung*- 
Geschoss,  welches  deshalb  auch  stet.*  gehörig  beleuchtet  sein 
muss,  aus  leitet.     Diesem  ist  es  ein  Leichtes,  in  dem 
überall  leicht  zugänglichen,  gut  erleuchteten  Unterbühnen- 
räum  über  die  A  bschlusstheile  der  verschiedenen  Podiuin- 
Oeffnungen  diejenige  Kontrolle  zu  üben,  deren  Unterlassung 
in  anderen  Theatern,  wo  die  Unterbühne  oft  ein  schlecht 
J  erleuchteter,  nur  mit  Lebensgefahr  passirbaiir  Kaum  ist, 
I  schon  oft  verhangnissvoll  geworden  ist. 

Von  den  Abschlusstheilen  der  Pislium-Oeffunugen  zeigen 
die  Podiumschieber  mit  Auslösungen  und  die  Freifahrt-Zungen 
im  wesentlichen  die  als  bekannt  voraus  zu  setzende  Ein- 
richtung; die  Hebel  der  Schieber-Auslösungen  sind  mit. 
Versicherungs-Uaken  verseben,  um  ein  zufälliges  Auslösen 

■  der  Schieber  durch  Stüfse  zu  verhindern.  Bei  den  Kassetten- 
;  Klappen  dagegen  war  eine  vou  der  bisher  üblichen  ab- 
|  weichende  Einrichtung  durch  Einführung  der  im  Freifahrt- 
:  träger  laufenden  fahrbaren  Kassette  geboten.    Diese  brachte 

es  mit  sich,  davt  die  Klappen  nicht  wie  sonst,  von  der 
benachbarten  Freifahrt  durch  einen  Podiumtrilger  getrennt 
werden  durften,  d:iss  sie  vielmehr  unmittelbar  an  den  Frei- 
fahrten ungeordnet  werden  mussten.  Dem  entsprechend 
finden  die  Klappen  ihre  Unterstützung  nicht  an  zwei, 
sondern  nur  an  einem  Podinmträger,  welcher  als  Kasten- 
träger  die  für  diesen  Zweck  erforderliche  Steifigkeit  besitzt. 

Die  Trennung  der  beweglichen  Podiumthcile  von  dem 
seitlichen  festen  Theile  ist  ebenfalls  durch  Klappen  herge- 
gestellt,  welche  jedoch  nach  oben  zu  öffnen  sind,  wahrend 
die  quer  zur  Bühne  laufenden  Kassetten-Klappen  wie  üblich 
nach  unten  hin  geöffnet  werden. 

Bezüglich  der  Obcrbühnen-Einrichtnng  sei  zunächst 
hervor  gehoben,  dass  der  Kollenboden  —  ebenfalls  ab- 
weichend von  bisherigen  Einrichtungen  —  nicht  durchaus 
eingedeckt  ist,  sondern  nur  aus  einzelnen  Lagerungs-Brücken 
für  die  Rollensätze  der  Dekoration*-  und  Bel.  uclifungs/.nge 
liesteht,  welche  ans  je  zwei,  von  den  Untergurten  der  Dach- 
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biuder  getragenen  Eisen  gebildet  sind;  an  jede  solche 
Brücke  schliefst  sich  vin  Laufsteg  mit  rost  artigem  Flach- 
eisenbelag an.  Diese  Einrichtung,  welche  erheblich  billiger 
ist  und  die  Dach-Konstruktion  weniger  belastet,  als  ein 
durchaus  eingedeckter  Rollenboden  hat  sieh  als  vollständig 
ausreichend  erwiesen.  Das  Gleiche  ist  bezüglich  der  zwei 
Arbeits-Gallerieen  und  bezüglich  der  Soffitenbrücken  der 
Fall,  von  denen  —  wie  aus  dem  früher  mitgetbeilten 
Längenschnitt  durch  das  ganze  Haus  ersichtlich  —  eine 
zwischen  den  unteren  Galleriecn  nalie  dem  Proszenium,  die 
andere  zwischen  den  oberen  Gallerüsen  an  der  Hinterwand 
der  Bühne  angebracht  ist.  Die  Oallerieen  bestehen  ans 
I -Trägern,  welche  einerseits  in  der  Bühnenmauer  gelagert 
und  zum  Theil  verschlaudcrt,  anderseits  an  einem  Durch- 


zug angeschlossen  sind,  welcher  mit  Wiukeleisen-Sehiciien 
an  den  Dachbindern  hängt.  Der  hintere  (^Hergang  ist  von 
an  der  Bühnenmauer  befestigten  Konsolen  getragen;  die 
vorder«  Soffitenbrücke  hängt  an  den  Trägern  der  Rollcn- 
boden-Brückeu.  Die  Eindeckung  besteht  aus  Rippenblech, 
die  Geländer  NÜid  aus  Gußeisen-Ständern  und  Gasrohren  als 
Holme  hergestellt.  Eine  leichte  sehmiedeiseroe  Treppe  dient 
dem  Verkehr  zwischen  den  Arbeits  -Gallerieen  und  dein 
Rollenboden. 

Die  Dekorations-Züge  werden  durch  hydraulische 
Winden,  welche  in  der  Unterbühne  aufgestellt  sind,  betrieben. 
Dieselben  sind  ebenfalls  in  den  Abbildungen  S.  :RMi  er- 
sichtlich gemacht  und  derart  eingerichtet,  dass  die  auf  dem 
Zylinderkopf  gelagerte  Seilrad- Achse  ein  Zahnrad  trägt,  in 
welches  die  an  den  Kolben  der  Winde  angegossene  Zahn- 
stange eingreift.  Das  Empört  reiben  des  Kolbens  durch 
den  Wasserdruck  hat  somit  das  Aufwinden  des  Zugseiles 
auf  das  Seilrad,  also  das  Heben  der  Dekoration  zur  Folge. 
Der  Kolbenhub  ist  m  bemessen,  das.«  der  Dekorations-Träger, 
an  welchen  die  Dekoration  mittels  kurzer  Ketten  angehängt 
ist,  vom  Rollenboden  bis  auf  das  Bühneiipodium  herunter 
gelassen  werden  kann,  damit  sich  die  Dekoration  bequem 
anhängen  lässt.  Da  aber  beim  Spielen  die  Abwärtsbewegung 
der  Dekoration  unterbrochen  werden  muss,  sobald  sich  ihre 
Unterlatte  auf  das  Podium  aufsetzt,  so  ist  mit  der  Winde 
noch  eine  sclbsUhätige  Abstell-Vorriehtung,  der  „Tcrminzug" 
in  Verbindung  gebracht.  Ks  ist  dies  eine  au  der  Bühiien- 
uiauer  geführte  Stange,  welche  im  gewünschten  Augenblick 


durch  einen  am  Zugseil  angeklemmten  Backen  mitgenommen 
wird.  Die  Terminstange  ist  durch  ein  Seilstück  mit  einem 
Segmentbogeu  verbunden,  welcher  durch  Zahnbo-ren  und 
Z:üinsUinge  auf  einen  Schieber  wirkt,  derart,  dass  beim 
Heben  des  Segments  der  Schieber  den  weiteren  Wasser- 
austiitt  aus  dem  Zylinder  der  Winde  absperrt.  Der  ge- 
schlossene Schieber  hindert,  da  er  zugleich  als  Klappe 
ausgebildet  ist,  gleichwohl  nicht  das  Eintreten  des  Wassers 
in  den  Zylinder,  sobald  dieser  mit  dem  Zuflnssrohr  in  Ver- 
bindung gesetzt  wird,  um  die  Dekoration  wieder  empor 
zu  ziehen. 

Da  für  jeden  der  zahlreich  vorhandenen  Dekorations- 
Züge  nicht  auch  eine  solche  hydraulische  Winde  angeordiiet 
zu  werden  braucht,  weil  nur  immer  ein  Theil  der  Züge 
gleichzeitig  oder  in  rascher  Aufeinanderfolge  benatzt  wird, 
sind  die  Züge  in  der  Regel  an  dem  an  der  Bühnenmauer 
in  dein  Versenkungs-Gescboss  befestigten  Hakenbaum  ange- 
hängt, um  erst  dann,  wenn  sie  bethätigt  werden  sollen,  mit 
der  Winde  verbunden  und  —  nachdem  diese  Verbindung 
hergestellt  —  vom  Hakeubaum  abgenommen  zu  werden. 
Dieses  Umhängen  der  Züge,  so  einfach,  leicht  und  gefahr- 
los dasselbe  ist,  gab  doch  in  Halle  bereits  die  Veranlassung 
zu  einem  höchst  bedauerlichen  Unfall,  welcher  dadurch 
hervor  gerufen  wurde,  dass  der  Arbeiter,  welcher  mit  dem 
Umhängen  betraut  war.  am  Schluss  einer  übermäfsig,  über 
die  Mittagszeit  hinaus,  ausgedehnten  Probe  in  der  Hast  den 
Verbindungsbehel,  welcher  den  Zug  an  die  Winde  an.scliliefst. 
gar  nicht,  in  den  King  am  Zuteilende  eingehängt  hatte, 
als  er  den  Zug  vom  Hakenbaum  abnahm.  Der  billig 
Denkende  wird  indess  ans  diesem,  einzig  und  allein  durch 
Fahrlässigkeit  hervor  gerufenen  Unfall,  dem  übrigens  nach 
gepflogenen  Erhebungen  ein  mehrjähriger  anstands- 
loser  Betrieb  der  gleichen  Einrichtung  im  konigl.  llof- 
opern-Theater  in  Budapest  gegenüber  steht,  eben  so  wenig 
auf  die  Gefährlichkeit  der  so  eingerichteten  Dekorations- 
züge  schliefsen.  als  es  beispielsweise  thöriebt  wäre,  die 
Benutzung  der  Eisenbahn  zu  unterlassen,  weil  eine  fahr- 
lässige Weichenstellung  den  Zug  gefährden  kann. 

Dass  die  ganze  Einrichtung  von  der  Maschinen- 
fabrik A.  L.  Uiedinger  in  Augsburg  ausgeführt  wurde, 
ist  bereits  iu  den  früheren  Miltheilungen  erwähnt  worden. 


Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Dienst-Gebäude  des  Kgl.  Sächsischen  Finanz  Ministeriums 

in  Dresden. 


Picht  nur  im  Hinblick  auf  den  Umstand,  dass  Preis- 
be Werbungen  unseres  Fachgebietes  in  letzter  Zeit 
seltener  geworden  sind,  sondern  durch  ihre  Ver- 
hältnisse an  sich  durfte  die  in  voriger  Woche  ent^ 
sebiedene  Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einem  Dienst- 
Gebäude  des  Sächsischen  Finanz- Ministeriums  eine  nicht 
gewöhnliche  Bedeutung  beanspruchen.  Ihrem  Range 
nach  schon  hoch  stehend,  gewann  die  Aufgabe  noch  an 
Reiz  durch  die  Baustelle,  welche  tiir  das  Haus  ans- 
ersehen  ist  und  die  es  für  einen  deutscheu  Architekten  zu 
einem  verlockenden  Gedanken  machen  inusste,  auf  einem, 
so  zahlreichen  Blicken  ausgesetzten  Platze  ein  Denkmal 
seiner  Kunst  errichten  zu  dürfen.  Nicht  zum  letzten  war 
auch  auf  eine  gewisse  Anziehungskraft  der  als  Preise  be- 
stimmten, nicht  unerheblichen  Summen  («UOO,  5000  und 
3O0O  M)  zu  rechnen.  —  Wirklich  hat  das,  von  uns  auf  S.  W 
n.  72  besprochene  Preisausschreiben  iu  den  Kreisen  der 
Fachgenossen  zunächst  auch  grol'se  Beachtung  gefunden: 
es  sollen  mehr  als  500  Programme  verlangt  und  verschickt 
worden  seiu. 

Dem  gegenüber  hat  sich  die  thatsäehliehe  Betheilignntr 
an  der  Wettbewerbung  keineswegs  als  sehr  stark  erwiesen. 
Denn  wenn  auch  die  immerhin  ansehnliche  Zahl  von  S5 
Arbeiten  eingegangen  ist,  so  muss  doch  daliei  berücksichtigt 
werden,  dass  etwa  2  Dritrtheile  derselben  von  der  Archi- 
tektensehaft  des  Landes  herrühren,  die  es  mit  Recht  für 
eine  Ehrenpflicht  gehalten  hat,  von  diesem  Kampfe  sich 
nicht  fern  zu  halten.  Es  bleiben  also  nicht  mehr  als  2'»  30 
Entwürfe  nicht  sächsischer  Bewerber,  von  denen  etwa  15 
von  Angehörigen  der  Berliner  Schule,  die  übrigen  von 
anderen  deutschen  Architekten  eingesandt  sein  dürften;  das 
Ausland,  --  insbesondere  Oesterreich,  das  sonst  bei  groTsen-n 
deutschen  Konkurrenzen  selten  zu  fehlen  pflegt,  - —  scheint 
diesmal  auf  eine  Theilnahme  ganz  verzichtet  zu  haben. 

Die  Grüude  für  eine  solche  Zurückhaltung  sind  aller- 
dings uicht  schwer  zu  erkennen,  sobald  man  bei  eingehen- 


der Betrachtung  der  in  trefflicher  Weise  ausgestellten  Ent- 
würfe nur  erst  in  die  eigenartigen  Momente  der  Aufgabe 
sich  vertiert  hat.  Während  wir  seinerzeit  nach  flüchtiger 
Kenntnissnahme  der  Programm-Bedingung  dieselbe  als  dank- 
bar glaubten  bezeichnen  zu  dürfen,  mussten  wir  uns  nun- 
mehr davon  überzeugen,  das*  dies  in  Wirklichkeit  keines- 
wegs der  Kall  war,  dass  sich  vielmehr  einer  praktischen 
und  zugleich  künstlerischen  Losung  der  Aufgabe  ganz 
ungewöhnliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  stelleu,  welche 
es  sehr  begreiflich  machen ,  dass  viele  Fachgenossen  von 
dem  betreffenden  Versuche  Abstand  genommen  haben. 

Wir  wollen  hier  sogleich  voraus  schicken,  dass  es  leider 
keinem  einzigen  IJewerber  gelungen  ist,  jener  Schwierig- 
keiten völlig  Herr  zu  werden.  Die  dem  Programm  am 
meisten  entsprechenden,  den  amtlichen  Bedürfnissen  am 
sorgfältigsten  angepassten  Entwürfe  muthen  wenig  an  und 
sind  einer  so  bevorzugten  Baustelle  nicht  ganz  würdig, 
während  diejenigen  Arbeiten,  welchen  die  griii'sten  künst- 
lerischen Vorzüge  zu  eigen  sind,  wiederum  an  so  schweren 
praktischen  Mängeln  leiden,  dass  an  ihre  unmittelbare  Ver- 
wendung nicht  wohl  gedacht  werden  kann.  Die  grofse 
Hauptmasse  der  Entwürfe,  —  von  einer  Anzahl  unreifer 
Leistungen,  weicht!  nicht  in  die  Gesellschaft  der  übrigen 
gehören,  ganz  abgesehen,  —  hält  freilich  zwischen  diesen 
beiden  Gegensätzen  die  Mitte  und  ist  auch  ihrem  inneren 
Werthe  nach  als  Mittelgut  zu  bezeichnen.  Dazu  sind,  wie 
dies  bei  der  genauen  Festlegung  des  Programms  und  der 
überwiegenden  Betheiligung  von  Architekten  eiuer  und  der- 
selben Schule  sehr  natürlich  ist,  die  Crundmotive  der  An- 
ordnung vielfach  so  verwandt,  dass  die  meisten  Entwürfe 
eine  unverkennbare  Kamilicn-Aehnliehkeit.  mit  einander  auf- 
weisen, und  dass  trotz  der  grofscii  Zahl  von  Arlieiten 
die  Zahl  sclbststämliger  eigenartiger  Lösungen  dennoch 
eine  verhältuissmärsig  nur  beschränkte  ist. 

Im  grofsen  und  ganzen  kann  demnach  das  Ergebnis* 
der  l'reisbewcrbung  schwerlich  als  .sehr  befriedigend  ange- 
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sehen  werden  —  weder  im  Sinne  der  Silehsischen  Re- 
irfening,  welche  dasselbe  veranstaltet  hat,  nocJi  v»m  Stand- 
punkte unserer  Fachintercssen.  Erstere  hat  zwar,  wie  es 
der  unleugbare  Nutzen  jeder  Konkurrenz  ist,  eine  Anzahl 
Werthvoller  Gesichtspunkte  für  die  künftige  Lösung  der 
Aufnähe  gewonnen,  aber  kaum  einen  Entwurf,  welcher  der  j 
Ausführung  d  -s  Haue»  /.n  Grunde  gelegt,  geschweige  tlenn 
unmittelbar  für  dieselbe  gewühlt  werden  könnte.  Unsere 
Kaehinteresseii  aber,  denen  aus  der  von» ussich dich  un- 
günstigen Einwirkung  dieses  Ergebnisse«  auf  spater«  Ent-  ; 
Schlüsse  der  Silehsischen  Regierung  ein  unmittelbarer  [ 
Schallen  erwachsen  dürfte,  können  sieb  nicht  einmal  damit 
trösten,  dass  durch  mehre  eigenartige  Schöpfungen  ersten 
Ranges,  wie  sie  so  manche  frühen«  Bewerbung  hervor 
gerufen  hatte,  die  Sache  der  Bankunst  wenigstens  eine  ideale 
Ftfnlerung  erfahren  habe. 

Unter  diesen  Verhältnissen,  welche  die  architektonischen 
Mitglieder  des  Preisgerichtes  angeblich  zu  dem,  ans  formal- 
juristischen  Gründen  zurück  gewiesenen  Antrage  veranlasst 
haben  sollen,  die  für  Preise  ausgesetzte  Summe  lediglich 
znm  Ankauf  einer  größeren  Zahl  als  gleichwerthig  anzu- 
sehender Arbeiten  zu  verwenden,  wollen  auch  wir  in  keine 
allzu  gründliche  Besprechuni;   der  Konkurrenz   uns  ein- 
lassen.   Wir  begnügen  nns  damit,  in  Kürze  ihr  sachliches  I 
(Jesamint-Ergcbniss  zu  erörtern  und  demnächst  auf  eine  i 
beschrankte   Anzahl    von    solchen    AnViten    einzugehen,  ' 
welche  aus  irgend  einem  Grunde  aus  der  Masse  der  übrigen 
sich  hervor  heben. 

Als  Baustelle  für  das  Gebände   ist  bekanntlich  ein 
Theil  der  ehemaligen  niilitar-fiskalischen  Grundstücke  in 
Neustadt-Dresden  ausorseheii  worden  und  zwar  derjenige 
Block,  welcher  auf  der  linken  (westlichen)  Seite  des  an  der 
Ausmündmig  der  neuen  Elbbrücke  auf  dem  rechten  Fl  «sa- 
nier geplanten  grofsen  Platzes,  zunächst  dem  Strome  liegt. 
(Man  vergl.  den  Lageplan  auf  S.  ;V20,  Jahrg.  H5  n.  Bl.) 
Als  Gegenstück  zu  demselben  soll  spater  noch  ein  anderes 
Miuisterial-Gebttndc  errichtet   wenlen,   wie  es  überhaupt 
Absicht  der  Sächsischen  St-aats-Rcgiemng  ist.  die  einer  Er- 
neuerung und  Vergröfserung  bedürftigen  Sitze  der  höchsten  J 
Staatsbehörden  ganz  nach  jenem,  hiernach  zu  einem  höheren  | 
Range  bestimmten  Stadttheil  zu  verlegen,  lieber  das  inner- 
halb des  Gebäudes  zu  befriedigende  Raum-Redürfniss  ent- 
hielt das  Programm  —  offenbar  auf  Grund  eines  von  amt- 
licher Seite   aufgestellten   Vorcnlwurfes   —  ausführliche 
Auskunft,  indem  nicht  nur  über  das  annähernde  Flächen- 
in.iafs  der  einzelneu  Räume,  sondern  auch  Uber  ihre  ange- 
messene Vertheilnng  in  die  verschiedenen  Geschosse  (Unter-  ; 
geschoss.Enlgeschoss  und  -  Obergeschosse)  und  ihre  Zusammen- 
legung Vorschriften  bezw.  Andrntnngen  gegeben  waren.  (Für  | 
die  Minister- Wohnung  war  neben  einem  besonderen  Eingange 
die  Lage  im  Eni-  und  Untergeschoss  ausdrücklich  verlangt.  l 
Sehr  zwcekuiafsig  war  es,  dass  nicht  die  ilufccrsten,  auch 
von  den  Vorsprüngen  nicht  zu  überschreitenden  Grenzen  der  j 
Baustelle  angegeben  waren,  sondern  die  Maafse  des  eigent-  ] 
liehen  Baublocks  (140  m  zu  ti3m)  und  daneben  die  Maafse,  j 
um  welche  die  Vorbauten  der  verschiedenen  Seiten  aus 
diesem  Blocke  vortreten  durften. 

Das  bei  der  G  rundriss-Gestaltung  in  ihn  Vonler- 
grund  tretende  Moment  war  natürlich  die  Fnige,  wie  dem 
Gebäude  bei  vollkommener  Erfüllung  des  praktischen  Be- 
dürfnisses doch  das  Gepräge  eines  öffentlichen  Denkmal- 
banes  verliehen  werden  könne,  d.  h.  also,  wie  der  lang- 
weiligen Einförmigkeit  der  unzähligen,  an  Korridoren  auf- 
zureihenden Schreibstuben  durch  Einfügung  grörserer,  zu 
einer  interessanten  architektonischen  Wirkung  im  inneren 
und  Aeufseren  Gelegenheit  gebender  Räume  zu  begegnen 
sei.  Das  Programm  bot  hierfür  wenig  Anhaltspunkte  dar, 
da  unter  den  verlangten  Diensträumen  nur  ein  einziger 
(Bibliothek-,  Konferenz-  nnd  Lese-)  Saal  von  höherem 
Range  und  gröfsercn  Abmessungen  sich  befindet:  es  waren 
also  im  wesentlichen  nur  die  Vestibüle  und  Treppenhauser, 
welche  als  Gegenstände  architektonischer  Ausgestaltung  und 
Repräsentation  für  den  Inneubnu  in  Frage  kamen,  wahrend 
eine  Gliederung  und  Belebung  des  Aeufseren  mehr  aus  dem 
Bedürfnisse  der  Massen-Ornppirung  im  allgemeinen  als  ans 
den  durch  die  Raumbestimmung  gegebenen  Motiven  abge- 
leitet wenlen  musste.  Die  Vestibüle,  Vorräume  und 
Treppenhauser  —  namentlich  das  grofse.  zumeist  nur 
bis  zum  1.  OlKTgeschoss  führende  Haupt  •  Treppenhaus 
—  sind  es  daher  auch,  welche  in  fast  allen  G rundrissen  die  ; 
Hauptrolle  spielen  und  zwar  leider  in  nur  allzn  vielen,  mit  | 
einer  durch  die  A  ufgabe  selbst  iu  keiner  Weise  gerechtfertigten 
Übertreibung.    Man  findet  da  riesige,  oft  venioppelte,  mit  , 


hoch  ragenden  Kuppeln  überdeckte  Treppenhäuser,  welche 
einen  ganzen  Obäudeflügel  einnehmen,  Wartehallen,  w  ie  sie 
für  das  leipziger  Reirhsgcricblshaus  angoonlriet  waren, 
kirchenartige  Vorräume  usw.  usw.  Freilich  fehlt  es  im 
Gegensätze  dazu  auch  nicht  an  den  einfachsten  und  nüch- 
ternsten, jeden  Raumluxus  aufs  ängstlichste  vermeidenden 
Lösnngen,  zum  Glück  aber  auch  nicht  an  Arbeiten,  welche 
in  dieser  Beziehung  die  richtige  Mitte  halten  dürften.  Dank 
den  Fortschritten,  welche  die  Kunst  der  Grundriss-Anord- 
imng  wahrend  der  letzten  Jahrzehnte  in  Deutschland  ge- 
macht hat,  sind  grobe  Verstösse  gegen  die  Klarheit  der 
Verbindungen  und  der  Belenchtungs-Frfordernisse  verhält- 
mfsmässig  nicht  häufig:  wohl  aber  ist  die  Abmessung  der 
Arbcitsi-äuine,  namentlich  ihre  Tiefe,  des  öfteren  wenig 
zweckentsprechend  gewählt  worden.  In  wie  weit  die  ein- 
zelnen Räume  überall  das  erforderliche  Flnchcnmaafs  auf- 
weisen und  ob  ihre  Lage,  bezw.  Zusammenlegung  den  amt- 
lichen Bedürfnissen  mehr  oder  minder  günstig  ist  —  Fragen, 
welche  die  Preisrichter  in  erster  Linie  beschäftigt  und  ihr 
sehliefsliches  Urtheil  wesentlich  bestimmt  haben  dürften  — 
sind  wir  festzustellen  natürlich  nicht  im  stände  gewesen. 

Tin  grofsen  und  ganzen  liegt  der  grofsen  Masse  der 
Entwürfe,  wie  schon  erwähnt,  ein  und  dasselbe  Hauptmotiv 
zu  Grunde,  wie  es  aus  der  Form  und  Gröfse  der  Baustelle 
gleichsam  von  selbst  sich  ergab:  ein  die  vorgeschriebenen 
Grenzen  des  Banhlocks  einhaltendes  Rechteck,  im  Innern 
durch  einen  Mittelflügel  getheilt,  so  dass  also  2  grofse 
Hanpthöfe  entstehen.  Je  nach  der  Anordnung  der  Treppen 
usw.  ergeben  sich  natürlich  mannichfache  Abweichungen  im 
einzelnen.  Bald  wird  die  ganze  innere  Partie  des  Mittel- 
Hügels  durch  überlicht  erhellt  bald  winl  derselbe  durch 
mehre  oder  auch  nur  einen  Lichthof  durchbrochen,  der 
sich  manchmal  so  erweitert,  dass  man  von  einer  Anlage 
mit  3  Höfen  und  2  Mittelflügeln  reden  kaun.  Zuweilen  ist 
auch  den  Seitenflügeln  eine  so  bedeutende  Tiefe  gegeben, 
dass  auch  in  diesen  Lichthöfe  angelegt  werden  mussten  usw. 
usw.  Als  abweichende  eigenartige  Anlagen,  auf  deren  be- 
deutendste wir  im  einzelnen  zurück  kommen  wenlen,  findet 
man  dann  eine  weitere  Theilung  der  Höfe  durch  einen 
Querffügel,  Geltände  von  der  Form  eines  r~|,  eines  (— |, 
eines  _|_  usw. 

Der  schwierigste  Punkt  der  ganzen  G rundriss-Gestal- 
tung, der  Punkt,  an  welchem  thatsächlieh  auch  die  grosse 
Mehrheit  der  Bewerber  gescheitert  ist,  und  uiit  dem  wir 
uns  daher  etwas  näher  beschäftigen  müssen,  war  die  An- 
lage der  Ministerwoh nung. 

Bekanntlich  hat  die  Einschaltung  eiuer  grösseren  Woh- 
nung innerhalb  eines  öffentlichen  Gebäudes  stets  etwas 
Missliches.  Hält  man  das  aus  dem  Bedürfnisse  der  Dieust- 
räume  sich  ergebende  Schema  für  diese  Wohnung  fest,  so 
winl  die  letztere  räumlieh  zu  ausgedehnt  und  wenig  behag- 
lich; dennoch  aber  ist  es  erwünscht  bezw.  notwendig,  sieh 
diesem  Zwange  zu  unterwerfen,  einmal  weil  unter,  bezw. 
über  der  Wohnung  Diensträume  zu  liegen  pflegen,  dann 
aber  auch,  weil  mit  der  Möglichkeit  einer  späteren  Ver- 
wendung der  Wohnräume  für  Dienstzwecke  gerechnet  werden 
muss.  Fehlt  es  nicht  an  Raum  für  eine  Erweiterung  des 
Gebäudes  in  anderer  Art,  so  wird  es  stets  als  die  beste 
Lösung  erscheinen,  die  Wohnung  ganz  von  den  Dienst- 
räumen abzuzweigen  und  als  eineu  selbständigen  Theil  des 
Gebäudes  eigenartig  auszubilden,  wie  dies  in  einigen  Ent- 
würfen für  das  Leipziger  Reiehsgerichtshaus  mit  Glück 
geschehen  war  nnd  auch  in  diesem  Falle  von  einem  Be- 
werber —  leider  nicht  mit  demselben  Glück  und  mit  der- 
selben Berechtigung  —  versucht  worden  ist. 

Zu  der  an  und  für  sich  schon  ungünstigen  Bestimmung, 
dass  eine  Wohnung  für  den  Minister  innerhalb  des  Gebäudes 
unterzubringen  sei,  trat  aber  hier  als  das  erschwerendste 
Moment  noch  die  Forderung,  dass  die  Repräsentation»-  und 
Wohnraum«  derselben  ins  Erdgeschoss,  die  Wirthschafts- 
räumc  ins  Untergeschoss  zu  legen  seien.  Es  sei  dahin  ge- 
stellt, ob  diese  Forderung  mehr  aus  dem  Wunsche  mög- 
lichst leichter  Zugäiiglichkeit  der  Wohnung  oder  aus  der 
Anschauung  entsprungen  ist,  dass  die  aus  Raumersparnis» 
ins  Untergeschoss  zu  verweisenden  Wirthschaftsrilume  mit 
den  Wohnräumen  möglichst  unmittelbar  zusammen  hangen 
sollten :  jedenfalls  hatte  sie,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde, 
aufs  alleningünstigste  gewirkt  Ganz  abgesehen  davon,  dass 
hierbei  der  Zwang  des  sonstigen  Grnndriss-Scheinas  im  höch- 
sten Maafse  sich  fühlbar  machte  nnd  dass  überdies  ein  Wechsel 
in  der  Höhe  der  einzelnen  Wohnräume  —  für  eine  befrie- 
digende architektonische  Ausgestaltung  derselben  eine  uner- 
läßliche Bediugung  —  nahezu  unmöglich  gemacht,  bezw.  aufs 
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Hnfserste  eingeschränkt  war,  bat  sie  nämlich  auch  viele  Be- 
werber zu  sehr  bedenklichen,  nicht  zu  billigenden  Anordnungen 
verleitet.  War  es  auch  ausgeschlossen,  den  grofsen  Roprilsen- 
tations-Saal  der  Ministerwohnung  zu  einem  entsprechenden 
Motiv  der  Fa<;ade  machen  zu  können,  so  lag  es  doch  nahe, 
ilnn  wenigstens  eiue  bedeutsame  Lage  im  Grundriss  —  also 
in  der  Axe  der  Ost-  oder  Sildfront  —  anzuweisen,  zumal 
er  datin  wenigstens  durch  einen  Balkon,  einen  Portikus  oder 
dergl.  ausgezeichnet  werden  konnte.  Die  gleiche  Stelle 
aber  ergab  sieh  zumeist  als  die  günstigst»'  für  den  Eingang 
zn  jener  Wohnung  und  es  entstanden  daraus  Gegen*:«*», 
die  ineist  eine  wenig  glückliche  Lösung  erfahreu  haben. 
Weitaus  die  meisten  Bewerber  haben  sich  nicht  gescheut, 
den  Eingang  unterhalb  des  Saales,  also  im  Untergeschoss 
anzulegen,  dem  dann  eine  für  seine  sonstig»?  Bestimmung 
ganz  überflüssige  und  mit  der  Knappheit  der  Gesammt- 
Anordnung  im  stärksten  Widerspruch  stehende  Höhe 
(bis  zu  5  ■  i.  L.)  gegeben  worden  ist  ein  Ausweg,  an 
den  sich  freilich  die  Preisrichter  nicht  gestossen  haben, 
der  aber  wohl  schwerlich  Aussicht  auf  Annahme  hat. 
Andere  haben,  nicht  ohne  Künstelei,  den  Eingang  in  einen 
Eekpavillon  verlegt,  während  wieder  andere  diese  Lage  dem 
Saale  zuwiesen,  der  aber  dann  zunächst  in  eine  weniger 
günstige  Verbindung  mit  den  Nchcnräutnen  gebracht  werden 
konnte.  —  Alles  in  allem  sind  es  thatsächlieh  sehr  wenige 
Entwürfe  —  von  einem  idealen  Standpunkte  aus  betrachtet 
vielleicht  sogar  kein  einziger  —  in  welchen  jene  Wohnung 
eine  Anordnung  aufweist,  welche  den  an  sie  zu  stellenden 
Anforderungen  an  Würde,  Schönheit  und  Behaglichkeit 
entspräche. 

Dürfen  wir  uns  daher  gestatten,  in  Betreff  der  weiteren 
Bearbeitung  der  Aufgabe  einen  Vorschlag  zu  äussern,  so 
ist  es  der,  in  erster  Linie  anf  jene  erschwerende,  unserer 
Ansicht  nach  aber  zugleich  überflüssige  Bestimmung  zu  ver- 
zichten. Die  Zahl  derjenigen  WirthschaftsriUime,  welche 
mit  der  Wohnung  unmittelbar  zusammen  billigen  müssen, 
ist  nicht  so  grofs,  als  da-ss  sie  nicht  noch  in  einem  Ge- 
schoss mit  ihr  im  Innern  sich  unterbringen  Hessen.  Es 
kann  <lann  für  die  Ministerwohnung  die  Lage  im  I.  Ober- 
geschoss  gewählt  werden,  wodurch  es  ermöglicht  wird,  den 
Saal  durch  2  Geschosse  reichen  zu  lassen  und  ihn  zugleich 
zu  einem  Faeadenmotive  zu  machen.  Sollte  man  sich  ent- 
schließen, die  Wohnnng  mit  einem  Fahrstuhle  auszurüsten, 
was  in  Zukunft  für  derartige  Anlagen  wohl  als  eine  selbst- 
verständliche Bedingung  angesehen  werden  dürfte,  so  könnte 
sie,  zum  größten  Vortheil  der  ganzen  Anlage,  sogar  ins 
II.  Obergcsehoss  verlegt  werden  —  eine  Anordnung,  vor 
welcher  man  sich  anderwärts  z.  B.  beim  Gebiinde  des 
Berliner  Reichs-Justizamts,  mit  Kecht  durchaus  nicht  ge- 
scheut hat.  — 

Erheblich  weniger  ist  über  die  architektonische 
Seite  der  Lösung  zu  sagen,  welche  nach  der  Lage  der 
Verhältnisse  vorzugsweise  in  der  Gestaltung  der 
Faßarten  zum  Ausdruck  gelangt  ist. 

Als  die  Haupt-Standpunkte  für  eine  küuftige  Würdigung 
des  liehäudes  sind  ohne  Zweifel  die  ihm  gegenüberliegende 
BrühlVhe  Terrasse,  sowie  die  beiden  Elbhrücken  an- 
zusehen, wahrend  die  Erscheinung  desselben  von  den  be- 
nachbarten Strafsen,  bezw.  von  dem  östlich  gelegenem  Platze 


an  Wichtigkeit  nachstehen.  Wühl  die  meisten  Bewerber 
sind  sich  der  Notwendigkeit  bewnsst  gewesen,  in  der 
Architektur  des  Hanses  hierauf  einige  Rücksicht  zn  nehmen  — 
aber  leider  nur  allzu  hiintig  mit  einer  vollständigen  Täuschung 
über  die  Mittel,  welche  für  den  angestrebten  Zweck  sich 
wirksam  erweisen  dürften.  Viele  haben  geglaubt,  ilass  ihre 
Faeaden  um  so  mächtiger  zur  Geltung  kommen  würden, 
je  bewegter  die  l'mrisslinie  des  Hauses  gestaltet  niul  für 
je  kräftigere  Schattenwirknng  in  der  Facade  gesorgt  sei, 
wahrend  dies  doch  gerade  Mittel  sind,  welche  das  Haus 
kleiner  erscheinen  lassen  und  eine  grofsartige  Wirkung  des- 
selben um  so  eher  zu  erwarten  ist,  je  mehr  die  Vorsprünge 
eingeschränkt  werden  und  je  geschlossener  dos  Umrissbiid 
gehalten  wird.  So  sieht  mau  denn  die  völlig  zerklüfteten 
Froiiteu  des  Hauses  in  vielen  Entwürfen  mit  einem  Auf- 
wände von  Kuppeln  und  Thürmen  geschmückt,  welche  das 
Dienstgebäude  einer  Behörde,  die  vor  allen  anderen 
„Maafs  zu  halten*  hat,  der  Erscheinung  des  Kreml  in 
Moskau  annähern;  nur  dass  nicht  russische  Bauten,  sondern 
die  Thurm-  nnd  Dachformen  der  Frauenkirche,  des  Zw  ingers 
und  des  Japanischen  Palais  iu  Dresden  die  Vorbilder  ab- 
gegeben haben,  aus  welchen  die  betreffenden  Motive  zumeist 
abgeleitet  worden  sind.  Es  muss  jedoch  anerkannt  werden, 
dass  im  Gegensatz  zu  diesen  Verirruugen  auch  nicht  wenige 
Arbeiten  vorhanden  sind,  welche  iu  «lern  fraglichen  Pnnkte 
das  Richtige  getroffen  haben,  wenn  die  Zahl  derjenigen 
Arbeiten  auch  selbstverständlich  nur  klein  ist,  deren 
Faeadongestaltung  als  eine  sclbstständig  empfundene  künst- 
lerische Leistung  vou  eigenartigem  Gepräge  betrachtet 
werden  kann. 

Auf  die  Behandlung  der  Architektur  im  einzelnen 
können  wir  in  Kürze  kaum  eingehen.  Wie  in  stilistischer 
Beziehung  so  ziemlich  alle  Abarten  der  Renaissance  vor- 
liegen (vorwiegend  die  italienische  Renaissance  in  der  Auf- 
fassung der  Xicolai'schen  Schule  und  des  Barock,  vereinzelt 
auch  deutsche  und  modeni-französischc  Renaissance),  so 
herrscht  auch  in  den  Motiven  der  Facjiden-Glicderung  eine 
grosse  Mannichfaltigkeit  —  sei  es.  dass  die  beiden  unteren 
und  die  beiden  oberen  als  Unterbau  bezw.  Aufbau  zu- 
sammen gefasst  sind,  sei  es,  dass  eine  Dreitheilung  gewählt 
ist,  bei  welcher  das  Untergeschoss  den  Fnfs,  das  oberste 
Geschoss  den  Hals  bilden,  sei  es.  dass  die  Vorsprünge  durch 
Sänlenstellniigen .  Portiken  oder  Loggien  ausgezeichnet 
sind.  usw.  usw.  Neben  vielem  Schablonenhaften  ist  auch 
vieles  sehr  Gelungene  und  Reizvolle  vertreten  und  eben  so 
liegen  in  Bezug  auf  die  Gestaltung  der  Innenarchitektur, 
insbesondere  des  grossen  Treppenhauses,  nicht  wenige  glück- 
liche und  wert.hvolle  Leistungen  vor. 

Jedenfalls  ist  die  Zahl  derjenigen  Entwürfe,  welche 
iu  ihrer  architektonischeil  Gesainmt-Erschcinung  oder  in 
künstlerischen  Einzelheiten  Befriedigendes  darbieten,  ungleich 
gröfser  als  die  Zahl  derjenigen  Arbeiten,  welche  eine 
glückliche  Lösung  des  Grundrisses  erzielt,  haben.  - 

Indem  w  ir  nunmehr  auf  die  hervor  ragetidereti  Arbeiten 
in  Kürze  eingehen,  lassen  wir  —  ohne  damit  irgend  welche 
Rangabst ufung  andeuten  zu  wollen  —  den  3  preisgekrönten 
Entwürfen  die  anderen  in  derjenigen  Reihe  folgen,  welche 
sie  nach  dem  Zeitpunkte  ihrer  Einlieferung  in  der  Aus- 
stellung behaupten. 


Das  Eisenbahn-Unglück  bei  Wannsee. 

isenbahn  Unfälle  scheinen  etwa»  Epidemische»  an  sich  zu 
haben,  insofern  »ie  erfahrnngmiüsig  lange  Zeiträume  hin- 
durch unterbleiben,  um  dann  plötzlich  aufzuspringen 
und  es  in  kurzer  Zeit  zu  mehrfachen  Wiederholungen  zubringen. 
Bei  der  Berlin-Potsdam-Magdcburger-Eisenbahn  scheint  dies  zu- 
zutreffen, naehdem  auf  derselben  im  Laufe  von  nur  4  Jahren 
3  schwere  Unglücksfälle  »ich  ereignet  haben,  worunter  zwei, 
die  sowohl  nach  Ursachen  als  Wirkungen  von  ziemlich  gleicher 
Beschaffenheit  sind.  Wie  der  am  24.  September  v.  J.  auf  dem 
Bahnhofe  Berlin  stattgefundene  Unfall  durch  Stehenlassen  eine» 
Zuges  über  das  Markirzeichen  hinaus  veranlasst  worden  war 
und  II  Personen  theils  das  Leben,  tbeils  den  Besitz  ihrer  Ge- 
sundheit gekostet  hat,  so  auch  bei  dem  Eisenbahn  Unglück  auf 
dem  Bahnhofe  Wannscc,  da»  »ich  am  U».  d.  M.  Abends  gegen 
Ö'/j  Uhr  ereignet  bat. 

Wannsee,  ein  an  Sonn-  und  Festtagen  stark  besuchter 
l'unkt  der  nähern  Umgebung  Berlin«,  ist  Station  gleichzeitig 
der  Bahn  Berlin-Blankenheim  und  einer  an  die  direkte  Bahn 
Berlin-Potsdam  «ich  anlegenden  Ausbuchtung  zu  den  Havelseen 
bezw.  dem  Grunewald,  welche  den  Samen  Wannsee-Bahn  führt. 
Kin  Theil  der  Gleisanlagen  de»  Bahnhofs  ist  in  nachstehender 
Skizze  schematich  dargestellt.  Beide  sich  hier  berührenden 
Bahnen  und  2glei»ig  ausgeführt  und  stehen  am  linken  Ende 


—  in  der  Richtung  nach  Potsdam  hin  —  mit  einander  in  Ver- 
bindung, »<>  dass  die  Ucberleitung  ganzer  Züge  und 


AVageif  von  einer  auf  die  andere  Bahn  stattfinden  kann.  Nacb 
der  Skizze  ermöglichen  die  Gleisanlagen  der  Wannsee  Bahn  auf 


B  H.-liU|.|.f Ii 


Itntiu  Herlin  llUuk^nh.  hn. 


Bahnhof  Wannsee  es,  zwei  Züge  iu  Nebengleisen  aufzustellen, 
welche  freilich  nicht  ohne  Mitbenutzung  der  ilauptgloine  erreicht 
werden  können.  Der  Verkehr  de»  Bahnhofs  ist  ein  uisfsiger; 
nur  an  Sonn-  und  Festtagen  kann  derselbe  durch  Einlegen  von 
Extraxiigen  erheblich  werden.  Am  Abend  des  19.  war  zur 
Zurückfillirung  einer  zahlreichen  Menschenmenge,  die  naih 
Wannsee  geeilt  war,  von  Berlin  aus  ein  Extrazug  nach  dorthin 
entsandt  worden,  welcher  auf  dem  Nebengleis  III  Autstellung  ge- 
nommen hatte.  Dieser  Zug  sollte  unmittelbar  nach  Eintreffen 
eines  um  8.50  Abends  vom  Bahnhof  Borlin  nach  Potsdam  (bezw. 
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Werder)  abgelassenen  Zugs,  welcher  fahrplanmüfsig  um  9.19 
Wannsee  erreicht  und  die  Kreuzung  mit  dem  Nebengleis  passiren 
musste,  abgelassen  werden ,  er  stand  um  diene  Zeit  auch  voll 
besetzt  da,  leider  so  weit  Ober  das  Ma  rk  i  rzeichen 
bei  der  Weiche  an  in  ittelbar  neben  dem  Stations- 
gebäude hinaus,  da««  der  letiete  Wagen  von  der  Loko- 
nuitivn  erfasst  ond  zertrümmert,  auch  der  vorletzte  Wage»  noch 
erheblieh  beschädigt  wurd  und  die  Lokomotive  de*  anstoisenden 
Zag?*  umfiel.  Sehr  verschlimmert  wurde  das  Ereignis*  durch 
den  Umstand,  dass  beim  Zusammenstofs  der  nnler  dem  erfassten 
Wagen  angebrachte  Fcttgas-Bchiiltcr  beschädigt,  und  das  dem- 
selben entströmende  Gas  entzündet  ward.  Der  unmittelbar  er 
folgte  Tod  von  3  Personen  scheint  der  Hauptsache  nach  durch 
Verbrennung  erfolgt  zu  sein ;  von  7  andern  Personen  die  theils 
durch  Feuer,  theils  auf  anderweite  Art  verletzt  worden  Bind, 
sind  inzwischen  noch  zwei  verstorben. 

Dass  es  nicht  gelang,  die  3  vom  Verbrennnngstode  er- 
eilten Personen  rechtzeitig  aus  dem  Wagen  heraas  za  bringen 
wird  der   Einrichtung  desselben   zur  Last    gelegt;  derselbe 

'  Abt  hei 
ge- 
wesen sein. 

Selbstverständlich  ist  dem  einen  Verschulden  der  vorschrifts- 
widrigen Aufstellung  des  Zuges  ein  zweites  hinzu  getreten: 
da«  Geben  de«  Einfahrt-Signale«  für  den  Berliner  Zug. 
Mit  dienern  Verschulden  wird  der  diensttuende  Stations-Assistcnt 
lelustct,  der  das  Einfahrta-Signal  gegeben  haben  soll,  ohne  sich 
zuvor  von  der  Freiheit  des  Gleises  Ucberzeugung  verschafft  zu 
haben.  Ob  und  welche  Entlastnngsgründe  diesem  Beamten  zur 
Seite  stehen,  kann  erst  durch  die  eingeleitete  Untersuchung 
fest  gestellt  werden.  Für  die  vorschriftswidrig«  Aufstellung 
des  Zuges  führt  man  entschuldigend  an,  dass  dieselbe  durch 
das  nachträgliche  schnell  auszuführende  Ankuppeln  eines  Wagens 
verursacht  worden  sei.  Dieser  Wagen  sei  erst  spät  von  der 
anderen  ISahnliofs-cite  {der  Berlin-Blnnkenheimer  Bahn  ans)  zu- 
geführt und  bei  der  Bewegung  des  Zuges,  dem  er  angehängt 
werden  sollte,  ihm  entgegen,  etwas  hastig  angestol'sen  worden, 
80  da&a  er  rückläufig  wurde  und  seinen  Rücklauf  über  das 
Markirzeicheu  hinaus  fortsetzte.  Oh  diese  Angabe  zutreffend 
ist  oder  nicht,  bleibe  dahin  gestellt;  wäre  aber  auch  ersteres 


soll  ein  sogen.  Interkommunikations -Wagen  mit  3  Abt 
lungen  gewesen  und  das  eine  Wagenendo  verschlossen 


der  Fall,  so  würde  eine  Entschuldigung  von  einiger  Erheb] ich- 
lichkeit  darin  noch  kaum  gefunden  werden  können. 

Was  einigermaafsen  als  ein  Glück  bei  dem  Unfall  betrachtet 
werden  kann,  ist  der  Umstand,  dass  der  anstofsende  Zug  fahr- 
planniäfsig  in  Wannsee  zu  halten  hatte.  Ihm  ist  es  zu  danken, 
das»  der  Zug  mit  sehr  geminderter  Geschwindigkeit  einfuhr, 
die  Heftigkeit  des  Anpralls  also  verhältnissmafsig  gering  war; 
der  Lokomotivführer  soll  ausserdem  durch  (ieben  von  Gegen- 
dampf das  Mögliche  getan  haben,  den  Zusammenstofs  zu  mildern. 
Da  der  anstotsende  Zug  auch  nur  sehr  schwach  besetzt  gewesen 
sein  dürfte  sind  Beschädigungen  von  Insassen  dieses  Zuges 
nicht  zu  verzeichnen;  selbst  der  Lokomotivführer  und  Heizer 
haben  sich  durch  rechtzeitiges  Abspringen  von  der  Lokomotive 
vor  Beschädigungen  retten  können. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  den  Hergang  der  Sache,  wie 
er  »ich  nach  den  vorliegenden  Nachrichten  zuverlässigerer  Art 
darstellt  mitgeteilt,  können  aber  nicht  unterlassen  hinzu  zu 
fügen,  wie  höchst  befremdlich  es  wirkt,  dass  dos  betr.  Betriebs- 
amt sich  der  moralischen  Verpflichtung  für  überhoben  erachtet 
hat,  ein»  wenigstens  annähernd  genaue  Darstellung  des  Sach- 
verhalts der Oeflentlichkeit  zu  übergeben;  auf  eine  solche  wird 
heute  noch  gewartet,  und  zudem  scheint  allen  Beamten  beson- 
ders aufgegeben  zu  sein,  nichts  zu  verlantbaren.  Sogar  sollen, 
wie  es  sehr  zuverlässig  heilst,  Privatpersonen,  welche  Theil- 
nehmer  des  Unfalls  waren,  von  untergeordneten  Beamten  bedroht 
worden  sein,  für  den  Fall,  dass  sie  etwas  verlautbaren  würden. 
Durartige  (iebeimthuerei  schadet  nur  der  Verwaltung  selbst 
und  eröffnet  Ansichten  und  Vermuthungen  den  Weg,  die  ins 
Uebertriebene  oder  Absurde  fallen.  Von  der  Richtigkeit  dieser 
Auffassung  sich  ans  den  zahlreichen  Mittheilungen  der  Taires- 
blätter  zu  überzeugen,  dürfte  die  Verwaltung  mehr  als  hin- 
reichende Gelegenheit  gehabt  haben. 

Aber  neben  dem,  was  in  diesen  Auslassungen  der  Tagesblätter 
an  Unzutreffendem  oder  an  Lächerlichkeiten  unterläuft,  finden 
sich  auch  einige  Wahrheiten  und  Wünsche,  an  denen  die  Ver- 
waltung nicht  ohne  weiteres  wird  vorüber  geben  können,  will 
sie  das  im  Augenblicke  etwas  erschütterte  Vertrauen  zu  ihrer 
Tüchtigkeit  wieder  gewinnen.  In  einem  Nachtrage  zu  gegen- 
wärtigem Berichte,  denken  wir  auf  die  „Nutzanwendungen" 
dieser  Art  besonders  einzugehen.  —  B.  — 


Die  Qualifikation  der  Techniker  zur  Bekleidung  der  Stellen  von  Fabrik-Inspektoren. 


Hf 


iirzlich  hat  die  Berliner  National  Zeitung  eine  Reihe  von 
mit  „Lujo  Brentano"  unterzeichneten  Feuilleton-Artikeln 
gebracht,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  dem  Ge- 


danken eingegeben  waren,  zum  Erweise  der  Notwendigkeit  der 
Einführung  der  Reichs-Gewerbeordnung  in  die  Reichslande  El 
sass-Lothringcn  ein  Schornein  beizutragen.  Dieser  Zweck  ist 
es  nicht,  der  uns  veranlasst  von  jenen  Artikeln  hier  Notiz  zu 
nehmen,  vielmehr  liegt  der  Anreiz  dazu  einzig  in  dem  Inhalte 
eines  jener  Artikel  der  sich  mit  der  Qualifikation  der  Techniker 
zur  Bekleidung  der  Stellen  von  Fabrik-Inspektoren  befasst. 

Hr.  Brentano  blickt  mit  der  Miene  hoher  Geringschätzigkeit 
auf  Inhalt  und  Umfang  technischer  Bildung  herab;  ein  wenig 
Wissen  auf  wirtschaftlichem,  speziell  sozial-politischem  Gebiete 
steht  ihm  ungleich  höher,  wie  man  es  aus  einer  wörtlichen 
Wiedergabe  der  betr.  Stelle  erkennen  wird,  die  deshalb  hier 
folgt.    Hr.  Brentano  drückt  sich  wie  folgt  aus: 

„Es  sind  mir  Fälle  bekannt  geworden,  in  denen  Personen 
mit  diesem  Amte  betraut  worden  woren,  gegen  deren  treues 
Streben,  ihrer  Pflicht  zu  genügen,  onch  nicht  der  Schatten 
eines  Verdachtes  aufsteigen  Kann.  Allein  sie  standen  von  Haus 
ans  der  Klasse  der  Fabrikanten  nahe,  d.  h.  der  Klasse,  die  sie 
nunmehr  zu  beaufsichtigen  hatten,  oder  waren  wenigstens  ge- 
wohnt, zu  ihnen  mit  einer  ihrer  sozialen  Stelluue  entsprechen- 
den Ehrfurcht  aufzublicken.  Sodann  war  ihre  Bildung  lediglich 
die  von  Technikern;  von  wirtschaftlichen  und  sozial  politischen 
Kenntnissen  fand  sich  bei  ihnen  kaum  eine  Spur.  Was  war 
die  Folge?  Hutten  sie  Erhebungen  über  die  wirkliche  Lage 
der  Arbeiter  zu  machen,  so  galten  ihre  Besuche  und  ihre  Fragen 
stets  nur  der  einen  Seite  der  Beteiligten,  den  Fabrikanten. 
Mit  ihnen  hutte  man  gesellschaftlich  Fühlung  oder  konnte  sie 
wenigstens  leichter  erlangen:  die  gleiche  technische  Vorbildung 
gab  Berührungspunkte,  die  das  gegenseitige  Verstund dis»  er- 
leichterten. Du  nahmen  sie  denn  Angaben  von  Durchschnitts- 
löhnen entgegen,  bezüglich  deren  Berechnung  jegliche  Anhalts- 
punkte fehlten;  wären  sie  statt  blos  technisch  geschult  auch  in 
der  Sozial-Statistik  bewundert  gewesen,  sn  hatten  sie  dagegen 
wühl  vor  allem  gefragt,  in  wie  weit  Gehälter  von  Fabrikbc- 
amten  in  die  Lohnsiimme,  welche  durch  die  Zahl  der  Arbeits- 
krufte dividirt  worden  war,  mit  eingerechnet  worden  waren; 
sie  hatten  gefragt,  welche  Lohnsätze  überhaupt  vorkämen  und 
wie  viel  Personen  die  einzelnen  Lohnsätze  erhielten.  Da 
wurden  ihnen  ferner  Arbeiter-Speisesäle  mit  gotischer  Orna- 
mentik, technisch  vollendete  Arlieiterkürhen,  Badeanstalten, 
Wohnhäuser,  Kinder-Asyle  und  dergleichen  Veranstaltungen 
zu  guusten  der  Arbeiter  gezeigt,  und  über  der  technischen 
Vollkommenheit  derselben  vergufsen  sie  ganz  deren  wirkliche 
sozial-politische  und  wirtschaftliche  Bedeutung  zu  untersuchen. 
Solche  Fabrikanten  galten  ihnen  dunn  selbstverständlich  als  in 
jeder  Beziehung  mustergiltige  Arbeitgeber.    Es  kam  vor,  dass 


sin,  bevor  sie  eine  Fabrik- Inspektion  vornahmen,  dies  Tags 
vorher  ankündigten,  und  da  sie  alsdann  begreiflicher  Weise 
keine  Gesetzes-  Uebcrtretungen  vorfanden,  galt  dies  als  ein  neuer 
Beleg  für  die  Richtigkeit  ihrer  Auffassung.  Und  nicht  nur  diest 
Von  den  guten  Zuständen,  die  sie  so  in  den  von  ihnen  be- 
suchten Fabriken  gefunden,  wurden  dann  auch  Schlüsse  auf  die 
Zustände  in  den  nicht  besuchten  gezogen.  Nicht  nur,  dass  der 
Befuml  unzuverlässig  fest  gestellt  ward,  dass  unzuverlässig  Fest- 
gestellte wurde  noch  verallgemeinert.  Wurden  sie  aber  gar 
vom  Fabrikanten,  den  sie  aufsuchten,  warm  begrüfst,  in  seinen 
Familienkreis  eingeführt  und  an  seinen  Tisch  gezogen,  so  galt 
ihnen  dies  schon"  fast  als  ein  sachlicher  Erfolg.  Von 


Aufsuchen  der  Arbeiter  seitens  dieser  Beamten,  von  einem  Be- 
fragen derselben  und  einer  Kontrole  der  Angaben  der  Fabrikanten 
durch  die  der  Arbeiter  und  umgekehrt  habe  ich  dagegen  nie 
etwas  gehört.  Der  Arbeiter  hatte  in  ihren  Augen  von  vorn 
herein  eine  so  starke  Vermutung  gegen  sich,  dass  ihnen  der 
Gedanke,  sich  auch  bei  ihm  zu  unterrichten,  gar  niemals  auf- 
stieg. Offenbar  aber  würde  eine  selbst  nur  oberflächliche  Kennt- 
niss  der  Geschichte  der  Fabrik-Uesetzgebnng  und  ihrer  Hand- 
habung das  Urtheil  der  Betreffenden  so  weit  erzogen  haben, 
dass  Derartiges  ganz  andenkbar  gewesen  wäre!"  

Es  kann  nicht  unsere  Absicht  sein,  der  Oberflächlichkeit 
des  Urteils  der  sich  in  diesen  Sätzen  offenbart  im  Einzelnen 
nachzugehen,  schon  weil  dazu  die  Autorität  des  Hrn.  Verfassers 
nns  als  nicht  zureichend  erscheint.  Aber  eine  ernste  Zurück- 
weisung, zusammen  mit  einer  Nutzanwendung,  erfordern  Aus- 
lassungen solcher  Art  doch,  und  dieser  besondere  Zweck  ist  es, 
von  dem  die  nachfolgenden  Ausführungen  eingegeben  sind. 

Wir  denken  also,  dass,  tun  auf  die  wenigen  von  Hrn. 
Brentano  als  so  bedeutsam  hingestellten  Fragen  sozialer  Natnr 
zu  kommen,  man  gerode  keine  Autorität  auf  wirtschaftlichem 
(tobietu  zu  sein  braucht;  ja  wir  sind  der  Ansicht,  dass  von 
dieseu  Fragen  die  meisten  dem  Ideenkreise  des  Technikers  min- 
destens eben  so  nahe  liegen  als  dem  des  Volkswirtes,  da  sie 
aus  dem  eigenen  Berufe  recht  oft  an  den  Techniker  heran 
treten.  Hrn.  Brentano's  Ansichten  sind  daher,  so  weit  sie  durch 
jene  Gruppe  aufgeworfener  Frogen  gestützt  werden  sollen,  recht 
hinfällig. 

Man  kann  entgegengesetzt  recht  wohl  sagen ,  dass  der 
Volkswirt  manchen  Dingen  des  Fabrikbetriebes  ein  weit  ge- 
ringeres Verständniss  entgegen  bringt  als  der  Techniker. 
Jener  kommt  leicht  in  die  Gefahr,  Einrichtungen  die  der 
Fabrikant  angeblich  im  Interesse  der  Arbeiter  geschaffen,  als 
etwas  Vorzügliches  aufzufassen,  wo  das  Gegenteil  davon  die 
Wahrheit  ist.  Er  wird  beispielsweise  über  die  Bedeutung  von 
Schutz-Vorkehrungen  an  Triebwerken,  über  den  Werth  von 
Einrichtungen  gesundheitlicher  Natur,  über  die  wirkliche  Be- 
deutung einzelner  Bestimmungen  in  Fabrikordnungen  nsw.  un- 


Digitized  by  Google 


No.  51. 


307 


gleich  weniger  leicht  ein  klares  Bild  sich  verschaffen  können, 
als  der  Techniker,  daher  wahrscheinlich  noch  öfter  als  dieser 
dem  Fahrikherrn  gegenüber  der  Getäuscht*  «ein.  Im  übrigen 
sind  dies  hinlänglich  bekannte  Dinge.  Uber  welche  namentlich 
bei  Krlass  des  Gesetzes  betr.  die  Einrichtung  de»  Instituts  der 
Fabrik-Inspektoren  bei  den  Gesetzgebern  vollständige  Klarheit 
geherrscht  hat.  Von  Anfang  an  und  bis  heute  sind  daher  die 
Stellen  der  Fabrik-Inspektoren  sowohl  mit  Persönlichkeiten 
volkswirtschaftlicher  als  technischer  Bildung  besetzt  worden 
und  nach  unserem  Wissen  ist  darunter  das  technische  Element 
das  vorherrschende,  ein  Zustand  der  gewiss  nicht  bestehen 
würde,  wenn  die  Regierungen  mit  den  Technikern  auf  diesem 
(iebiete  weniger  güustign  Erfahrungen  gemacht  hätten,  als  mit 
Personen  von  „nur"  wirtschaftlicher  Bildung. 

Indessen  sind  wir  fem  davon  zu  glauben,  dass  technische 
Studien  allein  eine  gute  Grundlage  für  die  Thätigkeit  der 
Fabrik- Inspektoren  abgeben  könnten.  Abgesehen  von  gewissen 
Seiten,  die  im  Charakter  de«  Betreffenden  selbst  vorhanden  «ein 
müssen,  am  die  Aussicht  auf  eine  erfolgreiche  TliiLtigkeit  auf 
diesem  Gebiete  offen  zu  lassen,  würde  die  berufliche  Bildung 
sicherlich  durch  Hinzutritt  einer  Summe  von  Kenntnissen  vom 
w irth sch af 1 1  ic  hen  und  Rechtsgebiete  gewinnen. 

Dieser  wohl  vielfach  getlieilten  Ansicht  steht  leider  die  That- 
sache  gegenüber,  dass  in  deu  Lehrpläuen  der  preußischen  tech- 
nischen Hochschulen  die  Fächer  Volkswirtschaft»-  Lehre  und  Ge- 
setzeskunde keine  anerkannte  Geltung  haben,  ja  wie  es  in  Berlin 
in  Wirklichkeit  der  Fall  ist,  in  gewissen  Anfangen  nur  als  etwas 
mit  Widerstreben  Geduldetes  sind.  Eine  Vorlesung  für  Bau- 
recht,  die  ans  einer  früheren  (in  dieser  Hinsicht  weniger  eng- 
herzigen) Zeit  überkommen  ist,  findet  vor  den  Augen  der 
Unterrichte- Verwaltung  keinerlei  Gnade  und  würde  von  dieser 
vielleicht  längst  aus  dem  Lehrgebiete  wieder  entfernt  worden 
«ein,  wenn  dabei  nicht  einige  Rücksichtnahme  auf  die  Per- 
sönlichkeit des  betr.  Dozenten  nnabweislich  geboten  wäre.  Hat 
doch  vor  ein  paar  Jahren  die  Regierung  im  Abgeordneten- 
Hause  erklurt,  dass  eine  Weitcrent  Wickelung  dieser  Einrichtung 
ausgeschlossen  sei  und  sind  Antrage  auf  Zulassung  von  Privat- 
dozenten für  ähnliche  Lehrgebiete  aus  dem  prinzipiellen  Grunde 


zurück  gewiesen  worden,  dass  diese  Gegenstände  nicht  dem 
1  Lehrgcbiete  der  technischen  Hochschulen  angehörten! 

Von  einer  Vorlesung  volkswirtschaftlichen  Inhalts  fludet 
,  sich  im  Programm  der  Berliner  technischen  Hochschule  bis 
:  heate  keine  Spur  und  dies  trotz  den  Umstände*,  dass  im  Ab- 
;  geordneten- Hause  vor  ein  paar  Jahren  eine  Anregung  zur  Er- 
richtung volkswirtschaftlicher  Ix-hrstühle  an  den  preußischen 
I  technischen   Hochschulen  gegeben   worden  ist.    Der  l'rheber 
[  derselben  hob  treffend  den  Unterschied  der  Grundlagen  fur  die 
I  Behandlung  dieses  Lehrgebicts  einerseits  auf  den  Universitäten, 
|  andererseits  auf  deu  technischen  Hochschulen  hervor;  d.  h.  er 
|  legte  dar,  dass  durch  di«  empfohlene  neue  Einrichtung  die  et- 
1  waige  Bcsorgniss  (!)  es  könne  hierdurch  ein   Eingriff  in  den 
i  betr.  Gebietsteil  der  Universitäten  sich  ergebtn,  völlig  unbc- 
|  gründet  sei.    Aber  die  Unterrichts-Verwaltung  hat  diese  An- 
regung bisher  unbeachtet  gelassen,  wie  man  annehmen  tnuss, 
weil  sie  eine  prinzipiell  ablehnende  Stellung  zur  Suche  einnimmt. 

Das  ist  bedauerlich,  angesichts  der  unzweifelhaft  grol'scn 
Förderung,  die  das  technische  Unterrichts- Wesen  im  letzten 
Jahrzehnt  in  Preufsoil  sich  zu  erfreuen  gehabt  bat  und  ebenso 
im  Hinblick  auf  das,  was  anderweitig  schon  lunge  besteht. 
Die  süddeutschen  technischen  Hochschulen,  die  öster- 
reichischen desgleichen  und  die  Züricher  Hochschule  ent- 
behren der  Vorlesungen  aus  den  Gebieten  der  Volkswirtschaft 
und  der  GeseUeskundc  schon  lange  nicht  mehr.  Wie  lange 
werden  die  preufsischen  Hochschulen  in  dieser  Hinsicht  gegen 
,  dieselben  zurück  bleiben? 

Um  indessen  etwaigen  Missvcrstiindnisscn  vorzubeugen,  sei 
ausdrücklich  hinzu  gefügt,  dass  die  Forderung  nach  Errichtung 
betr.  Lehrstühle  sieh  auf  ganz  allgemein  geltende  Gründe 
stütxt,  welchen  der  dem  Thatigkeitskreisc  der  Fabrik-Inspek- 
i  toren  entnommene  nur  als  ein  einziger,  nicht  einmal  hervor 
I  ragenden  Ranges,  gegenüber  steht.  Denn  die  Zahl  der  Fabrik-In- 
spektor-Stellen  ist  eine  verschwindend  kleine,  die  Zahl  der- 
jenigen Fälle  aber,  wo  in  der  Bcruls  Thätigkeit  des  Technikers 
das  Gebiet  der  Wirtschaft*-  und  Gesetzeskunde  innig  berührt 
wird,  eine  sehr  grofse.  —  H. 


Aus  den  Verhandlungen  der  Berliner  Stadtverordneten-Versammlung*. 


ie  Stadtverordneten  -  Versammlung  hat  in  ihren  letzten 
Sitzungen  eine  Reihe  für  den  Fortgang  der  städtischen 
Bauten  wichtiger  Beschlüsse  gefasst,  welche  in  ihren  für 
weitere  Kreise  interessanten  Theilen  hier  kurz  mitgeteilt  wer- 
den mögen. 

Da  der  Abbruch  der  alten  Moltkebriicke  beinuhe  vollendet 
ist,  hat  die  Versammlung  die  für  die  Herstellung  der  Fun- 
dirungs-Arbeiten  zu  der  neuen  Brücke  erforderlichen  Mittel  im 
Betrage  von  IMOWKKifc  zur  Verfügung  gestellt;  mit  den  Kamin- 
und  Baggerarbeiten  soll  begonnen  werden,  sobald  der  von  der 
städtischen  Itaudeputation  ausgearbeitete  Brücken-Entwurf  die 
landeapolizeiliche  Genehmigung  erhalten  hat  Da  an  der  nord- 
westlichen Ecke  der  Brücke  ein  für  den  Neubau  nothwendiger 
Gelände-Streifen  bis  dahin   noch  dem   Fiskus  gehörte,   ist  mit 


diesem  ein  bezüglicher  Grenzvergleich 


dass  sich  nunmehr  das 
Stadtgemeinde  («findet. 

Des  Ferneren  hat  sie 
einer  Fufsgänger-Brücke 
standen  erklärt,  nachden 
haben,  das«  der  angere 
Stell«  nicht  zweckentspn 
Brücke  soll  ungesäumt 
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Versammlung  mit  der  Herstellung 
im  Zuge  der  Albrechtstrafse  einver- 
i  die  näheren  Untersuchungen  ergehen 
gte  Bau  einer  Fahrbrücke  an  diesur 
sehend  Bei.  Auch  mit  dem  Bau  dieser 
begonnen  werden,  sobald  die  landes- 


polizeiliche Genehmigung  des  Entwurfs  vorliegt. 

Nachdem  bereits  vor  einigen  Wochen  die  kürzlich  errich- 
tete hölzerne  Interimsbrücke,  welche  wahrend  des  Neubans  der 
Albrcchlshofer- Brücke,  zwischen  den  beiden  Ffern  des  Kanals 
den  Verkehr  vermitteln  soll,  letztertn  übergeben  ist,  hat  die 
Versammlung  genehmigt,  dass  die  alte  Brücke  abgebrochen 
und  dass  die  Abbruchs- Arbeiten  unter  Anrechnung  des  Wertes, 
der  beim  Abbruch  gewonnenen  alten  Materialien  demjenigen 
Unternehmer  übertragen  werde,  welcher  in  Bezug  hierauf  die 
günstigste  Offerte  einreicht.  — 

Bekannt  dürfte  sein,  dass  im  vorigen  Jahre  die  Aufstellung 
einer  Wettersiiule  auf  dem  Schlossplatze  seitcnB  der  städtischen 
Behörden  beschlossen  worden  und  behufs  Erlangung  geeigneter 
Enwürfe  im  hiesigeu  Architekten- Vereine  eine  Wettbewerbung 
ausgeschrieben  war,  aus  welcher  der  Architekt  Bruno  Schmitz 
als  Sieger  hervor  gegangen  ist.  Bevor  an  die  Herstellung  der 
Süule  durch  Hrn.  Schnalz  heran  getreten  werden  soll,  erachtet 
ob  der  Magistrat  im  Einvernehmen  mit  der  Parkdeputation  und 
dem  Architekten  für  geboten,  ein  hinreichend  grofses  Gips- 
modell fertigen  zu  lassen,  um  an  demselben  ein  l' rtlteil  über 
die  zu  wählenden  Gröfaen- Verhältnisse  usw.  zu  gewinnen.  Die 
Versammlung  hat  die  hierfür  erforderlichen  Kosten  von  350  v<t 
bewilligt  An  Instrumenten  wird  dir  Säule  erhallen:  Wein- 
geist-Thermometer, Therniograiih ,  Sonnenschein  •  Thermometer, 
Quecksilber-Barometer,  Anrroid-BaroiLeter,  Aneroid-Barogrnph 
und  Hygrometer.  Es  liegt  des  weitem  in  der  Absicht,  eine 
"Windrose  anzubringen,  deren  Zeiger  durch  die  Drehungen  einer 

•  .Such  Mtllb.-llumt.ii  K..mumiijll.l»tt. 


Wetterfahne  in  Bewegung  gesetzt  werden  soll,  welche,  vorbe- 
haltlich der  Allerhöchsten  Ortes  einzuholenden  Genehmigung, 
auf  dem  Königl.  Schlosse  ihren  Platz  tinden  und  deren  wech- 
selnde Stellung  mittels  pneumatischer  Apparate  auf  dem  Zeiger 
der  Windrose  übertragen  werden  soll.  Alles  in  allem  werden 
sich  die  Kosten  für  das  künstlerisch  bedeutsame  Bauwerk  auf 
WOO  Jt  stellen. 

Sicherlich  ist  zu  wünschen,  dass  dieser  ersten  Wetters.'iule 
in  Berlin  recht  bald  »eitere  auf  den  anderen  gröfsercu  Plätzen 
der  Stadt  folgen  möchten. 

In  Nr.  40  dies.  Ztg.  ist  über  die  Verhandlungen  berichtet, 
welche  zwischen)  dem  Magistrat  und  den  städtischen  Elektrizi- 
täts-Werken angeknüpft  waren,  behufs  Ausdehnung  der  elek- 
trischen Beleuchtung  in  Berlin.  Die  betr.  Vorlage  ist  von  der 
Stadtverordneten- Versammlung  zunächst  einem  Ausschusse  zur 
Vorherathung  überwiesen. 

Die  alsdann  auf  Grund  des  Ausschuss-Berichtcs  im  Plenum 
gepflogenen  Berathungen  haben  indessen  leider  zur  Zeit  zu 
keinem  günstigen  Ergebnisse  geführt,  sind  vielmehr  abgebrochen 
worden,  so  dass  »ich  augenblicklich  nicht  übersehen  lüsst,  wann 
und  wie  eine  von  allen  Seiten  als  dringend  anerkannte  bessere 
Beleurhtung  der  Linden  eintreten  wird. 

Verschiedene  wichtige  Beschlüsse  sind  ferner  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Hochbau- Verwaltung  zu  verzeichnen.  Abgesehen 
von  der  Genehmigung  der  Entwürfe  für  einige  Gen.eindcachulen, 
Doppelschnle  am  Teiiipelhofer  Ufer  L>0,  425  000  Doppel 
schule  in  der  Miihlenstrafse  4!»  50.  4*0  000  für  welche  die 
Mittel  im  Haushaltungs-Plan  vorgesehen  waren,  sowie  einiger  Er- 
gänzung«-Kanten  für  den  städtischen  Viehhof  (Neubau  eines  3. 
Sehweine-Srhiachtbau&es  28*1000 sowie  Vergröfserung  der 
Kälbcrhalle  id.  MOOO.Kt,  für  die  Irrenanstalt  zu  Dalldorf  (Neu- 
bau eines  Gebäudes  für  lio  idiotische  Mädchen  182000  .  fc)  und 
schließlich  für  das  Waisenhaus  zu  Kummclsburg  i  Neubau  eines 
Kochkiichen-  und  Maschinen-Gebäudes  tjfiOOO  .-«,)_,  sind  es  vor- 
nehmlich folgende  Bauten,  zu  deren  Ausführung  die  Stadtverord- 
neten-Versammlung ihre  Einwilligung  gegeben  und  welche  ein 
besonderes  Interesse  beanspruchen. 

Zunächst  noch  der  Entwurf  für  die  VII.  Markthalle  am 
Luisen-Ufer.  Der  Kostenanschlag  schliefst  mit  K33  000  ab; 
als  erster  Betrag  werden  zur  Verfügung  gestellt. 

Das  zur  Bebauung  erworbene  Grundstück  liegt  an  der  Ecke 
des  Luisen-Ufers  und  der  Buckowerstrul'sc  und  enthält  414*1  'i», 
aulserdem  Vorgarten  -  Gelände;  ferner  hat  das  Grundstück 
Dresdenerstrafte  27  mit  397  erworben  werden  müssen,  um 
von  dieser  Seite  noch  einen  zweiten  Zugang  zu  gewinnen.  Der 
für  Verwaltung»  Zwecke  bestimmte  Bau  ist 
und  enthält  im  Erdgesrhoss  Raum  für 
im  ohern  Stockwerk  Bürcanrünme  für  den  Inspektor.  Im 
übrigen  wird  der  innere  Ausbau  der  Markthalle,  die  Einrichtung 
der  Stände  usw.  nach  dem  Muster  der  bereits  ausgeführten 
bewirkt  werden. 
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die  Genehmigung  tu  der  Skizze  für  den  Neubau  eines  st  üd  tischen 
Krankenhauses  am  Urban,  da  hiermit  einem  langst  gefühlten 
Bedürfnisse  Rechnung  getragen  wird.  Der  Anschlag  schliefst 
mit  2  800  000  .  f.  ab;  die  Vorbereitungs-Arbeiten  sollen  sofort 
in  Angriff  genommen  werden;  ob  dein  ärztlichen  Direktor 
Wohnung  in  der  Anstalt  zu  gewähren  »ei,  bleibt  weiterer  He- 
schlussfassung  vorbehalten. 

Auch  der  Hau  einer  zweiten  Irrenanstalt  erweist  sieh 
als  unaufschiebbar;  der  zur  Errichtung  der  Gebäude  erforder- 
liche Grund  und  Boden  wird  theils  vom  Rittergute  Lichtenberg 
—  3000  für  1  "»  —  theils  von  der  Gemarkung  Biesdorf  — 
2400.  H.  für  1  h»  —  erworben.  Die  erforderlichen  Mittel  werden 
aus  der  betr.  Anleihe  entnommen. 

Mit    dem  vorgelegten  Entwurf  für  die  Durchführung  des 


Rndialsvstems  IX.  der  Kanalisation  zu  dem  anschlagsmäfsigcn 
Kostenbeträge  vnii  1  ."um  imki  .  u  i-rklürte  -Ii«-  Versammlung  sich 
ebenfalls  einverstanden  und  stellt  als  erste  Banrnte  1000000*** 
aus  Anleibcmittcln  zur  Verfugung. 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  im  vorigen  Jahre  seitens 
der  städtischen  Behörden  beschlossen  worden  ist,  beachten« 
werthe  Bauwerke  aus  dem  alten  Berlin,  namentlich 
solche,  deren  Abbruch  über  kurz  oder  lang  zu  er- 
warten steht,  photographtsch  aufnehmen  zu  lassen. 

von  29  Aufnahmen  hat  der  Magistrat  der  Stadt- 


Ei  nc  Serie  von 


verordneten-Versammlung  jetzt  vorgelegt. 

zu  heben  sind  darunter  Bilder  vom  Molkenmarkt,  vom  Mühlen- 
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dämm,  der  Herkulesbrücke, 
der  alten  Münze. 


Vermischt««. 
Zur  Kommunal -Steuerpflichtigkeit  von  Reg. -Bau- 
meistern, welche  sich  in  stadtisohen  Diensten  hefin  den. 

Eine  für  viele  Reg.- Baumeister,  welche  vorüber  gehend  in  städti- 
schen Diensten  beschäftigt  sind,  wichtige  Entscheidung  ist 
jüngst  vom  Bezirksausschuss  in  Wiesbaden  gefällt  worden. 

Ein  König].  Reg.- Baumeister  in  F.  war  von  der  Steuer- 
behörde nach  seinem  vollen  Diensteinkommen  zur  Gemeinde- 
Einkommensteuer  heran  gezogen  worden;  er  glaubte  die  Wobl- 
thaten  des  Gesetzes  von  11.  Juli  1822  (bezw.  der  Allerhöchsten 
Kahinetsordre  vom  14.  Mai  18:42)  für  sich  in  Ansgruch  nebinen 
zu  sollen,  wurde  aber  von  der  Steuerbehörde  mit  seinen  An- 
sprüchen auf  Grund  des  §  11*)  de»  Gesetzes  vom  11.  Juli  1822 
abgewiesen.  Der  Baumeister  wandte  sich  nun  an  den  Bczirks- 
Ausscbuss  mit  dem  Antrage,  die  Steuerbehörde  zu  verurthrilen, 
ihn  nur  nach  dem  halben  Diensteinkommen  zur  Gemeindesteuer 
heran  ziehen  zu  dürfen,  da  er  sich  als  städt.  Beamter  und  folg- 
lich als  mittelbarer  Staatsbeamter  und  nicht  als  „einstweiliger 
oder  aufserordentlicher  Gehilfe"  wie  es  im  §  11  des  betr.  Ge- 
setzes heisst,  betrachte. 

In  der  Klage-Beantwortung  führt  die  Steuerbehörde  aus, 
dass  sie  die  Staatsbeamten- Eigenschaft  des  Ueg.-Buumeisters  nicht 
bestreite;  derselbe  beziehe  aber  kein  Einkommen  als  Staats- 
beamter, sei  auch  nicht  als  städt.  Beamter,  sondern  als  einst- 
weiliger Gehilfe  zu  betrachten,  da  seine  Beichäftigung  nur  eine 
vorüber  gehende  »ei. 

Die  mündliche  Verhandlang  fiel  zu  gnnsten  des  Klägers 
aus.  Derselbe  berief  sich,  unter  Betonung  der  Verantwortung, 
die  er  seiner  vorgesetzten  Behörde  gegenüber  zu  übernehmen 
hat,  auf  das  Allgemeine  Landrecht  Pars.  II,  Tit.  X,  Anmerkung  1 
zu  §  1  in  welcher  es  heisst: 

„Zum  Begriffe  eines  Staatsbeamten  gehört  ein  dauerndes 
Verhältnis»  zur  selbständigen  Verwaltung  gewisser,  das  öffent- 
liche Interesse  angehender  Geschäfte  von  einerlei  Art  in  einem 
bestimmten  Bereiche  unter  öffentlicher  Autorität  (Amt)  und  das 
Eintreten  in  diese»  Verhältnis»  durch  Uebernahme  der  damit 
verbundenen  Rechte  und  Pflichten  gegenüber  dem  Repräsen- 
tanten der  Staats -Gesellschaft.  Wer  die  Verwaltung  eines 
solchen  Gc&chüfts-Bereiehes  übernimmt,  ist  ein  Beamter.  Be- 
soldung ist  kein  wesentliches  Erforderniss.  Wesentlich  ist 
Selbständigkeit  in  der  Verwaltung  auf  eigene  Verantwortung 
nach  Maafsgabc  der  Gesetze  und  Dienst-Instruktion;  sonst  ist  die 
betraute  Person  kein  Beamter,  sondern  ein  blofser  Agent  oder 
Kommissionär  desjenigen  unter  desscr  Einftuss  er  steht." 

Da  nun  wiederholt  durch  höhere  Entscheidungen  festge- 
stellt ist,  dass  Reg.-Baumeister  und  Bauführer,  ihrer  verant- 
wortlichen Stellung  wegen,  im  Staatsdienst  als  Beamte  im  Sinne 
dieses  Gesetzes  anzusehen  sind,  so  müsse  ein  Gleiches  für  die 
Staatsbeamten  gelten,  welche  sich  während  der  Beurlaubung 
aus  dem  Staatsdienst  bei  Gemeinde  -  Behörden  in  Parallel 
Stellungen  befänden.  (Vergl.  Erlass  des  Obcr-PrÜBidcnten  der 
Provinz  Westpreufsen,  Deutsche  Bztg.  Jahrg.  78.) 

In  dem  l'rtheil  des   Bezirks  -  Ausschusses,   welches  am 

10.  Mai  d.  J.  zu  Wiesbaden  gefällt  wurde,  heifst  es: 
Zunächst  ist  es  durch  die   Bestimmungen  des  Zirkular 

Reskripts  des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  vom 
DJ.  Oktober  1880  (Minist. -Watt  für  die  gesaiumten  inneren  Ver- 
waltung, Jahrg.  1880,  S.  2I.1J  aufser  Zweifel  gestellt,  dass 
Kläger  in  seiner  Eigenschaft  als  Kgl.  Reg.-Bmstr.  zu  den 
Staatsbeamten  gezählt  werden  muss  und  dass  mitbin  das  von 
ihm  bezogene  Diensteinkommen,  sofern  dasselbe  als  ein  Dicnst- 
einkoiiiinen  im  Sinne  des  Gesetzes  vom  11.  Juli  1822  angesehen 
werden  müsste,  nur  zur  Hälfte  gemeindesteuerpflichtig  sein 
würde.  Es  mag  dahin  gestellt  bleiben,  ob  das  Diensteinkommen 
des  Klagers,  welches  derselbe  nicht  aus  der  Staatskasse,  Bon 
dem  von  der  Studtgemeinde  für  die  Leitung  der  Bauten  be- 
zieht, als  ein  solche»  Diensteinkommen  angesehen  werden 
kann  -  vergl.  die  Entseh.  des  Königl.  Ober- Verwaltungs-Ge- 
richtes vom  20.  Mai  1*82,  Bd.  IX  der  Entoch.  8.84  ff.  — ; 

■)  DwsHlS  lautet: 

Audi  werden  •ur-vrnriti-uillrhr  und  einstweilige  Genllfen  In  Jen 
llnreaut  «Irr  .Mn«t«lieb.inleii  In  Hin. lebt  iler  Hein.  ■  ■<■  in  den  rilaatu- 
.II.  m.  mi  Ml.  bl  Hl. '.  Ii  "uil  al>  aateka  lberliant>l  ul<  hl  rar  Klowuhner  de« 
Orte«  gi  »,  bo  t.  M.uilern  mir,  wenn  sie  an  •  •    •    Ilm  »  Wi.bn.il«  Im  reebl- 

11.  -b.  il  Minne  am  Orte  »aben,  (leb  «  anderen  IHlrsern  »In  S.  biilxv.maudten 
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wohl  aber  muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass  auf  den  Kläger, 
welcher  mit  dei  selbsständigen  Leitung  wichtiger  Bauten  seitens 
der  Stadt  beschäftigt  ist,  der  S  11  des  Gesetze»  vom 
II.  JuJi  1822,  welcher  von  aufserordentlichen  und 
einstweiligen  Gehülfen  in  den  Bureaus  der  Staats- 
behörden spricht,  nicht  angewendet  werden  kann, 
ohne  dem  Gesetze  seinem  Wortlaute  und  seinem 
Sinne  nach  Gewalt  anzuthun. 

Kläger  muss  vielmehr  für  die  Zeit  seiner  Beurlaubung  aus 
dem  Staatsdienst  und  der  Beibehaltung  seiner  bisherigen  Tbätig- 
keit  nach  seiner  Stellung  mit  selhstständigen,  wenn  auch  unter 
höherer  Leitung  —  stehenden  Wirkungskreise,  als  ein  höherer 
städtischer  Beamter  angesehen  werden,  welchem  der  Anspruch 
auf  die  Wohlthaten  des  Gesetzes  vom  11.  Juli  1822.  bezw.  der 
Allerhöchsten  Kahinetsordre  vom  14.  Mai  18.12  zur  Seite  steht. 
Seitens  der  Steuerbehörde  ist  eine  Berufung  gegen  diese«  Ur- 
theil  nicht  eingelegt  worden. 

Walzenförmiger  Fonerrost.  Dieser  eigenartige  Rost 
besteht  aus  einzelnen  kreisausschnittfüruiigen  Scheiben  von 
keilförmigem  Querschnitt,  welche  auf  eine  wagerecht  oder  ge- 
neigt liegende,  4eckige  Axe  in  einer,  der  Länge  der  Feuerstelle 


ri*.  l.  Hg.  t.  v\t.  a. 

entsprechenden  Anzahl  gesteckt  werden.  Mittels  einer  aufsen 
aufgesteckten  Kurbel  wird  dieser  Rost  zum  Schiiren  beliebig 
hin-  und  her-  und,  wenn  dos  Feuer  bezw.  die  Schlacken  be- 
seitigt werden  »ollen,  auch  ganz  umgedreht.  Seit  I88ii  ist  der 
neue  Rost  auch  bei  Oefen  und  Kochherden  in  Aufnahme  ge- 
kommen, während  sein  llauptgebiet  allerdings  das  der  Kessel- 
heizungen und  Feuerungen  für  Sammelheizungen  ist.  Sowohl 
Unter-  wie  Vorfeuerungen  lassen  sich  in  einfacher  Weise  mit 
dem  Walzenrost  versehen. 

Gegenüber  anderen  beweglichen  Rosten  hat  dieser  Rost  den 
Vorzug,  dass  bei  dem  Schüren  des  Feuers  die  Rostform  unver- 
ändert bleibt,  was  bei  den  meisten  bekannteren  beweglichen 
Rosten  nicht  erreichbar  ist.  Asche  und  Schlacken  können  sieb 
nicht  fest  setzen  und  c-s  kann  die  Beweglichkeit  des  Rostes  nie 
mals  beeinträchtigt  werden.  Es  ist  ferner  beobachtet,  dass  an 
dem  runden,  den  Angriffen  des  Feuers  besser  widerstehenden, 
Roste  die  Sehlacken  nicht  in  dem  Manfse  festbrennen  wie  an 
dem  Planrost. 

Der  Kost  kann,  selbst  bei  etwaigen  Form- Veränderungen, 
»eiche  jedoch  der  runden  Form  wegen  ausgeschlossen  sind, 
semi  llrauchtiarkeit  niemals  einbüfsen  und  können  die  einzelnen 
Rostwalzen  —  auch  während  des  Betriebes  —  »ehr  leicht  aus 
gewechselt  werden. 

Brennmaterial  wird  auf  jeden  Fall  erspart,  weil  die  Ver- 
brennungsluft durch  Bestreichen  der,  in  den  Aschenrautn  reichen 
den,  heifsen  Rosttheile  vorgewärmt  zum  Feuer  tritt  und  weil 
beim  Schüren  die  Feuerthür  stets  geschlossen  bleibt  Anch 
brennt  das  Feuer  bedeutend  lebhafter,  weil  die  Verbrennungs- 
luil  tief  in  dasselbe  hinein  geleitet  wird. 

Als  nicht  unwesentliche  F.rsparniss  dürfte  auch  zu  erwähnen 
sein,  dass  eine  grofse  Anzahl  Feuerungen  bei  diesen  Ri  sten 
durch  nur  einen  Wärter  bedient  werden  kann. 

Die  bedeutende  Vergröfscrung  der  feuerbewährten  Rost- 
fläche  bei  dem  Walzenrost  (das  1,0  fache  eines  Planrostes^  er- 
möglicht eine  wesentliche  räumliche  Beschränkung  des  Feuer- 
raumes gegenüber  den  Planrost  Feuerungen.  —  Der  Walzenrost 
ist  dem  Ingenieur  L.  v.  Duisburg  in  Münster  yWestf.1  patentirt. 


Hierzu  eine  IlliihtmUiniM -Ht-iL-ig.  :    ]t  ü  h  n  n -K  i  n  i  ic  Ii  t  nu\;  dos  Stmlttlicatnrs  in  Halle. 
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Kapitän  James  B.  Eads  und  die 

{Tß&M'itän  James  B.  Eads  ist  am  8.  März  zu  Nassau.  New- 
I  Providence,  im  Alter  von  (»7  Jahren  gestorben.  Kail« 
hat  sich  in  mehren  Werken  unvergängliche  Denkmale 
gesetzt.  Da«  >*röf«tc  in  der  aus  Stahl  erbauten  Mississippi- 
Brücke  bei  St.  Louis. 

Als  die  bedeutendste,  Leistung  von  Eads  im  Wasserbau  ist 
die  Herstellung  der  Fahrbarkeit  5er  Mississipi-MüDdnng  hervor 
zu  heben.  Das  Gebiet  dieses  Stromes  mit  seinen  Nebenstrüuicn 
Ohio,  Missouri  usw.  nmfasjt  beinah  diu  ganze  Grundfläche  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nurd-Amcrika.  Auf  dein  Hauptstrome 
so  wie  auch  auf  einem  grossen  Theil  der  Nebenströme  vermitteln 
zahlreiche  Dampfschiffe,  die  gröfsten  Fluss -Dampfer,  die  es 
giebt,  den  Personen-  und-  Waaron -Verkehr  und  in  Folge  dessen 
ist  bei  St.  Louis,  wo  Eads  seinen  Wohnsitz  hatte,  einer  der 
gröfsten  Flusshüfen  entstanden.  Vollkommen  schiffbar  bleibt 
der  Mississippi  abwärts  bis  New -Orleans,  welehes  150  *n>  land- 


einwärts vom  Golf  von  Mexiko  zwischen  diesem  Strome  und 
dem  See  von  Tontchartrain  gelegen  ist.  Hier  beginnt  das  flache, 
sumpfige  Delta,  durch  welches  der  Strom  sich  in  einer  Anzahl 
flacher  Rinnen  in  das  Meer  walzt  Wiihrend  der  Strom  ober- 
halb Xew-Orleans  auf  lange  Strecken  seines  Laufes  eine  durch- 
schnittliche Tiefe  von  25»,  fast  nirgends  aber  unter  18  m  hat, 
war  bis  vor  ganz  kurzer  Zeit  nur  die  Südwest- Passage,  d.  i.  der 
westliche  Mündungsarm  für  Seeschiffe,  fahrbar,  und"  das  noch 
nicht  einmal  für  die  gröTsten,  da  solche  in  der  Regel  5,5 — 7,5" 
Tiefgang  haben,  indes«  dieser  Flusslauf  nie  über  5 »Tiefe  auf- 
weist. Da  machte  Eads  dem  Kongresse  den  Vorschlag,  den 
Flussarm  auf  hinreichende  Tiefe  zu  räumen  und  zu  reguliren, 
wurde  aber  abgewisen,  weil  man  die  Idee  für  unausfürbar 
erachtete.  Nun  erbot  sich  der  kühne  Ingenieur,  das  Unter- 
nehmen auf  eigene  Kosten  auszuführen.  Dies  Anerbieten 
wurde  angenommen,  freilich  mit  der  Beschränkung,  dass  ihm 
nur  die  viel  flachere,  für  gröfsere  Fahrzeuge  bis  dahin  ganz 
unpassirbare  östlichste  Mündung  zur  Regulimng  überlassen 
ward,  indem  man  sich  nicht  der  Gefahr  aussetzen  mochte,  dass 
die  einzige  bestehende  Einfahrt,  im  Falle  das  Unternehmen 
missglücken  sollte,  ganz  unzugänglich  werde.  Zu  Beginn  des 
Jahres  1875  wnrde  die  Konzession  crtheilt,  nnd  4  Jahre  später, 
Ende  1879,  war  das  Werk  vollendet.  Der  Flusslauf  ward  durch 
machtige  Pfahlwerke  nnd  Steinschüttnngen,  die  durch  Weiden- 
pflanzungen  und  Geflechte  befestigt  sind,  in  der  Art  eingeengt, 
das»  die  gewaltigen  Wassermassen  gezwungen  wurden,  sich  nun 
selber  ein  tieferes  Bett  zu  graben,  und  zwar  bis  zu  einer  Tiefe 
von  8,5 — 9.5  Während  in  den  voran  gegangenen  20  Jahren  die 
Bagger- Apparate  der  Regierung  nur  etwa  250  000 Material 
zu  entfernen  vermochten,  stellte  sich  die  Forträumung  wahrend 
der  4  Jahre  auf  das  Zehnfache,  und  zwar  ohne  Bagger-Maschine, 
lediglich  durch  die  Strom  Wirkung  selbst. 

In  der  Hand  eines  Mannes  wie  Eads  musste  jedes  Unter- 
nehmen Vertrauen  erwecken.  Denn  an  die  Ausfuhrung  eines 
Planes,  dessen  praktische  Durchführbarkeit  und  dessen  dauern- 
der Nutzen  und  Vortheil  ihm  nicht  völlig  gesichert  erschienen, 
würde  er  überhaupt  nicht  heran  getreten  sein.  Leider  war  es 
ihm  nicht  vergönnt,  die  Verwirklichung  des  grofsartigsten 
seiner  Plane  der  Schiffs-Eisenbahn  von  Tehuantepec  zu  erleben. 


Schiffe-Eisenbahn  von  Tehuantepec. 

Nördlich  von  der  Halbinsel  Yucatan  ist  auf  mexikanischem  Ge- 
biet der  Isthmus  aus  der  L'ampäche-Bai  nach  der  kleinen  Bai  von 
Tehuantepec   noch   gegen    400       breit.    Einer  der  ältesten 
Pläne  bestand  darin,  an  dieser  Stelle  einen  Kanal  zur  Verbindung 
:  der  beiden  Ozeane  zu  graben.  Ein  solcher  hätte  jedoch  auf  jener 
I  angegebenen  Erstreckung  die  Anlage  von  15t)  grofsen  Schleusen 
!  erfordert.  Die  Kostspieligkeit  der  Herstellung,  der  Unterhaltung 
|  und  des  Betriebes  würde  die  Rentabilität  der  Anlage  illusorisch 
gemacht  haben.    Dennoch  ist  von  den  Vereinigten  Staaten  von 
;  Nordamerika  anfangs  des  Jahres  184iO  die  Landenge  von  Tehuan- 
I  tepec  unter  Bedingungen  erworben  worden,  welche  einer  Abtre- 
tung gleich  kommen  und  damit  dem  Zustandekommen  einer  inter- 
ozeanischen Verbindung  über  diese  Landenge  in  hohem  Maafse 
vorgearbeitet. 

Kapitän  Eads  entwarf  den  in  seinen  Hanptzügen  bekannten 
Plan  der  Si/bilfs-Eisenbahn,   wonach  die  zur  Aufnahme  von 
Schiffen  in  Aussicht  genommenen  Trajektwagen  auf  nicht  weniger 
,  als  12  neben  einander  liegenden  Gleisen  sich  bewegen  sollten. 
Die  gröfsten  dieser  Wagen  würden  auf  100  Rädern  hinter 
einander,  im  ganzen  also  auf  1200  Rudern  laufen.    Wenn  man 
1  die  ganze  Reibe  der  nöthigen  bedeutenden  Betriebs-Einrichtungen 
'.  bedenkt:    Ausweichgleise  mit  12  Schienen-Strängen,  Riesen- 
Drehscheiben  nnd  Kipptische  zur  Vermittelung  der  Uebergängc 
bei  wechselndem  Gefalle  des  Bahnplanunis  —  so  wird  man  von 
Zweifeln    an    der   Ausführbarkeit  solches   Riesen  -  Planes  er- 
griffen, selbst  wenn  man  dem  Ausspruche  des  Kapitän  Eads 
zustimmt:  dem  Genius  der  neueren  Technik  sei  Nichts  unaus- 
führbar, wo  genügend  Gold,  Zeit  und  Arbeitskräfte  zur  Ver- 
fügung stehen. 

Nun  sind  aber  seit  dorn  Entstehen  des  einzelnen  Entwurfs 
j  die  einzelneu  erforderlichen  Einriebtungen  durch  neue  Ideen 
;  wesentlich  verbessert  und  vereinfacht  worden  und  es  hat  dadurch 
I  die  Aussicht  auf  Ausführbarkeit  sich  gebessert. 

Dem  Schreiber  dieser  Zeilen  war  es  gestattet,  dem  ver- 
storbenen Meister  einig»;  Vorschläge  zu  Verbesserungen  und 
Vereinfachungen  unterbreiten  zu  dürfen,  auf  welche  er  Aenfse- 
rnngen  gerade  in  der  Zeit  entgegen  sah,  als  der  Tod  jenen  dahin 
raffte.  Die  Grundzüge  dieser  Vorschlüge  mögen  jetzt  dem  Leser 
kreise  dies.  BL  vorgelegt  werden. 

Die  Haupthindernisse,  die  der  Ausführung  der  Sehiffs- 
Eiscnbahn  entgegen  stehen,  liegen  in  der  Kolossalität  der  ur- 
sprünglich beabsichtigten  Einrichtungen;  hieran  musste  geän- 
dert werden. 

Die  Hauptpunkte  der  zu  beseitigenden  Schwierigkeiten 
sind:  das  riesige  unlenkbare  Gerüst  zum  Tragen  der  Schiffe; 
die  zum  Auf-  und  Abladen  dienenden  umfangreichen  Docks; 
die  außerordentlich  grofse  Anzahl  von  Rädern  oder  Rollen 
und  die  zahlreichen  Schienenstränge  für  je  eine  Bahn. 

Nach  meinem  Dafürhalten  müssen  die  Schiffe  nicht  auf 
ein  zusammen  hängendes  Gerüst,  sondern,  je  nach  ihrer  Grölse, 

■  auf  2  bis  4  einzelne  Tran  Sportwagen  gesetzt,  auf  diesen 
I  aus  dem  Wasser  gehoben  und  über  die  Bahn  befördert  werden. 

'  Jedes  Fahrzeug  besteht  dann  aus  einem  starken  Gerüst,  auf 
welchem  die  Schifle  zu  befestigen  sind,  und  4  (oder  (!)  4  rädrigen 
Wagen,  auf  denen  das  Gerüst  ruht.  Das  Gerüst  ist  zusammen 
gesetzt  aus  4  Querbalken,  die  über  den  Axon  der  Wagen  liegen, 
und  deren  jeder  mit  2  Schlitzen  versehen  ist.    In  diese  Schlitze 

■  passen  eiserne  Zapfen  oder  Bolzen,  die  auf  den  Radachsen  der 
I  Wagen  aufrecht  stehend  befestigt  nnd  mit  einer  oben  glatten 
,  eisernen  Scheibe  umgeben  sind,  so  dass  sich  das  auf  ihnen 

ruhende  Gerüst  ein  wenig  nach  rechts  und  links  seitwärts  zu 
verschieben  im  stände  ist.    Unten  sind  die  Schlitze  in  den 
Tragebalken  ebenfalls  von  Eisen  umgeben,  wodurch  die  seitliche 
j  Bewegung  ähnlich  der  Drehnng  eines  gewöhnlichen  Wagens 
auf  dem  Lenkschcmcl  erleichtert  wird.    Dadurch  wird  bezweckt, 
dass  der  geradlinige  Schiffskiel  die  Wagen,  welche  die  Gerüste 
|  tragen,  nicht  hindert,  leichten  Krümmungen  der  Bahn  (Kurven 
i  von  grofsem  Radius)  zu  folgen,  indess  die  gerade  Schwerpunkts- 
'  Linie  des  Schiffes  über  den  Schienengleisen  verbleibt. 

Anfser  den  rechts  und  links  paarweis«  auf  2  Schienen - 
'  gleisen  fahrenden  Wagen  wird  zwischen  jedem  Wagenpaare 
'  in  der  Mitte  —  also  unter  dem  Schiffskiel  —  ein  dritter  kleiner 
aber  starker  Wagen  eingefügt  werden  müssen,  um  die  Last 
'  gegen  das  Durchbiegen  zu  schützen.  Für  diesen  bedarf  es 
|  dann  auch  eines  dritten  Schiengleises,  sowie  in  den  Tragebalken 
I  eines  dritten  Schlitzes  für  den  Zapfen  in  der  Mitte. 

Auf  den  Querbalken  ruhen  eine  Anzahl  Längsbalken,  die 
j  hinwieder  eine  gröfsere  Zahl  von  Querbalken  den  eigent- 
I  liehen  Boden  des  Gerüstes  —  tragen. 

Rechts  und  links  auf  dem  Gerüste,  dem  Stapel,  stehen  cin- 

■  ander  gegenüber  befestigt,  die  Stützen  der  Schiffsseiten. 
'  Dies  sind  kräftige  Wagenwinden,  kreisförmig  gebogen,  so 

dass  sie  aufgewunden  sich  jeder  Krümmung  der  Schiffsseiten 
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Deck 


m  kleinerer  begleitet  sein,  welche  mehr 
den  grofsen  stehen  und  weniger  hoeh  an- 


anpassen  and  dir  aufrechte  Lage  des  Schiffes  fest  sichern.  Dahci 
darf  da»  Schiff  von  verschiedener  Grösse  sein,  ohne  das»  man 
genöthigt  igt,  Transportwagen  von  vielen  verschiedenen  Grössen 
zu  haben.  Die  grolsen  Stutzen,  welche  die  Schiffsflanken  in 
gröfserer  Höhe  kurz  unter  dem  1) 
entsprechenden  8j 
innerhalb,  zwisch 
greifen. 

An  beiden  Seiten  der  Gerüste  können  Bühnen  angebracht 
sein,  die  ungefähr  in  der  Höhe  des  Sehiffsdecks  sich  befinden, 
wenn  das  Schiff  auf  den  Transportwagen  steht,  und  von  denen 
aus  durch  Eisenstangen  mittels  Kurbeln  am  oberen  Knde  und 
kleinen  Kronrädern  am  unteren  die  Wagenwinden  angezogen 
werden  können. 

Bei  der  Einrichtung  bedarf  es  keiner  Docks  zum  Auf-  und 
Abladen  der  Schiffe  (?  D.  K.).  Nach  dem  Mecresufer  zu  muss 
die  gerade  Richtung  der  Bahn  unter  einem  Winkel,  vermittelt 
durch  eine  Drehscheibe,  gegen  das  Ufer  gleichmäßig  abfallend 
fortgesetzt  und  noch  auf  eine  genügende  Entfernung  unter 
Wasser  verlängert  »erden.  In  der  entgegen  gesetzten  Verlän- 
gerung, landeinwärts,  befindet  sich  eine  stehende  Maschine, 
mittels  deren  die  Schiffe  auf  der  geneigten  Bahn  bis  auf  die 
Drehscheibe  gezogen  werden,  welche  zugle:eh  als  Kipptisch 
zum  l'cbergange  auf  die  horizontale  Bahn  dient.  Zu  letzterem 
Zwecke  sind  unter  der  Scheibe  keilförmig  sich  verjüngende 
Verstärkungen  angebracht,  die  auf  entsprechend  schrägen  Unter- 
lagen laufend,  durch  die  Drehung  gleichzeitig  das  voran  liegende 
und  das  hintere  Ende  in  die  richtige  Lage  heben,  bezw.  senken. 


Um  ein  Schiff  auf  die  Bahn  zu  bringen,  werden  so  viele 
Transport  wagen  mit  nicht  zu  grofsen  Zwischenräumen  hinter 
einander  zusammen  gekoppelt,  als  der  Lange  des  Schiffes  ent- 
sprechen und  auf  der  geneigten  Ebene  hinab  gelassen.  Nachdem 
das  Schiff  genau  über  die  Mitte  derselben  geführt  ist.  werden 
Schiff  und  Wagen  zusammen  durch  die  fest  stehende  Maschine 
so  weit  in  die  Höhe  gezogen,  bis  der  Kiel  auf  den  vordersten 
Wagen  sich  aufsetzt.  Hier  wird  nun  das  erste  Paar  der  Win- 
den angezogen,  so  dass  das  Schiff  nicht  schwanken  kann,  und 
dann  das  Ganze  so  lange  weiter  auf  der  geneigten  Ebene  fort- 
bewegt, bis  das  hintere  Ende  de»  Schiffes  ebenfalls  und  somit 
der  ganze  Kiel  auf  dem  Gebitlke  der  Wagen  aufsitzt.  Danach 
werden  alle  Winden  fest  angezogen,  und  es  kann  alsdann  der 
Bahntransport  beginnen. 

Da  e»  jedenfalls  am  ruthsamsten  ist,  die  ganze  Bahn,  un- 
bedingt aber  die  Anfangs-  und  Endstrecken,  doppelt  anzulegen, 
um  gleichzeitig  in  beiden  Richtungen  befördern  zu  können,  und 
da  dann  stets  an  jedem  Endpunkte  je  eine  besondere  Helling 
zum  Aufbringen  und  eine  zum  Ablassen  existiren  muss,  so  wird 
man  nicht  umhin  können,  neben  jeder  von  deren  unterseeischen 
Verlängerungen  zum  Schutze  Molen  zu  erbauen,  von  denen  aus 
zugleich  die  richtige  Mittellage  des  Schiffes  herzustellen  ist. 
Damit  - 
Ausg 
S,  1. 

wieder  setzen,  was  nicht  zu  umgehen  sein  wird. 


igieicn  <lie  mutige  Jlitteiiage  des  ?«euiftea  herzustellen  ist. 
amit  wird  zwischen  den  Molen  des  Eingange*  und  denen  des 
usganges  der  Bahn  ein  Hafen  gewonnen,  in  welchem  die 
i  hiffe  vor  dem  Verladen  ihre  Masten  kürzen  und  nachher  sie 


E.  Mayer,  Ingenieur. 


Dach-Konstruktionen  in  Mexico.* 


En  der  Republik  Mexico  kommen  fast  nur  flache  Dächer 
mit  geringer  Neigung  zur  Ausführung,  die  zum  Schutz 
des  Innern  der  Gebäude  gegen  Hitze  mit  Erde  oder 
Steinen  überdenkt  und  wenn  sie  zum  zeitweiligen  Aufenthalt 
der  Bewohner  dienen,  mit  Brüstungen  von  Mauerwerk  an  den 
Seiten  umgeben  werden. 

Bei  kleineren  und  untergeordneten  Gebäuden  werden  zur 
Herstellung  der  Bedachangen  tannene  Balken,  die  je  nach  der 


.n  i  i  J 1  U  1 : ! 


Gröfse  der  zu  überdeckenden  Räume  10  und  15  bis  15  und  20™ 
im  G  stark  sind,  in  Abständen  von  15™  und  mit  einem  Gefälle 
von  1  : 40  verlegt,  hierüber  4  bis  5  mB  starke  tannene  Brettchen 
(tejamanil)  mit  Ueberdeckung  nach  der  Dachneigung  und  nach 
einer  Seite  befestigt  Dieser  Belau  wird  10  bis  15  ™  hoch  mit 
Erde  überdeckt  und  hierüber  eine  dünne  Schicht  salpeterhaltige 
Erde  (salitrei,  welche  an  der  Sonne  erhärtet,  aufgebracht. 
Starken,  anhaltenden  Regengüssen  widersteht  diese  Deckung 
nicht,  die  obere  Schicht  verliert  bei  längeren  Regen  an  Harte, 
wird   abgewaschen,  das  Wasser  sickert  durch  die  Erdschicht 

•  Nack  den  Mlltheilunio-n  dcl  lagaalaazi  Roth  I«  SlnrolU  (Mexico.) 


und  die  undichten  Fugen  der  Breltchen  und  beschädigt  die 
inneren  Räume.    (Siehe  Skizze  A.) 

Für  Dächer  auf  besseren  Gebäuden  wird  die  Balkenlage 
ganz  in  der  eben  beschriebenen  Weise  hergestellt :  darüber  liegen 
Backsteine  (25,  12  und  2,5  bis  4™  grols,  in  Kalkmörtel,  wie 
in  Skizze  B  dargestellt,  verlegt  und  mit  einer  Mörtelschicht 
überzogen.  Auf  diese  Unterlage  wird  Erde  bis  15  m  Höbe 
aufgebracht  und  hierüber  noch  eine  Backstein-Schicht  in  Kalk- 
mörtel verlegt  und  die  Fugen  mit  Mörtel  gedichtet.  Bei  sorg- 
fältiger Ausführung  und  \  erwendung  fester  Backsteine  zu  der 
oberen  Abdeckung  ist  diese  Bedeckung  dicht  und  haltbar;  sie 
wird  jetzt  bei  besseren  Wohnhäusern  und  öffentlichen  Bauten 
angewendet. 

Das  beste  und  in  früheren  Jahren  häufig,  namentlich  bei 
Klostern  und  Krankenhäusern  der  Kirchengüter,  zur  Ausführung 
gekommene  Dach  ist  in  Skizze  C  dargestellt.  Das  zu  bedachende 
Gebäude  wird  mit  einer  Balkenlage  und  Backsteinbelag  wie  in 
Skizze  B  versehen  und  hierüber  eine  10  bis  12  ™  starke  Beton- 
schicht, aus  Kalk,  Trass  und  Lavastücken  bestehend,  aufgebracht, 
oben  abgeglichen  und  mit  Backsteinen  oder  dünnen  Thonfliesen 
in  Mörtel  belegt.  Diese  Deckung  erlangt  durch  den  vorzüg- 
lichen Trass  eine  aufserordentlich  groi'se  Härte  und  Tragfähig- 
keit und  es  kommen  Falle  vor,  dass  bei  schlecht  gelüfteten 
Räumen  einzelne  Balken  durch  Fäulnis»  zerstört  werden  und 
herab  fallen,  ohne  dass  die  Bedachung  den  geringsten  Schaden 
erleidet. 

Die  Balken  und  Zwischenfelder  bleiben  bei  einfachen  Ge- 
bäuden  in  rohem  Zustande,  bei  bessern  werden  die  Balken  be- 
hobelt, theil»  auch  profilirt  und  nebst  den  verputzten  Balken- 
feldern mit  Gel  färbe  gestrichen.  In  Räumen  mit  reicherer 
Ausstattung  werden  Holzrahmen  in  der  Gröfse  der  Zimmer  an 
den  Balken  befestigt,  mit  Baumwollenstoff  überspannt  und  wie 
geputzte  Decken  mit  Farben  dekorirt. 

Die  Ableitung  des  Regenwassers  von  den  Dächern  erfolgt 
durch  Wasserspeier  von  Sandstein  oder  Eisenblech,  welche,  wie 
in  Skizze  D  angegeben,  vor  den  Brüstungen  an  den  tiefsten 
Seiten  der  Dächer  angebracht  sind.  Die  Belästigung  de» 
Publikums  durch  da»  direkt  auf  die  Strafse  herab  fallende,  zum 
Theil  durch  abgewaschene  Erde  verunreinigte  Wasser  giebt  zu 
vielen  Klagen  Veranlassung  und  es  ist  in  einigen  Städten  wie 
Morelia  die  Anbringung  von  Wasserspeiern  an  den  Strafsen- 
seiten  untersagt  und  die  Ableitung  des  Regenwassers  du: 
Röhren  um  oder  in  den  Umfassungsmauern  vorgeichrieben. 

L.  Wege. 


Nachträgliches  zum  Eisenbahn-Unglück  bei 


Wannsee  und 
Eisenbahn. 


über  die  Betriebs-Verhältnisse  der  Potsdamer 


|n  den  lange  zurück  gehaltenen  offiziösen  Aufklärungen, 
die  in  den  letzten  paar  Tagen  über  das  Eisenbahn-Un- 
glück bei  Wannsee  veröffentlicht  worden  sind,  ist  we- 
sentlich Neues  nicht  mitgctheilt  Einzig  wäre  unserer  Mitthei- 
lung in  Nummer  51  nachzutragen,  das«  es  Absicht  des  Stations- 
Vorstehers  in  Wannsee  gewesen  ist,  den  Sonderzug  nach  Berlin 
effen  des  fahrplanmäfsigen  Zuges  von  Berlin  abzu- 
is  hiervon  aber  dem  Stations-Assistenten  nichts  bekannt 
i  zu  sein  scheint,  sondern  dass  derselbe  das  Einfahrts-Signal 
ir  den  Zug  anscheinend  ganz  ohne  Kenntnis*  der  Anordnungen 


vor 


des  Vorstandes  gegeben  hat.  Der  Assistent  hatte  erst  kurze 
Zeit  vor  dem  Unglück  den  Dienst  begonnen. 

Sicherlich  ist  nachgewiesen,  dass  das  Unglück  von  Wannsee 
nicht  einen  ursächlichen  Zusammenhang  mit  Besonderheiten  des 
Betriebes  der  Potsdamer  Eisenbahn  hat,  sondern  zu  jenen  Fällen 
rechnet,  d.-ren  Ursachen  ganz  zu  beseitigen  nicht  in  menschlicher 
Macht  steht.  Dass  aber  in  Anknüpfung  an  den  Fall  die  Tagea- 
meinung  allerhand  l  ebelstände  im  Betriebe  dieser  Bahn  ent- 
deckt und  energische  Abhilfe  fordert  kann  nicht  Wunder 
selbst  da  nicht,  wo  die  erhobenen  r  orderungen  auf 
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unzulänglichem  oder  geradezu  falschem  Wissen  beruhen.  Ocnn 
datig  an  «lern  Lokal-Betriebe  der  Potsdamer  Ktsenbahn  mancherlei 
mangelt,  was  zum  Aufkommen  de»  Gefühls  einer  besonderen 
Sicherheit  liothwendig  igt.  da«»  die  Verwaltung  mehr  von  den 
Dingen  getrieben  wird,  als  das»  sie  selbst  treibt,  dass  die  fis- 
kalischen Interessen  bei  ihr  stärker  hervor  treten,  als  die  Rück- 
sichten auf  unbedingte  Betriebe-Sicherheit,  untersteht  keinerlei 
Zweifel  und  soll  in  Anknüpfung  an  unsere  Ausführungen  auf 
S.  522,  Jhg.  1884!  d.  Ztg.  durch  einige  Beispiele  bewiesen  werden. 

Die  „N.  A.  Ztg.*  hat  zur  Entlastung  der  in  den  Berliner 
Zeitungen  hart  angegriffenen  Kisenbahn -Verwaltung  einen  Theil 
der  Begründung  abgedruckt,  welche  der  im  Abgeordnetenhaus?  am 
7.  Febr.  d.J  vorgelegten  Forderung  von  IlSiiOÖüOJfc,  die  zur  An- 
lage des  2.  Gleisepaares  auf  der  12  •""  langen  Strecke  Berlin-Zehlen- 
dorf bestimmt  und  bewilligt  worden  sind,  derzeit  beigegeben  waren. 
In  dieser  Begründung  heifst  es  namentlich,  dass  die  Zahl  der 
Züge  von  70  im  Jahre  ISSl  auf  'Mi  bis  zum  Jahre  1K87  ange- 
wachsen sei. 

Der  Zuwachs  von  2li°0  in  der  Zahl  der  Zuge,  d.  h.  jähr- 
lich etwa  4 0 ,u,  ist  nach  unserer  Meinung  unter  den  Ver- 
hältnissen, wie  sie  durch  die  Oertlichkeit  begründet  sind,  gar 
nichts  Außergewöhnliches,  so  dass  seihst  nur  mafsige  Voraus- 
sicht mit  demselben  rechnen  musste.  Warum  man  volle  •>  Jahre 
gewartet  und  gefahrdrohende  Zustände  erst  auf  der  Strecke 
hat  entstehen  lassen,  bevor  man  mit  den  Anträgen  auf  Geld- 
mittel-Bewilligungen für  Erweiterungen  heraus  rückte,  ist  nicht 
recht  zu  verstehen.  Noch  weniger  indes*  ist  es  zu  verstehen, 
dass  anscheinend  die  Pläne  zu  den  Erweiterungen  bis  heute 
sowenig  feste  Gestalt  angenommen  haben,  dass  auf  eine  rasche 
durchgreifende  Aenderung  des  gegenwärtigen  Zustande»  nicht 
gerechnet  werden  darf.  Wie  sehr  dringlich  indessen  die  Abhilfe, 
inzwischen  geworden,  lägst  sich  an  den  Einrichtungen  von  2 
Bahnhöfen  der  betr.  Strecke  leicht  erweisen. 

Der  Bahnhof  Friedenau  ist  Haltepunkt  für  51  Personen- 
züge und  weitere  4<i  Personenzuge  passiren  denselben  an 
jenem  Tage  ohne  hier  anzuhalten.  Der  Verkehr  der  Station  in 
Abgang  und  Ankunft  wird  sich  auf  mindestens  400  000  im  Jahr 
stellen.  Die  tägliche  Hiiuiigkeit  der  Züge  ist  daher  eine  sehr 
grofse  und  entsprechend  grofs  die  Gefährlichkeit  einer  Glcisc- 
Ueberschreitung,  Aber  es  hat  bisher  nicht  das  mindeste 
darüber  verlautet,  dass  die  Eisenbahn- Verwaltung  diesen  Zustand 
als  gefährdend  ansieht,  trotzdem  von  den  400000  Personen, 
welche  auf  dem  Bahnhofe  verkehren,  vermöge  der  Lage  des 
Stationsgebäudes  diesseits  des  Abfahrtsgleises,  mindestens 
l!*0O0O  Personen  die  Gleis-Ueberschreitung  auszuführen  haben. 
Dabei  kommt  für  die  Verwaltung  erschwerend  hinzu,  dass  die 
Station  unmittelbar  vor  einem  so  tiefen  Einschnitt  liegt,  dass 
eine  Ueberbrückung  der  Gleise  und  Verlegung  des  Stationsge- 
bäudes auf  die  andere  Seite  der  Bahn  mit  wahrscheinlich  nicht 
mehr  als  etwa  15  00üL<£  Kosten  ausführbar  wäre  und  ohne  dass 
an  den  Zuwegen  usw.  zum  Bahnhof  nur  die  allergeringsten 
Aendcrungen  getroffen  zu  werden  brauchten.  Wie  die  Verhält- 
nisse gegenwärtig  liegen,  kann  ein  ähnliches  Unglück  wie  das 
von  Steglitz  vor  4  Jahren  sich  in  Friedenau  an  jedem  Sonn- 
tage wiederholen.  —  Eine  noch  weitere  Gefahr  droht  dem  Zugs- 
verkehr in  der  Nähe  der  Station  Friedenau  durch  einen  von 
Fuhrwerk  nicht  eben  selten  benatzten  Planüberjrang;  auch 
diesen  zu  beseitigen  hätte  die  Verwaltung  langst  bestrebt  sein 
müssen. 

Schlimmer  noch  als  auf  dem  Zwischenpunkte  Friedenau 
liegen  die  Verhältnisse  auf  dem  Bahnhof  Zeblendurf,  welcher 
für  täglich  15  Personen- Anfangs-,  für  I  I  Züge  End-  und  für 
03  Züge  Durchgangs  -  Station  ist.  Da  für  die  vorerwähnten 
15 -f-  14  =  29  Züge  in  Zehlendorf  kein  Nebengleis  vor- 
handen ist,  sondern  nur  eine  Umfahrungs- Weiche,  wird  der  an- 
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kommende  Zag  mit  Hilfe  derselben  auf  das  Abfahrtsgleis 
gebracht  und  bleibt  hier  bis  zur  Abfahrtszeit  stehen;  dabei 
wird  die  Station  aufser  den  angegebenen  U3  Durcbgangsziigcn 
von  häutigen  Sonderzügen  und  einigen  Güterzügen  passirt.  Auch 
hier  liegt  also  dringende  Veranlassung  zu  schleunigster  Ab- 
hilfe vor  und  dies  um  so  mehr,  als  Zehlendorf  gleichzeitig 
Trennungs-Station  ist,  daher  die  Betriebs  •  Verhältnisse 
ohnehin  eine  besondere  Aufmerksamkeit  fordern. 

Aehnliche,  wenn  auch  freilich  geringere,  Mangel  als  die 
geschilderten,  würden  sich  in  Bezug  auf  noch  weitere  Zwischen- 
Stationen  der  Bahn  Berlin-Potsdam  erheben  lassen,  nament- 
lich zeichnen  sich  fast  alle  durch  höchst  ungenügende  Beleuch- 
tung aus.  Wir  verzichten  indes»  anf  Weiteres,  um  noch  ein  paar 
andere  Seiten  des  Betriebs  heraus  zu  kehren,  welche  ebenfalls 
dringend  der  Abhilfe  bedürfen. 

Die  oberste  Bedingung  einer  gesicherten  Betriebsführung 
ist  strenges  Beharren  bei  getroffenen  Dienst-Vor- 
schriften; wo  man,  aufser  in  S'othfjllen  za  Toleranzen  ge- 
zwungen ist,  wird  die  Betriebs-Sicherheit,  sei  es  mittelbar,  sei 
es  unmittelbar,  gefährdet  sein,  mittelbar  immer  insofern,  als 
durch  die  häufige  Wiederkehr  von  Toleranzen  dem  Betriebs-Per- 
sonal überhaupt  Gleichgültigkeit  gegen  bestehend«  Vorschriften 
anerzogen  wird.  Wenn  man  nach  der  vorangestellten  For- 
i  derung  die  Betriebsführung  auf  der  Potsdamer  Bahn,  selbst 
nur  im  gewöhnlichen  Alltagsverkchr  beiirtheilt,  so  kommt  schon 
ein  recht  misslichcs  Resultat  zum  Vorscheiu,  ein  sehr  schlimmes, 
wenn  man  den  Betrieb  an  verkehrsreichen  Sonn-  und  Festtagen 
in  s  Auge  nimmt.  Selbst  im  Alltags- Verkehr  setzt  man  sich  im 
Drange  der  Kürze  der  Abfertigungszeit  der  Züge  über  die  Vor- 
schriften bezüglich  der  Höchstzahl  der  Besetzung  der  Coupes 
hinweg,  namentlich  so  weit  es  die  II.  und  4.  Wagenklasse  he- 
trifft,  in  der  es  recht  oft  an  Sitzplätzen  fehlt,  so  dass  nach 
gut  beglaubigtem  Hörensagen  bereits  Fälle  vorgekommen  sind, 
wo  Personen  längere  Strecken  auf  den  Trittbretter»  der 
Wagen  stehend  „mitgefahren"  sind. 

Lüften,  Reinigen  und  Kühlen  der  Wagen  lassen  nur  zu  oft. 
alles  zu  wünschen  übrig;  dazu  eine  Muunichfaltigkeit  der 
Wagen  der  beiden  letzten  Klassen  selbst,  die  eine  wahre 
Musterkarte  der  vorhandenen  Wagen  darstellt.  Vielfach  werden 
Wagen  eingestellt,  die.  durch  niedrigen  Bau  oder  mangel- 
hafte Eintheilung  und  Beleuchtung  so  unbeliebt  sind,  das»  die 
Fuhrgkste  nur  von  der  Noth  getrieben  in  dieselben  einsteigen, 
und  eher  vorziehen,  andere  Wagen  aufzusuchen,  celbst  wenn 
:  dabei  Ueberfüllung  eintritt.  Diese  Mannichfaltigkeit  der  Wag^en- 
I  tnustcr  scheint  uns  für  die  rasche  Abwickelung  eines  grolsen 
Lokal- Verkehrs  wie  sie  hier  geboten  ist,  ein  so  bedeutendes 
Hindernis»  zu  sein,  dass  Wandel  dringend  geboten  ist. 

Weun  übrigens  das  sicherheitliche  Interesse  allein  nicht  aus- 
reichend wäre,  »o  sollte  auch  der  Gedanke  an  die  bei  nicht  höheren 
Fahrpreisen  ungleich  bessern  Wagen-Kinrichtnngen  der  Stadt- 
und  Kingbuhn  und  nicht  minder  'Tie  unbestreitbare  Thatsache, 
da*s  die  Reifenden  III.  Wagenklasso  unverbiiltnissmäfaig  weniger 
an  Entgelt  von  der  Eisenbahn- Verwaltung  empfangen,  als  die- 
,  jenigen  I.  und  II.  Klasse,  die  Verwaltung  veranlassen,  von  den 
anscheinend  zu  gründe  liegenden,  blos  fiskalischen  Rücksichten 
baldigst  Abstand  zu  nehmen. 

Unregelniäfsigkciten  in  der  Billet-Kontrotle,  die  im  Lokal- 
verkehr der  Potsdamer  Bahn  so  häufig  wiederkehren,  dass  sie 
beinahe  die  Regel  bilden,  haben  wir  berrits  in  unserer  frühereu 
I  Besprechung  hervor  gehoben.  Wir  sehen  von  einer  Wieder- 
I  holung  ab,  obgleich  die  Sache  an  sich  schon  einladend  genug 
wäre,  hoffend,  dass  ohnehin  auch  in  diesen  Dingen  in  nicht  zu 
ferner  Zeit  Wandel  geschaffen  werde,  da  sonst  ein  tieferer  Un- 
muth  über  die  Verwaltung  der  Bahn  sich  einnisten  möchte,  der 
eine  ernste  Schädigung  des  Verkehrs  der  Bahn  herbei  fähren 
würde.  —  B.  — 


Terra  Uchtes. 

Ein  Vorschlag  zur  „sächsischen  Frage".  Schon  mehr- 
fach ist  in  letzter  Zeit  über  die  Stellung  der  Ingenieur- Assi- 
stenten bei  den  sächa.  Staats-Eisenbahncn  geschrieben  und  das 
Bedürfnis«  nach  einer  durchgreifenden  Aufbesserung  derselben 
betont  worden.  Es  ist  in  der  That  nicht  zu  leugnen,  dass 
dieses  Bedürfnis»  vorliegt,  dass  den  betreffenden  Ingenieuren 
bei  der  jetzigen  Verwaltungs-Organisation  eine  so  subalterne, 
unselbständige  Stellung  angewiesen  ist,  wie  sie  ihrer  akademischen 
Ausbildung  sowohl,  als  auch  ihrem  Alter  in  keiner  Weise  ent- 
spricht. Diese  Organisation  mag  zur  Zeit  ihrer  Entstehung 
am  Platze  gewesen  sein  und  den  damals  in  sehr  jungem  Alter 
stehenden  Ingenieur- Assistenten,  von  welchem  man  die  Anlegung 
der  Staatsprüfung  (jetzt  unerlässliche  Bedingung)  nicht  einmal 
verlangte,  vielleicht  nichts  Unbilliges  zngemuthet  haben:  es 
roass  aber  dem  Fortschritte  der  Zeit  Rechnung  getragen  und 
dem  zu  folge  erwartet  werden,  dass  der  Staat  mit  höheren  An- 
forderungen auch  die  entsprechenden  Pflichten  übernimmt. 

Zweck  dieeer  Zeilen  soll  es  sein,  die  obengenannte  Stellung 
näher  zn  beleuchten  nnd  einen  einfachen  Vorschlag  znr  Besse- 
rung za  zeigen.  Abgesehen  von  der  eigentümlichen  Erschei- 
nung, dass  nächst  dein  Ministerium  die  oberste  Leitung  des 
Neuba  ues  einer  oder  mehrer  Bahnen  nicht  einem  wirklichen 
Fachmanne  übertragen,  sondern  stets  in  die  Hand  eines  juristi- 
schen Kommissars  gelegt  ist,  welchem  der  Bau-Oberingenieur 


nur  „zur  Seitea  steht,  entbehrt  insbesondere  die  Organisation 
der  Bansektionen  vollständig  der  nöthigen  Klarheit. 

Der  Vcrwaltungs-Körper  eines  Bahn-Neubaues  besteht  aus 
einer  oder  mehren  Bausektionen,  welchen  je  eine  Strecke  von 
rd.  15  km  zugewiesen  ist.  Dem  Sektions -Ingenieur,  als  Vor- 
stand einer  Sektion,  sind  in  der  Regel  2  Ingenieur- Assi- 
stenten als  „technische  Gehilfen*  beigegeben.  letztere  haben 
die  spezielle  Projekt- Bearbeitung,  Absteckung,  Kontrole,  Ab- 
I  nähme  und  Abrechnung  der  Bauten  innerhalb  ihrer  Sektions- 

■  Hälften  unter  steter  Oberleitung  und  alleiniger  Verantwortlich- 
keit des  Suktions-Ingenieurs  auszuführen.  Alle  Verhandlungen, 
Vereinbarungen  mit  Unternehmern,  Grundbesitzern,  Vergebung 

■  kleinerer  Arbeiten  usw.  werden  unmittelbar  vom  Sektions-ln- 
i  genieur  vorgenommen,  so  dass  also  nicht  allein  in  den  Bareau- 

arbeiten,  sondern  auch  auf  den  Baustellen  dem  Ingenieur-Assi- 
stenten jede  Selbständigkeit  und  Machtbefugnis*  abgeht.  Dass 
eine  Milche  Einrichtung  viele  Uebelstände  mit  sich  bringt  und 
durchaus  nicht  geeignet  ist,  einem  raschen  Baufortschritte,  also 
dem  Staatsinteresse  förderlich  zu  sein,  leuchtet  wohl  ohne 
weiteres  ein.  Der  Sektions-Ingenieur  ist  nicht  in  der  Lage, 
alle  Bansteilen  so  oft  zu  besuchen,  wie  die  Arbeiten  die  An- 
!  Wesenheit  eines  Ingenieurs  erfordern,  während  die  Ingenieur- 
Assistenten,  welche  doch  eigentlich  dazu  berufen  sind,  ihn  in 
solchem  Falle  zu  ersetzen,  selbst  in  den  einfachsten  Fragen 
keine  endgiltige  Machtbefugnis»   besitzen.     Wenn   aber  bei 
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letzteren,  welche  nach  etwa  10  jähriger  Praxis  bereit»  in  rei-  j 
ferem  Alter  stehen,  die  Regung  nach  Selbständigkeit,  um  auf  j 
der  Baustelle  nicht  als  überflüssig  zu  erscheinen,  doch  zum  1 
Durchbrach  kommt,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
sich  Anordnungen  sehr  häufig  zuwider  laufen  und  das»  die  Ar- 
beiten überhaupt  durch  diese  Art  von  Organisation  in  ihrem  \ 
Fortgänge  behindert  werden. 

Diesem  Uebelstande  würde  abgeholfen  werden,  wenn  man  j 
zunächst  die  Stellen  der  Sektionä-Ingenfrure  ganz  abschaffen  < 
und    dieselben    mit    denen    der   Abtbeilungs-Ingenieure    ver-  ! 
schmelzen  wollte.    Die  Bauverwaltung  einer  30  bis  40  km  langen 
Bahnstrecke  könnte  —  unter  einer  Bauabtheilung  der  Kg).  Ge- 
neral-Direktion —  sehr  wohl  in  die  Hand  eineä  einzigen  Tn- 

fenieurs  („Bauingpektors"  anstatt  Sektions-  oder  Abthcilungs- 
ngenieurs)  gelegt  und  demselben  als  technische  Hilfskraft  ein 
Ingenieur-Assistent  (Baumeister)  zur  Seite  gestellt  werden.  Dieser 
Dienststelle,  als  Zentralstelle  der  ausführenden  Bauverwaltung, 
würden  dann  etwa  -I  oder  5  Baubureaus  —  deren  Vorstünde  j 
die  bisherigen  Ingenieur-Assistenten  (Baumeister)  mit  je  I  Bau- 
autseher u.  1  Schreiber  —  mit  dem  Sitz  in  möglichster  Nabe 
der  bezw.  Baustrecken,  untergeordnet  sein,  welche  den  un- 
mittelbaren Verkehr  mit  den  Unternehmern,  Grundbesitzern  usw. 
vermitteln  und  mit  gewissen  Machtbefugnissen  ausgestattet,  also 
in  der  Lage  sind,  bis  zu  bestimmten  Grenzen  selbständige  An- 
ordnungen zu  treffen.  Im  übrigen  würden  aber  diese  Bau- 
bureaus behufs  einheitlicher  Gestaltung  der  ganzen  Bahnanlage 
an  die  Weisungen  des  Zentralburcaus  gebunden  sein. 

Auf  diese  Weise  würden  sicherlich  durch  die  stete  An- 
wesenheit eines  Baubeamten  (Baumeisters)  die  Absteckungen, 
Kontrolen  und  Abnahmen  der  Ausführung  und  somit  die  ganzen 
Bauarbeiten  mehr  gefördert  und  in  folge  der  eingehenderen  j 
Beaufsichtigung  mehr  Gewähr  für  gute  Ausführung  geboten 
werden.  Ein  weiterer  Vortheil  einer  solchen  Organisation 
müsste  ebenfalls  wieder  auf  Seit«  des  Staates,  wenn  auch  mittel- 
bar, fallen,  nümlicb  zunächst  die  bisherigen  Ingenieur-Assistenten 
treffen.  Durch  diese  Dienstcintheilnng,  die  dabei  notwendige, 
strenge  Sonderling  der  Machtbefugnisse,  würde  zunächst  die 
gewünschte  Klarheit  der  Stellung  erreicht,  vor  allen  Dingen 
aber  den  Ingenieur-Assistenten  dasjenige  erhalten  bleiben,  was 
sie  bei  der  jetzigen  Organisation  verlieren  müssen,  niiiulich  das 
Selbstbewußtsein  und  die  Berufsfreudigkeit.  Letzteres  wrire 
im  Interesse  der  Betreffenden,  sowohl  wie  auch  des  Staates  sehr 
zu  wünschen  und  es  konnte  sicherlich  eine  Beachtung  dieses 
Vorschlags  zu  gelegener  Zeit  nur  gute  Folgen  haben. 


Kunst-Druckerei  von 
längerer  Zeit  eine  Nach- 
Diaphani 


Hempel 

wird  man  die  Anerkennung  nicht  versagen  kennen,  dass  sie 
sich  nicht  ohne  Erfolg  bemühen,  die  stilistischen  Erfordernisse 
echter  Glasmalereien  zu  erfüllen. 


Preisaufgaben. 

Ein  Nachspiel  dor  Preisbewerbnng  für  Entwürfe  zu 
einer  neuen  Farjado  des  Domes  in  Mailand.  Nach  der 
»ehr  gethcilten  Aufnahme ,  welche  das  Urtheil  de»  Preis- 
gerichts seitens  eines  Theils  der  hiesigen  Architektenschaft  ge- 
funden hat  und  bei  der  Neigung  der  Italiener  zu  Demon- 
strationen liefscn  sich  die  Vorgange  erwarten,  welche  sich  so 
eben  hier  abspielen.  Mehre  jüngere  Professoren,  welche  bei 
der  Wahl  für  die  2.  Bewerbung  übergangen  werden  musstan, 
haben  eine  öffentliche  Bewegung  eingeleitet,  der  sich  begreif- 
licher Weise  die  übrigen  Zurückgewiesenen  angeschlossen  haben. 
Als  die  innersten  Gründe  derselben  dürften  die  Unzufriedenheit 
mit  dem  Urtheil  der  Preisrichter  sowie  der  Aerger  und  Neid  anzu- 
sehen sein,  dass  von  den  IT»  zum  engeren  Wettkampf  Zugelassenen 
über  die  Hälfte  Ausländer  sind.  Man  wirft  dem  Preisgericht, 
welchem  sachverständige  Männer,  wie  Boito,  Frhr.  v.  Schmidt, 
De  Dartain,  Waterhonse  angehören,  vor,  dass  es  sein  Urtheil, 
ohne  eingehende  Vorbereitung  und  in  zu  kurzer  Zeit  —  3  Tagen 
—  gefällt  habe.  Es  wäre  sonst  die  Wahl  mehrer  Entwürfe, 
insbesondere  derjenigen  des  Engländers  Brade-Kendal  nicht 
möglich  gewesen. 

Da»  Ziel  der  Bewegung  ist  nun  kein  geringeres,  als  das 
Urtbeil  der  Preisrichter  urozustofsen.    Vor  etwa  8  Tagen  faml 


Dinphanien.    Die  lithographische 
Grimme  &  Hempel  in  Leipzig  hat  seit 

ahmung  von  Glasmalereien,  die  sogen.  nT)iaphanien<*  in  den 
Handel  gebracht,  die  sich  vielfache  Anwendung  errungen  haben. 
Architekten  werden  sich  allerdings  nur  schwer  entschließen, 
einen  derartigen  Ersatz  wirklicher  Glasmalerei  vorzuziehen  und 
sich  —  wo  uie  Mittel  für  letztere  nicht  reichen  —  lieber  mit 
einer  einfacheren  Gestaltung  der  Fenster  begnügen.  Es  fehlt 
indessen  nicht  an  Fällen,  wo  die  geplanten  Glasbilder  nicht 
rechtzeitig  fertig  gestellt  haben  werden  können,  während  die 
Farbenstimmung  des  Raumes  einen  farbigen  Fcnsterschmuck 
mit  Notwendigkeit  verlangt  und  in  welchen  alsdann  die  vor- 
läufige Anbringung  von  „Diapbanien"  als  ein  willkommenes 
Ausknnftsmittel  sich  darbieten  wird.  Allzu  streng  darf  man 
im  übrigen  über  derartige  Nachahmungen  uueh  insofern  nicht 
richten,  als  sie  jedenfalls  dazu  beitragen,  das  Bedürfniss  nach 
Anwendung  der  betr.  Dekorationsweise  zu  erwecken,  nm  damit  der 
Einführung  der  echten  Erzeugnisse  den  Weg  zu  bahnen.  Den 
besseren  Erzeugnissen  der  Druckerei  von  Grimme  &  Hempel 


bereits  eine  sehr  stürmische  und  debattenreiche  Versammlung 
der  Unzufriedenen  statt,  in  welcher  es  an  hämischen  Angriffen 
auf  die  Preisrichter  und  die  bevorzugten  Entwürfe  nicht  ge- 
mangelt hat.  Die  für  gestern  anberaumte,  weniger  zahlreich 
besuchte  Versammlung  verlief  ungleich  ruhiger.  Nach  Mit- 
theilung einiger  Briefe  zustimmenden  Inhalts  wurde  die  l'ro- 
testschrift  verlesen,  welche  an  den  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  gerichtet  und  in  der  gesaiumten  in-  und  ausländischen 
Presse  entsprechend  dem  internationalen  Charakter  der  Preis- 
bewegung veröffentlicht  werden  soll. 

Nach  einer  langen  Reihe  von  Betrachtungen  über  den  Zweck 
der  Konkurrenz  und  der  für  die  Lösung  der  Aufgabe  inaafs- 
gehenden  Gesichtspunkte  schliefst  der  Bericht  mit  einem  Hin- 
weis auf  den  ähnlichen  Fall  der  internationalen  Konkurrenz  um 
die  Facadc  des  Florentiner  Domes,  welche  18M  in  Folge  einiger 
Verstörte  seitens  der  Bewerber  wie  der  Preisrichter  für  nichtig 
erklärt  wurde.  .,Die  Unterzeichneten  behalten  sich  nach  Be- 
kanntwerden des  offiziellen  Berichts  des  Preisgerichts  weitere 
Einwände  vor.  Zum  Schutze  des  Anstanden  der  Kunst  (a  tu- 
Ufa  (Ul  decoro  dcW nrte)  und  zur  Genugthuung  der  Bewerber, 
wie  auch  im  Interesse  der  Domhau- Verwaltung  und  ohne  der 
Autorität  der  einzelnen  Preisrichter  Abbruch  zu  thun.  beschließen 
sie.  Sr.  Exc.  den  Minister  der  öffentl.  Arbeiten  zu  ersuchen: 
um  Annullirung  des  Entscheids  über  den  Wettbewerb  für  die 
Mailänder  Domfac.ade  oder  znm  wenigsten  um  Nichtzulassung 
des  dieser  Auszeichnung  völlig  unwürdigen  Projektes  Nr.  5 
zum  II.  Theil  der  Konkurrenz."" 

Die  Ansiebten  über  das  Vorgehen  dieser  Partei  der  Miss- 
vergnügten  sind  sehr  getheilt  und  lauten  in  maafsgebenden 
Kreisen  sehr  absprechend.  Auch  nach  unserer  sachlichen  Auf- 
fassung erscheint  es  unbegründet,  unrichtig  und  zwecklos.  Der 
Vorwurf,  dass  die  Preisrichter  in  zu  kurzer  Zeit  ihre  Aufgabe 
erledigt  haben,  entbehrt  allerdings  nicht  eines  Scheines  von 
Berechtigung;  andererseits  kann  man  ihm  entgegen  halten,  das« 
die  meisten  Preisrichter  Mailänder  sind  und  einige  Wochen 
vorher  Gelegenheit  hatten  sich  ihr  Urtheil  zu  bilden.  Was  den 
Entwurf  Nr.  9.  des  Engländers  Brade-Kendal  betrifft,  so  ist 
auf  die  in  Nr.  -10  d.  Bl.  veröffentl.  Beurtbeilung  desselben  zu 
verweisen.  Trotzdem  er  fast  keine  Uebereinstimmung  mit  dem 
Charakter  des  Domes  und  den  sonstigen  gegebenen  Verhält- 
nissen zeigt,  beweist  er  doch  einen  groftmrtigen  Zug  und  ein 
tüchtiges,  architektonisches  Können.  Hitlt  man  fest,  dass  es 
sich  um  eine  internationale  Konkurrenz  in  2  Graden  uud  so- 
mit im  1.  nur  um  die  Gewinnung  von  Ideen  und  die  Wahl  von 
befähigten,  der  Aufgabe  gewachsenen  Architekten  möglichst 
aller  Länder  handelt,  so  erscheint  diejenige  des  englischen 
Entwurfs  durchaus  zulässig. 

Schwerlich  durfte  es  wohl  auch  gelingen,  das  Urtheil  eines 
Preisgerichts,  welches  von  den  angesehensten  Künstlern  Italiens 
wie  Oes  Auslandes  gebildet  wurde,  umzustoßen.  Es  verräth 
eine  sehr  geringe  Kenntnis«  der  einschlägigen  Verhältnisse, 
dies  durch  eine  Eingabe  beim  Minister,  der  doch  in  Kunst- 
sachen unmöglich  selbstständig  entscheiden  kann,  zu  erreichen. 
Vorausgesetzt  aber,  man  erzielte  den  Ausschluss  de«  englischen 
Entwurfs,  so  wären  die  nächsten  Folgen  nur  Zerwürfnisse  unter 
den  Beschwerdeführern  selbst,  da  nicht  weniger  als  5  Anrecht 
auf  Eintreten  in  die  Stelle  desselben  zu  haben  glauben.  Im 
tanzen  macht  die  Kundgebung  einen  recht  unerfreulichen  Ein- 
druck und  ist  nur  geeignet,  dem  Anslande  gegenüber  die  Mai- 
länder Arehitektenschaft,  welche  sonst  in  Bezug  auf  internatio- 
nale Höflichkeit  und  Liebenswürdigkeit  unübertroffen  dasteht, 

M.  J. 


Mailand,  20.  Juni  18S7. 


Personal-Nachrichten. 

Freuisen.  l>ie  Krejg-Bauinspektoren,  Brth.  Süfsmann 
in  Wittstock  u.  Rhenius  in  Neustadt  i.  Oberschi,  sind  nach 
Hoyerswerda,  bezw.  Wittstock  versetzt. 

Zu  Königl.  Kcg. -Baumeistern  sind  ernannt:  der  Rcz.-Bfkr. 
Fritz  Schwenke rt  aus  Magdeburg,  Gustav  Lucae  aus  Bocken- 
heim und  Ludwig  Flotow  aus  Wolfenbüttel  fingen. -Raufach): 
—  Herrn.  Buschenhagen  aus  Jacohsdorf  bei  Stralsund  und 
Walter  Hesse  aus  Halberstadt  (Hochbaufach);  —  Karl  Müller 
aus  Ehrenbreitstein  und  Fritz  W  ol  f  f  aus  Waldenburg  i.  Sohle«. 
(Masch.-Baufach). 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  P.  Haus,  in  Holzhausen  —  (welches  Holzhausen? 
es  giebt  deren  4).  —  Brief  als  unbestellbar  zurück  gekommen. 

Hrn.  Archit.  P.  St.  in  K.  Die  Lage  eines  Schlächterladens 
gegen  Westen  ist  sehr  ungünstig  und  erfordert,  um  Gerüche 
von  den  übrigen  Thcilen  des  Hauses  abzuhalten,  besondere  Sorg- 
falt in  den  Lüftungs-Vorrichtungen.  Es  muss  für  Zutritt 
frischer  Luft  von  aufsen  und  für  Abführung  der  verdorbenen 
Luft  durch  eine  oder  mehre  Röhren,  die  mit  Loekofen  versehen 
sind,  gesorgt  werden.  Liegt  in  der  hinteren  Ladenwand  das 
Rohr  einer  Küchenfeuernng,  so  ist  dieses  vielleicht  an  Stelle 
eines  Kohrs  mit  Lockfeuerung  benutzbar. 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 

Welche  Firmen  fertigen  plastische  Darstellungen  von 
Terrain-OherftVii  'In'»  :n  Papiermache? 

K.  B.O.  FrlJicb.  Berlin.    Druck  Ton  K.  fsic«,  Hofl  m  Mm,  k .,  B«rU». 


Koraml..lo»..«Tl»([  tob  Hrn.!  Toerh»,  Berlin.   Por  dl«  B*,1»kUoji  T*r»ntw 
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Enlwurf  m  WriT.barlid  lUrlh  in  Drradt-n.    Elb  An. 1,1,1. 


Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Dienst-Gebäude  des  Kgl.  Sächsischen  Finanz- 
Ministeriums  in  Dresden. 


(So  ll  In.,. 


Hierzu  diu  nrundtiu«  auf  S.  917.1 


t  mit  dt-m  ersten  Preise  p«'kritnt<>  Entwurf  ih  r 
Architekten  Weifsbach  et  Harth  in  Dres- 
den (Nu.  IC,  „S  :i  x  <>n  i  a").  über  den  die  An- 
sicht der  Preisrichter  allerdings  so  gct heilt  war, 
dass  er  nnr  durch  die  Mehrheit  einer  einzigen 
Stimme  vor  den  andern  mit  ihnen  um  die  Palme  ringenden 
Arbeiten  bevorzugt  worden  ist,  stellt  sieh  im  Grundrisse 
als  eine  reife  und  wohl  abgewogene  Leistung  dar,  welche 
ebenso  praktischen  wie  akademischen  Werth  besitzt.  Die 
im  Programm  verlangten  Räume,  zu  denen  noch  ein  au- 
sehnlii'her.  für  künftige  Verwendung  vorbehaltend'  l'ebcr- 
schuss  tritt,  sind  richtig  bemessen,  entsprechend  vertheilt 
und  so  zusammen  gelegt,  wie  die  Bedürfnisse  des  Dienstes 
es  erfordern;  auch  die  Anordnung  der  Ministerwohnung, 
welche  ihren  Platz  hier  in  der  Mitte  der  Klbfront  und  in 
der  anstoßenden  Hälfte  de-*  tiefen  inneren  Mittelrtügcls  er- 
halten hat,  leidet  zwar  unter  den  in  der  Einleitung  hervor 
gehobenen  allgemeinen  Mängeln  ihrer  Lage  im  Krdgescboss 
—  der  zu  geringen  Höhe  der  Haupträume  und  des  durch 
das  Untergeschoss  führenden  Einganges  —  ist  aber  in  der 
<  !ni|i|iirung  besser  gelungen,  als  bei  sehr  vielen  anderen 
Entwürfen.  Dass  bei  einer  solchen  Verwendung  der  Elb- 
froiitder  zu  ih  n  (iesrhäftszinimcrn  des  Ministeriums  führende 
grofse  Hatipteiugang  des  Hauses  auf  der  entgegengesetzten 
(Stadt-)  Seite  angenoinmeu  werden  musste,  ist  vom  prak- 
tischen Standpunkte  gewiss  als  kein  Fehler  anzusehen. 
Die  Verbindungen  sind  klar  und  übersichtlich,  die  Vorräume 
ohne  übennül'sigen  Aufwand  doch  in  einer  Weise  gestaltet, 
welche  der  Würde  des  öffentlichen  Gebäudes  Rechnung 
trägt.  Kndlieh  ist  durch  die  Anlage  der  beiden  grofsrn, 
gartenartig  auszustattenden  Höfe  tür  eine  Fülle  von  Luft 
und  Licht  im  Innern  des  Hauses  gesorgt,  das  freilich  trotz- 
dem —  in  der  Eingangshalle  uud  dem  Vorzimmer  der 
Ministerwohnung,  sowie  den  der  Westtreppe  gegenüber 
liegenden  Vorzimmern  —  noch  einige  ungenügend  erleuchtete 
Hünme  enthält. 

Erheblich  anfechtbarer  ist  die  künstlerische  Seite  der 
Arbeit,  von  welcher  die  an  der  Spitze  stehende  Skizze  der  Elh- 
faeade  eine  Vorstellung  giebt.  Zwar  mnss  dieselbe  gleichfalls 
als  die  „solide- ,  wohl  überlegte  Leistung  eines  gebildeten 
Architekten  anerkannt  werden  und  es  verdient  Lob,  dass 
sie  von  Irrthümern  und  Ausschreitungen  sich  frei  hält: 
aber  sie  erhebt  sieh  andererseits  auch  in  keiner  Weise 
über  einen  gewissen  Durchschnittswert!!  und  entbehrt  zu 
sehr  des  eigenartigen  (ieprilges.  als  dass  man  die  Aus- 
führung <les  Hanes  auf  (irnml  dieses  Entwurfes  wünschen 
könnte.  Als  ein  mit  der  <  irnndriss-Anordnting  zusammen 
hängender  Mangel  ist  es  namentlich  anzusehen,  dass  es  den 
Paraden  allzu  sehr  an  grofsen  Motiven  fehlt.  — 


Sehr  ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Enfwnrfe  des 
Architekten  Georg  Braun  in  Berlin  (No.  64,  „Brunei- 
lesco**)  dem  von  den  Preisrichtern  einstimmig  der  zweite 
Preis  zugesprochen  worden  ist.  Der  Schwerpunkt  seines 
Werthes  liegt  gleichfalls  im  Grundrisse,  der  in  der  sorg- 
fältigen Erfüllung  der  Programm-Erfordernisse  der  Arbvit 
von  Weifsbach  et  Barth  um  nichts  nachsteht,  an  Einfach- 
heit und  Klarheit  letztere  sogar  noch  übertrifft,  Nur  die  An- 
lage der  Ministerwohnung,  welche  hier  'Ii-1  von  den  meisten 
Bewerbern  gewählte  Stelle  an  der  Ostfront  des  Gebäudes 
einnimmt,  ist  weniger  gelungen  und  leidet  —  neben  jenen 
anderen  Grnndmängeln  —  allzu  sehr  unter  den  Nachtheilen, 
welche  sich  aus  der  Einfügung  derselben  in  das  System 
des  Dienstgebäudes  ergeben  haben;  allerdings  ist  nicht  zu 
verkennen,  dass  ihre  Räume  auch  bei  weitem  leichter  für 
amtliche  Zwecke  würden  eingerichtet  werden  können.  In 
Bezug  auf  die  äufsere  Erscheinung  des  (iebäudes  hat  sieh 
der  Verfasser,  dessen  Arbeit  trotz  der  bescheidenen  zeich- 
nerischen Darstellung  von  nicht  gewöhnlichem  künstlerischem 
Können  zeugt,  leider  vergrifTen.  Die  ( iesammtforni  ist  in 
der  Geschlossenheit  ihrer  Massen  der  Baustelle  wohl  ange- 
ptsst,  doch  ist  die  Wahl  des  architektonischen  Hauptmotivs 
ih  r  Katade  —  zweier  stumpfen  Thürme,  welche  die  Ecken 
des  vorderen  Mittelbaues  bekrönen  —  eine  wenig  glück- 
liche und  bezeichnende;  man  würde  in  dem  Hause  eher 
den  Kopfbau  eines  grofsen  Empfang— (  iebäudes  unserer 
älteren  Rahnhofs- Anlagen  als  den  Sitz  einer  hohen  Staats- 
behörde veruiuthen.  Auch  die  Einzelverhilltnisse  der  in 
italienischer  Krührenaissance  —  mit  horizontalen  Kensfei- 
si  blossen  in  den  beiden  Obergeschossen  und  durchgehender 
Hanptgesims-Linie  —  gestalteten  Pacade  befriedigen  nicht, 
da  die  Geschosse  zu  gleichwertig  sind  und  es  über  der 
obersten  Kensterreihe  an  Masse  fehlt.  — 

Jedenfalls  ist  an  künstlerischem  Werth  ihrer  Kneaden- 
A Umbildung  die  durch  den  dritten  Preis  ausgezeichnete 
Arbeit  der  Architekten  Härtel  &  Neckelinann  in  Leipzig 
(No.  *2H,  „Mit  Maass  und  Ziel")  den  beiden  vorher  be- 
sprochenen überlegen.  Wie  jene  in  maafsvollen  Renaissancc- 
Eormen  gestaltet,  durch  eine  Säuleu-  bezw.  Pilaster-Stellung 
in  den  beiden  Obergeschossen  und  eine  stärker*;  Betonung 
der  Mittelbauten  sowie  der  mit  flacheu  Dachhauben  bekrönten 
Eckpavillons  gegliedert,  besticht  sie  durch  die  Anmuth  ihrer 
Verhältnisse  und  eine  der  Bestimmung  des  (iebäudes  ent- 
sprechende Würde.  Leider  ist  sie  der  Baustelle  nicht  recht 
singepa-sst.  Das  Zurückspringen  des  mittleren  Theiles  der 
Hauptfront  würde  besser  der  Lage  in  einer  Strarseiithicht 
entsprechen ;  vor  allem  aber  ist  nicht  beachtet  worden,  dass 
die  SehmaLeiten  des  (iebäudes  die  Tiefe  der  Baust- Iii 
nicht  voll  ausnutzen  uud  dass  daher  für  die  Anlage  des 
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als  Gegenstück  gedachten,  östlich  gegenüber  zu  errichtenden 
Öffentlichen  Gebäudes  Schwierigkeiten  entstehen.  -  •  An  sich 
ist  die  Wahl  der  für  den  Grundriss  angenommenen  Gc- 
snmmttonn,  aus  der  jene  Facadenbildung  sieh  ergeben  hat, 
allerdings  ans  sehr  berechtigten  Erwägungeu,  nämlich  aus 
dem  Bestreben  hervor  gegangen,  die  Anlage  von  ArbeiUt- 
oder  Wohnräumen  an  den  Höfen  ganz  zu  vermeiden.  Es 
ist  die»  den  Verfassern  glücklich  gelungen  und  es  dürfte 
mit  Rücksicht  hierauf  auch  die  Grundfläche  der  in  ihrem 
Entwurfe  vorgesehenen  Höfe  nicht  zn  klein  bemessen  sein 
•  -  eine  Meinung,  welche  die  Preisrichter  jedoch  nicht  gc- 
theilt  zu  haben  scheinen,  Ueberhanpt  kann  —  alles  in 
allein  —  ihre  Grundrisslösnug  mit  derjenigen  der  beideu 
anderen  preisgekrönten  Entwürfe  sehr  wohl  sich  messen,  so 
da«  die  Raumordnung,  welche  zwischen  diesen  3  Arbeiten 
festgesetzt  ist,  in  der  Tbat  mehr  durch  den  Zufall  be- 
stimmt, als  durch  sachliche  Gründe  berechtigt  erscheint, 
wenn  nicht  etwa  kleine,  nur  bei  eingehendster  Vergleichung 
mit  dem  Programm  ersichtliche  Vorzuge  in  der  Raum- 
Vertheilung  den  Ausschlag  gegeben  haben.  Die  Anlage 
der  Miuisterwohnnng  stellt  sich  als  ein  dritter  Versuch  dar, 
den  cigcnthümlichen  Schwierigkeiten  dieses  Theils  der  Auf- 
gabe gerecht  zu  werden ;  dem  (äusserlieh  im  Unterbau  sich 
versteckenden)  Saale  ist  hier  die  für  die  Benutzung  des- 
selben weniger  günstige  Stelle  in  einem  Eckpavillon  ge- 
geben worden,  um  für  das  in  der  Mitte  der  östlichen  Seiten- 
front angeordnete  Vestibül  die  llöhe  des  Erdgeschosses  mit 
verwenden  zu  können.  Glücklich  ist  auch  diese  Lösung 
insofern  nicht,  als  dabei  die  Raumwirkung  des  Saales  gegen 
diejenige  des  Vestibüls  sich  nicht  steigern  lässt.  - 

Unter  den  sonstigen  hervor  ragenderen  Arbeiten  tritt 
uns  in  der  Reihenfolge  der  Ziffern  zunächst  No.  0  mit  dem 
Kennwort  „Semper"  entgegen.  Der  nach  dem  bevorzugten 
Schema  angelegte  Grundriss  bietet  nichts  Besonderes.  Da- 
gegen gehört  die  in  strenger  Hochrenaissance  durchgeführte 
Kacade  mit  4  Eckthürmen  und  einem  von  2  Pylonen  mit 
Quadriga- Bekrönung  eingefassten  Mittelbau  an  der  Elbfront, 
dem  sich  noch  ein  mächtiger  Portikus  vorlegt,  zu  den 
wirkungsvolleren  Leistungen  der  Preisbewerbung,  wenn  sie 
gleich  die  Grenze  des  zulässigen  architektonischen  Auf- 
wandes schon  überschreitet. 

An  Xo.  H  („1887'*)  einer  Arbeit  der  Dresdener  Schule, 
welche  sich  im  allgemeinen  auf  der  Durchschnittshöhe  halt, 
ist  ein  praktisch  sehr  beachtenswertln«  Grundiissmotiv  zu 
erwähnen:  die  Treppen  zu  den  Dienst  räumen  der  ver- 
schiedenen Abtheilungen  der  Behörde  münden  überall  auf 
Vorzimmer  aus,  so  dass  der  das  Gebäude  betretende  Fremde 
in  leichtester  Weise  sich  zurecht  linden  kann. 

Durch  hohen,  künstlerischen  Beiz  zeichnet  sich  vor 
allen  übrigen  —  vielleicht  sogar  an  erster  Stelle  —  der 
Entwurf  No.  14  („S achsenland")  aus,  als  dessen  Ver- 
ftisser  sich  nachträglich  Hr.  Rcg.-Baumeister  L.  S  c  h  u  p- 
in  a  n  n  in  Bertin  genannt  hat.  Die  mit  Giebel -Vorbauten 
an  ih  n  Ecken  und  Zeltdächern  über  den  Mittel -Pavillons 


ausgestattete  Facade,  welche  iu  Kinzclhcitcn  an  Vorbilder 
der  französischen  Hoch-Renaissance  erinnert,  baut  «ich  in 
sehr  schönen  Verhältnissen  auf  und  entspricht  nach  Haltung 
und  Gepräge  iu  trefflicher  Weise  den  Erfordernisseti  der 
Aufgabe.  Dazu  treten  im  Innern  ein  sehr  schöner,  von 
Korridor-Hallen  umgebener  Mittelhof,  welcher  im  Erdge- 
seboss eine  mit  Glas  überdeckte  Wartehalle  für  die  hier  ver- 
einigten Kassen  bildet,  sowie  ein  an  die  Facade  verlegtes 
Haupt- Vestibül,  das  nach  den  seitlich  angeordneten  Tn  pj>en- 
hänsern  sich  öffnet  —  Anlagen,  welche  ohne  überiuäfsigen 
Aufwand  an  konstruktiven  und  dekorativen  Mitteln  den 
künstlerischen  Reiz  des  Gebäudes  ebenso  um  ein  Wesent- 
liches erhöhen,  wie  sie  in  der  Grundriss -Gestaltung  als 
werthvoll  sich  heraus  stellen.  Leider  hat  die  letzt  erwähnte 
Anlage  jedoch  einen  für  die  knappe  Bemessung  des  Bau- 
platzes unzulässigen  Aufwand  an  Facadeu-Fläcbe  bedingt, 
so  dass  es  dem  Verfasser  trotz  der  Wahl  bedenklich  enger 
Axen  nicht  gelungen  ist,  das  Riuin-Bedürfniss  in  so  reich- 
licher Weise  zu  befriedigen,  wie  es  gewünscht  wurde.  Nur 
weil  die  Preisrichter  —  und  vom  Standpunkt  der  Behörde 
aus  mit  vollem  Hechte  —  hierauf  das  entscheidende  Gewicht 
legen  mussten,  ist  es  zu  erklären,  dass  die  t redliche  Arbeit 
bei  der  Entscheidung  leer  ausgegangen  ist. 

Weniger  durch  erwähueuswerthe  eigenartige  Züge,  als 
durch  eine  sehr  sorgfältige  und  geschickte  Durchbildung 
aller  Einzelheiten,  insbesondere  durch  seine,  für  die  Bau- 
stelle sehr  passend  gewählte,  an  die  Dresdener  Bauteil  des 
18.  Jahrhunderts  sieh  nuschliefsende  Faeade  zeichnet  sich 
der  Entwurf  No.  18  („Am  Elbestraud")  aus.  Der  mit 
sehr  mäfsigen  Vorsprüngeii  gegliederte,  streng  geschlossene 
Bau  wird  in  der  Hauptmasse  nur  belebt  durch  einen  hohen 
Giebel-Portikus  in  der  Axe  der  Vorderfront,  sowie  durch 
die  Dachaufbauten  —  Haubendürher  über  den  Mittel- 
Pavillons,  und  Hachen  Zeltdächern  Uber  den  hohen  Altiken 
der  Eckbauten. 

Eine  völlig  selbstständige  Stellung  nimmt  der  Entwurf 
No.  2ö  („Pro  patria")  ein.  der  einem  der  bedeutendsten 
Dresdener  Baukünstler  zugeschrieben  wird.  Er  enthält  den 
einzigen  überhaupt  vertreteneu  Vernich,  den  Nachtheilen 
einer  Anlage  der  Minister- Wohnung  im  Erdge^ehoss  dadurch 
zu  begegnen,  dass  diese  zu  einem  völlig  selbstständigen 
Theile  des  Gebäudes  gemacht  wird.  letzteres  zeigt  in 
den  uuteivn  Grundrissen  die  Form  eines  von  *2  sich  kreu- 
zenden Flügeln  getheilten  Rechtecks  mit  4  Höfen.  Hier- 
von siud  jedoch  nur  die  beiden  Seiten-  so  wie  die 
beiden  nördlich  gelegenen  Längsflügel  bis  zn  einer  Höhe 
von  I  Geschossen  geführt,  während  der  der  Elbe  zugekehrte 
südliche  Flügel  über  dem  Unterbau  nur  ein  holn'S  Erd- 
geschoss  enthält.  In  dem  mittleren,  kräftig  vorspringenden 
und  höher  heraus  gehobenen  Theile  dieses  Flügels  ist  nun 

—  iu  der  Anordnung  eines  in  sich  geschlossenen  vornehmen 
Wohnhauses  und  in  der  äußeren  Erscheinung  eines  solchen 

—  die  Minister- Wohnung  angeordnet,  freilich  gleichfalls 
nur  mit  einem  Eingänge  im  Untergeseboss,  aber  doch  mit 


Architektonisches  aus  Rostock. 

(UUtxu  eine  Illmtratloiii-nrlUge.) 

stock,  von  den  Wenden  in  unbekannter  Zeit  gegründet, 
hat  sich  seit  der  Kinführnng  deutlichen  Kulturlebens  ohne 
Unterbrechung  als  die  größte  and  bedeutendste  Stadt 
Mecklenburgs  behauptet 

Zar  Zeit  der  Hansa  gehörte  Rostock  mit  unter  die  ersten 
des  müchtigen  Stüdtebundcs.  Die  Zeit  seiner  Blütlie  füllt  ins 
14.  Jahrhundert,  als  in  der  zweiten  Hülfte  desselben  unter  dem 
Kinflnss  Rostocks  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  den  schwe- 
dischen Thron  bestieg. 

Um  diese  Zeit  entwickelte  die  Stadt  eine  umfangreiche 
Itanthiitigkeit  im  Stile  der  baltischen  Gothik,  die  ihren  Cht' 
rakter  anf  Jahrhunderte  hinaas  bestimmte. 

Vier  großartige  Pfarrkirchen  überragen  weitaus  alle  an- 
deren Hauwerke  Rostocks  und  bezeugen  die  vorwiegend  christ- 
liche Richtung  der  Kunst  des  Mittelalter».  Ihre  Thürine,  ob- 
gleich zu  wiederholten  Malen  darrh  elementare  Gewalten 
zerstört,  geboren  noch  heute  mit  zu  den  höchsten  in  Deutschland. 
Mehre  Meilen  weit  anf  das  Meer  hinaus  sichtbar,  verkünden 
sie  schon  von  weitem  dem  Seefahrer  das  winkende  Ziel. 

Die  prächtigste  von  allen,  die  Marienkirche,  liegt  in  der 
Mitte  der  Stadt.  Ihr  Bau,  ungefähr  um  12£0  begonnen,  zog  sich 
durch  zwei  Jahrhunderte  hin.  Sie  bildet  eine  kreuzförmige 
Basilika  von  mächtigen  Verhältnissen.  Die  kühne  Erhebung 
des  Mittelschiffe«  beträgt  U4,f>  *>.  Als  Material  sind  abwechselnd 
Krün  glasirte  und  gelbe  Ziegel  verwendet.  Ein  Kapcllenkraux 
umgiebt  den  dreiseitig  geschlossenen  reichen  f'hor.  Durch  da.« 
(juerhaus  mit  einem  auf  der  Vierung  stehenden  Dachreiter  wird 
die  Kreiizfnrni  ausdrucksvoll  hergestellt.    Der  höhere  Mittel- 


tharm der  dreitheiligen  breiten  Westfront  endigt  in  einer  Zopf- 
'  spitze.  Im  Innern  sind  viele  Grabdenkmäler,  meistens  ans  der 
|  Zeit  der  Renaissance.    Interessant  ist  das  Uber  3  ■  hohe  Tauf- 

fass  aus  Bronze,  seiner  Inschrift  nach  im  Jahre  1290  zu  Rostock 

gegossen. 

Die  älteste  Kirche  Rostocks  ist  die  Petrikirche  mit  ihren 
riesigen  Thurm,  unfern  des  Petri-Thores  gelegen,  da  wo  das 
Gelände  schroff  und  ziemlich  tief  in  die  Warnow-Niedernng  ab- 
fallt Bereits  am  UM)  gegründet,  wurde  sie,  wie  die  übrigen 
Kirchen,  in  deu  folgenden  Jahrhunderten  weiter  ausgebaut. 
Ihrer  Anlage  nach  bildet  die  Petrikirche  eine  gothischn  Basilika 
ohne  (juerschiff,  mit  einschiffigem  durch  drei  leiten  eines  Acht- 
ecks geschlossenen  Chor.  Die  tbeilweise  nach  innen  vorttetenden 
Strebepfeiler  haben  in  allen  drei  Seiten  Durchbrechungen  für 
Umgänge  mit  Galerien.  Portale  und  Fenster  sind  reich  ge- 
gliedert. Der  viereckige  Westthurm  wird  durch  Friese  am 
glasirten  Ziegelsteinen  in  Stockwerke  abgetheilt  und  ist  mit 
schlanken,  weifsgeputzten  Blenden  belebt.  Die  12»i  »  hohe 
Spitze  ist  aas  Holz  und  mit  Kupfer  gedeckt  »•«  wurde  U.77 
in  ihrer  jetzigen  Gestalt  vollendet,  nachdem  die  ursprüngliche 
Spitze  darch  den  Blitz  zerstört  worden  war. 

Die  Nikolaikirehc  der  Altstadt  ist  eine  gotbische  Hallen- 
kirche mit  niedrigerem,  geradgeschlossenen  Chor  und  fast  gleich 
breiten  Schiffen  von  5  Jochen.     Ihr  Bau  mag  ungefähr  um 
12*tO  begonnen  worden  sein,  etwas  Bestimmtes  ist  darüber  aber 
■  bisher  noch  nicht  ermittelt     Die  ungemein  hohe  und  schlanke 
;  Spitze  des  mächtigen  viereckigen    Westtburmcs  wurde  \Kü 
i  durch  einen  Orkan  herab  gestürzt  und  durch  einen  zopfigen  Helm 
|  ersetzt   Die  damals  mit  zerstörten  Giebel-Abschlüsse  an  den  vier 
Seiten  des  Thuruies  sind  nicht  wieder  aufgeführt  worden. 

Die  Jakobikirche   liegt  an,  Westend«  der  Stadt;  der 
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einer  entsprechenden  Abstufung  in  der  Höhe  der  einzelnen 
Räume.  Oer  Haupt-Eingang  zu  den  Diensträntneii  liegt, 
wie  in  dem  Entwürfe  von  Willsbach  &  Barth,  au  der 
Xordseite  des  Gebäudes,  dessen  ernst  behandelt«,  in  der 
Massen  -  Verkeilung  sehr  glücklich  und  interessant  grup- 
pirte  Architektur  (mit  Dachhuuheu  iilier  Eckpavillons  und 
Mittelbau)  in  den  Einzelformen  der  Dresdener  Schule  durch- 
geführt isL  —  Leider  erscheint  der  dem  Entwürfe  zu 
Grunde  liegende  Gedanke  einer  Verwirklichung  anfällig  zu 
sein,  weil  die  .Baasteile  nicht  genügenden  Kaum  dafür 
bietet;  es  dürfte  seitens  der  Behörde  wohl  als  unzulässig 
betrachtet  werden,  den  für  die  Gestaltung  der  Minister- 
Wohnung  zu  erzielenden  Vorzug  dadurch  zu  erkaufen,  dass 
eine  verhältnissmäfsig  große  Anzahl  Amtszimmer  an  schmale. 
Höfe  verlegt  wird.  Auch  würde  die  Erscheinung  des  Ge- 
bäude* von  der  Elbe  her  zwar  an  malerischem  Reiz  ge- 
winnen, aber  desto  mehr  an  monumentaler  Wucht  verlieren. 

Der  Verfasser  des  Entwurfs  No.  20  („Dresden  1887") 
hat  sich  um  ein«  bestimmten  Facadenmotivs  willen  — 
runde  Eckthfirme  mit  hohen  geschwungenen  Dachhauben, 
welche  an  die  Nebenthürme  der  Frauenkirche  erinnern  — 
zu  einzelnen  Seltsamkelten  im  Grundriss  verleiten  lassen, 
der  an  jenen  Stelleu  Zimmer  von  der  Grundform  eines 
Viertelkreises  zeigt.  Die  künstlerische  Empfindung,  die 
sich  in  jener  Facade  ausspricht  und  die  gute  Durcharbei- 
tung des  Entwurfs,  verdienen  trotzdem  Anerkennung.  Die 
perspektivische  Ansicht,  welche  mit  derjenigen  der  vorher 
besprochenen  Arbeit  zu  den  besten  malerischen  Ixlstungen 
der  Preisbewerbung  gehört  ,  enthalt  beiläufig  einen  Vor- 
schlag, den  wir  der  Beachtung  der  Sächsischen  Staatsbe- 
hörden anfs  eindringlichste  empfehlen  möchten:  die  Er- 
richtung eines  thorartigen  Bauwerks  an  der  Stelle,  wo  die 
neue  Elbbrücke  auf  dem  rechten  Ufer  ausmünden  soll.  Da 
die  Briickenaxe  sieh  hier  mit.  der  Axe  der  neu  anzulegenden 
grofseu  Strafse  nach  dem  Albertplatze  schneidet,  so  würde 
durch  ein  solches  Thor  tür  den  Ausblick  aus  beiden  grofsen 
Stnifsenzügen  ein  interessanter  Zielpunkt  und  ebenso  eine 
sehr  erwünschte  Bereicherung  des  von  der  Brühl'schen 
Terrasse  sich  darbietenden  Bildes  gewonnen  werden. 

Eine  von  dem  sonstigen  Schema  abweichende,  durch 
den  künstlerischen  Zng  ihrer  Auffassung  und  Durchführung 
bemerkenswerthe  Anlage  zeigt  die  Arbeit  No.  2!)  („Sil- 
houette"). In  dem  außergewöhnlich  tiefen,  nach  der 
Elbfront  weit  vorspringenden  Mittelflügel,  ist  die  Haupt- 
treppe in  doppelter  Anlage  zur  Seite  eines  mittleren  Kup- 
pelraums angeordnet.  Zwei  der  Nebeneingänge,  darunter 
der  für  die  Ministerwohnung  bestimmte,  befinden  sich  in 
den  Eckbauteu  der  Vorderfront.  Wie  dies  letzte  Motiv 
nicht  ohne  eine  gewisse  Künstelei  sich  durchführen  licss. 
so  ist  der  Grundriss  überhaupt  nicht  einfach  und  daher 
auch  nicht  übersichtlich  genug.  Die  äufsere  Erscheinung 
des  Baues,  der  mit  einer  grofsen  Flochkuppel  über  dem 
Treppenhaus,  einer  zweiten  Flachkuppel  über  dem  Mittel- 
Iwui  der  Hinterfront,  Thnrmpavillons  an  den  Unfern  Ecken 
und  Pylonen  an  den  Ecken  des  in  eine  Loggia  aufgelösten 


Mittelbaues  der  Elbfront  geschmückt  ist,  leidet  an  einem 
sehr  erheblichen  Uebermaafs  und  erinnert,  mehr  an  ein 
Parlaments-  als  an  ein  einfaches  Ministerial-Geliaude.  Trotz- 
dem hat  der  Entwurf  vermöge  jenes  echt,  künstlerischen 
Zuges,  der  auch  in  der  höchst  reizvollen,  mit  vieler  Liebe 
bewirkten  zeichnerischen  Durchführung  sich  ausspricht,  das 
Interesse  der  Fachwelt  mit  Recht  lebhaft  in  Anspruch  ge- 
nommen. 

Eine  sehr  tüchtige  Arbeit  von  einheitlicher,  maafsvoller 
Haltung,  anscheinend  wieder  der  Dresdener  Schule  ange- 
hörig, ist  No. 31  („Silber1').  Die  Ministerwohnung,  welche 
ihre  Lage  in  dem  südöstlichen  Viertel  des  Baues  erhalten 
hat  und  aus  dem  östlichen  Vestibül  zugänglich  ist,  hat  hier 
eine  von  der  sonstigen  Anordnung  abweichende,  günstigere 
Gestalt  dadurch  erhalten,  dass  der  Korridor  in  derselben 
meist  zu  den  anstosseuden  Räumen  jezogen  worden  ist, 
wodurch  im  wesentlichen  eine  Raumanordnung  nach  Art. 
der  Wiener  Wohnungen  entstanden  ist.  Die  in  breiten, 
niedrigen  Verhältnissen  entworfeneu.  streng  geschlossenen 
Facaden  werden  durch  Pavillons  mitMansardeiidachern  belebt. 

Eine  ähnliche  Anlage  der  Mini-terwohiiung,  die  jedoch 
hier  nach  dem  östlichen  Flügel  verlegt  ist  und  deshalb 
noch  besser  zusammen  gedrangt  werden  konnte,  zeigt  der 
Entwurf  No.  40  („Sit  aere  perennins-)  von  den  Archi- 
'  tekten  Paetzel  und  Hohl  in  Dresden.  Von  den  wieder- 
holt besprochenen  Uchelstftnden  abgesehen,  ist  die  betreffende 
Lösung  diese.«  Theils  der  Aufgabe  vielleicht  die  am  meisten 
befriedigende.  Die  Architektur  des  Entwurfs,  die  sich 
in  sehr  ernsten  Renaissaucefonncn  der  Dresdener  Schule 
bewegt,  ist  weniger  geglückt. 

No.  48  („Im  ({eiste  der  Zeit")  zeigt  in  der  Haupt- 
sache so  grofse  Verwandtschaft  mit  dem  preisgekrönten 
Entwürfe  von  Härtel  &  Ncckelmann,  dass  sie  wohl  als 
von  denselben  Verfassern  herrührend  betrachtet  werden  kann. 
Andererseits  sind  die  Unterschiede  der  Anordnung  und  des 
Werthes  zwischen  beiden  nicht  so  bedeutend,  dass  man 
die  Gründe  verstehen  könnte,  aus  welchen  jene  statt  eines 
Entwurfes  deren  zwei  bearbeitet  haben  sollten. 

Der  Entwurf  No.  50  („Präludium"),  als  dessen  Ver- 
fasser sich  die  Architekten  Giese  &  Weidner  in  Dresden 
genannt  haben,  ist  in  vieler  Beziehung  dieser  Meister  nicht 
unwürdig.  Mit  der  monumentalen  Auffassung  der  Auf- 
gabe, die  sich  namentlich  in  den  sehr  ernsten  nud  ge- 
schlossenen, nur  durch  Säulenstellungen  und  Attiken  an 
den  Eck-  und  Mittelbauten  belebten  Facaden  ausspricht, 
steht  es  freilich  in  einem  grofsen  Gegensatze,  dass  die  Ver- 
fasser durch  die  Notwendigkeit,  das  Vestibül  zur  Minister- 
Wohnung  ins  Untergeschoß  zu  verlegen,  sich  veranlasst 
gesehen  haben,  auch  alle  übrigen  Vestibüle  auf  dieses, 
allerdings  zu  gröfserer  Höhe  geplante  Gesehoss  zu  be- 
schranken und  damit  auf  ein  architektonisches  Motiv  zu 
verzichten,  das  in  diesem  Falle  wohl  mehr  Bedeutung 
als  jemals  beanspruchen  konnte. 

Nahe  steht  diesem  Entwürfe  in  ihrer  architektonischen 
Haltung  die  sehr  verdienstliche,  mit  einer  alten  sächsi- 


schlankc  zopfige  Helm  wurde  1589  vollendet,  nachdem  die  ur- 
sprüngliche gotkische  Spitze  im  vorauf  gehenden  Jahrhundert 
herab  gestürzt  war. 

Unter  den  weltlichen  Oebänden  zeichnet  sich  da»  Kathhaus 
äf"'"  durch  eine  reich  gegliederte  Architektur,  ansehnliche  Höhen- 
Verhältnisse,  sowie  durch  »ein  ehrwürdiges  Alter  au».  Das 
Rathhaas  bestand  antunglich  aas  zwei  verschiedenen  Gebäuden, 
ans  dem  „Konsistorium",  in  dem  seit  12fif>  die  öffentlichen  Ge- 
richts-Sitzangen  abgehalten  wurden,  nnd  aas  dem  „Theatram 
dem  Kauf-  oder  Sehauhaus.  Die  Tuchmacher,  die  mit  zn  den 
angesehensten  Innungen  der  Stadt  gehörten,  legten  in  dem 
letzteren  ihre  Waaren  gegen  eine  jährliche  Abgabe  zum  Verkauf 
aus.  Später  wurde  das  „Neue  Haus",  „Dumas  Nova"  hinza  ge- 
fügt Zu  Anfang  des  lf>.  Jahrhunderts  worden  dann  all« 
drei  Gebäude  durch  einen  prächtigen  Blendungsgiebel,  der  bis 
zur  Höhe  der  Dächer  aufgeführt  nnd  mit  sieben  Thurmen  be- 
krönt ward,  zu  einer  einzigen  Facade  vereinigt.  Die  sieben 
Thürme  gehören  mit  zu  den  mittelalterlichen  Wahrzeichen  der 
Stadt  Seit  dem  Ende  de»  D».  Jahrhunderts  beeinträchtigt 
ein  Vorhan  in  nüchterner  Renaissance  das  schöne  Gebäude. 
Auch  der  gothische  Anbau  am  Kathhaus«.  hat  in  der  Renaissance- 
Zeit  Veränderungen  erfahren.  Unter  dem  Anbau  durch  geht 
der  „Scharren",  die  Verkaufshalle  der  Schlächter. 

Aafserdem  besitzt  Rostock  eine  Anzahl  charakteristischer 
alter  Wohnhäuser.  Das  mittelalterliche  Wohngebäude  fufst  in 
den  Hansestädten,  wie  das  Wohngebäude  der  Griechen  und 
Kömer,  auf  der  Idee  des  Familienhauses.  Bei  allen  alten 
Städten,  die  eine  grofse  Vergangenheit  aufzuweisen  haben,  wie 
Nürnberg,  Augsburg,  Venedig  nsw.  beruht  das  Malerische  und 
Anziehende  in  der  Erscheinung  ihrer  Straften  auf  der  künst- 


lerischen Aasbildung  des  Familienhauses.  Rostock  bildete  in 
seinen  mittelalterlichen  Wohnhäusern  eine  Eigenart  des  gothischen 
Backsteinbaues  aus,  die  »ich  von  der  anderer  Hansestädte 
wesentlich  unterscheidet,  da  selbstständig  individuelle  Gestaltung 
von  jeher  ein  Grundzug  des  germanischen  Charakters  war. 

Die  Hauptrolle  hei  diesen  Bauten  spielt  nach  anfsen  der 
Giebel,  in  dessen  Gliederung  sich  zwei  Hauptanterschiede  be- 
merkbar machen.  Entweder  bildet  die  grofse  Masse  des  Mauer- 
werks eine  Flache  and  die  als  Zierden  dienenden  Blenden 
sind  gleichsam  aus  derselben  heraus  gebildet  oder  es  bildet 
sieh  ein  eigenes  l'feilcrSysleui.  Der  ersten  Art  gehört  bei 
weitem  die  Mehrzahl  alter  Giebelhäuser  an,  deren  am  häufigsten 
vorkommende  Typen  wir  auf  unserer  Ansicht  des  Xikulaithurmrs 
sehen.  Für  die  beiden  rechts  von  der  Strafse  befindlichen 
Giebelhäuser  findet  Bich  die  einfache  Schräge  des  Darhes  bei- 
behalten, die  nur  auf  ihrem  «bersten  Ende  durch  einen  Auf- 
satz bckiönt  ist.  Der  Giebel  links  dagegen  ist  abgetreppt  und 
mit  Blenden  reich  geschmückt  Häufig  werden  die  einzelnen 
Absätze  wiederum  mit  Zinnen  geschmückt.  Weit  reicher  jedoch 
gestaltet  sich  der  Gicbelbau  im  zweiten  Fall,  wo  einzelne 
Pfeiler  frei  durchgebildet  sind.  Die  Giebelform  steigt  ent- 
weder einfach  hinter  ihnen  empor  oder  in  horizontalen  Ab- 
sätzen, die  ebenfalls  wieder  weiter  gegliedert  werden.  In  diesem 
zweiten  Fall  zeigt  sich  meistens  eine  einzige,  über  das  Dach 
hinaus  ragende  Iiiendarchitektur.  Abbildungen  dieser  Art  von 
Giebelhäusern,  sowie  der  oben  angeführten  Kirchen,  des  Kath- 
hauses  nnd  der  Stadtthore  befinden  sich  in  „Th.  Kogge,  Album 
von  Rostock  und  Warnemünde."  20  Bilder  in  Lichtdruck. 
Wismar,  HinsterflTsche  Hof  buchhandlang.  —  R —  / 

Digitized  by  Google 


316 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


2.  Jnli  1887. 


hcIh'Ii  Dreipfennigsmarke  bezeichnete  Arbeit  No.  .VI, 
welche  jedoch  jene  Absonderlichkeit  nicht  mit  ihm  t.brilt. 
Der  llauptciiigang  ist  hier  wieder  von  der  Nordseite  di's 
Hauses  her  angenommen;  zu  der  an  der  Südfrout  liegenden 
Minister- Wohnung  führen  zwei  gleichwertige  Eingänge 
bezw.  Treppen  aus  den  beiden  Kekhanten.  Als  Facaden- 
sehmuck  dient  lieben  den  Fxkpavillons  eine  kleine  Kuppcl- 
hanbe  in  der  Axe  der  Vorderfront. 

Dureh  ihn-  Facade,  eine  der  wenigen  als  selbständiges 
künstlerisches  Werk  erfundenen  und  nicht  blos  ans  geläu- 
figen Motiven  zusammen  gesetzten  Architekturleistnngen, 
welche  diese  Freisbewerbung  hervor  gebracht  hat,  zeichnet 
sieh  die  Arbeit  No.  55  („Albert")  von  Architekt  Hein- 
rich Seeling  in  Berlin  aus.  In  echten  Barorkformen 
grofsen  Maafsstabes  gestaltet  und  auf  reichen,  bildnerischen 
Schmuck  berechnet,  sncht  sie  ihre  Wirkung  insbesondere 
in  einer  eigenartigen  Bckrönung  der  Gesimslinien  —  eine 
fortlaufende  Reibe  größter  frei  stehender  Wappen  zwischen 
den  aus  Wappcngiebcln  entwickelten,  in  Kronen  endigenden 
geschweiften  Ktippelhanben  der  Pavillons;  der  Mittelhau 
der  Klbfront  ist  ilurch  drei  mächtige  Oeffnungen  und  einen 
grofsen  Balkon  Vorbau  bezeichnet.  Leider  lässt  die  anschei- 
nend etwas  übereilte  Groudrifslösung  viel  zu  wünschen  übrig. 

Auch  der  f^ntwurf  Nr.  (50  („V")  von  Prof.  August 
Rincklake  in  Brattnschweig  zeichnet  sich  in  erster  Linie 
durch  seine  in  einem  grofsen  Kuppel-Aufbau  gipfelnde, 
stattliche  und  schiine  Barock-Architektur  aus,  wahrend  der 
Grundriss  durch  seine  völlig  allein  stehende  Eigenart  hohes 
Interesse  erregt.  Ein  neuer  Versuch,  das  von  dem  Hrn. 
Verfasser  seit  längerer  Zeit  empfohlene  System  größter 
innerer  Korridor-  und  Treppenhallen  zur  Anwendung  zu 
bringen ,  zeigt  derselbe  eine  kaum  zu  überbietende  Zu- 
sammendrängung.  Das  in  Form  eines  H  mit  ausgernndeten 
Winkeln  gestaltete  Gebäude  besitzt  nämlich  gar  keine 
offenen  Hüte,  sondern  neben  jener  grolscn  Halle,  in  welcher 
die  Haupt-  und  Nebentreppen  vereinigt  sind,  nur  2  Lieht - 
höfe,  deren  Glaskuppeln  gleichfalls  in  der  Facjule  zur  Gel- 
tung kommen.  2  kleinere  sclbstständige  Treppen,  von 
denen  die  eine  zur  Minister- Wohnung  führt,  sind  nur  aus 
den  vorderen  Wittkelschrltgeii  zugänglich.  Ob  es  dem 
Verfasser  gelangen  ist,  die  im  Programm  verlangten  Räume 
säm  int  lieh  in  diesem  Schema  unterzubringen,  haben  wir  bei 
der  Kürze  der  Zeit,  die  nns  zur  Besichtigung  der  Ent- 
würfe zur  Verfügung  stand,  niclit  fest  stellen  können:  im 
allgemeinen  war  in  der  Art,  wie  jenes  System  für  die 
Aufgabe  verwendet  war,  ein  hohes  Geschick  eben  so  wenig 
zu  verkennen  ,  wie  in  der  architektonischen  Ausgestaltung 
der  Facade  und  insbesondere  der  grofsen  inneren  Halle. 
An  starken  Unzutrilgliehkeiten  fehlt  es  natürlich  nicht, 
wie  in  allen  jenen  Fallen,  wo  die  Aufgnhe  einem  „System" 
sich  unterordnen  niuss  und  das  System  nicht  ans  der  Auf- 
gabe entwickelt  ist  :  so  sollteu  die  Stallräume  des  Ministers 
und  die  Kesselaningen  der  Heizung  mangels  der  Hofräume 
in  einem  kleinen  selbst^  and  igen  Bau  an  der  hinteren 
Strafsentroiit  Platz  finden ! 

Weniger  durch  seiue  Gesammtform  ,  ein  Rechteck  mit 
3  Hilfen,  aus  welchem  in  der  Elbfront  2  Flügel  und  ein 
Mittelbau  so  weit  vorspringen,  dass  zwischen  ihnen  tiefe  Vor- 
hole sich  bilden,  als  durch  besonders  schöne  Facaden-Verhält- 
nisse  und  die  meisterhafte  Durchbildung  der  Kinzelformen 
in  etiler  Hochrenaissance  zeichnet  auch  der  Entwurf 
N'r.  "•»  («Frisch  gewagt")  sich  aus,  während  der 
Grundriss  etwas  gekünstelt  oder  doch  jedenfalls  nicht  ein- 
fach genug  ist. 

Sehr  eigenartig  und  verdienstvoll  ist  ferner  noch  der 
Entwurf  Nr.  77  (rSi  j  ussa"  ),  der  in  den  Dresdener  Fach- 
kreisen zugleich  durch  die  bestechende  künstlerische  Dar- 
stellung seiner  l'etsjiektive  in  Bleistift-Zeichnung  (eigentlich 
iu  Federmritiier)  Aufsehen  erregt  hat.  Zur  Vergrößerung 
der  Facadenlläche  und  zugleich  zur  Abkürzung  ih  r  inneren 
Wege  sind  bier  die  beiden  Langfrouten  vorgezogen  worden, 
so  dass  die  Grundform  HTT  sich  ergeben  hat.  In  den  beiden 
offenen  Seileuhöfen  des  Inneren  liegen  die  Ncheiitivppen  iu 
Eckthürtnen'.  welche  an  diejenigen  des  grofsen  Dresdener 
Schiedshofes  anklingen;  die  grofse  Haupttreppe  liegt  in 
einer  mittleren  mit  Glas  überdeckten  Halle,  welche  hoch 
empor  geführt  und  mit  I  Tbürmeu  besetzt  das  Hauptmotiv 
der  Facade  bildet,  deren  vorderer  Mittelbau  durch  eine 
grofse  Siinlenstellung  geschmückt  ist.  Das  Ganze,  in 
breiten  horizontalen  Massen  sich  aufbauend  und  in  edler 
Hochrenaissance  gestaltet,  eine  interessante,  aus  bedeutsamer 
künstlerischer  Kraft  geborene  I^istung,  der  man  jedoch 
vorwerfen  kann,  dass  die  äufsore  mehr  au  ein  Theater  er- 


innernde Frscheinung  des  Gebäudes  für  den  Zweck  des- 
selben wenig  bezeichnend  ist. 

Flitien  vorzüglichen  Grundriss  zeigt  endlich  noch  die 
Arbeit  Nr.  Hl  (.M  it  frohem  Mut  h*).  In  der  Form  eines 
nach  der  Elbe  geöffneten  f— |  gestaltet  ,  was  wir  allerdings 
architektonisch  nicht  für  richtig  halten,  ist  er  im  Inneren 
durch  ti  kleine  Höfe  unterbrochen,  zwischen  denen  in 
3  Gruppen  die  Treppen  des  Hauses  vereinigt  sind.  Die 
Einzelheiten  der  Grundriss-Knt Wickelung,  bei  welcher  auch 
die  im  rechten  Flügel  liegende  Minist  er- Wohnung  eine  ver- 
hällnisxmilfsig  befriedigende  Anlage  erhalten  hat.  sind  aka- 
demisch geradezu  musterhaft  und  werden  in  dieser  Be- 
ziehung wohl  von  keiner  anderen  Arbeit  übertreffen.  Leider 
steht  die  Architektur,  welch«  in  Motiven  der  deutschen 
Renaissance  mit  einzelnen  Elementen  der  Gothik  und  des 
Barockstils  vermischt,  sich  aufbaut,  Dicht  auf  gleicher  Höhe. 

Wir  haben  damit  die  Reihe  derjenigen  Arbeiten  er- 
schöpft, welche  den  Berichterstatter  beim  Durchwandern  der 
Ausstellung  am  meisten  interessirf  haben.  Selbstverständ- 
lich lehnen  wir,  wie  in  früheren  Fallen,  es  ab.  damit  ein 
herab  setzendes  l'rthcil  über  ilie  nicht  ausdrücklich  erwähn- 
ten Entwürfe  füllen  zu  wollen,  unter  denen  sich  eine  min- 
destens ebenso  grofse  Anzahl  tüchtiger,  annähernd  auf 
gleichem,  gegen  einzelne  gemessen  zum  Theil  sogar  auf 
höherem  Range  stehender  Leistungen  befindet,  welche  je- 
doch  hervor  stechender  eigenartiger  Züge  entlsdireti.  Wir 
verzichten  darauf  sie  hier  anzuführen,  weil  wir  dureh  das 
freundliche  Entgegenkommen  eines  der  Hrn.  Preisrichter 
in  der  Lage  sind,  diejenigen  Arbeiten  bezeichnen  zu  können, 
welche  bei  den  Rerathtingen  derselben  in  der  engeren  bezw. 
engsten  Wahl  gestanden  haben.  In  die  letzere  sind  neben 
den  3  preisgekrönten  Kntwürfen  noch  5  andere  eingetreten 
und  zwar:  No.  H  (,.  1NS7").  No.  14  (_S  a  c  h  s  e  n  1  a  n  d"), 
No.  2">  (-Pro  patria").  No.  10  („Sit  aere  perennius-) 
und  No.  Sl  („Mit  frohem  Mnth").  Die  erste  Auswahl 
haben  neben  diesen  N  Arbeiten  noch  18  weitere  bestanden 
u.  zw.:  No.  (i  (.Semper-).  No.  7  (Wappen  mit  3  Sternen 
u.  d.  Buchstaben  A.D.).  No.  11  (.König  Albert-).  No. 
1H  („Am  Elbestrand-),  No.  2!»  („Silhouette-).  No.3l 
(..Silber-).  No.  35  („Medio  tutissinms  ibis").  No.  3(i 
(.Lasciate  ogni  speranza-).  No.  II  (.Brühl-).  No. 
4.")  („Im  Fluge").  No.  50  („Prael  udi  um").  No.  .VI  (Alte 
sächs.  Drei  p  fenni  g-Mar  ke),  No.  5H  (_('edo  majori"). 
No.  »2  („Für  Sachsens  Residenz"),  No.  OH  (Trasi-). 
No.  74  („1HH7"),  No.  75  („Saxonia  1KH7"),  No.  77 
(.Sijussa-).  —  — 

Da.ss  uud  warum  wir  das  Gcsammt-  Ergebniss  der 
Preisbewerbung  als  ein  befriedigendes  uicht  ansehen  können, 
haben  wir  bereits  in  unserem  einleitenden  Artikel  entwickelt. 
Zum  Abschlüsse  unserer  Erörterungen  liegt  es  nahe,  die 
Frage  ins  Auge  zu  fassen,  wie  dasselbe  dennoch  möglichst 
nutzbar  zu  machen  wäre. 

Dass  einer  der  preisgekrönten  Entwürfe  ohne  weiteres, 
oder  lediglich  unter  geringfügigen  Aetidcrungen  der  Aus- 
führung des  Baues  zu  Grunde  gelegt  werden  könnte,  bezw. 
gelegt  werden  wird,  halten  wir  tür  wenig  wahrscheinlich : 
es  dürfte  sich  vielmehr  empfehlen,  einen  vollständig  neueu 
Entwurf  aufstellen  zu  lassen  und  zwar  unter  entsprechender 
Abänderung  des  Programms,  dessen  Bestimmungen 
es  ja  in  erster  Linie  verschuldet  haben,  dass  der  Wett kämpf 
nicht  anders  ausgefallen  ist.  Den  einer  Veränderung  be- 
dürftigsten Punkt  desselben,  die  Vorschriften  über  die  l*age 
der  Ministerwohnung,  haben  wir  bereits  ausführlich  erörtert. 
Ks  dürfte  auch  der  Krwiigung  werth  »ein.  ob  es  bei  der 
grofsen  Beschränktheit  der  Baustelle  .sich  nicht  empfehlen 
sollte,  das  Gebäude  nach  Möglichkeit  zu  entlasten  und 
dureh  Ausscheidung  einer  Abtheilung  aus  demselhen  v«n 
vom  herein  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  eine  gröfsere  An- 
zahl von  Räumen  für  das  mit  Sicherheit  zu  erwartende 
weitere  Anwachsen   des  Raumbedüriiiisscs  zur  Verfügnug 

bleibt. 

Doch  das  sind  Kinzelhejteii,  welche  uns  erheblich  ferner 
liegen,  als  die  vor  allen  anderen  in  den  Vordergrund  tretende 
Frage:  Wem  soll  die  Ausarbeitung  des  neuen  Ent- 
wurf* übertragen  werden?  Verfolgte  die  Sächsische 
Staats- Regierung  kein  anderes  Ziel,  als  das,  einen  den 
dienstlichen  Bedürfnissen  entsprechenden  und  zugleich  archi- 
tektonischer Würde  nicht  entbehrende!!  Bauplan  zu  erlan- 
gen, so  wäre  es  natürlich  das  Nächstliegende,  denselben 
seitens  des  Kgl.  Landbauamt*  aufstellen  zu  lassen.  Aber 
dann  wäre  der  Krlass  des  Frcis-Ausschreibens  überhaupt 
überflüssig  gewesen  und  man  hätte  sich  einfach  mit  dem 
von  amtlicher  Seite  aufgestellten  Vor-Entwurfe  begnügen 
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können,  welcher  dem  Programm  zu  C  runde  ließt.  War 
lind  ist  es  dagegen  Absicht,  nn  einer  so  bevorzugten  Bau- 
stelle einen  Bau  erstehet!  zu  hissen,  der  nicht  nur  den 
praktischen  Zwecken  genügt,  sondern  zugleich  eine  künst- 
lerische Leistung  ersten  Banges  ist,  dann  sollte 
man  nicht  davor  zurück  .schrecken,  diesem  ersten  allge- 
meinen Wettkample,  der  ja  von  sachverständiger  Seite 
schon  sehr  treffend  als  ein  „Pracludin  m"  bezeiclinet 
worden  ist,  eine  zweite  engere  Konkurrenz  folgen 
Es  giebt  kein  aussichtsreicheres  Mittel,  die  Er- 
der ersten  Bewerbung  mögliehst  gut  zu  verwertlien 
—  sei  es,  dass  man  zu  dieser  zweiten  Bewerbung  der  neu 


aufgestellten  Anfgabe  nur  die  :{  Sieger  lies  ersten  Wert- 
kampfe* oder  vielleicht  die  Verfasser  der  8  in  die  engste 
Wahl  gelaugten  Entwürfe  hinzu  zöge.  Der  Zeitaufwand 
dürfte  kaum  gröfser  sich  stellen,  als  bei  eiuer  amtlichen 
Neubearbeitung  der  Aufgabe,  die  vielleicht  nicht  aufs  erste 
Mal  glückt  und  die  vcrhaltni.ssmafsig  geringen  Mehrkosten 
dürften  für  den  sächsischen  Staat  um  .so  weniger  ein  Hin- 
ilerniss  bilden,  als  ja  die  fiir  den  Ankauf  einer  Mehrzahl 
von  Entwürfen  vorgesehenen  Summen  erspart  worden 
sind.  —  Wir  hoffen,  dass  man  au  maafsgebender  Stelle 
diesen  unsern  Vorschlag  in  geneigte  Erwägung  ziehen  wird. 

—F.— 


lieber  Sprengmittel. 

(Nach  cfn«m  Vortrug«  de»  Hrn.  Prof.  B&armth  Dnlosslek  lra  ArcbU-  and  Ingenieur- Verein  »u  llsnnorer.) 


flxplosionggtoffe  sind  Körper,  welche  bei  Verbrennung  in 
sehr  kurzer  Zeit  eine  grofse  Gas-  and  Wärmemenge 
entwickeln  und  wobei  der  zur  Verbrennung  nöthige 
Sauerstoff  nicht  der  Luft,  sondern  diesen  Körpern  selbst  ent- 
nommen wird.  Die  Sprengstoffe  sind  sonach  aus  verbrennbaren 
oder  kohlenstoffhaltigen  und  aus  Sauerstoff  abgebenden  Körpern 
zusammen  gesetzt  Die  Raschheit  der  Sauerstoff- Abgabe  wird 
mehrfach  durch  Beigabe  von  dritten  Körpern  gefördert. 

Die  Rxplosions-Erscheinnng  ist  allerdings  nicht  ab)  blofse 
Verbrennung  aufzufassen;  es  wirken  noch  andere,  nicht  ganz 
aufgeklärte  Umstände  mit.  Die  Arbeitsleistung  der  Sprengstoffe 
ist  hauptsächlich  von  der  entwickelten  Gasmenge,  von  der 
Temperatur  derselben  und  von  der  Geschwindigkeit  der  Gas- 
entwickelung  abhängig  and  es  ist  namentlich  der  letzte  der 
Faktoren  von  wesentlichem  Einflüsse  auf  die  Sprengwirkung. 
Mit  der  Geschwindigkeit  der  Gasentwickelung  steigt  die  Tem- 
peratur und  mit  derselben  die  Spannung  der  Gase.  Die  Ge- 
schwindigkeit der  Verbrennung  ist  bei  den  einzelnen  Spreng- 
stoffen sehr  verschieden.  Geschwindigkeits-Mcssungen  wurden 
namentlich  von  Berthelot,  Vieille  und  Schert  mit  Hilfe  des 
Chronographen,  meist  aber  mit  dein  Sebert'scben  Velociiueter 
vorgenommen.  Die  Fortpflanzungs-Geschwindigkeit  der  Ver- 
brennung von  in  Blciröbrchcn  eingeschlossenem  Dynamit  und 
Schiefswolle  wurde  zu  3000— 5000  ™  in  1  Sek.  gemessen,  während 
die  Geschwindigkeit  der  Verbrennung  beim  Schwarzpulver  von 
Korn  zu  Korn  etwa  10  -  in  1  Sek.  beträgt.  Nach  Trauzl 
verbrennt  1  «s  8chwarzpulver  in  einem  Würfel  von  100 
Seite  in  0,01,  1  *»  Dynamit  in  einem  Würfel  von  !*>«'»  Seite 
in  0,00002  Sek.  Aof  der  groi'sen  Verbrennung* -Geseh windig- 
keit einzelner  Sprengstoffe  beruht  die  Wirkung  frei  aufliegender 
Ladungen  auf  ihre  Unterlage,  da  selbst  die  sehr  elastische  Luft 
nicht  in  dem  Maafsc  ausweichen  kunn,  wie  die  Gasentwickelung 
erfolgt,  daher  die  Spannung  der  Gase  eine  mehr  oder  weniger 
grofse  »ein  wird.  Das  rasch  verbrennende  Dynamit  kann  mit 
Vortheil  zum  Eintreiben  von  Piloten  oder  zn  Probe  Pilotirnngen 
verwendet  werden.  Auf  eine  auf  den  Kopf  der  Pilote  aufge- 
setzte schwere  Eiscnplatte  wird  das  Dynamit  zentrisch  aufgelegt 
und  zur  Explosion  gebracht,  wobei  die  Pilote  narh  abwärts 
getrieben  wird.  (Die  in  dieser  Weise  ausgeführten  Prohc-Pilo- 
tirungen  beim  Elevator  bau  in  Budapest,  sowie  Versuche 
am  Gcnfersee  werden  eingehender  mitgetheilt)  Nach  der 
Methode  Lauer  werden  beim  Sprengen  unter  Wasser  unch  frei 
auf  das  Gestein  aufgelegte  Dynamit  Ladungen  verwendet,  wie 
dies  bei  den  Sprengungen  in  der  Donau  bei  Nossdorf, 
Krems,  Peterwardein,  in  der  Drau,  im  Hafen  von  Cartha- 
gena  usw.  mit  Erfolg  geschehen  ist. 

Die  mechanische  Arbeit,  welche  von  den  Sprengstoffen  ge- 
leistet werden  kann,  ist  eine  bedeutende.  So  wird  z.  B.  1 
Kieselguhr-Dynaniit  bei  1300  Wärmeeinheit  eine  theoretische  Ar- 
beit von  etwa  5&0000  B'ks  in  einer  Explosionszeit  von  0,0000*2  Sek. 
entwickeln,  daher  die  seknndl.  Arbeitsleistung  etwa  300  000000 
Pfdkr.  betragen  dürfte. 

Die  Arbeitsverluste  in  Folge  unvollständiger  Ver- 
brennung, Abkühlung  und  Entweichen  der  Gase  sind  bedeutende, 
deshalb  die  Nutzarbeit  auch  verhältnissmuTsig  klein.  Prof. 
Kziha.  versuchte  vor  kurzem,  aus  dem  Wirkungsgrade  des 
Schiefspulvers  beim  Schiefsen  aus  Geschützen  und  Gewehren 
uaf  den  Wirkungsgrad  der  gebrauchten  Sprengstoffe  zu  schliefscn; 
er  nimmt  für  alle  Sprengmittel  ohne  l'nterschied  der  Ver- 
brennungs-Geschwindigkeit einen  Wirkungsgrad  von  13,7%  an, 
was  mit  der  Wirklichkeit  nicht  ganz  im  Kinklang  stehen  wird. 
Für  eine  Reihe  von  Sprengstoffen,  wie  Sprengpnlver,  Dvnamit, 
Sprenggelatine,  Nitroglycerin,  Schiefswolle,  Sebastin  undl>ualin, 

Siebt  der  Vortr.  die  theoretische  mechanische  Arbeit  und  die 
utzarbeit  an.  Hiernach  beträgt  die  erstere  fiir  1  ks  Spreng- 
stoff 200  000  bis  SOU  000  n>*S,  di«  letztere  etwa  2Ü0OÜ  bis 
»0000  »k«. 

Die  Bedingungen  fur  Güte  und  Brauchbarkeit  von  Spreng- 
stoffen sind  folgende:    Der  vorbrennbare  Körper  soll  fein  ver- 
theilt und  leicht  entzündlich  sein,  der  Sauerstoff  abgebende 
I  den  Sauerstoff  I  eicht  ut  ' 


K.-rper  »oll 


und  schnell  abgeben.  Da- 


mit die  Entzündung  sich  gleichniäfsig  und  rasch  fortpflanze, 
müssen  die  genannten  Körper  innig  gemischt  sein.     Die  Ex- 

C'on  wird  nm  so  rascher  erfolgen,  je  mehr  Kohlensäure  die 
enthalten,  da  die  Bildung  von  Kohlenoxvdga«  eine  lang- 
samere Wirkung  bedingt.    Die  gröfsero  Erwärmung  bei  Bildung 


von  Kohlenoxydgasen  wird  durch  die  langsame  Verbrennung 
wieder  unwirksam.  Es  ist  daher  hoher  Kohlenstoff-Gehalt  der 
Sprengmittel  zu  vermeiden.  Dichte  Sprengstoffe  verbrennen 
rasch  und  nehmen  kleinen  Raum  ein,  daher  soll  ihr  spez.  Ge- 
wicht grofs  sein.  Die  Sprengstoffe  sollen  sicheren  Gebrauch 
gestatten,  daher  wenig  empfindlich  gegen  Stöfs  und  Schlag 
sein;  sie  sollen  chemische  Beständigkeit  besitzen,  d.  h.  sich 
nicht  selbstthätig  zersetzen,  unveränderlich  unter  Wasser  bleiben 
und  keine  gesundheitsschädlichen  Gase  entwickeln.  Die  steife 
und  die  flüssige  Form  von  Sprengstoffen  ist  bei  Verwendung 
derselben  in  Bohrlöchern  zu  vermeiden,  da  sie  sich  im  ersten 
Falle  schlecht  an  die  Bohrloch- Wandungen  anschliefsen  bezw. 
beim  Laden  stecken  bleiben  und  im  zweiten  Falle  sich  in 
Spalten  verziehen  und  leicht  verspritzen,  auch  bei  Verwendung 
von  kräftigen  Hüllen  den  Kaum  des  Bohrloches  verkleinern. 
Die  Sprengstoffe  sollen  daher  thunlichst  pulverförmig  oder 
plastisch  sein. 

Man  kann  sämmtliche  Sprengstoffe  in  2  Gruppen  zusammen 
fassen,  von  denen  die  erst«  alle  diejenigen  einschliefst,  bei 
welchen  der  Sauerstoff-Träger  und  der  Kohlenstoff- Träger  me- 
chanisch vermengt  sind,  während  zu  der  zweiten  Gruppe  die 
Stoffe  gezählt  werden,  bei  welchen  der  Sauerstoff-  und  der 
Kohlenstoff-Träger  chemisch  neben  einander  gelagert  sind.  Die 
erste  Gruppe  lässt  sich  wieder  in  2  Unter- Abtheilungen  theilen: 

1 )  Der  Sprengstoff  besteht  ans  einem  Gemenge  von  festen 
Körpern,  wie  Kohle,  Pflanzen-Zellstoff,  Schwefel  und  Salpeter 
oder  cblorsaures  Kali.  Hierhin  gehört  das  Sch warzpnlver 
und  das  komprimirte  Sch warzpul ver  —  Sprengstoffe,  die 
langsam  verbrennen,  viel  Rauch  entwickeln,  im  Wasser  un- 
wirksam werden,  dagegen  selbsttätigen  Zersetzungen  nicht 
unterworfen  sind;  ausserdem  das  Haloxylin,  Carboazotinc, 
Petralit.  Janit,  Diorexin.  Diejenigen  Sprengstoffe,  welche 
chlorsaures  Kali  statt  Salpeter  enthalten,  sind  z.  B.  dasHimly- 
ptilver,  weifses  Pulver  usw.  Sie  sind  brisanter  als  Schwarz- 
pnlver,  aber  auch  gefährlicher,  da  chlorsaures  Kali  den  Sauer- 
stoff sehr  rasch  abgiebt  und  selbstthätige  Zersetzungen  hierbei 
nicht  ausgeschlossen  sind. 

2)  Der  Sprengstoff  besteht  ans  flüssigen  oder  aus  festen 
und  flüssigen  Körpern,  welche  unmittelbar  vor  dem  Gebrauche 
gemengt  werden.  Mengungen  von  Salpetersäure  oder  von  Sal- 
peter, chlorsaureni  Kali  mit  Nitro-Verbindungen  von  Kohlen- 
Wasserstoffen  (Nitrobcnzol,  Nitronaphtalin  usw.).  Ein  Vor- 
zog dieser  Sprengstoffe  ist  der  ungefährliche  Transport  der 
einzelnen  Bestandteile;  dagegen  ist  die  Herstellung  dca  Spreng- 
mittels nn  der  GcbrauchssteTle  unpraktisch,  wohl  auch  mit 
Gefahr  verbunden.  Zu  dieser  Abtheilung  gehören  u.  a.  die 
Sprengel'schen  Explosivstoffe,  das  Hellhoffit,  Carbonit, 
Koburit,  Sekurit  und  dos  zu  der  Sprengung  des  Flood-Rock 
im  Hellgate  vor  New- York  verwandte  Kaclcarock. 

Die  Sprengstoffe  der  zweiten  Gruppe  entstehen  durch  Ein- 
wirkung von  Salpetersäure  auf  Alkohol,  Baumwolle,  Glyzerin, 
Stroh,  Zucker,  Karbolsäure  usw.  Bei  der  Mengung  wird  Schwe- 
felsäure zugesetst,  um  das  frei  werdende  Wasser  aufzunehmen 
und  die  Verdünnung  der  Salpetersäure  zu  verhindern. 

a)  Salpetersaure  mit  Alkohol  und  (Quecksilber  giebt  das 
zu  Sprengkapseln  in  grufser  Menge  verwendete  Knallqueck- 
silber. 

h)  Durch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Baum- 
wolle entsteht  die  Schießbaumwolle  (flockige,  gepresste 
und  Schief  swoll  •  Kornpul  ver).  Die  Schiefswolle  wird  wegen 
ihres  geringen  spezif.  Gewichtes  in  flockiger  Form,  wegen  ihrer 
Steifigkeit  in  gepressteni  Zustande  und  wegen  ihrer  Eigenschaft, 
im  Wasser  die  Wirkung  zu  verlieren,  zu  Gesteins- Sprengungen 
wenig  benutzt  Mengungen  von  Schiefswolle  mit  Salpeter  und 
mit  noch  anderen  Pflanzen-Zellstoffen  im  gepressten  und  ge- 
körnten Zustande  sind  Kinetit  und  Touit  Letzteres  wurde 
beim  Bau  des  Mersey-Tunnel  (England)  in  gröfserer  Menge 
verwendet 

<i  Salpetersäure  mit  Glvzerin  giebt  Nitrogl  vzerin 
'Sprengöl;.  den  Hauptbestamftheil  der  hervor  ragendsten 
und  gebrauchtesten  Sprengstoffe.  Das  Nitroglyzerin  findet, 
du  es  flüssig  und  gefährlich  ist,  im  reinen  Zustande  selten  Ver- 
wendung, dagegen  um  so  mehr  in  Verbindung  mit  unverbrenn- 
baren  oder  verbrennbaren  Aufsauge  Stoffen  oder  im  gclatinirten 
Zustande.  7f>%  Nitroglyzerin,  mit  2.1  %  eines  unverbrennbaren 
Aufsauge-Stoffes  (Kiesclgubr)  vermengt,  erzeugt  das  Kiesel- 
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guhr-D y  nam i t.  Bei  Mengung  des  Nitroglyzerins  mit  Kreide- 
China-Clay,  Magnesia  entstehen  weilst;«  Dynamit,  Thun- 
dynamit,  Fulgurit  Die  Dynamite  mit  unverbrennharen 
Aufsauge-Stoffcn  sind  unempfindlicher  gegen  Stöfs  als  reines 
Nitroglyzerin:  die  Wirkung  wird  aber  durch  den  Aufsange- 
Stoff  vermindert,  da  derselbe  nicht  nur  selbst  keine  Gase  giebt, 
anndern  den  eigentlichen  Sprengstoffen  noch  Wärme  entzieht. 
Man  hat  daher  Nitroglyzerin  mit  vcrbrennlii  hen,  wohl  selbst 
explosiblen  Aufsauge-Stoffen  vennengt,  wie  Kuhle,  nitrirte  Hui?, 
oder  Strohfaser,  Schiefswolle  usw.  and  dadurch  Sprengstoffe 
erhalten  wie  Subastine,  Rhexit,  Paleiue,  Dualin,  Jnd- 
son-,  Kendrock-Pulver  usw.,  die  allerdings  wirksam  sind, 
aber  zum  grofsen  Theile  das  Nitroglyzerin  leicht  ausscheiden, 
daher  ihre  Verwendung  unter  Umstanden  mit  ähnlichen  Ge- 
fahren verbanden  ist,  wie  die  des  reinen  Nitroglycerins. 

Dunh  Verbindung  von  Nitroglycerin  mit  nitrirter  Baum- 
wolle, die  gewöhnlich  als  Kollodium- Wolle  bezeichnet  wird,  er- 
hält man  die  Sprenggelatine,  wegen  des  gelatinösen  Zu- 
stande« so  genannt  Sie  ist  nieist  ein  Ueuienge  von 
Nitroglyzerin  mit  8  %  Kollodium-Wolle  und  besitzt  ausgezeichnete 
Sprengwirkung,  grofse  Sicherheit  gegen  Stolswirkiingen.  ist 
unveränderlich  im  Wasser,  und  erfüllt  daher  in  vielen  Tunkten 
die  an  ein  gutes  und  praktisch  branchbares  Sprcngtniltcl  ge- 
stellten Bedingungen.  Der  l'mstand,  dass  Sprenggelatine  durch 
die  gewöhnlichen  Mittel  (Sprengkapsel)  nicht  zur  wirkungs- 
vollen Explosion  gebracht  werden  kann,  und  duher  besondere 
Zündpatronen  (meist  Dynamit- Patronen)  verwendet  werden 
müssen,  erschwert  den  Gebrauch  dieses  sonst  vorzüglichen 
Sprengstoffes  allerdings.  Durch  Znsatz  von  Kampfer  macht 
man  die  Sprenggelatine  noch  unempfindlicher  gegen  Schlag 
und  Stöfs,  ja  anch  gegen  Schusswirkung,  daher  die  Kamp for- 
gelatine  wohl  zu  Kriegszwecken  zur  Verwendung  kommen 
kann.  Sie  ist  aber  auch  noch  weit  schwieriger  zur  Explosion 
zu  bringen  als  die  Sprenggelatine,  daher  hierzu  ebenfalls  be- 
sondere Zundpatronen  erforderlich  sind. 

Durch  Mengung  von  Nitroglyzerin  mit  einer  geringen 
Menge  Kollodiumwolle  erhält  man  nur  verdickte«  Nitroglyzerin 
(1*8%  Nitroglyzerin,  2%  Kollodiumwolle),  das  mit  verbrennbaren 
Aufsange-Stoffen,  wie  Ammoniak-  oder  Kali-Salpeter.  Holzmehl 
und  Soda,  vermengt,  das  Gelatin -Dynamit  giebt,  welches 
wegen  seiner  vorzüglichen  Eigenschaften  gegenwärtig  die  übri- 
gen Dynauiite  mit  unverbrennlichen  oder  vcrbrennliehen  Auf- 
sangestoffen  zum  grol'scn  Theile  vom  Gebrauche  zu  Gesteins- 
Sprengungen  verdrängt  hat. 

Das  Nitroglyzerin  übertrifft  an  Wirksamkeit  alle  anderen 
Sprengstoffe,  wie  Berthelot  nachwies,  indem  er  für  eine  grofse 
Reihe  von  Sprengstoffen  die  Produkte  aus  entwickelter  Wärme 
(in  Wärme-Einheiten)  and  dem  Gas -Volumen  in  Liter  bildete 
und  dieselben  mit  einander  verglich.  Die  Nitroglyzerin-Prä- 
parat« oder  Dynamite  werden  daher,  rationelle  Bereitung  vor- 
aus gesetzt,  sehr  wirksame  Sprengstoffe  ergeben,  die  in  allen 
Fällen  den  ersten  Rang  behaupten  würden,  wenn  sie  nicht  mit 
Uebelstönden  behaftet  wären,  die  den  praktischen  Gebrauch 
einschränken.  Das  Nitroglyzerin  und  sämmtliche  Präparate 
desselben  werden  bei  einer  Temperatur  von  -f  <;°  bis  +KU  ("eis. 
fest,  sie  frieren  und  müssen,  um  wirkungsvolle  Explosion  zu 
sichern,  in  Wärme- Apparaten  aufgethaut  werden,  was  nicht  nur 
umständlich,  sondern  auch  gefährlich  ist.  Selbstthätige  Zer- 
setzungen der  Nytroglyzerin-l'räparoU  sind  um  so  wahrschein- 
licher, je  weniger  vollkommen  die  Reinigung  des  Nitroglyzerins 
von  den  überflüssigen  Säuren  erfolgte;  die  Fabrikation  des 
Nitroglyzerins  inuss  also  mit  Sorgfalt  durchgeführt  werden.  — 

Durch  Behandlung  von  CarboT-Käure  (Phenol)  mit  Salpeter- 
Säure  erhält  man  die  Pikrin-Säure,  deren  Salze,  wie  nament- 
lich pikrinsaures  Kali,  Ammoniak,  Natron,  Barium  usw.,  meist 
mit  Salpeter  gemengt,  die  zumeist  in  Frankreich  gebrauchten 
Pic rat-Pul ver  (von  Designolles,  llrugt-res  usw.,  wohl 
auch  Melinit)  und  das  in  Oesterreich  versuchweise  eingeführte 
Bronolith  liefern.  Die  Pikrin-Sänre  selbst  wird  häufig  in 
geringen  Mengen  den  Sprengstoffen  der  ersten  Gruppe  zu- 
gemischt,  wie  dies  z.  lt.  bei  Diorexin  und  Janit  der  Fall 
ist.  Die  Picrat-Pulver  sind  wenig  widerstandsfähig  gegen 
8töfse,  entwickeln  schlechte  Gase  und  sind  noch  veriiättnias- 
niäfsig  theuer,  daher  sie  für  Gesteins-Sprengungen  auch  in 
Frankreich,  wo  sie  Tür  militärische  Zwecke  verwendet  werden, 
noch  wenig  Eingang  gefunden  haben. 

Die  Zündung  der  Sprengstoffe  erfolgt  entweder  durch 
unmittelbare  Berührung  mit  brennenden  oder  glühenden  Körpern, 
was  nur  bei  einem  Theile  derselben  möglich  ist,  oder  durch 
Explosion  solcher,  durch  brennende  Körper  leicht  endxündlicher 
Sprengstoffe,  was  bei  vielen  Sprengstoffen  erforderlich,  bei 
allen  jedoch  zur  Erhöhung  der  Sprengwirkung  empfehlenswert!) 
ist.  Diese  letztere  Zündungsart  wird  in  der  Spreng- Technik 
Detonations-Zündung  genannt.  So  z.  ß.  können  Schwarz- 
pulver  und  ähnliche  Präparate  durch  Knall-Quecksilber  in  erst 
genannter  Weise  zur  Explosion  gebracht  werden,  während  z.  B. 
alle  Dynamite  Detonations-Zündung  erfordern,  die  in  der  Regel 
durch  die  Explosion  eines  mit  Knall-Quecksilber  und  chlor- 
saurem Kali  oder  Mehlpulver  gefüllten  Kupferhiitchens  (Knall- 
oder Spreng' Kapsel)  erreicht  wird.  In  allen  Fällen,  ob  nun 
direkte  Zündung  oder  Zündung  durch  Vermittolung  einer  Knall- 
kapsel einzuleiten  ist,  wird  entweder: 

a)  Schnur-Zundung,  oder 


bj  elektrische  Zündung 
verwendet.  Beide  Zündungs-Arten  haben  ihre  Berechtigung 
und  es  erscheint  nicht  in  allen  Fällen  angängig,  die  eine  durch 
die  andere  zn  ersetzen.  Elektrische  Zündung  ist  vollkommener 
aber  auch  nicht  unwesentlich  theurer  und  umständlicher  als 
Schnur-Zündung.  Mit  clektr.  Zündung  lässt  sich  gleichzeitige, 
aber  auch  anf  einander  folgende  Explosion  einer  grofsen  Zahl 
von  Minen  erreichen,  während  bei  Schnur-Zündung  nur  das 
letztere  gut  möglich  ist.  Bei  Schnur-Zündung  wird  in  der 
Regel  die  Bickford-Schnur,  d.  i.  eine  mit  Mehlpulver  ge- 
drehte Hanfröhre,  verwendet,  die  gegen  Durchspucken  von 
innen  nach  aulsen  und  gegen  Durchnässen  gesichert  sein  muss. 
Die  elektrische  Zündung  wird  bewirkt  entweder  mit  Hülfe 
von  Strömen  von  hoher  Spannung  und  geringer  Stärke, 
die  durch  Elektrisir-Maschmen  (Zünd  -  Apparate  von  Ahegg, 
ßornhardt,  Muhler,  Mowbray  usw.),  oder  durch  Induktoren  (Rhuui- 
korff,  Ladd,  Ritschi  usw.)  erhalten  werden,  oder  mit  Strömen  von 
niedriger  Spannung  und  gm  l'ser  Stärke,  wie  sie  zumeist 
magnetisch-elektrische  (Breguet,  Markus  usw.)  dynamo-elcktriscbe 
Maschinen  ( Bürgin,  Siemens^  Halske,  Smith)  oderdie galvanischen 
Elemente  (Cliromsiiure-,  Leclauehe  Elemente  usw.)  liefern. 

Während  man  bei  Verwendung  der  Bickford-Schnur  die- 
;  selbe  einfach  so  tief  in  die  Sprengkapsel  steckt,  bis  sie  die 
Zündinasse  berührt,  müssen  für  elektrische  Zündung  besondere 
i  Zünder  fabrizirt  werden,  und  zwar  verschieden  je  nach  Spannung 
und  Stärke  des  verwendeten  Stromes.    Man  gebraucht  Spalt- 
zünder  für  Ströme  von  hoher  Spannung.    Die  in  die  Zünd- 
masse eingeführten  Leitungsdrähte  werden  bis  auf  einen  Abstand 
von  0,2 — 0,1       (Spalt)  genähert.    Nur  hoch  gespannte  Elek- 
trizität kann  den  durch  die  Luftschicht  entstehenden  grofsen 
Widerstand  überwinden  und  die  Luftschicht  bis  zur  Funken- 
bildung erhitzen.    Der  elektrische  Funke  wird  die  Zündmasse 
i  entzünden,  gewöhnliches  Schwarzpulver  wird  aber  in  der  Kegel 
'  vom  elektr.   Funken  nicht  entzündet.     Bei  Fabrikation  der 
j  Spaltzünder  ist  vornehmlich  darauf  zu  achten,  dass  die  ZUnd- 
masse  (chlorsaures  Kali,  Schwefelantimon,  Mehlpnlver  nnd 
|  Knall(|uecksilber)  leicht  und  sicher  gezilndet,  der  Spalt  mög- 
'  liehst  klein  nnd  dauernd  erhalten  werden  und  die  den  Strom 
leitenden  Drähte  im  Zünder  gut  isolirt  sind.  Glühzünder 
werden  bei  Strömen  von  geringer  Spannung  zu  verwenden  sein. 
Hierbei  wird  statt  der  durch  den  Spalt  gebildeten  Luftschicht 
ein   Draht    von  kleinem  Querschnitt  (0,04—0,02  stark), 
grufsein  Leitongs-Widerstand  (Platin,  Neusilber  usw.)  und  nicht 
zu  geringer  Länge  (ö — 7  mm  lang)  eingeschaltet,  dessen  Wider- 
stand immer  noch  so  grofs  ist,  dass  der  durchgehende  Strom 
|  diesen  Draht  rasch  zum  Glühen  bringt,  wodurch  die  denselben 
umgebende  Zündmasse  zur  Explosion  gelangt.     Wegen  Ver- 
schiedenheiten in  Dicke  und  Länge  der  Drähte  und  der  Leitungs- 
fähigkeit  der  Zünduiasse,  die  mit  der  Dichtigkeit  derselben  sich 
ändert,  ist  es  schwierig,  Gl  ühdraht-Zü  nder  von  ganz  gleichem 
Widerstande  zu  erzeugen,  daher  auch  die  gleichzeitige  Explosion 
einer  größeren  Zahl  von  Glühdraht-Zündern  nicht  leicht  zu  er- 
reichen sein  wird.    Nur  durch  starke  Ströme  kann  der  Unter- 
schied^ im  Widerstände  mehrer  Ulühdraht-Zünder  unschädlich 

Bei  Verwendung  von  Spaltzündern  kann  man  daher  unter 
Voraussetzung  eines  Stromes  von  genügender  Stärke  und  grofaer 
Spannung  eine  gröfserc  Zahl  derselben    in  der  Zündleitung 
hinter  einander  schalten  und  eine  gleichzeitige  Explosion  der- 
j  selben  sichern,  während  man  bei  Glühzündern  neben  einander 
schaltet,  ausnahmsweise  auch  in  neben  einander  geschalteten 
I  Gruppen  von  5—  »i  derselben  hinter  einander  schaltet  (Die 
verschiedenen   Schaltungen   für  aufeinander  folgende  Ex- 
plosionen, für  Explosionen  in  Gruppen,  die  Relais-Zündungen 
bei  grofsen  Minen  unter  Verwendung  von  galvanischen  Elementen, 
um  dieselben  zur  Verminderung  des  Leitungs-Widerstandes  in 
|  möglichste  Nähe  der  Explosionsstelle  bringen  zu  können,  werden 
;  sodann  an  der  Hand  von  Zeichnungen  besprochen.) 

Sprengstoffe  werden  sich  überall  dort  zu  Motoren  eignen, 
'  wo  in  kleinem  Räume  sehr  grofsc  Kräfte  zur  Wirkung  kommen 
I  sollen,  wie  dies  namentlich  im  Ingenieur-Bauwesen  bei  Gesteins- 
I  Sprengungen,  Eissprengungen  usw.  der  Fall  ist.    Man  hat  aller- 
j  ding»  auch  versucht,  Sprengstoffe  zum  Betriebe  von  Maschinen 
!  zu  verwenden.    Asher  und  Buttress  in  Birmingham  erzeugen 
die  .Triebkraft  für  eine  Kraftmaschine  durch  Flüssigkeiten,  die 
i  bei  ihrer  Meugung  Explosivstoffe  erzengen,  bezw.  explodiren. 
,  Wolff  &  Pietzker  in  Berlin  haben  versucht,  eine  Kraftmaschine 
|  für  den  Betrieb  durch  Sprengöl-Explosionen  zu  konstruiren, 
>  wobei  das  Sprengöl  in  einem  Zylinder  durch  den  elektrischen 
■  Kuuken  zur  Explosion  gebracht  wird.    Hierbei  ist  nicht  zu 
übersehen,  dass  es  schwierig  ist,  Gase  mit  so  hohen  Spannungen, 
'  wie  sie  die  Sprengstoffe  liefern,  zu  regnliren  und  dass  die  Re- 
;  duktion  der  Spannungen  bis  auf  das  in  der  Maschine  zulässige 
Maafs  mit  Effektverlusten  verbunden  ist.    Zum  Betriebe  von 
'  Rammen  werden  Sprengstoffe  schon  seit  längerer  Zeit  ver- 
wendet, wie  dies  die  bekannten  Pulverrammen  von  8haw  und 
Kiedinger  zeigen. 

Bei  Verwendung  von  Gesteins-Sprengungen  werden 
die  Sprengstoffe  in  Hohlräume,  d.  s.  Bohrlöcher  oder  gröfsere 
Mineiikammcrn,  gelegt  und  die  Eingänge  zu  diesen  Hohl- 
räumen sodann  gut  geschlossen  oder  verdummt.  Im  ersten 
Falle  werden  die  Sprengstoffe  in  kleinen  Mengen  (0,25-1,0*«),  f 
aber  auch  in   kleinen   Abständen  von  einander   in  das  zu 
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sprengende  Gestein  verlegt,  zumeist  auch  nach  einander,  oder 
in  kleinen  (Truppen  zur  Explosion  gebracht,  was  gewöhnlich 
im  Erd-  und  Tunnelbau  geschieht.    Immerhin  werden  bei 
den  grollten  Bauten  dieser  Art  im  ganzen  grofse  Mengen  von  ! 
Sprengstoffen  verbraucht    80  forderte,  die  Aussprengung  des  i 
Gottnardtunnels  etwa  l,4  Hill.  k«  Kieselguhr-Dynamit, 
der  Mersey-Tunnel  12.*>000k«  Tonit;  im  Kinschnitte  des 
Kanals  von  Corinth  wird  bis  zur  Vollendung  über  IMilO* 
Dynamit  erforderlich  werden.     Im  zweiten  Falle  wird  eine 
grofse  Menge  Sprengstoff  (bis  zu  10  (MX)  *«)  in  einem  entsprechend 
grofsen  Uolilraume  vereinigt  zur  Explosion  gebracht.  Solche 
Kiesenminen  werden  im  Steinbruch-Betriebe,  znr  Gewinnung 
grofser  Steinmassen,  ntit  Erfolg  gebraucht,  wie  dies  naincnt-  ' 
lieh  für  die  Sehüttung  der  grol'sen  Diiuime  in  den  Hufen  von  ! 


Marseille,  Triest,  Fiume.  Genua,  Savona  usw.  uöthig  »ar. 
Wahrend  im  ersten  Kalle  weifen  grofser  Bohrarbeit  und  ge 
ringerrr  Wirkung  der  Sprengstoffe  in  kleinen  Ladungen  die 
Korten  der  Gestcins-Sprcngungcn,  namentlich  im  Tunnel,  für 
1  bis  zu  etwa  100  M.  anstiegen,  fingen  die  Kosten  im 
zweiten  Falle  —  also  bei  Verwendung  von  Uiescnminen  zur 
Gewinnung  von  Bruchsteinen  —  bis  auf  0,12  für  I  cW  herab. 
Bei  den  unterseeischen  Sprengungen  im  Hellgate  bei  New-York 
hat  man  eine  grofse  Zahl  vertheilter  Ladungen  gleichzeitig  zur 
Explosion  gebracht.  So  wurden  bei  Sprengung  des  Floodroek 
13  000  k«  Rackarock  in  45000  Patronen  in  13  000  Bohrlöcher 
geladen  und  gleichzeitig  {mit  elektrischer  und  Stofsziindung) 
zur  Explosion  gebracht;  Wirkung  und  Kosten  liegen  zwischen 
den  beiden  vorher  angeführten  Fallen.  Lauenstein. 


Hiernach  darf  wahrscheinlich  die  Ansicht  ausgesprochen 
werden,  das»  die  Frage  über  den  Kinflnss  de*  Bugenlichts  auf 
riianxenlebcn  zur  Zeit  noch  nicht  völlig  spruchreif  ist. 

Herstellung  von  rissefreien  Ziegeln.  Anknüpfend  an 
den  in  den  letzten  Nummern  veröffentlichten  Artikel  iiber  die 
Herstellung  von  rissefreien  Ziegeln,  gestatte  ich  mir,  einige 
Bemerkungen  zur  beliebigen   Verwendung  zu  übersenden. 

Der  Hr.  Verfasser  oben  genannten  Artikels  konstatirt  die 
wenig  befriedigende  Güte  des  gegenwärtig  zur  Verwendung  ge- 
langenden Ziegel-Muterials  im  Vergleich  mit  demjenigen,  aus 
welchem  unsere  mittelalterlichen  Buckstcinbau-Dciikmuler  her- 
gestellt sind,  und  gelangt  in  weiterer  Ausführung  zu  dein  Schills», 
als  das  geiguetste  Verfabren  zur  Herstellung  von  rissefreien, 
wetterfesten  Backsteinen  die  Verwendung  von  immer  brennenden 
Oefen  zu  empfehlen. 

Ohne  die  Vorzüge  der  Ringöfen  im  mindesten  zu  verkennen, 
möchte  ich  doch  aus  dein  Imstande,  dass  unseren  Vorfahren 
schwerlich  Iinmcrbn-nner  zur  Verfügung  gestunden  haben, 
schlichen,  das»  «lie  Ursache  der  mangelhaften  Beschaffenheit 


Vermischtes. 

Ein  Handschreiben  I.  M.  der  Kaiserin  Augusta  an  den  : 
Frankfurter  Architekten*  and  Ingenieur- Verein  spricht  { 
demselben  den  Dank  für  die  Ueberreichung  des  im  v.  J.  er- 
schienenen Werkes  „Frankfurt  a.  M.  und  seine  Banten" 
in  folgenden  Worten  aus: 

„Ich  habe  das  Mir  überreichte  Exemplar  des  Werkes 
„Frankfurt  am  Main  und  seine  Banten"  um  so  lieber  angenom- 
men, als  Ich  stets  ein  besonderes  Interesse  für  die  schöne 
Stadt  gehabt  habe,  von  deren  ausserordentlichem  Aufschwung 
ea  ein  glänzendes  Zeugniss  ablegt.  Ks  umfasst  alle  Gebiet« 
zeitgemäfser  stadtischer  Entwiekelung  in  einem  Maßstäbe,  der 
im  Deutschen  Reiche  der  Gegenwart  der  Bedeutung  der 
historischen  Kaiserstadt  in  der  Vergangenheit  entspricht,  und 
es  veranschaulicht  in  anregender  Weise,  was  an  einem  so  bevor- 
zugten Orte  nach  allen  Richtungen  geleistet  werden  kann,  wenn 
die  städtische  Verwaltung  mit  staatlicher  und  privater  Fürsorge 
Hand  in  Hand  geht  Jedem  Freunde  Deutschlands  muss  dieses 
werthvolle  Werk  daher  eine  willkommene  Gabe  sein,  und  Ich 
freue  Mich,  Meinen  warmen  Dunk  für  dieselbe  aussprechen  zu 
können.  gez.  Augusta." 

Elnfluss  des  Bogonlichtes  auf  Pflanzen.  Kürzlich  lief 
durch  die  Tagesblüttcr  eine  Nachricht,  zufolge  welcher  im 
Winterpalast  zu  St  Petersburg  die  in  einem  mit  Bogenlicht 
erleachteten  Saale  aufgestellten  Pflanzen  stark  gelitten  haben 
sollten. 

Die  Angelegenheit  ist  in  einer  neuerlichen  Sitzung  des 
hiesigen   elektrotechnischen  Vereins    znr  Sprache  gekommen 
und  Hr.  Arnold  Siemens  hat  darüber  mitgetheilt,  dass  im 
Winterpalais  keiu  einziges  Bogenlicht,  sondern  nur  Glühlampen 
vorhanden  seien,  denen  man  einen  schädigenden  Einfluss  auf 
Pflanzen  wohl  niebt  beilegen  werde.     Aber  abgesehen  hiervon  1 
sei  nachgewiesen  worden,  dass  die  —  wirklich  gtattgefundene  i 
—  Beschädigung  einiger  Pflanzen  im  Winterpalais  ihre  Ursache  I 
nur  in  dem  Transport  dieser  Pflanzen    bei   Frostwetter  und  j 
späterer  ungeeigneter  Behandlung  gehabt  habe.     Hr.  A.  Sie- 
mens sieht  sonach  in  der  Verbreitung  der  betr.  ungenauen 
Nachricht  ein  Konkurrenz-Manöver  bedrohter  Gas- Interessenten. 

Jetzt  finden  wir  in  dem  „American  Archit.  and  Building 
Newa"  eine  Nachricht  ähnlicher  Art.  Es  wird  darin  hervor 
gehoben,  dos*  die  erste  Einwirkung  des  Bogenlichtes  auf 
Pflanzen  zwar  eine  günstige  sei;  Blumen,  die  bei  Nacht  ge- 
schlossen wären,  öffneten  sich  bei  Bogenlicht  und  ihre  Farben 
erschienen  frischer  als  bei  Tagesbeleuchtung.  Aber  auf  die 
Dauer  ergebe  sich  doch  ein  ungünstiger  Kinfluss,  wie  in  Ge- 
wächshäusern festgestellt  worden  sei.  In  der  ersten  Zeit  ge- 
diehen die  Pflanzen  so  überreichlich,  dass  bald  Erschöpfung  und 
Verfall  eintrat.  Amerikanische  Pflanxenkenner  haben  dazu  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  Erscheinung  nicht  auf  der  bc- 
sondern  Natur  des  Bogenliehts  beruhe,  sondern  mehr  in  der 
für  pflanzliches  Leben  gegebenen  Notwendigkeit  eines  regel- 
mässigen Wechsels  von  Lieh  t  und  Dunkelheit  zu  suchen 
»ei;  ein  immerwährendes  Licht  sei  bedenklich  für  Pflanxcn- 


unseres  Ziegel-Materials  anderswo  zu  suchen  ist,  als  in  der 
Konstruktion  der  Brennöfen.  In  Nachstehendem  sei  es  mir 
gestattet,  meine  Vermuthungen  über  diesen  Gegenstand  in  aller 
Kürze  auszuführen,  wenn  ich  auch  nicht  im  stunde  bin,  wissen- 
schaftliche Beweise  für  dieselben  beizubringen. 

Wie  bei  manchen  anderen  Baumaterialien,  welche  in  der 
Gegenwart  schlechter  sind  als  früher,  glaube  ich  auch  bei  dein 
Ziegel- Material  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  die  Ursache 
dieser  bedauerlichen  Erscheinung  in  der,  gegen  frühere  Jahr- 
hunderte gewaltig  angewachsenen  Produktion  suche,  welche  es 
nicht  gestattet,  der  Bereitung  des  Thons  dieselbe  Aufmerksam- 
keit und  Zeit  zu  widmen,  wie  es  früher  üblich  und  möglich 
war. 

In  alten  Ziegeleien  wurde  der  Thon,  von  anderen  Mani- 
pulationen abgesehen,  auch  der  Einwirkung  des  Frostes  aus- 
gesetzt, wodurch  derselbe  vollständig  mürbe  gemacht  and  all« 
verderblichen  unaufgeschlossenen  Knollen  beseitigt  wurden. 
Zu  diesem  Verfahren,  zu  welchem  nicht  einmal  jeder  Winter 
geeignet  war,  würden  bei  der  Massen-Produktion  unserer  Zeit 
mehr  Kaum,  Geld  und  Zeit  erforderlich  sein,  als  die  Konkarrenz 
nnd  die  l'rtbciUlosigkeit  vieler  Abnehmer  zulassen. 

Ob  die  sehr  vervollkommneten  maschinellen  Einrichtungen 
moderner  Ziegeleien  im  stände  sind,  die  Wirkung  des  Durch- 
frierens xu  ersetzen,  möchte  ich  bezweifeln;  eben  so  wenig 
glaube  ich,  duss  die  Immerbrenner  im  stände  sind,  aus  unvoll- 
kommenem Thon  vollkommene  Steine  xu  brennen  und  ich  halte 
es  für  durchaus  erforderlich,  dort,  wo  es  auf  wetterfeste  Steine 
ankommt,  der  Bereitung  des  Thones  mehr  Aufmerksamkeit  xu 
widmen,  als  vielfach  geschieht. 

Strafsburg  i.  E.  W.  Stoltenberg,  Aehitokt. 


Verwendung  von  Torf  und  humushaltigem  Sande  zu 
Portland-Zomonttnörtel.  <>.  I.ieven,  Direktor  der  russischen 
Zementfabrik  Kunda  hat  in  Dingler's  Journ.  die  Ergebnisse  eini- 
ger Versuche  und  Erfahrungen,  hierher  gehöriger  Art  mit- 
getheilt 

Ein  Estrich  aus  Portland-Zementmörtel,  dem  ein  Sand  zu. 
gesetzt  war,  welcher  nach  vorgenommener  Analvse  4..'1  Proz- 
II  ii  111  Iis  enthielt,  nahm  im  Laufe  von  1  Monat  keinerlei  Er- 
härtung an  und  ebenso  wenig  Probekörper,  die  daraus  hergestellt 
waren  und  2.S  Tage  unter  Wasser  aufbewahrt  blieben.  Das- 
selbe Ergebnis*  fand  sich,  wenu  man  einen  andern  Zement, 
aber  den  gleichen  Sand  verwendete.  Hingegen  zeigte  die*cr 
andere  Zement  nnd  auch  der  zum  Estrich  verwendete,  wenn  russi- 
scher Normalsand  —  humusfrei  —  benutzt  wurde,  nach  28  Tu- 
gen  12,.r>  Festigkeit  Hr.  O.  Lieven  spricht  die  Ansicht 
aus,  dass  die  Hnmiissiiiire  mit  dem  Kalk  des  Zements  eine 
Seife  bilde,  welche  die  kleinsten  Theile  des  Mörtels  einhüllt 
und  so  das  Binden  der  Theile  unter  einander  verhindert.  Dar- 
nach ist  grosse  Vorsicht  iu  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  des 
Miirtclsandes  angezeigt. 

Neue  Veröffentlichungen  über  Höhen- Bestimmun- 
gen der  Kgl.  prouss.  Landesaufnahme.  Zu  dem  im  Jahre 
insu;  herausgegebenen  &  Heften  sind  vor  kurzem  5  Nach- 
trüge erschienen,  welche  über  »ümiutlichc  seit  dem  Erscheinen 
der  Nivellements  der  trigonometrischen  Abtheilnng  stattgefun- 
denen Veränderungen  Auskunft  geben. 

Für  den  Preis  von  je  10  Pfg.  sind  die  Nachträge  von  der 
Verlagsliandlting,  Kgl.  Hofbuchbumllung  E.  S.  Mittler  &  Sohn 
in  Berlin  zu  beziehen. 

Preisaufgaben. 

In  der  Wettbewerbung  für  Entwürfe  zum  Ausbau 
der  Stadtkirohe  zu  Melsungen  (vergl.  Jahrg.  IK-^i,  S.  57G 
d.  Bl.)  welche  am  20.  Januar  d.  J.  ablief,  ist  jetzt  nach 
mehr  als  .r>  Monaten  —  der  Urteilsspruch  verkündet  worden: 
Auf  Grund  des  von  dem  Kgl.  Baurath  Hrn.  Hoffniann  in 
Fulda  abgegebenen  Gutachtens  ist  der  Entwurf  des  Hrn.  Arch. 
Schröder,  Prof.  an  der  Kgl.  Techn.  Hochschule  xu  Hannover, 
als  Sieger  aus  diesem  Wettbewirb  hervor  gegangen,  der  auch 
den  ausgesetzten  l'reis  erhalten  hat.  Die  Höhe  de 
ist  nicht  bekannt  geworden. 


Hierzu  ciiiii  Illustrations  Heilige:   Aus  Kostnrk. 

KunmluloiuTi'rUK  ,.n  Kru.t  T.trh.,  Berlin.   Fflr  dl«  lU-.lnklUn  voranm.  K.  &  U,  rrll.cL,  Ilcrllp.   Dru.k  »u  M.  fs.cb,  lWbuHKlruc*.,  H.rll«. 
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Isaalt!  Nonn*!- EWimmungcn  filr  dir  BMMtmMtm  »"»  Uarbrlnncn. 
—  M  lllhrllunKi'B  au«  Vereinen:  Ar«hllekttui.  un>l  lug-ealeur.  Verein 
u  Hannover.  —  Ar. hlt.  kltn  Vrn  in  iu  Merlin.  —  Vnrularliin:  Mattetet 


der  Konuliclicn  Trrhnitvlirn  llorhw-i.ulu  ru  Merlin  für  da«  Sominrr Uffmi'ilrr 
188".  —  Toillinirhii.  —  P  rc  I  «aufi;  a  be  n. 


Normal-Bestimmungen  für  die 

I ••  'n-r  die  Konstruktion  von  Dachrinnen  bei  Hochbauten 
der  iireufsisehen  Allgemeinen  Bauvcrwaltung  sind  nnterm 
31.  März  d.  J.  besondere  Vorschriften  durch  den  Hrn. 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  erlassen  worden,  die  wir  — 
nach  dem  Zentralblatt  der  Hauverwaltung  —  unter  Fortlassnng 
der  Begründungen,  Kmpfehlungen  usw.  nachfolgend  mittbcilen. 

Gefälle  und  Querschnitt,  Form  der  Kinnen.  Da» 
Gefälle  soll  0,8 — 1,0*"  für  I»  Kinnenlänge  betragen.  Für 
kleinere  Gebäude  wird  eine  Uinnenbreite  rM  15— SQ**  und 
eine  geringste  Tiefe  an  der  Vorderseite  von  7"™,  für  grössere 
von  80— »ca 
bexw.  10  en  als 
genügend  be- 
zeichnet; für 
Holi-Zement- 
Dächer  können 
etwas  geringere 
Abmessungen 
gewühlt  wer- 
den. —  Für  l«t" 
Dachgrundriss- 
Fliche  ist  im 
allgemeinen  ein 
Rinnen-Quer- 
schnitt von 
0,8— 1,0*«  er- 
forderlich. — 
Abfallröhren 
sind  in  Knt- 
fernungen  von 
15—25  ■  anzu- 
ordnen und  er- 
halten einen  et- 
was geringem 
Querschnitt  als 
die  Dachrinne, 
d.  b.  einen 
Durchmesser 
von  19 — 15™. 
—  Bei  Diichern 
bis  zu  einer 
Neigung  von  45° 
soll  die  Vorder- 
kante der  Kinne 
mit  ihrer  Höhe 
unter  der  Höhe 
der  verlängert 
gedachten  Dach- 
fläche bleiben. 

Bei  steileren 
Dächern  wird 
diese  Vorschrift 
meist  nicht  aus- 
führbar sein. 
Jedenfalls  ist 
aber,  um  den 
Ablauf  über- 
fliegenden 
Wassers  nach 
der  Vorderseite 
hin  zu  siehern, 
die    Kinne  so 

einzurichten, 
dassdie  Vorder- 
kante niedriger 
als  die  Hinter- 
kante liegt. 

Zur  Begeh- 
barkeit der 
Kinnen  ist  ent- 
weder der  Kinnenboden  sorgfältig  zu  Unterschalen  1  Maater 
Ii  and  C)  oder  es  ist  auf  den  oberen  Haltern  des  Kinnenträgers 
ein  achmalet  begehbares  Brett  zu  befestigen  (Muster  D).  Unter 
Umständen  genügt  es  aoeh  schon,  dem  Kinnenboden  eine  korb- 
bogenförmige  Gestalt  zu  geben,  nämlich  wenn  die  Kinne  aus 
einem  entsprechend  starken  Blech  gefertigt  und  in  Abständen 
von  höchstens  iKH»  sicher  unterstützt  ist  (Muster  Ei. 

Abdeckung  der  Hau  ptgesi  mir.  Zu  der  erforderlichen 
Abdeckung  des  Stirnbrette»  und  der  Gesims-Oberfläche  sind  am 
besten  Metallplattcn  oder  Bleche  zu  benutzen.  Aach  wenn 
die  Gesimse  in  Haustein  hergestellt  sind,  darf  von  der  Ab- 
deckung nur  in  dem  Falle  Ahstai. :  ■  werden,  dass  die 
oberste  Schicht  eine  Härte  und  Dichtigkeit  besitzt,  die  das 
Kindringen  von  Feuchtigkeit  in  1  .'er  Weise  nicht  ge- 
stattet und  deren  Wetter- Beständigkeit  erprobt  ist.  Ferner 
uiuss  alsdann  die  Geaims-Oln  von  mindestens 


Konstruktion  von  Dachrinnen. 

1:!)  erhalten  und  sind  die  Stofsfugen  auf's  sorgcfältigste  zu 
dichten.  Auch  solche  Huuptgesiuise,  die  mit  steil  ansteigenden 
hartgebrannten  und  wetterbeständigen  Seh rägst e i nen,  abge- 
deckt sind,  erfordern  eine  Metall-Abdeckung  nicht. 

Statt  der  Me- 
tall-Abdeckung 
kann  auch  eine 
Abdeckung  aus 

Schiefer- 
plat  ten  in  dem 
Falle  aasge- 
führt werden, 
wenn  die  Be- 
festigung der 
Platten  sorgfäl- 
tig (etwa  in  der 
in  Muster  Ii  an- 
gegebenen Art) 
erfolgt,  und  die 
.Schieferplatten 
keine  zu  grofse 
Breite  erhalten. 

Unter  der 
Kinne  soll  je- 
doch immer  ein 
besonderer  Me- 
tall-Belag aus- 
geführt werden. 

Die  zur  Ab- 
deckung dienen- 
den Bleche  sind 
mit  der  Stirn- 

brett-Beklei- 
dnng  aus  einer 
Breite  zu  neh- 
men und  mög- 
lichst wenig  zu 
durchbrechen. 
Durchbrechun- 
gen müssen 
durch  Anflö- 
thung  von 
Blechkappen 
gesichert  wer- 
den. 

Sc  b  ne  e  fan- 
ge. Bei  Dächern 
mittlerer  Nei- 
gung, welche 
Sei.  nee -Ablage- 
rung begünsti- 
gen, sollen  so- 
ffen. Schnee- 
fänge (vergl. 
Muster  B)  an- 
geordnet wer- 
den. Diese  sind 

{'cdoch  entbehr- 
ich  sowohl  bei 
Dächern  von  ge- 
ringer Neigung 

—  etwa  bis  25" 
—    als  bei 

Dächern  mit 
starker  Neigung 

—  ctwaübcr55ö 

—  zumal  dann, 
wenn  die  klima- 
tischen Verhält- 
nisse des  Orts 

ein  Liegenbleiben  des  Schnees  nicht  begünstigen. 

Kinnoisun  sind  in  Abständen  von  etwa  SO™  to  anzu- 
ordnen, dass  möglichst  viele  derselben  mit  den  Sparren  selbst 
verschraubt  werden.  Bei  Kinneisen,  die  nicht  auf  Sparrenköpfe 
treffen,  ist  ein  Bohlstück  hinter  dus  Stirnbrett  zu  nageln  von 
solcher  Dicke,  dass  die  zum  Befestigen  des  Kinneisen  dienenden 
Holzschrauben  ihrer  ganzen  Länge  nach  im  vollen  Holze  sitzen. 

Die  vordere  Kante  der  Kinneisen  ist  entweder  durch 
Halter  (Muster  A ,  Ii  und  D)  oder  durch  Absteifungen 
(Muster  L'j  oder  durch  besondere  senkrechte  Stützen  in 
ihrer  Lage  zu  sichern.  Letztere  sind  im  lluuptgesiiiis  entweder 
durch  Verbleiung  zu  befestigen  oder  —  bei  Gesimsen  ans 
Ziegelsteinen  —  zu  vermauern 

Für  die  Kinnen  mehrgeschossiger  grösserer  Gebuude,  bei 
denen  insbesondere  nach  ein  Betreten  der  Rinne  nicht  ausge- 
schlossen ist,  sind  entweder  senkrechte  Stützen  anzuordnen  mit 
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die  eigentlichen  Rinnenträger  verbunden  werden;  oder 
es  sollen  Hauptbüsrcl  zur  Anwendung  kommen,  welche  un- 
mittelbar auf  dem  Hauptgesiuis  auflagernd,  genau  nach  dem 
Winkel  zwischen  Hauptgesiuis  Oberfläche  und  Stirnbrett  ge- 
staltet sind  und  durch  die  eigentlichen  Rinnentriiger  eine  ent- 
sprechende Versteifung  erhalten.  Zur  Verhütung  unmittelbarer 
Berührung  de«  (rostenden)  Eiseng  mit  dem  Gcsims-Abdeckungs- 
blech  erhalten  die  Hanptbügel  an  den  entsprechenden  Theifen 
Einzel-Umwickelungen  aus  Blech. 

Bei  kleinern  einfachen  Gebäuden  genügt  ein  aus  einem 
Bügel  bestehendes  Rinneisen,  welches  nicht  auf  dem  Hauptge- 
sims  auflagert,  aber  mit  der  Dachschalung  durch  einen  Halter 
xu  verbinden  ist  (Muster  A). 

Eine  Verkleidung  der  R i n n e n  -  V o rder s e i t e  soll 
stattfinden,  wenn  in  Folge  sehr  ausgesetzter  Lage  des  Gebäudes, 
auch  für  die  Dachrinnen  Gefahren  bestehen,  oder  auch,  wenn 
zur  Erreichung  eines  bessern  Anssehens  eine  Verdetkung  des 
Rinnengefälles  erforderlich  erscheint.  Die  Verkleidung  (Attika) 
wird  am  besten  aus  Wellblech  oder  auch  aus  glattem,  mit  ein- 
fachen Gliederungen  zu  versehendem  Blech  hergestellt.  (Muster 
B  und  D). 

Material  der  Dachrinnen,  Abdeckungen  usw.  AU 
Material  für  die  Rinnen,  Abdeckungen,  Verkleidungen  usw.  ist 
in  der  Regel  Zinkblech  mit  der  Kabriknummer  13,  bei  grofseren 
Rinnen  insbesondere,  wenn  der  nicht  unterschalte  Rinnenboden 
begangen  werden  soll,  solches  mit  einer  entsprechend  höheren 
Nnmmer  zu  wählen.  Versteckt  nnd  für  das  Nachsehen  schwer 
zugänglich  liegende  Rinnen,  Abdeckungen  usw.  können  nament- 
lich dann ,  wenn  bei  eintretenden  Mängeln  erhebliche  Bo-  ^ 
Schädigungen  des  (iebäudes  zu  befürchten  sind,  aus  dauer- 
hafterem Materiale,  wie  Kupferblech  oder  Walzblni,  gefertigt  I 
werden.  Selbstverständlich  muss,  wenn  das  Doch  mit  Kupfer  | 
oder  Zink  eingedeckt  wird,  auch  zu  den  betreffenden  Rinnen 
und  Abfallrühren  dasselbe  Material  verwendet  werden.  In 
gleicher  Weise  sind  auch  sonst  Rinnen,  Abfallröhren  und  die 
etwaigen  zu  dem  betreffenden  Dache  gehörigen  Kehleindeckungen 
aus  demselben  Metalle  herzustellen.  Die  Rinneisen  werden  aus 
verzinktem  oder  gut  mit  Mennig  bezw.  Asphaltlack  gestrichenem 
Schmiedeisen  mit  rechteckigem  (Querschnitte  von  ausreichender 
Stärke  gefertigt.  Bei  Kinnen  aus  Kupfer  ist  jedoch  von  einem 
Verzinken  der  Rinneisen  abzusehen. 

Das  für  die  Unterfütterung  des  Rinnenbodens  zur  Ver- 
wendung kommende  Holz  muss  2  mal  mit  heii'sem  Holztheer 
getränkt  oder  sonst  in  geeigneter  Weise  durch  Imprügnirung 
gesichert  werden. 

Schneefange  sind  in  Schmiedeisen  nach  der  im  Muster  B 
dargestellten  Weise  auszuführen.  Diejenigen  Stelleu,  an  denen 
das  DeckungBtnatcria!  des  Daches,  zum  Zwecke  der  Befestigung 
der  Stützeisen  auf  der  Schalung  durchbrochen  werden 
sind  durch  Kappen  aus  WeiehbTei,  welche  mit  dem  S 
ict  werden  müssen  und  deren  auf  der  Dachei 


gut  verlöthet 

liegende  Randfiäche  nach  oben  hin  unter  die  Dachsteine,  Schiefer 
usw.  greift,  sorgfältig  zu  dichten. 

Erläuterung  der  Muster-Zeichnungen.  Muster  A 
zeigt  eine  hängende  Rinne  in  einer  vcrhültnissmäfsig  geringe 
Kosten  erfordernden  Anordnung  ohne  Verkleidung  der  vorderen 
Seite.  Derartige  Rinnen  eignen  sich  vorzugsweise  zur  Ver- 
wendung bei  ganz  einfachen  Gebäuden  mit  1  bezw.  höchstens 
S  Geschossen,  wie  bei  Pfarrhäusern,  Amtshüusern,  kleinen  Ge- 
fängnissen usw. 

Da  die  bei  solchen  Gebäuden  an  den  Rinnen  bezw.  an  der 
Traufe  vorkommenden  Ausbesserungen  von  Leitern  ans  bewirkt 
werden  können,  erscheint  eine  andere  Unterstützung  des  Rinnen- 
bodens als  durch  schwebende  eiserne  Bügel  entbehrlich. 

Die  Befestigung  des  zur  Abdeckung  des  Hauptgesimses 
dienenden  Bleches  an  der  Vorderkante  soll  in  diesem  Ealle 
durch  einen  starken  Draht  {«)  bewirkt  werden,  welcher  an 
seinem  oberen  Ende  mit  einer  in  Gestalt  einer  Acht  geformten 
Oese  oder  einem  verzinkten  eisernen  Knebel  (Ii)  versehen, 
durch  die  höchstens  von  liO  zu  liO  cm  j„  Jus  Abdeckungs- 
blech einzuschneidenden  Löcher  gesteckt  und  unterhalb  um 
einen  mehre  Schichten  tiefer  in  das  Hauptgesiuis  versenkt 
eingeschlagenen  Nagel  fest  umgewickelt  wird,  lieber  den  Oesen 
bezw.  den  Knebeln  wird  demnächst  behufs  Schliefsung  der 
Löcher  eine  Blechkappe  aufgelöthet.  Diese  Art  der  Befesti- 
gung des  Abdeckungsblechcs  auf  dem  Hauptgesimse  ist  jedoch 
nur  anwendbar,  wenn  letzteres  aus  Ziegeln  aufgemauert  wird. 

Muster  B  stellt  eine  aufliegende  Kinne  mit  vorderer 
Verkleidung  dar.  Dur  unterste  Theil  des  Kinncnbiigels  ruht 
unmittelbar  auf  dem  Hauptgesimse,  während  das  darüber  ange- 
ordnete Zwischeneisen  dem  Gefälle  der  Kinne  folgt.  Damit 
letztere  zur  Ausführung  von  Ausbesserungen  oder  zum  Nach- 


sehen nhne  Nachtheile  begangen  werden  kann,  ist  der  Boden 
durch  mehre,  auf  den  Zwjscheneiaen  befestigte  und  zur  Ver- 
hinderung des  Werfens   möglichst  schmal  zu  haltende  Bretter 


überall  zu  unterstützen. 

Da  auf  Dächern  der  bei  diesem  Muster  angenommenen 
Neigung  Schnee-Ablagerungen  stattzufinden  pflegen,  sind  hier 
Scbneefiinge  in  entsprechender  Entfernung  von  der  Dachtraufe 
anzubringen. 

Das  llauptgesims  ist  in  dem  gegebenen  Beispiele  an  der 
Traufe  mit  .Schieferplatten,  im  hinteren  Theile  mit  Dachsteinen 
in  doppelter  Lage,  aufserdem  aber  mit  Zinkblech  abgedeckt 


Die  Befestigung  des  Verkleidungsbleches  erfolgt  am  oberen 
Theile  durch  Vorsteckbolzen  (c),  wobei  die  für  letztere  im  Blecli 
her  zu  stellenden  Löcher  behufs  Ermöglichung  einer  Bewegung; 
des  Zinkes  länglich  gestaltet  werden  müssen.  Am  unteren 
Theile  wird  das  Verkleidungsblech  mit  der  Abdeckung  des 
Hauptgesimses  in  angemessene  Verbindung  durch  an  ersteres 
angelöthete  Blechstreifen  (</)  gebracht,  welche  sich  in  ösen- 
förinigen  auf  dem  Hauptgesimse  durch  Löthung  befestigten 
Haftern  (e)  frei  bewegen  können. 

Muster  r  zeigt  eine  Rinne  mit  vorderer  Verkleidung  aas 
Wellblech  für  steile  Dächer.  Die  Rinneisen  sind  an  der  Vor- 
derseite durch  Umbiegung  des  unteren  Schenkels  abgesteift, 
wodurch  eine  Verbindung  der  Vorderkaute  der  Rinne  mit  der 
Daehschaalung  entbehrlich  wird.  In  geeigneten  Fällen  können 
die  Rinneisen  eine  architektonische  Ausbildung  erhalten. 

Der  Rinnboden  ist  auch  hier  durch  schmale  Bretter  zu 
unterstützen,  welche  auf  Bohlenknaggen  fest  geschraubt 
werden. 

Die  Befestigung  der  vorderen  Verkleidung  wird  durch 
Hafte  r  bewirkt,  welche  mit  dem  Rinneisen  durch  Nietung 
verbunden  in  zwei  dem  Wellblech  anfgelöthete  Oesen  ein- 
greifen. 

Für  die  Befestigung  der  Vorderseite  des  Abdeckungsbleches 
auf  dem  Hauptgesimse  sind  in  diesem  Falle  aus  verzinktem 
Eisenblech  gefertigte  Hafter  if)  gewählt,  welche  in  Entfernungen 
von  höchstens  «10  zu  tiO™  angeordnet  durch  stark  keilförmige 
Bleidübel  ig)  auf  dem  Gesimse  sicher  befestigt,  mit  der  vor- 
deren, etwas  herabgebogenen  Spitze  in  den  Falz  des  Abdeckungs- 
bleches hinein  gieifen  und  solches  so  mit  dem  Gesimse  fest  ver- 
binden. Diese  Anordnung  setzt  jedoch  voraus,  dass  der  obere 
Theil  des  Gesimses  aus  Haustein  hergestellt  ist. 

Muster  Z>.  Die  hier  gezeichnete  Rinne  eignet  sich  eben- 
falls vorzugsweise  fUr  steile  Dächer.  Die  eisernen  Bügel, 
welche  im  unteren  Theile  auf  dem  Hauptgesimse  lagern,  sind 
oberhalb  durch  sturke  gekröpfte  Halter  mit  der  Dachschalung 
verbunden.  Die  Halter  werden  einerseits  auf  der  Oberkante 
der  Bügel,  andererseits  am  unteren  Ende  der  in  die  Dach- 
schalung eingelassenen  Vorstofseisen  (A)  mit  Schrauben  befestigt. 
Bebufs  Verlängerung  des  eingeschnittenen  Gewindes  zur  Er- 
höhung der  Haltbarkeit  sind  an  jenen  Stellen  Futterstücke  (»*) 
unterzulöthen.  Um  eine  Ausdehnung  des  Vorstofsbleches  bezw. 
der  Altikakappe  nicht  zu  verhindern,  müssen  an  den  Durch- 
dringungen der  Schrauben  gröl'sere  längliche  Löcher  in  das 
Blech  eingeschnitten  werden. 

Auf  den  Haltern  sind  Laufbretter  angeordnet, 
wohl  ein  Betreten  des  Rinnenbodens,  als  auch  ein 
gnng  der  Rinne  durch  den  vom  Dache  abgleiten« 
verhindern,  indessen  ein  Begehen  Tür  Zwecke  der 
und  Ausbesserung  gestatten.     Die  Befestigung  der  Laufbretter 
auf  den  Haltern  erfolgt  mittels  eiserner  Klammerhaken  und 
Keile. 

Behufs  Herstellung  einer  sicheren  Verbindung  der  Vorder- 
seite des  Abdeckungsbleches  mit  dem  Hauptgesimse  sind  hier, 
ebenfalls  in  Entfernungen  von  höchstens  <'i0  zu  li(')<»  anzubringende 
Steinschrauben  vorgesehen,  deren  unteres  Ende  in  dem  aus 
Haustein  gedachten  Hauptgesimse  verbleit  ist,  wärend  das  obere 
durch  das  Abdeckungsblech  reicht.  Letzteres,  durch  Muttern 
nnd  Unterlagscheiben  sicher  befestigt,  erhält  an  den  durch- 
brochenen Stellen  anfgelöthete  Blechkappen. 

Da  die  Schrauben,  um  ein  Absplittern  des  Hausteines  zu 
verhüten,  in  einiger  Entfernung  von  der  Vorderkante  des  Ge- 
simses angeordnet  werden  müssen,  so  ist  behufs  ausreichender 
Versteifung  in  der  Vorderkante  des  Abdeckungsbleches  in  den 
Falz  de»  letzleren  ein  verzinkter  Eisendraht  eingelegt. 

Muster  E  bringt  eine  für  hoch  gelegene,  den  Stürmen  be- 
sonders ausgesetzte  Dächer  gröfserer  Gebäude  geeignet« 
Rinne  zur  Anschauung,  deren  Vorderkante  durch  senkrechte, 
in  der  Abdeckungsplatte  des  Hauptgesimses  verbleite  eiserne 
Stützen  in  ihrer  Lage  gesichert  wird.  Der  Rinnenboden,  nach 
einer  Korbbogenlinie  gestaltet,  erscheint  bei  Anwendung  von 
Zinkblech  No.  14  und  Anordnung  der  Rinneisen  in  Entfernungen 
von  nicht  mehr  als  »iO  cm  ausreichend  versteift,  um  die  Rinne 
ohne  Nachtheil  begehen  zu  können. 

Bei  Verwendung  geringerer  Blechstärken  bezw.  Anbringung 
der  Rinneisen  in  grölserer  Entfernung  muss  indessen  auch  hier 
eine  Unterschalung  der  Rinne  vorgesehen,  dann  aber  der 
Rinnenträger  in  seinem  mittleren  Theile  gerade  gestaltet 
werden. 

Das  Verkleidungsblech  wird  am  obern  Ende  um  eine  Ver- 
knüpfung des  Rinneisens  mit  der  Rinne  verfalzt  und  am  untern 
behufs  Ermciglichung  freier  Bewegung  bei  Temperatur  Ver- 
änderungen um  einen  mit  der  senkrechten  Stütze  vernieteten 
danmenartigen  Ansatz  frei  herum  gekröpft.  Bei  der  getroffenen 
Anordnung  kann  übrigens  das  Verkleidungsblech  ohne  Nach- 
theil fortgelassen  werden,  und  würde  dann  auch  hier,  wie  bei 
Muster  i",  eine  architektonische  Ausbildung  der  Kinneisen  statt- 
haben können. 

Das  Hauptgesiuis  soll  in  vorliegendem  Falle  nur  in  dem 
unter  der  Rinne  liegenden  flachen  Theile  mit  Zink  abgedeckt 
worden,  während  für  den  erheblich  steileren  vordem  Theil  von 
dem  3  ™  hüben  Absätze  an  eine  Belegung  mit  Metall  nicht 
vorgesehen  ist.  Dabei  wird  jedoch  vorausgesetzt,  dass  die  Ab- 
deckungsplatten  des   Gesimses    aus  einem    besonders  festen, 
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wetterbeständigen  nnd  das  Eindringen  von  r  «Ucbtigkeit  nicht 
zulassenden  Hausteine  hergestellt  sind,  nach  die  Fugen  der 
Platten  auf  da»  sorgfältigste  gedichtet  werden. 

Muster  F  endlich  zeigt  die  Anordnung  einer  Kinne  in 
Verbindnng  mit  einem  Holz-Zementdachc.  Der  Boden  ist  hier 
nur  durch  die  Kinneisen  unterstützt,  was  in  den  meisten  Füllen 
genügen  wird,  da  die  sehr  flachen  Holz-Zementdüeher  ein  Be- 
gehen gestatten  und  ein  Betreten  de»  Kinnenboden»  nicht  be- 
dingen. 

Die  vordere  Kante  der  Dacheindeckung  ist  durch  starke, 
im  untern  Theile  durchlöcherte,  vorn  durch  senkrechte  Mrtall- 
oasen  abgesteifte  Bleche  abzusehliefsen. 

Für  eine  zweckinäfsige  Verbindung  der  metallenen  Trauf- 
Eiodeckungcn  mit  den  Schichten  der  Holzzeincnt-Eindeckung 
wuss  gesorgt  werden. 

L  a»  die  Vorderkante  der  Rinne  in  ihrer  Lage  zu  sichern, 
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der  Versammlung  am  23.  Marz  18*7  berichtet  Hr.  Privatdozent  i 
Dr.  Heim  über  eine  Keihe  von  ihm  in  letzter  Zeit  ausgeführter  j 
Lic  h  t  mess  u  ngen. 

Zur  Beurteilung  der  Güte  einer  Lichtquelle  muss  man  die 
Lichtstarke  und  den  Material- Verbrauch  in  einer  gewissen  Zeit 
kennen;  namentlich  ist  das  Verhalt  diu»  :  Verbrauch  zur  Licht- 
stärke bezeichnend  und  wesentlich. 

Als  Lichteinheit  bediente  sieh  der  Vortr.  bei  seinen  Unter-  | 
suchungen  der  englischen  Normalkerze  mit  4fj  mm  Flamtnenhöbc.  i 
Zu  den  Messungen  wurden  2  je  H  ■  lange,  unter  rechtem  Winkel  I 
gegen  einander  gesetzte,  BunsenVhe  Photometerbänke  benutzt.  | 
Da  die  Lichtstarke  einer  Lichtquelle  im  allgemeinen  nach  ver-  j 
schiedenen  Richtungen  nicht  dieselbe  ist,  so  wurden  aufser  | 
den  direkten  Messungen  in  der  Horizontalen,  auch  noch  Messan-  i 
g»n  unter  einem  Winkel  (meist  45"  gegen  die  Horizuntule)  vor-  | 
genommen,  zu  welchem  Zwecke  die  zu  inessende  Lichtquelle 
seitlich  von  der  Photometeraxe  aufgestellt  wird  und  ihre  Strahlen 
in  einen  auf  der  Photometerbank  angebrachten  Spiegel  wirft, 
welcher  um  eine  Axe  drehbar  ist.    Der  Absorptions-hoeflizient 
dieses  Spiegels  wird  durch  Vnrvcrsuchc  ein  für  alle  mal  er- 
mittelt und  bei  den  spätem  Messungen  in  Rechnung  gestellt. 

Der  Vortr.  theilt  darauf  die  Ergebnisse  aller  von  ihm  vor- 
genommenen Messungen  unter  Anführung  der  gefundenen  Zah- 
lenwerthe  mit.  Zur  Untersuchung  gelangten  Petroleum-Lampen, 
Gasbrenner,  elektrische  Glühlampen,  Bogenlampen  und  die  Mag- 
nesium-Lampe. 

Bezüglich  der  Petroleum-Lampen,  von  denen  eine  kleine 
Lampe  mit  gewöhnlichem  Rundbrenner,  ferner  eine  kleine  und 
«sine  grofse  Lampe  mit  Rundbrenner  und  Platte,  sowie  eine 
Lampe  mit  Kosmos-Vulkan-Brcnner  untersucht  wurden,  stellte 
sich  heraus,  das»  unter  einem  Winkel  von  der  Horizontalen 
nach  nnten  die  Lichtstärke  beträchtlich  abnimmt  und  zwar  um 
ho  mehr,  je  grofser  der  Brenner- Durchmesser  ist  Durch  Ver- 
gröfserung  des  Modells  wird  überhaupt  bei  den  Petroleum-Lampen 
die  Oekonomie nicht  verbessert  DcrQuotient:  Verbrauch  zur  Licht- 
starke füllt  am  kleinsten  aus  bei  dem  gewöhnlichen  Kundbrenner; 
dieser  Brenner  arbeitet  also  am  vorteilhaftesten.  Die  gleich- 
mäfsigste  Lichtvertheil  ung  besitzt  der  Kosmos  -  Vulkan- 
Brenner.  Interessant  ist  die  Thatsachc,  dass  durch  Anwendaug 
eines  raffinirten  Petroleums  (Kaiseröl)  die  Leistung  fast  gar 
nicht  erhöht  wird. 

Von  den  Gasbrennern  wurden  untersticht  die  Schnitt- 
brenner.  der  Argandbrenncr,  das  Gasgl  ühlicht.  der 
Siemens'scbe  Regenerativ-Bren  ner  und  der  Wenhnra- 
Kegenerativ-Brenner.  Der  Schuittbrenner  arbeitet  am  un- 
vortheilhaftesten.  hat  dagegen  die  gute  Eigenschaft,  dass  die 
Lichtstärke  unter  4')«  gemessen,  fast  dieselbe  bleibt,  wie  hori- 
zontal gemessen.  Etwas  besser  als  der  StbniUbrenner  arbeitet 
der  Argandbrenner,  und  durch  noch  günstigere  Material- Aus- 
nutzung zeichnet  sich  das  Gasglühlicht  aus.  Die  beste  Leistung 
besitzt  der  Wenham-Kegcnerativ-BrenniT,  bei  dem  zugleich  die 
Lichtvertheilling  eine  -.ehr  vorteilhafte  ist;  auch  "wird  bei 
diesem  Brenner  die  Leistung  durch  Vergröfscrung  des  Modells 
noch  beträchtlich  gesteigert.  Die  Eigenschaft,  dass  die  Licht- 
stärke vertikal  abwärts  am  gröfsten  ist,  macht  den  Wenhaio- 
Brenner  besonders  lür  solche  Räume  geeignet,  wo  der  gröfstc 
Effekt  unmittelbar  am  Ful's  der  Lichtquelle  gewünscht  wird. 

Die  elektrischen  Glühlampen,  welche  den  Vorxug 
besitzen,  sich  in  jeder  beliebigen  Stellung  anbringen  zu  lassen, 
wurden  vom  Vortr.  nur  horizontal  gemessen.  Die  Lichtstärke 
der  Lampen  wird  genau  auf  l'i  Normalkerzen  gebracht  und  dann 
der  Verbrauch  bestimmt  durch  Messung  der  Stromstärke  und 
der  Spunnangs-Differenz  zwischen  den  Klemmen;  dos  Produkt 
giebt  die  elektrische  Arbeit  in  Volt-Ampere.  Der  Vortr.  unter- 
suchte einige  der  verbreitetsten  Lampensorten,  nämlich  die  von 
Edison.  Swan,  Siemens  &  Halskc  und  Bernstein,  und  fand,  dass 
)>ei  75^,  Güteverhältniss  der  Dvuamoinaschine,  durchschnittlich 
etwa  10  Lampen  auf  1  Pfdekr.  zn  rechnen  sind.  Von  der 
grofsen  Anzahl  der  existirenden  verschiedenen  Bogenlampen 
gelangten  eine  kleine  Lampe  von  Pieper,  eine  mittlere  von 
Schuckert  und  eine  grofse  von  Siemens  ik  llnlskc,  zur  Unter- 
suchung. Es  ergab  sieh  auch  hier  dir  bekutmte  Thatsachc, 
dass  durch  Vergröfserutig  des  Modells  der  Effekt  sich  wesent- 


sind  an  der  oberu  Verknüpfung  der  Rinuenbilgel  verzinkte 
Schwarzblech-Streifen  [k'\  untergelöthet,  welche  erst  nach  Ein- 
bringung der  Kinne  nach  unten  umgebogen  werden. 

In  diesem  Falle  wurde  zur  Befestigung  des  Ahdeckungs- 
Bleches  auf  dem  Hauptgesimse  ein  schmaler  Streifen  aus  ver- 
zinntem Eisenblech  (/I  gewählt,  welcher  einerseits  in  den  Falz 
des  Abdeckungs-Blechos  hinein  reicht,  andererseits  auf  dem  Ge- 
simse mittels  Schrauben  nnd  Holzdübeln  (»»)  vo r  Aufbringung 
des  Bleches  befestigt  wird.  Die  Dübel,  ebenfalls  in  Kntfernungen 
von  nicht  mehr  als  (Ml  na  angeordnet,  müssen  aus  besonders 
trockenem  und  hartem  Holzt  gefertigt,  und  vor  ihrer  Einbrin- 
gung mit  Holztheer  getränkt  oder  sonst  in  geeigneter  Weise 
imprägnirt  werden.  Diese  Art  der  Befestigung  des  Abdeckungs- 
Bteches  kann  sowohl  bei  Hauptgesimsen  aus  Ziegelsteinen  als 
anch  bei  solchen  ans  Hausteinen  Verwendung  finden. 


lieh  verbessert.  Die  Umsetzung  der  elektrischen  Arbeit  in 
Licht  ist  bei  den  Bogenlampen  bedeutend  vorteilhafter,  als 
bei  den  Gluhlampeu. 

In  der  vom  Vortr.  untersuchten  Magnesium-Lampe 
konnten  bis  zu  8  Fäden  gebrannt  werden,  man  hat  es  jedoch 
in  der  Hand,  irgend  eine  geringere  Zahl  brennen  zu  lassen. 
Die  Messungen  wurden  gröfstentheils  ohne  Reflektor  vorge- 
nommen, nur  zum  Schluss  fährte  Redner  noch  einige  Messungen 
nnter  Benutzung  eines  parabolischen  Reflektors  aus.  Man  er- 
hält die  beste  Leistung,  wenn  nur  ein  Faden  brennt;  die 
Leistung  sinkt,  sobald  ein  zweiter  Faden  hinzu  kommt,  bleibt 
aber  nahezu  konstant,  wenn  auch  mehre  Fäden  hinzu  gefügt 
werden.  Der  Preis  des  Magnesiumbandes  (45  <M  für  1  «*)  ist 
bis  jetzt  noch  so  hoch,  dass  ilus  Magnesinmlicht  mit  allen  andern 
Lichtquellen  nicht  konkurriren  kunn,  and  in  der  Anwendung 
beschränkt  bleibt.  Es  ist  am  Platze  in  solchen  Fällen,  wo  für 
kürzere  Zeit  eine  intensive  Beleuchtung  gewünscht  wird  und 
Gas  oder  elektrisches  Licht  nicht  zur  Verfügung  steht,  eignet 
sich  z.  ß.  für  kürzere  nächtliche  Bauarbeiten,  militärische 
Zwecke,  Signale,  Theater  and  andere  Effekt-Beleuchtungen. 

Lauenstein. 


Architekten -Veroln  zn  Berlin.  Die  Exkursion  am 
27.  Juni  1W7  galt  der  bekannten  Bolle'schen  Meierei,  welche 
auf  einem  eigenen,  an  der  Spree  in  Moabit  belegenen,  Grund- 
stück neu  erbaut  wurde,  nachdem  die  seither  inne  gehabten 
Räume  für  den  wachsenden  Betrieb  zu  eng  geworden  waren. 

Das  Bolle'sche  Unternehmen  bezweckt  die  Einführung 
frischer  Milch  im  grofsen  und  bezieht  jetzt  täglich  ein  Quan- 
tum von  40  000  i,  welches  zum  grolsten  Theil  als  frische 
Milch  in  den  Handel  gebracht  wird,  eine  Leistung,  die  nur 
durch  den  hohen  Stand  der  heutigen  Beförderungsmittel  und 
durch  die  Vollkommenheit  der  Organisation  der  Bolle'schen 
Meierei  ermöglicht  wird.  Das  umfangreiche  Grundstück  ist  an 
der  Stralsenseite  noch  unbebunt  und  es  öffnet  sich  der  Einblick  , 
in  einen  weiten  Hof,  in  welchem  der  grofse  Fuhrpark  auf- 
gestellt ist.  Die  eine  Langseile  des  Hofes  nimmt  das  Meierei- 
und  Verwaltungsgebäude,  die  andere  nehmen  die  Stille  und 
Werkstatten  ein,  während  an  der  Spreeseite  die  Villa  des 
Besitzers  vorgelagert  ist.  Die  Geseilschart  wurde  in  dem 
mit  einem  Buhnenbau  versehenen  Saale,  welcher  zugleich 
religiösen  und  geselligen  Zwecken  dient,  von  den  Akkorden 
eines  aus  den  bekannten  Klingeljungen  gebildeten  Orchrsters 
empfangen  und  besichtigte  dann  eingehend  die  verschieden- 
artigen Hantierungen  de*  Betriebes. 

Von  jeder  Milchsendung  wird  eine  Probe  entnommen  und 
es  wird  zunächst  die  Frische  derselben  durch  Mischen  mit 
Spiritus  untersucht  Alsdann  wird  im  chemischen  Laboratorium 
noch  das  spezifische  Gewicht,  der  Fettgehalt  und  der  Gehalt 
an  Fettbestandtheilen  fest  gestellt.  Aufserdem  werden  der 
Melkebetrieb  und  die  Viehbestände  an  den  einzelnen  Gewinnangs- 
.  stellen  durch  besondere  Beamte  beständig  kontrolirt.  Die  an- 
kommende Milch  wird  zunächst  durch  Fahrstuhle  in  das  oberste 
Stockwerk  gehoben,  wo  sie  in  grofse  Becken  ausgegossen  wird. 
Von  hier  läuft  sie  dann  den  in  den  unteren  Stockwerken  aufge- 
stellten Apparaten  und  schliefslich  den  Verkaufsgefäfsen  zu. 
Butter-  und  Kasebereitung  werden  ebenfalls  in  grofsem  Maafs- 
stabe  betrieben  und  die  dabei  notwendige  Bearbeitung  der 
Stoffe  geschieht  ebenfalls  durch  Maschinen.  Einen  besonders 
umfangreichen  Raum  erfordert  die  Reinigungs-Prozedur  für  die 
aus  Blech  gefertigten  Mi)cht;efäfse.  Dieselbe  pussiren  eine 
viermalige  Waschung  und  werden  schliefslich  noch  ausgedampft. 

Für  den  Transport  von  den  Bahnhöfen  und  in  die  Stadt 
sind  107  Pferde  und  HO  Wagen  vorhanden  und  in  eigenen  Werk- 
stätten wird  die  Instandhaltung  des  einem  grofsem  Versehleifse 
ausgesetzten  Betriebsmatcrials  besorgt  St. 

Vermischtes. 

Statistik  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  zn 
!  Berlin  für  das  Sommer-Semester  1887.  An  der  Technischen 

Hochschule  zu  Berlin  bestehen  folgende  Abteilungen:  Ab- 
I  theilung  I.  für  Architektur;  Ahtheilung  IL  für  Kau-Ingenieur- 

wesen;  Ahtheilung  III.  für  Masehinen-Ingenieurwesen  mit  Ein- 
.  schluss  de»  Schiffbaues;  Abtheilung  IV.  für  Chemie  und  Hütten- 
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künde;  AbtheiliingV.  für  Allgemeine  Wissenschaften,  insbesondere 
für  Mathematik  und  Naturw  iWtiH'liaftrn. 
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Todtenschau. 

Johannes  Sohaller.    Am  i'ö.  Juni  d.  J.  ist  auf  seinen» 
Rcsimlmm  zu  Cohnrg  iler  Maler  Johanrifs  Schaller,  Professor 
an  der  Kgl.  Ti'clinisclwn  Htichschulv  und  der  Kunstschule  zu 
Berlin  »einen  laiiirjahrigen  Leiden  erlegen.    Nicht  Mos  seiner 
Lehrtbätigkeit,  welche  i.  J.  1**4W  am  Berliner  Knnslßewerbe- 
Mntieuiii  begann,  sondern  vor  allem  seine  Hichtang  als  ans- 
übender  Künstler  haben  den  Verstorbenen,  der  die  Mitte  der 
•10 er  Jahr«  nur  unwesentlich  iihertichritten  hat,  mit  bankiin«>t- 
lerischen  Kreisen  in  so  enge  und  vielseitige  IWziehong  gesetzt, 
das*  es  sich  ipeaietnt,  seiner  auch  an  dieser  Stelle  in  Kbrcn  zu 
gedenken.    Schaller,  ein  geborener  Thüringer  (aus  Wasungen 
im  thüringischen  Franken),  der  seinen  Kunststudien  in  Weimar 
und  Berlin  obgelegen  hatte,  be&a&s  die  bei  unsrrn  heutigen,  an 
die  Staffelei  gewrihnten  Malern  so  seltene  «iahe,  monumental 
und  zugleich  dekorativ  malen  zu  können;  eine  reiche  Bildung 
und  die  natüi liehe  Anmuth  seines  Wesens,  die  ihn  im  Umgänge 
mit  Anderen  zu  einem  der  anziehendsten  Gesellschafter  machten, 
gewahrten  seinem  Schaffen  eine  nicht  m  unterschätzend.»  Hilfe. 
So  war  er  vorzugsweise  geeignet  zur  Losung  aller  jener  kleineren 
und  gröfseren  Aufgaben,  welche  der  Architekt  dem  Maler  zu 
stellen  hat  und  er  hat  deren,  zugleich  mit  der  Gab«  leichter 
Kründung  ausgerüstet,  eine  ungewöhnlich  grol'se  Zahl  bewältigt, 
freilich  nicht  alle  mit  gleicher  Liebe  und  Sorgfalt  und  deshalb 
mit  gleichem   Erfolge.    Als  grnfsere  Arbeiten  von  ihm  seien 
hier  namentlich  die  monumentalen  Malereien  des  grofsen  Saals 
im  neuen  Leipziger  Konzerthause,  im  Schlosse  Hummelshain 
und  im  llrcslauer  Museum  genannt  —  letztere  wohl  dag  groß- 
artigste. Werk,  welches  er  überhaupt  geschaffen  hat  und  in  ihrer 
dekorativen  (iesauiuithaltang  eine  Meisterleistung,  wie  deren  in 
neuerer  Zeit  nicht  viele  ausgeführt  worden  sind.    Die  nervösen 
Leiden,  denen  Schaller  in  den  letzten  fi.la.bren  ausgesetzt  war,  haben 
seinem  künstlerischen  Schaffen  leider  manchen  Abbruch  gethan 
und  ebenso  haben  sie  es  gehindert,  dass  er  seiner  Lehrthätig- 
keit  an  der  Technischen  Hochschule,  an  welche  er  als  Nachfolger 
Daegcs  berufen  worden  war,  noch  ernstlich  sich  hingeben  konnte. 
Tief  betrauert  von  seinen  zahlreichen  Freunden,  welche,  an  den 
tiedanken  seines  Verlastes  freilich  schon  langst  sich  gewöhnt 
hatten,  wird  er  so  leicht  nicht  vergessen  und  wohl  noch  lange 
vermisst  werden. 


Preisaufgaben. 

Eine  internationale  Preisbewerbung  flir  Entwürfe  zu 
Auaatollunga- Bauten,  welche  gelegentlich  der  im  nächsten 
Jahre  abzuhaltenden  Ausstellung  der  Wissenschaften  und  Ge- 
werbe zu  Brüssel  ausgeführt  werden  sollen,  wird  von  einer 
dortigen  Gesellschaft  ausgeschrieben.  Es  handelt  sich  nicht 
um  «fie  eigentlichen  Ausstellungs-Bauten,  welche  zur  Aufnahme 
der  eingesandten  Gegenstände  dienen  sollen,  sondern  um  die 
im  Garten  der  Ausstellung  zu  errichtenden,  für  die  verschiedensten 
Zwecke  zu  bestimmenden  kleineren  Nebengebäude,  von  deren 
Erscheinung  es  in  erster  Linie  abzuhängen  pflegt,  ob  das  Ge- 
sammtbild  einer  Ausstellung  anziehend  und  reizvoll  sich  ent- 
faltet —  also  im  wesentlichen  um  architektonische  Aufgaben 
malerischer  und  dekorativer  Art.  durch  welche  sieh  die  Phan- 
tasie des  Künstlers  besonders  gern  anregen  lässt.  Hin  Theil 
dieser  Bauten,  welcher  in  der  Nahe  des  Eingangs  zu  errichten 
ist,  soll  —  nach  Londoner  Vorbild  —  alten  belgischen  Häu- 
sern des  Mittelalters  ond  der  Renaissance  nachgebildet  sein, 
während  für  die  übrigen  die  Stilformen  frei  gegeben  sind;  die 
Ausführung  kann  in  echtem  Material  oder  auch  unter  theil- 
weiser  Verwendung  von  Nachahmungen  erfolgen.  Die  bis 
spätestens  zum  H.  August  an  das  „Comitt  esfrutif  du  (rrand 
Cowoure  lnU:r,w<i<m,il,  X'  ri/<-  ,lc  l'alai«  Urteile»"  einzu- 
sendenden, nur  mit  einem  Kennwort  zu  bezeichnenden  Ent- 
würfe werden  von  einem  Preisgericht  beurthrilt,  das  sich  zu- 
sammen setzt  aus  4  Mitgliedern  des  oben  genannten  Comites. 
einigen  Mitgliedern  der  Ausstellnngs-Konimission,  einem  Abge- 
ordneten des  Belgischen  Architekten- Vereins  und  2  Architekten, 
welche  von  den  Preisbewerbern  selbst  mittels  eines  mit  den 
Entwürfen  einzureichenden  verschlossenen  Stimmzettels  zu  wählen 
sind.  Für  jede  tler  bezeichneten  beiden  Klassen  von  Bauten 
sollen  5  Preise  von  200  Frcs.,  ausserdem  aber  eine  Anzahl 
ehrender  Erwähnungen  verliehen  werden.  Die  auf  diese  Weise 
auserlesenen  Entwürfe  werden  dann  den  Unternehmern,  welche 
»ich  um  die  Krlaubniss  zur  Errichtung  solcher  Bauten  im  Aus- 
stellungs-l'arke  bewerben,  zur  Auswahl  vorgelegt  und  es  bleibt 
diesen  überlassen,  sich  mit  den  Verfassern  bezgl.  der  Herstellung 
endgiltig.r  Pläne  bezw.  der  Ausführung  d.-r  Bauten  in  Ver- 
bindung' zu  setzen.  Das  ausführliche  Programm  ist  abgedruckt 
auf  S.  H4  der  von  der  ...SoeiYiV  CvhiruU  d'archifechur  <ie  Bdgüfwr" 
herausgegebenen  Zeitschrift:  1.  Emulation. 


Proisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Dienatgo- 
biiude  des  Kgl.  Sächsischen  Finanz  -  Ministeriums  in 

Dresden.  Als  die  Verfasser  der  von  uns  in  No.  :>;l  besprochenen 
Entwürfe  No.  -2.">  („Pro  patriau  i  und  No.  Üb"  („Dresden  1SK7-) 
haben  sich  on*  die  Architekten  /.aar  .*  Vahl  in  Berlin,  al > 
Verfasser  des  Entwurfs  No.  77  {,Sijussa")  der  Anh.  Ernst 
Kriiger  in  Berlin  genannt. 


Komiai»i.iiM.erU.|(  v..n  Krn.t  Turrü.,  11vt1.ii.    Für  dt.  Itcdaktion  T«r»ut».  K.;E.I».  Krlt.rh,  llvrllu.    I>f«<k  «,,u  M.  l'a.ch.  Hufbn.li.lru.  k. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Die  Korrektion  der  Unterweser. 

ptlntm  41«  Abbilden«»  tat  S.  SM  v.  SM.) 


Wohn-  und  Geschäftshaus 
in  Stuttgart. 

ArebMckteu  K.  Lii.W  k  Ü.irkhar^t 


for  wenigen  Tagen  ist  das  gmfse  Work  der  Korrek- 
tion der  Unterweser  —   ein  Werk,  das  nach 
Umfang  sowohl  als  Eigenartigkeit  seines  Gleichen 
in  Deutselihuid  bisher  nicht  besitzt  —  ans  dem 
Stadium  der  Vorarbeiten,  Vorprojekte,  Vorver- 
handlungen usw.  heraus  getreten,  so  dass  nunmehr  end- 
lich zur  AnsfQbruug  selbst  ge- 
schritten werden  kann.  Zwar 
ist  schon  bisher  Einiges  von 
der  Ausführung  vorweg  ge- 
nommen worden:  dieDnrch- 
stechnng  der  sog. langen 
Bucht  in  der  Nahe  von 
Bremen,  welche  im  Jahre 
1885  begonnen  n.  rasch  voll' 
endet  ward.  Immerhin  bildet 
diese  Leistung    sammt  dem, 
was  an  vorbereitenden  Arbei- 
ten,   llaterial  -  Beschaffungen 
usw.  bisher  ausgeführt  worden 
ist,  nur  einen  kleinen  Theil  des 
Werkes,  obwohl  derselbe  be- 
reits eine  Ausgabe  von  über 
2  000  000      hervor  gerufen 
hat. 

Der  nachfolgenden  Bespre- 
chung des  gegenwartigen 
Standes  der  Angelegenheit 
sind  (nur  den  8.  828  u.  820) 
ein  paar  bildliche  Beigaben 
hinzu  gefugt:  ein  Lageplan 
mit  einigen  Andeutungen  über 
die  Natur  der  Uferwerke  und 
eine  graphische  Darstel- 
lung, welcheAngahen  über  die 
hauptsächlichsten  Verhältnisse 
des  Werkes:  Snhlenlagcn, 
Spiegelstände,  Wasser* 
mengen  nndGeschwIudig- 
keiten  enthält.  Es  ist  Viel- 
leicht Überflüssig  zu  bemerken, 
dass  letztere  Darstellung,  nm 
alles  Zusammengehörige  auf 
demselben  Blatte  angeben  zu 
können,  zwei  Eingänge,  bezw. 
an  der  Unter-  und  Oberseite 
des  Blattes  besitzt  So  weit 
beide  Darstellungen  nicht  ohne 
weiteres  klar  sein  sollten,  dür- 
fen v/ir  auf  die  bekannte  San- 
der«rhrift  vom  Ob«  r-Buudirek- 
tor  Frnnzius  bezw.  auch  auf 
die  im  Jahrgang  1883  .enthal- 
tene generelle  Besprechung  die» 
ser  Schrift  Bezug  nehmen. 

Bei  der  Unterweser-Korrektion  sind  es  bekanntlich  die 
technischen  Fragen  nicht  allein,  welche  Schwierigkeiten 
mit  sich  bringen.  Ihnen  treten  solche  wirtschaftlicher 
Natur  und  weiter  noch  andere  hinzu,  die,  nm  es  kurz  zu 
sagen,  aus  der  leidigen  Vielstaaterei  in  Deutschland  hervor 
gehen;  einige  Hindernisse  ergaben  sich  endlich  noch  aus  der 
bestehenden  Gesetzgebung  des  Deutschen  Reiches, 

Die  70  km  lange  Unterweser-Strecke  Bremen — Bremer» 
haven  berührt  dreier  Herren  Lander:  mit  nur  kleinen 
Uberlingen  den  an  dem  Werke  fast  ausschließlich  inter- 
cssirten  Freistaat  Bremen  und  im  übrigen,  mit  etwa 
gleichen  Uferlangen,  die  Staaten  Preufscn  und  Olden- 
burg. Wegen  mehrer  Hafenplätze  am  Strom  und  wegen 
der  Besonderheiten  der  Ufergestaltung  erscheint  aber  Olden- 
burg in  benenn  Maafse  und  in  mehr  verwickelter  Weise 
an  der  Sache  interessirt  als  Preußen. 

Die  wichtigste,  zunächst  einer  Lösung  bedürftige  Frage 
bestand  unn  darin,  dass  in  der  Reichs-Oesetxgebung  die  Er- 
hebung von  Abgaben  auf  natürlichen  Wasserstraßen  unter- 


sagt ist,  wahrend  der  kleine  nicht  viel  mehr  als  eine  Be- 
völkerungsziffer von  100  000  zahlende  Freistaat  Bremen  sich 
ohue  das  Recht  znr  Erhebung  einer  solchen  mit  dem  W  erke 
überhaupt  nicht  befassen  konnte.  Bekannt  ist,  dass  dieser 
Gegensatz  durch  den  im  Jahre  1885  erfolgten  Erlass 
eiues  Sondergesetzes,  durch  welches  die  korrigirte  Unter- 
weser gewissermaafsen  ZU 
einer  künstlich.  Wassers trafse 
erklärt  ward,  beseitigt  wor- 
den ist;  es  ward  hiermit  die 
noth wendige  Grundlage  für 
die  „Finanzirnng"  des  Werkes 
bei  der  es  sich  um  nicht  we- 
niger als  30  000  000  .  *  han- 
delt, geschaffen. 

Nunmehr  traten  die  aus  der 
Vielheit  der  Hoheitsrechte 
Ober  den  Strom  und  seine 
Ufer  sich  ergebenden  Weite- 
rungen in  den  Vordergrund, 
da  bei  der  eine  einheitliehe 
l«eitung  unbedingt  erfordern- 
den Art  und  Weise  des  Werks 
der  sonst  mögliche  Ausweg, 
jedem  Uferstaate  die  Aus- 
fuhrung  für  die  eigene  Strom- 
streckezu  Ubertragen ,  gänzlich 
ausgeschlossen  war.  Es  ver- 
blieb daher  nur  die  Möglich- 
keit: seitens  Bremens  mit 
den  beiden  anderen  (Tierstaa- 
ten Staatsverträge  abzu- 
schliefseu.  durch  «eiche  jenes 
znr  Erreichung  gewisser 
Zwecke  mit  einigen  Rechten 
bekleidet  werde,  welche  sonst 
nur  der  Landesregierung 
selbst  zustehen.  Außerdem 
mussten  mit  den  beiden  an- 
dern Uferstaaten  Vertrage 
bezüglich  derjenigen  Abän- 
derungen geschlossen  werden, 
welche  insbesondere  die  be- 
stehenden Ent-  und  Bewässe- 
rung»-Verhältnisse  durch  die 
Ausführung  der  Unterweser- 
Korrektion  erleiden. 

Ueber  den  Verlauf  und  die 
Natur  der  hier  kurz  berührten 
besondern  Verhältnisse  hat 
im  vergangenen  Monate  die 
zur  Vorbereitung  der  Unter- 
weser- Korrektion  eingesetzte 
Deputation  einen  „Bericht" 
an  die  Bremer  Bürgerschaft 
erstattet,  ans  dem  hier  folgendes  Wesentliche  mitgetheilt 
werden  möge. 

Hit  Prenfsen  ist  bereits  nm  12.  Februar  d.  J.  ein 
Vertrag  zn  stände  gekommen,  welcher  aber  noch  der  Rati- 
fikation der  beiden  vertragsschließenden  Regierungen  harrt.. 
—  Bremen  erhält  durch  den  Vertrag  die  Befttguiss,  die 
Korrektion,  so  weit  dieselbe  das  Gebiet  des  preußischen 
Staats  berührt,  zur  Ausführung  zu  bringen  und  es  soll 
Bremen,  ähnlich  wie  dies  im  Fall  einer  Eisenbahn-  oder 
Kanalanlage  geschehen  wurde,  das  Enteignungs-Recht  nach 
Maaßgabe  der  preußischen  Enteignungs-Gesetze  verliehen 
werden,  wonach  der  bremische  Staat  in  alle  Rechte  und 
Pflichten  eintreten  wurde,  welche  dem  Unternehmer  nach 
dem  gedachten  Gesetze  zustehen  und  obliegen.  Diese 
Pflichten  erstrecken  sich,  abgesehen  von  der  Entschädigung 
für  abzutretendes  Grundeigentum!!,  nach  §  14  des  Gesetzes 
auf  die  «Einrichtung  derjenigen  Anlagen  an  Wegen,  Ucbcr- 
fahrten,  Triften,  Einfriedigungen,  Bewässerung»-  und 
Voi  fluths-Anstalten  usw.,  welche  für  die  benachbarten 
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Grundstücke  oder  im  öffentlichen  Interesse  zur  Sicherung 
gegen  Gefahren  nnd  Nachtheile  nothwendig  werden. 
Auch  die  Unterhaltung  dieser  Anlagen  liegt  Bremen  ob,  inso- 
weit, dieselbe  über  den  Umfang  ih  r  bestehenden  Verpflich- 
tungen zur  Unterhaltung  vorhandener,  demselben  Zwecke  i 
dienender  Anlagen  hinaus  geht." 

Das  Verfahren  zur  Feststellung  dessen,  was  Bremen  hier- 
nach zu  leisten  hat,  ist  theils  durch  den  Vertrag,  theils  durch 
Gesetz  in  folgender  Weise  geregelt  worden :  Die  Vorarbeiten 
nnd  Kosten- Veranschlagungen,  welche  erforderlich  werden, 
um  den  Plan  der  bezüglichen  Einrichtungen  prüfen  nnd  fest 
stellen  zu  können,  werden  seitens  Freufsens  veranlasst 
werden,  gegen  Krsatz  der  entstehenden  Kosten  durch  Bremen. 
Unter  Benutzung  dieser  Vorarbeiten  wird  alsdann  von 
Bremen  der  Plan  aufgestellt,  welcher  wiederum  im  geord- 
netem Instanzenzuge  prenfsischerseits  fest  gestellt  wird. 

Ein  Theil  der  Interessenten  ih  r  Osterstader  Marsch 
halt  im  Interesse  der  Entwässerung,  Bewässerung  und 
kleinen  Schiffahrt  die  Anlage  eines  etwa  von  Bekum 
bis  unterhalb  Neneulande  (etwas  oberhalb  Dedesdorf  be- 
legen) sich  erstreckenden  Binnenkanals  für  erforderlich. 
Für  den  Fall,  dass  nach  dem  Ergebniss  des  Planfcststellungs- 
Verfahrens  Bremen  nicht  einen  solchen  Kanal,  sondern  nur 
minder  kostspielige  AnIngen  auszuführen  verpflichtet  sein 
wird,  dass  aber  die  preußischen  Interessenten  dennoch  den 
Kanal  als  für  sie  vorteilhafter  wünschen  und  binnen  5 
Jahren  nach  Vollziehung  des  Vertrages  die  Herstellung 
desselben  in  rechtsverbindlicher  Form  übernehmen  sollten, 
Ist  in  dem  Vertrage  die  Abrede  getroffen,  dass  Bremen 
alsdann  verpflichtet  sein  soll,  zu  den  Kosten  solcher  Anlage 
einen  einmaligen  Beitrag  zu  leisten,  welcher  sich  mit  den  i 
Herstellung«-  und  den  zum  25fachen  Betrage  kapitalisirten 
Unterhaltungs-Kosten  der  in  Folge  der  Anlage  in  Wegfall 
kommenden,  andernfalls  von  Bremen  zu  treffenden  Ein- 
richtungen deckt.  Endlich  bestimmt  der  Vertrag,  dass, 
sofern  in  Folge  der  Bauausführungen  vor  oder  innerhalb  i 
T>  Jahre  nach  vollendeter  plaumäfsiger  Ausbildung  der  j 
Strom-Pronlgrößen  oberhalb  der  Geestemündung  Verschlech- 
terungen des  Fahrwassers  von  der  Geestemündung  abwärts 
eintreten  sollten,  Bremen  für  deren  Beseitigung  auf  seine 
Kosten  Sorge  zu  tragen  haben  würde. 

Umständlicher  und  vielseitiger  sind  die  mit  Oldenburg 
zu  pflegenden  Verhandlungen,  die  deshalb  auch  noch  nicht 
zu  einer  genauen  Punktation  gekommen  sind.  Schwierig- 
keiten scheinen  anforden  in  der  hesoiidern  Natur  der  olden- 
burgischen Gesetzgebung  zu  liegen,  die  einen  so  trenau  ge- 
wiesenen Weg  wie  das  preußische  Planfeststellttngs- Verfahren 
nicht  kennt.  Obwohl  die  besondern  Punkte,  um  die  es  sich 
im  V ertrage  handelt,  erkannt  und  mehr  oder  weniger  genau 
umgrenzt  sind,  nimmt  man  dennoch  einen  langem  Zeitraum 
in  Aussicht,  der  bis  dahin  verfließen  wird,  dass  Bremen 
auf  oldenburgischem  Gebiete  freie  Hand  erhalt ;  indessen 
ist  auch  das  preußische  Planfeststellungs- Verfahren  sehr 
zeilraubend. 

Im  Hinblick  auf  diese  unvermeidbaren  Verzögerungen 
Ist  nun  bremischer  Reits  versucht  worden,  die  Genehmigung 
zur  Inangriffnahme  des  Werks  von  der  Beendigung  dieser 
Verhandlungen  unabhängig  zu  machen  und  von  Oldenburg 
sowohl  als  Preußen  die  Genehmigung  zur  Ausführung 
einzelner  Korrektions-Werke  sogleich  zu  er- 
halten. Diese  Bemühungen  haben  den  erfreulichen  Erfolg 
gehabt,  dass  auf  vier  wichtigen  Strecken  mit  den  Korrek- 
tions-Arbeiten alsbald  begonnen  werden  kann,  nämlich  auf 
den  in  der  Karte  ersichtlichen  Strecken:  1.  von  Lienen  bis 
Klippkanne;  2.  von  Klippkanne  bis  Beckumer  Siel;  3.  von 
Beckumer  Siel  bis  Nordenhamm  und  4.  im  Warflether  und  j 
Röuttebecker  Arm.    Aniser  an  einige  Sonder-Bedingungen  | 


ist  die  Genehmigung  zur  Ausführung  an  die  2  wesentlichen 
Bedingungen  geknüpft  worden,  dass  weder  die  Ab  wässern  ngs- 
Verhältnisse  noch  private  Interessen  durch  diese  ge- 
schädigt werden  dürfen,  widrigenfalls  von  Bremen  voller 
Ersatz  iles  entstandeneu  Schadens  zu  leisten  ist  nnd  dass 
während  der  gestatteten  Arbeiten  die  nutzbare  Fahrtiefe 
des  Hauptstroms  an  keiner  Stelle  verringert  werden  darf. 

Die  Deputation  hatte  die  Uebernahrne  dieser  Be- 
dingungen für  zulässig  erkannt  und  hat  dementsprechend 
folgend«  Anträge  gestellt: 

1)  mit  den  Korrektions-Arbeiten  in  den  oben  angegebenen 
Strecke»  nach  Maaßgabe  der  hierzu  von  der  königlich 
preußischen  und  von  der  großherzoglich  oldenburgischen 
Regierung  ert heilten  Genehmigung  zn  beginnen, 

2)  vorgängig  diejenigen  Verpflichtungen  gegenüber 
Preußen  und  Oldenburg  zu  übernehmen,  welche  für  die 
Genehmigung  zur  Vornahme  dieser  Arbeiten  von  den 
respektiven  Regierungen  zur  Bedingung  gemacht  sind, 

3)  das  gesummte  Korrektionswerk  in  Gemüfs- 
beit  des  im  Oktober  1880  vom  Senat  und  der 
Bürgerschaft  endgiltig  angenommenen  Projekts 
zur  Korrektion  der  Unterweser  auszuführen,  so- 
bald die  auf  diese  Ausführung  bezüglichen  Hauptverträge 
mit  Preußen  und  Oldenburg  abgeschlossen  und  ratifizirt 
sein  werden, 

4)  die  für  die  Ausführung  des  geflachten  Projekts 
veranschlagten  .'10  Millionen  Mark,  abzüglich  der  bereits 
aufgewandten  Kosten  zu  bewilligen,  sowie  endlich  eine  mit 
der  Ausführung  der  Korrektions-Arbeiten  zu  beauftrag»  nde 
Deputation  nieder  zu  setzen,  und  dieselbe  zu  ermächtigen, 
über  die  Ausführung  der  Artteitcn  und  die  Verwendung 
der  bewilligten  Mittel  im  Einzelnen,  insbesondere  über  die 
Reihenfolge  der  Arbeiten,  über  die  für  die  einzelnen  Bau- 
werke und  Anlagen  aufzustellenden  SpezialplUne  und 
Spezial-Kostenanschläge,  und  über  etwaige  im  Laufe  der 
Ausführung  sich  als  nothwendig  herausstellende  unwesent- 
liche Aeuderungen  des  Projekts  zu  beschließen,  sowie  auch 
bei  allen  mit  Ausführung  des  Projekts  zusammen  hängenden 
Verhandlungen  und  Verträgen  den  bremischen  Staat  zu 
vertreten. 

Nachdem  der  Senat  diesen  Anträgen  beigetreten  war, 
sind  dieselben  in  der  Bürgerschaft  ohne  eine  eigentliche 
Debatte  angenommen  worden. 

Nunmehr  also  kann  das  Werk  beginnen  und  es  ist 
unbezweifelt,  dass  auf  Grund  der  sorgfältigen  Vorarbeiten, 
welche  vorliegen,  und  in  den  sachkundigen  und  rastlosen 
Händen  des  Ober -Baudirektors  Franzius  dasselbe  einen 
gedeihlichen  Fortgang  nehmen  wird.  Viel  bleibt  zu  thnn; 
ein  gut  Theil  des  Erfolges  hängt  von  sachkundiger  Leitung, 
ein  anderer  Theil  aber  vom  sogen,  guten  Glück  ab.  Letz- 
terer Theil  ist  verhältnisMiiäfsig  groß,  indem  man  zu  der 
Vertiefung  des  Strombettes  die  Schwetnmkraft  des  Stromes 
selbst  in  ausgiebigster  Weise  (es  sollen  21  Millionen  Hoden 
abgeschwemmt  werden)  heran  ziehen  will.  Ist  daher  schon 
bei  wasserbaulichen  Arbeiten  gewöhnlicher  Art  ein  Stück 
des  Erfolges  von  der  Laune  des  Stromes  abhängig  -  in 
wie  viel  höherem  Maaße  ist  das  hier  der  Fall?  Indess  über 
das  endliche  Gelingen  eines  Werks,  welches  wie  das  vor- 
liegende, auf  solider  wirtschaftlicher  Grundlage  unter- 
nommen nnd  mit  reichem  Wissen  aus  dem  Schatze  der 
Theorie  und  der  praktischen  Erfahrung  gefordert  wird, 
braucht  man  nicht  zweifelhaft  zu  sein;  Hindernisse,  die 
vereinzelt  gewiss  auftreten  dürften,  werden  den  vollständigen 
Erfolg  nicht  in  Krage  stellen  nnd  in  dieser  Hoffnung  rufen 
wir  den  Männern,  welche  berufen  sind,  das  bedeutsame 
Werk  durchzuführen,  Mm  endlichen  Beginnen  desselben 
ein  herzliches  .Glückauf"  zu.  — B.— 
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tat  hier  in  einer  skizzenhaften  Ansicht  und  einem  Grund- 
riss  der  oberen  Wnkngesrhussn  dargestellte  Haut«  erhält 
'  «einen  l'lalz  an  der  spitzen  Ecke  der  Silberburg-  und  der 
Herznga-Straße.  Sowohl  die  Form,  wie  die  ungewöhnlich 
geringe  Größe  des  Grundstücks  waren  für  die  < i rund riss- Lö- 
sung sehr  erschwerend  und  es  ist  dieselbe  in  befriedigender 
Art  überhaupt  nur  dadurch  gelungen,  dass  von  der  Anlage 
von  Erkern  zur  Erweiterung  des  Innc nraumes  in  weitgehendster 
Weise  Gebrauch  gemacht  worden  ist.  Allerdings  begünstigten 
mu  h  die  Stuttgarter Bcbauungs- Verhältnisse,  bei  welchen  zwischen 


Nachbarhäusern  ein  freier  Raum  eingehalten  werden 
demzufolge  auch  auf  den  zur  Straßenfront  rechtwinklig  stehen- 
den Seiten  der  Häuser  Licht  zugeführt  »erden  kann,  eine  der- 
artige Verwcrthung  der  Ilaustelie,  die  in  anderen  Städten  ein- 
rieb unmöglich  sein  würde. 

Die,  anscheinend  in  etwas  phantastischen  Renaissance- 
Formen  gestalteten,  Fm,adeti  werden  in  einer  Verbindung  von 
rothem  Slaulbronner  Sandstein  und  hellen  Backsteinen  mit  theil- 
weiscr  Anwendung  von  Malerei  in  den  Bogenfeldcrn  zur  Aus- 
führung gebracht. 
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Ein  etruskischer  Tempel. 


Wber  die  kürzlich  erfolgte  Entdeckung  eines  solchen  ent- 
lehnen wir,   vorbehaltlich  weiterer  Mittheilungen,  den 
folgenden,  offenbar  au*  sachkundiger  Feder  hervor  ge- 
gangenen Bericht  der  „Kölnischen  Zeitung". 

Ausgrabungen  bei  Civita  Custellaua  haben  ein  für  alle  ge- 
bildeten Kreise  beachtenswerthes,  für  die  Kunstgeschichte  sehr 
wichtige»  Ergebnis  gehabt.  Während  wir  nur  aus  schriftlicher 
Urberlieferung  vom  etruskischen  Tempel  bau  wussten,  hat  man 
dort  den  ersten  etruskischen  Tempel,  der  bis  jetzt  gefunden 
ist,  aufgedeckt.  Das  Städtchen  Civita  Castellana  steht  auf  dem 
Boden  des  antiken  (etruskischen)  Faleria.  Etwa  0,5  k» 
nordöstlich  von  demselben  senkt  das,  Vigna  Rosa  genannte, 
von  einer  etruskischen  Nekropole  eingenommene  llochfeld  eine 
Abstufung  in  das  tief  eingeschnittene  Thal  des  Kio  Maggiore. 
Auf  dieser  Stufe,  die  von  jsher  Celle  (Keller)  heisst,  sind  die 
ansehnlichen  Terapelrcst«  ans  Licht  gekommen. 

Der  Tempel  lehnte  sich  rückwärts  an  den  Fels.  Die  Enge 
und  die  natürliche  Gestaltung  des  Rannies  hatten  den  Archi- 
tekten anscheinend  genöthigt,  von  der  üblichen  Orientirung  ab- 
weichend die  Lungenaxc  des  Baues  von  NO  nach  SW  zu 
richten,  so  das*  die  Stirnseite  nach  der  Stadt  sah.  Der  Bau 
erhob  sich  auf  einer  Plattform  aus  viereckig  behauenen  und 
ohne  Mörtel  gefügten  Tuffblöcken.  Auf  die  3  »  dicke  hintere 
Abschlussmauer  von  43  '»  Länge  stofsen  vier  2  »  starke  parallele 
Theilungsmauern  derart,  doss  sie  die  aus  der  I  cberlieferung  be- 
kannten drei  (eilen  bilden  und  auf  beiden  Seiten  Kaum  für  die 
Flügel  eines  Peristvls  lassen.  Diese  Flügel  haben  3»  breite 
Anten  und  sind  eben  so  wie  die  mittlere  (Vlla  7  dagegen  die 
seitlichen  ('eilen  nur  4  »breit.  Abweichend  von  dem  überlieferten 
Orundriss  endet  die  mittlere  Cell»  nicht  mit  der  hinteren  Ab- 
achlnssmauer,  sondern  setzt  sich  über  diese  Linie  hinaus  noch 
S  »  weit  fort  und  bildet  so  eine  rechteckige  Apsis  mit  erhöhtem 
Boden.  Auf  der  Grenze  zwischen  dieser  und  der  Cella  erhebt 
sich  ein  quadratischer  Unterbau,  der  mitten  einen  grofsen  Sockel 
trügt,  auf  dem  das  Götterbild  stand.  Hinter  diesem  Altar  fand 
sich  im  Boden  eine  grofse  Grube  mit  Wcihgc&cbenkeii.  Der 
ganze  Raum  war  mit  geometrisch  gemustertem  schwarz-weil's- 
rothem  Mosaikboden  geschmückt.  Im  Hintergrunde  mündete 
eine  aus  dem  Fels  kommende  Wasserleitung  in  ein  Becken. 

Auf  dem  genannten  Sockel  ist  der  Kopf  eines  sehr  archaischen 
Götterbildes  aus  Peperin  gefunden  worden.  Das  Gesicht  zeigt 
ein  stark  vortretendes  Kinn,  eine  niedere  Stirn,  gewölbte  Augen- 
brauen, mandelförmig  geschnittene,  schief  gestellte  Augen  und 
eine  leicht  aufgerichtete,  an  den  Nasenlöchern  sehr  breite  Nase, 
dazu  einen  Mund  mit  wulstigen,  von  einer  Furche  getbeilten 
Lippen.  Wangen  und  Kinn  gehen  wenig  abgesetzt  in  den 
Hals  über.  Die  ziemlich  anliegende  Ohrmuschel  sitzt  ungewöhn- 
lich hoch,  fast  in  Höhe  der  Schläfen.    Das  Haar  ist  in  vier 


Wulste  getheilt,  von  denen  zwei  dem  Scheitel  folgen,  zwei  die 
Stirn  einfassen  und  hinter  dem  Ohr  hinab  gehen.  Kleine  Löcher 
um  Stirn  und  Haar  mit  Kesten  kupferner  Hefte  hielten  den 
„Stephane"  genannten  Kopfschmuck,  dessen  Beste,  Band  nnd 
Lorbeerblätter  von  Kupfer,  neben  dem  Kopf  gefunden  wurden. 
Die  Arbeit  dieses  Kranzes  ohne  I.ötung  zeugt  ebenfalls  von 
sehr  archuischer  Kunst.  In  einem  grol'sen  Loch  oben  im  Kopfe 
war  der  Nimbus   befestigt.     Die  Ohren  sind   für  einen  King 

noch 


durchbohrt.  Leider  giebt  weder  ein  göttliches  Abzeichen 
ein  anderes  Bruchstück  über  diese  (iottbeit  Aufschluss.  Viel 
leicht  gehörte  auch  eine  neben  dem  Sockel  gefundeno  Lanzen- 
spitze von  Bronze  zu  dieser  Statue. 

Die  Tempelwände  waren  mit  Freskomalerei  geschmückt 
Dieselbe  stellte  auf  4  ™>  dickein  Belag  von  weisslicher  Terra- 
kotta in  Weiss  und  Roth  auf  schwarzem  Grunde  grofse  mensch- 
liche Gestalten  dar,  die,  durch  Palmetten  geschieden,  jede  ein 
besonderes  Feld  einnahmen.  Ihre  Reste  genügen,  um  jene  ge- 
reifte, aus  (irübern  von  Orvieto  und  Tarquinii  bekannte  Kunst 
erkennen  zu  lassen,  welche  schon  griechisch-römische  Züge 
trägt,  ohne  doch  jede  etruskische  Eigenart  abgelegt  zu  haben. 
Ein  Fries  und  ein  Karnies  aus  Terrakotta  krönten  die  Wände; 
Löcher  in  ihren  Resten  beweisen,  dass  beide  mit  Nägeln  an 
hölzernem  Oberbau  befestigt  waren.  Das  Giebelfeld  war  mit 
Tcrrakottafiguren  von  hoher  Schönheit  geschmückt,  die  nach 
Ausweis  der  l'eberbleibsel  der  griechisch-römischen  Kunstblüthe 
angehörten.  Das  Dach  von  Holz  war  mit  Dachziegeln  aus  der- 
selben weil'slichen  Terrakotta,  wie  solche  die  Wände  bekleidete, 
gedeckt.  Ob  die  Süulrnhulle  sich  auch  an  den  Seiten  des  Tem- 
pels entlang  zog.  ist  noch  unsicher,  aber  wegen  der  Flügel  mit 
Anten  wahrscheinlich.  Der  Breite  des  Tempels  von  43  ent- 
spricht eine  Länge  von  50=>. 

Die  gmfse  Bedeutung  dieser  Entdeckung  liegt  auf  der 
Hand.  Wir  haben  hier  das  erste  und  einzige  Beispiel  des 
Grundrisses  eines  grol'sen  etruskischen  Tempels.  Zwar  war 
der  Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  in  Rom  nach  etruski- 
scher  Norm  gebaut,  aber  wir  kennen  denselben  nur  aus  gerin- 
gen Resten  und  aus  einer  kurzen  Beschreibung,  welche  Dionys 
von  Halikarnassos  (Hist.  IV,  Gl)  von  dem  durch  Sulla  bewirkten 
ersten  Wiederaufbau  desselben  giebt  Weder  dort  noch  in 
Vitruvs  Mittheilungen  über  den  türkischen  Tempelbau  findet 
sich  die  geringste  Andeutung  von  einem  apsisartigen  Theil, 
wie  der  Tempel  von  Faleria  ihn  aufweist,  und  es  fragt  sich, 
ob  bei  lctztcrm  eine  Abweichung  von  der  Regel  oder  die  Re- 
gel selbst  vorliegt.  Es  wäre  zumal  im  Hinblick  auf  den 
Archaismus  des  Götterbildes  sehr  wohl  denkbar,  dass  jene  Apsis 
als  ein  uralter  einst  selbstständiger  Bau  in  einen  Neubau  ein- 
bezogen worden  ist  B. 


Die  Kreuzgänge  des  Domes  in  Freiberg. 

lieder  einmal  droht  einem,  nicht  wenigen  unserer  Leser 
bekannten  deutschen,  mittelalterlichen  Baudenkmale  die 
1  Gefahr  völligen  Unterganges.  Nachdem  bereits  im  Jahre 
184H  die  der  Kirche  zunächst  liegenden  Theile  der  oben  er- 
wähnten, umfangreichen  Anlage  abgetragen  worden  sind,  die  im 
N.  und  NW.  des  Domes  sich  befindet  und  ursprünglich  wohl 
auf  eine  äufsere  Verbindung  des  Nordthores  (der  goldenen 
Pforte)  mit  dein  Westthor  berechnet  war,  sind  neuerdings  Rath 
und  Stadtverordnete  von  Freiberg  darüher  einig  geworden,  zur 
Förderung  der  „Verkehrs-Intcresscn"  auch  die  Beseitigung  der 
noch  vorhandenen  Kreuzgänge  anzustreben.  Vergeblich  haben 
der  Freiherger  Alterthums-Verein  und  einzelne  kunstsinnige 
Mitglieder  der  Stadt  verordneten- Versammlung  sich  diesem  Be- 
schlüsse widersetzt,  der  wahrscheinlich  schon  ausgeführt  wäre, 
wenn  das  fragliche  Bauwerk  im  Besitxe  der  Stadt  sich  befände. 
Es  gehört  jedoch  der  Kinhengcmeinde  und  der  Gesammt- 
KirtTien  vorstand  ist  zum  Uliick  nicht  befugt,  dasselbe  der  Stadt 
ohne  Zustimmung  des  Landes-Konsistnriunis  zu  überlassen.  So 
schweben  jetzt  noch  Verhandlungen  und  Erwägungen,  nachdem 
mitt'erweile  die  zur  Begutachtung  von  Kunstfragen  eingesetzte 
Körperschaft  des  sächsischen  Staates,  der  „akademische  Rath" 
die  Angelegenheit  an  Ort  und  Stelle  einer  Untersuchung  unter- 
zogen hat  Wir  bezweifeln  nicht,  dass  die  Entscheidung  der 
Regierung  gegen  die  Wünsche  der  Freiberger  Stadtbehörden 
ausfallen  wird;  denn  haben  die  bedrohten,  aus  spütgothischer 
Zeit  stammenden  Kreuzgänge  mit  Ausnahme  der  in  ihnen  ent- 
haltenen Annenkapelle  auch  keinen  erheblichen  Kunstwerth, 
so  tragen  sie  doch  wesentlich  dazu  bei,  das  Gesammtbild  des 


zu  heben  und  der  Umgehung  desselben  auf  der  belreffen- 
he  voller  Abi 

für  den  Eindruck  kirchlicher  Denkmalhauten  von  so  grofser 


zu  wahren, 


den  Seite  da*  Gepräge  weihevoller  Abgeschl 

Denkmalhi 
den  trat 
ch  frühere 

ht  haben,  unser  Besitz  an  solchen  leider  nicht  mehr  so 
fs,  als  dass  wir  nicht  auf  die  Erhaltung  aller  derartiger 
rke  bedacht  sein  sollten,  so  lange  nicht  zwingende  Gründe 


Bedeutung  ist.  Auch  ist  nach  den  traurigen  Zerstörungen 
mittelalterlicher  Bauten,  deren  sich  frühere  Zeiten  schuldig  ge- 


ihre  Beseitigung  fordern.  Letztere  aber  dürften  in  diesem  Falle 
schwerlich  nachzuweisen  sein. 

Wir  möchten  sogar  einen  Schritt  weiter  geben  und  den 
Wunsch  aussprechen,  dass  man  sUtt  der  Niederlegung  der 
Freiberger  Dom-Kreuzgänge  lieber  deren  Ergänzung  ins  Auge 
fassen  und  einen  Entwurf  aufstellen  möge,  sie  wieder  bis  zum 
Nord-  bezw.  Westtbor  der  Kirche  zu  verlängern.  Ob  die  letztere 
Verbindung  jemals  vorhanden  war,  wissen  wir  allerdings  nicht; 
indessen  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  sie  beabsichtigt  war 
und  es  steht  wohl  ebenso  ausser  Frage,  dass  die  hierdurch 
herbei  zu  führende  Anlage  einer  Vorhalle  zum  Dom  für  letz- 
teren ein  ästhetischer  und  zugleich  praktischer  tiewinn  sein 
würde.  Die  Verbindung  der  Kreuzgänge  mit  der  im  N.  des 
Domes  liegenden  „Goldenen  Pforte"  bat  bekanntlich  bis  1861 
bestanden  und  es  sind  die  bczgl.  Theile  damals  wohl  lediglich 
in  dem  gut  gemeinten  Bestreben  abgebrochen  worden,  jenes 
werthvollste  und  berühmteste  Werk  neutscher  mittelalterlicher 
Bildnerkunst  besser  sichtbar  zu  machen.  Leider  hat  sieh  jene 
Freilegung  der  Goldenen  Pforte  und  die  ihr  damals  durch 
Baurath  Heuchler  zu  Theil  gewordene  „Restanration"  (mit 
Zement!)  als  ein  schwerer  Irrtbuin  erwiesen  und  das  unersetz- 
liche Werk  hat  seither  schlimmer  gelitten  als  in  den  voraus 
gegangenen  <J50  Jahren  seines  Bestehens;  auch  der  Eindruck 
der  herrlichen  Skulpturen  hat  an  Poesie  entschieden  verloren, 
seitdem  sie  aus  dem  geheimnissvollen  Dummerlicht  der  alten 
Vorhalle  in  freies  Licht  versetzt  worden  sind.  Angesichts 
dieser  l'cbclstände  sind  schon  längst  Schutzmaafsregeln  für  das 
bedrohte  Werk  ins  Auge  gefasst  worden.  Wirksamer  könnte 
aber  wohl  kaum  für  seinen  Schutz  gesorgt  werden,  als  durch 
Wiederherstellung  einer  Vorhalle  auch  an  dieser  Stelle  in 
Verbindung  mit  dem  Kreuzgange.  Dieselbe  brauchte  im  übrigen 
keineswegs  allzu  ängstlich  an  die  Form  des  abgebrochenen 
Werkes  sich  zu  binden,  sondern  es  würde  vielmehr  nur  zur  Er- 
höhung der  architektonischen  Reize  des  Freiberger  Domes  bei- 
tragen, wenn  man  versuchte,  den  ganzen  neu  zu  erbauenden 
Ostflügel  des  Kreuzganges  in  seinen  Stilformen  der  Goldenen 
Pforte  unzuschlicfsen. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


9.  Juli  1887. 


Mittheilungen 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zn  Hannover.  In 
der  Versammlung  am  13.  April  sprach  Hr.  Prof.  Fischer  Uber: 
Heizung  und  Lüftung  der  Krank cnhausor. 

Die  Luft  ist  für  Krankenhäuser  von  8u  wesentlicher  Be- 
deutung, dasg  auf  Erhaltung  guter  und  Auswechselung  der  ; 
gebrauchten  gegen  frische  Luft  mit  Recht  der  gröfste  Werth  1 
gelegt  wird.    Bei  den  Anlagen  für  den  Luftwechsel  ist  indcas 
Vorsicht  geboten,  da  es  unter  Umstünden  vorkommen  kann, 
dass  ansteckende  Krankheiten  dnreh  die  Luftkanäln  von  Zimmer 
zu  Zimmer  übertragen  werden.    Namentlich  kann  ein  solcher  i 
Fall  leicht  eintreten  bei  den  (überhaupt  nicht  euipfehlenswertlien)  \ 
Anlagen,  bei  welchen  man  die  Luft  einfach  von  unten  nach 
oben  ausströmen  läs-st,  indem  bei,  oft  zufiillig  stattfindender, 
entgegen  gesetzter  Luftbewegung  die  Sporen  von  den  Winden 
der  Luftkanäle  losgelöst  und  in  die  Kraokengäle  zurück  geführt 
werden.    Um  diesen  Umstand  möglichst  zu  mildern,  hat  man 
in  neuerer  Zeit  die  ganze  Krankenhaus-Anlage  wohl  als  eine  An- 
zahl einzelner  Gebäude  ausgeführt,  und  jedes  derselben  mit 
einem  besonderen  Luftabführungs-Kanal  versehen.    Doch  ist  ca 
auch  bei  dieser  Anlage  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Abluft  , 
des  einen  Gebäudes  in  die  Luftzulcitnng  des  anderen  gelangt. 
Sicherer  sind  schon  die  Anlagen,  bei  denen  die  schlechte  Luft 
ausgesaugt  wird,  namentlich  wenn  das  Bauprinzip 'mit  hohem 
Schornstein  durchgeführt  ist.    Wenn  nämlich  wirklich  die  Ab- 
luft dabei  wieder  zur  Erde  sinkt,  so  ist  sie  jedenfalls  in  einem 
solehen  Grade  verdünnt,  dass  sie  nicht  mehr  sehr  schädlich 
wirken  kann. 

Am  besten  und  empfehlcnswerthcBtcn  sind  die  neuerdings 
mehrfach  ausgeführten  Anlagen,  bei  welchen  die  besonders  ge- 
fährlichen Gebäude  für  sich  mittels  Sauglüftung  entlüftet 
werden,  während  die  Abluft  der  weniger  gefährlichen  Gubiiude 
durch  gemeinsame  Luftleitung  abgeführt  wird. 

Die  Anlagen  für  die  Heizung,  deren  Betrieb  verhältniss- 
inäfsig  bedeutende  Kosten  verursacht,  sollten  nicht  gröfscr  als 
unumgänglich  nöthig  ist,  ausgeführt  werden,  damit  nicht  (wie 
es  schon  häutiger  vorgekommen  ist)  ein  Theil  derselben  wegen 
zu  greiser  Betriebskosten  später  unbenutzt  bleibt.  Die  früher  an- 
gewandten Zimmeröfen  sind  wirtschaftlich  unvortheitbaft:  der  ein- 
zige Vorzug  derselben,  dass  man  die  Erwärmung  dem  einzelnen 
Kaum  usw.  besser  aupassen  kann,  füllt  bei  Krankenhäusern 
fort,  weil  es  sich  hier  fast  nur  um  die  Heizung  grofser  Räume, 
in  denen  viele  Kranke  untergebracht  sind,  handelt.  Die  neueren 
Heizungs-Aulagen  werden  daher,  besonders  um  die  Betriebskosten  . 
zu  ermäfsigen,  fast  durchweg  von  einer  Zentralstelle  aus  an- 
geordnet; dabei  ist  es  zur  Sicherheit  des  Betriebes  empfehlens-  ] 
werth,  (und  auch  in  einigen  Anstalten  ausgeführt)  die  Dampf- 
leitung ringförmig  herum  zu  führen,  damit  eine  Auswechselung 
einer  schadhaften  Stelle  leicht  ausführbar  wird,  ohne  die  Be- 
dienung des  betr.  Raumes  unterbrechen  zu  müssen. 

In  einigen  Krankenhäusern  wird  die  Luft  im  Keller  er- 
wärmt und  durch  die  hohlen  Scheidewände  nach  oben  geführt,  i 
Dies  hat  den  Vortheil,  dass  die  Heizflächen  grofs  sind,  die  ; 
Temperatur  derselben  also  verhSItnissmäfsig  niedrig  sein  kann,  I 
und  die  Staubtheilchen  der  Luft  nicht  so  leicht  versengen.  I 
Bei  einer  französichen  Anlüge   (in  Coeil)  werden  nicht  die  1 
Scheidewände,  sondern  die  Aulsenwände  de»  Gebäudes,  geheizt, 
ein  Verfahren,  bei  welchem  jedenfalls  ein  grofser  Würmcvcrlust 
nach  aufsen  stattfindet,  das  daher  kostspielig  ist. 

Bei  dem  allgemeinen  Krankenhause  in  Hamburg  sind  unter 
den  Tcrazzo  -  Fufsböden  Kanäle  angeordnet,  in  welchen  die 
Heizungsröhren  liegen;  die  Fulsbödcn  bilden  also  hier  die  Heiz- 
fläche, welche  genügend  grofs  ist  und  sich  bequem  rein  halten  '■ 
lässt.  Ein  Temperatur-Unterschied  von  14°  <\  genügt  dabei, 
um  die  Wärme  in  dio  Zimmer  überzuführen  und  diese  etwa  in 
10  Minuten  genügend  zu  erwärmen. 

Die  Lüftung  geschieht  in  der  Regel  nur  durch  Ocffnung 
der  Fenster;  an  besonders  kalten  Tagen  wird  jedoch  die  frische 
Luft  durch  besondere  Vorrichtungen  angewurmt.  Die  Regelung 
der  Wärme  geschieht  bei  der  Fufsboden-Heizung  zur  Zeit  noch 
in  etwas  primitiver  Weise.  Wird  es  nämlich  in  einem  Zimmer 
zu  heil's,  so  lässt  man  entweder  die  überflüssige  Wurme  durch 
die  geöffneten  Fenster  noch  aufsen  entweichen,  oder  auch  man 
sperrt  die  ganze  Leitung  zeitweise  ab.  L. 


Arohitekten-Verein  zn  Berlin  Sonnabend  den  19  Juni: 
Ausflug  nach  den  städtischen  Wasserwerken  bei 
Tegel. 

Da  die  in  den  fünfziger  Jahren  von  einer  englischen  Ge- 
sellschaft  erbauten   Wasserwerke  vor  dem  Strulauer  Thore,  i 
welche  im  .1.  1873  für  den  Preis  von  etwa  25  Millionen  Mark  in  j 
den  Besitz  der  Stadt  übergegangen  waren,  nur  zur  Versorgung 
von  etwa  440  0"0  Einwohnern  ausreichten,  während  Berlin  deren 
zu  Ende  des  genannten  Jahres  etwa  883  000  zählte,  so  wurde 
seitens  der   städtischen   Behörden   im  J.  1S74  der  Bau  eines 
neuen   Wasserwerk*   am  Süd  uff  r   des  Tegeler  See's  ubcIi 
einem  v..n  Direktor  Gill,  unter  Benutzung  der  VeitiiieyerVhen 
Vorarbeiten  aufgestellten  Entwürfe  beschlossen.  Die  erst.-  Hälfte 
dieser  neuen  Anlagen  wurde  im  September  1877  dem  Betriebe 
übergeben  und  nun  erst  konnte  die  ganze,  mittlerweile  bedeutend  ! 
angewachsene    Einwohnerschaft    mit  Leitungswasser    versorgt  ; 


aus  Vereinen. 

werden.  Im  Jahre  1883  aber  musste,  da  die  Einwohnerzahl 
nunmehr  1  Million  überschritten  hatte  und  die  Tegeler  Werke 
zusammen  mit  den  alten  an  der  Grenze  der  Leistungsfähigkeit 
angelangt  waren,  schon  die  Ausführung  der  2.  Hälfte  beschlossen 
werden.  Dieselbe  ist  innerhalb  der  letzten  3  Jahre  bewirkt 
und  vor  kurzem  das  Werk  in  Betrieb  genommen  worden.  Augen- 
blicklich wird  durch  Vollendung  der  Filteranlagen  dasselbe  zum 
Abschluss  gebracht 

Die  Tegeler  Wasserwerke  bestehen  sonach  ans  zwei  ge- 
trennten, aber  doch  zusammen  gehörigen  Abtheilungen.  Bei 
der  Älteren  Abtbeilung  wurde  dus  Wasser  zunächst  aus  23 
längs  des  Südostufers  des  Tegeler  Sees  (einer  grossen  Aus- 
buchtung des  Havelftusses)  angelegten  Brunnen  entnommen. 
Dass  diese  Brunnen  wegen  massenhaften  Auftretens  der  Brunnen- 
anläge  nach  Ojahrigcr  Benutzung  wieder  aufser  Betrieb  gesetzt 
worden  sind,  und  dasg  man  von  da  an  das  Wasser  dem  Tegeler 
See  entnommen  hat  —  selbstverständlich  unter  Einrichtung  von 
Filtration  —  ist  bekannt.  Es  konnte  demnach  seit  Ende  18S3 
die  Kalamität  als  beseitigt  angesehen  werden. 

Im  April  1884  ward  seitens  der  Stadtverordneten- Versamm- 
lung der  Entnahme  von  Seewasser  und  Anlage  von  Filtern 
aucli  für  die  zweite  Abtheilung  der  Tegeler  Werke  zuge- 
stimmt. 

Die  ältere  Abtheilung  liegt  zwischen  dem  See  und  dem 
Spandau-Bernauer  Wege,  die  neuere  Abtheilung  auf  der  andern 
(südlichen)  Seite  des  letzteren  landeinwärts.  Beide  entnehmen 
dem  See  je  0,5  c|MB  Wasser  in  der  Sekunde.  Eine  stärkere 
Wasserentuahme  ist  als  unstatthaft  erkannt.  —  Die  neuere  Ab- 
theilung weist  im  wesentlichen  die  gleichen  Anlagen  wie  die 
ältere  auf;  doch  sind  letztere  in  den  Einzelheiten  vielfach 
anders  gestaltet.  Die  Maschinen,  3  Schöpfpumpen  und  5  Förder- 
pumpen, sind  sämmtlich  »tobende  Woolfsche  Balancier-Ma- 
schinen.  Die  gröfste  Verschiedenheit  gegenüber  der  älteren 
Abtheilung  zeigt  die  Filteranlage.  Während  dort  10  recht- 
eckig gehaltene  Filter  in  2  parallelen,  die  Handwäsche  zwischen 
sieh  cinschlicfsenden  Reihen  zu  t!  bezw.  4  Stück  angeordnet 
sind,  gruppiren  sich  hier  die  11  fächerförmig  Ober  polygonalem 
Grundriss  erbauten  Filter  konzentrisch  um  die  Sandwäsche. 
Durch  diese  (vor  Jahren  schon  vom  Ingenieur  Giebeler  ange- 
gebene) Anordnung  wird  nicht  allein  bedeutend  an  Rohrlängen 

fespart,  sondern  auch  die  Bedienung  der  Filter  vereinfacht, 
m  ganzen  urofasst  diese  Filteranlage  28  200  v*  Filterfläche, 
so  dass  in  Tegel  insgesammt  über  50OUO  «■  Filterfläche  vor- 
handen sind. 

Für  die  Tegeler  Wasserwerke  ist  von  vornherein  grundsätz- 
lich die  Anlage  von  überwölbten  Filtern  vorgesehen  worden. 
Die  Stein  starke  Ueberwölbung,  welche  in  der  älteren 
Abtheifung  der  Tegeler  Werke  aus  böhmischen  Kappen,  in 
der  neueren  Abtheilung  dagegen  aus  Tonnen  (nach  einer 
aus  3  Mittelpunkten  beschriebenen  Bogenlinie)  besteht,  ruht 
auf  quadratischen,  in  4»  Abstand  von  einander  errichteten 
Pfeilern  von  i>4  «■  unterer  Starke.  Auf  den  wohl  abgedeckten 
Gewölben  liegt  eine  10  —  "Ü  l™  starke,  bograste  Erdschicht. 
Letztere  winf  von  »ahlreichen,  in  Abstanden  von  je  4  ■  auf 
den  Kappen  errichteten,  nach  unten  pyramidenförmig  erweiterten, 
und  oben  mit  starker  Glasscheibe  abgedeckten  Lichthauben 
durchsetzt.  Das  Füllmaterial  der  Filter  wird  aus  3  Schichten 
gebildet.  Die  unterste,  etwa  40  ™  starke  Schicht  besteht 
aus  runden,  stark  faustgrofsen  Feldsteinen;  hierauf  folgt 
eine  etwa  30  *»  starke  Schicht  groben  Kieses  von  Wal). 
nussgrölse;  die  oberste  eigentliche  Filterschicht  endlich  be- 
steht aus  einer  (»O'-»  starken  Lage  reinen  Sandes  von  durch- 
schnittlich l  3  '»">  Komgröfse.  Die  Filter-Geschwindigkeit  des 
Wassers  beträgt  etwa  durchschnittlich  0,03 »™  für  1  Sek.,  indem 
fest  gesetzt  ist,  dass  für  1  i»>  Filterfläche  in  24  Stunden  .">  •"bm 
reines  Wasser  erzielt  werden  sollen. 

Die  Betriebsdauer  der  Tegeler  Filter  beträgt  im  Durch- 
schnitt des  ganzen  Jahres  etwa  30  Tage,  sinkt  im  Sommer 
unter  Umstünden  nu(  10  Tag«'  herab,  steigt  aber  im  Winter 
auch  wohl  bis  zu  HO  Tagen.  Im  allgemeinen  versagen  die 
Filter  ihren  Dienst  schon,  wenn  die  Absatzhaut  eine  Stärke 
von  etwa  3 mm  erlangt  hat.  Die  Regelung  des  Wasserzuflusses 
erfolgt  selbstthätig  durch  eine  sinnreich  eingerichtete  Schwimmer- 
Vorriihtung,  auf  welche  wir  vielleicht  bei  Gelegenheit  zurück 
kommen.  Mg. 

Hauptversammlung  vom  4.  Juli  1887.  Vorsitzender 
Hr.  Hagen. 

Vor  dem  Eintritte  in  dio  Tagesordnung  begrilfst  der  Hr. 
Vorsitzende  namens  des  Vereins  den  von  seiner  Reise  nach 
Japan  zurück  gekehrten  Hrn.  Baurath  Dr.  Ilobrecht  in  herz- 
lichster Weise  und  giebt  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  derselbe 
die  Pflichten  als  Leiter  des  Vereins  nunmehr  wieder  mit  ge- 
wohnter und  bewährter  Thatkraft  übernehmen  werde.  Ein 
weiterhin  zur  Verlesung  gelangtes  Schreiben  de»  Hrn.  Ministers 
der  öffentlichen  Arbeiten,  in  welchem  derselbe  auf  einen,  bereit« 
au«  .Japan  seitens  des  Hrn.  Hobrecht  an  ihn  gerichteten  An- 
trag sich  gern  bereit  erklärt,  auf  bestimmte  Vorschlage  seiner- 
zeit einen,  aus  der  Schinkel  Konkurrenz  als  Sieger  hervor 
gehenden  Architekten  eine  Beihülfe  zu  einer  Studienreise  nach 
3aPan  zu  gewähren,  giebt  Hrn.  Hobrecht  Veranlassung,  zunächst 


No.  55. 


|UTSCHE  BAUZEITUNG. 


331 


srinrn  Dank  für  die  ihm  gewidmeten  Bog"  '*UngBworte  anzu- 
sprechen und  sodann  auf  den  hohen  ^  t'rl'1  der  japanischen 
Kunst  aufmerksam  211  machen,  durch  deren  Studium  er  zu  dem 
in  Rede  stehenden  Anträge  an  den  Hrn.  Minister  gedrängt 
worden  sei.  Diu  wahrhaft  grofsartige  und  umfassende  Fülle 
kunstgewerblicher  Leitungen,  welche  in  Japan  gefunden  werde, 
dürfte  strebsamen  Architekten  eine  reiche  Ausbeute  gewähren, 
und  man  müssa  dem  Hrn.  Minister  daher  zu  lebhaftem  Danke 
verpflichtet  sein,  data  derselbe  geneigt  sei,  Bestrebungen  zu 
unterstützen,  durch  welche  bezweckt  werde,  jenen  künstlerischen 
Schatz  auch  diesseits  zu  verwerthon. 

Unter  den  weiteren  geschäftlichen  Mittheilungen  des  Hrn. 
Vorsitzenden  ist  hervor  zu  heben,  dass  in  dem,  in  der  letzten 

Vermischtes. 
Die  deuteob  -  nationale  Kunstgewerbe -AusstoUung 
für  1888  in  Münohen,  welche  in  Anregung  gekommen  war, 
nachdem  die  für  dasselbe  Jahr  geplante  deutsch  -  nationale  Aus- 
stellung in  der  Reichshauptatadt  an  dem  ihr  entgegen  gesetzten 
Widerstande  gescheitert  war,  dürfte  nunmehr  vollständig  ge- 
sichert sein,  nachdem  einerseits  die  zur  Bürgschaft  erforder- 
lichen Geldmittel  durch  freiwillige  Zeichnungen  aufgebracht 
■worden  sind  und  andererseits  die  deutschen  Kunstgewerbe- Ver- 
eine sich  zur  kräftigen  Unterstützung  des  Unternehmens  ent- 
schlossen haben.  Bekanntlich  war  es  anfangs  Absicht,  die 
Ausstellung  zusammen  mit  der  nächstjährigen  Münchencr  Kunst- 
Ausstellung  in  den  ("erweiterten)  Räumen  des  Glaspalastes  und 
den  hierfür  zur  Verfügung  gestellten  angrenzenden  Theilen  des 
botanischen  Gartens  abzuhalten  und  es  schien  das  Zustande- 
kommen der  Kunstgewerbe-Ausstellung  zunächst  auch  dadurch 
gefährdet  zu  werden,  dass  die  Münchener  Kunst  Genossenschaft 
erklärte,  den  bezüglichen  Raum  allein  für  ihre  Zwecke  bean- 
spruchen zu  müssen.  Es  ist  dieser  scheinbar  ungünstige  Um- 
stand jedoch  in  Wirklichkeit  insofern  zum  allergröfsten  Vor- 
theil des  Unternehmens  ausgeschlagen,  als  es  gelungen  ist, 
einen  erbeblich  günstigeren  Platz  für  dasselbe  zu  finden  — 
einen  Platz,  wo  es  sich  so  eigenartig  entfalten  kann  und  der 
dem  Besucher  so  hohe  landschaftliche  Reize  bietet,  dass  durch 
die  räumliche  Trennung  beider  gleichzeitig  stattfindenden  Aus- 
stellungen vielleicht  eher  die  Kunstausstellung  benachtheiligt 
werden  dürfte. 

Seitens  der  Stadt  ist  nämlich  die  auf  dem  linken  Isarufer 
oberhalb  der  Maximilian-Brücke  und  gegenüber  den  schönen 
Anlagen  „AmGasteig"  liegende  Quaislrai'se  mit  den  an  ihr  lie- 
genden zur  Zeit  noch  unbebauten  städtischen  Ländereien  und 
der  benachbarten  sogen.  Feuerwerks' Insel  für  die  Ausstellung 
zur  Verfügung  gestellt  worden  —  im  ganzen  eine  Flüche  von 
34  740  1",  die  auf  ihrer  westlichen  Ruckseite  tbeils  an  die 
Fabrikstrafse,  10 in  gröfseren  Theile  aber  an  Privat  Grundstücke, 
im  N.  und  S.  an  den  Mariannenplatz  nnd  die  Zweibrücker-Strafse. 
im  O.  aber  an  die  reissende,  gerade  dort  durch  ein  grofses 
Wehr  getheilte  Isar  grenzt,  deren  Wasserkräfte  für  die  An- 
lag* von  Springbrunnen,  zum  Betrieb  hydraulischer  Motoren, 
der  Maschinen  für  die  elektrische  Beleuchtung  usw.  ausgenutzt 
werden  können,  während  sie  zugleich  die  für  den  Münchener 
Hochsommer  so  erwünschte  Küblang  spenden  wird. 

Der  im  letzten  Hefte  des  „Bayer.  Industrie-  und  Gewerbe- 
blattes" veröffentlichte  Plan  der  Ausstellungs-Bauten,  welchen 
Hr.  Architekt  Emannel  Seidl  entworfen  hat,  ist  diesen 
ortlichen  Verhältnissen  sehr  geschickt  angepasst  Das  Haupt- 
gebäude, bestehend  aus  2  |~|  förmigen,  durch  eine  Arkade  ver- 
bundenen Theilen,  deren  innere  breitere  Flügel  einen  hohen 
Mittelraum  umschliefsen,  ist  gegen  die  Westgrenze  vorgeschoben 
und  kehrt  seine  Front  dem  Flusse  zu.  Die  beiden  äufseren, 
bis  zu  letzterem  verlängerten  Flügel  desselben,  welche  am 
Muriannenptatz  bezw.  der  Zweibrürker  Strnlse  liegen,  enthalten 
die  beiden  unmittelbar  mittels  Pferdebahn  zu  erreichenden 
Haupteingänge.  Der  östliche  Pavillon  des  Nordfliigels,  durch 
welchen  der  gröisere  Theil  der  Besucher  (von  der  Maximilian- 
Strafse  her)  seinen  Zutritt  nehmen  dürfte,  wird  durch  einen, 
zugleich  für  Aussichtszwecke  zu  benutzenden  Thurm  ausge- 
zeichnet Von  diesem  Pavillon  aus  führt  eine  Brücke  über  die 
Isar  zu  der  mit  hohen  alten  Bäumen  bestandenen,  wosser- 
umrauschten  Feuerwerks-Insel,  welche  für  Restaurations-Zwecke 
bestimmt  ist  Die  künstlerische  Erscheinung  der  Bauten,  welche 
in  den  Formen  der  Spät-Renaissance  gehalten  wird  und  reichen 
malerischen  Schmuck  erhalten  soll,  verspricht  —  soweit  die 
uns  vorliegende  kleine  Ansicht  ein  Unheil  darüber  gestattet  — 
eine  sehr  gelnngene  zu  werden.  Im  Innern  des  Gebäudes, 
dessen  Ausstellungs-Räume  10  txt."i  grofs  sind,  während  die 
gesammte  bebaute  Fläche  einschl.  des  Rcstanrations-Baues  anf 
der  Insel  15 175  v  betragen  wird,  soll  eine  Anzahl  von  zu- 
sammen bangenden  Räumen,  in  welchen  die  (verhältnissmäfsig 
nicht  sehr  umfangreiche)  historische  Ausstellung  Platz  finden 
wird,  im  Stile  der  betreffenden  kunstgeschichtlichcn  Zeitab- 
schnitte ausgestattet  werden. 

Nach  allem,  was  bisher  von  den  Vorbereitungen  zu  dieser 
nächstjährigen  Münchencr  Kunstgewerbe- Ausstellung  bekannt 
geworden  ist,  dürfen  wir  von  derselben  nicht  minder  Ausge- 
zeichnetes erwarten,  als  von  ihrer  Vorgängerin  i.  J.  lS7<i.  An 
der  Spitze  derselben  stehen  der  Vorsitzende  des  Münchener 


Hanptversammlung  erstatteten  Berichte  über  die  Monats-Kon- 
,  knrrenzen  versehentlich  unterlassen  ist  zu  bemerken,  dass  auch 
Hrn.  Fürstenau  für  den  Eutwurf  zu  einem  Kaffeehause  im 
Thiergarten  das  Vereinsandenkcn  zuerkannt  ist  und  lerner.  dass 
weitere  Beiträge  zur  Ausführung  des  Scmperdenkmals  dringend 
erbeten  werden,  um  diese  Ehrenschuld  an  den  genialen  Archi- 
tekten baldigst  zum  Abschlüsse  bringen  zu  können. 

Zu  Abgeordneten  für  die  diesjährige  Versammlung  der  Ab- 
geordneten des  Verbandes  deutscher  Architekten  und  Ingenicure 
werden  die  Hrn.  Göring,  Havestadt,  Kiesrhke,  Knoblauch,  K. 
Köhlte,  March,  Sarrazin,  Streichen  und  Walle,  als  Ersatzmänner 
die  Hrn.  Bluth  und  Pinkenburg  gewählt.  —  e.  — 

Kunstgewerbe  Vereins.  Direktor  Emil  Lange,  Bürgermeister 
Dr.  von  Widcnmaycr  und  Professor  C.  Seitz. 

Die  Frage  einer  Beseitigung  der  Nürnberger  Stadt- 
befestigung, über  welche  in  den  letzten  Jahrzehnten  so  leb- 
haft gestritten  worden  ist,  scheint  nunmehr  endlich  ihrer 
Lösung  entgegen  zu  gehen  und  zwar,  wie  von  vorn  herein  ver- 
muthet  werden  konnte,  im  Sinne  einer  Vermittelung  zwischen 
den  beiden  entgegen  gesetzten  Bestrebungen,  welche  auf  gänz- 
liche Beseitigung  bezw.  gänzliche  Erhaltung  der  (noch  vor- 
handenen) Befestigungswerke  sich  richteten.  Eine  Mittheilung 
der  „Allgem.  Ztg."  berichtet,  dass  in  einer  kürzlich  abgehaltenen 
Sitzung  des  Magistrats  bestimmte  Beschlüsse  darüber  gefasst 
worden  seien,  welche  Theile  der  Manern  usw.  erhalten  und 
welche  eingelegt  werden  sollen.  Eine  besonders  zu  diesem 
Zwecke  eingesetzt«  Kommission  hatte  die  Angelegenheit  in  ein- 
gehendster Weise  vorberathen.  Nach  den  Beschlüssen  des  Ma- 
gistrats, die  der  Regierung  vorzulegen  sein  werden,  soll  nun- 
mehr derjenige  Theil  des  Befestigungsgürtels,  welcher  im  N. 
und  0.  der  Stadt  vom  Maxthor  entlang  der  Burg  bis  zum  Lud- 
wigsthor  am  Plcrrer  sich  erstreckt,  unangetastet  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  der  Nachwelt  erhalten  bleiben.  Wesentliche 
Aenaerungen  soll  jedoch  die  andere  Hälfte  der  Befestigung«- 
werke  erfahren.  Die  Ludwigsthor-Ilrücke  wird  zwar  bestehen 
bleiben  und  nicht  durch  eine  Ueberdämmung  des  Stadtgrabens 
ersetzt  werden,  dagegen  soll  der  Stadtgraben  vom  Spittlerthor 
ringsherum  bis  zum  Wöhrdertbor,  soweit  er  noch  nicht  zuge- 
schüttet ist,  eiugefüllt  »erden.  Diese  Einfüllung  soll  in  der 
Weise  geschehen,  dass  sie  von  dem  äufseren  Rande  des  Grabens 
zum  Fufspunkte  der  Stadtmauer  schrägt  verläuft;  die  dadurch 
entstehende  Böschung  wird  mit  gärtnerischen  Anlagen,  theil- 
i  weise  auch  mit  Promenadenwegen  unten  an  der  Mauer  ver- 
sehen. Von  der  Einfüllnng  bleibt  nur  der  am  Germanischen 
Museum  liegende  Theil  des  Stadtgrabens,  welcher  diesem  ab- 
getreten worden  ist,  verschont.  Bezüglich  eines  anderen,  dem 
,  Staate  gehörigen  Stückes,  an  welches  das  zu  erbauende  zweite 
Gymnasium  zu  stehen  kommen  soll,  wird  den  Anordnungen 
dieser  Behörde  entgegen  gesehen;  doch  hat  letztere  bereits  inre 
Absicht,  den  dortigen  Theil  des  Stadtgrabens  ebenfalls  ein- 
füllen zu  lassen,  zu  erkennen  gegeben.  Die  zwisebem  dem 
'  Spittler-  und  dem  Walchthor  liegenden  Zwinger  bleiben  er- 
1  halten,  werden  aber  nicht  mehr  an  (iewerbtreibende  vermiethet, 
!  sondern  in  eine  Promenaden-Anlage  verwandelt.  Das  Walchlhor 
wird  eingelegt,  das  Marienthor  aber  mit  dem  Schellmauns- 
Zwinger  bleibt  erhalten.  Ebenso  bleiben  die  beiden  über  die 
Pegnitz  sich  wölbenden  Schwibbogen  und  der  bei  denselben  lie- 
gende Tratzenzwinger  erhalten;  desgleichen,  eis  historisch  werth- 
volles Bauwerk,  die  Bastei  am  Maxthor.  Am  Tratzenzwinger 
wird,  um  dem  Hübnersplatz  einen  Ausgang  zu  schaffen,  ein 
Durchgang  für  Fufsgänger  durchgebrochen.  Alle  übrigen 
Zwinger  und  Stadtmauer-Theile  vom  Spittler-  bis  zum  Wöhrder- 
thor sollen  entfernt  werden,  jedoch  erst  dann,  wenn  die  jetzt 
durch  dieselben  verdeckten  unschönen  Häuserbaracken  durch 
ansehnlichere  Bauten,  seitens  der  Besitzer  oder  von  Bauunter- 
nehmern, werden  ersetzt  sein.  Vom  Walchthor  bis  zum  Sternthor 
wird  eine  Fahrstrafse  angelegt,  die  an  diesem  Theile  des  Weges 
um  die  Stadt  bisher  noch  fehlte. 

Ob  die  Nürnberger  Alterthumsfreunde  mit  dieser  Lösung 
zufrieden  sein  werden,  sei  dahin  gestellt.  Unsererseits  müssen 
wir  bekennen,  dass  die  Hoffnungen,  welche  wir  zu  hegen  wagten, 
weit  übertroffen  worden  sind  und  dass  man  eine  gröi'sere  Berück- 
sichtigung der  geschichtlichen  Interessen  von  einem  aufstrebenden 
modernen  Gemeinwesen  nicht  wohl  verlangen  kann.  Wenigstens 
fallt  ein  Vergleich  zwischen  dem,  was  in  dieser  Beziehung  in 
Nürnberg  und  in  Köln  durchgesetzt  worden  ist,  sehr  zu  gunsten 
der  ersten  Stadt  aus. 

Die  Aufstellung  eines  Inventars  der  Berliner  Bau- 
denkmäler, seil  lunger  Zeit  vergeblich  angeregt  und  augestrebt, 
soll  nunmehr  anf  Kosten  der  städtischen  Verwaltung  in  Angriff 
genommen  werden.  Wenn  auch  arm  an  Werken  des  Mittel- 
alters und  der  Zeit  der  deutschen  Renaissance,  enthält  unsere 
Stadt  doch  eine  solche  Fülle  werthvoller  architektonischer  und 
plastischer  Werke  aus  der  Zeit  der  ersten  drei  preufsisehen 
Könige,  dass  das  betreffende  Werk  zu  einem  der  interessantesten 
seiner  Art  sich  gestalten  kann,  falls  nur  die  Aufgabe  in  dem 
entsprechenden  Lrufange  und  mit  den  nöthigen  Mitteln  ange- 
fasst  wird.    Ob  die  letzteren  zur  Verfügung  gestellt  werden  / 
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dürften,  scheint  uns  Lei  ilein  sehr  geringen  Interesse  und  Ver- 
ständnis«, welches  die  Rerliner  städtischen  Behörden  in  Kunst- 
nngelegenheiten  bisher  gezeigt  haben,  etwas  fraglich  zu  nein; 
dagegen  ist  dio  Persönlichkeit,  welche  man  für  jene  Arbeit  ge- 
wonnen bat.  Hr.  Reg.  Baumeister  Korrmann  derselben  nach 
jeder  Richtung  hin  gewachsen.  Dürfen  wir  uns  einen  Hinweis 
daraaf  gestatten,  welcher  Theil  der  Aufgabe  am  dringendsten 
der  Losung  bedarf,  so  möchten  wir  vor  allem  auf  die  Wohn- 
hiioser  des  vorigen  Jahrhunderts  aufmerksam  machen,  die  nic  ht 


vorigen 

allein  viele  worthvollen  Paraden,  sondern  auch  manche  treff- 
lichen Inuen-Dekorationen  —  namentlich  Stuckdecken  —  ent- 
halten, die  einer  Aufbewahrung  im  Bilde  Werth  wären.  Die 
rtuuthätigkcit  der  letzten  Jahre,  welche  sich  bekanntlich  zu 
einem  sehr  wesentlichen  Theile  gerade  auf  den  Umbau  älterer 
städtischer  Häuser  erstreckte,  hat  leider  unter  diesen  Werken 
schon  unbarmherzig  aufgeräumt  und  es  ist  zu  befürchten,  dass 
in  einigen  Jahrzehnten  nur  wenige  mehr  erhalten  sein  werden: 
um  so  mehr  dürft«  es  angezeigt  sein,  zu  retten,  was  noch  zu 
retten  ist. 

Versicherung  gegen  Wasserleitung»  -  Schäden.  Ks 
wird,  trotz  mehrfacher  Erwähnungen  auch  in  diesem  Blatte, 
manchem  unserer  Leser  noch  nicht  bekannt  sein,  dass  eine  Ver- 
sicherung« ■  Gesellschaft,  welche  sich  mit  diesem  Sondergebiete 
beschäftigt,  in  Frankfurt  n.  II.  ihren  Sitz  hat.  Je  mehr  die 
Wohlthat  einer  Wasserversorgung  der  Häuser  auch  mittleren 
und  einzelnen  kleineren  Städten  zu  Theil  wird,  desto  häufiger 
dürften  solche  ■ —  zumeist  durch  die  Unvorsichtigkeit  und  Ln- 
krnntniss  des  Dienstboten  herbei  geführten  —  Schaden  auftreten 
und  es  dürfte  im  Interesse  der  Architekten  liegen,  wenn  sie 
ihre  Bauherren  auf  die  Möglichkeit  einer  Versicherung  dagegen 
aufmerksam  machen.   

Der  Beauoh  der  Kgl.  Technischen  Hochschulo  in 
Hannover  belief  sich  im  letzten  Studienjahr  (1WW;'K7)  auf 
213  Studircnde  und  1*53  Hospitanten,  also  i.  g.  auf  37*>  Hörer 
i.ll  mehr  als  im  Vorjahre).  Von  denselben  gehörten  zu  den 
Abtheilungen:  I.  für  Architekten  f55  (27  St.  u.  38  H.),  II.  für 
Bauingenieure  74  (Ü8  St.  u.  (5  H.l,  III.  f.  Maschinen-Ingenieure 
11«  (75  St.  u.  43  H.),  IV.  f.  Chemiker  !>5  (38  St.  n.  57  II.) 
und  V.  für  allgein.  Wissenschaften  29  (5  St.  u.  24  ü.\  Das 
Uebergewicht  der  Maschinen  •  Ingenieure  und  Chemiker,  für 
welche  eine  Aussicht  der  Beschäftigung  in  der  Industrie  vor- 
liegt, dauert  demnach  immer  noch  an.  Von  den  Studirenden 
besitzen  »5."5  Reifezeugnisse  von  Gymnasien,  93  von  Realgymnasien, 
3  vou  Oberrealschulen,  10  von'anderen  Lehranstalten,"  während 
41  Ausländer  kein  Reifezeugnis*  beigebracht  haben.  Ihrer 
Abstammung  nach  sind  2*54  Hürer  (70%)  aus  Preulsen,  dar- 
unter 153  u.  d.  Provinz  Hannover,  51  14%)  aus  den  übrigen 
deutschen  Staaten  und  5K  (15%)  ans  dem  Auslände;  zu  letzteren 
haben  Nord-  und  Sünamerika(i.  g.  14,),  England  i  II),  Russland  (.!*) 
und  die  Niederlande  (•>)  die  grofsten  Ziffern  gestellt 

Bestrafter  Nachdruck  eines  technischen  Werkes. 
Ein  Zimmermeistor  in  Bochum  hatte  aus  dem  bekannten 
H  ilgcrs'schcn  Werke  „Bau- Unterhaltung"  einen  Theil  zu 
einem  neuen  Buche  unverändert  nachdrucken  lassen  und  das- 
selbe freiweg  zum  Verkauf  gestellt.  Nachdem  die  Königliche 
litterarische  I'rüfungs-Kommission  in  Berlin  auf  partiellen  Nach- 
druck erkannt  hatte,  verurtheilte  die  Königliche  Strafkammer 
zu  Bochum  dem  Zimmermeister  wegen  unerlaubten  Nachdrucks 
zu  100  „K  Strafe  und  zur  Zahlung  einer  Entschädigung  von 
;SO0  J(.  au  den  Verleger. 

Uober  eine  nicht  unwesentliche  Bestimmung  der 
neuen  Berliner  Baupolizei-Ordnung  wird  uns  Folgendes 
geschrieben:  Vielfach  blcihen  bei  den  gegenwärtigen  Bau- 
Ausführungen  die  Bestimmungen  der  Bau-Polizei  •Verordnung 
für  Berlin  vom  15.  Januar  18*7,  Absatz  7  u.  8,  betreffend  den 
Schutz  der  zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Menschen 
bes t i m  int e n  K e  1  lerrän ine  gegen  Erd- Feuchtigkeit  bezw. 
Erddünstc  unbeachtet.  Im  Interesse  des  bctbeiligten  Publikums 
ist  darauf  hin  zu  weisen,  dass  die  hics.  Baupolizei-Behörde  die 
limehaltiing  oben  gedachter  Bestimmungen  spätestens  bei  der 
(iebrauchs-Abnnhme  untersucht  und  hinsichtlich  der  Vorschriften 
im  Absatz  7  darauf  sieht,  dass  das  Kellcr|>(laster  der  einzelnen 
Räume  entweder  mit  einer  mindestens  15  <"■>  starken  Asphalt- 
sehicht  überdeckt,  oder  der  hölzerne  Kufsboden  auf  einer  15  rm 
starken  Betonst  hiebt  hergestellt,  oder  dass  endlich  die  Keller- 
sohle  in  einer  anderen  bewährten,  vom  Bauherrn  naher  zn  er- 
läuternden Weise  gegen  aufsteigende  Krd- Feuchtigkeit  bezw. 
gegen  Erddünstc  wirksam  isolirt  ist. 

Zur  sächsischen  Frage  gehen  uns  abermals  zwei 
Aeul'serungen  dortiger  Fachgeni>ssen  zu,  deren  Verbreitung  wir 
uns  gern,  wenn  auch  mit  der  Bitte  unterziehen,  weitere  Erör- 
terungen jener  Frage  vielleicht  bis  zu  einem  Zeitabschnitt  zu  ver- 
legen, wo  an  neue  thatsüchliche  Kundgebungen  der  Stuats- 
regierting  angeknüpft  werden  kann. 

„Ursache  und  Wirkung.  Besser  als  alles  Andere  be- 
leuchtet ein  im  Anzcigeblatt  der  Nr.  50  dieser  Zeitung.  S.  (55H, 
enthaltenes  Ausschreiben  einer  höheren  sächsischen,  technischen 


Dienststelle  zur  Erlangung  zweier  Maschinenbau-Beamten  die 
Unhaltbarkett  und  Zerfahrenheit  der  im  sächsischen  technischen 
Staatsdienste  bestehenden  Verhältnisse.  Die  sächsischen  Tech- 
niker der  neueren  wissenschaftlichen  Schule  konnten  kaum  einen 
vollgültigeren  Beweis  für  die  Berechtigung  ihrer  wiederholten 
nnd  immer  wieder  unberücksichtigt  verhallten  Beschwerden  aus- 
lindig  machen  als  den,  der  ihnen  hier  seitens  der  sächsischen 

imung  derselben 
absolvirte  Polv- 


Regierung  oder  doch  mindestens  unter  Zustimmung  derselben 
durch  die  gedruckt  zu  lesende  Aufforderung  an  abs 
techniker  aller  Staaten  des  Reiches,  in  sächsische  Staatsdienste 
zu  treten,  gegeben  wird.  Wenn  es  an  nnd  für  sich  schon  auf- 
fallen muss,  dass  ein  Staat  von  der  Grüfse  des  Königreiches 
Sachsen,  mit  einer  technischen  Hochschule,  deren  ehemals 
blühender  Zustand  allbekannt  ist,  sich  gezwungen  siebt,  sein 
technisches  Personal  von  auswärts  her  zu  bitten,  (noch  dazu  zu 
einer  Zeit,  in  welcher  die  Anerkennung  der  sächsischen  höher 
gebildeten  Techniker  in  anderen  deutschen  Staaten  sich  noch  in 
weitem  Felde  befindet;,  so  sind  ganz  besonders  die  ausführlichen 
Versprechungen,  zu  denen  man  sich  bequemen  zu  müssen  ge- 
glaubt bat,  geeignet,  Aufmerksamkeit  zu  erregen. 

Während  nämlich  dem  Einen  der  zu  erhoffenden  auswär- 
tigen Herron  sofortige  Anstellung  im  sächsischen  Staatsdienste 
mit  2400  bezw.  2700  M.  (iehalt  lediglich  auf  ürund  einer  ab- 
gelegten Schlussprüfung  and  zweijähriger  Baupraxis  in  Aus- 
sicht gestellt  wird,  hat  die  sächsische  Regierung  ihre  eigenen 
Techniker  bis  heute  nach  abgelegter  zweiter  Staatsprüfung  3, 
5  und  mehr  Jahre  also  insgesamint  kaum  unter  0  Jahre  nach 
abgelegter  Schlnssnrüfung  am  Polytechnikum  gegen  ein  weniger 
als  bescheidenes  Tagelohn  (die  Anzeige  enthält  dafür  das  ge- 
dankenlos gebildete  Wort  „ Wochendiäten")  zu  benutzen  ver- 
standen, ehe  man  sich  zu  einer  Anstellung  mit  anfänglieh 
2100  .IL  (iehalt  entschloss.  Die  sächsische  Regierung  trägt 
jetzt  ihrerseits  die  unangenehmen  Folgen  des  von  ihr  bisher 
beliebten  Systems  von  Angebot  und  Nachfrage.  Möge  ob  ihr 
gelingen,  recht  bald  von  auswärts  die  tüchtigen  technischen 
Kräfte  zu  gewinnen,  welche  das  eigene  engere  Vaterland  ihr 
nunmehr  beharrlich  verweigert;  vielleicht  spriefst  in  Folge 
dessen  ein  grünes  Zweiglein  mehr  am  dürren  Baume  der  Gleich- 
berechtigung aller  deutschen  Techniker.  Möge  aber  auch  die 
sächsische  Regierung  uud  mögen  besonders  die  Kreise,  die  sie 
in  der  betr.  Frage  berathen  haben,  mögen  sie  die  Ueberzeugung 
gewinnen,  dass  nicht  die  Gesetze  der  Börse,  nicht  Angebot  und 
Nachfrage,  sondern  höhere  Gesichtspunkte  für  die  Gewinnung 
und  Pflege  einer  erprobten  Beamtenschaft  maafsgeblich  sein 
müssen.  — r— 


Das  zweite  Schreiben,  das  wir  nur  im  Auszüge  wieder- 
geben, beschäftigt  sich  hauptsächlich  nur  mit  der  Titclfrage 
der  sächischen  Techniker  und  stellt  Vermuthungen  darüber  an, 


aus  welchen  Gründen  sirh  wohl  die  Abneigung  des  Hrn.  Mi- 
nisters des  Innern  herleite,  für  die  staatlich  geprüften  Tech- 
niker den  in  Preufsen  und  Württemberg  eingeführten  Titel 
„Regicrungs-Baumcister*  gleichfalls  anzunehmen.  Als  solche 
Gründe  werden  die  Unzuträglichkeiten  und  Missverständnissc 
angesehen,  welche  sich  aus  der  vor  nicht  langer  Zeit  nach- 
gegebenen Verleihung  des  Titels  Regierungs-Rath  an  Verwal- 
tungs  Beamte  der  ersten  Instanz  entwickelt  haben,  da  der  betr. 
Titel  in  Sachsen  früher  nur  als  besondere  persönliche  Aus- 
zeichnung Ministcrial-Räthen,  Kreis- liauptleuten  usw.  zu  Theil 
wurde.  Es  wird  anerkannt,  dass  es  allerdings  schwierig  sei, 
einen  Titel  einzuführen,  der  zu  dem  ganzen  System  der  im 
Lande  üblichen  Amts-Bezeichnungen  aufser  Beziehungen  stehe. 
Andererseits  wird  über  im  Anschluss  an  die  früheren  Artikel 
in  Nr.  41  und  43  der  Vortheil,  welcher  den  für  den  Staatsdienst 
geprüften  sächsischen  Technikern  aus  einem  derartigen  nunmehr 
in  ganz  Deutsehland  geläufigen  Titel  erwachsen  wurde,  wieder- 
holt in  lebhaften  Farben  geschildert  nnd  die  Hoffnung  aus- 
gesprochen, dass  es  am  ehesten  vielleicht  mit  Unterstützung  des 
Hrn.  l'inanzministers  gelingen  könne,  jener  Schwierigkeiten 
Herr  zu  werden.  _ 

Preisaufgaben. 

Preisbowerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Dienstge- 
bäude des  kgl.  sächsischen  Finanz- Ministeriums  in 
Dresden.  Von  den  Verfassern  der  von  uns  besprochenen  Ent- 
würfe haben  sich  uns  ferner  genannt:  Hr.  lluuamts- Assessor 
Karl  Hocheder  in  München  für  den  Entwurf  Nr.  20  („Sil- 
houette"!, die  Architekten  Herr  Carl  Holtmann  und 
Albert  D.  Dunkel  in  Bremen  für  den  Entwurf  Nr.  81  („Mit 
frohem  Muth"),  und  Architekt  R o b.  Lippold  in  Dresden  für 
den  Entwurf  Nr.  H  („1887"). 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  Babningenieur  R.Tegeler  ist  dem  Grossh. 
Bahn  Bauinspektor  in  Freiburg,  der  Bahn- Ingenieur  0.  H auger 
der  tirofsh.  Eisenbahn  Baliinspektion  Stühlingen  und  der  Bahn- 
Ingenieur  K.  Weyer  der  Orolsh.  Eisenbahn  -  Bauinspektion 
Lörrach  zilgetheilt  worden. 

Bayern.  Ing.-Assist.  Ferd.  Bünne  wolf  ist  von  der 
Eisend.' Inspektion  Hof  zum  Ingenieur- Bezirk  Trcuchtlingen 
versitzt. 


Jl.rlle.   rür  dt.  I 


K.  E.O.  FrlUct,  B*rliu.    Dm.k  v.o,  M.  l'..cU,  l!,.n.iirhdrnck.,  Barlla. 
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Filter 


vui  »ich  vor  Gefahren,  die  durch  Wassergenuss  ents 
können,  zu  schützen,  maus  mim  das  Wasser  von  den  darin 
•enthaltenen  Keimen  reinigen.  Dieser  wichtig««  Aufgabe 
hat  u.  it.  Pasteur  grofse  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  bei 
seinen  Filtrir-Versuchen  kleine  Porzellan-Röhren  aus  porösem 
Thon  verwendet,  durche  welche  das  Wasser  in  Folge  Luftleere, 
die  mittels  einer  Luftpumpe  hervor  gerufen  ist,  durchdringt 

Diese  Reinigungs-Mettiodc  ist  von  ('hamberland  verbessert 
und  für  die  Praxis  verwendbar  umgestaltet  worden,  l'm  den 
verschiedenen  Anforderungen  der  letzteren  zu  genügen,  hat  man 
auch  grölsere  Einrichtungen  zusammen  gestellt,  welche  wegen 
ihrer  anerkannten  Zweckniäfsigkeit  und  Bedeutung  verdienen, 
auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden. 

Fl*.  1. 


oder  in 


Ofen  zu 


System  Pasteur* 

folgtem  Trocknen  über  einer 
erhitzen.  Auf  die  angeitebene  Weise  werden  alle  organi sehen 
Stoffe,  welche  in  den  Filter  etwa  eingedrungen  sind,  vernichtet 
und  es  wird  dem  Filter  die  ursprungliehe  Porosität  zurück  gegeben. 
Bevor  der  Filter  wieder  an  dem  Wasserhahn  befestigt  wird, 
muss  man  den  ringförmigen  Raum  zwischen  der  metallenen 
Röhre  und  dein  Filter  mit  Wasser  füllen,  um  die  Luft  aus  der 
Hinrichtung  zn  entfernen  und  den  Filter  somit  wieder  in  volle 
Thätigkeit  zu  bringen. 

Sind  grofse  Mengen  Wasser  erforderlich,  so  fügt  man 
3.  (>  oder  10  von  den  beschriebenen  Zylindern  zu  „Batterien-* 
zusammen,  indem  jeder  für  sich  in  den  Boden  eines  Gefüfses 
gesehraubt  wird,  welches  mit  dem  Wasserhahn  in  Verbindung 
gesetzt  ist.  Das  Wasser  aus  sämmtlichen  Filtern  fliefst  dann 
einem  gemeinsamen  Sammler  zu. 

Für  Hospitäler.  Kasernen,  Schulen  usw.  verfertigt  man 
„filtres  industriels",  von  welchen  jeder  20  Rühren  enthalt. 
Dieselben  bestehen   Fig.  2  aus  einem  metallenen  Gefüi's,  welches 


I  ii.-  4. 


Der  Filter  (Fig.  1)  kann  unmittelbar  mit  der  Wasserleitung 
verbunden  werden  und  durch  den  Druck  der  letzteren  in  Thä- 
tigkeit treten.  A  ist  die  Porzellanröhre,  an  derem  unteren 
Ende  sich  eine  Oeffnung  B  befindet,  durch  welche  die  filtrirte 
Flüssigkeit  abfliefst.  Mittels  der  Mutter  C  wird  der  Filter 
mit  einer  Metallröhre  D  verbunden,  und  der  zwischen  beiden 
verbleihende  ringförmige  Raum  E  dient  zur  Aufnahme  der  zn 
tiltrirenden  Flüssigkeit.  Unter  einem  Druck  von  2  Atmosph. 
kann  eine  derartige  Vorrichtung,  0,20 m  lang  und  0,026  ■  im 
Durchm.  haltend,  in  1  Tag  20  1  Wasser  filtriren,  also  für  einen 
gewöhnlichen  Haushalt  als  ausreichend  betrachtet  werden.  Uebri- 
gens  hindert  nichts,  den  Filter  des  Tages  über  abzuschrauben 
und  die  Leitung  in  der  gewöhnlichen  Weise  zu  benutzen,  des 
Abends  dagegen  denselben  anzuschrauben  und  während  der 
Nacht  in  Thätigkeit  zu  halten. 

Das  als  Filtermittel  dienende  ein  mal  gebrannte  Porzellan 
wird  bei  sehr  hoher  Hitze  erbrannt,  so  dass  dasselbe  jedenfalls 
frei  von  organischen  Stoffen  ist.  Die  Erlangung  des  richtigen 
Grades  der  Porosität  erfordert  aber  grofse  Aufmerksamkeit  und 
hat  bei  der  Porzellanfabrik  zu  Choisv-Ie-Roy  dazu  geführt, 
zwei  plastische  Massen  von  verschiedener  Dichtigkeit  zu 
benutzen.  Eine  von  beiden  Massen  liefert  für  jeden  Zylinder 
unter  einem  Druck  von  2— .1  Atmosphären  40—50  i  Wasser  in 
1  Tag,  während  die  aus  der  anderen  Masse  verfertigten  Filter 
unter  demselben  Druck  in  derselben  Zeit  160— 180  1  liefern. 
Beide  dienen  verschiedenen  Zwecken,  die  erste  für  den  Fall, 
dass  man  über  einen  grol'sen  Druck  verfügt  und  nur  wenig 
hltrirtes  Wasser  nöthig  hat;  die  zweite  Masse,  welche  schnell 
und  mit  Zwischenpausen  filtrirt,  da.  wo  man  nur  kleinen,  nie- 
drigen Druck  hat. 

Ein  wesentlicher  Vortheil  des  Filters  besteht  in  der  be- 
schnellen und  gründlichen  Reinigung,  welche  täglich 
einige  Minuten  erfordert.  Da  einzig  die  Aufsenseite  des 
Filters  verunreinigt  wird,  so  hat  man  nur  nöthig,  die  Mutter 
loszuschrauben,  den  Filter  heraus  zu  nehmen  und  letzteren 
mit  Wasser  abzubürsten  oder,  um  ganz  sicher  zu  gehen,  den- 
selben in  kochendes  Wasser  zu  legen  oder  besser  nach  er- 
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tun  oberen  Ende  mit  der  Wasserleitutiir  durch  einen  Hahn  in 
Verbindung  steht,  mit  2  Zapfen  auf  Konsolen  ruht  und  auf 
diesen  sich  drehen  kann.  Der  untere  Buden  des  Gefälles  ist 
mit  ti  Schraubbolzen  und  mit  20  Oeffnungen  versehen,  in  welche 
die  Filter  mit  ihren  Kautschukringen  eingesetzt  werden.  Um 
diese  Einrichtung  in  Bereitschaft  zu  setzen,  dreht  man  zunächst 
die  Trommel  um  ihre  Zapfen  und  bringt  dann  eine  metallene 
Gegenplatte  an,  welche  mit  Löchern  zur  Aufnahme,  der  Filter 
und  der  Schraubbolzen  versehen  ist.  Bevor  beide  Platten  mit- 
einander verbunden  werden,  ist  es  rathsam,  ein  kleines  Kant- 
schukband  auf  den  Ring  eines  jeden  Filters  nach  der  Seite  der 
Verlängerung  zu  legen.  Darauf  wird  die  Einrichtung  in  die 
richtige  Lage  gebracht  und  der  Hahn  mit  der  Leitung  ver- 
bunden. Das  gefilterte  Wasser  sammelt  sich  in  einem  Trichter, 
aus  welchem  es  durch  eine  Oeffnung  an  dem  unteren  Ende 
abfliel'sen  kann. 

Die  Einrichtung  liefert,  mit  Filtern  aus  der  porösesten 
Masse  und  unter  einem  Druck  von  2 — 3  Atmosphären  eine 
doppelt  so  grofse  Menge  Wasser  wie  eine  Batterie  von  10  Zv- 
lindern,  nämlich  2.5 — 3  1  in  l  Min. 

Die  bis  jetzt  erwähnten  Filter  werden  durch  den  natur- 
lichen Druck  der  Wasserleitungen  in  Thätigkeit  gesetzt.  Wo 
Druck  fehlt,  ist  der  in  Fig.  3  dargestellte  Filter  geeignet,  der 
aus  einem  Behälter  R  von  ungefähr  25  1  Inhalt  besteht  und 
mit  einem  Auslaufhahn  versehen  ist.  Der  Rchälter  endigt  in  einem 
Untertheil  P,  welches  auf  einem  Dreiful's  ruhend,  mit  einem  Hahn 
versehen  ist,  zum  Ablassen  des  filtrirten  Wassers.  Aus  10 Filter- 
röhren erhält  man  in  24  Stunden  45—50  1  filtrirtes  Wasser  mit 
dieser  Einrichtung. 

Dieselbe  Einrichtung  ist  für  besondere  Zwecke  durch 
Aufstellung  auf  eine  Tragbahre  transportfähig  gemacht 
(Fig.  4).  Der  Filter  wird  alsdann  mittels  Kautschukschlauch 
mit  einer  Saug-  und  Druckpumpe  verbunden. 

Der  Filter  (.'hamberland  trat  zum  ersten  Male  auf  der  in- 
ternationalen Ausstellung  für  Hygiene  zu  London  im  Jahre  ltsh4 
an  die  Oeffentlichkeit.    Er  ist  seitdem  auch  in  Deutschland 
Versuchen  unterworfen  und  nach  derem  Ausfall   günstig  br-  f 
urtheilt  worden.  r.  H.   . , 
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Fenster  mit  Glasbrüstung. 


Hur  die  Pflege  der  Blumen  und  für  ihre  Schaustellung  in 
schönen  Gefäfsen  ist  unsere  gewöhnliche  Fenstcr-Kin- 
riehtunjr  nur  wenig  geeignet.  Setzt  man  die  Blumen- 
töpfe auf  die  Fensterbank,  so  kann  man  die  Flügel  nirht  öffnen. 
Aufsen  ist  ineist  kein  genügender  Platz  mit  schützendem  Gitter 
vorhanden  und  innen  wie  aul'sen  stören  die  Pflanzen  in  der 
Aussieht.  Oft  müssen  die  für  ihren  eigentlichen  Zweck  so 
selten  benutzten  Balkons  aushelfen,  Schliefst  man  aber  die 
nach  denselben  führende  Thür,  so  sieht  man  die  Blumen  nicht. 

Beistehende  Abbildung  wird  genügend  erkennen  lassen, 
duss  Fenster  mit  Glasbrüstung  in  mancher  Hinsicht  für  Schau- 
stellungen viel  zweckdienlicher  sind,  und  wir  möchten  dieselben 
daher  hiermit  für  geeignete  Räume  in  Vorschlag  bringen. 

Anderwärts  sind  derartig  eingerichtete  Fenster  vielleicht 
»  hon  bekannter  und  es  wären  Mitthcilongcn  darüber  an  dieser 
Stelle  sehr  erwünscht.  In  Köln  aber  z.  B.  ist  trotz  der  grols- 
artigen  Bauthiitigkeit  und  trotz  des  grofsen  Dranges  nach  An- 
wendung neuer  Motive 
ein  Fenster  mit  ülas- 
brüstung  in  geschlosse 
nen  Wänden  noch  nicht 
ausgeführt.  Nur  bei  Gc- 
wüchshäusern  ist  selbst- 
verständlich auch  dit 
Brustung  gleich  der 
Wand  von  Glas  und 
wir  kennen  einen  Fall, 
der  ein  Beweis  für  die 
Anwendbarkeit  auch  in 
bewohnten  Räumen  ist. 
Als  bevorzugter  Aufent- 
haltsort, als  Wohn-  und 

Knill  Stücks -Zimmer 
dient  einem  Kaufherrn 
ein  an  die  übrigen 
Räume  angebautes  Blu- 
iiicnhaus,  dessen  Glas- 
brustung  mit  davorste- 
henden Blumentöpfen 
die  Wohnlichkeit  durch- 
aus nicht  beeinträchtigt. 

Auch  die  Art  der  Fenster,  wie  sie  bei  dem  französchen  Wuhn- 
hause üblich  ist,  spricht  sehr  für  die  Zulüssigkeit  tief  angebrach- 
ter Verglasung.  Dort  gehen  die  aul'sen  mit  Schutzgitter  ver- 
sehenen Fenster  bis  nahe  zum  Ful'sboden.  I  nten  aufgestellte 
Topfe  sind,  wie  sonst  auch  hier,  beim  Oeffnen  der  Fenster  hin- 
derlich. 

Weiter  kommen  von  unserm  Gebrauch  abweichende  An- 
ordnungen auch  bei  Postschaltern  und  Si  hulhuus-Fcnstern  vor, 
wo  aus  praktischen  Gründen  die  Flügel  sieh  nicht  unmittelbar 
auf  der  Fensterbank  öffnen. 

Aehnlich  sind  an  einem  Handlungshaus  gegenüber  dem 
Kölner  Stadttheater  lest  stehende  ülasfüllungen  mit  Geschäfts- 
Anzeigen  angebracht.  Darüber  befinden  sich  dann  noch  niedrige 
Fensterflügel.  - 

Vereinzelt  findet  sich  wohl  die  Aushilfe,  das,*  man  iu 
einem  Saale  auch  die  Brüstung  von  «üas  machte,  um  mehr  Licht 
zu  bekommen.  — 

Wie  leicht  ersichtlich,  haben  die  Fenster  mit  Glasbrüstung 
folgende  Vorzüge: 

Man  kann  innen  Kuntgegenstiinde  und  Pflanzen  von  mitt- 
lerer Höhe  aufstellen,  ohne  im  Ordnen  der  Fenster  behindert 
zu  sein.  Ueber  eine  70— £>0  ■■■  hohe  Brüstung  lassen  sich  Ge- 
fufse  beijuem  auf  ein  Gesimse  hinüber  stellen.  Bei  dieser  Höhe 
lüsst  sich  auch  die  Glasscheibe  noch  gut  putzen;  doch  würde 
auch  die  Reinhaltung  ungewöhnlich  hoher  Brüstungen  wenig 
Schwierigkeit  haben.  '  Auch  die  aufsen  aufgestellten  Schmu«  k- 


gegenstiinde  sind  iiin  innen  sichtbar  und  die  ganze  Anordnung 
luf'st  über  sich  den  Blick  frei.  Eine  Annehmlichkeit  ist  es 
ferner,  dass  mau  am  Tische  bei  der  Arbeit  sitzend,  selbst  bei 
höher  liegenden  Stockwerken  noch  auf  die  Strulse  sehen  kann. 
Es  verdient  überdies  erwähnt  zu  werden,  dass  bei  festlichen 
Gelegenheiten  die  Glasbrüstung  ein  weiteres  Feld  für  ange- 
messene Ausschmückung  und  für  wirkungsvolle  Beleuchtung 
giebt.  Von  gröfserer  Bedeutung  kann  die  Glasbriistung  da- 
durch werden,  dass  sich  hinter  der  vor  Witterung  schützenden 
Scheibe  jeglicher  Schmuck  so  anbringen  lässt.  dass  derselbe 
von  aul'sen  sichtbar  als  wirksamer  Bestandtheil  der  ganzen 
Architektur  erscheint.  Dieser  Schmuck  kann  in  Stickereien, 
Malereien  und  plastischen  Bildwerken  bestehen.  Anwendbar 
sind  auch  Inschriften  und  namentlich  Oeschüfts-Anzeigen  lassen 
sich  hier  gut  anbringen.  Auf  diese  Weise  bat  man  es  in  der 
Hand,  je  nach  Klima,  Jahreszeit  und  freiem  Wunsch  die  Glas- 
fiir  Blumen  pflege  einzurichten,  oder  sie  durch  ver- 
zierte Füllungen,  Webe- 
itoff«  und  dergleichen 
abzuschließen. 

Hinsichtlieh  der  anzu- 
wendend enKoustruktiun 
ist  eine  grol'se  Mannich- 
faltigkeit  möglieb. 

Für  den  Rahmen  der 
Glasbriistnng  und  für 
eine  zum  Aufstützen  der 
Arme  hinreichend  breite 
Fensterbank  ist  be- 
stimmtes Material  nicht 
erforderlich.  Die  Glas- 
briistung darf  im  allge- 
meinen feststehend  sein, 
aber  sie  kann  auch  so 
eingerichtet  werden, 
dass  sie  sich  leicht  ent- 
fernen, wo  möglich  ver- 
schieben, oder  in  Flügel 
grtheilt ,  öffnen  lüsst. 
Der  Blumenstand  kann 
etwas  höher  aU  der 
Ful'sboden  sein,  auch  von  diesem  gar  nicht,  oder  dnreh  die 
Fufsleiste  kastenartig  abgetrennt  werden,  wie  es  die  Zeichnung 
angiebt.  Gewöhnliche  Töpfe  werden  hierdurch  verdeckt  und 
zugleich  geschützt.  Wo  es  die  Vorsicht  wegen  der  Kinder 
erfordert,  kann  die  Glasbrüstung  durch  starke  Sprossen  ge 
t heilt,  oder  mit  Scbutzstangen  innen  und  aufsen  versehen 
werden.  Die  Verglasung  kann  sowohl  aus  starkem,  farblosem 
Spiegelglas,  wie  aus  gemusterten,  bunten  Scheiben  bestehen. 
Eine  farbig  gedachte  Glasbrüstung  haben  wir  bereits  angewandt 
auf  dem  Zeichnungsblatte  zu  dein  Aufsatz  über  „die  Stabil- 
rahmen-   Jahrg.  IHK»;  d.  Dtsch.  Bztg.j. 

Sollten  nun  die  hier  vorgeschlagenen  Einrichtungen  sich 
auch  nicht  in  dem  erwarteten  Maafse  oder  der  besprochenen 
Weise  bewähren,  so  mag  doch  diese  Erörterung  über  die  zweck- 
mäßige Einrichtung  des  Fenster  manchen  Leser  dieses  Blattes 
zu  fruchtbaren  Versuchen  veranlassen.  Es  geschah  in  der  That 
im  Vergleich  mit  der  unendlich  mannichfaltigen  künstlerischen 
Umrahmung  der  Fenster  für  die  verschiedenen  Anforderungen 
ihres  Gebrauchs  bisher  noch  zu  wenig.  Grolle,  ungetheilte 
Spiegel -Scheiben  haben  sich  bereits  überall  eingebürgert.  Glas- 
flächen von  solcher  Ausdehnung  wie  bei  den  Schaufenstern 
hätte  man  früher  beim  Hochbau  nicht  für  anwendbar  gehalten. 
Wenn  es  gelingen  sollte,  Fenster  mit  Glasbrüstung  einzuführen, 
so  würde  das  in  Anbetracht  der  vielen  Zwecke  von  volkstüm- 
licher Bedeutung  sein. 

Cöln,  Mai  1887.  G.  Heuser. 


Mittheilunsen 

Sachsiaoher  Ingenieur-  und  Architekten  -  Verein. 
117.  ordentliche  Hauptversammlung  am  15.  und  H>.  Mai  1887 
zu  Dresden.  Abtheilungs-Sitzungen  und  Gesammtsitzung  in 
den  dazu  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Hörsälen  beziehent- 
lich der  Aula  des  Königl.  Polytechnikums. 

Sitzung  der  I.  fach  wissenschaftlichen  Abthei- 
lung für  Stral'seu- ,  Wasser  - und  Eisenbahnbau,  Geo- 
däsie usw..  unter  dem  Vorsitze  von  Hrn.  Betriebs-Oberingenieur 
Peters.    Anwesend  JI4  Mitglieder,  4  Gäste. 

Hr.  Betriebs-Oberingenieur  Peters  sprach  über  die  vom 
21.  bis  25.  Dezember  iHSti  bei  den  sächsischen  Staats- 
Eisenbahnen  vorgekommenen  Schwer  Verletzungen 
und  die  daraus  entstandenen  Bet  riebs-Sto  rungen  un 
der  Hand  einer  Anzahl  diese  Vorkommnisse  darstellenden 
Karten. 

Der  Hauptvortrag  von  Hrn.  Abtheilungs-lngenieur  Homi- 
lint  hatte  die  Elbkai  ■  Er  weit  er  ungs-  und  Hafen- 
Bauten  in  Riesa  zum  Gegenstande.  Vortragender  gab  unter 
Bezugnahme  auf  einen  ausgestellten  I  cbcrsii-htsplan  ein  Bild 
über  die  Entwickelung  des  Umschlagsverkehre«  in  Riesa  und 


aus  Vereinen. 

der  dadurch  nach  und  nach  erforderlich  gewordenen  Erweite- 
rungen und  Veränderungen  der  Elbkai-Anlagen,  welche  endlich 
im  Verein  mit  dem  immer  dringlicher  werdenden  Bedürfnisse 
nach  Vermehrung  der  Winterhäfen  an  der  Elbe,  deren  Zahl 
im  Verhältnis»  zur  Zahl  der  Schiffs-Fahrzeuge  sehr  gering  ist. 
zu  dem  Bau  eines  Winterhafens  mit  Verkehrs-Anlagen  in  Riesa 
führten. 

Aus  der  Beschreibung  der  Neubauten  ging  hervor,  dass 
der  Hafen  etwa  80  Schiffen  Winterschutz  gewährt  und  dass 
die  Verkehrs-Einrichtungen  mit  ihren  Bergescbuppen,  Dampf  - 
krahnen  usw.  im  Verein  mit  der  Erweiterung  der  Anlagen  an 
der  Elbe  und  der  Erbauung  einer  neuen  Verbindungsbahn  nach 
dem  Bahnhofe  Riesa,  selbst  beträchtlich  gesteigerten  Verkehrs- 
Verhältnissen  Rechnung  tragen  werden, 

Sitzung  der  II,  fachwissenschaftlichen  Abthei- 
lung fiir  Maschinenwesen  und  technischen  Eisen- 
bahnbetrieb (Technik  anderer  Verkehrs-Anstalten)  unter  'lern 
Vorsitze  von  Hrn.  Maschinen-Direktor  Klien.  rhemnitz;  anwe- 
send 40  Mitglieder,  4  Gäste. 

Hr.  Ober-Maschinenmeister  Hoff  mann.  Chemnitz,  trug,  an- 
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knüpfend  an  seine  früher  über  die  durchgehend*  'ugsbremten 
gemachten  Mittheilungen  ( Deutsche  Bauzeituog  8.  1!» 

Neuere*  (Iber  die  durchgehenden  Luftdruck -Zugs- 
bremsen and  den  Bremski  otz  -  Reibung»  •  Koe  ffizien- 
ten  vor  und  erläuterte  seinen  Gegenstand  an  einer  grol'sen 
Anzahl  von  Zeichnungen  und  Diagrammen. 

Von  sämmtlichen  Zugsbremsen  haben  inzwischen  die  Luft- 
bremsen  am  meisten  Eingang  gefanden,  so  dass  gelbst  die  aus 
Bayern  stammende  Friktionsbretnse  von  Heberlein  ungeachtet 
ihrer  sonstigen  größten  Vorzüge  von  den  Hauptbahnen  fast 
vollständig  durch  die  Luftbreusen  verdrängt  erscheint. 

EntWickelung,  Einrichtung  und  Wirknngsweise  der  Luft- 
brenrwn  wuroVn  ausführlich  besprochen  und  bienras  die  Vot- 
und  Nachtheile  der  verschiedenen  Brenissyateme  abgeleitet. 
Ks  gilt  namentlich,  die  Zeit  der  Entleerung  und  diejenige  bis 
zur  Errichtung  des  Maximal-Bremsklotz- Drucke»  auf  die  mög- 
lichst geringsten  Maal'se  zu  beschränken,  damit  der  Zug  auf 
kürzeste  Entfernung  zum  Stehen  gebracht  werden  könne. 
Hierin  zeichnet  sich  gerade  die  Luftdruek-Bremsc  von  Westing- 


house  bis  jetzt  so  vorteilhaft  gegenüber  den  anderen  Systemen 
ans,  weshalb  bei  den  neuesten  Konstruktionen  mit  zweiseitigem 
Kolbendruck  zur  Beschleunigung  der  Luftentlcernng  aus  der 
Leitung  selbstwirkende  Auslassvontile  angewendet  würden. 

Kid n er  zeigte  die  sich  aus  sächsischen  Versuchen  erge- 
bende Gesehwinuigkeits-Abnahme  zwischen  den  verschiedenen 
Weg-  und  Zeitlängen  und  machte  z.  B.  bezüglich  des  tirenz- 
falles  folgende  spezielle  Angaben:  Ein  Zug  mit  33%  (vom  ge- 
samtsten Zugsgewicht)  Bremsklotz-Druck,  ergab  bei  «;0k">  An- 
fangs-Geschwindigkeit 340  m  Bremsweg  auf  horizontaler  Strecke. 
Bei  100',  Bremsklotz-Druck  würde  mau  150»  Bremsweg  er- 
halten haben  und  bei  plötzlicher  Entleerung  der  Leitung  und 
100%  Klotxdruck  würde  man  auf  eine  Entfernung  von  nur  80° 
halten  können;  es  bedeute  dies  das  ideelle  Ziel,  welchem  man 
sich  bei  allen  Verbesserungen  in  der  Konstruktion  der  Brem- 
sen zu  nähern  habe. 

Auf  die  Abhängigkeit  des  Keibungs-Koeftizicnten  von  der 
(Geschwindigkeit  wurde  spezieller  eingegangen.  Nach  der  aas 
den  Versuchen  von  Douglas  Galton  von  Professor  Fliegner 
aufgestellten  Formel  und  den  sächsischen  Versuchen  kann  der 
mittlere  Keibungs-Koeffizient  fn  für  die  Anfaugs-Geschwindig- 
keit  zwischen  40  und  SO  *ra  ans  der  Forniel  berechnet  werden: 
,  ■  14,57 

"         ~  41,87  +  V 
worin  v  die  Anfangs-tteschwindigkeit  in  k»  für  1  Stunde  bedeutet. 

Es  beträgt  ferner  nach  den  umfassenden,  in  Sachsen  an- 
gestellten Versuchen  zur  Ermittelung  des  Eigenw  iderstandes  »1er 
letzteren  für  mittlere  Personenzugs- Verhältnisse  (als  Verhültniss- 
zahl  des  Zugsgewichtus  i: 

_  1.5  f  0,0133  v  -r  0,0012  V« 
1000" 

Hiernach  laisst  sich  der  Bremsweg  nach  der  Formel: 
O.0635  (;J 

berechnen,  in  welcher  bedeutet: 

v  die  Anfangs-Geschwindigkeit  in  kiu; 

&  die  Prozente  des  Bremsklotz-Druckes  vom  Zugsgewicht; 

fm  den  mittleren  Reibuogs-Koefrizientcn; 

l>m  den  mittleren  Werth  des  Eigenwiderstandes  zwischen 

v  =  0  und  v  =  Anfangs-Geschwindigkeit; 
i  die  Neigung  der  Bahn. 

Redner  hatte  nach  dieser  Formel  aus  den  Ergebnissen  der 
auf  verschiedenen  Bahnen  mit  verschiedenen  Luftbremsen  ausge- 
führten Versuche  die  Güte  -  Verhältnisse  der  verschiedenen 
Breun-Einrichtungen  festgestellt,  welche  Verhültnisazahlen  einen 
unmittelbaren  Vergleich  der  Wirksamkeit  der  verschiedenen 
Bremsen,  unter  Vorbehalt  der  Richtigkeit  der  verfügbaren 
Reohachtungs-Zahlen  zulassen  und  tbeilte  in  der  Sitzung  nach- 
folgende von  ihm  auf  diesem  Wege  gefundene  Güte  erhalt- 


mit: 


Sachsen: 

Carpenter  55,0  Prozent 

Schleifer  58,1  „ 

r       mit  Auslassventil    .    «>2,0  ,. 

„        n    Luftbehälter    .    Ü1,0  ,. 

Hannover: 

Carpenter  41.5  Prozent 

Schleifer  5f.,«i  „ 

mit  Auslasaventil    .  85,8 

Baden: 

Westioghouse  «0,75  Prozent 

Schleifer  mit  Ventilen     .    .  fifi,0  „ 

„       ohne     „         .    .  4'J,3  „ 


Strafsburg: 

Westinghouse  *1,5  Prozent 

l'arpenter  «M,"» 

Schleifer  mit  Auslassventil  .  ti".!» 

Gotthard: 

Sanders  (Körting  70,0  Prozent 

Redner  hemerkte  hierzu,  dass  die  hannoverschen  Ergeb- 
nisse einige  Zweifel  bei  ihm  aufkommen  lii-fsen,  sowie  dass  die 
seither  (namentlich  auf  den  preufsischen  Linien)  angewendeten 
Carpentcr-Einrichtungen  nach  obiger  Zusammenstellung  noch 
sehr  weit  vom  Ziele  entfernt  erschienen  und  die  Bestrebungen 
zur  Verbesserung  der  Luftdruck-Bremsen  mit  doppelseitigem 
Luftdruck,  wie  sie  die  Schlcrfer'schen  Bemühungen  zeigten, 
sehr  begrüfsens werth  seien. 

Nach  dem  Schlugt  des  Vortrags  (dem  sich  bei  vorgerückter 
Zeit  keine  Debatte  mehr  anschloss)  fügte  Hr.  Nowotny  noch 
die  historische  Bemerkung  an,  dass  die  ersten  Versuche  mit 
durchgehenden  Zugsbremsen  wohl  in  Sachsen  in  den  fünfziger 
Jahren,  mit  elektrischer  Bremse,  angestellt  worden  seien.  - 

Sitzung  der  III.  fachwissenschaftlichen  Ab 
theilung  flir  Architektur  und  Hochbau  usw.  Anwesend 
29  Mitglieder,  1  Gast  unter  dem  Vorsitze  von  Hrn.  Bauratb 
Weifsbach. 

Die  von  Hrn.  Stadtbaurath  Friedrich  in  Aussicht  gestellten 
Mitteilungen  über  die  Vereinfachung  von  Schulbauten 
bezogen  sieh  auf  die  beim  Bau  von  Volksschulen  zu  erzielenden 
Ersparnisse,  zu  welchen  die  an  die  Gemeinde- Verwaltungen 
heran  tiefenden  erheblichen  Anforderungen  Veranlassung  geben 
und  welche  mit  Einschränkungen  verknüpft  sind,  mit  denen 
sich  freilich  die  Schule  im  Interesse  der  billigeren  Herstellung 
von  ScbulhAusern  wird  befreunden  müssen. 

Aasgehend  von  den  bisher  gestellten  Anforderungen,  wo- 
nach jedem  Kinde  1,10  bis  1,40 1»  Zimmerflüche,  desgl.  jedem 
Kinde  4,39  bis  5,40  clx»  Luftraum,  jedem  der 
Bodenflache  =  rd.  S«,3  i'"  Lichtfläche,  jedem  tieschlecht  eine  be- 
sondere Treppe;  gesonderte,  helle  und  breite  Korridore,  jedem 
Hause  meist  nur  3  Stockwerke  zu  geben  sind,  bezeichnet  der 
Hr.  Vortragende  als  Mittel  bei  Schalhausbauten  Ersparnisse  zu 
ermöglichen,  folgende: 

1.  Die  Anordnung  von  4stöckigen  Häusern,  anstatt  der 
bisher  üblichen  3  stöckigen. 

2.  Die  Aufgabe  der  2sitzigcn  Subsellien  und  Einführung 
von  3  sitzigen. 

In  dieser  Hinsicht  bietet  die  Technik  in  neuerer  Zeit  zweck- 
entsprechende Subsellien,  welche  geeignet  sind,  die  geltend 
zu  machenden  pädagogischen  Einwendungen  wesentlich  abzu- 
schwächen, da  bei  Anwendung  derselben  dem  Lehrer  die  Mög- 
lichkeit geboten  wird,  sich  jedem  einzelnen  Schüler  persönlich 
nähern  zu  können. 

Unter  Festhaltung  des  Grundsatzes,  dass  die  Lichtquelle 
eines  Lehrzimmers  in  jedem  Falle  an  der  Langseite  desselben  ge- 
legen sein  muss,  sind  bis  jetzt  die  Abmessungen  eines  Lchrzimmers 
von  «»,20  ■>  Tiefe  und  !)  ■  Länge  fest  gehalten  worden.  —  Bei 
Anwendung  von  3 sitzigen  Subsellien  dagegen,  fällt  ein  Mittel- 
gang weg  und  es  kann  demzufolge  ohne  Nachtheile  die  Zimmer- 
tiefe  auf  5,70  ">  ermäfsigt  werden.  Die  Ersp  arnisse,  die  hierdurch 
erzielt  werden  können,  sind  auf  8  %  der  Gebäudekosten  zu 
veranschlagen. 

3.  Die  Beschränkung  der  Korridore  und  Vorplatzflachen 
auf  ein  Kleinstmaars  an  Flacbenraum.  Damit  soll  nicht  etwa 
die  Beseitigung  der  hierorts  unter  Umständen  als  Erholung»- 
platze  der  Kinder  benutzten  Korridore,  sondern  nur  das  richtige 
Verhältnis»  derselben  zur  Nutzfläche  angestrebt  werden.  In 
Schulen  mit  einseitigem  Korridor  verhält  sich  die  Fläche  des 
letzteren  zur  Nutzfläche  wie  1  :  2,50,  in  dergl.  mit  Mittel-  und 
Seitenkorridor  wie  1:3,07.  in  dergl.  mit  Mittelkorridor  i  durchg.  i 
wie  1:3,80,  in  dergl.  mit  Vorplätzen  (allseitiger  Lehrzimmer- 
luge  wie  1 :  4.88  (Dresdener  Schulpavillons).  Je  günstiger  diese 
Verhältnisszahlen,  desto  billiger  muss  der  Schulbau  werden. 

4.  Die  Verlegung  der  Aborte  nach  den  Schulhöfen.  Diese 
Anordnung  liisst  auf  Ersparnisse  rechnen,  ist  aber  bei  4  stöckigen 
Häusern  nicht  zu  empfehlen. 

5.  Die  Gestaltung  einfacher  Facaden.  In  der  Regel  pflegt 
man  diese»  Mittel  als  dasjenige  zu  bezeichnen,  mit  welchem  am 
meisten  zu  sparen  sein  dürfte.  —  In  Wirklichkeit  ist  dies  aber 
nicht  der  Fall  und  beschränkt  sich  die  auf  diesem  Wege  zu 
erzielende  Ersparnis»  auf  höchstens  l1  »°o  der  Gesammtkosten. 
Vor  20  und  noch  mehr  Jahren  sind  Schulen  wohl  vereinzelt 
al»  Luxushauten  behandelt  worden,  während  man  sich  jetzt  mit 
den  einfachsten  Formen  begnügt. 

Vorstehenden  umfänglichen  Mittheilungen  folgte  der  Vortrat: 
einer  auf  Grund  der  neuesten  Forschungen  von  Hrn.  Baurath 
Weifsbach  ausgearbeiteten  Abhandlung  über  den  Salomo- 
nischen Tempel,  welche  vom  Hrn.  Autor  indes»  in  Folge 
der  geringen  noch  verfügbaren  Zeit  nur  in  so  gedrängter  Kürze 
wieder  gegeben  werden  konnte,  dass  hier  von  einem  Referat 
abgesehen  wird.  (Scblim  M*\.) 


Yermlflchteg. 
Die  Kgl.  Technische  Hochschule  zu  München  und 
die  Aussiohten  für  bayerische  Stndirende  des 
fach».   Die  Münchener  Technische  Hochschule  wird  im 


Sommer-Halbjahr  von  603  Hörern,  nämlich   'MX  Studirenden, 

82  Zuhörern  und  155  Hospitanten  besucht.    Davon  sind  einge-  j 

schrieben:  Bei  der  allgemeinen  Abtheilung  121,  bei  der  Ing.- 

Abth.  70,  bei  der  Hochbau-Abthlg.  85,  bei  der  mcchan.-tecli.i. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


13.  Juli  1887. 


Abthlg.  171,  bei  der  chemisch-techn.  Abthlg.  123  und  bei  der 
landwirtbschaft).  Abtb.  27  Hörer.  Der  Abstammung  nach  ge- 
büren  von  der  Gesammtzahl  der  Hörer  an:  Bayern  321,  den 
übrigen  deutschen  Staaten  132.  dem  Anstände  150  i  Russland  39, 
Oesterreich  -  1'ngurn  38,  Donaustaaten  und  Griechenland  2(5, 
Schwei«  1*1.  Italien  14,  Nord-  und  Süd-Amerika  10  usw.)  Unter 
den  Hospitanten  überwiegen  Studirende  der  Universität  ifW) 
nnd  der  rhicrarznei-Schule  (3fii;  ei  befinden  sich  ferner  unter 
ihnen  4  Offiziere,  23  Techniker,  >*  Chemiker,  7  Lehrer.  3  Aerzte, 
5  Künstler  und  Kunsteleven.  4  Kauflente.  3  Landwirthe  nnd  6 
unbestimmten  Berufes. 

Die  Thatsache,  dass  unter  allen  Abtheilungen  der  Hoch- 
schule —  abgesehen  von  der  eine  Sonderstellung  einnehmenden 
landwirtschaftlichen  —  die  In geni eur  -  A bt heil ung  am 
schwächsten  besucht  ist,  hat  einen  Mitarbeiter  der  „AI Ig.  Ztg.''. 
der  sich  mit  C.  B.  unterzeichnet  und  in  welchem  wohl  der  Di- 
rektor der  Münchencr  Technischen  Hochschule  Dr.  C.  v.  Bauern- 
feind venuuthet  werden  darf,  in  No.  177  j.  Bl.  zu  einer  beson- 
deren Beleuchtung  der  Aussichten  veranlasst-,  welche  sich  z,  Z. 
für  Studirende  des  Ingenieurfachs  in  Bayern  eröffnen.  Seine 
interessanten  Mittheilungen  über  den  Besuch  der  Hochschule 
fuhren  an.  das«  die  Zahl  der  Studirenden  de»  Ingenieurfacbs 
bei  Eröffnung  der  Hochschule  i.  J.  1S»>8  bei  insges.  370  Hörern 
103.  i.  .1.  1*71,72  bei  Höf,  H.  235,  i.  J.  1874  75  aber  bei  l&KiH. 
nicht  weniger  als  Ml  betragen  habe,  während  unter  den  gegen- 
wartigen Angehörigen  der  bezgl.  Abtlilg.,  welche  zugleich  die 
Kultur- und  Vermessung«- Ingenieure  umfasst.  fast  «0*,  Ausländer 
sich  befinden.  Von  1878  —  8<;  hätten  durchschnittlich  nur  3 
Bau-Ingenieure  au*  Baven»  ihr  Studium  absolvirt.  Dieses  plötz- 
liche Steigen  und  Sinken  der  Besuchs -Ziffer  erklär«  sich  im 
wesentlichen  durch  den  grofsen  Bedarf  an  technischen  Hilfs- 
kräften, welchen  seinerzeit  der  Ausbau  der  bayerischen  Eisen- 
bahn-Netzes erforderte,  bezw.  durch  die  ungünstige  Lage,  in 
welche  ein  groi'ser  Theil  dieser  Hilfskräfte  nach  Absehjuss 
der  Eisenbahn-Neubauten  gerathen  sei;  das»  in  neuester  Zeit 
so  wenige  Angehörige  des  bayerischen  Staates  sich  dem  Studium 
der  Ingenieur-Baukunst  widmen,  sei  insbesondere  eine  Folge 
der  amtlichen  Abmahnungen  und  Warnungen,  welche  in  diesem 
Sinne  seit  1882  mehrfach  erlassen  worden  sind.  Während  nun 
die  früher  ausgebildeten  und  für  den  Staatsdienst  geprüften  In- 
genicure noch  zaiu  grol'sen  Theil  in  Assistenten-Stellungen  sich 
befinden  und  vergeblich  einer  Anstellung  entgegen  sehen,  zeige 
sich  andererseits  nereits  ein  empfindlicher  Mangel  an  jüngeren 
zu  Praktikanten-Stellungen  geeigneten  Kräften,  welche  die  Staats- 
prüfung bestanden  haben.  Dem  ersten  l'ehvlstande  könne  am 
erfolgreichsten  begegnet  werden,  wenn  man  staatsseitig  die  als 
unentbehrlich  zu  erachtenden  Assistenten-Stellen  in  feste  Amts- 
Stellungen  verwandele  nnd  mit  Bauamts-Assessoren  bezw.  Ab- 
theilungs-Ingenicuren  besetze; — der  zweite  Mangel  könne  nur 
gehoben  werden,  wenn  wiederum  eine  gröl'sere  Zahl  von  Stu- 
direnden zn  Ingenieuren  sieh  ausbilde.  Die  Aussichten  der 
letzteren  könnten  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  als  ver- 
hältnissmül'sig  günstige  bezeichnet  werden,  und  es  werde  ihnen 
bis  zu  ihrer,  früher  als  jetzt  zu  erwartenden  Anstellung  an 
einer  lohnenden  Verwendung  gewiss  nipinals  fehlen. 

Diesem  Loc  krufe  hat  nun  neuerdings  ein  anderer  Mitarbeiter 
der  nAllgetu.  Ztg.",  offenbar  ein  Beamter  de*  bayerischen  Staats- 
banwesetis,  einige  Ergänzungen  hinzu  gelügt,  die  sich  zum  über- 
wiegenden Theile  mit  der  Richtigstellung  einiger  von  Hrn.  C.  B. 
begangenen  hier  aufser  Betracht  bleibenden}  l'ngenauigkeiten 
beschäftigen,  aber  auch  mehre  neue,  sehr  beachtenswert  he  that- 
sächliche  Angaben  bringen.  Der  in  Vorschlag  gebrachten  Ver- 
besserung der  Lage,  in  welcher  die  einer  festen  Anstellung 
entgegen  sehenden  älteren  Ingenieur-Assistenten  sich  befinden, 
wird  durchaus  zugestimmt  Und  zugleich  die  Hoffnung  ausge- 
sorothen.  dass  bei  der  bevorstehenden  Neuordnung  der  bayerisc  hen 
Lisenbahu-Verwaltung  den  Technikern  eine  grüfsere  i  Zahl  der 
bisher  durch  Juristen  besetzten  Stellen  des  höheren  Betriebs- 
dienstes  zugänglich  gemacht  werde.  Dagegen  bestreitet  der 
Einsender,  dass  bisher  jemals  ein  Mantel  an  Anwärtern  für 
Praktikanten  Stellen  sich  fühlbar  gemacht  habe.  Abgesehen 
davon,  dass  ein  Theil  der  Ingenieur-Assistenten  (z.  Z.  noch 
immer  47  gegenüber  einem  Beumtvnstande  von  118)  mangels 
geeigneter  Be>chäftigung  mit  Bauführer-Stellen  sich  begnügen 
muss,  hat  erforderlichen  Kalls  die  Bau  Verwaltung  der  Eisenbann. 
Verwaltung  aus  ihrem  l'ebenschusse  an  geprüften  Assistenten 
noch  immer  aushelfen  können.  Die  letztere  hat  allerdings 
mittels  öffentlichen  Ausschreibens  technische  Gehilfen  gesucht, 
aber  nicht  geprüfte  Ingenieur-Praktikanten,  sondern  Techniker, 
welche  zum  Eintritt  in  den  neu  zu  schaffenden  „mittleren 
technischen  Dienst"  sich  eignen.  Die  letzteren,  welche  keiner  so 
zeitraubenden  Vorstudien  und  keiner  Staatsprüfung  bedürfen, 
die  aber  trotzdem  bis  zu  „technischen  Verwaltern"  etwa  jrleich- 
strhend  den  heutigen  Betriebs-Ingenieuren  i  sollen  befördert 
werden  können,  dürfte  fortan  ein  namhafter  Theil  der  bisher 
durch  lugeniear-Praktikanten  besetzten  Stellen  zufallen.  Mit 
Rücksicht  hierauf  aber  schrumpfen  die  irünsligcn  Aussichten, 
welche  z.  Z.  einem  Studirenden  des  Ingenieurfachs  sich  zu  öffnen 
scheinen,  so  zusammen,  dass  eine  Empfehlung,  den  bezgl.  Beruf 
zu  wählen,  vielleicht  doch  noch  nicht  ganz  am  Platze  ist. 


Preisaufgaben. 

In  der  Preisbewerbunfj  für  Entwürfe  z> 
gelisohen  Kirohe  in  Ragatz,  (S.  !«5  d.  Bl.:  ist  der  1.  Treis 
dem  Entworf  des  Anh.  Joh.  Vollmer  in  Berlin,  der  2.  Preis 
dem  Arch.  K.  Hill  er  in  St.  Gallen  zugesprochen  worden. 

Fereonal-Nac  h  ri  rh  ten. 

Deutsohes  Reich.  Int.-  u.  Brth.  Wodrig  in  Berlin  ist 
zum  nichtständ.  Mitglied  des  Kaiserl.  Patent-Amtes  ernannt 
worden. 

Preussen.  Die  vortr.  Käthe  im  Minist,  d.  öffentl.  Arb., 
Geh.  Ob.-Brth.  Kozlowski  u.  Geh.  Brth.  Dresel,  u.  d.  Mit- 
glied, d.  Akad.  d.  Künste,  Ach.  v.  Grolsheim  in  Berlin  sind 
zu  ordentlichen,  der  vortr.  Rath  in  dem  gen.  Minist,  Geh. 
Brth.  Endel I,  der  Prof.  an  der  techn.  Hochschule  in  Berlin. 
Brth.  Kühn  u.  d.  Mitglied  d.  Akad.  d.  Künste.  Bildhauer  und 
Prof.  Schaper  in  Berlin  sind  zu  ordentlichen  Mitgliedern 
der  Akademie  des  Bauwesens  ernannt. 

Den  Bauinsp.  v.  Stuckrad  u.  Röhnisch  in  Berlin,  so- 
wie den  Kreis-Bauinsp.  Gelte  in  Potsdam,  Hacker  in  Hannover. 
Siebert  in  Königsberg  i.  Ostp.,  Niedieck  in  Essen,  Barth  in 
Stralsund,  Di ss mann  in  Melsungen.  Jahn  in  Liegnitz  u.  Holtz- 
hausen  in  Leobsehtitz  ist  der  Charakter  als  Baurath  verliehen 
worden. 

Dem  Kreis-Bauinsp.  Brth.  Mertens  in  Wesel  ist  bei  seinem 
l'ebertritt  in  den  Ruhestand  der  Rothe  Adler-Orden  VI.  Klasse 
verliehen  und  dem  Brth.  Bollmann  sowie  dein  Eisenb.-Bau-  u. 
Betr.-Insp.  Zeyfs,  st.  Hilfsarbeitern  b.  d.  Kgl.  Eisenb.-Betr.- 
Amtc  in  Dessau  die  Erlaubnis»  zur  Annahme  und  Anlegung 
der  ihnen  verliehenen  Ritter-lnsignien  I.  Kl.  des  herzogl.  An- 
halt. Hans-Ordens  Albrechts  des  Bären  ertheilt  worden. 

Dem  Landhauinsp.  Thür,  bish.  im  techn.  Bür.  der  Bau- 
abtblg.  des  Minist,  d.  öffentl.  Arb.  ist  die  Wahrnehmung  der 
Geschäfte  eines  techn.  Attache'«  b.  d.  kais.  Botsch.  in  London 
übertragen. 

Der  bish.  kgl.  Reg.-Binstr.  Wagenschein  in  Schubin  ist 
als  Kreis-Bauinsp.  das.  angestellt  worden. 

Der  b.  d.  Kgl.  Regierung  in  Ounibinnen  als  techn.  Hilfs- 
arbeiter angestellte  Bauinspektor  Hillenkamp  ist  als  Kreis- 
Bauinsp.  nach  Wesel  versetzt. 

Den  bisher,  kgl.  Reg.-Bmstrn.  Lasser  iu  Berlin  u.  Rimpler 
i.  Sei  ' 


Hirschberi 


hl.  ist  bebufs  ihres  Uebertritts  zur  städt. 


Verwaltg.  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
ertheilt  worden. 

Brth.  Bayer,  st.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eisenb.-Betr.-An.t  in 
Trier  ist  am  1.  Juli  in  den  Ruhestand  getreten. 

Der  Prof.  a.  d.  techn.  Hochschule  in  Berlin,  Meyer  zu 
Charlottenburg,  ist  zum  Mitgl.  d.  kgl.  techn.  Ob.-Prüfungsamte* 
in  Berlin  ernannt. 

Oestorben:  Kreis-Bauinsp.  Engelhard  in  Deutsch- 
Crone. 

Zu  kgl.  Reg.-Baumeistern  sind  ernannt:  Die  Reg.-Baufhr. 
Heinrich  Güthe  aus  Bamberg  <Hoch-  n.  Ing.-Baufach't;  —  Paul 
Seil  aus  Sophienau.  Kr.  Waldenburg  in  Scbles.  u.  Nikolaus 
Pickel  aus  (.Ottenheim,  Kr.  Mayen,  Karl  Winkelmann  aus 
Magdeburg,  Robert  Knirck  aus  Lüttow,  Kr.  Rügen,  Kurt 
Hoffmann  aus  Berlin.  Albert  Cohn  aus  Berlin  u.  Hermann 
Fülle«  aus  Kaiserswerth  (Hochbaufach);  —  Alb.  Wen  dt 
aus  Hamburg,  Robert  Müller  aus  Sötenich,  Reg.-Bez.  Aachen, 
Max  Pröbsting  aus  Greven  i.  Wextf.,  Max  Ulrich  aus  Berlin 
und  Hermann  Tode  in  Stralsund  Tn^en. -Baufach;;  —  Herrn. 
Stromever  aus  Hannover,  Alfred  Stiller  aus  Görlitz,  Karl 
Schmidt  aus  Marburg  i.  Hess.  u.  Emil  Lühl  aus  Drevenack 
bei  Wesel  (Masch.-Raufaeh). 

Oldenburg.  Baninsp.  Witte  in  Oldenburg  ist  zum  Hoch- 
bau-Beamten des  Fürstenthums  Lübeck  mit  dem  Wohnsitz  in 
Eutin  ernannt.  —  Bauinsp.  Freese  in  Oldenburg  ist  mit  Wahr- 
nehmung der  Geschälte  des  Baumeisters  im  Norddistrikt  des 
Herzogthums  bis  auf  weiteres  beauftrugt. 

Arch.  In  hu  Isen.  bish.  mit  der  Wahrnehmung  i 
des  HcH-hban-Beainten  im  Fürstenthuin  Lübeck  t>< 
gestorben. 

Sachsen.  Masth.-lnsp. -Assist.  Franz  Theod.  Beer  ist  zum 
Masch.-Ing.  in  Chemnitz  befördert. 

Der  aufserordentl.  Prof.  am  Polytechnikum  in  Dresden, 
Woldeniar  IUu.  tritt  vom  1.  Oktober  d.  J.  in  den  Ruhestand. 

Württemberg.  Die  Betriebs-ßauamts -Vorstände,  Sekt.- 
Ing.-H iiier  in  Leutkirch,  Schmidt  in  .lagstfeld,  u.  Wag' 
ner  in  Freudenstadt  sind  zu  Bauiuspektoreu  auf  ihren  der- 
maligen Stellen  bcfördeit  worden.  —  Der  Ing.-Assist.  b.  techn. 
Bär.  d.  Gen.-Dir.  d.  Verkehrs-Anstalt,  Luistner,  ist  zum  Vor- 
stand des  Bahuhof-Baubüreuus  in  Mühlacker  bestellt,  dem  Bmstr. 
Bcrtbold  Lebret  von  Stuttgart  ist  der  Titel  „Reg.-Bmstr."  ver- 
liehen worden. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  v.  P.  in  Oldenburg.  Die  sehr  reichlichen  Er- 
örterungen, welche  der  „sächsischen  Frage*'  in  letzter  Zeit 
durch  unser  Blatt  zu  Theil  geworden  sind,  haben  nns  genöthigt, 
auf  Ihr  freundliches  Anerbieten 


der  Geschäfte 
beauftragt,  ist 


KoRliul..lL.D>T.rl><  ron  Kn.l  Tg.tli,  ll.rlln.    Mr  di«  Reaktion  T«r»otw.  K.  E.  O.  Frlt.fh,  lltrlln.  Unit» 


en  zn  verzichten. 
von  M.  Fa.ek.Kon 
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Amerikanische  Landhäuser.  I. 


(Hl.ntu  üle  AhMl.1 

ls  wir  bei  einer  früheren  Gelegenheit  (in  Xr.  ~H, 
Jahrg.  S4|  den  Le-sern  il.  Bl.  «In»  Heispiel  eines 
Mietshauses  in  Washington  vorführten,  «las 
eine  größere  Zahl  getrennter  Wohnungen  üi 
mehren  Stockwerken  enthalt,  «ahmen  wir  die  Ge- 
legenheit wahr,  die  Ursachen,  welche  auf  Einführung 
solcher  Wohnhäuser  in  Amerika  hingewirkt  haben,  anzu- 
deuten. Derartige  Bauten,  die  ja  in  unseren  Großstädten 
in  so  Uberwiegender  Zahl  zur  Ausführung  gelangen,  da.ss 
das  Einzelwohnhaus  bezw.  die  Villa  nur  «lein  mit  Geld- 
mitteln reichlicher  Versehenen  erreichbar  sind,  waren  auf 
amerikanischem  Hoden  bis  vor  kurzem  fast  gänzlich  un- 
bekannt und  du«  Haus  für  eine  Familie  herrschte  hier  aus- 
schließlich im  Privatbau.  Auch  ist  die  Einführung  des 
viclstockigen  Miethhauses  nicht  etwa  Folge  eines  Wechsels 
der  bisherigen  Gewohnheiten  des  amerikanischen  Lebens, 
sondern  lediglich  ans  der  Xothwemligkeit  hervor  gegangen, 
in  den  gnifsen.  Städten  eine  größere  Raum-Oekonomie  und 
eine  bessere  Ausnutzung  des  thcureu  («rundes  und  Bodens 
eintraten  zn  lassen,  als  dies  bei  dem  Einzel- Wohnhause 
möglich  ist.  Wo  die  örtlichen  Verhältnisse  es  irgend  wie 
gestatten,  wohnt  auch  der  miuder  bemittelte  Amerikaner 
allein  in  seinem  eigenen  Hause  und  es  gehört  in  naturgemäßer 
Folge  davon  die  praktische  und  künstlerische  Lösung  der 
Aufgabe:  ein  solches  Haus  je  nach  den  Ansprüchen  der 
verschiedenen  Gesellschafts-K lassen  auszubilden,  zu  den 
/  häufigsten  vorkommenden  und  dankbarsten  Arbeiten  der 
1/ amerikanischen  Architekten,  denen  dieselben  mit  grofser 
Vorliebe  uud  auch  mit  unlangbarem  Geschick  gerecht  zu 
werden  verstehen. 

Vielleicht  die  interessantesten  Leistungen  dieses  Ge- 
biets sind  diejeuigen,  welche  die  Gestaltung  von  Land- 
häusern einfachster  Art  betreffen.    Wahrend  Häuser 
.   mit  Wohnungen  des  entsprechenden  Hanges  in  Europa  fast 
1  durchweg  einer  handwerksmäßigen  Herstellung  in  niieh- 
■   ternster  Schablonen-Architektur  unterliegen,  huldigt  man 
neuerdings  in  Amerika  dem  Bestreben,  auch  solchen  be- 
_scheidenen  Anlagen   ein  möglichst  hohes  Maafs  von  Be- 
nagliclikeit  zu  verleihen   und  sie  clienso  eines  gewissen 
,  künstlerischen  Reizes  nicht  ganz  entbehren  zn  lassen.  Ks 
winl  auf  die  Lösung  dieser  Aufgabe  sogar  ein  so  grofser 
Werth  gelegt,  dass  die  angesehenste  architektonische  Zeitung 
der  Vereinigten  Staaten,  die  in  Boston  erscheinende  .Ameri- 
can Architeet  and  Building  News",  sie  in  den  letzten  Jahren 
zum  Gegenstaude  zweier  Preis-Bewerbungen  gemacht  hat, 
welche  die  dortigen  Fachkreise  durch  lange  Zeit  lebhaft 
beschäftigt  haben. 

Wir  können  unsere  Leser  nicht  ßsscr  in  den  Geist 
der  bezgl.  Bestrebungen  einführen  und  sie  mit  dem  eigen- 
artigen Schaffen  amerikanischer  Architekten  auf  jenem  Ge- 
biet nicht  besser  bekanut  machen,  als  wenn  wir  uns  mit 
dem  Ergebnisse  jener  beiden  Preis-Bewerbungen  liescMf- 
tigeti.  Indem  wir  auf  das  bei  der  ersten  beobachtete  Verfahren 
etwas  naher  eingehen,  können  wir  zugleich  an  einem  sehr 
bezeichnenden  Beispiele  zeigen,  in  welcher  Weise  unsere 
Fachgenossen  jenseits  des  Ozeans  das  Konkurrenzwesen 
handhaben. 

Die  Ausschreibung  der  betreffenden  l'reisbewerbniig, 
welche  am  13.  Januar  lN8.'l  ablief,  erfolgte  im  November 
1HH2.  Abgesehen  von  den  allgemeinen  formalen  Be- 
dingungen derselben,  welche  durchaus  mit  den  bei  uns  üb- 
lichen iiberein  stimmen,  wurden  noch  folgende  Sonder-Be- 
stimmnngen  erlassen : 

1.  Jeder  Bewerber  erklärt  sich  mit  der  Veröffent- 
lichung seiner  Zeichnungen  durch  die  betr.  Zeitung  ein- 
verstanden. 

2.  Bei  der  Preis- Vcrtheilung  wird  zunächst  berück- 
sichtigt, wie  weit  das  Programm  erfüllt  ist,  sodann  die 
Vorzüglichkeit  und  Brauchbarkeit  des  Entwurfs  an  sich, 
endlich  die  Ausführung  der  Zeichnungen. 

Ii.  Die  preisgekrönten  Entwürfe  weiden  Eigenthum 
der  Zeitung. 

•1.  Zu  spat  eingehende  Entwürfe  sind  von  ihr  Prvis- 
bewerbnng,  aber  nicht  notwendiger  Weise  von  der  Kritik 
nml  Veröffentlichung  ausgeschlossen. 


unje^n  auf  s.  'MIJ 

Die  Aufgabe  seilet  — darauf  berechnet,  das  weitgehendste 
Interesse  bei  den  Architekten  sowohl  als  auch  bei  den 
Lesern  des  Blattes  und  den  weiteren  Kreisen  des  bethei- 
ligten bauenden  Publikums  zu  erwecken  —  war  nicht  für 
einen  bestimmten  Bauplatz  bezw.  Bauherren,  der  individuelle 
Ziele  im  Auge  hatte,  gegeben,  sondern  hatte,  ein.  so  zu 
sagen,  akademisches  GeprUge,  da  ohne  Bücksicht  auf  die  eigen- 
artigen  Verhaltnisse  eines  Einzelfalles  lediglich  den  grnnd-  / 
sÄtzlichen  Anforderungen  einer  g.tnzeu  Gcselßchafts-Kliissi^/ 
zu  genügen  war. 

Nach  dem  Programm  sollte  nämlich  das  Hans  für  einen 
Clerk  (Bnreanbeamten)  bestimmt  sein .  dessen  Jahres-Ein- 
kommen  1500  Dollar  (IHHKKV.)  betragt,  Es  war  ange- 
nommen, dass  die  soziale  Stellung  des  Bauherrn  ihn  zn 
höheren  Ansprüchen  in  der  Gesellschaft  berechtige,  sowie 
dass  er  erwarte,  mit  einer  einsparten  Summe  von  HiMHl  Dollar 
(12  000«*)  ein  Haus  herstellen  zu  können,  das  seiner  Ge- 
schmacks-Richtung  und  seinen  häuslichen  Gewohnheiten  aus 
der  Jungeselleiizeit  her  entspricht.  Der  Hausherr  sei  \vr- 
heirathet  und  Vater  von  2  Kindern;  der  Familie  gehöre 
ferner  noch  1  Dienstbote  an.  -  Zahl,  Größe.  Anordnung 
der  Räume  usw..  sowie  Baumaterial  und  Art  der  Aus- 
führung zu  bcsiiinmcu,  blieb  gemäß  jenes  akademischen 
Gepräges  der  Konkurrenz  ganz  den  Bewerbern  überlassen, 
deuen  nur  durch  die  Festsetzung  der  Baukosten  auf  an- 
3 000  Dollar  (P>00O.«.)  eine  Grenze  vorge- 
schrieben war. 

Was  die  den  Theilnehniem  auferlegten  Leistungen 
betrifft,  so  wurden  verlangt:  Grundrisse  sUmmtlicher  Ge- 
schosse, eine  persjiektivische  Ansiebt,  der  Anfris«  einer  der  in 
dieser  Ansicht  nicht  dargestellten  Seite  des  Hauses,  alle  noth- 
wetuligen  Einzelheiten  der  Architektur  in  gros  lerem  Maaß- 
stabe  und  wenigstens  eine  Skizze  irgend  eines  Inncnrantiie.s. 
Zn  liefern  war  ferner  ein  Anschlag,  so  knrz  wie  möglich, 
aber  ausreichend,  um  einen  Anhalt  für  Umfang  und  Art 
der  geplanten  Bau- Ausführung  zu  geben:  Xuchweisung  der 
Ausschachtung,  der  nothweudigen  Bruch-  und  Ziegelstein- 
Massen,  des  Bauholzes  in  lfd.  F.  der  Thüren  und  Fenster, 
Nagel.  Eisentheile  und  Beschläge,  sowie  der  erforderlichen 
Arhcitjdiihne.  Der  Geldbererhnnng  waren  örtliche  Markt- 
preise zu  Grunde  zn  legen  mit  Berücksichtigung  der  Ver- 
Inste aller  Art,  sowie  des  Unternehmer- Verdienstes  und  der 
Entschädigung  für  den  Architekten.  Anschlag  und  Massen- 
berechnung  waten  auf  Papier  von  b<-stimmter  vorgeschrie- 
liener  Griifse  zu  geben.  Die  Zeichnungen  wan  n  auf  2  Blatt 
zu  beschranken,  welche  je  14  :  22"  innerhalb  der  einrahmen- 
den Linie  grofs  sein  muvsten.  ■—  Für  die  II  verdienstvollsten 
Entwürfe  wurden  Preise  von  je  75  Dollar  (Mi KV)  in 
Aussicht  genommen. 

Soweit  «las  Programm,  dessen  Bestimmungen  in  Folge 
mehrfacher  Anfragen  aus  Architekten- Kreisen  seitens  der 
Herausgeber  der  Zeitung  noch  dahin  vervollständigt  wurden, 
dass  noch  einige  Punkte  über  Umfang  und  Art  der  Hei- 
zungs-  sowie  der  Be-  und  Entwasscrnngs-Anlagen,  so  weit 
dieselben  für  den  Kosten- Anschlag  in  Frage  kommen,  fest 
gestellt  wurden. 

Man  sieht  aus  diesen  Bestimmungen,  dass  die  an  die 
Bewerber  gestellten  Anforderungen  in  wesentlichen  Punkten 
von  dem  abweichen,  was  bei  uns  verlangt  zu  werden  pflegt. 
Zunächst  fallt  es  auf,  dass  denselben  die  Feststellung  des 
Raum-Bedürfnisses  vollständig  überlassen  war;  es  erklärt 
sich  dies  jedoch  sehr  einfach  daraus,  dass  iu  dieser 
Beziehung  Sitte  und  Gewohnheit  des  Landes  einen  sehr 
bestimmten  Anhalt  geben  und  es  hat  sich  im  Verlauf  des 
Wettkampfes  in  der  That  gezeigt,  dass  jene  Frage  von 
fast  sÄmmtlichen  Theilnehmern  ganz  gleichmäßig  beant- 
wortet worden  ist.  Für  die  Darstellung  des  Entwurfs 
wurden  perspektivische  Ansichten  des  Aeußem  für  unum- 
gänglich not bw endig,  solche  von  lnnenrilnmen  für  sehr  er- 
wünscht erachtet ;  von  allen  wichtigen  Theilen  waren  Einzel- 
heiten darzustellen.  Andererseits  fehlen  Schnitte,  auf 
welche  wir  gewöhnt  sind,  ein  Hauptgewicht  zn  legen,  voll- 
ständig; sie  sind  auch  von  keinem  der  Bewerber  aus  eigenem 
Antriebe  geliefert  worden.  Ein  bestimmter  Maaßtab  war 
nicht  vorgeschrieben  —  ein  Umstand,  der  das  Studium  der 
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Entwürfe  nicht  unwesentlich  erxchwei t,  da  man  gesswuugen 
ist,  sich  immer  erst  durch  Abgreifen  einzelner  Maafsc  ein 
l"rtheil  über  die  t.-Jrüfse  der  RHnme  zu  bilden.* 

Ein  ganz  besonderes  Gewicht  ward  dagegen  —  der 
eigenartigen  Aufgabe  entsprechend  —  auf  den  Kosten-An- 
schlag gelegt.  Die  ineisten  eingereichten  Ueberschlilge 
guben  denn  auch  so  viel  Einzelheiten,  dass  daraus  die  Mög- 
lichkeit der  Ausführung  des  Baues  innerhalb  der  gegebenen 
Kostensumme  nachgewiesen  ward,  so  dass  mit  geringer 
Vervollständigung  ein  erschöpfender  Kosten -Anschlag  ans 
diesen  Angaben  herzustellen  war.  — 

Die  Zahl  der  auf  (irund  dieses  Preis-Ansschreibens 
eingegangenen,  von  den  Preisrichtern  silinmtlich  im  einzel- 
nen beurtheilten  Entwürfe  betrug  4-I.  Nicht  weniger  ab» 
\i\  derselben  >ind  von  der  p American  Architekt  and  Buil- 
ding News-  vcriifl'cnt licht  worden.  Unsererseits  müssen  wir 
uns  sellistvei-stiindlich  auf  eine  kurze  «esammt-l'ebersicht 
iles  ganzen  vorliegenden  Stoffe*  beschranken  und  können 
nur  auf  die  3  preisgekrönten  Arbeiten  etwas  naher  ein- 
gehen. 

Dass  die  Annahmen  bezüglich  des  Raum-Bedürfnisses 
fast  ganz  überein  stimmten,  wurde  oben  schon  erwähnt. 
In  sämmtliehen  Entwürfen  finden  sich  im  Hauptgeschoss 
Wuhnzimmer,  Ksszimmer.  Küche  nebst  Zubehör  nnd  eine 
geräumige  Eingangs-Halle,  im  Übergesehos«  3  —  -I  Schlaf- 
und  1  Badezimmer,  sowie  darüber,  im  Dnchrautue,  noch 
1  oder  2  Zimmer.  Der  Keller  wird  uur  zur  Unterbringung 
eiues  Zentral-Heizofens  und  als  Vorniths  -Raum  benutzt. 
Die  betreffenden  Räume  werden  nun  auf  die  verschieden- 
artigste Weise  grnppiit,  aber  überall  giebt  sich  das  Be- 
streben kund,  im  Acufsern  sowohl  als  im  Innern  einen 
möglichst  malerischen  Aufbau  und  möglichst  malerische  An- 
sichten zu  erlangen.  Manche  der  Theilnehmer  seUen  einen, 
bei  der  Kleinheit  des  Gebäudes  geradezu  erstaun  liehen 
Apparat  von  Erkerfenstern,  Giebeln,  Treppeuthürmen,  Bai- 
konen, überhangenden  Stockwerken  usw.  in  Bewegung,  um 
diesen  Zweck  zu  erreichen  nnd  schiefsen  dabei  natürlich 
oft  weit  über  das  Ziel  hinaus,  wahrend  der  Mehrzahl  nach- 
gerühmt werden  kann,  dass  sie  in  solchen  Mitteln  Maafs  zu 
halten  gewusst  hat.  Die  sämmtliehen  Entwürfen  zu  Grunde 
gelegte  Ausführung  des  Hauses  als  theilweiser  Holzbau  — 
eine  auch  nur  in  den  Haupttheilen  massive  Ausführung 

*  Kt'i  riniiP'n  dir  vrrABVnlllrhti.ti  Kntwilrfr  fi-hll  Jit  M«*f>tab  IIImt- 
lian|it;  «I,  tiwt,  »owi«'  iIit  vurlinr  b»  merki*.  l>bt-1«l*D<I  mir  dt-r  V*<r>~<QVni- 
liehiinir  mr  l.n.t  /u  |..|fi-n.  ml.  r  »Ih  t.  ob  ill..  I'r4,tr).i.  iIhtoii  Iji  .li-ni  Min.nl 
rlm-r  .Uliin  zl.-l.u.li-ii  Cr.^Tamiii  Vi.rahrift  in  Mirlun  l»t,  mag  dahin  gritelll 


war  durch  die  gelinge  Bansumme  von  vom  herein  ausge- 
schlossen —  ist  einer  derartigen,  auf  das  Malerische  g;e- 
ricliteten  Auffassung  eher  förderlich  als  hinderlich.  Zu- 
gleich erklärt  sich  daraus  noch  eine  allen  Arbeiten  anhaftende 
Eigentümlichkeit,  die  besonders  dem  hier  geschulten  Archi- 
tekten sofort  ius  Auge  fallt,  nämlich  das  vollständige  Kehlen 
des  Strebens,  irgeud  eine  der  bekannten  historischen  Ntil- 
arten  verwenden  zu  wollen.  Es  dürfte  schwer  sein,  »inen 
der  Entwürfe  etwa  als  im  gothbehen,  klassischen,  Renaissauce- 
Stil  usw.  gehalten  zu  bezeichnen,  obwohl  sich  ja  bei 
Ausgestaltung  der  Einzelheiten  Anklänge  an  alle  die«.«- 
Richtungen  finden:  trotzdem  aber  kann  mau  andererseits 
auch  durchaus  nicht  von  Stillosigkeit  sprechen.  Man  könnte 
die  hier  angewendete  Bauweise  am  ersten  noch  als  einen 
ländlichen  Villenstil"  bezeichnen,  der  sich  in  den  ver- 
schiedensten Abarten  von  bäuerischer  Einfachheit,  ja 
sogar  Plumpheit,  bis  zu  koketter  Zierlichkeit  bewegt. 
Anerkennenswert!»  ist  es  und  verdient  besonder«  hervor  ge- 
hoben zn  werden,  dass  nirgends  der  Versuch  vorliegt,  über 
das  angewendete  Material  zn  täuschen.  Surrogate  werden 
nicht  angewendet  ;  nirgends  ist  z.  B.  der  Versuch  gemacht, 
Holz.  Zink,  Stuck  n.  dergl.  als  Stein  erscheinen  zu  lassen. 

Das  Preisgericht,  welchem  die  Beurtheilung  der  ein- 
gegangenen Arbeiten  oblag,  hat  sich  der  übernommenen 
Verpflichtung,  so  weit  man  durch  Vergleich  seines  wörtlich 
bekannt  gegebenen  Gutachtens  mit  den  veröffentlichten  Ent- 
würfen urtheilen  kann,  auf  das  Eingehendste  und  Gewissen- 
hafteste unterzogen  und  sich  bemüht,  jedem  Bewerber  mög- 
lichst gerecht  zu  werden.  Die  Veröffentlichung  des  bezgl. 
Gutachtens  fand  Anfang  Marz  1883  statt.  Die  Preisrichter 
begnügen  sich  in  demselben  nicht  damit,  die  Vorzüge  und 
Fehler  jeder  einzelnen  Arbeit  hervor  zu  heben,  sondern 
.  machen  auch  in  vielen  Fällen  Andeutungen  darüber,  w  ie  die 
/  gerügten  Mängel  vortheihaft  zu  beseitigen  und  die  Entwürfe 
zur  gröfscren  Vollendung  durchzubilden  wären.  Die 
praktische  und  die  künstlerische  Seite  der  Arlieiten  werden 
dabei  in  gleicher  Weise  geprüft  und  gewürdigt.  Zugleich 
nimmt  das  Preisgericht  die  Gelegenheit  wahr,  seinen  eigenen 
grundsätzlichen  Standpunkt  den  Anforderungen  des  Pro- 
gramms gegenüber  klar  zu  stellen  und  damit  der  von  ihm 
ausgeübten  Kritik  eine  bestimmte  Grnndlage  zu  geben. 

Die  3  hervor  ragendsten  Entwürfe  sind  nach  dem  Unheil 
der  Preisrichter  die  mit  den  Kennworten:  1.  „Bumpkin*', 
2.  „B.  8.  S.",  3.  „Danfors"  bezeichneten,  unter  denen 
wiederum  der  Entwurf  Bnmpk in  (Verfasser  Mr.  W.  E. 


Neue  Veröffentlichungen  über  den  Bestand  deutscher 
Baudenkmäler. 

v. 

Itter  den  Veröffentlichungen  zur  deutschen  Denknialkunde, 
die  uns  abermals  vorliegen*,  sti  llen  wir  diejenigen  voran, 
welche  eine  Fortsetzung  früher  begonnener  und  in  ihrer 
allgemeinen  Anlage  bereits  von  uns  besprochener  Werke  bilden. 

Das  VIII.  Heft  dos  Steche'schen  Werke»  über  die  Denk- 
mäler des  Königreichs  Sachsen,  welches  sich  mit  27  Ort- 
schaften der  iiu  Erzgebirge  gelegenen  Anits-Hauptmannfti-haft 
•Schwanenberg  beschäftigt  und  mit  27  Holzschnitten  bezw. 
Aetzungen,  11  Lichtdrucken  und  4  Photo-Litograpbien  aasge- 
stattet ist,  reiht  sich  den  früheren  Lieferungen  in  jeder  Be- 
ziehung würdig  an. 

Dus  Hauptinteresse  nehmen  diesmal  die  Denkmäler  der 
Stadt  Schneeberg  in  Anspruch  —  gleich  Annaberg,  Mariei- 
berg n.  a.  einer  jener  Orte,  welche  erst  im  Ausgange  des 
Mittelalters  in  Folge  des  erzgebirgischen  Silber- Bergbaues  ent- 
standen und  schnell  empor  blühten.  Das  hervor  ragendste 
Bauwerk  der  Stadt,  die  1Ö25  von  Meister  Hans  von  Torgau 
begonnene,  1">4Ü  vollendete  St.  Wolfgangskirche,  welche  zu  den 
grüfsten  Gotteshäusern  des  sächsischen  Landes  gehört,  ist  in 
»piitgothischen  Kennen  ausgeführt,  zeigt  aber  bereits  ein  voll- 
ständigem Verlassen  des  mittelalterlichen  Kircheitscheina*  and 
ist  als  ein  grofser,  in  3  Schiffe  getheilter,  rings  von  Emporen 
umgebener,  mit  4  Seiten  eines  Rechtecks  geschlossener  Hullen- 
raum angelegt,  der  in  seiner  Einheitlichkeit  und  Lichtfülle  zu 
gewaltiger  Wirkung  gelangt  nnd  dem  Wesen  des  Protestantismus 
trefflieh  ungepasit  erscheint.  Von  hohem  Wcrthe  ist  auch  der  mit 
einer  (ieuiübleii  ihe  des  iilteren  Lucas  Cranacb  (ausgeführt  zumeist 

•  1.  11  i-«r  hr  <•  ili.-ud  <.  DamU-llmi«  .Irr  Ili.irm  Hau  nnit 
K  uunliU-nk  uiali- r  d  i- •  K  .'.  n  i  k  r  <■  i  c  Ii  n  Sachten,  Ix-arlx-iiel  von  Dr. 
It.  Slvrhi,.    VIII.  Il.fl:    Aml«ll»«[.tmaiui.cliaft  S,  |,  w  »  r  ipii  In- r  K.  ISM. 

S.  Kun«l.lcnk.i..»l.-r  Im  I.  r  «  C.  Ii»  r  *i.  i:  t  Im  in  H1...11.  I'r<-vlni 
Khrlnlie«.!'!!,  kr.i.  Worin..  Warl>eliri  v..i.  Kfn-I  Worn.r,  Itrcl.u 
atiMall  in  l'jriii.tuilt.  ls»7. 

S.  S.LIu.«  (!..lt..rp,  i-in  n.ir.lln  ln-r  F  II  r»  t  <•  n  >  1 1 ».    Kin  11.  i 
im«    >i.i    Km.-itf'..ni.l,u   S<hli:-«l.  Ilol-lelii«    wu    lluti.ft    H  .  I.  m  I  J  t , 
Arvlill.kt-  Isrt. 

4  Hie  »Irlurli  lla-lllka  auf  .l-m  h«lllKen  Ilrrgl.cl  ll.i.l.l 

Ii.  r„-.    V.\nr  >.iinj.-i    hl.'MII.  Im?  MihIIv  *mi   W  j  l  Ii  c  I  u>  Si  Ii  I  <t  u  u  i  n  ir.  ISS7. 


von  seinen  Schülern)  geschmückte  Altar,  dessen  Anordnung 
jedoch  nicht  mehr  die  ursprüngliche  ist  Das  Aeufsere  der 
Kirche  ist  nüchtern  und  sehmurklos. 

Ein  anderes  interessantes  Kirchen-Bauwerk,  das  knnstge- 
schiebtlich  insofern  Wichtigkeit  besitzt,  als  es  der  älteste  in 
Sachsen  znr  Ausführung  gelangte  Zentralbau  sein  dürfte,  ist  die 
von  1B84— 88  (angeblich  nach  dem  Plane  eines  italienischen  Archi- 
tekten) errichtete  Kirche  zu  Carlsfeld;  der  Grundriss  zeigt 
ein  Quadrat  mit  abgestumpften  Ecken,  östlich  nnd  westlich 
durch  2  Achteck-Abschnitte  erweitert,  in  welchen  sich  die  Ein* 
gangsballe  bezw.  die  Sakristei  und  die  Orgelempore  nebst  den 
4  Emporen -Treppen  belinden.  Der  in  einer  sehr  bewegten 
!  plastischen  Gruppe  (nicht  ohne  Kunstwerth)  sich  aufbauende 
Altar  wird  von  der  Kanzel  überragt.  —  In  der  mehrfach  durch 
Brand  zerstörten  Aintshauptstadt  Sc  hwarzenbc#g  hat  sich  von 
älteren  Bauwerken  nur  die  der  Barockzeit  anguhorige  Kirche 
erhalten;  im  Besitze  derselben  befindet  sich  ein  (gegenwärtig 
im  Dresdener  Kunstgewerbe -Museum  verwahrter)  Ifx39  auf 
[.einwand  gestickter  Teppich  von  rd.  Iii »  Länge  und  7Bao. 
Hübe  mit  einer  Darstellung  der  Tristan-Sage.  — 

Erfreulich  und  durch  ihren  Inhalt  von  hoher  Bedeutung 
ist  die  zweite  Lieferung  des  den  Kunstdenkmälern  des 
Orofsherzogthums  Hessen  gewidmeten  Werkes,  welches 
den  Kreis  Worms  behandelt  —  um  so  erfreulicher,  nenn 
I  man  die  persönliche  Stellang  des  Verfassers,  des  Hm.  Rechts- 
'  anwaltes  K.  Wocrner  in  Dannstadt,  in  Betracht  zieht.  Wir 
■  besitzen    in  Deutschland  nicht  allxu  viele    Archäologen  von 
1  Fach,  welche  im  stände  waren,  eine  entsprechende  Lcistang 
dazubieten,  und  es  sind  ans  bei  der  Durchsicht  des  Buches  in 
derThat  nur  wenige  Stellen  aufgefallen,  an  denen  man  den  Fach- 
mann verroisste.    Allerdings  hat  dem  Hrn.  Herausgeher  in  der 
Person  von  Hrn.  Prof.  Marx  in  Darmstadt  aoeh  ein  solcher 
zur  Seite  gestanden;  namentlich  hat  letzterer  (wie  schon  bei  dem 
1.  Heft)  die  Ausführung  der  bildlichen  Darstellnngen  geleitet, 
welche  in  11!»  Textfignren  sowie  22  Lichtdruck-Tafeln  bestehen 
und  des  höchsten  Lobes  würdig  sind.  Die  Mehrzahl  der  Zeichnungen 
rührt  von  Hrn.  Architekt  Max  Schnabel  in  Darmstadt  her. 

Der  Inhalt  des  Werkes,  in  welchem  neben  den  Denkmälern 
der  Stadt  Worms  selbst  noch  diejenigen  von  42  anderen  Ort- 
schaften behandelt  werden,  ist  so  reich,  dass  ein  Kingehen  auf 
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Chamber! in  in  Cambridge  Port,  Mass.)  als  Oer  beste  er- 
achtet wird. 

Dieser  Entwarf,  von  welchem  auf  S.  341  die  Grund- 
risse, die  ilufsero  und  eine  innere  Ansieht  gegeben  sind, 
verdient  nach  Ansicht  der  lreisrichter  »einen  hervor  ragen- 
den Rang  nicht  sowohl,  weil  seine  Anordnung  praktischer 
oder  passender  wftre,  als  die  jeder  anderen  Arbeit,  senden« 
wegen  einer  gewissen  Vornehmheit,  die  ihn  von  der  ge- 
wöhnlichen Gattung  der  Vorstadt- Villa  unterscheidet  und 
j  so  den  Anforderungen  des  Programms  entspricht,  welches 
^betonte,  das*  der  Besitor  Anspruch  auf  Zugehörigkeit  zu 
Lden  besseren  Gesellschaft  .«-Kreisen  erheben  kann.  Kine 
<  gröfsere  Anzahl  der  Bewerber  ist  durchaus  nicht  über  die 
Beispiele  jener  Gebiludegattung  hinaus  gegangen,  wie  sie 
beinah  zahllos  in  den  Umgebungen  der  amerikanischen 
Städte  zu  finden  sind.*  Wie  praktisch  und  passend  diese 
auch  immer  sein  mögen,  so  müssen  sie  doch  einer  Arbeit 
wie  „Bnmpkiir  nachstehen,  welche  praktische  Vortrefflich- 
keit mit  einer  mehr  künstlerischen  Lösung  der  Aufgabe 
verbindet.  Auf  das  Besondere  eingehend  wird  bemerkt, 
dass  der  Verfasser  es  wohl  verstanden  hat,  der  aufsein 
Erscheinung  nicht  nur  eine  gewisse  Wurde  zn  verleihen, 
sondern  dieselbe  auch  malerisch  wirksam  zu  gestalten.  Ohne 
Effekthascherei  und  Exzentrizität  sei  die  Architektur  von 
frischester  und  originellster  Auffassung. 

Dem  Bedürfnisse  des  Sommers  und  des  Wintere  wird 
durch  den  theilweise  bedeckten  Sitzplatz  bezgl.  durch  den 
abscbliefsenden  Vorraum  Rechnung  getragen.  Wohn-  und 
Essziinmer  stehen  unter  einander  und  mit  dem  Vorplatze 
in  gnter  Verbindung;  der  geräumige  Vorplatz  an  dem 
hinteren  Ausgang  der  Küche  hatte  jedoch  besser  als  Wasch- 
oder Geräfheraum  ausgenutzt  werden  können.  Das  Haus 
ist  ganz  unterkellert.  Mit  Ausnahme  des  Wohn-  und  des 
Speisezimmers,  welche  offene  Kamine  haben,  können  die 
verschiedenen  Räume  durch  eine  Zentralheizung  erwärmt 
werden.  Der  Gnindriss  des  Obergesebosses  wird  im  allge- 
meinen gleichfalls  gelobt;  nur  geht  durch  die  gewühlte 
Anlage  der  Hintertreppe  mit  ihrem  lang  gestreckten  Zu- 
gang zu  viel  Raum  verloren,  was  durch  Verlegung  der 
Treppe  an  die  linke  Seite  der  Küche  vermieden  werden 
könnte.  Die  Haupttreppe  führt  in  einem  Thum  zum 
Boden,  wo  noch  ein  Zimmer  vorhanden  ist.  Der  Anschlag 
Ist  sorgfältig  aufgestellt  und  zeigt,  dass  die  Ausführung 
.«lein  Programm  entsprechen«!  gedacht  ist.    Die  geschickte 

*  Khi  »ehr  Iteieirlineinle*  nelyplel  ein««  nolrhan  «1«  llundelswaare 
hergcrtHliitn  ll»u»o  —  »iKIUirer  Wriar  gielclifuU»  «n  Frri»e  Ton  3O0O 
IMInri  —  tut  liu  Jlirg.  7»,  S.  SS  4.  III.  T»ri»ir»nlUtrlil  werden. 


und  passende  Ausbildung  der  Einzelheiten,  sowie  die 
glanzende  Darstellung  verratlien  eine  geschulte  künst- 
lerische Hand. 

Ueber  den  zweiten,  mit  einem  Preise  ausgezeichneten 
Entwurf,  „B.  S.  S.-  (Verfasse*  Mr.  A.  \V.  Obb  in 
Boston,  Mass.)  von  dem  wir  auf  Seite  311  die  Grundrisse 
und  die  ftufsere  Ansicht  geben,  sprechen  sich  die  Preisrichter 
etwa  folgeiidermaafsen  aus: 

Der  Gnindriss  ist  gut  für  Sommer-  und  Wlnterge- 
brauch.  Die  Frontthür  ist  durch  ein  vorgelegtes  Vestibül 
abgeschlossen,  die  Vorhalle  nicht  zn  grofs  und  daher  im 
Winter  leicht  zn  erwärmen.  Daran  schliefsen  sich  das 
Wohnzimmer  nnd  Speisezimmer,  so  dass  man  bei  warmem 
Wetter  durch  Oeffnen  der  Thören  eine  Reihe  luftiger 
Räume  erhält.  Die  Küche  ist  gut  angelegt  aber  ein 
hinterer  Ausgang  aus  derselben  nicht  angegeben.  Der 
Kellergrandriss  fehlt,  obwohl  er  sehr  wichtig  ist.  Vonler- 
nnd  Hintertreppe  sind  geschickt  angelegt,  derart,  dass  der 
obere  Lauf  für  beide  gemeinschaftlich  dient.  Aufser  einem 
grofsen  Schlafzimmer  und  dem  Mädchenzimmer  sind  nur 
noch  2  Stnben  vorhanden,  von  denen  die  eine  sehr  klein 
ist,  aber  durch  Aenderung  der  Wandschränke  leicht,  zu 
vergröfsern  wäre.  Der  Zugang  nach  der  grof-en  Stube 
ist  zu  luxeriös.  Durch  Anlage  des  Einganges  da  wo  das 
Bad  ist  und  Verlegung  des  letzteren  nach  gegenüber 
könute  ein  weiterer  Schrank  gewonnen  werden.  Die  Lage 
der  Badestube  ist  überhaupt  ein  schwacher  Punkt  des  Ent- 
wurfes, da  dieselbe  aus  ökonomischen  Rücksichten,  um  nu 
den  theuren  Kohr-Leitungen  zu  sparen,  über  der  Küche 
wich  befinden  tniisste.  Das  Aeufsere  ist  reizvoll  und  pikant 
und  macht  einen  wohnlichen  Eindruck.  Es  zeigt  nicht  den 
Charakter  der  Vorstadt-Villen,  sondern  den  einer  bequemen 
Cottage;  die  massiven  Schornsteine  sind  eigenartig  behan- 
delt und  in  dem  ganzen  Entwurf*  ist  ein  wirkungsvoller 
Wechsel  von  Licht  und  Schatten  mit  einfachen  Mitteln  er- 
reicht, mit  Ausnahme  des  Daches,  dessen  3  Giebel  zu  ver- 
schwenderisch sind.  Mit  denselben  Mitteln  konnte  man  ein 
hohes  Dach  aufführen  und  no«-h  1  oder  2  Zimmer  gewinnen. 
Wenigstens  der  mittlere  Giebel  konnte  ausgelassen  werden. 
Die  Darstellung  ist  geschickt  und  zeigt  die  Einfachheit 
langer  Uebnng.  Der  Anschlag  giebt  nicht  genügende  Ein- 
zelheiten nnd  insbesondere  sind  die  Kosten  für  das  hohe 
Sockel-Mauerwerk  und  den  massiven  Schornstein  unter- 
schätzt. 

Der  au  dritter  Stelle  aasgezeichnete  Entwurf  mit  dem 
Kennwort:   „Danfors*  (Verfasser  Mr.  Sanford  Philips  in 


Einzelheiten  für  ans  leider  nur  in  beschränktestem  Umfange 
möglich  ist. 

Obgleich  in  dem  bezgl.  Gebiete  Werke  der  verschiedensten 
Stilrichtung  vertreten  sind,  so  überwiegen  doch  an  Zahl  wie 
an  Werth  die  Schöpfungen  der  deutschen  romanischen 
Knnst,  die  sich  dem  St.  Peter's  Dom  in  Worms  anreiben 
und  zum  gröfseren  Theile  unter  seinem  Einflüsse  entstanden 
sind.  Diesem  gewaltigen  Bauwerke,  das  unter  den  rheinischen 
Domen  vor  allem  durch  seine  anziehende  malerische  Erscheinung 
hervor  ragt  und  zweifellos  zu  denjenigen  Ausflüssen  deutschen 
Kunstvermögens  gehört,  auf  welche  wir  in  erster  Linie  stolz 
sein  dürfen,  ist  mit  Recht  eine  besonders  ausführliche  Dar- 
stellung —  50  8eiten  Text  mit  20  Figuren  und  10  Lichtdruck- 
tafeln —  gewidmet  worden.  Freilich  regt  ein  so  wichtiges  Denk- 
mal, welches  durch  Jahrhundertc  hindurch  die  Thätigkeit 
bedeutender  Kräfte  in  Anspruch  genommen  hat,  eine  Fülle 
kunstgeschsehtlicher,  konstruktiver  und  ästhetischer  Fragen  an, 


welche  im  Kähmen  eines  derartigen 
erschöpfend  behandeln  lassen  und  auf  deren  Behandli 
einfach  verzichtet  worden  ist  Namentlich  für  die  ästhetische 
Seite  der  romanischen  Baukunst  —  ein  Gebiet,  welches  bisher 
viel  zu  sei teu  zum  Gegenstände  kunstwissenschaftlicher  Unter- 
suchung gemacht  worden  ist  nnd  doch  eine  Erforschung  reich- 
lich lohnen  würde  —  dürfte  der  Wormser  Dom  ausgiebig  Gelegen- 
heit zo  Studien  geben.  Unter  den  übrigen  Kirchen  romanischer 
Anlage,  welche  Worms  besitzt,  hat  die  aus  der  Spiitzeit  des 
Stils  stammende  Martinskirche  ihre  ursprüngliche  Form  am 
besten  bewahrt  An  Werth  zunächst  steht  ihr  die  (neuerdings 
als  Museum  eingerichtete)  Paulskirche,  an  welcher  ein  sehr 
interessanter  Kuppel-Abschluss  der  beiden  Westthürme  sich 
findet,  welcher  noch  in  mehren  Landkirchen  des  Kreises  wieder- 
kehrt. Die  Andreas-  und  die  Magnuskirche  sind  durch 
vielfache  Umbauten  stark  entstellt.  Als  ein  selbständiges  Werk, 
du  in  seiner  Art  gleichfalls  zu  den  besten  Leistungen  des 
romaais<dien  Stils  gerechnet  werden  kann,  steht  diesen  christ- 
lichen Kirchen  der  Stadt  die  alte  Svnagoge  gegenüber. 

Im  Kreise  ist  als  werthvollstes  Werk  romanischen  Stils  diu 
wohlerhaltene  Pfeiler -Basilika  von  Bechtheim  zu  nennen. 
Thiirme  mit  einer  romanischen  Steinkuppel  ähnlich  derjenigen 


an  der  Wormser  Paulskirche  befinden  sich  zu  Alsheim  und 
Dittelsheim,  andere  von  der  Architektur  des  Domes  beein- 
flnsste  Kirchthürme  zu  Dalsheim  und  Hochheim. 

Das  selbstständige  Hauptwerk    got  bis  eher  Baukunst, 


welche  im  übris 


an  nicht  unbedeutetn 


Theilrn  des 


Wormscr  Domes  und  anderer  vorher  erwähnter  Kirchen  auftritt, 
ist  die  bekannte  Liebfrauen-Kirche  in  Worms,  der  im  Kreise 
die  Kirche  in  Herrnsheim  sich  anreiht;  letztere  übrigens 
weniger  bemerkenswert!!  durch  ihre  bauliche  Anlage,  als  durch 
die  Fülle  werthvoller  Grabdenkmäler  —  namentlich  der  Familie 
der  Kämmerer  von  Dalberg  —  welche  sie  birgt. 

Als  mittelalterliche  Profanbauten  erregen  vor  allen  die  in 
nicht  geringer  Zahl  und  mehrfach  in  grui'ser  Vollständigkeit 
erhaltenen  Befestigungs  ■  Anlagen  Interesse.  Aufser  in 
der  Stadt  Worms  und  dem  Städteben  Pfeddersheim  finden  sich 
solche  noch  im  dem  Dorfe  Dalsheim,  sowie  —  in  der  Gestalt 
einer  mit  Bäumen  bepflanzten  Umwallung  --  in  llessloch  und 
Eppelsheim.  An  letzterem  Orte,  sowie  zu  Kriegsheiu«  und 
Wachenheim,  sind  (als  Reste  alter  Burganlagen)  no-h  feste 
Wobnthürme  vorhanden  —  Bauten  von  rd.  10"  im  Geviert 
mit  VtA"  dicken  Mauern,  deren  Inneres  durch  Balken-Anlagen 
in  ä  nnd  mehr  Geschosse  zerlegt  isL  — 

Verhältni9smäfsig  am  schwächsten  vertreten  sind  im  Kreise 
Worms  die  Werke  der  Renaissance-Kunst,  für  welche  der  Hr. 
Verfasser  anscheinend  auch  eine  etwas  geringere  Theilnahmc 
besitzt,  als  er  denjenigen  des  Mittelalters  zuwendet.  Als  Schluss- 
Anlagen  des  1(1.  bezw.  17.  Jahrh.  sind  die  Schliisser  zn  Ibers- 
heim und  Monsheim  zu  nennen,  von  denen  jedoch  nur  letzteres 
einige  künstlerisch  werth volle  Theile  aufweist.  Auch  was  von 
Rathhans-Anlagen  und  Wohnhäusern  noch  der  Zeit  deutscher 
Renaissance  angehört,  scheint  einfachster  Art  zu  sein  —  da* 
Rothe  Haus  in  Worms  allenfalls  ausgenommen.  Die  Barockzeit 
und  das  Zeitalter  des  Rokoko  haben  in  einzelnen  kirchlichen 
Ausstattungs-Stücken  gute  Werke  geschaffen  —  so  namentlich 
das  von  1732—54;  hergestellte  reiche  Chorgestühl  des  Wormscr 
Domes.  Das  beste  Bauwerk  dieses  Zeitabschnittes  ist  die  Drei- 
faltigkeits-Kirche in  Worms  (1701t— 25)  ein  Saalbau  von 
nahezu  20»  I.W.  mit  hölzernen,  durch  Malereien  geschmückten 
Kreuz  Gewölben  überdeckt.  —  (s^iu«,.  Mit.) 
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Boston,  Mass.)  von  dem  wir  gleichfalls  Grundrisse  und  äufeerc 
Ansicht  bringen,  findet  etwa  folgende  Beurtheilnng : 

„Daufrirs-4  gehört  in  seiner  Erscheinung  der  allgemein 
gebräuchlichen  oben  erwähnten  Gattung  der  Vorstadt- Villen 
;ui,  ist  aber  in  Grundriss  und  Aufbau  mit  so  vorzüglichem 
Geschmack  durcbircf tthrt .  dn*s  er  dadurch  besonderen 
Werth  gewinnt.  Der  Grundriss  ist  sehr  ökonomisch;  keine 
Hintertreppe,  das  Dach  sehr  einfach,  so  da*»  trotz  tbeil- 
weiser  massiver  Ausführung  der  Anschlag  innerhalb 
der  erreichbaren  Grenzen  bleibt,  Dieser  zum  Theil 
massiven  Austührting  verdankt  da«  Gebäude  sein  so- 
lides Aussehen.  Von  dem  Vorplatz  hatte  ein  Theil  als 
Vestibül  abgetrennt  werden  können.  Der  Eingang  zur 
Küche  ist  gut  und  geschützt  angeordnet.  Die  Treppe  ist 
gefällig  und  sparsam  angelegt.  Die  Kellertreppe  ist  ange- 
deutet, jedoch  der  Kellergrundriss  uicht  gezeichnet,  auch 
der  Heizofen  im  Anschlag  nicht  erwähnt,,  aber  wohl  nur 
vergessen,  da  nur  1  Schlafzimmer  mit  Kamin  vorgesehen  ist. 
Aufiw-r  den  4  Stuben  im  Obergeschoss  befinden  sich  noch 
"2  im  Dachgeschoss;  allein  zu  ihrer  Benutzung  müsste  die 
Treppe  in  der  Mitte  endigen.  Die  Darstellung  ist  frisch, 
die  Ausbildung  der  Einzelheiten  von  passender  Einfachheit. 

Wir  haben  diesen  Bericht  th  r  Preisrichter  über  die 
'•]  mit  Preisen  bedachten  Arbeiten  seinem  wesentlichen  In- 
halte nach,  wenn  auch  nicht  wörtlich  wieder  gegeben,  weil 
er  die  schon  oben  gerühmte  Sorgfalt  und  Gewissenhaftig- 
keit ihre»  Unheils  am  besten  klar  macht. 

Dieselbe  eingehende  Prüfung  wie  den  3  genannten 
und  eine  ebenso  ausführliche  Beurtheiltuig  ist  übrigens  uueli 
sÄmmtlichen  anderen  Entwürfen  zu  Theil  geworden. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  wir  hier  auch 
nur  auf  die  wichtigsten  unter  denselben  eingehen  wollten, 
zumal  dies  ohne  bildliche  Darstellungen  nicht  anginge.  Die 
3  mitgetheilten  Arbeiten  geben  zudem  die  liauptzuge  wie- 
der, denen  sich  alle  übrigen  Entwürfe  mehr  oder  weniger 
nahern.    In  einzelnen  Fallen  ist  die  bereits  oben  erwähnte 


Zahl  notwendiger  Baume  noch  durch  ein  Bondoir  ein  Mu- 
sikziinmer,  einen  Bihlinthekraum  oder  dergl.  vermehrt  wor- 
den, ohne  dass  dadurch  das  Gesammt -Gepräge  wesentlich 
geändert  wäre.  Im  grofsen  und  ganzen  zengt  dass  Ergeb- 
nis* der  Preisbewerbung  für  das  Geschick  der  Architekten, 
den  Absichteri  des  Programms  mit  richtigem  Verständnis«, 
zu  entsprechen.  Dass  es  nicht  allen  Bewerbern  gelungen 
ist,  in  ihren  Kacaden  das  von  den  Preisrichtern  betonte 
Gepräge  der  Vornehmheit  zum  Atisdruck  zu  bringen,  ist 
nicht  zu  verwundern,  da  diese  Anforderung  im  allereigent- 
lichsten  Sinne  an  das  künstlerische  Empfinden  des  Archi- 
tekten gerichtet  war  und  eine  derartige  Leistung  nicht  nur 
durch  Entfaltung  erlernter  Kunstmittel  zu  stände  zu  brin- 
gen ist. 

Wenn  somit  der  Verlauf  der  Konkurrenz  ein  vortbeil- 
haftes  Bild  gewährt  von  dem  Können  und  Streben  unserer 
amerikanischen  Fachgenossen,  so  ist  auch  dem  baulustigeu 
Publikum  durch  Vorführung  einer  groTseren  Reihe  prak- 
tischer und  ansprechender  Lösungeu  einer  Aufgabe,  für 
welche  ein  Jeder,  auch  der  in  bescheidener  Tiebenslage  sieh 
Befindliche  Theilnahtne  nnd  Verständnis«  hat,  die  Möglich- 
keit gegeben  worden,  sich  nach  Geschmack  und  Neigung 
das  Passendste  auszuwählen,  ohne  erst  durch  die  vorberei- 
tenden Schritte  der  Programm-Festsetzung,  der  Aufstellung 
und  etwaigen  Umarbeitung  des  Entwurfs,  der  Veranschlagung 
usw.  durchgehen  zu  müssen.  Die  Herausgeber  der  mehr- 
fach erwähnten  Fachzeitung  haben  ihrerseits  alles  gethan, 
um  dem  Publikum  eine  derartige  Nutzbarmachung,  auch 
der  nicht  preisgekrönten  Arbeiten  zu  erleichtern  durch 
bereitwillige  Uebernahme  der  Vermittelung  zwischen  dem 
Architekten  und  dem  Publikum  sowie  durch  Untergraben 
desjenigen  Vornrtheils,  an  dem  das  amerikanische  bauende 
Publikum  in  demselben  Maafse  zu  leiden  scheint,  wie  das 
hiesige,  nämlich  des  Vorurtheils,  dass  man  ohne  Beihilfe 
eines  Architekten  wenn  nicht  besser,  so  doch  billiger  zu 
bauen  im  stände  sei  als  mit  derselben.      (Koructiung  folgt.) 


Nachträgliche  Betrachtungen  zum  Eisenbahn-Unfall  auf  Bahnhof  Wannsee. 


j|hne  den  amtlichen  und  gerichtlichen  Untcrsuchunge n, 
welche  in  Folge  des  höchst  beklagenswertheu  CntaUs 
bei  Wannsee  eingeleitet  worden  sind,  irgend  wie  vor- 
greifen zu  wollen,  erscheint  es  nicht  unangemessen,  einige 
Betrachtungen  Ina-  und  betriebstechnischer  Art  an  die  bis- 
herigen Mittheilungeu  über  jenen  schrecklichen  Vorfall  anzu- 
knüpfen. 

Abgesehen  von  den  Fehlern,  welche  seitens  der  Beamten, 
»Iso  von  Personen  begangen  wurden  sind  und  von  jeuen  Miss- 
stünden bau-  und  betriebstechnischer  Art,  welche  sieh  im  all- 
meinen  unf  der  betr.  Kisenbahnstrccke  fühlbar  uiuclien  und 
welche  schon  in  Nr.  5-  d.  151.  naher  beleuchtet  sind,  erscheinen 
besonders  drei  Punkte  sachlicher  Art  als  Ursache  des  Unfalls, 
bezw.  dessen  ungewöhnlich  grausigen  Verlaufes. 


1.  Der  von  Berlin  in  (ileis  I  einfahrende  Personenzug  hat 
den  in  (ileis  V  (siehe  bezeichnete  Skizze)  stehenden  Lokal- 
Kxtrazug,  dessen  hinteres  Ende  in  Gleis  l  hinaus  ragte,  ange- 
schnitten. Das  war  nur  möglich,  weil  die  Stellung  der  Weiche  A 
unabhängig  von  dem  Einfahrts-Signal  für  Gleis  1  ist.  Gerade 
solche  Zusamuienstiifse ,  wie  der  vorliegende,  sind  aber  er- 
fahrungsgemäi's  besonders  schwer,  wml  meist  die  Zahl  der  zer- 
trümmerten Fahrzeuge  und  der  Umfang  der  Zerstörung  in 
Folg»  der  sehnigen  Richtung  des  Zusammenstoßes  gröi'ser  ist 
als  beim  Zusammenstoß  zweier  Züge  auf  demselben  (ileis. 
Legt  man  bei  H  eine  zweite  Weiche  an  und  verlängert  Gleis  V, 
wie  puuklirt  angedeutet,  so  sind  l'nfulle  wie  der  vorgekommene, 
nicht  möglich,  wenn  die  Weichen  A  und  Ii  in  Abhängigkeit 
zu  dem  Eiiifalirts-Signul  für  (ileis  I  gebracht  werden.  Dieses 
Signal  liiüsf  sich  dann  nicht  ziehen,  wenn  die  Weichen  A  und 
B  auf  die  Verbindung  der  lileise  I  u.  V  stehen  und  sichert  an- 
derseits in  seiner  Fahrtat  eilung  die  Stellung  der  genannten 
Weichen  auf  die  geraden  lileise  und  duinit  das  Freibalten  des 
eigenen  EinfuhrtsGleises.  —  Das  Anschneiden  eines  zu  weit  in 
eine  Weiche  vorgeschobenen  Zuges  durch  einen  ein-  oder  aus- 
fahrenden Zug  kommt  bedauerlicher  Weise  nicht  selten  vor  ') 
nnd  würde  sich  auf  die  vorgeschlagene  Weise  wirksam  verhin- 
dern lassen.  Wenigstens  sollte  dafür  gesorgt  werden,  dass 
IV  rsvucnzüge  vor  solcher  Gefahr  gesichert  sind.  Frtr  Güter- 
und  Itangirzilge  ist  leider  da«  Prinzip  nicht  überall  durrhfiibr- 
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bar,  für  Personengleis- Anlagen  wird  es  aber  in  den  meisten 
Fallen  ohne  zu  grofse  Kosten  durchzuführen  sein. 

2.  Die  Lokomotive  des  in  Gleis  I  einfahrenden  Personen- 
zuges war  mit  Gasbeleuchtung  versehen ;  beim  Umfallen  der 
Maschine  wurde  der  (iasbchiilter  an  derselben  zerstört  und  das 
(ias  entzündete  sich  sofort  am  Feuer  der  Lokomotive.  Jeden- 
falls ist  die  Gefahr  der  F.ntziindung  des  Gases  bei  Eisenbahn- 
Unfällen  erheblich  cröl'scr,  wenn  sich  uueh  an  den  Lokomo- 
tiven Gasbehälter  befinden,  als  wenn  nur  die  Wagen  mit  Gas- 
beleuchtung ausgerüstet  sind.  Unzweifelhaft  ist  ja  die  Ein- 
führtmg  der  Gasbeleuchtung  im  Eisenbahn-Betriebe  ein  grofscr 
Fortschritt;  aber  der  Unfall  vom  l'J.  Juni  in  Wanosee  legt 
den  Gedanken  nahe,  ob  mit  der  Ausdehnung  dieser  Ver- 
besserung auf  die  Lokomotiven  doch  nicht  zu  weit  gegangen 
und  dadurch  eine  erhebliche  Vermehrung  der  Gefahr  herbei 
geführt  worden  ist?  Bei  den  Lokomotiven  vermag  man  mit 
Oelbeleuchtung  den  Anforderungen  des  Dienstes  vollkommen 
gerecht  zu  werden,  und  es  sollte  daher  nicht  ohne  die  zwin- 
gendsten Gründe  dem  feuersprühenden  Ungethüra  ein  so  leicht 
entzündlicher  Stoff  mitgegeben  worden. 

3.  Der  Ucbclstand,  dass  die  Durchgangs- Wa^en  nur  2  Aus- 
gänge an  den  Giebelseiten  haben  und  dass  in  Folge  Ver- 
gitterung der  Fenster  eine  Kettung  durch  diese  uufscrordentlicb. 
erschwert  ist,  hat  zwar  in  der  Tagespresse  schon  die  breiteste 
Erörterung  gefunden,  doch  aber  erscheint  es  zweckmässig  sieh 
auch  hier  noch  mit  dieser  Frage  zn  beschäftigen. 

Die  Vergitterung  der  Fenster  (welche  übrigens  beiläufig  be- 
merkt, in  den  Wagen  IV,  Klasse  noch  weiter  geht,  als  in  den 
bei  Wannsee  in  Brand  gerathenen  Wagen  IL  Kl.)  würde  sich 
wohl  nhnc  weiter.«  beseitigen  lassen,  wenn  die  Keisenden  durch 
entsprechende  Aufschritten  im  Innern  der  Wagen  gewarnt 
w  ürden,  sich  zu  weit  zum  Fenster  hinaus  zu  biegen.  Diese  Ver- 
gitterung gehört  überhaupt  mit  in  da»  Gebiet  der  Bevor- 
mundung der  Keisenden,  welche  auf  deutschen  Eisenbahnen 
noch  vielfach  weitergeht  als  nothwendig  und  gut  ist.  Aber 
auch  wenn  die  Vergitterung  füllt,  bleibt  doch  immer  der  Haopt- 
inisstaml,  dass  der  Wagen  nur  2  Thüren  hat,  die  noch  dazu 
an  den  (iiebelenden  sich  befinden  und  daher  bei  jeder  Ent- 
gleisung usw.  in  erster  Linio  der  Zerstörung  oder  dem  Un- 
gangbarwerden ausgesetzt  sind.  Eine  Rettung  durch  das 
Fenster  ist  aber  ein  besonders  für  das  weibliche  Geschlecht 
höchst  missticher  Nothbehelf. 

Ueberhanpt  erscheint  es  schon  im  regelmässigen  Eisen- 
bahn-Betriebe höchst  lastig,  dass  alle  ans-  und  einsteigenden 
Keisenden  lediglich  auf  2  Thüren  angewiesen  sind;  das  Drän- 
gen und  Stol'sen  an  diesen  zwei  Thüren  wiederholt  sich  auf 
jeder  Station,  .irgert  und  beliistigt  die  Reisenden  nicht  minder, 
als  das  immerwährende  Durchlaufen  der  Schaffner;  und  diese 
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mangelhafte  Zuging) ich keit  der  Dnrchgangswagen  ist  die  Haupt- 
ursache vieler  Ueberschroitungen  der  Aufenthalts- Zeiten  auf 
den  Bahnhöfen  und  dadurch  hervor  gerufener  Verspätungen  der 
Züge.  Wenn  trotzdem  nicht  energischer  von  Seiten  der  Rei- 
senden über  diese  Wagen  Klagen  geführt  worden  ist,  so  liegt 
die«  an  unverkennbaren  Vorzügen  derselben.  Besonders  bei 
kurzen  Reisen  und  bei  gröfseren  Gesellschaften  erfreuen  sie 
sich  sogar  einer  gewissen  Beliebtheit,  da  sie  einen  ungestörten 
Verkehr  mehrer  Personen  unter  «ich  gestatten  und  im  Sommer 
erheblich  luftiger  als  die  Coupee- Wagen  sind;  allerdings  auch 
wieder  viel  weniger  zugfrei  und  im  \N inter  wesentlich  schlechter 
heizbar  als  diese. 

Immerhin  erscheinen  die  Vorzüge  erheblich  geringer  als 
deren  Müngel  und  durch  weitere  Vervollkommnung  der  Cou- 
peewagen könnten  auch  diesen  leicht  die  Vorzuge  der  Durch- 
gangs wagen,  welche  im  wesentlichen  aof  der  Verbindung  niehrer 
Abtheilungen  bestehen,  zu  Theil  werden.  Die  im  letzten  Jahr- 
zehnt z.  B.  im  Nordwesten  und  Westen  Deutschlands  gebauten 
Coupeewagen  bieten  an  Lüftung.  Zugänglichkeit  zu  Aborten 
u.  dergl.  m.  mindestens  ebenso  viel  Bequemlichkeiten  wie  die 
Durchgangswagen,  sind  ober  von  allen  Mängeln  frei,  die 


anhaften,  und"  wenn  man  als  Ersatz  der  letzteren  Cou- 
peewagen baut,  in  welchen  2  bis  3  Abtheilungen  unter  sich 
und  hierdurch  mit  einem  Abort  verbunden  sind,  anstatt  in  über- 


trieben reicher  Ausstattung  zwischen  je  2  Coupees  einen  solchen 
anzubringen,  so  können  auch  gröfsere  Gesellschaften  in  gröfster 
Bequemlichkeit,  je  nach  Belieben  getrennt  oder  in  froher  Ge- 
meinschaft ihre  Ausflüge  unternehmen.  *) 

Man  könnte  zu  gunsten  der  Durchgangs  -Wagen  allerdings 
noch  anführen,  da»»  nur  bei  ihnen  die  Schaffner  vom  gefahr- 
vollen Begehen  der  Trittbretter  bewahrt  seien:  allein  für  alle 
Züge  werden  sieh  diese  Wagen  doch  nie  einführen  lassen,  da 
ihre  Mungel  sich  besonders  beim  Schnellzugs- Verkehr  derart 
fühlbar  machen,  das»  ihr  Gebranch  jetzt  wohl  schon  als  ein  über- 
wundenes Stadium  gelten  kann.  Damit  wird  denn  auch  die  Mög- 
lichkeit der  gänzlichen  Vermeidung  des  Begehens  der  Tritt- 
bretter während  der  Fahrt  durch  die  Schaffner  entfallen.  So 
lange  wir  an  unserer  Billetkontrole  in  den  Zügen  fest  halten, 
wird  sieh  diese  Gefahr  für  die  Schaffner  niemals  ganz  vermei- 
den lassen,  und  es  erscheint  immerhin  fraglich,  od  diese  Ge- 
fahr nicht  sogar  wichst,  wenn  die  Schaffner  nur  zeitweise  die 
Trittbretter  begehen  müssen  und  sich  dann  hier  als  ungeübt 
erweisen.  Will  man  das  Begehen  der  Trittbretter  vermeiden, 
so  ändere  man  die  Billetkontrole,  suche  die  Abhilfe 
aber  nicht  in  der  Einführung  einer  Wagenart,  welche  neben 
lästigen  Mängeln  aueh  grof*e  Gefahren  in  sich  birgt.    B— m. 

*)  Dvrarllx«  WiRrn  »Init  x.  lt.  im  Königreich  Hartum  mehrfach  in  <!•- 
brauch,  laufen  s.w.  anch  i.Th.  al.  Counwaeeii  twiaclieu  Drenlen  aud  KMn. 


Diagramm  zur  Bestimmung  der  Querschnitte  hölzerner  Balken. 

=5  des  Maafsstabes  nahe  an  die  Führungslinie  10  (d.  i. 


Qas  Diagramm,  von  welchem  beistehend  ein  Stück  darge- 
stellt ist,  giebt  die  erforderlichen  Balken-Querschnitte  für 
1  freie  Stützweiten  der  Balken  von  1,0  bis  10,0 und 
Balken-Entfernungen,  von  Mitte  zu  Mitte  gerechnet  von 
0,3  bis  <>,0n  (also  einschliefslich  Unterzüge  usw.)  bei  gleich- 
mäßig vertheilter  Belastung  mit  p  kg  für  1  Fläche  und  zu- 
lässiger Beanspruchung  von  »kg  für  1       und  für  Werthe  des 

'  von  2  bis  15.    Die  an  den  unter  4ÖW  geneigten 


Verhältnisses 


Führungslinien  des  Diagramms  stehenden  Zahlen  geben  mit 
1000  mukiplizirt,  den  Werth  bh3  für  einen  Balken-Querschnitt, 
also  das  6  fache  Widerstands-Moment. 

Anwendung.  Man  ermittelt  den  Schnittpunkt  der  Verti- 
kalen, welche  die  Stützweite  ongicht,  mit  der  Horizontalen, 
welche  der  Balkenentfcroung  entspricht  und  legt  den  beige- 
zeichneten Maafsstab  in  vertikaler  Richtung,  also  in  derselben 
Lage,  wie  er  gezeichnet  ist,  so  auf  das  Diagramm,  dass  der 

der  Berechnung  zu  Grunde  liegende  Werth  von  —  des  Maafs- 
stabes mit  dem  Schnittpunkt  zusammen  fällt  Der  Theilstrich 
-—      5  des  Maafsstabes  giebt  dann  diejenige  Führungslinie 

an,  nach  welcher  man  die  zusammen  gehörige  Werthen  6  und  h 
des  Balken-Querschnitts  auf  den  beiden  Skalen  für  b  bezgl.  h 


Beispiel.    Es  sei  p  =  600  *»,  • 


600 


60  M.  Dann  ist  -P-  = 
* 

=  10.    Die  freie  Stützweite  der  Balken  sei  -  4  ■»,  die 


Balken-Entfernung  0,8  ■».  Der  oben  genannte  Schnittpunkt  der 
Vertikalen  bei  4,0  und  der  Horizontalen  bei  0,8  fällt  nahe  an 
die  Führungslinie,  welche  mit  5  bezeichnet  ist  (d.  i.  bh2  — 
5000).  Legt  man  nun  den  Maafastah  mit  dem  Theilstrich  10 
in  vertikaler  Richtung  so  an  den  Schnittpunkt  an,  wie  dies  in 
der  beistehenden  Skizze  erläutert  ist,  so  kommt  der  Theilstrich 


bh3  -  10000)  und  man  erhält  nach  die 
linie  eine  beliebig  grolse  Anzahl 


letzteren  Führungs- 
gehöriger Werthe 


/f. 


1, '  ^\ 

y 

... . 
1 

i 

von  b  und  h  des  erforderlichen  Balken-Querschnitts,  wenn  man 
von  einzelnen  Punkten  der  Führungslinie  horizontal  herüber  in 
die  vertikale  Skala  für  die  Balkenbreiten  und  vertikal  herunter 
in  die  horizontale  Skala  für  die  Balkenhöhen  geht  und  die 
Werthe  abliest.  So  erhält  man  hier  bei  der  Ffihrungslinie  10 
bh  -  «  ">  Ä,  •»,.'„  .  .  .  " !m  usw. 
Der  Schnittpunkt  der  Führungslinie  mit  der  eingezeichneten 
Verbültnisslinie  bh  —  •''  7  giebt  den  vortheil baf testen  Querschnitt, 
hier 

Das  Anlegen  des  Maafstabes  erfolgt  am  besten  mittels 
einer  für  den  Zweck  besonders  angefertigten  Pause  desselben; 
das  Uebertrogen  und  Anlegen  des  Maafsatabes  lässt  sich  auch 
ganz  umgehen,  man  braucht  nur  das  Stück  zwischen  den  Theil- 
strichen  10  und  5  mit  dem  Zirkel  zu  übertragen.  Garten. 


Mittheilungen 

Sächsischer  Architekten.'  und  Ingenieur  -  Verein. 
( Schinna).  Sitzung  der  IV.  fac h  w  issen schaf 1 1  i  c h en 
Abtheilung  für  Berg-  und  Hüttenwesen  (technische 
Chemie  usw.)  Anwesend  -JH  Mitglieder  unter  dem  Vorsitz  von 
Hrn.  Herganilarath  Menzel. 

Zu  den  in  der  gedruckten  Tagesordnung  angekündigten 
Vortrügen  kam  noch  die  hier  unter  Ä  besprochene  Mittheilung. 

1.  Hr.  Ober-Hüttenmeister  Plattner  sprach  über  Versuche 
zur  Verarbeitung  silberarmer  Schwefelerze  auf  den  Freiberger 
Hütten.  Zu  diesen  Versuchen  hatte  die  mehr  und  mehr  zu- 
nehmende Uenge  an  silherarraen  hlendehaltigen  kiesigen  Erzen 
des  Freiberger  Bergbaues  Veranlassung  gegeben,  deren  Ver- 
schmelzung hei  dem  zeitweiligen  Mangel  an  Blei-  und  Quarz- 
erzen einerseits  durch  die  Bildung  einer  sehr  basischen  Schlacke 
seine  Schwierigkeit  hat  und  deren  Verhüttung  andrerseits  wegen 
ihres  geringen  Gehaltes  an  Silber,  Knpfer  usw.,  sowie  wegen 
des  gesunkenen  Werthes  dieser  Metalle  oft  gänzlich  unterbleiben 
muss.  Die  Freiberger  fiskalischen  Hütten  hatten  deshalb  wieder- 
holt ihre  Aufmerksamkeit  einem  Prozesse  auf  nassem  Wege 
zngelenkt,  dessen  mögliche  Anwendung  auf  die  unreinen  stuff- 
und  schwefelhaltigen  Kiese  der  Freiberger  Erzgruben  von 
grofser  Bedeutung  ist. 

Seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  bereits  verarbeitet 
man  nämlich  auf  einer  Anzahl  chemischer  Fabriken  und  auf 
verschiedenen  Werken  der  Eisenindustrie  Pyrite  aus  Spanien, 


aus  Vereinen. 

Ungarn  und  anderen  Orten,  um  deren  vorwiegenden  Eisenge- 
halt auf  Roheisen  zu  verhütten,  nachdem  sie  zunächst  zur  Dar- 
stellung von  Schwefelsäure  benutzt  und  die  dabei  fallenden, 
wesentlich  aus  Eisenoxyd  bestehenden  Kiesabbrände  von  ihrem 
geringen  Kupfer-,  Silber-,  Blei-  und  Zinkgehalt  durch  ein  be- 
sonderes Kxtruktions  Verfahren  befreit  worden  sind. 

Dieses  Extraktions- Verfahren  mit  den  beiden  Schwefelsäure- 
Fabriken  fallenden  Pyrit  -  Anbranden  gründet  sieh  auf  deren 
cblorirende  Röstung  und  nachfolgende  Auslaugung  der  gebildeten 
Chlorverbindungen  des  Silbers,  Kupfers,  Bleies  und  Silbers,  um 
für  den  Eiscnhiitten-Prozess,  Eisenoxyd  hochhaltige  und  insbe- 
sondere schwefelfreie  und  von  fremden  Metall-Beimischungen 
reine  Rückstände  zu  erzielen.  In  RUckerinncrung  an  die  auf 
den  Freiberger  Hütten  bereits  vor  rd.  40  Jahren  in  ähnlicher 
Weise  und  zu  gleichem  Zwecke  angestellten  Versuche,  glaubte 
man  nach  der  inzwischen  bei  den  Freiberger  Hütten  eingeführten 
und  sehr  ausgedehnten  Schwefelsäure-Fabrikation  daselbst  uni- 
fassende Versuche  anstellen  zu  sollen,  damit  endlich  auch  für 
die  Freiberger  Gruben  eine  Verwerthung  ihrer  jetzt  werthloscn 
kiesigen  Erze  durch  Verarbeitung  derselben  auf  Rückstände 
angestrebt  werden  könne,  welche  für  den  EiseubüttenProzess" 
tauglich  sind. 

Ks  lieferten  aber  auch  diesmal  die  auf  Kleinversuche  im 
Laboratorium  gestützten  sehr  umfänglichen  Versuche  im  grofaen 
mit  Freiberger  Schwefelkiesen,  sowohl  in  Stuff-  wie  in  Pulver- 
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form,  nach  ihrer  Vorgängen  Abrüstung  ,n<  ;  8  bezw.  Gcrsten- 
höfer'schen  Scbüttöfen,  ein  negative»  r.rg*»n'SH,  weil  bei  dem 
Arsen-Antimon-  und  namentlich  »ehr  »n*ennlichem  Zinkgchalt, 
sowie  bei  der  Beimischung  einer  erheblichen  Menge  Gangart, 
nur  Rückstände  von  niedrigem  Eisengehalt  and  aus  diesen  nur 
ein  von  den  vorgenannten  Metallen  verunreinigte«  Roheisen  er- 
zielt werden  konnte,  Gelang  auch  die  Auszichung  des  Silber«, 
Kupfers  oder  Bleies  und  einestheils  des  Zinkes,  so  musste  doch 
bis  auf  weiteres  von  einer  Einführung  den  Extraktions-Pro- 
zesses auf  den  Freibergcr  Hütteu  abgesehen  werden,  weil  die 
Gewinnung  reiner  für  die  Ruheisen-Darstellung  geeigneter  Ab- 
brande  aus  den  Freiberger  Schwefelkiesen  nur  mit  unverhält- 
nissmäfsig  hohen  Koston  verbunden  sein  würde.  — 

2.  Die  der  Tagesordnung  genuils  gemachten  Mittheilungen 
von  Hrn.  Bergrath  Weisbach  über  neue  M  ineralien  hatten 
unter  Bezugnahme  auf  die  in  der  Sitzung  in  Umlauf  gesetzten 
Belegstücke  und  Modelle  einige  seltnere  sächsische  Mineralien 
zum  Tiegenstand,  insbesondere  aber  nachfolgend  genannte  Spezies, 
deren  krystallographische  und  chemische  Beschaffenheit  ausführ- 
lich besprochen  wurde: 

a)  Arnimit,  ein  etwa  1882  im  Planitzer  Kohlenbrand-Re- 
viere nach  dem  Erloschen  des  Brandes  entdeckter,  malt  spiui- 
grüner  Anflug  auf  Porzellan-Jaspis,  aus  mikroskopischen  kurz- 
nadel-  oder  scbuppcnförniigen  Kristallen  bestehend,  deren  Zu- 
sammensetzung uoch  vom  Bergrath  Winkirr,  Frcibcrg,  ausge- 
führten Analysen  durch  din  Formel  (V.S'O"  -(-  »>//*0  darge- 
stellt angenommen  werden  kann.  Dieses  Mineral  steht  einem 
anderen  natürlichen  Kuu  fersulfat,  dem  Iferrengrundit  (CutCa&O" 
-f  0//sO)  am  nächsten. 

b)  Whewellit,  welcher  seit  ungefähr  18K4  in  farblosen 
Zwillings- Kristallen  selten  in  den  Steinkohlen -Gruben  von 
Burgk  bei  Dresden  aufgetreten  ist  und  nach  der  Untersuchung 
von  Dr.  Schnlze  in  Santiago,  Chile,  aus  einfach  gewässertem 
Calciumoxalat  besteht 

c)  Argyrodit,  ein  neues  im  September  1 880  bei  Uimmels- 
fürst  Fundgrube  unweit  Brand  entdecktes,  dem  Silberkies  ähn- 
liches Mineral,  welchem  Vortragender  den  Eingangs  genannten 
Namen  gegeben  hat  Dieses  interessante  Mineral  Desteht  nach 
den  Analysen  von  Bergrath  Winkler,  Freiberg,  aus  etwa 
7i»  Silber,  17  Schwefel  und  8  Theilen  Germauium,  einem  von 
dein  genannten  Analytiker  am  1.  Februar  188»;  neu  entdecktem, 
dem  Arsen  und  Antimon  nahe  stehenden  flüchtigen  Metalle, 

3.  Hr.  Grubenbesitzer  Fiedler  legte  zum  Schluss  viele  von 
seinem  Vater  früher  gesammelte  BlitzrOhren- Stücke,  stärk- 
sten bis  schwächsten  Kalibers  vor,  sowie  Zeichnungen  dreier 
von  ihm  seihst  ausgegrabener  Blitzrühren. 

*  Zur  Gesammtsitzung  waren  150  Mitglieder  und  2  Gäste 
in  der  Aula  des  königlichen  Polytechnikums  unter  dem  Vorsitz 
von  Hrn.  Regierungsrath  Lcuthold  versammelt  Aus  dem  in 
der  Sitzung  Verhandeltem  wird  hier  Folgendes  hervorgehoben: 

1.  Die  seit  der  letzten  Haupt- Versammlung  um  Mitte  No- 
vember 188t)  eingetretenen  Veränderungen  des  Mitgliederstandes 
wurden  verlesen  und  letzterer  hiernach  auf  408  festgestellt. 

2.  Die  Abstimmung  Uber  9  zur  Mitgliedschaft  vorgeschla- 
genen Herren  führte  zu  deren  zweifelloser  Aufnahme  in  den 
Verein. 

3.  lieber  die  unter  Nr.  4,  Sp.  I,  S.  7  des  Jahrg.  1887 
dieser  Zeitung  berührten  Bestrebungen  des  Vereins  zur  Ver- 
besserung der  Lage  der  akademisch  gebildeten  sächsischen 
Techniker  wurde  weiter  berichtet. 

Aufser  dem  am  angegebenen  Ort«  angeführten  Gesuche  hatte 
der  Verein  der  hohen  Behörde  eine  von  drei  sächsischen  Tech- 
nikern in  Strafsburg  Ende  Februar  1887  an  ihn  gerichtete 
Eingabe,  letztere  zur  Kenntnissnahme  überreicht,  in  welcher 
die  Lage  der  im  Keichs-  und  reirhsländischen  Dienste  beschäf- 
tigten akademisch  gebildeten  sächsischen  Techniker  geschildert 
und  um  Hebung  der  berührten  Uebelstilnde  gebeten  worden  war. 
Auch  war  eine  vom  Verein  für  eine  Deputation  von  drei  Ver- 
eins-Mitgliedern nachgesuchte  Audienz  bei  dem  betr.  Herrn 
Minister  bewilligt  worden  und  hatte  stattgefunden. 

4.  Nach  mehrfacher  Auasprache  Uber  den  Anschiene  von 
Blitzableitern  von  Gebäuden  an  Gas-  uno*  Wasserleitungen  wurde 
der  Antrag  des  Dresdener  Zweigvereins  angenommen,  diese 
Angelegenheit  dem  Verbände  deutscher  Architekten-  und  In- 
genieur-Vereine zur  Behandlung  vorzuschlagen. 

6.  Das  Ergebnis«  der  vom  Verein  gestellten  Preisaufgabe 
betr.  Verhütung  der  Verunreinigung  lliefsender  Gewässer 
(s.  D.  Bztg.  1880,  S.  :15,  2.  8p.)  musste  als  ein  negatives  be- 
zeichnet werden,  indem  bis  zum  festgesetzten  Ablieferungs- 
Termin,  dem  31.  Dezember  1880,  eine  Konkurrenz-Arbeit  nicht 
eingegangen  war.  Es  wurde  mitgetheilt,  dass  ei»  aus  anderer 
Veranlassung  geschriebenes  Werk  Uber  diesen  Gegenstand  vom 
Verfasser  Hrn.  Professor  Dr.  König,  Vorstand  der  agrikultur- 
chemischen Versuchsstation  zu  Münster  i.  W.,  welches  bezügl. 
des  vom  Vereine  ausgesetzten  Preises  insofern  nicht  in  Frage 
kommt,  als  ihm  schon  ein  Ehrenpreis  von  Se.  Maj.  dem  König 
Albert  von  Sachsen  zuerkannt  worden  war,  der  Vereins-Biblio- 
thek  als  Geschenk  übergeben  worden  sei  und  in  dem  Vereins- 
organ f Zivilingenieur  188",  Heft  2,  8.  17!»)  eine  sehr  aner- 
kennende Besprechung  gefunden  habe. 

In  der  Herbst-Y  ersammlung  dieses  Jahres  werden  Vor- 
schläge zu  neuen  Preis-Aufgaben  vorgelegt  werden. 


Ii.  Ks  wurde  mitgetheilt,  dass  gemäss  Beschlusa  der  vorigen 
Herbst- Versammlung  von  dem  dafür  gewählten  Ausschüsse  ein 
Gesuch  ausgearbeitet  und  der  hüben  Behörde  unterbreitet  wor- 
den sei,  in  welchem  um  Anstellung  von  Versuchen  an  rauch 
verzehrenden  Feuerungen  tinter  Verwendung  sächsischer  Stein- 
kohlen gebeten  worden  sei. 

Der  Besuch  der  Versammlung  war,  wie  auch  die  Präsenz- 
zahl der  Gesammtsitzung  zeigt,  ungeachtet  des  im  allgemeinen 
regnerischen  Wetters  ein  recht  erfreulicher.  Für  die  Vorver- 
sammlung am  I  I.  Mai  hatte  man  wiederum  zu  einem  in  früheren 
•lahren  zu  diesem  Behufn  oft  benatzten  Lokale,  dem  italienischen 
Dörfchen,  am  Tlieatcrplutx  zurück  gegriffen ;  hier  hatten  sich 
ungefähr  100  Personen,  Mitglieder  und  ihre  Damen,  sowie  ei- 
nige andere  Gäste  eingefunden.  Dem  regnerischen  Vormittage 
des  15.  Mai  folgte  ein  kühler,  aufhellender  Nachmittag,  an 
weichem  die  Theilnehmer  und  ihre  Damen  in  zwanglosen 
Gruppen  der  zu  dieser  Zeit  im  grofsen  Garten  stattfindenden 
internationalen  Gartenbau-Ausstellung  einen  Besuch  abstatteten. 

Wärmere  Witterung  mit  frühzeitig  sich  einstellendem  Regen 
folgte  am  Di.  Mai,  an  welchem  in  einzelnen  Gruppen  die  Be- 
sichtigung des  Zeughaus- Umbaues  (50),  der  Martiu-Lutherkircbc 
1 15)  und  des  Siechenhauses  (5)  unter  Führung  der  bezüglichen 
Bauleiter  und  Erbauer,  der  Herren  Baurath  Canzler,  Baurath 
I  Giese  und  Architekt  Weidner  und  Baurath  Friedrich  stalt- 
fand.   Hierauf  wurde  von  140  Theilnehmern,  einschliefslich 
|  zahlreicher  Gäste,    darunter    vieler  Damen,    bei  regenfreier 
I  Witterung  der  programmgemäße   Ausflug  nach  Rathen 
!  mittels  Sonder  •  Dampfschiff  mit  Musik  -  Begleitung  ausgeführt, 
l  daselbst   der  Aufstieg  nach  der  Bastei  gemacht,  wo  nach 
gemeinschaftlichem  Mittagsmahle  ein  besonderer  Genuss  in  der 
lieblichen  Fernsicht  gesucht  und  gefunden  wurde.    Nach  der 
Ankunft  in  Dresden  hielt  die  Schluss  Zusammenkunft  in  den 
Drei  Raben  bei  Renner,  Marienstrafse,  noch  viele  zurückgebliebene 
Theilnehmer  in  einzelnen  Gruppen  längere  Zeit  vereinigt. 

Dr.  phil.  Kahl. 


Architekten-  and  Ingenieur  -  Vorein  zu  Hannover. 
In  der  Versammlung  am   20.  April  1887  verliest  Hr.  Stadt- 
!  baurath  Bockelberg  dos  Gutachten  des  Ausschusses  zur  Vor- 
berathnng  der  Frage  betr.  Prüfung  der  Baubandwerker. 

Nach  diesem  Gutachten  wird  eine  fakultative  Meister- 
prüfung empfohlen,  dagegen  eine  obligatorische  Prüfung  nicht 
für  nöthig  gehalten.  Es  wird  dabei  hervor  gehoben,  dass  seit 
dem  Aufhören  der  früheren  obligatorischen  Meisterprüfung  ein 
RUckgang  im  Baugewerbe  nicht  stattgefunden  hat. 

Hr.  Eisenbahn  Bau-  und  Betriebs •  Inspektor  Bödeeker 
;  hält  darauf  einen  Vortrag  über  die: 

.  Wirkungen  der  Eisenbahn-Fahrzeuge  auf  Schienen. 

Bei  der  Bewegung  eines  Eisenbahn-Wagens  auf  den  Schienen 
I  beschreibt    die  Axe  desselben  im  allgemeinen  eine  Wellen- 
'  linie  und  bleibt  nicht  stets  parallel   der   Gleisaxe.  Dieses 
Schlängeln  des  Fahrzeuges  tritt  im  geraden  Gleise  stärker  her- 
vor als  in  den  Kurven,  weil  in  letzteren  besondere  Hurixontal- 
I  kräfte  entstehen,  welche  das  Spiel  des  Fahrzeuges  in  horizon- 
I  taler  Ebene  beschränken.    Im  allgemeinen  tritt  also  neben  dem 
Rollen  der  Räder  noch  ein  Gleiten  derselben  in  der  Richtung 
der  Radachsen  auf  und  der  bei  der  Bewegung  zu  Uberwindende 
Widerstand,  welcher  in  der  Stützfläche  der  Räder  zwischen 
Rad  und  Schiene  entsteht,  setzt  sich  zusammen  aus  dem  Wider- 
stande des  Rollens  und  dem  Widerstande  des  Gleitens.  Bei  der 
konischen  Form  der  Radreifen  und  der  nach  einem  Kreise  ab- 
J  gerundeten  Form  der  Lauffläche  der  Schiene  findet  die  Be- 
.  rUhrung  zwischen  Kad  und  Schiene  in   einer  elliptisch  be- 
grenzten Fläche  statt,  deren  (iröfse  von  der  Radlast,  der 
I  Znsammendrückbarkeit    des  Material?»    uad    von  dem  Quer- 
schnitte der  Schienen  und  Radreifen  abhängt.    Die  einzelnen 
>  Punkte  dieser  Berührungs-Fläche  haben  nicht  gleiche  Entfcr- 
|  nung  von  der  Itadachse,  und  deshalb  bei  der  Drehung  des 
!  Rades  ungleiche  Umfangs  Geschwindigkeiten.    In  Folge  dessen 
giebt  es  nur  einen  wirklichen  Kollkreis,  während  alle  übrigen 
Punkte  der  Stützfläche  gleiten. 

Der  Widerstand  des  Gleitens  ist  sehr  gering  (etwa  V)HuouV 
Der  Widerstand  der  rollenden  Reibung  ist  nach  mathematischen 
Ausführungen  des  Vortr.  proportional  dem  Raddruck  und  um- 
gekehrt proportional  der  Wurzel  aus  dem  Radhalbmesser. 
Wird  nun  ein  Fahrzeug  durch  eine  Gleiskurve  bewegt,  in  der 
die  Ruder  in  der  Richtung  ihrer  Achse  auf  den  Schienen  ver- 
schoben werden,  so  findet  ein  Gleiten  sümmtlicher  Punkte  der 
Stützfläche  in  dieser  Richtung  statt  und  es  entsteht  ein  ver- 
mehrter Widerstand,  der  sog.  Kurven- Widerstand.  Auf  die 
Gröl'se  desselben  wirken  am  stärksten  ein:  die  Krümmung  des 
Gleises,  der  Radstand  und  das  Verhältnis«  der  Form  der  Hohl- 
kehle des  Radflansches  zur  seitlichen  Rnndung  des  Schienen- 
kopfes. Besondere  Beachtung  verdient  die  Form  der  Hohlkehle 
am  leiteudcD  Vorderrade,  weil  durch  das  Zusammenarbeiten  des 
Flansches  mit  dem  äufseren  Karvenstrange  bei  der  günstigsten 
Gestaltung  des  Flansches  srhon  rd.  80%  des  gesainmten  Kurven- 
widerstandes erzeugt  werden  und  eine  onzwcckmäfsige  Form 
des  Radflansehes  den  Widerstand  ganz  bedeutend  vergrößern 
kann.  Das  einfachste  Mittel,  diesen  Widerstand  zu  verringern, 
bietet  die  Flnnschschmierung. 

Von  den  an  den  Kaduuifiingen  bei  der  Kurven-Bewegung 
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wirkenden  Kräften  erregen  diejenigen  besonderes  Interesse, 
welche  in  die  Richtung  der  Uadaxen  fallen,  weil  sie  starke 
Torsionswirkungen  in  den  Schienen  und  beuchtenswerthe  Ver- 
änderungen der  Radbelastungen  «'Mengen.  So  kann  z.  B.  durch 
die  Wirkungen  dieser  Kriifte  bei  den  .'lachsigen  Lokomotiven 
ein»  Vernichrang  oder  Verminderung  der  Belastung  einzelner 
Rider  bis  zu  25 %  eintreten.  Außerdem  haben  diese  Kräfte 
bei  den  Lokomotiven  eine  Verminderung  der  Adhäsion  zur 
Folge;  so  können  z.H.  von  der  Adhäsion  der  Vorderach««  einer 
dreigekuppelten  Güterzug-Maschine  bei  der  Kurvenbewegnng 
höchstens  etwa  80%  für  die  Zugkraft  nutzbar  gemacht  werden. 

Mit  dieser  Verminderung  der  nutzbaren  Adhäsion  verbin- 
det sich  noch  ein  Gleiten  der  Triebräder  in  der  Richtung  der 
Axe  der  Lokomotive,  welches  mit  zunehmender  Beanspruchung 
der  Maschine  steigt  und  den  Kurven-Widerstand  vcrgröTsert. 
Der  Kurven- Widerstand  der  Lokomotive  ist  daher  stets  ver- 
hältiiissmärrig  gröfser  als  derjenige  der  Wagen,  welche  von  ihr 
gezogen  werden  und  zwar  um  so  mehr,  je  gröfser  die  entwickelte 
Zugkraft  ist.  Die  Anforderung  der  Lokomotive  an  die  Stabili- 
tät de»  Oberbaue»  nimmt  dagegen  mit  wachsender  Zugkraft  ab 
und  umgekehrt,  so  da»»  eine  leer  durch  die  Kurve  laufende 
Maschine  die  stärksten  Spannungen  im  Oberbau  erzeugt. 

Für  den  von  den  Rädern  auf  die  Schienen  übertragenen 
Druck,  den  sog.  Kurvendrnck  stellt  der  Vortr.  Ausdrucke  auf, 
in  denen  sämintlichc,  auf  die  Bewegung  des  Fahrzeuges 
irgendwie  Einfluss  habende  ünifsen,  berücksichtigt  worden  sind. 


Aus  diesen  ergiebt  sich,  du«  der  Kurvendruck  der  Hinterachse 
:  eines  Wagens  bedeutend  kleiner  ist   als  der  der  Vorderachse; 
(  ferner  dass  Oer  Kurvendrnck  eines  gebremsten  Fahrzeuges  ver- 
I  hültnissmiiisig  sehr  gering  ausfällt.    Ans  diesem  Gründe  lassen 
sich   fest  gebremste  Fahrzeuge  so  leicht  aus  ihrer  Bewegung*- 
Hicbtung  ablenken. 

Der  Kurvendrnck  wird  bei  einem  im  Zuge  fahrenden 
Wagen  durch  die  Spannkräfte  in  den  Kuppelketten  verringert; 
der  letzte  Wagen  im  Zuge  übt  den  grüfsten,  der  erste  hinter 
;  der  Lukoiuotive  den  kleinsten  Kurvendruck  aus.  Von  Einflnss 
auf  den  Kurvendruck  ist  ferner  die  Ueberhöhung  des  äu/Veren 
Schienen-Stranges  in  der  Kurve;  überschreitet  nämlich  die 
Fahrgeschwindigkeit  die  der  Ueberhöhung  entsprechende  Gröfse, 
so  wird  das  Fahrzeug  durch  die  Fliehkraft  mehr  gegen  die 
I  iiufsere  Schiene  gepn-sst  und  der  Kurvendruck  dadurch  ver- 
!  gröfsert.  Im  umgekehrten  Falle,  wenn  also  die  Fahrgeschwindig- 
keit die  der  Ueberhöhung  entsprechende  Gröfse  nicht  erreicht, 
vermindert  »ich  der  Kurvendruck.  Von  geringem  Einfluss  anf 
die  Gröfse  des  Kurven-Widerstandes  ist  die  GröJ'se  der  Rad- 
durchmesscr  und  die  Gröfse  des  Spielraumes  der  Radflanschen 
im  Gleise:  auch  die  Neigung  der  Lauffläche  der  Radreifen  übt 
auf  den  Kurven-Widerstand  nur  einen  geringen  Einfluss  ans. 

Redner  erwähnt  darauf  noch  knrz  die  Wirkung  der  Loko- 
motiven auf  die  Schienen  und  zeigt  durch  Zahlenbeispiele,  das« 
der  Kurven-Widerstand  von  der  Zugkraft  abhängt. 

Lauenstein. 


Vermischtes. 
Zerstörung  von  Zinkblech  dnroh  Berührung  mit 
Ziegel-Mauerwerk.  Es  dürfte  erwünscht  sein,  die  Aufmerk- 
samkeit der  Fachgenossen  auf  eine  Eigenschaft  des  Ziegel-Ma- 
terials zu  lenken,  deren  Beobachtung  in  der  Praxis  nicht  eben 
häutig  vorzukommen  acheint.  Hei  den  hier  kürzlich  ausgeführten 
städtischen  Markthallen  II  und  III  trat  die  Erscheinung  auf, 
dass  Zink-Abdeckuugen,  welche  ohne  Verwendung  einer  Zwischen- 
lage unmittelbar  auf  den  Ziegelstein  verlegt  waren,  nach  ver- 
hättnissmiifsig  kurzer  Zeit  an  der  Oberfläche  Durchlöcherungen 
und  Zerstörungen  zeigten,  welche  besonders  krültig  an  den 
Traufkanten  und  nnr  an  allen  den  Punkten  hervor  traten,  an 
denen  das  Zink  mit  dem  Stein  in  unmittelbare  Berührung  ge- 
kommen war.  Der  örtliche  Befund  bewies  klar,  das»  der  An- 
griff des  Zinks  von  der  Unterseite  her  erfolgte  und  durch  die 
chemische  Untersuchung  de»  Mauerstein-Materials  wurde  fest 
gestellt,  dass  dussclbc  eine  beträchtliche  Menge  und  zwar  bis 
zu  1,11%  löslicher  Salze  enthielt, 
-.it. 


Weitere  Versuche  zeigten,  dass  die  vorgefunde. 
zerfliei'sluher  Salze  wohl  im  sUnde  sind,  das  Zink 
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einschliefst  ich  verschiedener 
aufgeführt  sind, 
im  Jahre 


lir  betrug  dagegen 
!:i'il  Passagiere. 


irnen  Mengen 
Zink  in  der  vor' 

gekommenen  Weise  zu  zersetzen  und  dass  dieser  Vorgang 
durch  hinzu  tretende  Fenchtigkeit,  die  ans  dem  nicht  völlig  aus- 
getrockneten Mauerwerk  oder  aus  Ausdünstungen  der  umgeben- 
den Räume  herrührt,  beschleunigt  wird. 

Das  Ziegel-Material  stammte  aus  der  Ziegelei  von  Habild 
in  der  Nähe  von  Niedcr-Finow;  es  dürfte  also  bei  Aufbringung 
von  Zink-Abdeckungen  auf  ein  aus  dieser  (irgend  stammendes 
Material  Vorsicht  und  wenigstens  bei  Verwendung  dieser  und 
ähnlicher  Ziegelsteine  die  Emlegnng  einer  Schicht  von  Dach- 
pappe oder  dergl.  zwischen  Steinmuterial  und  Zinkblech  anzu- 
empfehlen sein. 

R.  Schnitze,  Kgl.  Rcgiernngs  Baumeister. 


FluHsdampfachinTs-Verkchr  dor  Untorolbe.  Aus  der 
folgenden  kleinen  Tabelle  geht  hervor,  welchen  bedeutenden 
Aufschwung  der  Verkehr  mit  kleinen  Flussdampfern  auf  der 
Unterelbe  seit  dem  Jahre  1*7<>  genommen  hat.  In  der  ersten 
Spalte  sind  die  Anzahl  der  Reisen  von  bezw.  nach  dem  betr. 
Orte,  in  der  zweiten  die  Gröfse  des  Personen-Verkehrs  ange- 
geben.   Es  wurden  unternommen  nach: 


Baugowerkaohule  Nürnberg.  An  der  diesjährigen  staat- 
lichen Sehlus-fprüfung  dieser  Anstalt  haben  sich  U  Schüler  des 
5.  Kursus  betheiligt.  Ei  derselben  bestandrn  die  Prüfung  und 
zwar  4  mit  der  Note  II,  „gut",  einer  mit  der  Note  Iii,  „ge- 
nügend befähigt". 

Wasserdichtes  Papier.  Daren  die  Hrn.  Moll  &  Co.  in 
Köln  werden  uns  Proben  eines  neuen  wasserdichten  Papier* 
vorgelegt,  das  in  Oesterreich  patentirt  und  von  einigen  dortigen 
Fabriken  hergestellt,  bisher  eine  massenhafte  Verwendung  na- 
mentlich zum  Verpacken  solcher  Waaren  gefunden  hat,  welche 
vor  Feuchtigkeit  unter  allen  Umständen  geschützt  werden 
müssen.  Ks  soll  neuerdings  jedoch  auch  im  Bauwesen  Eingang 
gefunden  haben  nnd  vielfach  zum  Ersatz  von  Dachpappe  bezw. 
des  üblichen  Wachs-  oder  Asphalt-Papiers  gute  Dienste  ge- 
leistet haben;  sein  Vorzug  vor  letzterem  besteht  -  bei  an- 
nähernd gleichem  Preise  —  darin,  dass  es  aus  2  Lagen  aufein- 
ander gefügt,  gröfsere  Sicherheit  gegen  das  Vorkommen  von 
zufälligen  Durchlöcherungen  bietet  und  dass  die  undurchlässige 
Masse  —  ein  durch  Aufbürsten  aufgetragener  geruchloser  Lack 
beim  Falten  des  Papicres  nicht  so  leicht  bricht.  Das  Papier, 
welches  dem  Anscheine  nach  wohl  einen  entsprechenden  Ver- 
such lohnen  würde,  wird  in  verschiedenen  Stärken  —  ttieils 
auf  beiden,  theils  nur  auf  einer  Seite  mit  Lack  überzogen  — 
hergestellt. 

Preisaufgaben. 
Preisbewerbung  für   Entwürfe  zu  einem  Dienst* 
gobäude  des  Kgl.  sachfrischen  Finanz-Ministeriums  in 


Dresden. 


kleiner  Falliten,  die  üben  nicht 
—   ller  (>« »aiiiiiitverkr 
l*>Ci  11  711'  Beisen  •'>' 
1**1   7m*>     „    :'>.vi  :,'.!•.■ 
l-s-.i   .soi.s      „  :i:i4 
I**:»   7  7X.     „  »Jüan 


Die  Hrn.  Architekten  S 


lepinann  & 


Hecht  in 


Hannover  haben  sich  uns  als  Verfasser  des  Entwurfs  Kr.  35 
(„Medio  tutiss.mus  ibis"),  Hr.  Architekt  Th.  Martin  in  Dö- 
beln als  Verfasser  dos  Entwarf«  Nr.  <>2  („Für  Sachsens  Residenz") 


veröffentlicht 


Brief-  und  Fra^ekasten. 

Alter  Abonnent  in  Berlin.  Da  die  Namen  der  Re- 
gierungs-Baiifiibrer,  welche  die  bezgl.  Prüfung  bestanden  haben, 
nicht  mehr  bekannt  gegeben  werden,  vermögen  wir  Ihnen  auch 
nicht  zu  sagen,  wie  viele  Kandidaten  des  Maschinenbaufach« 
im  Jahre  IKS^i  zu  Bauführern  ernannt  worden  sind  bezw.  zur 
Prüfung  sich  gemeldet  hatten;  von  Januar  bis  Oktober  waren 
es  if7.  Eine  Bestimmung,  nach  welcher  die  Namen  der  ge- 
prüften Bauführer  gleich  denen  der  Keg.-Brnstr. 
werden  müssen,  ist  niemals  erlassen  worden. 

Herrn  K.  Z.  in  Stettin.    Immer  noch  die 
„Kaiserliche  Kanal-Kommission  in  Kiel.'- 

Hrn.  B.  P.  in  Leipzig.  Wir  sind  zu  unserem  Bedauern 
nicht  in  der  Luge,  das  allerdings  ungewöhnliche  Verfahren  der 
bezgl.  \  erlag»  Buchhandlung  ungerechtfertigt  zu  finden.  Sic 
wollen  bedenken,  das«  die  gegenwärtige  Herabsetzung  de« 
Preises  für  das  ganze  Werk  doch  ansschliefslich  als  eine  Er- 
mutigung des  Preises  für  die  schon  erschieneneu  alteren 
Lieferungen  aufzufassen  ist,  deren  unverkaufte  Vnrrüthe  das 
Lager  des  Virlegers  belasten,  nicht  aber  als  eine  Belohnung 
für  diejenigen,  welche  das  Werk  überhaupt  bezogen  haben,  und 
dass  daher  die  Abnehmer,  welche  gegenwärtig  nnr  die  letzte 
Lieferung  bezichen,  weil  sie  die  andern  schon  besitzen,  auf 
diesen  Vortheil  keinen  Anspruch  erheben  können.  Das«  sie 
die*  als  einen  Mauel  un  Kiicksicht  empfinden,  ist  allerdings 
sehr  erklärlich,  und  deshalb  ist  es  auch  üblich,  derartige  Preis- 
Ermäfsigungen  erst  einige  Zeit  nach  dem  vollständigen  Er- 
scheinen  eine*  Lieferung»- Werkes  eintreten  zu  lassen. 


..h.t.-i  Im«  vop  l;r«.|  T...-.-L»,  ll.rllu.    Vit,  -lir  IC.-.|»kW.,.i  Tcrunl».  K.  K  «>.  Krltneli,  ll.rllo,  llruvi 
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Die  Mischung  der  Gras-Sämereien  zur  Herstellung 

Pflanzendecke  auf  Auf-  und 


der  knlturtcuhniRchcn  Litteratur  sucht  man  vergebens 
»cli  besonderen  Nachweisen  über  die  Herstellung  von 
■~'TI!1  solchen  Grassamen-Misehungen,  welche  es  ermöglichen, 
bei  der  Berasung  von  Ab-  n.  A  u  ft  rags  f  1  ä  eben  .  aneh 
in  landwirtschaftlicher  Hinsicht  den  Anforderungen  an  gute 
Fntterernten  gerecht  zu  werden.  Ebenso  sind  in  den  Werken 
über  Wege-  und  Wasserbau  derartige  Angaben  iufserst  selten, 
abgesehen  davon,  das»  hier  niemals  auf  die  landwirtschaft- 
lichen Bedürfnisse,  sondern  stet»  auf  die  Bodenbefestigungen 
allein  Rücksicht  genommen  ist.  Durrhblüttert  man  endlich  die 
landwirtschaftlichen  Hand-  nnd  Lehrbücher,  so  findet  sich 
wohl  iu  deni  einen  oder  anderen  eine  Abhandlnng  über  Zu- 
sammenstellung und  Starke  der  Aussaat  zwecks  Rascnbildung, 
allein  es  ist  alsdann  wieder  vorwiegend  auf  landwirtschaftliche 
Bedürfnisse  Rücksicht  genommen  und  eigentliche  Rodenbefesti- 
gnngs-Saatcn  sind  unerwähnt  gelassen.  Nach  Methoden,  welche 
es  ermöglichen  beiden  Zwecken  zu  entsprechen,  ausserdem  aber 
dem  Ingenieur  die  Möglichkeit  bieten,  die  Kosten  des  Saatgutes 
und  den  voraussichtlichen  Ertrag  genau  za  veranschlagen,  wird 
man  umsonst  suchen. 

Unter  diesen  Umstunden  ist  es  den  Technikern  nicht  zu 
verübeln,  wenn  sie  von  den  Samcnhändlern  fertige  Gemische 
beziehen  nnd  die  Kosten  hierfür  in  Tausch  und  Bogen  veran- 
schlagen. Derartige  tiemische  bestehen  aber  in  der  Kegel  — 
wie  Professor  Noobe  in  seinem  Handbuch  der  Sa  tuen  künde 
nachgewiesen  —  zum  gröTsercn  Theil  aus  geringwertigen  Säme- 
reien und  recht  viel  Unkraut  samen.  Namentlich  die  letzteren, 
einmal  ungesäet,  vermehren  sich  stark  und  verbreiten  sich 
durch  Anflug.  Anschlämtnung,  Wechselbeziehung  zwischen 
Thieren  und  Pflanzen  usw.  auf  ganze  liegenden,  wie  dies  z.  B. 
von  der  Kleeseide  nachgewiesen  ist.  N'obbe  findet  sich  deshalb 
zu  der  Bemerkung  veranlasst,  dass  trotz  aller  technischen 
Meliorationen  an  eine  rationelle  Wiescnkultur  so  lange  nicht 
edaebt  werden  dürfe,  bis  das  so  schwierig  zu  kontrolirendc 
nbrum  der  Grasgcmisehc  aus  den  Katalogen  der  Händler  ver- 
schwunden sei. 

Ks  sei  mir  im  Nachstehenden  gemattet,  eine  einfache  Me- 
thode zu  entwickeln,  die  es  unter  V  ermciduiig  der  vorgedueuten 
l'ebelst.tnde  ermöglicht,  sowohl  die  erforderlichen  Aussnat- 
mengen,  als  auch  den  l'reis  des  Saatgutes  und  den  unter  nor- 
malen Verhältnissen  in  Aussicht  stehenden  Ertragswerth,  bei 
der  Anlage  von  draskulturen.  für  Bodenbefestigungs-Arbeiten  zu 
bestimmen. 

Nutzung«  wert  h  des  Samens. 
Alle  .Sämereien  der  Kulturpflanzen  sind  verunreinigt  durch 
lebenskräftige  Samen  zahlreicher  Unkräuter,  Schmarotzer-  und 
<'ift|>flan/.en,  sowie  auch  mit  den  Samen  von  wild  wachsenden 
geringwertigen  liräsern  und  Kräutern,   mit  Sand,  Steinchen, 
tauben  Bliithcu  usw.    l»a  sie  auch  dnreh  die  sorgfältigste  Bei-  j 
nigung  nicht  vollständig  von  diesen  fremden   Bestandteilen  ! 
befreit  werden,  so  giebt  man  zur  Beurteilung  ihres  Wertes 
den  (irad  der  Reinheit  in  Prozenten  an  und  versteht  unter  der 
Reinheit  jene  Beschaffenheit  des  Saatgutes,  bei  welcher  dasselbe 
von  allen  Beimengungen  frei  ist. 

Nun  finden  sich  aber  auch  unter  dem  reinsten  und  besten 
Saatgute  in  groisereii  oder  geringeren  Mengen  solche  Samen  . 
vor,  welche  die  Keimkraft  entweder  durch  unreife  und  un-  i 
günstige  Ernte  nie  erlangt  oder  durch  zu  hohes  Alter.  Beschä- 
digung bei  der  Gewinnung  und  Aufbewahrung  usw.  wieder  ver 
lurenlittbcn,  weshalb  man  den  Grad  der  Keimfähigkeit  einer 
reinen  Waare  ebenfalls  in  Prozenten  zum  Ausdrucke  bringt. 

In  vielen  landwirthschaftliciien  Zeitschriften  werden  von 
Zeit  zu  Zeit  die  Untersuchuiigs-Ergelinisse  der  Samcnkontrol- 
Statiunen  landwirtschaftlicher  Vereine  usw.  durch  Mittheilung 
der  Reinheit  und  Keimfähigkeit  eingesandter  Probesämereien 
veröffentlicht,  auch  linden  sich  derlei  Angaben  in  den  Preis- 
verzeichnissen mancher  Samenhandlungen  als  (iarantiezuhlen 
angegeben.  So  heisst  es  beispielsweise  beim  französischen 
Raigrase: 

tiaruntie:  its  \  Reinheit.  78 Keimfähigkeit,  d.  h.  der 
Samechündler  leistet  Garantie,  dass  die  Waare  i<*  Theile  reine 
französische  Raigrassamen  enthält,  von  denen  mindestens  7S  % 
keimen. 

Wird  die  Reinheit  mit  J{,  die  Keimfähigkeit  mit  A'  be- 
zeichnet, so  erhält  mau  den  Nutzung«-  oder  Gebrauchswerth.  0 
d>  r  Waare  nach  der  Formel: 

G  =  I»  * 

I)ic  Untersuchung  pingesandter  Einzelproben  von  50  bis 
100  K  zwecks  Beurteilung    der   liurantiezahlen ,    welche  den 

•  Hit  riiHi'l.  errelrht  .!» r  ü  e  b  r  a  u  .•  Ii  .  »«'  »■  r  t  Ii  v«.ui  fraiii-""«l"*  li»  o  Kai^ra. 
.»nu  n  «-lue  II.',),,.  T'i.j,  "  „  und   hat   dmnaarli  davon   ■  .oVnl.ar  t  den 

k-|.  I.'h.in  Wertti  al«  t  »*  fr*iu.'-*i«rh«r  lUiinnMawen  vr.n  a»»„  ..der  t  kK 
v«.n  19  "„  <»et.TaiHh-w.rtb 


einer  den  landwirthschaftliciien  Anforderungen  ent- 
Abtragsflächen  zwecks  Bodenbefestigung. 


angelieferten  Saalmengen   beliebig  entnommen  werden,  wird' 
durch  die  Samenkontrol-Stationen  der  landwirtschaftlichen  Ver- 
eine in  kürzester  Zeit  ausgeführt. 

Saat-Menge  für  Reinsaaten. 
Nimmt  man  die,  nach  zahlreich  ausgeführten  praktischen 
Versuchen,  für  eine  bestimmte  Fläche  ermittelt«  Aussaat-Menge 
einer  guten  Durchschnittswaare  S  und  multiplizirt  damit  den 
Gebrauchswerth  derselben,  so  erhält  man  die  absolut  erforder- 
liche Aussaat- Menge  »>'  nach  der  Formel: 

*  =        CS  --^  (2 

In  dieser  Formel  bezeichnet  demnach  S  die  für  eine 
bestimmte  Flache  erforderlich  werdende  Ansaat-Menge  einer  Waare 
mit  dem  Nutzungs -Werte  100.  Dieses  ,s'  bleibt  unverändert 
bestehen,  wiirend  die  wirkliche  Aussaat  Menge  N  für  den  wirth- 
schaftlichen  Bedarf  sich  jedesmal  mich  den  von  den  .Samen- 
Handlungen  garantirten  ..ebrouchs- Werten  ändert;  denn  es  ist: 
Ä_     S    _  mos 

<S~  0,111«  ti  (S 

Eine  nach  dieser  Formel  für  dir  Saat-Mengen  von  1  — 100**- 
innerhalb  der  Nutzungs- Wcrthe  von  10  -  100  \  entworfene 
Tabelle,  würde  demnach  den  wirtschaftlichen  Bedarf  fiir  Rein- 
saaten auf  gegebener  Fläche,  z.  B.  Zweckes  Hammen  Gewinnung, 
nachweisen. 

Saat-Menge  für  Ucmeng-Saaten. 
Für  gemischte  oder  (ieiiiengc-Simtcn  —  Rnsen-A  n  luge  n 
—  ist  bei  der  richtigen  Bemessung  der  Aussaat-Menge  nicht 
allein  der  Gesammt-Ertrug,  sondern  auch  die  absolute  Menge 
der  verdaulichen  Nalinings-Bcstandthcilc  der  Ernten  in  Betracht 
zu  ziehen,  so  wie  bei  Roden- Befestigung*- Arbeiten  zunächst  die 
rasche  Herstellung  einer  dichten  Beratung  ins  Auge  zu  fassen  ist. 

Je  dichter  der  Bestund,  um  so  geringer  ist  die  Verholzung 
der  Stengel,  um  so  gröf'ser  die  Verdaulichkeit  sämmtlicher  Be- 
standteile, um  so  grülser  und  tiefer  die  Bcwurzelung  und  nm 
so  besser  die  Rasenbildung,  um  so  wirkungsvoller  die  Unter- 
drückung der  Unkräuter,  hoch  besteht  wie  in  allem  anch  hier 
eine  (irenze.  Wird  nämlich  die  Saat  zu  sturk  genommen,  so 
unterdrücken  sich  die  Pflanzen  gegenseitig  und  verk  limmern 
«tis  Mungel  an  Bodeu-Fem -htigkeit,  Nahrans.',  Luft  und  Licht. 
Aul'serdem  tritt  auch  eine  Verschwendiitisr  an  Saatgut  ein. 
Hieraus  folgt,  das*  bei  den  Gemenge  -  Maaten ,  die  Saat- 
.Menge  jeder  Pflanzenart,  gegenüber  den  Reinsa.iten  ent- 
sprechend bis  zu  einer  gew  issen  Grenze  erhöht ,  d.  h.  mit 
einem  Zuschlage  versehen  werden  inuss.  Die  Hohe  dic*es  Zu- 
schlags richtet  sich  in  erster  Linie  iiueh  ih  r  Art  der  Benutzung1) 
und  den  Boden- Verhältnissen  der  Felder  sowie  in  zweiter  nach 
dem  tiebrauchs-Wertlie  der  einzelnen  Samen-Arten.  Nach  den  ge- 
sammelten Erfahrungen  bewegt  sirh  derselbe  zwischen  10  n.  100 

Handelt  es  sich  um  eine  Wiesen-Anlage  auf  abgetragenen 
Boden-Flächen,  so  beträgt  der  Zuschlag  50— 'Jb"„  zu  den  Rein 
s.iateu  nnd  zwar  M'^  für  den  Gebrauchs- Werth  10(i,  und  '.>'<%, 
für  den  G<  bram  bs-Wertli  10.  Ks  wechselt  demnach  der  Zu- 
schlag um  je  10*,  von  2  zu  2°  Gebrauchs- Werth. 

l)er  Beischlag  für  eine  Wiesensaat  auf  Auftrags-Flächcn  be- 
trugt s  ,  der  erwähnten  Zusatz-Mengen. 

Fl.iehen  von  über  20 9  Neigung  werden,  da  bei  ihuen  für 
die  Pflanzen  Luft  und  Licht  günstiger  verteilt  sind,  als  iu  der 
Ebene,  als  Aassaat-Flächen  gleich  dem  arithmetischen  Mittel 
der  geneigten  Ebene  nnd  ihrer  Grundfläche  gesetzt. 

Hiernach  lässt  sich  nun  folgende  Tabelle  zur  Berechnung 
der  Aussaat-Menge  aufstellen: 
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20.  Juli  1S87. 


Di«»  allgemeinen  Grundsätze  ülie  r  Boden-Bearbeitung,  j  Lehrbuch  de«  Wiesenbaues,  enthalten  bezügliche  Anleitungen. 

Auswahl  der  Pflanzen,  Zeit  der  Aussaat.  Pflege  usw.  dürften,  i  Zur  Erläuterung  der  nachfolgenden  Beispiele  sei  hi«r  erwähnt, 

wie  Perela  in  .seinem  Handbache  des  Wasserbaues  anhiebt,  am  da»»  bei  der  Beratung  hauptsächlich  auf  das  Wasser-Bedürfnis» 

besten  in  dem  Handbuche  des  Wiesenbaues  von  Friei's-  der  einzelnen  Pflanzen  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  bei  l'ferbe- 

Diinkelberg  durchzulesen  sein;  auch  dir  neueren  Werke  festigungen  alicr  nur  solche  Pflanzen  in  das  Gemenge  treten 

Dünkelbergs  über  Kultur-Technik,  namentlich  aber  dessen  diirfen,  welche  l'eberstauuiig  und  Uebernuthung  vertragen. 

Tabelle  II. 
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denerstjührigen  Ertrag  zu  heben  haben,  dürfen  nO  ^HUn.  in  größeren 
Prozentsätzen  vertreten  sein,  wenn  man  ein«'  ^*chsnot  lang  an- 
dauernder Rasen-Plhinzutigcn  im  zweiten  Jahre  beabsichtigt. 
Andernfalls  würden  nach  dieser  Zeit  Lücken  entstehen.  Klee- 
arten können  ausnahmsweise  mit  mehr  als  20  %  in  dem  Bestände 
vorhanden  *ein. 

Da  außerdem  dir  liräser  in  der  Regel  gemäht  »erden,  so 
ist  bei  der  Suatgutmischung  ein  zweckmäßiges  Verhültniss 
zwischen  Ober-  und  Untergräsern  herzustellen,  was  durch  gleich- 
mäßige Vertretung  beider  Kategorien  im  Gemische  erzielt  wird. 
(Hei  Weiden-Anlagen  haben  die  Intergräscr  vorzuherrschen.) 
Femer  ist  bei  Wiesen-Aulagen  darauf  zu  achten,  dass  die  Blüte- 
zeit der  einzelnen  Gräser  möglichst  mit  der  Ernte  derselben 
znsammen  füllt,  da  viele  Futterpflanzen  vorher  zart  und  saftig, 
nach  der  Bliithe  aber  hart  und  ungenießbar  sind.  ') 

Anit  diesen  Andeutungen  geht  hervor,  dass  bei  Samen- 
auswahl  die  größte  Sorgfalt  notwendig,  weil  davon  der  Er- 
trag auf  eine  Reihe  von  .Innren  in  erster  Linie  abhangig  igt. 
In  zweifelhaften  Fällen  ist  es  deshalb  rathsam.  sich  vorerst 
über  die  klimatischen  und  Hoden-Verhältnisse,  durch  Trohe- 
saaten  mit  und  ohne  Ueberf nicht  (Schutzfrucht :  eingehende  Be- 
lehrung zu  verschaffen. 

Vorstehende  Tabelle  II.  enthalt  die  besten  und  besseren 
Wiesenpflanzen  nebst  Notizen  über  deren  Verwendung,  Ertrug 
und  Geldwerth,  die  Xachweisung  der  unbedingten  Saatmenge, 
den  mittlem  Qebrauchswerth  der  Sämereien  usw.  Außerdem 
können  die  dortselbst  aufgezeichneten  Nährstoff- Verhältnisse 
der  Ernteerträge  aller  im  Bestände  vorherrschenden  Pflanzen, 
zum  Zwecke  einer  rationellen  Nährstoff-Zusammensetzung,  die 
nötigen  Fingerzeige  geben. 

Die  Ertrüge  der  Gemenge-Saaten  sind  durschnittlich  um 
10— 20  °0  höher  als  die  der  Reinsaaten:  doch  ist  der  Mehrertrag 
in  den  Voranschlugen  in  der  Regel  nicht  weiter  zn  beachten, 
«endern  durch  nachträgliche  Ausgabeu  Tür  etwaige  Nachsaaten, 
besondere  Pflege  der  Anlage  in  den  ersten  Jahren  usw.  ah 
ausgeglichen  anzusehen. 

Verfahren  bei  Herstellung  einer  Mischung. 

Zunächst  wählt  man  die  für  die  betr.  Boden-  und  Kliwa- 
verhältuisse,  sowie  Nutzung»  wecke  geeignet  erscheinende 
Pflanzen  aus.  Sodanu  stellt  man  den  Prozentsatz  >  Mischungs- 
faktor), in  welchem  sie  auf  der  künftigen  Anlage  vertreten  sein 
sollen,  fest,   wobei  die  Summe  aller  Prozentsätze  100  betragen 

Hierauf  schickt  man  diese  Grundlage  den  Samenhandlern 
zur  Ausfüllung  der  Spalten  für  die  Gebrauchswerte  und  den 

•j  V*r([l.  II.  W.-rinT.  ,I»<r  I'mII.tI>»i!".    St.  l.l.  r.  -Di..  I..  .In,  tu:tcr- 
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Einheitspreis  für  das  Saatgut  zu,  oder  liisst  noch  der  Einfach- 
heit halber  von  diesen  die  sämmtlichen  übrigen  Spalten  aus- 
füllen. Nach  Wiedereingang  ergehen  die  Seh' 
A «ssaatmengen  und  den  Preis  des  Saatgutes 
Angehots. 

Das  Verfahren  Tür  die  Ausfüllung  der  Spalten  ist  auf  »erst 
einfach.  Hat  man  nämlich  nach  der  Tabelle  I.  den  wirtschaft- 
lichen Bedarf  fiir  die  Flächeneinheit  ermittelt,  so  wird  dasselbe 
mit  dein  Mischungsfaktor  mnltiplizirt.  Die  Summe  aller  Posten 
erweist  die  fiir  1  <>»  erforderliche  gemischte  Aussaatmenge 
nach  usw.    Vergl.  die  Beispielein  Tabelle  III. 

Nachsaat. 

Durch  grobe  Bodenbearbeitung  gelangt  ein  ziemlich  großer 
Prozentsatz  der  feinen  Samen  in  eine  solche  Tiefe,  dass  ein 
Aufkeimen  unterbleibt,  sobald  die  Walze  die  Oberfläche  geebnet 
und  dir  Saat  1—2™  tief  untergebracht  hat  Ebenso  geht 
durch  versputete  Ansaat  und  ungünstige  Witterung  eine  große 
Anzahl  der  zarten  Keime  zu  Grunde.  Ferner  wird  in  Gegenden 
mit  wenig  Regen  und  solchen  mit  niedriger  Sommer- Temperatur 
der  Bestand  hin  und  wieder  Lücken  aufweisen.  —  Da  die  Ein- 
saat von  der  Zeit  der  Fertigstellung  der  Bauwerke  abhängt, 
so  können  unmöglich  die  obwaltenden   Verhaltnisse  alle  im 


Mitthcilutijren  aus  Vereinen. 
Der  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  hat  soeben  die  No.  10  seiner  Mitteilungen  erscheinen 
lassen,  welche  auf  2  Druckbogen  die  Tages-Ordnung  der  auf 
Sonnabend  den  l.'t.  August  nach  Hamburg  berufenen  Di.  Ab- 
geordneten -Versammlung,  die  Erläuterungen  des  Vorstandes 
hierzu  und  dos  Verzeichnis»  der  zum  Verbände  gehörigen  Ver- 
eine mit  Angabe  der  gegenwärtigen  Vorstands-Slitglicder  und 
der  Mitglieder-Zahl  zn  Anfang  1^7  enthält.  So  großes  Inter- 
esse einzelne  der  bezgl.  Mitteilungen  beanspruchen  können, 
so  müssen  wir  auf  eine  Angahe  daraus  doch  insofern  verzichten,  1 
als  das  Wesentlichste  davon  durch  die  Abgeordneten-Versamm- 
lung seihst  bekannt  und  dann  auch  in  u.  PI.  mitgeteilt  wird. 
Wer  an  den  Verhandlungs-Oegenstundcn  besonderes  Interesse 
nimmt  and  zur  Lösung  der  b»zgl.  Fragen  etwa  noch  beizutragen 
wünscht,  kann  das  bezgl.  Heft  leicht  von  drin  Verbands-Sr- 


voraus  richtig  bemessen  und  die  Saatzeiten  günstig  abgepasst 
werden;  es  wird  deshalb  in  vielen  Fallen  eine  Nachsaat  nicht 
zu  umgehen  bezw.  von  vorn  herein  in  Aussicht  zu  nehmen  sein. 
Die  Berechnung  der  zur  Nachsaat  erforderlichen  Saatmenge 
hat  nach  denselben  Grundsätzen  zu  erfolgen,  welche  für  eine 
Neuanlage  gelten.  Boden,  Klima.  Lage  und  Bestand  weisen 
von  seihst  darauf  hin,  welche  Samen  mehr  oder  weniger  in  das 
Gemenge  der  Nachsaat  einzutreten  haben,  d.  h.  welche  vorzugs- 
weise gedeiheu  und  welchen  der  Standort  nicht  zusagt. 

Auf  solchen  kleineren  Ahtragsflächen,  woselbst  weder  das 
Aufbringen  von  Ra*en  oder  Mutterboden,  noch  eine  Boden- 
lockerung durchführbar  ist.  lügst  sich  eine  Beratung  am  besten 
dadurch  erzielen,  dass  man  vorerst  durch  sog.  Tiefwurzler  und 
steinbrechende  pflanzen  das  Erdreich  aufschließen  und  nach 
einigen  Jahren  durch  eine  Nachsaat  verschiedene  Gräser  in  das 
Gemenge  eintreten  lässt.  —  Anf  sehr  leichten  Boden  kann  man 
auch  znr  provisorischen  Befestigung  von  Dämmen  und  Ein- 
schnitten die  sog.  Wurzelsaat  anwenden,  indem  dazu  die 
Wurzeln  und  Ausläufer  der  (Quecke  und  des  Fioringrases 
nsw.  auf  einer  Futter-Schneidemaschine,  zerschnitten  nud  mit 
einer  sehr  scharfen  Egge  usw.  unterbringt,  worauf  alsdann  an 
jedem  der  nahe  bei  einander  stehenden  Knoten  neue  Wurzeln 
und  Triebe  entstehen  und  eine  rasche  Bodenbefestigung  eingeleitet, 
sowie  eine  wirkliche  Ansaat  vorbereitet  wird. 

Kassel,  im  Okt.  \H*i'.  Lehrkc,  Kulturtechniker. 

kretar  Hrn.  Wasser-Bauinspektor  Buhcndey  in  Hamburg  be- 
ziehen.   

Die  28.  Haupt -Versammlung  des  Vereins  deutscher 
Inganleure  findet  vom  l'i. —  17.  Augnst  d.  .1.  in  Leipzig 
statt.  Die  wesentlichsten  Verbandl  ungs-Gegenstäiide  be- 
treffen: 1)  Dampfkessel-Explosionen  und  Aufstellung  von  Ver- 
sicherungs-Bedingungen für  Dampfkessel;  2)  Aufstellung  eines 
metrischen  Gewinde-Systems;  :i\  Zuziehung  technischer  Beisitzer 
zu  den  Handelskammern.  —  Vorträge  haben  angemeldet: 
Geh.  Rt.  Dr.  Zeuner:  Die  Luft-Maschinen  und  ihre  Kreis- 
jzcssc;  2i  Dr.  v.  Hase  (i.  F.  Breitkopf^  Härtel):  Die  Ent- 
wicklung des  Buch  Gewerbes  in  Leipzig:  :i:  Ing.  Bnslev: 
Die  Verwendung  flüssiger  Reizstoffe  fürS.  hiflskesscl;  4)  LG.  Herr- 
mann (i.  F.  Rüdiger  «<-  Ijuoreh):  Die  Zubereitung  nnd  Färbung 
der  Rauch w  naren. 


Ein  Erlebniss  beim  russischen  Eisenbahnbau. 

~~ Ingeregt  durch  die  kürzlich  in  d.  Bl.  enthaltenen  Mitthei- 
lungen „Von  einer  russischen  Baustelle"  will  auch  ich 
vun  einem  Erlebnis«  in  Russland  berichten,  das  immerhin 
einen  kleinen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  dortigen  Verhältnisse 
liefern  dürfte,  wenn  es  auch  schon  um  27  Jahre  zurück  liegt. 

Im  September  18t!0  fuhr  Kaiser  Alexander  IL  zu  einer 
Zusammenkunft  mit  dem  Kaiser  von  Oesterreich  nach  Warschuu. 
Die  Bahn  Dünaburg- Warschau  war  um  diese  Zeit  noch  im  Bau 
begriffeu.  Um  die  Kaiserfahrt  zn  ermöglichen,  wurden  aber 
über  Flüsse  und  Räche,  sowie  die  sich  daran  anschliessenden 
Thalsenkungcn  hölzerne  Brücken  errichtet.  Auch  von  den 
Bahnhöfen  war  noch  nichts  angefangen,  nur  die  Erdarbeiten 
derselben  waren  zum  Theil  fertig. 

Bekanntlich  wurden  damals  die  russischen  Bahnen  mit 
französischem  Oelde  und  durch  französische  Ingenicure  erbaut. 
Deutsche  kumen  auf  der  Strecke  als  Beamte  und  als  Unter- 
nehmer, nur  ganz  vereinzelt  vor.  Zu  einem  dieser  Unternehmer, 
der  ebenfalls  Ingenieur  war,  kam  eines  Tages  ein  französischer 
höherer  Ingenieur  mit  dem  Ansuchen,  für  die  Kaiserfahrt  auf 
dem  Bahuhofe  eine  Ehrenpforte  zu  errichten.  Die  beiden  Männer 
einigten  sich  dahin,  dass  der  Franzose  das  Holzgeriist  her- 
stellen, der  Deutsche  dagegen  die  Dekoration  übernehmen  sollte. 
Nun  tuuss  man  aber  wissen,  dass  die  2.1  Meilen  lange  Strecke 
Dunahurg-Wilna  ausschließlich  durch  Wald  führt.    Von  dem 


Deutschen  wurden  mit  vieler  Mühe  und  aus  moilenweiter  Ent- 
fernung Blumen  herbei  geschafft;  seine  Frau  nähte  Fahnen, 
Fuhnchen  und  Flaggen:  seine  Znnmerleute  und  Maurer  wanden 
des  Abends  die  erforderlirhe  grosse  Anzahl  von  Laubgewinden 
usw.  Am  Tage  der  Kaiserfahrt  errichtete  in  aller  I  ruhe  der 
Franzose  die  sehr  massive  Holzrüstung,  einen  doppelten  Halb- 
kreis (laut  Zeichnung);  der  Deutsche  dekorirte  ihn,  und  nach 
einigen  Stunden  war  in  der  That  eine  ganz  gefällige  Ehren- 
pforte inmitten  einer  Waldwüst«  fertig  gestellt,  wo  sonst  nur 
Wölfe  sich  vergnügen. 

Laut  Fahrplan  fuhr  der  Kaiserliche  Zug  Punkt  12  Uhr  in 
den  Bahnhol  Suenziani  ein,  an  dessen  Ausgang  die  Ehren- 
pforte errichtet  war.  Um  den  Kaiser  zu  senen,  waren  alle 
deutschen  Maurer,  Zimtnerlcutc  und  Steinhauer,  wohl  70  an  der 
Zahl,  aus  großer  Entfernung  herbei  geströmt  und  umstanden 
den  Kaiserlichen  Zug.  Der  französische  Uberbeamte  (Abthei- 
lungs-Baumeister)  hatte  an  der  Ausgang«weiehe  Aufstellung  ge- 
nommen; der  deutsche  Ingenieur  ging  nun  auch  zum  Zuge. 
Da,  »  Schrecken!  sieht  er  auf  dem  Tender  eine  hohe,  wohl 
20—24  <•«  starke  Flaggenstange  errichtet,  welche  die  Kaiser- 
Standnrtc  trägt!  Sic  war  entschieden  höher  als  die  Ehrenpforte 
und  in  den  Brennholz  Vorrätheu  des  Tenders  offenbar  sehr 
solide  befestigt.  Er  sieht  ferner  einen  höheren  russischen  Bau- 
bcamten,  den  er  persönlich  kennt  und  tagt  ihm:  Herr,  die 
Stange  ist  zu  hoch  für  die  Ehrenpforte!  (Die  Zeichnnngen  zu 
den  Ehrenpforten  waren  »ämmtlich  im  Zentral-Raubureau  gefertigt 
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20.  Juli  1887. 


Vermischte«. 

Die  neue  Berliner  Baupolizei-Ordnung  vom  15.  Jan. 
«1.  J.,  war  wie  unsere  Leser  wissen,  verschiedentlich  angegriffen 
worden  und  zwar  im  wesentlichen  nach  zwei  Richtungen  hin: 
einmal  in  ihrem  gekämmten  Bestände,  indem  von  juristischer 
Seite  überhaupt  die  Recbtsgiltigkeit  der  Verordnung  be- 
stritten wurde,  dann  aber  ihrem  sachlichen  Inhalte  nach,  indem 
namentlich  von  technischer  Seite  auf  die  unvermeidlichen  üblen 
Folgen  einzelner  Bestimmungen  der  neuen  Bauordnung  hinge- 
wiesen wurde.  Die  Angriffe  erster  Art,  welche  sich  einerseits 
auf  die  angeblich  regelwidrige  Art  der  amtlichen  Verkündigung 
des  neuen  Polizei-Gesetzes,  andererseits  aber  auf  die  Behauptung 
stutzten,  dass  der  Magistrat  von  Berlin  seine  Zustimmung  za 
demselben  keineswegs  (wie  angenommen  ist)  verweigert  habe, 
wurden  anlässlich  bestimmter  Fälle  im  verwamingsgerichttichcn 
Verfahren  geltend  gemacht,  wahrend  die  Beschwerden  gegen 
Kinzel-Bestinimungen  sachgeruäft  bei  den  betbeiligten  Fach- 
ministern, den  Hrn.  Ministern  des  Innern  und  der  öffentlichen 
Arbeiten  erhoben  wurden  und  in  dem  Antrage  gipfelten,  eine 
nochmalige  Prüfung  bezw.  Abänderung  der  betreffenden  Be- 
stimmungen eintreten  zu  lassen. 

Nach  beiden  Richtungen  sind  diese  Bestrebungen  völlig 
vergebliche  gewesen.  Was  jene  juristischen  Bedenken  betrifft, 
so  hat  das  Kgl.  Ober  -Verwaltungs-Gericht  in  einem  am  7.  Juni 
d.  J.  entschiedenen  Streitfälle  auf  Abweisung  der  Klüger  er- 
kannt, also  die  Recbtsgiltigkeit  der  neuen  Berliner  Bauordnung 
ausgesprochen.  Den  Beschwerden  der  „Vereinigung  Berliner 
Architekten",  des  .,  Hundes  der  Bau-,  Maurer-  und  Ziuiincrmeister'4 
usw.  aber  ist  seitens  der  Hrn.  Minister  der  Bescheid  zn  Theil 
geworden,  dass  sie  sich  durch  dieselben  nicht  veranlasst  sahen, 
schon  jetzt  in  eine  Prüfung  der  neuen  Bauordnung  einzutreten. 
Es  behält  also  vorläufig  mit  letzterer  sein  Bewenden  und  es 
scheint  den  Thatsachcn  vorbehalten  zu  sein,  einen  wirksamen 
Anstois  zu  den  über  kurz  oder  lang  allerdings  kaum  zn  ver- 
meidenden Abänderungen  der  drückendsten  Härten  des  neuen 
Gesetzes  zu  geben.  Fiir's  erste  werden  dieselben  allerdings 
noch  nicht  hervor  treteu.  da  die  Zahl  der  noch  auf  Grund  der 
alten  Bauordnung  in  Angriff  genommenen  Neubauten  eine  so 
groftc  ist,  duss  die  Bauthütigkcit  ihre  ganze  Anstrengung  darauf 
richten  muss,  diese  Aufgabe  zu  bewältigen. 

Mittlerweile  ist  auch  der  lange  schon  erwartete  Schritt  er- 
folgt, durch  welchen  die  neue  Berliner  Bauordnung  (abgesehen 
von  einzelnen  auf  die  Kanalisation  u-<w.  beziigl.  Punkten)  mit 
auf  die  Vororte  Berlins  übertragen  worden  ist.  Seit  dem 
'21.  Juni  d.  J.  hat  sie  auch  für  den  Stadtkreis  ('harloltenburg, 
die  Gemeinde-Bezirke  Stralau,  Lichtenberg  mit  Friedrichsherg. 
N'eu-Weil'sensee,  Pankow,  Reinickendorf,  die  Gutsbezirke  Lichten- 
berg, Boxhagen,  ltummelsburg.  die  Amtsbezirke  Treptow.  Rix- 
dorf.  Tempelhof,  Scliotieberg,  Wilmersdorf  mit  Friedenau, 
Schmargendorf  und  Steglitz  mit  Gross-I.ichterfclde  —  also  anf 
einen  (inkreis  von  id.  10  •"'<  Halbmesser  —  (iiilligkeit.  Wenn 
diese  Ausdehnung  der  Bauordnung  •  -  zum  mindesten  aut  die 
unmittelbar  an  das  Berliner  Weichbild  angrenzenden  und  im 
Zusammenhange  damit  bebauten  Vororte  -  notliwendig  war. 
um  auffällige  Kcchlsungleichheiten  zu  verhüten,  so  ist  anderer- 
seits ersichtlich,  dass  "die  Anwendung  mancher  Bestimmungen 
auf  die  ländliche  Bcbauiingsweise,  wie  sie  in  dem  bezügl. 
Bezirk  groftentheil*  herrscht,  mit  Recht  als  eine  sehr  harte 


Belästigung  wird  empfunden  werden,  und  dass  in  dieser  Be- 
ziehung neue  Beschwerden  laut  werden  dürften. 


nng 

Wir  glauben  nicht  in  der  Annahme  zu  irren,  dass  das 
reufsische  Abgeordnetenbaus  im  nächsten  Winter  Gelegenheit 
iahen  dürfte,  mit  der  neuen  Berliner  Bau-Polizei-Ordnung  ein 
gehend  sich  zu  beschäftigen. 


i; 


Preisaufgaben. 

Das  Preisausschreiben  des  „deutschen  Vereins  von 
Gas-  and  Wasserfachmännern"  für  Schriften  über  die 
Lüftung  mit  G-as  beleuchteter  Räume,  über  welches  wir 
auf  S.  40  .Ihrg.  Hü  d.  Bl.  berichtet  hatten,  ist  vor  kurzem  znr 
Erledigung  gelangt,  und  es  wird  das  vorn  Mai  1*87  datirte  Gut- 
achten der  3  Preisrichter  i  Haesecke,  Dr.  Renk-Berlin  und  Dr. 
WolpertNürnbcrg  in  No.  Dt  des  Vereins-Organes  veröffentlicht, 
leider  ist  das  Ergebnis«  nicht  so  günstig,  wie  man  im  Interes?e 
dtr  wichtigen  Sache  wünschen  mnsste.  Es  sind  überhaupt  nur 
4  Arbeiten  eingegangen,  von  denen  -  sofort  ausgeschieden 
werden  mussten.  wahrend  uueh  den  beiden  andern  der  Preis 
nicht  zuerkannt  werden  konnte,  weil  sie  wesentliche  Programm- 
Erfordernisse  unerfüllt  gelassen  hatten.  Namentlich  war  der 
wesentlichste  Punkt  de»  Preisausschreibens:  wie  die  abzuführen- 
den Verbrennung«  Produkte  zugleich  für  die  Zwecke  der  Ltif 
tung  nutzbar  gemacht  werden  könnten  und  wie  ihre  Vermischung 
mit  der  frisch  zugeführten  Luft  möglichst  fern  zu  kalten  sei. 
auch  in  der  an  sich  besten  und  vollständigsten  Arbeit  unb< 
rührt  geblieben.  Indessen  haben  sich  die  Preisrichter  voran 
lasst  gesehen,  dieser  wenn  auch  unvollständigen  und  von  Irr- 
thiimern  nicht  freien,  aber  immerhin  von  Verständnis«  zeugen- 
den und  fleissigen  Schrift  mit  dem  Kennwort:  „Hier  weht  gar 
eine  weiche  Luft"  usw.  ein  Honorar  von  300  M.  ider  ausge- 
setzte, u.  E.  ungenügende  Preis  betrug  1000  M.)  zuzuschreiben. 
Eine  Erneuerung  des  Preisausschreibens  ist  bei  der  General- 
Versammlung  des  Vereins  beantragt,  anscheinend  aber  noch 
nicht  zum  Beschluss  erhoben  worden. 


Personal-Nachrichten. 

Den  Hilfsarb.  im  Minist,  d.  öffentl.  Arb., 
Reg.-  u.  Bnuräthen  Adolf  Anton  Willi.  Tolle  und  Lndwig 
Alex.  Erdmann  v.  Tiedemann  ist  der  Charakter  als  Geb. 
Keg.-Rath  verliehen  worden.  -  Der  Reg.-  u.  Brth.  Karl  Wilh. 
Kranz  Lange  in  Berlin  ist  zum  Geh.  Banrath  u.  vortr.  Rath 
im  Minist,  der  öllentl.  Arb.  ernannt. 

Der  Kisenb.  Direktor  Kahl,  nwh.-te,  hn.  Mtgld.  der  kgl. 
Eisenb.-Direktion  in  Altona  ist  gestorben. 

Brief-  und  Frajrekasten. 

Hrn.  K.  W.  Eine  Veröffentlichung  von  Entwürfen  der 
Preisbewerbung  um  die  neue  Tonbolle  in  Zürich  ist  in  n.  Bl. 
keinesfalls  zu  erwarten.  Dagegen  dürfte  sich  die  Schweizer. 
Baiizeituug  des  Näheren  mit  der  Dczgl.  Konkurrenz  beschäftigen. 
Anfrage  an  den  Leserkreis. 

Welche  Firmen  beschäftigen  sich  mit  Anlage  von  Marmor- 
Ei  'gel  bahnen'!' 

In  weichein  Werke  ist  die  Anlage  von  gemauerten  Obst- 
durren technisch  so  erläutert,  dass  darnach  die  Ausführung 
tiner  solchen  Dürre  erfolgen  kann? 


worden.}  Der  russische  Beamte  erschrickt  so,  da?«  er  nur  das 
Wort  ausstöl'st:  Messen  Sie!  Kaum  ist  diese  nicht  ganz  leichte 
Arbeit  gethan  und  festgestellt,  duss  die  Stange  wirklich  70  <"> 
höher  sei,  als  der  Triumphbogen,  so  sagt  der  deutsehe  Ingenieur 
dem  Lokomotivführer,  der  ein  Deutscher  war:  die  Flaggenstange 
ist  für  die  Ehrenpforten  zn  hoch!  Dann  reiften  Sie  Ihre  Ehren- 
pforte ein.  war  die  patzige  Antwort!  Auf  weitere  Vorstellung 
schüttelte  der  Lokomotivführer  nur  den  Kopf  mit  dem  Hinzu- 
fügen: „Auf  der  Maschine  befehle  kh  ^  Was  war  zu  thun  ? 
Kass  ein  Zugführer  den  Zug  befehligte,  war  höchst  unwahr- 
scheinlich. Der  deutsche  Ingenieur  lief  zu  dem  mehre  l'io  m 
entfernten  französischen  Itauheainten  und  sagte  ihm  französisch : 
Herr  Fournerie,  die  Ehrenpforte  ist  zu  niedrig  für  die  Flaggen- 
stange! Der  so  Angeredete  glaubte  nicht  recht  zu  börvn:  denn 
er  fragte:  Was  ist'»!'  Der  Deutsche  wiederholte  seine  Mitthei- 
lung. Niemals  vorher  und  niemals  nachher  bat  der  Verfasser 
erlebt,  was  er  jetzt  wahrnehmen  mnsste:  der  Franzose  verlor 
die  Sprache  und  stiel'»  nur  beulende  unartiknlirte  Töne  aus, 
wie  ein  wildes  Thier,  wahrend  der  Schreck  sein  tietiieht  zur 
entsetzlichen  Fratze  verzerrte. 

Von  hier  war  also  kein  Bescheid  zu  holen.  Der  deutsche 
Ingenieur  lief  wieder  so  schnell  er  konnte  zu  dem  Kaisei  liehen 
Zuge,  um  nochmals  dey  russischen  B.iubcainten  zu  sprechen, 
über  er  konnte  ihn  in  den  dichtstehenden  Menschen  nicht 
finden,  trotzdem  derselbe  in  l'niform  war.  Du  ruft  er:  Zimmer- 
leute, Maurer.  Steinhauer,  hierher!  Viele  derselben  umringen 
ihn,  und  da  sie  seine  Aufregung  sehen,  fragen  sie,  was  er 
wolle.  Schnell  Aeite  und  S.igen  herbei,  die  Ehrenpforte  uiuss 
fallen;  sie  ist  zu  niedrig.  Wohl  IT»  Munn  liefen  aus  Leibes- 
kräften »ach  der  Bude,  um  die  tii-räthe  zu  holen.  Während 
aber  der  Einsender  mit  ihnen  nach  der  Ehrenpforte  gehen  will. 
sieht  er  plötzlich   den  l.cneral-Dircktor  C'oHignulit  und  den  In 


gvnieur  en  chef  van  Blaremberg.  die  höchsten  französischen 
Beamten  der  Eisenbahn- Bauverwaltnng.  In  der  Aufregung 
vergisst  er  die  beiden  Herren  zu  grüften,  sagt  ihnen  jedoch  in 
französischer  Spruche:  Meine  Herren,  die  Flaggenstange  des 
Tenders  ist  zu  hoch  fur  die  Ehrenpforte,  hier  sowohl  wie  iu 
Podhrotze  (dem  nächsten  Bahnhofe).  Indcss  als  ob  er  zu  zwei 
Automaten  gesprochen  hatte:  weder  der  70juhrige  «'ollignant 
noch  der  etwa  &>  Jahre  jüngere  van  Blaremberg  schenken 
seinen  Worten  die  geringste  Beachtung.  Entrüstet  darüber 
läuft  der  deutsche  Ingenieur  nunmehr  zu  den  Handwerkern, 
welche  mit  Aenten  und  Sagen  schon  bei  der  Ehrenpforte  bereit 
stehen.  Noch  lagen  die  Leitern  von  dt  r  Aufrichtung  her  zur 
Stelle,  und  so  stiegen  denn  4  Munn  hinauf  und  sägten  nach 
Kräften;  bald  wurden  sie  durch  1  andere  abgelöst,  und  nicht 
lange  dauerte  es,  bis  die  beiden  Bogen  herunter  geschlagen 
waren,  und  Fahnen,  Flaggen.  Blumen  und  Laubgewinde  an  der 
Böschung  des  Dammes  lagen.  Wenig  später  fuhr  der  Zug 
durch  die  geköpfte  Ehrenpforte.  Die  beiden  oben  genannten 
Herren  Blanden  auf  der  Maschine,  auf  welcher  jedoch  die 
Flaggenstange  fehlte. 

Nachdem  Albs  vorüber,  besah  sich  der  deutsche  Ingenieur 
die  Ehrenpforte  genauer;  sie  war  von  l.'i  •»>  starkem  Kantholz, 
die  2  Bögen  je  aus  zwei  s  starke»  Bohlen  gefertigt,  als  ob 
sie  auf  eine  Dauer  von  10  Jahren  berechnet  worden  w  äre.  Jeden 
falls  war  im  Walde  kein  anderes  Holz  iu  Kürze  aufzutreiben 
gewesen,  so  dass  man  Karrdielen  zu  den  Bogen  verwendet  hatte. 
Auch  die  Flaggenstange,  welche  auf  dem  Bahnhofe  lag.  wurde 
besichtigt;  sie  war  $)<■<*  stark,  grün  aus  dem  Walde  entnommen. 
Weil  es  jedenfalls  da»  Kürzeste  war.  hatte  man  sie  in  der  Höhe 
des  Holzhiinfens  im  Tender  abgehauen. 


K.  E.  <>  f.lt.ch,  Iterlla.    Kruc*  Ten  M.  f».cb,  Ucfbuchdrack,  Eferlia 
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Hannover.  —  V  «r  n  I  «c  h  I  e» ;    Die  Etnfohronic  dar  neuen  Berliner  Bau- 
|... II. .1  Ordnung  in  den  Vororten  der  Stadl.    -  l'.tmilrler 
funken -Fänger. 


Der  Dovenhof  in  Hamburg. 

Architekt  Martin  Haller. 
(Itienu  die  Abbildungen  auf  H.  S&S.) 


ntcr  den  neueren  Privatbauten  Hamburgs  zeichnet 
sich  der  in  den  Jaliren  1885  und  188U  ausge- 
führte Dovenhof  sowohl  durch  seine  Größe  wie 
durch  seine  maschinellen  Einrichtungen  vor  an- 
deren aus.  Das  Gebäude  liegt  im  Mittelpunkte 
der  Geschäftsgegend  au  drei  Straßen,  die  durch  den  be- 
vorstehenden Zollanschluss  an  Verkehr 
und  Bedeutung  wesentlich  gewinnen 
werden.  Es  dient  hauptsächlich  zur 
Aufnahme  kaufmännischer  Komptoirs 
und  Waarenlager  und  soll  dem  vielfach 
gefühlten  Bedürfnis*  nach  gesunden, 
hellen,  feuersicheren  und  gut  angelegten 
Geschäftsräumen  abhelfen,  welche  hier 
bisher  vermöge  der  dichten  Bebauung 
der  inneren  Stadt  zu  den  Seltenheiten 
gehörten.  Das  Unternehmen  erfreut 
sich  denn  auch  bis  jetzt  eines  uner- 
wartet günstigen  Erfolgs.  Sämmtliche 
Kilume  sind  zu  verhilltnissmäßig  hohen 
Preisen  vermiethet,  so  dass  der  Ertrag 
dem  Eigentümer,  Hrn.  Heinrich 
von  Ohlendorff  eine  reichliche  Ver- 


den jedesmaligen  Bedürfnissen  der  Miether  entsprechend, 
die  llaupträume  vielfach  erst  während  des  Baues  sowie 
nach  seiner  Vollendung  durch  nachträgliche  Kinschaltung 
von  Zwischenwänden,  Anlage  und  Beseitigung  von  Thüren, 
Durchgangen,  inneren  Treppen,  Verschlagen  usw.  umge- 
staltet worden  —  ein  Umstand,  der  durch  den  Zweck  des 


i  i  i  i  .1  i  i  ■ 


Qm-roclinltt  durch  den  Hanntflagel. 


zinsung  des  nicht  unerheblichen  Anlage- 
kapitals in  Aussicht  stellt. 

Außer  den  kaufmännischen  Komp- 
toirs  und  Waarenlagern  betinden  sich 
eine  Haupttiliale  der  Rcichspost,  eine 
grofse  und  eine  kleinere  Gastwirthschaft. 
einige  Verkaufsladen  und  zwei  Dienst 
Wohnungen  im  Gebäude. 

Die  beigegebeuen  Abbildungen  wer- 
den eine  ausführliche  Beschreibung  des 
Innern  entbehrlich  machen.  Bei  der 
Grundrks-Anordnung  kam  es  vor  allem 
darauf  an,  den  sehr  werthvollen  Grund 
und  Boden  so  auszunutzen,  dass  ver- 
möge großer  Lichthöfe,  Personen-  und 
Waaren-Aufzüge  auch  aus  den  nach 
den  Straßen  hinaus  belegenen  sowie  aus  den  in  den  höheren 
Geschossen  befindlichen  Räumen  ein  guter  Miethsertrag  zu 
erzielen  sei,  dass  auch  Korridore,  Treppen  und  Klosetgruppen 
genügendes  Tageslicht  erhielten  und  dass  die  allgemeine 
Eintheilung  und  Anordnung  des  Innern  den  zur  Zeit  des 
Baus  noch  unbekannten  und  sehr  mannichfaltigen  Wünschen 
der  Miether  möglichst  freien  Spielraum  biete.  So  sind  denn, 


Gebäudes  geboten  war,  wenngleich  der  Bauleitung  dadurch 
die   Aufgabe  nicht  gerade  erleichtert,  wurde. 

Die  Anordnung  der  durch  die  drei  unteren  Geschosse 
geführten,  und  mit  Gallerten  in  jedem  Stockwerk  umgebenen 
Haitpt-Korridorhalle  ist  in  architektonischer  Beziehung  das 
Charakteristische  des  im  übrigen  einfach  gehaltenen 
Innern   des    Gebäudes.     Sie  gewährt  eine  wohlthuende 
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Uebersichüiehkeit  der  Gcsammt-Anlngo,  schafft  zugleich  eine 
bessere  und  gleichinäfsigero  Tugcsboleuchtnng  <l«-r  Zugänge, 
als  solche  dan-.li  etwaig«*  an«  Höfen  oder  Idchtscbaebten 
entnommenes  Seitenlicht  ohne  grote-re  Kaumopfer  zu  er- 
zielen gewesen  wäre  und  durfte  sich  daher  bei  Anlagen 
ähnlicher  Art,  z.  B.  bei  grofsen  Hotelbauten  sehr  empfehlen. 

Neben  dem  Haupt-Korridor  haben  nur  die  Räume  der 
fiastwirthschaft,  die  Schalterhalle  der  Post  und  die  Vorhalle 
beim  Hnnpteingang  eine  architektonische  oder  dekorative 
Ausstattung  erhalten. 

Die  Htrafsottfronten  sind  in  Cottaer  Sandstein  mit  An- 
wendung von  Verblendzh'gcdn,  mit  einem  Sockel  aus  Born- 
holmer  Granit  und  mit  einigeu  Säuleuschaftcn  aus  schwe- 
dischem Granit  durch  die  Hanseatische  Haugesellschaft 
ausgeführt,  die  flachen  Dächer  sind  mit  komprimirter 
Leinenbedachung  (Patent!).  H.  W.  Schultz  et  Sohn)  die 
geneigten  Dachflächen  mit  Schiefer  eingedeckt  und  alle 
Mctallarbeiten  in  Kupfer  hergestellt.  Silmintlicbe  Fenster 
sind  aus  Schmiedeisen  mit  Me.ssingfalzen  konstruirt;  diese 
Konstruktion  hat  wegen  des  dadurch  erzielten  Lichtgewinns 
und  der  Dichtigkeit  bei  dem  in  Hamburg  so  häutigen 
trüben  und  nassen  Wetter  in  den  letzten  Jahren  für  Ge- 
schäftsräume vielfach  Aufnahme  gefunden.  Sie  verspricht, 
wenn  gut  in  Farbe  gehalten,  hinge  Dauer,  empfiehlt,  sich 
durch  den  völlig  dichten  Anschlns.s  des  Mauerwerks  an  die 
Zarge  und  ist.  wenn  —  wie  meistens  geschieht  -  die 
Winterfenster,  Holzfutter  und  Bekleidungen  in  Wegfall 
treten,  bei  Fenstern  gröfserer  Abmessung  nicht  theurer  als 
die  üblichen  Holzfenster.  -  Die  Fensterbänke  wurden  aus 
polirtem  belgischen  Granit  hergestellt  und  mit  einem 
schmalen  Gitter  längs  des  Fensters  versehen,  durch  welches 
die  Wanne  des  in  der  Brüstung  aufgestellten  Heizkörpers 
sich  dem  Kannte  mittheilt  —  eine  Anordnung,  welche  die 
Sehweifsbildung  an  den  Scheiben  verändert  und  Winter- 
fenster völlig  entbehrlich  macht.  ~-  Gleichfalls  aus  Schmied- 
eisen mit  Spiegelglas-Verglasung  und  in  reicher  gediegenster 
Ausstattung  sind  die  grofsen  Sehiebethore  des  Haupt  eingangs 
durch  die  Schlosscrmeister  May  &  Herrmann  ansgeitlihrt 
worden.  Das  Gebäude  ist.  auf  einer  durchgehenden,  1  m 
starken  Konkret  platte  gegründet,  die  auf  Kammpfählcn 
ruht.  Keller,  Erdgeschoss  und  Zw  ischengeschoss  sowie  sümmt- 
liche  Lagerräume,  Treppen  und  Korridore  sind  massiv 
tlberwölbt  oder  mit  Konkretdecken  versehen. 

Neben  dem  Haupt-Treppenhaus  befindet  sich  ein  P 


n-Fahrstuhl,  dessen  eigenartige  Konstruktion  bereits  in 
No.  20  dieses  Blattes  ausführlich  beschrieben  wurde.  Den 


interessanten  ma«  hineilen  Einrichtungen  zur  elektrischen 
Beleuchtung  und  Heizung  des  Hauses  sowie  zur  Bt-dieiinmr 
der  Lagerräume,  welche  nach  dem  Entwurf  nnd  unter 
der  Leitung  der  Iugenicnre  Hennicke  <fc  Goos  znr  Aus- 
fühntm.'  gelangt  sind",  ist  im  Anhange  nach  einem  von  Hrn. 
I  Hennicke  im  hiesigen  Architekten-  und  Ingenieur-Verein 
gehaltenen  Vortrage  eine  besonder«;  Darstellung  gewidmet. 

Das  Gebäude  einschliefslich  seiner  Gründung  ist,  in 
der  vcrhältiiissmiiiVig  kurzen  Zeit  von  18  Monaten  durch 
die  GeiHT.ilübemehmer  Hrn.  H.  V.  Schäfer  und  I.  F.  Heger 
«St  Sohn  fertig  gestellt.  Die  Herstellungskosten,  ohne  den 
Werth  des  Bauplatzes,  belaufen  sich  auf  rd.  1  fiODOOO  . 
wovon  rd.  UHiXiO.tf  auf  die  Gründung,  rd.  21  «000  .v.. 
auf  Heizung,  Hchiichtuug  und  Maschinen  kommen.  Die 
bebaute  Fläche,  cinschli«Tslich  der  durchweg  fuudirtvn  tnxl 
unterkellerten  Höfe,  beträgt  rd.  aofiOi»;  der  Kaumiuhalt 
rd.  (»2  .'315  rhm.  so  dass  das  Gebäude  rd.  4 SN)  ^tt-  f.  d. 
nnd  24  M.  f.  d.  cbra  gekostet  hat. 

Hamburg,  März  1SH7.  Martin  Hall  er. 

Die  maschinellen  Anlagen  des  Dovenhofs. 

Zur  Unterbringung  des  maschinellen  BetnVbes  der  el«-k- 
trischen  Beleuchtnngs- Anlage,  sowie  der  Zeutral-Danipf- 
heizung  ist  der  K.-ller  im  Mittelbau  zwischen  den  beiden 
Höfen  und  ein  daran  stofsender  Lichthof  eingeräumt,  in 
welch  letzteren  die  Dampfkessel  aufgestellt  sind. 

Bei  Herstellung  der  Fundamente  für  die  Maschinen 
und  Transmissionen  zum  Betriebe  der  elektrischen  Beleuch- 
tung wurde  zunächst  «Inrauf  Bedacht  genommen,  je«le  «lun-h 
die  Maschinen  etwa  erzeugte  Erschütterung  von  dem  Ge- 
bäude fern  zu  halten  und  es  ist  zu  dem  Zwecke  das  Funda- 
ment der  Maschinen  von  der  unter  dem  ganzen  Gebäude 
sieb  erstreckenden  Konkretplatte  derart  isolirt,  dass  ein 
8  «•  breiter  freier  Schlitz  zwischen  Fundament  und  Kou- 
kretplatte  herumgeführt  ist.  Das  Fundament  auf  bcbohltem 
Pfahlrost  ruhend  ist  in  Z«-mont-Mauorwerk  in  einem  Klotz 
von  1,8  »  Dicke,  der  die  ganze  Grundfläche  des  Kellers 
(12,"»»  x'll»1)  einnimmt,  aufgeführt.  Die  Mächtigkeit 
dieser  rd.  30')  Mauerwerk  enthaltenen  Klötze  allein 
genügt  schon,  um  jeder  Erschütt«;rnng  dunh  «lie  Maschinen 
vorzubeugen,  lieber  dem  Maschinenraum  liegt  «ine  ge- 
wölbte frei  gespannte  Decke,  so  dass  jed<T  Zusammenhang 
zwischen  Maschinen-Fundament  un«l  Gebäude  aufgehoben  ist. 
D  i  die  Sohle  der  Maschinenstiibe  r<l.  il,2"> '"  unter  dem 
Wasserstand  «ler  Elbe  liegt,  als»  ein  Aufsteigen  des  Grund- 
wassers durch  den  Schlitz  zu  befürchten  ist,  so  ist  der 


Neue  Veröffentlichungen  über  den  Bestand  deutscher 
Baudonkmäler.  V. 

ISi  lllllkl.) 

Schlot«  Oolt.icp    —  T>l«  Kirch«  anf  ili'ui  II  i-  1 1 1  git  D  b  n  rg  l> .- 1 
Hol<lHl><T|t. 

'«.'  beiden  Einzelschritten,  welche  wir  diesmal  mit  in  den 
Rahmen  unserer  Beschreibung  ziehen  wollen,  gehören  im 
strengsten  Sinne  insofern  nicht  ganz  hierher,  als  es  sich 
in  denselben  um  Buudcnkmalc  handelt,  deren  kunstgeschicht- 
licher  Werth  wesentlich  in  ihrer  ehemaligen  Gestalt  beruht, 
während  sie  auf  unsere  Zeit  nur  in  sehr  verstümmelter  Form, 
bezw.  sogar  nur  in  geringen  Resten  gelangt  sind.  Immerhin 
ist  ein  derartiger  Stoff  demjenigen,  mit  dem  sieh  die  anderen 
Denkmal  -  Werke,  bezw.  Denkmal  -  Inventar?  beschäftigen,  so 
nahe  verwandt,  dass  wir  uns  über  ein  solche»  Bedenken  leicht 
hinweg  setzen  können.  Für  die  Bedeutung,  welche  augenblick- 
lich «las  Studium  der  Kunst-Schöpfungen  unserer  Vorfahren  er- 
langt bat,  sowie  für  die  Liebe  und  den  Flciss,  welche  demsel- 
ben zugewendet  werden,  giebt  es  vielleicht  kein  spreehenderes 
Zeichen,  als  «lie  Herausgabe  derartiger  Veröffentlichungen, 
namentlich,  wenn  sie  ohne  Unterstützung  aus  öffentlichen  Mitteln 
erfolgt,  wie  dies  bei  der  wiebtigeren  und  umfangreicheren  jener 
beiden  Schriften  «ler  Fall  zu  sein  scheint. 

Der  Zwcek,  welchen  der  Verfasser  dieses  schön  ausge- 
statteten Werkes  über  Schlots  flott  orp,  Hr.  Architekt  Ro- 
bert  Schmidt  in  Gotha,  im  Auire  hat,  ist  ein  mehrfacher. 
Neben  dem  sachlichen  Beitrage,  den  er  damit  zur  Geschieht« 
der  deutschen  Baukunst  geliefert  hat,  will  er  durch  eine  »»lflie 
Darstellung  des  ehemaligen  Residenz  Schlusses  der  Schleswig- 
HoWtcinisclien  Herzöge  zugleich  den  Nachweis  fuhren,  dass  es 
seinem  Hcimathlamlc  nicht  immer  so  völlig  an  hervor  ragenden 
Werken  monumentaler  l'rofim  Baukunst  gefehlt  hat,  wie  man 
gewöhnlich  annimmt;  endlieh  aber  will  er  bei  seinen  Lands- 
leuten  selbst  die  Tneilnahme  für  jenen  Fiirstensitz  wach  er- 
halten, bezw.  neu  erwecken,  an  welchen  die  glorreichsten  ge- 
schichtlichen Krinnerungen  der  Herzogtümer  sich  knüpfen. 
Di  r  letzte  Zweck  ist  offenbar  der  vorwiegende  gewesen  und 
hat  die  ganze  Anlage  des  Baches  mehr  becinflasst,  als  dem 
Fachmann,  welcher  dasselbe  zunächst  in  jenem  ersten  Siunu 


würdigen  möchte,  lieb  sein  kann.  Ks  macht  einige  Mühe,  aus  dem 
i>8  Folio-Seiten  umfassenden  historischen  Texte,  der  zur  Haupt- 
sache die  politische  Geschichte  Schleswig-Holsteins  und  seiner 
Fürsten,  daneben  aber  auch  allgemein  kunstgesebichtliche  Dar- 
legungen enthält  und  in  so  manche  Vermuthungen  und  Betra«:h- 
tungen  abschweift,  die  thatsiieh liehe  Geschichte  des  Schlosses 
auszugraben,  die  trotzd«-m  in  recht  vielen  Tunkten  ungeklärt 
bleibt.  Dennoch  wollen  wir  auch  von  unserem  Standpunkte 
dem  Verfasser  dankbar  sein  für  das,  was  «-r  uns  —  namentlich 
in  den  von  ihm  tnitgcthciltcn  älteren  Darstellungen  und  in 
seinen  eigenen  Aufnahmen  --  gegeben  hat. 

Schloss  Gottorp,  in  der  unmittelbaren   Nähe  der  Stadt 
;  Schleswig,  auf  einer  durch  llrücken  und  später  Dumme  Zugang- 
1  lieh  gemachten  Insel  des  Burgsecs  gelegen,  ist  eine  Gründung 
i  der  Bischöfe  von  Schleswig,  die  es  i.  J.  12i»S  den  schlcswig- 
schen  Herzögen  ans  dem  «fänischen  Königsgeschlcchte  abtraten. 
Ks  hat  in  dieser  Frnhzoit  sowie  später  unter  den  Schaue.nburgcro 
und  den  ersten  dänischen  Königen  des  Oldenburger  Hause» 
]  seine  Gestalt  vielfach  verändert,    scheint  jedoch  damals  als 
'  Festung  gröfsere  Bedeutung  gehabt  zu  haben,  wie  als  Schloss- 
i  bau.    Erst  den  selbständigen  Herzögen  aus  oldenburgischem 
l  Stamme,  die  von  Kill— 1721  über  Schleswig  Holstein  herrschten, 
war  es  vorbehalten,  ihre  nach  wie  vor  Buch  als  Festung  wieh- 
;  tige  Residenz  zugleich  zu  einem  kunstgeschmückten  Fürstensitze 
;  auszugestalten,  der  unter  <len  Schlnsshauten  der  deutschen  Re- 
'  naissance  seinen   Rang  behaupten   durfte.    Die  wesentlichste 
Veränderung  in  diesem  Sinne  erfuhr  das  Schloss  schon  durch 
deu  Begriiuder  der  Gottorp'schen  Linie,  Herzog  Adolf 
— HT>),  der   für  die  betreffenden  Banausführungen  die  für  jene 
Zeit   grofse  Summe   von  Millionen  Thaler  verausgabte. 

Seine  Thätigkeit  wurde    fortgesetzt   durch   Sohn   und  Knkel. 
Christian   Adolf  (l;V.S.I— IGlGj"  und   Friedrich  III.  (HH6-  i>'.<}, 
'  uuter  denen  namentlich  der  innere  Ausbau  des  Schlosses  zu 
künstlerischer   Vollendung  gelangle.      Vor  allein   aber  sind 
'  Friedrich  III.  und  sein  Sohn  Christian  Albrecht  die  Schöpfer 
des  grol'sartig  angelegten,    mit   Wasserwerken,  bildnerischem 
Schmuck  und  selbständigen  kleineren  Bauwerken  aufs  reichste 
I  ausgestatteten    SchU.ssgartens.      Von    Herzog    Friedrich  IV. 
'  (IltfU  — 1702),  der  sich  mit  dem  Gedanken  einer  völligen  Er- 
;  neuerung  des  Schlosses  im  Geschmack  der  Zeit  trug,  rührt  der 
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letzlere  mit  Eisen  gesäumt ,  in  t'ufslHHWuliöli«?  auf  3 cm 
zu wmi  inen  gezogen  und  er  wird  bei  eintretenden  Hocb- 
was-M-rständcn  mit  Holzleisten  zugeschlagen,  die  ]<-ic:lit  wieder 
zu  entfernen  Miid. 

Zum  Betriebe  der  Dampfmaschinen  sowohl,  wie  der 
Dampfheizung  sind  im  Liehtbofe  (V.  3.7'j X 7 "'  Grundfläche) 
2  Dampfkessel  nach  der  Konstruktion  der  Schiffskessel  vun 
je  50  <i"'  Heizfläche  für  «i«  ,  Atm.  Dampfdruck  aufgestellt, 
deren  Feuergase  durch  einen  im  Innern  des  Gebäudes 
3-1  In  hohen  Schornstein  abgeführt  werden.  An  den  Lieht- 
hof  stufst  seitwärts  der  Kolilenranm,  dem  die  Kohlen  direkt 
vom  Duveulleth  her  zugeführt  werden. 

Da  das  ganze  Gebäude  mit  Ausnahme  der  beiden 
Gastwirthschafts-Rltnme  nnd  der  Wohnungen  im  Keller  aus- 
sehliefslich  mit  elektrischer  Beleuchtung  versehen  ist,  so 
mnsste  bei  Anlage  des  maschinellen  Betriehes  auf  die  Be- 
triebs-Sicherheit die  grüfste  Sorgfalt  verwendet  und  gleich- 
zeitig auch  darauf  Bedacht  genommen  werden,  dass  alten 
Anforderungen  im  Umfange  der  Beleuchtung  jederzeit  ent- 
sprochen werden  kiinne.  Letzterer  Umstand  musste  Iw  i 
Entwurf  der  Anlage  nm  so  mehr  dachtet  werden,  als  es 
von  vorn  herein  schwierig  war.  fest  zu  stellen,  welche  Zahl 
von  Lampen  die  einzelnen  Miether  beanspruchen  würden. 
Dem  entsprechend  ist  die  Maschinen-Anlage  so  bemessen, 
dass  sie  jetzt  einem  Licht  bedürfniss  von  etwa  1<N)0  Glüh- 
lami>en  genügen,  aber  ohne  Störung  des  Betriebes  auf  eine 
Leistung  von  2000  Lampen  gebracht,  werden  kann. 

Zum  Betriebe  sind  im  Maschinenraum  2  liegende  Hoch- 
druck-Dampfmaschinen mit  l'rilzisions- Ventilsteuerung  von 
50  Pfdkr.  aufgestellt,  die  so  kräftig  gebaut  sind,  dass 
jede  Maschine  durch  Erhöhung  der  Füllung  auf  100  Pfdekr. 
gebracht  werden  kann.  Es  ist  somit  bei  dem  Betriebe  von 
1000  Lampen  jede  Maschine  allein  im  stände,  den  vollen 
Betrieb  zu  halten.  Bei  Anlage  der  Fundamente  nnd  Kon- 
striktion der  Maschinen  i*t  bereits  vorgesehen,  die  Maschinen 
durch  Anlage  eines  zweiten  Zylinders  zu  verstärken.  — ■ 
Die  Maschinen  machen  SO  Umdrehungen  in  1  Minute  und 
es  wird  die  Kraft  von  dem  Schwungrad  (  I  m  im  Durchm.) 
durch  »5  Hanftaue  auf  die  Transmission,  die  mittels  starker 
Lagerböcke  auf  den  Fufsboden  gelagert  ist,  übertragen. 
Von  der  Transmission  werden  durch  Kiemen  die  4  Dynamo- 
Maschinen  getrieben,  von  denen  3  für  300  Lampen,  eine 
für  150  Lampen  Strom  von  100  V.  Spannung  liefern.  Die 
Maschinen  sind  Gleichstrom  -  Maschinen  mit  Compound- 
wicklnng  nnd  reguliren  die  Stromstarke  je  nach  Abnahme 
oder  Zunahme  der  eingeschalteten  Lampen  selbstthäüg.  Sie 


sind  aut  starke  Supportschlitten  gestellt ,  um  während  des 
Betriebes  mittels  Handrad  verschoben  werden  nnd  den 
Betriebsriemen  die  den  erforderlichen  Umdrehungszahlen 
entsprechende  Spannung  geben  zu  können.  Auf  der 
Transmission  sjtzcu  sowohl  die  Seilscheiben  des  Antriebes, 
wie  die  Rieiiischciben  der  D.vnamo-Maschinen  an  Keibnngs- 
Kupplnngen,  so  dass  nicht  allein  jede  der  beiden  Dampf- 
maschinen sondern  auch  jede  Dynamo-Maschine  im  Betrieb 
ein-  nnd  ausgerückt  werden  kann. 

Die  Beleuchtung  des  Gebäudes  ist  in  12  Stromkreis« 
getheilt,  so  dass  hei  irgend  welcher  Störung  in  den  Lei- 
tungen nur  1  u  der  Limpenzahl  davon  betroffen  wird.  Von 
den  General-Umschaltern  im  Maschinenbaus  gehen  21  Kabel- 
leitungen aus  und  es  sind  denselben  die  4  Maschinen  ange- 
schlossen, so  dass  also  jede  Maschine  auf  jeden  Stromkreis 
ohne  Störung  des  Betriebes  geschaltet  werden  kann;  auch 
hierin  Ist  also  die  gröfste  Betriebs-Sieherheit  vorgesehen. 
Die  Kabel-Querschnitte  sind  so  bemessen,  dass  nicht  mehr 
als  !,.'>  Ampere,  auf  1  <tmm  Kupfer-Querschnitt  entfallen  und 
somit  eine  doppelte  Belastung  der  Kabel  noch  zulässig  wäre. 

Sämmtliche  Kabel  sind  aus  Kupfer  mit  3  faeher  Man- 
teluni: aus  Asphalt  und  doppeltem  Bleimantel  hergestellt  und 
liegen  überall  in  leicht  zugänglichen  durch  Git  ter  geschlossenen 
Mauerschlitzen,  die  senkrecht  bis  zum  3.  Geschoss  geführt 
sind.  Die  Horizontal-Leitungen  liegen  im  Vordergebäude 
unter  den  Korridor-G allerien  auf  mit  Piiraffin  überzogenen 
Holzleisten.  Die  Zweigleitungen,  in  die  Komptoirräume 
unter  der  Decke  eingeführt,  sind  in  Holzleisten  verlegt  und 
mit  Holz  gedeckt  im  Deckenge.^ims  im  Zimmer  herum 
geführt,  Jede  Zweigleitung  ist  mit  Sicherheit«- Schaltung 
und  Ausschaltern  versehen,  welche  letztere  in  bequemer 
Höhe  angebracht,  die  Ausschaltung  jedes  Raumes  ermög- 
lichen. 

Am  General-Umschalter  sind  durch  Porzellan -Schilder 
die  Ahtheilungcii  und  die  Lampenzahl,  denen  die  Kabel  dienen, 
bezeichnet;  daneben  sind  Spannungs-  und  Strommesser  für 
jede  Maschine,  sowie  ein  Erdschluss-Anzeiger  angebracht, 
so  dass  der  Maschinist  von  dieser  Stell«  aus  den  gesammten 
Betrieb  übersehen  und  reguliren  kann. 

Zur  Kontrolle  des  Licht  Verbrauchs  in  den  einzelnen 
vermietheten  Räumen  ist  in  den  Räumen  jedes  Miethers 
«  in  Aron'scher  Elektrizität*- Messer  aufgestellt,  welcher  durch 
Voreilung  der  Uhr  die  Strommenge  angiebt,  die  jeder  Miether 
verbraucht  hat. 

Diesem  entsprechend  ist  im  Maschinenraum  für  jede 
Maschine  ein  Elektrizitats-Messer  gestellt,  der  den  von  der 


Neubau  des  südlichen  Hauptfliigels  her.  In  den  letzten  beiden 
Jahrhunderten,  namentlich  seit  Schleswig  1721  wieder  an  Däne- 
mark gefallen  war,  ist  aui  Schlosse  Gottorp,  das  anfangs  von 
dänischen  Statthaltern  bewohnt  wurde,  später  aber  Sitz  ver- 
schiedener Itehürdon  war  nnd  1853  dem  Schicksale  verfiel,  zur 
K aKerne  eingerichtet  zu  werden,  nicht  mehr  gebaut  worden. 
Seine  reiche  Bibliothek,  seine  Knnstschätzc,  ein  grofscr  Theil 
der  Ausstattung  wanderten  nach  Kopenhagen.  Oer  Bau  selbst 
litt  an  der  ungenügenden  Unterhaltung  und  unter  den  rück- 
sichtslosen Veränderungen,  welche  die  neue  Benutzunjrsart  not- 
wendig machte,  so  das»  sein  Schmuck  mehr  und  mehr  verfiel; 
die  Xebenanlagcn,  namentlich  die  Bauten  und  Wasserkünste, 
sowie  die  Bildwerke  des  Oartens  wurden  bei  eintretender  Bau- 
fiilligkeit  einfach  beseitigt.  Auch  die  Angliederung  des  Landes 
an  rreufsen  hat  das  Schicksal  des  Schlusses  nicht  mehr  wenden 
können;  es  wird  nach  vorüber  gehender  Verwendung  als  Be- 
hordenhaus  wieder  als  Kaserne  benutzt  nnd  ist  zu  diesem  Zwecke 
einein  neuen  Umbau  unterzogen  wurden. 

Nach  den  älteren,  freilii  Ii  no  ht  ganz  richtigen  und  genügen- 
den Darstellungen,  welche  das  Schniidt'sche  Werk  wiedergiebt, 
musH  Schlots  (iott»rp  zur  Zeit  seines  höchsten  Glanzes  unter 
den  Herzögen  Friedrich  III.  und  Christian  Albrecht  ein  Bau 
gewesen  sein,  der  auch  in  seiner  uufscren,  durch  Giebel  und 
Thürme  geschmückten,  malerischen  und  zugleich  mächtigen  Er- 
scheinung zu  großartiger  Wirkuug  gelangte;  ebenso  gehörte 
der  Schlossgarten  zu  den  schönsten  und  bedeutendsten  Anlagen 
dieser  Art,  welche  Deutschland  hcsiils.  Von  allen  diesen  Herr- 
lichkeiten ist  sehr  wenig  mehr  erhnlten.  Im  Garten  sind  nur 
die  stark  verfallenen  Kiste  eines  Brnnnenbcckens  und  einer 
Kaskade  übriggeblieben,  am  Sihlosse  selbst  aui'ser  den  nackten 
Mauern,  unter  deren  (Trauern  Putze  sieh  vielleicht  noch  Reste 
ehemaliger  r'lachen-Dekorution  Önden  könnten,  einige  dürftige 
Ucberbleibsel  v».n  Giebeln  und  Pilastern,  mehre  Portale  — 
darunter  noch  ein  gothisches  —  uud  einige  Wappen  und  Me- 
daillons. Weniger  entstellt  ist  der  aus  dem  geschlossenen 
Viereck  heraus  ragende  Südfliigel  v.  17i>4,  dessen  Formen  je- 
doch grofse  Nüchternheit  athnicn. 

Eine  bessere  Durstellung  von  dem,  was  Gottorp  einst  ge- 
wesen ist,  kann  mau  dagegen  in  einigen  Räumen  des  Inneren 
gewinnen.    Neben  mehren  schönen  Stuckdieken,  die  dem  An 


fange  des  17.  Jahrhunderts  angehören  dürften,  ist  es  vor  allem 
noch  die  Schlosskapelle  mit  ihrer  glanzvollen  Einrichtung, 
welche  ein  glückliche»  (««schick  bis  in  unsere  Tage  gerettet 
hat.  Ein  rechteckiger  mit  2  Kreuzgewölben  überdeckter  Raum, 
welcher  durch  2  Geschosse  die  ganze  Tiefe  de»  Nordflügels  ein- 
nimmt, ist  sie  auf  allen  i  Seiten  von  Emporen  umgeben,  deren 
nördliche  Uber  dem  Altar  befindliche  den  geschlossenen  herzog- 
lichen „Betstuhl"  enthält,  während  die  südliche  als  Orgclchor 
dient  Kaiporen,  Kanzel  und  Orgel  sind  in  reichster,  farbig  be- 
handelter Holzschnitzerei,  welcher  an  den  Emporen- Brüstungen 
noch  Oelgemälde  eingefügt  sind,  ausgestattet,  der  Altar  in 
Ebenholz  und  Silber  gehalten;  Wände  und  Decke  der  herzog- 
lichen Loge  im  Inneren  zeigen  dagegen  eine  Verbindung  von 
Holzschnitzerei  und  Intarsien-Schmuck,  die  zu  den  schönsten 
und  edelsten  Arbeiten  dieser  Art  gehört.  Das  Ganze  zwischen 
lf)!K)  and  1011  entstanden,  ist  eine  künstlerische  Leistung  ersten 
Ranges  und  mit  dem  BrüggenianuVhen  Altar  in  der  Schles- 
wiger  Domkirche  wohl  das  »erthvollste  —  so  recht  aus  dem 
Boden  der  eigenartigen  Begabung  des  Volksstaiume»  erwachsene 
—  Kunstwerk,  welches  die  Herzogtümer  überhaupt  hervor- 
gebracht haben  und  besitzen. 

Mit  Recht  hat  Hr.  Schmidt  auf  die  Aufnahme  und  Wieder- 
gabe gerade  dieser  Ausstattung  der  Kapelle  und  insbesondere 
der  herzoglichen  Loge  das  Hauptgewicht  gelegt,  ohne  freilich 
die  betreffende  Aufgabe  ganz  zu  lösen,  geschweige  denn,  sie 
zu  erschöpfen.  So  dankbar  wir  ihm  für  das  Dargebotene  auch 
sind.  s. 
nähme 

derselben     III!   1  Hl  UCUUI  lltK     IUI     ciu     Ll>iciur>imv,i  aunuvu, 

das  noch  immer  erwünscht  bleibt.  Einstweilen  möge  Niemand 
die  Gelegenheit  versäumen,  das  herrliche  Kunstwerk  selbst  an 
Ort  und  Stelle  kennen  zu  lernen.  — 

Auf  einem  grundverschiedenen  Gebiete  bewegt  sich  die  von 
Hrn.  Architekt  Wilhelm  Sehleuning  heraus  gegebene  bau- 
geschichtliche  Studie  über  die  Michaela-Basilika  auf  dein 
heiligen  Berg  bei  Heidelberg,  deren  Reste  durch  den 
Hrn.  Verfasser  im  Auftrage  de*  Gruisherzogl.  Badischen  Kultns- 
Ministeriuuis  während  des  Sommers  18W  durch  eine  Ausgrabung  < 
-  ,  blos  gelegt  worden  Bind.    Da»  Ziel  dieser  Untersuchung  war 


er&cuoplen.  so  rtanktiar  wir  mm  nir  das  uargcnoicne  aucn 
id.  so  möchten  wir  trotz  alledem  eine  vollständige,  Auf- 
,hme  der  (lottorprr  Schlosskapelle  und  eine  Veröffentlichung 
rselben  im  Farbendruck  für  ein  Unternehmen  ansehen. 
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Maschine  erzeugten  Gesauimtstrom  anhiebt.  Es  ist  also 
einerseits  die  Leistung  der  Maschinen,  andererseits  der  Ver- 
brauch der  Miether  ziffernmäßig  fest  gestellt.  Wöchentlich 
1  mal  werden  diese  Ermittelungen  in  die  Kontrollbüeher 
eingetragcn  und  gleichzeitig  die  Uhrwerke  der  Elektrizitäts- 
Messer  aufgezogen. 

Es  sind  augenblicklich  600  Lampen  in  den  vermietheten 
Räumen  und  140  Lampen  in  den  Korridoren  in  Betrieb. 

Die  Maschinen  laufen  von  Morgens  81/*  Ulir  bis  Abends 
lO'/a  Ubr  während  der  Wintermonate  und  sind  in  den 
Sommermonaten  stets  in  den  Tagesstunden  angewärmt  zum 
Anlaufen  bereit,  so  das«  jeder  Miether  stets  Licht  haben 
kann ;  auch  wird  für  besondere  Anforderungen  der  Betrieb 
des  Abends  nach  10', a  Uhr  verlängert. 

Nur  in  den  beiden  Gast  wirthschaften,  die  gewöhnlich  auch 
nach  10'/»  Uhr  geöffnet  und  in  der  Post,  die  den  Dienst  in 
einzelnen  Räumen  um  5'/s  Uhr  morgens  beginnt,  sind  neben 
den  Glühlichtlampen  Gaslampen  angebracht 

Die  Anlage  ist  nach  dem  Entwurf  der  Unterzeichneten 
und  unter  deren  Leitung  von  der  Firma  S piecker  &  Co. 
in  Köln  ausgeführt  und  trotz  der  grofsen  Schwierigkeiten 
be  i  der  schnellen  Ausfuhrung  des  Baues  mit  so  grofser  Sorg- 
falt helgestellt,  dass  vom  ersten  Betriebstage  an  sich  auch 
nicht  die  geringste  Störung  der  Beleuchtung  zeigte. 

Mit  dem  Betrieb  der  elektrischen  Beleuchtung  in 
engstem  Zusammenbang  steht  die  Dampiheizuug,  da  die- 
selbe teilweise  durch  den  abgehenden  Dampf  der  Maschinen 
gespeist  wird. 

Von  einem  in  der  Maschinenstube  aufgestellten  Datnpf- 
sammler,  welchem  der  abgehende  Dampf  der  Maschinen  und 
nach  Bedürfniss  auch  Volldampf  von  den  Kesseln  zugeführt 
wird,  sind  durch  Ventile  abstellbare  8  Hauptrohr-Strüuge 
nach  dem  Dachboden  des  Hauses  geführt,  wo  sie  sich  in  die 
Zweigleitungen  derart  vertlieileu ,  dass  das  Gebäude  in  8 
unter  sich  getrennte  Heizbezirke  getheilt  ist.  Durch  senk- 
recht abwärts  geführte  Bohrstränge  wird  der  Dampl  den 
in  den  Fensternischen  aufgestellten  Heizkörpern  zugeführt, 
die  nach  der  Zimmerseite  Irin  durch  einen  Blechschirin  ge- 
deckt sind.  Die  erwärmte  Luft  strömt  durch  Gitter,  die  in 
der  Fensterbank  —  aus  Marmor  —  liegen,  dicht  vor  den 
Glasscheiben  aus.  Hierdurch  ist  dem  Beuchlageu  der  Fenster 
vorgebeugt  und  namentlich  auch  der  in  Folge  starker  Luft- 
bewegung an  größeren  Fensterflächen  unvermeidliche  Zug 
gänzlich  beseitigt,  ohne  dass  dadurch  die  Beheizung  der 
Bäume  benachteiligt  ist. 

Der  Schirm  vor  dem  Heizkörper  deckt  denselben  nur 


zum  Tlieil  und  es  bleibt  der  Heizkörper  so  weit  frei,  dass 
er  vom  anfliegenden  Staub  zu  reinigen  ist. 

Die  Heizkörper,  deren  in  jeder  Fensternische  einer 
steht,  haben  Absperr-Ventile.  Die  Komleas- Wasserleitungen 
sind  im  Keller  in  einem  an  den  Maschinenraum  stofsc-mbn 
Baum  durch  Töpfe  abgeschlossen,  die  das  abfliefsende  Wasser 
nach  einem  im  Fußboden  des  Maschinenraumes  liegenden 
Behälter  abgeben,  von  wo  ans  es  den  Kesseln  wieder  neu 
zugeführt  wird. 

Wenn  die  Heizung  den  Abgangsdampf  der  Maschinen 
nicht  verbraucht,  entweicht  derselbe  durch  ein  selbsttätiges 
Ventil  ins  Freie  und  es  zeigt  dann  das  am  Dampfsani  trier 
angebrachte  Manometer  dem  Maschinisten  an,  ob  die  Heizung 
durch  die  Maschinen  genügend  versorgt  oder  die  Zugabe 
von  Volldampf  erforderlich  ist. 

Alle  Rohrleitungen  der  bewohnten  Räume  sind  aus 
Kupfer;  nur  die  auf  dem  Dachboden  liegenden  Hauptrohre 
sind  aus  Elsen  hergestellt. 

Zur  Bedienung  der  in  dem  Hintergebäude  an  den  beiden 
Innenhöfen  liegenden  Lageiräume  sind  3  Wasserdruck- Win- 
den angelegt,  deren  Druckzylinder  im  Lichthof  über  den 
Dampfkesseln  liegen ;  während  die  Ketten  nach  den  rechts 
und  links  vom  Lichthof  liegenden  Windeluken  geleitet  wer- 
den. Die  Steuerzylinder  liegen  im  Keller  und  es  führt  eine 
Steuerstange  durch  sämmtliche  Geschosse,  so  dass  die  Winde 
in  jedem  Geschosse  in  Betrieb  gesetzt  werden  kann.  An 
den  Winden  sind  Vorrichtungen  zum  Regeln  der  Ge- 
I  schwindigkeit  angebracht.  Eine  Pumpenmaschine  mit  Akku- 
|  mulator  für  (50  Atin.  Druck  liegt  im  Vorraum  vor  der 
!  Masch  inenstube  und  wird  von  dem  Personal  der  Maschinen 
zur  elektrischen  Beleuchtung  mit  bedient  In  diesem  Vor- 
raum liegt  auch  die  Dampfmaschine,  welche  den  in  Nr.  20 
beschriebenen  beständig  laufenden  Fahrstuhl  betreibt. 

Bei  der  tiefen  Lage  der  Maschinenstube,  wie  oben  be- 
reits erwähnt,  ist  bei  Hochwasser  in  den  nahe  liegenden 
Flethen  ein  starker  WasserandrHiig  nicht  ausgeschlossen  und 
es  ist,  um  diesem  zu  begegnen,  eine  Kreiselpumpe  im  Maschi- 
nenraum aufgestellt,  welche  in  1  Min.  1800'  Wasser  fordert 
und  nach  den  hoch  gelegenen  Sielen  abführt. 

Zum  gesammten  Betrieb  der  Heiznng.  elcktr.  Beleuch- 
tung und  der  Personen-  und  Woarenaufy.üge  sind  2  Ma- 
schinisten nnd  2  Heizer  angestellt,  die  sich  in  der  Betriebs- 
zeit von  Morgen*  5  Uhr  bis  Abends  11  Uhr  ablösen;  bei 
der  auf  kleinem  Baum  zusammen  gedrängten  Anlage  sind 
dieselben  im  stände,  den  Betrieb  stets  in  guter  Ordnung 
zu  halten. 


ein  rein  archäologisches.  Da  aus  dpr  mit  grofser  Sorgfalt  ge- 
führten Chronik  des  Klosters  Lorsch  bekannt  war,  duss  die  be- 
treffende Kirche  in  den  Jahren  883—01  erbaut  worden  ist,  so 
hoffte  man  durch  Feststellung  ihres  Grundrisse»  einen  weiteren 
Beitrag  gewinnen  zu  können  zur  Kenntnias  karolingisc her  Bau 
weise  und 


zur  Ausfüllung  der  Lücke,  welche  in  dem 
gänglichen  kunstgeschichtiiehen  Material  die  frnhromanischen 
von  den  altchriatlichen  Bauwerken  trennt.  Diese  Hoffnung  ist 
bis  xu  einem  gewissen  Grade  auch  erfüllt  worden,  ohne  dass 
freilich  dieser  Beitrag  vorläufig  als  ein  besonders  werthvoller, 
neue  wichtige  Aufschlüsse  gebender,  angesehen  werden  könnte. 
Der  von  Hrn.  Schlcuning  ermittelte,  in  den  Hauptpunkten  ge- 
sicherte Grundriss  der  ursprünglichen  karolingischen  Anlage, 
einer  3  schilfigen  Pfeiler -Basilika  mit  ({uenrhiff  und  3  Ab- 
siden,  xeigt  eine  in  Anlage  und  Abmessungen  der  Einhard- 
Basilika  zu  Steinbach  i.  0.  (Jbrg.  86  S.  233  o.  Bl.)  nahe  ver- 
wandte Anlage ;  nur  dass  ihr  die  Krypta  fehlt,  nnd  dass  das 
Querschiff  des  H  förmigen  Baues ,  ohne  Abtrennung  einer 
Vierung  durch  Gurthögen  als  einheitlicher  Kaum  gebildet  war. 
Interessant  ist  es,  dass  die  Bestimmung  der  Abmessungen  der 
Kirche  hier  wie  in  Steinbach  aus  dem  Quadrate  abgeleitet  zu 
sein  scheint 

Kin  eigenartigeres  Gepräge  trägt  der  frühromanische  Er- 
weiterungsbau, welcher  dieser  karolingischen  Anlage  gegen  UÖ5 
zu  Theil  wurde  und  von  welchem  gleichfalls  nur  geringe  Reste 
vorhanden  sind.  Unter  Pcstballung  des  Querschiffs  und  der 
Langschiff-Mauern  bzw.  Fundamente  hat  man  damals  die  aus 
einer  Pfeiler-  in  eine  Säulen-Basilika  verwandelte  Kirche  nach 
Osten  durch  einen  Chorbau  mit  Krypta,  nach  Westen  aber  um 


etwa  '/a  de*  Langschiffs  und  um  eine  gewölbte  Vorhai 
weitert,  welche  wahrscheinlich  die  Grenze  des  früheren  Atriums 
einhält  und  unter  welcher  eine  zweit«  Krypta  sich  befindet. 
Zu  beiden  Seiten  dieser  Vorhalle  lagen  2  achteckige  Thüruie 
von  ungewöhnlichen  Abmessungen,  von  deren  einem  namhafte 
Reste  noch  bis  heute  über  der  Erde  sich  erhalten  haben.  Dio 
ganxe  Anlage,  welche  Hr.  Schlcuning  dem  Lorchor  Abte  Re- 
ginbald xu.schreibt,  zeigt  so  viele  selbständige  Zuge,  dass  sie 
die  Archäologen  noch  lange  beschäftigen  dürfte.  Line  gewisse 
Verwandtschaft  mit  der  gleichseitigen  Kirche  zu  Limburg  a.  d.  H. 
ist  für  den  Hrn.  Verfasser  Veranlassung,  jenen  Abt  Reginbald 


beiläufig  auch  als  Architekten  dieses  gröfseren  Baues  zu  er- 
klären, wie  er  es  ferner  für  erwiesen  hält,  dass  derselbe  dem- 
nächst auch  zur  Fortsetzung  des  Dombaues  in  Speyer  berufen 
worden  sei.  Die  als  Beweis  für  letztere  Tbatsache  angeführte 
Anrede  des  Speyerer  Domprobstes  an  Reginbald,  in  welcher 
allerdings  die  Worte  „ipsi  te  parietes  ecclesiae  interrupti  pen- 


vocabant*  vorkommen,  scheinen  uns  recht  wohl  eine: 
i  Deutung  fähig  zu  sein;  denn  die  Bezeichnung  „pate 
patriae"  und  der  Hinweis  auf  dio  „suspiria  populi"  in  derselben 
Anrede  dürften  verrathen,  dass  Abt  Reginbald  für  die  Speyerer 
Verhältnisse  wohl  mehr  war  als  nur  Leiter  des  Dombaue«,  wenn 
sein  Einfluss  auch  dahin  gewirkt  haben  mag,  dass  der  letztere 
fortgesetzt  wurden  konnte.  Da  aber  auf  diesem  vermeintlich 
unanfechtbaren  Zeugnis«  der  Ruf  Reginbalds  als  Architekt  in 
erster  Linie  xu  beruhen  scheint,  so  dürften  alle  weiteren  Muth- 
uiossungco  über  seine  Thütigkeit  als  solcher  vorläufig  auf 
schwachen  Füfscn  stehen.  Von  grofser  Wichtigkeit  ist  dieser 
Versuch,  einen  deutschen  Architekten  aus  dem  Anfang  des 
11.  Jahrh.  auf  leben  zu  lassen,  selbstverständlich  nicht.  Wichtiger 
erscheint  die  von  Hrn.  Schlcuning  aufgeworfene  Frage,  wie  sich 
die  Anlage  jener  beiden,  für  den  Zweck  von  Treppenthürtuen 
viel  zu  bedeutenden,  diagonal  gestellten  TbUrme  neben  der  West- 
vorhalle erklären  lasse.  Die  von  ihm  gegebene  Erklärung,  dass 
dieselben  zugleich  als  Wehrbauten  errichtet  worden  seien,  bat 
uns  eben  so  wenig  befriedigt,  wie  der  auf  dem  Titt-Ililatt  ge- 
gebene Versuch  einer  Herstellung  der  äusseren  Erscheinung  der 
Kirche,  bei  welcher  das  Dach  des  Hochschiffs  über  die  Vor- 
halle sich  fortsetzt.  Nach  dem  Grundrisse  ist  eR  wohl  kaum 
zweifelhaft,  das»  der  Aufbau  über  derselben  mit  einem  Qucr- 
dach  geschlossen  war.  Der  Westbau  mit  den  beiden  seitlich 
vorgelegten  Thürmen  würde  aber  dann  —  von  der  Abside  ab- 
gesehen —  ganz  de.m  Fncadenbilde  entsprechen,  das  wir  bei  mi 
vielen  der  bedeutendsten  friihromanischen  Kirchen  (Gcrnrodc, 
Mainz,  Worms  nsw.i  an  der  Ostfront  finden  und  das  fnr  jene 
Zeit  das  Ideal  kirchlicher  Erscheinung  gewesen  zu  sein  scheint 
Es  liegt  wohl  nahe,  daran  zu  denken,  dass  man  im  vorliegenden 
Falle,  wo  die  Ostfront  zu  einer  betreibenden  Umgestaltung  sich 
nicht  eignete,  das  Motiv  auf  die  neu  hergestellte  Westfront 
übertragen  hat.  —  F.— 

— —     Digitized  by  Google 


354 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


23.  Juli  18S7. 


Die  den  Miethern  gelieferte  elektrische  Beleuchtung 
wir«!  nach  Angabe  der  Klektri/.itäts-Messer  mit  4  Ff.  für 
1  Lampeti-Hrennstunde  und  einer  Jahresabgabe  von  H.H. 
für  je<le  in  den  gemieteten  Räumen  angelegte  Lampe  be- 
rechnet. Die  Lampenkörper.  Kronen  nnd  Wandarme  haben 
die  Miether  zu  beschaffen,  die  Glühlampen  werden  vom  Ver- 
miether  geliefert. 


Für  die  Deheizung  der  Räume  zahlen  die  Miether 
auf  das  Jahr  2.211."  für  I  Grundfläche  dos  gemiethet'*n 
Raumes.  J<s|er  Mietlier  ist  im  Ih-sitz  eines  Beschwerde- 
bucbes  mit  Abreisszetteln,  um  so  auf  kürzestem  Wege  all»- 
etwaigen  Stillungen  im  Betriebe  zur  Kenntniss  des  Maschinen- 
Personals  zu  liringen  und  schnelle  Abhilfe  zu  bewirken. 

Hennicke  &  Coos. 


Luftheizung  nach  System  Keidel. 


von 
von 
nun 
schon 
Niederdruck- Heining 
von  der  Lüftung  anf 


m  der  preisgekrönten  Schrift  von  E.  Deny-l'aris,  übersetzt 
und  ergänzt  von  Haeseckc  188<i,  hebt  Letzterer  im  Vor- 
wort hervor,  das»  I'eclet  nnd  Wolpert  im  Prinzip  für 
unten  nach  oben  gerichtete,  Fischer  sich  dagegen  für 
oben  nach  unten  gerichtete  Lüftung  aussprechen,  Dcny 
das  Verdienst  beizulegen  sei,  bei  Feuer-Luftlieizang  eine 
früher  vielfach  und  mit  Krfolg  bei  Dampf-,  Wasser-  und 
ingefUhrte  Trennung  der  Heizung 
strebt  zu  haben,  indem  er  vorschlage, 
(wahrscheinlich  nnter  der  stillschweigenden  Voraussetzung,  das» 
es  sich  nur  um  k  ruft  ige  Lüftung  handele)  die  Heizloft  von 
der  Lüftungsluft  zu  trennen.  Erstere  solle  getrennt  von  der 
letzteren  eingeführt,  beide  Luftarten  aber  sollen  gemeinsam 
(im  Winter  unten)  ahgrfiihrt 
werden.  Zur  Trennung  der 
Heizluft  von  der  Lüftungsluft 
räth  Dcny  deshalb,  weil  eine 
Erwärmung  von  zur  Athmung 
bestimmter  Luft  auf  W-tiO» 
—  wie  bei  unsern  gewöhnlichen 
Luftheizungen  gebräuchlich  — 
die  gute  Beschaffenheit  der 
Luft  gefährde.  — 

Letzterer  Ansicht  kann  ich 
keineswegs  beipflichten;  da  ich 


Fig.  1,  2  u.  3  in  die  Höhe  und  tritt  an  der  Decke  der 
Räume  mit  einer  wesentlich  höhern  Temperatur,  als  die 
des  Raumes  ist,  ein,  glritet  an  den  Abkühlungstl.ichen  herab  on't 
wird  in  den  offenen  Kinnen  3,  welche  auch  mit  durchbrochenen 
Blechen  bedeckt  sein  können,  dem  über  Dach  steigender. 
Kanäle  ö  als  Kühlluft  zugeführt.  In  Heizkammer  Ii  wird  dir 
Lüftungsluft  auf  20  —  22"  erwurmt,  so  dass  sie,  in  den 
Steigekanälen  auftreibend,  mit  18— 20°  ans  den  Oeffnungen  9. 
ungefähr  0,80  über  Fufsboden  austritt.  Im  Kaum  findet  diese 
Lültungsluft  unten  keinen  Ausgang,  bis  sie  die  2  ■  vom  FufV 
boden  befindliche  Abluftöffnung  (>  l  im  Sommer  Ha)  erreicht  nnd 
hier  entweicht.    Das   Entweichen   muss  befördert  werden  und 


Winter  und  Sommer  genau 


■S  Kania.lt  furHtUUji/.tO  GOV 
A.  .  .  KtVtUu/tdS-tr) 
Au       -    ,:  ./,,/:■ ,  ■  .-s  j  -  / 

TSiJZ  JCanaU  fiir  Abluft 


genug  Luftheizungen  beobachtet 
habe,  bei  denen  im  strengen 
Winter  die  Zu-Luft  obige  Tem- 


rigen  i 


peraturen  erreichte  und 
noch  zarte  Zimmerpfl 
trefflich  gediehen  und  sich  auch 
weder  durch  Geruch  noch  sonst 
wie  ein  schädlicher  Einfluss  der 
so  hoch  erhitzten  Luft  geltend 
machte.  —  Deny  sagt,  für  die 
ökonomische  Erwärmung  und 
entsprechend  den  baulichen  Fak- 
toren, mit  denen  die  Feuerluft- 
heizung  zu  rechnen  habe,  sei  es 
rationell,  die  Heizluft  oben, 
unmittelbar  unter  der  Decke  ein- 
zuführen; sie  würde  dann  den 
Abkühlung»- Flächen  zufliessen, 
sieb  an  ihnen  abkühlen  und 
herab  sinken.  Am  Fufsende 
dieser  Abkühlungstl.ichen  müsste 
die  Luft  (Kühlluft)  in  Küsten, 
i  welche  ich  als  offene  Luftrinnen 
ausführen  würde)  über  Fufs- 
boden abgeleitet  werden.  Dieser 
Auffassung  kann  wohl  nicht 
widersprochen  werden. 

Die  Lüftungsluft  will  Deny  mit  2°  unter  der  Temperatur 
des  Raumes  und  in  etwa  Athmungsböbe  eingeführt  wissen,  sie 
soll  dann  eine  untere  gute  Luftschicht  im  Zimmer  bilden,  aus 
der  die  Schüler  oder  dergl.  ihren  Bedarf  an  frischer  Luft 
schöpfen.  Die  Ableitung  dieser  Luft,  (Abluft)  soll  im  Winter 
am  Fufsboden  und  im  Sommer  an  der  Decke  stattfinden.  Denv 
sagt  richtig,  dass  bei  gemeinsamer  Luftbewegung  von  oben 
nach  unten  die  Menschen  im  Kaume  keine  Frischluft 
zu  uthmen  bekämen.  Wie  Deny  nun  aber  die  Entstehung 
einer  solchen  Mischluft  bei  Ableitung  unten  im  Winter 
verhüten  will,  ist  nicht  recht  klar;  es  liegt  im  (tegen- 
theil  die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  die  beste  Luft  einfach 
unten  durch  den  Lockschlot  abgesaugt  und  die  Wiuterlilf'tung  that- 
slichlich  zu  wünschen  übrig  lassen  wird.  Den  Ausführungen 
über  den  schädlichen  Einfluss  der  Athmung  auf  die  von  oben 
nach  unten  gerichtete  Luftungslufl  bei  voll  besttztem  Räume 
kann  man  nicht  widersprechen  und  muss  auch  dem  beipflichten, 
dass  man  mit  von  unten  nach  oben  gerichteter  Frisrhluft- 
Rewegung  etwa  nur  den  dritten  Tbeil  reiner  Luft  gebraucht 
als  bei  umgekehrter  I.üftungs -Richtung  an  Mischluft,  um 
genau  dieselbe  Wirkung  zu  erzielen. 

Ich  denke  mir  nun  die  Lüftung  eines 
Sammelheizung  angenommen,  etwa  wie  folgt: 

Im  Keller  sind  für  eine  nicht  zu  weit  aus  einander 
gezogene  Gruppe  von  Räumen  3  Heizkammern,  Fig.  8, 
angeordnet,  in  deren  einer,  Ä,  die  Erwärmung  der  Heizluft 
im  Winter  erfolgt.    Die  Heizluft  steigt  in  den  Steigekanälen  8, 


gleichmäfsig  und  mit  einer  <" 
schwindigkeit  von  höchsten' 
■  erfolgen.  Zu  dem  Zwerk 
ist  im  Keller  die  (dritte  <  Heiz- 
kammer  ('  angeordnet,  unier 
welcher  sith  die  Abflusskanäh 
sammeln  und  in  der  eine  I.ock- 
Einrichtung  angebracht  ist. 

Ea  ist  also  hier  der  (irund 
satz  von  Deny  angenomn.fi). 
die  Heizluft  getrennt  von  der 
Lüftungs-  lZu-)  Luft  einzuführen 
und  noch  eine  Trennung 
der  abgekühlten  Heizluit 
(Kühlluft)  von  der  ver- 
brauchten Lüftungsiuft 
durchgeführt  —  letzteres  auch 
des  sparsameren  Betriebes  der 
Lockfeuerung  wegen.  Denn  e* 
wäre  sehr  viel  kostspieliger, 
uufser  der  Abluft  auch  noch 
die  Kühlluft  durch  den  Lock- 
schlot über  Dach  zu  befördern. 
Ks  können  die  Kühllnft-Kanäle 
gruppenweis  auf  dem  Dachboden 
vereinigt  und  oben  in  den  Lock- 
schlot geleitet  werden,  welcher 
mit  einem  Absaugcr  versehen 
wird. 

Betreffs    der  Ausführung 
dieses   Lüftungs-Systemrs  muss 
ich  zugestehen,  dass  die  Maurer- 
arbeiten wegen  der  Vermehren:; 
der  Kanäle    etwas  zahlreicher 
und  verwickelter  ausfallen.  Es 
werden    besonders    die  Mittel- 
wände stärker  auszuführen  sein, 
dagegen  die  Tragewände,  welche 
die    Balkenköpfe  aufzunehmen 
haben,  auch  wegen  der  erhet- 
der  Heizkanile    nicht    so  g»- 
i  Feuerlnftheizungen  der  Fall  Kt 
ersohle  sind  zu  vermeiden;  ent- 
Luftkammern,    welche  mit 
geeigneter  Verbindung  stehen,  vorzuziehen,  wo- 
eice  wesentliche  Ersparniss  gegenüber  der  Ver- 


lieh  geringeren  <}uerschnittr 
schwächt,  als  bei  den  übliche 
Die  tiefen  Kanäle  unter  Kel 
schieden    ist  die  Anlage  zweier 
einander  in 
durch  auch 


mehrung  der  Kanäle  erzielt  1170. 

Die  Bedienung  ist  eine  sehr  einfache:  Im  Sommer  hat  der 
Heizer  nur  darauf  zn  achten,  dass  der  Temperatur-Unterschied 
zwischen  Aufsen  und  dem  Lockschacht  20—25"  betrügt  und  hat  d* 
ruber  stündlich  eine  Eintragung  in  eine  Tabelle  zu  machen,  die  vom 
Schulwart  kontrolirt  wird.  Tritt  die  Heizzeit  ein,  so  wird  zunächst 
die  Lüftungskammer  in  Betrieb  gesetzt  und  darauf  geachtet,  ds>s 
die  Luft  eine  gleichmütige  Temperatur  von  20—  22"  in  der 
Heizkammer  bat.  Macht  sich  bei  weiter  fallender  Tempe- 
ratur das  Bedürfnis«  nach  Heizung  geltend,  dann  kommt  die 
3,  Heizkammer  in  Betrieb  und  es  wird  nach  Bedürfnis*  die 
Temperatur  in  dieser  vom  Heizer  gesteigert. 

Die  Betriebskosten  der  Winterlüftung  werden  sich  nicht 
höher  stellen,  als  bei  einer  andern  Feuer  Luftheizung  mit  ge- 
mischter Heiz-  und  Zugluft,  da  man  für  letztere  eine  erheblih 
gröfsere  Menge  Luft  erwärmen  muss,  als  nothwendig  gegenüber 
dem  System  der  Lüftung  mit  nn vermischter  Frischluft;  rech 
net  man  die  Kosten  für  die  Lockfeuerung  hinzu,  so  wird  sieh 
der  Winterbetrieb  der  Systeme  ausgleichen. 

Dass  mein  System  sich  auch  auf  eine  Einzelheizung  an 
wenrlen  lässt,  ist  selbstredend. 
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Unglückliche  Natur- Ereignisse  in  der  Schweiz. 


urz  hinter  einander  ist  die  Schweiz  in  <len  letzten  Wochen 
wiederum  von  2  jentr  in  ihren  Kidgen  verhängnissvollcn 
Natur- Ereignisse  heimgesucht  worden,  wie  ait-  in  einem 
Berglande  dieser  Ar«  leider  von  Zeit  zu  Zeit  immer  auftreten 
werden.     Ain  21».  Mai  hat  Lei  Spi  ringen,  unweit  Allorf, 
ein  größerer  Bergsturz  statgefunden,  d«r  sich  seither  fort- 
gesetzt hat  und  leicht  noch  zu  größerem  Unheil  führen  kann, 
und  am  5.  Juli  sind  am  Ufer  des  Zuger-See's  Krdrutsch- 
ungen  eingetreten,  durch   welche  eine  Anzahl  von  Gebäuden 
im  See  versanken  ist.    In  beiden  Fullen  sind  dem  Ereignisse 
Menst  hcnlelrn  zum  Opfer  gefallen  und  durch  dasselbe  Vermögens-  , 
Beschädigungen  von  großem  Umfange  herbei  gefühlt  worden.  I 
Wir  bringen  darüber  in  Nachstehendem  einen  kurzen  Auszug  i 
aus  den  sachverständigen  Berichten,  welche  das  nüchstbethei-  ! 
ligte  Fachblutt,  die  „Schweizerische  Bauzeitung"  ihren  Lesern  ' 
erstattet  hat 

Der  Ort,  wo  der  Felsst  urz  beiSpiringen  erfolgte,  liegt 
wenig  oberhalb  dieses  (etwa  2  Stunden  vrni  Altorf  entfernten) 
l)orfes  im  Tbale  des  Schiichenbachc*.  Die  abgestürzten  Fels- 
uiassen  entstammen  dem  auf  der  südlichen  Thalseite  liegenden 
Spitzenberge,  dessen  Abhang  hier  eine  Neigung  vun  etwa  -15" 
hat.  Dax  (testein,  Thonsehiefer  and  eoeäner  Kalk,  ist  ähnlich 
dem,  welches  vor  <i  Jahren  den  Eimer  Bergsturz  veranlasste,  1 
doch  sind  die  Ursachen  und  der  Verlauf  des  Ereignisses  in  ' 
beiden  Fällen  wesentlich  verschieden.  Wahrend  in  Klin  nämlich  ' 
durch  einen  Einbruch  der  unterhöhlten  Bergwand  grol'se  Fcls- 
massen  (bis  auf  öO "  Tiefe)  abbrachen  und  tbalwiirts  über- 
stürzten, bandelt  es  sich  beim  Spitzenberg  nur  nm  die  Ab- 
lösung der  durch  atmosphärische  Wirkungen  allmählich  in 
eine  Trümmenuasse  aufgelösten  oberen  Felsscbichtrn  bis  zu  einer 
Tiefe  von  5— 10 m  —  also  im  wesentlichen  mehr  um  eine  Berg- 
rutschung  bezw.  einen  „Murgang''  als  um  einen  Bergstori  im 
engeren  Sinne.  Als  Ursache  des  Ereignisses  wird  die  nasse 
Witterung  des  diesjährigen  Mai  angesehen.  Das  lose,  von  Wasser 
durchtränkte  und  dadurch  schwerer  und  beweglicher  gemachte 
Gestein  war  durch  grol'se  Massen  nassen  Schnees  belastet, 
welche  beim  Eintreten  der  Rutschung  zugleich  als  Schmier- 
Material  dienten. 

Ein  größerer  Absturz,  wenn  auch  bei  weitem  nicht  von  dem 
Umfange  des  gegenwärtigen  und  auch  nicht  aus  so  großer 
Höhe,  hatte  neben  der  Stelle  des  letzteren  schon  zu  Anfang 
der  70er  Jahre  stattgefunden,  und  es  war  der  Abhang  des  Spitzen- 
berges schon  von  jeher  als  steinschlägig  bekannt.  Als  Vorbote 
des  jüngsten  Absturzes  erfolgte  schon  in  der  Nacht  vom  28. 
bis  2!».  Mai  ein  besonders  lebhafter  .Steinfall.  Am  2!t.  Mai, 
{dem  l'lingstsonntage).  Nachmittag  .'l'/j  Uhr  löste  sich  in  einer 
Midie  von  etwa  12oi>»  über  dem  Thal  eine  Fels-  und  Schutt- 
masse  ah,  die  von  dem  Züricher  Geologen  Professor  Heim  auf 
etwa  4<i0  000  <■>"''  geschützt  wird.  Das  ganze  Thal  war  von 
schwarzem  Schirferatauh  gefüllt,  der  sich  abwärts  bis  Bürglen 
und  Altorf  xng  und  dorthin  die  erste  Kunde  von  dem  Kreignisse 
brachte.  An  dem  entgegen  gesetzten  Thalrande  brandend,  und 
ein  Gehöft  mit  t!  Personen  unter  sich  begrabend,  schlug  die 
sturzende  Masse  hier  noch  etwa  INI m  hoch  empor.  Das  im 
Thale  obgelagcrte  mit  Schlamm  gemengte  Geröll  ist  in  seinem 
äufseren  Umfange  scharf  begrenzt;  nur  wenige  einzelne  Steine 
sind  weiter  geflogen,  während  überall  eine  Schlnmm-Aosspritzung 
ersichtlich  ist.  Der  Schüchenbach  wurde  %a  einem  kleinen 
See  von  etwa  200  ■  Länge  und  10»  Tiefe  gestaut. 

Seither  ist  der  betreffende  Abhang  in  fortdauernder  Bewe- 
gung. Namentlich  am  2.  und  Ü.  Juni  sind  grüfsere  Nachstürze 
eingetreten,  durch  welche  die  Sturzflüche  sich  zu  einer  Breite  von 
1  km  erweitert  hat.  während  ihre  Lunge  vom  obersten  Abbruch 
bis  zum  Sui'sersten  Ablageruugs  Hunde  etwa  Hioo  ■  betrügt. 
Zwei  mal  sind  grol'se  Massen  in  den  See  gestürzt  und  haben 
das  mit  Geröll  vermischte  Wasser  desselben  über  die  Thal- 
diiinmung  hinaus  geschleudert,  wodurch  2  weitere  Gebäude  zer- 
stört und  sehr  erhebliche  Boden  -  Beschädigungen  verursacht 
worden  sind.  Der  Berichterstatter,  Hr.  Ingen.  Becker,  dem 
auch  die  wcrthvollen  Untersuchungen  bezgl.  des  Elmer  Berg- 
sturzes verdankt  werden,  nimmt  an,  dass  sich  derartige  Vor- 
gänge so  lange  wiederholen  werden,  bis  das  ganze  auf  der 
30  •»»  großen  Abhangfläche  den  Spitzenberges  lagernde  lose 
Material  zu  Thal  gefahren  ist.  So  lange  trockene  Witterung 
herrscht,  seien  größere  Abbruche  weniger  zu  befürchten,  üb- 
wohl  ein  heftiges  Gewitter  mit  Hagelschlag  sofort  wieder  einen 
Murgang  herbeiführen  könne.    Die  größte  Gefahr,  welche  die 


Umgegend  dabei  zn  fürchten  habe,  sei  in  den  gleichzeitig  un- 
vermeidlichen weiteren  Aufstauungen  des  Wassers  zu  suchen. 
Zwar  sei  nicht  so  leicht  anzunehmen,  dass  der  vom  Schüchen- 
bach gebildete  See  bis  zu  dem  nächsten  thalaufwiirts  liegenden 
Orte  sich  ausdehnen  und  diesen  bedrohen  könne,  da  die  Thal- 
sohle bis  dahin  noch  um  iü» 111  steigt,  und  ebenso  wenig  sei  mit 
der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  die  angestauten  Wassermassen 
plötzlich  die  Thalsperrung  durchbrechen  könnten  --  ein  Ereig- 
nis», welches  allerdings  für  das  ganze  Schächentha)  und  das 
Keufsthal  bis  zum  See  verderblich  sein  würde.  Aber  es  könne 
schon  Schaden  genug  entstehen,  wenn  eine  zum  Thal  hin- 
unter stürzende  Schultmagse  eine  neue  vorüber  gehende  Stauung 
des  Schachen  verursachen  und  die  hierdurch  angesammelten 
Wnssermasscn  sich  dann  plötzlich  thalwürts  ergielsen.  — 

Die  Krdruts  r h u ngen  in  Zug,  obgleich  nicht  in  der  Form 
eines  ähnlich  großartigen  NaturSchaupiclcs  sich  vollziehend, 
waren  insofern  besonders  unheimlicher  Art.  als  die  vernichteten 
und  bedrohten  Häuser  hier  auf  der  ratschenden  ßodenflüche  selbst 
sich  befanden  bezw.  befinden.  Bis  jetzt  hat  jedoch  der  Umfang 
des  von  den  Zeitungen  vielfach  übertriebenen  Unglücksfalles 
allerdings  noch  in  mäßigen  Grenzen  sich  gehalten.  Der  ver- 
sunkene „Stadttheil"  beschränkt  sich  auf  eine  Fläche  von 
ll!3  ■  Länge  und  !<0  m  Breite,  die  24  Häuser  und  7  kleinere 
Bauten  mit  i.  g.  Bewohnern  enthielt;  von  letzteren  haben 
12  ihr  Leben  eingebüßt.  Geräumt  ist  noch  eine  Anzahl  von 
Nachbarhäusern  mit  i.  g.  3!»1  Bewohnern. 

Auch  dieses  Kreigniss  hat  schon  vor  4:*>2  Jabrcn,  wo 
2ii  Häuser  von  Zug  im  See  versanken  und  1*0  Menschen  um- 
kamen, ein  Vorspiel  gehabt  und  ist  von  sachverständiger  Seite 
längst  voraus  gesehen  worden.  Die  „Schweiz.  Bauztg."  veröffent- 
licht ein  Gutachten,  das  die  Hrn.  l'rof.  Heim  und  Ober-Ing. 
Moser  gelegentlich  einer  Senkung  des  neu  erbnuten  Zager 
Seekais  im  Mai  1884  abgegeben  haben  und  das  anf  die  Ursache 
des  jetzt  eingetretenen  Unglücksfalles  aasreichendes  Lieht  wirft. 
Hiernach  besteht  der  Boden,  auf  welchem  der  niedere,  am  See 
gelegene  Titeil  der  Stadt  steht,  durchweg  aus  AI " 
Massen,  welche  einen  Theil  des  alten  Seebeckens  al 


lieh 

ausgefüllt  haben.  Diese  Ablagerongs-Massen  setzen  sich  theils 
aus  dem  Geröll  der  in  den  See  mündenden  Wasserläufe,  theils 
aus  dem  Niederschlag  des  Seewaasers  und  seiner  Organismen 
(Seekreide}  zusammen  und  sind  um  so  feiner,  je  weiter  entfernt 
sie  von  den  Einmiindungs-Stellen  der  geschiebeführenden  Bäche 
sind.  Auf  der  fraglichen  Stelle,  die  etwa  3  kn'  abseits  der 
Lorze,  des  hier  in  Betracht  kommenden  Baches  liegt,  bestehen 
sie  fast  ganz  aus  feinem  Sande  und  Schlamin.  Selbstverständ- 
lich ist  der  Zusammenhang  dieser  Massen,  insbesondere  im 
Wasser  kein  sehr  grol'ser  und  es  fallen  dieselben,  wo  die  natür- 
lichen Verhältnisse  vorliegen,  in  sehr  flachen  Neigungswinkeln 
nach  dein  Seegrunde  hin  ab.  Hat  durch  irgend  welche  Um- 
stände die  Ablagerung  au  einer  Stelle  sich  gehäuft,  so  wird 
hier  im  Laufe  der  Zeit  ein  Abbruch  bezw.  eine  Rutschung  des 
oberen  steilen  Randes  eintreten,  bis  die  angemessene  Böschung 
hergestellt  ist  Dasselbe  uinss  natürlich  erfolgen,  wenn  vom 
Ufer  aus  künstliche,  nicht  besonders  gegen  Abgleiten  gesichert« 
Anschüttungen  in  den  See  gemacht  werden  und  zwar  um  so 
eher,  wenn  man  die  Ränder  dieser  steileren  Böschungen  noch 
durch  Gebäude  usw.  beschwert.  Es  sei  kaum  zu  bezweifeln, 
dass  die  i.  J.  14.'C)  vorgekommene  Versenkung  einer  Häuser- 
reihe in  den  See  als  der  Abbruch  eines  solchen  oberen  Schutt- 
Kegelrandes  aufgefasst  werden  inuss. 

Die  Veröffentlichung  dieses  durch  die  jüngsten  Ereignisse 
durchaus  bekräftigten  Gutachtens  ist  insofern  geeignet,  beruhi- 
gend zu  wirken,  als  es  einerseits  den  Befürchtungen  entgegen 
tritt,  dass  noch  weitere  ausgedehnte  Gebiete  von  einein  ähn- 
lichen Schicksale  betroffen  werden  könnten,  andererseits  aber  die 
Mittel  an  die  Hand  giebt,  die  Seeufer  in  Zukunft  vor  Abbruch 
zu  schlitzen.  Anseheinend  ist  man  -■  aus  Unkenntniss  der 
thatsuchlichen  Verhältnisse,  aber  anch  wohl  aus  Gleichgiltigkeit 
gegen  eine  derartige,  seit  Jahrhunderten  vorliegende  Gefahr  — 
bisher  in  Zug  nicht  so  vorsichtig  gewesen,  wie  man  es  hätte 
sein  müssen.  Lächerlich  klingt  es  freilich,  wenn  in  einzelnen 
politischen  Blättern  eine  entrüstete  Verwnnderung  darüber  aus- 
gesprochen wird,  dass  man  auf  solchen  „Schlamm-Ablagerungen" 
überhaupt  habe  Häuser  errichten  können,  ohne  mit  der  Grün- 
dung bis  auf  den  gewachsenen  Boden  des  ehemaligen  Seebeckens 
hinab  zu  gehen.  Dieser  gewachsene  Boden  diirlte  nämlich  in 
Tiefe  von  etwa  »SO  •»  zu  suchen  sein! 


Mittheilnngen  aus  Vereinen. 

Arohitekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hannover.  Ver- 
sammlung am  27.  April. 

Hr.  Prof  Barkhausen  spricht  dem  scheidenden  bisherigen 
Vorsitzenden,  Hrn.  Heg.-  und  Baurath  Knoche,  welcher  am 
1.  Mai  von  Hannover  nach  Frankfurt  a.  M.  übersiedelt,  den 
Dank  des  Vereins  für  dessen  umsichtige  erfolgreiche  Leitung  aus. 

Hr.  Intendantur-  nnd  Bnurath  Schuster  macht  sodann 
einige  Mitteilungen  über: 

Desinfektions-Apparate. 

Bekanntlich  besteht  eine  ganze  Reibe  von  sogen.  Infektions- 
Krankheiten,  welche  unmittelbar  vom  Körper  des  Kranken  auf 


den  des  Gesunden  übergehen  können,  welche  aber  gleichzeitig,  und 
zwar  in  noch  viel  höherem  Grode,  dadurch  Verbreitnng  finden,  dass 
die  Krankheits-Spuren  von  dem  erkrankten  Körper  auf  Ge- 
brauchs-Gegenständc  übergehen,  an  diesen  haften  bleiben  und 
dadurch  dann  auf  andere  gesund«  Körper  übertragen  werden. 
Za  diesen  Gebraucbt-Gegcnständen  gehören  in  erster  Linie 
Kleider,  Wäsche  nnd  Betten;  aber  die  Krnnkheitskeime  haften 
anch  an  den  Tapeten,  an  den  Teppichen,  im  Staube  der  Fuss- 
böden,  in  den  Fugen  derselben  und  in  oder  an  den  Möbeln. 
Zu  ihrer  Unschädlichmachung  dient  die  Desinfektion,  die  sich 
indessen,  wie  sich  heraus  gestellt  hat,  in  den  Krankenzimmern 
selbst  nicht  ausführen  lässt.    Die  früher  viel  gebrauchte  schwef-  F 
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ligc  Säure  ist  iu  ihier  Lnwirksamkeit,  selbst  in  den  stärksten 
Graden  der  Anwendung,  längst  erkannt.  Resser  wirkt  schon 
Chlor;  aber  selbst  bei  geschlossenen  Fenstern  und  Thüren  und 
bei  Verwendung  desselben  in  grofsen  Mengen  ist  die  Wirksam- 
keit eine  ungenügende.  Auch  Ruucherung  mit  Uuecksilber- 
Sublimat  genügt  nicht  vollständig.  Nach  den  bis  jetzt  ge- 
machten Erfahrungen  erscheint  es  nicht  möglich,  einen  Kaum 
mit  allen  seinen  Effekten  erfolgreich  zu  drsintiziren.  Die  Be- 
handlung der  Gebrauchsgegenstände  mit  flüssigen  Desinfcktions- 
Mitteln  (Sublimatlösnng,  Karbolsäure  usw.)  hat  sich,  abgesehen 
davon,  das»  dies  Verfahren  bei  Matratzen,  Retten,  gepolsterten 
Möbeln  usw.  überhaupt  nicht  anwendbar  ist,  ebenfalls  als  un- 
genügend heraas  gestellt,  da  z.  Ii.  eine  5  jirozentige  Karbol- 
losung  auch  bei  längerer  Einwirkung  die  Sporen  nicht  voll- 
ständig zerstört,  während  andererseits  eine  .Sublimatlösung 
wegen  ihrer  Gefährlichkeit  nur  mit  gröl'ster  Vorsicht  angewandt 
werden  kann.  Nach  allen  angestellten  Versuchen,  namentlich 
denen  von  Dr.  Koch,  Dr.  Gaffte  v  und  Dr.  Löffler,  ereiebt  sich 
die  Notwendigkeit,  Tür  Apparate  zu  sorgen,  mit  denen  die 
Desinfektion  der  beweglichen  Gegenstände  ausgeführt  werden 
kann  und  daneben  die  Wände  und  Fufsbödcu  der  Krankenzimmer 
mit  flüssigen  Mitteln,  vorzugsweise  mit  Subliniatlösung  abzu- 
waschen. Zu  ersterem  Zwecke  sind  die  Apparate  mit  strömen- 
dem W  asserdampf  die  einzig  brauchbaren,  da  in  ihnen,  mit 
Ausnahme  der  Ledersachen  und  Pelze,  welche  einschrumpfen, 
die  Gegenstände  nicht  geschädigt  werden.  Die  Apparate  sind 
leicht  zu  handhaben,  wirken  sieher,  sind  in  grofsen  und  kleinen 
Verhältnissen  leicht  anwendbar  und  können  billig  beschafft 
werden.  Durch  zahlreiche  Versuche  ist  fest  gestellt,  dass 
durch  strömenden  Dampf  innerhalb  15 — 30  Minuten  das  Leben 
der  widerstandsfähigsten  Sporen  vernichtet  wird;  es  ist  dabei 
nicht  erforderlich,  dass  in  Dampfkesseln  erzeugter,  gespannter 
Dampf  verwandt  wird,  es  genügt  vielmehr  der  aus  siedendem 
Wasser  mit  freier  Oberfläche  entwickelte  Dampf  von  KW 0  ('eis. 
vollkommen.  Die  meist  würfelförmig  oder  zylindrisch  geformten 
Apparate  müssen  so  eingerichtet  sein,  dass  ein  Durchnässen 
der  zur  Desinfektion  hinein  gebrachten  Gegenstande  nicht  statt- 
finden kann,  weil  die  Hitze  in  nasse  Stoffe  nur  sehr  schwer 
eindringt.  Die  Hitze  im  Innern  der  Apparate  wird  durch 
Thermometer  kontrolirt  Jeder  Apparat  ist  ferner  zu  prüfen, 
in  welcher  Zeit  eine  absolut  sichere  Desinfektion,  d.  Ii.  eine 
Vernichtung  der  Krankheitskeime  erreicht  wird,  und  hiernach 
sind  die  Vorschriften  für  die  Bedienung  einzurichten. 

Bei  den  ältesten  Apparaten,  wetche  auch  wohl  mehr  zur 
Tödtung  von  Ungeziefern  als  zur  Unschädlichmachung  von 
Mikroorganismen  benutzt  wurden,  ist  auf  strömendon  Dampf 
keine  Rüiksicht  genommen.  Einfuchc  Apparate  dieser  Art 
waren  schon  in  den  tlOer  Jahren  in  den  hannoverschen  Gefäng- 
nissen im  Gebrauehe.  Ein  anderer  älterer  Apparat  von  Srhuldt 
arbeitet  mit  trockener  Luft  von  140°  (!.,  durch  welche  die 
Bacillen  und  Sporen  auch  sicher  getödtet  werden.  In  den 
neueren  Apparaten,  welche  Redner  in  der  Versammlung  vom 
4.  Mai  durch  Skizzen  erläutert,  wird  mit  strömendem  Wasser- 
dampfe desinfizirt  und  zwar  unterscheidet  man  solche  Apparate, 
in  denen  das  Wasser  durch  direkte  Feuerung  verdampft  wird, 
und  solche,  welche  mit  in  besonderen  Kesseln  erzeugtem,  ge- 

rher 


Dampfe  von  ca.  110°  <J.  gespeist  werden.  Hier! 
gehören  der  «iütlingcr  Apparat  und  die  Apparate  von  Henne- 
berg in  Berlin.  Die  neuerdings  am  meisten  beunlzten  Apparate 
sind  die  von  Schimmel,  welche  die  Einwirkung  des  Aasser- 
dampfrs  mit  der  der  heifsen  Luft  vereinigen. 

Redner  giebt  zum  Sellins*  noch  eine  gedrängte  Darstellung 
des  Betriebes  bei  der  Desinfektion,  der  immer  streng  getrennt 
zu  halten  ist  (für  die  zu  desinfizircnden  Sachen  einerseits  und 
für  die  bereits  desintizirten  andererseits.) 

Hr.    Stadtbaurath   Bokelherg    theilt    mit,    dass  in 


jetzt 

nutzt  wird.  Die  täglichen  Betriebskosten  sind  ziemlich  "hoch 
(rd.  3.'i  .,!£)  und  werden  durch  die  Einnahmen  (4  M.  für  1  eh« 
für  die  zu  desinfizircnden  Gegenstände)  nicht  ganz  gedeckt. 

Hr.  Postbaurath  Fischer  berichtet  über  einen  in  Bad 
Rehburg  aufgestellten  Apparat,  welcher  gegen  Tuberkulose  und 
zwar  nur  während  der  4 monatlichen  Badesaison  benutzt  wird. 
Da  hier  nicht  die  grols«  Vorsicht  nothwendig  ist,  wie  bei 
anderen  ansteckenden  Krankheiten,  so  kann  der  ganze  Betrieb 
von  einem  Manne  besorgt  werden,  wodurch  die  Betriebskosten 
verhältnissmäfsig  niedrig  ausfallen  (1  .«15  *4C  für  jede  Desin- 
fektion.) Lauenstein. 

Aus  den  sonstigen  Verhandlungen  des  Vereins  ist  noch 
nachzutragen,  dass  ein  vom  Magistrate  der  Stadt  Hannover 
erbetenes  Gutachten  über  die  Frage  der  „Prüfung  der  Bau- 
handwerker"  von  einem  Aussehnsse  vorbenithen  und  am  20.  April 
vom  Vereine  angenommen  wurde,  welches  sich  für  die  Einführung 
fakultativer,  aber  gegen  die  Einführung  obligatorischer  Meister- 
prüfungen ausspricht.  Aui  12,  März  beging  der  Verein  ferner 
«lie  Feier  seine»  3>> jährigen  Bestehens  in  hergebrachter  Weise 
mit  einer  Sitzung,  in  welcher  der  Jahresbericht  des  Vorstandes 
verlesen,  ein  Vortrug  von  Hrn.  Professor  Naurath  Dolczalck 
gehalten  wurde,  aufweichen  ein  Festessen  folgte.   In  der  letzten 


Sitzung  vor  den  Soinmerferien,  am  4.  Mai,  fand  endlich  die 
Neuwahl  eines  Vereins- Vorsitzenden  statt,  die  auf  Hrn.  Stadt- 
bntirath  Bockelberg  fiel.  —  M.  — 

Vermischtes. 

Zar  Einführung  der  neuen  Berliner  Baupolizei-Ord- 
nung in  den  Vororten  der  Stadt.  In  einer  kurzen  Notiz, 
welche  die  letzte  Nummer  dies.  Ztg.  enthält,  wurde  bereits  der 
besonderen  Bedenken  Erwähnung  gethan,  welche  aus  der  unter- 
»chiedloscn  l'ebertragung  der  für  städtische  geschlossene 
Bebauungen  mehr  oder  wuniger  gut  passenden  baupolizeilichen 
Bestimmungen  auf  die  theils  ganz  ländliche,  theils  offene 
Bcbauungsweise  der  Vororte  sich  ergeben  müssen. 

Einfach  die  bureau  kratische  Schablone  ist  es,  welche 
den  liedauken  hat  eingeben  können,  »ehr  ungleich  geartete  Ver- 
hältnisse unter  ein  and  dasselbe  Gesetz  zu  bringen,  und  man 
scheint  an  moafsgebender  Stelle  nicht  einmal  darüber  klar  ge- 
wesen zu  sein,  dass  man  durch  die  unterschiedlose  Uebertragnng 
an  einzelnen  Stellen  Zustände  ins  Leben  rufen  wird,  welche  den 
Zwecken  der  neuen  Berliner  Bauordnung  einfach  zuwider  laufen 
und  ungleich  schlechter  als  der  bisherige  Zustand  sind. 
Ein  einziges  Beispiel  wird  diese  Thataache  klar  legen. 

Die  bisherige  in  den  Vororten  Berlins  geltende  Bauordnung 
forderte,  um  Fenster  gegen  eine  Grenze  hin  anlegen  zu  können, 
ein  Zurückbleiben  von  derselben  um  mindesten»  2,5".  Dieser 
mäfsigen  Anforderung  ist  es  zu  danken,  dass  in  einigen  Vor- 
orten die  offene  Bebauung  mit  f>— 10«  Zwischenraum  der  Häuser 
bisher  die  Regel  gebildet  hat.  Die  jetzt  geltende  Bauordnung 
verlangt  ein  Zurückbleiben  von  der  Grenze  um  Ii  d.  h.  einen 
Häuscmbstand  von  mindestens  12  ■»  oder  unmittelbares  Heran- 
rücken an  die  Grenze.  Da  jene  12 ■»  ein  erhebliches  Opfer 
bilden,  bezw.  bei  müfsiger  Breite  der  Grundstücke  auch 
gar  nicht  eingehalten  werden  koDnen,  wird  in  Zukunft 
an  Stelle  der  bisherigen  offenen  Bebauung  die  geschlossene 
die  Regel  bilden;  mindesten»  werden  frei  stehende  Einzel- 
häuser verschwinden  und  an  ihre  Stelle  lange  Doppel-  oder 
Dreihäuser  treten. 

Liegt  hierin  eine  schwere  Schädigung,  so  bringen  andere 
Bestimmungen  der  neuen  Bauordnung  ganz  unnöthiger  Weise 
harte  Belästigungen  für  die  Grund-Eigcnlhumer  der  Vor- 
orte mit  sich.  Mit  welchem  vernünftigen  Grunde  kann  man 
z.  B.  von  diesen  die  Einhaltung  der  strengen  Vorschriften 
über  Treppen  und  Aufzüge  verlangen,  welche  die  neue  Bau- 
ordnung enthält,  und  welcher  andere  vernünftige  Grund  lässt 
sich  dafür  anführen,  dass  zwischen  Rohbau-Abnabrae  und  Be- 
ginn des  Putzens  ein  Zeitraum  von  <>  Wochen,  zwischen  Fertig- 
stellung des  Rohbaues  und  Rezit-b barkeit  ein  solcher  von  0  Monate 
liegen  soll?  —  —  — 

Man  katin  einwenden,  dass  die  neue  Bauordnung  in  den 
zahlreichen  Bestimmungen  über  Dispense  das  Heilmittel  gegen 
derartige  Uebclstande  in  sich  selbst  enthält.  Indessen  »ind 
Dispense  bekanntlich  nicht  ohne  Zeitopfer  zu  erlangen,  und 
es  ist  jedenfalls  auch  nicht  Jedermanns  Geschmack,  an  allen 
Ecken  und  Enden  eines  Baoes  polizeilicher  Bevormundung 
unterworfen  zu  sein,  und  von  dieser  Dispens  erbitten  zu  müssen. 

Wir  können  der  Bewohnerschaft  der  Vororte  daher  nur  rathen 
sich  den  Bestrebungen  Berlins  auf  baldige  Revison  der  neuen 
Bauordnung  möglichst  zahlreich,  wenn  auch  von  andern  Ge- 
sichtspunkten aus  anzuschließen. 

Patentirter  Russ-  und  Funkon-ränger.  Die  Einrich- 
tung dieses  Apparats,  welche  aus  beigefügter  Skizze  ersichtlich 
ist,  bezweckt,  dass  die  Rauchgase  durch  einen  inneren  koni- 
schen Trichter  so  abgelenkt 
werden,  dass  in  dem  erweiter- 
ten Theil  der  Haube  ein  verlang- 
samter Zug  eintritt,  wodurch  die 
Russflocken  und  Fanken  aus 
dem  Rauchstrom  heraus  fallen 
und  sich  in  einem  Kasten  sam- 
meln. 

Wenn  er  gereinigt  werden  soll 
wird  die  Stange  Z  durch  den 
Hebel  H  nach  oben  gedruckt, 
wodurch  der  ringförmige  Schie- 
•r  S  und  der  Konus  K  ge- 
dien  werden;  letzterer  schliefst 
während  des  Reinigens  den  Zug 
vollständig  ab. 

Der  Russ  fällt  entweder  in 
di  n  Fuchs  der  Feuerung  oder 
auf  eine  Thür,  die  »ich  gleich- 
zeitig mit  dem  Helten  der  Stange 
j  Z  öffnet.  Wird  letztere  nach 
Entfernung  des  Russrs  wieder  gesenkt,  so  schliefst  sich  die 
Thür  selbsttlnifig  und  der  Russlänger  tritt  von  neuem  in  Thä- 
tigkeit.    Die  Eisen  E  dienen  zum  Auflockern  des  Rasse». 

Der  Apparat  wird  für  Schornsteinweiten  von  20— 50«» 
hergestellt  und  kostet  nur  i",5—  '>|u  Mk. 

Bezugsquelle  H.  Kori.  Berlin  NW.,  Loiiiscastr.  30. 
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Lartigue's  einschienige  tragbare  Bahn. 


|nter  den  verschiedenen  in  neuerer  Zeit  vorgeschlagenen 
und  angewendeten  tragbaren  Bahnen  xeichnet  sich  das 
Lartigue'sche  System  dadurch  aus,  dass  zu  demselben  nur 
eine  Schiene  verwendet  wird,  an  welche  die  Fahrzeuge  ange- 
hängt sind.    Die  Idee  einer  solchen  Bahn  ist  nicht  neu  und 


gehalten  wird.  Die  Beine  der  Ständer  bestehen  aus  L-Eisen 
oder  kleinen  Ui  -Eisen  und  sind  am  oberen  Ende  mittels  eines 
oder  zweier  Schraubenbolzen  mit  der  Schiene  verbunden, 
während  sie  am  unteren  Ende  an  eine  Querschwelle  B  aus 
U  -Eisen  von  0,&— 0,ß  »  Länge  angenietet  oder  angeschraubt  sind, 


} 
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wurde  seit  dem  Anfange  diese«  Jahrhunderts  von  mehren  Er- 
findern in  verschiedener  Ausgestaltung  vorgeschlagen;  auch  kam 
bekanntlich  das  Prinzip  vielfach  zur  Anwendung  bei  den  ver- 
schiedenen sogen,  hängenden  Schienenbahnen. 

Allein  Lartigue's  System  unterscheidet  sich  von  allen  frühem 
Konstruktionen  dieser  Art  wesentlich  in  der  Art  und  Weise  der 
praktischen  Durchführung  der  Idee,  wie  aus  der  folgenden 
Beschreibung  hervor  geht. 

Die  Bann  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  hochkantigen 
Flachcisenschiene  .s  Fig.  1  n.  2,  die  nach  Art  der  sog.  Fenster- 
eisen  an  den  Seiten  mit  Verstärkungs-Rippen  versehen  ist  und 
die  in  gewissen  Abständen  durch  2 beinige  Ständer  A  unter- 
stützt und  in  einer  Entfernung  von  0,8  "»  über  dem  Orlände 


I  welche  Querschwelle  anmittelbar  auf  dem  Gelände  liegt.  Zur 
Verhinderung  von  Verschiebungen  werden  durch  jede  Quer- 
schwelle 2  Nägel  .V  von  0,3  »  Länge  in  den  Boden  einge- 
schlagen. In  gewissen  Abständen  werden  zur  Erreichung  einer 
gröfseren  seitlichen  Standfahigkeit  3  Querschwellen  zu  einer 
einheitlichen  Basis  von  l,f>  m  Lange  zusammen  geschraubt.  Ferner 
werden  stellenweise  und  insbesondere  in  Steigungen"  Streben 
angewendet,  die  sich  von  beiden  Seiten  gegen  die  Ständer 
stützen. 

Zur  Erleichterung  des  Legens,  sowie  zur  Erreichung  einer 
besseren  Anschmiegung  der  Bahn  an  das  Gelände  haben  die 
Schienen  blos  ein  Länge  von  3».  Die  Stöfse,  Fig.  3,  sind  in 
der  Art  angeordnet,  dass   an   das  eine   Ende  jeder  Schiene 
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2  Luchen  L  angeschraubt  oder  angenietet  sind,  durch  die  an 
der  überragenden  Hälfte  2  Schraubenbolzen  6  und  i,  gesteckt 
werden.  Da»  andere  Ende  der  Schiene  ist  mit  entsprechenden 
Einklinhangcn  c  and  c,  versehen,  die  auf  die  genannten  Laschen- 
bolzen der  vorher  gehenden  Schiene  geschoben  werden.  Um 
ein  Emporsteigen  dieser  Schienenenden  zu  verhindern,  wird 
durch  die  über  einander  passenden  Löcher  d  und  <f,  der  Laschen 
und  der  Schiene  ein  Vorsteckbolzen  geschoben.  —  In  Folge  der 
leichten  Biegsamkeit  der  Schienen  im  wagerechten  Sinne,  ge- 
schieht die  Legung  in  Kurven  einfach  durch  Abbiegong  des 
zusammen  geschraubten  Schienenstranges  nach  der  gewünschten 


Richtung,  was  ohne  Geräthe,  allein  durch  Hand  zu  bewirken  ist 
Gegenuber  den  2schienigen  unmittelbar  auf  dem  Boden 
liegenden  Bahnen  hat  diese»  System  mehre  Vorzüge.  Vor 
allem  ist  es  mehr  unabhängig  von  der  Beschaffenheit  des  Ge- 
ländes, indem  hier  alle  zur  Erreichung  einer  ebenen  Bahn  und 
gleichen  Höhenlage  der  Schienen  nöthigen  Erdarbeiten  weg- 
fallen. Man  braucht  nur  für  einu  wagcrechtc  Unterlage  der 
einzelnen  (|uerschwellen  zu  sorgen,  die  bei  plötzlichen  Uneben- 
heiten etwa  in  einzelne  ausgehobene  Gruben  oder  auf  einzelne 
Holzunterlagen  gestellt  werden  können.  Bei  Ueberbrückungcn 
kann  ein  einzelner  Träger  genügen.  Ferner  wird  durch  die 
erhöhte  Lage  der  Schiene  deren  Bewuchs  mit  Gras,  Einiandung 
usw.  verhindert,  Vorgänge,  durch  welche  bei  anderen  Bahnen 
Bewegung»  -  Hindernisse  und  Entgleisungen  hervor  gerufen 
werden  können.  Auch  entfallen  hier  Entgleisungen  in  Folge 
von  8pur-Erweiterungen,  wie  solche  bei  zweischienigen  Bahnen 
leicht  eintreten. 

Besonders  einfach  gestalten  sich  bei  diesem  Systeme  die 
Ueberschrcitungen  von  Wegen  und  die  Weichen.  Soll  nämlich 
die  Bahn,  Fig.  4,  über  eine  Strafse  oder  Eisenbahn  geführt 
werden,  so  wird  ein  Theil  des  Schienen-Stranges  nebst  den  zu- 
gehörigen Ständern  von  AB  nach  ABy  abgeschwenkt  und  nach 
Bedarf  wieder  eingeschwenkt.  In  gleicherweise  sind  auch  dio 
Weichen  angeordnet,  indem  für  den  Uebergang  von  Wagen 
nach  beliebigen  Richtungen  CDy  CD*,  CDs,  CDt  nur  ein  Theil 
CD  des  Gleises  in  die  bezüglichen  Richtungen  eingeschwenkt 
zu  werden  braucht. 

Die  Betriebsmittel  bestehen  aus  Rollwagen,  die  je  nach  dem 
Zwecke  eine  verschiedene  Form  haben.  Sie  haben  einen  Rahm, 
un  welchem  ein  oder  zwei  Laufrader  sitzen  und  von  dem  zu 
beiden  Seiten  Arme  herab  hangen,  die  nach  den  Fig.  1,  5  u.  f> 
verschieden  eingerichtet  sind.  Die  in  Fig.  1  dargestellten,  an 
den  Armen  hängenden,  Körbe  eignen  sich  besonders  zum  Trans- 
port von  Feldfrüchten,  während  die  Rollwagen  mit  Blech- 
gefäfsen,  Fig.  5,  sowohl  zu  diesen  als  auch  zu  andern  Zwecken, 
wie  z.  B.  zum  Transport  von  Erdmaterial  verwendet  werden 
können.  Zu  andern  Zwecken  sind  die  niederbangenden  Theile, 
wie  aus  Fig.  6  zu  ersehen,  zu  eisernen  Korben,  Plattformen, 
Bänken  usw.  umgebildet. 

Die  Tragkraft  der  Wagen  wechselt  zwischen  150  und  500«* 
Zur  Milderung  der  Stöfse  und  zur  Erreichung  eines  sanften  An- 
ziehens berühren  sich  die  Fahrzeuge  mittels  federnder  Bügel 
Fig.  5,  die  in  der  in  Fig.  7  und  K  angedeuteten  Weise  durch 
Spiralfedern  an  einander  gekuppelt  sind. 

Diese  Anordnung  des  rollenden  Materials  bat  gegenüber 
jener  der  2 schienigen  Hahnen  den  Vortheil,  daas  hier  sowohl 


durch  die  beständige  Reinhaltung  der  Schiene  als  auch  durch 
«lie  geringere  Anzahl  Räder  die  Bewegungs-Hindernisse  verrin- 
gert werden.  Auch  kann  hier  der  Durchmesser  der  Räder 
ohne  Bedenken  in  Bezug  auf  die  Staudsicherbeit  der  Wagen 
verhältnissmäi'sig  gröfser  genommen  werden  als  bei  jenen.  — 

Dies  ist  die  ursprüngliche  Konstruktion  des  Lartigue'schen 
Systems,  wie  sie  für  kleinere  Transporte  auf  Bahnen  niederster  Art. 
wie  z.  R  für  landwirtschaftliche  und  forstliche  Zwecke  nsw. 
vortheilhafte  Verwendung  finden  kann.  Als  Motor  dienen 
am  besten  Zugthiere;  es  wurde  jedoch  zu  dem  Zwecke  auch 
schon  ein  elektrischer  Motor  gebaut.  Das  System  wird  in 
dieser  Form  von  der  Firma  Achill«  Legrand  in  Möns  ver- 
fertigt, nach  deren  Angabc  bereits  Lieferungen  nach  Afrika 
i'lO&am  Bahn  und  1200  Wagen)  Brasilien,  Mexiko,  Nor- 
wegen usw.  ausgeführt  wurden.  Der  Preis  stellte  sich  im 
Jahre  l«Hf>  zu  «iÖW  Frcs.  für  1  Bahn  einschließlich  10  Korb- 
wagen mit  allem  Zubehör. 

In  dieser  Form  hat  jedoch  das  System  einen  sogleich  in 
die  Augen  fallenden  Nachtheil,  bestehend  in  der  pendelnden 
Aufhängung  der  Wagen  nnd  der  in  Folge  dessen  nöthigen 
Ausbalancirung  derselben.  Bei  untergeordneten  Transporten, 
wie  zu  oben  angeführten  Zwecken,  ist  dieser  Nachtheil  aller- 
dings noch  nicht  so  bedenklich,  daas  dadurch  die  Verwend- 
barkeit des  Systems  zu  jenen  Zwecken  in  Zweifel  gestellt  wäre, 
um  so  weniger  als  sich  die  Wagen  selbst  bei  einem  2*1  pro 
zentigen  Unterschied  der  beiderseitigen  Gewichte  unbehindert 
fortbewegen  können.  Allein  für  einen  gröfsern  Verkehr,  ins- 
besondere für  den  Personen -Transport,  wäre  das  System  in 
dieser  Form  weniger  geeignet.  Zu  diesem  Zweck  wurde  es  in 
letzterer  Zeit  danin  geändert,  das»  die  Wagen  nach  Fig.  '.' 
unten  mit  horizontalen  Friktions-Rolten  versehen  werden,  die 
sich  gegen  zwei  an  den  Beinen  der  Ständer  befestigten  Seiten 
schienen  stützen. 

Für  die  Anlage  derartiger  Bahnen  hat  sich  in  letzter  Zeit 
eine  Aktien -Gesellschaft  Anglo-French  Lartigue  Rail- 
way  Corapunv  gebildet,  von  der  im  vorigen  Jahr  iu  London 
eine  VersucbsStrecke  in  Betrieb  gesetzt  wurde.  Dieselbe  dient 
zum  Güter-  und  Personen-Transport,  und  hat  Steigungen  bis 
zu  1:10,  die  mittels  Lokomotive  nur  durch  Adhäsion  über 
wunden  werden. 

Die  (von  Hallet  erbaute)  Lokomotive  hat  2  kleine  verti- 
kale Dampfkessel  zu  beiden  Seiten  der  Schiene,  eine  kleine 
Dampfmaschine  mit  doppeltem  Zylinder  nnd  2  Treibräder. 
Die  beiden  Dampfkessel  haben  zusammen  rd.  ti,5  v  Heizfläche 
und  konimuniziren  so  mit  einander,  dass  nur  der  eine  von  ihnen 

f espeist  zu  werden  braucht.  Die  Treibräder  haben  0,38  ■ 
lurchtn.  und  der  Dampfzylinder  0,12»  Durchm.  bei  0,18  ■» 
Hub.  Bei  einem  Druck  von  rd.  7  kg/^cm  kann  diese  Lokomotive 
auf  horizontaler  Strecke  eine  Last  von  rd.  71 «  befördern  und 
eine  grölst«  Geschwindigkeit  von  rd.  24  »"»/I  Std.  entwickeln; 
auch  ist  diese  Lokomotive  mit  einer  Westinghouse-Bremse  ver- 
sehen. Für  einen  größeren  Betrieb  hat  Stallet  eine  Loko- 
motive mit  2  horizontalen  Dampfkesseln  konstruirt,  Fig.  10, 
die  mit  einer  Compound-Maschine  und  drei  gekuppelten  Achsen 
verseben  ist. 


Helsingfors,  Februar  1»87. 


M.  Strukel. 


Zur  Verbesserung  der  kleineren  Flüsse. 


retfiit  der  Zunahme  der  Binnenschiffahrt  kann  die  Hinein- 
jMjfj  Ziehung  kleinerer  Flüsse  in  das  Schifffahrtsnetz  nicht 
SkSJI  ausbleiben  und  es  wird  die  Verbesserung  derselben  mit  der 
Zeit  mehr  und  mehr  an  Bedeutung  und  Wichtigkeit  gewinnen. 
Die  Vorbereitungen  dazu  sind  hie  und  da  bereits  begonnen; 
doch  stellen  sich  denselben  wegen  mangelhafter  und  unzuver- 
lässiger Daten  in  Bezug  auf  Wasserstände,  Gefälle  und  haupt- 
sächlich auf  Abflussmengen  ernsthafte  Schwierigkeiten  in 
den  Weg.  Wenn  gerade  auf  den  wichtigsten  Punkt,  nämlich 
die  Abflussmengen,  so  geringe«  Gewicht  gelegt  ist,  so  kann 
dies  um  so  weniger  überraschen,  wenn  man  bedenkt,  dass  selbst 
für  grofse  Ströme  erst  seit  verhältnissmäi'sig  kurzer  Zeit  die 
Erkenntnis»  der  Nothwendigkeit  sich  Bahn  gebrochen  hat, 
nicht  auf  die  Veränderungen  des  Wasserstandes  sich  zu  be- 
schränken, vielmehr  ausschliesslich  die  Wassermengen  als  aus- 
schlaggebend für  jede  Verbesserung  anzusehen.  Man  darf 
ferner  nicht  vergessen,  daas  Abflussmengen  sehr  schwer  zu  be- 
stimmen sind.  Die  zur  Vornahme  von  Messungen  bei  hohen 
Wasserständen  sich  eignenden  Flussstrecken  bieten  sich  nicht 
überall  nnd  es  kommen  hohe  Wasserstände  verhältnissmäfsig 
seltener  vor,  so  daas  man  sich  meistens  mit  ungenauen  An- 
nahmen beholfen  hat. 

Ist  es  aber  schon  von  Nutzen,  durch  direkte  Messungen 
bei  hohen  Wasserständen  mehr  Sicherheit  in  Bezug  auf  die 
gröfsten  Abflussmengen  zu  erhalten,  so  ist  es  noch  viel  wich- 
tiger, bei  Somnierstanden  die  Wessertnengen  zu  wissen,  weil 
diese  der  Verbesserung  kleinerer  Flüsse  in  erster  Linie  zu 
Grunde  gelegt  werden  müssen.  Ausschlief»! ich  durch  wieder- 
holte Messungen  bei  jeder  günstigen  Gelegenheit  und  bei 
den  verschiedensten  Wasserständen  wird  es  möglich  sein,  zur 
Verbesserung  der  kleineren  Flüsse  zuverlässige  Entwürfe  auf- 
zustellen, wobei  wegen  der  verschiedenen  geologischen  und 


hydrologischen  Verbältnisse  der  Flussgebiete  und  wegen  deren 
Einfluss  auf  die  Abflussmengen  für  jeden  einzelnen  Fluss  be- 
sondere Beobachtungen  anzustellen  sind. 

Es  fragt  »ich  nun,  in  welcher  Weise  sind  diese  Messungen 
der  Abflussmengen  vorzunehmen,  damit  durch  Einführung  eines 
möglichst  einfachen  Verfahrens  die  unvermeidlichen  Fehler 
nicht  zu  irrofs  ausfallen?  Die  seit  einiger  Zeit  in  Holland  in 
solchen  fällen  mit  sogen.  Kragenhof  f'schen  Schwimmern, 
welche  die  mittlere  Geschwindigkeit  in  einer  Vertikalen  an 
gaben,  erzielten  guten  Erfolge  können  vielleicht  Veranlassung 
zur  Nachahmung  geben,  weshalb  eine  kurze  Wiedergabe  der 
in  den  Verhandlungen  des  Königlichen  Instituts  der  Ingenieure 
vom  16.  April  1887  enthaltenen  Hiltheilungen  über  Abfluss- 
menge-Bestimmnngen  auf  der  Vcchte  von  Nutzen  sich  erweisen 
dürfte. 

Die  verwendeten  Schwimmer  hatten  einen  Durchmesser  von 

5  <■  und  waren  am  unteren  Ende  mit  einem  Blechbehälter  zur 

Aufnahme  von  Bleischeiben  versehen,  um  die  Schwimmer  auf 
I  die  gewünschte  Tiefe  zu  bringen.    Der  Abstand  zwischen  dem 

unteren  Ende  und  der  Flusssnhle  betrug  2v> — 30 cn>  und  kann 
'  derselbe  nach  den  Erfahrungen  auf  unregelmäfsigen  Flüssen 
1  nicht  geringer  genommen  werden.  Die  Treiblänge  wurde  zu 
'  50  m  fest  gesetzt ,  da  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Zeit- 
{  bestimmung  mit  hinreichender  Genauigkeit  bis  auf  Vio  Sekunden 
I  geschehen  kann,  diu  Genauigkeit  der  Messungen  bei  den  meistens 

sehr  nnrcgclmälsigen  Fluasstrecken  um  so  mehr  gefördert  wird, 
|  je  kleiner  die  Treiblängen.    Sowohl  zur  Kontrolle  wie  auch 

zur  Untersuchung, 

wenden  sind,  wur 

Durchgangsprofil 


ng,  in  wie  weit  noch  kleinere  Treiblängen  zu  ver- 
urde  jedesmal  zwischen  dem  oberen  und  unteren 
Iii  noch  ein  Zwischenprofil  beobachtet  und  die 
Theil,  für  den  öWercn  Theil  und 


für  die  ganze  Treiblänge  berechnet.    Die  PeiluS^en  geschahen 


Ko.  60. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


mit  grolser  Sorgfalt  in  Abstunden  von  1  ™  un<l  zwar  jedesmal 
unmittelbar  vor  und  nach  den  Schwimmer-Messungen. 

Die  Anzahl  Schwimmer  kann  erst  zu  Anfang  der  Beob- 
achtungen bestimmt  werden  und  ist  abhängig  von  dem  Wasser- 
stand und  von  der  Ausdehnung  der  überströmten  Vorufer.  Un- 
gefähr in  15«  Abstand  oberhalb  des  Antängprotiles  wurden 
die  Schwimmer  zu  Wasser  gelassen:  um  den  Durchgang  der- 
selben durch  das  obere  und  untere  Profil  bequem  übersehen  zu 
können,  wurden  an  diesen  beiden  Punkten  qner  über  den  Klus» 
Leinen  gespannt,  welche  durch  verschiedenartige  Stücke  Tu>h 
in  Meter  eingetheilt  waren.  Jede  Beobachtung  wurde  nach 
dem  Ausfall  der  Messungen  2  —  3  mal  wiederholt  und  bei 
jeder  einzelnen  Wiederholung  wurden  die  Schwimmer  2  mal  zu 
Wasser  gelassen. 

Zur  Berechnung  der  Abflussmengen  ist  der  zweimalige  Lauf 
der  Schwimmer  jeder  Messung  in  Zeichnung  gebracht,  daraus  sind 
der  mittlere  Lauf  und  die  (Grenzlinien  für  die  zu  jedem  Schwim- 
mer gehörenden  Flachen  gebildet.    Je  mehr  die  Schwimmer  in 


parallel  zu  einander  gerichteten  Linien  die  Treibflächen  durch- 
laufen, welche  ziemlich  senkrecht  zu  den  Profilen  stehen,  desto 
genauer  sind  die  Resultate;  haben  diese  hingegen  das  Bestreben, 
nach  der  Mitte  des  Flusse«  zu  treiben,  so  werden  die  gefundenen 
Geschwindigkeiten,  vor  allem  der  dem  Ufer  zunächst  sich  be- 
findende Schwimmer  und  damit  auch  die  sich  ergebenden  Ab- 
liussmengen  zu  grol's  ausfallen.  Es  ist  deshalb  anzurathen,  zu 
derartigen  Beobachtungen,  wenn  es  irgend  möglich  ist,  2  nicht 
zu  weit  von  einander  belegene  Treibflächen  nnd  von  diesem 
diejenigen  Messungen  auszuwählen,  welche  in  Bezug  auf  den 
parallelen  Lauf  der  Schwimmer  die  günstigsten  Verhältnisse 
aufweisen. 

Sind  die  Vorufer  überströmt  und  weifen  mangelnder  Tiefe 
auf  diesen  KragenhoB'sche  Schwimmer  gar  nicht  (»der  doch  nur 
theilweise  zu  verwenden,  so  genügen  für  solche  Fälle  Ober- 
flächen-Schwimmer, wenn  man  die  damit  gefundenen  Abfluss- 
mengen  mit  einem  Koeffizienten  =0,9  multiplizirt. 

A.  v.  Horn. 


Mittheilun^en 

Architekten-Verein  za  Berlin.  Die  Exkursion  nach 
Brandenburg  am  Sonntag  den  17.  Juli  war  von  dem  voran 
gegangenen  Regentag  und  dem  trüben  Morgen  insofern  beein- 
flusst,  als  nur  eine  sehr  kleine  Theilnehmer-Zahl  sich  früh  um 
8  Uhr  am  Potsdamer  Bahnhof  eingefunden  hatte.  Um  so  mehr 
wurden  die  Theilnehmer  für  ihre  Unverzagtheit  durch  das  ein- 
tretende herrliche  Wetter  und  den  prächtig  gelungenen  Ver- 
lauf de»  Ausflugs  entschädigt.  Es  ist  in  diesem  Blatte  in  den 
Jahrgängen  1*72  u.  ISMO  bereits  über  die  damaligen  Vereinsfahrten 
nach  Brandenburg  berichtet  worden ;  der  in  diesem  Jahre  statt- 
gehabte Ausflug  dürfte  aber  durch  die  von  den  Brandenburger 
Kar h genossen  Hrn.  Baurath  Köhler  und  Um.  Reg -Bauführer 
Natbanson  im  Verein  mit  dem  hies.  Hrn.  Reg. -Baumeister 
Körb  er  besonders  geschickt  angeordnete  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Besichtigungen,  welche  die  Steigerung  des  Interesses 
wahrend  der  anstrengenden  Wanderungen  bis  zuletzt  wach  zu 
halten  wusste,  einer  nochmaligen  Besprechung  werth  erscheinen. 
Letztere  kann  manchem  Fachgenossen  den  Anstois  geben,  einen 
Ausflug  nach  der  alten  ßischofsatadt  za  machen  und  wird  dann 
dabei  als  willkommener  und  nützlicher  Fingerzeig  dienen 
können. 

Nach  der  ßegrüfsung  durch  die  oben  genannten  Branden 
burger  Fachgenossen  und  nach  einem  kurzen  I ni bitte  im  schatti- 
gen Stadtpark  Garten  begannen  die  Besichtigungen.  Branden- 
barg bestand  ehemals  aus  drei  noch  heute  räumlich  untersebeid- 
bartn  selbsUtändigen  Gemeinwesen,  der  Altstadt,  der  Neustadt 
und  dem  Dom.  Es  wurde  zunächst  die  Neustadt  besichtigt  und 
zwar  zuerst  der  runde  kürzlich  hergestellt«  Steinthor-Tnarm, 
welcher  früher  als  Gefängnis*  diente  und  nur  einen  Eingang 
vom  Webrgang  de»  jetzt  verschwundenen  Stadtthores  hatte. 
Derselbe  ist  durch  spiralförmige  aufsteigende  Bänder  von 
schwarz  glasirten  Ziegeln,  einen  zierlichen  Fries  nnd  ein  ge- 
Kegcldach  geziert  Die  Treppen  sind  sehr  geschickt  in  der 
starken  Umfassunga-Mauer  untergebracht.  Der  Thurm 

ereins  dienstbar  ge- 


Von  daginges  zur  ehemaligen  Dominikaner-Kirche  St.  Paul, 
einer  gothischen  Hallen -Kirche  mit  2  ungleich  breiten  Seiten- 
schiffen und  einschiffigem  geschlossenen  Chor,  sowie  gut  er- 
haltenem Kreuzgang.  Das  Innere  der  Kirche  zeigt,  meist  auf 
Putz  nachgeahmt,  Backstein-Rohbau  und  ist  von  schöner  Wirkung. 

Der  berühmteste  nnd  schönste  Kirchenbau  Brandenburgs 
ist  die  Katharinen-Kirche,  die  Pfarrkirche  der  Neustadt. 
Am  bemerkenswerthesten  daran  sind  die  am  Aeufseren  des 
Schiffes  und  des  Chors  angebrachten  in  glasirtem  Thon  herge- 
stellten prachtvollen  Maafswerk- Verzierungen  mit  reichem 
Figarenscninuck.  Der  1582  eingestürzte  Thurm  ist  in  ärmlicher 
Renaissance  Gotbik  wieder  aufgebaut,  aber  durch  einen  wir- 
kungsvollen Zopfhelm  gekrönt.  Der  Eindruck  des  Inneren  der 
Kirche  leidet  sehr  durch  die  nachträglich  eingebauten,  hölzernen 
Emporen.  Die  Kirche  enthält  eine  Menge  alter  Kirchengeräthe, 
Grabdenkmäler  und  Altäre,  sowie  eine  Bibliothek  und  mehre 
angebaute  Kapellen. 

In  der  Nähe  steht  das  Neustädtische  Katlihaus,  wel- 
ches im  Hofe  noch  einen  sehr  vernachlässigten  gothischen 
Giebel  zeigt,  im  übrigen  aber  im  vorigen  Jahrhundert  geschmack- 
los umgebaut  wurde.  Davor  steht  das  sonderbar«  Steinbild, 
der  Roland.  Es  ging  nun  hinüber  nach  der  Altstadt  zur  ehe- 
maligen Franziskaner-Kirche  St  Johann,  ursprünglich  ein- 
schiffig, spater  mit  nur  einem  Seitenschiff  versehen.  Eine 
hübsche  Feiisterrosette  dürfte  das  Interessanteste  an  dieser 
Kirche  sein. 

Sehr  interessant  und  zugleich  hübsch  gelegen  ist  dagegen 
das  nahebei  auf  einem  Friedhofe  befindliche  St.  Nicolai- 
Kirchlein,  einst  Pfarrkirche  des  verschwundenen  Durfes 
Luckeberg,  in  romanischen  und  Uebergangsstil-Formen.  Es  dürfte 
in  der  prachtigen  Umrahmung  der  hohen  Bäume,  mit  den  schön 
violetten  Farbentönen  der  alten  Ziegel  einen  dankbaren  Vor- 
wurf für  den  Maler  abgeben.  Das  Innere  ist  wegen  Baufällig- 
keit nicht  mehr  zugänglich.    Um  2  Ubr  wurde  auf  Ablert's 


au*  Vereinen. 

Berg,  einem  hübschen  Sommer- Vergnügnngsorte,  ein  treffliches 
Mittagessen  eingenommen  und  um  '/j4  Uhr  ging  es  weiter  über 
die  Wallpromenade  am  Rathenower   Thurm   vorbei  zum 
Altstädtischen  Rathhause,  das  an  den  Schmalseiten  zwei 
gut  erhaltene  Giebel,  sowie  einen  leidlich  gut  hergestellten 
Thurm  zeigt  und  von  allen  Seiten  freistehend  sich  recht  hübsch 
,  darstellt.     Nun  wendete  sich  die  Gesellschaft  der  St.  Gott- 
i  hardt« kirche  zu,  der  Pfarrkirche  der  Altstadt,  einer  gothischen 
1  Hallenkirche    mit    romanischem    Uranit  -  Thurmunterbau.  Im 
I  Inneren  sind  die  Flächen  weiss,  die  Rippen  und  Dienste  gelb 
>  getüncht,  wodurch  ein  recht  freundlicher  Eindruck  hervor  ge- 
rufen  wird,    den    leider  auch  hier  die  eingebauten  Baroek- 
■  Emporen    sehr    stören.    Auch    diese    Kirche    enthält  viele 
alte  Holzschnitzereien,    Kirchengeräthe  und  Gemälde,  sowie 
ein  Altarbild  von  dem  kürzlich  verstorbenen  Professor  Pfann- 
srbmidt. 

Der  Weg  ging  nun  hinaus  zum  Dom,  einem  ursprünglich 
romanischen,  später  gothischen  Ziegelbau.  Er  ist  eine  drei- 
\  schiffige  Basilika  mit  Querschiff  und  grofser  Krypta,  welch' 
'  letztere  eine  selten  hohe  Lagu  des  Chors  bedingt,  zu  dem  aus 
dem  Schiff  eine  mächtige  Treppe  hinauf  führt  Oben  im  Chor 
sind  bemerkenswert!]  die  alten  Chorstühle  mit  den  Wappen  der 
Domherren,  ein  reicher  geschnitzter  Altar  ans  Kloster  Lebnin, 
sowie  ein  neues  Glasfenster,  gestiftet  zum  Andenken  an  die 
goldene  Hochzeit  des  Kaisers  Wilhelm.  Die  alte  gothische 
pRuitte  Kapelle"  zeigt  Reste  ursprünglicher  Bemalung.  In  der 
Sakristei  sind,  neben  vielem  alten  Gerumpel,  l'eberreste  ehemals 
werthvoller  Kirchengewänder,  alte  Buchdeckel  mit  Reliefs  aus 
getriebenem  Metall  und  mit  Edelsteinen  besetzt,  sowie  ein  1722 
angefertigtes  Modell  der  damals  abgetragenen  Marienkirche  mit 
der  Schwanenorden-Kapelle  auf  dem  Harlunger  (Marien-)  Berge 
enthalten;  schöne  Grabdenkmale  und  Holzschnitzereien  finden 
sich  aufserdem  noch  in  der  Kirche.  Der  Kreuzgaog  des  Doms 
liegt  unter  der  jetzigen  Ritterakademie,  deren  neues  Hauptge- 
bäude unmittelbar  an  die  Kirche  angebaut  ist  In  der  Nähe 
derselben  liegt  die  alte  St.  Peterskapelle,  frühgothisch, 
zweischiffig,  haupUächlich  bemerkenswert!)  durch  die  eigenthüm- 
lichen  rippenlosen  Netzgewölbe,  welche  etwas  schwerfällig  über 
dem  Räume  lasten. 

Mit  dem  Besuch  des  Mühlthortburmes  endigte  die 
Reihe  der  Besichtigungen  in  der  Stadt  und  nun  zog  man  hinauf 
zum  Marien berg,  wo  zuerst  Hubert  Stier's  bekanntes  schönes 
Werk,  das  Siegesdenkinal  der  Provinz  Brandenburg  gebührend 
gewürdigt  wurde.*    Bei  einem  prachtvollen  Sonnenuntergang 
entzückte  das  Gemüth  dann  von  der  Laterne  des  Denkmales 
aus  die  umfassende  Ausschau  in  die  sommerliche  Landschaft 
und  liels  alle  Anstrengung  des  Tages-  vergessen.  Gemächlich 
liefsen  sich  von  hier  oben  die  ausgedehnten  aufwendigen  Ka- 
sernenbauten Uberschauen;  freundlich  erglänzten  in  der  Nähe 
das  buntbelebte  Stadtbild  und  die  Havel  mit  ihren  Seen  und 
Ausbuchtungen  und  weit  in  die  Ferne  schweifte  der  Blick,  wo 
sich  dem  bewaffneten  Auge  noch  die  Thürme  von  Rathenow, 
\  Stendal  und  Tangermünde  zeigten,  alle*  vergoldet  durch  die 
.  Strahlen  der   blutroth  untergehenden  Sonne.     Ein  frugales 
j  Abendbrot  zu  Füfsen  des  Denkmales,  angesichts  der  Stadt  mit 
i  ihren  Thürmen  und  Dächern  beschlosa  den  Tag.  Herzlicher 
*  Dank  wurde  den  Brandenburger  Fachgenosaen  gezollt,  insbe- 
1  sondere  Hrn.  Baurath  Köhler  für  die  unermüdliche  und  be- 
!  lehrende  Führung;   fröhliche  Lieder  ertönten  in  die  milde 
Sommernacht  hinaus  und  alle  Theilnehmer  fühlten  sich  weit 
und  lange  dem  Getriebe  der  Weltstadt  entrückt.    Allan  früh 
schlug  die  Trennungsstunde,  als  es  mit  Wagen  zur  Bahn  ging, 
wo  nm  10  Uhr  die  Rückreise  angetreten  werden  mnsste. 

Jedem  Fachgenossen  aber  kann  der  Besuch  der  ehrwürdigen 
Dome  und  anderen  Baudenkmäler  des  alten  Brcnnaborg  niebt 
genug  ans  Hers  gelegt  und  zugleich  die  Innehaltung  obiger 
Reihenfolge  der  Besichtigungen  als  erprobt  warm  empfohlen 
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Vermischtes. 


Der  geplante  Vollendongsbaa  des  Berner  Hanster- 
tharmes. Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  dieser  interessanten 
Frage  hat  die  Baakommission  der  Stadt  Bern  ktirelich  einen 
Bericht  an  den  Gemeinderath  erstattet,  dem  wir  nach  der 
Schweiz.  Bauz.  Folgendes  entnehmen.  Für  eine  Fortführung 
des  unvollendet  gebliebenen  Thurmes,  dessen  Höhe  bis  zur 
Thurmgallerie  46  ».  bis  zum  Dachrande  54  ■  und  bis  zt 
spitze  61  »  betrügt,  liegen  bis  jetzt  4  Entwürfe  vor,  vo 
jedoch  der  im  Lee  in  an  'sehen  Modell  enthaltene,  wonach  die 
Gesammthöhe  110»  und  der  Ton  Architekt  Heller  aasgear- 
beitete, wonach  dieselbe  nnr  71,5  ■  betrafen  würde,  aul'ser 
Betracht  bleiben.  Es  kommen  also  nur  in  Frage  der  in  2  ab- 
weichenden Losungen  (für  U4  n  und  100  ■»  Thurmhöhe)  bear- 
beitete Entwurf  des  Hrn.  Münster-Baumeisters  Prof.  Bever  in 
Ulm  and  ein  Entwurf  des  Hrn.  Architekt  Stettier  in  Bern. 

Die  Beyer'schen  Entwürfe,  welche  von  der  Voraussetzung 
ausgehen,  däss  eine  Fortführung  des  Tburinbaues  ohne  Ver- 
stärkung der  älteren  Theile  überhaupt  unmöglich  sei ,  wollen 
letztere  in  so  ausgiebiger  Weise  hergestellt  wissen,  dass  der 
obere  Thurmtheil  alsdann  in  stilgerechter  Weise,  mit  einem 
durchbrochenen  Steinhelm  ausgeführt  werden  kann.  Die  Bau- 
kommission,  welche  eine  solche  Lösung  als  die  ästhetisch  beste 
anerkennt,  bestätigt  zugleich  die  Richtigkeit  der  von  Hrn. 
Bever  aufgestellten  Kosten -Anschlüge,  welche  (ohne  Berück- 
sichtigung der  Verstärkung« -Arbeitenl  auf  die  Summen  von 
300000  bezw.  400000Frcs.  lanten. 

Im  vorliegenden  Falle  können  aber  nicht  allein  ästhetische 
Rücksichten  deu  Ausschlag  geben,  und  deshalb  verdient  der  von 
Hrn.  Stettier  aufgestellte  Entwurf,  wonach  der  neue  Thurm- 
Aufsatz,  durch  welchen  die  Gesammthöhe  von  86  s>  erreicht 
würde,  mit  einer  geschlossenen,  aus  Holz  oder  Eisen  konstruirten 
Spitze  versehen  werden  soll,  gleichfalls  Beachtung.  Die  Kosten 
einer  solchen  Ausführung  berechnet  die  Kommission  i. etwas 
büher  als  Hr.  Stettier)  zu  210—  220 000  Frcs. 

Wahrend  das  Gewicht  des  Thurmes  in  seiner  gegenwärtigen 
Gestalt,  einschl.  der  Belastung  durch  Winddruck,  rd.  10  000  « 
betrügt,  würde  durch  die  Ausführung  der  Entwürfe  des  Herrn 
Beyer  eine  Mehrbelastung  von  2027  bezw.  1620  t,  und  desjenigen 
des  Hrn.  Stettier  eine  solche  von  950  «,  also  auch  in  letzterem 
Falle  immer  noch  von  rd.  10%  entstehen. 

Eine  solche  erachtet  die  Kommission,  in  rebereinstiinmung 
mit  den  Gutachten  aller  bisher  gehörten  Sachverständigen,  bei 
dem  Zustande  der  alten  Thurmtheile  für  zu  hoch;  sie  ist  also  mit 
Hrn.  Prof.  Beyer  der  Ansicht,  dass  in  jedem  Falle  eine  Ver- 
stärkung der  letzteren  erforderlich  sei.  wenn  an  der  Absicht 
des  Weiterbaues  fest  gehalten  wird.  Eine  soll  he  konnte  durch 
Ummauerung  der  Zwischenpfeiler,  Ueberuiaucrung  der  Bögen 
um  die  östlichen  Thurmpfeiler  und  Verbindung  sowohl  dieser 
Bögen  als  des  Bngens  zwischen  Orgel  und  Mittelschiff  durch 
Gegengewölbe  mit  einem  Kostenaufwandr  von  etwa  70  000  Frcs. 
erreicht  werden.  Der  westliche  Theil  des  Münsters  mit  Kanzel 
und  Orgel  würde  dabei  etwa  2  Jahre  dem  Gebrauch  entzogen 
bleiben,  und  es  würde  natürlich  auch  die  Erscheinung  der  Kirche 
im  Innern  etwas  —  obwohl  nicht  wesentlich  —  verändert 
werden.  Einen  bedingungsweise  gemachten  Vorschlag  des  Hrn. 
Beyer,  durch  Ersatz  gewisser  massiver  Theile  der  alten  Thurm- 
wände  mittels  Bögen  and  Verblendungen  eine  Entlastung  des 
Gesamtntgewichts  um  etwa  400«  herbei  zu  führen,  weist  die 
Kommission  schon  aus  dem  Grunde  zurück,  weil  die  Ausführung 
desselben  ohne  Abbruch  der  Orgel  unthunlich  wäre. 

Das  Gutachten  der  Kommission  gipfelt  also  in  dem  Nach- 
weise, dass  ein  Weiterbau  des  Thurmes  nothwendig  vorher  eine 
Verstärkung  der  alten  Theile  erfordere.  Eine  bestimmte  An- 
sicht, welcher  Entwurf  später  dem  Fortbau  zu  Grunde  gelegt 
werden  solle,  hat  die  Kommission  nicht  geüuisert;  dr.i-h  ist  wohl 
/wischen  den  Zeilen  zu  lesen,  dass  sie  nach  Erfüllung  jener 
Voraussetzung  dem  stilgerechteren  Entwürfe  des  Münster-Bau- 
meisters von  Ulm  den  Vorzog  geben  würde  —  eine  Ansicht, 
welche  wohl  in  den  weitesten  Kreisen  getheilt  werden  dürfte. 

Noch  einmal  der  Metze 'sehe  MetermaaTsstab  in 
Spazierstock-Form.  Auf  tirnnd  der  Besprechung,  welche 
wir  in  No.  40  u.  Bl.  diesem  neu  eingeführten  technischen  llilfs- 
Werkzeuge  gew  idmet  hatten,  sind  uns  2  Zuschriften  solcher  Fach- 
genossen zugegangen,  welche  auf  Grund  unseres  Hinweises  einen 
derartigen  Maafsstock  bezogen  hatten,  aber  von  demselben  ent- 
täuscht worden  waren.  \\  ir  theilnn  die  eine  derselben  ihrem 
wesentlichsten  Wortlaute  nach  mit 

.Oer  Metze'sche  Maarsstab  läsat  sich  zum  Aufmessen  ganz 
und  gar  nicht  verwenden,  will  man  nicht  fortwährend  das  Er- 
gebnis* eines  Maafstheiles  dieses  Stocke«  durch  Zusammenziehen 
einzelner  Summen  erst  suchen.  Er  ist  nämlich  folgendermaafsen 
eingetheilt : 


J    Aufgesogener  St*b      *  8li»rk  b      AmKt'Wfcni-r  htmh  c 

Die  Zahlen  fangen  bei  u  mit  0  an  und  reichen  bei  b  bis 
86  aa.  Dann  setzen  sich  dieselben  bei  c  fort  und  laufen  zurück 
bei  b  bis  l,*jK  «,  um  endlich  von  d  bis  zurück  nach  a  von  1,«5W  bis 
2.fi0  ■»  zu   reichen.     Dass  man   solchen   Maafsstock   nicht  ge- 


brauchen  kann,  werden  auch  Sie  einsehen  und  den  Stock  nicht 
weiter  empfehlen,  bis  derselbe  dahin  geändert  ist,  dass  die 
Zahlenreihe  an  einem  Ende  der  ausgezogenen  Stabe  mit  Ofi 
anfängt  und  am  entgegen  gesetzten  Ende  mit  2,50"  schliefst. 
Doch  wie  komme  ich  zu  meinen  vergeblich  ausgegebenen  ii.OOUfc 
nebst  O.HO.tf  Porto,  welche  Beträge  durch  Nachnahme  von  nur 

erhoben  worden  sind?*  

Eine  zweit«  Zuschrift,  welche  jedoch  die  Brauchbarkeit 
des  Maafsstockes  zum  Entnehmen  von  Stickmaafsen  anerkennt, 
lautet  ähnlich,  führt  aber  noch  Klage  über  die  Plumpheit  des 
Stockes. 

Dass  wir  nur  zwei  solcher  Beschwerden  erhalten  haben, 
während  vermuthlich  doch  eine  gröfsere  Anzahl  unserer  Leaer 
den  Stock  bezogen  hat,  deutet  darauf  hin,  dass  die  Einrichtung 
des  letzteren  im  allgemeinen  doch  nicht  so  völlig  missverstanden 
worden  ist,  wie  von  dem  Herrn  Verfasser  des  oben  mitgetheiltan 
Briefes.  Trotzdem  wollen  wir  ihm,  um  jedem  weiteren  Angriff* 
auf  unsere  (doch  nur  sehr  bedingungsweise)  Empfehlung  vor- 
zubeugen, an  dieser  Stelle  antworten.  Selbstverständlich  ist  es. 
dass  sich  der  Stock  seiner  ganzen  Einrichtung  nach  —  einmal 
weil  die  Enden  schwanken  und  dann  weil  man  ihn  wegen 
des  dickeren  Mitteltheils  nicht  in  ganzer  Ausdehnung  hart  an 
eine  Linie  bezw.  Ebene  anlegen  kann  —  nicht  dazu  eignet,  um 
fortlaufende  Längenmaafse  zu  messen:  sein  ausgesprochener 
Zweck  ist,  EinzelmaaTse  und  zwar  vornehmlich  Höhen- 
und  Sticbtuaafse  zu  nehmen,  welche  innerhalb  der  Grenzen 
von  0,00  bis  2,50  ■  liegen.  Gerade  diesem  Zwecke,  der 
sich  mit  einem  gewöhnlichen  zum  Znsammenklappen  ein- 
gerichteten Maalsstabe  nicht  leicht  erreichen  lässt,  ist  seine 
Eintheilung  in  sinnreicher  Weise  angepasst.  Man  hat  niemals 
nüthig  eine  Summe  zu  ziehen,  sondern  kann  jedes  Moafs  ein- 
fach ablesen  —  freilich  nicht  wie  sonst  am  äul'sersten  Ende 
des  Stabes,  sondern  stets  an  einem  der  Enden  des  mitt- 
leren Theils,  sobald  die  Länge  mehr  als  0,8fi  ■  betragt. 
Man  zieht  einfach  zunächst  das  Ende  h — r  aus  u.  zw.  so  weit, 
dass  die  Länge  <j— c  genau  dem  zu  nehmenden  Maafse  entspricht 
(falls  dasselbe  nicht  mehr  als  1,68  ■»  beträgt);  die  betreffende 
Ziffer  braucht  man  dann  nur  auf  dem  ausgezogenen  Stabtheil 
bei  b  nachzulesen.  Ist  das  Maafs  gröfser  als  1.68  °>,  so  wird 
noch  a—d  soweit  als  nötbig  anagezogen  and  die  Ziffer  bei  a 
abgelesen.  Uns  will  scheinen,  dass  die  Eintheilung  einfacher 
und  bequemer  wohl  nicht  getroffen  werden  kann  und  da«  jede 
andere  unpraktisch  wäre. 

Neben  einem  solchen  Maafs  Stock  wird  der  Techniker  aller- 
dings noch  einen  ^leichteren)  Klapp-Maafsstab,  wie  in  Einzel- 
fällen noch  ein  Band  maafs  führen  müssen;  ob  der  erster*  sich 
einbüreern  wird,  dürfte  —  wie  wir  schon  frnher  bemerkten  — 
wesentlich  davon  abhängen,  ob  sich  die  Konstruktion  als  dauer- 
haft genug  bewährt.  Dass  der  Stock  dabei  nicht  allzu  zierlich 
sein  kann,  liegt  wohl  auf  der  Hand. 


Die  Eibliothek  der  technischen  Hoohsohole  zn  Dres- 
den. Hr.  Dr.  Arwed  Fuhrmann,  Bibliothekar  des  Kgl. 
Sächs.  Polytechnikums  hat  seinen  interessanten  Angaben  über 


die  ihm  anvertraute  Anstalt  f.  d.  .1.  lHKö  (m.  s.  S.  216,  Jhr 
86  u.  Bl.)  im  „Civiling"  nunmehr  entsprechende  Mittheilungen  a. 
.1.  1886  folgen  lassen.    Ohne  auf  alle  Einzelheiten  eingehen  zu 


können,  wollen  wir  hier  nur  erwähnen,  dass  die  Bibliothek, 
i  welcher   durch    einen   Galerie-Ban  eine  wesentliche 
l  Weiterung  zu  Theil  geworden  ist,  sich  1886  um  644 
!  überdies  um  634  Dissertationen,  SonderabdrUcke  usw.  vermehrt 

hat,  während  der  Zuwachs  an  Patentschriften  3711  betrug, 
j  Ausgeliehen  wurden  i.  g.  4666  Bände  u.  zw.  683  an  Lehrer, 
|  140!>  an  Studirende  un(f287  an  undere  Personen.  Das  Lese- 
i  zimmer,  .in  welchem  203  Zeitschriften  aas  lagen,  wurde  rd. 
1  16200  mal  benutzt  u.  zw.  1!*50  mal  durch  Lehrer,  11  400  mal 

durch  Studirende  and  2850  mal  durch  andere  Personen.  Diese 
j  Ziffern  weisen  eine  erhebliche  Steigerung  gegeu  das  Vorjahr 

auf,  trotzdem  u.  W.  der  Besuch  der  technischen  Hochschnle 
J  ein  wesentlich  stärkerer  nicht  geworden  ist. 

Personal-Nachrichten. 

Dem  Eis.-Bau-  n.  Betr.-Insp.  a.  D.  Brth.  Bayer 
in  Bonn  ist  der  kgl.  Kronen-Orden  III.  Kl.  verliehen  worden. 

Dero  bish.  Kgl.  Reg.-Bmstr.  Albert  Dietrich  in  Arnstadt 
i.  Thür,  ist  behufs  L'ebertritts  in  fürstl.  schwarzburg-sonders- 
hausensche  Dienste  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  preufs. 
Staatsdienste  ertheilt  worden. 

Dem  Kreis-Bauinsp.  Friling  ist  gestattet  worden,  seinen 
1  Wohnsitz  von  Montjoie  nach  Aachen  zu  verlegen. 

Zu  könlgl.  Reg.-Baumeistern  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr. 
|  Ott»  lialiinlow  aus  Franzbnrg  (Hochbaufach:,  Wilh.  Lors- 


|  hach  aus  Erwitte,  Martin  Neff  aus  Haardt  bei  Siegen,  J 
1  Sandmann  ans  Windeck,  Kr.  Waldbroel  u.  Herrn.  Ilken- 
hans  aus  Dransfeld    I  ng.- Ran  fach.  .  — 

Sachsen.  Vom  1.  Oktober  1887  ab  ist  dem  Prof.  Erwin 
Oehmc  aus  Blasewitz  Lehrauftrag  f.  d.  Unterricht  im  Aujia- 
relliren  und  dem  Arch.  Richard  Hugo  Eck  aus  Dresden  ein 
solcher  für  den  Unterricht  im  Ornament -Zeichnen  beim  Poly- 
technikum in  Dresden  ertheilt  worden. 
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Der  Nicaragua-Kanal,  insbesondere 
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neueste  Entwurf  zu  demselben. 

>..r  s.  sei.) 

Iiuli'  Dezember  1884  wurde  seitens  des 
Staats-Sekretärs  der  Marine  der  Vereinigten 
Staaten,  W.  M.  E.  Chundler.  der  Zivil-In- 
genieur Meuocal  beauftragt,  auf  Grund 
eines  zwischen  der  Republik  Nicaragua 
und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  abge- 
schlossenen Vertrages  (welcher  freilieh  bis  dahin  nicht 
ratirlzirt  war)  die  zuletzt  in  Betracht  gezogene  Kanal- 
linie durch  Nicaragua  einer  nochmaligen  eingehenden 
Prüfung  zu  unterwerfen.  Der  dem  IL  St.  Marine- 
Ministerium  von  Hrn.  Menocul  erstattete  Bericht  liegt 
seit  einiger  Zeit  vor  und  nach  Inhalt  desselben  wer- 
den von  Ilm.  Menocal  nicht  unerhebliche  Abänderungen 
des  Entwurfs,  welchen  U.  St.  Commander  Lull  1S72/73 
im  Auftrage  des  Staats-Sekretilrs  der  Marine,  Robeson, 
aufgestellt  und  1874  durch  Letzteren  veröffentlicht 
hatte,  vorgeschlagen.  Bevor  auf  den  neuesten  Meno- 
cal'sche  Plan  naher  eingegangen  wird,  ist  es  ange- 
zeigt, über  die  bisherige  Geschichte  des  Nicaragua- 
Kanal-Projektes  einiges  vorher  zu  schicken. 

Den  Nicaragua-See  entdeckte  1522  Gil  Gonzalez 
Davila,  und  sein  Gebiet  wurde  (1524  — 1 520)  von  Fran- 
cisco Iiernandez  de  Cordoba  näher  durchforscht.  Her- 
nandez  stellte  schon  den  Abflugs  des  See's  nach  dem 
CaraibLschen  Meere  durch  den  heutigen  Rio  San  Juau 
fest;  Alouso  Calero  und  Diego  Machuca  be fuhren 
(1539)  den  Rio  Sau  Juan  vom  Nicaragua-See  bis  zum 
Caraibischen  Meere  mit  flachen  Booten.  In  der  Folge 
entwickelte  sich  auch  auf  der  Linie  Rio  San  Juan — 
Nicaragua-See  ein  Durchgangs- Verkehr  zwischen  dem 
Stillen  und  Caraibischen  Meere,  so  wie  namentlich 
zwischen  Honduras,  Nicaragua  und  Costarica;  doch 
stand  dieser  Verkehr  jenem  Über  die  Landenge  von 
Panama  zu  allen  Zeiten  bedeutend  nach. 

Die  Spanier  hielten  ihre  Kenntnis»  von  der 
günstigen  Gestaltung  des  Isthmus  von  Nicaragua  für 
einen  interozeanischen  Kanal  wahrend  zweier  Jahr- 
hunderte streng  geheim.  Erst  1065  wurde  durch  den 
englischen  Flibustier  Edwards  David,  als  er  Granada 
auf  der  Westküste  des  Nicaragua-Sees  plünderte,  und 
zerstörte ,  hierüber  Einiges  bekannt,  und  jetzt  legten 
die  Spanier  Forts  am  Rio  San  Juan  an,  um  das  Ein- 
laufen und  Befahren  de.sselben  zu  verhindern. 

La  Condamine  sprach  bereits  1740  vor  der 
Akademie  in  Paris  von  dem  Nicaragua-Kanäle  als 
von  einer  durchaus  möglichen  Anlage,  und  es  mag 
ferner  erwähnt  werden,  dass  bereit«  Hernando  Cor tez 
diese  Kanal-Anlage  schon  ins  Auge  gefasst  hatte. 

Indess  erst  1781  liess  die  spanische  Regierung 
den  See  von  Nicaragua  und  den  Isthmus  von  Rivas 
durch  den  Ingenieur  D.  Mau  Galisteo  näher  er- 
forschen. Galisteo  ermittelte  damals  die  mittlere  Spiegel- 
Höhe  des  Sees  auf  38,5  m  über  dem  mittleren  Stande 
des  Stillen  Meeres.  Nach  heutigen  Messungen  beträgt 
der  Höhen-Unterschied  32,«  ">. 

Durch  die  französische  Revolution,  die  hieraus 
hervor  gehenden  grofcen  Seekriege  Ende  vorigen  und 
anfangs  dieses  Jahrhunderts,  endlich  durch  den  Ab- 
fall aller  spanischen  Kolonien  des  amerikanischen  Fest- 
landes vom  Mutterlande  gerieth  diese  Angelegenheit 
ganz  in  Vergessenheit. 

Nachdem  die  zentral-amerikanischen  Staaten,  unter 
ihnen  Nicaragua,  sich  unabhängig  gemacht,  trat  zuerst 
(1823)  D.  M.  A.  de  la  Cuerda  auf  dem  mittelameri- 
kanischen  Kongresse  für  den  Kanal  von  Nicaragua 
ein.  Zwischen  1823  bis  1830  fanden  sich  denn  auch 
mehre  Unternehmer-Gesellschaften  für  den  Kanalbau; 
doch  arbeiteten  alle  ohne  Erfolg. 

Im  Jahre  1830  schloss  der  niederländische  General 
Verviers,  namens  des  Königs  von  Holland,  der  sich 
ab  Protektor  an  die  Spitze  einer  Gesellschaft  gestellt 
hatte,  mit  Nicaragua  einen  Vertrag  über  den  Bau 
des  Kanals  ab,  welcher  beiderseits  am  22.  September 
1830  ratiiizirl  ward.  Zu  dieser  Zeit  aber  brach  die  bel- 
gische Revolution  aus,  welche  Belgien  von  Holland  trennte. 
Der  König  von  Holland  liefe  die  Sache  daher  fallen, 
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obwohl  die  Verwirklichung  des  Kanalentwurfs  der  Aus- 
fiihmng  nie  näher  als  damals  gewesen  war. 

Von  jetzt  ab  richtete  die  Regierung  von  Nicaragua 
ihn-  Hoffnung  allein  auf  die  Vereinigte»  Staaten  von  Nord- 
Amerika  und  die  Regierung  der  letzteren  trat  denn  auch 
mehrfach  wegen  Veitrags-Absehlusses  mit  den  zentral-ameri- 
kanischen Staaten  in  Verbindung  Indes*  alle  Versuche 
zu  einem  festen  Abkommen  zu  gelangen,  scheiterten  an  den 
danerudeti  revolutionären  Zustünden  in  Zentral-Ameriku. 

Im  Jahre  1844  wandte  sich  Custelloii.  (iesandter  von 
Nicaragua  in  Paris,  unmittelbar  an  König  Louis  Philipp  und 
die  Iterierung  des  letzteren  setzte  sich  mit  den  zentral-ameri- 
kanischen Republiken  behufs  Vertrags-Abschlnsses  zur  Her- 
stellung des  Nicaragua-Kanales  in  Verbindung.  Die  An- 
gelegenheit kam  aber  nicht,  zum  Abschltiss,  indem  die 
Engländer,  aufmerksam  gemacht  durch  die  zahlreichen  Be- 
sprechungen in  der  Presse,  sich  sofort  des  östlichen  Zu- 
gangs zum  Kanüle,  nämlich  des  Hafens  von  (itvytown 
(San  Juan  del  Norte),  .sowie  der  Tigcriusel  in  der  Fonscca- 
Bai  am  Stillen  Meere  bemächtigten. 

Nunmehr  rief  Nicaragua  die  Vereinigten  Staaten  zu 
Hilfe  und  durch  Vermittelung  der  letzteren  wurde  mit  dem 
Bankhause  Brown  in  Newyork  (1S4I1)  ein  Vertrag  über 
Erbauung  des  Kanals  abgeschlossen.  Brown  konnte  jedoch 
die  Baugelder  nicht  beschaffen  und  trat  18 15t  vom  Ver- 
trage zurück.  Es  wurde  hierauf  zwischen  Nicaragua  und 
der  Firma  White  &  Vamlerbilt  unter  dem  Schutze  der  Ver- 
einigten Staaten  ein  neuer  Vertrag  abgeschlossen,  und  die 
neue  < jcsellschaft  liefs  auch  IS51  den  Isthmus  von  Rivas 
durch  den  Oberst  Childs  vermessen  und  nivelliren.  Childs 
entschied  sich  für  den  westliche»  Kanalzug  Rio  L;ijas.  Rio 
(irande  Puerto  Brito,  der  auch  heute  noch  als  der 
beste  gilt. 

White,  &  Vamlerbilt  richtete»  t>ald  eine  Truiis|>ort- 
dampfer-Linie  zwischen  (ireytown  und  la  Virgen  am  Nica- 
ragua-See und  von  hier  den  Landtransport  nach  San  Juan 
del  Sur  am  Stillen  Meere  ein,  beuteten  dies  Monopol  nach 
Kräften  aus  und  glaubten  damit  sogar  die  ganze  Kanal- 
bau-Frage gelöst  zu  haben.  Indess  wurde  1H48 — 10  ein 
Entwurf  von  dem  dänischen  Naturforscher  A.  S.  Oersted, 
welcher  eine  Linie  über  Bio  Supua-Bui  durch  Saiinas  führt, 
stndirt,  eine  Arbeit,  dicsicliin  Folge  der  neueren  amerikanischen 
Untersuchungen  indess  aLs  werthlos  erwies.  1852  wurden 
Entwürfe  von  Bayly.  1858  solche  von  Squier  aufgestellt. 
1857  stellte  der  französische  Ingenieur  Felix  Belly  sehr 
eingehende  Untersuchungen  über  die  Fl  age  an  und  m  a  c  h  t  e 
sich  sogar  mit  eigenen  Mitteln  an  die  Ausführung: 
doch  wurde  1808  der  mit  ihm  abgeschlossene  Vertrag,  da 
man  keine  Erfolge  sah,  aufgelöst  und  hierauf  mit  dem  etn- 
nussreiclieii  französischen  Senator  Michel  Chevalier  ein 
neuer  Vertrag  abgeschlossen. 

Aber  wahrend  wegen  Zustimmung  zu  der  Anlage  noch 
mit  Costarica  verhandelt  wnrde,  brach  der  deutsch-französische 
Krieg  aus.  und  damit  fiel  auch  dieser  Plan  wiederum  zu 
Boden. 


Nun  endlich  nahm  die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  die  Sache  unmittelbar  in  die  Hand  und  entsandte 
1H71  eine  Kommission  unter  U.  St.  N.  Commander  Cros- 
m an n  zur  genauen  Prüfung  aller  Verhältnisse.  Crosmaim 
ertrank  während  seiner  Sendung  im  Hafen  zu  Orevtown  und 
an  seine  Stelle  trat.  Commander  Hatfield.  Es  wurden  ver- 
schiedene Linien  auf  dem  Isthmus  von  Rivas,  sowie  auf  dem 
östlichen  Isthmus  bearbeitet.  1872  73  ging  nochmals  der 
II.  St.  N.  Commander  Lull  im  Auftrage  der  Regierung 
ans  Werk,  begleitet  von  einein  der  tüchtigste»  Zivil-Ingeniem> 
Hrn.  Menocal.  Die  bedeutende  Arbeit.  dieser  2  letztge- 
nannte» Techniker  wurde,  wie  schon  erwähnt,  1874  v»n 
der  Oovcrnment  Printing  OfHee,  Washington,  veröffentlicht. 

Nachdem  endlich  1879  der  internationale  Kongress  zur 
Prüfung  aller  Entwürfe  für  den  Durchstich  des  Isthmus  von 
Zentral- Amerika  der  Panama-Kaiial-Linie  den  Vorzug  ge- 
geben hatt.'  und  letzterer  Entwurf  in  Ausführung  gesetzt 
wurden  war,  nahm  die  Agitation  für  den  Nicaragua-Kanal 
sehr  rasch  einen  mächtigen  Aufschwung,  und  man  stellte 
die  Nicaragua-Linie  als  für  die  Vereinigteil  Staaten  beson- 
ders günstig  in's  hellste  Licht,  indem  man  das  Panama- 
Kanal-l'ntenichmcn  als  ein  amerikanische  Rechte  verletzendes 
bezeichnete.  In  Folge  dieser  Vorgänge  wurde  der  Ingenieur 
Menocal  Ende  1884  abermals  nach  Nicaragua  entsandt, 
und  der  von  Menocal  neuerdings  auf  Grund  seiner  Aufnahmen 
von  1884  85  bearbeitete  Entwurf  liegt  nun  wiederum  vor. 

Menocal  nimmt  den  Normal- Wasserstand  der  Scheitel- 
strecke,  d.  Ii.  die  durch  Stauung  des  San  Juan-Flusses 
erzielte  Höhenlage  dieses  und  des  Nicaragua- Sees  zu 
110*  Fnfs  über  der  mittleren  Meereshöhe  an.  Die  vor- 
geschlagene Kanalliuie,  Lageplan  Fig.  1  und  Längenpronl 
Fig.  2,  beginnt  bei  Greytown  am  Caralbischen  Meere  und 
endigt  bei  Puerto  Brito  am  Stillen  Meer.  Die  Länge 
zwischen  beiden  Häfen  beträgt  10tl,H*  Meile»,  von  denen 
»8,»s  M.  im  (Querschnitt,  vollständig  auszuheben  sind,  während 
der  Resttheil  von  180.82  M.  in  Flusslauf  -  Längen  und 
Seen  vorhanden  ist.  Letztere  Lange  entfallt  auf  deu 
Nicaragua -See.  den  Rio  San  Juan,  aut  das  in  dem  Thale 
des  Rio  San  Francisco  zu  schaffende  Bassin  und  auf  die  7 
Schleusen  zu  je  (150  Fufs- Länge.  Der  Nicaragua-See  ist  etwa 
SJO  M.  lang,  bei  einer  Breite  von  35  bis  45  M.  Während 
der  Regenzeit  1878  erreichte  der  See  einen  Stand  von  110 
Fufs  über  mittlerer  Meereshöhe,  welcher  Stand  als  nor- 
maler Wasserstand  der  Scheitelstrecke  zur  Grundlage  ge- 
nommen worden  ist, 

Der  Kanal  wird  nach  «lein  Stillen  Meere  mittels  I 
Schleusen  (bezeichnet  mit  No.  7  (die  westlichste)  0,  5,  4), 
nach  dem  ( 'araibischeu  Meere  mittels  3  Schleusen  (I>ezeichnet 
mit  No.  8,  2,  1  (die  östlichste)  hinab  steigen.  Die  ganze 
Linie  zerfällt  somit  in  3  Abtheilungen:  die  westliche  Ab- 
theilung, die  Scheitelstrecke,  zwischen  den  Schleusen  4  und 
8  belegen,  und  die  östliche  Abtheilung. 

Die  westliche  Abtheiluiig  beginnt  au  der  West- 
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Die  Verdeutschung  fremdsprachiger  Fach- 
Ausdrücke. 

linnen  kurzem  soll  die  Abgeordneten  -Versammlung  d«s 
Verbandes  deutscher  Archit.-  u.  lag.- Vereine  wiederum 
'  zusammen  treten  und  nach  Erledigung  ihrer  Tagesord- 
nung liegt  ihr  die  Aufgabe  vor,  neue  Bcruthungs-Gcgenstiinde 
für  die  gemeinsame  Thätigkeit  der  verbundenen  Vereine  fest 
zu  setzen.  Wenn  es  auch  selbstverständlich  lediglich  den  Ver- 
einen und  ihren  Abgeordneten  zusteht,  der  Versammlung  dahin 

fehende  bestimmte  Vorschlüge  jeu  unterbreiten,  so  dürfte  es 
och  jedem  einzrlncn  l-'achgenosscn  gestaltet  sein,  in  dieser  Be- 
ziehung einen  Wunsch  zu  iiulVern.  Selbstverständlich  ist  es, 
dos»  er  sich  bescheideu  lniis»,  ob  man  von  zuständiger  Seite 
seiner  Anregnng  entsprechen  wird  oder  nicht. 

In  solchem  Sinne  erlaube  ich  mir  an  dieser  Stelle  die  Frage 
aufzuwerfen,  ob  der  Verband  nicht  dazu  berechtigt  oder  sogar 
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verpflichtet  sei,  bei  der  Verdeutschung  fremdspraehii 
Fach -Ausdrucke  eine  selbstständigere   und  eingreifend 


Thätigkeit  zu  entwickeln,  als  bisher  geschehen  ist. 

Bekanntlich  war  sebun  auf  der  vorletzten  Abgeordueten- 
Versammlung  in  Breslau  in  Vorschlag  gekommen,  dass  der  Ver- 
band zu  den  bezgl.  Hestrebungen  Stellung  nehmen  solle.  Man 
entschied  sich  jedoch  dafür,  zunächst  den  Hsupttriiger  derselben, 
Hrn.  Ueg.-  u.  Baurath  O.Sarrazin  in  Berlin,  zu  einein  bezgl. 
Vortrage  in  der  nächsten  Wander -Versammlung  aufzufordern 
und  ihm  zu  diesem  Zwecke  die  von  den  Einzel-Vereinen  ge- 
sammelten Unterlagen  und  Beitrage  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Hr.  Sarrazin  hat  diesen  Auftrag  angenommen  und  im  vorigen 
a.  M.  unter  grofsem  Beifall  der  Vcrsamm- 
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lung  über  die  „Verdeutschung*- Hestrebungen  der  Gegenwart" 
gesprochen.  Der  Vorsitzende  des  Verbandes  hat  dann  diesen 
Beifall  naher  dahin  erklart,  dass  die  allgemeine  Meinung  mit 
dem  Redner  sei  und  dass  der  Verband  nach  Kräften  dahin  mit- 
wirken werde,  dem  Fremwörter-Unfag  im  Deutschen  ein  Ende 
zu  machen. ')  In  welcher  Weise  nnd  mit  welchen  Mitteln  dies 
geschehen  könne,  ist  jedoch  nicht  zur  Erörterung  gelangt,  nnd 
es  ist  daher  jener  ursprüngliche  Antrag  bisher  unerledigt  ge 
blieben.  Es  dürfte  aber  die  Ansicht  Berechtigung  haben,  dass 
der  Verband  in  jener  Angelegenheit  doch  wohl  etwas  mehr  thun 
kann,  als  ihr  gegenüber  lediglich  eine  sog.  „wohlwollende  Hai 
tung"  einzunehmen. 

Um  dies  zu  begründen,  sei  es  mir  gestattet,  etwas  weiter 
auszuholen.  Ist  ja  doch  die  Fremd  Wörter- Krage  vor  den  Lesern 
dies.  Bl.  bisher  noch  nicht  in  ausführlicher  Weise  behandelt 
worden. 

Es  ist  nunmehr  etwas  über  3  Jahre  her,  seitdem  die  auf 
Beseitigung  aller  Fremdwörter  gerichtete  Bewegung,  die  an 
sich  alt  ist  und  der  es  auch  unter  den  deutschen  Bauleuten 
niemals  ganx  an  Anhängern  gefehlt  bat,  durch  Hrn.  Reg.-  u- 
Raurath  Sarrazin  aufs  neue  in  unsere  Fachkreise  übertragen 
worden  ist  und  hier  lebhafte  Aufnahme  gefunden  hat.  Durch- 
glüht von  heiligem  Eifer  für  «eine  Sache  und  ausgerüstet  mit 
seltener  Sprachgewandtheit  und  lleokschürfe  bat  es  Ur.  Sarrazin 
verstanden,  durch  seine  bezgl.  Schriften  *)  eine  überaus  grofset 

'I  V«n  T-rgl.  deu  Hcrlrbl  mit  M.  «II  n.412  d.  Bl. 
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käste  des  See*  und  geht  bis  Brito  am  Stillen  Meer;  sie  ! 
ist  17,27  M.  lang.  Der  Kanal  verl&sst  den  See  ;in  der  \ 
Mündung  des  Rio  Lajas,  dessen  Tbal  er  1V4  M.  lang  be-  j 
nutzt.  Der  Rio  Loja«  macht  liier  eine  Riegling  nach  Süden.  1 
Man  beabsichtigt  an  dieser  Stelle  den  Rio  Lnjas  mittels 
eines  künstlichen  Flnssbettes  nach  dem  Nicaragua-See  abzu-  j 
leiten  nnd  etwa  1  M.  südlich  von  seiner  jetzigen  Mündung  i 
dem  See  wieder  zuzuführen.  Das  solcherweise  auf  V  t  M.  1 
Lange  frei  gewordene  Flnssbett  des  Lajas  soll  für  den  | 
Kanal  dienen. 

Weiterhin  durchschneidet  die  Kanallinie  eine  Ebene  | 
nnd  tritt  insTbal  des  Gnscayol,  eines  Nebenflusses  d»-s  Rio 
Lajas;  dem  Gnscayol  folgt  die  Linie  bis  anf  4,7  M.  vom  ; 
See  ab  gerechnet.  Hier  liegt  der  höchste  Punkt  der  zu 
durchbrechenden  Wasserscheide  (Siehe  Qnerschnitt  Fig.  3) 
etwa  41,41  Fufs  über  dem  höchsten  Wasserstande  des 
Nicaragua-Sees. 

Von  hier  ab  fallt  die  Linie  um  rd.  9  Fufs  auf  1  M. 
und  erreicht  nach  1,75  M.  den  ins  Stille  Meer  mündenden 
Rio  Grande,  einen  Gebirgsstrom.  der  den  gröfsten  Theil 
der  westlichen  Cordilleren- Abhänge  entwässert.  Der  Rio 
Grande  soll  von  hier  ans  ebenfalls  in  den  See  geleitet 
werden,  um  dessen,  so  frei  gemachtes  unteres  Flussthal  für 
den  Kanal  benutzen  zu  können.  Etwas  weiter  abwärts 
mündet  der  Rio  Chocolata  oder  Kspinal  in  den  Rio  Grande, 
und  dieser  Flnss  soll  mittels  eines  Wehres  in  den  Kanal 
gelenkt  werden. 

Nunmehr  folgt  die  Kanallinie  dem  Rette  des  Bio 
«Jrande  mit  Kurven  von  4000  bis  I5<X)  Fufs  Halbmesser, 
wobei  iille  scharfen  Biegungen  abgeschnitten  bezw.  durch- 
stocheu  werden  sollen  und  erreicht  Las  Serdas  8,94  M. 
vom  Nicaragua-8ee  entfernt.  Die  Linie  verbleibt  im  Rio 
Grande  Thal  mit  rd.  9  Fnfs  Gefalle  anf  I  M..  auf  einer 
Lange  von  8.33  M.  und  mündet  auf  eine  Entfernung  von 
17.27M.  vom  Nicaragna-8ee  bei  Brito  in  den  Stillen  Ozean. 

Um  das  Gefälle  von  110  Fufs  zwischen  der  Scheitel- 
strecke,  d.  h.  dem  Nicaragua-See  und  dem  Stillen  Meer  aus- 
zugleichen, sind  4  Schleusen  geplant,  und  zwar  die  zugleich 
als  Seeschleuse  dienende  Schleuse  No.  7  (die  westlichste) 
mit  24.2  Fufs  liezw.  33  und  IS  Fufs  Gefälle,  je  nach  dem 
Stande  des  Stillen  Meeres,  dessen  Gezeiten-Intervall  bei 
Brito  H.9S  Fufs  beträgt;  *odann  Schleuse  No.  Ii  mit 
2B.7  Fufs;  Schleuse  N«.  5  mit  29,7  und  Sehlens.-  No.  1 
mit  20.4  Fufs  (Jefillle  (zusammen  110  Fufs).  Am  Quer- 
schnitt Fig.  5  nnd  U  war  zn  bemerken,  dass  die  Scheitel- 
sfi-ecke  zwischen   den  Schleusen  No.  4  und  3  belegen  ist. 

DU'  zwisebeu  den  2  Sperrschleusen  No.  4  und  3  der 
8c beitelstrecke  belegene  Schiffahrtslinie,  Querschnitt  Fig.  4, 
ist  183.0fi  Meilen  lang  und  begreift  in  sich: 

Schiffahrt  auf  dem  Nicaragua-See        50,50  Meilen. 
Schiffahrt  auf  dem  Rio  San  Juan  OLM 
Schiffahrt  durch  das  Becken  des  Rio 
San  Francisco  einschl.  des  kurzen 


Verbindungs-Kanales  von  3  Meilen 
md  dem  San  Juan 
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Zusammen  133,0.'i  Meilen; 
d.  h.  die  Schiffahrt  erstreckt  sich  auf  dieser  ganzen  Lauge 
in  stillem  Wasser,  was  für  den  billigen  Betrieb  von  grofser 
Wichtigkeit  ist.  Am  westlichen  Ufer  des  Nicaragua-Sees 
ist  von  der  Mündung  des  Rio  Lajas,  bezw.  von  der  Kanal- 
müiidinig  ebenda  bis  zn  28  Fufs  Tiefelinie  das  Kanal- 
bett in  der  Sohle  des  Sees  auszubaggern,  und  zwar  auf 
2  400  Fufs  Länge.  Auch  siud  in  der  Kanallinie  innerhalb 
dieser  2  40t»  Fnfs  Felsonsprengungen  vorzunehmen.  Von 
der  genannten  28  Fufs  Tiefelinie  bis  auf  M  M.  vom  öst- 
lichen L'fer  des  Nicaragua-Sees  ist  überall  hinreichende 
Wassertiefe,  die  bis  73  Fufs  geht,  vorhanden.  Innerhalb 
der  gedachten  8  M.  bis  zum  Ausfluss  des  Sau  Juan  aus 
dem  See  ist  das  Kanalbett  in  der  Sohle  des  Sees  im  Mittel 
um  3'/»  Fnfs  Tiefe  auszubaggern.  Der  Baggerboden  be- 
steht überall  im  See  ans  weichem  Schlamm.  Die  Sohle- 
breite des  im  See  zu  baggernden  Kanalbettes  soll  l.V)  Fnfs 
betragen  mit  Böschungen  von  3:1. 

lTm  die  Schiffahrt  auf  dem  Rio  San  Juan  zu  ermög- 
lichen, soll  dieser  beginnend  bei  seinem  Ausfluss  (V4,  aus 
dem  See  beim  Fort  San  Carlos  bis  M,  östlich  vom  Nica- 
ragua-See, ungefähr  l'/f  M.  unterhalb  der  Mündung  des  Rio 
San  Carlos  in  denselben,  bei  dem  Dorf  Ochoa  mittels 
einer  dnreh  den  Flnss  zu  erbauenden  Thalsperre,  welche 
als  üeberfallwehr  konstruirt  wird,  abgedämmt  werden.  Der 
Damm  erhält  eine  Höhe  von  ">2  Fürs  über  dem  Mittelwasser 
des  Rio  San  Juan  und  die  hierdurch  bewirkte  Aufstauung 
des  letzteren  wird  das  Flussthal  in  einen  See  verwandeln, 
welcher  mit  Ansnahine  der  28  M.  langen  Streeko  zwischen 
dem  Ausflüsse  des  Sau  Juan  aus  dem  See  und  den  Toro 
Rapids  eine  Breite  von  mindestens  1000  Fufs  hüben  wird. 
Die  Aufstauung  des  San  Juan  soll  so  erfolgen,  dass  er 
ein  Oberflächen-Gefälle  von  "  \  Zoll  auf  die  Meile  oder  rd. 
ein  (fesammtgetälle  von  4  Fufs  vom  Nicaragua-See  bis  zur 
Thalsperre  hei  Ochoa  erhält.  Die  Tiefe  im  Thalweg  i*t 
28  Fiils  nud  geht  bis  130  Fufs.  wobei  auf  der  Strecke 
von  den  Toro  Rapids  bis  zum  See,  etwa  24  M.  lang,  das 
Kanalbett  im  Flussbett  um  etwa  4','j  Fufs  mittels  Bag- 
gerung auszutiefen  ist;  auch  sind  Felsensprengungen  vor- 
zunehmen, t|uersc  hnitt  Fig. 5,  jedoch  nur  in  geringem  Maafse. 
Das  Kanalbett  zwischen  den  Toro  Rapids  und  dem  See 
liegt  durchgehend*  in  baggerfähigem  Grunde. 

Indem  man  beabsichtigt,  die  Thalsperre,  im  Rio  San 
Jnan  unterlialh  der  Mündung  des  San  Carlos  in  denselben, 
zu  erbauen,  wird  es  nöthig,  den  San  Carlos  mittels  eines 
künstlichen  Klussbettes  unterhalb  der  Thalspcrrn  bei  Ochoa 
nach  dem  San  Juan  abzuleiten.  Ein  anderer  Vorschlag  geht 
dahin,  den  San  Carlos  mittels  eines,  aus  grofsen,  lose  ge- 
schichteten Felsblöcken  quer  durch  seine  Einmündung  in 
den  San  Juan  herzustellenden  Dammes  zu  sperren,  so  zwar, 
dass  dieser  Damm  das  Wasser  des  San  Carlos  wohl,  nicht 
aber  seine  Geschiebe  in  den  San  Juan  treten  lässt. 
Letzteres   Ansknnftsmittel   würde  jedoch    bald   eine  be- 


zahl seiner  Fach  genossen,  —  ich  bekenne  mich  gern  nnd  dank- 
bar dazu  —  und  neben  diesen  noch  unzählige  andere  tiebildete 
unsere«  Volkes  für  jene  Bewegung  zu  erwärmen.  Indem  er 
ihnen  einerseits  durch  seine  Mahnungen  das  Gewissen  für  die 
Reinhaltung  ihrer  Muttersprache  schärfte,  hat  er  sie  anderer- 
seits durch  die  aus  dem  Schatze  seines  Nachdenkens  und  seiner 
Erfahrung  mitgetheilten,  mit  grofsem  Geschick  ausgewählten 
Beispiele  einer  sachgemäßen  Verdeutschung  mancher  bisher 
für  unentbehrlich  angesehenen  Fremdwörter  anf  den  richtigen 
Weg  geleitet  und  ihnen  in  seinem  Würterbucbe  ein  wert  h volles 
Hilfsmittel  für  die  Auswahl  passender  deutscher  Bezeichnungen 
geliefert,  —  Unter  don  Angehörigen  des  Baufaches  —  wenigstens 
so  weit  sie  einem  bestimmten  Bildungsgrad  angehören,  —  wird  seit- 
dem eifrig  an  dem  Verdeutschungs- Werke  mit  gearbeitet  und 
es  ist  t.  Z.  wohl  nnr  eine  Minderheit,  welche  diesen  Bestre- 
bungen gleichgiltig,  eine  sehr  kleine  Zahl,  welche  ihnen  feind- 
lich gegenüber  steht.  Die  Mehrheit  abrr  ist  unzweifelhaft  schon 
für  sie  gewonnen,  wenn  auch  im  Kinxelnen  über  die  einzuhalten- 
den Grenzen,  ober  die  gröfscre  oder  geringere  Beschleunigung 
nnd  vor  allem  über  die  beste  Art  des  Vorgehens  ab- 
weichende Meinungen  bestehen  mögen. 

Kinig  sind  alle  Freunde  der  Sache  aus  den  verschiedensten 
Bernfsgebieten  zunächst  wohl  darüber,  dass  man  ohne  weiteres 
alle  diejenigen  Fremdwörter  ausmerzen  soll,  welche  unmittelbar 
durrh  ein  gleichwertiges  deutsches  Wort  von  gleicher  Be- 
deutung ersetzt  werden  können.  Die  Zahl  dieser  1*  remd Wörter, 
welche  namentlich  in  der  Amtssprache  der  Behörden,  dem  sogen. 
„Kurialstil"  sich  erhalten  haben,  ist  erschreckend  grofs  und  es 
wird  schon  außerordentlich  viel  erreicht  sein,  wenn  erst  nnr 
dieses  Ziel  erreicht  ist.    Hier,  auf  allgemein  sprachlichem  Ge- 


|  biete,  sind  iinfraglich  die  schnellsten  Erfolge  zu  gewinnen  und 
j  bisher  auch  gewonnen  worden;  trotzdem  ist  die  Macht  der  G* 

■  wohnheit  so  grofs,  dass  immerhin  noch  mehre  Mcnsehenalter 

■  vergehen  können,  bis  alle  jene  Fremdwörter  ---  die  l'ehcrbleibsel 
|  der  früheren  Abhängigkeit  deutscher  Bildung  vom  Auslande  - 
;  völlig  ausgerottet  sein  werden. 

Neben  diesen  Ausdrücken  giebt  es  aber  noch  eine  nicht  viel 
kleinere  Anzahl  anderer  Fremdwörter,  und  zu  diesen  zahlen 
fast  summtlii-he  Fachausdrucke,  deren  Ersatz  durch  einfache 
deutsche  Wörter  nicht  so  leicht  zu  bewerkstelligen  ist,  weil 
unserem  Volke,  als  seine  Sprache  in  lebendiger,  schöpferischer 
Kntwickelung  sieh  befand,  die  betreffenden  Begriffe  noch  fremd 

,  waren.  Jede  Sprache  hat  in  solchen  Füllen  ihren  Wortsehatz 
durch  die  Aufnahme  sogen.  „Lehnwörter"  aus  den  Sprachen 
derjenigen  Völker  bereichert,  von  welchen  ihnen  jene  Be- 
griffe überkommen  sind,  und  es  wäre  thöricht,  alle  diese  zum 
grösseren  Tbeile  im  Gebrauche  erst  eigens  mundgerecht  ge- 
machten Wörter,  von  deren  fremdein  Ursprung  die  grofse  Mehr- 
heit des  Volkes  überhaupt  nichts  ahnt,  wieder  ahstofsen  zn 
wollen.  W  ie  weit  man  darin  gehen  soll  und  darf  wird  für 
lange  hinaus  wesentlich  Sache  persönlichen  Empfindens  sein 
und  davon  abhängen,  in  w  ie  weit  sich  die  betreffenden  Worte 
schon  in  den  allgemeinen  Sprachgebrauch  eingebürgert  haben. 
Der  Verfasser  dieser  Zeilen  ist  für  sein  Theil  der  Ansicht, 
dass  man  —  ohne  die  Möglichkeit  eines  Ersatzes  aus  den  Augen 
zu  lassen  oder  gar  abweisen  zu  wollen  —  vorläufig  doch  den 

I  Gehrauch  aller  jener  Lehnwörter  dulden  sollte,  an  denen  bereits 
eine  gewisse  Umformung  in's  Deutsche  sich  vollzogen  hat.") 

Kl»»  »u1<-h«-  Iiuhttiiit;  wtire  matU   mobl  au»ftml.'tit]*-ti  it"f  elltlfff  ur- 
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deukliche  Aufhöhung  der  Sohle,  de«  San  Carlos  zur  Folge 
haben,  nnd  man  wird  wohl  zur  kostspieligeren  Umleitung 
des  San  Carla*  nach  dem  San  Juan   sich  entschliefsen 


Unmittelbar  oberhalb  der  Thalsperre  bei  dem  Dorfe 
Ochoa  öffnet  sich  bei  der  Mündung  des  Rio  Machado  ein 
Thal  in  östlicher  Richtung.  Hier  soll  der  Kanal  nach  dem 
Caraibisehen  Meer  abgezweigt  werden ,  wozu  es  eines 
rd.  3  300  Fufs  langen,  mäßig  tiefen  Einschnittes  in  Fels- 


rig.  t. 


mit  einer  rd.  ti  500  Fufs  langen  Thalaperre,  welche  an  dem 
tiefsten  Punkte  des  Thals  etwa  51  Fufs  hoch,  Fig.  6, 
gesperrt  wird,  so  dass  die  ganze  Wassermenge  des  Rio 
San  Francisco  und  der  Cailos  de  los  Chanchos,  die  übrigens 
beide  nicht  bedeutend  sind,  nach  dem  San  Juan  zurück 
gestaut  wird,  und  aus  diesem  mittels  des  U  eberfall  wehre« 
bei  dem  Dorfe  Ochoa  entlastet  werden.  Um  allen  Hoch- 
wassern wirksam  vorzubeugen,  wird  diese  Thalsperre  eben- 
falls in  Form  eines   Ueberfallwehres  konstruirt,  erhalt 


Flf.  7. 


gmnd  bedarf.  Ks  sind  ferner  einige 
kleinere  Durchstiche  in  quer  streichen- 
den Hügeln  zu  machen,  sowie  einige 
tiefere  Stellen  in  den  Seitenthalern 
zu  verbauen,  um  die  Gleiche  der 
Scheitelstrecke  halten  zu  können. 

Der  Kanal  tritt  nun  in  das  Thal 
des  Rio  San  Francisco,  in  dessen 
ebener  Sohle  er  auf  rd.  0  M.  Lange 
ausgehoben  wird.  Von  hier  ab  wird 
das  tief  gelegene  Thal  der  Cafios 
de  los  Chanchos,  welche  in  den 
Rio  San  Francisco  münden,  derart 
benutzt,  das»  das  Thal  des  letzteren 


Fl*.  3. 


Fl«.  «. 

jedoch  3  ausreichend  grofse  Grund- 
ablasse, welche  gestatten,  den  Wasser- 
stand der  Scheitelatrecke  auf  der  nor- 
malen Hübe  zn  erhalten,  so  dass  man 
Ueberschwemmungen  des  Thaies  bei 
einer  stetigen  und  sicheren  Kontrole 
verhindern  wird.  Es  wird  durch  diese 
Aufstauung  der  zwei  letztgenannten 
Flüsse  ein  Binnensee,  welcher  der 
Schifffahrt  als  Halt-  und  Ausweich- 
stelle dienen  soll,  geschaffen.  Von 
diesem,  in  der  Thalwegslinie  etwa 
8,5  M.  langen  Becken,  führt  ein  rd. 
M.  langer  bis  zn  150  Fufs  tiefer. 


Aber?  so  weit  man  diese  Duldung  auch  erstrecke,  so  werden 
trotzdem  noch  sehr  viele  derartige  Fremdwörter  und  namentlich 
fremdsprachige  Fachausdrucke  übrig  bleiben,  deren  Beseitigung 
schon  aus  dem  Grunde  erwünscht  ist,  weil  ihre  Bedeutung  nur 
einem  verhültnissmäfsig  kleinen  Kreise  bekannt  und  geläufig 
ist.  Hierzu  bieten  sich  nun  vorzugsweise  3  Mittel  dar:  die 
Umschreibung  des  Worte*  durch  einen  Satz,  die  Heranziehung 
einer  sinnverwandten,  wenn  auch  für  diesen  Fall  noch  nicht 
gebräuchlichen  deutschen  Bezeichnung  und  endlieh  die  Bildung 
eines  neuen  Worte»,  welche  durch  die  Beweglichkeit  unserer 
deutschen  Sprache  ja  so  ungemein  erl.ichert  ist,  wenn  wir 
auch  selbstverständlich  darauf  verzichten  müssen,  heute  noch 
neue  Stamm-  nnd  Wurzelwörter  erfinden  zu  können. 

Der  Weg  der  Umschreibung  wird  sich  in  vielen  Fällen 
v..r  allen  anderen  dadurch  empfehlen,  das»  dabei  der  so  häufig 
etwa«  schwankende  Begriff  des  Fremdworts  näher  bestimmt 
wird  nnd  die  ganze  Darlegung  somit  an  Klarheit  nnd  Deutlich- 
keit gewinnt.  Ks  ist  eines  der  besonderen  Verdienste  von  Hrn. 
Sarrazin,  nachdrücklich  hierauf  hingewiesen  und  mit  schlagen- 
den Beispielen  auseinander  gesetzt  zu  haben,  dass  der  den 
Fremdwörtern  oft  nachgerühmte  Vorzug  einer  feineren  Begriffs- 
färbung  nur  ein  vermeintlicher  sei  und  öfter  sogar  in  das 
(iegcntheil  sich  verkehre.  Aber  leider  ist  dieser  Weg  nicht  eben 
leicht  einzuschlagen  und  die  Macht  der  Gewohnheit  ist  auf 
dem  ganzen  fraglichen  Gebiete  wohl  nirgends  schwerer  zu  be 

...ler  Klsenwhaftjw.irti'rn  t.riiul/l.ii  Ku<t»IU'.i),  wi-H-hs  vollatlndlf  In» 
[»«-•titwhe  til>rrfrt'K«ni!<-*u  »Intl.  Ki  l.t  nltht  rlnztifcetirn,  warum  ninn  dir 
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.1».  Wr,<-rr*rl.t  «»»alirt. 


seitigen  als  gerade  hierbei.  Nur  recht  wenige  Schriftsteller  — 
von  den  Rednern  gar  nicht  zn  reden  —  können  sich  die  Muise 
gönnen,  ihre  Arbeiten  in  Bezug  auf  die  Forin  so  auszufeilen, 
wie  es  von  Rechts  wegen  eigentlich  geschehen  sollte,  und  es 
wird  auch  wohl  eifrigen  Freunden  der  Verdentschungs-Be 
strebungen  noch  lange  begegnen,  dass  sie  vur  jenem  schwierigen, 
zuweilen  nicht  ohne  längeres  Nachdenken  und  mehrfache  Ver- 
snche  zu  findenden  Wege  zurück  schreckend,  gelegentlich  zu 
dem  bequem  liegenden  Fremdworte  zurück  greifen. 

Sehr  häufig  wird  eine  Umschreibung  nicht  anzuwenden  sein, 
weil  es  sich  um  bestimmte,  möglichst  kurze  Bezeichnungen  für 
gegenständliche  Dinge  handelt  Wo  es  angeht,  sollte  man 
dann  zunächst  jenen  zweiten  Weg  der  Heranziehung  eines  sinn 
verwandten  oder  eines  älteren,  aufscr  Gebrauch  gekommenen 
und  nur  mundartlich  überlieferten  deutschen  Wortes  einschlagen 
nnd  nicht  davor  zurück  schrecken,  wenn  dasselbe  zunächst  auch 
etwas  fremdortig  klingt;  denn  das  letzte,  am  leichtesten  sich 
darbietende  und  daher  am  häufigsten  angewendete  Mittel  einer 
neuen  Wortbildung  hat  unleugbar  so  manche  Schattenseiten, 
welche  von  den  Heifsspomen  der  VerdeutschungsBestrebungen 
anscheinend  zu  leii  ht  genommen  werden,  während  gerade  sie 
daran  Schuld  Bein  dürften,  dass  nicht  wenige  Fachmänner  hart 
nackig  an  den  auf  ihrem  Gebiet  gebräuchlichen  Fremdworten 
fest  halten.  Ich  rede  natürlich  nicht  von  jenen  geschmack- 
losen l'ebertreibungen  einseitiger  Deutarhthümler,  welche  seiner 
zeit  beispielsweise  für  „Nase"  das  Wort  „Gesichts- Erker"  in 
Vorschlag  gebracht  und  dadurch  jene  Bestrebungen  für  lange 
mit  einem  Anhauch  der  Lächerlichkeit  behaftet  haben.  Aber 
mögen  letztere  auch  noch  so  maafsvoll  auftreten,  so  wird  es 
doch  nicht  zu  vermeiden  »ein,  das,  solche  neu  gebildeten  Wörter 
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fast  immer  in  der  unserer  Sprache  so  gelaufigen  und  als  einer 
ihrer  gröfsten  Vorzüge  anzusehenden  Form  einer  Zu- 
sammensetzung aus  mehren  Wörtern  auftreten  werden.  An 
derartigen  Zusammensetzungen  «her  sind  wir  ohnehin  schon  so 
reich,  data  ihre  weiter«  Vermehrung  auf  Kosten  bisher  ge- 
bräuchlicher, wenn  auch  fremdsprachiger  Stammwörter  in  ge- 
wisser Beziehung  als  eine  fliliibare  Benaclitheiligung  angesehen 
werden  kann.  Die  den  Ausländern  auffällige,  wohl  nicht  zum 
letzten  aas  jener  Häufigkeit  zusammen  gesetzter  Wörter  ent- 
springende Schwerfälligkeit  uusrrrr  Sprache  wird  dadurch  un- 
fraglich  noch  erhöht;  auch  die  Kürze  des  Aufdruck«  leidet 
einigen  Schaden,  weil  man  von  solchen  xuMinimen  gestelzten 
Wörtern  keine  Zeit-  und  Eigenschaits-Wörter  bilden  kann. 
Nicht  zum  letzten  verstofsen  dieselben  ferner  noch  oft  genug 
gegen  den  Wohlklang.  Wort«  wie  „SpiUfünfkant"  und  „Wett- 
bewerb»- Entwurf  dürften  als  keine  sehr  werthvolle  Bereicherung 
unserer  Sprache  zn  betrachten  und  schwerlich  geeignet  sein, 
dieselbe  dem  Auslande  gefälliger  zu  machen.  —  Endlich  ist  der 
gegen  eine  allzu  weil  gehende  Verdeutschung  von  Fachaus- 
drucken durch  neue  Wörter,  seitens  unserer  Schweizer  Berufs- 
genossen,  vorgebrachte  Einwand  wohl  nicht  ganz  abzuweisen, 
Hftss  viele  dieser  Ausdrücke  in  allen  Sprachen  Geltung  haben 
nnd  die  Fachmännor  der  verschiedenen  Kulturvölker  insofern 
enger  mit  einander  verbinden,  als  sie  es  erleichtern,  die  in 
einer  anderen  .Sprache  erschienenen  Fachschriften  zu  lesen. 

Alles  das  sind  Gründe,  welche  ich  nicht  für  so  wichtig 
nnd  maalsgebend  halten  kann,  dass  man  deshalb  in  den  Be- 
strebungen zur  weiteren  Verdeutschung  der  Fachausdrucke  ein- 
halten müsste:  aber  sie  fordern  immerhin  zu  einer  gewissen 
Beachtung  heraus  nnd  machen  es  zur  Pflicht,  hierbei  mit  der 


gröfsten,  überhaupt  möglichen  Vorsicht  —  so  zu  sagen  nur  Schritt 
für  Schritt  —  vorzugehen,  um  jedem  Einzelnen  Zeit  zu  lassen,  das 
neu  gewonnene  Besitzthum  auch  zu  bewältigen  und  sich  geistig 
zu  eigen  zu  machen.  Selbstverständlich  wird  aber  die  Art  und 
Weise  des  Vorgehens  hierbei  die  gräfste  Rolle  spielen. 

Legt  man  sich  nun  die  Frage  vor,  ob  denn  —  soweit 
allein  die  Grenzen  unseres  engeren  Fachgebiets  in  Betracht 
kommen  —  bi*  jetzt  in  richtiger  und  glücklicher  Weise  ver 
fahren  worden  ist,  so  wird  man  sie  schwerlich  mit  „Ja"  be 
antworten  können. 

Wie  jene  Bestrebungen  von  einzelnen  Personen  —  in  der 
Hauptsache  von  einem  einzigen  Mann  angeregt  und  in  Klus* 
gebracht  worden  sind,  so  ist  auch  das  Verduutschungs-Verfahren 
selbst  bisher  von  Kinzelncn  in  der  Weise  gehandhallt  worden. 
dasN,  wer  eine  neue,  glückliche  Bezeichnung  lür  einen  fremd 
spruchigen  Fachausdruck  gefunden  zu  haben  glaubte,  denselben 
frischweg  in  Rede  und  Schrift  zur  Anwendung  brachte 
natürlich  in  der  stillen  Hoffnung  oder  Erwartung,  dass  sein 
Beispiel  Nachahmung  linden  nnd  jene  Bezeichnung  allmählich 
zur  allgemeinen  Annahme  gelangen  wurde.  Hr.  Reg.-  und  Ban- 
ratb  Sarrazin  ist  in  jenem  oben  erwähnten,  unter  dem  Bei- 
fall« der  Frankfurter  Wunder-Versammlung  des  Verbandes  ge 
haltenen  Vortrage  einem  solchen  Verfuhren  nicht  nur  nicht 
entgegen  getreten,  sondern  er  bat  es  sogar  mittelbar  und  un- 
mittelbar empfohlen,  indem  er  die  von  einzelnen  Lehrern  auf 
eigene  Hand  eingeführten  Verdeutschungen  mathematischer  Be- 
griffe rühmte  und  die  Schriftsteller  wie  namentlich  die  Lehrer 
des  Fache*  zur  Nacheiferung  aufforderte,  wahrend  er  das  Ziel 
der  ursprünglich  im  Verbände  angeregten  Frage,  ob  und  wie 
dieser  seinerseits  an  der  Förderung  jener  Bestrebungen  thiiligeu 
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die  Wasserscheide  durchbrechender  Felseinselmitt  den  Kanal 
Dach  der  Schleuse.  3,  der  westlichsten  der  Ahthcilung. 

Die  östliche  Abthcilutig.  Die  östliche  Abtheilung 
erstreckt  sich  von  Schleuse  3  bis  zum  Hafen  von  Greytown 
am  Atlantisrhen  Ozean  bezw.  am  Caraibischen  Meere.  Sie 
ist  lS.KIt  in  der  Luftlinie  und  D.1,18  in  der  Kanalaxe  ge- 
messen, lang.  Diese  ganze.  Kanalstreeke  muss  in  der  Tief- 
ebene des  Rio  San  Juan  ausgehoben  werden,  (l^uersclinille 
Fig.  7  u.  8.)  Um  das  Gefälle  von  106  Fufs  zwischen 
der  Scheitelstrecke  und  dem  Caraibischen  Meere  auszu- 
gleichen, sind  ;}  Schiensen  angeordnet:  Schleuse  .1  mit. 
53  Fufs,  Schleuse  >  mit  '27  Fufs  um)  Schleuse  1  mit  J0  Fufs, 
zus.  mit  106  Fufs  Gefalle.  Die  Schleuse  1  dient  zugleich  als 
Seeschleuse,  und  hat  dem  Gezeiten-Intervall  des  Caraibischen 
Meeres  entsprechend  ein  veränderliches  Gefalle.  Dieses 
wechselt  im  Hafen  von  Greytown  von  6  Zoll  bis  zu  2  Fufs. 


Mit  geringen  Ausnahmen  liegt  dieser  ganze  Kanalzug 
l  in  mit  dem  Spaten  aushebhareni   oder  in  baggerfähigem 
;  Grunde.    Der  Kaual  hat  iu  dieser  Niederung  einen  kleinen. 
I  den  Rio  Deseado.  so  wie  einen  etwas  bedeutenderen  Klus«, 
den   Rio  San  .1  uanillo  zu  kreuzen.     Heide  sollen  durch 
künstliche    Flussbette,    iler   erster?    in   den   Henard  See, 
der  letztere  in  den  Rio  San  .luan  abgeleitet  werden. 

Die  Kanalstrecke  von  Schleuse  I  bis  zum  Hafen  von 
Greytown  soll,  ebenso  wie  die  Strecke  vom  Hafen  zu  Britn 
!  bis  Schleuse  7  bedeutend  erweitert  werden  (Querschnitt 
Figur  1».  um  ebenfalls  als  sicherer  Liege-  und  Halteplatz 
für  Schiffe  dienen  zu  können.  Die  ganze  Kanalstrecke  von 
Schleuse  :J  bis  zum  Caraibischen  Meer  ist  dicht  bewaldet 
und  mit  harten  Hölzern  bestanden,  und  somit  geeignet,  das 
Holz-Konstruktions-Material  für  die  gesammten  Hauten  des 
Xicaratfiia-Kanals  zu  liefern.  (Se*hi*.  r»i(t.) 


Ueber  die  Beweguno       Wassers  in  den  Fischwegen. 


Abbildung 


if  S.  3*5.) 


stur  Erreichung  dieses  Zweckes  angewend 
bei  allen  bisherigen  Anordnung 


Unter  Hinweis  auf  die  Veröffentlichung  des  Wasser-Bau- 
inspektor» H.  Keller  über  die  Anlage  der  Fischwege  * 
kann  die  technische  Anordnung  solcher  Wege  hier  ah 
bekannt  vorans  gesetzt  werden. 

Zweck  der  Fischwege  Ist  es.  bei  plötzlichen  Unterbrechun- 
gen des  regeluiulaigen  Gefälles  in  einem  Flusslaufe  durch  Ein- 
bauten, die  das  Gefälle  auf  eine  ganz  kurze  Strecke  zusammen 
drängen,  den  Fischen  einen  anderen  bequemeren  Weg  anzu- 
weisen, um  von  dem  Unterwasser  zum  Oberwasser  ohne  über- 
Austrengung  ihrer  Kräfte  gelangen  zu  können.  Die 
Zweckes  angewendeten  Mittel  bestehen 
in  der  Herstellung  eines 
längeren  Weges  und  in  Einbauten  in  diesen  Weg,  uro  einen 
Verlust  an  lebendiger  Kraft  za  erzeugen  und  damit  die  Geschwin- 
digkeit zu  ermäfsigen. 

Unter  diesen  verschiedenen  Anlagen  befindet  sich  eine, 
die  nach  ihrem  Erfinder  Cail  die  Cail'scbe  Treppe  ge- 
nannt ist,  und  von  der  vielfach  angenommen  wird,  das» 
die  Aufgabe,  die  Geschwindigkeit  zu  ermäfsigen,  durch  sie 
besonders  geschickt  gelöst  sei.  Man  hat  nach  umstehender 
.Skizze  Fig.  1.  den  Fischweg  in  einzelne  Abheilungen  zerlcgt- 
deren  Trennungswiinde  unten  eine  Schlupföffnung  enthalten, 
und  glaubte  nun,  das»  in  jeder  Schlupföffnung  nur  der  hvdro, 
statische  Druck  wirke,  welcher  dem  Wasserstands -Unterschied 
in  den  beiden  benachbarten  Haltungen  entspricht.  Diese  An- 
nahme hat  im  Hinblick  auf  das  Bild  etwas  außerordentlich  Be- 
stechendes, beruht  aber  auf  einer  Täuschung. 

Es  sind  zwei  Fülle  möglich,  —  entweder  ist  die  Schlupf- 
öffnung in  der  unteren  Wund  einer  Haltung  kleiner,  als  nie 
Scblupföffnnng  in  der  oberen  Wand,  oderauch  beide  sind  gleich. 
Oer  dritte  Fall,  dass  die  untere  gröfser  ist,  als  die  obere,  fiillt 
mit  dem  zweiten  Fall  zusammen. 

Ist  die  untere  Schlupföffnung  kleiner,  so  entsteht  ein  Stau; 
die  Haltung  füllt  sich  bis  zum  oberen  Rande  der  unteren  Tren- 
nungswand, und  das  Wasser  (liefst  endlich  über.  In  diesem 
Fall  überträgt  sich  der  in  der  Oeffnung  f  vorhandene  Druck  p 
der  Flächen-Einheit  uuf  alle  Theile  der  Haltune  Ii  glcichmüfsig. 

Es  ist  zunächst  die  treiVende  Kraft,  welche  das  Wasser  in 
der  Haltung  B  zum  Steigen  bringt,  und  der  Gegendruck,  der 
hier  angebracht  werden  niüsste,  um  das  Steigen  zu  verhindern, 
ist  =--  dem  Gewicht  einer  Wassersäule  von  der  Höhe  A.  Ist 
dieser  Druck  aber  in  der  Oberfläche  vorhanden ,  so  ist  er  in 
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dem  ganzen  Ocfiifsc  vorhanden,  folglich  auch  in  der  Fläche  fy 
Zu  dieser  Druckhöhe  h  tritt  aber  für  die  Fläche  fy  hinzu  die 
Druckhöhe  A.,  und  der  ge6ammte  in  f.  wirkende  Druck  ist  somit 
(A+A,).  Die  weiter«  Fortsetzung  aieser  Berechnung  ergieht 
is  zur  Schlupföffnung  der  untersten  Haltung  all  wirksame 
Druckhöhe  die  Summe  h  {  l^+h.  -=  H  =  dem  Wasscrstand*- 
Unterschied  zwischen  dem  Ober-  und  Unterwasser. 

Die  Anordnung  der  (  ail'schen  Treppe  ist  somit  ohne 
jeden  Einfluss  auf  die  Verminderung  der  Geschwin- 
digkeit in  den  Schlupföffnungen,  und  es  ist  für  die  Ausffuss 
Geschw.  in  der  untersten  Schlupföffnung  gleichgiltig,  ob  die  Höhe 
zwischen  Ober-  und  Unterwasser  in  einzelne  Abtheilungen  zer- 
legt oder  nur  eine  trunnende  Wand  zwischen  das  Ober-  und 
Unterwasser  gestellt  wird,  in  welcher  unten  die  Schlupföffnung 
angebracht  ist. 

Aber  auch  eine  einfache  Betrachtung  der  Vorgänge  zwischen 
den  beiden  Haltungen  und  in  den  Schlupf  Oeffnungen  leitet  zur 
Erkenntnis»  des  vorstehend  Bewiesenen.  Denkt  man  sich  die 
untere  Wand  der  zweiten  Haltung,  in  welcher  unten  die  kleinere 
Oeffnung  sieh  befindet,  wie  in  der  Skizze  Fig.  1  punktiert,  hoch 
geführt,  so  würde  das  Wasser  in  der  zweiten  Haltung  langsam 
steigen  bis  zu  einer  Hube,  bei  welcher  f  v  =  f,  sein  würde. 
Die  wirksame  Druckhöhe  ist  nach  Fig.  2  beim  Beginn  des  Aus- 
flüssen für  f  unbedingt  H,  und  wenn  diese  Höhe  sich  vermindert 
lös  auf  A,  wübrend  gleichzeitig  über  dem  Unterwasscrspiegel 
eine  Höhe  A,  entsteht,  so  ist  diese  Druckhöhe  At  der  Ucber- 
schuss.  welcher  bei  /'  nicht  mehr  verwendet  werden  kann  und 
zur  Wirkung  für  f,  kommt,  damit  die  Bedingung  erfüllt  wird, 
dass  immer  />  —  f\  >•,  ist.  Für  ft  wird  somit  die  Druckhöhe 
jetzt  //",  während  sie  sich  für  f  auf  h  verkleinert.  H  ist  aber 
=  A  +  A|  —  der  Summe  der  Druckhöben  in  den  einzelnen  Hai 
tnngen  zwischen  dein  Ober-  und  Unterwasser. 

Trotz  dieser  theoretisch  wohl  ganz  klaren  Verhältnisse 
habe  ich  mir  einen  Apparat  aus  Glas  nach  der  beigefügten 
Skizze  Fig.  'A  anfertigen  lassen  und  damit  Versuche  angestellt. 
Iler  Wasserspiegel  in  dem  oberen  Gefäfs  wurde  durch  Zufluss 
auf  gleicher  Höhr  erhalten.  Sofort  beim  Füllen  des  Apparats 
stieg  das  Wasser  in  den  einzelnen  Tuben  bis  zum  oberen  Rande 
und  lief  dort  über.  Die  Verhältnisse  waren  also  genau  dieselben, 
wir'  bei  der  Cail'schen  Treppe.  Um  den  Druck  des  Wasaera 
an  den  einzelnen  Stellen  und  in  der  unteren  AusQussöffnnng 
zu  ermitteln,  wurden  die  in  der  Skizze  angedeuteten  Glasröhren 
ins  Wasser  eingesenkt  und  sofort  zeigte  sich  die  Unrichtigkeit 
der  Annahme,  dass  in  jeder  Haltung  der  hydrostatische  Druck 


Antheil  nehmen  könne,  ganz  ausser  Acht  glaubte  lassen  zu 
kennen. 

Ich  kann  mich  dieser  Auffassung  nicht  imschlicfsen,  son- 
dern bin  der  Ansicht,  dass  die  zu  lösende  Aufgabe  am  besten 
durch  ein  planmäßiges  Zusammenwirken  der  Einzelnen  mit 
iler  Gcsammtkcit  bewiiltigt  werden  kann,  während  fin  aus- 
schliefsliches  Vorgehen  Einzelner  Gefahren  in  sieh  birgt,  die 
bisher  nur  deshalb  nicht  auffällig  »ich  geltend  gemacht  haben, 
weil  die  ganze  Bewegung  noch  in  ihren  Anfängen  sich  be 
findet. 

l>ie  besondere  Aufgabe  einer  Verdeutschung  der  eigent- 
lichen Fncliaiisdriicke,  »eichen  Hr.  Sarrazin  in  »einem  Wörter- 
buch» mit  Kccht  nnr  eine  sehr  beiläufige  Holle  angewiesen  hat, 
ist  nämlich  viel  zu  schwer,  als  dn*s  ein  Einzelner  -  und  wäre 
er  noch  ko  bedeutend  —  jemals  hiiflen  könnte,  ohne  weiteres 
die  annehmbarste,  geschweige  denn  eine  wirklich  richtige  Lö- 
sung finden  zu  können.  Während  wir  in  der  allgemeinen  Um- 
gangs wie  in  der  Fachsprache  zahlreiche  alte  Wörter  besitzen, 
deren  allmählich  entstandene  Bedeutung  sich  mit  dem  sprach- 
licben  Sinne  det  Wortes  durchaus  nicht  deckt,  deren  Bedeutung 
also  wie  die  eines  Stammwortes  dem  Gedächtnisse  eingeprägt 
werden  muss,  hat  derjenige,  der  eine  neue  Bezeichnung  ein- 
fuhren will,  dem  Verlangen  zu  geniigen,  dass  dieses  Wort  sich 
von  selbst  erkläre  und  Jedem  verständlich  sei.  Hier  werden 
Zufall  nml  Scharfsinn  wohl  gleich  ..fl  zum  Ziel  fuhren,  wenn 


es  auch  nur  sehr  selten  gelingen  dürfte,  Worte  zu  bilden,  gegen 
welche  nicht  mehr  oder  minder  erhebliche  Ausstellungen  gel 
Und  gemacht  werden  können.  Ks  wird  in  jedem  halle  des 
„Volkes  Stimme''  sein,  welcher  die  letzte  Entscheidung  darüber 
vorbehalten  Ideiben  muss,  ob  das  neue  Wort  dauernd  Annahme 
findet;  es  wird  aber  natürlich  von  wesentlichem  Einfluss  und 
häufig  wohl  von  maafsgehender  Bedeutung  sein,  wenn  nicht  ein 
Einzelner,  sondern  eine  Behörde  oder  eine  Körperschaft,  die 
einen  weiten  Machtbereich  beherrschen,  das  Wort  einführen. 
Ebenso  ist  es  einleuchtend,  dass  in  Folge  der  hierbei  voraus  zn 
setzenden  strengen  Prüfung  derartiger  Neubildungen  durch  Un- 
befangene so  manche  verfehlte  Bezeichnung  überhaupt  nicht 
ans  Lieht  treten  und  damit  ganz  von  selbst  jene  so  dringend 
erwünschte  vorsichtige  Haltung  in  der  Aufstellung  der  frag 
liehen  Verdeutschungen  erreicht  werden  würde. 

Um  zu  zeigen,  wie  schwierig  es  ist,  vollkommen  zutreffende 
Verdeutschungen  von  Fachausdrucken  zu  finden,  will  ich  die 
Berechtigung  einiger  neuen  Wortbildungen  erörtern,  welche 
Hr.  Sarrazin  in  die  Fachsprache  einzuführen  versucht  hat. 
Ich  wähle  dabei  absichtlich  keine  blos  in  seinem  Wörterhache 
enthaltenen,  zunächst  nur  als  Vorschläge  aufzufassenden  Aus 
drücke,  sondern  solche  Wörter,  welche  sowohl  im  „Zcntral- 
blaitu  der  Bauverualtung"  wie  in  der  „Kölnischen  Zeitung* 
seit  längerer  Zeit  regelmäßig  gebraucht  werden. 

■s,  r.,u-i.» 
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nur  gleich  sei  dem  Wasserstands- Untmchied  in  den  beiden 
benaAbarten  Haltungen:  denn  in  allen  Röhren  stieg  da» 
Waase r  bis  zur  Höhe  des  oberen  Wasserspiegels  in  dem  oberen 
weiteren  Gefäfse,  ein  Ergebnis*,  dus  wohl  geeignet  »r'n  möchte, 
alle  weiteren  Zweifel  über  dir  Vorgänge  zu  zerstreuen. 

Die  bisherige  Beweisführung  hat  den  Zwe«:k  gehabt,  der 
Auflassung  zu  begegnen,  das«  in  den  Haltungen  immer  nur  der 
Wasserstands -Unterschied  zwischen  den  beiden  beute  Ii  harte  n 
Haltungen  als  Druckhöhe  in  den  Sehlupföffnungen  stur  Wir- 
kung komme,  und  es  ist  deshalb  von  dem  Druckhöhen-Vcrlustc, 
welcher  bei  plötxlicheu  Querschnitts- Vcrgroßcrungcr.  des  aus- 
fließenden Wasserstrahls  eintritt,  abgesehen  worden,  weil  dieser 
Druckhöhen-Verlust  nicht  nur  bei  der  Oail'schen  Treppe,  sondern 
bei  allen  übrigen  Anlagen  in  gleicher  Weise  vorhanden  ist. 
Dieser  Druekhöhcn  Verlust  kann  ja  -  von  Bedeutung  werden. 


wenn   das  Verhultniss 


n  sehr  gr.»f»  wird,  worin  /  di 


I  + 


m       2  ' 
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anderer  Größe,  tritt  noeb  einmal  ein  bei  jeder  Schlupfoflnung 
unter  Berücksichtigung  der  Kontraktion  des  Strahls,  kommt 
jedoch  jeder  Anlage  zu  gute,  bei  welcher  die  Querschnitte 
wechseln,  und  ist  somit  als  eine  Jäigeothümlichkeit  oder  ein  Vor- 
tbeil,  welcher  der  (,'ail'schen  Treppe  allein  zukommt,  nicht  zu 
erachten. 

Der  »weite  Fall  nun  wäre  der,  bei  welchem  die  Schlupf - 
Oeffnungen  in  allen  Scheidewänden  gleich  sind.  Ks  ist  leicht 
ersichtlich,  dass  für  diesen  Fall  von  einem  Halti  n  eines  Wasser- 
spiegels bis  aum  oberen  Rande  der  Scheidewände  überhaupt 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Das  Wasser  schielst  gleichmäßig 
durch  die  ganze  Anlage,  und  der  Fall  würde  zn  behandeln  sein 
nach  der  Theorie  der  Bewegung  des  Wassers  in  Gerinnen  und 
Kanälen,  von  dessen  weiterer  Besprechung  hier  abgesehen 
werden  kann. 

Bei  der  Anordnung  der  CaiPschen  Treppe  in  der  Ausführung 
ist  nun,  so  zu  sagen,  ein  Mittelweg  eingeschlagen  worden.  Die 
SehlupföfTnungen  sind  alle  gleich,',  dadurch  aber,"  duss  den 
Haltungen  vom  Oberwasser  her  ein  Urberschuss  an  Wasser 
zugeführt  wird,  bleiben  die  Haltungen  fortwährend  bis  zum 
oberen  Rande  der  Scheidewände,  über  welche  das  überflüssige 
Wasser  abfließt,  angefüllt,  wie  in  Skizze  Fig.  4  dargestellt  ist. 

Der  Vorgang  ist  hier  nun  folgender:  Wenn  von  den  Druck- 
höhen-Verlusten abgesehen  wird,  so  ist  die  Geschwindigkeit  in 

der  ubersten  SchlupföfTnung  v  =  V  2  g  /»,  wobei  vorausgesetzt 
ist,  dass  der  Wasserspiegel  im  Oberwasser  auf  gleichem  Stande 
erhalten  wird,  wie  dies  ja  auch  bei  Flusslimfen  der  Fall  ist. 
Die  "Wassermenge  in  der  Zeiteinheit  ist  fr,  sie  hat  das  Ge- 
y/t1     v    .  l 

wicht  v/p,  und  ihre  Masse  ist  —  w—         ~      t  \  2qh.  Hat 

9  9 

nun  in  einem  Augenblick  die  in  der  nächstfolgenden  Haltung 
enthaltene  Wassermasse  die  Größe  .V,  so  ist  die  Geschwindig- 
keit ihres  Schwerpunktes  V  nach  den  Gesetzen  für  den  Schwer- 
punkt eines  Systems  zu  finden  aus  dein  Satze,  dass  das  Pro- 
dukt ans  der  "ganzen  Masse  in  die  Seitengeschwindigkeit  nach 
einer  Richtung  gleich  ist  der  Summe  der  Produkte  aus  den 
Massen  aller  einzelnen  materiellen  Punkte  in  ihr«  Seiten  Ge- 
schwindigkeiten   nach    dieser   Richtung.     Somit  MV—mv 

und   1"  —  m  ' 1  .    Diese  Geschwindigkeit  ist  gleichzeitig  die  ho- 

rixontale  Beschleunigung  des  Schwerpunktes  der  Masse  M,  und 
die   horizontale  Mittelkraft  H  wird  daher  gefunden  aus  der 

Gleichung:  ^  —  U  »der:  ^  =-  oder: 

//--  mv^7^^  *  f2gh  =  2yfh. 

Dieser  Horizontaldruck  vcrtheilt  sich  auf  die  ganze  untere 
Scheidewand,  deren  Flüche  mit  F  bezeichnet  werden  soll,  und 


es  ist  somit  der  Druck  auf  die  Flachen  Einheit 


2yfh 


Die  die- 


Gröfse  der  Schlupfoflnung,  F  den  Querschnitt  'ler  Haltung 
bedeutet.  Wenn  bei  dem  vollkommen  unelastischen  Siofor, 
dessen  Verhältnisse  hier  der  Betrachtung  zu  tirunde  gelegt 
werden  müsse«,  obgleich  ja  das  Wasser  sonst  als  ein  Körper 
von  hoher  Elastizität  zu  erachten  ist,  ein  Körper  von  der 
Masse  mi  mit  der  Geschwindigkeit  1*  auf  einen  Körper  .V  mit 
der  Geschwindigkeit  r  trifft,  so  ist  dieser  Verlust 


und  da  bei  der  unendlich  schnellen 


Wiederholung  der  Stöße  für  jeden  einzelnen  Stoß  das  Ver- 


hältnis*      als  <v  oder  =  o,  erachtet  werden   kann,  so  ist 
Dieser  Druikhöheii-Verlust.  wenn  auch  in 


(*,  »•  k)mg 


Druck  pro  Flächeneinheit  der  Scheidewand  entsprechende 
Wassersäule  würde   die  Größe   yk    haben,   und  somit  ist 
2  f  h 

k  —  j,"  und  ist  der  Druckhöhc  A,  für  die  zweite  Schlupf- 
öfl'uung  noch  hinzu  zu  fügen. 


Die  grsammte  von  der  treibenden  Kraft  an  dieser  Stelle 
verrichtete  mechanische  Arbeit  ist  dann  (/i,  -f  k)  m  g. 

Durch  diese  Kraft  erfahrt  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  c 
vor  der  Schlnpföffnnng  eine  Steigerung  bis  zur  Geschwindig 
keit  c,,  und  es  ist  somit: 

tu  r,  -'       m<~      ,  ,     ,   ,      c.s       c'1      .  . 
2  2    ün'U'  »  k^2g  2,U"dd* 

*  "  2  g'  M  ist    2  ^  =  *i  +  2k  u"d       -  *  +  "*> 

r,  ^\2g  h}  -\  \fk) 
F  ■ 

Somit  ist  auch  unter  Annahme  des  günstigsten  Falls,  dass 
gleich  nach  Kintritt  des  Wassers  durch  die  Schlupföffnung  in 
die  Haltung  die  schnellere  Bewegung  r  in  die  langsamere  Ge- 
schwindigkeit V  übergeht,  die  Geschwindigkeit  in  der  zweiten 
Schlupföffnung  großer,  als  die  in  der  ersten ;  und  diese  Ge- 
schwindigkeit  wuchst  stetig  bei  den  immer  mehr  abwärts  lie- 
genden Sehlupföffuungen.    In  Wirklichkeit  wird  das  günstige 

die  ganze 


Verhältnis;,  d  ass  der  Horizontaldmck  2yfh  sieh  uuf 
Fläche  der  unteren  Scheidewand  vertheilt,  nicht  eintreten,  son 


dem  der  Wasserstrahl  wird  als  solcher  zusammen  bleiben 
mit  wenig  größerem  Querschnitt  als  der  der  Schlupföffnung 
ist,  an  die  nntere  SchlupföfTuung  treffen,  was  dann  wiederum 
einen  größeren  Druck  für  die  Flächeneinheit  der  unteren 
Schlupföflnung  und  somit  eine  gröfsero  Geschwindigkeit  darin 
zur  Folge  hat.  So  wie  bei  der  t'ail'schcn  Treppe  liegen  aber 
die  Verhältnisse  bei  allen  bisherigen  Systemen  der  Fischwege. 

Die  Schwierigkeit,  des  Wassers  Herr  zu  werden,  liegt  eben 
in  seiner  Eigenschaft,  duss  es  jeden  Druck,  der  gegen 
einen  Theil  seiner  Oberfläche  gerichtet  ist,  nach  allen  Rich- 
tnngen  mit  gleicher  Stärke  fortpflanzt,  und  ferner  darin,  dass 
dem  Wasser  jeder  Widerstand  gegen  Zerreißen  und  Abscheren 
fehlt.  Alle  Verluste  aber  an  lebendiger  Kraft,  die  durch  Ein- 
bauten und  Hindernisse  verursacht  »erden  und  als  lebendige 
Kraft  der  Wirbelbewegungen,  Schall-  und  Würineschwingtingcn 
erscheinen,  sind,  wenn  nicht  allzu  große.  Kosten  für  die  Er 
zengnng  dieser  Widerstände  in  einer  für  die  Fische  nicht  be- 
lästigenden Form  aufgewendet  werden  sollen,  so  unbedeutend, 
dass  im  grofsen  und  ganzen  bei  allen  bisherigen  Anlagen  von 
Fischwegen,  bei  denen  auf  die  Billigkeit  der  Herstellung  einiges 
Gewicht  gelegt  werden  moss,  am  unteren  Ausfluss  die  gesammte 
Druckhöhe  zwischen  Ober-  und  Unterwasser  zur  Wirkung 
kommt. 

Ich  möchte  mir  deshalb  erlauben,  tili  anderes  System  für 
die  Fischwege  in  Vorschlug  zu  bringen,  dus  auf  «lern  Prinzip 
der  springenden  Strahlen  beruht.  Der  Zweck  wird  erreicht 
dadurch,  dass  zwischen  der  oberen  und  unteri-n  Schlupföffnuiig 
eine  vertikale  Wand  eingefügt  wird,  durch  »eiche  das  durch 
die  oImtc  Schlupföffnung  eintretende  Wasser  gciiöthigt  wird, 
seine  horizontale  Bewegung  in  eine  vertikale  zu  verwandeln. 
Wird  diese  Wand,  wie  Fig.  .ri  zeigt,  so  hoch  geführt,  dass  die 
obere  Kaute  höher  liegt,  als  die  Höhe  ist,  bis  zu  welcher  das 
Wasser  springen  würde,  wenn  dir  obere  Haltung  .4  mit  dem 
Querschnitt  F  als  eine  vertikale  Fortsetzung  der  horizontalen 
Röhre  vom  Querschnitt  f  betrachtet  wird,  so  finden  an  der 
Uuterkaiite  der  Scheidewand  zwischen  A  und  Ii  die  Gesetze 
für  den  freien  Ucberfall  statt,  und  in  der  Haltung  Ii  ist  nichts 
mehr  vorhanden  von  der  in  f  wirkenden  Druckhöhe.  Diese 
Höhe  in  A  ist  bei  einem  Unterschied  der  Flächen  /'  und  F  von 
einiger  Bedeutung  nur  klein  und  lüsst  sich,  wenn  wiederum  von 
den  Verlusten  an  lebendiger  Kraft  beim  Uebergang  des  Wassers 
von  einem  geringeren  Querschnitt  in  einen  gröfseren  abgesehen 
wird,  die  hier  ganz  ohne  Bedeutung  sind,  leicht  bestimmen  aus 
der  Bedingungs-Gleichung:  fr    -  FV.    Es  ergiebt  sich  hieraus 

'  F 

höhe  ist  A*  - 


X  = 
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und  die  zu   V  gehörige  Geschwindigkeit:«. 

hierin  den  Werth  von   V  eingesetzt  ergiebt 

fl  h 

Ff 


Da  F  bedeutend  gröfser  zn  sein  pflegt  als  /',  so  ist  diese 
Höhe  X  eine  ganz  unbedeutende  und  wirf  über  einige  Centi 
meter  nicht  hinaus  gehen.  Das  Wasser  fällt  also  frei  über  die 
Trennungswand,  und  es  ist  mit  Sicherheit  bei  der  nächsten 
Schlupföffnung  eine  andere  Druckhöhe  als  die  zwischen  dem 
Wasserstand  in  Ii  und  der  Haltung  unterhalb  der  Haltung  ft 
nicht  mehr  vorhanden.  Damit  aber  das  durch  die  obere  Schlupl- 
öffnnng  gelangende  und  über  die  Trennungswand  überfliefsende 
Wasser  nicht  sogleich  durch  die  nächste  Schlupföffnung  ans 
liirsst,  wird  die  nächst  untere  Schlupföffnung  kleiner  gemacht, 
als  die  nächst  obere.  Hierdurch  tritt  ein  Stau  ein,  und  die 
Haltung  Ii  füllt,  sich  vollständig  mit  Wasser.  Eine  solche  An 
läge  kann  als  ein  Fischweg  mit  ,.von  der  Gefällhühe  unab. 
hängigrr  Wasser-Geschwindigkeit"  bezeichnet  werden.  Ein  wei 
terer  Vortheil,  der  mit  dieser  Anordnung  verbunden  ist,  ist  der- 
dass  die  Fische,  wenn  sie  die  SchlupföftnuDg  durchschwömmen 
haben,  in  ein  vollständig  ruhiges  Wasser  eintreten,  in  welchem  sie 
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(»elegeuheit  finden  sich  auszuruhen.  Auch  der  Umstand,  dass 
die  den  Fischweg  durchschwimmenden  F'ische  in  ihrer  Be- 
wegungsrichtung fortwährend  wechseln,  indem  sie  sieh  bald 
nach  ol>en,  bald  nach  unten,  bald  horizontal  bewegen,  muss  ata 
eine  Erleichterung  für  die  Fische  erachtet  werden.  Wenn  auch 
die  Wanderfische.  iui  besonderen  die  Lachse  und  chemo  die 
Forelle«,  von  der  Natur  diu«  veranlagt  sind,  mehr  oder  weniger 
hohe  Wasserstandsunterschiedo  durch  Springen  zu  überwinden, 
so  ist  e*  doch  irrthüinlich  anzunehmen,  dass  »ie  da«  Springen 
dem  Schwimmen  vorziehen.  Immerhin  steht  nicht*  im 
Wege,  auch  bei  diesen  Anlagen  den  Fischen  zum  Springen 
(ielegcnhcit  zu  geben,  es  ist  daxu  nur  nüthig,  der  oberen  Hui 
tung  einen  gewissen  Uebersebuss  an  Wasser  zukommen  zu 
lasseu.  Da  die  Gröi'se  der  Haltungen  auf  die  Geschwindigkeit 
in  den  Schlussöffnungen  von  gar  keinem  EinHuss  ist  und  andere 
K rii fte,  als  die  als  angemessen  erachteten,  frei  zu  wählenden 
Druckhöhen  nicht  vorkommen,  so  können  die  Haltungen  sehr 
klein,  und  die  Druckhöhen  verbältnissmiifsig  grol«  gewühlt 
werden,  woran«  sich  eine  grolse  Gedrängtheit  d<  r  Anlagen  in 
Bezug  auf  da«  Verhältnis»  der  gesammten  Gcfällhöhe  zur  Länge 
and  damit  Billigkeit  der  Herstellung  ergiebt.  Kür  Forellen 
weg*  werden  die  Verhältnisse,  wie  in  der  Skizze  Fig.  <<  aoge 
gegeben,  schon  vollständig  genügen. 


Da»  Gefälle  dieses  Fischwegs  beträgt: 

o.rx>   l 

o,9Ö  +  u,«o  ~~  3  ' 
Ks  möge  endlich  noch  erwähnt  werden,  das»  die  vorge- 
schlagene Anordnung  auch  Gelegenheit  giebt,  Höhren  zu  den 
Fischwegen  zu  verwenden,  was  bisher  nicht  möglich  war.  Es 
i«t  dann  nur  nothwendig,  in  den  einzelnen  Haltungen  durch 
Seitenabfliisse  dafür  zu  sorgen,  das«  da»  infolge  des  Staus  über- 
flüssig werdende  Wasser  in  jeder  Haltung  über  der  verengten 
Srhlupfuffnung  abgeführt  wird.  Die  Skizze  Fig.  7  veranschau- 
licht eine  solche  Rühren-Anlage,  eingebaut  in  ein  massive« 
Wehr. 

Die  Anregung  zu  diesen  Erörterungen  ist  mir  gekommen 
dorch  das  Studium  der  eingangs  erwähnten  Schrift  de»  Hrn 
Wasser-Bauinspektors  H.  Keller;  ich  wollte  mich  im  Interesse 
der  Hebung  der  Fischzucht  freuen,  wenn  sie  ihrerseit«  wieder- 
um in  etwas  Veranlassung  gäben,  weitere  Kreise  der  ausführen- 
den Techniker  auf  diesen  Gegenstand  aufmerksam  zu  machen. 
Denn  bevor  nicht  ausnahmslos  jedes  Wcbr  mit  einem  Fischweg 
versehen  ist,  werden  alle  Bemühungen  zur  Hebung  der  Fisch 
zncht  nnr  zu  unvollkommenen  Ergebnissen  führen. 

Erfurt,  April  1*97. 

K.  Müller,  Landes- Bauinapektor. 


Vermisch  tos. 


Zu  den  Erdruteohungen  in  Zug  (.vergl.  S.  3ää  d.  Bl.  < 
bringt  die  „Schweiz.  Bauxtg."  in  ihrer  neuesten  Nummer  noch 
einen  Aufsatz  von  Hrn.  Otter  ing.  Moser  in  Zürich,  einem 
der  beiden  Sachverständigen,  welche  i.  J.  1N81  das  Gutachten 
beigl.  des  Zuger  Kaibaues  abgegeben  hatten.  Da  derselbe  die 
früheren  Mitteilungen  in  »ehr  dankenswerter  Weise  ergänzt, 
so  tragen  wir  das  Wesentlichste  seines  Inhalts  hier  nach. 

Hr.  Moser  veröffentlicht  zunächst  einen  Lageplan  und 
einen  Durchschnitt  der  von  der  Riilschung  betroffenen  Fläche, 
in  welchen  auf  Grund  neuer  am  H.  .luli  d.  .1.  gemachten  Auf- 
nahmen die  Veränderungen  eingetragen  sind,  welche  der  gegen- 
wärtige Zustand  gegen  den  früheren,  zuletzt  i.  .1.  1KK1  er- 
mittelten, aufweist.  Es  ergiebt  sich  aus  dem  Durchschnitt  die 
«ehr  benicrkenswerthe  Thatsache,  dass  keineswegs  nur  die 
«teiler  geböschten  Erdmassen  am  Ufer  abgerutscht  sind,  sondern 
dass  sieh  die  Rutschung  auch  auf  das  ganz  flach  abfallende 
Vorland  erstreckt.  Innerhalb  der  Kailmie  hat  sich  eine 
muldenförmige  Vertiefung  von  drehschn.  10»  gebildet,  während 
die  entsprechende  Mulde  im  Secl.oden  bis  auf  rd.  100 ■>  Ent- 
fernung vom  Ufer  immer  noch  4»  tief  ist.  Da  die  Breite  der 
Mulde  in  der  Kailinit-  etwa  HO«  beträgt,  »o  dürften  i.  g.  etwa 
I.VhjoO— 200 000  <■■»»  Bodenmasse  in  den  See  gewichen  sein, 
die  sich  dort  auf  eine  sehr  grofse  Flüche  vertheilt  haben 
müssen,  da  bis  auf  800»  Entfernung  eine  merklic  he  Erhöhung 
de*  Seebodens  an  irgend  einer  Stelle  nicht  nachgewiesen  werden 
konnte.  Ks  spricht  dieser  Umstand  in  Verbindung  mit  der 
weiten  Ausdehnung  der  Vertiefung  in  den  See  hinein  für  die 
ausserordentliche  Beweglichkeit  der  schlammigen  Hudenmassen. 
Dagegen  ist  durch  diese  neuesten  Messungen  andererseits  auch 
fest  gestellt  worden,  dass  die  ganze  ISodenbewegnug  sieh  eben 
nur  auf  jenem  verhaltnissiniifsig  sehmulen  Landstrcifen  voll- 
zogen hat;  in  unmittelbarer  Nähe  der  bezgl.  Stelle  ist  der 
Seeboden  zu  beiden  Seiten  völlig  unverändert  gefunden  worden, 
und  es  liegen  keine  Anzeichen  irgend  welcher  Bedrohung  vor. 

Diese  Verhältnisse  legen  die  Frage  nach  den  niuthmaafs- 
lichen  Ursachen  des  eigenartigen  Ereignisses  um  so  näher.  Als 
solche  glaubt  Hr.  Moser  neben  der  schlammigen  Beschaffenheit 
der  Ufer  im  allgemeinen  und  der  Mehrbelastung  des  oberen 
Randes  durch  die  Kai-Auffüllung  vielleicht  noch  die  Ausführung 
einer  l'fahlrost-Grilndung  für  die  Kaimauer  und  die  Ansamm- 
lung des  durch  letztere  am  Abflüsse  gehinderten  Hinterwassers 
in  Betracht  ziehen  zu  können,  ohne  indes»  ausschlielscn  zu 
wollen,  dass  dabei  uoch  andere,  bisher  unbekannte  und  mit  dem 
Kaibau  nicht  im  Zusammenhang  stehende  Verhältnisse  eine 
Rolle  gespielt  haben  können.  Auf  die  voraussichtlieh  schud- 
lieheu  Folgen  einer  mangelhaften  Ableitung  des  Hinterwassers, 
durch  welches  die  Massen  gleichsam  in  einem  flüssigen,  zum 
Abrutschen  geneigten  Zustande  erhalten  werden,  war  schon  in 
jenem  älteren  Gutachten  der  lieidcn  Sachverständigen  grnl'ses 
Gewicht  gelegt  worden.  Desgleichen  waren  in  dem  letzteren 
bereits  die  beim  Stande  dieser  Ausführungen  leider  nicht  mehr 
anwendbaren  Mittel  angegebeu  worden,  durch  welche  man  die 
ungünstigen  Folgen  des  kaibanes  voraussichtlich  hätte,  unschäd- 
lich machen  können.  Diese  Mittel,  auf  welche  man  bei  der 
Beseitigung  des  entstandenen  Schadens  wohl  zurückkommen 
wird,  ful'sen  auf  der  Annahme,  dass  man  einer  Belastung  des 
oberen  Uferrandes  stets  durch  eine  entsprechende  Itelustung  des 
Vorlandes  begegnen  müsse.  Die  Sachverständigen  hatten  daher 
in  Vorschlag  gebracht,  dass  vor  Beginn  des  Kaibaues  im  See 
ein  entsprechender  Vordamm  angeschüttet  werde;  eine  Unter- 
lage aus  Baumstämmen  und  Faschinen  sollte  verhüten,  dass  die 
nur  Dammschüttung  verwendeten  Krdimissen  mit  dem  Schlamin 
des  Untergrundes  sieh  vermischen  und  mit  diesem  ausweichen 
k..nnten,   vielmehr  bewirken,  dass  der  Damm  iu  den  Schlamm 


gliiehmiifsig  sich  einpresse  und  die  oberen  lockeren  Lageu 
desselben  verdränge  oder  verdichte. 

Voraussichtlich  werden  die  bereits  begonnenen  umfassenden 
Untersuchungen  des  Seegrundes  und  die  spateren  Arbeiten  zur 
Herstellung  und  Sicherung  der  von  dem  unglücklichen  Ereignis« 
betroffenen  Stelle  noch  Stoff  zu  weiteren  werthvollen  Mitthet 
lungen  liefern.  Vielleicht  sind  Fachgenossen,  welche  mit  Bauten 
an  Küsten  von  ähnlicher  Beschaffenheit  zu  thun  gehabt  haben, 
im  stände  über  das  dort  beobachtete  Vorgehen  einige  Mit- 
theilnngen  zu  machen  und  damit  für  die  in  Zug  zu 
Maal'sregeln  Fingerzeige  zu  geben. 


Baupolizei.  Das  Kgl  Polizei -Präsidium 
in  einer  neuerdings  erlassenen  Bekanntmachung  wiederholt  auf 
den  unter  d.  2!>.  Januar  d.  J.  verkündigten  Nachtrag  zur  nenen 
Ranpolizei-Ordnung  aufmerksam,  welcher  die  Erfordernisse 
der  zur  baupolizeilichen  Genehmigung  einzureichen- 
den Bauvorlagen  näher  angiebt,  aber  bisher  nicht  genügende 
Beachtung  gefunden  zu  haben  scheint.     Derselbe  ist  auf  S.  »W 

Er 


Hl.  zum  Abdruck  gelangt  und  wir  entsprechen  gern 
suchen,  unsere  Leser  hierauf  ausdrücklich  hinzuweisen. 

An  der  technischen  Hoohaohule  zu  Darmstadt  ist 

der  Vorstand  des  elektrotechnischen  Instituts  Hr.  Prof.  Dr. 
Kittler  zum  Direktor  für  das  Studienjahr  1887 — 88  gewählt 
und  von  Sr.  K.  H.  dem  Grofsherzog  ernannt  worden. 

Preisaulgaben. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Sotaulbaose  in 
Ronneburg.  Bereits  im  Anzeigeblatte  u.  So.  b'J  ist  den  Lesern  das 
Ergebnis»  dieser  am  30.  Juni  abgelaufenen  Preisbewegung  mit- 
getheilt  worden,  wonach  unter  13  eingegangenen  Entwürfen  die- 
jenigen der  Hrn.  Arcb.  Schmidt  &  Johlige  in  Leipzig, 
Aren.  G.  Lüttich  in  Bonn,  L.  Fickelscheer  in  Plauen  i.V. 
und  Stadtbmstr.  Büeg  in  Remscheid  durch  Preise  ausgezeichnet 
worden  sind.  Wenn  wir  auf  diese  Preisbewegung  zurück 
kommen,  so  ist  es,  um  diejenigen  Fachgenossen,  welche  iu 
Preisrichtern  berufen  werden,  auf  das  öffentlich  bekannt 
gemachte  Gutachten  über  das  Ergebnis«  jener  Konkurrenz  auf- 
merksam zu  machen.  Die  so  oft  gehörten  Behauptungen,  dass 
die  Aufstellung,  zum  mindesten  aber  die  Veröffentlichung  eines 
solchen  Gutachtens  unthunlich  sei,  können  nicht  schlagender 
widerlegt  werden,  als  durch  das  betreffende  Schriftstück,  welches 
die  Anforderungen,  die  seitens  der  deutschen  Architekten  in  dieser 
Hinsicht  gestellt  werden  und  welche  wir  in  d.  Bl.  so  oft  uns 
darzulegen  bemüht  haben,  in  geradezu  musterhafter  Weise 
erfüllt.  Ohne  auf  jeden  einzelnen  Entwurf  einzugehen  und 
damit  ermüdende  Wiederholungen  vermeidend,  faast  der  Bericht 
das  sachliche  Ergebniss  des  Wettkampfes  in  einer  Weise  zu 
summen,  welche  jedem  einzelnen  Theilnehmer  genügen  dürfte, 
um  daraus  eine  Beurtheilung  seiner  Arbeit  entnehmen  zu  können, 
gleichzeitig  aber  über  die  Bedingungen  einer  möglichst  günstigen 
Lösung  der  Aufgabe  sich  zu  belehren  und  damit  aus  seiner 
Betheiligung  an  d-r  Bewerbung  geistigen  Gewinn  zu  ziehen, 
wenn  ihm  auch  ein  unmittelbarer  Erfolg  nicht  zu  Thcil  ge 
worden  ist.  Es  ist  das  der  würdigste  Dank,  welchen  die  Ver- 
anstalter eines  solchen  Wettkumpfes  den  Theilnehmcrn  dar 
bringen  können,  und  es  gereicht  uns  zur  besonderen  Genugthuung 
den  betheiligten  Preisrichtern,  Hrn.  .Stadtbmstr.  Elberling- Alten 
bürg,  Anh.  Viehweger  und  E.  Zeissig-Leipzig,  Rektor  Bräger 
und 
unaei 

Dankbarkeit  "für  das  Verständnis»,  die  Sorgfalt  «nd'Gewis&en 
haltigkeit  zu  antworten,  womit  sie  ihre«  Amtes  gewaltet  babeu. 
Möge  ihr  trefflicher  Beispiel  allseitig  zur  Nacheiferimg  i 


Bürgermeister  I'abst  in  Ronneburg  —  gewiss 
er  Fachgenusscn  —  mit  dem  Ausdrucke  ent«| 
barkeit  für  das  Verständnis»,  die  Sorgfalt  und 


im  Sinne 
r 


Hierzu  eine  Illuatrationtt-Beilagc:   Bayerische  Vereiiibbauk  in  München. 
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rtrhten.  —  »rief-  und  Kr»»*  k»«  t «  n. 


Amerikanische  Landhäuser.  II. 


,ine  zweite  ähnliche  Preisbewerbung,  wie  die  in 
Xo.  .r>7  besprochene,  wurde  von  den  Heraus- 
gebern der  „American  Arehitect  and  Building 
News"  zu  Anfang  d.  J.  Ihn«  ausgeschrieben.  Es 
galt  diesmal  dein  Entwürfe  eines  Landhauses 
zum  Herstellungspreise  von  5000  Dollar,  das  in  der  Lage 
an  einem  Bergabhange  gedacht  und  für  einen  Schriftsteller 
bestimmt  sein  sollte.  Insbesondere  waren  ein  möglichst 
abgesondertes  Arbeitszimmer 
für  den  Hausherrn  und  be- 
quem gelegeue  Kinderzimmer 
gefordert:  im  übrigen  sollte 
das  Haus  allen  Ansprüchen 
genügen,  welche  ein  Mann  in 
derartiger  Lebensstellung  zu 
machen  gewohnt  und  be- 
rechtigt ist. 

Es  waren  wiederum  3  Preise 
im  Betrage  von  je  50  Dollar 
ausgesetzt.  Eingeliefert  wur- 
den 51  Entwürfe,  von  denen 
die  Preisrichter  diejenigen  mit 
den  Kennwörtern  „Scoteh 
Thistle"  (Verf.  Francis 
(raigiu).  „  Xo  rm  andie  * 
(Verf.  H.  C  Burdett)  und 
„Charles  Dickens"1  (Verf. 
Edward  F.  Mäher)  als  die 


Seitlicher  Aufrl«  de.  Entwurf.  „Chart». 


einem  derselben  („Charles  Dickens")  einen  Facaden-Aufriss 
zu  bringen,  dem  das  ungeteilte  Lob  de*  Preisgerichts 
zu  Theil  geworden  ist. 

Auf  die  anderen  Arbeiten  hier  noch  einzugehen,  müssen 
wir  uns  wiederum  versagen,  obwohl  manche  derselben  in- 
teressante Kinzellitsungcn  in  der  Orandriss-  und  Facaden- 
Anordnung,  sowie  in  der  Ausgestaltung  bestimmter  Theile 
anfuzweisen  haben.   Im  grofsen  und  ganzen  lässt  sich  jedoch 

nicht  verkennen,  dass  das 
durchschnittliche  Ergebniss  der 
bezgl.  Preisbewerbung  hinter 
dem  jener  früheren  Konkurrenz 
um  den  Entwurf  zu  einem 
3000  Dollar-Haus  zurück  ge- 
blieben ist  und  dass  letz- 
tere zahlreichere  Lösungen 
von  eigenartigem,  für  die  Auf- 
gabe bezeichnenden  Gepräge 
hervor  gerufen  hat.  Auch 
der  Bericht  der  Preisrichter 
kann  sich  mit  dem  in  jenem 
früheren  Falle  erstatteten 
Gutachten  nicht  messen. 

Xach  Betrachtung  dieser 
einfacheren  und  nicht  für  die 
unmittelbare  Ausführung  ge- 
planten Entwürfe,  wollen  wir 
zum    Schlüsse    noch  einige 


(Bedroonn:. 
K    Knehr  (Kllehcn). 


Ha.  Sp«Uu«.  (I'antryj. 
CbC.  Oewbtrr-  u. 
(ChUa-ClMct). 

OL 

WC.  Ablritt  (Water  Clo.et). 
11. 

V.  Veranda,  Vortur  ( Plana  i. 
B.  Badnlmmrr  (BathJ. 


besteu  erklart  haben.  Wir  bringen  von  allen  tlreien 
Grundrisse  des  Eni-  und  Obergeschosses,  ans  denen  ge- 
nügend hervor  gehen  dürfte,  welche  Raumansprüche  vorlagen 
und  in  welcher  Weise  die  Architekten  die  gestellte  Auf- 
gabe zu  liisen  versucht  haben.  Die  perspektivischen  An- 
sichten, denen  die  Preisrichter  bei  allen  drei  Entwürfen  nur 
eine  bedingte  Anerkennung  haben  angedeiheu  lassen,  haben 
wir  deshalb  nicht   wiedergegeben  und  begnügen  uns  von 


„Stuten  Thl.lU".    I.  Pr.1«.   Arth.  PrancU  Crai  (tt. 

allen  dreien  die 


ausgeführte  Beispiele  amerikanischer  Landhäuser  vor- 
nehmerer Art  vorführen,  an  denen  man  —  in  Vergleichung 
der  aufgewendeten  Mittel  mit  dem  wirklich  Erreichten  — 
eine  weitere  Grundlage  hat,  um  ein  Urtheil  über  den 
herrschenden  Geschmack  und  die  Leistungen  unserer 
nordamerikanischen  Fachgenossen  sich  zu  bilden. 

folgt.) 


Neuere  Drahtseile 


|in  Drahtseil  wird  bekanntlich  durch  Vereinigung  einer 
Anzahl  von  sogen.  Litzen  um  einen  Hanfkern  oder 
um  eine  Draht-Kernlitze  erhalten.  Die  Litzen  schlügt 
man  um  einen  geglühten  Draht,  einen  Uanfkern  oder  um  eine 
Kernlitze.  Wenn  man  4,  5,  (!,  7  oder  8  Litzen  (mit  oder  ohne 
Hanfseele)  am  eine  Haupt-Hanfseele  oder  Kern-Drahtlitze  zu- 
summen  schlügt,  so  erhalt  man  die  gewöhnlichen  Rundseile, 
wie  sie  beim  Bergbau,  bei  der  Schiffahrt  usw.  als  Aufzog«-, 
Uebertragnngs-,  Fähr-  oder  Zugseile  Verwendung  finden. 

Mehre  Kundseile  zu  einem  grüfuern  Seile  vereinigt,  geben 
ein  Kabelseil.  Dasselbe  zeichnet  sich  durch  grofse  Biegsam- 
keit aus  und  empfiehlt  sieh  daher  namentlich  als  Tragseil  oder 
Krahnseil  beim  Heben  schwerer  Lasten  u.  dgl.,  besonders 
wenn  nur  kleine  Trommeln-  und  Scheiben  -  Durchmesser  zur 


Verfügung  stehen.  Krahnseile  fertigt  die  Firma  Feiten  & 
(iuilleaume  als  Kabelseile  aus  U,5  bis  1  mm  dicken  Drähten. 

Flach-  und  Bandseile  bestehen  aus  einer  Anzahl  von 
neben  einander  liegenden  Rundseilen,  die  auf  dem  Seil-Näh- 
tisch mittels  einer  Anzahl  von  Nühdruhten  zusammen  genäht 
worden  sind.  Meistens  verwendet  man  dazu  4-litzige  Rund- 
seile und  näht  diese  derart,  Hass  immer  2  Litzen  über  und 
zwei  unter  den  Nähdrähten  zu  liegen  kommen.  Man  kann 
nöthigenfalli  auch  Rundseile  mit  mehr  als  4  Litzen,  sowie 
auch  Kabelseile  zu  Bandseilen  vereinigen. 

Spiralseile,  wie  sie  als  Laufseile  bei  Luft-Seilbahnen, 
Leitseile  bei  Fähr-Anstalten,  Schacht  -  Führungsscile  im  Berg- 
bau und  als  Tragseile  ganz  kleiner  Brücken  vorkommen, 
«ind  Litzen,  meist  ans  7.  Ii»  oder  37  dicken  Drähten  bestehend. 
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Bei  der  Vereinigung  der  Litzen  zu  «inem  Seile  unter- 
scheidet man  zwei  verschiedene  Arbeita-Methoden.  Nach  dem 
älteren  Verfahren  —  des  sogen,  alten  Machwerks,  Fig.  1 
—  werden  Litzen  und  Seile  im  nämlichen  Sinne  gewunden 
oder  geschlagen;  hei  dem  neueren  Verfahren  —  dem  sogen. 
Kreuz  sc  Ii  lag,  Fig.  2  —  schlügt  man,  wie  heim  Hanfseil. 
Seil   und  Litzen  im  entgegen  gesetzten  Sinne. 

Heim  Kreuzschlag  liegen  die  einzelnen  Drähte  auf  nur  ver- 
hältnissmäfsig  kurzen  Strecken  frei  am  Seil;  sie  verschwinden 
rasch  wieder  im  Seil  und  bilden  auf  demselben  nur  kurze 
Burkel,  dagegen  liegen  die  Drähte  beim  alten  Machwerk  auf 
einer  lungeren  Strecke  frei  und  bieten  dem  mechanischen 
Verseil  U  i  ('s  mehr  Flüche  als  beim  Kreuzschlag,  weil  bei 
diesem  nur  die  Buckel  ganz  versehleilscn  kennen,  während 
im  Innern  des  Seils  die  Drähte  ihren  vollen  Querschnitt  be- 
halten. Während  ferner  beim  alten  Machwerk  die  einzelnen 
Drühte  mit  der  Seilaxe  einen  Winkel  bilden,  kommen  beim  Kreuz- 
schlag die 
Drühte  pa- 
rallel zur  Seil- 
axe zu  liegen, 
werden  also  in 
leUterm  bei 
eintretender 
Biegung  des 
Seils  auf  Bie- 
gung stärker 

in  Anspruch  genommen,  als 
bei  jenem.  Die  einzelnen 
Drähte  können  daher  beim 
alten  Machwerk  wegen  ihrer 
geringes  Inanspruchnahme 
auf  Biegung  verhältnissmufsig 
dicker  genommen  werden ; 
das  Arbeits-Verfahn-n  eignet 
sich  aus  diesem  Gruude  für 
Seile,  deren  unvermeidlich 
starker  mechanischer  Ver- 
schleiß möglichst  starke 
Drähte  erfordert,  also  für 
solche  Seile,  welche  über 
Trommeln  und  Scheiben  von 
sehr  kleinem  Durchmesser 
nüssen.  Für  Seile  mit 
als  19  Drähten  in  den 
Litzen  sollte  man  nur  den  n*  *■ 

Kreuzschlag  anwenden. 

Die  Form  der  Seildrähte  ist  gewöhnlich  kreisrund, 
jedoch  sind  neuerdings  auch  andere  Querschnitts-Formen  zur 
Anweudung  gelangt.  Man  wendet  Drähte  mit  segment- 
förmigem  Querschnitt  an,  besonders  für  Deckdrähte,  um  die 
leeren  Räume  zwischen  den  Drähten  möglichst  zu  verkleinern, 
d.  h.  also  um  eine  gröl'serc  Tragkraft  zu  erzielen  und  eine 
glattere  Seil-OberHäehe  zu  erhalten. 

Um  ferner  das  bei  Anwendung  von  kreisrunden  oder  seg- 
mentförmigen  Drähten  vorkommende  Heraustreten  und  Querlegcn 
einzelner  gebrochener  Drähte  zu  verhindern,  wendet  man  sogen, 
verschlossene  Drahtseile1  an,  in  denen  die  einzelnen  Drähte 
eine  S-  oder  Z-  oder  dcrgl.  Form  haben  und  so  in  einander 
fassen,  dass  gleichzeitig  auch  ein  möglichst  grofscr  metallischer 
Seil-Querschnitt  erhalten  wird.  Die  Fig.  3  n  bis  g  zeigen  ver- 
schiedene Anordnungen  der  Querschnitte  derartiger  ver- 
schlossener Drahtseile.  Das  allgemeine  Hecht  zur  Herstellung 
solcher  in  den  festländischen  Staaten  ruht  in  den  Händen  der 
Firma  Feiten  &  Guilleaume  in  Mühlheim  u.  Rh. 

Jn  Deutschland  ist  erst  e  i  n  verschlossene»  Drahtseil  auf 
einer  Seilbahn  der  Stumm'schen  Werke  in  Neunkirchen  ausge- 
führt. In  England  sind  dieselben  als  Förderseile  schon  mehr- 
fach im  (iebrauch.-  — 

Brii ck  e n  <  Rahe  I  für  kleinere  Spannweiten  sind  einfache 
Spiralseile;  für  mittlere  Spannweiten  wählt  man  die  Litzen-An- 
ordnung und  vertheilt  meistens  <>  äufsere  Litzen  um  eine  Kern- 
litze, jede  Litze  aus  7,  1Ü  oder  37  Drähten,  ohne  Hanfeinlage. 
Für  grofse  Spannweiten  vertheilt  man  die  Drähte  nicht  mehr, 
sondern  spannt  jeden  Draht  für  sich,  vereinigt  eine  Anzahl 
von  Drähten  durch  Umwickeln  mit  dünnerem  Draht  zu  einem 
Druhtbündcl  und  weiter,  je  nach  Erfordernis»,  eine  Anzahl 
solcher  Bündel  zu  einem  Kabel.  Ein  grofsartiges  Beispiel  der- 
artiger Ausführung  bietet  Hoeblings  East-River- Brücke. 

Bei  den  Kabeln  der  französischen  Brücken  kommen  neuer- 
dings neben  den  cäbles  tordus  simples,  bei  denen  alle  Drähte  im 
nämlichen  Sinne  gewunden  sind,  die  sogen,  cäbles  tordus 
alternativs  in  Anwendung,  Fig.  4. 

Man  kann  sie  Knutsch  lag-  Kabel  nennen,  weil  das 
Verfahren  ihrer  Herstellung  dem  Kreuzschlag  ähnlich  ist.  Sie 
beatchen  nämlich  aus  einem  Spiralseil,  das  um  einen  Herzdraht 
geschlagen  ist  und  mehre  weitere  Draht  -  Umhüllungen  erhält, 
denen  jede  in  einer  Richtung  gewunden  wird,  welche  der- 


mit  Ausnahme  des  Herzdrahtes,  gleich  lang  sind,  so  dasa  sie 
bei  der  Beanspruchung  des  Kabels  gleichmäßig  gedehnt  werden. 
Ingenieur  Arnodin  in  Chäteauneuf-sur-Loire  benutzt  zu  diesem 
Zwecke  eine  besondere  Drahtseil-Maschine,  deren  Gang  derartig 
geregelt  wird,  dass  die  Steigung  jeder  Drahtspirale  in  ihrer  Ab- 
wickelung dem  Durchmesser  der  zugehörigen  L'mhUllungsschicbt 
proportional  wird.  Dadurch  werden  die  Spiralen  der  ver- 
schiedenen Schichten  einander  ähnlich  und  alle  Drähte  gleich 
lang.  * 

Wir  fügen  noch  einige  Bemerkungen  über  das  Material 
der  Drahtseile  hinzu.  In  der  Regel  kommt  Kiien  oder 
Stahl  zur  Verwendung;  nur  in  einzelnen  Fällen  gebraucht  nun 
Kupfer  —  für  Blitzableiter  Seile  u.  dgl.  —  selten  Bronze. 
Beim  Eisen  unterscheidet  man:  Kokeseilen,  Holzkolileneiseu. 
gehämmertes  schwedisches  Holzkohleneisen  und  Thomas- Flu»' 
eisen;  beim  Stahl:  Bessemer-,  Martin-Siemens-  und  Tiegclgus» 
Die  Firma  Feiten  &  Guillrauine  verwendet  auch  sogen. 

Patent  (inst 
stahl-Drafat 

Dlit  einer  Zu f 

festigkeit  von 
8  bis  ^1  t  »nf 
1  i™.  wel- 
chen) ie  beson 
dere  Eigen 
schaft  haben 
soll,  dasssein* 
Festigkeit  sich  nicht  —  wie 
bei  andern  Drähten  in  Folge 
des   Einflusses    der  harten 
äufsern  Haut   —   mit  dem 
Durchmesser  ändert.  Diese 
Eigenschaft  erhält  der  Draht 
durch  ein  besonderes  Anlas*- 
und  Härtungsvei-fahren.  In 
der  Regel  kommt  Eisen-  un>l 
Stahldraht  mit  5,5— tiß  «  und 
(iusssUhl  Draht  mit  12  bis 
13  «    Zugfestigkeit     auf  1 
•f"  in  Anwendung,  obwohl 


Fig.  1. 


"r-  in  Anwendung,  obwohl 
die  Festigkeit  des  (Jussstahl 
Drahts  bis  2*  «  und  darüber 


Flg.  4. 


gesteigert 

Gussstahl-Draht  ist 
mitfsig  zu  verzinken,  obwohl 
seine  Festigkeit  durch  das 
Verzinken  etwas  leidet 

Gussstahl-Drnbt  kommt  seiner  hohen  Eliistizitäts-Grenze  und 
seiner  aufserordentlich  geringen  Dehnung  wegen  neuerdings 
vielfach  für  die  Drahtkordeln  und  Drahtziige  der  Eisenbahn- 
Läutewerke,  Weichen-  und  Signal  Stellwerke  usw.  zur  An- 
wendung. 

Ueber  einige  Drahtseile,  wie  sie  heim  Eisenbahn-Betriebe 
vorkommen,  vgl.  die  Angaben  der  nachstehenden  Tabelle: 

Tabelle  über  Maafse,  Gewicht  und  Festigkeit  einiger  im 
Eisenbahn-Betriebe  ausgeführter  Drahtseile.6 
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csetzt  ist. 
Drähte, 


I  I).  K.  r.  No.  31780  vom  V  Juni  1*H5. 
'  t...rked  eoll  »ml  Mrand^d  »Ire  r..po» 


Kngin*.  I*i7.  I,  S. 


•  tiotiloj;  hi>,  \„t*  *ur  la  e.m»tr.  d.  j  1»  »lUpendM»  moderne«.  Anna'. 

i.  pont.  et  clian»».  ins*.  I.  S.  170. 

4  teber  dir  Fertigkeit  ver»eh.  franri'«i*ther  Drahtieile  vgl.  Mahl  un.l 
Ki—U  11»7,  >.  23ti  —  l  eoer  die  Fertigkeit  de»  englischen  »ogen.  ..Fowler 
»peelat"  llrnht  vgl.  Stahl  und  Ki-en  l«»"..  S  MW.  -  leber  die  F*.liKk.u 
rerci.kten  Kl.en  und  Mahldrahi»  .Intl.  I'oljt.  Joiirti.  18*4.  IM.  M,  ••,  4M. 
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.Witt  Heilungen  aus  Vereinen. 


gender  Wirksamkeit  gegen  nrannneiien  ei 
anmessen  sei,  torück  geblieben  war.  Im  . 
Gründung  de«  Verein»  zur  Errichtung  von 
der  See  ein  wichtiger  Schritt  in  dieser  Be 


Archltokten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hamburg: 
Versammlung  am  4.  Mai  1887.  Vorsitzender  Ur.  F.  Andreas 
Meyer.    Anwesend  48  Personen. 

Im  Frapekostan  befindet  sich  eine  Frage  nacb  den  näheren 
Unterlagen  der  Zeitungsnotizen  zufolge  hicraelbst  beabsichtigten 
Errichtung  einer  ganz  ans  Eisen  erbauten  Kirche.  Von  den 
Anwesenden  weif»  Niemand  näheres  hierüber  zu  melden. 

Hr.  H »Iii er  hält  den  angekündigten  Vortrag  über  die  Kin- 
derheilstätte in  Duhnen  bei  Cuxhaven  und  weint  zunücbst 
darauf  hin,  dass  Deutschland  lange  Zeit  hinter  den  anderen  Kultur- 
ländern in  der  Errichtung  von  Kinderheilstiitten,  deren  vorbeu- 
gender Wirksamkeit  gegen  Krankheiten  ein  grolscr  Segen  bei- 

Im  Jahre  1881  ist  durch 
Kinderheilstätten  an 
Beziehung  getan,  und 
unter  namhafter  Unterstützung  Sr.  Majestät  des  Kaiser»  sind 
von  diesem  Vereine  die  Institute  in  Norderney,  in  Wieck  und 
in  Zoppot  bei  Danzig  ins  Leben  gerufen. 

Ihe  Kinderheilstätte  m  Duhnen  verdankt  ihre  Entstehung 
einer  testamentarischen  Verfügung  de»  verstorbenen  Hamburger 
Bürgers,  Hrn.  Chr.  Goerne,  welcher  eine  »ehr  namhafte  Summe 
für  Wohlthitigkeitazwecke  aussetzte.  Die  Testaments- Vollstrecker, 
Hrn.  Senator  von  Melle  und  Dr.  Schleiden  haben  die  Verwen- 
dung dieser  Summe  für  eine  Kinderheilstatt«  an  der  Nordsee 
bestimmt  und  als  Ort  für  dieselbe  ist  der  bei  Duhnen  dicht 
ans  Meer  heran  tretende  hohe  Geestrücken  gewählt 

Hr.  Hallier  beschrieb  hierauf  das  nach  »einen  Plänen  und 
unter  seiner  Leitung  ausgeführte  Bauwerk,  welches  zur  Auf- 
nahme von  120  Kindern  bestimmt  ist  Anf  manche  interessante 
Einzelheiten  des  Gebäude»  und  seiner  Einrichtungen  dürfte  bei 
der  Besprechung  der  demnächst  in  Aussicht  stehenden  Besich- 
tigung desselben  durch  den  Verein  zurück  zu  kommen  sein.  — 
Als  Sommerlokal  zur  ungezwungenen  Zusammenkunft  der 
Vereins-Mitglieder  an  den  Mittwoch  -  Abenden  wurde  wie  im 
vorigen  Jahre  der  Dummtbur-Bahnhuf  bestimmt.  Es  wurden 
sodann  die  für  den  Sommer  zu  erwartenden  Besuche  fremder 
Techniker  in  Hambarg  besprochen  und  beschlossen,  die  Vereins- 
Mitglieder  zum  Anscbluss  an  den  geselligen  Theil  der  am 
21.  23.  Mai  stattfindenden  Exkursion  des  hannoverschen  Ver- 


eins aufzufordern. 

Es  wurde  ferner  beschlossen,  die  znr  Abgeordneten-Ver- 
sammlung des  Verbandes  am  13.  August  eintreffenden  Herren 


Abgeordneten  einzuladen,  »ich  nach  Beendigung  der  geschäft- 
lichen Verhandlungen,  am  Sountag,  den  14.  August,  der  Führung 
des  Vorort» -Vereines  zu  überlassen.  Zur  Herstellung  eines 
kurzen  Fremdenführers  für  die  zu  erwartenden  Gäste  wird 
ein  Ausschus»,  bestehend  aus  den  Herren  Classcn,  Bubendev, 
Christensen,  Hottelet,  Meerwein,  Roeper  und  W  ulff  ernannt.  " 

Außerordentliche  Versammlung  am  20.  .luli  1887. 
Vorsitzender  Hr.  Andreas  Meyer,  anwesend  2«  Personen. 

Zu  Vertretern  des  Vereins  auf  der  diesjährigen  Abgeord- 
neten-Versammlung des  Verbandes  werden  die  Hrn.  Kümmel 
nnd  Haners,  zu  deren  Stellvertretern  die  Hrn.  Kaemp  und 
Meerwein  erwählt. 

Es  wird  beschlossen,  die  Vereins-Mitgjieder  zu  einer  Be- 
theiligung an  dem  für  den  14.  August  im  Anschlags  an  die 
Abgeordneten- Veraauimlong  geplanten  Auaflug  aufzufordern. 

Hr.  Kümmel  erstattet  den  Bericht  der  Kommission  betr. 


Honorarnonn  für  Ingenieure.  Die  Kommission  hat  unter  Be- 
theiligung von  Architekten  nunmehr  den  Versuch  gemacht,  mit 
Zugrundelegung  der  bewährten  Honorarnorm  für  Architekten 
eine  beide  technischen  Fächer  umfassende  Norm  aufzustellen 
Eine  Aenderuug  der  Sätze  der  Architektennorm  ist  nur  bei  den 
unteren  Stufen  in  geringem  Maafse  vorgenommen.  Ferner  sind 
die  Grundsätze  für  Vergütung  der  Leistungen  nach  Zeit  den  für 
Ingenieure  vorgeschlagenen  Sätzen  durchweg  angepasst. 

Der  Antrag  der  Kommission,  den  Bericht  nebst  der  vor- 
geschlagenen Norm  dem  Verbandsvorstande  zu  überweisen,  damit 
dieselbe  in  Ermangelung  einer  anderen  Vorlage  der  Abgeord- 
neten- Versammlung  unterbreitet  werde,  findet  Annahme.  Die 
Versammlung  spricht  der  Kommission  den  Dank  für  die  mühe 
volle  Arbeit  ans. 

Hr.  Ehlers  berichtet  namens  der  Exkursions-Kommission 
Uber  in  Aussicht  stehende  Exkursionen:  1.  Nach  Cuxhaven  und 
Duhnen  (Kinderheilanstalt).  —  2.  Nach  Bremen  auf  Einladung  des 
dortigen  Vereins,  der  den  17.  oder  24.  September  als  Tag  des 
Ausflugs  vorgeschlagen  hat.  —  3.  Zur  Besichtigung  der  Ham- 
burger Zollanschlussbnuten.  —  4.  Zur  Besichtigung  der  neuen 
Linie  der  grofsen  Hamburg-Altonaer  Straßenbahn-Gesellschaft. 

Auf  Anregung  des  Hrn.  Hennicke  wird  beschlossen,  die 
Wahl  eines  anderen  Wochentages  für  die  Winter-Versamm- 
lungen anzustreben,  weil  am  Mittwoch  viele  Mitglieder  durch 
die  Bürgerschaft»- Versammlungen  behindert  sind.  y.— 


Vermischtes. 

Eigenschaften  verschiedener  Sprengstoffe.  Der  Che- 
miker Berthelot  hat  in  neuester  Zeit  einige  Untersuchungen 
über  Explosivkraft,  sowie  Wärme  und  (ias-Entwickelung  der 
am  häufigsten  zur  Verwendung  gelangenden  .Sprengstoffe  ausge- 
führt, deren  Hauptergebnisse  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen 
gefasst  sind. 

In  der  ersten  Spulte  ist  die  bei  Verbrennung  von  1  *  des 
betr.  Stoffes  entwickelte  Wärme,  in  der  zweiten  die  tiasmenge 
in  in  der  dritten  die  Sprengkraft,  die  sich  annähernd  als 
Produkt  der  beiden  ersteren  Zahlen  ergiebt.  angegeben. 


Sprengstoffe 


Entwickelte 
Wärme 


Gas-  Explosiv- 
kraft 


_. 


Sprengpulver  

Schieispulver  

Jagdpulver  

Pnlver  mit  »alpetersaurein  Na- 
tron   

Pnlver  mit  chlorsaurem  Kali 

Schiefsbaumwollc  

Picrinwiure  

Pier  insaures  Kali  

Schiefsbaumwolle  mit  cblor- 
i  Kali  gemischt  .  .  . 
mit  chlorsaurem 

Kali  gemischt  

Mischung   von  picrinsaurem 
und  chlorsaurem  Kali    .  . 
Nitroglycerin  


505t 

«o» 

1141 

7«4 
972 
590 
«87 
57b 

1420 

1424 

1422 
1320 


0,173 
0,225 
0,21« 

0,238 
0,318 
0,801 
0,780 
0,586 

0,484 

0,408 

0,347 
0,710 


88 
137 
139 

190 
309 
472 

536 
337 

«MO 

582 

478 


fernung  Au«sUht&fen»ter  zu  haben,  darf  dem  Nachbar  da»  Ver- 
hauen der  Aussicht  bis  auf  eben  diese  F.ntfernung  gemäss  Ar- 
tikel 701  untersagen  -  (Erk.  des  II.  Civilsenats  des  Reich* 
gerichts  vom  3U  April  188«;  Preuss.  Verw.  Bl.  188«  Bd.  VII. 

8.  383.'i 

Reobtstitel  für  Ausschluss  der  Gemeinschaftlichkeit 
einer  Soheidemaucr.  —  Art.  «53  ende  civil.  —  Art.  UM 
lässt  die  von  ihm  aufgestellte  Vermutung  der  Gemeinschaft- 
lichkeit gegenüber  einem  entgegengesetzten  Kechtstitel  in  Weg 
fall  kommen  und  verlangt  danei  nicht,  dass  solche  Kechtstitel, 
deren  Sinn  und  Tragweite  der  richterlichen  Beurtlieilung  unter- 
liegt, den  beiden  ansteigenden  Kigenthüinern  gemeinsam  sein 
müssen.  —  >  Erk.  d.  franz.  Kassationshofe»  vom  11.  August  1884; 
Heinsheimer,  Zeitschr.  f.  franz.  Cmirccht.  Bd.  XVII.  S.  1981) 


Pferdebahn  in  Würzburg.  Nach  dem  Beschlüsse  der 
beiden  städtischen  Körperschaften  »oll  in  Würzbnrg  demnächst 
eine  Pferdebahn  angelegt  und  der  Bau  und  Betrieb  derselben 
an  einen  Unternehmer  vergeben  werden.  Ein  bezgl.  Aus- 
achreiben dürfte  in  nächster  Zeit  zur  Veröffentlichung  ge- 
langen. 

Rechtsprechung. 

Aussiohtsreoht  auf  das  Nachbar-Eigenthum.  —  Der- 
jenige, welcher  das  Recht  erworben  hat,  in  geringerer  als  der 
durch  die  Artikel  «78  n.«79  d.  Code  civil  vorgeschriebenen  Est- 


in einzelnen  Stockwerken 
—  Wiederaufbau  eines  zerstörten  Hauses; 
Zwangspflicht  hierfür.  —  Es  ist  lediglich  Sache  der  freien 
Entschliefsung  des  Eigentümers  eines  zerstörten  Gebäudes,  ob 
er  dasselbe  wiederherstellen  wolle,  auch  wenn  dingliche  Rechte 
irgend  welcher  Art  auf  dem  Gebäude  hafteten  unU  somit  dritte 
Personell  an  dem  Wiederaufbau  interessirt  seien ;  dasselbe  mu*s 
aber  auch  betreffs  des  Eigentümers  eines  einzelnen  Stockwerks 
gelten,  und  es  kann  auf  eine  Zwangspflicht  zum  Wiederaufbau 
nicht  deshalb  geschlossen  werden,  weil  der  Eigentümer  des 
einen  Stockwerks  durch  seine  Weigerung  den  Eigentümer  des 
anderen  Stockwerks  tatsächlich  bindert,  sein  Eigentum  wieder- 
herstellen zu  lassen  —  SS  ««4.  703  Badisches  L.  R.  S.  S.  — 
(Erk.  des  II.  Civilsenats  des  Reichsgerichts  vom  18.  Mai  188«,- 
Heinsheimer,  Zeitschr.  f.  franz.  Civilrecht  Bd.  XVII.  S.  204  ff.1 


Kommunal  Gebäudestener.  Die  gesetzliche  Bestim- 
mung über  die  zeitweilige  Befreiung  neuerbauter  Ge- 
bäude von  der  Staats-Gebäudesteuer.  —  Fehlen  in  dem 
betreffenden  Knmmunalsteuer  -  Regulativ  entsprechende  Vor- 
schriften in  Beziehung  anf  die  (iemciudc-Gebäudesteuer.  wird 
im  Gegeiltheil  auch  fär  neu  entstehende  Gebäude  ausdrücklich 
darauf  hingewiesen,  das»  sie  nur  unter  der  Voraussetzung  ihrer 
Steuerpflichtigkeit  und  nnr  nach  dem  Verhältnisse  der  Staats- 
steuer heran  gezogen  werden  sollen,  so  findet  sich  kein  Anhalt 
für  die  Ansicht,  das»  den  neuerrichteten  Gebäuden  die  im  $  19 
No.  1  des  Preufsisehen  Gesetze»  vom  21.  Mai  18«l,  betr.  die 
Einführung  einer  allgemeinen  Gebäudesteuer,  zugestandene  zeit 
weilige  Befreiung  von  der  StaaUsteuer  nicht  auch  gegenüber 
der  Gemeindesteuer  zukomm«.         ^Erk.  des   II.  Senat,  de. 
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Preußischen  Oher  -  Verwaltungsgerichts  vom  4.  Joni  18W5; 
Preufs.  Verw.-Bl.  Bd.  VII.  8.  11  f.) 

Bauten  an  Flüssen.  Baukonsens-Versagung  wegen 
mangelnder  Festsetzung  einer  Normal-Uferlinie.  —  Nach 
fi  fift.  I.  8  Preufs.  A.  L.-R.  ist  in  der  Regel  jeder  Eigenthümer 
befugt,  seinen  (irund  und  Hoden  mit  Gebändelt  zu  besetzen. 
Der  hierin  sanktiomrte  Grundsatz  der  Baufreiheit  des  Eigen- 
thniners  wird  in  Bezug  auf  Bauten  an  Flüssen  durch  die  in 
$«>  Iii  u.  »>2  II.  15  a.  a.  O.  nicht  in  der  Weise  eingeschränkt, 
dass  dieselben,  so  lange  eine  Normal-Uferlinie  überhaupt  noch 
nicht  festgesetzt  ist .  gänzlich  unterbleiben  müRsen.  Das 
Preufsische  Ober-Verwaltungsgerickt  hat  vielmehr  mit  Recht 
ausgesprochen  (Entsch.  Bd.  II.  S.  362.  371),  dass  nach  dem 
Gesetz  vom  2.  Juli  1875  der  Baukonsens  deshalb  nicht  versagt 
werden  darf,  weil  eine  dem  Gesetz  entsprechende  Baufluchtlinie 
thatsiiehlich  noch  nicht  festgestellt  ist.  —  (Erk.  d.  V.  Civil- 
senats  des  Reichsgerichts  vom  27.  Juni  1885;  l'r.  Verw.-Bl. 
IHK.  S.  4<iö.) 


i  der  Baupolizei-Behörde.  — 
Eine  schrankenlose  Willkür  ist  der  Polizeibehörde  keineswegs 
in  ihren  baupolizeilichen  Anordnungen  gestattet,  dabei  vielmehr 


uur  pflichtmüfsiges  Ermessen  vorausgesetzt.  Di 
kann  aber  nicht  durch  eine  verwaltungsrichterliche  Aktion  kor- 
rigirt  werden.  Uebt  die  Polizeibehörde  an  Stelle  des  pflieht- 
uiiifsigen  Ermessens  Willkür,  so  unterliegt  die  Anordnung 
derselben  allerding*  der 
Erk.  des  II.  Senats  d 
vom  9.  November  188*1; 

Befugniss  der  Polizeibehörden  zu  nachtraglichen 
Abänderungen  des  früher  erthellten  Baukonsenses.  — 
Eine  Satzung,  dass  die  Polizeibehörden  die  von  ihnen  er- 
lassenen Verfügungen  nicht  modifiziren,  ergänzen  oder  abündern 
dürfen,  besteht  als  Regel  nicht.  Allerdings  wird  —  zumal  du, 
wo  eine  amtliche  Aeufserung  der  Polizeibehörde  die  Voraus- 
setzung und  den  Ausgangspunkt  wirtschaftlicher  Unterneh- 
mungen der  Privaten  bildet,  wohin  auch  das  Gebiet  des  Bau- 
wesens gehört  —  seitens  der  Polizeibehörden  schon  bei  ihrer 
ersten  Entschliefsung  mit  besonderer  Vorsiebt  zu  verfahren  und 
von  jener  Befugniss  zu  nachträglichen  Aenderungen  nur  in 
Fullen  dringender  Notwendigkeit  Gebrauch  zu  machen  sein. 
Ein  solcher  Fall  liegt  insbesondere  dann  vor,  wenn  es  sich 
darum  bandelt,  der  Entstehung  eines  Zustande*  entgegen  zu 
treten,  welcher  nach  dem  zur  Zeit  der  Ertheilung  des  Bau- 
konsenses und  beim  Erlasse  der  betr.  Verfügung  geltenden  ört- 
lichen Baupolizeirechte  ein  unerlaubter  war.  —  (Erk.  d.  II.  Senats 
des  Ober- Verwaltungsgerichts  zu  Berlin  vom  19.  Oktober  18843: 
Pr.  Verw.-Bl.  Bd.  VIII.  8.  7m.) 

Gemeine  öffentliche  Lasten.  StraXsen-(Bürgeratelg-) 
Bau  last  (für  die  Anlieger  neuer  Strafsen).  —  Die  „außer- 
ordentliche1" Last  des  S  ISO,  I.  11  Preufs.  A.  L.-R.  ist  nur 
als  eine  Unterart  der  „gemeinen"  Last  des  $  175  a.  a.  0. 
anzusehen.  Die  „gemeinen"  Lüsten,  von  denen  die  175 
bis  182  a.  a.  O.  handeln,  stehen  lediglich  im  Gegensatz  zu  den 
im  £  183  erwähnten  Privat-Dienstbarkeiten,  Lasten  und  Ab- 
gaben,  welche  nicht  allen  Grundstücken  derselben  Art  in  der 
Provinz  gemein  zu  sein  pflegen" ,  begreifen  also  diejenigen 
Lasten,  bei  denen  letzteres  zutrifft,  mit  anderen  Worten  die 
auf  einer  Rechtsregel  beruhenden  öffentlichen  Lasten, 
wie  sie  auch  in  den  SS  178  und  182  bezeichnet  werden.  $180 
aber  enthält  eine  von  der  Regel  des  §  17»  a.a.O.  abweichende 
Ausnahme -  Bestimmung  für  diejenigen  unter  diesen  gemeinen 
Lasten,  welche  sich  als  „aufserordeutlicbc"  von  anderen 
—  „fortwährenden"  —  gemeinen  Lasten  (S  178)  dadurch 
unterscheiden,  dass  sie  ohne  regelmäfsige  Ord n u ng (anl'ser- 
ordentlich)  gehoben  werden.  Die  in  Frage  stehende  Strafsen- 
baulast  (für  Anlieger  neuer  Strafsen  in  Berlin)  wird  mit 
Recht  als  eine  gemeine  Last  im  Sinne  des  §  175  a.  a.  0.  be- 
zeichnet, weil  sie  öffentlich  rechtlieh  und  nach  einer  bestehenden 
Regel  allen  Grundstücken  gleicher  Art  auferlegt  ist.  —  (Erk. 
d.  V.  Civilsenats  des  Keichsgerichts  vom  11.  Juli  1885;  Preufs. 
Verw.-Bl.  1885.  S.  405  f.) 

Scheidemauer.  Entschädigung.  —  1)  Derjenige,  welcher 
an  einer  Sche/demauer  Arbeiten  vornimmt,  zu  denen  er  zwar 


sich  berechtigt  ist,  welche  aber  dem  Nacbbar-Eigenthümer 
Schaden  zufügen,  macht  sich  eines  zur  Entschädigung  ver- 
pflichtenden Versehens  schuldig,  wenn  er  den  Nachbarn  nicht 
zeitig  von  seinem  Vorhaben  in  Kenntnis»  setzt,  dass  dieser 
diu  erforderlichen  Vorsichtsmaßregeln  ergreifen  kann.  —  Art. 
*>*>3,  1382  code  civil.  -  (Erk.  des  Tribunals  in  Antwerpen  vom 
14.  März  1884.)  2)  Ist  aber  der  Nachbar  rechtzeitig  benach- 
richtigt worden,  so  muss  er  seinerseits  alle  Vorkehrungen 
treffen,  welche  zum  Schutze  seines  Eigenthums  nach  der  Sach- 
lage Als  geboten  erscheinen.  Unterlässt  er  diese  Schritte,  so 
kann  er  Keine  Entschädigung  für  den  Schaden  in  Anspruch 
nehmen,  der  ihm  durch  diese  Handlungsweise  zngeht.  —  (Erk. 
des  Appellhofes  zu  Brüssel  vom  27.  Februar  18*5;  Pasicrisie 
beige.  1886.  IL  219.)  


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.    IVst-Bauinsp.  Kux  in  Posen  ist  zum 
I  Post-Baurath  ernannt. 

Bayern.  Abth.:  Ing.  Wolfgang  Sehn  Ith  ei  ss  in  Aschaffen- 
burg ist  zum  Betr.-Ing.  befördert.  —  Abth.:  Ing.  Karl  Schi  lebe  r 
in  Würzburg  ist  in  gleich.  Eigenschaft  nach  Aschaffenburg  u. 
d.  Abth.-Ing.  Heinrich  Schorr  in  Ingolstadt  nach  WürzbV  • 
versetzt.  —  Der  Inc.- Ausist.  Hugo  Marggraff  in  Treueht- 
lingen  ist  zum  Abtk.Jng.  in  Ingolstadt  ernannt.  —  Der  Ob.- 
Ing.  Wilh.  Hof  mann  in  Regeusburg  ist  in  den  Ruhestand  ge- 
treten. —  Ob.-Ing.  Friedr.  Köhler  in  Weiden  ist  in  gleich 
Eigenschaft  nach  Regensburg  versetzt.  —  Der  Bezirks- Ine. 
Max  Rosinann  in  Augsburg  ist  zum  Ob.-Ing.  in  Weiden  be- 
fördert,  —  Betr.-Ing.  Heinrich  Mayer  in  Augsburg  ist  zotn 
Bezirks-lng.  dortseihst  befördert.  —  Betr.-Ing.  Andreas  Bol- 
zano  in  Markt- Kedwitz  ist  in  gleich.  Eigenschaft  nach  Augs- 
burg versetzt.  —  Abth.-Ing.  Karl  Frhr.  v.  Lerchenfeld 
!  Aham  in  Augsburg  ist  zum  Betr.-Ing.  in  Markt-Redwitz  befördert. 
1  —  Ing.-Assist.  Daniel  Wcikard  in  Amberg  ist  zum  Abth.-Ing. 
in  Augsburg  befördert.  —  Der  Betr.-Ing.  Anton  Schlagint- 
weit  in  Bamberg  ist  in  gleich.  Eigenschaft  nach  Lichtenfels 
versetzt.  —  Ing.-Assist.  Friedrich  Förderreutber  in  München 
(General -Direktion)  ist  zum  Abth.-Ing.  das.  ernannt.  —  IVr 
Abth.  Ing.  Adam  Edinger  in  Bamberg  ist  in  gleich.  Eigen- 
schaft nach  Lichtenfels  versetzt. 

Preussen.    Der  bish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Engelmeier  in 
J  Birnbaum  ist  als  Kreis-Bauinsp.  das.  augestellt  worden.  —  Der 
,  bish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Sulzmann  ist  zum  Bauinsp.  ernannt  u. 
dems.  die  techn.  Hilfsarbeiterstelle  b.  d.  kgl.  Regierung  in 
Marienwerder  verliehen  worden. 

Dem  Reg.-  u.  Brth.  Pauly  in  Lissa  ist  die  Stelle  des 
Direktors  de»  kgl.  Eiscnb.-Betr.-Amtes  das.  verliehen  worden. 

Der  Ingenieur  Mohr  in  Kirchen  ist  zum  Kisenb.-Bau-  n. 
Betr.-lnsp.  unt.  Verleihung  der  Stelle  eines  solchen  im  Bezirk 
der  Kgl.  Eiscnb.-Direktion  Elberfeld  ernannt  worden. 

Reg.-  u.  Brth.  Lorck  in  Danzig  n.  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.- 
|  Insp.  Wiegand,  st  Hilfsarb.  b.  d.  Kgl.  Eisenb.-Betr.-Aoit  in 
,  Trier  sind  gestorben. 

Zum  kgl.  Heg.-Bmstr.  ^. Masch. -Kaufach  i  ist  der  Reg.-Bau- 
fiibrer  Hugo  Jahr  aus  Prenzlau  ernannt. 

Schaumburg-Lippe.  Kauinspektor  Liese  in  Bäckeburg 
ist  gestorben. 

Württemberg.  Dem  obcr-Baurath  Dr.  v.  Ehmann,  techn. 
Referenten  in  WaBserhausachen  b.  d.  Finanzministerium  in  der 
Domänen-Direktion,  früheren  ersten  Ntaatstechniker  für  da* 
öffentl.  Wasserversorguncswesen  ist  der  Titel  eines  pBaudirek- 
tars"  mit  dem  Rang  der  IV.  Rangstufe  verliehen  worden. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Berichtigung.  Im  Artikel  „Luftheizang  nach  System 
Keidel"  No.  59  Seit«  354  muss  es  in  der  7.  Zeile  von  unten, 
rechte  Spalte  statt  „gemischte  Heiz-  und  Zugluft"  heiisen: 
„gemischte  Heiz-  und  Lüftungslufl''.  Der  betr.  Artikel  hat  zum 
Verfasser  J.  Keidel,  Berlin  W. 

Hrn.  L.  in  Breslau.  Ob  im  XVI.  Jahrh.  ein  Verfahren 
geübt  wurde,  um  dem  zu  Pac,aden-Bild  werken  verwendeten  Sand- 
steine eine  lebhaftere,  dunklere  Färbung  zu  geben,  ist  uns  un- 
bekannt, und  wir  unterbreiten  daher  Ihre  Frage  unserm  Leser- 
kreise. Bekannt  ist  es,  dass  ein  grofser,  wenn  nicht  der  gröfste 
Theil  derartiger  Bildwerke  der  ersten  Kenaissance-Zeit  wio  det 
Mittelalters  ursprünglich  bunt  gemalt  war.  Eine  dunklere  Fär- 
bung, die  sich  bis  heut  erhalten  hat,  dürfte  aber  wohl  zunächst 
aus  den  Eigenschaften  des  zur  Verwendung  gelangten  Stein- 
materials abzuleiten  sein.  Nicht  alle  Sandsteine  bleichen  an 
der  Luft  aus,  diejenigen  des  mittleren  Wesergebiets  z.  B.  haben 
sich,  wo  sie  nicht  der  Verschmutzung  unterlagen,  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  meist  tiefer  gefärbt,  und  es  ist  wohl  nicht  auage- 
gescblossen,  dass  auch  in  Schlesien  Brüche  Torbanden  waren, 
bezw.  vorhanden  sind,  die  einen  ähnlichen  Stein  liefern.  An 
besten  dürfte  die  Frage  für  den  Ton  Ihnen  namhaft  gemachten 
Einzelfall  wohl  dadurch  zu  entscheiden  sein,  dass  ein  Stück 
des  alten  Gesteins  chemischer  Untersuchung  unterworfen  wird, 
für  welchen  Zweck  wir  Ihnen  Hrn.  Chemiker  Dr.  Frühling  in 
Berlin  empfehlen.  Derselbe  dürfte  auch  in  der  Lage  sein, 
Mittel  anzugeben,  durch  welche  einem  ihm  vorgelegten  anderen 
Steinmaterial  annähernd  die  Farbe  der  alten  Steine  gegeben 
werden  kann. 

Hrn.  C.  Es  hängt  von  der  gröfseren  oder  geringeren 
Strenge  der  Preisrichter  ab,  ob  sie  Zeichnungen,  welche  eine 
durch  die  Bedingungen  des  Wettkampfes  ausdrücklich  ausge- 
schlossene Darstellungsart  zeigen,  zur  Konkurrenz  zulassen 
wollen  oder  nicht.  \  on  Rechts  wegen  müsste  das  erstere  ge- 
schehen; es  fehlt  aber  nicht  an  Beispielen,  dass  man  sich  über 
derartige  Vorschriften  leider  nachträglich  hinweg  gesetzt  hat. 

Beantwortung  der  Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Zu  2)  No.  58.    Marmor-Kegelbahnen  sowohl  in  dunk- 
lem wie  in  hellem  Marmor  verschiedenster  Sorten  werden  von 
den  Firmen  Dyckerhoff  &  Neumann  in  Wetzlar  sowie 
F.  Werth  &  Comp,  in  Bremen  ausgeführt. 


nl-lun.T.rl.»  toi  Ern.l  To«ck.(  Berlin,    ttlr  dl«  Redaktion 
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lahalt:  Da.  Hau.  tu  H«ytri«rhen  Yrrrtnabank  in  MUnchro-  — 
Ulm  VcrdtiutarbnuK  'iriiid»pra<-blf  >r  F».  h- Ail«'lrllrke.  is  !,!  ,..  1)1.  s:,„/ 
kappe  In  Ihrer  WrwondMni«  nur  Mftuni;.    —  IVbor  den  K<-if<'nwärtigoii 


8Uii4  dar  8tral»i>i>bahs-K»t»lrteluiig  la  England.  —  Virnluhlti:  I.ntV 
IxrtiunK  tiarh  N)  h(«iii  K«-i<l.  1  —  InternatiouaW  Wrtt.ln'll  !lr<l>art  IKUH. 


Das  Haus  der  Bayerischen  Vereinsbank  in  München. 


Arrbltekt  W.  M 
(Hierin  die  Abbildungen  auf  8.  877  und  dla  mit 

■  in  Münchener  Neubau  und  zwar  die  bedeutendste 
Aufgabe  der  profanen  Rankunst,  welche  seit  Er- 
richtung des  Akademie-Gebäudes  mnl  des  neuen 
Kmpfangs-Gcbäudcs  auf  dem  Zentral- Bahnhof  in 
der  bayerischen  Hauptstadt  zu  lösen  war.  entworfen 
und  ausgeführt  von  einem  Berliner  Architekten!  Diese 
angesichts  der  trefflichen  Leistungen  unserer  MünchOMT 
Fachgenossen  zunächst  befremdliche  Thatsache,  welcher 
übrigens  einige  Falle  umgekehrter  Art  gegenüber  stehen, 
findet  ihre  Erklärung  darin,  dass  der  betr.  Neubau  einer 
Gebäude-Gattung  angehört,  in  Bezug  auf  welche  nicht.  . 
jedem  Architekten  die  von  einem  vorsichtigen  Bauherrn 
geforderten  besonderen  Erfahrungen  zu  eigen  sind.  Als 
die  Leiter  der  Bayerischen  Yereinsbank.  der  bedeutendsten 
Geld-Anstalt  im  bayerischen  Königreiche,  seiner  Zeit  die 
Herstellung  eines  neuen  Geschäftshauses  planten,  traten  sie, 
wie  üblich,  eine  Heise  an,  nm  die  wichtigsten  neueren  An- 
lagen gleicher  Bestimmung  kennen  zu  lernen  und  durch 
Augenschein  sich  davon  zu  überzeugen,  in  wie  weit  die 
Einrichtungen  derselben  sich  bewahrt  hätten.    Von  allen  j 


rlcm  In  Brrllu. 

No.  61  voraua  cenchltkte  IlluMrallon»  Ilrllagr-). 

Bank-Gebäuden,  die  sie  besucht  hatten,  fand  keines  so  sehr 
ihren  Beifall  als  der  für  die  „Deutsche  Bank"  in  Berlin 
errichtete  Neubau  und  es  lag  nahe,  dass  sie  in  Folge 
dessen  mit  dein  Architekten,  der  ihn  geschaffen  hatte.  Hrn. 
W.  Martens,  auch  ihrerseits  in  Verbindung  traten.  Der 
von  diesem  aufgestellte  Entwurf  fiel  so  befriedigend  aus, 
dass  seine  Ausführung  beschlossen  und  in  die  Blinde  des 
Urhebers  gelegt  wurde. 

Die  dem  Hause  zugewiesene  Baustelle  liegt  im  Herzen 
der  Stadt,  au  der  durch  die  Muffci-  uud  die  Proinenaden- 
Strafse  gebildeten  Ecke  des  Promenaden-Platzes.  Hin* 
Form  sowohl  wie  ihre,  für  das  vorliegende  RaumbcdürfnNs 
keineswegs  reichliche,  (iröfse  wurden  bestimmend  für  das 
bekanntlich  bei  nicht  wenigen  unserer  neueren  Bank-Ge- 
bllnde  angewendete  Hauptmotiv  der  Gruiidriss-An Ord- 
nung: die  Vereinigung  der  wichtigsten  Geschäftsräume  um 
einen  glasbedeckteu  Mittelhof,  in  welchem  das  mit  der 
Bank  verkehrende  Publikum  seinen  Aufenthalt  nimmt.  Als 
eine  Folge  dieser  Anordnung  ergiebt  sich  dann  gleichsam 
von  selbst  die  weitere,  anch  die  Geschäftsräume  im  wescut- 
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Hellen  als  einen  einzigen  großen  zusammen  hängenden 
Ran  tu  zu  gestalten,  der  bei  verändertem  Bedürfnis  anders 
getbeilt  werden  kann  —  eine  Anlage,  welche  zugleich  die 
Uebersichtlichkeit  des  Hauses  ungemein  erhöht  nml  den 
Verkehr  zwischen  dessen  einzelnen  Abtheilungeii  sehr  er- 
leichtert. 

Zwei  Eingange  führen  in  das  Innere.  Der  eine,  neben 
der  Grenzinauer  an  der  MatTcistraße  gelegen,  gewahrt  eine 
Durchfahrt  nachdem  an  dieser  Grenze  angeordneten  Wirt.li- 
schaftshofe,  sowie  den  Zugang  zu  den  beiden  vom  Keller 
bis  zum  Roden  durchgehenden,  zu  den  Dienstwohnungen  im 
obersten  Geschoss  gehörigen  Xebcntreppcn.  Der  zweite, 
als  Haupteingang  ausgebildet  und  für  die  Angestellten  der 
Bank,  sowie  das  mit  dieser  verkehrende  Publikum  bestimmt, 
führt  von  der  abgeschrägten  Ecke  um  Promenadeuplutz 
durch  eine  Vorhalle  (mit  Pförtner-  und  Botenzimmer), 
mittels  eines  breilen  Treppcnlaufs  empor  ins  Eni  geschoss 
des  Haupt-Treppenhauses,  aus  welchem  der  Verkehr  nach 
allen  Richtungen  sich  verzweigt.  Wahrend  seitlich  die 
Thüren  zu  den  Geschäftsräumen  und  zu  den  beiden  klei- 
neren mit  dem  Fremdenbureau  und  der  Abtheilung  für  das 
offene  Depot  und  den  Conto  corrent  verbundenen  Warte- 
zimmern sich  befinden,  gelangt  man  geradeaus  unter  dem 
Podest  der  Treppe  in  die  große,  durch  zwei  Geschosse 
reichende  nnd  nach  der  Form  eines  unregelmäßigen  Sechs- 
ecks gestaltete  Mittclhalle.  13  Schalter,  welche  in  die 
Säulen-Architektur  des  Räume»  frei  eingebaut  sind,  ver- 
mitteln hier  den  Verkehr  mit  den  ringsum  liegenden  Kassen: 
der  Wechsel-  und  Hypotheken-Kasse,  der  Hauptkasse.  der 
Effektenkasse  und  der  Couponkasse.  Kiue  Art  von  Kor- 
ridor, dessen  Außenwand  verglast  ist  und  dessen  Innen- 
wand nur  aus  einem  mannshohen  Drahtgitter  besteht,  treunt 
diese  Kassenraume  von  den  an  der  Straße  liegenden  Ränmen, 
in  welchen  an  der  Promenaden-Straße  die  Abtheilung  für 
Coupons  und  das  Fremdenbureau,  an  der  Maffeistrafse  die 
Abtheilung  für  das  offene  Depot  nnd  das  Conto  corrent 
sowie  die  Arbeitszimmer  der  Direktion  sich  belinden. 

Ausser  der  Haupttreppe  fuhren  noch  je  2  innere  Ver- 
bindungstreppen aus  diesem  Haitptgeschoss  in  das  Unter- 
geschoss  und  in  das  I.  übergeschoss,  welche  beide  zum 
gröfseren  Theile  bezw.  vollständig  geschäftlichen  Zwecken 
dienen.  Im  Kern  des  ersteren  liegt  die  Tresoranlage,  be- 
stehend ans  dem  großen,  unterhalb  der  oberen  Halle  an- 
geordneten Haupttresor,  dem  Kassentresor,  dem  Vortresor 
nnd  dem  vom  Wirthschaftshofe  ans  durch  Tageslicht  er- 
hellten Arbeitstresor.  Auf  den  beiden  ilufseren  Seiten 
schliefsen  sich  diesem  Kern  zunächst  die  RHume  für  die 
einheitliche  Heizung  an.  wilhrend  an  den  Strafsen fronten 
das  Archiv  der  Bank  untergebracht  ist.  Kiu  Theil  des 
Hauses  ist  noch  mit  einem  zweiten  Untergeschoss  versehen, 
welches  die  Wirthschaftskeller  der  Wohnnngen  sowie  die 
Maschinen  für  die  künstliche  Lüftung  und  elektrische  Be- 
leuchtnng  enthalt:  eine  besondere  kleine  Treppe  (neben 
der  Durchfahrt)  führt  vom  Hof  aus  in  den  Maschinenraum. 
Im  I.  Obergeschoss  ist  über  der  Vorhalle  ein  Sitzungs- 


saal ungeordnet,  an  den  sich  eine  Garderobe,  ein  Sprech- 
zimmer  und  das  Zimmer  des  Präsidenten  anschließen.  DK- 
ganze  übrige  Grundfläche,  mit  Ausnahme  der  beiden  Ar- 
beitszimmer der  Abtheiliings- Vorsteher,  der  Treppenhäuser 
usw.  ist  unter  Fortlassung  aller  Zwischenwände  zu  einem 
einzigen,  von  allen  Seiten  beleuchteten  Arbeitsraum  ver- 
einigt worden,  in  welchem  an  der  Maffeistrafse  die  Hypo- 
t.heken-Abtheilung,  an  der  Promenadcnstrafse  die  Allge- 
meine Ratik-Abtheilung,  im  Inneren  die  Ruchlmlterei  und 
Korrespondenz  Platz  gefunden  haben. 

Das  II.  Obergeschoss  enthalt  Dienstwohnungen  für 
2  höhere  Beamte  der  Bank,  die  eine  aus  11  Sälen  uml 
Zimmern,  die  andere  aus  0  Zimmern  nebst  den  nüthigeu 
Wirthschaft-s-Gelassen  usw.  bestehend.  Als  Haupttreppen 
für  diese  Widmungen  dienen  die  große  Haupttreppe  des 
Hauses  und  die  Treppe  an  der  Durchfahrt,  während  die 
jenseits  des  Wirthschaftshofes  liegende  Nebentreppe  beiden 
gemeinschaftlich  ist. 

Die  Goscliosshöben  betragen  im  Frdgeschoss  5.U1 ». 
im  1.  Obergeschoss  0,27™,  im  II.  Obergeschoss  4. TU  "'. 

Wie  diese  ganze  Grundriss- Lösung  in  ihrer  uberxeu- 
genden  Klarheit  und  Einfachheit  schon  im  Entwurf  als 
eine  meisterhafte  sich  zu  erkennen  giebt,  so  hat  sie  aueL 
bei  der  nuninehr  fast  1  Jahr  andauernden  Benutzung  de* 
Hauses  als  eine  in  jeder  Beziehung  gelungene  sich  be- 
währt. Die  Beamten  der  Bank  haben  sich  in  den  neuen 
Ränmen  vom  ersten  Tage  an  völlig  heimisch  gefühlt  oud 
es  wickelt  steh  der  Geschäftsbetrieb  in  der  denkbar  besten 
und  leichtesten  Weise  ab. 

Von  den  konstruktiven  Anordnungen  des  Baues 
seien  nur  diejenigen  der  Tresor-Anlage  und  der  Decke« 
näher  erwähnt. 

Anf  eine  möglichst  d jenes-  und  feuersicher«  Anlage 
der  Schatzkammer  des  Hauses,  des  grofsen  Haupt-Tresor» 
ist  natürlich  die  größte  Sorgfalt  verwendet  worden.  Eine 
gewisse  Sicherheit  gewährt  demselben  an  sich  schon  seiiK- 
Lage  im  Herzen  der  Anlage,  die  ihn  von  allen  Außen- 
mauern  durch  Zwischenräume  trennt;  es  ist  aber  ao<h 
nichts  versäumt  ,  um  denselben  durch  weitere  Mittel  unan- 
tastbar zu  machen.  Die  in  den  Grundmauern  bis  auf  da- 
Grundwasser  hinab  gefühlten,  2'  »  Stein  starken,  ans  den 
härtesten  Ziegeln  in  Portland-Zement  hergestellten  TTin- 
fassungs- Wände  sind  insbesondere  durch  Einlage  von  7 
hohen  G  mDI  dicken,  langen  Stahlschieiien  verstärkt,  die 
hochkantig  in  die  Längsfugen  des  Mauerverbandes  derart 
eingelegt  wurden,  dass  vom  Fundameut  bis  zum  Decken- 
panzer hinauf  auf  je  eine  Steinschicht  2  solcher  Schienen 
entfallen.  Die  Länge  dieser  Schienen  ist  entsprechend  den 
Längen  der  einzelnen  sechs  Umfassuugs-Muuern  der  Schatz- 
kammer gewählt,  an  den  Ecken  des  Sechsecks  greifen  di- 
Schienen  stets  übereinander.  Um  die  so  befestigten  Wände 
dnreh  Einlage  der  für  die  Lüftung  des  Raumes  dringend 
erforderlichen  Zu-  und  Abluft-Kanäle  nicht  zu  schwächen, 
wurden  letztere  als  gesondert  aufgeraauerte,  an  der  inneren 
bezw.  äußeren  Manerseite  angelehnte  Röhivu  hergestellt 


Die  Verdeutschung  fremdsprachiger  Fach- 
Ausdrücke. ») 

(Schltua.) 

[oran  gestellt  seien  die  Verdeutschungen  der  beiden,  dem 
Eisenbahnwesen  angehörenden  Wörter  „Perron"  und 
„Coupe".  Hr.  Sarrazin  hat  in  2  Aufsätzen  der  „Köln. 
Ztg."  Tür  sie  die  Wort«  „Bahnsteig"  nnd  „Abt  heil"  in 
Vorschlag  gebracht,  bezw.  diese  gegenüber  zahlreichen  ander- 
weitigen Vorschlägen  aufrecht  erhalten.  Trotzdem  darüber 
schon  eine  geraume  Zeit  vergangen  ist,  haben  sich  jene  Bezeich- 
nungen doch  noch  nicht  einbürgern  können;  nie  werden  m  W. 
ausschließlich  in  den  früher  genannten  beiden  Blättern  gebraucht, 
deren  regelmäßiger  Mitarbeiter,  bezw.  Leiter.  Hr.  Sarrazin  ist 
und  gelangen  nur  gelegentlich  einmal  in  andere  Zeitungen, 
wenn  diese  einen  der  Hinweise  auf  die  Mittheilungen  den  „Zen- 
tralbl.  d.  Baaverw."  —  welche  die  Redaktion  desselben  zu  ver- 
aenden liebt  —  «um  wörtlichen  Abdrucke  bringen.  Insbesondere 
hubcn  sowohl  die  Eisenbahn  -Verwaltung  wie  die  Fachblätter 
de«  Eisenbahnwesens  sich  ablehnend  gegen  sie  verhalten. 

In  der  That  wird  man  auch  schwerlich  behaupten  können, 
dass  der  Begriff  de»  „Perron"  durch  „Bahnsteig"  glücklich 
wieder  gegeben  sei.  Das  Wort  „Steig",  welches  ursprünglich 
nur  für  einen  Pfad  im  Gebirge  gebräuchlich  war,  allmählich 
aber  auf  schmale  Wege  überhaupt,  sowie  anf  schmale  Lieber- 
brückungen  eines  Wasserlaufs  usw.  übertragen  worden  ist,  wird 

'1  im  .  r.i.  n  Tb.  Iii'  ille»i  .  Anf.»1l.  '  l.l  auf  S  »f.!,,  Sp.  I.  '/..  IS  v.  .1-  « 
in  lex  «,  ila«  nun  von  ju.jooini  n      -i  t/O  ii  lla»|'<  Wurfe™  fcHiw  /.eil  nu<l 

Kijfcnwüafl«  Wi'rtrx  lillili'ii   aoim*',   na»  r\u   ,t  lialOi.hli.liiT-  Irrll  i  »iire. 
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ausschließlich  angeweudet,  um  einen  nur  für  Fußgänger  be- 
stimmten schmalen  Verkehrsweg  im  Gegensätze  xn  der  brei- 
teren, zugleich  für   Fuhrwerk  und  Reiter  dienenden  Straf* 
oder  Brücke  zu  bezeichnen.    Dies  trifft  zu  bei  dem  „Truttoir" 
städtischer  Straßen,  für  welches  der  Name  „Bürgersteig"  daher 
vortrefflich  gewählt  ist,  passt  aber  nicht  im  Entferntesten  aut 
die  „Perruns"  unserer  Bahnhöfe,  bei  denen  von  einem  solchen 
Gegensatze  keine  Rede  »ein  kann;    denn  ein  Perron,   auf  wel- 
chem    -  wenn  man  von  den  Verhaltnissen  des  gewöhnlichen 
Durchgangs-Bahnhofes  ausgeht,  —  der  Hanptverkehr  »enkreebt 
zu  den  Bahngleisen  statttindet, 
neben  den   letzteren  angeord 
auf  denselben  führender,  kiir. 
Weg  nufznfassen.  mögen  auch 
einen  Zug  erwartenden  Personen 
anderen  Kichtnng  hin  durchme« 
steige  meist  mit  Platten  oderAsj 
ebenso  wenig  zum   „Steige"  wie 
nach  ihm  ein-  und  ausgestiegen 

letzteres  vermitteln,  sind  vielmehr  die  Trittbretter  der  Wager. 
Jedenfalls  sind  die  dein  Eisenbahuweseti  angehörigen  Fach 
miinncr  vollkommen  im  Recht,  welche  dargelegt  haben,  d»^ 
man  unter  einem  Bahnsteig  nur  einen  längs  der  Bahn  (etwa  in 
den  WärtcrhiiUücrn}  führenden  Fußweg  oder  eine  die  Bahngleise 
kreuzende  Fußgänger- Brücke  sich  denken  könne,  wie  sie  auf 
zahlreichen  Bahnhöfen  i>.  B.  in  Gotha)  sowie  an  verkehrsreichen 
Plan- Obergangen  bestehen. 

Da  eine  solche  Erörterung  nur  dann  Berechtigung  und 
Werth  hat,  wenn  zugleich  der  Versuch  gemacht  wird,  der  un- 
zutreffenden Bezeichnung  eine  andere  zotreffendere  gegenüber 


doch  wahrlich  nicht  als  ein 
lnetcr  schmaler,  sondern  als  ein 
aber  außerordentlich  breiter 
r  Bahnhof-Vorsteher  und  die 
ihn  als  Wandelgang  nach  der 


hall 


lass  er  wie  die  Bürger 
belegt  wird  t),  macht  ila 
die  Thatsache,  dass  von  und 
wird:  die  „Stiegen",  welche 
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Diese  Luftknnäle  durchbrechen  die  Tr«s<»r\vand  wagercclit 
je  1  «"  unterhalb  des  Fufsbodeus  mit  ihrem  Querschnitt ;  au 
diesen  Durchgangsstellen  sind  starke  Gitter  ans  Stahlstaben 
eingemauert.  ("Segen  ein  Eindringen  in  den  Tresor  von 
unten  her  schlitzt  eine  Kies-Betonlage  von  1.2">m  Hübe. 
Die  1VS  Stein  starken,  in  Klinkern  uu<l  Fortlaud-Zeinent 
gemauerten,  Gewölbekappcn  der  Decke  stützen  sich  auf 
t»  Gurtbögcu,  die  vom  Mittelpfeiler  und  zn  den  Ecken  des 
Sechsecks  liin  2', -'s  Stein  stark  gespannt  und  durch  einen 
Hing,  wie  G  schwere  Zuganker  gesichert  sind.  Oberhalb 
sind  die  (Se wölbe  bis  über  ihren  Scheitel  hinauf  mit  Kies- 
beton  abgeglichen,  so  zwar,  dass  nach  den  Gewölbefüfsen 
der  0  Umfassung« wände  hin  nbgeschrttgte  trapezförmige 
Flachen,  zur  Aufnahme  de*  ringsum  laufenden  Sammel- 
kanals für  die  Ablnft  des  oberen  Kassenhofes ,  entstehen, 
während  die  Mitte  wagerecht  einbetonirt  wnnle.  Genau 
dieser  Form  sich  anschliefsend  ist  oberhalb  der  Betonlage 
ein  10  nm  starker,  halb  nud  halb  ans  Stahl  und  Eisen  zu- 
sammen gesch weifster  Plattenpanzer  verlegt.,  der  seinerseits 
an  die  Stahlbefestigunir  der  aufgehenden  Tresorwände  sich 
anschliefst.  Oberhalb  des  Stahlpanzers  liegt  dann  eine 
weitere  Betonst hiebt  von  Iii""  Stärke  als  unmittelbare 
Unterlage  für  den  Fliesenbelag  de-  Fufsbodens  im  Kassenhof. 

Sämmtliche  Decken  des  Hauses  sind  au*  Gründen  der 
Feuersicherheit  als  Betondecken  zwischen  eisernen  Trägern 
aasgeführt.  Bei  der  Herstellung  der  Beton-Ausfüllung 
wurden  die  Ii»1"'"  hohen,  in  Zwischenweiten  von  rd.  80  rm 
verlegten  I  Balken  unterhalb  verschalt,  so  dass  die 
Oberkante  der  Schalung  3  ,m  unterhalb  der  Unter- 
kante der  Eisenträger  zu  liegen  kam;  getragen  wurde 
die  Schalung  durch  Riegel,  die  mit  Hangeeiseu  an  den 
Tragei  n  befestigt  waren.  Nachdem  die  Schalung  mit  feinem 
Kies,  sogeuaunten  Kieseln,  bestreut  war,  wnrde  die  Beton- 
schicht in  dünnen  Lagen  aufgetragen,  seitlich  an  den  Trä- 
gern mit  12"",  in  der  Mitte  des  Feldes  mit  15 m  Stärke 
nnd  oben  mit  einer  bogenförmig  abgeschnittenen  Lehre  ab- 
geglichen; hierbei  wurde  natürlich  besonders  datanf  geachtet, 
dass  die  Stelleu  unterhalb  der  Trägerflansche  mit  feinem 
Beton  gut  unterstopft  wurden.  Nach  0  Tagen  wurden  die 
inzwischen  fleifsig  mit  dünnem  Zement  abgewasserten  Felder 
ausgeschalt;  nach  weiteten  10  Tagen  war  dann  die  Erhär- 
hartnng  so  weit  vorgeschritten,  dass  bei  den  vorgenommenen 
Trohe-Belastungen  (100  auf  ls™)  nicht  die  geringsten 
Veränderungen  wahrgenommen  wurden.  1 rl"»  Beton  war 
zusammen  gesetzt  aus  0,00 rbm  gewaschenem  groben  Kies 
und  0,-lii«*"  Mltrtel,  der  »einerseits  1  Theil  Fortland-Zement 
und  2  Tueile  Sand  enthielt.  Die  Decken  wurden  später 
unterhalb  mit  feinem  Tutz  glatt  beworfen  und  gefilzt. 

Als  Stützen  der  Deckentniger  in  den  tieferen  Baumen 
sind  überall  Eisen-  und  firanit.stinlcn  verwendet.  Granit- 
säulen bezw.  Pfeiler  bilden  auch  die  Stützen  der  Umfassung*- 
Wände  des  Kassenhofes,  die  im  I.  Obergcschoss  mit  Spie- 
gelglas-Scheiben in  Eisenrahmen  geschlossen  siud.  Die 
doppelte  Glasdecke  dieses  Raumes,  deren  Fnfs  in  der  Hohe 
des  II.  Obergeschosses  liegt,  ist  in  Eisen  konstruirt,  wahrend 


das  llansdach  selbst  mit  Rücksicht  auf  die  Betondecke  des 
obersten  Geschosses  aus  Zimmerwerk  besteht.  Sämmtliche 
Treppen  des  Hauses  sind  aus  Granit  hergestellt. 

Auf  die  von  der  Firma  Rietscbel  &  Henneberg 
in  Berlin  ausgeführte,  den  besonderen  Bedürfnissen  des 
Hauses  sorgfältig  angepasstc  Heulings-  und  LUftungs-An- 
Iage  soll  hier  nicht  naher  eingegangen  werdeu.  Bemerkt 
sei  nur,  dass  die  Erwärmung  der  Räume  durch  eine  Warm- 
wasserheizung erfolgt,  während  die  Lüftungs-Anlage,  welche 
zugleich  eine  Zuführung  abgekühlter  Luft  im  Sommer  er- 
möglicht, anf  der  Absaugung  s<iwic  Einpressung  der  Luft 
mittels  Maschineukraft  beruht.  Für  die  elektrische  Be- 
leuchtung dienen  2  Dynamo-Maschinen,  die  durch  2  Deutzer 
Zwillings  -  Motoren  von  30  bezw.  8  Pfdkr.  betrieben 
werden. 

Hinter  der  Zweckmäßigkeit  der  baulichen  Anlage  steht 
auch  die  künstlerische  Gestaltung  derselben  keines- 
wegs zurück,  obgleich  dieselbe  entsprechend  der  Bestimmung 
des  Hauses  in  maafsvollen  Grenzen  sich  hält.  Von  der 
ftnl'seren  Erscheinung  desselben  geben  die  hier  nach  photo- 
grajdiiseheu  Aufnahmen  mitgetbeilten  Ansichten  des  Ge- 
sammtbildes  nnd  der  Einzelgestaltung  des  Haupt-Einganges 
wohl  eine  ausreichende  Vorstellung.  Gemafs  der  Lage  des 
Hauses  ist  der  Schwerpunkt  der  iu  weifsetn  Murgthal-Sand- 
stein  anf  einem  Sockel  von  Blanberger  Granit  ausgeführten 
Facadc  iu  den  Eckball  verlegt,  der  in  geschlossener  Masse 
gehalten,  durch  eine  reicher»!  Bekrönung  hervor  gehoben 
ist.  Die  beiden  Langseiten  bringen  in  ihrer  Durchbrechung 
mit  grofsen,  nur  durch  Pfeilerstützen  getrennten 
Fenstern  die  Bestimmung  des  Gebäudes  als  eines  Geschäfts- 
hauses zu  klarem  Ausdruck.  *  Die  Kinzelformen  ge- 
hören einer  strengen  Renaissance  an ;  in  der  Gesammthaltung 
macht  durch  die  Verhältnisse  sowohl,  wie  namentlich  durch 
die  Bekrönung  des  Eckbaues  und  die  Form  der  Dachfenster 
ein  Anklang  an  moderne  französische  Architektur  sich 
geltend.  Jedenfalls  wirkt  die  Faeade  als  ein  aus  einem 
Gusse  geschaffenes  Werk  echt  monumentalen  Gepräge*. 
Der  Emst  ihrer  Massen  wird  nur  durch  sparsamen  Schmuck 
gemildert  —  einige  Bildhauer-Arbeiten  am  Eckbau  und  das 
schöne  geschmiedete  Gitterthor  sowie  die  Gaslaternen  des 
Haupteinganges  nebst  den  Fenstergittcrn  des  Erdgeschosses, 
erstere  von  den  Hrn.  Gebr.  Bieber  in  Berlin,  letztere 
durch  Hm.  Bussinann  in  München  ausgeführt. 

Im  inneren  Ausbau  des  Hauses  sind  überall  die  besten 
Baustoffe  verwendet,  jedoch  mit  bestimmter  Absicht  nur 
einfache   Formen   eingehalten.     Der   Kassenhof,  dessen 
j  Säulen  aus  polirtem  blauem  Granit  vom  Fichtelgebirge  mit 
I  Bronzekapitellen   bekrönt  sind,  die  überwölbte  Vorhalle, 
!  das  Treppenhaus,  der  getäfelte  Sitzungssaal  sind  trotzdem 
Räume  von  eben  so  ansprechender  wie  würdevoller  Er- 
scheinung. 

Die  Gesammt kosten  des  im  Frühjahr  18RÖ  be- 

*  Die  Pruiltirinaari«  bclraiten  8,40 :  S,50  in  Iwl  3,10  im  Aicathollung, 
daa  VtrhkltniM  der  UeMiaintöffntinitru  tu  dvn  I  •«•«mint  dächen  dor  Fa^adcn 
bi,  Olwrk.nle  llaii|>l|te>lo»  I»  «t«  3  :  B,'.. 


zu  »teilen,  so  will  ich  in  diesem  wie  in  den  folgenden  Füllen 
es  nicht  unterlassen,  dasjenige  Wurt  anzugeben,  welches  mir 
größeren  Anspruch  auf  Richtigkeit  zu  haben  scheint.  Ich 
kann  dies  nm  so  unbefangener,  als  es  sich  nirgends  um  eine 
eigene  Erfindung,  sondern  überall  um  schon  anderweit  vorge- 
schlagene, bezw.  ältere  Wörter  handelt. 

Für  den  „Perron-1  dürfte  ai«  h  schwerlich  eine  bessere  Be- 
zeichnung finden  lassen,  als  die  in  Frankreich  gebräuchliche. 
Dort  nennt  tuan  ihn  „tjuai",  wofür  jedoch  —  obgleich  das 
Wort  Kai  ein  gut  deutsches  sein  dürfte  —  besser  der  im  El- 
sas» noch  gebräuchliche  Name  „ Staden"  zu  wühlen  wäre.  Das 
Ein-  und  Aussteigen  der  Reisenden,  das  Hin-  und  Ausladen 
der  Uütcr  in  einen  Bahnzng  bat  in  der  That  solche  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Ein  und  Ausschiffen  von  Reisenden  usw.  an 
einer  Wasserstraße,  dass  nichts  näher  liegt,  als  dem  Ort.  wo 
beides  sich  vollzieht,  den  gleichen  (in  zweifelhaften  Fullen  als 
See-,  Fluss-  oder  Dahn-Staden  zu  unterscheidenden)  Namen  zu 
geben.*)  l>ie  Einwendungen,  welche  Hr.  Sarrazin  bezw.  die 
„Köln.  Ztg."  gegen  den  betr.  Vorsehlag  erhoben  hat,  Kind  nach 
nichts  weniger  als  stichhaltig.  Ks  soll  nur  eine  Nachahmung 
französischer  Arniuth  sein,  zur  Vermeidung  vielfacher  Verwirrung 
stet«  Zusammensetzungen  bedingen  und  anfserdem  noch  den  ITcbei- 
stand  haben,  dass  er  —  man  traut  seinen  Augen  nicht,  der- 
gleichen auch  in  der  Buch-Ausgabe  der  Surruzin'schen  Aufsiitze 
zu  lesen.    —    „für  den  Pferdebahn« agen  -  Perron  die 


X)  Der  KraiHnM»  branelil  in  »ehr  hc*cdctin«-ndcr  WVln-  flau  Wort  „aVm- 
liariiurr"  «iii-ki  fllr  «Ii»'  Klwolmlin  Ui-Ue,  abiillrb  nie  ein  ulivrihaf)«'  U«r- 
lincr  Au»drurk  vom   „Abgoudi-Iu"  nprttbl,  aMth  wenn  mau  *u  Wagen  oder 
■  Di  Kiscnbabuiuge  fibrl.     Eix-nM>  rüden  un..r«i  MiltUr  Behörden  Tom  Ein 
und  AiuaclilOen  ran  Tru|i|>«nlb«lleu  auf  Bnlinhiifuii. 


Sache  nicht  trifft!"  Als  ob  man  für  den  letzteren,  der  mit 
dem  Bahnhof-Perron  gar  nichts  gemein  hat  nnd  einfach  als 
„Vorplatz"  zu  bezeichnen  wäre,  jemals  den  Namen  .Bahn- 
steig" in  Anwendung  bringen  könnte.  —  Es  mag  sein,  dass 
das  Wort  „Staden11  in  vielen  Gegenden  zunächst  etwas  fremd- 
artig klingen  würde;  aber  dieser  Zustand  dürfte  gewiss  schnell 
genug  überwunden  werden,  falls  jene  Bezeichnung  nur  erst  in 
amtlichen  Gebrauch  genommen  wurde.  Denn  dass  ohne  ein 
solches  Vorgehen  von  Seiten  der  Bahnverwaltungen  die  Worte 
Perron  und  Coupe  jemals  von  selbst  aufser  Uebung  kommen 
sollten,  ist  wohl  völlig  ausgeschlossen. 

Nicht  ganz  so  unglücklich  gewählt  ist  der  Name  „Abtbeil- 
für „Coupe",  obgleich  man  gegen  denselben  wohl  mit  Recht 
den  Einwand  erheben  darf,  dass  dieses  als  freie  Uebersetzung 
gebildete  Wort  gar  zu  allgemein  —  wenn  ich  ein  Fremdwort  ge- 
brauchen darf,  gar  zu  „abstrakt"  beschaffen  ist.  Auch  in 
diesem  Falle  möchte  ich  in  erster  Reihe  einem  derjenigen  Vor- 
schlüge mich  «nschliefsen,  welche  darauf  hinaus  laufen,  für 
Coupe  eine  schon  anderweit  gebräuchliche  sinnverwandte  Be- 
zeichnung einzuführen  —  also  etwa  ein  Wort,  mit  dem  andere 

? gleichartige  Abtheiinngen  eines  zum  Aufenthalte  von  Menschen 
testimmten  größeren  Ganzen  benannt  werden.  Unter  den  von 
Hrn.  Sarrazin  erwähnten  bczgl.  Vorschlügen  dürften  die  Wörter 
„Koje"  nnd  „Zelle"  die  gröfste  Beachtung  verdienen.  Das 
Wort  „Koje"  gehört  allerdings  nur  dem  niederdeutschen 
Sprachgebiete  an,  hat  sich  aber  seit  langer  als  einem  Jahrzehnt 
für  die  kleineren,  in  sich  abgeschlossenen  Abtheilungen  eines 
Ansstellungs-Gebäudes  ohne  jede  Schwierigkeit  eingebürgert 
und  würde  vermutblich  auch  im  vorliegenden  Falle  —  wo  es 
wie  dort  dem  französischen  Worte  „compartiment"  zu  entsprechen 
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gonnenen,  im  Oktober  1880  in  Benutzung  genommenen  Ge- 
hltudes  belaufen  sich  einschl.  der  im  ErdgeschoBs  durchweg, 
im  I.  Obergeschoss  meist  neuen  Geschllfts-Einrichtung  auf 

000  000.*"  Hiervon  entfallen  470  000.41  auf  den  Rohbau, 
130  000  auf  Ausbau  und  Einrichtung.  Bei  einer  be- 
bauten Gesammtfläche  von  1110  <«m  (einschl.  d.  Kagenhof«*) 
stellt  sich  als«  1  i1"  der  bebauten  Grundfläche  anf  810  JL, 

1  <*•»  des  Würperliclien  Inhalts  (von  der  Strafse  bis  überkante 
Hauptgesims,  10,25  m  hoch)  auf  42 

Die  Herstellung  des  Rohbaues  wurde  im  Gesammt- 
Verding  dem  Baugescliilft  Albert  Schmidt  in  München, 
die  übrigen  Arbeiten,  ausschl.  Heizung  und  Lüftung,  au- 
deren  Münchener  und  Bayerischen  Firmen  übertragen. 


Die  örtliche  Bauleitung  lag  in  den  Händen  des  Archi- 
tekten Hrn.  Emil  Schmidt  ans  Berlin. 

Wie  der  Erbauer  des  Hauses  des  durch  diese  Schöpfun? 
erzielten,  neuen  grofsen  Erfolges  sich  freuen  kann,  so  darf 
auch  die  Stadt  .München  den  ebenso  durch  vollendete  Zwek- 
mafsigkeit,  wie  dureh  gediegene  Monumentalität  und  das 
GeprSge  vornehmen  Ernstes  ausgezeichneten  Bau  als  eine 
werthvolle  Errungenschaft  betrachten.  Es  ist  ein  schönes 
Zeichen  persönlicher  Unbefangenheit,  dass  er  als  solch* 
dort  allgemein  anerkannt  worden  ist,  und  nicht  nur  in  den 
geschäftlichen,  sondern  auch  in  künstlerischen  Kreisen  die 


verdiente  Würdigung  erfahren  hat. 


— F.— 


Die  Saugkappe  in  ihrer  Verwendung  zur  Lüftung 


l,er  Werth  der  Löftang  wird  jetzt  meistens  auch  in 
solchen  Kreisen  anerkannt,  die  sich  sonst  neueren  Ein- 
richtungen gewöhnlich  verachliefsen,  nnd  wenn  man  trotz- 
dem nur  selten  irgend  welche  Vorkehrungen,  welche  eine  selbst- 
tbätige  Erneuerung  der  Luft  in  den  Wohn-  und  Arbeitsräumen 
der  bürgerliehen  Schichten  ermöglichen,  antrifft,  so  liegt  das 
in  den  Kosten  der  ersten  Anlage  und  in  der  umständlichen 
Handhabung. 

In  Sümtäts-Anstalten,  neueren  Schulen,  Hillen  usw.  wird 
man  meistens  LUftungs-Einrichtungen  antreffen,  weil  das  Be- 
dürfnis* hier  am  lebhaftesten  ist  und  meistens  auch  die  Mittel 
zur  Anlage  vorhanden  sind  oder  doch  beschafft  werden  können. 

Anders  verhält  es  sich  bei  onsern  gewöhnlichen  Wohn- 
und  Schlafräumen  und  den  Werkstätten;  hier  findet  man  nur 
selten  derartige  Einrichtungen.  Zur  allgemeinen  Einführung, 
oder  doch  wenigstens  zur  nuntigeren  Einführung,  müssen  des- 
halb die  Anlagekosten  möglichst  vermindert  worden,  und  der 
Betrieb  mus*  möglichst  ohne  weitere  Mühe  und  ohne  fortlau- 
fende Ausgaben  stattfinden.  Wenn  dieses  als  Hauptbedingung 
aufgestellt  wird,  so  muss  man  allerdings  von  vorn  herein  zu- 
gestehen, dass  eine  gleich  bleibende  Lüftung,  wie  sie  etwa 
für  Krankenhäuser  verlangt  wird,  nach  diesen  Grundsätzen  nicht 
hergestellt  werden  kann.  Die  einfachste  nnd  billigste  Ab- 
führung der  verdorbenen  Luft  findet  freilich  statt,  wenn  man 
die  Fenster  öffnet  oder  direkt  Oeffnungen  nach  sufsen  anbringt. 

Hierdurch  entsteht  aber,  besonders  bei  kaltem  Wetter,  weil 
durch  dieselbe  Oeffnung  warme  Luft  aus-  und  kalte  Luft 
einströmt,  Luftzug,  welcher  bald  das  Schlichen  der  Oeffnungen 
oder  das  Fortrücken  der  Bewohner  veranlasst  Es  ist  aufserdem, 
wenn  der  Temperatur-Unterschied  aui'sen  nnd  innen  gering  ist 
und  nicht  gerade  der  Wind  gegen  die  Oeffuungen  stöfst,  der 
Luftwechsel  ungenügend.    Kohrc,  welche  von  dem  Zimmer  aus  bis 


über  Dach  führen,  sind  insofern  günstiger,  als  die  Wirkung 
bei  ungleichen  Temperaturen  gröfser  ist  und  bei  richtiger  An- 
lage die  Luft  nur  in  einigen  ungünstigen  Füllen  zurück  tritt. 

Das  letztern  lü&st  sich  aber  ganz  vermeiden  und  die  Wir- 
kung steigern  durch  das  Aufsetzen  eines  geeigneten  Luft- 
saugers *. 

•  Von  manchen  Hullen  wird  die  Deietchnuoit  „Staffen"  wl««n«ch»ftHch 
»Ii  unberi-ehllgl  beivlclinel.  tu  m*f  »Iren«  wi»eutchaftllck  hier  negen  »er- 
irhiedenei  gellend  (tem»clit  werden  kAnnrn:  der  Auadrnek  l«l  stier  sllg«- 
nieln  rerMludlkh  und  h»t  »Ich  durch  »rln<-  h*ii«ge  Anwendung  (N»ugpump«, 
Sanz«r.rll/<>  u«w.)  eine  giwl»»e  Berechtigung  erworben. 


Dieser  wirkt  dadurch,  dass  der  Wind  so  über  die  AusmüD- 
dung  des  Rohres  geleitet  wird,  dass  derselbe  in  allen  Fallen 
saugend  wirkt  und  nicht  in  das  Rohr  eintreten  kann.  Während 
bei  einem  Kohr  ohne  Luftsauger  das  Aufsteigen  der  Luft  durch 
die  höhere  Temperatur  des  zu  lüftenden  Räumen  bewirkt  wird, 
dieses  aber  bei  gleicher  Temperatur  aufhört  oder  bei  höberrr 
Temperatur  in  der  freien  Luft  der  Strom  eine  Richtung  nach 
unten  nimmt,  bewirkt  der  Wind  ein  Ansaugen,  ob  die  üulsere 
oder  innere  Luft  die  wärmere  ist.  Es  wird  also  jedenfalls  durch 
die  Anwendung  des  Luftsaugers  die  Wirkung  des  Abzugsrohre« 
vergröfsert. 

Die  saugende  Wirkung  des  Windes  nimmt  mit  dessen  Ge- 
schwindigkeit zu.  Daraus  folgt,  dass  dieselbe  bei  schwacher 
Luftbewegung  nur  gering  sein  kann.  Es  ist  zwar  allgemein 
angenommen,  dass  vollständige  Windstille  nur  selten  oder  nie 
eintritt;  doch  ist  die  saugende  Kraft  oft  so  gerine,  dass  ein 
nennen&wcrtbcs  Ergebnis«  nicht  erzielt  wird.  Es  wird  dieses  am 
meisten  bei  ganz  heiterem  Himmel  und  warmem  Wetter  nnd 
namentlich  kurz  vor  Gewittern  vorkommen.  Die  iiufscre  Luft 
ist  dann  wärmer  als  die  in  den  Hansern  und  in  den  Abzugs- 
rohren nnd  es  muss  dann,  wenn  keine  lindere  bewegende  Kraft 
vorbanden  ist,  die  Strömung  nach  unten  gehen.  Die  geringe 
Geschwindigkeit  des  Windes  ist  dann  oftmals  nicht  im  stände 
dieser  abwärts  gerichteten  Bewegung  das  Gleichgewicht  zu 
halten.  Es  ist  deshalb  eine  Lüftung,  die  sich  allein  auf  die 
Wirkung  des  Windes  stutzt,  für  Lnzarethe,  in  denen  ansteckende 
Krankheiten  oder  Wundfieber  behandelt  werden,  sowie  für 
chemische  Fabriken,  in  denen  schädliche  Gase  erzeugt  werden, 
and  ahnliche  Gebäude  nicht  verwendbar,  oder  nicht  ausschließ- 
lich anzuwenden. 

Es  kann  nun  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  ein* 
solche  Lüftnng,  weil  sie  nicht  stets  in  ausreichendem  Maafse 
wirkt,  überhaupt  von  Nutzen  ist  und  Anwendung  rinden  soll 
oder  nicht? 

Eine  weitere  Frage,  welche  zugleich  zur  Beantwortung  der 
enteren  dient,  ist  die,  welchen  Erfolg  man  überhaupt  von  einer 
solchen  Anlage  erwarten  kann.  Die  theoretische  Entwickele 
wird  dieselbe  nur  ungenügend  beantworten  können  und  es  muss 
hier  der  Weg  des  Versuches  betreten  werden. 

Bei  der  Neuanlage  eines  .Schornsteins  hatte  Verfasser  Ge- 
legenheit, ein  Lüftungsrohr  vou  seinem  Arbeitszimmer  au* 
anlegen  zu  können.  Dasselbe  wurde  aus  Tuffstein-Röhren,  wie 
sie  am  Rhein  angefertigt  werden,  hergestellt,  mit  20™  Durch 


hätte  —  bald  Anklang  finden.  Auch  der  Verwendung  des 
Lehnwortes  „Zelle"  würden  sich  nicht  allzu  grofse  Schwierig- 
keiten entgegen  stellen;  die  Erinnerung  an  eine  Gefüngniss- 
oder  Badezelle,  welche  Hr.  Sarrazin  ins  Feld  führt,  dürfte 
kaum  störender  sein  als  die  Verwandschaft  der  Wörter  „Abtheil* 
und  -Abtritt-.  — 

Eine  dem  Heizungs-Gebiete  ungehörige  widersinnige  Ver- 
deutschung ist  die  des  Wortes  „Zentralheizung"  durch 
„Sammelhcizung".  Der  Begriff  des  Sammeln»  steht  in  der 
deutschen  Sprache  doch  wohl  lest;  er  setzt  voraus,  dass  die  zu 
einem  grösseren  Ganzen  zusammen  getragenen  Dinge  schon  vor 
diesem  Ganzen  vorhanden  waren.  Was  aber  wird  bei  einer 
„Zentralheizung",  welche  man  etwa  als  „(Jesammtlieiüung"  oder 
noch  besser  als  „einheitliche  Heizung"  bezeichnen  könnte,  wohl 
gesammelt?  Kommt  das  Wesen  einer  solchen  Anlage  nicht 
im  Gegentheil  darin  zum  Ausdruck,  dass  die  an  einem  Funkte 
des  Hauses  erzeugte  Warme  von  dort  in  die  venchiedenen 
Theilo  desselben  zerstreut  oder  vertheilt  wird? 

Als  die  Verdeutschung  eines  im  Zeichenwesen  gebräuch- 
lichen Wortes  sei  schliefslich  noch  diejenige  von  „Perspek- 
tive1* (im  Sinne  von  perspektivischer  Zeichnung')  durch  „Schan- 
b  i  1  d"  angeführt.  Die  Entstehung  dieses  Wortes  hängt  wohl 
damit  zusammen,  dass  man  eine  sogen.  „Vogel-Perspektive" 
auch  als  ein  „Bild  aus  der  Vogelschau"  zu  bezeichnen  pflegt. 
Letzteren  Ausdruck  hat  der  Erfinder  in  „Vngel-Schnubild"  um- 
geformt; er  ist  demnächst,  indem  er  auf  beulen  Seiten  der 
Gleichung  den  „Vogel"  strich,  zu  dem  Ergebnisse:  „Perspek- 
tive —  Schaubild"  gelangt.  Das  wäre  ganz  schön  und  gut,  wenn 
nur  dabei  nicht  dem  Geiste  unserer  Sprache  so  harte  Gewalt 
angethan  würde.    Denn  einmal  bedeutet  das  Woit  „Schaubild" 


!  durchaus  nicht  ein  ,geschautes  Bild",  was  allein  dem  Begriffe 
der  „Perspektive"  entsprechen  würde,  sondern  ein  „zum  Schauen 
bestimmtes  Hild",  nnd  zweitens  haftet  dieser  Bezeichnung  hier 
noch  die  Nebenbedeutung  an,  dass  ein  solche«  Bild,  im  Gegen- 
satze zum  Zwecke  anderer  Kilder,  ausschl  iefslich  zum 
Schanen  bestimmt  sei.  Alle  ähnlichen  mit  der  Vorsilbe  „Schuir 
zusammen  Besetzten  Wörter,  wie  Schauspiel,  Schaukasten,  Schai- 
gerieht,  Schaumünze  usw.,  haben  zur  Vorbedingung,  das«  noch 
weitere,  nicht  blos  zum  Zwecke  des  Anschauen*  dienend? 
Spiele,  Küsten,  Gerichte,  Münzen  usw.  vorhanden  sind,  während 
es  lüliler  anderer  Bestimmung  überhaupt  nicht  giebt.  —  Ein 
besseres,  den  Begriff  vollkommen  deckendes  deutsches  Wort 
weifs  ich  in  diesem  Falle  allerdings  nicht  anzugeben  und 
möchte  daher  vorschlagen,  es  vorläufig  heim  Alten  zu  belassen, 
zum  wenigsten,  so  weit  es  um  die  Bezeichnung  der  perspek- 

i  tivtschen  Ddrstellungsart  sich  handelt.  Für  das  penpektivitcb« 
Bild  wird  meist  die  TJezeichnung  .Ansicht"  bezw.  „wirklich« 
Ansicht"  genügen,  wenn  wir  uns  daran  gewöhnen,  eine  geo- 
metrische Ansicht  unter  allen  Umstanden  „Aofriss"  zu  nennen. 

Mag  es  mit  den  angeführten  Beispielen  genug  sein.  Slun 
wird  mir  hoffentlich  nicht  zumuthen,  dass  ich  mit  diesen  Aus- 
einandersetzungen den  Verdiensten,  welche  Hr.  Sarrazin  um 
die  Sache  der  Sprachreinigung  sich  erworben  hat,  irgend  wie 
zu  nahe  treten  wollte;  denn  diese  von  mir  in  rückhaltlosester 
Weise  und  mit  dem  Ausdrucke  persönlichen  Oankes  anerkunnten 
Verdienste  sind  so  grofs,  das»  eine  solche  Absiebt  mit  Hecht 
dem  Vorwurfe  äufserster  Kleinlichkeit  verfallen  müsste.  Der 
Mdnn,  welcher  —  um  nur  ein  einziges  Beispiel  entgegen  ge- 
setzter Art  zu  nennen   —  die  feine  und  geistvolle  Erörterung 
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messer  und  einer  Höhe  von  11.05  "',  worauf  noch  eine  Saugkoppe 
gesetzt  wurde,  welche  das  Hohr  um  0,52™  überragte,  su  das« 
die  ganze  Höhe  von  der  Sohle  der  Einmündung  Iiis  Ausmün- 
dung  1 1,57  »  betrug. 

Der  I.uftsaoger  wurde  deshalb  so  hoch  gestellt,  weil  andern- 
falls der  Schirm  desselben  das  dicht  anliegende  Rauchrohr 
theilweise  zugedeckt  haben  würde.  Die  Höhe  des  Zimmer»  be- 
trägt 2,80",  von  welchen  2  verschliefsbare  Seiten  Oeffnungcn  von 
0,11»  Höhe  und  0,1!»  m  Weite  big  zum  Lüftungsrohre  führten, 
die  eine  0,11  ■  vom  Fufsbodcn,  die  andere  0,15  ™  von  der  Decke 
entfernt.  Im  Winter  wurde  die  untere  Ocffnung,  im  Sommer 
die  obere  benutzt.  Zur  Einführung  von  frischer  Luft  wurde 
die  Scheibe  eines  Fensters  ausgehoben,  statt  dieser  ein  Brett 
mit  einem  Knierohre  von  Zink  0,14  ™  weit  eingesetzt.  Im 
Winter  wurde  da«  Knierohr  gegen  die  Decke  gerichtet,  so  dass 
ein  Zwisc  henraum  bis  zu  derselben  von  0,25 '»  blieb,  im  Sommer 
nach  unten,  wo  bis  zum  Fufsboden  noch  0,50»  Raum  blieb.  Die 
Lage  des  Hauses  ist  insoweit  eine  freie,  als  auf  der  Ost-  u.  West- 
Seite  Strafse  und  an  der  Südseite  Vorgarten,  dann  Stral'se  ist, 
auf  der  Nordseite  zu  2 ;3  Garten,  dann  auf  2  »  Entfernung  ein 
Gebäude  steht,  und  auf  etwa  80"  im  Umkreis  sich  kein  Gegen- 
stand befindet,  welcher  den  Luftsauger  überragt.  Gegen  Südwest 
ergebt  sich  der  Schlossberg  mit  dem  Schlüsse,  dessen  Gipfel  etwa 
70»  höher  liegt. 

Zur  Messung  der  abgeleiteten  Luft  wurde  in  die  obere 
bezw.  untere  Ocffnung  ein  Anemometer  gestellt,  bestehend  aus 
einem  Flügelrad  mit  4  Flügeln,  an  dessen  Achse  eine  Schraube 
ohne  Ende  geschnitten  ist,  welche  in  ein  Zahnrad  mit  100  Zühnen 
eingreift;  an  der  Achse  des  letzteren  ist  wieder  eine  Schraube 
angebracht,  welche  wiederum  in  ein  Rad  mit  100  Zähnen 
eingreift  und  in  derselben  Weise  ist  ein  3.  Zahnrad  angebracht, 
so  dass  1  000  000  Umdrehungen  des  Flügelrades  unmittelbar  ab- 
gelesen werden  konnten.  Morgens  und  Abends  8Uhr  wurde  der 
Stand  des  Anemometers  verzeichnet,  die  Anzahl  der  Umdrehungen 
für  die  Sekunde  berechnet  und  die  Geschwindigkeit  nach  der 
Formel:  v  —  0,17  n  -f-  0,34  worin  n  die  Anzahl  der  Umdrehungen 
f.  1  Sekunde  angiebt,  ermittelt.  Das  Ergebnis*  giebt  also  die  mitt- 
lere sekundliche  Geschwindigkeit  innerhalb  12  Stunden  an.  Obige 
Formel  wurde  in  der  Weise  ermittelt,  dass  an  einer  senkrechten 
Achse  ein  Arm  angebracht  wurde,  auf  welchem  das  Anemometer 
so  aufgestellt  war,  dass  dessen  Entfernung  bis  zur  Achse  1  » 
betrug.  Mittels  einer  mit  einem  Gewichte  beschwerten  Schnur 
wurde  der  Apparat  in  Bewegung  gesetzt.  Zunächst  machte  die 
Achse  30  Umdrehungen.  Es  wurde  nach  deren  Zurücklegung  die 
Anzahl  der  Umdrehungen  des  Flügelrades  an  dem  Anemometer 
und  die  Zeit  ermittelt,  der  Weg  ergab  sich  aus  der  Zahl  der  Um- 
drehungen der  Achse  und  dem  Umfang  des  Kreises  von  1  »  Halb- 
messer. In  derselben  Weise  wurden  die  Anzahl  der  LTmdrehun- 
gen  des  Flügelrades,  Zeit  und  Weg  für  00  Achsendrehungen  er- 
mittelt. Da  die  anfangliche  Bewegung  nur  gering  ist  und  sich 
allmühlicb  steigert,  bo  kann  dieselbe  zur  Ermittelung  der  For- 
mel nicht  dienen,  sondern  nur  die  gleichmäl'sige  Bewegung,  wie 
sie  nach  den  ersten  30  Umdrehungen  stattfindet.  Nach  Abzug 
der  ersteren  Ergebnisse  von  dem  zweiten  erhalt  man  die  Zahl 
der  Flügel-Umdrehungen,  die  Zeit  und  den  Weg.  Durch  An- 
wendung verschiedener  Gewichte  erhält  man  verschiedene  Ge- 
schwindigkeiten des  Flügelrades  und  verschiedene  Zeiten. 

Nachdem  eine  genügende  Anzahl  von  Beobachtungen  ge- 
macht ist,  lässt  sich  sowohl  die  zur  einmaligen  Umdrehung 
des  Flügelrades  erforderliche  Luft-Geschwindigkeit  als  auch  die- 


jenige der  Bcwegungs-Hindernisse  berechnen.  E«  sei  hier  gleich 
erwähnt,  dass  für  ein  sputer  angewendetes  Anemometer,  dessen 
Zählwerk  bis  100  Million  geht,  die  Formel  c,  —  0,192»  -f  0,31  S 
sich  ergab.  Dnsselbe  war  im  ganzen  kleiner  und  enthielt  noch 
eine  Einrichtung  zur  Messung  der  MaTimnl-Geschw  indigkeit, 
wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  — 

Durch  Wohnungswechsel  wurden  nm  Ustern  IS-So  die  Be- 
obachtungen unterbrochen,  nnd  es  mngste  zur  Fortsetzung  dersel- 
ben zunächst  erst  ein  Abzugsrohr  angelegt  werden.  Dasselbe 
wurde  aus  Zinkblech  20 «"  weit  und  0,45»  hoch  hergestellt 
und  masste  unten,  da  dasselbe  nicht  von  dem  zu  lüftenden 
Räume  aus  angelegt  werden  konnte,  mit  einem  2,50»  langen 
Knierohre  verbunden  werden,  welches  0,45»  Gefalle  hat.  Für 
den  Winter  wurde  hier  noch  ein  abwärts  führendes  Rohr  bis 
auf  0.40  »  vom  Fufsbodcn  angebracht. 

Die  Ausmündung  über  Dach  ist  wieder  mit  der  erwähnten 
Saugkappe  versehen.  Das  Gebäude,  in  welchem  die  letztere 
Anlage  gemacht  ist,  liegt  gegen  Süd -West  für  die  Saugkappe 
frei;  gegen  (Ist-Nord-Ost  alior  befindet  sich  auf  2,20™  Entfer- 
nung ein  Giebel  des  Nachbar-Gebäudes,  welcher  2,00»  hoher 
ist  und  nicht  allein  der  vollen  Einwirkung  des  Windes  von 
Osten  hinderlich  ist,  sondern  anch  bei  Wind  von  Süd-West  bis 
West  den  Zug  Im  nachtheiligt,  da  leicht,  namentlich  bei  ab- 
wärts gerichteten  Winden,  Verdichtungen  entstehen  können. 
(Segen  Norden  befinden  sich  auf  etwa  II»  Entfernung  eben- 
falls höher  gelegene  Gebäude,  welche  aber  keinen  merk- 
baren Eintluss  ausüben. 

Ehe  die  Beobachtungen  initgelhcilt  werden,  mögen  einige 
Worte  über  die  Wahl  des  Luitsaugers  Platz  finden.  Es  ist 
wohl  mancher  in  der  Lage  zur  Beförderung  des  Zuges  oder 
Abhaltung  widriger  Winde  eine  Rohrabdeckung  anwenden  zu 
müssen  und  es  entsteht  dann  die  Frage,  welche  Konstruktion 


Frage, 

am  zweckmäßigsten  ist.  Mit  Korkkögelchen  oder  Tabaksraueh 
angestellte  Versuche  können  zwar  einigen*Anhalt  geben,  werden 
aber  zu  keinem  sicheren  Ergebniss  führen,  wenn  es  sich  um 
Vergleiche  handelt.  Verf.  hat  deshalb  den  auf  S.  175  dieser 
Zeitung,  Jahrg.  1883.  abgebildeten  Auftriebmesser  konstruirt 
und  zur  Erzeugung  des  Windes  einen  Flügehentilator  ange- 
wendet. Nachdem  mit  diesen  beiden  Apparaten  eine  Anzahl 
im  kleinen  nachgebildete  Luftsauger  untersucht  waren,  lag  es 
sehr  nahe,  auch  andere  Einrichtungen  einer  Probe  zu  unterwerfen 
und  zu  untersuchen,  welchen  Einfluss  überhaupt  in  der  Nähe  befind- 
liche Flächen  ausüben.  Es  wurde  zuerst  von  offenen  Robren  aasge- 
gangen, welche  nuch  und  noch  verschieden  geformte  Schirme, 
Saugkessel  und  Abdeckungen  erhielten.  Düren  Anwendung  von 
Papierstreifcn,  welche  mit  Leimwasser  bestrichen  und  iu  die 
Aufsätze  gesteckt  wurden,  sowie  durch  Beimengung  von  staub- 
förmigen Körpern  mit  dem  Luftstrom  wurde  dunn  fest  gestellt, 
in  welcher  Weise  derselbe  sich  innerhalb  der  Aufsätze  bewegte. 
Durch  die  Ablagerung  des  Stauben  auf  dem  Papierstreifcn  wurden 
die  Stellen  genau  bezeichnet,  über  welche  der  Strom  hiustrich. 

  Diese  Ergebnisse  wurden  dann  zur  Anfertigung 

weiterer  Modelle  benutzt  und  so  entstand  die 
Saugkappe,  welche  Seite  11*0,  Jahrgang  1883  d. 
Bl.  unter  A  bereits  initgelhcilt,  hier  jedoch  noch- 
mals dargestellt  ist.  Beim  ersten  Anblicke  hat 
es  den  Anschein,  als  ob  ein  abwärts  gerichteter 
Luftstrom  leicht  in  das  Kohr  eindringen  könnte. 
In  Wirklichkeit  ist  das  aber  nicht  der  Fall,  weil 
die  Richtung  nicht  durch  den  auft  reffenden  Luft. 
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über  die  verschiedenartige  Anwendung  des  Wortes  PIdee-  ge- 
liefert hat,  kann  unmöglich  herab  gesetzt  werden,  wenn  ihm 
auch  nachgewiesen  wird,  dass  seine  Versuche,  eine  richtige 
Verdeutschung  von  Fachausdrücken  zu  geben,  nicht  immer  glück- 
lich ausgefallen  sind.  Andererseits  aber  war  ich  geradezu  ge- 
nöthigt,  mich  in  meinen  Darlegungen  auf  ihn  zu  beziehen,  um 
zu  zeigen,  welche  Irrthümer  auf  diesem  Gebiete  selbst  der  be- 
rufensten und  geübtesten  Kraft  begegnen.  Wie  hätte  ich  an- 
sehaulicher  klar  machen  können,  dass  jener  bisher  beschrittene 
Weg,  die  Aufsuchung  und  Einführung  neuer  Bezeichnungen 
für  fremdsprachige  Fachausdrücke  lediglich  dem  freien 
Ermessen  der  Einzelnen  zu  überlassen,  der  richtigste 
nicht  sei? 

Was  aber  haben  wir  zu  erwarten,  wenn  erst  Unberufene  in 
gröfserer  Zahl  Geschmack  an  derartigen  Verdeutschung*- Ver- 
suchen gewinnen  und  fröhlich  mit  einirnder  wetteifern,  die 
Fachsprache  mit  neuen  Wortbildungen  zu  bereichern?  Und  es 
ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  es  beim  weiteren  Fort- 
schreiten der  Bewegung  dazu  kommen  wird,  wenn  man  nicht 
bald  daran  denkt,  letztere  in  bestimmte  Bahnen  zu  leiten.  Der 
Trost,  dass  unter  allen  den  in  Vorschlag  gebrachten  neuen  Fach- 
ausdrücken schliefslich  ganz  von  selbst  eine  gewisse  Zuchtwahl 
stattfinden  wird,  aus  welcher  nur  diejenigen  Worte  siegreich 
hervor  gehen  wurden  ,  die  in  der  That  wirkliche  Lebens- 
fähigkeit besitzen,  ist  ein  durchaus  ungenügender.  Viel  eher 
ist  zu  befürchten,  dass  der  allmählich  entstehende,  gräuliche 
Wirrwarr  dazu  führen  würde,  die  jetzige,  den  Verdeutschung* 
Bestrebungen  so  gunstige  Strömung  in  das  (iegentheil  um- 
schlagen und  die  Rückkehr  zu  den  einst  verworfenen  Fremd- 
wörtern als  einzige  Rettungs-Maiifsregcl  erscheinen  zu  lassen. 
Wäre  seiner  Zeit  die  Verdeutschung  der  auf  dem  Gebiete  des 


Post- Verkehrs  gebräuchlichen  Fremdwörter,  durch  welche  die 
ganze  jetzige  Bewegung  eine  thatsäcbliche  Unterlage  erhalten 
hat,  dem  Belieben  der  Einzelnen  überlassen  geblieben,  so 
dürfte  der  Ausgang  schwerlich  ein  anderer  gewesen  sein,  und 
statt  einer  mächtigen  Forderung  wäre  jenen  Bestrebungen 
vielleicht  eine  für  lange  Zeit  nicht  zu  Uberwindende  Niederlage 
bereitet  worden. 

Mir  scheint,  dass  dos  planvolle,  des  Ziels  und  der  Mittel 
wohl  bewusste  Vorgehen,  welches  einst  die  deutsche  Post- 
Vcrwaltung  beobachtet  hat,  uns  über  den  Weg,  der  auch 
auf  anderen  Fachgebieten  eingeschlagen  werden  muss,  den  bebten 
Fingerzeig  giebt.  Eine  unmittelbare  Nachahmung  desselben, 
d.  h.  die  Einführung  der  im  Zusammenwirken  Vieler  ge- 
sammelten und  gesichteten  Ersatzwörter  für  bisher  gebrauchte 
fremdsprachige  Fachausdrücke  durch  amtliche  Verordnung 
kann  natürlich  nur  für  diejenigen  Gebiete  in  Frage  kommen, 
die  ausschliefslich  oder  ganz  überwiegend  der  Staats- Verwaltung 
angehören,  also  fnr  das  der  Rechtspflege,  der  inneren  Verwaltung, 
des  Heerwesens,  des  Eisenbahn-Betriebes  usw.  Sie  ist  unmöglich 
für  alle  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Fächer,  welche 
zur  Hauptsache  als  freier  Beruf  betrieben  werden,  wie  die  Bau- 
kunst und  das  Ingenieurwesen.  Hier  kann  die  Staats-Verwal- 
tung, so  weit  sie  an  den  betreffenden  Gebieten  auch  ihrerseits 
bethciligt  ist,  wohl  helfend  eintreten  und  unter  Umständen  so- 
gar die  Führung  nehmen,  aber  sie  kann  nicht  wohl  einseitig 
vorgehen  und  die  Angelegenheit  von  sich  aus  erledigen:  es  ist 
vielmehr  zunächst  die  Sache  aller  Angehörigen  eines  solchen 
Berufes  ihrerseits  entsprechende  Schritte  zu  thun. 

Für  unser  Fach  ist  <Us  ohne  Schwierigkeiten  ins  Werk  zu 
setzen.  Die  grol'se  Mehrheit  derjenigen  Angehörigen  desselben, 
von  denen  in  erster  Reihe  Theilnahmc  und  Veistunduiss  für 
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„od  'Ii, 


Abdeckung   he-  unter 


stroin,   sondern  durch  den  Schirm 
stimmt  wird. 

Ks  haben  selbst  kleine  Flächen,  auch  Wenn  dieselben  nur 
wenig  von  der  Richtung  de»  Stromes  abweichen,  einen  bedeuten- 
den Einfluss  und  es  wird  die  dem  Strome  witgetheilte  Richtung 
mit  grnfser  Beharrlichkeit  beibehalten,  wenn  nicht  feste  Körper 
oder  dcrgl.  dem  entgegen  stehen. 

Ks  hat  diese  Konstruktion  deshalb  nicht  allein  alle 
am  Modelle  angestellten  Versuche  vollständig  abgehalten, 
sondern  sie  hat  »ich  in  der  Praxis  in  den  verschiedensten  Lagen 
anch  bewährt.  Es  sei  hier  jedoch  nochmals  darauf  hingewiesen, 
dass  es  Falle  giebt,  in  denen  kein  Kohraufsatz  nützt.  Befindet  sieh 
die  Ausmiindung  an  einer  Stelle,  an  welcher  Luftpressungen  statt- 
finden, wo  also  die  Luft  schwerer  ist,  während  die  Einmündung 


sr  gewöhnlichem  Luftdruck  steht,  die  Luft  also  leichter  ist, 
als  an  der  Stelle  der  Luftverdichtnngen,  so  findet  eine  Strömung 
von  der  Ausmiindung  nach  der  Einmündung  statt,  gerade  so 
als  wenn  man  Wasser  in  ein  Kohr  gielst.  welches,  viel  schwerer 
als  die  Luft,  abwärts  fällt,  Kin  solcher  Fall  wird  nicht  ein- 
treten, wenn  sic  h  die  Ausmiindung  eines  Rauch-  oder  Luftröhre» 
der  Nahe  einer  höher  gelegenen  Wand  befindet  und 


in  iJer  Jiahe  einer  hoher  gelegenen  wan<l  befindet  unrt  ein  Luft 
ström  nahezu  senkrecht  auf  diese  einwirkt.  (Vergl.  den  Artikel 
über  Ausmündung  der  Rauch-  und  Ventilationsrohre  und  deren 
Abdeckung  No.  3",  Jahrgang  1KS3,  der  Deutschen  Batizcitung.) 


Nach  der  Entstehung*  Geschichte  der  Saugkappc  wird  es 
wohl  nicht  auffallen,  das»  diese  zur  Abdeckung  der  beschriebenen 
Lüftungsrohre  Verwendung  gefunden  hat.         (Hchiuu  r«ift ) 


Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Strafeenbahn-Entwickelung  in  England. 


(Mltltir-Ilu»(  nach  einem  Vortrag  de*  llru.  Scott  Kumell  London  i 

am  Vi.  und  Z5.  Sepleinl 

|n  der  Einleitung  hob  der  Vortragende  die  Unterschiede 
der  auf  dem  Festland  befindlichen  Strafscnbahnen  gegen 
die  englischen  hervor:  „Im  allgemeinen  fahren  die  aus- 
ländischen mit  einer  gröfseren  Geschwindigkeit  als  die  eng- 
lischen; die  ausländischen  Wagen  werden  gewöhnlich  einspännig 
betrieben,  während  in  England  meistens  zweispunnige  Wngcn 
mit  Decksitzen  im  Gebrauch  sind;  die  ausländischen  Wagen 
sind  eleganter  eingerichtet  und  werden  von  einer  besseren  Ge- 
sellfchalte-Klasse  benutzt  als  dies  in  England  der  Fall  i»tu 


PI«.  1-J 


ii  der  lieuor»!  V«t«jioiiii1iibh:  de«  Itwatk—I—  UlrafVciibahu-Vcrclo«,  welche 
r  IMG  In  Berlin  »tatlfand  } 

den  Wagen  beim  Fahren  verursacht  wird,  ist  weit  gröfser,  als 
wenn  die  Schienen  auf  Holzschwellen  ruhen.  Die  Zeitdauer 
der  Bclriebgfahigkcit  der  Schiene  wird  nach  der  Tiefe  der 
Spurrille  bemessen,  welche  sehr  gering  ist;  ist  die  Schiene 
i  ,  Zoll  engl.)  abgeacMiffln,  M  BIM  li«  Itrel  ein.-  MM  OTMtBt 
werden.* 


****** 


In  England  waren  bis  za  Anfang  des  verflossenen  Jahres 
D104  »™  Strafsenbahnen  in  Betrieb,  die  23300  Pferde  und 
327  Lokomotiven  beschäftigten  nnd  täglich  eine  Hillion 
Passagiere  beförderten.  Der  gröfscre  Theil  dieser  Kalmen  be- 
steht aus  Pferdebahnen;  daneben  besteht  auch  eine  grölsere 
Zahl  von  Daiupfbahnen,  sowie  eine  elektrische  und  eine  Draht- 
seilbahn. 

a)  Pferde-Eisenbahnen. 
Zum  Gegenstand  der  Beschreibung  sind  die  Anlagen  der 
North  Metropolitan  Tramways  Co.  gewählt,  welche  tlo k,n  Bahnen 
im  Betrieh  hat  und  mit  2  700  Pferden  jährlich  <10  Millionen 
Passagiere  befördert.  Das  Gleise  ist  nach  dem  sogen.  Girder- 
Syatem  ausgeführt,  welches  im  allgemeinen  in  England  als 
das  beste,  sowohl  für  Pferde-  als  auch  für  Dampfbetrieb  be- 
trachtet wird,  Fig.  1—3.  Der  Vortragende  ist  jedoch  keineswegs 
überzeugt,  das»  diese  Konstruktion  sich  als  die  beste  in  der 
Praxis  erweisen  wird.  Das  Gleise  hat  ein  gro(*es  Gewicht 
(45.5  ««für  1  »),  ist  auf  Gnfsmörtel  gebettet  und  da 
durch  hart  zu  befahren;  das  rollende  Geräusch, 


Dieser  Umstand  hat  zur  Konstruktion  i 
des  Kincaid'sehen,  geführt,  Fig.  4,5,  welche»  vorzugsweise  bei 
Dampftrainbahnen  angewendet  wird  und  den  Vorzug  hat,  dass 
die  Schienen  leicht  ausgewechselt  werden  können,  ohne  den 
Betrieb  erheblich  zu  unterbrechen  und  ohne  den  unteren  Theil 
des  Systems  aus  der  Bettung  nehmen  zu  müssen.  Das  System 
bestellt  aus  einer  Fahrschiene,  die  mittels  Keilen  auf'gufs- 
eisernen  Stühlen  befestigt  wird.  Die  auf  einer  liufsmörtel- 
Unterlage  ruhenden  Stühle  unterscheiden  sich  in  Stöfs-  und 
Zwischenstühle:  beide  Arten  sind  mit  langer  Basis  gebildet,  sodass 
eine  Auflagerung  in  der  ganzen  Länge  des  Gleises  stattfindet.** 

•  \>n%  Girder-Syttein  U*  nur  «in«  Anwendung;  der  Itartwtrh-ltillcu- 
►cblcnc,  Krell'!)*  mil  l'>it>t>ellaM-ben  an  den  Kir.r.en  verbunden  »lud  und 
drrnn  «Juerverlilndongeii  mm  11«.  h. Lernen  Si>ur«i«n»-eii  bc.letacn.  welche 
nurTaII.-nderwri»e  nur  lull  tin. eitlen  liewinden  und  Muttern  rertrb«  «Ind. 
Wenn  auch  «IsM  »cbwache  Sl..r.  fntf rl»r.(.l«llr  angewendet  Ist,  ...  blell.l 
doch  <u  UL-flir» bleu,  da.,  im  Lauft-  der  Zelt  ein«  Senkung  der  Hl.. f.«  ein- 
tritt; ferner  werden  die  iicuwacneu  Querverbindungen  ein«  Nelg-nns1  der 
.Schienen  *e  liwrrllra  verhüten. 

••  Hei  dern  tiv.tclu  ..Klnrald"  1.1  IU  brfarchlen,  da»  die  pur  Befe.ll- 
K ii nie  der  Behlenen  mit  de.i  Stuhlen  dienenden  Keile  durch  die  beim  Be- 
fahren hervor  gerufenen  Erschütterungen  g-ebwkert  werden:  die  Querverbin- 
dung cr»rheiiit  liier  nw-li  weniger  wirk«am,  wie  heim  tHr.ler  r*y.t«m,  da  «le  «u 
lief  »ngel.raiht  l.t 


ähnliche  Fragen  zu  erwarten  ist,  besitzt  im  „Verbände  deut- 
scher Architekten-  und  I  nge  n  i  cu  r  -  Verei  ne  u,  sowie  im 
„Verein  deutscher  Ingenieure"  eine  wohl  geordnete  Ver- 
tretung, welche  e»  ermöglicht,  einerseits  die  ganze  FacbgenoRscn- 
sebaft  an  einer  solchen  Arbeit  zu  brtbeiligen  und  dadurch  die 
Ergehnisse  derselben  zu  einem  vcrhiiltnissmüfsig  hohen  Grade 
der  Reife  zu  entwickeln,  andererseits  aber  diese  Ergebnisse  mit 
dem  entsprechenden  Gewicht  und  der  denkbar  günstigsten  Aus- 
sicht auf  Erfolg  in  die  Oeffentliehkeit  einzuführen. 

Ohne  mit  einem  fertigen  Plane  auftreten  zu  »ollen  und 
namentlich  ohne  schon  jetzt  die  Abgrenzung  der  einzuhaltenden 
Gebiete  ins  Auge  zu  fassen,  denke  ich  mir  die  Art  des  that- 
sächlichen  Vorgehens  etwa  f.dgenderniaaf»en.  Beide  Verbände 
setzen  je  einen  (auf  wenige  Personen  zu  beschrankenden)  Aus- 
gehnss  ein,  der  den  Auftrag  erhalt,  Vorschläge  zur  Verdeutschung 
fremdsprachiger  Fachausdrucke  entgegen  zu  nehmen  bezw.  er- 
forderlichen Falles  selbst  solche  zu  machen.  Die  alljährlich  zu 
erstattenden  Hcriebte  dieser,  vielleicht  in  gewisse  Verbindung 
zu  setzenden,  Ausschüsse,  welche  in  einer  Reihe  bestimmter 
Vorschläge  gipfeln  müssten,  wären  zu  veröffentlichen,  um  der 
Gcsammtheit  der  Fachgenossen  Gelegenheit  zu  geben,  etwaige 
Einwendungen  oder  Abänderungs-Vorschlüge  geltend  zn  machen. 
Erst  nachdem  ulle  diese  Vorbedingung! n  erfüllt  wären,  hätten 
die  betreffenden  Vertretungen  der  Verbände  durch  Abstimmung 
über  die  Annahme  der  einzelnen  Vorschlüge  zu  entscheiden. 
Selbstverständlich  könnten  die  letzteren,  wie  das  bei  der  Ho- 
norar-Norm, den  Grundsätzen  für  öffentliche  Preisbewegungen, 
den  Bedingungen  für  tlie  Lieferung  von  Eiscnkonstrtiktiont  n 
usw.  usw.  geschehen  ist,  der  Allgemeinheit  nur  zur  Annahme 
empfohlen  werden.  Dahin  gestellt  sei,  in  welchen  Fällen 
diese  Vorschläge  vor  oder  nach  ihrer  Annahme  in  jenen  Ver- 


bänden auch  der  Staatsverwaltung  zn  unterbreiten  wären,  welcher 
—  zum  wenigsten  in  dem  gröfsten  deutschen  Staate  —  die 
Akademie  dea  Bauwesens  als  eine  zu  Urtheilen  in  der  be- 
treffenden Frage  gewiss  berufene  Körperschaft  zur  Seite  steht. 
Der  Akademie  des  Bauwesens  in  der  ganzen  Angelegenheit 
etwa  die  Führung  zu  überlassen,  möchte  sich  dagegen  schon 
aus  dem  Grunde  nicht  empfehlen,  weil  bei  dem  in  strengen 
amtlichen  Formen  sich  bewegenden  Geschäftsgänge  derselben 
die  »o  dringend  erwünschte  Mitwirkung  der  öffentlichen  Mei- 
nnng  an  der  bezügl.  Verdeutschung«  -  Arbeit  ausgeschlossen 
wäre.  — 

Selbstverständlich  wird  der  letzteren  unter  allen  Umständen 
die  entscheidende  Stimme  über  Annahme  oder  Ablehnung  der 
auf  einem  solchen  Wege  zn  etande  gekommenen  Vorschläge 
gewahrt  bleiben,  und  es  ist  nicht  ganz  unmöglich,  dass  die 
Fachwelt  von  der  einen  oder  anderen  der  ihr  empfohlenen  Ver- 
deutschungen keinen  Gebrauch  machen  würde.  Dagegen  wäre 
auch  die  Möglichkeit  sehr  wesentlich  eingeschränkt,  dass  die 
Fachschriften  mit  einem  Uehermaafse  der  verschiedenartigsten, 
zum  Theil  völlig  unreifen  und  ohne  Erläuterung  unverständ- 
lichen neuen  Wortbildungen  angefüllt  würden,  die  unter  »ich 
und  gegen  die  daneben  noch  immer  gebräuchlichen  Fremdwörter 
einen  Kampf  ums  Dasein  zu  fuhren  hätten.  Als  den  Haupt- 
vorzug des  angeordneten  Verfahrens  aber  möchte  ich  es  an 
sehen,  da«s  damit  den  Verdeutschung»- Bestrebungen  auf  n 
Fachgebiete  dauernd  die  Theilnahme  eines  möglichst 
Kreises  gesichert  wäre.  — 

Möge  meine  aus  aufrichtiger  Theilnahme  für  die  Sache 
geäulserte  Anregung  an  berufener  Stelle  freundliche  Annahme 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


6.  August  1887. 


Die  in  London  gebräuchlichen  Wagen  sind  Kweiüpiinni^e 
Decksitzwagen,  bei  denen  diu  Sitze  entweder  parallel  oder 
rocht  wink  Ii-;  zur  Wagenachse  angebracht  üiml;  mit  diesen  Wagen 
werden  22  Personen  im  Innern  und  24  auf  den  Decksitzen  be- 
fördert. Die  Einführung  dieser  Wngeu  erklärt  sich  aus  dem 
Vorbot,  Passagiere  auf  den  Plattformen  derselben  zu  befördern; 
will  man  als«  die  Raucher  von  der  Benutzung  der  Strafsen- 
bahnen  nicht  ausschlirfscn,  so  int  man  auf  die  Anbringung  von 
Decksitzen  angewiesen.  Die  Konten  filr  die  Bespannung  der 
Wagen,  d.  h.  für  l  ütter.  Kutscher,  Stallknechte,  Instandhaltung 
des  Geschirrs,  Hufbesch  lag  usw.  betrafen  0,2«  für  1  k».  Weg. 
b .  I)  a  m  p  f  -  H  t  r  u  f  s  e  ti  b  a  h  »  e  u. 

Dieselben  sind  mis  Sparsamkeit* - Rücksichten ,  besonder* 
bei  solchen  Linien,  welche  steile  .Steigungen  au  überwinden 
haben,  zur  Anwendung  gekommen;  Steigungen  vun  sind 
nicht  selten.  Während  auf  dem  Kontinente  die  Dampfmaschinen 
der  Stadtbahnen  den  Dampf  in  den  Strafsen  ablassen  können, 
ist  dies  iu  England  nicht  gestattet,  vielmehr  müssen  Rauch- 
gase und  Dampf  so  entfernt  werden,  das»  keine  Veran- 
lassung zur  Klage  seitens  des  Publikums  gegeben  wird.  Ferner 
ninss  jede  Maschine  mit  einem  Oeschwiniligkeits-Messer  und 
einem  automatischen  Kegulator,  der  vom  Lnkomotiv-Führcr  in 
keiner  Weise  hecinflusst  werden  kann,  versehen  sein;  letzterer 
bewirkt  die  Absperrung  des  Dampfes  und  das  Anziehen  der 
Bremke,  sobald  die  Geschwindigkeit  von  1l>  km/1  St.  über- 
schritten wird.  An  jeder  Maschine  ist  ein  Rahnriiumer  an, 
zubringen,  der  etwaige  Hindernisse  aus  dem  Gleise  bei  Seite 
schiebt. 

Eine  weitere  Verordnung  verlangt,  dass  die  Maschine  in 
allen  Theilen  geräuschlos  arbeitet,  'laus  10  ™>  über  Jen 
Schienen  von  den  Maschine ntheilen  nichts  zu  sehen  ist  und  das* 
Funken  gar  nicht  zum  Vorschein  kommen. 

Die  Verordnung  bezüglich  des  Dampfablassens  war  der 
am  schwierigsten  zu  überwindende  Punkt,  um  so  mehr,  als 
einzelne  städtische  Behörden  ilarauf  bestanden,  dass  Uberhaupt 
kein  Dampf  aus  dem  Schornstein  entweichen  sollte;  man  ist 
jetzt  über  die  Schwierigkeit  hinweg. 

Die  gewöhnlich  zur  Anwendung  kommenden  Wagen  ruhen 
auf  zwei  vierriiderigen  G enteilen:  sie  können  2ii — 30  Personen 
im  Innern  und  ebenso  viele  auf  dem  Deck  fassen;  auf  diesem 
sind  die  Passagiere  durch  ein  Dach  gegen  den  Kinfinss  der 
Witterung  und  gegen  Vcrbrennungs-tiase,  welche  dem  Schorn- 
stein entströmen,  geschützt.  Diese  Wagen  wiegen  .TVj— 4  Tonnen 


(engl.)  und  mit  Passagieren  7' ._, — H  Tonnen;  rechnet  man  hierm 
das  Gewicht  der  Maschine  mit  10  Tonnen,  so  hat  der  Ingenieur 

I  damit  zu  rechnen,  dass  15  Tonnen  eine   schiefe   Ebene  von 

I  1  :  lf>  Steigung  hinauf  zu  bewegen  sind. 

Die  Dampfmaschine,  welche  gewöhnlich  zur  Verrichtung 

.  dieser  Arbeit  verwendet  wird,  hat  Zylinder  von  8—!*  Zoll 
(engl.)  =  20--23"n  Durchmesser,  14  Zoll  —  35""  Kolbenhub 

'  und  ist  mit  4  gekuppelten  Hadern  von  je  30  Zoll  =  7fi  ™ 
Durchmesser  versehen.  4  Modelle  von  Dampfmaschinen  sind 
für  diesen  Zweck  in  Gebrauch:  von  Merryweatbcr,  Falcon,  Kit*o' 
und  Wilkinson.  Die  drei  enteren  besitzen  Lokomotivkessel ;  der 
Dampf  wird  niedergeschlagen,  indem  er  durch  einen  Kondensator 

i  geleitet  wird,  welcher  an  der  Wagendecke  angebracht  ist  und 
aus  3ü0  dünnen  Kupferröhren  besteht.  Der  etwa  noch  im  unver- 
diehteten  Znstand  verbliebene  Dampf  wird  in  einen  Wasser- 
behälter geführt. 

Die  Maschine  von  Wilkinson  hat  einen  senkrechten  Kessel 
mit  Field'schen  Köhren.  Der  Dampf  wird  nicht  verdichtet, 
sondern  in  einem  über  dem  Feaer  angebrachten  Kasten  überhitzt 
und  entweicht  mit  hoher  Spannung  und  unsichtbar  in  die  Luft. 

Die  Betriebskosten  der  Dampf-Strafseiibahnen  hängen  we- 
sentlich von  den  Steigungs- Verhältnissen  der  Bahn  ab;  im 
Durchschnitt  betragen  dieselben  4,13  d  (engl.)  =  21  Pfg.  für 
1  km  für  Tagelohn,  Heizung,  Ausbesserungen  nnd  Abnutzung. 
Der  Dampfbetrieb  hat  gegen  den  Pferdebetrieb  den  Vortheil, 
dass  eine  gröfsere  Zahl  von  Personen  befördert  werden  kann; 
iu  Folge  dessen  werden  die  Einnahmen  für  1  km  Bahnlänge 
bedeutend  gröfser.    Bei  einer  Dampfhahn  beträgt  die  Einnahme 


0,9  J(  für  einen  Wagen  und  1  km,  während  an  det 
Pferdebahn  die  Einnahme  LV55t»(,  nicht  überschreitet. 

Die  Hauptansingen  bei  der  Unterhaltung  der  Lokomotiven 
sind  die  Ausbesserungs-Kosten,  welche  nur  auf  einem  niedrigsten 
Satze  erhalten  werden  können,  wenn  eine  genügende  Zahl  (min- 
destens 33%)  Reserve-Maschinen  zur  Verfügung  steht  nnd  keine 
Maschine  im  Betrieb  ist,  welche  nicht  im  besten  Arbeitsznsland 
sich  befindet. 

c)  Drahtseilbahn. 
Dieses  System  ist  nur  aläVersuch  auf  einer  kleinen  Strecke 
in  der  Nähe  von  London  in  Gebrauch,  jedoch  ist  der  bereits 
erwähnte  Ingenieur  Kincaid  mit  der  Anlage  gröfserer  Draht- 
seilbahnen in  Birmingham  und  Edinburg  beschäftigt. 

<8*Jilu.«  folgt) 


Term  Uchtes. 

Luftheizung  nach  System  Keidel  Zu  dem  in  No.'ri9 
gebrachten  Artikel  möchte  ich  mir  einige  Bemerkungen  erluuben, 
die  vielleicht,  von  allgemeinerem  Interesse  sind. 

Wie  der  Hr.  Verfasser  anführt,  r.lth  Deny  in  seiner  preis- 
gekrönten Schrift  bei  Feuer- Luftheizungen  zur  Trennung  der 
Heizluft  von  der  Luitungsluft  deshalb,  weil  eine  Erwärmung 
von  zur  Athmung  bestimmter  Luft  auf  50—00°  —  wie  bei 
unseren  gewöhnlichen  Luftheizungen  gebräuchlich,  —  die  gute 
Beschaffenheit  der  Luft  gefährde,  was  wohl  nicht  zu  längnen 
sein  wird,  obwohl  Hr.  Keidel  dieser  Ansicht  nicht  beipflichten 
möchte,  da  wie  er  anfährt,  noch  zarte  Zimmerpflanzen  bei  solcher 
Luft  vortrefflich  gediehen  und  sich  auch  sonst  bei  seinen  Be- 
obachtungen kein  schädlicher  Eintluss  der  so  hoch  erhitzten 
Luft  geltend  mache. 

Das  System,  welches  Hr.  Keidel  aufstellt,  vernachlässigt 
nun  gerade  die  von  Deny  angestrebten  Vortheilr,  welche  die 
getrennte  Einführung  der  Heizluft  nnd  Lüftungsluft  bringen 
soll,  ohne  andere  Vortheilc  zu  gewähren.  Erhitzt  man,  wie  es 
nach  System  Keidel  geschehen  soll,  die  Heizluft  nach  wie  vor  — 
anstatt' auf  geringe  Temperatur,  wie  es  Deny  ausdrücklich  an- 
strebt —  auf  f>0-iiO°  und  führt  die  Lüftungsluft  den  Räumen 
durch  einen  besonderen  Kanal  zu.  so  erreicht  man  nur,  dass 
Frischluft  nnd  Heizluft  erst  im  Raum  selbst  gemischt  werden, 
während  diu  Mischung  derselben  bei  der  mit  Frischluft-Zu- 
führung versehenen  Heizung  bisher  in  den  Kanälen  auf  dem 
Wege  bis  zur  Verbrauclisstelle  erfolgte.  Die  Trennung  bringt 
also  keine  Voitheilc.  wohl  aber  den  Nachtheil,  dass  besondere 
Kanäle  für  die  frische  Luft  angelegt  werden  müssen,  durch 
deren  Unterbringung  neue  Schwierigkeiten  bei  Aufstellung  der 
Pläne  erwachsen;  ferner  entstehen  grofsere  Anlage-  und  Betriebs- 
kosten durch  Anlage  einer  neuen  Heizknmmer  für  die  Lüftung* 
luft,  und  man  ist  um  so  mehr  vom  Heizer  abhängig,  welcher 
jetzt  nicht  nur  den  Wärmegrad  der  Luft  in  den  Heizkammern, 
sondern  auch  den  in  der  Kammer  für  Lüftungsluft  zu  Ite- 
obachten  hat. 

In  dem  Neubau  des  Polizei  Präsidialjrebäudes  in  Frank- 
furt a.  M.  ist  die  Einrichtung  getroffen,  deu  betr.  Beamten  die 
Mischung  der  zugeführten  Heiz-  und  Lültnngsluft  selbst  zu 
überlassen,  da  der  geforderte  Wärmegrad  gewöhnlich  ein  sehr 
verschiedener  ist.  -  Zu  dem  Ende  sind  die  .Mischklappen,  Welche 
ein  Zuströmen  von  frischer  Luft  in  die  Heifsluftkanäle  ennög; 
liehen  und  welche,  wogegen  bisweilen  gefehlt  wird,  stets 
tiefer  sitzen  müssen  als  die  F.inströmungs-Oeffnungen  für  die 
aus  der  Heizkuiumer  kommende  hei  Tue  Luft,  mit  Ketten  ver- 


bunden, welche  bis  in  die  betr.  Ränme  reichen  nnd  nnter  der 
Ausströmung*  -  Ocffnnng  der  Heizluft  münden.  Durch  diese 
Anordnung  ist  jeder  Beamte  selbst  im  stände  nach  Belieben 
kältere  oder  wärmere  Luft  in  dos  Zimmer  zu  lassen,  da  die 
Bedienung  der  Mischklappen  dem  Heizer  entzogen  ist.  Die 
Anordnung,  welche  neuerdings  mehrfach  ausgeführt  ist,  hat 
sich  gnt  bewährt. 

Für  Tieheizung  sehr  grofser  Räume  bezw.  Säle  hat  die  von 
Deny  in  Vorsehlag  gebrachte  Trennung  von  Lüftungsluft  und 
Heizluft  sicherlich  ihre  Berechtigung;  für  Schulen  und  Verwal- 
tungsgebäude dagegen  dürfte  die  getrennte  Zuführung  von 
Heizluft  nnd  Lüftungsluit  ebenso  wie  die  getrennte  Ableitung 
von  Kühlluft  und  Abluft  etwas  verwickelt  werden,  da  in  jedem 
Räume  die  Zahl  der  zu  bedienenden  Klappen  um  wenigstens  2 
vermehrt  wird,  was  in  der  Bedienung  sehr  leicht  Misständc 
zur  Folge  haben  kann.  Je  einfacher  eine  derartige  Anlage  ist, 
um  so  Vertrauen  erweckender  ist  sie  und  um  so  weniger  werden 
Versehen  in  der  Behandlung  «ler  Anlage  vorkommen,  besonders 
bei  oben  erwähnten  Gebäuden,  wo  die  Bedienung  der  Stell- 
klappen häufig  den  jeweiligen  Inhabern  der  betr.  Räume  über- 
lassen werden  muss. 

Frankfurt  a.  M.  im  Juli  H7.       Kgl.  Kegbmslr.  Tcmor. 


Internationaler  Wettstreit  Brüssel  1888.  Je  mehr  die 
Pariser  Ausstellung  an  Aussichten  verliert,  uin  so  rascher  und 
energischer  entwickelt  sich  der  von  der  belgischen  Regierung 
für  jHH8  in  Brüssel  veranstaltete  internationale  Wettstreit  für 
Industrie,  Wissenschaft  und  Kunst.  Trotzdem  die  französischen 
Zeitungen  dem  Brüsseler  Unternehmen  wenig  hold  sind,  ist  neben 
Italien  Frankreich  das  heute  in  seinen  Anmeldungen  best  ver- 
tretene Land.  Von  Italien  sind  über  700,  England  .r>00,  Belgien 
ca.  MKH  Frankreich  WH),  Oesterreich  Il'iO,  und  mehr  oder  weniger 
zahlreiche  Anmeldungen  aus  den  anderen  Ländern  zugegangen. 
Deutschland  ist  bisher  am  wenigsten  vertreten.  Unter  den 
grölseren  Ausstellungs-Gegenständen  verzeichnen  wir  eine  voll- 
ständige Brauerei  in  Betrieb,  4  vollständige  Bäckereien  nach 
verschiedenen  Systemen  erbaut,  in  Betrieb,  eine  Riesen -Aus- 


stellung 


Eisenbahnen-  und  Tram «av-. Material,  eiu  vollstän- 


diges Mutterhaus,  ausgestellt  von  den  vereinigten  französischen 
Möbelfabrikuntcn.  eine  Mühle  in  Betrieb  usw.  —  Die  Bauten 
werden  in  Blaustein  und  Eisen  errichtet  und  kosten  dein  Staate 
2  8mi(00  Fr*.  Alle  Anlagen  mus*on  am  1">.  Januar  188S 
vollendet  sein. 


K«iiiid1«I<.ii«H'cI»j  iuh  Kti 


s,  Brrllo.    für  die  Urdtktlun  faraut».  IL  K.  O.  Friticb, 


tu!  IL  l'urb,  Hofbocliäru..«.,  Bcrlla. 
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Ub.lt:  Elni*«.  .1«  TU»tl«UtU  d«r  Mr»r"'''»-Jiiii|n>lli«-I  Berlin.. 
i;eb»r  dm  R^«cn»Hrllg«n  Sund  dor  SU-nrH-nbAbe  Rntvr|ct»lung  in  Eu*l»nd. 
(BcMua.,  --  Entwurf  in  ein«  IIonor.rn.M-i»  für  «cehnl«.-.«  I..  I.lunccn.  — 
MlttbiUuncen  »u»  Vereinen:  Arrhltoliton  V«r*ln  in  Jlcrlln.  -  V«r 


mWcbl««:  Ao.Milla.it  von  B«-Ieu.  I,turii~  Uet".  n.liud.-n  and  d<r  N*phta- 
Ind(i»trte.  —  Tod«en«cb»u.  —  Pr«l«»nf  «»ben,  -  r  e  r  » o  n  n  1  N  ».  h- 
rlcbn.li.  —  Brief-  und  Frietkutro. 


|nfolgc  des  von  der  StaatBregierung  mit  der  Stadt  Berlin 
am  30,i Hl.  Dezember  1H7.'>  abgeschlossenen  Vertrags  wegen 
Uebcrgnugs  der  Straften-  und  BrückenUn-Unterhaltungs- 
last  auf  die  Stadtgemeinde,  welche  dadurch  gleichzeitig  Eigen- 
tümerin der  im  Weichbilde  gelegenen  öffentlichen  Straften 
und  Plätze  wurde,  int  bekanntlich  auch  die  Straftenbau-Polizei, 
die  gesainintn  auf  die  Anlegung,  Regulirung,  Entwässerung  und 
Unterhaltung  der  Straften  und  Brücken  bezügliche  örtliche  Po- 
lizei der  Stadtgemeinde  Berlin  zur  eigenen  Unterhaltung  nach 
*}  «2  der  Xtädteordnung  vom  .10.  Hai  1853  widerruflich 
überlassen  worden.  Da  der  angezogene  Paragraph  bestimmt,  dass 
der  Bürgermeister,  nach  näherer  Bestimmung  der  Gesetze  die 
Handhabung  der  Ortspolizei  zu  besorgen  hat,  wenn  diese  nickt 
Königlichen  Behörden  übertragen  ist,  so  in  linste  eine  Theilung 
der  ortspolizeilichen  Geschäfte  in  Berlin  zwischen  dem 
Polizei-Präsidium  und  dein  Oberbürgermeister  eintreten. 

Da  dem  Polizei-Präsidium,  abgesehen  von  anderen  Zweigen 
der  Polizei  -Verwaltung,  vornehmlich  auch  die  Hochbau-  und 
Verkehrs-Polizei  verblieb,  bestehen  nunmehr  zwei  verschiedene 
Behörden,  welche  bei  Krtlieilung  von  Bau- Erlaubnisscheinen 
in  Wirksamkeit  zu  treten  berufen  sind.  Bezieht  sich  die  Prü- 
fung der  Baugesuche  seitens  des  Polizei-Präsidiums  vornehmlich 
darauf,  ob  dieselben  den  Vorschriften  der  Baupolizei-Ordnung 
entsprechen,  so  ist  seitens  der  Straftenbaa-Polizei  vor  allem 
darauf  zu  sehen,  dass  die  in  dem  Gesetze  vom  2.  Juli  187;), 
betr.  die  Anlegung  und  Veränderung  von  Straften  und  Plätzen 
in  Städten  und  ländlichen  Ortschalten  enthaltenen  Bestimmungen, 
sowie  die  auf  Grund  des  $  12  dieses  Gesetzes  erlassenen  Orts- 
statute,  soweit  dieselben  bei  Krtlieilung  einer  Rauerlaubniss 


der  Thätigkeit  der  Strafsen-Baupolizei 

(.\»eb  uV-ii  Verwaliuiigi-BrrlfMt'tt  de»  Magiitrau  ) 

und    Bürgersteige ,  2. 


in  Frag 
über  di 


I; 


inge  halten 
\bgrenzung  der  beiden 
den  einzuhaltenden  Geschäftsgang 
Durch  entsprechende  Verbam 
Ziehungen  ein  Einverständnis«  erzi 


.'den.  • —  Eil 
eitigen  Befu 
war  d 
Hunger 
elt  unc 


V. 


1879.  nochdem  3jährige  Erfahrungen  über  die  Auaübung  uer 
beiderseitigen  Befugnisse  vorlagen,  eine  anderweite,  die  Hand- 
habung der  baupolizeilichen  Geschäfte  betreffende  Verein- 
barung zwischen  Jen  beiden  hcthciligton  Behörden  getroffen. 

Die  Grundlage  dieser  Vereinbarung,  in  welcher  die  geschäft- 
liche Behandlung  von  Baugesuchen,  die  über  die  Begnlirung 
der  Bürgersteige,  der  Bauzäune  und  Baugerüste,  die  Frage 
über  den  Anschluss  der  bebauten  Grundstücke  an  die  Kanali- 
sations-Leitungen.  die  Aufsicht  über  Anlegung  und  Unterhal- 
tung von  Vorgärten,  sowie  die  Ausführung  von  Bauten  in  Pri- 
vatstraften geregelt  wurden,  bilden: 

1)  Eine  Kabinetsordre  vom  28.  Dezember  1875,  wonach  die 
geflammte  örtliche  Straftenbau- Polizei  der  Sladtgemeinde  über- 
tragen wird. 

2)  Das  Baufluchtlinien-Gesetz  vom  2.  Juli  1875. 

3)  Die  auf  Grund  der  *}§  12  u.  15  dieses  Gesetzes 
Orts-Statiiten  vom  8.10.  bezw.  19.  11.   1875  und  7.  3. 
19./3.  1877. 

Hiernach  tnussten  alle  Entwürfe  zu  Neubauten  auf  Grund- 
stücken, welche  an  neuen  Straften  and  Straftentheilen  oder  an 
schon  vorhandenen,  bisher  aber  unbebauten  Straften  und  Straften- 
theilen  liegen,  bei  der  städtischen  Strafscnbuu-Polizei, 
alle  ührigen  beim  Pol  izei  -  Prüsidi  uui  eingereicht  werden. 
Diese  Theilung  bei  der  Einreicbung  der  Bau-Entwürfe  hat  durch 
Verfügung  vom  8.  Mai  1885  eine  wesentliche  Aenderung  er- 
litten, insofern  nunmehr  sämmt  liehe  Bau-Entwürfe  in  je 
drei  Exemplaren  -  mit  Ausnahme  ganz  weniger  Fälle  —  zu- 
nächst wieder  dem  Polizei-Priisidium  eingereicht  werden  müssen. 
Hiervon  gehen  alsdann  2  Exemplare  der  Strnftenbau  Polizei 
zur  Kenntnissnahme  und  Aeufterung  zu,  während  mit  Hilfe  des 
dritten  seitens  des  Polizei  Präsidiums  ebenfalls  gleichzeitig  in 
die  Prüfung  des  Entwurf«  eingetreten  werden  kann. 

Neuerdings  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Prüfung 
der  Entwürfe  der  letzte  Absatz  des  $  1  der  neuen  Bau-Polizei- 
Ordnung  geworden,  in  welchem  bestimmt  wird,  dass  für  Grund- 
stücke, welche  nicht  unmittelbar  an  öffentliche  Straften  grenzen, 
oder  welche  hinter  der  Bauflucht  mehr  als  1 : 20  ansteigen,  oder 
welche  anf  eine  gröftcre  Tiefe  als  50 m  mit  Gebäuden  besetzt 
werden  sollen,  die  Bau  Erlaubnis«  nur  im  Einverständnis» 
der  Baun  ol  i  zei- Behörde  mit  der  städtischen  Straßen- 
bau-Polizei und  dem  Magistrate  ertheilt  werden  soll. 

Bezüglich  der  Gliederung  der  örtlichen  Strafsen- Baupolizei- 
Verwaltung  ist  folgendes  zu  bemerken: 

An  der  Spitze  steht  als  verantwortlicher  Leiter  der  Ober- 
bürgermeister- Die  diesem  erwachsenden  Pflichten  und  daraus 
hervor  gehenden  Verfügungen  betreffen:  1.  die  Feststellung  von 
Fluchtlinien,  den  Neubau  an  Straften,  das  Pflaster  der  Straften 


tändigung 
und  über 
rchaus  geboten, 
wurde  in  beiden  Bc- 
dann  später  im  Jahre 


n  Anschluss  der  Häuser  an  die 
Kanalisation.  Seit  1881  werden  die  Erlasse  der  ersten  Art  als 
solche  der  örtl.  Straften  Baupolizei,  Abtheilung  I,  die  der  zweiten 
als  solche  der  örtl.  Strafsen-Baupolizei,  Abtheilung  II  bezeich- 
net. —  Zur  Bearbeitung  der  eingehenden  Sachen  sind  mehre 
Mugistrats-Mitglieder  (5)  als  Dezernenten  berufen. 

Wo  ein  technischer  Beirath  erforderlich,  leistet  diesen  der 
Stadtbaurath  für  den  Tiefbau  als  Kodezernent. 

An  Hilfskräften  stehen  der  Abtheilung  I  zur  Verfügung: 
1.  die  Stadt -Bauinspektoren  mit  den  ihnen  unterstellten 
Bauschreibern,  ?.  die  Beamten  der  Plankammer,  3.  die  Oberauf- 
seher und  Aufseher  der  städtischen  Straften-Ueinigung. 

Für  die  Verwaltung  der  Abtheilung  I  war  mithin  die  An- 
stellung neuer  Beamten  nicht  erforderlich;  für  die  technische 
Bearbeitung  der  die  Hausanschlüsse  un  die  Kanalisation  be- 
treffenden Angelegenheiten  uiussren  dagegen  technische  Hilfs- 
beamte neu  eingestellt  werden.  Der  gesamnite  Mehraufwand, 
welrher  der  Stadtknsse  durch  die  Begründung  der  städtischen 
Struftcn-Baupolizei  erwachsen  ist,  ljsst  sich  demnach  naturge- 
mäß nicht  bestimmen,  da  ein  Theil  der  Kosten  aus  andern 
Titeln  der  Kommunal-Verwaltung  bezahlt  wird;  nur  so  viel 
steht  fest,  dass  dieselben  von  Jahr  zu  Jahr  wachsen. 

Während  beispielsweise  die  personellen  Kosten  bei  der 
Abtb.  II  1878  7!»  nur  rd.  13000, V  beiragen  haben,  bcliefen 
dieselben  sich  1881/82  bereits  auf  rd.  49000  Die  Zunahme 
des  Ocschäftsumfangs  dieses  Zweiircs  der  städtischen  Verwal- 
tung veranschaulichen  recht  gut  einige  Zahlen,  zu  denen  be- 
merkt werden  mag,  dass  die  Zunahme  bezüglich  der  Baugesuche 
ihren  Grund  vornehmlich  wohl  in  dem  gefürchtet»  Erlnsse 
einer  neuen  Baupolizei-Ordnung  hatte.  Es  kamen  an  [lauge- 
suchen zur  Vorlage: 

187«  108«,  1881  14»»,  1885/8»;  218«,  1*8«,  87  3147. 
Von  den  im  letzten  Jahre  genehmigten  Antragen  betrafen 
1737  grölserc  Ilmbauten. 

Nach  Erlas«  der  Baupolizei-Ordnung  ist  selbstverständlich 
zunächst  ein  Rückgang  in  der  Vorlage  von  Bau-Entwürfen  ein- 
getreten, indem  in  den  2  Monaten  Februar,  März  dieses  Jahres 
20  "„  weniger  eingegangen  sind,  als  in  dein  Vorjahre,  und  zwar 
:tS7  gegen  183. 

Versagt  wurde  die  Baucrlaubniss  im  letzten  Berichtsjahre 
von  der  örtlichen  Straften-Baupolizei  in  1  -13  Fullen  und  zwar: 

1.  in    «  Fällen  wegen  beabsichtigten  Bau»*  über  die  Bau- 

fluchtlinie. 

2.  „  82     .,     weil  die  betr.  Strafte  noch  nicht  regulirt  war, 

3.  „  29     „     wegen  ungenügender  Zeichnungen, 

4.  „  2«     ,,     weil  zukünftiges  Stralsi  nland  bebaut  wer- 

den sollte. 

ist  im  Verwaltuiiijs-Streitverfahren  Klage  er- 


In  3  Fä 


len 


hoben  worden. 

Der  Abtheilung  I  haben  ferner  43  Entw 
Neu-  und  Erweiterungs-Anlagen. ; 
sowie  zur  Feststellung  von 


rfe  zu  Pferdebahn- 
zw.  Umptlasterungen, 


•o.  zu  Neu- 

Baufluchtlinien  zur  Vrüfung  und 

Genehmigung  vorgelegen. 

Behufs  Durchführung  ihrer  Anordnungen  in  Bezug  auf 
vorschriflstnäftige  Herstellung  der  Burgersteiirc,  unterirdischen 
Entwässerung*- Anlagen  usw.  ist  die  Straften-Baupolizei  in  414 
Fällen  gemithigt  gewesen  mit  dem  Verwaltungs-Zwangsverfahren 
zu  drohen. 

Mit  dem  Fortschreiten  der  Kanalisation  haben  selbstver- 
ständlich auch  die  Arbeiten  der  Abtheilung  II  im  Laufe  der 
Jahre  erheblich  an  Umfang  gewonnen ;  denn  es  wurden  znm 
Anschluss  an  die  Kanalisation  aufgerufen: 

187«  1187,  1879  3913,  1881  ll«2  Grundstücke. 

Auch  bei  der  Abtheilung  II  hat  im  letzten  Berichtsjahre 
in  415  Fällen  das  Zwangsverfahren  angedroht  werden  müssen. 
Zur  Zeit  entwässern  an  Grundstücke  an  die  neue  Kanalisation: 
Hadial-Systeui: 


I 

11 

III  !  IV 

V 

VI 

VII 

VIII     Im  ganzen 

1128  2833 
Die  ei 

29  K<  1304  3388  1031   1150    1«          17  060 
nzelnen  Entwässerungs-Gegenstände    bestehen  in: 

157  287  Wasscrklosets,  22  388  Pissoirs,  15:157  Bade-Einrirh- 
tungL-n,  10  ««8  Waschtoiletten,  272  »531  Ausgüssen,  33  821 
Strafsengnllis. 

Zum  Schluss  sei  hemerkt,  dass  in  Bezii!»  auf  die  Kanalisation 
ein  die  Angelegenheiten  dieses  Zweiges  der  städtischen  Ver- 
waltung regelndes  Ortsstatut  unterm  1.  September  1871  erlassen 
worden  ist.  Pbg. 
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Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Strafoenbahn-Entwickelung  in  England 

•liieiu  Vorlref  Itf  Hrn.  Scott  Kuiidl  iui  London  In  der  Genentl-Veruumlung  du 

»ni  S4.  und  Ib.  September  1886  in  Berlin  »taltCend } 
(Sehl«».) 


Verelni, 


d)  Elektrische  Eisenbahn  zu  Blackpool. 

|ieselbn  ist  jetzt  reichlich  1  Jahr  in  Betrieh,  und  es  laufen 
auf  derselben    10  Wagen  verschiedener  Gröfse.  Die 
kleinsten  sind  offene  Sommerwagen  für  SO  Fahrgäste,  die 
größeren  fassen  5ti  und  sind  auf  den  Vorplätzen  mit  recht- 


winklig zur  Wngcnaxe  stehenden  Sitzen  versehen.  Die  Linie  ist 
3,2  k-  lang  und  ist  eingleisig  mit  10  Ausweichstellen. 

Die  elektrische  Kraft  wird  in  einer  Zentralstution  erzeugt. 


Zentralstution  erzeugt, 
vorhanden 
verrichten, 
werden.  Die 
-System  gebaut  mit 


in  welcher  Dampf- 
Rind;  jeder  Satz  ' 
jedoch  können  i 
Dampfmaschinen 
25  Pfdkr. 

Die  Stromerzeuger  sind  4  po- 
lige Dynamo-Maschinen,  deren 
grofste"  elektromotorische  Kraft 
=  300  Volt»  ist,  eine  jedes  er- 

f-iebt    180   Amperes;    er  forder- 
ichen  Kalls  können  die  Maschi- 
nen parallel  geschaltet  werden. 

Der  Strom  wird  durch  Kupfer- 
drahte  in  einen  Kanal  geleitet, 
der  unter  der  Strafsen-Oberfläche 
zwischen  den  Gleisen  angelegt 
und  mit  einem  engen  Schlitz 
versehen  ist.  Durch  diesen  Ka- 
nal gleitet,  an  dem  Leiter  ent- 
lang, der  an  dem  Wagen  ange- 
brachte K  o  n  t  ak  t  -  \  e  r  tu  i  1 1  - 
ler.  Nach  Fig.  1  wird  der  Quer- 
schnitt des  Kanals  durch  Koh- 
len eingeschlossen,  die  in  guss- 
eisernen Stühlen  gehalten  wer- 
den. Die  Stühle  stehen  in  Ab- 
ständen von  0,!(  m.  Die  Stühle 
dienen  ferner  zum  Tragen 
stählerner  Kinnen,  die  den  Ka- 
nalschlitz   begrenzen    und  mit 

Holzhlöckcn  ausgelegt  sind,  welche  ein  so  vorzüglich 
bilden,  dass  die  Pferde  es  mit  Vorliebe  als  Pfad 
Die  Einfassungen  des  Schlitzes  neigen  sich 
dass  der  Zwischenraum  oben  1,2  um: 
Steine,  welche  den  Kand  des  Schlitzes  passirt  haben,  fallen 
daher  mit  Leichtigkeit  durch,  anstatt  in  nie  Oeffnung  fest  ge- 
klemmt zu  »erden.  Die  Seitenhölzer  D,  welche  zur  Verbesserung 
der  Isolation  mit  Kreosot  imprügnirt  sind,  dienen  zur  Befesti- 
gung  der  Isolatoren  E  und  der  Kupferleiter  F.  Die  Isolatoren 
sind  horizontal  angebracht;  rechtwinklig  zu  diesen  sind  Löcher 
eingebohrt,  in  welche  Holzstifte  eingesteckt  werden,  die  durch 
eine  Rolle  des  Isolators  hindurchgehen  und  den  letzteren  da- 
durch in  seiner  Lage  fest  halten.  Die  Leitungsdrahte  kommen 
in  Längen  von  11  ">  zur  Anwendung  und  wiegen  1.5*8  fiir  1  ™. 
Sie  sind  in  der  in  der  Fiirur  angegebenen  besonderen  Art  und  Weise 


Fig.  l 


nukirertiiltllor 


Pflaster 
•nutzen, 
gegen  einander, 
unten  2,1  ™  Weite  hat. 


sind  entweder  mit  einem  Auslösungs-Schnepncr  oder  mit 
Schleife  aus  einem  schwächeren  Seile  versehen,  welche 
genug  ist,  den  durch  ein  gewöhnliches  Hindernis«  verursachtem 
Zug  zu  ertragen;  wenn  jedoch  absolute  Hemmung  eintritt, 
bricht  die  kleine  Schleife  oder  der  Schnepper  lässt  los  und  der 
Kontakt  Vermittler  wird  zurück  gelassen,  wahrend  der  Wagen 
weiter  geht. 

Das  Mittelstück  besteht  aus  einer  gufseisernen  Walze, 
welche  eine  Platte  von  starkem  Messing  trägt,  die  vollständig 
isolirt  und  durch  Stahlplatten  überall  da  geschützt  ist,  wo  sie 
durch  die  Stahlrinne  läuft  Der  Boden  der  isolirten  Platte  ist 
von  dem  isolirenden  Material  blofs  gelegt  und  an  demselben  sind 
2  Messingdrähte  angebracht,  die  an  ihren  Enden  MetallÖügel 

tragen;  der  vordere  Flügel  drückt 
gegen  die  linke  Leitungsröhre 
und  der  hintere  gegen  die 
rechte.  An  dem  oberen  Ende 
der  isolirten  Platte  ist  ein 
Schnepper  befestigt,  der  von 
einem  Gummiring  umgeben  ist. 
Der  Schnepper  ist  ausgebohrt, 
um  einen  herzförmigen  Klemm- 
stöpsel  aufzunehmen,  der  leicht 
eingesteckt  werden  kann,  jedoch 
einen  ziemlich  bedeutenden  Kuck 
erfordert,  wenn  er  entfernt  wer- 
den soll.  Ein  ähnlicher  Schnepper 
ist  an  dem  Empfangsdraht  unter 
dem  Wagen  befestigt.  Ein 
gewundener,  isolirter  Draht  mit 
einem  herzförmigen  Klemm- 
stöpsel an  jedem  End 
eine  gute  Verbindung 
Kontaktvermittler  und  Wageu. 

Die  Motoren  sind  mit  hinter- 
einander   geschalteter  Wicke- 
lung eingerichtet;  sie  laufen  in 
beiden   Kichtnngen,    ohne  die 
leschädigen.    Das  Rückw  ärtsfahren  wird 
inneren  Schaltungen  verursacht;  d.  h. 

immer  gleich  gerichtet 


•  schafft 
z  w i si  hen 


Komm  ittator-Bürsten 
durch  Umwenden  d 
während  der  Strom  im  elektrischen  Feld 


Her 


B  sind  in  der  in  der  Figur  angegebenen  besonderen  Art  und  \ 
rlegt,  sowohl  um  die  Befestigung  zu  vereinfachen,  als 
l  es  dem  Kontakt-Vermittler  zu  ermöglichen  anf  dem  1 


Leiter 


bleibt,  kann  der  durch  die  Armatur  gehende  Strom  gewendet 
werden,  wodurch  somit  die  relative  Polarität  und  folglich  die 
Richtung  der  Bewegung  verändert  wird. 

An  dem  kreisförmigen  Rahmen  des  Motors  ist  die  Grund- 
platte eines  Knieträgers  mit  Kölzen  befestigt,  welcher  das  um- 
gekehrte Radgetriebe  in  ein  aus  Bronze  gefertigtes  Zahnrad  am 
Ende  der  Armatnrachse  führt.  !>er  Kasten,  welcher  das  Rad- 
getriebe  hält,  hat  auf  seiner  Rückseite  ein  Kettengetriebe,  von 
dem  die  Kraft  dem  grofsen  Rade  zugeführt  wird,  welches  auf 
der  Achse  des  Wagens  festgekeilt  ist.  Der  Knieträger  kann 
anf  seiner  Grundplatte  gedreht  werden,  um  die  Kette  nach  lle- 
lieben  straffer  .»der  loser  zu  macheu,  ohne  den  Motor  bewegen 

umstellen 


auch     oder  den  Mittelpunkt  des  Armatur-  und  Kadgetriebes 


zu  ruhen  und  einen  Druck  auf  denselben  auszuüben:  ferner 
kann  in  Folge  dieser  Anordnung  aller  Schmutz,  der  i-twa 
zwischen  dieselben  und  die  hölzernen  Seitenwände  der  Stuhle 
geräth,  leicht  durchfallen. 

Der  Rückstrom  wird  durch  die  Schienen  geleitet.  L'm  eine 
gute  Leitungsfihigkcit  zu  sichern,  sind  alle  Schienen  unter 
einander  durch  einen  Kupferstreifen  verbunden,  der  in  Löchern 
an  den  Enden  der  Schienen  vernietet  ist. 

Der  Kontakt-Vermittler,  Fig.  2.  besteht  aus  3  Haupttheilen : 
einem  Mittdstück  und  2  l'flugschaaren  PP  zur  Beseitigung 
etwaiger  Hindernisse  auf  der  elektrischen  Leitung  und 
um  es  zu  ermöglichen,  in  beiden  Richtungen  zu  laufen.  Die 
Stahlpluttcn,  welche  die  PUugschaarc  bilden,  werden  von  guß- 
eisernen Wangen  gehalten  und  reichen  nach  unten  etwas  unter 
den  Boden  der  Stahlrinne.  Oben  endigen  dieselben  in  eine 
Gabel  bezw.  einen  Fänger,  der  nach  rückwärts  gebogen  ist.  Die 
Fänger  nehmen  den  King  der  Zugleinen  auf,  welche  vorn  und 
hinten  am  Wagen  angebracht  sind.  Die  Seile  sind  stark  ge- 
nug, um  beträchtlichen  Zug  aushalten  zu  können;  ihre  Enden 


Um  die  Stroniinenge  nnd  die  daraus  erfolgende  Geschwin- 
digkeit zu  kontroliren,  sind  Widerstandsrollen  aufgestellt  und 
mit  dem  unter  dem  Wagentritt  angebrachten  Kommutatorkasten 
verbunden. 

Ein  (triff  zum  Abnehmen  wird  zum  Treiben  und  ein  Stöpse!- 
umsclialtcr  zum  Umdrehen  benutzt.  Beide  sind  unter  der  Oldiut 
des  Führers;  wenn  der  Wagen  seinen  Weg  in  einer  Richtung 
zurück  gelegt  hat,  so  nimmt  der  Führer  dieselben  mit  sich  zum 
alliieren  Ende  des  Wagens.  Diese  Einrichtung  schliefst  zu- 
fällige Störungen  aus,  da  es  unmöglich  ist,  die  Kommutatoren 
ohne  Griff  und  -Stöpsel  zu  gebrauchen.  Die  Wider>taudsrollen 
sind  hinter  einander  geschaltet,  ihr  Widerstand  beträgt  unge- 
fähr -1  Ohm;  die  gröfsere  Zahl  der  Umschalter  ist  von  der  ge- 
wöhnlichen Art,  jedesmal  1  Ohm  aushallend. 

Den  praktischen  Erfolg  des  beschriebenen  Systems  beweist 
die  ununterbrochene  Betriebsfähigkeit  der  Linie:  Ü  Wagen  gehen 
täglich  ali  und  zu,  welche  stets  überfällt  siud.  Bezüglich  «ler 
Betriebskosten  fehlen  bis  jetzt  noch  genaue  Angaben;  dieselben 
sollen  außerordentlich  niedrig  sein.  M.  F. 


Entwurf  zu  einer  Honorarnorm  für  technische  Leistungen. 


in  diesen  Tagen  versendeten  No.  II  der 
äugen  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und 
-V  erei"»* 


"X 


5'jfiy     i  i  li.ilt  der 
aj5j'  .  Vi.Hbeilun 

*'  '  Ingenieur-Vereine*  ist  geeignet,  eine  besondere  Aufmerk 
samkeit,  sowohl  der  Architekten  als  der  Ingenieure  Deutsch 
lands  in  Ansprach  zu  nehmen,  insofern  als  durch  dieselbe  einer- 
seits zu  der  bestehenden  Ilonorarnoriii  für  architektonische 
Arbeiten  einige  nicht  unwesentliche  Abänderungen  vor- 
geschlagen werden  und  als  andererseits  in  derselben  eine  Er- 
Streckung  auf  die  Leistungen  des  Bauingenieurs  er- 
strebt wird. 


Was  zunächst  jene  Abänderungen  betrifft,  so  handelt  es 
sich  einmal  um  Behebung  eines  in  den  letzten  Jahren  häufig 
empfundenen  Mangels,  der  darin  bestand,  dass  die  Nurui  keine 
oder  doch  nur  ganz  unzureichende  Unterlagen  zur  Bemessung 
des  Honorars  für  Entwürfe  von  Gcgeiist.inden  des  kunstgewerb- 
lichen Gebiets  enthielt,  sodann  um  eine  anderweite  Abgrenzung 
bezw.  Vermehrung  der  Stufen,  nach  denen  die  prozentigen 
Honoiarsatze  bestimmt  worden  und  endlich  um  eine  wesentliche 
Erhöhung  derjenigen  Hunorarsätze.  welche  auf  Leistungen  Bezug 
für  welche  keine  nach  Prozenten  bemessene  Vergütung 
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stattfindet    F.»  erscheint  uns  nicht  zweifelhaft,  dass  die  jetzt 
vorgeschlagenen  Aenderungen  den  Beifall  der  Architekten  6nden  i 
■»■erden. 

Di«  Schaffung  von  Normen  xor  Vergütung  von  1 
Leistungen  des  Bauingenieurs  ist  bekanntlich  eine  Auf-  | 
gäbe,  welche  bereits  1  ,  Jahrhundert  die  betheiligten  Kreise  ' 
rehhaft  beschäftigt  bat.  Man  kann  indess  sagen,  das»  die  Lösung 
bis  vor  wenigen  Jahren  als  eine  höchst  schwierige  galt.  Als 
darum  im  Jahre  lHÜii  die  Angelegenheit  im  Verbände  von  neuem 
aufgenommen  ward,  waren  die  Aussichten  auf  Erfolg  keines- 
wegs übermäfsig  grofs.  Erfreulicher  Weise  sind  dieselben,  wie 
die  Erfahrung  lehrt,  uberschätzt  worden.  Nach  einem  ersten 
Entwurf,  den  der  hannoversche  Verein  aufgestellt  hatte  und 
gegen  den  man  den  Vorwurf  einiger  Schwerfälligkeit,  sowie 
einer  viel  zn  weit  gebenden,  zu  Unzukömmlichkeiten  führenden 
Sonderung  der  Leistungen  erhoben  bat,  liegt  jetzt  ein  (von 
einer  Kommission  des  Hamburger  Vcroins)  aufgestellter  Ent- 
wurf vor,  der,  was  Klarheit  und  Knappheit  der  Anordnung 
betrifft,  nichts  zu  wünschen  (ihrig  lässt. 

DieBe  Vorzuge  sind  erzielt  worden,  indem  man  den  auf 
Grundlage  der  von  den  drei  Vereinen  Frankfurt  a.  M.,  Hannover 
nnd  Hamburg  gemeinsam  auageführten  Klassifizirung  der 
Leistungen  gelungenen  Versuch  machte,  die  Norui  mit  der- 
jenigen über  Vergütung  von  architektonischen  Leistungen 
unmittelbar  zu  verbinden.  Ks  sind  die  Leistungen  der  In- 
genieure ebenso  in  .j  Klassen  eingeordnet  worden,  wie  die 
Leistungen  der  Achitekten  es  bisher  schon  waren,  und  indem  . 
man  dann  eine  geringe  Verschiebung  der  Grenzen  für  den 
Wechsel  der  prozentigen  Vergütungen  vornahm,  gelangte  man 
zu  Sätzen,  die  für  beide  Fachrichtungen  gleichzeitig  als  ange- 
messene erscheinen,  d.  h.  zu  dein  Anfange  einer  Honorar-Norm, 
die  für  alle  technischen  Leistungen  Giltigkeit  hat. 

Was  zur  Vollendung  einer  solchen  Norm  noch  fehlt,  ist 
wenig;  es  uuifus»t  die  Leistungen  der  Maschinen-Techniker 
oder  vielmehr  die  A n g Ii ederu ng  deren  Norm,  an  die  jetzt 
vorliegende;  es  ist  das  eine  Aufgabe,  deren  Erfüllung  wohl 
nicht  mehr  im  weiten  Felde  liegt.     Sodann  sind  aufscr  Be- 
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tracht  gelassen,  die  Leistungen  der  Landmesser,  ferner  die- 
jenigen der  Techniker  für  Heiz-  und  Lüftung»- Anlagen. 
Bekanntlich  haben  die  Landmesser  die  Lösung  der  Aufgabe  der 
Schaffung  einer  pussenden  Norm  vorläufig  für  unangänglich  er- 
klärt. Es  ist  das  wohl  ehen  kaum  als  .letztes  Wort*1  in  der  Sache 
anzusehen  nnd  was  diu  Heiztechniker  anlH-thfft,  so  darf  man 
hollcn,  das«  von  diesen  seihst  in  einiger  Zeit  geeignete  Vor- 
schläge werden  aufgestellt  werden. 

Die  jetzt  vorliegende  Norm  mit  den  dazu  gegebenen 
Erläuterungen  usw.  steht,  was  Klarheit  der  Gliederung  betrifft 
der  bisherigen  sogen.  Architekten-Norm  voran;  daneben  besei- 
tigt sie  formell  den  durch  die  Thatsacben  längst  Uber  Bord 
geworfenen  Zustand,  dass  die  Gültigkeit  dieser  Norm  ihrer 
Uebersehrift  nach  auf  Leistungen  baukünstlerischer  Natur 
beschränkt  sein  sollte;  im  gemeinen  Leben,  wie  es  nun  einmal 
ist,  insbesondere  in  Rechtsstroitigkeiten  erwies  sich  die  damit 
gezogene  Grenze  als  viel  zu  unbestimmt.  Um  das  Möglichste 
an  Bestimmtheit  und  Anwendbarkeit  der  Norm  zu  berechnen, 
scheint  uns  eine  kleine  Ergänzung  derselben  nothwendig:  Sie 
betrifft  die  Frage  nach  der  Vergütung  al  te  r  n i re nd e  r  Entwürfe 
und  desgl.  solcher,  die  nach  einander  entstehen,  gewisser- 
maafsen  aus  dem  voran  gegangenen  heraus  wachsen  und  sieh 
als  mehr  oder  weniger  einfache  Veränderungen  bzw.  Veranlassungen 
des  ersten  Entwurfs  darstellen.  Dass  derartige  Entwürfe  nicht 
auf  die  volle  Vergütung  des  ersten,  bezw.  des  Haupt  Entwurfs 
Anspruch  erheben  können,  liegt  auf  der  Hand.  Der  vorliegende 
Entwurf  löst  die  Frage  u.  E.  in  etwas  summarischer  Wein«, 
indem  er  vorsieht,  dass  Neben-  und  folgende  Entwürfe  mit  der 
Hiilfte  des  Satzes  für  den  ersten,  bezw.  den  Haupt-Entwurf 
honorirt  werden  sollen.  Handelte  es  sich  immer  um  neue  Ent- 
würfe, so  wäre  die  Sache  ja  klar;  nur  zu  oft  aber  wird  es  siel; 
einfach  um  weitere  Verfolgungen  derselben  Grundgedanken 
nnd  Abänderungen  solcher  Art  handeln,  dass  man  von  einem 
„neuen"  Entwürfe  nicht  sprechen  kann.  In  Bezug  auf  die  Ver- 
gütung gerade  solcher  Leistungen  bietet  auch  der  vorliegende 
Entwarf  keinen  ganz  ausreichenden  Anhalt.  — B.— 


Mittheilungen  aas  Vereinen. 

Architekten-Verein  zn  Berlin.  Ein  am  28.  Juli  unter- 
nommener, von  Hrn.  Reg.  Baumeister  Karl  Meier  vorbereiteter 
Aasflug  galt  der  Besichtigung  zweier  im  Nordosten  Berlins 
belegener  stadtischer  Kiesclgüter  Blankenburg  und  Mal- 
chow. 

Di«  in  außergewöhnlich  grof?er  Zahl  (gegen  70)  erschienenen 
Ausnugsthoilnchmcr  wurden  an   der  Station  Blankenburg,  der 
das  Gut  gleichen  Namens  durchschneidenden  Berlin  Stettiner 
Eisenbahn,  von  Hrn.  Administrator  Spinola  in  Empfang  ge- 
nommen.   Unter  der  sachkundigsten  rührnng  des  Genannten,  ! 
sowie  des  Hrn.  Obergärtner  Jörns  erfolgte  die  Durcliwanderung  | 
der  vorzugsweise  mit  Gras,  Runkelrüben  und  Kühl,  aber  auch  j 
verschiedentlich  mit  feineren  Gemüsen  und  sonstigen  Garten- 
gewächsen  bestandenen  Kieselfeldes,   wobei  ein  grol'scs,  vom  ! 
Vereine  Berliner  Gärtner  mit  der  mannicbfaltigston  Blumen, 
sowie  Zier-  und  .\rzncipllanzen  bestelltes  Versuchsfeld,  dessen  | 
augenscheinlicher   Erfolg   für  die  weitere  Auswerthung  der  ; 
Rieselgüter  vielleicht  von  Bedeutung  sein  wird,  besonderes  In-  \ 
tcresac  erregte.    Auf  bereit  gehaltenen  Wagen  wurden  alsdann  j 
die  beiden  an  einander  grenzenden,  zusammen  S35»>»  umfassenden  | 
Güter  nach  allen  Richtungen  durchfahren  und  so  in  Bequem-  | 
lichkeit  der  überall  wahrhaft  üppige  Stand  des  Aufwuchses  der  ; 
durch  die  Berieselung  gedüngten   Felder  beobachtet  und  gc-  . 
würdigt.  —  Nach  einem  in  parkartigen,  schattigen  Garten  des  ' 
.Herrschaftshofes  von  Malchow*  unter  prächtigen  Bäumen  einge- 
nommenen Labetriinke  fuhr  die  Gesammtheit  der  Theilnehmer 
nach  dem  benachbarten  Weil'sensce,  woselbst  der  Abend  in  dem 
wirklich  sehenswertben,   besonders  durch   seine  grofsartigeu 
Feuerwerks- Veranstaltungen  zu  einer  gewissen  Berühmtheit  ge-  , 
langten    Vergnügungs  -  Ktablissement    „Sternecker""    verbracht  1 
wurde.  - 

An  diese  kurze  Schilderung  des  Ausflugs  seien  einige  sach-  i 
liehe  Angaben  bezüglich   der  Rieselfelder  Berlins   geknüpft.  , 
Berlin  besitzt  jetzt  zur  Unterbringung  der  durch  die  Kunalisutions- 
werke  aus  der  Stadt  fort  geschallicn  Abwasser  im  ganzen  14 
znr  Berieselung  angekaufte  Güter,  von  denen  3  im  Süden,  3  im 
Norden  und  K  im  Nordosten  der  Stadt  belegen  sind.  Letztere 
S  Güter  bilden  ein  zusammen  hängendes  Gelände,  dessen  Längen-  ■ 
erstreckung  etwa  14      bei  rd.  2  •»»  mittlerer  Breitenausdehnung  j 
beträgt. 

Die  Gesammtfliiche  aller  14  bisher  erworbenen  Kieselgüter  . 
betragt  oSS4  nnd  übertrifft  die  fw*'«')''»  umfassende  Gesaiumt-  , 
Üäche  der  12  Radial  Svstcme  des  mit  der  Kanalisation  ver-  I 
sehenen  besw.  bedachten  Weichbildes  der  Stadt  um  319  "•». 

Eine  Tamllele  xu  dieser  Thatsache  bietet  eine  Vcrgleichung 
der  Menge  des  durch  die  Wasserwerke  in  die  Stadt  hinein  ge- 
führten reinen  Wassers  mit  derjenigen  des  durch  die  Kanali- 
sationswerke  auf  die  Rieselfelder  hinaus  geschafften  unreinen 
Wassers:  erstere  betrug  im  Etatsjahre  18S4  Sä  für  den  Tag  | 
und  den  Kopf,  der  die  Wasserleitung  benutzenden  Bevölkerung  ; 
durchschnittlich  6ö,37  '.  letztere  in  demselben  Zeiträume  für 
den  Tag  und  den  Kopf  der  Kanalisation  benutzenden  Be- 
völkerung durchschnittlich  100,28  K    Es  wird  somit  durch  die 


Pumpstaiionen  der  Kanalisation  ein  Mehr  von  34,9'  für  den 
Tag  nnd  Kopf  hinaus  befördert:  das  durch  Regenwasser, 
Brunnenwasser,  Flusswasscr  und  NahrungssUiff-Wasscr  ge- 
bildet wird. 

Von  den  14  Ricselgütcrn  sind  4  mit  zusammen  1430 
noch  nicht  im  Betriebe,   Von  der  Gesauiintfläche  der  10  übrigen, 
bis  zum  1.  April  1885  zur  Berieselung  fertig  eingerichteten  und  ap- 
tirten  Güter  waren  etwa  71"  0  w  irkliches  Hiesseliand  und  von 
diesem  wieder  ebenfalls  etwa  71%  drainirt. 

Die  von  den  Pump  stationen  nach  den  Rieselfeldern  führen- 
den Haupt-Drockrohre  haben  theils  1  m,  theils  0.7:">  "'  1.  W. 
An  diese  Hauptroiire  schliefscn  sieh  Abzweigung»- Rohre,  welche 
das  Kunalwiis-cr  auf  die  Felder  vertheilen  und  deren  Durch- 
messer je  nach  der  Menge  des  von  ihnen  zu  liefernden  Wassers 
bis  zu  V,2v  m  abnimmt.  An  der  Haupt-Abzweigungstelle.  also 
am  Ende  des  Haupt-Druckrohrs ,  ist  ein  offenes  Standrohr  von 
gleichem  Durchmesser  wie  letzteres  angeordnet,  und  auf  der 
im  Standorte  stehenden  Wassersäule  ruht  ein  Schwimmer,  wel- 
cher eine  weithin  sichtbare  Blcchfahne  trägt,  an  deren  höherm 
oder  niedrigerm  Stande  die  Riesel wurter  auf  den  Feldern  er- 
kennen, ob  sie  viel  oder  wenig  zufliefsendes  Kieselwasser  unter- 
zubringen haben.  Für  die  Nacht  wird,  da  der  Betrieb  auf  den 
Feldern  naturgemäß  ebenso  ein  stetiger  ist,  wie  der  dns  ganzen 
Kanalisation*- Werkes,  unter  der  Fahne  eine  Laterne  angehängt. 
Nach  der  ihnen  so  signalisirten  ZuHnssstärkc  stellen  die  Wärter 
die  Schützen  in  den  Vertheilungsgrüben  ein. 

Die  Vertheilung  des  Dungwussers  auf  die  einzelnen  Flächen 
erfolgt  von  den  Zwciguuslässen  am  durch  offene,  <i,5  '»  tiefe 
Grüben,  hier  und  da  auch  durch  Thonrohrleitungen.  Die  Ein- 
stauhassins  dienen  zur  Unterbringung  des  zur  eigentlichen  Be- 
rieselung nicht  benöthigten  bezw.  nicht  verwendbaren  über- 
schüssig julliessenden  Wassers.  Sie  werden  zwischen  Dämmen 
bis  zu  einer  Tiefe  von  0,3  bis  0,'>  m  vollgcstnut.  Die  Benutzung 
dieser  zwischen  2  und  !t  >">  grol'scn  Einstuubassins  erfolgt  zu- 
meist nur  im  Winter.  Im  Frühjahr,  nach  geschehener  Ver- 
sickerung bezw.  Verdunstung,  werden  die  B-issinO.ichen  umge- 
pflügt und  mit  Getreide,  Oelfrüchten  nnd  dergl.  hebaut. 

Man  hat  vielfach  gegen  die  Bcrieseluug  geltend  gemacht, 
dass  schliesslich  die  Felder  einmal  versumpfen  und  für  das 
Kanalwasser  nicht  mehr  aufnahmefähig  sein  niüssten.  In  Berlin 
hat  man  durch  nunmehr  l'ijiibrige  Erfahrung  die  Ueherzeugung 
gewonnen,  dass  dieser  Einwand  hinfällig  ist.  Es  kommt  nur 
darauf  an,  dass  je  nach  der  Bodeiigattung  und  der  Menge  der 
zufliessenden  Dungstoffe  eine  entsprechende  Besamung  bezw. 
Beptianzuug  gewählt  und  diese  entsprechend  gewechselt  wird. 

Da  ferner  durch  die  fortgesetzten  Untersuchungen  der  Ab- 
wässer vor  und  nach  dem  Berieselungs-vorgange  zur  Genüg- 
festgestellt  ist,  dass  die  Reinheit  des  ahtiiessenden  Drainwasser* 
vollkommen  befriedigt,  und  da  schliesslich  der  Gesundheits- 
zustand der  Bevölkerung  auf  den  Rieselfeldern  einen  ungünstigen 
Einfluss  der  letzteren  durchaus  nicht  erkennen  lässt.  so  be- 
trachtet man  in  Berlin  die  Krage  der  Rieselfelder  überhaupt 
als  zur  vollen  Zufriedenheit  gelöst.  Mg. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


10.  August  1887. 


Vermischtes. 

Eine  Ausstellung  von  Beleuohtnngs- Gegenständen 
und  der  Naphta-Industrie  «oll  laut  Bekanntmachung  eines 
in  der  „Kaiserlich  russischen  technischen  Gesellscbalt"  ein- 
gesetzten Organisation»- Komitee  im  nächsten  Winter  (November 
l.is  Februar)  in  Petersburg  stattfinden.  Zugelassen  Verden 
ausser  Allein,  was  auf  die  Naphta  Industrie  Bezog  hut,  Appa- 
rate und  Materialien  Tür  Beleuchtungs-Zwecke,  welche  von  ge- 
schichtlichem Interesse  sind;  feste  und  flüssige  Belenchtungs- 
Materialien  pflanzlichen  und  thicrischen  Ursprungs,  gasförmige 
Beleuchtungstnittel  und  Apparate  dazu,  elektrische  Beleuchtung, 
besondere  Lichtquellen  und  Beleuchtuogs-Gegenstiinde,  minera- 
lische Schmieröle.  Die  Annahme  der  Ausstellungsstücke  findet 
vom  15.,  '27.  August  bis  15.  i>7.  Oktober  d.  .1.  statt.  Alle  Sen- 
dungen usw.  sind  zu  richten  an  die  Kaiserlich  russische  tech- 
nische Gesellschaft.  Ausstellungs-Koinitc,  St.  Petersburg,  Pan- 
teleimonskaja-Str.  No.  2. 

Todtenschau. 

Eanrath  Leopold  f.  In  Deutz  ist  am  1!>.  v.  M.  der  ehe- 
malige Betriebs- Direktor  der  Köln-Mindene-r  Eisenbahn,  itaurath 
Leopold  im  Alter  von  83  Jahren  verstorben,  nuchdem  er  seit 
l'l  Jahren  ini  Ruhestände  gelebt  hatte.  L.  war  einer  der 
Veteranen  de»  deutschen  Eisenbahnwesens;  er  war  schon  beim 
Bau  der  ersten  grosseren  Eisenbahnlinie  Preusscn*  (Köln —  bel- 
gische Grenze,  IN.'?.'  —  IS43)  thätig  und  hat  spater  von  1845 
(ond  damit  vom  Beginn  des  Betriebes  der  Kiiln — Mindener  Eisen- 
bahn an  i  dem  Betriebe  dieser  Bahn  30  Jahre  hindurch  vorge- 
standen: dessen  niustcrgiltige  Einrichtung  ist  daher  wesentlich 
Werk. 


Eisenbahn-Baumeister  a.  D.  Ernst  Wölfl"  f.   In  dem  am 

>.  d.  M.  an  der  Ostafrikanischen  Küste  plützlich  verstorbenen 
Eisenbahn- liauineister  a.  D.  Wolff  hat  der  „schwarze  Kontinent" 
wohl  das  erste  Opfer  aus  deutschen  Fachkreisen  gefordert. 

W.  war  bis  etwa  Mitte  der  "Oer  Jahre  als  Eisenbahn- 
Baumeister  bei  den  Keiehsbahneu  in  Elsass  Lothrinren  ange- 
stellt und  bat  zuletzt  den  Bau  der  Rheinbriicke  bei  Altbreisach 
geleitet.  Noch  vor  Beendigung  derselben  gab  er  seine  an- 
scheinend verheissungsvollr  amtliche  Laufbahn  auf,  wie  man 
annehmen  kann,  in  Folge  dauernder  persönlicher  Misshollig- 
keiten  mit  einem  Vorgesetzten.  Er  ging  nach  Berlin  und  habi- 
litirte  »ich  an  der  damaligen  Gewerbe-Akademie  als  Privat- 
dozent für  ein  Sondergchiet  des  Wasserbaues.  Später  an  die 
technische  Hochschule  übernommen  .  begannen  auch  hier 
persönliche  Misshelligkeiten  mit  neben  ihm  stehenden  Lehrern, 
in  Folge  deren  auch  die  mit  Eifer  begonnene  neue  Laufbahn 
Wölfls  nach  einigen  Jahren  ein  fruchtloses  Ende  nahm.  Dem- 
nächst hat  W.  als  Beamter  eines  Ii  rofs- Industriellen  hier  in 
Berlin  eine,  lungere  Zeit  dauernde  Tlmtiirkcit  gefunden,  bis 
vor  ein  paar  Monaten  Tagesblatter  die  Mittheilung  brachten, 
das»  derselbe  mit  der  neuesten  Expedition  der  ostafrikanischen 
Gesellschaft  nach  Zanzibar  abgereist  sei  —  wie  man  jetzt 
erfahrt,  um  «eine  Thiitigkeit  auf  afrikanische  Eisenbahn-An- 
lagen zu  verwenden. 

Diesen  Mangel  an  Erfolg  kann  man  vielleicht  als  eine 
letzte  Bcsiegelung  des  Schicksals,  dem  W.  verfallen,  ansehen: 
einem  von  ziemlichen  Anlagen  und  energischem  Willen  ge- 
tragenen Hingen  um  Anerkennung.  Unter  diesem  Gesichts- 
punkte betrachtet,  war  sein  I.ebcn  pro  nihilo.  und  dies  Wohl 
uur  in  F'dce  zweier  Umstünde:  einerseits  der  Wahl  zu  weit 
gesteckter  Ziele,  andererseits  der  Gewaltsamkeit  der  Mittel, 
mit  denen  er  jenen  zustrebte.  —  B.  — 


Die  Proisboworbung  für  Kunstschmiede -Arbeiten, 

welche  der  Badische  Ku  ns  t  ge  we  rbc -V  e  rei  n  ausgeschrieben 
hatte,  i*1  vor  kurzem  zur  Entscheidung  gelaugt.  Das  Preis- 
gericht hat  folgende  Auszeichnungen  verliehen:  I.  Preis  40OM.: 
Paul  Markus,  Berlin,  für  Gesaiiimtleistung  unter  Berücksich- 
tigung der  bewiesenen  Tüchtigkeit  und  Vielseitigkeit  in  der 
Behandlung  des  Materials.  II.  Preis  ."SÖO  M.:  Franz  Breche  n- 
macher,  Frankfurt  a.  M.,  für  Ornamente,  welche  die  meister- 
hafte Beherrschung  der  Schmiedetechnik  darthun.  III.  Preis 
JOOM.:  Karl  Sehw  ickert  jr.,  Pforzheim,  für  einen  Kandelaber, 
der  einen  kecken  Entwurf  in  gesunder  Technik  zur  Ausführung 
bringt.  IV.  Preis  piO  M.:  Keinhold  Kirsch,  München,  für 
die  zur  Ausstellung'  gebrachten  frisch  erfundenen  und  reizvoll 
ausgeführten  Arbeiten  der  Kleinkunst.  Ferner  für  weitere 
hervor  ragende  Arbeilen  Ehrendiolume:  Heiz,  August,  Ni<  derrad 
tai  Frankfurt  u.  M.  (Schlosscrsehild};  Benecke,  A.  L..  Berlin 
■  Gesamiittleistung);  Birkenmeicr,  C,  Karlsruhe  f Armschild): 
Brock,  Wilh.  Job.  van,  Köln  (Beschläge;;  Bühler,  Karl,  Offen- 
burg (Ofenschirm);  Frey,  Ousta»-,  Nürnberg  ^Gcsammtleistune;  : 
liermann,  Jean,  Frankfurt  a.  M.  (Gesammtlcistung):  Kaiser, 
Jakob,  Ketiensbiirg  (lieschlägei;  Kayaer,  Ferdinand,  Leipzig 
i  Dokwnientenkasten  'i;  Köhler,  Heinrich,  Hannover  (Gitterthiirv); 
Lang,  Friedrich,  Karlsruhe  (Gesammtlcistung);  Leibold,  Hans, 
Nürnberg  i Kronleuc  hter  i :  Lolze,  Rudolf,  München  illalkon- 
gitterj:   Plattner  &  Lippelt.  Berlin  (Treibarbeit!;  Sipf.  Peter, 


Frankfurt  a.  M.  (Einfriedigiiugsthor);  Stubacb,  Lndwig,  Karl» 
ruhe  (Gesamintleistung);  Stumpf,  Gottfried,  München  (Schmiede- 
proben);  Teichmann,  Otto,  Naumburg  a.  8.  (Familienwappen); 
j  Wüstendörfer,  Max,  München  <  Schlossergcwerbe-Abzeichen). 

Personal-Nachrichten. 

Bayern.    Prof.  Asiniont  an  der  kgl.  techn.  Hochsehnle  in 
München  ist  in  den  Ruhestand  getreten,  der  Assist,  u.  Priv.-Doz. 
Manderla  dieser  Hochsehnle  zum  ausscrordentl.  Prof.  der  In- 
:  genieur-Wissenschaften  das.  ernannt. 

Die  bei  dem  kgl.  Landbauanite  Windsheim  erled.  Assist.- 
Stelle  ist  dem  Staatsbau-Praktikanten  Rudolf  Lann  in  Nürn- 
berg verlieben  worden. 

Auf  die  eröffnete  Bauamtmann-Stelle  b.  d.  Strafsen-  u.  FIu&s- 
bauamte  Speyer  wurde  der  Banamtmann  Victor  Lina  tou 
Kaiserslautern  versetzt;  auf  dessen  bisher.  Stelle  dir 
Assist»  Jul.  Hensel  in  Deggendorf  befördert,  u.  zum 
Assist,  b.  d  Strafsen-  n.  Flussbauainte  Deggendorf  der 
bau-Assist.  August  Wiedenmann  in  Ansbach  ernannt. 

Der  Bauamtnmnn  Franz  Forthuber,  Vorst,  d.  St.«™- 
1  n.  Flussbauamts  Wüizburg  wurde  wegen  Krankheit  auf  die 
,  Dauer  eines  Jahres  in  den  Ruhestand  versetzt;  auf  die  Bau- 
amtmann-Stellc  b.  Strafsen-  u.  Flufsbauamte  Würzburg  drr 
Kreisbau- Assessor  f.  d.  Ing.-Fach  Heinrich  Wehrle  b.  d.  kgl. 
Reg..  K.  d.  I.,  von  l'nterfranken  n.  Aschafft-nburg  auf  Ansuchen 
berufen;  auf  die  Stelle  eines  Krcisbau-Assess.  f.  o.  Ing.-Fach  b. 
d.  Reg.,  K.  d.  I.,  von  l'nterfranken  und  Aschaffenburg  der 
Bauamts -Assessor  Alois  Wöhrle  in  Traunstein  befördert;  auf 
die  Assess.-Stelle  b.  d.  Strafsen-  u.  Floistmuatnte  Traunstein 
der  Bauamts- Assiss.  Emil  Nenning  in  Bayreuth  auf  Ansuchen 
versetzt  und  zum  Asses*,  d.  Strafsen-  u.  Flüssbauamtes  Bayreuth 
der  StaaUbau-Assist.  Friedrich  Zenker  in  Neuburg  a.  D.  ernannt. 

Preusscn.  Dem  Reg.-  u.  Brth.  Heitbaus  in  Lüneburg 
ist  der  kgl.  Kronen  Orden  III.  Kl.,  dem  Landhauinsp.  Dr.  Röhn 
in  Berlin  der  Rothe  Adler  Orden  IV.  Kl.  u.  dem  Hofbmstr.  Sr. 
Kais.  Kgl.  Hob.  des  Kronprinzen,  Arch.  Hense  in  Berlin  der 
Charakter  als  Benrath  verliehen  worden. 

Versetzt  sind:  Die  Eis-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Wessel, 
bish.  in  Halle  a.  S. ;  als  st.  Hilfsarb.  an  das  Kgl.  Eis.-Bctr.-Amt 
(linksrh.)  in  Köln;  Bl  n  men  thal,  bish.  in  Lippstadt,  als  st. 
Hilfsarb.  an  das  kgl.  Eis.-Bctr.-Amt  in  Halle  a.  S.;  Bremer, 
bish.  in  Oldesloe  ale  st.  Hilfsarb.  an  das  kgl.  Eis.-Bctr.-Amt 
[Hannover-Rheine;  in  Hannover,  sowie  die  Kiaeiili. -Masch-In- 
spektoren: Woytt,  bish.  in  Magdeburg  als  I.  Vorst,  an  die 
Hauptwerkstütte  in  Nippes  u.  Farwick,  bish.  in  Essen,  als 
Vorst,  des  MaL-Bur.  der  agl.  Eisenb.-Direktion  nach  Magdeburg. 

Dein  bish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Nolda  in  Talerberg  b.  Oebis- 
felde ist  liehufs  Uebernahme  einer  Stellung  bei  der  Drömlingt- 
Korporation  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
ertheilt  wonlen. 

Schwarzburg  •  Sondershausen.  Reg.  -Baumstr.  Albert 
Dietrich  in  Arnstadt  ist  zum  Baninspektor  ernannt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  M.  in  Leipzig.  Es  ist  nicht  richtig,  dass  wir  auf 
S.  »58  u.  Bl.  die  Thiitigkeit  der  Preisrichter  bei  der  Preis-Be- 
werbung um  ein  Schulhaus  in  Ronneburg  schlechthin  als  moster- 
giltig  bezeichnet  haben.  Zu  einem  solchen  Urtheile  wären  wir 
auch  aufsi  r  Stande  gewesen,  da  wir  die  eingegangenen  Ent- 
würfe nbcrhuupt  nicht  gesehen  haben;  unsere  Anerkennung  be- 
zog sich  vielmehr  lediglieh  nnf  die  Art  der  öffentlichen 
Berichterstattung  über  das  Ergebniss  des  Wett- 
kampfes.  Wenn  wir  demnach  die  Möglichkeit  auch  nicht  in 
Abrede  stellen  können,  dnss  bei  der  Bciirtheilung  der  einzelnen 
Entwürfe  lrrtliilmer  vorgekommen  sein  dürften,  so  will  uns  doch 
der  von  Ihnen  angeführte  Umstand  nicht  so  wichtig  erscheinen, 
dasa  man  deshalb  den  Urthoilsspriicli  hätte  anfechten  können. 
Unterschiede  in  der  Auffassung  derartiger  Fragen  seitens  der 
Preisrichter  und  der  Bewerber  werden  sich  wohl  niemals  ver- 
meiden luxsen.  Wir  können  unserereils  Ihre  Annahme  nicht 
theilcn,  dass  es  zwecklos  nml  unberechtigt  sei,  bei  einem  genau 
fest  gelegten  Programm,  wonach  die  llrütso  und  die  Ausstattung 
der  einzelnen  Kaume,  sowie  s^immtliche  Einzelpreise  gegeben 
sind,  auf  die  Gesamintsuinnie  des  Kosten -Anschlages  Werth  zu 
legen,  weil  diese  von  <nm  herein  fest  stehe,  bezw.  bei  allen 
Entwürfen  die  gleiche  sein  müsse.  Ganz  abgesehen  davon,  dass 
es  im  vorliegenden  Falle  den  Bewerbern  frei  stand,  von  der 
im  Lageplan  angedeuteten  Grundform  abzuweichen  und  dass 
für  die  Grolle  der  Kaume  nur  MmdcstniaalV  angegeben  waren, 
blieb  in  der  Wahl  mancher  Einzel-Anordnungen,  namentlich 
alter  in  der  Gestaltung  des  Aenfscren  doch  Spielraum  genug 
übrig,  um  einen  —  wenn  auch  nicht  Im-, [cutenden  —  Unter- 
schied in  den  Schluss-Summen  der  Kostcu-Anschljge  erzielen 
zu  können. 

Beantwortung  der  Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Zu  der  Anfrage  betreffend  Marmor  -  K ege I  bah uen  (No. 58 
u.  No.  i>'2)  thcilen  Uns  die  Granitwerke  von  C.  Kuluiiz  in  Ober- 
streit bei  Striegau  noch  mit,  dass  sie  Kegelbahnen  zwar  nicht 
aus  Marmor,  aber  aus  geschliffenem  Granit  herstellen. 


Kni» 
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lalialt:  per  NU-araiiua  Kan»l.  iuxlirnvB<l<'r'  4vr  intMl  Entwurf  M 
drnii'lbrn.  (F<irtn-l«nnK  )  —  Hie  Vorlasen  Sammlung  r|m->  Berliner  .Villen. 

-  I«..  SaiiKtapp«  in  Ihrer  Venveada*«  Mr  LMIaat,  <Seblu...| 


—  Venn  1  »cb  t  «  »:  l.ewerblleh«  FAfbhr.bule  ilef  Stmli 
von  Biavrerken  flir  ili«  «re»tafrikaBl*rbo  KO»|e. 


Der  Nicaragua-Kanal,  insbesondere  der  neueste  Entwurf  zu  demselben. 

<Furl»eliaiig  an.latt  SchluM.) 

Beschreibung  der  Schiensen, 
in  der  westlichen  Trenne  des  Kanals  belegenen  I 


4  Schleusen  halten  die  Itczcichnung  <5,  ">,  4,  7  (letz- 
tere liegt  am  Stillen  Meere),  die  in  der  östlichen 
Treppe  belegenen  3  Schiensen  die  Bezeichnung 
3,  2,  1 ;  letztere  liegt  am  Cnraibischen  Meer. 
Die  Gefälle  dieser  7  Schleusen  vertheilen  sich  wie  folgt: 
Westlicher  Abfall: 

7:    21,2  Fufs 
0:    20,7  „ 
20,7  „ 

4 


fiöO  Fufs,  zwischen  Olier-  und  Unterthor  gemessen,  er- 
halten, bei  einer  Breite  der  Schleusenkammern  von  05  Fufs. 
Letztere  erscheint  bei  der  grofsen  Kammerlängw,  welche 
zwei  atlantische  Dampfer  mittlerer  Gn'ifse  zusammen  durch- 
zuschleusen gestattet,  zu  gering.  Die  zugleich  als  See- 
schleuse für  das  Stille  Meer  dienende  Kanalschleuse  7  hat, 
dem  Gezeitenwechsel  von  8,08  Fufs  im  Hafen  zu  Brito 
entsprechend,  ein  wechselndes  tie- 
falle von  24,2  bis  33,18  Fufs. 
Die  gleichfalls  als  Seeschleuse  fllr 
das  Oaraibisehe  Meer  dienende  Ka- 
nalschleuse 1  hat  ebenfalls,  durch 
den  Gezeitenwechsel  von  etwa  18 
bis  20  Zoll  im  Hafen  von  Grey- 
U.wn  bedingt,  ein  dem  entsprechen- 


Üestlicher  Abfall: 
Schleuse  3:    53,0  Fufs 


1: 


27,1» 
20,0 


Summe  lti<>,0  Fufs 

Fall  »on  der  SvbcHel.uerke 
«am  CnraUilai  lK'U  Meer. 

Der  Gefäll-Unterschied  von  4  Fufs  entsteht  aus  dem 
Itoreits  erwähnten  Oberflachen-Gefalle  des  gestauten  San 
Juan-Flusses  von  seinem  Ausflüsse  ans  dem  Nicaragua-See 
bis  zur  Thalsperre  bei  Oehoa. 

Alle  7  Schleusen  sollen  die  gleiche  Kamiiierlünge  von 


des  wechselndes  Gefalle. 

Die  Schleusen  1  und  7  sind  auf  festem,  schw« 
Boden  belegen ;  die  Schleusen  ö  und  <i  liegen  in  schwerem, 
mit  Kieseln  und  Sand  vermischtem  Steinboden,  die  Schleu- 
sen 2  und  4  in  festem  Felsgrande;  der  Raum  der  Schleuse 
No.  3  endlich,  welche  das  aufserordentlich  grofse  Gefalle 
von  53  Fufs  erhalten  soll,  ist  ganz  aus  anstehendem  Felsen 
heraus  zu  sprengen.  Die  Schleusen  1,  2,  4,  5,  0,  7  sollen, 
soweit  ihre  Fassung  nicht  aus  gewachsenem  Fels  zu 
schaffen  ist,  ganz  aus  Beton  und  Mauerwerk  aufgeführt 
werden.  Säuimtliche  Schleusen  erhalten  auf  den  Kammer 
witnden  eine  Holzverkleidung  mit  Reibhölzern ,  welche 
von  der  Schlensenkrone  bis  Iii  Fufs  unter  N.-W.  reicht. 
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Durch  besondere  Leitdllmme,  bezw.  liuc  d'Alben- 
Rcihen,  werden  vor  den  Ober-  und  Unteihanptcrn  trichter- 
förmige, an  die  Kanalufer  anschließende  Einfahrten  lier- 
gestellt,  um  die  Schiffe  schnell  und  .sicher  in  die  Schleusen 
einzeln  bezw.  einschleppen  lassen  zu  können. 

Auf  den  Innenwänden  der  Kammermauern  sollen  be- 
sondere, eigenartig  konstrnirte  Befestigung*- Vorrichtung«!! 
angebracht  werden,  welche  zum  Vertäuen  der  Schiffe  in 
der  Lnngenrichtung  der  Schleuse  dienen.  Diese  Vorrich- 
tungen sind  so  beschaffen,  dass  die  au  denselben  befestigten 
Vortauketten  usw.  heim  Heben  und  Senken  des  Schiffes 
selbsttbatig  ant-  und  abgleiten,  ohne  d:tss  das  Schiff  seine 
Lag»  zur  Lilngenaxe  der  Schleuse  andeit  ;  ein  Umstand, 
der  bei  dem  bedeutenden  (iefalle  der  Schleusen  die  höchste 
Aufmerksamkeit  l>ean>prucht,  um  Beschädigungen  der  Schiffe 
unter  sich,  bezw.  der  Schleusen  zu  vermeiden. 

Die  Füllung  und  Leerung  der  Schleusenkammern  ge- 
schieht mittels  zweier  (je  eines  auf  jeder  Seite  der  Schleusen) 
in  den  Schleusenmauern  ausgesparter  Füll-  bezw.  Leer- 
kanttle,  welche  der  Lilngenaxe  parallel  sind.  Sie  haben 
einen  kreisförmigen  Querschnitt  von  10  Fuß  Durchmesser 
und  gestatten  Füllen  und  Leeren  der  Schleusen  I,  2.  -1,  5, 
«.  7  in  etwa  11  Minuten,  der  Schleus»;  3  mit  53  Fuß  Ge- 
fälle in  etwa  15  Minuten,  in  welchen  Zeiten  jedoch  nicht  ein- 
begriffen ist  die  Zeit,  welche  für  Oeffneu  und  Schliefsen 
der  Schleusen  bezw.  Schwimmthore,  sowie  die  Zeit,  die 
zum  Aus-  und  Einfahren  der  Schiffe  gebraucht  wird.  Im 
Durchschnitt  ist  an  Zeit  für  jede  Schleusung  45  Minuten 
angenommen.  Die  Füll-  bezw.  Leerkanäle  müuden  im  Ober- 
bezw.  Unterhaupt  und  sind  mit  der  Schleusenkammer  auf 
jeder  Seite  derselben  durch  11.  die  Kammermauern  un- 
mittelbar über  deren  Sohle  durchbrechende  Querkanitle  ver- 
bunden. Diese  1 1  Querkauäle  sind  der  Länge  ih  r  Schleuse 
nach  in  unter  sich  gleichen  Abstünden  vertheilt,  wodurch 
Gleichmassigkeit  beim  Füllen,  Heben  nnd  Senken  des 
Wasserspiegels  innerhalb  der  Kammcrlitngc  wohl  oiniger- 
maafsen  sicher  erzielt  werden  kann, 

Dass  bei  Schleusen  von  so  ungewöhnlich  hohen  <Ie- 
fiillen  die  Einrichtung  der  Kamnierabscblüsse  gegen  Obcr- 
und  Unterwasser  »-ine  besonders  schwierige  ist,  darf  nicht 
verkannt  werden.  Namentlich  dürfte  der  Abschluss  des 
Unterhauptes  der  Schleuse  3,  der  eine  Höhe  von  8H  Fufs 
erreicht  und  bei  gefüllter  Schleusenkammer  einen  Wasser- 
stand von  53  -f  28  =  81  Fufs  abzusperreu  hat,  zu  den 
schwierigen  Aufgaben,  welche  bei  dieser  Anlage  vorkommen, 
gehören. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  Widerstandsfähigkeit  bei 
billiger  Herstellung,  schnelle  und  einfache  Huiitirung,  sowie 
leichte  Ausbesserung  bezw.  leichter  Ersatz  derSchwimmthoro 


iu  Havaiiefallen  angestrebt  werden  müssen,  wodurch  dann 
auch  die  Gefahren  für  die  Schiffahrt  entsprechend  herab 
gemindert  werden.  Es  sind  ans  diesen  Gründen,  mit  Aus- 
nahme lür  das  Unterhaupt  der  Schleuse  3,  für  alle  Ober- 
nnd  rnterhäupter  der  Schleusen  1,  2,  4.  5,  <>.  7,  s>wio  für 
das  Oberhaupt  der  Schleuse  3  gleitende  Schwimm- 
thore1 sogen.  Sc  hiebet  höre  angeordnet,  während  für 
das  Hü  Fufs  hohe  Unterhaupt  der  Schleuse  3  ein  weiter  unten 
näher  zu  beschreibendes,  sogen,  rollendes  Schwimm- 
thor  (rolling  nr  tnmbling  täte)  von  einer  höchst  eigen- 
artigen neuen  Konstruktion  von  dein  Zivilingenieur 
H.  E.  IVnry,  U.  St.  N..  entworfen  wurde. 

Die  Schiebethore  erhalten  für  die  Oberhäupter  die 
gleiche  flöhe  von  rd.  34  Fufs,  für  die  Unterhiluptcr  eine, 
deren  Gefällen  entsprechende  Höhe  von  58  bis  05  Fuf». 
Für  die  Schleu.se  5  und  (5  mit  20,7  Fufs  Gefälle  muss 
die  vorerwähnte  sehr  bedeutende  Höhe  von  etwa  05  Fufs' 
in  Anwendung  kommen. 

Die  Anwenduug  der  Schiebethore  für  den  Kanal  muss 
als  eine  Neuerung  angesehen  werden,  welche  den  Betrieb 
beschleunigt,  und  iu  höherem  Maafse  sichert,  als  Stemin- 
thore.  Letztere  würden  so  sehr  erhebliche  Abmessungen 
erhalten,  dass  sie  außerordentlich  schwer  zn  handhaben 
sein  würden.  Abgesehen  hiervon,  sind  Stemmthore  so 
großer  Abmessungen  gewiss  viel  leichter  Havarien  unter- 
worfen, als  die  einfach  gleitenden  Schiebethore,  wie  sie  auch 
in  Havariefällen  schwer  auszubessern  sind,  bezw.  beim  Gang 
unbrauchbar  werden  können,  oder  nur  mit  langem  Zeitaufwand 
zu  ersetzen  sind.  Es  könnten  hierdurch  die  gefährlichsten 
Störungen,  selbst  wochen-  nnd  monatelange  Unterbrechun- 
gen der  Schifffahrt  eintreten.  Bei  Anwendung  der  Schiebe- 
thore kann  für  alle  Oberhäupter,  sowie  für  alle  Unter- 
hiiupter  mit  Ausnahme  der  Schleuse  3  je  ein  Reserve- 
Schiebethor  in  irgend  einer  Kanallialtung  bereit  gehalten 
werden. 

Die  Reserve-Schiebethorc  würden  für  das  Unterhaupt. 
der  Schleuse  3  nicht  zn  verwenden  s«  in,  nud  hier  liegt 
ein  sehr  schwacher  Funkt  des  Entwurfs,  dem  zu  begegnen 
wäre,  wenn  man  das  große  Gelälle  von  51  Fuß  der 
Schleuse  3  auf  2  Schleusen  zu  je  25'  2  Fuß,  oder  auf  eine 
Schleuse  mit  gebrochenem  Kammerbodeu  vcrtheilte.  In 
beiden  Fällen  könnte  man  dann  auch  die  oben  erwähnten 
Reserve-Sehiebethore  für  die  Schleuse  3  verwenden,  wo- 


1  r»i<i  Kldtrttdrn  Schwtinnuborc  wurden  v*.nj  Srbreilt*r  iUe«i;i  br  citj 
IK*3  fllr  Hm  gr.if«-  it*-ur  Hnfcnbji«*iii  den  Kliom-  Hli>-tnkan«.W  tu  MHIbauwu 
cntw.irtfi.fi, 

'  Dir  Klnlli.chleu.i'ii  in  ltrunii'rli»i>li.  Witt»  Im  tiafiil  «i n.l  llrr.ti- 
inllt,.!.-  bar..n  rltiv  II.Mi«  ElWr  «Inn  Kam  .  rli.«|pn  v..n  rt»a  4S  Pur«  «ti-1 
U.  Wii  »oi.ilt  riniMi  MufoUl'  für  rtl«  Cl r..|V>n k^krit  rinr  Mc.rarui  K.nnl 
«rlili'U.fD  »Ii. 


Die  Vorlagen-Sammlung  eines  Berliner  „Villen-Bau- 
geschäfle"* 

Hierzu  •!!«■  AhbtMtinKrn  auf  S.  US  timl  389. 
■eher  die  mannichfachen  Vorzüge  des  Wehnens  im  eigenen 
Hause  im  Gegensatz  zu  dem  Aufenthalte  in  unseren 
großstädtischen  Miethshuosern  nnd  Uber  die  Nothwendig 
keit,  jene  Sitte  in  Deutschland  wieder  mehr  heimisch  zu  machen, 
ist  seit  den  letzten  25  Jahren  so  viel  geredet  und  geschrieben 
worden,  dass  es  kaum  noch  möglich  sein  dürfte,  der  .Sache 
einen  neuen  Gesichtspunkt  abzugewinnen.  Leider  hat  der  that- 
sächliche  Krfolg  der  einst  mit  großem  Kifer  ergriffenen  Be- 
strebungen ,  einen  Thcil  der  Bevölkerung  unserer  Großstädtc 
in  benachbarte  „Villen-Kolonien0  abzuleiten,  den  darauf  ver- 
wendeten Anstrengungen  bis  jetzt  nur  wenig  entsprochen.  In 
Berlin,  dessen  Verhältnisse  hier  allein  naher  berücksichtigt 
werden  sollen,  war  bekanntlich  während  der  sog.  „Gründer- 
juhre"  so  ziemlich  das  gesamnite  freie  Land  der  Umgegend  bis 
auf  uieilenwi  ite  Entfernung  hin  für  eine  Bebauung  mit  Land- 
häusern ausersrhen  und  zu  diesem  Zwecke  theils  von  nItaa- 
(•esellarhnftcn",  theils  von  einzelnen  L'nterncbmern  erworben, 
mehrfach  auch  schon  durch  Straßen-Anlagen,  Baumpflanzungen 
usw.  dafür  vorbereitet  worden.  Aber  im  Vergleich  za  der 
Zahl  nnd  dem  Umfange  dieser  Ansiedelungen  ist  der  Andrang 
von  Ansiedlern  nach  denselben  ein  äußerst  spärlicher  geblieben. 
Nur  sehr  allmählich  haben  sicli  an  einigen  Tunkten  —  in 
Westend,  Lii  hterfelde,  Friedenau,  Wannse«  usw.  —  gcschlusnene, 
im  wesentlichen  aus  Lundhäusern  zustimmen  gesetzte  Vororte 
gebildet  und  zu  selbständiger  Lebensfähigkeit  entwickelt.  An 
anderen  Tunkten  handelt  c*  sich  noch  immer  um  vereinzelte 
Anfange,  willirend  die  Vergrößerung,  welche  gleichzeitig  die 
meisten   ülteren   Dörfer   in  der   Umgebung   Berlins  erfahren 

*  .llinli:  Modrrni-  lliu.rr"  Eine  ilhl-lrlr«..  anblUklfoi« -b«  Zell 
»rbrlft.  hcrauttfi-Rrbi-n  vvn  'Irr  llrrliner  Bau TUti- V«T*1»liril*>i  *u  <»r„r. 
I.Irlilcrtfi.Mr  •  K.r»i  b*-inl  »at-b  Bvlarf  i»  «-lunrlonii  If.-fo-tt  mui  l'n-lt* 
Mm  f,  >lk 


prfolg  der  ehe- 
sinu  sehr  ver- 


:  haben  und  welche  in  der  Tliat  auf  einen  ZuAuss  studiischer 
I  Ilevölkerung  zurm  k  zu  führen  ist,  überwiegend  ans  Häusern 
!  sehr  untergeordneter  und  keineswegs  musterhafter  Art  besteht. 
So  liegen  denn  jene  für  vorstiidtische  Ansiedelungen  bestimmte 
uud  seinerzeit  der  Acker- Wirthschaft  entzogenen  Ländereien 
zum  weitaus  größten  I  heile  mich  heute  brach  nnd  harren  der 
Dinge,  die  da  kommen  sollen. 

Die  Gründe,  aus  denen  sich  dieser  Mi 
inaligen,  hoch  gespannten  Hoffnungen  erklüi 
schiedener  Art. 

Zunächst  und  am  schwersten  füllt  es  natürlich  ins  Gewicht, 
dass  die  Anschauungen  und  Lebens-tiewohnheiten  eines  Volkes 
!  sich  so  schnell  nicht  ändern  lassen.  Die  Verkünder  der  an 
'  sich  unstreitig  wahren  und  berechtigten  Heilshotschaft  vom 
.  Segen  und  der  Annehmlichkeit  des  eigenen  Hauses  in  ländlicher 
Umgebung  haben  die  Macht  der  Gewohnheit  —  namentlich  auf 
weibliche  Gcinüther  —  gar  zu  sehr  unterschätzt  und  nicht  be- 
achtet, dass  ihrer  Lehre  heim  vorherigen  Stande  der  Dingt 
ein  gutes  Theil  grauer  Theorie  anhaftet.  Die  gesandheitlichen 
und  ethischen  Vorzüge  jener  Art  des  Wohnens,  welche  dem  im 
MiethhaUM!  aufgewachsenen  Großstädter  noch  kein  in  Fleisch 
und  Blut  übergegangene«  Ik-diirfniüs  geworden  sind,  werden 
durchaus  nii  ht  so  hoch  gewürdigt,  wie  sie  es  verdienen;  da- 
gegen werden  die  Unlie(juemln  hkeiten  und  Knthehrnngen, 
welche  dasselbe  mit  sich  hringt  —  die  Vertheilong  der  Wohn 
räume  in  mehre  Geschosse,  die  schwierigere  Beschaffung  der 
Lebensbedürfnisse,  der  Verzicht  auf  einen  Theil  des  geselligen 
Umganges  und  so  manche  Zerstreuungen,  nicht  zum  letzten 
endlich  die  Dienstboten  und  Sthulnoth  —  als  drürkende  l'cbel 
stunde  empfunden  »erden.  Am  drückendsten  und  als  nahezu 
unerträglich  natürlich  in  solchen  Ansiedelungen,  welche  erst 
im  Anfange  ihrer  Kntwickelung  stehen  und  wo  zu  jenen  Ucbel- 
stunden  noch  das  Gefühl  hilfloser  Kinsnnikeit  sich  gesellt, 
während  vorläufig  auch  die  Verkehrs- Verhältnisse,  die  Wasser- 
Versorgung  und  Kntwässerung.  der  Stand  der  Anpflanzungen 
usw.  vieles  zu  wünschen  übrig  lassen.     War  doch  bei  so  n:aii- 
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dnrch  allen  Verkehrs-Stocknngcn,  so  *'eU  sie  aus  Jen  er- 
wähnten Zufälligkeiten  sich  ergeben.  vorgebeugt  ware,  r)je 
Schiebethore  gleiten  auf  and  zwischen  Köllen,  geführt  auf 
der  Sohle  der  Tborkammcr ,  senkrecht  zur  Längcnuxc 
der  Schlcute  und  liegen,  bei  geöffneter  Thorknmmer,  in 
einem,  seitlich  in  der  Kammermauer  ausgesparten,  Schlitz. 
Das  Oeffnen  und  Schliefsen  der  Sclilen.se  erfolgt  durch 
Ingangsetzung  von  Kettenwinden.  Sobald  das  Schiebe- 
tbor  in  die  Schleusen  -üeffuung  hinein  gezogen  ist,  wird 
es  gegen  die  Anschläge  mit  Wasserdruck-Vorrichtungen, 
die  auf  der  Schleusenkrone  stehen,  angezogen,  dann  mit 
Wasserballast  beschwerf,  und  so  auf  dem  Thor-Kammer- 
boden  fest  gestellt.  Zum  Oeffneu  wird  der  Wasserballast 
ausgelassen  und  dadurch  das  Thor  znm  Schwimmen  gebracht. 
Es  ist  klar,  dass  diese  gleitenden  Scbwimnithore  vor 
Stemmtboren  nud  vor  seukreebt  auszuhebenden  Schwimm- 
thoren den  VortJieil  der  einfacheren  Konstruktion  und 
schnelleren  Hantirung  für  sich  haben. 

Das  Kollthor  fitr  das  Unterhaupt  der  Schleuse  3.  von 
N5  Fufs  Höhe,  wovon  bei  geleerter  Schleusen-Kammer 
">8  Fufs  Uber  dem  Unterwasser  Spiegel  hervor  ragen,  be- 
dingte gauz  eigenartige  Einrichtungen  zur  Sicherung  gegen 
Umsturz  bei  Winddruck,  sowie  für  die  Bewegung  des- 
selben beim  Offnen  und  Schliefen  der  Schleusenkammer. 
Dieses  Schwimmthor  ist  so  konstruirt,  dass  es  zum  Schliefsen 
und  Offnen  der  Schleusenkammer,  wie  ein  Rad,  senkrecht 
zur  Längenaxe  der  Schiense  auf  dem  Kammerboden  hin- 
rollt, wobei  sein  Drehwinkel  etwa  (50°  betragt.  Bei  ge- 
öffneter Schleuse  liegt  es,  wie  die  gleitenden  Schwimm- 
thnre,  in  einer  Nische,  rechts  der  Schleuse  in  der  Kammer- 
mauer. 

Die  Bewegung  zum  Oeffnen  nud  Schliefen  dieses 
Schwimmthores  wird  mittels  eines  Wagens  bewirkt,  der 
auf  Gleisen,  Uber  der  Nische,  senkrecht  zur  Schleusen- 
axe  beweglich  ist.  An  diesen  Wagen  ist  die  linke  obere 
Seite  des  Schwimmthors  mittels  einer,  in  Form  eines  Fiscb- 
bauch-Triigers  angeordneten  Treib-  oder  Schubstange,  von 
etwa  SO  Fufs  Lange,  gekuppelt.  Wird  der  Wagen  mittels 
des  darauf  befindlichen  Triebwerks  in  Bewegung  gesetzt, 
so  wird  das  rollende  Thor  der  Bewegung  des  Wagens  ent- 
sprechend nach  links  oder  rechts  folgen  und  so  die  Schleuse 
geöffnet  oder  geschlossen  werden.  Die  Roll-Bewegnng  des 
Thors  wird  dadurch  bewirkt,  dass  dessen  unterer  rechter 
Theil  nach  einem  Bogen  abgeruudet  ist,  dessen  abgewickelte 
Länge  genau  dem  Wege  entspricht,  den  das  Thor  zum  Offnen 
nnd  Schliefsen  der  Schleusenkammer  zu  durchlaufen  hat.  Das 
Thor  rollt  auf  3,  nnter  sich  parallelen,  auf  dem  Kammerboden 
festgebolzten  Schienengleiseii  und  diesen  «leisen  entsprechend 
sind  unter  dem  Boden  des  Schwimmthors  nnd  anf  der  rechten, 


nach  einem  Bogen  von  W  abgerundeten  Ecke  Spurkränze  mit 
sehr  hohen  Flauschen  fest  gesehraubt,  welche  jede  Ver- 
schiebung des  rollenden  sowie  des  still  stehenden  Thoren  in 
der  Richtung  der  Längenaxe  der  Schleuse  unmöglich  machen. 
Die  das  Schwimmthor  tragenden  3  Gleise  liegen  in  einer, 
'2  Fufs  unter  der  Sohle  der  Schleusenkammer  angeordneten 
Vertiefung,  treten  aber  gegen  die  Sohle  dieser  Vertiefung 
mit  den  Schienenköpfen  bedeutend  vor,  so  dass  dieselben 
durch  zwischen  ihnen  angesammelten  Schlamm,  Steine  usw. 
die  Bewegung  des  Thors  nicht  gefährden  können. 

Der  untere  Theil  des  Rollthores,  bis  2  Fufs  über  dem 
Unterwasser,  ist  als  hohler  wasserdichter  Kasten  ausgeführt, 
um  —  veränderlichen  —  Wasserballast  aufnehmen  zu 
können.  Der  hierüber  belegene  Theil  des  Thors  besteht 
aus  (Jitterbalken,  welche  nur  an  der  Unterwasserseite  eineu 
Blechplatten-Belag  tragen.  Hierdurch  ist  der  Schwerpunkt 
des  ganzen  Systems  möglichst  nahe  dem  Mittelpunkte  des 
rollenden  Bogens  gerückt,  wodurch  das  Gleichgewicht  mehr 
gesichert,  die  Gefahr  des  Umfallens  auch  herab  gemin- 
dert wird. 

Die  3  Spurkranze,  welche  auf  den  untern  Theil  des 
Schwimmthors  gebolzt  sind,  sichern  die  vorgeschriebene 
Bewegung  lies  Thores  anf  dem  Boden  der  Schleusenkammer. 
Um  die  Bewegung  des  obern  Theils  vom  Thore  ebenfalls 
zu  sichern,  wird  die  rechte  obere  Ecke  bezw.  Seite  des 
Thors  durch  einen  auf  der  Wand  der  Nische  fest  ge- 
schraubten Arm  mit  Rolle  geführt.  Aut  dem  Thor  selbst 
ist  eine  mit  hohen  Spurkränzen  versehene  Schiene  befestigt, 
welche  auf  der  genannten  Führungsrolle  gleitet.  Die  am 
meisten  dem  Schwanken  ausgesetzte,  namentlich  durch  Wind- 
druck gefährdete,  linke  obere  Ecke  des  Rollthors,  ist  wie 
erwähnt  an  den  die  Bewegung  desselben  bewirkenden 
Wagen  mittels  einer  Schubstange  gekuppelt.  Um  jedoch 
eine  feste  Dreieck- Verbindung  des  Wagens  mit  dem  Schwimm- 
thor herzustellen,  gehen  von  der  linken  obern  Ecke  des 
Thors  Drahtseile  nach  der  rechten  und  linken  Seit«1  des 
Wagens  hin,  welche  auf  diesem  mittels  Spanuvorrichtungen 
straff  gespaunt  werden.  Hierdurch  nnd  dnrch  die  Schub- 
stange ist  das  Thor  sicher  geführt,  bezw.  in  seiner  Lage 
erhalten,  um  so  mehr  als  die  Führnngsrollc  ein  Ausweichen 
der  rechten  obern  Ecke  durchaus  verhindert.  Damit  end- 
lich beim  Schliefscn  das  Thor  genau  in  den  linksseitigen 
Falz  mit  seinem  Steven  eintrifft,  muss  beim  Rollen  desselben 
jedes  Gleiten  des  Thores  auf  den  Schienen  verhindert  werden. 
Geschieht  dies  nicht,  so  würde  das  Thor  beim  Schliefsen 
nie  richtig  in  den  Falz,  beim  Oeffnen  nie  richtig  in  seine 
vorgeschriebene  wagerechte  Lage  in  der  Nische  zu  bringen 

Um  dies  Gleiten  auf  den  Schienen  zu  verhindern,  sind 


eben  jener  einst  geplanten  Berliner  Villen-Kolonien  ho  blinden 
Vertrauen  auf  die  unfehlbare  Anziehungskraft  der  .gesunden 
Lnft"  den  Ansiedlern  hierin  geradezu  Unglaubliches  zugenwthet 
worden. 

Neben  diesen  Gründen,  »eiche  einer  Bekehrung  grofserer 
Massen  zum  Widmen  im  voi  städtischen  Einzelhaus*  noch  für 


lange  Zeit  entgegen  stehen  dürften,  kommen  noch  andere  in 
Betracht,  die  so  manche  nnter  den  wirklichen  Freunden  and 
Anhängern  jener  Wohnart  an  der  Ausführung  ihrer  Wünsche 


1»  hindern.   Wir  haben  dabei  namentlich  Familien  von  mittlerem 


Ganz  abgesehen  von  dem  vcrhaltnissmüfsig  hohen  Preise 
der  Baustellen,  der  in  manchen  Vororten  Berlins  allerdings 
durch  günstige  Zahlungs-Bedingungen  einigermaafsen  gemildert 
uird,  ist  es  oisher  dem  Ansiedelangs-Lustigen  nicht  beifucm 
genug  gemacht  worden,  im  voraus  einen  annähernd  zuverlässigen 
I'lun  für  die  Ausführung  jenes  Vorhabens  sich  bilden  zu  können. 
Die  bekannt«  Annahme,  dass  Bauen  —  insbesondere  mit  Hilfe 
eines  Architekten  —  ein  gar  kostspieliges,  nur  für  den  Reichen 
erschwingliches  Vergnügen  sei.  schreckt  so  Mönchen  zurück, 
dem  rs  weder  an  der  Neigung  noch  an  den  Mitteln  zum  Bau 

abe 


geringer  Gebrauch  machen.  Während  die  Beschaffung  nvaer  Woh- 
nungen flir  den  stetigen  Zuwachs  der  städtischen  Bevölkerung 
ein  Bedürfnis«  ist  und  fitr  die  Anlage  der  beziigl.  Hiiuser  be- 
stimmte, dnrch  langjährige  Gewohnheit  fest  gestellte  Regeln 
bestehen,  hängt  die  Ansiedelung  neuer  Familien  innerhalb  der 


Vororte  von  ganz  unberechenbaren,  zufälligen  Umständen  ab 
und  die  Ansprüche,  welche  dieselben  je  nach  Bedarf  und  Ge- 


Vermögen bezw.  Hinkommen  im  Auge,  auf  die  bei  derartigen  . 
Ansiedelungen  stets  in  erster  Linie    wird  gerechnet  werden 


gleichsam  als 
errichtet  zu 


eigenen  Hauses,  wohl  aber  an  der  Gelegenheit  fehlt,  auf  I 
leichte  Weise  einen  Einblick  in  die  bexüg).  Erfordernisse  sich 
zu  verschaffen  und  die  letzteren  cegen  seine  Ansprüche  und 
etwaigen  besonderen  Wünsche  abzuwägen.  Mit  einem  Worte: 
die  Kachfrage  ist  deshalb  so  gering,  weil  das  An- 
gebot ihr  nicht  genügend  entgegen  kommt. 

Von  dem  für  die  Errichtung  städtischer  Miethhänser  an 
neuen  Straften  üblich  gewordenen  Wege,  dass  der  Bauunter- 
nehmer das  Haus  zunächst  auf  eigene  Rechnung  baut  und  es  ' 
sodann,  sobald  die  Wohnungen  veriniethet  und  damit  die  Zins- 
erträge des  Anlagekapitals  fest  gestellt  sind,  dem  Käufer  als 
eine  seiner  Besichtigung  und  Prüfung  zugängliche.  Waare  an-  i 
bietet,  lässt  sich  eben  in  Bezug  auf  Landhäuser  vorläufig  noch  j 


Bauten, 

seitens  der  landverkaufenden  Gesellschaften 
Lockmittel   —  in  den  betreffenden  Ansiedelu 
werden  pflegen,  häufig  ganz  unbewohnt  geblieb 
erst  spät  und  mit  grofsem  Nachtheil  verkauft  werden  können. 

Einen  anderen,  anscheinend  viel  versprechenden  Weg,  um 
jenes  mangelude  Angebot  zu  beschaffen  und  damit  der  weiteren 
Errichtung  vorstüdtischer  Landhäuser  einen  kräftigen  Anstoss 
zu  geben,  bat  nunmehr  einer  derjenigen  Architekten  einge- 
schlagen, deren  verdienstvolle  Thatigkvit  seit  längerer  Zeit 
ausschliesslich  auf  den  Bau  solcher  Wohnungs-Anlagen  in  den 
Vororten  Berlins  sich  gerichtet  bat.  Dieser  Weg  besteht  einfach 
darin,  den  Bauherren  —  bezw.  allen  denen,  welche  es  werden 
wollen  oder  werden  könnten  —  eino  umfangreiche  Sammlung 
ausgeführter  Entwürfe  zu  Landhäusern  mit  genauer  Angabe 
der  ilvrstcllungsweise  und  der  Herstellungskosten  vorzulegen. 

Hr.  Richard  R.  Hintz  zu  Grofs-Licnterfelde  bei  Berlin, 
der  Vertreter  der  „Bau-PIan-Vereinigung",  in  deren  Namen  das 
betreffende,  seit  kurzem  uns  vorliegende  Werk  heraus  gegeben 
wird,  hat  nach  seiner  Angabe  während  der  letzten  2i)  Jahre 
gegen  100  Wohnhäuser  für  eine  Familie  in  der  Umgebung 
Berlins  ausgeführt,  besitzt  also  auf  diesem  Gebiete,  eine  Kr- 
fahrung.  die  ihn  gewiss  dazu  berechtigen  dürfte,  den  zur  Er- 
richtung eines  solchen  Hauses  sich  entschliessenden  Familien 
als  Rathgeber  sich  darzubieten.  Und,  in  der  That,  eine  reiche 
Fülle  von  Rath  und  Anregung  ist  es,  die  er  mit  eeiner  Ver- 
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2  Paar  Ketten  angebracht,  jedes  Paar  genau  so  laug  wie 
der  rollende  Bogen.  Das  eine  Paar  Ketten  (No.  1)  i.st 
mit  einem  Ende  am  obern  Ende  des  rollenden  Bogen*  befestigt, 
(das  Rollthor  geschlossen  nnd  aufgerichtet  gedacht),  während 
das  andere  Ende  anf  dem  Boden  der  Schiensenkammer  genau 
an  dem  untern  Ende  des  abrollenden  Bogens  befestigt  ist. 
Dan  andere  Paar  Ketten  (No.  '2)  ist  mit  dem  einen 
Ende  am  Boden  des  Schwimmthors  am  untern  Ende  des 
rollenden  Bogens  befestigt ,  während  das  andere  Ende  dieses 
Kettenpaares  anf  dem  Boden  der  Nische  dort  befestigt  ist, 
wo  das  obere  Ende  des  rollenden  Bogens  bei  geöffnetem 
Sc.hwinimth.ore  hintrifft.  Es  ist  «mach  klar.  d:iss  beim  Offnen 
oder  Schliefen  die  Kettenpaare  No.  1  und  No.  2  ein  Gleiten 


des  Thors  nach  jeder  Richtung  hin  verhindern.  Sind  die 
Kettenpaare  beim  passend  in  die  Falze  eingestellten  Sehwitnm- 
thore  einmal  richtig  montirt,  so  ist,  die  vorgeschriebene 
Bewegung  des  Sehwimmthores  gesichert,  und  es  ist  dann  die 
Bewegung  desselben  eine  freie  und  unabhängige.  Die  Reibung 
auf  den  Schienen  kann  durch  den  veränderlichen  Wasser* 
ballast  auf  0  ermäfsigt  werden. 

Alle  Arbeiten  beim  Durchschleusen  der  Schiffe,  als  Ein- 
und  Ausholen  derselben,  Schliefsen  und  Oeffnen  der  Umlauf  ka- 
näle, dsgl.  der  Schwimmthor«,  sowie  die  elektrische  Be- 
leuchtung usw.  sollen  mittels  der  an  den  Schiensen  selbst 
zur  Verfügung  liebenden  grofsen  Wasserkräfte  bewirkt 
««'•den.  (!Muuu  folgU 


Die  Saugkappe  in  ihrer  Verwendung  zur  Lüftung. 

flWMms) 


In  den  nachfolgenden  Tabellen  sind  die  Ergebnisse  meiner 
Beobachtungen  zusammen  gestellt.  Es  ist  aas  den  Tabellen  er- 
sichtlich an  wie  viel  Tagen  bezw.  Nächten  eines  Monat«  die 
durchschnittliche  sekundliche  Geschwindigkeit  zwischen  0,3  nnd 


feder  befestigt  war,  während  das  andere  Ende  auf  der  Unterlage 
des  Apparats  befestigt  war.  Die  Achse  griff  in  ein  Rad,  welches 
die  Theilnng  enthielt,  so  ein,  dass  sich  dasselbe  bei  Vorwärts- 
bewegung drehte,  bei  der  Kückbewegung  aber  stehen  blieb. 


Krdgrne!ioL*. 


Obcrffeitrho«. 


ObtTgrHrhui». 


£rd£0ticuo«4- 


-i+  iura  HpmU'Uu 
von  1*000  M. 


Ol>erge*«b0Ba. 


0,4  0,1  und  0,5  »'  usw. 
betragen  hat;  desgl.  ent- 
halten die  Tabellen  die 
gröTste  und  geringste  mitt- 
lere Tages  Geschwindigkeit 
in  einem  Monate  mit  An- 
gabe des  betr.  Tages,  der 
Windrichtung  and  des  Ba- 
rometerstandes, sowie  die 
mittlere  Geschwindigkeit 
im  Jahre. 

Um  Vergleiche  zwischen 
den  mittleren  und  den 
gröfsten  vorkommenden  Ge- 
schwindigkeiten anstellen 
zu     können,     sind  zur 

Beobachtung  der  absolut  gröfsten  Geschwindigkeiten  verschiedene 
Apparate  nach  einander  angewendet  worden.  Zuerst  ein  Flügel- 
rad, an  dessen  Achse  das  eine  Ende  einer  spiralförmigen  Uhr- 


l.andtjaut'iom  Hersi.llunitiprei«*  v..n  .1x000  M. 
(Au.  .Hllll-,  Moderne  Uau«rM 


dann  an  der  Achse  d 
dessen  anderes  Ende  an 
einer  durch  mehre 


von  13S00M. 

Bei  der  Vorwärtsbewegung 
wurde  die  Spiralfeder  um 
so  mehr  angespannt,  je 
mehr  l  mdrehungen  das 
Flügelrad  machte  {bezw. 
je  stärker  derLuftzug  war). 
Liel's  der  letztere  nach,  so 
verursachte  die  Spannung 
der  Feder  das  Zurückgehen 
des  Flügelrades.  Der 
Stand  des  Theilrudchens 
zeigte  die  gröfste  Ge- 
schwindigkeit seit  der  letz- 
ten Beobachtung  an.  Dieser 
Apparat  zeigte  sich  nach 
einiger  Zeit  als  nicht  aus- 
reichend. Es  wurde  als- 
Flügelrades  ein  Faden  befestigt, 
e  an  dem  etwa  4  ™  langen  geraden  Anne 
Windungen  hergestellte  reder  von  Messing 


öffentlicbung  auch  denjenigen  zugänglich  gemacht  hat,  die  sich 
nicht  entachliefsen  sollten,  bezüglich  des  Entwurfes  oder  der 
Ausführung  eines  solchen  Hauses  mit  ihm  in  unmittelbare  ge- 
schäftliche Verbindung  zu  treten. 

In  einer  (schon  früher  anderweit  veröffentlichten)  Studie:  „W  i  e 
sollen  wir  wohnen?"  giebt  Hr.  Hintz  zunächst  „eine  prak- 
tische Anleitung  für  jeden,  der  durch  Knut,  Bau  oder  Miethc 
sich  ein  eigenes  Heim  schaffen  will'4 ;  er  behandelt  darin  in 
klarer  und  durchweg  beherzigenswert  her  Weise  alle  Funkte, 
welche  bei  der  Wahl  des  Ansiedelungsortcs,  der  Baustelle,  der 
Art  ihrer  Bebauung,  der  (irundriss-Anordnnng  im  allgemeinen, 
ins  Auge  zu  fassen  sind  und  giebt  schliefslich  auch  Winke  wie 
beim  Erwerb  bezw.  Bau  eines  solchen  Hauses  vorzugehen 
ist.  Iii  Ansichten  und  Aufrisse  ausgeführter  Landhäuser  im 
Herstellungspreise  von  tilHK)  bis  zu  l£>OÜt)  —  in  der  Mehr- 
zahl von  SO ».KK .1—40 OLK)  M  —  mit  den  zugehörigen  tirundrissen 
geben  daneben  einen  ungewöhnlich  reichhaltigen  Anschauungs- 
Stoff,  welcher  nicht  nur  die  mannichfachsten  Arten  der  Grund- 
riss-Auordnung,  sondern  ebenso  sehr  verschiedene  Auffassungen 
der  Fa<;aden-Gestaltung  vor  Augen  führt.  Ein  Stoff,  der  für 
die  meisten  Bauherrn  allein  schon  genügen  dürfte,  um  einer- 
seits über  die  Art  ihrer  Bedürfnisse  nnd  Wünsche  sich  klar 
zu  werden,  andererseit  aber  ein  Urtheil  darüber  zu  gewinnen, 
ob  sie  dieselben  mit  den  zu  ihrer  Verfügung  stehenden  Mitteln 
erfüllen  können. 

Selbstverständlich  ist  es  nicht  der  ausschließliche  Zweck 
des  Werkes,  derartige  gemeinnützige  Heiehrung  zu  ertheilen. 
Es  vertritt  vielmehr  für  die  „Berliner  Bauplan-Vereinigung1- 
zugleich  die  Stelle  eines  Musterbuches  und  enthält  Angaben 
über  die  Preise,  für  welche  die  Werk-  und  Detailzeichnungen 
der  hezgl.  Kntwürfe,  (nach  Erfordern  mit  kleinen  Aenderungenl 
nebst  Bauheschreibiingen  und  Vertrags  Vorsehrifto  n  geliefert 
oiler  neue,  selbständige  Entwürfe  aufgestellt  werden.  In  einem 
Anhange  tbeilt  Hr.  HinU  zugleich  die  Bedingungen  mit,  unter 
welchen  er  die  Lieferung  von  fertigen  Häusern  einschl.  des  Grund- 
stuck« übernimmt.  Anstois  an  dieser  kaufmännischen  Seite  der  Ver- 


öffentlichung, in  welcher  übrigens  durchweg  eine  streng  sach- 
liche, alle  unklaren  Vorstellungen  und  Erwartungen  von  vorn 
herein  ausschliefsende  Auffassung  sich  geltend  macht,  dürften 
nur  diejenigen  seltsamen  Schwärmer  nehmen,  welchen  die  Aus- 
übung der  Baukunst  als  kaufmännisches  Gewerbe  überhaupt 
als  unzulässig  gilt. 

Dass  die  in  Hede  stehende  Sammlung  von  Entwürfen  in 
ihrer  durchweg  für  die  Ausführung  mit  möglichst  geringen 
Mitteln  berechneten  Haltung  auch  für  die  Fachkreise  ihre  ite 
deutung  hat,  braucht  kaum  besumlcrs  erwähnt  zu  werden.  Ist 
der  Werth  der  einzelnen  Pläne  auch  nicht  gleich  —  den  Vor- 
zug dürften  die  einfacheren  und  einfachsten  Anlagen  verdienen 
—  so  ist  in  der  überraschenden  Manniehfultigkeit  der  Lösungen 
doch  eine  Anregung  für  die  Bearbeitung  ähnlicher  Aufgaben 
geboten,  welche  hohe  lieaehtung  verdient.  Als  Probe  führen 
wir  unsern  Lesern,  neben  einigen  (irundrissen,  den  Aufriss 
eines  im  Massivbau  entworfenen  I.andliuuses  zum  Herstellungs- 
preise von  ."12  (K  n.t . H,  vor  zugleich  als  Pro  Im*  für  die  sehr 
bestechende  Ausstattung  des  Werkes,  um  die  sieh  der  kürzlich 
von  Wien  nach  Berlin  übergesiedelte  Maler  Mirkowszky 
besondere  Verdienste  erworben  hat.  Die  von  diesem,  theils  als 
getuschte  Blätter,  theils  als  Federzeichnungen  hergestellten  — 
vielfach  nach  den  Hintz'schen  Aufrissen  in  wirkliche  Ansicht 
übertragenen  —  Abbildungen  sind  von  H.  Kiffarth  in  Berlin 
chemigraphisch  vervielfältigt  worden. 

Eine  bedauerliche  Einschränkung  hat  die  Anwendung  bezw. 
Nachahmung  der  von  Hrn.  Hintz  gegebenen  Entwürfe  auf  den 
Bau  neuer  Landhäuser  in  der  Umgebung  lierlins,  für  die  sie  in 
erster  Linie  bestimmt  sind,  leider  dadurch  erhalten,  dass  die 
Bauordnung  der  Stadt  unverändert  auch  auf  die  Vororte  über- 
tragen worden  ist.  Der  Hau  frei  stehender  Landhäuser  in 
diesen  Ortschaften  dürfte  in  Folge  dessen  bei  weitem  seltener 
werden,  wahrend  das  in  seiner  Häufung  langweilige  Reihen- 
haus, von  dem  Hr.  HinU  nur  ein  einziges,  übrigens  sehr  an- 
sprechendes Beispiel  giebt,  nunmehr  auch  dort  vielfach  die 
Oberhand  gewinnen  wird.  -  F.— 
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drabt  verbunden  w»r.  Horch  «lie  Windungen  ging  eine  Achse, 
welche  einen  2armigen  Winkel-Hebel,  «er  durch  ein  Gegenge- 
wicht aasbalanzirt  war.  trag. 

Dnrch  das  Kode  de»  einen  Hebelarmes  ging  der  Arm  der 
Messingfeder;  an  dem  anderen  Ende  war  ein  Faden  befestigt, 
welcher  am  eine  kleine  Kalle  lief  ond  letztere  war  mit  dem 
Thcilkreise  verbunden.  Wurde  da«  Flügelrad  durch  den  Luft- 
zug gedreht,  ao  wickelte  »ich  der  an  der  Achse  befestigte  Faden 
auf  und  hob  den  Arm  dir  Messingfeder.  I>ieee  bewegte  den 
Winkelhebel  nnd  der  nn  dem  zweiten  Hebelarm  befestigte 
Kaden  zugleich  das  Höllchen  mit  dem  T heilkrrisc.  Da  letzterer 
der  Hiickbcwcgnng  nicht  folgte,  so  zeigte  dessen  Stellung  die 
grüfste  Geschwindigkeit  an.  Dieser  kleine  Apparat  wirkte 
recht  gut,  litt  aber  nn  geringer  Dauerhaftigkeit,  da  der  Faden, 
welcher  sich  um  die  Achse  des  Flügelrades  schlang,  bald  locker 
wurde  und  die  Hinge  desselben  sich  beim  Aufwickeln  anstatt 


Temperatur  unter  Null  2  Tag«,  YOI  0—10*  =  48,  von  10—20» 
=-  47,  von  20—30°  =  43,  Iber  30°  =  7  Tage,  unbestimmt 
2ii  Tage:  auf  heiteres  Wetter  öl,  auf  halbhedecklen  Himmel  33, 
auf  bedeckten  Himmel  und  schlechtes  Welter  G4,  unbestimmt 
84  Tue;  aof  Kordwind  31,  Ostwind  11,  Südwind  60,  West- 
wind I'.',  unbestimmt  31  Tage;  auf  einen  Barometerstand  unter 
73<»  -«  =  5;  730-740  »<°  =  33,  740- 750  =  80; 750-700 ■« 
ss  17,  unbestimmt  =*  SB  Tage. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  warmes  Wetter  für  die  Lüf- 
tung ungünstiger  ist,  wie  dieses  auch  die  Zusammenstellungen 
über  Geschwindigkeiten  im  Sommer  und  Winter  ergeben. 

Sogen,  schlechtes  Wetter  ist  im  ganzen  geeignet  den  Luft- 
zug zu  befördern,  weil  oftmals  Wind  damit  verbunden  ist. 

Die  Richtung  des  Windes  scheint  von  geringein  Einfluss 
zu  sein,  wie  auch  der  Barometerstand.  — 

Um  zu  sehen,  ob  in  dem  Ventilntions-Rohre  eine  abwärts 


Bilder  «er  VeranKt»«Hcl«ng  der  Ableskunf  .1.  r  Luft  • 

neben  einander,  über  rinander  legten;  hierdurch  wurden  die  [ 
Ergebnisse  ungenau.    Ausserdem  ist  ein  Faden  von  nicht  tu 
geringer  Starke  und  Festigkeit  erforderlich,  welcher  dann  aber 
wieder  wegen  der  Steifigkeit  Hindernisse  bereitet. 

Der  scbliefslich  angewendete  Apparat  besteht  ans  einem  I 
Rahmen,  dessen  eine  Seite  eine  Hornplatte  trügt  und  auf  einer  I 
Achse  befestigt  ist,  welche  durch  eine  Uhrfeder  stets  wieder  in 
eine  zum  Luftstrome  rechtwinklige  Stellung  gebracht  wird, 
sobald  Ruhe  eintritt.    Die  andere  Seite  des  Rahmens  stöfst  bei 
Vorwärtsbewegung  gegen  einen  Stift,  welcher  nn  dem  Theil- 
kreise  befestigt  ist,  und  diesen  Draht.    Auf  der  Achse  des  : 
Tlicilkreises  liegt  eine  Schleppfcdcr,  welche  eine  Riickbewegung 
nicht  zulisst;  Rahmen  und  Theilkrcis  sind  für  sich  ins  Gleichge- 
wicht gebracht.    Dieser  Apparat  ist  dauerhaft,  jedoch,  weil  er 
mit  dem  oben  erwähnten  trädrigen  Anemometer  in  Verbindung  ; 
gebracht  ist  und  hinter  dessen  Bewegungs-Mechanismus  liegt, 
für  geringe  Geschwindigkeiten  unempfindlich.    Für  Geschwin- 
digkeiten von  über  15  "»  wird  die  Theiluog  klein  und  Zahlen 
unter  0,5  <■>  müssen  geschätzt  werden. 

Das  Mittel  aus  der  ganzen  Beobac  htungszeit  be- 
trägt 1,104  »,  Tags  1,183 Nachts  1,098  <».  Stellt  man  die  j 
Ergebnisse  für  Sommer  ( April-September)  und  Winter  (Oktober-  | 
Mär«)  zusammen,  so  ergiebt  sich  für  den  Sommer  1,008 1 
Tags  0,976  »,  Nachts  1,040  ™,  für  den  Winter  1,2*2  »,  Tags 
1,2*5»  Nachts  1,1«".  -.  Wahrend  für  Gl  %  der  Tagezahl  und 
i  -: (  o  der  Nächtezahl  eine  grüfsere  Geschwindigkeit  als  1 .00  ■ 
und  9Ü%  der  Tagezalil  und  98%  der  Nichtezahl  mehr  als  0,5» 
ergeben,  ist  das  Verhalten  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten 
ein  sehr  abweichendes.  Im  Sommer  kommen  40%  der  Tage 
nnd  57%  der  Nächte,  im  Winter  K2  %  der  Tage  und  G9  %  der 
Nächte  auf  mehr  als  1J0»  und  93%  der  Tage  und  97%  der 
Nächte  im  Sommer,  99,3%  der  Tage  und  99%  der  Nächte  im 
Winter  surf  mehr  als  fjLfe  ■  Geschwindigkeit.  Ks  ist  demnach 
die  Lüftung  im  Winter  eine  gleichmäßigere  als  im  Sommer,  was 
seine  Ursache  darin  haben  wird,  dass  im  Winter  die  höhere  Tem- 
peratur am  Tage  geheizten  Zimmers  auf  den  Zug  Einfluss  nimmt. 

Die  geringen  Geschwindigkeiten  treffen  meistens  auf  Tage, 
die  mittleren  mehr  auf  die  Nächte  und  die  höchsten  wieder  auf 
Tage.  Bei  windstillem  und  heifsem  Wetter  steht  das  Anemo- 
meter oftmals  gegen  Mittag  mehre  Stunden  still  und  setzt  sich 
erst  wieder  in  Bewegung,  wenn  die  üul'scre  Temperatur  anfängt 
zu  sinken. 

Werden  die  4  gröfsten  und  4  geringsten  Geschwindigkeiten 
eines  jeden  Monats  nach  Temperatur,  Wetter,  Wind  und  Baro- 
meterstand zusammen  gestellt,  so  ergiebt  sich,  dass  von  den 
gröfsten  Geschwindigkeiten  auf  eine  Temperatur  unter 
0=1«  Tag«,  auf  eine  solche  von  0  bis  -f-  10»  &  =*  G8  Tage,  | 
von  10— 20"  =  57  Tage,  von  20°— 30°  =  8  Tage,  unbestimmt 
23  Tage  bezw.  Nächte  kommen.  Auf  heiteres  Wetter  treffen 
25  Tage,  auf  balbbcdeckten  Himmel  40,  auf  ganz  bedeckten 
und  schlechtes  Wetter  91,  unbestimmt  Di  Tage;  auf  Nordwind 
44,  Ostwind  8,  Südwind  H,  Westwind  47,  unbestimmt  12  Tage. 
(Nordost  ist  so  Nord,  Südost  zu  Ost  usw.  gerechnet).  Aof  : 
einen  Barometerstand  unter  7%"»"  kommen  8,  von  730— 740««» 
aa  71;  740  —  790  =  61;  750  —  7G0  «*■  =  6,  unbestimmt 
24  Tage. 

Von  den  geringsten  Geschwindigkeiten  treffen  auf  eine 


arab  ta  dra  Strom  derselbe»  eintretend*  Hladnralan. 
gerichtete  I.uftbewegung  stattfände,  wurde  an  der  Achse  des 
ersten  Zahnrads  am  Anemometer  ein  kleines  Rüdchen  mit  säge- 
förmigen  Zähnen  (nach  Art  der  Sperrriider)  angebracht,  auf 
welchem  das  Ende  einer  leichten  Feder  (Fiber  aus  dem  Barte 
einer  Pfauenfeder)  lag.  Dieselbe  blieb  auf  dem  Rädchen  liegen, 
so  lange  die  Bewegung  des  Anemometers  dem  Luftzug  nach 
oben  folgte,  drehte  sich  die  Richtung  nun,  so  stiefs  das  Ende 
der  Feder  gegen  einen  Zahn  des  sägeförmig  gestalteten  Räd- 
rhens und  wurde  auf  die  andere  Seite  der  Achse  getrieben  nnd 
blieb  in  dieser  Lage,  wenn  auch  der  Luftzug  wieder  nach  oben 
gerichtet  war. 

Diese  Einrichtung  wurde  am  18.  Januar  1884  getroffen;  es 
zeigte  sich  bis  zum  27.  Oktober  1885  nicht  ein  einziges  Mal, 
dass  die  Feder  ihre  ursprüngliche  Lage  verändert  hatte.  Um 
diese  aus  ihrer  Stellung  zu  bringen,  waren  etwa  40  Um- 
drehungen des  Flügelrades  nothwendig,  und  da  hierzu  je  nach 
Geschwindigkeit  des  Luftzugs  4 — 8  Sekunden  erfordrrlich  ge- 
wesen sein  würden,  so  war  niermit  festgestellt,  dass  während 
der  Beobachttingszeit  kein  Hückstofs  von  mehren  Sekun- 
den Dauer  stattgefunden  butte. 

Hiermit  war  nun  freilich  noch  nicht  fest  gestellt,  dass  über- 
haupt kein  Rückstofs  stattgefunden  hatte,  und  um  auch  darüber 
einigen  Aufschluss  ?.u  irhalten,  wurde  unmittelbar  an  die  Achse 
eines  Flügelrades,  ähnlich  dem  an  dem  Anemometer,  des  oben 
beschriebenen  sigeförmigen  Rädchens  angebracht  ohne  Hinzu- 
fügung weiteren  Räderwerks,  nnd  es  diente  der  Apparat  nur 
diesem  einen  Zwecke,  Bei  diesem  Apparate  war  nicht  voll 
Vg  Umdrehung  des  Flügelrades  erforderlich,  um  die  Stellung 
der  Feder  zu  andern.  Es  fand  Rückschlag  statt:  im  November 
und  Dezember  1885  kein  mal,  im  Januar  188G  1  mal,  Februar 
kein  mal,  Ende  März  oder  Anfang  April  1  mal ,  Mai  2  mal, 
Juni  kein  mal,  bis  Mitte  Juli  1  mal. 

Bis  dabin  waren  die  Aufzeichnungen  alle  8  Iis  14  Tage 
gemacht  und  ist  deshalb  nicht  genau  fest  zu  stellen,  bei  welcher 
Windrichtung  der  Hückstofs  stattfand.  Bei  den  nachfolgenden 
Beobachtungen  hüben  die  Aufzeichnungen  täglich  stattgefunden, 
und  es  zeigte  sich  Rückschlag  im  Juli  4  mal,  (2  mal  bei  S.  W., 
1  mal  bei  1  mal  bei  Untergang  von  S.  Dach  N.),  in  Au- 
gust 2  mal  bei  W.,  September  1  malfcei  W„  5 mal  bei  S.W.,  Ok- 
iober I  mal  bei  W.,  Dezember 2  mal  bei  S.W.,  1  mal  beiW.S.  W. 

Vom  1.  Januar  bis  G.  Mai  ist  kein  Rückstofs  vorgekommen. 

So  weit  es  sich  lest  stellen  liest,  hat  ein  Eindringen  des 
Windes  in  das  Rohr  nur  bei  W.  bis  S.  W.  stattgefunden.  Da 
aber  einestheils  alle  übrigen  Winde  mit  Ausnuhme  von  N.  0. 
bis  S.  0.  auf  die  Ausmündung  einwirken  konnten  und  hierbei 
ein  Rückstofs  nicht  stattgefunden  hat,  anderntheils  aber  am 
IM.  November  188G  Ihm  heftigem  Winde  der  Ranch  ans  dem 
Ofen  in  das  Zimmer  getrieben  wurde,  in  dem  Ventilations- 
Kohre,  welches  neben  dem  Schornstein  des  besagten  Ofens  in 
die  Höhe  geführt  ist  ond  neben  demselben  ausmündet,  ein 
Rückschlag  nicht  stattgefunden  hat,  so  ist  die  Annahme  be- 
rechtigt, dass  das  Eindringen  der  Luft  in  das  Rohr  nur  du- 
durch  verursacht  ward,  dass  die  Luft  durch  die  Nähe  des  be- 
nachbarten Giebels  verdichtet  worden  ist  und  hierdurch  ein 
Abfliefsen  der  schweren  Luft  nach  dem  mit  leichterer  (nicht 
verdichteter")  Luft  gefüllten  Zimmer  stattgefunden  hat. 

Nach  der  Tabelle  ist  an  C2  Tagen  unter  100  diu  Ge- 
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schwindigkeit  im  Kohr«  gröfser  als  1,00 m  gewesen  und  au 
!I7  Tagen  mehr  als  0,5  Nimmt  man  nun  ein  Ventilations- 
rohr von  (',2  ■  Durchmesser  an.  »<>  würde  das  im  ersten  Kalle 
einen  stündlichen  Luftwechsel  von  mehr  als  114  rb",  im  zweiten 
von  mehr  als  57  gehen.  Nimmt  man  ferner  an,  das»  für 
gewöhnliche  Kiiume,  in  denen  die  Thüren  zuweilen  geöffnet 
werden,  und  in  denen  besondere  Luft-Verunreinigungen  nicht 
stattfinden,  ein  stündlicher  Luftwechsel  von  20 tim  ausreicht, 
so  würde  der  Luftwechsel  un  t>2  Tilgen  für  (i  und  au  1*7  Tagen 
unter  100  für  3  Personen  ausreichend  »ein.  Unter  allen  Um- 
standen würde  sie  aber  zur  Luft-Verbesserung  beitrugen. 

Es  beantwortet  sich  also  die  Krage,  ob  eine  Lüftung*  Ein 
richtung,  die  auf  der  Bewegung  der  atmosphärischen  Luft  be- 
ruht, Anwendung  finden  soll,  dahin,  dass  dieselbe  überall  da 
anzubringen  ist,  wo  die  regelmäfsige  Zuführung  einer 
gleich  bleibenden  Menge  nicht  verlangt  ist  und  wo 
die  Kosten  für  eine  Lüftung  mit  mechanischen  Vorrichtungen 
nicht  zur  Verfügung  stehen.  Die  Kosten  erstrecken  sich  nur 
auf  die  erste  Anlage  und  sind  der  Annehmlichkeit  und  dein 
Nutzen  gegenüber  sehr  gering,  vermindern  sich  aber  noch, 
wenn  bei  Erbauung  eines  Gebäudes  daranf  Rücksicht  genommen 
wird,  oder  unnöthige  Schornsteine  vorhanden  sind,  welche  be- 
nutzt werden  können.  Und  wenn  selbst  die  Wirkung  nicht 
ausreichend  ist,  so  bleibt  die  Einrichtung  immerhin  empfehlens- 
wert». Für  besondere  Falle  bleibt  es  ja  aber  nicht  ausge- 
schlossen, dass  durch  Anwendung  von  Gasflammen  oder  andere 
Mittel  der  Zug  gesteigert  wird;  es  werden  dann  immerhin  noch 
die  Kosten  anderen  Anlagen  gegenüber  gering  sein.  Was  würde 
man  dazu  sagen,  wenn  man  einem  Hungrigen  Speise  und  Trank 
verweigern  wollte,  weil  diese  in  solcher  Menge  nicht  vorhanden 
~i,  um  denselben  vollständig  zu  sättigen?  Ebenso  wenig  wie 
gerechtfertigt  sein  würde,  ist  es  gerechtfertigt,  auf  eine 
ng  ganz  zu  verzichten,  weil  dieselbe  nicht  vollkommen 
angelegt  werden  kann.  Man  möge  daher  immer  Ableitungsrohre 
anlegen,  wo  Gelegenheit  dazu  ist  Sic  sind  nicht  zwecklos  und 


Verm  (achtes. 

GewortUoho  Fachschule  der  Stadt  Köln.  Der  Besuch 
der  Schule,  welche  bekanntlich:  1.  eine  Baugewerk-Scbiile,  2. 
eine  Maschinenbau -Schule,  3.  eine  Fachschule  tür  Kunsthand- 
werker: Dekorationsmaler,  Kunsttischler,  Verzitrungs-Bildhuuer 
und  Modelleure,  Kunstschlosser  u.  a.  in  besonderen  Abtei- 
lungen umfusst,  hat  sich  seit  dem  Bezüge  de»  neuen  Gebäudes 
in  erfreulicher  Weise  gehoben.  Wahrend  die  Schule  im  Winter- 
Halbjahr  1885.  W  von  MG  Schülern  besucht  wurde,  stellte  sich 
der  Besuch  im  vergangenen  Winter-Halbjahr  uuf  2<>f>.  Auch 
das  gegenwärtige  Sommer  Halbjahr,  in  welchem  132  Srhiiler 
die  Anstalt  besuchen,  zeigt  gegen  das  Sommer-Halbjahr  lSsfi 
einen  Zuwachs  von  20  Schülern.  Bei  forlgesetzter  Steigerung 
des  Besuches,  dürfte  der  Zeilpunkt  in  nicht  zu  weiter  Ferne 
liegen,  zu  welchem  eine  Beschränkung  in  der  Aufnahme  ein- 
treten wird,  da  im  Iiitoresse  eines  ersprießlichen  Unterrichten 
eine  Ueberfüllung  der  Schule  vermieden  werden  soll. 

In  der  am  2».  und  2!).  Miirz  d.  J.  unter  Vorsitz  des 
Kgl.  Bauniths  Hrn.  Pflaume  stattgehabten  AbsranKs-Priifung 
konnte  27  Schillern  der  Anstalt  das  Zeugniss  der  Keife  zuer- 
kannt werden. 

Im  nächsten  Winter-Halbjahr  werden  an  der  Anstalt 
8  Architekten,  1  Ingenieure,  3  Dekorations-Maler,  2  Bildhauer, 
1  Ziseleur,  4  Lehrer  für  Mathematik,  Deutsch,  Kechucn  und 
Naturlehre  unterrichten. 

Ein  bleibendes  Andenken  an  den  Tag  der  Einweihung  des 
neuen  Schulgebäudcs  (30.  Oktober  IHKi»)  stiftete  Hr.  Geheimer 
Kommerzienrath  Langen  in  Köln  dadurch,  dass  er  die  bekannte 
von  Hrn.  Bildhauer  iloest  augelegte  Sammlung  von  Gips-Ab- 
güssen alter  Holzbildhauer  Arbeiten  insbesondere  von  Möbeln 
aus  der  besten  Zeit  der  Gothik  und  Kenaissance,  welche  etwa 
«JOD  Nrn.  umfasst.  für  den  Preis  von  3500.  V  erwarb  uud  der 
Schule  zum  tieschenk  machte. 

Eine  Ausstellung:  von  Bauwerken  für  die  westafri- 
kanische Küste  ist  gegenwärtig  in  Heidin  auf  einem  an  der 
Altonaer  Stral'se  krlegenen  Platz  für  Intcrrssirte  zur  Besichti- 
gung geboten. 

Ks  bandelt  »ich  um  4  Gebäude,  welche  für  eine  Handels- 
Niederlassung,  verbunden  mit  Sc b  1  ae  b th a us- A  n  läge  an 
der  westafrikanisrhen  Küste  nahe  der  Wulfischbai  (etwa  21 " 
S.  B.)  bestimmt  und  Ei^euthum  der  in  Herlin  bestehenden 
Deutsch  ■  w est -a frikan ischen  Kompagnie  sind.  Die  Ge- 
sellschaft —  wenn  man  so  will,  ein  Ausläufer  der  grolscn 
deutschen  Kolonisations  Gesellschaft  -  ist  in  der  Form  einer 
offenen  Handeln-Gesellschaft  errichtet  wurden;  sie  hat  sich  die 
Verfolgung  begrenzter  Ziele,  zunächst  der  Schaffung  einer 
Handels  -  Niederlassung  an  der  Küste  gesteckt,  weiche  im 
Austausch  gegen  Waaren  deutschen  Ursprungs,  d;e  Erwerbung 
von  Schlachtvieh  betreiben  will.  So  weit  möglich,  sollen  die 
Erzeugnisse  des  Schlachthaus  -  Betriebes  an  Ort  und  Stelle 
wiederum  verwerlhet  werden,  und  nur  die  wcrthvollertn  Theile 
des  Fleisches  osw.,  welche  durch  Kaueherung  oder  auf  sonstige 
einfache  Weise  für  längere  Dauer  haltbar  gemacht  werden 
können,  nach  Europa  verschifft  kommen. 


könuen  wieder  benatzt  werden,  wenn  günstigere  Verhältnisse 
es  gestatten,  die  Lüftung  zu  verbessern. 

Der  Luftwechsel  vollzieht  sich  in  der  Weise,  dass  frische 
Luft  aus  dem  Freien  eingeführt  wird,  sich  mit  der  venlorbeneu 
Luft  mengt  und  gleichsam  die  zum  Rinatbmcn  untauglichen 
Gase  verdünnt.  Dieses  ist  der  Vorgang,  wie  er  bei  gewöhn- 
liche» Lüftungen  stattfindet.* 

Ed.  Deny  hat  neuerdings  das  von  der  Technik  anzustre- 
bende Prinzip  aufgestellt,  die  Luft  am  Kufsboden  einzuführen 
und  auszubreiten  und  im  Ganzen  aufsteigen  zu  lassen,  die  ver- 
dorbene Luft  dagegen,  welche  an  den  kalten  Wunden  bieder- 
fallt, durch  Oeffnungcn  zwischen  Panelen  und  Wand  aufnehmen 
zu  lassen  und  von  da  weiter  in  die  Abzngskaniilo  zu  führen. 
So  richtig  dieses  auch  ist,  weil  hierdurch  das  geringste  Lufl- 
•jiiuntum  zur  relativen  Beinhaltung  nöthig  ist,  so  schwer  ist  die 
Ausführung;  und  ob  die  von  Ed.  Deny  vorgeschlagenen  Mittel 
den  erwünschten  Erfolg  haben  werdeu,  mui-a  erst  die  Zukunft 
lehren.  Bei  den  angestellten  Betrachtungen  ist  Ruhe  voraus 
gesetzt.  Durch  Oeffnen  von  Thüren,  Bewegung  der  Personen, 
Kindringen  der  Luft  durch  Ritzen  der  Fenster.  Wind  usw.  wird 
aber  ein  gleichmäßiges  Aufsteigen  der  Luft  jedenfalls  fraglich, 
ebenso  wie  die  Ausbreitung  am  Boden  in  einem  von  vielen 
Mensrhen  besuchten  oder  mit  Gcrüthen,  Sehränken,  Tischen 
ausgefüllten  Räume  anznzweifeln  ist.  Würde  aber  auch  diese» 
nach  Wunsch  von  statten  gehen,  so  würden  die  vorgeschlagenen 
Wege  doch  nicht  dazu  angethan  sein,  Lüftungs-Kinrichtungen 
in  den  bürgerlichen  Wohnungen  und  Werkstätten  zu  einer  ver- 
mehrten Anwendung  zu  verhelfen,  da  eincstheils  die  Anlage- 
kosten  zu  grofs  und  anderntheils  die  Handhabungen  zn  um- 
ständlich sind. 

Marburg  im  Mai  1887. 

Brüning,  Landes  Bauinspektor. 

*  Hin  rationell*  lli>lr.utif  und  I.linuuK,  j.reUfltekrxilitr  Schritt  vnu 
K<t.  Deny.  Dc-utirht*  Ausgabe  mit  rlurcn  Anhang  (Itter  »Ii*  VcrvollkonaranDt; 
itrr  Heil-  und  Luftnagi- Anlagen  von  K.  lUnnke,  Berlin.     Verlag  Ton 


Diesem  Zwecke  entsprechend  handelt  es  sich ,  was  die 
Baulichkeiten  und  technischen  Einrichtungen  der  Anlage  be- 
trifft, nur  um  einfache  und  kleine  Gegenstände:  ein  \\  ohn- 
baus  von  vielleicht  150  v  Grundflache,  welches  in  7  Einzel- 
räume  zerfällt  und  an  3  Seiten  mit  einer  breiten  Veranda  um- 
geben ist;  ei»  Magaz  in  -  G  e  bäude,  von  etwa  (10  v  Grund- 
fläche, das  aus  einem  einzigen  Baum  bestellt,  in  welchem  einige 
Auslegetisehe  Platz  haben;  eine  offene  Schlachthalle, 
nebst  unmittelbar  anstoßendem ,  allseitig  umschlossenem  klei- 
nem Gebäude,  welches  in  3  Räume,  einen  Kühlraum,  einen 
Pökclmum  und  einen  Raum  für  die  Aufstellung  einer  Kaltluft- 
Masehinc  zerfallt;  endlich  einen  nur  wenige  Meter  hohen 
kleinen  Thurm  bau,  der  für  Fleisch -Käaeherungen  benutzt 
werden  soll.  Die  Anlagen  sollen  ausreichend  sein,  um  darin 
das  Schlachten  usw.  von  täglich  15  Stück  Grofsvieh  ans  fuhren 
zu  können;  für  die  nächste  Zeit  ist  ein  Betrieb  beabsichtigt, 
der  nur  etwa  die  Hälfte  dieses  zulässigen  Uinfangs  erreicht. 

Das  wesentlichste,  dem  Gegenstande  anhaftende  Interesse 
knüpfte  sich  an  die  technische  Seite  der  Baulichkeiten,  und 
hierin  bietet  sich  allerdings  Neues,  bisher  wohl  kaum  Ver- 
suchtes, insoweit  als  die  Bildung  des  Füllwerka  der  Wände 
in  Krage  kommt. 

Abgesehen  von  dem  Käucherthurni ,  der  selbstverständlich 
durchaus  in  Eisen  erbaut  ist,  liestehcn  dio  übrigen  Gebäude 
aus  ganz  leichtem  E  isen  ■  Kachw  e  rk  mit  Schlug*  der  Wände 
aus  (Matten,  die  dem  Augenscheine  noch  aus  Holzstoff  unter 
Zusatz  verkittender  und  erhaltender  mineralischer  Stoffe  — 
vielleicht  Wasserglas  -  in  der  Gröi'se  von  etwa  1  v  und  der 
Stärke  von  etwa  2  cm  mittels  starker  Pressung  hergestellt  sind; 
dio  natürliche  gelbbraune  Färbung  der  Platten  wird  durch  Oel- 
farLen- Anstrich  auf  einen  grauweilsen  Ton  gebracht.  Die 
Platten  dienen  nicht  nur  tür  dio  Wände,  sondern  ebenso  für 
Dächer  nnd,  abgesehen  von  dem  Wohnhause,  auch  für  die  Fuls- 
bödun.  Bei  Räumen,  von  welchen  der  Einfluss  des  Temperatur- 
Wechsels  möglichst  abgehalten,  namentlich  aber  eine  höhere 
Erwärmung  verhütet  werden  soll,  erhalten  die  Wände  eine 
doppelte  Ijige  solcher  Platten  mit  kleinem  Luftraum  zwischen 
beiden.  Die  Befestigung  der  Platten  in  den  Waudgefnchen  ist 
die  denkbar  einfachste,  indem  sie  durch  Vorstecken  eiserner 
keilförmiger  Splinte  geschieh!,  für  welche  entsprechende 
Löcher  durch  den  Steg  der  x  Eisen,  aus  denen  das  Fachwerk 
besteht,  geschlagen  sind.  So  leicht  wie  diese  Befestigung,  so 
leicht  sind  auch  die  Verbindungen  der  einzelnen  Theile  des 
Fach  Werks  und  der  Ducbgeriistc  zu  lösen,  da  diese  Theile  alle 
nur  kleine  Längen  --  die  gröfste  beträgt  vielleicht  3  ■  —  be- 
sitzen und  alle  Zusammenfiigungen  mittels  Sc h ran hen  bewirkt 
sind.  Die  Lieferung  der  Gebäude  ist  gemeinsam  von  den 
beiden  Firmen  Fabrik  und  Bau  transportabler  Häuser 
M.  Hellinger  in  Charlottenburg  und  Pfeiffer  &  Drucken- 
ni  ül  ler  in  BcrLn  bewirkt  worden. 

Sollten  sich  die  in  diesem  Falle  angewendeten  Wand- 
füilungs- Platten  tut  bewähren,  so  würden  sich  wahrscheinlich 
tür  das  nene  Material  mancherlei  weitere  Verwendungen  er- 
geben, sie  namentlich  oft  als  trefflicher  Ersatz  für  Wellblech 
ircbraucht  werden  können. 


K«nnlwioiUTirl»c  tob  Ern.t  Toecfce,  Berlin.   Für  dl*  Redaktion  Taranl«.  K.  B.  O.  Friltcb,  Berlin,    Dreck  von  H.  l'kiek,  BeffauekdnecL,  Berlin. 
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Die  Verdeutschung  fremdsprachiger  Fach-Ausdrücke. 

on  Herrn  Regierung«-  und  Baurath  Sarrazin  erhalten     wortlen  —  entgegen  treten,  als  ob  ich  zu  einem  raschen  Vor 


wir  folgende  Zuschrift: 

Zu  den  Ausführungen  über  die  Verdeutschung  fremd- 
sprachiger Fachausdrucke  in  No.  i,\  und  (i'5  der  Deutschen  Bau 
zeitung  bitte  ich.  mir  einige  Bemerkungen  zu  gestatten.  Vor 
allem  milchte  ich  meiner  Genugtuung  darüber  Ansdruck  geben, 
dass  der  Hr.  Verfasser,  und  damit  die  Deutsche  Bauzeitung, 
sich  durch  diesen  Aufsatz  in  offenster  und  entschiedenster  Weise 
den  Freunden  einer  gesunden  und  maafsvollcn  Reinigung  unserer 
Muttersprache  zugesellt  hat.  Im  allgemeinen  wird  man.  naeh 
meiner  Beoba«  htung  wenigstens,  den  heutigen  Sprachreinigungs- 
ßestrebungen  ein  verständiges  Muafshalten  zusprechen  müssen, 
mag  aueh  von  diesen  und  jenen  Hcifsspornen  im  einzelnen  über 
das  Ziel  hinausgeschossen  werden;  dafür  ist  die  Bewegung  in 
jugendlichem  Kluss  und  Wachsen,  und  wo  starkes  Wachsthum. 
da  wird's  an  Auswüchsen  nie  ganz  fehlen.  Mit  Recht  mahnt 
der  Ur.  Verfasser  zu  Vorsicht  und  ruhigem  Vorgehen,  weil 
Uebertrobungen  der  Sache  leicht  scIiLidlieh  werden  und  die  in 
gutem  Fortsc breiten  begriffene  Bewegung  hemmen,  ja  selbst  in 
eine  rückläufige  verwandeln  könnten.  Auch  ich  habe  in  meinen 
Veröffentlichungen  über  die  Froindwörtcrfragc  der  gleichen 
Warnung  zu  wiederholten  Malen  Ausdruck  gegeben  und  darf 
in  dieser  Hinsicht  auf  die  kleine,  in  jenen  Ausführungen  bereits 
erwähnte  Druckschrift:  „Beitrüge  zur  Fremdwort-Frage"  verwei- 
sen (vergl.  das.  u.  a.  S.  (12,  7ü—  7!)'l,  in  welcher  die  Aufsätze, 
welche  ich  zur  Sache  geschrieben,  gesammelt  sind.  Ebenso 
sehr  mnss  ich  der  Deutschen  Bauzeitung  in  der  Ansicht  bei- 
pflichten, dass  bei  der  Verdeutschung  von  Fachausdrucken,  so- 
fern es  sich  um  Schaffung  neuer,  bisher  ungewohnter  Wort- 
bildungen handelt,  mit  der  grol'sten.  überhaupt  möglichen  Vor- 
sicht —  so  zu  sagen  nur  Schritt  für  Schritt  —  vorgegangen  wer- 
den darf.  In  dieser  Hinsicht  habe  ich  noch  auf  der  vorjährigen 
Wnndorvcrsaintnlung  unseres  Verbandes  besonders  betont,  dass 
„dringend  zu  rathen  ist,  bei  der  Bildung  neuer  Wörter  mit 
äufserster  Vorsicht,  Langsamkeit  und  TJebrrlegiing  vorzugehen, 
znmal  gerade  neue  Wortgebilde  leicht  als  l.'cbtrtrisibung  emptun 
den  werden*  (Beitrüge,  S.  2i>). 

L'eber  eine  solche,  in  nachdrücklichster  Form  gegebene 
Warnung  wird  man  freilich  schwer  hinausgehen  können,  einer- 
seits, weil  sich  bestimmte  Hegeln  und  Bedingungen  für  die  (iiite 
oder  Brauchbarkeit  neuer  Krsatzw  lirter  nicht  wohl  aufstellen 
lassen,  und  weil  man  andererseits  dem  Einzelnen  in  dieser  Hin 
sieht  keine  bindenden  oder  gar  verbietenden  Vorschriften  machen 
kann.  Fachschriftstellern,  wie  Grashof,  Winkler  usw.  wird 
man  das  Hecht,  «ine  gelegentliche  neue  Wortbildung  zu  wagen, 
nicht  bestreiten  können;  das  Frtheil  über  Annahme  oder  Ab 

lehnung  steht  dann,  und  hierüber  wird  sich  kein  Schriftsteller     vier  Verdeutschungen  nur  auf  die  Wörter  „Bahnsteig"  für 

„Abtheil*  für  „Coupe'  Anspruch  erheben  kann, 


wortlen  —  entgegen  treten,  als  ob  ich  zu  einem 
geben  in  der  Verdeutschung  der  Fach-Ausdrücke,  gewisser- 
maafsen  zu  einem  gewerbsmässigen  Schaffen  neuer  Wortbildun- 
gen drängte.  Im  Gegentheil  möchte  ich  diese  Gelegenheit 
wahrnehmen,  die  Mahnung,  wie  in  der  Sprachreinigung  über- 
haupt, so  namentlich  in  der  Schaffung  neuer  Ausdrücke  mit  der 
gröfsten  Vorsicht  und  Behutsamkeit  vorzugehen,  nachdruck- 
lichst zu  wiederholen. 

Diu  Deutsche  Bauzeitung  schlägt  vor,  nm  Uebertreibungun 
in  der  angedeuteten  Richtung  möglichst  zu  verhüten,  die  Spruch - 
reinigungs-Bewegang  hinsichtlich  der  Fach -Ausdrücke  in  be- 
stimmte Hahnen  zu  leiten,  etwa  mit  Hilfe  unseres  Verbandes 
und  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  Der  Vorschlag  ist 
sicherlich  beachtenswert h  und  wird  zu  weiteren  Erörterungen 
wohl  noch  führen.  Die  BesorgniBs  aber,  es  möchte,  falls  der- 
gleichen nicht  geschieht,  und  die  Bewegung  wie  bisher  sich 
selbst  überlassen  bleibt,  ein  ungesunder  Wetteifer  in  der 
Schaffung  neuer  Wortbildungen  entstehen,  der  zu  einem  greu- 
lichen Wirrwarr  führen  könnte,  verr.ag  ich  in  solchem  l'mfang 
nicht  zu  theilen.  Selbst  in  jenen  älteren  Zeiten,  als  ganze 
Sprachvereine  in  der  Aufsuchung  und  Einführung  neuer  deutscher 
Wörter  thntsiichlich  wetteiferten  und  das  Verdeutschen  geradezu 
gewerbsmüfsig  betrieben,  ist  eine  Sprach- Verwirrung  nicht  ein- 
getreten. Die  öffentliche  Meinung  trat  regelnd  ein  und  lehnte 
unangemessene  Wortbildungen  ah.  Die  gegenwärtige  Bewegung 
hat  aher  mit  jenen  uugesuudcti  Verhaltnissen  nichts  gemein, 
die  Anschaungen  haben  sich  wesentlich  geklurt,  die  Ziele  sind 
durchweg  nur  auf  das  Erreirhbare  und  vor  allen  Dingen  auf 
die  Beseitigung  bereits  ersetzbarer  Fremdwörter  gerichtet, 
und  Vorschlüge  zu  Neubildungen  sind  gegenüber  der  In  zahl 
der  Fremd-Ausdriicke ,  für  welche  deutscher  Ersatz  sicherlich 
erwünscht  wäre,  vcrhültnissmiissig  selten,  Beispiele  dafür  aber, 
dass  L'iilcrufene  in  einem  die  gute  Sache  gefährdenden  Maufsc 
sich  die  Bereicherung  der  Sprache,  insbesondere  der  Fach 
spräche  angelegen  sein  liel'sen.  sind  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Sollte  nun  jemand  mich  selbst  unter  Hinweis  uuf  einige 
Verdeutschuiigs-Versuche,  die  ich  gelegentlich  unternommen,  der 
Uebertreibung  zeihen  wollen,  so  würde  ich  dagegen  naturlich 
nichts  einwenden  können,  als  etwa  die  beruhigende  Bemerkung, 
dass  ich  —  glücklicherweise  —  zu  den  Ausnahmen  gehöre. 
Wohl  aber  wird  es  mir  gestattet  sein,  zu  diesen  meinen  Wort- 
schöpfungen, welche  in  der  Deutschen  Bauzeitung  besprochen 
worden  sind,  noch  einige  Erläuterungen  zu  geben,  zumal  die 
erwähnte  Besprechung  einige  Irrthümer  enthalt,  die  der  Berich- 
tigung bedürfen. 

Zunächst  darf  ich  fest  stellen,  dass  ich  von  den  angefuhrten 


nng  unserer  Sprache 
aller  Zeiten  «tätige- 


einer  Täuschung  hingehen,  ausschliesslich  der  Oeffentlichkeit      „Perron"  und 
zu.    Thatsächlich  ist  auch  die  Bereicheini 
durch  Neubildungen,  wie  solche  im  Laufe 

funden  hat,  fast  immer  das  Verdienst  einzelner  Schriftsteller 
gewesen,  Größere  Genossenschaften,  wie  die  Sprachvereine 
früherer  Jahrhunderte,  haben  in  dieser  Beziehnng  trotz  grufser 
Anstrengungen  und  trotz  weiter  Verbreitung  ihrer  Mitglieder 
wenig  geleistet.  Wo  etwa  neue  Verdeutschungen  in  grösserer 
Zahl  in  vcrhultnissmiüsig  kurzer  Zeit  eingeführt  worden  sind, 
wie  hei  der  Deutscheu  Postverwaltung,  da  ist  der  Urund  des 
Erfolges  vornehmlich  in  bestimmten  äusseren  Verhältnissen  zu 
soeben:  in  der  Beschränkung  der  Verdeutschung»  Thiitigkeit 
auf  eine  gewiss«  Anzahl  von  Ausdrücken  des  betreffenden  Ver 
waltungs-Gebietes,  vor  allem  aber  in  der  dem  Leiter  einer 
solchen  Behörde  beiwohnenden  Machtbefugnis»,  für  den  Ge- 
brauch der  neuen  Wörter  innerhalb  seines  Amtsbereiches  bin- 
dende Vorschriften  zu  erlassen.  Wo  diese  Vorbedingungen 
fehlen,  wo  namentlich  die  leitende  Spitze  fehlt,  deren  Anord- 
nungen zu  gehorchen  ist,  da  dürften  aus  dem  Vorgehen  im 
grolsen  glückliche  Erfolge  schwerlich  zu  hoffen  sein,  da  scheint 
vielmehr  das  von  berufenen  Schriftstellern  durch  das  lebendige 
Wort,  durch  unmittelbare  Anwendung  gegebene  Beispiel  der 
beste  Weg,  eine  Neubildung  der  Oeffentlichkeit  zu  unterbreiten 
und  —  glücklichen  Falls  —  sie  in  die  Oeffentlichkeit  einzu- 
führen. 

Von  diesen  Erwägungen  ausgehend,  habe  ich  in  früheren 
Veröffentlichungen  anf  derartige,  von  einzelnen  Fachschrift- 
steilem  angewendete  Verdeutschungen,  die  mir  bemerkenswert)) 
erschienen,  hingewiesen  (Beitrage,  S.  t*3)  und  habe  ich  auf  der 
vorjährigen  Wander -Versammlung  an  die  schriftstcllernden 
Lehrer  unserer  Hochschulen  die  Bitte  gerichtet,  in  ihren 
Schriften  deutsch  zu  ihren  deutschen  Lesern  und  Schülern  zu 
sprechen.  Den  Fachschriftsteller  aber  bat  ich ,  namentlich 
wenn  es  sich  um  erstmalige  Aufstellung  und  Bezeichnung 
neuer  Begriffe  handle,  dafür  niemals  fremdsprachige  Ausdrücke 
zu  bilden,  sondern  aus  dem  reichen  Schatz  der  Muttersprache 
gute,  echt  deutsche  Wörter  zu  prägen  (Beiträge,  S.  2(5).  Ich 
möchte  mit  diesen  Anführungen  übrigens  auch  dorn  Eindruck 
—  ein  Vorwurf  ist  in  dieser  Beziehung  ja  nicht  erhoben 


*»  \j  v      ^  •  a        in»    muuu^l      .iiucj'iuvu  ii  »irm  u  nanu* 

während  mein  Antheil  an  dem  Worte  „Schaubild-'  für  „Per- 
spektive" nur  ein  theilweiser  ist,  der  Ausdruck  „Saniinel- 
heizung"  für  „Centralbeizung"  aber  überhaupt  nicht  von  mir 
stammt. 

Im  allgemeinen  muss  ich,  uro  nicht  zu  lang  zu  werden, 
hinsichtlich  der  Begründung  der  Wortbildungen  „Bahnsteig" 
and  „Abtheil"  auf  die  bezüglichen  Ausführungen  in  meinen 
„Beitragen"  (Seite  37  bis  4!»)  verweisen.  Gegen  die  Wahl  des 
Wortes  .Bahnsteig"  wird  in  der  Deutschen  Bauzeitung  gel- 
tend gemacht,  dass  man  mit  Steig  einen  schmalen  Weg  zu  be- 
zeichnen pflege,  wahrend  der  Perron  nicht  als  ein  neben  den 
Gleisen  angeordneter  schmaler  Weg  aufzufassen  sei,  sondern 
als  ein  auf  dieselben  führender,  kurzer  aber  ausserordentlich 
breiter  Weg.  Dieser  Auffassung,  wonach  der  Perron,  um  bei- 
spielsweise Zahlen  einzusetzen,  ein  vom  Empfangsgehäude  zu 
den  Gleisen  führender  8  »  langer,  2W>  "  breiter  Weg  ist,  will 
ich  eine  theoretische  Berechtigung  nicht  bestreiten.  Der  Volks- 
gemufsen  und  natürlichen  Vorstellung  entspricht  sin  aber  nicht, 
und  auch  Fachleuten  ist  sie  nicht  geläufig.  Wenigstens  ist  mir 
dieser  K.inwand  niemals,  weder  von  Laien  noch  von  Fachmän- 
nern gemacht  worden,  wohl  aber  von  einem  hervor  ragenden 
Eisenbahn-Techniker  als  Ersatzwort  für  Perron  „Geleisgang" 
empfohlen,  mit  der  ausdrücklichen  Erläuterung:  „Gang  an  oezw. 
zwischen  den  Geleisen".  Und  zwei  andere  Techniker  schlugen 
wohl  in  Anlehnung  an  „Bahnstaig")  die  Ausdrucke  „Geleis- 
steig"  und  Wartesteig"  vor  —  alle  der  Auffassung  des  Perrons 
als  eines  neben  den  Geleisen  sich  erstreckenden  Weges  oder 
Steiges  folgend.  Auch  von  zünftigen  Sprachgelehrten,  denen 
ich  die  in  Keile  stehende  Neubildung  zur  Begutachtung  unter- 
breitet (wie  ich,  beiläufig  bemerkt,  in  ähnlichen  Fällen  immer 
gethan),  ist  die  L'nangemessenbeit  des  dentschen  Wortes  „Steig" 
in  Anwendung  auf  den  Perron  nicht  empfunden  worden;  einer 
derselben,  ein  namhafter  Germanist,  übersandte  mir  sein  Urtbeil 
auf  einer  Postkart«  in  den  Worten:  „Bahnsteig  finde  ich  vor- 
trefflich." Und  ich  selbst  bekenne  offen,  dnss  mir  die  Vorstel- 
lung des  8  m  langen,  200  m  breiten  Zugangsweges  völlig  neu 
ist.  Durchweg  wird,  und  zwar  vom  Volke  wie  von  Fachleuten, 
die  Läugenausdehnung  des  „Perron"  genannten  Weges  als 
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parallel  zu  den  Gleisen  sich  erstreckend  enipfuuden  werden 
und  der  Perron  alt  ein  Weg,  der  in  ähnlicher  Weise  neben 
den  Utcinen  angelegt  ist,  wie  der  Bürgnrsteig  neben  dem 
•Straftcndnmm.  Vollends  für  die  Zungenperrons  der  Kopf- 
stationen wird  die  Vorstellung  des  senkrecht  zu  den  Gleisen 
sich  bewegenden  Verkehrs  schlechterdings  nicht  aufkommen 
können:  hier  bewegt  sich  der  Menschenstrom  nach  Ankauft 
eines  Zuges  über  die  ganze  Lange  des  „Zungensteigs"  hinweg, 
und  auch  zur  Erreichung  des  Zuges  ist  der  Zungensteig  seiner 
ganzen  oder  theilweisen  Läng«  nach  zu  durchmessen.  Schwerlich 
wird  der  von  der  Deutschen  Bauzeitung  gegen  das  Wort  „Bahn- 
steig1' vorgebrachte  Grund  auf  Anerkennung  rechnen  dürfen, 
weif  er  einer  der  natürlichen  Vorstellung  nicht  entsprechenden, 
künstlich  geschaffenen  Auffassung  entspringt.  Ein  anderer  Grund 
ist  aber  nicht  geltend  gemacht. 

Gegen  den  an  derselben  Stelle  befürworteten  Ausdruck 
„Staden"  für  Perron  habe  ich  an  sich  nichts  einzuwenden  und 
möchte  nur  wiederholen,  dass  man  als  allgemeines  Ersatzwort 
die  Zusammensetzung  „Bahnstaden"  nicht  wird  entbehren  können, 
weil  wir  mehrfach  Uferstaden  (Uferstraisen),  Seestaden  usw. 
haben.  Anl'scrdem  aber  möchte  ich  ebenfalls  wiederholen,  dass 
dem  Wagenperron  van  Pferdebahn-  und  Eisenbahnwagen)  mit 
dem  Staden  nicht  geholfen  ist.  Dieser  Perron  bat  mit  dem 
Bahnhofperron  doch  einen  nicht  unwichtigen  Punkt  gemein, 
nämlich  den  Xamen.  Und  wenn  für  beide  Perrou-Arten  auch 
ein  gemeinsamer  Name  gefunden  werden  kann,  so  ist  das.  wenn 
schon  nicht  unbedingt  mithig,  so  doch  zweckmäßig.  Hierfür 
dürfte  sich  aber  das  Wort  „Steig"  ebenfalls  gut  eignen,  wie 
ich  in  den  „Beitragen",  S.  41t,  näher  ausgeführt  habe:  „die 
Pferdebahnwagen  haben  ihren  Hinter-  und  Vorderstcip,  und  die 
Warnung  in  einem  mit  Aufsenperrons  versehenen  Lisenbahn- 
wagen:  „Der  Aufsensteig  darf  wahrend  der  Fuhrt  nicht  be- 
treten werden" ,  dürfte  zu  Zweifeln  keinen  Anlass  geben.  ' 
Selbstverständlich  habe  ich  für  den  Wagenperron  den  Ausdruck 
„Bahnsteig"  niemals  vorgeschlagen,  wie  denn  auch  bei  den 
übrigen  Bahnperron-Bezeichnungen  —  Mittelsteig,  Zwischensteig, 
Iuselsteig  usw.  —  das  erläuternde  Bahn-  in  der  Regel  fort- 


fallen kann. 

Bezüglich  der  Verdeutschung  „Abtheil-'  für  „Coupe" 
ich  mich,  da  wesentliche  Einwendungen  gegen  da*  Wort 
erhoben  sind,  lediglich  auf  die  Ausfuhrungen  in  meinen 


darf 

nicht 
„Bei 

trägen"  beziehen. 

Wenn  nun  bemerkt  worden  ist,  beide  neu«  Bezeichnungen 
hätten  sich  noch  nicht  einbürgern  können,  trotzdem  seit  ihrem 
Bekanntwerden  schon  eine  geraume  Zeit  vergangen  sei,  und  sie 
würden  ausschließlich  in  der  „Kölnischen  Zeitung"  und  im 
„Centraiblatt  der  Bauverwaltung"  gebraucht,  so  ist  dazu  be- 
richtigend zweierlei  zu  bemerken.  Die  Ausdrücke  sind  einer- 
seits in  der  deutschen  Presse  mehrfach  gebrancht,  und  zwar  in 
selbständigen,  nicht  ans  anderen  Blättern  entnommenen  Mitthei 
lungen,  so  z.  B.  abgesehen  von  der  Kölnischen  Zeitung  (welche 
seiner  Zeit  in  einer  Begleitbemerkung  zu  meinen  Vorschlägen 
erklärte,  sich  die  Wörter  zum  Gebrauch  aneignen  zu  wollen), 
in  der  „Kreuzzeitung",  der  „Vossischen  Zeitung"  (welche  die 
Verdeutschungen  Bannsteig  und  Abtbeil  „glücklich  gewählt"  j 
nannte),  in  der  „Täglichen  Rundschau"  u.  a.  Auch  in  Fach-  i 
blättern,  wie  in  der  „Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  In- 
genieure", der  ..Zeitschrift  des  Ingenieur-  und  Architekten- Ver- 
eins zu  Hannover',  der  „Allgemeinen  deutschen  Eisenbahn- 
zeitung", im  „Archiv  für  Eisenbahnwesen"  habe  ich  die  Wörter  I 
angewendet  gefunden.  Aber  wenn  das  auch  nicht  der  Fall 
wäre,  so  dürfte  das  nach  keiner  Richtung  etwas  beweisen.  Erst 
reichlich  ein  Jahr  ist  verflossen,  seit  ich  mich  bestimmen  liefs. 
die  beiden  Verdeutschungen  der  Oeffentlicbkeit  zu  übergeben  — 
für  die  Einführung  eines  neuen  Worte*  eine  winzige  Spanne 
Zeit!  Ich  will  nur  daran  erinnern,  dass  das  erst  seit  einigen 
Jahrzehnten  völlig  durchgedrungene  Wort  „Ergebnis*"  bereits 
vor  etwa  100  Jabren  als  Ersatz  für  , Resultat"  gebildet  worden 
ist  Nur  sehr  langsam  und  vereinzelt  hat  es  Eingang  gefunden  ', 
(ich  glaube  nicht,  duss  es  bei  Göthe  schon  vorkommt),  und  : 
noch  1M13  schlug  Campe  für  Resultat  das  Wort  „Anssprung"  i 
vor.  Dass  Neubildungen  sich  in  wenigen  Jahren  einbürgern, 
kommt  zwar  vor;  der  Regel  nach  sind  es  aber  Jahrzehnte,  mit 
denen  in  solchen  Fällen  zu  rechnen  ist  (vergl.  hierzu  auch 
„Beiträge"  S.  114  unten).  Dass  aber  die  Eisenbahn- Behörden 
sich  Wörter  wie  diese-,  an  denen  weite  Volkskreise  betheiligt 
sind,  alsbald  aneignen  würden,  ehe  die  Ansicht  der  öffentlichen 
Meinung  sich  geklärt  und  wenigstens  eine  gewisse  Einbürgerung 
stattgefunden  hat,  daran  habe  ich  meinerseits  nie  gedacht, 
würde  vielmehr  ein  solches  Vorgehen  für  übereilt  halten. 

e  ist 
hau' 


Die 
unmittelbar 


elmehr  ein  solches  Vorgehen  für  übereilt  halten. 
Bildung  des  Wortes  „Scbaubild"  für  Perspektiv 
>ar  von  dem  gebräuchlichen  „Bild  aus  der  Vogelse 


ausgegangen.  Die  deutsche  Sprache  gestattet  uns.  das  „Bild 
aus  der  Vogelschau"  durch  die  Zusammensetzung  „Vogtlschau- 
liild"  zu  bezeichnen  (ein  Wort,  welches  in  getrennter  Form 
selbstverständlich  „Vogelschau-Bild"  und  nicht  etwa  „Vogel- 
Schanbild"  zu  schreiben  ist).  In  gleicher  Weise  ist  es  ge- 
stattet, ein  „Bild  aus  der  Schau",  wie  das  „perspektivische 
Bild"  ohne  Zwang  bezeichnet  werden  kann,  ein  „Schaubild"  zu 
nennen,  zu  dem  sich  dann  ebenso  ungezwungen  das  Eigenschafts- 
wort „schaubildlich"  gestaltet.  Ein  Schaubild  ist  somit  nicht 
ein  „zum  Schauen  bestimmtes  Bild",  sondern  ein  „Bild  aus  dar 
Schau",  wie  wir  den  „Betrieb  aus  der  Ferne*  (durch  Ueber- 
tragungen  n.  dergl.)  Fernbetrieb  nennen  und  manche  ähnliche 
Zusammensetzungen  haben.  Ich  meine,  dass,  wer  „Vogelschau- 
bild" nicht  verwerfen  will,  auch  „Schanbild"  muss  gelten  lassen, 
mag  er  nun  die  Wörter  in  dieser  Form  schreiben,  oder  „Vogel- 
schau-Bild" und  „Schau-Bild."  Jedenfalls  dürfte  das  Wort 
„Schaubild"  dem  vieldeutigen  Fremdwort  „Perspektive"  an 
Güte  nicht  nachstehen;  es  muss  dabei,  wie  bei  allen  Neubil- 
dungen ,  nur  erst  der  Eindruck  des  Ungewohnten  überwunden 
werden.  Uebrigens  möchte  ich  noch  die  immerhin  beachten*- 
werthe  Thatsache  erwähnen ,  dass  das  Wort  Schaubild  fast  zu 
derselben  Zeit  von  zwei  von  einander  völlig  unabhängigen 
„Erfindern"  gebildet  worden  ist. 

Schliefslicb  noch  ein  Wort  über  die  „Sammelheizung" 
(Zentralheizung).  Bekanntlich  wird  das  Wort  „Heizung",  wie 
diese  Wortformen  überhaupt,  augewendet  einerseits  für  die 
ThätigkeiL  und  andererseits  für  die  Sache  oder  den  Gegenstand. 
Es  wird  also  gebraucht  für  das  Heizen,  für  die  Heizungsanlage 
und  für  das  Heiifeucr  bezw.  die  erzeugte  Heizwäruie.  Die 
Frage,  wass  denn  bei  einer  Zentralheizung  gesammelt  oder  zu- 
sammen geführt  wird,  habe  ich  mir,  als  ich  das  Wort  „Sammel- 
beizung" zum  ersten  Male  fand,  auch  vorgelegt,  sie  aber  ohne 
Zögern  dabin  beantwortet:  die  Heizanlage  und  was  zu  ihr 
gehört;  also  die  Heizkörper,  die  Heizkanäle  oder  Röhren  usw. 
werden  an  einem  oder  nach  einem  Punkte  zusammengeführt. 
Je  nachdem  nun  jemand  von  einem  andern  Begriff  des  Wortes 
Heizung  ausgeht,  wird  er  zu  einer  andern  Verdeutschung 
kommen:  wer  die  Heizwärme  als  Ausgangspunkt  annimmt,  ge- 
langt vielleicht  zur  „Zerstreuung*-"  oder  „Vertheilungs  Heizung" 
usw.  Die  Verdeutschung  „Sammelbeizung"  aber  als  wider- 
sinnig tu  bezeichnen,  scheint  mir  durchaus  ungerechtfertigt. 
Ist  doch  auch  das  Wort  „Zentrum"  in  den  beiden  Bedeutungen, 
sowohl  als  „Sammelpunkt"  wie  als  „Ausgangspunkt"  ganz  ge- 
bräuchlich. Ob  sich  übrigens  meine  Erklärung  der  „Samtnel- 
heixung"  mit  derjenigen  des  mir  unbekannten  Vaters  dieser 
Wortbildung  deckt,  weifs  ich  nicht.  Ich  möchte  noch  hinzu 
fugen,  dass  das  Wort  „Sammelbeizung"  in  dem  bekannten 
„Handbuch  der  Architektur",  soweit  ich  sehe,  schon  seit  Jahren 
durchweg  gebraucht  wird  und  ebenso  in  den  neuen  preußischen 
Prüfungs- Vorschriften  für  das  Baufach  angewandt  ist.  Uebrigens 
bin  ich  dem  Worte  auch  in  der  Fachsprache  vielfach  begegnet. 

Doch  —  um  was  bandelt  sichs  bei  dem  allen?  Um  die 
vergleichsweise  nicht  sehr  wichtige  Frage,  ob  ein  oder  anderer 
Versuch  der  Verdeutschung  eines  Fremdworts  als  mehr  oder 
minder  gelungen  zu  erachten  ist,  ob  er  Aussicht  hat,  von  Fach- 
kreisen, oder  vom  Volke  angenommen  zu  werden  —  Fragen, 
deren  endgiltige  Entscheidung  vielleicht  erst  eine  ferne  Zu- 
kunft bringen  wird  und  bei  deren  Beantwortung  außerdem  per- 
sönliche Auffassung,  ja  selbst  persönliches  Empfinden,  eine  er- 
bebliche Rolle  spielen.  Mit  vollem  Recht  bemerkt  der  Hr. 
Verfasser  der  mebrerwühntea  Ausführungen  (S.  3*))!  d.  Bl.), 
dass  es  „nur  sebr  selten  gelingen  dürfte,  Worte  zu  bilden, 
gegen  welche  nicht  mehr  oder  minder  erhebliche  Ausstellungen 
geltend  gemacht  werden  können."  Auch  pflichte  ich  dem  Herrn 
Verfasser  vollständig  hei  —  diese  Meinung  glaube  ich  wenig- 
stens ans  seinem  Aufsätze  herauslesen  zu  sollen  — ,  dass  das 
Bemühen,  für  die  Fremdausdrücke  deutsche  Neubildungen  zu 
schaffen,  bei  unsren  Sprachreinigungs- Bestrebungen  durchaus 
Nebensache  bleiben  muss  und  nur  gelegentlich  in  Frage 
kommen  darf. 

Die  Hauptfrage  ist,  ob  die  im  Flusse  befindliche  Bewegung 
eine  innere  Berechtigung  hat,  ob  Fremdwörter,  für  welche  die 
deutsche  Sprache  einen  gleichbedeutenden  Ausdruck  darbietet, 
gemieden  und  ausgemerzt  werden  sollen,  und  ob  hierdurch  die 
Gemeinverständlichkeit  und  Klarheit  unserer  Muttersprache  ge- 
fördert, ihre  Schönheit  gehoben  werden  kann.  Und  dass  diese 
Fragen  auch  in  der  Deutschen  Bauzeitung  eine  so  entschieden 
bejahende  Antwort  gefunden  haben,  das  ist  mir  —  und  mit  mir 


herzliche  Freude 
Berlin,  den  1 


1887. 


O.  Sarrazin. 


Ofen  für  Dauerbrand  von  Keidel 


Bei  den  verschiedenen  Ofen  Systemen  kann  man  in  Bezug 
auf  den  Bau  des  Feuerrauins  zwei  Anordnungen  unter- 
scheiden: Vorhandensein  oder  Nicht -Vorhandensein  einer 
Cbamotte-Ausfütterung.  Für  die  letztere  Art  der  Anlage  ent- 
schieden sich  Kaiserslautern,  Käuffer,  Lönholdt  u.  A., 
für  erstere  traten  ein:  Edling,  Sturm  und  die  meisten  an- 
dern Ofen- Konstrukteure  mit  der  berechtigten  Begründung,  dass 
das  Eisen  im  Feuorraome,  selbst  noch  ho  stark  gewählt,  durch 


die  unmittelbare  Berührung  mit  der  glühenden  Kohle  vor  dem 
Glühen  nicht  zu  schützen  sei ;  wogegen  von  anderer  Seite  gel- 
tend gemacht  wurde,  dass  man  durch  Ansetzen  zahlreicher  Kip- 
pen und  durch  nur  maisige  Beanspruchung  des  Ofens  ein  Glühen 
vermeiden  könne,  Ersterer  Grund  ist  nicht  zutreffend;  glüht 
einmal  das  Eisen  aufsen,  so  hindern  die  Rippen  dieses  Glühen 
nicht;  nur  durch  müßige  Beanspruchung  kann  das  Glühen  ver- 
mieden werden.    Diese  führt  aber  zu  sehr  theueren  Oefen. 
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Wie  d,u  Glüh™  der  Oefen  ohne  Ch»t*ott*;  Ausführung  zu 
vermeiden  ist,  haben  uns  die  Amerikaner  ge2«igt,  welche  einen 
Korbrott  als  Feuerraum  benutzen;  sie  neben  aber  ihren  Oefen, 
im  Bestreben,  eine  möglichst  augenfällige  Form  zu  erzielen,  viel 
zu  wenig  Heizfläche  und  verwenden  gar  keine  Sorgfalt  auf 
gute  Regelung  der  Verbrennungsluft,  die  durch  alle  Ritzen  ' 
Glimmer-  oder  Marienglas-Fenster  eindringt.  Die  Cbamotte- 
Ausfütterung  hat  mit  dem  Korbrost  den  Vorzug,  da«  Glühen 
der  Heizfläche  an  dieser  Stelle  zu  verhindern,  daneben  den 
großen  Nachtheil  gegenüber  dem  Korbroste,  theurer  und  un- 
bequemer sowohl  in  der  Herstellung  als  bei  der  Aufstellung 
und  erheblich  listiger  in  der  Erneuerung  zu  sein,  welche  bei 
leicht  Schlacken  ansetzendem  Brennstoffe  die  Unterhaltungs- 
kosten nicht  unwesentlich  erhöht. 

In  Folge  dieser  Betrachtungen  entschied  ich  mich  für  einen, 
dem  amerikanischen  Korbroste  ähnlichen,  aber  statt  runden  — 
hufeisenförmigen  Vertikalrost,  dessen  —  der  Rundung  der  Huf- 
eisenform gegenüber  liegende  Seite  mittels  eines  Fendelrostes 
geschlossen  bezw.  beim  Abschlacken  geöffnet  wird.  (Fig.  1.) 

Auch  in  einem  weiteren  Punkte  unterscheiden  sich  die 
Feuerheizöfen  wesentlich  von  einander,  nämlich  darin,  ob  sie 
mit  Rippen  besetzt  sind  oder  nicht.  Für  glatte  Heizflächen 
bei  Oefen  ist  Kelling  nebst  denjenigen,  welche  seine  Oefen  nach- 
bauen, wohl  allein;  alle  Übrigen  setzen  Rippen  an  ihre  Oefen. 
Ob  Rippenheizfläche  oder  glatte  Heizfläche  bei  Feuerheiz-Oefen 
günstiger  wirken,  habe  ich  untersucht  und  fand  Folgendes: 

Zwei  genau  gleich  gebaute  Oefen,  der  eine  mit  Rippen  stark 
besetzt,  der  andere  ganz  ohne  Rippen  gaben  bei  gleicher  Zutritts- 
ölfnung  für  Verbrennungsluft  und  bei  geringster  Beanspruchung: 
Ofen  mit  Rippen  kaum  1500  W.-K.  für  1  «■  Heizflüche 
„    ohne     „      über  3000  W.-E.   „    1  q«>  . 

Man  kann  also  mit  glatter  Heizfläche 
dieselbe  Wirkung  wie  mit  doppelt  so 
grofser  gerippter  erzielen.  Könnte  man 
nun  eine  gl  attwandige  Heizfläche  durch 
Ansetzen  von  Rippen  um  das  Dreifache 
vergröfsern,  so  würde  man  allerdings 
besser  thnn,  Rippen  anzusetzen.  Dieses  ist 
aber  —  abgesehen  von  der  grofsen  Gewichts- 
Zunahme  —  ohne  einen  zu  engen  Stand 
der  Rippen  zu  bekommen,  unmöglich. 

Diese  Ergebnisse,  zusammen  mit  der 
Reinhall 


Ofens  zeigt 


werden 
rostes 
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tung  einer  glattwandigen 
aen  mich,  auf  Rippen  zu 

verzichten. 

Die  Einrichtung 
Fig.  I. 

A  ist  die  Schüttthür,  B  Thür  zum 
Feueranmachen,  C  Aschkastenthür,  durch 
der   Vertikalrost  ausgewechselt 


i  kann,  /'  Pendelplatte  zum  Einstellen  des  Horizontal 
und  sehr  bequem  für  das  Abschlacken,  F  Feuerraum 
/,  Löcher  für  Rauchverbrennung,  C  Schütlraum,  um  für  10  Sriin 
den  Kohlen  (Kokcs-,  Braun-,  Steinkohlen  od.  Anthrazit) 
und  vor  der  Verbrennung 
R  2theilicrer  Raurh-Zvlindi 


Vermischte». 

Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Ver- 
eine. Die  XVI.  Abgeordneten-Versammlung  des  Verbandes 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  wurde  am  13. 
August  Morgens  in  Hamburg,  als  dem  Sitze  des  Verbands- Vor- 
standes, durch  den  Vorsitzenden  Hrn.  Ober-Ingenieur  F.  Andreas 
Meyer  eröffnet. 

Unter  den  Verhandlung«  tiegenständen  nahm  die  Berathung 
des  Entwurfes  für  eine  alle  technischen  Fächer  (Architekt,  Bau- 
Ingenieur  und  Maschinen-Ingenieur)  umfassende  Honorarnorm 
eine  hervorragende  Stelle  ein.  Der  vom  Hamburger  Verein  aus- 
gearbeitete Entwurf  fand  in  allen  wesentlichen  Theilen  Annahme 
und  wurde  einer  Kommission  znr  Schluss-Kcdaktion  überwiesen. 
Dieselbe  wird  sich  mit  dem  Verein  deutscher  Ingenieure,  wel- 
cher durch  Abordnung  zweier  Mitglieder  bereits  an  der  Vor- 
beratliung  dieses  Gegenstandes  Tbeil  genommen  hat,  auch  fer- 
ner in  \  erbindung  setzen,  damit  die  Honorarnorm  womöglich 
durch  beide  grofse  Vereinigungen  ins  Leben  eingeführt  und  ihr 
Erfolg  also  in  erhöhtem  Maaße  gewährleistet  werde. 

Die  Beschaffung  der  Mittel  für  die  Errichtung  eines  Semper- 
Denkmals  in  Dresden  erscheint,  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  Bemühungen,  denen  sich  neuerdings  auch  der  Verband 
deutscher  Kunstgewerbe -Vereine  angeschlossen  hat,  fortgesetzt 
werden,  gesichert. 

Aaf  Antrag  des  Sächsischen  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vereins  wird  beschlossen,  die  Frage  der  Messung  von  Durch- 
biegungen eiserner  Brücken  neuerdings  zu  behandeln. 

Ebenso  wird  auf  Antrag  dieses  Vereins  beschlossen,  die 
Frage  zu  erörtern,  ob  die  Gebäude-Blitzableiter  an  die  Gas-  und 
Wasserleitungen  angeschlossen  werden  sollen  und  in  dieser  Be- 
ziehung mit  dem  Verein  deutscher  Gas-  und  Wasserfachmänner 
in  Verbindung  zu  treten. 

Die  Frage  der  Wiedereinführung  der  Meisterprüfung  im 
Baugewerbe,  welche  von  der  Reichs-Regierung  angeregt  ist, 
soll  in  den  Vereinen  behandelt  und  das  Ergebnis*  vom  Ham- 
burger Verein  zusammen  gestellt  werden. 

Geplante  neue  StraTaen- Anlagen  in  Berlin.  In  der 
politischen  Presse  ist  augenblicklich  viel  die  Rede  von  2  groß- 
artigen Unternehmungen,  welche  von  eigens  zu  diesem  Zwecke 


U  2theiliger  Rauch  Zyl 
fläche. 


vorzuwärmen  und  zu  em 
er    zur  Vergrößerung  der 


eiz- 


Fig.  8  bedarf  einer  kurzen  Erklärung  dahin,  dass  auf  den 
rechteckigen,  mit  Zugangsthür  versehenen  Mantel  ein  Heizrohr 


Fl«  S. 


aufgesetzt  ist,  um  die  zur  Heizung  dienende  Luft  am  Rauch- 
Zylinder  Ii  (Fig.  1)  höher  zu  erwärmen,  während  die  Lüftungs- 
luft  stets  vom  Flur  entnommen,  in  etwa  1,0»  über  Fufsboden 
ans  dem  Mantel  mit  niedrigerer  Temperatur  austritt  Ferner 
ist  Z  ein  Gitter  zum  Eintritt  der  Zirkufationsluft  in  den  Mantel. 
Hierdurch  wird,  gegenüber  dem  bisher  gebräuchlichen  Frisch- 
luftstutzen  erreicht,  dass  man  gröfsere  Frischluft-Mengen  in  den 
Mantel  führen  kann  und  der  Zirkulationsluit  dadurch  eine  unter- 
geordnete Rolle  giebt.  Diese  Mantelform  dürfte  sich  besonders 
für  Schulen  und  Krankenhäuser,  überhaupt  für  kraftige  Lüftung 
empfehlen. 

J,  KeidelBerliu. 


gegründeten  Gesellschaften  vorbereitet  werden  sollen:  einer 
Verbreiterung  des  engen  Theils  der  Friedrichstr.  zwischen 
Behrenstr.  und  Weidendammer  Brücke  und  einer  Fortführung 
der  Leipzigerstr.  über  den  Potsdamer  Platz  hinaus  bis  zum 
Kurfürsten  -  Damm.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich ,  dass  ea 
irgend  einer  Gesellschaft  gelingen  könnte,  die  einer  Durch- 
führung dieser  (nicht  zum  ersten  Male  auftauchenden)  Pläne 
entgegen  stehenden  außerordentlichen  Schwierigkeiten  zu  be- 
siegen, wenn  der  Staat  und  die  Stadtgemeinde  dem  Unternehmen 
nicht  von 
ist  es  immerhin 
sich  mit  den 

einer  künftigen  Durchführung  derselben  die  Wege  bahne. 
Denn  in  der  That  gehören  die  genannten  beidun  Pläne  neben 
jenem  der  Herstellung  einer  inneren  Ringstrafse  mittels  Zu- 
schüttung der  Schleusen-Spree  zu  den  Maaßregeln,  welche  im 


vorn  herein  thatkräftig  zur  Seite  stehen;  indessen 
rhin  durchaus  erwünscht,  dasa  die  öffentliche  Meinung 
•n  betreffenden  Gedanken  vertraut  mache  und  damit 


Interesse  der  weiteren  weltstudtischen  Entwickeini 
als  unumgänglich  zu  betrachten  sind  und  der  im  Laufe  der 
Zeit  —  wenn  auch  je  später  mit  um  so  gröfseren  Opfern  — 
werden  durchgeführt  werden  müssen.  Ihre  Ausführung  in  der 
Gegenwart  dürfte  sich  allerdings  um  so  mehr  empfehlen,  weil 
dadurch  dem  brach  liegenden  Privat-Kapitale  eine  senr  erwünschte 
Aussicht  zu  lohnender  Verwendung  sich  eröffnen  würde.  — 
Durch  die  Verbreiterung  der  Friedrichstr.,  an  jener  ans  ihrer 
ersten  Anlage  als  unbedeutende  an  den  Wällen  der  Neustadt 
sich  todtlaufende  Nebenstraße  der  Linden  herrührenden  Strecke, 
welche  die  Durchführung  der  Pferdebahn-Gleise  in  ganzer  Länge 
der  Strafte  gestatten  würde,  kämen  der  Süden  und  Norden 
Berlins  endlich  in  innige  Verbindung,  die  Fortsetzung  unserer 
vornehmsten  Geschäftsstraße  in  das  von  den  leitenden  Ge- 
schäftskreisen bewohnte  Westviertel  wurde  dagegen  den  Schwer- 
punkt des  Geschäftsverkehrs,  der  sich  jetzt  auf  einer  viel  zu 
kurzen  Strecke  staut,  in  erfolgreichster  Weise  nach  jener  Rich- 
tung hinaus  schieben,  in  welcher  die  wesentlichste  Erweiterung 
Berlins  sich  vollzieht.  Während  die  Verbreiterung  der  Frie- 
drichstr. lediglich  eine  Geldfrage  ist,  würde  allerdings  die  Aus- 
führung einer  derartigen  Verlängerung  der  Leipzigerstr.  haupt- 
sächlich mit  der  Schwierigkeit  zu  kämpfen  haben,  dass  die 
Besitzer  vieler  zu  durchschneidenden  Park  -  Grundstücke  des 
.Thiergarten-Viertels"  sich  freiwillig  ihres  Besitzes  wohl  kaum 
jemals  entäußern  dürften.  —  Hoffentlich  dringen  bald  weitere 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


17.  August  1887. 


Nachrichten  in  die  Oeffentliehkeit,  ob  die  bis  jetzt  verbreiteten 
Nachrichten  mehr  als  Gerüchte  sind. 

Die  Freilegung  des  Domes  zu  Köln  hat  in  jüngster 
Zeit  einen  sehr  bedeutsamen  Schritt  zo  ihrer  Verwirklichung 
gemacht.  Zufolge  eines  Erlasses  des  Hrn.  Kultusministers 
vom  1:!.  Juli  sind  aus  den  Ertrügen  der  letzten  Dombau- 
Lotterien  die  Mittel  angewiesen  worden,  um  die  im  Süden  des 
Doms  liegenden  Grundstücke  (bis  auf  die  Hacht  und  das  Dom- 
hötel)  xu  erwerben;  dieselben  geben,  da  der  Doinbaii- Verein 
nicht  die  Rechte  einer  juristischen  Person  besitzt,  in  das  Kigen- 
tbum  der  Stadt  über,  welche  sich  verpflichten  muss,  dieselben 
niemals  zu  bebauen.  Die  Erwerbung  der  genannten  noch  im 
Privatbesitz  bleibenden  Grundstücke  und  damit  die  vollständige 
Durchführung  des  dnreh  8.  M.  den  Kaiser  genehmigten 
Stübbon'schcn  (sog.  Süd  )  Projektes,  sind  in  nächste  Aus- 
sicht genommen,  ohne  das*  dadurch  ausgeschlossen  worden  ist, 
spitter  auch  noch  die  Verwirklichung  des  sog.  „West-Pro- 
jektes" (der  „Kaiscrstrafse"),  das  in  der  Kölner  Bevölkerung 
besonderen  Beifalls  sich  erfreut,  in  Angriff  zu  nehmen. 

Ergebnisse  der  Prüfungen  von  Regierungs  -  Bau- 
führern und  Baumeistern  in  Preufaon  1886/87.  Vor  den 
Kgt.  technischen  Prüfungsümtcrn  zu  Berlin,  Hannover  und 
Aachen  haben  vom  1.  April  lHSti  bis  I.  April  87  i.  g.  I  II 
Kandidaten  (im  Vorjahr  120)  die  erste  Hanptprüfung  als  Ke- 
gicrungs-Bauf ührer  abgelegt,  und  zwar:  in  Berlin  122,  in 
Hannover  l(>  und  in  Aachen  >>.  Der  Fachrichtung  nach  sind 
52  Kandidaten  für  das  Hochbaufach,  11  für  das  Ingenieur-Bau- 
fach und  ül  für  das  Maschinen-Baufach  geprüft  worden.  Von 
denselben  haben  !*'.)  (in  Berlin  4,  in  Hannover  und  Aachen  je 
1  mit  Auszeichnung)  die  Prüfung  bestanden  und  sind  in  Folge 
dessen  zu  Regierongs-Banführern  ernannt  worden. 

Vor  dem  Kgl.  technischen  Ober- Priifnngsamt  in  Berlin 
haben  während  desselben  Zeitraums  i.  g.  272  Kandidaten  die 
zweite  Hauptprüfung  für  den  Staatsdienst  im  Baufach  abgelegt. 
Von  diesen  Kandidaten  haben  237  die  Prüfung  bestanden  (12 
mit  Auszeichnung),  und  zwar  1!>«3  als  Baumeister  für  das  Hoch- 
und  Ingenieur-Baufach  und  41  als  Buumeister  für  das  Maschinen 
Baufach:  von  diesen  sind  235  xu  Kgl.  Regierung*- Haumeistern 
ernannt  worden.  Nach  den  älteren  Vorschriften  vom  3.  Sep- 
tember IH-'iS  sind  f>  Kandidaten,  und  zwar  4  nach  beiden  Fach- 
richtungen gleicliinül'sig  und  1  für  das  Ingenieur- Baufach,  nach  den 
Vorschriften  vom  27.  Juni  1*7':  27<i  Kandidaten,  und  zwar  !)t! 
für  das  Hochbaufach,  123  für  das  Ingenieur-Baufach  und  4S 
für  das  Maschinen-Baufach  geprüft  worden. 

Preisaufgaben. 

Wiesbadener  Preis-Bewerbungen.  Von  einem  Fach- 
genossen  geht  uns  folgende,  gewiss  nicht  unberechtigte  Zu- 
schrift mit  der  Bitte  um  Veröffentlichung  zu. 

„Noch  dürfte  der  Ausgang,  der  im  April  d.  J.  entschie- 
denen allgemeinen  Preisbewegung  um  den  Bau  einer  Trink- 
hallen-Anlage in  Wiesbaden  in  der  Erinnerung  aller  Fach- 
genossen sein.  (Man  vergl.  S.  212  u.  Rl.  I).  H.j  Jetzt  ent- 
nehme ich  einem  Berichte  des  Rhein.  Kuriers  vom  3.  d.  M.. 
dass  die  städtischen  Behörden,  ohne  sich  um  die  Verfasser  der 
in  jener  l'reisbewerbung  ausgezeichneten  Entwürfe  irgendwie 
zu  bekümmern,  eine  neue  beschränkte  Bewerbung  um  jene  Auf- 
gabe unter  3  Wiesbadener  Architekten  ausgeschrieben  haben, 
aus  welcher  Hr.  Architekt  Buglor  als  Sieger  hervor  gegangen 
ist.  Ein  solches  Verfahren  erscheint  so  rücksichtslos,  dass  es 
im  Interesse  der  deutschen  Arrhitektenschaft  nicht  ungerügt 
bleiben  darf. 

.Schon  nach  der  l'reisbewerbung,  welche  seinerzeit  für 
Entwürfe  zu  dem  Wiesbadener  Rathhause  ausgeschrieben  wor- 
den war,  erregte  es  peinliches  Aufsehen,  dass  das  Ergebnis« 
der  Konkurrenz  völlig  unbeachtet  gelassen  wurde  :  doch  hatte 
die  Berufung  Georg  Hauberis&ers  zur  Ausführung  des  Baues 
immerhin  das  für  eich,  dass  dieser  Meister  im  Kathhausbau 
bereits  anerkannte  Leistungen  aufzuweisen  hatte.  Freilich 
hätte  man,  um  zu  einem  sedchen  Entsc  hlüsse  zu  gelangen,  nicht 
nöthig  gehabt,  einen  allgemeinen  Wettkampf  zu  veranstalten 
und  den  Siegern  in  demselben,  von  welchen  man  wohl  nach 
tr»der  Richtung  hin  nicht  geringere  Leistungen  erwarten  durfte, 
ols  von  jenein  im  Wettkampf  unterlegenen  Münchencr  Meister, 
ffwic  mittelbar  auch  den  Preisrichtern  eine  Krankung  znzu- 
sngeu.  Jetzt  wiederholt  sich  derselbe  Vorgang  in  noch 
schlimmerer  Weise.  Die  Verfasser  dpr  Entwürfe,  welche  bei 
der  Konkurrenz  um  die  Wiesbadener  Trinkhallen-Anlage  aus- 
gezeichnet wurden,  sind  Architekten,  die  sich  durch  ihre 
Leistungen  in  der  Fachwelt  sümuitlich  einen  guten  Namen  er- 
worben und  durch  ihre  Arbeiten  gewiss  die  Befübigung  zur 
Lösung  der  beziigl.  Aufgabe  dargethan  haben.  Doss  aus  der 
Bewerbung  kein  brauchbarer  Entwurf  hervor  ging,  lag,  wie  ja 
die  Preisrichter  ausdrücklich  hervor  gehoben  haben,  lediglich 
daran,  dass  für  das  Verlangte  eine  durchaus  unzulängliche 
Kostensumme  aasgeworfen  war.  Anstatt  nun  jenen  Architekten, 
welche  im  Interesse  der  Stadt  Wiesbaden  Kraft  und  Mühe  auf- 
gewendet hatten,  Gelegenheit  zu  geben,  im  Wege  einer  engeren 
He  Werbung,  auf  Grund  eine»  veränderten  Programms  nene  Vor- 


schlüge  zu  machen,  haben  es  die  städtischen  Behörden  wiederum 
vorgezogen,  dieselben  völlig  zu  umgehen  und  an  drei  ein- 
heimische Baumeister  sich  zo  wenden,  welche  an  jener  Be- 
werbung entweder  gar  nicht  Theil  genommen  haben  oder  bei 
derselben  gescheitert  sind.  Selbstverständlich  soll  ihnen  das 
formale  Recht  zu  einem  solchen  Verfahren  nicht  bestritten 
werden,  und  es  würde  eben  so  wenig  eine  Rüge,  sondern  viel- 
leicht sogar  Anerkennung  verdienen,  wenn  sie  um  die  Lösung 
einer  solchen  Aufgabe  zunächst  und  ausschliesslich  an  die  ein- 
heimischen, mit  allen  Bedingungen  derselben  genau  vertrauten 
künstlerischen  Kräfte  sich  gewendet  hätten.  Aber  nachdem  sie 
zu  derselben  die  ganze  deutsche  Architektenschaft  aufgerufen 
hat,  muss  es  aufs  peinlichste  berühren,  dass  sie  das  Anstands- 
Anrecht  derjenigen  so  völlig  missachtet,  welche  bei  dieser 
Preisbewcrbnng  die  Kastanien  aus  dem  Feuer  geholt  haben. 
Nachdem  dieselben  mit  unzulänglichen  Geldpreisen  abgefunden 
worden  waren,  durften  sie  erwarten,  von  einer  engeren  Bewer- 
bung zum  mindesten  nicht  ausgeschlossen  zu  »erden,  wenn 
nmn  ihnen  auch  nicht  den  Anspruch  zugestehen  wollte,  dass 
sie  allein  zu  einer  solchen  zugezogen  würden. 

Ein  formaler  Rechtsanspruch  steht  den  auf  solche  Weise 
zurück  gesetzten  Fochgennssen,  wie  schon  erwähnt,  nicht  zur 
Seite,  und  es  tatst  sich  daher  gegenüber  einer  Behörde,  welche 
audere  Pflichten  nicht  anerkennt,  in  der  vorliegenden  Sache 
kaum  etwas  tinin.  Hingegen  können  derartige  Erfahrungen  als 
Lehre  für  künftige  Fälle  verwertbet  werden.  Wie  ich  höre, 
soll  die  Absicht  besteben,  für  di-n  in  Aussicht  stehenden  Theater- 
Neubau  in  Wiesbaden,  wiederum  eine  allgemeine  oder  engere 
Preisbewerbung  auszuschreiben.  Für  den  Fall,  dass  hierbei 
nicht  Zusagen  gemacht  werden,  welche  das  bisher  beliebte  Ver- 
fahren ausscblieiscn,  mögen  die  Fachgenossen  hiermit  ernstlich 
gewarnt  werden,  Zeit  und  Kraft  an  Konkurrenz-Arbeiten  für 
diese  Stadt  zu  verschwenden.- 


Personal-Nachrichten. 

Deutsohes  Reich.  G  am  ison-  Verw  altu  ng.  Garnison 
Bauinsp.  Brook  ist  von  Kosel  nach  Gleiwitz  versetzt. 

Baden.  Der  Musch.-Insp.  b.  <l.  Main-Neckarbahn  Wohn- 
lich ist  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Gestorben:  Rexirks-Rainnsp.  Aug.  Breu z i nge r  in  Raden. 

Hessen.  Der  grofsh.  Kreis  Baumeister  v.  Riefet  ist  von 
Nidda  nach  Dieburg  versetzt  u.  d.  bish.  beim  grofsh.  Minister, 
d.  Finanzen,  Abtb.  f.  Bauwesen,  verwendete  Gr.  Krcisbtnstr. 
Schneider  zum  Krcisbmstr.  des  Kieis-Bauamt*  Nidda  ernannt. 
—  Banassistent  Movat  in  Darmstadt  ist  zum  Baumeister  er- 


Preussen.  Dem  Reg.-  u.  Brth.  Reuter  in  Bromberg  ist 
die  Stelle  eines  Mtglds.  der  Kgl.  Eisenb.-Dir.  das.  verliehen 
worden. 

Zu  Eisenb.  Buu-  u.  Betr.-Inspcktorrn  sind  ernannt:  die  Kgl. 
Reg.-Rinstr.  Schmedes  in  Berlin,  unt.  Verleih,  d.  Stelle  eines 
st.  Hilfsarb.  b.  d.  Kgl.  Eisenb.-Betr.-Amte  (Rerlin-Lehrte)  in 
Berlin;  Hacke  in  Trier  unt.  Verleih,  d.  Stelle  eine«  st.  Hilf« 
arb.  b.  d.  Kgl.  Eiseiib.-Betr.-Amt«  das.  u.  Henning  in  Halber 
stadt  unt  Verleih,  d.  Stelle  eines  st.  Hilfsarb.  b.  d.  Kgl.  Eis.- 
Betr.-Amtu  das. 

Der  Kreis-Bauinsp.  Baurath  ürun  in  Ziclenzig  u.  d  Eis.- 
Masch. -Insu,  Hontschel.  st.  Hilfsarb.  b.  d.  Kgl.  Eis.-Betr.-Amte 
in  Posen  (Dir.- Bez.  Bromberg)  sind  gestorben. 

Sachsen.  Der  Prof.  am  Polytechnikum  u.  an  der  Bauge- 
werkschule in  Dresden,  Erler,  tritt  vom  1.  Oktbr.  d.  J.  an  in 
den  Ruhestand- 

Württemberg.    Seine  Königl.  Majestät  haben  vermöge 
Höchster  Entschließung  vom  1.  August  d.  J.  gnädigst  geruht: 
1  die  Errichtung  einer  neuen  fUr  den  technischen  Dienst  der  Kisen- 
.  bahn-Verwaltung  bestimmten   Beaaitenklasse   von  technischen 
Expcditoren  mit  der  Amtsbezeichnung  „Abtheiluugs- Ingenieure" 
zu   verfugen,   den  Sekt.-Ing.   Bertrand,   v.    Alberti  und 
Nenffer  beim  techn.  Bureau  der  Generaldir.  der  Staatseiscnb. 
den  Titel  „Abtheilnng»-Ingenisnru  zu  verleihen;  den  Wcrkfübrer 
i  Blum  und  die  Ing. -Ausist.  Eberhardt,   Veigele,  Knoll, 
ü  locker,  A  c  k  e rm aun.  Jetter,  Lc ist  ner,  Täte  1,  sammtlich 
i  beim  terhn.  Bureau,  xu  Abthlgs.-Ing.  bei  diesem  Bureau,  sodann 
den  Bahnmeister  Dulk  in  Winnenden  zum  Abtblg.-Ing.  beim 
1  Betriebs-Bauumt    Stuttgart,    den    Bahnmeister  Hochstetter 
|  in  Sigmaringen  zum  Abthlgs.-Ing.  beim  Betriebs- Rauamt  zu  Lud- 
wigsburg, den  Bahnmeister  Burkhnrdt  in  Marbach  zum  Ab- 
thlgs.-Ing. beim  techn.  Rnrea«,  den  Bahnmeister  Aldinger  in 
Riedlingen  zum  Abthlga.-Ing.  beim  Betriebs-Bauaint  Esslingen, 
den  Bahnmeister  Glaser  in  Bopsingen  und  Räuerle  in  Rotten- 
burg  zu  Abtblgs.-Ing.  beim  techn.  Burean;  den  Bahnmeister 
Hebsacker  in  Wasseralfingen  zum  Abthlgs.-Ing.  beim  Bahnhof- 
Bauamt  Ulm,  den  Bahnmeister  Wörnle  in  Alpirsbach  tum  Ab- 
thlgs.  lag.  beim  Betrieba-Bauamt  Stuttgart  und  den  Reg.-Bau- 
meister  Glenk  beim  techn.  Bureau  zum  Abthlgs.-Ing.  bei  diesem 


Gestorben:  Ob.-Amta-Bmstr.  Kapp  iu  Tettnang  u.  Arch. 
Prof.  Franz  Baldinger  in  Stuttgart. 
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Die  katholische  Pfarrkirche  zu  Harsum  bei  Hildesheim. 


Arrfcltekl  Christoph  Hehl  tu  Hannover. 
Hierin  dl«  Abbildungen  auf  8-  400  und  401. 


na  Jahre  1883,  in  der  Nacht  vom  20.  zum  21. 
November  wurde  das  ehrwürdige,  der  hl.  Cacilia 
cwidim-tc  (iotfeshan.«  der  Gemeinde  Harsum, 
•  in  einfacher  Renaissanceban  an«  der  zweiten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhundert»,  von  einer  durch 
Blitzschlag  entstandenen  Feuersbrunst  vollständig  zerstört, 
so  dass  die  Gemeinde  veranlasst  war,  eine  neue  Kirche  zu 
erltauen. 

Diesen  ehrenvollen  Auftrag  erhielt  der  Unterzeichnete 
am  22.  Februar  1884  und  es  wurde  ihm  dabei  der  Wunsch 
des  Kirchenvorstandes  ausgesprochen,  Tür  das  Bauwerk  die 
Formen  des  romanischen  Stils  anzuwenden.  Die  Nähe 
Hildesheims  mit  seinen  hervor  ratenden  Meisterwerken  .-ins 
frühmittelalterlicher  Zeit  liefs  die  Wahl  dieses  Stils  in  der 
That  als  besonders  empfehlenswert!»  erscheinen  und  gab 
dem  Architekten  bei  ErfÜllnng  jenes  Wunsches  willkommene 
Anregung. 

Dil'  Bauausführung  i-t  derartig  gelordert  worden,  dass 
das  neue  Gotteshaus  am  24.  Oktober  1886  durch  den  hoch- 
würdigsten  Hrn.  Bischof  Wilhelm  von  Büdesheim  geweiht 
und  seiner  Bestimmung  übergebeu  werden  konnte. 

An  derselljen  Stelle,  wo  die  frühere  Kirche  gestanden 
hat,  befindet  sich  auch  der  neu  aufgeführte  Bau  —  eine 
dreischiftige  gewölbte  Basilika  mit  Querhaus  und  halbkreis- 
förmigem Chorabsehluss.  An  letztem  schliefst  sich  die 
mit  halbrunder  Absis  versehene  Sakristei  an  und  an  die 
Ostseite  des  Querhauses,  in  Verlängerung  der  Seitenschiff«-, 
je  eine  halbrunde  Abside,  die  im  Innern  zur  Aufnahme 
der  Ncbenaltaie  dienen.  An  der  Westseite  der  Kirche 
erhebt  sich  in  der  Mitte  der  unten  vierseitige,  oben  ins 
Achteck   übergehende  und   in  4  Geschossen  aufsteigend«', 


etwa  05  m  hohe  Thurm.  An  der  Nordseite  de.sselben|lehnt 
sich  die  Tanfkapelle  und  an  der  Südseite  der  Treppenauf- 
gang zur  Orgelempore  an.  Anfser  dem  Haupt  portale,  in 
dessen  Tympanon  dtl  I*amm  Gottes  and  die  Inschrift: 
„Sancta  Caecilia  ora  pro  nobis,  anno  doniini  lSSß",  sich 
befindet,  sin<l  noch  an  den  Westenden  der  beiden  Seiti  n- 
schiffe seitlich  je  ein  Eingang  zur  Benutzung  der  Kircheu- 
besucker  geschaffen. 

Die  Ausführung  der  Facadenflärhe  ist  im  wesentlichen 
aus  Bruchsteinen  von  Muschelkalk  geschehen;  den  Schichten 
wurde  dabei  malerische  Anordnung  gegeben,  wobei  die 
Fugen  in  Zement  ausgestrichen,  tief  und  scharf  ausge- 
schnitten sind.  Die  eigentlichen  Arehitektur-Theile,  als 
Fenster-Einfassungen.  Gesimse,  Pfeiler,  (Hebel-Abdeckungen 
■BW,  sind  in  Sandstein  ausgeführt.  Die  Bruchsteine  sind 
aus  den  Brüchen  Düngen,  Neuhof,  Himmelsthür  und 
Emmerke,  die  Sandsfeine  aus  den  Brüchen  Langelsheim 
und  Elze  bezogen. 

Die  Ausführung  des  Hauptdaches,  des  Dachreiters  und 
der  llclmspitzc  des  Tliurmes  ist  in  Sehmiedeisen  erfolgt; 
er-teres,  sowie  die  Dächer  der  Seitenschiffe  und  Sakristei- 
anbauten sind  mit  geschmauchten  Pfannen  gedeckt,  letztere 
mit  deutschem  Schiefer  umkleidet. 

Im  Innern  der  Kirche  sind  die  Mauerflachen  mit 
Mörtelpatz  bekleidet.  Die  Gewölberippen,  die  Kapitelle 
und  Sockel  der  Dienste  und  Arkaden-Saulchen,  sowie  die 
kurzsebaftigen  Säulen  zwischen  den  Pfeilern  des  Lang- 
hauses mit  ihren  Würfelkapitellen  und  attischen  Basen, 
sind  aus  Hehler  Sandstein  hergestellt,  l'ebcr  letztere,  da- 
durch überhöhte  Halbkreisbogen  verbunden  sind,  zieht  sich 
ein  durchlaufendes  Ourtgesims,  auf  dem  sich  je  drei  offene, 
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mit  Dopnelsäulchen  gekuppelte  Arkaden  befinden,  die  den 
Klick  in  üVii  oberen  Raum  der  Seitenschiffe  gestatten.  Die 


oberhalb 


erhebende  Wand  des  Mittelschiffes,  in  welcher 


sich  3  Rundbogen  fenster  zeigen,  wird  durch  einen  balb- 
kreisi (Irin igen  Sehildbogen  geschlossen. 

Der  Chor  ist  gegen  das  Kirchenschiff  um  3  Stufen 
erhöht.  Der  Hauptaltar.  dessen  Tisch  aus  Mehler  Sand- 
stein mit  Marmorsaulehen  besteht,  ist  im  Aul  bau  aus  Eichen- 
holz gearbeitet.  Im  Mittelfelde  des  Altars  über  dem 
Räume  des  Ciborinms,  ist  das  zur  Aufbewahrung  der 
Monstranz  bestimmte  Tabernakel  angeordnet.  Die  zwei- 
llüglige  Thür  desselben  ist  reich  in  Kupfer  geschmiedet 
und  echt,  vergoldet ;  auf  den  Innenseiten  sind  Weihrauch 
schwingende  Engel  und  auf  den  äußeren  Seiten  die  Zeichen 
der  4  Evangelisten  von  Hrn.  Hermann  Scbaper  in  Hannover 
künstlerisch  gemalt. 

Zu  beiden  Seiten  des  Tabernakels  schließen  sich  die 
Leuchtorbänke  an  und  darüber  in  je  2  Füllungen  die  in 
voller  Figur  gearbeiteten  bildliehen  Darstellungen  aus  dem 
Leben  der  hl.  Anna,  der  hl.  Elisabeth,  des  hl.  Bernward 
und  des  hl.  Godehard.  Das  Tabernakel  kriSnt  ein  reicher 
Aufbau,  in  dessen  Mitte  das  Kruzifix  und  die  Figuren  der 
hl.  Maria  und  des  hl.  Johannes  angebracht  sind.  Die 
figürlichen  Schnitzereien  sind  vom  Bildhauer  Moest  in 
Köln  in  vorzüglicher  Weise  ausgeführt.  Die  Nebenaltäre 
befinden  sich  in  den  beiden  halbrunden  Nischen  des  Qucr- 
schiffe.«  und  zwar  in  der  nördlichen  der  Cfleilicn-Altar  uud 
in  der  südlichen  der  Rosenkranz-Altar. 

An  dem  südöstlichen  Hauptpfeiler  der  "Vierung  erhebt 
sich  auf  einem  steinernen  Unterbau  die  aus  Eichenholz 
reich  gearbeitete  Kanzel  mit  Schalldeckel.  Die  Brüstnngs- 
flächen  der  Kanzel  sind  mit  den  Bildnissen  der  4  Evan- 
gelisten vom  Bildhaner  Fleige  in  Münster  geziert.  Dem 
Hauptaltare  gegenüber  an  der  Westseite  ist  auf  der  Em- 
pore eine  Orgel,  die  30  Register  nmfasst,  aufgestellt. 

Die  Fenster  des  Lang-  und  Querhauses  haben  einfache 
Blei  verglasung;  die  im  Chor  vorhandenen,  vom  Glasmaler 
Freystadt  1  in  Hannover  angefertigten,  sind  reicher  ausge- 
bildet; 3  derselben  sind  mit  figürlichen  Darstellungen  ge- 
schmückt. Das  mittelste  Fenster  zeigt  die  hl.  Dreieinigkeit, 
die  beiden  seitliehen  die  hl.  Elisabeth  als  Almoseuspenderin 
und  die  hl.  Cacilia  als  Schutzpatron  in  der  Kirche. 

Sammtliche  Wandflilchen  im  Innern  sind  noch  im 
Farbentone  des  Mörtelpntzcs  geblieben,  da  reichere  Bc- 
malnng  einer  spateren  Zeit  vorbehalten  ist. 

Sämmlliches  Gestühl,  sowie  Beichtstühle,  Kommunion- 
Bank  sind  in  Eichenholz  au-geführt,  der  Fußbodenbelag 
in  Terrazzo. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  im  Thurm  in  einem  schmied- 
eiseinen  Gluckciisiuhlo  ein  harmonisches  Gelnute  in  den 


Tönen  Des,  F,  As  und  B  in  vollem  Ansschwingungs- 
System  untergebracht  ist,  in  folgenden  Gewichtsstarken: 
Des  -=  1831  F  =  023  ku,  As  =  525  ks,  B  =  412  w. 
Die  Anfertigung  des  Geläutes  ist  vom  Glockengiefser  Ott« 
itl  Hemelingen  tadellos  geschehen. 

Die  Gesammt-Baukosten  der  Kirche  mit  Thurm,  ein- 
schließlich Inventar,  Honorar  für  den  Architekten  und  di«1 
örtliche  Ballführung  betragen  im  ganzen  =  234  415.* 
37  Pf.  und  vertheilen  sich  folgendermafsen: 

I.  Erdarbeiten   700  JC.  77  Pf. 

1 1.  Maurer-Arbeitslohn ....     43  127    „   3'.  . 

III.  Maurermaterialien  ....     50042   „   72  . 

IV.  Steinhauerarbeiten  ....     42025   „   20  , 
V.  Zimmerarbeiten  einschl.  Ma- 
terial   3  293   „   33  . 

VI.  Eiserne   Dach-    uud  Helm- 


IG  020 


03 


5  050 
1  000 
800 
1400  .  — 
5  im  ,.  70 


24  - 
,   32  . 
34 


4  027  „  03 

574  „  Ol 

470  _  10 

1200  „ 

11  037  .  1)7 

0  30H  „  - 


Konstruktion  

VII.  Dachdeckerarbeit  .... 

VIII.  Klempnerarbeit  

IX.  Glaserarbcit  

X.  Glasmalerei  

XI.  Tischlerarbeit  

XII.  Schlosser-   und  Schmiedear- 
beiten   

XIII.  Malerarbeit  

XIV.  Blitzableiter  

XV.  Thurmuhr  

XVI.  Glocken  und  Glockenstuhl  . 
XVII.  Orgel  mit  Gehäuse        .  . 
XVIII.  Inventar  als  Altare.  Kanzel. 
Beichtstühle,  Gestühl,  Sakri- 
stei-Einrichtung. Taufstein  .      18  048    „    78  . 
XIX.  Honorar  für  den  Architekten, 

Reisespesen  11  100    _    —  . 

XX  Bauleitung   5  011    .  82 

Summe  .    .    234  415       37  Ff 
Auf  die  Kirche  mit  Inventar  entfallen  107  415.*' 
37  Ff,  auf  den  Thurm  mit  Glocken  und  Uhr  G7000 

Der  Rauminhalt  der  Kirche  beträgt  von  Oberkante 
Fußboden  bis  Oberkante  Hauptgesims  12  533,50  •*•».  Der 
Rauminhalt  des  Thumies  von  Oberkante  Fußboden  bis 
Helmanfang  2824,07  rbm.  Es  stellt  sich  somit  1 tta  Kirche 
auf  13  .  «t  30  Pf..  1  tbm  Thurm  auf  23  M  72  Pf. 

Bei  den  G  röfsem- Verhältnissen  der  Kirche  können  die 
Gesumm  tkosten  des  Baues  als  sehr  gering  bezeichnet  wer- 
den. Es  ist  dieses  ein  Verdienst  der  vorzüglichen  Örtlichen 
Bauleitung,  welcher  Hr.  Architekt  E.  Endler  aus  Hannover 
vorgestanden  hat. 

Hannover  im  Februar  87. 

Christoph  Hehl,  Architekt, 


Der  Nicaragua-Kanal,  insbesondere  der  neueste  Entwurf  zu  demselben. 


iSchlain.J 


Leistungsfähigkeit  des  Nicaragua-Kanals. 

in  Vergleich  mit  dem  Suezkanal  wird  über  die 
Krage  der  Leistungsfähigkeit  den  besten  Aus- 
schluss geben.  Letzterer  hat  eine  Tiefe  von 
20  Kuß  mit  Böschungen  von  2 :  I  oder  mehr,  je 
nach  Beschaffenheit  des  durchschnittenen  Bodens. 
Seine  Breite  im  Wasserspiegel  ist  I!)0  bis  330  Kuß.  sein  be- 
netzter Querschnitt,  liegt  zwischen  31OOiind5220Qimdratfnß. 

Beim  Nicaragua -Kanal  sind  28  Fuß  als  geringste 
Wassert ieft?  angenommen  und  zwar  in  den  Felseinschnitten; 
sonst  sind  30  Fuß  Tiefe  festgesetzt.  Im  See.  im  San 
Juan  und  im  Bassin  des  San  Francisco  ist  die  Wassertiefe 
bedeutend  größer  und  geht  bis  50  Fuß  und  mehr.  Die 
geringste  Sohlenbrelte  ist  in  den  Felseinschiiitten  zu  SO  Fuß 
angenommen  und  geht  bis  15t»  Fuß  Breite  in  dem  leichteren 
Boden.  Auf  3,00  bezw.  2,5S  Meilen  Länge  des  ansgeho- 
benen  Kanals  haben  die  Profile  immer  2  Um  Quadrat  infe 
benety.ten  Querschnitt ,  ferner  ist  ein  Felseneinschnitt 
von  tt.51  Meilen  Länge,  welcher  30t>0  Quadratfuß  be- 
netzten Querschnitt  hat.  Sämmtlklie  übrigen  auszuhebenden 
Kanalprotile  haben  einen  geringsten  benetzten  Querschnitt 
von  3  073  Quadratfuß  und  einen  gross teu  desgleichen  von 
5  712  Quadratfuß.  sind  somit  für  die  Schiffahrt  günstiger 
als  der  Snezkanal.  Im  ganzen  bieten  2-',37  Meilen  oder 
57%  der  auszuheilenden  Kanalstree.ke  Raum  für  die  gleich- 
zeitige Durchfahrt  von  2  Schiften  grösster  Gattung.  Der 
benetzte  Querschnitt  ist,  ebenso  wie  die  Kanaltiefe,  überall 


bedeutender  als  beim  Suezkanal.  Die  Schiffe  werden  .int 
dem  Nicaragna-See,  dem  San  Juan  und  dein  Bassin  des 
San  Kraiiciseo  nahezu  mit  derselben  Geschwindigkeit  wie 
auf  hoher  See  fahren  können,  während  auf  dem  Suezkanal 
nur  rd.  5  Meilen  Geschwindigkeit'!  St.  gestattet  sein  »dien. 

Im  Nicaragua-Kanal  sind  ferner  ober-  und  unterhalb 
jeder  Schleuse  Ausweichstellen  angelegt ,  welche  den 
Schiffen  gestatten,  unmittelbar  in  der  Nähe  der  Schleuse 
ihre  Durchschlensnngen  abzuwarten. 

Die  Durchfahrtszeit  auf  der  Nicaragua- Linie  stellt  sich 
ungefähr  wie  folgt: 

38,08  M.  Kanal  5  M  l  St.    7  St  4s  M 

8.51  „  im  San  Francisco-Bassin  7  „  1  _  14  , 
04.51  .  im  Rio  San  Juan  ...  8  „  8  .  04  . 
50.50  „  in  dem  See    ....   10      „        5  „   3'.»  . 

7  Schleusungen  zu  je  45  Min   5  .    15  . 

Zeitverluste  in  den  engen  Einschnitten  2  „    00  . 

Summe  30  St.  <H)  M. 
Es  würden  also  für  die  Durchfahrt  vom  Atlan- 
tischen zum  Stillen  Ozean  30 Stunden  erfordert  wertlen.  Pi<- 
Erfahrung  hat  jedoch  für  den  Suezkanal  gelehrt,  dass  die 
ursprünglich  angenommene  Zeit  von  mindestens  40  bis 
meistens  7o  Stunden  bei  weitem  nicht  gebraucht  wird,  viel- 
mehr sind  Tagesdurchfahrteu  von  Snez  bis  Port  Said  ver- 
zeichnet, die  nur  15  Stunden  in  Anspruch  nahmen  und  die 
durchaus  nicht  als  Seltenheiten  erscheinen;  dasselbe  Verhält  - 
würde  sich  auch  wohl  beim  Nicaragua-Kanal  einstellen. 
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Der  Verkehr  durch  den  Nicaragua- Kanai  wird  be- 
grenzt bezw.  bestimmt  durch  die  Zeit,  Welche  die  Durch- 
scbleusungen  in  Anspruch  nehmen.  Jede  Schleusung  ist 
zu  45  Min.  berechnet.  Rechnet  man  auf  jede  Schleusung 
nur  l  Schiff,  so  können  täglich  32  oder  im  Jahr  1 1  OSO 
Schiffe  den  Kanal  passiren.  Diese  11  080  Schiffe ,  nach 
detn  Durchschnittsgehalt  der  den  Suezkanal  befahrenden 
Schiffe  berechnet,  geben  für  den  Nicaragua  •  Kanal  die 
I>ei*tung»fähigkeit  eines  jährlichen  Verkehrs  von  20  440  000  < 
Hierbei  ist  nächtliche  Schiffahrt  angenommen,  welche,  da 
der  ganze  Kanal  durch  die  groben  vorhandenen  Seblcusen- 
gcfällc  elektrisch  beleuchtet  werden  soll,  keinem  Ausland 
begegnet. 

Wasserbedarf  des  Kanals. 

Der  Nicaragua-See  hat  2  600  Quadratmeilen  Ober- 
flache.   Sein  Niederschlagsgebiet  misst  8  000  Quadratnieilen. 

Genaue  Messungen  der  von  Rio  San  Juan  bei  nie- 
drigstein Wasserstaude  abgeführten  Wassermenge  ergaben 
11300  Kubikfuss  f.  1  Sek.  Obewt  Childs  stellte  die  Ab- 
flussmenge  des  Rio  San  Juan  beim  höchsten  Stande  des 
Sees  während  der  Regenzeit  auf  1805'J  Kubikfufs  f.  l.Sek. 
fest.  Die«  ergiebt  eine  mittlere  Abflussmentre  des  Sees  von 
14  721  Kubikfufs  oder  1  272  153  000  Kubikfufs  f.  1  Tag. 

Kine  oberflächliche  Reclinuug  ergiebt,  das*  32  Schleu- 
sungen für  1  Tag  etwa  129  000  000  Kubikfufs  Wasser  ge- 
brauchen; es  verbleibt  demnach  ein  Ueberschuss  vou 
1142  073  032  Kubikfufs,  welche  zum  früher  schon  er- 
wähnten Betriebe  der  Schleusen,  der  Beleuchtung,  des 
Schleppdienstes  nsw.  vollkommen  ausreichen. 

Thalsperre  in  Rio  San  Juan  bei  Ochoa. 

Das  bei  dem  Dorfe  Ochoa  quer  durch  das  Flussbett 
des  Rio  San  Juan  zu  erbauende  Uebcrfallwehr  liegt  zwischen 
Felsen  mit  steilem  Abhang,  welche  hier  den  San  Juan  ein- 
fassen bezw.  einengen  und  es  bieten  sieh  somit  für  die  An- 
lehnung der  Flügelinauern  des  Ranwerks  an  die  Ufer  2  höchst 
werthvulle  Stutzpunkte.  Die  Krone  des  Wehrs  liegt  52  Fufs 
über  dein  mittleren  Wasserstande  des  San  Juan  und  100  Fufs 
Uber  dem  mittleren  Meeresspiegel  des  Atlantischen  Ozeans ; 
sie  wird  rd.  1  255  Fufs  lang.  An  der  Haustelle  beträgt 
die  mittlere  Tiefe  des  San  Juan  0,0  Fufs.  an  der  tiefsten 
Stelle  aber  17  Fufs.  In  der  Baufluchtlinie  wurden  leider 
keine  Bohrungen  vorgeuotnmen,  so  dass  man  über  die  zu 
wählende  Fundirungsart  dieses  mächtigen  Bauwerks  im  Un- 
klaren {relassen  ist. 

Es  lassen  jedoch  die  im  San  Juan,  sowie  im  Fluss- 
bette desselben  hervor  brechenden  Felsen  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  letztere  sehr  bald  unter  den  Flussgescbieben 
anstehen  und  die  Gründung  dieses  kostspieligen  Baues  er- 
leichtern. 

Die  Oriindung  soll  in  rd.  2»)  Fufs  Tiefe  quer  durch 
den  Strom  geführt  werden,  so  dass  das  Wehr  eine  Ge- 
sammthöhe  von  72  Fürs  erhält.  Der  Dammkör|n>r  wird 
aus  Beton  hergestellt.  Die  Dammkroue  und  Abfallseite 
nach  dem  Unterwasser  sollen  eine  Verkleidung  vou  den  an 
der  Ranstelle  im  Ueberflns.se  vorkommenden  harten  Hölzern 
erhalten.  Hierdurch  wird  die  Beobachtung  des  Bauwerks, 
bezw.  Annagung  und  Auswaschung  den  Augen  entzogen, 
und  es  könnte  eine  solche  Holzverkleidung  dem  Bauwerk  und 
dem  Kanal  nnter  Umständen  verhängnissvoll  werden. 

Der  Vorfufs  im  Unterwasser  soll  mittels  einer  starken, 
auf  Pfahlrost  ruhenden  Betondecke  gesichert,  die  Rückseite 
im  Oberwasser  mit  einem  Steinwurf  von  1  : 2  gelöscht 
gesichert  werden.  Vorzügliches  Baumaterial  ist  in  unmittel- 
barer Nähe  ausreichend  vorhanden,  liegen  Unterspülung 
der  Uferanschlüsse  dienen  ausgedehnte  stromauf-  und  strom- 
abwärts angeordnete  Flügel-  uud  Uferschälungsmauem. 

Hafen  zu  Rrito. 

Die  Anordnung  des  Hafens  zu  Brito  ist  gegen  den 
1872,73er  Entwurf  nicht  geändert  worden.  Was  in  dem 
neuen  Entwurf  vorteilhafter  erscheint,  ist  die  Verlegung 
der  Seeschleuse.  (Kanalschleuse  7)  rd.  1,4  Meilen  landein- 
wärt«. Hierdurch  wird  zwischen  dem  Einscgelungs-  bezw. 
Vorhafen  zu  Brito  und  der  Schleuse  7  ein  ausgedehnter, 
gegen  alle  Winde  geschützter  Binnenhafen  geschaffen,  der 
in  dem  Kanal  hier  in  der  Sohle  120  Fufs.  im  Wasser- 
spiegel 280  Fufs  breit  werden  soll,  so  dass  derselbe  an 
den  Ufern  einer  gröfseren  An/.:tld  Schiffe,  die  auf  guten 
Wind,  Segclordre  usw.  warten,  sichere  Halteplätze  bietet. 

Der  zwischen  den  Wellenbrechern  zu  Brito  belegene 
Hafen  hat  etwa  25  Fläche;  er  liegt  in  der  Mündung  des 
Rio  Grande.   Der  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rio  Grande 


zu  erbauende  Wellenbrecher  hat  iiordwest-südöstliihe  Rich- 
tung und  wird  1  00« ■  Fufs  lang.  Der  auf  dem  linken  Ufer 
des  genannten  Flusses  zu  erbauende  Wellenbrecher  hat  eine 
fast  nord-siidliche  Kicbtung  und  wird  I  200  Fufs  laug. 

Die  durch  Ebbe  und  Klutli  verursachten  Schlickfalle, 
sowie  die  aus  dem  Rio  Grande  und  der  Küstenströmuug 
sich  ergebenden  Geschiebe-Anhäufungen  in  dem  Hafen  müssen 
durch  Baggerungen  beseitigt  werden.  Letztere  wären, 
ebenso  die  Aufsehliekung  der  Kuualstrecke  von  Schleuse  7 
bis  zum  Stillen  Ozean,  sehr  herab  zu  mindern,  wenn  der  etwa 
K,{»8  Fufs  betragende  Ebbe-  nnd  Fiutliwechsel  zur  Anlage 
von  Spülbassius  benntzt  würde,  wozu  passende  Baustellen 
genügend  vorhanden  sind.  Diesen  Funkt  lässt  der  Menocal'- 
sche  Bericht  unerwähnt. 

Hafen  zu  Greytown,  Fig.  16. 

Nach  dem  Berichte  der  1872  73  er  Untersnchungs- 
Kommission  befand  sich  früher  bei  Greytown  ein  guter 
Hafen,  und  zwar  war  dieser  noch  2'»  Jahre  vorher  den  gröfsten 
Kriegsschiffen  zuganglich  gewesen.  1872  73  fand  die  Unter- 
suchungs-Kommission  unter  Lull  den  Zugang  zum  Hafen 
durch  eine  von  Osten  nach  Westen  .streichende  Barre  voll- 
kommen gesperrt.  Diese  Barre  wird  durch  den  aus  dein 
San  Juan  ins  Delta  hinaus  geführten  Sand  gebildet,  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  die  Küstenströmnng  diesen  Sand 
in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  weiter  führt.  Hier- 
durch ist  die  Rhede  von  Greytown  in  eine  Lagune  ver- 
wandelt worden,  und  es  musste  der  Zugang  zum  Kanal  bez. 
zur  Stadt  Greytewn  mittels  einer  durch  diese  Lagune  aus- 
zubaggernden Tief- Wasserrinne  hergestellt  werden.  Selbst- 
verständlich wäre  diese  letztere  auch  durch  Baggerung  für 
die  Schifffahrt  dauernd  oftVu  zu  halten.  Um  die  stetige 
Aufschlickung  dieses  Aufsentiefs  zu  verhindern,  schlug  die 
1N72  73  Untersuchung*- Kommission  eine,  ostwärts  dieses 
Aufsentiefs  aus  Steinen  zu  erbauende  rd.  3.500  Fufs  lange, 
von  Nordwest  nach  Südost  stmehendo  Fangbuhne  vor. 
Diese  Fangbuhne  sollte  an  der  Barre  beginnen  nnd  sieh 
seewärts  anl  3500  Fufs  Länge  erstrecken,  so  dass  sie  die 
Schlickablagerung  des  San  Juan  aufzufangen  im  stände  wäre. 

Die  neuesten  Menoeal 'sehen  Vorschläge  gehen  dahin, 
die  Fangbuhne  rückwärts  bezw.  landwärts  bis  ans  Fest- 
land zu  verlängern,  um  damit  den  nördlichen  Arm 
des  Sun  Juan,  den  Cano  de  Animas,  von  der  Lagune  bez. 
dem  Hafen  abzuschneiden,  während  der  südliche,  gegenüber 
Greytown  mündende  zweite  Arm  des  San  Juan  ungehindert 
in  die  Lagune  münden  soll.  Ob  damit  nicht  das  Uebel 
vergröfsert  wird,  lässt  sich  nicht  ohne  genauere  Unter- 
suchungen bestimmen.  Jedenfalls  wird  der  San  Juan  nach 
wie  vor  seine  Schwemmstoffe  ins  Meer  fähren,  und  selbst 
wenn  die  Fangbuhne  bis  an  das  Festland  geführt  wird, 
allmählich  bis  zur  Krone  der  ersteren  das  vorliegende  Watt 
aufschlicken;  auch  werden  die  Schliekmassen  durch  die 
Küsteiiströmungen  um  die  Spitze  der  Fangbuhne  herum 
geführt  werden.  Im  ersten  Falle  fliefsen  die  Schlickmassen 
über  die  Krone  der  Fangbuhne  hinweg  in  die  Tiefwasser- 
rinne;  im  zweiten  Falle  treten  sie  unmittelbar  in  letztere 
hinein ;  in  beiden  Fällen  wird  man  mit  dauerndem  Bagger- 
betrieb die  Fahrstrafse  bis  zur  K.inalmünduug  offen  halten 
müssen.  Die  östliche  Kanalstrecke  von  Schleuse  1  bis  zur 
Kanalmünduug  im  Atlantischen  Ozean  soll,  wie  die  ent- 
sprechende Strecke  von  Brite  bis  Schleuse  7  mit  120  Fufs 
Sohlen-  nnd  288  Fufs  Wasserspiegelbreite  hergestellt  wei- 
den, so  dass  auch  diese  Strecke  auf  eine  Länge  vou  11,0 
Meilen  als  ein  Binnenhafen  betrachtet  werden  kann,  in  dem 
unbeschadet  der  Scbiflfahrt,  die  große  Breite  das  Anlegen 
und  Warten  der  Schiffe  gestattet. 

Die  Gesammt kosten  des  Kanal-Baues 

sind  auf  rd.  04  Millionen  Dollars  oder  auf  272  Millionen  Mark 
berechnet.  In  den  Kostenüberscblägen  sind  jedoch  keinerlei 
(■ruudentschädignngcn  aufgeführt  und  ebenso  wenig  ist  die 
gewiss  sehr  erhebliche  Abfindung  der  Eigenthümer,  die 
durch  Stauung  des  Sau  Juan  und  San  Francisco,  bezw. 
durch  deren  l'ebersehwemmungen  geschädigt  werden,  berück- 
sichtigt. Dasselbe  gilt  voll  Anliegern  am  Rio  Grand  auf 
der  Ostseite,  so  dass  der  Kosteuüberschlag  offenbar  m 
niedrig  gestellt  ist,  und  sich  auf  Grund  speziellerer  Vor- 

j  arbeiten  und  Veranschlagung  bedeutend  erhöhen  wird.  — 
Die  von  den  Amerikanern  an  diesen  Kanal  geknüpften 
strategischen  wie  kaufmännischen  Aussichten  sind  sehr 
grofs,  um  so  mehr,  als  sie  die  Hoffnung  hegen,   dass  der 

J  l'anama-Kanal  mangels  Baufonds  demnächst  dem  Zwangs- 
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verkauf  verfallen  wird.    Die  ausgesprochene  Meinung  geht  | 
in  den  Vereinigten  Staaten  dahin,  mittels  Vertrags  mit 
Nicaragua  eine  Zentral-Flottenstation  für  die  TT.  St.  Kriegs- 
marine im  See  zu  gründen,    welche   allerdings  für  den 
Stillen  und  Atlantischen  ( >zean  eine  beherrschende  Stellung 


sichern  wurde.  Dass  der  Verkehr  nach  der  Ostküste 
Asiens,  wenn  der  Panama-Kanal  vom  Schicksal  ereilt 
würde ,  dann  den  Amerikanern  fast  allein  durch  den 
Nicaragua- Kanal  zufallen  würde,  bedarf  kaum  der  Er- 
wähnung. —  Dn. 


Normen  für  einheitliche  Lieferung  und  Prüfung  von  Portland-Zement 


j|urrh  einen  an  die  Behörden  usw.  der  Allgemeinen  Ban- 

virualtung,  die  Eisenbahn-Direktionen,  die  Strombau- 
DirektionM  und  eine  Anzahl  anderer,  mit  Bausachen 
befasstiti  si  i  i  rdn  ad  Institute  gerichteten  Erlass  vom 
28.  Juli  d.  .1.  hat  der  Hr.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  die 
nachstehenden,  gegen  «Iii-  bisher  geltenden,  wesentlich  verän- 
derten Normen  in  Kraft  ge- 
setzt Bei  dem  vorläufigen 
wörtlichen  Abdruck  der 
Normen  behalten  wir  eine 
Besprechang  einzelner  Be- 
stinimnngen  usw.  derselben 
vor. 

Bepriffserklärung  von 
Portland-Zement. 

Portland-Zement  ist  ein 
Produkt,    entstanden  durch 

Brennen  einer  innigen 
Mischung  von  kalk-  und 
thonhaltigen  Materialien  als 
wesentlichsten  Bestandteilen 
bis  zur  Sinterung  und  dar- 
auf folgender  Zerkleinerung 
bis  zur  Mehlfeinheit. 

I.  Verpackung  und 
Gewicht. 

In  der  Kegel  soll 
P  ort  1  an  d  -  Zciue  n  t  in 
Nornialfiissern  von  180ks 
brutto  und  ca.  270 
netto  und  in  halben 
Normalfässern  von  90** 
brutto  und  ca.  83  k-  netto 
verpackt  werden.  Das 

Brutto-Uewicht  soll 
auf   den    Fässern  ver- 
zeich net  sein. 

Wird  der  Zement  in 
Fässern  von  anderem 
Gewicht  oder  in  Säcken 
verlangt,  so  muss  das 
Brutto-Ge wicht  auf  die- 
sen Verpackungen  eben- 
falls durch  deutliche 
Aufschrift  kenntlich 
gemacht  werden. 

8 treu  verl ust ,  sowie 
etwaige  Schwankungen 
im  Einzelgewicht  kön- 
nen bis  zu  2  %  nicht  b e- 
anstuudet  werden. 

Die  Fässer  u.  Säcke 
sollen   aufser    der  Ge- 
wichtsangabe   auch    die  Firma 
marke    der    betreffenden  Fabr 


Knnivl  In  der  Kath-  Kirch«  tu  Hartum  bei  Hlliienhvlm. 
Arcliltckt :  Chriitoph  Hehl. 

oder  die  Fabrik- 
k    mit  deutlicher 


Schrift  traf 

Begrün <!ung  zu  I.    Im  Interesse   der  Käufer  und  de« 


tragen, 
[ründung 

sicheren  (Jcschüfts  ist  die  Durchführung  eines  einheitlichen 
(iewichts  dringend  geboten.  Hierzu  ist  das  weitaus  gebräuch- 
lichste und  im  Welt- Verkehr  fast  aussch  liefst  ich  geltende  Ge- 
wicht von  180  «*  brutto  =  ca.  400  Pfd.  englisch  gewählt 
worden. 

II.  Bindezeit. 

Je  nach  der  Art  der  Verwendung  kann  Portland- 
Zement  langsam  oder  rasch  bindend  verlangt  werden. 

Als  langsam  bindend  sind  solche  Zemente  zu  be- 
zeichnen, welche  erst  in  2  Stunden  oder  in  längerer 
Zeit  abbinden. 

Krläuterungen  zn  II.  Um  die  Bindezeit  eines  Zementes  zu 
ermitteln,  rühre  man  den  reinen,  langsam  bindenden  Zement 
9  Minuten,  den  rasch  bindenden  1  Minute  lang  mit  Wasser  zn 
einem  steifen  Brei  an  nnd  bilde  auf  einer  Glasplatte  durch 
nur  einmaliges  Aufgeben  einen  etwa  1,5  rn>  dicken,  nach  den 
K. inilern  hin  dünn  auslaufenden  Kuchen.  Dfa  zur  Herstellung 
dieses  Kuchens  erforderliche  Dickfld&sigkeit  des  Zementbreies 
soll  so  beschaffen  sein,  das«  der  mit  einein  Spatel  auf  die  Glas- 
platte gebrachte  Brei  erst  durch  mehrmaliges  Atifstnfsen  der 
Glasplatte  nach  den  Bundern  hin  ausläuft,  wozu  in  den  meisten 
Fftllei  27—30%  Anuiuchwasser  geniigen.  Sobald  der  Kuchen 
so  weit  erstarrt  ist,  dass  derselbe  einem  leichten  Druck  mit  dem 
Fingernagel  widersteht,  ist  der  Zement  als  abgebunden  zu  be- 
trachten. 


Für  genaue  Ermittelung  der  Bindezeit  und  zur  Feststellung 
des  Beginns  des  Abbindens,  welche  (da  der  Zement  vor  dem 
Beginn  des  Abbindens  verarbeitet  sein  muss),  bei  rasch  binden- 
den Zementen  von  Wichtigkeit  ist,  bedient  man  sich  einer  N'«r- 
malnadel  von  300  «  Gewicht,  welche  einen  zylindrischen  Quer- 
schnitt von  1  <■»  Fläche  hat  und  senkrecht  zur  Axe  abgeschnitten 

ist.  Man  füllt  einen  auf 
eine  Glasplatte  gesetzten  Mc- 
tallring  von  4  an  Höhe  und 
8  lichtem  Durchmesser  mit 
dem  Zementbrei  von  der  oben 
angegebenen  Dickflüssigkeit 
und  bringt  denselben  unter 
die  Nadel.  Der  Zeitpunkt, 
in  welchem  die  Xonnalnadel 
den  Zementkuchen  nicht 
mehr  gänzlich  zu  durchdrin- 
gen vermag,   gilt  als  der 

„Beginn  des  Abbindens".  Die 
Zeit,  welche  vertiiel'st,  bis 
die  Xormalnadel  auf  dem 
erstarrten  Kuchen  keinen 
merklichen  Kindrnck  mehr 
hintc rlusst,  ist  die  „Bindezeit." 

Da  das  Abbinden  von 
Zement  durch  die  Tempera- 
tur der  Luft  und  des  zur 
Verwendung  gelangenden 
Wassers  beeinflusst  wird, 
insofern  hohe  Temperatur 
dasselbe  beschleunigt,  nie- 
drige Temperatur  es  dage- 
gen verzögert,  so  empfiehlt 
es  sich,  die  Versuche,  um 
zu  übereinstimmenden  Er- 
gebnissen zn  gelangen,  hei 
einer  mittleren  Temperatur 
des  Wassers  und  der  Luft 
von  15— 18'C.  vorzunehmen. 

Während  des  AI  bin 
ilens  darf  langsam  binden- 
der Zement  sieb  nicht  we- 
sentlich erwärmen,  wohin- 
gegen rasch  bindende  Ze- 
mente eine  merkliche  Wär- 
me-Erhöhung aufweisen 
können. 

Portland  -  Zement  wird 
durch  längeres  Lagern  lang- 
samer bindend  und  gewinnt 
bei  trockener  zugfreier  Auf- 
bewahrung   an  Bindekraft 
Die  noch  vielfach  herrschende 
Meinung,  daas  Portland -Ze- 
ment bei  längerem  Lagern  an  Güte  verliere,  ist  daher  eine 
irrige,  und  es  sollten  V  ertragabestimtnungen,  welche  nur  frische 
Waare  vorschreiben,  in  Wegfall  kommen. 

III.  Volumbestimdigkeit, 

Portland-Zement  soll  volumbeständig  sein.  Als 
entscheidende  Probe  soll  gelten,  dass  ein  auf  einer 
Glasplatte  hergestellter  und  vor  Austrocknung  ge- 
schätzter Kuchen  aus  reinem  Zement,  nach  24  Stunden 
unter  Wasser  gelegt,  auch  nach  längerer  Beobach- 
tungszeit  durchaus  keine  Verkrümmungen  oderKan- 
tenrisse  zeigen  darf. 

Erläuteru  ngen  zu  III.  Zur  Ausführung  der  Probe  wird  der 
zur  Bestimmung  der  Bindezeit  angefertigte  Kuchen  bei  langsam 
bindendem  Zement  nach  24  Stunden,  jedenfalls  aber  erst  nach 
erfolgtem  Abbinden,  unter  Wasser  gelegt.  Bei  rasch  bindendem 
Zement  kann  dies  schon  nach  kürzerer  Frist  geschehen.  Die 
Kuchen,  namentlich  von  langsam  bindendem  Zement,  müssen  bis 
nach  erfolgtem  Abbinden  vor  Zugluft  und  Sonnenschein  ge- 
schützt werden,  am  besten  durch  Aufbewahren  in  einem  be- 
deckten Küsten  oder  auch  unter  nassen  Türhern.  Es  wird  hier- 
durch die  Entstehung  von  Schwindrissen  vermieden,  welche  in 
der  Hegel  in  der  Mitte  des  Kuchens  entstehen  und  von  Unkun- 
digen für  Treibrisse  gehalten  werden  können. 

Zeigen  sich  bei  der  Erhärtung  unter  Wasser  Verkrüm- 
mungen oder  Kantenrisse,  so  deutet  die»  unzweifelhaft  „Treiben" 
des  Zements  an,  d.  h.  es  findet  in  Folge  einer  Volumvermehrung 
ein  Zerklüften  des  Zements  unter  allmäliger  Lockerung  de» 


No.  67. 


401 


nhangcs  statt,  *«lchr«  bin  za  günz- 
ts  führen  kann. 


lichem  Zerfallen  de»  Zements 

Die  Erscheinungen  des  Treiben«  zeigen  »ich  an  den  Kochen 
in  der  Regel  bereits  nach  3  Tagen;  jedenfalls  genügt  ein« 
Beobachtung  bin  za  28  Tagen. 

IV.  Feinheit  der  Mahlung. 
Portland-Zement  soll  so 
fein  gemahlen  sein,  dass  eine 
Probe  desselben  auf  einem  Sieb 
von  900  Maschen  pro  v»  höch- 
stens 10%  Rückstand  hinter- 
liisat.  Die  Drahtstürke  des 
Siebes  soll  die  Hälfte  der  Mi- 
schenweite  betragen. 

Begründung  und  Erläate- 
rungen  zu  IV.  Zu  jeder  einzelnen 
Siebprobe  sind  100  f  zu  verwenden. 

Da  Zement  fast  nur  mit  Sand, 
in  vielen  Fällen  sogar  mit  hohem 
Sandzusatz  verarbeitet  wird,  die  Fes- 
tigkeit einea  Mörtels  aber  um  so 
grSfser  ist,  je  feiner  der  dazu  ver- 
wendete Zement  gemahlen  war  (weil 
dann  mehr  Tbeilc  des  Zementes  zur 
Wirkung  kommen),  so  ist  die  feine 
Mahlung  des  Zementes  von  nicht 
zu  unterschätzendem  Werthe.  Es 
scheint  daher  angezei 
des  Korns  durch  ein 


welche  den  übrigen  hydraulischen  Bindemitteln  abgehen, 
zum  Ausdruck  gelangen,  als  durch  die  Probe  mit  Sand. 

Obgleich  das  Verhältnis«  der  Druckfestigkeit  znr  Zug- 
festigkeit bei  den  hydraulischen  Bindemitteln  ein  verschiedenes 


ist,  so  wird  doch 


S; 

pmten. 


die  Feinheit 
sine»  Sieb  von 
einheitlich  zu 


irrig,  wollte 
man  ans  der  feinen  Mahlung  allein 
auf  die  Güte  eines  Zementes  schlulsen, 
da  geringe,  weiche  Zemente  weit 
eher  sehr  fein  gemahlen  vorkommen, 
als  gnte,  scharf  gebrannte.  Letztere 
aber  werden  selbst  bei  gröberer  Mah- 
lung doch  in  der  Regel  eine  höhere 
Bindckrafl  aufweisen,  als  die  ersteren. 
Soll  der  Zement  mit  Kalk  gemischt 
verarbeitet  werden,  «o  empfiehlt  es 
sich,  hart  gebrannte  Zemente  von  einer 
sehr  feinen  Mahlung  zu  verwenden, 
deren  höhere  HerstellungKkosten 
dnreh  wesentliche  Verbesserung  des 
Mörtels  ausgeglichen  werden. 

V.  Festigkeitsproben. 

Die  Bindekraft  von  Port- 
land-Zement   soll   durch  Prü- 
fung einer  Mischung  von  Ze- 
ment    nnd     Sand  ermittelt 
werden.      Die     Prüfung  toll 
auf  Zug-  und  Druckfestigkeit 
nach   einheitlicher  Methode 
geschehen,  nnd 
x  war  mittels  Pro- 
bekörper von 
gleicher  Gestalt 

und  gleichem 
Querschnitt  und 

mit  gleichen 
A  pparaten. 

Daneben  em- 
pfiehlt es  sich, 
auch  die  Festig- 
keit de«  reinen 
Zements  festzu- 
stellen. 

Die  Z  er  reif  s- 
nngspr ob  e  n  sind 
an  Probekörpern 
von  f>  Quer- 
schnitt d.  Brucb- 
fläche,  dieDru  ck- 

Froben  an  Wär- 
et n    von    50  <k™ 
Fläche  vorzu- 
nehmen. 

Begründung  zu  V.  Da  man  erfahrung«niiir«ig  ans  den 
mit  Zement  ohne  Sandzusatz  gewonnenen  Festigkeit«-Ergcbnissen 
nicht  einheitlich  auf  die  Bindefähigkeit  zu  Sand  schliefen  kann, 
namentlich  wenn  es  sich  um  Yergleiehung  von  Portland- 
Zementen  aus  verschiedenen  Fabrikin  handelt,  so  ist  es  geboten, 
die  Prüfung  von  Portland-Zement  auf  Bindekraft  mittels  Sand 


vielfach  nur  die  Zugfestigkeit  »ls  Werth- 
messer für  verschiedene  hydraulische 
Bindemittel  benutzt.  Die«  fuhrt  je- 
doch zu  einer  unrichtigen  Beurthei- 
lung  der  letzteren.  Da  ferner  die 
Mörtel  in  der  Praxis  in  erster  Linie 
auf  Druckfestigkeit  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  so  kann  die  mass- 
gebende Festigkeitsprobe  nur  die 
Druckprobe  «ein. 

Um  die  erforderliche  Einheit- 
lichkeit bei  den  Prüfungen  zu  wah- 
ren, wird  empfohlen,  derartige  Ap- 
parat« und  Geräthe  zu  benutzen,  wie 
sie  bei  der  Königlichen  Priifungs- 


«tation  in  Charl 
Gebrauch  sind 


VI 


ittenburg— Berlin  in 


Arrhll-ki: 


icntB  ohne  Sandzusatz  empfiehlt  sich 
sich  nm  den  Vergleich  von  Portland- 
und  anderen  hydraulischen 
die  höhere 


Zug-  und  Druckfestigkeit. 
Langsam  bindender  Port- 
land-Zement «oll  bei  der 
Probe  mit  .1  Gewic  htstheilen 
Normalsand  auf  1  Gewichts- 
theil  Zement  nach  28  Tagen 
Kr  hart  un  ir  1  Tag    an  der 

Luft  und  27  Tage  unter  Was- 
ser —  eineMinimal-Zngfestig- 
keit  von  Iß*«  pro  haben. 
Die  Druckfestigkeit  soll  min- 
desten« 1G0  «*  pro  1"»  betragen. 

Bei  schnell  bindenden  Port- 
land-Zementcn  ist  die  Festig- 
keit nach  28  Tagen  im  allge- 
meinen eine  geringere,  als  die 
oben  angegebene.  Ks  soll  des- 
halb bei  Nennung  von  Festig- 
keitszahlen  stets  auch  die 
Bindezeit  aufgeführt  werden. 

Begründung  u.  Krl Sinterungen. 
Da  verschiedene  Zemente  hinsichtlich 
ihrer  Bindekraft  zu  Sand,  worauf  es 
bei  ihrer  Verwendung  vorzugsweise 
mt,  sich  sehr  verschieden  ver- 
können,  so  i«t  insbesondere 
beim    Vergleich    mehrerer  Zemente 
eine  Prüfung  mit  hohem  Sandzusatz 
unbedingt  erforderlich.     Als  geeig- 
netes Verhältnis«  wird  angenommen: 
3  Gewichtstheile    Sand    auf    l  Ge- 
wichtstheil  Zement,  da  mit  .'t  Theilcn 
Sand  der  Grad   der  Bindefiihigkeit 
bei  verschiedenen  Zementen  in  hin- 
Manlse    zum  Ausdruck 

Zement,  welcher 
eine  höhere  Zug- 
festigkeit bezw. 
Druckfestigkeit 
zeigt,  gestattet  in 
vielen  Fällen  einen 
gröfseren  Sandzusatz 
und  hat,  aus  diesem 
Gesichtspunkt  be- 
trachtet, sowie  oft 
schon  wegen  seiner 
gröfscren  Festig- 
keit hei  gleichem 
Sandzusatz,  Anrecht 
auf  einen  entspre- 
chend höheren  Preis. 

Die  moafsge- 
hende  Festigkeits- 
probe ist  die  Drurk- 
probe  nach  28  Tagen, 
weil  in  kürzerer  Zeit, 
beim  Vergleich  ver- 
flie  Bindekraft  nicht  genügend  zu  erkennen 
ist.  So  können  z.  B.  die  Festigkeit!- Ergebnisse  verschiedener 
Zemente  bei  der  28  Togeprobe  einander  gleich  sein,  wahrend 
sich  bei  einer  Prüfung  nach  •>  7  Tagen  noch  wesentliche  Un- 
terschiede zeigen. 

Als  Prüfungsprobe  für  die  abgelieferte  Waarc  dient  die 
Zugprobe  nach  28  Tagen.  Will  man  jedoch  die  Prüfung  schon 
nach  7  Tagen  vornehmen,  so  kann  die«  durch  eine  Vorprobe 
geschehen,  wenn  man  das  Verhältnis«  der  Zugfestigkeit  nach 
7  Tagen  zur  2«  Tagefestigkeit  an  dem  betreffenden  Zement 
ermittelt  hat.  Auch  kann  diese  Vorprobe  mit  reinem  Zement 
den,  wenn  man  das  Verhältnis«  der  Festigkeit 


Clirl'tiiph  He  Iii. 

schiedener  Zemente, 
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des  reinen  Zements  zur  28  Tagefcstigkeit  bei  3  Tli.  Sand  fest- 
gekeilt hat. 

Ks  empfiehlt  sich,  überall  da,  wo  dies  zu  ermöglichen  ist, 
die  Festigkeits-Proben  au  z«  diesem  Zwecke  vorräthig  an- 
gefertigten Probekörpern  auf  längere  Zeit  auszudehnen,  am  das 
Verhalten  verschiedener  Zemente  auch  bei  längerer  Krhärtungs- 
Daner  kennen  zu  lernten. 

Um  zu  überein  stimmenden  Ergebnissen  zu  gelangen,  tuuss 
überall  Sand  ron  gleicher  Korngröfse  und  gleicher  Beschaffen- 
heit benutzt  werden.  Dieser  Normalsand  wird  dadurch  ge- 
wonnen, daas  man  möglichst  reinen  Quarzsand  wäscht,  trocknet, 
durch  ein  Sieb  von  tiO  Haschen  pro  <*"■>  sielit,  dadurch  die 
gröbsten  Theile  autscheidet  und  aus  dein  so  erhaltenen  Sand 
mittelst  eines  Siebes  von  120  Maschen  pro  vm  noch  die 
feinste»  Theile  entfernt.  Die  Drahtstärke  der  Riebe  «oll  0,8M  mm 
beziehungsweise  0,32  mm  betragen. 

Da  nicht  alle  Quarzsande  bei  der  gleichen  Behandlungs- 
die  gleiche  Festigkeit  ergeben,  so  hat  man  sich  zu  über- 
»,  ob  der  zur  Verfügung  stehende  Normal  und  mit  dem 
unter  der  Prüfung  des  Vorstandes  des  Deutschen  Zement- 
Fabrikanten- Vereins  gelieferten  Normalsand,  welcher  auch  von 
der  Königlichen  Prüfung« -Station  in  Charloltenhiirg  —  Berlin 
benutzt  wird,  überein  stimmende  Festigkeits-Ergebniase  giebt. 

Beschreibung  der  Proben  zur  Ermittelung  der  Zug- 
und  Druckfestigkeit. 

Da  es  darauf  ankommt,  dass  bei  Prüfung  desselben  Zements 
an  verschiedenen  Orten  überein  stimmende  Ergebnisse  erzielt 
werden,  so  ist  auf  die  genaue  Einhaltung  der  im  Nachstehenden 
gegebenen  Kegeln  ganz  besonders  zu  achten. 

Zur  Erzielung  richtiger  Durchschnitts-Zahlen  sind  für  jede 
Prüfung  mindestens  10  Probekörper  anzufertigen. 

Anfertigung  der  Zement-Sand-Proben. 

Zugproben.  Die  Zugprobe -Körper  können  entweder 
durch  Handarbeit  oder  durch  maschinelle  Vorrichtungen  her- 
gestellt werden. 

a)  Handarbeit.  Man  legt  auf  eine  zur  Anfertigung  der 
Proben  dienende  Metall-  oder  starke  Glasplatte  5  mit  M  asser 
getränkte  Blüttchen  Fliefspapier  und  setzt  auf  diese  5  mit 
Wasser  angenetzte  Formen.  Man  wägt  250  *  Zement  und 
750  s  trockenen  Normalsand  ab  und  mischt  beides  in  einer 
Schüssel  gut  durcheinander.  Hierauf  bringt  man  100 crm  = 
100  «  reines  sül'ses  Wasser  hinzu  und  arbeitet  die  ganze  Müsse 
5  Minuten  lang  tüchtig  durch.  Mit  dem  so  erhaltenen  Mörtel 
werden  die  Formen  unter  Eindrücken  auf  einmal  so  hoch  an- 
angefüllt, das»  sie  stark  gewölbt  voll  werden.  Man  schlägt 
nun  mittels  eines  eisernen  Spatels  von  5  auf  H  «■  Flüche,  :5T>« 
Länge  und  einein  Gewicht  von  ca.  250  *  den  überstehenden 
Mörtel  anfangs  schwach  und  von  der  Seite  her,  dann  immer 
starker,  so  lange  in  die  Formen  ein,  bis  derselbe  elastisch  wird 
und  an  seiner  Oberfläche  sich  Wasser  zeigt.  Ein  bis  zu  diesem 
Zeitpunkt  fortgesetztes  Einschlagen  von  etwa  1  Minute  pro 
Form  ist  unbedingt  erforderlich.  Ein  nachträgliches  Aufbringen 
und  Einschlagen  von  Mörtel  ist  nicht  statthaft,  weil  die  Probe- 
körper aus  demselben  Zement  an  verschiedenen  Versuths&tellcn 
gleiche  Dichten  erhalten  sollen.  —  Man  Btreicht  nun  das  die 


Form  Ueberragende  mit  einem  Messer  ab  und  glättet  mit  den- 
selben die  Oberfläche.  Man  löst  die  Form  vorsichtig  ab 
und  setzt  die  Probekörper  in  einen  mit  Zink  ausgeschlagen? o 
Kasten,  der  mit  einem  Deckel  zu  bedecken  ist,  um  ungleich- 
mälsiges  Austrocknen  der  Proben  bei  verschiedenen  Wanne- 
graden zu  verhindern.  21  Stunden  nach  der  Anfertigung  wer- 
den die  Probekörper  unter  Wasser  gebracht,  und  man  hat  cor 
darauf  zu  achten,  dass  dieselben  wahrend  der  ganzen  Erhär- 
tungsdaner  vom  Wasser  bedeckt  bleiben. 

bl  Manch  ineninäfsige  Anfertigung.  Nachdem  die 
mit  dem  Fiillkasten  versehene  Form  anf  der  Unterlagsplatte 
durch  die  beiden  Stellschrauben  festgeschraubt  ist,  werden  für 
jede  Probe  180  s  des  wie  in  a  hergestellten  Mörtels  in  die 
Form  gebracht  und  wird  der  eiserne  Formkern  eingesetzt.  Man 
giebt  nun  mittels  des  Schlagapparates  von  Dr.  Böhme  mit  dem 
Hammer  von  2  k«  150  Schläge  auf  den  Kern. 

Nach  Entfernung  de»  Füllkastens  und  des  Kerns  wird  der 
Probekörper  abgestrichen  und  geglättet,  sammt  der  Form  von 
der  Unterlagsplatte  abgezogen  und  im  übrigen  behandelt  wie 
unter  a. 

Bei  genauer  Einhaltung  der  angegebenen  Vorschriften 
geben  Handarbeit  und  maschinemnäfsige  Anfertigung  gut  über- 
ein stimmende  Ergebnisse.  In  streitigen  Fällen  ist  jedoch  die 
maschinenmäßige  Anfertigung  die  maafsgebende. 

Druckproben.  Um  bei  Druckproben  an  verschieden«« 
Versuchsstellen  zu  übereinstimmenden  Ergebnissen  zu  gelangen, 
ist  maschinenmälsige  Anfertigung  erforderlich. 

Man  wiegt  400«  Zement  unul  200  *  trockenen  Normalsand 
ab,  mischt  beides  in  einer  Schüssel  gut  durch  einander,  bringt 
lt;n  win  -  kjo  *  Wasser  hinzu  und  arbeitet  den  Mörtel  5  Mi- 
nuten lang  tüchtig  durch.  Von  diesem  Mörtel  füllt  man  860  * 
in  die  mit  Füllkaaten  versehene  und  auf  die  Untcrlagsplatte 
aufgeschraubte  Würfelform.  Man  setzt  den  eisernen  Kern  in 
die  Form  ein  und  giebt  auf  denselben  mittels  des  Schlagappa- 
rats von  Dr.  Böhme  mit  dem  Hammer  von  2  »«  150  Schläge. 

Nach  Entfernung  des  Füllkastena  nnd  de«  Kerns  wird  der 
Probekörper  abgestrichen  nnd  geglättet,  mit  der  Form  von 
der  Uiilerlagsplatte  abgezogen  und  im  übrigen  behandelt  wie 
unter  a. 

Anfertigung  der  Proben  aus  reinem  Zement. 

Man  ölt  die  Formen  auf  der  Innenseite  etwa*  ein  nnd 
setzt  dieselben  auf  eine  Metall-  oder  Glasplatte  (ohne  Fliefs- 
papier unterzulegen).  Man  wiegt  nun  1000  s  Zement  ab,  bringt 
200  *  -  200  ™  Wasser  hinzu  und  arbeitet  die  Masse  (am 
besten  mit  einem  Pistill)  5  Minuten  lang  durch,  füllt  die 
Formen  stark  gewölbt  voll  und  verführt  wie  unter  a.  Di* 
Formen  kann  man  jedoch  erst  dann  ablösen,  wenn  der  Zement 
genügend  erhärtet  ist. 

Da  beim  Einschlagen  des  reinen  Zements  Probekörper 
von  gleicher  Festigkeit  erzielt  werden  sollen,  so  ist  bei  sehr 
feinem  oder  bei  rasch  bindendem  Zement  der  Wasserasati 
entsprechend  zu  erhöhen. 

Der  angewandte  Wasserzusatz  ist  bei  Nennung  der  Feitig- 
keits  Zahlen  stets  anzugeben. 

Behandlung  der  Proben  bei  der  Prüfung. 

Alle  Proben  werden  sofort  bei  der  Entnahme  aas  dem 


Zur  Hamburger  Abgeordneten-Versammlung  des 
Verbandes 

'JÄÄCbwohl  in  den  letzten  Nummern  dieser  Zeitung  die  Er- 
Hgj  gebnisso    der    Hamburger    Abgeordneten  -  Versammlung 
1°^*  bereits  in  eiuer  kurzen  Notiz  veröffentlicht  worden  sind, 
und  das  Ausführlichere  dazu  demnächst  in  dem  amtlichen  Pro- 
tokolle zu  lesen  sein  wird,  sind  wir  doch  der  Ansicht,  dass  mit 
diesen  rein  geschäftsmufsig  gehaltenen  Berichten  die  diesmalige 
Abgeordneten-Versammlung  nicht  wohl  abgcthaii  werden  kann. 
Haben  doch  neben  den  Verhandlungen  so  mancherlei  andere 
Dinge  die  Aufmerksamkeit  der  Theilnehmer  in  Anspruch  ge- 
nommen und  sind  insbesondere  die  von  den  Hamburger  Fach- 
genossen  zu  gunslen   ihrer  mehrtägigen  üiiste    so  zahlreich 
getroffenen  Veranstaltungen  und  Mühen  von  so  hervorragender 
Art  gewesen,    dass  es  ah    einfache  Pflicht  erscheint,   auch  ! 
über  diese,  nicht  auf  das  amtliche  Programm  gesetzten  Theile  ; 
der   Tagesordnung    einen    kleinen    selbständigen    Bericht    zn  \ 
bringen.     Wir   knüpfen  dabei  unmittelbar  an  das  Ende  der  j 
Verhandlungen,  welches  am  Sonnabend  um  etwa  5  Uhr  Nach- 
mittags erreicht  war,  an. 

Sogleich  darnach  vereinigten  «ich  die  Theilnehmer  an 
der  Versammlung  im  bekannten  Dnmmthor-Pavillon  zur  Ein- 
nahme eines  gemeinsamen  Mittagsessens,  an  das  sich  ebenfalls 
unmittelbar  eine  gemeinsame  abendliche  Fahrt  anf  dem  herr- 
lichen Alstcrbi-cken  ansuhloss.  Einigcrmnafscn  vom  Wetter  be- 
günstigt, konnte,  dank  auch  einiger  Neben' Veranstaltungen  der 
Gastgeber,  als  Springen  des  Hoc  hstrnhl-Brunnen«  im  Alster- 
bccki-n  nahe  der  Lombardsbrücke,  und  Abbrennen  eine.»  kleinen 
Feuerwerks,  diese  Fahrt  nicht  anders  denn  in  der  gelungensten 
Weise  ansfallcn. 

Die  piec«'  de  rrsistance  —  man  möge  den  einmaligen  Ge- 
brauch dieses  undeutschen  Wortes  verzeihen,  da  uns  eiu 
brauchbarer  Ersatz  dafür  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist 
--  war  die  am  nächsten  Morgen  um  etwa  10  Utir  begonnene 


Besichtigung  der  Zollanschluss  -  Bauten  der  Stadt, 
welche  sich  theils  zu  Wagen,  theila  mit  Hilfe  einer  Wasser 
fahrt  vollzog  und  die  in  ansprechendester  Weise  durch  eiaea, 
die  Grundlagen  und  die  technisch  -  wirtschaftlichen  Haar- 
seiten des  Werkes  klar  legenden  Vortrag  des  Schöpfers  der 
Hauptlheile  des  Werke«,  zugleich  des  zeitigen  Verbands  -  Ver- 
sitzenden Hrn.  Ober- Ingenieur  Fr.  Andreas  Meyer  in 
interessantester  Weise  eingeleitet  wurde. 

Man  kennt  ausserhalb  Hamburgs  ungefähr  die  Großartigkeit 
der  neueu  Anlagen,  gewissenmaafeen  die  „Massenhaftigkeit"  ver- 
schiedener Theile  derneuen  Werke,  wie  z.  B.  diederSpcicherbuutm, 
Brücken-Ncubanten  und  Hafenanlagen  und  man  weiss,  dass  der  P«1j- 
Hchlag  technischen  Schaffens  in  Deutachland  vielleicht  zu  keiner 
bisherigen  Zeit  so  lebhaft  war,  als  er  in  den  letzten  3—4  Jahr* s 
gerade  in  Ilamhurg  vernommen  ward.  Aber,  was  viel  weniger 
allgemein  bekannt  sein  wird,  das  ist  einerseits  der  überall  wahr 
nehmhare  Zug  der  G  ro  fsart  igkei  t,  der  alles  Kleinliche,  nur 
für  kurze  Zeit  Brauchbare,  nicht  neben  sich  duldet,  und  auch 
weit  in  die  Zukunft  voraus  greift.  Es  ist  andererseits  d»< 
erfolgreiche  Streben,  auch  bei  den  reinen  Nutzbauten  überall 
da,  wo  nicht  die  Gefahr  der  Beeinträchtigung  des  Zwecke*  vor- 
liegt, den  Anfordernngen  der  Woolgef&ll  igkeit  und 
Kunst  gerecht  zu  werden.  Dass  man  sich  dabei  meist  auf  die 
der  Sachlage  nach  nur  zur  Verfügung  stehende  grobe  Münte 
einer  angemesseuen  Gruppirung  der  Baulichkeiten  nnd  Belebung 
der  Unirisslinien  beschränken  innss,  ist  selbstverständlich;  nur 
vereinzelt,  wie  z.  B.  bei  den  Portalen  der  neuen  Strafscnbrücke 
Uber  die  Elbe,  ist  man  zu  einer  weiter  gehenden,  durch  und 
durch,  bis  in  die  kleinsten  Einzeluheiten  hinein,  hoch  künstle 
rischen  Ausstattung  vorgedruugen.  Die  Portalbauten  der  neuen 
Elbbrücke,  in  ihrer  Stilfasnung  auf  die  mittelalterliche  Auibil- 
dungsweise  von  Stadtthoren  zurückgreifend,  sind  in  ihrer  Eigen- 
art künstlerische  Werke  ersten  Kuugcs.  was  Gesammtforin,  Einzel- 
heiten und  Schmuckzuthuten  betrifft  und  über  die  man  sich  um  sc 
mehr  freuen  darf,  je  seltener  von  der  oft  gebotenen  Gelegenheit. 
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r  von  Kintluss  anf 


Wamer  geprüft.  Da  die  Zerreil««nig«1)a,le: 
das  Resultat  ist,  so  soll  bei  der  Prüfung  auf  Zug  die  Zunahme 
der  Belastung  während  des  Zerreifsens  100  z  pro  Sekunde  be- 
tragen. Da»  Mittel  aus  den  10  Zugproben  soll  als  die  manfs- 
gebende  Zugfestigkeit  gelten. 


Bei 


der  Prüfung  der  Druckprulten  soll,  nm 

der  Druck  stets  auf  zwei  Seitenflächen 
srden,  nicht  aber  auf  die  BodenÜiichen 
obere  Flüche.  Das  Mittel  aus  den  10  Proben 
soll  als  die  moaisgebeude  Druckfestigkeit  gelten. 


Ergebnisse  zu  wahren, 
der"  Würfel  ausgeübt  w 
und  die  bearbeitete  obe 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Die  XXVIII.  Haupt- Versammlung  des  Vereins  deut- 
scher Ingenieure.  In  dem  festlich  geschmückten  Saale  des 
Kristall -Palastes  in  Leipzig  wurde  am  lö.  August  um  Uhr 
die  Haupt -Versammlung  des  „Vereins  deutscher  Ingenieure", 
welche  der  sachsische  Bezirks-Verein  in  gastlichster  Weise  bei 
sich  aufgenommen  hat,  durch  den  1.  Vorsitzenden  des  Vereins, 
Kommerzienrath  Wolf  aus  Buckau  eröffnet.  Namens  der  Säch- 
lichen Kreishauptmannschaft  begriifst  der  Geheime  Regierungs- 
Kath  <i  um  brecht  dio  Versammlung,  deren  Bedeutung  die  Kreis- 
hauptmannsebaft  um  so  mehr  zu  würdigen  verstehe,  als  sie  viel- 
lach in  innige  Wechselwirkung  zur  Technik  trete.  Namens 
der  Stadt  Leipzig  bringt  der  Burgermeister  Justizrath  Trönd- 
lin  herzliche  Grüfse,  die  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen 
werden.  Der  sächsische  Ingenieur-  und  Architekten  -  Verein 
heiftit  die  Versammlung  durch  den  Mund  seinen  Vorsitzenden, 
Ingenieur  Bach  willkommen,  nnd  im  Namen  des  Ministeriums 
des  Innern  spricht  Kegicrungs-Uath  Merz  das  Interesse  des- 
selben an  den  Berathungen  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
aus.  Der  Vorsitzende  des  Vereins  dankt  in  herzlichen  Worten 
für  diese  Sympathie-Bezeugungen  und  wirft  dann  einen  Rück- 
blick auf  das  Vereinsjahr.  Kr  widmet  sodann  dem  Andenken 
de«  verstorbenen  Ehrenmitgliedes  Alfred  Krupp  in  Essen  einen 
warmen  Nachruf.  Das  Andenken  des  Verstorbenen  ehrt  die 
Versammlung  durch  Erheben  von  den  Sitzen.  Der  Vorsitzende 
zeigt  endlich,  welche  Fortschritte  die  Technik  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  auf  dem  Ucbiete  des  ßanes  von  Dampf-Maschinen, 
des  elektrischen  Lichta  usw.  zu  verzeichnen  habe  und  giebt  die 
Versicherung,  das*  der  Verein  allezeit  muthig  fortarbeiten 
werde  an  der  Erreichung  der  Ziele  deutscher  Ingeiiicur-Wisscn- 


Der  Oeschäfts-Bericht  des  General-Sekretärs  Hrn.  Theod. 
Peters  entrollt  ein  erfreuliches  Bild  von  der  Thätigkeit  des 
Vereins.  Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  am  Schluss  des  Jahres 
lhS6:  5042,  am  Schluss  des  Jahres  1886:  5630  und  zur  Zeit 
M43.  Die  Kaascn-Verhältnisse  des  Vereins  sind  ebenfalls  sehr 
günstige  zu  nennen.  Ein  Ueberschuss  des  Jahres  18S6  im  Be- 
trage von  17fi07^  hat  das  Vereins- Vermögen  auf  78244  M 
steigen  lasaen. 

Der  Absatz  der  Zeitschrift  im  Wege  des  Buchhandels  ist 
gestiegen,  so  dass  die  Auflage  derselben  gegenwärtig  6800  be- 
trägt. Was  die  Arbeiten  des  Vereins  anbelangt,  so  hat  der- 
selbe auf  die  Gestaltung  der  II.  Abtheilung  der  vom  Reiche  zu 
errichtenden  physikalisch-technischen  Reichs-Anstalt  einen  Ein- 
flusB  zu  gunsten  der  technischen  Wissenschaften,  der  Industrie 
nnd  des  Ingenierwesens  auszuüben  versucht.  AuJWdeni  hat  er 
seine  Thathigkeit  der  Prüfung  des  Patent-Gesetzes  und  seiner 
Handhabung,  der  Schulfrage,  dem  Schutz  der  Fabrik-Geheim- 


nisse und  der  Frage  der  Einsetzung  einer  technisch-gewerb- 
lichen Reichsbehörde  zugewandt.  Die  Frage  der  Aufstellung 
eines  metrischen  Gewinde -Systems  und  der  Einsetzung  von 
Kammern  für  gewerbliche  und  technische  Streitigkeiten  bei  den 
Landgerichten  wird  die  morgige  Sitzung  beschäftigen. 

Darauf  erhält  das  Wort  der  Ingenieur  der  Heichsmarine 
Busley  aus  Kiel  zu  einem  Vortrage: 

„Uber  die  Verwendung  flüssiger  Heizstoffe  für 

Schi  f  f  s  k  essel". 

Der  Vortragende  giebt  zunächst  einen  geschichtlichen  Ueber- 
blick,  dem  zu  entnehmen,  dass  die  Erdöle  schon  im  hohen  Aller- 
thume  bekannt  waren,  dass  dagegen  ihre  Verwendung  zur 
Dampf-Erzeugung  der  jüngsten  Zeit  angehört,  indem  die  ersten 
derartigen  Versuche  in  den  Anfang  der  liQer  Jahre  fallen.  Gegen- 
wärtig fahren  auf  dem  Kaapischen  Meere  über  300  Dampfer,  die 
mit  Erdöl-Rückständen,  von  den  Russen  Asttatki  genannt,  ge- 
heizt werden  und  zwar  mit  durchaus  gutem  Erfolge.  Die  früher 
üblichen  Herd-  und  <»as-Feuer  werden  nur  noch  sehr  wenig 
angewendet,  vielmehr  sind  fast  ausschliesslich  Staubfeuer  in 
Ger  rauch,  bei  denen  das  in  die  Feuerung  tretende  Oel  von 
einem  Dampf-  oder  Luftstrahl  in  die  kleinsten  Tbeile  zerstäubt 
und  in  nebelartigem  Zustand  unter  Zutritt  der  erforderlichen 
Luft  in  einer  Vollkommenheit  verbrannt  wird,  wie  sie  bei  Stein- 
kohlen niemals  zu  erreichen  sein  würde.  Eine  Gefahr  ist  bei 
diessr  Art  der  Feuerung  in  keiner  Weise  vorhanden.  Die  Vor- 
theile der  Oelheiznng  sind  bedeutende.  Der  Vortragende  rech- 
net dahin:  1)  die  Billigkeit  und  Schnelligkeit,  mit  der  das  lleiz- 
Material  an  Bord  gebracht  werden  kann;  2)  die  Möglichkeit, 
das  Heizmaterial  an  sonst  unbenutzten  Räumen,  z.  B.  in  den 
Wasserballast  -  Tanks  unterzubringen;  3)  die  beträchtliche  Ver- 
minderung des  Heizer- Temmels,  da  die  grofsen  kaspischen 
Dampfer  mit  je  1  Heizer  und  2  Jungen  pro  Woche  auskommen; 
1)  die  Verringerung  der  Menge  des  mitzufahrenden  Heiz-Materials, 
bezw.  bei  gleicher  Material- Menge  die  vergrößerte  Aktionskraft 
des  Dampfen;  5)  das  Fortfallen  der  Asche-,  Schlacke-  und 
Rauchbildung,  was  namentlich  ftir  die  Torpedoboote  von  unge- 
heurer Wichtigkeit  ist;  ii)  die  größere  Manövrir-Fähigkeit  5er 
Maschine;  7)  die  bessere  Lüftung  der  Heizräuine  und  H)  die 
genaue  Messung  des  an  Bord  genommenen  und  verbrauchten 
Heiz-Materials.  Als  Nachtheile  stehen  dem  freilieh  die  Anlage- 
Kosten  von  Oelstationen  und  Rohrleitungen,  die  Verhältnis*- 
mäfsig  geringen  Mengen  des  vorhandenen  Heiz-Materials  und 
die  Kosten  desselben  gegenüber,  welche  sich  für  Dampfer  der 
Nordsee  mindestens  3  mal  höher  stellen  würden  als  für  Kohlen- 
heizung. Unter  diesen  Umständen  ist  vor  der  Hand  an  eine 
allgemeine  Kinfiibrung  der  Oelheiznng  nicht  zu  denken,  vor 


sie  gegenwärtig  in  Hamburg  geschaffen  werden,  ihre  Blicke 
fen,  und  der  Uebentcugung  »ich  hingeben,  nicht  nur.  dass  dort 


die  Werke  der  Ingenieur-Baukunst  mit  dem  Stempel  der  Kunst 
tu  adeln,  heut«  noch  Gebrauch  gemacht  wird. 

Mit  Stolz  kann  die  heutige  Zeit  auf  solche  nnd  andere  Werke, 
wie  sie 

werfen,  und  der  Uebentcugung 

die  rechten  Männer  an  rechter  Stelle  wirken,  sondern  dass  ein 
Tbeil  des  grofsen  Erfolgs,  den  die  Hamburger  Fachgenossen 
bald  zu  ernten  sich  anschicken,  ein  gewisser  Thuil  des  Glanzes, 
in  welchem  sie  sich  sonnen  dürfen,  auf  die  Allgemeinheit  der  Jünger 
technischer  Kunst  und  Wissenschaft  übertragen  werden  wird. 

Ungern  versagen  wir  e»  uns,  sogleich  eine  weitere  Ausführung 
der  im  Vorstehenden  angeregten  Gedanken  zu  liefern,  und,  auf 
Einzelnes  eingebend,  Beweise  für  unsere  Ansichten  beizubringen. 
Aber  wenn  wir  den  oben  unterbrocheneu  Faden  der  blofsen 
Berichterstattung  aUbald  wieder  aufnehmen,  so  geschieht  es  in 
dem  Wunsche,  die  Blicke  der  deutschen  Techniker  in  nachhal- 
tiger Weise  auf  die  grofsen,  in  Hamburg  zur  Zeit  in  Ausführung 
befindlichen  Werke  hinzulenken  und  aufzufordern,  Gelegen- 
heiten, die  sich  ihnen  bieten,  von  jenen  Ausführungen  mit  eigenen 
Augen  Kenntniss  zu  nehmen,  nicht  ungenutzt  verstreichen  zu 
lassen.  Vielleicht  kann  man  sagen,  dass  kein  Zeitpunkt  dafür 
besser  geeignet,  als  der  gegenwärtige  ist.  wo  dio  Werne  entweder 
gröl'stentheils  dem  Zustande  der  Vollendung  nahe  sind,  theil- 

weise  auch  schon  an  den  Betrieb  überwiesen  wurden.  

Nachdem  das  Dampfboot  von  dem  letzten  Bcsichtigungs- 
Gegenstande,  der  neuen  Elbbrücke,  sich  abgewendet  hatte,  nahm 
dasselbe  seinen  Lauf  elbabwarts  gen  Blankenese,  um  die 
Theilnehmer  an  der  Fahrt  an  einem  herrlichen  Punkte  jenes 
Ufers  abzusetzen.  Eine  kurze  Wanderung  durch  eine  für  den 
Tag  geöffnete  Parkanlage  führt«  sie  zur  wohlbesetzten  Tafel, 
an  welcher  die  Stimmung  zum  vollen  Durchbrnch  gelangte. 
Schier  endlos  war  die  Reihe  der  Trinksprüche,  am  treffendsten 
vielleicht  derjenige,  der  den  Hauch  des  rroisen  verbindenden 
Weltverkehrs  betont«,  der  in  Hamburgs  Mauern  zu  spüren  sei. 

im  Feste  ein  Stück  die 


Hauches  ergriffen  hatte,  so  belebt  wurde  die  Versammlung,  so 
gehoben  die  Stimmung.  Doch  darf  nicht  unerwähnt  gelassen 
werden,  dass  ein  gutes  Stück  von  der  Stimmung  auch  wohl  der 
Gesellschaft  der  Damen,  die  sich  in  reicher  Zahl  bei  der 
Dampferfahrt  betheiligt  hatten,  zugeschrieben  werden  muss;  denn 
auch  sie  halfen  eifrig  mit,  diesen  letzten  Theil  des  Programms 
der  Abgeordneten-Versammlung,  der  naeh  der  Rückkehr  in  die 
Stadt  noch  ein  kleines  Nachspiel  in  einem  Gartenlokal  fand,  in 
ansprechendster  Weise  auszugestalten. 

Sind  wir  in  Vorstehendem  unserer  Berichterstatter-Pflicht 
mit  Bezug  auf  die  äufscren  Veranstaltungen  der  Versammlung 
in  knappster  Weise  gerecht  geworden,  so  erübrigt  noch  die 
kurze  Erwähnung  eines  andern  Unternehmens,  welches  sein  Da- 
sein der  in  gemeinsamer  Arbeit  bekundeten  Opferwilligkeit  eini- 
ger Hamburger  Vercins-Mitglieder  (Baninsp.  Gurlitt,  Bmstr. 
Christ  ensen,  Anh.  Manfred  Semper,  der  Verwaltung  dos 
Hamburger  Hochbauwesens  und  mehrer  ungenannter  Verfasser) 
verdankt,  der  Herausgabe  eines  kaum  als  klein  zu  bezeichnenden 
Druckwerkes,  welches  über  mehre  bemerkenswerthe  bauliche 
Anlagen  Hamborgs  aus  älterer  und  neuerer  Zeit  in  entsprechen- 
der Form  in  Schrift  und  Bild  erwünschte  Auskunft  giebt.  Es 
ist  kein  eigentlicher  Führer,  der  den  Abgeordneten  und  Gästen 
als  Festgabe  in  die  Hand  gegeben  ward,  vielmehr  eine  zwang- 
los an  einander  gereihte  Sammlung  von  im  allgemeinen  mit 
Fernhaltung  jeder  „Trockenheit"  verfasston  Darstellungen  über 
Hainburger  Verhältnisse  und  insbesondere  Hamburger  Baulich- 
keiten; auch  dem  Humor  wird  in  vorti ertlicher  Weise  sein 
Recht.  Sicherlich  wird  jeder  Besitzer  des  kleinen  Buches  das- 
selbe auch  späterhin  noch  mit  Vergnügen  zur  Hand  nehmen 
und  beim  wiederholten  Durchblättern  desselben  sich  die  vielen 
Annehmlichkeiten  ins  Gedächtuiss  zurück  rufen,  mit  welchem 
Opfermuth  und  (iastfrcnndliehkeit  der  Hamburger  Fachgenossen 
die  Tage  des  13.  u.  14.  August  für  die  Theilnehmer  an  der 
11.  Abgeordneten-Versammlung  des  deutschen  Architekten-  nnd 
Ingenieur- VereinB  aasgestattet  hatten.  — B.— 

Digitized  by  Google 


404 


20.  Antust  1S87. 


allen  nicht  Lei  der  Handelsmarine.  Die  Krieg«- Marine,  welche 
die  Kosten  nicht  zu  scheuen  braucht,  wo  es  sich  um  Erzielung 
wichtiger  militärischer  Vorthoile  handelt,  steht  der  Oelheizung 
ebenfalls  noch  abwartend  gegenüber,  wus  jedenfalls  für  die 
Kohlen-Industrie  mit  Freuden  zu  begrUfsen  ist,  da  z.  Z.  von 
der  -100  Millionen  •  betragenden  GesamnitjahreB- Erzeugung  der 
Erde  12 Millionen*  Kohlen  von  der  Dampfschilffahrt verbraucht 
werden. 

Den  zweiten  Vortrag  hält  Hr.  Dr.  0.  v.  Hase  (i. F.  Breit- 
kojif  &  Härtel)  über: 

„die  Entwickelung  des  Buchgewerbes  in  Leipzig" 

Die  eigentümliche  Zusammenfassung  des  Buchhandels  in 
Leipzig  beginnt  schon  in  vrrhiillnissmä/isig  früher  Zeit.  Ursprüng- 
lich freilich  gravitirte  der  Buchhandel  nach  Frankfurt  hin,  und  erst 
nach  und  nach  wurde  das  mit  der  Reichsacht  verpönte  Leipzig 


Vermischtes. 

Loiohte  Bedachungen.  Eine  leichte  Bedachung  ist  Tür 
mancherlei  Zwecke  und  unter  diesen  auch  für  manche  land- 
wirtschaftliche Bauten,  welche  nur  zeitweis  zu  bestehen  oder 
dann  und  wann  ihren  Ort  zu  verändern  haben ,  von  Wichtig- 
keit. Es  verdient  in  dieser  Beziehung  die  Bedachung  von 
Leinenstoffen,  welche  in  irgend  einer  fett-  oder  harzreichen  als 
Geheimniss  behandelten  Mass»  getränkt  sind,  Beachtung,  da 
diese  Leinenstoffe,  weil  angeblich  die  Schalung  fortfallen  kann, 
das  bislang  billigste  und  leichteste  Dach,  das  Pappdach  näm- 
lich, noch  an  Leichtigkeit  als  auch  an  Billigkeit  überflügeln. 
Zwar  war  m.  E.  von  diesem  Leinendach  die  Eigenschaft  der 
Fenersicherheit,  welche  dem  guten  Stcinpappdach,  in  hohem 
Grade  zugesprochen  werden  muss,  nicht  zu  gewärtigen.  Aber 
für  die  hier  in  Kede  stehende  Verwendung,  zur  Bedachung  von 
Bauten,  welche  gröfstcnthcils  oder  ganz  aus  verhrennlicben 
Stoffen  bestehen,  welche  an  den  Wanden  theils  oder  ganz  offen, 
und  gröfstcnthcils  mit  leicht  entzündlichen  Gegenständen  ge- 
füllt sind,  bat  die  Feuersicherheits-Frage  des  Daches  keine 
oder  aber  nur  eine  höchst  untergeordnete  Bedeutung,  wenn  nur 
eben  Leichtigkeit  und  thunlichst  auch  Billigkeit  erreichbar  ist. 

Neuerdings  hat  indes»  die  Frage  der  Billigkeit  eine  min- 
der günstige  lleurtheilung  als  bisner  erfahren,  nachdem  eine 
betr.  Firma  zufolge  eines  auf  Grund  ihrer  Gesehäfts-Anzeigen 
vom  Jahre  1886  ertheilten  Auftrages  unter  Einsendung  ihrer 
neuern  Geschäfts  Anzeigen  erhöhte  Preise,  angeblich  wegin 
gestiegener  Bohstoffpreise,  in  Ansatz  brachte,  und,  wahrend 
die  Einheitspreise  in  den  Preislisten  für  angegeben  sind, 
beispielsweise  statt  verlangter  100  i™,  12t)  i"  in  Rechnung  stellte, 
wofür  als  (i  rund  augegeben  ward,  dass  Bollen.welchc  der  Forderung 
von  100 1»  zu  genügen  gestatteten,  nicht  geliefert  würden. 
Hinzu  tritt  dann  eine  in  den  neuerdings  versendeten  Geschäfts- 
Anzeigen  enthaltene  Behauptung,  dass  der  Stoff  auch  sehr  feuer- 
sicher sei.  Eine  desfallstge,  sowohl  mit  frischem  als  vor- 
jährigem Stoff  von  mir  angestellte  Prüfung,  beweist  aber,  dass 
derselbe  wie  Zunder  brennt,  ich  will  daher  hiermit  alle  die- 
jenigen warnen,  welche  sieh  etwa  durch  die  gerühmte  Feuer- 
sicherheit zur  Verwendung  des  betr.  Leinenstoffs  bewogen 
linden.  Diejenigen  aber,  welche  sie  ihrer  Billigkeit  wegen  ge- 
brauchen wullcn,  mögen  zur  Vorsicht  gemahnt  sein.  Ausdrück- 
lich sei  indess  hinzu  gefügt,  dass  vorstehende  Darlegungen  sich 
nicht  anf  Leinen- rledachungsutoftc,  überhaupt,  sondern  nur  auf 
das  Erzeugnis*  einer  einzigen  Firma  beziehen,  welches  ge- 
kennen zu  lernen,  ich  Gelegenheit  hatte. 

E.  H.  Hoffmann,  Königl,  Kreis-Baumeister  a.  D. 


Das  Kgl.  Sächsische  Polytechnikum  in  Dresden  ist 

i.  J.  1886 ,S7  von  .'IM  Ntudirenden  und  1(57  Hospitanten,  i.  g. 
ulao  von  .Ml  Hörern  besucht  worden.  Von  den  344  Studirenden 
gehörten  12."»  zur  mechanischen  Abtheilung,  II  zur  Ingenieur- 
Abthlg.,  63  zur  Hochbau  Ahthlg.,  101  zur  chemischen  Abthlg. 
und  11  zur  Lehrer- Abtblg.;  ihrer  Staats-Angehörigkeit  nach 
entstammten  194  aus  dem  Königreiche  Sachsen,  f>l  aus  den 
übrigen  deutschen  Staaten  und  9!»  aus  dem  Auslande.  An  den 
diplom.  Vorprüfungen  beteiligten  sich  (von  34  Gemeldeten) 
22  Studirende  —  an  den  diplom.  Schlussnrüfungen  27  Studirendo. 
Von  letzteren  haben  20  die  Prüfung  bestanden  u.  zw.  9  als 
Maschinell- Ingenieure,  2  als  Fabrik- Ingenieure,  4  als  Bau-In- 
genieure und  5  als  Chemiker. 

Wasserdichtes  Papier.  Die  Hrn.  Moll  &  Comp,  in  Köln 
haben  uns  uuIW-r  den  auf  S.  314  besprochenen  Proben  nach- 
träglich noch  die  Probe  eines  derartigen  wasserdichten  Papiers 
übersendet,  das  mit  einem  leichten  grobmaschigen  Gewebe 
verbunden  und  dadurch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unzer- 
reifsbar  geworden  ist. 

Ein  Godenkblatt  an  die  vorjährige  Jubiläums-Aus- 
stellnng  der  Kgl.  Akademie  der  Künste  zu  Berlin  und 

zwar  eine  Ansieht  des  von  Ku.vser  &  von  firoizheim  umge- 
stalteten Kuppclraumes  —  Aufnahme  und  Lichtdruck  von 
Hcrrmiinn  Ktickwardt  in  Berlin  •  ist  von  der  genannten 
Kimm  an  ihre  Freunde  und  Kundi  n  versendet  worden,  um  die 
Verlegung  des  Geschäfts  von  der  Dessuuerstr.  Nr.  4  nach  der 


der  Mittelpunkt.  Die  Ausdehnung  des  Leipziger  Geschäftes  ist 
eine  geradezu  stannenswerthe.  lieber  fiOQO  buehhiindlfriscU 
Firmen  verkehren  über  Leipzig,  und  das  von  hier  zur  Versen- 
dung gelangende  Büchergut  beziffert  sich  auf  9  Millionen  ' .:■ 
mit  durchschnittlich  5  Millionen  ,4t  Otterzahlungen,  einscblieft- 
lich  der  wöchentlichen  Börsenzahlungcn  und  14  Millionen  *fc 
für  Baar-Packet«.  Die  ßestcll-Anstalt  für  Buchhändler-Papier« 
führte  im  Jahre  1886  fast  24  Millionen  Sendungen  aus.  D«r 
Vortragende  schildert  nun  in  geistvoller  Weise  die  Einrichtun- 
gen des  Bachgewerbes  und  sein  Verhältnis*  zum  Buchdruck, 
zugleich  der  gewaltigen  Erfolge  gedenkend,  welche  das  Verein» 
wesen  aaf  diesem  Gebiete  geschaffen  hat.  Er  erntet  für  seine 
Ausführungen  lebhaften  Beifall,  worauf  die  Sitzung  des  1.  Tages 
wird. 


Dorotheenstr.  No.  29  anzuzeigen.  Wir  entsprechen  gern  der 
Bitte,  diejenigen  unter  ihnen,  welchen  das  schöne  (auch  in  den 
„Architektonischen  Studienblättern"  veröffentlichte)  Blatt  nicht 
zugegangen  sein  sollte,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
ihnen  dasselbe  gern  auch  nachträglich  zur  Verfügung  ge- 
stellt wird. 


TtHiteaschau. 

Am  8.  d.  M.  ist  zu  Stuttgart  Franz  Baldinger,  Professor 
der  Architektur  an  der  k.  Baugewerkeschule  daselbst-,  im  Alter 
von  60  Jahren  verstorben.  Hofbaudirektor  v.  Egle,  der  Vor- 
stand der  Baugewerkeschule,  widmete  dem  Veratorbenen  am 
Grabe  einen  Nachruf,  aus  dem  wir  entnehmen,  dass  Baliinger, 
ein  geborener  Schweizer,  einst  die  technischen  Lehranstalten 
Wiens  besuchte,  dank  einer  frühzeitigen  Vertrautheit  mit  den 
Gesetzen  mittelalterlicher  Architektur  in  das  Atelier  dea  Dom 


baumeisters  Ernst  berufen  wurde,  später  bei  « 
für  das  8t  Jakobsdenkmal  in  Basel  einen  ehrenvollen  Preis 
erwarb,  und  von  18ffl  an  mit  dem  Kunsthistoriker  Lübke  in 
Verbindung  trat,  dessen  zahlreiche  Werke  er  mit  trefflichen 
Illustrationen  versah.  Während  einer  18jährigen  Lehrthälig 
keit.  die  Baldinger  an  der  Stuttgarter  ßangewerkeschuie  ver- 
brachte, zeichneten  ihn  stets  musterhafte  Gründlichkeit,  Ge- 
wissenhaftigkeit und  Bescheidenheit  aus.  Er  fuhr  nebenbei 
fort,  seine  Zeit  durch  künstlerische  Abbildung  von  Bau-  und 
sonstigen  Architekturwerken  auszunützen,  wodurch  er  sich  eine» 
weit  Über  die  Grenzen  Deutschlands  reichenden  Kamen  ver 
schaffte. 

Rechtsprechung. 

Eigunmachtifre  Bau  fuhrung  nach  Eayrisohem  Ban- 

recht.  1.  Zur  Erneuerung  eines  an  einer  öffentlichen  Straf«- 
oder  an  einem  Orte,  wo  eine  Baulinie  in  Frage  kommt,  stehen- 
den Zaunes  aus  geschlossenem  Holzwerke  ist,  wenn  die  Er- 
neuerung eine  „Haupt reparat uru  bildet,  baupolizeiliche  Ge- 
nehmigung einzuholen.  —  §  6  Nr.  1,  Verordn.  v.  19.  September 
1881,  die  allgem.  Bau  Ordn.  betr.  —  die  Erneuerung  von  Trag- 
säulen und  Tragbalken  und  der  Verschalung  eines  Zaunes  bildet 


eine  „Hauptreparatur"  desselben.  §7  Nr.  3  a.  a.  O. — 
(Erk.  des  Oberlandcs-Gerichts  zu  München.    Mehrere  zur  Voll 


endung  eines  Baues  oder  einer  Baureparatur  begangene, 
wenn  auch  zeitlich  getrennte  eigenmächtige  Bauvornabmen 
können  als  eine  fortgesetzte  Debertretung  eigenmächtiger 
Ballführung  angesehen  werden  —  §  367  Nr.  16  R.-Str. 
G.-B.  —  (Erk.  des  Ober-Landesgerichts  zn  München  v.»m 
12.  Januar  1886,  Samml.  d.  Entacb.  Bd.  IV,  S.  12  ff.. 

2.  Zur  Herstellung  eines  Stadels  (Schuppens),  welcher  nicht 
s  zur  Lagerung  von  Heu,  sondern  auch  zur  Lager 
gefährlicher  anderer  Boden-Erzeugnisse  bestimmt  ist, 


freiem 


blofs  zur  Lagerung  von  Heu,  sondern  auch  zur  Lagerung  j 
gefährlicher  anderer  Boden-Erzeugnisse  bestimmt  ist,  auf  f 
Felde  ist  baupolizeiliche  Genehmigung  einzuholen.  —  §  6  Abs.  2 
Litt.  b.  Ziff.  2  Verordn.  vom  19.  September  18*1,  die  allgem. 
Bau-Ord».  betr.  —  Erk.  d.  Ober-Landesgerichts  zu  München 
vom  4.  Juni  1886;  Samml.  d.  Entsch.  Bd.  IV.  S.  96  ff.) 

Verjährung  der  Strafverfolgung  wegen  gesetzwidriger 
Baaführung.  —  Die  Verjährung  der  Strafverfolgung  einer 
gegen  §  367  Nr.  15  R.Str.-G.-B.  verstoßenden  BaufuliruDg. 
durch  welche  ein  gefahrdrohender  gesetzwidriger  Zustand  ge 
schaffen  worden  ist,  beginnt  erst  mit  der  Beendigung  dieses 
Zustande».  -  §  67  U.  Str.G.  B.  -  (Erk.  des  Ober-Laudesge 
ri.  hts  zu  München  vom  4.  Juni  1866;  Samml.  d.  EnUch.  Bd.  fV. 
S.  96  ff.) 

Gesetzwidrige  Fensteröffnung.  Ersitzung.  Bau- 
beachrankung.  —  Das  30 jährige  Bestehen  von  Fensteröffnungen 
in  einer  an  des  Nachbarn  Grundeigentum  unmittelbar  au- 
stollenden Mauer  begründet  nicht  blos  die  Freiheit  des  Eigen- 
thums  von  den  gesetzlichen  Beschränkungen  der  Artikel  67>i 
und  677  des  code  civil,  sondern  auch  eine  auf  dem  Grundstücke 
de»  Nachbarn  lastende  Dienstbarkeit  der  Baubeschränkong- 
i'Erk.  des  Heiehsgerichts  vom  6.  Februar  1886,  Rhein.  Archiv 
Bd.  7.r>.  S.  109.) 
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Ueber  neuere  unmittelbar  wirkende 


|ie  anmittelbar  wirkenden  Iiatnpfraramen  können  bekannt- 
lich bei  riclitijfer  Anwendiii));,  also  namentlich  bei  rieh- 
I  tiger  Wahl  de«  Bärgewichte«,  unter  allen  Kämmen  die 
hesten  Leistungen  geben.  Allein  derartige  Kämmen  älterer 
Bauweise,  wie  z.  B.  Nasmyth's  und  Riggenbach'»  System,  ver- 
einigten mit  den  Vorzügen  ihrer  I<eistungen  den  Nacbtheil  einer 
zu  verwickelten  Bauweise,  wudurch  die  Anschaffung»-  und  Un- 
terhaltungskosten verhältnis*mälsig  hoch  wurden,  abgesehen 
davon,  dass  verwickelte  Maschinen  für  den  Bauplatz  wenig 
geeignet  sind.  Hierzu  kam  noch  ein  mehr  oder  weniger  grol'ses 
todtes  Gewicht  und  unzweckmäßige  Kinzel-Anordnnngen,  wie 
beispielsweise  die  Steuerung  bei  der  Nasravth-Ramuie,  wo  die 
Steuerungstheile  einer  Stofswirkung  ausgesetzt  sind. 


in  Folge  dessen  der  Bär  füllt.  Auf  diese  Weise  können  bis  zu 
etwa  45  Schläge  in  1  Min.  ausgeübt  werden.  Von  den  beiden 
am  untern  Ende  des  Bärs  angebrachten  Löchern  in  und  n  dient 
ersteres  zur  Begrenzung  des  Bär- Weges,  indem  bei  versäumter 
Drehung  des  Dreiwegehahns  der  Dampf  auf  diesem  Weue  ent- 
weicht, während  letztere»  für  den  Ablanf  des  Kondensations- 
Wussers  bestimmt  ist.  Gleichzeitig  dienen  diete  beiden  Löcher 
für  den  nöthigen  Ein-  und  Austritt  der  Luft.  Die  Klemm- 
schraube f  hat  den  Zweck,  die  Kolbenstange  beim  Bewegen  der 
Kamme  festzuklammern  und  deren  Heraustreten  zu  verhindern. 

Die  allgemeine  Anordnung  der  ganzen  Kamme  geht  aus 
Fig.  3  hervor.  Der  Schlauch,  welcher  den  Dampf  zuführt,  ist 
mittels  eines  Uber  die  Rolle  h  gehenden  Seils  bei  g  so  ange- 


toi'  »on 

I.x'onr. 


n*  i. 


rig.  «. 


Fi*  3. 


Fig  4. 


Fi,- 


Flg.  «. 


In  neuerer  Zeit  wurden  unmittelbar  wirkende  Damuframmen 
erbaut  und  zur  Anwendung  gebracht,  bei  denen  diese  Nachtheile 
in  viel  geringerem  Maal'se  hervor  treten,  und  die  in  Folge 
berufen  sein  dürften,  eine  ausgedehntere  Anwendung  zu 
als  derartige  Apparate  älterer  Konstruktion.  Hierher 
gehören  Lacour's  und  Figee's  Kämmen,  von  denen  im  Fol- 
genden eine  kurze  Beschreibung  gegeben  werden  mag. 

Lacour's  direkt  wirkende  Dampframme.  Der 
Dampf  wird  mittels  eines  Kautschuk-Schlauches  zum  Rammbär 
geführt  und  setzt  diesen  nach  Art  eines  Dampfhammers  in 
Bewegung.  Zu  diesem  Behuf  bildet  der  Bär  ß  (Fig.  1—3) 
selbst  einen  Dampfzylinder  der  sich  längs  eines  festen  Kolbens 
A'  auf  und  nieder  bewegt  und  dabei  auf  den  Pfahl  die  Schläge 
ausübt.  Die  massive,  mit  dem  Kolben  aus  einem  Stück  gear- 
beitete Kolbenstange  S  geht  durch  den  Boden  des  Rauimbärs 
und  stützt  sich  lose  auf  den  Pfahlkopf  P.  Der  Bär  gleitet  an 
2  Läuferruthen,  zwischen  denen  die  Ansätze  <i  und  b  sitzen, 
durch  die  der  Bär  zwischen  den  Läuferruthen  gehalten  wird.  Die 
Ohren  c  dienen  zum  Anfassen  des  Kurs,  wenn  derselbe  behufs 
Einsetzung  des  Pfahles  empor  gezogen  werden  soll.  Die  Zu- 
leitung des  Dampfes  zum  Innern  des  Bär«  geschieht,  wie  in 
Fig.  2  angedeutet,  bei  d  durch  eine»  Dreiwegehahn  H.  wobei 
der  Dampf  zwischen  den  Kolben  und  den  oberen  Boden  des 
Bärs  eindringt  und  letzteren  so  lange  hebt,  bis  der  Hahn  in 
der  Pfeilrichtung  von  rechts  nach  links  um  90°  gedreht  wird, 
wodurch,  unter  gleichzeitiger  Absperrung  der  Dampfzufuhr,  das 
Innere  des  Zylinders  mit  der  aulsern  Luft  in  Verbindung  ge- 
setzt wird.    Hierbei  entweicht  der  Dampf  bei  e  nach  Aufsen, 


hängt,  das«  nur  der  Theil  zwischen  diesem  Punkte  und 
Bär  den  Bewegungen  des  letzteren  folgt  Zum  Hochnehmen 
des  Bärs  und  der  Pfähle  wird  die  Dampfwinde  W  verwendet 
Der  Dreiwegehahn  wird  durch  einen  Arbeiter  von  unten  aus 
gehandhabt. 

Diese  bereits  auf  der  Weltansstellung  in  Paris  im  .Tabrc 
1878  prümiirte  Ramme  dürfte  wohl  die  einfachste  unmittelbar 
wirkende  Dampframme  sein,  in  Folge  dessen  dieselbe ,  insbe- 
sondere in  Frankreich,  Italien,  Spanien  und  England  bereit« 
eine  verhältnissmäi'sig  weit  verbreitete  Anwendung  gefunden  hut. 
So  war  an  der  Weltausstellung  in  Antwerpen  aus  einem  Namens- 
Verzeichnis«  der  Abnehmer  der  Ramme  zu  entnehmen,  dass  bis 
zum  Anfang  des  Jahres  1882  nach  verschiedenen  Ländern  lf>7 
Exemplare  geliefert  wurden,  deren  gesammtes  Bärgewicht  etwa 
89  000  »»  betrug.  Ebenso  lagen  zahlreiche  Zeugnisse  vor,  in 
denen  über  die  Leistungen  des  Apparate«  «ehr  befriedigende 
Urtheile  abgegeben  wurden.  Es  sollen  z.  B.  beim  Bau  eines 
Wellenbrechers  in  Nizza  mit  einer  Ramme  von  1000  kg  Bärge- 
wicht, Pfähle  von  30x30™  in  einen  Boden,  bestehend  aus  sehr 
hartem  Sand,  gemischt  mit  grofsen  Steinen,  auf  eine  Tiefe  von 
3  »  binnen  2  Minuten  eingeschlagen  worden  sein. 

Da  bei  unmittelbar  wirkenden  Dampframmen  die  Wirkung 
der  Schläge  in  Anbetracht  der  gleich  bleibenden  Fallhöhe  des 
Bärs  immer  dieselbe  ist,  so  wird  natürlich  für  jede  Rammarbeit 
ein  gewisses  Kleinstgewicht  des  Bärs  erfordert,  um  einen 
günstigen  Erfolg  zu  erreichen,  weshalb  es  von  Wichtigkeit  ist, 
sich  bei  jeder  in  Aussicht  genommenen  Arbeit  zu  vergewissern, 
dass  nicht  ein  zu  leichter  Bär  verwendet 
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seiner  Werkstätte  in  La  Rochelle  18  verschiedene  Tvpen 
«einer  Rammbären  von  300 — 2000  kg"  Gewicht  und  bexw.  j  bis 
2  m  Fallhöhe,  deren  Preis  im  Jahre  1885  bezw.  t>2ö— 2000  Frc». 
betrug.  Vollständige  Rammen  mit  hölzernem  Gerüst  auf  Lauf- 
rädern,  wie  in  Fig.  3  von  0,  8,  10,  13,  16  .  .  .  bin  20  m  Höhe, 
und  Rammbären  von  bezw.  300,  400,  500,  600  .  .  .bis  2000 
Gewicht,  sowie  Dampfkesseln  von  3,  4,  5,  4>,  H  .  .  .  bis  20  "s 
Heizfläche  worden  damals  zu  3000,  3750,  4500,  tiäOO  .  .  .bis 
12500  Frcs.  geliefert. 

Da  diese  Kamme  seinerzeit  auch  von  der  Firma  Figce  in 
Haarlem  in  den  Handel  gebracht  wurde  (das  System  war  in 
Holland  nicht  patentirt),  ward«  dieselbe  oft  fälschlich  auch 
Figcc's  Kamme  genannt. 

Figee's  unmittelbar  wirkende  Dampframnie. 
Dieses  ursprünglich  in  Holland  der  Firma  Gebr.  Figee  paten- 
tirte  System  zeigt  dieselbe  allgemeine  Anordnung,  wie  die 
direkt  wirkende  Kamme  von  Riggenbach,  unterscheidet  sich 
jedoch  von  dieser  wesentlich  sowohl  iu  der  Art  und  Weise  der 
Aufhängung  des  Bärs  als  auch  in  einer  einfacheren  und  zweck- 
mafaigeren  Einzel- Anordnung  desselben.  Dieser,  Fig.  4,  ist  auch 
hier,  wie  im  vorigen  Falle,  zu  einem  Dampfzylinder  A  umge- 
bildet, der  sich  längs  einer  festen  Kolbenstange  S  anf  und  ab 
bewegt,  die  jedoch  hier  nicht  durch  den  untern,  sondern  durch 
den  obern  Zylinderboden  geht»  Nichts  desto  weniger  sitzt  auch 
hier  der  ganze  Apparat  am  Pfahlkopfe  und  sinkt  mit  diesem 
gleichzeitig,  was  dadurch  erreicht  wird,  das»  die  Kolbenstange 
am  obern  Knde  an  einer  Konsole  V  hängt,  die  mit  einem 
zwischen  deu  Lüuferruthen  befindlichen  Ständer  D  aus  X- Eisen 
in  Verbindung  steht,  welcher  Ständer  am  untern  Ende  mittels 
des  Fufsstückes  F  am  Pfahlkopfe  aufsitzt.  Ferner  ist  die  Kol- 
benstange hohl  und  es  wird  der  Dampf  durch  dieselbe  in  den 
Raum  zwischen  dein  Kolben  K  und  dem  obern  Zylinderböden 
geleitet,  wodnrch  der  Bär  in  die  Höhe  gehoben  wird.  Sobald 
dann  dnreh  eine  Drehung  des  am  obern  Ende  der  Kolbenstange 
angebrachten  Dreiwegehahns  H  wie  früher,  unter  gleichzeitiger 
Absperrung  der  Dampfzufuhr,  der  Dampf  aus  dem  Innern  des 
Zylinders  nach  Aul'sen  entweichen  kann,  fällt  der  Kür  nieder. 
Die  griifste  Anzahl  Schlüge  beträgt  hier  30—40  in  1  Min. 

Mittels  der  Gleitanne  G  wird  der  Kür  bei  seinen  Be- 
wegungen läng»  der  Läuferrnthen  geführt  und  es  haben  die 
Locher  m  und  n  den  gleichen  Zweck  wie  bei  der  Lacour'schen 
Ramme.  Das  Emporziehen  der  Ramme  beim  Versetzen  der 
Pfähle  geschieht  mittels  der  an  der  Konsole  C  angreifenden 
Kette  E.  Die  Zuleitung  des  Dampfes  und  die  Bewegung  des 
Dreiwegehahnes  geschieht  in  gleicher  Weise  wie  vor. 

Fig.  5  stellt  die  vollständige  Kamme  dar,  wie  selbe  im 
.lahro  1885  von  der  Finna  Figee  geliefert  wurde.  Das  Gerüst 
besteht  aus  Walzeisen  nnd  ist  mit  Laufrädcrn,  stehendem 
Dampfkessel  und  Dampfwinde  versehen.  Die  Firma  liefert  der- 
Hammen  mit  Bären  von  500,  625,  900  und  1200  *« 


artige  Kämmen  mit 

Gewicht. 

Die  gleiche  Konstruktion  einer  unmittelbar  wirkenden 
Dampframme  liefert  auch  die  Firma  Menck  &  Hambrock  in 
Ottensen  bei  Altona.  Die  allgemeine  Anordnung  nnd  Wir- 
kungsweise des  Biirs  ist  hier  dieselbe  wie  früher;  das  Gerüst 
ist  jedoch  aus  Holz  und  hat  die  in  Fig.  I!  dargestellte  Form. 


Die  Rammen  dieser  Firma  zeichnen  sich  durch  besondere  Ein- 
fachheit und  zweckmässige  Einzel-Anordnungen  ans.  Das  Ge- 
rüst steht  auf  gusseisernen  Laufrädcrn  mit  Schienenkränzen 
und  wagerecht  drehbaren  Achsen,  wodurch  die  Bewegungen 
der  Kamme  erleichtert  werden.  Durch  Anbringen  einer  Kreis- 
schiene  kann  letzteres  überdies  auf  der  Stelle  drehbar  gemacht 
werden.  Das  obere  Gerüst  ruht  auf  dem  Fufsrahmen  in  Char- 
teren, wodurch  es  von  der  lothrechten  in  eine  nach  hinten  ge- 
neigte Stellung  gebracht,  werden  kann.  Diese  Neigung  beträgt 
als  Htfchstmaafs  1  :  •>,  kann  jedoch  auf  besondere  Bestellung 
auch  grolser  sein.  Die  doppelten  Läuferruthen  sind  innen  mit 
1—1- Eisen  arinirt  und  liegen  vor  dem  Fufsrahmen,  so  dass  der 
Bär  an  diesem  vorbei  fahren  und  die  Pfähle  ganz  einschlagen 
kann. 

Die  Maschine  hat  einen  stehenden  Siederkessel  und  ist  anf 
einem  sebmiedeisernen  Kähmen  tuontin,  der  mit  2  für  Laufräder 
bestimmten  Achsen  versehen  ist,  so  dass  beim  Wegschaffen  der 
Kamm»  die  Maschine  abgehoben  nnd  nach  Aufschiebung  der 
Laufruder  für  sieb  als  fahrbare  Lokomobile  beweglich  ist. 

Die  Firma  lieferte  im  Jahre  1885  solche  Raminen  in  '* 
verschiedenen  Typen,  entsprechend  nachstehender  Tabelle.  Die 
Preise  beziehen  sich  auf  das  in  Fig.  3  dargestellte  Gerüst. 
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Gegenüber  der  Lacour'schen  Kamme  wird  von  den  letzt- 
genannten Fabrikanten  als  Vorzug  der  Figce'schen  Kamme  der 
Umstand  hervor  gehoben,  dnss  bei  dieser  die  Kolbenstange  nach 
oben  und  nicht  wie  bei  jener  nach  unten  hervor  tritt,  weil  im 
letzteren  Falle  das  heilse  Kondensationswasser  aas  dem  Bär 


längs  der  Kolbenstange  auf  den  Pfahlkopf  laufen  und  diesen 
derart  aufweichen  soll,  dass  dadurch  die  Schlagwirkung  des 
Bars  wesentlich  vermindert  werden  soll.  Allein  diesem  Uebel- 
stand  müsste  sich,  wenn  derselbe  wirklich  von  Bedeutung  »ein 
sollte,  wohl  abhelfen  lassen.  Als  weiterer  Vorzug  der  Figee- 
sehen  Kamme  wird  angeführt,  dass  diese  weniger  Reparaturen 
nnd  Ersatzkosten  an  Dreiwegehähnen  und  Dair.pf&chläiicben 
erfordern  soll,  weil  diese  Theile  hier  keinen  Stöfsen  ausgesetzt 
sind,  während  sie  bei  der  Lacour'schen  Ramme  den  Bewegungen 
des  Bars  folgen  müssen  und  den  Erschütterungen  durch  die 
Schläge  ausgesetzt  sind.  Dies  trifft  zu,  es  hat  ater  anderer- 
seits die  Lacour'sche  Kamme  den  Vorzug  der  gröfsern  Einfach- 
heit und  eines  todten  Gewicfits. 

Helsingfors,  Februar  1887.  M.  Strnkel. 


Die  Heranziehung  der  gegen  Tagegelder  beschäftigten  preußischen  Regierungs-Baumeister  zur 

Einkommensteuer. 

r-vija  rotzdeui  in  dieser  für  einen  grofsen  Theil  unserer  jün- 
B  9  geren  Facbgenossen  nicht  unwichtigen  Frage  wiederholt 
'  *■  gerichtliche  Erkenntnisse  ergangen  sind ,  welche  das 
Verhältnis«  der  gegen  Tagegeld  beschäftigten  Regierungs-Bau- 
meister zur  Gemeinde-Einkommensteuer  zu  deren  gnnsten  ent- 
schieden hahen,  haben  die  Gemeinden  —  und  insbesondere  die 
Gemeinde  Berlin  —  von  erneuten  Versuchen  nicht  abgelassen, 
derartige  Beamten  zu  einem  höhereu  Steuerbetrage  heran  zu 
ziehen,  als  gesetzlich  gestattet  ist. 

Bekanntlich,  ist  der  Streitpunkt,  um  den  es  sieb  in  jedem 
Falle  dreht,  derjenige,  ob  Regierungs-Baumeister,  diu  gegen 
Tagegelder  beschäftigt  werden,  im  Sinne  des  Gesetzes  vom 
11.  Juli  1822  als  Staatsbeamte  oder  nach  $  11  dieses  Gesetzes 
nur  als  außerordentliche  und  einstweilige  Gehilfen  zu  betrach- 
ten und  demnach  nur  mit  der  Hälfte  oder  mit  dem  ganzen  Be- 
trage ihres  Einkommens  zur  Steuer  heran  gezogen  werden 
können. 

In  einer  Keihe  von  Fällen,  diu  allerdings  sümmtlich  auf 
die  Zeit  vor  dem  Erlass  der  neuen  Vorschriften  über  die  Aus- 
bildung nnd  Prüfung  für  den  Staatedienst  im  Baufach  vom 
0.  Juli  v.  J.  sich  beziehen,  haben  die  Gemeinden  den  Re- 
gieruugs- Baumeistern  einfach  die  Eigenschaft  eines  Staats- 
beamten bestritten.  Es  wird  nicht  ohne  Interesse  sein,  einen 
solchen  Fall,  über  welchen  der  II.  Senat  des  Kgl.  Ober-Ver- 
wultungs-Giirichts  vom  28.  Januar  1884!  entschieden  hat,  noch 
nachträglich  hier  anzuführen.  Wir  geben  im  Folgenden  den 
Wortlaut  der  bezgl.  Entscheidungsgründe: 

„Kegirrung* -Baumeister  H.,  welcher  als  Vorsteher  des 
technischen  Bureaus  beim  Kgl.  Eisenbahn-Bctriebsamte  lt.  M. 
eine  fixirte ,  im  voraus  zahlbare  Remuneration  von  300  *4& 
monatlich  bezieht,  ist  für  das  Jahr  1886,8*5  zur  Gemeiude-Ein- 


kommensteuer  der  Stadt  Berlin  in  Steuerstufe  13  mit  90  ,K. 
jährlich  veranlagt.  Nach  erfolglosem  Einsprüche  klagte  er  gc- 
mäfs  Gesetz  vom  11.  Juli  1822  mit  dem  Autrage,  ihn  nach 
einem  Jahres-Einkommen  von  105O— 1800  in  die  8.  Steurr- 
stufe  herab  zu  setzen ,  dementsprechend  erkannte  auch  der  Be- 
zirks-Ausschuss.  Der  nunmehr  vom  beklagten  Magistrat  ein- 
gelegten Revision  gab  das  Ober-Verwaltungs-Gericht  nicht  statt; 
„Der  Vorderrichter  sieht  in  dem  Kläger  einen  unmittelbaren 
Staatsdiener,  welcher  auf  die  Wohlthaten  des  Gesetzes  vom 
11.  Juli  1822  Anspruch  habe,  weil  die  definitive  rebertra- 
gnng  eines  Staatsamtes  hierzu  nicht  erforderlich  sei,  Kläger 
aber  nach  seiner  Stellung  zu  den  im  $  11  cit  außerordentlichen 
und  einstweiligen  Gehilfen  nicht  gerechnet  werden  könne.  Die 
hiergegen  gerichteten  Angriffe  des  Beklagten  sind  unbe- 
gründet. Es  fragt  sich  zunächst,  welche  Akte  der  Staats 
beliürden  zugleich  eine  Uebernahine  in  den  Staatsdienst  enthalten, 
ßekl.  unterscheidet  lediglich  etatsmäfsig  angestellte  Beamte  und 
aufserordentliche  oder  einstweilige  <!ehülfen  im  Sinne  des  $  11 
cit,  wobei  diesen  Gehülfen  aufserdem  der  Charakter  als  Staats- 
diener abgesprochen  wird.  Abgesehen  von  den  gegen  letztere 
Annahme  aus  dem  Zwecke  des  Gesetzes  sich  ergebenden  schweren 
Bedenken  ist  hierbei  übersehen,  dass  es  zwischen  diesen  beiden 
Kategorien  eine  zahlreiche  Klasse  von  im  Staatsdienst  beschäf- 
tigter Personen  giebt ,  welchen  die  Staatsdiener-Kigenschaft 
zweifellos  zukommt  und  welche  in  den  Staatsdienst  eben  da- 
durch eintreten,  dass  ihnen  die  Verwaltung  eines  Staatsamtes, 
wenngleich  uhue  etatsmüfsige  Anstellung,  übertragen  wird.  Ob 
nun  im  einzelnen  Falle  eine  Aufnahme  in  den  Staatsdienst  er- 
folgt ist  oder  ob  der  Betreffende  von  den  Staatsbehörden  lediglich 
in  einer  privaten  Stellung  beschäftigt  wird,  das  entscheidet 
sich,  sofern  darüber  keine  gesetzlichen  Bestiuimnngen  ergangen 
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sind,  entweder  Dach  der  Annahme  de»  ß^^flendeu  speziell  ge- 
troffenen  Regelung  der  nach  den  etwa  v'»n  zuständiger  Seite 
für  die  einzelnen  Zweige  der  Staatsverwaltung  ausdrücklich 
vorgeschriebeneu  Normen  oder  in  Ermangelung  derselben  nach 
dem  bestehenden  Herkommen.  Allgemein  giltige  feste  Merk- 
male, an»  welchen  auf  die  Eigenschaft  eines  Staatsbeamten  ge- 
schlossen werden  konnte,  fehlen  in  der  preufaischen  Staatsver- 
waltung, wie  die  Regierung  selbst  anerkannt  bat.  Vergl. 
Mot-  znm  Gesetzentwurf,  betr.  die  Pensionen  der  unmittelbaren 
Staatsbeamten.  A.  St.  Abg.-H.  1871/72  No.  105  S.  Mi.)  Daher 
muss  für  die  Beurtneilung  vorliegenden  Streites  auf  die  Stellung 
der  in  der  Staatseisenbahn-Verwaltung  beschäftigten  Re- 
gieruogs-Bauraeiste r  znriiek  gegangen  werden.  Schon  nach  den 
allgemeinen,  für  die  Laufbahn  der  Regierung*  Bauführer  und 
Regierung*- Baumeister  erlassenen  Anordnungen,  wie  sie  gegen- 
wärtig in  den  Erlassen  vom  27.  Juni  187(5.  2o.  Mai  1878, 
20.  April  1880  und  25.  Mai  1882  zusammen  gestellt  sind,  könnte 
die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  diesen  beiden  Klassen 
von  Technikern  (sei  es  auch  nor  ihre  ^tatsächlich  erfolgende 
Verwendung  im  Staatsdienste  voraas  gesetzt)  die  Staatsdiener- 
schaft  überhaupt  beizulegen  sei.  Abgesehen  hiervon  unterliegt 
es  aber  nach  den  Darlegungen,  welche  der  vom  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  ernannte  Kommissar  bei  der  mündlichen 
Verhandlung  vor  dem  Gerichtshöfe  gegeben  hat,  keinem  Zweifel, 
dass  die  in  der  Staatseisenbahn  -  Verwaltung  (im  Gegensatz 
zur  allgemeinen  Bauverwaltung  gemiifs  t'irc.  vom  II.  März 
1881  und  IM.  Januar  1885)  oeschäftigten  Regierongs  •  Bau- 
meister von  der  zuständigen  Behörde,  d.  h.  dem  Ressort- 
chef, welcher  in  jedem  Falle  die  Einberufung  des  Regie- 
rungs  •  Baumeisters  zur  Beschäftigung  in  der  Eisenbahn  -  Ver- 
waltung verfügt,  die  Verhältnisse  desselben,  namentlich  in  Bezug 
auf  die  zn  gewahrende  Remuneration  nnd  sonstigen  Dienst- 
eruoluruente  regelt,  auch  allein  Uber  eine  etwaige  Entlassung 
aus  der  Eisenbahn-Verwaltung  Bestimmung  trifft,  als  Staata- 
diener  behandelt  werden.  (Erl.  v.  9.  Miirz  1884  Eing.,  Eis.- 
V.-Bl.  S.  12.'j).  Oeuigeraüfs  kann  auch  nur  angenommen  werden, 
dass  die  Reg.- Baumeister,  wenn  sie  nicht  schon  an  sich  Staats- 
diener sein  sollten,  diese  Eigenschaft  jedenfalls  mit  dem 
Eintritte  in  die  Staats  - Eisen  bahn -  Verwaltung  er- 
langen. Daran  wird  auch  durch  den  Umstand  nichts  geändert, 
dass  die  fraglichen  Reg.-Raumeister  weder  unter  das  Oes.  vom 
27.  März  1M72.  betr.  die  Pcnsionirung  der  unmittelbaren  Staats- 
Beamten  noch  unter  das  Gesetz  vom  20.  Mai  1882,  betr.  die 
Fürsorge  für  die  Witlwen  usw.  der  unmittelbaren  Staats-Be- 
amten lallen:  denn  es  giebt  eine  erhebliche  Anzahl  vn  Staats- 
dienem,  welch«  nach  $  2  des  erstgenannten  Ges.  nicht  pen- 
sionsfuhig  sind,  und  das  zweite  Gesetz  bezieht  sich  gernüfs  8  1 
eben  wieder  nur  auf  pensionsberechtigte  Staatsbeamte. 

Steht  aber  die  Eigenschaft  des  Klägers  als  Staatsdiener 
fest,  so  kann  der  überwiegrnd  auf  thatsächlichem  Gebiete  lie- 
gende Ausspruch  des  Vorderrichters,  dass  Kluger  nicht  zu  den  im 
$  11  des  Gesetzes  vom  II.  Juli  1822  erwähnten  Gehülfen  ge- 
höre, nicht  mit  dem  Rechtsmittel  der  Revision  erfolgreich  ange- 
griffen werden.  Dass  der  Vorderrichter  bei  seinen  Erwägungen 
sich  eines  Rechtsirrthums  oder  wesentlicher  Mangel  des  \  er- 
fahren« schuldig  gemacht  habe,  erhellt  nicht.  Wenn  aber  Be- 
klagter besonders  betont,  nach  der  Vorentscheidung  bleibe  un- 
klar, worin  der  Unterschied  zwischen  den  mehrgedachten  Ge- 
hülfen und  sonstigen  Staatsdienern  liege,  so  ist  dem  gegenüber 
darauf  zu  verweisen,  dass  eine  scharfe  Grenze  sich  nach  der 
Natur  der  Sache  hier  nicht  ein  für  alle  Mal  ziehen  lässt,  viel- 
mehr unter  Beachtung  jedes  einzelnen  Falles  zu  prüfen  bleibt, 
ob  die  Voraussetzungen  für  die  Anwendung  des  $  11  cit.  ge- 
gegeben sind." 

Wahrscheinlich  ist  es  die  in  dem  vorstehenden  Erkenntnisse 
enthaltene  besondere  Bezugnahme  auf  die  eigenartige  Stellung 


der  bei  der  Staata-Eisenbahn- Verwaltung  beschäftigten  Reg.- 
Bau  meist  er  gewesen,  welche  die  Stadtgemeinde  Berlin  bestimmt 
habe,  in  einem  anderen  Falle,  wo  es  sich  um  einen  bei  der  all 
gem.  Bau  Verwaltung  beschäftigten  Reg. -Baumeister  bandelte, 
an  ihrem  Ansprache  fest  zu  halten.  Aber  auch  hierbei  ist  sie 
mit  denselben  unterlegen.  Der  Fall,  welchen  das  Archiv  für 
Eisenbahnwesen  und  nach  ihm  das  „Zentralbl.  d.  Banverw." 
mittheilt,  betrifft  den  beim  Bau  des  Naturhistorischen 
Museums  bes.  häftigten  Kgl.  Reg.-Bmstr.  H.,  der  für  188«  87 
mit  dem  vollen  Betrage  seines  Einkommens  zur  Steuer  heran 
gezogen  war.  Entgegen  seiner  Entscheidung  in  dem  vorliegenden 
Falle  hatte  diesmal  der  Bezirksausschuß*  zwar  die  Staatsniener- 
Eigenschaft  des  Klägers  anerkannt,  aber  angenommen,  dass  er 
trotzdem  zu  den  „aulserordentlichen  nnd  einstweiligen  Gehilfen 
in  den  Bureaus  der  Staatsbehörden-1  zu  rechnen  und  daher  von 
der  Wuhlthat  des  Gesetzes  vom  Ii.  Juli  1822  auszuschliefsen 
sei.  Maalsgeberd  für  dies«  Auffassung  scheint  jener  Erlass  des 
Hrn.  Ministers  der  öffentl.  Arbeiten  vom  11.  März  1884,  (Jhrg. 
84  S.  148)  gewesen  zu  sein,  nach  welchem  den  in  den  Staats 
dienst  übernommenen,  gegen  eine  „hxirte  Monats-Remuneration'" 
angestellten  Reg.- Baumeistern  den  Gemeinden  gegenüber  ans 
drücklirh  die  Eigenschaft  als  Staatsdiener  beigelegt  worden 
ist.  —  Das  Kgl.  Ober- Verwaltungsgericht,  dessen  Entscheidung 
in  dieser  Sache  am  2.  Mai  d.  J.  ergangen  ist.  hat  auf  letzteren 
Umstand  kein  Gewicht  gelegt,  nachdem  der  Kläger  durch  einen 
Erlass  des  Hrn.  Ministers  der  öffentl.  Arbeiten  vom  tJ.  Dezerab. 
188»>  den  Nachweis  geführt  hatte,  dass  er  auch  als  Reg, -Bau- 
meister (also  vor  seiner  Ernennung  zum  Kgl  Reg. -Baumeister ' 
die  Eigenschaft  eines  Staatsbeamten  besessen  habe,  obgleich  er 
zu  den  nach  dem  Zirk.-Erlass  v.  11.  März  1884  dauernd  in  die 
Staatsverwaltung  übernommenen  Reg.-Baunteistern  nicht  gehöre." 
Denn  es  sei  das  Recht  eines  Ressortchefs,  derartige  Anordnungen 
zu  treffen,  nicht  zu  bestreiten,  und  jener  Erlass  von  1884  habe 
durchaus  nicht  den  Zweck  gehabt,  allgemein  bindende  Normen 
in  dieser  Beziehung  aufzustellen.  Jene  Annahme  des  Bezirks- 
Ausschusses,  dass  Jemand  Staatsdiener  sein,  trotzdem  aber  im 
Sinne  des  §  11  d.  Gesetzes  vom  11.  Juli  1822  nur  als  ..eiust- 


Mitt  heil  ii ngen  aus  Vereinen. 
XXVIII.  Hauptversammlung  des  Vereins  Deutscher  In- 
genieure. (Forts.!   In  der  II.  Sitzung  wurde  zunächst  die  Wahl 
der  Vorsitzenden  vorgenommen.    Dieselbe    fiel  auf  Hrn.  Korn- 
merzienrath  Wolf -Magdeburg  als  1.,  der  auf  2  weitere  Jahre 


im  Amte  bleibt,  nnd  auf  Hrn.  Adolf  Fred e r k i n g-Leipzi^  als 
2.  Vorsitzenden.    Als  Ort 
wurde  Breslau  bestimmt. 
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Darauf  wurde  der  Rechnungs-Abschluss  des  abgelaufenen 
Vereinsjahres  genehmigt  und  Entlastung  ertheilt.  Ebeuso  wurde 
der  Voranschlag  für  1888  mit  einur  voraussichtlichen  Einnahme 
von  1«>2000  J&  und  einer  Ausgabe  von  152  000  JA  genehmigt, 
so  dass  der  Ueberschuss  10  (XK_l.it  betragen  wird. 

Das  Ehrenmitglied  des  Vereins  Hr.  Geheimrath  Prof.  Dr. 
Zenner  hielt  alsdann  einen  geistvollen  Vortrag  über: 

die  Luftmaschinen  und  ihre  Kreisprozesse. 

Der  Redner  legt  eingangs  seiner  Ausführungen  dar,  wie 
die  Luftmaschine  im  Gegensatz  zu  der  Dampfmaschine  und  dem 
Gasmotor  einen  sprungweisen  Gang  der  hntwickelung  zeige. 
Die  erste  Heifsluft  Maschine  wurde  vor  60  Jahren  erbaut;  heute 
sei  von  all  den  vielen  Systemen  eigentlich  nnr  noch  ein  ein- 
ziges am  Leben,  das  Lehmann V  he,  so  dass  es  scheine,  als  ob 
die  deutsche  Technik  das  Interesse  an  diesen  Maschinen  völlig 
verloren  habe.     Dem  gegenüber  weist  Redner  die  Wichtigkeit 


weiliger  Gehilfe"  betrachtet  werden  könne,  weist  das  Erkennt- 
nis» als  eine  unrichtige  Anwendung  dieses  Paragraphen  zurück; 
es  müsse  angenommen  werden,  dass  derselbe,  sofern 
die  Eigenschaft  al  s  Staatsdiener  fest  steht,  nie  dahin 
führen  kann,  dem  Betreffenden  die  Wohlthaten  des 
Gesetzes  für  das  mit  seiner  Stellung  als  S  taatsdiener 
verbundene  Diensteinkommen  wieder  zu  entziehen. 

Nachdem  inzwischen  durch  die  Vorschriften  vom  Juli 
188iJ,  sowie  die  dazu  gehörigen  Ergänzung*  Bestimmungen  das 
Verhältniss  der  Kgl.  Reg.-Bnnmeister  und  Reg. -Bauführer  zur 
Staatsverwaltung  in  ein  dauerndes  verwandelt  worden  und  ihnen 
durch  die  Kabinets-Ordre  vom  10.  Oktbr.  1881t  ein  bestimmter 
Rang  in  derselben  verliehen  worden  ist,  dürfte  die  in  Rede 
stehende  Frage  für  die  im  Staatsdienste  beschäftigten  jüngeren 
Baubeamten  wohl  endgiltig  entschieden  sein.  Wohl  aber  hat 
sie  noch  ihre  Bedeutung  für  diejenigen  unter  ihnen,  welche  von 
der  Staatsverwaltung  zur  vorüber  gehenden  Beschäftigung  in 
städtischen  Diensten  beurlaubt  sind. 

Ein  bezgl.  erster  Fall,  den  der  bezgl.  Bezirks-Ausscbuss 
zn  Ungunsten  der  städtischen  Steuer- Verwaltung  entschieden 
hat,  ist  auf  S.  308  No.  51  d.  Bl.  mitgetheilt  worden.  So  ein- 
leuchtend die  in  dem  Urtheil  entwickelten  Gründe  auch  sein 
mögen,  so  ist  doch  zu  vermuthen,  dass  andere  Gemeinde- Ver- 
waltungen sich  hiervon  noch  nicht  überzeugen  lassen  werden 
und  dass  von  einer  endgiltigen  Entscheidung  der  Frage,  in  wie 
weit  Kgl.  Reg.  -  Baumeister  in  derartigen  Stelinngen  zur 
städtischen  Einkommen-Steaer  heran  gezogen  werden  können, 
erst  die  Rede  wird  sein  können,  sobald  ein  bezgl.  Erkenntniss 
des  Ober- Verwaltungsgerichtes  vorliegt. 


dieser  Maschinen  nach  und  zeigt  die  Verbesserungen,  welcher 
dieselben  bedürfen,  an  einer  grofsen  Zahl  von  Zeichnungen, 
ohue  welche  aber  eine  Wiedergabe  des  mit  aufserordentlich  leb- 
haftem Beifall  aufgenommenen  Vortrages  unmöglich  ist. 

Hr.  Geheimrath  Prof.  Dr.  Grashof  berichtet  sodann  über 
die  Bemühungen  des  Vereins,  betreffs  der  Gestaltung  der 
II.  Abtheilung  der  physikalisch  -  technischen  Rnichsanstalt, 
welche  den  Erfolg  gehabt  haben,  dass  in  das  Kuratorium  der 
Anstalt  statt  2  Vertreter  der  Ingenieur-Wissenschaft  deren  4 
gewählt  worden  seien. 

Man  bewilligt  sodann  zur  Anstellung  technischer  Versuche 
und  Stellung  von  Preisanfgmben  5000  M  und  für  die  Kloster- 
mann-Stiftung, welche  die  Errichtung  eines  würdigen  Grab- 
denkmals für  den  verstorbenen  Geh.  Bergrath  Dr.  Klostermann 
bezweckt,  1000 

Die  Verhandlung  über  den  Antrag  des  Hamburger  Bezirks- 
vereins auf  Errichtung  von  Kammern  für  gewerbliche  und  tech- 
nische Streitigkeiten  bei  den  Landgerichten  wird  vertagt,  das 
metrische  Gewinde -System  im  Prinzip  angenommen  und  eine 
Kommission  zur  näheren  Ausarbeitung  gewählt.  Ferner  wird 
beschlossen ,  im  Verein  mit  namhaften  Versicherungs  -  Ge- 
sellschaften und  den  Verbänden  der  Dampfkessel  -  lleber- 
wachungs- Vereine  für  die  Versicherung  von  Dampfkesseln  auf- 
zustellen. . 

Zum  Schluss  der  Sitzung  wird  der  Direktor  des  Vereins, 
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Hr.  Geheimrath  Prof.  Dr.  Grashof  zum  Ehrenmitgliede  er- 
nannt. 

In  der  III.  Sitzung  der  Hauptversammlung  berichtete  Ge- 
neral-Sekretär Peter*  über  die  Bestrebungen  im  Verein  mit  dem 
Verband  deutscher  Architekten-  and  Ingenieur-Vereine  gemein- 
same Nonnen  für  Vergütung  von  Arbeiten  der  Bauingenieure 
zu  stände  zu  bringen.  Der  engere  Vorstand  wird  beauftragt, 
die  in  Hamburg  von  dem  genannten  Verbände  aufgestellten 
Honorar-Normen  zu  prüfen  und  dieselben  unter  der  Bedingung 
event.  anzunehmen,  das«  auch  seitens  des  Verbandes  die  vom 
Vereine  deutscher  Ingenieure  aufgestellten  Honorar-Normen  an- 
erkannt werden. 

Man  kommt  sodann  zu  der  Eingabe  des  Vereins  zur  Wah- 
rung der  chemischen  Interessen  betr.  die  Bildung  einer  gewerblich- 
technischen  Reichsbehörde.  Der  Gesamrot- Vorstand  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure  verkennt  nicht,  dass  es  höchst  wünachens- 
werth  sei,  eine  solche  einheitliche  Behörde  für  das  ganze  Reich 
zu  schaffen,  weist  aber  zugleich  auf  die  Schwierigkeiten  bin, 
welche  der  Errichtung  entgegen  stehen.  Er  benutzt  diesen 
Anlass,  um  den  Wunsch  auszusprechen,  dass  sich  die  Behörden 
der  Einzelstaaten,  insbesondere  also  auch  die  technische  Depu- 
tation des  König),  preuss.  Ministeriums  für  Handel  und  Gewerbe 
als  eine  nur  aus  wissenschaftlichen  Autoritäten  zusammen  ge- 
setzte Behörde  von  Kall  zu  Kalt  mit  Sachverständigen  aus 
der  Praxis  verstärke.  Dieser  Besehluss  des  Vorstandes  wird 
von  der  heutigen  Versammlung  gut  geheilsen. 

Es  erhält  nach  Erledigung  dieser  geschäftlichen  Angelegen- 
heiten das  Wort  Hr.  J.  G.  Herrmann  (i.  F.  Rüdiger  & 
Quarch)  über: 

Zurichtung  und  Farberei  von  Rauchwaaren. 

Leipzig  ist  zur  Zeit  noch  immer,  wie  der  Vortragende  ein- 
leitend Demerkt,  der  Zcntralpunkt  für  die  Rauchwaaren-Zurich- 
tung  und  Färberei  aller  Lander  der  Erde.  Hier  strömt  das 
Material  der  Märkte  von  Nischni  -  Nowgorod,  Moskau  und 
London  zusammen ,  so  dass  der  Umschlag  im  Jahre  1878 
die  beträchtliche  Summe  von  40  Millionen  Mark  Uber- 
stieg. Interessant  sind  die  Zahlen ,  welche  Redner  über 
die  Zahl  der  an  den  Markt  gebrachten  Felle  mittheilt.  Auf 
dem  letzten  Londoner  Markte  gelangten  u.  a.  zur  Verstei- 
gerung 3115000  Schuppen.  020  000  Skunks,  212  300  Bisamratten, 
337  (100  Nene,  107  000  Füchte,  181 000  Opossums,  73  000  Biber, 
WO  000  Luchse,  100000  Zobel.  Dazu  kamen  auf  der  Leipziger 
OfteroiMM  an  europäischen  Raubzeug- Fellen  130000  Füchse, 
1)0000  Marder,  10000  Otter  und  100  000  Iltis.  Die  Zurich- 
tung und  Färberei  der  Kauchwaaren  wird  meist  noch  als  Ge- 
heimnis« betrachtet:  eine  Literatur  darüber  ist  nicht  vorhanden. 
Der  Vortragende  beschreibt  in  eingehendster  Weise  alle  in 
Betracht  kommenden  Arbeiten.  Die  Gerbung  des  Felles  ge- 
schieht entweder  durch  Sämischgäbrung  oder  durch  Weifs- 

fährung.  Viel  schwieriger  als  die  Gerbung  ist  die  Färberei, 
a  weder  hohe  Hitzen  noch  Anilinfarben  dabei  zulässig  sind. 
Zur  Schwarzfärbung  wendet  man  gewöhnlich  das  Tunkverfahren 
an,  während  braune  Pelzwaaren  durch  Auftragen  der  Farben 
mit  Bürste  (12 — 24  Striche)  gefärbt  werden.  Zur  Schwarz- 
färbung wird  Gallus  4".  Blauholz  mit  Eisen  und  Kupfersalzen, 
zur  Braunfärbung  gebrannter  Gallus  ebenfalls  mit  den  ge- 
nannten Salzen  angewendet  Das  Färben  der  Rauchwaaren  ist 
übrigens  keine  Verfälschung  derselben,  wie  man  in  weiteren 
Kreisen  noch  immer  annimmt,  sondern  eine  Veredelung,  da 
manche  werthvolle  Waare  ohne  Färbung  gar  nicht  markt- 
gängig sein  würde.  Infolge  dessen  ist  die  Färbrrei  der  Rauch- 
waaren von  höchster  wirthschaftlicher  Bedeutung.  — 

Darauf  spricht  Hr.  Zivil-Ingenieur  Thiem  aus  Leipzig 
über  Wusaer  -  Versorgung  von  Städten.  Oer  Vor- 
tragende zeigt,  in  welcher  Richtung  der  Hydrologe  thätig  »ein 
mus*.  wenn  kein  Flusswasser  für  die  Versorgung  einer  Stadt 
cur  Verfügung  steht  und  nennt  als  nächste  Arbeiten  die  all- 
gemeine Beurtheilung  der  Gegend  aus  ihrem  urographischen 
und  geognostischen  Verhalten,  bespricht  dann  die  Bohrungen 
nnd  deren  Zweck,  die  Bestimmung  der  Mächtigkeit  und  Aus- 
dehnung des  Wasser  führenden  Untergrundes  und  im  Anschluss 
daran  die  Feststellung  von  Gefällsrichtung  und  Gröfse.  Er 
behandelt  weiter  die  Bestimmung  der  Durchlässigkeit  mit  Hilfe 
der  Versuchsbrunnen  oder  Messung  der  natürlichen  Grund- 
wasser-Geschwindigkeit auf  unmittelbarem  Wege  und  endlich 
die  Ableitungen  aus  den  Benbachtungs-Gröfscn  des  unter- 
suchten Feldes.    (Schill»,  folgt.) 

Vermischtes. 

Ausstellung  von  Aquarellen,  Pastellen  und  Hand- 
zeichnungon  in  Dresden.  Am  14.  d.  M.  ist  im  königlichen 
Polytechnikum  die  von  der  Dresdener  Kunst-Genossenschaft 
veranstaltete  Aasstellung  eröffnet  worden.  Das  Werk  ist  herr- 
lich gelungen  und  ein  Triumph  für  die  Männer,  die  sich  der 
grolsen  Mühe  unterzogen,  dasselbe  ins  Leben  zu  rufen.  Der 
Hauptwerth  der  Ausstellung  bestellt  darin,  dass  der  Oeffent- 
lichkeit  einmal  ausschließlich  eine  Gattung  von  Gemälden  zu- 
gänglich gemacht  wird,  die  bei  grolsen  Kunst-Ausstellungen, 
wenigstens  zum  Theil,  immer  eine  recht  stiefmütterliche  Be- 
handlung erfährt.  Dagegen  kommt  in  Betracht,  dass  die  Werke 
der  Künstler  verschiedener  Länder  und  Städte  in  gesonderten 
Räumen  zusammen  gestellt  sind,  so  dass  es  auch  dem  Laien 
möglich  wird,  sich  über  die  verschiedenen  Leistungen,  Richtun- 


gen  und  Besonderheiten  der  vorhandenen  Schulen  ein  sichern 
Unheil  zu  bilden.  Manches  aus  dem  Besitze  von  Privaten 
findet  sich  vor.  Man  hatte  anfangs  gehofft  etwa  4  Zimmer 
füllen  zu  können,  jetzt  sind  die  Wände  von  14  grolsen  Sälen 
bedeckt  mit  den  schönsten  Werken  der  neuem  Aquarell-Malerei, 
und  selten  wohl  wird  eine  solche  Fülle  prächtiger  Leistungen 
abermals  vereint  sein.  —  Die  ganze  Anordnung  ist  ebenso  zweck- 
mitfsig  als  künstlerisch  werthvoll.  In  dem  bekannteu  mächtiges 
Treppenhause  des  Polytechnikums  sind  die  Werke  der  Dresdener 
Bildhauer  zwischen  tropischen  Pflanzen  aufgestellt,  überdeckt 
von  einem  wirkungsvollen  mit  allegorischen  Figuren  überdecktes 
Velarium.  Am  würdigsten  erscheint  die  Aula  mit  den  Meister- 
werken, die,  in  nicht  zu  grofser  Menge  aufgestellt,  hier  zur 
vollen  Wirkung  ihrer  Schöne  gelangen.  In  den  übrigen  Sälen 
sind  durch  Bildung  kleinerer  Abteilungen  mittels  Scbcrwän- 
den  kleine  reizende  Winkelchen  geschaffen  worden,  in  denen 
meist  auch  ein  plastisches  Werk  aufgestellt  ist.  Obwohl  hier 
alles  vermieden  werden  soll,  was  einer  Kunstkritik  auch  nur 
ähnlich  sieht,  sei  doch  so  viel  bemerkt,  dass  die  Spanier  und 
Italiener  wohl  den  Vogel  abgeschossen  haben.  Von  Deutsch- 
land ist  Düsseldorf  am  würdigsten  vertreten. 

In  Bezug  auf  die  Menge  sei  bemerkt,  dass  die  Aquarelle 
vorherrschen,  die  Handzeichnungen  zurück  treten  und  die  Pastelle 
selten  sind. 

Von  Architekturen  im  engern  Sinne  ist  nichts  weiter  \-<t- 
banden,  als  ein  drritheiliges  Aquarell-Gemälde  vom  Mailänder 
Dom- Wettbewerb,  ausgestellt  von  den  Hrn.  Arch.  Peters  n.  Sehrinff 
(Xo.  1862);  rein  malerische  Architektur-Bilder  sind  jedoch  in 
grofser  Menge  vertreten. 

Möchten  die  Fachgenossen  nicht  versäumen,  in  einer  Zeit, 
in  welcher  räumliche  Entfernung  ja  nur  ein  geringes  Hinder- 
niss  bildet,  eine  Ausstellung  zu  besuchen,  die  in  ihren  Werken 
dem  Haukünstlrr  ja  schon  in  Bezug  auf  die  auch  ihm  mehr 
oder  minder  geläufige  Technik,  sympathisch  sein  muss. 

Die  Dresdener  Kunstgenossenscnaft  hat  im  Restaurant  Bis 
niarek  am  Bismarekplatze,  dicht  neben  dem  Polytechnikum  ein 
Zimmer  für  ihre  Mitglieder  und  Gäste  belegt,  woselbst  die  Fach 
genossen  immer  willkommen  sein  »erden  und  worauf  hier  gaiu 
besonders  aufmerksam  gemacht  wird.  Otto  Dörgel,  Architekt. 

KeideFs  Sauge-Knppe  (Exact-Deflector)  als  Aufsat*  von 
Luft-  und  Rauchschloten  -  wie  in  /  der  nebenstehenden  Zeich- 

nung  dargestellt  —  hat  sich  rasch 
eingebürgert,  ungeachtet  der  That- 
I  suche,  dass  die  Kappe  sich  —  id- 
I  mal  für  grofse  Sehlotmaaise  —  im 
Kl  Preise  zu  hoch  stellte. 

Ein  Vergleich  der  neuen  Form 
HHH  //  mit  der  alten  /  zeigt,  dass 

I  Sehlot-Oeffnung  von  n  bei  //  weiter 
&ff  =9  I  ist  und  eine  Zusammenschnürung 
I  der  Rauch-  oder  Luftgase  bei  b  in 
I  //  nicht  stattfindet    Die  Lunge  der 
I  Saugekanten  und  die  Durchgangs- 
V  Oeflnungen  sind  dieselben  geblieben 
wie  bei  /.     Neben  dem  Vortheile 


in  der  Bauart  gegenüber  /,  bietet  //  den  des  geringeren  M.i 
terial-Verbrauches,  der  besonders  bei  grplscn  Apparaten  ins  Ge- 
wicht fällt.  Profil  //'fertigt  die  Firma  Keidel  &  Co.,  Berlin  W. 


Brief-  und  Fraget,  asten. 

Hrn.  M.  B.  hier.  Die  Klagen  in  Bezug  auf  Unvollstan- 
digkeiten  bezw.  Ungenauigkeiten  in  den  Personal-Nachrichten  sind 
ebenso  häufig  wiederkehrend  als  aussichtslos,  was  Abhülfe  dagegen 
betrifft.  Die  bisherigen  laufenden  Veröffentlichungen  über  die 
Bauführer  sind  eingestellt  worden,  und  an  ihre  Stelle  sum 
mansche  —  ohne  Nennung  der  Namen  verfasste  —  Mittbeiluu 

Sen  getreten,  so  dass  eine  eingehendere  Verfolgung  der  Aende- 
erungen,  die  in  Bezug  auf  die  Bauführer  eintreten,  unmöglich 
geworden  ist. 

Bei  der  grolsen  Vermehrung,  welche  in  der  Zahl  der  tech 
nischen  Beamten  neuerdings  fortlaufend  stattfindet,  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  berührten  Ungenauigkeiten  fernerhin  noch 
zunehmen  werden,  und  Ihre  Ansicht,  dass  Abhülfe  dagegen  in  den 
amtlichen  Mittheilungen  des  Zentralblatts  geboten  sei,  be- 
ruht auf  einer  begreiflichen  Ucbcrschützung  der  durchgängigen 
Zuverlässigkeit  jener  Nachrichten.  Es  wird  auch  dort  wie  über- 
all „mit  Wasser  gekocht",  und  wir  würden  im  stände  sein, 
Ihnen  hierfür  eine  kleine  Reihe  von  Belegen  zu  liefern;  es  mag 
indessen  an  einem  Falle  aus  der  allerjüngsten  Zeit  genug  sein: 
No.  33  des  Zentralblattes  brachte  unter  den  PersonaUNarh- 
richten  aus  Baden  die  Mittheilung  —  welche  mehre  Fach- 
blütter  alsbald  narhgednickt  haben  —  von  der  stattgefunde- 
nen Versetzung  zweier  Be  trie  bs -  Inspektoren.  Wie  unserer- 
seits fest  gestellt  ist,  sind  diese  Betriebs-Inspektoren  keine 
Techniker,  sondern  Verwaltungsbeamte  und  die  Nachricht 
hätte  daher  überhaupt  keine  Aufnahme  im  Zt  ntralblatt  finden 
dürfen.  Freilich  liegt  in  dem  Titel  der  betr.  Beamten  die  Ur- 
sache zu  dem  stattgefundenen  Irrthum;  immerhin  hätte  an  der 
betr.  Stelle  die  Thatsache  nicht  unbekannt  sein  sollen,  dass 
jener  Titel  in  Baden  für  Betriebs-Beamte  technischer  Richtung 
ungebräuchlich  ist,  da  nur  ein  einziger  in  der  obersten  Be- 
hörde zu  Karlsruhe  thiitiger  Beamter  denselben  führt. 


K     iltaifclMTWlai  vuu  Ern.l  Tocbi,  llrrllu.    für  diu  Rctiktlou  rerantw.  K  B. O.  t'rii.eli,  11,-rlin     Krurk  r-n  M.  P»«<-h,  Hot  ith'lrur».,  ItvrtlB. 
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Berliner  Neubauten. 

Dus  Museum  für  Völkerkunde. 


Airhlloktrn :  Kmto  &  IMekinann.  Klutuiann. 
Iltli-rjt'l  fltH-  liuf*ort»  und  «Ino  lnn«r«  Au.ii-ht  al»  br»oud.*r«  II' 
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seinem  Aeufseren  schon  seit  mehren  Jahren 
vollendet,  war  der  zur  Aufführung  des  Museums 
für  Völkerkunde  erlichtete  Neuhan  den  Be- 
wohnern urnl  Besuchern  Berlins  langst  eine  ver- 
traute Erscheinung  geworden,  als  seine  am 
18.  Dezember  v.  J.  in  feierlicher  Form  vollzogene  Einweihung 
auch  die  Pforten  des  Hauses  erscbloss.  Nachdem  seither 
die  in  ihm  geborgenen  Schütze,  obgleich  zunächst  nur  theil- 
Wei.se  tmil  an  zwei 

A  Verhüllt«.  II  Kluirangii 
hall.-,  i:  Ula.urd.ükter  Il.,f 
mit  -Ifii  JUii|.(  l'r-  |i|.<  ii. 

i»  iii.r.   i:  V:ir^.'. 

».  LI.  bin  Ii«  Sjmm 
Iiiuk-      F.  SHiIIh 
inmtrr.ihr  S.initii 
■>K.    <J  Kon 


Tagen  der  Woche 
d.  r  allgemeinen  Be- 
sieht imiiiiT  znjäng- 
lich  sind,  hat  die 
Gunst,  des  Volkes 
diesem 


Ii  Arb«iu.a«i.  J  Dl 

K  PfiVrtnrr. 
L  Abort«.     U  Klrldir 


^ri-ii/ziininer 


i  jüngsten 
(i  Heile  in  der  Kette 

uns»'rer  wissen- 
schaftlichen Samm- 
lungen in  immer 
steigendem  Mualse 
sieh  zugewandt, 
und  es  scheint  fast, 
als  oh  dasselbe  neben 
dem  Zeughause  da- 
zu berufen  wäre, 
auf  die  breiteren 
Schichten  der  Ein- 
wohnerschaft Bel- 
lins  die  gröfste  An- 
ziehungskraft aus- 
zuüben. 

Hangt  dies 
einerseits  ohne 
Krage  mit  der  er- 
höhten Aufmerk- 
samkeit zusammen, 
welche  man  in 
Deutschland  gegen- 
wärtig der  Erfor- 
schung fremder 
Lander    und  den 

Resten  vorge- 
schichtlicher Kul- 
tur zuwendet,  so  be- 
ruht der  milcht  ige 
Eindruck,  welchen  die  Sammlungen  des  Museums  für  Völker- 
kunde auf  den  Besucher  ausüben,  andererseits  wesentlich 
in  dem  Umstände,  das*  uns  dieselben  als  ein  fertiges  Ganzes, 
gleichsam  mit  dem  Heize  der  Neuheit  entgegen  getreten 
sind.  Denn  diese  Sammlungen,  von  denen  die  früher  in  der 
nordischen  und  ethnologischen  Abtheiliing  des  Neuen  Museums 
aufgestellten  Gegenstände  einen  verhalt nissmäfsig  kleinen 
Thcil  bilden,  wahrend  die  überwiegende  Masse  erst  in  den 
letzten  I1 1  Jahrzehnten  durch  planniHfsige,  rastlose  Arbeit 
beschafft  und  erworben  worden  ist.  waren  bisher  in  völlig 
unzureichenden  liiiumcu  aufgespeichert  und  können  in  ihrer 
( lesainnitheit  Überhaupt  erst  an  dem  gegenwärtigen  Auf- 
stellungsorte gewürdigt  werden.  Bekanntlich  hat  einst  bei 
Eröffnung  unseres  Kunstgewerbe-Museums,  das  vorher  nur 
wenig  beachtet,  plötzlich  als  eine  der  ersten  und  bedeutendsten 
Sammlungen  jener  Art  allgemein  anerkannt  wurde,  die 
gleiche  Erscheinung  sich  geltend  gemacht,  und  voraussicht- 
lich wird  sie  hei  der  bevorstehenden  Eröffnung  des  Berliner 
iiaturgeM-birhtliehen  Museums  in  ganz  ähnlicher  Weise 
sieh  wiederholen. 

Auf  den  Inhalt  des  3Iusenms  für  Völkerkunde  nnd 
auf  seiue  von  ihn  Fachgelehrten  überaus  hoch  geschlitzte 
Bedeutung  hier  nilher  einzugehen,  ist  jedoch  nicht  unsere 
Sache.  Es  möge  die  Mittbeilung  genügen,  das*  es  in  2 
selbständigen,  von  verschiedenen  Direktoren  geleiteten  Ab- 
theilongen:  1)  Die  Sammlung  vorgeschichtlicher  Altor- 
th ümer  aus  Europa  (insbesondere  aus  der  Mark  Branden- 
burg) mit  der  von  Schlieuianu  geschenkten  Sammlung  seiller 


(IritndrU 


trojanischen  Kunde  nnd  2)  die  eigentlichen  ethnologischen 
Sammlungen,  d.  i.  eine  systematisch  geordnete  Auswahl  der 
Waffen,  Werkzeuge  und  Gerätbe,  Kleider  und  Schmnck- 
GegenstAnde,  Heiligthümer,  Denkmäler  usw.  der  wichtigsten 
Völkerschaften  Asiens,  Afrikas,  Amerikas  und  Oceanieus 
mit  Modellen  und  Abbildungen  ihrer  Wohnstatten  usw. 
enthlllt.  Denselben  soll  eine  entsprechende  Sammlung  volks- 
tümlicher Trachten,  GeriUlie  usw.  ans  Europa  sowie  eine 

antliropologLsche 
Sammlung  zugesellt 
werden .  wahrend 
durch  einen  zu  Vor- 
lesungen und  Sitz- 
UDgen  geeigneten 
Saal ,  eine  Biblio- 
thek und  eine  Reibe 
von  Arbeitsraumen 
fürdie  wissenschaft- 
lichen Studien, 
welche  mit  dem 
Zwecke  des  Muse- 
um* im  Zusammen- 
hange stehen,  eine 
feste  Statte  zur 
Verfügung  gestellt 
worden  ist. 

Eigenartig,  wie 
jene  Sammlungen, 
ist  auch  die  Anord- 
nung und  Einrich- 
tung des  iür  sie 
errichteten  Hauses 
welche  in  strenger 
Besch  ränkung  liber- 
al] dem  vorliegen- 
den Bedürfnisse 
sich  anpasst  nnd 
anf  alle  architek- 
tonischen Wirkun- 
gen Verzicht  leis- 
tet, die  nicht  nn- 
mittelbaraus  diesem 
sich  ergeben  haben. 
Wie  das  Museum 
für  Völkerkunde 
nach  einer  feinen  Bemerkung  in  der  Eiöffnntii^-ReJ.-  dc< 
Hm.  Ministers  Dr.  von  Gossler  ..die  Lücke  -chliefst  zwischen 
den  der  Kunst  und  Kunstgeschichte  gewidmeten  Sammlungen 
nnd  zahlreichen  Museen  der  naturwissenschaftlichen  und 
medizinischen  Disziplinen-4,  so  halt  auch  das  Gebäude  ge- 
wissermaafsen  die  Mitte  zwischen  den  für  beide  Arten  von 
Museen  üblichen  Anlangen,  obgleich  es  im  ganzen  mehr 
denjenigen  der  zweiten  (Sattung  sich  nähert.  Mehro  be- 
merkenswert he  Neuheiten  zeigt  es  in  den  Einzelheiten 
seiner  konstruktiven  Anordnung. 

Zur  Baustelle  des  Hauses  ist  bekanntlich  der  an  der 
südöstlichen  Ecke  der  Köuiggrätzer-  und  der  verlängerten 
Zimmerstrafse  gelegene  Platz  gewählt  worden,  welcher 
einst  eimu  Tbeil  des  früheren  Grundstücks  der  Kgl. 
Porzellan-Manufaktur  bildete  und  seinerzeit  einmal  für  die 
Zwecke  des  Reichshause»  mit  in  Aussicht  genommen,  spater 
aber  für  einen  Neubau  der  Gewerbe-Akademie  bestimmt 
worden  war.  Es  ist  damit  in  die  unmittelbare  Nachbar- 
schaft des  Kunstgewerbe  -  Museums  gelangt,  mit  dessen 
Sammlungen  die  seinigen  in  der  That  den  nächsten  Zusammen- 
hang besitzen,  nnd  bildet  mit  diesem  —  neben  den  Rauten 
auf  der  sogen.  Museums- Insel  uud  denen  an  der  Invaliden- 
Stral'se  —  eine  dritte  selbständige  Gruppe  der  für  Mnsenms- 
zwecke  bestimmten  Gebäude  Berlins.  Offenbar  will  die 
Staatsregierung  auch  die  gegenüber  liegende  Seite  der  Verl. 
Zimmerstrafse  für  Bauten  der  gleichen  Bestimmung  frei 
halten  und  bat  wesentlich  aus  diesem  Gründe  dem  Plane 
sich  widersetzt,  hier  ein  neues  Abgeordnetenhans  zn  ej  richten. 


K.-.ulsirrJlta«r  Mra«.-. 
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Entwurf  utul  Kostenanschlag  zu  «lern  Gebamie 
sind  im  Jahre  1879  durch  die  Architekten  Ende-K  Böck- 
iii an n  aufgestellt  wonlrn.  Dir  Ausführung  begann  i. 
.1.  ISMO  unter  d»-r  «dicren  Aufsieht  eines  aus  Ycrtivtern 
ih  r  Ministen» n  der  «iflentl.  Arb«iteit  und  d«-s  Kultus,  der 
Kgl.  Mus«  cn  und  der  Miiiisterial-Hunkommissinii  ziisaiuuo-n 
gesetzten  Ausschusses  und  unter  der  Leitung  des  liauratlis 
Knde  für  den  künstlerischen,  des  Bauins]n-ktnrs  Klüt- 
in  nun  Ihr  den  te«  -htiischeti  im  I  geschäftlichen  Theil;  hei 
der  besonderen  l^.-ituiitr  waren  di  r  K»-gii  -rungs-B  iinneis»«  r 
C.  Hesse  sowie  (zum  Theil  nach  einander)  die  Uegi  ■- 
rtings  •  Bauführer  (jetzigen  künigl.  Kegiernngs.Banm«'is|er) 
Ilasack,  Lucas,  Weiss.  Reimer,  Abesser  und 
Schleicher  thiltig. 

Da  di«'  Ziuiinerstr.tf.se  schiefwinklig  in  die  König- 
grillzer  Str.  mündet,  so  ergab  sich  als  (Grundform  des  Ge- 
bäudes diejenige,  eines  utin'gelmUfsigen  Vierecks:  die  Ar- 
chitekten haben  dieselbe  iu  sehr  eigenartiger  und  glücklicher 
Weise  derart  v.Tw.rthet.  dass  sie  an  «l«-r  spitzwinkligen 
Kcke  «•inen  mächtigen  Rundbau  (von  '_".»  w  aufsenm  Durelitn.) 
anordneten  und  in  diesen  die  nach  außen  von  einer  ofl'eiien 
Säulenvorbau«;  sowie  den  Räumen  für  Pförtner.  Kleiderab- 
lage und  den  Aborten  umgeben«;  Eingangshalle  verlegten. 
Fünf  breite  Bugt-nörTnungcii,  die  denjenigen  nach  der  Vor- 
halle entsprechen,  laufen  auf  kurzen  Trejii>en  von  dort  zu 
«■iuein  iu  der  Hohe  des  Erdgeschosses  liegenden,  «lureh 
Eni-  und  1.  < (tergeschoss  n-it:lieixl«i>,  mit  («las  gedecktem 
Hofe,  welcher  die  grofse  Flurhalle  de«  Haus«1«  bildet,  Ein 
breiter  Säulengang  untgiebt.  diesen  Liehthof  auf  allen  Seiten; 
an  ihn  beiden  inneren  Seiten  schli«  Isen  demselben  die  beiden 
Haupttreppen  sich  an.  welche  in  je  «  iu.  in  geraden  Lauf.- 
von  einem  Geschosse  in's  andere  empor  fuhren.  Während 
über  der  nnten-n  Eingangshalle  der  mit  stark  ansteigenden 
Sitzreihen  für  2'Nt  lVisomtt  ver-ehem-  durch  sanuntlicbe 
Obergeschosse  reichend»'  Sitzungssaal  angeordnet  ist,  den 
im  1.  Obergi'schoss  eiue  H«'ihe  von  Arh<-iisrilum»'ii.  im 
11.  Obergeschosse  eiue  uaeh  dem  Saale  sich  lifTcnde,  als 
Bibliothek  benntzte,  (ialerie  umgeben,  «lieneu  die  neben 
den  Treppen  liegenden  itufseren  ltauine.  welche  nur  auf 
die  halbe  (Jeb.ludetiefe  sich  erstrecken,  in  allen  Geschossen 
theils  als  Verwaltung* -Bäum«-,  theils  als  Arbeits-  und 
kleinere  Ausstellungs-Säle.  Der  ganze  übrige  Theil  des 
Hauses  ist  im  Erdgeseboss  und  deu  beiden  folgemlen  durch- 
gehenden Obergeschossen  im  wesentlichen  als  ein  einheit- 
licher zusammen  hängender  Raum  von  15  ">  Tjeie  gestaltet 
worden,  der  durch  eine  Säulenreihe  in  «l»-r  Mitte  geth.ilt 
und  von  beiden  Seiten  beleuchtet  wird;  konstruktiv«'  Rück- 
sichten und  die  Notwendigkeit,  einige  X«>bentrq>pen  und 
Aufzüge  anordnen  /.u  müssen,  haben  allerdings  dazu  ge- 
führt, diesen  Raum  durch  Zwischenmauern  in  mehre 
Sale  zu  zerlegen.  Doch  sind  1«  tztere  überall  durch  freie 
Oeffnungen  ohne  Thülen  durchbrochen  worden,  so  dass  ein 
unmittelbarer  Zusammenhang  zwischen  deu  einzelnen  Sälen 


gewahrt  ist,  Innerhalb  der  Ict/.teivn  hind  die  Schränke. 
!  iu  welchen  die  Sammlungen  verwahrt  werden,  nach  einer 
Art  Fischgrat«>ii-Systcm  aufg«'st<'llt  worden  —  so  zwar, 
dass  in  der  Mitte  gröfsere  der  Lange  nach  gctheilte  und 
seiikreidit  zu  diesen  kleinere,  gleichfalls  in  der  Mitte  ge- 
t heilte  Schrank»1,  bezw.  Schaukästen  iu  der  Form  eines 
D«>]ipelpults  angeordnet  wurden,  wahrend  längs  der  Wände 
je  ein  breiter  Gang  fr>  i  geblieben  ist. 

Die  Säle  d«'S  Erdgeschosses  sind  ganz  den  vorgeschicht- 
lichen Sammlungen  eingi-rilumt  wonh  ii,  unter  welchen  die- 
jenigen ans  der  Mark  ilrandeiiburg  und  die  Scliliomatin'sclie 
ihn'  Selbständigkeit  behaupten.  Die  Sille  des  1.  Oberg«-- 
schosses,  welche  mit  den  vorigen  bereits  der  Besichtigung 
eröffnet  sind,  enthalten  die  ethnologischen  Sammlungen  aus 

'  Afrika.  Amerika  und  Oceanieii:  diejenigen  des  II.  Oberge- 
schosses siinl  im  wesi'ntlichen  zur  Aufnahme  der  betreffenden 
Sammlungen  ans  Asien  bestimmt  ;  im  III.  Obergeschoss. 
welches  sieh  nicht  auf  den  ganzen  Umfing  des  Gebäudes, 
sondern  nur  auf  «lie  beiden  Strafscnseitcu  erstreckt,  werden 
die  authropologisebe  Sainnilting  usw.  l'lat/.  finden,  Gröfsi-re 
und  besonders  hervor  ragend»-  Stucke  sidlcn,  wie  das  be- 
reits geschehen  ist.  iu  dem  Lichthof;  hinter  der  Eingangs- 
halle, solche,  welche  dem  W«  tt«T  ausgesetzt  werden  können, 
auch  iu   »lern  I.UMi'i"1  grofsen   offenen  Hof«;  de.s  Gebäud«»s 

1  aufge-stellt  werden.  Das  Untergeschoss  des  b-tzten-n  ent- 
hält neben  Wohnungen  für  die  Hausbcumteti  in  der 
Hauptsache  Werkstätten  und  Lagerraum«;  sowie  die  Kessel- 
anläge  für  die  künstliche  Lüftnug  und  Heizung  des  Hauses, 
welche  für  den  Sitzungssaal,  die  Eingangshalle  und  den 
Lichthof  als  Dampf-Luftheizung,  für  die  übrigen  Räume 
als  Dumpf-Was-serheizung  (unter  Erwärmung  des  Wassers 
mittels  Dampf)  aiigcurdnet  ist. 

In  der  Hohe  m»-ss»-n  «Ii»-  verschiedenen  Geschosse  (einschl. 
Decke):  rntergeschoss  3.5«.  Knlg«  schoss  0,5!» ■.  1.  Ub«r- 
geschoss  Ii,  Di»  II.  Obergeschoss  5,ii5m,  III.  Obergeschoss 
•V.hI»,  die  Eingangshalle  ist  rd.  10",  der  Sitzungssal  rd. 
11'";  «ler  Lichthof  rd.  11,5"'  i.  L.  hoch.  Um  eine  mög- 
lichst günstige  Beleuchtung  «ler  Ansstelliings-Säle  zu  erzielen. 
sin«l  die  Sturze  der  nur  durch  schmal«;  l'feiler  getrennten 
Fensteröffnungen  dicht  unter  der  Decke  augeordnet,  die 

;  Brüstungen  derselben  dagegen  ungewöhnlich  hoch  (bis  auf 

!         gelegt  wordi-n. 

Wi>'  schon  erwähnt,  sind  für  den  Architekten  nächst 
der  allgemeinen  tiruudriss-Anopluuug  d«-s  Hauses  besonders 
einige  Einzelheiten  seiner  konstruktiv«'!!  Herstellung  in- 
ti-re— aut  und  zwar  nicht,  sowohl  wegen  des  konstruktiven 
Gedankens  au  sich,  sondern  durch  die  Art.  wie  dieselben 
in  der  architektonischen  Erscheinung  der  Inu«nräum<-  zur 
Gi'ltnng  kommen.  Vorweg  sei  heim'rkt,  »lass  das  ganze 
Haus,  u,n  ihm  «iin-n  möglichst  Indien  Grad  von  Feuersicher- 
h«  it  zu  geben,  im  wesentlichen  als  ein  Stein-  und  Eisenbau 
herg.-st.llt  ist,   in  welchem  U«dz  nur  zu  den  Feilstem  und 


Die  Architektur  auf  der  Ausstellung  der  Akademie 
der  bildenden  Künste  zu  Berlin. 

|;ihrend  die  Baukunst  auf  «ler  vorjahrigen  Jubiläum*- Aus- 
Stellung  unserer  Kunst-Akademie  eine  verliultuissmäfsig 
reu  lihnltige  Vertretung  gefunden  hat,  «llirfteti  uiebt  we- 
nige Meister  derselben  bereits  eine  Bctbeiligung  an  der  iiiiclist- 
jitlirigcn  intcrnatioiialen  Kunst-Ausstellung  zu  München  ins 
Auge  fassen.  Die  Aussichten  auf  «las  Zustandekommen  einer  be- 
deutsamen Architektur  Abtheilung  auf  der  diesjährigen  Berliner 
Kunst-Anstellung  waren  also  von  vorn  berein  gering,  und  sie 
sind  durch  da«  thatsächliche  Ergebnis»  der  Einsendungen  nicht 
widerlegt  worden.  Es  haben  sich  an  derselben  nicht  mehr  uls 
7  Architekten,  bezw.  Architektur  Firmen  mit  i.  g.  17  Entwürfen 
betheiligt,  u.  i*.  5  aus  Berlin  selbst.  »  von  aui'serhalb  —  eine 
Vertretung,  wie  sie  schwacher  seit  langer  Zeit  nicht  «lagewchcn 
ist.  Als  erfreulich  darf  es  andererseits  gelten,  dass  der  Werth 
der  eingesandten  Arbeiten  ihre  geringe  Zahl  cinigeriuaalWii  aus- 
gleicht. 

Wie  fast  immer  tritt  uus  unter  derselben  vor  allem  eine 
Erinnerung  an  die  gro'sen  Preist»: Werbungen  der  jüngsten  Ver- 
gangenheit entgegen.  Wir  iindi-ii  diesmal  hervor  raeende 
Entwürfe  >or,  die  an  den  Wettkünipfcn  nin  «las  Hans  des  Lm«i- 
ansschusses  von  Elsass  Lothringen,  um  die  neue  Trinkhallen-An- 
lage fiir  Wiesbaden,  um  die  Kaeade  des  Mailander  l>omes,  end- 
lich um  das  (iesebaftstiaiis  des  Köngl.  S.iclisi&cheli  FinaiU- 
Ministeriums  in  Dresden  Theil  genommen  haben;  eine  ältere  Ar- 
beit gleicher  Art  betrifft  «las  Stadt-Theater  für  Halle. 

Härtel  &  Keckeliunnn  iu  ta-iprig  waren  in  der  Lage, 
nicht  weniger  als  ä  preisgekrönte  Kunkurreni  Ent»  urfe  aus- 
stellen zu  können. 


Zwei  derselben,  die  unsere  Leser  nach  ihren  Grundziigen  aus 
der  Veröffentlichung  in  No.  K>,  Jhrg.  8<j  d.  HL  kennen,  die  je- 
doch in  den  wirkungsvollen  Zeichnungen  der  Verfasser  um 
Vieles  besser  zur  Geltung  kommen,  entstammen  der  Preisbewer- 
bung um  das  in  Strafsburg  xu  errichtende  Landesaussi  huss  tie- 
bäude.  Hekanntlirh  ist  s.  Z.  nicht  der  an  erster,  sondern  der 
un  zweiter  Stelle  ausgezeichnete  einfachere  Entwurf  zur  Aus 
führung  in»  Auge  gefasst  und  zu  diesem  Zwecke  seitens  der 
Architekten  einer  nochmaligen  Bearbeitung  unterzogen  worden, 
deren  Ergebnis»  hier  gleichfalls  vorliegt.  Hei  aller  Anerkennung 
der  Verbesserungen,  welche  die  Facaden  tiestnlluiig  nur  diese  und 
1  Durchschnitt  sind  zur  Ausstellung  gebracht  —  dabei  in  manchen 
Einzelheiten  erfahren  hat.  vermögen  wir  leider  noch  nicht  mit  der 
(Jesamnit-Anordnung  uns  zu  befreunden:  denn  der  schwache  Punkt 
des  ursprunglichen  Entwurfs  —  die  Verbindung  des  Saal-Aufbau» 
mit  dem  vorderen  Haupttlügel  —  ist  künstlerisch  so  ungch>st 
gehlieben,  wie  früher.  Ja  es  fragt  sieh,  ob  sie  in  dieser  Art 
überhaupt  jemals  wird  gelöst  werden  können,  l'nter  diesen 
f  nistenden  will  es  uns  als  kein  Unheil  erscheinen,  dass  der 
Heginn  der  Ausführung  durch  die  politischen  Verhaltnisse  vor- 
läufig auf  unbestimmte  Zeit  vertagt  wnnlen  ist. 

Hoch  interessant  ist  der  Entwurf,  welchen  Härtel  .v 
Neckelinann  für  die  Fu«;ade  des  Mailänder  Domes  aufgestellt 
haben  und  welcher  ihnen  bekanntlich  eine  Berufung  zur  Theil 
nuhine  an  «ler  zweiten  enteren  Preisbewerbung  eingebracht  hat-* 
Auch  über  di«  se  ArLcit  hat  unseru  Zeitung  auf  S.  275)  bereits 
eine  kurze  Mittheilung  gebracht,  in  welcher  allerdings  nur  ilie 
gewählte    Art  der  Facaden- Anordnung  nicht  aber  der  künst- 

*  Im  kftlulng  i»t  --  oir»  iil.*r  ilur.-U  «  Ini-  l.  titli«?  Wrwcc h<«)un£  uml 
Vi-rmi^'hunx  di'r  A»if  rtir.en  uii.l  i!U  7i>rlifr  rrwi«hDt*aii  Knlwlirie  bvigl  Aie 
KaboD  —  irrtliflmllrti  cu  U-jirD,  Ah**  Aix-.  Arimit  den  I.  Trcl»  rrhallrn  h*l>»' 
uu<l  J*..  .4«   mit  dem  II.  geirAnlvr  Entwurf  dtr  Verf.u.r  lur  Am- 
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Thürrn  sowie  beim  iimon  n  Ausbau  dt's  SifZU„<rs.Saalc*  Ver- 
wendung gefunden  lmt.  Di.1  mit  ein<r  Flachkuppel  über- 
deckte elliptische  Eingangshalle,  die  Vorhalle  im  Aenßeren 
und  die  Räume  des  Untergeschosses  sind  massiv  überwölbt : 
massive  '/a  Stein  starke  Gewölbe  /.wischen  Kiseiisparrcn 
bilden  auch  die  TTntcrlage  der  Holzzeuient  -  Bedachung, 
während  die  Gewölbe  des  Säulemimgnnges  um  den  Liehthui' 
nach  dem  Kabitz'sehcn  l'atente  aus  verputztem  Drahtge- 
flechte ausgeführt  sind.  Die  Decken  der  Ansstclluni:s-Säle 
sind  ans  einem  System  .schmiedeiserner,  auf  Unterzögen 
rnlieuder  Trüger  gebildet,  zwiselieii  welchen  Wellbleehkappen 
eingefügt  sind:  letztere  wurden  mit  Beten  übertüllt,  auf 
welchem  unmittelbar  die  Mettlacher  Thontticscn  der  Fuß- 
böden  anfliegen.  Aus  Sehmiedeisen  besteht  das  Gerüst 
der  Decke  über  dem  Lichthof,  deren  Umrahmung  aus  ge- 
triebenem Blech  hergestellt  ist;  ans  Schmiedeisen  sind 
ebenso  die  von  Ed.  Puls  gelieferten  Treppen  des  Hauses, 
sowie  endlieh  die  Gerüste  sämmtlicher  Aimtellnngs-Schränke 
all gefeil  igt. 

Diese  Herstellungsweise  kommt  nun  in  den  An.sstclltmgs- 
Sülen  nnverhüllt  und  nur  durch  geringfügige  dekorative 
Zusätze  verschont,  zur  Erscheinung.  Die  gusseisernen 
Siiulenstützen  der  Unterzüge,  deren  Kapitelle  aus  tr- 
sclnniedeten  Ranken  und  Blättern  gebildet  sind,  ebenso  die 
Stege  der  Hanptträgei-,  sowie  die  Unterrichten  der  Kalken 
sind  mit  Oellarbe  gestrichen  und  mit  helleren  Linien  sowie 
einfachen  Ornamenten  belebt;  die  Untet-sichten  der  Träger 
werden  durch  ein»;  reicher  ornamentirtc  Bekleidung  aus 
dünnem  gepresstem  Messingblech  (wie  es  in  Iserlohn  herge- 
stellt und  besonders  häufig  als  Ueberzng  für  die  Rosetten 
der  gewöhnlichen  Gnrdinonlmlter  angewendet  wird)  kräftig 
hervor  gehoben.  Die  verzinkten  Wellblechtafeln,  welche 
lediglich  durch  eine  einfache  aufgemalte  Blattreihe  am 
Fuss  der  Stege  geschmückt  sind,  haben  ihre  natürliche 
Farbe  behalten;  gegen  äußere  Einflüsse  sind  sie,  gleich  den 
vorher  erwähnten  Messing-Bekleidungen,  durch  einen  Lack- 
Ueberzug  geschlitzt.  Zu  dieser  schlichten  Deckenform 
würde  eine  reichere  architektonische  Ausbildung  der  Wände 
nicht  gepasst  haben.  Die  letzteren  zeigen  daher  im  oberen 
Theile  einen  einfachen  (meist  in  rothen  Tönen  gehaltenen) 
Anstrich,  während  der  untere  Thcil  bis  auf  etwa  l..V>  » 
Hohe  mit  glasirtcn  Metflaeher  Hatten  (meist  in  blangrünen 
Tonen)  bekleidet  ist;  aus  entsprechenden  Platten  sind  die 
Laibungen  und  die  einfachen  Umrahmungen  der  Thüröff- 
nungen  zwischen  den  einzelnen  Sälen  gebildet,  während 
die  Fliesen  des  Fußboden-Belags  in  der  Hauptsache  eine 
tiefrothe  Farbe  zeigen.  In  einfachster  Form,  sogar  mit 
Hinweglassung  jeglicher  Uckrünungslcisteu  usw.  sind  auch 
die  Schränke  gehalten.  Alles  in  allem  kann  der  Ein- 
druck, den  eine  derartige  Ausstattung  der  Ausstellnngs- 
Srtle  gewährt,  über  den  eines  Nntzrauiiies  natürlich  nicht 
weit  hinaus  gehen  und  es  winl  kaum  ausbleiben,  dass  er 
auf  denjenigen,  der  den  reichen  künstlerischen  Schmuck 


älterer  Kunstmuseen  im  Gedächtnis*  hat,  zunächst  etwas 
befremdlich  wirkt.  Aber  es  ist.  gewiss  nicht  in  Abrede  zu 
.stellen,  dass  der  hier  eingeschlagene  Weg  im  vorliegenden 
Falle  seine  volle  Berechtigung  hatte.  Ist  eine  reiche  künst- 
lerische Ausstattung  von  Sammlungs-Räumon,  welche  die 
Aufmerksamkeit  des  Besehauers  nur  gar  zu  leicht  von  den 
.ausgestellten  Gegenständen  ablenkt,  an  sich  schon  längst 
als  ein  grundsätzlicher  Fehler  anerkannt  worden,  so  war 
es  doppelt  geboten,  anf  eine  möglichst  einlache  —  so  zu 
sagen  neutrale  —  Ausstattung  sich  zu  beschränken,  wo  es 
um  Bäume  zur  Unterbringung  von  Gegenständen  so  ur- 
sprünglicher, zum  großen  Thcil  so  sehlichter  und  unschein- 
barer Art.  sich  handelte,  wie  sie  das  Museum  für  Völker- 
kunde enthält.  In  der  That  dürfte  der  Gesammt-Eindruek, 
der  sich  ans  der  Aufstellung  der  betreffenden  Gegenstände 
iu  jenen  Sälen  ergeben  hat,  für  jeden  unbefangenen  Be- 
sucher auch  ein  durchaus  befriedigender  sein. 

Etwas  reicher,  obwohl  im  Vergleiche  zu  anderen  Bauten 
immerhin  noch  einfach  genug,  sind  die  übrigen  größeren 
Haupträume  des  Hauses  gestaltet  worden.  Der  durch 
große  Bogenöffnungen  mit  der  Bibliothek-Galerie  zusammen 
hängende  Sitzungssaal,  dessen  mit  einem  flachen  Kegel- 
ringe auf  die  Wände  aufsetzende  Decke  ein  großes  Ober- 
licht enthält,  ist  in  eim  r  sehr  ansprechenden  Holzarchitek- 
tur durchgebildet ;  iu  seiner  farbigen  Haltnng  tritt  zu  dem 
kräftigen  Tone  des  gebeizten  und  gefirnisslen  Kiefernholzes 
ein  leuchtendes  Blau.  Leider  int.  die  Höhe  des  Baumes  im 
Verhältnis«  zu  seiner  (.rundfläche  etwas  zu  bedeutend,  was 
sich  auch  in  seiner  Akustik  geltend  machen  soll.  —  Von 
der  Erscheinung  des  grofsen  Lichthofes,  dessen  Umgangs- 
halle in  echter  Steinarchitektur  (Cottaer  Sandstein  und 
polirtcr  Fichtelgebirgs-Granit  zu  den  Säulen-  und  Pfeiler- 
schäften)  ausgeführt  ist,  giebt  unsere  Abbildung  eine  an- 
nähernde Vorstillung.  An  den  Kassetten  des  festen  Decken- 
streifens, welcher  das  überlicht  umgiebt,  haben  gleichfalls 
Ornamente  aus  gepresstem  Iserlohner  Messingblech  Anwen- 
dung gefunden;  die  Kapitelle  und  Basen  der  Säulen  sind 
bronzirt,  die  änfseren  Absehluss-Wände  mit  einem  Pauneel 
aus  weifs-ruthen  Porzellan  fliesen  (von  der  Kgl.  Porzellan- 
Manufaktur  in  Charlottenbtirg)  bekleidet,  das  auch  an  den 
Wänden  der  Treppen  sich  lortsetzt.  Den  Hnuptschmnck  des 
Raumes  bilden  jedoch  hier  wie  in  den  Ansstellmigs-Sälen  die 
in  ihm  zurScban  gebrachten  Gegenstände,  unter  denen  hier  nur 
der  Kl  ">  hohe  Abguss  eines  altindischeu  Grabt hores  der 
Sanchi  Tope,  der  aus  Holz  geschnitzte  und  bunt  bemalte 
riesige  Hatisjifeiler  der  Haida-Indianer  und  die  Bronze-Nach- 
bildungen allbirmanischer  bezw.  siamesischer  Königsstatuen 
hervor  gehoben  werden  mögen.  — •  Den  reichsten  künst- 
lerischen Schmuck  selbständiger  Art  zeigt  unter  allen 
Räumen  des  Hauses  die  Eingangshalle,  deren  flache  Kuppel- 
decke  ein  von  Otto  L  es  sing  erfundenes,  von  Dr.  Salviati 
in  Venedig  ausgeführtes  grofses  Mosaikgemälde  enthält. 
Im  Mittelfelde  sind  auf  blauem  Grunde  in  hellerer  blauer 


lerische  Werth  des  Entwurfs  gewürdigt  war.  Den  letzteren 
sind  wir  geneigt,  sehr  hoch  zu  stellen.  Ist  es  mich  bei  der 
in  Itulien  herrschenden  Auffassung  völlig  ausgeschlossen,  dass 
der  Dom  jemals  mit  2  hohen  West  Thürmcn  versehen  and  da- 
durch der  Erscheinung  nordischer  Kathedralen  angenähert  wer- 
den könnte  —  und  vom  nationalen  wie  vom  kunstgeschiebt-  | 
liehen  Standpunkte  ist  diese  Auffassung  nur  zu  billigen  —  «o 
wird  doch  Niemand  sich  dem  mächtigen  Eindrucke  entziehen 
können,  den  die  Ausführung  jenes  Gedankens  durch  Härtel  & 
Ncckclmann  hervor  bringt.  Den  Einzel  formen  des  Mailänder 
Dome«  sich  anschließend,  und  im  künstlerischen  Einklänge  mit 
dem  GosaiumtBihle  der  älteren  Theile  kommt  diese  l'acadc 
durch  ihre  eigenartige,  der  t'horpartie  angenäherten  Massen- 
Gestallung  trotz  aller  Zierlichkeit  der  F.inzeltheile  doch  zu 
einer  Wucht  der  Erscheinung,  wie  sie  kein  italienisch-gothischer 
Bau  jemals  erreicht  hat.  Die  Verschmelzung  deutscher  und 
italienischer  Motive,  die  dabei  versucht  worden  ist,  darf  im  »e 
sentlichen  als  eine  ungezwungene  und  glückliche  gelten.  So 
hat  der  Entwurf,  der  hier  in  einer  (mit  Hilfe  einer  Photographie 
hergestellten)  Gcsammt- Ansicht,  einer  grofsen  getuschten  An- 
sicht der  neuen  Favadc  sowie  mehren  Aufrissen  und  Hurch- 
schuitten  der  letzteren  zur  trefflichen  Darstellung  gebracht  ist. 
ohne  Frage  dazu  beigetragen,  das  Ansehen  deutscher  Kunst 
bei  jonem  internationalen  Wettstreite  mit  Ehren  zu  behaupten. 

Der  gleichen  Aufgabe  ist  noch  ein  Entwurf  von  Emil 
A.  E.  Wentzel  in  Kaden-Baden  gewidmet,  der  allerdings  mit 
dem  vorbespruchenen  sich  bei  weitem  nicht  messen  kann,  aber 
immerhin  als  eine  mit  Fleifs  und  Liebe  durchgeführte  Arbeit 
anzuerkennen  ist.  Auch  bei  ihr  sind  der  Facade  zwei  hohe 
Thürmc  zugedacht,  deren  Spitzen  die  ßckrönung  der  Vierungs- 
Kuppel  nachahmeu  ;  sie  haben  ihre  Stelle  jedoch  über  den  Ecken 
der  äußeren  Seitenschiffe  erhalten. 


tili n/.  andere  Leistungen  kirchlicher  Kunst  sind  es,  welche 
der  hervorragendste  unter  dcnBerlincr  Meistern  der  Gothik,  Job. 
Otzen,  uns  vorführt.  Im  anmittelbaren  Anscbluss  an  seine 
vorjährige  Ausstellung  kirchlichen  Schmuckes  und  kirchlicher 
Ausstattangs-Stücke  in  der  zu  diesem  Zwecke  errichteten  Ka- 
pelle bringt  er  diesmal  eine  größere  Anzahl  derartiger  von 
ihm  entworfener  Arbeiten  in  Zeichnungen  zur  Anschauung:  die 
desatumt-Ausstattung  und  die  Orgel  der  JacobiKirche  in  Kiel, 
Altar  und  Kanzel  der  Petri-Kirc.he  in  Altona,  Altar,  Kanzel  und 
Orgel  der  Christns-Kirchc  in  Eimsbüttel,  dir  Gesamint-Ansstattung 
sowie  Altar,  Kanzel  und  Taufstein  der  Heilig.  Kreuz-Kirche  zn 
Berlin  -  endlich  Altar,  Kanzel  und  Orgel  der  Gertrud  Kirche 
in  Hamburg.  Die  Meisterschaft  Otzens  auf  diesem  von  ihm  mit 
vollendeter  Sicherheit  beherrschten  Gebiete,  sowie  die  Richtung, 
welche  er  im  Anscbluss  an  frühgothisehc  Formen  verfolgt,  sind 
so  allgemein  bekannt  und  von  uns  so  oft  gewürdigt  worden, 
das«  w  ir  an  dieser  Stelle  wohl  darauf  verzichten  können,  unsere 
Anerkennung  dieser  ebenso  durch  Stilechthcit  wie  durch  An- 
muth  ausgezeichneten  Werke  zu  wiederholen.  Wir  hoffen  Ge- 
legenheit zu  haben,  einige  derselben  iu  Kürze  noch  bei  anderer 
Gelegenheit  etwas  eingehender  würdigen  zu  können. 

Ludwig  Heim  in  Berlin  bat  in  einem  großen  Gips-Mo- 
dell die  augenblicklich  in  Ausführung  begriffene  Facade  des 
von  der  Dresdener  Bank  in  Berlin  errichteten  Neubaues  am 
OpernpbiUe  ausgestellt  —  eine  dreigeschossige  Anlage  in  den 
üblichen  Formen  italienischer  Renaissance,  die,  leider  durch  das 
ungünstige  Verhältnis»  des  durch  eine  Siiulenstellung  ausge- 
zeichneten Mittelbaues  zu  den  vcrhaltnissmiißg  schmalen  Bück- 
InL'cn  etwas  unbefriedigend  wirkt.  Im  Grundrisse  ordnen  sich 
die  Räume  um  einen  mit  Oberlicht  erleuchteten  mittleren 
Kassen  Saal. 

Sehr  bedeutsame  Proben  seines  künstlerischen  Talenß  hat 
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Schatttrung  die  12  um  die  Sonne  gereihten  Bilder  des  Thicr- 
kiTi.se,«,  sowie  unterhalb  derselben  noch  diejenigen  Gott- 
heiten der  antiken  Welt  dargestellt,  deren  Namen  am 
Sternhimmel  vertreten  sind ;  ein  breiter  unterer  Fries  bringt 
zwischen  7  farbig  behandelten  Rundbildern  mit  den  Ver- 
körperungen der  Religion,  der  Gesetzgebung,  des  Acker- 
baues, der  Industrie,  des  Handels,  der  W  issenschaft  und 
Kunst  bezügliche  Vorgange  aus  dem  menschlichen  Leben 
zur  Anschauung,  die  in  grauer  Sehatiirung  auf  röthlich- 
grauem  Grunde  gehalten  sind.  Das  ganze  Gemälde,  so- 
wohl in  Zeichnung  wie  in  Farbenstiinniuiig  ein  künstlerisches 
Meisterwerk,  kommt  in  der  gedämpften  Beleuchtung  des 
Raumes  zu  unübertrefflicher  Geltung;  seine  Wirkung  wird 
noch  erhobt  durch  die  überaus  einfache,  auf  jedes  Ornament 
verzichtende  Ausbildung  der  Wandarchitekt tir.  welche  in 
demselben  echten  Steinmaterial  hergestellt  ist  ,  wie  die- 
jenige des  Lichthofes. 

Für  die  Gestaltung  des  Aeufseren,  de*  in  den  edlen 
Formen  strenger  italienischer  Renaissance  als  ein  Werk- 
steiubau  von  weifsgranem  sehlesischem  Sandstein  (zu  den 
Obergeschossen)  bezw.  gelbbraunen  Staudernheimer  Xabe- 
Sandstein  (zu  Sockel  und  Erdgeschoss)  ausgeführt  worden 
ist,  hat  sich  die  Gnindriss-Anordnnng  leider  nicht  sehr 
günstig  erwiesen.  Die  Architektur  des  runden  Eckballes, 
der  in  unserer  Abbildung  vorwiegend  zur  Geltung  kommt, 
und  diejenige  der  langen  Fronten  —  eine  Rustika-Bogen- 
stellung  im  Unterbau,  gekuppelte,  im  II.  Obergeschoss  mit 
Flacbgiebelu  bekrönte  Fenster  in  den  beiden  oberen  Hanpt- 
geschossen  —  stehen  in  cluem  Gegensätze  des  Maafsstabes, 
den  alle  Kunst  und  alles  „heifse  Bemühen"  der  Erbauer 
zu  überwinden  nicht  ganz  vermocht  hat.  Und  zwar  dürften 
es  nicht  sowohl  die  gröfseren  Axen  und  die  gesteigerten 
Hiihenverhaltnisse  des  Eckballes  sein,  welche  diesen  um  so 
Vieles  mächtiger  erscheinen  lassen  als  die  Seitentbeile, 
sondern  die  Rundform  an  sich:  denn  jeder  Architekt,  welcher 
zunächst  das  ausgeführte  Gebäude  und  dann  erst  den  Grund- 
riss  desselben  sieht,  dürfte  mit  Ueberraschung  inne  werden, 
wie  >ehr  er  die  wirklichen  Abmessungen  des  Eckbaues  im 
Verhältnis*  zu  denen  der  Seiten  überschätzt  hat.  Auch 
dass  der  Eckbau  einer  entsprechenden  Bekronung  entbehrt, 
wird  für  die  Gesamint -Wirkung  der  in  den  Einzelheiten 


mit  grofser  Liebe  durchgebildeten  Facade  als  ein  Mangel 
empfunden.  Man  hofft,  dass  spitter  noch  ans  dem  „  Kniist  - 
foiids-  diu  Mittel  zur  Ausführung  des  im  Entwurf  vorge- 
sehenen Stutiien-Schmuckes  der  Attika  werden  bewilligt 
werden,  nud  dürfte  bei  dieser  Gelegencdit  vielleicht  auch 
noch  eine  sehr  erwünschte  Erhöhung  der  Attika  in's  W  erk  ge- 
setzt werden.  —  An  den  einfach  gestalteten  Hoffroiiteu  sind 
nur  die  Architekturtheile  aus  «sächsischem)  Sandstein  her- 
gestellt, wahrend  die  Mächen  mit  grauen  Siegersdorfer  Yer- 
I  blendziegeln  bekleidet  sind. 

Aufserordeutlich  günstig  mnss  sich  das  (ies.uiiiiitin  th.  il 
des  Technikers  über  den  Ran  stellen,  wenn  er  das  an  dem- 
selben Geleistete  mit  den  aufgewendeten  Kosten  in  Ver- 
gleich setzt.  Die  letzteren  haben  i.  g.  2  HIO  («in.  V.  d.  ist 
bei  1131  'i»  bebauter  Flüche  und  DK»  428  <i"'  Rauminhalt 

für  1  u«.  rd  460  M-  und  für  1  *      nur  18,64  betragen. 

ein  Einheitssatz,  wie  er  bei  Bauten  dieses  Ranges  wohl  nur 
selten  eingehalten  sein  dürfte.  — 

Wenn  man  die  bisher  zugänglichen  Säle  des  Museums 
für  Völkerkunde,  insbesondere  diejenigen  des  1.  Oberge- 
schosses durchwandert,  so  gewinnt  es  fast  den  Anschein, 
als  würde  die  bei  so  vielen  Berliner  Neubauten  —  am 
schlimmsten  bei  demjenigen  der  National-!  lalerie  —  zu  Tage 
getretene  Erfahrung  auch  hier  eineitete  Bestätigung  linden, 
il.iss  seine  Ausdehnung  um  Vieh  s  zu  klein  bemessen  sei. 
Es  dürfte  kaum  möglich  sein,  in  jenen  Sälen  eine  wesent- 
lich gröfsere  Zahl  von  Gegenständen  unterzubringen,  und 
doch  dürften  gerade  die  hier  untergebrachten  Sammlungen 
in  Zukunft  eine  dauernde  und  ansehnliche  Vermehrung  er- 
fahren. So  drängt  sich,  noch  bevor  das  Gebäude  ganz 
erüffuet  ist,  schon  der  Gedanke  auf,  wie  dasselbe  einst  er- 
weitert werden  könne.  Die  Möglichkeit  einer  wichen  Er- 
weiterung bis  zu  gewissen  Grenzen  ist  hier  in  einfacher 
Weise  zunächst  dadurch  gegeben.  «I&ss  bei  starkem  An- 
wachsen der  ethnologischen  Sammlungen,  die  vorgeschicht- 
lichen Sammlungen  von  jenen  getrennt  werden  könnten. 
Auch  die,  letzteren  dürften  bei  der  wachsenden  Theilnahme, 
welcher  sich  die  lie/.gl.  Forschungen  gegenwärtig  erfreuen, 
in  verhaltnissmäfsig  kurzer  Zeit  eine  solche  Ausdehnung 
erlangen,  dass  sie  wohl  ausreichen  dürften,  um  für  sich  ein 
eigenes  Gebäude  zu  füllen.  — F.— 


Ueber  die  Beurtheilung  des  Werthes  und  die  Wahl  der  Gründungsart 


|m  Jahrg.  1HHi>  d.  Ztg.  brachte  ich  eine  Arbeit  unter  der 
Ucbersehrift :  „Untersuchung  über  die  Grenzen  der  vor- 
teilhaften Verwendung  der  bei  dem  Bau  grolVcrer 
Brücken  gebräuchlichsten  Fundirongs-Methoden."  Die  Abfassung 
dieser  Arbeit  war  in  erster  Linie  veranlasst  durch  den  Bericht  von 
Funk  im  .Jahrg.  1877  der  Deutsch.  Kauzig.:  „1'ebcr  die  Fun- 
dirung  grofser  Brücken",  dessen  Schlussfolgerungen  ich  nach 
meinen  Erfahrungen  nicht  beitreten  konnte.  Ich  wandte  mich 
namentlich  gegen  den  Ausspruch  von  Funk,  rdass  im  grufsen 
Durchschnitt  die  pneumatischen  Gründungen  auf  Irl«  Fnnda 
mentraum  rednzirt  um  etwa  50  hin  CO*,  theurcr  als  die  (irün- 


dungeu auf  Beton  mit  umschlösse  mn  Baugruben  seien,  wobei 
allerdings  zu  beuchten,  dass  dieselben  auch  bis  zu  erheblich 
gröfseren  Tiefen  als  jene  hinab  reichen.  Ich  wies  nach,  dass 
der  Körper,  welchen  Funk  bei  de«  Beton  -  Gründungen  »I» 
Fundament  rechnete,  im  Vergleich  zu  dein  bei  den  Luftdruck  - 
Gründuugrn  gereehneten  viel  zu  grol's  sei,  und  dass  der  su  Ii 
daraus  ergebende  niedere  Preis  tür  1  ,bal  Beton-Fundament  gegen- 
über dem  Preise  von  1  eh">.  Fundament,  welches  mit  Luftdruck 
hergestellt  aei,  zu  einem  Vergleiche  des  vcrh.iltnissiiiü I »igen 
Wertlos  beider  Gründungsarten  nicht  geeignet  sei. 

Fonk  rechnet  nämlich  hci.Bcton- Fundamenten  einen  Körper,  dm 


wiederum  Heinrich  Secling  in  Berlin  vorgelegt  Einer  der 
8  von  ihm  ausgestellten,  süinmtlich  dnreh  Wettbewerbungen 
veranlassten  Entwürfe  snm  Geschäftsgebäude  des  Dresdener 
Finanzministeriums,  ist  von  uns  bereits  auf  S.  3KI  besprochen 
worden.  —  Besonders  reizvoll  erscheint  der  von  den  Preis- 
richtern an  erster  Stelle  ausgezeichnete  Entwurf  zu  einer  Trink- 
hallen-Anlage in  Wiesbaden.  An  einen  achteckigen,  mit  einer 
Flachkoppel  geschlossenen  Mittclraum  schliefsen  sich  2  schief 
ansetzende,  mit  Tonnen  überdeckte  .Seitenhallen ;  niedrige  offene 
Hallen,  welche  den  Vorgarten  an  der  Taunusstrafse  abschliefsen, 
führen  von  dort  nach  dieser  Strsfse,  wahrend  eine  andere  Halle 
auf  der  entgegen  gesetzten  Seite  den  Mittelroom  mit  dem  Koch- 
brunnen verbindet.  Die  Aasführung  des  Baues  ist  in  Eisenfach- 
werk mit  Backstein  -  Ausmanerong  gedacht,  die  auch  in  der 
Facade  zur  Geltung  kommen  und  in  anziehendster  Weise  künst- 
lerisch verwerthet  sind.  Breite,  mit  Nischen  zur  Aufnahme  von 
Figuren  usw.  durchbrochene  Pfeiler,  auf  deren  Flachen  sich 
der  farbige  Schmuck  musivischen  Backsteinmauerwerks  entfalten 
kann,  trennen  die  mächtigen  Fensteröffnungen;  ihre  darch  eine 
entsprechende  Einziehung  und  Schweifung  des  Eisengerippes 
gebildeten  Bekrnnangen  tragen  als  freie  Endigung  geschmiedete 
Vasen  mit  Bliitterwerk.  Den  höher  geführten  Mittelbau  krönt 
eine  flach  geschweifte  Kuppelhaube.  Man  empfindet  gegenüber 
einer  solchen  I<eistung  in  erhöhtem  Maafse  die  Rücksichtslosig- 
keit der  Wiesbodener  Gemeindebehörden,  welche  sie  nebst  allen 
anderen  aas  der  Preisbewerbung  hervor  gegangenen  Arbeiten 
in  einer  Versenkung  verschwinden  Belsen.  —  Aach  der  aus 
einer  beschränkten  Wetthewerbong  hervor  gegangene  Entwurf 

esellschaft  ,.Eui ' 
zu  erregen.  Ii 

abgerundete  in  Steinarchitektur  durchgebildete  Ecke  ist  durch 


zu  einem  Gescbäftshanse  der  Versicherungs-Gesellschaft  ..kutti- 
table"  in  Berlin  ist  geeignet,  hohes  Interesse  zu  erregen.  Die 


einen  stolzen  Ktippeluuf&utz  mit  2  klrineren  Nebenkuppeln  aas- 
gezeichnet; die  geraden  Foradcntheile  sind  in  ein  System  voo 
Steinpfeilern  mit  eisernem  r  enstereinhau  usw.  aufgelöst,  das  in 
wagerechter  Richtung  nur  durch  zwei,  je  2  Geschosse  zusammen 
fassende  Gesimse  und  das  zu  einer  Ilogenstullang  aufgelöste 
oberste  (TO  Gcschoss  verbunden  werden.  Die  Einzrlformrn  sind 
im  Sinne  einer  niaafsvollen  Kpiitrenaissance  von  sehr  edlen  Ver- 
hältnissen gestaltet;  als  Bekrönung  des  Hauptgesimses  ist  hier, 
wie  bei  jenem  für  Dresden  bestimmten  Entwürfe,  eine  Wappeo- 
reihe  angewendet.  Wir  könnten  den  Architekten,  dem  der 
Auftrag  zur  Ausführung  des  Baues  schliefslich  zugefallen  ist, 
nur  beglückwünschen,  wenn  die  von  ihm  erfundene  facade  diese 
Arbeit  Secling's  noch  an  Werth  übertreffen  sollte. 

Peters  &  Sehring  in  Herlin,  deren  so  viel  besprochener 
Entwurf  für  die  Neugestaltung  der  Mailänder  Doiufacadc  wohl 
vielu  Fuchgeiiossen  hier  hofften  sehen  zu  dürfen,  sind  nur  durch 
einige  kleinere  für  die  Ausführung  bestimmten  Arbeiten  ver- 
treten, welche  in  einem  schönen  Aquarell  und  8  Photographien 
nach  Facadcnskizzen  zur  Anschauung  gebracht  sind:  eine  Villa 
am  Sticnilz-  und  eine  solche  am  Sehlachtensee,  beide  als  Re- 
naissance-Schhissi  lien  behandelt,  ein  in  italieniseher  Vigncn- 
Architektur  gestaltetes  Bildhauer  Atelier  für  Berlin  und  einen 
gleichfalls  an  italienische  Renaissance- Vorbilder  anklingenden 
(iedenkbrunnen  für  Dessau,  s.iiuiiitlich  Arbeiten  von  echtem 
Kunstgefuhl  und  neue  sprechende  Zeugnisse  für  diu  malerische 
Richtung,  welche  die  Verfasser  in  ihren  baukünstlerischen  Ent- 
würfen mit  so  grofser  Vorliebe  verfolgen.  Dass  Hr.  Schrine 
trotz  dieser  malerischen  Richtung  sehr  wohl  versteht,  eiuen 
rein  architektonischen  Gedanken  mit  voller  Strenge  zu  erfassen 
und  durchzuführen,  hatte  er  nicht  anschaulicher  klar  machen 
können,  als  durch  die  gleichzeitige  Ausstellung  des  Entwurfes 
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Fig.  8.1.  «h 


man  erhalt ,  wi  nn 
man  die  Grundfläche 

\       W\.  n  jLi    des  Mauerwerkes, 

!  nicht  des  Betons) 
multiplizirt  mit  dam 
Abstände  der  S|iuml 
pfuhl  spitzen  ')  von 
niedrigsten  Wasser, 
Ini  Luftdruck-  und 
Brunnen  (iründtin 
P'n     dagegen  die 
Grundfläche  de* 
Senkkastens,  bezw.  die  Summe  di  r  tinindflüchen  der  zu  einem 
Pfeiler  gehörenden  Brunsen  uiultiplizirt  mit  deren  Abstand  vom 
ni.  .Irignten  Wüster. 

Bei  Fundamenten  der  letzteren  Arten  stimmt  nun  der  Raum- 
inhalt des  Verglcü  hskörpers  mit  dem  Kanminliult  den  Fundament- 
Mauerwerkes  und  Betons  sehr  nahe  üherein  un«l  wird,  was  noch 
wesentlicher  ist.  die  Ii  ru  iidflürhe  nur  entsprechend  der 
Tragfähigkeit  Baugrundes  bestimmt,  hei  den  Beton- 
Fundamenten  dagegen  fallt  der  Vergleichskörper  fast  ausnahm* 
los  viel  zu  grol's  aus,  und  wird  die  Tragfähigkeit  des  Bau- 
gründe* in  der  Kegel  nicht  richtig  ausgenützt  —  was  sehlicls- 
licli  als  Verschwendung  bezeichnet  werden  muss. 

.Als  recht  augenfälligen  Beweis  hierfür  verglich  ich  die 
Fundamente  der  beiden  Khein  -  Brücken  bei  Düsseldorf  und 
Wesel,  von  denen  nach  den  Funk'sehen  Angaben  das  ersten' 
um  31  "„  thenrer  zu  sein  scheint,  als  das  letztere,  wahrend  in 
der  That  ein  weniger  tief  liegendes  Wcaeler  Fundament 
Ä'JICKJO  ./f.,  ein  Düsseldorfer  aber  nur  HI'.tOGO  . K.  gekostet  hat. 

l)  Wir  l,erelu  von  anderer  Seile  lienror  uelioWru  i»t.  wird  Sei  d  i  e »,-  r 
Annatont'  den  !*  |>  u  n  d  »  *  ud  e  n  ru  »1,1  Werth  heiiielegt.  An»  di»-*em 
nnmdr  ha  lw  Ich  lit  tneluer  am  Kopie  erwähnten  Arl.eit  vorKe»etilaKen,  unter 
Beibehaltung  der  Ton  Funk  gewählten  UniiiSiche  «1-  Tiefe  de»  Fun.Um.  iil. 
nur  den  Ah.land  der  Belon.ohl*  von  Nieder  «-  »..er  mit 
von  I  ■»  t.i  reilint-n.    Bei  den  v, 

Pfeilen»   rei.hen    die   N|..ll.d»»lel.)    uur    I  ■»    tiefer   all  die 

wllnlr  drmniieti  die  Funk'«-h*  und 
Vitt.  8.  uiatsen  prl.en. 


ineine  Annahme,  gl.  irue 


unter  dem  Kennwort:  „Vitrnvins  redivivus",  mit  dem  er  einst 
an  der  Preisbewegung  um  das  Stadt-Theater  in  Halle  sich  be- 
tbriligt  halte  und  der  seiner  Zeit  (auf  S.  211  .'10  Jahrg.  H4)  in 
unserm  Blatte  gebührend  gewürdigt  worden  ist. 

Als  letzte  der  eigentlichen  architektonischen  Schöpfungen 
ilieser  Ausstellung  haben  wir  noch  einen  F.ntwnrf  zu  nennen, 
den  Fritz  Wulff  der  Aufgabe  des  (iebitudes  für  «las  Dresdener 
Finanzministerium  gewidmet,  aber  u.  W.  nicht  zu  der  Preisbc- 
werbung  eingeschickt  hat.  Kine  geschlossene,  der  Baustelle 
wohl  angepasste  Anlage  mit  3  Hilfen,  interessirt  uns  der  F.nt- 
wurf weniger  durch  seine  einfache,  eigenartiger  Züge  ent- 
behrende Architektur,  als  durch  den  hier  vorliegenden  neuen 
Versuch,  für  die  Anordnung  der  Minister  Wohnung  eine  Losung 
zu  finden.  Die  letztere  liegt  in  der  Mitte  der  F.lhfront;  es  ist 
aber  nicht  der  Hauptsaal,  sondern  die  Eingangshalle  an  die 
Stral'se  gelegt,  wahrend  der  Saal  auf  den  zu  einem  Oarten  aus- 
gestalteten Mittelhof  sieht.  - 

Wir  wollen  unsere  Besprechung  nicht  scbliel'sen,  ohne  in 
Kürze  noch  auf  einige  Blätter  aufmerksam  zu  machen,  welche 
als  Darstellungen  vorhandener  Bauwerke  —  nicht  in  der 
Architektur- Abtheilung,  sondern  unter  den  Aquarellen  und 
Handzeichnungen  Platz  gefunden  haben,  aber  trotzdem  vorzugs- 
weise die  Theilniihmc  unserer  Fachkreise  erregen  dürften. 

Nelien  verschiedenen  kleineren  Architekturbildern,  unter 
denen  durch  ihre  treffliche  architektonische  Haltung  bei  vollster 
malerischer  Wirkung,  besonders  diejenigen  von  II.  Krabbes 
(Prof.  a.  d.  technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe),  hervor  ragen, 
ist  hier  vor  allem  J.  Ed.  Jacobs thal's  Aufnahm«  des  Mau 
solenms  von  Mahmud  Pascha  in  Konstantinopel  zu  nennen,  die 
in  einem  schön  gemalten  grofsen  Aquarell  dargestellt  ist.  Das 
kleine,  bisher  gunz  unbekannte  Bauwerk,  eine  schlanke,  acht- 


eckige Kapelle  mit  Sockel,  Kanten,  Gesimsen,  Fenstereinfassungen 
usw.  aus  Werkstein,  zeigt  eine  Flächenbekleidung  von  farbigen 
Fayc  nre-Plutten,  deren  Musterung  in  einem  leuchtenden  (irau, 
Dunkelblau  und  Hellblau  von  edelster  Zeichnung  und  präch- 
tigster Wirkung  ist. —  L.  Spangenberg  in  Berlin  hat  neben 
einigen  kleineren  A.|uarellbildern  hellenischer  Bauwerke  (Burg 
von  Korinth  nnd  Burg  von  Athen  die  beiden  grofsen,  farbig 
behandelten  Kartons  für  seine  im  Festsaale  der  technischen 
Hochschule  zn  Charlottenburg  ausgeführten  Wandgemälde 
(Akropolis  von  Athen  und  Kinnen  von  Paestuun  ausgestellt: 
letztere  als  verkäuflich  angemeldet)  dürften  auch  an  mancher  an- 
deren Stelle  als  Wandschmuck  passend  verwerthet  werden  können. 

Das  Interesse  der  Architekten,  wie  das  der  Berliner  Aus 
stellungs  Besucher  nehmen  gleichzeitig  die  im  Besitze  der  Kgl. 
National«  ialeric  befindlichen  (etwa  150.  Aquarelle  von  Julius 
Jacob  ,Aus  Alt- Berlin"  in  Anspruch  —  Darstellungen  male- 
rischer StralVnbilder  und  Hofansichten,  sowie  einzelner  (iebiiude 
und  «.ebändethcile,  von  denen  in  jüngster  Zeit  vielleicht  schon 
die  Mehrzahl  verschwunden  ist.  Man  erstaunt  ebenso  über  die 
unerwartete  Fülle  derartiger,  für  den  Maler  nnd  vielfach  auch 
für  den  Architekten  dankbarer  Motive,  welche  das  alte  Berlin 
enthielt  und  zum  Theil  noch  enthalt,  wie  über  die  Findigkeit 
des  Mulers,  der  nicht  wenige  derselben  in  verborgenen  Höfen, 
Treppenhäusern  usw.  aufzuspüren  wusste.  Bescheidene  Zweifel 
an  der  unbedingten  Zuverlässigkeit  einzelner  Darstellungen  — 
namentlich  was  Kinzelformcn  und  Verhältnisse  betrifft  —  wer- 
den dem  Architekten  allerdings  gestattet  bleiben  müssen,  wenn 
er  s.  B.  die  Richtigkeit  des  dem  Kosander'schen  Schlossportale 
gewidmeten  Bildes  als  Maal'sstab  für  diejenige  anderer  Blätter 
zu  Grunde  legt.  —  — F.— 
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27.  August  1887. 


Der  Fnnk'sche  Bericht  kann  daher  laicht  die  Veranlassung 
werden,  dass  in  der  Wahl  drr  Griindungsurt  fehl  gegriffen  wird, 
nnd  pk  scheint  mir  der  Kintluss  desselben  auf  luehtf  neuere 
Bauausführungen  in  der  That  in  dieser  Richtung  thätig  ge- 
wesen zu  sein.  So  berichtet  Baumeister  Brinkmann  in  seinem 
in  Hannover  über  den  Hau  der  Hhcin-Üriickc  bei  W  esel  ge- 
haltenen Vortrntrc1)  „dass  von  der  juicumatischcii  Fundirung 
für  dieselbe  Abstund  genommen  warne,  weil  diese  bedeutend 
theurer  als  die  Beton  Fundirung  sei." 

Gerade  dieses  Bauwerk  aber  konnte  ich  auswählen,  um  an 
ihm  die  Kostspieligkeit  der  Beton -Gründungen  bei  grüfsern 
Tiefen  und  tragfühigcui  Baugründe,  «»wie  die  Un/.ul.issigkcit 
davon  darxnthun,  die  FunkVchen  Durchschnitts-Preise  (welche 
Brinkmann  ausdrücklich  nls  Stützen  für  seine  Ansicht  mittheilt) 
als  unmittelbare  Vcrgleichswerthc  zu  bcnutxen. 

Erscheint  es  hiernach  schon  gerechtfertigt,  noch  ein  mal 
über  diesen  Gegenstand  au  sprechen  und  vor  irriger  Auffassung 
zu  warnen,  so  gab  mir  die  Veröffentlichung  in  der  Zeitsehr.  d. 
Aroh.  n.  .Ing.-Vcr.  zu  Hannover  (1885  8.  133,1  über  die  Mosel- 
Brücke  der  Keiehs-Eisenbahnen  bei  Piedenhofen  hierzu  erneute 
Veranlassung,  weil  dieses  Bauwerk  recht  deutlich  xcigt,  wie 
ein  Beton  Fundament  für  das  <■*•>  seines  Inhaltes  sehr  billig  er- 
scheinen kann,  wur.  nd  es  in  Wirklichkeit  durchaus  nicht  billig 
ist,  und  wie  ein  Brunnen-Fundament  an  derselben  Stelle  für 
das  rb»  viel  theurer  nnd  trotzdem  im  ganzen  vortheilhafter  sein 


Mach  der  eben  erwähnten  Quelle  erfolgte  die  Gründung 
der  Pfeiler  bei  Diolenhofen  „unter  Benutzung  einer  fest  ge 
lagerten,  nndiirchlnSsigen.  sehr  miiehtigen  Schicht  von  blauen 
Letten,  welcher  «ine  <>,2  bis  1™  starke  Kics*chicht  aufgelagert 
war."  Man  hatte  es  also  mit  einem  guten  Baugrunde  zu  thun, 
wie  solcher  z.  B.  bei  der  Kast-Kiver  ltrü<  ke  mit  <>kK  für  das 
'i1'1"  belastet  ist.  derartige  mächtige  Thonschichten  pflegen  in 
der  Hegel  anrh  ziemlich  rein  zu  sein  und  es  ist  in  nnsrer  (Quelle 
auch  nicht  erwähnt,  dass  man  wahrend  der  Austühruitg  auf 
Hindernisse  irgend  welcher  Art  gestuften  sei.  Per  Baugrund 
eignete  sich  also  sehr  gut  zu  einer  gewöhnlichen  Brnnncn- 
gründuug,  unil.  falls  man  etwa  den  Voruntersuchungen  nicht 
genügend  traute,  jedenfalls  zu  einer  solchen,  bei  der  die  vorüber 
gehende  Zuhilfenahme  von  Pressluft  vorzusehen  war.  (Vergl- 
meine  Arbeit  im  Zcntralhl.  der  Bauverwnltg.  1884,  S.  251. i. 

Betrachten  wir  nun  die  ausgeführten  Fundamente  naher 
i  Fig.  1—4),  so  fallt  uns,  abgesehen  von  der  nicht  recht  ver- 
ständlichen Anordnung  der  Kleinpackung  (über  der  Betonsohle 
anstatt  neben  derselben  .  die  ausserordentliche  Verbreiterung 
des  Fundaments  auf,  die  durch  die  Tragfähigkeit  des  Bau- 
grundes, wie  oben  hervor  gehoben,  keineswegs  bedingt  ist. 
I)i«  ganze  Belastung  der  Griindnngs-Sohle  für  i" 
ober«  Brücke  berechnet  sieh  nämlich  wie  folgt. 
1.  Gewicht  der  bewegten  Last  =  4270  k«  für 
1  ■  Gleis,  mithin  für  eine  Ocffnung 
3 . 27,73 .  I27Ü 


lie  d re igle is ige 


2.  Gewicht  der  llau|>ttriigcr  und  Gleise  für 
1  m  ■—  t;;$0  kg,  als»  für  3  Gleise  ,1 .  27.73  .  IM» 


355  720  kg 
52  110 
ta»5J7«.B 
1  7«i7  300«s 


3.  Gewicht  der  Fuhrbahn,  in  derselben  Weise 

berechnet,  3  .  27,73  .  S3<;  

L  Mauerwerk  (aus  Sandsteinen:  eines  Strom- 

pfeilers  813cbni  zu  je  2lm>kg  

5.  Kleinpackung  über  der  Gründungssohle  etwa 

K)rbm  xi,  201»»»  

»I.  Gewicht  des  Wassers,  welches  bei  Hoch- 
wasser über  dem  Beton  lagert,  ungefähr 
K,4  .»3  — «523«*«»  SU  II  NHlki  —     U.\-JikX)  kg 

Grsammt-Bclastung     2Ü73  077  k^ 
hie  Grundfläche  der  Betonsohle  beträirt  nach  der  Zeichnung 

■>  <(7'5  ri77 

etwa  1521«',  so  dass  die  Belastung  für  I  •.•»»  nur     "  '  '  ' 

l't'm    .    1'  S  I  .  1< 

L'M'i  kg  ausmacht.  Für  die  untere  Brücke  berechnet  sich  die 
Belastung  sosrnr  nur  zu  1,73  *•>■'. 

•Schon  dunh  Verkleinerung  der  (iriimlungNsolilr  auf  die 
Gröl'se,   welche  das   unterste  l'leilcriiiuucrwrik  besitzt  i  Fig.  5 

«i  üelurbr.  d   Aren..  11.  Ingen.  Vcr.  zu  lUnn.n.r,  1*71»,  S  .Hl.'. 


und  (5a),  würde  man  bei  der  obern  Brücke  an  Erdarbeiten, 
Spundwänden  und  Mauerwerk  bezw.  Beton  etwa  4900  .*f<,  d.  s. 
15  \  gespart  haben  ohne  die  Belastung  des  Baugrundes  auf 
meW  als  2,42 k»,  1  <!<■«■  zu  steigern.  Ks  würde  jedenfalls  un- 
bedenklich gewesen  sein,  die  Bcliistuiig  des  Baugrundes  bis  auf 
3,5  kg/l  qem  zu  vermehren.  Die  nothwendige  Grundfläche  einen 
Pfeilers  würde  sich  dabei  wie  folgt  ergeben: 

Bezeichnet  P  das  Gewicht  der  beweglichen  Last,  der  Eisen- 
konstrnktion,  des  Pfeilers  bis  X.W.  und  des  bei  Hochwasser  ii  bürden 
abgeböschten  Seilen  desselben  lagernden  Wassers,  ist  (V  die  ge- 
suebte  tiriindtliirhc  des  Fundamentes,  /  ihre  Tiefe  unter  N.W,, 
y  das  Gewicht  von  1  'b<°  Fundament- Mauerwerk  nnd  endlich  k 
die  zulässige  Belastung  des  Baugrundes,  so  gilt  die  (ileichg.: 

p 

P  \  G  I  y  =  (r  k,  woraus  folgt :  G  =  - 

k  -  ty 

Für  die  obere  Brücke  berechnet  sich  P  zn  1230(577  l«;  l 
ist  -  3,84».  y  ^  2100  kg  „n(l  k  «soll  =  35  000  kg  für  1  to  be. 

1  ''30  S77 

tragen.    Ks  wird  also  «  ^  ^ {m^W)  ^  =  45,«  oder 

rund  —  Ii!      genommen  werden  müssen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Sicherheit  der  Pfeiler  würde  es 
also  vollkommen  ausreichend  gewesen  sein,  in  dem  geschlossenen 
Spundkasten  nur  einzelne  Pfeiler  aus  Beton  oder  Mauerwerk 
bi«  zum  N.W.  auszuführen  nnd  dieselben  hier  durch  Bögen  zu 
verbinden,  w  ie  dies  der  Gruudriss  Fig.  fi  b  andeutet.  Es  wäre 
in  dieser  Weise  durch  Verminderung  der  Mauermassen  und  des 
Krdaushubes  noch  eine  weitere  Ersparnis»  von  etwa  2  100  M. 
zu  erzielen  gewesen. 9.i 

Die  gleiche  Anordnung  würde  nun  ein  Fundament  zeigen, 
welches  auf  mehre  Senkbrunnen  mit  oder  ohne  Hülfe  von 
verdichteter  Luft  bis  zu  derselben  Tiefe,  auf  welcher  die  Beton- 
sohlc  liegt,  gegründet  wäre.  Ein  solches  würde  auch  den 
gleichen  Kubikinhalt  anfweisen;  denn  man  würde  die  ti  rufte 
der  Gesamnit-Grundflächo  nur  nach  der  Tragfähigkeit  des  Bau- 
grundes in  der  vorhin  angegebenen  Weise  bestimmen,  nnd  es 
läge  keine  Veranlassung  vor,  eine  geringere  Belastung  als  etwa 
3,5  kg'  l  iem  anzunehmen.  Da  ferner  in  dem  gegebenen  Thon- 
boden die  nur  1  »  tiefer  als  die  Betonsohle  reichenden  Spund- 
wände zum  Schutze  des  Fundamentes  entbehrlich  nnd  wohl 
mehr  der  bciiucmen  Ausführung  wegen  angewandt  sind,  so  ist 
das  iu  Fig.  7  u.  8  dargestellte,  noch  durch  eine  Steinschüttung 
gesicherte  ßrunnenfundament  mit  dem  in  Fig.  üb  dargestellten 
Betonfundament,  welches  man  sich  mit  Hülfe  des  in  Fig.  1 
gezeichneten  Fangedammes  hergestellt  zu  denken  hat,  als  gleich- 
werthig  anzusehen.  Da»  Betonfundament  würde  nun  mit  Berück- 
sichtigung der  Ersparnisse  an  Beton,  Erdarbeit  usw.  24  7S1  M. 
kosten  und  bis  N.W.  177       wirklichen  Inhalt  bähen.  Mithin 

24  781 


würde  das  r|j«n  wirklicher  Fundanientniasse 
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140  M.  zu  stehen  kommen. 

Ebenso  hoch  berechnet  sich  der  Einheitspreis  für  das 
Brunnenfundament  Fig.  7  u.  8  von  gleichem  Kubikinhalt,  wenn 
man  die  gleichen  Gesaninitkosten  für  dasselbe  annimmt  (24  781  M.). 
Berechnet  man  dagrgen  den  Einheitspreis  des  Betunfuiidaments 
Fig.  Ii*  nach  dem  runk'scben.  bezw.  nach  dem  von  mir  ge- 
machten Vorschlage  ,'vergl.  Amn.oben),  der  mit  ersterem  iu  diesem 
Falle  gleiche  Ergebnisse  liefert,  s.i  erhalt  man  als  Fundament 

korper  7S .  4,8-1  --  378  ••>•'•>  nnd  als  Preis  eines  *bm  t_ 

1(5,5  M.    Die  unten  stehende  Tabelle  enthält  die  Gesammtkosten, 

*)  Pir«»'  U-ItIi-  ATi*flllirnin.'twtrl*4'  hl  fllr  tli-lon  Fnndamenti.'  allrriliac* 
iitur''Wiliull>  Ii  mix!  ">U  « n c ts  nirht  «N  tmt'h«hiDiuiK»wiTth  litnjrt-0l«'lll  w<-rd?p- 
I.Ii  nilit«  <lte»ellM!  nur  »n.  um  Klvlcbnam  n-iiK-o  I  ttn-rtmiir  tur  BriiniK-n 
irriiiiitilng  «Ii  ium-ii-  Kl.rli»o  »(ir.li'  man  JUi  .iltri-l»  Mif.  t>  "llil  ««  lt«r 
«i--l.  Hl''  An<in)iiiin>;  nirM  «uw«n<tcii  köim.'ii,  «mini  nun  dli-  Spunilwimlp 
Iu  tr.  Ii  in  Wki.it  M-Iilnn«  Ii  inU.»l<-.  «i  ll  ill»  conaun  Stellung  d<-»  nlgrullicbna 
l'fi-ilrr»  auf  .Irin  t'ioulftmrnl»;  i-Iku  Mpli-Iraum  T«rliitisccn  vtlinlr.  Ik'i  diu 
Mi>»*-UinirXi-l*  ilnt;«-g«-n,  ivd  *ow,ilil   das  Kauiuicn  «It-r  Hpunüwanil  a!»  ao--I» 
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,.1»  Vorvi.1,1  bei?.,  lil.  lt,  Jeileiifull.  bei  den  Übrigen  J  l'feilern  sngrwrude. 
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FuuJaiuviiliuas»  ii  und  Eiuheiupreiae  beil''j  brücken  für  ver- 
schiedene Gründungsarten  zusammen  gestellt. 

Aas  denselben  sieht  man,  das»  nach  der  Fnnk'schen  Be- 
rechnungsweise das  Brunnen- Fundament  mehr  als  doppelt  sotheiier 
erscheint,  als  da»  ganz  gleichwertige  and  gleich  theure  Bcton- 
fandawent,  worous  folgt,  dass  es  durchaus  unzulässig  ist.  der- 
artige Durchschnittspreise  verschiedener  Grflndungsarten  un- 
mittelbar zum  Vergleiche  des  Werthrs  der  letzteren  benutzen 
zu  wollen.  Dagegen  zeigt  die  Tabelle,  dass  die  nach  FunkVhetn, 
bezw.  iiieineiu  Vorschlage  ermittelten  Einheitspreise  geeigneter 
sind,  »tu  die  ungefähren  Gesammtkosten  eines  Ret«n- Funda- 
mentes zu  ermitteln,  auch  wenn  in  der  Ausführungs- 
weise er  h  e  hlic  he  Abweichungen  vorkommen,  und  dass 
dieselben  bei  derselben  Grtindungsart  (aber  nur  hier)  ein  rich- 
tigeres Bild  \on  dem  Wert  he  der  ausgeführten  Gründung  lie- 
fern, als  die  auf  die  wirklichen  Fundauiuntmasscn  bezogenen 
Einheitspreise.  Die  Funkischen  Einheitspreise  in  der  Tabelle 
nehmen  nämlich  mit  den  Gesammtkosten  ah,  während  die  auf 
die  wirklichen  Massen  bezogenen  wachsen. 

Für  verschiedene  GrUndurigsurtcn  ist  es  überhaupt  un- 
möglich, aas  Einheitspreisen  irgend  welcher  Art  unmittel- 
bare Schlüsse  zu  ziehen,  weil  dieselben  in  verschiedene  in  Ver- 
hältnisse zu  den  Gründungstiefen  stehen.  Die  von  mir  in  meiner 
am  Kopfe  dieser  Untersuchung  angeführten  Arbeit  niitgetlu-illen  1 
Formein  bringen  dieses  Verhältnis*  tiir  die  hauptsächlichsten 
Gründungsarten  etnigermanl'sen  znni  Ausdruck.   In  jener  Arbeit 
ergab  sich,  dass,  trutzdeiu  die  Grundflächen  bei  den  verschie- 
denen Grundungsarten    gleich    grui's    angenommen  waren, 
dennoch  die  Rrunnengründnngcn  in  reinem  Itaugrunde  von  An- 
fang an  ebenso  billig,  hei  mehr  als  4  ra  Tiefe  aber  vorteilhafter 
als  BetoD-Fundamenle  »erden.    Die  vorstehende  Untersuchung 
zeigt  aber,  dnss  man  die  Tragfähigkeit  eines  guten  Baugrundes  > 
mit  Beton-Fundament  nicht  ausnntzen  kann,  und  man  kommt  daher  ' 
zu  dem  Schlüsse,  dass  letztere  G rün d u n gsa rt  nur  bei  i 
Tiefen  bis  etwa  4  ">  und  in  Boden  von  geringer  Trag- 
fähigkeit, der  ohnehin  eine  grofse  F  undament  f  I  üche 
verlangt,  Verwendung  finden  sollte. 

Man  muss  sich  meiner  Ansicht  mich  daran  gewöhnen,  bei 
der  Wahl  der  Griindungsart  mehr  Rücksicht  auf  die  Eigen- 
schaften des  Baugrnndes  zu  nehmen  und  von  dem  Gesichts- 
punkte ausgehen,  duss  es  nicht  die  Aufgabe  des  Entwerfenden 
ist,  ein  Fundament  herzustellen,  welches  den  Baugrund  wenig 


belastet  und  für  dos  wenig  kostet,  sondern  ein  solches, 
welches  bei  durchaus  zulässiger  Beanspruchung  des 
Baugrundes  die  geringsten  Gcsamntkosten  verursacht 

Von  diesem  Gesichtspunkt«  aus  kann  die  Wahl  der  bei 
beiden  Mosel-Brücken  angewandten  Gründungsart  als  eine  glück- 
liche nicht  bezeichnet  werden.  Jeder  der  schon  mehrfach  Ge- 
legenheit hatte,  Brunnen-Gründungen  auszuführen,  wird  mit  mir 
der  Ucberzcugung  sein,  das»  das  in  Fig.  7  u.  8  dargestellte 
Brunnen- Fundament,  (dessen  Verbindungs-Bögen  über  Wasser 
liegen  sollen),  mit  115  .  tf-  für  das  vhm  selbst  bei  ungünstigerem 
Boden  als  dem  wirklich  vorliegenden  reichlich  veranschlagt  ist.4) 

Es  würde  dann  ein  Pfeiler  Fundament  der  oberen  Brücke 
177.1  15  — -  rd.  204CO  .-AJ,  anstatt  der  dafür  verausgabten  31  7S1 .11 
gekostet  haben,  so  dass  der  Grfmdungskosten  gespart  wor- 
den wiire.  Bei  der  grofsen  Pfcilerzahl  würde  man  nach  mei- 
ner Erfuhrung  selbst  mittels  Luftdruck -Gründung  nach  Art  der 
Lauenburger  Ausfuhrung  billigere  Fundamente  haben  herstellen 
können,  als  die  ausgeführten  Beton-Fundamente.  Es  herrscht 
indessen  bei  uns  immer  noch  das  Vorurtheil,  dass  diese  Griin- 
dungsart erst  bei  grofsen  Tiefen  vurthcilhaft  werde,  wiewohl 
nicht  zu  verkennen  ist,  dass  in  neuerer  Zeit  eine  andere  Auf- 
fassung sich  Bahn  zu  brechen  beginnt,  und  man  bereits  bei 
Tiefen  von  *»  — 1!">  mit  derselben  rechnet.  In  Frankreich  geht 
man  in  dieser  Beziehung  bereits  weiter  und  halt  die  Luftdruck- 
Gründung,  seihst  mit  verloren  gehenden  eisernen  Senkkasten, 
bei  Ticfeu  von  5  »  an  für  vortheilhafter  als  andere  Gründlings- 
Arten. 

Berlin,  im  März  I8S5.  L.  Brennecke. 

*|  Wrun  man  einwenden  wollt*-,  da*»  man  Renan  »l«»et  wie  ¥lel  da* 
Iteton-Kuudainenl  irekoUel  lialM:.  wahrend  niuo  da»  Itrnnnen-r  iindauient  uur 
vt'raiMvMactMi  Lünne,  und  da«*  Ati»*lil»i:e  lelrlit  uhernrhritten  werden,  d.ia« 
llillMll  vorliegende  l'nUT-iiebotiK  auf  M'hr  t^bwarhen  Fllfnea  utebe,  no  i.<t 
•lein  ent(re|r*-li  Kit  halten,  <Ia*»  der  l'reiit  von  115  M.  tUr  llniODL-a-Kundaiiieute 
»,'lton  ull|.'ev>i.|inMrh  Ikk-U  k'i  ti.  mmtu  l»t  Die  in  »ebr  erobern  SehvtU-r  und 
Kien  1>U  ",5">  unter  N.-W.  al.t<e»cn»len  Brunnen  der  Kllte  Rrfirke  »u  Nieder- 
svarUta  ko.iet.n  i.  lt.  nur  ll(  M  pro  1  «*"••  und  dl«  vhea  •«<  ll«f«u  rJnmiien- 
r'tindamente  der  l>..iHll»er  Elite  II riieke,  we-lrlie  leli  durch  eine  alte  Strom 
i:.iu(>lrim«  iilndiireh  trellM-tt  inn»»Ie,  k.t.«teten  nur  tVeritl.  Zeltneiir.  d. 

Aren.-  u-  l,i^-. \' er  xu  ILmunver.  l*s*f  llefi  4>.  l.eUtere  bolen  ledeufatln 
Schwierigkeiten,  nie  #le  »eilen  vorkommen,  und  wenn  man  aucli  lull  rttua- 
»Icht  darauf,  da««  die  Uoiniuer  Hmuuen  auf  dem  Verlande  »t.iodeu  und  uur 
teitweUe  von  llleff-üudeni  WaMer  muffelten  waren,  den  l'rvl»  von  s&  M.  noch 
tlltl  Jt*>un  YeriTör«erl.  »o  erreleöt  nlftn  ltr>rh  Imuier  oliht  dm  fHr  die  glln-itl 
»en  Verul.li«L-e  «tt  Hled..nti,.r.-ii  augt  noniutcneo  Einheit,  l'rei». 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 
XXVIII.  Haupt-Versammlung  de»  Vereins  deutscher 
Ingontouro.  (Schluss.)  Nachdem  schon a:n  17.  Abends  im  Kristall- 
palast  in  der  Alberthulle  eine  Festlichkeit  stattgefunden,  fuhren 
die  Theilnehmer  an  der  Versammlung  gm  1».  a.  zu  der  Fabrik- 
Kolonie  I'lagwitz- Lindenau,  um  mit  deren  Besichtigung  die 
XXVIII.  Haupt-Versammlung  zu  beschlicssen.  Sie  wurden  hier 
von  dem  Bürgermeister  des  Ortes  in  herzlichen  Worten  he- 
grüsst,  worauf  Hr.  Dr.  Carl  Heine  seinen  interessanten 
Vortrag: 

„Über  die  Anlage  und  Entwickclung  der  Fabrik- 
Kolonie  IM  ag  w  i  tz • L i ndenu u  " 
hielt.  Aus  einer  nur  Landbau  treibenden  Gegend  ist  hier  ein 
mächtiger  industrieller  Ort  entstanden,  dessen  Entwickelung 
eufs  engste  verbunden  ist  mit  der  Anlage  der  Industriebahnen, 
welche  nach  dem  Plane  des  Vortragenden  in  der  Art  erbaut 
sind,  dass  die  Hauser  auf  der  einen  Seite  von  Straften,  auf  der 
anderen  von  Eisenhahngleisen  begrenzt  werden.  Auf  diese 
Weise  erhalten  sUmmtliche  Fabrik- Etablisscmenta  Etsenbahn- 
anschluas,  wodurch  grofse  Ausgaben  für  An-  und  Abfuhr  der 
Waarcn  erspart  weiden.  In  richtiger  Würdigung  der  Wichtig- 
keit dieser  Bahnen  hat  der  sächsische  Staat  dieselben  über- 
nommen. In  Folge  der  vortrefflichen  Einrichtung,  zu  der  in 
Bälde  noch  ein,  Leipzig  I'lagwitz  mit  der  Saale  verbindender, 
Kanal  kommen  soll,  der  später  zur  Elbe  fortgeführt  werden 
und  damit  die  unmittelbare  Verbindung  mit  der  Nordsee  her-  . 
stellen  wird,  ist  die  Fabrik-Kolonie  in  wenigen  Jahrzehnten  zu 
einer  bedeutenden  Entwickelung  gelangt.  Das  Gelände  eignet  sich  j 
denn  auch  in  vortrefflichster  \Veise  zu  Fabrikanlagen.  Durch  ! 
jene  Industriebahnen  wird  der  Grund  und  Boden  so  billig,  dass 
der  Bauplatz  eigentlich  gar  nichts  kostet,  wie  der  Vortragende 
in  folgender  Weis»  darlegte.  Angenommen,  eine  Fabri»  mit  jiihrl. 
450  Doppelwagcn  Güterverkehr  kaufe  an  diesen  Industriebahnen 
einen  Bauplatz  in  der  Grüfte  von  21*»)  i«  zu  30  000  M.  Die 
Zinsen  für  dieses  Anlagekapital  würden  zu  b%  1  500  M.  be- 
tragen. Da  nun  aber  die  Ersparnisse  beim  Transport  der  Güter 
bei  450  Doppelwagen  3  375  M.  durchschnittlich  betragen,  su 
werden  durch  die  3  375  M.  nicht  uur  die,  1500 M.  betragenden 
jährlichen  Zinsen  voll  gedeckt,  sondern  es  bleibe  noch  lt!75  M., 
also  mehr  als  die  Hälfte,  zur  Tilgung  des  Anlagekapitals  übrig, 
welches  hierdurch  innerhalb  Di  Jahren  völlig  getilgt  wird. 
Die  Entwickelung  der  Fabrik-Kolonie  zeigt  »ich  am  besten 
in  der  Thuteache,  dass  im  I.  Halbjahr  18S7  auf  den  Industrie- 
bahnen Hl  1)27  !»50  «k  transportirt  worden  sind. 

Nach  gegenseitigen  Dankesbczcugungen  wurde  die  XX  VIII. 
Haupt-Versammluüg  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  für  ge- 
schlossen erklärt. 


Vermischtes. 

Gipsdielen.  Unter  diesem  Namen  werden  vom  Architekten 
Muck  in  Lndwigsburg  (Württemberg)  Platten  greiserer  Aus- 
dehnung in  den  Verkehr  gebracht,  die  aus  Kohr,  Schlacke  und 
Gips  in  Starken  von  bezw.  3,  5  und  7  ™  hergestellt  werden. 

Die  Gipsdielen  sind  für  verschiedene  Zwecke  bestimmt: 
als  Herstellung  leichter  Zwischenwände,  Schalung  von  Decken, 
hauptsächlich  über  zur  Ausfüllung  der  Balkengefache. 
Bei  letzterer  Verwendungsweise  werden  sie  mittels  Säge  auf 
passende  Längen  geschnitten,  auf  Leisten,  die  in  halber  Höhe 
der  Balken  genagelt  sind,  verlegt,  und  es  werden  alsdann  die 
Fugen  durch  Ueberstretchen  mit  dünnflüssigem  Gipsmörtel  ge- 
schlossen. Je  nach  der  gewählten  Stärke  der  Dielen  wird  man 
alsdann  noch  eine  schwache  Beschüttung  mit  Sand  ausführen 
oder  von  Aufbringung  einer  solchen  ganz  ubsehen.  Bei  Be- 
nutzung zu  Dcckenscliulungcn  werden  die  Gipsdiclen  einfach 
von  unten  gegen  die  Balken  genagelt. 

Dass  die  Gipsdielen  bei  ihrer  vollkommenen  Trockenheit 
eine  Abkürzung  der  zum  sog.  inneren  Ausbau  erforderlichen 
Zeit  zulassen,  ist  zweifellos  und  ebenso,  dass  durch  ihre  An- 
wendung der  Gefahr,  dass  in  der  Zwischendecke  gesundheits- 
gefährliches  Material  gebraucht  werde,  vorzubeugen  ist.  Als 
sonstige  Vorzüge  der  Gipsdiclen  sind  in  Zeugnissen,  welche  uns 
vorliegen,  angeführt:  geringes  Leitung* -Vermögen  für  Wiirine 
und  Schall,  so  wie  grolse  Feucrsicherheit,  jedenfalls  g^iebt  es 
zahlreiche  Fülle,  wo  von  den  Gipsdielen  mit  Vortheil  wird  Ge- 
brauch gemacht  werden  können. 

Kölner  Bau-  und  Kunstgewerbe-Zeitung.  Seit  einiger 
Zeit  versucht  ein  Hr.  0.  L.  aus  '/,.  bei  Berlin  in  Köln  eine  nene 
Zeitung  zu  gründen,  welche  unter  dem  obigen  Titel  vom  I.  Ok- 
iuber d.  .1.  ah  erscheinen  sollte.  Da  mein  Name  mit  dieser 
Zeitung  in  Verbindung  gebracht  worden  ist,  erkläre  ich  hier 
mit  Folgendes: 

Hr.  L.  hat  mir  die  Uebernabme  der  Redaktion  angeboten, 
und  ich  habe  mich  bereit  erklärt,  dieselbe  anzunehmen  unter 
der  Bedingung,  dass  linanzielle  Sicherheit  zur  guten  Durch- 
führung des  Unternehmens  geboten  würde  und  dass  es  mir  ge- 
länge, in  kurzer  Zeit  Mitarbeiter  zu  gewinnen. 

Hr.  L.  sehloss  darauf  mit  einem  in  Berlin  wohnenden 
Buchdruckerei-Besitzer  N.  einen  Vertrag,  durch  welchen  Ersterer 
sich  zum  Druck  des  Blattes  und  Honorarzahlung  an  den  Re- 
dakteur verpflichtete;  dagegen  übernahm  Hr.  L.  die  Verpflich- 
tung, bis  zum  1.  April  1MMS  500  Abonnenten  zu  sammeln.  Ans 
dem  nun  folgenden  Schriftverkehr  entnahm  ich,  dass  der  Plan 
darauf  angelegt  war,  von  mir  den  Text  zu  einer  Prube- 
nummer  zu  erhalten,  auf  Grund  derselben  Abonnenten  zu 
suchen  und  erst,  wenn  bis  zum  1.  Oktober  d.  J.  300  solcher 
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Miii  gefunden  hätten.  Hr.  N.  au  die  Fortsetzung  de*  Unter- 
nehmen* denken  wolle.  Zu  einem  solchen  Spiel  wollte  ich  mich 
nicht  hergeben,  brach  die  Unterhandlung  ab  und  erklärte  Hrn. 
L.  den  Ruektritt  von  meinem  früheren  Erbieten.  Nichtsdesto- 
weniger hatte  dieser  die  Dreistigkeit  AlHinncmcntsschcinc  zu 
vertheilen,  auf  denen  ieli  als  Redakteur  bezeichnet  stund;  es 
*oll  Hrn.  L.  gelungen  sein,  etwa  2t)  Abonnenten  zu  erlangen. 

Dienen  erkliire  ich  hierdurch,  dass  ich  zu  der  K.  B.  n.  K.-Z. 
in  keiner  Beziehung  Melle  und  dass  die  Abnnnrmeiitssclieine 
ohne  mein  Wissen  und  gegen  meinen  Willen  ausgegeben  worden 
sind.  Meinen  Fachgenosscn ,  welehe  etwa  um  die  Uebernahme 
der  Redaktion  angesprochen  werden,  rufe  ich  ein  „Vorsichtig"  !  zu. 

Köln,  17.  August  1SS7.  Frangenheim. 

Au»  der  Fachlitterat ur. 

Die  Wirkungen  zwisohen  Rad  und  Schiene  und  ihre 
Einflüsse  auf  den  Lauf  und  den  Bewegung«- Widerstand 
der  Fahrzeuge  in  den  £isenbahnzügen.  Nach  eigener 
Theorie  aus  der  Konstruktion  der  Fahrzeuge  und 
mit  Itüeksieltt  <ui  f  die  Lage  des  Gleises,  ermittelt 
von  Bocdecker,  Kgl.  Kisen  bahn- Hau-  und  Betriebs- 
Iiis  pektor.  Mit  44  Holzschnitten  und  2  lithograpliirten 
Tafeln.  Hannovur,  Hahn'schc  Buchhandlung  1*.*>7.  IUI  Seiten 
in  Oktav. 

Im  Interesse  des  Verfassers  wünschen  wir,  das*  der  Kreis 
der  Fachgenossen,  welche  du*  Betreten  gewisser  schwieriger 
Gebiete  der  theoretischen  und  angewandten  Mechanik  vermeiden 
oder  gar  zu  den  „brodlosen  Künsten"  zählen,  nur  klein  sei, 
damit  seine  durch  Originalität  und  Gründlichkeit  ausgezeich- 
nete Arbeit,  recht  viele  Leser  finden  möge.  Die  Arbeit  ver- 
dient in  der  That  allseitige  Beachtung,  weil  sie  einige 
wichtige  Krügen  des  Eisenbahnwesens  behandelt,  deren  end- 
gillige  Losung  zur  klaren  Erkenntnis*  mancher  für  die 
Sicherung  des  Betriebes  und  w i rt hse h aftl ic he  Unter- 
haltung der  Konstruktionen  des  Oberbaus  und  der  Fahrzeuge 
zu  ergreifenden  Muafsregcln  werthvolle  Beitrage  liefert. 

Oin  seinen  Darlegungen  ein  möglichst  einlache*  (iewand 
zu  verleihen,  hat  Verfasser  alle  Erörterungen  und  Rechnungen 
vermieden,  welche  nicht  unmittelbar  für  den  Praktiker  Werth 
haben  und  deshalb  auch,  soweit  es  zum  Verständnis  des  Gan- 
zen nicht  erforderlich  war,  alle,  den  Leser  ermüdenden  Zwischen- 
Kechnungen  fortgelassen.  Ferner  stellt  er  in  einer  Einleitung 
(S.  1  —7)  in  aller  Kürze  da*  Wesen  seiner  Untersuchungen 
und  die  hauptsächlichsten  Ergebnisse  derselben  voran. 

Die  Untersuchungen  selbst  umfassen  in  4  Kapiteln  die  Be- 
wegung einzelner  Kader  paare  auf  den  Schienen 
(S.  H—  23).  vic rrüderiger  Wagen  und  dreiaxiger  Loko- 
motiven in  Bahn-Krümmungen  (S.  23— !)I),  sowie  vier- 
rüderiger  Wagen  in  schwach  gekrümmten  und  ge- 
radeu  Gleisstrecken  (S.  —  IUI)  und  schliel'sen  mit  einigen 
liemerkungen  über  die  Abnutzung  der  Schienen  iS.  1  lu 
bis  IUI).  Den  wichtigsten  Theil  bildet  das  zweit«  Kapitel  über 
die  Bewegung  vierräderiger  Wagen  (S.  23-  72),  in  welchem 
die  grundlegenden  Formeln  für  den  Kurven-Widerstand  und 
die  Grüfsc  der  an  den  einzelnen  Rüdem  wirkenden  Kräfte  ent 
wickelt  werden.  Ks  wird  u.  a.  die  Uebereinstimmung  der 
vom  Verfasser  berechneten  Onifse  des  Kurven  ■  Widerstande» 
mit  den  Ergebnissen  der  in  den  Jahren  1K77  —  7«  zur  Er- 
mittelung des  Kurven- Widerstandes  von  Röckl*  ausgeführten 
umfangreichen  Versuche  durgethan  und  ferner  gezeigt,  wie  die 
Krümmung  des  (ileises,  der  Radstand  und  das  Verhältnis*  der 
Form  der  Hohlkehle  deä  Radreifen  Flunsches  zur  seitlichen 
Rundung  des  Schienenkopfes  auf  die  Grofse  des  Kurven-Wider- 
standes am  stärksten  einwirken,  wie  dagegen  die  Neigung  der 
Radreifen-Lauffluche  gegen  die  lUdaxe,  sowie  der  Rad- 
Durchmesser  und  der  Spielraum  der  Radflanschen  weit  geringem 
Kinflus»  äufsern.  Besondere  Beachtung  wird  der  Vorm  der 
Hohlkehle  des  Radtlanschc*  am  Vorderrade  geschenkt,  weil 
dort  —  zwischen  dem  Flansch  des  führenden  Vorderrades  und 
der  Innenseite  des  ätifscren  Kurvenstranges  —  selbst  bei  der 
günstigsten  Form  schon  etwa  W>'i  de»  gesummten  Kurven- 
Widerstandes  eines  Fahrzeuges  erzeugt  werden.  Durch  gehörige 
Schmierung  dieser  Flanschstelle  kann  der  Kurven-Wider- 
stand und  die  Abnutzung  des  Flansches  am  einfachsten  gemin- 
dert werden. 

Unter  den  Ergebnissen  der  Untersuchungen  heben  wir 
ferner  noch  folgende  hervor:  Mit  der  Zugkraft  oder  der 
Spannnng  im  Zughaken  zwischen  der  Lokomotive  und  den  nach- 
folgenden Wagen  vergröfsert  sich  der  Kurven- Widerstand,  sowie 
auch  die  Abnutzung  der  Schienen  und  Radreifen.  Dagegen  nimmt 
die  Beanspruchung  des  Oberbaus  durch  die  Lokomotive  mit 
wachsender  Zugkraft  ab.  Demnach  erzeugt  eine  leer  durch  die 
Kurve  laufende  Maschine  die  stärksten  Spannungen  im  Oberbau. 

Die  Kraft«,  welehe  bei  der  Bewegung  eines  Fahrzeuges 
an  den  Radnmfungen  wirken  und  in  die  Richtung  der  Radaxen 

"  IH*  Wrniflnt  ii«-r  lniTn-lnli*!!  Mnat.  Ki.enlmlin  (il.cr  >ii„  tti.l.  r 
*l.iti'li'  iti-r  Kl*.  [i*i«lin  -  FAtinti.'iiir*  Lei  llrn-r  in  'l.n  tili-ii-  n 
Zi-il.rhr  f.  lli,ik,u,.l,-  |s«",  H  MI  ,\i,»/ii|,-.v. ,  1-.  »Ii.  !,  :  U,(.D  f  .1  F  Tlitlir 
,!  IHM.  s  LV.I   


fallen,  können  stink  v  c  r  d  rch  i-sidc  Wirk jng.  n  in  dm  Schicucu 
und  erhebliche  Veränderungen  in  den  Rad-Belastungen  er- 
zeugen.  Hei  den  dreiavigen  Lokomotiven,  wo  diese  Kräfte  am 
*t  irksten  auftreten,  kann  dadurch  z.  B.  unter  nicht  ungewöhn 
liehen  Umständen  eine  Vermehrung  oder  Verminderung  der 
Belastung  einzelner  Räder  bis  zu  2')%  eintreten.  Die  verdrehende 
Wirkung  der  genannten  Horizontal- Kruftr  nimmt  mit  wachsen 
dem  Kurven-Halbmesser  ab.  Bei  fest  gebremsten  Rädern  ver- 
schwinden diese  Kräfte  fast  vollständig,  deshalb  sind  auch 
gebremste  Axm  in  der  fiihrungslosen  Strecke  \ou  Kreuzung»- 
stücken  so  leicht  geneigt,  zu  entgleisen. 

Vorstehend  konnte  das  Wesen  der  Untersuchungen  de 
Verfassers  nur  flüchtig  skizzirt  werden.  Km  genaueres  Stu- 
dium seiner  gediegenen  Arbeit  wird  Studirendrii  und  Ausüber 
den  des  Eisenbahn-  und  Maschinenbau  Fache»  hiermit  bestens 
empfohlen.  Mehrten*. 

Rechtsprechung. 
Klage  ans  einem  Bauvertrage.    Der   leitende  Bau 
beamte  ist  nicht  dazu  berufen,  einen   unter  den  Parteien  etwa 
entstehenden   Rechtsstreit  durch  seinen  Ausspruch  an  Stelle 
des  Gerichts  zu  entscheiden,  vielmehr  kimn  sich  sein  Ausspruch 


richterliehe  Entscheidung  abgeschlossen,  sondern  nur  vereinbart, 
das*  Beklagter  zur  Vertrags- Auflösung  oder  Arbcits-Abnabuie 
dann  befugt  sein  sollte,  wenn  der  leitende  Raubeamle  seinen 
Ausspruch  duhin  abgiebt.  dass  einer  der  Fälle  jener  Vertrags 
Bestimmung  vorliegt.  Die  Statthaftigkeit  und  Verbindlichkeit 
einer  solchen  Vereinbarung  unterliegt  keinem  Bedenken.  - 
(Erk.  des  Reichsgericht*  vom  4.  Oktober  lSHo:)  Ztg.  d.  Ver. 
d.  Eisenbahn- Verw.  S.  1055.) 

Miteigenthnm  an  der  gemeinschaftlichen  Mauer.  — 
Der  eine  der  Miteigentümer  darf  beim  Widerspruch  des 
anderen  auf  einer  gemeinschaftlichen  Mauer  nicht  höher  bauen; 
denn  die  Höherfuhrung  derselben  ist  als  eine  Veränderung  drr 
gemeinschaftlichen  Mauer  um  so  mehr  anzusehen,  als  einniul 
dieses  Erhöhen  erst  nach  theilweisem  Niederreifsen  der  Mauer 
erfolgen  kann,  eine  Diimdition  der  gemeinschaftlichen  Mauer 
aber  beim  Widerspruch  des  Miteigentümer»  ohne  Zweifel  als 
rechtswidrig  erscheint,  als  ferner  der  berechtigte  Mitgpnnss  der 
Mauer  als  eines  Stützpunktes  fur  Dachsparren  und  t'fadholz 
verloren  gehen  und  endlich  event.  auch  das  eigene  llöherbauen 
des  anderen  dadurch  vereitelt  werden  würde.  —  ^Krk.  des  I- 
Senats  des  Ober-l-andesger.  zu  Jena  vom  23.  Oktober 
Blatt,  f.  Rechtspfl.  in  Thüring.  Bd.  XXXII.  S.  253  ff.) 


Nichtaufrcchtnaltung  der  Versagung  des  Baukon- 
senses. —  Die  Vertagung  des  Banknnsense»,  weil  der  Bauplan 
hinsichtlich  der  tiruudstä«  Ks -Grenzen  nicht  mit  einem  bestimmten 
amtlichen  Flaue  übereinstimme,  ist  als  ungerechtfertigt  anzu- 
sehen im  Falle,  da  dieser  Plan  hinsichtlich  der  Fluchtlinie 
unrichtig  ist.  —  (Erk.  des  II.  Senats  des  Oder-Verwaltiingsgc 
rirhts  zu  Berlin  vom  2«.  Oktober  IMS.V,  I'reuf*.  Verw.-lll.  lld. 
VII.  S.  143  ff.j   

Herstellung  von  Brunnensohachtcn.  —  Auch  zur  Her 
Stellung  von  Brunnenschächten,  welche  nur  gegraben  werden, 
um  vorläufig  zu  untersuchen,  ob  Wasser  zu  finden  »ei,  ist  die 
baupolizeiliche  Genehmigung  einzuholen  -  §  0  Abs  1  Verontn. 
v.  11t.  September  ISMl,  die  allg.  Bau  Ordn.  betr.  -  (Erk.  dr» 
Ober  Landesgerichta  zu  München  vom  15.  Juni  1SKU;  Samml. 
der  Entsch.  Bd.  IV.  S.  1<>2  ff.) 

Haftung  des  Oobäude-Eigenthnmers  für  die  Ein- 
sturz-Gefahr wahrend  der  Bauführern^.  Der  Kigcnthüimr 
de»  Gebäudes  kann  nicht  ans  der  Anordnung  des  .IM  Slr- 
O.-ll.  verantwortlich  gemacht  werden,  wenn  noch  während  uVr 
von  ihm  einem  Baumeister  iibertrageneu  Ballführung  die  Ur- 
fahr des  Einstürzen*  eintritt.  --  ( Erkeiintni**  des  Kassation« 
hofes  in  Wien  vom  20.  Mai  IHSC;  Allgem.  Oesterr.  Oer. -Ztg. 
Bd.  XXIII.  S.  Uiüi. 

Personal-Nachrichton. 

Pronfsen.  Den  nachstehenden  Beamten  ist  die  A imaVinie 
und  AnlcL'iing  der  ihnen  verliehenen  nichtpreufhischen  Ordens 
Auszeichnungen  ertlieilt  worden  und  zwar:  des  färstl.  real*, 
j.  L.  Ehrenkreuzes  II.  Kl.  dem  Reg.  u.  Bnurath  Lütterken, 
Direktor  iles  kgl.  Eisend. -Betriebs- Amte*  in  WeifsenfeU:  drs 
Ritterkreuze*  II.  Kl.  des  herzogl.  s;ich«.-crnestin.  Hansorden«: 
dem  Kisenb.  Bau-  u.  Betriebs  Inspektor  Zey»s,  st.  Hilfsarb.  h. 
d.  kgl.  Kisenb.  Iiitriebs  Amt  in  Dessau. 

|),m  Wasscr-Ilaums]..  Hettb.  Stcinbick  in  Dirschau  ist 
die  Verlegung  seine»  Wohnsitzes  nach  hanz-'g  bis  auf  weitere« 
gemattet  wurdtu. 


Hierzu  «ine  Illustiatiiius-Beil.i^«:   Museum  I  u  r  V öl k  «rk  u  tul«  in  Iii  ilin. 

K..i,  -,ii  ..l..i:-v.  i  ijij  v.ii  Krii.l  l'.otl,1,   IWiiia.     t'Ur  ■Ii«'  Hf.Unliua  «eraal».  K .  j;  '<   li,:   ,l,   li.illu      l»r...k  »  -i.  M.  1 
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lakalt:  Kliif».  ti.<  Vcrtlaauug  <!«•!  Dachrr  nuil  (tl.»rllclilr    —   Zur  Hcin.OK«-  aad  I.tlfInnK-»  Kr«»f    —  Die  ri«ri«.t(lge  Ullr<l«runit  drr  Uar^nrr 
Fruirwrhr  —  l'.r.oiial  Nachrichten. 


Einfache  Verglasung  der  Dächer  und  Oberlichte. 


|me  in  Deutschland  noch  wenig  bekannt«  Vereinfachung 
und  Verbesserung  in  der  Verglasung,  welche  ich  einer 
Mittheilung  der  Erfinder  Grovcr  &  Co.  in  London  X., 
St.  Peter  Street,  City  Road,  entnehme,  erstrebt  die  Beseitigung 


der  Verkittung  und  deren  Mängel:  Lecken,  häufige  Ausbesserung, 
des  Anstrichs  und  die  Notwendigkeit, 


durch  die  Anwendnng  der  Rleirippen  das  in  vir 
forderliche  Schutz-Oberlicht  fortfallen  kann. 

Fig.  1  stellt  die  Bleirippen  ohne  Glaseinlage 
ist  die  nieiglasung  auf  T,  J,  und  k_J  Kiscn.  sowie 
Holzsprossen  dargestellt.    An  letzteren  sind  zur 
Kitt-     Schwitz« asisers  Rinnen  angebracht,  die  nach 


len  Fällen  er- 

dar;  in  Fig.  2 
in  Fig.  3  auf 
Ableitung  de* 
Dafür- 


gezogenen 

-uiuauinh-Sprossen,  wie  solche  z.  R.  im  deutschen  Bauhandbuch 
Bd.  II.  8.  214  u.  f.  beschrieben  sind,  wenden  Grovcr  £  Co. 
Bleirippen  an,  welche  für  verschiedene  Glasstärken  in  der 
Länge  von  etwa  5,5  ■  gefertigt  werden.  Dieselben  werden  auf 
Holznnterlagen  mit  Kupfernageln  befestigt  und  nach  dem  Hin- 
legen de»  Glases  umgebogen,  wodurch  ein  dichter  Anschlags 
hergestellt  wird.  Im  Gegensatz  zu  den  durch  Verkittung  ge- 
fertigten Glasdächern  nnd  Oberlichten,  welche  häutig  lecken  und 
Nacharbeiten  erfordern,  fällt  diese  Unannehmlichkeit  bei  der 
mit  geringen  Kosten  herzustellenden  Bleivergiftung  fort;  die- 
selbe ist  vollständig  wasserdicht,  widersteht  der  Einwirkung  des 
Sturmes  und  ist  für  geneigte  Dächer  und  senkrechte  Glaswände 
gleich  gut  anwendbar.  Demgctnäss  eignet  sie  sich  für  Ober- 
lichte an  den  verschiedensten  Gebäudearten,  für  die  Deckung 
von  Treibhäusern,  »holographischen  Ateliers,  Werkstätten, 
Sbeddächern  ustv.  Nach  den  vorliegenden  Zeugnissen  zu  ur- 
theilen  ist  die  Blcivorglasung  zu  den  verschiedensten  Zwecken 
mit  sehr  gutem  Erfolg  angewendet  worden.  Für  vergleichende 
Kostenberechnungen  ist  der  Umstand  von  grofseni  Kintlus»,  dass 


halten  zu  klein  sind  und  die  Ursache  des  raschen  Verderbens 
der  Hölzer  sein  werden. 

Fig.  4  leigt  den  Anschlug«  der  Verglasung  an  Endsparren 
und  Fig.  5  die  Dichtung  der  First  bei  dem  Zusammenstoss  der 
beiderseitig  angebrachten  Glasplatten;  der  an  dieser  Stelle  ent- 
stehende Zwischenraum  zwischen  den  Bleistreifen  ist  so  klein, 
dass  das  Gefrieren  des  sich  ansammelnden  Wassers  keinen  schäd- 
lichen Kinfluss  ausübt.  Eine  andere  Art  der  Firstdichtung  ist 
aus  Fig.  t>  ersichtlich,  welche  Buch  die  Dichtung  der  Glasplatten 
in  der  H.ihenrichtung.  sowie  den  Fui's  de«  Dache»  zeigt.  An 
Stelle  dieser  letzteren  Anordnung  ist  das  Uebergreifen  der 
(ilasplatte  um  einige  •»  anzurathen,  so  dass  das  Regenwasser 
über  die  Fuispfette  oder  den  Oberlicht-Rahmen  hinweg  unmittel- 
bar in  die  Rinne  oder  auf  das  Dach  geleitet  wird. 

Fig.  7  giebt  ein  Beispiel  der  Vertrlasung  einer  senkrechten 
Glasfläche  oder  einer  nur  wenig  geneigten  Sheddach-Fläche  und 
Fig.  K  die  Anordnung  eines  Lüftungsfensters,  an  welchem  auch 
die  einfache  Stellvorrichtung  bemerkenswert!!  ist.  Die  nicht 
gut  gelüste  Dichtung  de*  Fensters  in  dem  Längenschnitt  kann 
leicht  verändert  werden. 

Nach  meinem  Dafürhalten  wird  sich  das  einfache  Vergla- 
sungsmittel  ait-  li  bei  uns  einführen. 


Frangenheim 
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Zur  Heizungs-  und  Lüflungs -Frage. 


ine  Schrift  über:  ,.Kationclle  Heizung  und  Lüf- 
tung nach  De  uy  hat  verschiede ne  Kundgebungen  ver- 


stehende ZU 


dazu  gestatte  ich  mir  an  dieser  Stelle  das  Nach 
bemerken: 

Dr.  Wolpert  hat  kurzlirh  eine  Schrift  erscheinen  lassen 
unter  dem  Titel:  „Sieben  Abhandlungen  aus  der  Wohnung»- 
Hygiene",  bestimmt,  eine  Ergänzung  »eines  AVerkes  „Theorie 
und  Praxi«  der  Ventilation  und  Heizung"  (2.  Aufl.)  zu  bilden. 
Die  zweite  dieser  Abhandlangen  ist  der  rationellen  Heizung  nnd 
Lüftung  gewidmet,  wozu,  wie  schon  aus  der  l'eberschrift  folgt, 
die  Hingang»  genannte  Schrift,  welcher  dabei  wenigstens  mehr- 
fach gefacht  ist,  wohl  die  Anregung  gegeben  hat. 

Es  heifst  darin  S.  86:  „Die  Annahme,  dass  die  Luftströmun- 
gen, welche  die  schlechte  Luft  enthalten,  nur  an  den  abkühlen- 
den Wanden  und  Fenstern  niedergehen,  ist  keineswegs  zutreffend, 
und  was  Deny  (8.  17)  in  Abrede  stellt,  ist  dennoch  richtig. 
Die  erwärmt  eingeführte,  sammt  der  mit  ihr  gemengten  Lull 
(liefst  nur  theilweise  an  den  kalten  Flüchen  unmittelbar  herab; 
ein  grolser  Theil  breitet  sich  unterhalb  der  Decke  in  Schichten 
gleicher  Wärme  aus,  welche  .sich  allmählich  in  dem  Maal's« 
senken,  als  sie  durch  wärmere  Schichten  verdrängt  nnd  ersetzt 
werden." 

Hiergegen  liisst  sich  nichts  einwenden,  sobald  es  sieh,  wie 
bei  der  Luftheizung,  um  die  Einführung  gröfserer  Mengen 
warmer  Luft  handelt,  als  zur  Erhaltung  der  Zimuier-Wiirme 
nöthig  ist,  und  zur  Abführung  derselben  am  Fafsboden.  Deny 
dagegen  geht  davon  aus,  zu  untersuchen,  welche  Luftströmungen 
sich  in  einem  geheizten  Räume  bilden,  der  dauernd  anf  gleichem 
Wärmegrad  erhalten  werden  soll  und  dessen  Luft  durch  den 
Lebensprozess,  der  darin  sich  aufhaltenden  Personen  verunrei- 
nigt wird.  In  diesem  Falle  handelt  es  sieh  also  zunächst  nur 
um  diejenigen  Wärmemengen,  sei  es  durch  Strahlung  oder 
Einführung  warmer  Luft,  oder  beider  Mittel  zugleich  erzeugt, 
welche  durch  die  U insc hl iefsu ngen  des  Raumes  nach 
au  Isen  hin  abgegeben  werden.  Denn  wenn  nachgewiesen 
werden  soll,  wo  wegen  dieser  unvermeidlichen  Strömungen  die 
Luft,  welche  zum  Lüften  dient,  zweckniiüsig  ein-  und  abzuführen 
ist,  so  kann  nicht  bereits  ein  bestimmtes  Lüftungs-System  vor- 
aus gesetzt  werden;  oder  wenigstens  sollte  erst  dann  gesehen 
werden,  was  aus  der  reinen,  zum  Lüften  dienenden  Luft  wird, 
nachdem  festgestellt  ist,  welche  Strömungen  die  Wnrtuhaltung 
eines  Raumes  nothwendig  hervor  ruft.  Ein  Widerspruch  zwi- 
sehen  beiden  Auffassungen  dürfte  also  nicht  vorhanden  sein. 
Denn  Deny  kann  selbstredend  nicht  der  Meinung  sein,  dass 
eine  Lüftung  nur  dadurch  und  insoweit  zu  stände  kommt,  als 
die  Luft  an  den  Wänden  sich  abkühlt  und  nieder  sinkt.  Die 
Wauuhaltung  eine»  Raumes,  dessen  Wände  ganz  oder  zum  Theil 
einer  äufseren  Abkühlung  unterliegen,  verursacht  immer  nieder- 
gehende Strömungen,  in  denen,  wie  auch  die  Zuführung  der 
reinen  Luft  geschehen  mag,  immer  verdorbene  Luft  enthalten 
ist,  deren  Vermischung  mit  jener  daher  möglichst  zu  verhindern 
ist,  wenn  eine  vollkommene  und  rationelle  Lüftung  erzielt  wer- 
den  soll.  Darüber  besteht  wohl  nirgends  ein  Zweifel,  dass, 
wenn  mehr  Luft  als  an  den  kalten  Flächen  niedersinken  kann, 
durch  natürlichen  oder  künstlichen  Druck  oben  ein-  und  unten 
abgeführt  wird,  die  Luft  in  ganzer  Ausdehnung  des  Raumes 
niedersinken  tnuss  und  zwar  nicht  in  horizontalen,  sondern 
je  nach  den  Umständen  vielfach  auf-  und  abwärts  gehenden 
Schichten. 

AVenn  man  sich  diese  Trennung  von  Heiz-  und  Athmungs- 
luft  gegenwärtig  hält,  »o  wird  sich  auch  die  Frage  S.  39  der 
AVolpert 'sehen  Abhandlung  leicht  beantworten:  „Wenn  nun 
aber  dieses  Luftgemenge  nur  an  den  Abkühlungsfluchen  herab 
Nielsen  und  daselbst  unten  beseitigt  würde,  welche  Luft  bliebe 
in  den  tieferen  Schichten  für  das  Athraen  übrig?  Darüber 
sagt  Deny  nichts. K  S.  27  u.  28  meiner  Schrift  ist  ausge- 
führt, dass  es  darauf  ankomme,  die  frische,  zum  Athmen  be- 
stimmte Luft  Möglichst  gleichmäfsig  über  die  ganze 
Fläche  des  Raumes  unterhalb  desjenigen  Niveaus  zu 
vertheilen,  in  dem  die  Athmung  erfolgen  soll,  um  sie 
dadurch  vor  Vermischung  mit  der  schlechten,  im  den  Wänden 
herab  sinkenden  Luft  zu  Wwahrcn.  Nachdem  diese  frische, 
»ich  stetig  erhebende  Luft  geatlnnel  ist,  kann  siu  sich  mit  der 
schlechten,  an  den  Wänden  herab  Qiefsenden  Luft  mischen 
und  wird  mit  «lieser  abgeführt.  Diese  A  u  sbrei  t  ungder  Frischluft 
im  untern  Tbeile  des  Raumes  ist  nur  möglich,  wenu  sie  mit 
etwa«  geringerer  Temperatur,  als  der  Raum  hat,  ein- 
geführt wird.  Daneben  soll  ein  Strom  wärmerer  Luft  mög 
liehstolierlialbeingeführt  werden,  welcher  beim  Herabsinken  den 
Abkühlungs-Fläcben  Wärme  zuführt  und  dadurch  die  Erhaltung 
der  Zimmer-Temperatur  bewirkt.  tS.  auch  S.  7t>,.  Es  kann 
also  wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  welche  Luft  in  den  tieferen 
Schichten  für  das  Athmen  übrig  bleibt;  gerade  die  reine, 
frisch  zugeführte  Luft,  und  es  ist  wohl  der  Ausspruch  ge- 
rechtfertigt, duss  in  der  gleichzeitigen  Benutzung  der 
frischen  Luft  zur  Heizung  uiiu  zur  Lüftung  eine 
Unvereinbarkeit  liegt,  wenn  es  sich  um  möglichst  vorteilhaft* 
Heizung  und  Lüftung  handelt. 

Denn,  wird  die  frische  Luft  wärmer  eingeführt,  als  es  eben 
zur  Heizung  nöthig  ist,  so  sinkt  sie  erst  allmählich  in  das  Ath- 


ijiungs-Xivcau  herab  nnd  vermischt  sich  inzwischen  mit  schlech- 
ter Luft.  Andererseits  ist  e»  natürlich  uöthitr,  und  von  mir  vor- 
geschlagen, dass  die  Abführung  der  Luft  mittels  der  durch  die 
l'annele  gebildeten  Sammel-Rehälter  über  dem  Athmungs-Niveau 
rfolgt,  dass  also  die  Pannele  darüber  hinaus  gehen  müssen, 

'],  bevor  sie 


wenn  nicht  frische  Luft  abgeführt  werden  soll 
Athmen  gedient  hat. 

Dass  nun  die»«  A'orgänge  und  Luftströmungen  nicht  so 
glatt  verlaufen  werden,  wie  hier  voraus  gesetzt,  ist  klar,  zumal 
wenn  sonstige  Bewegungen  im  Raum  eine  Abänderung  der- 
selben veranlassen.  — 

Auch  Hr.  Brüning  kommt  am  Sehluss  seiner  »ehr  be- 
achtenswerthen.  auf  zahlreiche  Beobachtungen  gestützten  Ab- 
handlung über  Lüftung  durch  Saugkappen  (in  No.  t«6  der 
Deutschen  Bauztg.  18X7)  auf  diese  Seit«  der  Sache  zu  sprechen, 
und  obwohl  er  im  ganzen  den  diesseitigen  L)arlegnngen  bei- 
zupflichten scheint,  gelangt  er  doch  zu  der  Ansicht,  dass  sich 
eine  derartige  Lüftung»- Anlage,  zu  der  hohle  Pannele  u.  a.  er- 
forderlich sind,  für  einfache  A'erhältnissc  nicht  empfehle.  Wenn 
er  safft,  es  sei  besser,  eine,  wenn  auch  theilweis  unzulängliche 
Lüftung  als  gar  keine  zu  haben,  so  ist  ihm  darin  beizustimmen. 
Andererseits  wird  er  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  man  im  Prin- 
zip feststellen  miiss,  welches  die  taste  Lüftungs- Weise  ist,  dem 
Einzelnen  überlassend,  wie  weit  er  sieh  demselben  nähern  will 
»der  kann. 

l'ebrigen*  kommt  in  Frage,  ob  das  diesseits  Empfohlene 
wirklich  so  kostspielig  ist.  als  es  auf  den  ersten  Anblick  scheinen 
könnte.  In  der  Anlage  werden  die  Kosten  allerdings  gröfser 
sein,  als  wenn  man  sich  mit  einem  Luftkanal  in  der  Wand 
und  einer  Saugkappe  begnügt.  Wenn  man  aber  erwägt,  wie  viel 
Brennmaterial  erspart  werden  kann,  falls  man  die  Luft,  anstatt 
sie  übermäfsig  zu  erwärmen,  damit  sie  nicht  kalt  über  den 
Fafsboden  strömt,  vor  dem  gänzlichen  Niedersinken  auffängt 
und  abführt,  wobei  ja  Saugkappen  an  Stelle  nener  Erwärmung 
unter  Umständen  gute  Dienste  leisten  können,  und  indem  man, 
zur  Erzielnng  hinreichender  Luftreinheit,  möglichst  geringe 
Luftmengen  nur  auf  Zimmer-Temperatur  zu  erwärmen  hat, 
so  könnte  es  sich  wohl  ereignen,  dass  die.  gröfseren  Anlage- 
kosten durch  Ersparnisse  im  Betriebe  gedeckt  würden.  Die 
Bezeichnung  rationell  hierbei  ist  eben  deswegen  begründet, 
weil  die  einmal  nothwendige  Heizung  und  Lüftung  mit  dem 
geringsten  Aufwand  an  Wärme  nnd  Luft  (und  letztere  bedingt 
in  der  kalten  Jahreszeit  ebenfalls  einen  erheblichen  AVärwe- 
anfwand),  also  mit  den  geringsten  Kosten  zu  erreichen  gesucht 
wird.  Diese  Absicht  wird  nun  unterstützt,  ohne  ein  anderes 
System  nothwendig  zu  machen,  wenn  man  sich  unter  Um- 
ständen der  Saugkappen  zur  Beförderung  des  Luftwechsels  be- 
dient, und  eine  Erwärmung  der  Abzugssehlote  nur  insofern  ein- 
treten lässt,  als  jene  nicht  ausreichen.  — 

Ferner  beschäftigt  sich  Hr.  Keidel  in  No,  ?>!>  der  Deut 
sehen  Bauztg.  mit  der  Deny 'sehen  Schrift.  Wenn  er  meint, 
die  Trennung  der  Heizluft  vön  derjenigen,  welche  zum  Athmen 
bestimmt  ist,  werde  wahrscheinlich  unter  der  stillschweigenden 
Voraussetzung  vorgeschlagen,  das»  es  sich  nur  um  kräftige 
Lüftung  handle,  und  zur  Trennung  werde  nur  deswegen  ge- 
rathen,  weil  die  Erwärmung  der  Luft  auf  50-  (W*  die  gute 
Beschaffenheit  derselben  gefährde,  so  ist  dies  nicht  richtig,  und 
es  ist  auch  mit  Rücksicht  auf  das  Verstehende  kaum  nöthig,  die 
Gründe  für  die  Trennung  nochmals  hervor  zu  heben.  Nicht  die 
höhere  Erwärmung  der  Luft  an  sieh,  (obwohl  dieselbe  nicht  zu- 
träglich ist)  gefährdet  die  gute  Be«chaffenheit  derselben,  sondern 
die  Thatsache,  das»  bei  derselben  die  Luft,  bevor  sie  zum  Athmen 
gedient  hat,  sogleich  zur  Decke  empor  steigen  und  dort  sieh  mit 
der  schlechten,  durch  die  Erzeugnisse  der  Athmung  und  Aus- 
dunstung verdorbenen  Luft,  mischen  würde.  Durch  das  Vor- 
stehende wird  Hrn.  Keidel  auch  klar  werden,  wie  trotz  der 
Ausbreitung  der  reinen  Luft  unterhalb  und  der  unteren  Ab- 
führung der  verbninchten  Luft  die  Mischung  der  reinen  mit 
der  verdorbenen  Luit  wenigstens  in  besserer  Weise  als  bei  an- 
dern Lüftungsweisen  zu  verhüten  ist.  Auffallend  ist  es  hierbei, 
dass.  trotzdem  er  die  höhere  Erwärmung  der  Athmungsluft 
nicht  für  schädlich  hält,  und  bezweifelt,  dass  sich  bei  der  Ab- 
leitung unten  die  Entstehung  von  Mischluft  verhindern  lasse, 
er  dennoch ,  sowohl  die  Trennung  jener  Luft  von  der  Heizluft 
als  die  Abfuhrung  unterhalb  bei  seinem  System  in  umständ- 
lichster Weise  zur  Ueltung  bringt.  Von  eiuetn  „System" 
Keidel  kann  wohl  hierbei  keine  Rede  sein,  höchstens  von  einem 
solchen,  welches  keine  Verbesserung  des  Deny  'sehen  ist.  Denn 
Deny  hält  die  verschiedenartige  Erwärmung  der  Luft  durch 
'2  getrennte  Heizapparate  mit  Recht  für  unzweckmäßig  und 
weist  nach,  daas  man  dazu  nur  eines  Apparates  bedürfe.  — 

Auch  Hr.  Tetnor  (No.  <>3  der  Deutschen  Bauztg.  1887) 
wendet  sich  gegen  die  l'nzw  eckmälsigkeit  der  Keidel'schen 
Vorschläge:  seine  Begründung  hinsichtlich  der  Erwärmung 
und  Mischung  von  Frisch-  und  Heizluft  ist  mir  aber  nicht  klar  ge- 
worden. Denv  schlägt,  um  nicht  2  getrennte  Kauäle  für  warn»' 
Heizlnft  und  kühlere  Frischluft  nöthig  zu  haben,  als  einfacheres 
Verfahren  vor,  nur  ein  einziges  Volumen  reiner  Luft 
gleichmäßig  stark  zu  erwärmen,  einen  Theil  zum  Heizen  zu  ver- 
wenden, den  andern  aber,  vor  Einführung  in  den  Raum  so  weit 
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mit  knltcr  Luft  zu  mischen.  dass  das  Gemisch  eine  Te tni.eratur 
bat,  gleich  oder  etwas  niedriger  als  die  de»  Raumes.  Ks  handelt 
sich  also  nicht  um  Mischung  von  Frisch-  und  Heizluft,  sondern 
gerade  um  Trennung  derselben,  was  zwei  gesonderte  Ein- 
strömungs-Ocffnungen  beding,  und  eine  Mischung  erfolgt  nur 
insofern,  als  ein  Theil  der  warmen  Luft  durch  kalte  Aufscnlnft 
auf  einen  geringeren  Wärmegrad  gebracht  werden  »oll.  Ob 
und  wie  dies  praktisch  zu  erreichen,  bleibt  durch  wirkliche 
Ausführung  nachzuweisen. 

Was  Hr.  Temor  vom  Neubau  des  Polizei-Präsidial  Gebäudes 
in  Frankfurt  a.  M.  anführt,  kommt  darauf  hinaus,  nicht 
gleichzeitig  wärmere  und  kühlere  Luft  in  die  Käutne  zu 
fähren,  sondern  die  Möglichkeit  zu  gewähren,  abwechselnd, 
je  nach  Bedürfnis«,  Luft  von  jedem  gewünschten  Tcinperatur- 
grad  sich  zu  beschaffen.  Derartige  Hinrichtungen,  in  der  Hi-iz- 
kammcr  mittels  senkrecht  verstellbarer  Schieber  den  Abzug 
der  Luft  in  verschiedener  Höbe  herzustellen  und  damit  Luft 
von  verschiedenem  Wärmegrade  zu  erlangen,  sind  schon  seit 
vielen  .Jahren  angewendet;  sie  setzten  aber  eine  Handhabung 
durch  den  Heizer  und  also  eine  Benachrichtigung  desselben 
in  irgend  einer  Weise  voraus.  £g  ist  jedenfalls  ein  Fortschritt 
nnd  ein  Vortheil,  wenn  durch  Anbringung  von  Mischklappen, 
welche  mittels  Ketten  vom  Zimmer  aus  Htcllbtir  und.  den  im 
Zimmer  Anwesenden  selbst  die  Regelung  der  Temperatur  mög- 
lich gemacht  ist.  Von  der  Deny 'sehen  Art  der  Lüftung  ist 
diese  Anordnung  indessen  noch  verschieden,  von  getrennter 
Ableitung  der  Luft  bei  jener,  wie  Hr.  Temor  meint,  nber 
keine  Rede. 

Ich  bin  indess  der  Meinung,  und  habe  dies  S.  7<i  meiner 
Schrift  zum  Ausdruck  gebracht,  dass  es  nicht  einmal  nfithig 
ist,  Luft  verschiedeneu  Wärmegrades  gleichzeitig  einströmen 
in  lassen.  Denn,  wenn  die  an  kalten  Flachen  sich  abkühlende, 
niedersinkende  Luft  aufgefangen  und  verhindert  wird,  sich 
über  den  Ful'sboden  zu  verbreiten,  so  braucht  sie  nicht  höher 
erwiinnt  zu  werden  als  auf  Zimmer- Temperatur,  Es  bedarf 
höchstens  einer  erneuten  Erwärmung  im  Abzugsschlot,  um  sie 
zum  Abzug  zu  bringen. 

Die  Aufgabe  besteht  also  schli 
Apparat  aufscrhalb  des  Baumes 
wärmen,  welchen  das  Zimmer  habe 
0,8 — 1.0  m  einzuführen.     Dumit  dii 
leide ,  ist  dabei  aber  unbedingt  n 

an  den  Wänden  unter  Zimmer- Temperatur  abgekühlt  hat.  wie 
oben  bemerkt,  aufzufangen  und  abzuführen.  Dass  dieses  System 
verwickelter  oder  kostspieliger  wäre  als  das  gewöhnliche,  wird 
hiernach  kaum  behauptet  werden  können. 

Wo  eine  solche  Einrichtung  nicht  anzubringen  ist,  oder 
wo  nicht  ein  blonderer  Apparat  im  Zimmer  die  durch  Ab- 
kühlung an  den  Wänden  verloren  gehende  Warme  ersetzt,  ist 
man,  wie  bei  allen  jetzigen  Luftheizungen  genöthigt,  die  Luft 
mit  so  viel  höherer  Temperatur  in  den  Kaum  einzuführen,  dass 


nperatur 

sie  nach  der  Abkühlung  im  unteren  Theil  noch  die  verlangte 
Zimmerwärme  hat. 

Da  das  Wärme-Bedürfnis»  nach  den  l'ersoneu.  der  Tages- 
zeit, mit  dem  Hervortreten  oder  Verschwinden  der  Sonnen- 
strahlen, .lern  Ocffnen  von  Fenstern  und  Thören  und  in  Folge 
anderer  Umstände  im  Laufe  des  Tages  vielfach  wechseln  kann, 
so  muss  es  ein  Mittel  geben,  die  Wärme  wo  möglich  im  Zimmer 
selbst  regeln  zu  können,  ohne,  wie  es  bei  Luftheizungen  meist 


ei'slich  darin,  Luft  in  einem 
»uf  denjenigen  Grad  zu  er- 
n  soll,  und  sie  in  Höhe  von 
«  Krwärmung  nicht  darunter 
ithig,  die  Luft,  welche  sich 


geschieht,  mit  der  Wärme  auch  den  Zutritt  der  Lntt  zu  be- 
schränken oder  wohl  gar  ganz  aufzuheben.  Hierzu  bietet  die 
von  Hrn  Temor  angegebene  Vorrichtung  eine  geeignete 
Handhabe. 

Ich  habe  \»r  einein  Jahre  im  hiesigen  Französischen 
Gymnasium  die  seit  vielen  Jahren  bestehende  Luflboizang, 
bei  der  sich  in  letzter  Zeit  verschiedene  I  cbehtiinde  geltend 
gemacht  hatten,  durch  eine  ähnliche  An- 
ordnung zu  verbessern  gesucht.  Wenn 
einzelne  Zimmer  zu  wurm  wurden  — 
und  dies  geschah  täglich  wiederholt  — 
so  »chloss  man  die  Klappen  für  den  Luft- 
einlass.  Da  aber  die  Feuerung  nicht 
unterbrochen  wurde  und  werden  konnte, 
so  wurde  die  Luft  in  den  abgeschlossenen 
Kanälen  sehr  heifs.  Und  wenn  das  Be- 
dürfnis* eintrat,  sie  wieder  zu  öffnen,  s<> 
strömte  aas  ihnen  glühend  hei  (sc  Luft.  Um 
n-in  die  Wärme  regeln  zu  können, 
ohne  die  Lüftung  zu  unterbrechen,  wur- 
den die  vorhandenen,  an  der  Au&strö- 
mungs-Oeffnung  angebrachten  Klappen 
entfernt  und  andere,  nach  Maafsgnbe 
der  beistehenden  Skizze,  tiefer  eingesetzt, 
welche  vom  Zimmer  durch  Ketten  zu 
»in«  stellen  sind.  Das  Gebäude  ist  nämlich 
ein  einfacher  Langbau  mit  Mittelgang 
an  dessen  Ende  je  eine  Treppe  liegt. 
Die  Tivppenflure  sind  vom  Gange 
durch  Glasabsehlilsse  getrennt  und 
die  abgeschlossenen  Gänge  werden 
ebenfalls  von  der  Luftheizung  mälsig  erwärmt.  Um 
daher  die  warme  Luft  ganz  absperren  zu  können,  ohne  die 
Lüftung  aufzuheben  oder  jene  beliebig  mit  kühler  Luft 
mischen  zu  kounen.  ist  in  jedem  Warmkanal  vom  (rang 
aus,  unterhalb  der  Ausströmung,  nach  dem  Zimmer  eine  ver- 
gitterte Onffnung  angebracht  und  nach  innen  eine  stellbare 
Klappe,  so  dass  man  zwar  die  eine  oder  andere  Zuströmnng 
verändern  oder  ganz  aufheben  kann,  ohne  dass  jedoch  die  Luft- 
menge  selbst  sich  ändert.  Es  hat  sich  dies  sehr  bewährt,  und 
es  blieb  nur  dem  Umstände  Rechnung  zu  tragen,  das»  die  kalte 
Luft  mit  der  warmen  sich  nicht  genügend  mischte  und  au  ein- 
zelnen Stellen  unangenehm  sich  bemerklich  macht«.  Es  muss 
daher  dafür  gesorgt  werden,  dass  sich  die  Mischung  auf  «lern 
kurzen  Wege  ausreichend  vollzieht. 

Zum  Schluss  kann  ich  nicht  umhin,  mich  gegen  Anwen- 
dung des  Wortes  „Samnielheizung"  zu  wenden  und  den 
betr.  Ausführungen,  welche  in  Nr.  «3  dies.  Zeitg.  enthalten 
sind,  beizupflichten.  Der  Ausdruck  Sammclheizung  ist  un- 
günstig gewählt,  entspricht  nicht  dem  Wesen  der  Sache  und 
ist  nicht  verständlich  für  denjenigen,  welcher  aus  dem  Zu- 
sammenhange den  Sinn  sich  nicht  klar  zu  machen  versteht.  In 
Gegenüberstellung  mit  Ei nzel  he i z ung  würde  ..V  ie  1  he  iz  u  «  ga 
passender  sein;  da  aber  das  Wort  „ Zentral"  doch  vielfach 
beibehalten  wird  und  werden  muss,  z.  B.  beim  „Zentralblatt-1 
u.  a.  ()..  so  wird  es  der  deutseben  Sprache  wohl  keinen  Schaden 
bringen,  wenn  auch  die  „Zentralheizung"  wie  bisher  bestehen 
bleibt. 

Berlin.  Haesecke. 


Die  derzeitige  Gliederung  der  Berliner  Feuerwehr. 


n  den  letzten  Jahren  halten  die  Städte  mittlerer  Gröfse 
den  Einrichtungen  ihrer  Feuerwehren  eine  erheblich 
erhöhte  Aufmerksamkeit  zu  Theil  werden  lassen. 
Vielfach  ist  der  Stadtbaurath  bezw.  Stadtbaumeister  gleich- 
zeitig mit  der  Leitung  der  tust  überall  freiwilligen  Ortsfeuer- 
wehr betrant  und  häutig  wird  vun  den  Gemeinde- Vertretungen 
gewünscht,  dass  der  zur  Führung  der  heimischen  Feuerwehr 
Berufene  sich  einem  Lehrgänge  bei  der  Berliner  Feuerwehr 
unterwirft,  deren  Gliederung  bei  Neueinrichtungen  und  Umge- 
staltungen veralteter  und  unhaltbarer  heimischer  Zustände 
häufig  zum  Muster  genommen  werden  kann. 

Es  ist  dies  ein  Vorgehen,  welches  gewiss  zu  billigen  und 
zur  Nachahmung  zu  empfehlen  ist,  da  dasselbe  sowohl  den  be- 
treffenden Feuerwehren,  wie  auch  den  ihrem  Schutze  anver- 
trauten Gemeinwesen  nur  zu  Nutz  und  Frommen  gereichen  kann. 

Einige  Angaben  nnd  Mittheiluugen  über  den  jetzigen 
Stand  und  Umfang  der  Berliner  Feuerwehr,  wie  solche  sich 
ans  den  Verwaltung»  Berichten  des  Magistrats  ergeben,  dürften 
daher  wohl  am  Platze  sein. 

Die  Feuerwehr  in  Berlin  ist  bekanntlich  eine  Berufs- 
Feuerwehr  und  gleichzeitig  ein  Königliches  Institut  und  bildet 
als  solches  eine  Abtheilung  des  Polizei-Präsidiums. 

An  ihrer  Spitze  steht  als  verantwortlicher  Leiter  ein  Brand- 
direktor und  als  dessen  Stellvertreter  ein  Ober- Brand- Inspektor. 
Die  Mannschaften  sind  in  V  Kompagnien  getheilt,  welchen  je 
ein  Brandinspektor  und  zwei  Brandmeister  als  Offiziere  zuge- 
theilt  sind.  Ueber  die  Vertheil  ung  der  Kompagnien  folgen 
noch  einige  Angaben.  Ein  wesentlicher  Vortheil 
■Feuerwehr  bestellt  bekanntlich  darin,  dass  die 
kasernirt  nnd  daher  bei   eintretenden  Bränden 


jederzeit  sofort  zum  Ausrücken  bereit  sind.  Da  der  Dienst 
ferner  als  Berufs-Thätigkeit  gegen  Entgelt  geschieht,  und  die 
Gliederung  eine  vollkommen  militärische  ist,  ist  auch  eine  ganz 
andere  Ausbildung  der  Mannschaften  zu  erreichen.  Dem  ent- 
sprechend sind  aber  auch  die  Kosten  sehr  erhebliche.  In  dem 
diesjährigen  Stadthaushalte  sind  dafür  lf>H4  932.#i  angesetzt. 

Die  gesammten  Kosten  mit  Ausnahme  eines  fiskalischen 
Zuschusses  von  jährlich  !H)000.J&,  zahlt  bekanntlich  die  Stadt- 
gemeinde. Es  hat  in  Folge  dessen  seitens  derselben  nicht  an 
Versuchen  gefehlt,  in  den  Kessort- Verhältnissen  eine  durch- 
greifende Aendnrung  herbei  zn  führen  und  die  Feuerwehr  in 
eigene  Verwaltung  zu  übernehmen.  Dieselben  sind  indessen 
bis  auf  den  heutigen  Tag  vergeblich  gewesen.  Innerhalb  der 
Abtheilnng  für  Feuerwehr  dagegen  sind  im  Laufe  der  letzten 
10  Jahre  sehr  erhebliche  Aenderungen  vor  sich  gegangen, 
dnreh  welche  die  Leistungsfähigkeit  des  Korps  ganz  bedeutend 
gehoben  worden  ist.  Der  Offizier-  und  Mannschafts-Bestand 
von  damals  und  jetzt  erhellt  aus  nachstehender  Zusammenstellung. 

Es  ist  aus  derselben  ersichtlich,  dass  eine  Vermehrung  des 
technisch  vorgebildeten  Personals  eingetreten  ist,  wasseinenGruud 
in  der  Einstellung  der  Dampfspritzen  hat,  während  aus  dem 


Gram 


gleicl 

mechanischen  Arbeitskräfte,  also  der  Sprilzenmäiiner  hat  vor 
genommen  werden  können,  so  dass 
ganzen  derselbe  geblieben  ist. 


d- 


rhebliche  Verminderung 
tyrilzenmi 

Maunschafts-Bestand  im 


Es  mag  als  historisch  interessant  noch  angeführt  werden, 
dass  bis  1*75  ausschliefslich  für  die  Zwecke  der  Feuerwehr 
nur  das  technisch  ausgebildete  Personal  diente,  während  die 
rein  mechanische  Arbeitskraft  nach  Bedarf  aus  den  Mann- 
schaften der  Stralsenreinignng  entnommen,  auch  ein  Theil  der 

Digitized  by  Googfe 


420 


31.  August  1887. 


1870 

• 

Abnahm  >• 

,-\.  l.MlliClrrK''rJ.'V 

1  trnnil  il  i  n>  u  ntr 

i 
1 

Ober-Brundiuspektor  .... 

! 

• 

i  i 

r  1 

Brandinspektor  

4 

4-  3 

Itv'ti'ijl  m  nictnr 

itrHniiiuPüiifr  

7 

4-  3 

Summa  . 

« 

13 

...  7 

B.  Muuiisdinfltl. 

1 

■ 

l 

Kompagnie-Feldwebel    .    .  . 

i 

;> 

t".J  i 

Oberfcitermänner  

t>3 

-r  I  I 

8 

4-  X 

-Uz 

211» 

+  47 

Spritzentnünner  

513 

•14  t 

—  70  i 

Summa  . 

77t  • 

770 

Gespanne  der  letztern  für  die  Zwecke  der  Feuerwehr  mit 
heran  gezogen  wurde.  Erst  nach  der  Trennung  heider  Ver- 
waltungen am  1.  Oktober  1875  ist  hierin  eine  Aenderung  ein- 
getreten nnd  es  werden  seitdem  auch  die  mechanischen  Arbeits- 
kräfte, sowie  sünuntliche  (Je&panne  ausschliefslich  aus  dem 
Haushalt  der  Feuerwehr  unterhalten. 

Wenn  hierdurch  naturgemäß  einerseits  eine  namhafte  Stei- 
gerung der  Ausgaben  veranlasst  wurde,  so  ist  anderseits  die 
Si  hlagfertigkeit  der  Feuerwehr  dadurch  sehr  betrachtlieh  er- 
höht worden. 

Es  war  nunmehr  möglich,  auch  die  gewöhnlichen  Mannschaf- 
ten zu  den  regelmäßigen  Hebungen  heran  zu  ziehen,  sie  (ür  bc- 
stimmteZueckegrilndlich  vorzubilden  und  unausgesetzt  eine  gleich 
liiäl'sige  Feuerbereitschaft  zu  erhalten.  Ferner  konnte  nunmehr 
die  Manövrir-Fühigkeit  nnd  die  taktische  Verwendbarkeit  der 
(iesummtmacht  sehr  beträchtlich  gesteigert  weiden.  Wahrend 
früher  die  Zutheilung  der  Druckmänner  und  Hilfskräfte  zu  den 
einzelnen  Spritzen  erst  auf  der  Brandstelle  seihst,  nach  Maafsgabe 
der  Ankunft  der  einzelnen  Abtheilungen  erfolgen  musste,  konnten 
nunmehr  die  einzelnen  Loschzüge  derartig  gebildet  und  kasernirt 
werden,  dass  jeder  einzelne  derselben  durchaus  selbständig  jeder 
Verwendung  auf  der  Brandstelle  entsprechen  konnte;  es  waren 
somit  selbständige  Gefechtseinheiten  (Löschzüge)  gesrhaffen, 
deren  ullseitige  Verwendung  durch  ein  kurzes  Kommando  gc 
regelt  werden  konnte,  ohne  irgend  welchen  Aufenthalt  durch 
besondero  Anordnungen  für  die  Leistungen  einzelner  Mann- 
schaften. Durch  die  Vereinigung  von  3 — 1  solcher  Loschzüge 
zu  einer  Kompagnie  wurde  eii.e  vollständige  taktische  Gliede- 
rung erzielt,  welche  sowohl  für  die  Ausbildung  als  auch  für 
die  Disziplin  von  dem  groi'sten  Werth  ist. 

Eine  uattirgewufse  Folge  dieser  Gliederung  ist  die  Käser- 
nirting  der  Kräfte  nach  Mnal'sgabe  dir  Zugeintheilung.  Die 
einzelnen  Wachen  mit  nur  einer  Spritze  blieben  in  ihrer  Wir- 
kungs-Fuhigkcit  weil  hinter  den  geschlossenen  Zügen  zurück, 
da  sie  erst  mit  dem  Eintreffen  der  Hilfsmamischaften  von  an- 
derer Stelle  eine  wirksame  Thiitigkeit  aufnehmen  konnten. 
Durch  die  Errichtung  umfangreicher  Feuerwehr-Depots  war 
diesem  Zwecke  bereits  vorgearbeitet,  wahrend  der  Ersatz  eiues 
Theile«  der  kleinen  unselbständigen  Wachen  durch  Depot»  mit 
Tollen  Loschzügen  eine  der  wesentlichsten  Aufgaben  der  nächsten 
Jahre  bleibt.* 

Deutlicher  noch  wird  die  Vervollkommnung  und  Umbildung 
der  Feuerwehr  durch  die  nachstehende  Zusammenstellung  der 
wichtigsten  Fahrzeuge  und  Lüschgerathe : 

Es  waren  vorhanden: 


Grofse,  Handspritzen  

Schlauchuageu  

Wasscrwageu  

Personenwagen  

Utensilienwagen  

Gas-  und  Darapfspritzc  

Dampfspritzen   .... 

Oerath  wagen  mit  eiserner  mechanischer 
Leiter  

Wahrend  also  187ii  nur  eine  Dampfspritze  vorhanden  war, 
sind  deren  jetzt  bereits  7  ■[  2  — !t  Stück  angeschafft  und  in 
Dienst  gestellt,  von  denen  besonder»  diejenigen  hervor  gehoben 
zu  werden  verdienen,  bei  welchen   zur  ersten  Inbetriebsetzung 
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flüssige  Kohlensäure  verwendet  wird.  Das  wichtigste  Hinder- 
nis« gegen  die  allgemeine  Verwendung  der  Dampfsuritzen  liegt 
eben  in  dem  Einstände,  das*  dieselben  nicht  in  jedem  Moment 
betriebsfähig  sind,  vielmehr  durch  die  Kesselfeuerung  erst  eine 
gewisse  Dampfspannung  erzielt  werden  muss.  ehe  die  Spritz- 
wirkung beginni-n  kann.  Diesem  Mangel  wird  durch  die  Ver- 
wendung flüssiger  Kohlensäure  abgeholfen,  welche  so  lange  zum 
Betriebe  der  Dampfpumpe  dient,  bis  der  Wosserdampf  selbst 
die  zum  Betriebe  erforderliche  Spannung  hat.  Die  Beschaffung 
weiterer  derartiger  Züge  ist  bereits  ins  Auge  jrefasst. 

Die  einzelnen  Lösch-Gerüthschafteu  sind  zu  lf»  über  die  Stadt 
vertheilten  Zügen  zusammen  gestellt ;  au  fordern  befinden  sich  noch 
2  als  Zentralzüge  bezeichnete  Löschziige  auf  der  Haupt-Feuer- 
wache in  der  Lindenstrufse,  unter  ihnen  die  beiden  Gas-  nnd 
Dampfspritzen-Züge  mit  den  Cierilthwagen  und  den  mechanischen 
Rettungsleitern. 

-Sämmtliche  Züge  stehen  mit  52  Gespannen  in  steter  Feuer- 
bereitschaft. Während  früher  die  Gespanne  von  1'nlernehmeni 
kontraktlich  vorgehalten  wurden,  bat  man  seit  18ö0  damit  be- 
gonnen, der  Verwaltung  gehörige  Pferde  einzustellen  and  diese 
sich  vollauf  bewährende  Einrichtung  binnen  kurzer  Zeit  ganz 
durchgeführt,  so  duss  die  Abtheilung  sich  bereits  seit  1882  nur 
im  Besitze  eigener  Gespanne,  welche  »ur  Zeit  57  betragen, 
befindet. 

Ganz  wesentlich  erhöht  ist  die  Wachbereitschaft  und 
Leistungsfähigkeit  des  Korps  durch  die  in  den  letzten  Jahren 
mit  Erfolg  durchgeführte  gröfsere  Vertheilung  der  Lüscbkrifte 
über  das  ganze  .Stadtgebiet  gegenüber  dem  früheren  Znstande. 
Selbstverständlich  ist  dadurch  die  Aufführung  verschiedener 
Neubauten  zur  Unterbringung  der  einzelncu  Löschzüge  erfor- 
derlich geworden.  So  ist  in  der  Sehönebergerstrafse  ein  Hanpt- 
depot  errichtet,  während  Zagwachen  an  der  Apostelkirche,,  in  der 
Oderberger  ,  Memeler  und  Beiehcnbergrrstraise  eingerichtet 
wurden. 

Zur  Durchführung  der  ganzen  geplant««  Dezentralisation 
ist  noch  der  Bau  von  3  Zugwachen  erforderlich  nnd  zwar 
im  Süden,  Südosten  und  im  Mittelpunkte  der  Stadt.  — 

Eins  der  wesentlichsten  Erfordernisse  für  das  schnelle  Ein- 
greifen der  Feuerwehr  an  jedem  beliebigen  Punkte  der  Stadt 
ist  selbstverständlich  das  Vorhandensein  von  genügendem  Wasser. 
Dasselbe  wird  einmal  durch  das  in  den  Ktral'sen  liegende  I'obr- 
systeui  der  städtischen  Wasserleitung  geliefert,  von  welchem 
eine  genügend  grofse  Anzahl  von  Hydranten  abzweigt,  an 
welche  die  Standrohre  der  Feuerwehr  direkt  angeschraubt 
»  erden  können.  Ende  1*81  waren  bereits  3  f>7£*  Hydranten 
vorhanden  und  Ende  lSNi  deren  4  <)f>t>. 

Als  erheblicher  Fortschritt  in  Bezug  auf  ergiebige  Wasser- 
versorgung muss  aber  die  Aufstellung  von  Kohrbrunnen 
nach  dem  System  Greiner  bezeichnet  werden. 

Während  froher  nur  Flnchbrunnen,  in  der  Form  von 
lirunminkcsscln,  welche  ihr  Wasser  aus  hoch  gelegenen  wasser- 
führenden Schichten  entnahmen,  aber  im  Laufe  der  Jahre  voll- 
ständig ltifizirt  wurden,  in  Berlin  üblich  gewesen  waren,  ging 
man  Ende  der  70er  Jahre  dazu  über,  diese  allmählich  durch 
Tiefbrunnen  zu  ersetzen,  vornehmlieh  Lin  gesundes  Trinkwasser 
zu  beschaffen.  Es  ergab  sich  nun  durchweg  ein  solch  ergie- 
biger Wasserzutiuss,  dass  die  neuen  ltohrbrunnen  direkt  zur 
Speisung  der  Datupfspritzen  verwendet  werden  konnten. 

Es  waren  vorhanden: 
Ende  187b*    834  Kcsselbrnnnen.    Ende  18715     21  Kohrbrunnen, 
„     1881    780  „  „    18*1  102 

„     1880  „  ,,    188C    302  „ 

Auch  mit  der  Vermehrung  der  öffentlichen  Feuermelder  itt 
vorgegangen  und  es  sind  hierbei  namentlich  Versuche  angestellt, 
wie  dem  unbefugten  Inbetriebsetzen  derselben  durch  anderweit* 
Gestaltung  wirksam  vorgebeugt  werden  könne;  die  Versuche 
sind  indessen  noch  nicht  zum  Abschluss  gelangt.  — 

Auch  in  sozialer  Beziehung  ist  ein  grofser  Fortschritt  zu 
verzeichnen,  indem  im  Jahre  1882  von  den  städtischen  Behörden 
die  Festsetzung  eines  PenHions-Kcglcments  für  das  Personal  der 
Feuerwehr  beschlossen  und,  nachdem  dasselbe  die  Zustimmung 
der  Staatsbehörden  erhalten  hatte,  demnächst  auch  erlassen  wurde. 

Die  Bedingungen  sind  sehr  günstige  and  wohl  geeignet,  bei 
säaimtlichen  Angehörigen  des  Feuerwehr-Corps  die  Freudigkeit 
im  Berufe  bei  dem  gefährlichen  Kampfe  mit  dem  Element*  zu 
steigern. 

Jeder  Beointe  der  Feuerwehr,  welcher  direkt  im  Lösch- 
dienst verwendet  wird,  erhält  eine  lebenslängliche  Pension, 
wenn  er  nach  einer  Dienstzeit  von  wenigstens  10  Jahren  zur 
Fortsetzung  des  Fiiierwehrdienstes  unfähig  geworden  ist,  vor- 
ausgesetzt, iliiss  derselbe  nicht  in  den  Kouimiinaldienst  über 
nomiuen  wird.  Die  Pension  betrügt  nach  lOjähriger  Dienstzeil 
"J",^l  des  pensions  fähigen  Diensteinkommens  and  steigt  mit  jedem 
weiter  zurück  gelegten  Dienstjahre  um  1  ^  Pbg. 


I'ersonal-Naelirlehten. 

Preussen.    Der  bish.  techn.  Hilfsarb.  b.  d.  Kgl.  Keg.  in 
Kösliu,   Bauinsp.  Ludwig  Böttger  ist  dem  techu.  Bür.  der 
Buuabthi'ilung  des  Minister,  der  öffcntl.  Arb.  zur  Beschäftig 
überwiesen. 


rung 


Keg.-  und  Brth.  U  hl  mann  in  Wurster  i.  W.  uiv 
Bauinsp.  Brth.  Stengel   in    l'iirstoiiwaldc  a.  Spree  treten  am 
1.  Septbr,  bezw.  1.  Oktbr.  d.  .1.  in  den  Kuhestand. 

Gestorben:  Brth.  O  e  1 1  e  in  Potsdam. 


K  im-;  v.  i:,f  v«a  tn.i  Tü«b«,  Bcciin.    Für  di«  ItciUktion  v«>»iitw.  K.  i;.  <i.  I'ili-cI..  In  :;,  k  v.  r.  M.  V   -  ■  I, ,  U  -l'-u  li  ii  urk. ,  Itrill». 
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Oer  Hauptbahnhof  der  Kölnischen  Strafsenbahn-Gesellschaft  zu  Köln. 


(Hieran  .11«  AbbltdongcD  auf  S.  4M  o.  «S.) 


iriiii  in  der  bisher  für  Stralseubahn-Zweeke  benutzte 
Bahnhof  in  die  Vergröfserung  des  Zentralbahn- 
li  i:i  s  der  Staatsciseiibahn  fällt,  so  war  ein  Neu- 
t  in  der  Anlagt:  nothwcndig  geworden.  1'ntcr 
ileii  angebotenen  Baustellen  wurde  clie  in  der 
Nahe  des  Kingbahngleises  liegende  ausgewählt,  von  welchem 
aus  eine  Gleisverbindnng  mit  dem  Hahnhof  leicht  herzu- 
stellen war.  Ks  ist  ferner  die  Baustelle  im  Norden  und 
Osten  von  Straften,  sowie  im  Westen  von  einem  Garten 


benutzt.  Nach  Norden  hin  ist  noch  eiu  Platz  zur  Errich- 
tung zweier  Stalle  von  je  22  Stünden  vorgesehen. 

Die  beiden  unteren  und  die  beiden  oberen  Stalle  des 
an  der  südlichen  Grenze  liegenden  2geschossigen  Gebäudes 
sind  vom  Hofe  aus  mittels  Kämpen  mit  Steigung  1  :  5  zu 
erreichen.  Der  eine  Stall  ist  um  2  Stilude  kürzer  ge- 
worden, um  Kaum  für  einen  Voridatz  zu  gewinnen,  der 
zum  Putzen  der  Pferde  dient. 

Ucber  den  3  eingeschossigen  Stallen,  welche  eine  Höhe 


begrenzt,  welcher,  seiner  Belegenheit  nach,  wohl  uicht  be-  .  von  1.20»  von  V.  0.  bis  F.  O.' haben,  ist  ein  Haferbod.n 


baut  wird.  Di->c  günstige  Lage  der  1  »allstelle  £. •stattete 
die  Errichtung  frei  liegender,  luftiger  Stallungen. 

Nach  Süden  fiel  das  Gelände  um  1,50  ■  ab.  welcher 
Umstand,  in  Verbindung  mit  den  bedeutenden  Erwerhskosten 
des  Grundstückes,  zur  Errichtung  mehrgeschossiger 
Stallungen  und  Wagenhallen  führte,  da  sonst  bedeutende 
Anschüttungen  erfonierlich  gewesen  sein  würden  und  das 
Grundstück  nicht  in  hinreichender  Weist-  hatte  ausgenutzt 
werden  können.  -  Die  Vertheilung  der  Gebäude  ergab  sich 
aus  der  Lage  des  Grundstücks:  nach  Westen  die  Wagen- 
halle im  Zusammenhang  mit  dem  Verbindungsgleise,  muh 
Ostvii,  durch  einen  Hof  von  der  Wagenhalle  getrennt,  das 
Stallgebände,  um  Luft  und  Licht  von  2  Seiten  zu  haben 
und  um  gegen  Zubauen  von  der  nachbarlichen  Seite  her 
gesichert  zu  sein.  Vor  der  Wagenhalle  verblieb  westlich  vom 
fileis  ein  schmaler  Streifen,  der  zur  Errichtung  des  \'er- 
waltungs-Gebaudes  geeignet  erschien.  Eine  in  Zukunft 
nüthig  werdende  Vergriifserung  desselben  kann  durch  Er- 
richtung eines  Gebäude»  an  der  Nordseite  genchanVn  werden, 
wobei  eine  Ueberbauutig  der  Thorwege  stattfinden  muss. 

Da  der  gut«  Baugrund  im  Durchschnitt  auf  der  Hohe 
(»,">  liber  0  des  Kölner  Pegels,  d.  Ii.  0,0  m  unter  der  Krone 
der  nördlichen  Strafse  lag,  jedoch  an  einzelnen  Stellen  nur 
diu  Höhe  3,74  erreichte,  wurde  als  zweckmäßigste  Griin- 
dtiugHart  die  auf  Pfeilern  mit  Erdbögen  gewählt. 

i.  Stallgebäude.  Dasselbe  besteht  aus  3  einge- 
schossigen Ställen  zu  je  22  Ständen  und  2  zweigeschossigen 
mit  2!  x  22  und  2  x  lH  Ständen:  zusammen  können  also 
Uli  Pferde  untergebracht  werden;  für  gewöhnlich  werden 
jedoch  in  jedem  Stall  2  Stande  für  Wache  und  Futterkasten 


von  -.  IC  "'  Höh«-  ungelegt,  dessen  Deck-  in  gleicher  Höhe 
mit  derjenigen  der  zweigeschossigen  Ställe  liegt;  über  sämmt- 
liche  Stallungen  erstreckt  sich  ein  Futterboden  für  Heu 
und  Stroh,  der  in  grofser  Höhe  ausgeführt  wurde,  um  die 
Gelegenheiten  zu  günstigen  Ankäufen  auf  dem  Futtermarkte 
auszunützen  bezw.  bedeutendere  Vorräthe  unterbringen  zu 
können 

Alle  Ställe  sind  mit  12"»  starken  Kappen  von  1.5» 
Spannweite  und  15  «»  Pfeilhöbe  zwischen  I-T rägern  über- 
wölbt; die  Gewölbc/.wickel  sind  mit  Beton  ausgefüllt  und 
zur  Herstellung  eines  glatten  Fufsbodens  -  der  zum  Um- 
setzen des  Hafers  nothwendig  ist  mit  Zement-Estrich  ver- 
sehen. Die  Stützen  und  Decke  des  Haferbodens  bestehen 
ans  Holz,  die  Dachkonstriiktion  ist  ebenfalls  ans  diesem  Ma- 
terial mit  wenigen  Stützen  ausgeführt  worden;  als  Decken- 
material  wurden  auf  besonderen  Wunsch  der  Verwaltung 
holländisch.'  Pfannen  verwandt. 

Besondere  Sorgfalt  ist  auf  die  Herstellung  wasser- 
dichter Ftilsböden  der  Ställe  und  auf  die  Ableitung  der 
Jauche  gelegt  worden.  Die  ganze  Oberfläche  wurde  mit 
einer  10  «■  hohen  Zement-Betonschicht  im  Verhältnis*  1  :  7 
versehen,  auf  diese  das  (ans  Nahe-Melaphyr,  von  E.  Fehr 
Söhne  in  Wiesbaden  geliefert)  bestehende  Pflaster  in  ver- 
längertem Zementmörtel  gestellt;  auch  die  Pflaster-Fugen 
sind  mit  demselben  Material  ausgegossen.  Zur  Ableitung 
der  Jauche  dienen  Rinnen  aus  glatten  Keilsteinen  in  Ze- 
mentmörtel versetzt,  in  welche  an  je  2  Stellen  Schlamm  - 
kasten  mit  Wasserverschlns*  angebrüllt  sind;  diese  sind 
durch  Abzweigungen  mit  einem  unter  der  Mitte  des  Stalles 
liegenden   Kanal   aus   glasirten   Thonrohren  verbunden. 


422 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


S.  September  18S7. 


Diese  ganze  soi  glilltige  Ausführung  geschah  auf  besonderen 
Wunsch  der  Verwaltung,  «In  in  anderen  Ställen,  welche 
Pflaster  in  Sandb» turnt;  haben.  Krankheiten  1  den  Pferden 
ausgebrochen  sind,  hervorgerufen  durch  .stärkt*  Infektion 
des  rntergruiules.  Nachdem  aber  die  Stallungen  seit  Mai 
v.  J.   in  Be- 


Die  Lüftung  der  Stalle  geschieht  dureli  je  Kl  Fenster 
und  1  Tbüroberlicht,  sämtntlich  aus  Kichcnholz  mit  wag- 
rcrhter  Drehachse  hergestellt.  In  anderen  der  Gesellschaft 
ungehörigen  Stallen  halten  sich  weder  gusseisernc  noch 
sehmiedcisertie  Fenster  bewahrt,  deshalb  ist  hier  wieder 


nutzung  ge- 
nommen sind 
und  man  zur 
Anwendung 
der  Torf- 
streu über- 
gegangen ist, 
hat    sieh  ge- 
zeigt, das*  die- 
ses Material 
sämmtliehe 
Jauche  auf- 
nimmt und 
keine  Flüssig- 
keit in  die 
Rinne  gelangt ; 
hiernac.hdürfto 
die  .sorgfältige 
Ausführung 
des  Unter- 
grundes als  zn 
kostspielig  nnd 
vielleicht  als 

übertrieben  bezeichnet  werden. 
Sobald  indessen  wieder  Stroh- 
streu gebraucht  wird,  werden 
die  Vorsiehtsmaafsregcln  ge- 
rechtfertigt »ein.  Hinter  den 
Stünden    ist    eine    10/10  ™ 

starke  Holzscliwelle  gelegt,  um  die  Torfstren  von  dem 
Kiutritt  in  die  Rinne  fern  zu  halten.  Die  Zwischendecke 
der  2  geschossigen  Ställe  ist  in  gleicher  Weise  wie 
vor  mit  Kappengewolben  /wischen  l-F.iscu  hergestellt ; 
auf  diese  wurden  zur  Herstellung  der  Xcignngdes  Stan- 
des und  der  Wölbung  des  Ganges  Zementbeton  durch- 
schnittlich lü  "*  stark  gebracht  nud  auf  diese  ein  5  ™ 
starker  Belag  von  sog.  Kisenklinkern  (gebrannte  Thon- 
platten von  Janssen  &  Co.  in  Wesel)  in  Zementmörtel 
verlegt.  Zur  Ableitung  der  Jauche  wurden  die  Hinnen 
mit  einseitigem  Gefälle  angelegt  und  in  senkrechte  Röhren 
geleitet  ,  die  in  der  nach  dem  Hofe  zu  liegenden  Mauer 
eingemauert  sind  und  mit  der  Kanalloitung  in  Verbindung 


KiurilinitcD  d.-r  Ktiäi/eu  io»l  l>n.lifo-K<iii»truklluii*u. 


s 


i 
;■ 

■■ 


— 


Die  Standbreite  betrügt  1,5  ">;  jeder  Stand  ist  mit 
Gusskrippe  und  schmiedeiserner  Raufe  versehen.  Zur  Ab- 
Scheidung  der  Stände  dienen  Lattirbretter  aus  40  cm  breitem 
Weidenludz,  welche  mit  vollständigem  Beschlag  S.W  M. 
kosten:  diesellien  haben  sich  besser  bewährt  als  Lattirbäume 
mit  Strohgeflecht. 


auf  Eichenholz 
zurück  ge- 
griffen, die 
allerdings 
thenrer  sind. 
Unter  der 
Decke  sind 
einige  horizon- 
atle  Oeff Hun- 
gen 1  Schicht 
hmh,  K,  Stein 
breit,  nach 
aussen  liihretid 
■*£5>  ausgespart. 

Die  Erfahrung 

im  Sommer 
uud  im  Winter 

hat  gelehrt, 
dass  besondere 

Lüftungs- 
Schächte  nicht 
ir:    not  h  wendig 
sind,    da  die 
Luft    in  den 
*         Ställen  eine  sehr  gute  ist. 

In  jedem  Stall  sind  Wasser- 
leitung   (I    Zapfhahin  und 
"  Gasleitung  (l  Laterne  in  der 

Mitte)  angebracht.    Zur  Auf- 
hängung der  G  eschirre  dienen 
Gesehitrhaken  an  Hol/riegeln,  welche  hinter  den  Stün- 
den in  einer  Höhe  von  2.2n      über  dem  FufsbiHhn  an 
den  Säulen  befestigt  sind. 

Die  Einbringung  der  FnttervorriUhe  geschieht 
lurch  Ladeluken,  welche  an  jedem  Boden  vorgesehen 
dnd;  ausser  diesen  befinden  sich  Treppen  an  dem  mini- 
n  Giebel  uud  in  dem  dritten  Stall.  In  der  Niile 
der  letzteren  sind  auf  dem  Haterlmdcn  eine  Hiieksidkainmi  r 
und  eine  Kammer  zur  Vei  theilung  der  tätlichen  Rat  innen 
vorgesehen,  lernet-  auf  dem  Heuboden  eine  Kammer  t'iir 
Reserve-Geschirr. 

Ks  sei  noch  erwähnt,  dass  gemäfs  baupolizeilicher  An- 
ordnung der  Haferbodeu  durch  die  Hoherfiihrutig  einer 
Brandmauer  in  2  Theile  getbeilt  ist,  welche  durch  eine 
Rabitz/sehe  Thür  verbunden  sind  :  feiner  wurde  an  dem  süd- 
lichen unteren  Stall  eine  Noththür  nach  der  Strafse  hin 
angebracht .  um  beim  Ausbruch  einer  Feuersbmn.st  die 
Thiere  retten  zu  können. 

Was  die  Berechnung  der  Konstrukliunst heile  anbelangt, 
so  ist  für  den  Heuspeichcr  eine  Belastung  von  500      l  ,n 


Urion 


Japanische  Wohnhäuser. 

Nachdem  vor  nunmehr  zwanzig  Jahren  die  japanische  lte- 
gieruug  —  in  Folge  politischer  Umwälzungen  —  be- 
si  bloss? n  hatte  sich  mit  der  Zivilisation  der  Europäischen 
Volker  bekannt  zn  machen  und  das  bisher  so  streng  abge- 
schlossene Land  den  Fremden  zu  öffnen,  haben  sich  unsere 
Kenntnisse  der  Sitten  und  Lebens  (iewohulu  iten  der  Japaner 
stetig  vermehrt.  Während  dieselben  früher  auf  lückenhafte, 
unzusammenhängend!«  Einzelberichte  von  Touristen,  Kaaflcnten, 
Seefahrern  usw.  tu  Isen  mussten,  welche  l.and  und  Leute  nur  von 
dein  Standpunkte  ihrer  eigenen  Interessen  aus  betirtbeilten  und 
nicht  über  die  wenigen  den  Fremden  geöffneten  Seehäfen  hinaus 
kamen,  wo  sie  natürlich  auch  nicht  gerade  die  besseren  Be- 
völkerungs-Kreise kennen  lernten,  haben  wir  jetzt  Berichte 
von  (iclehrten  und  Sachverständigen,  welche  dun  Ii  jahrelangen 
Aufenthalt  und  eingehende  Studien  im  Lande,  ohne  Vorein- 
genommenheit den  Verhältnissen  gegenüber,  wohl  befähigt  sind 
uns  ein  thatsächliches  Itild  von  Land  und  Leuten  vorzuführen. 
Während  früher  unsere  Kenntnis«  japanischer  Kunst-Industrie 
und  der  sonstigen  gewerblichen  Thütigkeit  des  Landes  sich  auf 
vereinzelte  Stücke,  die  als  „Kantaten"  in  Sammlungen  zerstreut 
waren,  beschränkte,  haben  wir  heute  planmäisig  zusammen  ge- 
stellte nach  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  geordnete 
Sammlungen,  welche  uns  in  den  Stand  setzen,  uns  nach  eigener 
Anschauung  ein  Urtheil  über  die  Leistungen  und  die  l'.nt- 
wickelung  der  künstlerischen  nnd  gewerblichen  Thätigkeit  jenes 
Volkes  zu  bilden. 

Welcher  Wertbschätzung  andererseits  unsere  Leistungen, 
auf  dem  Gebiete  der  Haukunst  und  de«  Ingenieurwesens  wenig- 


stens, sich  bei  den  Japanern  erfreuen,  wird  am  besten  wolil 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  dieselben  mehrfach  Vertreter 
derselben,  und  in  letzter  Zeit  besonders,  hervorragende  deutsche 
Architekten  und  Ingenienre  nach  Japan  berufen  haben,  um  durt 
grö'sere  Hauten  zu  entwerfen  und  deren  Ausführung  in  'he 
Wege  zn  leiten. 

Unsere  Kenntnis«  der  jetzt  bestehenden  Wohnungs-Verhili 
■  nisse  in  Japan  verdanken   wir  hauptsächlich  den  Wröffert- 
I  Hebungen  englischer  und  amerikanischer  Verfasser.   Wir  machen 
!  hier  nur  zu  ei  derselben  namhaft,  die  durch  ihre  gediegenen 
Arbeiten  auf  ditscm  Gebiete   unser  besonderes   Intcrcss-r  in 
Anspruch  nehmen  dürfen,  nämlich  den   Amerikaner  Kdw»r«l 
S.  Morse  und  den  Engländer  Jusiah  Conder.     Ihren  Schil- 
derungen  sind   wir  bei   der  nachfolgenden  Beschreibung  ju1"* 
nischer  Wohnhäuser  im  wesentlichen  gefolgt. 

Hie  als  besonders  bezeichnend  ins  Auge  springenden  Zip* 
der  japanischen  llansanlage,  welche  bei  den  einfachsten  »ie 
bei  den  reichsten  Wohnungen  wiederkehren,  sind  bedingt  einer- 
seits durch  klimatische  Einflüsse  und  andererseits  durehJ.eWnv 
Gewohnheiten,  welche  in  langjähriger  l'eberlieferung  sich  1» 
]  befestigt   haben.     I)as   beinahe  tropische  Klima  verlangt  ein' 
I  luftige  Bauweise,  welche  mehr  Schutz  gegen  Sonne  und  liegen 
|  uls  gegen  Killte  zu  gewähren  hat;  die  häufigen  JirdbuLen  t"' 
1  gunstigen  niedrige,  breit  gelagerte  Konstruktionen  in  Holz.  l"r 
die  Gtöfse  der  Zimmer  ist  die  Anzahl  der  Matten  maaisgebi'i:'', 
welche   den    Fulsbodcu    desselben    bedecken.     Solche  Matten 
haben  die  immer  gleiche  üröfse  von  3  zu  <i  Eufs.  Line  streng 
Eintheilung  der  Zimmer  in  Wohn-,  Schlafzimmer  usw.  findet  nicht 
stott;  jedes  Zimmer  kann  ohne  weiteres  als  Schlafzimmer  benatit 
werden;  als  Lager  dienen  die  Fufsbodenmatten,  auf  welche 
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angenommen  worden:  wenn  diese  aUt'^1  )>'tr  lose  eingebrachtes 
Heu  und  Stroh  zu  hoch  erscheint,  so  lst  das  doch  nicht  der 
Fall.  wenn  man  Rücksieht  aut  die  Iwi  der  Verwaltung 
übliche  Verwendung  von  Pressheu  nimmt;  von  diesem  werden 
■1— .*>  Ballen  aufeinander  geschichtet,  Wodurch  die  volle  Be- 
lastung erreicht  wird.  Für  den  Haferspeicher  wurde 
aufscr  dem  Eigengewicht  der  massiven  Decke  eine  Haf'er- 
schiittung  mit  480  k«  I  i"'  angesetzt.  —  Die  sUmnitlieben  Stall- 
sjiulen  sind  unter  Zugrundelegung  der  ungünstigsten  Bean- 
spruchung in  den  unteren  StiUlen  des  2  geschossigen  »ie- 
blindes  bereehnet ;  für  jede  dieser  Säulen  ergab  sieh  eine 
Enst  v«n  2S.VN)  welche  das  Siiulenfundamciit  mit 
7  Kit  i  <t. tu  un,j  der  Untergrund  mit  3k*  l<i<™  beansprucht. 

2.  Wagenhalle.  In  dem  2  gesehossigcii  Bau  können 
(i8  Wagen  aufgestellt  werden.  Zur  oberen  Halle  fuhren 
in  der  Höhe  de«  Hofes  1  Gleise,  zur  unteren  fuhrt  1  Rampcn- 
gleis  mit  einem  GeflUle  von  1: 14.  welches  auf  eine  Schiebe- 
bühne mundet,  mit  welcher  die  Wagen  auf  eins  der  I  un- 
teren Gleise  geschoben  werden. 

Der  vordere  Theil  der  oberen  Halle  ist  auf  eine  Liinge 
von  20  in  mit  einer  wasserdichten  Decke  versehen,  bestehend 
ans  Wellblech  (Kammerich  in  Schladern)  auf  I-Kiseu  ge- 
lagert; die  Wellen  sind  mit  Zementbeton  ausgefüllt  und 
auf  diesen  ist  ein  Gussasphalt- Belag  mit  (iuer-  und  Liings- 
gcfalle  angebracht,  um  das  beim  Waschen  der  Wagen  ab- 
laufende Wasser  nach  dem  Hofe  hin  ableiten  zu  können. 
Dasselbe,  wird  mittels  Schlamtnkasten  in  die  Kanulbitung 
geführt. 

Für  dio  Berechnung  der  Wellbleche  und  I-Eisen  war 
diis  Gewicht  der  Wagen  =  2  8'MI»«  maafsgebeiid,  welches 
sich  auf  14  'i'"  vertheilt.  Die  Decke  ist  von  Gnsssaulen 
getragen.  In  einem  (Heise  der  oberen  Halle  ist.  eine  Hevi- 
sionsgrubo  angebracht,  um  die  Wagenge.stelle  von  unten  be- 
sichtigen nnd  ausbessern  zu  können.  Mit  der  Remise  stehen 
ein  Zimmer  zum  Putzen  nnd  Füllen  der  Lampen,  sowie  ein 
Zimmer  für  das  Fahrpersonal  in  Verbindung. 


Das  GoMn.de  ist  mit  Pappe  nach  dem  Lelstensystem 
gedeikt  nnd  nach  der  westlichen  gemeinschaftlichen  Mauer 
hin  mit  einer  Asphalt  rinne  von  derjenigen  Einrichtung  ver- 
sehen, welche  in  No.  93  Jahrg.  lWft.'i  dies.  Ztg.  beschrieben 
worden  ist. 

3.  Verwaltungsgebäude.  Dasselbe  enthält  in  3  Ge- 
schossen nnd  einem  Kniestock:  Bnreaurnuuie  für  die  tech- 
nische und  Betriebs- Verwaltung,  Sitzungszimmer  für  den 
Verwaltungsrath,  Wohnungen  für  den  Stallmeister  und  einen 
unverhriratheten  Beamten.  Das  Gcbitude  ist  mit  Felten'- 
seliem  Holzzi  ineiitdacli  gedeckt,  dessen  Ausführung  in  No.  103 
Jahrg.  isst.*>  dies.  Ztg.  bereits  beschrieben  ward.  Die  Aus- 
i  uhrutig  dieses  Gebendes  geschah  wie  bei  den  übrigen  in 
Backstein-Rohbau  mit  spaixainer  Verwendung  von  Form- 
steinen an  Fenster-  nnd  Thür.itt'nungcn.  sowie  an  den  Ge- 
simsen. 

4.  Verschiedenes.  An  der  nordöstlichen  Ecke  des 
Grundstücks  ist  eine  Schmiede  mit  2  Feuern,  ferner  sind 
an  derselben  die  Aborte  für  das  Personal  angelegt.  — 
3  Thore  vermitteln  den  Verkehr:  das  eine,  dessen  Beschlag 
in  No.  »10  Jahrg.  1HS<1  dies.  Ztg.  beschrieben  wurde,  dient 
für  die  Einfahrt  der  Wagen,  das  zweite  für  die  Pferde, 
das  drifte  für  die  Fouragewagen,  deren  Gewichte  auf  einer 
Briickenwage  festgestellt  werden,  welche,  mit  einem  Pfnrtner- 
zimmer  in  Verbindung  stellt.  Zum  Schutz  gegen  aus- 
brechendes Feuer  wurden  3  Hydranten  mit  Schläuchen  und 
zwar  2  Stück  an  dem  Stallgebäude  und  einer  an  dem  Ver- 
wultungsgcbuude  angebracht. 

Der  gröfste  Theil  der  Bauarbeiten  wurde  vom  Bau- 
unternehmer Sehn  min  ausgeführt  und  die  sämmtliehen  Guss- 
arheiten  von  der  Isselburger  Hütte  geliefert. 

Der  generelle  Entwurf  wurde  vom  über- Ingenieur 
(Jeron  aufgestellt,  die  Durcharbeitung  der  Baupläne  und 
die  Leitung  der  Ausführung  geschah  von  demselben  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Unterzeichneten. 

Frangenheim. 


Ausbau  der  Ufer  de«  Oberrheins  zwischen  Strasburg  und  Mannheim  zur  Verbesserung  der  Wasserstrasse. 

ist  sicher,  dass  «ie  thatsiieblich  vorhanden  sind  and  mit  dir 
Natur  des  durch  die  Korrektion  geschaffenen  Strombette»  zu- 
sammen biingen. 

Durch  einen  Vortrag,  den  Grebenau  im  Jahre  1809  gehalten 
hatte  nnd  der  l!S71  im  Jahresbericht  der  Pollichia,  eine*  natur- 
wissenschaftlichen Verein»  der  Khcinpfalz.  veröffentlicht  wurde, 
I  sind  die  ersten  Beobachtungen  über  die  Geschiebu-Buwegnng  am 
I  Oberrhein  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden.*   Wenn  nun 
in  Folgendem  auf  den  Inhalt  diese»  Vortrag»,  no  weit  er  die 


lh>  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  bei  andauerndem  Nieder- 
wasser die  Stromrinne  des  Oberrheins  sieh  iu.ii.tr  tiefer 
in  die  bewegliche  Fluss-Snhlc  eingrübt,  und  dass  sieh  die 
Ucbergänge  derselben  von  einem  zum  anderen  Ufer  immer 
schroffer  gestalfn.  Durch  den  Anprall  des  Stromes  an  die 
steilen  Ufer  werden  heftige  Wirbelströmungen  und  dadurch  sehr 
bedeutende  Kolkunzen  veranlasst. 

Bei  höherem  Wasserstande  nimmt  die  Stromricht.mg  einen 
gestreckteren  Verlauf,  der  Anprall  an  die  Ufer  vermindert  sieh, 
und  damit  vermindern  sich  auch  die  unregeltuüfuig«  n  Strömungen 
und  Kolkungen.  Die  (icschiebc-Bewegung  erfolgt  deshalb  auch 
mit  grofsercr  Gleichuiassigkeit,  und  das  bei  Niederwasser  tief 
gefurgte  und  ausgekolkte  Bett  ebnet  sich  nach  und  nach  ans. 

.Sinkt  der  Wasserstand,  so  erfolgt  wieder  eine  Rückbildung 
der  Flussohle. 

lieber  das  Maafs  dieser  Umbildungen  sind  bis  jetzt  noch 
keine  genaueren  Erhebungen  gemacht  worden.    Nur  so  viel 


vorliegende  Frage  berühr»,  naber  eingegangen  wird,  so  geschieht 
es  deshalb,  weil  die  von  Grebenau  in  diesem  Vortrage  an 
sproehenen  Gesetze  über  die  Bewegung  der  Geschiebe  nnd 


ansgc- 
ld  des 
l  fast  allgc- 
richtige  An- 


Ihalwegs  am  Oberrhein  der  Haup 
mein  als  giltig  angenommen 


•  Verst.  „Mo  Kliis»y«iti»Knl«»e  .)<■  Obcrrhuiiu  von  Strabbarg  ab- 
wilrt«  M«  Laute  rbiirc  und  Xutn.''    Doulscb«  l>auzeiluug  1B7S.  So.  "4. 


Kopfkissen  und  Betten  gelegt  werden.  Bei  Tage  werden  letz- 
tere in  den  Wandschränken  zwischen  den  inneren  Theilungs- 
wänden  versteckt.  Letztere  bestehen  oft  nor  aus  mit  starkem 
Papier  überzogenen  Holzralimen  und  sind  verstellbar,  so  dass 
je  nach  Bedürfnis*  der  innere  Kaum  des  Hauses  in  grfifsere 
oder  kleinere  Zimmer  getbeilt  werden  kann.  Da  die  Wando 
auch  meistens  nicht  bis  zur  Decke  reichen,  so  kann  man  sich 
denken,  dass  man  in  solchem  Hause  alles  hört,  was  vorgebt. 
Das  Mobiliar  besteht  aus  einigen  Tischen,  einigen  Schranken 
mit  Kasten  und  beweglichen  Wandschirmen.  In  jedem  Hause 
befinden  sich  ein  oder  mehre  Zimmer  mit  2  Wandnischen ; 
die  eine,  deren  Hoden  über  dem  Fulsbodcn  erhöbt  liegt,  dient 
zum  Aufstellen  von  Kunstwerken,  die  andere  ist  mit  Brettern 
oder  kleinen  Schranken  ausgestattet.  Diese  Nischen  werden 
-tokoroina"  u.  ,chigni  dara"  genannt.  Kür  gewöhnlich  werden 
Kunst-  und  W  ei  thgegenstiinde  in  al  seits  von  den  Wohngebäuden 
angelegten  feuerfesten  und  mit  Sicherheit*  Thören  versehenen 
Gebäuden,  Kura  genannt,  aufbewahrt  und  nur  einzeln  heraus 
genommen,  um  nach  einander  in  der  tokonoma  ausgestellt  zu 
werden. 

Wir  lassen  nun  die  Beschreibung  eines  kleinen  Wohnhauses 
für  die  mittleren  Bevölkenings-Klasscn  folgen.  Dasselbe  ent- 
hüll einen  Vorraum  i  Vestibül j,  ein  kleines  dreimattiges  Vor- 
zimmer, ein  grofses  siebenmaliges  Zimmer,  ein  zweites  serhs- 
mattiges  Zimmer  mit  tokonoma,  eine  Küche,  Verschlüge,  Ab- 
tritt nnd  hinteren  Ausgang.  Wenn  möglich,  ist  ein  solches 
Gebünde  auf  zwei  Seiten  von  einen,  kleinen  Garten  nmgeben. 

In  den  wohlhabenden  und  reichen  Klassen  der  Bevölkerung 
ist  natürlich  auch  das  Baum-Hedürfniss  ein  gesteigertes,  wie 
die  nachfolgende  Beschreibung  der  Wohnhaus- Anlage  eines 


wohlhabenden  Mannes  der  höheren  Gesellschafta-Klasscn  zeigt 
Der  Eingang  führt  durch  eine  Vorhalle  zu  einem  viermattigen 
Flur,  neben  dem  rechts  ein  dreimattiges  Dienerzimmer  liegt. 
Weiterhin  folgt  auf  diesen  Flor  ein  innerer  Vorraum  von  zwei 
Matten  uud  dann  ein  grofses  Zimmer  zu  8  Matten.  Im  Hinter- 
grunde dieses  Baumes  öffnet  sich  eine  innere  Galerie,  die  einen 
mittleren  Hof  umgiebt.  Hechts  von  diesem  Hof  liegt  ein  Flügel 
mit  Küche,  Diener-  und  Badezimmer,  der  sich  nach  vorn  an 
das  oben  erwähnte  Dienerzimmer  neben  dem  Eingang  an- 
scbliel'st,  aber  gegen  die  Vorderfront  des  Hauses  etwns  zurück 
springt.  Hinter  dem  erwähnten  Baum  von  8  Matten  kommt 
der  Hauptruum  des  Hauses,  lfi  Matten  grofs,  mit  tokonama  nnd 
chigai  dara.  An  diesen  schliefsen  sich  vier  kleine  Büume  von 
K  und  t;  Matten  an  der  Seite  des  inneren  Hofes  gelegen.  Hinter 
der  ganzen  Anlage  befindet  sich  noch  ein  Flügel  mit  Vorraths- 
r.uiuicn  und  2  Zimmer  für  weibliche  Dienerschaft,  der  einen 
besonderen  Eingang  hat.  Der  Gurten  umgiebt  das  Haus  in  der 
Hegel  auf  der  Süd-  und  Westseite.  Auch  ist  der  eben  erwiihntu 
innrre  Hof  mit  (»arlenanlagen  versehen.  Im  Garten  befindet 
sich  meist  ein  sehr  zierlich  "ausgeführter  Pavillon  für  den  Thee- 
genuss. 

Die  burgartigeu  Paläste  des  hohen  Feudal-Adels  bestehen 
aus  (irnppen  einstöckiger  Gebäude,  ähnlich  dem  beschriebenen, 
welche  zwischen  inneren  Höfen  und  Gärten  gelegen,  durch  be- 
deckte Galerien  verbunden  werden.  Dieselben  bedecken  oft 
mehrere  Morgen  Land  und  sind  mit  Befestigungen  umgeben. 

Anch  die  kaiserlichen  Paläste  zeigen  ähnliche  Anordnung, 
sind  aber  noch  weitläufiger  gebaut. 

Ein  bemerkenswerther  Zug  ist  diu  grofso  Sauberkeit,  die 
in  allen  japanischen  Häusern  herrscht  und  auf  die  cigenthüm- 
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dieser  Vorgänge  bei  jedem  Vorschlag  zur  Verbesserung 
der  Wasserstraße  nothwendig  ist. 

S.  123  der  genannten  Veröffentlichung  hcisst  es:  „Dans  die 
Kiesbänke  nnd  diu  undulirende  Linie  des  Tbalwcgs  in  kies- 
führcnden  Flüssen  alljährlich  eine  gewisse  Strecke  je  iiucb  der 
Dauer  des  Sommer- Hoch' 


!  thalabwürts  riirken, 
ist  zwar  am  Rhein  und  in 

anderen  kiesführenden 
Flüssen  eine  gebort  längere 
Zeit   fest    gestellte  That- 
saclio.     Dass    aber  dieser 
Erscheinung     eine  sehr 
grofse  Regelmäßigkeit  und 
Gesetzmäßigkeit  zu  Grunde 
liegt,  hat  sich  zum  ersten 
mal  an  der  nunmehr  fast 
ganz    kanalisirten  Rhein- 
Btrecke  von  der  elsässischen 
Grenze    bis  Oermersbuim 
durch   die   in   den  Jahren 
1849  und 
1854  und 
seit  1860  all- 
jShrlichvor- 
genomme- 
nen  Auf- 
nahmen der 
Kiesbänke 
und  des 
Thalwegs 
heraus  ge- 
stellt« 

In  den 
damals  bei- 
gefügten 
„Plan  des 

Rheins  von  der  elsässischen 
Grenze  bis  Geruiersbeitii- 
mit  der  Lage  der  Kiesbänke 
und  des  Thalwegs  nach 
dem  Stande  im  Winter  1868 
bis  1869"  ist  eingetragen 
die  Gröfge  und  Lage  der 
über  einem  niederen,  nicht 
näher  bestimmten  W'a 


korrigirten 


n*.  S. 


stände,  hervor  ragenden  Kiesfliichen,  zwischen  diesen  hindurch 
schlängelt  sich  eine  Linie,  welche  Tbalweg  genannt  wird. 
Wer  derartige  Pläne  in  größerer  Zahl  nach  einander  zu  ver- 
gleichen Gelegenheit  hatte,  der  ist  wohl  „auf  den  ersten  Blick 
über  die  große  Regelmäßigkeit  überrascht,  welche  sich  in 
der  Lage  der  Kiesbänke  und  des  Tbalweg«  ausspricht.  Bringt 
man  diese  Aufnahmen  in  gröfserer  Zahl,  so  weit  es  eben  die 
Deutlichkeit  zuhisst,  in  gleichem  Grundriss  der  Flnsstrecke 
zur  Darstellung,  dann  ist  schon  einige  Willkür  erforderlich, 
eine  gesetzmäßige  Wanderung  der  Kiesbänke  und  des  Thal- 


Die  Thalwegs- Febergänge  erscheinen  oft 
jahrelang  an  derselben  Stelle,  bald  von  links  nach  rechts, 
bald  von  rechts  nach  links  überströmt.  Die  Zahl  der  Kiesbänke 
und  mehr  noch  deren  gegenseitige  Entfernungen  sind  großem 
Grebenau  giebt  dieses  selbst  m  einer 
Tabelle  auf  Seite  134  an. 

Vergleicht    man  die 
Aufnahmen    vom  Winter 
18iW-1869  mit  der  durch 
Kurven   gleicher  Wasser- 
tiefe  dargestellten  Sohlen- 
gcstaltung  mehrer  Flnss- 
strecken  des  Oberrheins  auf 
Blatt  III  im  Atlas  zu  der 
von      Hrn.  Baudirektor 
linnsoll  verfügten  Abhand- 
lung: „Die  Korrektion  de« 
Oberrheins" ,    so  ersieht 
man  auch  sofort  die  Man- 
gelhaftigkeit  der  von 
Grebenau    benntzten  Anf- 
nnhmen.  Auf  dem  Muster- 
plane  vom  Winter  1868— 
1869  fehlt 
die  Angabe 
des  Wasser- 
standes, bei 
welchem  die 
Aufnahme 
erfolgt  ist, 
sonach  jeder 

Anhalts- 
punkt über 
die  Höhen- 
lage der 
Kiesbänke. 
Die  als  Tbalweg  einge- 
zeichnete Linie  fällt  mit 
dem  Weg  zusammen,  den 
ein  längerer  Schleppxug 
mit  Rücksicht  auf  die  im 
Plan  angedeuteten  Orte  der 
höchsten  Sohlenerhebnng 
im  Flussbett«  nehmen 
würde.  Dieselbe  giebt  weder 
über  die  Lage  des  Strom- 
Striches,  noch  über  den  Ort  der  in  den  auf  einander  folgenden 
Profilen  vorkommenden  größten  Tiefen  Aufschlug ; 
Aufnahmen  kann  sonach  die  jeweilige  (iestaltung  des  . 
nicht  erkannt  werden,  lieber  die  Vorgänge,  die  sich  während 
durch  die  Schneeschmelze  in  den  Alpen  verursachten,  jährlich 
wiederkehrenden  Anschwellungen  und  durch  irgend  eine  Hoch- 
fluth  auf  dem  Flussgrundc  abspielen,  giebt  Grebenau  nichts 
Näheres  an.  Es  wird  nur  bemerkt,  dass  erfahrungsgemäß  bei 
höheren  Wasserständen  und  bei  wachsendem  Wasser  die  Kies- 
bunke rascher  vorrücken  als  bei  mittlerem  Wasserstande.  N'ach 


liehen  Lcbens-Gewobnhciten  des  Volkes  begründet  ist.  Wir 
haben  bereits  oben  bemerkt,  dass  die  Fußbodenmatten  auch 


als  Lagerstätten  zum  Schlafen  benutzt  werden,  es  erklärt  sich 
daraus  die  Sitte,  beim  Betreten  des  Hauses  die  Fußbekleidung 
abzulegen  und  diu  Zimmer  nur  in  Strümpfen  zu  betreten.  Die 
Fußböden  der  Gänge  und  Veranden  sind  meist  mit  Dielen  be- 
legt, die  in  Folge  häufiger  Reinigung  wie  nolirt  erscheinen. 
Die  im  heißen  Klima  so  nothwendige  Hautpflege  durch  Bnder 
und  Waschungen  spielt  bei  den  Japanern  eine  ganz  besonders 
große  Bolle.  Selbst  die.  Angehörigen  der  unteren  Volksklassen 
baden  täglich  wenigstens  ein  mal,  viele  zwei  und  drei  mal. 
Meistens  wird  Nachmittags  und  Abends  gebadet.  Für  die 
ärmeren  Klassen  giebt  es  zahlreiche  öffentliche  Bade  Anstalten, 
die  selbst  in  abgelegenen  kleinen  Dörfern  selten  fehlen.  Hier 
baden  beide  Gesclilechter  gemeinschaftlich,  was  nach  japanischer 
Anschauung  nicht  anstößig  ist;  dadurch  veranlasste  Ausschrei- 
tungen gehören  zu  den  allergrößten  Seltenheiten.  In  den 
meisten  Häusern  linden  sich  Badezimmer  mit  Einrichtungen  zu 
heißen  Bädern.  Meist  wird  das  Bad  unmittelbar  geheizt  durch 
Einfügung  einer  Heizkiste  in  die  Wanne  oder  es  wird  ein  mit 
einem  Rost  versehener  Zylinder  durch  dieselbe  geführt;  häufig 
auch  erfdgt  die  Erwärmung  von  außen,  um  jede  Belästigung 
und  Verunreinigung  des  Zimmers  durch  Rauch  und  Asche,  zu 
vermeiden.  Mit  Rücksicht  auf  diese  häutigen  Bäder  spielen  die 
Waschungen  von  Gesiebt  und  Händen  eine  untergeordnetere 
Rolle  als  bei  uns.  Die  Zimmer  sind  nicht  mit  Wasch  Ein- 
richtungen versehen,  sondern  man  begiebt  sieh  zu  diesem  Zweck 
an  den  Hot'brunnen  oder  in  die  Veranda,  wo  sich  meistens  am 
Endo  derselben  ein  Waschbecken  befindet.  Je  nach  den  Mitteln 
des  Hausbesitzers  Ist  dasselbe  nach  den  verschiedenartigsten 
Mustern  und  Stoffen,  mehr  oder  weniger  kostbar  hergestellt; 
häufig  ist  dasselbe  mit  Wasserzufluss  versehen,  auch  überdacht, 
um  das  Hineinfallen  von  Blättern  usw.  zu  verhindern.  Wuhrend 
der  Dunkelheit  wird  es  durch  eino  Laterne  erleuchtet.  Der 
Fußbuden  unter  dem  Waschbecken  wird  aus  durchlässigen 
Stoffen  hergestellt,  um  stehendes  Wasser  zu  vermeiden.  Gleiche 


Sorgfalt  wird  auf  die  Reinhaltung  der  Bedürfniss-Anstalten 
verwendet,  die  gleichfalls  von  der  Veranda  aus  zugänglich,  so 
angeordnet  werden,  dass  die  Wohnräume  nicht  dadurch  be- 
lastigt werdeu  könnc-u.  Die  Heizung  der  Zimmer  wird  durch 
mit  glühenden  Kohleu  gefüllte  Mctallgefäße  bewirkt.  Oft 
sind  zu  ihrer  Aufnahme  im  Fußloden  Löcher  ausgespart,  über 
welche  ein  Holzgestell  gestülpt  wird,  um  das  Hineinfallen  von 
Decken  u.  dergl.  in  die  Kohlen  und  dadurch  entstehende 
Fenersgefahr  zu  verhindern. 

Größe  und  Lage  der  Küche  richtet  sich  selbstverständlich 
nach  der  Größe  des  Hauses  nnd  den  Ansprüchen  des  Haus- 
besitzers. Auf  dem  Lande,  wo  man  mit  dem  Räume  nicht  zu 
sparsam  zu  sein  braucht  und  auch  in  den  Häusern  der  unteren 
\  olksklasscn,  wo  die  Küche  zugleich  als  Esszimmer  dient, 
wird  sie  meist  geräumiger  angelegt  als  in  der  Stadt,  wo  der 
Raum  knapp  ist. 

Bei  den  einfacheren  Anlagen  besteht  die  Koch-Einrichtung 
aus  einem  flachen,  wenig  über  dem  Fußboden  erhöhtem  Stein- 
herde, auf  welchem  ein  offenes  Feuer  brennt.  Die  Kochgefäße 
werden  über  demselben  aufgehängt  oder  nm  dasselbe  herum 
gestellt.  Eine  Oeffnung  in  der  Decke  dient  zum  Raurhabzug 
und  zur  Erleuchtung  der  Küche. 

Meistens  wird  der  Herd  in  der  Mitte  der  Küche  ans  Zie- 
geln nnd  Lehm  aufgemauert.  Auf  demselben  werden  zwei  oben 
offene  Nischeu  gemauert,  in  denen  das  Feuer  unter  den  Koch 
gefäßen  brennt.  Vor  den  Nischen  ist  auf  dem  Herde  ein  ver- 
tiefter Raum  zur  Aufnahme  der  Asche.  Die  Brennstoffe  werden 
unter  dem  Herde  aufbewahrt.  Manchmal  wird  ein  solcher 
Herd  auch  als  eine  geschlossene  Kiste  aus  Kupfer  hergestellt. 
Dieselbe  wird  dann  mit  Wasser  gefüllt,  in  welches  Getränke 
zum  Erwärmen  gestellt  »erden.  In  städtischen  Wohnhäusern 
legt  man  die  Küche  gern  an  die  Straße,  so  dass  Handelsleute 
usw.  nicht  in  das  Innere  des  Hauses  gelangen,  auf  dem  Lande 
so  weit  als  möglich  von  den  Wohnräumen  immer  aber  mög- 
lichst nahe  zum  Brunnen. 

Dass  das  Innere  der  Häuser  wenig  Möbel  aufweist,  hatten 
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allen  Angaben  und 
Berechnungen  war  Gre- 
benau der  Ansicht, 
das»  die  Flussohle  hei 
Nieder-  und  Hochwasser 
der  Hauptsache  nach 
gleiche  Form  zeigt  und 
dann  ein  wesentlicher 
Unterschied  nur  in  der 
Schnelligkeit  liegt,  mit 
der  »ich  diese  Form  hei 
verschiedenen  Wasser- 
stunden zu  Thal  schiebt. 

Sonach  kann  es 
(irebenau  nicht  bekannt 
gewesen  sein ,  welch 
wesentlichen  Hindus* 
der  Wechsel  der  Wasser- 
stände auf  die  Gestal- 
tung der  Stromsohle 
ausübt,  und  diese  Un- 
kenntnis* erklärt  es, 
warum  sich  Grebenau 
mit  den  einfachen  Auf- 
nahmen begnügen 
konnte.  Es  ist  ausser 
Zweifel,  dass  damit 
keine  sichere  Unterlage 
zur  Kenntniss  der  Ge- 
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liliutiL,  juMj  \  stffö,  J  UeS,  Uasäu  pgfoäJ  ' 


3 


i:.ion 


Figuren  sich 
gleichen. 

Ueber  das  „Vor- 
rücken  der  Kicsbiinkc 

und  des  Thal  weg*" 
(8.  1S9  u.  130  a.  a.  0 ) 
s.iiri  Grebenau:  „Das 
Vorrücken  der  Kics- 
banke  erfolgt  im  allge- 
meinen in  der  Weise 
und  dadurch,  dass  die 
einzelnen  Sandkörner 
und  Kiesel  am  oberen 
d.  i.  wasscraufwärts  ge- 
richteten Ende  der  Kies- 
bank von  der  Geschwin- 
digkeit des  Flusses  an 
der  Sohle  in  Bewegung 
gesetzt  und  so  lange 
weiter  geführt  werden, 
bis  sie  an  eine  Stelle 
kommen,  wo  die  Ge- 
schwindigkeit zn  klein 
ist,  die  Kiesel  zu  bewe- 
gen, in  welchem  Falle 
sie  liegen  blieben.  Die 
Gestalt  der  Kiesbänkc, 
welche  am  Rhein  bei 
kleinem  Wasser  nicht 


Hchiebe- Bewe- 
gung gegeben  war. 
Wenn  man 
na' h  einge 
tretenem  Nie- 
der- Wasser- 
stand auf  glei- 
cher Fluss- 
treckc  immer 

wieder  eine 
ähnliche  La- 
gerung und 
Form  der  Kies- 

bunke  be- 
obachtet, so 
ist  dieses  bei 
gleichcraljuer- 
pru f i I  und  Ge- 
fäll gleicher 
Art  der  Ge- 
schiebe und 
annü hernd 
auch  gleicher 
W as st  r menge 
ebenso  auf- 
fallend, als 
wenn  durch 
eine  gl«  i  eh  e 
Forin  in  knet- 
baren Teig 
eingedruckte 


Flg.  3,  4  ,  S.  S>Lllg*-bio4e. 


selten  2  m  über 
den  Wasserspie- 
gel hervor  ragen, 
giebt  eine  voll- 
stündige  Erklä- 
rung der  Erschei- 
nung. Alle  Kies- 
bänkc sind  strom- 
auf flach  u.  spitz 

abgerundet, 

stromab  aber 
breit,  meistens 

mit  •_'  Buken 
versthen,  krebs- 
scherenartig ge- 
formt und  so  steil 
abgebüscht,  als 
der  Kies  sich 
halten  kann.  Je- 
der Schiffsmann 
weil's,  dass  man 
nur  am  unteri  n 
Ende  einer  Kies- 
bank, wo  tiefes 
Wasser  ist,  aber 

nie  an  ihrem 
oberen  Ende,  wo 
seichtes  Wasser 
ist,     mit  einem 

Schiffe  landen 
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der  Kies  einer  hinreichend  hoch  überflutbeten  Kiesbank  am 
oberen  Ende  oder  auch  auf  deren  ganzen  Kücken  in  Bewe- 
gung gesetzt,  so  rollt  derselbe  nuf  und  neben  der  Kies- 
bank in  einer  den  Stromfäden  parallelen  Richtung  (nicht  abpr, 
wie  einzelne  Hydrotektcn  aufgestellt  haben,  in  einer  Regen  das 
Ufer  gerichteten  drehenden  Bewegung)  weiter,  und  füllt  schliefs- 
lich  (Iber  den  höchsten  Rand  der  Kicsbnnk  in  die  ehemalige 
Thalwegstiefe  hinab.  Auf  diese  Weise  wird  die  Kieshank  stets  oben 
kürzer,  unten  länger;  sie  rückt  also  thalwärts.  Hierbei  bleibt, 
da  bei  Hochwasser  die  Wasserfallen  unter  sich  und  nahezu 
dem  Ufer  parallel  sind,  die  Kiesbank  »(eis  auf  derselben  Seite 
des  Thalwegs,  wo  sie  ursprünglich  war,  ohne  jemals  denselben 
xu  kreuzen;  es  rücken  daher  die  am  linken  Ufer  befindlichen 
Kiesblinke  stets  am  linken,  die  am  rechten  Ufer  befindlichen 
stets  am  rechten  Ufer  thalwärts  fort." 

Aus  der  bei  Nieder- Wasserstand  beobachteten  Form  der 
Kiesbänke  leitet  also  Grebenau  seine  Gesetze  über  die  Geschiebe- 
Bewegung  ab.  Ans  dem  eingangs  Gesagten  geht  aber  hervor, 
dass  diese  zu  Tage  tretenden  Kiesbänke  grölstentheils  Reste 
der  bei  höheren  Wasserständen  gebildeten  regelmnfsigeren 
Kiesablagerungen  sind.  Die  krebscherenartige  Form  und  steile 
Böschung  am  unteren  Ende  einer  Kiesbank  verdanken  ihre 
Entstehung  einzig  nnd  allein  den  Wirbelströmungcn,  welche 
durch  den  an  die  steilen  Ufer  anfallenden  Strom  hervor  ge- 
rufen werden.  Damit  kann  die  erzwungene  Annahme,  das«  die 
Geschiebe-Bewegung  der  Hauptsache  nach  immer  längs  der 
Ufer  vor  sich  geht,  nicht  bestehen.  Dieselbe  erfolgt  vielmehr 
nach  der  Richtung  des  Stromstriches,  entsprechend  den  Ge- 
schwindigkeiten. Diese  Richtung  fällt  aber  auch  bei  Hoch- 
wasser nicht  immer  mit  der  Richtung  der  Ufer  zusammen. 

Wenn  auch  die  von  Grebenau  angegebene  Berechnung  der 
„Menge  der  Geschiebe,  welche  der  Rhein  filhrf,  und  dem 
durchschnittlich  alljährlichen  Vorrücken  der  Kiesbänke  keinen 
Werth  bat,  so  erscheint  es  doch  angezeigt,  näher  auf  sie  ein- 
zugehen, da  ihre  Ergebnisse  eine  ganz  falsche  Vorstellung  über 
die  Mächtigkeit  der  Geschiebe-Bewegung  ergeben  Hillen.  S. 
130  im  Jahresbericht  der  Pollichia  neilst  es:  „diese  Messung 
geschieht  in  der  Weise,  dass  man  eine  grössere  Anzahl  von 
Qoerprofilen  des  Flusses  aufnimmt  nnd  das  Gefundeue  in  einem 
Qurrprofil  aufträgt  Zieht  man  alsdann  in  jedem  dieser  Uuer- 
profibs  durch  den  tiefsten  Punkt,  den  d  e  Flussohle  im  Thal- 
weg hat,  eine  Horizontale,  so  ist  die  über  dieser  Horizontalen 
und  «wischen  beiden  Uferböschungen  enthaltene  Kiesmasse 
diejenige,  welche  den  Fluss  beim  allmählichen  Vurrilcken  fluss 
abwärts  in  Bewegung  setzt,  welche  also  au«  einer  Reihe  von 
Querprofilen,  welche  jedoch  mindestens  den  Abstand  zweier 
Kiesbänke  umfassen  muss,  leicht  berechnet  werden  kann." 
Aus  r*6n  so  angestellten  Messungen  im  Knielinger  Durchstiche 
findet  Grebenau,  dass  auf  1  ra  Flusslange  HXX)  ^  Kies  in  Be- 
wegung gesetzt  und  durchschnittlich  also  alljährlich  278  " 
flussabwärts  geschoben  werden.  Weiter  wird  angegeben,  dass 
im  Germersheimer  Durchstich  nur  */, (,  der  oben  angegebenen 
Mengen  gefunden  wurden. 

Auen  nach  dieser  Ermittelung  grofser  Verschiedenheiten 
sind  keine  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Verfahrens  entstanden. 
Erst  ein  später  zu  findendes  Gesetz  sollte  diesen  Widerspruch 
losea.    Bei  der  Berechnung  wurde  angenommen,  dass  die  im 


Profil  beobachtete  gröfste  Tiefe  —  im  Knielinger  Durchstich 
5—7  ra  unter  dem  kleinsten  Wasserstand  —  wahrend  der  Wanderun? 
der  Kiesbänke  sich  nach  und  nach  auf  die  gauze  Profilbreite  hin  ein- 
stellen würde.  Nun  stimmt  dicsesabemicht  mit  Thatsaehen  überein. 
die  (in-benau  bereits  selbst  erkannt  hatte.  Die  gröfsten  Tiefen  fan- 
den sich  in  den  längs  der  Ufer  hinziehenden,  durch  Wirbelströmun- 
gen  offen  gehaltenen  Kinnen;  zur  Mitte  des  Stromes  finden  sitli 
jederzeit  geringere  Tiefen  vor  Die  berechnete  Menge  ist  dem 
nach  unter  allen  Umständen  um  die  Hälfte  zu  grofs.  Für  den 
Germersheimer  Durchstich  ergibt  die  Rechnung  deshalb  virl 
weniger,  weil  auf  dieser  Flugstrecke  der  Unterschied  zwischen 
den  gröfsten  und  kleinsten  Profiltiefen  geringer,  die  Strombett- 
Sohle  gleichmäßiger  gestaltet  ist.  Aber  immerhin  ist  anch 
hier  die  Tiefe  des  Profils  nach  der  Mitte  zu  kleiner  als  an  den 
Ufern. 

Bis  jetzt  sind  keine  Messungen  bekannt  geworden,  nach 
denen  sieh  die  Menge  der  vom  Oberrhein  geführten  Geschiebe 
berechnen  licfse. 

Von  der  Finraündung  der  Wiese  abwärts  werden  dem  Rhein 
durch  die  Zuflüsse  des  bchwarzwaldcs  in  den  Vogrsen  nur  we- 
nig oder  kein  Geschiebe  zugeführt.  Die  oberhalb  der  Wiese 
zukommenden  Geschiebe  können  wohl  ebenfalls  kaum  zu  irgend 
welchen  Befürchtungen  Aulass  geben.  Hie  Bedingungen  einer 
ungleichen  Bewegung  der  Geschiebe  auf  den  einzelnen  Fluss- 
strecken würden  vielmehr  durch  die  natürliche  Beschaffenheit 
des  Flußbettes  selbst  gegeben  sein.  Die  Geschiebe-Bewegung 
hat  sich  jedoch  noch  nirgends  in  einer  den  Bestand  «iner  aus- 
gebauten Flusstrecke  oder  aber  in  einer  Weise  geltend  gemu  ht, 
welch«  die  bis  jetzt  durch  die  Korrektion  erreichten  \  ortlicile 
bedroht.    (Vergl.  Honsell:  „Die  Korrektion  des  OberrbeiuesV; 

Es  ist  sehr  beachtenswert!»,  dass  in  der  Slromkrünitne  bei 
Dettenheim  auf  ungefähr  -1  Länge  keine  Bogen,  wandern- 
den Kiesbänke  vorkommen,  während  in  den  unmittelbar 
anschließenden  Flugstrecken  dieses  der  Fall  ist.  Die  Ursache, 
welche  den  raschen  Wechsel  in  der  Art  der  Sohlen-Gestaltung 
bedingt,  liegt  darin,  dass  die  Stronirichtang  durch  die  Dctten- 
lieimer  Krümme  eine  der  Stärke  der  Strömung  entsprechende 
Ablenkung  erfahrt,  so  dass  der  heftige  Anprall  des  Stromes  an 
die  Ufer  und  dadurch  auch  die  Wirbelströmnngen  verringert 
werden.  Sobald  diese  künstliche  Leitung  der  Stromrinnen  nicht 
mehr  vorhanden  und  dem  Strome  freie  Bahn  gegeben  ist,  treten 
auch  die  Umbildungen  der  S<ible  wieder  in  schrofferer  Weise 
auf.  Diese  Verhältnisse  erweisen,  dass  die  heutige  Gestaltung 
der  Stromsohle  des  Oberrheins  durchaus  nicht  unter  allen  Um- 
ständen e  ne  Natur- Notwendigkeit  ist,  wie  sie  Grebenau  nach- 
weisen wollte,  sondern  dass  dieselbe  durch  den  jetzt  bestehen- 
den Ausbau  dos  ProIiis  bedingt  wird  and  dass  ein  rascher  Ueber 
gang  von  einer  Bildungsfolin  in  die  andere  geschehen  kann, 
ohne  die  Entstehung  von  Naclitheilen  für  die  abwärt«  gelegene 
•  Flusstrecke  zu  befördern.  Trutz  Allem  entspricht  jedoch  auch 
i  die  Ausbildung  der  Dcttenheiiiier  Flusstrecke  nicht  allen  An- 
'  forderungen.  Die  Stromrinne  legt  sich  auch  hier  an  die  steilen 
Ufer  an,  die  gröfsten  und  kleinsten  Tiefen  in  derselben  zeigrn 
noch  einen  erheblichen  Unterschied.  Eine  Aendcruug  der  Grund- 
rissform  genügt  sonach  nicht,  alle  Misstände  xu  beseitigen. 

Ueberall,  wo  der  Stroinstrieh  und  die  Ufer  nach  gleicher 
Richtung  laufen,  findet  man  die  gröfsten  Tiefen  unmittelbar  um 


wir  bereits  oben  erwähnt.  Die  Zimmer-Dekorationen  in  den 
einfachen  Häusern  beschränken  sich  fast  nur  auf  die  beiden 
ebenfalls  schon  erwähnten  Nischen  im  Hauptraum  des  Hauses, 
auf  einige  gelegentliche  Malereien  an  den  Zwischenwänden  und 
aof  llolzschirme  von  seltsamer  und  feiner  durchbrochener  Arbeit 
für  die  Fenster  und  die  oberen  offenen  Theile  der  Zwischen- 
wände. In  den  Häusern  der  reicheren  Bewohner  werden  die 
Wandfriese  reich  bemalt  nnd  vergoldet,  die  Decken  werden  mit 
bemalten  Seidenfüllungen  in  Lackrahmen  gcschmüikt,  die  Wand- 
pfosten und  Schwellen  dagegen  zeigen  die  Naturfarbe  des 
Holzes;  gröfsere  Konstruktionstheile  behalten  sogar  oftmals  die 
Kinde.  Die  Konstruktion  des  Daches  ist  in  der  Regel  im  In- 
nern sichtbar,  dabei  zeigt  sich  das  Bestreben,  die  Last  —  nicht 
wie  bei  uns  hauptsächlich  auf  die  Umfassungswunde  zn  über- 
tragen, sondern  dfeselbc  an  möglichst  vielen  Punkten  durch 
senkrechte  Stützen  aufzunehmen. 

Obschon  mit  Rücksicht  auf  die  häufigen  Erdheben  der 
Holzbau  vorherrscht,  Bind  doch  die  üblichen  Konstruktionsartcn 
diesen  Angriffen  gegenüber  wenig  zweckentsprechend.  Gegen 
die  Technik  der  Hollbearbeitung  ist  nichts  zu  sagen,  aber  der 
Konstruktion  fehlen  die  Diagonal  Verbindungen,  sowie  Streben 
und  die  Dächer  werden  sehr  schwer  ausgeführt,  ohne  dabei 
doch  immer  genügend  dicht  zn  sein.  Zur  Dachdeckung  werden 
Ziegel,  Holzschindeln  und  Stroh  verwendet,  und  es  sind  die 
Dächer,  welche  nach  oben  steiler  und  an  der  Traufe  flacher, 
parabolisch  gekrümrot  ansteigen,  meist  von  sehr  malerischer 
Wirkung.  Bei  reicherer  Ausführung  werden  die  Kndigungen, 
die  Grate  und  Firste  in  Holz  mit  Kupfer  bedeckt  und  theil 
weise  vergoldet  hergestellt,  die  Giebel  mit  Abschlussbrettfin 
und  geschnitzten  Hiingrzapfen  versehen.  Das  Aeufsere  der 
Häuser  macht  im  allgemeinen  einen  eintönigen  und  kahlen  Ein 
druck,  doch  bringen  die  äufseren  Galerien  und  Treppen  mit 
ihren  zierlichen  Balustraden  und  Handgeländern  etwas  Abwech- 
selung in  das  Bild.  Der  Einblick  durch  die  Veranden  mit  ihren 
hölzernen  Trennungswänden  in  das  Innere  der  dahinter  liegenden 


Wohnräume  ist  meistens  das  Interessanteste.    Dass  diese  ganze 
Bauweise  ans  Holz  und  Papier  sehr  feuergefährlich  ist,  ist  wohl 
I  selbstverständlich;  man  sieht  daher  nuf  vielen  Hausduchern  mit 
|  Gelände  umgebene  kleine  Plattformen,  auf  denen  sich  ein  Wasser- 
■  gefäis,  sowie  ein  Pinsel  mit  langem  Stil  befinden,  mit  dem  der 
Hausbesitzer  sein  Haus  bei  Feurrsgefahr  gegen  überfliegende 
Feuerbriinde  usw.  zu  vertheidigen  sucht. 

Bestimmte  architektonische  Kunstweisen,  welche  man  den 
verschiedenen   Stilarten  unserer  Länder  an  die  Seite  stellen 
könnte,  gieht  es  in  der  japanischen  Baukunst  nicht.   Die  deko- 
rativen Kunstformen  der  japanischen  Bauweise  deuten  auf  die 
Abstammung  ihres  Stils  von  dem  chinesischen  Stil  früherer 
Jahrhunderte  hin.    Seit  jener  Zeit  hüben  beide  aber  unabhängig 
von  einander  sehr  grofse  Wandlungen  durchgemacht,  so  das« 
sie  jetzt  bedentende  Verschiedenheiten  von  einander  aufweisen 
und  es  schwer  sein  dürfte,  fest  zu  stellen,  in  wie  weit  der  jetzige 
1  japanische  Stil   noch   dem   alten  chinesischen  gleicht,   den  die 
i  Japaner  zuerst  annahmen.    Dieser  fusste  damals  jedenfalls  aaeli 
|  auf  den  Holzbau.  Jetzt  ist  in  China  die  Ausführung  im  Massiv- 
I  bau  vorherrschend.   Die  Pagoden,  »eiche  in  Japan  noch  immer 
I  in  Holz  ausgeführt  »erden,  »erden  in  China  in  Stein  und  Zie- 
:  geln  aufgeführt  und  oft  mit  Porzellan  bekleidet. 

Die  künstlerischen  Fortschritte  in  der  Ausbildung  des  Stils 
I  im  Lauf  der  Jahrhunderte  sind  sehr  unmerklich,  was  wohl 
hauptsächlich  der  streng  durchgeführten  Absperrung  gegen  jeden 
Kinilnss  von  aussen  her  zuzuschreiben  sein  dürfte.  Seit  der 
Eröffnung  des  Landes  hat  die  Renaissance  bei  den  besseren 
I  Klassen  Eingang  gefunden,  ohne  aber  auch  hier  wirklich  ins 
[«eben  eingedrungen  zu  sein. 

Ks  würde  zn  weit  führen,  wenn  wir  noch  eingehenden' 
Proben  aus  den  Schriften  der  oben  genannten  Verfasser  bringen 
«ollten.  Die  vorstehenden  kurzen  Auszüge  »erden  genügen, 
den  Umfang  des  in  ihren  mit  vielen  Abbildungen  ausgestatteten 
Werken  Gebotenen  erkennen  zu  lassen.  W.  Sgl. 
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Bösehungsfuss  drr  Uferbauten.  Auf  der  Oberfläche  des  W  aaser* 
zeigen  sich  wirbelnde  Bewegungen.  Die  Anlage  der  Uferbauten 
ist  am  ganz-n  Oberrhein  mil  sdtenru  Ausnahmen  ein«  kaum 
l1  4 fache.  Verflacht  man  die  Böschung  eines  Uferbaues,  so 
beobachtet  man,  dass  sich  der  Stromstrieh  ntrhr  und  mehr  vom 
Ufer  entfernt  und  dass  die  wirbelnden  Bewegungen  auf  der 
Oberfläche  de»  Wasser»  nachlassen.  In  Folge  dessen  kommt 
die  gegenüber  liegende  Kieshank  in  Abbrurh,  die  StronisoLle 
erhobt  sieh  und  schliefst  in  weniger  schroffem  Uebcrgang  an 
die  verflachte  Uferböschung  an.  Eine  3  fache  Anlage  genügte, 
die  grüßten  Tiefen  auf  10  bis  20  '»  vom  Böschungsfuss  abzu- 
drängen. Während  die  große  Geschwindigkeit  und  die  stark 
wirbelnde  Bewegung  des  Wassern  längs  der  steilen  Ufer  jede 
Ablagerung  verhinderten,  so  du»»  die  zerstörende  Einwirkung 
der  Strömung  auf  die  rauhe  Steindecke  leicht  geschehen  konnte, 
zeigt  die  verflachte  I 
Schlick  und  Kies 
fortdauernd  darauf 
Schaffung  der  Stein 
schafft.    Bei  (lachen 


chung  bald  eine  feste  Verkittung  durch 
ii  steilen  Uferböschungen  muss,  man 


bedacht 


das«  der  Strom  durch  Wcg- 
cke  keine  wunden  Stellen  am  Baukörper 
\nlagen  füllten  sich  wehre  <{nadratmeter 
grofse  Lücken,  die  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Senk- 
fnschinen  -Keinen  gelassen  wurden,  in  kurzer  Zeit  mit  Treib- 
stoffen ans. 

Von  diesen  Erfahrungen  wurde  beim  Abbau  von  Ufer- 
liicken  durch  Leitwerke  vielfach  Gebrauch  gewacht.  Sobald 
sich  der  Strom  hart  an  eine  Lücke  heran  drängte,  so  dass  bei 
der  Ausführung  des  Werkes  eine  Auskolkung  der  Bansohle  und 
ein  Abtreiben  des  anzuschüttenden  Kiesdainmes  zn  befürchten 
war,  wurde  oberhalb  der  Lücke  die  Stromrinne  durch  einen 
Schwellenbau  verlegt.  Ein  solcher  Bau  wird  dadurch  herge- 
stollt, dass  man  vom  Böscbungsfuss  zum  Str.tme  hinaus  mehre 
Senkfaschinen  neben  einander  anwirft.  Sobald  ein  Senkstück 
eingeworfen  ist,  wird  längs  derselben  der  Kies  abgetrieben, 
so  dass  sich  bis  zur  Fertigstellung  des  2.  Senkstitcka  bereits 
ein  kleiner  Graben  ausgebildet  hat.  Nach  dem  Einwerfen  des 
2.  und  3.  Senkstückes  wird  der  Angriff  des  Stromes  so  heftig, 
dass  ein  4.  Senkstück  bereits  unter  die  frühere  Sohlcnhöhe  zu 
liegen  käme.  Nach  I  —  2  Tagen  hat  sich  die  Sohle  aber  aus- 
gebildet. Aus  Fig.  1  ersieht  man,  dass  das  1  Senkstück  keioeu 
Nutzen  gehabt  hatte;  dasselbe  würde  vun  Kies  überdeckt  worden 
sein.  Man  wirft  sonach  höchstens  3  .Senkstücke  neben  einander 
und  beginnt  sodann  den  Hau  der  2.  Schwelle.  Die  Seukstücke 
hatten  eine  Länge  von  10  m,  die  Entfernung  vom  Ende  der 
I.  bis  zum  Anfang  der  S.Schwelle  wurde  zu  20™  angenommen, 
so  dos*  der  Abstand  von  Mitte  zu  Mit!"  zweier  anf  einander 
folgender  Schwellen  30  ■  betrug.  Nach  der  Stromstärke  und 
dem  (irad  der  gewünschten  Ablenkung  wird  die  Anzahl  der 
Schwellen  bemessen.  Hat  sich  die  Strumsohle  dieser  Anlage 
entsprechend  umgestaltet,  so  werden  die  Schwellen  durch 
abermaliges  Einwerfen  von  3  Senkstiirken  zum  Strome  hinaus 
verlängert.  Diese  Verlängerung  wird  in  der  angedeuteten  Weise 
soweit  furtgesetzt,  bis  die  Stromrinne  eine  günstige  Lage  ange- 
nommen hat.  Aus  Fig.  2  ersieht  mau  die  Anordnung  der 
Senkstücke  bei  dem  Zurückdrängen  der  Stromrinne  aus  großer 
Tiefe. 

Diese  Vorgänge  lassen  erkennen,  mit  welch  einfachen  Wit- 
tein sich  die  heweglichc  und  unregelmäßig  gebildete  Sohle 
eines  Geschiebe  führenden  Flusses  umgestalten  lässt,  wenn  man 
nur  immer  bei  der  Ausführung  drr  betreffenden  Kauten  die- 
jenige Zeit  berücksichtigt,  welche  der  Strom  nöthig  hat,  sich 
der  neuen  Anlage  anzupassen.  Durch  den  Ausbau  der  Böschungen 
nach  einer  3 — 20-fachen  Anlage  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
den  besonderen  Eigentümlichkeiten  auf  der  Stromstrecke  Straß 
burg  Mannheim  gerecht  zu  werden.  Je  größer  die  Geschwindig- 
keit bei  gleicher  Profilbreite,  desto  flacher  wird  die  Böschung*- 
Anlage  zu  machen  sein.  Es  würde  hier  zu  weit  führen, 
auf  alle  Einzelheiten  der  Ausführung  einzugehen.  Leber  die 
Linge  der  zu  verwendenden  Senkstücke,  die  Entfernung  der 
einxrlnen  Schwellen,  darüber,  ob  bei  geringerer  Geschwindig- 
keit des  Stromes  mehr  als  3  Senkstücke  nach  einander  einge- 
worfen werden  können,  kann  für  die  einzelnen  Flnsstrccken 
nur  durch  Versuche  bestimmt  werden.  Im  allgemeinen  wird 
man  bei  größerer  Stromgeschwindigkeit  kürzere  und  schwerere 
Senkstücke  anfertigen  und  die  Entfernung  der  Schwellen  kleiner 
bemessen.  Bei  der  Herstellung  des  Ausbaues  der  l'fer  ist  darauf 
zu  achten,  dass  man  die  Böschung*- Anlagen  unter  Berücksich- 
tigung der  jeweiligen  Lage  der  Kiesbätike  aus  möglichst  ge- 
ringen Tiefen  heraus  arbeitet  und  dass  die  Anlage  erst  dann 
weiter  fortgesetzt  wird,  wenn  dieselbe  ihre  vollkommene  Wir- 
kung auf  den  Lmbau  der  Stromrinne  ausgeübt  hat.  Der  Aus- 
bau und  die  Erhaltung  der  riachen  Böschungen  über  den 
Sehwellenbauten  bietet  bei  der  Neigung  des  Stromes,  dorthin 
seine  Treibstoffe  abzulagern,  keine  Schwierigkeiten.  Je  flacher 
die  Böschungen  ausgebaut  werden,  desto  mehr  nimmt  das  Profil 
eine  schalenförmige  Form  an,  desto  enger  werden  demnach  die 
Grenzen,  innerhalb  deren  sich  die  Veränderungen  der  Strom- 
rinnen  beim  Wechsel  der  Wasserstände  vollziehen.  Die  plan-  j 
gemäße  Wirkung  des  Ausbaues  findet  erst  dann  ihre  Grenze, 
wenn  der  Strom  zwischen  den  festen  Enden  der  Schwellen  sein 
Bett  nicht  mehr  in  steter  Form  ausbilden  kann.    Derselbe  gräbt 


sich  dann  längs  dieser  Schwellen  ein  und  schafft  nach  nnd 
nach  die  seine  regelmäßige  Ausbildung  hemmenden  Senkstücke 
unter  seine  Sohle  (s.  Fig.  1).  Je  unregelmäßiger  das  zu  breite 
Strombett  eines  Geschiebe  führenden  Flusses  gebildet  ist,  desto 
weiter  liegt  derselbe  in  seinem  Verhalten  von  dieser  Grenze  ab. 
In  der  Absicht,  am  Oberrhein  der  Schiffahrt  eine  genügende 
Wassertief«  zn  verschaffen,  wird  man  nicht  bis  dahin  kommen 
können  und  weit  entfernt  von  einer  schalenförmigen  Gestaltung 
der  Sohle  bleiben. 

In  Fig.  1  ist  ein  Querprofil  des  Oberrheins  dargestellt, 
wie  sich  dasselbe  auf  der  Strecke  Strußburg-Maxan  überall 
dort  vorfindet,  wo  sich  die  Stromrinne  hart  an  das  Ufer  legt. 
Die  eingezeichneten  Oberflächen-Geschwindigkeiten  entsprechen 
ungefähr  denjenigen  bei  mittlerem  Sommcratande  auf  dieser 
Strecke  uud  haben  in  ihrem  Verlauf  dieselbe  unregelmäßige 
Gestalt  wie  die  Stromsohle.  In  diese»  Profil  sind  die  beider- 
seits herzustellenden  flachen  Böschungen  eingezeichnet,  ebenso 
die  dadurch  bedingte  Sohlengestaltung  und  die  derselben  ent- 
sprechenden Oberflächen-Geschwindigkeiten.  Leider  ist  es  nicht 
immer  möglich,  derartige  Darstellungen  in  einem  unverzerrten 
Maaßstabe  zu  geben.  Der  Eindruck,  den  man  dadurch  erhält, 
lässt  manche  irrige  Vorstellung  zn.  Zeichnet  man  das  hier 
gegebene  Profil  im  Maaßstab  1 :200,  dann  sieht  die  Umbildung 
wesentlich  einfacher  und  natürlicher,  keineswegs  so  gewaltsam 
aas,  wie  sie  sich  in  Fig.  3  darstellt. 

Die  Vortheile,  welche  dnreh  den  vorgeschlagenen  Ausbau 
der  Ufer  erzielt  werden,  sind  folgende:  Die  Stromrichtung 
wird  so  weit  vom  Ufer  abgelenkt,  dass  dadurch  eine  regelmäfsige 
Ausbildung  der  Stromrinne  bis  anf  die  Höhe  der  verglichenen 
Stromsohle  d.  i.  die  Höhenlage  der  Pegel-Nullpunkte  am  Ober- 
rhein erreicht  wird  i>.  1.  Heft  der  Beiträge  zur  Hydrographie 
des  Großherzogthuins  Badens).  Bei  dem  außergewöhnlich 
niedrigen  Wasserstande  vom  Februar  1882  betrug  die  Höhe  am 
Pegel  zu  Mannheim  2,03»,  Philippsbnrg  2,21,  Maxau  2,48, 
Kehl  (Strasburg)  1,54.  Der  gcmittclt«  niedrigste  Januaretand 
einer  30jährigen  Periode  vom  Jahre  1852  mit  1881  betragt  in 
Mannheim  3,23  ■»,  Philippsburg  2,W,  Maxau  2,92,  Kehl  2,1!». 
Bei  diesen  Wasserständen  ist  die  Schiffahrt  am  Unterrhein  be- 
reits so  sehr  gehemmt,  dass  die  durch  die  Wasserstände  ge- 
gebenen Tiefen  am  Überrhein  geniigen  dürften.  Die  Ober- 
flächen-Geschwindigkeiten im  gleichen  yuerprofile,  ebenso  die 
Geschwindigkeiten  im  Stromstriebe  sind  viel  geringeren  Schwan- 
kungen unterworfen  als  bei  den  jetzt  bestehenden  Verhältnissen 
und  werden  sich  entsprechend  der  Abnahme  der  Tiefen  ver- 
ringern. Daraus  würde  für  die  Schiffahrt  ein  wesentlicher 
Vortheil  erwachsen.  Die  Kosten  der  Unterhaltung  der  Ufer- 
hauten vermindern  sich  entsprechend  der  Abnahme  der  Ge- 
schwindigkeiten längs  der  Ufer.  — 

Nur  in  seltenen  Fällen  wird  es  nöthig  werden,  die  Schwellen 
in  so  großer  Tiefe  auszuführen,  wie  in  Fig.  2  angegeben.  Um 
jedoch  allen  Bedenken  gegenüber  der  verhäftnisstnüßig  geringen 
Kostensumme  zur  Ausfuhrung  des  vorgeschlagenen  Ausbaues 
zu  begegnen,  wird  dieses  Profil,  wie  es  den  mittleren  Verhält- 
nissen zwischen  Strafsburg  und  Speyer  entspricht,  der  Kosten- 
berechnung zu  Grunde  gelegt  und  iwar  für  den  beiderseitigen 
Ausbau:  Zur  Herstellung  einer  Schwelle  aaf  dem  rechten  und 
linken  Ufer  sind  zusammen  M  Senkstücke  erforderlich.  In 
einer  Länge  von  10  »  und  mit  7,4        Stein  hergestellt  nnd 
eingeworfen,  kostet  das  Stück  12  M.  .    .    12  x  IJO  =     720  M. 
Zum  weiteren  Ausbau  der  Böschungen  sind  erforder- 
lich auf  dem  rechten  und   linken   Ufer  zusammen 
80  Stück.    Dieselben  können  leichter,  theilweise  auch 
mit  Kies  gefüllt,  gearbeitet  werden.    Das  Einwerfen 
erfordert  weniger  Arbeit  durch  Befestigung  des  Schiffes, 
als  dieses  bei  gröfsercr  Geschwindigkeit  zur  Her- 
stellung der  Schwelle  der  Fall  war,  deshalb  das  Stück 
nur  8  M  8x«fl=     «40  . 


im  ganzen  1  3»HJ  M. 

Damit  ist  eine  beiderseitige  Sicherung  auf  30  ">  Länge  ge- 
geben, demnach  für  1  ■>   1  3<i0  :  30  —  45,3  M. 

Die  Entfernung  Strafsburg- Speyer  beträgt  rd.  107  kra,  sonach 
die  (icsammtkosten  zur  Verbesserung  der  Stromrinne  auf  dieser 
Strecke  rd.:  45WOOOOM.  Auf  der  Strecke  Speyer-Mannheim 
sind  die  Verhältnisse  für  den  Ausbau  am  Ufer  viel  günstiger 
gelegen,  als  oberhalb  Speyer.  Diese  Strecke  beträgt  25  km. 
Mit  vollkommener  Sicherheit  kann  sonach  angenommen  werden, 
dass  ein  Kostenaufwand  von  f>  —  l>  Millionen  Mark  gentigt, 
die  Stromrinne  des  Oberrheins  vou  Strafsburg  bis  nach 
Mannheim  so  weit  auszubilden,  als  es  die  Verkehrs  Bedürfnisse 
erfordern. 

Der  Ausbau  und  die  Durchbildung  der  Stromrinne  für  die 
bei  niederstein  Wasserstande  gewünschte  Fahrtiefe  könnte  in 
3  bis  4  Jahren  vollendet  sein. 


Mit  dem  geringen  Betragt 


10  000  M. 


ich  auch 


dem  Ungläubigsten  die  Durchführbarkeit  und  Zweck mäfsigkeit 
des  vorgeschlagenen  Ausbaues  der  Ufer  beweisen. 


Hai,  1887. 


Faber. 
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Sicherung  der  Hauptgleise  auf  Bahnhöfen  gegen  unzeitige  Rangir-Bewegungen. 


lie  auf  einem  Bahnhof«  in  die  Hauptgleisc  mundenden  Wei- 
chen bilden,  wenn  sie  von  den  Zügen  »ach  nicht  gegen 
die  Spitze  befahren  werden,  Gefahrpunkte,  weil  es  nicht 
•  zu  verhindern  ist,  dass  eine  Maschine  oder  eiq  Zugtheil 
über  den  Markirpfahl  hinaus  fahrt  oder  steht  und  dadurch 
einem  im  Haupgleise  verkehrenden  Zuge  za  nahe  kommen  kann. 
Auch  wenn  die  einmündenden  Weichen  zentralisirt  sind,  ist  die 
Gefahr  noch  nicht  gänzlich  beseitigt,  da  es  nnter  besonderen 
Umständen,  wenn  einem  kommenden  Zöge  das  Fahrsignal  ge- 
geben worden  ist,  sich  doch  noch  ereignen  kann,  dass  eine  Ma- 
schine oder  dgl.  dem  ankommenden  Zuge  in  die  Flanke  fuhrt, 
entweder  indem  sie  über  den  Markirpfahl  hinaus  fahrt  oder  anch 
die  Weiche  aufschneidet. 

Ks  wird  nun  auf  gröfseren  Bahnhöfen  immer  einige  solcher 
Weichen  geben,  welche  vorzugsweise  derartige  Gefahren  herbei 
führen  können.  Wiire  es  deshalb  nicht  zweckmäfsig,  diese 
Weichen  mit  einer  Sperr -Vorrichtung  zu  versehen,  welche  mit 
dem  betr.  Abschluss-Signal  des  Bahnhofs  in  selbstthiitiger  Ver- 
bindung steht? 

Wir  denken  uns  diese  Vorrichtung  etwa  folgendermaßen 
angelegt.    Ea  ist  kurz  vor  der  Weiche  ein  Sperrbaom  (siehe 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 
Ueber  einen  Besuoh  des  Belgischen  Arohitekten- 
Vereina  in  Aaohen,  der  am  17.  und  18.  Juli  d.  J.  erfolgte 
und  zur  allseitigen  Zufriedenheit,  der  Fremden,  wie  der  sie 
empfangenden  deutschen  Fachgenossen  ausgefallen  ist,  wird  uns 
nachträglich  von  dort  Folgendes  berichtet. 

Eine  Anzahl  Mitglieder  des  Aachener  Arch.-  n.  Ing.-Vcr- 
eins  reiste  am  17.  Juli  den  Brüsseler  Architekten  bis  Maastricht 
entgegen,  um  gemeinschaftlich  mit  denselben  die  dortigen 
Sehenswürdigkeiten  in  Augenschein  zu  nehmen.  Um  T>  Uhr 
traten  die  Gäste  in  Aachen  ein,  wo  zunächst  im  Hütel  du 
Dragon  d'Or,  ein  grofses  Festessen  stattfand,  an  welchem  i.  g. 
etwa  lüü  Personen,  darunter  auch  eine  namhafte  Anzahl  Kölner 
Fachgenossen  (Stadtbinstr.  Stubben,  Baumstr.  Wiethaase  u.  a.) 
mit  ihren  Damen  Theil  nahmen.  Hr.  Stubben  hatte  2  vor- 
treffliche. Fcstliedcr  gedichtet,  welche  mit  grofsem  Beifall  ge- 
sungen wurden.  Die  Begrüßungsrede  in  deutscher  nnd  fran- 
zösischer Sprache  hielt  Hr.  Prof.  Kwerbeck,  worauf  Hr. 
Brunfant(?),  der  zeitige  Präsident  der  ,.8ociete  centrale1*  in 
her  Sprache  erwiederte.  Hr.  Prof.  Frentzen  toastete 


rutiz--siwn 


fi 

in  deutscher,  französischer  und  vlamischer  Sprache  auf  die 
Kölner  Gäste,  Hr.  Stilbben  auf  die  Damen.  Hierauf  fand 
eine  glänzende  Korsofahrt  durch  die  Promenadeu  bis  zum 
Lousberge  statt,  wo  die  Stadt  ein  grofses  Feuerwerk  mit  elek- 
trischer Beleuchtung  der  hervor  ragendsten  Bauwerke  der  Stadt 
und  ihrer  Umgebung  veranstaltet  hatte. 

Tags  darauf,  am  18.  Juli,  erfolgte  dann  die  Besichtigung 
verschiedener  hervor  ragender  Bauwerke  Aachens  —  des  Hath- 
hauses  und  der  Entwürfe  zu  seiner  Wiederherstellung,  des 
Domes  nebst  Schatzkammer,  der  Jakobskirche  —  onter  Fuhrung 
ihres  Erbauers  Wiethaase  —  des  Polytechnikums  and  des 
chemisch.  Laboratoriums,  unter  Führung  des  Prof.  Ewerbeck  — 
des  Suermondt-Mnseums,  unter  Führung  des  Konservators, 
Hauptmann  a.  D.  Berndt  —  des  Casalette'schen  Hauses  unter 
Führung  von  Architekt  Linse.  —  Die  Rückfahrt  der  Gäste 
nach  Krüssel  erfolgte  um  5  Uhr  Nachmittag*.  —  Unter  den 
vielfachen  Zeichen  der  Annäherung  an  deutsche  Verhältnisse, 
welche  sich  neuerdings  in  belgischen  Kreisen  geltend  machen, 
und  welche  wir  Deutschen  zu  pflegen  alle  Ursache  haben, 
dürfte  auch  dieser  Ausflug  einer  Erwähnung  werth  sein. 

Preisaufgaben. 

Ein  Preisausschreiben  für  Pläne  zum  Bau  eines 
neuen  Theaters  in  Stockholm  ertässt  das  dortige  Kgl.  Ober- 
Intendanten- Amt  (Kungl.  Üfverintemlents-cmbcted).  Termin: 
,)0.  November  d.  J.  Ks  sind  2  Preise  von  löOü  und  1000 
Kronen,  sowie  l.VK)  Kronen  «ur  Auszeichnung  anderer  ver 
dienstlicher  Plane  ausgesetzt  Bed.  usw.  sind  durch  das  vorgm. 
Kgl.  Ober-Intendanten-Amt  in  Stockholm  zu  beziehen. 

Prels-Beworbnng  um  Entwürfe  zum  Deutschen  Hause 
in  Brünn.  Wie  uns  von  Brunn  ans  freundlichst  mitgctheilt 
wird,  sind  in  Folge  des  Prcis-Ausschreibens  s.  Z.  etwa  3.10  Pro- 
gramme (!)  versendet  wurden,  davon  nach  Wien  etwa  70  nach 
sonstigen  Orten  in  Oesterreich  2.'>  nach  Deutschland  etwa  230 
und  hiervon  nach  Berlin  allein  30! 

Im  Gegensatz  zu  dieser  massenhaften  Versendung  ist  die 
Zahl  der  eingelaufenen  Entwürfe  sehr  klein,  da  sie  nur  21  be- 
trägt. Darunter  kamen  10  aus  Wien.  3  aus  sonstigen  öster- 
reichischen Städten,  je  1  aus  Köln.  (Vtfcld,  l.cipiig,  Frank- 
furt a.  XI.  und  Hrcslau,  während  die  Herkunft  dreier  Entwürfe 
noch  unbekannt  ist.  Das  Preisgericht  wird  au  einem  Tage  in 
der  ersten  Hülfte  de»  September"  zusammen  treten. 

Ueber  die  neuerdings  veranstaltete  engere  Prcls- 
bewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  Trinkhallen- Anlage  in 


Skizze)  angebracht,  der  sich  um  eine  senkrechte  Achse  so  drehen 
lässt,  dass  er  für  den  Verkehr  anf  anderen  Gleisen  kein  Hin- 
dernis* bildet.    So  lange  das  Abschluss-Signal  des  betreffenden 


Hauptgleises  „Halt"  zeigt,  ist  der  Sperrbautu  uflen;  es  kann 
also  beliebig  von  dem  Nebengleis  ins  Hauptgleis  rangin  wer 
den.  Soll  „Fahrt"  am  Abschlussmast  gegeben  wer  Jen,  so  kann 
die«  nicht  eher  geschehen,  bis  der  Sperrbaum  ge- 
dreht ist  und  zwar  sii  weit,  dass  die  betr.  Weiche  nicht  mehr  be 
nutzbar  ist.  Wird  nun  „Fahrt"1  gegeben,  so  vcrriegplt  man 
dadurch  den  Spcrrbauiu,  um  zu  verhindern,  dass  derselbe  unbe- 
dachtsamer  Weise  vorzeitig  gelöst  wird.  Aebnliche  Sperr- Vor- 
richtungen bestehen  bekanntlich  bei  vielen  Abschluss-Gleisen 
auf  freier  Bahn  schon  längere  Zeit.  — s. 


Wiesbaden  wird  uns  im  Anschlnss  an  die  Mittheilung  in 
Nu.  6<>  von  dort  Folgende«  geschrieben: 

Die  engere  Preisbewerbung  vom  2'J.  Juni  d.  J.  fufste  nicht 
auf  dem  Programme  des  ersten  allgemeinen  Wettkamptes  und 
seiner  Krgcbnisse,  sondern  war  sowohl  in  Bezug  auf  die  An- 
lage, wie  den  besonderen  Erfordernissen  selbstständig  und  von 
jener  früheren  Grundlage  unabhängig.  Letztere  ist  weniger  uus 
sachlichen  Gründen  aufgehoben  worden,  als  aus  Rücksicht  für 
die  angrenzenden  Budenbpsitzer,  wie  denn  überhaupt  Rücksichten 
auf  bestimmte  Persönlichkeiten  in  der  hezügl.  Angelegenheit  eine 
grufse  Rolle  hinter  den  Kulissen  gespielt  haben  und  noch  spielen. 

Nach  dem  Programm  vom  2t*.  Juni  beträgt  der  verlangte 
Kaum  ungefähr  1(130  "s™  bebaute  Fläche,  welche  nach  dem 
Wunsche  des  Gemeinderathes  monumental  und  eines  Kurortri 
wie  Wiesbaden  würdig  ausgestattet  sein  sollte;  hierzu  wurde 
eine  Hausumme  von  150  000  ausgesetzt,  also  dieselbe  Summe, 
wie  bei  der  ersten  Preisbewerbung,  während  mindestens 
300 — tttO0O0..4&  nothwendig  sein  würden,  um  einen  wirklichen 
Monumentalbau  zu  schaffen.  Der  Bogler'sche  Kostenanschlag 
stellt  sich  auf  l.SOOOt)  JU\  jedoch  dürfte  jeder  Fachmann  m 
der  Ansicht  gelangen,  dass  die  wirklichen  Ausführung-Kosten 
bedeutend  höher  sich  stellen  dürften,  trotzdem  der  betreffende 
Entwurf  fast  unzulässig  einfach  (etwa  im  Charakter  einer 
Bahnhofshalle)  gehalten  "ist. 


Zum  Kapitel  Missbräuohe  bei 

nehmen  wir  von  einem  Ausschreiben  Kenntnis»,  welches  vom 
Bürgermeisteramt  zu  Neustadt  a.  d.  Haardt  kürzlich  erlassen 
worden  ist,  Ks  handelt  sich  um  den  Erwerb  von  Plänen  für 
den  Bau  einer  Realschule,  vielleicht  auch  um  Angebot«  für 
die  Ausführung.  Doch  lässt  dasjenige,  was  den  Betheiligten 
an  Unterlagen  vom  Bürgermeisterarute  zu  Neustadt  a.  H.  zu- 
gesendet worden  ist,  keinerlei  sichern  Schluss  hierüber  zu, 
weil  daria  weiter  nichts  geboten  wird,  als  eine  Zusammen- 
stellung über  das  Kaumbedtirfniss,  eine  summarische  Angabe 
über  die  Baumittel  und  eine  allerdings  sehr  eingehende  Be- 
schreibung der  für  den  Ort  geltenden  Baupreisr.  Weder  siml 
in  dem  „Programm11  ausreichende  Angaben  über  Gestaltung  und 
Ausnutzung  des  Bauplatzes,  noch  über  einige  wichtige  technstbo 
Einzelheiten  des  Baues  enthalten;  auch  ist  weder  von 
Preisrichtern,  noch  von  der  Gröf*e  usw.  der  gewünschten 
Elitwürfe  die  Rede.  Augenscheinlich  hat  mau  es  daher  mit 
einem  gänzlich  formlosen  Wettbewerb  zu  thun,  bei  dessen 
bisheriger  Handhabung  die  Hilfe  eines  Technikers  nicht  für 
nuthig  erachtet  wurden  ist.  Die  Folgen  solcher  Art  und  Weise 
sind  bereits  zu  häutig  dagewesen,  als  dass  sie  einer  noch- 
maligen Hervorhebung  bedürften;  als  erste  Folge  dürfte  sieh 
eine  Erfolglosigkeit  des  Wettbewerbs  heraus  stellen. 

Brief-  und  Pragekasten. 

Hrn.  Reg.- Bau  f.  E.,  hier.  In  der  Fachlitterotur  linden 
sich  bi>her  Angaben  solcher  Art  über  die  Lönholdt'schen  Ka- 
mine, das»  darnach  die  Wirkung  einer  bezüglichen  Anlage  ge- 
nauer berechnet  »erden  könnte,  nicht;  Sie  können  sich  die 
hezügl.  UnterIngen  vorläufig  nur  vom  Erlinder  verschaffen.  Für 
die.  Mittheilungen  iib<T  einige  Druckfehler  besten  Dank. 

Hrn.  lng.  F.  B.  in  K.  I'nter  den  von  Ihnen  angegebenen 
örtlichen  Verhältnissen  ist  der  Bau  eines  Hauses  aus  Zement 
beton  jedenfalls  billig  ausführbar.  Doch  darf  der  Kies  weder 
Eisen-  noch  Lehmtbeile  enthalten,  so  dass  es  nutbig  ist,  der- 
artige Beimengungen  vor  der  Verwendung  durch  Waschen  zn 
entfernen.  Wenn  Sie  den  Zement  aus  einer  gut  rcnommirteii 
Fabrik  beziehen  und  Prohungen  nach  den  Normen  ausführen, 
erscheinen  weitere  Si<  herungsuiittcl  überflüssig,  Ueber  die  son- 
stigen Fragen  linden  Sie  in  den  letzten  10  Jahrg.  d.  D.Bztg.,  l»esoii- 
ders  in  den  Mittheilungen  von  R.Dyckerhofferschöpt.iiI'  Auskunft. 
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lind  Schöpfungen 


ragen 
Mainz. 


Inter  den  romanischen  Rauten  auf 
vor  allen  anderen  dir  Di. nie  de 

Worms  und  Speyer  hervor;  sie  sind  Schöpfungen  echt 
deutscher  Kunst  und  Äehauplutze  bedeutender  geschichtlicher 
Ereignisse,  (ielehrte,  Künstler  und  Kunstfreunde  haben  an  der 
Erforschung  ihrer  Baugeschichte  gearbeitet,  und  wohl  kein 
deutscher  Architekt,  zu  welcher  Richtung  »einer  Kunst  er  sich 
auch  bekennen  mag,  versäumt  es.  sie  zu  besuchen.  Wer  immer 
die  Entwickelung  drr  Architektur  in  der  Geschichte  verfolgt. 

Run  m  n  r  i  r  i <-  ■■  n  u  u ( «a: 
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zollt  ihnen  den  Tribut  der  Ach- 
tung und  Bewunderung:  in  dem 
Verehrer  der  mittelalterlichen 
Bauweisen  über,  der  es  ernst 
nimmt,  wird  der  Wunsch  rege, 
in  ihnen  den  schaffenden  Heist 
zu  erkennen  und  hieraus  Früchte 
zu  ziehen. 

Durch  die  Grofsc  und  den 
Heichthum  seiner  Anlage  und 
Ausstattung  und  dnreh  die 
liiannichfachen  Schicksale,  dir 
ihn  im  Laute  der  Jahrhunderte 

eft'en  haben,  bietet  der 
*il  Mainz  dem  Forscher 
und  Künstler  das  hervor  ra- 
gendste  Interesse.  Reiches 
älteres  Studienmaterial  bedeu- 
tender Männer  liegt  über  ihn 
vor.  und  die  in  neuerer  Zeit 
stattgehabte,  vorläufig  (1879) 
abgeschlossene  Wirderherstel- 
lung des  Baues  hat  über  viele 
kunstgeschichtliche  Fragen 
nruen  Aufschluss  gebracht.  Vor  kurzem  ist  ihm  nunmehr 
durch  stinen  besten  Kenner  und  treuesten  I'tleger,  den  Dom- 
präbendaten  Dr.  Friedrich  Schneider  zu  Mainz,  eine  in 
uaugeschiehtlichrr,  kunstgeschichtlicher  und  baukünstlerischer 
Richtung  erschöpfende  Veröffentlichung  zu  Theil  geworden, 
wie  dereu  kaum  ein  anderes  deutsches  Denkmal  sich  rühmen 
kann*.  Fs  lohnt  sich  sicherlich,  auch  die  Leser  d.  Bl.  etwas 
eingehender  auf  die  verdienstvolle  Arbeit  hinzuweisen. 

Von  dem  kurzen  Vorwort  abgesehen,  gliedert  sich  das 
Schneider'sche  Werk  in  4  Theile:  1.  Eine  Einleitung.  IL  Die. 
ausführliche  Geschichte  des  Domes  bis  zum  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts. III.  Die  Beschreibung  und  kunstgeschichtliche  Wür- 
digung des  Baues,  gestützt  auf  die  Baugeschichte  und  die  Be- 
funde der  bautechnischen  Untersuchungen.  IV.  Die  Bau- 
geschichte des  Domes  vom  Anfang  dieses  Jahrhunderts  bis  zum 
Schluss  der  Wiederherstellungs-Arbeiten.  wiederum  unter  Be 
rücksichtigung  der  bezüglichen  kunstgrschichtlichen  und  bau- 
künstlrrischen  Gesichtspunkte.  Eine  durch  <!  Abbildungen  er- 
läuterte vergleichende  Zusammenstellung  der  Maafse,  des  Baues, 
der  Schichtung  und  Bearbeitung  des  Quaderwerks  usw.  ergänzt 
die  Berichte  über  die  erwähnten  hautechnischen  Befunde, 
wahrend  den  Anforderungen,  welche  der  Architekt  an  ein 
solches  Werk  stellt,  durch  Beigabe  von  10  Tafeln  in  Stich  und 
zahlreiche  erläuternde  Holzschnitte,  so  weit  als  es  die  ange- 
nommene Begrenzung  des  Stoffes  gestattete,  entgegen  gekommen 

*  Der  Dum  IM  Main*.  Ue.chicbte  and  B  e«cb  reibe  nie  d  e- 
Haue,  und  «einer  W  le  de  r  Ii  e  r  •  teils  af-  ü  Druekboitn  in  Or-Pollo 
mit  TS  HolucbnttMn  und  1«  Tafeln  tn  Kupfer.tleh.  Ilo.lin,  F.rn.t  Jfc  Koro, 
ISSÄ.  !•„..  KU  HWU,-  Awnl  .•  mit  v  ll.tltic.krm  T.  xt,  II.  I.--.-.Miit1.  i 
md  einer  leUersioht.tniel  «  Mk. 


Der  Dom  zu  Mainz 

den 


ist.  Hoffentlich  wird  es  gelingen,  durch  die  Mitwirkung  des 
Verfassers  in  späterer  Zeit  noch  ein  umfassendes  Bilderwerk 
zu  erlangen,  zu  welchem  sowohl  die  Einzelheiten  der  Bauanhi"e 
wie  die  zahlreichen  Denkmale  des  Domes  einen  überaus  reich- 
haltigen Stoff  liefern  wurden.  —  Verzeichnisse  der  Tafeln  und 
der  eingedruckten  Abbildungen,  —  eine  Uebcrsicht  der  wich- 
tigsten Zeitangaben  und  ein  los  ins  Einzelne  durchgearbeitetes  In- 
hnlts-Verzeichniss  erleichtern  das  Nachschlagen  in  dem  Werke. 
Die   Anschauungen,    welche   Dr.  Schneider    in  demselben 

vertritt,  sind 
das  Ergeb- 
nis langjäh- 
riger, uner- 
müdlicher und 
umsichtiger 
Forschungen. 
Das  ältere  be- 
kannte IJurl- 

lenmaterial 
lieferte  dem- 
selben zwar 
d.  Grundlage; 
doch  von  kei- 
ner Seite  ist 
dieses  bis  jetzt 
in  so  voll- 
ständiger 
Weise  heran 
gezogen  nnd 

verarbeitet 
worden.  Vicl- 
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nicht 
ausgenutzte 
Nachrichten 
neuen  Auf- 
schluss, nnd 
so  manche  bis- 
her im  be- 
kannte Anga- 
ben ulterer 
Zeit  konnten 
eingefügt  wer- 
den. 

Eine  der- 
artige Ver- 
wertliung  des 
urkundlichen 

Stoffes  bis 
zur  nenesten 
Zeit  im  Ver- 
ein  mit  der- 
jenigen der 
bautechni- 
schen Befunde 

musste  nothwendig  neue  Anschauungen  und  wesentliche  Be- 
richtigungen und  r>gänzungcn  der  älteren  ergeben.  Als  dir 
wichtigsten  dieser  Ergebnisse  mögen  von  vorn  herein  angeführt 
werden:  die  Feststellung  einer  annehmbaren  Zeitfolge  der 
einzelnen  ßautheile,  der  Nachweis  einer  auf  Ueberwölbnng 
berechneten  neuen  Anlage  des  Schiffs  unter  Heinrich  IV.  (Schluss 
des  11.  Jahrb.),  sowie  der  späteren  zweiten  Ueberwölbung  der 
Schiffe  nnd  der  hiermit  verbundenen  Erneuerung  der  Sarg- 
wände —  die  Aufklärung  der  Geschichte  des  Kapellenl.aurs,  — 
und  der  Baugeschichte  des  Westthurmeg,  endlich  eine  Durstel- 
lung der  traurigen  Schicksale  des  Baues  an  der  Wende  des 
vorigen  Jahrhunderts  und  seiner  Kettung  aus  der  Gefahr  des 
ihm  drohenden  Abbruches  durch  Bischof  Colmar.  Als  ein  be- 
sonderer Vorzug  des  Werkes,  der  es  zu  einem  beachtenswerthen 
Vorbilde  lür  ähnliche  Arbeiten  macht,  ist  hervor  zu  heben, 
dass  der  Verfasser  sich  verpflichtet  gefühlt  hat,  alle  Quellen 
zur  Bttügeschii  hte  seihst  in  solcher  Vollständigkeit  mitzutheilcn, 
dass  deren  Inhalt  und  die  Art  ihrer  Verwerthung  sofortiger 
Prüfung  unterworfen  werden  kann,  üegenüber  dieser  Vollstän- 
digkeit der  geschichtlichen  Angaben  ist  die  Beschreibung  des 
Baues  auf  das  notwendigste  beschränkt  worden  und  erstreckt 
sieh  im  wesentlichen  nur  auf  einzelne  Gruppen  und  Glieder: 
doch  sind  die  betreffenden  Darstellungen,  welche  jedes  mal  die 
bezeichnenden  Hauptmerkmale  zusammen  lassen,  um  so  schätzens- 
werther  und  bezeugen  das  wissenschaftliche  Urtheil  und  den 
richtigen  Blick  des  Verfassers. 

Es  sei  nunmehr  versucht,  von  dem  reichen  Inhalte  des 
Werkes  eine  kurze  Uebcrsicht  zu  geben. 

Seine  Einleitung  macht  uns  zuvorderst  mit  den  bis  dahin 
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erschienenen  literarischen  Arbeiten  über  die  Baugeschichtc  des 
Domes  bekannt.  Die  Verdienste  der  betreffenden  Forscher 
finden  dabei  volle  Würdigung  und  gebührende  Anerkennung; 
man  erhalt  einen  Einblick  in  den  Verlauf  jener  früheren  Unter- 
suchungen und  erführt,  welche  Hindernisse  denselben  entgegen 
gestanden  haben.  Auch  dem  reichlichen  Aufnahme-Material, 
welches  bei  den  Vorarbeiten  zur  Wiederherstellung'  des  Domes 
gewonnen  wurde  und  den  gelegentlichen  Berichten  de»  Ver- 
fasser» über  gr wisse  Untersuchungen  und  die  beim  Abbräche 
und  der  Wiederherstellung  einzelner  Theile  erhielten  Befunde 
-  Ergebnis»«,  au»  welchen  die  neuere  Kunstforsi  hung  in  der 
Zwischenzeit  »ehon  inannichfnchrn  Nutzen  gezogen  bat  —  wird 
ihre  Stelle  zugewiesen.  — 

Kin  kurzes  Lebensbild  de»  Gründer»  des  Domes  —  Erz- 
bischofs  Willigis  i  i«75  1  < * X 1 .1  —  führt  uns  sodann  in  die  Bau- 
geschiebte  desselben  ein.  Ks  ist  als  festgestellt  zu  erachten.  da*» 
Willigis,  abweichend  von  dem  gewöhnlichen  tiebrauche,  dem 
Bedürfnis*  nach  einem  grösseren  und  prächtigeren  Han  nicht  an 
der  Stelle  des  alten  (rotteshauses  genügte,  sondern  ihn  räumlich 
getrennt  von  diesem  aufführte.  Dieser  alte,  bei  der  zweiten 
Gründung  der  Stadt  unter  den  Merovingern  im  '<.  Jahrhundert 
entstandene,  dem  heil.  Martinus  von  Tours  geweihte  und  räum- 
lich sehr  beschränkte  Dom,  stand  vennuthlich  innerhalb  de« 
jetzigen  Westchors  und  des  westlichen  Absidenbaues,  wo  durch 
Nachgrabungen  vielleicht  noch  Spuren  von  ihm  fest  gestellt 
werden  könnten;  er  überdauerte  die  eisten  Sthickialc  des  Wil- 
ligis- Haucs.  und  es  ist  nicht  bekannt,  zu  welcher  Zeit  er  ver- 
schwand. Die  doppelchörige  Anlage  ist  nueb  der  Ansicht 
Dr.  Scbneider's  in  der  Erhaltung  dieses  alten  Heiltgthums  im 
Westen,  bei  gleichzeitiger  Errichtung  eines  zweiten,  im  Neubau 
begründet;  sie  ist  demnach  nicht  die  willkürliche  uumittelbare 
Nachahmung  eines  fremden  Beispiels,  sondern  ein  aas  langsamen 
Uebergängen  »ich  herleitendes  Ergebnis»  bestimmter  örtlicher 
Verhältnisse.  Aus  eben  solchen  erkliirt  es  sich  auch,  das*  Wil- 
ligis seinen  Dom  im  Osten  des  alten  errichtet  hat ;  denn  einer 
Vergrößerung  de*  letzteren  nach  Westen  stand  die  in  der 
oberen  Stadt  gelegene  alte  Marienkirche  im  Wege,  wahrend  die 
östlichen  tiefer  gelegenen  Stadttbeile,  in  welchen  keine  Heste 
römischer  Bauten  sich  vorgefunden  haben,  wahrscheinlich  gar 
nicht  oiler  nur  »ehr  lückenhaft  bebaut  waren. 

Das*  der  Dom  im  .lahre  Ulfs  gegründet  sei.  ist  nicht  sicher 
erwiesen;  urkundlich  wird  nur  berichtet,  das»  Willigis  bald 
nach  seiner  Erhebung  zum  Erzbischof  ■  ilT.'i )  den  Bau  begonnen 
habe,  und  dass  da»  fertige  Werk  bei  seiner  Einweihung  am 
2!<-  u.id  30.  August  100!»  durch  Feuer  zerstört  worden  sei.  Der 
Erbauer  legte  sofort  zur  Wiederherstellung  Hand  ans  Werk, 
sollte  jedoch  die  Vollendung  nicht  erleben;  denn  er  starb  schon 
am  •>:».  Februar  1011. 

Mitteilungen,  welche  uns  ein  Bild  des  Willigis'schen 
Baues  geben  könnten,  sind  nicht  überliefert:  die  einzige,  über- 
dies einer  zweifelhaften  Quelle  entstammende  N.iehr  cht.  das» 
das  Werk  von  flrund  auf  in  schön  gerichteten  Steinen  autge- 
führt worden  »ei,  ist  zu  allgemein.  Am  wenigsten  lassen  sich 
daraus  Vcrmuthungen  in  IM  reff  des  Einflusses  römischer  Hau- 
Überlieferungen  herleiten,  welche  über  die  au*  vorhandenen 
Baurcsteu  unmittelbar  zu  schöpfenden  Schlüsse  hinan«  gingen. 
Auch  die  Nachgrabungen  zur  Untersuchung  der  Fundamente, 
von  welchen  wir  durch  Dr.  Schneider  eingehende  Mittheilungen 
erhalten,  haben  keine  bestimmten  Anhalte  über  die  Ausdehnung 
des  Baues  ergehen.  Ans  alteren  Fundament-Kesten  und  (träbrrn, 
die  innerhalh  des  Ostchores  gefunden  wurden,  srhliesst  der  Ver- 
fasser mit  Hinweis  auf  seine  frühere  Arbeit  „Gräberfunde  im 
Ostebore  des  Domes  zu  Mainz",  auf  die  Thatsache.  dass  der 
ältere  <  »sti bor  bereits  eine,  vielleicht  von  der  Willigis- Anlage 
herstammende.  Krypta  besass.  Was  die  beiden  östlichen  Stiegen- 
thurine  betrifft,  welche  allgemein  als  Beste,  dieser  Anlage  be- 
trachtet zu  werden  pflegen,  so  haben  die  umfassenden  bautech- 
nischea  Untersuchungen  vergleichender  Art,  welche  zur  Bestim- 
mung der  Krbaimngszeit  der  einzelnen  Theile  des  Domes  aus- 
geführt wurden  und  welche  sich  utif  das  Mauerwerk,  das  Stein- 
mutenal  und  dessen  Fundorte,  die  Flächenbearbeitung  sowie 
auf  den  technischen  Verband  des  betreffenden  Theile*  mit  an- 
deren liaiitheilen  erstreckten,  in  der  Tbat  bestätigt,  dass  diese 
Thürme  in  der  Hauptsache  als  die  ältesten  Bautlieile  des  Domes 
anzusehen  sind.  Ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  Willigisbau  kauu 
jedoch  nicht  mit  voller  Sicherheit  erwiesen  werden,  so  dass 
sich  mit  Berücksichtigung  anderer  Gesichtspunkte  —  äussere 
Erscheinung,  formale  Ausbildung  usw.  nur  aussprechen  lässt, 
das?  sie  füglich  diesem  Bau  angehören  können,  sicher  aber  bis 
zu  dem  unter  Bardo  Ri.bi  vollendeten  Umbau  dei  Dome»  zurück 
reichen. 

I  eher  die  Bautliätigkeit  lim  lt.. nie  vom  Tode  des  Willigis 
Iii*  zur  Iterierung  seines  dritten  Nachfolgers.  Kr.bisuhof»  Bardo 
lij.'ll  —  1Ö.M  i,  fehlen  unmittelbare  Nachrichten.  Docii  sprechen 
die  Zeitereignisse  und  der  zur  Hauptsache  überlieferte  l  mlang 
der  Arbeiten,  mit  wichen  Bardo  seine  Thatigkeit  im  Dome 
begann,  für  die  Annahme,  dass  sie  nur  eine  sehr  beschränkte 
gewesen  m  ih  kann.*    Am  1'  ».  November  I'  »."(•>  erfolgte  die  glänz 

•  v,,>,  .l.-„,  Vuc-aiiio-r  ilar.i,.V  i:rcl,i»i-ii»f  Anl-"  llo;l-m;ili  i-l  be 
h  riet,  it.»..  '-r  den  Mail  mit  etti-r  ».:«.-lil...*etieii  K.-stic  l.il.li.- l.-r  Itil  ler 
•  '1,1,01c ke»  wollte,  (,i  we'.c»i«3  ,l,.T  St.  «.«Ilener  Mine  Ii  Kkkelmrd  IV  L.TeU. 
,1;.  Iiuchrifleu  v.rfa.-t  lull-:  ,;..,•!.  t.c/,,,ii.-t  ,ii.-.i-  Nacartclit  >v  ,1.1  nur  d-u 
I  »..J  V„|l,.n.|,illL-  ,lr»u.-.'il,I.Ml  Stm,  ,1.-.  Ilubrmi. 


volle  Einweihung  des  Baues,  den  wir  uns  in  seiner  damaligen 
(iestalt  als  eine  mächtige  Pfeiler-Basilika  —  im  Mittelschiff 
mit  getäfelter  Holzdecke  versehen,  in  der  Uoncha  und  vielleicht 
auch  in  den  Seitenschiffen  überwölbt  —  zu  denken  haben. 
Hei  der  (iröl'sc  des  Unternehmens  waren  zunächst  wohl  nur  die 
wichtigsten  Erfordernisse  befriedigt  worden,  während  auf  eine 
reichere  Ausstattung  der  Waudtiächen  vorläufig  verzichtet  wurde. 
Auf  letzteres  deutet  wenigstens  die  Nachricht  hm,  dass  die  letzte 
Arbeit,  welche  Bardo  ausführte,  die  Ausschmückung  des  Bogen« 
über  dein  Martins- Altar  gewesen  sei,  Im  Zusammenhange  mit 
dem  Dom  waren  von  Bardo  zugleich  weitläufige  Stiflsgehäude 
errichtet  nnd  es  war  der  Dom  selbst  von  ihm  mit  Altären  und 
Stiftungen  rech  ausgestattet  worden.  Die  liturgischen  Ein- 
richtungen, welche  durch  kirchliche  Ereignisse  und  diese  Stif- 
tungen veranlasst  wurden  und  die  uns  zum  Theil  Uberliefert 
sind,  dienen  zur  weiteren  Begründung  der  schon  oben  erwähn- 
ten Ansicht  über  die  Entstellung  der  doppelchorigen  Anlage. 

Boten  die  über  diese  Zeitabschnitte  vorhandenen  Nach- 
richten im  Verein  mit  den  Untersuchungen  am  Bauwerk  selbst 
eine  genügend«  Unterlage,  um  die  älteren  Forschungen  zu  ergänzen 
und  zu  berichtigen,  so  war  es  dagegen  eine  bei  weitem  schwierigere 
Aufgabe,  ein  Bild,  des  fär  die  Baugeschichte  des  Doms  aufst-rst 
wichtigen  Zeitabschnittes  von  l'tbi  —  IgHO  zu  geben,  lüier 
welchen  nur  höchst  dürftige  und  anscheinend  verwirrend« 
Ueberlicferungen  vorliegen,  Gerade  in  der  Aufklarung  diese» 
Abschnittes  —  insbesondere  der  Vorgänge  von  10S I  —  1 1< l» '  — 
hat  nun  Dr.  Schneider  die  wichtigsten  Aufschlüsse  erzielt, 
durch  welche  der  bisherige  Widerstreit  der  Ansichten  endgiltig 
gelöst  sein  durfte.*' 

Die  Zeit  der  Erbauung  der  Gotthard-Kapelle  an  der  N<>rd- 
seite  des  westlichen  <Juer»cliiffs  war  früher  »ehon  durch  ur- 
kundliche Nachweise  mit  genügender  Sicherheit  fest  gestellt 
worden.  Hiervon  ausgehend  und  die  anderen  llautheile  in  ihren 
formalen  Einzelheiten  mit  denen  jener  Kapelle  vergleichend, 
ist  der  Verfasser  unter  entsprechender  Heranziehung  der  han- 
technischen Befunde  zu  seinen  Annahmen  gelangt.  Wir  erfahren 
zunächst,  dass  die  durch  den  zweiten  Dombraud  vom  J4.  -3<> 
Mai  lOsl  herbei  geführten  Zerstörungen  —  die  urkundlichen 
Nachrichten  melden  uns  nur  die  nackte  Thatsache  des  Urämie«  — 
immerhin  umfangreich  genug  waren,  um  Kaiser  Heinrich  IV., 
welchem  Stadt  uud  Klerus  zugethan  waren,  zur  Aufnahme 
eines  Neubaues  zu  veranlassen,  der  mit  dem  kurz  vorher 
vollendeten  Dom  zu  Speyer  um  den  Vorzug  ringen  könne. 
Der  Tod  Heinrich'».  I  lijii,  unterbrach  die  Arbeiten  und  ver- 
schiedene Einflüsse  verzögerten  die  Vollendung  des  Baues  b:s 
zur  Regierung  Krzhisehof  Adalbert'»  I..  dessen  letzte  Bauth.it  ig- 
keit  kurz  vor  seinem  Tode  (1 137  du-  Erbauung  und  Vollendung 
seiner  l'alastkapelle ,  der  oben  erwähnten  G.-tthardkapelle. 
war.  Eine  ljurllc  berichtet,  dass  Adalbert  es  gewesen  sei, 
welcher  die  Kathedrale  mit  einem  prachtvollen  Dach  versehen 
habe.  Die  von  ihm  wieder  aufgenommenen  Arbeiten  müssen 
demnach  zum  Absrhluss  des  llaupttiicilc«  geführt  haben  und 
den  Arbeiten  an  der  Gotthard  Kapelle  voraus  gagangen  sein. 
Die  bestimmte  Ansicht  Schneider»,  da*»  da'  I.  Viertel  de* 
Ig.  Jahrhunderts  als  Vollendungszeit  des  gegenwartig  no<  ti 
vorhandenen  Schiffbaues  anzusehen  sei  und  dass  die  vorn  herein 
beubsi.  htigtu  Ueberw  ölbiiug  desselben  damals  vollendet  gewese.i 
sei.  stutzt  sich  besonders  auf  die  eingehende  bautechnische  Un- 
tersuchung der  Mittelschiff-Pfeiler.  Die  Uebereinstimmung 
des  Werkstein-Materials  und  die  Erkenntnis*.  da>*  der  an- 
scheinend befremdende  Werkverbaml  als  ein  I tu  frühen  Mittelalter 
üblicher  anzusehen  ist,  entschieden  endgiltig  ober  den  Streit  wegen 
Gleichzeitigkeit  der  vorliegenden  Halbsäulen  mit  den  Pfeilern 
Ueber  diese  wie  über  die  schon  früher  erwähnten  Untersuchungen 
giebt  der  III.  Abschnitt  des  Werkes  ausführliche,  durch  zahl- 
reiche Holzschnitte  erläuterte,  Auskunft;  um  den  Zusammenhang 
der  geschichtlichen  Darstellung  nicht  zu  unterbrechen,  soll  je 
doch  hier  nicht  weiter  darauf  eingegangen  werden. 

Bald  nach  dem  Tode  Adalberts  wurde  der  Dom  von  einein 
dritten  Brande  heimgesucht,  dessen  Zerstörungen  jedoch  nicht 
so  bedeutend  gewesen  ^cin  können,  um  daraus  auf  einen  abermaligen 
Umbau  desselben  schliei'sen  zu  können.  Als  die  Verhängnis* 
vollste  Zeit  1  ti r  den  Dom  gestaltete  sieh  die  -'.  Hälfte  des 
Ig.  Unit.  Die  vorliegenden,  in  ihren  Zeitangaben  nicht  ganz 
zuverlässigen  Nachrichten,   wissen   von  mehren  neuen  Bränden 

*  l>i.  .ir.ili,.,'  t*rit«<-  dfclite  liil)  im  iv,-.eiillli  lleil  ,l,irion.  <-l<  d.  r 
j.  l/i.,  s.|iid~ua.i  .vi  li«  i..,ll,c  an.:i-Leirl  £ei\c<>  n,  und  Iii  «,-1,-ln'  /eil  ,1»»" 
'-.■ine  br'-iiu  oi^  '"  -<  n  *•  '■  Al'L't-  Iii  Ii  *>n  'l.  r  Sil«  reu  Aii<i  tit  vnr.  v 
«Juu-I.  «•  I,  Ii.t  ,1-  in  Mltlil-  lilff  ..int  r.in.i.  liuii;  im  Ii  .tri»  Ha«  Oer  Uart 
lnr.l  Ki.|  ,  l|.  In  »-„lue  ili  i  Mrsnüe.  von  1I.1T  «•»»  le».  waren  'lo'  .\».lf k:-  l' 
.....   S.l.:..l.l.»-    «HCl  Kllirlcr    ,'0     sieh    ,:.>-e,l  r     .tu.ele.l       »eh  ll»».e  ►*!<• 

,leu  s,  l,irrt>»i;  »or  iten  ü.  r  i;.,ill,»r  I  K:i|,.-Il.-,  ai.er  nach  H>-1,  nie!  vernoitli-t. 
rln.<  -Ii.  Pfeiler  v,.l.  unten  ll.  r»ul  dir  i;,.w,,|l.„  ;nu-  l,  itl  o-u  Susi" 
atehl  .teil  rie,|..rl.»;,  dm  Hel.ilT.  -  für  de»  K- ru  ,1.  I    v  ,n  WilUüi.  herni»ren 

Pn  i[,  r  II... III1  a  »Ii,  die   man   im   IS.  .laloliunien  durch   V..rl»ü.-  »•••• 
ll!i'>i..:iul.  ii   nul    I  VI>rmülbluu-  .  Inv-,'l'< -!»«•-«   lial»-   und  llieill   der  Ii.  tili»,.! 
K»f  II,  n-.t  v  ij  i„i  einen  niaai.k',  l.i  uden  I.uiHii».  »nf  den  |t»u  tu.  !..  titer. 
»elel.i-r  l>'i;l  die  l'l.  iler  unter  -  „•  nn  .  «.diu-  ^  noid.  n  |,»l,.i,.  .1«..  die  ll«o 
Millen  n-irklivh  eit„    -|,-il.-re  Hln/iiln.-iin^  und  itelüte  d«i.,i.  «i.   "  .- 

.||;..n    trnller        -e,  le  .i    l.atl.      Jen    S  „  •  . I.  !■  U  \  e r».dlU.'   K n . ler  -  !•<  ii 11 

|.Hi.  In,  i.  s.  l.i.aa-e  l.li.  i.  l„  i  ..-ine,  früfc.  reu  An.i.lit  und  ver»,  ilr.ele  .H, 
I..  /•.-:.  A,,.nil..-Jll.--n  de-  Verfa-e,,.  «elel,.-  nier.1  1-7«  t.eV«i.t,t  —«r-leti 
r.-.el,  ■„  ,1.  r  x«,,ieh  Aull;.!.'.  ..in.-  Werk.  -  I-Tl  l>-r  X».-Ii«.-|..  ,1a..  .:»,  \ 
,Vi,i  llrarel,  v..u  liv-,1  -ler.-l,  die  1  reit. .l.ljjk.  II  II- lnil.  IV.  IV  ein  .  lUiat, 
ill.-er  Veiihun  .  r,|.|a,,d.  ii  l.t.  und  die  rleliÜLT.  Kinur  Inuiiw  .lie.e.  und  Je- 
nnd— .  n  Hrnll,. -,|-  in  die  Kun-i -t.i-  Kl.  «,i  -Inn-Ii  keine  frlllien-  IVir.ihne. 
mit      ee.ii,  ,et.  -  «•..-llmn.tl.i-it  etre'.-ht  »  "den 
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zn  melden,  die  aber  vermuthlich  auf  einen  einzigen  grösseren 
Brand  zurück  zu  rühren  sind,  welcher  im  Znsammenhang  mit 
den  Zerstörungen  während  des  Aufstände«  get.*en  Erzbischof 
Arnold  von  Seiehofen  (115.'$  - •  1  ltiO)  zu  bringen,  oder  zwischen 
1D»— H3  zn  setzen  ist.  Die  argen  Verheerungen,  welche  der 
Dom  damals  erfahren  hatte,  konnten  erst  nach  Verlauf  einer 
Reihe  von  Jahren  wieder  beseitigt  werden.  Erzbisehof  Kon- 
rad  1  fand  bei  seiner  Rückkehr  fUHIti  den  Dom  verwüstet, 
ohne  Thür  und  Thor,  ohne  Dach,  ohne  Ausstattung.  Aus  den 
verschiedenscitigen  Berichten  über  die  in  Folge  dessen  einge- 
leitete Bauthätigkcit  Konrad's  ist  zu  entnehmen,  da*>  er  von 


11H3  bis  zu  »einem  Tode  i  1200,  die  Wiederherstellung  der 
östlichen  Theile  zum  Abschluss  brachte  und  den  Neubau  des 
Westchores  begann.  Auch  die  Umgestaltung  der  Gewölbe  des 
Mittelschiffes  bildete  einen  Theil  der  damaligen  Wiederher- 
stcllangs-Arbciten.  Konrads  mittelbarer  Nachfolger,  der  that- 
kräftige  Erzbischot  Siegfried  III.,  dessen  hervor  ragend.' 
Verdienste  um  den  Dom  von  Dr.  Schneider  warm  gewürdigt 
werden,  führte  sodann  —  die  ihm  entgegen  stehenden  Schwie- 
rigkeiten mit  grofser  Umsicht  besiegend  —  das  von  jenem  be- 
gonnene Werk  zu  Ende  und  vollzog  litt!»  die  glänzende  Ein- 
weihung der  westlichen  Baugruppe.  <re.rur-t<ung  fMgi.i 


Baugewerbe  und  Baupolizei. 


jjie  Zinshäuser  in  gröfsereu  Stedten  entstehen,  entsprechend 
dem  raschen  Anwachsen  der  Bevölkerung,  in  gröfserer 
Zahl.  Die  Erbauer  solcher  Häuser  nehmen  meist  aus 
Ersparnis»  die  Handwerker  unmittelbar  an,  ohne  sie  unter  die 
Aufsicht  eines  tüchtigen  Architekten  zu  stellen  und  überlassen 
die  Kontrole  für  gute  Ausführung  der  Polizeibehörde. 

Beobachtet  tnun  nun  einen  derartigen  Bau  in  seinem  Ent- 
stehen, so  kann  man  bemerken,  dass  der  Maurer,  welcher  sich 
Meister  nennt,  die  gleiclmiäTsige  Belastung  deB  Baugrundes  in 
keiner  Weise  berücksichtigt;  er  hat  wohl  keine  Ahuung  davon, 
dass  das  spätere  Reifscn  der  Wände  in  senkrechten  Linien  in 
dieser  Vernachlässigung  seinen  Grund  hat.  Die  Mauern  eines 
Geschosses  wachsen  fast  niemals  gleichmäfsig  in  die  Hohe. 
Der  Maurer  setzt  nicht  nur  Zwischenwände  nachträglich  ein, 
sondern  es  wird  auch,  wenn  irgend  etwas  in  iler  Aul'senansicht 
unbestimmt  geblieben,  die  Frontwand  nachträglich  in  voller 
Geschosshöhe  vorgesetzt.  Treppeu-Vt-rzahnungen  zur  Verbindung 
zurück  gebliebener  Mnuertheile  sieht  man  sehr  selten. 

Ist  ein  Geschoss  fertig,  s»  nimmt  sich  der  Zimmermann, 
irgend  ein  Gesell,  der  sich  Meister  nennt,  Maafs,  legt  seine 
Balkenlage  und  diese  oft  ohne  Rücksicht  auf  die  Schonisteiii- 
Röhren,  in  welche  Balken,  unbekümmert  um  die  Folgen,  ein- 
gemauert werden.  Zeichnungen  für  die  Balkenlagen  und  Dächer 
»erden  nicht  angefertigt  und  von  der  Polizei-Behörde  auch  gar 
nicht  verlangt. 

Balken,  welche  durch  die  ganze  Tiefe  des  Gebäudes  reichen, 
»erden  der  Kosten  wegen  möglichst  vermieden,  obwohl  sie  mit 
ihren  Aufscuaukero  den  einzigen  Zusammenhalt  des  f>  bis 
ii  Stockwerke  hohen  kastciurtigen  Baues  bilden. 

Fallt  dem  Bauherrn  wahrend  der  Ausführung  ein,  in  der 
Anordnung  von  Räumlichkeiten  in  den  oberen  Stockwerken  eine 
Aenderung  vorzunehmen,  so  geht  der  sogen.  Polier  bereit- 
willig ilarauf  ein,  da  er  weih,  dass  sein  sogen.  Meister  irgend 
eine  Gefahr  in  der  Veränderung  kaum  erkennen  und  sich  hüten 
wird,  durch  Einspruch  die  Wcitergewährung  suines  Meister- 
geldes auf's  Spiel  zu  setzen.  Einen  Verlust  an  Ansehen  kann 
dieser  sogen.  Meister  durch  Bekanntwerden  schlechter,  nach- 
lässiger Ausführung  nicht  erleiden,  da  er  mit  Recht  darauf 
pocht,  dass  die  Zahl  der  Bauherren,  welche  sich  znr  Wahr- 
nehmung der  Oberaufsicht  eines  tüchtigen  Baumeisters  bedienen 
möchten,  sehr  gering  ist.  Er  wird  auch,  wenn  später  Schäden 
an  dem  von  ihm  ausgeführten  Bau.  bestehend  im  Reissen  von 
Wänden,  Ausbrechen  von  Balkenbrändcn  usw.  entdeckt  oder 
herbei  geführt  werden,  stets  eine  Entschuldigung  linden,  dass 
nicht  er,  sondern  sein  ehemaliger  Polier,  letzterer  aber,  dass 
nicht  er,  sondern  längst  verzogene  Gesellen  die  Schuld  zu  tragen 
haben,  aufserdetn  aber,  dass  er  bei  seiner  thatsächliehrn  Un- 
fähigkeit, Folgen  technischer  Fehler  zu  beurtheileu,  für  diese 
nicht  gut  verantwortlich  gemacht  werden  könne.  Der  Polier, 
immer  bereit,  den  Wünschen  seiner  Bauherren  nachzukommen, 
legt  Schornsteine  in  beliebigen  Höhen  nachträglich  an,  verlegt 
Tbüren  usw.  nach  beliebigen  Stellen.  Entspricht  die  Balken- 
lage des  Zimmermanns  nicht  den  Anforderungen  der  Sicher 
heit  —  soweit  er  eiu  Verständnis»  dafür  hat  —  so  tröstet  sich  der 
Polier  mit  der  ganz  sicheren  Voraasset?ung,  dass  der  abneh- 
mende Beamte  der  Baupolizei,  wenn  derselbe  sich  um  den  Bau 
überhaupt  kümmern  sollte,  von  dem  Hergänge  doch  keine 
Kenntnis»  habe,  und  dass  er  nach  dem  Verputzen  der  Mauern 
wohl,  kaum  im  stände  sein  werde,   fehlende  Reinigungsthüren 


zu  vermissen,  das  Einmauern  von  Balken  in  Schornsteine  zu 
erratheu  usw.  Der  Polier  kennt  seinen  Baupolizei-Beamten 
ganz  gut  und  weiss  mit  den  Eigenschaften  desselben  bezüglich 
der  Revision  zu  rechnen. 

Vergleicht  man  ein  solches  Zinshaus  mit  den  Zeichnungen, 
welche  für  dessen  Herstellung  bei  der  Polizeibehörde  einge- 
reicht worden  sind,  so  uiuss  man  erstaunen,  welche  wesent- 
lichen Veränderungen  bei  der  Ausführung  gegen  den  uisprüng- 
liehen  Bauplan  vorgenommen  worden  sind,  dass  kaum  eine  Aehn- 
lichkeit  in  den  Grandrissen  vorhanden  ist.  Dass  zuweilen  noch 
die  Polizeibehörde  sich  mit  einein  summarischen  Grundrisse 
begnügt,  welcher  3  und  4  Geschosse  umtusst,  ist  demnach  höchst 
auffallend. 

Wenn  dann  nach  einigen  Jahren  die  Balkenlagen  durch 
angesammelten  Knss  in  Brand  gerathen   und  das  Leben  der 


Hausbewohner  gefährden,  so  kümmert  das  den  sogen.  Maurer 
und  Ziuinicrmeister  gar  nicht.  Er  hat  sein  Geld  bekommen  uml 
glaubt,  dass  die  Polizeibehörde,   welche  jenen  Unregelmäßig- 
keiten fern  stand,  sich  hüten  wird,  ih»  »■■  y-rr  • 
offenbar  sich  als  Mitschuldige  fühlen 
haben  müsse,  über  die  Vorgänge  zu  s 
Dass  daher  bei  diesen  Bauten  den  . 


keiten  fern  stand,  sich  hüten  wird,  ihn  zu  verfolgen,  weil  sie 

n  und  ein  Interesse  daran 
schweigen, 
i  Anforderungen  der  Sicher- 
heit, wie  sie  tüchtige,  gebildete  Aichitekten  fordern  müssten. 
sowohl  in  Bezug  anf  Mauerstärken,  in  Bezug  auf  Eisen-Kon- 
struktionen und  sorgfältige  Ausführung,  als  auch  in  Bezug  auf 
die  Vermeidung  schlechter  Materialien,  ins  Gesicht  geschlagen 
wird,  kann  man  vielfach  bemerken. 

Wie  kommt  es  nun,  dass  man  darüber  in  Zweifel  ist,  ob 
von  Männern,  in  deren  Bauten  die  Sicherheit  der  Bewohner 
gegen  Lebensgefahr  verbürgt  sein  sollte,  eine  Gewähr  für  tüch- 
tige Leistung  verlangt  werden  müsse? 

Die  Stellung  der  Polizeibehörde  zu  diesen  Vorgängen  ist 
eine  merkwürdige.  Man  wird  zugeben  müssen,  dass  die  Vor- 
lage von  genauen  Zeichnungen  der  Gebäude,  namentlich  der 
Balkenlagen,  unbedingt  nöthig  ist;  dass  für  jede  Abweichung 
von  denselben  die  Genehmigung  nachgesucht  werden  müsse, 
und  dass  eine  Revision  der  Bauteu  nicht  nur  am  grünen  Tische, 
sondern  auch  an  Ort  nnd  Stelle  zu  erfolgen  habe.  Wrnn  die 
Revision  einer  nenen  Balkenlage  eines  Neubaus  in  Be/Uu'  auf 
Konstruktion  und  in  Bezug  auf  die  Lage  der  Schornsteine  wirk- 
lich 2  Stunden  in  Anspruch  nehmen  sollte,  so  kann  ein  Reamter 
in  8  Stunden  täglich  sehr  bequem  4  Neubauten,  d.  h.  im  Monat 
120  Häuser  revidiren.  Bei  einer  genügenden  Anzuhl  von 
Beamten  könnten  jene  technischen  Stellen  bei  den  Polizei- 
behörden immer  noch  uls  bequeme  betrachtet  werden,  welche 
wohl  einige  Gewissenhaftigkeit,  aber  keine  tibermäfsigen  An- 
sprüche erfordern. 

Aufgabe  einer  Polizeibehörde  einer  gröfseren  Stadt  —  von 
einem  Umfange  wie  es  beispielsweise  Breslau  hat  --  kann  es 
doch  nicht  allein  sein,  wegen  geringer  Irrthünier  beim  Melde- 
amte  oder  geringer  Vernachlässigung  von  sanitütlichen  Vor- 
schriften die  Burger  mit  strengen  Strafen  zu  verfolgen,  da- 
gegen die  Aufsicht  über  Neuhanten,  deren  Schaden  in  die  ferne 
Zukunft  hinein  wirken,  in  grober  Weise  zu  vernachlässigen! 
Wenn  in  kleineren  Provinzstädten  Fehler  im  Bau  von  Gebäuden 
gemacht  werden,  so  kann  vielleicht  die  Entschuldigung  gelten, 
es  fehle  an  technisch  ausreichend  gebildeten  Kräften,  um  eitle 
gründliche  Revision  zu  bewirken;  für  eine  grofse  Haupt-  und 
Residenzstadt  ist  aber  eine  solche  Entschuldigung  unhaltbar. 


Vermischte*. 
Abbruch  der  Moltkebrücke  in  Berlin.  Der  Abbruch 
■ler  Moltkebrücke  in  Berlin  ist  im  grolsen  und  ganzen  beendigt. 
Begonnen  wnrde  mit  den  Abbmcnsarbeiten  Mitte  Februar,  so 
dass  dieselben  rd.  7  Monate  in  Anspruch  genommen  haben. 
Zunächst  hat  der  lang  anhaltende  WTinter  den  schnellen  Fort- 
gang der  Arbeiten  erheblich  beeinträchtigt  und  ferner  sind 
nicht  unwesentliche  Verzögerungen  durch  die  erst  sehr  spät 
erlangte  Erlaubnis*  zum  Sprengen  des  Pfeiler  Mauerwerkes  ein- 
getreten. 

Besondere  Schwierigkeiten  haben  sieh  bei  der  Beseitigung 
der  Mauermassen  usw.  nicht  ergeben.  Nachdem  die  Flusspfeiler, 
sowie  die  wasserseitigen  Theile  der  Uferpfeiler  mit  Fangedämmen 
umgeben  waren,  wurde  das  Mauerwerk,  so  weit  dies  durch 
Wasserhaltung  geschehen  konnte,  mit  Brechstangen  und  sputer 
durch  Spreugeu  gut  gelockert  bezw.  zertrümmert  und  fortge- 
schafft.    Hierauf"  begannen  die   Sprengungen    unter  Wasser. 


Verwendet  ist  sowohl  Cellulose-Dynamit,  wie  auch  Gelatine- 
Ihnamit.  Die  I.adnngen  der  einzelnen  Bohrlöcher  haben  bis 
zu  1,0  »s  betragen.  Das  zerkleinerte  Material  wurde  alsdann 
durch  einen  Pricstmann'seben  Exkavator,  welcher  auch  das 
Ausziehen  der  Spundwunde  bewirkt  hat,  weggenommen. 

Bezüglich  der  Sprengungen  sei  noch  Folgendes  erwähnt: 
Der  Unternehmer  Krause  "hatte  zunächst  versucht;  beim  Polizei- 
Präsidium  die  Erlanbniss  zu  erhalten,  die  Sprengungen  auf  eigene 
Gefahr  und  Verantwortung  vornehmen  zu  dürfen.  Es  wurde 
demselben  aber  der  Bescheid,  den  Antrug  auf  die  Erlaubnis 
zum  Sprengen  durch  die  Baubehörde  stellen  zu  lassen.  Auch 
diese  wurde  abschlägig  beschieden,  ihr  vielmehr  anheim  gegeben, 
die  Sprengungen  durch  das  Garde -Pionierbataillon  bezw.  das 
Eisennahu- Regiment  vornehmen  zu  lassen. 

Die  zu  erzielende   Einigung  zwischen  dem  Unternehmer  / 
und  dem  Eisenbahn-Regiment,   welches  sich  zur  Vornahme  der 
Sprengungen   bereit   erklärt   hatte,   einerseits,  der  städtischen 
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Buudeputation  und  dem  Polizei-Präsidium  andererseits,  sowie 
ferner  die  erforderliche  Verständigung  zwischen  der  Banver- 
waltungdcr  Brücke,  den  zuständigen  beiden  Polizei-Revieren  und 
dem  Schiffalirtsbiireau,  welche  die  nöthigen  Sperrungen  zu  be- 
wirken hatten,  nahmen  dann  noch  Wochen  in  Anspruch,  so 
dass  erst  am  24.  Mai  —  also  rd.  4  Monate  nach  dem  ersten 
Krause'schen  Antrage  -  alle  Schwierigkeiten  gehoben  und 
alle  Vorbereitungen  getroffen  waren,  und  an  diesem  Tage  die 
erste  Sprengung  vorgenommen  werden  konnte. 

Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  empfiehlt  es  sich  dringend, 
bei  ähnlichen  Gelegenheiten  zunächst  mit  einem  der  vorerw  ähn- 
ten beiden  Truppentheile  in  Verbindung  zn  treten  und  erst 
nach  erzielter  Einigung  die  erforderlichen  Antrage  an  das  König- 
liche Polizei -Präsidium  zu  richten. 

Als  Zeitpunkt  für  die  Sprengungen  war  die  it.  Abend- 
stunde gewählt;  die  am  Nachmittage  hergestellten  Bohrlöcher 
konnten  dann  noch  bequem  beschickt  werden  und  der  Dynamit 
war  nur  kurze  Zeit  den  Einwirkungen  des  Wassers  ausgesetzt 
Die  Sprengungen  selbst  haben  in  ziemlich  regelmul'sigcn  Zwischen- 
räumen mit  wechselndem  Erfolge  je  nach  der  Stiirke  der  La- 
dungen, der  Anzahl  der  Bohrlöcher,  der  Tiefe  derselben  unter 
Wasser  usw.  stattgefunden  und  zwar  im  ganzen  zn  14  ver- 
schiedenen malen.  Soweit  die  Sprengungen  über  Wasser  er- 
folgten, wurde  das  Mauerwerk  mit  Strohhürden  dicht  abgedeckt 
um  ein  Schleudern  von  Steinstücken  zu  verhüten.  l>ie  Zündung 
sjruinU.  Patrunen  erfolgte  durch  elektr.  Strom  gleichzeitig. 

Abends  gegen  h'/.  Uhr  begannen  die  Polizei-Mannschaften 
mit  der  Absperrung  der  Strulsen,  der  lnterimsbriicke  und  des 
Stromes.  Sobald  diese  erzielt,  gab  der  betr.  Polizeilieutenant 
ein  Pfcifensignal,  worauf  der  kommandirende  Offizier  „Feuern" 
blasen  lief».  Die  Sprengung  selbst  erforderte  nur  etwa  l  Minute, 
»o  dass  sofort  nach  erfolgter  Explosion  der  Verkehr  auf  das 
weitere  Signal  „A  vaneirru'1  wieder  frei  gegeben  werden  konnte. 

Beim  Abbruch  hat  sich  ergeben,  dass  die  Ausführung  des 
Pfeilerinauerwerkes  zum  Theil  doch  anders  gewesen ,  als  man 
nach  der  Veröffentlichung  im  Jahrgänge  lBiiti  der  Zeitschrift 
für  Bauwesen  anzunehmen  berechtigt  war.  Nach  dieser  Ver- 
öffentlichung war  auch  seinerzeit  der  in  No.  7  d.  J.  dies.  Zeitg. 
dargestellte  liuerschnitt  gefertigt  worden.  Vor  allem  ist  fest 
gestellt,  dass  der  unterste  Fundament- Absatz,  welcher  als  „Zie- 
gelst  ei  n-Sch  ütt  ung"  ausdrücklich  in  der  betr.  Zeichnung 
in  der  Zeitschr.  f.  Bauwesen  bezeichnet  ist,  aus  Beton 
bestand,  wahrscheinlich  aber  wohl  uls  Stampfbeton  einge- 
bracht sein  wird.  Das  darüber  Heinde  Mauerwerk  bestand 
bis  zur  Unlcrkante  der  Qnadervcrkleidung  ans  Kalkstein-Mauer- 
werk und  war  durch  eine  Uollschicht  abgeglichen. 

Der  1'ntcrnehmer  erhält  für  den  Abbruch  unter  Ueber- 
lassung  sämmtlicher  Abbrnchsmaterialien  rd.  39000  M.  Tb«. 


Elektrische  Beleuchtung  im  Kgl.  Opernhauso  zu 
Berlin.  Mit  Sehluss  des  abgelaufenen  Monat!-  sind  die  Ein- 
richtungen zur  Beleuchtung  des  Opernhauses  in  allen  seinen 
Theilen  durch  elektrische»  Licht  beendet  worden,  nachdem 
schon  seit  mehren  Jahren  die  Kämpen-  und  Portal  Beleuchtung 
elektrisch  bewirkt  ward. 

Nunmehr  dürfte  die  Beleuchtung  des  Berliner  Opernhauses 
eine  der  bedeutendsten  unter  allen  Theater  Beleuchtungen,  die 
bisher  eingerichtet  worden  sind,  sein,  da  die  Liclitmenge  nicht 
weniger  als  W.MJOO  N.  K.  umfasst.  Freilich  nicht  alle  zum  gleich- 
zeitigen Lichtspcndeu,  da  die  Beleuchtung  eine  dreifarbige 
1  weil'*,  roth  und  grün)  ist  und  der  Kegel  nach  eine  dieser  Farben 
und  nnr  ausnahmsweise  eine  Mischung  mehrer  benutzt  wird. 
Die  Gröl'se  der  Beleuchtung«- Anlage  geht  übrigens  aurh  aus 
dein  dafür  erforderlichen  Arbeits-Bedarf  —  etwa  5i>.">  Pfdkr. 
—  hervor,  int  Vergleich  wozu  der  für  die  elektrische  Beleuch- 
tung de»  Berliner  Schauspielhauses  erforderliche  Kraftbedarf 
nur  .W)  Pfdkr.  betragt. 

Die  Stromlieferiing  geschieht  wie  beim  Schuuspielbuiise, 
von  der  Zentralstation  der  stadtischen  Elektrizituts- Werke,  Mark- 
gratenstrafae  44.  Die  Zuleitung  des  Stromes  erfolgt  durch 
8  Kabel  von  iiisgesauimt  4K(>;'  «i»»n  ({uerschniu. 

Es  sind  4  Stromkreise  eingerichtet:  1.  Für  Bühne  und 
grofse  Krone  des  Zuschauerraums,  2.  Hausbeleuehtungeu  I' Kon- 
zertsaal, Kassenflur,  Korridore  usw.),  3.  Hinterhaus  (Kleider-Ab- 
lagen .  4.  Tugbeleuchtuiig  (Biihnen-Nebenräuine). 

Der  Bu  b  n  e  n  r  eg  u  I  at  o  r  ermöglicht  es,  jeden  einzelnen 
Bubueiibeleiictitungs-Kurper  in  beliebiger  Farbe,  Farbenmischung 
und  Lichtstarke  erglühen  zu  lassen.  -  Aufser  für  Belenchtungs- 
zweckc  dient  im  Opernhaus  die  Elektrizität  auch  noch  einigen 
anderen  Zwecken,  insbesondere  für  das  lieben  von  Signalen 
durch  Entflammen  von  Lichtern  usw. 

Aufser  der  Einrichtung  der  einen  Beleuchtung  hat  das 
Opernhaus  noch  einige  »eitere  Veränderungen  ziemlich  weit- 
greifcnder  Art  erlitten:  Die  Bühneiiplnttfortn  hat  eisernen 
Unterbau  erhalten,  der  Musikerramu  ist  tiefer  gelegt  worden  und 
akustisch  verbessert;  für  den  Betrieb  der  Versenkungen  aber 
sind  Wasserdruck-Einrichtungen  geschaffen  worden. 

Die  Ausführung  der  Anlage  geschah  seitens  der  General- 
Intendantur  durch  Hrn.  Holbaurath  Dense  als  Architekt  der 
königlichen  Theater  und  lim.  Oberinspektor  Brandt  als  Bühnen- 
terhmker.  seitens  der  Aktiengesellschaft  Städtische  Elektri- 
zitätswerke durch  Hrn.  Ingenieur  Gör*. 


Die  Bauabtheilung  der  Königlichen  höheren  Ge- 
werbeschule zu  Chemnitz  beginnt  am  .'I.  Oktober  einen  neuen 
Lebrkursu«:  es  dürfte  daher  eine  Notiz  über  die  Organisation 
der  noch  jungen,  vielfach  nicht  genügend  bekannten  Anstalt  er 
wünscht  sein. 

Zur  Aufnahme  in  die  genannte  Bauabtheilung  berechtigt, 
die  Absolvirung  der  Untersekunda  eines  Gymnasiums  oder  Real 
Gymnasiums  oder  der  Prima  einer  Realschule  oder  die  durch 
eine  Vorprüfung  erwiesene  Befähigung,  in  welch  letzterem  Falle 
der  betreffende  Schüler  auf  Grund  einer  nach  Beendigung  des 
zweiten  Kurses  abzulegenden  speziellen  Prüfung  die  Wissenschaft 
liehe  Befähigung  zum  einjährig  freiwilligen  Militärdienst  erlangen 
kann.  Als  Eintritts- Bedingung  wird  noch  eine  halbjährige  Voi 
praxis  gefordert. 

Das  Studium  an  der  Rauabtheilung  der  Königlichen  höheren 
Gewerbeschule  umfasst  sechs  Halbjahre;  ihre  Ziele  sind,  be- 
dingt schon  durch  die  bessere  Vorbildung  der  Schüler  im  Ve» 
gleiche  zu  der  bei  Aufnahme  in  die  Baugewerkschule  geforder- 
ten und  durch  die  längere  Studienzeit,  selbstverständlich  in 
jedem  Unterrichtszweige  erweiterte.  Die  Anstalt  gewählt  nicht 
nur  einen  gr.ilsen  Fonds  allgemeiner  wissenschaftlicher  Bil- 
dung, wie  sie  heute  auch  für  solche  Architekten,  welche  nich" 
auf  die  Staatskarriere  hinwirken,  unverlässlich  nöthig  ist.  son- 
dern ermöglicht  auch  eine  weitpr  gehende  Beschäftigung  in 
Fachunterrichte  selbst.  Es  erstreckt  sich  z,  B.  das  Entwerfen 
aufser  auf  Wohngehüude  verschiedener  Art  auch  auf  andere 
(iebiiiidegattiingen:  öffentliche  Gebäude.  lCatbhäuser,  Kirchen  us«. 
■  Der  innere  Ausbau  und  die  dekorative  Ausstattung  der  Gebäude 
werden  konstruktiv  wie  künstlerisch  eingehend  besprochen  und 
bearbeitet.  An  das  Zeichnen,  beziehentlich  das  Entwerfen  von 
Ornamenten  schliefst  sich  das  Aijuarelliren  nach  Vorlagen  uml 
nuch  der  Natur.  Stillehre,  tieschichte  der  Architektur,  der 
Plastik  und  Mulerei  machen  den  Schüler  näher  mit  der  Kuns: 
betraut,  kurz  es  ist  Gelegenheit  geboten,  vielseitige  Studien  zu 
machen,  welche  den  Schülern  der  Baugewerkschulen  verschlossen 
sind. 

Gleichzeitig  sei  erwähnt,  du&s  eine  Unterbrechung  dir 
Studien  nur  nach  dem  1.  Semester  durch  abermalige  halbjährige 
Praxis  stattfindet,  demnach  die  weiteren  :">  Semester  zusammen 
hangen. 

Deutsche  Techniker  in  Mexiko.  Aus  einer  uns  zuge- 
sandten No.,  der  in  der  Stadt  Mexiko  erscheinenden  Zritun.- 
.Germania"  ersehen  wir  die  Ernennung  des  deutschen  Archi- 
tekten und  Ingenieurs  Hrn.  Gustav  Roth  in  Moreliu  zum 
Staatsbauineister  ilnginiero  dc|  Estado  j  des  Staates  Mk-hoacmi 
—  nach  der  beziigl.  Quelle  eine  für  einen  Ausländer  ganz  un- 
gewöhnliche Auszeichnung.  Bisherige  Arbeiten  des  Hrn.  Roth 
in  Morelia  sind  das  Hidalgo-  und  das  Morelos-Denkmal  da 
selbst;  gröfsere  Aufträge,  welche  ihm  demnächst  zufallen 
durften,  sind  die  Vollendung  der  „Penitenciarm*.  die  Anlage 
einer  Wasserleitung  und  Entwässerung,  sowie  die  Trocken- 
legung der  bei  Morelia  befindlichen  Sumpflundereien. 


rersonal-Nmehrichten. 

Preussen.  (ich.  Baurath  u.  vortr.  Rth.  im  Minist,  d.  öllentl, 
Arb.  Stttinbke,  ist  zum  Geh.  Ober- Bau  rath,  Brth.  u.  Prof.  Garbe 
u.  Wasser- Bauinspekt  Schelten  in  Hamburg  sind  zu  Regie- 
rung*- und  Bauruthen  ernannt:  ersterer  ist  dem  kgl.  Polizei  -Prä- 
sidium zu  Berlin,  letzterer  der  kgl.  Regierung  in  Aurich  ubej 
wiesen  worden. 

Eis.-Bail-  u.  Betr.-Insn.  Dr.  Mecklenburg,  bish.  in 
Glogau,  ist  als  stand.  Hilfsarb.  an  das  Kgl.  Eisenb.  Betr.-Aint  in 
Oppeln  versetzt. 

Reg. Brost.  Thoeir. er  in  Cöslin  ist  der  Rothe  Adler-Orden 
IV.  Kl.:  dem  bish.  Stadt-Bauinsp.  Schweitzer  in  Kiel  d<r 
Titel  ..Baurath-'  verliehen  werden. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Berichtigungen  zu  dem  Artikel:    „Die  Saugkupj>c  m 
ihrer  Verwendung  zur  Lüftung."  No.  »>3  und  «iö  dies.  Zeitung- 
S.  37£,  2.  Z.  I  von  oben  lies:  statt  diejenige  „die  Gr»f»e", 

—  S.  -371),  2,  Z.  .">  von  oben  ist  dus  Wort  nicht  zu  streichen 

—  S.  ;.l79,  2,  Z.  22  von  unten  lies:  des  am  Tage  geheizt*  n 
Zimmers  auf  den  Zug  Eintiuss  ausübt.  —  S.  331,  2,  Z.  20  von 
unten  lies  statt  Untergang:  Uebergung.  —  S.  391.  2.  Z.  IT 
von  unten   ist   nach  '  Mai  ,.1*87"  einzuschalten.  —  S.  3112. 

Z.  7  von  oben :  Sternchen  gehört  hinter  Ed.  Deny  eine  Zeil- 
tiefer. 

Berichtigung.  Zu  der  Mittheilung  über  den  Neubau  d>i 
Bayerischen  Vereinsbank  in  München  schreibt  uns  Hr.  Archi- 
tekt Martens,  dass  die  darin  enthaltene  Angabe,  wonach  die 
Bildhauer-Arbeiten  am  Eekbau  durch  den  Bildhauer  Bieber  in 
Berlin  ausgeführt  wurden,  unzutreffend  sei.  Die  Bieber'scbeii 
Arbeiten  bezogen  sich  nur  auf  den  ornamentalen  Schmuck  des 
Gebäudes.  Die  schöne,  ausnehmend  gelungene  grofse  Figuren- 
Gruppe  am  Eckgicbcl,  sei  dagegen  ein  Werk  des  rühmlichst 
bekannten  Bildhauers.  Professor  Rneiuann  in  München. 
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In»o«pruclin»hine  elutrner  Klieub«hnlirllck»n  <VU**»  das  Brem  »tu  dor  Zug»-  renn  «ad  damnule  terhoUehe  AnatteUan«  daa  Terelaa  dar  Wecehaa-laca- 

—  Konooa  «r  dl«  rinhrltncbe  Lieferen«  «11«  » 'ürunj  rou  PortUndZe  aleure  in  8t.  PcteraburK.  —  Klektrifehe  Beleuchtung  tn  Kgl.  Opornhm» 

meat.  —  Varalatitaa:  II.  ratantamw  «•••Kanal.  —  Dan  Bohren  von  an  BaxUa.  —  Aua  dar  faehlltteratar.  —  ReehUpreeWupf  — 

Lfebern  In  ZI-ir<>WteIo-M*iierwerk  Mr  Om-,  WüHr-  nwl  ai>D»ll«e  l.eltua-  Frei  lauf  *a  bea.  —  Brief-  und  rrageknatOB. 

— a,  —  UaHiiUiStlaar  KaatraU  Apparat  fllr  BMunMaltar.  —  BrennbarteH  __ 


l.»D(lh>ai  Cbatwold  Maust  De.rrt.    Arehllekteu  Boich  *  Tilden  lu 


Amerikanische  Landhäuser,  in. 


(Hie 

las  erst«  der  von  uns  ausgewählten,  säramtlich  den 
„American  Architect  and  Building  News" 
entnommenen  Beispiele  größerer  ausgeführter 
Landhäuser,  die  Besitzung  Cbatwold  Honst 
1  Desert  benannt,  ist  von  den  Architekten  Boten 
&  Tilden  zu  Boston  im  Staate  Massachusetts  erbaut. 
Das  Gebäude  liegt  an  einer  geschützten  Bucht,  umgeben 
von  Nadelholz-Waldungen,  welche  sich  bis  nun  Bande  der 
felsigen  Küste  ausdehnen.  Die  Architekten  haben  ver- 
sucht, das  Bauwerk  dieser  ernsten  und  großartigen  Um- 
gebung anzupassen,  in  dem  sie  das  Aeufsere  in  möglichst 
schlichten  Formen  und  malerisch  bewegten  Linien  auf- 
bauten. Das  untere  Geschoss  Ist  ans  rauhem  braunem 
Granit  mit  behauen«,  rothen  Granitquadern,  für  die  Ecken, 
Bügen,  Thür*  und  Fensterpfosten  aufgerührt  ;  die  Hufseren 
Flachen  sind  rusticaartig  in  unregelmäßigem  Verbände 
durchgebildet.  Der  runde  Thurm  ist  in  gleicherweise  ans 
rotbem  Granit  hergestellt,  der  an  Ort  und  Stelle  gebrochen 
worden  ist.  Das  Ober-Geschoss,  sowie  die  beiden  niedri- 
geren Flügel,  sind  als  Fachwerks-Baotcn  mit  rauhem  Putz 
zwischen  den  siebtbaren  hölzernen  Konstruktions-Thcilen 
durchgeführt.    Die  Holter  sind  nicht  gehobelt,  sondern 


(Schlua*) 
die  Attlldutaa  aaf  B.  4S7J 

lassen  erkennen,  dass  sie  nur  mit  der  Axt  bearbeitet  sind. 
Die  hohen  Dächer  sind  mit  Dachschindeln  gedeckt.  Die 
zahlreichen  Erkerfenster,  Dachfenster  and  Schornsteine,  die 
verschieden  hohen  Dächer  in  Verbindung  mit  dem  kräf- 
tigen Schatten  der  Balkone  and  Veranden  geben  dem 
Ganzen  ein  sehr  malerisches  Gepräge, 

Der  Grundriss  zerfällt  in  drei  Gruppen,  die  sich  auch 
im  änfsern  Anfbau  unterscheiden:  den  Hanptban,  welcher 
die  eigentlichen  Wohnzimmer  enthält,  daran  anschließend 
einen  Seitenflügel  mit  den  Wirthschafts-Räumen  und  in 
einen  besonderen,  durch  eine  Unterfahrt  vom  Haupt-Ge- 
bäude getrennten  Anbau  mit  den  Bäumen  für  die  Kinder. 
Im  oberen  Gesehoss  sind  alle  drei  Gruppen  eng  mit  ein- 
ander verbunden.  Das  Haupt-Gebäude  enthält,  von  einem 
Vestibül  and  der  Unterfahrt  zugänglich,  die  große  Halle, 
den  Hauptraum  des  Hauses,  von  welchem  die  Treppe  nach 
dem  Obergesehoss  des  Hauses  ausgeht.  An  diese  Halle 
schließen  sich  das  Esszimmer,  sowie  ein  'Wohnzimmer  mit 
Bibliothek;  alle  diese  Bäume  Minen  sich  nach  Terrassen 
und  bedeckten  Veranden.  Das  Obergesehoss  euthält  zahl- 
reiche Schlafzimmer  nebst  Ankleide-,  Badezimmern  USW.; 
Nebentreppen  sind  reichlich  vorhanden.    Der  innere  Aus- 
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Lau  i-'  in  dunkel  gebeiztem,  bartein  Holze  in  last  zu  ein- 
facher Weise,  nur  wenig  durch  reicher  geschnitzte  Theile 
belebt,  durchgeführt.  Das  Ganze  verleugnet  weder  im 
Inneren  noch  im  Aenfseren .  sowohl  in  der  Gmndriss-Ge- 
staltnng,  wie  auch  in  der  Hnfseren  Durchbildung  die  An- 
lehnung an  englische  Vorbilder. 

Den,  wenn  man  ho  sagen  darf,  europäischen  An- 
klangen dieses  ebeu  besprochenen  Bauwerks  gegenülwr, 
zeigt  das  nächste,  welches  wir  betrachten  wollen,  ein  durch- 
aus selbständiges,  „amerikanisches"  Gepräge.  Zwar  ist 
auch  hier  das  Hauptmotiv  für  die  Gruudriss-Anordnnng, 
die  aus  der  englischen  Hauweise  übernommen«  Halle,  doch 
ist  dieselbe  hier  so  behandelt,  dass  sie  mit  den  anstofsendeu 
Wohn-  und  Esszimniern  durch  Oeffnen  der  sehr  weiten 
Thüren  vereinigt  werden  kann.  Aufser  den  genannten 
Käuinen  enthalt  das  Geschoss  nur  noch  die  Küche  und 
rings  tun  das  Haus  laufende  bedeckte  Veranden,  welche 
dem  an  sich  sehr  einfachen  äufsenn  Aufbau  seine  für 
einen  Sommersitz  höchst  bezeichnende  Erscheinung  verleihen. 
Die  Halle,  der  Hauptraum  des  Hauses,  ist  ganz  in  Eichen- 
holz durchgebildet ;  die  Kamine  sind  aus  braunen,  verglasten 
Ziegeln  hergestellt.  Zu  den  konstruktiven  Holztheilen  ist 
durchweg  C'ypressenholz  verwendet  worden.  Das  Aeufsere 
ist  in  Zementputz  ausgeführt,  das  Dach  mit  rauhen,  dunkel- 
rothen  Dachziegeln  gedeckt.  Sichtbare  Metalltheile  sind 
aus  Kupfer  gefertigt,  die  Fenster  mit  Bleiverglasung  ver- 
sehen und  in  Uebereinstimutuiig  mit  den  Dekorationen  der 
Räume  gehalten.  Die  unteren  Räume,  mit  Ausnahme  der 
Halle,  sind  in  CypressenholzBekleidung  ausgeführt,  die 
oberen  einfacher,  in  gewöhnlichem  Nadelholz.  Das  Haus 
gehört  zur  Cavagna  Farm,  deren  Besitzer  Hr.  H.  Q.  Gle- 
neay  ist,  und  liegt  etwa  8 — '.i*m  von  Cincinnati  entfernt  an 
der  Eisenbahn.  Die  Architekten  sind  Buddemeyer, 
Plympton  und  Trowbridge  in  Cincinnati. 

Das  dritte  Bauwerk,  mit  welchem   wir  unsere  Be- 


sprechung scblifl'sen  wollen,  ist  ein  Landsitz  in  der  Nähe 
von  Philadelphia,  von  dem  Architekten  Benjamin  Lin- 
foot  in  Philadelphia  erbaut.  Dasselbe  nimmt  gewisser- 
maafsen  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  den  beiden 
vorher  besprochenen  Bauten  ein.  Dem  ersten  derselben, 
durch  seine  geräumige  Grundriss-Anlage  mit  besonderen 
Flilgi'lbauteu  verwandt,  zeigt  der  Rufsere  Aufbau  mehr  die 
Motive,  welche  wir  bei  den  früher  besprocheneu  Entwürfen 
als  der  amerikanischen  Bauweise  eigentümlich  gefunden 
hatten.  Die  Halle  ist  in  diesem  Grnndriss  »ehr  einge- 
schränkt, Wohnzimmer.  Eckzimmer  und  Bibliothek  umgeben 
dieselbe  in  strenger  Symmetrie;  die  Treppe  ist  mehr  unter- 
geordnet behandelt.  Die  Küche,  mit  den  sehr  reichlich  be- 
messenen Nebenränmen,  schliefst  sich  unmittelbar  an  das 
Hauptgebäude  an.  Stallungen  und  Remisen  sind  in  einem 
getrennten  Flügel  untergebracht,  der  mit  dem  Hauptbau 
durch  gedeckte  Gänge  verbunden  ist.  Das  Aeufsere  zeigt 
ebenfalls  die  Verbindung  von  massivem  Quader-Mauerwerk 
in  den  unteren  Geschossen,  mit  Faehwerk  in  den  oberen 
Stockwerken.  Das  Hauptgewicht  ist  auch  hier  auf  male- 
rische Wirkung  gelegt. 

Zum  Schluss  unserer  Betrachtung  sei  uns  die  Bemer- 
kung gestattet,  dass  dieselbe  keineswegs  den  Anspruch  er- 
heben will,  eine  den  Gegenstand  erschöpfende  zu  sein,  und 
dass  ebenso  die  von  uns  ausgewählten  Beispiele  kaum  in 
jeder  Beziehung  als  typisch  angesehen  werden  dürfen.  Unsere 
Absicht  war  lediglich,  an  einigen  Entwürfen  und  ausge- 
führten Beispielen  amerikanischer  Landhäuser  zn  zeigen, 
wie  die  dortigen  Architekten  bemüht  sind,  in  eigenartiger 
Weise  und  ohne  ängstliche  Nachahmung  anderer  Schulen 
den  sachlichen  und  künstlerischen  Anforderungen,  welche 
an  sie  gestellt  werden,  zu  genügen.  Wir  glauben,  dass 
man  auf  diesem  Gebiete  recht  viel  von  ihnen  lernen 
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lieber  die  Inanspruchnahme  eiserner  Eisenbahnbrücken  durch  das  Bremsen  der  Züge. 


Flg.  1. 


Iie  durch  Reibung  zwischen  Rad  und  Schiene  eines  ge- 
bremsten Zuges  erzeugten  horizontalen  Kräfte  werden, 
in  Folge  der  Verbindung  der  Schienen  mit  der  Eisen- 
Konstruktion,  auf  die  Brücke  Ubertragen  und  beanspruchen  die 
Elemente  derselben  tbeils  auf  Zng  oder  Druck,  theils  auf 
Biegung  und  Verwendung.  In  meiner,  unter  gleicher  Uebcrscbrift 
im  Jahrgang  1B85  dies.  Zeitg.,  enthaltenen  Arbeit  sind  bei 
Feststellnng  der  Spannungen,  der  Einfachheit  wegen,  die  auf 
Biegung  beanspruchten  Theile  als  frei  auflagernde  Balken,  die 
dnreh  Äxialkrnfte  belasteten  Stäbe  als  starr  angesehen  worden. 

Im  Nachstehenden  soll ,  unter  Beibehaltung  der  in  der 
früheren  Arbeit  ermittelten  äofseren  Kräfte,  untersucht  werden, 
wie  sich  die  Verhältnisse  gestalten,  wenn  sämmtliche  Stäbe 
elastisch  sind  und  die  Verbindung  der  Theile  unter  einander 
durch  Nietung,  also  starr,  bewirkt  ist. 

In  der  nebenstehenden  Grundriss-Skizze 
stellen  die  Linien  AB  die  Gurte  der  Hautit- 
träger, ab  die  Schwellenträger,  tt,  yy,   die 

Querträger  und  xy,  yz(...  dieWind-Verstrebungen 
dar.  Dieses  System,  welches  bei  AA  befestigt 
und  bei  Uli  widerstandslos  verschiebbar  ist, 
denken  wir  uns  in  allen  seinen  Theilen  bieg- 
sam, vernachlässigen  zunächst  die  Längenünde- 
rnngrn  der  Gurte  und  Wind-Diagonalen  in  ihren 
Axrichtungen,  nicht  aber  die  der  Schwellen- 
träger,  so  dass  also  die  einzelnen  Querträger 
an  der  Befestigungsstelle  der  Schwellenträger 
■ich  verschieden  tief  durchbiegen  können. 
Bringt  man  nun  irgend  welche  Lasten  an  be- 
liebigen Punkten  der  Srhwellenträger  an,  so 
werden  sämmtliche  Stäbe  in  ähnlicher  Weise 
ihre  Form  ändern,  wie  in  Fig.  1  punktirt  an- 
gegeben ist.  Infolge  der  starren  Verbindung 
werden  die  an  den  Knotenpunkten  befestigten 
Diagonalen  und  Vertikalständer  an  den  Vir 
biegungen  ebenfalls  Theil  nehmen;  und  zwar 
werden  die  letzteren  auf  Verwindung,  die 
Diagonalen  auf  Biegung  und  Verwindung  be- 
ansprucht. Da  für  den  Gleichgcwkhts-Pall  be- 
kanntlich die  Summe  der  Endmomente  summt- 
lirher,  an  eiuem  Knoten  vereinigter  Stühe  -= 
Null  sein  muss,  so  lassen  sich  nach  Einführung  der  entsprechen- 
den Kinspannungs-Winkel  der  Stäbe  und  der  Mittelstützen- 
Scnkungrn  der  als  kontinnirlicbe  Balken  anzusehenden  Querträger, 
Beziehungen  zwischen  diesen  Gröfsen  und  den  sie  veranlassen- 
den Kräften  ableiten. 

Bezeichnet  man  das  Moment  eines  beiderseits  eingespannten, 
sonst  aber  unbelasteten  Stabes,  für  den  Abstand  x  von  der 
linken  Stütze  mit  m  und  rechnet  die  Momente  negativ,  wenn 
sie  nach  rechts  drehen,  nenut  dos  linke  Endmoment  »»',  das 


rechte  m",  die  Transversalkraft  am  linken  Widerlager  Q't  die 
am  rechten  Q",  a'  den  Abstand  vom  linken  Widerlager  an 
dem  Q'  angreift,  r'  den  linken  und  r"  den  rechten  Ausschlag- 
winkel, wobei  letztere  als  positiv  angesehen  werden,  wenn 
deren  Tangenten  nach  rechts  drehen,  setzt  endlich  die  y  positiv, 
rix  t  wenn  dieselben  nach  ab 

wärts  gerichtet  sind  und 
nimmt  an,  dass  die  rechte 
Stütze  um  das  Maafs  • 
gegen  die  linke  gesenkt 
sei,  so  ergeben  sich  die 
folgenden  Gleichungen: 
~  m  =  -  Q'  {a-  +  x); 


Für:  x  =  l,  ist 

I)  Q- 

also:  m  =  m'  f  ( 
Nun  ist  aber: 


\0.  da  nun:  m'  =  Q'a',  so 
**    ist:-m  =  -w'-<?*J. 


<//,  und  daraus: 

—  m  - —  tri 


-  )>i 

l 


l 


Be£§==  m  =  m'  +  (: 


-  m  —  m  \ 

daj=  »  =  «»  -t-  ^  1 — ;  *» 

Elastizitätsmodul  und  «  das  Trägheitsmoment 
bedeutet.    Aus  der  letzten  Gleiche,  ergeben  sich   im  Verlauf 


wobei  K  den 

d 
der 

II) 
HD 


cicbg.  e 
ung  die  Folgenden: 

"  (2t'/ -fr"/ -3*); 


Nun  ist  aber:  —  y'  4  W 
Gleichung  I: 


(r7  +  2r"/-3s). 

=  o;  <^  ■  +  Q",  «ml  ,!arai»  n»dl 


IT) 


Setzt  man  in  diese  Gl.  die  Werthe  aus  II  und  III  ein,  so 
ergiebt  sich: 


V) 

und  ferner:  VF) 

Für  *  —  o  und  r 
IIa)  ».'-- 
für  M'  =  —  m 


*  =  — 


e  +  V,/  (**+  r"). 

-  r"  'erhält  man  aus  den  81.  II  u.  III: 

2f  r:  I IIa)  ,^|2f, 

us  I  u.  IV:    VII)    <?'  =  o. 
Hat  man  nun  einen  beiderseits  symmetrisch  unter  gleichen 
Winkeln  eingespannten  Balken  ober  3  OetTnungen,  dessen  beide 
Mittelstützen  um  |  gesenkt  sind  'Fig.  3),  so  ist  die  den  Stutze« 
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druck  aufhebende  Kraft:  —  P=  —  <?,+  <?";  danunabernachGl.VIl 

i'X3 

<?'„  =  oi.t.soist  nachGl.Vl:  VII)t  =+  12ß0  4-  '/**(''  +  *")• 


Kl».  S. 


Bezeichnet  man  den  Ausschlagwinkel  einer  unter  den 
Winkel  «t  gegen  den  Gurt  geneigten  Diagonale  mit  /,  das  in 
dieser  Diagonale  um  Gurte  entstehende  Endmoment  mit  m,  den 
Ausschlagwinkel  des  Gurtes  mit  r  und  nimmt  an,  dass  die 
Diagonale  an  ihrem  anderen  Knde  keinen  Ausschlag 
so  lassen  sich  folgende  Gleichgn.  aufstellen : 

t  - ■  rcosa,  und  m  cos  a    -  SR, 
wobei  SR  die  horizontale  Seitenkraft  von  in,  oder  mit  anderen 
Worten  dasjenige  von  der  Biegung  herrührende  Enduioment 
bedeutet,  welches  bei  der  Formänderung  des  in  Fig.  1  darge- 
stellten .Systems  in  Frage  kommt. 

4KB  t 

~n'* 


Nach  ülcichg.  II  ist  ferner  fürs  und  t"  =  o:  m  =  — 

4£© 


hierin  den  Werth  von  f  eingeseift:  m  =*  —-rwm 

daraus:    IX)    SR  =  -  4 r  cos*  «.*) 

Für  VerwinduDgs-Momente  gilt  bekanntlich  allgemein  die 
Gleichg.:     Man —     *    ,  wobei  51  Verwindungs-Monicnt,  (,'Ver- 

windungs-ElastizitäU-Modul,  ( —  .  '"  ^  ,,.m)  ein  Faktor,  wel- 

\    2  (m  +  1)  / 

eher  für  Schmiedeisen  rd.  4  ist, 
/,  Ausschlagwinkel,  (Bogen  und 

heit  der  Winkel  mit  einander  zu  vertauschen)  &'  Trugheits 
Moment  für  Verwindung. 

Nun  ist  t,=T»ina  und  M »ina  =  M'. 

W  bedeutet  hierbei  die  vertikale  Seiten-Wirkung  von  Af 
las  hier  zur  Wirkung  gelangende  Momeut.    Setzt  man 
diese  Werthe  in  die  Grundgleii hung  ein,  so  ist: 


so  dass  C  —  450  000  k*  pro  9™) 
"'iincente  sind  weeen  der  Klein- 


—  C'S't' »in3ü 
l 


Um  die  Aufgabe  nicht  zu  sehr  zu  erschweren,  sollen  die  Ver- 
windung«-Momente  im  ferneren  Verlauf  der  Rechnung  vernach- 
lässigt werden,  was  nm  so  gerechtfertigter  sein  dürfte,  da  durch 
die  Biegungen  der  am  obern  Knde  der  Diagonalen  befestigten 
Stube  nur  ein  Tbeil  der  in  Rechnung  gestellten  Kräfte  zur  Wir- 
kang  gelangt.  Bei  Feststellung  der  Inanspruchnahme  sollen 
jedoch  die  entstehenden  Verwindungs-Spannungen  Berücksichti- 
gung finden. 

Behält  man  im  übrigen  die  in  den  vorstehenden  Entwicke- 
lungen  gemachten  Annahmen  bei,  so  erhält  man  für  das  Schema 
Fig.  1  bei  Einführung  der  in  der  beistehenden  Tabelle  I.  und 
durch  die  Skizzen  Fig.  4  u.  5  naher  erläuterten 
die  «irund-Gleichungen  1  —  12 


«I 

'-> 
8) 
*> 
5) 
«) 
7) 
») 
») 
10) 

II) 
12) 


Wx  -t-  M%  -f-  ».",  +  SR,  = 


IT 


t-  M  " 
W 

r  M 


+  m< 
SR'j  -f  m' 
SR'M  +  m\ 
äR'r  I  tu' 

»V  +  wC  ■*  -J*"w+  K  =  <>; 

üu  +       +  Mfa  =  o; 

m>t  +  Mly  +  »i4f  -f-        ss  0; 

mu  +  Mu  +  mu  f  M4,  ■—  o; 

»"j»  +  Mi«  +  mtu  +  Ms«  = 

m,r  +  M,r  +  »12,  -r  M.,r  =  o; 
m,„  +  M 


t  f  m",  -f  SÄ", -o; 
+  m",  +  SR",  -  o; 
+  «*»"„  + 

'r   +  ">"r 


3R"M  =  o; 


•in 


MSu.-o. 

Führt  man  in  diese  Gleichungen  die  Werthe  aus  II,  III, 
IIa  und  IX  ein,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  das«  die  Aus- 
schlagwinkel der  Wind-Diagonalen  wegen  der  symmetrischen 
Ausbiegung  an  dem  einen  Ende  negativ  zu  setzen"  sind,  so  er- 
geben sich  die  weiteren  Gleich,  läl.is  mit  24: 
Tabelle  I. 


Kuilnii'Dieul 

Stab 

ob-r 
halb 

nntor 
halb 

an  i 
QurrtrXtfsrt 

Ohrt, 
Qa«rttifer>  Thafl 

ivrlu'bjn   IU'l|il     S  - 

nr 

in" 
M. 

Schv..-ll^ntr»Ä«r. 
QurrlrüKiT.  Thell 
iwl.cli  it.  Schwellen 

Srhoi>ll«iitrH(*r. 
Wind-  r>l»,fBn»Un. 

; 

Mi 

M, 

m. 
W 
* 

■n, 
Jl- 
m 

TrM«-  I  sub-  A"- 

heil!  arlilSir- 
UnK°  .l.k.l 


e 


T 


r 
r.r, 

ri 


Bemerkungen 


(  M  l»<i*i  *lMj«Dl|r. 

■Ufcii  dl« 

leb*  da  alefe 
alaba«.  ba- 


/  -  K/U»!' 

<  ■ 


•)  Hl.br  Winkl«:  < 


f«ata*jl  «lud. 
R#.l  *j LrU  HontsnU 
m.  AtiMcha*>|wlnk.«l. 

*.  A..n»g«  R.lto  1W. 


2ßJ,  /0  3»,  \    2EJ',./.  \ 

—  "  ^«  *^  r»  cos  **  =  0. 


15) 


2BJm  l 

■  ~         ri  c"n  *«  =  0. 
I 

 p— '  r>  cos  -'o  —      ;      (2  ra  +  r,  j 

-«?*<•—) 
-•«(fc.  +  v-^.)-»«=(fc-.) 

 p-^Ür*  +  rt,  J  y>  T«  cog  0  =  °- 

-2A,r'*"(2r„~r.) 

—      j      ^2rB  -r-rr  I—  ~-y, —  r«cos-a=0. 
_^r-rrco.-0-  2^(»n+n.) 

-    x  \  2t>  +  tv_  -  x  j  r  J  2r,  -  r.  j 

 j —  ^  2ri  +  r»)  p —  rr  cos*«  =0. 

 y—   T»  COS  ■'o  j—  ^2t«.  +  Tr  f 

_5*..N+„.^).l^K  +  .„) 


1«) 


IS) 


1») 


20) 


21) 


2^(2rI,  +  ,1.)-Ä.T|f.ft 


.J  +  'i>  ) 

2KVy.   (  \ 


+  'I«  )  " 


3*.  \ 

2Wi. 

v     r„  =0. 
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22) 
28) 

24) 


2CT», 


2£Ö« 


-  (2r„  -fr,,,  j  x      (2r„  +  r,  -    y  j 
i       \     l*       Tl "  /           ^  —  Tjr  =0. 

-  -7 -(»r^  +  r,.  ^  S—  (         +  -  -x—  > 

 --r,.,  =  0. 


Werden  diese  Gleichungen  nach  t  aufgelöst,  so  bekommt 
Werth»  von  der  allgemeinen  Form: 

rs  —  o,'*/  -f  ßi's„  +  . . .; 


25) 


und: 


T,x  =  0,"»X   +  +  +  •  •  M 

r»  =  «j-fx  +  A"f,  +  Js"»x-f..., 


»ich,  onter  Benützung  der  01  VIII,  Werthe  der  Fori 

*x  =  q,Px  +  MV  +  fiPx  +  ---; 

"3  Ii 

(rurtwUnng  folgt.) 


Normen  für  die  einheitliche  Lieferung 

Mit  dor  Inkraftsetzung  der  in  Nr.  67  die».  Ztg.  abgedrückten 
Normen  durch  den  preußischen  Hrn.  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  ist  in  den  seit  10  Jahren  schwebenden  Verhandlangen 
Uber  Abänderungen  der  im  Jahre  1877  erlassenen  Normen  ein 
vorläufiger  Abschlag»  erreicht  worden,  welchen  zu  gewinnen 
den  unmittelbar  Betheiligteo  nicht  gerade  geringe  Mühe  ge- 
kostet hat.  Glücklicherweise  ist  auch  das  Ergebnis*  diesen 
Mühen  entsprechend,  so  dass  man  hoffen  darf,  diu  Zement- 
prüfungs-Frage  von  der  Tagesordnung  der  bautechnischen 
Kreise,  wie  des  Kreises  der  Spezialisten  dieses  Gebiets  für  eine 
kleine  Reihe  von  Jahren  abgesetzt  zn  sehen. 

Wir  sprechen  ausdrücklich  von  einem  „vorläufigen"  Ab- 
schlugt und  von  einer  „kleinen"  Reibe  von  Jahren,  welche  die 
Zement  prüfungs-Angelegenheit  Rahe  haben  dürfte.  Denn  nichts 
würde  bei  der  täglich  fortschreitenden  tiefern  Erkenntnis»  der 
besondern  Eigenschaften  des  Portland-Zements  und  ihrer  Ur- 
sachen unzutreffender  »ein,  als  die  Annahme,  in  den  nouen 
Nonnen  schon  das  unbedingt  Vollkommene  erreicht  zu  haben. 
Was  sie  enthalten,  ist  eine  blofse  Vervollkommnnng  in  der 
Festsetzung  der  Verfahrensweisen  zur  Bestimmung  der  Haupt- 
Eigenschaften  des  Portland-Zements,  nämlich  seiner  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Zug  und  Druck,  und  eine  aber- 
malige Bestätigung  desjenigen  Verfahrens,  nach  welchem  über 
die  Volumen-Beständigkeit  des  Materials  entschieden  werden  kann, 
während  die  neuen  Normen  gleich  den  alten  Uber  die  Er-  ! 
rnittelung  anderer  wesentlicher  Eigenschaften  des  Zements,  wie  j 
z.  B.  Abnutz  ungs-  und  Adhilsions- Festigkeit,  Wasser-Durch- 
lässigkeit nsw.  des  Zements  ein  beredtes  Schweigen  bewahren. 
In  Bezug  hierauf,  verbleibt  der  Zukunft  noch  fast  Altes  zu 
thun,  da  bisher  nnr  geringe  und  meist  negativ  verlaufene  An- 
Hinge  zu  bezüglichen  Ermittelungen  vorliegen. 

Aber  nicht  nnr,  dass  die  Wirksamkeit  der  neuen  Normen 
auf  blos  zwei  Eigenschaften  des  Zements  beschränkt  ist  — 
es  liegt  eine  weitere  Beschränkung  auch  darin  vor,  dass  sie 
sich  aussch  1  iefsl ich  auf  Portland-Zement  bezieben  u.  z. 
auf  den  Vergleich  verschiedener  Portland-Zemente  unter  ein- 
ander, nachdem  von  der  vorgeschrittenen  Forschung  die  That- 
sache  zweifellos  fest  gestellt  worden  ist,  dass  durch  die  An- 
wendung gleicher  Normen  auf  die  Prüfung  verschiedener 
Mörtel-Materialien  zutreffende  Vergleichszahlen  nicht  erlangt 


und  Prüfung  von  Portland-Zement 

No.  2  der  Normen  gemachter  Zusatz  gewidmet, 
genaue  Ermittelung  der  Bindezeit,  sowie  desjenigen  Augen- 
blick» regelt,  an  welchem  das  Abbinden  beginnt.  Mit  der 
erfolgten  Hinaufrückung  der  Grenze  zwischen  Langsam-  und 
Raschbindern  hat  der  Werth  dieser  genanen  Bestimmungen 
eigentlich  etwas  eingebüßt;  sie  dürften  wohl  nur  in  höchst 
seltenen  Fällen  zor  Anwendung  kommen.  —  Der  letzte  Absatz 
unter  No.  II  der  Normen,  gilt  der  endlichen  Beseitigung 
eines  in  den  Kreisen  der  Baupraktiker  noch  vereinzelt  bestehen- 
den Vorurtbcils:  dass  nämlich  die  Güte  des  Portland-Zcments 
durch  Lagern  verringert  werde.  Da  alle  vorliegenden  Er- 
fahrungen diese  Meinung  als  irrig  erweisen,  für  den  Fall,  dass 
die  Lagerung  an  trockenen  und  zugfreien  Orten  stattfindet,  so 
kann  die  Beseitigung  jenes  Vorurtheils  nunmehr  nur  noch 
eine  „Frage  der  Zeit"  »ein. 

Die  Feststellung  von  No.  III  der  Normen  hat  nicht  uner- 
hebliche Schwierigkeiten  verursacht,  die  hervor  gingen  aus  dem 
Streben  nach  möglichster  Vereinfachung  der  Volumen-Beständig- 
keits- Probe  einerseits  und  au»  der  Befürchtung  andererseits, 
durch  Einführung  einer  neuen,  noch  nicht  allseitig  erprobten 
Verfahrensweise  Aolass  zu  Irrt  hörnern  über  die  Volumen-Be- 
ständigkeit, die  allerwichtigste  Eigenschaft  des  l'ortland  Zements, 
zu  geben. 

In  Vorschlag  gekommen  war  namentlich  die  sogen.  Darr- 
probe. Durch  vielfach  zur  Sache  beigebrachte  Ansichten  stellte 
sich  bald  heraus,  dass  diese  Probe  für  manche  Zemente  aller- 
dings gut  geeignet  ist,  aber  keineswegs  für  alle,  weil  Fälle 


In  äufserer  Hinsicht  unterscheiden  die  nenen  Nonnen 
von  den  1878ern  sich  vorteilhaft  dadurch,  dass  den  getroffenen 
amtlichen  Festsetzungen  überall  auch  die  nöthigen  Erläuterun- 
gen bezügl.  der  Verfahrens -Weisen  usw.  hinzu  gefügt  worden 
sind.  Diese  Theile  waren  bei  Inkraftsetzung  der  alten  Normen 
durch  die  Behörden  anfser  Acht  geblieben,  so  dass  ihnen  die 
amtliche  Giltigkeit  mangelte,  während  sie  jetzt  in  ihrer  Geltung 
den  eigentlichen  Normen-Festsetzungen  gleich  stehen. 

Geht  man  auf  den  aachlichen  Innalt  der  Nonnen  ein, 
wobei  eigentlich  nur  die  Unterschiede  gegen  das  bisher  Geltende 
hervor  gehoben  zu  werden  brauchen,  so  begegnet  man  an  der 
Spitze  zunächst  einer  kurz  gefaxten  Begriffs- Erklärung  von 
Portland-Zement  Diese  Erklärung  hat  den  Zweck,  eine  scharfe 
Grenze  zwischen  dem  Portland-Zement  und  anderweiten  minder- 
werthigen  Erzeugnissen  zu  ziehen,  welche  in  den  letzten  Jahren 
mehrfach  auf  den  Markt  getreten  sind,  theilweise  in  Vcrkap- 
pungen  um  von  der  Gunst  des  Publikums  für  das  ächte 
Erzeugnis»  zu  profitiren.  Bei  derartigen  Fälschungen  auch  in 
gerichtlich  auszutragenden  Fällen  eine  sichere  Unterlage  für 
die  Entscheidung  zu  gewinnen,  ist  der  Zweck  der  Hinzufügung 
dieser  Begriffs-Erklärung  gewesen. 

Bei  No.  II  der  Normen  ist  eine  Aenderung  in  der  Be- 
stimmung über  die  Bindezeit  des  Zements  zunächst  insofern 
eingetreten,  alt  die  Grenze  zwischen  Langsam-  und  Rasch- 
bindern erheblich  hinauf  gerückt  worden  ist  von  bisher  '/i 
Stunde  auf  2  Stunden.  Bei  der  Gefahr,  welche  mit  der  Ver- 
wendung von  rasch  bindenden  Zementen  der  Regel  nach  ver- 
knüpft sein  wird,  ist  diese  Grenzver»chiebung  geeignet,  im 
allgemeinen  günstig  auf  Sicherheit  und  Güte  der 
Bau-Ausführungen  zu  wirken  —  daneben  begegnet  sie  auch 
Zweifeln  and  Streitigkeiten,  welche  in  der  bisher  zuweilen  be- 
liebten Eintheilang  des  Zement»  in  drei  Gattungen:  Rasch-, 
Mittel-  und  Langsambinder  ihren  Ursprung  hatten.  —  Dem 
Zwecke  der  Vorbeugung  von  Zweifeln  usw.  ist  auch  ein  bei 


Bedeutung, 


vorgekommen  sind,  dass  Zemente  die  Darrprobe  gut  bestanden 
und  dennoch  hinterher  sich  als  nicht  volumenbestandig  er- 
wiesen haben.  Von  einem  Ersatz  der  völlig  sichernden  Glas- 
platten-Probe durch  die  Darrprobe  konnte  hiernach  nicht  mehr 
die  Rede  sein;  doch  hielt  der  Verein  letztere  immer  noch  aus- 
reichend für  den  Zweck,  mit  ihrer  Hilfe  auf  raschere  Weise 
ein  vorläufige»  Urtheil  zu  finden.  Für  diesen  beschränkten 
Zweck  hat  dieselbe  auch  in  dem  Entwurf  der  Normen  Auf- 
nahme gefunden;  sie  ist  aus  demselben  indessen  wieder  entfernt 
worden  durch  Berathungen  der  Akademie  des  Bauwesens,  welche 
mit  Recht  zu  der  Ansicht  führten,  das»  von  den  Normen  Alles 
fern  gehalten  werden  müsse,  was  möglicher  Weise  zu  schwer- 
wiegenden Täuschungen  Anläse  geben  könne.  So  ist  für  die 
Untersuchung  der  Volumen-Beständigkeit  einfach  die  bewährt« 
Glasplatten-Probe  bestehen  geblieben. 

In  No.  IV.  wird  die  Feinheit  der  Mahlung  erheblich 
hinaufgerückt  und  für  die  Bestimmungsweisc  der  Mahlfeinheit 
eine  Vorschrift  getroffen,  welche  von  Bedeutung  für  die  Er- 
langung eines  zutreffenden  Ergebnisses  ist. 
welche  die  Mahlfeinheit  für  die  Bauprazis  im  i 
für  besondere  Zwecke  bat  und  die  vereinzelt  sowohl  unter-  als 
überschätzt  worden  ist,  wird  durch  die  anter  IV.  gegebenen  Er- 
läuterungen ins  richtige  Licht  gesetzt. 

Sehr  erheblich  sind  die  zu  den  beiden  letzten  Nummern 
der  Normen  vorgenommenen  Acnderungen,  da  sie  sich  auf  drei 
Dinge:  1.  Die  Hinaufrückung  der  bisherigen  Zugfestigkeitszakl 
von  10  auf  lfi  sodann  2.  die  Einführung  der  Druckprobe 
neben  oder  vielmehr  über  der  Zugprobe  und  endlich  3.  auf 
die  Herstellung  der  Probekörper  auf  maschinenmäfsigem  Wege 
beziehen. 

Darüber,  dass  bei  der  Zugfestigkeit«  Zahl  eine  erheblich« 
Heraufsetzung  werde  stattfinden  müssen,  war  von  dem  Augen- 
blicke an  entschieden,  wo  auch  bei  andern  ungleich  gering- 
werthigen  hydraulischen  Bindemitteln  Festigkeitszahlen  von 
mehr  als  10  ke  ermittelt  worden  waren.  Fernerweit  hatte  die 
Fabrikationsweise  im  Laufe  nur  weniger  Jahre  so  sehr  an  Voll- 
kommenheit und  Sicherheit  zugenommen  nnd  endlich  sich  durch 
die  stetig  gewachsene  Konkurrenz  ein  solcher  Eifer  in  der 
gegenseitigen  Ueberbietung  der  Fabriken  —  was  die  Zagfestig- 
keit der  Waare  betrifft  —  eingebürgert,  dass  die  frühere  Zahl 
von  10  kg  heinahe  als  ein  Hemmschuh  für  manche  Fabriken 
empfunden  ward.  Als  sodann  weitere  eingehende  Forschungen 
der  Spezialisten  aufser  Zweifel  gestellt  hatten,  dass  die  Zug- 
festigkeit» -  Zahl  nicht  diejenige  Bedeutung,  die  man  der- 
selben bisher  für  die  Beurtheilung  der  Güte  eines  Zements  bei- 
gelegt hatte,  inno  wohne,  sondern  dass  sogar  ein  nach  mehreren 
Richtungen  hin  geringwerthiges  Material  sehr  hohe  Zugfeatig- 
keitszablen  aufweisen  könne,  dass  aber  die  Druckfestigkeit»- 
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Zahl  geeignet  »ei,  einen  Werthmesser  von  mehr  allgemeiner 
Bedeutung  zu  liefern,  konnte  es  nicht  zweifelhaft  sein,  das» 
man  die  Zugprobe  herab  und  an  ihre  Stolle  die  Druckprobe 
werde  setzen  müssen.  Indexen  traten  dem  RollenUuBchc  doch 
auch  Bedenken  entgegen:  einerseits  die  erhebliche  Schwerfällig- 
keit, welche  der  Ausführung  der  Druckprobe  anhaftet  and  die- 
selbe zur  Verwendung  auf  dem  Bauplatze  ungeeignet  macht, 
andererseits  die  im  weiteren  Verfolg  der  Angelegenheit  er- 
kannte Thatsache,  dass  auch  die  Druckprobe  allein  nicht 
geeignet  ist,  einen  für  al  le  Verwendungszwecke,  noch  für  alle 
aerProbung  unterworfenen  Zemente  einen  zuverlässigen 
Werthmesser  zu  liefern;  man  überzeugte  sich,  dass  es  dazu, 
wenigstens  in  schwierigen  Füllen,  beider  Proben,  der  auf  Zugh- 
und der  auf  Druckfestigkeit,  bedürfen  werde.  Zweifelhaft  blieb 
es  dann  zunächst  noch,  wie  weit  man  in  der  Herabsetzung  des 
Werthes  der  bisherigen  Zngfcstigkeitsprobe  gehen:  ob  man 
diese  zu  einer  blos  laufenden  Kontroiprobe  machen,  oder  hier- 
über etwas  hinaus  gehen  solle.  In  dem  Entwürfe  der  Normen 
hatte  man  sich  für  den  ersteren  Ausweg  entschieden;  in  den 
Rerathungen,  welchen  die  Akademie  des  Kauwesens  den  Ent- 
wurf unterzogen  hat,  ist  jedoch  eine  Aenderung  dahin  vorge- 
nommen worden,  dass  die  Bedeutung  der  Zugprobe  für  gewöhn- 
liche Fälle  derjenigen  der  Druckprobe  etwa  als  gleichwertig  hin- 
gestellt werde,  und  dass  dus  Anerkenntnis»  der  gröfseren  Bedeu- 
tung der  Druckprobe  erst  dann  Platz  greife,  wenn  es  sich  um 
Entscheidungen  in  Streitfällen  handelt.  Wir  glauben,  in  dieser 
Erledigung  der  Such«  einerseits  eine  Konzession  an  beste- 
hende Zustände  und  andererseits  einen  vorläufig  zufrieden- 
stellenden Ausweg  erblicken  zu  kennen,  hoffend,  dass  durch 
Weiterarbeiten  auf  diesem  Gebiete  ein  Mittel  gefunden  werde, 
dem  durch  das  Nebeneinanderbestehen  der  beiden  Proben  ge- 
schaffenen „Doppelsinn"  ein  Ende  zu  bereiten. 

Hinsichtlich  der  Anfertigungsweise  der  Probekörper  fällt 
in  den  bezüglichen  Vorschriften  der  Normen  sofort  ein  Unter- 
schied in  die  Augen  der  darin  besteht,  dass,  während  bei  den 
Zagproben  sowohl  Anfertigung  der  Probekörper  aus  Hand  ah 
Anfertigung  durch  Maschine  zugelassen  ist,  bei  den  Druck- 
proben nur  eine,  u.  zw.  maschinenmäßige  Anfertigung  statt- 
finden soll.  Der  Unterschied  begründet  sich  theils  durch  den 
Unterschied  der  Form  der  Probekörper,  theils  durch  Beachtung 
thatsüchlicher  Erfahrungen,  welche  über  die  (ileichwerthigkeit 
beider  Anfertigiingsweisen  bei  Zugprobekörpern  vorliegen, 
sowie  durch  Rücksichtnahme  auf  die  Verwertnung  der  bisher 
erlangten  Probungs-Krgebnisse  und  endlich  noch  durch  die  An- 
forderung möglichster  Einfachheit,  welche  für  Probungen,  die 
auf  Haustellen  stattfinden,  festgehalten  werden  inuss. 

Dass  die  Würfelform  der  Druckprobekörper  eine  Her- 
stellung von  Hand  nicht  wohl  zulässt  wenn  auf  Vergleichbar- 
keit der  Probnngs-Ergebnisse  Werth  gelegt  wird,  ist  ja  von 
selbst  klar;  mindestens  gilt  dies  für  Probekörper,  die  außerhalb 


Vermischtes, 

St.  Petersburger  See-Kanal.  Ueber  den  vor  3  Jahren 
eröffneten  St.  Petersburger  Seekanal  liegen  jetzt  einige  statistische 
Angaben  vor.  Ans  denselben  ist  zunächst  zu  ersehen,  dass  die 
Erwartung  durch  Anlegung  des  Kanals  den  Verkehr  von  Cron- 
stadt  ab  und  nach  Petersburg  hin  zu  ziehen,  sich  vollkommen 
erfüllt  hat.  Von  den  im  Jahre  188(1  vom  Auslande  einlaufen- 
den 1802  Schiffen  blieben  nur  575  oder  etwa  30%  in  Cronstadt; 
von  den  übrig  bleibenden  benutzten  11(10  den  Kanal,  während 
157  das  alte  Fahrwasser  nach  St,  Petersburg  aufsuchten. 

Der  mittlere  Tonnengehalt  der  den  Kanal  benutzenden 
Dampfer  betrug  fiOO  der  der  Segelschiffe  HÜ)  «.  Der  Gcsammt- 
(iehalt  der  süinmtlichen  181f2  in  St.  Petersburg  und  Crumstadt 
eingelaufenen  Schiffe  betrug  lOHiOOO  •  von  denen  llfiO  Schiffe 
mit  zusammen  608  000  >  den  Kanal  benutzten. 

Die  vorstehenden  Zahlen  gewähren  zugleich  eine  Ueber- 
sicht  Uber  das  Anwachsen  des  St  Petersburger  und  den  Rück- 
gang des  Cronstadter  Verkehrs.  Im  Jahre  1883  stieg  die  Aus- 
fuhr von  St.  Petersburg  auf  insgesammt  280000  <,  die  von  Cron- 
stadt dagegen  auf  fast  1  500  000  «,  während  diese  Zahlen  sich 
im  Jahre  18H4  auf  320  000«  und  1100000«  beliefen.  Im 
Jahre  1885  wurde  der  neue  Kanal  eröffnet  und  nun  ergaben 
sich  die  umgekehrten  Verhältnisse.  Denn  während  St.  Peters- 
burg 000000«  ausführte,  belief  sich  die  Ausfuhr  in  Cronstadt 
auf  nur  88  000«;  während  sich  diese  Zahlen  für  ISKii  auf 
fftOOOO  «  und  70  000  «  btliefen.  Man  ersieht  hieraus,  das»  nicht 
nur  der  Verkehr  von  St.  Petersburg  denjenigen  von  Cronstadt 
immer  mehr  aufsaugt,  sondern  auch  gleichzeitig  ein  beträcht- 
licher Rückgang  im  Gcsammt-Verkehr  zu  verzeichnen  ist.  Denn 
während  derselbe  1883  noch  178  000«  beträgt,  sinkt  derselbe 
1885  auf  100  000  »  und  188t»  auf  1  120  000  ♦. 

Das  Bohren  von  Löchern  in  Ziegelstein-Mauerwerk 
für  Gas-,  Wasser-  und  sonstige  Leitungen.  Der  „Metall- 
arbeiter- brachte  über  diesen  Gegenstand  einen  Aufsatz,  der  im 
Auszug  wieder  gegeben,  viele  Leser  ds.  Ztg.  interessiren  wird. 
Bei  dem  Anbringen  der  verschiedenartigsten  Leitungen,  für 
welche  die  Ocffnungen  in  Decken  und  Wänden  meist  nicht  vor- 
gesehen werden  können,  ist  es  nnthwendig,  die  Oeffnungen 
nachträglich  zu  brechen;  dies  geschieht  selbst  für  Löcher  von 


der  Laboratorien  von  ungeübter  Hand  angefertigt  werden, 
während  in  Laboratorien  ja  eine  Anfertigung  von  Hand  zur 
Noth  zulässig  sein  mag.  Immerhin  wird  man  auch  hier  die 
maschinenmäfsige  Herstellung  als  die  vollkommenere,  zweifels- 
freiere, ansehen  müssen,  nachdem  in  dem  Böhmc'schen  Hammer- 
werk ein  Apparat  geschaffen  ist,  der  mit  dem  Vorzuge  denkbar 
größter  Einfachheit  denjenigen  einer,  jeder  Willkür  entrückten 
Zuverlässigkeit  und  Gleichmäßigkeit  der  Leistung 
verbindet. 

Zugprobekörper  lassen  sich  erfahrungsmäfsig  bequem  und 
frei  von  Einwirkungen  der  Individualität  von  Hand  herstellen, 
wenn  die  darüber  gegebenen  Vorschriften  nur  genau  befolgt 
werden.  Durch  zahlreiche  Versuche  ist  auch  festgestellt  worden, 
dass  Probekörper  von  derselben  Dichte,  wie  die  von  Hand 
nonnengemüß  gearbeiteten  unter  Benutzung  des  Böhmc'schen 
Hammers  erzielt  werden  können.  Es  bleibt  demnach  die  wich- 
tige Thatsache  aufrecht  erhalten,  dass  es  möglich  sein  wird, 
die  fernerhin  bei  Zugprobekörpern  erlangten  Resultate  mit  den 
schon  bisher  erlangten  in  unmittelbaren  Vergleich  zu  stellen  — 
einerlei  ob  bei  den  künftigen  Versuchen  die  Probckurper  von 
Hand  oder  maschinenmäßig  hergestellt  werden.  Da  prinzipiell 
der  maschinenmäßigen  Herstellung  der  Vorzug  zu  geben  sein 
wird,  musste  es,  nach  dem  Inhalt«  der  vorliegenden  Erfahrungen 
dem  Vereine  als  einfache  Pflicht  erscheinen,  der  spätem  durch- 
gängigen Herstellung  auch  der  Zugprobekörper  auf  maschinen- 
mäfsige Weise  in  den  Normen  die  Wege  zu  ebnen. 

Schließlich  erscheint  noch  ein  kurzer  Hinweis  erforder- 
lich auf  einige  Aenderungcn,  welche  an  den  bisherigen  Nor- 
men-Vorschriften über  die  Anfertigungsweise  der  Probekörper 
zu  den  7  Tagesproben  vorgenommen  worden  sind.  Bei  diesen 
Probungen  spielt  der  Grad  der  Dickflüssigkeit  des  Mörtels, 
d.  Ii.  der  Wasserzusatz  eine  bedeutende  Rolle  und  führt  nicht 
selten  die  Unvergleichbarkeit  der  Ergebnisse  herbei,  welche  an 
verschiedenen  Stellen  erzielt  wurden.  Um  diesem  Uebelstande 
thunlichst  abzuhelfen,  ist  die  bisher  zugelassene  Hcrstellungs- 
weise  der  Probekörper  auf  absaugender  Unterlage  in 
Wegfall  gebracht  und  es  sind  über  den  Wa*serzusatz  Vor- 
schriften getroffen  worden,  die  sich  gegen  die  bisherigen  durch 
gröfseru  Bestimmtheit  auszeichnen.  Die  Regel  bildet  danach 
ein  konstanter  Wasserzusatz;  wenn  aber  in  Einzelfullen 
durch  besondere  Beschaffenheit  des  Zements  ein  höherer 
als  der  Regel  entsprechender  Wasserzusatz  erforderlieh  sein 
sollte,  um  eine  Vergleichbarkeit  der  Festigkcitszahlen  zu  ermög- 
lichen, so  soll  bei  Nennung  dieser  Zahlen  auch  jedesmal  der 
benutzte  Wasserzusatz  mitgenannt  werden.  Man  sieht,  dass  es 
sich  hier  um  Berücksichtigung  von  Ausnahmefällen  handelt, 
der  man  sich  nicht  zu  entziehen  vermochte,  wenn  man  Sicher- 
heit dagegen  schaffen  wollte,  dass  besonders  geartete  Zemente 
oder  eigenartige,  an  sich  gute  Waare  vielleicht  einer  falschen 
Beurtheilung  unterworfen  werde.  — B.— 


kleinem  Durchmesser  meist  init  Steimneißeln.  welche  wie  Keile 
wirken  und  das  Mauerwerk  auseinander  treiben,  wodurch  über- 
mäßig grofse  Löcher  entstehen. 

Zweckmäßiger  ist  für  diese  Arbeit  die  Anwendung  eines 
Bohrers,  den  man  aus  einem  Stahlrohr  durch  kegelförmiges 
Ausschleifi-n  des  Innern  auf  einem  rotirenden  Schmirgelkegel 
herstellen  kann.  Diese  Bohrer  lassen  sich  auch  aus  einem 
Kundstahl  fertigen,  wenn  man  an  einem  Ende  ein  Loch  von 
einigen  «■  Tiefe  bohrt,  eine  konische  Schneide  anbringt  und 
am  Ende  des  Loches  eine  Oeffnung  nach  Anfsen  zur  Ent- 
fernung des  Bohnnclils  einbohrt.  Beide  Arten  versieht  man 
entweder  mit  dreieckigen  Zähnen,  ähnlich  einem  Fraiser,  oder 
nur  mit  glatter  Schneide.  Durch  die  erste  Einrichtung  wirkt 
das  Instrument  als  richtiger  Bohrer,  dessen  bohrende  Wirkung 
wesentlich  unterstützt  wird,  wenn  man  unter  gleichzeitiger 
Drehung  auf  dasselbe  Schläge  ausübt;  das  glatte  Werkzeug 
wird  nur  dadurch  als  Hohlmeißel  wirksam,  dass  Schläge  auf 
dasselbe  geführt  werden.  Die  Zähne  gewähren  den  Vortheil, 
dass  ein  solches  Werkzeug  das  zu  bohrende  Material  an  vielen 
einzelnen  Stellen  angreift  und  das  Zerspringen  oder  Zersplittern 
festerer  Ziegelsteine,  welches  bei  Verwendung  der  einfachen 
■Schneiden  leicht  vorkommt,  vermieden  wird.  Das  sich  bildende 
RohnneM  wird  von  dein  Hohlbohrer  aufgenommen  und  nur 
dasjenige  Mauerwerk,  welches  der  Bohrer  berührt,  wird  ab- 
gesprengt. F. 

Selbstthatiger   Kontrol-  Apparat   für  Blitzableiter. 

(D.  R.P.).  Die  Firma  Höver*  Glahn  in  Schönebeck  a.  d.  E. 
fertigt  einen  Apparat  folgender  Einrichtung: 

Es  wird  an  passender  Stelle  in  die  Leitung  ein  isolirtes 
Stück  Kupferdruht  eingefügt,  das  um  einen  Eisenkern  gewun- 
den ist.  Letzterer  endigt  in  einer  Platte,  über  welcher  ein 
magnetisches  Stahlplüttchen  schwebt,  das,  nebst  einem  Zeiger, 
an  einer  Achse  befestigt  ist;  eine  stattfindende  Bewegung  des 
Phittchens  kann  auf  einer  dem  Zeiger  entsprechenden  Thcllung 
abgelesen  werden. 

Wenn  nun  ein  Strom  die  Leitung  durchläuft,  so  wird  der 
Eisenkern  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  magnetisch  werden 
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der  veränderten  Lage  und  es  ist  in  die"«  Erscheinung  das  Mittel 
gegeben,  von  dem  vorher  stattgefunden!  n  Durchgang«-  eines 
Strom«  nachträglich  Kcnntnisa  zu  nehmen,  wie  ebenso  auch 
die  Richtung  zu  erkennen,  in  welcher  der  Strom  die  Leitung 
durchlaufen  hat.  Km  Blitzschlag,  der  durch  die  Leitung  ge- 
gangen, wie  ebenso  ein  zur  Erprobung  in  die  Leitung  gesandter 
anderweiter  Strom  lassen  daher  in  der  Bewegung  von  Planchen 
und  Zeiger  ihre  Spuren  zurück,  und  es  ist  dieseumach  die  Ge- 
brauebs- Fähigkeit  des  neuen  Apparates  eine  sehr  weit  gehende. 

Wenn  das  Stahlplülteben  an»  seiner  normalen  Lage  ent- 
fernt worden  ist,  kann  dasselbe  durch  Drehen  de*  Zeiger«  tn 
jene  wieder  zurück  geführt  werden,  wonach  ein  weiteres  Spiel 
des  Apparat»  möglich  ist. 

Brennbarkeit  von  Dachleinwand.  Zur  Widerlegung 
der  in  N'o.  t>7  von  Hm.  Kreisbaumeister  a.  D.  Hoflniann  auf- 
gestellten Behauptung,  dass  die  Widerstands- Fähigkeit  von 
Dachleinwand  gegen  Feuer  geringer  sei  als  die  von  sleinpappe 
and  erstere  wie  Zander  brenne,  giebt  uns  eine  bieg.  Firma  Kcnnt- 
nisa vun  einem  Bericht  iiher  vergleichende  Feuerproben  mit 
Dachpappe  und  Daehleinwand,  den  der  Branddirektor  Stode- 
Bremen  (Jetzt  in  Berlin)  an  das  Bremer  Baubiireau  für  den  Zoll- 
anschluss erstattet  bat.  Es  handelte  sich  dabei  —  was  zur 
Beseitigung  jeden  Zweifels  über  die  Herkunft  der  Daehleinwand 
hinzu  gefügt  werden  lauss  —  am  solche  aus  der  Fabrik  von 
Weber- Falkenberg,  bezw.  um  Dachpappe,  die  von  einer 
Bremer  Firma  zur  Verfügung  gestellt  worden  war. 

Die  Proben  waren  mehrfacher  und  einigermaafsen  eingehen- 
der Art.  Das  Wie  und  Was  derselben  hier  vorzuführen  er- 
scheint anthunlich;  es  wird  genügend  sein,  hier  nur  den 
Schlusssatz  des  Stude'schen  Berichts  wieder  zu  geben,  welcher 
dahin  lautet:  „daas  die  zur  Verfügung  gestandenen  Probestücke 
der  Weber-Falkenberg'schen  Dachleinwand  vom  Standpunkte 
der  Feuersicherheit  aas  entschieden  besser  als  Dachpappe  be- 
zeichnet werden  können." 

Diesem  Ausspruche  mag  aus  dem  Inhalte  des  Berichts  nach- 
gefügt werden,  'las«  in  der  frag).  Daehleinwand  keine  Stoffe 
sich  finden,  welche  wie  der  in  der  Dachpappe  enthaltene  Thecr 
geeignet  sind,  eine  Flamme  zu  nnterhalten,  bezw.  deren  Weiter- 
t ragung  zu  ermöglichen.  Wesentlich  für  den  Feuerschutz  den 
die  Dachleinwand  gewahrt,  ist  es  indes«,  dass  dieselbe  durch 
Aufkleben  und  nicht  Mos  durch  Aufnageln  auf  der  Dach- 
schalung  befestigt  werde.  Es  ist  uns  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  dieser  Unterschied  bisher  häufig  übersehen  worden  ist  und 
ungünstige  Erfahrungen,  welche  man  gemacht  hat,  eben  darauf 
zurück  geführt  werden  können. 


Reoht  der  Patent-Nachsuchung.  Während  nach  dem  Pa- 
tentgesetz  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  nur  der 
eigentliche  Erfinder  eines  patentfähigen  Gegenstandes  das 
Kecht  zur  Nachsuchung  eines  Patentes  hat,  ist  eine  derartige 
Bestimmung  im  deutschen  Patentgesetz]  nicht  vorgesehen,  da 
nach  der  Fassung  des  hierauf  bezüglichen  $  3  der  eigentliche 
Erfinder  gar  nicht  in  Betracht  kommt,  sondern  nur  der  erste 
Anmelder,  der  in  den  meisten  Fällen  freilich  der  Erfinder 
sein  wird.  Doch  kann  nicht  als  ausgeiichlossen  angesehen 
werden,  dass  auf  eine  Mittheilung  des  Erfinders  hin,  sich  ein 
Dritter  die  bekannt  gegebene  Idee  zu  Nutze  macht,  und  für 
sich  ein  Patent  darauf  erwirbt. 

Folgender  thaUächlich  vorgekommener  Fall  stellt  klar, 
in  wie  fern  beim  Anmelden  von  Patenten  Eile  geboten  er- 
scheint: 

In  einer  Fabrik  war  man  beschäftigt,  eine  neue  Idee  zur 
praktischen  Ausführung  zu  bringen;  trotzdem  es  sich  in  der 
Hauptsache  nnr  noch  am  konstruktive,  nebensächliche  Aen- 
derangen  handelte,  verzögerte  sich  die  Anmeldung  zum  Pa- 
tentiren und  die  diesbezügl.  Versuche  konnten  anderer  Arbeit 
wegen  nicht  schnell  zum  Abschlags  gebracht  werden,  so  dass 
eine  geraume  Zeit  verstrich,  bis  endlich  die  Anmeldung  beim 
Patentamt  bewirkt  wurde.  Das  Gesuch  niusst»  zurück  gewiesen 
werden,  weil  bereits  eine  amerikanische  Firma  genau  dieselbe 
Sache  zur  Patentirung  in  Deutschland  angemeldet  hatte. 

Die  Lösung  des  Rüthsels  war  einfach.  Ein  Arbeiter  hatte 
den  mit  Versuchen  beschäftigten  Fabrikanten  verlassen,  sich 
nach  Amerika  begeben  und  »ich  mit  Hilfe  der  in  früherer 
Fabrik  kennen  gelernten  Idee  bei  einer  dortigen  Firma  An- 
stellung zu  verseFiatfen  gewusst,  worauf  die  amerikanische  Fa- 
brik allerdings  nicht  erst  probirte,  sondern  vor  allen  Dingen 
sich  das  Patent  sicherte,  so  dass  die  deutsche  Fabrik  für  ihre 
umständlichen  Versuche  das  Nachsehen  hatte. 

0.  Sack,  Patent-Annalt,  Leipzig. 

Teohnlscb.es  Bureau  und  danerndo  technische  Aus- 
stellung des  Vereins  der  Wegebau-Ingenienre  in  St. 
Petersburg.  Nach  Inhalt  eines  uns  zugesendeten  Prospekts 
ist  vor  wenigen  Tagen  in  Petersburg  ein  Unternehmen  ins 
Leben  getreten,  welches  sich  sehr  weitgehende  Ziele  gesteckt 
hat.  Aulser  der  Einrichtung  einer  d  an  ern  de  n  Ausstellung, 
welche  gleichzeitig  dem  kaufweisen  Austausch  der  Ausstellung«- 
Gegenstände  dienen  soll,  beabsichtigt  der  Verein  der  Wegebau- 
Ingenieur«  —  welcher  bekanntlich  die  Angehörigen  so  ziemlich 
aller  Gattungen  von  Ingenieuren  umfasst  —  vermittels  der 
Einsetzung  eines  sogen,  teschnischen  Bureaus  die  A  n  fertig  im  g 


von  Vorarbeiten  und  Lieferung  von  Ba u  -  Entwürfe n 
I  fast  aller  Art,  die  Erwirkung  von  E r fi nd u n gs- P a- 
I  tenten,  die  Untersuchung  von  Baumaterialien,  die 
Vornahme  von  Abschützungs-Arbeiten,  den  Abschlugt» 
von  Kontrakten,  die  Ertheilung  von  Auskunft  in  tech- 
nischen und  wirtschaftlichen  Dingen  usw.  Um  der  Vielseitig- 
keit dieser  Zwecke  gerecht  werden  zu  können,  sind  im  Verein 
eine  Anzahl  von  Abthei  lungen  (im  ganzen  8)  gebildet, 
welche  sich  befassen  bezw.  mit:  Allgemeinen  Angelegenheiten; 
Gegenständen  aus  den  Gebieten  des  Wege-  und  Verkehrswesens, 
der  Architektur,  des  Wosserbauwesens,  des  Maschinenwesens, 
der  Elektrotechnik,  des  landwirtschaftlichen  und  Meliorations- 
wesens usw. 

Ob  es  überhaupt  möglich  ist  sin  derartiges  Unternehmen 
von  den  Schultern  eines  Vereins,  bei  dessen  Mitgliedern  doch 
jedenfalls  auch  eine  grofse  Verschiedenheit  der  Interessen  und 
Fähigkeiten  vorliegt,  tragen  zu  lassen,  erscheint  uns  wenig 
sicher.  In  Deutschland  würde  schon  der  blofse  Gedanke  daran 
entweder  dem  allgemeinsten  Misstranen  oder  sogar  der  allge- 
meinsten Veriirthcilong  anheim  fallen  —  womit  freilich  keines 
wegs  über  das,  was  in  Rassland  möglich  und  zweckmäfsig 
sein  mag,  entschieden  wird.  Jedenfalls  erscheint  es  hoch  in- 
teressant von  derEntwickelungeinesUnternehracns,  das  bisher  ein- 
zig in  seiner  Art  dastehen  dürfte,  künftighin  Kenntniss  zu  nehmen. 

Was  die  Ausstellung  betrifft,  so  fügen  wir  hinzu,  dass 
folgende  Gegenstände  zugelassen  werden:  a,  Maschinen,  Werk- 
zeuge, Apparate  und  Instrumenta  aas  dem  ganzen  Gebiete 
des  Ingenieurwesens;  b.  Baumaterialien- Proben ;  c.  Modelle, 
Zeichnungen,  technische  Werke  usw.  Die  Mindestdauer  der 
Ausstellung  eines  Gegenstandes  ist  auf  <>  Monate  festgesetzt, 
die  Platzmlethe  auf  jahrlich  20  Kübel  für  den  Kaum  von  nur 
0,05»  v  (I  "  ]F.)  mit  kleiner  Ermäßigung  bei  gröfserem  Raum- 
bedarf. Für  besondere  Mühwaltungen  durch  Verkäufe  usw. 
sind  besondere  Vergütungen  zu  leisten.  Der  Sitz  des  Vereins 
ist  St.  Petersburg,  Fontanka  23. 

Es  scheint  uns.  dass  aus  Deutschland  eine  erhebliche  Be- 
theiligung an  dem  Unternehmen  kaum  erwartet  werden  kann. 

Elektrische  Beleuchtung  im  Kgl.  Opernhause  zu 
Berlin.  Unserer  Mittheilung  in  No.  72  d.  Bl.  fügen  wir  noch 
hinzu,  dass  die  Umarbeitung  der  vorhandenen,  sowie  die  Lie- 
ferang der  zahlreich  erforderlich  gewesenen  neuen  Beleuchtongs- 
Gegenstande  dnreh  die  A  ktien  -  Gesellschaft  Schäffer  & 
W aIcker  in  Berlin,  und  zwar  wahrend  der  nur  kurzen 
Ferienzeit,  stattgefunden  hat. 

Aus  der  Facht  itteratur. 

Das  System  Monier,  welches  in  dieser  Ztg.  in  No.  üO, 
Jahrg.  18Hti  in  dem  Aufsatz  „Neue  Vorschlüge  für  Eisenbalken 

|  Decken  von  Wagner"  bezüglich  einer  Anwendung  besprochen 
wnrde,  ist  in  einer  vom  Ingenieur  G.  A.  Wovss  unter  Mitwir- 
kung von  Architekten  und  Ingenieuren  heraus  gegebenen 
Schrift:  „Das  System  Monier  (Eisengerippe  mit  Ze- 

j  inen t- U ni  b ül lun g)  in  seiner  Anwendung  auf  das  ges. 

I  Bauwesen"  eingehend  beschrieben.  Da  aus  dem  reichen  Inhalt 
des  Werkes  hervor  geht,  dass  das  System  in  gleicher  Weise 
für  den  Srhönban  wie  für  die  Ingenieur-Bauten  mit  Nutzen  in 
mannichfaltigster  Weise  anwendbar  ist,  dürfte  ein  Hinweis  auf 
dasselbe  wohl  gerechtfertigt  sein. 

Das  Werk  ist  in  2  Abschnitte  getheilt:  Die  allgemeine 
Abhandlung  über  die  Monier'sche  Bauweise  und  die  Beschreibung 

I  der  praktischen   Anordnungen.     In   dem    ersten  werden  die 

'  Eigenschaften  der  Zement-Eisen-Konstruktion:  Dauerhaftigkeit, 
Tragfähigkeit  bei  geringem  Eigengewicht,  Raumersparnis*, 
Schnelligkeit  der  Ausführung,  Vorzog  in  gesundheitlicher  Be- 
ziehung und  Billigkeit  dnreh  Vcrgleichs-Rechnungen  nachge- 

,  wiesen,  hervor  gehoben;  daran  schliefst  sich  eine  Theorie  der 
Konstruktion  lür  verschiedene  Arten  der  Belastung  bei  Platten 
und  Gewölben,  sowie  für  Röhren  nnd  Wasserbehälter.  Diese 
Theorie  fand  Unterstützung  und  Begründung  durch  praktische 
Versuche,  angestellt  in  Berlin,  Wien,  Breslau  und  Köln.  Am 
letzteren  Ort  wurde  die  Ucberlegenheit  der  Monier-Konstruktion 
gegen  Triigerwellblech  durch  eine  Feuerprobe  nachgewiesen. 

Der  2.  Abschnitt  enthält  eine  eingehende,  durch  viele  Zeich- 
nungen erläuterte  Beschreibung  der  Anwendung  des  Systems 
auf  die  verschiedenartigsten  Aufgaben  des  Hochbaues  z.  B.  auf 
gerade  und  gewölbte  Decken,  letztere  als  tragende  und  dekn 
rative,  auf  Dächer,  Fufsböden,  Wände,  wagerechte  Thiirsturze, 
Säulen-LFnimantelungcn  nnd  Treppen.  An  einem  Fabrikgebiiude 
mit  shedförmigetn  Dach  wird  nachgewiesen,  in  welch  einfacher 
Weise  eine  gute  Anordnung  der  Rinne  und  dor  Fenster  sowie 
der  Giebel  zu  erzielen  ist.  Durch  letztere,  werden  die  büss- 
licheo  dreieckigen  Mauerflächen  beseitigt.  Die  dargestellten 
Aufgaben  aus  dem  Ingenieurgebiet,  z.  K.  Brücken,  Fufswege, 
Schleusenverschlüsse,  Kanüle  und  Kohrleitungen,  Brunnen  und 
Gashehälter,  zeigen,  dass  auch  für  dieses  Gebiet  eine  weitgehunde 
Verwendung  möglich  ist;  begründet  werden  die  Angaben  durch 
Darstellungen  von  Aufnahmen  verschiedener  Bau  ans 
fübrunge  n. 

Das  sncbgemiifs  durchgearbeitete  und  gut  ausgestattete 
Werk  wird  zur  Verbreitung  der  interessanten  Konstruktionen 
wesentlich  beitragen  und  denselben  weitere  Freunde  zuführen. 


Frangenheim. 


10.  September  1887. 


Rechtsprechung. 

Horizontale  Theilung  eines  Gebäudes.  Die  horizon- 
tale Theilung  eines  Gebäudes  in  der  Weise,  dass  der  Eine  den 
Grund  and  Borten,  auf  welchem  dasselbe  steht,  und  das  untere 
Stockwerk  als  Eigentham  erhält,  ist,  da  ein  Gebäude  mit  dem 
Grund  and  Boden,  auf  dem  es  errichtet  ist,  ein  Ganzes  bildet 
und  daher  dessen  Eigenthum  stets  dem  Eigcnthütncr  des  letzteren 
zusteht,  rechtlich  (nach  gemeinem  Recht)  unmöglich.  Immerhin 
bezweckt  aber  eine  in  dieser  Weise  verabredete  Theilung,  dem 
Ucbernehmer  des  oberen  Stockwerks  ein  feines,  dem 
Eigenthum  ähnliches  Verfügungsrecht  zn  verstatten,  ver- 
möge dessen  derselbe  befugt  ist,  von  der  das  Objekt  seines 
Hechts  ausmachenden  Sache  nicht  nur  allen  Nutzen  zu  ziehen, 
welche  deren  Notar  erlaubt,  sondern  auch  dieselbe  zu  veruufsern, 
zu  vererben  und,  wenigstens  innerhalb  gewisser  Grenzen,  zu 
verändern.  (Kefer.  d.  Land-Ger.  zu  Meiningen.  Datum  konstirt 
nicht;  Brückner,  Blätter  f.  Rechtspflege  in  Thüringen  etc.  N. 
F.  Bd.  XIII.  8.  305  f.) 

Betrug.  Beschaffenheits-Mängel.  —  Die  Vorspiegelung 
falscher,  odrr  die  Unterdrückung  wahrer  Thatsachen  kann  nicht 
schon  in  der  bewusst  vertragswidrigen  Lieferung  (hier  von  mit 
Sand  zu  stark  gemischtem  Mörtel  seitens  des  Bauunternehmers 
dem  Bauherrn  gegenüber)  unter  Verschweigung  der  vertrags- 
widrigen Beschaffenheit  gefunden  werden.  Vielmehr  erfordert 
8  2(13  H.  Str.  G.  Bs.  ein  aktives  Irreführen,  irgend  welche  in 
Worten  oder  Handlungen  hetbatigte  besondere  Veranstaltungen, 
welche  dazu  bestimmt  sind,  den  Empfänger  der  Lieferung  Uber 
das,  was  er  thatsächlich  in  Empfang  nimmt,  in  einen  positiven 
Irrthum  zu  versetzen.  —  (Erk.  des  Reichsgerichts  vom  5.  Juli 
188«;  Entsch.  Bd.  XIV.  S.  310.J 


Präfang  der  Bauroehtsfolien  nach  sächsischem 
Recht.  -■  Grundbuchfolien  für  Baurcchtu  un  bereits  ingrossirten 
Grundstücken  bedürfen  der  Prüfung  durch  das  Ober-Landesge- 
richt nicht  —  Erk.  d.  VI.  Senats  des  Ober  Landesgerichts  zu 
Dresden  vom  30.  Oktober  188«;  Wengler  und  Francke,  Archiv. 
N.  F.  Bd.  VII.  S.  80C  f.) 


Erfüllung  der  dem  Bauunternehmer  bei  Errichtung 
des  Gebäudes  auferlegten  Bedingungen  durch  den  Be- 
sitznachfolger. —  Der  Brsitznachfidger  von  Gebäuden,  welcher 
hei  dem  Erwerbe  seiner  Häuser  vun  den  den  Bauunternehmern 
bei  Errichtung  seiner  Gebäude  auferlegten  Bedingungen  keine 
Kenntnis*  gehabt  hat,  kann  zu  deren  Erfüllung  nur  dann  an- 
gehalten werden,  wenn  solche  ihre  rechtliche  Grundlage  in 
gcmvingiltigen,  unmittelbar  gesetzlichen  Bestimmungen  oder 
doch  in  denjenigen  dem  Gesetze  gleichstehenden  baupolizeilichen 
Bestimmungen  finden,  auf  deren  Grund  und  nach  deren  Maafs- 
gabe  die  Bauerlaubniss  crthcilt  worden  ist.  —  (Erk.  des  I.  Se- 
nats des  Ober  Verwaltungsgerichts  zu  Berlin  vom  27.  Oktober 
188ti;  Preuls.  Verw.-Bl.  Bd.  VIII  S.  'Mi). 

Baukonsens-Ertheilung  oder  Versagung  zur  Her- 
stellung von  Vorbauten,  welche  über  die  festgesetzte 
Baufluchtlinie  vortreten  auf  Orund  allgemeiner  bau- 
polizeilicher Vorschrift.  —  Die  Zulassung  eines  Vorbaues  hängt 
vom  pflichttnäfsigen  Ermessen  der  Polizeibehörde  ab,  dass  im 
öffentlichen  Interesse  keine  Bedenken  entgegen  stehen.  Die 
Verwaltungsgerirhte  sind  aber  nicht  berufen,  das  Ermessen  der 
Polizeibehörde  zu  kontroliren,  und  diese  ist  dagegen  wiederum 
nicht  verpflichtet,  sich  über  die  Gründe,  auf  welche  sie  sich 
bei  ihrem  Ermessen  stützte,  auszuweisen;  das  Ermessen  darf 
aber  nicht  auf  Willkür  beruhen;  wenn  dies  der  Fall  ist,  mos« 
es  der  Polizeibehörde  nachgewiesen  werden.  (Erk.  d.  II.  Se- 
nats des  Ober- Verwaltungsgerichts  vom  4.  Januar  1887;  Prcufs. 
Verw.-Hl.  Bd.  VIII.  S.  15.; 

Beschränkung  dos  Eigentümers  in  Ausübung  seiner 
Eigentumsrechte  zu  Gunsten  des  Nachbars.  —  <J  185, 

I.  «  A.  L.  H.  giebt  dem  Eigentümer  nicht  ein  besonderes 
Recht  auf  Erhöhung  seines  Grund  und  Bodens,  beschränkt  ihn 
vielmehr  in  dieser  Beziehung  in  Ausübung  seiner  Eigenthums- 
rechte zu  Gunsten  des  Nachbars.  Der  solchergestalt  Beschrankte 
kann  aus  dieser  Beschränkung  seines  Eigenthums  selbstverständ- 
lich einen  Einwand  niemals  erheben.  Unterliegt  eine  Erhöhung 
des  Bodens  der  einschränkenden  Bestimmung  des  j>  185  nicht, 
so  folgt  doch  daraus  nur,  duss  deren  Beseitigung  nicht  ans  dem 
Nachbarrecht  gefordert  werden  kann,  keineswegs  aber,  dass 
die  durch  die  Krhöhung  unmittelbar  herbei  geführten  Nuchtheile, 
wenn  sie  sich  mittelbar  als  Folgen  einer  Enteignung  darstellen 
und  eine  Werthsvenninderung  des  dem  Enteigneten  verbliebenen 
Restgrundslüeks  bedingen,  von  der  nach  §  8  des  Gesetzes  vom 

II.  Juni  lh74  festzustellenden  Enteignungs-Entschadigung  aus- 
xoschliclscn  wären.  —  (Erk.  des  V.  Zivilsenats  des  Reichsge- 
richts vom  t>.  November  IN«',;  I'reufs.  Verw.-Bl.  Bd.  VIII. 
S.  HS^ 

Versagung  des  Baukonsenses  wegen  einer  in  das 
Grundbuch   eingetragenen  Buut>enohrankung.    —  Eine 
•v         »»lebe  Eintragung  Uinnit  lediglich  so  in  Betriebt,  wie  es  sich 


äulserlich  darstellt,  also  unter  dem  Gesichtspunkte,  dass  in 
Abth.  II  des  Grundbuchs  eines  Privatgrundstücks  Beschränkungen 
in  der  Art  der  Benutzung  und  Bebauung  eingetragen  stehen. 
Dafür,  dass  eine  derartige  Beschränkung  ihrem  inneren  Wesen 
nach  objektiv-rechtlicher  Natur  sei,  besteht  ein  Rechtsgrundsatz 
oder  auch  nur  eine  rechtliche  Präsumtion  nicht,  eben  so  wenig 
in  der  Richtung,  dass,  wenn  eine  öffentliche  Behörde  dem 
Grundeigentümer  gegenüber  nach  Inhalt  des  Grundbuchs  for- 
mell als  die  Realberechtigte  erscheint,  dieselbe  deshalb  sogleich 
berechtigt  t  der  ihr  beiwohnenden  Amtsgewalt,  ihre 

grundbuchlichen  Realrechte  in  Vollzug  zu  setzen.  Wo  ein 
solches  Recht  in  Ansehung  einer  eingetragenen  Last  vorhanden 
ist,  hat  dasselbe  nicht  in  der  Thatsache  der  Eintragung,  sondern 
in  dem  Charakter  dor  durch  die  Eintragung  sicher  gestellten 
Verpflichtung  seinen  Grund.  —  (Erk.  d.  Ob.-Verw.-Gerichta  zn 
Berlin  vom  23.  November  1886;  I'reufs  Verw.-Bl.  Bd.  VIII. 
S.  110  f.) 


für  Entwürfe  Zl 
Denkmal  in  Essen  a.  d,  R.  Die  Stadt  Essen  fordert_Ar- 
cbitcktcn  und  Bildhauer  zur  Einlieferung  von  Entwürfen  zn 
einem  Krieger-Denkmal,  für  dessen  Ausführung  die  Summe  von 
■10  000, ff,  ausgeworfen  worden  ist,  auf.  Termin  10.  Dezember 
d.  J.  Preise  2txX>  bezw.  100  Das  Ausschreiben  entspricht  in 
allen  Theilcn  den  Normen  und  es  kann  eine  Betheiligung  an 
der  Aufgabe  um  so  mehr  empfohlen  werden,  als  über  die  Art 
der  künstlerischen  Lösung  derselben  keinerlei  einengende 
Vorschriften  getroffen  sind.  Weiteres  ist  im  Anaeigen -Theil 
der  No.  72  nachzusehen. 


Zur  Frage  der  Wirkung  der  Nationalität  bei  Wott- 
bewerbungen  schreibt  uns  ein  Fachgenosse: 

Das  Ergcbniss  der  Preisbewerbung  für  das  Reichsgericht- 
Gebäude  in  Leipzig  ist  noch  allen  Lesern  in  frischer  Erinnerung. 
Am  11.  März  1885  entschieden  die  Preisrichter,  der  Architekten- 
firma Hoffmann  &  Dybwad  sei  der  1.  Preis  zuzuerkennen. 
Dieser  Wettbewerb  war  für  deutsche  Architekten  ausge- 
schrieben. Hr.  Lndwig  Hoffmann  ist  ein  Deutscher,  Hr.  Dyb- 
wad jedoch  ein  Norweger,  der  sich  eine  Reihe  von  Jahren 
in  Deutschland  aufgehalten  hat.  Die  Firma  Hoffmann  &  Dyb- 
wad wurde  mithin  von  den  Preisrichtern  als  eine  deutsche 
Firma  angesehen  und  der  Preis  von  8000  JC.  den  Herren  auch 
ausgezahlt  Eine  Ordnung,  die  jeder  unparteiisch  Denkende  als 
richtig  bezeichnen  niuss  und  worin  gewiss  alle  an  der  Preisbe- 
wegung betheiligt  gewesenen  deutschen  Architekten  sich  ohne 
weiteres  gefunden  haben. 

Interessant  ist  es  nun,  dass  ein  ganz  gleichartiger  Fall  in 
diesen  Tagen  in  Norwegen  stattgefunden  hat  Zu  Anfang  dieses 
Jahre»  waren  2  Bewerbungen  um  Entwürfe  zu  Kirchenbauten 
für  „Paulos  &  Sagenis  Menighed  in  Kristiania"  ausgeschrieben, 
lieber  diese  Ausschreiben  ist  am  31.  Aug.  d.  J.  entschieden 
worden.    Und  zwar  erhielten  —  unter  34  Mitbewerbern  — 


2.  Preise.    Diese  Bewerbung  war  für  norwegische  Arehi- 
ausgesch rieben  worden.    Hr.  Sparre  ist  ein  Norweger, 
hmüser  ein  Deutscher,  der  sich  mehre  Jahre  in  Norwegen 


die  Entwürfe  der  norwegi gehen  Architekten-Firma  Sparre  & 
Schmuser,  sowohl  für  die  Paulus-,  wie  für  die  Sagenis •  Kirche, 
beide  2.  " 
tckten 

Hr.  Schmüser  cm  v«ui»u«,  v,w  v»"iv 
aufgehalten  bat  und  augenblicklieb  noch  von  der  Stadt  Aren  dal 
als  Bauführer  an  der  dortigen  neuen  Kirche  angestellt  ist 
Trotzdem  erkannten  die  Preisrichter,  dass  die  Preise  von  je 
800  Kronen  nicht  an  diese  Herren  vertbeilt  werden  könnten, 
da  die  Firma  nicht  als  eine  norwegische  angesehen 
könnte.  — 

Da  sich  in  Deutschland  stets  eine  grofse  Zahl  norwegi» 
und  anderer  ausländischer  Architekten  aufhält,  erscheint  es  von 
Interesse  für  alle  Fachgenossen,  diesen  Fall  auch  für  fernere 
event.  Wettbewerbungen  einer  näheren  Beachtung  zu  unter- 
werfen. Es  werden  dann  wahrscheinlich  viele  Architekten, 
die  sich  in  gutem  Glauben  solchen  nicht  unbedeutenden  Arbeiten 
unterziehen,  vor  Schadeu  bewahrt  bleiben. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Nachträge  und  Berichtigungen  zu  dem  Aufsatz:  „Ausbau 
der  Ufer  des  Ober-Rheins"  usw.  1)  Erklärung  der  in  Fig.  1  ein- 
gezeichneten Wasserstände:  0  =  Höhe  der  verglichenen  Strom- 
sohle.  1 ,70^ bekannt  niedrigster  Wasserstand.  2,50  —  gemittelter 
niedrigster  Jauuarstand.  4,00=  mittlerer  Sommerstand.  4.80=  ge- 
mittelter höchster  Junistand.  7.20  bekannt  höchster  Stand.  2)  Auf 
S.  -12W  rechte  Spalte  statt:  „ohne  die  Entstehung  von  Nachtheilen 
für  die  abwärts  gelegene  Flusstreckc  zu  befördern"  lies:  .ohne 
Nuchtheil  für  die  abwärts  gelegene  Flusstrecke".  —  3)  Auf 
S.  127  Buke  Spalte  statt:  „Nach  1  -2  Tagen  hat  sich  die  Sohle 
aber  ausgebildet",  lies;  „Nach  1—2  Tagen  bat  sich  die  Sohle 
wieder  vollkommen  eben  ausgebildet."  —  4)  Auf  8.  427  rechte 
Spalte  stutt:  „In  einer  Länge  von  10™  u.  mit  7,4 fh»  Stein  her- 
gestellt-' lies:  „In  einer  Länge  von  10»  u.  mit  1.4'*"  Stein 
hergestellt".  Faber. 


K"i,.i.,i  u-v.-riik-  v  iu  Kr»  i  T»«cti«,  BiTlIu.    für  Ol«  KeJjküun  vtriuilw   K.  Ii  II.  l  iit.^li,  li.rl.u      Inu.L  *  .„  M.  ••»•eh 
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Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

Protokoll  der  XVI.  Abgeordneten- Versammlung  in  Hamburg  am  13.  und  14.  Augast  1887. 


|m  !rV,  Uhr  eröffnet  der  Vorsitzende  des  Verbandes,  Hr. 
Ober' Ingenieur  F.  Andreas  Meyer,  Hamburg,  im  Zim- 
mer No.  32  des  Patriotischen  Gebäudes  die  Versami 
mit  einer  Begrüfsung  der  erschienenen  Abgeordneten. 

Der  Namensaufruf  ergiebt,  dass  der  Verbands- Vorstand  und 
17  Vereine  vertreten  sind  durch  41  Personen  mit  zusammen 
70  Stimmen. 

Ks  sind  anwesend  als  Mitglieder  des  Verbands -Vorstandes 
die  Herren: 

F.  Andreas  Meyer  mit  1  Stimme 
Martin  Haller  „   1  , 

L.  Bargum  „1  „ 

sowie  der  Schriftführer  des  Verbandes  Hr.  J.  F.  Bubendey. 

Ferner  sind  vertreten : 

1.  Der  Architekten -Verein  zu  Berlin  durch  die  Hrn. 
Goering,  Havcstadt,  Kieschke,  Koehne,  March,  Pinkenburg, 
Sarrazin,  Streichert,  Walle  mit  18  Stimmen. 

2.  Der  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hannover 
durch  die  Herren  Funk,  Köhler,  Bokelberg  mit  6  Stimmen. 

3.  Der  Bayerische  Architekten  -  und  Ingenieur  -  Verein 
durch  die  Hrn.  Ebermayer,  von  8chmidt,  Beutel  mit 
6  Stimmen. 

4.  Der  Sächsische  Ingenieur-  und  Architekten  -  Verein 
durch  die  Hrn.  Dr.  Fritzsche,  Dr.  Kahl,  Dr.  Ulbricht  mit 
6  Stimmen. 

5.  Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg 
durch  die  Hrn.  Kümmel,  Hauers,  Kaemp  mit  4  Stimmen. 

6.  Der  Württembergische  Verein  für  Bankuode  durch  die 
Hrn.  v.  Hänel,  Rheinhard  mit  4  Stimmen. 

7.  Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  für  Niederrhein 
und  Westphalen  durch  die  Hrn.  Semler,  Schellen  mit 
4  Stimmen. 

8.  Der  Badische  Techniker-  Verein  durch  die  Hrn.  Baumeister, 
Williard  mit  4  Stimmen. 

9.  Der  Mittelrheinische  Architekten-  und  Ingenieur -Verein 
durch  Hrn.  Landsherg,  mit  2  Stimmen. 

10.  Der  Ostpreufsische  Ingenieur-  und  Architekten -Verein 
durch  Hrn.  Struck  mit  2  Stimmen. 

11.  Der  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Frankfurt 
a.  M.  durch  die  Hrn.  Schmick,  Wolff  mit  2  Stimmen. 

12.  Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Breslau  durch 
Hrn.  v.  Mttnsterniann  mit  2  Stimmen. 

13.  Der  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Magdeburg 
durch  Hrn.  Horn  mit  2  Stimmen. 

14.  Der  Architekten-  und  Ingenieur  -  Verein  für  das 
Herzogthum  Braunschweig  durch  Hrn.  Häseler  mit  2  Stimmen. 

15.  Der  Dresdener  Architekten- Verein  durch  Hrn.  Giese 
mit  1  Stimme. 

16.  Der  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Bremen 
durch  Hrn.  Hirsch  mit  1  Stimme. 

17.  Der  Technische  Verein  zu  Lübeck  durch  Hrn.  Schwie- 
ning  mit  1  Stimme. 

Nicht  vertreten  sind  folgende  10  Vereine : 

preufsischer  Architekten-  und  Ingenieur- Verein. 

und  Ingenieur  -  Verein    in  Elsass-Loth- 


II 


ringen. 

3) 

Verein, 
4) 

i 


Arcbi 
Schleswig 


Architekten 


Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zn  Kassel. 
Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Aachen. 
Technischer  Verein  zu  Oldenburg. 
Polytechnischer  Verein  Metz. 
Technischer  Verein  zu  Osnabrück. 
Verein  Leipziger  Architekten. 
Technischer  Verein  zu  Oürlitz. 
fow  Vorstande  des  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  zu 
Aachen  ist  ein  Telegramm  angekommen,  welches  die  plötzliche 
Erkrankung    des  zum  Vertreter   erwählten    Hrn.  Frentzen 


Hierauf  wird  zur  Wahl  des  Bureaus  geschritten. 

Es  werden  durch  Zuruf  zu  Revisoren  gewählt:  Die  Hrn. 
Köhler-Hannover  und  Sarrazin-Berlin,  und  zu  Schriftführern  der 
Abgeordneten -Versammlung  die  Herren  Beutel  -  München  und 
Hirsch- Bremen.  —  Alsdann  wird  in  die  Tages  Ordnung  ein- 
getreten. 

I.  Geschäfte-Bericht  des  Verbands -Vorstandes,^ 

Bezüglich  dieses  Gegenstandes  verwies  der  Vorsitzende  auf 
das  in  No.  11  der  Verbands  •  Mittheilungen  zum  Abdruck  ge- 
brachte Material  und  hebt  aus  demselben  u.  A.  das  in 
Anlas»  der  Uebersendung  der  Frankfurter  Verhandlungen  dem 
Verbands- Vorstande  zugegangene  freundliche  Antwortschreiben 
des  Ilm.  Minister  Maybach  vom  3.  Februar  d.  J.,  sowie  das 
durch  den  Bescbluss  der  Vereine  veranlasste  Geschenk  zum 
90-j übrigen  Geburtsfeste  Sr.  Majestät  des  Kaisers  hervor. 

Das  Modell  des  Geschenkes  hat  im  Sitzungssaale  Auf- 


stellung gefunden 
liner  Vereins  unc 
bands-  Vorstände 
waltung  und  die 
Beschlusses,  zu 


Hr.  Sarrazin  spricht  im  Auftrage  des  Ber- 
lin Namen  der  übrigen  Vereine  dem  Ver- 
den Dank  aus  für  die  stattgehabte  Mühe- 
iberaus gelungene  Ausführung  des  Verbands- 
weichem   der  Verein  für  Niederrhein  und 


proje 

krit 


Westfalen  die  verdienstvolle  Anregung  gab.  Er  hebt  noch 
besonders  hervor,  wie  der  Verbands -Vorstand  in  anerkennens- 
werther  Weise  in  so  kurzer  Zeit  das  kunstvolle  Werk  zu  Stande 
gebracht 

Die  Normen  für  Entwerfen  von  Brücken-  und 
H  ochbau-Konstruktionwn  in  Eisen  sind  in  Ueberein- 
stiramung  mit  der  dafür  eingesetzten  Kommission  von  der 
Tagesordnung  abgesetzt. 

Einheitsschule. 
Der  Vorsitzende-  erwähnt,  dass  im  Herbste  des  Jahres  1886 
in  Hannover  der  deutsche  Einheits-Schulverein  gegründet,  and 
das«  demselben  in  Folge  Beschlusses  der  vorjährigen  Abgeord- 
neten-Versammlung die  im  Jahre  1875  vom  Verbände  aufge- 
stellte Denkschrift  über  die  Ausbildung  der  Bautechniker  über- 
sandt  worden  sei.  Die  Denkschrift  habe  seitens  des  Schulvereins 

frofse  Anerkennung  gefunden  und  derselbe  habe  die  Mitglieder 
er  verbundenen  Vereine  zum  Beitritt  aufgefordert.  Der  Ver- 
bands-Vorstand  habe  das  neuerdings  vom  Einheits-Schulverein 
eingegangene  Material  an  Hrn.  Baumeister  nach  Karlsruhe  ge- 
sandt, mit  der  Bitte,  ein  Referat  zu  geben. 

Hr.  Baumeister  berichtet  demgemafs  über  Zweck  und  Ziel 
des  Schulvereins  und  wendet  sich  insbesondere  anter  Hinweis 
auf  die  Einzelheiten  des  von  demselben  aufgestellten  Pro- 
grammen gegen  die  Behauptung,  dass  die  Einheitsschule  iden- 
tisch sei  mit  der  in  der  genannten  Denkschrift  des  Verbandes 
angestrebten  Lehranstalt  Nach  seinem  Dafürhalten  sei  der 
>jektirte  Lehrplan  der  Einheitsschule  hinsichtlich  Gründlich- 
und  der  angestrebten  Kenntnisse  für  Techniker  nicht  ge- 
nügend. Insbesondere  halte  er  den  Grundsatz  der  Einheits- 
schule: den  Unterricht  in  der  Mathematik  und  in  den  Natur- 
Wissenschaften  nur  so  weit  auszndehnen,  dass  lediglich  die 
Befähigung  zur  weiteren  Ausbildung  erlangt  werde,  für  be- 
denklich und  müsse  die  Nothwendigkeit  betonen,  dass  die 
Jugend  mit  einem  positiven  Maafs  von  Kenntnisseu  auf  die 
höheren  Lehranstalten  übertrete.  Auch  dem  Unterricht  im 
Zeichnen ,  diesem  wichtigen  Faktor  in  der  Ausbildung  des 
Technikers,  sei  in  den  Bestrebungen  des  Schulvereins  zu  wenig 
Beachtung  geschenkt,  so  dass  die  Bedürfnisse  der  Techniker 
nur  schwach  zur  Geltung  gelangt  wären.  Er  betrachte  des- 
halb die  Bestrehungen  des  Kinheits-Schulvereins  nur  als  Vor- 
schlüge, die  vorerst  noch  durch  die  öffentliche  Meinung  und 
die  Schulbehorden  Läuterung  und  Förderung  erhalten  mUssten. 

Während  die  Denkschrift  des  Verbandes  dio  Frage  offen 
lasse,  ob  eine  Gabelung  der  humanistischen  und  der  realen 
Richtung  in  den  obersten  Klassen  der  Schule  vorzusehen  sei, 
verwerfe  die  Einheitsschule  diese  Gabelung  gänzlich  und 
lange  einheitliche  Ausbildung  für  alle  Berufszweige  bis 
Uebertritt  auf  die  Hochschule. 

Redner  bringt  demgemafs  in  Vorschlag, 
Einheits-Schulverein  für  die  Uebersendung  seiner  Statuten  and 
Aufrufe  zu  danken,  sich  zu  den  Zielen  desselben  jedoch  zu- 
nächst abwartend  zu  verhalten. 

Nach  einer  Empfehlung  dieses  Vorschlages  von  Seiten  des 
Hrn.  Funk  sagt  der  Vorsitzende  die  Uebersendung  eines  im 
angeregten  Sinne  abgefassten  Schreibens  des  Verbands-Vorstan- 
des  an  den  deutschen  Einheits-Schulverein  zu. 

Mitgliederbestand. 
Hr.  Bubendey  theilt  mit,  dass  der  Vorband  zu  Anfang  des 
Jahres  18b7  eine  Mitgliederzahl  von  6703  gegen  6764  zu  An- 
fang des  Jahres  1886  gehabt  habe. 

II.  Abrechnung  über  das  Verbandsjahr  1886  und 
Vorlage  des  Budget-Entwurfes  für  1888. 

Bezüglich  der  Abrechnung  wird  auf  Seite  15  Heft  10  der 
Verbands- Mittheilungen  verwiesen. 

Die  Berathung  des  Budget-Entwurfes  für  1888  wird  vom 
Verbands- Schriftführer  mit  dem  Nachweis  eingeleitet,  dass  der 
Fehlbetrag  am  1.  Januar  1888  2000  erreichen  würde.  Als 
Grund  hierfür  seien  die  hinter  der  Erwartung  zurück  gebliebene, 
äufserst  geringe  Betheiligung  am  Abonnement  der  Verbands- 
Mitteilungen  und  die  durch  Verbands-Beschlüsse  veranlassten 
besonderen  Ausgaben  (Semper-Denkmal  und  Kaisergabe  i  anzu- 
führen. 

Es  entspinnt  sich  hinsichtlich  der  Ausgleichung  des  Bud- 
gets eine  eingehende  Debatte,  an  welcher  sich  die  Hm.  Bokel- 
Berg,  Semler,  Häseler,  Koehne,  v.  Hänel,  Baumeister,  Sarrazin, 
Funk,  Haller,  Bubendey  and  der  Vorsitzende  betheiligen  und  in 
welcher  allseitig  möglichste  Sparsamkeit  empfohlen  wird. 

Die  Versammlung  beschlierst  den  Beitrag  für  das  Jahr 
1888  auf  45  J6  für  je  50  Mitglieder  festzusetzen  und  ge- 
nehmigt demgemäfs  das  Budget  für  das  Jahr  1888  in  folgender 
Aufstellung: 


rGoogfe 


H.  September  1887. 


Einnahme: 
Beiträge  der  Einzel- Vereine 

I.  Theil,  zahlbar  im  Jan  aar  1888  nach  dem  bis- 

herigen Einheitssatz  von  25  Mi  für  60  Mit- 
glieder rd   Jt  3700,00 

II.  Theil,  zahlbar  im  Oktober  1888  mit  20_tt  für 

je  60  Mitglieder  rd                               .  ,.  »*)n0o 

JU  6700,00 

Ausgabe: 

1.  Erwarteter  Fahlbetrag  am  1.  Januar  1888  .  JC  3000,00 

2.  Verwaltung  de*  Vorort«   „  600,00 

3.  Druckkosten  für  300  Exemplare  der  Mit- 
theilungen ,  Rundichreiben  und  sonstige 
Veröffentlichungen   „  760,00 

4.  Entschädigung  für  Besorgung  der  Geschäfte 

des  Verbanda-Schriftführera   „  1000,00 

6.  Vergütung  für  Gutachten,  Heise-  und 
Zehrungskosten  der  Mitglieder  der  Ver- 
bands-Kommissionen   r  400,00 

6.  Abgeordneten  ■  Versammlung   zu  Köln  im 

Jahre  1888   :  .  .  .  „  500,00 

7.  Beitrag  zu  den  Kosten  der  VIII.  Wanderver- 
Sammlung  daselbst   „  1000,00 

8.  Für  Bezahlung  eines  Stenographen  in  den 
Sitzungen  der  Wanderversammlung     ...  „  2"iO,00 

9.  Für  Unvorhergesehenes  bezw.  Restbestand 

am  Ende  des  Jahres   .  200,00 

„«i  6700,00 


Anf  Antrag  des  Hrn.  Funk  wird  beschlossen,  im  Protokoll 
ausdrücklich  su  bemerken,  dass  die  Erhöhung  der  Beitrage  für 
1888  als  Präjudiz  für  die  Zukunft  nicht  zu  gelten  habe. 

In  die  Budgetberathung  wird  als  mit  dieser  zusammen- 
hängend die  Berathung  des  Punktes  7  der  Tagesordnung: 

Weitere    Verbreitung  der  Verbands-M  ittheilungen 
eingereiht 

Nach  kurzer  Zusammenfassung  der  auf  Seite  215—31  in 
No.  10  der  Mittheilungen  abgedruckten  Erläuterungen  seitens 
des  Verbands-Scbriftführers  wird  auf  Antrag  des  Hrn.  Bau- 
meister beschlossen,  die  Mittheilungen  für  Verbandszwecke 
in  Zukunft  nur  in  300  Exemplaren  auf  Kosten  der  Verbands- 
kasse herzustellen  und  es  den  Einzelvereinen  zu  überlassen, 
etwa  gewünschte  weitere  Exemplare  zur  Verkeilung  an  ihre 
Mitglieder  auf  eigene  Kosten  su  beschaffen.  Diesem  Beschlüsse 
gemafs  ergiebt  sich  die  Position  3  der  Ausgaben  in  der  vor-  ; 
stehend  ausgeworfenen  Hohe. 

Auf  Veranlassung  der  Hrn.  Ebermayer,  Sehnlich,  Wolff  } 
und  Havestadt  wird  der  Verbands- Vorstand  beauftragt,  zum 
Zwecke  einer  möglichst  billigen  Herstellung  und  weiteren  Ver- 
breitnng  der  Mittneilungen  unter  den  Vereins-Mitgliedern  mit 
den  beiden  Verkündigungs-Blättern  des  Verbandes  in  weitere  i 
Verhandlungen  zu  treten. 

Nach  etnstündiger  Pause  wird  um  1  lThr  in  die  Berathung 
des  Punktes  3  der  Tagesordnung: 

Grundsätze  für  Vergütungen  im  Ingenieur-Bauwesen 
eingetreten. 

Hr.  Boekelberg  als  Vertreter  des  hannoverschen  Vereins  | 
theilt  mit,  dass  der  Kommissionsbericht  denselben  noch  nicht  . 
vollständig  zum  Abschlüsse  gelangt  sei  und  beantragt  in  Folge 
dessen  eine  Vertagung  de«  Gegenstandes  bis  zur  nächstjährigen 
Abgeordneten -Versammlung.  Dieser  Antrag  wird  vom  Ver- 
treter des  Frankfurter  Vereins,  Hrn.  Scbmiek,  unterstützt  und 
damit  begründet,  dass  eine  endgültige  Bearbeitung  der  Frage 
in  der  gemeinschaftlichen  Kommisaion  Hannover  Frankfurt, 
Hamburg  unter  Betheiligung*  von  Vertretern  de*  Vereins 
deutscher  Ingenieure  nicht  habe  stattfinden  können. 

Nachdem   der   Vorsitzende  die  Hoffnuog  ausgesprochen, 
dass  diese  wichtige  Frage  nicht  abermals  auf  ein  Jahr,  ohne 
weiter  gefördert  zu  sein,  zurück  gestellt  werde,  erläutert  Hr. 
Kümmel  den  Standpunkt  des  Hamburger  Vereins  an  der  Hand 
der  auf  Seite  4U — K5  der  No.  11  der  Mittbeilungen  abgedruckten 
Vorschläge.    Er  hebt  hervor,  dass  durch  dieselben  eine  ein- 
heitliche Honorarnorm  für  die  Arbeiten  auf  den  3  technischen  j 
Gebieten  (Architekten,  Hau-  und  Maschinen-Ingenieure}  unter 
enger  Anlehnung  an  die  seit  Jahren  praktisch  bewährte  Norm 
zur  Berechnung  des  Honorars  für  architektonische  Arbeiten  j 
vom  Jahre  1868  und  an  die  vom  Verein  deutscher  Ingenieure 
aufgestellte  Norm  für  Vergütung  der  Arbeiten  der  Maschinen-  [ 
Ingenieure  gewonnen  werde. 

Eine  weitere  Förderung  der  Sache  sei  heute  wüngchcn*wcrth,  1 
damit  der  Verein  deutscher  Ingenieure  sich  eventl.  auf  seiner  , 
in  den  nächsten  Tagen  in  Leipzig  stattfindenden  Hanptversamm-  1 
lung  ebenfalls  mit  dem  Gegenstande  weiter  beschäftigen  könne. 

Hr.  HavcKtatlt  schliefet  sich  diesem  Vorschlage  an  und 
empfiehlt  einen  sofortigen  Eintritt  in  die  Berathung,  wobei  er 
erwähnt,  dass  es  als  eine  gute  Vorbedeutung  angenommen 
werden  könne,  wenn  der  neue  Kntwurf  ebenso  wie  die  Archi- 
tekten-Norm als  „Hamburger  Norm"  ins  Leben  träte. 

Die  Hrn.  tiiese  und  Rheinhard  zweifeln  an  der  Reife  des  [ 
vorliegenden  Materials  und  dringen  auf  eine  nochmalige  Koni- 


misaions-Berathung,  während  Hr.  Baumeister  für  die  Anträge 
Kümmel  und  Havestadt  eintritt 

In  der  darauf  folgenden  Abstimmung  wird  der  Antrag  auf 
Vertagung  abgelehnt  und  beschlossen,  in  die  sofortige  Be- 
rathung einzutreten. 

Die  zu  den  einzelnen  §§  gefassten  Beschlüsse  und  gegebenen 
Anregungen  sollen  auf  Antrag  des  Hrn.  Kieschke  protokollirt 
und  einer  Redaktions-Kommission  zur  weiteren  Bearbeitung 
übertragen  werden. 

An  der  Hand  des  Hamburger  Entwurfes  8eite  67  und  ff. 
der  No.  11  der  Mittheilungen  wird  in  die  Einzelberatbung  ein- 
getreten. 

«  1. 

Es  wird  gewünscht: 
Unter  b  statt  Honorar  zu  setzen: 
Honoraraatz 
oder  Prozentsatz 
oder  ein  verhältnissmäfsig  höheres  Honorar. 
*  2. 

Es  wird  gewünscht: 

II.  Klasae  Z.  4,  III.  Z.  4  und  IV.  Klaas«  Z.  2  hinter 
Brücken  noch  beizufügen  „eiserne  Dächer." 

II.  Klasse  Z.  4  einzufügen  „feste  Wehre"  und  hinter  Ent- 
nnd  Bewässerungen  „für  landwirtschaftliche  Meliorationen." 

Statt  der  Mafsaogaben  für  Brücken  die  Eintheilung  nach 
„einfacher",  „mittlerer"  und  „schwieriger"  Konstruktion  vorzu- 
nehmen und  die  ungefähren  Maalise  in  Klammern  beizufügen. 
Bei  Brückenbauten  usw.,  entsprechend  dem  Berliner  Entwürfe 
vom  Februar  188*»  eine  Ermässigung  des  Honorars  bei  Wieder- 
holungen gleicher  Spannweite  usw.  eintreten  zu  lassen. 

Tunnel,  je  nach  der  Schwierigkeit  ihrer  Auszimmerung 
und  ihrer  Lange,  in  die  III.  und  Iv.  Klasse  einzureihen. 

In  der  III.  Klasse  einzufügen  „Ent-  und  Bewässerungen 
mit  Stollen-  und  Schacht-Anlagen." 

In  der  IV.  Klaas«  einzufügen  „Eisenbahnen  aulsergewöhn- 
licher  8y«teme." 

Statt  Slips  zu  setzen  „geneigte  Ebenen  (Slips)"  und  ein- 
zuschalten „Signal-  und  Zentralweichen-Apparate  . 

«  3. 

Es  wird  beschlossen: 

statt 

2  500  —  5  000  JC 


unter  5  000  JL 


über  800000 

zu  setzen 

600  000  M,  —  1  000  000  M. 
Für  Baasummen  über  1  Million  soll  der  Prozentsatz  na*h 
dem  Gesetz  der  vorstehenden  Tabelle  weiter  abgemindert  werden 

§  4- 

Ziffer  2  soll  lauten: 

2.  Entwurf.  Anfertigung  eines  vollständigen  Entwurfes  in 
Grundrissen,  Ansichten  und  Durchschnitten,  statistische  Berech- 
nung soweit  für  den  Entwurf  erforderlieh,  nebst  Kosten- 
schätzung. 

Ziffer  6  soll  lauten: 

5.  Ausführung.  Verdingung  siimrotlicher  Bauarbeiten,  obere 
Leitung  der  Bauausführung  (generelle  Bauaufsicht). 

Der  Schlusssatz  unter  der  Tabelle  Seite  61 : 
„Bei  Summen  unter  usw." 
ist  zu  streichen  und  ist  die  Tabelle  entsprechend  dem  Beschluß 
zu  §  3  abzuändern. 

8  6. 

Abänderung  der  Tabelle  wie  vorstehend.  8tatt  Revision 
ist  durchweg  Abrechnung  zu  setzen. 

§  7. 

d)  Es  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Fassung  für  ln- 

fenieurarbeiten  nicht  zutreffend  ist. 
st  Abrechnung  statt  Revision  zu  setzen. 

h)  Von  „falls  nicht"  an  ist  der  Satz  zu  streichen. 

i)  Soll  lauten: 

Umfasst  ein  Bauauftrag  mehrere  verschiedenen  Klassen 
angehörige  Bauwerke,  so  darf  das  Honorar  für  ein  jede* 
derselben  nach  den  Bauklaaaen  getrennt  berechnet  werden, 
m)  „etwa"  ist  zu  streichen. 

§  8. 

Es  wird  beschlossen,  diesen  im  Vi  esentlichen  der  Norm  de» 
Vereins  deutscher  Ingenieure  entnommenen  Paragraphen  zu 
nächst  unverändert  zu  lassen  und  die  wünschenswerthe  ander- 
weitige Fassung  desselben,  wobei  besonders  die  Frage  der 
event.  Ausscheidung  bezw.  Erhöhung  der  Sätze  für  Konsul- 
tationen und  schriftliche  Gutachten  zu  berücksichtigen  ist,  im 
Einvernehmen  mit  dein  Verein  deutscher  Ingenieure  festzu- 
stellen. 

Nach  Beendigung  der  Kinzelberathung  wird  der  ganze  Ent- 
wurf unter  dein  Vorbehalt  der  nachträglichen  Redaktion  durch 
die  Kommission  angenommen. 

Die  Vereine  zu  Hannover.  Frankfurt  uud  Hamburg  werden 
in  die  Redaktions-Kommission  gewählt  und  beauftragt,  mit  dem 
Verein  deutscher  Ingenieure  wegen  des  Anschlusses  in  Ver- 
handlung zu  treten.    Hamburg  wird  ersucht,  die  Vorbereitung 
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and  Leitung  de*  Geschäftsganges  zu  übernehmen.  Nur  wenn 
in  Folge  der  Verhandlungen  mit  dem  Verein  deutscher  Inge- 
nieure wesentliche  Veränderungen  vorgenommen  werden  sollten, 
würde  der  Entwarf  der  nächsten  Abgeordneten- Versammlung 
tnr  endgültigen  Uenrhmigang  nochmals  vorzulegen  sein.  Andern- 
falls wird  der  Verbandsvorstand  beauftragt,  die  Arbeit  als  Ver- 
band sarbeit  su  veröffentlichen. 

Anf  Anregung  des  Hrn.  v.  Hänel  übernimmt  der  Vorsitzende 
es,  dem  Hrn.  Uberbaurath  v.  Egle  (Stuttgart),  dem  ein  so  hohe« 
Verdienst  um  die  im  Jahre  1868  zu  Stande  gekommene  Honorar- 
norm für  architektonische  Leistungen  zukomme,  Mittheilung 
darüber  zu  machen,  daas  die  diesjährige  Abgeordneten- Versamm- 
lung an  Hamburg  eine  gemeinschaftliche  Honorarnorm  für 
architektonische  und  Ingenieurarbeiten  darchberathen  und  an- 
genommen habe,  welche  im  Wesentlichen  die  Grundlage  der 
Honorarnorm  für  architektonische  Leistungen  beibehält 

Um  5l  4  Uhr  wird  die  Sitzung  aufgehoben  und  die  Ver- 
handlung der  übrigen  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Gegen- 
stände auf  den  14.  Augast,  Morgens  8  Uhr,  vertagt. 

An  14.  August 

eröffnet  der  Vorsitzende  die  Sitzung  um  8V'4  Uhr  Morgens. 
Zunächst  wird  das  Protokoll  der  gestrigen  Sitzung  verlesen  und 
mit  einigen  oben  bereits  berücksichtigten  Zusätzen  genehmigt. 
Alsdann  wird  in  die  weitere  Berathung  der  auf  der  Tages- 
ordnung stehenden  Gegenstände  eingetreten: 

4.    Typische  Wohnhausformen. 

Der  Vorsitzende  thailt  mit,  dass  der  mit  Bearbeitung  dieses 
Gegenstandes  betraute  Berichterstatter,  Hr.  Ungcr,  Hannover, 
seine  Arbeit  noch  nicht  abgeschlossen  habe,  und  auch  verhin- 
dert sei,  der  heutigen  Versammlung  beizuwohnen.  Er  hält  des- 
halb ein  weiteres  Eingehen  auf  diesen  Punkt  der  Tagesordnung 
fUr  unthunlich  und  knüpft  daran  den  Wunsch,  daaa  Hr.  Unger 
-  Arbeit  baldmöglichst  zur  Veröffentlichung  bringen  möge. 


5.    Preisausschreiben   zur  Erlangung   der  Knt- 

"  ide,  welche  ar  - 
ichtet  werden. 


würfe  für  wichtigere  Gebäude,  welche  aus  öffent- 
lichen Mitteln  erric 


Hr.  v.  Schmidt  berichtet  im  Namen  des  bayerischen  Archi- 
tekten- und  Ingenieur- Vereins  über  die  auf  Seite  16  bis  21  des 
Heftes  10  der  Mittheilungen  veröffentlichten  gutachtlichen 
Aeufserungen  der  Einzelvereine  Uber  die  Frage: 

„Ist  es  wünsebenswerth,  dass  die  Entwürfe  für  wichtigere 
„Gebinde,  welche  aus  öffentlichen  Mitteln  errichtet  werden, 
„stet*  oder  in  der  Kegel  auf  dem  Wege  der  Preisbewerbung  be- 
schafft werden?" 

Er  führt  aus,  dass  das  Bestreben  des  bayerischen  Vereins 
dabin  gegangen  sei,  aus  dem  reichhaltigen  Berathangstnaterial 
der  vorgelegenen  17  Einzelberichte  nur  dasjenige  heraus  zu 
greifen,  worin  alle  übereinstimmen  und  nur  solches  anzu- 
nehmen, was  bei  den  betheiligten  Behörden  Aussicht  auf  Erfolg 
besitze. 

In  Würdigung  dieses  Grundsatzes  bringe  der  bayerische 
Verein  in  Vorschlag,  die  Verbandsfrage  wie  folgt  zu  beant- 
worten: 

„Die  Entwürfe  für  Gebäude  von  höherer  architektonischer 
„und  monumentaler  Bedeutung,  welche  aus  öffentlichen  Mitteln 
„errichtet  werden,  sollen  in  der  Regel  auf  dem  Wege  der  öffent- 
lichen Preisausschreibung  beschafft  werden." 

Die  Hrn.  Funk  und  Giese  als  Vertreter  des  mitberichtenden 
.  Sächsischen  Vereins  erklären  ihre  Zustim- 


mung: der  erstere  stellt  jedoch  den  Antrag,  hinter  den  Worten: 
„welche  aus  öffentlichen  Mitteln  errichtet  werden",  in  Leber- 


fränkischen  Kreisgesellschaft  des  bayerischen  Verein«,  hinzu  ge- 
kommen, so  dass  der  Fonds  augenblicklich  die  Höbe  von  rund 
11000,46  erreicht  hat.  Da  Seitens  der  Stadt  Dresden  eine 
Beisteuer  von  5000  „16  zu  den  Kosten  des  Denkmals,  welche 
auf  wenigstens  2OU0O.4&  angenommen  werden,  zugesagt  ist, 
so  bleiben  jetzt  noch  4000  JC  zu  beschaffen. 

Der  Hr.  Vorsitzende  spricht  diu  Hoffnung  ans,  dass  es 
gelingen  werde,  diesen  verhältnissmäfsig  geringen  noch  fehlen- 
den Betrag  in  Kürze  unter  den  Mitgliedern  des  Verbandes  auf- 
zubringen und  ersucht  die  Hrn.  Abgeordneten,  dem  erneuten 
Aufruf  des  Verbands -Vorstandes  an  die  Einzel -Vereine  vom 
April  1887  in  ihren  Kreisen  Nachdruck  zu  geben.  Auch  theilt 
er  mit,  dass  die  deutschen  Kunstgewerbe- Vereine  auf  Anregung 
des  Verbands- Vorstandes  einen  weiteren  Beitrag  in  Aussicht  ge- 
stellt haben. 

Die  geschäftliche  Behandlung  betreffend,  beantragt  Hr.  Giese, 
dass  mit  der  Erledigung  der  Platzfrage  und  den  diesbezüglichen 
Anträgen  an  das  Kgl.  Sächsische  Ministerium,  sowie  mit  der 
Ausschreibung  einer  Konkurrenz  zur  Erlangung  deB  Entwurfs 


,  mit  dem  Vorschlage  des  Berliner  Vereins,  noch 
einzuschalten:  „und  bei  denen  ein  genaues,  die  Bedürfnisse 
völlig  klarlegendes  Programm  aufgestellt  werden  kann." 

In  der  anschlicfscndcn  Berathung  wird  von  verschiedenen 
Seiten  davor  gewarnt,  die  bestellenden  Grundsätze  für  das  Kon- 
kurrenzwesen zu  ändern  und  gleichzeitig  angeregt,  ob  es  sich 
nicht  empfehle,  den  vorjährigen  Beschluss,  wonach  die  Frage 
einer  Aenderung  „der  Grundsätze-  auf  die  Tagesordnung  der 
nächstjährigen  Abgeordneten-Versammlung  in  Köln  gesetzt  wer- 
den sollte,  aufzuheben.  Die  Besehlussfassung  über  einen  dies- 
bezüglichen von  Hrn.  v.  Schmidt  gestellten  Antrag  wird,  als 
unter  Punkt  8  der  Tages-Ordnung  (S.  32  der  Mittheilimgen 
No.  10)  fallend,  zunächst  vertagt,  dagegen  der  erweiterte  An- 
trag von  Schmidt  und  Funk  in  der  folgenden  Fassung  ange- 
nommen und  zu  Protokoll  gegeben: 

„Es  ist  wünschenswert)!,  dass  die  Entwürfe  für  Gebäude 
„von  höherer  architektonischer  und  monumentaler  Bedeu- 
„tung,  welche  aus  öffentlichen  Mitteln  errichtet  worden 
„und  bei  denen  ein  genaue«,  die  Bedürfnisse  völlig  klar 
„legendes  Programm  aufgestellt  werden  kann,  in  der  Regel 
„auf  dem  Wege  der  öffentlichen  Preis- Ausschreibung  bes<  hafft 
„werden.1* 

fi.  Semper-Denkmal. 

Hr.  Giese  erstattet  Bericht  Uber  die  für  den  Denkmalfonds 
bisher  eingegangenen  Beiträge.  Zu  den  auf  Seite  2.*1  im  Heft 
No.  10  der  Verbands- Mittheilimgen  aufgeführten  Summen  sind 
inzwischen  noch  einige  Beitrage,  worunter  50  M  von  der  ober- 


reihung 

der  Dresdener  Verein  betraut  werde. 

Der  Hr.  Vorsitzende  nimmt  Namens  des  Verbands  VoreUn- 
des  als  Korreferent  dos  Wort  und  empfiehlt  unter  Zustimmung 
der  Versammlung,  es  bei  dem  vorjährigen  Beschlüsse  zu  be- 
lassen, nach  welchem  dem  Verbands- Vorstande  die  fernere  Lei- 
tung der  Angelegenheit  übertragen  sei.  Der  Verbands-Vorstand 
habe  im  letzten  Jahre,  in  freundlichster  Weise  vom  Dresdener 
Architekten-Verein  unterstützt,  zum  Besten  der  Sache  gewirkt 
und  es  sei  selbstverständlich,  dass  für  die  förmlichen  Schritte 
in  Dresden  die  Mitwirkung  des  dortigen  Vereins  voll  in  An- 
spruch genommen  und  dessen  Rathschlägen  seitens  des  Ver- 
bands-Vorstandes der  gröfste  Werth  beigelegt  werde.  Hoffent- 
lich werde  das  folgende  Geschäftsjahr  diese  Angelegenheit  in 
einer  für  den  Verband  ehrenvollen  Weise  zum  Absen luss 
bringen. 

7.  Weitere  Verbreitung  der  Verbands-Mitthei- 

lungen. 

Dieser  Punkt  der  Tages-Ordnung  hat  bereits  unter  2  seine 
|  Erledigung  gefunden. 

8.  Aufstellung  neuer  Berathungs  Gegenstände 

für  Jas  Verbandsjahr  1887  88. 

a)  Hr.  Dr.  Fritzsche  begründet  den  auf  Seite  32  der  Mit 

*  theilungen  No.  10  abgedruckten  Antrag  des  Sächsischen  In- 
I  genieur-  und  Architekten-Vereins,  lautend: 

Die  Abgeordneten  -  Versammlung  wolle  eine  Erörterung 
!  darüber  einleiten: 

1.  In  wie  weit  das  Verbands-Schema  vom  3.  September  1878 
für  Aufschreibang  der  Beobachtungs  -  Ergebnisse  bei 
Messung  der  Durchbiegungen  eiserner  Brückenträger  un- 
verändert« Anwendung  gefunden  bat. 

2.  In  wie  weit  und  in  welcher  Art  Abänderungen  oder  Ver- 
vollständigungen desselben  eingeführt  worden  sind. 

3.  Welche  Hess- Apparate  als  zweckmäßig  sich  bewährt 
haben. 

Redner  betont,  dass  es  besonders  darauf  ankomme,  festzu- 
stellen, in  welchem  Verhältnis»  sich  in  der  Regel  die  bleibende 
Setznng  gegenüber  der  elastischen  Durchbiegung  ändere. 

Hr.  Landsberg  will  die  Frage  weiter  gefaßt  wissen,  dahin 
geltend:  ob  es  Uberhaupt  iweckmäfsig  sei,  die  Messung  der 
Durchbiegung  der  Brückenträger  als  Nonn  für  die  Güte  der 
Konstruktion  gelten  zu  lassen. 

Nachdem  Hr.  Fritzache  sich  gegen  diesen  Antrag  ange- 
sprochen, weil  ein  sicheres  Lrtheil  darüber,  ob  die  Messung 
der  Durchbiegungen  ein  brauchbares  Resultat  gäbe,  noch  nicht 
gefällt  werden  könne,  zieht  Hr.  Landsberg  seinen  Antrag  zu- 
rück und  es  wird  hierauf  der  Antrag  des  Sächsischen  Vereins 
angenommen. 

Ferner  wird  beschlossen,  den  Sächsischen  Verein  als  Refe- 
renten in  dieser  Angelegenheit  zu  bestellen  und  den  Verbands- 
vorstand zu  beauftragen,  ein  Rundschreiben  mit  den  Fragen 
des  Sächsischen  Vereins  an  die  Verwaltangs-Behörden  zu  über- 
senden. 

b)  In  der  gleichfalls  vom  Sächsischen  Ingenieur-  und 
Architekten-Verein  angeregten  Frage,  ob  der  Anschluss  der 
Gebäude-Blitzableiter  an  die  Gas-  und  Wasserlei- 
tungen auf  der  nächstjährigen  Abgeordneten- Versammlung  be- 
rathen  werden  solle,  nimmt  zunächst  das  Wort  der 

Herr  Vorsitzende,  um  mitzutheilen,  dass  der  Verein  deutscher 
Gas-  und  Wasserfachmänner  denselben  liegenstand  in  seiner 
diesjährigen  Versammlung  in  Hamburg  besprochen  nnd  eine 
Kommission  eingesetzt  habe,  welche  die  Angelegenheit  prüfen 
und  auf  der  nächstjährigen  Versammlung  berichten  solle.  Redner 
hält  es  für  zweckmäfsig,  die  Frage  gemeinschaftlich  mit  dem 
vorgenannten  Vereine  zu  erörtern. 

Hr.  Dr.  Llbricht  weist  darauf  hin,  dass  die  Anschlüsse  der 
Blitzableiter  an  die  betreffenden  Leitungen  in  Sachsen  behörd- 
licherseits empfohlen  seien,  und  dass  die  wissenschaftlichen 
Autoritäten  sieb  durchweg  für  die  Zulussigkeit  der  Anschlüsse 
ausgesprochen  hätten.  Da  die  Gas-  und  Wasserfachmänner  sich 
trotzdem  völlig  ablehnend  verhielten,  so  beantrage  er,  dass  der 
Verband  selbststiindig  mit  Lösung  der  Frage  vorgehe.  f 
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Hr.  Kümmel  betont  dem  gegenüber,  da«»  die  Gatt-  and 
Wasserfachleute  »ich  nicht  prinzipiell   ablehnend  verhielten,  i 
dass  sie  aber  auf  vorherige  gründliche  Prüfung  dringen  müssten,  j 
da  bisher  mehrfach  Beschädigungen  angeschlossener  Leitungen  i 
vorgekommen  seien.  Er  für  seine  Person  würde  den  Anschluss 
der  Blitzableiter  an  die  Waaserleitungsröhren  gern  gestatten, 
an  die  Oasröhren  allerdings  nicht,  da  die  Gasleitungen  durch 
Blitzschläge,  wie  bereits  erwiesen,  leicht  zerstört  werden  könnten. 
Redner  ist  dafür,  den  Gegenstand  nicht  auf  die  Tagesordnung  , 
der  nächstjährigen  Abgeordneten- Versammlang  zu  setzen,  son- 
dern die  Berathang  des  Vereins  deutscher  Gas-  und  Wasserfach- 
lnänncr  abzuwarten. 

Die  Versammlung  beschließt  jedoch,  den  Gegenstand  auf 
die  Tagesordnung  der  nächstjährigen  Versammlung  zu  setzen  i 
und  ernennt  zu  Referenten  den  Sächsischen  unJ  den  Hamburger  I 
Verein. 

Der  Verbands  vorstand  wird  gleichzeitig  beauftragt,  sich 
mit  dem  Verein  deutscher  Gas-  und  Wasserfachmänner  in  Ver- 
bindung zn  setzen. 

c.  Wiedereinführung  der  Meisterprüfung  im  Bau- 
gewerbe. 

Hr.  Haller  weist  darauf  hin,  dass  in  dieser,  Denerdings 
durch  die  Anregung  der  Reichsregierung  brennend  gewordenen 
Frage  der  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Ver- 
eine vorurtheilslos  und  zur  Begutachtung  besonder«  kompetent 
«ei.    Es  wird  im  Hinblick  auf  die  erforderliche  rasche  Erledi- 
gung der  Sache,  unter  Zustimmung  der  Hrn.  Funk  und  Bau- 
meister beschlossen,  die  Ansichten  der  Einzelvereine  durch  I 
einen  vom  Verbands- Vorstande  aufzustellenden  Fragebogen  ein-  ! 
zuholen  und  den  Hamburger  Verein  als  Referenten  zu  bestellen,  : 
sowie  das  Weitere  dem  Ermessen  des  Vorstandes  zu  überlassen. 

d.  Der  von  Hrn.  von  Schmidt  gestellte  Antrag:    „Die  ; 
Abgeordneten -Versammlung  beschließt,  die  Frage,  betreffend 
die  Mangel  des  Kunkurrenzwesens,  von  detn  nächstjährigen 
Arbeitspensum  abzusetzen",  wird  angenommen. 

e.  Die  Hrn.  Rheinhard  und  von  Hänel  stellen  sodann  fol- 
genden Antrag: 

„In  Anbetracht,  dass  durch  die  Schaffung  einer  physikalisch- 
technischen Keichsanstalt  nunmehr  die  Behandlung  von  schwie- 
rigeren und  umfassenderen  physikalisch -technischen  Fragen 
ermöglicht  werden  wird,  z.  B.  in  der  Hydraulik  die  Prüfung 
der  Genauigkeit  der  verschiedenen  Wasser-Geschwindigkeits- 
messer, im  Brückenbau  das  Maafs  der  Ausdehnung  und  Zu- 
sainmenziehung  von  Mauerwerks  -  Körpern  bei  verschiedenen 
Temperaturen,  bei  Nässe,  Trockenheit  u.  dergl.,  wird  der 
Verbands-Vorstand  beauftragt,  au  die  Einzelvereine  Fragebogen 
hinaus  zu  geben,  um  die  bezüglichen  wichtigsten  und  drin- 
gendsten Aufgaben  kennen  zu  lernen  und  um  hiernach  die 
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Wünsche  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  dem  Kuratorium  der  gedachten  Reichsanstalt  unter- 
breiten zu  können." 

Nach  Empfehlung  dieses  Antrages  Seitens  der  Antragsteller 
und  der  Hrn.  WalU  und  Havestadt  wird  der  Antrag  ange- 
nommen und  auf  Vorschlag  des  Hrn.  Funk  eine  Kommission, 
bestehend  aus  dem  Württemberger,  dem  Berliner  und  dem 
Hamburger  Verein  eingesetzt,  welche  die  auf  Grund  einer  An- 
frage des  Vorstandes  einlaufenden  Beantwortungen  der  Einzel- 
vereine prüfen  und  bearbeiten,  sowie  die  weiter  erforderlichen 
Marsnahmen  veranlassen  soll. 

Hiermit  ist  die  Tagesordnung  erschöpft 

Von  den  Revisoren  wird  über  den  Befund  der  Abrechnung 
für  das  Geschäftsjahr  188b787  berichtet  und  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  Scblussabreebnung  über  die  Einnahmen  aas 
dem  Abonnement  für  Band  I  der  Mittheilungen  erst  im  nächsten 
Jahre  erfolgen  könne. 

Es  wird  ferner  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Bei- 
trag yon  2000  zum  Semper-Denkmalfonds  nicht  baar,  sondern 
in  1  °L  preußischer  Anleihe  ausbezahlt  sei. 

Die  Versammlung  erhebt  keinen  Widerspruch  hiergegen, 
da  die  Papiere  in  den  früheren  Abrechnungen  mit  ihrem  Nenn- 
werthe  aufgeführt  sind. 

Auf  Antrag  der  Revisoren  beschliefst  die  Versammlnng- 
die  Entlastung  des  Verbands-Vorstandes  bezüglich  der  Abrech- 
nung für  das  Jahr  188»!. 

Auf  Antrag  des  Hrn.  Horn  wird  sodann  noch  beschlossen, 
vom  Protokoll  der  heutigen  Sitzung  nur  die  Beschlüsse  sofort 
zu  verlesen,  die  weitere  Feststellung  aber  den  Schriftführern 
und  dem  Vorstande  zu  überlassen. 

Nach  demgemüfscr  Verlesung  und  Genehmigung  des  Wort- 
lauts der  Beschlüsse  hebt  der  Vorsitzende  in  seinem  Schinsa- 
wort  mit  Befriedigung  hervor,  welch'  schätzbare  Errungenschaft 
durch  die  Bearbeitung  und  Feststellung  der  gemeinschaftlichen 
Honorarnorm  für  architektonische  und  Ingenieur- Arbeiten  ab- 
Seiten  der  diesjährigen  Abgeordneten  •  Versammlung  erzielt 
worden  sei. 

Nachdem  auf  Antrag  des  Hrn.  Funk  die  Versammlung 
dem  Vorsitzenden  für  die  umsichtige  Leitung  der  Verhand- 
lungen und  dieser  den  Revisoren  und  Schriftführen  für  die  ge- 
habte Müh  waltung  gedankt,  wird  die  XVI.  Abgeordneten-Ver 
aammlunng  um  10  Uhr  Morgens  geschlossen. 

Die  Schriftführer  der  Abgeordneten- Versammlung. 
Beutel.  Hirsch. 

Der  Verbands-Vorstand 
F.  Andreas  Meyer,         J.  F.  Buben dey, 
Vorsitzender.  Schriftführer. 


Mittheil  iingen  aus  Vereinen. 

Der  dentaohe  Geometer-Verein  hat  in  der  Zeit  vom 
31.  Juli  bis  3.  August  seine  diesjährige  Haupt- Versammlung  in 
Hamburg  in  den  Räumen  der  Gewerbeschule  abgebalten. 

Im  Auftrage  des  Senats  begrüfste  Hr.  Senator  Dr.  Lehmann 
die  Theilnebmer.  Er  hob  hervor,  dass  es  nur  mit  Hilfe  der 
Feldmesskunst  möglich  sei,  eine  genügende  Sicherheit  für  einen 
wichtigen  Theil  de»  Kechtslebens:  „Die  genaue  Fixirung  der 
Gegenstände  der  Immobiliarrechte"  zu  gewinnen,  sowie  ferner, 
dass  ohne  eine  gute  Vermessung  weder  die  Sicherung  des 
Grundbesitzes  in  seinen  Grenzen  möglich  sei,  noch  eine  zweck- 
mäßige und  gerechte  Besteuerung  des  Grund  und  Bodens  statt- 
linden könne.  Nicht  minder  wichtig  seien  genaue  Vermessun- 
gen für  die  Ingenieur-  und  Bauarbeiten.  Die  rasche  Förderung, 
der  zur  Zeit  in  Hamburg  in  Ausführung  stehenden  grofsen 
Zollanschlnss-Bauten  hätte  nur  auf  der  sicheren  Grundlage  der 
guten  Vermessungen  verwirklicht  werden  können.  Jemehr 
daher  die  Hilfsmittel  der  Feldmesskunst  vervollkommnet  wür- 
den und  je  leichter  der  Austausch  der  wissenschaftlichen  Ent- 
deckungen auf  diesem  Gebiet  stattfänden,  je  lebhafter  seien  die 
Verhandlungen  des  deutschen  ücometer- Vereins  zu  begrüfsen. 

Aus  den  Verhandlungen  sei  nur  hervor  zu  heben,  dass  zur 
Aufstellung  geeigneter  Vorschläge  behufs  Beseitigung  der  im 
Vermpssungswesen  gebräuchlichen  Fremdwörter  eine 
Kommission  gewählt  wurde,  welcher  außer  den  beiden  Redak- 
teuren der  Zeitschrift:  Professor  Dr.  Jordan- Hannover  und 
Kataster  -  Inspektor  Steppes-München,  die  Hrn.  Geh  Re- 
gieningsrath  Prof.  Nage)  -  Dresden,  Dozent  K  oll  -Bonn  und 
Vermessung»- Direktor  Gerke- Altenburg  angehören.  Die  Vor- 
schläge sind  dem  Verein  zur  endgiltignn  Festsetzung  und  wei- 
teren Veranlassung  einzureichen  und  werden  derzeit  in  der 
Zeitechr.  f.  Verm.-Wcsen  veröffentlicht  werden. 

In  Deutschland  bestehen  zur  Zeit  18  Geonieter- Vereine  mit 
rd.  1 100 Mitgliedern;  15 davon  gehören  dem  Deutsrhen  Geometer- 
Verein  als  Zweigvereine  an  und  :">  haben  die  Bestimmung  in 
ihren  Satzungen,  dass  nur  diejenigen  als  Mitglieder  aufgenommen 
werden,  die  Mitglieder  des  Deutsehen  GeometerVereins  sind, 
»i  Zweigvereine  besitzen  eigene  Vereins  Zeitschriften,  die  in 
zwangslosen  Heften  nach  Bedürfnis»  erscheinen.  Der  Deutsche 
Geometer-Verein  zählt  zur  Zeit  HW)  Mitglieder;  denselben  wird 
das  Vereinsorgan,  die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  ge- 


liefert. Die  Einnahmen  oetragen  für  das  abgelaufene  Vi 
jähr  rd.  7294  die  Ausgaben  7220  JC  In  der  Zusammen- 
setzung des  Vorstandes  ist  insofern  eine  Aenderung  eingetreten, 
als  statt  eines  Hauptredakteurs,  dem  2  Mitredakteure  zur  Seite 
standen,  2  Redakteure,  nämlich  Professor  Dr.  Jordan  für  den 
wissenschaftlich  -  geodätischen  Theil  nnd  Kataster  •  Inspektor 
Steppe»  für  den  praktisch-sozialen  Theil  gewählt  sind;  Vereins- 
direktor nnd  Kassirer,  Obergeometer  Winkel  -  Neuwied  and 
Steuerrath  Kerschbauin-Koburg,  wurden  wiedergewählt  Es 
mögen  hier  noch  einige  statistische  Angaben  Platz  finden,  die 
den  Einfluss  erkennen  lassen,  welche  die  im  September  1882 
für  Preufsen  erlassene  und  am  1.  Januar  1885  in  vollem  Um- 
fang in  Kraft  getretene  Landmesser-Prüfungs-Orduung  auf  die 
Herabminderung,  der  seit  langem  vorhandenen  UeberfUllnng 
des  Geometerfaches  ausgeübt  hat  Von  der  letzten  Hälfte  der 
siebziger  Jahre  bis  zum  Jahre  1881  haben  durchschnittlich  das 
Jahr  189  und  in  den  Jahren  1881  —  1884  das  Jahr  144  Kan- 
didaten, einschliefslich  der  Forstleute,  das  Examen  abgelegt 
und  bestanden.  In  den  Jahren  188ti — 1887  hat  der  Zuwachs 
an  Landmessern  dagegen  nur  3f!  betragen  und  wird  voraus- 
sichtlich für  die  nächsten  Jahre  5O--tt0  pro  Jahr  nicht  über- 
steigen. Der  Bedarf  an  Landmessern  in  Preufsen  beziffert  (ich 
jährlich  nuf  etwa  UO  —  95,  so  dass,  wenn  auch  zur  Zeit  noch 
überzählige  Kräfte  vorhanden  sind,  doch  die  Aussicht  Platz 
greift,  dass  die  seit  langen  Jahren  andauernde  UeberfUllnng 
des  Faches  allmählich  schwinden  und  den  Landmessern  dadurch 
bessere  Aussichten  für  die  Zukunft  geboten  werden.  Von  be- 
rufener Seite  wird  noch  hervor  gehoben,  dass  sich  für  eine 
zweckmäßig«  Ausbildung  der  jungen  Landmesser-Kandidaten 
ein  zweijähriges  Studium  und  eine  einjährige  praktische  Tbätig- 
keit  empfiehlt. 

Gleichwie  früher,  so  war  auch  in  diesem  Jahre  mit  der 
Versammlung  eine  reichhaltige  Ausstellung  von  Vermessungs- 
werken und  geodätischen  Instrumenten  verbunden.  Die  Glanz- 
punkte der  Versammlung  bildeten  die  ebenso  lehrreichen  wie 
interessanten  Vorträge,  welche  die  Hrn.  Obergeometer  Stück- 
Hamburg  über  das  Hamburger  Vermessungswesen,  Ober-Inge- 
nieur F.  Andreas  Mever  und  Wasserbau-Direktor  Nehls  über 
die  Zollanschluss- Bauten* Hamburgs  hielten,  und  bei  betr.  Be- 
sichtigungen die  Führungen  übernahmen.  r. 
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Das  Stadttheater  zu  Halle  a.  S. 

(Hierzu  die  Abbild unsen  »nf  S,  *48n.4IU.) 


im  Anschluss  an  nns.Te  früheren  Mittheilnngcn 
über  ilie  allgemein«!  Anordnung  und  die  archi- 
tektonisch interessanten  Einznllifiteii  des  neu 
erbauten  Stadttheaters  zu  Halle  a.  S.  (verjrl. 
'  Xn.'.i:»,  Hü  u.  !>7  .Ihr«.  815,  sowie  N«.  17  n.  5]  .Ihrg. 
87)  tragen  wir  bier  noch  Kiniges  über  die  wichtigsten  Kisen- 
Konstruktionen  utnl  Uber  die,  insbesondere  mit  Rücksicht 
auf  den  Feuerschutz  getroffenen  Ausführungen  in  Rabitz- 
masse  nach. 

Wie  bereits  früher  erwähnt,  sind  sätnmtliche  Decken 
und  Dächer  des  Gebäudes,  einschließlich  der  Ränge  des 
Zuschauerraumes  in  unverhrennlicliem  Material  ausge- 
führt; nur  der  Fußboden  des  Paniuet.s  im  Zuschauerräume 
und  der  Belag  des  Bühnenpodiums  sind  hiervon  ausge- 
nommen. Erschien  bei  ersterem  in  Folge  der  ebenei-digon 
Lage  und  der  strengen  Sonderung  des  Unterraaines  die 
Herstellung  eines  durchaus  fenersicheren  Fußbodens  über- 
flüssig, so  war  doch  die  Anwendung  von  Holz  aus  akustischen 
Rücksichten  geboten.  Doch  wurden  für  die  Hauptträger 
Kisen  verwendet  und  Steinpfeiler  zur  Unterstützung  auge- 
ordnet. Für  das  Bühncnpodium  ist  Holz  auch  deshalb  das 
einzig  mögliche  Material,  weil  der  Bühnenbetrieb  erfordert, 
dass  jeden  Augenblick  zur  Befestigung  von  ]>ekorationen 
gebohrt,  geschraubt  und  genagelt  werden  kann. 

Dieser  Belag  ist  aber  der  einzige  ans  Holz  hergestellte 
Tbeil  im  ganzen  Bühncnranra;  er  ist  auf  den  eisernen 
Trägern  der  nur  aus  Kisen  hergestellten  Unterbühnen-Ein- 
richtung befestigt.  —  Wie  uuerlässlich  es  gerade  für 
Theatergebäude  ist,  sie  im  weitgehendsten  Maafse  aus  un- 
verbrennlichem  Material  auszufuhren,  haben  erst  in  der 
letzten  Zeit  der  Brand  der  Komischen  Oper  zu  Paris  und 
der  des  Theaters  in  Exeter  mit  grausamer  Klarheit  bewiesen. 
Nothausgange,  Verbreiterung  der  Gange,  Einführung  elek- 
trischer Beleuchtung,  eiserne  Vorhänge,  die  besten  Feucr- 
lösch-Einrichtungen  alles  das  siud  nur  halb«'  Maafsregeln, 
so  lange  die  Gefahr  bestehen  bleibt,  das»  Hunderte  von 
Menschen  in  dem  bei  schneller  Ausdehnung  des  Feuers 
erzeugten  Qualme  ersticken. 

Die  regelmäßige  Qnelle  des  Unglückes  sind  fast  immer 
die  Dekorationen  auf  der  Bühne.  Ihre  Herstellung  ans  Lein- 
wand wird  kaum  zu  vermeiden  sein,  aber  diese  selbst  bildet 
auch  nicht  das  Hauptübel;  vielmehr  spielen  diese  Rolle  die 
Aufbänge-Vorrichtungen  und  besonders  die  Führungen, 


die  gefährlichen  Hanfseile.  Nur  diese  letzteren  haben  das 
Feuer  blitzartig  weiter  getragen  nnd  ihm  entsprechenden 
Nahrnntrsstoff  geliefert,  da  der  leicht  gemalte  Wolken- 
schleier verpufft,  wenn  das  Fener  keine  weitere  Nahrung 
findet.  Selbst  die  nicht  impritguirte  Hintergrund-  oder 
Kulissen-Leinwand  ist  so  dick  bemalt,  das«  dieselbe  anfangs 
nur  glimmen,  nie  schnell  brennen  kann;  sie  kommt  als 
Feuerleiter  erst  in  letzter  Linie  in  Betracht.  Das  ausge- 
trocknete  Hanfseil  und  die  daran  befestigten 
gleichfalls  prasseldürren  Holzlatten  tragen  als 
Feuerleiter  im  Nu  das  Feuer  quer  über  die  Bühne  und  von 
oben  nach  unten  im  ganzen  Bülmenraum.  Dann  stürzen 
die  ihres  Haltes  beraubten  brennenden  Latten  aus  der  Höhe 
und  der  ganze  Wust  der  hölzernen  und  hänfenen  Tbeile  des 
sogen.  Schnürbodens  stürzt  als  gewaltige  feurige  Masse  nach. 

Der  ganze  Sachverhalt  ändert  sieh  mit  einem  Sehlage 
sowie  die  brennende  Wolken  -  Sotitte,  anstatt  an  Holzlatte 
und  am  Hanfseil  usw.,  au  der  eisernen  Latte  und  diese 
am  Drahtseil  befestigt  sind,  das  Drahtseil  über  eiserne 
Führung  läuft  und  die  Führung  wiederum  an  eiserner 
Kontraktion  befestigt  ist.  Dies  ist  beim  Halleschen  Theater 
der  Fall! 

Entsprechend  den  5  Kulissen-Gängen  der  Bühnen-Ein- 
richtung sind  dort  quer  über  die  20  "■  breite  Bühne  4  eiserne 
Fachwerksträger  gelegt,  an  deren  Unterkante  die  Deko- 
rationen und  eisernen  Galerien  hängen,  und  deren  Obergurte 
die  Decke  des  Bühnenraumes  tragen.  Zwischen  diesen  4 
Hauptfragen),  bezw.  zwischen  den  beiden  äußeren  und  den 
Wänden  dienen  eine  Anzahl  Hilfsträger  zur  Aufnahme  der 
eisernen  Sparren  der  großen  Bühnenhaube.  Die  krönende 
Laterne  von  5,20  zu  Ji,H  m  Grundriss  ist  durch  ein  thurin- 
artiges  Gerüst  unmittelbar  gestützt.  Die  besondere  Form 
der  Hillsträger  unter  der  Kehle  nahe  der  Traufe  ward 
nüthig,  um  den  Verkehr  auf  den  Galerien  dicht  darunter 
nicht  zu  sehr  zu  behindern. 

Die  bereits  erwähnte,  von  den  Obergurten  der  Fach- 
werksträger getragene  Bühnendecke  ist  ans  Wellblech  her- 
gestellt. Zum  Schutz  gegen  Wärmewechsel  und  gegen 
Geräusch  (beim  Regen  auf  das  mit  Wellblech  eingedeckte 
Bühnendach)  ist  diese  Decke  mit  einem  5  rm  starken  Lehm- 
schlag und  die  Dachfläche  in  der  Kehle  von  der  Rinne  bis 
zum  Rande  der  horizontalen  Decke  mit  einer  dicht  an- 
schließenden Verkleidung  aus  Rabitzmasse  versehen.  Li 


Aus  Norderney. 

lljährlich  zur  Zeit  der  Bade-  und  Sommerfrischen,  wenn 
mit  anderen  Stubensitzern  auch  zahlreiche  Tages-Schrift- 
steller  einen  Erholungsort  aufgesucht  haben,  pflegt  „unter 
dem  Strich"  der  politischen  Zuitnnzcn  eine  Gattung  von  Reise- 
berichten überhand  zu  nehmen,  welche  die  an  derartigen  Punkten 
gemachten  Beobachtungen  und  Erfahrungen  zum  Gegenstände, 
eingehender  Darstellung  wühlt.  Und  zwar,  wie  es  in  der  Natur 
der  Sache  liegt,  »eilen  allein  zum  Zwecku  der  Darstellung  und 
Schilderung  an  sich,  sondern  fast  immer  mit  einer  gewissen 
Nebenabsicht  —  sei  es,  dass  die  Leser  auf  die  Schönheiten  und 
Vorzüge  eine«  bisher  wenig  bekannten  Ortes  aufmerksam  ge- 
macht werden  sollen,  oder  sei  es,  das»  die  Mangel  und  Ucbel- 
stände  eines  viel  besuchten  Platze*  beleuchtet  werden,  um  im 
Interesse  künftiger  Besucher  eine  Abstellung  derselben  in  An- 
regung zu  bringen. 

In  letzterem  Sinne  ist  seit  kurzem  besonders  viel  Uber 
„das  Kgl.  Seebad  Norderney"  geschrieben  and  veröffent- 
licht worden.    Die  verschiedensten  Blätter  haben  mehr  oder 
minder  ausführliche  Hittheilungen   über  die  Zustünde  und  Ein- 
richtungen   dieses  bekanntesten    und   besuchtesten  deutschen 
Nordseebades  gebracht,  die  an  jenen  sämmtlich  fast  nur  zu 
tadeln  finden.    Und  mag  man  bei  näherer  Prüfung  der  bezgl.  i 
Berichte  immerhin  zn  dem  Ergebnis!  kommen,  das»  der  von  j 
ihnen  geäußerte  Tadel  vielfach  ubertrieben,  dass  so  manches  I 
l'rtheil  schief  oder  gar  falsch  und  so  mancher  Verbesserungs- 
Vorschlag  unausführbar  ist,  so  wird  man  der  Absicht  dieses  i 
kritischen  Feldzuges  ihre  gute  Berechtigung  doch  kaum  be-  1 
streiten  können.    Handelt  es  sich  bui  demselben  doch  um  kein 
anderes  Ziel,  als  um  dasjenige:  die  Einrichtungen  Norderney'» 
zu  einer  Höhe  entwickelt  zu  sehen,  welche  den  von  der  Natur 
so  begünstigten  Platz  befähigte,  mit  den  belgischen  und  nieder- 
ländischenNordsee-Büdern,  Ostende,  Blanken  beruhe,  Schereningen 
usw.,  in  Wettbewerb  zu  treten.    Ein  Erfolg,  der  bewirken 


würde,  dass  wenigstens  ein  Theil  der  gewaltigen,  nach  Millionen 
zu  schätzenden  Summen,  welche  jährlich  von  Deutschland  nach 
jenen  Orten  abströmen,  dem  Vaterlande  erhalten  bliebe. 

Allerdings  wird  ein  solcher  Wettbewerb  6tets  nur  in  be- 
schränkten Grenzen  stattfinden  können.  F.s  dürfte  aus  man  nie  h- 
fachen  Gründen  schwerlich  jemals  gelingen,  eine  internationale 
Badegesellschaft  nach  Norderney  zu  ziehen  nnd  es  ist  aus 
Bücksiebt  auf  die  sehr  zahlreichen,  minder  begüterten  Besucher 
der  Insel,  welche  namentlich  die  benachbarten  Landestheile 


stellen,  auch  keineswegs  wünschenswerth,  dass  der  Ort  zu 
einem  glänzendeu  Luxus-Bade  sich  gestalte,  in  welchem  die 
Heilzwecke  nur  noch  eine  nebensächliche  Rolle  spielen.  Aber 
zwischen  einer  solchen  Zukunft  nnd  den  gegenwärtigen,  äußeret 
einfachen  und  vielfach  noch  völlig  ursprünglichen  Zuständen 
ist  noch  zu  den  weitest  gebenden  Verbesserungen  Raum  vor- 


handen, welche  den  Aufenthalt  auf  Norderney  um  vieles  ange- 
nehmer und  behaglicher  machen  könnten,  ohne  darum  den  bis- 
herigen, -gut  bürgerlichen"  Zuschnitt  des  Badelebens  wesentlich 
zu  verändern. 

Wohl  sind  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten,  seitdem  der 
preußische  Staat  F.igenthiimer  des  Bades  geworden  ist,  schon 
so  manche  Verbesserungen  ins  Leben  getreten,  die  an  dem 
guten  Willen  der  Regierung,  die  Entwicklung  des  Ortes  zu 
fördern,  nicht  zweifeln  lassen;  doch  genügen  die  bezgl.  Maafs- 
regeln weder  dem  vorhandenen  Bedürfnisse,  noch  stehen  sie  zu 
der  mittlerweile  erfolgten  Steigerung  des  Verkehrs  von  noch 
nicht  3U00  bis  auf  mehr  als  14  000  jährliche  Besucher  in  an- 
gemessenem Verhältnis*.  Die  Dinge  sind  augenblicklich  bis 
auf  einen  Punkt  gediehen,  wo  vor  allem  gewisse  Verbesserun- 
gen in  grofsem  Stile  Xoth  thuen,  deren  Durchführung  die 
Aufwendung  bcdeutenderMittel  erfordert.  Diese  für  einen  solchen 
Zweck  flüssig  zu  machen,  ist  aber  nicht  allein  durch  den  weit- 
läufigen Geschäftsgang  erschwert,  in  welchem  derartige  Sachen 
staatsseitig  behandelt  werden,  sondern  noch  mehr  durch  den 
Umstand,  dass  die  entscheidenden  Beamten,  denen  gleichzeitig 
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der  Mitte  der  Decke  befindet  sich  eine  Oeffnung  von 
.r>,0  x  2,4  welche  mit  leichten  Klappen  ans  Segeltuch 
versehen  ist  beliufs  unmittelbarer  Abführung  des  Qualmes 
bei  etwaigem  Brande  der  Dekorationen. 

Im  Dacliraumc  der  Bühne  sind  noch  4  Wasserbehälter 
von  je  :> ,b"  Inlmlt  untergebracht. 

Die  Konstruktion  der  Bilhncnhaubc  an  sich  bietet 
nicht.s  Bemerkenswcrthes.  Die  I-förmigen.  ]'t  ™  buhen  4 
(Jrat-  und  ft  Zwisehcnsparren  stehen  nuten  auf  den  er- 
wähnten Hilfsträgern  und  lehnen  sieh  oben  gegen  das 
Laterncngcriist ;  sie  sind  in  Abstanden  von  l,7i>  m  durch 
C-förmige  Iii  <"  hohe  Fetten  zur  Aufnahme  der  Wellblech- 
hafter verbunden.  Sämmtliche  Träger-Auflager  sind  fest 
mit  den  Um fassungs wanden  verankert ;  es  findet  sich  daher 
nirgends  verbrenn bare-s  Material. 

Neben  der  Konstruktion  für  die  ITebordeckung  der 
Bühne  interessirt  in  erster  Linie  die  Ueberdeckuug  des 
Zuschauerraumes  und  die  Konstruktion  der  Hänge. 

Die  Decke  des  Zuschauerraumes  besteht  ans  3  Ab- 
theilnngen:  dem  mittleren  kreisförmigen  Hauptfelde,  das 
strahlenförmig  gethcilt .  an  der  Kronen  -  OctTnung  et- 
was überhöht  und  mit  einem  breiten  Friese  einge- 
fasst  ist;  der  etwa  2,5  ■  tiefer  hinab  reichenden 
Proszeniums  -  Decke ,  und  der  über  1,0"  höher  be- 
legenen Decke  der  hinteren  oberen  Gab-rio ,  welche 
vom  Mittelfelde  durch  einen  ringförmigen  Arehitrav 
getrennt  ist.  Kücksichten  auf  die  akustische  und  ästhe- 
tische Wirkung  und  auf  die  Ausnützung  des  Raumes  er- 
gaben diese  reichlich  unregelmäßige  Deckenform.  Das 
erforderliche  Netzwerk  an  Eisenträgern  hangt  in  wech- 
selndem geringem  Abstand,  genau  der  ästhetischen  Theilung  I 
folgend,  an  der  geraden  unteren  Gurtung  von  G  Fach- 
werk-Tragern mit  kreisbogenformigem  übergnrt.  1 
dieser  Trager  haben  17,6  -  Stützweite  bei  3, 15  »>  Ent- 
fernung. 2  Uber  der  obersten  Galerie  11  »>.  Unmittelbar 
auf  dem  Obergurte  liegen  die  10  ™  hohen  C-Pfetten  des 
kreisförmigen  Wellblechdaches. 

Die    Decke   selbst    ist  ans  Rabit7.ma.sse  hergestellt, 
einschliefslich  der  glatten  Theile   der  Gesimse;  nur  die 
verzierten  Theile  der  letzteren  sind  aus  Stuck  gefertigt 
und    vermittels    Druhtkuebel    und    Schrauben    mit  an 
der    Rabitzmasse   befestigt.     Die  segelartig  aufgeblähten 
Felder  der  Mitteldecke  setzen  unmittelbar  an  die  strahlen- 
förmig   verlegten   Eisenträger  an  und  tragen  sich  zwi- 
schen denselben  frei  in  einer  Starke  von  rd.  .">       Diese  j 
untere,  vom  Zuschauerraum  sichtbare,  reich  figürlich  be-  ! 
malte  und  vergoldete  Decke  wird  gegen  das  Abtropfen  I 
des  Schwitzwassers  vom  Wellblechdach,  zur  Abhaltung  des  ! 
Schalles  de»   auf  letzteres    aufschlagenden    Regens  und 
wegen  des  zwischen  Zuschauerraum  und  Bodenraum  herr- 
schenden Wärme-Unterschiedes  noch  durch  eine  zweite  15  bis 


3U'm  abstehende  Decke  aus  Rabitzmasse  geschützt.  Die  sich 
ergebenden  Hohlräume  sind  iheilwcise  zur  Abfuhrung  der 
verdorbenen  Luft  aus  den  Räumen  des  Zuschauerraumes 
benutzt.  Aufser  den  grofs.  n  ans  Rabitzmasse  hergestellten 
Sammelkauälcn  der  Abluft  haben  im  Dacbranm  noch  Platz 
gefunden:  ein  Ventilator  mit  Dampfmaschine-Betrieb  und 
eine  Winde  für  den  (beiläufig  40  '■  schweren)  Kron- 
leuchter. Also  auch  über  dem  Zuschauerraum  befindet 
sich  nirgends  verbrennliches  Material! 

Die  einfache  Konstruktion  der  Rängt.'  dürfte  mu 
der  beigefügten  Abbildung  verständlich  sein.  Stufen, 
Brüstung  und  untere  Abgleichung  sind  aus  Rabitzmasse 
hergestellt,  welche  sich  hier  als  billiges,  feuersicheres, 
vor  allem  Hufserst  bequemes  Konstruktions-Material  glän- 
zend bewahrt  hat.  Die  geringen  Konstruktiotis-Stürken 
des  Materials  und  sein  bequemes  Anschmiegen  an  alle  mög- 
liehen  Formen  (auch  in  ästhetischer  Beziehung)  liefsen  es 
zu,  die  Hohlräume  als  Zuführnngs-Luftkammern  zu  be- 
nutzen und  auch  noch  Kanäle  verwiekeltster  Form  für  die 
Ablullt  darin  anzubringen.  Das  Gestühl  der  Ränge  konnte 
ohne  weiteres  auf  der  Masse  befestigt  werden  vermittels 
einfacher  Schrauben. 

lieber  der  Decke  des  Foyers  ist  im  Dachiauui  nach- 
träglich neben  dem  Galerie-Korridor  noch  ein  Probesaal  für 
das  Ballet  eingerichtet  worden.  Die  ebenfalls  aus  Habitümasse 
hergestellte  Decke  des  Foyers  ist  mit  Btteksieht  auf  die 
durch  tlas  Tanzen  hervor  gerufene  Erschütterung  in  2  un- 
abhängige Theile  getrennt,  derart,  dass  der  wagerechfe 
Theil  der  Decke,  welcher  unmittelbar  an  den  Deckenträgern 
aufgehangen  ist,  unabhängig  von  der  größten  Stichkappen- 
Votite  frei  schwebt.  Die  Voute  steht  aufser  aller  Verbin- 
dung mit  der  Decken-Konstruktion. 

Die  Decken  der  über  4,5  "•  breiten  Korridore  rings 
um  den  Zuschauerraum  sind  aus  Beton  zwischen  Eisen- 
trägern in  rd.  60  ttt<  Thcilung,  jene  im  Hahnenhause  und 
Magazin  als  Kappengewölbe  in  porösen  Steinen  ausgeführt. 
Ans  gleichem  Material  besteht  der  Unterbau  der  Holz- 
zement-Dächer, welche  bequem  begehbar  rings  um  Bühnen- 
und  Zuschauerraum  zugänglich  sind. 

Aehnlich  ist  die  Abdeckung  der  Rcstanrationsräunn- 
erfolgt.  Diese  Räume  sind  auf  eisernen  Trägem  über- 
wölbt, mit  IIolzzement-Belag-  und  Beschüttung  versehen 
und  unabhängig  von  dem  aas  Zement  mos«?  (System  Monier) 
hergestellten  Belag  entwässert.  Diese  Vorsicht  hat  sich 
trefflich  bewährt;  der  in  Kisendraht  gelegte  Monier'sclh- 
Zementestrich  zerriss.  entgegen  der  Versicherung  des  Fabri- 
kanten, vielfach,  war  also  durchlässig.  Die  Nässe  des 
ganzen  Winterschnees  188B  -87  hat  aber  der  Decke  nicht« 
anzuhaben  vermocht.  Gegen  den  Wärme  -  Unterschied 
zwischen  Restaurntiou  und  Terrasse  war  derart  Vorsorge 
getroffen,  dass  unter  dem  Gewölbe  und  isolirt  eine  glatte 


zahlreiche  ähnliche  Fragen  aus  verschiedenen  Landestheilcn 
vorliegen,  der  Angelegenheit  natürlich  nicht  jene«  ttesondere 
persönliche  Interesse  entgegen  zu  bringen  vermögen,  das  ihr 
ein  l'rivat-Besitzer,  eine  Gemeinde  oder  eine  Erwerbs-Gesell- 
schalt  widmen  würden.  Aus  diesem  Grunde  empfiehlt  es  sich 
um  so  mehr,  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  darauf  hinzulegen 
und  das  Interesse  weiterer  Kreise  hierfür  zu  tu  Bundesgenossen 
zu  werben. 

Da  die  Mittel,  durch  welche  eine  weitere  gedeihliche  Ent- 
wicklung Norderney'«  herbei  geführt  werden  kann,  im  wesent- 
lichen technischer  Art  sind,  so  wird  es  sich  rechtfertigen  lassen, 
wenn  auch  an  dieser  Stelle  ein  entsprechender  Beitrag  zu 
der  angeregten  Frage  geliefert  wird.  In  der  Begrenzung,  welche 
der  Stoff  hierbei  erfahren  muss,  ist  seine  Behandlung  freilich 
nicht  allzu  dankbar.  Es  kann  weder  eine  eigentliche  Schilde- 
rang der  Insel  gegeben  werden,  noch  kann  sich  die  Besprechung 
auf  die  allgemeineren  Verbältnisse  des  hiesigen  Badelebens  er- 
strecken. Immerhin  dürfte  Einiges  zur  Sprache  kommen,  dein 
auch  die  mit  dem  Orte  nicht  ans  eigener  Anschauung  bekannten 
Leser  eine  flüchtige  Theilnahme  nicht  versagen  werden. 

Im  Vordergrunde  aller  in  Frage  kommenden  Verbesserung*- 
Maafsregeln  steht  die  Herbeiführung  ausreichender  Zn- 
giingli.  hkeit  der  Insel  vom  Festiande  au«. 

An  Zufahrtswegen  zu  derselben  fehlt  es  durchaus  nicht. 
Von  dem  gegenüber  liegenden  Xorddeich  fahren  2,  von  Leer 
und  Geestemünde  je  1  Dampfer  täglich,  von  Wilhelmshaven 
bezw.  Cuxhaven  1  Dampfer  3  mal  wöchentlich  nach  und  von 
der  Insel;  zur  Ebbezeit  kann  der  Mecresarm,  welcher  sie  vom 
Festlande  trennt,  das  „Watt",  anch  mittels  Fuhrwerk  über- 
schritten werden.  Alle  diese  Verbindungen,  mit  Ausnahme  der 
eine  '.»stündige  Seefahrt  bedingenden  Linie  über  Cuxhaven-Hel- 
goland, sind  jedoch  von  Ebbe  und  Fluth  abhängig  und  gewahren 
daher  keinen  regelinufsigen  Anschlags  an  die  Eisenbahnzüge. 
Man  ist  unter  Umstünden  genöthigt,  mehre  Stunden,  und  wenn 
man  das  Kursbuch  nicht  eingehend  studirt  hat,  einen  halben 


Tag  auf  den  Abgang  des  Dampfers 
zn  warten;  überdies  besteht  auf  < 
der  von  allen  seeschenen  Badebre 


bezw.  de: 
um  Wege 
iichern,  d. 


Eisenbahnzuges 
über  Norddeich, 
Ii.  der  grofseu 


Mehrheit,  gewählt  zu  werden  pflegt,  keine  unmittelbare  Verbin- 
dung zwischen  Eisenbahn  und  Dampfer,  sondern  man  ist  ge 
nöthigt,  seine  Glieder  noch  einer  1  4 stündigen  Ümnibusfahrt  auf 
einer  (istfriesischen  Klinker-Chaussee  anzuvertrauen.  —  Das  sind 
Uebelstäude,  welche  gewiss  nicht  zn  unterschätzen  sind,  und 
gern  schenkt  man  der  Versicherung  vieler  Bewohner  Westdeutsch- 
lands (ilanben,  dass  eseinzig  diese  schwere  Zugftngiichkeit  Nor- 
derney^ sei,  welche  sie  veranlasse,  die  ihnen  um  to  vieles  be- 
quemer liegenden,  täglich  durch  eine  grofse  Zahl  von  Zügi'n 
zu  erreichenden  ausländischen  Nordsee-Bäder  zu  bevorzugen. 
Aus  diesen  Kreisen  vorzugsweise  ist  die  Bewegung  hervor  ge- 
gangen, welche  auch  in  diesem  Jahre  wiederum  in  einer  Ver- 
sammluiig  Norderneyer  Badegäste  Ausdruck  gefunden  hat  und 
in  der  Forderung  gipfelt,  dass  Sorge  dafür  getroffen  werden 
müsse,  die  Insel  zu  jeder  Tages-  und  Nachtzeit  mittel» 
Eisenbali u  erreichen  zu  können. 

Die  Erfüllung  dieses  Wunsches  beansprucht  so  bedeutende 
Mittel,  dass  sie  für  den  ersten  Augenblick  unerreichbar  scheint; 
denn  sie  bedingt  die  Aufschüttung  eines  festen,  wasserfreien 
Dammes  oder  diu  Herstellung  einer  Brücke  zwischen  Insel  und 
Festland1)  —  ein  Unternehmen,  das  vielleicht  eine  Gesellschaft 
wagen  könnte,  das  aber  der  Staat  schwerlich  allein  zu  dem 
Zwecke  ins  Werk  setzen  dürfte,  hierdurch  einen  stärkeren  Be- 
such des  Bude«  wahrend  der  3  Summer-Monate  herbei  zu  führen. 
Und  doch  ist  die  Hoffnung,  den  Staat  hierzu  zu  veranlassen, 
keineswegs  aussichtslos,  wenn  man  bedenkt,  dass  eine  Daum- 
Verbindung  Norderney 's  mit  dem  Festlande  —  am  diese  nur 

')  Von  a,-r  AImkIiI.  vice  W»tl<Ki»en)i«ka  hrMu.trlli-B.  Jlr  bei  j.-.l.r 
ri'Jlh  "Mt'f  WnM.>r  i;.'.*'Ul  würfle,  bat  uiftn  wr.«Ul  nlrhl  unr  &iu  ircbuiw-bcn 
lirtWflirit,  joihIit»  Viti  ft)l<-m  .ti-AbnH*  Abtt&nd  K*-uonno«n,  wt-ll  litrnlurvB 
<IU-  rnrcgrlm&i'aitfki'il  der  Verbindung  tuil  iivm  r>«t 
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Rabitzdecke  angeordnet  wurde,  welche  als  sichtbarer  flrnnd 
für  eine  augeschraubte  reichere  Holzbalkcii-Theilung  dient. 
Der  Hohlraum  zwischen  CJewülbe  und  Rabitzmasse  ist  für 
die  Abluft  verwendet.  —  —  -  - 

Ist  beim  Halle'schen  Theater  zum  ersten  Male  versucht 
wurden,  die  Rabitzmassc  in  gröfserem  Umfange  fiir  alle 
möglichen  Zwecke  des  inneren  Ausbaues  zu  verwenden,  so 
kann  man  anch  sagen,  dass  dieser  Versack  nnck  jeder  Rick- 
tun«  glänzend  gelungen  ist.  Ganz  besonders  mnss  anch  die 
Schnelligkeit  der  Fertigstellung  des  inneren  Ausbaues  dieser 
Konstruktions-Art  zugeschrieben  werden.  Es  war  nur  hier- 
durch möglich,  den  reich  ausgestatteten  Zuschauerraum  bis 
Oktober  iSSG  fertig  zu  stellen,  wülmiid  Mitte  Januar  dem- 
selben Jahre«  die  Eiscnkonstruktiniu-n  des  Daches  noch  so 
weit  zurück  waren,  da**)  des  „Himmels  Blkue-  koch 
hinein  schaute.  Der  vollständig  feuersichere  AusIran  und 
Schmuck  des  Zuschauerraumes  erfolgte  nur  durch  die  Rabitz- 
arbeiter,  Stnckateure  und  Maler,  also  mit  denkbar  einfach- 
stem Apparat,  während  selbst  die  Auslührnng  in  Holz  und 
Pätz  kaum  billiger  herzustellen  sein  dürfte,  aber  in  Folge 
der  gebogenen  Linien  und  der  Zusammensetzung  der  Mate- 
rialien fortwahrende  Ausbesserungen  erforderlich  macht.  Für 
die  Ausführung  der  Rangbriistungcn  hatte  Hr.  Rabitz  bei- 
spielsweise keine  ander»-  Uiiterkonstruktinn,  als  das  eiserne 
Fufswinkeleisen.  Die  Kosten  einschl.  Ziehen  der  Ge- 
simse betrugen  10  M.  1  fertig,  für  den  Iiildhuier 
bezw.  Maler.  Für  die  Fenersickerhi  it  der  Masse  spricht 
der  Umstand,  dass  die  Feuergase  des  Herdes  der  Rcstau- 
rationsküche  in  einer  Entfernung  von  rd.  4  "'  venu  Herd, 
durch  einen  Rabitzkanal  dem  in  einer  Frontwand  liegenden 
Küchen-Schornstein  zugeführt  wenlen.  — 

Die  Eisenkonstruktionen  sind  von  Hrn.  Ingeuieur 
R.  C ratner  in  Berlin  entworfen  worden. 


Wir  schliefscn  hiermit  unsere  Mittheiluugen  Uber  das 
Halle  scbe  Theater.  Da*  Ergebnis»  der  Ausführung  dürfte 
sich  dahin  zusammen  fassen  lassen,  dass  durch  die  Anlage 
der  Beweis  geliefert  ist,  dass  man,  unbeschadet  aller  zu 
stellenden  aesthetischen  Anforderungen  durchaus  in  der 
Lage  ist,  ohne  wesentliche  Mehrkosten  ein  deu  weit- 
gehendsten Anforderungen  an  Feuersicherheit  entsprechendes 
Zuschauer-  und  Bithuenbaus  zu  schaffen,  und  ft-rner,  dass 
eine,  die  denkbar  giöfste  Sicherheit  bietende  eiserne  Bühnen- 
Einriehtung  auch  für  Privat-Tln-ater  nicht  zu  den  uner- 
schwinglichen Aufwendungen  gehört.  Die  ganze  Hallesche 
Bühnen-Einrichtung,  Schnürboden,  hydraulisch  bewegte  Unter- 
bühne einschl.  Oampf'pumpc,  kosten  noch  nicht  .Einhundert- 
tausend Mark".  Was  sind  diese  Kosten  gegen  die  Opfer 
der  hunderte  von  Menschenleben,  welehe  die  grofsen  Theater- 
brandc  der  letzten  Jahre  erfordert  haben  und  gegen  die 
entsprechenden  Zerstörungen  an  Werthen?  Alle  unsere 
alten  hölzernen  Bühnen-Einrichtungen  sind  Tür  die  betr. 
Verwaltungen  ein  fortwährendes  Mene  Tekel.  Man  kann 
nicht  untersuchen:  warnm  sie  brennen,  sondern  nur,  warum 
sie  n  i  c  h  t  brennen !  Mögen  das  unsere  Theater- Verwal- 
tungen beherzigen,  ehe  ein  neues  grofses  Unglück  nochmals 
hunderte  von  Menschen  dem  Erstickungstod  überliefert.  — 
Die  Neueinrichtung  der  Buhne  ist  das  erste,  was  die 
Kontrol-Kommissioneu  für  alle  alten  Theater  ins 
Auge  fassen  sollten;  nur  dadurch  wird  das  l'nbliknm 
wirklich  geschützt,  nicht  durch  angehängte  Treppen  uud  durch 
Xoththüren.  die  Niemand  mehr  finden  kann  wenn  die  feu- 
rige Jjoke  von  Unmassen  von  Hanf  und  dürrem  Holz  und 
der  daraus  sich  entwickelnde  Qualm  innerhalb  einiger  Se- 
kunden alle  Menschenmacht  and  Kaltblütigkeit  zu  nickte 
macht ! 


Der  Dom 

(Kort»i 

srfolgen  wir  an  der  üand  des  III.  Abschnitte«  im  Werke 
Schneider'*  die  Reihenfolge  nnd  die  Zeitbestimmung  der 
einzelnen  Bautheile,  so  ergiebt  «ich  Folgendes: 
Der  mächtige  überwölbte  Schiffbau  Heinrich  IV.  (Mittel- 
nnd  Seitenschiffe)  war  anter  Adalbert  I.  in  dorn  ersten  Viertel 
de»  12.  .Jahrhunderts  znm  AbschlusB  gekommen.  In  den  Bau- 
fonnen  steht  diesem  und  der  Gotthard  •  Kapelle  der  östliche 
Chorbau  am  nächsten;  er  stellt  in  dieser  Beziehung  eine  Weiter- 
cntwickelung  vorhandener  Ansitze  dar.  Wir  treffen  an  ihm 
neue  Materiulicn  verwendet  —  Sandsteine  und  Tuff  gegenüber 
den  am  Schiffbau  ausschliefslich  verwendeten  Kalksteinen.  Die 
unter  ihm  angelegte,  bei  den  jüngsten  Wiederherstellung*- Arbeiten 
aufgedeckte  und  sorgfältig  untersuchte  Krypta  war  nach  allen 
Anhaltspunkten  gleichzeitig  mit  dem  Ostchor  ausgeführt;  auch 
den  untergegangenen  östlichen  romanischen  Viernngsthurni  (heilt 


tiung) 

Dr.  Schneider  diesem  Zeitabschnitt  am.  Den  auffallenden  unbefrie- 
digenden Gegensatz  der  Seitenflügel  dieser  östlichen  Kaugruppe  zu 
ihrem  mittleren  Theil  glaubt  er  auf  eine  gewisse  Hastung,  be- 
schränkte Mittel  und  auf  den  Umstand  zurück  führen  zu  können, 
dass  diese  Seit«  ursprünglich  nicht  Schauseite,  sondern  durch  die 
vorstehende  Licblraiicnkirche  verdeckt  war;  auch  dienten  die  seit- 
lichen Theile  nicht  unmittelbar  zum  Gottesdienst.  Sehr  beae  Il- 
tens» erth  ist  die  Beleuchtung  und  Kennzeichnung  der  so  ver- 
schiedenartigen Kunslformen  und  ornamentalen  Einzelheiten 
dieser  Itaugruppe,  an  welche  sich  nicht  minder  wcrthvolle  Mit- 
theilungen über  ihre  konstruktiven  Einzelheiten  und  das  ver- 
wendete Material  anschlichen. 

Unmittelbare  Anhaltspunkte  zur  Feststellung  der  Bauzeit 
der  östlicheu  Baugruppe,  welche  an  die  Stelle  der  Willigis- 
Bardo'sehen   Anlage  getreten  sein  muss,  haben  sich  nicht  er- 


könnte  e*  sich  handeln  —  keineswegs  als  Verkehrsmittel 
dienen,  sondern  vor  allen  Dingen  den  Erfolg  haben 
würde,  eine  allmähliche  Wiedervereinigung  der  Insel  mit 
dem  Lande  einzuleiten.  Eine  derartige  Maafsregel,  wie  sie 
bei  der  westfriesischen,  zu  Holland  gehörigen  Insel  Amiland 
zur  Ausführung  gelangte,  ist  bekanntlich  schon  f  or  einiger  Zeit 
auch  zum  Schatze  unserer  deutschen  Nordseckäste  in  Vorschlug 
gebracht  worden  ■)  und  es  würde  sich  hier  eine  gute  Ge- 
legenheit bieten,  ihre  Wirksamkeit  zu  erproben  —  eine  Gelegen- 
heit, die  um  so  weniger  aufser  Acht  gelassen  werden  sollte, 
als  die  Staatsbehörde,  von  weh  her  die  Verwaltung  des  Kgl. 
Seebades  Norderney  abhängt,  das  Ministerium  für  Landwirt- 
schaft, Domänen  und  Forsten,  zugleich  die  sogen.  ^Landcs- 
Meliorationen"  zu  leiten  hat.  Technische  Unmöglichkeiten  stehen 
dem  Unternehmen  nicht  im  Wege  und  die  aufzuwendenden,  im 
übrigen  keineswegs  aufscrordenthehen  Kosten  würden  nicht  allein 
durch  den  vermehrten  Besuch  des  Bades,  sondern  auch  durch 
die  zu  erwartende  Landgewinnung  ihre  reichliche  Deckung  finden. 
Ist  doch  jenes  oben  genannte  holländische  Unternehmen  in 
Aussicht  hierauf  durch  eine  ErwerbsGesellschaft  durchgeführt 
worden. 

Aber  sollte  sich  auch  die  hier  geäußerte  Hoffnung,  dass 
der  Staat  eine  derartige  Ent-Insclung  Norderneys  unternehmen 
werde,  bewähren,  so  dürften  doch  noch  geraume  Jahre  ver- 
gehen, bis  die  erste  Lokomotive  hier  anlangt  Inzwischen  lassen 
sich  noch  mannichfache  Verkehrs-Erleichterungen  treffen,  die 
nicht  unterlassen  werden  sollten.  Neben  Herstellung  einer 
Eisenbahn- Verbindung  zwischen  Bahnhof  Norden  und  Nord 
deich,  die  dem  Vernehmen  nach  bereits  geplant  ist,  handelt  es 
sich  vor  allem  um  bessere  Fürsorge  für  die  in  Norderney  an- 
kommenden und  abfahrenden  Reisenden.  Statt  der  kleinen  llolz- 
bude,  welche  nur  wenige  Personen  zu  fassen  vermag,  iniisste  an 
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der  Landebrücke  nofhweodig  eine  geräumige  Wartehalle  er- 
richtet worden,  welche  Zuflucht  vor  Wind  und  Wetter  gewährt; 
an  Stelle  der  stoisenden  offenen  Wagen,  welch»  dir  Reisenden 
jetzt  über  den  wasserfreien  Verbindungs-Damm  nach  dem  Orte 
schaffen,  hatten  l'ferdebahnwagen  zu  treten,  zu  denen  man  aus 
dem  Schutz  jener  Halle  gelangen  konnte  und  die  zu  einer  ent- 
sprechenden Halle  zu  führen  hätten.  Auch  die  SO  •»  lange 
Landungsbrücke  wäre  mit  einem  schützenden  Ueberbau  zu  ver- 
sehen. — 

Von  einschneidendster  Wichtigkeit  sind  demnächst  diejenigen 
Einrichtungen,  welche  zum  Zwecke  der  Seebäder  und  des 
Aufenthaltes  am  Strande  —  der  beiden  an  Werth  ein- 
ander gleich  stehenden  Kurmittel  des  Ortes  —  dienen.  Die 
natürlichen  Voraussetzungen  hierfür  sind  hier  bekanntlich  in 
einer  Weise  gegeben,  welche  Norderney  den  Vorrang  vor  allen 
anderen  deutschen  Seebädern  verschafft  hat  und  auch  wob!  er- 
halten wird.  Ein  Sandstrand,  dessen  Breite  zwischen  den  von 
der  mittleren  Ebbe  und  der  mittleren  Fluth  erreichten  Höhen 
etwa  100  »  beträgt  und  der  auf  diese  Strecke  fest  wir 
eine  Tenne  ist,  omgiebt  den  Ort  auf  der  West-  und  Nord- 
seite, nur  durch  einen  etwa  gleich  breiten  Dünenstreifen 
von  den  üufseren  Häusern  desselben  geschieden;  er  setzt  sich 
auf  der  Nordseite  der  Insel  in  gleicher  Beschaffenheit  aber 
noch  grosserer  Breite,  etwa  2  Stunden  lang  nach  Osten  fort. 
In  Betracht  kommt  hier  natürlich  nicht  dieser  letzte,  aus 
!  schliefslich  zu  Spaziergängen  benutzte,  sondern  nur  jener  erste 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Ortes  gelegene  Theil.  Derselbe  ist 
gegen  die  Angriffe  der  See  durch  einen,  die  Hohe  der  gewöhn- 
lichen Springflut hen  erreichenden,  aus  Quadern  hergestellten 
und  in  der  Krone  mit  Klinkern  gepflasterten  Damm  geschützt 
worden,  von  dem  sich  in  Abständen  von  etwa  21IÜ  ">  und  auf 
eine  gleiche  Länge 
strecken:  bis  jetzt 

gelangt,  von  denen  die  4  östlichsten  des  Nordstrandes  jedocli 


krältige  Mcinhul 
sind  12  derartige 


un  hinaus  ins  Meer  er- 
lulimn  zur  Ausführung 


nicht  durch 


Mauer,    sondern  vorläufig 
(forU«Uuog  auf  8-  »50.) 
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geben,  so  dass  sich  der  Verfasser  darauf  beschränkt,  den  Brand 
von  1137  all  muthmaafslichen  Ausgangspunkt  für  die  Um- 
gestaltung derselben  anzunehmen,  die  gänzliche  Umgestaltung 
um  die  Mitte  des  12.  Jahrhundert»  und  den  Abschlags  dieses  l'ntrr- 
nehraens  gegen  den  Ausgang  des  Jahrhundert«  zu  setzen,  ohne 
es  für  möglich  zu  halten,  mit  voller  Bestimmtheit  im  Kinzelnen 
eine  scharfer  begrenzte  Zeitbestimmung  eintreten  zu  lassen. 


mächtigen  von  Dr.  Schneider  nachdrücklich  betonten  Fortschritts 
hinsichtlich  der  Bauleitung  im  eigentlichen  Sinne  sowie  der 
Können  Behandlung,  wie  er  »ich  in  den  mit  1188  beginnenden 
Bau-Unternehmungen  bekundet,  em  längerer  Z.eitahs.  hnitt  an- 
genommen werden  muss.  Hiernach  liegt  es  nahe,  die  Bautheile, 
deren  einfache  Kunstformen  denen  der  Gotthard-Kapelle  ver- 
I  wandt  sind,  (die  Gnllerio  de»  Ostbaues)  in  die  frühere  Zeit  zu 


Lan£wTinitt. 


Diese  etwas  summarische  Angahe  der  Bau 
seit  des  Ostchores,  welche  noch  in  den  hei- 
gegebenen  Uebersichtsptan  aufgenommen  ist, 
verfolgte  ofenbar  die  Absieht,  in  diesen  ver- 
wickelten Einzelfragen  nicht  «Unscharfe  Unter* 
Scheidungen  einzuführen.  Die  Schneider 'sehen 
Darlegungen  und  die  mitgetheilten  Quellen 
lassen  jedoch  die  eben  so  sicher«  Vermuthung 
zu,  die  Vollendung  des  Chnrhaues  etwas  früher 
(1140,  Spätestens»  1  153)  zn  sotten.  Die  Annahme 
nach  1168  würde  voraus  setzen,  das 2  bei  dem 
Ausbruch  der  Unruhen  unter  Arnold  v.  Seie- 
hofen ein  Theil  des  Domes  unvollendet  war, 
wa«  in  keinem  der  Berichte  über  die  Unruhen 
erwähnt  wird,  wahrend  1140  der  Zustand 
der  Domkirche  Krabitcbof  Adalbert  II.  keine 
Veranlassung  sur  Klage  gegenüber  dem  Pabst 
Innoceusj  II.  bot  und  du»  von  dem  Pabst  be- 
kundete Interesse  für  den  Mainzer  Dom  sieh 
sehr  wohl  auf  einen  kurz  vorher  vollendeten 
Neubau  bezogen  haben  könnte.  Die  auf  spätere  Vollendung 
hinweisende  Nachricht  über  die  Sehen  ückuag  der  Wölbung  des 
Ostchorns  mit  bildliehen  Darstellungen  zwischen  1189 — 1200 
unter  Konrad  I  oder  kurz  nach  ihm  bildete  wahrscheinlich 
den  Abschlug«  seiner  Wiederherstellung  nach  den  Unruhen, 
aber  nicht  den  der  ursprünglichen  Erbauung. 

Die  Annahme,  dass  der  östliche  Chorbau  schon  1140  voltendet 
war.  bedingt  den  Anfang  des  Baues  entgegen  der  SchneiderVhen 
Vermuthung  —  vor  113?  (Vollendung  der  Gotthard-Kapell«) 
su  setzen.  Die  Nachricht  Ober  den  Brand  von  1137,  von  wel- 
chem der  Dom  gelegentlich  eines  Stadtbrandes  ergriffen  wurde, 
läast  dies  sehr  wohl  su;  denn  irgend  welchen  Anhalt  über  den 
Umfang  der  Zerstörung  giebt  sie  nicht.  Auch  liegen  die  Kunst- 
formen des  Ostchores  und  der  Gotthard-Kapelle,  wenn  man  von 
einzelnen,  vielleicht  bei  der  späteren  Wiederherstellung  hinzu 
gekommenen  Formen  absieht,  in  ihrer  Entwickelnng  nicht  so 
weit  auseinander,  um  ein  Ineinandergreifen  der  Bauseiten  beider 
Tbeile  ausiuschhelsen.  —  Die  ostliche  Chorgelleric,  und  die  an 
Ort  und  Stelle  gefundenen  Reste  der  Gallerie  des  östlichen 
alten  Viernngs  -Thurau»  stehen  in  ihrer  Architektur  der  Gott- 
hard-Kapelle sehr  nahe.  Als  eine  weitere  Bestätigung  der  bezgl. 
Annahme  kann  es  schließlich  gelten,  dass  snr  Vorbereitung  des 


setzen  und  die  Thetle  der  östlichen  Baugruppe 
mit  reicher  gebildeten  Kunstformen,  welche 
na'  h  dem  Verluste  einer  früheren  Kunstfertig- 
keit das  Streben  und  Tasten  nach  neuen 
Formen  deutlich  erkennen  lassen  (die  (istlichen 
Seitenportale  und  die  Skulpturen  in  dar  aäd- 
liehen  Durchgangshalle  des  Ostchores)  der  mit 
1 183  beginnenden  oder  einer  kurz  vorher  ge- 
gangenen Banthutigkeit  zuzuschreiben.  (Die 
Quellen  berichten  von  Wiederherstellungen 
wahrend  der  Selchofschen  Unruhen  um  llWt.! 

Das  Stadium  des  Schncider'schen  Werkes 
und  dar  von  ihm  erbrachte  Nachweis  eines  im 
ersten  Viertel  des  12.  Jahrhunderts  vollendeten 
grofsartigen  gewölbten  Schiff-Neubaues  an  Stell» 
der  Bardo'schen  Basilika  drängen  an  der 
Vermuthung,  dass  der  Neubau  der  östlichen 
Baugruppe  wohl  schon  in  die  erste  Planung 
mit  einbezogen  gewesen  und  in  dem  jetzigen 
Ostchor  snr  Vollendung  gelangt  sei.  Zwischen 
der  (zulässigen)  Vollendung  des  Ostchores  um  1140  und  der  Voll- 
endung des  Schiffbaues  etwa  um  1120  lägen  20  Jahre  —  ein 
Zeitunterschied,  welcher  einerseits  su  grofs  ist,  um  ihn  mit  der 
nahe  liegenden  Ursache  der  Verzögerung,  den  älteren  Cborhaa 
so  lange  dem  Gottesdienste  zu  erhalten,  bia  der  vollendete 
Schiffbau  an  seine  Stelle  treten  konnte,  allein  erklären  zu 
können,  (andere  um  unbekannte,  weniger  wichtige  Zwischen» 
fälle  können  die  Ursache  gewesen  sein),  andererseits  aber  für 
den  Wechsel  der  Materialien  und  die  Entwickelnng  der  Kunst- 
formen  am  Chorbau  gegenüber  denen  am  Schiffbau  etwas  kurz 
erscheint.  Vielleicht  ist  es  aber  berechtigt,  für  diese  Zeil 
eine  besonders  lebhafte  Bauentwickelung  und  Bauthätigheit 
anzunehmen,  eine  Annahme,  die  mit  der  oben  angeführten 
Schncider'schen  Ansicht  über  die  Entstehung  der  östlichen  Bau 
gruppe  im  Einklang  stehen  würde. 

Der  dritte  Abschnitt  bringt  uns  im  weiteren  vollgiltige 
Beweise  für  die  spätere  gänsliche  Umgestaltung  der  Seiten- 
schiffe in  dem  letzten  Viertel  des  XII.  Jahrhunderts  {nach  1183), 
und  zwar  durch  die  Untersuchungen  an  den  erhaltenen  Thailen 
der  Aufscnwämle  sowohl  hinsichtlich  der  auftretenden  Kunst- 
formen wie  der  verwendeten  Materialien.  Diene  Thatsache 
erlaubt  einen  Kückscbluss  auf  die  Verwüstungen,  welche  den 


No.75.  DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  449 


Dom  'und  die  ihn  umgebenden  Gebäude  Ehrend  der  .  Wirren  noch    in    neuester    Zeit   wichtige    Anhaltspunkte  gewonnen 

von  1155—1183  betroffen  haben.     Di«  Brandschäden  müssen  \  worden  sind,  haben  besondere  Beachtung  und  Darstellung  ge- 

unter  allen  die  umfangreichsten  und  verderblichsten  gewesen  funden.    Die  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit,  welche  bei  Kin- 

sein,  indem  sie,  selbst  die  weniger  widerstandsfähige  Ausführung  reihung  dieser   Itafunde  in  den  kunstgeschichtlichen  Kähmen 

in  Kulksteinen  in  Betracht  gezogen,  die  gesummte  Einwölbnng  '  aufgewandt  wurde,  verdient  die  grüfate  Anerkennung, 

zerstören  und  die  2»  starken  Aul'scnwunde,  insbesondere  die  Die  Umgestaltung  der. Seitenschiffe  insbesondere  die  der  Aufsen 


südliche,  an  welche  wahrscheinlii  h  Anbauten 'sich  anschlössen,  wände  bildete  jedenfalls  eine  der  ersten  und  hauptsächlichsten 
so  schädigen  konnten,  dass  eine  bis  auf  die  Sockel  herab  Wiederherstellungs-Arbeiten  Konrad's  nach  seiner  Klickkehr 
gebende  Erneuerung  der  Halhsüulen  mit  ihren  zugehörigen  1183  und  dürfte  von  da  begonnen  haben.  In  dem  IJebersichts- 
Wandpfeilern  und  fast  gänzliche  Neuaufmauerung  der  Wände  plan  ist  jedoch  die  äufsere  Pfcilerreihe  auf  1200  gesetzt  und 
selbst  eintreten  musste.  Die  eihallenen  Wnndreste  aus  der  der  Ostchor,  wie  oben  erwähnt,  zwischen  1137 — 12t)0.  Wenn 
Zeit  dieser  Umgestaltung  zeigen  die  erwähnten  Anordnung  von  auch  die  betreffende  Angabe  insofern  nicht  unrichtig  ist,  als  die 
Wandpfeilern  mit  Hnlbsäulen;  die  Krage,  ob  die  mit  den  Wiederherstellung  des  Ostchores  nach  11K3,  welche  gegenüber 
Schiffpfeilern  gleichzeitige  ursprüngliche  Sarg*  and  bereits  diese  der  ersten  Erbauung  in  zweiter  Linie  steht,  und  die  Neu 
Gliederung  hatte  oder  nur  Halbsäulen,  muss  jedoch  offenbleiben.  einwiilbung  der  Seitenschiffe  sich  bis  1200  hingezogen  haben 
Die  ursprüngliche  Kinwölbung  beschreibt  Dr.  Schneider  mit  mögen,  so  könnten  doch  durch  die  bestimmtere  Bezeichnung  — 
Hezug  auf  die  Zeit  und  die  erhaltene  Wölbung  der  Gotthard-  Mittelschiff  1081  — 1120,  Gotthard-Kapelle  1120  bis  1137,  Ost- 
Kapelle,  die  gegenwärtige  an  deren  Stelle  getretene  auf  Grund  <  hör  1120 — 1140,  Seitenschiff-Pfeiler  11*3  —  1200  —  nicht  be- 
ihres  Befundes.  Mehre  Einzelheiten  an  den  Gewölben  und  absichtigte  Missverstundnisse  vermieden  werden. 
Aenderungen  an  dem  Nordportal,  über  welche  vom  Verfasser  Einen  Huupttheil  des  dritten  Abschnitts  bildet  ferner  dio 
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ansfuhrliche  knnstges- hi<  htliche  Beschreibung  der  westlichen 
Baugruppe.  Dieser  eigentümliche  grofsartige  Neubau  von  so 
mächtigen  Verhältnissen  erseheint  dem  begeisterten  Geschichts- 
schreiber de»  Doms  als  das  glänzende  Denkmal,  welche»  an 
die  Stelle  des  alten  ehrwürdigen  Sanktuariums,  des  alten 
Martinsdome»,  getreten  ist  und  die  ohne  ihres  gleichen  da- 
stehende neutrale  Anlage  des  Chorhanptes  in  Verbindung  mit 
Viernng  und  dein  Kreuzschiff  gilt  ihm  als  Erinnerung  an  einen 
alten  Zentralbau.  Insbesondere  würdigt  Dr.  Schneider  den 
Keichthum  der  an  diesem  Rautheile  auftretenden  Formen,  ihre 
stilistischen  Eigentümlichkeiten,  die  Anklänge  und  Einflüsse 
verschiedener  gleichzeitiger  Schulen,  das  Hingen  und  Hasten 
nach  Knl  wickehing,  die  erkennbaren  ersten  Anfange  der 
gotischen  Bauweise,  sowie  die  baiitechnisi  he  Seite  und  die 
Bedürfnissfrage.  Der  schöpferischen  Kraft  des  ersten  Meisters 
gebührt  da»  Verdienst  der  grofsartigen  inneren  Raumgestaltung, 
während  ein  jüngerer  Meister,  wohl  ein  Jünger  neuerer  Be- 
strebungen, uns  insbesondere  in  den  späteren  inneren  Einzel- 
heiten und  Einbauten  entgegen  tritt  Ob  diesem  auch  die 
Aufführung  der  Vierungskuppel,  welche  unverkennbar  das  Ge- 
präge einer  jüngeren  Richtung  trägt,  nnd  ein  massgebender 
Einfluss  auf  die  äufscre  Gestaltung  des  Westbaues  zufiel,  war 
nicht  nachzuweisen. 

Die  grofse  in  den  Winkel  de«  südliehen  Qner-  und  Seiten- 
schiffs eingeHigte  Halle,  die  Metnorie,  mit  ihren  charakteristischen 
Einzelheiten,  bildet  mit  diesen  anschließenden  Theilen  baulich 
ein  einheitliches  Ganzes.  Sie  ist  als  eine  der  frühesten  Arbeiten 
dieser  westlichen  Baugruppe  anzusehen,  wahrend  der  nördliche 
Giebel  zuletzt  ausgefunrt  sein  dürfte. 

Vcrmuthlich  war  der  Vicrungsthurm  noch  nicht  ganz 
vollendet,  als  am  4.  Juli  123i>  die  Einweihung  des  Westchores 
erfolgte.  Auf  eine  fortgesetzte  Bauthätigkeit  lässt  die  Einweihung 
neuer  an  den  Dom  anschliessender  Stiftsgebaude  am  27.  Juni 
1213  schlinfsen.  Diese  am  Schlüsse  des  14.  Jahrh.  wieder  be- 
seitigten Gebäude  waren  nach  der  Ansieht  Dr.  Schneiders  aus- 
gedehnte und  ausgezeichnete  Bauten  von  monumentalem  Gepräge. 
Wir  dürfen  uns  demnach  im  Zusammenhang  mit  dem  Westchor 
eine  reiche  Bauanlage  dieser  für  die  Entwicklung  der  mittelalter- 
lichen Bauweisen  so  bedeutungsvollen  Zeit  denken,  mit  deren 
Vollendung  die  romanische  Bauweise  am  Dom  abschloss. 

Das  stilistische  Gepräge  der  zuletzt  erwähnten  und  der  sich 
ihnen  unmittelbar  anschließenden  Arbeiten  beschreibt  Dr. 
Schneider  mit  folgenden  Worten.  „Die  grofsen  Baulcistungen 
der  ersten  Jahrzehnte  des  13.  Jahrhunderts  am  Mainzer  Dom 
zeigen  die  durch  niederrheinische  Einflüsse  zwar  mannichfuch 
berührten  Formen  jener  überlieferten  Kunstanschanung,  welche 
in  den  alteren  Bauteilen  des  Dome»  selbst,  wie  in  den  Nachbar- 
Domen  vertreten  sind.  Die  Bewegung  aber,  welche  bereits  vor 
der  gänzlichen  Vollendung  des  Westchores  ihre  Kreise  von 
Westen  her  zum  Mittclrhein  gezogen  hatte,  sollte  nunmehr  auch 
am  Mainzer  Dom  in  einer  entschiedenen  Weise  zum  Ausdruck 
kommen.  Die  Grundform  des  Baues  war  freilich  auf  den  l'eber- 
liefernngen  festgestellt,  »eiche  die  erste  Hälfte  der  mittelalter- 
lichen Kunstentwickclung  kennzeichnen,  und  insofern  kann  die 
Anlage,  des  Mainzer  Domes  als  eine  geschlossene  betrachtet 
werden.  Die  Voraussetzungen  der  romanischen  Kunstwcisc  be- 
herrschen die  Gesammt  Erscheinung  des  Gebäude»,  wiewohl  die 


einzelnen  Bauglieder  die  Aasdrucksweisen  der  jeweiligen  Bau- 
zeiten vertreten. " 

Leider  sind  die  nächsten  Verbindungsglieder  der  fast  ununter- 
brochenen Bauthätigkeit  am  Dom  in  nur  wenigen  Resten 
auf  uns  gekommen.  Es  sind  dies  frühgothisebe  Reste  des 
östlichen  Lettners  und  der  westlichen  Chorabschlütsse.  Erstere 
wurden  bei  Beseitigung  des  gothiseben  Pfeilcreinbaues  wieder 
gefunden;  die  Spindelstiegen  der  letzteren  sind  in  den  jetzigen 
Abschlüssen  noch  erhalten. 

Die  Hauptthutigkeit  der  gotischen  Zeit  ist  die  Erweiterung 
des  Schiffbaues  durch  Kapellen-Reihen.  Aus  der  Bangeschichte 
derselben,  die  in  grofser  Vollständigkeit  aus  den  vorhandenen 
tluellen  gegeben  werden  konnte,  erfahren  wir  als  unmittelbare 
Veranlassung  des  Baues  diu  Bedürfnis«,  Altarstiftungen  älterer 
Zeit  in  würdiger  Weise  unterzubringen.  Die  Bauten  begannen  mit 
der  Kapelle  8.  Victor  am  Ostende  der  Nordseite  am  4.  März  1279 
unter  Erzbischof  Wernher  v.  Epstein,  schritten  auf  dieser  Seit* 
nach  Westen  fort  und  erreichten  ihre  Vollendung  wahrschein- 
lich vor  121*1.  Die  Bauten  der  Südseite  schlössen  sich  nicht 
unmittelhar  an,  schwerlich  vor  Schluss  des  13.  Jahrhunderts 
und  schritten  in  entgegen  gesetzter  Richtung  von  Westen  nach 
Osten  vorwärts.  Die  letzte  Kapelle  zu  Ehren  Aller  Heiligen 
war  131!)  noch  im  Ban.  Der  verhiiltnistmäfsig  langsame  Bau- 
betrieb dürfte  durch  die  baulichen  Schwierigkeiten,  Durchbrechung 
der  Sargwand  u.  a.  verursacht  worden  sein.  Bei  der  Beschrei- 
bung der  wahrscheinlichen  Ausführungsweise  dieser  Arbeiten 
wird  das  Auftreten  der  ersten  gebrannten  Ziegel  in  den  Ge- 
wölben der  Nordseite  (2;"»"»  lang,  1")  breit,  iV/s  dick)  erwähnt. 

Zur  Einführung  der  gnthischen  Bauweise  an  den  Doinka- 
pellen  mag  die  aus  der  Gründung  des  rheinischen  Städtebundes 
(12.V1)  und  der  Verbreitung  des  Dominikaner-  und  Franziskaner- 
Ordens  hervor  gegangene  vielseitige  Bauthätigkeit  in  Mainz 
während  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  wesentlich 
beigetragen  haben.  Aus  dem  regen  Verkehr  mit  Köln  nnd  den 
dort  so  mächtig  aufblühenden  Niederlassungen  jener  Orden  er 
klaren  sich  die  unverkennbaren  Einflüssen  der  Kölner  Schale. 
Duj  nördliche  Kapellenreihe  zeigt  eine  künstlerisch  fest  stehende, 
meisterhaft  durchgeführte  Architektur;  die  in  den  oberen  Tbeilen 
nur  durch  Maalswerk  getrennten  Kapellen  wirken  förmlich 
als  ein  zweite»  Seitenschiff,  und  die  Seitenschiffe  haben  durch 
diese  gegenstrebenden  Anbauten  eine  vermehrte  Sicherheit 
erhalten.  Nach  dem  Urtbeile  Dr.  Schneiders  stehen  die  spä- 
teren südlichen  Kapellen  technisch  und  künstlerisch  den  nörd- 
lichen nach;  die  Durchblicke  sind  unterdrückt,  die  Kapellen 
selbst  vollständig  getrennt,  die  Kunstformen  sind  die  der  späteren 
Zeit  geläufigen.  Statt  der  Kölnischen  Wcrkleute  mögen  hier 
minder  tüchtige  einheimische  Kräfte  thütig  gewesen  sein;  auch 
mag  der  Einlluss  eines  gleichzeitig  an  der  Liebfrauenkirche 
thätigen  Meisters  Heinrich  aus  Böhmen  sich  geltend  gemocht 
haben. 

Nach  dem  Abschluss  der  Kanellenbauten  (131!'  bis  zum 
Schlüsse  des  Mittelalters  haben  keine  tief  eingreifenden  Um- 
bauten stattgefunden,  sondern  nur  eine  fortwährende  Um-  und 
Ausgestaltung  des  Innern  und  Aeul'seren,  deren  Einzelleistungen 
in  beschränkter  Zahl  auf  uns  gekommen  und  zum  Theil  von  hohem 
künstlerischem  Werth  sind.  In  der  Zeitfolge  sind  es  der 
Aufbau    des    spätgotischen,    mit  Giebeln    gezierten  Acht- 


nur  durch  ein  Pfahl-Schntzwerk  verbunden  sind.  Die  so  ent- 
standenen, durch  Buhnen  geschiedenen  II  Abteilungen  werden 
nun  in  folgender  Weise  benutzt.  Die  beiden  östlichsten  Ab- 
teilungen im  Norden  bilden  den  Badestrand  für  Herren;  es 
folgen  nach  Westen  ein  Stück  sogen,  „neutraler"  Strand  und 
sodann  in  Abteilung  I  und  ;>  der  Badestrand  für  Damen, 
welcher  wiederum  durch  ein  „neutrales-4,  während  der  Badezeit 
von  Herren  nicht  zu  betretendes  Stück  von  dem  die  übrigen 
f»  Abteilungen  umfassenden  Weststrande  getrennt  wird.  Der 
letztere,  an  welchem  auch  die  Abfahrtstelle  für  die  zu  Vergnü- 
gungsfahrten benutzten  Seegclboote  sich  befinden,  dient  vor- 
züglich /.um  Aufenthalte  der  nicht  badenden  Kurgäste,  deren 
Strandkörbe  sich  besonders  in  der  dem  neutralen  Stücke  zu- 
nächst gelegenen  Abteilung  7  zu  einer  eigenartigen  Ansiedelung 
dicht  iu Mammen  häufen. 

Es  hat  diese  Art  der  Ausnutzung  de»  Strandes  mit  der 
Vergröfserung  des  Ortes  und  der  Steigerung  des  Besuches  all- 
mählich geschichtlich  sich  entwickelt.  Ursprünglich,  als  nur 
der  Südwesten  der  Insel  bebaut  war,  wo  noch  heut  das  Kon- 
vcrsutions-Hau*,  der  lia/ar.  die  Häuser  für  wurme  Bäder  usw. 
sich  befinden,  wurde  nur  am  Weststrande  gebadet,  und  es  hat 
mit  der  Entwicklung  des  Ortes  dann  allmählich  eine  Ver- 
schiebung der  Badestcllen  nach  N.  liezw.  O.  stattgefunden.  Heute, 
da  der  ganze  westliche  Kopf  der  Insel  mit  Hausern  ungefüllt 
ist.  untci  denen  die  am  Nordstrande  gelegenen  die  bevorzug- 
testen sind,  genügt  jedoch  auch  der  gegenwärtige  zwitterhafte 
Zustand  nicht  mehr  und  er  wird  nm  *o  »eiliger  genügen,  je 
mehr  die  Zahl  der  Besucher  zunimmt.  Die  natürlichen  Ver- 
hältnisse weisen  unverkennbar  auf  die  Notwendigkeit  hin, 
den  Schwerpunkt  des  eigentlichen  S  t  ran  d  I  c  he  n  s  -- 
d.  Ii.  für  die  .Mehrzahl  der  Besucher  des  Badclebi  ns  —  auf 
die  Nordseite  d  e  r  Insel  zu  verlegen,  und  es  wird  die 
Zukunft  Norderney 's  um  so  aussichtsvoller  steh  gestalten,  je 
schneller  die  betreffenden  Maafsregeln  in  s  Werk  gesetzt  wer- 
den.   Vor  allem  macht  sich  die  Notwendigkeit  geltend,  einen 


entsprei  henden  Theil  des  dem  Orte  zunächst  gelegenen  Nord- 
strandes für  den  Aufenthalt  mich  während  der  Badezeit  frei 
zu  geben.  Der  Weststrand,  an  dem  man  »ich'  trotz  Strandkorb 
sehr  selten  gleichzeitig  vor  Wind  und  Sonne  schätzen  kann, 
ohne  den  Ausblick  auf's  Meer  aufzugeben,  ist  hierzu  so  unge- 
eignet wie  möglich,  und  es  ist  die  Bevorzugung  jener  einen  Ab- 
teilung, die  den  Verkehr  daselbst  fast  unmöglich  macht,  we- 
sentlich wohl  dem  Umstände  zuzuschreiben,  das»  sie  an  der 
abgerundeten  Ecke  der  Insel  gelegen,  bereits  eine  nordwestliche 
Lage  bat. 

Die  Ausführung  der  betreffenden  Aenderung,  welche  ledig- 
lich eine  (von  vorn  herein  beabsichtigt*  i  Fortsetzung  der  oben 
erwähnten  Schutzwerke  um  einige  100  '"  nach  Osten  und  die 
Verlegung  nichrcr  Wartehallen  nsw.  bedingen  würde,  wäre 
etwa  in  folgender  Weise  zu  denken.  Während  der  Damen- 
Badestrand  um  2  Abtheilungen  nach  SW  zu  verschieben  wäre, 
wo  er  sich  bis  vor  5  Jahren  schon  befand,  tmisste  der  Herren- 
Strand  um  ein  gleiches  Stück  nach  Osten  hin  verlegt  werden. 
Zwischen  beiden  Badeplätzen  wurde  dann  ein  6  Buhnen  Ab- 
teilungen umfassendes  Straudstück  frei,  dessen  mittlere  3 
Theile  den  neuen,  so  dringend  erwünschten,  den  ganzen  Tag 
über  benutzbaren  Platz  zum  Aufenthalte  derjenigen  zu  bilden 
hatte,  welche  die  Seeluft  aus  erster  Hand,  geschützt  vor  Wind 
und  Sonne,  genicl'sen  wollen.  Ob  den  Vorschlägen  nachgegeben 
werden  soll,  welche  aufser  dem  Damen-  und  uem  Herrenbade 
nach  Scheveninger  Vorbild  noch  ein  „Fumilienhad"  eingerichtet 
wissen  möchten,  sei  ebenso  dahin  gestellt,  wie  die  Frage,  ob 
zur  Annehmlichkeit  derer,  die  rings  von  Seeluft  und  zer- 
stäubendem Seewasser  umgeben  sein  wollen,  ein  Damm  bis  zu 
I  grofserer  Entfernung  ins  Meer  hinaus  geführt  werden  »oll. 
Sollte  man  sich  zu  der  letzterwähnten  kostspieligen  Anlage 
entschliefsen ,  so  wäre  der  Ausgangspunkt  diese»  Dammes 
jedenfalls  an  jenem  neuen  Nordstrande  zu  wählen.  Vielleicht 
dürfte  es  sich  jedoch  mehr  empfehlen,  statt  dessen  einen  anderen 
Vorschlag  zur  Ausführung  zu  bringen  und  an  der  bei  Ebb* 
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eckgescbosoes  auf  dein  östliiheu  Vierungsthurui,  die  Erhöhung 
and  entsprechende  Ausbildung  der  seitlichen  Ostthürme,  der 
Aufbau  de»  hohen,  spätgothischen  Stockwerkes  auf  den  west- 
lichen Vierungsthurm  und  schliefslich  die  Bekrönung  der  sechs 
Thürme  mit  hohen,  spitzen,  beschieferten  Holz -Aufbauten.  AU 
Vollendungszeit  dieser  verschiedenen  Aufbauten  nimmt  der 
Verfasser  das  letzte  Viertel  des  1».  Jahrhundert*  an.  „Sechs 
hohe  ThurmspitzcD  überragten  den  mächtigen  llaa  und  be- 
siegelten gcwissermaaiscn  die  Unternehmungen,  welche  in  der 
zweiten  Hiilfte  de*  Mittelalters  dem  Umbau  des  Domes  gewidmet 
waren." 

An  dem  Aas  jung  des  14.  Jahrhunderts  ist  der  Heginn  des 
grofsartigen  Neubaues  des  Kreuzganses  und  der  Stiftsgebäude 
su  setzen.  Der  Kreuzgang,  der  auch  in  seinen  oberen  Räumen 
überwölbt  war,  ist  bis  heute,  wenn  aoeb  in  unzulänglicher 
Herstellung,  erhalten,  von  den  andern  Rauten  nur  ein  kleiner 
thnrmartiger  Bau  mit  überwölbtem  Saal  im  Obergeschoss,  das 
heutige  Archiv.  Der  Dombrand  von  171HJ  hatte  diese  Theile 
zerstört.  Kin  Meister  Johannes  Weckerlin,  welcher,  wie  seine 
Vorfahren,  als  Steinmetz  im  Dienste  des  Domes  stand,  war 
vermuthlich  beim  Bau  des  Kreuzganges  beschäftigt. 

Kleini  re  Bauten  des  späten  Mittelalters  sind  (abgesehen  von 
den  Denkmalen)  das  1487  erbaute  zierliche  Chörlein  der  Aegidii- 
Kapelle,  an  die  Mcuioric  anschliefsend,  in  den  Garten  des  Kreuz- 
ganges  hinaas  tretend  und  im  Ionern  das  Portal  vom  südl. 
Seitenschiff  nach  der  Memorie,  der  an  Stelle  des  friihgothisc  hen 
getretene  Lettner  des  Ostcbores,  welcher  im  Zusammenhang  mit 
der  die  Ostkuppel  stützenden,  durchbrochenen  Wand  am  Kingang 
des  Chores  errichtet  wurde,  —  eine  reizvolle,  mit  Bild-rn  ge- 
schmückt« Anlage  —  and  schließlich  die  zweigeschossig«  in 
dem  Mittelschiff  gelegene,  141S  von  Krzbischof  Johann  II.  von 
Nassau  gestiftete  Doppelkapelle  zu  Ehren  des  heil.  Martin»?, 
deren  unterer  unter  »fem  Boden  gelegener  Theil  erhalten  ist  — 
Die  lang  umstrittene  Krage  über  die  Entstehung  und  Bestimmung 
dieser  eigrnthümlichcii  Anlage  wird  in  durchaus  sachlich  begrün- 
deter Weise  klar  gestellt:  sie  war  danach  eine  Gedüchtiiiss-Ka- 
pelle  für  den  nebenan  bestatteten  Stifter  und  seine  Kamille. 


I  In  den  Anmerkungen  werden  mehre  am  Dom  beschäftigte  Meister 
:  des  15.  Jahrhunderts  namhaft  gemacht. 

Auf  die  bpachtenswerthen  technischen  Befunde  an  diesen 
Theilen.  sowie  auf  die  eingehendun  Nachweise  über  den  östlichen 
Kuppelaufbaii,  die  Stützmauer  usw.  kann  hier  im  Einzelnen 
nicht  eingegangen   werden.     Hinsichtlich   des  künstlerischen 
'  Wertlos  dieser  I/eistungen  des  lf>.  Jhrh.  mögen  wiederum  Dr. 
,  Sehneiders  eigene  Worte  angeführt  werden.  „Sie  tragen  durchweg 
da»  Gepräge  tüchtiger  Schulung  und  eines  geübten  Handwerks  und 
I  erheben  sich  in  einzelnen  Füllen,  wie  in  den  reich  gegliederten  und 
:  mit  trefflichem  Bildsrhmuck  ausgestatteten  Doppelportal  zwischen 
dem  südlichen  Seilenschiff  und  der  Memorie.  zu  hervor  ragenden 
Werken.    Offenbar  hatte  eine  Schule  sich  herangebildet,  welche 
,  zugleich  mit  Frankfurt  die  Gegend  umfasstc  und  durch  das 
:  ganze  Jahrhundert  sieh  auf  der  Höhe  erhielt.    Nach  der  hatid- 
I  werklichen  wie  nach  der  künstlerischen  Seite  steht  die  Spitt- 
zeit der  Gothik  ungleich  höher,  als  das  voraus  gegangene  Jahr- 
hundert ;  sie  ist  im  Besitz  vorzüglicher  Fertigkeit  und  bekundet 
eine  reife,  abgeklärte  Richtung,  die  ganz  im  heiniischen  Boden 
wurzelt.* 

Die  Bauthätigkeit  des  HJ.  und  der  ersten  Dreiviertel  des 
■  17.  Juhrhunderts  war  nur  eine  unbedeutende.  Es  gehört  hier- 
her der  veruiulhlich  Anfang  des  Di.  Jahrhunderts  in  Angriff 
genommene  Aushau  der  nördlichen  Kapellenreihe  (die  Marien 
kapellu  wurde  wahrscheinlich  1510  in  Benutzung  genommen), 
die  Fortsetzung  des  Sakristei-Baues  des  Westchores  unter  Kai- 
diual  Albrecht  v.  Brandenburg  :I514  — 154.Yi  mit  einem  hübschen 
nach  dem  nördlichen  QuerschiB  schauenden  Renaissance-Erker, 
ferner  die  Umgestaltung  des  östlichen  steilen  Holzhelm»  1560 
oder  157!)  in  eine  kronenartige  niedere  Bedachung.  In  das 
letzte  Viertel  des  17.  Jahrhunderts  füllt  die  Beseitigung  des 
östlichen  Lettners  und  des  Martins  Churlcins  im  Schilf,  so- 
wie die  Umgestaltung  der  Chor-  und  Vierungs  Absc  hlösse  im 
Westen  im  Geschmack  der  Zeit,  mit  Benutzung  alter  gothiseher 
Theile  (zwei  Spindclsticgcui  1»>-H2.  Die  seitlichen  Abschlüsse  der 
westlichen  Vierung  sind  erhalten:  nur  der  nach  dem  Miltcl- 
l  schiff  gekehrte  wunle  1«(4  beseitigt.  —  ;sri,|u..  f..|K«  > 


Mittht  iinngen  aus  Vereinen. 

ArohJtokten-Voroln  zu  Berlin.  In  der  am  1.  August 
unter  dem  Vorsitz  des  Hrn.  Dr.  Hobrecht  stattgehabten 
Haupt-Versammlung  kamen  zahlreiche  Eingänge  dir  die 
Bibliothek  zur  Vorlage:  hervorragend  darunter  ist  eine  von 
Hrn.  Minister  M ay bat h  geschenkte  umfangreiche  Sammlung 
von  Photographien  neuerer  Bauausführungen.  —  An  Stelle  des 
als  technischer  Attache  zur  deutschen  Botschaft  in  London  ver- 
setzten Hrn.  Thür  ward  Hr.  Ilaeseckc  zum  Oberbibliothekur 
für  die  Hochbau- Abtheilung  erwählt.  Der  weitere  Verlauf  der 
Sitzung  war  durch  geschäftliche  Angelegenheiten  ausgefüllt. 

In  der  Hauptversammlung  am  5.  September  machte 
der  Vorsitzende,  Hr.  Dr.  Hobrecht,  vor  Eintritt  in  die  Tages- 
ordnung mit  warm  empfundenen  Worten  des  Nachrufs  die  be- 
trübende Mittheilung  von  dem  kürzlich  erfolgten  Ableben  zweier 
venLienter  Vereinsmitglieder,  der  Hrn.  ilauiueister  Wex  und 
Baurath  Gette.    Nach  hierauf  vorgenommener  Wahl  eines 


neuen  Vorschlags-Ausschusses  berichtete  Hr.  Sarrazin  über 
I  den  Verlauf  und  die  Ergebnisse  der  letzten  Verhands  Abgeord- 
neten Versammlung  in  Hamburg.  Kin  schließlich  von  dem 
!  Hm.  Redner  in  Anregung  gebrachter  gemeinsamer  Besuch  der 
Hamburger  /.ollanschruss-ßauten  durch  den  Verein  ward  auch 
■  seitens  des  Hrn.  Vorsitzenden  lebhaft  empfohlen;  doch  rieth 
letzterer,  unter  Zustimmung  der  Versammlung,  zur  Theilnahme 
au  dem  betr.  Ausringe  aucli  andere,  befreundete  Vereine,  wie 
den  Verein  für  Kisenbahnkunde  nnd  den  Künstlerverein,  auf- 
zufordern. -  Ueber  den  am  3.  und  4-  September  von  einer  An- 
zahl Vereinsmitglieder  unternommenen  Ausflug  nach  Leipzig 
ward  durch  Hrn.  l'inkenburg  ein  kurzer  Bericht  erstattet.— 
Zum  Ankauf  einer  Schreibmaschine,  sowie  eines  kostbaren 
Sammelwerkes  über  amerikanische  Landhäuser  wurden  die  Mittel 
bewilligt.  —  In  den  Verein  wurden  aufgenommen  die  Herren 
Regier.-Banführer  Bneck  und  v.  Derschau.  Mg. 


frei  liegenden  Bank,  welche  sich  vor  der  Nordküste  der  Insel 
hinzieht,  einige  entsprechend  eingerichtete  Fahrzeug«  zu  ver- 
ankern, mit  denen  durch  Segelböte  oder  kleine  Dampfer  eine 
standige  Verbindung  zu  unterhalten  wäre.  — 

Mit  der  hier  angeregten  neuen  Eintheilung  des  Strandes 
im  Zusammenhange  müsse  sodann  ein  anderes  Unternehmen  zur 
Ausführung  gelangen,  das  als  ein  nicht  minder  dringendes  Be- 
dürfnis* anzuerkennen  ist:  die  Errichtung  eines  neuen 
grofsen  Gesellschaft  shauses  an  der  Nordküste 
der  Insel  mit  der  Aussicht  auf  das  freie  offene  Meer 
hinaus.  Die  Erkenntniss,  dass  das  alte  aus  den  ersten 
Jahrzehnten  dies.  Jahrb.  stammende  .Konversations  -  Haus" 
im  SW  der  Insel  seiner  Lage  nach  den  eigenartigen  Be- 
dürfnissen eines  Seebades  in  keiner  Weise  angepasst  ist,  hatte 
schon  i.  J.  1K71  zur  Errichtung  einer  zweiten  ähnlichen  An- 
lage auf  der  westlichen  Düne,  des  sogen.  „Strand- Ktublissements" 
geführt,  dem  nach  der  See  zu  ein  von  Glashallen  umgebener 
Hof  vorgelegt  wurde;  doch  haben  sich  die  Wahl  des  Platzes 
wie  die  Anlage  selbst  als  so  verfehlt  erwiesen,  dass  die  hier 
befindliche  Wirtschaft  nur  ein  verhaltniBsniüfsig  kümmerliches 
Leben  za  fristen  vermag.  Durch  den  Bau  eines  Gesellschaft»- 
Hauses  am  Nordstrande,  für  welches  sich  der  Plötz  auf  der 
noch  freien  Düne  zwischen  der  sogen.  „Giftbudeu  nnd  den 
ersten  Häusern  der  Kaiserstralse,  in  der  Aie  des  oben  in  Vor- 
schlag gebrachten  neuen  Aufenthalts-Platzcs  von  Belbst  ergebeu 
würde,  liefsen  sieb  nicht  nur  die  Zwecke,  welchen  das  jetzige 
„Strand-Etablissement'1  dienen  soll,  aber  leider  nicht  dient,  in 
vollkommenster  Weise  erreichen,  sondern  es  könnte  dadurch 
auch  bis  zu  gewissem  Grade  Ersatz  för  das  alte  Konversations- 
haus geschaffen  werden.  Trotz  mancher  Verbesserungen,  welche 
diesem  durch  einen  Umbau  zu  Thetl  geworden  sind,  entspricht 
es  seinen  Zwecken  nämlich  gleichfalls  nur  sehr  mangelhaft  — 
ganz  abgesehen  davon,  das»  seine  Erscheinung  im  Aeufseren 
und  Inneren  eines  Platzes  von  dem  Range  Norderney 's  durch- 
aus unwürdig  ist. 


Dass  der  zuletzt  erwähnte  Umstand  seine  Bedeutung  hat, 
und  dass  es  in  einem  Badeorte,  wo  nicht  nur  die  Körper  er- 

1  starken,  sondern  auch  die  Gemüther  frei  werden  sollen,  von 
Wichtigkeit  ist,  aufser  dem  Nützlichen  auch  das  Schöne  zu 
pflegen,  braucht  vor  den  Lesern  d.  Bl.  wohl  kaum  entwickelt 
zu  werden.  Neben  entsprechenden  gärtnerischen  Anlagen  ist 
eine  festlich  heitere,  malerisch  wirksame  Architektur  wohl  nir- 
gends mehr  am  Platze  als  an  solchen  Otten,  für  die  das  künst- 
lerisch Beste  nur  clien  gut  genug  wäre.  Leider  steht  es  damit 
in  Norderney  fast  durchweg  sehr  böse,  so  dass  die  vorgeschla- 
gene neue  Anlage,  welche  ohne  weiteres  cum  Mittelpunkt*  des 
ganzen  Badelebens  sich  gestalten  dürfte,  auch  in  dieser  Bezie- 
hung berufen  wäre,  bahnbrechend  zu  wirken.  Von  den  öffent- 
lichen Gebäuden  haben  nur  die  in  mittelalterlichen  Stilformen 

I  und  im  Backsteinbau  gehaltenen  Kirchen  Anspruch  auf  einige 
Beachtung.  Das  Konversationshaus  ist  ein  srheunenartiges  Ge- 
bäude, dessen  mittlerer  Theil  in  denkbar  ungeschicktester  Weise 
zu  einer  Bogenhalle  sich  auflöst,  während  das  lange  Dach  durch 
ein  Uhrthürmchen  unterbrochen  wird,  dag  einige  Aehnlichkeit 
mit  einem  Taubenschlage  nicht  verleugnen  kann;  nicht  wesent- 
lich befriedigender  wirkt  das  hinter  ihm  stehende,  1K33  für 
den  Gebrauch  fürstlicher  Personen  errichtete,  „Grosse  Logir- 
haus".  Handelt  es  »ich  bei  diesen  Gebäuden,  deren  Inneoräume 
mit  den  Kacaden  an  Nüchternheit  wetteifern,  um  Leistungen 
einer  älteren  Zeit,  so  lässt  sich  auch  über  die  neuereu  Anlage» 
nicht  viel  Rnhmenswerthes  sagen.  Das  mehrfach  erwähnte 
Strand  Etablissement  erinnert  im  Aeufsern  an  ein  Gefängnis», 
der  grolse  Saal  desselben  an  eine  Bahnhofs -Wartehalle  IV.  Kl. 
Das  neue,  leider  um  vieles  zu  klein  bemessene  Bade- 
baus,  im  übrigen  als  ansprechender  Backsteinbau  durchgeführt, 
will  nicht  mehr  als  ein  Beil iirfn issbau  sein;  die  verschiedenen 
neuerdings  errichteten  Wartehallen  usw.  —  Baeksteinhauten  in 
Verbindaug  mit  Holzkonstruktion  —  sind  von  lundwirthscbuft-, 
lieber  Derbheit.  —  Selbstverständlich  ist  ja  nkht  zu  virkennin 
dass  bei  Bauten  am  Nordseestrande  dir  Diantasie  des  Arrhi- 
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17.  September  1887. 


Vermischtes. 
Zar  Stellang  der  Techniker  In  städtischen  Verwal- 
tungen. Einen  lür  <lie  Interessen  de*  technischen  Berufs  er- 
freulichen Schritt  hat  die  Stadtverordneten-Versammlung  von 
Erfurt  durch  ihren  Bcschluss  mit  darauf  folgender  Wahl  am 
it.  d.  Mts.  gethan :  Sie  hat  eine  Aenderung  des  Stadtstatuts 
beschlossen,  dessen  Genehmigung  durch  die  Kgl.  Regierung 
bevor  steht.  In  Folge  dessen  sind  statt  des  einen  Stadtbauraths, 
der  Sit*  and  Stimme  im  Magistrat  hatte,  deren  zwei  gewählt 
worden,  'nämlich:  der  frühere  Stadt-Baumeister  Kcg.-Bmstr. 
Kickt  on,  dessen  Stelle  eingeht,  und  der  Kreis-Bauinspektor 


für  gut 


fundenen  Schienen  einge- 
bat  er  eine  grofse  Zahl  der 
ort.     Mit    diesen  Stempeln 
jenen  gezeichnet  nnd  hei  dir 
noDimenen    untergeschoben ;  von 


KortiiuiV  Es  wird  beabsichtigt  die  Dezernate  zu  trennen,  d« 
eine  wini  die  Bearbeitung  der  Kanalisation,  des  Wasserwerks 
usw.,  also  das  Ingeniciirfach,  das  andere  die  Baupolizei  und  die 
Hochbauten  enthtilteti. 

Die  beiden  Stadt- Bauräthe  sind,  der  Städte-Ordnung  ge- 
mäfs,  auf  12  Jahre  gewählt  nnd  erhalten  nach  etwaiger  Nicht- 
Wiederwahl  die  Hälfte  des  Gehalts  als  Tension.  Das  Anfangs- 
gehalt  beträgt  5000  Jt.  und  wird  bis  auf  (»O00.<t  steigen. 

Kl. 

Die  RIchtfeior  des  neuen,  von  den  Architekten  Semper 
&  Krntisch  erbauten  natur-historischen  Museums  in  Hamburg 
fand  nm  Dienstag  den  <>.  ds.  Mts.  statt  in  Gegenwart  Sr.  Mairni- 
ficenz  des  Hrn.  Bürgermeisters  Havn  als  Vorsitzenden  der  Mti- 
scums-Bankommission.  sowie  der  übrigen,  der  Zeit  in  Hamburg 
anweisenden,  der  genannten  Kommission  angehörenden  Herren 
und  einer  Anzahl  eingeladener  Gäste. 

Das  im  Mai  vorigen  Jahres  begonnene  Gebäude,  über 
welches  wir  demnächst  eine  eingehendere  Darstellung  bringen 
weiden,  wird  im  August  des  nächsten  Jahres  vollendet  sein 
und  seiner  Bestimmung  übergeben  werden.  MS. 


Fälschungen  bei  Schienen-Abnahmen.  Als  im  Jahr- 
gang 1885  No.  18  d.  Ztg  Fälschungen  von  Eisenbahn-Material, 
verübt  auf  dem  Walzwerk  Graz  der  österreichischen  Südbahn- 
Gesellschaft,  aufgedekt  wurden,  dachte  wohl  Niemand  daran, 
das«  nach  kurzer  Zeit  eben  solche  Vorkommnisse  von  einem 
anderen  Walzwerk  berichtet  werden  miissten.  Die  nachstehen- 
den Angaben  sind  der  Kölner  Gerichtszeitung  1887  No.  178 
auszugsweise  entnommen,  welcher  die  Verantwortung  für  den 
Inhalt  überlassen  werden  muss. 

Wenn  die  Mittheilung  sich  in  allen  Einzelheiten  als  rich- 
tig heraas  stellt,  muss  man  sich  wundern,  dass  ein  Werk  von 
dem  Umfange  und  von  der  Bedeutung  wie  die  Georgs-Marien- 
hütte  in  Osnabrück,  deren  Direktor  viele  hochbedeutende  Kon- 
straktionen für  den  Eisenbahn-Oberbau  erfunden  hat,  zu  solchen 
verwerflichen  Mitteln  greift.  Nach  der  oben  angegebenen 
Quelle  ist  bereits  seit  einiger  Zeit  bei  der  Staatsanwaltschuft 
hezw.  dem  Untersuchungsrichter  eine  Untersuchung  wegen  ge- 
wisser, angeblich  seit  langer  Zeit  verübter,  Fälschungen  an- 
hängig. Ein  vom  Werke  entlassener  Graveur  hat  der  Staats- 
auwallschaft  ein  freiwilliges  Geständnis»  abgelegt,  wonach  seine 
Beschäftigung  auf  dein  Werke  seit  Jahren  wesentlich  nur  darin 
bestanden  habe,  nach  genommenen  Bleiahdrücken  getreue  Nach- 
ahmungen der  verschiedenen  in-  und  ausländischen  Abnahme- 
Stempel  anzufertigen,  welche  seitens  der  mit  der  Abnahme  be- 


trauten Ingenieure  in 
schlagen  wurden.    Zum  Beweise 
nachgemachten    Stempel  abgeln 
wurden  die  ausgeworfenen  S< 
Ablieferung    statt  der 

letzteren  wurden  die  Stempelzeichen  durch  Ausfeilen  entfernt, 
um  sie  aufs  neue  den  abnehmenden  Ingenieuren  vorzulegen. 

Die  Anzeige  hat  auch  nach  Entlassung  des  Graveurs  vor 
Einleitung  der  Untersuchung  eine  Unterstützung  dadurch  ge- 
funden, dass  ein  für  die  hannoversche  Eisenbahn-Direktiou  mit 
der  Schienenabnahuie  beschäftigter  Kvg.-Baufiibrer  Verdacht 
schöpfte,  als  ihm  eine  Schiene  vorgelegt  wurde,  an  der  er  einen 
mangelhaft  ausgefallen  Ktempclabdruck  wahrnahm. 

Es  bleibt  abzuwarten,  oh  durch  die  eingeleitete  Kriminal 
Untersuchung  die  Angaben  des  Graveurs  sich  als  richtig 
herausstellen  werden  und  wie  weit  aufser  den  thätig  gewesenen 
Arbeitern  die  Angestellten  des  Werkes  betheiligt  sind.  Ferner 
ha»  der  Graveur  angegeben,  dass  selbst  bei  den  Prüfungen  der 
Proben  die  Abnehmer  dadurch  getäuscht  worden  sind,  das«  der 
Fallbär,  mit  welchem  die  Prohungen  vorgenommen  werden,  durch 
eine  unterirdisch  angebrachte  Gummi  •  Unterlage  in  seiner 
•  Wirkung  elastisch  gemacht  sei.  -  Ein  ähnlicher  Verdacht  wie 
der  jetzt  anhängige,  soll  auch  schon  vor  vielen  Jahren,  jedoch 
ohne  Erfolg,  aufgetaucht  sein. 

Ausstellung  der  ModeUe  zu  don  Bronzethüren  de« 
Kölner  Domes.  Unter  Hinweis  auf  die  in  No.  80  de«  Jahr 
gangs  188;»  dies.  Ztg.  gebrachte  Notiz  (Iber  die  seitens  der 
Ilauverwaltuiig  des  Kölner  Dome*  ausgeschriebene  engere  Frei*' 
bewerbung  zur  Beschaffung  von  Modellen  und  Zeichnungen  ftir 
die  Bronzethüren  wird  die  Mittheilung  von  Interesse  sein,  dass 
die  zur  Wettbewerbung  eingeladenen  Künstler:  Essenwein-Nürn- 
berg,  Linnemann-Frankfurt,  Mengclberg-Utrecht,  OUen- Berlin, 
Schneider  -  Cassel  ,  Arbeiten  eingesandt  haben.  Dieselben 
werden  zur  öffentlichen  Besichtigung  im  städtischen  Museum 
vom  2ö\  September  bis  ,r>.  Oktober  ausgestellt,  nachdem  die 
Mitglieder  des  Preisgerichts  vom  15.  bis  24.  September  ihre* 
Amtes  gewaltet  haben.  M.  F. 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Die  Ingen.  II.  Kl.  Arthur  Wolpert  in  Karls- 
ruhe und  Otto  Spies  in  Havelsberg  sind  zu  Bahn-Ingenieuren 
ernannt. 

Preussen.  Zu  Eisenbahn- Bauinspektoren  sind  ernannt: 
Die  kgl.  Reg.-Bmstr.  f.  d.  Masch.- Baufach:  Kizor  in  Witten- 
berge unter  Verleih  d.  Stelle  des  Vorstandes  der  Hauptwerk- 
Stätte  das.  u.  Erich  Schmidt  in  Hagen  nnter  Verleih,  q.  Stelle 
eines  stand.  Hilfsarbeiters  b.  d.  kgl.  Eisenbahn-Hetricbs-Amte 
daselbst. 

Ordens-Anszeichnungen  sind  verliehen  worden  u.  zw.:  Der 
Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  dein  Brth.  Cartellieri- Allenstein, 
Heg.-  u.  Brth.  Zastrau-Königsbcrg  i.  Fr.,  Brth.  Barnirk- 
Marienwerder,  Brth.  Kischke-Elbing,  Brth.  Sc  h  m  u  n  dt  Gran- 
denz;  —  der  Kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl.  dem  Kgl.  Reg.-Bmstr. 
Stein  brec  ht-Marienbnrg. 

Gestorben:  Reg.-  u.  Brth.  Siecke,  Direktor  d.  kgl. 
Eisenb.-Betr.- Amtes  in  Crefeld. 


tekten  im  Hinblick  auf  die  klimatischen  Verhältnisse  einige 
Zurückhaltung  sich  auferlegen  muse,  alter  dies  schliesst  doch 
wahrlich  nicht  aus,  dass  die  betreffenden  Anlagen  ein  gefälliges 
und  wo  der  Maafsstab  darauf  hinweist,  sogar  ein  zierliches 
Ansehen  haben  können.  Vielleicht  durfte  sich  für  sie  in  erster 
Linie  eine  Herstellung  in  Eisenfachwerk  mit  gemusterter 
buntfarbiger  Ziegel- Ausmauerung  empfehlen,  wie  sie  das  Cafe 
Kunert  an  der  Berliner  Schleuse  von  Ende  &  Böckmann  oder 
der  Seeling'sche  Entwurf  zu  der  Wiesbadener  Trinkhalle  zeigt. 

—  Beiläufig  «ei  bemerkt,  dass  die  Architektur  der  Privatge- 
bäude Norderneys  im  allgemeinen  eine  eben  so  wenig  erfreu- 
liche ist,  wie  die  der  öffentlichen  Bauten.  Als  künstlerische. 
Leistungen  können  nur  die  Villen  des  Grafen  Knyphausen  und 
des  Buchhändlers  Müller-Grote  angesehen  werden;  ein  etwas 
besseres  Ansehen  tragen  neben  ihnen  einige  neuere  Gast-  und 
Wohnhäuser  in  Putzbau.  Die  grofse  Masse  der  übrigen  Bauten 
besteht  in  schmucklosen  Backsteinhäosern  schlechtester  Art; 
fast  nirgends  begegnet  man  dem  Versuche,  ihre  düstere  Er- 
scheinung durch  farbige  Ausstattung  der  Fensterläden,  der 
Sitrplatzdecken  von  Segeltuch  usw.  zu  beleben.  Es  fehlt  ent- 
schieden an  der  Anregung  durch  geeignete  Vorbilder,  wie  sie 

—  wenn  auch  nicht  unmittelbar  —  durch  die  Ausführung 
einiger  künstlerisch  bedeutsamen  Öffentlichen  Bauten  gegeben 
werden  könnte. 

Doch  es  gilt,  nach  dieser  verzeihlichen  Abschweifung  ru 
einer  Aufzählung  derjenigen  Maafsregeln  zurück  zu  kehren, 
welche  für  eine,  gedeihliche  Kntwirkelung  Norderneys  von  ent- 
scheidender Bedeutung  sind.  Viel,  sehr  viel  bleibt  noch  zu 
thun,  um  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  Ortes  auf  diejenige 
Höhr  zu  bringen,  welche  man  von  einem  derartigen  Kurplätze 
billig  verlangen  kann.  Das  ersichtlich  ohne  jeden  Bebauungs- 
plan entstandene,  theilweise  in  einem  Gewirr  schmälster 
Gasschen  sich  auflötende,  verzwickte  St  ras  se  n  netz  de9  Dorfes 
in  Ordnung  zu  bringen,  dürfte  kaum  noch  möglich  sein  und 
man   wird  sich  damit  begnügen  müssen,  in  dieser  Beziehung 


für  die  künftig  entstehenden  Theile  zu  sorgen.  Wohl  aber 
liefse  es  sich  erreichen,  dass  diese  Stralsen,  auf  denen  neben 
einem  Klinkersteige  fast  durchweg  noch  der  mit  Schmutz  ver 
mengte  Dünensand  zu  Tage  tritt,  sämmtlich  gepflastert 
würden,  damit  den  Badegästen  nicht  bei  Wind  der  Sand  in« 
Gesicht  gewirbelt  wird,  wahrend  sie  bei  Regenwetter  grofse 
Pfützen  zu  durchwaten  haben.  Die  Beleuchtung  mittels 
sparsam  angebrachter  Petroleum-Laternen  ist  eine  sehr  mangel- 
hafte nnd  wäre  am  besten  wohl  durch  eine  Fettgas-Anluge  zu 
ersetzen.  Eine  Wasserversorgung,  welche  statt  des  trüben 
kaum  zum  Waschen  und  Kochen  benutzbaren  W assers  der  vor- 
handenen Hausbrunnen  gutes  Trinkwasser  lieferte  und  eine 
Ent  wässerungs- Anlage,  welche  vielleicht  zugleich  zur  Ent- 
fernang  der  Auswurfstoffe  verwendet  werden  könnte,  sind  ebenso 
dringendes  Bedürfnis*.  Hierfür  bestimmte  Vorschläge  zu  machen, 
wäre  an  dieser  Stelle  wohl  eben  so  unthunlich,  wie  ein  Ein- 
gehen auf  die  Frage,  in  wie  weit  zu  den  Kosten  derartiger  An 
lagen  die  Gemeinde  heran  gezogen,  hezw.  durch  welche  Mittel 
sie  zu  einer  entsprechenden  Betheiligung  veranlasst  werden 
könnte.  Für  die  W  asserversorgung  sind  seitens  der  Regierung 
bereits  entsprechende  Vorarbeiten  ins  W  erk  gesetzt  worden . 
man  hat  am  Südrande  der  Insel  einen  Versuchsbrunnen  abge 
teuft,  der  schon  in  der  bis  jetzt  erreichten  Tiefe  brauchbares 
W  asser  in  ausreichender  Menge  liefern  soll.  — 

Mag  es  mit  diesen  Erörterungen  und  Vorschlagen  genug 
sein.  Würden  die  letzteren  zur  Ausführung  gebracht,  so  wäre 
eine  Reibe  von  Aufgaben  zu  lösen,  die  nicht  wenige  Jahre  und 
nicht  geringe  Mittel  in  Anspruch  nehmen  würden,  die  es  al>er 
gewiss  werth  wären,  in  Angriff  genommen  zu  werde».  Dass 
mit  ihrer  Lösung  eine  neue  glänzende  Zeit  für  das  erste  unserer 
deutschen  Nordsee-Bäder  heran  brechen,  dass  es  dann  erst  seine 
eigentliche  Bedeutung  erlangen  und  seine  Bestimmung  erfüllen 
würde,  igt  wohl  keine  zu  kühne  Hoffnung. 

Norderney,  den  10.  September  1887.  —  V.~ 

 —  ■'•       Big  )Ogl 


K..t..inl  n.vrrt»»  vuii  Krau  To«ck«,  BcrUo.    FUr  dl«  Ur.taktlon  rcrautw.  K.  E.  n.  «'  1 l 1 U,  Kerlin,     Drurk  viui  M.  Pa.cU,  Hi.f1..i<hdrt.rX, 
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In  Bayern.  -  Da.  fciüM»  «»n  Lot*«™  In  ZicyeUl.. in JJaq«rw«rk  fllr  II» 
und  Wa*»«rl*liun«*n.  -  tiedeokMatt  an  dir  Berliner  JuMUnm»  Jtu-trl- 
lunf  Ton  UM*-  -  Pr»l  »an  f  g  ab«  n.  -  Personal  Nachrichten. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 


Arbeitsplan 
für  da«  Verba.dtjabr  1887  88. 

1.  Norm  zur  Berechnung  des  Honorars  für  Arbeiten 
den  Architekten  and  Ingeniears. 
(Protokoll  der  XVI.  Abg.- Vers.  Seite  71). 

Die  aus  den  Vereinen  zu  Hamburg,  Hannover  and  Frank- 
furt a.  M.  bestehende  Rcdaktions-Kommission  wird  ersucht, 
ihre  Arbeit  dem  Protokolle  der  XVI.  Abgeordneten-Versamm- 
lung gemafs  unter  Zuziehung  des  Verein»  deutscher  Ingenieare 
so  za  fördern,  dass  die  Vorlage  der  fertigen  Norm  bis  zum 
1.  Dezember  d.  J.  dem  Verbands- Vorstande  behufs  Veröffent- 
lichung zugeht. 

Der  Hamburger  Verein  wird  ersucht,  die  Leitung  de*  Ge- 
srhiiftseanges  zu  übernehmen. 

S.Errichtung  eines  Semper-Denkmals  in  Dresden. 
(Protokoll  der  XVI.  Abg.- Vers.  Seite  75). 

Die  Einzelvereine  werden  ersucht,  dem  Aufrufe  vom  April 
d.  J.  möglichste  Verbreitung  zu  geben  and  die  Sammlungen 
nach  Kräften  zu  fördern». 

Zugleich  wird  jeder  Verein  ersucht,  dem  Vcrbands-Vor- 
stande  bis  zum  1.  November  d.  J.  anzuzeigen,  wie  viele  Exem- 
plare der  Lipsius'schen  Schrift  (Vergl.  Mittheilungen  No.  10 
Seit«  22)  er  zn  dem  ermäßigten  Preise  von  1  zu  erhalten 
wünscht. 

3.  Verbreitung  der  Verbands-Mittheilungen. 

(Protokoll  der  XVI.  Abg.-Vers.  Seite  71). 
Jeder  Einzelverein  wird  ersucht,  dem  Schriftführer  de« 
Verbandes,  Hrn.  Wasserbau-Inspektor  Bubendev,  Harburger- 
»trafse,  Hambarg  vor  dem  1.  Janaar  1888  die  Zahl  derjenigen 
Exemplare  der  „Mittheilungen"  anzugeben,  welche  neben  den 
Pflichtexemplaren  auf  eigene  Kosten  gewünscht  werden. 

4.  Messung  der  Durchbiegung  eiserner  Brücken. 
(Protokoll  der  XVI.  Abg.-Vers.  Seite  7«». 

Der  Sächsische  Ingenieur-  and  Architekten-Verein  wird 
ersucht,  das  Rundschreiben  an  die  Verwaltungsbehörden  zu 
entwerfen  und  mit  einer  Angabe  derjenigen  Verwaltungen,  au 
welche  dasselbe  zu  übersenden  ist,  dem  V  erbands- Vorstande  bis 
zum  1.  Novbr.  d.  J.  zn  Uberweisen. 

Letzterer  wird  die  eingehenden  Antworten  dem  referiren- 
«ien  Vereine  je  nach  ihrem  Eintreffen  zugehen  lassen,  damit 
derselbe  seinen  Bericht  spätestens  bis  zum  1.  Mai  188«  dem 
Verbands-Vorstande  behafs  Aufnahme  in  den  Geschäftsbericht 
iiiittheilen  kann. 

5.  Anschluss  der  Gebäude-Blitzableiter  an  die  Ges- 
und Wasserleitungen. 

(Protokoll  der  XVI.  Abg.-Vers.  Seite  77). 

Die  Einzclvcreine  werden  ersucht,  zu  den  in  No.  10  der 
„Mittheilungen"  auf  Seite  34>  abgedruckten  5  Sätzen  und  3 

"imen  und  ihre 
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Schlussfragen  Stellung  zu   nehmen  und  ihre  Berichte  bis 
1.  Februar  n.  J.  in  getrennten  Ausfertigungen 
Ingenieur-  und  Architekten  Verein   als  Keft 


Hamburger  Verein  als  Korreferenten  einzusenden. 

Die  referirenden  Vereine  werden  ersucht,  ihre  Berichte  dem 
Verbands-Vorstande  bis  zum  1.  Mai  1888  behufs  Aufnahme  in 
den  Geschäftsbericht  zuzustellen. 


Der  Verbands  -  Vorstand  wird  inzwischen  dem  Verein 
deutscher  Gas-  und  Wasser  -  Fachmänner  den  Antrag  des 
Sächsischen  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins  mit  der  Bitte 
um  eine  Meinungsäußerung  zur  Kenntnis»  bringen  und  die 
Antwort  den  referirenden  Vereinen  mittheilen. 

G.  Wiedereinführung  der  Meisterprüfung  im  Bange- 

werbe. 

(Protokell  der  XVI.  Abg.-Vers.  Seite  77). 

Der  Verbands-Vorstand,  welcher  bis  zum  1.  Novbr.  d.  J. 
den  Einzelvercinen  den  Fragebogen  zugehen  lassen  wird,  er 
sucht  dieselben,  ihre  Beantwortungen  bis  zum  1.  Januar  1888 
an  den  Hamburger  Verein  einzusenden. 

Letzterer  wird  ersucht,  seinen  Bericht  bis  zum  1.  Februar 
1888  dem  Verbands-Vorstande  zu  übergeben. 

7.  Anfragen  an  die  Physikalisch-Technische  Reichs- 
Anstalt. 
Protokoll  der  XVI.  Abg.-Vers.  S.  78). 
Der  Verbands- Vorstand  ersucht  die  Einzel- Vereine,  ihm  bis 
zum  1.  Januar  1888  diejenigen  Fragen  in  dreifacher  Ausferti- 
gung bekannt  zu  geben,  welche  zur  Vorlage  an  das  Kuratorium 
der  Physikalisch-Technischen  Reichs-Anstäit  geeignet  gehalten 
werden! 

Der  Verbands-Vorstand  wird  die  gesammelten  Fragen  den 
3  Vereinen  Berlin,  Stuttgart  und  Hamburg  zur  Prüfung  und 
weiteren  Bearbeitung  überweisen  und  ersucht  dieselben,  diese 
Bearbeitungen  bis  zum  1.  April  1888  bei  ihm  einzureichen. 

Hamburg  2«.  August  1887. 

F.  Andreas  Meyer.    Martin  Malier.  Barg 


Den  Einzel  -Vereinen  beehren  wir  uns  noch,  Kenntnis«  des 
folgenden  Schreibens  zu  geben,  welches  uns  von  dem  geschäfts- 
fahrenden Ausschuss  der  Klostermann  -  Sammlung  zuge- 
gangen ist: 

Berlin-Chemnitz,  Juli  1887. 

Dem  verehrtichen  Vorstande  beehren  wir  uns  beifolgend 
eine  Anzahl  Exemplare  des  Aufrufs  für  die  Klostermann-Samm- 
lung mit  der  ganz  ergebensten  Bitte  zu  überreichen,  eine  Be- 
theiligung des  Vereins,  sowie  der  Mitglieder  desselben  geneig- 
teat  in  Anregung  bringen  zu  wollen. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 
Der  ge  sc  h  ä  f  t  s  f  U  h  rend  e  Ausschuss. 

An 

den  Vorstand  des  Verbandes 
Deutscher  Arch.-  u.  Ingen.- Vereine 
Hamburg. 

Die  dem  Schreiben  in  beschränkter  Zahl  beiliegenden  Exem- 
plare stehen  den  Einzel- Vereinen,  soweit  der  Vorrath  reicht, 
zur  Verfügung. 

Die  Vereine  werden  im  übrigen,  namentlich  auch  wegen 
Bezug  einer  gröfseren  Anzahl  von  Exemplaren  des  Aufrufs  an 


den  geschäftsführenden  Ausschuss  der 
namentlich  an  Hrn.  Oberbürgermeister  Dr.  Andre-Chetnnitz  ver- 

Der  Verbands-Vorstaud. 


Photographische  Werkstatt  für  Marburg. 

(Illtnu  diu  Abbildung«»  auf  ».  464.) 


las  anf  S.  4f>5  dargestellte  Werkstatt-Uehüudc  soll  für  den 
Hofphotographen  Hrn.  W.R  i  s  se  iii  Marburg  auf  einer  Halb- 
insel der  Lahn,  mit  seiner  Ostseite  dem  Lande  zugekehrt, 
frei  stehend  erbaut  werden.  Dasselbe  enthält  in  seinem  0,40»  über 
Erdgleiche  liegenden  Hauptgeschosse  den  Vorraum. das  Empfangs- 
zimmer, das  Ankleidezimmer,  die  eigentliche  Werkstatt  mit  der 
Dunkelkammer  und  einem  Raum  zur  Aufbewahrung  der  Hinter- 
gründe, sowie  einen  überdeckten  Sitzplatz  im  Freien.  Auf 
einer  kleinen  vorgelegten  Freitreppe  tritt  der  Besucher  in  den 
Vorraum,  sowie  von  hier  in  das  Empfangstimmer  ein,  and  ge 
langt  sodann  durch  das  Ankleidezimmer  in  den  Aufnahme- 
Raum.  Heide  Vorräume  wurden  so  angeordnet  und  mit  der 
Werkstatt  verbunden,  das«  bei  starkem  Besuche  jedes  für  sich 
gleichzeitig  als  Empfangs-  und  Ankleide-Ziuuner  benutzt  werden 
kann.  Zum  unmittelbaren  Verkehr  der  (iehilfen  usw.  nach 
au  Isen  dient  der  kleine  Gang  zwischen  Werkstatt  und  Vnrder- 
rftum.  Die  Hintergründe  können  aus  dem  *u  ihrer  Aufbe- 
wahrung bestimmten  Raum  hinter  der  Dunkelkammer  mittels 
t-ines  besonderen  Schienen-Systems  15ngB  der  hinteren  Wand  der 
Werkstatt  beliebig  bewegt  werden. 


Die  bezgl.  Wand  selbst  bildet  einen  grolsen  Landschafts- 
Hintergrund  zur  Benutzung  bei  Gruppen-Aufnahmen.  Die  an 
der  Ostseite  gelegene  Veranda  dient  einerseits  zum  Aufent- 
halte des  wartenden  Publikums,  andererseits  soll  sie  bei  gröfseren 
Gruppen-Aufnahmen  Raum  bieten,  um  den  Apparat  möglichst 
weit  zurück  fahren  zu  können.  Die  4  Poloneeau-Trägcr  des 
Ulajs-Oberlkhte  sind  s<>  angeordnet,  dass  die  oberen  Lichtgar 
dinen  dicht  unter  dem  (Hase  vorbei  geschoben  werden  können. 
Die  äofsere  Architektur  gestaltet«  sich  mit  Rücksicht  auf  eine 

schlichter  Weise,  etwas  belebt 
geordnetes  Thürmchcn 
einige  seitliche  Giebel.  Die  Aufsenwünde  werden  in  Fach- 
werk ausgeführt,  wobei  die  Holztheile  sichtbar  bleiben;  die 
Ausmauerung  geschieht  in  ausgesuchten  Hintermauerungs-Zie- 
geln.  Die  Dachdeckung  soll  in  Daclileinewand  hergestellt 
werden. 


j/ie  au  Isert'  Arcnueatur  gestaltet«  s 
bessere  innere  Ausstattung  in  schli 
durch  ein  über  dem  Eingangsraun 
und  einige  seitliche  Giebel.    Die  Au 


Berlin,  im  August  1887. 


F.  M.  Fabry,  Architekt. 
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Die  Wasserver3orou 

IVB1"  Jal,re  la06  wurde  fur  •Stadt  Leipzig  Wässer- 
ig J3lwer'<  durch  die  Londoner  Firma  Gnissel  &  Dm-wra 
**»  fertig  gestellt,  welches  das  Wasser  aus  dem  Gebiet  der 
Pleisse  entnimmt  und  durch  Dampfmaschinenkraft  in  2  Steig- 
rohren von  ie  3,5  km  Länge  aof  38  m  Höhe  nach  dem  unweit 
de»  historisch  berühmten  Napoleonsteins  gelegenen  Hocbreservoir 
mit  3200 '»•  Wasscrinbalt  drückt,  von  wo  es  mit  natürlichem 
Gefalle  nach  der  Stadt  fließt. 

Ursprünglich  hatte  man  nur  Kntnahme  von  Grundwasser, 
bis  10000fh™  täglich,  in  Aussicht  genommen;  es  steigerte  sich 
aber  mit  dem  Waebsthum  der  Stadt  der  Bedarf  so,  da&s  man 
die  Sammel-Kanäle  verlängern  und  schließlich  auch  filtrirtes 
Pleissewasser  mit  verwenden  musste. 

Da  man  bei  Verlängerung  der  Sammel-Kanäle  auf  sehr 
eisenreiche  Kiesscbichteu  gestoßen  war  and  nicht  nur  an 
Wassermangel  litt  (August  1877  stieg  der  Tagesbedarf  bereits 
auf  ltiOOO«"»),  sondern  auch  Wasser  forderte,  welches  als 
Trinkwasser  zuweilen  gar  nicht  benutzbar  war,  so  zog  mau 
bereits  1877  eine  Erweiterung  des  Wasserwerkes  iu  Erwägung. 
Wenn  auch  in  Leipzig  der  Bedarf  liir  1  Kopf  der  Bevölkerung 
erat  82.2  1  im  Jahre  1885  betrug,  so  nahm  man  doch  für  eine 
Bevölkerung  von  20*000  Einwohner  (z.  Z.  177  000)  einen 
Tagesbedarf  von  150     d.  i.  30000       für  1  Tag  in  Aussicht. 

Von  dem  alten  Wasserwerk  würde  reines,  auch  als  Trink- 
wasser verwerthbares  Wasser  in  der  Menge  von  höchstens 
10000  rbm  täglich  beschallt  werden  können  und  es  haben  um- 
fassende hydrologische  und  geologische  Untersuchungen  ergeben, 
■ins»  aus  den  Flussgebieten  der  Pleisse  und  Klstur  durch  neue  An- 
lagen die  noch  erforderliche  Menge  an  reinem  eisenfreien  Wasser 
nicht  gewonnen  werden  kann.  Seit  1877  hat  Hr.  Zivilingenieur 
A.  Thiem  die  Vorarbeiten  für  Anlage  eines  neuen  Wasser- 
werks in  Händen  gehabt  und  zuerst  im  Jahre  1880  die  Um- 
gebung der  Stadt  Naunhof,  etwa  17  km  südöstlich  von  Leipzig 
als  geeignetsten  Bezngsort  von  Wasser  für  Leipzig  empfohlen. 
Ein  hierauf  gegründeter  Entwurf  wurde  im  Jalire  188o  fertig 
gestellt  und  von  den  städtischen  Behörden  zur  Ausführung  ge- 
nehmigt. Nach  äußerst  kurzer  Bauzeit  von  15  Monaten  ist  in 
diesen  Tagen  die  Anlage  xur  Vollendung  gelangt;  dieselbe 
bietet  einige  interessante  Neuerungen,  über  welche  kurze  Mit- 
theilungen angezeigt  erscheinen. 

Nach  den  geologischen  Untersuchungen  esistirt  unter  dem 
bei  Nannhof  gelegenen  StaaUwald  ein  unterirdischer  Wasserlauf 
von  ziemlicher  Mächtigkeit,  der  von  undurchlässigem  Lehm  über- 
deckt ist  und  sich  in  grobem  Flussgeröll-Untergrunde  fortbewegt. 
Durch  eine  fast  undurchlässige  Sandschicht  sind  zwei  Wasser- 
Aare  gebildet,  von  welchen  sich  das  des  unteren  überall  cisen- 
frei,  das  des  oberen  an  einzelnen  Stellen  schwach  eisenhaltig  er- 
wies. Um  nun  dieses  eisenhaltige  Wasser  von  der  Fassung  aus 
zuschließen  und  den  Untergrund  möglichst  wenig  durch  Auf- 
graben aus  ursprünglicher  Lagerung  zu  bringen,  wurden  so 
wohl  für  versuchsweise  Erprobung  des  Wasservorrathes  als  auch 
zur  endgiltigen  Wasserfassung  Rohrbrunnen  niedergebracht  und 
dieselben  zu  sogen.  Kingbrunnen  vereinigt. 

Die  Fassungs-Anlage  hat  eine  Länge  von  1700  •»  und  be- 
steht in  der  Hauptsache  aus  5  Kingbrunnen,  die  in  gerader 
Richtung  senkrecht  zur  Strömungsrichtung  des  Grundwassers 
und  in  nahezu  gleichen  gegenseitigen  Abständen  erbaut  sind. 
Je  ein  Ringbrunnen  besteht  ans  20  Kohrbrnnnen,  angeordnet 
auf  dem  Umfange  eines  Kreises  von  20  m  Durchmesser  und  in 
Tiefen  von  11  — 15  ffl  unter  Flur  reichend.  Die  Saugröhren  der 
einzelnen  Rohrbrunnen  vereinigen  sich  nach  ihrem  Uebergange 
ans  der  senkrechten  in  die  wagreehte  Lage  in  der  Richtung 
des  Halbmessers  im  Mittelpunkt  des  Kreises  and  es  wird  ihre 
gesamtste  Wassermcnge  in  einem  Rohrkörper  vereinigt,  der  sich 
an  eine  Heberleitung  anschließt,  welche  schließlich  die  Wasser- 
mengen aller  Brunnen  nach  einem  gemauerten  Schachtbrunnen, 
dem  Sammelbrunnen,  abführt  und  dort  in  einer  senkrechten 
Leitung  mündet.  Ans  dem  Sauimelbrnnnen  schöpfen  die  Pumpen, 
senken  daselbst  den  Wasserspiegel  und  bewirken  die  Thätigkeit 
der  Fassungs-Anlage;  diese  bezw.  die  zu  ihr  gehörigen  Rohr- 
leitungen wirken  demnach  als  Heber,  dessen  einer  Schenkel  im 
Sammelbrunnen  liegt,  während  die  anderen  Schenkel  aus  den 
Saugröhren  der  einzelnen  Rohrbrunnen  gebildet  werden. 

Zwischen  den  Ringbrunnen  vertheilt  liegen  noch  40  Stück 
einzelne  Rohrbrunnen,  welche  unmittelbar  an  die  Heberleitung 
sich  anschließen,  so  dass  im  ganzen  140  Stück  Rohrbrunnen 
in  Wirksamkeit  gesetzt  werden  können. 


Mittheil  ungen  aus  Vereinen. 

Arohitekten-Veroin  zu  Berlin.  Ein  am  29.  August  unter 
sehr  zahlreicher  Beteiligung  unternommener  Ausflug  galt  der 
Besichtigung  des  der  Vollendung  entgegen  gehenden  Neubaues 
der  Kirche  zum  beil.  Kreuz  in  Berlin. 

Das  ganze  Aeußere  dieses  von  Prof.  Joh.  Otzcn  im  Stil 
der  norddeutschen  mittelalterlichen  Backstein-Bauweise  ausge- 
führten Gotteshauses  steht  jetzt  bis  auf  Einzelheiten  fertig  da. 
Auch  da»  Innere  ist  so  weit  gefördert,  dass  die  architektonische 
Gestaltung  und  Gliederung  einigermaaßen  gewürdigt  werden 
kann.    In  allen  Theilen,  außen  wie  innen,  giebt  sich  das  von 


j  der  Stadt  Leipzig. 

Die  Durchmesser  der  Heberleitung  schwanken  zwischen 
500  und  800  »■»,  die  Saugröhren  der  Rohrbrunnen  haben  einen 
solchen  von  MO»». 

Es  sollen  täglich  30  000  '»«  Wasser  gefördert  werden. 
Unter  Berücksichtigung  der  Höhenlage  des  Saogwasserspiegels 
und  deR  für  die  Stadt  nöthigen  Versoigungsdruckes,  sowie  der 
Widerstände  in  den  Leitungen  muss  das  Wasser  32  ™  hoch  ge- 
hoben, also  eine  Arbeit  von  rd.  150  HP  geleistet  werden.  In 
Anbetracht  der  Liefemngsfahigkeit  des  bestehenden  Werks  ist 
zunächst  nur  die  Aufstellung  der  Kessel  und  Maschinen  ohne 
Reserve  für  die  genannte  Leistung  erfolgt.  Ks  sind  2  Dampf- 
kessel von  je  80«»>  Heizfläche  mit  Ten  Brink-Feuerung,  Flamm- 
rohren und  Vorwärmer  aufgestellt,  welche  den  Dampf  für  2 
Compound-Maschinen  liefern.  Letztere  haben  430  bezw.  <>H0"" 
Z\ linderweite  und  machen  im  normalen  Betriebe,  bei  1  00  na 
Hub  40  Umd  rehongen,  bei  angestrengtem  Betriebe  50  Um 
drehungen  in  1  Minute.  Die  Maschinen  haben  Ventilsteuerung 
und  von  Hand  verstellbare  Expansion  und  arbeiten  mit  einer 
Anfaugsspannung  von  <i  Atmosphären  Ueberdruck,  13,7  f acher 
Gesammt-Kxpansion  und  Kondensation.  Beide  Zylinder  sind  in 
Flurhöhe  gelagert:  sie  verrichten  gleiche  Arbeit  und  übertragen 
diese  durch  die  nach  unten  verlängerte  Kolbenstange  auf  je  eine 
gekuppelte  Plungerpnmpe  von  310  "•<■>  Kolbendurchmesser, 
welche,  unter  Flur  gelagert,  in  fester  Verbindung  mit  den 
Dampfzylindern  sich  befindet  und  außerdem  in  die  Fundamente 
verankert  ist.  Sämmtliche  Pumpenventile  sind  nach  Professor 
Riedler's  Patent  in  der  Weise  gesteuert,  dass  nur  ihr  recht 
zeitiger  Schluss  durch  Zwangläungkeit  veranlasst  wird. 

Außer  den  angeführten  2  Eigenthümlichkeiten.  der  An 
wendung  von  ringförmig  angeordneten  Rohrbrunnen  und  deaä 
schnellen  Lauf  der  ungemein  xompendiös  aasgefallenen  Dampf- 
maschinen, bietet  die  Leitung  des  Wassers  noch  etwas  anderes 
wesentlich  Interessantes.  Es  wird  nämlich  von  dem  Maschinen- 
gebäude  aus  dasselbe  zunächst  32  ■  nach  einem  kleinen  Re- 
servoir bei  dem  Ort  Fucbshain  gehoben,  wo  es  fast  10,5  •»  über 
dem  alten  10,<»  entfernten  Reservoir  bei  Probstbaide  ^aiu 
Napoleonstein)  ausfliegst.  Dieser  Höhenunterschied  ermöglichte 
es,  dass  auf  die  Länge  von  55HO  ra  dem  Gelände  angei>asst  ein 
gemauerter  Kanal  angelegt  werden  konnte,  in  welchem  mit 
einem  geringen  Ge  fälle  das  W  asser  sehr  langsam  fließt  and 
so  Verunreinigungen,  insbesondere  das  bei  Luftzutritt  oxy- 
dirende  Eisen,  absetzen  kann,  zugleich  eine  Verstärkung  de* 
Reservoir-Inhaltes  für  außerordentliche  Fälle  bildend.  Ks  be- 
steht nämlich  die  Leitung  von  der  Betriebsstätte  an  aus  fol- 
genden Strecken:  5300  m  lang  gußeiserne  Röhren,  0,8  weil 
als  Drurkrohr  bis  za  dem  Mess-  und  Spülbehälter  bei  Fuchs- 
hain  mit  550  'll,n  Inhalt,  der  erforderlichen  Falles  zur  Spülung 
de«  Druckrohrs  Verwendung  linden  kann.  Zugleich  dient  dieser 
Behälter  als  Kontrole  für  die  Wirkung  der  Dampf  pumpen,  inden 
für  den  ans  Poncelet-Mündongen  austretenden  Strahl  auf  einem 
Kegistrir- Apparat  fortlaufend  die  Druckhöhe  gemessen  wird  und 
in  Verbindung  mit  dem  gemessenen  Wasserstand  die  gelieferte 
Wassermenge  bestimmt  werden  soll.  Von  diesem  Behälter  ans 
ist  die  erste  2  210  ™  lange  Kanalstrecke  eingebaut  and  es  besteht 
der  1,5  «  hohe  und  1,0  "  breite  Kanal  uus  Ziegeßohle  und 
Betonkappe  mit  Betonfnndament,  eine  sich  anschließende  Gelände- 
einsenkung  ist  mit  2080  m  langer,  0,8  m  weiter  gusseiseraer 
Rohrleitung  übenjuert,  hierauf  folgen  der  auf  3  380  m  Länge 
gemauerte  Kanal,  wie  vorher  beschrieben,  and  von  dessen  Ende 
bis  zum  Hochbehälter  2  »50  ">  ebenfall*.  0,8  »  weite  gusseisero« 
Rohrleitung. 

Für  den  Wasserlauf  von  der  Betriebsstätte  bis  zu  dem 
Hochbehälter  ist  ein  Zeitraum  von  fast  7  Stunden  berechnet 
worden ;  die  Zuleitung  ist  nur  anf  eine  kurze  Strecke  in  eine 
vorhandene  Chaussee  eingelegt ,  durchschneidet  zumeist  die 
Feldgrundstücke,  deren  Besitzer  der  Stadtgemeinde  ein  Servitut 
zugestanden  haben.  Da  der  Fassongsraam  des  vorhandenen 
Hochbehälters  als  zu  klein  erkannt  wurde,  »o  ist  neben  dem- 
selben ein  neuer  von  000  cilm  Fassungsraum  erbaut  worden. 
Derselbe  erhält  4  °  Wasserstand  nnd  ist  zur  Hälfte  in  ge- 
wachsenein Boden  eingebaut,  in  allen  seinen  Theilen  aber  aus 
Stampfbeton  hergestellt  worden.  Es  steht  za  hoffen,  das* 
diese  neue  Wasserleitung  ausreichend  und  gutes  Wasser,  woran 
Leipzig  in  letzter  Zeit  Mangel  hatte,  liefern  wird;  man  ist 
allseitig  über  die  schnelle  Ausführung  dieses  mit  2  280000  M. 
Kosten  veranschlagten  Werkes  erfreut. 

Erfolg  gekrönte  Bestreben  des  Künstlers  za  erkennen,  die  reiz- 
vollen Formen  jener  von  ihm  mit  bekannter  Meisterschaft  ge- 
handhabten Bauweise  den  Bedürfnissen  bezw.  der  Technik  der 
Neuzeit  entsprechend  weiter  zu  entwickeln. 

Die  Grundform  der  Kirche  ist  ein  lateinisches  Kreuz  mit 
sehr  kurzen  Flügeln.  Das  gegen  Osten  hin  mit  einer  Absis  im 
halben  Zehneck  abgeschlossene  Langhaus  weist  eine  innere 
Länge  von  i.  g.  43,40  u,  das  Querhaus  eine  solche  von  30,40  » 
auf.  Die  Lichtweite  der  in  den  Ecken  abgestumpften  Vierung 
beträgt  17,*i0  m  in  den  Axen  und  20.61  m  in  den  Diagonalen. 
Mit  dieser  weiten  Vierung  sind  die  Flügel  innig  zusammen  ge 
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zogen,  behufs  Erzielung  eines  möglichst  einheitlichen  Raumes, 
wie  er  für  den  evangelischen  Gottesdienst  verlangt  wird.  Lang- 
nnd  Querhaus  sind  einschiffig,  doch  sind  2  Seitenschiffe  ge- 
wissermaafsen  angedeutet  durch  Anlage  zweier,  mittels  Pfeiler- 
stellangen  vom  Mittelraum  abgetrennter  Gänge,  welche  den 
Zugang  zu  den  Sitzen  von  den  Hingängen  her  vermitteln. 
Letztere  liegen  in  den  nach  West,  Nord  und  Süd  gerichteten 

(Häkeln. 

Der  Zentralraum  der  Vierung  ist  im  Aufbau  durch  eine 
stattliche,  mittels  Ii»  meridionaler  Rippen  gegliederte  Suitzkuppcl 
betont,  welche  »ich  über  dem  »eckigen,  auf  allen  Seiten  mit 
spitzen  Giebeln  geschmückten  Tambour  bis  zu  einer  Scheitel- 
höhe von  52  »  über  dem  Bürgersteig  erhebt.  Dieselbe  ist  in 
Eisen  konstruirt  nnd  mit  bunten  Ziegeln  in  edler  HuKterung 
gedeckt.    Von  ihrem  Scheitel  aus  steigt  eine  überaus  schlanke, 


treppen,  welche  in  den  die  Giebel  flankirenden  Eckthürnirn 
angelegt  sind. 

Ohne  Zweifel  wird  der  Gesammt-Eindrnck  des  Innern  ein 
aufserordentlich  grofsartiger  und  erhebender  sein,  besonders 
wenn  erst  die  bunte  Verglasung  der  hohen  Chor-  und  Seiten- 
fenster, sowie  der  drei  stattlichen,  in  den  Giebeln  angeordneten 
Rosen  das  Tageslicht  mannichfaltig  gebrochen  in  den  maje- 
stätischen Raum  gelangen  lässt.  —  ua»  die  Erscheinung  des 
Aeufsern  betrifft,  so  ist  sowohl  das  Gesamtntbild  des  viel- 
thürmigen  Aufbaus  als  auch  die  mit  liebevoller  Sorgfalt  bis 
ins  Kleinste  hinein  durchdachte  Einzelausbildung  von  fesseln- 
dem Reiz.  Die  Grundfarbe  des  Mauerwerks  ist  ein  tiefes, 
volles  Roth;  zur  Belebung  dienen  Musterungen  und  Streifen  aus 
bronzefarbenen  und  hellolivengrünen  Steinen.  Uebrigens  sind 
für  den   Bau   sehr  zahlreiche  Formziegel   nöthig  geworden, 
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gleichfalls  in  Eisen  kotrstruirte  and 
mit  gelblichen  Ziegeln  gedeckt*  Thurm- 
spitze  kühn  empor.  Ein  zierliches 
Kreuz  bildet  die  freie  Endigung.  Die 
Gesammthöhe  des  Kuppelt  hurnies  be- 
trägt bis  zur  Kreuzesspitze  »1  m.  Der 
innerhalb  des  Tambours  belegene  eiserne 
Glockenstuhl  ist  zur  Aufnahme  eines 
Geläutes  von  3  Glocken  bestimmt, 
deren  Gusa  von  Collier  in  Zehlendorf 
bewirkt  wird  und  deren  gröfste  2  "> 
Schlagring-Durchmesser  erhalten  soll. 
Der  Uebergang  aus  der  Vierung  in 
das  Achteck  des  Tambours  wird 
theils  durch  die  Dächer,  theils  durch 
die  4  über  den  Eckpfeilern  der  Vie- 
rung errichteten  Thürnie  nach  aufsrn 
hin  verdeckt.  Die  betreffende  Konstruk- 
tion besteht  wesentlich  in  steilen  Högen. 
welche  die  Last  des  Knppelthnrmes 
nwh  den  Vierungspfeilern  übertragen. 

Mit  Entwurf  nnd  Berechnung  der  wichtigeren  Konstruktionen 
des  Gebäude«  war  Hr.  Ingenieur  Cramer  betraut. 

Im  Innern  bildet  ein  schön  gezeichnetes  Sterngewölbe  mit 
kreisförmiger  Oeffnung  in  der  Mitte,  durch  welche  der  Auf- 
zug der  Glucken  erfolgen  soll,  den  oberen  Ahschlnss  des 
Vierungsraumes.  Der  Fufsboden  der  Kirche  wird  mit  Fliesen 
belegt.  Die  Erwärmung  soll  durch  eine  Wasserheizung  be- 
wirkt werden,  von  welcher  unter  jede  Hilfsbau k  der  Sitzreihen 
ein  Heizrohr  zu  liegen  kommt.  Mit  der  auf  alle  freien  Wand- 
und  Gewölbeflächen  sich  erstreckenden,  von  Hermann  Schmidt 
aus  Hamburg  übernommenen  Ausmalung  ist  kürzlich  begonnen 
worden;  das  bereits  Vorhandene  lässt  eine  erfreuliche  Wirkung 
des  malerischen  Schmucks  in  seiner  Gesammtheit  voraus  sehen. 
Im  übrigen  zeigen  sämmtlichc  l'feiler,  Bogen,  Gewölberippen 
und  sonstigen  Gliederungen  in  edler  Schlichtheit  ihr  vortreff- 
liches Ziegelmaterial,  dessen  tiefrothe  Farbe  durch  die  helle 


gehoben  wird.  Vor  der  Absia  wird 
bis  zur  Tischplatte  in  Stein,  ober- 


sich  der  Altar  erheben,  ein 

halb  derselben  in  reicher  Holzarbeit  herzustellendes, 
Werk,  dessen  Ausführung  der  Aktien  Gesellschaft  für  Holzbear- 
beitung in  Oynbausen  übertragen  ist.  Die  an  einem  der 
Vierungspfcilcr  anzubringende  nicht  minder  reich  ausgestattete 
Kanzel  wird  vom  Kunsttischler  Schulz  in  Potsdam  ausgeführt, 
dem  auch  die  Herstellung  der  Thüren  und  des  Gestühls  anver- 
traut ist.  Die  Ausführung  des  figürlichen  Schmucks  an  der 
Kanzel  hat  der  Bildhauer  Westphal  in  Hamburg  übernommen. 
Für  das  gleichfalls  recht  aufwendig  behandelte  Orgelgehäuse 
ist  der  ausführende  Werkmeister  i.  Zeit  noch  nicht  auserwählt. 
—  In  die  beiden  kurzen  Kreuzflügel  sind  breite  Emporen  für 
Kirchenbesucher  eingebaut,  wodurch  die  Zahl  der  Plätze  auf 
insgesammt  1500  gebracht  worden  ist  Eine  dritte  Empore, 
im  Westflügel  gelegen,  ist  für  die  Orgel  und  den  Geaangschor 
bestimmt.    Zu  den  Emporen  gelangt  man  auf  bequemen  Wendel- 


weiche,    wie    überhaupt  sämmtliche 
innen  und  aufsen  zur  Anwendung  ge- 
langten Verblendsteine  von  Bienweld 
&  Rother  in  Liegnitz  geliefert  sind. 
Die  Falzziegel  der  in  edler  Farben- 
stimmung    gemusterten  Dachflächen 
sind  aus  Ludwigshafen  bezogen. 
—  Die  Gesammtkosten  des  Baues 
werden  sich  auf  etwa  450  000.«; 
belaufen.  —  Die  Führung  der 
Besucher,  sowie  die  Erläuterung 
j         der  zahlreichen  zum  Aushang  ge- 
brachten Zeichnungen  hatte  der 
bauleitende    Arch.    Reg.  -  Bmstr.  Hr. 
K  le  i  n  a  u  freundlichst  übernommen. 

Sonnabend  d.  '6.  und  Sonntag  d. 
4.  September  fand,  vom  schönsten 
Wetter  begünstigt,  bei  leider  nur  ge- 
ringer Betheiligung  der  bereits  für  das 
vorige  Jahr  geplante  Ausflug  nach 
Leipzig  statt,  /.weck  desselben  war. 
die  Ergebnisse  der  überaus  reichen  Bauthätigkeit  in  Augen- 
schein zu  nehmen,  die  sich  in  den  letzten  Jahren  daselbst 
auf  allen  Gebieten  entwickelt  hat.  Es  »ei  jedoch  gleich  vor- 
weg bemerkt,  dass  leider  die  Zeit  viel  zu  kurz  und  die  Abende 
bereits  viel  zu  lang  waren,  um  alles  Schöne  und  Grefte,  was 
sich  den  Augen  bot,  eingehend  besichtigen  und  geniefsen  zu 
können.  Mit  Rücksicht  hierauf,  und  weil  für  d.  Hl.  von  an- 
derer Seite  eine  zusammen  hängende  Mittheilung  über  die  Neu- 
bauten Leipzigs  vorbereitet  wird,  mag  dieser  Bericht  im  wesent- 
lichen auf  flüchtige  Andeutungen  über  das  Gesehene  sich 
beschränken. 

Der  erste  Anblick  Leipzigs,  wenn  man  vom  Berliner  Bahn- 
hofe in  die  Stadt  einfährt,  ist  nicht  gerade  ermuthigend.  Dies 
Gewirre  der  wild  durcheinander  geschlungenen  Linien  und 
Anschlussgleise  der  verschiedenen  im  Norden  einmündenden 
Bahnen  mit  dem  unvermeidlichen  Zubehör  liegen  gebliebener 
Ländereien  und  alter  Ausachachtungen,  schmutziger  Lagerplätze 
für  Brenn-Materialien,  rauchender  und  qualmender  Lokomotiv- 
schuppen ist  höchst  unerfreulich.  Und  gerade  die  Bahnhofs- 
bauten  erweisen  sich  hier  noch  lediglich  als  N'ützlichkeits- 
bauten  einer  gottlob  längst  vergangenen  Zeit.  — 

Das  erste  Ziel  der  Wagenfahrt,  die  nach  kurzem  Aufent- 
halt im  Absteigequartier  in  Gemeinschaft  mit  den  zum  Empfang 
der  Berliner  Gäste  anwesenden  Leipziger  Fachgenossen  ange- 
treten wurde,  war  das  im  Bau  begriffene  Buchhändler- 
Vereinshaus.  Das  nach  dem  preisgekrönten  Entwürfe  von 
Kaiser  &  v.  Grofzheim  aufgeführte  Gebäude  ist  z.  Z.  bereits 
unter  Dach;  die  Besichtigung  der  im  Stile  deutscher  Renaissance 
gestalteten  Facade  wurde  durch  die  noch  vorhandenen  Rüstun- 
gen leider  etwas  beeinträchtigt. 

Die  kurze  Zeit  bis  zum  Einbrüche  der  Dunkelheit  wurde 
noch  zu  einem  Besuche  des  neuen  im  Süden  der  Stadt  ange- 
legten Friedhofes  benutzt,  der  nicht  nur  in  seiner  Gesammt- 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


21.  September  1887. 


Erscheinung  ein  überaus  wohltbuendes  Bild  gewährt,  sondern 
auch  in  «einen  von  Baudirektor  H.  Licht  ausgeführten  Bauten 

—  2  Wärterbäuser  am  Eingänge,  sowie  einer  Begräbnis-Ka- 
pelle mit  2  durch  Wartehallen  an  sie  angeschlossenen  Leichen- 
hallen  —  Werke  von  hohem  künstlerischem  Werthe  besitzt. 

Ueber  den  Johannis-Platz  mit  dem  Schilling'schen  Kefor- 
uiations-Denk  m  al  ging  es  nunmehr  zurück  in  die  Stadt,  zn 
einem  Bauwerke,  dessen  Räume  auch  bei  künstlicher  Beleuch- 
tung in  Augenschein  genommen  werden  können  -  der  Albert- 
HaTle  im  Kristallpalast  (früher  Schützenbaus).  Die  von  Ar- 
wrd  Rofsbach  errichtete,  nach  mehr  als  einer  Beziehung 
hoch  interessant«  Anlage  enthalt  bekanntlich  im  unteren  Theile 
einen  Zirkus,  im  oberen  eine  Anzahl  von  Dioramen,  unter  denen 
namentlich  dasjenige  der  Flucht  Napoleons  aus  Leipzig  von 
grofser  Wirkung  ist.  Die  Beleuchtung  des  augenblicklich  nicht 
benutzten  Zirkus  war  in  liebenswürdiger  Weise  eigens  für 
den,  Zweck  in  Gang  gesetzt  worden. 

In  Leipzig  gewesen  sein  und  Auerbachs  Keller  nicht 
gesehen  hsben,  heilst  soviel  wie  in  Bremen  nicht  den  Raths- 
keller,  in  Nürnberg  nicht  das  Bratwurstglöckle  besucht  haben. 
Wenn  nur  der  historischen  Bedeutung  des  Ortes,  die  Oute  des 
verabfolgten  Stoffes  entsprochen  hätte!  Doch  man  soll  einer 
Stadt,  deren  Gastfreundschaft  man  so  eben  genossen,  nichts  Böses 
nachsagen.  Zum  Glück  that  der  eben  erwähnte  Uebelstand  der 
allgemeinen  Fidclitas  keinerlei  Abbruch.  In  kurzen  Zwischen- 
räumen folgte  ein  allgemeines  Lied  dem  andern,  unter  welchen 
das  vom  Wellblech  i  Melodie:  Deutschland,  Deutschland  über 
alles;  sich  besonderen  Beifalles  zu  erfreuen  hatte.  Die  Mitter- 
nachtsstunde war  bereits  nahe,  als  der  Aufbruch  erfolgte. 

Der  nächste  Morgen  —  leider  etwas  trüb  und  regnerisch 

—  vereinigte  die  Gesellschaft  bereits  um  81  a  Uhr  vor  der 
stattlichen  neuen  Börse  am  Blücherplatze,  welche  durch  die 
Leipziger  Architekten  Enger  und  Weichardt  erbaut  ist.  Hieran 
schloss  sich  ein  lohnender  Gang  durch  die  Altstadt.  Wenn 
sich  Leipzig  in  Bezug  auf  interessante  Strafscnbilder  und  alter- 
tümliche Häuser  auch  nicht  mit  Städten  wie  beispielsweise 
Nürnberg  und  Hildesheim  messen  kann,  so  findet  der  Suchende 
doch  manchen  alten  Giebel,  manchen  Krkrr,  der  der  Betrachtung 
werth  ist. 

Leber  den  Marktplatz  fort,  durch  dos  Rathhaus  hindurch 
gelangten  wir  zu  der  alten  Börse,  welche  jetzt  den  Stadt- 
verordneten zum  Sitzungssaale  dient  Das  kleine  Bauwerk, 
welches  sich  zwischen  dem  alten  Hausergerümpel  wie  ein 
Schmuikkasten  ausnimmt,  ist  ausgangs  des  17.  Jahrhunderts 
erbaut  und  namentlich  seiner  Saaldcekc  wegen  sehenswerth. 

Von  hier  führte  der  Weg  zu  dem  von  Baudirektor  H. 
Licht  erbauten  l'l'arrhause  bei  der  St.  Nikolaikirche, 
dessen  künstlerische  Durchführung  allseitigen  und  ungetheilten 
Beifall  fand. 

Einer  der  schönsten  Platze,  nicht  blos  Leipzigs,  ist  un- 
streitig der  AugustusPlatz.     Auf  der  einen  Seite  das  neue 


Theater,  ihm  gegenüber  das  Museum  und  der  neu  errichtete 
Mende-Brnnnen,  an  den  Langseiten  die  Kaiserliche  Ober-Post- 
direktion und  die  Universität.  Noch  erheblich  gewinnen  wird 
der  Platz,  wenn  erst  die  geplanten  Garten-Anlagen  auageführt 
sind.  Der  Besuch  der  Gesellschaft  galt  vornehmlich  dem  in 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  von  Lange  herrührenden,  vod 
Baudirektor  II.  Licht  erheblich  vergrößerten  und  zo  einem 
des  Platzes  würdigen  Monumentalbau  umgestalteten  Museum 
sowie  dem  vor  demselben  stehenden,  prächtigen  Mendt- 
Brunnen,  einer  Schöpfung  des  verstorbnen  Oherbauraths  A. 
Gnauth  und  des  Bildhauers  Jacob  I  nger  in  München.  Nach 
einer  kurzen  Erholungspause  ward  das  nach  Arwed  Rost- 
bach's  Entwurf  im  Bau  begriffene  Klubhaus  der  Gesellschaft 
„Harmonie"  in  Augenschein  genommen.  Das  Gebäude  liegt 
am  Rom  platz,  zur  Seite  des  von  Prof.  Herrmann  in  Dresden 
erbauten  Panoramas;  schräg  gegenüber,  getrennt  durch  die 
hier  besonders  breiten  und  schönen  städtischen  Anlagen,  welche 
denen  anderer  deutschen  Städte  wie  Frankfurt,  Bremen,  Ham- 
burg in  nichts  nachstehen,  wird  für  die  Leipziger  Reichshank- 
stelle  ein  Neubau  errichtet.  \  J 

J  Da  wo  sich  das  Reichsgericht  erheben  soll,  ist  znr 
Zeit  noch  alles  wüst  und  leer;  nur  ein  umfangreicher  Bretter- 
zaun grenzt  die  Stelle  ab,  welche  in  einer  (legend  von  künftiger 
hoher  architektonischer  Bedeutung  gelegen  ist.  In  unmittelbarer 
Nlihe  werden  hier  später  —  leider  nur  durch  schmale  Strassen 
getrennt  —  zusammen  liegen:  Das  Reichsgericht  nach  dem 
preisgekrönten  Entwürfe  von  L.  Hoffmann  und  Dybwad, 
ferner  die  Universitäts-Bibliothek,  das  Gebäude  der  Kunstschule 
und  das  beinahe  vollendete,  vor  allem  durch  die  überaus  glück- 
liche Wahl  der  Baumaterialien  ansprechende  Musik  ■  Konser- 
vatorium von  H.  Licht.  Dass  die  Kürze  der  Zeit  eine  ein- 
gehende Besichtigung  des  so 


kommen,  wo  Berlin 


Gropius  &  Schmieden  nicht  gestattete, 
bednnrrt  werden.  Wann  wird  die  Zeit  k« 
etwas  Aehiiliehe*  aufzuweisen  hat! 

Den  Schluss  aller  Besichtigungen  bildete  die  von  Härtel  & 
Li psi us  erbaute  Petrikirche,  deren  mächtige  Verhältnisse  die 
Sinne  gefangen  nehmen. 

Das  sich  hieran  schliessende  Mahl  vereinigte  Leipziger  und 
Berliner  Faehgenossen  zu  ungetrübter  Fröhlichkeit.  Es  wurde 
der  Wunsch  laut,  den  in  jeder  Beziehung  gelungenen  Ausflug 
im  midisten  Jahre  —  hoffentlich  unter  stärkerer  Betheiligiing  — 
zu  wiederholen.  Sehr  anregend  wirkte  der  hinterher  unter- 
nommene Spaziergang  durch  den  schönsten  Park  Leipzigs,  das 
Rosenthal,  und  von  da  ab  nach  (iohlis.  Dann  si-hlng  die  Scheide- 
Stunde. 

Nochmals  aber  unseren  Leipziger  Gastfreiinden  den  herz- 
lichsten Dank  für  ihre  freundlichen  Bemühtingen.  Die  Erinne- 
rung un  die  beiden  in  Leipzig  verlebten  gemissrcichi-n  Tage 
wird  unzweifelhaft  jedem  eine  lang  anhaltende  und  angenehme 

Pbg. 


Vermischtes. 
Eine  Inventarlslrung  der  Bau-  und  Kunstdonkmalo 
in  Bayern,  deren  Fehlen  seit  lange  schmerzlich  vermisst 
wurde,  soll  nunmehr  staatsseitig  ins  Werk  gesetzt  werden. 
Wie  die  Allgem.  Ztg.  meldet,  hat  das  Kgl.  Kultus-Ministerium 
zo  diesem  Zwecke  eine  Kommission,  bestehend  aus  General-Kon- 
servator Professor  Dr.  W.  H.  v.  Riehl  Galeriedirektor  Pro- 
fessor v.  Reber,  k.  Ober-Ingenieur  Seidel,  Professor  Konservator 
Seitz.  Konservator  Dr.  Graf,  Architekt  Gnstav  v.  Bczold  und 
I'rivat-Dozent  llr.  Berthold  Riehl  ernannt,  welche  ihrerseits 
die  Grundzüge  für  das  Werk  festgestellt  und  die  letzt- 
genannten beiden  Herren  beauftragt  hat,  mit  den  bezüglichen 
Arbeiten  in  den  Bezirksämtern  München  I  n.  II  zu  beginnen. 
Dies  ist  bereits  seit  einiger  Zeit  geschehen,  und  es  sollen  hier- 
bei schon  so  bedeutende  Fortschritte  erzielt  worden  sein,  dass  man 
dem  so  eben  zusammen  getretenen  Landtage  mit  einem  bezgl. 
Plane  des  ganzen  Werkes  eine  fertige  Probe  desselben  hofft 
vorlegen  zu  können. 

Ueber  das  Bobren  von  Löchern  in  Ziegelstein-Mauer- 
werk für  Gas-  und  Wasserleitungen.  Zu  der  in  N».  73  d.  Hl. 
enthaltenen  Mittheilung  sei  noch  folgender  Hinweis  gestattet. 
Bei  Anlagen  von  Gasleitungen  —  besonders  in  Räumen,  die 
bereits  tapezirt  sind  —  ist  es  vielfach  üblich,  mit  einem  Bohrer, 
den  der  Rohrleger  uus  einem  Stück  (iasrohr  durch  Ausfeilen 
von  dreieckigen  Zähnen  ad  hoc  herstellt,  die  erforderlichen 
Löcher  zur  Durchführung  der  Röhren  zu  machen.  I>er  auf 
diese  einfache  Weise  angefertigte  Hohlbohrer  wird  beim  Ge- 
branch mit  dem  Hammer  geschlagen  und  gleichzeitig  mit  der 
Rohrzange  gedreht.  Die  mit  diesem  tniprovisirtcn  Bohrer  her- 
gestellten Löcher  weisen  noch  den  Vortbeil  auf,  dass  sie  stets 
für  das  zu  verwendende  Rohrprotil  passen:  selbstverständlich 
wird  der  Bohrer  vnn  demselben  Kohr  gefertigt,  »elcln-s  durch 
da*  betreffende  Loch  verlegt  Werden  soll.  Der  Mauerputz,  bezw. 
die  Tapete,  wird  von  diesem  Hohrer  schart'  durchschnitten;  es 
empfiehlt  sieh  hierbei,  das  Loch  auch  von  der  anderen  Seite 
auf  welcher  nicht  gebohrt  wirdi  mit  dem  Bohrer,  wenigstens 
durch  die  Picke  des  Putzes  voritureisseii.   Bei  dieser  Herstellung  . 


fällt  jede  nachträgliche  Ausbesserung  am  Putz  und  an  der 
Tapete  weg.  IL  W— n. 

Das  Gedenkblatt  an  die  Berliner  Jubiläums-Aus- 
1  Stellung  von  1886,  dessen  wir  auf  S.  "07  erwähnten,  ist  nicht 
'  von  der  Firma  Kayser  &  v.  (irofsheim,  sondern  von  der  Firma 

Hermann  Rückwardt  in  Berlin  Dorotheenstr.  2t>  heraus  ge- 
;  gegeben  worden  und  wird  von  dieser  versandt.  Eine  irrthüm- 
|  liehe,  durch  den  Wortlaut  jener  Mittheilung  allerdings  nicht 
■  ausgeschlossene  Auffassung  der  letzteren  hat  zu  mehrfachen  Zu 

Schriften  an  die  Hrn.  K.  u.  v.  Gr.  geführt,  weshalb  wir  gern 

Gelegenheit  nehmen,  auf  die  wirkliche  Sachlage  ausdrücklich 

aufmerksam  zu  machen. 

Preisaufgaben. 

Bei  der  zur  Erbauung  etaer  neuen  protestantischen 
Kirche  (Luthcrkiroho)  in  Frankfurt  a.  M.  hat  den  I.  Preis 
Architekt  Sehlieben  in  Hannover,  vom  11.  Preis  die  Hälfte 
Architekt  Quentin  in  Leipzig  nnd  die  andere  Hälfte  Direktor 
Louis  Müller  in  Frankfurt  a.  M.  erhalten.  Eine  nähere 
Mittheilung  über  die  im  Städelschen  Institut  seit  heute  aus- 
gestellten Pläne  bleibt  vorbehalten. 

Personal-Nachrichten. 

Württemberg.  Dem  Ob.  Brth.  v.  Brockmann  l>.  d. 
lien.-Dir.  der  Staatseisenb.  ist  die  Krone  znm  Ehren-Ritterkreuz 
des  Ordens  der  Wiirttcmlierg.  Krone,  dem  Bctriebs-Bauinspcktor 
Bock  in  Crailsheim  u.  dem  Stralscn-Bauinsp.  Guide  in  Lud- 
wigsburg  das  Kitterkreuz  1.  Kl.  des  Friedrichs  Ordens,  dem 
studt.  Strafsenbaii-Insipektor  Kemmler  das  Ritterkreuz  II.  Kl. 
desselben  Ordens,  dem  tit.  Telegr. -Ober- Insp.  Wagner  in 
Stuttgart  der  Titel  und  Rang  eines  Bauraths  und  dem  Staat) 
Datnpfkessel-Visittttor,  Masch,  lng.  Bern  er  in  Stuttgart  der 
Titel  eines  Maschinen-Inspektors  verliehen  worden. 

Itaninsp.  Siil's  in  Künzelsau  tritt  in  den  Ruhestand. 

Dem  Maschinen-Ing.  Otto  Böklen  von  Sillz  o.  N.  wurde 
der  Titel  „Reg. -Maschinen-Bauführer"  verliehen.  


I,  .nml-o  i.-v,rl4K  v,.u  fcru.l  Toocbe,  Hwlin.    »ür  die  K.  Ukiuu  verant»    K.  Li»  Frit.,1,,  11.-. .  mi      1«.  k  ...n  M   H » •  <  Ii .  II.  fl  n.-fadruck..,  B*rlt» 
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lakall:  Herllaer  Keabaulen  40.  W«  Hauten  der  lUuge.elUehaft 
Knl.i  r  Wilhelm  •  Rlra»«r.  —  Opui  rraarteenum.  —  Lüftung*  Sutern  Tim 
Keldel.  —  tlle  Kaller  Will-.  In.  llriVke  in  llt-rliii.  —  Zur  Ce.taltun»  moderner 
Harkste  lubanlea.  —  l'elier  Hif  Inanspruchnahme  t-lierner  KUeut.ahiitirürkeu 


durrh  <la»  Hr«ii»cii  der  Zllite.  (r'ort«'l«iing.)  _  Mit  t  bellungen  aus  Ver- 
einen: mtlelrbeitiUrher  Architekten-  „n,|  Ingenieur- Verein..  —  Ver- 
mlubte«:  laretSiaaf  an  der  Kalkalein  •  VerMentiuag '  de»  Frankfurter 
t>|w?riibatnei.  —  I1  re  I  «a  ii  f  gaben. 


Berliner  Neubauten. 


40.  IM»'  Hunten  der  Ballgesellschaft  Kaiser  Wilhelm -Strasse. 


l.ageplan 


lli'llc, 


wir 


hon  zu  wiederholten  Malen  haben  wir  im  Laufe  der 
letalen  Jshre  Veranlassung  gehabt,  mit  dem  grofs- 
artigen  Unternehmen  des  Strafsen-Diirchbruchs  uns  zu 
beschäftigen,  der  im  Renen  de«  Btadttheils  All-Berlin, 
/wischen  dem  Lustgarten  nnd  der  Münzstrafsc,  eine 
den    gegenwärtigen    Verhältnissen    unsen-r    Stadt  ent- 
sprechende  Verbindung   ircsihaffeu  ha».    Als  im  Sommer 
ilie  von  dem  Magistrat  und  der  Berliner  Handels- 
Gesellschaft  in  Gemeinschaft  eingeleiteten  Vorbendtuiigen 
dun  Ii  «  inen  zwisrlien   beiden  abgeschlossenen,  seitens  der 

verordneten  genehmigten  Vertrag  zu  Ende  geführt 
(raren  und  zur  weiteren  Durchführung  des  Werkes  eine 
ndere  Aktien- Gefellschaft  sich  gebildet  hatte,  haben 
(in   No.  r>4  Jahrgang.  84  n.  Bl.)  der  Vorgeschichte  des- 
Wlben    •  in-    zusammen   fassende  Dnrstelluug   gewidmet   und  die 
Verhältnis*    eii&Utert,  unter  tlenen  die  neue  „Ban-Cesellsrhaft 
Kaiser  Wilhelm-Strafse"  ihre  Thatigkeit  begann.     In  den  Hc- 
(reichen  wir  (in  No.  1.1  Jhrg.  85  n.  Bl.)  über  den  Aus- 
Fall  der  von  Ihr  veranstalteten  IPreisbewerbung  um  die  Bebauung 
der  Grundstöcke  t wischen  Burg-  und  Heiliger  Geist-Strafse  er- 
statteten,  halten  wir  sodann  (Gelegenheit,  im  besonderen  auch 
auf  'Iii-  architektonischen  Aufgaben  einzusehen,  welche  durch  die 
i       -  \nlage  zur  Lösung  gestellt  wurden. 

Mittlerweile  ist  das  Unternehmen  seinem  Abschlüsse  nahe 
gefall ii  Un  i  es  ist  somit  der  Zeitpunkt  gekommen,  wo  es  nns 
obliegt,  nicht  mehr  über  das  Beabsichtigte  nnd  Geplante,  sondern 
Uber  dm  t  hat  sachlich  Geleistete  zu  liericliten.  Die  neue  Strafse 
i-t  fn  i  geleirt,  mit  Knt wllsserungs-  nnd  Ilcleuchtungs-Aulagen  ver- 
sehen Unit  bis  juit'  den  westlichsten  Abschnitt  bereits  dem  Ver- 
kehr übergeben.  Die  seitens  der  Gesellschaft  errichteten  Neu- 
lauten  Bind  zur  Hauptsache  vollendet  nnd  zum  grofaen  Tbeik 
auch  schon  in  Gebrauch  genommen  bezw.  vermiethet;  nur  bei 
einigen  Wenigen  wird  noch  am  inneren  Aushau,  bei  einem  ein- 
igen noch  na  der  Fassade  gearbeitet  So  könnte  die  Kaiser 
W  ille  e  mit  Beirinn  tles  heran  nahenden  Winters  die  ihr 

gebührende  wichtige  Holle  im  Verkehrs-  und  Geschllftsleben  DB* 
Btl  lt  geplanter  Maafsen  übernehmen,  wenn  nicht  leider  eine 
«liebe  Bedingung  unertlillt  geblieben  wftre.   Noch  ist 
iii-  neue  mm  Lustgarten  fühivnde  Sprechrücke  im  Hau  so  weit 
ziti  m  k.  das*  an  ihn-  Eröffnung  flii 's  erste  nicht  gedacht  werden 
Kann.    DOCll  fehlt  der  Strafse  also  jener  unmittelbare  Zugang  aus 
D  westlichen  Stadttheilen,  welcher  für  ihre  künftige  Bedeutung 
•  lei  Linie  maarsgehend  i-t. 

Alier  so  schwer  dieser  Umstand  für  weiten1  Kreise  auch 
wiegen  mag  man  darf  wohl  annehmen,  dass  für  die  Berliner 
Bevölkerung  in  Ihrer  grofsen  Mehrheit  die  Kaiser  YVilhelm- 
Stratbe  iberbnupt  erst  vorhanden  sein  wird,  sobald  auch  die 
r  Wilhelm-Brücke  eröffnet  ist  —  so  Ist  er  doch  kein  Himlcr- 
II  —,  um  die  Aufmerksamkeit  der  technischen  Welt  schon  jetzt 
nis~e  der  bei  jener  Anlage  entwickelten  ThHtig- 
k<  it  zu  lenken,  die  ihre  Theilnahiiie  nach  mehr  als  einer  Bich- 
tnng  hin  verdient.  Zunächst  als  lehrreiches  Beispiel  für  die 
gehangene  l-  -chaftlie.be  Dun  hführung  eines  derartigen  Unter* 
nehutenS]  w  k  nie  unserer  Stadt  noch  mehrfach  Noth  thiiu  und  hoffent- 
lich noch  weiter  in  Angriff  genominen  werden.  Sodann  in  Bezug  auf 
die  LSsong  der  terhnisehen  Aufgaben,  welche  dabei  zn  erfüllen 
waren,  und  welche  einmal  eine  möglichst  zweckinüfsige  Verwcr- 
ihnng  der  n>  u  zu  bebauenden  Grundstücke,  daneben  aber  auch 
eine  de»  Hanges  der  neuen  Strafse  würdige,  künstlerisch  mi- 
hi nde  Gi  «taltung  der  Häuser  im  Aenfseren  zum  Gegenstände 

hatten.  In  dleaen  Sinne  wollen  wir  die  nachstehende  Besprechung 
des  Werkes  durchfahren,  für  welche  uns  die  erforderlichen  Unter- 
witens  des  Direktors  der  Gesellschaft,  Herrn  Banrath 
Nenhans,  sowie  seitens  der  betbeiligten  Architekten  in  entgegen 
komm,  ödster  Weise  zur  Verfügung  gestellt  worden  sind. 

Ans  dem  nebenstehenden ,  im  Kaaibitab  1 : 4U00 dargestellten 
Lageplane,  der  ili<'  Anordnung  der  neuen  (im  westlichen  Theile 
östlichen      »  breitem  Strafse  auch  denjenigen 

I  m  vor  Augen  führt,  die  von  unseren  früheren  Mitthcilungcn 
keine  Kenntni  i  haben,  ergiebt  sich  ein  guter  Ueberblick  darüber. 

B«  mit  Hftnscrn  bedeckten  Flachen  frei  gelegt  werden 
tntissten  und  in  wie  weit  dieselben  neu  bebaut  worden  sind.  Ein 


*  Veryleli-lie  den 
S.  «HO  dle«er  Summer. 
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namhafter  Theil  der  zn  diesem  Zwecke  erforderlichen  Grund- 
stück-Erwerbungen war  bereits  von  derStadtgemeindebeuirkt 
worden,  bevor  die  neue  Gesellschaft  überhaupt  in  s  LoWn 
trat.  Dieselben  bezogen  sieh  auf  alle  diejenigen  Stellen, 
die  entweder  gar  nicht,  oder  seitens  der  Stadt  selbst  (durch 
die  Markthallen)  bebaut  werden  sollten  oder  endlich  mit 
Vortheil  nur  durch  die  Eigenthüincr  der  dahinter  liegenden 
Grundstücke  und  im  Zusammenhange  mit  letzteren  bebaut 
worden  konnten.  So  hat  die  Stadt  die  Anlage  der  Kaiser 
Willelm-Strafse  zwischen  der  Neuen  Friedrich-  nnd  der 
Miinzstrafse  nnd  zwischen  dem  Neuen  Markt  nnd  der  Kloster- 
stnisse,  sowie  die  Verbreiterung  der  Neuen  Fried  riclistrafse 
von  der  Kalaudgasse  bis  zur  Kon  igst  rafse  selbständig  durch- 
geführt. Der  mit  einem  Kapitale 'von  I»  Millionen  Mark 
gebildeten  ,. Baugesellschaft  Kaiser  Wilhelm-Strafse'*,  welcher 
von  der  Stadt  neben  einem  baarvn  Znsclinsso  von  4' '«  Mil- 
lionen Mark  noch  eine  gleichfalls  schon  enteignete,  bozw. 
aus  früherem  Strafseriland  bestehende  Baulläche  von  -4  lOO'i™ 
überwiesen  wurde,  blieb  es  dagegen  überlassen,  alle  die- 
jenigen Lilndereien  zu  erwerben,  deren  Neiibebanung  nicht 
ohne  gänzliche  Aendernng  der  bisherigen  Grundbesitz-Ver- 
hältnisse zu  ermöglichen  war  und  eine  völlig  neue  Grund- 
st  iick-Theilung  erforderte. 

Dank  dem  Umstände,  dass  die  Berliner  Handels-Oe- 
scllschaft,  in  Verbindung  mit  einer  Anzahl  anderer  Ge- 
schäftsmänner, sich  bereits  die  Erwerbung  der  wiclulgsten. 
mit  dem  llinterlande  der  neuen  Strafse  zusammen  hängenden 
Grundstücke  gesichert  hatte,  bevor  der  von  ihr  mit  dem 
Magistrat  vereinbarte  Vertrag  vollzogen  und  veröffentlicht 
worden  war,  ging  diese  Maafsix>gel,  mit  der  die  von  ihr  ins 
Leben  gerufene  Bangesellschaft  ihre  Wirksamkeit  zu  er- 
öffnen halte,  verhält uissuinTsig  glatt  von  statten.  Wo  eine 
Einigung  aus  freier  Hand  zunächst  nicht  zu  erzielen  war, 
wurde  M  itens  des  Magistrats,  der  die  hierzu  erforderlichen 
Befugnisse  nach  Feststellung  der  neuen  Fluchtlinien  schon 
Hingst  besass,  das  Enteignung*- Verfuhren  eingeleitet.  Es 
ist  der  Gesellschaft  jedoch  gelungen,  während  das  letztere 
noch  schwebte,  mit  der  Mehrzahl  der  betreffenden  Besitzer 
auf  gutlichem  Wege  sich  auseinander  zu  setzen.  Von  den 
*>7  Grundstücken  nnd  Grundstüek-Theilon.  welche  zur  Ent- 
eignung gestellt  waren,  sind  nur  7.  welche  nach  ihrem 
Flächeninhalt  noch  nicht  :»  0lfl  der  Gcsammtflächc  aus- 
machten, wirklich  enteignet  worden;  12  konnten  freihändig 
angekauft  werden,  während  S Grundstücke  nach  Maafsgahe  der 
im  Rechtswege  festgestellten  Entschädigung  erworiien  wurden. 

Im  ganzen  erst reckten  sich  die  Erwerbungen  der  Ge- 
sellschaft :uif  t'»H  Grundstücke  und  FliUhen-Absehuitte  in 
einem  Gcsamnitntnfange  von  2it54ü  welche  Ziffer  sich 
unter  Hinzurechnung  der  von  der  Stadtgemeinde  überwie- 
senen Flache  von  i  lIHt  n-»  auf  24  (i  10  erhöht.  Hiervon 
ntusste  jedoch  eine  Flüche  von  *>  Iiis  u»',  welche  in  d;is 
StralM-nland  fiel,  unentgeltlich  an  die  Stadt  abgetreten 
werden,  so  dass  als  eigentliches  Bauland  eine  Flache  von 
1!>44M  h-  gewonnen  wurde. 


Die  Gesamintkosten  der  bezügl.  Erwerbungen  einschl. 
Stempelkosten  stellten  sich  auf  10  7r>2<>tH»  M.  «1er  im 
Durchschnitt  auf ;,r,3  M.  für  1  -i»  (2  44 1  Thlr  f.  1  Küthe). 
Im  einzelnen  sind  natürlich  sehr  verschiedene  Preise  gezahlt 
worden.  Im  Enteignung*- Verfahren  winde  der  Werth  einet 
Gnindllälche  ohne  Baulichkeiten  zwischen  den  Grenzen  von 
fit»  M.  für  I  -e»  (2Hf>  Thlr.  f.  1  Küthe)  an  der  Königs- 
mnner  und  von  hihi  M.  für  1  •"«  (3  7:U  Thlr.  f.  I  ;  Küthe) 
au  der  Ecke  der  Spundauer-  und  Papeustrafse  abgeschätzt 
Im  Wege  freier  Vereinbarung  wurden  von  der  Gesellschaft 
bebaute  ( «rnmlstücke  an  der  König->inancr  zu  Freisen  von 
2t)*)— 211»  M.,  an  der  Klosterstrasse  zu  Freisen  von  M2<J  bis 
17.'»  M.,  au  der  Neuen  Friedrichs! ras.se  zu  l'reisen  von 
320— M.  und  in  dein  westlichen  Theile  zwischen  der 
Burg-  und  der  Spaudaner-Strafse  zu  Freisen  von  441»  bis 
1  (»77  M.  für  I  'iw  erworben.  —  Bringt  man  von  jeuer 
oben  genannten  Kostensumme  von  10  7Ö2  i'H)0  M.  den  von 
«ler  Stadt  geleisteten,  im  wesentlichen  als  Entschädigung 
für  das  abgetretene  Strafsenland  aufzufassenden  baaren  Zn- 
schuss  von  4  *><K»  (NM»  M.  in  Abzug  und  vertheilt  den  Rest- 
betrag auf  die  der  Gesellschaft  als  Bauland  verbliebene 
Fl.Hche,  so  stellen  sich  die  wirklichen  Erwerbungskosten 
der  letzteren  im  Durchschnitt  auf  321.fi  M.  für  1  im 
(rd.  l.V.M  Thlr.  f.  1      Ruthe).  - 

Für  die  Verwerthung  des  bezgl.  Grundbesitzes  waren 
zwei  Wege  offen.  Die  Gesellschaft  konnte  denselben  zu- 
nächst nur  in  Baustellen  eiutheileu  und  sodann  versuchen, 
diese  im  einzelnen  an  Unternehmer  oder  Bauherrn  zu  ver- 
kaufen, welche  sich  verpflichteten,  sie  innerhalb  der  ver- 
tragsmäßigen Frist  entsprechend  zu  bebauen.  Oder  sie 
konnte  diese  Belianung  auf  eigene  Rechnung  durchführen 
und  den  Verkauf  der  betr.  Hauser  für  einen  Zeitpunkt  sich 
vorbehalten,  zu  welchem  in  Folge  der  neuen  Strafsenan- 
lage  nnd  der  durch  sie  bewirkten  Verkehrs- Veränderungen 
da*  Gepräge  der  Stadlgegend  zn  einem  anderen  und  besseren 
sich  umgestaltet  haben  wird.  Da  nnf  letzterem  Wege  nn- 
fraglich  höhere  Preise  sich  werden  erzielen  lassen,  als  bei 
dem  erstgenannten  Verfahren,  und  da  es  bei  jenem  über- 
dies einigermaafsen  unsicher  geblieben  wäre,  ob  die  gegen- 
über der  Stadt  eingegangenen  Bedingungen  vollständig 
hätten  eingehalten  werden  können,  so  konnte  es  kaum 
zweifelhaft  sein,  dass  die  Entscheidung  zn  gnnsten  einer 
eigenen  Bauthätigkeit  der  Gesellschaft  ausfiel. 

Schwieriger  war  die  Frage  zu  beantworten,  welche 
Art  der  Bebanung  gewählt  werden  sollte.  Zwar  konnte 
es  mich  der  eigenartigen  Bestimmung,  welche  die  älteren 
Stadttlicile  Berlins  seit  Jüngerer  Zeit  gefunden  haben  uud 
wohl  auch  für  immer  behalten  werden,  von  vorn  herein 
als  fest  stehend  angenommen  werden,  dass  auch  die  in  der 
K.iiser-Wilheliii-Strafse  und  den  im  Zusammenhange  mit 
ihr  erneuerten  Theilen  der  Neuen  Friedrich-  und  Kloster- 
Strafse  zu  errichtenden  Häuser  vorwiegend  für  die  Zwecke 
des  Handels  anzulegen  seien;  aber  es  lässt  sich  bis  heute 
noch  nicht  vollständig  übersehen,  wie  die  künftige  Ent- 


Opus  francigenum. 

B"£|n  neuerer  Zeit  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  die  Be- 
M  »J  deutung  der  Nachricht  den  Burkhard  de  Hai  Iis  über  die 
™==  Erbauung  der  Stiftskirche  zu  Wimpfen  im  Thale  (ür  den 
Zusammenhang  der  deutschen  (rotliik  mit  der  französischen 
zu  erschüttern.1)  Diese  Bedeutung  gipfelt  bekanntlich  darin, 
das»  der  Neuban  ausdrücklich  als  nach  französischer  Art  (opere 
francigenoi  ausgeführt  geschildert  wird.  Die  Worte  den  Chro- 
nisten „upus  francigenum1'  sollen  nun  aber  nicht,  wie  bisher 
angenommen  wnrde,  ,.nach  französischer  Art",  oder  „in  fran- 
zösischem Stile"  bedeuten,  sondern  lediglich  auf  da*  Mauer- 
werk Bezug  haben,  so  dass  »ic  in  den  Worten  „ex  sertis  lapi- 
dibus"  ihre  genügende  Erklärung  finden.  Ohne  »eitere  Beweise 
dafür  zu  erbringen,  duss  die  Bauweise  mit  „geschnittenen  oder 
gehauenen  Steinen"  oder  mit  tjuadern  in  romanischer  Zeit 
keineswegs  eine  Seltenheit  in  Deutschland  war,  weswegen  der 
Zusatz  von  dem  Chronisten  absichtlich  gemacht  worden  wäre, 
ohne  mich  ferner  auf  die  Versuche,  die  Bedeutung  des  Wortes 
u|Uis  in  jener  engeren  Welse  durch  Belege  anderer  Chronisten 
zu  stutzen,  einzulassen,  glaube  ich.  dass  die  l'rkunde  in  «ich 
selbst  klar  genng  ist,  um  für  ihr  Verständnis*  jede  Beweiskraft, 
die  ausserhalb  ihre»  Textes  lirgt,  entbehren  zu  können. 

Zunächst  habe  ich  hervor  zu  beben,  duss  anch  der  neueste 
Erklärer  jener  Stelle  de*  Wimpfener  Chronisten  sich  nicht  die 
Mühe  gemacht  hat,  die  I'rkiinde  selber  für  die  genaue  Fest- 
stellung des  Textes  zu  Hathe  zu  ziehen.  Letztere  tu  findet  sich 
in  drr  Dnrrtistadter  llofliibliidhrk   und  i»t  neuerdings  wirdrr 

',.  l{.l,i,..r.  In  ,i.r  ZelUrhrirt  I  I,    K    IK»?.  lUft  I 
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heraus  gegeben  worden  von  F.  W.  E.  Koth  in  den  Qnarul- 
bl.ittern  des  historischen  Vereins  f.ir  das  tirol'shrrzogtham 
Hesse»,  in.«,?.  No.  .1.  S.  132  usw.  Um  endlich  einmal  den 
weiteren  Kreisen  der  Architekten  nnd  Kunstforscher  die  richtige 
Lesart  der  für  uns  wichtigen  Stelle  zu  geben,  theile  ich  die 
selbe  hier  zunächst  nach  der  Urkunde  selber  mit,  indem  ich  be- 
merke, dass  von  Kirhard  von  Dietesheim,  dem  Abte  des  Stifte» 
Wimpfen,  die  Rede  ist.  der  das  Münster  seiner  BaufJHi^keit 
wegen,  wie  eben  diese  Chronik  sagt,  nieder  reissen  lies.  Nach- 
dem der  Chronist  uns  dieses  berichtet,  lührt  er  fort: 

„Accitoque  pentissimo  in  architectoria  arte  latcmo,  <|ui 
tunc  noviter  de  viila  l'ariensi  't  pnrtibus  venerat  Francie,  «ipere 
Francijreno  basilicnm  ex  seetis  lapi-tibns  construi  jubi  t.  Idem 
vero  artifex  mirnbilis  architecture  basiliram  yconis  suueturum 
intus  et  exterius  nrnntissime  dmtinetam  fenestras  et  coluoipnas 
ad  instar  nnaglifl  «peris  multo  sadore  et  samptuosis  fecerat 
expensis,  sicut  us«|Ue  in  praesens  humano  visui  apparet." 

In  dieser  Stelle  hat  das  Wort  anaglifi  unseres  Erachten* 
bisher  die  ihm  zukommende  Bedeutung  nicht  gefanden,  viel- 
leicht deswegen  nicht,  weil  sich  eben  über  dies«  Bedeutung 
nach  den  bisher  veröffentlichten  Worten  noch  streiten  liets,  da 
hier  aus  dem  f  ein  c  geworden  war.  Das  f  ist  abrr  in  der 
Urkunde  selber  nicht  anzuzweifeln,  und  weder  die  Lesart  mit 
c  norh  die  l.esait  mit  t,  wie  gleichfalls  versucht  worden  ist, 
haben  irgend  eine  Berechtigung :  wohl  aber  haben  Mune  und 
Schmuse  und  alle  Andern,  die  sich  ihuen  anschlössen,  auf  die 
richtige  Itedcutung  dieses  Wortes  in  ihrer  Lesort  (mit  r)  ge- 
schlossen, wenn  sie  dasselbe  als  aus  anaghphkus  entstanden, 
annahmen.    Du»  Wort  annglifi  (/.der  anaglvphi)  der  Urkunde 

'   >*<*  I   >ml   .tu-   ll.n.|,r|,rin.     I»S..   Kr^Hi,,,,»»  |,i   e»fi-lei,.|  t.l 
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wickeluug  dieser  neuen  Verkehrsader  im  besonderen  sich 
gestalten  winl  und  welche  Geschäfte  hier  vorzugsweise 
ihren  Sitz  nehmen  werden.  Die  unter  diesen  Verhältnissen 
zu  treffende  Grundstück-Eiutheilung  und  das  li.iuprogr.imm 
lür  die  AnInge  der  einzelnen  Häuser  ist  demzufolge  Gegen- 
stand der  sorgfältigsten  Erwägungen  gewesen. 

Man  hat  darauf  Bedacht  genommen,  die  Rauten  zu 
einer  möglichst,  vielseitigen  Bestimmung  geeignet  zu 
machen,  Gestützt  auf  die  bisher  gewonnenen  Erfahrungen 
innerhalb  der  lierliner  Geschäftswelt  hat  mau  jedoch  im 
allgemeinen  nur  die  beiden  untersten  Geschosse  für  ge- 
schäftliche Zwecke  verwendet,  wählend  die  Obergeschosse 
fast  durchweg  zu  Wohnungen  eingerichtet  wurden. 

Nachdem  diese  Vorfragen  genügend  erklärt  waren, 
ging  die  Gesellschaft  an  die  Aufstellung  bestimmter  Ent- 
würfe sowohl  für  die  Gniudstüek-Eintlieiliiiig  wie  für  die 
Anordnung  und  Ausgestaltung  der  einzelnen  H Unser.  Damit 
hierbei  Erfahrungen  und  Auffassungen  verschiedenster  Art 
zur  Verwerthang  gelangen  könnten,  eiitschlos*  man  sich, 
die  Aufgabe  —  wenn  mich  vorläufig  nur  in  einer  gewissen 
Beschränkung  —  zum  Gegenstände  eines  Wettbewerbes  zu 
machen.  Für  den  Entwurf  zur  Bebauung  des  vornehmsten 
TheiLs  der  neuen  Ktrafse,  bei  welchem  künstlerische  Gesichts- 
punkte eine  hervor  ragende  Rolle  spielten,  wurde  eine  allge- 
meine und  öffentliche  l'reisbewerbutig  ausgeschrieben.  Glekh- 
zeitig  aber  wurde  fllr  den  Entwurf  zur  Bebauung  eines  anderen 


Strafseuviertels.  bei  welchem  die  .Rücksicht  anf  vortheil- 
hafte  geschäftliche  Verwerthung  des  Baugrundes  im  Vor- 
dergründe stand  —  u.  zw.  des  von  der  Kaiser  Wilhelm - 
Strafse,  der  Knlaiidsgusse,  der  Neuen  Friedrichstr.  und  der 
Klosterstr.  I»egreiizten  Blocks  —  eine  beschränkte  Wctt.be> 
werbung  unter  einiiren  bewährten  Berliner  Architekten  er- 
öffnet, welche  zugleich  Inhaber  von  Baugeschäften  sind. 
Das  Ergebnis*  beider  Konkurrenzen  ist  von  der  Gesell- 
schaft nicht  nur  iu  der  Weise,  ausgenutzt  worden,  das» 
sie  die  bestell  der  aus  ihnen  hervor  gegangenen  Entwürfe 
zur  Grundlage  für  die  bezüglichen  Ausführungen  annahm, 
sondern  es  gab  ihr  auch  einen  Anhalt  für  die  Wahl  der- 
jenigen Kräfte,  welche  sie  demnächst  zu  den  Entwürfen 
der  übrigen  Bauten  herau  zog,  für  die  letzteren  sind  näm- 
lich unter  den  Architekten,  welche  bei  jenen  Wertkämpfen 
hervor  ragende  l'läne  geliefert  und  damit  ebenso  ihr  Inter- 
esse für  die  Aufgabe  wie  ihr  Geschick  zur  Lösung  der- 
selben bethat  igt  hatten,  weitere  beschränkte  Konkurrenzen 
eingeleitet  wordeu.  hei  denen  es  zunächst  lediglich  um  die 
Gmmlstück-Eintheilung  und  die  allgemeine  Grunilriss-An- 
ordnnng  sich  handelte.  Erst,  nachdem  auf  diesem  Wege 
eine  bestimmte  Grundlage  für  die  Bebauung  der  einzelnen 
Blöcke  gewonnen  wordeu  war,  wurden  die  Ausarbeitung  der 
Bauzeichnungen  für  die  einzelneu  Häuser  und  die  Entwürfe 
zur  Gestaltung  ihrer  Fassaden  unter  die  betreffenden  Ar- 
chitekten vertheilt.  iKoru^u.  folgt». 


Lüftungs-System  von  Keidel. 


|cr  nachfolgenden  Erwiederung  anf  die  gegen  meine  Ver-  I 
öffentlichung  in  N<>.  Sil  dies.  Ztg.  iii  den  No.  t'ül  u.  70 
erhobenen  Einwinde  habe,  ich  voraus  zu  schicken,  dass 
die  Benennung  ineinet   Systeme»    nicht   „Luftheizung",  son- 
dern ..Lüftung"  sein  muss,  da  dasselbe  nicht  allein  Anwendung 
bei  Fcurr-Lultheizung,  sondern  auch  bei  Dampf-,  Dampf-Nieder-  | 
druck,  AVarmwasaer- und  Einzclofen- Heizung  findet.  Daher  hätte  ; 
die  Ucberschrift  des  Artikels  in  No.  .">!)  allerdings:  „Lüftungs- 
•y Stern  Keidel   in   seiner   Anwendung  bei   Feuer l.ultheiznng- 
heifsen  sollen.    Hr.  Bauinspektor  Haesecke  meint,  das*  von 
einem   „System"   keine    Rede   sein    könne.    Dagegen  meine  I 
ich,  dass,  wenn  man  von  einem  System  sprechen  kann,  bei 
welchem  die  Heizungsluft  und  Liiftüngsluft  getrennt  in  den 
Raum  eingeführt  »erden  —  man  mit  demselben  Hechte  von 
einem  Systeme  sprechen  darf,  wenn,  wie  ich  es  vorschlage,  die 
abgekühlte  Heizluft  und  verbrauchte  Liiftungslnft  getrennt  aus 
dein  Räume  abgeführt  wird. 

Zur  Sache  Komme  ich  zunächst  auf  die  hohe  Temperatur 
der  eingeführten  Heizluft  von  50— Wl"  C.  Sowohl  Hr.  Temor 
wie  Hr.  Haesecke  sprechen  nur  davon,  dass  ich  meine  Heizluft 
mit  50—  (X>°  einführen  will  -  alles  Andere  übergehen  sie  still- 
schweigend. Da  ich  nun  die  Einführungs-Temperatur  der  Heiz- 
luft als  etwas  Nebensächliches  hinstelle  and  das  Hauptgewicht 
auf  eine  Bewegung  der  Liiftungslnft  von  unten  nach 
oben  und  auf  eine  getrennte  Ableitung  der  Lüf- 
tung«- nnd  Heizluft  lege,  so  haben  sie  die  Hauptsache  uber- 
gangen and  mich  mit  Widerspruch  gegen  Nebensächlichkeiten 
im  Ganzen  zu  widerlegen  geglaubt.  Doch  auch  in  der  Neben- 
sache kann  ich  beiden  Herren  nicht  wohl  Recht  geben.  Ange- 


nommen ,  ich  führte  die  Hcizlnft  so  hochgradig  erhitzt  ein 
dass  nie  unbedingt  schädlich  zum  Athmen  sei,  so  wäre  noch  zu, 
beweisen,  dass  sie  Uberhaupt  zum  E  i na t  hüten  käme,  was 
ich  bestreite.  Man  vergegenwärtige  sich  nnr,  wie  ich  die 
beiden  Luftsorten  im  Kaume  leite.  Die  Heizluft  strömt  oben, 
unmittelbar  au  der  Decke  aus,  um  einen  möglichst  geringen 
aufsteigenden  Luftstrom  unter  ihrer  Austritts-Oeflnonir  zu  er- 
zeugen! breitet  sich  an  der  Decke  aus,  und  füllt  als  Küblluft 
un  den  Abkühlung-Flächen  (nicht  im  Räume)  herab,  wird  am 
Fufse  der  Flüchen  aufgefangen  und  über  Dach  geleitet. 
Gegen  diese  Luftbewegung,  bezw.  gegen  die  Möglichkeit  dieser 
Luitbewegung  wird  wohl  Niemand  etwas  einzuwenden  haben, 
ebenso  nicht  dagegen,  dass,  je  niedriger  die  Auisen-Temperatur 
ist,  je  höher  ich  also  die  Heizluft  erhitze,  desto  genauer  sich 
diese  Bewegung  der  Heizluft  an  den  Abkühlung«  ■  Flachen 
herunter  vollziehen  muss.  Der  auf  den  ersten  Blirk  berechtigt 
erscheinende  Einwand,  dass  die  Heizluft  sich  mit  der  Lüftnngs- 
luft  mische,  verliert  an  Berechtigung  mit  sinkender  Aufsen- 
Temperatur  und  steigender  Heizluft-Tcmperatur,  also:  je  schäd- 
licher etwa  die  Heizluft  ist,  desto  mehr  wuchst  die  Sicher- 
heit, dass  sie  sich  nicht  mit  der  Lüftungsluft  mischt.  Wenn  ich 
also  meine  Heizluft  auf  höchsten«  Ü0V  erwärme  i  Denv  giebt 
seiner  Heizluft  eine  zulässige  Temperatur  von  Id",  S.  57),  so 
kann  man  deshalb  meinem  System  keinen  Vorwurf  machen, 
(legen  den  Vorzug  meines  Systems,  die  Lüftungsluft  stets  von 
unten  nach  oben  führen  zu  können  und  die  Abführung  der 
Kühlluft,  getrennt  von  der  Lüftnngsluft  vorzunehmen,  hat  sich 
bisher  noch  kein  Einspruch  erhoben. 

Wenn  Hr.  Haesecke  sagt,  ich  sei  im  Irrthuiu,  in  der  Vor- 


ist nun  aber  seiner  Bedeutung  nach  völlig  klar  und  der  Aus- 
druck „ad  instar  anaglifi  operis"  kann  nichts  anderes  beissm, 
als  „nach  Art  eines  gemeissclten  Werkes." 

Die  Uebersctiung  an  obiger  Stelle,  die  auch  vun  Kugler*) 
nicht  ganz  genau  gegeben  worden  ist,  würde  demnach  lauten: 
;,Er  (Richard  von  Dietersheirai  lässt,  nachdem  er  einen  in  der  ; 
Baukunst  sehr  erfahrenen  Steinmetzen  herbei  gerufen  hatte,  1 
der  damals  gerade  von  Paris  aus  der  Gegend  von  Francien  ge- 
kommen war,  die  Basiliku  in  Französischem  Werke  aus  ge- 
schnittenen Steinen  herstellen;  deisclb»  Künstler  aber  hatte  den 
bewunderungswürdigen  Bau  der  Basilika,  die  mit  Bildsäulen  der 
Heiligen  innen  und  nufsen  auf's  prächtigste  geschmückt  ist,  die 
Fenster  und  Säulen  nach  Art  gemeifseltcn  Werkes  mit  vielem 
Scbweifse  und  bedeutendem  Aufwände  gemacht,  so  wie  es  bis 
gegenwärtig  dem  menschlichen  Gesichte  erscheint." 

Das  W  ort  opus  kommt  in  dieser  Stelle  zwei  mal  vor.  Das 
erste  Mal  heilst  es,  Richard  von  Dietershrim  befiehlt,  dass 
eine  Basilika  opere  francigeno  gebaut  werde  und  dos  zweite 
mal  wird  berichtet,  das«  der  beauftragte  Künstler  eine  Basilika, 
Fenster  und  Säulen  ad  instar  anaglifi  operis  ausgeführt  hat. 
Nicht  alto  blos  die  Worte  ex  seclis  lapidibus,  sondern  in  viel 
höherem  Jlaafse  noch  die  Worte  ad  instar  anaglifi  operis  er- 
klären den  Ausdruck  opus  francigenuni,  da  ja  die  Basilika  ad 
instar  anaglifi  operis  die  vollendete  Ausführung  des  opere 
francigeno  zu  erbauenden  Werkes  ist!  Hieraus  aber  ergiclt 
sich  mit  Gewissheit,  was  der  Chronist  unter  opus  francigenutn 
verstanden  wissen  will.  Kr  bezeichnet  damit  ein  Werk,  welches 
aus  geschnittenen  Steinen  unter  Anwendung  der  Steinmetz- 
kunst  erbaut  ist.    Ueber  die  Tragweite  des  Ausdrucks  ex 


')  (ic«h.  d«r  U.ukuu.l.         III.   s.  tat. 


sei  Iis  lapidibus  kann  man  wohl  kaum  im  Zweifel  sein:  wir 
dürfen  ihn  mit  „(Quadermauerwerk*  Ubersetzen.  Das«  wir  mit 
dem  anderen  Ausdruck  —  ad  instar  anaglifi  operis  —  die  eigent- 
liche Technik  der  gothischen  Baukünstler,  der  Steinmetzen, 
wirklich  zu  verstehen  haben,  hierüber  erhulten  wir  gleichfalls 
Gewissheit,  da  der  Chronist  sich  nicht  damit  begnügt  hat,  blos 
zu  sagen,  dass  die  Basiliku  in  dieser  Technik  hergestellt  sei. 
sondern  da  er  ausdrücklich  auch  noch  diejenigen  Theile 
hervorhebt,  an  denen  sich  in  hervorragendem  Maafse 
diese  Technik  gegenüber  den  Bauwerken  des  romanischen  Stiles 
zeigen  musstc,  die  Fenster  und  Suuleu.  Die  enteren  mussten 
durch  ihr  Muafswerk  auffallen,  die  letzteren,  wenn  Mos  die 
inneren  Pfeiler  geineint  sind,  durch  ihre  Gliederung,  und  wenn 
auch  die  Strebepfeiler  unter  den  Begriff  lullen  dürfen,  diese 
durch  ihre  Fialen. 

Hiernach  liegt  also  nicht  der  geringste  Grund  vor,  die 
Nachricht  des  Burkhard  de  Hallis  aus  der  Zahl  der  Beweise 
auszuscheiden,  wenn  der  Nachweis  erbracht  werden  soll,  dass 
Deutschland  von  Frankreich  den  Baustil  erhalten  habe.  Im 
Gegenthoil,  die  Knappheit,  mit  welcher  der  Chronist 
in  wenigen  Worten  die  neu  au  f  koin  m  e  nde  go  t  Ii  i  sc  he 
Bauweise  gegenüber  der  ro um u isc Ii e u  so  trefflich 
charakterisirt,  beweist  erst  recht,  dass  er  ein  mit 
den  baulichen  Verhältnissen  seiner  Zeit  gut  ver- 
trauter Mann  ist,  der  Französisches  und  Deutsches 
wohl  von  einander  zu  trennen  weiss.  Da  die  Urkunde 
selber  aber  in  solcher  deutlichen  Weise  für  die  Auffassung, 
welche  ihr  an  dieser  Stelle  zu  geben  ist,  spricht,  so  heisst  es 
der  Sache  (iuwult  antbun,  durch  Gründe,  die  ausserhalb  ihr 
liegeu,  ihre  Tragweite  xu  beschranken. 

Dannstadt,  den  ä.  September  D*H7.  Dr.  Adamy. 
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aussetzung,  dass  Deny  nur  von  einer  kräftigen  Lüftung  spreche, 
so  mag  «las  sein;  dagegen  würde  ich  von  Prinzipien-Keilerei 
sprechen,  wenn  Deny  seme  Ansichten  aach  auf  Luftheizungen 
Hill  schwacher  Lüftung  anwenden  wollte.  Deny  betont  jeden- 
falls nicht  besonder»,  dass  da»  von  ihn;  Entwickelte  für  alle 
Luftheizungen  gelten  soll.  Ich  dagegen  will  mein  System  nur 
iiuf  kräftige  Lüftungen  ungewandt  wissen  auf  solche  Falle, 
wo  es  auf  gesicherte  Zuführung  und  Ableitung  einer  bestimmten 
Luft  inenge  pro  Stunde,  Winter  und  Sommer,  ankommt,  also  für 
Schulen,  Krankenhäuser,  Säle  usw. 

Hr.  Haesecke  will  die  verbrauchte  LtHtungs-  und  Heiz- 
luft hinter  den  Paneelen  „unten"-  abführen.  Ich  nenne  das 
keine  „untere"  Abfuhrung,  sondern  eine  ^mittlere"  Abfüh- 
rung aus  dem  Räume  und  eine  ..untere"  an» <len  Paneelen- und 
Wand- Zwischenräumen.  Mit  demselben  Kecbt  konnte  ich 
meine  Sommer  -  Abführung  „obon"  durch  den  Lockschlot 
im  Keller  eine  „ untere"  Abführung  nennen.  Der  für  Hrn. 
Haesecke  aus  der  Benennung  von  „oberer'*  Abführung  als 
„untere"  erwachsene  Irrthum  erklärt  seine  Verwunderung  über 
meine  getrennte  Ableitung  der  Heiz-  und  Liiftiingsluft, 

Zum  Schluss  macht  mir  Hr.  Haesecke  den  Vorwurf,  dass 
von  einem  „System"  höchstens  in  dem  Sinne  die  Rede  sein 
könne,  dass  ea  sich  um  ,. keine  Verbesserung  des  Deny 'sehen 
dabei  bündle;  denn  Deny  halte  die  verschiedenartige  Erwärmung 
der  Luft  durch  zwei  getrennte  Heizapparate  mit  Recht  für  an 
zweckmäßig  und  weise  nach,  dass  man  dazu  nur  eines  Appa- 
rates bedürfe."  Diesen  Vorwurf  hätte  ich  von  Hrn.  Haesecke 
am  allerwenigsten  erwartet.  Sagt  doch  derselbe  in  seinem  An- 
hange zur  Deny'schen  Schrift  wortlich  Folgendes  S.  106:  ,,Ein 
weiteres  Erfonlemiss  zweck tnäfsiger  Luftheizitpparata,  welche 
zu  verschiedenen  Zeiten  sehr  verschiedene  Wärmemengen  zu 
liefern  haben,  ist  es,  dass,  ohne  Beeinträchtigung  guter  Ver- 
brennung, die  Heizflächen,  wenn  auch  nur  in  bestimmten  Ver- 
hältnissen, veränderlich  gemacht  werden  können.  Dies  kann 
geschehen  du rch  Anordnung  mehrerer,  voneinander 
unabhängiger  Feuerungen  neben  einander,  minde- 
stens zwei,  besser  drei  und  vier,  wobei  je  nach  Be- 
nutzung derselben  die  Heizeffekte  in  gleichen  Verhältnissen 
vermehrt  oder  vermindert  werden  können."  Als  ich  diesen 
Satz  zuerst  las,  begriffst«  ich  ihn  als  Wiedergabe  einer  von 
mir  bereits  in  einem  Entwurf  für  den  Sitzungssaal  des  preuß. 
StaaUministeriuins  Hrn.  Keg.-Baumeister  (i erard  unterbreiteten 
und  ausführlich  erörterten  Idee  /September  1S8Ö).  Wenn  Deny 
sowohl  Heiz-  als  Lüftungsluft  nur  an  einem  Apparate 
wurmen  will,  so  kann  er  dabei  nur  an  eine  Einzelheizung  ge- 
dacht haben.  Denn  er  sagt  wörtlich  auf  S.  :10  seiner  Schrift: 
„oder  2.  Zwei  Heizlnft-,  Dampf-  oder  Wasser  -  Heizapparate, 
welch«  beide  im  Untergeschoss  aufgestellt  sind,  von  denen  der 
cino  die  Luft  zur  Erwärmung  des  Raumes  in  beliebiger  Höh« 
in  Bezug  auf  das  mittlere  Albmungs-Nivcau  liefert  {also  Heiz- 
lnft), wahrend  der  andere  weniger  warme  zur  Ventilation  be- 
stimmte Luft  unterhalb  dieses  Niveaus  ausgiebt  (also  Lüftungs- 
luft)."   Nun  —  ich  denke,  deutlicher  kann  es  kaum  ansge- 


I  sprochen  werden,  was  ich  mit  zwei  Luftheiz-Apparatcn  will  und 

I  dass  Dcny  mir  beipflichtet. 

Wenn  Deny  aus  Sparsamkeits-Rücksichten  die  abgekühlte 

|  Heizluft  nochmals  zur  Heizung  verwenden,  also  noch  mit  l'tu- 

!  lauf  heizen  will,  so  ist  das  offenbar  übertrieben  und  er 
giebt  selbst  zu,  dass  dies  nur  für  I  oder  2  Zimmer  ausführbar  sei. 

Dass  die  erste  Anlage  bei  Anwendung  tneiues  Lüftung» 
Systems  bei  Feuerluftheizung  den  Beifall  der  Bauleitungen  nicht 
so  leicht  finden  würde,  habe  ich  voraus  gesehen,  glaube  aber 
nicht,  dass  die  Kanal-Anlagen  unausführbar  sind.  Auch  da«. 
Mehr  an  Maurerarbeiten  —  was  nicht  so  bedeutend  ausfallen 
dürfte,  als  es  scheint,  da  keine  großen  Frischtaft- Kanäle  vor- 
kommen, sondern  nur  Frischluft- Kammern  —  kann  als  ein  dem 
System  anhaftender  Fehler  nicht  gerade  angesehen  werden,  zu- 
mal wenn  erwogen  wird,  dass  man  mit  diesem  Lüflnngs-Systetu 
die  Feuerluftheizung  dort  anwenden  kann,  wo  sonst  der  besseren 
Lüftung  und  der  Trennung  der  Heizung  von  der  Lüftung  wegen 
dir  viel  kostspieligere  Wannwasser-  oder  Dampf-Luftheizung 
zur  Anwendung  hätte  kommen  müssen.     Die  Betriebskosten 

j  werden     -   abgerechnet  die  Somnierlocknng  —  der  geringeren 

I  Lnftmengen  wegen  unbedingt  ermäßigt.  An  die  Intelligenz  des 
Heizers  werden  weniger  hohe  Ansprüche  gestellt  als  bei  Feuer- 

I  luftheizung  mit  Mi&chklitppcn ;  denn  im  April  oder  Oktober  hat 
der  Heizer  nur  mit  Lockung  und  Lüftung  zu  thun  nnd  die 

i  Temperaturen  in  den  Kammern  an  Winkel-Thermometern  im 
Schiirraume  abzulesen,  wobei  allerdings  eine  leichte  Regulir- 
fähigkeit  der  Heizkörper  vorausgesetzt  werden  niuss.  Bei  den 
verhüllnissiuäßig  kleinen,  zur  Verwendung  kommenden  Oefen 

<  ist  das  leicht  zu  erreichen.  Mit  dieser  leichten  Innehaltung  der 
vorgeschriebenen  beidun  Temperaturen  beginnt  der  Heizer  »eine 

i  Thätigkcit  nnd  lernt  bis  zur  Inbetriebsetzung  der  Heizluft- 

,  kaminer  die  Oefen  und  die  Anlage  kennen. 

Dass  die  Zahl  der  Klappen  in  jedem  Räume  um  2  Stück 

I  vermehrt  wird,  ist  eine  irrige  Auffassung  des  Hrn.  Teuior.  Die 

j  Zu-  und  Kühllnft-Oeffnungen  erhallen  nur  ein  Gitter,  keine 
Klappe.  Die  über  einander  sitzenden  Abluft-Oeffnnngen  werden 

!  mit  einem  durch  Privatachliissel  vom  Heizer  zwei  mal  im  Jahre 

:  fest  einzustellenden,  gekuppelten  Klappenpaare  versehen  und 

;  nur  der  Heizluftkanal  erhält  erhe  etwa  vom  Lehrer  auf  „beiss" 
oder  „kalt"  zu  stellende  Drosselklappe  und  oben  ein  Gitter. 
Gerade  die  Vereinfachung  des  Betriebes,  die  Zerlegung  der 
grofsen  Heizkörper  in  kleine  und  die  mechanische  Lüftung  im 
Sommer  nnd  Winter,  im  letzten  Falle  unter  Ersparung  der 
Absaugung  der  Kühlluft,  sind  die  Vorzüge,  die  ich  meinem 
System  zuschreibe. 

Ich  habe  erwartet,  dass  die  Anwendung  auf  Feuerluffhei- 
zung  auf  den  meisten  Widerstand  stosseii  würde,  und  deshalb 
diese  der  öffentlichen  Besprechung  zuerst  unterzogen.  Wegen 
einer  kurzen  Darlegung  meines  Liiftungs-Svsteins  im  allge- 
meinen verweise  ich  auf  meine  bezügliche  Schrift,  frei  zu  be- 
ziehen vom  Verfasser. 

Friedenau,  den  D.  September  1HH7. 

J.  Kcidcl. 


Die  Kaiser  Wilhelm-Brücke  in  Berlin.» 


[lie  Fertigstellung  des  Mittelgewölbes  der  Kaiser- Wilhelm- 
Brücke  mit  Ausnahme  der  Stirn -Verkleidungen  aus  ge- 
schliffenem Odenwald-Granit  ist  in  dieser  Woche  nunmehr 
glücklich  erfolgt,  nachdem  die  graden  mittleren  Theile  der 
beiden  Seiten-Uewölbe  bereits  vor  einigen  Wochen  geschlossen 
und  vor  etwa  14  Tagen  ausgerüstet  worden  waren. 

Herzustellen  bleiben  nunmehr  noch  die  unregelmäßigen 
Theile  der  bekanntlich  auch  im  Grundriss  gekrümmten  Seiten- 
üffnuogen,  ferner  sämmtliehe  Stirn -Verkleidungen,  sowie  die 
Uebermanerung  und  Abdecknng  der  Gewölbe.  Erst  hiernach 
kann  der  Ausführung  der  Pflaster- Arbeiten  usw.  näher  getreten 
werden.  Die  Herstellung  der  322  verschiedenen,  windschiefen 
Wölbsteine  wird  allein  noch  Monate  in  Anspruch  nehmen,  da 
der  Steinmetz  zur  Anfertigung  einzelner  Steine  an  Ii  Scha- 
blonen bedarf,  zu  deren  Austragung  seit  Anfang  des  Sommers 
andauernd  .'1  —  4  Ingenieure  arbeiten. 

Die  Lehrgerüste  de*  Seitenöffnungen  sind  unter  der  Last 
der  Gewölbequadern  um  rd.  2,0«»  herunter  gegangen;  dem 
Lehrgerüst  der  Mittclöffnung  war  von  Anfang  an  eine  Feber- 
höhung  von  4,5™  gegeben  worden,  um  welches  Muafs  sieh  denn 
auch  thataäehlich  (las  Gerüst  unter  der  Gewölbelast  gesenkt 
hat.  Die  Bruc  hfngen.  welche  sich  während  des  Einwölbens  er- 
fahrungsmälsig  nach  außen  bin  zu  öffnen  pflegen,  sind  zunächst 
nur  bis  zu  ihrem  ersten  Drittel  vergossen;  Erweiterungen  der 
Fugen  haben  denn  auch  bis  zu  20  ">™  stattgefunden.  Das  Ver- 
gießen derselben  ist  gleich  nach  Schluss  des  Gewölbes  vorge- 
nommen worden.  Verwendet  ist  durchweg  ein  verlängerter 
Zementmörtel  aus  4  Theilen  scharfen  gesiebten  Sandes,  1  Theil 
Rüdersdorfer  Weißkalk  und  1  Theil  Portlnnd-Zeinent.  Die 
Weite  der  Fugen,  welche  vor  dem  Vergießen  2""  tiet  mit 
Werg  verstopft  wurden,  ist  zn'Ji'»»  angenommen. 

Die  Ausrüstung  des  Mittelgewolbes  wird  3  Wochen  nach 
dem  Schluss  erfolgen  «nd  es  wird  aßdunn  erforderlich  sein, 
an  den  beiden  Stirnen  eine  Absteifung  der  Flusspfeiler  gegen 
die   Landwideringer  vorzunehmen,   da  hier  ja  noch  der  Gegen- 

•   V  tr|jt;i<  tse  .-»eile-  S-tl  •  iU'»>l«  J.-itirtf;lD^-r-. 


schuh  der  Seitengewölbe  fehlt.  So  weit  es  angänglich,  ist  in- 
zwischen die  Ueberiuauernng  der  Seitengewölbe  bereits  in  An- 
griff genommen.  Erschwerend  fällt  dabei  ins  Gewicht,  das*, 
bevor  nicht  die  Wölhungen  vollständig  beendet  und  die  Trans- 

Sortkrühtie  beseitigt  sind,  die  Abdeckung  überall  noch  durch 
ie  Vertikalstiinder  der  Krahngleise  unterbrochen  werden  wird. 

Ob  sich  nach  dem  Gesagten  die  Pflasterung  des  15,0° 
hreiten  Fahrdammes  noch  vor  Eintritt  des  Winters  wird  er 
möglichen  lassen,  ist  daher  zur  Zeit  nicht  zn  übersehen.  Da- 
mit ergiebt  sieh  aber  auch  die  Hinfiilligksit  aller  in  den  Tages 
blättern  in  letzter  Zeit  gebrachten  Mitheilungen  über  eine  bal 
dige  Fehergabc  der  Brücke  an  den  Verkehr.  Nor  so  viel  läs^t 
sich  zur  Zeit  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass,  nachdem  die  Ar- 
beiten am  rechtsseitigen  Landwidevlager  der  Hauptsache  nach 
beendet  sind,  der  Bauplatz  hier  eingehen  und  die  Freigabe  der 
Burgstrafsc  für  den  Y  iißgüngcr-Vcrkchr  in  kürzester  !<eit  er- 
folgen kann,  womit  allerdings  einem  lang  gefühlten  Bedürfnisse 
der  Bürgerschaft  Rechnung  getragen  wird. 

Die  Möglichkeit,  die  Rurirstraße  auch  für  den  Waren- 
verkehr passirbar  zu  machen,  liegt  dagegen  noch  in  weitem 
Felde,  da  die  Verhandlungen  mit  dem  Fiskus  über  die  Gestal- 
tung der  Ffcrniisehliisse  und  die  Auihöbung  der  alten  Futter- 
mauern,  welche  durch  die  Anschüttung  der  Rampen  bedingt 
wird,  n'>ch  zn  keinem  Ergebnisse  gcfüLrt  haben  Desgleichen 
schwebt  auch  noch  die  Frage  wegen  theilweiser  Beseitigung 
der  Domfundamcnle,  ohne  welche  die  linksseitige  Oeffnting 
keine  Vorfl titli  hat,  wie  anch  die  über  die  Gestaltung  des  An- 
schlusses der  Brücke  an  das  Schlossgrundstück.  Ks  ist  al*i> 
zur  Zeit  auch  nicht  annähernd  abzusehen,  bis  wann  die  Brücke 
iu  allen  ihren  Theilen  fertig  gestellt  «erden  kann. 

In  der  Kaiser  Wilhelm  Straße  selbst  ist  die  Anschüttung 
der  Rampen  zur  Briicke  bis  an  die  Burgstraße  vorgetrieben 
und  es  wird  eine  einstweilige  Pflasterung  von  der  Heiligen 
geiist  Straße  bis  zur  Brücke  hier  noch  im  Laufe  des  Herbstes 
erfolgen,  sobald  nur  der  Boden,  welcher  durch  die  Rohrverle- 
gungen der  KanaliS,ti,„  und  der  Gas-  und  Wasserwerke  stet. 
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von  neuem  aufgelockert  worden  ist,  sich  einigermaafscn  ecselzt 
haben  wird.  Alle  übrigen  Arbeiten,  als  Hei  Stellung  der  Bürger- 
ateijre,  Gullics  und  Kandelaber  sind  ani'h  in  diesem  Theil  der 
Stralse  bereits  beendet.  —  l'eber  die  künstlerische  Aus- 
schmückung der  Brücke,  mit  welcher  Hr.  Kegierungsbaumeistcr 
Jaffe.  betraut  ist,  ist  in/wischen  endgiltig  entschieden  worden. 
—  Auf  den  4  Vorköpfen  der  Klusspfeiler  werden  sich  auf  rd. 
2,0  ■  hohen  Suckeln  aus  polirtem  Odenwald  (iranit,  welche 
auf  das  Gehinderpostament  aufsetzen,  rd.  7,0  »  hohe  Obelisken 
au»  polirtem  rothen  Granit  erheben,  die  durch  Bronze-Tropüen, 
im  Stile  der  von  Schlüter  am  Zeughause  angebrachten,  gekrönt 
werden.  In  den  unteren  Theilen  sind  die  Obelisken  noch  mit 
reichem  ornamentalen  Bronzeschmuck  versehen.    Während  auf 


der  der  Brücke  zugekehrten  Seite  ein  Burenkopf  angebracht  ist, 
wachsen  aus  den  beiden  anschliessenden  Seiten  kräftig  geglie- 
derte Rronzearine  heraus,  welche  bestimmt  sind,  die  Internen 
für  die  beabsichtigte  elektrische  Beleuchtung  aufzunehmen.  Das 
Modell  eines  solchen  Obelisken  in  natürlicher  Orölse  ist  zur 
Zeit  auf  den  Domfundatuenten  errichtet. 


Die  beiderseitigen  Schlussstein  Gruppen  von  etwa  1,5  » 
Brrite  und   .'1,5  '"  Hohe   Inr  die  Mittelöffnung  bestehen  aus 


sstein  liruppen 
die  Mit  1.1  '.«'in 

2  Victorien  aus  carrurischem  Marmor  und  einem  in  Bronze 
zuführenden  theilweise  vergoldeten  Mittelscliilde. 

Mit  der  Ausführung  dieser  Gruppen,  sowie  der  Modelle 
für  das  Mittelschild  und  für  die  Tropäen.  ist  Hr.  Prof.  Lüersscn 
betruut  Pbg, 


3P 


Zur  Gestaltung  moderner  Backsteinbauten. 


lIRfeii  Lesern  d.  Bl„  welche  durch  den  Vortrag  Prof.  Otzcn's 
hHJ  üIi.t  „die  Weiterentwickeliing  historischer  Bauforriien*1 
■■■■  (man  vergl.  den  Bericht  in  No.  27'  sich  angeregt  irefühlt 
haben,  wird  vielleicht  das  oben  initcctheiltc  Beispiel  der 
formalen  Durchbildung  einer  modernen  Wohnhausfront  im  Back 
steinbau  einige  Theilnahtue  einflössen, 

Die  Abbildungen  stellen  einmal  die  11  Foruisteine  dar. 
welche  ich  für  meine  Backsteinbullten  anzuwenden  pflege  und 
/..  igen  sodann  in  Aufriss,  Durchschnitt  und  Grundriss  ein  das 
llauptgesims.  die  oberen  Fenster  und  das  Brüstungsecsims  um- 
fassendes Stück  der  Kacade  eines  von  mir  ausgeführten  W'ohn- 
und  Geschäftshauses  in  Kiel,  mit  genauer  Angabe  der  Form- 
steine, aas  welchen  die  einzelnen  Gliederungen  zusammen  ges.  t/t 
sind.  Die  letzteren  sind  so  einfach,  dass  sie  selbst  ein  nur 
mittelmäfsig  geschulter  Maurer  fachgemüss  auszuführen  vermag. 
Auch  die  aufzuwendenden  Mittel  sind  sehr  bescheiden,  1  Tau- 
send der  II  Formstcine  kostet  hierorts  nnr  70—80  M.;  von 
besonderen  Formsteinen  für  die  F.rkstücko  kann  man  Abstund 


nehmen  und  sich  damit  begnügen,  letztere  aus  diagonal  ge- 
hauenen Steinen  zusammen  zu  setzen,  was  sich  bei  sorgfältiger 
FuttUff  gut  bewahrt  und  hier  durchaus  erprobt  ist.  Im  ruhig 
wirkende  Flächen  zu  erzielen  und  die  schöne  Naturfarbe  der 
Steine  zur  Geltung  zu  bringen,  lasse  ich  die  4— f>  mm  slurkrn 
Fugen  im  Steinton,  aber  etwas  duuklcr.  f.irben;  irruu  oder 
schwurz  gefärbt«  Fugen  sind  unschön. 

hin  in  diesem  Sinne  behandelter  Backstc  inhau,  der  sich 
durch  Mitverwendung  von  Terrakotten  zu  jedem  beliebigen 
Grade  von  Zierlichkeit  und  Feinheit  entwickeln  liissl,  entspricht 
nicht  allein  am  besten  unserem  Klima,  sondern  dürfte  auch 
genügende  (Jelegenheit  bieten,  um  an  ihm  und  durch  ihn  unsere 
Kiilturverluiltnisse  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Der  graue  l'utzbau 
mit  seinen  dem  hellenischen  Tempelsihcnia  cntlchnti  n  Formen 
sollte  endlich  einmal  der  verdienten  Vergessenheit  anheim 
fallen.  Ks  gehört  freilich  etwas  Xationalgefilhl  dazu,  dem  deut- 
schen Backstein  die  gebührende  Ehre  zu  erweisen. 
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24.  September  1887. 


Ueber  die  Inanspruchnahme  eiserner  Eisenbahnbrücken  durch  das  Bremsen  der  Züge. 


fcV-  -  *| 


Sind  im  Vorstehenden  die- 
jenigen K  rufte  bestimmt  wurden, 
welche  die  Verlegungen  veran- 
lassen, so  ist  in  der  Folge  zu  unter- 
suchen, in  welcher  Weise  auf  das 
System  aufgebrachte  Lasten  die 
Glieder  bearsproclieu,  bezw.  sich 
.  auf  diese  vertneilen.  Zu  diesem 
i'^v  Zwecke  »teilen  wir  ans  die  durch 
Axinlkräftc  beanspruchten  Stube 
als  elastisch  vor  und  nehmen  an, 
das«  das  System  zunächst  nur  ans 
Gurtthoilen ,  Querträgern  und 
Schwcllenträgern  bestehen  soll. 

An  Bezeichnungen    für  die 
fernere  Rechnung  ist  einzuführen: 
/  für  die  Länge  der  Gurttheile 

and  Schwellenträger, 
F  Ar    die  Querschnittsflächen 
der  Gurttheile, 
U'Si*       /"  für  die  Querschnittsflächen  der 
Scbwcllenträger, 
AL  für  die  Längerungen  der  Gurt- 
theile, 


AI  föf    die    Längerungen  der 
Schwellenträger  und 
s  für  die  Durchbiei 


rur  die  Durchbiegung  der 
Querträger  an  der  Befesti- 
gungsstelle der  Schwellen- 
träger. 


gleiche 


Bringt  man  zofCrderst  zwei 
Lasten  P'  am  K^jg  der 


A'r«     —  *»     T  AL...  • 


Nennt  man  p/  denjenigen  Thuil  der  Kraft  Pr,  welcher 
den  Schwcllenträger  r»,  am  A',/i  verlängert  und  ferner  den 
Querträger  an  der  Befestignngsstelle  der  Schwellenträger  um  »/ 
durchbiegt  und  bezeichnet  dann  weiter  analog  mit  V'/,  P,r..., 


so  ist  ferner: 
r  _ 


«a)  •/  =  A,  P/  ,  Const.;    7a)  »/  =  ,1,  p/  +  Conti., 
IIa)  =  A„  P„r  +  Const, 

wobei  A  einen  Faktor  bedeutet,  welcher  von  der  Art  der  Auf- 
lagerung bezw.  Einscannung  der  Querträger  abhängig  ist. 
Es  ist  aber  auch: 


IS«)   AC  = 


p/f. 


18  a)    A/,.T  = 


*7, 


A7„ ' 


1«»)  A/.. 

*■•>  ao=  (/'./) 

nnd  endlich: 

22a»  pr  =  p/  4     +  p/  +  /■„''  +  p, 1  +  p/. 

Mit  Hilfe  dieser  22  Gl.  lassen  »ich  alle  Kräfte  bestimmen, 
welche  in  dem  angenommenen  Falle  auf  die  einzelnen  Glieder 
des  Systems  einwirken. 

belastet  man  in  gleicher  Weise  nur  den  Schwellenträger 
am  Querträger  ,r  mit  der  Last  /»"  so  erhält  man: 


/». 


II) 

21.) 

«)  K»  |  _;.,,„"  ,,/*•  +. 

*«•>  •-/'    .  '...'*  v"  -  . 

«b)  ,/r=  ,l,p''  ,  <un*t; 

7b)  «/'  --  A9l'r"'  f  Const.; 


12  b) 
18  b) 
lob) 

17  b) 

18  b) 


A',-/r  = 


a*  "  = 


AL 


p'V 

»  . 


"h)  AA 


P/V 


Wb)  A/W,r- 


nnd: 


2äb)  P,r  =  p/'  +  pfir  +  p/1  +  p/v  +  /•/'  -r  p/'. 

Analog  ist  bei  Belastung  der  Schwellenträger  am  Qaer 
träger  tV: 

if)  v-AC  =  v'+Att;;  *l)«/  -  a/,;  =  «/+aV: 


«0 

120  A/,/  = 
17  0  AL,, 


•  - 


Vi 

A7„ 


P/  j  Const.; 
1»0  A',/  = 


P,°/ 
A^f„ 


( P/  +  P/  +  P/  +  P."  -r  P/  +  P;) : 

i*  =  p;  +  p$°  +  /•/  +  p/  +  p;  +  rm\ 


'te.....**-' 


Wird  nicht  nur  ein  Querträger 
allein,  sondern  werden  mehrere  » 
gleicher  Zeit  belastet,  so  hat  «an 
zur  Bestimmung  der  entstehenden 
Kräfte  die  durch  Einzel -Belastung« 
entstandenen  Inanspruchnahmen  in 
addireu. 

Liegen  fernere  Kräfte  zwischen 
zwei  Querträgern,  so  ist: 

•„  +  A/-*«t  +  AL; 
Ai  =  &r  -  AI"; 

s„  =  A,V,  +  Conat., 
*,  =  A,  P,  -f  Const,; 


A£  = 


M  a    UJ  ^ I*"' 

Af  =  — ,  AI"  - — . 
Vf 


Kf 


P  =  P,  +  P„ 


^„P,  f  Const  +  ^'  -         -  ^,  i',  -f-  Const.  +  Jg., 


j  ^,  -f  Const.  +  lF 
I 


+  Const.  -f  il,  -f  Const.  +  y  +  ^, 


woraus  sich  ergiebt,  dass  die  Kraftverthcilung  im  einfachen 
Verhältniss  zur  Länge  t" 


Sind  Windverbände  der  in  di 
Fig.  8  angedeuteten  Weise  vorhanden, 
jedoch  mit  dem  Schwellenträger  nicht  v 
sind,  so  werden  diese  ebenfalls  beansprucht  und 
dadurch  die  Gurte  der  Hauptträger  zum  Theil  ent 
lastet.  Die  Berechnung  des  Antheils,  welcher  in 
diesem  Falle  auf  jeden  Theil  entfällt,  erfolgt  am 
einfachsten  nach  dem  von  Frankel  bezw.  lästig- 
liano  angegebenen  Satze  der  kleinsten  Forniändf- 
rungs- Arbeit. 

Setzt  man  die  im  ersten  Theil  der  Untersuchung  gefun 
denen  Werthe  14  in  die  Gl.  1a  .  .  .  <ia,  1  f .  .  .  «f  ein  und  K>»< 
diese  auf,  so  erhält  man  nach  Addition  der  sich  ergebenden 
P/,  P/  .  .  .  die  auf  jeden  Theil  entfallenden  Kräfte,  ans  denen 
sich  dann  ohne  Weiteres  die  entstehenden  Inanspruchnahmen 
berechnen  lassen. 

I>er  im  Vorstehenden  entwickelte  Rechnnngsgang  ist  in  der 
Hauptsache  für  Brücken  mit  unten  liegender  Fahrbahn  durch- 
geführt; derselbe  erleidet  jedoch,  wenn  letztere  am  Obergurt 
angebracht  ist,  nur  unwesentliche  Abänderungen.  Ebenso  lassen 
sich  ans  ihm  für  Brücken  mit  Fahrbahn  zwischen  Ober-  nnd 
Untergurt  die  nothigen  Gleichungen  leicht  ableiten.  Für  Brucken 
der  zuletzt  erwähnten  Bauart  ist  der  Fehler,  welcher  durch  die 
in  der  früheren  Arbeit  gemachten  Annahmen  entsteht,  viel  ge- 
ringer, als  bei  solchen  der  vorher  besprochenen  Konstruk- 
tionen. 
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Dem  nun  folgenden  Reispiele  ist  des  Vergleichs  wegen  die- 
selbe drücke  mit  unten  liegender  Fahrbahn  r.u  Grunde  gelegt, 
welche  bereit»  in  der  früheren  Arbeit  untersucht  wnrden  ist 
und  sind  die  dort  gefondenen  Resultate,  denen  der  genaueren 
Rechnung  am  Schlüsse  gegenüber  gestellt. 

Brückenkon^ruktion,  Abmessungen  der  Glieder,  sowie  die 
für  die  weitere  Rechnung  wichtigsten  Ergebnisse  siehe  Fig.  !> 
u.  10  und  Tabelle  II. 


9)      +9,fiH(2rl.+  r,,)  4   43,13  (Sr, 

+  9,68  (2t,,  +  r,„)  +  26,96t,,  -  ö," 

10,    +  9,68 (Sr,.  +  r„)  +  43,18  («•>  +  r«  - 

4-  9,68  (2t>  +  r,, )  -f  26,96t,«  ^  0~' 


Tabelle  II. 


1 

Thrill» 

> 

-'  i  ■  ., 

s 

Idinite  lu 
cm 

4 

gmnetoin 

<l«n 

S 

Triiijhrlu 
• 

Al..l»tid 
<1.T  »«••!>. 

VWT  V.  lt. 

n.  Asc 
SM 
• 

7 

Ijiu,;.  rutiit»,. 
na 

K 

Knrrliilrtr 
Uinirrrunjc«-!! 

dr. 
DMtargartM 

rm 
•  • 

y 

Tr«i;li..ll»- 
MHMprnt 
durch 

L 

10 

1  xrro.'a 

0",  1"  «00 

1",  II"  .1.1 

II",  III"  (100 

IHM 
IMH 

MOM 

MM 
MM 

144 

W 



».«klomm;  l- 

WjMluOOl«  I> 

ayniMM  r 

!>.<* 

•um 

l'iitericurt 

m —  ■■! 

0.  I 

1.  II 
II,  III 

NO 
«.■o 

«00 

IM 
110 

i  <n 

«HO 
1530 
1530 

■4 
»A 

Ufi 

o.oonoußn  i" 
o.ixmn  n*  p 

O/IMMM  P 

<>,rmnoo.vo  P 

O.IIOOOOJil  |- 
40MQIM  p 

US 

Mf 

»Ai 

- 

WiBJdUffoniilrn 

0,  r 

1.  ii- 
ii,  Hl" 

:m 

7Mt 
7ä«l 

so 

10 

• 

n 

10 

:■■'.•> 

M 

— 

O.II 
0/1 1 

_ 

0,  V 

I.  1" 

II,  II" 

o",  «r~ 
,.. 

Ii-,  Ii'" 

= — i 
U.'i 
1»-'. 
12.'. 
ÜOU 
*» 
»UO 

no 

IM 

»10 

IM 

»10 

»10 

IMI 

M*S 
.MS» 
53V  i 

MM 

S3KS 

15,5 
II.'. 
>.1J. 
13,5 
13,'. 

IIA 

43,13 
43,13 
43,13 

ttjk 

»«.!« 
*I\!W 

U**sMl«s*t  hui... 

0,  VI 

1,  VII 
II.  VIII 

V)J 
MW 
5» 

115 

«0  ' 
Tl 

»»i7s 
IHM 
IMI 

UA 
l»A 

•A 

5,3« 
■4M 

M* 

.i*t  r 
»Air 
1,7»  t 

KsefcteHsll— 4»  sabe 

VI,  1  MIO 
VII,  II  MI 
VIII,  III  500 

IIA 

»<!7« 
1*11 
ISU 

ItJ 

WA 
M 

-  M« 

3.1.3 

i 

:«.* ;  t 

Ii*»  r 
1,7  1  • 

lU  (Inrl  don  0,«3  Tb'rllj 
.llr  Wl,i,l,ll«X"Mlllr.i  di.u  0,31  Thrll; 
ill«  ynrrlrüitcr  dra  0.13  Tbrllj 


I.  H 
.Irn  o.MS  Thrll: 
dm  OA>5  Thrll; 
dm  0,053  Thrill 


i  Im  Fulde 


II,  III 
den  O.SKS  Thi-Il ; 
dr»  0,I>»1  Thrill 
•M  0,013  Thril 


i) 

8) 

6) 


^)  +  0,8!»(2r,-r,) 


n«.  9  o.  io. 

Führt  man  in  die  Momentengleiehungen  die,  in  der  Tab.  II, 
Spalte  8  und  9,    enthaltenen   Werth«    ein    und  maltiplizirt 

mit  —        so  lassen  sich  dieselben  wie  folgt  hinschreiben: 

+  43,13  (2rx  +  r,,--?** 

+  lltl(2rx  +  r,)  +  3,86r,  =0, 
+  3,86t,  +  1,13  (2t,  +  r,)  +  0,89(2t,  -  r«) 
+  43,13  (*r,  +  r„  -  -J*  )  +  0,11  (2r,  -  r.) 

-f  2,55  (?t,  +  t,)-(  2.K,3r,  =  0, 
+  2,83r,  +  2,55(2r.  +rf)  +  0,11  (2r,  -  r>) 
+  43,13  (2r.  +  r,.  -  ig-)  +  o,01  (Sri  -  r„j 

+  2,50  (2t,  +  t„)"+  1,79  r,  =  0, 
+  l,79r«  +  2,55  (2t«  +  t.)  +  0,01  (2t«  -  r«) 
-f  43,13  (2t.  +  t,h  -  ~  )  +  0,1 1 (2t.  -  Tri 
+  2,&5(2r.  +  rrj  +  2,sjT.  =  0, 
+  2,83t,  +  2,:.5(2t,  +  th)  +  0,11  (2t,  -  t.) 
+  43,13  (2t,  +  T,r  -  yg-j  +  0,89(2r,  -  t„) 

+  1,13 1 2r,  +  tw)*+  3,811t,  =  0, 
+  3,8fiTW  +  1,13  (in,  +  Tr)  +  Wß(*rw-T,) 

H  43,13  (2t„  f- t,„  -  ^)-0, 

rj     +  «,13  (2t,x  -fr,-  :^)  +  9,68(2t^+  r„)  +  2i;,9fir„-0, 

8)     -1-  9.1»  (2t^  +»••»}+  43.13  (2r„  fr,-  JjM 
+  tf,ti8(2Trf  +  T,.j  +  H^er^-O, 


.....  w„,-,  iroK'-r  um  ...i.»  ■  »Ii  j  tu  n  o.iua  inrll|  d,  n  0,013  Thril 

11)    +  9,<i8(2v  +  t,„)  +  43,13  (2t,,  fr,  -  ) 

+  9,ß8(2Tjr  =  t,»)  h  96,96^  =  0, 

12 1    f  9,08  (2t,w  +  r,  r)  +  43,13  („V  +  tm  -  ) 

+  26,9(iTI»  +  0. 
Hieran»  ergiebt  sich: 

=  +  0,008  694  3  *x  +  0,0001458«,  —  0,0000094*. 
4-  0,0000005*.  —  0,0000004  «r  4  0,0000000*», 
rf  =  4-  0,000 1254 »x  4-  0,00821« 7«,  —  0.000 10U1«* 

4-  0,<XX)OOl»7».  4-  O.OOOOOrili»,  —  0,0000003*», 
tm  =  —  0,0000084*,  —  0,<XX)1329»,  4-  0,008 «100 *x 

—  0,0004203*.  4-  0,0000040*.  +  0,0000009,», 
n.»  +  0,0000009«x  •+  0,0000040«,  -  0.OO042O3*. 

4-  0,0086100*.  -  0,0001329*,  -  0,0000084a», 
t,  =  -  0,0000003*x  4-  0^)00 0066m  4-  O,OOtD0067*x 

—  0,000 1061*.  4-  0,0082167*.  4-  0,0001254«», 
t«  —  4-  0,0000000»x  —  0,0000004*,  4-  0,0000005*. 

—  0,000 0094««  4-  0,0001458*.  4-  0,0086943««; 
rlz=  +  0,0050107.x  —  0,0003700*,  4-  0.0000207«, 

—  0,0000007*,,  4-  0,0000004»,  4-  0,0000000»», 
r»,=  —  O,0003503*x  4-  0,0045224*,  —  0,0002460». 

4-  0,0000079*.  —  0,0000028»,  4  0,0000002*«, 
t,.  =  4-  O,O0OO244«x  -  0,0002458»,  4-  0,0043974*. 

—  0,0001569»«  4-  0,0000144*,  —  0,0000018«». 
t,«=  —  0,000 001 8 *x  4-  0,0000144»,  —0,0001559«, 

+  0,004897 4««  —0,0002468»,  4-  0,0000244«», 
T|,  =  +  0,fJOo(J002«,  —  0,0000028«,  4-  0,0000079«, 

—  0,000246.0»«  4-  0,0045224»,  —  0,<XK)3503»,  , 
t,»=  4-  0,0000000»x  4-  0,0000004«,  —  0,fl000007», 

4-  0,0000207»«  —  0,0003700»,  4-  0,0050107»,,. 
Mit  Hilfe  der  Ol.  VIII  erhalt  man  dann  ferner: 
»x  =  4-  0,0000903Px  -  0,0000063/>,  4-  0,0000012/', 

—  0,01 100003/'«, 
«,  =  -  0,000006  5      4-  0,000075«/',  —  0,0000093/', 

4-  0,0000022/'«  -  0,0000001  r, , 

*,  =  4-  0,000001 1  l'j,  -  0,0000102 />,  4-  0,0000852  P. 

—  0,0000167/'«  4-  0,(XH»00>OA  -  0,0000002/v, 
s»  —  —  0,OO00i"'i02Px  4-  0,0000020 />,  —  0,0000167  P, 

4-  0,0000852/'«  —  0,000 11  H> 2/',  4-  0,000001 1  /'», 
*■  =  —  0,0000001  p,  4-  O,00O0O22P,  —  0,0000093/',, 
4-  0,000076«/',  -  0,00000C5P», 

»«  ^  -  0,000O0fJ3P.  4  0,0000.112  /'„  -  0,mi00063  P.  , 

+  0^000903«..        SJipsfifrty  Google 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


24.  September  I8M. 


Mittheil  nngen  aus  Vereinen. 

Mlttolrheinlscher  Architekten-  and  Ingenieur  Verein. 
Die  diesjährige  ( H.)  H  a  u  pt  versa  m  m  1  n  ng  des  Vereins 
fand  letzten  Samstag  den  17.  er.  leider  unter  ziemlich  schwacher 
Betheiligung  (rd.  4<)  Mitglieder)  in  Wiesbaden  statt.  Die  mit 
den  Morgenzügen  zwischen  10  and  11  Uhr  aus  den  ver- 
schiedensten Richtungen  ankommenden  Vereinsmitglieder  wurden 
seitens  des  Wiesbadener  Lokalkomitees  —  nn  der  Spitze  Hr. 
Regierung*-  und  Naurath  Cum»  —  am  Hahnhof  begrübt  und  zu 
kurzem  Frühschoppen  zum  „Hotel  Grüner  Wald"  in  der  Nähe 
des  neuen  Rathhauses  geleitet. 

/wischen  1 1  und  1  Uhr  fand  dann  eine  eingehende  Be- 
sichtigang  des  neuen,  nunmehr  vollständig  abgerüsteten  und 
auch  im  inneren  Ausbau  schon  ziemlich  weit  vorgeschrittenen 
Uathhauses  unter  der  liebenswürdigen  Leitung  des  Erbauers 
Hrn.  Professor  Hauberisser  ans  München  statt.  Die 
sämmtlichen  Räume  des  Hauses  vom  Rathskeller  bis  zum  Dach- 
geschoss  wurden  durchwandert  und  Hr.  l'rof.  Hauberisser 
wurde  nicht  müde,  in  ausführlichster  Weise  die  eingehendsten 
(Erklärungen  über  Bestimmung  der  Ran  nie,  deren  beabsichtigt« 
Dekoration,  über  Einzel-Konstruktionen  u.  dgl.  m.  Auskunft 
zu  geben. 

Es  kann  hier  nicht  der  Platz  zu  einer  eingehenden  Würdi- 

frung  dieser  hoch  bedeutsamen  Leistung  des  im  Rathhaasbau 
iingst  bewahrten  and  anerkannten  Münchener  Meisters  sein. 
Dasselbe  ist  auch  bereits  durch  die  Veröffentlichung  des  Rath- 
hans Entwurfs  in  der  D.  Brtjj.  geschehen  und  wird  nach  Vollen- 


dung des  Werkes  weiter  vervollständigt  werden.  Besonders 
anerkennend  hervor  gehoben  wurde  auch  von  Vcreinsmitgliedern 
die  durchaus  feuersichere   Herstellung  de«   Gebäudes,  Bowie 


nomentlich  die  aller  Zwischendecken.  Im  ganzen  Hause  ist 
nicht  eine  einzige  Balkendecke  vorhanden.  Alle  Zwischendecken 
sind  in  Stein  oder  in  Stein  und  Kiscn  ausgeführt.  Dabei 
kommen  die  mannichfachsten  Gewülbeformcn  zur  Ausführung; 
so  ist  bei  einer  grol'sen  Anzahl  Diensträume  eine  eigenartige 
Verwendung  der  Stichkappen  zwischen  I-Kisen 
derart  erfolgt,  dass  die  Flanschen  der  T-Träger  unten  sichtbar 
gelassen  sind,  die  Kappenwölbung  aber  an  ihren  beiden  Kaden, 
wo  sie  an  die  Umfassungs-  bezw.  Mittelwand  anstöfst  kreuz- 
gewolbeartig  auf  die  so  ringsum  laufende  Horizontale  der 
unleren  I-Tragerftansche  herab  gezogen  ist.  Durch  wenige  auf- 
gemalte Linien  in  die  so  gewonnenen  Kappcnfelder  ist  eine  nette 
Belebung  der  Decke  erzielt,  ja  sie  macht  auf  den  ersten  An- 
blick den  Eindruck  einer  ebenen  Decke. 

Alle  ebenen  Decken  sind  derart  gebildet,  dass  zwischen 
Kappe  nnd  I-Trügerflansche  Holzboblen  eingespannt  sind,  Uber 
welche  die  Verschalung  geführt  ist,  die  dann  verrohrt  nnd 
verputzt  zur  Aufnahme  der  Stuckdecken-Dekorationen  dient,  die 
alle  in  mannichfachsten  Formen  und  Linienführungen,  aber  durch- 
gehends  mit  sehr  geringem  Relief  nach  bekannten 
Mustern  alter  Meister  (Augsburger  Rathhans  z.  ß.)  durch- 
geführt sind.  Während  die  sämmtlichen  Facaden  mit  Ausnahme 
verschwindend  geringer  Bildhauc  rarheiten  selbst  bis  auf  drn 
statuarischen  Schmuck  (die  Statuen  der  Stärke,  Gerechtigkeit, 
des  Fleifses  and  der  Mildthätigkeit  über  der  Haupteingangs- 
halle) fertig  gestellt  und  abgerüstet,  auch  im  Innern,  nament- 
lich im  südlichen  Flügel  die  preiste  Mehrzahl  der  Küume  bis 
zum  Beziehen  bereit  stehen,  sind  die  meisten  Räume,  im  vorderen 
Hauptbau  der  Rathskeller,  die  Sitzungs-  und  Repräsentations- 
Säle,  die  grofsen  Korridor-Hallen  sowie  das  Hauptlrrppenhaus 
noch  im  Rohbau  Zustande  und  harren  ihrer  künstlerischen 
Vollendung.  Erwähnt  sei  noch,  dass  in  einem  Zimmer  des 
Erdgeschosses  eine  Anzahl  Pläne  zniu  Rathhausbau  und  in 
einem  Räume  des  Dachgeschosses  mehre  Könkurrenzplüno  aus 
der  ersten  nnd  letzten  T ri n k Ii al le n- Kok ur re nz,  sowie  der 
nunmehr  zur  Ausfuhrung  kommende  Bogler'sche  Ent- 
wurf ausgestellt  waren,  welch  letzterer  durch  den  Hrn.  Ver- 
fasser erläutert  wurde. 

Als  bezeichnend  für  das  Vorgehen  der  »tädt.  Verwaltung 
bei  der  Trinkhullen-Frage  sei  den  betreffenden  Bemerkungen  in 
früheren  Nummern  der  1).  Bztg.  noch  hinzu  gefügt,  dass  der 
neue  Bogler'sche  Entwarf  ursprünglich  zu  Je  1  Hilms)  veran- 
schlagt war,  nach  eigener  Aussage  des  Hrn.  Bogler  jetzt  aber 
schon  .M.  22"i,00O  kosten  soll  und  in  solcher  immer  noch 
höchst  einfachen  Gestalt  zur  Ausführung  kommen  soll. 

Um  I  Uhr  versammelten  sich  die  Mitglieder  im  Kasino-Ge- 
bäude, woselbst  nnter  dem  Vorsitze  des  Hrn.  Reg.  Bnurulhs  Cum. 
i  der  Vorsitzende  des  Vereins,  Geh.  Oberhaurath  Dr.  Schütter,  liels 
in  letzter  Stunde  absagen)  die  eigentliche  Vereins- Versammlung 
begann.  Nach  Verlesung  einiger  rein  geschäftlichen  Mittheilun- 
gen, aus  denen  nur  hervor  gehoben  werden  mag,  dass  der  Ver- 
ein bei  ziemlich  günstiger  ünanzieller  Lage  ins  neue  Jahr  mit 
Dir»  Mitgliedern  eintritt,  wurde  Hr.  Professor  <i«h.  Baurath 
Sonne  und  Hr.  Prof.  Marx  bei  Niederlegung  ihres  Schrift- 
bezw.  Kassenfiihrcramtcs  für  die  langjährig  dem  Verein  ge- 
leisteten Dienste  der  Dank  der  Versammlung  durch  Erheben 
\oii  den  Sitzen  autgesprochen.  Für  den  in  Folge  andauernder 
Krankheit  aus  dem  Vorstunde  austretenden  Oberhaurath  Hoff- 
mann  in  Wiesbaden,  sowie  für  den  aus  gleichem  Grunde  nicht 
mehr  wählbaren  Bezirks- Ingenieur  Krauss  au;  .Mainz  wurden 


Hr.  Gas-  u.  Wasscr#crks-Dircktor  Winter  in  Wiesbaden  (inj 
Hr.  Baumeister  Roos  in  Mainz  als  ergänzende  Vorstandsmit 
glieder  gewählt;  desgl.  wurde  an  Stelle  des  aasscheidenden 
Kiisscnführers  Prof.  Marx  der  Direktions-Sekretär  Lorev  in 
Darmstadt  gewählt.  Hr.  Oberbaurath  Ii  offmann  in  Wies- 
baden, ein  langjähriges,  eifriges,  verdienstvolles  Mitglied  de* 
Vereins,  wurde  zum  Ehrenmitglied  der  M.  Arch.  u.  Ing.-Vcr. 
ernannt.  Die  übrigen  sitzungsgemäfs  ausscheidenden  Mitglieder 
des  Vorstandes  wurden  wie  gewöhnlich  durch  Zuruf  wieder  ge- 
wählt Nachdem  der  Wiesbadener  Lokalverein  wie  bisher  auch 
fürs  kommende  Jahr  die  Prüfung  der  Rechnung  übernommen. 
Hr.  l'rof.  I.andsberg  einen  kurzen  Bericht  über  die  diesjahr 
Abgeordneten-Versammlung  in  Hamburg  erstattet,  der  bisher 
geleistete  Jahresbeitrag  f.  d.  Sein  per  -  Den  k mal  LtL  üG' 
auch  für  ein  weiteres  Jahr  bewilligt  und  als  Ort  der 
nächsten  Haupt  Versammlung  Darmstadt  einstimmig  angenommen 
wurde,  schloss  die  eigentliche  Vereins-Versammlung  und  der 
Vorsitzende  ertheilte  Hrn.  Ingenieur  Brix  das  Wort  zu  seinem 
angekündigten  Vortrage  über 

„Die  neue  Kanalisation  and  K  lärbec ken-A  n  I agc  in 
Wiesbaden". 

Eine  Menge  ausgestellter  Zeichnungen  und  Modelle  dienten 
zur  rollständigen  Erläuterung  des  interessanten  Vortrages,  über 
den  wir  un  anderer  Stelle  gesondert  berichten  werden.  NVIi 
diesem  Vortrage  folgte  noch  auf  Ersuchen  des  Hrn.  Cuno  ein 
aus  dein  Stegreif  gehaltener  Vortrag  des  Hrn.  Regierung»- 
1)  au  in  visier  1  mrot  h  über  die  Rh  ei  nregul  i  rungs  -  A  rbeiten 
zwischen  Eltville  uud  Oestrich  zur  W  iede  r-  Erüf  f  nu  «ig 
des  „kleinen  Giefs".  Der  Vortrag  war  gleichfalls  durch 
aufgehängte  Lagepläne  im  Maafsstab  1  : 2.">( K)  mit  den  eine* 
getragenen  Fahrwassertiefen  der  allen  und  neuen  Regnlimnt» 
werke,  sowie  durch  Oaerpruflle  unterstützt  und  gab  ein  über- 
ans  klares  Bild  der  aufserst  schwierigen  und  umfang 
reichen  Wasserbauten  im  Rheingau,  die  früher  nnter 
den  dortigen  Bewohnern  so  viel  Staub  aufgewirbelt  hüben. 
Auch  über  diesen  V ortrag  werden  wir  einen  kurzen  Sutidet- 
Bericht  erstatten. 

Endlich  um  '  44  Uhr  wurde  zur  Mittagstafel  gegangen, 
welche  unter  den  üblichen  Toasten  (Cuno  auf  Dr.  Schäfler,  tirli 
Baurath  Krämer  auf  Cuno,  dieser  auf  l'rof.  Hauberisser,  Hau 
her  isser  auf  den  Verein.  Direktor  Winter  auf  Oberhaurath  Ha- 
mann und  Vonhausen  anf  den  ans  Konstantinopel  anwesenden 
Buudirrktor  Sarrazin)  in  gemüthliehcr  Weise  verlief,  bis  gegen 
0  Uhr  die  Gesellschaft  mit  den  Bahnziigen  wieder  in  alle  W  inde 
sich  zerstreute.  Wgr. 

Vermischtes. 
Zerstörung  an  der  Kalkstein- Verblendung  des  Frank- 
furter Opernhauses.  Gelegentlich  einer  Heise  bah«  ich  dir 
Bemerkung  gemacht,  das*  die  Haustein- Verblendung  des  neuen 
Opernhause«  in  Frankfurt  a.  M.,  in  bedenklicher  Weise  zu 
verwittern  beginnt.  An  der  Sockel- Verblendung  an  einigr-n 
Gesimsen  usw.  ist  die  glatt  bearbeitete  (Iberfläche  bereits  an- 
gefressen, unter  derselben  ist  eine  weifse,  kreideartige  M»**i 
zum  Vorschein  gekommen,  welche  sich  leicht  mit  dem  Fintrtr 
beseitigen  lässt.  Die  Verblendung  besteht  bekanntlieh  aus 
französischem  Kalkstein;  ich  nehme  an,  dass  derselbe  «kh 
durch  die  Einwirkung  der  Luft  in  kohlensauren  Kalk  zu  ver- 
wandeln beginnt  und  nehme  desshulb  Veranlassung,  die  Fach- 
genossen auf  diese  Erscheinung  aufmerksam  zu  machen,  um  %> 
mehr,  als  ich  vernommen  habe,  das*  auch  für  die  Verblendurg 
des  Reichstags. Gebäude*  das  nämliche  Material  in  Aussiebt  ge- 
nommen ist. 

Strasburg  i.  E.  W.  Stoltenberg,  Architekt. 

i'N  achschr  ift  der  Redaktion.)  Obgleich  die  letzter 
wähnte  Annahme  irrthiimlich  ist  —  zum  Reichsbunse  wird  nur 
deutscher  Stein  und  zwar  Sandstein  verwendet  —  so  gcbin 
wir  der  Nuchricht  doch  gern  Verbreitung.  Vielleicht  wird  in 
Folge  derselben  Näheres  über  die  bezgl.  Erscheinung  sm 
Frankfurter  Operuhnuse  initgctheilt,  die  für  diese  um  so  be- 
deutsamer war«,  als  die  Stärke  der  Verblendung  dort  bekannt- 
lich zum  Theil  nur  1.)™'  beträgt.  Von  Werth  wäre  es,  zn  er- 
fahren, ob  ähnliche  Erfahrungen  auch  schon  anderwärts  ge- 
macht worden  sind. 

Preisaurgaben. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einem  Real- 
Progymnasium  in  Lüdenscheid  wird  von  dem  dortiger 
Magistrat  erlassen.  Gegenüber  dir  Grofse  des  Gebäudes  unl 
den  an  die  Bewerber  gestellten  Anforderungen  (Zeichnungen 
im  Maafsstabe  von  1  :  im)  ist  der  einzige  Preis  von  NflO.f. 
der  zur  Verthcilung  gelangen  soll,  wohl  zu  gering  bemessen; 
auch  erregt  es  Befremden,  dass  die  Namen  der  Preisrichter 
nicht  genannt  sind.  Eine  eigenartige  Bestimmung  des  Programms 
ist  es,  dass  die  Aula  unter  Umstanden  auch  als  Zeichensaai 
soll  benutzt  werden  können;  doch  ist  dieselbe  insofern  lei«  Iit 
zu  erfüllen  als  die  Vorderseite  des  Gebäudes  nach  N.  gerichtet  ist. 


Hierzu  eine  Holzschtiitt-Hrilage :   Wohn-  u.  Geschäftshäuser  an  der  Kaiser  Wilhelni-Strasse  in  Berlin. 


K  n.l»iUDiT»rU(  »,u  Eru.l  TU«che,  Berlin.     Für  die  U«J»kli«n  Tursalw.  K.  K  U.  I'llu.li,  IVrlln. 
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Ausstattung  der  Strasse 

t  als  Fremder  unsere  Stadl  »um  ersten  Male  besucht, 


nachdem  er  vorher  nur  voo  ihr  gehört  und  gelegen  hat, 
dürfte  seine  Erwartungen  heut  zwar  in  »ehr  vielen  Be- 
ziehungen übertroffen  sehen,  aber  daneben  anch  manche  Ent- 
täuschung erleben.  Keine  schlimmere  wohl  als  diejenige,  welche 
ihm  beim  Dnrchwandeln  der  eine«  Weltrufes  geniefseuden  Strafe 
„Unter  den  Linden"  in  Thetl  wird. 

Wir  legen  daa  Hauptgewicht  dabei  keinetiwegH  auf  den 
Zustand  der  Gebäude,  welche  die  Strafte  einfassen,  obgleich 
anch  dieser  noch  viel  in  wünschen  übrig  lässt.  Es  ist  in  der 
Natur  der  Dinge  begründet,  dass  die  Umgestaltung  der  alten 
unscheinbaren  Wohnhäuser  de»  vorigen  und  der  ersten  »>  Jahr- 
zehnte unseres  Jahrhunderts  sich  hier  langsamer  vollzieht,  als 
in  den  eigentlichen  Geschäfts-Straften  der  Stadt;  denn  bekannt- 
lich ist  es  im  wesentlichen  die  Geschäftswelt,  welche  gegen- 
wärtig die  monumentalen  Prachtbauten  der  Leipziger  und 
Friedricb-Strafte  aufführen  lässt  Immerhin  ist  neben  den 
stattlicheren  Bauten  ans  älterer  Zeit  im  Laufe  der  letzten 
20  Jahre  auch  „unter  den  Linden"  eine  ganze  Reihe  Öffent- 
licher und  privater  Gebäude  in  einer  Form  erneuert  worden, 
welche  unserer  vornehmsten  Strafse  nicht  unwürdig  ist  und  es 
ist  wohl  nur  eine  Frage  der  Zeit,  wann  auch  den  übrigen  zu 
einer  entsprechenden  Umgestaltung  reifen  Häusern  derselben  eine 
solche  zn  Theil  wird.  Nach  dieser  Richtung  hin  einen  Zwang 
auf  die  Besitzer  auszuüben,  geht  leider  nicht  mehr  an:  denn 
die  Tage  Friedrich  Wilhelms  I.  sind  längst  vorüber.  Ebenso 
wenig  dürfte  sieh  heute  noch  Jemand  hnden,  der  nach  des 
grofsen  Friedrich  Beispiel  die  betreffenden  Haus-Eigentbümer 
mit  neuen  Fanden  beschenken  mochte. 

Wohl  aber  ist  es  möglich,  die  Ausstattung  der  Strafte 
selbst  einer  durchgreifenden  Verbesserung  zu  unterziehen.  Und 
gerade  sie  ist  es,  die  in  einer  so  unwürdigen  und  verwahrlosten 
Verfassung  sich  befindet,  dass  man  glauben  könnte,  es  sei  aus 
irgend  welchem  geheimen  Grunde  der  ganzen  neueren  Ent- 
wicklung Berlins  versagt  worden,  ihren  Einlluss  auch  hier 
geltend  zu  machen.  Die  Allee- Bäume  früher  gänzlich  sich 
gelbst  überlassen  und  neuerdings  nur  mit  vieler  Mühe  und  er- 
heblichen Kosten  in  leidlicher  Gesundheit  erhalten  —  zum 
grofsen  Thvilc  verstümmelt  und  stark  gelichtet.  Zwischen 
den  beiden  mittleren  Baumreihen  eine  weniit  gepflegte,  hei 
trockenem  Wetter  staubige,  bei  Regen  pfülzenreiche 
schmutzige  Promenade,  die  durch  eine  aus  einfachen 
pfeilom  und  Eisenstanjren  bestehende  Schranke  von  den  Neben- 
wegen getrennt  wird  und  mit  urweltlichen  Bänken,  aus  rohen 
HoTzpfosten  und  Brettern  besetzt  ist.  Ks  kann  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  diese  Bänke  nur  von  Bettlern  und  Arbeitern  benutzt 
werden  und  das»  Angehörige  der  besseren  Stände,  insbesondere 
Damen,  die  Lindenpromenade  für  gewöhnlich  aufs  ängstlichste 
meiden.  In  den  Abendstunden  ist  dies  um  so  mehr  eine 
Noth  wendigkeit,  als  die  spärliche  Beleuchtung  der  Strafte, 
welche  durch  das  Licht  der  Schaufenster  natürlich  in  verhält- 
nitsmäftig  geringerer  Weise  unterstützt  wird,  als  bei  den  engern 
GeachäfUstraften,  nicht  ausreicht,  um  auch  den  Mitteltheil  ent- 
sprechend zu  erhellen.  —  Kurzum  es  haben  sich  hier  —  von 
dem  besseren  Pflaster  und  Bürgersteig-Belag  abgesehen  —  im 
wesentlichen  die  ärmlichen  Zustände  erhalten,  welche  für  das 
alte  Berlin  bezeichnend  waren  und  den  schlechten  Ruf  des- 
selben unter  den  europäischen  Hauptstädten  verschuldet  hatten. 

Es  darf  unter  diesen  Umständen  mit  einiger  Genugthuung 
begrüsst  werden,  dass  die  Aufmerksamkeit  der  städtischen  Be- 
hörden sich  endlich  auch  dieser  so  arg  vernachlässigten  Strecke 
sagewendet  hat  und  dass  man  entschlossen  scheint,  das  Ver- 
säumte nachzuholen.  Sache  der  öffentlichen  Meinung  aber  dürfte 
es  sein,  darauf  zu  dringen,  dass  man  sich  dabei  nicht  mit 
halben  Maufsregeln  begnüge,  soudern  sofort  eine  Aas- 
stattung  der  Strafte  ins  Auge  fasse,  welche  ihrem  Range  ent- 
spricht und  ihr  die  Bedeutung  im  Leben  Berlins  zurück  gieht, 
welche  sie  einst  besessen  hat. 

Durch  die  politischen  Zeitungen  ist  vor  kurzem  die  Nach- 
richt gegangen,  dass  die  städtische  Parkdepntation  auf  Anre- 


und 


„Unter  den  Linden"  in  Berlin. 

gung  ihres  Mitgliedes  Hrn.  Baurath  Höckmann  insbesondere 
mit  der  Frage  sich  beschäftigen  will,  wie  der  Zustand  der  ihrer 
Sorge  anvertrauten  Promenade  sich  verbessern  lasse.  Ursprünglich 
war  dabei  nur  eine  Erneuerung  der  Sitzbänke  in  besserer  rorm 
zur  Sprache  gekommen.  Ks  ist  das  Verdienst  des  Hrn.  Höck- 
mann, nachdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht  zu  haben, 
dass  damit  wenig  gewonnen  sei,  weil  jene  Bänke  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  durchaus  zu  der  Beschaffenheit  der  ganzen  Prouienade 
passten,  dass  vielmehr  eine  vollständige  Erneuerung  der  ganzen 
Ausstattung  der  letzteren  nach  einem  einheitlichen,  aus  künst- 
lerischem Gesichtspunkte  hervor  gegangenen  Plane  ins  Auge 
zn  fassen  sei.  Vielleicht  würde  es  sich  lohnen,  zur  Gewinnung 
eines  solchen  Plans,  der  die  Eintheilung  der  Strafte,  die  An- 
ordnung und  Form  der  Beleuchtungskörper,  der  Einfriedigungen, 
der  Sitzbänke,  etwaiger  Verkaufsbuden  usw.  zn  umfassen  hätte, 
eine  öffentliche  Wettbewerbung  auszuschreiben.  Schon  jetzt 
aber  möge  auf  eine  Anordnung  hingewiesen  werden,  die  von 
entscheidender  Wichtigkeit  sein  und  daher  wohl  in  jetlein  Falle 
berücksichtigt  werden  dürfte :  die  Säumung  der  Mittelpromenade 
mit  2  be rasten,  durch  Strauch-  und  Blumcugrnppcn  geschmückten 
Beetstreifen,  welche  durch  eine  kleine  Einschränkung  der 
Promenade  und  der  Seitenwege  sich  leicht  gewinnen  liefsen 
und  auch  die  Bäume  umfassen  würden.  Nur  auf  diese  Weise 
dürfte  es  möglich  sein .  den  letzteren  die  Bedingungen  eines 
gedeihlichen  Fortkommeu*  dauernd  zu  sichern. 

Eine  selbständige  Rolle  von  gröfster  Wichtigkeit  spielt 
daneben  die  Frage  einer  besseren  Beleuchtung  der  Linden.  In 
Bezug  hierauf  ist  der  Magistrat  schon  vor  einigen  Monaten 
mit  dem  Antrage  vor  die  Stadtverordneten  getreten,  die  Strafte 
mit  elektrischem  Lichte  zu  vorsehen,  hat  aber  dabei  un- 
erwarteten Widerstand  gefunden.  Ein  grofter  Theil  unserer 
Gemeinde- Vertreter  —  sei  es,  dass  *tie  der  neuen  Beleuchtung« 
art  noch  nicht  trauen,  sei  es,  dass  sie  davon  Nachtheile  für  die 
städtischen  Gaswerke  fürchten  —  hat  eine  feindliche  Stellung 
zu  diesem  Vorschlage  eingenommen  und  glaubt  mit  einer  ver- 
besserten Gasbeleuchtung  sich  begnügen  zu  können.  Für  «  inen 
nicht  in  die  Geheimnisse  dieser  gemeindepolitischcn  Strömungen 
Eingeweihten,  der  die  Verhältnisse  unbefangen  erwägt,  dürfte 
e<n  solcher  Standpunkt  geradezu  unbegreiflich  sein.  Der 
Rang  der  Strafse  „Unter  den  Linden",  der  nicht  durch  den 
grüfseren  oder  geringeren  Geschäftsverkehr,  sondern  schon 
allein  durch  ihre  Lage  und  durch  ihre  geschichtliche  Stellung 
bestimmt  ist,  erfordert  gebieterisch,  dass  ihr  die  beste  Be- 
leuchtung zu  Theil  werde  und  als  solche  ist  das  elektrische 
Licht  heute  wohl  von  der  ganzen  Welt  anerkannt.  Ein  Bc- 
schluss,  es  hier  bei  Gasbeleuchtung  bewenden  zu  lassen,  würde 
etwa  dos  Gleiche  bedeuten,  als  wenn  man  seinerzeit  bei  Ein- 
führung der  Gasbeleuchtung  den  Linden  eine  verstärkte  Ver- 
sorgung mit  Oel-Lampen  zugedacht  hätte.  Es  kann  wohl  auch 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  gesunde  Sinn,  den  unsere 
Stadtverordneten  -  Versammlung  bei  Entscheidung  wichtiger 
Fragen  schlicftlich  noch  immer  bewährt  hat,  auch  diesmal  dos 
Richtige  treffen  wird.  In  dieser  sehr  gerechtfertigten  Erwartung 
hat  der  Magistrat  eine  neue  Vorlage  vorbereitet,  welche  die 
elektrische  Erleuchtung  des  ganzen  Strafsenzuges  vom  Branden- 
burger Thor,  die  Linden,  den  Opernplate  und  Lastgarten  ent- 
lang bis  über  die  Kaiser  Wilhelm-Brücke  hinweg  und  in  der 
Kaiser- Wilhelmstrafse  bis  zur  Spandauer-Strafte  in  Aussicht 
nimmt.  Es  sollen  dabei  104  Bogenlampen  von  je  2000  Kerzen- 
Stärke  in  Anwendung  kommen,  von  denen  45  bezw.  43  auf 
der  Nord-  bezw.  Südseite  des  genannten  Strafsenzuges.  1»>  in 
der  Mittel-Promenade  der  Linden  Aufstellung  finden  würden. 
Die  Form  und  Anordnung  der  Lichtträger  wäre  dabei  selbst- 
verständlich im  Zusammenbange  mit  jeifem  allgemeinen  Ent- 
würfe für  eine  neue  Ausstattung  der  Linden  fest  zu  stellen. 


lie  jüngste 
alle  diese 


Hoffen  wir  im  Interesse  des  guten  Rufes,  den 
Weltstadt  zu  behaupten  alle  Veranlassung  hat,  das 
Entwürfe  und  Wünsche  so  schnell  wie  möglich  in  das  Gebiet 
der  Thatsachen  übergeführt  werden.  —  F.— 


Der  Dom  zu  Mainz. 


frohes  Interesse  bietet  die  Raugeschichte  des  Domes  vom 
'  letzten  Drittheil  des  18.  Jahrb.  dar.  Am  22.  Mai  17»17 
war  daa  ehrwürdige  Bauwerk  abermals  von  einem  Brand- 
unglück betroffen  worden,  dessen  Verheerungen  sehr  bedeutend 
waren.  Sie  erstreckten  sich  auf  den  gewaltigen  Holzhelm  des 
westlichen  Tbnrnies,  welcher  durch  einen  einzigen  gewaltigen 
Blitzschlag  zuerst  in  Brand  gerieth,  auf  den  westlichen  Chor 
und  die  Chorthürmc,  auf  dio  Gotthardkapelle,  die  Dächer  der 
nördlichen  Seitenkapellen,  das  nördliche  Seitenschiff  und  den 
nordöstlichen  Stiegenlhurui:  dos  Dach  des  Mittelschiffes,  der 
Ostthurm  und  die  Südseite  blieben  verschont. 


Die  Wiederhcrstellungs-Arbciten  an  der  Nordseite  wurden 
I  durch  die  Kräfte,  welche  dem  Erzbischof  und  dem  Domkapitel 
zur  Verfügung  standen,  geplant  und  wohl  auch  ausgeführt.  Die 
Giebel  der  Seitenkapellen  wurden  beseitigt,  neues  Dachwerk 
aufgesetzt  und  die  noch  vorhandenen  Mauerabschlussö  im  Ge- 
schmacke  dir  Zeit  bekrönt.  Die  bisher  irrthiimlich  in  das  Jahr 
170.'!  verlegte  Beseitigung  der  Giebel  wird  hierdurch  richtig 
gestellt. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  das  Domkapitel  mit  richtigem 
Verständnis»  sich  die  Aufgabe  stellte,  statt  der  so  gefährdet 
gewesenen  Holzthiinne  steinerne  Thiinne  aufführen  zu  lassen, 
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un<l  dass  diese  Absicht  zur  Wahl  eines  Baumeisters  führte, 
welchem  «ins  vollst«  Vertrauen  entgegen  gebracht  werden  konnte. 
Dieser  Baumeister  war  Franz  Ignaz  v.  Neumann,  Mai  r  der 
Artillerie  und  des  Genieweseu*  im  Dienste  des  Fürstbischofs  tu 
Würzburg,  geboren  172*>.  welcher  bei  seinem  Vater,  dem  Er- 
bauer des  Würzburger  Schlosses,  zahlreicher  gewölbter  Kirchen 
nnd  anderer  hervor  ragender  Gebäude,  eine  v  ortreffliche  Schulung 
genossen  und  auch  schon  Prolwn  seinen  eignen  Könnens  abgelegt 
hatte.  Die  gewölbten  Steindächer  der  westlichen  Theile  und 
die  oberen  Geschosse  der  westlichen  Thürme,  insbesondere  die 
des  grolsen  Vicruugsthurmcs,  sind  sein  Werk. 

Dr.  Schneider,  der  in  einer  Anmerkung  die  Lebensläufe 
beider  Meister  mittheilt,  hat  mit  Sorgfalt  alles  Thal  sächliche 
über  die  Wiederherstellung  und  den  Neubau  des  Hauptthurmes, 
sowie  die  für  den  s<  haffenden  Architekten  sehr  lehrreiche  Vor- 
geschichte dieser  Ausführung,  so  weit  sie  aus  dorn  iu  letzter 
Zeit  entdeckten  Aktenmatcrial  entnommen  werden  konnten,  ge- 
sammelt. 

Ein  Vortrag,  »eichen  der  Verfasser  kurz  nach  der  Ent- 
deckung der  bzgl.  (Quellen  in  dem  Verein  zur  Erforschung  rhei- 
nischer Geschichte  und  Alterthümer  in  Mainz  gehalten  hatte, 
veranlasste  eine  das  Wesentliche  enthaltende  Mitteilung  bereits 
in  Nr.  25  Seite  14«!  des  Jahrganges  I-S.S1  dieser  Zeitung,  auf 
welche  hier  verwiesen  werden  kann.  Nur  Folgendes  »ei  noch 
erwähnt.  Aus  den  Mittlieilungen  geht  hervor,  das«  beide  Neu- 
mann mit  voller  Erkenntniss  eiserne  Bänder  zur  Aufnahm« 
des  Schubes  von  Gewölben  und  Kuppeln  bei  ihren  Bauten  ver- 
wendeten. Der  Sohn  weist  in  seiner  Verthcidigurigs-Schriit 
gegen  die  I'iiriscr  Akademie,  welche  seinen  l'lan  verworfen 
hatte,  auf  ältere  ausgeführte  Beispiele  hin  und  fügt  hinzu,  „in 
allen  Füllen  bewähre  »ich  das  Metall  nach  seinem  konstruk- 
tiven Werth:  die  erleuchtete  Einsicht  des  Jahrhunderts  mache 
denn,  wie  den  Herren  Kommissären  ohne  Zweifel  bekannt,  auch 
den  weitesten  Gebrauch  von  diesem  tektonischen  Hilfsmittel 
und  erziele  damit  eben  sowohl  groiscre  Stabilität,  als  weise 
Ersparniss  an  Materialien;  ein  Blick  in  das  berühmte  Werk  des 
Akademikers  Boffrand  beweise,  wie  sehr  die  grol'sen  fran- 
zösischen Hofarchitekten  selbst  gegen  die  Kegeln  einer  ver- 
ständigen Konstruktion  fehlten,  wahrend  sein  \  ater  als  junger 
Mann  in  den  kühnsten  Verbindungen  namentlich  mit  Eisen  sich 
bewährt  habe." 

Neumann  versall  die  unteren  drei  alten  Stockwerke  reich- 
lich mit  Verankerungen  und  Bändern,  welche  noch  vorhanden 
sind;  ob  solche  in  den  neu  aufgesetzten  Stockwerken  vorhanden 
sind,  ohne  aul'sen  sichtbar  zu  sein,  gebt  aus  den  Mittheilungen 
nicht  hervor.  Mit  der  Weibe  der  Glocken  und  dem  ersten 
feierlichen  Geläute  derselben  am  25.  März  1771  wurde  das 
grofse  Unternehmen  zum  Absehluss  gebracht. 

Das  Vorgehen  N'enmann's  bei  seiner  Bauausführung,  die 
Materialien,  die  zur  Verwendung  kamen,  und  einzelne  kon- 
struktive Eigentümlichkeiten  werden  von  Dr.  Schneider  ein- 
gehend geschildert.  Sein  Urtheil  über  die  künstlerische  Leistung 
bedauert  den  Untergang  der  zahlreichen  von  Neumami  im  Ge- 
schmacke  der  Zeit  angebrachten  Zierrathen,  unter  welchen  die 
Härten  im  Umriss  des  liaues  vorteilhaft  verschwanden,  und 
ist  in  folgendem  Satze  zusammen  gefasst:  „Neumann  hat  durch 
seinen  Thurmbau  dem  Dom  ein  durchaus  eigenartiges  Element 
hinzu  gefügt  und  der  ganzen  Baugruppe  damit  den  Stempel 
seiner  Knnstanschauung  aufgeprägt.  Mag  man  über  deren 
Werth  abweichender  Meinung  sein,  *o  ist  und  bleibt  es  eine 
der  eigenartigsten  Lösungen,  die  ihre  unbestreitbaren  künstle- 
rischen Vorzüge  hat.  Neumann's  Thurmbau  gehört  für  jene 
Zeit  sicher  zu  di-n  feinst  erwogenen  und  kühnsten  Leistungen." 
Gleich  hoch  wird  das  Werk  nach  seiner  rein  baulichen  Seite 
gestellt;  „könne  es  auch  vor  der  Einsicht  und  dem  Verfahren 
3er  Neuzeit  nicht  iu  allen  Punkten  bestehen,  so  habe  es  sich 
doch  unter  den  schwersten  Stürmen  bewährt." 

Kurze  Zeit  nach  Vollendung  des  Westtliurmes  am  28.  Juni 
1793  wurde  der  Dom  gelegentlich  der  Belagerung  von  Mainz 
im  französischen  KcvolutioDS-Kriege  wiederum  durch  Brand 
zerstört.  Erschütternde  Berichte  von  Augenzeugen  (Goethe  u. 
a.)  ülter  die  damaligen  grauenhaften  Zerstörungen  der  Stadt 
und  des  Domes  werden  in  den  Anmerkuneen  mitgetheilt. 

Leber  zehn  Jahre  blieb  der  Ban  als  Ruine  liegen,  während 
das  Innere  der  weiteren  Zerstörung  durch  das  Getriebe  der 
Kriegsjahre  ausgesetzt  war;  Denkmäler  wurden  zerstört,  alles, 
was  Metall  war,  entwendet,  und  was  von  beweglichen  Kunst- 
werken übrig  blieb,  wurde  von  den  französischen  t'onniiissären 
in  öffentlicher  Versteigerung  verschleudert.  Schon  war  der  Ab- 
bruch des  Domes  beschlossen,  doch  „während  man  seine  Ver- 
nichtung plante,  bereitete  sich  gleichzeitig  Kettung  vor."  -  - 

„Dus  Jahr  1800  fand  Mainz  als  eine  Stadt  in  Trümmern. 
Die  Kuine  des  Domes  mit  den  verwüsteten  Stiftsgebäuden  zu 
seinen  Füfsen  überragte  wie  ein  ausgebrannter  Krater  die  un- 
glückliche  Stadt.  Allenthalben  traf  man  auf  Brandstätten  und 
Verwüstungen;  im  Mittelpunkt  des  einst  so  regen  Verkchrs- 
lehent,  im  Herzen  einer  der  crinncrurigsreiclisteii  Stetten  auf 
deutschem  Boden,  lag  wie  eine  wüste  Insel  der  Dom/' 

Anschließend  an  diese  Lmleitiings -YS  orte  werden  im  IV. 
Abschnitt  die  Schwierigkeiten  und  Hindernisse  geschildert, 
welche  der  Wiedergewinnung  des  Domes  m  kirchlichen  Zwecken 
und  dessen  notdürftiger  Wiederherstellung  sich  entgegen 
stellten.    Den  Anstrengungen  wohlgesinnter  Bürger  und  insbe- 


sondere dem  unermüdlichen  Eifer  des  1802  eingesetzten  Bischoffs 
—  Joseph  Ludwig  Colmar  —  gelang  es  endlich  sie  zu  besiegen. 
Langwierige  Verhandlungen  mussten  mit  dem  widerstrebenden 
Präfekten  geführt  werden,  in  welche  auf  Veranlassung  de» 


handlangen  übersehen  und  setzen  die  Umsicht  und  die  Klug 
heit  des  Bischofs  Colmar  in  helles  Licht.  Der  ebenso  verstän- 
dige wie  von  ehrenhafter  Gesinnung  eingegebene  Bericht  des 
damaligen  Oberleiters  des  Mainzer  Bauwesens,  St.  Far,  au  den 
Staatsrath  sprach  sich  zn  gunsten  des  Domes  aus  und  war  von 
hohem  Werth  für  die  endliche  Entscheidung.  Erat  Ende  Ja- 
nuar 1804  gelang  es  jedoch,  den  Dom  von  allen  Futter- Vor- 
ruthen und  der  Benutzung  durch  Soldaten  frei  zu  machen. 
Bischof  Colmar  niusste  sich  wiederholt  verpflichten,  da« 
weder  dem  Staat  noch  der  Provinz  Kosten  ans  der  Wiederher 
Stellung  des  Baues  entstehen  würden  und  es  ist  in  der  Tlist 
als  ein  hohes  Verdienst  anzuschlagen,  dass  es  ihm  gelungen 
ist,  die  notwendigsten  ersten  Herstellungs- Arbeiten  in  diesen 
ungünstigen  Zeiten  durch  freiwillige  Geschenke  und  Leihgaben 
zu  ermöglichen.  Die  erste  Anschaffung  für  den  Bau  waren 
t>lNN)  Bretter  für  das  Dachwerk.  Eine  Einnahme  von  19  5*»<i  Frr. 
34  Cent,  ans  dem  Verkauf  von  1520H  Pfund  gebrochenem  Gass. 
'»812  Pfund  Tropfmetall  der  Glocken,  H31  Pfund  Messing  und 
einem  Rest  von  399  Pf.  gewährten  eine  Unterstützung.  Auch 
liess  sich  der  Rischof  die  Wiederbeschaffung  der  verschleppten, 
insbesondere  der  Kunstgegenstände  mit  Erfolg  angelegen  sein: 
das  grol'se  Chorgestiihl  des  Westchors  wurde  von  ihm  für 
500  Fr.  zurückgekauft  und  wieder  in  Stand  gesetzt. 

„Die  geschäftliche  Behandlung  der  Herstellung  des  Domes 
wurde  inzwischen  durch  Verfügung  des  Präfekten  vom  24.  Fe- 
bruar 1804  noch  dem  Wortlaute  der  gesetzlichen  Bestimmungen 
dem  Fabrikrathc  unter  Vorsitz  des  Maires  übergeben,  wozu  der 
Bischof  Einladung  erhielt.  Die  hierbei  vorgelegten  Ueberschläge 
teilten  die  Arbeiten  in  verschiedene  Gruppen,  wonach  auf  Her- 
stellung des  Ostturmes  30  450  Fr.  entfielen,  auf  die  des  Mittel 
Schiffes  31  500,  auf  jene  der  Seitenschiffe  42  000  und  anf  das 
östliche  Querschiff  9975  Fr.,  zusammen  i  13 925  Franken. 

Die  feierliche  Wiedereröffnung  des  Gottesdienstes  konute 
am  15.  August  1804  erfolgen. 

Die  Wiederherstellungs-Arbeiten  nahmen  trotz  der  unablässi- 
gen Sorge  Colmar's  und  einiger  günstigen  Ereignisse  (Besuch 
Napoleons,  September  1804)  nur  einen  langsamen  Fortgang.  Am 
24.  September  1809  wurden  die  (Hocken  geweiht,  aber  die  Her 
Stellung  einer  geeigneten  dauernden  Bedachung  statt  de*  cor 
läufigen  Nothdaches  aus  Brettern  wollte  nicht  so  bald  gelingen. 
Im  Januar  1813  wurde  endlich  hierfür  ein  Betriebsplan  aufge- 
stellt; Napoleons  Sturz  lies«  jedoch  da»  Vorhaben  nicht  zur 
Ausführung  kommen.  Neue  Schicksalsschläge  trafen  den  Dom. 
Tm  November  1813  mnsste  er  zur  Unterbringung  der  sich  über 
Mainz  nach  Frankreich  wälzenden  flüchtigen  Heeresmassen 
dienen,  dann  zum  Aufenthalt  des  Schlachtviehes,  selbst  als 
Schlachthaus.  „Dom  und  Stadt  waren  in  ein  Grauen  erre- 
gendes Seuchenlager  verwandelt.11  Neue  Verwüstungen  fanden 
statt  —  alles  Holz  werk,  mit  Ausnahme  des  westlichen  Chor 
gcstühls,  wurde  aus  Noth  verbrannt 

Am  4.  Mai  1814  räumten  die  Franzosen  die  Stadt,  erst  am 
12.  November  1814  konnte  der  Dom  dein  Gottesdienst  wieder 
übergeben  werden.  )818  starb  Bischof  Colmar,  von  Arbeiten 
und  Mühen  erschöpft,  noch  nicht  59  Jahre  alt. 

Jahre  vergingen  und  noch  immer  lagen  die  östlichen  Theiä* 
des  Domes  in  Trümmern:  endlich  unterm  9.  August  1820 
reichte  der  damalige  Generalvicar  und  spätere  Bischof  Human» 
bei  der  hessischen  Regierung  eine  Vorstellung  ein  wegen  Her- 
stellung des  Dachwerks,  bezüglich  dessen  der  frühere  Ober- 
leiter des  Buu wesens  St.  Far  alle  Vorarbeiten  und  Risse  ver- 
trauten Händen  zurück  gelassen  hatte.  Eine  allgemeine  Theil- 
nabme  und  Opterwilligke.it,  ein  frisches  Aufatmen  nach  langer 
Unterdrückung  machte  sich  nunmehr  geltend.  Im  Frühjahr  1$21 
ordnet  die  Regierung  die  Vorarbeiten  des  Baues  und  regt  die 
Veranstaltung  von  Sammlungen  zur  Gewinnung  der  Mittel  an; 
der  Stadtrath  giebt  4000  Fl.  als  Beitrag  nnd  10  400  als  unver- 
zinslichen Vorschuss  auf  drei  Jahre.  So  konnte  im  Mure  1822 
mit  dem  Abbruch  des  Nothdaches  der  Anfang  gemacht  und 
die  neue  Bedachung  des  Hauptschiffes  bis  Ende  1823  fertir 
gestellt  werden.  Die  Mittel  waren  immer  noch  unzulänglich, 
es  wurde  August  1823  ein  Aufruf  an  „Deutschlands  Mächtige, 
Edle  und  Gute"  erlassen,  welcher  zu  den  Kosten  der  Bedachung 
der  Seitenschiff-  nnd  Kapellendächer  (1825  fertig  gestellt) 
5  187  Fl.  25  Kr.  ergab;  die  Kirchenfabrik  hatte  zu  den  Gesatntut- 
kosten  von  20  812  Fl.  15  Kr.  6  437  Fl.  54  Kr.  und  der  Staat 
9  18'»  Fl.  5*1  Kr.  gegeben. 

Die  nächste  Aufgabe  war  die  Bedachung  des  Ostthurmes 
und  die  Herstellung  der  ganzen  östlichen  Baugruppe. 

Moller  sprach  in  einem  Gutachten  die  Ansicht  aus,  die 
Thnrme  auf  solche  Weise  herzustellen,  „dass  nach  deren  Vollen 
dang  dus  Ganze  dem  Stil  des  früher  Vorhandenen  entspricht, 
so  ilass  selbst  Kenner  altdeutscher  Baukunst  nichts  Fremdartige« 
und  Nenes  zu  rinden  glauben."  Nach  seinem  i-rsten  Entwurf 
behielt  er  die  vom  Baudirektor  Arnold  vorgeschlagene  schlanke 
achtseitige  Pyramide  bei,  ents»  bloss  sich  «her  nach  em 
gehenden  l'ntersuchungen  zu  einer  leichteren  Bedachung  und 
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es  entstand  so  i.  J.  1828  die  bis  iur  neueren  Zeit  für  die  öst- 
liche Baugruppe  bezeichnende  Form  der  spitzbogigen  Kuppel. 
Moller  glaubte  hiermit  der  ursprünglichen  ältesten  Form,  nicht 
mit  Unrecht ,  gerecht  geworden  zu  sein  und  verwies  auf 
Aachen  u.  a.  Die  Kuppel  hatte  4.'l  Kala  rlivin.  Durchmesser 
und  gleiche  Höhe,  und  bestand  aus  *!ß  schiniedeisernen  Rippen, 
die  unten  2i!  Zoll  von  einander  entfernt  waren.  Die  F. isenar- 
beiten kosteten  5904  Fl.  35  Kr.  nnd  die  Gesammtkosten  betrugen 
32  539  Fl.  13  Kr. 

Die  gleichzeitig  geplanten  Helme  der  beiden  Stiegenthürme 
kamen  nie  zur  Ausführung':  man  begnügte  sich  damals  mit  Ab- 
gleichung  der  Mauern.  182t»  begann  die  Herstellung  des  Innern, 
einsrhliefalich  der  Denkmale,  welche  langsam  im  Laufe  der  Jahre 
gefördert  wurde;  1845  wurde  der  westliche  Thurm  anr  Aus- 
besserung eingerüstet,  wobei  in  dem  Bestreben  zu  gothisiren, 
die  erwähnten  Barock -Ausstattungen  u.  a.  beseitigt  worden. 
Die  ans  den  Mitteln  des  Domes  bestrittenen  Kosten  betrugen 
13  7CM;  Fl.  3«  Kr. 

Die  uns  zunächst  stehende  jüngste  Bauthütigkeit  an  dem  Dom 
wnrde  durch  Bischof  Wilhelm  Emmanuel  Freiberrn  von  Ketteier, 
Mitte  der  fünfziger  Jahre  angeregt,  und  unter  ihm  in  der 
Hauptsache  zum  Absshlnss  gebracht;  die  Beseitigung  der  den 
Ostchor  abtrennenden  Wand  —  Angust  1877  —  sollte  er  jedoch 
nicht  erleben,  er  starb  13.  Juli  1877.  Die  späteren  Abschnitte 
dieser  Bauthiitigkeit  boten  vorzugsweise  die  Gelegenheit  zu 
den  Studien,  Forschungen  und  Ergebnissen,  welche  in  so  reicher 
Fülle  in  dem  vorliegenden  Werke  Dr.  Schneiders  gegeben  sind. 
Ks  sind  zwar  während  der  Bauausführung  in  den  Fachblättern 
zeitweise  Berichte  erstattet  worden,  immerhin  wird  ein  kurzer 
Gesaramt-Ueberblick  über  das  Thatsüchliche  auch  an  dieser 
Stelle  willkommen  sein. 

185<>  wurde  ein  Dombaa-Verein  gegründet,  dessen  nächste 
Thätigkeit  auf  die  Beschaffung  von  Geldmitteln  durch  freiwillige 
Opfer  gerichtet  war;  das  Domkapitel  setzte  aus  seinen  Ein- 
nahmen ftir's  Jahr  3000  Fl.  zu  Bauzwecken  fest.  Als  Ziel 
wnrde  zunächst  die  Beseitigung  der  störenden  Wand  zwischen 
Ostchor  und  Schiff  betrachtet.  Gutachten  hierüber  wurden 
von  verschiedenen  Seiten  eingefordert,  von  Zwirner  und  Hübsch, 
welche  sich  im  allgemeinen  für  die  Beseitigung  ansprachen, 
von  Geier  und  Opfermann  in  Mainz,  welche  in  Anbetracht  des 
so  sehr  geschädigten  Triumphbogens  von  der  Beseitigung  der 
Wand  an  sich  abrietben  und  alles  abwiesen,  was  irgendwie 
nur  entfernt  den  Anschein  eines  gewagten  Unternehmens 
habe  und  Zweifel  über  den  glücklichen  Ausgang  offen  lasse. 
Die  Ober- Baudirektion  in  Darmstadt,  welcher  die  Frage  zur 
Prüfung  vorgelegt  wurde,  scbloss  sich  letzterer  Ansicht  an,  wo- 
rauf das  Domkapitel  von  der  weiteren  Behandlung  der  Sache, 
Sept.  1858,  vorläufig  absah.  1858  —  59  wurde  der  östliche 
Stiegenthurm  nach  dem  Plane  Zwirners  von  Liske  aufgebaut. 
Die  ungenügende  Tragfähigkeit  der  alten  Theilc  war  jedoch 
nicht  genügend  beachtet  worden;  es  zeigten  sich  nach  einer 
eingreifenden  Ausbessernng  (18»w)  fortwährend  Spuren  von  Be- 
wegung, so  dass  der  10  Jahre  später  vollzogene  Abbruch  dieses 
Tburmes  nicht  zu  vermeiden  war.  Die  Einleitungen  zur  far- 
bigen Ausstattung  des  Inneren  wurden  1859  getroffen  und  nach 
den  von  Dombaumeister  La*ke  und  Nicola«  l'singer  bearbeiteten 
Entwürfen  bis  18ti4  durchgeführt.  Die  Fertigstellung  der  Nischen- 
bilder nach  den  Entwürfen  von  Direktor  Philipp  Veit  erfolgte 
etwas  später. 

Im  Frühjahr  18(57  wurde  die  Frage  der  Beseitigung  des  Pfeiler- 
einbaue«  wieder  aufgenommen.  Das  Gutachten  der  Dombau- 
meister  Schmidt-Wien  und  Denzinger-Regenahurg  (das  (tutachten 
ist  im  Auszug  mitgetheilt]  geht  dahin,  dass  der  Pfeiler  entfernt 
werden  solle,  was  nach  gründlicher  Restauration  der  Wider- 
lagspnukte  und  der  Hinzufügung  entsprechender  Eisen  -Verbin- 
dungen zu  ermöglichen  sei.  18»i7  bis  Aug,  <!S  erfolgte  die  Ein- 
ziehung der  in  Vorschlag  gebrachten  Verstrebungs-Muucrn  in 
der  Richtung  der  die  westlichen  Stützpfeiler  der  Kuppel  verbin- 
denden Linie,  alsdann  die  Einnistung  des  Chores  und  der  Stütz- 
wand. In  diese  Zeit  fallen  die  ersten  genügenden  nnd  genauen 
Aufnahmen.  Der  weitere  Verlauf  der  Dinge  lässt  sich  kurz  dahin 
zusammen  fassen,  dass  Schmidt  sich  nunmehr  nach  Besichtigung 


der  bloagelegten  umfangreichen  Beschädigungen  aller  Theile 
für  gänzliche  Abtragung  des  gothischeu  Aufbaues  uni  der 
Stützwand  ausspricht,  da  ersterer  ihm  jetzt  unhaltbar  er- 
schien. Die  Untersuchung  des  ßauznstandes  in  Gemeinschaft  mit 
'  der  Oberbaudirektion  von  Darrastndt  am  15.  Sept.  18<J8  ergab  die 
Zustimmung  dieser  zu  den  Sehmidt'sehen  Vorschlügen,  und  das 
Kapitel  heschloss  am  25.  Jan.  18»»9  den  Abbruch  und  die  Wie- 
der-Erbuuung  des  Ostthnrmes  in  einer  dem  Hauptgebäude  ent- 
sprechenden Weise.  Aug.  1870  wurde  die  eiserne  Kuppel  ab- 
getragen und  so  die  Bauthatigkeit  im  Aeul'sern  des  Domes  einge- 
leitet. Im  Anfang  des  franz.  Krieges  wurden  die  Abbruchs-Arbeiten 
zeitweise  eingestellt,  jedoch  in  der  zweiten  Hiilfte  des  Oktober 
wieder  aufgenommen.  Im  Herbst  1871  traf  man  bei  Unter- 
suchung der  Hochwände  der  Vierung  die  bis  anf  eine  Höhe 
von  2'-a»  erhaltene  Wandgliederung  der  alten  Krvpta:  die 
Wiederherstellung  derselben  wurde  am  24.  Juni  1872  be- 
schlossen. 

Im  Juni  1873  trat  Architekt  P.  I.  H.  Cur  per»  an  die  Stelle 
von  Wessiken,  eines  Schülers  von  Schmidt,  welcher  von  18(17 
bis  dahin  an  dem  Werk  thütig  gewesen  war.  Cuvpers  nahm  die 
Arbeiten  mit  dem  Ausbruch  des  Triumphbogens  auf  und  brachte 
den  Thunnbau  nach  »einen  Plänen  zur  Vollendung.  Am  2»!.  Aug. 
1875  war  die  Aufstellung  des  eisernen  Hehugerüstes  beendet, 
nachdem  am  25.  Juli,  dem  2.  Tage  der  Jubelfeier  der  25j;ihri- 
gen  Stuhlbesteigung  des  Bischofs  Emmanuel,  in  feierlicher  Weise 
das  Kreuz  von  dem  Jubilar  war  gesegnet  worden.  187«!  wurden 
die  Kuppel  und  Krypta  eingewölbt,  die  Gerüste  abgetragen, 
und  die  Chorgiebel  ausgebaut;  1877  wurden  die  Altäre  und  die 
Böden  des  Chores  hergestellt;  am  9.  Febr.  187S  waren  alle 
baulichen  Arbeiten  im  Innern  beendigt.  Der  Ausbau  der  Stiegen- 
thürine  im  Juli  1879  beschloss  dns  Herstellungswerk. 

Die  für  Cuvpers  maafsgehenden  Gesichtspunkte  bei  Auf- 
stellung seines  Entwurfes  theilt  uns  Dr.  Schneider  in  Fol- 
gendem mit:  „Bezüglich  der  Gestaltung  des  Vieningsthurmes 
verliefs  Cuvpers  den  vun  seinem  Vorgänger  in  Aussicht  ge- 
nommenen Weg,  indem  er  statt  reicher,  verwickelter  Lösungen 
die  einfachste  annahm,  welche  zugleich  am  meisten  in  Ein- 
klang stand  mit  dem  Gelammt  Charakter  des  Ostchores  nnd  in 
der  Masse  dem  Westbau  ein  entsprechendes  Gegengewicht  bot. 
Die  Höbe  der  östlichen  Querflilgel,  wie  die  Anlage  des  Mittel- 
schiff-Daches  tiöthigten  den  Acliteckbau  hoher  als  ehedem 
herauf  zu  treiben,  so  dass  die  abschließende  Quergalerie  über 
Firslhöhe  des  Mittelschiffes  zu  liegen  kam.  Für  die  Bedachung 
nahm  er  ein  steiles  Helmdach  nn,  welches  annähernd  die  Höhe 
der  abgetragenen  Kuppel  erreichte  und  zn  dem  hoch  ragenden 
Steinthurm  des  Westihores  in  Verhältnis*  steht." 

Die  Kosten  der  hauptsächlichen  Arbeiten  betrugen  von 
18»52  -<;7: 

Für  den  nordöstlichen  Treppenthurm  Fl.  2»  22!», 42 
„    Herstellung  des  Westchores  „  10080.00 

-  Malerei  der  Fenster  in  demselben  „  5  1M.27 
„  Ausmalung  des  Mittelschiffes  „  14  350,00 
„  ..  der  beiden  Seitenschiffe  „  11500.00 

Die  Gesammtkosten  für  den  Ausban  des  Ostchores  betrugen 
von  184V8  18«0  Mk.  595*00.  - 

Wenn  man  von  der  Oeschichts  Schreibung  im  allgemeinen 
verlangt,  da*s  sie  die  Zeit,  welche  sie  zu  schildern  hat,  ond 
die  darin  wirkenden  Kräfte  wahr  und  klar  schildere,  so  hat 
1  Dr.  Schneider  in  seiner  Geschichte  des  Mainzer  Domes  diese 
Forderung  stets  vor  Augen  gehabt  und  ist  ihr  treulich  nach- 
gekommen. Gilt  dies  von  den  fern  liegenden  Anfängen  des 
Denkmals,  so  nicht  minder  von  seiner  neueren  Geschichte. 
Gleichfalls  aber  ist  ein  Wunsch  erfüllt,  der  sich  so  vielfach 
in  unseren  baugeschichtlichen  Monographien  geltend  macht, 
dass  auch  die  scheinbar  kleinsten  Begebnisse  und  Personal- 
Nachrichten  darin  fest  gehalten  werden:  das  Alles  belebt  eine 
solche  Arbeit  nnd  ist  geeignet,  das  Interesse  einer  ganzen  Be- 
völkerung für  das  Denkmal  und  seine  Schicksale  wacb  zu 
erhalten.  Auch  in  diesem  Sinne  zeigt  die  vorliegende  Arbeit 
den  Weg,  wie  eine  solche  Aufgabe  mit  Erfolg  zu  lösen  ist. 

St. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten- Verein  zn  Berlin.  Ueber  den  Ausflug 
vom  12.  September  d.  J.,  dessen  Ziel  die  Neubauten  der  Kaiser 
Wilhelm-Strafse  und  die  Kaiser  Wilhelm- Brücke  waren,  bedarf 
es  mit  Rücksicht  auf  die  an  anderer  Stelle  d.  III.  gegebenen 
selbständigen  Mittheilungen  ausführlicherer  Art  keines  beson- 
deren Berichtes.  An  dem  Ausflüge  nahmen  t>5  Personen  Theil, 
die  sich  nach  Schlnss  der  niannichfaltigen  Besichtigungen  einem 
geselligen  Zusammensein  in  einer  benachbarten  Restauration 
vereinigten. 

Ein  am  1!».  September  unternommener,  wiederum  durch 
sehr  rege  Betheiligung  (70  Mitglieder  und  Gäste)  ausgezeich- 
neter Ausflug  hatte  die  Besichtigung  dreier  am  Thiergarten 
gelegener  Villen  zum  Zwecke. 

Die  beiden  ersten  derselben,  den  Bankiers  Hm.  Richter 
bezw.  Schiff  gehörig,  sind  auf  den  Grundstücken  Thiergarten- 
Strni'se  29  und  2üa,  vor  etwa  ii  Jahren  vom  Baumeister  Hei- 
decke erbaut  worden.  In  der  allgemeinen  Gestaltung  ihrer  in 
reicher  Sundsteinarbeit  durchgeführten   Ansichten  zeigen  die- 


selben so  viel  Übereinstimmung,  dass  sie  auf  den  ersten  Blick 
für  zusammen  gehörig  gehalten  werden  können,  um  so  eher  als 
sie  dnreh  eine  in  Wirklichkeit  zur  Villa  Richter  gehörige 
offene  Halle  verhundeu  zu  sein  scheinen.  Die  Formen  der 
Architektur  sind  im  Geiste  der  italienischen  Renaissance  durch- 
gebildet. Das  Innere  ist  gleicherweise  durch  seinen  mit  künst- 
lerischem Empfinden  angeordneten  architektonischen  Schmuck, 
wie  durch  seine  reiche  Ausstattung  mit  kostbaren,  altertüm- 
lichen und  neuzeitlichen  Möbeln  und  Zieratben  ausgezeichnet. 
In  den  (■  rundrissen  der  beiden  Gebäude  giebt  sich  ebenfalls 
eine  Achnliehkeit  insofern  zu  erkennen,  als  sich  die  Haupt 
räume  der  Erdgeschosse  (Salon,  Wohnzimmer,  Boudoir,  Herren- 
zimmer mit  Bibliothek,  Essziinmer  mit  geschlossenen  und  offenen 
Gartenhalten  usw.)  um  einen  durch  beide  Geschosse  reichenden, 
mit  Oberlicht  versehenen,  als  Vorzimmer  benutzten  Mittelranni 
reihen,  zu  welchen  der  Eingang  von  der  Seite  her  führt.  Die 
oberen  Stockwerke  enthalten  die  dem  Alltagsleben  der  Familie 
gewidmeten  Räume.  Wohn-  und  Arbeitszimmer  der  Kinder  usw. 
—  Herrlich,  inmitten  prächtiger  «1  arten  und  etwas  abseits  von 
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der  Stral'se  gelogen,  bieten  diese  beiden  Häuser  ausgewählte 
Beispiele  behaglichster,  mit  gediegenem  Aufwand  ausirestatteter 
Heimstätten  dar. 

»ianx  abweicheud  ist  die  architekumis«  he  Behandlung  der 
an  Unter  Stelle  besichtigten,  von  Architekt  Grimbach  er- 
bauten, erst  kürzlich  fertig  gestellten  Villa  Schwarz,  Lichten- 
stein-Allee  4.  Herweht  in  jenen  beiden  Villen  eine  schwere 
nnd  etwa*  düstere,  hauptsächlich  wühl  erst  bei  Abend,  in 
strahlender  künstlicher  Beleuchtung,  zu  rechter  Wirkung  gelan- 
gende l'racht,  so  erscheint  hier  alles  überaus  hell,  freundlich, 
luftig.  Die  Architektur  ist  im  Stil  der  deutschen  Renaissance 
entworfen;  überall  geben  «ich  die  Grundformen  de»  mittelalter- 
lichen Privatbau*  noch  deutlich  zu  erkennen.  Das  nach  allen 
Seiten  frei  in  einem  uial'sig  grol'scu  Garten  gelegene  Hans  ist 
mit  Erkern,  Baikonen,  Hallun  und  dergleichen,  die  Annehmlich- 
keiten einer  solchen  Wohnstätte  erhöhenden  Znthatcn  reichlich 
versehen.  Die  Fenster-  und  Thürumrahmungen ,  sowie  die 
meisten  architektonischen  Gliederungen,  sind  in  hellrothem 
Sandstein  ausgeführt.  Hie  Flächen  geputzt  und  hier-  und  dadurch 
leicht  behandelte  Malerei  belebt.  Hie  .Ausstattung  des  Innern, 
in  welchem  die  Hauptrauuie,  Salon-,  Wohn-,  Ess-  ond  Herren- 
zimmer, in  einen  zwe-ckmäfsigen  Zusammenhang  gebracht  sind, 
ist.  wie  erwiihnt,  durchweg  ziemlich  lieht  gehalten.  Die  in  ver- 
schiedenen Räumen  vorhandenen  Täfelungen  der  Wände  und 
Decken  sind  in  bell  lackirleiu  amerikanischein  (  ypresscnholz 
ausgeführt.  Die  Decken  des  Wohnzimmers,  sowie  des  mit 
grobem,  halbrundem  Krker  versehenen  Salons  sind  geputzt  «nd 
mit  niu'sig  hervor  tretendem  Rankenwerk  von  höchst  gefälliger 
Zeichnung  anniuthig  geschmückt.  Dieser  eigenartige  Dccken- 
zierrath  ist  nicht,  wie  gewohnlich,  vorher  in  Formen  gegossen 
»der  gepresst  und  dann  angekittet,  sondern  nach  der  in  alter 
Zeit  gebräuchlich  gewesenen  Weise  aus  freier  Hand  an  der 
Decke  selbst  in  Kalkmörtel  niodellirt.  Zarte  Karbcntonnng  und 
leichte,  sparsame  Vergoldung  erhohen  den  Reiz,  dieses  lieblich 
wirkenden  Schmuckes.  Mg. 

Vermischtes. 

Die  Reinhaltung  der  Luft,  lautet  die  Uebcrschritt  eiues 
allgemeinen  Aufrufes,  den  die  X  a  t  i«  im  1  z  c  i  t  «i  n  g  in  ihrer  dies- 
jährigen Xu.  4>>2  gebracht  hat.  Die  heschtenswerthen  (iedanken, 
welche  iler  Verfasser,  Hr.  Professor  I)r.  W.  Farster,  Direktor 
der  Iterliner Sternwarte,  darin  ausspricht,  sind  zwar  nicht  neu: 
denn  sie  bewegen  langst  in  hervor  ragendem  M.iafse  ulle  die- 
jenigen technischen  Kreise,  welche  der  offi  ittiichen  Gesundheits- 
pflege und  dem  Xationulwohlstundc  ihr  Interesse  zuwenden. 
Lebhaftestes  Echo  werden  sie  bei  Denjenigen  rinden,  welche 
dahin  streben,  unsere  —  trotz  Wissenschaft  und  Spezial- 
technik —  zurück  gebliebene  Technik  der  Feuerungs-Anlagen, 
was  ihre  Ausnutzung  in  dem  häuslichen  und  anderen  gewöhn- 
lichen Betrieben  betriflt,  etwas  von  der  Stelle  zu  bringen. 

Neu  und  dankenawertb  ist.  dass  Hr.  Firster  den  Muth 
hat,  zur  Durchführung  eines  so  Arolsen  Unternehmens,  das  von 
ebenso  weit  tragender  Bedeutung  ist,  wie  das  der  Reinhaltung 
unserer  Wusserlüufc,  die  freie  Thiitigkeit  eines  Vereins 
auf  zur  uten. 

Die  Umsicht  und  unermüdliche ,  jedes  Aufsehen  ver- 
meidende, vor  keinen  Hindernissen  schreckende  Thätigkeit, 
welche  Hr.  Direktor  Forster  bei  anderen  Gelegenheiten  von 
öffentlichem  Interesse  'wir  erinnern  hierbei  insbesondere  an 
»eine  Förderung  der  Errichtung  der  l'hysiknlisch-tcchiiiscben 
Reichsanstalt)  bewiesen,  geben  Gewahr  dafür,  das»  der  an  weiteste 
Kreise  gerichtete  Aufruf  nach  sorgfältigster,  Erfolg  ver- 
»prechender  Vorbereitung  erlassen  worden  ist. 

Ebenso  berechtigt  ist  die  Annahme,  dass  keinerlei  ein- 
seitige astronomische  Interessen  dies  Vorgehen  leiten,  sondern 
da»  stets  bewiesene  that kräftiae  Eintreten  zur  llochentwickeliiiig 
von  Technik  nnd  Industrie. 

Da  der  Aufruf  wesentlich  den  Zweck  verfolgt:  eines 
Jeden  Mitwirkung  zur  Erreichung  des  gesteckten  Zieles 
zu  ermöglichen,  so  sei  hiermit  im  besonderen  der  Fachge- 
nossen Aufmerksamkeit  wachgerufen,  sei  es  z n r  h ü l f  be re i te n 
Mitwirkung,  sei  es  zur  Wahrung  ihrer  berechtigten 
Interessen.  .Ik. 

Ein  eigenes  Heim  für  dos  deutsche  archäologische 
Institut  in  Athen  soll  demnächst  nach  dem  Entwürfe  des 
leitenden  Sekretärs  dieser  Anstalt  Dr.  Dorpfdd  zur  Aus- 
führung gelangen.  Unternehmer  des  Baues  ist  nicht  das  Reich, 
sondern  Dr.  Schliemann,  der  das  Haus  zunächst  auf  einen 
Zeitraum  von  16  Jahren  un  das  Reich  venniethen  wird. 

Die  Vollendung  der  Bremer  Domthönne,  seit  lauge  ein 
Lieblingswunsch  der  kunstliebenden  Bremer,  ist  nunmehr  end- 
gültig beschlossen  worden.  Der  Entwurf  zu  dem  Hau  soll  im 
Wege  öffentlicher  l'reisbewerbung  unter  den  deutschen  Archi- 
tekten beschafft  werden,  welche  der  eigenartigen  und  denkbaren 
Aufgabe  gewiss  eine  besonders  rege  Theilnahmc  widmen  werden. 

Freizügigkeit  für  die  Studirenden  des  preußischen 
8taa.tsbaurnoh.e9.  Die  bisherige  ««Stimmung,  dass  von  der 
für  die  erste  -Staatsprüfung  im  Baufach  nachzuweisenden  Stu- 


dienzeit  ein  Theil  aut  preul'sischen,  bezw.  einigen  bevorzugten 
anfserpreufsischen  technischen  Hochschulen  zurück  gelegt  sein 
müsse,  ist  durch  einen  Erlass  des  Hrn.  Minister  der  öffentliche« 
Arbeiten  und  der  Unterrichts- Angelegenheiten  vom  13.  Sep- 
tember  d.  J.  aufgehoben  worden.  Derselbe  setzt  fest,  dass  du 
Studium  auf  den  technischen  Hochschulen  zu  München,  Stutt 
gart,  Karlsruhe,  Braun&chweig  nnd  Dannstadt  —  also  auf 
sämmtlichen  technischen  Hochschulen  Deutschlands 
—  mit  dem  auf  preufsischen  Anstalten  gleich  gerechnet 
solle. 


für  Petroleumlampen  ist  gt 


eugnissen 

schaft  im  Auftrage  des  Ministerium  der  Reichsdomäneu 
schrieben  worden. 

1.  Ein  Preis  von  2500  Rubeln  ist  für  eine  vervollkomm 
.  nete,  für  das  Land  geeignete  Lampe  bestimmt,  in  welcher 
schweres  Xaphtaol  mit  einem  s|iez.  Gewicht  von  mindestens 
0,S70  hei  15"  C.  gebrannt  wird.     Die  Lampe  mos«  folgendes 
Anforderungen    entsprechen:     a:    sie    mnss  durchschnittlich 

5  Stunden  brennen,  dabei  4  Lichte  ersetzen  und  durchschnitt- 
lich für  1  Stunde  und  1  Licht  nicht  über  4  Gramm  Oel,  iir 
ganzen  also  nicht  über  20  Gramm  in  der  Stunde  verbrauchen, 
b)  Das  Schwanken  der  Lichtstarke  in  8  Stunden  darf  zwischen 
den  iiufsersten  Grenzen  nicht  mehr  betragen,  als  eine  Licht- 
stärke, c)  Die  Flamme  muss  ruhig  brennen,  d)  Die  Laro;e 
muss  mit  einem  Metall-Behälter  versehen,  möglichst  billig  und 
einfach  konstmirt  und  so  eingerichtet  sein,  dass  es  dem  Land- 
volk nicht  schwer  fallt,  mit  ihr  umzugehen,  e)  Das  Oel  in 
den  Metall- Behältern  darf  sich  nur  so  weit  erhitzen,  dass  der 
Unterschied  zwischen  der  Temperatur  der  Luft  und  des  Od« 
nicht  7"  ('.  übersteigt.  (Diesbezügliche  Beobachtungen  sind 
bei  einer  Lufttemperatur  von  IS — 2;>°  C.  anzustellen). 

2;  Ein  Preis  \on  1000  Rubeln  ist  ferner  für  eine  in  der 
Haiiswirthschalt  geeignete  Lampe  bestimmt,  in  welcher  schwere' 
Oel  mit  einem  spez.  Gewicht  von  wenigstens  0.S70  l>ei  15°  I  . 
gebrannt  wird.  Anforderungen:  a)  die  Lampe  muss  bei  durch 
schnittlich  H  stündiger  Benutzung  eine  Lichtstarke  von  min- 
destens 12  Lichten  entwickeln  und  durchschnittlich  für  ein 
Licht  und  I  Stunde  nicht  über  4  Gramm  Gel  verbrauchen: 
b)  das  .Sehwnuken  zwischen  den  üufsersten  Grenzen  darf  in 
K  Stunden  nicht  mehr  betragen,  als  die  Stärke  zweier  Liebt. . 
cj  die  Klamme  muss  ruhig  brennen;  dj  da»  Gel  im  Behälter 
darf  sich  nur  so  w  eit  erhitzen,  dass  der  Unterschied  der  Luft-  um; 
Ocltemperatur  nicht  7°  V.  übersteigt.  (Beobachtungen  wie  üben.) 

Wenn  Lampen  ohne  Zylinder  oder  mit  irgend  welchen  be- 
sonderen Vereinfachungen  zur  liewerbung  vorgestellt  werden 
und  dabei  allen  erwähnten  Anforderungen  entsprechen,  so  er- 
halten sie  den  Vorzug. 

Zu  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  neuen 
Tonhalle  für  Zürich  (vergl.  S.  2H5  d.  Bl.)  waren  02  Arbeiten 
eingegangen.  Die  Preisrichtes  (Hrn.  Andre-Lyon,  Auer-Wien, 
Blnntächli-Wien,  Geiser-Zürich  und  Recordon-Lausannc;  bab«n 
l  Preis  von  2000  Kr.  und  3  Preise  von  je  1000  Fr.  vertbeilt, 
welche  deu  Entwürfen  der  Hrn.  Georg  Braun- Berlin,  J. 
Kunkler  St.  Gallen,  W.  M a r t i n - Rieabach  und  E.  Mever 
Paris  zugesprochen  wurden.  Den  Arbeiten  mit  dem  Motto 
„Euterpe-,  „Bella  vista"  und  „Kdelweiss"  wurde  eine  ehrend? 
Erwähnung  zu  Theil. 

Zu  der  Preisbewerbung  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen für  die  Bronzethüren  des  Kölner  Domes  tbe-ileo 
wir  einstweilen  mit,  dass  das  aus  den  Hrn.  Geh.  Ober-Keg.- 
Rath  Dr.  Jordan,  Geh.  Reg.  -Bath  Persius  und  Geh.  ober- 
Baurath  Adler  aus  Berlin.  Geh.  Reg.  Rath  Hase  aus  Hannover, 
Bildhauer  Schilling  aus  Dresdeu,  Dombaumeister  Geh.  Reg.- 
Rath  Voigtei,  Appellation* -Gerichtsrat  a.  D.  Dr.  A.  Reichen* 
perger  und  Douikapitular  Dr.  Heuser  aus  Köln  bestehende 
Preisgericht  die  Pläne  des  Prof.  Schneider  in  Kussel  fur 
dai  westliche  und  südliche  Portal  und  diejenigen  des  Bildhauer« 
Mengelbcrg  in  Utrecht  für  das  nordliche  Portal  ah  die 
besten  bezeichnet  hat 

Hei  der  Proisbewerbung  für  Entwürfe  zu  dem  Deut- 
schen Hause  in  Brünn  hat  der  Plan  der  Architekten  Ende 

6  Bochmann  in  Berlin  den  1.  Preis  erhalten. 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Die  eiled.  Bczirks-Bauinspektion  Baden  ist  dem 
Bezirks-Bauinspektor  Friedr.  Kredell  in  Wertheim  übertragen 
worden.  —  Der  Baupraktikant  Bmstr.  Rudolf  Burckhardt 
von  Karlsruhe  ist  zum  Bezirks-Bauinspektor  in  Wertheim  nnd 
der  techn.  Sekr.  Jul.  Philipp  Jehle  beim  Maschinen-Ingenieur 
der  Main-Xcckur-Eisenbahu  in  Heidelberg  ernannt.  —  Bahn  bau 
Inspektor  Hof,  Vorst,  der  Kisunb.-Buuinsp.  Freibarg,  ist  der 
General-Direktion  dergroi'sh.  Stuatseisenbahnen  zugetheilt  wurden. 


Kuiiiuilui-'iMvvriiK  un  Eru.l  luechc,  BerÜD.    J'lir  die  HeiUktiun  v«r»m<*. 


K.  K.  <>   trll^-h,  hirlU      Krück  n>  M.  l'a.cl..  HC  tu h.lm.k-,  H»rUs. 
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ElwMibnhnbrdckeu  durch  <tu  BremMB  der  Zug«,.  (Ndil.«..)  -  Mluii.l- 
longen  mm  V»reln«u:  Venia  fllr  El.enb«hnkun.le  In  Borlln. 


Eine  Berliner  Bildhauer-Werkstatt. 

Architekten  Pclcn  k  Sehrinir. 
(Hierzu  eine  Hi)U«cbnltt  llrll»»«'  ) 


us  in  unserer  If olxscltnitt - Boilai^  dargestellte 
Werkstatt-Gebäude,  von  dem  eine  Ansicht  auch 
an  der  diesjährigen  akademischen  Kunst-Aus- 
st*"lltnijör  Theil  nimmt,  ist  durch  die  Architekten 
Peters  &  Sehring  im  Garten  des  Grundstückes 
Alexandriucn-Straße  f»0  für  diu  Bildhauer  Max  Unger 
erbaut  worden.  Ks  ist  die  Stätte,  wo  gegenwärtig  das 
große  Standbild  des  verstorbenen  Feldmarschalls.  Prinz 
Friedrich  Kail  von  Preußen,  das  nach  dem  preisgekrönten 
Entwürfe  Ungers  in  Frankfurt  a.  O.  errichtet  werden  soll, 
für  den  Bronzeguss  modellirt  wird. 

Das  von  der  Alcxandrinen-,  Sebastian-,  Prinzen-  und 
Stnllsehrclber  Strafte  gebildete  Viertel,  in  welchem  das  be- 
treffend« Grundstück  liegt,  gehört  zu  denjenigen,  welche 
sich  im  Innern  nahezu  frei  erhalten  haben.  Die  wohlge- 
pflegten Garten  der  einzelnen  Häuser  vereinigen  sieh  dem- 
nach zu  einem  parkartigen  Ganzen  und  gewahren  neben 
den  gesundheitlichen  Vortheileu,  die  einer  solchen  Anord- 
nung entspringen,  auch  für  den  Anblick  ein  so  anmuthigex, 
landschaftliches  Bild,  wie  man  es  zwischen  den  Häuser- 
massen  einer  Großstadt  kann»  suchen  würde.  Eine  der- 
artige Lage  und  der  künstlerische  Sinn  des  Bauherrn,  der 
.sich  hier  nicht  Mos.  einen  Arbeitsratini,  suuderu  einen  an- 
regenden und  behaglichen  Aufenthalt  in  den  Stunden  der 
Erholung  und  des  geselligen  Verkehrs  mit  Freunden  schaffen 
wollte,  reizten  dazu  an,  bei  dem  kleinen  Bau  ander  den 
Xützlichkeits-Zwet  ken  und  gleichberechtigt  mit  ihnen  luch 
eine  ansprechende  Einrichtung  und  Ausstattung  des  Hauses, 
sowie  eine  interessante,  malerisch  wirkende  äußere  Form 
desselben  ins  Auge  zu  lassen.  So  hat  sich  denn  unter  ge- 
schickter Benutzung  aller  örtlichen  Verhältnisse,  welche 
zur  Anordnung  eigenartig  wirkender  Freitreppen,  Sitzplätze, 
Hallen  usw.  Gelegenheit  gaben,  dieses  Werkstatt-Gebäude 
zu  einem  eben  .so  zweckmäßigen,  wie  reizvollen  baulichen 
Gebilde  gestaltet  —  ausgerüstet  mit  allen  Feinheiten  und 
Bc<|Ucmlichkeitcu,  mit  denen  ein  Künstler  sich  zn  umgeben 
liebt,  und  in  seiner  Erscheinung  zugleich  eine  stete  Er- 
innerung an  das  Land,  welches  seinem  Herzen  am  teuer- 
sten zu  sein  pflegt,  an  Italien. 

Da  die  Werkstatt  zum  Gebrauche  eines  einzelueu 
Meisters  bestimmt  ist.  so  konnten  alle  bei  Atelier-Arbeiten 
sonst  noch  erforderlichen  Räume  für  Hilfsarbeiter,  Schüler 
usw.  in  Wegfall  kommen.  Der  Arbeitsrautn  selbst,  i.  M. 
<;,.">0"'  breit,  H.Xt'"  tief  und  0.öOm  hoch,  empfangt  sein 
Hauptlicht  von  einem 2.10"'  breiten  Fenster,  in  derNO.-Wand 
das  sich  bis  zu  ',a  der  Tiefe  als  Überlicht  in  der  Decke 
fortsetzt,  wiihrend  unterhalb  desselben  eine  gleich  breite, 
2..r>0D1  hohe  Flügelthür  zum  Ausfahren  größerer  Modelle 
ins  Freie  angeordnet  ist.  Mit  diesem  Kaume  hangt  ein 
nm  2  Stufen  erhöhtes  kleines  Empfangs  -  Zimmer  durch 
eine  breite,  nur  durch  Vorhänge  verschließbare  Oeffnung 
unmittelbar  zusammen;  es  ist  gleichzeitig  dazn  bestimmt, 
für  ilie  Betrachtung  größerer  Bildwerke  einen  Fern-Stand- 
pnnkt  zu  gewahren.  Zum  Aus-  und  Ankleiden  lebender 
Modelle  dient  ein  leichter  Abschlag  in  einer  Ecke  des 
Ateliers  selbst.  Man  betritt  das  durch  ein  großes  Bogen- 
fenster erleuchtete  Empfangszimmer  vom  Garten  ans  durch 
eine  offene  Vorhalle ;  ein  kleines,  farbig  verglastes  Fenster, 
erlaubt  die  Besucher  von  der  Werkstatt  aus  zu  beobachten, 
ohne  dass  sie  ihrerseits  einen  Einblick  in  das  Hau»  erhalten. 
Auf  tler  entgegen  gesetzten  Seite  führt  aus  jenein  Vor- 
zimmer eine  Treppe  zu  dem  in  die  Werkstatt  vorspringen- 
den Holz-Balkon  nnd  von  diesem  in  ein  oberhalb  gelegene« 
kleines  Kuhczimmer.  Ueber  einen  zweiten  nach  Außen 
vorspringenden  Balkon  gelaugt  man  aus  letzterem  aut  einer 
Freitreppe  von  Grauit  zu  dem  flachen,  in  Holzzement- 
Decknng  ausgeführten  Dache  des  Werkstatt-Baumes,  das 
in  italienischer,  an  die  Hauser  von  Capri  erinnernder  Weise 
zu  einem  von  Epheu  und  wildem  Wein  umrankten  Gärtcben 
ausgestaltet  ist  und  einen  entzückenden  Ausblick  in  die 


umliegenden  Gärten  gewährt.  Der  nach  N.  und  W.  durch 
eine  Mauer  geschützte  Sitzplatz  aus  dem  eine  Schlupfthür 
in  den  als  Modellkammer  nutzbaren  Bodenraum  des  An- 
baues führt,  wird  von  einer  Veranda  beschattet. 

Die  technischen  Einrichtungen  der  Werkstatt  bieten 
nur  in  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Beleuchtung  Bemer- 
kenswerthes.  Das  große  Fenster  und  das  ihm  angeschlossene, 
mittels  der  bis  aufs  Dach  geführten  Wasserleitung  leicht 
zn  reinigende  Oberlicht  sind  mit  Spiegelscheiben,  der  untere 
Theil  des  Fensters  über  der  Thür  und  das  Fenster  des 
Empfangszimmers  zur  Hauptsache  mit  farbigem  Kathedral- 
glas verglast.  Verschiedene  Blenden  ermöglichen  es,  neben 
dem  ..Hauptlichte-  nach  Belieben  .Spiellichte41  zu  benutzen. 
In  den  Mittagsstunden  sonuiger  Tage  lässt  sieh  auch  eine 
Beleuchtung  der  Ansstellungs-Gegeiistfmde  mittels  2  Com- 
pletüeiitar-Farben  ins  Werk  setzen,  die  von  besonders  reiz- 
voller Wirkung  ist.  Zum  Aufziehen  schwerer  Körper 
dient  ein  am  vorderen  Deckenträger  angebrachter  Flaschen- 
zug von  30  1  Tragkraft.  Der  Fußboden  ist.  ans  Bohlen 
hergestellt,  dereu  Lagerhölzer  auf  hochkantigem  Ziegel- 
pflaster ruhen.  Die  Heizung  erfolgt  durch  einen  entsprechend 
ummantelten  Füllofen. 

In  der  dekorativen  Ausstattung  der  Innenräumc  ist 
das  Uolzwerk  der  Decken  usw.  überall  in  seiner  Natur- 
farbe belassen  und  die  Konstruktion  dieser  Theile  nirgends 
verdeckt  worden.  Der  Hauptraum  des  Hauses,  die  Werk- 
statt, dessen  Wände  durch  architektonisch  ausgebildete 
Pfeiler-Vorlagen  gegliedert  werden,  zeigt  im  oberen  Theile 
über  dem  hohen  Panneel  eine  einfache  teppiehartige  Malerei; 
seinen  Hauptschmuck  bilden  natürlich  die  in  ihm  selbst 
und  auf  dem  weit  ausladenden  Sims  des  Panneeis  aufge- 
stellten Kunstwerke.  Wesentlich  reicher,  mit  echter  Holz- 
täfelung der  Wände,  einem  von  Hrn.  Unger  selbst  mo- 
dellirten,  majolikaartigem  Friese,  persischen  Teppichen  und 
einer  kleinen  Sammlung  alt-niederländischer  Gemälde  ist 
das  Empfangszimmer  ausgestattet  worden. 

Vou  der  anziehenden  Erscheinung  des  Aeußeren  giebt 
unser  Holzschnitt  ein  Bild,  dem  leider  ein  in  Wirklichkeit 
ausschlaggebendes  Moment,  die  Farbe,  fehlt.  Das  Mauer- 
werk ist  zur  Hauptsache  aus  gewöhnlichen  (dnnkelrothcn) 
Rathenower  Steinen  mit  weißen  Fugen  ausgeführt,  über 
Dach  jedoch  theil  weise  verputzt;  die  Werkstücke  bestehen 
aus  Kunststein  hezw.  Zementgnss.  Die  Dächer  der  Vor- 
halle und  des  Anbaues  sind  mit  Schiefer  gedeekt,  während 
das  abnehmbare  Schutzdach  über  der  Atelier-Thür  und  das 
Schutzdach  des  anstoßenden  Sitzplatzes,  unter  dem  eine 
reizvolle  weibliche  Figur  Platz  finden  soll,  Schilfdeckung 
zeigen.  Dem  Holz  werk  ist  ein  brauner  Oelanstrich  ge- 
geben; die  geschwärzten  Gitter,  Beschläge,  Wasserspeier 
usw.  aus  Schmiedeßen  sind  zum  Theil  vergoldet.  Zu  der 
reizvollen  Wirkung  des  Ganzen  trägt  nicht  unwesentlich 
die  Anlage  des  kleinen  Vorhofes  bei,  der  das  Häuschen 
mit  dem  benachbarten  Seitenflügel  des  Wohnhauses  ver- 
bindet. Unter  dem  Gartenbalkon,  der  dem  ersten  Obcrgo- 
schoss  des  letzteren  angehört,  sowie  entlang  der  Mauer  des 
Nachbargartens  sind  hier  offene  Säulenhallen  angelegt,  in 
denen  Gips-Modelle  Aufstellung  finden  sollen;  für  die  Hin- 
terwände derselben  ist  der  Schmuck  von  Wandgemälden  in 
Aussicht  genommen.  Vollendet  wird  der  Eindruck  des 
architektonischen  Werkes  natürlich  erst  durch  die  land- 
schaftliche Umgebnng  und  das  reichliche  Beiwerk  lebender 
Pflanzen,  welches  an  und  auf  dem  Hause  selbst  Platz 
gefunden  hat. 

Die  Kosten  der  gauzen  poesievollen  Anlage,  bei  deren 
Ausführung  die  künstlerischen  Absichten  des  Entwurfs  in 
vollstem  Maaß  zur  Verwirklichung  gelangt  sind  und  welche 
hoffentlich  als  anregendes  Beispiel  für  weitere  Schöpfungen 
ähnlicher  Art  wirken  wird,  haben  einschließlich  der  Arbeiten 
zur  Umgestaltung  des  Hofe  und  Gartens  rd.  23  000*«,  für 
das  Bauwerk  allein  19  500  JU  betragen.  —  F.— 
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DEUTSCHE  BAUZEITÜNG. 


1.  Oktober  mi. 


in  der  Algoa-Bai.  Kap-Kolonie  ). 


|!te  Algoa-Rai,  an  der  Sudküste  Afrikas,  ist  Her 
Haupthafen  des  iistl.  Oebiet«-s  der  Kap- Kolonie. 
Di«;  Hafcnwi-rke,  welche  dort  ausgeführt  sind,  um 
«lie  Zufahrt  nach  Port  Elisabeth  zu  verbessern, 
zeigen  ein  B«'ispiel  zuerst  fehlerhaft  angelegter, 
später  verbesserter  Anlagen  an  einer  sandig»-n  Küste. 

Die  Ausfuhr  und  Einfuhr  von  Port  Elisabeth  ist  beinahe 
gleich  der  aller  amb-rcn  Häf«-n  dieser  Kolonie  znsamm<-n  ge- 
nommen, eingeschlossen  Kapstadt.  Die  Aus-  u.  Einfuhr  «1er 
letzten  13  Jahre  bis  einschl.  1X82  betrug  7 19  171  (KU)  M.  Iwzw. 

Die  Tonnen-Zahl   der  in  den  Hafen  ein- 
n.  auslaufenden  Schiffe  sti«-g  von  XO  781  bezw.  X3  017  • 


N38  241  '  i.  J.  1XS2. 


SUd- 


i.  J.  1X0-1,  auf  X25  157  »  1» 
lieh  von  Port  Elisabeth  lietrt  in  <-twa  9.05  >im  Entfernung 
Kap  Kecife;  Point  l'adrone.  welclies  das  südliche  Ende  der 
Bai  bildet,  liegt  rd.  09.2  kln  östlich  von  der  Stadt. 

Der  Halen  ist  vom  Lande  ans  von  SSO.  durch  W. 
nach  XO.  hin  geschützt .  uml  von  0.  durch  S.  nach  SSO. 
pegen  den  imlischen  Ozean  hin  offen.  Es  ist.  demnach  sehr 
heftigen  Sturzwellen  bei  SW.- Winden,  welche  um  das  Kap 
Recife  herum  laufen,  ausgesetzt;  SO.-Winde  sind  weniger 
gefährlich.  VV.- Winde  kommen  während  des  ganzen  Jahres 
vor,  heftig«  XW.-Wimle  meistens  während  des  Winters  und 
O.-  und  SO.-Winde  besonders  im  Sommer  vom  September 
bis  März.  Westl.  Stürme  sind  meist  die  heftigsten:  doch 
kommeu  auch  SO.-Stürme  vor.  Die  gröfsten  Sturzwellen, 
welche  Port  Elisabeth  erreichen,  kommen  aus  20 0  südl. 
von  O.  uud  machen,  wegen  der  beständigen  Brandung  auf 
«lern  Strande,  das  Landen  schwierig.  Die  höchsten  beub, 
Wellen  hatten  gegen  (i  •»  Höhe  vom  Seheitel  bis  zum  Fufs- 
punkt  in  einer  Tiefe  von  rd.  7m. 

Strömungen.  Mit  Schwimmern,  die  dem  Wind  eine 
sehr  kleine  Fläche  darboten  und  im  allgemeinen  so  justirt 
waren,  dass  sie  die  Strömung  in  2.135"'  Tiefe  wiedergaben, 
sind  zahlreiche  Versuche  hierüber  ausgeführt  worden.  Diese 
Beobachtungen,  welche  sich  auf  8  Jahre  erstreckten, 
ergaben:  1)  «lass  in  ihr  N'llhe  von  Port  Elisahoth  keine 
bemerkbaren  Flutbströmungen  oder  andere  bestimmt«-  Strö- 
mungen vorhamlen  sind ;  2)  «law  die  gelegentlich  vorkom- 
menden Strömungen,  mit  Ausnahme  der  Küsten-Strömungen, 
durch  Wind  erzeugte  Oberflächen-Strömungen  sind,  welche 
ihre  Richtung  un«l  Geschwindigkeit  mit  dem  Winde  wechseln ; 
3)  dass  die  Küsten-Strömnug»n  von  «ler  Wellenbewegung  her- 
stammen und  sich  je  nach  der  Oröfse  der  Wellen  seewärts 
erstrecken,  dass  die  Stromrichtung,  da  «lie Bai  den  S.O.- Winden 
ausgesetzt  ist,  also  in  Ri.4if.an?  der  Sturzwellen  offen  liegt, 
längs  der  Küste  besonders  häutig  von  Süden  nach  Norden 
läuft,  zumal  bei  S.O.-Windeu:  dass  beim  Vorherrschen  nord- 
westlicher, nördlicher  oder  nordöstlicher  Wind«;  im  Winter 
jedoch  die  Richtung  «ler  Strömung  eine  entgegen  gesetzte  ist 
und  dass  bei  westlichen  Winden  und  ruhigem  Wetter  oft 
überhaupt  keine  Strömung  vorhanden  ist, 

Sand-Bewegang.  Die  Bewegung  des  Sandes  längs 
der  Küste  geht  häufig  von  S.  nach  X.  Bei  westlichen 
Winden  jedoch  häuft  sich  der  Sand  auf  «b  in  Slrand  an. 
Dies.>  Bewegung  des  Sandes  hängt  von  «1er  Einwirkung  der 
Wellen  auf  denselben  ab  uud  ist  meist  schnell  durch  irgend 
ein  Hindernis*  in  ihn  m  Fortgaug  gehemmt. 

Fluthverhältnisse.  Als  Horizont  von  Port  Elisa- 
beth ist  das  mittlere  N.W.  der  Springfluthen  angenommen. 
Das  N.W.  aufseigewöhnlicher  Finthen  fällt  jedoch  häufig 
0.45X  m  unter  dieselbe  un«l  erreicht  «ine  Flnthgröfs»-  von 
2.41  m.  Die  (iiöfse  der  gewöhnlichen  Nippfluthen  über 
mittlere  N.W.-Springlluthen  ist  n,01  •»  bis  0,702  '" :  mitunter 
jedoch  beträgt  der  Unterschied  wenigei-  als  0.3« t."»  •". 

Die  :ml'serbalb  der  Bni  auftretende  Agulhas-Strömung 
scheint  einen  beträclitlich«'ii  Einthiss  auf  die  Flutlen  aus- 
zuüben, da  sie  dim4i  östl.  oder  süd-östl.  Winde  l)esebleunigt 
das  Wasser  aus  der  Biuht  treibt,  das  Fallen  des  Wassers 
vermehrt  uml  das  Steigen  der  Fluth  vermindert.  Wird  besagte 
Strömung  durch  w.stl.  oder  südwestl.  Winde  aufgehalten,  so 
äufsert  sie  eine  entgegen  gesetzte  Wirkung. 

Wellenbrecher.  Um  Port  Elisabeth  von  S.O.  h«T 
zu  schützen,  begann  mau  1X50  mit.  «lern  Bau  eines  Wellen- 
brechers, Fig.  1,  der  eine  Länge  von  rd.  .r»lH  "»  hatte  und 
aus  einem  graden  Arm  von  14  1,1  Re  ite,  der  senkrecht  vom 
Ufer  von  Westen  nach  Osten  lief,  einem  Aufsenarm  von 
19,215  ">  Breite,  der  beinahe   rechtwinklig  an  die  grade 

V,rKl.  Tl.»  Kuali.   1*»7.    8.  Mi». 


Norden  lie:', 
Manerwvrk 


Strecke  sich  aii-sehloss  uud  von  Süden  nach 
bestand.    Die  Krone  lag  2.44      über  H.W. 

Die  ersten  KM)  "'  bestanden  aus  St«  in 
welches  mit  Bruchstein  nntertüllt  war  und  im  August  1H.'»7 
vollendet  wurde.  Der  übrig«'  Theil  d«*s  Wellenbrecher» 
ward  aus  Pfuhlwerk  mit  einer  Steinmauer  an  «I«t  Sees.it.. 
und  Brnchsteinfüllnng  an  der  Hafenseite,  Fig.  2,  3  u.  4.  erbaut 

Mit  Herst.  Dung  des  Pfahlwerkes  der  graden  Streck- 
ward«  im  Juni  1x5s  begonnen:  dasselbe  b«>sns*  im  Sepifar. 
1X00  ein«-  Länge  von  225.7  Iu  bei  einer  Tiefe  von  -i.lt>.'.  " 
unter  N.W.    Im  F«-br.  1X01  hatte  sieh  bereits  ein.  |,1  «.  lmh 
Sandbank  an  der  Xordseite  am  Ende  desWerkes  gebildet 

Das  Einfüllen  von  Bruchsteinen  begann  im  November 
1x01  und  es  wurden  dabei  21021  '  bis  Ende  Juli  1x02  cj-i- 
geschilttet.  Mit  Herstellung  des  Pfahlwerkes  für  de» 
Aufsenarm  wurde  im  April  1X02  begonnen.  Im  September 
1X02  nahm  man  von  weiteren  Steineinfüllnngen  Abstand, 
da  mau  die  Wahrnehmung  gemacht  hatte,  dass  sich  Saud 
im  ruhigen  Wasser  unter  dem  Schutz  des  Hafendammo 
ansammelte  uu<l  eine  gefährliche  Untiefe  sich  zu  bilden  be- 
gann. Der  Aufsenarm  aber  sollte  mit  Steinen,  wie  vor- 
geschlagen, weiter  aufgefüllt  werden. 

Im  April  1803  ward  empfohlen,  den  graden  Theil  Je* 
Wellenbrechers,  wie  auch  den  Aufsenarm  mit  Brn«4ist.  -in«  r 
so  bald  wie  möglich  bis  Quaihöhe  aufzufüllen,  ausgenomm.  i: 
eine  Länge  von  90  »  bis  120  *>  am  Ufer,  welch«-  event. 
später  aufgefüllt  werden  könne,  wenn  die  Erfahrung  ge- 
lehrt haben  werde,  dass  in  Folge  dh'ser  Bauweise  keine 
Nachtheile  durch  Triebsand  zu  befürchten  wären.  I>i 
Hafenbehörde  folgte  diesem  Rath.  Anstatt  jedoch  mit  dem 
Steinfüllen  aufzuhören,  sobald  im  Hafeti  Lamlansammlungcn 
sich  zeigten,  führt»-  man  dasselbe  so  sehm-ll  wie  möglirli 
bis  zum  Ufer  hin  fort,  in  der  Hoffnung,  «lern  Eiutn-iben  «Je« 
Sandes,  welches  auf  das  Anfüllen  folgte,  «ladurch  vorne 
beugvn. 

Der  Wellenbrecher  war  im  Juli  1X05  vollendet:  ge- 
fährlich werdender  Triebsami  zeigte  sich  nun  in  iniinei 
gröfseren  Mengen  an  der  Xordseite  uml  es  vereinigte  sich  die 
Ablagerung  im  Hafen  bereits  im  November  mit  dem  vor- 
rückenden Strand.  Im  Oktober  1X07  war  die  NW.-Lmi. 
229  ™  vorgerückt;  im  Dezbr.  1x08  war  sie  4*1  »  von  d»i 
Innenseite  des  Aufsenarmes  entfernt  und  im  Juni  ixii'.i  hatte 
sich  eine  Bank  nordwestl.  des  Aulsouarmes  gebildet,  w  eb  lie 
0,915  -  über  NW.  Spririgfluth  lag  und  ein  gefährlich«- 
Hinderniss  darstellte. 

V erbesserungs -Vorschläge.  Um  dem  überall.» 
schnellen  Vorrücken  «les  Sandes  Einhalt  zu  thun,  wurden 
verschiedene  Vorschläge  gemacht.  Im  Jahre  1X08  wurde 
die  Herstellung  «iuer  Oeffnung  am  Ostende  der  graden 
Strecke  des  Wellenbrechers  vorgeschlagen,  sowie  der  Bau 
eines  llafendammes  ans  dem  Holz  der  abgetragenen  Strecke 
des  Wellenbrechers. 

Im  Jahre  1*70  wurde  die  Ausführung  folgender 
Arbeiten  empfohlen:  Abtragung  der  graden  Strecke  dt« 
Wellenbrechers  auf  eine  Länge  von  152,*) »  und  Herrn- 
zi<'h«'ii  solcher  Pfähle,  die  nicht  zum  Tragen  einer  Bahn- 
brücke nöthig  seien;  Bau  eines  Deiches  von  4XX  m  Läng- 
im  Süden  des  Wellenbrechers;  Anlage  ein«»s  Anfeenhafen* 
und  eines  inneren  Hafcndammes  von  122  <*  Länge;  Bau 
eines  Einfahrtshafeus  und  «iues  Biuucn-Bassins  im  B.-cke« 
d<-s  Baaken-Flusses.  Mit  dem  Abtragen  «les  Wellenbiwliei- 
wurde  1X09  begonnen.  Im  Dezbr.  1x70  wurde  in  F.dee  der 
giNifsen  Sund-Bewegung  und  wegen  des  F«dileus  einer  bestän- 
digen Strömung  iu  der  Rai  der  Hau  einer  Wellenbrecher-Mol- 
empfohlen,  die  fast  parallel  zum  l'fer  iu  einer  Entfernung  v.»n 
915™  von  derselben  gebaut  werden  sollte  Westlich  von  «ler 
Mole  sollten  sich  Hafendämme  ans«  hliefsen,  an  deren  Längs- 
seiten Schiffe  gröfsten  Tiefganges  holen  und  löschen  könnt»». 
Fig.  7.  Der  Wellenbrecher  wurde  mit  dem  Ufer  dnr.l. 
«ine  zweigleisige  eisern«-  Bahnbrücke  verbunden  gedacht. 

Die  Landarb«  iten  umfassten  den  Bau  eiu«-s  Se<-dei«:hes 
von  040,5  IB  Länge  und  das  Aufhöhen  «ler  hinter  demselben 
bel.  g.-nen  (iebäude.  Der  alte  Welleiibrtxher  sollte  bis  auf 
eine  Tiefe  von  0.915  "'  unter  NW.  Springflut!!  nbgebrorh.-n 
werden,  welches  später  auf  ein«-  Tiefe  von  1,525  »  für  den 
Aufsenarm  und  2,135  m  für  die  grade  Stn-cke  ausgeführt 
ist.  Eine  zweigleisige  Bahnbrücke  sollte  über  «len  Baken- 
Fluss  hergestellt  werden.  Diese  Vorschlage  fanden  die 
Billigung  der  Kap-R.gi.  rung  im  Juli  1H8» t.  Da  j«i!o«h 
die  allgemeine  Meinung  sich  zu  gunsten  eines  Hafenbecken* 
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aussprach,  so  ward»  der  Vorschlag  derartig  verändert,  Fig.  7, 
da»«  ein  Hafenbecken  mit  Hafendamtneu  unter  Schutz  von  j 
Wellenbrechern  vorgesehen  wurde. 

Die  Kosten  der  gesammten  Bauten  sind  auf 24UO00OO  M.  ! 
gesehätzt,  jedocli  wertlen  erst  die  Ltuid werke  z.  Z.  allein 
ausgeführt. 

Seedeich.    Der  Schleich,  südlich  vom  alten  Wellen- 
brecher gelegen,  wurde  zuerst  in  Angriff  genommen.  Die 
seescitige  Löschung  a.  Fig.  .*>,  besteht  aus  grofsen  Steinen 
und  Hi  totistücken,   welche  bis  zn  7<  schwer  sind.  Sie 
wurde  hei       Ul  X.YV.  Suritigtluth  aasgeführt.  Landscitig 
wurde  an  dieselbe  ei»  zweiter  l)»miu  b.  geschüttet.  l>ie 
Hanstoffe  wurden  meist  von  Wagen  aus  gestürzt,  welche 
auf  Schieneu  längs  der  Deiclikappe  liefen,  einige  der  greif-  i 
seren   Steine   und  Blöcke  jedoch  wurden  mittels  Krahn  1 
versetzt.    Nach  genügender  Setzung  des  Dummes  wurde 
ein  Graben  längs  der  Kappe  desselben  ausgehoben,  in  wel-  I 
eben  man  Betonblöcke  setzte.     Diese  Blöcke,  deren  (ii- 
wicht  abwechselnd  20»  und  40 «  betrug,  bilden  eine  Bettung 
von  1.22»  Breite  und  2,211  bis  2,44  »  Tiefe.  Fig.«.  Nach 
Vollendung  der  Bettung  liefs  man  die  Bnichstcin-Seliüttung 
hinter  derselben  sich  so  lange  wie  möglich  setzen,  ehe  mit  Her- 
stellung der  Deichkappe  begonnen  wurde.  Die  Kappeumauer 
wurde  auf  Bruchsteinen  O.til  m  unter  der  Bettung  fundirt  und  ■ 
in  2,41     laugeii  Ahtheilungen  gebaut.  Jede  Abtheiliing  oder 
jeder  Block  wog  nahezu  1H» und  wurde  mit  den  benaeh- 
harten  durch  Dübel  verbunden.    Da*  Wehr  hat  sich  seit  : 
den  7  Jahren  seiner  Vollendung,  obgleich  es  heftigen  Wel- 
len ausgesetzt  war,  aufs  beste  bewährt.     Die  Kosten  des 
Betons  für  da-s  Bankett  betrugen  a8,f>«**  und  für  die 
Mauerkrone    .'10,01  JC  für  1  rbm.    Die  gröfseren  Kosten  i 
der  Bankett-Mauer  ergaben  sich  dadurch,  dass  die  Her- 


stellung derselben  Theilarbeit  war  nud  besondere  Vorsicht 
erforderte. 

Die  desammtkosten  des  Seedeiches  einschl.  Auffüllen 
des  zurück  gewonnenen  Sandes  betrugen  1 318000 Die 
Bauzeit  war  -V  s  Jahre;  begonnen  wurde  im  Mai  1877. 

Abtragung  des  alten  Wellenbrechers.  Mit  Ab- 
tragung des  Wellenbrechers  wurde  im  Sept.  IHlj'.t  begonnen 
und  im  Marz  1871  war  eine  theit weise  Öffnung  von  42 » 
Länge  hergestellt,  im  Jahre  187«  von  152  ■> .  Das  Ausziehen 
der  Pfahle  war  sehr  schwierig,  da  sie  duirh  die  eckigen 
Bruchsteine  sehr  fest  gehalten  wurden,  so  dass  die  hierbei 
angewendete  44  mm  starke'  Kette  öfter  brach.  Da  manche 
der  Steine  im  Aufsennrme  des  Wellenbrechers  «- -7  *  wogen, 
so  war  ein  Dampfkrahn  nöthig.  um  dieselben  zu  heben. 
Die  Pfahle  des  Wellenbrechers  waren  jedoch  so  stark  vom 
Bohrwnrm  augefressen,  dass  sie  ganz  untauglich  waren,  den 
schweren  Krahn  zu  tragen.  In  Folge,  dessen  wurden  neue 
Pfähle  in  die  Steinschüttnng  längs  den  alten  getrieben, 
welche  jedoch  nur  1,520»  bis  1,83»  in  <lie  Schiittuug  ein- 
dringen konnten.  Das  so  hergestellte  Gerüst  musste  ober- 
halb noch  verstärkt  werden.  Die  Steinschüttnng  wurde  nur 
auf  1,525»  unter  N.W.  Springfluth  am  Aufscnurme  n.  auf 
2,135»  auf  der  graden  Strecke  des  Wellenbrechers  fortge- 
schafft, damit  sie  ein  Riff  bilde,  an  welchem  sich  die  heftige 
See  bräche  u.  so  das  Ufer  schütze.  Die  Pfähle,  wie  auch 
die  Eisenbahnschienen,  welche  viele  der  Pfähle  untereinander 
vertKindeu,  wunlen  durch  Dynamit-Patronen  gesprengt. 

Die  G  esain  mtkosten  des  Wellenbrechers  betragen 
787000.« 

Der  Frfolg  der  ausgeführten  Arbeiten  lässt  sich  aus 
einer  Vergletchuug  des  Hafenzustaudes  der  Jahre  187« 
und  1884,  Fig.  1  n.  7,  erkennen.  L.  S. 


Die  Rheinkorrektions-Bauten  zwischen  Eltville  und  Oestrich. 

N»>li  einigen,  eclegrntlirb  der  (it-n.  Ven.  dci  Jllllchlu  Arrh.   u.  Ingnn.  \>r.  in  Wlc.bndnn  gnmaebten  MltthiUiiogrD  du.  Hrn.  Kcg.  Umitr«.  I  m  r  o  «  h. 


*ischen  Eltville  anil  Oestrich  theilt  sich  der  bei  Walluf 
noch  etwa  450 »  breite,  nuijesfiit iscb  herab  kommende 
Rhcinstrom  in  2  ungleich  breite  Arme,  einen  schmälern 
„den  kleinen  liiefs"  und  einen  breitem,  „den  grofsen  (iiefs* 
genannt,  zwischen  sich  eine  mäfsig  grofsc  Insel  „die  westfälische 
An«u  einsehliefsund.  Seit  Beginn  der  «Oer  Jahre,  hatte  die  da- 
malige Xa&snnische  Baubehörde  mit  detu  Zweck  einer  Ver- 
besserung des  Fahrwassers  verschiedene  Korrektions-Banten  be- 
gönnen,  die  darauf  hinaas  gingen,  den  kleinen  (iiefs  durch  ein- 
gebaute Parallel- Werke  vollständig  für  dm  Durchflus»  ab- 
zusperren nnd  den  grofsen  Stromann  derart  zu  erweitern  und 
ich  vertiefen,  dass  er  als  alleinige  Stromrinne  zn  dienen  im  stände 
gewesen  wäre.    Die  liegend,  von  dnr  ().  Rocjuette  singt: 

Wl.  St^rn  au  Stern,  »u  r<-il>nicb  dort      Hier  RuMlit.  dun  im  I'urniir».'hiin. 
In  HII|r«URlt«n  Ort  an  Ort,  Mnn  »ändert  an«,  nun  wandert  ein. 

An  Jedem  Ort  ein  neuer  Welu,  Mau  itUubt  Im  Himmel  itar  iu  »in! 

—  die  Orte,  hinter  welchen  unmittelbar  ein  „Markobrunner", 
ein  „Johannisbrrger"  wächst,  sie  sollten  vom  Rheine  ganz  ab- 
gesperrt werden  und  durch  einen  breiten,  2m  unter  dem  höchst. 
Hochwassers!,  gelegenen  Stral'sendamni  über  kleinen  Giefs  und 
westfiil.  Aue  fernerhin  mit  demselben  in  Verbindung  stehen. 

(ilücklicher  Weise  wurde  dieser  Plan  dureh  bissigen  Bau- 
betrieb der  Xassauischen  Behörden  (Nassau  baute  damals  nur 
unter  Hein  Zwange  der  übrigen  Rheinufer-Staaten),  durch  fort- 
währende Besch  w crdcsehriitrn  der  dortigen  L'ferbewohncr  gegen 
die  beabsichtigte  Versandung  des  kleinen  Giefs,  sowie  endlich 
durch  die  Kinvcrteibung  Nassaus  in  Preufsen  nicht  vollauf 
zur  Ausführung  gebracht.  Doch  machten  eine  Anzahl  bereits 
gehantcr  Parallclwerke  trotz  mangelhafter  Unterhaltung  und 
obwohl  ihnen  verschiedene  Eisgänge  arg  mitgespielt  hatten,  so 
dass  siu  etwa  nur  1  ™  über  Mittelwasser  emj.nr  ragten,  den 
kleinen  Oiefs  für  die  Schiffahrt  unbrauchbar  und  einen  stag- 
nirenden  Weiher  ans  ihm,  der  in  Folge  seiner  gcsiindhcit- 
schädlichen  Ausdünstungen  und  seiner  hoch  Milliarden  zählen- 
den Urzeugung  sogen.  „Rheinschnaken",  den  Ufer  •Bewoh- 
nern Plagen  verursachte,  die  geradezu  himmelschreiend  waren, 
und  denen  sich  endlieh  im  Jahre  1880  die  preufs.  Regierung 
nicht  länger  verschlicfscn  konnte.  Ks  wurde  namentlich  auch 
darauf  hingewiesen  und  zn  beweisen  versucht,  dass  eine  Ver- 
minderung der  Wasserfläche  in  dortiger  Gegend  auf  die  daselbst 
wachsenden  Rheinweine  von  verderblichstem  Einflüsse  sein 
wurde  und  man  wollte  bereits  eins  merkliche  ,, Verminderung 
der  Güte  des  Markobrunners"  festgestellt  haben!  (?i  Genug, 
seit  dem  Jahre  lHSiU  ist  die  preufs.  Regierung  ernstlich  be- 
strebt, gründliche  Abhilfe  zu  schaffen  nnd  bis  zum  Schlüsse 
dieses  Jahres  dürften  die  neuen  .Strombauten  dort  beendet  sein. 

Der  kleine  Giefs  führte  damals  etwa  der  grol'se  Strom- 
arm  der  gesammten  Stromwasser-Menge  bei  Mittelwasser  ab. 
in  Folge,  dessen  in  beiden  Theilen  nur  äufserst  mangelhaftes 


I  Fahrwasser  anzutreffen  war.  Im  unteren  Drittel  des  grofsen 
I  Giefs  war  ein  so  ausgedehntes  und  so  hartes  Kies-  und  Thon- 
>  feld  abgelagert,  dass  es  vom  Strom«  selbst  nicht  beseitigt 
werden  Konnte;  die  Schiffahrt  musste  vor  demselben  quer  über 
den  Strom  die  uotbige  Fahrwassertiefe  zu  gewinnen  suchen  und 
dies  gerade  nach  entgegen  gesetzter  Richtung  von  der,  in  welcher 
es  naturgemüfs  hätte  liegen  sollen.  Nach  jedem  müfsigen 
Hochwasser  fand  daher  hier  eine  »Versandung"  statt,  welche 
stets  zu  kostspieligen  Raggernngen  führte. 

Man  entscbloss  sich  also  den  kleinen  (iiefs  in  einer 
Breite  von  200  ■»  wieder  für  die  Schiffahrt  herzustellen  und 
den  grofsen  Giefs  auf  die  Breite  von  250  ">  einzuschränken, 
was  sich  durch  0.uerwerke  leicht  bewerkstelligen  lief«;  es  wäre 
somit  die  Gcsammt-Wasserflüehe  wieder  auf  450»  Breite  gebracht 
und  damit  die  Forderung  der  Weinbautreibenden  erfüllt,  welche 
in  einer  Verminderung  derselben  eine  geringere  Nebelbildung  und 
damit  schädliche  Einflüsse  auf  die  Weinberge  befürchten.  Durch 
etwa  4.5  *-m  lange  Parallel  werke,  im  April  vorigen  Jahres  be 
gönnen,  bis  Mitte  Januar  dieses  Jahres  nahezu  vollendet,  ist 
jetzt  eine  Fahrrinne  von  75™  Breite  in  der  Sohle  auf  eine 
Länge  von  2,5  k>"  durch  die  hurte  Kies-  und  Tbonbank  im 
natürlichen  Fahrwasser  geschaffen,  welche  für  die  gröfsten 
Rheinschi  A'e  und  Schleppzüge  passirbar  ist.  Nachdem  dieses  Fahr- 
wasser im  Dezember  vor.  Jahres  eröffnet  ward,  wurden  darnach 
die  Parallelwcrke  fertig  gebaut  und  dann  an  die  Beseitigung 
der  alten  Werke  des  kleinen  Giefs  und  Ausbaggerung  derselben 
gegangen.  Der  im  letzten  Winter  durch  denselben  geleitete 
Eisgang  beförderte  einestheils  die  Beseitigung  der  alten  Bauten 
und  gestattete  zugleich  einen  den  ganzen  Winter  über  währenden 
Ausbau  der  Werke  jenseits  der  westfälischen  Aue. 

Die  Hauptarbeit  verursachte  aber  eine  vor  Hattenheim  im 
kleinen  (iiefs  lagernde,  sich  nach  der  Inselspitze  zu  er- 
streckende Sandbank,  aus  welcher  etwa  1SG000  fi»™  Sand 
gebaggert  werden  mussten,  welcher  mittels  Transportbahn  zur 
Ausfüllung  und  vollständigen  Beseitigung  eines  oberhalb  Hatten- 
heim gelegenen  alten  Stromarmes  des  sog.  „Altbaho"  benutzt 
worden  ist.  Diese  ganze  versumpfte  Flache  wurde  auf  0,5  »  Höhe 
ilber  Mittelwasser  gebracht  und  damit  eine  beträchtliche  Fläche 
bester  Wiesengrund  geschaffen.  Die  Arbeiten,  begünstigt  durch 
einen  sehr  passenden  Wasserstand  (Mittelwasser  selten  über 
0,5  »  statt  sonst  meist  1  «»)  begannen  mit  Anfang  dies.  Js.  nnd 
werden  in  kurzer  Zeit  vollendet  sein,  so  dass  demnächst  auch 
der  kleine  Giefs  wieder  für  Flöfse  und  Personen- 
dampfar  fahrbar  sein  wird. 

Die  unter  der  Uberleitung  des  Hrn.  Reg.-  und  Baurath 
Cnno  in  Wiesbaden  durch  Hrn.  Rgbmstr.  Iniroth  ausgeführten 
Korrektions- Rauten  haben  eine  Gesun.mtkostcn- Summe  Von 
I  S00OCHKV.  erfordert.  Wgr. 
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I.  October  1887. 


Die  Ausstellung  der  Entwürfe  für  die  Bronzethüren  des  Kölner  Domes. 


|)nch<ieiii  in  No.  7J>  ds.  7.1g.  über  die  Einziehung  der  Ar- 
beiten seitens  der  .">  zur  engeren  Preishewcrbnng  einge- 
ladenen Künstler  berichtet  und  in  No.  78  .!»<  Urthuil 
der  Preisrichter  kurz  angegeben  wurde,  «oll  im  Nachstehenden 
eine  kurze  Schilrlening  der  einzelnen  Arbeiten  gegeben  werden. 
Während   die  im 

&1; 


ZuMumt  Si  Jährt,  1876  ..- 


fyttrsckniit  t 

(«Mi 


Jahre  187!»  verunstal- 
tete öffentliche  Be- 
werbung sich  nur  auf 
die  4  Thttren  der 
Westseite,  unter  An- 
gabe der  für  jede 
Thür  durchzubilden- 
den Relief»,  erstreckte, 
war  die  Aufgabe  dies- 
mal anf  sämmtliche 
12  Thören  erweitert. 
Von  den  Künstlern 
wurden  4  Zeichnungen 
in  einem  Fünftel  der 
natürlichen  Grüfse  von 
je  einer  Thür  des 
West-,  S9d-  und  Nord- 
Portals,  sowie  von  der 
Innen -Ansicht  einer 
Wettthür  verlangt; 
ferner  sollten  Einzel- 
Zeichnungen  der  Aus- 
stattungsstücke: Kopf 
mit  Ring,  Thürsrhloss- 
krücke,  das  zur  Ver- 
zierung der  Innenseite 
dienende  eiserne  Ka- 
stenschloss  und  ein 
Modell  der  Westthür, 
welches  alle  wesent- 
lichen Verzierungen 
enthalten  ransste,  bei- 
gefügt werden.  Als 
Material  waren  80  bis 
100  ■»»  starke  eichene 
Bohlen  vorgeschrieben 
aul  welche  durch  Guts 
herzustellende  8  ""■> 
dicke  Bronzeplatten 
mit  Schrauben  befe- 
stigt werden  sollen. 

Di«  Verzierungs- 
arten,  architektonische 

und  ornamentale, 
waren  den  Künstlern  frei  gestellt;  jedoch  sollte  ein  Anpassen 
an  die  Ornamente  des  Domes  nnter  Ausschluss  figürlicher  Dar- 
stellungen erfolgen  nnd  der  Schmuck  der  Westthüren,  als 
Hauptportal,  am  reichsten,  derjenige  der  Südthüren  weniger 
reich  und  derjenige  der  Nordthürcn,  entsprechend  der  einfachen 
architektonischen  Durchführung  der  Nordseite,  am  geringsten 
ausgebildet  »ein. 

Die  Schilderung  der  Lösungen  der  schwierigen  Aufgabe 


Chili  Amn  d  l'ört  Ebsafoeih 


— 9  ZutOuidt  tf.JusfüArusu) 
f  1?  6      i,im  Zustantk  d  IWlmrfung 


jnrssn 


soll  zusammenhängend  für  die  Arbeiten  der  einzelnen  Künstler 
geschehen,  um  eine  Vergleirhung  der  Durchbildung  für  di« 
verschiedenen  Portale  vornehmen  zu  können;  als  überein- 
stimmende Behandlung  der  Arbeiten  ist  die  Theilung  jeder 
Thür  in  einen  unteren  zweiflügeligen  und  einen  oberen  fest- 
stehenden Theil,  wel- 
1  fi       .  che  durch  ein  Losholz 

A     Maus  A  getrennt   sind,  anzn- 
;/Vy^fif  »|  führen. 

1.  Entwurf  tob 
Mengelbnrg  in 
Utrecht,  a)  Außen- 
seite des  Westper- 
tals. Die  Flügel  sind 
mit  einem  niedrigen 
Sockel  versehen,  über 
diesem  sind  8  gTofw 
Füllungen  angebracht, 
während  der  Obertbeil 
deren  4  in  derselben 
Anordnung  zeigt,  als» 

fcwissermafWen  als  die 
'ortsetzung  der  Flügel 
anzusehen  ist  Es  sei 
hier  vorweg  gesagt, 
dass  derselbe  Gedanke 
an  den  übrigen  Thurtn 
wiederkehrt,  wodurch 
die  Ausbildung  etwas 
schematisch  erseheint. 
Zwischen  der  unteren 
und  zweiten  Füllang 
ist  ein  glatter  Grund 
zur  Anbringung  des 
einfachen  schon  stili- 
sirten  Löwen  k«pfes. 
des  Schlüsselsrhildei 
nnd  der  Thürkrücke 
ausgespart.  Jede  mit 
Laubwerk  umrahmte 
Füllung    enthält  ein 

> :  weite*.   uW-r    KlA  ff 

stellte«  Quadrat,  wel- 
che in  sehr  reicher, 
■uannichfacher  Wei«* 
rechte  durch  MaaiV 
werk  nnd  links  durch 
Lnubworkmusttr  be- 
lebt sind;  in  einigen 
der  letzteren  sind 
auch  architektonische  Motive;  vielleicht  Brunnen  des  ewigen 
Uuils,  Reliquien,  Pforte  des  Himmels  darstellend,  verwendet. 
Die  zwischen  den  Quadraten  verbleibenden  Zwickel  zeigen 
Laubwerk  und  figürliche  Motive.  Sümintliche  Füllungen  liegen 
in  einem  glatten ,  durch  verzierte  Schraubenköpfe  belebten 
Kähmen. 

b)  Die  Innenseite  des  Westportals  zeigt  dieselbe 
Anzahl  von  Füllungen,  8  unten  und  4  oben,  welche  jede 


Alte  und  neue  Haftenwerke 
der  Algoa-Bai. 


Ueber  Doppel-Kapellen. 

Vnffüllig  ist  es,  mit  welcher  Zähigkeit  gewisse  kunst- 
geschirhtlicbo  Irrthümer  fest  gehalten  werden,  zu  deren 
Beseitigung  das  Beweis-Material  nur  einmal  zusammen 
gestellt  zu  werden  brauchte.    Dies  in  Bezog  auf  die  Doppel- 
Kapellen  so  thnn,  haben  wir  vor  und  hoffen,  das  Mittel* 
alter  dadurch  von  dem  schmählichen  Verdachte   befreien  zu 
können,  als  ob  Stande  K-Unterschied«  für  die  Theilnahme  am 
Gottesdienste  etwas  ausgemacht  hätten.    „Die  Kirche  des  Mittel-  ', 
alters1',  sagt  der  geniale  Weingärtner  (System  des  kirchlichen 
Tburmbanes)  „war  für  alle  da,  war  so  zu  aasen  die  einzige  I 
demokratische  Einrichtung  jener  unseren  Begriffen  nach  trüb- 
seligen Zeit.    Darauf  gerade  beruhte  ihre  Macht  und  ihre  Be-  ' 
dentnng;  dadurch  errang  der  Krummstab  die  Herrschaft  über 
das  Szepter". 

Die  beiden  beaebtenswertheaten  Forscher,  die  u.  E.  wohl 
zu  dem  richtigen  Ergebnisse  hätten  gelangen  müssen,  weil  ihnen 
nicht  weniger  Beweis-Material  als  uns  zur  Verfügung  stand,  leug- 
nen zwar  nicht,  dass  in  dem  unteren  Ranme  der  Doppel-Kapellen 
Begräbnisse  stattgefunden  haben,  ja  gerade  einer  von  ihnen  bat 
ans  hierfür  urkundliche  Beläge  angegeben.  Aber  beide  ver-  ' 
mögen  sich  doch  noch  nicht  der  unbegründeten  Meinung 
v.Quaat's  („Uebcr  Scblnss-Kapellen  nsw.)  zu  entziehen,  als  ob 
dieser  untere  Kapellenraum  für  das  Gesinde  bestimmt  ge- 
wesen sei.  Schölts  (Das  höfische  Leben  usw.  LS.  38)  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  „dass  in  der  oberen  der  Gottesdienst  für  die 
Herrschaft,  in  der  unteren  der  für  die  Dienerschaft  abgehalten 
wurde",  and  Otto  (Kanst- Archäologie,  6  Aufl.  1.  S.  26)  vor* 
sichtig,  wie  immer  sagt:  „Anderweitig  scheint  dann  die  Ab- 
sicht der  Stifter,  die  Bnrgkapellen  zugleich  als  ihre  Grab-  ! 
stätte  benutzen  zo  können,  zur  Anlage  von  Doppel- Kapellen 


(oratoria  duplicia)  geführt  zu  haben."  In  der  Anmerkung  hierin 
erklärt  er  sich  dann  mit  der  Weingiirtner'schen  Ansicht,  der 
untere  Raum  sei  eine  Gruft-Kapelle,  einverstanden,  aber  mit 
dem  Zusatz«  „was  in  vielen  Fällen  nachweislich  richtig  ist. 
ohne  das  jeduch  der  gleichzeitige  Gebrauch  für  das  Gesinde 
gänzlich  ausgeschlossen  wäre". 

Aber  warum  denn  noch  lange  jenes  „seheint1  und  die»« 
„wäre",  wenn  Zeugnisse  vorhanden  sind?!  Freilieh,  daran 
eben  fehlt  es.  Bis  jetzt  ist  ein  Beweis  nur  durch  den  Bin 
weis  anf  die  verschiedenwerthige  Aussierung  beider  Geschosse 
versucht,  für  die  doch  wahrlich  der  Unterschied  zwischen  einer 
Grabstätte  und  einer  Kestkirche  ebenfalls  Grund  genug  wäre. 
Auch  würde,  hätte  man  sich  die  Mühe  einer  Vergleicbung  der 
Zierrathe  beider  Geschosse  nicht  verdnei'sen  lassen,  dieser 
Vergleich  ausschliefslich  auf  dem  Todtenkult  für  dir  untere 
Kapelle  deutlich  hingewiesen  haben.  Indessen  den  leugnet  mos 
ja  auch  nicht,  wenn  nur  dadurch  jene  andere  Erklärung  nicht 
beseitigt  ond  das  Gesinde  nicht  hinaus  gedrängt  wird.  Das 
wird  freilich  durch  unsere  Aufzählung  dessen,  was  über  die 
Doppel-Kappellen  fest  steht,  geschehen,  aber  um  dem  Gesinde 
einen  ihm  und  der  religiösen  Auffassung  des  Mittelalters  würdi- 
geren Platz,  im  Obergeschoss  neben  der  Herrschaft  so  ver- 
schaffen. 

Doppel-Kapellen  sind  immer  frei  stehende,  zweigeschossig« 
Kapellen  auf  Burghöfen  oder  bei  den  Palästen  von  weltlichen 
und  geistlichen  Machthabern  der  romanischen  Zeit.  Sie  sind 
von  mehr  oder  weniger  zentraler  Anlage  and  daher  den  al<- 
chrisllichrn  Grabkirehen  wühl  vergleichlich.  Das  Obergeschoß 
hat  gewöhnlich  mit  dem  Palaste  durch  eine  Brücke  in  Verbin- 
dung gestanden.  Verhängnissvoll  für  die  Bestimmung  des 
Zwecks  der  beiden  Geschosse  ist  die  meist  vorhandene,  mehi 
oder  minder  groi'se,  umfriedete  Öffnung  im  Gewölbe  »wischen 
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wngerceht  und  senkrecht  in  1  Theile  getheilt  ist.  Diese 
kleineren,  mit  Rundstäben  umgebenen  Quadrate  sind  abwechselnd 
mit  Löwen  und  Adlern,  aus  gestanzten  Platten  gedarbt,  ausge- 
füllt.  Di«  hiiiifiire  Wiederholung  desselben  Motivs  wirkt  -»ehr 
einförmig. 

e)  Dil-  Thüren  de»  S  üdportals  sind  mit  derselben  An- 
zahl Füllungen  in  den  Flügeln  und  dem  obern  Theil  versehen, 
wclcha  in  Richer 
Weise  wie  Ii)  getheilt 
»ind.  In  den  so  ge- 
bildeten kleinen  Qua- 
draten wechseln  Manfs- 
werk-  und  Laubwerk- 
Mutter  ab.  Die  An- 
bringung des  Löwen- 
kopfes u.  des  Schlosse» 
geschah  in  überein- 
stimmender Weise  mit 
a)  in  einem  glatten 
Urnnd  zwischen  der 
ersten  und  zweiten 
Füllung.  Die  Sihlag- 
leiste  ist  einfach  ge- 
gliedert und  am  oberen 
F.nde.  mit  einem  Ka- 
pitel) versehen,  wäh- 
rend sie  im  Kreuzungs- 
punkt  mit  dem  Log- 
liolz  von  einen  Kopf 

durchbrochen  ist. 
Die  Füllungen  sind 
gegen  Sockel,  Sturz 
und  Losholz  durch  ein 
horizontales  Ranken- 
ornnuient  begrenzt. 

d)  Die  als  beste 
Lösung  bezeichnete 
Thür  des  N ord por- 
tal s  ist  nicht  so  ein- 
förmig behandelt  wie 
die  unter  a) —  c)  be- 
sprochenen, da  in  den 
Mitten  der  Flügeln 
hohe  rechteckige  Fül- 
lungen und  darüber 
und  darunter  quadra- 
tische angebracht  sind. 

Die  mittleren  Fül- 
lungen zeigen  schön 
gezeichnete  Adler  in 
einem  Vierpass,  um 
geben  von  kleinen  Feldern,  welche  genau  mit  b)  übereinstimmend 
mit  Löwen  und  Adler  ausgefüllt  sind.  Dieselbe  Dekoration  ist 
auch  bei  den  diagonal  getheiltcn  quadratischen  Füllungen  an- 
gewandt. Ks  füllt  hierbei  auf,  duss  eine  jede  dieser  Füllungen 
2  ganze  Adler  und  2  ganze  Löwen,  sowie  4  halbe,  senkrecht 
gethcilte  Adler  und  4  halbe,  wagerecht  getheilte  Löwen  auf- 
weist. Bei  der  Ausführung  dieser  Thürcn  dürft«  es  angebracht 
sein,  diese  halben  Tbiergestaltcn  etwa  durch  Laubwerk  zu 
,  wodurch  die  Thüren  an  Schönheit  und  Gesetzinüfsig- 


keit  sehr  gewinnen  würden.  Verzierte  Ornanientbander  sind 
zur  Trennung  der  Füllungen  unter  «ich  und  vom  Sockel,  Los- 
liol*  und  Stur/,  sowie  zur  Anbringung  des  Löwenkopfes  und  der 
Krücke  angewendet.  Die  Schlaglciste  ist  ebenfalls  mit  Laubwerk 
geschmückt. 

Das  Modell  des  Westpnrtals  ist  ur.t.r  Berücksichtigung 
der  Gnsstechnik  sehr  gut,  vielleicht  etwas  zu  flach  gehalten. 

Stellen  sich  hiernac  h 
■lie  Arbeiten  Mengel- 
bergs als  streng  ge- 
gliederte, aus  Rahm- 
werk  und  Füllungen 
br-steheode  Thüren  dar, 
ku  ün  1>  n  wir  bei  dem 

2.  Entwurf  von 
Linnemann  in  Frank- 
furt n.M. «Ins  Rest reben, 

die  fest  stehenden 
oberen  Theile  nicht  als 

Fortsetzungen  der 
Flügel ,  sondern  in 
durchbrochener  Alt- 
on) nung  als  selbstän- 
dige ,  abschliessende 
Formen  auszubilden, 
ferner  die  Flügel  mit 
verschiedenartig  gebil- 
deten Füllungen  aus- 
zustatten und  diese, 
sowie  das  Rabtuwerk, 
Schlagleisten  und  Los- 
liolz  in  sehr  phantasie- 
reicher  Weise  zu  ver- 
zieren. 

a)  Die  Aufsen- 
se  ite  der  Wcstthü  r 
ist  unter  einem  hohen, 
aus  praktischer  Rück- 
sicht einfach  gehal- 
tenen Sockel  vierthei- 
lig gegliedert ;  jeder 
Flügel  bat  unten  und 
oben  je  3  runde  u.  vier- 
passähnliche  Füllun- 
gen, «lie  mit  Wappen- 
schildern geschmückt 
sind,  zwischen  diesen 
je  2  grofse  Vier- 
püsse,  von  denen  die 
unteren  dnreh  einen 
sehr  stark  vortreten- 
den Löwenkopf  mit  schön  geformtem  Ring  ausgefüllt  sind  und  die 
oberrn  Laubwerk.  Krone  und  Monogramme  enthalten.  Alle  Zwickel 
und  Rahmen  sind  mit  Laubwerk  und  geometrischem  Ornamente 
aufs  reichste  geschmückt.  Die  Schlaglciste  ist  mit  stark  vor- 
tretendem Blattwerk  ■  Krabben  versehen,  was  wühl  an  dieser 
Stelle  ans  praktischen  Rücksichten  nicht  gerechtfertigt  ist. 
Die  Thiirschioss  Krücke  ist  in  eigenartiger  Ausbildung  als  Bügel 
mit  zwei  sitzenden  Figuren  gestaltet.  Der  obere  Theil  wird 
ausgefüllt  von  etwas  phantastischem,  jedoch  schiin  vertheilten 
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beiden  geworden,  die  es  möglich  macht,  von  unten  den  oberen 
Raum  zu  übersehen.  Hieraus  ist  zu  schliefsen,  das»  sieh  das 
Gesinde  in  der  unteren  Kapelle  nicht  aufgehalten  haben  kann, 
wenn  oben  (iottesdienst  abgehalten  wurde,  weil  ihm  gerade  das 
Wesentlichste  des  mittelalterlichen  Gottesdienstes,  das  Sehen  der 
heiligen  Handlung  und  des  zelebrirenden  Priesters  am  Altare, 
nicht  zu  Theil  geworden  wäre.  Deshalb  toll  man  denn  auch 
nach  Schultz,  da  nun  einmal  unten  wie  oben  eine  Apsis  nebst 
Altar  vorhanden  ist,  getrennt  in  beiden  Rüumcn  Gottesdienst 
gehalten  haben  und  die  Oeffnung  soll  für  gewöhnlich  zugedeckt 
gewesen  sein,  eine  ebenfalls  durch  nichts  bestätigte,  rein  will- 
kürliche Belianptnng.  Allerdings  Ut  auch  unten  Messe  gelesen 
worden,  aber  keine  Gesinde-Messe,  sondern  Todten-Messe;  ihr 
beigewohnt  mögen  unsertwegen  die  Leidtragenden  unten  haben, 
oder  auch,  was  nicht  unmöglich,  aber  gleichmütig,  von  oben 
her.  Für  das  Gesinde  allein  sehen  wir  noch  immer  keinen 
Platz  im  Erdgeschoss,  wenn  dieses  gleichsam  die  Ahnengruit 
war,  und  darnm  handelt  es  sich  in  der  That. 

Bei  den  heiligen  Rauten  vollzieht  sich  die  Umwandlung 
ihrer  Typen  nicht  so  schnell  wie  bei  den  profanen,  weil  sie 
nicht  wie  diese  der  Ausdruck  der  augenblicklichen  Lebens- 
Auffassung,  der  Laune  des  Kinzelnen,  sondern  weil  sie  der  Aua- 
druck eine;«  religiösen  Begriffes  sind,  welcher  die  Kinzelnen 
überdauert,  weil  er  bei  Vielen  ist  und  an  das  Unvergängliche 
knüpft.  Also  nicht  fertig,  wie  Athene  aus  dem  Haupte  des 
Zeus  entsprungen,  kann  die  Form  der  Doppel-Kapellen 
plötzlich  da  gewesen  sein,  sundern  sie  muts  sich  an  die  der 
Grabstätten  vornehmer  Leute  früherer  Zeiten  anlehnen,  wenn 
auch  in  ihr  eine  solcho  vorbanden  sein  soll.  Die  zentrale  An- 
lage für  Grabtempel  ist  uralt,  die  Pyramiden,  die  griechischen 
wie  die  römischen  Mausoleen,  zeigen  sie.  Das  Grabmal  des 
Tucodorich  bei  Raven  na  ist  überdies  bereits  zweigeschossig. 


Von  ihm  zu  den  Doppclkapellcn  bilden  die  karolingiseben 
Bauten  die  Brücke.  Wus  aber  ist  denn  der  Aachener  Dom 
anders  als  die  Grabkircbe,  ja  die  Doppelkapelle  Karls  d.  G.  in 
seinem  Palaste,  allerdings  eine  kaiserliche  DoppeUupelle  in  den 
Abmessungen,  sowie  in  der  Ausstattung!  Dabei  bat  sie  auch 
schon,  wie  die  späteren  romanischen  Dopinlkapellen,  zweifache 
Bestimmung;  sie  ist  nicht  nur  eine  Graiistättc,  sondern  auch 
die  Kirche  für  den  gewöhnlichen  Palast-Gottesdienst,  der  im 
Obergeschosse  stattfand;*  hier  stand  der  A Itar,  hier  dem  Altare 
gegenüber  der  erhöhte  Marmorsitz  des  grof'sen  Kaisers;  aber 
von  einer  Scheidung  mich  Ständen  während  des  Gottesdienste» 
melden  uns  die  Geschichtsschreiber  nichts.  So  hat  denn  dieses 
berühmte  Bauwerk  den  Fürsten  und  Herren  späterer  Jahrbun- 
j  ilerte  wohl  das  Muster  geliefert  für  ihre  Palastkapellcn  und 
I  hauptsächlich  nur  durch  die  einfacheren,  beschränkteren  Ver- 
hältnisse einer  Burg  oder  eines  geistlichen  Hofes  Umwandlung 
erfahren. 

Die  Doppelkapelle  zu  Lamlsberg  bei  Halle  a.  S.,  ein- 
heitlich durchgeführt  und  gut  erhalten,  läfst  diese  Verwandt- 
!  schaft  deutlich  erkennen.  Da,  wo  Graf  Dietrich,  der  Erbauer, 
seinen  Sitz  während  des  Gottesdienstes  gehabt  haben  miiss, 
also  in  der  Axe  des  Mittelschiffe*  gerade  dem  Altare  gegen- 
ül»T.  bat  man  den  Platz  durch  vorgekragte  Bögen  in  die  Fuls- 
budenöffnung  hinein  balkonartig  vergr  T-crt  und  kein  anderer 
Grund  als  eine  Auszeichnung  des  gräflichen  Sitzes  ist  für  diese 
Anordnung  denkbar.     Auch  durch   ilire  Zierrathe  giebt  uns 

"  lllcrdurrh  4-ht-ii  tin1<-r«*,li<'l,t<>ii  n\tU  dl,-  Iit-i-i-flkaf-llrn  von  den  oft 
mit  lbm-n  zuunnimi-u  Ki'iiftonlrD  Carn«:rii.  IM«**»-  Kw^-i^t^rti.M^ifcrrn  rvma- 
iiki  Ii.-ii  Kni'L-lk-n  h»l„o  Uli  die  t," ■iuclii«»lne  lilnl»»l;>1lc  \  o  l<  r  »war  «b»n- 
fiill>  leutrnle  AllloKf,  »bvr  mir   Ihr  utwrvr  Kanin   Ut   für  rtnn  Ui>ltrnlloli«l 

l.üflimml.  für  F.x. -i|iil«  11  umt  Aoolvcr»*rli>o ;   >!•-  •■•  I        »«f  i"rt>-ii»iiifrn  und 

|   hstji-n  wie  <ll^  T.illv»lruc  Iii. n  »ii«M  lillri.li,  Ii  .l<m  Todiriiknllr  ru  «lirm-i». 
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und  den  Raum  ausfüllenden  Laubwerk  mit  4  grofsen  Thier-  I 
üguren,  in  der  Mitte  getrennt  von  einer  Schlagleiste  die  mit  recht-  | 
winklig  zur  Thür  vortretenden   Kleeblattbogeu  versehen  ist. 

b)  Das  Innere  der  Westthiir  hat  der  Künstler  als 
glatte  Flüche  mit  je  3  grofsen  weit  verzweigten  Eisen-Bändern 
angenommen,  welche  »ich  wirkungsvoll  von  einem  farbigen 
Grunde  abheben. 

c)  Jeder  Flügel  de»  Süd  portaig  umfasst  5  Füllungen  als 
VierpusHo  gebildet,  die  mit  den  Symbolen  «1er  4  Evangelisten,  1 
mit  Laubwerk  und  mit  dem  Schiff  der  Kirche  geschmückt  sind. 
Getrennt  werden  die  Füllungen  durch  reiche»  Kahmwerk  mit 
Rosetten,  die  zum  Theil  durch  Köpfe  belebt  sind.  Zwischen 
der  unteren  nnd  zweiten  Füllung  tritt  eine  Figur  vor,  welche 
in  den  2  vorgestreckten  Händen  den  King  trügt.     Der  fest- 
stehende obere  Theil  ist  wie  bei  a<  zweitbeilig  gegliedert;  in 
jedem  Felde  ist  eine  sehr  phantastische  Drachenfigur,  au«  deren 
Kopf  ein    Mittelpfeiler   als  Trennungsglied    der    Mnalswcrks-  ; 
Arkaden  heraus  wachst,  l.'eber  dem  Maafswerk  sind  4  Wappen-  ' 
schilder  angebracht. 

d)  Dieselbe  Anzahl  der  Füllungen,  jedoch  kreuzförmig  ge- 
staltet, findet  sich  an  der  Thür  des  Nord  portal».    Tn  zweien 


derselben  sind  Löwenköpfe,  in  den  übrigen  die  Brustbilder  der 
klugen  nnd  thörichten  Jungfrauen  angebracht;  die  so  entstan- 
denen Zwischenräume  sind  durch  Rlattornument  belebt.  Während 
die  untere  Schlngleistc  mit  aufsteigenden  Thieroroamenten  ver- 
sehen ist,  wachsen  aus  dem  oberen  Theilungs-Glieil  weit  aus- 
ladende, sehr  breite  und  daher  unruhig  wirkende  Krabben 
heraus,  welche  die  doa  Oberlicht  bildenden  Maalswerk-Oeffnuitgeii. 
nebst  den  4  Wappenschildern  und  dem  Laub-Ornamente  in  der 
Wirkung  sehr  beeinträchtigen. 

Die  Kndigung  des  oberen  Theilungsgliedcs  ist  als  Vogel 
l'elikan  gebildet,  dem  ein  von  unten  auf  kriechende»,  eidechsen 
artiges  l'tigchuuer  nachstellt.  Das  Losholz  ist  durch  einen 
kräftigen,  frei  vortretenden  Kundstab  gegliedert,  der  von  zwi 
Tbicrmäuleru  gehalten  wird. 

Das  einen  Theil  der  Westthür  darstellende  Modell  wirkt 
durch  die  auf  der  Schlagleiste  angebrachten  Krabben,  den  stark 
vortretenden  Löwenkopf  und  durch  frei  vortretende  Rosetten, 
welche  eine  Krone  einschlicfsen,  sehr  unruhig.  Im  Vergleich 
zu  dem  Mengelborg'schcn  Modell  würde  dasselbe  bei  der  Aus- 
führung im  Guss  auch  grofse  Schwierigkeiten  verursachen. 
(KehluM  folgt.) 


Ueber  die  Inanspruchnahme  eiserner  Eisenbahnbrücken  durch  das  Bremsen  der 
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FJftJflntcr  Benutzung  der  zuletzt  gefundenen  Werthe  ergeben 
I MJ;  sii  h  die  Grunugleichungen  für  die  I.angcn-Aendurungen. 
*^=*       Befindet  sich  die  Last  am  letzten  Querträger,  so  er- 
giebt  sich  die  Gleichung: 

-f  0,0000903  Px  —  0.Oü000«3Py  +  0,<K>000|  2Pi 
—  0,0000003  p«  -f  0.000001)1  px  — 
—  0,0000005/V  r  0,000075«  P»  —  0,0000093  P, 
4-  0,0000022/'«  —  0,0000001  p, 
4-  0,000 OtViO(Py  4-  P,  -j-  P„  +P.  +  /'„■). 
Bildet  man  die  anderen  Gleichungen  ebenso  wie  diese  erste, 
ordnet  dieselben  in  anderer  Weise  und  multiplizirt  mit  1000000, 
so  ist: 

4-  984Px  —  809  p,  4-  Ml1.  -  75 P„  —  49 P.  -  50 P„  =  0, 

-  76P,  -f  874  Py  —  971  P.  4-  206  P„  -  47  P,  —  24  P„  =  0, 
■'r  13  P«  -  122  Py  4  1035  P,  -  1038  /»„  f  103  P,  -  32  P*  =  0, 

-  2  Px  4-  21  Pg  -  180  P,  +  9bl  P„  —  884  P,  -I  50  /',,.  -=  0, 

-  1  Py  +  25  P,  —  105 1\  4-  835  P.  -  1018  P«  =  0. 

Px  +  Py  +  P.  +  Pu  +  P«  +  P-  =  P 

Last  liegt  am  Quertr.iger  vir. 
-(-  984  Px  -  8)19  P»  -,-  55  Px  --  75  P,<  —  49  P,  —  50  P„  —  0, 

-  7«Px  4-  874  Py  -  971  P,  4-  2o5  P„  -  47  p,  -  24  P,,  =  0, 

-1  13/'/  -  122/',  4-  1035  P.  —  1038  P„  4.  103  P,  —  32 /V  =  0, 

-  2  /'x  -f  21  Pg  -  189  P.  -f  IKil  P«  —  884  P,  4-  50  P„  -  0, 

-  1  Py  +  26  Pm  -  105  Pu  +  81»  7V  -  10*4  P,„  -  0, 

Px  +  Pg  +  Pm  4-  Pu  +  P,  4-  Pu  =  P. 

Last  liegt  am  Querträger  uu: 
4-  984  Px  -  8«9  Pg  |  55  /',  -  75  P.     41»  P,  -  50  /V  =  0. 

-  7)1  Px  -i-  874  Pg  —  971  /'.  -(-  205  —  47  Pc  —  24  P„  =  0. 
i  13  Px  —  122  Pg  -f  1035  /',  -  103«  /'..  +  IOI  /',  -  32  /V 

-  2  Px  -\-  21  /V  -  1H9  /',  -r  915  /',,  -  900  /',  +  50  P„  =  0, 
1  /*»  +  25  P,  -  105  /'„  h  Nl»  Pe  \  /'«■  ^  0» 

Px  +  Pg  +  Pm  +  /«  +         H"  /V  --  P. 


Last  liegt  am  Querträger  :z: 
\  -f  984  Px  -  86!»  Pg  +  55  Px  -  75  P„  —  49  P,  -  50  /*„  0, 


-  7)1  Px  +  874  Py  —  971  P.  +  205  /',<  -  47  P,  -  24  /'»  =  0, 
+  13  Pe  -  122  Py  +  1010  P*  —  1054 P..  4-  103 P«  —  32  PK -'\ 

-  2  Px  +  21  /'»  -  189  Pj  +  915  P«  —  900  P.  4-50  P«  =  0. 

-  1  Pg      25  Px  —  105  P„  4-  819  p,  4-  1034  P«.  =  0, 
Px  +  Py  4-  Px  4-  P«  +  P.  4-  P»  --^  P. 

Last  liegt  am  Querträger  i/y: 
4-  981  i'x  -  8i»9  Py  4-  55  P.  -  75  P«  —  49  P.  —  50  P,  -  0, 

-  7«  Px  4-  85S  #V  —  «87  V,  4-  205  P«  -  47  Pc  -  24  P*  «. 
-h  13 /'x  -  122  Py  4-  1019  P,  -  1054  P„  -f-  103P.  -  32  P»  =0, 

-  2  Px  4  21  Py  -  189  P«  4-  945  P„  -  JKX»  P.  +  50  Pu  =  0, 

-  1  Pg  +  25  Px  -  105  P,.  4-  819  P.  +  1034  P„  =  0, 

Px  +  Py  4-  Px  4-  P„  +  Pr  P,r  -  P 

Last  liegt  am  Qnerträger  xx: 
4-  »68  Px,  -  886  /'„  +  55  P,  -  75  P«  -  49  P.  -  50  P„  =  0. 

-  7)5  Px  4-  858  p„  -  987  P.  4-  205  P«  -  47  P,  -  24  P.  =  0. 
4-  13  Px  -  122  Py  4-  1019  P»  -  1054  P«  +  103  P,  -  32  Pr  =0. 

-  2  /V  4-  21  Pg  -  189  P.  4-  »45  P«  -  900  P-  4-  50  p,f  ~  0, 

-  1  P,  4  25  Px  —  105  Pu  4-  819  P.  —  1034  P«  ^  0, 
i'x  4-  Py  4-  P.  4-  P«  4-  P.  +  P»  ^  P 

Setzt  man  in  jeder  dieser  «  Gruppen  P=l  und  löst  die 
Gl.  auf,  so  ergeben  sich  die,  in  der  nachstehenden  Tabelle  III. 
enthaltenen  Wertho: 

Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich,  dass  die  ungünstigste  Be- 
lastung dann  eintreten  wird,  wenn  die  gröfsten  Kräfte  eines 
Lastensystems  am  Qnerträger  r/i/  angreifen. 

Der  nunmehr  folgenden  weiteren  Rechnung  sollen  die 
Kräfte  desselben  momentan  gebremsten  Zuges  zn  gründe  gelegt 
werden,  welche  bereits  bei  den  Beispielen  der  früheren  Arbeit 
angenommen  worden  sind. 


gerade  diese  Ka| 
Aiifschlnss.  Letz 
in  den  Verhältr 
und  in  den  Verz 
obere,  dessen  l'fe 


le  über  die  Bestimmung  ihres  Kr 
res  ist  wie  in  allen  Doppclkapcllen  niedriger, 
sen  schwerer,  in  der  Beleuchtung  dunkler 
rungen  ernster  nnd  niindcrwerthig  als  das 
r  und  Säulen  schlanker,  dessen  Profile  reicher 
nnd  dessen  Kapitelle  mit  üppigerem,  gleichsam  festlich  blühendem 
Laubwerk  geziert  sind.  Kine  der  S;iulen  ist  sugar  von  weissem 
Marmor;  der  Krbaner  hatte  sie  aus  Italien  mitgebracht  und,  wenn 
man  an  ihr  inbrünstig  genug  betete,  konntu  sie  ehemals  Blut 
schwitzen.  Sprii  ht  alles  difse<  wenigstens  ebenso  sehr  für  die  Be- 
stimmung des  Erdgeschosse»  zum  Todtenkult  wie  für  eine  Stände- 
st heidung,  so  werden  nun  die  Stucke  den  Ausschlag  treben.  welche 
damals,  nur  in  viel  poetischerer  Form,  die  Stelle  unserer  monu- 
mentalen Inschriften  vertraten,  die  llochhilder  über  den  Tbiiren. 
Das  Tyiupanon  der  I ( auptt hil r  stellt  in  einer  Miiudorlu  den 
verherrlichten  (Christus  thronend  dar,  jederseits  bedient  und 
verehrt  vuti  einem  Kugel  mit  einem  Kiinchergefäi's;  hinter 
diesen  aber  knieen  jedrrseits  zwei  kleinere  Figuren  in  betender 
Stellung;  sie  wollen  von  dem  Krlöser  in  sein  Reich  aufgenommen 
werden.  4  Kriegergestalten  am  Gewände  halten  Wacht.  Der 
in  bvzantischer  Weise  geformte  Sturz  über  der  anderen  Thür, 
welche  von  Süden  durch  deu  Trepi.enraum  in  das  Krdgi  si  boss 
fuhrt,  zeigt  in  seinem  flach  erhabenen  Itunkenwerke  Flauen, 
die  Symbole  der  L Sterblichkeit,  des  ewigen  Lebens.  Schlief», 
lkh  aber  bezeugt  ein  romanischer  tirabstein.  welcher  zwar  in 
Folge  späterer  V  eränderungen  nicht  mehr  an  seinein  alten 
l'latze  und  verkehrt,  d.  h.  mit  der  Bildseite  nach  unten  liegend 
aber  im  Krdgesehoss  angefunden  Ut.  vollends  die  Benutzung 
desselben  als  tirabstätte.  In  einfachen  Linien  ist  ihm  ein 
Kreuz  eingehalten,  oben  von  einem  Klein-  umgeben  und  nntun 
auf  einem  Halbkreise  stehend. 

Hiernach  noch  die  urkundlicheirBelege.  welche,  merkwürdig 
genug,  gerade  Schultz  aufgefunden  hat.  (lebt  aus  den  Stellen 
auch  nicht  hervor,  ob  die  genannten  Doppelkapellen  eine  Ver- 
bindftngs  Oeffnung   hatten   ..der   nicht,   so   ist   das  belanglos 


gegenüber  unserer  Frage,  ot 
oder  für  die  Todten  dagewt 
die  Stelle  eines  altlrunzos 
(Jonkbloet  im  2.  Theile  sein' 


das  Krdgeschoss  tür  das  Gesin<le 
en  ist.  Schon  1S«0  hat  Schultz 
eben  Romans  de  )a  Charrett» 
1  Romans  von  Lancelot)  bekannt 


gemacht,  welche  von  Lnncelot  handelt,  der  in  einem  Schlos«' 
seine  Verwandten  durch  Aventiuren  von  Höllenqualen  erlösen 
soll  und  die  also  heifst:  „Et  il  le  inaine  ä  une  degre,  et  il 
avnle  tot  ce  degie  |usi|ne'en  la  rave,  et  voit  au  chiet'  trfv 
desus  In  chapele  nne  grant  tombe.  —  IJud  er  führt  ihn  an 
eine  Treppe  und  er  geht  die  Treppe  herab  bis  in  das  Gewull"' 
und  sieht  in  der  Ecke  gerade  unter  der  Kupelle  ein  grol'scs 
(irabuial.-4  Braucht  hier  mit  Notwendigkeit  an  eine  Doppel- 
kajielle  noch  nicht  gedacht  zu  werden,  so  doch  gewiss  bei  den 
folgenden  Stellen:  (Schultz:  Das  höfische  Leben  usw.  I.  S.  SS 
In  den  gestis  Abbntiim  tiemldacensium  S.  3)1  wird  erzählt,  di*« 
Abt  Olpertus  von  (iembloux  (1012  — 48i  „postea  (d.  Ii.  nar>' 
ll'22j  etinnt  eonstrueto  dn|dici  oratorio  inl'eriu*  in  honori- 
Johannis  haptistm-  et  evangt  listae,  superius  in  honore  Michaelis 
urehiingeli  et  Stephani  protomartvris  ab  eodem  RagiiurJ ■• 
'epise.  Leodiensi)  soleiunittr  de.lieari  fecit.  2.  Id.  Aue«" 
Corpora  ctiam  venerabilis  et  Deo  digni  fumlntoris  nostri  l.»:i 
Wiehperti  et  trium  pruedecessorum  suoruin  Krluini,  Henwuni:, 
serundi  Krluini  in  haue  criptam  reverenter  fecit  transportari- 

Ferner  (Schulz  a.  a.  O.)  vln  dem  Chronicon  Saneti  Huberti 
Audiiginensis  S.  33  heisst  es  dann:  .In  se.|«eiiti  sabbato  maeb 
dem  I.  April  107«)  aliud  (uraturinm).  nuod  erat  duplex  m 
superiori  continens  meinorinm  beati  Nicolai,  in  inferior)  veni 
beati  Andreae  apostoli,  ut  ibi  specinlius  ageretur  fratrum 
memoria,  .|uorum  corpora  ibidem  jacent  translntJ 
ab  effosso  eimeterio,  pro  cripta  amplianvo  etc."  Aufstellen, 
welche  die  Benutzung  der  unteren  Kapelle  währmd  des  U-ttf« 
dienstes  durch  das  "Gesinde  wahrscheinlich  machen,  werdet 
wir  wohl  noch  warten  müssen. 

<i.  Schoner  mark. 
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T»l.-ll«> 


Keltutct  Querträger: 


'V. 


U,US;  0.1*«  <>.t*4M  U.ISNI 

0.1*77         «,l*tt         Dl!««  0,1!».'.I 


1>,IS>;4  0.1«» 
u.XAli?  u,l".-i 


'l,18lM  0.IS1S 

U.US1  0IT33 

0.1;7!T>  O.MiOi 

0.1173  U.I13J 


u,lrss-.i  «MHSX  M.1Ü-4I  0.1*  3 

o.iru  -i.its;.  o,i«>«  i-,mt'.> 

ii.i.vv  o.i.vii.  o.i  i*u  mW 

o.ionr  o,m;i  u.iixi  n.iois 


Des  Vergleichs  weiten  »oll  Iffncr  die  Untersuchung  für 
2  verschiedene  Fülle  durchgeführt  werden;  und  zwar  soll  der 
Zop  das  erste  Mal  dieselbe  Stellung  halien.  wie  in  der  früheren 
Arbeit,  das  zweite  Mal  dagegen  »oll  dieselbe  so  hingestellt 
werden,  dass  die  grüfstcn  kriifte  in  der  Nähe  de6  Quertriigcrs 
VV  angreifen. 


Fü- 
ll. 


i  jhiir  in 


r 


r-ache  ist  jcdoeh  dieser  »weit*  Fall  deshalb  von  mir  untersucht 
worden,  um  den  Kinfiuss  einer  verschiedenen  Laslstellong  kennen 
zu  lernen.  Mulliplizirt  man  die  in  den  Fig.  12  u.  13  einge- 
tragenen Bremskräfte  mit  den  entsprechenden  AVerthen  der 
Tabelle  III  und  vertheilt  die  nicht  an  den  Querträgern  un- 
mittelbar angreift  nden  Kriifte  nach  dem  friiher  Gesagten,  so 
erhalt  mau: 

Fall  I.  Kall  II. 

iV  =  5702,         -  5752, 
]\  -  Ö88.{,         —  5»20, 
—  55*5,         =  fwW), 
/•„      ft2iW,  -  5240, 

/V  :    4711».  -  4K74, 

/'„  -.  XS>>>.         -  :» 112, 
und  daraus  mit  Hille  der  Gleu-huugsgriippK  N<>.  2ti: 
Kall  I:  Fall  II: 

jr, :  0,4*2 1»;>4;  0,4*7  24"i; 

»»  :  0,3»j70tK»;  0,UliU  2:»«; 

:  0,.U.'Hor>;  0,;$433M»; 
Hu  :  0,.'J08  71S;  0.311»  '.53; 

*,  :  0.297  741»;  O,2J»4H00: 
s«  :  0.2IW487;  0.274  23»; 

Sitzt  man  diese  Werthe  in  die  Gleichungen  Gruppe  25  ein, 
so  rrgiebt  sich: 

Fall  II: 

0,004  287; 
0,003  0k!: 
0,002  770; 
0.002  »HI»; 
0,002  437 ; 


Letztere  Stellung  s«Ut  em  liuckwuilslalireii  des  Zuges 
vorauf  und  dürfte  es  im  ersten  Augenblick  zweifelhaft  sein, 
ob  es  gerechtfertigt  ist,  einen  derartigen  Fall  in  Betracht  zu 
ziehen.  L>a  jedoch  auf  Brücken,  an  Bahnhöfen,  oft  rangirt 
wird  und  die  Inanspruchnahme  der  Konstruktion,  wie  sich  aus 
den  Formeln  des  früheren  Aufsatzes  orgiebt,  nicht  von  der  Ge- 
schwindigkeit des  fahrenden  Zuges,  sundern  lediglich  von  der 
Grofse  der  Bremswirkung  abhängt,  so  dürfte  auch  die  zweite 
Annahme  nicht  ganz  ungerechtfertigt  erscheinen.    In  der  Haupt- 


Fall  I: 

tv  :  0,004  24Ü; 
t„  :  0,003  044 ; 
t.  :  0,002  773: 
r„  :  0.002  47-1: 
r,  :  0,002  462; 
t„  :  0,002  375: 
t.j:  0,002  291 ; 
t^:  0,001  410; 
r,,  :  0,001  3Sß  ; 
r,«:  0,001  212: 
r,.  :  0.001  17«; 
r,..:  0,001  241  : 

Aus  den  vorstehenden  Wcrihen  orljii.lt  man  vermittels  be- 
kannter Formeln  die  in  der  folgenden  Tabelle  IV  enthaltenen 
Inanspruchnahmen. 

Zu  bemerken  ist  nur  noch,  dass  die  Axial  Spannungen  der 
Schwellentriiger  am  einfachsten  mit  Hilfe  der  Gl.  1»  bis  5»  ge- 
funden werden,  in  welchen  unter  Benutzung  der  Werthe  ni  und 
Px  .  .  •  ■  nur  die  AI  unbekannt  sind. 

Ans  den  in  Tabelle  IV  enthaltenen  Werthen  lassen  sich 
die  nachstehenden  Folgerungen  ziehen: 


0,002  424 ; 
0,002  312; 
u,001  4Hi; 
0,001  385; 
0,001  291 ; 
0,001  HiO; 
0,001  272: 


Tabelle  IV. 
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I.  Oktober  1887. 


1)  Die  Axial-Inanspruchnahme  eines  Schwellenträger» 
ergicbt  »ich,  nicht  nur  für  verschiedene  Rereehnungsweisen, 
sondern  auch  für  verschiedene  Rclastungs-Falle  wesentlich  ver- 
schieden. 

2)  Bei  allen  andern  Theilen  weichen  die  Gröfsen  der  Axial- 
Spannuugen  sowohl  für  die  verschiedenen  Rechnungsweisen 
wie  filr  die  verschiedenen  Belastungs-KUllc  für  denselben  Stab 
nicht  wesc  ntlich  von  einander  ab. 

3)  I>ie  Biegun  gs-Spannungen  eines  Gliedes  sind  für 
die  verschiedenen  Belastungs-Fällc  nahezu  gleich. 

Hieraus  folgt,  dass  es  angängig  sein  dürfte,  für  alle  Theile, 
mit  Ausnahme  der  Schwcllcntrügcr,  fiir  welche  bei  ihrer  ver- 
haltnissmäfsig  geringen  Beanspruchung  eine  Annahme  zulässig 
witre,  die  augeniiherte  Hcrechnungsweise  (frühere  Arbeit)  zur 
Ermittelung  der  Axial-Spannungcn  zu  wählen. 

Ingleichcn  könnte  «luun  bei  Berechnung  der  Biegung*.- 
Spannungen  voll  einer  verschieden  grofsen  Durchbiegung  der 
Querträger  abgesehen  werden.  Bei  "der  Wahl  dieses  Weges 
wird  sich  die  andern  Falls  höchst  umständliche  und  zeitraubende 
Rechnung  ganz  wesentlich  abkürzen. 

Um  Missverstandiiissen  vorjubeugen,  will  ich  hier  (gleich- 
wie in  der  früheren  Arbeit)  nochmals  hervor  heben,  dass  mit 
den  x.  Z.  meist  im  Gebrauche  befindlichen  Handbremsen,  so 
hohe  Inanspruchnahme  der  Brücken,  wie  sie  sich  ergeben  hüben, 
nicht  hervor  gebracht  werden  können. 


Bei  der  fortschreitenden  Verbesserung  der  Bremsen  wird 
jedoch  fast  als  sicher  anzunehmen  sein,  dass  in  nicht  allzu  fer- 
ner Zeit  wenigstens  die  Hälfte  der  hier  berechneten  Spannnn- 
gen  in  Wirksamkeit  tritt  Sollte  es  aber  gelingen,  elektrische 
Bremsen  zur  Einführung  zu  bringen,  so  dürften  die  gemachten 
Voraussetzungen  sicher  ihre  volle  Bestätigung  finden. 

Wird  nun  auch,  selbst  bei  Voraussetzung  der  denkbar 
gröfsten  Werthe,  die  Festigkeits-Grenze  des  Materials  in  keinem 
Konstriiktionstheil  überschritten,  so  sind  doch  die  gefundenen 
Werthe,  selbst  wenn  man  nur  'A.  bezw.  V«  derselben  in  Rech- 
nung stellt,  also  ca.  IHK)  bezw.  400  k*  für  1  M'«,  so  grofs,  das»  es 
geratheu  sein  machte,  Vorkehrungen  zu  treffen,  welche  ita 
Eintreten  dieser  zusätzlichen  Spannungen  da,  wo  dieselben 
oft  wiederkehren,  hintan  zu  halten. 

Zum  .Schlüsse  kann  ich  nicht  umhin,  eines  unliebsamen  Ver- 
sehens zu  gedenken,  welches  in  der  früheren  Arbeit  enthalten 
ist.  Ks  findet  sich  dort  die  Bemerkung,  dass  die  Kraft,  welch» 
von  einer  nicht  gebremsten  Achse  auf  die  Schiene  übertragen 
wird,  für  Gefälle  1:40  negativ  und  gleich  den  entsprechenden 
Reibnngs -Widerstünden  sei.  Dies  ist  irrig:  denn  dieser  Fall 
wird  erst  dann  eintreten,  wenn  das  Gefälle  so  grol's  ist,  du» 
der  Zug  selbst  bei  voller  Bremswirkung  nicht  zum  Halten 
kommt,    Filr  Gefalle  1:40  ist  die  betr.  Kraft  -  +  44*«. 

Riesa.  O.  Huth. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  in  Berlin.  Versammlung 
am  13.  September  1887.  Vorsitzender:  Hr.  Geh.  Ober-Regie- 
rungsrath. Streckert  Schriftführer:  Hr.  Fisenbahn-Bau-  und 
Betriebs  Inspektor  Claus. 

Hr.  Kisenbahn-Bauinspektor  Claus  sprach  über: 
die  Spurweite  der  Eisenbahngleise. 

Das  Maal's  der  Spurweite  der  Eisenbahngleise  —  senkrecht 
zwischen  den  Innenkanten  gemessen  —  wirkt  bestimmend  auf 
Hau-  und  Betriebskosten,  wie  überhaupt  auf  fast  alle  Verhält- 
nisse einer  Eisenbahn.  Die  Untersuchung,  wie  die  verschie- 
denen zur  Zeit  in  Anwendung  befindlichen  Spurweiteii-Maafse 
entstanden  sind  und  wie  die  Spurweiten-Frage  in  verschiedenen 
Ländern  sich  entwickelt  hat,  erscheint  deshalb  von  Interesse. 

Das  Maal's  von  4  Fnfs  H'/jZoll  englisch  =  1,435'»,  welches 
wir  jetzt  unsere  Normalspurweite  nennen,  wurde  von  Georg 
Stephenson  bei  der  ersten,  für  den  öffentlichen  Verkehr 
bestimmten  Eisenbahn,  der  i.  J.  1825  eröffneten  Linie  Stockton  — 
Darlington,  eingeführt.  Dieses  Muafs  entsprach  den  Abmessun- 
gen der  in  der  dortigen  Gegend  gebräuchlichen  Strafsen- 
Fuhrwerke  und  auch  die  damals  liereits  in  Anwendung  be- 
findlichen Trambahnen  hatten  meist  dieselbe  Spurweite.  Die 


gleiche  Spurweite  behielt  Stephenson  bei  der  182i>  ia  Angriff 
genommenen  Eisenbahnen  Liverpool-Manchester  bei.    Die  an 
deren  Eisenbahnen  bauenden  Ingenieure  nnhmen  gröfstentbeils 
die  gleiche  Spurweite  an.  Einzrlne  aber  wichen  davon  ab  und 


ein  gröi'sercs  Maal's,  namentlich  um  kräftigere  Loko- 
motiven bauen  zu  können.  Bald  waren  in  England  7  ver- 
schiedene Spurweiten  vorhanden,  von  denen  die  grölst«  7  Fnl's 
engl.  =  2,12  "n,  die  von  Brunei  bei  der  Great- Western  Bahn 
in  Anwendung  gebracht  war.  in  Folge  vielfacher  Beschwerden 
über  die  Unzutrüglichkeiten,  welche  die  Verschiedenheit  der 
Spurweite  mit  sicli  brachte,  wurde  1845  vom  Parlament  für 
die  Prüfung  der  Spurweiten- Kruge  ein  Ausscbuss  eingesetzt, 
nach  dessen  Vorschlag  bestimmt  wurde,  das»  die  Eisenbahnen 
Englands,  hauptsächlich  noch  im  Tntererse  der  Landes-Ver- 
theidigung,  eine  einheitliche  Spurweite  und  zwur  die  damals 
schon  am  meisten  verbreitete  Stcphcnson'ache  annehmen  sollten. 
Kür  Irland  wurde  sie  auf  5  F.  3/,.  engl.  —  1,6"=  fest  gesetzt. 

Die  erste  deutsche  mit  Dampf  betriebene  Eisenbahn,  die 
am  7.  Dezember  1835  eröffnete  Linie  Nürnberg  —  Fürth,  wjjrde 
ganz  nach  dem  Muster  der  Stepheiison'schen  Bahnen  gebaut 
und  daher  auch  die  Spurweite  dieser  Bahnen  einfach  ülwr- 
iiommen.  Als  in  Preulsen  die  Eisenbahn-Frage  zuerst  zur  Er- 
örterung kam,  wurde  nach  eingebenden  Bcrathuogen  im  Staut*- 
Ministerium  durch  Kgl.  Ordre  vom  II.  November  1837  bestimmt, 
dass  „den  Unternehmern  einer  Eisenbahn  die  Annahme  eines 
von  dem  Gleise  angrenzender  ausländischer  Bahnstrecken  ver- 
schiedenen Gleises  nicht  zur  Bedingung  zu  machen  sei,  wenn- 
gleich solches  in  militärischer  Hinsicht  w  üuschenswerth  ge 
»esen  sein  würde."  In  Folge  dieser  Bestimmung  kam  in 
l'renfseii  die  jetzige  Normal-Spurweite  von  vorn  herein  in  An- 
wendung. Im  Grosihurzogtbum  Baden  wurden  dagegen  die 
Eisenbahnen  zuerst  mit  einer  Spurweite  von  5>/j  eng).  :.r  1,1»  » 
ausgeführt,  i.  J.  1847  aber  auf  die  normale  Weite  umgebaut. 
In  den  übrigen  deutschen  Ländern  wurde  ebenso  wie  in 
l'reufsen  v<.n  vorn  herein  die  Normalspur  in  Anwendung  ge- 
bracht. In  den  Niederlanden  wurde  die  Eisenbahn  Amster- 
dam -  Huair— Rotterdam  mit  1,03  «•  Spurweite  hergestellt,  später 
aber  auf  die  Normal  Spurweite  umgebaut.  Die  übrigen  Balim-n 
wuren  von  vorn  berein  mit  letzterer  Spor  gebaut.  In  Russland 
w  urde  die  erste,  von  dem  österreichischen  Ingenieur  Franz  Anton 
Ritter  von  Üerstner  erbaute,  am  30.  Okt.  1838  eröffnete  Eisen- 
bahn (von  St.  l'eterburg  nach  Zarskoe-Selo)  mit  einer  Spurweite 
von  1,82"  hergestellt;  Gerstner  wählte  diese  grol'ae  Spurweite 


aus  technischen  Gründen,  um  gehörig  leistungsfähige,  bei 
rascher  Fahrt  nicht  zu  stark  schwankende  Lokomotiven  bauen 
zu  können  und  um  ein  besseres  Vcrbältniss  zwischen  Nutz-  und 
todter  Last  der  Wagen  zu  erzielen.  Die  gleiche  Spurweite 
sollte  auch  bei  der  zweiten  russischen  Eisenbahn,  der  1*12 
in  Angriff  genommenen  Linie  von  St.  Petersburg  nach  Moskau, 
in  Anwendung  kommen.  Auf  den  Rath  des  als  „berathender 
Ingenieur"  von  der  russischen  Regierung  berufenen  aiueri' 
kanischen  Ingenieurs  Major  Whistler  wurde  aber  die  Spurweite 
auf  5  Kul's  engl.  =  1.5  fest  gesetzt.  Mit  dieser  Spurweite 
sind  hiernach  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  russischen  Eiseü- 
bahnen  gebaut  worden;  nur  Warschau -Wien  und  Warschau 
Bromberg  haben  die  deotsche  Normalspurweite.  In  Nord- 
amerika wurden  die  Bahnen  ebenfalls  mit  verschiedenen 
Spurweiten  —  der  Stepbensoii'schen  und  gröfscren,  bis  in 
l.&'i»  ausgeführt.  Besonders  weitverbreitet,  namentlich  im 
Süden  der  Vereinigten  Staaten,  war  die  Spurweite  von  5  Euss  engl. 
=  1,525  ra.  Nach  nnd  nach  wurden  diese  verschieden- »porigen 
Bahnen  aber  uuf  eiue  einheitliche  Spurweite  umgebaut.  In  der 
Zeit  vom  31.  Mai  bis  2.  Juni  1880  wurde  in  Gemäfsbeit  eines 
Beschlusses  der  betheiligten  Eisenbahn-Verwaltungen  die  Spar- 
weite von  etwa  22  5UO»-'"  Eisenbahnen  in  den  nordaiiicrikanisdien 
Südstaaten  von  ö  Ful's  engl,  auf  4  Fufs  Zoll  (1,448™;  — 
die  sogen.  Verniittlungsspur  —  nmgebaat.  Dieses  Maafs  stimmt 
zwar  nicht  genau  mit  dem  der  Normalspurweite,  der  Unter- 
schied wird  indessen  nicht  als  ein  Hindernis»  für  deu  durch- 
gehenden Verkehr  angesehen.  Von  den  rd.  4SS000  km  Eisrn- 
bahnen,  welche  Ende  1885  auf  der  Erde  im  Betriebe  waren, 
hatten  rd.  300000  oder  etwa  74%  unserer  Normalspur,  wenn 
die  nordamerikanisch»  Vermittelungs  Spur  dazu  mitgerechnet 
wird,  etwa  tiOOOO*»  oder  12%  hatten  gröl'sere.  der  Rest  von 
08000  Im»  oder  14%  kleinere  Sparweite.  — 

Hr.  Ober-Ingenieur  C.  Krischen  gab  eine  Kritik  über  einen 
in  des  Zeitg.  des  Ver.  deutsch.  Eiseub.- Verwallg.  (1H87,  No.  2i> 
unter  der  Ueberschrift  „Wettbewerb  zwischen  Dampf  und 
Elektrizität"  erschienenen  Artikel,  in  welchem  ein  Vergleich 
zwischen  der  mit  Dampf  betriebenen,  unter  der  Kgl.  Eisenbahn 
Direktion  zu  Frankfurt  a.  M.  stehenden  sogen.  Lokalbahn 
zwischen  Sachsenbaiisen  und  OlTenbach  imd  «1er  von  Privat- 
unternehmern gebauten  und  betriebenen,  dieselben  Endstationen, 
wie  jene  Lokalbahn  verbindenden  elektrischen  Bahn  angestellt 
wird  und  in  welchem  der  Verfasser  durch  diesen  Vergleich  7J 
einem  für  den  elektrischen  Betrieb  im  allgemeinen  ungünstige« 
Schlüsse  gelangt.  Der  Vortragende  wies  unter  Darstellung  «er 
thatsiiehlichen  Verhältnisse  darauf  hin,  dass  im  vorliegenden 
Falle  von  einem  „Wettbewerbe  zwischen  Dampf  ond  Elek- 
trizität" nicht  die  Rede  sein  könne,  da  die  Verhaltnisse  der 
elektrischen  Bahn  im  allgemeinen  viel  ungünstiger  seien,  nW 
die  der  mit  Dampf  betriebenen  Lokalbahn.  Wahrend  die 
letztere  eigenen  Bahnkörper  mit  günstigen  Steigung*-  uni 
Krüinmungs-Verhältniss«  hat,  4,7  •»">  lang  ist  und  nur  eine 
Zwischenstation  hat,  liegt  das  Gleise  der  eltektrischcn  Bahn 
auf  der  Fahrstralse,  hat  starke  Krümmungen  und  Steigungen  \l>i» 
zu  1  :  32),  ist  ('.,<;>;  lang  und  es  sind  bei  ihr  1»!  Haltestellen 
vorgesehen.  Die  Betriebs- Verhältnisse  sind  also  bei  der  ebh 
krischen  Bahn,  deren  Züge  oft  bis  zu  20  Minuten  vor  dem 
Uebergunge  über  die  Lokalbahn  halten  müssen,  wesentlich 
günstiger  als  bei  letzterer  und  es  können  deshalb  die  un- 
günstigeren Ergebnisse  der  elektrischen  Bahn  nicht  der  dabei 
angewendeten  bewegenden  Kraft  zugeschrieben  werden. 

Durch  übliche  Abstimmung  werden  die  Hrn.  Geb.  Ober- 
Regierungsruth  Dr.  Micke,  Geh.  Ober  Regierungsrath  Sipnan 
und  Geh.  Regierungsrath  Ulrich  als  einheimische  ordentliche 
Mitglieder  in  den  Verein  aufgenommen. 


Hierzu  eine  Holzschnitt-Beilage:  Werkstatt  für  den  Bildhauer  Max  llneer  in  Berlin. 


So.  SO. 


Inhalt:  Km«  Krankcnban«- Aalaire  I»  Hamburg.  -  Dia  Anstellung 
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lerlalb  u  atlf  Ibrr  inrrbaui>>ebrn  El«-cr.-rbaficn,  _  V  er  ai  I  «e  b  t  «  • :  Linz« 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Neue  Krankenhaus-Anlage  in  Hamburg. 


EgTH"  Hamburg  nähert  sich  zur  Zeit  eine  neue  grofsc  Kranken- 
InR  bau«  Anlast»!  d.r  Vollendung,  über  «eiche  wir  der  zur 
neulichen  Abgeordneten- V  crsammlung  des  \  erhandes  vom 
Hamburger  Verein  herausgegebenen  Druckschrift  folgende  An- 
gaben entlehnen. 


Ueber  die  Bestimmungen 
map:  übrigem  noch  die  Ant'a! 
die  Gebäude  der  „Chirurgisi 
der  Keihen  3,  4  und:*»  die  der 
endlich  die  Keine 


der  einzelnen  <i 
I  dienen.  da*s  di 
hen  Abtheilun.'" 


tmu 

Keilien 

IUI'] 


K  e  i  Ii  e  n 

I  n.  2 

wejenigen 


ie  der  „Medizinischen  Ablheilung"  umfassen, 
die  Gebäude  der  .Epidemie  -  Abtheilung-' 


I  Verwaltung*  tiebaude. 
»—1«  rkirnrcisrbe  AMMlM|b 
^  PaytH—  fllr  Xeiionurlrte. 
3,  7,  *  rlnKiwb.>,**la*e  itr.i**« 

i'ji«  IIb. II«. 
4  Elui;«".rli<.,«.lger  Pavillon  für 

Kinder. 
|  QfMMff  l»olir|invillt>n. 
il  Z«. •tue», b..Mlif.-r  Pavillun  f 

K..«l«;anKrrinml. 
Ii  Z»i.-iitr«-bo.«l|c«r  Pavillun  f. 

Ai.tenkranke. 
in  Kleiner  l«..ltr  pavilb.u. 
ii  liberal  Ion»  II««». 

H—U  Nrdiilnltrhr  Utbriln 

xi  BmafMrkodaftl  Pavillon  i 

KwlKX'.K**rliinr,o. 
»I  Z»«lce»i'bu<»lgcr  Pavillun  f. 

Kl  »der. 
S>i.  **.       M.  31  linim  «in 

ge»rb..»».  Krinkrtinavllloui 
27  Auiiiabine-PavilL.ii. 
:i2  XI  31  UdM  l«.llr  Pavlll.  H 

sr>  flraairr  )..  iir  i  «»ili..n. 

Ml  lU.l.  li«.... 

U-M  Bfldemie  AblliellaiiL 
11  Bwm  l«ollr  Pavillon. 
-SK  Elnge«cbo»»li:er  ifro*i.er 

Kranken-Pavillon. 
SS.  M  Kleine  ■•■dir  Pavillon». 
ki  Kllrb.u<eb*ud«- 
*l  Watcbbaua, 
>ti  K.»».-lh.iM.. 
C3  0«k«.n..uile  «UbHude. 
•4  Dekonoiui«  Scbu|.|>*n  ! 
U  Einbau». 

►Vi  W..|.nlia.n  für  d«a  Ulrrkt  r 
r.7  W..|, ul.ro.»  fllr  d.  er»l»n  ^ Vr 
walluuir«. Kramten. 

M.  m,  70  B«amt«n.W«bnb«i..rr. 


UeberfUlUag 

grofsen  „Allge: 
Krankenhauses",  ver 
l.unden  mit   der  Un- 
thunlichkeit  einer 
nochmaligen  Erweite- 
rung   desselben,   führten  zu 
dem   Beschlags  aaf  Ausfüh- 
rung einer  neuen  grofsen 
Anlage,  welcher  das  sogen. 
Baracken-System  zugrunde 
gelegt  «»r. 

Erbaut  sind  aut  einem 
17  h  i->  grofsen  Grundstück 
im  ganzen  72  massive  Ge- 
li.iudc.  welche  in  Keihen  zu 
Gruppen  mit  verschiedener 
Bestimmung  vereinigt  auf 
dein  durch  eine  Mittelstral'se  m 

und    parallele    (Jucrstrafiien         — —  

in  eine  entsprechende  Anzahl  von  Feldern 
getheikuu  Gelände  angeordnet  sind.  Dabei  hat 
sich  eine  Verweisung  der  Frauen  •  Abtheitung 
auf  den  links  und  der  Miinner-Abtheilung  auf 
den  rechts  der  Mittelstral'se  liegenden  Gebäude- 
Theil .  sowie  die  Richtung  der  Gebäude-Ajen 
w.n  Südost  nach  Nordwest  und  eine  derartige 
Stellung  derselben,  dass  die  Gebiiudc-Axen  je 
einer  Keilie  auf  die  Mitten  zwischen  zwei  Axen 
der  Na.  hbarreilien  treffen,  ergeben.    Alle  Quer- 

deiu  Wirthschaftshof. 


i!    vi  rblrnrrt.rh.  »btbel- 

Inns. 

II  Pavillon  für  Nvnr.parlrU. 
1».  13.  II,  18,  I«,  zO  Ktnt« 
.  »chnavlf«  jreo««.  Krankaa* 
Varilloua. 
\h  Kleiner  Isollr-Parillira. 

Iii  ZvrelürubnMitrr  K«l> 

rfn«.  r  Pavillun. 
17  Elnrr«rbo..iir»r  (raaaar 

Pavillun  f  A.irenkrankr 
II  Orouvr  laollr-ravillon. 
M-f.  Medltlni.rkr  Ulhfi 
In«);. 

81  Zwelceacho«al(«r  Koat- 


r..  :is. 


.Ii. i. 


4t.  46  Gr. 
■  Krar. 


41,  47  Kleine  I.nllrnarllloaa. 
It  Anfnahine-Parlltun. 
44  DatlrantaahAua. 
48 — 49  fi  rosa«  Ia4ilirpa*tl]ua>. 
44—  M  Epldemle-\klliellua(. 
SS  Gri>»*er  laullrpavlllon. 
S7  Rinfearhnulxargr.  Krau- 

kcafavttloita 
&7,  SB  Kloiue  laallrpaTlIloaa. 
SO  I.elebanhaaa. 
71  DiMiarrktlunb-Oeblud«. 
71— I*  Pruvlawr.  Uabiad« 
da«  Epidemie. I^aaratba- 
7z  Prov.    Verwaltung« -Oe- 

MaaWi 

78  Prov.  KaebrilRebiuJe. 
74  Pro».  Lel.benliau.. 
7S-»  Pro».  Kpldomle-Ba 
rarkra. 

-1 
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gt.  Bes 
ihre  Heizanlage, 
F  u  f  s  b  1 1  d  e  n  - 
Fuf'sboden  liege 
Kanüle,  in  denen 
Dampfheizung  >. 
des  Saals  ist  natürlich  m. 
besonilers  hoher  Külte  oder 
h  ~ 


und  ein  ücainfek- 
tiona  -  Gebäude  ent- 
hält. An  der  nord- 
westlichen Seite 
schliefst  sich  an  das 
Gelände  der  Anlage 
ein  kleines  Stück  an,  auf 
welchem  vorläufig  .'I  Beamten- 
Wohnhäuser  erbaut  worden 
sind.  — 

Unmittelbar  für  die  Auf- 
nahme von  Kranken  dienen 
ü5  Gebäude  verschiedener 
Gnifsen:  24  sogen,  grnfse 
Pavillons  zu  je  Xi  Betten, 
darunter  30  im  Saale  von 
212  'im  Flächenausdehnung 
und  1062  c,,m  Lnftinbalt 

stehend.  Grundriss  und  ltuer- 
schnitt  dieser  l'avillons  ist 
indere  Krwähnung  verdient 
da  dieselbe  eine  sogenannte 
Heizung  ist.  Unter  dem 
n  H5  in  Konkret  gemauerte 
die  Köhren  einer  Niederdrui  k- 
;elngert  sind:  der  IToAboden 
Für  die  Zeit 
starker  Lüftung 


entlang 
erwaltungs- 
Mittelaxe  2 


strafsen  münden  auf  eine  vor 

führende  Strafse.  Vorn  in  der  Mittclaxe  ist  das  V 
gebiiude  angeordnet  und  weiterhin  steheu  in  der 
Gebäude,  die  zu  allgemeinen  Zwecken  dienen  —  das  Opera- 
tionshaus und  das  Badehaus.  Am  hintersten  Knde  der  Mittel- 
axe, unmittelbar  von  der  Strafse  aus  erreichbar,  sind  mehre 
provisorische  Gebäude,  darunter  ein  Anatomie -Gebäude,  ver- 
bunden mit  Leichenhalle  und  Warteraum  für  Leidtragende  er- 
richtet, während  das  dauernde  Gebäude  dieser  Art  in  der  nord- 
östlichen Ecke  des  Grundstücks  ;.<•)  Platz  gefunden  hat  und 
neben  ihm  ein  Delirnnten-Ilaus  (4<i  .  Die  erwähnten  proviso- 
rischen Bauten  ,  denen  sich  die  Baracken  Usw.,  welche  in 
der  letzten  Reihe  stehen  Xo.  72— HO:,  hinzu  gesellen,  mussteu 
bereits  im  Jahre  1**4  errichtet  werden,  uls  fur  Hamburg  eine 
Cholera-Gefahr  drohte. 


2  im  Siiale  unmittelbar  aufgestellte 
der  Dampfheizung   in  Thutiekett ; 


treten 
Heizk 

'  diese  dienen  im  übrigen  auch  dazu,  um  erford.  Fallsdie  eingeführte 
Frischluft  vorzuwärmen.  Den  beschriebenen  24  grofsen  l'avillons 
treten  11  kleinere  zu  je  15  Betten  hinzu,  deren  Linrii  htung  usw. 
mit  der  den  grofsen  l'avillons  überstimmt.  II  weitere  kleine 
„lsolir-  l'avillons.  welche  vorhanden  sind,  nehmen  in  2  Kimmen 
zusammen  li  Schwerkranke  auf;  diese  Räume  werden  durch 
Oefen  erwärmt.  Die  auf  1  Bett  bezogenen  Baukosten  (aus- 
genommen die  Kosten  des  Inventars)  stellen  sich  für  die  drei 
l'uvillun-Tvpen  auf  bezw: 

MHO.tf.  bei  den  grofsen  l'avillons 
2330  „    .     .     kleinern  . 


Neben  den  beschriebenen  3  l'avill 


vor 


2  grofse  2  geschossige  l'avillons  fur 
gleichen  1  geschossige  für  je  3*5  Betti  n. 


on- Typen  kommen  noch 
Betten,  3  der- 
sogen.  Koi 

Dtgmze 


■ 
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Pavillons,  welche  aufser  Krankenzimmern  noch  Wohn-  und 
Esszimmer  enthalten  und  zusammen  20  Kranke  aufnehmen 
können,  1  Delirantenhaus  mit  Räumen  für  18  B«tten. 

Bei  den  2  geschossigen  Pavillons  ist  im  Erdgeschoss  eben- 
falls Fufsbodenlicizung  angelegt,  führend  die  Räume  des  Ober- 
geschosses Küsten  halber  mit  Heizkörpern  der  Niederdruck- 
Dampfheizung  erwürnit  werden.  Letztere  ist  nach  System 
Bechern  &  Post  angelrgt  und  es  wird  von  derselben  auch  die  Er- 
wärmung des  Wassers  für  Badezwecke  usw.  bewirkt.  Das 
Kesselgebäude  («2)  steht  in  der  Wirtschaft*- Abtheilung,  die 


an  der  südwestlichen  Seite  de»  Gebäudes  liegt.  —  Die  Gesatnuit- 
zahl  der  aufnahmefähigen  Kranken  belauft  sich  auf  J3M. 

Hinsichtlich  der  Beleuchtung  der  Krankenräume,  ob  mit 
Gas  oder  elektrisch,  schweben  zur  Zeit  noch  Erwägungen. 

Die  Gesammtkosten  der  Anlage  nicht  eingerechnet 
das  Inventar  —  werden  4  (J30  000  M.,  d.  h.  für  1  Bett  rd.  3400  M. 
betragen, 

Der  Entwurf  der  Anlage  rührt  von  Hrn.  Baudirektor 
Zimtnermann  her;  die  Ausführung  wird  von  Hrn.  Bau- 
inspektor Behuneck  geleitet. 


Die  Ausstellung  der  Entwürfe  für  die  Bronzethuren  des  Kölner  Domes. 


(Srf-Mcn».) 


3.  Entwurf  von  August  Essenwein  in  Nürnberg. 
Bei  sümuitlichen  Thüren  ist  ebenso  wie  bei  denjenigen  von 
Mengelberg  kein  Unterschied  in  der  Behandlung  der  Flügel  und 
der  fest  stehenden  Obertheile  gemacht,  so  dass  auch  in  dieser 
Arbeit  anf  eine  Charakterisirung  der  letzteren  im  Gegensatz  zu 
den  beweglichen  Flügeln  verzichtet  wird. 

a)  Bei  der  Anfsenseite  der  Westthür  enthält  jeder 
Flügel,  umrahmt  von  kräftiger  Gliedernng,  2  Füllungen,  von 
denen  die  zwei  unteren  mit  reichem  Maafswerk  gefüllt  sind; 
die  folgenden  sind  als  Nischen  mit  reichen,  weit  vorspringen- 
den nnü  von  Sänlen  getragenen  Maafswerk-Arkaden,  welche  von 
Wimpergen,  Fialen  und  Kreuzblumen  bekrönt  sind,  gebildet. 
Den  Grund  jeder  Nische  bildete  schön  erfundenes  Laubwerk 
mit  einem  Vogelnest  bezw.  mit  phantastischen  Thiergestalten, 
die  Mcnschcnköpfe  zeigen,  belebt.  Diese  Motive  wiederholen 
sich  in  allen  Füllungin,  da  auch  diejenigen  des  Oberteiles  in 
derselben  Weise  geschmückt  sind.  In  der  3.  Füllung  von  unten 
findet  sich  an  Stelle  des  Laubwerkes  ein  Menschenkopf  als  Trä- 
ger des  Ringes.  Von  diesem  Theile  der  Thiire  ist  auch  ein 
Modell  vorhanden.  Die  Schlagleiste  ist  wie  auch  bei  den  übri- 
gen Thüren  als  kräftiger,  reich  verzierter  Wulst  gebildet.  Au 
der  Thür  wird  auffallender  Weise  ein  Losholz  vermisst:  die 
Flügel  schlagen  unvermittelt  gegen  das  untere  Rahmatück. 

b)  Die  innere  Seite  der  Westthür  ist  auf  der  ganzen 
Fläche  mit  reichem,  vorzüglich  durchgebildeten  Eisenbeschlag 
bedeckt,  zu  welchem  die  Blattformeu  von  Eiche,  Weinlaub  und 
Rose  Verwendung  fanden.  Dieselben  Beschläge  bedecken  den 
oberen  Theil. 

«:)  Die  gleiche  Eintheilung,  nämlich  10  Füllungen  in  den 
Flügeln  und  4  in  dem  <  »bertheil,  zeigt  die  Thür  des  Süd- 
portals. Auf  die  unteren,  mit  Vierpasainustur  ausgefüllten 
Füllungen  folgen  die  oberen,  in  welchen  derselbe  Grundgedanke, 
wie  bei  dem  Westportal,  nur  vereinfacht,  nieder  gelegt  ist. 
Auch  hier  finden  wir,  jedoch  nur  wenig  vom  Grund  abgehoben, 
Siiulen  mit  Maafswerk  als  Umrahmung  einer  Nische,  die  durch 
aufsteigende  Weinlaubranken  mit  Trauben  geschmückt  ist.  Die 
Wimperge  und  der  übrige  architektonische  Schmuck  fehlen.  Ein 
kräftiges  Losholz  mit  Konsolen  scheidet  die  Flügel  von  dem 
mit  gleichen  Füllungen  versehenen  Obertheil,  welches  als  obere 
Begrenzung  4  Giebel,  Gallerien  und  Dachanfang  zeigt.  An  dem  \ 
für  diese  Thüren  beigefügten  Modell  ist  als  Umrahmung  der  ' 
Füllung  eine  glatte  Fläche  mit  einer  Dekorationsart  angewandt, 
welche  von  keinem  der  übrigen  Bewerber  vorgesehen  ist, 
nämlich  Gold-  und  Silber  -  Tauschirung  in  schönem  Blatt- 
Ornament. 

d)  Von  der  Thür  des  Nord-Portals  giebt  der  Künstler  , 
auiser  deren  Gesaiiimt- Ansichten  zahlreiche  Detail-Zeichnungen,  , 
in  denen  sich  eine  grofse  Meisterschaft  in  der  Behandlung  des 
Ornamentes  und  in  der  Ausfüllung  der  Flächen  zeigt.  Die 
Ausbildung  der  Aufsen-  und  Innen-Seite  ist  wiederum  völlig 
verschieden.  In  der  äufscren  Ansicht  trägt  die  Thür  in  den 
Klügeln  acht  ijoadr  Füllungen  in  Vierpassform  und  im  Ober- 
theil deren  vier,  welche  reich  umrahmt  und  mit  üppigen  Or- 
namenten ausgefüllt  sind;  die  Detailblütter  weisen  als  Motiv 
das  Eichenblatt  mit  Eicheln,  das  Epheu-  nnd  Akanthusblatt 
auf.  Dieselben  Blatter  sind  auch  in  den  Umrahmungen  ver- 
wendet. Die  innere  Seite  ist  mit  einem  rautenförmigen  Netz- 
werk überspannt,  dessen  Felder  mit  gestanzten  Ornamenten, 
vou  welchem  zwei  Detail-Zeichnungen  vorliegen,  ausgefüllt  sind; 
in  der  häufigen  Wiederholung,  die  sich  auch  im  Obertheil 
fortsetzt,  würde  die  Anordnung  kleinlich  und  einförmig  wirken. 

An  Modellen  giebt  Ksseuwein  die  gröfste  Zahl,  niimlich 
von  jeder  Thür  eins.  Für  die  Herstellung  in  Bronzeguss  wür- 
den dieselben  wohl  noch  mehr  Schwierigkeit  als  die  von  Linne- 
mann bereiten,  da  neben  den  weit  vortretenden  Maafswerk- 
Arkaden.  stark  unterschnittene  Hohlkehlen  mit  sehr  üppigen, 
fast  keinen  Zwischenraum  lassenden,  Laubwerk  verziert,  vor- 
herrschen, im  ganzen  betrachtet,  weisen  die  Arbeiten  einen 
ungeheuren  Reichthum  in  der  Detailbildung  auf. 

4.  Die  Thüren  des  Entwurfs  von  J.  Otzen  in  Berlin 
wirken  eigentümlich  durch  Einteilung  und  Detaillining.  und 
befremden  um  so  mehr,  als  sie  zufallig  ihren  Platz  neben  den 
unter  f>  zu  besprechenden  Arbeiten  von  Schneider  gefunden 
hüben.  Wahrend  dieser,  der  Schule  des  hiesigen  Domes  ange- 
hörig*  Künstler  die  architektonischen  und  dekorativen  Motive 
voll  und  ganz  diesem  Bauwerk  anpasst  oder  gar  entnimmt, 
vermissen  wir  bei  den  Olzen'schen  Arbeiten  jeden  Anklang  an 
das  Bauwerk,  zu  dessen  Schmuck  die  Thüren  bestimmt  sind; 


auch  erinnern  die  Arbeiten  mehr  an  eine  Ausführung  in  Holz 
als  au  eine  solche  in  Bronze.* 

a)  Aeufsere  Ansicht  der  Westthür.  Jeder  Flügel 
weist  eine  zusammen  hiingende  Füllung  in  stark  gegliedertem 
Kähmen  auf,  die  in  mehre  Abtheilungen  getrennt  ist.  Unten 
igt  eine  rechteckige  Füllung  mit  Schriftbändem,  dann  folgt  ein 
über  Eck  gestelltes  Quadrat  mit  grofsem  romanischem  Löwen- 
kopf, dessen  Charakter  in  dem  Modell  völlig  abgeändert  ist; 
die  folgenden  8  kleinen  mit  Blattornament  geschmückten  Qua- 
drate sind  mit  einer  Umrahmung,  dem  sog.  Haspeueisen  gleichend, 
versehen.  Als  Abschluss  sehen  wir  Nischen  mit  den  Brust- 
bildern nnd  den  Symbolen  der  4  Evangelisten,  überragt  von 
reichen  Wimpergen.  Die  Schlagleiste  ist  einfach  gebildet  und 
mit  einer  Fiale  abgeschlossen.  Der  fest  stehende  obere  Tlieil 
tragt  über  dem  horizontalen  Losholz  einen  als  Sturz  angeord- 
neten Stichbogen,  Uber  welchem  ein  Kleeblatt  bogen  mit  einem 
Kreuz  gespannt  ist  Die  4  Enden  der  Kreuzbalken  trafen 
ebenfalls  die  Symbole  der  4  Evangelisten,  während  der  Schnitt- 

?>nnkt  derselben  mit  dem  Kopf  Christi  geschmückt  ist.  Der 
tau  in  zwischen  dem  Kleeblattbogen  nnd  der  rechteckigen  Thür- 
einfassung ist  mit  einem  Schuppen-Ornament  ausgefüllt. 

b)  Die  innere  Ansicht  der  Westthür  steht  unter 
sümuitlichen  Arbeiten  vereinzelt  da,  indem  «las  zur  Konstruktion 
der  Thür  erforderliche  Holz  sichtbar  bleibt  und  mit  einfachen 
Abfasungen  versehen  ist.  Die  grofsen  rechteckigen  Füllungen 
der  Flügel  sind  mit  Verschalungs-Brettern,  unter  45"  gegen 
die  Rahmhölzer  angebracht,  bekleidet:  auf  jeden  Flügel  sind 
die  2  Bänder  einfach  verziert  ausgebildet.  Als  Schmuck  er- 
scheint das  Kastenschlosa,  wie  es  in  dieser  reichen  Durchbildung 
von  keinem  anderen  Bewerber,  mit  Ausnahme  von  Schneider, 
dargestellt  ist;  als  Krücke  dient  ein  phantastisches  Drachengebilde. 

c)  Die  Thür  des  Südportals  ist  in  jedem  Flügel  am 
unteren  Ende  durch  eine  rechteckige,  mit  Lilien  geschmückte 
Füllung  und  darüber  durch  quadratische  Füllungen  geteilt 


Wie  bei  a)  ist  die  untere  dieser  letzteren  über  KcE  angeordnet 
und  nimmt  den  Löwenkopf  auf;  die  3  übrigen  sind  die  Trager 
von  Laubornament,  Der  oben  fest  stehende  Theil  ist  sehr  nahe 
verwandt  mit  a)  ausgebildet,  da  derselbe  Stichbogen  als  Sturj 
erscheint  und  ein  Spitzbogen  mit  eingeschlossenem  Dreipas», 
sowie  Schuppen  Ornament  als  Abschluss  dienen. 

d)  Die  Thür-Flügel  des  Nordportals  sind  zickzackartij 
in  Dreiecke  zerlegt,  was  für  eine  Ausbildnng  in  Holz  passend 
wäre;  das  nahe  Laubwerk,  welches  in  den  dreieckigen  Füllungen 
augebracht  ist,  vermag  nicht  für  die  verunglückte  Theilung  zu 
entschädigen.  In  eine  derselben  ist  auch  der  Löwenkopf  i 
gezwängt.  Ein  Spitzbogen  mit  Dreipass  und  geometris 
Theilung  bildet  den  oberen  Theil  der  Thür. 

An  dem  Modell  sind  eine  Häufung  kleinlich 
Umrahmungs-Glieder  und  zum  Theil  fntbgothische 


Umrahmungs 
formen  erkennbar. 


Ti.  Entwurf  von  Hermann  Schneider  in  Kassel. 
Scheider's  Arbeiten,  unter  denen  die  Entwürfe  zu  den  Thüren 
des  West-  und  Süd  portal*  als  die  besten  der  Bewerbung  be- 
zeichnet worden  sind,  zeichnen  sich  aus  durch  vornehme  Ein- 
fachheit, liebevolle  Durchbildung  der  Einzelheiten  und  Ver- 
wendung reicher  Architektur-Motive,  welche  die  Thüren,  al» 
zum  Köluer  Dom  gehörig,  treffend  charakterisiren.  Es  ist  auf- 
fallend, dass  an  allen  Thüren  kein  Sockel  angebracht  ist.  son 
dern  dass  die  Rahmen  unmittelbar  bis  auf  den  Eulsboden  reichen, 
während  zum  Schutz  des  Rahmens  und  der  zum  Schmuck  an 
gebrachten  Ornamente  ein  Höhersetzen  nicht  allein  gerecht 
fertigt,  sondern  sogar  geboten  erscheint 

a)  An  der  äulseren  Thürscite  des  West-Portals  ist 
die  Eintönigkeit  der  nuadrat.  Füllungen  durch  einen  Überaus 
glücklichen  Gedanken  vermieden.  Jeder  Flügel  ist  in  4  recht 
eckige  Felder  und  zwar  3  grofse  hoch  stehende,  und  ein  nie 
driges,  liegendes  eingeteilt;  letzteres  ist  zwischen  das  untere 
und  das  zweite  der  grofsen  Felder  geschaltet  und  trägt  auf 
einfach  gemustertem  Grunde  einen  prächtigen  Löweukopl  mit 
Ring.  Die  grofsen  Felder  sind  durch  ein  mittleres  horizontales 
Band  mit  .'!  Kronen  und  darüber  sowie  darunter  angebrachter 

"  l  iM.rir»  Wlw«-u«  «Im!  .Il.'«elb«n  -  alm ilrti*ii<l  toi»  l'roifrauiin  — 
mir  Im  Rain«««-  uml  ll.-»<|,l:iirw.-i-k  In  gi>«»-«.'ii.T  Hrunr«  ictdaclit,  lin  iilirift« 
»der  auf  ■  Inr  A n»f Uli r  11  n fl  in  c  trWbnnrr  HaniUrlM-ll  <Ku|f.r  wlir  Brual' 
bcn-rtuirf.  IWr*i'l)ie  (.rund,  welcher  ilr-n  Kilu*lli*r  tilertu  brittiniutr,  alt 
Abilrht,  it&R  Sc  Ii  o  ni  a  1 1  n  c  Ii  r  zu  vunnt-ldt-ii,  wehli«  drr  \Vl«id*-rhuliiuir  eine • 
öu«Miiodrl]ii  anlmuvl,  tmt  Ibn  muh  daiu  tirilJiuiiil.  tum  leu  .Ickomll"'" 
MlMnd.fin.Mi  d*H  lloiri,.»  ab.lrtilllr.ti  <irb  fern  tu  haltt-n.  I>.  Hri 
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Majuskel-Inschrift  getheilt;  durch  die  Kronen  sind  die  Thüren 
in  Beziehung  zu  dem  HauptsaU  des  Domes,  zu  den  Reliquien 
der  heiligen  dm  Könige  gesetzt.  Die  übrige»  Tlieile  der 
Felder,  je  -»  Quadrat*  über  und  unter  den  Inschrift-Bändern, 
sind  in  Vierpass-RahmunL'  mit  schwach  relicfirten  figürlichen 
Motiven  geschmückt,  Fabelwesen  darstellend,  wie  sie  an  dem 
herrlichen  (  horgestühl  in  so  unübertrefflicher  Weise  aulgerührt 
sind.*  Die  Felder  sind  mit  einem  Kahmwerk  umschlossen, 
welche»  durch  zart  modellirtes  Laubwerk  und  einzelne  gröfsere 
Koselten  mit  Hin«  Ornament  theils  rund,  theils  quadratisch  ge- 
schmückt i*t.  Das  Modell  beweist,  d*ss  alle  Gliederungen  bis 
zu  der  einfachen  Schhtglciste  nebst  den  sämmtlichen  Ornamen- 
ten ebenso  vorzüglich  der  Gnsstecbnik  nngepasst  sind,  wie  dies 
bei  der  McngelhcrgVhen  Arbeit  der  Fall  ist. 

Der  obere  Theil  giebt  ein  getreues  Bild  einer  reichen 
Fenster-Anordnung  mit  Fialen,  Kreuzblumen  und  Krabben. 
Die  über  dein  Losholz  in  die  Flüchen  eingefügten  Wappen- 
schilder, welche  auch  an  den  übrigen  Thuren  sich  wiederholen, 
sind  zur  Aufnahme  des  crzbischöflichcn,  städtischen,  preußischen 
und  deutschen  Wappens  bestimmt. 

b)  Das  Innere  der  Westthür,  und  wie  aus  den  Schnitten 
hervor  geht,  auch  dasjenige  der  übrigen  Thuren  ist  im  sicht- 
baren Hotzwerk,  einfach  gekehlten  Kähmen  mit  quadratischen 
Füllungen,  in  denen  abwechselnd  Roll-  und  reiches  Maafswerk 
eingesetzt  ist,  gelassen.  Da  je  3  Füllungen  in  jeder  Flügel- 
breite  angebracht  sind,  ist  es  fraglich,  ob  diese  Theilung  bei 
den  gewaltigen  Maalsvn  des  Innern  des  Gebäudes  nicht  ver- 
wirrend und  kleinlich  erscheint.  Vielleicht  würde  es  an  dieser 
Stelle  passend  sein,  nach  den  Vorschlägen  von  Essenwein  und 
Linnemann  die  zur  Bewegung  der  Flügel  notwendigen  Be- 
schläge als  Zier-Beschläge  auszubilden,  jedoch  nur  so  weit,  als 
es  konstruktiv  gerecht  fertigt  ist  und  nicht  nach  dem  Vorgange 

•  !>leh«  .lir  Vrr,-|T.  Dtli«hun*  vu:,  K.Ith 


des  ersteren.  welcher  die  ganze  Flüche  damit  bedeckt  und  auch 
an  dem  fest  stehenden  oberen  Theil  dieselben  Binder  mit  Stütz- 


klobcn  versieht.  Der  obere  Theil  zeigt  im  Innern  f!  Füllungen 
mit  Bollwerk  und  darüber  Dreipusse.  Das  stark  verzierte 
Thürschloss  ist  mit  anniuthiger,  bequemer  Knicke  und  mit  zier- 
lichem Ring  vergehen. 

c)  Die  Thür  des  Südportals  ist  mit  einem  Netz  von 
über  Eck  gestellten  Quadraten  bedeckt,  welche  die  Füllungen 
für  reiches  Maals-  und  Laubwerk  abgeben.  Auch  hier  ist  die 
Einförmigkeit  unterbrochen  durch  horizontale  Inschriftfriese. 
Der  obere  Theil  ist  ebenfalls  wie  bei  dem  Westportal  mit  einer 
Architektur-Ausbildung,  Maalswerk,  Wimpergen  usw.  geschmückt ; 
Ihm  der  zuerst  besprochenen  Thür  wirkt  jedoch  das  architek- 
tonische Motiv  viel  zierlicher,  da  in  der  ganzen  Breite  4  Maafs- 
werk-Ocffnungcn  mit  4  Wimpergen  angebracht  sind,  wahrend 
an  der  Südseite  2  breitere  Oeßnungen  mit  2  Wimporgen  vor- 
kommen, welche  etwas  stark  in  die  Erscheinung  treten. 

d)  Für  die  Thür  des  Xordportals  ist  eine  netzförmige 
Rautenthciluug  vorgeschlagen,  in  denen  Laubwerk-Ornament 
mit  Wappenschildern  abwechselt.  Der  obere  Theil  ist  gleich- 
falls als  reiche  Manl'swerk-Xische,  jedoch  ohne  Verwendung 
weiteren  architektonischen  Schmuckes,  ausgebildet. 

Betrachtet  man  nun  das  Ergebnis»  der  Bewerbung,  so 
macht  man  wohl  keinen  Fehlscbuss  mit  der  Annahme,  dass 
die  Siegespalme  deswegen  den  beiden  Künstlern  Schneider  und 
Mengelberg  zugesprochen  wurde,  weil  sie  es  am  besten  ver- 
standen haben,  mit  einfachen  Mitteln  ohne  Ucbertreibung  und 
ohne  Haschen  nach  Effekt,  Grofses  zu  erreichen  und  weil  sie 
gleichzeitig  am  getreuesten  im  Geiste  des  Bauwerks  die  Einzel- 
heiten durchbildeten.  Wie  verlautet,  haben  die  glücklichen  Be- 
1  werber  bereits  seitens  der  Douibau- Verwaltung  Auftrag  erhalten, 
die  schöne  Aufgabe  weiter  zu  fördern,  so  dass  die  Hoffnung  vor- 
handen ist,  ihre  Namen  für  ewige  Zeiten  mit  dem  Kölner  Dom 
verbunden  zu  sehen.  Frangenheim. 


Die  Beschlüsse  der  Konferenzen  zu  München  und  Dresden  über  einheitliche  Untersuchungs-Methoden  bei 
der  Prüfung  von  Bau-  und  Konstruktions-Materiaiien  auf  ihre  mechanischen  Eigenschaften1. 


1. 


[eher  den  geschichtlichen  Kntwickelungs-Gang  der  sogen. 
Klassifikation»  -  Bestrebungen  —  worunter  man 
die  Bemühungen,  die  verschiedenen  Baustoffe  nach  ihrem 
Gebrauchswert!^  oiler  ihrer  (tüte  durch  Vergleichung  auf 
Grund  von  Festigkeits-Versuchen  zu  ordnen,  und  dieser  Ord- 
nung eine  staatliche  oder  möglichst  allgemeine  Anerkennung 
zu  verschaffen,  begreift  —  und  ebenso  über  die  Entstehuugs- 
Geschichte  der  mit  den  genannten  Bestrebungen  zusammen 
hangenden  M unebener  und  Dresdener  Konferenzen  sind  die  Leser 
iu  den  Spalten  diese*  Blattes  fortlaufend  unterrichtet  worden. 
Obwohl  die  Klas*ifikations-Rcstrehun?cn  —  wie  danach  bekannt 
—  im  groi'scn  (tanzen  gescheitert  und  die  Erfolge  der  Kon- 
ferenzen bis'-ang  nicht  diirehschlaireiid  gewesen  sind,  so  haben 
doch  die  ei fi  igen  Bemühungen  der  Betlieiligten,  das  Richtige 
zu  ergründen,  zur  Ausbildung  der  Prüfungs-Maschinen  und 
Vervollkommnung  der  l'riilungs  Arteii,  so  wie  insbesondere  zur 
Schaffung  wohl  eingerichteter  privatlicher  und  staatlicher 
öffentlicher  l'rüfungs -Anstalten  wesentlich  beigetragen3.  Da- 
durch ist  man  auf  dem  Wege  zur  Erkenntnis*  der  untrüglichsten 
Prüfung«- Vornahme  von  Baustoffen  ein  gutes  Stück  vorwärts 
gekommen  und  darf  hoffen,  das  endliche  Ziel,  allseitige  Verein- 
barung über  einheitliche  I'rüfungsweisen  bezw.  Werthver- 
gleichungen, nicht  in  allzu  weite  Ferne  gerückt  zu  sehen. 

Auch  die  vorliegenden  Beschlüsse  der  Miinehener  und 
Dresdener  Konferenzen  sind  in  obigem  Sinne  als  ein  weiterer 
Schritt  auf  dem  bezeichneten  Wege  zu  betraettteu  und  will- 
kommen zu  lieifsen.  Doch  können  wir,  indem  wir  dieser  wohl- 
wollenden Auffassung  Ausdruck  geben,  uns  nicht  enthalten  auch 
die  Ansicht  auszusprechen,  dass  die  in  der  Einleitung  zu  den 
Beschlüssen  enthaltene  Bemerkung:  „Die  ersten  Schritte  zur 
Vereinbarung  einheitlicher  Prüfung-Methoden  seien  aus  Kreisen 
hervor  gegangen,  welch"  ihrer  Xatur  nach  mir  Männer  von 
einseitigem  technischen  Berufe  umfassten:  die  einen  nur  Fabri- 
kanten, die  andern  nur  Abnehmer,  nicht  besonders  geeignet  ist, 
uns  dem  erstrebten  Ziel  näher  zu  bringen. 

Mindestens  dürfte  diese  Bemerkung  nicht  dazu  beitragen, 
den  von  der  Itedaktions-Kommission  geäufserten  Wunsch  „es 
möge  das  Interesse  an  den  Bestrebungen  der  Konferenzen  nach 
in  solchen  Kreisen  »ach  gerufen  werden,  die  ihr  bisher  ferne 
geblieben  sind"  zu  verwirklichen.  Die  Bemerkung  erscheint 
sogar  daxu  angethan,  die  Gegensätze  in  den  Meinungs-Verschie- 
denheiten, »eiche  sich,  nach  den  Auslassungen  der  Fachpresse 5 
zu    urtheilen,     in    Folge    der    Abhaltung    der  Konferenzen 

1  Zii-iaiiiiruir.l.'llt  Im  Aiiflrai,-!'  ,l.  r  l>r.  »ilcnor  k,.i.r,  r,  n<  v<oi  <kr 
K*r'lnklUu»  KxnonHaUn:  b  n  u  » . h  l  n  \z  <■  r ,  Iii-  r  i;  e  r ,  KU«  rmsvor,  Hanl*' 
Trtnmjvr.    Milni'heu  1SS7,  Tl,<-,..lr,r  .Wk.-nujim. 
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leider  verschärft  haben,  noch  mehr  zuzuspitsen.  Denn 
es  musa  danach  den  Anschein  gewinnen,  als  ob  jener 
kleine,  vorwiegend  durch  Männer  des  Lehrfachs  geleitete 
Kreis  von  Technikern,  denen  wir  die  vorliegenden  Be- 
schlüsse verdanken,  sich  für  weniger  einseitig  und  mehr 
berechtigt  hält,  in  Sachen  der  Vereinbarung  über  einheitliche 
Früfungs-Arten  selbständig  vorzugehen,  als  z  B.  nnsere  grol'sen 
Baliverwaltungen  und  technischen  Vereinigungen. 

Eine  derartige  Stellungnahme  auf  der  einen  Seite  würde  auf 
der  etwas  geringschätzig  betrachteten  anderen  Seite  wohl  kaum 
das  Verlangen  hervor  rufen,  ins  andere  Lager  einzutreten,  um  an 
den  dort  gepflegten  Bestrebungen  Theil  zu  nehmen.  Sie  würde 
dort  vielmehr  wohl  nur  zu  eigenem  Handeln  anspornen  können, 
wie  sich  die*  thatsiichlich  auch  bereits  bei  denjenigen  Vereini- 
gungen, welche  die  Normen  über  einheitliche  Prüfung  von 
Portland-Zement  zur  Durchführung  gebracht  haben,  gezeigt  hat 
Und  duss  sich  nötigenfalls  unter  den  nach  Tausenden  zahlen- 
den Beamten,  bezw.  Mitgliedern  der  genannten  Verwaltungen 
und  Vereine  ein  Kreis  von  Fachgenossen  zusammen  linden 
würde,  dem  es  weder  an  hinreichender  Erfahrung  noch  wissen- 
schaftlicher Fähigkeit  und  unbefangener  Benrtheilung  mangelt, 
welcher  demzufolge  auch  die  Berechtigung  zum  selbständigen 
Vorgehen  sich  nicht  absprechen  lassen  würde,  steht  auuer 
Frage. 

In  der  Einleitung  zu  den  Beschlüssen  wird  ferner  gesagt, 
jene  älteren  Vereinbarungen  hatten  nur  eine  bestimmte  Gruppe 
von  Baustoffen  umfusst  und  im  Gegensatz  hierzu,  wird  das  von 
den  Konferenzen  geplante  Unternehmen,  das  sieh  auf  Verein- 
barung über  einheitliche  Prüfuntrs-Artcn  für  alle  wiebtigern 
Baustoffe  erstreckt,  als  zeitgemufs  hingestellt.  Hierbei  kann 
die  Bemerkung  nicht  unterdrückt  werden,  dass  auch  die  älteren 
Sonder-I'nternehmen,  welche  !  I.w7(i  I  von  dem  Vereine  dentscher 
Zement- Fabrikanten  and  (1JS7'.»  von  dem  Vereine  deutscher 
Eisenbahn -Verwaltungen  ausgegangen  waren,  uns  als  genau  eben 
so  zeitgemufs  erschienen  sind  und  auch  noch  heute  erscheinen. 
Auch  halten  wir  dafür,  dass  beim  Beginn  eines  so  schwierigen 
Unternehmens,  wie  das  in  Rede  stehende,  es  erspriefslieher  wiirc, 
möglichste  Arbeitsteilung  unter  den  in  Frage  kommen- 
den Verwaltungen  und  Vereinen  eintreten  zu  lassen  und  die 
Ziele  der  Bestrebungen  nicht  gleich  von  vorn  herein  zu  weit 
zu  stecken.  Es  dürfte  z.  B.  schon  ein  bedeutender  Fortschritt 
sein,  wenn  es  den  deutschen  Eisenbahnern  im  Einvernehmen 
mit  den  deutschen  Eisenhüttenleuten,  Ingenieuren  und  Archi- 
tekten gelänge,  zcitgemüisc  Bestimmungen  Uber  Prüfung,  Ab- 
nahme usw.  von  Eisen  und  Stahl  zu  Eisenbahn -Hoch-  und 
Brürkcnban-Z wecken  zu  vereinbaren,  l'nd  falls  das  Bedürfnis* 
zu  einem  derartigen  gemeinsamen  Vorgehen  der  genannten 
Fachgenossen  einmal  dringend  werden  sollte,  so  wird  die  that- 
sächliche  Vereinigung  derselben  gewiss  nicht  lange  anf  sich 
warten  lassen.  Alsdann  würden  allerdings  die  Arbeiten  und 
Beschlüsse  der  Konferenzen  ein  höchst  werthvolles  Material 
für  die  Entscheidung  aller  in  Betracht  kommenden  Fragen 
bieten.  lMJlu.  r,,,^,   y  QOQgfc 
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Vermischtes. 

Länge  der  Eisenbahnen  auf  der  Erde.  Dir  folgende, 
nach  den  Veröffentlichungen  des  statistischen  Bureaus  im  fran- 
zösischen Ministeriums  der  üflentl.  Arb.  bearbeitete  Tabelle 
Siebt  einen  r.herblick  über  die  GrüTsc  de»  europaischen  Eisen- 
hahnnetzes Knie  1ish4  sowie  üher  die  Zunahme  im  Juhre  1885. 


l.iiiiKtf  iltr  lui  II, 

Iii.  I.  iM  tilMUi.  tlvll 

Sire<-k«-n 


ZllfiAlitn«-  lKSi 
Sn  t'ei.»er.l«n 


Bezeichnung  des  Staates 

Kurf.. 

> 

Ish.% 

-  j 

I'JI 

j 
i 

l,„ 

1.1.1 

'.IM 

-  /" 

-  1 
^  ^: 

-  s 

ij 

KU*««  l..>lltritie 

1  313 

I  ;n;i 

4' 

s/.i; 

lla.l.n  ,    .    -  . 

1  3i"J 

I  s:i; 

2 

Ii.'.'. 

(n>,3 

1  Hnvvru  . 

\  ni.i  Ihj.i.U  . 

1411 

.Will 

4  4s;  , 
...;u  . 

;i 

1  4i> 

1,1» 

Braun«.  Im«-!*;  . 

~J[ 

1!.". 

^  ; 

]lcft»i>u  Ilarm- 

»Imll  ... 

:«n 

:«U 

,  i 

i 

rn-.iUiLlauil 

Mfklcnl.uri: 

\so 

*|.; 

1K. 

->l^!l 

IH.l.  nluil-i- 

W» 

2U 

'Li:. 

(Ml 

l'n>ur«>u  .  . 

« '-.<T 

mci 

;.li- 

?,m  m;l- 

K^nlcr.-i.  h 

;  - 

Haclin-'ii . 

2"7 

j^j 

2/. 

1  i:i 

i'.M 

sii«-b«.  It.-rjir 

Ihtim.'ril.fr.'i»- 

i 

Slii.it..    .    .  . 

47  l 

c 

1*7 

0,10 

WurUi-iiiluTir  . 

l    •  > 

1  .V-o 

u 

in  Summa  . 

3.1  75r. 

:i;  Mf. 

S<H> 

Sf.l». 

IJ.I6 

■ 

(Ir.l.rr.-l.h- 

<)t)l<  n<  Uli 
llik»ri,         .  . 
l-  .»t.l.  n        .  . 

ir>s7-, 

.'.MS 

leiew  i 
.7  ins 
41.1  ! 

i 

r,M 

:•.«•• 

«'.HO 

i 

t  TM 

1  41" 

117 

-'.7J 

l.|i7 

lliiifuiArk 

1  '.'IL- 

l  m; 

S|  niiii'n    ,  . 

-s » .7:1 

:i  i 

:.i; 

^..;2 

Vnlll.iillll.'tl 

3>'<7K  . 

i  'Ii  I 
24 1  J 

. 

Irtlik-.!  1, 

l..-l,«|hr»llH.  Ii  . 

1  Hilf 

1 

4.1..: 

SI.30 

lil.ln.m.l.Aliii.  u 

Hr..r.l„l-      1  »;»«'"'"»  ' 

',            N.tl.lltlunil     .  . 

t  Irland 

st  f,7;i 

2i  :>:•'.•  . 
4  VsH  ' 
4  H*  1 

4  *:.-i 

4  in"  i 

.")2ä 

,,, 

x.::i 

(irl.  rll. 

Ii»; 

:ii3 

Iii 

:U..'.s 

lUlli'll  .    .  . 

!<;ii«; 

1CI3.M 

4:1» 

4.12 

T.37 

i 

NSe.l.rlntelc 

H..1U...1  ' 
Liixeuil.nrir 

*  227 

42  ■> 

2  :i;;  i 

42«  i 

IIA 

6,1.; 

i.ii 

IL 

I'-Ttui;»]  . 

i 

1  i2> 

",1:1 

•  i,u;> 

Kau.iiitirti 

1  'J<! 

1  «.i^i 

■J.'i» 

••,1»; 

Itu»«lal..l  j 

Itil.alai»!    ',      .  . 

S3  ü'4 

n  s;/.  , 

IKIuiiUi.it  ^.  . 

i  is.; 

1  «HO 

i  •.■ic.  . 
l  in.:;  ! 

IdllM 

4,il' 

is.34 

14 

»1 

.Ii 

l.i. 

Skandinavien 

Nr  Ii  ».'Ii. Ii      .  . 
N..rw»v«"li 

i;  «k.i 

1  Mi.' 

.;  «'.12  | 
i  r*;;  > 

2M 

1.<|.1 

Iii. 

S.-|,iv,:l*    .  . 

T.hk.-l  uii.J  Itu- 

2  7.'.'. 

i 

IT. 

liirk.l 

in.-U,  u  .    .  . 

i  i;n 

i  i:n  ( 

221  ' 

f  MiilgarR-u     .  . 

2*4 

S*.  .,„4  Milltl 

1X3  81-1 

1 

:..i4 

U«.'HI 

In  den  Sp.  3,  4  and  .*»  sind  auch  die  Linien  mit  enthalten, 
wrlehe  ein  Staat  auf  dem  Gebiete  des  Naehbarstaate»  be»itzt. 
Itri  den  transkauknsisrhen  Dahnen  ist  diu  strategische  Itahnlinie 
von  Muhaelowüki  nach  Kisil -Arvcd  (Asiatisch -Kussland;  von 
2'M  knl  Lan^e  nicht  mitirerecbnet. 

Die  Läntre  sümiutlicher  europäischen  Bahnen  betrug  Ende 
1K-44  1SÜ-21IH.»,.    |»M„  kamen  im  Jahre  l*s'»  an  neu  enlffncten 
Hahnen  ;V.M2  t™.    Von  diesen  letzteren  entfallet!  auf  Frankreich 
oder  auf  Kussland   H.«K>  k>»  0,)er  1S.3I"U  und 

auf  Deutsehland  W/f       ..der  1.J.IUV 

Martelleur.  Ingenieur. 

Die  elektrische  Belcaohtung  der  Strasse  „Unter  den 
Linden"  in  Berlin.  Die  llolfnungtn,  mit  welchen  wir  in 
unserer  Hesnrechung  auf  S.  4t>'<  der  Kutsi  heidung  di  r  Iterliner 
Stadtverordneten  über  die  vorstehend  genannte  Fruire  entgegen 
sahen,  haben  sich  erfullt:  am  .Se|.t.  hat  die  Versammlung 
mit  ;)|  gegen  3  Stimmen  die  neuerdings  eingebrachte  Magistrats- 
Vorlatre  angenommen,  nachdem  der  auf  Errichtung  einer  ver- 
besnertcn  (iasbi  leuchtung  geriihtete  Antrag  seitens  des  Antrag- 
stellers vorher  znriirk  gezogen  worden  war.  Wir  hemerken  zu 
uuseren  früheren  Mittheilungen  noch  ergänzen. I.  da.-»  geplant 
wird,  die  Heleiuhtung  vom  IC  int  ri  tt  ihr  Dunkelheit  bis  Si.nnen- 
Aufgang  nach  Mitternacht  jedoch  nur  mit  der  halben  Lamjien- 
zahl)  an<lanern  111  lassen  und  dass  die  gegen  eiue  verstärkte 
öusbeleuchtung  entstehenden  Mehrkosten  zu  l&iXA)  ,K,  im  Jahre 
veranschlagt  sind.  Da  die  erforderliche  Retriebskraft  bereits 
zur  Verlio.'Utig  steht,  so  durfte   mit  den  bczgl.  Arbeiten  mög- 


lichst schnell 
dabei  nicht,  auch  d 
sichtigen  und  sc  h 
Vorschlag  irebr.ir 
der  „Linden"  hrsti 
liir   unsere  Leser 
liher   die    in  Ked 


igen  werden.    Hoffentlich  unterlagst  man 
tstlictisihe  Seite  cnts|. rechend  zu  heriiek- 
ifft  kei 
hte  l'l 

innit.  Formen  angenommen  hat.    Von  Interesse 
durfte  das   auf  Veranlassung  iIps  Magistrats 
stehende   lieleuchtuugs- Anlage  abgegebene 


ndgiltiijei)  Zustande,  bevor  der  in 
einer   neuen  tiesammt-Ausstattung 


liutarhten  des  Prof.  Dr.  Hagfn  sein,  aus  welchem  die  Zeitungen 
folgenden  Satz  mittheilcn: 

„Wi-iin  ich  zum  Schluss  mein  < icsaiiiiiit  l  rtheil  kurz  zu- 
«ammenfasstii  s..ll,  so  mochte  ich  zunächst  meiner  l'eberzengung 


Ausdruck  geben,  dass  man  hei  Ausführung  der  projektirt^  -. 
elektrischen  Anlüge  eine  Beleuchtung  schaffen  wird,  wie  t:t 
Bch.iner  nirgend  in  der  Welt  exislirt.  und  dass  man  allen  Gnu •! 
hat.  anzunehmen,  dass  die  Linden,  die  schönste  Strafse  Uerhr- 
hei  einer  fast  verschwenderisch  reichen  elektrischen  Beleuchtun.- 
einen  geradezu  zauberhaften  Kindruck  hervor  rufen  werden. 
Den  Ansprüchen  ferner,  welche  man  hinsichtlich  der  Zncn 
lüssigkeit  und  Sicherheit  eines  fortgesetzten,  unnnterbrochenn. 
Betriebes  stellen  kann  und  stellen  inuss.  wird  durch  die  Er- 
richtungen der  bereits  3  Jahre  laug  in  Betrieb  befindlich? ;i 
Station  in  der  .Friedrichstra'seu  Genüge  geleistet  and  tw'.. 
während  der  Nachtzeit  wird  die  Beleuchtung  mit  den  duna 
brennenden  41!  Bogenlieht  Lamjien  immer  noch  eine  für  die  Sicher 
heit  des  Verkehrs  vollauf  genügende  Helligkeit  und  Gleki 
uiäfsigkeit  bieten.  Ja  sogar,  man  wurde  die  Lampen  bei  s- 
Hohe  ganz  wühl  in  anstatt  in  40  m  Abstund  aufsteilen  ui! 
dadurch  sowohl  die  Anlage-  wie  Betriebskosten  wesentlich 
herabmindern  können,  ohne  deshalb  fürchten  zo  müssen,  em- 
wesentlich  ungleichmiil'siirere  Bodenbeleuchtimg  als  gegenwärtig 
bei  den  elektrischen  Lampen  der  Leipziger  Strafse  zu  erhalten. - 

Freisauf^aben. 

Zu  der  Preisbewerbong  fdr  Entwürfe  zn  einer  neuen 
katholischen  Kirche  in  Düsseldorf  (S.  25.M5  u.  Bl. ,  waren  2f>  Ar 
beiten  eingegangen,  die  bis  zum  10. d.  M.  in  der  dortigen  Koasthslb 
ausgestellt  sind.  Nach  einem  Berichte  in  der  K.-Z.,  sollen 
- -i  111  in t ] i •  ■  1 1  er  Kntwiirfe  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  von  den 
Preisrichiern  als  beachtenswerthe  Leistungen  anerkannt  worihn 
sein.  In  die  engere  Wahl  gelangten  X  Arbeiten,  unter  Jener: 
schliel'slich  diejenigen  von  Tüshaus  &  v.  Abhrma  in  Hüs-el 
dort*  and  Prof.  G.  Frentzen  in  Aiichi-n  den  1.  bezw.  2.  IV.. 
errangen,  wahrend  diejenigen  v..n  <_'.  Pickel  in  Düsseldorf  .ni 
t'hr.  Hehl  in  Hannover  zum  Ankauf  empfohlen  wurden  - 
erstere  3  Entwürfe  gothischen.  der  letzt  genannte  dagegen 
manischen  Stils 

In  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  dem  Dont- 
schen  Hanse  in  Brünn  S.  4i>ö  u.  Bl.  ,  Imt  den  2.  Preis  <l^r 
Entsvurf  von  Prüf  <i.  Wamlerlev  in  Brutin  davon  getragen. 
Da  Hr.  Wanderlev  seine  architektonischen  Studien  s.Z.  an  J<r 
Berliner  Hau  Akademie  abgelegt  hat.  so  ist  demnach  der  tu; 
Oesterreich  ungewöhnliche  Fall  eingetreten,  dass  beide  Preise 
Angehörigen  der  Iterliner  Schule  zugesprochen  wurden.  Pv 
Tnatsachc.  dass  die  Hrn.  Knde  i  Höc  kmann  an  dieser  B**er 
bnng  sieh  betheilitrt,  damit  also  gezeigt  haben,  dass  sie  für  der- 
artige Arbeiten  nicht  nur  Zeit,  sondern  auch  Interessn  librc 
haben,  dürfte  im  übrigen  als  ein  erfreulicher  Beweis  dafür 
angesehen  werden,  dass  diese  Meister  nicht  gewillt  sind.  j>- 
ihren  japanischen  Auftragen  an  der  vaterländischen  Hnothiilitr>:i 
ferner  einen  minder  regen  Antheil  zu  nehmen.  —  Den  Kntwürfn: 
mit  den  Kennworten:  II.  S.  „Deutsches  Haus  X",  lJ  (Inn? 
brück  1.  „l^Tli"  und  ..Frisch  ans  Werk"  wurde  >eiteiu  .lir 
Preisrichter  eine  ehrende  Krw.ihnung,  und  der  an  erster  Stella 
genannten,  künstlerisch  v»r/.:'igtirb  und  einheitlich  «Urgeführtr: 
Arbeit  übcicli.s  no.h  eine  Empfehlung  für  den  \nkaif  f- 
Theil. 

Preisboworbuny  für  Entwürfe  zu  einer  neuen  Ton- 
haUo  für  Zürich.  Die  Architekten  Hrn.  Weidenbach  \ 
Kiippler  thcilen  uns  mit,  das*  der  durch  eine  ehrende  1> 
Wiihnung  ausgezeichnete  Ktitwnrf  mit  dem  Kennwort:  „bell» 
vista1*  von  ihnen  herrührt. 

I*ersonal-Nac  h  richten. 

Baden.  Bahn -Areh.  Lutz  11.  Bahn-Intr.  K.  Th.  Flingaur. 
beide  in  Freiburg,  sind  dem  grofsh.  Hahnhau-Inspcktor  daseiet 
zugctheilt  worden. 

Hamburg.    Ing  G.  L.  Wende miith  ist  zum  Wasserla: 
Kondukteur  ernannt. 

Preufsen.  Dem  am  1.  Oktl-r.  d.  .1.  in  den  Kithcstf  - 
tretetiden  <  i»  Ii.  Ueivlith.  Weisltaupt  in  Potsdam,  sowie  Je  m 
Keg.  u.  Hrth.  Well  mann  zu  Stralsund  ist  der  Hothe  AJJf- 
Orden  III.  Kl.  mit  der  Schleife,  dem  Intendantur-  u.  Hatiritli 
Goeileking  u.  dein  lieg.-  u.  Brth.  Steinbrück  in  Stftt  n 
der  Rothe  Adler-Orden  Kl.  verliehen  worden. 

Dem  Kgl,  Ke«.'.  Hmstr.  Moorinann  in  Hannover  ist  eise 
Professur  um  Polytechnikum  in  Kiea  übertragen  worden. 

Brief-  und  Pragekasten. 

Mehren  sac  h  s  i  sc  hc  n  Fu  hge  n  os  scn.  denen  es  mit  he  b: 
aufgefallen  ist,  dass  Dresden  unter  den  auf  S.  I»VS  erwähnten 
deutschen  technischen  Hochschulen  fehlt,  welche  seitens  il'r 
J.reufsisclien  Regierung  nunmehr  als  berechtigt  zur  VorbiMuu- 
Künftiger  pr.  Staats- Baubeamten  anerkannt  worden  s>nd.  »ei  Iii" 
mit  die  Aufklarung  gegebeu.  dass  die  Auslassung  des  Namen- 
il resdc  11  lediglich  auf  einem  bedauerlichen  Versehen  berui.' 
Die  ausdrückliche  Bemerkung,  da-s  es  sich  dabei  um  sainmtl  icl-.'- 
aiifscrpreufsische  Hochschulen  unseres  Fat  Iis  handle,  liel's  hiera:.' 
schon  schliefsen. 


k   „iiui.o.  n,v.  rUu  v.ii  I.rn.t  Tünche,   ki'liio.     Kur  «II«  Ui.|»kn...  vrtSIllw.  K.  K  .1    I  ril..l,,    I  !«•.•:.  u.     Ii..  ,  .  n  \l.  I' r. 
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Ubaltt   Berliner  Neubauten-    *°.  I>lc.   Bauleu  drr  Bunge.ell-  nali-ati-m  tutil  K)*rb«v*«n  Anlaut  In  Wiesbaden.  —  Vermlicbt*«:  Noch 

»»halt  Kaiser  Wilholin-Straf«».  -  Eine  Erinnerung  au  Janen  B.  Ka.l«-  —  «iiimal  du  L<lftuii»«-RyM»ni  Keldrl.  —  Bin«  ftlr  mambe  Berliner  ftrund- 
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Berliner  Neubauten. 

40.  Die  Bauten  der  Baugesellschaft  Kaiser  Wllhelm-Strafse. 


(»'»rUettnng.) 
(Hierzu  die  Orundrlate  auf  H.  484  und  485) 


rundstück  -  Eiuthei lung  und  Grundriss- 
Anordnnng,  mit  denen  wir  uns  nunmehr  etwas 
eingehender  beschäftigen  wollen,  waren  bei  den 
vorerwähnten  Entwurfs-Arbeiten  natürlich  nicht 
völlig  in  da«  freie  Belieben  iler  Architekten  ge- 
geben, sondern  e.s  waren  dafür  seitens  der  Gesellschaft  ge- 
wisse allgemeine  Grundsätze  aufgestellt  worden,  bei  welchen 
Insbesondere  das  bei  der  ersten  öffentlichen  Preisbewerbung 
seitens  der  Preisrichter  abgegebene  Gutachten  Berücksich- 
tigung gefunden  hatte.  Dieselben  sind  im  Folgenden  nach 
ihrem  Wortlaute  mitgeteilt. 

,.1.  Jedes  Grundstilck  mnss  von  seinen  Nachbar-G  rund- 
stUcken  vollständig  unabh&ngig  bleiben;  insbesondere  darf 
kein  Grundstück  durch  grundbueb  liehe  Eintragungen  zu 
gunsten  eines  anderen  belastet  werden. 

2.  Bei  der  l'arzellirung  ist  danach  zu  streben,  dass 
die  Grundstücke  an  der  Kaiser  Wilhelm-Strafse  eine  mög- 
lichst grofse  Tiefe  erhalten  und  dass  zu  diesem  Zwecke 
das  Hinterland  soweit  als  thunlich  den  Grundstücken  an 
der  Kaiser  Wilhelm-Strafse  und  nicht  den  Grundstücken 
au  den  Nebenstraßen  zugeteilt  wird. 

•3.  Bei  der  Bebauung  ist  zwar  die  unbebaute  Fläche 
möglichst  zu  beschränken ;  um  aber  doch  für  die  Hinter- 
ränme  so  viel  Licht  und  Luft  zu  gewinnen,  als  angeht,  sind 
die  Höfe  benachbarter  Grundstücke  möglichst  zusammen 
zu  legen. 

4.  In  der  Kaiser  Wilhelm-Strafse  sollen  im  Erdgeschoss 
nur  Läden  angelegt  werden.  Dem  entsprechend  soll  der 
Fufsboden  der  Vordorräume  im  Erdgeschoss  nur  um  wenige 
Stufen  höher  liegen  als  die  Strafse;  doch  sind,  so  weit  als 
thunlich,  die  hinteren  Theile  der  Geschäfts-Lokale  um  so 
viel  höher  zu  legen,  dass  nach  dem  Hofe  zu  Keller  ent- 
stehen, welche  nach  den  baupolizeilichen  Vorschriften  zum 
dauernden  Aufenthalte  für  Menschen  geeignet  sind.  In  den 
Nebenstrufsen  soll  im  Erdgeschoss  ein  Wechsel  von  eigent- 
lichen Laden  mit  anderen,  mehr  für  Engros  -  Geschäfte 
geeigneten  Lokalen  stattfinden  und  bei  letzteren  daher  der 
Fufsboden  entsprechend  höher  gelegt  werdeu.  Bei  diesen 
Gebäuden  sind  die  Keller  so  einzurichten,  dass  die  Vorder- 
räume  für  Ladengeschafte  geringeren  Ringes,  Frühstück- 
Lokale  usw.  geeignet  sind. 

ft.  Da  die  Ertrags- Fähigkeit  der  Grundstücke  vorzugs- 
weise auf  der  Verwerthnng  der  Läden  und  der  im  I.  Ober- 
geschoss  belegenen  Geschäftsräume  beruht,  so  müssen  die 
Hinterräume  in  bequemer  und  übersichtlicher  Verbindung 
mit  den  Vorderräume  stehen.  Wo  kleinere  Lüden  gebildet 
werden,  mnss  thunlichst  jeder  Laden  seinen  eigenen  Hinter- 
raum erhalten. 

0.  Im  IL,  LH.  u.  IV.  Obergeschoss  sind  zwar  vorzugs- 
weise Wohnungen  von  mittlerer  GrÖfce  zu  schaffen,  doch 
sind  auch  einzelne  gröfsei-e  Wohnungen  herzustellen,  wie 
sie  von  Aerzten,  Rechtsanwälten  usw.,  welche  sich  in  der 
neuen  Strafse  niederlassen  werdeu,  gebraucht  werden. 

7.  Häuser,  welche  in  einer  Reihe  neben  einander  liegen 
und  nach  den  baupolizeilichen  Vorschriften  in  gleicher  Höhe 
errichtet  werden  dürfen,  sind  in  der  Architektur  insoweit 
einheitlich  zu  behandeln,  dass  dieselbe  Stilart  angewendet 
wird  und  die  horizontalen  Gliederungen  in  gleichen  Höhen 
durchgeführt  werden.  Dabei  muss  aber  die  Theilung  der 
Grundstücke  zum  klaren  Ausdrucke  kommen.'1 

Maarsgebend  war  für  die  Grundstück-Eintheilnng  da- 
neben noch  der  Gesichtspunkt,  dass  vorzugsweise  Grund- 
stücke mittlerer  Gröfce  gebildet  werden  sollten,  da  zu 
grofse  Abmessungen  derselben  ihre  Verkauft" ichkeit  ein- 
geschränkt haben  würden,  während  bei  zu  kleineu  Grund- 
stücken nicht  der  nöthige  Platz  für  Engros-Gesebüfte  hätte 
gewr.tmen  werden  können,  auf  welche  in  der  betreffenden 


richtung  für  spätere  Zeit  dadurch  offen  gehalten  worden, 
dass  in  die  Zwischenwände  der  Wohnungen  Träger  ein- 
gelegt wurden.  Die  Geschäft.vLokale  selbst  siud  zunächst 
durchweg  als  grofse,  zusammen  hängende  Räume  angeordnet, 
jedoch  konstruktiv  so  gegliedert  worden,  dass  sie  auf  Grund 
dieser  Gliederung  durch  Einziehung  von  Zwischenwänden 
leicht  in  mehre  kleinere,  selbständig  zu  benutzende  Räume 
geteilt  werden  können.  Doch  ist  man  hierbei  nicht  so 
weit  gegangen,  wie  in  einzelnen  neueren  Geschäftshäusern 
der  Friedrichstadt,  wo  die  gesammten  Innenwände  der  oberen 
Wohnungs-Gesehosse  auf  eiserne  Stützen  und  Träger  ge- 
stellt sind,  sondern  hat  sich  im  allgemeinen  damit  begnügt, 
die  betreffenden  Mailerzüge  im  Erdgeschoss  nnd  I.  Ober- 
geschoss in  Pfeiler  und  Bögen  aufzulösen.  —  Durchfahrten 
nach  den  Höfen  sind  aus  Gründen  der  Raum-Ersparnis» 
nur  dort  angelegt  worden,  wo  sie  der  Baupolizei-Ordnung 
nach,  bezw.  aus  anderen  Gründen  nothwendig  waren;  da- 
gegen  ist,  wo  es  anging,  auf  die  Möglichkeit  Rücksicht  ge- 
nommen worden,  mit  Handwagen,  wie  sie  zur  Waaren-Be- 
ftfrderung  üblich  sind,  in  die  Höfe  einfahren  zu  können. 

Von  der  tatsächlich  durchgeführten  Grundstück -Ein- 
theilung  giebt  der  auf  S.  457  mitgetheilte  Lageplan  ein 
ausreichend  deutliches  Bild.  Die  zur  Neubebauung  gelang- 
ten, ans  7  einzelnen  Blocks  bestehenden  Landflächen  der 
Gesellschaft,  im  Gesammt  -  Umfange  von  10,448  v»,  sind 
demnach  in  ."W>  selbstständige  Grundstücke  zerlegt  worden, 
so  dass  die  durchschnittlich.-  Gröfse  eines  solchen  rd,  54«>i" 
beträgt.  Die  Mehrzahl  derselben  hat  einen  Flächen -In- 
halt zwischen  400  und  700'";  nur  7  gehen  unter  diesen 
l'mfang  zurück  und  nur  3  über  denselben  hinaus.  Das 
kleinste  Grundstück  MW)"»)  liegt  in  der  Kloster-Str.,  das 
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-Strafse. 
',  die  gröfste  (abgesehen 
Tiefen  bei  ragen  zwischen 


gröfste  (lllO'i™)  an  d 
kleinste  Frontlänge  he  tri 
von  den  Eckhäusern)  33  .i 
18,011.40,2  ». 

Eine  eigentümliche  Schwierigkeit  entstand  bei  den 
bezügl.  Anordnungen  daraus,  dass  mit  der  Möglichkeit  des 
Erlasses  einer  neuen  Bauordnung  während  der  Durchführung 
de*  Unternehmens  gerechnet  werden  musste;  es  sind  ein- 
gehende Erwägungen  darüber  angestellt  worden,  in  wie  weit 
die  neu  gebildeten  Grundstücke  auch  für  diesen  Fall  mit 
Vortheil  bebaut  werden  könnten.  (Vergl.  den  Artikel  auf 
S.  1(K)  Jhrg.  8"i  u.  Bl.)  Indessen  ist  es  gelungen,  die 
bezügl.  Vorarbeiten  sämmtlich  so  früh  fertig  zu  stellen, 
dass  die  Gesellschaft  noch  von  den  Vortheilen  Gebranch 
machen  kounte,  welche  die  alte  Baupolizei -Ordnung  den 
Berliner  Grundbesitzern  gewährte.  Dass  dies  nicht  in 
engherziger  Welse,  geschehen  ist,  und  das*  von  jener  bei 
manchen  anderen  Berliner  Spekulations-Bauten  beliebten 
„Ausschlaebtung*  des  Haugrundes  hier  keine  Rede  war, 
zeigt  ein  Blick  auf  den  Lageplan.  Die  Abmessungen  der 
Höfe  gehen  durchweg  noch  über  das  baupolizeilich  vorge- 
schriebene Mindest maafs  hinaus;  durch  das  Zusammenlegen 
der  Nachharhöfe  aber  sind  im  Innern  der  Banviertel  mehr- 
fach freie  Flächen  gebildet  worden,  wie  sie  in  den  älteren, 
entsprechend  dicht  behauten  Theilen  der  Stadt  nur  zu  den 
Ausnahmen  gehören.  — 

Für  die  Gebäude  zu  beiden  Seiten  der  Strafsenstiecke 
zwischen  Burg-  und  Heiligcgcist-Strafse  sind  die  Entwürfe 
von  den  Architekten  Cremer  &  Wolffenstein  bearbeitet 
worden,  welche  in  der  für  diese  Baugruppe  ausgeschrie- 
benen öffentlichen  Preishewerbnng  bekanntlich  den  ersten 
Preis  errungen  hatten.  Die  damals  von  ihnen  gelieferten 
Grundrisse  mussten  allerdings  eine  durchgreifende  Verän- 
derung erfahren,  nachdem  es  der  Gesellschaft  gelungen 
war,  nachträglich  noch  je  ein  nördlich  an  der  Bnrgstrafse 
und  südlich  an  der  Hoiligongcist-Strafse  gelegenes  Grund- 


Stadt$egeud  mit    in   erster  Linie  gerücksiehtigt  werden     stück  zu  erwerben,  wodurch  .  ine  vorteilhaftere  Gestaltung 


mnv»te.  Uebrigens  sind  neben  den  gleichzeitig  für  Geschäfts- 
und Wohnzwecke  bestimmten  Häusern,  wie  sie  in  Berlin 
noch  vorzugsweise  üblich  sind,  einzelne  kleinere  Hänser  in 
den  Nebenstrafsen  auch  ausschließlich  zu  Geschäftszwccken 
eingerichtet  worden.    Bei  anderen  ist  eine  solche  Bin- 


der einzelnen  Baustellen  (£>  auf  der  Nordseite  und  4  auf 
der  Südseite  der  Strafse)  ermöglicht  wurde.  Die  beiden 
östlichen  Grundstücke  der  Südseite  sind  dadurch  erst  eigent- 
lich bebauuugsfähig  geworden,  während  das  mittlere  Grund- 
stück der  Nordseite  bei  entsprechend  gröCscrer  Tiefe  nun- 
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mehr  bei  weitem  nutzbarer  verwerthct  werden  könnt«-.  Wie 
dir  Grundrisse  Fi<:.  1  n.  1a  auf  S.  481  zeigen,  ist  im  hin- 
teren Theil  desselben  ein  grofsos,  von  einem  initiieren  Licht- 
liot'e  aus  beleuchtetes  Waamiliaus  angelegt  wurden,  das  ent- 
weder selbständig  oder  als  Lajrerraum  im  Zusammenhang  mit 
einem  der  vorderen  Lüden  vermiethet  werden  kann.  Die  Ein- 
theilung  der  letzteren  ist  in  dem  ganzen  liier  dargestellten, 
sowie  in  dem  entsprechenden  südliehen  Block  so  er- 
folgt, dass  an  erster  Stelle  dein  für  diesen  Theil  voran* 
zu  sehenden  Bedürfnis*  an  zahlreichen  kleineren  Laden 
entsprochen  werden  kann.  Für  die  im  I.  Obcrgesehoss 
liegenden  Geschäftsräume  erschien  es  bei  der  Alt  der  Ge- 
schäfte, die  hier  ihren  Sitz  nehmen  dürften,  im  allgemeinen 
unbedenklich,  die  zu  den  Wohnungen  der  Obergeschosse 
führende  Haustreppe  mit  zu  benutzen;  nur  für  die  be- 
treffenden Bäume  an  der  Ecke  der  Bnrgstrafse,  die  zu 
einer  feineren  Gastwirthschaft  sich  eignen  dürften,  ist  eine  be- 
sondere Treppe  vorgesehen.  Die  Anlage  der  Wohnungen, 
welche  5 — S  Zimmer  umfassen,  entspricht  im  allgemeinen 
den  Berliner  Gewohnheiten.  -  Die  Ansführung  der  be. 
treffenden  Bauten,  auf  deren  Hiifsere  Gestaltung  wir  noch 
zurück  kommen,  ist  unter  der  Imming  der  Ilm.  Cremer  & 
Wolffeustein  auf  der  Nordscile  durch  die  Aktien-Gesell- 
schaft für  Bauausführungen  und  bei  dem  l irnndstiiek 
A,  durch  den  Maurermeister  F.  A.  Metzin  g,  auf  der  Süd- 
seite durch  den  Maurermeister  W.  K  och  als  General -Unter- 
nehmer erfolgt.  — 

Der  Entwurf  zn  den  Gebäuden  der  nächstfolgenden 
Strafsenstrcrke  /.wischen  der  Heiligengeist-  und  der 
Spandauer-Strafse  rührt  von  dem  Architekten  H.  (iuth 
her.  Um  'J  innere  Höfe  reihen  sich  hier  5  einzelne 
Hauser,  von  denen  das  an  der  Ecke  der  Spandauer-Strafse 
gelegene  zu  einein  Hotel  eingerichtet  ist,  während  die 
übrigen  eine  ähnliche  Anordnung  erhalten  haben,  wie  sie 
die  Gebäude  des  vorher  besprochenen  und  dargestellten 
Blocks  zeigen.  Die  Ausführung  derselben  war  bei  den 
Häusern  J.  und  K.  dem  Maurermeister  Lande,  bei  den 
Hitusern  Ii  u.  M.  dem  Batigesehäfte  von  Bl Ilmberg  & 
Schreiber,  bei  dem  Hause  X.  dem  Maurermeister  Jacob 
übertragen. 

Zwischen  der  Spandauer-Strafse  und  dem  Neuen  Markt 
ist  seitens  der  Gesellschaft  nur  ein  einziges  Grundstück  an  der 
Ecke  des  genannten  Platzes  neu  bebaut  worden.  Das  be- 
treffende Haus,  welches  als  Ersatz  eines  seit  hinger  Zeit 
in  derselben  Gegend  bestandenen  und  bei  dem  Durchbrach 
der  Kaiser  Wilhelm -Strafte  abgebrochenen,  nach  streng 
jüdischem  Ritus  betriebenen  Hotels  dienen  soll,  ist  von  den 
Architekten  von  Holst  &  Zaar  (bezw.  Zaar  Ä  Vahl)  ent- 
worfen und  durch  den  Maurermeister  Jacob  ausgeführt 
worden.  Auf  S.  485  sind  in  Fig.  2  u.  2a.  die  Grundrisse 
des  I.  Obergeschosses  und  der  oberen  Stockwerke  dar- 
gestellt, zu  denen  erläuternd  zu  bemerken  ist,  dass  die  hier 
getroffene  Anlage   von  Fenstern  in  einer  (hinteren)  Grenz- 


mauer auf  einem  alten  XachbaiTechte  beruht  und  gegen  d.-n 
Widerspruch  der  Baupolizei  durchgefochten  worden  ist 
(Man  vergl.  die  Mitthoilun*  auf  S.  27,  Jahrg.  87  u.  Bl.) 
Die  zu  den  (vorzugsweise  für  Hochzeiten  benutzten)  Fest- 
sälen des  I.  Obergeschosses  gehörigen  Kleiderablagen  usw. 
liegen  in  2,  dem  Erdgeschoss  und  1.  Obergesehoss  abge- 
wonnenen Halbgeschossen  zwischen  dem  vorderen  Korridor 
und  der  Küche.  Das  Erdgeschoss,  welches  seine  beson- 
dere Küche  hat,  enthält  unter  den  oberen  Sälen  eine  Gast- 
wirt hschaft. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Eintheilung  und 
Grundriss-Anordnnng  der  Häuser  in  den  beiden  groften,  je 
ein  ganzes  Stadtviertel  umfassenden  Blocks  zwischen  der 
Kloster-Strafse  und  Neuen  Fricslrieh-Slrafse. 

Auf  den  südlichen  Block,  in  welchem  übrigens  ein 
schon  vor  Gründung  der  Gesellschaft  erneuertes,  für  den 
neuen  Bebauungsplan  nicht  stflrendes  Hans  unberührt  ge- 
blieben ist,  bezog  sich  die  früher  erwähnte  beschränkte 
Wettbewerbung  zwischen  solchen  Architekten,  welche  zu- 
gleich mit  Bau-Unternehmungen  sich  befassen.  Aus  der- 
selben ist  der  von  den  Hm.  Ende*  Böckmann  gelieferte 
Ulan  siegreich  hervor  gegangen;  doch  wurden  bei  Auf- 
stellung der  eudgiltigen  Entwürfe  auch  einige  Anregungen 
benutzt,  welche  in  dem  Plane  des  Hrn.  Baumeisters 
Lauenburg  enthalten  waren.  Es  sind  hier  i.  g.  7  Grund- 
stücke gewonnen  worden.  Die  Ausführung  der  betreffenden 
Häuser  ist  bei  den  an  der  Kaiser  Wilhelm-Strafse  gelegenen 
Gebäuden  durch  die  Hrn.  Ende  &  Höckmann,  bei  den 
4  anderen  durch  die  Akt  icn-Gesellschaft  für  Bauaus- 
füh  rnngen  erfolgt.  Die  auf  S.4s.'>  mitgetheilten  Grundrisse 
Fig.  :l  u.  3a  stellen  die  Anordnung  des  Eckhauses  an  der 
Neuen  Fin-dih  h-Strafse  sowie  der  beiden  ihm  benachbarten 
Häuser  in  letzterer  sowie  der  Kaiser  Wilhelm-Strafse  dar. 
Ein  Vergleich  derselben  mit  den  Grundrissen  des  westlich 
gelegenen  Blocks  lässt  mehre  selbständige  und  bemerkens- 
werthe  Züge  erkennen.  Das  grundsätzliche  Zusammenlegen 
der  Höfe  hat  zur  Folge  gehabt,  dass  bei  den  mittleren 
Hänsern  der  Gruppe,  statt  der  üblichen,  nur  von  einer 
Seite  beleuchteten  Hinterflügel  zweiseitig  beleuchtete  Mittel- 
flügel angelegt  werden  konnten,  welche  im  Inneren  die 
durch  Oberlicht  bezw.  von  Lichthöfen  ans  erhellten  Treppen 
enthalten.  Von  den  Höfen  sind  nur  die  baupolizeilich  vor- 
geschriebenen Flüchen  auch  im  Erdgeschoss  frei  gelassen 
worden:  die  darüber  hinaus  gehenden  Hofllächen  sind  mit 
(Hasdächern  versehen  und  zu  deu  Geschäftsräumen  des 
Erdgeschosses  hinzu  gezogen  worden.  Die  im  I.  Oberge- 
schoss liegenden  Geschäftsräume  haben  hier  durchweg 
eigene  Treppen  erhalten;  das  Hintergebäude  des  groften 
Mittelhauses  an  der  Kaiser  Wilhelm-Strafse,  welchem  gleich- 
falls eine  besondere  Treppe  gegeben  wurde,  ist  in  allen 
Geschossen  zu  Werkstätten  eingerichtet.  Bei  den  Woh- 
nungen ,  welche  zwischen  1  —  ü  Zimmer  umfassen .  ist 
der  bekannt«-  Uebelstand  vermieden,  dass  das  sogen.  Ber- 


Eine  Erinnerung  an  James  B.  Eads. 
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Stellung  englisch! 
nischer  Ingenieure  so  bezeichnend  ist,  dass  wir  nicht  anstehen, 
unserti  Lesern  in  Folgendem  eine  Uebersetzung  dieses  Aufsatzes 
vorzulegen. 

rKs  verlautet,  dass  die  Gesellschaft,  welche  die  Ausführung 
eine»  Sehiffuhrtskanals  «wischen  Manchester  und  der  offenen  See 
zum  Zwecke  hat,  bereits  7  Millionen  M.  an  Unkosten  veraus- 
gabt bot,  ohne  duss  bis  jetzt  der  erste  Spatenstich  gethan  ist! 
Ua  die  vcrnnsrhlogten  Gcsamnitkosten  des  Unternehmens  11»  Mil- 
lionen M.  betragen,  so  siebt  man.  dass  allein  die  Vorausgehen 
bereits  einen  beträchtlichen  Theil  derselben  verschlungen  haben. 

In  der  vor  kurzem  veröffentlichten  vorlaufigen  hostcn-Ab- 
rerhnung  befindet  sich  ein  durch  seine  Höhn  in  die  Augen 
fallender  Betrag  vun  MO00Ü  M..  der  von  der  Gesellschaft  an 
den  kürzlich  verstorbenen  amerikanischen  Ingenieur,  Jatuos 
H.  Eads  für  ein  von  demselben  abgegebenes  fachmännisches 
Gutachten  entrichtet  worden  ist.  Wenn  diese  Angnhe  auf  Wahr- 
heit beruht  —  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  sie  zu  be- 
zweifeln •  -  so  hüben  wir  es  hier  mit  dem  höchsten  Honorar 
zn  thun.  welches  je  einem  amerikanischen  Ingenieur  fiir  eine 
derartige  einmalige  LeiKtung  zu  Theil  geworden  ist.  l'nd  mit 
all  der  Hochachtung,  die  wir  dem  Gedächtnisse  dieses  bedeutenden 
Kai  bgeiiossen  zollen,  mag  es  gesagt  seiu:  dieses  hohe  Honorar 
lieweist,  um  «ie  viel  höher  das  Unheil  eines  Mannes  geschützt 
wird,  der  sieh  durch  erfolgreiche  Leitung  von  Unternehmungen 


großartiger  Tragweite  einen  glänzenden  Ruf  erworben  hat,  im 
Vergleiche  mit  dem  Urtheil  des  mehr  bescheidenen  technischen 
Sachverständigen,  der  nur  rein  fachmännisches  Wissen  zu  seiner 
Empfehlung  aufzuweisen  vermag. 

Ks  dürfte  nicht  so  leicht  sein,  die  Stellung,  welche  Jame> 
Buehauan  Eads  als  Fachmann  einnahm,  zu  erläutern.  Er 
war  durchaus,  was  man  als  ,,sclf  made  man-  zu  bezeichnen  pflegt; 
die  eigentliche  fachmannische  Bildung  des  Ingenieurs  ging  ihm  at. 
Uugegen  war  ihm  im  seltenen  Maalse  jene  Gabe  verliehen,  ohne 
welche  auch  der  am  besten  vorgebildete  Ingenieur  im  praktischen 
Berufsleben  nicht  weit  kommt:  wie  kein  anderer  verstand  er  es, 
die  Führerschaft  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  bei  seinen  grofseu 
Unternehmungen  auszuüben.  Mit  untrüglichem  Instinkt  verfugte  er 
über  die  Geister,  wie  über  den  Stoff,  und  obwohl  anfser  Stande, 
die  statische  Berechnung  eines  Brückenträgers  auszuführen,  war 
er  nicht  nur  der  eigentliche  leitende  Ingenieur  beim  Bau  der 
zu  damaliger  Zeit  kühnsten  Brücken-Anlage,  der  Mississippi- 
Brücke  zu  St.  Louis,  sondern  er  verstand  rs  auch,  den  Kach- 
kreisen fern  stehenden  Personen  dasjenige  Vertrauen  in  die  Ausführ- 
barkeit seiner  Pläne  nnd  in  die  Richtigkeit  seiner  Urtheilsschlüssc 
einzuthüsen,  welches  nöthig  war,  um  die  sehr  bedeutenden  Geld- 
mittel zu  beschaffen,  deren  er  bedurfte.  Man  erinnere  sich  nur, 
dass  dieser  mit  so  beträchtlichen  Schwierigkeiten  nie  dagewesenrr 
Art  verknüpfte  Bau,  dessen  Kosten  auf  iSl  Millionen  veranschlagt 
waren,  cchliefslich  einen  Gcsammt- Aufwand  von  -W  Millionen 
verschlang.  l>a»s  diese  bedeutenden  Summen  aber  aufgebracht 
werden  konnten,  dieses  Verdiinst  gebührt  einzig  nnd  nilein 
dem  Genie  eines  Eads,  der  mit  der  Durchführung  dieses  Filter 
nehmen»  ein  gluuzendes  Zcngniss  seiner  Begabung  ablegte. 

l>as  riesige  Werk  der  Schiffbarmachung  der  Mississippi 
Mündung  hätte  Eads  ebenfalls  nicht  vollbringen  können,  wenn 
er  nicht  aul'ser  den  hierzu  erforderlichen  fachmännischen  Kennt- 
nissen  noch  andere  schätzbare  Eigenschaften,  vor  allen  jene 


Uiqitized  by  Google 


No.  81. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


4SS 


liner  Zimmer  als  Durchgang  von  der  Küche  nach  dem 
vorderen  Hingang  benutzt  werden  mann. 

Eine  spatere-  aitsgi*chriebene  Bewerbung  für  den  Kin- 
theiluiigs-Plan  des  nördlichen  Block*  lieferte  ein  annähernd 
gleiches  Ergebnis*.  Wiederum  zeichnete  Mich  der  von  den 
Hrn.  Ende  &.  Höckmann  aufgestellte  Entwurf,  dem  aber- 
mals derjenige  des  Hrn.  Lauenbnrg  zunächst  stand,  so 
vorteilhaft  aus,  dsiss  er  mit  einigen  geringfügigen  Abän- 
derungen der  Ausführung  zugruude  gelegt  werden  konnte. 
Zur  Ausarbeitung  der  endgiltigen  Plane  wurden  ausser  den 
(ienannten  noch  die  Architekten  von  Holst  &  Zaar 
(bezw.  Zaar  &  Vahl)  und  Schlitz  hinzu  gezogen.  Die 
Ausführung  übernahmen  bei  den  Hüiisero  VIII.,  XX.,  XIX. 
nnd  XVIII.  die  Hrn.  Ende  cV  Höckmann,  bei  den  Häusern 
IX.,  X.  XI.  und  XII.  Maurermeister  F.  A.  Metziug,  bei 
den  Hausern  XIII.,   XIV.  nnd  XV.   die  Maurermeister 


Bussee  et  <i  ans  ow  und  bei  den  Hausem  XVI.  und  XVII.  Bau- 
meister Gothmann.  Auch  von  diesem  Häuserblock,  der  i.  g. 
V.\  Grundstücke  enthält,  bringen  wir  auf  8.  |h;»  in  Fig.  4  n.  la 
nur  die  Grundriss-Gestaltnng  des  an  der  Ei  ke  der  Kaiser 
Wilhelm-  und  der  Xenen  Fried richstrafse  gelegenen  Theils, 
umfassend  die  Grundstücke  XVI.  —  XIX.  zur  Darstellung, 
die  in  der  allgemeinen  Anordnung  -  •  insbesondere  was  die 
Anlage  von  MittelHügeln  und  die  Gla<iibcrdeekung  gewisser 
Iloftheile  betrifft  —  den  vorher  besprochenen  verwandt 
sind,  aber  wiederum  gemeinschaftliche  Treppen  für  die 
Wohn-  und  Geschalts-Geschosse  zeigen. 

Der  östliche  Block  nn  der  Miinzstrafse  ist  in  2  Bau- 
stellen getheilt  worden.  Die  Ausführung  der  von  den 
Architekten  Cremer  &  Wolffenstein  entworfenen  Hanser 
ist  durch  die  Maurermeister  Bus«ee  &  Gansow  erfolgt. 


Die  Beschlüsse  der  Konferenzen  zu  München  und  Dresden  Uber  einheitliche  Untersuchungs-Methoden  bei 
der  PrUfung  von  Bau-  und  Konstruktions-Materialien  auf  ihre  mechanischen  Eigenschaften. 


(S.'hlim.) 


II. 


Beschlüsse  selbst  umfassen  in  8  Abschnitten  allgemeine 
Bestimmungen  und  Vorschriften*  über  die  Prüfung  von 
Eisen  und  Stahl,  Hol*,  Steinen  und  hydraulischen  Binde- 


mitteln. 

Die  allgemeinen  Bestimmungen  (S.  4—11)  enthalten  Grund- 
sätze Uber  zweckmäfsige  Hinrichtung  der  Prüfungs-Maschinen, 
Einspann  •  Vorrichtungen ,  Art  der  Prüfung«  •  Vornahme  und 
Fassung  der  Versuchs-Ergehnisse.  Einen  etwas  breiten  Raum 
beansprucht  darin  (S.  (i — 11)  die  Beschreibung  der  Anordnung 
eines  von  der  Konferenz  empfohlenen  Normal-Schlagwerks. 
Der  wesentliche  Inhalt  der  uligemeinen  Bestimmungen  lagst 
sich  übrigens  in  folgende  Sätze  zusammen  fassen: 

Jede  Prü f  ungs- Mas ch  i n e  muss  so  eingerichtet  sein, 
daas  sie  leicht  und  sicher  auf  ihr«  Richtigkeit  geprüft  werden 
kann  und  dass  bei  richtiger  Behandlung  stofsweise  Wirkung 
der  Relastung  thunlichst  ausgeschlossen  ist.  Damit  durch  die 
Einspann- Vorrichtung  Zug  oder  Druck  möglichst  gleich- 
förmig über  den  Querschnitt  des  Versuchsstuckes  verthcilt 
»erde,  mnss  gefordert  werden: 

e)  bei 
lichkeit  der 

hin;  möglichst  ebene  und  parallele 

Stöcke,  die  zn  diesem  Zwecke,  wo  es  das  Material  nur  irgend- 
wie zulässt,  zn  behobeln  oder  auf  der  Planschoibe  abzudrehen  sind. 

ß)  bei  Zugproben:  Freie  und  möglichst  leicht«  Beweg- 
lichkeit des  Stabes  zum  Richten  hei  Beginn  des  Zuges.  Diese 
Bedingung  erfüllen  erfahrungsgemäß:  bei  Rundstäben  die 
Kugellagerung,  am  besten  die  mit  ungeteilter  Kngclschale; 
bei  Flachstiiben:  Kinspannloch  und  Bolzen,  und  zwar  nur  e  i  n 
Loch  nnd  ein  Bolzen  auf  jeder  Seite  oder  gefraiste  Enden  und 
entsprechende  Keile  dazu.1    Der  Gebrauch  vou  Kinbeifskeilen 

1  Ilcftf'fareibnnjr  uod  Aldtllriiiot;  der  *<lo-n  cni|.foUI»-om  Klnupann  Vor- 
riclituugrn  i.  So.  XIV.  der  rMlllbrllatiKi--n  au«  <U-in  nierlc-lrt-hu.  I.altora- 
U.rorinin  der  mclin   llu-ch.clmlr  in  Mlinrlivo,    H.  !W7— 2V>  und  Itlall  II. 


»  geiornen  weraen: 

Druckproben:  Freie  nnd  möglichst  leichte  Beweg- 
r  einen  der  beiden  Druckplatten  nach  allen  Seiten 
;hst  ebene  und  parallele  Üruekfläcken  der  Probe- 


'  d.  h.  vou  golchen  Stahlkeilen  die  sich  von  selbst  in  das  Probe- 
stück einbeifsen,  ist  zu  verwerfen.  Den  Versuchs- Ergebnissen 
sollen  immer,  wenn  irgend  möglich,  aufser  der  Angabe  der 
Herkunft  des  Probestückes  ein  mikroskopischer  oder  chemischer 
liefund,  oder  beides,  endlich  Angaben  über  die  Entstchungsart 

i  des  Probestücks  nnd  sonstige,  etwa  gleichfalls  fest  stehende 

I  physikalische,  chemische  oder  technische  Merkmale  gegenüber 
gestellt  werden.    Eine  derartige  Ergänzung  der  Ergebnisse  der 

|  FeatigkeitsVersuche  wird  zwar  bei  solchen  Untersuchungen, 
welche  in  erster  Linie  praktischen  Zwecken  dienen  sollen,  nur 
sulten  in  vollständiger  Weise  möglich  sein;  doch  ist  dieselbe 
behufs  Erreichung  möglichster  Vielseitigkeit  der  Versuchs-Er- 
gebnisse entschieden  wiinschenswerth  und  bei  wissenschaftlichen 
Untersuchungen  jedenfalls  fest  zu  halten. 

Im  2.,  .1.  und  (».  Abschnitt  (S.  11— 22  nnd  S.  21—2.'»)  ist 
in  Kürze  angegeben,  welcher  Art  von  Proben  das  Eisen  bei 
seiner  Verwendung  für  die  wichtigsten  Bauzwecke  unterworfen 
werden  soll.    Das  Wesentliche  hieraus  ist  etwa  Folgendes: 

Eisenbahn-Schienen,  Achsen  und  Radreifen  sollen 
ans  Gründen  der  Betriebs-Sicherhcit  durch  Schlagproben 
untersucht  werden.  Zerreifs-Proben  sind  nur  anzustellen,  wenn 
weitere  Aufklärung  über  die  Beschaffenheit  des  Materials  ge- 
wünscht wird.  Die  Schienen  werden  außerdem  der  Birgeprobe 
unterworfen,  wobei  die  Elastizität  durch  Messung  der  bleiben- 
den Durchbiegung  und  die  Biegungs-Fähigkett  durch  Belastung 
über  die  Klastizitäts-Grenze  hinaus  erprobt  wird.  Eine  Hamme- 
rungs-Probc  für  Radreifen  —  wie  solche  zuerst  auf  der 
französischen  Westbahn  im  Jahre  1870  eingeführt  worden  ist- 
—  wird  nicht  für  nöthig  gehalten. 

Schweifseisen  und  Flui'seisen  für  Brückenbau- 
Zwecke  soll  der  Zug-  oder  Zerreifs-Probe  und  der  Kalt-  und  Wnrui- 
Biegeprobe  unterworfen  werden.  Bei  sehweifseisemen  Blechen, 
Winkeleisen,    Formeisen   und   Nieten   für   Kesselbau-  und 

»  T.  Iticlittr,  I>ii-  Materijl  l'rttruaitK-Ma'rliloe  d.  r  WvIumum-Uuhi:  tu 
I'arl.  im  Jalir«  1S7S,  1H79,  S.  Sit-M.    Taf.  VII. 


vor  keinen  Schwierigkeiten  zurück  schreckende  Thatkraft,  be- 
sessen hatte.  Es  linterliegt  keinem  Zweifel,  das*  Ends  den 
Fachgenossen  gegenüber  schon  dadurch  einen  Vortheil  voraus 
hatte,  dass  er  beinahe  sein  ganzes  Leben  hindurch  dem  Strome, 
dessen  Verbesserung  zu  bewirken  er  sich  vorgesetzt,  ein  gründ- 
liches Studium  gewidmet  hatte,  und  dass  En  da  durch  die  beste 
aller  Schulen,  die  Schule  der  Erfahrung,  mit  allen  Tücken  und 
Launen  und  mit  der  ungeheuren  elementaren  Gewalt  des  „Vaters 
der  Gewässer"  vertraut  geworden  war.  Doch  als  er  zu  der 
Ucberzeugung  durchgedrungen  war,  dass  er  die  grofse  Aufgabe 
zu  vollbringen  vermöchte,  xeigte  er  sich  von  dem  Muthe  seiner 
Ueberzcugnng  in  so  hohem  Grade  beseelt,  dass  sich  Andere 
leicht  durch  ihn  bewegen  Helsen,  gleich  ihm  ihre  Geldmittel 
daran  zu  setzen,  als  es  galt,  zur  Ausführung  zu  schreiten.  Denn 
es  ist  bekannt,  dass  Eads  angesichts  der  endlosen  Intriguen 
persönlicher  und  politischer  Natur  und  der  bitteren  Angriffe 
von  fachmännischer  Seite,  die  er  Jahre  lang  zu  bekämpfen 
hatte,  schließlich  mit  großer  Kühnheit  den  letzten  Trumpf 
ausspielte,  dem  Kongresse  gegenüber  auf  jede  Vergütung  des 
ungeheuren  Kostenaufwandes  zu  verzichten,  falls  sein  Versuch 
der  SchifTbarmachung  des  südlichen  Mündungsarmes  des  Mis- 
sissippi nicht  den  versprochenen  Erfolg  haben  sollte.  Und  als 
es  nun  zur  eigentlichen  Ausfuhrung  des  Planes  kam,  stellte 
sich  dieselbe  als  so  einfach  heraus,  dass  Eads  sie  anderen 
Bänden  überlassen  konnte. 

Es  war  hierbei  also  wiederum  der 
persönliche  Mnth  und  das  feste  Selb 
fachmännische  Tüchtigkeit,  was  dieser  Gr< 

Und  eben  weil  Eads  mit  der  Kii 
sichere  Gewähr  des  Erfolgs  verhand, 
beiden  Seiten  des  Atlantischen  Heeres 
aus  den  nämlichen  Gründen  erschien  es  der  Manchester  Kanal- 
Gegellschaft  wiinschenswerth,  mit  einem  Eads'schen  Gutachten 


seltene  Scharfblick,  der 
dvertrunen,  nicht  etwa 
fsthat  zum  Siege  verhalf, 
hnheit  seiner  Pläne  die 
wurde  sein  Name  auf 
schnell  berühmt,  und 


vor  das  Publikum  hintreten  zu  können.  Freilich  immerhin  ein 
Reklame-Stückchen;  man  zahlte  viel  theures  Geld  für  einen 
Namen,  während  das  rein  sachliche  Urtheil  eines  bewährten 
Techniker*  in  einer  anf  alle  Einzelheiten  eingehenden  Begrün- 
dung für  einen  Bruchthcil  derSOOOO  Mark  hätte  beschafft  werden 
können.  Möglich  auch,  dass  die  Gesellschaft  bereits  deren  eins 
oder  mehrere  eingeholt  hatte,  und  dass  man  den  Eindruck  der- 
selben durch  einen  glänzenden  Namen  verstärken  wollte,  der 
das  Publikum  mit  Vertrauen  zu  dem  Plane  erfüllen  und  die 
nöthigen  Geldmittel  hervor  locken  sollte,  ohne  welche  das  Unter- 
nehmen eben  nicht  in's  Leben  treten  kann. 

Ks  ist  dies  ein  tagtäglich  in  England  zu  beobachtendes 
Verfahren  und  die  übliche  Art,  die  Namen  des  hohen  Adels 
und  von  Titular- Personen  zu  gunsten  geschäftlicher  Unter- 
nehmungen auszubeuten.  Es  ist  ein  solches  Vorgehen  ja  auch 
vollkommen  berechtigt,  wenn  das  Unternehmen  an  und  für  sich 
ein  ehrliches  ist,  wie  das  vorliegende;  und  Eads  hat  ohne 
Zweifel  sein  Gutachten  in  aller  Unparteilichkeit  abgegeben, 
gerade  wie  er  es  in  seinem  Vaterlande,  nur  für  ein  viel  go 
ringeres  Honorar,  getban  haben  würde.  Der  Unterschied  lag 
eben  darin,  dass  sein  Gutachten  in  England  werthvoller  war, 
als  es  in  Amerika  im  gleichen  Falle  sich  erwiesen  haben  würde. 
Die  besitzenden  Klassen  in  England  sind  daran  gewöhnt,  sich 
von  einem  Namen  oder  Titel  bestechen  zu  lassen,  selbst  bis  zu 
dem  Grade,  dass  sie  ihr  gutes  Geld  daran  setzen,  wenn  ein 
Unternehmen  nur  durch  eine  genügende  Anzahl  von  Grafen- 
kroneu  im  Verwaltungsrathe  vertreten  ist;  während  der  vor- 
sichtigere amerikanische  Finanzmann  ein  Unternehmen  auf  seine 
Ertragfähigkeit  selbst  zn  prüfen  gewohnt  ist  und  wenn  er 
sein  Vermögen  wagt,  lieber  dem  eigenen  Ermessen  folgt,  als 
dem  Urtheile  Anderer,  wie  hoch  auch  immer  die  persönliche 
oder  fachmännische  Stellung  derselben  sein  möge."  — 
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Schiffsbau-Zwecke  nin<l  die  Zerreiis-,  Biege-,  Schmied«--  und 
Lochprobe  auszuführen ;  für  schweifseiserne  Niete  kann  die 
Lochprobe  auafallen.  Dabei  ist  die  Prüfung  der  Winkeleiten 
auf  Schweifsbarkeit  wünachenswerth,  aber  nicht  nothwendig. 
Flugreisen  für  Kessel-  und  Schiffsbau-Zwecke  soll  der  ZerreilV 


die  Biegung«- Arbeit,  sowie  die  Zug-  und  Druckfestigkeit  be- 
stimmt werden.  Besondere  Gegenstünde  aus  (iusseisen,  wie  dir 
Auflager  von  Brücken,  die  Wasserleitung*-  Köhren  u.  dgl.  sind 
besondern,  ihren  Vcrwendungs-Zwecken  entsprechenden  Proben 
zu  unterwerfen. 


Fl«,  la. 
III.  Ob«r(«>cliou. 


vi 


Kalter  Wllhrlni  HtnCn. 
• i         «•  u  ai 

Geschäfts-  und  Wohnhäuser  in  der  Kaiser  Wilhelm-Strafse  zu  Berlin. 


Probe,  der  Kalt-  und  Rothwarm-Biegeprobe,  der  Hiirte-Biege- 
probe  und  der  Schmiede-Probe  unterworfen  werden.  Die  Härte- 
lliegeprobe ist  derart  vorzunehmen,  dass  die  Probeatreifen 
gleichruäfiig  bis  zur  Dunkelkirschroth-Iiitzc  (etwa  fiöO  bis 
ti60  0  (\)  erhitzt,  dann  in  Wasser  von  etwa  25  "  C  abgeschreckt 
und  endlich  bis  zu  einem  bestimmten  Winkel  um  einen  Dorn 
gebogen  werden,  dessen  Durchmesser  sich  im  allgemeinen  nach 
der  Blechdicke  zu  richten  bat.  Kür  Kesselbleche  von  mehr 
als  (» mm  Dicke  soll  der  Durn-Durchmeaser  LT»  «<•"  betragen. 
Die  Lochprobe  ist  bei  Flusseisen-ßleehen  wegen  der  dabei  im 
Kisen  entstehenden  eigentümlichen  Anrisse  zu  unterlassen. 
Bei  Prüfung  von  (iusseisen  soll  die  Btegungs-Fcstigkeit, 


In  den  vorbezeichneten  Abschnitten  ist  ferner  •"geiebf». 
wie  Drähte  und  Drahtseile  geprüft  werden  sollen  und  <^ 
lieh,  welche  Fcstigkeits-ttröfsen  bei  der  Zcrreils-Probe  ■ 
stimmen  sind,  sowie  welche  (icstult  dabei  den  Probest*»« 
geben  ist.    Driihte  sollen  durch  die  Zerreifs-,  V«r!r,,"f)o7, 
Probe  und  aufserdem  durch  Hin-  und  Herbiegen  nm  eineo 
von  S      Durchmesser  geprüft  werden.  DrantseUe  soll' 
Zerreifs-Probc  unterworfen  und  aufserdem  in  ihr*1"  kaap 
richtung  durch  Stöfs  oder  Schlag  untersucht  werden. 

Bei  der  Zerrei  fs-Probe  ist  die  frfflM*rf*Wi*£ 
schnürung  oder  Zusammenziehung  (Kontraktion)  an  <jfr  *JJ 
stelle,  Dehnung  nach  dem  Bruche  und  die  Klastiii'*1*" 
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lerjenigi 

und  Formänderungen  keine  Proportionalität 
begründet.  Denn  wenn  auch  das  sogen.  E 
keinem  Stoffe  —  auch  innerhalb  clor  Klastiz 


Propo rti onali t üts-Grcnze  zu  messen.  Hierzu  dürften  für 
manche  Leser  einige  erläuternde  Bemerkungen  erwünscht  sein. 

Da  es  bekanntlich,  genau  genommen,  keine  sog.  Elastizi- 
tätn-Grenze  —  d.  h.  diejenige  (Jrenze  der  einen  Stab  be- 
anspruchenden üufsern  Kraft,  welche  noch  keine  bleibend« 
Formänderung  hervor  bringt  -•  giebt,  »o  erscheint  der  zuerst 
von  Fairnbairn*  gemachte  Vorschlag,  die  Elastizitäts- 
grenze mit  derjenigen  Bclastnngs  Grenze  zusammen  fallen  zu 
hinan»  zwischen  den  jeweiligen  Kräften 
-ionalilät  mehr  besteht,  wohl 
Elnstizitäts-Gesetz  bei 
izitäts-Grenze  nicht  — 
völlig  zutriff»,  so  giebt  e»  doch  hente  keinen  bessern  Weg,  die 
unentbehrliche  Grülse  des  Klastizitüts-Koeffizienten  (Elastizität- 
Modul)  genauer  zu  berechnen,  als  mit  Hilfe  der  bezeichneten 
Proporlionalitüta-Grenze.  Ihre  Lage  ist  zwar  ebenfalls  etwas 
unsicher,  weil  der  Zeitpunkt,  in  welchem  die  Proportionalität 
zwischen  Kraft  und  Formänderung  aufhört,  dem  Beobachter 
nicht  immer  mit  genügender  Schärfe  erkennbar  wird;  doch  ist 
man  mit  ihrer  Hilfe  z.  B.  bei  Zugversuchen  im  Stande,  die 
durchschnittliche  Längen-Aendcrung  für  die  Krafteinheit  für 
alle  Konstruktions-Zwecke  hinreichend  genau  zu  ermitteln. 

Darin  beruht  nach  Auffassung  des  Verfassers  der  besondere 
Werth  der  Aufsuchnug  einer  Proportionalität- Grenze.  Die 
Dehnungen  innerhalb  der  Proportionalitäts-Grenze  sind  bei  den 
gewöhnlich  in  Anwendung  kommenden  Probestab-Längen  sehr 
klein  —  Tausendstel  Theile  von  1  <•""  könuen  daher  ohne  starke 
Vergröfsernngs  Mittel  nicht  genau  gemessen  werden.  Jenseits 
der  Proportionalität« -Grenze  von  einer  gewissen  Grenze  der 
Belastung  ab,  welcher  man  den  Namen  Streckgrenze  oder 
Fliefsgrenze  beigelegt  hat,  fangen  die  Dehnungen,  wenn 
auch  die  Belastung  nur  wenig  zunimmt,  plötzlieh  an,  gröl'ser 
zu  werden.  Wird  die  Belastung  tortgesetzt,  so  zeigt  sich  kurz 
vor  dem  Bruche  die  höchste  Zugspannung  im  Stabe.  Mit  andern 
Worten:  es  kann  die  Belastung  unter  Innehaltung  des  Gleich- 
gewichts, bis  zum  erfolgenden  Bruche  allmählich  winder  ver- 
kleinert werden.  Die  Einschnürung  tritt  etwa  zur  selben 
Zeit  kurz  vor  dem  Bruche  ein.  Nach  erfolgtem  Bruche  haben 
sie  und  die  Dehnung  ihr  höchstes  Maafs  erreicht. 

Die  wahrend  des  Versuchs  eintretende  gröfätn  Zugspannung 
müsste  als  Zugfestigkeit  in  die  Kcchnuug  eingeführt  werden; 
huutig  nimmt  man  aber  auch  die  Gröl'se  der  Belastung  im  Augen- 
blicke des  Bruches  der  Festigkeit  des  Stabes  an. 

Nach  den  Beschlüssen  (S.  17)  sollen  in  dem  Festigkeits- 
oder Arbeits -Diagramm  (-Schaubild)  —  welches  von 
den  neueren  Festigkeits-Maschinen  während  des  Versuchs  selbst- 
thätig  verzeichnet  wird  —  Proportional  itats  -  Grenze,  Streck- 
grenze, Beginn  der  Einschnürung,  gröi'stc  Zugfestigkeit  und 
die  Bruchgrenz«  aufgenommen  werden.  Aufserdem  soll  bei  der 
Aufnahrae  der  Schaubilder  wesentlich  Werth  auf  die  Angabe  der 
Geschwindigkeit  gelegt  werden,  mit  welcher  das  Schaubild 
ausgeführt  wird.  Diese  Vorschrift  gründet  sich  auf  den  er- 
fahruiigsmoTsigen  Kinflnss  der  Geschwindigkeit  der  Streckung 
des  Probestabes  auf  die  Versuchs-Ergebnisse.  Der  französische 
Ingenieur  Barba**  hat  den  Einfluss  uertiesch windigkeit  bei  Zug- 
versuchen zuerst  genauer  ermittelt. 

Nach  seinen  Versuchen  wichst  mitzunehmenderücachwiadig- 
keit  die  Brucbspannung,  während  die  Dehnung  sich  verringert. 
Die  Versuche  von  Jenny,  (tollner,  Goudicke,  Fischer, 
II  artig  u.  A.  bestätigen'  im  allgemeineu  die  Richtigkeit  der 
Beobachtungen  von  Barba. 

l'ebrigens  erscheint  uns  der  Finfluss  der  Geschwindigkeit 
für  praktische  Zwecke  von  nicht  grofser  Bedeutung.  Denn  er- 
heblicher werden  diejenigen  Schwankungen  in  den  Versuchs- 
Ergebnissen  sein,  welche  in  Folge  inangelnder  Gleichförmigkeit 
des  Materials,  der  Bearbeitung,  der  Einspannung  usw.  von 
Probestübcn  eintreten  müssen.  Es  wird  deshalb  bei  Versuchen 
mit  verschiedenen  Probestaben  auch  schwierig  zu  erkennen 


sein,  welche  Schwankungen  in  den  Versuchs -Ergebnissen  auf 
Rechnung  der  Geschwindigkeit  der  Streckung  und  welche  oaf 
Rechnung  der  oben  aufgezählten  TJogleichuiäTsigkeiten  in  der 
Form  und  Lage  der  Probestäbe  zu  setzen  sind.  Prof.  Hartig 
|  Dresden  soll  es  (nach  S.  ti  der  Beschlüsse)  dennoch  gelungen 
I  sein,  eine  Vorrichtung  zu  ersinnen,  mit  deren  Hilfe  der  Ein- 
fluss der  Geschwindigkeit  der  Streckung  genauer  ersichtlich  ge- 
macht werden  kann. 

Die  Gestalt  der  Probe  stäbc  ist  bekanntlich  —  wie 
ebenfalls  Barba  zuerst  genauer  ermittelt  hat  —  von  grofsem 
Einfluss  auf  das  Ergebnis*  des  Versuchs.    N'ach   Barba's  Ver- 


*  /Viper  Off  tkt  mrraitfOrtW  /V*j**r(wi  Of  Str*l,  rrtvi  fcf/or«  the  /*ViYm  .liuorrcif*. 
<tt  Pumd*.  IHH7. 

'•  /.W.i  tnr  ,'a  r<M>ta<urt  A»  —itrrUHJ.  M>m.  iU  Li  Sn«,u  A«  Inam. 
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sollen  Probestube  von  einerlei  Material  und  ahn 
lieber  Form  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Gröfse  den  gleichen 
Prozentsatz  der  Dehnung  ergeben,  vorausgesetzt,  dass  sie  tu 
der  nämlichen  Weise  hergestellt  wurden.  Bei  Probestäben  von 
gleicher  Länge  aber  verschiedenem  Durehmesser,  wuchs  die 
Dehnung  mit  dem  Durchmesser,  wahrend  sie  bei  gleichen  Durch- 
messern und  verschiedener  Länge  mit  wachsender  Länge  abnahm, 
j  Flachstabe  zeigten  eine  größere  Dehnung  als  Rundstäbe  von 
j  annähernd  gleichen  Abmessungen.  Der  Einfluss  der  Form  der 
Probestücke  auf  das  Ergebniss  des  Versuches  ixt  aber  zur  Zeit 
noch  lange  nicht  genau  genug  bekannt;  der  Nutzen  fest  stehender 
Formen  liegt  daher  auf  der  Hand. 

Möglichst  grofse  Querschnitte  der  Probestücke  sind  vor- 
teilhaft, weil  der  Einfluss  zufälliger  Fehler  mit  dem  Wachsen 
des  Querschnittes  abnimmt;  eine  Grenze  ist  gewöhnlich  auch 
hierbei  gestellt,  weil  auf  die  I<ei&tungsfähigkeit  der  gebräuch- 
lichen Festigkeit«- Maschinen  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

In  den  Beschlüssen  (8.  18—20)  werden  im  wesentlichen 
folgende  Formen  empfohlen:  Rundstübe  in  4  Sotten  von 
gleicher  Gebruuchslänge  und  10,  15,  20  und  25  Durchmesser, 
i  Die  (iebrauchslünge  ist  200  und  so  zu  verstehen,  dass  der 
zylindrische  Tlieil  des  Stabes  200  und  noch  jederseits  10  •■"», 
,  also  im  ganzen  220  mm  lang  sein  muss,  die  Dehnung  aber  auf 
jene  200  ma>  gemessen  wird.  Flachstäbe  sollen,  wenn  Brett« 
und  Dicke  beliebig  gewühlt  werden  können,  .TO  »■  breit  und 
10  dick  sein.  \Vo  die  Dicke,  wie  bei  Blechen,  gegeben 
ist,  soll  bis  zur  Dicke  von  24  die  Breite  30  «»  betragen 
und  von  25  mm  Rlerhdicke  an  die  Dicke  zur  Breite  des  Probe- 
stückes und  als  Dicke  derselben  10  »■  angenommen  werden. 
Die  Walzbaut  soll  unter  allen  Umstunden  an  den  Probestücken 
verbleiben. 

Die  Probestücke  zur  Prüfung  von  Gusseisen  erhalten 
die  Form  prismatischer  Stube  von  110  ™  Länge  (100  ™  Ge- 
brauchslänge)  und  quadratischem  (Querschnitt  von  3,0  em  Seite. 
Sie  sind  in  wagrechter  Lage  zu  giessen  und  der  Eingus«  erfolgt 
gleichzeitig  durch  2  in  den  Dritteln  der  Stabliinge  seitlich  an- 
gebrachte Gusslöcher.  Dabei  soll  der  Druck  beim  Giessen  Iii  cm 
Gusseiseii-Säule*  betragen  Wenn  die  Probestücke  anders  ge- 
i  gössen  wurden,  ist  die  Art  und  Weise,  wie  solches  geschehen, 
genau  anzugehen.  Der  Guss  soll  in  getrockneten  Sandformen 
erfolgen.    Bei  der  Probe  werden  bestimmt: 

1.  Die  Biegungs-Festigkeit  und  die  Biegungsarbeit  bis  zum 
Bruch  von  3  solchen  FrolM-stangen. 

2.  Die  Zugfestigkrit  an  Probestücken,  die  uns  den  bei  1. 
!  erhaltenen  Bruchstücken  in  (icstalt  von  Rundstäben  mit  20  ■» 
1  Durchmesser  und  200  ">™  Gcbrauchsliinge  hergestellt  werden 

und  zwar  zwei  aus  jeder  der  3  Stangen. 

3.  Die  Druckfestigkeit  an  Würfeln  mit  3,0™'  Kantenlänge, 
ebenlalls  aus  den  bei  1.  erhaltenen  Bruchstücken  und  zwar  aus 
zweien  au»  jeder  Stange.  Der  Druck  erfolgt  dabei  parallel  zur 
Stangenlänge.  Die  Stäbe  für  die  Biegung  und  die  Würfel  zur 
Bestimmung  der  Druckfestigkeit  behalten  die  Gusshaut.  — 

Die  Abschnitte  V.,  VII.  und  VIII.,  S.  22-24,  25-3«  und 
37  -4»;  der  „Beschlüsse"  enthalten  Vorschriften  über  die  Prü- 
fung von  Holz,  Stein  und  hydraulischen  Bindemitteln, 
deren  Besprecbnng  vorbehalten  bleibt. 

lieber  die  Prüfung  von  Kupfer,  Bronze  nnd  anderen  Me- 
tallen (Abschnitt  IV.  8.  22)  haben  die  Vereinbarungen  zu 
brauchbaren  Ergebnissen  noch  nicht  geführt.  Mehrten«. 

•  Her  Prüf».  t«t  0,U07ifi  »  aiif  I  1""  Wirb«,  wuriii  »  =  15  "»  t< 
M-tten  w>W. 


Die  neue  Kanalisation  und  Klärbecken-Anlage  in  Wiesbaden. 

.Va.b  einem  grl^otHrb  -I.T  14.  Ilatl|>t  Vrr»aDOtiltlOK  Millelrhelo.  Architektin    un.l  Inifeuleur.  Verein«  am  17.  .Sr(.teluber  d.  J.  tM  Wi«tha.U<n 

ifelotUftHtti  VortrairtM  de»  Uro.  ItittwnuMir  J-  ltrl&. 


^]ie  ihrer  überaus  geschützten  und  reizenden  Lage  am  süd- 
lichen Abhänge  des  wäldc rreieben  Taunus,  in  einem  von 
I  Vorbergen  umsäumten,  nur  nach  Süden,  dem  Rheine  zu 
offenen  Thalkessel,  seit  den  letzten  Jahrzehnten  überaus  stark 
besuchte  Kurstadt  Wiesbaden  ist  eine  der  am  raschesten  auf- 
geblühten Städte  Deutschlunds.  lMOil  noch  ein  unscheinbares 
Städtchen  von  kaum  4000  Einwohnern,  zahlt  Wiesbuden  heute 
deren  5*1 000.  Der  raschen  Zunahme  der  Bevölkerung  folgte 
eine  ebenso  rasche  Erweiterung  des  alten,  ursprünglich  an 
Stelle  des  Zutagetretens  der  Thermalquellen  in  sehr  eng  be- 
bautem Zustande  befindlichen  älteren  Stadtthcils,  die  Kr 
schliel'sung  neuer  Bnuqntirtiere  und  namentlich  die  Entstehung 
neuer  Landhaus- Viertel,  so  dass  jetzt  Wiesbaden  mit  diesen 
eine  der  am  weitläufigsten  gebauten  Städte'  Deutschlands  ge- 
worden ist. 


Nicht  gleichen  Schritt  mit  dieser  raschen  Vergrölserunj 
der  Stadt  hielten  die  Anlagen,  welche  dem  Zwecke  der  öflent 
liehen  Gesundheitspflege  dienen,  und  hierunter  standen  in  erster 
Linie  die  zur  Beseitigung  der  Bach-  und  Schmutzwässer  bisher 
dienenden  Abfuhr-Kanäle.  Die  Studt  hatte  dieserhalb  im 
Sommer  18H5  eine  nicht  unbedenkliche2  Krisis  zu  bestehen,  in 


1  l',l.crl,aiil.-  Harb.  SIO  dnrill»e|oilUI.  ItlrhtlfkelC  nur  ISO  Ei» 
wobner  auf  1  *»• 

'  llri  .Irr  „Tyvhn»  Kplrlrml«"  im  Siimmer  ISSi  waren  bi.  if*.  Avf.i'l 
WH  |o>lin->li.  Ii  an»'  mrt.t.-le  Krkrauktmern  Tertelrioirl :  »i>»  133  SlrafK-n  dir 
Su.1l  nnnti  it  !«•  uo-Hr  filrr  weniger  l.efalUu ;  die  TucleaTtlln  li.lrnfno  etwa 
.'("„der  Krkiankuugru.  KnHIeliuiiKF  I  riai  lir :  Vrrnnrelnlirung  de«  lioemi 
innerhalb  und  außerhalb  .Irr  Hünter  tiill  den  Abfallen  de»  menacblbcben 
llauiballej,  4vii  Si'bitinUwai,Mir«  und  Fakalli-n  «lurrh  nii<llrlite  AKtrHI»- 
KniKiti,  allin  dlrble  ll«haioiiii'  in  .Irr  Allsta-U,  Manie«)  an  l,nR  utol  Urll 
tu  manrlivn  llain|it»tttrrrn. 
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Folge  der  dit>  Stadtvertretung  wohl  hauptsächlich  sich  aufge- 
rafft haben  wag,  hier  gründliche  Abhülfe  durch  Anlage  piner 
dem  heutigen  Stande  der  Technik  entsprechenden,  systematisch 
d  ure.hgcbildeten  Kanalisation  de»  ganzen  Stadtgebietes  zu 
schaffen. 

Dem  Thalkessel,  in  welchem  Wiesbaden  erbaut  ist,  strömen 
f>  im  Taunus  entspringende  Gebirgsbüchc  zu:  der  Wellritz-, 
Kessel  ,  Schwarz-,  Dam-  und  Hambach,  welche  sich  sümmtlich 
inoerhalh  der  Stadt  am  Wilhelmsplatz,  zu  dem  sog.  „Salz- 
bache"  vereinigen,  der  bei  einer  Mittel  W'aasermenge  —  250'  in 
1  Sekunde  oder  2l000<*n>  in  24  Stunden,  auf  seinem  rd.  Ol"» 
langen  Lauf  noch  7  Mühlen  treibend,  oberhalb  Biebrich  sich  in 
den  Rhein  ergiefst.    Ursprünglich  mochten  alle  Verbraucht- 


elchen efl  von  oben  nach  unten  durchllicist, 
am  Fufse  von  dessen  rückseitiger  Hauer  ange- 


und  Schinutswasser  auf  kürzestem  Wege  in  *  meist  offenen 
Kinnen  die  Stailt  durcheilend  den  Küchen  zugeflossen  «ein,  wie 
auf  einem  alten  Entwässerung«  Plane  Wiesbadens  au»  dein  Jahre 
ist)!»  zu  erkennen  ist.  Bis  IH50  war  eine  Anzahl  Strafsen- 
Kanüle  und  Thermalquellen- Abflüsse  in  Mauerwerk  gefasst  und 
überwölbt,  jedoch  meist  in  schlechtem  Bruchstein-Mauerwerk 
mit  gepflasterter,  ebener  oder  wenig  konkaver  Sohle;  spater 
traten  auch  einig«  Backstein-Kanäle  und  zuletzt  Zementbeton- 
Köhren  hinzu;  doch  wurde  bis  zum  Jahre  1H85  nach  keinem 
einheitlichen  Sv*tem  gearbeitet  Obwohl  von  den  bis  dahin 
vorhandenen  3f  »"«  langen  Kanülen,  wohl  2H  km  in  Bezug  auf 
l'rotil  und  Gefälle  den  Anforderungen  guter  Kanüle  entsprachen, 
wurde  doch  die  Durchführung  und  Einordnung  dieser  in  ein 
systematisch  angeordnetes  Oesammt-Netz  unabweisbares  Be- 
dürfnis«. 

Die  undichten  Wandungen  der  bestehenden  Biuchsteio- 
Knnäle  und  die  dadurch  bedingte  Verunreinigung  des  Unter- 
grundes, das  Fehlen  jeglicher  Spül-  nnd  Lüftnngs  -  Vorrich- 
tungen, die  schlechten  Kanal- Verbindungen  (viele  rechtwinklig 
zusammen  laufend),  das  Vorhandensein  todter  Enden,  in  welchen 
die  Kanalluft  staute,  sowie  der  Umstand,  dass  die  Kanäle  anfser 
dem  Regen-,  Haus-  und  Oewerbrwasscr  auch  die  gebrauchten 
und  überschüssigen  Thermalwasser  und  die  Uebcrlauf-Flüssigkeit 
der  an  Wasserklosets  angesc  hlossenen  '';t  aller  bestehenden)  Ab- 
trittsgruben aufzunehmen  hatten,  sowie  der  Umstand,  dass  alle 
diese  Wasser  schließlich  dem  Salzbachc  zuströmten,  wo  sie  in 
Folge  des  hier  durch  die  Mühlen  so  oft  gestauten  Zustande« 
nur  langsam  abflössen  nnd  daher  Ablagerungen  verursachten, 
die  bei  den  Mühlenbesitzcrn  und  namentlich  den  Ilewohnern 
von  Hiebrich  zu  Beschwerden  führten,  denen  Staat  and  Stadt 
Folge  leisten  inusste:  all  diese  Dinge  dhingten  endlich  zur  An- 
nahme de«  neuen  durch.  Hrn.  Ingenieur  Brix  verfassten  Kanali- 
sations-Kntwurfes  für  Wiesbaden,  von  dem  bereits  jetzt  über 
6  ki»  Kanüle  ausgeführt  sind.  Kr  beruht  auf  folgenden  Orund- 
nützen: 

1.  Wiesbaden  ist  mit  einem  einheitlichen  Schwemm-Kanali- 
sations-Svstem  zu  versehen; 

2.  die  bestehenden  Kanüle  sind  zu  diesem  Zwecke  ent- 
aprechend  umzubauen,  bezw.  systematisch  zu  ergänzen; 

3.  die  Sauituclkanälc  für  'die  stüdtisehen  Abwässer  sollen 
fernerhin  nicht  mehr  durch  die  in  der  Stadt  überwölbten  Bäche 
gebildet  werden,  sondern  die  jetzt  mit  den  Bacbkanülen  in  Ver- 
bindung stekeuden  Schmutzwasser-Kanäle  sind  von  ersteren  zu 
trennen  und  mit  neu  herzustellenden  Sammel  Kanälen  zn  ver- 
binden, die  ihrerseits  sieh  zu  einem  gemeinsamen  Hauptsammel- 
Kanal  vereinigen,  welcher  das  städtische  Abwasser  nach  einer 
Kläranlage  zu  führen  hat; 

4.  in  der  Kläranlage  soll  das  Schmutzwasser  chemisch  nnd 
mechanisch  so  gereinigt  werden,  dass  es  ohne  Bedenken  in  den 
Salzbach  und  durch  diesen  in  den  Rhein  geleitet  werden  kann. 


I  von  -I  ™  Tiefe 
|  um  durcl 

brachte  Ouffnungen  in  einen  zweiten  rd.  ö  ">  tiefen  Schacht 
einzutreten,  in  welchem  es  von  unten  nach  oben  mit  geringer, 
nach  bemessener  Geschwindigkeit  aufsteigt.  Bei  dem  lang- 
samen Aufsteigen  findet  ein  allmähliches  Ausscheiden  nnd  Nieder- 
sinken der  in  Folge  der  bisherigen  gröfsereu  Geschwindigkeiten 
des  Wassers  schwebend  gehaltenen  Sinkstoffe,  sowohl  organischer 
wie  unorganischer  Natur  und  der  durch  den  Zusatz  von  Kalk- 
milch bewirkten  flockenartigen  Ausscheidungen  statt  Das 
nachfolgende  aufsteigende  Wasser  mnss  dorch  die  auf  den 
Boden  des  Tiefbrunnens  niedersinkenden  Scblammwolken  hin- 
durch, so  dass  die  letzteren  noch  als  Filter  wirken,  welche« 
«ich  fortwährend  erneuert.  Nachdem  das  Sehuiutzwasser  noch- 
mals denselben  Vorgang  durchgemacht  hat,  wodurch  es  bis  auf 
kleine  flockenartige  Scliwebe-Kinperchen  geklärt  wird,  flielst 
es  über  die  obere  letzte  Rrnnnenkantc  durch  3  Ocffnungen  dem 
zugehörigen  Klärbecken  zu.  Die  Sohle  dieser  10  »  breiten, 
30  m  langen  und  2,5  "»  tiefen  Becken  steigt  nach  dem  Auslaufe 
zu  um  0,5  ■  an.  Die  Durchfluss-Geschwindigkeit  betrügt  bei 
der  gegenwärtigen  mittleren  Wassermenge  (Bach-  und  Schmutz- 
wassert  rd.  Ii  mu>,  wobei  die  Abscheidung  der  feinen  Schwebe- 
theilchen  fast  vollständig  bewirkt  wird.  Aus  jedem  Becken 
tritt  das  gereinigte  Abwasser  über  Ueberfülle  in  den  Ableitungs- 
kanal und  (liefst  alsdann  wieder  in  den  Mühlgraben  zurück, 
wo  es  nach  einem  Laufe  von  kaum  00  ■  durch  Vermittelung 
eines  oberschlächtigen  Mühlrades  die  Kraft  zum  Betriebe  der 
Kläranlage  liefert.  Sobald  die  absetzende  Sehlammschicht  die 
Stärke  von  0,5 »  erreicht  hat,  wird  die  betreff.  Abtheilung 
aufscr  Betrieb  gesetzt,  das  darüber  stehende  klare  Wasser 
langsam  abgelassen  und  der  Schlamm  durch  eine  im  Betricbs- 
gebiiude  (die  Spelzmillilc)  befindliche  Schlammpumpe  nach  den 
in  nächster  Nähe  befindlichen  Schlammgrüben  gepumpt.  Die- 
selben sind  jetzt  noch  von  einfachster  Herstelluugsweise,  nur 
mit  Krdwänden  umgeben  uud  ohne  Drainage  des  Untergrundes. 
Die  weitere  Ausbildung  der  Schlammbehälter,  sowie  überhaupt 
die  Frage  der  weiteren  Behandlung,  Verwendung  und  Ver- 
werthnng  des  Schlammes  kann  erst  auf  Grund  der  beim  Klär- 
betrieb des  b ach  wasse  rf  re i e n  Schuiutzwassers  erhaltenen 
Ergebnisse  befriedigend  geläst  werden,  weil  erst  dann  mit 
dauernden  Umstünden  gerechnet  werden  kann.  Bis  jetzt  war 
noch  keine  nennenswerthe  Verwerthung  des  Schlammes  zu  er- 
zielen, Luftziegel  wurden  indesa  probeweise  bereits  daraus  her- 
gestellt. Ks  iiiuss  indess  hier  fest  gestellt  werden, 
dass  die  Kläranlage  nach  den  bisherigen  Betriebs- 
Ergebnissen  zu  urtbeilen,  als  vollk  onimcn  gelangen 
und  ihrem  Zwecke  vollauf  entsprechend  betrachtet 
werden  kann,  dass  also  die  Abwässer  aus  derselben  ohne 
jegliche  gesundheitlichen  Nachtheilei  m  offenen  Salzbache  dem 
Rheine  zugeführt  werden  können  (nach  2,H  km  Lauflünge). 

Das  angewendete  chemische   Füllungsmittel    ist  Kalk- 
milch.   Die  chemische  Wirkung  des  Kalkes  auf  Sehmutzwasser 
|  beruht  darin,  dass  der  im  Wasser  gelöste  doppelkohlensaure 
Kalk   die   Hälfte  seiner   Kohlensäure  an  den  hinzu  gefügten 
I  freien  Kalk  abgiebt,  so  dass  unlöslicher  einfach  kohlensaurer 
Kalk  entsteht,  welcher  als  solcher  aus  dem  Wasser  abgeschieden 
wird.    Weiterer  Kalk  verbindet  sieb  mit  anwesenden  und  sich 
bei  dieser  Gelegenheit  bildenden  organischen  Säuren  zu  unlös- 
lichen und  deshalb  gleichfalls  ausscheidenden  Stoffen.  Indem 
alle  diese  neuen  Verbindungen  im  Wasser  niedersinken,  reil'sen 
sie  aber  durch  Altraktionskraft  noch  andere  vorhandene  Körper, 
entlich  schleimige,  zähe  und  eiwcifshaltige,  mit  sich  zu 
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olge  des  grofsen  Niederschlaggebiets  der  5  Bache,  zu- 
saiimieu  4«fci>»,  gegenüber  dem  Gesamn.t  Kntwässerungsgebiete 
der  Schmutzwasser  Kanüle  von  zus.  nur  1  131  »■»,  gestaltet  sich 
das  Verhältnis«  der  gröfsten  Regen  wassermenge  zur  gröfsten 
Branchwassermenge  wie  00:1;  es  wäre  somit  das  Trennungs- 
system wohl  am  Platze,  wenn  gerade  für  Wiesbaden 
nicht  besonders  schwer  wiegende  örtliche,  technische  und  finan- 
zielle Gründe  dagegen  sprächen,  die  an  dieser  Stelle  nicht  weiter 
erörtert  werden  können;  hier  konnte  nur  die  „einfache  Schwemm- 
Kanalisation"  in  Betracht  kommen. 

Durch  einen  in  eiförmigem  Profile  0.00  "  breit,  1,05  *> 
hoch  bei  einem  Gefälle  von  1:325  angelegten  llauptsainmel- 
Kanal  werden  die  gedämmten  Schmutzwässer  aus  der  Stadt  der 
oberhalb  der  Spelzmühle  bereits  (durch  Hrn.  Gas-  und  Wasser- 
werks-Direktor Winter)  erbauten  Klärberken- Anlage  zugeführt, 
um  nach  chemischer  und  mechanischer  Reinigung  dem  Salz- 
bache bezw.  dem  Rhein  übergeben  zu  werden.  Das  Schmutz- 
wasser tritt  durch  einen  Zulaufkanal,  nachdem  schwimmende 
Körper  durch  3  in  0  1,1  Entfernung  aufgestellte  Eintauchsiebe 
zurück  gehalten  sind,  zur  Ablagerung  der  gröbsten  Sinkstoffe  über 
einen  Sandfang  nnd  gelangt  erst  dann  durch  3  Vertheilungs- 
sehutzen  in  dio  3  Abtbeilimgen  der  Kläranlage,  von  welcher 
jede  »elbststundig  ausgeschaltet  werden  kann.  Durch  die  Spitze 
flielst  das  Wasser  in  den  Mischraum,  woselbst  es  durch  ein 
Luftgeblüs«  mit  der  als  Reinigungsmittel  angewendeten  Kalk- 
milch tüchtig  vermischt  wird.  Durch  das  Einblasen  atmosphä- 
rischer Luft  und  dadurch  bewirkte  Zuführung  reichlicher 
Mengen  Sauerstoff  wird  eine  bessere  Oxydation  der  gelösten 
organischen  Stoffe  bewirkt. 

Von  der  Miscbkammrr  gelangt  das  Wasser  in  einen  Schacht 


Die  schwofelsaure  Thonerde,  welche  als  chemisches  Fällungs- 
mittel auch  häufig  angewendet  wird,  bewirkt  bei  den  Wies- 
badener Schm iitzwässern  keine  bessere  Reinigung,  als  der  Kalk, 
auch  nicht  eine  Mischung  beider  Stoffe,  was  Versuche  des  Hrn. 
!  Oberbuurath  Prof.  Baumeister  in  der  ehem.  techn.  Prüfungs- 
Anstalt  in  Karlsruhe  mit  Wiesbadener  Kanal-  bezw.  Sulzbach- 
Wasser  im  kleinen  angestellt,  erwiesen  haben;  wahrscheinlich 
ist  der  durch  das  Thcriualwasser  bewirkte  grui'se  Salzgehalt  im 
Kalkwasser  die  Ursache  hiervon.  Die  Versuche  ergaben  zu- 
gleich, dass  sich  nach  zwei  Stunden  völliger  Ruhezeit  des  mit 
Kalk  gemischten  Wassers  keine  weitere  Steigerung  des  bis  da- 
hin erzielten  Klär  Erfolges  erwarten  lässt;  die  Geschwindigkeit 
des  Wassers  soll  dabei  nur  2,  höchstens  8 «"»  betragen,  wenn 
die  regelmässige  Ausscheidung  des  Schlammes  nicht  zerstört 
werden  soll.  Für  die  Wiesbadener  Anlage  betrügt  diu  durch 
sehnittl.  Geschwindigkeit  nur  1,05»  (Frankfurter  Anlage  4  «">>), 
der  durcbschnittl.  Aufenthalt  des  Wassers  im  Becken  ?'/|Stde. 
(Frankfurt  6  Stunden).  Zur  ZurCcklegung  der  2J<  km  Weg- 
strecke bis  zum  Rheine  braucht  das  geklärte  Wasser  nur  noch 
etwa  2',^  Stunden,  wobei  die  durch  die  Mühlwerke  hervor 
gerufene  Zerstäubung  und  damit  erreichte  .Sauerstoffzufuhr  nur 
noch  günstig  auf  die  Reinheit  des  Wassers  eingewirkt  wird. 

Alle  Profile  der  Kanüle  werden  eiförmig  hergestellt,  wobei 
der  kleinste  Soblenhalbm.  gleich  dem  Sohlenhalhin.  des  gröfsten 
rnnden  Haus-Entwässcrungs-Kanalcs  =-=  7,5™  zu  nehmen  ist. 

Die  Profil-Berechnung  wurde  nach  der  Darcy  Bazin'scbe 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


8.  Oktober  1S87. 


a  —  0,(X)017  und  &  —  0,00lXXlHHl,  für  die  Seitenkanäle  höchstens 
Gefälle  voll  1  : 20  bis  1  :  15  für  noch  zulässig  erachtet.  Als 
gröfste  Regrnbnhc  wurde  35      in  1  Stunde  angenommen. 

Eine  weitere  Beschreibung  der  Eiuzt-l.Konstruktionen,  der 
Hans-Entwässerungen,  Abort-Anschlüsse,  Ventilation» -Vorrich- 
tungen, Verbesserungen  der  Bachkanüle,  Hegen  Auslässe,  Spü- 
lung nnd  Betrieh  der  Anlage  würde  für  einen  kurzen  Berieht 
viel  xu  weit  führen  und  es  kann  hier  davon  umaouiehr  Abstund 
genommen  werden,  als   Hr.  Brix  anläßlich  Tagung  der  tJO. 


General-Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  jetzt 
in  Wiesbaden  in  einem  etwa  8  Druckbogen  starken  Buche  die 
neue  Kanalisation  von  Wiesbaden  beschrieben  hat;  duosclbe  dient 
ah  Beitrag  zur  Festschrift,  ist  aber  auch  besonder»  im  Buchhandel 
erhältlich  und  kann  Interessenten  hiermit  nicht  warin  genug 
empfohlen  »erden. 

Der  Vortrag  des  Hrn.  Brix  war  durch  eine  grofse  Zahl 
ausgehängter  Zeichnungen  und  Modelle  unterstützt  Wgr. 


Vermischt««. 

Noch  einmal  das  Lüftungs- System  Keidel.  Hr.  J. 
Keidel  hat  sich  veranlasst  gesehen,  einer  kurzen  Bemerkung 
meinerseits  über  aein  neues  Luftheizung*-  oder  Lü f t uugs- 
Sy  stein  in  Xo.  70  ds.  Ztg.  eine  längere  Erwiderung  in  No.  77 
entgegen  zu  setzen.  E«  hat  weder  ein  sachliches  Interesse, 
noch  kann  es  für  die  Leser  anregend  sein,  diese  zum  Gegen- 
stand einer  weiteren  Erörterung  zu  machen  und  zu  berichtigen, 
da  es  sich  um  Ansichten  handelt,  die  zu  haben  mau  Niemand 
bestreiten  kann. 

Ich  begnüge  mich  damit,  zu  wiederholen,  dass  von  einem 
Keidel 's  eben  System  insofern  nicht  die  Kede  Mein  kann, 
als  das,  worauf  es  sich  gründet,  im  wesentlichen  bereits  in  der 
Schrift  von  Denv  und  meinem  Anhange  dazu  enthalten  ist  und 
es  abzuwarten  bleibt,  ob  demnach  für  das  System  das  nachge- 
suchte Patent  ertheilt  werden  wird. 

Ich  beabsichtige  im  übrigen  nur  auf  einen  Punkt  mit 
wenigen  Worten  einzugehen,  damit  aus  einem  Stillschweigen 
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„Deny  weise  nach,  dass  man  zur  verschiedenartigen  Erwärmung 
der  Luft  (wobei  es  sich  selbstredeud  um  die  gleichzeitige 
verschiedene  Erwärmung  handelt)  nur  eines  Apparates  bedürfe." 
Dem  wird  nun  eine  Aeufserung  aus  meiner  Schrift  entgegen 
gestellt:  .Ein  weiteres  Erfordernis*  zweckmässiger  Luftheiz- 
Apparatc  ...  ist  es,  dass  .  .  .  die  Heizflächen  .  .  .  veränderlich 
gemacht  werden  kennen.  Dies  kann  geschehen  durch  Anord- 
nung mehrerer  von  einander  unabhängiger  Feuerungen 
neben  einander." 

Dort  ist  davon  die  Kede,  dass  ein  Apparat  gleichzeitig 
verschiedene  Wärmemengen  für  verschiedene  Zwecke  liefern 
kann;  in  letztcrem  Falle  handelt  es  sich  ebenfalls  um  einen 
Heizapparat,  der  aber  mit  mehren  Feuerstellen  ver- 
sehensein soll,  um  wie  erforderlich,  für  verschiedene  Zeiten 
verschiedene  Wärmeinengen  abgeben  zu  können.  Ich  glaube, 
der  Unterschied  ist  leicht  begreiflich  und  er  begründet  keinen 
Widerspruch. 

Wenn  Hr.  Keidel  darauf  hinweist,  dass  Deny  selbst  sagt, 
die  zur  Heizung  und  Lüftung  erforderliche  Wärmemenge 
könne  von  2  Heiz- Apparaten  geliefert  werden,  so  ist  dies  ein 
Spielen  mit  Worten;  denn  die  Schrift  schliefst  gerade  damit, 
einen  Heizapparat  sowohl  zur  direkten  Heizung,  als  zur  Hei- 
zung mit  Wasser  oder  Dampf  vor  zu  führen,  der  gleichzeitig 
deu  Zwecken  geniigen  soll,  wozu  sonst  2  Apparate  nöthig  sein 
würden.  Und  nur  wenn  Hr.  Keidel  mit  seinen  2  Liitthcix- 
Apparaten  dasselbe  will  wie  Deny,  kann  er  von  einem  neuen, 
ihm  eigentümlichen  Systeme  sprechen. 

Berlin.  Haesecke. 


Eine  für  manche  Berliner  Grundstüokbeeitzer  wich- 
tige Frage  wird  demnächst  beim  Katnmergericht  zur  Ent- 
scheidung gelangen.  Ein  Grundstück  im  ältesten  Theilc  der 
Stadt  Berlin  (Pctristrafsc)  ist  verkauft  und  der  Kauf  um  des- 
willen vom  Käufer  als  ungiltig  angegriffen  worden,  weil  das 
Haus  nur  einen  selbständigen  Giebel  hat,  auf  der  anderen 
Seite  dagegen,  wie  es  ehemals  sehr  häufig  geschah,  einfach  un 
die  Nachbarwand  angebaut  ist.  Das  Landgericht  Berlin  I  hat 
in  der  Thut  den  Vertrag  für  ungiltig  erklärt,  mit  der  Begrün- 
dung —  „dass  der  Begriff  eines  Wohnhauses  den  allseitigen 
festen  Abscbluss  und  damit  eigne  Giebel  voraus  setze."  — 
Das  Kaiumrrgericht  hat  in  dieser  Angelegenheit  eine  Auskunft 
des  Polizei-Präsidiums  darüber  eingefordert,  wie  weit  Häuser 
mit  nur  einem  Giebel  in  Berlin  vorkommen  und  seit  wann  das 
Berliner  Baupolizei  Gesetz  zwei  selbständige  Giebel  verlangt. 

Das  Polizei-Präsidium  theilt  mit,  dass  allerdings  noch  jetzt 
einzelne  alte  eingieldige  Häuser  vorkommen,  dass  dagegen  schon 
seit  Hill  im  allgemeinen  zwei  eigene  Giebel  polizeilich  ver- 
langt werden.  Das  Polizei-Präsidium  schlirlst  daraus,  dass  hei 
Häusern,  die  nach  1<>41  gebaut  sind,  der  Käufer  sich  auf  das 
Vorhandensein  xweier  Giebel  ohne  weiteres  verlassen  könne, 
eine  Annahme,  die  die  Giltigkeit  vieler  Hausküufe  in  Frage 
stellen  dürfte.  —  Das  von  dem  Königl.  Polizei  Präsidium  dem 
Kanimergericbt  zugegangene  Schreiben  lautet: 

„In  Sachen  des  Maurermeisters  K.  zu  Berlin,  Beklagten 
und  Berufungsklügers,  gegen  den  Schankwirtb  Sch.  zu  Berlin, 
Kläger  und  ücrufungsbeklagten  —  werden  Ew.  Hochwohlgi-b. 
anf  das  gefl.  Schreiben  vom  11.  d.  M.  ganz  ergebenst  benach- 
richtigt, dass  noch  im  Monat  Marz  IHM'i  einige  Huuser  in  den 
älteren  Stadttheilen  Berlins  keine  eigne  Ahschlusswaiid  an  einem 
(üebel  bezw.  an  beiden  Giebeln  hatten,  obwohl  schon  im  $  tl 
der  Bauordnung  für  Herlin  vom  30.  Nnvhr.  1 G4 1 .  abgedruckt  im 
Keperturio  des    Biiurcrhts   und  der  Han-Polizei  von  ('.  Pohl. 


Seite  441,  als  Hegel  bestimmt  war,  dass  jedes  Gebäude  eine 
eigene  Abschlusswand  gegen  das  Nachbargebiiude  erhalten  solle. 

Nach  diesseitiger  Auflassung  muss  bei  den  nach  dem 
30.  März  1(141  erbauten  Häusern  das  Vorhandensein  eigener 
Gicbelwunde  als  eine  gewöhnliche  Eigenschaft  gelten.  Hin- 
sichtlich der  rechtlichen  Bedeutung  der  Bauordnung  vom 
30.  März  IU4I  gegen  die  Bestimmungen  des  Allgemein.  Land- 
•  rechts  gestattet  sich  das  Polizei-Präsidium  auf  Absatz  f>  der 
!  IL  Seit«  des  C.  Höllischen  Kepert.  ganz  ergebenst  Bezug  zu 
nehmen." 

Es  wäre  von  Werth  zu  erfahren,  ob  in  ähnlicher  Ange- 
legenheit schon  Entscheidungen  gefällt  und  wie  dieselben  aus- 
gefallen sind. 

PreiMiiufuaben. 

Preisbewegung  ihr  Entwürfe  zu  einer  neuen  Ton- 
halle in  Zürioh.  Die  neueste  No.  (14)  der  „Schweizer  Bau- 
zeitong"  bringt  nebst  einer  kurzen  Beschreibung  den  Grutdriss, 
eine  Ansicht  und  einen  Durchschnitt  des  in  dieser  Bewerbung 
mit  dem  1.  Preise  gekrönten  Entwurfes  von  ^Georg  Brian" 
in  Berlin.  Die  interessante  Arbeit  verdankt  ihre  Auszeichnung 
wohl  in  erster  Linie  der  trefflichen  Grundrisa-Lösuug.  Das  für 
die  Baustelle  in  Enge  entworfene  Gebäude  nimmt  die  ganze 
Breite  derselben  ein  und  ist  hart  an  ihre  dem  I*ande  zugekehrte 
Grenze  gestellt.  Der  Zugang  zu  dem  grofsen  Konzertsaale, 
welcher  den  Kern  der  ganzen  Anlage  bildet,  erfolgt  von  der 
Seite  her,  durch  einen  \orsoal,  über  dem  sich  im  Obergeachoss 
der  kleine  Konzertsaal  befindet.  Diesen  Nebenräumen  ent- 
sprechen auf  der  entgegen  gesetzten  Seite  die  Restauration  und 
über  ihr  die  Küutue  der  Musikschule;  zu  letzteren,  wie  zu 
dem  kleinen  Konzertsaale  führt  aus  der  Hauptfront  je  eine  be- 
sondere Treppe.  In  der  Hauptaxe  liegt  an  der  Front  vor  dem 
grufsen  Konzertsaale  eine  als  Sommer- Foyer  zu  benutzende 
offene  Halle;  an  der  Hinterfront  schlieft  sich  an  ihn,  halbkreis- 
förmig in  den  Garten  vorspringend,  der  Konzertpavillon,  dessen 
mit  versenkbaren  Spiegelscheiben  zu  versehender  Hallen  Umgang 
mit  dem  Garten  in  offene  Verbindung  gebracht  werden  kann. 
Letzterer  senkt  sich  in  Terassen  mit  Alleen  und  Laubengängeu 
nach  dem  Seekai  hinab;  er  umschliefst  ein  grolses  Wasser- 
becken, in  welches  an  der  Stirnwand  der  dem  Pavillon  vorge- 
legten   Vorhalle    eine    grolse    Springbrunnen  -  Anlage  ihre 


legten  Vorhalle  eine  grolse  Springbrunnen  -  Anlage 
Strahlen  ergiefst.  Mit  grofser  Schönheit  eint  diese  An 
Ordnung  eine  anscheinend  in  allen  Einzelheiten  ausgereifte 
Zweckmäfsigeit :  alle  Bedingungen  der  Zugänglichkeit  nnd 
der  passenden  Verbindung  bezw.  des  Abschlusses  der  Haupt- 
räume unter  einander  sind  erfüllt;  Nebenräume  sind  in 
reicher  Zahl  und  guter  Anordnung  vorhanden.  Leider,  dass 
gegenüber  diesen  Vorzügen  die  Gestaltung  des  Aeufseren  an 
einem  schweren  Bedenken  krankt.  Nicht,  dass  sie  Schönheit 
der  Formen  und  Verhältnisse  vermissen  lielse  oder  für  die  Be- 
stimmung dt-s  Gebäude*  nicht  bezeichnend  wäre:  sie  ist  viel- 
mehr mit  ebenso  grofser  künstlerischer  Kraft  erfunden,  wie  der 
Grundriss  der  Anlage.  Aber  sie  zeigt  in  der  Anlage  des  von 
2  Thürmen  begleiteten  Pavillons  mit  dem  AVasserbccken  davor 
eine  so  grolse  Aehnlichkeit  mit  dein  Mittelbau  des  Pariser 
Trucadero-Palastes,  dass  sich  die  Züricher  Bauherren 
«loch  wobl  kaum  dazu  verstehen  dürften,  die  Anlage  in  dieser 
Form  zur  Ausführung  zu  bringen.  In  den  Kinzelformen  der 
Pavillon-Architektur  sind  natürlich  Abweichungen  von  jenem 
Vorbilde  vorhanden,  während  die  Form  der  Thünne  ihm  gleich- 
falls sehr  nahe  verwandt  ist  Es  war  wohl  nur  Mangel  an  Zeit, 
welche  den  Künstler  zu  einer  derartigen  Anleihe  veranlasst 
hat,  die  nach  unseren  Anschauungen  die  Grenze  des  Zulässigen 
weit  überschreitet,  ihm  aber  glücklicher  Weise  in  den  Angen 
der  Preisrichter  nicht  geschadet  hat.  Hoffentlich  gelingt  es 
ihm  bei  nochmaliger  Durcharbeitung  seines  Entwurfes. 


wir 

ii  übrigen  die  Ausführung  nur  wünschen  können,   auch  in 
selbständigere  Lösung  zu  finden. 


dieser  Beziehung  eine 


Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Den  nachbenannten  Technikern  ist  die  Annahme 
nnd  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  freindländ.  Orden  gestattet 
worden  u.  zw.:  des  Komtbnrkrcuzes  II.  Kl.  d.grol's.  Hessisch.  Ver- 
dienst-Ordens Philipps  des  GrofsmütbigeD  dem  Geb.  Ob.-Brth. 
Biinsch,  erster  Rath  im  Minist,  d.  öffent).  Arb.;  -  der  Kitter- 
Insignien  I.  Kl.  d.  lur/ogl.  Anhalt.  Haiisordcns  Al.rerhts  des 
Bären:  dem  Geh.  Reg.-Rth.  u.  Elhstrnm  Baudirektor  M  uys c b e  1 
in  Magdeburg,  sowie  der  III.  Kl.  Stufe  der  III.  Kl.  des  Kaiser), 
chincs.  dupp.  Drachen-Ordens:  dem  lieg.-Bmstr.  Bethgc  in 
Tientsin. 
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■■lult:  Au«rahnmg  <1«  Hamburger  ZolUnachltiM-Banlcn.  —  Ein 
F»d.T»ttft.  --  Mlttboilangen  au«  Vereinen:  An-hltrlUrn  -  Wroln  WB 
Berlin.  —  V  e  r  m  I  •  c  b  1 1  • :  Prüfungen  Tun  Z'  i'  L,  Opa]  i. n  n  —  A««l>i-*«rrn 
Tun  Pappdächern  mit  allurtlitrn  KtoOVn  "hne  Aufnageln  oder  Aufklrbrn 


Ton  P»p|w.  —  Aujxiellnng  «Her  Klrchi'ng<wJindcr  In  L'rrMil.  —  Prfmlt-n- 
Knhellung  »n  r,rruM»<-h.-  Reirlerunir«  »aamrUl.r  un<l  BkllflOmr.  —  Prall 
aufgaben.  -  Per.onal  N  »<•  b  ri  i  b  t e  n. 


eher  den  Umfani! 


Ausführung  der  Hamburger  Zollanachluss-Bauten. 

und  die  allgemeine  Gestaltung  der  Ham- 


Uf 

barger  sogen.  Zollanschlnss-Bauteu  ist  in  den  Jal 


18W)  und  188<!  dieses  Blatte«  mehrfach  berichtet  worden, 
Die  froheren  Mittheilungen  bezogen  »ich  zumeist  auf  das.  was 
damals  noch  erst  geplant  war  und  es  hat  sich  bislang  noch 
keine  unmittelbare  \  eranlassung  gefunden,  dieselben  durch  Mit- 
theilungen über  stattgefnndene  Ausführungen  zu  ergänzen.  Nun- 
mehr finden  wir  in  einer  von  den  Hamburger  Fachgenossen  für 
die  Theilnehmer  an  der  1887er  (XVII.)  Jahres- Versammlung 
der  Gas-  und  Wasser-Fachmänner  bearbeiteten  kleinen  Schrift* 
eine  kurz  gehaltene  Mittheilung  über  die  allgemeinen  Grundlagen 
der  Hamburger  Zollanschluss-  Bauten,  über  Umfang,  Eigenart 
und  den  gegenwärtig  erreichten  Stand  derselben, 
welche  uns  Anlass  giebt,  unseren  früheren  Berichten  eine 
kleine  Ergänzung  der  gedachten  Art  folgen  zu  lassen. 

Die  endgiltig  festgestellte  Umgrenzung  des  Frei- 
hafen-Bezirks ist  auf  dem  beigefügten  Lageplan  angegeben. 
Wesentlich  mitbestimmend  für  diese  Grenze  war  einmal  die 
Lage  der  Hamburger  Bahnhöfe,  die  süromtlich  im  Zollinlande 
verbleiben  sollten,  alsdann  die  Notwendigkeit,  für  die  der  See- 
sowohl  als  Flussschiffahrt  anf  dem  rechten  Elbufer  verloren 
gehenden  Wasserflächen  Ersatz  auf  dem  linken  Elbufer  zu 
suchen,  endlich  auch  die  Notwendigkeit,  die  Ansiedlungen 
uiehrer  Fabriken  nnd  Schiffsbau- Anstalten  auf  diesem  Ufer 
im  Freihafengebiete  zn  belassen.  Die  Holle,  welche  neben 
Beachtung  der  angegebenen  Rücksichten  noch  der  sogen.  Zoll- 
kanal, der  den  Verkehr  zwischen  Zoll-In-  und  Ausland  ver- 
mittelt, spielt,  ist  bekannt;  sein  rechtsseitiges  Ufer  ist  Zollinland, 
»ein  linksseitiges  Zollausland.  Do,  wo  die  Grenze  zwischen  Zoll- 
inland  und  Zollausland  gewissermaafsen  „ins  Wasser  fällt-, 
uiuss  durch  sehr  kostspielige  Wunde  (Zoll-Palisaden)  ein  Ver- 
kehr über  die  Grenze  abgeschnitten  werden;  nach  dem  Lage- 
plan erreicht  die  betr.  Länge  etwa  2  *■">.  Der  bei  N.W.  etwa 
•1>  »  tiefe,  in  der  Stadt  etwa  45  -  breite  Zollkanal  verlint 
oberhalb  der  Stadt  die  Zollgrenze  und  es  wird  auf  dieser  oberen 
Strecke  sein  nördliches  Ufer  für  Zwecke  der  Flussschiffahrt 
nutzbar  gemacht;  streckenweise  dient  der  Zollkanal  hier  auch 
unmittelbar  als  Flusshafen.  In  der  Stadt  selbst  liegt  neben 
dem  Zollkanal  ein  Stück  einer  neuen  grol'sen  Kingstrai'se,  die 
an  Stellen,  wo  eine  ausreichende  Breite  vorhanden  war.  in  eine 
obere  Fahr-  und  eine  tiefer  liegende  Uferstralse  eingetheilt  ist. 

Die  auf  der  nördlichen  Seile  des  Freihafengebiets  errich- 
teten —  sich  der  Vollendung  nähernden  Speicherbauten 
bedecken  eine  überbaute  Grundfläche  von  rd.  3SI000  Die 
Speicher  erhalten  aulser  Keller-,   Erd-  und  B"dcngeschoss  4 

•  Ilr»rbrrkbun.-  der  AtTentllnben  Ailingen  für  «Ii.«  Kek-ucMunc.  Wasarr- 
ver«or«-unir  und  Enlwamerunsr  der  Stadl  Hamburg.  »u«l-  der  tsM  dem 
Jahre  1SK8  In  Aunfübninic  bi^rlffenen  llanten  fllr  d«n  AnirMuo«  llainnurf* 
an  da«  d.ut«be  Zollgebiet;  Hamtmrg  1*87.   O.  MeL.ner. 


—  die  Kaffeespeicher  5  —  mittlere  Geschosse;  die  Decken- 
belastung ist  zu  1  800  »*  1  i«  angenommen.  Die  Stütz-  und 
Tragekonstruktionen  sind  im  wesentlichen  in  Schmiedeisen 
ausgeführt.  Die  Hebewerke  in  den  Speichern  werden  durch 
Wasserdruck  von  einer  Zentralstation  ans  betrieben.  Dn  wo 
sich  jetzt  die  Speicher  erheben,  befand  sich  bis  1883  ein  eigener 
Stadttheil,  bestehend  aus  440  Häusern,  der  von  etwa  1G0000  Ein- 
wohnern bewohnt  war. 

Die  Ausscheidung  des  Freihafen-Bezirks  hatte  am  nörd- 
lichen Elbufer  den  Verlust  von  100—120  Liegeplätzen  für 
grolse  Seeschiffe  und  von  etwa  200  Liegeplatzen  oberelbischer 
Kähne  mit  sich  gebracht,  außerdem  den  Verlust  grofser  Wasser- 
flächen und  Anlegeplätze  für  obcrelbische  Fahrzeuge.  Für 
die  Seeschiffahrt  ist,  soweit  es  sich  dabei  um  Dampfer 
handelt,  Ersatz  weiter  stromauf  auf  demselben  Ufer  geschaffen 
worden:  durch  Umbau  des  sogen,  ßaakenhafens  zu  einem  Dampf- 
schiff-Hafen und  Ausbau  des  benachbarten  Uferstücks  für  An- 
legezweckc  von  Dampfern  (vergl.  Lageplan).  Durch  diese  neuen 
Anlagen  ist  im  übrigen  die  frühere  Länge  der  Seeschiff-Kais 
am  nördlichen  Elbufer  von  etwa  4000  n>  etwa  verdoppelt 
worden.  Die  sonach  vorhandenen  8000  m  Kailunge  werden  für  die 
Abfertigung  von  jährlich  etwa  tJOOO  Seeschiffen  mit  4000000  ' 
Ladefähigkeit  ausreichend  gehalten.  —  Der  Ersatz  für  die  der 
Segelschiffahrt  verloren  gegangenen  Anlagen  hat  auf  dem  süd- 
lichen Elbufer  geschafft  werden  mUssen,  wo  für  diesen  Zweck 
ein  grofser  Segelschiffs-Hafen  von  1350  m  Länge  und  250— 300 «» 
Breite,  der  115  Schiffe  aufzunehmen  vermag,  erbaut  wird. 
Seine  Kaimauer-Einfassung  ist  3100»  lang;  seine  Wassertiefe 
bei  NW.  G»  kann,  wenn  erforderlich,  auf  U.7  «"  vergröfsert 
werden.  —  Auch  die  Ersatz-Anlagen  für  obcrelbische  Fahrzeuge 
haben  auf  das  südliche  Elbufer  verwiesen  werden  müssen.  Für 
sie  dient  der  neue  Oberländer-Hafen  (vergl.  Plan  ,  welcher  bei 
etwa  1150»  Länge  70»  Einfahrtsweite  und  an  den  breitesten 
Stellen  250  ™  Breite  erhalten  hat.  Dieser  Hafen  ist  durch  einen 
Kanal  von  grösserer  Länge,  der  nahe  an  der  Grenze  des  Frei 
bafensrebiets  geführt  worden  ist,  mit  den  industriellen  Anlagen 
und  Fabriken,  die  sich  im  untersten  Theile  des  Freihafengebiets 
linden,  in  unmittelbare  Verbindung  gesetzt  worden. 

Im  übrigen  gewährt  der  obere  Theil  de*  Freihafen-Gebiets 
noch  erheblichen  Kaum  für  später  etwa  erforderlich  werdende 
Vergröfserung  der  Anlagen  für  den  Dampfschiffs- Verkehr. 

Hedeutende  Aenderungen  haben  die  V  crbindungs-Wege  und 
Anlagen  erleiden  müssen  welche  dem  Verkehr  zwischen  der 
eigentlichen  Stadt,  auf  dem  rechten  Elbufer  und  dem  auf  dem 
gegenüber  liegenden  linken  Elbufer  befindlichen  Stadttheih- 
dienten,  weil  Kreuzungen  des  zwisehenliegenden  Freihafen 
Gebiets  vertragsmäfsig  ausgeschlossen  worden  sind.  Für  die 
verlorenen  Uehergänge  dient  als  Ersatz  die  neue  Elbbrücke, 
mit  3  Hauptöffnnngen  zu  102  »  Weite  und  2  x  2  Uferöffnungen 
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von  je  2<!,81  ■  Weite,  die  in  Wölbkonstruktion  hergestellt  sind; 
für  die  Ueberbrückung  der  Hauptöffnuntren  ist  bekanntlich  das 
Lubse'seke  System  gewühlt  worden.  In  welcher  Weise  die  Zu- 
wege zur  neuen  Elbbrücke  auf  beiden  Seiten  geführt  worden 
sind,  lüsst  der  Plan  erkennen,  welcher  auch  zeigt,  das«  in  der 
Verlängerung  der  Axe  der  Klbbrücke  noch  eine  Ueberbrückung 
des  Zollkanals  beabsichtigt  wird,  die  in  eigentümlicher  Weise 
gedacht  ist.  Vorerst  genügt  eine  verhültnissniäfsig  schmale 
Brücke.  Hütt«  man  dieselbe  als  Drehbrücke  erbaut,  so  würde 
die  später  etwa  nothwendig  werdende  Breiten-Vergröfserung 
(Verdoppelung)  Schwierigkeiten  geboten  haben,    Um  diese  zu 


vermeiden,  griff  man  zu  dem  System  einer  Rollbrücke,  bei 
welchem  ein  Mittelpfeiler  vorgesehen  ist.  Das  landseitige  Ende 
der  einen  Hüllte  ruht  auf  einem  Wagen,  der  siih  parallel  zum 
Ufer  auf  Schienen  bewegt,  wilbrend  das  andere  Ende  nach 
seiner  Alihebung  vom  Mittelpfeiler  frei  schwebt  Die  für  den 
Duichgang  von  Schiffen  erforderliche  Weite  wird  schon  nach 
kurzer  Bewegung  der  Brücke  frei,  weil  die  Axe  derselben  einen 
ziemlich  spitzen  Winkel  mit  der  Kanalsxe  bildet  Aufser  diesen, 
kurz  berührten  Brucken-Anlagen  kommen  selbstverständlich  noch 
sehr  zahlreiche  andere  zur  Ausführung;  anf  sie  einzugehen  liegt 
aufserliilb  des  Plans  der  gegenwärtigen  kurzen  Schilderung. 


Ein  Federstift. 


eit  einiger  Zeit  wird  von  einer  amerikanischen  Fabrik 
eine  sogenannte  „stylographische  Feder",  für  welche 
vielleicht  der  in  der  Ueberschrift  gebrauchte  Name  be- 
dürfte, auch  in  den  deutschen  Handel  gebracht. 
Dieselbe  gehört  zur  Klasse  der  Scl.reil.fed.  rn  mit  Tintenbehälter 
im  hohlen  Halter,  welche  also  ein  F.intauchen  in  das  Tinten- 
fass  entbehrlich  machen  und  hierdurch  nicht  allein  ein 
schnelleres  Schreiben  ermöglichen,  sondern  auch  erlauben,  sie 
ohne  jedes  Beiwerk  mit  sich  zu  führen  und  doch  in  jedem 
Augenblick  ohne  weitere  Zurichtung  benutzen  zn  können. 

Während  bei  anderen  Konstruktionen  die  altgewohnte  Form 
der  Feder  selbst  noch  beibehalten  wird,  ist  mit  der  stylo- 
graphischen Feder  eine  Neuerung  eingeführt,  welche  mit  der 
hergebrachten  Form  der  Feder  gänzlich  bricht.  Die  Spitze 
der  stylographischen  Feder  ist  der  eines  gewöhnlichen  Blei- 
stiftes vergleichbar;  sie  ist  nicht  federnd  und  man  schreibt  mit 
ihr  gerade  so  wie  mit  dem  Bleistift,  d.  h.  ohne  Haar-  nnd 
Grandstrich.  Sie  kratzt  nicht,  sie  spritzt  nicht,  sondern  gleitet 
allzeit  glatt  über  das  Papier;  sie  lässt  weder  beim  Schreiben, 
noch  beim  Hinlegen  Tinte  fallen;  ihre  Spitze  ist  aus  sehr 
hartem  Metalle  gebildet,  welches  von  der  Tinte  nicht  ange- 
griffen wird  und  nützt  sich  daher  fast  gar  nicht  ab,  so  dass 
sie  viele  Jahre  hindurch  gebrauchsfähig  bleibt.  Nur  darauf  ist 
zu  achten,  dass  sie  reinlich  gehalten  werde  und  dass  sie  nicht 
mit  der  Spitze  nach  oben  gekehrt  werde. 

Es  wird  hier  nicht  beabsichtigt,  Gebrauchsregeln  zu  geben  — 
solche  werden  von  den  Verkäufern  jeder  Feder  beigegeben  — 
sondern  das  Prinzip  kurz  zu  erläutern. 

H  Zunächst  ist  auf  die  sinnreiche  Weise  aufmerksam  zu 
machen,  wie  der  Spalt  —  auch  diese  Feder  besitzt  einen  solchen, 
denn  ohne  ihn  ist  Schreiben  mit  Tinte  überhaupt  nicht  denkbar 
—  bei  der  stylographischen  Feder  gebildet  wird.  Wie  der 
Körper  der  Jeder,  so  besteht  auch  ihre  Spitze  a  aus 
hohlen  Kegel,  dessen  Spitze  aus 
Platin  besteht  und  mit  einer 
feinen  Bohrung  versehen  ist. 
Beistehende  Figur  zeigt  diese 
Spitze  in  starker  Vergrößerung; 
bedt  ist  die  feine  Bohrung 
der  Spitze.  Ans  dem  Inneren 
des  Im  Ii  ii- ii  Kegelsa  ragt  durch 
die  Bohrung  eine  Metallnadel  f 
hindurch,  zwischen  sich  und  der 
Bohrung  einen  außerordentlich 
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feinen  ringförmigen  Kanal  frei  lassend.    Dieser  ringförmige 
Raum  ist  Jas,  was  bei  der  gewöhnlichen  Feder  der  Spalt  ge- 
Voin  Innern  des  Halters  her  wird  er  stets  mit 


gimviueuig  uns  x  »|>icr  ucruureu,   eiucin-i,   uu  um  i  cm  i  »cu, 

oder  mehr  flach  gehalten  wird.  Dies  wird  durch  eine  kleine 
Spiralfeder,  welche  auf  das  hintere  innere  Ende  der  Nadel 
drückt,  bewirkt.  Letzterer  Theil  ist  zwar  sehr  zart,  aber  nichts 
destoweniger,  da  er  im  Inneren  der  Feder  verborgen  ist,  in 
seiner  Wirkung  sicher. 

Diese  Spitzen-  and  Spaltkonstraktion  bietet  den  grofsen 
Vortheil,  dass  die  Feder  nicht  in  einer  einzigen  Lage,  wie  die 
gewöhnliche  Spaltfedcr  verlangt,  sondern  in  allen  Lagen  schreibt; 
eine  verdrehte  Haltung,  in  welcher  sie  versagt,  giebt  es  nicht 
'i  $  Desgleichen  ist  die  Aufgabe  gelöst,  dass  heim  Schreiben 
die  Tinte  stets  in  richtiger  Menge  und  stets  gleichförmig  ausfliefst, 
gleichgiltig,  ob  der  Behälter  gefüllt  oder  beinahe  leer  ist 

Durch  das  Innere  des  Halters  g,  welcher  das  Tintenmagazin 
bildet,  geht  ein  Laftröhrchen  h,  dessen  oberes  Ende  k  mit  der 
freien  Luft  in  Verbindung,  dessen  unteres  Ende  i  in  der  Höh- 
lung des  Kegels  einmündet.  Die  Tinte  füllt  den  Kaum  zwischen 
ihm  und  den  Halterwänden  aus;  das  Röhrchen  selbst  ist  im 
Innern  trocken.  Am  freien  Ausfluss  durch  die  Spitze  ist  die 
Tinte  nun  dadurch  verhindert,  dass  in  den  nach  oben  ganz  ab- 
geschlossenen Raum  mm  von  aufsen  her  keine  Luft  anmittelbar 
zutreten  kann.  Nur,  wenn  mit  der  Feder  geschrieben  wird, 
wird  in  Folge  der  Verminderung  des  Tintcnvorraths  durch 
das  Laftröhrchen  ki  ein  wenig  Luft  nachgesaugt,  welche 
als  feines  Bläschen  bei  i  in  die  Tinte  eintritt  und  bis  zum 
Kaum  mm  aufsteigt.  Nach  hydrostatischen  Gesetzen  wird 
hierdurch   die   ganze  Tintenmasse    von  i  bis  nn  abbalanzirt, 


so  dass  sie  einen  Druck  auf  die  im  Kegel 
selbst  befindliche  Tinte  nicht  ausüben  kann. 
Es  kommt  stets  nur  der  FlüssigkeiUdruck  von 
der  konstanten  Höhe  ei  für  den  Ausfluss  aas 


der  Spitze  zur  Geltung,  wobei  es  also  ganz 
unwesentlich  ist,  ob  das  Niveau  nn  hoch  oder 
tief  im  Halter  steht 

Hierdurch  erklären  sich  der  völlig  gleich- 
mäßige Ausfluss  der  Tinte  nnd  also  auch  die 
gleichmüfsig  dicken  Scbriflzüge  selbst.  Nach 
Abheben  der  Feder  vom  Papier  aber  genügt 
die  geringe  Drackhöhe  e-i  nicht,  einen  Ausfluss 
durch  die  feine  ringförmige  Spalte  zu  bewirken, 
letztere  lässt  also  beim  Nichtgebrauch  keine 
Tinte  fallen. 

Bei  allen  so  werthvollen  Eigenschaften 
hat  diu  Feder  auch  ihre  Unarten,  welche  sie 
aber  nur  bei  unrichtiger  Behandlung  heraus- 
kehrt Oft  ist  beim  Schreiben  der  Ausfluss  za 
stark,  die  Feder  schreibt  dick  und  kleksig.  Es 
ist  dies  aber  nur  der  Fall,  wenn  man  entweder 
die  Spitze  einmal  nach  oben  gekehrt  hatte  oder 
wenn  beim  Füllen  der  Feder  die  Gebrauchs- 
anweisung nicht  beachtet  wurde  oder  endlich, 
wenn  zu  Anfang  des  jedesmaligen  Gebrauchs 
die  in  dem  Raum  mm  eingeschlossene  Luft 
durch  die  Wärme  der  schreibenden  Hand  ein 
wenig  ausgedehnt  wurde.  In  allen  diesen 
Fullen  gelangt  nämlich  durch  die  Oeffhuug  t 
hindurch  ein  wenig  Tinte  in  das  innere  Laft- 
röhrchen und  nun  wird  der  den  Ausfluss  re- 
gelnde Druck  e-i  noch  durch  die  Höhe  der  in 
das  Röhrchen  gelangten  Tintensäule  über  t  und 
somit  auch  der  Ausflass  selbst  vennehrt. 

Unter  Umständen  kann  hierdurch  der 
Druck  so  weit  gesteigert  werden ,  dass  bei  ab- 
gehobener Feder  die  Tinte  in  kleinen  Tröpf- 
f  chen  aus  der  Spitze  austritt  und  sich  aufsen 
an  dieselbe  anhangt.  In  solchem  Falle  kann 
leicht  durch  Abschrauben  der  Spitze,  Ent- 
(t  fernung  der  Tinte  im  Luftröhrchen,  durch  Aus- 
blasen und  Wiedernufschrauben  des  vorher  ganz 
entleerten  und  gereinigten  Kegels  a  (in  umge- 
kehrter Stellung  des  Ganzen)  geholfen  werden. 
Unrcgelmäfsigkeiten  inlolge  von  Erwärmung 
des  Luftraumes  vergehen  nach  kurzer  Zeit 
fast  immer  durch  das  Schreiben  selbst,  da 
letzteres  die  in  das  Luftröhrchen  gedrungene 
Tinte  bald  aufbraucht 

Beachtung  der  sehr  einfachen  Gebrauchsregeln 
it  die  Feder  sehr  wenig  Mühe,  bleibt  stets  in  schreib- 
m  wird  sie  bald  der  gewöhnlichen 


fähigen  Zustande  und  man  wird  sie  ttaia  uer  gewunnucnea 
Spaltfeder  vorziehen.  Ganz  hervor  ragend  sind  ihre  Vortheile 
insbesondere  beim  Konzeptscbreiben,  beim  Stenographiren,  auf 
der  Reise  and  an  allen  Orten,  wo  die  Beschaffung  eines  voll- 
ständigen Schreibzeuges  augenblickliche  Schwierigkeiten  macht 
Die  in  Vorstehendem  näher  beschriebene  Feder  ist  nicht 
zu  verwechseln  mit  ähnlichen,  schon  seit  vielen  Jahren  vor- 
handenen Fabrikaten,  welche  sämmtlich  umständlicher  und 
weniger  zuverlässig  konstrnirt  sind.  Die  Feder  ist  zu  be- 
ziehen durch  den  Vertreter  Hrn.  A.  Beyerlen,  Stuttgart.  K. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Seit  einiger  Zeit  im 
Besitze  eines  derartigen  Federstiftes,  sind  wir  in  der  Lage  die 
im  Vorstehenden  angelührten  Vorzüge  desselben  im  wesent- 
lichen bestätigen  zu  können.  Unschätzbare  Dienste  leistet  die 
Feder,  als  Ersatz  eines  Bleistiftes,  namentlich  für  alle  diejenigen, 
welche  genöthigt  sind,  des  öfteren  längere  Niederschriften  in 
ihrem  Taschenbuche  auszuführen;  sie  erspart  das  Anspitzen  des 
Bleistifts  und  sichert  das  Niedergeschriebene  vor  Verwischen. 
Da  in  der  Regel  nur  die  eben  zum  Schreiben  erforderliche 
Tintenmenge  aus  der  Spitze  tritt,  so  trocknet  die  Schrift  un- 
mittelbar ein  und  es  ist  demgemäfs  auch  der  Gebrauch  eines 
Löschblattes  meist  nicht  erforderlich.  Wenn  es  sich  nicht  am 
Zeichnungen  kleinen  Maafsstabes  in  feiner  Ausführung  handelt, 
wird  sich  die  Feder  vortheilhaft  auch  zum  Zeichnen,  namentlich 
als  Krsatz  einer  Rohrfeder,  zum  Ausziehen  von  Detail  Zeich- 
nungen, verwenden  lassen. 
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Mittheilnngen  aus  Vereinen. 

Arohltekten-Verein  zu  Berlin.  Das  Ziel  des  am  2>>.  Sep- 
tember unternommenen  Ausflugs  bildeten  die  Artillerie- 
Werkstitte  und  die  Geschütz-Giefserei  zu  Spandau. 
Unter  der  gefälligen  Führung  von  Oberbeamten  und  Offizieren 
wurden  die  beiden  grofsartigen  Werke  in  ihrem  augenblicklichen, 
die  Leistung»- Fähigkeit  allerdings  nicht  vollständig  ausnützen- 
den Betrieb?  besichtigt.  Da  das  Allgemeine  dieser  baulichen 
Anlagen  namentlich  aus  „Berlin  und  seine  Bauten"  hinreichend 
bekannt  ist,  kann  der  Bericht  hieran  vorüber  gehen. 

Von  grofsem  Interesse  für  dio  Besucher  war  die  in  der 
Artillerie  -  Werkstätte  unter  w  eitgehendster  Benutzung  von 
Werkzeug- Maschinen  vor  sich  gehende  Herstellung  des  roannich- 
faltigen  fahrbaren  Kriegazeuges,  wie  Lafetten,  Protzen,  Munitions- 
wagen  usw.;  die  meisten  der  Maschinen  sind  von  der  Aktien- 
Gesellschaft  vorm.  Seutker  in  Berlin  geliefert.  Besondere 
Aufmerksamkeit  zog  eine  zum  Einstemmen  von  viereckigen 
Zapfenlöchern  dienenden  Stöfs-Bohrmaschine,  sowie  noch  eine 
zum  Drehen  von  Radspeichen  dienende  Maschine  auf  sich. 
Bei  erstercr  wird  da-  auszustemmende  Loch  durch  einen,  dessen 
Querschnitt  entsprechend  gestalteten  Hohlmcifsel  hergestellt, 
welchem  ein  in  dessen  Innern  selbständig  bewegter,  ebenfalls 
hohler  Bohrer  voran  eilt,  der  gleichzeitig  die  Herausforderung 
der  Bobrspiihne  besorgt.  Letztere  Maschine  gestaltet  das 
Werkstück  durch  Uebertragung  der  Formen  eines  eisernen,  die 
fertige  Speiche  darstellenden  Modells  mittels  eines  an  dieses  in 
jeder  Lage  sich  anschmiegenden  Rädchens. 

Unter  den  Erweiterungs-Bauten  der  Artillerie-Werkstatt 
ist  besonders  das  in  den  »iebenziger  Jahren  errichtetet«  Harn 
mer-  und  Walzwerk  zu  erwähnen.  Dasselbe  enthält  jetzt 
4  Schweifsöfen,  2  Damplhämmer  mit  Oberdampf  von  60  bezw. 
30  «  Barge  wicht.  2  Walzenstrafsen,  1  Dampfschere,  1  Kreissäge 
und  noch  einige  andere  Maschinen.  Der  Betrieb  ist  augenblick- 
lich sehr  eingeschränkt;  es  wird  nur  an  einem  einzigen  Schweifs- 
ofen gearbeitet,  und  zwar  mit  schweron  Schrott-Alteisen-Packeten. 

Eine  grofse  Fülle  technischer  Sehenswürdigkeiten  bot  sich 
den  Besuchern  auch  in  der  G  e  sc  h  ü  t  *  G  i  e  f  s  er  e  i  dar.  Das 
Giefsen  der  Granaten  erfolgt  unter  Anwendung  frei  stehender 
Formen.  Die  Gussstücke  unterliegen  alsdann  noch  einer  viel- 
fältigen Bearbeitung  durch  Abdrehen,  durch  Einschneiden  des 
Schraubenganges  für  den  Zünder,  durch  Umgürtung  mit  Kupfer- 
bänden), welche  an  die  Stelle  der  früher  gebrauchten  Bleium- 
mantelung  getreten  sind  usw.  Bei  allen  diesen  Arbeitsvorgängen 
kommen  Maschinen  zur  Anwendung,  deren  Bedienung  besondere 
Geschicklichkeit  und  Aufmerksamkeit  erfordert.  Zum  Schmelzen 
der  Bronze  für  die  Geschütz«  sind  3  Flammöfen  vorhanden; 
ein  vierter  für  Eiseuguss  eingerichteter  Ofen  steht  kalt.  Der 
Guss  der  Rohre  erfolgt  mit  sogen,  verlorenem  Kopf,  welcher 
demnächst  durch  Abdrehen  beseitigt  wird.  Die  weitere  Bear- 
beitung des  Gusstückes  erfolgt  dann  in  der  Bohrwerkstätte. 
Das  Ausbohren  geschieht  dort  in  der  Weise,  dass  sieb  das 
Kohr  vorwärts  schiebt,  während  der  Bohrer  sich  nur  dreht. 
Der  beim  Abdrehen  der  Rohrumfläche  stehen  bleibende  Theil 
zwischen  den  beiden  Schildzapfen  wird  später  abgehobelt  nnd 
die  Schildzapfen  selbst  werden  mittels  der  Schildzapfen-Dreh- 
niaschine  abgedreht,  wobei  die  Zapfen  ruhend  sind.  Besonders 
schwierig  ist  das  genaue  Einschneiden  der  Züge  in  die  innere 
Kohrwaudung  mit  einer  Windung  von  etwa  ','*  des  inneren 
Imfangs.  Dieselben  werden  auf  einer  Ziehbank  hergestellt, 
deren  Zngstange  ihre  Stellung  in  jedem  Augenblick  nach 
Maafsgabe  eines  an  der  Seite  angebrachten,  langgestreckten 
Kurvenlineals  ändert.  Am  Kopfe  der  Zugstange  befindet  sich 
der  Schneidkopf,  dessen  Zähne  .durch  Schrauben  auf  das  be- 
stimmte Maals  gestellt  werden.  —  Mittels  einer  grolsen  Wasser- 
druckpresse werden  die  Geschützrohre  durch  allmähliches  Ein- 
treiben stählerner  Formstöcke  einem  starken  innern  Wanddrncke 
(300  ™j  unterworfen,  um  ein  nachträgliches  Zusammendrücken 
der  Rohmateriatmasse  beim  Feuern  zu  vermeiden.  Auf  derselben 
Maschine  werden  auch  sogen.  „Seelen'',  zylindrische  Röhren  aus 
Bronze,  in  einzelnen  Kanonen  in  hohem  Drucke  eingeprosst. 

Die  Anlagen  der  Geschütz-üiefserei  sind  in  ihren  Anfängen 
etwas  älter  als  diejenigen  der  Artillerie-Werkstatt,  indem  die 
ersten  Gebäude  schon  in  den  Jahren  1ST.3— 55  aufgeführt 
wurden.  Bedeutende  Erweiterungen  folgten  bald  darauf;  das 
wichtigste  Bauwerk  aber,  die  neue  Bohrwerkstatt,  wurde  in 
den  Jahren  1808— 74  errichtet.  Noch  jüngeren  Ursprungs  ist 
die  Geschossdreherei.  —  Die  Cesammtzahl  der  jetzt  in  den 


Bithtien  untergeordneter  Bedeutung,  sowie  von  neueren  Berliner 
Hochbauten  besonders  erwähnt  seien.  —  Der  Festaaal  des  Ver- 
einshauses wird  demnächst  einen  edeln  Schmuck  dadurch  er- 
halten, dass  in  demselben  die  dem  Vereine  gehörigen  Mar- 
morbüsten  der  Altmeister  Schinkel,  Hagen,  Strack  und  Knob- 
lauch auf  hohen,  berrnenartig  gestalteten,  an  den  Sockel  der 
Saal-Architektur  passend  angefügten  Wandpfeilern  aus  gebeiztem 
Holz  aufgestellt  werden  sollen.  Die  auf  der  Tages-Ordnung 
stehende  Wahl  von  Schinkel- Aufgaben  für  das  nächste  Jahr 
muss  wegen  Mangels  an  Vorschlügen  aufgeschoben  werden.  Die 
Beurtheilungs-Ausschüsse  solleu  ersucht  werden,  der  nächsten 
Haupt- Versammlung  geeignete  Vorschläge  zu  unterbreiten. 

Nach  vollzogener  Wahl  eines  Vergnügungs-Ausschusses, 
richtet  Hr.  Gast.  Mever  als  Vorsitzender  des  Vortrags- Aus- 
schusses, unter  Hinweis  auf  den  bis  jetzt  noch  ziemlich  spur- 
lichen Eingang  von  Anmeldungen  zu  Vorträgen  für  die  Sitzun- 
gen des  beginnenden  Winterhalbjahres,  an  die  Mitglieder  das 
Ersuchen,  mehr  als  bisher  durch  kleinere  Mittheilnngen  über 
bemerkenswerthe  Ereignisse  aus  der  Praxi»  zur  Belebung  der 
Vereius-Ve rhandlungcn  beizutragen.  Dieser  Zweck  würde  auch 
durch  Anregungen  zu  Besprechungen  über  mannichfaltige  Tages- 
fragen gefördert  werden,  z.  B.  über  Wohnung« -Verhaltnisse 
der  Arbeiter  und  der  unbemitte 


thätigen  Arbeiter  beläult  sich  auf  etwa  1200; 
bei  vollem  Betriebe  werden  gegen  2000  Arbeiter  beschäftigt. 

Befriedigt  sind  die  Verwaltungen  der  Werke  durch  das  seit 
etwa  10  Jahren  eingeführte  Petri'sehe  Verfahren  zur  Desin- 
fektion der  Fäkalien  in  den  Latrinengruben.  Die  Auswurfstoffe 
werden  mit  Sägemehl  und  einer  von  Dr.  Petri  bezogenen 
Flüssigkeit  vermischt,  welch  letztere  jeden  üblen  Geruch  be- 
seitigt. Die  Herstellung  von  Fäkalsteinen,  deren  Heizwerth 
nur  gering  ist,  hat  man  vorläufig  aufgegeben,  da  sich  ein  Un- 
ternehmer gefunden  hat,  welcher  den  desinfizirten  Dungstoff 
landwirtschaftlich  verwerthet 

Haupt- Versammlung  am  3.  Oktober.  Vorsitzeuder  Hr.  Hö- 
fa recht.    Anwesend  47  Mitglieder  und  1  Gast. 

Für  die  Bibliothek  sind  wiederum  verschiedene  Geschenke 
eingegangen,  unter  denen  die  vom  Hrn.  Minister  Maybach 
übersandten  zahlreichen  Abbildungen  von  Betriebsmitteln  für 


der  Arbeiter  und  der  unbemittelten  Klassen  überhaupt,  über 
die  Kosten  der  Grundstücke  in  Berlin  nnd  dessen  Umgebung, 
usw.  —  Auf  Vorschlag  des  Ober- Bibliothekars  Hrn.  Haesecke 
soll  die  Bibliothek  wegen  zunehmenden  Raummangels  einer  be- 
sonderen Revision  unterzogen  werden  zu  dem  Zwecke,  eine  An- 
zahl als  wertblos  zu  betrachtender  Werke  als  Makulatur  aus- 
zusondern. Mit  Erledigang  dieser  Angelegenheit  wird  ein  be- 
sonderer Ausschuss  betraut. 

Nach  einigen  durch  Hrn.  Gust.  Meyer  erledigten  Frage- 
Beantwortungen  begaben  sich  die  Anwesenden  in  das  Lesezim- 
mer, woselbst  Hr.  Ad.  Härtung  den  Gebrauch  des  von  ihm 
erfundenen  Voluten-Zirkels  zur  Zeichnung  rechts-  und 
linksläufiger  Spiralen,  sowie  der  zugehörigen  Spiegelbilder 
(D.  R.  P.  No.  4086Di  erläutert.  Das  Instrument,  welches  sich 
zur  Zeichnung  von  \  olutenformen  jeder  Grofse  eignet,  soll  das 
mühsame  und  zeitraubende  freihändige  Entwerfen  solcher  For- 
men ersetzen.  Durch  geeigneten  Gebrauch  zweier  an  demselben 
angebrachter,  zu  einander  in  Wechselbeziehung  stehender  Bei- 
Stellung*  -Vorrichtungen  wird  auch  die  Erzielung  eines  den 
Wünschen  des  Architekten  entsprechenden  besonderen  Linien- 
zuges ermöglicht  Der  Preis  eines  solchen  Instrumenta  stellt 
sich  auf  -10  JC  Dasselbe  kann  von  Tb.  Buddendorf  in  Berlin, 
Si-hübtenstrafse  53,  bezogen  werden.  Durch  eine  Anzahl  im 
Lesezimmer  ausgehängter  Probezeichnungen  verschiedener  Art 
wird  die  Verwendung*  •  Fähigkeit  des  Voluten-Zirkels  näher 
dargethan.  Mg. 

Vermischtes. 

Prüfungen  von  Zeiotaenpnpleren.  Die  Finna  Eugen 
Hoesch  &  Orthaus  in  Düren  legt  uns  2  Ausfertigungen  der 
Königl.  technischen  Versuchsanstalten  in  Berlin-Cbarlottenburg 
mit  dem  Ersuchen  vor,  von  den  Hauptergebnissen  dieser  Prü- 
fungen in  unserem  Blatte  eine  kurze  Mittheilung  machen  zu 
wollen.  Die  Firma  hatte  eine  erst«  vollständige  Probung 
im  August  1885  ausfuhren  lassen,  der  sich  im  August  1887  eine 
zweite  beschränktere  Probung  angeschlossen  hat.  Eine  voll- 
ständige Untersuchung  erstreckte  sich  auf  Festigkeit,  Wider- 
stand gegen  Zerknittern,  Bestandteile,  Leimung,  sowie  auf 
Zeichnen-,  Tosch-,  Wasch-  nnd  Itadirfähigkeit  der  Papiere.  Da 
in  den  meisten  Fällen  nur  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
zu  b)  von  Interesse  sein  werden,  nat  sich  die  zweite  Probung 
auf  diese  beschränkt. 

Um  die  Ergebnisse  anschaulich  und  unmittelbar  nutzungs- 
fähig  machen  zu  können,  war  zwei  Papierproben  aus  der  eigenen 
Fabrik  eine  Probe  Whatman -Papier  beigefügt  worden  Sowohl 
nach  dem  Augenschein  als  nach  dem  Ausspruche  der  K.  mech.- 
teeb.  Versuchsanstalt  bleibt  letzteres  fast  durchgehends  hinter 
den  mituntersuchten  Papieren  der  eigenen  Fabrik  zurück;  denn 
erster«  beseheinigt,  dass: 

a)  mit  den  Ziehfedern  sich  auf  allen  3  Papieren  gleich  gut 
arbeiten  Hess;  dass 

b)  die  Radirfäbigkeit  der  beiden  eigenen  Papierproben  besser 
als  die  des  Wbatman-Papiers  war;  dass 

c)  beim  Ziehen  von  Linien  auf  radirten  Stellen  alle  drei 
Papiere  sich  gleich  gnt  verhielten;  dass 

d  1  die  beim  Fortwaschen  von  Linien  hinterbliebenen  Spuren 
auf  dem  Whatman-Papier  wesentlich  stärker  waren,  als  bei  den 
beiden  eigenen  Papierproben:  dass 

e)  beim  abermaligen  Ziehen  von  Linien  auf  gewaschenen 
Stellen  sich  wiederum  alle  drei  Papiere  gleich  gut  verhielten;  dass 

f)  beim  Anlegen  mit  Farben  alle  drei  Papiere  sich  als 
fleckenlos  erwiesen,  ferner 

dass  auch  die  Ergebnisse,  welche  sowohl  bei  Fortradirung, 
als  Abwaschung  der  Farben  und  abermaligem  „Anlegen"  der 
betr.  Stellen  erzielt  worden,  sich  bei  den  Proben  eignen  Papiers 
zumeist  günstiger  als  beim  Whatman-Papier  stellten,  wie  das- 
selbe Ergebnis»  auch  eine  Untersuchung  zeigte,  die  über  den 
Grad  des"  Faltcnwerfens  bei  Trocknung  ausgewaschener  Stellen 
ausgeführt  ward.    X" 
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Ausbessern  von  Puppdfiohern  mit  kit 
ohne  Aufnageln  oder  Aufkleben  von  Pappe  Seit  einigen 
Jahren  wird  von  verschiedenen  Firmen  ein  zum  Ausbessern 
von  Pappdächern  ohne  Aufnageln  oder  Kleben  von  Pappe  ge- 
eignetes Mittel  empfohlen.  Die  bezgl.  Massen  sind,  soweit  mir 
bekannt,  alle  ziemlich  schwerflüssig,  so  das*  sie,  auf  senkrechte 
Fluchen  aufgetragen,  bnMen  bleiben,  ohne  zu  fliehen.  Dcm- 
entsprechen«  ist  ihre  Verwendung  eine  außerordentlich  ein- 
fache, indem  man  Leckstcllcn  nnd  Hisse  nur  mit  der  Masse  in 
überstreichen  und  diese  etwas  in  den  Riss  hinein  zu  drücken 
braucht,  nm  die  .Stellen  sofort  zu  dichten. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  zwei  derartige  Massen  seit  einigen 
Jahren  zu  beobachten;  die  eine  stammte  angeblich  ans  Altona, 
die  andere  von  der  chemischen  Fabrik  Busse  in  Linden  bei 
Hannover.  Beide  Massen  erfüllten  ihren  Zweck  vollkommen 
und  es  sind  die  damit  behandelten  Stellen  nach  zwei  Jahren 
noch  vollkommen  dicht:  irh  mochte  glauben,  dass  die  Zähigkeit 
nnd  Elastizität  der  Masse  eine  ziemlich  unbegrenzte  Halt- 
barkeit verbürgt.  Von  einem  Abflieisen  oder  Ablecken,  oder 
einem  Brüchigwerden  war  nichts  zu  merken.  Die  Massen  waren 
ziemlich  weich  und  hafteten  beim  Auftragen  sofort,  selbst  auf 
nassem  Dache;  schon  nach  einigen  Tagen  hatte  sieh  eine  dünne 
Haut  darüber  gebildet,  unter  der  die  Masse  lange  Zeit,  je  nach 
der  Tages-Temperatur  mehr  oder  weniger  weich  blieb,  selbst 
die  2  Jahre  alte  Masse  war  im  Sommer  weich,  während  sie 
bei  kalter  Witterung  eine  etwas  nachgiebige  Schicht  bildete, 
jedenfalls  verursacht  durch  den  darin  enthaltenen  Kautschuk. 
Naturgemüls  ist  das  Krzeugniss  um  so  besser,  je  gröi'ser  sein 
Gehalt  an  Kautschuk  ist. 

(iegenüber  dem  bisher  üblichen  Verfahren  zum  Ausbessern 
der  Pappdächer  durch  Aufnageln  oder  Aufkleben  von  Pappe 
dürfte  das  neue  Verfahren  aulscr  seiner  aufserordentlichen  Ein- 
fachheit nnd  Billigkeit  noch  den  Vorzug  haben,  dass  eine 
sichere  und  dauernde  Dichtung  erreicht  wird.  Ein  aufgenagelter 
Pappflicken,  wenn  derselbe  nicht  durch  sachkundige  Leute  an- 
gebracht wurde,  hält  nur  selten  dicht,  während  ein  aufge- 
klebter Flicken  gerade  in  Ecken  und  Anschlnssstellen,  wo  die 
meisten  Leckstcllcn  stattfinden,  überhaupt  nicht  haftet,  nnd  auf 
flachem  Dache  meistens  von  Stürmen  weg  gefegt  wird. 

Hannover,  im  Septbr.  1887. 

Carl  Schliemann,  Ingenieur. 


alter  Kirohengewünder  in  Crefeld, 
für  welche  die  Site  der  Webeschulo  überlassen  sind,  wird  am 
11.  Oktober  eröffnet  nnd  »oll  bis  zum  13.  November  andauern. 
Dieselbe  verspricht  nach  den  gemachten  Zusagen  und  mehr 
noch  nach  den  bereit*  eingetroffenen  Werken  an  Reichhaltigkeit 
und  Schönheit  alter  Gewebe  und  Stickereien  alle  bisherigen 
derartigen  Ausstellungen  zu  übetreflen. 

Da  der  Plan,  eine  derartige  Ausstellung  zu  veranstalten, 
seitens  des  Krzbischofs  von  Köln  anfs  wärmste  Befürwortung 
fand,  gaben  die  Vorständo  der  Pfarren  des  Erzbisthums  und 
benachbarten  Diözesen  mit  dankenswerter  Bereitwilligkeit  die 
Erlaubnis*  zur  Hergabe  ihrer  bezgl.  Kirchenschätze.  Aas  Köln 
sind  2  Dutzend  zugesagt,  Aachen  steuert  eben  so  viele  der  pracht- 
vollsten Gewunder  bei;  aus  dem  Dom  und  der  alten  Kapelle 
in  Regensburg  sind  10  hoch  bedeutsamen  Gegenstande,  darunter 
das  älteste  nach  seinem  Ursprung  bekannte  Erzeugnis»  deutscher 
AVebekunst,  ferner  Gewänder  ans  Kyllborg.  Kaiserswerth  und 
Brauweiler  eingegangen.  Sehr  wesentlich  für  das  glanzvolle 
Zustandekommen  der  Ausstellung  war  die  Bereitwilligkeit,  mit 
welcher  die  österreichischen  Stifter  ihre  Schätze  zusagten,  nach- 
dem dieselben  die  jüngste  Ausstellung  kircblicherKonstgegenstände 
im  üsterr.  Museum  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien  geziert  hatten. 
Der  grofsen  Bemühung  des  Hrn.SUdtpfarrers  von  Saal  fei d  ist  es  zu 
verdanken,  dass  der  Dom  von  Brixen,  das  Stift  St.  Paul  in 
Kiirnthen,  die  St.  Micbaelskirche  in  Salzburg,  da»  Stift  Melk, 
der  Dom  zu  Salzburg,  das  Stift  Admont,  das  Stift  Nonnberg  in 
Salzburg,  das  Museum  von  Brünn,  das  Stift  zu  Kremsmünster, 
die  Pfarrkirchen  zu  Salzburg  und  Nieolsburg  Gewänder  über- 
senden, welche  theilwejse  bis  ins  12.  Jahrhundert  zurück  reichen. 
Selbst  die  überaus  merkwürdigen  Stickereien  ans  den  griechisch- 
orientalischen  Klöstern  Put  na,  Dragomirna  und  Seczewitza  in 
der  Bukowina,  welche  in  Zeichnung,  Auffassung,  Bildersprache 
und  in  dem  Reichthum  der  technischen  Ausführung  den  alt- 
byzantinischen  Charakter  beibehalten  haben,  obwohl  sie  kaum 
über  das  Jahrhundert  hinuut  reichen,  sind  in  sichere  Aus- 
sicht gestellt. 

Treten  hierzu  noch  die  grofsen  Schätze  der  Dome  Nord- 
deutschlands,  so  wird  sich  ein  reiches  Bild  kirchlicher  Thütig- 
keit,  ein  und  ein  halbes  Jahrtausend  umfassend,  darbietrn,  w  elches 
für  diese  Kunst  das  höchste  Interesse  erwecken  uud  ohne  Zweifel 
nicht  ohne  nachhaltigen  Einfluss  auf  die  heutige  tiestaltung  der 
Paramentrn  bleiben  wird.     Auszug  aus  der  Köln.  Volksztg.  i 

Prümien-Ertheilong  an  preussische  Regiernnge-Ban- 
meister  und  Bauführer.  Die  zur  Ausführung  einer  Studien- 
reise bestimmten  Prämien  mn  je  IsitÖ.f  für  Iteg.-Bmstr.  und 
je  ;Ml.*£  f.  Heg.  Bauführer,  welche  alljährlich  denjenigen  An- 
gehörigen de»  preu/'sisi  heu  Staatsbaufaclis  verliehen  werden,  j 
die  sich  bei  den  bezgl.  Prüfung*  n  besonders  ausgezeichnet  halten, 
sind   für  ISN);.«?  den   Rcg.-Baumeistern   Ott..  Schmal«  ans 


Carthaus,  Alfred  Bürde  a  Berlin,  Heinrich  Frentzen  a.  Aachen, 
Karl  Hahnzog  a.  Schönebeck  und  dem  R.-B.  für  das  Mn- 
schinenbaufach  Emil  Bergerhoff  a.  Hagen  bezw.  den  Reg.- 
Bauführern  Johann  Baltzer  a  Bielefeld,  Albert  Fischer  *. 
Wehleben,  Otto  Hagen  a.  St.  Johann,  Richard  Kübnenunn 
a.  Magdeburg,  sowie  dem  Reg.-B.  f.  d.  Maschinen  -  Baufach 
Dietrich  Meyer  a  Hannover  zu  Theil  geworden. 


Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zn  Villen  auf 
dem  Kirohenfelde  bei  Bern  wird  von  der  dortigen  Kirchen 
feld- Baugesellschaft  ausgeschrieben.  Es  werden  dreierlei  Em- 
würfe  zo  Bauten  von  mehr  ländlichem,  oder  städtischem  Gepräge 
bezw.  zn  solchen  von  einfachster  Ausstattung  verlangt  u.  zw. 
Grundrisse.  Aufrisse  und  Schnitte  in  1  :  100,  ein  Uebersichts 
plan  und  eine  Berechnung  des  Rauminhalts.  Die  Herstellungs- 
kosten für  1  ft"»  dürfen  23—  24  Frcs.  nicht  übersteigen,  so  du» 
sich  die  (iesammtkosten  der  Bauten  bei  einem  Inhalte  von  8Crt 
bis  1450  fl"»  innerhalb  der  Grenzen  von  20  00*3-35000  Frcs. 
bewegen  würden.  Das  Preisgericht  werden  der  Präsident  de* 
Verwaltungsrathes  der  Gesellschaft  sowie  die  Architekten  von 
Rütte-Bern,  Viseher  und  Freter-Basel  bilden.  Die  (i  bestes 
Arbeiten  sollen  für  je  250  Frcs.  angekauft  werden.  Die  näher» 
Bedingungen  und  der  Lageplan  sind  von  dem  Büreau  der  Gr. 
sellschaft,  Amtsgasse  Xo.  1  in  Bern  zn  beziehen. 

Zwei  beschränkte  Preisbewerbungen  sind  zu  Rostock 
und  Glarus  ausgeschrieben.  Die  erste  derselben  ist  allen  au» 
einem  der  Mecklenburgischen  Groi'sherzogtbümer  gebürtigen 
oder  dort  wohnhaften  Architekten  zugänglich  und  betrifft  den 
Entwurf  zu  einem  Ständehause  in  Rostock.  Einlieferong 
der  Arbeiten  bis  znm  15.  August  1888;  Preise  3000  .<£  and 
2000  Die  zweite  Wetlbewerbung  ist  für  Schweizer  im  la- 
und  Auslände  eröffnet  und  hat  den  Entwurf  für  ein  Denkiail 
zum  Gedächtnis«  des  Sieges  von  Nafels  (1388).  Ein- 
lieferung  der  Arbeiten  bis  zum  15.  November  1887;  Preis* 
300,  200  und  100  Frcs.   

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  Der  Oherbanrath  Leimbach  in  München  ist  in 
den  Ruhestand  getreten  und  hat  bei  dieser  Gelegenheit  den 
Titel  und  Rang  eines  Ober-Baudirektors  erhalten. 

Ernannt  sind:  Znm  Oberbrth.  der  oberst.  Baubehörde  der 
Reg.-  n.  Kreishrth.  Bernatz  in  München,  zum  Reg.-  u.  Kreis- 
brtn.  in  München  der  Bauamtiiiann  Pnucker  dasclbt,  zum 
Bauamtmann  in  Windsheiui  der  Bauamts-Asse&sor  Pacher  in 
Weinsheim,  zum  Bau&tnts-Ass.  in  Weilheim  der  Staats- ßaa- 
assistent  Putz  in  München. 

Versetzt  wurden:  der  Bauamtinann  Adelung  von  Traun- 
stein nach  München,  der  Bauamtmann  Bern  atz  von  Winds- 
heim nach  Traunstein,  der  Banamts- Assessor  Schildhaner  v»n 
Bayreuth  mich  Passau  und  der  Banamts- Assessor  Xiisl  von 
Passau  nach  Bayreuth. 

Preuasen.  Dem  Wasser  Bauinspektor  Brth.  Stengel  in 
Fitrstenwalde  a.  d.  Spree  bei  seinem  Ausscheiden  aas  dem 
Staatsdienste)  o.  dem  Wasser-Bauinsp.  Boe's  in  Naumburg  a.  $. 
ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen  worden. 

Der  im  techn.  Bür.  der  Bauabthlg.  df9  Minist,  d.  öffrutl. 
Arb.  beschäftig.  Reg.-Bmstr.  Max  Meyer  in  Berlin  ist  zum 
Kgl.  Wasser- Buuiusp.,  der  b.  d.  Universität*- Bauten  in  Malle 
a.  d.  S.  beschilft.  Reg.-Bmstr.  Gorgolewski  zum  Kgl.  Laaii- 
Bauinspektor  n.  der  Kgl.  Reg.-Bmstr.  Fenkner  in  Pritzwalk 
zum  Kiscnb.-Rau-  u.  Betr.-Inspektor  nnt.  Verl  hg.  d.  Stelle  eines 
solchen  im  Bezirk  der  Kgl.  Eisenbahn -Direktion  Altona  er- 
nannt. 

Dem  bish.  b.  d.  Bau  des  Oder-Sprec-Kanals  beschäftigten 
Wasser- Bauinspektor  Thomas  in  Fürsten walde  ist  die  dortij?« 
Lokal- Wasser-Baubeamten-Stelle  verliehen  worden. 

Versetzt  sind:  Reg.-  u.  Brth.  Steinbeck  i.  Merseburg 
an  die  Kgl.  Regierung  i.  Münster,  der  Kreis-Bauinspek  Karl 
Koppen  von  Oels  nach  D.-Crone  u.  d.  techn.  Hilfsarb.  h.  d. 
Kgl.  Regierung  in  Frankfurt  a.  <».,  Bauinspek.  Reiche  als 
Kreis-Bauinsp.  nach  Oels  i.  Schles 

Der  Eisenb.  Dir.  Nohl.  mnsch.-techn.  Mtgld.  der  Kgl- 
Eisenb.-Direktion  (linksrhein.)  in  Köln  ist  in  den  Ruhestand 
getreten. 

Oestorben:  Bauinspektor  Kaufmann  in  Minden,  Kisenb.- 
Ban-  u.  Betr.-Insu.  1  srael,  Vorst  d.  Eisenb.-ßauinsp.  i.  Sauget- 
hausen  u.  Eiscnb.-Bau-  u.  Bctr.-Insp.  Schwarz.  Vorst,  d. 
Eisenb.-Iianinsp.  in  Cocslin. 

Saohsen-Altenburg.  Dem  Bauinspektor  Schierbolz  in 
Roda  ist  das  Prädikat  Ober-Bauinsprktor  verliehen  worden. 

Königreich  Sachsen.  Am  Polytechnikum  zu  Dresden 
ist  dem  Professor  Dr.  Hohn  die  ordentliche  Professur  für 
darstellende  Geometrie  verliehen  worden. 

Württemberg.  Versetzt  wurden  der  Werkführer  b.  i. 
Eisenbahn- Werkstiitte  Rottweil.  P i'l e i derer  in  das  techn.  Bür. 
d.  Gcncral-Dir.  d.  Staatseisenhaliiieu  zu  Stutgart,  sowie  die 
Bahnmeister  Kindel  von  Aulrtldorf  nach  Sigmaringen, 
Haenl'sler  von  Königshronn  nach  Wasseralfingen  und 
Schau  |>p  von  I>ny  n;ich  Winnenden. 
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lakall:  Ü«f  1-auaroa  Kanal.  -  lUmbur^cr  kUreuea.  -  Zur  Frag« 
der  elektrischen  Deleuciiluajc  der  Straf««  al'nl«r  den  Linden*.  —  Mlltbtl- 
lungen   im   Vereinen:     Cieneral  -  Versammlung  dg*  Internationalen 


Straftenhalin-Verolu«.   -  Vermlichle.: 


Einleitung. 

|eit  (I.  J.  1H8I  arbeitet  eine  ursprünglich  inter- 
nationale, seit  .lahren  aber  mehr  und  mehr  rein 
französisch  ge wordene  Gesellschaft,  an  denn 
Spitze  der  greise  Erbauer  des  Suez-K  anales, 
Graf  Ferdinand  von  Lessens,  steht,  an  der  Durch- 
steehung  des  lstnuis  von  Panama.  Kolumbus  hat  bvreits 
mit  prophetischem  <  reiste  bei  der  Entdeckung  dieser  Küsten 
(1502)  die  Stelle,  wo  hellt  der  Kanal  erbaut  wird,  als  die- 
jenige bezeichnet,  wo  die  Durchfahrt,  nach  Westen  zu 
Huden  sein  werde.  Auch  Nuiiez  de  Baiboa,  Fern.  Oviedo, 
Gomarez  und  andere  Entdecker  und  Historiker  empfahlen 
bereits  in  der  1.  Hälfte  des  10.  Jahrb.  warm  die  Panama- 
Rute  für  einen  Kanal.  Aber  erst  als  die  Forderungen  des 
internationalen  Verkehre  gebieterisch  die  Beseitigung  der 
störenden  Landenge  forderten,  welche  die  beiden  Amerika  ver- 
bindet, erst  in  allcrneijester  Zeit  ist  man  der  Lösung  der  Auf- 
gabe energisch  naher  getreten.  Im  Jahre  187(i  bildete  sieh  in 
Paris  ein  internationales  Komite  zur  Prüfung  der  Kanal- 
frage, an  dessen  Spitze  Hr.  von  Lesseps  trat.  Zur  selben 
Zeit  entstand  die  Si/riete  internationale  du  (.'anal  inter- 
owmiqiie  (Prasid.  General  Tiirr).  welche  1870— 78  2  Ex- 
peditionen unter  Wyse  und  Rechts  nach  Darien  und 
Panama  entsandte.  Diese  Herreu  erklärten  in  ihrem  Be- 
richte, dass  die  Panama-Rute  die  beste  sei.  Hr.  v.  Ixsseps 
nnd  sein  Knniite  veranlassten  nun  die  Geographische 
Gesellschaft  in  Paris  zum  Mai  18711  einen  internationalen 
Kongress  nach  Paris  zu  berufen,  um  die  verschiedenen 
Kanal-Entwürfe  kritisch  zu  prüfen  nnd  die  beste  aller  mög- 
lichen Linien  endgiltig  zn  bezeichnen. 

Der  Kongress  entschied  sich  mit  78  Stimmen  gegen 
8*  für  die  Erbauung  eines  Xiv ean-Kanals  zwischen  der 
Ijitmm-Bai  und  Panama  nach  dem  Entwürfe  von  Wyse 
und  Reclus.  Die  Kosten  dieses  Kanals  (mit  einem  ti  km 
langen  Tunnel)  berechnete  der  Kongress  auf  12W  Millionen 
Frcs.  Der  Kongress  war  ganz  allgemein  gegen  Schleusen- 
kanttle  nnd  da  ein  Niveau -Kanal  nur  auf  der  Panama- 
Rute  oder  auf  der  von  San  Bla*  (mit  12  ku>  langem  Tunnel) 
möglich  ist,  so  entschied  man  sich  für  die  billigere.  Aufser- 
dem  sprechen  für  Panama:  die  Güte  der  Hilfen  an  beiden 

'  12  der  bedentanditen  Mitglieder  de«  Ki>ngrc**ea  (darunter  Ammen, 
de  Oarnv,  Mcnorall  enthielten  .ich  der  Ab.tlmmung,  19  andere 
in  Saal  ror  denelben. 


Der  Panama-Kanal. 

Von  Dr.  H.  PolakowtkT. 

Enden,  die  unmittelbare  Nahe  der  Panamabahn,  die  Kürze 
der  Linie  (73  »">),  die  verhilltnUsmafsige  Erschlossenheit 
und  Kultur  eine«  grofsen  Thcils  derselben,  die  Hilfsmittel, 
welche  die  Stadt  Panama  sellist  und  durch  ihren  Verkehr 
mit  allen  Hafenplatzen  der  Welt  bietet. 

Die  geologische  Beschaffenheit  des  Gebietes 
war  durch  die  Arbeiten  bezw.  Vorstudien  zur  Panama- 
bahn nud  besonders  durch  die  eingehenden  Unter- 
suchungen von  Mor.  Wagner ')  leidlich  bekannt,  f  Die 
halb  weichen  und  harten  Felsen,  welche  fort  zu  räumen, 
sind  von  folgender  Natur:  Zwischen  km  4.f>  und  7  (immer 
vom  Atlantischen  Ozeano  aus  gerechnet)  liegen  2  kleine 
Sandsteinbaiike,  Ihm  km  17  liegt  eine  Schicht  von  Tuff  und 
traehytiseben  und  dolerilischen  Konglomeraten  und  eine 
andere,  bedeutenden»  derselben  Art  zwischen  km  23  n.  2-Y 
Der  Rest  bis  km  ;$4  ist  durch  Bagger  und  Erdscliarrer 
auszuheben  und  besteht  aus  Alluvium,  Saud,  Thon,  Pflanzeit- 
erde  usw.  Bei  km  3.r>  beginnt  das  Gebirge,  zunächst 
(km  35— 42)  aus  ziemlich  hartem  Dolerit  und  hartem  Trachyt 
gebildet;  es  folgt  bis  km  4f>  basaltischer  Tuff  und  von  km  45 
bis  MO  Dobrit.  unterbrochen  von  sehr  hartem  Basalt  u.  Trachyt. 

Den  Vertrag  tieziiglich  des  Kaualbaues  hatte  Hr. 
Wyse  im  Namen  der  Stx-iete  internationale  du  ('anal  inter- 
oceanique  mit  der  Regierung  von  Kolumbien  abgeschlossen. 
Die  Gesellschaft  löste  sich  dann  auf  und  trat  ihren  sehr 
vorteilhaften  Kontrakt  an  die  neue  Gesellschaft  (Com- 
paf)ttk  universelle  du  Canat  interoceanique  de  Panama)  für 
10  Mill.  Frcs.,  die  Hälfte  in  Aktien  zahlbar,  nb. 


Geschichte  der  bisherigen  Arbeiten  der 
Comp,  univtrs.  du  Canal  interoc.  de  Panama. 

Um  den  Leser  Uber  die  bisherigen  Leistungen  der  Ge- 
sellschaft zu  orieutiren,  gebe  ich  in  grofsen  Zügen  die 
Geschieht«  derselben  nach  den  ofliziellen  Berichten,  welche 
Hr.  v.  Lesseps  als  General-Direktor  und  Vorsitzender  des 
Aufsichtsrathes  alljährlich  anf  den  General-Versammlungen 
der  Aktionäre  vortrug.  Objektiver,  wohlwollender  kann 
man  kanm  verfahren.  Ich  enthalte  mich  jedes  Kommen- 
tare« zu  diesen  Berichten,  da  der  Leser  aas  denselben  selbst 
ersehen  wird,  mit  welch  unverzeihlichem  Optimismus  Hr. 


■j  Pctermann'e  (leojrr.  Millhellung- 


nh-  Ko.  &  (18S1). 


Hamburger  Kirchen. 


(Hierzu  die  Abbildungen  der  9«.  Michaeli»-  and  der  Sc  Nicolai  Kireh« 
auf  9.  4»T.) 

SR  Hamborg  den  Ituf  «iner  „kirchlichen"  Stadt  nicht  zu 
Unrecht  besitzt,  sprüht  sich  für  den  Architekten  schon 
in  der  Erscheinung  »einer  Gotteshäuser  aus.    Wie  anter 
den  älteren  Gebäuden  der  Stadt,  welche  den  Brand  von  1842 
überdauert  haben,   neben  den  Wohnhäusern  vor    allein  die 
Kirchen  es  sind,  die  ein  eigenartiges  Gepräge  tragen  und  durch 
Anlage  und  Ausgestaltung  interessiren,  so  hat  auch  «las  archi- 
tektonische Schaffen  der  letzten  4  Jahrzehnte  acine.  reichsten 
und  schönsten  Blüthcn  hier  anf  dem  Felde  kirchlicher  Baukunst 
entfalten  dürfen.    Namentlich  in  jüngster  Zeit  hat  sich  nach 
dieser  Richtung  hin  in  den  Vor-  und  Nachbarorten  der  Stadt  eine 
so  fruchtbare  Thätigkeit  geltend  gemacht,  wie  kaum  an  einem 
»weiten  I'unkte  Deutschlands.    Allerdings  spielen  diese  neueren 
Hamburger  Kirchen  —  mit  einer  einzigen  Ausnahme  —  nach 
Umfang  und  Maafsstab  nicht  die  gleiche  Rolle  im  Stadtbilde, 
wie  jene  Werke  einer  opferfreudigen  Vergangenheit,  aber  der 
Fachmann  wird  ihnen  deshalb  kanm  geringere  Aufmerksamkeit 
«ollen.    Und  wühl  dürfen  sie  eine  solche  nach  mehr  als  einer 
Beziehung  beanspruchen.    Einmal  um  ihrer  Aufgabe  willen, 
al»  Glieder  in  der  Kette  jener  schon  länger  als  2  Jahrhunderte 
andauernden  Bestrebungen,  die  zweckmäßigste  und  zugleich  künst- 
lerisch befriedigendste  Form  des  evangelischen  Gotteshauses  zu 
linden.    Zum  anderen  aber  in  ihrer  baulichen  Durchführung, 
als  moderne  Schöpfungen  mittelalterlichen  Stils  nnd  die  meisten 
von  ihnen  überdies  noch  als  bewusste  Versuche  einer  zeit- 
gemiilsen  Entwicklung  des    norddeutschen,  mittelalterlichen 
rkicksteinbanca. 

Alles  dies  lugst  eine  zusammen  fassende  Darstellung  der 
Leistungen  des  Hamburger  Kircbenbaues  als  ein  verlockendes 
Unternehmen  erscheinen.  Ist  ea  doch  neben  der  Aufgabe, 
welche  dem  Architekten  durch  das  moderne  Theater  gestellt 


wird,  vorzugsweise  diejenige  des  protestantischen  Kirche 
bäudes,    bei    deren   Lösung    wir   nicht  anschliefslich 


Schatze  der  Vergangenheit 
neuem  selbständigen  schaffe 
doch  ebens 

noi 


Kirchen -Ge 
vom 

zehren  können,  sondern  zu 
genöthigt  werden.  Und  ist 
unser  deutscher  Backsteinbau  ein  Gebiet,  auf 
dem  ea  noch  frühlingsmüfsig  keimt  nnd  spriefst,  von  dem 
noch  Gebilde  eigenartiger  Gestalt  und  ursprünglichen  Gepräges 
erwartet  werden  dürfen,  wie  sie  das  von  der  buchhundleriach 
vermittelten  Marktwaare  geschichtlich  abgeschlossener  Formen 
übertut  bete  Gebiet  der  Werkstein-Architektur  anscheinend  nicht 
mehr  zu  zeitigen  vermag.  Was  in  solcher  Art  während  eines 
grüfseren  Zeitabschnittes  in  einer  der  lebenskräftigsten  Städte 
Deutschlands  von  hervor  ragenden  Meistern  ins  Dasein  gerufen 
worden  ist:  es  inass  bis  zu  einem  gewissen  Grade  das  Spiegel- 
bild dessen  sein,  was  unsere  Zeit  darin  erstrebt  und  was  sie 
überhaupt  zn  leisten  vermag.  — 

Von  einer  erschöpfenden  Bearbeitung  eines  so  reichen  und 
bedeutsamen  Stoffes,  der  es  wohl  verlohnte,  einmal  in  einer 
selbständigen  Veröffentlichung  behandelt  zu  werden,  kann  an 
dieser  Stelle  natürlich  kein«  Rede  «ein.  Dem  Verfasser  fehlt 
es  nicht  nur  an  dem  erforderlichen  Räume,  sondern  er  würde 
sich  einer  solchen  Aufgabe  auch  gar  nicht  gewachsen  fühlen, 
da  seine  Kenntniss  der  Hambnrger  Kirchen  zwar  anf  öfteren, 
aber  stets  nur  flüchtigen  Besuchen  daselbst  beruht  So  machen 
denn  diese  Mittheilungen,  denen  ihr  Platz  wohlweislich  „unter 
dem  Striche41  angewiesen  worden  ist,  weder  Anspruch  anf  Voll- 
ständigkeit —  es  sollen  nur  die  interessanteren  und  werth- 
volleren Kirchen  kurz  gewürdigt  werden  —  noch  wollen  sie 
mehr  wiedergeben,  als  allgemeine  Eindrücke,  wie  sie  ein 
Reisender  von  den  Gegenständen  empfängt,  die  in  buntem 
Wechsel  vor  seinem  Auge  vorüber  ziehen.  Ihr  Zweck  ist  es 
vornehmlich,  den  weiten  Kreis  der  Fachgenossen  auf  jene 
Werke  aufmerksam  zu  machen  nnd  diejenigen  unter  ihnen, 
welche  sich  mit  ähnlichen  Aufgaben  beschäftig 
Stadium  derselben  aufzufordern. 


ftige«,  zum  eigenen 
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v.  L.  zuerst  die  Sache  beurtheilt  und  wie  er  seine  Ansichten 
und  Versprechungen  -  durch  die  Macht,  der  That sachen 
gezwungen  —  mehr  und  mehr  andern  musste. 

Der  erste  Versuch  zur  Geldbeschaffung  misslang.  Die 
erste  Auflage  von  800  000  Aktien  am  0.  und  7.  August 
1870  wurde  nur  zum  kleinen  Theile  gezeichnet  und  Hr.  v 
Lesseps  kündete  deshalb  in  einem  Rundschreiben  v.  14.  August 
1879  an,  dass  die  eingezahlten  Summen  zuriiek  gegeben 
würden  und  er  nach  den  Vereinigten  Staaten  reisen  werde, 
um  die  maafsgebenden  Kreise  daselbst  über  das  Unternehmen 
näher  zu  unterrichten  und  so  die  Gegnerschaft  zn  entwaffnen. 
Es  gelang  dies  wirklich  auch  so  gut.  dass  beim  zweiten 
Versuche  am  7..  8.  u.  9.  Dezember  1880,  statt  der  ausge- 
legten 590  000  Aktien  (zu  je  500Frcs.)  121)0000  von  1022») 
Personen  gezeichnet  wurden.  In  Frankreich  allein  wurden 
994  50S  Aktien  gezeichnet. 

Das  erste  wichtige  Schriftstück  ist  der  Rapport  tk  la 
t'ommksion  technique  intnnntiunah  v.  11.  Februar  1H80 
aus  Panama.  Derselbe  ist  unterzeichnet  von  den  Hrn. 
Totten,  Dirks,  Bontau,  Wright,  Danzats,  Sosa, 
Ortega,  Convreux  und  Blanchet.  Diese  Herren  kamen 
nach  ziemlich  flüchtiger  Untersuchung  des  Geländes  zu  dem 
Schlüsse,  da*s  im  ganzen  75  Millionen  tbm  Boden  auszu- 
heben seien  und  berechneten  die  Kosten  dieser  Arbeit  auf 
843  Millionen  Frcs.  Die  Kommission  sprach  sich  für  die 
Errichtung  eines  40  ™  hohen  Dammes  hei  Gamboa  zur 
Schaffung  eines  Bassins  für  den  oberen  Theil  des  Chagres 
und  für  die  Notwendigkeit  der  Anlage  von  (irilben,  welche 
den  unteren  Theil  des  Chagres  vom  Damme  von  Gamboa 
an  vom  Kanäle  fern  halten,  au«. 

Auf  der  ersten  General-Versammlung  vom  31.  Januar 
1881  sagte  Hr.  v.  Lesseps:  Eine  Summe  von  600  Mill.  Fr. 
wird  notliwendig  sein,  um  in  spätestens  7  oder  8  Jahren 
die  Eröffnung  des  Panama-Kanals  für  die  grofse  Schiffahrt 
zu  erreichen. 

Auf  der  zweiten  General-Versammlung,  die  am  3.  März 
1881  stattfand,  wurde  die  Gesellschaft  endgiltig  begründet 
und  Hr.  v.  L.  erklärte,  dass  das  Werk  sicher  im  Jahre  1888 
vollendet  sein  werde.  Das  Problem  der  Durchstechung  des 
Istmns  wird  weiter  als  verhältnissmäfsig  einfach  geschildert. 
Die  (Tf;sammtkost.en  bis  zur  Vollendung  und  Eröffnung  des 
Kanals  für  den  Weltverkehr  seien  .von  den  Hrn.  Couvreux 
und  Hersent  und  kompetenten  Personen"  auf  512  Mil- 
lionen Fr.  geschätzt.  Die  Arbeiten  hätten  am  1.  Februar  1881 


Schon  in  diesen  eisten  Berichten  sprach  Hr.  v.  lassen« 
viel  von  dem  glücklichen  Erfolge  des  Suezkanals  und  die- 
selben ermuthigenden  Rückblicke  wiederholen  sich  in  allen 
ferneren  Berichten,  obgleich  die  Verhältnisse  bei  beiden 
Kanälen  sehr  verschiedene  siud. 


Auf  der  General- Versammlung  vom  29.  Juni  1882  er- 
klärte Hr.  v.  Lesseps,  dass  sich  die  Lage  in  günstiger 
Weise  geklärt  habe,  da  die  Erdschicht,  welche  die  Felsen 
bedecke  und  leicht  durch  Erd scharrer  zu  entfernen  sei. 
stärker  sei,  als  man  zuerst  angenommen  habe.  Die  Ge- 
sammtkosten  würden  deshalb  geringer  sein.  Ueber  den 
Gesundheits-Zustand  der  Arbeiter  machte  er  die  denkbar 
günstigsten  Angaben.  —  Die  Einnahmen  der  Gesellschaft  be- 
trugen: 1.  Einzahlung  von  125 Fr.  für  1  Aktie:  73750000  Kr.: 
Ertrag  der  Anlage  der  überflüssigen  Kapitalien :  1 080293  Fr.. 
Summe:  74  830  293  Fr.  Ausgegeben  waren:  40  444  173  Kr., 
eingeschlossen  10  000  Aktien  (  =  5  Mill.  Fr.),  welche  die 
Sockte  Huhn  seile  erhielt.  Weiter  schlug  Lesseps  die  Aus- 
gabe von  250  000  Obligationen  vor,  um  08  -175  von  den 
70  000  Aktien  der  Panama-Eisenbahn,  die  zum  Preise  von 
je  250  Doli,  angekauft  seien,  zu  bezahlen.  Die* 
Aktien  hatten  bei  ihrer  Ausgabe  einen  Werth  von  100  Doli. 
Die  Obligationen  sollten  mit  5*  verzinst  und  zu  500  Kr. 
zurück  gezahlt  werden.  Die  General-Versammlung  stimmte 
allen  Vorschlägen  des  Hrn.  v.  Lesseps  zu. 

Aus  dem  Bericht,  welchen  Hr.  v.  L.  der  folgenden 
General- Versammlung  der  Aktionäre  am  17.  Juli  1883  vor- 
trug, verdienen  folgende  Stellen  hervor  gehoben  zu  werden. 
Bis  zun?  30.  Juni  1882  waren  verausgabt  58  731  051  Fr. 
Die  Einnahmen  (2  Katen  des  Aktienkapitals  und  Anlage 
der  vorhandenen  Fonds)  betrugen  150  0*52  025  Fr.  Die 
2  Jahre  der  Organisation  seien  abgelaufen,  die  Hm.  Cou- 
vreux und  Hersent  hätten  erklärt,  dass  sich  verschiedene 
Unternehmer  zur  Ausführung  der  Arbeiten  auf  bestimmten 
Strecken  gemeldet  haben  und  hätten  ihren  Rath  im  Inter- 
esse der  Gesellschaft  (!)  bei  Abschluss  der  bezügl.  Ver- 
träge mit  diesem  Unternehmen  ertheilt.  Was  die  Hm. 
Couvrenx  und  Hersent  tliatsächlich  geleistet  haben ,  wini 
nicht  näher  angegeben  und  ebenso  schweigt  der  Bericht  über 
die  Summe,  welche  dieselben  für  ihre  ,.  Leistungen-  erhielten. 
—  Die  glücklichen  und  schnellen  Wirkuugen  der  Xenenma. 
dass  verschiedene  Unternehmer  an  die  Stelle  der  Hrn.  V. 
uud  H.  getreten  seien ,  werden  festgestellt  und  abermals 
versichert  Hr.  v.  Lesseps,  dass  der  Kanal  im  Jahre  1SSS 
vollendet  sein  werde.  Auch  der  Gesundheits-Zustand  der 
Arbeiter  wird  wiederum  als  ein  sehr  günstiger  geschildert. 
Vom  Januar  bis  April  1883  arbeiteten  4901  —  0  312  Mann 
im  Monat  am  Kanal  und  es  starben  in  dieser  Zeit  im  ganzeu 
00.  —  Die  am  7.  September  1882  ausgelegten  250  000  Obli- 
gationen zu  500  Kr.,  verzinsbar  mit  b%  seien  dreifach 
überzeichnet  worden;  die  Erdarbeiten  hätten  an  23  ver- 
schiedenen Stelleu  der  ganzeu  Linie  begonnen.  Hr.  Dingler 
übernahm  als  General-Direktor  und  Vertreter  der  Gesell- 
schaft auf  dem  Istmus  die  Arbeiten.  Ueber  die  voraus- 
sichtlichen Kosten  des  Werkes  wird  nichts  gesagt.  Alle 


für 


Natorgetnäfs  werden  es  demnach  die  neueren  und  neuesten 
Hamburger  Kirchen  sein,  in  deren  Darstellung  der  nachfolgende 
Bericht  seinen  Schwerpunkt  suchen  wird:  indessen  können  auch 
die  älteren  Gotteshäuser  der  Stadt  hierbei  um  so  weniger  über- 
gangen werden,  als  unter  ihnen  ein  Denkmal  sich  befindet, 
dem  in  der  Geschichte  des  protestantischen  Kirchenbaues  eine 
ganz  hervor  ragende  Stelle  gebührt. 

Von  den  mittelalterlichen  Kirchen  haben  nur  2,  8t.  Jacobi 
und  St.  Katharinen,  zur  Hauptsache  unversehrt  sich  erhalten. 
Kine  dritte,  die  durch  den  letzten  Stadtbrand  vernichtete  Kirche 
St.  Petri,  ist  von  1844—49  durch  den  bekannten  Architekten 
Ohateauneuf  «war  auf  den  alten  Grundmauern  und  itn  we- 
sentlichen auch  in  alter  Form  erneuert  worden,  hat  aber  — 
unleugbaren  Geschicks,  mit  welchem  ihr  Erbauer 
■  die  damalige  Zeit  doppelt  schwierigen  Aufgabe  ge- 
recht geworden  ist  —  an  modernen  Anklangen  so  viel  über- 
kommen, dass  sie  ihr  ursprüngliches  Gepräge  nicht  mehr  ganz 
gewahrt  hat.  Nach  ihrer  ersten  Anlage  von  1352  eine  ilrm- 
»chiffige  Hallenkirche  mit  3  Absiden  ist  sie  auf  der  Südseite 
spater  durch  ein  viertes  Schiff  von  selbständiger  Ausbildung 
erweitert  worden.  Der  hohe  Westthunn  hat  erst  in  neuerer 
Zeit  seine  schlanke  Hclmspitzc  von  schlichter  Form  wieder 
erhalten;  das  Innere  birgt  neben  mehren  neueren  Kunst- 
werken auch  einige  Reste  der  alten  Ausstattung  des  Baues, 
sowie  des  zu  Anfang  u.  Jahrhunderts  abgebrochenen  ehemaligen 
Domes  von  Hamburg.  —  Eine  verwandte  alier  einfuchcre  An- 
lage zeigt  die  etwa  zu  gleicher  Zeit  mit  der  früheren  Petri- 
kirche  erbaute  Kirche  St.  Jacobi.  Auch  sie  hat  bereits  im 
ersten  Drittheil  u.  Jahrhunderts  einen  Hcrstellnngs-Bau  er- 
fahren, bei  welchem  der  obere  Theil  des  Thurmcs  —  für  die 
damalige  Kenntnis»  gothiseher  Kormcn  nicht  ohne  Glück  — 
neu  erbaut  wurde;  die  Ausstattung  des  Inneren,  welches  ein 
Altarwerk  ans  der  Zeit  der  deutschen  Renaissance  enthalt,  int 
unlängst  durch  den  Architekten  Krutisch  in  demselben  Stile 
und  in  »ehr  würdiger  Weise  ergänzt  worden.  —  Einer  etwa 
um  70  Jahre  spateren  Zeit  entstammt  die  Kirche  St.  Katha- 


schwicrige  Aufgabe  der 


rinen,  deren  doppelt  durchbrochener,  mit  reicher  Vergoldung 
geschmückter  Renaissance-Thurm  von  l(>f>7  das  Bild  des  Ham- 
burger Oberhafens  ebenso  beherrscht,  wie  der  St.  Michaelis 
Thurm  den  Niederhafen.  Auch  sie  i st  eine  dreischifüge  Hallen- 
kirche, jedoch  ohne  Chor,  der  in  ziemlich  roher  Weise  durch 
einen  pulygunalen  Abschluss  der  Seitenschiffe  ersetzt  wird; 
das  in  der  Wölbung  etwas  Uberhöhte  Mittelschiff  wird  durch 
schwere  Rundpfeiler  von  den  Seitenschiffen  getrennt.  Abge- 
sehen von  dorn  Thurmu  ist  das  Bauwerk,  dessen  Inneres  gleich 
fall«  manche  werthvollen  Ausstattungsstücke,  Denkmale.  Bilder 
usw.  aus  früherer  Zeit,  birgt,  unter  den  älteren  Hamburger 
Kirchen  ebenso  die  schlichteste,  wie  sie  von  Aendcrnngen  und 
Neuerungen  am  wenigsten  berührt  worden  ist.  Nachdem  ge- 
legentlicli  der  gegenwärtigen  Zollanschloss-Bautcn  die  Häuser, 
welche  sie  bisher  einschlössen,  zum  Tbeil  beseitigt  und  die 
Süd-  und  Ostseite  der  Kirche  frei  gelegt  sind,  dürfte  ihre  Her- 
stellung eine  ebenso  dankbare  wie  sch 
nächsten  Zukunft  bilden. 

Für  den  eigentlichen  Zweck  dieser  Mittheilnngen  sind  die 
eben  genannten  3  Kirchen  nur  von  nebensächlicher  Bedeutung; 
denn  weder  ist  ihre  noch  aus  den  Bedürfnissen  des  katholischen 
Gottesdienstes  abgeleitete  Grundriss-Anlage,  in  der  als  gemein- 
schaftlicher Zug  das  Kehlen  eines  Querschiffs  hervor  tritt.  Ue- 
merkenswerth,  noch  zeigen  sie  in  ihrer  Ausbildung  als  Back- 
steinbauten eigenartige  Züge,  welche  ein  längeres  Verweilen  bei 
ihnen  lohnten.  Aufmerksamkeit  wird  man  ihnen  vorwiegend 
nur  wegen  der  Rolle  schenken,  die  sie  vermöge  ihrer  gieieb 
ansehnlichen  und  doch  vüllie  verschieden  gestalteten  Thürme 
im  Stadthilde  spielen.  Ihre  Innenrüuine,  bei  denen  man,  im 
starren  festhalten  an  den  alten  Uebcrlieferungen,  vou  jeder 
farbigen  Ausstattung  der  Wand-  und  Deckenflächen  selbst  bis 
zu  dem  Grade  abgesehen  hat,  dass  nicht  einmal  die  Pfeiler  um! 
Gewölberippen  durch  einen  anderen  Ton  hervor  gehoben  sind, 
wirken  in  r'ulge  dessen  unerfreulich  nüchtern  una  kalt.  Viel- 
leicht gelingt  es  dem  Beispiele,  das  in  dieser  Beziehung  die 
Ausstattung  der  neueren  Hamburger  Kirchen  gewihrt,  all- 
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Antrftge  worden  übrigens  von  der  Versammlnng  ange- 
nommen. 

Der  Bericht,  welcher  der  General-Versammlung  vom 
23.  Juli  1884  vorgelesen  wurde,  enthüll  Folgend«:  Hr. 
v.  L.  spricht  seine  Genugthuung  Uber  die  Ruhe  und  das 
Vertrauen  aus,  welche  die  Aktionare  den  verschiedenen 
gegen  das  Unternehmen  gerichteten  Angriffen  entgegen  ge- 
setzt hatten.  Zugleich  loht  er  die  französische  Presse, 
welche  es  unterlassen  habe,  die  falschen  Nachrichten  über 
den  Stand  des  Unternehmen*  weiter  zn  verbreiten.  Er 
versichert,  dass  nichts  der  Vollendung  des  Kanals  im  Ja- 
nuar 1KS8  entgegen  stehe  und  geht  dann  zur  Betrachtung 
der  Finanzlage  Uber.  Bis  zum  3<>.  Juni  18S.'l  waren  für 
die  eigentlichen  Arbeiten  108  418  097  Kr.  und  tlir  Mate- 
rialien und  Immobilien,  für  den  Ankauf  der  GS  5.14  Aktien 
der  Panamahahn  und  für  verschiedene  einmalige  Ausgaben 
120  2»  1228  Fr.  ausgegeben.  Hiervon  sind  17  079  548  Fr. 
für  noch  nicht  bezahlte  Schulden  und  für  RUckdisknnt  ab- 
zuziehen ;  es  bleiben  also  Gesammtausgaben  —  21  K  (29777  Fr. 
Die  Kinnahmen  (  Aktienkapital  und  5%  Obligationen)  be- 
trugen 4 1  •>«;.">."> 7«M)  Fr.  Der  Ueberschnss  von  205(125982  Fr. 
besteht  aus  .r>8  125  982  Fr.,  welche  sich  baar  in  den  Kassen 
befanden  und  aus  147  500  000  Fr.,  welche  die  zwei  noch 
nicht  geleisteten  Einzahlungen  auf  das  Aktienkapital  aus- 
machten. Inzwischen  sei  „dem  Urogramm  gemilfs"  und  mit 
vollständigem  Erfolge  eine  Anleihe  von  (i'K)  000  Obligationen 
zu  3°0  im  Oktober  1883  gemacht  worden.  —  Es  arbeiteten 
vom  Januar  bis  Mai  1881  im  Monat  14(108  bis  I90ii.'l  Mann 
am  Kanal  und  es  starben  in  dieser  Zeit  im  ganzen  3-14.  Die 
auszuhebenden  Erd-  und  Felsmassen  schützt  Hr.  v.  Lesseps 
jetzt,  auf  (»rund  eines  (Gutachtens  der  Obeninfsichts-Kom- 
mission,  der  ein  Bericht  von  Dingler  vorgelegt  worden, 
auf  110  Millionen  rhm  und  dazu  kommen  10  Millionen  ehm 
für  die  Ableitung  des  Rio  ('hagres.  Zum  Schlüsse  führt 
Hr.  v.  L.  spezieller  aus,  wie  durch  die  Maschinen  die  Ar- 
beit bis  Ende  188*  bewältigt  werden  könne. 

General- Versammlung  vom  29.  Juli  1885.  Hier  er- 
klart Hr.  v.  L.,  das*  mit  den  000  Millionen  Fr.,  von  denen 
er  1881  gesprochen  habe,  nur  die  eigentlichen  Ar- 
beiten bezahlt  werden  könnten  und  dass  für  Zinsen 
und  Amortisation,  Gmndcrwerb  und  Einrichtung  von 
Gebäuden,  Verwaltung  usw.  andere  (100  Mi  II.  Fr. 
nothwendig  seien.  Er  klagt  bitter  über  die  Angriffe  und 
Verleumdungen,  unter  denen  das  Unternehmen  zu  leiden 
hat  und  stellt,  fest,  dass  dieselben  meist  in  Frankreich 
ihren  Ursprung  haben.  Es  starben  vom  April  1884  bis 
einschl.  Marz  1885-1 145  amKanalban  beschilft  igte  Personen, 
darunter  32:1  Europäer.  Es  waren  an  der  Arbeit  thältig  im 
April  1884  =  17  881  M..  im  Oktober  =  20  308  und  es  blieb 
die  Zahl   auf  dieser  Höhe  bis  zum  März  1*85.    Die  ver- 
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schiedenen  Unternehmer  —  fuhr  Hr.  v.  Lessepa  in 
seinem  Berichte  fort  —  welche  z.  Z.  am  Kanal  arbeiten 
und  denselben  bis  zu  verschiedener  Tiefe  ausheben,  haben 
sich  verpflichtet,  über  02' 's  Millionen  rbra  für  220  Millionen 
Hr.  auszuheben.  Hierzu  kommen  480  Mill.,  welche  die 
2  Unternehmer*)  erhalten,  die  die  Vollendung  des  Kanals 
(auf  9  "'  Tiefe  und  22  »  Sohleubreite)  übernommen  haben. 
(Die  reinen  Arbeitskosten  werden  hier  also  bereits  auf 
7(10  Mill.  Fr.  geschützt!)  --  Bis  znm  30.  Juni  1884  waren 
897200044  Fr.  ausgegeben.  Die  Einnahmen  betrugen 
595 017  863  Fr.  Vom  Ueberschusse  waren  89  710  303  Fr. 
baar  vorhanden,  der  Rest  bestand  in  ausstehenden  Ein- 
zahlungen für  die  Aktien  und  die  3%  Obligationen.  Am 
25.  Sept.  1884  war  eine  neue  Anleihe  von  887.887  Obli- 
gationen (ausgeg.  zu  333  Fr.)  zu  4  %  ausgelegt,,  von  denen 
aber  nur  318  245  gezeichnet  wurden.  Weiter  theilto 
Hr.  v.  Lesseps  mit,  dass  er  unterm  27.  Mai  1885  ein 
Schreiben  an  den  Minister  des  Innern  gerichtet  habe,  in 
welchem  er  um  die  Genehmigung  zur  Ausgabe  von  Lotterie- 
Obligationen  in  Höhe  von  (MIO  Mill.  Fr.  ersucht.  In  diesem 
Briefe  schrieb  Hr.  v.  Lesseps  dem  Minister,  dass  102  110 
der  Aktionäre  und  217  023  der  Obligationen-Inhaber 
Franzosen  seien. 

7.  General- Versammlung  vom  29.  Juli  1880.  Hier 
stellt  Hr.  v.  Lesseps  fest,  dass  er  unterm  9.  Juli  in 
einem  offenen  Schreiben  an  die  Aktionäre  gesagt  habe: 
„leb  persönlich  glaube,  dass  mit  den  000  Mill.  (Lotterie- 
Obligat.)die  Vollendung  des  Kanals  vor  Ende  des  Jahres 
1889  gesichert  ist,"  —  Bis  zum  30.  Juni  1885  waren 
verausgabt:  471  132  810  Fr.  Die  Einnahmen  betrugen: 
713  104308  Fr.  Von  dem  Ueberschusse  waren  81235220  Fr. 
baar  vorhanden,  der  Rest  bestand  in  der  nicht  eingefor- 
derten Hälfte  des  Aktienkapitals  nnd  in  Theilzahlungen 
auf  die  Obligationen  (13  230  332  Fr.). 

Auf  den  Brief  an  den  Minister  vom  27.  Mai  1885 
war  bis  zum  November  keine  Antwort  ertheilt.  Da  rich- 
teten zahlreiche  französische  Aktionäre  und  Obligationen- 
Inhaber  eine  Petition  an  die  Deputirten-Kammer,  in  wel- 
cher sie  um  R.  willigling  des  [iesseps'sehen  Gesuches  baten. 
Eine  parlamentarische  Kommission  wurde  mit  der  Prüfung 
dieser  Petition  betraut  und  diese  erklärte  sich  für  Be- 
willigung de.«  Gesuches.  Die  französische  Regierung  hatte 
aber  inzwischen  Hrn.  Ronsseau  nach  dem  Istmns  geschickt 
und  sie  legte  nach  Eingang  des  Berichtes  von  Rousseau 
am  17.  Juni  1880  der  Deputirten-Kammer  einen  Gesetz- 
entwurf vor,  welcher  die  Erlaubnis«  zur  Ausgabe  von 
800  Mill.  Fr.  in  Lotterie-Obligationen  ertheilen  sollte.  Die 
Deputirten- Kammer  ernannte  eine  neue  Kommission  zur 

»>W»lcli«  ?    Klw»  <lle  f»lnci»en  Hrn.  CaMM  u.  M.  n.nlJ 


mühlich  anderen  Anschauungen  zum  Siege  tu  verhelfen  und  der 
Furbc  «rieder  Kingang  auch  in  diese  alten  Gotteshäuser  zu  »er 
schaffen,  zumal  hier  Rücksichten  auf  einen  Rpiiteren  Schmuck 
derselben  durch  Denkmäler  von  selbständigem  Kunstwerth  nur 
in  geringem  Maafse  vorliegen. 
Bahnbrechend  könnte  in  dieser 
Hinsicht  —  nicht  nur  für  Ham- 
burg allein  —  jene  bevor  stehende 
Herstellung  von  St.  Katharinen 
werden,  wenn  diese  in  die  Hunde 
eines  Künstlers  gelegt  würde,  der 
sie  mit  eben  so  großer  Gestaltung«- 
kraft  wie  mit  der  den  Verhält- 
nissen entsprechenden  Mäfsigung 
durchzuführen  wiisste. 

Was  das  10.  nnd  17.  Jahr- 
hundert auf  dem  Gebiete  des 
Kirchenbaues  in  Hamburg  geleistet 
haben,  ist  bis  auf  die  vorher  er- 
wähnten Arbeiten  in  und  an  den 
älteren  Rauten  völlig  untergegan- 
gen. Von  grofser  Bedeutung 
scheinen  die  betreffenden  Werke 

die  Gotteshäuser,  welche  ur- 
sprünglich an  der  Stelle  der  klei- 
nen und  der  grofsen  .St.  Michaelis- 
Kirche,  der  Kirche  St.  Pauli  und 
der  Altonaer  Hauptkirche  standen 
—  auch  nicht  gewesen  zu  sein.  . 

Reicher  hat  sich  die  entsprechende  Thätigkeit  des  vorigen 
Jahrhunderts  gestaltet,  dem  neben  der  an  Stelle  der  vorher  ge- 
nannten Werke  aufgeführten  Neubauten  noch  die  alte  Kirche 
der  reformirten  Gemeinde,  die  katholische  Kirche  in  Altona 
und  die  Pfarrkirche  der  Vorstadt  St.  (ieurg  ihre  Entstehung 
verdanken.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  unter  ihnen,  ala 
älteste  Lösungen  der  beim  Bau  einer  protestantischen  Kirche 


Luther.  li.uH  Kirihn 
in  Alluna  1711  1743. 
Architekt  Du.. 


vorliegenden  besonderen  Aufgabe,  die  nene  Hauptkirche  in 
Altona,  die  ü r e i l'al t i g k e i t s- K i rc h e  zu  St.  Georg  und 
die  Erneuerung  der  grofsen  St.  M  ic  h  uel  i  s- Ki  rc  he. 

Die  Altonaer  Kirche  ist  1742—43  durch  den  Baumeister 
Dose  aas  Schleswig,  die  St.  Ge- 
orger  Kirche  1743  —47  durch  den 
Baumeister  V  rev  erbaut  worden. 
Beide  Anlagen,  deren  skizzenhaft« 
Grundrisse  hier  mitgetheilt  sind, 
zeigen  grofse  Verwandtschaft;  es 
sind  Kreuzkirehan  mit 
i —  in  dei 

Ostflüeel  für  A\e 
Abendmahl-Feier  frei  gehalten, 
in  den  3  andern,  mit  Emporen 
und  im  Krdgesehoss  mit  Logen 
ausgestatteten  Flügeln  zur  Auf- 
nahme einer  grofsen  Kirchgänger- 
Zahl  eingerichtet,  welche  der  Pre 
digt  des  Geistlichen  auf  derKanzel 
beouem  folgen  kann.  Wie  diese 
Anlage,  so  ist  anch  die  archi- 
tektonische Durchbildung  beider 
Kirchen  im  Inneren  und  Aeafse- 
ren  sowie  ihre  Ausstattung,  wel- 
chen die  zu  jener  Zeit  üblichen, 
zum  Theil  durch  den  Dekorations- 
stil des  Kococo  beeinflussen 
Barockformen  zu  gründe  liegen, 
keine  in  höherem  Sinne  künstlerische,  durch  den  Ausdruck 
einer  bestimmten  Kigenart  anziehende,  sondern  im  wesent- 
liehen  nur  eine  handwerksmiifsige  Leistung.  Aber  sie  ist 
an  sich  so  tüchtig  und  löst  die  gestellte  Aufgabe  mit  so 
guter  Kenntniss  ihrer  Bedingungen  und  so  sicherer  Beherrschung 
der  Mittel,  dass  man  nicht  zweifelhaft  darüber  sein  kann,  dass 
es  sich  hei  beiden  Werken  nicht  um  einen  neuen  Versuch  ge- 
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Prüfung  des  (1  «wetze«  und  diese  beschloss  die  Entschei- 
dung bis  znm  Oktober  oder  November  aufzuschieben.  Jetzt 
zotf  Hr.  v.  L.  (Alles  ohne  die  Aktiouilre  usw.  zu  fragen) 
sein  Oesuch  zurück  und  bestimmte  die  Ausgabe  von  500  000 
„Neuen  Obligationen worauf  etwa  140  Fr.  eingezahlt,  mit 
(!  %  verzinst  und  in  -12  Jahren  mit  1000  Fr.  zurück  ge- 
zahlt werden  sollen.  Trotz  der  sehr  günstigen  Bedin- 
gungen (etwa  9,5  %  für  Zinsen  und  Amortisation)  wurden 
nur  458  802  Obligationen  gezeichnet,  welche  der  Oesell- 
schaft '200  Millionen  Fr.  verschafften. 

Hr.  v.  Lesseps  sagt  weiter:  „Ich.  Ihr  Präsident,  glaube 
heut  mehr  als  je,  dass  das  auf  dem  Istmus  aufgestellte 
Material  nach  1  Jahr  seine  Macht  in  einer  solchen  Weise 
dokumentiert  wird,  dass  auch  nicht  mehr  der  geringste 
Zweifel  Uber  die  Möglichkeit  der  Erbauung  des  Niveau- 
Kanals  in  der  fest  gesetzten  Zeit  und  mit  den  verauschlagteu 
Kosten  ejsistircn  wird."  Zum  Schlnss  werden  aber  dunkle 
Andeutungen  gemacht,  dass  der  Kanal  event.  188!)  mit 
geringerer  Tiefe  oder  mit  sonstigen  Modifikationen  dem 
Verkehr  übergeben  werden  solle. 

Letzt«  General- Versammlung  vom  21.  Juli  1887.  Bis 
zum  30.  Juni  188»?  waren  »«.»1  72(5  410  Fr.  verausgabt. 
Die  Einnahmen  (%  des  Aktien-Kapitals  und  3.  Emission 
vun  Obligationen)  betrugen  734  098  028  Fr.  Vom  Ueber- 
schusse  waren  nur  37  422  04ü  Fr.  baar  vorhanden.  Durch 
die  Ausgabe  der  ( unglückselig*«)  Obliqations  nouvelles 
waren  die  Fonds  der  Gesellschaft  am  30.  Juni  1887  auf 
143  233  428  Fr.  gestiegen,  von  denen  120  »Mi»»  558  Fr.  baar 
vorhanden  waren.  Bereit«  zu  dieser  Zeit  hatte  Ilr.  v.  Lesseps 
die  Ausgabe  einer  „dettxieme  serie  d'obliyations  ttouvelles" 
durchgesetzt,  welche  am  2»5.  Juli  erfolgen  sollte.  Lesseps 
erklärt  weiter  in  seinem  Berichte,  dass  die  Angriffe  gegen 
sein  Werk  und  seine  Leitung  nnr  bezweckten,  den  Kurs 
der  Aktien  herab  zu  drücken,  damit  die  Feinde  nnd  Ver- 
leumder billig  in  den  Besitz  derselben  gelangen  können. 
Man  wolle  die  französische  Gesellschaft  stürzen  und  auf 
ihren  Ruinen  irgend  eine  kosmopolitische  Gesellschaft  er- 
richten.') Er  giebt  endlich  zu,  dass  es  nicht  gelungen  sei, 
ilie  nothwendige  Anzahl  von  Arbeitern  zu  beschaffen  und 
dass  es  nicht  gelingen  werde,  wie  berechuet  war,  im  J.  1887 
24  Hill.  cb,°  auszuheben.  Weiter  kündigt  <>r  an.  dass  durch 
Nachtarbeit  (bei  elektrischem  Liebte)  nnd  durch  Einstellung 
einer  gröfseren  Anzahl  von  Maschinen  die  Arbeit  beschleu- 
nigt und  andererseits  das  Werk  vereinfacht  werden  solle 
(durch  geringere  Tiefe),  um  die  Eröffnung  im  Jahre  1881) 
zu  ermöglichen.  —  So  weit  die  offiziellen  Berichte  des 
Hrn.  v.  Lesseps. 

Heutige  finanzielle  Lage  und  Stand  der  Ar- 
belten. Betrachten  wir  nun  die  heutige  finanzielle  Lage 
des  Unternehmens.    Das  ganze  Aktienkapital  ist  eingezahlt 


*)  AI«  ob  dir»  ein  I  ngltttk  wir..!  Hl..r  i.t.  b«w.  w.r  die  einzig« 
Mft|lUc)lk«ll  einer  Rrtlung  vorband™.    Oer  gGn«tl|ce  Moment  iciielnl  nliar 


Terpust  ru  lein. 


(das  letzte  Viertel  am  30.  September  1880)  und  hat  er- 
geben   290004)000  Fr. 

250  OOO  Ohl.  zu  500 Fr.  (itf)  haben  eingebracht  109  375  OOO  . 
«00000  „    „      „     (3V)    ,.  ..         171  OOO  000  „ 

409(507   „    „      ,      (4%)    ,  .  132  050  710  . 

4588<J2  neue  Obligationen  1. Serie  (<»%)  haben 

eingebracht  ■    .  201  414  07S  - 

Die  Gesellschaft  hat  also  bis  zum 

1.  August  1887  eingenommen   903  848  "88  Fr. 

Sie  wird  weiter  einnehmen  (bis  znm  15.  Sep- 
tember 1888)   durch  258  887  neue  Obli- 
gationen  2.  Serie  (»;"/,%)    .    .    .    .    .    .  110  02»  075  . 

Im  ganzen  1  013  875  7i>3  Fr. 

Die  Obligations  nouvelles,  für  welche  440  bezw.  125  Fr. 
eingezahlt  wurdeu,  erhalt*'!»  30  Fr.  Zinsen  für  1  Jahr.  Alb 
2  Monat  werden  in  den  ersten  Jahren  KMMI  Stück  aus- 
gelost, spater  mehr.  —  Bei  der  Auflage  der  500  »HM»  Obli- 
gations nouvelles  2.  Serie  wurde  nur  etwas  »Iber  »Ii*-  Hälfte 
gezeichnet. 

Die  Ausgaben  betrugen  bis  zum  30.  Juni  ISMO  ■ 
»J40  173  195  Fr.,  davon  kamen  auf  das  letzte  Jahr 
144  311  118  Fr.  Nimmt  mau  Air  das  folgende  Jahr  eine 
eifrige  Thätigkeit  an.  so  muss  man  die  Ausgaben  bis  zum 
30.  Juni  1887  auf  ISO  Mill.  Fr.  und  die  des  Juli  auf 
20  Mill.  Fr.  schützen  und  erhält  so  (nach  den  offiziellen 
Angaben  nnd  darauf  begründeten  objektiven  Berechnungen 
eine  Ausgabe  von  840  173  195  Fr.  bis  zum  1.  August  1887. 

Mau  versteht  jetzt,  weshalb  llr.  v.  L.  die  Ausgabe 
der  2.  Serie  der  Obligation«  nouvelles  so  beschleunigte! 
Diese  Maafsregel  ist  als  der  letzte  Versuch,  in  Frankreich 
Geld  für  den  Kanalbau  aufzutreiben,  zu  betrachten.  Die 
Zeichuer  waren  meist  Aktionäre,  welche  die  letzten  An- 
strengungen machten,  ihr  Geld  zu  retten.  Die  noch  vor- 
handenen oder  bis  September  1888  zu  erwartenden  Gelder 
(im  ganzen  173  Millionen)  reichen  nicht  zur  Decknng  der 
Ausgaben  bis  zu  dieser  Zeit  hin. 

Was  ist  nun  für  die  840  Millionen  geleistet?  Nach 
den  offiziellen  Angaben  sind  bis  zum  1.  August  1887  aus- 
gehoben 37  979  318  «*>«  Boden;  es  blieben  also  noch  min- 
destens 82  Millionen  rhm  fortzuräumen.  Es  wäre  falsch, 
anzunehmen,  dass  diese  noch  zn  bewältigende  Arlteit  der 
geleisteten  entsprechend  Zeit  und  (jeld  kosten  werde.  Am 
Suezkanal  wurden  in  den  ersten  M  Arbeitsjahren  nur  25  Mil- 
lionen 'bm  mit  7 1  %  der  »iesammtkosteu  ausgeholK'ii ;  die 
übrigen  50  Millionen  fhm  erforderten  nur  2  Jahr  und  29*» 
der  Kosten.  Der  Suezkanal  erforderte  aber  auch  nur 
505  Mill.  Fr.,  von  denen  nur  350  thatsachlich  baar  ein- 
genommen wurden.  Die  Ausführung  des  Panamakanals 
wird  durch  die  hohen  Bauzinsen  und  Amortisationen, 
welche  von  Jahr  zu  Jahr  durch  die  neneu  Anleihen  steigen, 
erschwert.  Dabei  sind  die  Arbeiten  im  letzten  Jahr  ver- 
zögert: durch  die  lange  .Regenzeit  und  durch  den  Mangel 
au  Arbeitskräften.    Die  Sterblichkeit  unter  den  Arbeitern 

wie  durch  ihre  Anlage  und  die  Art  ihrer  konstruktiven  oo't 
künstlerischen  Durchführung  —  werth  der  eingehendsten  Beach- 
tung und  des  Stadium»  aller  derer,  welcher  für  Baukunst  »ich 
interesairen,  geschweige  derer,  welche  diese  zu  ihrem  Lebensberufe 
erwählt  haben. 

Leider  ist  die  St.  Michaelis- Kirche,  mangels  einer  ent- 
sprechenden leicht  zugänglichen  Veröffentlichung  über  dieselbe, 
von  den  deutlichen  b  achgcnott>en  bisher  nur  wenig  nnd  un- 
genügend gekannt  worden.  Das  Verdienst  eines  jungem  Ham- 
burger Architekten,  des  Hrn.  Julius  Faulwasser  ist  es, 
diesen  Mangel  beseitigt  zu  haben.  Gelegentlich  der  Feier,''  ie 
im  Oktober  v.  .1.  zur  Erinnerung  an  diu  100  Jahre  vorher 
erfolgte  Vollendung  de;.  Thurme*  bedungen  wurde,  bat  er  ein» 
Schrift  herausgegeben*,  welche  neben  einer  trefflichen,  durch- 
weg iinf  eigener  Aufnahme  fallenden  zeichnerischen  Darstelluni; 
des  Bauwerks  selbst,  eine  anschauliche  Beschreibung  desselben, 
die  Geschichte  der  Bau-Ausführung  und  endlieh  noch  ein  Lebens- 
bild des  Meisters  enthält,  dessen  Name  mit  diesem  Werke  un- 
auflöslich verknüpft  ist  —  Ernst  Georg  Sonnins.  Mit  gründ- 
lichster Beherrschung  des  Stoffs  und  inniger  Eingebung  au  die 
Aufgabe  verfasst,  gehört  dieses  Buch  zu  den  werthvollsten  nnd 
anziehendsten  Einseischriften,  welche  jemals  einem  deutschen 
Baudenkmal«  gewidmet  worden  sind;  es  gebührt  ihm  Beachtung 
und  Verbreitung  weit  über  die  Kreise  hinaus,  für  welche  die 
„vaterstadtische  Studie"  zunächst  bestimmt  war.  An  seiner 
Hand  und  unter  verkleinerter  Wiedergabe  einiger  in  ihm  ent- 
haltenen Abbildungen  soll  im  Folgenden  auch  das  Denkmal 
gewürdigt  werden.  (»\.rtwt«ung  folge) 

•  Ole  8t.  tllrlmell»  Kirch*  «u  Hamburg.    El»«.  T»terrtiWll«-b« 
to»  Jnll«.  K.ulw»..er,  An-iUekl.    Mit  IS! 


handelt  hat,  sondern,  dass  sie  auf  den  Ueberlicfeniugen  einer 
Schule  fufsen,  bezw.  an  bestimmte  Vorbilder  sich  anlehnen. 
Welche  Vorbilder  dabei  .zunächst  in  Frage  kommen  könnten, 
»oll  hier  nicht  untersucht  werden  und  durfte  auch  schwer  zu 
ermitteln  sein,  so  lange  es  an  einer  Geschichte  des  protestan- 
tischen Kirchenbaues  noch  fehlt.  Die  Anwendung  einer  zen- 
tralen, insbesondere  einer  kreuzförmigen  Anlage  für  denselben 
ist  alt  —  es  sei  hier  nur  an  die  in  Nr.  101  Jhrg.  86  d.  Bl. 
veröffentlicht«,  1058  vollendete  Friedenskirche  in  Schweidnitz 
erinnert  —  nnd  kam  vermuthlich  schon  bei  den  Hugenotten- 
Kirchen  des  Iii.  Jhrh.  vor.  Eine  Nachricht,  dass  Job.  Leonhard 
l'rev,  der  Erbauer  der  Kirche  in  St.  Georg,  früher  beim  Bau 
der  Kreuzkirche  in  Dresden  beschäftigt  gewesen  sei,*  lasst 
jedoch  darauf  schliefsen,  dass  znm  mindesten  dieser  Meister, 
wenn  nicht  auch  Dose,  mit  der  Dresdener  Schule  Georg  Bnhrs, 
des  genialen  Erbauers  der  Frauenkirche  uud  zahlreicher  anderer, 
erst  neuerdings  durch  die  Aufnahmen  Dr.  Steche's  bekannt  ge- 
wordener sächsischer  Kirchen  im  Zusammenhange  gestanden  hat. 

Doch  dem  sei,  wie  ihm  sei.  Wesentlicher  als  die  Fest- 
stellung des  unmittelbaren  Vorbildes,  auf  welches  jene  beiden 
Kirchen  hinweisen,  ist  jedenfalls  die  nicht  zu  übersehende  That- 
sache,  dass  sie  ihrerseits  das  Vorbild  bezw.  die  Vorstufe  für 
den  dritten  und  gröfsten  Kirchenban  derselben  Zeit  und  desselben 
Ortes  abgegeben  haben,  mit  dem  wir  nunmehr  etwas  eingehen- 
der uns  beschäftigen  wollen.  Denn  dieser  Bau,  die  altberilhinte 
St.  Michaelis-Kirche,  ist  nicht  nur  unter  die  Han)>tkirchen 
Hamburgs  sondern  unter  diejenigen  der  gesummten  protestan- 
tischen Christenheit  zu  zählen.  Sie  ist  eine  Schöpfung  ebenso 
eigenartig  und  merkwürdig  durch  ihre  Entstehongs-Gesehichte, 

*  l>ie  Nuclirirbl  ttt  in  Otaurr  l'orin  Al[cr4ingi  Irrig,  4»  der  n»u  dar 
L>r««dcntr  Krcuikln  b«  bekanntlich  rr»t  170S,  al»o  «I  Jahr«  nach  dem  dor 
St.  (iaerger  Kirch«  btgaun,  wSbr.nd  dl«  t'raaeuklrcbv  ««Ii  17S7  im  flau  war. 


Digitized  by  Google 


498 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


12.  Oktober  1887 


war  in  den  letzten  Jahren  gröfser,  als  die  offiziellen  Be- 
richte zugaben ;  es  haben  sich  defthalb  die  halhindtanischen 
Arbeiter  des  Isttnus  fast  ganz  zurück  gezogen  und  auch 
viele  der  Neger  .sind  nach  den  Antillen  zurück  gecrangen. 
Ein  im  vorigen  Jahre  mit  chinesischen  Arbeitern  gemachter 
Versuch  scheint  anch  kein  günstiges  Ergebnis»  gehabt  zu 
haben  und  es  hat  die  Gesellschaft  18H7  bevollmächtigte  nach 
der  Westküste  von  Afrika  (Senegambien)  geschickt,  ntn  dort 
Arbeiter  anzuwerben.  Ein  weiteres  Missgeschick  ist  der 
von  verschiedenen  Seiten  gemeldete  Nachsturz  von  GO  bis 
80000  t,,w  Boden  im  Cnlebra -Einschnitte.  *)  Derartige 
pRutsclmngen"  werden  sich,  wenn  die  Einschnitte  tiefer 
werden,  wohl  noch  öfter  wiederholen  und  drohen  alle  Be- 
rechnungen illusorisch  zu  machen.  ..Von  dem  Vorhanden- 
sein oder  Nichtvorhandensein  gefährlicher  Uutschrl&ehen 
könnt«  das  Schicksal  iler  ganzen  Kanal-Unternehmung  ab- 
hang-rf  schrieb  Hr.  Pescheck  im  April  1HHI»  ans  Paris. 
Anch  Luden  N.  B.  Wyse,  welcher  die  Vorthelle  der 
Panama-Rute  zuerst  im  ganzen  Umfange  erkannte  und 
welcher  mit  seinem  Freunde  Armand  Reclus  mit  gröfstem 
Eifer  und  Euergie  für  diese  Rute  auf  dem  Kongresse  von 
1870  eiutrat,  berührt  in  seinem  sehr  lesenswerthen,  vor- 
züglich ausgestattetem  Buche4)  diese  Frage. 

Wyse  schreibt:  Bis  jetzt  (üktob.  !8S">)  kann  man 
nur  an  2  Stellen,  in  der  Nahe  des  oberen  Laufes  des  Rio 
Grande  nnd  bei  der  pazifischen  Ablenkung  der  Eisenbahn 

')  Ll«ulrn  Kobern  Ih-iuitM«  im  Janntr  IKS7  im  Auftrage  <)••«  Marlin: 
Mlul«t»r»  der  Verein.  Staaten  <lon  Munt«.  Dur  «»nie  lt*rl<-M  Ut  noch  nicht 
vcrünVutlli'ht-  Vvr  .Ncwyork  H»r»liT  braehm  i-lunn  Aii«ni«.  »Im  lctilcn  Jahr* 
•lud  7HO0O«t>«  Knlrna.M-n  in  .l«-o  Kanal  «cnit.rM  (nleftcndes  t;t-l>lricv>  uci.l 
e»  i*l  al<  «irhrr  aiuiioL-hmen,  da«i  »ich  drru-ligr  Itnl.cbungrn  wiederholen 

«)  L  Oiwi/  tt  firnan«!  par  Luc.  X.  Ii.  Ir>w.  Pnrit,  HacUtU  tl  Cvmp.  1HS8, 


grbTsere  Erdratsche  vorher  sagen;  aber  an  anderen  Stellen 
sind  zerfliefsende  Thone,  welche  durch  richtige  Ableitungs- 
gräben und  Drainage  von  dem  sich  an  der  Oberfläeb>- 
ansammelnden  Wasser  befreit  werden  müssen,  um  In- 
filtrationen und  ihre  vernichtenden  Folgen  zu  vermeiden. 
Durch  die  Arbeiten  ist  der  Lauf  vieler  Flüsse  und  IIa«  h- 
unterbrochen;  dieselben  haben  sich  neue  Wege  gesucht  utc; 
es  haben  sich  an  vielen  Stellen  Pfützen  und  kleiue  Set  f. 
gebildet.  Wyse  tadelt  es,  dass  für  die  Ableitung  «lies-v 
stehenden  Wasser  und  für  eine  vorläufige  Reguliruug  <l-> 
Chagres  und  seiner  bedeutendsten  Nebenflüsse  —  um  di< 
Arbeitsplätze  und  den  fertigen  Theil  des  Kanals  selbs' 
gegen  die  Hochwasser  der  Regenzeit  zn  schätzen  —  -» 
wenig  geschehen  sei. 

Wyse  sagt  in  der  Vorrede  zu  seinem  Werke,  in  einem 
an  den  General  Türr  gerichteten  Briefe,  dass  er  dasselbe 
geschrieben  habe,  nm  an  seine  Verdienste  um  die  Lösung 
des  Kanal -Problems,  welche  durch  Hm.  F.  v.  Lcsseps  in 
den  Hintergrund  gedrängt  seien,  zu  erinnern  und  ntn  all« 
Verantwortung  für  die  ..rfirtrtion  bizarre''  des  Unternehmet* 
abzulehnen.  An  anderer  Stelle  erzählt  er,  dass  die  Hrn. 
Lesseps  Vater  und  Sohn  ihm  bestimmt  versprochen  hiltu-n. 
er  solle  die  Stellung  als  General-Direktor  der  Arbeiten 
auf  dem  Istmus  erhalten.  Dieses  Versprechen  «ei  nicht 
erfüllt  worden.  Hieraas  ist  die  Gereiztheit  gegen  Hrn. 
v.  L..  welch«  an  einzelnen  Stellen  des  Buches  hervor  tritt, 
zu  erklären.  Die  positiven  Angaben  des  Werkes  verdienen 
aber  trotzdem  vollen  Glauben  und  es  ist  bedauerlich,  da<v 
das  „ItulMin  du  Canal  inlvrwvaniquf  vom  Boche  d-s 
Hrn.  Wyse  keine  Notiz  genommen,  keine  seiner  Anklagen 
widerlegt  hat.  (S,  t,i„„  fouto 


Zur  Frage  der  elektrischen  Beleuchtung  der  Strasse  „Unter  den  Linden." 


e  Verhandlungen  in  der  Berliner  Stadtverordneten-Ver- 
sammlung weeen  Herstellung  einer  besseren  Beleuchtung 
der  Strafse  „Unter  den  Linden",  halten  die  Aufmerksam- 
keit weiterer  Kreise  erregt  und  es  dürfte  eine  kurze  Darstellung 
derselben  um  so  mehr  von  Interesse  sein,  weil  die  unvollstän- 
digen Mittheilongen  der  Tagespreise  vielfach  zn  einer  irrigen 
Auflassung  der  Stellung  Veranlassung  gegeben  haben  welche 
die  Stadtverordneten-Versammlung  zu  dieser  Angelegenheit  ein- 
genommen hat  nnd  weil  sich  aus  diesen  Verhandlungen  einige 
Gesichtspunkte  ergeben,  welche  für  die  Reurthcilung  der  viel- 


rochenen  Krage,  ob  das  elektrische  Licht  baldige  Aussicht 
habe,  das  Gaslicht  bei  der  Beleuchtung  stadtischer  Strafsen  zn 
verdrängen,  von  einiger  Bedeutung  sein  dürften. 

Zwischen  der  .Stadtgemeinde  Berlin  und  der  Aktien  Gesell- 
schaft „Berliner  Elektrizität»- Werke'1,  die  bis  vor  kurzem  die 
Firm«  Aktien •  Gesellschaft  „Städtische  Elektrizität«- Werke" 
führte,  besteht  ein  Vertrag,  welcher  diese  Gesellschaft  berech- 
tigt- g«gen  Zahlung  gewisser  Abgaben  in  den  Straften  eines 
bestimmten  Theil»  von  Berlin,  der  sich  in  der  Richtung  von 
Westen  nach  Osten,  von  der  Friedrich-Strafe  bis  zur  Spandnuer- 
Strafse  nnd  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  etwa  vom 
Monbijouplatz  bis  zum  Spittclmurkt  erstreckt,  Leitungen  zur 
Fortführung  elektrischer  Strome  anzulegen,  um  durch  diese  die 
in  dem  betreffenden  Bezirk  belegenen  Gebäude  mit  elektrischem 
Licht  versorgen  zn  können.  —  Die  Stadtgemeinde  hat  sich  in 
diesem  Vertrage  das  Recht  vorbehalten,  von  der  Gesellschaft 
die  elektrische  Beleuchtung  der  in  dem  betreffenden  Stadtgebiet 
liegenden  Strafsen  verlangen  zu  konneu,  in  welchem  Fau  die 
Stadtgemeinde  der  Gesellschaft  für  jedes  elektrische  Bogenlicht 
von  800  Normalkerzen  Lichtstarke  {unter  einem  Winkel  von 
'dü°  gemessen)  den  Betrag  von  3»!  Pf.  auf  ]  Brennstunde  (40  Pf. 
mit  10%  Rabatt)  zu  vergüten  bat.  -  Dabei  verpflichtet  sich 
der  Magistrat  zn  einer  Vergütung  von  wenigstens  2000  Brenn- 
stunden für  1  Lampe  nnd  Jahr,  d.  h.  znr  Zahlung  von  jähr- 
lich mindestens  720  für  1  Bogenlicht  von  800  Normalkerzen 
bei  einer  Rrennxeit  von  Fintritt  der  Dtinkrlheit  bis  Mitternacht. 

Der  Magistrat  beabsichtigte  nun  auf  Grund  dieses  Vertrages 
von  der  Gesellschaft  die  elektrische  Beleuchtung  der  Strafe« 
„Unter  den  Linden"  und  der  Kaiser  Wilhelin-Stral'se  zu  ver- 
langen und  die  Gesellschaft  war  bereit,  diesem  Verlangen  auch 
für  die  Tlteilo  des  in  Rede  stehenden  Strafsenxuge»  zu  ent- 
sprechen, welche  anfserhalb  desjenigen  Bezirks  lagen,  der  ihr 
nach  dein  Vertrage  znr  Versorgung  mit  elektrischen  Strömen 


überwiesen  ist. 

Der  Vorlage  t 
nach  welchem  der 
bis  zum  Ende  der 
licht- Lampen  zu  II 


es  Magistrats  lag  ein  Entwurf  zu  gründe, 
iranze  Strafscnzug  vom  Brandenburger  Thor 
Kaiser  Wilhelm-Strafse  durch  14*i  Rogen- 
Amiicre  mit  einer  angeblichen  Lichtstürke 
von  800  Normalkerzen  beleuchtet  werden  sollte.  Von  diesen 
Bogenlampen  sollten  erhalten:  Pariser-Platz  t>.  Unter  den  Linden 
(Nordleite)  25,  U.  d.  L.  (Südseite)  25,  U.  d.  L.  (Mittelprom.)  25, 
Platz  am  Opern-  nnd  Zeughaus«  22,  Schlossbrücke  und  Lust- 
garten 15,  Kaiser  Wilhelm-Brücke  H,  Kaiser  Wilhelm  Strasse  22 
14*. 


Die  jährlichen  Kosten  der  Beleuchtung  des  betreffenden 
Strafsenzuges  mit  elektrischem  Bogenlicht  für  die  Zeit  vom 
Eintritt  der  Dunkelheit  bis  12  Uhr  Nachts  betragen 
demnach : 

148  Lampen  zu  720  JL  *L  10t>5»*i. 

Kosten  der  Herstellongs- Arbeiten  an  Laternen- 
träge  rn  und  Laternen  zu  je  10  JC  rd.   1  44*  ■. 

Summe  der  Kosten  im  Jahr  .  .  .  *tt>  10*0>>>. 
Dem  gegenüber  betragen  nach  einer  der  Vorlage  des 
Magistrats  beigefügten  Berechnung  des  Verwaltnngs-Direktor* 
der  städtischen  Gaswerko  die  Kosten  einer  verstärkten  Gas- 
beleuchtung der  Strafse  „Unter  den  Linden"  und  der  Kaiser 
Wilhelm-Strafse  mittels  Bray-  und  Siemens-Brennern  in  der  Art 
wie  sie  jetzt  schon  anf  dem  Pariser-Plutz  stattfindet,  ebenfalls 
für  die  Zeit  vom  Eintritt  der  Dunkelheit  bis  12  L'br  Nachts 
jährlich  33  WK)  .fc  In  de 
sind  5.'5<;  Gaslaternen 
Gas  bis  Mitternacht  verbrauchen. 

Die  Kosten  für  Herstellung  des  Gases,  einschlicfslich  der 
Ausgaben  für  Zinsen,  Amortisation  und  Abschreibung  betragen 
nach  dem  Abschluss  der  Gaswerke  für  18S5/8ii  unter  Berück 
sichtigung  eines  Gasverlustes  von  fi,JU%  rd.  8  Pf.  auf  1  '*v 
Die  jährlichen  Kosten  dor  elektrischen  Beleuchtung  der 
"nter  den  Linden"  und  der  Kaiser  Wilhelin-StraiW 


n  dem  Entwurf  des  Verwaltangs-Direkturs 
vorgesehen,  welche  jährlich  424  552 


Strafse  „Unter 

für  die  Zeit  vom  Eintritt  der  Dunkelheit  bis  Mittemacht  »teilten 
sich  also  um  rd.  74  000*«;  höher  als  diejenigen  einer  ver- 
stärkten Gasbeleuchtung  in  der  Art  wie  »ie  anf  dem  Pariser 
Platz  bereits  besteht 

Nach  dem  Plane  des  Magistrats  sollte  die  elektrische  Be 
leuchtung  nur  vom  Eintritt  der  Dunkelheit  bis  Mitternacht 
stattfinden,  nach  Mitternacht  aber  die  Gasbeleuchtung  beibe- 
halten werden,  so  dass  also  anch  nach  Einführung  der 
elektrischen  Beleuchtung  die  Gasrohr  -  Leitu  ngen 
und  G  a sl i c ht -K a nde la bor  bestehen  bleiben  musstrn. 
demnach  nach  die  Kosten  der  Unterhaltung  und  Bedienung  der- 
selben nicht  erspart  werden  konnten  und  die  Nachtheile,  welch'- 
den  Bimmen  der  Mittelpromenade  durch  Bodeninfektion  mittel  - 
ausströmenden  Gases  erwachsen,  anch  nach  Einführung  in 
elektrischen  Lichts  nicht  beseitigt  wurden. 

Die  Mehrheit  der  Stadt  verordneten- Versammlung  stellte  nur 
als  eine  Haupt  Bedingung  Bor  die  weitere  Ausdehnung  der  elek- 
trischen Strafsen  Beleuchtung  die  Forderung  auf,  dass  dieselW 
für  sich  allein  bestehen  müsse;  sie  vertangte  also  den  Nach- 
weis einer  ausreichenden  Betriebs  Sicherheit  dafür,  dass  nach 
Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  der  Strafse,  die  Ua» 
beleuc  htungs  Anlagen  beseitigt  werden  könnten. 

Sie  verlangte  ferner.  dBss  der  grofsc  Unterschied  zwischen 
den  Kosten  einer  elektrischen  Beleuchtung  und  einer  solchen 
mittels  verstärktem  Gaslicht  die  bei  dem  einen  Stral'scnzagr 
vom  Brandenburger  Thor  bis  zum  Ende  der  Kaiser  Wilhelm 
Strafse  schon  jährliche  74  000  betrug,  durch  Verbilligung  des 
elektrischen  Bogenlicht*  wesentlich  herab  gemindert  werde.  — 
Die  Aktien-Gesellschaft  „Städtische  Elektrizitätswerke"  zeigte 
dieser  letzteren  Forderung  gegenüber  vorläufig  kein  Entgegen 
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kommen.  Da  aber  eine  verbesserte  Beleuchtung  der  Strafse 
„Unter  den  Linden"  und  der  Kaiser  Wilhelm  Strufse  als  durch- 
aus erforderlich  und  der  jetzige  Zustand  als  gerade/o  unwürdig 
bezeichnet  werden  musste,  so  wurde  au»  der  Mitte  der  Versamm- 
lung der  Antrag  gestellt,  den  Magistrat  aufzufordern,  den  be- 
zeichneten Strsfsenzug  mit  einer  verstärkten,  dem  Charak- 
ter der  Strafse  entsprechend  glänzenden  Gas- Beleuch- 
tung zu  versehen  und  die  Beleuchtung  mittels  elektrischen 
Lichtes,  wenigsten«  vorläufig,  abzulehnen.  Letzterem  Theile 
des  Antrages  wurde  in  der  Sitzung  vom  14.  Juli  d.  J.  Folge 
«(«geben,  über  den  ersteren  Theil  aber  die  Berathung  vor- 
laufig vertagt. 

Maalagebend  für  die  genannten  Beschlüsse  ist  anfter  den 
vorher  schon  angegebenen  Gründen  auch  die  Ueberzeugnng  ge- 
sielt mittels  einer  verstärkten  Gas-Beleuchtung 
n  berechtigten  Anforderungen  entsprechende,  ja  über 
di«selben  hinaus  gehende  Helligkeit  sehr  wohl  erzielen  lasse  nnd 
das*,  wie  der  Pariser  Platz  beweise,  mittels  derselben  auch  eine 
schone  und  glänzende  Wirkung  erreicht  werden  könne.* 

Es  wurde  ferner  hervor  gehoben,  dass  die  grofsen  Ver- 
thi'ile,  welche  die  elektrische  Beleuchtung  für  Innenrüume  gegen- 
über der  Gas-Beleuclituug  habe  -  also  Beseiliguug  jeder  Luft- 
Verschlrihternng,  jeder  Wiirme-Entwickelung  und  Kussbildung, 
jeder  Explosions-,  Anzünde-,  und  Vergiftnngs-Gefahr,  sowie  Ver- 
minderung von  Fenersgefahr  —  hei  der  S  t  ra  fse n  -  Bc  l e  ne  h- 
tung  wegfallen,  dass  im  wesentlichen  nur  der  groTsere  Glanz 
übrig  bleibe,  da  die  bläuliche,  mehr  dem  Sonnenlicht  ähnliehe 
Farbe  des  Lichts  nicht  von  Jedem  als  ein  Vorzug  empfunden 
werde. 

Die  Mehrheit  war  der  Ansieht,  dass  man,  nur  um  eine 
glänzendere  Wirkung  zu  erzielen,  nicht  eine  Belenchtungsart 
einführen  dürfe,  welche  jahrlich  3 mal  so  thener  sei  als  eine 
verstärkte,  schöne  Gas-Beleuchtung  von  mehr  als  ausreichender 
Helligkeit. 

In  der  Stadtverordneten-Sitzung  vom  "21t.  September  d.  J. 
legte  nun  der  Magistrat  einen  neuen  Plan  vor.  nach  welchem 
die  elektrische  Beleuchtung  für  die  ganze  Nachtzeit  und  zwar 
von  Mitternacht  an  in  verminderter  Stärke  stattfinden  Sülle. 
Die  Gesellschaft  „Berliner  Elektrizitätswerke'"  bewies  ihr  Ent- 
gegenkommen dadurch,  dass  sie  sich  bereit  erklarte,  Bogenlichter 
von  2000  Normalkerzen  Lichtstärke  zu  demselben  Preise  zu 
liefern,  wie  er  iin  bestehenden  Vertrage  für  solche  von  800 
Kerzen  Lichtstarke  vorgesehen  war.  Dadurch  wurde  es  mög- 
lich, den  Unterschied  der  jährlic  hen  Kosten  zwischen  elektrischer 
und  verstärkter  Gas-Beleuchtung  bei  einer  elektrischen  Beleuch- 
tung der  „Linden"  und  der  Kaiser  Wilhelm-Strafse  vom  Bran- 
denburger Thor  bis  Spandauer  Strafse  und  zwar  während  der 

fanzen  Nachtzeit  nach  der  Berechnung  des  Magistrats  auf 
3ti4t0.#,  herab  zu  mindern.  Nachdem  der  Oberbürgermeister 
die  Erklärung  abgegeben  hatte,  das»  nach  Einrichtung  der  elek- 
trischen Beleuchtung  die  Gasbeleuchtungs-Anlagen  „Unter  den 
Linden"  völlig  beseitigt  werden  sollten  und  dass  Sr.  Majestät 
der  Kaiser  sich  mit  dem  Entwürfe  einverstanden  erklärt  habe 
und  nachdem  in  Folge  dieser  Mittheiluug  der  Antrag  auf  Be- 
leuchtung des  Strafsenzuges  mit  verstärktem  Gaslicht  zurück 
gezogen  war,  nahm  die  Versammlung  mit  allen  gegen  die 
Stimmen  von  drei  Sozialdemokraten  die  Vorlage  des  Ma- 
gistrate an. 

Damit  dürfte  die  Angelegenheit  einen  Ahschluss  gefunden 

*  Wir  nlnit  nl<-ht  tu  dpr  die*«  Anidt-M  Im  ganzen  Umfang«  tu 

lh«tl»n.  So  wenig  wir  bexwolfcln.  daj«  man  dareb  du  ciue  «cliUni.-  unil 
g-ISnxeudr  ReU-iicbtung  der  bridrn  Rclflicben  F  a  h  rut  r  a  f  i*u  nebtt  den 
II  W  r g  6  r«  t  v  I  %  e  n  crzk'lcn  kann,  *o  untfuwWi  lind  wir  lileniber,  hm  die 
Hclaucbtuiiir  der  mit  Allee  -  Uiunien  dicht  In-telilen  M  1 1 1 el - 1*  r o  m  o n ad  e 
der  £truft*  „t'nter  d»-n  I.ludeit*  aiitietrllft.  II l«r  dllrft«-.  townbl  mit  Itazug 
auf  I.U'htuioniff*  al»  mit  Kosiig  auf  da*  Maafu  der  t»l«ichniät'*lgkrlt  In  der 
V<-rtu«lluu«  der  l.lrhtiucngr  die  lia»  llrlcurhlung  crb.-Miob  im  NachtliHI 

Ue'un»  einiiceraiaarivn  auffallend,  dama  man  »od  diecer -Sachlage  nn«Kiliend. 
dl«  .Möglichkeit,  die  Linden  »tltllch  durch  Um--  und  In  d<>r  Mltt.i  durch 
H«ic*nllclit  zu  twlcMthlon,  an»cb«iucnd  anfror  HotraHit  bat.  Darb 

«"gern  wir  nicht,  nit»mtr  Tollen  Hftfrledlgung  tlbrr  den  Jfitxt  crrelehlen 
Aiugang  <lor  Kach«  Auidruck  in  geben.  D.  Hed. 


Mit  theil  untren  aus  Vereinen. 

General-Versammlung  dos  Internationalen  perma- 
nenten Strassenbahn  -  Vereins.  Der  zum  Zwecke  tech- 
nischer und  wirtschaftlicher  Verbesserungen  auf  dem  Gebiete 
des  Straßenbahn-Wesens  sowie  zur  Förderung  der  Interessen 
des  Publikums  einerseits  und  der  Strafsenbahn-Unterncbmungen 
andererseits  im  vorigen  Jahre  zu  Berlin  begründete  Inter- 
nationale permanente  S  t  ra  fse  n  bah  n  ■  Ver  e  i  n  hat  seine 
diesjährige  Oencral-Versatmiilung  am  2.  und  3.  September  zu 
Wien,  unter  Theilnahme  eines  Abgesandten  des  osterr.  Handels 
ministeriiim  abgehalten. 

Die  Mitglieder  des  Vereins  waren  in  der  Zahl  von  etwa 
fiO  und  zumeist  aus  Oesterreich-Ungarn,  Deutschland,  Belgien 
und  Holland  erschienen.  Präsident  des  Vereins  ist  Hr. 
Michelet,  Direktor  der  Brüsseler  Strafsenbahn.  Den  Vorsitz 
führte  am  1.  Tage  der  Kaiserl.  Rath  Hr.  Dr.  Kopp,  Präsident 
der  Wiener  Trambahn -Gesellschaft,  nin  2.  Tage  Hr.  Wilh. 
Kitter  v.  Lin  d  b  e im- Wien.  Uehcr  die  2  tiigigen  Verhandlungen 
sei  in  Folgendem  kurz  berichtet: 

Das  zufolge  eines  Beschlusses  der  vorjährigen  General- 


habeD,  der  hoffentlich  die  Bürgerschaft  Berlins  befriedigen  wird. 
Die  ablehnende  Haltung,  welche  die  Mehrheit  der  Stadtver- 
ordneten der  ersten  Magistrats- Vorlage  gegenüber  einnahm, 
dürfte  nach  vorstehender  Darlegung  nicht  mehr  „unbegreiflich"' 
erscheinen,  sondern  es  wird  anerkannt  werden  müssen,  dass  durch 
sie  der  beabsichtigte  Zweck  erreicht  ist,  nämlich  eine  erheblich 
billigere  und  dabei  nicht  weniger  glänzende  elektrische  Beleuch- 
tung herbei  zu  führen,  vor  allen  aber  auch  den  Uebelstand  zu 
beseitigen,  dass  neben  der  elektrischen  auch  die  Gas-Beleuch- 
tung beibehalten  werden  sollte. 

Die  Verhandlungen  haben  übrigen»  auch  wesentlich  zur 
Klarstellung  der  Bedingungen  beigetragen,  die  erfüllt  werden 
müssen,  wenn  das  elektrische  Lieht  das  Gebiet  der  Strafsen- 
Beleuchtung  in  grölserem  Umfange  wenigstens  in  Berlin  und 
wohl  in  Deutschland  überhaupt  erobern  will. 

In  der  Annahme,  dass  die  Erfahrang  die  für  die  Beleuchtung 
der  Strafse  „Unter  den  Linden"  gemachten  Voraussetzungen  be- 
stätigen wird  —  und  dies  ist  nach  dem  Gutachten  von  Werner  Sie- 
mens und  Prof.  Dr.  Hagen,  also  von  2anerkannten  „Autoritäten"auf 
dem  Gebiete  der  elektrischen  Beleuchtung,  wohl  zu  erwarten  — 
j  dürfte  die  Frage  der  Betriebssicherheit  als  gelöst  zu  betrachten 
sein  und  in  Zukunft  nebeu  den  elektrischen  Beleuchtungs-Anlagen 
nicht  auch  noch  die  Beibehaltung  der  Gasbeleuchtungs-Anlagen 
in  einer  und  derselben  Strafse  erforderlich  sein,  wie  dies 
heute  noch  in  der  Leipziger-Ntrafse  der  Fall  ist.  —  Soll  aber 
die  elektrische  Strafsen-Bcleuchtung  Uber  diejenige  mittels 
|  des  Gaslichts  einen  wirklichen  Sieg  erringen,  so  inuss  sie 
billiger  hergestellt  werden,  als  dies  jetzt  in  Berlin  der  Fall 
|  ist.    Denn  wenn  auch  mit  Rücksicht  auf   die  hervor  ragende 
Stellung  der  „Linden"  unter  den  Strafsen  Berlins  über  die 
immer  noch  sehr  erheblich  höheren  Kosten  hinweg  gesehen 
,  werden  kann,  so  wird  dies  bei  weniger  hervor  ragenden  Strafsen 
j  nicht  der  Fall  sein,  um  so  weniger,  als  mittels  der  Gasbcleuch- 
j  tung  nach  den  grofsen  technischen  Verbesserungen,  welche  die 
|  neuere  Zeit  ihr  gebracht  hat,  eine  im  Interesse  de*  Verkehrs 
i  mehr  wie  ausreichende  Helligkeit  xu  erreichen  ist.  —  Die  nll- 
|  gemeine  Einführung  der  elektrischen  Strafsen-Bcleuchtung  zu 
!  den  jetzt  für  Bogen  licht  geforderten  Preisen  wurde 


liehe  Beleuchtnngs-Bndget  Berlins,  das  heut« 
Setzung  des  Gases  zu  den  Herstellungskosten 
Mark  beträgt,  nm  das  Doppelte  bis  Dreifache  e 
den  meisten  deutsehen  Städten  ist,  wie  zum  Bc 
Berlin,  die  elektrische  Strafsen-Beleuchtung  dem 


las  jähr- 
bei  Ein- 
r  1  Million 
ben.  —  In 
iel  auch  in 
licht  gegen- 


über bezüglich  des  Kostenvergleichs  in  einer  ungünstigen  Lage, 
weil  die  meisten  Städte  ihr  Gas  selbst  herstellen,  also  auch 
beim  Kostenvergleich  die  eigenen  Herstellungskosten  in  Rech- 
nung stellen  müssen.  Wo  das  Gas  den  Städten  von  Privat- 
Gesellschaften  geliefert  wird,  stellt  sich  das  Verhältnis«  für  das 
elektrische  Licht  günstiger. 

Die  oft  aufgeworfene  Frage,  warum  denn  in  Amerika  die 
elektrische  Strafsen-Beleuclitung  so  ktark  an  Boden  gewonnen 
habe,  beantwortet  sich  einfach  dadurch,  dass  dort  das  Kubik- 
meter Gas  28,3  bis  42,4  Pf.  kostet  (s.  Hagen.  Die  elektrische 
Beleuchtung),  also  4  bis  5  mal  so  thouer  ist.  al»  die  Herstellungs- 
kosten des  (iases  in  Berlin,  und  dass  das  elektrische  Bogenlicht 
erheblich  billiger  geliefert  wird.  So  zahlt  z.  B.  die  Stadt 
Boston  an  die  Brush-Gesellschaft  für  ein  elektrisches  Bogenliclit 
von  2000  Nonnalkerzen  Lichtstärke  für  je  1  Stunde  '2V/,  Pf., 
während  die  Gesellschaft  „Berliner  Elektrizitätswerke"  "nach 
ihrem  Vertrage  mit  der  Stadt  Berlin  für  ein  Bogenlicht  von 
800  Normalkerzen  Lichtstärke  3ß  Pf.  für  1  Stunde  erhält.  - 
In  London  liefert  die  Brush-Gcsellscbuft  das  Bogenlicht  mit 
2b  Pf.  für  1  Stunde. 

Der  Unterzeichnete  vermag  nicht  zu  beiirtheilen,  ob  es  der 
Gesellschaft  „Berliner  Elektrizitätswerke-'  möglich  ist,  den  jetzt 
in  ihrem  Vertrage  mit  der  Stadtgemeinde  Berlin  fest  gesetzten 
Preis  für  Bogenlicht  zn  verringern,  ohne  auf  den  selbstver- 
ständlich nöthipn  Gewinn  zu  verzichten;  im  Interesse  einer 
weiteren  Ausdehnung  der  elektrischen  Strafsen-Beleuchlung  ist 
aber  eine  solche  Preisermätsigung  durchaus  erforderlich. 

B.  Wieck. 


Versammlung  in  Brüssel  errichtete  ständige  Bureau  des  Vereins 
hat  bereits  eine  sehr  rege  und  Erfolg  versprechende  Thätigkeit 
entfalten  können.  Nach  dem  von  seinem  Leiter,  Generalsekretär 
Nonnenberg  erstatteten  Jahresberichte  zäblt  der  Verein 
240  Mitglieder,  nämlich  !)1  Strafsenbahn-Gesellscbaften,  Hl  als 
ordentliche  und  im  als  aufserordentliche  Mitglieder  aufge- 
nommene Firmen  und  Einzelpersonen. 

Einen  der  wichtigsten  Verhandlnngs-Gegenstände  bildete 
die  Bearbeitung  einer  internationalen  Statistik  des  Strafsettbabn- 
Wcsens.  Der  zu  deren  Aufstellung  eingesetzte  Ausschluss  hat 
bisher  nur  vorbereitende  Arbeiten  leisten  können,  da  demselben 
seitens  vieler  Gesellschaften  die  erforderlichen  Unterlagen  noch 
nicht  zugegangen  sind.  Die  Vervollständigung  wird  jedoch  dem- 
nächst kräftig  gefördert  werden,  nachdem  die  Versammlung 
den  Grundsätzen,  nach  welchem  das  für  die  Statistik  zu  be- 
nutzende Schema  durch  den  Ausschuss  entworfen  worden  ist, 
zugestimmt  und  letztere  mit  Weilerfübrung  der  Arbeiten  be- 
traut hat.  Zunächst  wird  die  Herstellung  eines  einheitlichen 
Schema's  für  die  Klarstellung  der  Betriebs-Ausgaben  an- 
gestrebt. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


15.  Oktober  1887. 


Bei  Erörterung  der  Frage  nach  dem  zwetkuiäfsigsten  Fahr- 
taxen-System galt  es  fegt  zu  stellen,  ob  1.  <lie  Einführung 
2  klassiger  Wagen,  2.  die  Annahme  einer  einheitlichen  Taxe 
oder  eiuer  nach  Verhältnis*  der  befahrenen  Strecke  wechselnden 
Taxe,  und  diese  vielleicht  mit  einem  gewissen  Höchstsätze,  als 
xweckmäfsig  zu  erachten,  sowie  ferner,  was  von  den  Hinrichtun- 
gen der  Umsteige-Fahrscheine  und  der  Abonnements  zu  halten  sei. 

Die  Anschauungen  über  die  Vorzüge.  2  klassiger  Wagen 
den  1  klassigen  gegenüber  sind  bekanntlich  «ehr  verschieden 
nnd  es  erscheint  kaum  angünglich,  eine  für  alle  Orte  und  unter 
allen  Umstanden  passende  Entscheidung  zu  treffen.  Am  besten 
wird  hier  die  Erfahrung  als  Lehrerin  benutzt  Dieselbe  hat 
x.  B.  in  Stuttgart,  woselbst  die  Wagen  in  2  Klassen  einge- 
teilt sind,  gezeigt,  dass  die  Benutzung  der  höhern  Klasse  all- 
mählich abgenommen  hat  und  schließlich  fast  ganz  unterblieben 
ist;  ähnliche  Beobachtungen  sind  in  einer  Reihe  anderer  Studie 

femacht  worden.  In  Brüssel  hingegen  hat  sich  die  Tbeilung 
er  Wagen  in  2  Klassen  vollkommen  bewährt  und  soll  daher 
dauernd  beibehalten  «erden.  —  Die  Versammlung  bescbloss, 
für  die  Strafsenbahnen  in  den  Städten  das  2 klassige  Wagen- 
system nicht  zu  empfehlen,  es  sei  denn,  dass  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse dessen  Einführung  nothwendig  machten. 

Hinsichtlich  der  Fahrtaxe  ergab  sich,  nachlcm  von  keiner 
Seite  her  der  einheitlichen  Taxe  das  Wort  geredet  worden,  der 
Beschluss,  dass  die  im  Verbältniss  zur  befahrenen  Strecke 
wechselnde  Taxe  als  allein  zweckmäfsig  anzuerkennen  sei. 
Dagegen  ward  ein  hierzu  gestellter  Antrag,  dahin  gehend,  dass 
bei  der  wechselnden  Tax«  ein  Höchstsatz  nicht,  ein  Mindest- 
satz wohl  einzuführen  soi,  nach  längeren  lebhaften  Verhand- 
lungen abgelehnt,  besonders  in  Rücksicht  auf  die  nothwendige 
Billigkeit  und  auf  das  möglicherweise  gefährdete  eigene  In- 
teresse der  Strafsenbabn-UDternehinunjfen. 

Die  Frage  nach  der  Zweckmäßigkeit  der  Abonne- 
ments wurde  dahin  beantwortet,  dass  in  dieser  Beziehung  nur 
die  örtlichen  Verhältnisse  maafsgebend  seien;  es  müsse  jeder 
Unternehmung  Uberlassen  bleiben,  die  bezüglichen  Einrichtun- 
gen so  zu  treffen,  das«  sie  dem  Publikum  znm  Vorthei!  gereichen, 
ohne  der  Unternehmung  selbst  zu  schaden. 

Ueber  die  Grundsätze,  nach  welchen  die  Pensions-,  Ver- 
sorgungs-  und  Krankenkassen  für  die  Benmten  und 
Bediensteten  der  Gesellschaften  unter  Mitwirkung  der 
letzteren  einzurichten  seien,  kam  ein  Beschluss  nicht  zu  stände; 
diese  Frage  soll  den  Gegenstand  eines  besonderen,  der  nächst- 
jährigen General-Versammlung  zu  erstattenden  Berichtes  bilden. 

Gleichfalls  vertagt  wurde  die  endgiltige  Entscheidung  Uber 
eine  von  zahlreichen  süd-n.  westdeutsch. Strufsenbahn-UeselUchaf- 
ten  angeregte,  bedeutungsvolle  Frage  von  folgendem  Wortlaut : 
„In  Stuttgart  bestehen  2  StrafsenbahnGesellschnften  neben 
einander.  Dieselben  sollen  seitens  der  städtischen  Behörde  ge- 
zwungen werden,  „Korrespondenz-Billets"  zum  beliebigen  Ueber- 
gange  von  einer  Bahn  auf  die  andere  Bahn  auszugeben.  Nun 
besitzt  die  eine  Gesellschaft  nur  Linien,  welche  sich  mit  wenigen 
mäfsigen  Krümmungen  in  der  Ebene  hinziehen,  während  die 
andere  (Josellschaft  durchgängig  scharfe  Kurven  {20 m  Halbm.) 
nnd  starke  Steigungen  (bis  5%)  zu  überwinden  bat.  Die  er- 
forderliche Betriebskraft  ist  demnach  bei  beiden  eine  sehr  ver- 
schiedene und  doch  will  die  städtische  Behörde  die  Vertheilung 
der  Fahrgelder  im  Sinne  der  einen  Gesellschaft,  nur  nach  den 
wirklichen  Längen  der  Bahnen  genehmigen.  Es  entsteht 
die  Frage,  ob  eine  solche  Vertheilung  eine  gerechte  ist,  oder 
ob  nicht  vielmehr  die  virtuelle  Länge  der  Bahnen  in  Rech- 
nung gezogen  werden,  d.  h.  eine  Ueberectzung  der  durch  Stei- 
gungen und  Kurven  herbei  geführten  Vermehrung  der  Betriebs- 
kraft  in  die  entsprechende  Mehrlänge  nnd  die  Addition  dieser 
Mehrliinge  zu  der  wirklichen  Länge  der  einzelnen  Bahnen  er- 
folgen muss,  um  ein  richtiges  Maofs  für  Thcilung  der  Fahr- 
gelder zu  erhalten." 

In  der  diesmal  stattgehabten  Vorbesprechung  dieser  Frage 
wurde  gegenüber  der  von  verschiedenen  Seiten  aufgestellen 
Behauptung,  dass  die  virtuelle  Länge  in  der  That  als  einzig 
massgebende  zu  bezeichnen  sei,  zunächst  dargelegt,  das»  die 
Annahme  der  virtuellen  Lunge  als  Maalsstab  für  die  Leistung  nicht 
unerheblichen  Schwierigkeiten  insofern  begegne,  als  es  kein 
praktisches  Mittel  gebe,  die  von  den  Fahrgästen  auf  der  einen 
oder  andern  Linie  wirklich  zurück  gelegten  Strecken  verlass- 
lich fest  zu  stellen.  Dann  aber  beschloss  die  Versammlung, 
allerdings  der  nicht  genügend  geklärten  Verhältnisse  halber, 
nnr  vorläufig  und  im  Prinzip,  dass  die  Anwendung  der  vir- 
tuellen Länge  als  richtig  anzuerkennen  sei,  in  der  Voraus- 
setzung, dass  ein  Mittel  zur  sicheren  Feststellung  der  auf 
beiden  Linien  befahrenen  Streiken  getuuden  werde. 

Die  ferner  noch  in  Anregung  gebrachte,  für  den  Betrieb 
w  ichtige  Frage  der  Z  u  g  s  w  i  d  e  r  s  t  ä  n  d  «  auf  den  Strafsenbahnen 
ward  dem  ständigen  Ausschüsse  des  Vereins  zur  Untersuchung 
nnd  späteren  Berichterstattung  überwiesen. 

I  nter  den  am  zweiten  Verhandlungstatrp  gehaltenen  Vor- 
trägen ist  besondeis  derjenige  des  Vereins-Frusidentcn  M  i  e  h  e  I  e  t 
„über  die  in  Brüssel  mit  dem  elektrischen  Strafsen- 
Betriebe  bisher  gesammelten  Erfahrungen"  von  allge- 
meinerem Interesse. 

Die  Einrichtung*- Arbeiten  für  den  elektrischen  Strafsen- 
Bctrieb  sind  in  genunnter  Stadt  seit   1  Jahr  in  der  Durch- 


fuhrung  begriffen.     Dieselben  sind  für  16  Wagen  berechnet, 
doch  stehen  erst  2  elektr.  Wagen  im  Dienst    Die  Einrichtung 
Kosten  haben  sich  auf  27  000Frcs.  ftlr  den  Wagen  gestellt. 
Da  der  Betrieb  noch  nicht  durchgehend  mit  Elektrizität,  son- 
dern auf  Zwischenstrecken  mit  Pferden  erfolgt,  so  sind  einst 
weilen  nur  vorläufige  Ergebnisse  zu  verzeichnen. 

Die  Kraftleistung  wird  durch  Akkumulatoren  bewirkt. 
Die  Brüsseler  Versuche  haben  nun  bereits  gezeigt,  das*  bei 
deren  Anwendung  mit  demselben  Kraft-Aufwande  das  Doppelt* 
der  Arbeit  wie  bei  Benutzung  der  Kabel-Leitung  erzielt  wird 
Die  Betriebs- Ausgaben  sind  nicht  gröfser  als  beim  Pferde- Tk 
trieb,  beim  Betriebe  einer  gröfseren  Zahl  von  Wagen  sosrar 
billiger.  Im  allgemeinen  haben  die  Versuche  bis  jetzt  gelehrt 
dass  hinsichtlich  des  elektr.  Betriebes  Überhaupt  weder  die  ttn 


upt  we 

günstigen  Anschauungen  auf  der  einen,  noch  die  Überschwang 
liehen  Hoffnungen  auf  der  andern  Seite  berechtigt  sind.  Immer- 
hin erweist  es  sich  als  angäiiglieb,  die  Versuche  in  Brüssel  mt 
Aussicht  auf  Erlangung  praktisch  brauchbarer  Ergebnisse  fortru 
setzen.  Der  Kostenpunkt  erscheint  bei  den  Akkumulatoren  nicht 
mehr  in  so  unvorteilhaftem  Lichte  wie  bisher.  Auch  ist  be- 
reits erprobt,  dass  die  Elektrizität  gerade  dort  mit  Erfolg  An- 
wendung finden  kann,  wo  der  Pferde-Betrieb  mit  Schwierig- 
keiten verbunden  ist,  d.  h.  bei  starken  Steigungen  nnd  Krüm- 
mungen. Für  manche  Gesellschaften  allerdings,  welch«  einen 
zu  leichten  Oberbau  verwenden,  wird  der  Betrieb  mit  d«-n 
ziemlich  schweren  Akkumulator- Wagen  etwas  Missliches  haWr: 
da  jedoch  in  neuerer  Zeit  fast  überall  die  Neigung  vorherrscht, 
einen  stärkeren  Oberbau  einzuführen,  wo  er  nicht  bereits  be- 
steht} so  treten  die  aus  der  Schwere  der  Betriebsmittel  ent 
springenden  Befürchtungen  in  den  Hintergrund.  Bei  den  neueren 
kräftigen  Oberbau-Systemen  wird  es  keinem  Bedenken  unter 
liegen,  die  Wagen  sogar  mit  G  statt  wie  bisher  mit  4  Batterien 
auszurüsten  und  so  deren  Leistung»  •  Fähigkeit  zu  erhöhen.  — 
Srhlicfslith  sei  noch  erwähnt,  dass  zum  Ort  der  nächst 
jährigen  General-Versammlung  Brüssel  erwählt  worden  ist. 


Yerm  lachte». 

Eiflenklinker  werden  von  der  Firma  Louis  Jochntu  in 
i  Ottweiler  nach  einem  derselben  patentirten  Verfahren.  ;o 
1  welchem  insbesondere  eine  Theil-,  Misch-  und  Anfeuchte- Vor- 
richtung eine  Holle  spielt,  in  besonderer  Güte  hergestellt,  wie 
'  eine  vun  der  K.  Prüfungs-Station  in  Berlin  l'harlottenburg  aus 
I  geführte  Untersuchung  erweisen  dürfte. 

Die  Probnng  wurde  auf  Biegungs-Festigkeit  (bei 
'  einer  Frcilage  der  Steine  von  /  =  20 ™)  angestellt;  der  Durch  - 
I  schnitt  aus  10  Probungen  t rock n er  Steine  war  für  die  ic 
halber  Lauge  wirkende,  bis  znm  Bruche  fortgesetzte  Einzellast 
15H8,(>  Kit,  welcher  eino  Kanten  -  Spannung  von  10f>,7  k*  ent- 
spricht. Die  äufscrslcn  Grenzen  dieser  Spannung  waren  bez*~. 
!>2,1  und  117,8  k*.  Nur  sehr  wenig  verschieden  davon  sind  dir 
Ergebnisse  der  Probung  von  10  wassersatt  gemachten  Steinen: 
hier  betrug  die  Last  1?»10,{I  *s  und  die  durchschnittliche  Spann- 
ung tH»,'.»  k«\  während  als  Grenzen  bezw.  84,7  und  114,2  kr  er 
mittelt  wurden. 

Die  grofse  Dichte  der  Eisenklinker  wird  durch  nach 
stehende  Zahlen  klar  gelegt: 

Spezifisches  Gewicht  2,310  »t. 


Gewicht  der  Probestücke  lufttrocke 
nach 


nd.  Trock- 
nung auf  heil'ser 
Eisenplatte  .  .  . 
nach  12  stund.  Ein- 
tauchen in  Wasser 
nach  lOOstünd.  Ein- 
tauchen in  Wasser 
nach  125 stund.  Ein- 
tauchen in  Wasser 


5,81«  . 

5,813 
5,851  .. 
5,868  .. 
6,868  .. 

Die  Versuche  auf  Wetter- Bestän  digk  ei t  der  Eisenklinker 
lieferten  ein  vorzügliches  Ergebniss,  indem  die  Station  bescheinigt, 
dass  dieselben  als  „absolut"  bestanden  zu  bezeichnen  sind. 

An  den  Ergebnissen  der  angestellten  Schleifproben  zur 
Bestimmung  der  Abnutzung*  Festigkeit  gehen  wir  vorüber,  utr. 
schliesslich  noch  die  Frage  aufzuwerfen,  warnm  nicht  neben 
den  Versuchen  auf  Biegungs- Festigkeit  die  mindestens  ebenso 
wichtigen  auf  D rue k- Festigkeit  angestellt  worden  sind? 

Wenn  die  Versuche  auf  Druck-Festigkeit  ähnlich  günstige 
Ergebnisse  wie  die  Probungen  anderer  Art  liefern  sollen, 
würde  man  es  vielleicht  mit  einem  Material  von  hoher  Bran'h 
barke.it  für  Strafsen-Pflasterungs-Zwecke  zu  thun  haben. 


Zar  Handhabung  der  Berliner  Baupolizei  -Ordnung 
lässt  die  Behörde  gegenwärtig  in  der  Presse  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  das  Beziehen  von  Wohnräumen  in  XeubautiD 
Isczw.  umgebauten  Häusern  keinesfalls  früher  geduldet  wird,  »:i 
bis  Ii  Monate  nach  Zustellung  des  Scheins  über  die  erfolgt* 
Rohbau- Abnahme  verflossen  sind.  Es  ist  vorgekommen,  da» 
leichtfertige  Unternehmer  Wohnungen  in  ihren  Neubauten  i» 
einem  früheren  Zeitraum  veriuiethet  hatten  und  es  sind  bei  dem 
letzten  Oktober  Umzüge  für  die  betreffenden  Miether  empfind 
Iahe  Verlegenheiten  entstanden. 


K...rmi..lv,mv.-rl.«  »•<»  Krn.l  Tuacke,  Barlla.    tut  Hl»  lledakiiuu  «raul».  K.  t.  O.  »Tli.cU,  Berlin.    Dratx  Ton  M  Puch,  H<>fb„<-Iiii™e*-,  »arU». 
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lBh.lt:  Anlag*  Wa»M>rdruck-Krarie  and  «lektriacbe  Bclvueblung 
Im  Hamburger  Freihafen  1*1  —  Mlltbellangan  101  Vereinen: 
Architekten  Verein  an  Berlin.  —  Verroltcbtaa:  Zur  Verhütung  der  Bau. 
Unfälle    —  z-r.t-'.r.n-irni  an  der  Kalkdein- Verblendung  de«  Frankfurter 


üiiembaaie».  —  Erinnerung«- Tafeln  cum  Ucdarblai»  berubmler  Damnelitcr. 
Plan«  mr  Gründung  n.uar  Aufentbalw-Slalten  für  Kbelnreliead«.  —  Aua 
dar  Kachlin  erat  u  r.  -  Pre  Ii  auf  gab«  n.  -  Perm  aal  NaehrUbten. 


Anlage  für  Wasserdruck-Kräfte  und  elektrische  Beleuchtung  im  Hamburger  Freihafen-Gebiet. 


fiTKrejns  vor  einigen  Jahren  in  London  im  Leben  gerufene  Unter- 
■  wj  nehmen  der  Schaffung  and  Wieder- Abgab*  s  i  n  V\  asser- 
ssnaSu»  drnc k-Kräften  bei  hohem  Druck  erhalt  zur  Zeit  in 
Hamburg  eine  grou  durchgeführte  Nachahmung.    In  nnsen» 


halber 


Berichte  über  die  Ausführung  von  Zollanschluss-Bauten  (No.  82 
dies.  Ztg.)  wurde  bereits  kurz  erwähnt,  dass  (um  Betriebe  der 
Hebe- Vorrichtungen  in  den  neuen  Speicherbauten,  Waaaerdnjck 
verwendet  wird;  unerwähnt  blieb  dort  aber,  das»  auch  für  die 
an  den  Ufern  de*  Zollkanals  usw.  aufzustellenden  Krahne 
Wasserdruck  zur  Benutzung  kommen  toll. 

Die  Hebewerke  in  den  Speichern  sind  theüs  eigentliche 
Winden,  theils  Fiatchenzüge;  an  den  Außenseiten  der 
Speicher  treten  aach  noch  Aufzüge  hinzu.   Die  Winden  und 


Fla&chenztige  sind  durchgängig  zu  600  *s  Hebekraft  bei  1J>  •» 
Geschwindigkeit  dt-r  Last  bemessen,  die  Aufzüge  haben  die  doppelte 
Tragfähigkeit  der  Winden,  bei  1  m  Last-Geschwindigkeit.  Für 
die  zahlreichen  Wasserdruck-Krahne  ist  nieist  15  000 'f  und  für 
einige  derselben  eine  gröftere  Hubfihigkeit,  bis  zu  5  000  »r,  fest 
gesetzt. 

Für  Jie  Beschaffung  der  zu  den  angegebenen  Betrieben  erforderlichen 
Wasserdruckkraft  ist  inmitten  der  Speicher-Anlage  auf  dem  Kehrwieder 
eine  hydraulische  „Zentralstation"  errichtet  worden,  Ober  welche  wir  der 
in  vorigen  Bericht  angezogenen  kleinen  Schrift  folgende  Angaben  ent- 
lehnen. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  Zentralstation  ist  so  bemessen,  dass  die- 
selbe die  für  den  Betrieb  von  etwa  2ti0  Winden,  50  Aufzügen  und  3tt 
Uferkrähnen  erforderliche  Drnckwassermenge  mit  50  Atmosph.  Pressung 
reichlich  zu  liefern  vermag;  ein  bei  dieser  Menge  vorhandener  l.'eber- 
schuss  von  etwa  b"0  könnte  zu  kleinern  gewerblichen  Betrieben  in  den 
Speichern  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Für  die  Aufstellung  der  Pumpen  und  Betriebs-Dampfmaschinen  dazu 
ist  wegen  der  sehr  hohen  Bewerthung  der  Grundstücke  in  der  betr.  Gegend 
des  Freihafen-Gebiets  kein  besonderes  Gebäude  errichtet  worden,  sondern 
es  sind  dafür  die  untern  Räume  eines  Speichers  benutzt;  für  die  Unter- 
bringung der  Dampfkessel  war  dagegen  ein  eigenes  Haus 
welchem  an  einem  Ende  ein  thurmartiger  Bau,  der  die 
(Akkumulatoren)  enthält,  angefügt  worden  ist.  Der  Raumerspa 
kamen  übereinander  angeordnete  Doppelkesscl  mit  Innenfeuernng  (der 
Unterkessrl  mit  2  Flammrohren,  der  Oberkessel  mit  engen  Feuerröhren) 
zur  Anwendung.  Schon  dieses  Kesselsystem  führte  zu  einer  tiefliegenden 
Anordnung  des  Flurs  im  Kesselhause,  wonach  dann  eine  unterirdische 
Verbindung  des  Kesselhauset  mit  dem  Maschinenräume  im  benachbarten 
Speicher  sich  so  zu  sagen  von  selbst  ergab. 

Die  Pumpen,  je  2  für  jede  Dampfmaschine^  welch  letztere  nach  dem 
Comnonnd-System  erbaut  worden  sind,  entnehmen  das  Wasser  3  über 
den  Maschinen  selbst  aufgestellten  Behältern  von  zusammen  190 
Fassungsraum,  in  welche  auch  das  von  den  Hebemaschinen  zurück 
kommende  —  druckfrei  gewordene  —  Wasser  wieder  eintritt,  so 
dass  fortwährend  mit  demselben  Wasser  gearbeitet  wird.  Kratt- 
»anunk-r  sind  2  vorhanden  mit  fest  stehenden  Zylindern  nnd  Taucher- 
kolben von  G00  utm  Durchmesser  und  7,5  ■  Hub.  Zur  Belastung 
dient  sogen.  Ballasteisen,  welches  in  schmiedeisernen  Gefäfsen  ge- 
packt der  Kolbenstange  angehängt  ist. 

Das  Kohrsystem  ist  derartig  angeordnet,  dass  möglichst  ein 
Kreislauf  des  Wassers  in  demselben  stattfindet,  zu  welchem  Zwecke 
die   Rohritränge    doppelt    vorhanden    sind.     Gegen  Störungen 
grufser  Theile  des  Betriebes  durch  Schäden  an  einzelnen  Stellen 
ist  durch  Anordnung  von  Ausschalt-Vorrichtnngen  vorgekehrt 
worden.     Gegen  Störungen  durch    Frostschäden  hat    man  in 
zweierlei    Weise    vorgekehrt:    1.  kann  das    druckfreie  Wasser 
in  den  Behältern  durch  eine  Dampfheizung  erwärmt  werden  und 
2.  wird  das  in  der  Rohrleitung  befindliche  Wasser  in  Zeiten,  während 
welcher  der  Betrieb  der  angeschlossenen  Winden,  Krahne  usw.  still  steht, 
durch  ein  besonders  kleines  Pumpwerk  in  fortwährender  Be- 
wegung erhalten.    Dieses  Pumpwerk  ist  gleichzeitig  dazu  eingerichtet, 
um  erforderlichen  Falls  den  Wasser-Inhalt  des  Rohrnetzes  rasch  in  die 
Behälter  führen  zu  können.  —  Zur  Vorbeugung  gegen  Schäden  durch 
Wasserstöfso  in  den  Röhren  dienen  Kolben-Puffer  mit  Federbelastung, 
die  an  verschiedenen  Stellen  der  Leitung  angebracht  sind.  Eigenartig 
ist  eine  Vorrichtung,  welche  zur  Meldung  von  Undichtigkeiten  in  den 
Kohrleitungen  dient.   Es  wird  nämlich  das  bei  dem  Austreten  des  Wassers 
entstehende  Geräusch  durch  mit  den  Rohrleitungen  verbundene 
Eisenstäbe,  welche   bis  zur  Oberfläche  des  Strafsenpflastcrs  hinauf 
reichen,  oberirdisch  hörbar  gemacht  —  Im  allgemeinen  sind  die  Rohr- 
leitungen  in   frostfreier  Tiefe   in   8and  eingebettet  verlegt.    Wo  bei 
Querungen  mit  Wasserläufen  Luftleitung  nöthig  wurde,  sind  geeig 
Umhüllungen  angeordnet  und  —  zur  noch  weiteren  Erhöhung  der  Sit 
heit  —  Entleerungshähne  eingelegt. 

Von  Interesse  ist  endlich  bei  den  Rohrleitungen  die  Thatsache,  dass 
dieselben  aus  gusseisernen  Flunschröhren  bestehen,  welche  mit  weichen 
Gummi-Einlagen  gedichtet  sind.    Man  wird  hierbei  daran  erinnert,  dass 
es  noch  heute  vielfach  für  eine  ungemein  schwierige  Aufgabe  der  Tech- 
nik gehalten  wird,  lange  Rohrleitungen  wie  hier  für  einen  Druck  von 
50  Atmosphären  zu  dienten;  erst  die  Anlagen  der  Londoner  Hydraulic 
Power  Company  haben  vollgültigen  Beweis  für  die  Möglichkeit  ihrer 
Lösung  geliefert.  —  Auffällig  erscheint  es,  dass  in  Hamburg  das  un- 
filtrirte  zu  Zeiten  mit  Schwebestoffen  stark  beladene  Elb  wasser  der  städtischen 
Wasserleitung  benutzt  wird,  da  es  bekannt  ist,  dass  die  Londoner  Gesell- 
schaft sorgfältig  filtrirtes  Wasser  benutzt,  und  bb  anderweitig,  wie  z.  B.  hier 
in  Berlin  von  Schwierigkeiten  verlautet  hat,  welche  bei  Ge- 
brauch von  nicht  sehr  sorgfältig  gereinigtem  Wasser  in  dem 
Betriebe  der  Hebemechanismen  sich  ergeben  haben. 

Dasi  Einrichtungen  getroffen  worden  sind,  um  das  Dnick- 
wasser  der  Leitung  auch  für  Feuerlösch-Zwecke  nutzbar  zu 
machen,   ist  einigermaafsen  selbstverständlich.    Es  sind  für 
diesen  Zweck  in  den  Treppenhäusern  der 
im  Freien  zahlreiche  Hydranten  angebracht. 

Die  Dampfkessel-Anlage  der  Zentralstation    ist  zu- 
nächst erst  zum  Theil,  5  Kessel  umfassend,  hergestellt.  Im 
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vollendeten  Znstande  wird  dieselbe  10  Kessel  mit  zusammen 
etwa  1 500  lm  Heizfläche  enthalten.  L'ebrigens  dient  die  Kessel- 
unlaje  nicht  dein  Wasaerdruckwerk  allein,  sondern  sie  ist 
gleichzeitig  auch  für  den  Betrieb  einer  grofsen 

Elektrischen  Beleuchtungsanlage  bestimmt,  welche 
zunächst  rund  4000  Ulüblainpen  von  je  lti  N.-K.  und  50  Bogen - 
lampeu  von  je  10  Ampere  umfassen  wird.  Die  Glühlampen 
sollen  für  Beleuchtung  von  Komtoiren  und  einiger  Zollstellen 
im  Freihafengebiet  dienen,  die  Bogenlamgen  zur  lleleuchtung 
des  Zollkanals  und  Freihafenkanals. 

Für  den  Betrieb  der  (5  Glühlicbt-Dvnatnos  sind  3  Dampf- 


von  je  140-220  Pfdkr.  vorgesehen  welche,  gleichwie 
aie  naseninen  für  den  Betrieb  der  Wasserdruck-Anli 
dem  Compound-System  erbaut  und  mit  Oberflächen  Kon 
eingerichtet  werden.    Für  das  Bogenlicht  sind  ebenfalls  (>  Dy- 
namos vorgesehen,  für  deren  Betrieb  aber  eine  einzylindrige 


Dampfmaschine  ohne  Kondensatton.  —  Die  Stromkabel  werden 
zum  Schutz  gegen  Beschädigungen  unter  den  Straßen  in  Schau- 
kästen aus  n  Eisen  verlegt. 

Beide  im  Vorstehenden  kurz  geschilderten  Anlagen  kommen 
von  vornherein  nicht  in  ganzer  Ausdehnung,  sondern  nur  zum 
groTsern  Theil  zur  Ausführung;  namentlich  gilt  dies  mit  Bezug 
auf  die  Dampfmaschinen  und  Kessel,  von  denen  zunächst  nur 
die  Hälfte  aufgestellt  wird.  In  der  beigegebenen  Skizze  sind 
über  die  bestehenden  und  der  Zukunft  noch  vorbehaltenen  Ab- 
lagen-Theile  die  notwendigen  Andentangen  gemacht.  Es  mag 
ergänzend  hinzu  gefügt  werden,  dass  auch  für  die  im  Kesselhause 
untergebrachten  Kraftsammler  an  eine  spätere  Vermehrung 
gedacht  worden  ist  Den  zwei  bestehenden  KralUamtnlern 
können,  wenn  nöthig,  später  noch  zwei  weitere  hinza  gefügt 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


zeigt  in 

Säule.1 


Arohitokton-Vu  rois  zu  Borlin.  Versammlung  am  10.  Ok- 
tober. Vorsitzender  Hr.  Dr.  Hobrecht.  Anwesend  i>6  Mit- 
glieder und  2  Uiist«. 

Bei  Beginn  der  Sitzung  macht  Hr.  Lanner  Mittheilungen 
über  einen   am  2.  Oktober  stattgehabten ,  in  bautechnischer 
Hinsicht    höchst   lehrreichen    Brandfall.     Das   erst  kürzlich 
vollendete  grofse  Speditionstager-Üebäude  Kaiser-Strafe  41  ist 
durchweg  nach  den  Vorschriften  der  Berliner  Baupolizei  er- 
baut worden.  Die  Umfassungswände  sind  massiv;  die  innere  Kon- 
:  in  allen  ti  Gcschosson  das  übliche  System  mit  guss- 
en  und  schmiedeisernen  Balken  zwischen  welch 
letztem  Kappen  aus  Ziegelsteinen  gespannt  sind.    Das  Gebäude 
war  mit  brennbaren   Waaren  verschiedener  Art  ziemlich  voll 
belegt.    Am  genannten  Tage  waren  in  einem  Räume  de*  S.  Ge- 
schosses Aspbaltarbeiter  beschäftigt,  durch  deren  unvorsichtiges 
Umgehen  mit  einer  Lampe  die  hier  lagernde  Wolle  Feuer  ge- 
fangen  haben  soll,  ohne  dass  dies  sogleich  bemerkt  wurde.  Als 
die  Feuerwehr  eintraf,  war  bereits  eine  so  umfangreiche  Zer-  i 
Störung  der  inneren  Konstruktionen  erfolgt,  dass  eine  wirksame  i 
Kettungsarbeit  nicht  mehr  möglich  war.    Die  in  bekannter  : 
AVcise  auf  einander  gepfropften  Säuleu  der  verschiedenen  Ge- 
schosse waren  zum  Theil  zerknickt  und  die  Träger  stark  ver- 
bogen; die  Feuerwehrleute  hatten  Noth,  sieb  vor  den  herab 
stürzenden  Kappen  in  Sicherheit  zu  bringen.    Durch  das  Ein- 
stürzen der  Decken  wurden  in  schneller  Folge  auch  die  in  den 
andern  Geschossen  lagernden  Waaren  vom  Feuer  ergriffen.  Das  I 
wüthende  Element  räumte  nun  mit  den  für  feuersicher  gehal- 
tenen Konstruktionen  in  fürchterlicher  Weise  auf.    Selbst  die  j 
Umfassungsmauern  sind  stellenweise  verdrückt  und  ausgebaucht,  ' 
einzelne  Tneile  sogar  umgestürzt,  wenngleich  die  Verankerungen  ' 
sich  ziemlich  gut  gehalten  haben.    Die  Zerstörungen  sind  so  ' 
umfangreich,  dass  der  nahezu  vollständige  Abbruch  des  Ge- 
bäudes erforderlich  scheint.    Hr.  Launer  ladet  den  Verein  zur 
Besichtigung  der  Brandstätte  ein*  und  stellt  einen  eingehenden 
Bericht  über  den  Befund  der  letzteren  in  Aussicht. 

Hr.  Ja  ff  6  spricht  unter  Hinweis  auf  zwei  vor  den  Zu- 
hörern aufgestellte,  von  ihm  entworfene  und  von  der  Firma 
Bessert-Nettclbeck  ausgeführte  prachtvolle  Banner  (der  Kgl. 
Technischen  Hochschule  bexw.  der  Berliner  Gast«  irthe-lunung 
angehörig)  über  diu  geschichtliche  Entwicklung  der  Kunst-  i 
Stickerei  und  deren  heutige  Pflege.    Die  Kunst  des  Stickens  ! 
ward    zuerst  von  den  Aegypten],    sowie  von  verschiedenen 
Völkerschaften  Innerasiens  ausgeübt.    Durch  die  Assyrier  und 
Rabylonicr,  welche  Gewänder  und  Vorhänge  mit  Figuren  aller  ! 
Art,  sowie  auch  mit  Menschen-  und  Thiergestalten  in  prächtiger  j 
Stickerei  zu  schmücken  verstanden,  wurden  die  Griechen  und  ! 
durch  diese  die  Kömer  mit  derselben  bekannt.    Bei  letzteren 
ward   sie  allgemein  als  „phrygische  Arbeit"  bezeichnet.    Aus  | 
dem  eigentlichen  Alterthum  sind  indes«  nur  sehr  geringe  Beste  i 
von  Stickereien  erhalten.    Zu  hoher  Bedeutung  gelangte  die 
Stickkunst  in  der  Zeit  des  oströmiseben  bezw.  byzantinischen 
Kaiserreichs.    Reiche  persische  Stickereien  bildeten  damals  be- 
schenke  des   Kaisers  an   Fürsten,   Heerführer  und  sonstige 
Würdenträger.    Figürlicher  Schmuck  auf  Fahnen  und  geist- 
lichen Ornaten  kam  besonders  seit  Einführung  des  Christen- 
thum»  als  Staatsräson  in  Aufnahme.    Wie  die  andern  Künste, 
so  wurde  auch  diejenige  des  Stickens  während  des  früheren 
Mitelalters    in    den  Klöstern,    vorzugsweise  in  italienischen, 
eifrig  gepflegt.     Vom   II.  Jahrhundert  an  erfreuten  sich  die 
Arbeiten  arabischer  KiiDststickanstaltcn,  welche  in  Bezug  auf 
ornamentale   Erfindung   und  Technik    Vorzügliches  leisteten, 
allgemeiner  Wcrtkschützung.    Der  prachtvolle  Krönung«  Ornat 
der  deutschen  Kaiser  aus  einer  arabischen  Kunstwerkstatt  in 
Palermo  stammend,  ist  uns  noch  erhalten.    Allmählich  gelangte 
dann  die  Stickkunst  aus  den  Klöstern  in  weltliche  Kreise,  zu-  j 
nächst  in  diejenige  vornehmer  Frauen,  später  in  diejenigen  des  I 

Die  HffitrhllKuiig  hat  am  11.  Oktober  Xarbiulua£i  ilaugefundeii-  - 
IVn  Hp»iR*lifra  »tritt«?  itrta  ein  furchtbare.  Bllil  der  Vvrwliatunir  dar.  Wet- 
ter« Mltlheiluniren  Uber  da.  YorkummniM,  welch*»'  wlndorum  h<iM«Ut-  «le 
Air  ein  G«l.au.le  Ditt  Urwtlt.rdecken  auf  eirenn-u  f*nl<tn  der  ll*imlT  der 
.Fenerilcht-rhrlt*  nur  Mlir  b«idti>*utur»wel»«  kilil«  iit.  werden  bl.  nach 
niberrr  re.t.lrlluog  der  ErgcbolMe  d«r  baiipollirlllclien  Lutemucbuiif  pn 
»  rbrbalipn. 


Handwerks.  Die  Leistungen  der  Sticker-Innungen  zu  Paris 
und  Köln  waren  schon  im  13.  Jahrhundert  weit  berühmt;  aie 
lieferten  besonders  vortreffliche  Bildstickereien.  Ihre  höchste 
Blüthe  erreichte  die  Kunst  in  Burgund  im  14.  Jahrhundert. 
Die  aus  dieser  Zeit  erhaltenen  Erzeugnisse,  z.  B  die  in  Wien 
aufbewahrten  burgundischen  Gewänder  stellen  in  der  That  das 
Vollendetste  dar,  was  überhaupt  geleistet  werden  kann.  Nach- 
her eerieth  die  Stickerei  in  Entartung  und  Verfall,  indem  »ie, 
von  ihrem  alten  idealen  Standpunkte  herab  steigend,  mit  Malerei 
und  Plastik  wetteifern  wollte.  Gegen  die  Leistungen  der  nun 
in  Aufnahme  kommenden  Gobelinweberei  konnte  sie  sich  nicht 
behaupten.  Aus  dem  17.  Jahrhundert  sind  uns  noch  recht  ge- 
diegene Arbeiten  überkommen;  das  18.  Jahrhundert  bietet  aber 
schon  fast  nichts  Bedeutendes  mehr  dar,  und  zu  Anfang  de» 
gegenwärtigen  Jahrhunderts  war  die  alte  Stickkunst  gerade« 
vollständig  verschwunden.  Nachdem  alsdann  zuerst  durch 
englische  Architekten  eine  Wiederbelebung  versucht  war,  wurde 
in  den  50er  Jahren  besonders  in  Deutschland  durch  die  ka- 
tholische Geistlichkeit  der  Sinn  für  edle  Stickerei  wieder  an- 
geregt; wiederum  ward,  wie  einstmals,  die  Pflege  derselben 
zunächst  in  den  Klöstern  geübt,  um  alsdann  aus  diesen  in  das 
allgemeine  Leben  übertragen  zu  werden.  In  Berlin  wird  die 
Kunststickerei  erst  seit  etwa  10  Jahren  gewerbamiifsig  ausge- 
übt; die  hervor  ragendste  Anstalt  befindet  sich  in  den  Händen 
oben  genannter  Firma.  —  Bei  Herstellung  von  Fahnen  and 
Bannern  ist  vorzugsweise  die  Buntstickerei  in  Gebrauch,  für 
welche  dio  edelsten  Stoffe,  schwere  Seide  und  echter  Sainoaet, 
mailändische  und  chinesische  Stickseide  und  japanische  Gold- 
fäden Verwendung  finden.  Bezüglich  der  Technik;  unterscheidet 
man  Plattstich-Stickerei  und  Applikations-Stickerei.  Erste re 
füllt  die  Umrisse  der  Zeichnung  mit  dicht  neben  einander  lie- 
genden, mehr  oder  weniger  langen  Stichen,  letztere  mit  ent- 
sprechend ausgeschnittenen,  durch  kurze  Kantenstiche  zu  be 
festigenden  Stückchen  Zeug  aus.  Die  Goldfäden  auf  deren 
geschmackvoller  Anwendung  die  wunderbare  Wirkung  nament- 
lich der  alten  burgundischen  Stickereien  beruht,  sind  im  Laufe 
der  Zeit  in  mannichfaltiger  Weise  hergestellt  worden.  Die  im 
Mittelalter  gebräuchlich  gewesenen,  sog.  tbierischen  Goldfäden 
bestanden  aus  einer  Seele  von  Seide  und  einer  Umhüllung  aus 
feinen,  stark  vergoldeten  tbierischen  Hänichen.  Später  wurde 
au  Stelle  der  letzteren  zur  Umhüllung  feiner  vergoldeter  Silber- 
draht verwandt;  doch  konnte  mit  solcherweise  hergestellten 
Fäden  ein  edler  Glanz  nicht  erzielt  werden.  In  neuester  Zeit  bat 
man  einen  ziemlich  vollständigen  Ersatz  jener  eigentümlichen, 
überaus  wirkungsreichen  thierischen  Goldfäden  in  den  japa- 
nischen Goldfäden  gefunden,  bei  welchen  die  um  eine  seidene 
Seele  gewickelte  Umhüllung  aus  vergoldetem  Papier  besteht. 
Diese  japanischen  Fäden  werden  jetzt  zu  Jen  edelsten 
Stickereien  fast  ausschließlich  verwandt.  —  Die  Fortschritte 
der  erst  seit  wenigen  Jahrzehnten  wieder  vollständig  neu  er- 
standenen Kunststickerei  sind  derartig  schnell  fördernde  ge- 
wesen, dass  ohne  Ueberhebuog  behauptet  »erden  darf,  die 
Kunstfertigkeit  des  Mittelalters  sei  heute  nicht  nur  erreicht, 
sondern  sogar  bereit«  überflügelt.  -  Dem  Vortragenden,  der 
Mittheilungen  noch  eine  hier  nicht  wieder 


gebende  längere  Auseinandersetzung  über  die  beim  Ent- 
len  von  Mustern  zu  Kunststickereien  bezüglich  Form  uud 
Farbe  in  Betracht  zu  ziehenden  Gesichtspunkte  voran  geschickt 
hatte,  wird  reicher  Beifall  zu  Theil. 

Die  auf  der  Tagesordnung  stehende  Besprechung  über 
A  rbeiter- Wohnu  nge  n  wird  durch  einen  von  Hrn.  (inst. 
Meyer  erstatteten  längern  Bericht  eingeleitet,  welcher  über 
die  seit  einer  fteihe  von  Jahren  in  England  und  Deutschland 
von  gemeinnützigen  Gesellschaften  sowie  von  Industriellen  be- 
tluitigten  Bestrebungen  zur  Beschaffung  billiger  und  zweck 
mälsiger  Wohnungen  für  die  arbeitenden  Klassen  einen  um 
fassenden  l'eberbltck  darbot.  Die  anschliessende  Besprechung, 
an  welcher  sich  die  Hrn.  Hoffniann,  Hinckeldeyn  und  der 
Hr.  Vorsitzende  bethoiligen,  miiss  wegen  vorgerückter  Zeit 
abgebrochen  werden.  Wesentlich  Neues  ist  derselben  für  beute 
nicht  zu  entnehmen.  Mg. 
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Vermischte». 

Zar  Verhütung  der  Bauunfälle.  In  den  Erörterungen, 
welche  seit  einiger  Zeit  darüber  gepflogen  werden,  ob  die  vor 
19  Jahren  erfolgte  Freigebung  der  Baugewerbe  in  Deutschland 
eine  für  da»  Gemeinwohl  gefährliche  Verschlechterung  der- 
selben herbei  geführt  habe  und  ob  zur  Verhütung  weiteren 
Unheils  eine  Wiedereinführung  dei  Befähigung!  Nachweises  für 
diese  Gewerbe  erfolgen  solle,  ist  ein  wichtiger  Punkt  bisher 
nur  beiläufig  restreift  worden.  Es  ist  die  Frage,  oti  Gesetz- 
gebung and  Rechtspflege  bisher  alles  gethan  haben,  was 
von  dieser  Seite  gegen  einen  leichtfertigen  Betrieb  der  Bau- 
gewerbe durch  Unberufene  geschehen  kann.  Es  wird  vielen 
unserer  Lehrer  von  Werth  sein,  von  einer  offiziösen  Aeufsernng 
an  dieser  Präge  Kenntnis«  zu  nehmen,  welche  die  „Bcrl.  Pol. 
Nachr."  ans  Veranlassung  einer  kürzlich  ergangenen  Entschei- 
dung des  Reichsgerichts  bringen.    Dieselbe  lautet  wie  folgt: 

„Was  den  Schatz  des  Publikums  und  der  Bauarbeiter 
gegen  die  Gefahren,  welche  ihnen  aus  einer  unsachgemäßen 
Buuuasfttbrang  erwachsen,  betrifft,  so  liegt  unverkennbar  eines 
der  wirksamsten  Mittel  gegen  aus  Gewinnsucht  oder  Fach- 
unkenntniss  herrührende  Vernachlässigung  der  Kegeln  der  Bau- 
kunst darin,  dass  die  vielen  strafrechtlichen  Konsequenzen  aus 
derselben  im  vollem  Umfange  gezogen  werden.  In  dieser 
Hinsicht  lässt  die  Rechtsprechung  namentlich  auf  dem  Gebiete 
des  Strafrechts  noch  manches  zu  wünschen  übrig.  Theits  liisst 
sie  die  Entwickelang  des  Baugewerbes,  welches  jetzt  in  zahl- 
reichen Fullen  in  dem  Bau- Unternehmer  eine  für  das  Ganze 
des  Baues  und  nicht  blos  für  einzelne  Zweige  des- 
delben  verantwortliche  Person  hinstellt,  unberücksichtigt, 
theils  liisst  sie  mangelnde  Sachkunde  als  strafmildern- 
des Moment  gelten,  obwohl  sich  doeh  derjenige  besonders 
schuldig  macht,  welcher  einen  Unfall  dadurch  verschuldet,  dass 
er  ein  mit  Gefahr  für  Leben  und  Gesundheit  Dritter  ver- 
bundenes Gewerbe  übernimmt,  ohne  im  Besitze  der  dazu  er- 
forderlichen Kenntnisse  und  Fähigkeiten  zu  sein.  So  kommt 
es  nur  zn  häufig  vor,  dass  die  bei  der  Baugewerkschaft  hervor 
tretenden  Unfälle  nur  mit  ganz  leichten  Strafen  belegt  werden, 
weil  dem  verantwortlichen  Leiter  die  erforderliehe  Sachkennt- 
niss  fehlte,  die  Gefahr  zu  erkennen  und  die  Mittel  zur  Abwehr 
au  wissen,  während  die  Ban-Spekulanten  ganz  frei  ausgehen, 
obwohl  sie  von  dem  Mangel  an  Sachkunde  des  Handwerkers 
Kenntnis»  hatten.  Inzwischen  hat  das  Reichsgericht,  VI.  Senat, 
durch  Erkenutuiss  vom  II.  Juli  1887  den  Grundsatz  aufgestellt, 
das«  der  Bau  Unternehmer  für  alle  bei  dem  Bau  vorgekommenen 
Unglücksfälle  zivilrechtlich  verantwortlich  ist,  solern  er  nicht 
den  Nachweis  erbringt,  dass  seinerseits  alle  Vorkehrungen  zur 
Verhütung  der  Unglücksfälle  getroffen  sind.  Diese  Entscheidung 
betrifft  allerdings  zunächst  nur  das  Gebiet  des  Civilrechts,  ihre 
Gründe  finden  aber  auch  auf  das  Strafrecht  analoge  Anwendung. 
Wird  der  Bau-Unternehmer  aber  erst  regelmäßig  für  die  durch 
Vernachlässigung  der  Regeln  der  Baukunst  bei  seinen  Bauten  j 
eingetretenen  Unglücksfälle  bestraft  und  zum  Schaden-Ersätze,  : 
insbesondere  zum  Ersätze  der  Unfallsrenten,  heran  gezogen, 
so  dürften  die  Fachunknndigeu  wohl  zu  einem  guten  Theilo 
von  der  Uebemahme  von  Bauten  abgeschreckt,  den  schlimmsten  | 
Exzessen  der  Gewinnsucht  auf  Kosten  des  Lebens  und  der  Ge- 
sundheit Dritter  vorgebeugt  «erden.  Sache  des  Staatsanwalts 
wird  es  sein,  dafür  zn  sorgen,  dass  der  oben  erwähnte  Grund- 
satz des  Reichsgerichts  auch  auf  dem  Gebiete  des  Strafrechts  i 
voll  zur  Geltung  kommt." 

Zerstörungen  an  der  Kalkstein  -  Verblendung  des  j 
Frankfurter  Opernhauses.    Die  neulichen  Mittheilungen  in  \ 
Nr.  77  d.  Bl.  lassen  den  Zustand  der  Faeade  des  Frankfurter  ' 
Opernhauses  als  sehr  bedenklieh  und  eine  weitere  Verwendung 
französischen  Kalksteins  als  schlechthin  verwerflich  erscheinen. 
Es  sind  jedoch  die  Verwitterungs-Krscheinungen  an  dem  Baa 
keine  allgemeinen.    Dieselben  zeigen  sich  nur  an  verhältniss- 
inäfsig  wenigen  Stellen,  hauptsächlich  an  dem  antern  Sockel 
und  an  den  Gurtgesimsen  der  Terrasse,  beides  Stellen,  wo  die  i 
Steine  dem  Eindringen  der  Feuchtigkeit  unterworfen  sind.  Es 
ist  also  ohne  Zweifel  die  letztere  und  nicht  die  Beschaffenheit 
der  Steine  als  Ursache  der  sich  zeigenden  Verwitterung  anzu- 
sehen. 

Einen  deutlichen  und  zugleich  interessanten  Beweis  hierfür 
liefert  der  Sockel  an  dem  hinteren  Risalit  der  Westfacade. 
Daselbst  sind  die  Stürze  über  den  Kellerfenstern  von  der  Ver- 
witterung verschont  geblieben,  wogegen  zwischen  den  Fenstern 
»ich  die  Zerstörung  zeigt  und  deutlich  nach  oben  vorwärts 
schreitet,    l  Vergl.  die  beistehende  Skizze.)    Offenbar  haben  die 


m 

■  —•—•••>  ■ 

Kcller-Lichtöffnungen  die  Stürze  und  die  über  ihnen  liegenden 
Steine  gegen  die  Erdfeuchtigkeit  geschützt,  während  letztere 
zwischen  den  Fenstern  empor  dringen  konnte  und  die  Verwitte- 
rung herbei  geführt  hat. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  zerstörten  Gurtgesimsen 
an  der  Vorderterrasse;  auch  hier  sind  die  sich  zeigenden  Zer- 
sprangen auf  ungenügenden  Schutz,  auf  schadhafte  Abdeckungen 


oder  Anschlüsse  zurück  zu  führen.  An  denjenigen  Stellen,  an 
welchen  die  Steine  dem  Eindringen  der  Feuchtigkeit  nicht  aus- 
gesetzt sind  —  und  das  ist  am  weitaus  gröfstem  Theile  des 
|  Gebäudes  der  Kall  —  lässt  sich  eine  Verwitterung  nicht  er- 
kennen, und  es  ist  deshalb  keine  Gefahr  vorhanden,  dass  das 
Opernhaus  in  Bälde  zur  Kuine  werde,  wie  die  erwähnten  Mit 
theilungen  befürchten  lassen  könnten. 

Uebrigens  zeigen  auch  die  Sandsteine  und  selbst  die  besten 
derselben  mit  der  Zeit  dieselben  Verwitterungs-Erscheinungen 
an  denjenigen  Stellen,  wo  sie  gegen  das  Eindringen  der  Feuchtig- 
keit nicht  geschützt  sind,  und  es  können  die  Erscheinungen  am 
Frankfurter  Opernhaus  dem  Architekten  von  neuem  zur  Mah- 
nung dienen,  niemals  Sand-  und  Kalksteine  als  Sockel  un- 
mittelbar auf  die  Erde  zu  stellen,  sondern  hierfür,  wie  es  auch 
jetzt  in  Frankfurt  bei  neuern  Bauten  üblich  ist,  wetterbeständige 
Granite  oder  Basalte  zu  verwenden.  Ebenso  sollten  gröfsere 
Gesimse  aus  diesen  Gesteinen  stets  durch  Metall-Abdeckungen 
geschützt  werden. 

Schliefslich  sei  noch  erwähnt,  dass  in  den  letzten  Jahren 
I  in  Frankfurt  französische  Kalksteine  nicht  mehr  verwendet 
worden  sind,  jedoch  nicht  wegen  ihrer  angeblich  schlechten 
Haltbarkeit,  sondern  weil  inzwischen  andere,  deutsche  Steine, 
insbesondere  weifsc  Sandsleine,  durch  ihre  vielfachen  Vorzüge 
die  weifsen  Kalksteine  verdrängt  haben. 
Frankfurt  a.  M.,  30.  September  18*7. 

II.  Ritter,  Architekt 

Erinnerung« -Tafeln  zum  Gedäohtniss  berühmter 
Baumeister.  Die  schöne  Sitte,  an  den  Wohnhäusern  berühmter 
Verstorbener  Gedäcbtniss-Tafeln  anzubringen  und  dadurch  ihren 
Namen  auch  in  den  Kreisen  volksthümlicb  zu  erhalten,  welche 
weniger  Gelegenheit  haben,  dieselben  aus  litterarischen  Quellen 
kennen  zu  lernen,  ist  bisher  den  deutschen  Baukünstlern  ver- 
hältnisamäfsig  selten  zu  gute  gekommen,  obgleich  es  nicht  an 
alten  Beispielen  derartiger,  ihrem  Ruhme  gewidmeter  Er- 
innorungs-Zeichen  fehlt.  (Wir  erii  inern  an  die  Tafel  Tür  Burkard 
Engelberger  in  Augsburg.)  Es  ist  erfreulich,  dass  dieses  Ver- 
säumnis» in  jüngster  Zeit  vielfach  nachgeholt  wird.  In  Berlin 
sind  derartige  Gediichtniss-Tafeln  bereits  an  den  ehemals  von 
Caspar  Theifs  (in  der  Heiligen  Geist-Str.)  und  Andreas 
Sohlüter  (in  der  ßrüderstr.)  bewohnten  Häusern  angebracht;  eine 
gleiche  Aaszeichnung  des  Wohnhauses  von  G.  W.  v.  Knobeis- 
dorff (in  der  Leipziger  bezw.  Kronenstr.)  steht  bevor.  In 
Dresden  hat  vor  einigen  Monaten  das  Hans  in  der  Seestrafse, 
in  welchem  einst  Georg  Buhr  wohnte,  den  Schmuck  einer 
solchen  Tafel  erhalten. 

Pläne  zur  Gründung  neuer  Aufenthalts  -  Stätten  Ihr 
Rhoinrelsende.  In  der  rheinischen  Presse  wird  gegenwärtig 
lebhaft  der  i  angeblich  von  Frankfurter  Geldmännern  aus- 
gehende) Plan  erörtert,  auf  dem  Niederwald,  in  der  Nähe  des 
National  Denkmal«,  ein  grofses  Kurhölel  zu  errichten.  Wie 
man  sieb  denken  kann,  findet  er  allgemeine  Verurtbeilung  und 
es  ist  an  seine  Verwirklichung  wohl  um  so  weniger  zu  denken, 
als  von  einem  Bedürfnisse  Tür  eine  solche  Anlage  an  jener  Stelle 
wohl  nicht  die  Rede  sein  kann.  Daneben  wird  ein  anderer 
Plan  —  oder  vielmehr  vorläufig  nur  Vorschlag  —  besprochen, 
gegen  den  ähnliche  Bedenken  nicht  vorliegen  und  welchem  daher 
die  Ausführung  schon  eher  zu  wünschen  wäre.  Es  handelt  sich 
darum,  auf  dem  rechten  Rheinufer  unterhalb  Lorch,  das  gegen- 
wärtig von  Reisenden  nur  wenig  besucht  wird,  einen  An- 
ziehungspunkt zu  schaffen,  der  mit  den  Punkten  auf  dem  linken 
Ufer  jener  Strecke,  Bacharach,  Oberwesel  usw.  einigermafsen 
wetteifern  könnte.  Man  hat  dazu  Caub  ausersehen  und  denkt 
einerseits  an  die  Errichtung  eines  „  Befreiungs- Denkmals" 
daselbst  zur  Erinnerung  an  den  Blücher'schen  Khein-Uebergang, 
andererseits  an  den  Ausbau  des  oberhalb  Caub  gelegenen  Berg- 
schlosses Gutenfcls  zu  einer  grofsen  Wirthschaft  und  Fremden- 
Herberge.  Dass  man  noch  keine  der  rheinischen  Burgen  zu 
einem  derartigen  Zwecke  verwerthet  hat,  der  von  ihrer  ursprüng- 
lichen Bestimmung  ja  nicht  allzuweit  entfernt  ist,  darf  in  der 
That  Wunder  nehmen. 


Aus  der  Fachlitteratur. 

Verzeichnis«  der  bei  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegan- 
genen Utterarin<jhen  Neuheiten. 

Bolmtuck,  Gustav,  Architekt.  Die  Via  Appia  von  Rom 
bis  Albano.  Eine  Schilderung  ihrer  Entstehung,  ihres  Laufes 
und  ihrer  näheren  Umgebungen  nebst  einem  Anhange,  onth. 
das  Verzeichnis»  der  vornehmsten  Bauwerke  an  der  Via 
Appia  (mit  Situat-Plan.)    Wolfenbnttel  188*5;  Jnl.  Zwissler. 

Dr.  Tischler,  Ignaz  Ferdinand,  urakt.  u.  Bahnarzt  in  Fronten- 
haasen.  Das  ländliche  Volksschalhaus  vom  Stand- 
punkte der  öffentlichen  Gesundheitspflege,  erörtert 
für  Aerzte,  Techniker  u.  Schulaufsichts-Organe.  München  u. 
Leipzig  1887;  R.  Oldenbourg.       Pr.  1,20  JL 

Graef,  A.,  sen.  u.  Graef,  M.,  jun.  in  Erfurt.    Werk  Zeich- 
nungen für  Glaser    und  Bautischler,   insbesond.  für 
jede  Art  von  Fenstern  und  alle  damit  verwandten  Arbeiten 
znm  Zwecke  der  inneren  u.  änlseren  Ergänzung  n.  Aus  ~ 
stattung  der  Wohnhäuser  u.  anderer  Gebäude.    2.  verb.  Aull- 
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enth.  28  Fol.-Taf.  mit  Text;  Weimar  1887;  Bernh.  Friedr. 
Voigt.  -  Pr.  9  JL 

Dleaener,  H.,  Architekt.  Praktische  Unterrichtsbücher  für 
Bauteehniker.  Heft  IV.  Die  Baukonstrukti  oneu  de» 
Maurers,  einschl.  d.  BaumaUrialienkundc,  der  Fundiruniren 
und  der  Erker  und  Balkone.  Hit  202  Holzschn  Hall«  a.S. 
1887;   Ludw.  Hofstetten  —  Pr.  4  JL 

Derselbe,  wie  vor.  Heft  T.  Die  Baukonstruktionen  dea 
Zimmermann«  unter  Berücksichtigung  der  wichtigsten  Eisen- 
konstruktionen, sowie  der  hölzernen  u.  massiven  Brücken, 
der  Abdämmungsarbeiten,  Uferbefestisruneen  o.  des  Wehr- 
et. Schleusenbaoes.  Mit  453  Holzschn.  Halle  a.S  1887;  Lndw. 
Hofstetten  —  Pr.  4,80  JL 

Schobert,  E.,  Betr.Insp.,  Vorst  d.  Eisenb.Bauinspektion  8oran. 
Schneeweben  nnd  Scbneeschutz-A  nlagen.  Ein  Beitrag 
zur  theoret.  Entwickelang  a.  prakt.  Scbnecscbutx-  Frage.  — 
Mit  51  Fig.  n  7  Taf.    Wiesbaden  1888;  J.  F.  Bergmann. 

Schün,  Reg.-Bmstr.  Ueber  die  Sicherang  des  E isenbahn- 
Verkehrs  auf  Bahnhöfen.  Vortrag,  gehalten  im  Poly- 
tech.  Verein  zo  München  am  22  11.1886.  München  1887; 
Theod.  Riedel. 

15.  Geschiift.M-Herlcht  der  Direktion  und  des  Verwal- 
tnngsrathes  der  <i otthardbahn,  umfassend  das  Jahr 
1880.    Lozern  1887;  Meyer'sche  Bachdruckerei. 

Broslns,  J.  &Koch,  ßl,  erstererMaschin.-lnsp.  b.  d.  kgl.  Eisenb.- 
Direkt  Breslau,  letzterer  Sekt-Chef  a.  D.  f.  techn.  Eisenb.- 
Betrieb  im  kgl.  serb.  Bauten-Ministerium.  Die  Schale  des 
Lokomotivführers.  I.  Abth.:  Der  Lokomotivkessel  u. 
seine  Annatar.  Mit  167  Holischn.  u.  2  litb.  Taf.  6  An«. 
Wiesbaden  1887;  J.  F.  Bergmann.  Pr. 

Brösln«,  J.,  Masch. -Insp.  b.  kgl.  Eisenb.-Dir.  Breslau.  Wör- 
terbuch der  Eisenbahn-Materialien  f.  Oberbau,  Werk- 
stätten, Betrieb  u,  Telegrapbie,  deren  Vorkommen,  Gewinnung, 
Eigenschaften,  Fehler  n. Fälschungen,  Prüfung  nnd  Abnahme, 
Lagerung,  Verwendung,  Gewichte  u.  Preise.  —  Ein  Handbuch 
für  Eisen  !>.•  Beamte,  8tudirende  u.  Lieferanten  v.  Eisenbahn- 
Bedarf.  Mit  223  Holschn.  Wiesbaden  1887;  J.F.Bergmann 
Pr.  7 .  * 

Muchall.  C,  Ing.  d.  Gas-  n.  Wasserwerke  in  Wiesbaden.  Das 
A  ~  B  —  C  des  Gaskonsumenten.  Mit  Abbild.  III.  Aufl. 
Wiesbaden  1887;  J.  F.  Bergmann.  —  Pr.  80  Pf. 

RUmmler,  K.,  Keg.-Bthr..  Berlin.  Ziegelsteine  alter  und 
neuer  Zeit.  Eine  histor.-techn.  Studie.  (Sonder-Abdr.  aus 
den  Notizbl.  des  Ziegler-  n.  Kalkbrcnner-Ver.,  III.  lieft,  188U.,i 

Fanderllk,  F.,  Fachvorst,  an  der  k.  k.  Staats-Gewerbeschule 
in  Keichenberg.  Elemente  der  Lüftung  und  Heizung. 
Für  den  Unterricht  an  höhern  Gewerbeschulen  ».  für  den 
prakt.  Bautechniker.    Wien  1887;  Carl  Ciracscr.    Preis  4.*; 

Urelow,  G.,  u.  Hoyer,  E.  Mechanische  Technologie  u. 
Maschinenkunde.  II.  Bd.  des  Technolog.  Lexikon  für 
Geworbtrcibcnde  u.  Industrielle.  Mit  532  Abbild.  Leipzig 
1H83;  Bibliogr.  Institut.    Pr.  8  J(. 

Dr.Goldschnifdt,  Otto.  Die  elektri  sc  he  Hans  telegrapbie 
und  die  Telephonie.  Handbuch  für  Techniker,  Mechaniker 
u.  Bauschlosser,  von  L.  Seharnwcber.  2.  umgearb.  Aufl.  Mit 
111  Holzschn.    Berlin  1887;  Jul.  Springer.    Pr.  3  JL 

Grflnwald,  F.,  Ing.  Der  Bau,  Betrieb  und  die  Repara- 
tnren  der  elektrischen  Beleuchtung*-  Anlagen. 
Ein  Leitfaden  für  Monteure,  Werkmeister,  Elektrotechniker 
usw.    Mit  175  Holzschn.    Halle  a.S.:  Willi.  Knapp. 

Dr.  Bachner,  Otto,  Professor.  Die  Konstruktion  und  An- 
legung der  Blitzableiter  zum  Schutze  aller  Arten  von 
Gebäuden  und  Seeschiffen  nebst  Anleitung  zu  Kostenvoran- 
scbliigen.  3.  verb.  Aufl.  Mit  einem  Atlas  von  8  Fol.-Taf., 
enth.  89  Abbild.  Weimar  1887;  Bernh.  Friedr.  Voigt.  Pr. 
3,00  JL 

Kuiudohr,  Ludwig.  Das  Leuchtgas  als  Reizstoff  in 
Kiicbe  und  Haus.  Mit  47  Abbild.  Halle  a. S.;  Willi.  Knapp. 

Anweisung  zur  Ausführung  der  (Telegraphen-)  Linien- 
I  ns  tu  nds  o  tzungs- A  rbe  i  ten.  Berlin  1887;  E.  v.  Recker's 
Verlag  (ti.  Schencki. 

Plenkner.  Wilh.,  beh.  aut.  Ziv.-Ing.  Einige  Bemerkungen 
über  aas  Verhältnis*  der  Techniker  zum  Privat- 
und  Staatsbaudieust  in  Oesterreich  u.  Preofsen  sowie  die 
dicsbcziigl.  Prinzipien  n.  Verordnungen  selbst.  Prag  1887; 
J.  G.  Calve'sche  k.  k.  Hof-  u.  Universitäts-lkhhdlg. 

Bericht  über  eine  bauwisseusebaftliche  Studienreise 
nach  der  pommerschen  Küste.  Ausgeführt  unter 
Leitung  des  Geh.  Ob.-Brth.  Hrn.  L.  Hagen  im  April  des 
Jahres  1885.  Herausgegeben  von  den  Keisegenossen.  Mit 
21  Taf.    Berlin  1887;  Jul.  Springer.  —  Pr.  H  JL 

Leonhardt,  Kaiserl.  Rath  und  Ingenieur.  Die  Studienreise 
des  Oosterrcichischen  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vereins  im  September  1885  nach  Mlibren,  Schlesien, 
Galizien  und  Ungarn.  Mit  2»  Taf.  u.  140  Text-Fig. 
Wien  188G;  R.  Spiess  &  Comp. 

T.  Oesfeld,  M.  Die  Rechts  Grundsätze  in  preufsischen 
Bausachen.  Aus  den  Entscheiden  der  höchst.  Gerichtshöfe 
zusammen  gestellt  u.  systeniat.  geordnet.  Ein  Hilfsbuch  zur 
Orientirung  auf  dem  Gebiete  des  preufs.  Baurechts.  Breslau 
1887;  J.  U.  Kern   Mux  Muller).  —  Pr.  ♦>  JL 


Seydel,  F.,  Keg.-Rath.    Das  Gesetz  über  die  Enteignsne 
von  Grondeigenthum  vom  11.  Juni  1874.    Mit  Benutzung 
der  Akten  des  Kgl.  Ministerium  der  öffentl.  Arbeiten  f. 
prakt  Gebrauch  erläutert.  —  2.  neu  bearb.  Aufl.    Beri  t 
1887;  Carl  Heymanns  Verlag. 

Sammlung  der  Polizei  -  Verordnungen  und  poliz*,. 
liehen  Vorschriften  für  Berlin.  2.  vollst,  umgearb.  i. 
verm.  Ansgube,  herausgegeben  im  amtl.  Auftrage.  Bertis 
1887;  A.  W.  Hayn's  Erben. 

Geclns.  G.,  Betr.-Sekr.  Bestimmungen  über  die  Tsp 
gelder,  Reise-  und  Umzugskosten  der  Beamten  irr 
preufsischen  Staats  •  Eisenbahn  -  Verwaltung  snd 
der  bei  Ausführung  von  Staats-EisenbahnbanUn 
beschäftigten  Beamten  und  Hilfsarbeiter.  2.  umge- 
arb,  Aufl.    Nordhausen  1887;  Julius  Koppe. 

Ausbildung  und  Prüfung  der  preu  fs  ischen  Landmesier 
und  Kulturtechniker.  Verordnungen  u.  Erlasse,  nun 
men  gestellt  im  Auftrage  des  Kgl.  Ministeriums  für  Luc 
wirthschaft,  Domänen  und  Forsten.  Berlin  1887;  Panl  Parev. 
—  Pr.  2 

Dr.  Fuld.  Ludwig,  Rechtsanwalt  in  Mainz.  Reichsgeseti. 
betr.  die  Unfall-Versicherung  der  bei  Bauten  be- 
schäftigten Personen.  Vom  11.  Juli  1887.  Berlin  18" 
Franz  Vahlen.  —  Pr.  2  JL 

Gorlitt,  Cornelius,  Architekt.  Geschichte  des  Barock- 
Stiles,  des  Roccoco  und  des  Klassizismus.  5.— 12. 
Lfrg.  Stuttgart  1880;  Ebner  &  Seubcrt  (Paul  Neil}.  -  Pr. 
jede  Lfrg.  1,40  JL   

Preisangaben. 

Prelobewerbung  für  Entwürfe  zu  dem  Deutschen 
Hause  In  Brunn.  Die  3  neben  den  preisgekrönten  Arbeitet 
ehrenvoll  erwähnten  Entwürfe  (S.  480)  rühren  von  Hrn.  Prof. 
Haas  in  Innsbruck,  Arch.  Schachner  in  Wien  and  den  Aich. 
Härtel  &  Neckelmann  in  Leipzig  her.  Der  Haas'sehe  Ent- 
wurf ist  für  den  Preis  von  500  JL  angekauft  worden. 

Italienische  Preisbewerbuntcen.  In  den  letzten  Tagea 
ist  die  Ausstellung  der  für  die  Vollendung  der  Fassade  tob 
S.  Petronio  in  Bologna,  wie  berichtet  wird,  sehr  zahlreich 
eingegangenen  Entwürfe  eröffnet  worden.  Auch  für  den 
8.  Wettkampf  nm  den  Justizpalast  in  Rom  hat  sich  das 
Preisgericht  in  diesen  Tagen  unter  Vorsitz  des  Ministers  Zanar- 
dclli  an  die  Arbeit  gemacht,  nm  unter  den  7  zum  engten 
Wettbewerb  Erwählten  nun  endlich  eine  engiltige  Entscheid!»)? 
zo  treffen  F.  0.  S. 

Eine  Prelabeworbug  für  den  Entwurf  einer  Marien  - 
und  Marthen-Kirche  za  Bautzen,  welche  auf  sächsische, 
im  Kirchenbau  thitige  Architekten  beschrankt  ond  von  dem 
Vorstande  der  Bautzener  St.  Petri- Gemeinde  ausgeschrieben 
war,  ist  am  5.  Oktober  zur  Entscheidung  gelangt  Es  waren 
8  Entwürfe  mit  zusammen  öO  Blatt  Zeichnungen  eingegangen, 
die  von  einem  aus  den  Hrn.  Geh.  Reg.-Rath  Hase-Hannover 
und  den  Bauräthen  und  Professoren  Heyn  nnd  Lipsins 
Dresden  zusammen  gesetzten  Preisgerichte,  beortheilt  worden 
sind.  Der  erste  Preis  wurde  dem  Entwürfe  dea  Arch.  Hrn. 
Chr.  Schramm  in  Dresden  zu  Tbeil;  auf  die  nachdrücklich* 
Empfehlung  der  Preisrichter  ist  derselbe  (vorbehaltlich  einiger 
Aenderungen)  einstimmig  als  Grundlage  der  Ausführung  an- 
genommen worden,  die  unter  Leitung  des  Verfassers  erfolgen 
soll.  Den  zweiten  Preis  erhielt  die  Arbeit  der  Arch.  Hrc. 
Härtel  &  Neckelmann  in  Leipzig,  neben  welcher  sl> 
hervor  ragende  Leistung  noch  der  mit  einem  Steinmetz-Zeichen 
Entwurf  anerkannt  wurde. 


Personal  -Nac  hrlc  h  ten. 

Baden.  Kulturingen.  E.  Kist  in  Kon  stau  ist  zum  Vor- 
stand der  Kultur-Inspektion  das.  ernannt. 

Bayern.  Bez.-Ing.  Ford.  Volkcrt  in  Hof  ist  zum  Ob.- 
Ing.  u.  Vorst,  d.  Kanal-Amtes  Nürnberg  befördert  —  Der 
Bez.-Ing.  Max  Scherer  in  Donauwörth  ist  in  gleicher  Eigen- 
schaft nach  Hof  versetzt  —  Abth.-Iug.  Lorenz  Seemann  in 
Rosenheini  ist  auf  1  Jahr  in  den  Ruhestand  versetzt  —  Lig. 
Aasist.  Karl  Mastaglio  in  Schwandorf  ist  zum  Abth. -Ing  o. 
Vorst,  d.  Imprägnir-Anstalt  ernannt.  —  Ob.-Ing.  Ludwig  Zenger 
in  Nürnberg  (Kanalamt)  ist  in  den  dauernden  Rabestand  ver- 
setzt. 

Prenssen.  Prof.  Arnold,  bisb.  an  d.  techn.  Hochschule 
in  Braunschweig  ist  zum  etatsmäfs.  Professor  an  der  techn 
Hochschule  in  Hannover  ernannt  worden. 

Kreis- Bauinsp.  Hensel  ist  von  Künburg  nach  Hannover 
versetzt,  dem  Eisenb.-Mascb.-Insp.  Siegert  in  Köln  die  Stelle 
eines  Mtglds.  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  (linksrh.)  das.  verliehen. 

Gestorben:  hisenb.-Bau-  u.  Betr.  Insp.  Ellenberger  in 
Neustettin  n.  Reg.-Bmst.  Karl  König. 

Sachsen.  Dem  in  den  Ruhestand  getret.  Professor  am 
Polytechnikum  u.  an  der  Baugewerkschule  in  Dresden,  Karl 
August  Erler  ist  das  Ritterkreuz  L  Kl  vom  Albrechttorden 
verliehen  worden. 


Kouimlt.l'.üiTrrl»«  too  Krüil  Totobt,  Berlin.    Kiir  dl«  Re.l.ktlon  miolw.  K.  E.  ü.  Kriticli,  Heilt».     t>f-.i<-k  v..n  Jl.  P»«r»,  H,.fWh<tru<-* ,  Bartt* 
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■  •kalt:    Berliner  Ncubiolii-    *«•  Diu   Bauten  der  Baugeeell-  ein  in  Hamburg.  —  Architekten- Verein  tu  Uttttm  —  Ttrmliebtn:  Der 

•rhafl  Kalaer  Willn-Iro  Strafa«   (ForteeUung.)  —  Hamburger  Kirchen.  (Fort-  Erbauer  dea  Nürnberger  Kalhbauree.        Beeehaltlgung  i'reufalachcr  Reg.- 

aeljung.)  -  Elnthellung  und  richtige  Anwendung  der  Tunnelbau  Syalemc.  Bamnelaler  in  Bauführer  Stellungen.  —  Magne.luin  Lampen.  —  Kegelbahnen 

—  N  1 1 1 he 1 1 u  | ge  n    iui   Vereinen:    Architekten'  und  Ingenieur- Ver-  aui  Soluhofeaer  Kalketeln-  —  Ana  d  er  Fa  cb  II  1 1  e  rat  ur. 


Anal.bt  eine»  Eekbauea  an  der  Burgatrafe«.  llfrtel  an  der  Eck«  de*  Ni-ucn  Marli«. 

Architekten:  Cremer  fc  WelKeoatela.  Arcbilekten:  v.  Holet  4  Zaar  (Zaar  *  Vahl.) 


Berliner  Neubauten. 

40.  Die  Bauten  der  Ballgesellschaft  Kaiser  Wilhelm-Straise. 

(Fortaetiung  atatl  Scblua*.) 
Illena  die  mit  No.  7"  vuraue  gcarhleku  HoUecbnitt-Bollage- 


urli  dem  Vorangeschickten  liegt  es  ans  nunmehr 
noch  ob,  bei  der  architektonischen  Gestaltung 
der  neuen  Hänser  und  der  durch  sie  hervor 
^"•brachten  üesanimt  -  Erscheinung  der  Kaiser 
Willulm-Strafse  zu  verweilen.  Da  eine  Facaden- 
Schilderung  in  Worten  undankbar  ist  und  den  Lesern  kaum 
jemals  eine  richtige  Vorstellung  von  dem  Werke  selbst  zu 
geben  vermag,  so  führen  wir  denselben  einige  bezeichnende 
Beispiele  jener  Hauser  und  zwar  die  3  Häuser  auf  der 
Nordseite  des  westlichsten  Strafsentheils,  das  Hotel  an  der 
Ecke  des  Neuen  Markt«,  die  Facaden-Systeme  von  2  Häusern 
in  der  Neuen  Friedrich-Strafse  und  1  Haus  in  der  Kloster- 
strafse  in  Abbildungen  vor.  Im  übrigen  wollen  wir  versuchen, 
uns  möglichst  kurz  zu  fassen. 

Wenn  seitens  der  Gesellschaft  auch  hervor  ragender 
Werth  auf  ein  gefälliges,  der  Hedeutung  der  Strafse  ent- 
sprechendes Aussehen  der  an  ihr  zu  errichteuden  Bauten 
gelegt  wurde,  so  konnte  mit  KUcksicht  auf  den  Zweck 
des  ganzen  Unternehmens  der  architektonische  Hang  derbezgl. 
Häuser  doch  nicht  Uber  ein  gewisses,  in  Berlin  üblichesDurch- 
scbnitts-Maafs  hinaus  gesteigert  werden.  Man  entschloss  sich 
daher,  ihre  Facaden  im  allgemeinen  als  Putzbauten,  oder  doch 
mit  in  Putz  und  Stuck  hergestellten  Gliederungen  und  Back- 
stein-Verblendung der  Flüchen,  auszuführen.  Nur  die  beiden 
Eckhäuser  an  der  Burgstrafse,  welche  weit  nach  W.  sichtbar 
sind  und  für  den  von  den  Linden  her  kommenden  Fremden 
den  durch  die  Kaiser  Willielm  -  Slrafte  gtiffneten  neneu 


Eingang  in  die  Altstadt  bezeichnen  sollen,  und  welche  in 
ästhetischem  Zusammenhange  mit  der  vor  ihneu  liegenden 
'  Brücke  und  den  ihnen  gegenüber  befindlichen  Monumental- 
Bauten  —  dem  Schlosse  und  dem  (künftigen)  Dome  — 
stehen,  haben  ihrer  reicher  entwickelten  Architektur  ent- 
sprechend echte  Werkstein-Facaden  erhalten. 

Stilistisch  sind  die  betreffenden  Bauten  im  grofsen  und 
ganzen  ein  Spiegelbild  des  allmählichen  Ueberganges  von 
den  Formen  der  deutschen  Renaissauce  zu  denen  der 
Barockzeit,  der  sich  während  ihrer  Entstehungszeit  in 
Berlin  vollzog  und  zu  dem  der  preisgekrönte  Entwurf  jenes 
ersten  von  der  Gesellschaft  ausgeschriebenen  Wettkumpft» 
gleichsam  das  Trompeten- Signal  gegeben  hatte.  Neben 
entschiedenen  Renaissance-  und  Barock- Facaden,  sowie 
denen,  welche  zwischen  beiden  Richtungen  zu  vermitteln 
suchen,  finden  sich  jedoch  auch  einige  schlichtere  Bauten 
in  so  zu  sagen  „neutralen"  Renaissance-Formen,  denen  die 
Anhänger  tektonischer  Rechtgläubigkeit  die  Anerkennung 
eines  „reineren*  Stils  nicht  vorenthalten  dürften.  Gehen 
die  letzteren  vielleicht  etwas  unter  die  Grenze  des  archi- 
tektonischen Aufwandes  hinab,  den  mau  an  der  betreffenden 
Stelle  erwarten  sollte,  so  darf  dagegen  jenin  anderen  Facaden 
im  Durchschnitt  wohl  der  Vorwurf  gemacht  werden,  dass 
sie  in  dieser  Beziehung  ein  schädliches  „Zuviel"  bieten. 
Bekanntlich  ist  ja  die  Neigung  hierzu  leider  eine  allge- 
meine Krankheit  unserer  Zeit  und  insbesondere  unseres 
Ortes,  die  in  der  gewohnheitsmäfsigen   Verwendung  un« 
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echter  Banstoffe  ihren  Ursprung  hat,  deren  bedenklichste 
Entwicklung  aber  erst  eingetreten  ist,  seitdem  in  schnellem 
Wechsel  fortwährend  neue  rönnen  und  Motive  verarbeitet 
werden,  die  dein  der  Mode  folgenden  Architekten  ein 
echt  künstlerisches  Schaffen  von  innen  heraus  fast  stur  Un- 
möglichkeit machen. 

Ein  zwischen  jenen  stilbtischen  Gegensätzen  vermit- 
telndes Gepräge,  das  den  Neubauten  der  Kaiser  Wilhelm- 
Straße  einen  gewissen  einheitlichen  Zog  gegeben  hat,  ist 
natürlich  auch  der  Einheit  des  Programms  zu  danken,  das  den- 
selben zu  Grunde  lag  vor  allem  der  fast  durchgängigen  Ver- 
wendung der  beiden  ersten  Uber  der  Krde  liegenden  Ge- 
schosse für  Geschäftszweeke.  In  der  Art,  wie  die  hier- 
durch bedingte  Auflösung  dieser  beiden  Geschosse  in  schmale 
Pfeiler  und  grofse  Oeffnungen  architektonisch  behandelt 
worden  ist  ,  haben  einzelne  der  an  den  Entwürien  betheilig- 
ten  Architekten  eine  reiche  Abwechselung  und  eine  Fülle 
interessanter  Motive  zu  entwickeln  gewusst.  Es  Ist  erfreulich, 
dass  dabei  die  früher  für  unvermeidlich  angesehene  Anwen- 
dung dünner  Eisenstützen  in  den  Facaden  mit  wenigen 
Ausnahmen  ganz  vermieden  worden  ist;  eine  den  Ansprüchen 
der  Monumentalität  völlig  genügende  Facaden-Gestaltnng 
für  Häuser,  die  im  unteren  Theile  Luden,  im  oberen  Woh- 
nungen enthalten,  wird  sich  freilich  niemals  finden  lassen 
und  ist  auch  hier  nicht  gefunden  worden. 

Als  die  künstlerisch  hervor  ragendste  Schöpfung  be- 
haupten sich  auch  unter  den  ausgeführten  Bauten  die  von 
den  Architekten  Cremer  &  Wolffenste in  entworfenen 
beiden  westlichen  Baugruppen  zwischen  Burg-Straße  und 
Heiligergeist-Straße,  denen  wir  eine  entsprechende  Würdi- 
gung bereits  gelegentlich  ihres  siegreichen  Erfolges  in  der 
öffentlichen  Konkurrenz  haben  zu  Theil  werden  lassen. 
Ein  Vergleich  des  damaligen  Entwurfs  mit  der  Ausführung 
zeigt,  das»  jener  erste  Plan  zwar  im  wesentlichen  fest  ge- 
halten, aber  noch  einheitlicher  und  reifer  durchgebildet 
worden  ist.  Vortrefflich  abgewogen  sind  die  Gesammt- 
Verhaltnisse  der  bis  auf  die  bildhaui  riseben  Einzelheiten 
in  den  Hauptansichten  völlig  gleich  gestalteten  beiden 
Gruppen;  die  Art,  wie  die  einzelnen  Häuser  derselben  zu 
einer  Einheit  zusammen  gefasst  und  doch  wieder  zu  selb- 
ständiger Geltung  gebracht  sind,  durfte  kaum  zu  übertreffen 
sein.  Höchst  bemerken» Werth  ist  auch  die  freie  Sicherheit, 
mit  welcher  die  Künstler  die  von  ihnen  gewählten  Barock- 
formen zu  handhaben  gewusst  haben.  Sie  verdient  um  so 
größere  Anerkennung  als  der  Schatz  handwerksmäßiger 
Schnl-l'eberlieferungen,  über  den  die  alten  Meister  geboten, 
den  die  mit  denselben  Formen  arbeitenden  Architekten  der 
Gegenwart  aber  durch  mühsames  Nachdenken  und  mannich- 
faehe  Versuche  ersetzen  müssen,  vielleicht  nirgends  größer 
war  und  eine  bedeutsamere  Rolle  spielte,  als  gerade  im 
Barockstil.  -  Ein  kleines  „  Zuviel  *  wird  man  freilich  auch 


diesen  Facaden  zum  Vorwurfe  machen  können;  namentlich 
kei  den  in  unserer  Holzschnitt-Beilage  dargestellten  langen 
Fronten  in  der  Kaiser  Wilhelm-Straße  wäre  eine  weniger 
gleichmäßige  Vertheilung  des  Schmucks  über  die  ganze 
Fläche  und  ein  stärkerer  Wechsel  im  Relief  der  Zierglieder 
erwünscht  gewesen. 

Zum  Gelingen  des  Werks  hat  es  jedenfalls  außeror- 
dentlich beigetragen,  da«  den  Architekten  die  Mittel  zur 
Verfügung  gestellt  wurden,  zu  den  plastischen  Arbeiten  an 
den  Facaden  erprobte  und  leistungsfähige  künstlerische 
Kräfte  heran  zu  ziehen.  Sämmt  liehe  ornamentalen  Bild- 
hauer-Arbeiten einschliefslich  der  Gruppen  über  den  großen 
'  Oberfenstern  der  Eckbanten  an  der  Burg-Straße,  welche 
die  Bekränzung  des  Kaiser-Medaillons  durch  eine  Siegesgöttin 
;  zeigen,  sind  von  dem  Bildhauer  Westpfahl  ausgeführt. 
Die  weiblichen  Atlanten,  welche  die  großen  Balkons 
jener  Eckbauten  tragen,  sowie  die  ruhenden  Löwen  am 
Fofsc  der  Dachgiebel  hat  der  Bildhauer  Landgrebe, 
die  Gruppen  über  deu  Mittelbauten  an  der  Kaiser  Wilhelm- 
Straße  der  Bildhauer  Felderhoff  modellirt.  Die  Figuren 
am  Fuße  der  dreiseitigen  Obelisken,  von  denen  die  Eckkuppeln 
eingefasst  sind,  sind  auf  der  Nordseite  das  Werk  des  Bild- 
haners  Geiger,  auf  der  Südseite  das  Werk  des  Bildhauers 
Eberlein.  Die  ansgezeichnete  Ausführung  der  gesammten 
Werkstein-Arbeiten  an  den  beiden  westlichen  Eckhäusern 
ist  von  dem  Hof-Steinmetzmeister  P.  Rasche  (Wimmel&Cp.) 
bewirkt  worden. 

Dank  dieser  Ausführung  in  echtem  Stein,  aber  auch 
dank  ihrer  architektonischen  Form  und  den  ruhigen  Massen, 
j  die  hier  zur  Geltung  kommeu,  trägt  die  Erscheinung  d'eser 
Häuser  nud  insbesondere  diejenige  der  eigentlichen  Eck- 
I  bauten  ein  so  monumentales  Gepräge,  wie  es  in  dieser  Art 
,  wohl  keinem  anderen  Piivatbau  Berlins  zu  eigen  ist.  Die  zur 
!  Ergänzung  des  Aufrisses  beigefügte,  nach  einer  photo- 
graphisehen  Aufnahme  hergestellte  Ansicht  wird  davon  eine 
gelingende  Vorstellung  geben.  Für  deu  Blick  ans  der  Ferne 
wirken  die  hohen,  in  einer  Kaiserkrone  auslaufenden  Stein- 
Internen  über  die  Kuppeln  vorläufig  fast  zu  wuchtig;  doch 
dürfte  hierin  eine  Aenderung  eintreten,  sobald  der  Stein 
erst  eine  dunkle  Färbung  angenommen  hat.  In  der  That 
sind  sie  auch  im  wörtlichen  Sinne  zu  wuchtig,  um  von  der 
Werkstein- Wölbmig  der  Kuppeln  getragen  werden  zu  können. 
Es  ist  ihre  Last  daher,  wie  die  Skizze  auf  8.  507  zeigt, 
durch  eine  Eisen-Konstruktion  abgefangen  nnd  mit  senk- 
rechtem Druck  unmittelbar  auf  die  Wände  des  Eckbaues 
übertragen  worden.  Eine  Anordnung,  die  wohl,  wie  kaum 
eine  andere,  für  den  gekünstelten  Zug  bezeichnend  ist,  der 
unserem  Konstruktions-Wesen  noch  immer  anhaftet,  trotz- 
dem wir  uns  so  gern  der  Fortschritte  rühmen,  die  wir  in 
dieser  Beziehung  gegen  die  unmittelbar  voran  gegangene 
Zeit  gemacht  haben.    Die  betreffende  Anordnung  ist  im 


Hamburger  Kirchen. 

Ijj^alovordrrst  seien  auch  hier  die  wichtigsten  Thatsachen  aus 
Wfft  far  Baugeschicltte  der  Kirche  mitgetheilt,  welche  Hr. 
!t,-=»  Faul w  asser  am  den  im  Archiv  der  Kirche  befindlichen 
Akten  nnd  Plänen  sowie  den  gleichzeitigen  Druckschriften  in 
lichtvoller  Klarheit  entwickelt  hat  und  welche  einen  über- 
raschenden Einblick  in  die  Zustünde  des  Hamburger  Bauwesens 
vor  l;"iO  Jahren  gewährt. 

UelKTraschend  ist  vor  allem  das  —  gewiss  gegen  die  ur- 
sprüngliche Absicht  de»  Verfassers  —  gewonnene  knnRtgeschicht- 
lirhe  Ergebnis,  durch  welche«  die  um  die  Person  Sonnin'« 
gesponnene  Legende  richtig  gestellt  wird.  Sonnin  kann  hier- 
nach keineswegs  als  der  alleinige  Erbauer  der  St.  Michaelis- 
Kirche  angesehen  werden  und  es  gebührt  ihm,  in  strengeui 
fachmännischen  Sinne,  nicht  einmal  der  Haupt-Antlieil  an  den 
betreffenden  Entwurfs-Arbeiten.  Er  ist  in  die  I*citiing  des 
Kaues,  nur  Seite  eines  geschulten  und  erprobten  Technikers, 
eingetreten  als  ein  mit  außergewöhnlichem  technischen  Ver- 
ständnis* begabter  Dilettant  und  bat  sich  erst  an  den  Aufgaben, 
die  er  hier  mit  tu  lösen  hatte,  und  durch  dieselben  allmählich 
zum  Baumeister  entwickelt.  Auf  bau k ü n  stl  er i  »che m  Gebiete 
scheint  er  eine  eigene  schöpferische  Thiitigkeit  niemals  ausge- 
übt zu  haben  und  xa  einer  sulchen  auch  nicht  befähigt  gewesen 
hu  sein,  Und  doch  hat  des  Volkes  Stimme,  welches  seinen 
Namen  noch  heute  in  hohen  Ehren  hält,  während  diejenigen 
seiner  Mitarbeiter  vergessen  wuren,  nicht  ganz  Unrecht;  denn 
ohne  Konniii 's  Mitwirkung  würe  jenes  große  Werk  schwerlich 
zu  einem  so  glücklichen  Ende  geführt  worden,  weil  keiner 
dieser  Mitarbeiter  eino  so  hinreißende,  Vertrauen  erzwingende 
Macht  über  die  tieniüther  seiner  Zeitgenossen  besaß,  wie  er  sie 
durch  seine  technische  (ienialit.it,  seine  ebenso  kühne  wie  znhn 
Thatkrutt  und  die  fleckenlose  Lauterkeit  seines  Charakters  «ich 
errungen  hatte.    Alles   in  allein  selnrint  er  ein  Mann  gewesen 


zu  sein,  auf  welchen  die  kürzlich  an  dieser  Stelle  wieder  ge- 
gebene Schilderung  von  James  B.  Eads  nahezu  vollkommen 
passen  würde  und  der  »eine  Erfolg«  denselben  Ursachen  so 
danken  hatte,  wie  dieser  große  amerikanische  Ingenieur.  — 

Als  es  sich  i.  J.  1750  darum  handelte,  für  die  in  Folge 
eines  Blitzschlages  niedergebrannte  St.  Michaelis-Kircbe  Ersatz 
zu  schaffen,  war  Sonnin,  der  ursprünglich  Theologie  und  Mathe 
matik  studirt.  dann  über  eine  mechanische  Werkstatt  Begründet 
und  daneben  mit  lateinischem  und  mathematischem  Unterriebt 
»owie  Vermessung». Arbeiten  sich  beschäftigt  hatte,  bereits  ein 
Mann  von  41  Jahren.  Hin  Jahr  vorher  hatte  er  zum  ersten 
Male  an  einer  bautechnischen  Aufgabe,  dem  Bau  eine*  Brau- 
hauses in  Altona,  sich  versucht.  Zunächst  wurde  seitens  des 
Kirchen -Kollegiums  ein  einfacher  Wieder- Aufbau  des  alten 
Gotteshauses  mit  Benutzung  der  noch  stehen  gebliebenen  Mauer- 
Keste  geplant.  Da  sümintliche  zu  Käthe  gezogenen  Sachver- 
ständigen Zweifel  an  der  Tragfähigkeit  derselben,  insbesondere 
der  Thurmmaiiern  aussprachen,  »o  entschloss  man  sich  vorläufig 
zu  einer  Verstärkung  der  Thurmfundamente  durch  einen  King 
von  2,3  *»  Breite.  Mit  der  Leitung  der  bezgl.  Arbeiten  wurde 
auf  Empfehlung  de«  Berliner  Maurermeisters  Naumann,  *  dessen 
Gutachten  entscheidend  gewesen  war,  Sonnin  betraut.  Die  Art, 
wie  er  diese  Aufgabe  durchführte,  sprach  derart  für  ihn,  dass 
es  seinen  Freunden  gelang,  ihn  auch  bei  der  weiteren  Leitung  des 
Baues  zu  betheiligen,  als  man  sich  endlich  entschlossen  hatte, 
die  übrigen  Mauern  der  alten  Kirche  abzubrechen  und  an  deren 
Stelle  einen  vollstiingigen  Neubau  zu  errichten.  Neben  Sunnin 
aber  und  gemeinschaftlich  mit  ihm  wurde  Baumeister  Frey, 
der  3  Jahre  vorher  die  Kirche  in  St,  Georg  vollendet  hatte, 
mit  dieser  Aufgabe  beauftragt. 

üb  zu  dieser  Zeit  neben  den  Plänen,  welche  Baumeister 
Dose  aus  Schleswig,  der  früher  erwähnte  Erbauer  der  Altonaer 

•  Hr  raul»suer  nennt  Ib.  Ntumspn.  K.  k.nn  aber  k*l»n>  Zw.lf.l 
unlrrllrifn.  <U»  »Mi  um  d«n  »U  Krtasnsr  dur  l>ralf*.ltl(*«lts  Klrca«  b* 
kdnnl.n  II..I  M.ur.  rmn.t.  r  S  *  u  m  •  D  n  h.uJrll 

Digitized  by  Google 


No.  85. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


507 


übrige»  von  dem  allzeit  bereiten  Helfer  und  .Berather  der 
Berliner  Architekten  in  schwierigen  Konstruktions-Fragen, 
Hm.  Ingen.  H.  Cramer,  angegeben  worden. 

Der  Faeade  des  nächstfolgenden,  nach  dem  Entwürfe  des 
Architekten  H.  Gut  Ii  ausgeführten  Häuserblock» 
zwischen  Heiligergeist-Strafse  und  Spandauer  Straße 
liegt  u.  W.  die  Architektur  der  von  ihm  her- 
rührendeu,  s.  Z.  mit  einem  zweiten  Preise  ge- 
krönten Konkurrenz-Arbeit  zu  gründe,  doch  i.«t 
die  Wirkung  des  ausgeführten  Baues  bei  weitem 
keine  so  gefällige.    Es  verschulden  dies  in  erster 
Linie,  nicht  sowohl  die  im  Stile  der  deutsehen 
Renaissance  gestalteten  Einzelheiten,  unter  denen 
viel  Tüchtiges  sieh  findet,  als  vielmehr  die  nicht 
glücklichsten  Gesammt- Verhalt- 
nisse und  namentlich  die  Art, 
wie  die  an  der  Kaiser  Wilhelm- 
Strafe  liegenden  1  Häuser  zu 
einer  Gruppe  zusammen  gefasst 
sind.  Die  au  den  Ecken  errich- 
teten  beiden  Thür  me.  deren  hinter 
2  (Hebeln  aufsteigenden  Spitzen 
die  freier«  Entwicklung  fehlt, 
sind  für  ein  Privatbans  viel  zu 
mftchtig  und  im  Verhältnis*  zu 
ihrem  Durchmesser  viel  zu  kurz. 
Die  Uinrisslinie   aber,  welche 
von  ihnen,  *J  in  der  Mitte  des 
Blocks  dicht  neben  einander  lie- 
genden grofsen  und  '2  nur  nm 
eiue  Axc  von  jenen  entfernten 
kleineren    (liebeln  beheirschl 
wird,  entbehrt  entschieden  der 
Schönheit    Auch  dass  die  Ka- 
c,adei  aus  einem  Gemisch  von 
( geputzten )  Steingliederungen 
und  Backstein- Verblendung  her- 
gestellt ist,  wirkt  nicht  günstig, 
da  die  Backsteinflachen  zu  zer- 
streut und  im  einzelnen  zu  un- 
bedeutend sind. 

Für  die  Gestaltung,  welche 
die  von  den  Architekten  von 
Holst  &  Zaar  entworfene,  von 
der  Firma  Zaar  Ä  Vahl  für 

die  Ausführnng  im  einzelnen  durchgebildete  Faeade  des 
HÖtels  an  der  Ecke  des  Neuen  Marktes  erhalten  hat,  war 
jedenfalls  der  Umstand  maafsgebend,  dass  die  Lage  dieses 
Hauses  es  auf  sehr  weite  Entfernung  —  nahezu  bis  zur 
Münz -Strafte.  —  sichtbar  macht.     Ks  ist  daher  nicht 


nur  so  weit  iu  die  Höhe  getrieben  worden,  als  die  frühere 
Bauordnung  überhaupt  gestattete,  sondern  hat  auch  eine 
möglichst  bewegte,  malerische  Architektur  in  den  für  einen 
derartigen  Zweck  ja  besonders  geeigneten  Formen  deutscher 
Renaissance  erhalten.  Zur  «eiteren  Erhöhung  der 
Wirkung  alier  ist  noch  eine  farbige  Aus-Quittung 
der  Faeade  durchgeführt  worden,  die  einerseits 
auf  dein  Gegensätze  zwischen  der  rothen  Saiid- 
steinfarhe  der  beiden  Geschosse  des  Unterbaues, 
des  Eckthurtnes  und  der  Erker  zu  den  in  heller 
Putzfarbe  gehaltenen  mittleren  Flüchen  der  3 
( )bergesch')sse  beruht,  andererseits  aber  durch  figür- 
liche und  ornamentale  Malereien  auf  diesen  hellen 
Waudtheilen  und  in  den  darunter  liegenden  Zwickel- 
iiachen  hervor  gebracht  ist.  Lei- 
der, dass  der  vermeintliche  rot  he 
Sandstein  nur  angestrichener 
Mörtelputz  und  an  den  Dach- 
erkern zum  Theil  getriebenes 
Zinkblech  ist,  dessen  farbiger 
Ueberzng  wohl  bald  genug  schad- 
haft werden 
dürfte.  Sieht 
man  von  diesem 
Mangel  ah,  so 
kann  man  der 
auf  S.  .r»0.">  in 
gleichem,  Maafs- 
stabc,  wie  die 
Cremer  &  Wolf- 

fenstein'schen 
Häuser,  darge- 
stellten Faeade 
gute  Verhält- 
nisse, eine  kraf- 
tige malerische 
Wirkung  und  in 
der  Ausbildung 
der  Einzelheiten 
reizvolle  eigen- 
artige Züge  in 
der  That  nicht 
absprechen.  Das 

mehrfach  er- 
wähnte .Zuviel - 


KooMrukttoD  der  Wcrkttrtn-Kuppcln  üter  di-n  Kcktiaulm. 

das  sich  bei  ihr  in  entschiedener  Weise  geltend  macht, 
ist  ihr  um  so  weniger  von  Vortheil  gewesen,  als  die  Bild- 
hauer, welche  an  den  Schmuektheilen  gearbeitet  haben, 
leider  nicht  voll  auf  der  Höhe  ihrer  Aufgabe  gest-mden 
haben.  —  (Scbim.  m^x) 


Hanptkirche,  Maurerniei«ter  Naumann  und  Baumeister  ltambörgcr 
eingereicht  hatten,  auch  schon  eine  Skizze  des  spater  zur  Aus- 
führung gebrachten  Entwurfs  vorlag,  wird  nicht  erwähnt,  es  ist 
indessen  bei  der  sehr  vorsichtigen  Geschäftsführung,  welche  die 
Aufsicht  ölende  Bau-Deputation  »ich  angelegen  sein  liefs,  nicht 
glaubhaft,  dass  man  ohne  eine  solche  Unterlage  zu  jenem  Ent- 
Schlüsse  gelangt  sein  sollte.    Wahrscheinlich  ist  es  sogar,  dass 
diese  Skizze  noch  unter  der  Annahme  ausgearbeitet  worden 
war,   den  Hauottheil   der  alten  Kirchenuiaueru  benutzen  zu 
können;  denn  der  Neubau  hält  im  LangschitT  ganz  die  Uinriss- 
linie der  früheren  (dreigeschossigen  und  nach  Osten  ähnlich 
wie  St.  Katharinen  geschlossenen)  Kirche  ein;  nur  dass  derselbe 
durch  Hinzufügiing  eines  mächtigen  Querschiffes  erweitert  und 
zu  einer  Zentral-Anlage  entwickelt  ist.    Nicht  minder  wahr- 
scheinlich dürfte  es  sein,  dass  dieser  Plan,  welcher  im  wesent- 
lichen  eine  in  den  Abmessungen  vergröfserte  und  aus  diesem 
Grunde  durch  innere  Stützen  verstärkte  Wiederholung  des  für 
die  St.  Georger  Kirche  gewählten  Grundrisses  zeigt,  von  Frey 
her  rührt  and  üshs  Sonnin  nur  an  der  weiteren  Ausgestaltung 
desselben  für  die  Zwecke  der  Ausführung  sich  betheiligt  hat; 
mag  sein  Pflcgesohn  Reinke  auch  die  alleinige  Aufstellung  des 
Entwurfs  für  ihn  in  Anspruch  nehmen.  Es  sei  hier  sofort  hinzu 
gefügt,  dass  auch  die  ganze  Aui'sen  Architektur  der  Kirche, 
sogar  der  lange  nach  Prey's  Tode  erbaute  Thurm   —  unbe- 
schadet mancher  Verbesserungen  —  doch  eine  so  grofse  Ver- 
wandtschaft mit  derjenigen  jenes  älteren  Bauwerks  verräth, 
dass  man  die  Vermuthung  nicht  wohl  abweisen  kann,  Prey 
möge  an  dein  ursprünglichen  Entwürfe  derselben  gleichfalls 
einen  tnaafsgebenden  Antheil  gehabt  haben.     Es  sind  dies 
Schlüsse,  die  Hr.  Faulwasser  trotz  vollster  Anerkennung  der 
Verdienste  I'rey's  um  den  Bau  allerdings  nicht  selbst  gezogen 
hat,  die  aber  dem  unbefangenen  Leser  seiner  Schrift,  der  beide 
Kirchen  kennt,  unwillkürlich  sich  uufdrängen.   Das»  die  ältesten 
der  noch  erhaltenen  Pläne  (ein  grofser  Theil  der  auf  den 
Bau  Lezgl.  Pläne  nnd  Akten  ist  beim  Brande  von  1842  mit 


dem  Stadtarchive  Untergängen)  eine  abweichende,  wesentlich 
unfertigere  Gestalt  aufweisen,  widerspricht  dem  nicht,  da  diese 
Blätter  lediglich  Studien  Sonnins  sein  mögen. 

lieber  eine  vorläufige  Skizze  können  allerdings  auch  die 
ersten  eigentlichen  Baupläne,  welche  die  beiden  Baumeister  im 
Mai  1751   dem  Kirchen-Kollegium   vorlegten,  während  schon 
die  Abbrucbs-Arbciten  im  Gange  waren,  nicht  viel  hinaus  ge- 
gangen sein.    Anderenfalls  hätte  in  Bezog  auf  eine  Krage  von 
entscheidender  Wichtigkeit,  die  Frage  der  Decken-  und  Dach- 
bildang  der  Kirche  nicht  so  grofse  Schwierigkeiten  ent- 
>  stehen  können,  wie  sie  im  Laufe  der  Ausführung  sich  erhoben. 
Zwar  waren  diese  Schwierigkeiten  gewiss  leichter  überwunden 
worden,  wenn  zwischen  den  beiden  Baumeistern  gröfsere  Einig- 
;  keit  bestanden  hätte.     Aber  das  Verhältnis*  derselben  zu  ein- 
1  ander  war,  sehr  begreiflicher  Weise,  allmählich  ein  so  ge- 
'  spannte»  geworden,  dass  das  Kirchen-Kollegium  den  seltsamen 
Ausweg  einschlug,  sie   wechselweise  je  eine  Woche  die  Bau- 
leitung führen  zu  lassen.    Hierbei  scheint  sieb,  vielleicht  noch 
mehr  in  Folge  der  überlegenen  Charakter-Eigenschaften  Sonnins 
als  in  Folge  »einer  gröfseren  technischen  Befähigung,  allmählich 
eine  Verschiebung  des  Einflusses  vollzogen  zu  haben,  welchen 
beide  Meister  auf  den  Bau  besafsen.    Mit  seinen  Vorschlägen 
zur  Lösung  jener  wichtigen  Frage  konnte  allerdings  keiner  von 
ihnen  durchdringen.     Weder  ein  von  ihnen  gemeinschaftlich 
eingereichter,   wahrscheinlich  auf  Frey  zurück   zn  führender 
Entwurf,  wonach  die  Haupt-Binderbalken  des  Daches  in  Trauf- 
höhe durchgehen,  uuterbalb  ihrer  aber  die  Pfeiler  unter  sich 
durch  (hölzerne)  Gnrthfigon  verbunden  werden  sollten,  noch  die 
'  später  von  Sonnin  allein  vorgelegten  Pläne  fanden  den  Beifall 
der  Amts-Zimmer-  und  Maurer-Meister,  deren  Gutachten  das 
|  Kirchen  Kollegium  eingefordert  hatte.    Sonnin  hatte  zunächst 
vorgeschlagen,  die  Schwierigkeiten  eines   Diagonal- Verbandes 
über  der  Vierung  durch  Anordnung  einer  Luterne  Uber  der- 
!  selben  zu  vermindern,  bezw.  statt  der  hölzernen  Gurtbögen  /" 
1  solche  von  Stein  herzustellen  und  die  Dachkonstruktion  auf 
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Eintheilung  und  richtige  Anwendung  der  Tunnelbau-Systeme. 


ei  der  Vorbereitung  der  Ausführung  de»  Gotthardt-Tunnels 
spielte  die  Frage  eine  Hauptrolle,  welches  das  zweck- 
mäßigste Tunnelbau-System  für  diesen  besonderen  Fall 
sei?    Nach  langem  Erwiigen,  bei  hin-  und  herwogendem  Streite 

der  Unternehmer 


unter  den  Betheiligten  blieb,  wie  bekannt, 
Favre  Sieger  mit  der  belgischen  Baumethodi 


Füllen  bei  Anlage  kleiner  Tunnels,  im  Glauben  die  Sache 
richtig  anzufassen,  sehr  weit  fehl  gegangen  ist.  - 

Ich  ziehe  bei  den  nachstehenden  Erörterungen  den  Vorgang 
des  Baues  bei  einem  Gestein  in  Betracht,  weichet  so  fest  ili 
dass  weder  Holzunterstützung  noch  Ausmauerung   nöthig  iit' 
hierbei  die  Art  und  Weise  des  Bauvorganges  in  allgV 


Haft 


Fl«  8. 


Nach  einigen  Jahren  fand  lieh,  dass  die  Ergebnisse  der 
angenommenen  Bauweise  den  gehegten  Erwartungen  durchaus 
nicht  entsprach  und  die  Eröffnung  der  Bahn  sich  nm  1  Jahr 
zu  verzügern  drohte. 

Es  wurde  nun  viel  darüber  gestritten  und  nicht  allein  von 
den  Betheiligten  sondern  auch  von,  der  Sache  fern  stehenden, 
Special-Technikern  abermals  ein  harter  Kampf  geführt,  der 
indesa  zu  gunsten  des  Sohlenstollen -Betriebes  auslief.  Der 
Beweis  für  den  aufgestellten  Satz,  dass  bei  langen  Tanneis  die 
Anlage  eines  Sohlenstollens  als  Bichtstollen  das  Zweckmäßigste 
sei,  wurde  in  neuerer  Zeit  durch  die  Herstellung  des  Arlberg- 
Tunnels  aufs  Glänzendste  geliefert. 

Der  Umstand,  dass  bei  minder  langen  Tunnels  sehr  oft 
nach  dieser,  bei  langen  Tunnels  (über  1000  ■»)  als  allein  richtig 
erwiesenen  Bauschablone  ebenfalls  gearbeitet  wird,  dies  aber 
durchaus  nicht  zweckentsprechend  ist,  veranlassten  mich,  durch 
folgende  Bearbeitung  nochmals  der  öfter  besprochenen  Sache 
näher  zu  treten.    Es  wird  sich  ergeben,  dass  man  in  vielen 
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meinen  Umrissen  viel  verständlicher  gemacht  werden  kann,  tl» 
bei  Berücksichtigung  der  vielen  Nebenarbeiten,  welche  bei  Ver- 
zimmerung und  Ausmauerung  vorkommen. 

Selbsverständlich  sind  auch  diejenigen  Systeme  unberück- 
sichtigt geblieben,  welche  sich  nur  nach  Art  ihres  Holzeinbano 
unterscheiden,  da  ja  das  Grandprinzip  bei  diesen  Bauniethodrn, 
d.  h.  die  Art  des  Angriffs  des  Baues  zum  Zwecke  der  Hers«»- 
nähme  des  Gebirges,  bezw.  Herstellen  des  Tunnelraumes,  mit 
demjenigen  bei  festen  Gesteinen  ganz  gleich  ist. 

Ob  ein  unterirdischer  Raum  verzimmert  werden  muss  oder 
nicht,  ist  für  die  Art  des  Angriffs  zur  Herausnahme  der  Malst 
d.  h.  des  Tunnelkerns,  ob  von  oben  nach  unten  zu  oder  »mire- 
kehrt,  ganz  einerlei.  Es  kommt  hier  lediglich  darauf  an  dar- 
zulegen, in  welcher  Weise  ein  hohler  Raum  (Tunnelrauml  am 
zweckmäßigsten  und  billigsten  herzustellen  ist  und  diese  Frtgt. 
welche  sich  zuspitzt  in  der  so  oft  behandelten  „Ob  Sohlen 
oder  Firststollen  bei  Tunnelbauten  soll  hier  eine  nähere 
Erörterung  finden. 


diese  zu  stützen.  Schließlich  hatte  er  statt  der  Holzdecken 
überhaupt  Steingewölbe  ins  Auge  gefasst  und  einen  Entwurf 
bearbeitet,  nach  welchem  die  Kirche  statt  des  hohen  Mansarden- 
daches  nur  ein  niedriges  Satteldach  erhalten  sollte.  An  der 
technischen  Ausführbarkeit  aller  dieser  Sonnin'schen  Vorschläge, 
die  damals  zum  Thcil  große  Bedenken  erregten,  wird  man 
heute  kaum  zweifeln  dürfen;  bezeichnend  für  seine  damalige 
künstlerische  Auffassung  ist  es  jedoch,  dass  Hr.  Faulwasser 
über  die  betreffenden  Entwürfe  das  unumwundene  Urthcil 
fällt,  sie  seien  in  ästhetischer  Hinsicht  überaus  schwach,  bezw. 


fällt,  sie 
geradezu 


höhe 


Der 


Zwiespalt  führte,  als  die 


■  Träuf- 


le gediehen  waren,  zur  vollständigen  Einstellung  des  Baues 
auf  nahezu  3  Jahre.  Während  dieser  Zeit,  in  welche  die  vor- 
erwähnten Entwürfe  Sonnins  fallen,  während  Prev  an  jenem 
ersten  Plane  fest  hielt,  wurden  Gutachten  und  Vorschläge  zur 
Lösung  der  bezügl.  Frage  noch  von  den  verschiedensten  beim 
Bau  unbctheiligten  Persönlichkeiten  eingereicht  bezw.  erbeten 
—  ans  Hamburg  selbst,  aus  Dresden,  Berlin,  Kopenhagen  usw. 
Annahme  fand  schliefslich  eine  von  dem  Ober-Hofbauuieister 
Heumann  in  Hannover  entworfene,  vorher  schon  von  dem 
Zimmermeister  J.  G.  Schmidt  in  Dresden  (dem  späteren  Er- 
bauer der  Kreuzkirche)  angedeutete  Konstruktion.  Nach  der- 
selben sind  durchgebende  Binderbalken  in  Traufhöhe,  welche 
eine  Länge  von  32  «  hatten  erhalten  müssen  und  wegen  deren 
schwieriger  Beschaffung  jener  erste  Plan  der  Baumeister  haupt- 
sächlich verworfen  worden  war,  ganz  vermieden.  Die  großen 
Bögen  über  den  (Juerschiffcn  (bezw.  zwischen  den  Pfeilern  des 
Chors)  sind  im  Zusammenhange  mit  der  Dachkonstruktion  aus 
mächtigen  Sprenge-  und  Hängewerken  gebildet,  welche  stark 
genug  sind,  zugleich  die  Binder  des  Langhausdaches  zu  tragen. 
Letzteres  —  ununterbrochen  unter  dem  Uuerschiffdacho  durch- 
geführt, so  dass  tragende  Diagonal-Konstruktioncn  überhaupt 
entbehrlich  wurden  —  ze>gt  eine  Anordnung,  durch  welche  es, 
zum  größten  Vortheile  für  die  Wirkung  des  Innenraumes 


möglich  wurde,  das  Holzgewölbe  des  Langhauses  über  die  G*- 
wölbe  der  Quer-  und  Seitenschiffe  bis  unter  die 

Kehlbalken 

empor  zu  heben*. 

Mit  dem  AViederbeginn  der  Arbeiten,  welche  im  Dezem- 
ber 175C>  —  fortan  unter  der  oberen  Aufsicht  und  Vertat- 
wortung  des  Staates  —  aufgenommen  wurden,  schliefst  der 
interessanteste  Theil  der  Baugeschichtc  von  St.  Michaeli».  X<*» 
ehe  das  Dach  ganz  vollendet  war,  starb  Prey  und  es  verbliefc 
nunmehr  Sonnin  als  alleiniger  Baumeister  der  Kirch«  —  «« 
Umstand,  dem  es  wohl  in  erster  Linie  zuzuschreiben  ist,  dt»« 
die  Ehre  des  vollendeten  Werkes  letzterem  zufiel.  Die  ntetut' 
große  Arbeit,  die  er  selbständig  anzuordnen  hatte,  « 
Errichtung  des  Kirchcnkellers  zu  einer  großartigen  Begr»*' 
nissstätte.     Der  ganze  Raum  zwischen   den  Fu 


wurde  durch  Zwischenwände  in  einzelne  Grabzcllen  to»  j« 
1,75  »  Breite,  2,25  -  Länge  und  3,90  ■»  Tiefe  getheilt,  «MM 
mit  Sandsteinplatten  geschlossen  sind;  über  denselben 
sich  unter  dem  Kirchen-Fußboden  noch  ein  mit  KrenzgewvlM» 
auf  Granitstützen  überwölbter  Kellerranm  von  2,10  ■  Mg" 
höhe.  Die  ganze  Anlage,  in  welcher  Sonnin  selbst  »eine  tWJ 
statte  gefunden  hat,  ist  bis  1812  in  Benutzung  gewesen.  Aw* 
die  Anlage  der  tiefen,  auf  Eisenstützen  ruhenden  Emporeo  jg 
dem  Meister  Gelegenheit,  einige  neue,  sorgfältig  durcbdsci» 
konstruktive  Anordnungen  zu  treffen. 

Bei  der  künstlerischen,  insbesondere  der  dekorativen  m  «  ' 
gestaltung  des  Innern  trat  dagegen  nunmehr  eine 
Persönlichkeit    in    den    Vordergrund:    Sonnin's  brüderlich 
Freund  Kord  Michael  Möller,  mit  dem  er  seit  seiner  I «™ 
kehr  nach  Hamburg  Wohnung  und  Einnahme  theilte  und 
ihm  bereits  seit  Beginn  des  Baues  als  Gehilfe  z.r  Seite  p 


1b 


1, 


-  wirklichen  Öl- 
ten Kunntruktlc 


.„.(»muri«  Modell  dl«« 
..II  In  »ela»  ei«»*'«" 


Wenn  man  In  llamburt  dar  J,,Jt»lUs, 


geacbichlllch  tuti 
noch  »ullntiii'lln  erhallen 

Ca  wieder  xuaamuicn  m  «eisen  und  an  einem  ireelifnet««  0r*°  r_V_~ 
«o  toll««  man  e«  an    dlenin  Zveek«  einer  tecboUceen  Lehr»» 

i  lelleirhl  der  To<-hnti,tion  HoeUwhal«  in  Hanaorer  -  aberw«!«*»- 
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Um  überhaupt  einen  Tunnelraum  im  fegten  Gestein  her- 
stellen zu  können,  wird  vorerst  in  der  Richtung  und  Höhe, 
welche  der  Tunnel  erhalten  »oll,  ein  Stollen  aufgefahren  und 
zwar  vor  der  üblichen  Abmessung,  damit  mehrere  Arbeiter  be- 
quem in  demselben  arbeiten  können  und  im  ganzen  die  größt- 
möglichste Leistung  in  Bezug  auf  den  raschen  Fortgang  des- 
selben erzielt  werde.  Dieser  Stollen  wird  der  Kichtstollen  ge- 
nannt Mit  geringen  Ausnahmen,  wie  weiter  unten  näher  er- 
läutert, wird  dieser  Richtstollen  immer  in  der  bestimmten  Axe 
(Uahntrace)  des  Tunnels  getrieben;  seine  Anlage  in  der  Hori- 
zontal -Projektion  ist  also  genau  bestimmt. 
|f.  Die  Axe  des  Tunnels  ist  eine  Vertikalebene,  welche  dnreh 


von  diesem  aus  die  m  der  Kbcne  der  Lagerstätte  liegende 
Stollenstrecke  ab  und  cd  getrieben.  Die  dadurch  in  Felder 
abgctheilt«  Lagerstätte  wird  nun  gewonnen  bezw.  ahgebaut,  in- 
dem man  dieselbe,  von  einer  Ecke  anfangend,  durch  stufen- 
weises  Herausbrechen  wegnimmt.  Diese  Stufen  werden  sich, 
nach  oben  hin  fortschreitend,  vom  Anfang  an  bis  zur  Erreichung 

der  Strecke  a  b  immer  um  1  vermehren  (4.  3.  2.  1  ),  sie 

bilden  eine  umgekehrte  Treppe,  weshalb  man  die  Anlage  im 
allgemeinen  auch  Firstentreppe  nennt. 

Die  senkrechte  Fläche  einer  solchen  Stufe  wird  Brust 
oder  Firstenbrust  und  die  horizontale  Fläche  Stoss  oder 
Firstenstoss 


Fl,  .8. 

die  Mitte  derselben  geht  Der  Richtstollen  ist  deshalb  immer 
noch  in  der  Axe,  wenn  er  oben  im  Scheitel  oder  unten  auf  der 
Sohle  des  Tunnels  getrieben  wird.  Im  ersteren  Falle  heisst 
der  Stollen  oberer  oder  Kopfstollen,  auch  First-  oder  Scheitel- 
und  im  anderen  Falle  unterer  oder  Sohlcnstollen.  Von 

Falle  die  Erweiterung 
zu  und  im  andern  Falle 


Es  giebt  auch  Fälle,  wo  der  Richtstollen  an  der  Seite  des 
aels,  da  wo  die  Widerlager  des  Mauerwerks  hergestellt 
len,  aufgefahren  wird:  doch  ist  diese  eigentümliche  Bau- 


Tnnnels, 

eigentümliche 

methode  längst  veraltet  und  soll  hier  weiter  nicht  in  Betracht 
gezogen  werden. 

Zur  noch  weiteren  Erläuterung  des  Bauvorganges  gestatte 
ich  mir  noch  Folgendes  auszuführen: 

Hat  man  beim  Bergbau  eine  Lagerstätte  nutzbarer  Mine 
ralien  aufgeschlossen,  so  geschieht  das  Herausnehmen  (Ab- 
bauen) derselben  bei  weniger  mächtigen  Lagerstätten  entweder 
durch  Firstenbau  oder  Strofsenbau. 
W  Ein  Firstenbau  ist  ein  solcher,  welcher  von  nnten  nach 
oben  getrieben  nnd  ein  Strofsenbau  ein  solcher,  welcher  umge- 
kehrt von  oben  nach  unten  getrieben  wird. 

Der  Firstenbau  zeichnet  sich  in  folgender  Weise  aus,  Fig.  1: 
Auf  der  Ebene  einer  Lagerstätte  wird  ein  Schacht  t»  abgeteuft, 


Fl*.  6- 

Der  rückwärtige  Raum,  welcher  durch  das  Herausnehmen 
der  Lagerstätte  übrig  bleibt,  wird  durch  Schuttmassen  (Berge) 
ausgefüllt,  vorerst  aber  die  untere  Strecke  cd  durch  eine 
kräftige  Zimmerung  gesichert,  damit  dieselbe  offen  und  er- 
halten bleibt. 

Denkt  man  sich  zwischen  den  Strecken  ab  und  cd 


Tunnelraum,  so  dass  a  b  die  Firste  desselben  oder  der  aufge- 
fahrenen Firststollen  und  cd  die  Sohle  oder  der  aufgefahrene 
Sohlenstollen  in  der  Axe  ist,  so  kann  man  sich  ebenfalls  den 
übrieen  Kaum  des  Tunnels  mit  Firatenbau  nach  der  vorhin  be- 


übrigen Kaum  des  Tunnels  mit  Firatenbau  nach  der  vorhin  be- 
schriebenen Methode  heraus  genommen  denken.  Der  rückwärtige 
Raum  würde  dann  selbstverständlich  nicht  wie  bei  der  Heraus- 
nahme einer  Lagerstätte,  mit  „Bergen"  versetzt,  sondern  offen 
gelassen. 

Betrachten  wir  die  Fig.  2,  so  kann  umgekehrt  die  Lager- 
stätte zwischen  2  Strecken  a  b  und  c  d  von  oben  nach  unten 
heraus  genommen  werden.  Der  Angriff  der  Hereinbrecharbeit 
geschieht  dann  in  der  Richtung  3.  2.  L  0  und  bildet  ebenfalls 
eine  Treppe. 

Dieser  Bau  heisst  Strofsenbau  und  die  senkrechte  Fläche 
einer  Stufe  dieser  bearbeiteten  Stralse  die  Brust  und  die  Hori- 
zontale die  Sohle  derselben. 

Um  Strofsenbau  auszuführen  braucht  man  nur  die  obere 
Strecke  a  b  aufzufahren  und  ein  Abteufen  *  * 


standen  hatte.  Möller  war,  gleich  seinem  Freunde  ein  Mann, 
wie  sie  unser  Zeitalter  in  den  alten  Kulturländern  Europas 
kaum  noch  hervor  bringt;  nur  dass  seine  Begabung  ausschlief?- 
lich  nach  der  künstlerischen  Seite  gerichtet  war,  also  diejenige 
Sonnin's  ergänzte.  Ursprünglich  Töpfer,  hatte  er,  während 
Sonnin  als  Gymnasiast  bei  seinem  Lehrherrn  wohnte,  mit  ihm 
einen  innigen  rreundschafts-Bund  geschlossen ;  seineropferwilligen 
Hilfe  hatte  jener  es  mit  zu  verdanken,  dass  er  die  Universität 
beziehen  konnte.  Von  der  Töpferei  hatte  ihn  seine  künst- 
lerische Begabung,  in  welcher  etwas  von  der  Universalität  der 
alten  Renaissance  -  Meister  nachklingt,  zunächst  zur  Kachel- 
Malerei  geführt.  Als  jedoch  Sounin  in  die  Bauleitung  der 
St  Michaelis-Kirche  mit  eintrat,  hatte  er  sein  blühendes  Ge- 
schäft aufgegeben  und  war  als  dessen  freiwilliger  Gehilfe  mit 
zur  Baukunst  übergegangen.  Jetzt  endlich,  fast  10  Jahre  nach 
dem  Beginn  des  Baues,  ward  ihm  Gelegenheit,  seine  Begabung 
auch  hier  zur  Geltung  zu  bringen,  da  ihm  Sonnin  die  Aus- 
bildung der  Innen-Architektur  fast  vollständig  überlief«.  So 
ist  dieselbe  demnach  in  den  Einzelheiten  zur  Hauptsache  als 
Möller's  Werk  zu  betrachten;  er  hat  nicht  nur  die  Stuck-Dekora- 
tionen der  Decken  und  Wände  gezeichnet  und  zum  Theil  wohl 
selbst  ausgeführt,  sondern  auch  die  Entwürfe  des  Altars,  der 
Orgel,  der  Kanzel,  des  schönen  schmiedeisernen  Chorgitters  des 
Gestäbls  usw.  geliefert 

Am  19.  Oktober  17l!2  konnte  die  Einweihung  der  Kirche 
erfolgen,  die  sich  in  Hamburg  sofort  allseitigster  Anerkennung 
zu  erfreuen  hatte  und  auf  die  Zeitgenossen  den  tiefsten  Ein- 
druck gemacht  zu  haben  scheint.  Die  Kosten  des 
bis  dahin  1  «10  400  Mark  (für  1  der  2500  *» 
Grundfläche  rd.  G44  M.)  betragen. 

Da  weitere  Mittel  nicht  vorhanden  waren,  so  blieb  der  auf 
Firsthöhe  mit  einem  mächtigen  Hauptgesims  abgeschlossene 
Thurm  vorläufig  unvollendet;  erst  i.  J.  1777  wurde  der  Weiter- 
haa  desselben  in  Angriff  genommen.  Unter  mehren ,  von 
und  einem  Hamburger  Zimmermeister  aufgestellten 
wurde  ein  Entwnrf  Sonnin's  ausgewählt,  nach  welchem 
Aufbau  über  dem  fertigen  massiven  Theile  als 


mit  Kupferblech  verkleidete  Holz-Konstruktion  hergestellt  ist. 
Ueber  die  hochinteressanten  Einzelheiten  derselben  wolle  man  in 
dem  Faulwasser'schen  Buche  nachlesen.  Mit  vollendeter  technischer 
Meisterschaft  ersonnen  und  durchgeführt,  hat  sich  das  riesige 
Werk  bis  heute  vortrefflich  gehalten  und  ist  noch  immer  der 
Bewunderung  werth,  die  ihm  jederzeit  gezollt  worden  ist.  Seine 
Ausführung,  die  5)  Jahre  gedauert  und  einen  Kosten-Aufwand 
von  309  (J00  M.  erfordert  hat,  ging  verhältnissmäfsig  glatt  von 
statten;  nur  die  Dichtung  der  Kupferhaut  machte  anfangs  einige 
Schwierigkeiten.  Anfechtungen  und  Bedenklichkeiten,  die  dem 
Meister  auch  diesmal  nicht  ganz  erspart  blieben,  wnrden  von 
ihm  ohne  Mühe  überwunden. 

Die  feierliche  Einweihung  des  Thurmes,  deren  100.  Er- 
innerungsfeier am  31.  Oktober  v.  J.  begangen  wurde,  bezeichnete 
für  Sonnin,  der  mittlerweile  zahlreiche  andere  Bau- Aufträge  in 
Hamburg  nnd  aufserhalb  erhalten  und  alle  ihm  übertragenen 
Arbeiten  zur  höchsten  Zufriedenheit  seiner  Bauherrn  erledigt 
hatte,  den  Höhepunkt  des  Ruhmes.  !)  Jahre  später,  am  K.  Juli 
1791  starb  er,  H4  Jahre  alt;  seine  Leiche  ward,  wie  schon 
oben  erwähnt,  in  dem  Denkmal  beigesetzt,  das  er  selbst  sich 
errichtet  hatte.  — 

Nach  dem,  was  gelegentlich  des  vorstehend  mitgeteilten 
Auszuges  aus  der  Baugeschichte  der  St  Michaelis-Kirche  bereits 
gesagt  worden  ist  und  angesichts  der  Abbildungen  auf  8.  Ii»", 
kann  auf  eine  eigentliche  Beschreibung  des  Bauwerks  hier  wohl 
verzichtet  werden.  Ein  Urtüeil  über  den  Werth  der  in  ihm 
vorliegenden  Gesainmtleistung,  das  mit  der  von  der  Hamburger 
Bevölkerung  seit  alters  gehegten  Auffassung  durchaus  ilberein 
stimmt,  ist  an  die  Spitze  dieser  Besprechung  gestellt  worden. 
Auch  bei  der  höchsten  Schätzung,  welche  man  der  Begabung 
und  dem  hingebenden  Eifer  der  an  dem  Baue  betheiligten, 
schöpferisch  thätigen  Persönlichkeiten  sollen  mag,  wird  man 
es  doch  als  einen  wunderbaren  Glucks ■  Zufall  ansehen  müssen, 
dass  aus  dem  vielfach  noch  von  aufsen  bninflussten  Zusammen- 
wirken dreier  Männer,  von  denen  2  als  unerfahrene  Dilettanten 
an  den  Bau  heran  getreten  waren,  dennoch  ein  Werk  entstehen 
konnte,  dem  man  von  diesem  Ursprünge  nichts  anmerkt  Denn 
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von  da  ans  den  Theil  3.  2.  1.  0  heran«  nehmen  zu  können. 
—  Bei  einem  Tunnelbau  braucht  mau  in  diesem  Falle,  um 
mit  Strofsenbau  arbeiten  zu  Wullen,  nur  die  obere  Strecke  a  l>, 
aufzufahren,  also  den  RichlsMIen  in  der  First  des  Tunnel»  als 
Firststullen  zu  treiben  und  dann  den  Kanm  bis  zur  S.ihlo  mit 
Strofsenbau  heraus  zu  nehmen. 

Betrachtet  man  «ich  die  beiden  ßaumcthoden  im  Querschnitt. 
So  wird  der  Firstenbnu,  von  einem  Suhlenstollen  ausgetrieben, 
wie  Fi».  3  «eijrt  und  der  Strofsenbau  von  einem  Firststollen 
ausgetrieben,  wie  Fig.  1  zeigt,  aussehen. 

Ist  z.  Ii.  der  Kaum  «,  Fig.  3,  bei  einem  Firstbaii  heraus 
gehauen,  so  inuss  schon  ein  Gerüst  gebaut  oder  angebracht 
werden,  um  den  nächsten  Firstenstofs  b  usw.  in  Angriff  nehmen 
zu  können.  Dies  Gerüst  wird  aber  beim  Hereinsprengen  des 
Gesteins  immer  viel  auszuhalten  haben  nnd  vielfach  zertrümmert 
werden. 

Ein  gleichartiges  Bearbeiten  der  Firststüfse  1.  2.  3.  ist  aus 
demselben  Grande  noch  schwieriger  und  für  die  nach  unten  zu 
postirten  Arbeiter  sogar  gefährlich.  Man  hat  deshalb  den  Firsten- 
bau  zur  Herausnahme  des  ganzen  Tunnel  -  Querschnittes  nicht 
in  Anwendung  gebracht,  wohl  aber  mit  dem  Strofsenbau  ver- 
bunden, wie  solcher  weiter  unten  seine  Erläuterung  findet.  Per 
Strofsenbau,  Fig.  4,  für  sieb  allein  ist  in  vielen  Fallen  der  vor- 
teilhafteste Bau;  man  grht  hierbei  vom  Firststollen  aus,  nimmt 
das  Tunuel-Profil  stufenförmig  von  oben  nach  unten  3,  2,  1  heraus 
und  macht  gleich  den  Tunnelraum  über  sich  nach  den  vorge- 
schriebenen Abmessungen  fertig. 

Der  Strofsenbau  hat  einerseits  noch  das  Angenehme,  dass 
man  die  Verzimmerung  für  den  oberen  Tbeil,  falls  der  Felsen 
nicht  standhaft  genug  ist  und  einer  Unterstützung  bedarf,  blei- 
bend anbringen  nnd  beim  stückweisen  Heruntergehen  nach  nnd 
nach  nach  unten  hin  befestigen  kann.  Auch  lüsst  sich  hierbei 
ein  etwa  nöthiges  Gewölbe  erst  hinein  bringen  nnd  man  kann 
dann  nnter  einer  gesicherten  Decke  die  weiteren  Ausbruchs- 
Arbeiten  bequem  und  gefahrlos  vornehmen. 

Dieses  stückweise  Fertigmachen  des  Tunnels  von  oben  nach 
unten  zu,  bei  Gestein,  welches  Unterstützung  und  Befestigung 
bedarf,  wäre  das  Prinzip  der  belgischen  Banmethode,  wie 
sie  bei  vielen  klcinerun  Tunnels  und  ebenso  am  St.  Gotthardt 
in  Anwendung  gekommen  ist. 

Wird  vom  Firststullen  aus  stückweise  das  ganz«  Profil 
heraus  genommen,  und  dann  in  diesem  Stück  die  Maucrnug  von 
unten  nach  oben  zu  ausgeführt,  so  ist  diese  Banmethode  die 
sogen,  englische  mit  Firststollen  Betrieb.  Ebenso  kann  vom 
Firststollen  ans,  je  nach  Art  des  Einbaues,  die  österreichische 
Bauinethode,  Zcntrnlstroben-System  n.«w.,  in  Anwendung  ge- 
bracht werden.  -  Der  Strofsenbau  nun  hat  das  einzige  Naeh- 
theilige,  dass  die  Förderung  der  Scbuttinassen  etwas  schwierig  ist 
und  zwar  bei  allen  Bautnethoden.  indem  dieselben  von  oben  nach 
nnton  über  die  Strofsensohlen  hinweg  stattfinden  muss;  erst  am 
Knde  der  letzten  Strofse  können  diu  Sehuttniassen  in  Förder- 
Gcfafse  geladen  werden.  Diesen  Nachtheil  hat  man  leider  im 
Gotthurdt-Tiinni'1  unterschätzt,  die  dadurch  herbei  geführten 
Umstünde  und  Schwierigkeiten  bei  einer  starken  Förderung 
sind  kaum  zu  überwältigen  gewesen. 


Man  verbindet  aus  diesem  Grunde  oft,  wie  schon  oben  »re- 
sogt, die  beiden  Bautnethoden  in  der  Weise,  da**  man  von 
einem  .Sohlenstollen  aus  iu  der  Breite  desselben  einen  Schlitz 
bis  zni  First  heraus  nimmt  und  dann  die  beiden  Stofae  (Seiten 
von  oben  nach  unten  zu  durch  einen  Strofsenbau 

Der  Kirstenbau  des  Schlitzes  kann  mit  Bezug  auf  den  be- 
schrankten Kaum  (Stollenbreite)  und  der  dabei  leicht  an 
zubringenden  Rüstungen,  ohne  Störungen  nnd  Gefahr  ausgeführt 
werden.  Dieser  „kombinirto  Bau"  würde  sieb  dann,  w  ie  Fig.  5 
zeigt,  gestalten.  Aua  dem  vorgetriebenen  Soblenstollen  f,  f 
wird  mittels  Firstenbau  c,  e  dnreh  Firstenstrofsen  der  Schlitz  m 
heraus  genommen,  dabei  das  Gebirge  verstcmpelt  zum  Schatz 
gegen  das  Hereinbrechen  grüfserer  Stücke  und  um  eine  Arbeits- 
bühne als  Standplatz  für  die  Arbeiter  tu  haben.  Der  Schott 
wird  dann  über  diese  gezimmerten  Bühnen  an  den  Firsten- 
stöfsen  herunter  in  die  Schattwagen  verladen.  Sobald  der  Schlitz 
bis  zur  First  d  gekommen  ist,  werdrn  die  Seiten  des  Tunnels 
durch  Strofsen  bei  c,  h,  a  heraus  genommen  und  dabei  die 
Schuttmassen  Rehr  liequem  nach  den  im  Schlitz  bereit  stehenden 
Förderwagen  verladen,  ohne  daas  sie  über  sämmtliche  Strofsen 
hinüber  transportirt  zo  werden  brauchen. 

In  großartigem  Maafsstabe  wurde  der  Betrieb  des  kotn- 
binirten  Strofsen-  und  Firstenhanes  z.  B.  im  Moat  Oenis  Tunnel 
ausgeführt  und  zwar  auf  folgende  Weise:  Sobald  der  Sohlen- 
stollen mittels  Kohniiaschinen  aufgefahren  war,  verbaute  mio 
denselben  mit  gewöhnlicher  Thürstock-Zimmerung  Fig.  C.  So- 
dann wurden  auf  die  Kappen  Bohlen  and  anf  dieae  wieder 
Schwellen  mit  Schienen  gelegt,  um  mit  dem  Bohrmaschinen- 
Gestelle  gerade  so  wie  beim  beschleunigten  Richtatollen-Be- 
triebe,  den  Firstenstofs  bearbeiten  zu  können.  Hinterher  ward« 
der  Pfostenboden  mit  Schattmassen  aufgefüllt  und  darauf  wieder 
das  Gleis  gelegt,  um  den  zweiten  Firstenstofs  in  Angriff  211 
nehmen  u.  s.  f.  bis  zur  First  des  Tunnels.  War  man  mit 
diesem  ca.  2'/»  m  breiten  Schlitz  bis  zur  First  fertig,  ho  worde 
nach  beiden  Seiten  hin  durch  Strofsenbau,  ähnlich  den  in  Fig.  5 
dargestellten  Verhältnissen  da*  ganze  Profil  bis  aur  Sohle 
heraas  genommen. 

Nachdem  nun  die  Vortbeile  nnd  Nachtheile  von  drei, 
hauptsächlich  verschiedenen  Baumethodcn  bezüglich  der  Aos- 
bruehs- Arbeiten  bei  Tanneis  im  festen  Felsen  bekannt  gewacht 
sind,  ist  noch  ein  wichtiger  Umstand  zu  besprechen,  welcher 
bei  Beurtheilung  der  Anwendung  der  angeführten  Bantnethodeit 
stark  in  die  Wagschale  fallt.  Dies  ist  die  Bauzeit  eines 
Tunnels,  d.h.  diejenige  Zeitdauer,  in  welcher  der  Tuanel 
vollendet  werden  soll. 

Um  die  grolse  Wichtigkeit  dieser  Verhältnisse  aick  klar 
zu  machen,  sollen  hiernach  verschiedene  Fülle,  wie  sie  etwa 
in  der  Praxis  vorkommen  können,  besprochen  werden. 

1.  Fall.  Kommt  bei  einem  Eisenbahnbau,  der  zwei  Jahre 
dauert,  ein  kleiner  Tunnel  vor  von  240™  Länge  nnd  ist  die 
tägliche  Arbeitsleistung  beim  Auffahren  des  Firstatollens  J.O« 
und  bei  der  Herstellung  des  Vollausbruchs  (Ausweitung)  0,25» 
und  wird  ferner  der  Tunnel  von  zwei  Seiten  in  Angriff  ge- 
nommen d.  h.  vom  Eingang  und  Ausgang,  so  ergeben  Siek 
folgende  Verhältnisse: 


tritt  dasselbe  durchaus  als  eine  reife  Schöpfung 
einheitlichen  Gepräges  entgegen  und  gerade  hierdurch,  nicht 
allein  durch  die  Grofsartigkeit  »einer  Verhältnisse  ist  es  als 
ein  Werk  ersten  Hanges  gekennzeichnet. 

Unübertroffen  ist  die  Z  weck  tu  üfsigke  it  der  Anlage 
für  die  Erfordernisse  des  evangelischen  Gottesdienstes,  die 
sich  zuiiuchst  in  der  Gesammt -Anordnung  des  Grundrisses 
ausprägt,  die  aber  auch  auf  alle  Einzelheiten  der  inneren  Ein- 
theilung  und  Ausstattung  sich  erstreckt  und  in  dieser  Durch- 
führung das  eigenste  Werk  Sonnin'«  sein  dürfte.  Das  Gestühl 
des  unteren  Kirchenrauinrs,  dessen  Mittelgünge  3,45s*  breit 
sind,  enthält  (i  12  Sitzplätze  von  je  l,35i";  die  Logen  im  Erd- 
gesehoss  umfassen  1"3,  die  Emporen  1440  feste  Plätze,  während 
in  den  Gängen  noch  51*0  Setzstühle  untergebracht  werden  können. 
Dies  ergiebt  i.  g.  2*VK)  Sitze.  Rechnet  man  hierzu  neben 
500  Stehplätzen  noch  die  Plätze  auf  der  Orgel-Empore,  in  den 
oberen  Sälen  neben  dem  (.'bor  und  den  darüber  befindlichen 
Galerien,  so  ergiebt  sich,  dass  änfsersten  Fall»  32»  X)  Personen 
in  dein  Gotteshause  Raum  finden  können.  Für  die  Ausgänge 
ist  durch  3  Haupt-  und  H  Nebenportate  in  reichlichster  Weise 
gesorgt.  Wie  man  von  jedem  Sitzplatze  den  auf  der  Kanzel 
stehenden  l'rediger  sehen  kann,  so  ist  derselbe  auch  im  ent- 
ferntesten Winkel  der  Kinhe  deutlich  zu  verstehen. 

Ihren  eigentlichen  Werth  aber  gew  innt  diese  Zweckmälsig- 
keit  erst  dadurch,  dass  sie,  mit  einer  nicht  minder  hoch  stehen- 
M11nu1nent11lit.it  der  Anlage  —  zum  wenigsten  im  ästhetischen 
Sinne  dieses  Wortes  -  sieh  vereintet.  Der  Gesammt- Eindruck 
des  mächtigen  Iiinrninumes,  den  Hr.  Martin  Haller  erst 
kürzlich  in  würdigster  Weise  wieder  hergestellt  hat.  ist  von 
überwältigender  tirolWtigkeit.  ohne  dass  man  die  wohl  ab- 
gestimmten Verhältnisse  desselben  (rd.  51  a>  größte  Länge.  44 ■ 
gr.  Breite  und  2li "»  gr.  Hube)  übertrieben  nennen  kann.  Im 
einzelnen  fallt  es  zunächst  in  die  Augen,  dass  die  für  die  eigenartige 
Erscheinung  der  evangelischen  Kirche  so  bezeichnenden  und 
unentbehrlichen  Einbauten  —  Emporen,  Logen,  Gestühl  usw.  — 
"~-  nicht  uls  stör<<»de  Einbauten  innerhalb  eines  selbst  ludigen 
Architektur-Systems  sich  geltend  machen,  sondern  in  ihrer  ge 


schickten  Anordnung  demselben  organisch  sich  anzuschmieren 
scheinen.  Was  die  unter  einer  Nachwirkung  des  Rocoeo-Ge 
»chmaeks  entstandenen  Dekorationen  Möllers  betrifft,  so  sind 
sie  für  das  hohe  Talent  desselben  ein  vollgiltiges  Zeugnis«  und 
behaupten  sich  unter  den  Werken  ihrer  Zeit  mit  vollen  Ehren. 
Allerdings  gehen  sie  über  eine  dekorative  Leistung  nicht  hin«"' 
und  verleugnen  insofern  nicht  ganz  den  Dilettanten,  als  die  tu» 
einem  ursprünglich  kleineren  Maafsstab  ins  ürofse  übersetzten 
Einzelheiten  stellenweise  etwas  roh  erscheinen.  Am  reizvollste« 
sind  jene  Dekorationen,  bei  denen  der  Künstler  über  eioen 
kleineren  Maafsstab  nicht  hinaas  zu  gehen  nöthig  hatte,  z.  IS. 
die  Stuck-Dekorationen  der  neben  dem  Chor  liegenden  Säle- 
Wesentlich  schlichter  tritt  das  Aeufsere  der  Kirche  anfi 
das  in  den  Wänden  aus  Backstein  Mauerwerk  mit  Werkst«» 
Gliederunsen  aufgeführt  ist  und  dessen  hohes  Mansarde -Dach 
irleich  dem  oberen  Theile  des  Thurmes  mit  Knpfer  bekleidet 
ist.  Doch  ist  der  (iesaoimt  Erscheinung  des  Baues  ernste  Monn- 
mentalität  nicht  abzusprechen.  Von  gewaltiger  Wirkung  iet 
insbesondere  der  in  kräftigen  Absätzen  empor  steigrnde,  unter- 
halb der  Spitze  zu  einer  Säulenballe  sich  öffnende  Thurat, 
dessen  Kreuz  eine  Höhe  von  131,56  ■  erreicht  nnd  der  B'< 
seiner  zartgrünen  l-'arbe  innerhalb  des  Stadtbildes  fast  uberall 
zu  malerischer  Geltung  gelangt.  Ein  Fortschritt  der  Aals«' 
gegen  die  ihr  voraus  grgungene  St.  Georger  Kircbe  ist  es,  das» 
sich  in  der  Fenster-Anordliung  der  innere  Emporenbau  ausspricht. 

Neben  der  Dresdener  Frauen-  und  Kreuzkirche  gehört  die 
Hamburger  St.  Michaelis-Kirche  zu  den  werthvollsten  und  vor- 
nehmsten Schöpfungen,  welche  dem  protestantischen  Kircbenbso 
bis  jetzt  gelungen  sind.  Sie  dürfte  als  solche  noch  vielfach 
studirt  werden  —  nicht  nur,  wenn  es  über  kurz  oder  lang  »» 
die  Errichtung  eines  protestantischen  Domes  sieh  handeln  wird, 
sondern  auch,  wenn  wir  uns  einst  wieder  data  entschlieft« 
werden,  neben  Kirchen  in  mittelalterlichem  Stil  solche  in  Re- 
naissancelörmen  zu  erbauen.  Hauiburg  aber  hat  ein  Recht,  ssf 
das  Werk  beute  noch  eben  so  stolz  zu  sein  wie  vor  100  Jahr« 
Möge  es  ihm  noch  durch  viele  Jahrhunderte  erhalten  bleiben!- 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


511 


1)  Bauzeit  des  Firststolleni 

=  .ff!,  =  120  Arbeitstag«. 

2)  Bau/ei t  des  Vollausbruchs 

240 

=  20t26  -  «0  Arbeitstage. 

Mithin  verlangt,  beide  Arbeiten  in  Summa  120  +  4»0  ^ 
U00  Arbeitstage  b  2  Jahre. 

Man  hat  also  vollkommen  Zeit,  vorerst  den  Firatstollen 
zu  treiben,  am  über  Höhenlage  und  Richtung  vollständig  im 
klaren  zu  «ein  und  dann,  sobald  dieae  Arbeit  ohne  alle  Störung 
durch  weitere  Arbeiten  vor  sich  gegangen  ist,  den  vollständigen 
Ausbrach  des  Profils  durch  Strofsenbau  vorzunehmen.  Es  ist 
selbstverständlich,  das»  man  hierbei  keinen  Sohlenstollen,  son- 
dern nur  den  Firststollen  treibt,  die  Kosten  also  eines  Stollens 
(Sohlenstollen)  spart.  Würde  man  hier  .inen  Sohlenstollen 
als  Kichtstollen  treiben,  so  müsste  entweder  der  Firststollen 


Fi*-  7. 

nachfolgen  oder  das  Profil  miisste  von  unten  nach  oWn  erst 
aufgeschlitzt  werden,  was  ebenso  kostspielig  ist  als  die  Anlage 
eines  Firststollens.  Für  diesen  Fall  würde  also  die  belgische 
Kaumethode  auch  dann,  wenn  eine  Ausmauerung  nachträglich 
stattfinden  miisste,  ganz  am  Platze  sein. 

II.  Fall.  Ist  unter  den  vorher  gegebenen  Verhältnissen 
bezüglich  der  bestimmten  Kauzeit  ein  längerer  Tunnel  z.  H. 
500  ■  herzustellen,  so  niusa  mit  dem  Vortrieb  des  Firststollens 
zu  gleicher  Zeit  die  Herausnahme  des  vollen  Profils  beginnen, 
d.  h.  nachdem  der  Firststollen  erst  ca.  50—80  ■»  vorangetrieben 
ist,  beginnt  die  Arbeit  der  Profil-Erweiterung,  damit  beide  Ar- 
beiten sich  nicht  gegenseitig  hindern.  Immerhin  tritt  jetzt  der 
missliche  Umstand  hier  ein,  dass  die  Scbuttmassen  aus  dem 
Firsenstollen  ebenfalls  über  die  Ströhen  der  Profil  Erweiterung 
herunter  gefördert  werden  müssen. 

Kommt  hierzu  noch  bedeutender  Wasserandrang  aus  dem 
Firstatollen,  so  wird  der  Strofseubau  theuer  und  umständlich ; 
man  thnt  in  diesem  Falle  wohl,  statt  des  Firstonstollens  einen 
Sohlenstollen  anzulegen,  um  vor  allen  Dingen  dem  Wasser 
einen  gehörigen  Abfluss  zu  verschaffen.  Es  wird  also  in  diesem 
Falle  der  in  Fig.  5  skizzirte  Bau  zur  Anwendung  kommen 
müssen. 


III.  Fall.  Ist  der  Tunnel  bed  eutend  länger  und  die 
Bauzeit  dieselbe  z.  B.  im  ersteren  Falle  1250»  nnd  im  letz- 
teren J*A  Jahre  (das  Jahr  zu  300  Arbeitstagen  gerechnet),  so 
müssen  bei  denselben  Voraussetzungen  1,0  ■  Stollen-Aufführung 
für  1  Tag  und  0,25  ■  volles  Profil  auszubrechen,  mehrere 
Angriffspunkte  für  diese  Arbeiten  geschaffen  werden,  um 
dieselben  zur  gegebenen  Zeit  fertig  zu  stellen. 

Nehmen  wir  an,  dass  man  die  Arbeiten  des  Vollausbrnchs  so 
beschleunigt,  dass  an  einer  Arbeitsstelle  im  Durchschnitt  täg- 
lich 0,3  ta  fertig  werden  und  nachdem  der  Kichtstollen  fertig 
aufgefahren  ist  —  0,5 «  für  1  Tag  (die  Arbeiten  sind  DUO 
Fertigstellung  des  Stollens  weniger  gestört  und  eine  gröfsere 
Leistung  dann  möglich)  so  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 

1.  Vollausbruchs-Arbeiten  beginnen  erst,  nachdem  der  Kicht- 
stollen 100  ■»  voraus  geeilt  ist.  Dies  nimmt  ca.  3  Monate  in 
Anspruch. 

2.  Der  Stollen  muss  mindestens  0  Monate  vor  dem  Vollen- 
dungs-Termin  des  ganzen  Tunnels  fertig,  d.  h.  durchscb lügig 
gebracht  «ein,  damit  der,  3  Monate  später  angefangene  nnd 
dem  Stollenvertrieb  nachrückende  Vollausbruch  noch  rechtzeitig 
vollendet  werden  kann.  Es  bleiben  also  zur  Herstellung  des 
Stollens  000  Arbeitstage  übrig,  mithin  gehören  zu  dieser  Arbeit: 

1°50 

3.  "     rd.  —  zwei  Angriffspunkte  und  zwar  je  einer  vom 

Eingang  nnd  Ausgang  des  Tunnels. 

Für  den    Vollausbruch  bleiben 
Arbeitsbeginnens  an  gerechnet) 

1250 

-1.  675  Tage  übrig.    Wir  hätten  also  =  — :  =  rd. 

sechs  Angriffspunkte  nöthig,  an  welchen  vom  3.  Monat  an  zu 
glricher  Zeit  gearbeitet  werden  miisste. 

Wenn  also  der  Tunnel  nur  von  2  Seiten  in  Angriff  ge- 
nommen würde,  so  genügte  das  nicht  für  die  Fertigstellung 
des  Vollnusbruchs,  sondern  dieser  ist  rechtzeitig  nur  dann  aus- 
führbar, wenn  z.  B.  in  der  Mitte  des  Tunnels  ein  Schacht  oder 
Lichtloch  bis  zur  Sohle  desselben  abgeteuft  würde,  von  welchem 
aus  man  einen  Firststollen  mit  Ort  und  Gegeimrtsbetrieb  auf- 
fahren könnte.  Figur  7.  Hierdurch  änderten  sich  nun  auf  ein- 
mal die  Verhältnisse  wesentlich,  indem  durch  das  hierbei  er- 
reichte frühere  Fertigstellen  des  Richtstollens  die  Möglichkeit 
gegeben  ist  den  Vollausbruch  bei  erhöhter  Leistung  auch  von 
nur  4  Angriffspunkten  aus,  in  derselben  Zeit  fertig  zu  stellen, 
wie  aus  Nachstehendem  hervor  gehen  dürfte. 

Nehmen  wir  an,  das  Abteufen  des  Schachtes  erfordere 
5  Monate  -  125  Tage,  so  wäre  der  Stollen  in  dieser  Zeit  vom 
Ein-  und  Ausgang  des  Tunnels  her  125  .  2.1,0  =  250"  lang 
aufgefahren.  Man  hätte  bis  zum  Durchschlag  dann  noch  1000'» 
von  1  Angriffspunkten  aus  herzustellen.  Hierzu  gehören 
1000 

=  250  Tage,  mithin  braucht  der  Stollen  im  ganzen  zu 

seiner  Vollendung 

5.   125  +  250  —  375  Tage.  («kain»  lugt) 


nur   i,  vom 


3.  Monat  des 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  -  Verein  In  Hainbarg. 
Während  der  Sommerpause  haben  mebre  Ausflüge  und  Be- 
sichtigungen die  Mitglieder  zusammen  geführt,  unter  denen 
hervorzuheben  sind:  die  Bcfahmng  der  neuen  Linie  der  grofsen 
Hamburg- Altonarr  Strafsenbahn-Gesellschaft,  welche,  ausgehend 
von  dem  aus  einer  Vereins-Wcttbewerbung  hervor  gegangenen 
Warte-Pavillon  in  der  Grofsen  Allee  in  St.  (Jeorg,  durch  Ham- 
burg, St  Pauli,  die  neue  Hochstrafse  bis  an's  Ende  von  Altona 
ausgeführt  und  mit  einem  geselligen  Zusammensein  in  „Neu- 
Keinville"  beschlossen  wurde;  ferner  eine  Besichtigung  der 
Zollanschlufcbauten.  desgl.  des  neu  erbauten  Kavallerir-Kuserne- 
in  Wandsbeck  und  endlich  ein  Ausflug  nach  Bremen  auf 


Einladung  des  dortigen  Vereins  zur   Kesicbtigung  der  Zol 
anschlussbauten    und     der    Weser- Korrektion ,    an  welchem 
40  hiesige  Mitglieder  Tbeil  nahmen. 

Versammlung  am  5.  Oktober;  Vorsitzender  Hr. 
F.  Andr.  Meyer,  anwesend  62  Mitglieder.  Nach  einer  Be- 
grünung der  Versammlung  seitens  des  Vorsitzenden  zum  Be- 
ginn der  regelmäßigen  Sitzungen  und  nach  Mittheilung  der 
Eingänge  berichtet  Hr.  ßubendey  über  die  Abgeordneten-Ver- 
sammlung und  den  Arbeitsplan  des  Verbandes;  zur  Bearbeitung 
der  Frage,  „Anschlug*  der  Gebäude-Blitzableiter  an  die  (ias- 
und  Wasserleitungen,"  wird  eine  Kommission  gewühlt,  be- 
stehend aus  den  Hrn.  Kümmel,  Bargum,  Schärtet, 
Hottetet  und  Hennicke. 

Die  Frage  der  Wiedereinführung  der  Meisterprüfungen 
soll  die  hieifür  bestehende  Kommission  weiter  bearbeiten, 
welcher  Hr.  Bargum  noch  hinzutreten  wird.  Auf  eine  Bear- 
beitung des  Punktes  7  des  Arbeitsplanes  „Anfragen  an  diu 
physikalisch-technische  Reichsanstalt"  wird  bis  auf  weiteres 
nicht  eingegangen. 

Der  Hr.  Vorsitzende  thcilt  zu  No.  1  des  Arbeitsplanes 
mit,  dass  die  nach  den  Beschlüssen  der  XVI.  Abgeordneten- 
Versammlung  vorzulegende  umgearbeitete  Norm  zur  Honorar- 
berechnong  von  den  Hm.  Kümmel  und  Kaemp  bereits  ein- 
gegangen sei  und  das«  drr  Verbands- Vorstand  dss  weitere 
wahrnehmen  werde.    Hr.  Hassen  berichtet  ober  die  Thätig- 


keit  der  Kommission  zur  Herausgabe  der  Druckschrift  „eine 
Wanderung  durch  Hamburg'4,  welche  den  Verbands-Abgeord- 
neten  bei  ihrer  Versammlung  hier  überreicht  wurde  und  von 
welcher  der  Kestbestand  den  Vereinsmitgliedern  zur  Verfügung 
gestellt  wird. 

Vom  Vorstande  der  Altonaer  Innungshütte  ist  ein  Er- 
suchen eingegangen,  eine  Wettbewerbung  unter  den  Mitgliedern 
zu  veranstalten  für  Entwürfe  zu  einem  Meister- Diplom.  Der 
Vorstand  ist  auf  dieses  Ersuchen  eingegangen  und  wird  dos 
Weitere  der  Konkurrenz-Kommission  ubergeben. 

Hr.  (/hristensen  berichtet  über  den  Vereins-Ausflug  nach 
Bremen  am  17.  1K.  September  nnd  giebt  dem  lebhaften  Dank 
der  Theilnehmer,  für  die  ihnen  zu  Tbeil  gewordene  Aufnahme 
seitens  der  Bremer  Vereinsgenossen  Ausdruck. 

Zum  Schluss  wird  in  eine  Erörterung  der  Verlegung  des 
Versammlungstages  eingetreten,  ohne  dass  aber  ein  bezügl. 
Beseht uss  zu  stände  kommt.  Ct. 

Arohitekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  1 7. 1  >kto- 
ber.  Vorsitzender  Hr.  Hägen.  Anwesend  272  Mitglieder  und 
34  Gäste. 

In  einem  mehr  als  zweistündigen,  prächtigen,  freien  Vor 
trage  bot  der  Vereins •  Vorsitzende  Hr.  Dr.  Hobrecht  den 
mit  gespannter  Aufmerksamkeit  lauschenden  Zuhörern  eine 
umfassende,  wesentlich  die  unmittelbur  empfangenen  Eindrücke 
wiedergebende  Schilderung  seiner  in  der  Zeit  vom  15.  Februar 
bis  zum  30.  Juni  d.  J.  gemachten  „Reise  um  die  Erde"  dar, 
zu  welcher  ihm  bekanntlich  der  seitens  der  Kaiserlich  Japa- 
nischen Regierung  an  ihn  ergangene  ehrenvolle  Auftrag,  über 
die  Ingenieurbauten  uud  die  gesundheitlichen  Anlagen  von 
Tokio  und  dessen  Umgebung  nach  örtlicher  Einsicht  der  Ver- 
hältnisse ein  Gutachten  aufzustellen,  die  Veranlassung  gegeben 
hatte.  Ii  Wochen  nahm  (wegen  eines  mehrtägigen  Aufenthaltes 
in  Italien)  die  lieise  über  Brindisi,  Alexandrien,  Cairo,  Uolowbo, 
Singaporc  und  Hongkong  nach  Japan  in  Anspruch;  eben  so 
lange  dauerte  der  den  örtlichen  Erhellungen  gewidmete  Aufent- 
halt in  diesem  Lande  und  nochmals  die  gleiche  Zeit  ward  auf 
die  weitere  Reise  von  Vukuluiuu  über  St.  Francisco,  Newyork 


Digitized  by 


yom 

»y  Google 


512 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


22.  Oktaler  1887. 


uud  Urcuierbafen  nach  Berlin  verwandt.  War  die  zur  Verfügung  | 
stehende  Zeit  sonach  eine  ziemlich  beschränkte,  so  lies«  sich 
ans  der  Fülle  nnd  Vielseitigkeit  der  Mitteilungen  doch  er- 
kennen, «ie  sehr  sich  Ur.  Hobrecht  auf  seiner  Reise  als  ein 
nicht  allein  nach  allen  Richtungen  hin  aufmerksamer,  sondern 
auch  zufolge  seiner  Kenntnisse  und  Erfahrungen  zum  erfolg- 
reichen Sehen,  zum  »clbststiindigen  Urtheilen  hervorragend  be- 
fähigter Beobachter  bewährt  hat.  Die  Schilderungen  erstreckten 
sich  in  kurzen  und  doch  vollkommen  veranschaulichten  Zügen 
auf  alles,  was  nur  immer  an  landschaftlich  und  kulturgeschicht- 
lich Schönein  oder  Bedeutsamem  die  Sinnu  gefesselt  und  den 
(ieist  zu  prüfenden  Erwägungen  angeregt  hatte.  Wenngleich 
unter  den  Anwesenden  wohl  ein  Jeder  aus  anderweiten  Beschrei- 
bungen bereits  mehr  oder  weniger  darüber  unterrichtet  war, 
was  eine  auf  dem  angegebenem  Wege  zurückzulegende  Rund- 
fahrt um  die  Erde  dem  Reisenden  an  Genüssen  oder  Wundern 
bietet,  so  konnte  eine  mündliche  Darstellung  von  solcher  Frische 
und  Lebendigkeit  wie  diejenige  des  Hrn.  Vortragenden  doch 
nicht  verfehlen,  allgemein  den  außerordentlichsten  Reiz  auszu- 
üben. —  Indem  wir  auf  einen  ohne  Zweifel  erfolglosen  Ver- 
such verzichten,  die  hundertfältig  wechselnden  Bilder,  welche 
dieser  reichhaltige  Vortrag  entrollte,  in  den  Kähmen  eines 
knappen  Berichtes  zu  zwängen,  begnügen  wir  uns  mit  der  An- 
gabe, dass  unter  den  fesselnden  Mittheilungen  die  Stunden  wie 
im  Finge  vergingen,  und  dass  schliefslich  der  Dank  der  Zu- 
hörer in  lebhaftestem  Beifall  zum  Ausdruck  kam.  —  In  einem 
späteren,  zweiten  Vortrage  beabsichtigt  Ur.  Hobrecht  noch  auf 
einzelne  wichtigere  Abschnitte  seiner  Reise,  besonders  wohl 
auf  die  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Japan,  eingehender  zurück 
zu  kommen.  Mg. 

Vermischtes. 

Der  Erbauer  des  Nürnberger  Rathhauses  soll  nach 
den  Untersuchungen  des  dortigen  Stadt-Archivars  Mummenhof 
nicht  der  „Baumeister  des  Raths  und  der  Stadt"  Eucharius 
Holzschuher,  sondernder  „Werk-  und  Stadtroeister"  Jacob 
Wolf  gewesen  sein,  der  nach  längeren,  auf  Kosten  der  Stadt 
ausgeführten  Studienreisen  in  Deutschland  und  Italien  i.  J  Hj05 
sein  Amt  autrat,  li>13  —  14  die  grofse  Wöhrder  Bastei  baute 
und  lt>19  die  Medaille  zeichnete,  welche  mit  in  den  Grundstein 
des  Rathbauses  versenkt  wurde.  Die  Stark'sche  Chronik  be- 
zeichnet ihn  bei  Besprechung  dieser  Medaille  ausdrücklich  als 
„Steinmetz  und  Baumeister".  Holzschuher,  der  bisher  in  der 
Kunstgeschichte  als  Architekt  des  Rathhaus-Baues  angesehen 
worden  ist,  führte  zwar  den  Titel  als  „Baumeister  des  Käthes", 
aber  die  Thatsache,  dass  die  Träger  dieses  Titels  von  Anfang 
des  14.  Jahrh.  bis  ISO!  durchweg  Patrizier  waren  und  im  Ruthe 
safsen,  lägst  darauf  schliefsen,  dass  die  Inhaber  dieses  Amtes 
nicht  sowohl  Architekten  als  vielmehr  die  obersten  Verwal- 
tungs-Beamten der  Stadt  in  Bau  -  Angelegenheiten  waren. 
Nach  der  „Allgem.  Ztg.",  der  wir  diese  Mittheilung  entnehmen, 
ist  zur  Feststellung  des  Sachverhalts  eine  besondere  Untersuchung 
eingeleitet,  mit  welcher  der  M  agistrat  den  „Verein  für  die  Geschichte 
der  Stadt  Nürnberg"  beauftragt  hat.  Unwahrscheinlich  ist  die 
Annahme  von  Hrn.  Mummenhof  keineswegs;  denn  bekanntlich 
wäre  dies  nicht  der  erste  Kall,  dass  in  den  Augen  der  Nach- 
welt der  Bau-Intendant  mit  dem  wirklichen  Baumeister  ver- 
wechselt wird.  Ist  dies  doch  noch  vor  einigen  Jahren  vorge- 
kommen, als  in  dem  Nachruf  auf  den  verstorbenen  Preuss. 
Uber-Ccrcnionieniueister  Grafen  von  Stillfried-Alcantara  zu  lesen 
r,  dass  derselbe  der  Erbauer  der  Burg  Hohenzollern  ge- 


Zur  Beschäftigung  preussteoher  Reg. -Baume ister  in 
Bauführer-Stellungen  schreibt  uns  ein  Fachgenosse.  „Es  ist 
bekannt,  dass  gegenwärtig  verschiedentlich  Reg. -Baumeister 
keine  Beschäftigung  als  solche  finden  und  gezwungen  sind,  mit 
einer  weniger  lohnenden  Thütigkeit  als  Bauführer  verlieb  zu 
nehmen.  Aber  es  erscheint  unbillig  und  entspricht  uicht  den 
Absichten  der  leitenden  Stelle,  wenn  zu  Arbeiten,  zu  denen 
Bauführer  ihrer  noch  nicht  abgeschlossenen  Aasbildung  wegen 
nicht  zu  verwenden  sind.  Kcg. -Baumeister  herangezogen  werden, 
ohne  dass  sie  die  Baumeister- Besoldung  erhalten,  lediglich  weil 
bei  dem  grofsen  Angebot  von  Arbeitskräften  sich  Baumeister 
finden,  welche  für  Bauführer-Besoldung  arbeiten  wollen  oder 
vielmehr  müssen.  Ist  eine  Baufülirerstclle  zu  besetzen  und  be- 
werben sich  unter  anderen  auch  Baumeister  um  dieselbe,  so 
kann  nichts  dagegen  eingewendet  werden,  wenn  man  einem 
Baumeister  den  Vorzug  giebt,  ihm  aber  nur  Bauführer- Tage- 
gelder zubilligt.  Wenn  dagegen  ein  Baumeister  gebraucht  wird, 
niuss  auch  cm  solcher  mit  der  entsprechenden  Besoldung  ange- 
nommen werden  nnd  es  darf  nicht,  wie  das  in  dem  Beiblatt  zu 
No.  7<i  der  Zeitung  des  Vereins  Deutscher  Eisenbahn-Verwal- 


tungen vom  1.10.  87  geschehen  ist,  zur  Beschäftigung  in  der 
Stellung  als  Bauführer  ein  Baumeister  gesucht  werden.  Es 
heilet  das  nichts  Anderes,  als  die  Nothlage  der  jüngeren  Bau- 


meister zu  gunsten  der  Verwaltung  ausnutzen.  Wir  hoffen, 
dass  es  genügen  wird,  auf  ein  so  missbiuuchliches  Verfahren 
aufmerksam  gemacht  zu  haben,  um  einer  weiteren  Anweudung 
desselben  vorzubeugen." 


Magnesium-Lampen.  Um  den  für  die  Lederer'schr 
Darapfbranerei  zu  Marburg  bestimmten  Kunstkeller  auch  in 
kommenden  Winter  in  Benutzung  nehmen  zu  können,  wird  bn 
gegen  10  Uhr  in  demselben  gearbeitet.  Zur  Beleuchtung  sind 
2  Magnesium-Lampen  aus  der  mechanischen  Werkstatte  i» 
Hrn.  Sdss  daselbst  angebracht,  und  eine  dritte  ist  «ur  Beleuch- 
tung des  Platzes  für  die  Mörtel-Bereitung  usw.  aufgestellt. 

Diese  Lampen  sind  mit  matten  Scheiben  versehen  and 
haben  eine  Lichtstärke  von  rd.  380  Normalkerzen,  bei  hellen 
Glase  von  450  Normalkerzen.  Das  Licht  ist  ruhig  and  weift 
und  reicht  vollkommen  für  einen  Arbeitsraum  von  16™  Laar? 
und  10"  Breite  aus.  Nach  Angahe  des  Erfinders  und  Fabri- 
kanten Hrn.  Süss  stellt  sich  der  Preis  für  eine  Lampe  auf  135  .* 
und  der  Verbrauch  an  Magnesium  au/  85 — 90  Pf.  für  1  Stand«. 
Glas  und  sonstige  Bestandteile  erwärmen  sich  nur  maiiic- 
Die  Lampen  können  wie  gewöhnliche  Laternen  von  einem  Ort? 
zum  andern  getragen  werden  and  gewinnen  dadurch  au  Ver- 
wendbarkeit. Zur  Aufführung  der  Fahnden  Mauern  ist  dien 
Beleuchtung  noch  nicht  verwendet  worden,  weil  zur  Vermeidung 
der  Schlagschatten  mehr  Lampen  aufgestellt  werden  mfuttt». 
Vor  dem  Gebäude,  wo  das  Material  abgelagert  wird,  ist  ein* 
Lampe  mit  Reflektor  und  hellem  Glase  angebracht,  welche  dir 
Strafsc  auf  grofse  Entfernung  beleuchtet  und  die  daoebei 
stehenden  Gasflammen  verdunkelt. 

Dieses  Licht  ist  tu  grell,  um  als  Stralseo- Beleuchtung  em- 
pfohlen werden  zu  können,  dagegen  zur  Erhellung  eines  be- 
stimmten l'lutzes  oder  entfernten  Punktes  sehr  geeignet. 

Kegelbahnen  ans  Solnhofener  Kalkstein.  In  Folgt 
einer  früheren  Erörterung  über  die  Unternehmer,  welche  Marmor 
Kegelbahnen  liefern,  war  uns  nachträglich  bereits  die  Mit- 
tbeilung  geworden,  dass  man  in  den  KnTmiz'schen  Steinwerk» 
zu  Oberstreit  bei  Striegau  auch  Kegelbahnen  aus  polirtem  Granu 
herstelle.  Gegenwärtig  erfahren  wir,  dass  in  Bayern  noch  d* 
bekannten  feinen  Kalksteine  der  Solnhofener  Brüche 
für  den  bezgl.  Zweck  Verwendung  finden.  Die  7—10  ™  starken 
Platten,  welche  auch  hierbei  ihre  vorzügliche  Haltbarkeit  Iw 
währen  sollen,  werden  in  so  grofsen  Längen  gebrochen,  <1sm 
10—15  derselben  zum  Belegen  der  ganzen  Bahn  ausreichet 
Als  Bezugs-Quelle  wird  uns  das  Geschäft  der  Gebr.  Aroancr 
in  8olnhofe 
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Eintheilung  und  richtige  Anwendung  der  Tunnelbau-Systeme. 


fa  nach  dem,  was  am  Schlüsse  des  ersten  Artikels  vorauf 
'  geschickt  worden,  im  voraus  gesetzten  besonderen  Falle 
beim  Abteufen  eines  Schachte»  der  Vollausbrueh  3  Mo- 
nate später  als  mit  dem  vom  Schacht  aas  aufzufahrenden  First- 
sU)llen-0«Ttem  begonnen  werden  kann,  so  hat  man  erst  vom 
200.  Tage  an  für  den  Vollausbruch  4  Angriffspunkte;  die  Vcr- 


ergestellt  und  zwar  vom  Ti>.  Tage  (3 
Stollen  angefangen  wird)  bis  zum  200.  Tage  (3 'Monate  nach 
Anfang  der  beiden  Stollenörter  vom  Schacht  aus).  Mithin  sind 
am  200.  Tage  fertig  gestellt: 

ß)  (200—75)  .  0,ß  —  75  Es  bleiben  also  von  dieser  Zeit 
bis  zum  Vollendungs-Tage  des  Tunnels  750—200  =  550  Tage 
übrig.  In  diesem  Zeitraum  müssen  (1250—75)  =  1175»  Voll- 
ausbrach fertig  hergestellt  werden  und  es  kommen  daher  auf 
1175 


hoch  ansteigendem  Gebirgsrücken.  In  diesem  Falle  wird  der 
Bau  durch  l  eberbrechen  mit  Sohlenstollen  betrieben  und  zwar 
auf  folgende  Weise: 

Im  Soblenstollen  «,  »'  Fig.  V  macht  man  in  einer  Ent- 
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aai  rd.  2»  und  bei  4  Angriffspunkten  auf  jeden 


0,5  -.  - 

Die  Anordnung  ist  also  vollkommen  hinreichend,  weil 
letzt  gewonnene  Ergebniss  den  Voraussetzungen  entspricht. 

Bei  diesen  Ver- 
hältnissen würde 
wieder  der  Sohlen- 
stollen gespart  und 
nur  Firststollen  zu 
treiben ,  also  das 
belgische  System 
anzuwenden  sein, 
bei  zu  erwartendem 
Wasserandrang  je- 
doch Soblenstollen 
ohne  Firststollen 
mit  Schlitz  im  vo 
In  Fig.  8  ist  d 

dargestellt  und  zwar  mit  den  ausgezogenen  Linien  a'  a,  b' 
v'  c,  d'  d  usw.    Die  wagrechten  Linien  des  Netzes  bezeichm 


en  Profil  bis  zur  Firste, 
er  ganze  vorher  berechnete  Vorgang  bildlich 

"  *. 
an 


fernung  von  ca.  100 ■»  vom  Anfang  aus  ein  Ueberbrechen  ff 
bis  zur  First  des  Tunnels  und  treibt  dann  von  f  aus  nach  a 
und  e  mit  Ort  und  Gegenort  den  Fiststollen  vor,  wie  aus  dem 
Schnitt  A  Fig.  10  ersichtlich  ist. 

Sodann  wird  von  dem  Firststollen  der  obere  Bogentheil 
des  Tunnels,  die  Kalotte  x,  x  Fig.  9  heraus  genommen  wie  im 
Schnitt  B  Fig.  10  ersichtlich  ist;  sodann  die  Strof&e  m,  m 
Fig.  9  bis  zum  Sohlenstollen  wie  im  Schnitt  C  Fig.  10  nnd 
endlich  die  Stöfse  beiderseits  des  Sohlenstollens  bezw.  die 
Widerlager  des  Tunnels. 

So  lange  die  Kalotte  ousgebrochen  wird  und  noch  eine 
dünne  schützende  Decke  über  dem  Snhlcnstollcn  vorhanden  ist, 
werden  die  Schuttmassen  aus  dem  oberen  Theile  durch  die 
durchgebrochenen  Rolllöcher  v,v,  herunter  geworfen  nach  den 
unter  denselben  bereit  stehenden  Schuttwagen. 

Man  erzielt  dadurch  im  Sohlenstollen  einen  ungehin- 
derten Verkehr,  so  dass  der  Vortrieb  desselben  in  keiner 
Weise  gestört  wird.    Bei  der  Wegnahme  der  letzten  schützenden 

Decke  könnte  eine 
Störung  eintreten; 
diese  wird  jedoch 
dadurch  verhütet, 
dass  man  den 
Sohlenstollen,  da 
wo  der  Durchbruch 
stattfindet,  mit  Un- 
terzögen verzim- 
mert und  diese  mit 
»•  starken  Pfosten 

überlegt,  anf  wel- 
chen alle  Gesteinsmassen  abgelagert  werden,  um  sie  zur  be- 
liebigen Zeit  ohne  Gefahr  für  den  Verkehr  im  Stollen  hinweg 


räumen  zu  können. 

Durch  die  Anlage  der  Ueberbrechen  kann  man  also  alle 
20C  ■  einen  neuen  Angriffspunkt  erzielen.  Ist  deshalb  der 
Sohlenstollen  600  ■  weit  fortgetrieben,  so  erzielt  man  3  Angriffs- 
punkte für  Ueberbrechen  und  von  diesem  aus  nach  beiden 
Seiten  hin,  also  6  Angriffspunkte  für  den  Vollausbruch. 

In  Fig.  8  ist  nur  in  Bezug  auf  die  früher  bestimmten  Voraus- 
setzungen als:  Länge  des  Tunnels  1250»,  Bauzeit  21  ,  Jahre, 
täglicher  Fortschritt  im  Stollen  1  »,  täglicher  Fortschritt  im 
Vollansbruch  0,3™,  der  vorbeschriebene  Bau  durch  die  punk- 
tirten  Linien  veranschaulicht.    Hierbei  wird  aber  noch  voraus 


Fig.  8. 

die  Monate  der  Bauzeit  und  die  senkrechten  die  Längen  von 
100  zu  100  ».  Wird  z.  B.  der  Stollen  in  a'  angefangen  und 
ist  derselbe  der  Rechnung  nach  in  12  Monaten  um  400  ■  vor- 
wärts gerückt,  so  zeigt  die  Linie  a'  a  diese  Arbeits-Leistung 
an.  Ks  ist  klar,  dass  die  Linien  steiler  werden,  sobald  die 
TagesLeistung  eine  geringere  ist,  wie  z.  B.  die  Linien  cc',  dd\ 
welche  den  Vollausbruch  bedeuten;  bei  a  and  6  treffen  die 
beiden  Stollenörter  zusammen.  Hier  findet  also  der  Durch- 
schlag statt  und  zwar  bei  a  gegen  Ende  des  12.  Monat*  bei 
400  »  vom  Anfang  des  Tunnels  in  a'.  Die  Linien  für  die  Voll- 
ansbrüche  sind  gebrochen,  weil  der  Fortschritt,  so  lange  der 
Dnrchschleg  noch  nicht  stattgefunden  hat,  ein  geringerer  ist 

In  d  und  c  treffen  sich  die  von  den  beiden  Enden  und 
vom  Schacht  aus  getriebenen  Vollansbruchs-Arbeitcn:  es  erfolgt 
hier  die  Vereinigung  oder  das  Schlussstück. 

IV.  Fall.  Sehr  oft  ist  die  Anlage  der  Schächte,  nament- 
lich bei  grofsem  Was&erzndrang,  sehr  theuer,  ja  manchmal  ganz 
unausführbar;  auch  könnte  der  zu  durchtunnelnde  Berg  von 
solcher  Form  sein,  dass  überhaupt  kein  Schacht  abzuteufen 
möglich  wäre,  wie  z.  B.  bei  sehr  langen  Tunnels  unter  sehr 


b.  c. 
r\t.  io. 

gesetzt,  dass  za  einem  Ueberbrach  bis  zur  First  1  Monat  Zeit 
gebraucht  wird,  bevor  man  mit  dem  Treiben  des  Firststollens 
nach  beiden  Seiten  hin  beginnen  kann  und  dass  ferner  hierselbst 
wegen  der  inisslichen  Förderung,  der  schlechten  Wetter  usw., 
statt  1  ■  nur  0,5»  täglich  aufgefahren  werden  können.  Ferner, 
|  dass  der  Vollausbruch  im  Firstsollen  beginnt,  sobald  20"  in 
demselben  aufgefahren  sind. 

Aus  dem  Schaubilde  ersieht  man,  dass  bei  dem  angenom- 
menen Fortschritt  von  1  ■  im  Sohlenstollen  der  Durchschlag 
der  beiden  Gegenörter  vom  Ein-  und  Ausgang  her  in  a"  statt- 
findet nnd  zwar  Ende  des  Monats  Juli  im  2.  Baujahr;  ferner 
der  Durchlag  der  Gegenörter  der  verschiedenen  Firststollen  in 
o,p,s,  und  o',p',  $',  usw  ,  sowie  in  a'"  erfolgt.  —  Sodann  er- 
sieht man,  dass  die  Fertigstellung  des  Vollausbrnchs  auf  der 
Strecke:  Tunnel-Eingang  bis  zur  Durchschlagsstelle  des  Sohlcn- 
stollens 
gegen  | 
Betiacl 

Schluss  des  1.  Baujahres,  so 
und 
der 

punkte. 

Am  Ende  des  2.  Baujahres  ist  der  Sohlenstollen  bereits 
fertig,  also  durchschlägig  geworden,  die  betr.  Netzlinie  durch- 
schneidet aber  b'  Vollausbruch-Linien;  mithin  sind  zu  der  Zeit 
ß  Angriffspunkte  für  den  Vollausbruch  vorhanden. 


lens  am  Ende  des  Monats  März  und  derjenige  anf  der  ent- 
•<•>.  gesetzten  Seite,  im  Monat  April  des  3.  Itau-ahres  erfolgt, 
rächtet  man  die  horizontalen  Linien  des  Schaubildes  für  den 
luss  des  1.  Baujahres,  so  werden  4  Linien  des  Vollausbrnchs 
4  Linien  des  Firststollens  durchschnitten;  mithin  hat  zu 
Zeit  der  Firststollen    nnd  Vollausbruch    je   4  Aneriffs- 
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Bei  diesem  zuleUt  beschriebenen  Bau- Verfahren  ist  es  je- 
doch unbedingt  erforderlich,  dass  eine  geregelte  und  gut  ein- 
gerichtete Förderung  stattfindet  und  ein  zweckmässiger  voll- 
standiger  Wagenpark  vorhanden  ist.  um  die  bei  zahlreichen 
Angriffspunkten  der  Vollausbrliche  sich  ergebenden  Schuttmassen 
rechtzeitig  aus  dem  Wege  zu  schaffen,  damit  die  Arbeiten  keine 
Störung  erleiden. 

An  diesem  letzten  Beispiele  ersieht  man,  dass  bei  langen 
Tunnels  mit  kurz  bemessener  Bauzeit  die  gröfsere  Anzahl  An- 
griffspunkte für  den  Vollausbrncb  Ausschlag  gebend  sind. 

Die  Zahl  der  Angriffspunkte  richtet  sich  nun  selbsverständ- 
lich  nach  dem  mehr  oder  weniger  raschen  Vortrieb  des  Kicht- 
stollens,  weshalb  die  sehr  langen  Alpentunnels  nur  möglich 
waren,  als  man  den  Vortrieb  des  Riebt  Stollens  mittels  Bohr- 
maschine und  wirkungsvolleren  Sprengarbeiten  auf  das  3  bis  4- 
farhe  der  gewöhnlichen  Leistungen  steigerte  und  zwar  durch 
beschleunigten  Bohrmaschinen-Betrieb. 

Wenn  auch  die  Bohrmaschinen-Arbeit  gegenüber  der  Hand- 
arbeit vielleicht  schon  als  beschleunigte  betrachtet  werden  kann, 
weil  mit  Bohrmaschinen  das  iifache  geleistet  wird,  als  mittels 
Handbohrarbeit,  so  sind  doch  auch  bei  der  Bohrmaschinen- 
Arbeit  selbst  ein  einfacher  und  beschleunigter  Betrieb 
wohl  zu  unterscheiden.  Bei  einfachem  Bohrbetrieb  werden  die 
Löcher  so  angesetzt,  gebohrt  und  abgethan,  wie.es  die  Spalten 
und  Klüfte  des  Gesteins  bedingen.  Nachdem  dies  geschehen, 
werden  die  weiteren  Schüsse  mit  Rücksichtnahme  auf  die 
Wirkung  der  enteren  angesetzt,  gebohrt  und  abgethan  usw. 
Bei  beschleunigtem  Bohrbetrieb  dagegen  wird  die  Sache  nicht 
nach  den  bergmännischen  Regeln  getrieben,  sondern  man  lä&st 
den  Stollen  durch  eine  grofse  Anzahl  von  Bohrlöchern  ab- 
bnhren  und  diese  mit  einer  überreichen  Quantität  Sprengmate- 
rial abthun,  so  das«  das  Gestein  mit  der  gröfsten  Gewalt  ber- 
ausgepresst  und  dadurch  die  gröfstmöglichste  Leistung  ohne 
Rücksicht  auf  Kosten  erzielt  wird.  —  Bei  größten  ausgedehnten 
Tunnelantagen  wie  z.  B.  Alpentunnels,  wo  es  sich  immer  um 
beschleunigten  Betrieb  handelt,  sind  die  Hauptbedingungen 
hierfür  folgende: 

1)  Ein  beschleunigter  Bohrmaschinen -Betrieb  des  Richt- 
stollens. 

2)  Kine  rasche,  dem  Fortschritt  des  Stollenortes  entsprechende 
Bearbeitung  des  Vollausbnichs. 

3)  Eine  rasche,  bequeme  und  ungestörte  Förderung  der 
ausgebrochenen  Schuttmassen.  — 

Bisher  wurden  immer  die  verschiedenen  Systeme,  welche 
durch  die  eigenthümliche  Art  des  Bauvorganges,  sowie  der 
dabei  zur  Anwendung  kommenden  Auszimmerungs-  und  Aus- 
rnauerungs-JIcthoden  sich  unterscheiden,  angeführt,  and  dabei 


Immer  als  ganz  eigenartig  gedacht 
liches  strenges  System  nur  in  den 
Wendung  kommen,  indem  nach  den 
schiedene  Ansbausysteme  vereinigt 
Wechsel  des  Gesteins  verschiedene 
Tunnel  anzuwenden  sind.  So  ist  e 
oder  belgischen  Bau  vom  Firststollei 
aus  anzuwenden,  wobei  in  Bezug 


Jedoch  kann  ein  einheit- 
seltensten Fullen  zur  An- 
Ertlichen  Verhältnissen  ver- 
oder  auch  je  nach  dem 
bei  einem  und  demselben 
i  z,  B.  möglich,  englischen 
i  oder  auch  vom  Sohlstollen 
auf  Förderung  und  Aus- 


mauerung usw.  bei  dem  einen  ganz  andere  Einrichtungen  ge- 
troffen werden  müssen,  als  bei  dem  anderen. 

Bei  einem  Tunnel  im  festem  Uestein  sei  z.  B.  englisches 
Ausbausystem  vorgesehen.  Kommen  nun  durch  Wasserklüfte 
hervor  gerufene,  weithin  sich  erstreckende,  verwitterte  Gestcius- 
massen  vor,  die  viel  Druck  verursachen,  so  ist  eine  öster- 
reichische Verzimmerung  mit  Vortheil  anzuwenden. 

Die  jetzt  übliche  Eintheilung  der  Tunnelbau-Systeme  nach 
den  verschiedenen  Ausbaumethoden  erschwert  die"  febersicht 
und  es  wäre  am  besten,  statt  ihrer  folgende  übersichtliche  Ein- 
theilung anzunehmen: 

I)  Firstenstollen-Tunnels,  solche,  bei  welchen  nur 
ein  FirsUtollen  als  Richtstollen  getrieben  wird.  Dieses  Bau- 
System  wird  hauptsächlich  bei  kleinen  Tunnels  mit  reichlicher 
Bauzeit,  ebenso  bei  lungeren  Tunnels  mit  Schachtbetrieb  ohne 
Wasserandrang  in  Verbindung  mit  belgischen  und  österreichischen 
Aushaumethoden  angewendet. 

2i  Sohlenstollen-Tunnels.  Dies  sind  solche  Tunnels, 
bei  welchen  der  Richtstollen  als  Sohlenstollen  getrieben  wird 
ohne  dass  ein  Firststollen  nachfolgt.  Dieses  Bausystem  wird 
angewendet  für  Tunnels,  bei  welchen  starker  Wasserardrang  und 
weiches  (Jebirge  zu  erwarten  ist.  In  Verbindung  mit  östser- 
reichischen,  englischen  Baumethoden  und  Zentralstreben-System 
anzuwenden. 

9)  Vereinigte  F  i  rs  t-Soh  1  en  st  o  1 1  e  n-T  n  u  n  e  I  s.Tnnnels, 
bei  welchen  der  Soblenstollcn  als  Richtstollen  getrieben  wird 
und  dem  der  Firststollen  sofort  nachfolgt.  Dieses  Bausystem  in 
Verbindung  mit  österreichischen -belgischen  ■  englischen  Lang- 
sehwellen-, Zentralere!  en-  und  Schwellenbau  -System ,  sowie 
System  Rziha  und  Könijves-Thot  kommt  last  nur  bei  langen 
Tunnels  (Alpentunnels)  mit  möglichst  kurzer  Bauzeit  vor  und 
ist  für  diese  das  einzig  richtige. 

4j  Tunnels  mit  Widerlagstollen.  Solche  Tunnels, 
bei  welchen  2  Richtstollen  in  den  2  Widerlagsebenen  getrieben 
werden :  das  veraltete  deutsche  Kernbausystem. 

Bei  jeder  Tunnel-Anlage  »oll  man  vorerst  darüber  schlüssig 
werden,  welches  Hnusystcm  man  in  llezug  auf  Liinge  und  der 
vorgeschriebenen   Damit,  sowie  den  vorgefundenen  Üebirgs- 


verhältnissen  nach  anwenden  will,  und  erat  alsdann  bestimr. 
man  die  Ausbaumetbode.  Wie  wichtig  die  Bestimmung 
Bausystems  ist,  zeigt  wohl  am  besten  der  Hau  des  (iotthardt 
tunnels  einerseits  nnd  des  Arlbergtunnels  anderseits,  weit;. 
Bausysteme  hier  vergleichsweise  durchgenommen  werden  tollm 
I.  Das  Bausystem  des  (i  otthard  ttunnels.  So  Im;  4 
der  Firstatollen  aufgefahren  war,  begann  man  den  rechten  Svi. 
naeözubrechen,  Figur  11,  bezw.  den  Firststollen  seitlich  zu  er 


ff 


Ii 

weitern.  Sodann  wurde  der  linke  Stoi's  heraus  genoram.  r,. 
auf  welchen  sogleich  eine  2 '«  hohe  Strolse  bis  zur  Kslottm 
sohle  folgt«,   Fig.  12  u.  13.    Hierauf  wurden  in  2  StrtüW- 


riz-  tt 


sohlen  der  sogen.  Sohlenschlitz,  Fig.  14,  heraus  genomm.--: 
darauf  der  Raum  für  das  Widerlager  rechts  und  spjter  dersell»' 
für  das  Widerlager  links.  Aus  Fig.  11  —  13  ist  zu  NM  bei 
dass  das  nicht  unbedeutend  zufl  eisende  Wasser  (es  betrog  in 


Fig.  IS. 

den  Jahren  1K74— 1875  etwa  3401  in  1  Sek.)  immer 
und  herüber  geleitet  werden  niusste,  um  die  Strofsen  bearbnt" 
zu  können. 

War  diese  Arbeit  schon  sehr  zeitraubend,  so  hinderte  d»> 
noch  mehr  die  Arbeiten  beim  Vertiefen  der  Stroit 


t'i«.  14. 

sohlen  und  es  zeigten  sich  dabei  die  bei  ähnlichen  FiM*»»** 
besprochenen  Nachtheile.  Welch  grolscn  Prozentsatz  der  bf" 
bewohner  die  harte,  beschwerliehe  Wasserarbeit  veranlass« 
will  ich  hier  nur  erwähnen  und  keiner  weiteren  l  ntersurM1* 
unterziehen.  . 

Jede   dieser  verschiedenen    Ituusohlen    hatte  ihr  '')'',f' 
welches  inner,  so  bald  die  Sohle  vertieft  bezw.  »'•F""?^. 
werden  sollte,  vorher  verlegt  werden  musstc.  —  "*s 
der  Schuttmassen   von   den   verschiedenen   Bausohlen  P* ■  ' 
dnreh  rmfullen,  oder  man  brachte  die  einzelnen  über  ein* 
liegenden  Sohlen  durch  Rampen   in  Verbindung.  r"'B.^'l|<j 
mafsiges  Kortarbeiten,  oder  eine  ungestörte  InangriT»»  ™  jr|, 
Vollnusbrnch-Arbeiten  war  gar  nicht  möglich.  P»»  r' 
wenn  man  bedenkt,  dass  auch  Uehirgsstörungen  vorkaa«  • 
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.Ii-»  Gebirges  ohne  sorgfaltige  Verzimnicrunit 
nicht  zuliefsen.    Sobald  nämlich  an  oiner  Stelle  eine  solche 

werden    musste,    konnten  die 


Förderglcise  nicht  gleichzeitig  umgelegt  werden,  wie  es  die 
Arbeit«,  verlangten.    Ferner  fo  1 


forderte  die  Anlage  von  4  Fördcr- 
«leisen  nnd  deren  Verbindungen  in  verschiedenen  Höhen  viel 
Zeit  und  Kosten.  Sodann  wurde  die  Förderung  der  vielen 
SchutttnasBcn  aus  dem  vorgetriebenen  Finrtstollcn  nicht  un- 
mittelbar aas  dem  Tunnel  heraus  bewerkstelligt,  sondern  es 
geschah  durch  Umladen  von  den  obern  Gleisen  in  die  auf  den 
untern  Gleisen  hereit  stehenden  Fönlerwagen  oder  durch  Anlage 
von  Kampen.  Kndlich  musste  das  (ileis  aus  leichten  Schienen 
bestehen,  welche  eine  öftere  Reparatur  und  Erneuerung  nöthig 
machten,  damit  das  Umlegen  und  Verschieben  leichter  mög- 
lich war. 

Der  Arlberg-Tannel  und  ebenso  der  Kaiser-Wilhelm- 
Tunnel,  beide  mit  beschleunigtem  Bohrmaschinen-Betrieb  her- 
gestellt, sind  nach  dem  oben  als  Nr.  3  bezeichneten  Bausystem 
mit  Sohlen-  nnd  Firststollen  ausgebrochen  worden  unter  Zu- 
grundelegung der  Prinzipien,  wie  sie  im  IV.  Fall  der  vorher 
gehend  zur  Erörterung  gekommenen  Beispiele  näher  erläutert 
sind.  —  Der  Erfolg  war  bei  beiden  Anlagen  grofsartig  zu 
nennen. 

Aus  der  in  Fig. 9  dargestellten  Bausystem-Skizze  ersieht  man: 

1.  Doss  die  Angriffspunkte  des  Firstenstollens  und  des 
Vollaasbruchs  beliebig  vermehrt  werden  und  die  Anlage  der- 
selben gleichen  Schritt  halten  kann  mit  dem  Vortreiben  des 
Sohlenstollens. 

2.  I>ass  ein«  Störung  durch  gebrücktes  Gebirge,  aufser  im 
Richtstollenbetrieb  selbst,  kaum  fühlbar  wird,  indem  im  Richt- 
stollen die  Verzimmerung,  so  wie  so  gemacht  werden  muss 
und  ein  Verbauen  des  oberen  Tunneltbeiles  die  Förderung  im 
Sohlenstollen  durchaus  nicht  behindert. 

3.  Dass  die  Fördergleise  im  Tunnel,  da  sie  ein  für  alleraal 
auf  der  Sohle  desselben  liegen,  nicht  umgelegt  zu  werden 
brauchen  und  in  Folge  dessen  endlich: 

4.  Die  ungehinderte  minutiösest  eingerichtete  Förderung, 
leichter  Wasserabfluss  und  ein  sicheres  bequemes  Unterbringen 
der  Lift-  oder  Wasserdrnckleitungen  zum  Betriebe  der  Bohr- 
maschinen im  Richtstollen,  sowie  der  nöthigen  Lüftungsröhren, 
möglich  ist. 

Beim  Kaiser  Wilhelm-Tunnel  war  der  Sohlenstollen  2,8  ■ 
hoch  und  3,5  ■  breit,  hatte  also  9,8  v*  (Juerscbnitt.  In  der 
Mitte  lag  das  normalspurige  Gleis  (für  Firststollcn  eine  fast 
unmögliche  Anlage),  rechts  die  durch  einen  Bohlenkasten  mit 
Sandfullung  geschützte  Pruckrohrlcitung  und  links  war  der 
Wasserabfluss-Grabcn  mit  den  darauf,  auf  Querschwellen  be- 
festigten, liegenden  Lüftungsleitungen. 

Aehnlich  war  die  Einrichtung  des  b,5  im  Querschnitt 
haltenden  Sohlenstollens  am  Arlberg-Tuonel. 

Bei  den  vermehrten  Angriffspunkten  im  Firststollen  ist 
eine  starke  Förderang  von  Schuttmassen  auf  dem  einen  Gleis 
des  Sohlenstollens  erforderlich,  weshalb  es  unbedingt  geboten 
ist,  die  Forderung  in  der  sorgfältigsten  Weise  einzurichten. 
Vor  allen  Dingen  ist  hierzu  erforderlich,  dass  auf  alle  300  bis 
400  *  Länge  sogen.  Ausweichen  angelegt  werden. 

Es  ist  bei  Anlage  eines  Sohlenstollens  durchaas  nicht 
schwierig,  auch  den  Bohrmaschinen-Betrieb  im  Firststollcn  durch 
die  Aufbrüche  hindurch  einzuleiten,  da  von  der  Hauptdrnck- 
Rohrleitung  aus  Abzweigungen  nach  oben  gemacht  werden 
können,  um  im  Firststollen  nicht  beschleunigten,  sondern  berg- 
männischen, bezw.  gewöhnlichen  Bohrmaschinen-Betrieb  einzu- 
richten. 

Beim  Golthardt-Tunnel  wurde  auch  auf  den  Sohlenstrofaen 


sogen.  Kraft-Anstrengung  gegenüber  der  beim  RichUtollen- 
ieb  erforderlichen  war.  Und  doch  soll  eigentlich  der  Vor- 
>  des  Kichtstollens  bei  langen  Tunnels  die  einzige  Par- 


Maschinen-ßohrbetrieb  eingerichtet,  aber  trotzdem  konnten  die 
Ausweitung«  -  Arbeiten  nicht  gleichen  Schritt  halten  mit  dem 
Vortrieb  des  RichtBtollens.  —  Man  braucht  auch  nur  den 
Grnndriss  der  Bauweise  des  Gotthardt- Tunnels  anzusehen,  um 
sofort  zu  erkennen,  mit  welchen  unendlichen  Schwierigkeiten 
dieser  Bau  zu  kämpfen  gehabt  hat,  tun  sich  zu  überzeugen, 
dass  die  Art  des  Ausbruchs  furchtbare  Opfer  gekostet  hat  und 
eine 

Betrieb" 
trieb 

force- Leistung  sein. 

Die  schwierige  Förderung  durch  das  Umladen  der  Schutt- 
massen aus  dem  Firststollen  und  den  oberen  Strolsen  beim 
Gotthard-Tunnel  wurde  zwar  durch  Anlage  von  Kampen  etwas 
gemildert;  doch  musste  die  öftere  Herstellung  der  Kampen 
kostspielig  nnd  zeitraubend,  sowie  für  den  Bohrmaschinen-Be- 
trieb in  der  Ausweitung  auf  den  Strolsen  höchst  hinderlich  sein. 

In  der  Schrift  über  Tunnelbau  mit  Bohrmaschinen-Betrieb 
von  A.  Lorenz  ist  auf  Seite  31  eine  Zusammenstellung  der 
Masi-hinenbohr- Leistung  über  eine  gleich  lang  aufgefahrene 
Stollen  und  Erweiterungs-Strecke  wie  folgt  gegeben: 


Ort 
der 

Aufge- 
fahrene 
Länge 

Gesammtzahl 
der 

8* 

Hl 

brach 

W    4*  tfc 
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löcher 

Arbeits- 
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43 
9 

< 
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Streike  von  309 


F.rläut 
»  Lud 


in 


(geben,  dass 
Muti uten  5 


die  Firststollen- 
^e  in  3  Monaten  5  Tagen  getrieben 
wurde,  während  zur  gleichen  Strecke  der  Suhlenschlitx  5  Mo- 
nate Zeit  benöthigte,  ferner,  dass  bei  einem  annähernd  gleichen 
monatlichen  Ausbruchsmenge  and  bei  einer  gleichen  Anzahl 
Bohrlöcher  für  1 chm  im  Firststollen  täglich  4,  im  SohlentchliU 
7  Bohrmaschinen  thatig  sein  mussten.  Auch  wurde  fest  gestellt, 
dass  im  Firststollen,  als  auch  in  der  seitlichen  Erweiterung  und 
imSohlcnscblilz  lür  1  lb«  Ausbruch  die  gleiche  Anzahl  Arbeiter, 
die  gleiche  Anzahl  Rollwagen  and  die  gleiche  Quantität  Dyna- 
mit nöthig  sind.  Diese  Resultate  stehen  den  sonst  gemachten 
Erfahrungen  durchaus  entgegen.  Auch  geht  aus  der  Zu- 
sammenstellung hervor,  dass  die  Bohrzeit  in  der  Ausweitung 
für  1  ■  Loch  das  Dreifache  betrug  als  im  Richtstollen  —  jeden- 
falls nur  hervor  gerufen  durch  die  vielen  Hindernisse  der  För- 
derunipi- Einrichtungen. 

Ein  Beweis,  dass  die  Ausweitung  durch  Bohrmaschinen  im 
St.  Gotthardt-Tunnel  durch  die  Art  des  Bauvorganges  sehr 
kostspielig  und  zeitraubend  war,  möge  anch  noch  darin  liegen, 
dass  die  Fertigstellung  sämmtlicher  Ausbruchs-Arbeiten  nach 
dem  Durchschlag  des  Kichtstollens 

beim  Gotthardt-Tunnel  mit  Firststolbn  22  Monate; 
bei  Montcenis -Tunnel  mit  First-  und  Sohlenstollen  8** 
Monate ; 

beim  Arlberg-Tunnel  mit  First-  nnd  Sohlenstollen  t>  Monate; 

beim  Kaiser  Wilhelm-Tunnel  mit  First-  nnd  Sohlenstollen 
7  Monat  Zeit  beanspruchte.  Man  sieht  hieraus,  dass  die  Aus- 
bruchs-Arbeiten beim  Sohlenstollen-Betrieb  mit  dem  letzteren 
gleichen  Schritt  gehalten  haben,  dass  bei  Firststollen-Betrieb 
die  Ausbrucbs-Arbeiten  aber  weit  zurück  geblieben  sind. 

G.  Haupt. 


Garantie  des  Brennmaterial-Verbrauches  bei  Zentralheizungen. 


i  sind  in  den  letzten  Jahren  an  Kost-  und  Fencrungs- 
Anlagen  bei  alteren  und  neueren  Zeutral-Heizsystemen 
so  bedeutende,  eine  umfassendere  Ausnutzung  des  Brenn- 
materials bezweckende  Verbesserungen  nnd  Neuerungen  erfun- 
den und  zur  Anwendung  gekommen,  dass  Vergleichsziffern 
dieser  mit  den  älteren  AnTagen  förmlich  märchenhaft  erscheinen 
Wenn  auch  bei  der  Wahl  eines  Heizsystcmes  der  zur  Erziclung 
einer  bestimmten  Leistung  erforderliche  Brennmaterial- Verbrauch 
nicht  tnaafsgebend  sein  kann,  so  ist  doch  bei  dem  heutigen 
Umfang  und  der  immerwährenden  Steigerung  drr  Zentral- 
HeizaoTagen  drr  Brennmaterial-Verbrauch  derselben  von 
höchster  w  i  rt  hsc  haf 1 1  ic  h er  uud  bezüglich  der  Knuch- 
belästigung  unverkennbar  von  g  rol'ser  hygienische  r  Be- 
deutung. Es  scheint  mir  vor  allen  Dingen  das  Erscheinen 
der  „Niederdruck-Heizungen"  und  hier  namentlich  das  rBechem 
&  Post'sche  System"  mit  seiner  selbstthätigen  Kegelung  der 
Wärmeentwicklung  bahnbrechend  gewirkt  zu  haben.  Lehnt 
sieh  anch  der  Bechern  &  Post'sche  automatisch  wirkende  Wärme- 
geber ihrer  Niederdruck- Dampfheizung  aufs  engste  an  den 
„Rolland'schen  Regulator  von  der  Pariser  Weltausstellung  1855 
an  und  kann  derselbe  somit,  obwohl  im  deutschen  Reiche  pa- 
tentirt,  nicht  uls  eigentliche  neue  Erfindung  betrachtet  werden, 
so  bat  er  doch  eine  Menge  ähnlicher,  gleiche  Zwecke  verfolgen- 
der Erfindungen  unmittelbar  ins  Leben  gerufen  und  ist  so  von 
segensreicher  Wirkung  gewesen.  Als  seine  Nachfolger  nenne  ich 
hier  vor  allen  die  selbsttätigen  Würuieregeler  von  Goeroldt, 


Gebr.  Körting ,  0. 
*\>ensgen.  Quitter, 


llartini. 
Walz  & 

n.  Drastischer  kann  man  die 
bezüglich  der  Ausnützung  des 
en ,    als    es  in  dein  Bechern  & 


Kalkbrenner,  Käuffer  &  Co. 
A.  W.  Müller,  Möhrlin,  Gel 
Windscheid,  Zakrocki  n.  a.  i 
Fortschritte  der  Heiztechnik 
Brennmaterials  nicht  darstell 
Post'schen  Prospekt  zu  ihrem  Niederdruck-Dampfbeizsy&tem  ge- 
schehen, wo  die  Zahlen  aus  den  1883  vorgenommenen  Unter- 
suchungen in  den  sächsischen  Schulen  bezüglich  des  Brenn- 
material-Verbrauchs für  100  rt""  zu  heizenden  Raumes  für  1  Tag 
bei  verschiedenen  älteren  Heizsvstemen  mit  dem  Verbrauch  der 
Niederdruck  -  Dampfheizung  System  Bechern  &  Post  zusammen 
gestellt  sind.  Während  darnach  die  Lokalofenheizung  22  Pf., 
die  Luftheizung  1>>  Pf.,  Datiipfwasserheizunu  15  Pf.,  HeilV 
wassi  rheizung  13  Pf.  für  100  **«■  zu  heizenden  Raumes  für  1 
Tag  Kosten  verursachte,  will  die  Niederdrnck-DampfhHizung 
System  Bechern  &  Post  mit  nur  5  Pfennigen  aoskoramon.  Gebr. 
Poensgen  in  Düsseldorf  geben  sogar  in  ihrem  Prospekt  über 
ihr  neues  System  einer  zwischen  heifs-  um!  warm  liegenden 
Wasserheizung  nur  3—4  Pf.  an.  Ich  weifs  nicht,  ob  nicht 
vielleicht  in  letzter  Zeit  der  Prospekt  einer  anderen  Heizfirnia 
statt  dessen  1—2  Pf.  angeführt  hat  —  uumö^lieh  wär  s  nicht!  — 

Im  allgemeinen  ist  der  Werth 
höchst  zweifelhafter  Natur 


all'  dieser  Zahlen  doch 
sollte  denselben  keine 


allzu  grofse  Bedeutung  beigelegt  werden. 

Die  Herren  Heiztechniker  müssen  indess  ihrer  Sache  sehr 
sicher  sein;  denn  es  sind  in  der  letzten  Zeit  Fälle  vorgekommen, 
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wo  auf  Grund  ülinlich  ermittelter  Zahlen  Verträge  abgeschlossen 
und  Garantien  eingegangen  sind,  die  meine*  Erachten»  weit 
ii her  Da«  hinaus  gehe u.  was  gerechter  Weise  verlangt 
und  billiger  Weise  geboten  werden  sollte. 


Kg  sind  Verträge  bekannt  geworden,  wo  in  einem  Falle 
freiwillig,  in  drei  anderen  Fallen  auf  Anfordern  der  betr. 
Behörde  Lieferanten  von  Zentral-Heizanlagen  eine  ganz  be- 
stimmte Kohlenmenge,  zwei  mal  für  100  rbm  zu  heizenden 
Raumes  für  1  Tag,  bei  den  anderen  Fullen  den  gesammten 
jährlichen  Koh le n •  V  e rbrau  ch  bei  1H5  Heiztagen  für  die 
gesammte  Anlage  bei  Krzielung  einer  bestimmten  Innen- 
Temperatur  nnd  bestimmtem  Luftwechsel  bis  zu  einer  im 
Maximum  festgesetzten  Aul'sen-Teniperatur  formlich  gnran- 
tirten.  Wie  ist  es  möglich,  eine  solche  Garantie  seitens 
eines  gebildeten  Heiz-Ingenienrs  einzugehen,  da  er  sich  doch 
sagen  muss,  dass  es  ein  Ding  absoluter  Unmöglichkeit 
ist,  in  Folge  der  tausenderlei  dabei  in  Betracht  kommenden 
Faktoren,  die  ausserhalb  der  Möglichkeit  jeglicher  Voraus- 
bestimmung  liegen,  eine  theoretische  Berechnung  aufzustellen, 
aus  der  mit  reinem  Gewissen  eine  solche  Garantie  abgeleitet 
werden  könnte? 

Die  Frage  wurde  bereits  vor  Jahren  auf  der  General-Ver- 
sammlung des  Vereins  für  Gesundheits-Technik  1883  in  Wien 
besprochen  and  dem  damaligen  Antrage  des  jetzigen  Professors 
Herrn.  Kietschel  in  Berlin  folgender  Wortlaut  einstimmig 
gegeben:  .  .  _  , 

„In  Anbetracht  der  Thatsache,  dass  bei  Heiz-  und  Ven- 
tilations-Anlagen der  gesammte  jährliche  Verbrauch  an  Brenn- 
material von  Umständen  abhilngt,  die  weder  in"  der  Hand  des 
Ingenieurs  liegen,  noch  überhaupt  rechnerisch  er- 


Verm  lachte«. 

Neben-Arbeiten  der  KgL  preufaischen  Regierangs- 
Banmeister  und  -Bauführer.  In  der  neuesten  Kummer  des 
Zentralhl.  d.  Bauverwaltang  wird  ein  Erlass  des  Ministers  der 
öffentlichen  Arbeit  mitgetheilt,  welcher  folgenden  Wortlaut  hat: 

„Berlin,  den  &  Oktober  1887. 

Ks  ist  in  letzter  Zeit  wiederholt  zu  meiner  Kenntnis«  ge- 
langt, dass  Kgl.  Kegierungs-Baumeister  neben  ihrer  dienstlichen 
Thütigkeit  die  Ausfuhrung  von  Privatbauten  usw.  übernommen 
haben.  Ich  finde  mich  daher  veranlasst,  im  Anschlags  an  be- 
reits bestehende  Vorschriften  hierdurch  ausdrücklich  zu  be- 
stimmen, dass  die  Kgl.  Regierungs-Baumeiter  und  Kgl.  Re- 
gierungs  -  Bauführer ,  so  lange  dieselben  im  Staatsdienste 
beschäftigt  sind.  Nebenbeschäftigungen  oder  sonstige  Auftrüge 
gegen  Vergütung  irgend  welcher  Art  nicht  übernehmen  dürfen. 

Nur  in  besonderen  Ausnahraefällen  kann,  insbesondere  mit 
Rücksicht  auf  ein  etwaiges  öffentliches  Interesse,  die  Ucber- 
nahme  einer  solchen  Nebenbeschäftigung  gestattet  werden, 
wenn  dies  ohne  jede  Benachtheiligung  des  Dienstes  nnd  ohne 
Verzögerung  der  Erledigung  des  dienstlichen  Auftrages  zu- 
lässig erscheint.  Die  hrlaubnias  hierzu  ist  seitens  der  Kgl. 
Regierung»- Bauführer  und  der  in  Kegierungs-Bauführerstellungen 
beschäftigten  Kgl.  Regierung«  Baumeister  bei  der  vorgesetzten 
Dienstbehörde,  im  übrigen  seitens  der  Kgl.  Regierung*- Bau- 
meister durch  Vermittelung  der  letzteren  bei  mir  nachzusuchen." 

Durch  diesen  Krlass  ist  das  Verbot  der  Uebernahnic  von 
Nebenarbeiten,  welche»  bisher  nur  für  die  in  e  t a t  sma  fsi  gen 
Stellungen  beschäftigten  Baubeamten  Urltung  hatte,  auf  die 
noch  im  Vorbereitungsdienst  dazu  befindlichen  Personen  aus- 
gedehnt und  damit  ein  »eiterer  Schritt  im  Sinne  der  Bestrebun- 
gen der  Neuzeit  gethan  worden:  die  Beam  ten  -  Eigenschaft 
in  erste  Linie  zu  rücken.  Man  muss  anerkennen,  dass  es 
sich  hier  übermal*  um  einen  Vorgang  handelt,  dessen  Folge- 
richtigkeit nufser  Zweifel  steht,  wie  es  ebenfalls  sicher  ist,  dass 
durch  denselben  den  oft  gehörten  Klagen  über  Beein- 
trächtigung der  Thütigkeit  von  Buugewcrken  und  Bauunter- 
nehmern abgeholfen  wird. 

Dass  derselbe  aber  gerade  im  fachlichen  Interesse  liegt 
und  frei  von  „Zweischneidigkeit"  ist,  möchten  wir  nicht  ohne 
weiteres  behauptet  haben;  wir  bezweifeln  sogar  sehr  den  Nutzen 
dieses  Erlasses  für  die  unmittelbaren  Zwecke  der  Bauverwaltung. 

Preisaufgaben. 

Noch  einmal  die  Wiesbadener  Trinkhallen  -  Kon- 
kurrenz. Erst  jetzt  erhalten  wir  Nachricht  von  einer 
Aeufserung,  welche  Hr.  Bürgermeister  Hess  in  einer  Sep- 
tember-Sitzung des  Bürger-Ausschusses  gethan  hat  und  welche 
mit  der  auf  S.  3'J>\  u.  Bl.  abgedruckten  Erörterung  sich  be- 
schäftigte. Der  „Rhein.  Kurier"  meldete  in  seinem  Berichte 
über  die  .bezgl.  Sitzung,  dass  Hr.  Hess  sich  in  seinem  Vor- 
trage über  den  zur  Genehmigung  vorliegenden  Plan  mit  einem 
Rückblicke  auf  die  Entwükclung  der  ganzen  Angelegenheit 
„gegen  die  von  gewisser  Seite  in  die  Baufach  Blätter,  z.  B.  die 
„Deutsche  Banzeitnng"  lancirten  Angriffe  auf  das  Vorgehen 
des  Gemeinderathes,  bezw.  dessen  Bau-Commisaion  bezüglich 
de»  zweiten  Konkurrenz  Verfahrens  gewandt  habe,  indem  er 
betonte,  dass,  nachdem  die  erste  allgemeine  Konkurrenz,  bei 
der  die  sogenannten  allgemeinen  Grundsätze  für  das  Verfahren 
bei  öffentlichen  Konkurrenzen  eingehalten  waren,  resultatlos 
verlaufen   war,   der  Genieinderath  zu  der   Ueberzeugnng  ge- 


mittelt  werden  können,  soll  in  entsprechender  Weise  dahin  ge 
wirkt  werden,  dass  bei  Vertrags  Abschlüssen  nicht  Garantien 
Uber  einen  nicht  zu  überschreitenden  Verbrauch  an  Brenn- 
material per  Jahr,  sondern  Garantien  zn  fordern  wären,  w.-lche 
sich  auf  die  gute  Ausnutzung  des  Brennmaterials  dorch  die 
Feuerungs-Anlage  beziehen." 

So  bietet  meines  Erachten*  die  Krzielung  mög- 
liehst  niedriger  Temperatur  der  in  den  Schornstein 
einströmenden  Ver bren n ungs  -  Gase  für  die  voll- 
ständige Ausnutzung  des  Brennmaterials,  eine  Garar- 
tie,  wie  oben  angedeutet,  die  keineswegs  nur  auf  dem  Papier 
existirt,  in  Wirklichkeit  sich  aber  anders  gestaltet.  Dieselbe 
ruht  auf  reellem  Boden,  kann  leicht  ausgeführt,  jederzeit  kon- 
trolirt  und  für  beide  Vertragsschliessenden  Theile  in  ehren 
hafter  Weise  eingegangen  werden.  Die  oben  angeführten 
Zahlen,  wie  eine  Menge  ähnlicher  anderwärts  ermittelter  haben 
für  die  Praxis  als  Vergleichs  Zahlen,  obwohl  ans  der 
Praxis  hervorgegangen,  verschwindend  geringen  Werth, 
da  wohl  in  keinem  einzigen  Falle  die  tausenderlei  dabei  mit- 
gewirkten Nebcnumstiinde  wieder  anderwärts  in  gleichem 
Wirkungsgrade  auftreten.  Die  Herren  Heiz-Techniker  mögen 
daher  Kraft  ihrer  ureigenen  Ueberzeugung  jede  an  sie  heran 
tretende  Forderung  dieser  Art  Garantie  über  Kohlen-Verbrauch 
mit  der  bestimmten  Erklärung  der  Unmöglichkeit 
und  als  mit  ihrer  Ehre  unvereinbar  beantworten: 
Behörden  seien  vor  übertriebenen  Forderungen  ge- 
warnt, selbst  wenn  sie  freiwillig  geboten  werden.  Es  findet 
sich  trotz  allem  Vertrag  in  diesem  Falle  für  den  Heiz-Techniker 
stets  ein  Hinter-Pförtchen,  aus  dem  er  mit  Leichtigkeit  ent- 
schlüpfen kanu.  W.— 


kommen  sei,  dass  in  Anbetracht  der  vorliegende 
und  lokalen  Verhältnisse  eine  besondere  engere  Konkurrenz 
unter  hiesigen  Architekten,  welche  zugleich  das  ans  dieser 
Konkurrenz  hervor  gehende  Projekt  in  (ieneral-Entreprise  über 
nehmen  sollen,  zweckentsprechender  sei.  Die  hierfür  fest 
gestellten  Bedingungen  seien  von  den  Bewerbern  angenommen 
worden.  Es  liege  mithin  gar  kein  Grund  vor,  das  Verfahren 
des  Gemcinderathes  vom  Gesichtspunkte  der  allgemeinen  Kon 
kurrenz  Bedingungen  aus  anzugreifen  und  es  fehle  diesen  An- 
griffen jede  thatsiiehliche  Unterlage." 

Wir  halten  für  erforderlich,  unsere  Leser  von  dieser  Kund 
gebung  in  Kenntniss  zu  setzen.  Selbstverständlich  ist  e«  nicht 
unsere  Absicht,  in  einen  Streit  mit  dem  Wiesbadener  Gemeinde- 
rat he  uns  einzulassen,  zumal  es  immerhin  anerkennenswerth  ist, 
dass  dieser  eine  Rechtfertigung  seines  Verfahrens  versucht  haf. 
Aber  wir  dürfen  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dau 
die  oben  ausgesprochene  Ansicht  auf  einer  vollkommen  irrigen 
Auffassung  jenes  in  unserem  Blatte  zum  Abdruck  gelangten 
Artikels  beruht.  Nicht  über  eine  Verletzung  der  „Grundsätze 
usw."  oder  eine  Nichtinnehaltung  der  Konkurrenz-Bedingungen 
ist  geklagt  worden  —  man  hat  vielmehr  ausdrücklich  anei- 
kannt,  dass  das  formale  Recht  durchaus  auf  Seiten  des  Ge 
meinderathes  sei  —  sondern  lediglich  über  eine  Verletzung  der- 
jenigen Rücksichten,  welche  die  deutsche  Architektenschaft  von 
einer  Gemeinde  in  Wiesbaden  als  A n stun ds pf  1  i ch t  glaubt 
fordern  zu  können  und  die  in  ähnlichen  Fällen  von  anderen 
Gemeinden  auch  erfüllt  zu  werden  pflegt.  Es  musste  für  die- 
jenigen Künstler,  welche  ihre  Zeit  und  Kraft  an  jene  Aufgabe 
gesetzt  und  in  dem  bczügl.  allgemeinen  Wettkampfe  über  ihre 
Mitbewerber  gesiegt  haben,  im  hohen  Grade  peinlich  sein,  d«m 
nächst  einfach  ans  dem  Grunde  an  die  Luft  gesetzt  zu  werden, 
weil  das  ihnen  zur  Bearbeitung  vorgelegte  Programm  sich  als 
mangelhaft  erwiesen  hat.  Peinlich  um  so  mehr,  als  die  zweite, 
beschränkte  Konkurrenz  echliefslich  zu  gunsten  eines  Entwarft 
entschieden  worden  ist,  der  für  die  ausgeworfene  Summe 
gleichfalls  nicht  auszuführen  war  und  für  den  daher 
eine  »ehr  erhebliche  Naclibewilligung  erfolgen  musste.  Wir 
glauben  uns  wenigstens  nicht  in  der  Annahme  zu  irren,  das» 
von  den  in  jener  ersten  Bewerbung  siegreichen  Architekten  eia 
Jeder  im  stände  gewesen  wäre,  seinen  Entwurf  allen  Wünschen 
der  Stadt  entsprechend  unizuarbeiten,  falls  er  auf  diejenige  Ab»- 
führungs-Suinme  hätte  rechnen  dürfen,  die  nunmehr  Hrn.  Borler 
zur  Verfügung  gestellt  worden  ist.  Die  Warnung,  sich  nicht  mehr»» 
öffentlichen,  von  der  Stadt  Wiesbaden  ausgeachriebenen  Bewerba; 
gen  zu  bctheiligen,  entbehrte  daher  gewiss  nicht  der  Berechtig»»;' 

Wie  uns  eine  Zuschrift  aus  Wiesbaden  meldet,  ist  et 
übrigens  bei  jener  zweiten  beschränkten  Konkurrenz  auch  nicht 
ohne  Anatöfse  abgelaufen.  Das  Preisrichteramt  ist,  gegen  de* 
Widerspruch  der  beiden  anderen,  neben  Hrn.  Bogler  betheiligtrn 
Bewerber,  ausschliesslich  von  der  Bnuknmniission  des  Gemeinde- 
ratheB  geübt  worden,  der  als  Sachverständiger  ein  einziger 
Maurermeister  angehört.  Auch  die  öffentliche  Ausstellung  der 
Entwürfe  hat  nur  mit  Mühe  durchgesetzt  werden  können. 
Welches  Verständnis*  man  in  Wiesbaden  öffentlichen  Kreisen 
der  ganzen  Angelegenheit  entgegen  bringt,  mag  aus  einer 
Aeufserung  des  dortigen  „Tageblatts"  erhellen,  deren  wanne 
Emplehlung  drs  Bogler'schen  Entwurfs  in  folgendem  Satze 
gipfelt«:  „Das  Projekt  halt  sich  vor  allem  davon  fern,  ein 
sogen.  „Monumentalbau"  sein  zu  wollen  und  das  ist  ein  glück- 
licher Griff  des  Autors  gewesen." 
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Der  Panama-Kanal. 

(Schill»») 

(lllenu  dl«  Abbildung  aur  f..  MO  MIJ 


on  Bedeutung  liir  die  Bturtheilung  des  Unter- 
nehmens sind  ilie  Berichte,  welche  der  technische 
Attache  bei  der  deutschen  Botschaft  in  Paris,  Mr. 
Wasserbau- Inspektor  Pescheek  an  den  pmtfsischen 
'Minister  der  dffentl.  Arbeiten  erstattet  bat,  Diese 
Berichte  datiren  vom  L8.  IL  10.  April  u.  2t.  Mai  18HI). 
Die  beiden  ersten  sind  im  Auszug,  der  dritte  galt!  in  meiner 
letzten  grofseren  Arbeit  über  den  Paiiama-Kanal 1  veiiihVnt- 
lielit  wonlen.  Der  dritte  handelt  von  der  ti  1 1  a  n  /.  i  c  1 1  e  1 1 Lage  und 
der  Stellung  der  Regierung  Frankreichs  zum  Unternehmen. 
—  Ich  gelte  hierauf  nicht  ein,  da  ich  diese  Fragen  nach 
dem  heutigen  Stande  der  Sachlage  weiterhin  behandele. 
Die  beiden  ersten  Berichte  alter  enthalten  viel  technische 
Angaben  und  ergänzen  die  der  fratizn-i-chcti  Abgesandten, 
welche  mit  Hrn.  Pescheek  auf  Kinladnnir  des  Hm.  v.  Lttaepa 
vom  17.  Februar  bis  ...  Mar/.  Inni»  die  Arbeite!  auf  dein 
lstmns  besichtigten.  Der  wichtigste  dieser  Berichte  ist  der 
v«u  Rons,  Abgesandten  der  Handelskammer  von  Marseille, 
welcher  itn  Bullt  t.  du  Cannl  inta"iriiiiif/ue  (No.  ]I>:1)  und 
als  eigene  Broschüre  abgedrackt2  und  eingehend  in  meiner 
oben  erwähnten  Arbeit  (U>>ui  t'<d<m.  Intern.)  besprochen 
wonlen  ist. 

Hr.  I'eseheck  ist  ein  Freund  des  l'anaina-l'ntertiehiiieus. 
was  besonders  aus  seinem  sehr  woldwollend  gehallt  n  Vor- 
trage vor  der  Wanderversammlung  der  deutschen  Archi- 
tekten- und  Ingenieur- Vereine  in  Frankfurt  a.  M.  (Aug. 
18811)  hervor  geht.1  Ans  dem  eisten  Berichte  l'.'s  bebe 
ieli  folgende  Angaben  hervor:  An  der  Anlaue  des  grofsen 
Dammes  bei  Gamboa  werde,  trotzdem  F.  v.  Lesseps  dagegen, 
noch  immer  fest  gehalten,  weil  „ein  nenes  Bvtt  für  ilie 
Ableitung  der  ganzen  Wassermasse  des  Chagres  so  viel 
kosten  würde,  wie  der  gao/e  Kanallmii  danelien."  _\'on 
der  Notwendigkeit  der  Hnthschleu>e  sind  Übrigens  nicht 
alle  Ingenieure  überzeugt  und  noch  weniger  die  Beelettte, 
«reiche  Schleusen  überhaupt  nicht  lieben."  Um  das  gefähr- 
liche Auflaufen  auf  die  oft  felsigen  Böschungen  des  Kanals 
möglichst  zu  vermeiden,  werden  ilie  Schiffe  beim  l'assiren 
des   Kanal«  Verlamrenings-A nsätz-e  an  die  gewöhnlichen 

1  Z«Dtral.  Am«rlka  nnd  d«r  Panama  Kanal.  /.'.tn#  (>,■..«.  tnf-tn<il_ 
Tom.  III.  poy.  181.  »04,  H7t,  4HI. 

<  Ron.  U  Cama!  ftaMM  M  ItHX  Mit  l  Kart«  Mnr-eille,  MM 
»  Zrntralbl.  der  Baurerwltg.  IS8*I.    S.  W&. 


Steuerruder  gebrauchen.  Segelschiffe  werden  natürlich  ge- 
schleppt. 

Ans  einem  Vortrage  von  M.  Fontane  hebt  Hr.  P.  eine 
Sti  lle  hervor,  in  der  Krsterer  ansführt,  dass  der  Verkehr  im 
I'.tiiama-Kanal  sich,  wie  in  dem  von  Suez,  in  einigen  Mo- 
naten jedes  Jahns  (nach  der  (ietreideernte)  besonders 
steii'.  rn  «erde  und  dass  dann  durch  eine  r'luthscblense 
profar  Aufenthalt  für  die  Schiffe  entstehen  wünle,  da  die- 
selbeii  als  für  den  See\vrkei,r  gebaut  —  in  dem  schmalen, 
ruhigen  Wasser  des  Kanals  sehr  langmu  fahren  müssen 
nnd  jedes  Schiff  für  den  Schleuse -Durchgang  1—2  Stun- 
den L'eh rituellen  wünie.  also  nur  12—24  Schiffe  in  1  Tag 
den  Kanal  benutzen  könnten 

Du  Arbeitsgeräth  hat  (nach  den  Berichten)  die  Gesell- 
schuft  den  Unternehmern  liefern  müssen.  Dieselben  zahlen  jühr- 
lich  für  die  Benutzung  10°  „  des  Wert  lies  an  die  Gesellschaft.  * 
Von  den  22  gnuVii  und  kleinen  Unternehmern,  welche  bis  Ende 
188&  am  Kanal  arbeiteten,  wird  gesagt,  dass  die  Leistungs- 
fähigkeit und  der  gute  Wille  derselben  zum  Theil  fraglich 
war.  Der  Eifer  der  heutigen  7  gn.fsen  Unternehmer  winl 
dagegen  gelobt.  Die  Arbeiter  (fast  ausschliefslirh  N'eger) 
verdienen  in  Akkordarbeit  taglich  7  —  !»  Fr.,  kannten  es 
ober,  wenn  sie  wollten,  auf  12-  13  Fr.  bringen.  Die 
europäischen  Aufseher  erhalten  gegen  40  Fr.  für  1  Tag. 
„Kür  wejfse  Menschen  hat  harte  Arbeit  in  den  Sonnen- 
strahlen dort  sicher  Krankheit  und  oft  den  Tod  zur  Folge." 
Für  Unterkunft  iu  Baracken,  ärztliche  Behandlung  und 
Fliege  sorgt  die  Gesellschaft,  nicht  aber  für  Lebensmittel. 

Ueber  die  Wirksamkeit  der  famosen  Hrn.  Couvreux  u. 
Herseul  ichreibt  Hr.  P.:  .Dieersten  vorbereitenden  Arbeiten 
hat  das  bekannte  grofse  Unternehmerhaus  C.  &  H.  in  Paris 
nach  einem  für  sie  sehr  gefahrlosen  Vertrage  bewirkt, 
welcher  ihnen  gestattet  hat,  sich  mit  gutem  Verdienst 
zurück  zu  ziehen.  Es  wird  versichert,  dass  dem  Hanse 
die  Baarauslagen  erstattet  und  gewisse  V> ■rdieust-Prozento 
dazu  gezahlt  wonlen  sind." 

*  Xa,  U  il«n  amtlichen  Angaben  befanden  »Ich  am  1.  Janaar  l*Si!  auf 
dein  latmua:  tto  Bagger,  IS»  llaggencblAY,  2S  S,  lil«|i|Mlam|ifer,  IIA  Exkava- 
toren, Iii  l.nkurootlven,  46»I'umyen,  314  BrelUnur  «ilel.e  (I,.M  «).  175  km 
Hrhnial»nur-Ülrl»e  tlaJV  ■•),  »I0J  Klupnaiiro  Tun  *«'•">,  Itmu  Kl|i|m »gen  v..n 
X  u.  4<>">  Kawiinc,  1A7S  grof>e  Trantnurlwagcn,  «723  SVbra«l«|>urw»gen.  — 
In  <t«n  letzlrn  Monaten  tat  ilaa  Mai«rlal  (b«a.  an  Kikaralonm)  vermi  hrt, 
amttlrhen  Angaben  ll«g«n  aber  nicht  Tor. 


Ktrktplati  U  üjfamrfrii. 

Krrkbnng,  dablnt«r  Tburin  der  Sii  fanakin  b«.  H  ut, r>i jaje. 


Niederländische  Städtebilder. 

Von  l'r.  K  wer  back. 

^aum  ein  Jahrzehnt  int  verflossen,  seit  sich  auf  dem  Ge- 
biete der  Architektur  nnd  des  Kunstgewerbes  jener 
 1  allgemeine  Umschwung  zu  gansten  der  deutschen  Re- 
naissance vollzog,  welcher  rasch  dahin  führte,  dass  Publikum 
und  ausübende  Künstler  sowohl  den  mittlerweile  recht  lang- 
weilig gewordenen  Leistungen  der  Nachfolger  Schinkels  und 
der  klassischen  Schule  wie  auch  den  als  fleischlose  Knochen- 
L'erii-ti  ausgeführten  Bauwerken  strenger  (iothiker  den 
Korken  kehrten.  Und  schon  wieder  bereitet  sich  allmählich 
unl  unaufhaltsam  ein  nener  Umschwung  vor:  ein  L'ebcrgang 
von  den  Renaissance- Formen  des  1<>.  zu  denen  des  vorigen 
Jahrhunderts.  Wie  war  das  möglich  und  welche  firimde 
bestimmten  wohl  die  tonangebenden  Architekten,  die  bis  vor 
kurzem  noch  in  ihren  Bauwerken  den  jugendfrischen  Formen- 
reiz  der  edlen  Krüh- Renaissance  entfalteten,  sich  so  rasch 
von  ihrem  Ideal  los  zu  sagen  und  auf  die  sehr  gefährlichen 
Pfade  des  Barock  und  Kococo  zu  begeben?  Keinesfalls 
waren  es  wohl  allein  jene  Eigenschaften,  welche  diese 
Kunstweisen  vor  allen  andern  auszeichnen  sollen,  nämlich 
ihre  Verwendbarkeit  zur  Herstellung  grofser  Innenräume 
von  machtvoller  Wirkung  und  die  Uogebandenheit  in  der 
Entfaltung  eines  mit  der  Struktur  des  Bauwerks  wenig 
zusammen  hängenden  Schmuckes. 

Demi  da  Aufgaben,  grofse  Innenräume  zu  schaffen, 
sind  nicht  eben  alltägliche,  und  lassen  sich  doch  wohl  auch 
mit  den  Formen  einer  strengeren  Renaissance  bewältigen; 
die  Verwendung  eines  so  frei  und  ungebunden  auftretenden 
i  irnunirnts  aber,  wie  es  da-  Rncoco  geschaffen  hat,  erfor- 
dert, wenn  es  nicht  banal  wirken  soll,  jedenfalls  die  Phan- 
tasie und  die  Hand  ganz  aulserordentlicher  Meister.  An- 
dererseits verfällt  bei  jenen  Stilen,  das  Bestreben  im  Aeufseren 
und  Innern  der  Bauwerke  überall  grofse,  ruhige  Linien  zu 
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Der  Angriffspunkt  für  die  Baggerarbeiten  an  der 
atlantischen  Seite  ist  bei  Gatun,  wo  der  Kanal  den  Chagrcs 
zum  ersten  male  schneidet.  Nach  hier  gelangen  die  Bagger 
auf  dem  Cliagres-Klus.se.  „In  dem  herzustellenden  ueuen 
Hafen  (kin  0— 2,">)  selbst  arbeitete  ein  Seehagger,  welcher 
auch  Felsstücke  greifen  und  im  harten  Boden  täglich 
loOO  «■«•■»  leisten  kann.-  (V)  Auf  der  ganzen  folgenden 
Strei  ke  (bis  km  14)  werden  meist  Bagger  mit  langer  Hinne 
angewendet,  in  welcher  der  Buden  durch  nachschwimmendes 
Wasser  bis  an  die  Ablagerungs-Stellen  fortgespült  wird."' 
Zu  den  Fek^prengungen  wird  selten  Dynamit  oder  Pulver 
allein  verwendet :  beide  Sprengmittel  kommen  in  der  Regel 
gleichzeitig  zur  Verwendung  in  einem  der  Krdnrt  ange- 
messenen Verhältnisse.  Je  weicher  die  Felsmassen,  um  so 
mehr  Pulver  wird  genommen.  rBei  km  41  habe  ich  eine 
Maschine,  einen  sogen,  chitrgmr  oder  Anflader  gesehen, 
welcher  bereits  gelüsten  Boden,  ganz  nach  Art  gewöhn- 
licher Bagger,  Mos  im  Trocknen  mit  einer  Eimerkette  in 
die  Kipjiwugen  wirft.  Die  Anfhide-Maschine  lauft  auf  be- 
sonderem Schienengleis  neben  den  Kippwagen."  —  Von 
diesen  „chargeurs"  sind  in  den  letzten  Monaten  viele  in 
Thittigkeit  gesetzt.  Daneben  arbeiten  (auf  der  Strecke  bis 
km  44)  viele  Trockenbagger,  mehrere  „mit  laufenden  Rin- 
nen.- Aus  den  Kasten  fallt  die  Erde  auf  den  laufenden, 
aus  Kautscbukmasse  gefertigten  Riemen  und  wird  durch 
diesen  gleich  an  die  Ablagerungs-Stelle  gebracht. 

„Im  Culebra- Einschnitt'  will  man  40  Exkavatoren 
grofster  Seite  in  Thiit.igkeit  setzen.  Hoffentlich  findet  man 
die  zu  den  entsprechenden  Arlxitszügen  mit  Ingen  Arbeiter.  - 

Das  offizielle  Organ  der  (Jesellschaft  gieht  alle  Monat 
einen  Auszng  aus  den  Berichten,  welche  die  Verwaltung 
über  den  Stand  bezw.  Fortschritt  der  Arbeiten  erhalt.  Der 
letzte  bezieht  sich  auf  den  Monat  Juni  18«7  7  und  besagt, 
dass  in  Sekt..  Christophe  Colomb  der  Bagger  „(hmU  ~<k 
Lesseps"  am  Ableitungs-Kauale  für  den  Chagrcs  weiter 
gearbeitet  und  «20 auf  4  m  Tiefe  mit  einer  Breite  des 
A  rbeitsranmes  (jmpilfanuage)  von  IIA  >»  fertig  gestellt  habe. 
Ein  anderer  Bagger  hat  den  Kanal  von  km  4,720  bis  4,800 
auf  4  '"  Tiefe  ausgehoben.  Bei  Gattin  hat  ein  Bagger  «A  °> 
des  Kanals  gleichfalls  auf  4  m  Tiefe  bei  HA ,n  rpapiUanM<jeu 
gebracht.  In  der  Sektion  Gatun  hat  ein  Bagger  die 
Ableitung  des  (iatnucillo  von  km  5,81)0—  A,4A0  auf  3.5  m 
Tiefe  vollendet  usw.  Viele  Bagger  befanden  sich  in  Aus- 
besserung oder  mussteu  abgeändert  werden,  einige  Arbeits- 
statten  wurden  überschwemmt.  An  vielen  Stellen  wird  an 
der  Aufstellung  neuer  Maschinen  gearbeitet,  doch  ist.  Uber 
Mangel  an  Arbeitskräften  zu  klagen.    Bei  Obispo  fielen 

•  Dia  gröfttou  .lle-wr  Buffer  mit  laufi-nder  Kinne  «ollca  in  J  Tag 
3   4VQU  «s»  auHliubo»  küntn-ö. 

•  IH-.t  hlWhi.t.  Punkt  -lor  K.ti.l  l.li.U  liett  hlir  in  101  ■»  H.  r.Wr  rf.in 
inlltlcrt-'n  MciTfl*nivc»q- 

'  HulUt.  du  IW.  InUtK.    No.  IM  v.  IG.  Krpt.  1887. 


im  Mai  320  und  im  Juni  32»»  •"">  Regen,  am  14.  Juni  all-ii, 
78 n,m.  Bei  Emperailor  sind  mehr«  Strecken  des  Ein- 
schnitte«  durch  Regen  und  den  Obispo- Fluss  in  Seen  wr- 
wandelt  und  die  Arbeit  ist  auf  längere  Zeit  nnterbrodi- 
worden. 

Die  z.  Z.  th.1t igen   Unternehmer,   denen  die  gar.7- 
Arbeit  übertragen,  sind:  Americ.  Construct.  and  Drwigin. 
Comp.;  Jacob;  Artigue  et  Sottderegger;  Vignaud.  Barbar! 
Blauleuil  et  Comp.;  Societe  de  Trav.  publirs  et  Coa-tnkt 
Baratonx,  Dctelier  et  Comp. 

lieber  die  fast  allgemein  getadelte  ungeniigetl. 
Aufsicht  zu  Beginn  der  Arbeiten,  die  wechsebitn 
Ansichten  der  verschiedenen  General  -  Direktoren  <1> 
überflüssigen  Ausgaben  usw.  schreibt  Wyse:  „Es  wäre  kin- 
disch xu  leugnen,  das*  die  Direktion*  durch  UngoaduVi 
18  Monate  bis  2  Jahre,  um  welche  die  Vollendung  -in 
Arbeiten  verzögert  wird,  verloren  hat.  Es  enUprob-i 
dem  etwa  100  Millionen  Fr.  Zinsen.4'  Außerdem  sein 
wegen  Mangel  an  Aufsicht  und  Erfahrung  und  in  zweck- 
losen, überflüssigen  oder  zu  t heuer  bezahlten  Arbeiten  nr..l 
durch  absurde  Kontrakte  gegen  IAO  Millionen  Fr.  vergeud.  • 
wurden.  Auch  konnte  beim  Ankaufe  der  Pauamabalni  n'»l 
gespart  werden,  wenn  man  Hrn.  Wyse  gefolgt  wäre,  seir- 
Verhandlnngen  fortgesetzt  hätte  und  denselben  nicht  ii 
ganz  auffälliger  Weise  fofort  nach  Gründung  der  keutkei 
Kanalgesellschaf't  unbeachtet  gelassen  hätte.  W.  giebt  zu.  driv 
die  Geldvergeudung  jetat  (Ende  1&8A)  etwas  nachgeh'va 
habe  und  ist  der  Ansicht,  dass  es  dringend  nothwciidii'  y 
die  Arbeiten  eifrig  zu  betreihen  nnd  sich  nicht  mehr  m: 
eiteln  Versprechungen,  allgemeinen,  barocken  und  *elt»' 
zynischen  Behauptungen  zn  begnügen.  Man  möge  sich  »n 
eine  kleine  Gruppe  erprobter  Unternehmer  wenden;  ^Iroi 
dann  würden  noch  «  Jahre  zur  Voltendung  des  Kanal- 
not h wendig  sein.  W.  ist  übrigens  der  —  entschied*, 
irr'gen  —  Ansicht,  dass  noch  damals  (Ende  1880)  dun  I. 
richtige  Verwaltung  die  Totulkost eu  auf  1 200  Millionen  Fr 
hätte  ermäfsigt  werden  können. 

Ertragsfähigkeit  und  Pläne  für  den  Weiterhin: 
des  Kanals. 
Die  Ertragsfähigkeit  des  Unternehmens  hängt  zunJcU 
von  der  Beschleunigung  der  Arbeilen,  und  der  möglichst  bal- 
digen Eröffnung  des  Kanals  ab.  Beides  ist  nur  möglich,  «  nr 
das  noth wendige  Geld  stets  vorhanden  ist.  In  dieser  H>- 
Ziehung  sieht  es  nun  trübe  an*.  Der  Erfolg  der  Ausiial«- 
der  Obligat,  nouv.  Ü.  Sni'e  (s.  oben)  zeigt,  dass  die  Fran- 
zosen nicht  gewillt  sind,  weiteres  Gehl  im  Panauwkarul 
anzulegen,  und  der  vorsichtige  Versuch  des  Ilm.  v.  I,ei*e|i- 
deutsche  Fiuanxgröfsen  für  das  Unternehmen  zu  gewimwn 
ist  gleichfalls  als  gescheitert  zu  betrachten.  Die  mini- 
amerikanischen  Kapitalisten  walten  nur  auf  den  Zusammen- 
brach der  heutigen  Kanalgesellsclmft,  um  auf  den  Trümmert 


schaffen,  nur  gar  zu  leicht  in  eine  Einförmigkeit  und  Flachheit, 
die  der  Wirkung  entbehrt  und  das  Auge  nicht  mehr  genügend 
beschäftigt 

Sicherlich  sind  noch  andere  Gründe  vorhanden,  aus  denen 
dieser  neueste,  plötzliche  Umschwung  der  Kunst  Anschauungen 
sich  erkliirt.  Nicht  zum  kleinsten  Theile  dürften  ihn  die  vielen 
verfehlten  Bauten  verschulden,  die  während  der  verflossenen 
zehn  Jahre  in  unsern  grol'sen  und  kleinen  Städten  entstanden 
und  denen  die  Flagge  der  deutlichen  Renaissance  gleichsam  ah 
Entschuldigung  ihres  Daseins  dienen  soll.  Den  meisten  dieser 
zum  Theil  mit  viel,  häutig  aber  mit  recht  wenig  Talent  her- 
gestellten Versuchs- Bauten  kann  vor  allem  der  Vorwurf  der 
Uebcrtrcibung  nicht  erspart  werden;  es  fehlt  das  richtigo  Maals- 
halten  sowohl  in  Bezug  auf  den  Grad  der  plastischen  Wirkung, 
der  mitunter  alle  erlaubten  Grenzen  überschreitet,  als  auch  in 
Bezug  auf  die  Häufung  der  Motive,  die  das  Auge  kaum  mehr 
zu  übersehen  vermag  und  welche  die  ausgleichende  Wirkung 
einer  ruhigen  Wandfltiche  nicht  aufkommen  lausen.  —  Aller- 
dings ist  das  Ilaalshalten  in  der  Baukunst  überall  eine  schw  ie- 
rige Sache;  es  dürft«  aber  in  Anwendung  auf  die  Forrnbehand- 
Inng  der  deutlichen  Renaissance  am  leichtesten  von  denjenigen 
Architekten  erreicht  werden,  welche  durch  eine  strenge  Schu- 
lung in  den  Konstruktionen  und  Formen  der  gothischen  Archi- 
tektur zu  diesem  Stile  hindurch  gedrungen  sind  und  denen  eine 
konstruktive  Entwicklung  der  Baiiglieder  zur  zweiten  Natur  ge- 
worden ist. 

Wie  schwierig  ist  es  nicht,  im  Stile  deutscher  Renaissance 
eine  völlig  befriedigende,  wirkungsvolle  Giebel -Architektur  zu 
schaffen,  zumal  bei  grofsen  Abmessungen!  Kinc  Aufgabe,  vor 
welcher  mancher  Architekt  am  so  rathloser  sich  befinden  wird, 
als  der  wirklich  formvollendeten  alten  Schöpfungen  in  der  That 
sehr  wenige  vorhanden  sind!  Denn  in  den  meisten  Fällen  zeigen 
uns  auch  die  alten  Werke  uach  der  einen  oder  der  andern 
Seite  hin  gewisse  .Schwachen.     Entweder  bieten  sie  uus  nur 


eine  Summe  anziehender  nnd  wirkungsvoller  Eiruelheilea  et- 
einem  unbefriedigenden  Üesammt-Eindruek,  oder  die  Gesamnt 
Erscheinung  ist  gelungen,  aber  die  Einzelheiten  sind  verfehl- 
Besonders  unsere  deutschen  Werke  der  späteren  Zeit  zeiges.  »< 
malerisch  sich  ihr  Aufbau  gestalten  mag  und  so  viel  arspntu: 
liehe  Eigenart  sich  in  ihnen  offenbart,  vielfach  ein*  IVr 
schwiinglichkeit  nnd  ein  Uebersprudeln  der  Phantasie,  wir)'' 
weder  das  vorhandene  Material  berücksichtigt,  noch  den  richtig'n 
Maalsstab  für  die  Einzelheiten  heraus  zu  linden  verniorlil  In- 
Es  wäre  daher  sehr  zu  w  Unschen  und  kennte  die  erfüllt" 
Theilnahme  fUr  die  nordische  Renaissance  vielleicht  neu  -T 
loben,  wenn  wir  unser  Studium  der  alten  Werke  dieses  Sti.' 
nicht  auf  die  deutschen  Denkmule  beschriinkten,  sondern  an'- 
bei  unseren  Nachbarn,  den  Franzosen  und  Niederländern.  ' 
die  Schule  gingen.  Freilich  finden  sich  jene  Uebertreibuoff' 
auch  bei  ihnen,  aber  doch  bei  weitem  seltener.  Die  errtff1 
sind  schon  durch  Jen  EinOuss  ihrer  ausgezeichneten  Bildhju" 
schulen,  die  namentlich  auf  dein  Gebiete  der  dekorativen  PI»*1' t- 
das  Höchste  leisteten,  sodann  aber  auch  vermöge  der  ihn" 
eigenen  nüchternen  Sinnesart  vor  allzu  abenteuerlichen  Ais 
schreitungen  bewahrt  geblieben;  die  Niederländer  dsg«Ät"- 
deren  Kmistneigungen  den  deutschen  sonst  bei  weitem  säh" 
verwandt  sind,  wurden  besonders  in  den  nördlichen  l'iuvisif* 
schon  wegen  Mangels  an  natürlichem  Stcinmiitcriai  isr  ip1' 
sanieren  Verwendung  von  Hansteinen  gedrängt  und  damit  a*r- 
zu  einer  knapperen  Fonnbnhandliing  genöthigt,  welche  in»i'l'" 
Fällen  als  mustergiltig  bezeichnet  werden  kann.  Dszs  «*<''' 
sich  bei  ihnen  eine  ausgezeichnete  Schulung  in  der  Ansfänrun^ 
von  Backsteiu  -  Konstruktionen,  auf  welchem  Gebiete  Iiier  C 
radezu  Uniibertreffliches  geleistet  worden  ist  —  freilich  wem^" 
in  eigentlicher  Architektur,  als  in  Beziehung  auf  Flichen  Pf*1' 
rationen.  z.B.  niusivinche  Einlagen  für  Friese,  Bogenfel<l<r u>* 
wozu  sich  das  viel  kleinere  Ziegelformat  der  Holländer  vurrn* 
lieh  eignet.  — 
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derselben  weiter  zu  bauen.  Es  ist  abzu warten,  wie  Hr. 
v.  Lesseps  diese  Schwierigkeiten  iiberwiudeti,  wie  er  wei- 
tere Kapitalien  beschaffen  wird. 

Um  die  Er«ffnung  des  Kanals  zu  beschleunigen ,  soll 
der  Ban  vereinfacht  werden.  Zunächst  soll  die  Flntliscblense 
bei  Panama  fortfallen.  F.  v.  Lesseps,  welcher  überhaupt 
oft  andere  Ansichten  als  die  Fachmänner  hat,  welche  die 
technische  Oberaufsichts-Kommission  bilden,  und  --  wie 
ans  dem  Berichte  von  Rousseau  unJ  denen  von  Pescheck 
heraus  zu  lesen  —  die  Forderungen  derselben  nicht  immer 
beachtet,  war  stets  ein  Gegner  des  Baues  dieser  Schleuse. 
Die  Plnthschwaukutigen  in  beiden  Ozeanen  sind  sehr  ver- 
schieden und  es  dürften  die  daraus  sich  ergebenden  Strömungen 
den  Verkehr  erschweren.  Hr.  v.  L.  legte  diese  Frage  der 
Acadtmie  dfi  scienets  vor  nud  Bouqnet  de  la  Grye  er- 
stattete am  31.  Mai  1887  vor  derselben  Bericht*.  Er  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Strömungen  in  keinem  Falle  so 
stark  sein  werden,  dass  sie  den  Verkehr  von  Dampfschiffen 
im  Kanäle  behelligen. 

Weiter  soll  die  U  km  lange  Erweiterung  des  Kanals 
in  seiner  Mitte  (um  das  Ausweichen  der  Schiffe  zu  ermög- 
lichen) fortfallen.  Die  Hafenanlagen  an  beiden  Enden 
sollen  auf  das  unbedingt  Notwendige  beschrankt  werden. 
Der  Damm  bei  Uamboa  soll  kleiner  als  ursprünglich  ge- 
plant angelegt  und  dafür  eine  Erweiterung  der  Abzugs- 
graben für  den  Chagres  ausgefüllt  werden.  Dass  durch 
letztere  Aemlening  eine  nennenswerthe  Ersparnis*  erzielt 
wird,  bezweifle  ich.  —  Endlich  sollen  die  Abmessungen 
des  Kanals  verringert  werden.  Doch  nlle  diese  Aeuderungen. 
welcher  sicher  in  Anwendung  gebracht  werden,  um  mög- 
lichst bald  das  oft  gegebene  Versprechen  des  Hm.  v.  L., 
dass  rdie  Schiffe  von  einem  zum  andern  Ozean  passiren 
sollen-1,  zu  erfüllen,  werden  den  Verkehr  schmalem,  grofse 
Schiffe  vom  Kanal  fem  halten,  die  Benutzung  desselben 
überhaupt  erschweren.  Eiue  ausreichender  Ertrag  des  Unter- 
nehmens wird  dadurch,  wie  wir  sehen  werden,  ausgeschlossen. 
Mit  den  1  Vberschüssen  der  Einnahmen  dieses  halbfertigen  Ka- 
nals —  welche  UebersehU*>e  nie  fest  zu  stellen  sein  werden 

—  soll  er  dann  auf  die  ursprünglich  geplanten,  für  den 
Weltverkehr  notwendigen  Abmessungen  gebracht  werden. 

Im  Frühjahr  1887  besuchten  Charta  A.  de  Lesspps, 
Colin  und  Hutin,  letzterer  Chef-Ingenieur  des  Kanalbaues, 
den  Istinns.  Ersterer  erstattete  vor  dem  Verwaltungsrathe 
der  Gesellschaft  am  (i.  Mai   1887  Bericht.    Derselbe  ist 

—  wie  Alles  von  Mitgliedern  der  Familie  v.  Leaseps  bis- 
her in  dieser  Sache  Gesagte  und  Geschriebene  —  rosig 
trehalten.  Ch.  v.  Lesseps  ist  überzeugt,  dass  der  Kanal  zu 
Heginn  1888  von  km  0  bis  21  oder  22  auf  die  ganze 
Breite  und  in  einer  Tiefe  von  4  bis  f>      vollendet  sein 

*  t'umptts  T*ndm  dti  «aar«  J/  l'Acadfmtt  dt*  Scirnef*.    Tarn-  i* I V.  Siehe 
deu  »«ihr  guten  Au«ng  Im  „Zcntralbl.  d.  RauTerwalt«.*    Jahrg.  VII.  Nn.  3ft. 
Segler.  1887X 


kann,  ebenso  die  Ableitung  der  Flüsse  auf  2<i  »»•  Litjige 
vitn  Colon  aus.  Zugleich  habe  sich  der  betr.  Unternehmer 
verpflichtet ,  die  ersten  0 k,n  von  Panama  aus  bis  zum 
15.  April  1888  mit.  9  »>  Tiefe  herzustellen".  Ch.  v.  1>. 
sagt  ferner,  dass  keiu  Grund  vorliege,  weshalb  ein  weiteres 
Drittel  (bis  km  44)  nicht  bis  Ende  18S8  oder  im  ersten 
Quartal  1HS!)  vollendet  sein  konnte.  Was  mit  den  ver- 
bleibenden rd.  14  km,  die  den  Gebirgsstock  durchbrechen, 
werden  soll  nnd  wann  hier  ein  Durchstich  zu  erwarten, 
sagt  der  junge  Hr.  von  Lesseps  nicht.  Wenn  wirklich 
die  Ansichten  und  Angaben  t.'h.  v.  L.  durch  den  Erfolu 
bestätigt  wenleu,  wenn  wirklich  .">')  des  Kanals  mir 
einer  wechselnden  Tiefe  von  4—U  m  am  1.  April  1HB!» 
„fertig-  sind,  so  ist  damit  für  die  unglücklichen  Aktionare 
nnd  Obligat ions-Inhaber  noch  nicht  ein  einziger  Franc  ge- 
wonnen! Und  welche  Kosten  wird  das  zwecklose  Kanal- 
stück erfordern  ? 

Werden  die  Arbeiten  wirklich  mit  gröfster  Anstrcugung 
betrieben,  zahlreiche  weitere  Maschinen  aufgestellt,  bis  21)<MX> 
Arbeiter  um  jeden  Preis  beschafft,  alle  finanziellen  Ver- 
pflichtungen erfüllt,  so  gebraucht  die  Gesellschaft  jetzt, 
nach  Ausgabe  der  2,  Serie  der  ruinösen  OMigations  wom- 
it//«, im  Monat  etwa  20  Millionen  Fr.  Bis  zum  I.  August 
1H87  waren  840173  1  »5  Kr.  ausgegeben;  dazu  Ausgabe 
für  20  Monate  (bis  I.  April  1880)  je  20  Millionen,  erglebt 
im  ganzen  1  240  173  105  Fr. 10  Geht  Alles  gut.  d.  h.  ge- 
lingt es  Hm.  F.  v.  Lesseps,  Ende  1887  noch  rd.  250  Mill.  Fr. 
zu  beschaffen,  so  wäre  dieser  von  Ch.  v.  L.  angekündigte 
„Erfolg*  höchst  wahrscheinlich.  Was  aber  dann  weiter? 
Eine  Schätzung  der  Zeit  und  der  Kosten,  welche  die  Durch- 
brechung des  Gebirgszuges  vou  Culebrn  erfordert,  ist  heut, 
bei  den  widersprechenden  Ansichten  und  Angaben  der  Sach- 
verständigen, unmöglich.  Jedenfalls  werden  die  Gesammt- 
kosten  des  Kanals  nicht  unter  1  800  bis  2  000  Millionen  Fr. 
betragen,  wenn  derselbe  eine  Tiefe  von  0  '«  (bei  jedem 
Wasserstande)  nnd  eine  Sohlenbreit«  von  22  >»  Italien  soll. 
Nur  in  diesem  Falle  ist  auf  einen  Durchgang  von  0  Mil- 
lionen 1  im  Eröffnungsjahre  (welcher  aber  sicher  rasch 
steigen  wird)  zu  rechnen.  Die  Einnahmen  würden 
an  Zoll  (15  Fr.  für  1  ')  90  Millionen  und  für  Schlepp- 
gebühr, Lootsen  usw.  (I  Fr.  für  1  «)  0  Millionen  Kr.  in 
1  Jahr  betragen. 

Die  jährlichen  Ausgaben  nach  Eröffnung  des  Kanäle* 
setzen  sich  aus  folgenden  Posten  zusammen: 

Für   Zinsen  nnd   Amortisation   (zusammen  «».)  der 


•  Hier  muaxter  Kanal,  der  Flu«liwlii»ankuii|jen  »»««ii,  ll<  ll.rv»  ver- 
lief! »erden,  ».dien  Schilfe  vnn  R -  Sr'.  •»  Tiefk'»nlf        Im-imum«  k.  iin.  r 

10  IH»<  »ind  die  wirklichen  Auicibin,  nlchl  die  S  rli  n  I  'I  e  n  der 
(■eaellNuhaft.  IMeie  siiid  viel  hoher!  fl»  inu»i  die  Geieltte  haft  ftlr  die 
Iduberlgen  3  ertlen  Ausgraben  tod  Obligationen  und  für  die  i.  Serie  der 
Oi>ttyttttünt  HtturtU**  l317.Vf¥5<IO  Kr.  ctirHek  «at.len-  W**  die*«  An 
leihe»  iliateSt-hUrli  e  1 11  *  «  t>  r  ar  Ii  t  haben,  1*1  hercit.  lui  n-tru  Ardkol  inU 
I«Hlcllt  wurden. 


Es  soll  damit  keineswegs  gesagt  sein,  dass  die  Kunst 
Schöpfungen  4er  Niederlande  —  abgesehen  von  der  dekorativen 
Skulptur  —  im  ganzen  genommen  höher  standen,  als  die  Kunst- 
leistungen deutscher  Meister:  im  Gegeutbeil,  wir  treffen  hier 
wahllose  Werke,  welche  nicht  über  das  Maar«  des  Gewöhn- 
lichen hinaus  gehen,  wie  schlichte  Staffelgiebel  in  gothi&chcr 
Weise  bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  besonders  bei  klei- 
neren Wohnhäusern,  ungegliederte  Wandfläehen,  selbst  bei 
einigen  größten  Monumentalhanten,  und  endlich  Schöpfungen 
von  ganz  brutalem  Gepräge,  diu  von  sehr  geringem  Kunstgefühl 
zeugen.  Alles  dies  aber  darf  uns  nicht  hindern,  das  viele  her- 
vor ragende  Schöne,  was  sich  daneben  hier  vorfindet,  rückhaltlos 
anzuerkennen,  zu  studirtm  und  davon  zu  lernen.  Ks  ist  außer- 
ordentlich Viel  an  ihm  zu  lernen.  — 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgebend  hat  der  Verfasser 
seit  einer  Reihe  von  Jahron  zahlreiche  Ausflüge  nach  Belgien 
nnd  Holland  unternommen.  Kr  ist  dabei  mehr  and  mehr  in 
der  Ueberzeugung  befestigt  worden,  dass  diese  Länder  au^h 
noch  anderweitige  Schätze  bieten,  als  die  Meisterwerke  von 
Roben»,  Remhrnndt,  Franz  Hals,  van  Dyck  nsw.  —  Kunst- 
schöpfungen ersten  Hange*,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der 
dekorativen  Skulptur,  welche  nicht  immer  an  der  grofsen  Heer- 
strafse  liegen  und  daher  von  Vielen  gar  nicht  gekannt  sein 
dürften,  hinige  dieser  Knnstleistiingen  zn  besprechen  bezw.  in 
Abbildungen  vorzuführen ,  dürfte  vielleicht  auch  für  einen 
grösseren  Leserkreis  von  Interesse  sein,  um  so  mehr,  als  die  nieder- 
ländische Kunst,  namentlich  von  der  Mitte  des  Jahrhun- 
derts ab,  bekanntlich  einen  so  bedeutenden  Kinflass  auf  nnsere 
deutschen  Werke  ausgeübt  hat.  Man  denke  nnr  an  die  Thiitig- 
keit  Alexander  Colins  von  Mecheln  (nicht  von  Nürnberg,  wie 
in  Ebe's  Spät-Renaissancc  zu  lesen)  am  Otto  Heinrichsbau  in 
Heidelberg,  an  Adrian  de  Vries  in  Augsburg  und  Bückeburg. 
Vredemann  de  Vries  in  Danzig,  Friedrich  Siiatri».  Peter  ("and id 
und  viele  Andere.  — 


Kinc  erschöpfende  Darstellung  der  niederländischen  Kunst 
ke  an  dieser  Stelle  liegt  «lern  Verfasser  selbstverständlich 
fern.  Es  sollen  deshalb  auch  die.  besprochenen  Werke  nicht, 
wio  es  für  einen  solchen  Zweck  nöthig  wäre,  nach  tiattungen 
und  Zeitabschnitten,  sondern  nach  den  Orten  zusammen  gcfusst 
weplen,  wodurch  es  gleichzeitig  möglich  sein  wird,  auch  die 
Natur  und  den  Charakter  eines  Ortes  als  solchen  zu  schildern 
und  dessen  Eigenthiiniltchkeiten  gerecht  zu  werden. 

I.  Nymwegen 

< Hierzu  eine  IlluitraliunK  Beilage  > 

Wer  mit  der  Eisenhahn  die  endlosen  Haide-,  Mn<>r-  und 
Wiesenfliichen  des  südlichen  Hollands  durcheilt,  beispielsweise 
die  Strecken  von  Antwerpen  nach  Durtrecht,  von  Hasselt  nach 
Herzogenbosch  oder  von  Roerniond  nach  Venlo  und  Nymwegen. 
wird  sich  eines  gewissen  Gefühls  des  Unbehagens  oh  der  ein- 
tönigen nnd  schwermütbigen  Landschafts-Bilder  kaum  erwehren 
können.  Ausgedehnte,  mit  niedrigen  Kiefern  besetzte  Flächen 
wechseln  mit  regelmäßig  abgetheilten  Buchweizen-  nnd  Hafer- 
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feldern  oder  braunen  Haideniichen  ab, 
rothen  Ziegeldächer  verstreuter  Gehöfte 
irgend  eines  Dorf-Kirchthurms  untcrbrocl 
und  Zeichnung  eine  durchaus  eintönige 
man  sich  den  grofsen  Flnss-Niedcrungen 
des  Leck  oder  der  Yssel  nähert,  wird 
und  es  entfalten  sich  überall  Landschafts- Bilder  von  großer 
Schönheit  und  ganz  eigenartigen  Beizen.  Die  breiten,  durch 
mächtige  Brücken  überspannten  und  durch  zahlreiche  Segel  be- 
lebten Wasserflächen,  diu  mit  Viehheerdeu  wie  Ubersueten 
Wiesen,  welche  mit  breiten  Baumgruppen  Abwechseln,  uud  end- 
lich die  vielen  alterthümlichen  Städte,  welche  mit.  ihren  rothen 
Ziegeldächern,  mit  ihren  malerischen  Itathhaus-  oder  Kirch- 
türmen, alten  Thoren  Windmühlen  uud  Stadtmauern  aus  einem 
Kranze  alter  Urnen  uder  Linden  hervor  logen:  sie  bieten  Bilder 
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3  Serien  alter  Obligationen  «in  runder  Summe 
418  Hill.  Fr.)  34780000  Fr. 

Für  Zinsen  un<l  Amortisation  i  zu- 
sammen ft.öV)  «ler  2  Serien  der 
Obligatinns  ttouvelles  (in  runde 
Summe  819  KUL  Fr.)  .    .  . 

Für  Zinsen  und  Amortisation  (zu- 
sammen ltr%)  der  folgenden  An- 
leihen «zusammen  72Ö  Mill.  Fr.l  72-Vmhhmi 

Jährliche  Ausgaben  für  Verwaltung 
Atttwwerungen  usw. 


28<J6U(KXI 


r.lKHJOlHI  . 
Summe  131  3ü(MMH>  Fr 

■  w 


Der  „ Krach"  der  Gesell- 
schaft seheint.  also,  selbst,  wenn 
es  gelingt,  die  notwendigen 
Gelder  zur  rechten  Zeit  und 
unter  den  heutigen  Bedingun- 
gen zu  beschallen,  und  wenn 
der  Kanal  für  1  WM)  Millionen 
Fr.  wirklich  ganz  vollendet 
wird  und  gleich  gut  betriebs- 
fähig ist,  was  Alles  sehr  un- 
wahrscheinlich, unvermeidlich! 

Der  Wendepunkt  in  der  finan- 
ziellen Lage  und  einer  ausrei- 
chenden Ertragsfähigkeit  des 
Unternehmens  war  die  Ausgabe 
der  Obligation*  noutxlks.  Da 
ich  grundsätzlich  die  An- 
g  a  b  ender  notorischen  G  e  g- 
ner  desünternehmens  stets 
unbeachtet  g'elassen  habe, 

war  es  mir  unerklärlich,  weshalb  F.  v.  Lesseps  in  so  brüsker 
Weise jjdie  Verhandlungen  mit  der  französischen  l'arlaments- 
Kotnmission  abbrach.  Ein  Bericht  des  Hrn.  l'escheck  au  den 
preußischen  Hiuister  der  öffentlichen  Arbeiten  vom  1-1.  Aug. 
lSHli,  welcher  Bericht  sehr  vorsichtig  und  objektiv  u.  zugleich 
wohlwollend  gehalten  ist  und  eine  Geschichte  der  letzten 
Ereignisse  meist  nach  den  offiziellen  Angaben  der  Leiter 
der  Kaual  -  Gesellschaft  selbst  enthalt,  «riebt  auch  über 
diesen  Punkt  Aufklärung.  Hr.  v.  Lesseps  und  die  ihm 
ergebene  Presse  warfen  der  betr.  Kommission  Mangel 
au  Patriotismus  usw.  vor.  Darauf  antworteten  die  Mitglie- 
der derselben  und  es  berichtet  Mr.  Pescheck:  -Der  Ausschuss 
der  Abgeordneten-Kammer  habe  sich  deshalb  <d.  h.  um  klar 
sehen  und  urtheilen  zu  können)  nochmals  an  die  Gesellschaft 
gewandt,  mit  dem  Ersuchen  um  Aushändigung:  1)  der  laufen- 
den Unternehmer-Verträge:  2)  des  alten  Vertrags  mit  dem 
Untcrnehmerhau.se  Convreux  und  Hersent;  3)  der  Abrech- 
nungen mit  denjenigen  Unternehmen],  an  deren  Stelle  die  jetzi- 


gen groben  Unternehmer  getreten  sind:  -D  der  Rechtfertigung 
der  Berufung  derjenigen  Getieral- Versammlung,  welche  für 
die  Loos- Obligationen  gestimmt  hat;  5)  der  Rechnung-- 
abschlusses  der  Gesellschaft  für  den  30.  Juni  1HHC." 

.Auf  diese  Forderungen  habe  llr.  v.  Lesseps  mit  dem- 
jenigen Schreiben  geantwortet,  in  welchem  er  die  Zurück- 
ziehung seines  Antrags  anzeigt.  —  Der  Ausschluss  erklärt 
weiter,  dass  er  deshalb  auf  die  Vorlage  der  Regierung 
nicht  antworten  konnte,  und  dass  der  Vorwurf,  er  habe 
absichtlich  die  Abgabe  seiner  Entscheidung  autgeschoben, 
nicht  genau  sei. a  —  Jeder  Kommentar  ist  auch  hierüberflüssig. 

Als  letzter  Rettungsversuch  ist  dieldeeeinesSchleusen- 


kanals  zu  betrachten!  Auf  Wunsch  des  Verwalttuigs- 
rathes  gtadirl  die  technische  Oberaufsiclits-Koininission  seit 
Februar  d.  J.  mehre  derartige  Vorschläge. 

Wie  grol's  die  Verlegenheit  der  Leiter  des  Unterneh- 
mens und  des  Hrn.  v.  Lesseps  im  besonderen  sein  tnuss. 
geht  daraus  hervor,  dass  er.  welcher  seit  rd.  Iii  Jahren 
bei  allen  möglichen  Gelegenheiten  über  dir  Unbrauchbar- 
keit.  Gefahren  usw.  der  Schleiisenkanäle  geredet  hat,  es 
am  Schlüsse  seines  letzten  Berichtes  als  wahrscheinlich  in 
Aussieht  stellt,  dass  der  Gebirgszug  der  Culebra  durch  ein 
Schleusen-System  überstiegen  werde.  Einige  patriotische 
Phrasen  «lecken  diesen  kläglichen  Rückzug.  Ein  Kanal 
mit  ungenügender  Tiefe  und  mit  Schleusen  wird  allerdings 
weniger  kosten,  wird  aber  gleichfalls  nicht  rentiren,  da  der- 
selbe wohl  nur  höchstens  auf  4  Millionen  <  Verkehr  in  den 
ersten  Jahren  rechnen  konnte. 

Berlin,  Ende  September  IHK?. 

Dr.  Polakowsky. 


von  kräftigem  Eigentone  und  fesselnden  l'mrissen,  «eiche  in 
ihrer  Art  kaum  irgend  wo  ihres  Gleichen  finden  dürften.  Man 
begreift  liier  vollkommen  die  grofsc  Vorliebe  der  alten  nieder- 
ländischen Maler  für  die  Darstellung  der  Szenerien  ihres  eigenen 
Landes.  Die  Neuzeit  mit  ihren  begründeten  oder  nicht  be- 
gründeten Anforderungen  des  Verkehrs  hat  leider  so  manches 
alterthiimliche  Thor  abgetragen,  manches  reizvolle  Architektur- 
Bild  zerstört;  denn  in  keinem  anderen  Lande  findet  wohl 
zur  Zeit  die  Kunst  als  solche  weniger  Pflege  als  in  Holland 
und  ist  daher  in  der  Masse  der  Bevölkerung  auf  ein  Verständ- 
nis« der  Kunst-Denkmäler  des  eigenen  lindes  so  wenig  zu 
rechnen  als  gerade  hier.  Indessen  sind  doch  genug  einsichts- 
volle Männer  vorbanden,  welche  mit  aller  Kraft  daran  arbeiten, 
das  noch  Erhaltene  zu  neben  und  das  Land  vor  jener  beil- 
losen Verflachnng  zu  bewahren,  auf  welche  der  Materialismus 
unserer  Zeit,  sowie  die  Glcichgiltigkeit  und  Selbstsucht  eines 
grofsen  Thtils  der  Bevölkerung  die  Zustande  unwillkürlich 
hin  drangen. 

Unter  denjenigen  Orten,  welche  ihr  altertümliches  Ge- 
präge zwar  nicht  vollständig  bewahrt,  aber  doch  aus  den  ver- 
gangenen Jahrhunderten  manches  ehrwürdige  Baudenkmal  in 
die  Neuzeit  hinüber  gerettet  haben,  steht  N  v  in  wegen  oben 
an.  Die  ampbitbeatralisch  am  linken  Ffer  der  breiten  Waal 
ende  Stadt*,  dus  Xoviomagum  der  Börner,  deren  Gründung 

dem 
ein 


ansteigende  Stadt*,  dus  Noviomagum  der  Börner,  derciiGriiudun 
von  hinigen  dem  Bato,  Fürsten  der  Bataver,  von  Anderen  dei 
Julius  Caesar  zugeschrieben  wird,   welcher  an  dieser  Stelle  ei 


'  UtllüuflK  irl  hl*r  bemerkt,  da»«  aurb  tu  rein  laodarbaMIrhei  Be- 
ili'liitnff  Nymw«icrn  lull  itrlitcu  l 'in^rkiuug rn  zu  den  •i'hUuilrn  (lr|ri'ndc-D 
Hvllaudt  »■«•rahll  werden  mu»  uml  «lau  x.trukl  <lrr  Ulick  <  „tu  ll'lvcler« 
bei  Nymwr.'pp   llbrr  «llr  wrlt«>  Iteluwe  bU  Arulieim,  m»wle  llb«-r  «Ut-  ma 

IrrUrhi'n    und    durrbau«   nl<  bl   uubrlriirblll'  I         I«.»aldei»ii    II.  I.cni.i^p, 

wfl.b«  »Irb  am  neatllrbrn  Ufer  der  Waal  und  de«  Ithein«  bl4  narb  Clavo 
»r.lrcfk.  n.  »Ii  lach  'Ivr  »»II  böber  ».lci;«.Be  Am.lrbt»|itinkt  .Brrg.fin  Dal* 
Raati*ti-Iil*n  biete«,  wrl.-tae  I«  Holland  Iu  «-Irl.hrr  Mrl.Urbkeil  und  III- 
«lelrb  llr»r.aitlfk»ll  nbbt  wieder  anintrenVa  -Ind. 


Kastell  errichtete,  spielte  schon  zur  Komerzeit  eine  hervor 
ragende  Bolle  in  der  tieschichte.  Es  war  sowohl  als  mäch- 
tigste Grenzveste  des  römischen  Reiches  gegen  die  Germanen, 
sodann  aber  auch  deshalb  von  besonderer  militärischer  Be- 
deutung, weil  es  den  wichtigen  l'ebergang  über  die  Waal 
deckte.  Mehr  als  3000  Fufssoldnten  und  SOO  Reiter  waren  ge- 
wöhnlich hier  versammelt.  Bei  drm  Aufstande  unter  Claudius 
Civilis,  welcher  die  1'nabhängigkcit  der  Bataver  von  den 
Römern  bezweckte,  wurde  die  Stadl  verbrannt;  das  Kastell  in- 
dessen blieb  bestehen  und  wurde  noch  von  verschiedenen 
romischen  Kaisern  verstärkt.  Späterhin  (wahrscheinlich  mit 
Beginn  des  6.  Jahrhunderts)  fiel  die  Stadt  in  die  Hände  der 
Franken. 

Karl  der  Grofse  errichtete  hier  774  einen  der  prächtigsten 
Reichspnläste  von  welchem  Eginhard!  sagt,  dass  er  ein  Palatiom 
operis  egregii  gewesen  sei,  und  die  noch  bestehende  acht- 
i  Pfalzkap 


eckige 


iapellei 


Muster  derjenigen  von  Aachen. 


welchTe  in  gleicher  Weise  wie  dort  durch  einen  überwölbten 
Hang  mit  dem  Palaste  in  Verbindung  stand.  Dieser  Reichs- 
palast, welchen  auch  Ludwig  der  Fromme  gern  bewohnte, 
(welcher  Fürst  hier  zur  Ausübung  der  Falkenjagd  eine  greif* 
Anzahl  Falken  hielt,  wonach  der  Palast  später  den  Namen 
Valkhof  erhalten  haben  soll;,  wurde  in  der  folge  mehrfacher 
weitert,  angegriffen  und  zerstört,  wieder  aufgebaut,  im  Jahre 
17'.'<;  aber  für  etwa  '.»0000  Gulden  an  den  Meistbietenden  ver- 
kauft und  abgebrochen!  Wenn  auch  voraus  zu  setzen  ist.  d»ss 
das  Bauwerk  schon  bei  dem  Wiederaufbau  durch  Friedr. 
Barbarossa  1 105  in  seinen  Formen  gänzlich  verändert  wurde, 
und  in  den  Folgezeiten  manche  Veränderungen  erlitten  bat,  so 
ist  doch  der  völlige  Untergang  dieser  großartigen,  geschicht- 
lich und  architektonisch  uuf'serat  interessanten  Gebäudeanki!' 
ungemein  zu  beklagen.  Werke  dieser  Art  sollten  al«  Heilig- 
tliiimer  der  Nation  getjen  alle  feindlichen  Angriffe  sicher  gestellt 
werden!    Von  all'  der  alten  Herrlichkeit   ist  Nichts  mehr  vor- 
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Die  elektrische  Strassenbahn  zu  Brüsse1. 


reicgcntlich  eines,  dem  Studium  des  Brüsseler  Strafsenbahn- 
wesens  gewidmeten  Aufenthaltes  konnte  ich  dir  für  dir 
Ausführungen  de«  elektrischen  Strafsenbahn-Retriebes  gc- 
troftYnen  Einrichtungen  besichtigen  und  mich  aufs  eingehendste 
davon  unterrichten.  Wahrend  bisher  mit  demselben  System  in 
einigen  deutschen  Stadien  nur  eine  kurze  Zeit  hindurch  Proben 
angestellt  wurden,  z.  B.  in  Berlin,  siehe  Deutsche.  Bauztg.  18SC 
Nu.  5,  in  Hamburg  von  .).  L.  Huber  auf  der  Linie  Rathhaus 
niarkt-Barmbcck.  in  Köln  \on  der  Wagenfabrik  Herbranlt  &  V.o , 
hat  der  Verwaltungsrath  der  Tramways  Rruxellois  200  000  Krr. 
zur  Verfügung  gestellt,  utu  eine  besondere  Station  einzurichten. 


welche  nur  dem  elektrischen  Betriel*  dient.  Die»  geschah  auf 
besonderen  Antrag  de»  sich  aufs  lebhafteste  dafür 
renden  General-Direktor*  gen,  Gesellschaft,  Miehrlet.  welcher 
»ich  dazu  dnrrh  den  Gedanken  leiten  Hess,  da»»  es  die  hervor 
rasendste"  Aufgabe  der  Technik  ist.  Hilfsmittel,  wenn  auch  durch 
thenre  Versuche,  ausfindig  zu  machen,  welche  durch  ihre  Billig- 
keit die  bisherigen  ersetzen  können.  Hr.  Michelet  hat  über 
den  Gegenstand  in  der  im  September  d  .1.  in  Wien  abgehal- 
tenen General  -Versammlung  des  internationalen  permanenten 
Strafrenbahn -Vereins  einen  Vortrag  gehalten,  welcher  dem- 
nächst in  Druck  erscheinen  wird. 

In  der  Brüsseler  Station  ist  ein  Elektrotechniker  ange 
«teilt,  welcher  alle  Versuche  und  Arbeiten  in  iiraktiseher  und 
wissenschaftlicher  Beziehung  überwacht,  sowohl  um  die  Kosten 
des  elektrischen  Betrieb,*  im  Virgleich  Kl  dem  Pferdebetrieb 
zu  ermitteln,  als  auch  nm  die  Leistungsfähigkeit  der  Dynamos, 
Messapparate  und  Akkumulatoren  zu  beobachten.  Durch  die 
grofsen  Anlagen  steht  gen.  Gesellschaft,  was  Neuheit  des 
Systems  anbelangt,  in  der  vorderen  Reihe  der  mit  elektrischer 
Kraft  betriebenen  Stralsrnhahnen.  da  die  in  No.  04  d.  Jahr- 
gangs der  Dtsch.  Bauztg.  beschriebene  elektrische  Bahn  zn 
Blackiionl.  sowie  die  von  Mödling-Hinterbrühl  gewissermaafren 
auf  einem  bereits  überwundenen  Standpunkt  »ich  befinden.  Die 
durch  direkten  Strom  betriebenen  Fahrzeuge  dieser  Linien 
stehen  mit  den  die  Elektrizitiit  erzengenden  Maschinen  in  lei- 
tender Verbindung  und  können  somit  nur  nuf  den  besonders 
eingerichteten  Strecken  laufen,  während  die  in  Brüssel  nach 
dein  System  Julien  mit  indirektem  Strom  unter  Verwendung 
von  Akkumulatoren  betriebenen  Wagen  nnabhiingig  von  diesen 
Maschinen  sind  und  somit  auf  jeder  Strecke  mit  gleicher  Spur- 


Brüssel  i»t  zur  Austeilung  eines  Versuchs  im  grol'sen  sehr 
geeignet,  da  dort  Strecken  mit  verschiedenen  Steigungen  vorkom- 
men ;  die  jetzt  betriebene  Strecke  hat  eine  Länge  von  (ITOO1",  in  der 
selben  kommen  lange  und  starke  Steigungen,  darunter  eine  von 
I  480  m  Lange  bei  4?i0,i'no  Steigung  vor;  ferner  haben  die 
schärfsten  Kurven  einen  Radius  von  2b*  m.  Der  Verkehr  wird 
auf  dieser  Strecke  nur  zum  Theil  elektrisch  bewältigt,  da  die 
für  DJ  Wagen  entworfene  Station  vorläufig  nur  lür  deren  * 
eingerichtet  ist;  8  Wagen  sind  für  den  elektrischen  Betrieb 
gebaut,  von  denen  jedoch  nur  4  beständig  in  Benutzung  sind, 
während  für  die  amsehliefsliche  Betreibung  der  Strecke  mit 

Elektrizität  20  Wagen  erforder- 
lich wären. 

Die  Station  umfasst  das  Kes 
selhaus  mit  2  Dampfkesseln,  welche 
später  um  einen  vermehrt  werden 
können,  das  Maschinenhaus  mit 
3  Dampfmaschinen  von  je  «0  Pferde- 
kräften, von  denen  twei  zum  Be- 
trieb verwendet  werden,  während 
die  dritte  zur  Reserve  dient,  fer- 
ner die  Ladehalle.  In  dem  Ma- 
schinenbau» sind  anfser  den  Dampf- 
maschinen noch  4  Stück  Dynamos 
aufgestellt;  von  denselben  sind 
jetzt  nur  2  Stück  benutzt,  welche 
2  mal  25  -  50  Pferdekrälte  ver- 
brauchen, d.  h.  unter  Anrechnung 
des  Verlustes  durch  die  Kraftüber- 
tragung, die  Shtrke  einer  Dampf, 
niasehinc.  Der  in  den  Dwiamo» 
gesammelte  Strom  wird  in  die 
Ladehalle,  in  den  zum  Laden  der 
Ruum,  geleitet.  Dieselbe  enthüll 
Gleise  über  einer  Grube,  welche 
einlaufenden  Wagen  angebrachten 
zu  unterwerfen   und   um  er- 


KUoui.ii.n 


Akkumulatoren  bestimmten 
in  dem  mittleren  Theil  ein 
dazu  dient,  die  unter  den 
Mechanismen  einer  Besichtigung 


forderliche  Ausbesserungen  vornehmen  zu  können.  Xu  beiden 
Seiten  des  Geleises  sind  Ladetische  angeht*'  ht .  auf  deren 
obere  Flächen  Rollen  sich  befinden,  welche  ein  leichtes  Fort- 
bewegen der  Akkumulatoren  gestatten. 

Eine  solche  bequeme  Himdlmbung  derselben  ist  geboten, 
da  «las  Gewicht  eines  Akkumulators  350  k«  betrügt  und  4  Stück 
in  jedem  Wagen  sind,  welche  in  zwei  bis  drei  Minuten  ent- 
fernt und  durch  neue,  geladene  ersetzt  werden  müssen. 

Die  Akkumulatoren  bestehen  aus  5  -(>■"•  dicken  gelöcherten 
Platten,  ans  dem  sog.  Julien-Metall  hergestellt,  einer  Legirung, 
die  weder  durch  Säure  noch  durch  den  elektrischen  Strom  an- 
gegriffen wird;  die  Platten  werden,  zu  Elementen  vereinigt,  in 
einen  Kasten  von  1,5  nl  Länge.  0,2  «  Breite  und  0,3 ra  Höhe 
gestellt. 

Die  jetzt  in  Betrieb  befindlichen  Wagen  sind  mit  Längs- 
liiinken  versehen,  unter  welche  die  Akkumulatoren  geschoben 
werden:  die  Wagen  müssen  kruftiger  und  solider  als  die  für 
Pferdehetrieb  bestimmten  gebaut  werden,  indem  durch  die  Ak 


banden  als  die  kurolingisrhe  Kapelle  und  die  überaus  malerische  I  nach  dem  Mittelraum  hin  in  Form  von  halbkreisförmig  über- 
Chorruine  der  aus  Tuffstein  erbauten  romanischen  Kirche  spannten  Doppelöffnungen  auf  romanischen  Säulen,  wie  man 
Friedrichs  L.  gleich  ihrer  jüngeren  allerdings  viel  grofsartigeren      sieht,   völlig  abweichend  von  Aachen.    Beachtenswerth  ist  die 


Schwester  zu  Heisterbach 
Siebengebirge  unter  mächtigen 
ulten  Baumgrnnpen  auf  grüner 
Rasenfläche  gelagert.  Von  der 
einstigen  Beschaffenheit  des  Valk 
hofes,  allerdings  nur  in  späterer 
Xeit,  gehen  jedoch  verschiedene 
alte  Stiche  im  Rathhanse  der 
Stadt  und  in  der  karoling.  Ka- 
pelle ein  Bild  ah. 

Was  nun  zunächst  diese  Ka- 
pelle anlangt,  so  ist  zu  be- 
merken, da«s  das  hier  im  Grund- 
risa  dargestellte  Bauwerk  im 
allgemeinen  genau  dieselbe  An- 
ordnung zeigt,  wie  die  Pfaizka- 
pelle  in  Aachen  i  siehe  Fig.  1)  nur 
in  viel  kleineren  Verhältnissen: 
(Durchmesser  der  Kuppel  in 
S'ymwegen  •»,!;">  ">  gegen  14,50  m 
in  Aachem.  Der  von  Pfeilern 
getragene  Mittelranm  ist  acht- 
eckig und  wird  von  überwölbten  Seitenschiffen  mit  Emporen 
umgeben.  Auch  hier  ist,  wie  in  Aachen,  zur  Verminderung  der 
trapezförmigen  Gewölbefliichen ,  die  üulsere  rmfassungswand 
serhszehneckig  gestaltet.  Die  Wirkung  des  Gebäudes  hat  hier- 
unter gelitten,  da  seine  Mantelfläche  zu  sehr  dem  Zylinder  sich 
nähert  Die  Feberwölbung  der  Seitenschiffe  ist  nicht  mehr 
ursprünglich  :J"gothische,, Kreuzgewölbe  auf  vortretenden  Profil 
steinen.  Die  Flüchen  sind  verputzt  und  mit  ganz  interessanten 
spätgoth.  Malereien  aasgestattet.    Die   Emporen  öffnen  sich 


Anlage  der  kleinen  Altarnische. 
Eine  Treppe  zur  Verbindung 
des  Obergeschosses  mit  dem 
Erdgeschoss  ist  nicht  vorhanden; 

war  also  aussehliefs- 


KtroliitgUrhe  Pf*lika|>elle  in  Xjinweg.n 


lieh  durch  den  Verbindungsgang 
aus  der  Kais.  Pfalz  zugänglich. 

Das  Gebäude,  das  im  Innern 
einige  Alterthumer  enthält,  ist 
seiner  Hauptmasse  nach  aus 
Ziegeln  errichtet.  Schon  hier- 
durch erscheint  es  —  ganz  ab- 
gesehen von  der  Gröfse  —  im 
Vergleich  mit  Aachen  minder 
werthvoll  als  der  Aachener  Dom: 
nber  auch  die  formale  Gliede- 
rung des  Innern  ist  schlichter 
unü  einfacher  als  dort,  und  wenn 
auch  verschiedene  Thcile  durch 
spätere  Bauveranderungen  uns 
jetzt  verstümmelt  erscheinen,  so 
ist  doch  schon   wegen  des  - 


aus  zu  setzenden  Einklang»  mit  den  übrigen  üebäudetheilen 
nicht  anzunehmen,  dass  jemals  ein  grösserer  Reiclithum  au 
architektonischen  Gliederungen  vorhanden  war. 

Fnweit  der  Valkhof  Anlagen  und  von  diesen  durch  eine 
kleine  überbrückte  Schlucht  getrennt,  ragt  als  äufserster  öst- 
licher Abschlusspunkt  der  an  dieser  Stelle  gut  erhaltenen  recht 
interessanten  Stadtmauern  der  l'14ii  erbaute  hohe  Thurm  des 
Bclvcdere  hervor,  ein  malerischer  Lug  ins  Land,  von  dessen 
Plattform  aus  man  eine  der  trefflichsten  Aussichten  am  Nieder- 
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kumulutoren,  die  unter  dem  Wagen  befindliche  Dynamo-Ma- 
schine, Transmission,  Treibachse  usw.  eine  Erhöhung  des  Ge- 
wichts um  2030  k«  guttfibdet.  Das  Gesarumtgewicht  des  Wagens 
von  7720  *g  setzt  »ich  zusammen  aus  321K.  »e  fiir  den  Wagen, 
'24HO  »«  für  32  Personen  zu  je  75  1400  kK  für  Akkumulatoren 
und  K30      für  Dynamo-Maschine  usw. 

Werden  die  geladenen  Akknmolatorcn  in  Wasser  gesetzt, 
welche»  mit  Schwefelsäure  angesäuert  ist,  und  ihre  Pole  in  den 
Schliel'anngs  Kreis  der  5  pferdigen  Dynamo-Maschine  gesogen, 
so  versetzt  der  Strom  diese  in  Drehung;  von  derselben  wird 
die  Kraft  auf  eine  Leerachse  und  von  dieser  die  Bewegung 
durch  eine  verbesserte  (Jall'scke  Kette  auf  ein«  Kadachse  über- 
tragen, wodurch  die  Fortbewegung  de»  Wagens  bewirkt  wird. 
Neuerdings  werden  Versuche  angestellt,  um  die  Leeraebse  weg- 
fallen und  die  Dynamo-Maschine  unmittelbar  auf  eine  Kadachse 
wirken  zu  lassen.  Die  Bewegung  des  Wagen»  wird  von  zwei 
Umschaltern  geregelt,  welche  an  den  Ständen  des  Wagenführers 
d.  h.  an  dem  Vorder-  und  Hinter-Perron  angebracht  sind;  je 
nachdem  mau  die  zu  unseren  Gruppen  vereinigten  Akkumula- 
toren durch  den  Umschalter  parallel  oder  hinter  einander 
schaltet,  kommt  weniger  oder  mehr  Kraft  zur  Verwendung,  da 
weniger  oder  mehr  Elektrizität  der  Dynamo  Maschine  zugeführt 
wird.  Von  den  Umschaltern,  deren  Schlüssel  als  Kurbel  ge- 
staltet ist,  ist  nur  immer  einer  in  Thiltigkeit;  zwei  sind  vor- 
handen, um  den  Wagen  ohne  weiteres  vor-  oder  rückwärts 
laufen  zu  lassen. 

Eine  Arnderung  in  der  Richtung  der  Strom-Zuführung, 
welche  bewirkt,  das»  der  Motor,  d.  h.  die  Dynamo-Maschine, 
vor-  oder  rückwärts  läuft,  kann  also  nur  stattfinden,  wenn  keine 
Verbindung  zwischen  den  Akkumulatoren  und  dem  Motor  be- 
steht; nur  in  dieser  Stellung  kann  der  Schlüssel,  von  denen 
nur  eiuer  jedem  Wa^en  beigegeben  ist,  aufgesetzt  u  erden,  so 
das»  eine  Störung,  sei  e»  durch  Böswilligkeit  oder  Fahrlässig- 
keit, nicht  eintreten  kann. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  kann  mit  den  geladenen 
Akkumulatoren  eine  Strecke  von  5»  k"»  durchlaufen  werden,  bei 
verstärkten  Ladungen  kann  man  die  Leistung  auf  75  •»*  »teigern  ; 
es  würde  von  grolscr  Wichtigkeit  sein,  wenn  es  gelänge,  Ak- 
kumulatoren von  geringerem  Gewicht  zu  erfinden,  welche  noch 
mehr  Elektrizität  aufnehmen  könnten,  so  das»  eine  Ver- 
minderung der  todten  Last  und  eine  noch  gröfsere  Kraft- 
äulscrung  eireiiht  würde. 

Was  die  Kosten  der  Wagen- Einrichtung  anbetrifft,  so 
setzen  sich  diese  zusammen  aus  dem  Anschaffung*  Preise  des 
Wagens  mit  den  maschinellen  Theilcn  und  aus  den  Einrichtung»- 
Kosten  der  Station,  wie  folgt: 

1  Wu^en  für  32  Personen  3520  „K. 

Maschinen  dazu  3G80  „ 

Akkumulatoren  f>800  „ 

Kinricbtungs-Kosten  der  Station  für  Iii  Wagen 

128000  JZ,,  also  auf  einen  Wagen   .    .    .     SHOP  „ 

Summe  2200U.*.. 

Für  die  Anlage  in  Brüssel  sind  verausgabt  worden:  für 
die  Einrichtung  des  Kesselhauses  mit  2  Kesseln,  Wasserreiniger, 
Schornstein  usw.  1*)  200        für  2  Dampfmaschinen  28  «00 

rhein  geniesst;  ein  zweiter  (gothischer)  Mauerthurm  von  be- 
trächtlichen Abmessungen  in  2  Geschossen,  mit  Zinnenkränzen 
über  sich  durchschneidenden  Rundbogen  auskragend,  ist  an  der 
westlichen  Stadtmauer,  an  welche  der  neu  geschaffene  Kronen- 
burger  Park  stösst,  erhalten.  — 

Im  Innern  der  Stadt  bietet  besonders  der  grofse  Markt 
mit  der  ehemaligen  ßutterwaage  und  der  Durchgangshalle  (Kerk- 
boog) zum  Kirchplatze  der  grofsen  St.  .Stefanskirche,  deren 
malerischer  Thurmhelm  den  Marktplatz  und  die  ganze  Stadt 
weit  hin  beherrscht,  ein  treffliches  Architekturbild,  dem  hier 
eine  Skizze  gewidmet  ist. 

Die  1012  gebaute  Butterwaagc,  welche  gegenwärtig 
durch  Hrn.  Stadtbaumeister  Weve  in  gewissenhafter  Weise 
hergestellt  wird,  gehört  zu  jener  Gattung  von  aus  Haustein 
und  Ziegeln  hergestellten  Miscbbanten  späterer  Fassung,  welche 
nicht  mehr  recht  befriedigen  können.  Die  architektonisch  am 
reichsten  entwickelten  Giebelfroutrii  zeigen  in  ihrem  Aufbau 
keine  glücklichen  Verhältnisse;  besonder»  ungünstig  aber  wirken 
die  als  antikisirende  Voluten  behandelten  Staffel-Ausfüllungen: 
eine  in  dieser  Form  sehr  unerquickliche  weichliche  Kontur- 
gebung,  ohne  Berücksichtigung  der  Gegensätze,  welche  hier 
zur  Erscbeidung  kommen  sollten.  —  Eine  strengere  Fassung, 
vielleicht  mit  häufigerer  Anwendung  kräftig  betonter  Horizontal- 
Gesimse  zur  Gliederung  der  Maasen,  würde  entschieden  günstiger 
gewirkt  haben. 

Ungleich  vorteilhafter  wirkt  die  oben  erwähnte,  hier  in 
2  Aufrissen  dargestellte  Durchgangsballe,  der  „Kerkboog", 
welche  gleichfalls  zur  Zeit  durch  Hrn.  Weve  eine  Herstellung 
erfährt.  Du  schmale  dreifenstrige  Gebäude,  welches  sich 
über  einer  flachbogigen,  nach  beiden  Seiten  geöffneten  Halle 
erhebt,  besitzt  übrigens  2  völlig  verschieden«  Facaden :  die- 
jenige der  Marktseite  zeigt  eine  überaus  flotte,  unsprechende 
Giebelbchandlung,  welch«  sowohl  im  ganzen,  wie  auch  in  den 
Kinzelformen  an  Danziger  Bauwerke,  bes.  die  Zeughausgiebel, 
erinnert,  wahrend  die  strenger  behandelte  Kirchhofsscitc  ein« 


4  Dynamos  zu  je  7 <!00 zusammen  rd.  801)00. fc,  hieran  noch 
die  Gebäude  und  einen  dritten  Kessel  mit  48  000.«.  gerechnet, 
ersieht  sich  die  vorstehend  angegebene  Summe  von  128  000.4? 
Die  Einrichtung  für  Pferdebetrieb  kostet  annähernd  Folgende»: 
1  Wagen  wie  oben  angegeben  (zweispännig";  3520 

8  Pferde  zu  je  800  .  *   H  4/»J  „ 

tieschirr  fiir  8  Pferde   400  . 

Stallanlage   .     4  2O0  . 

Summe    14  520.* 

Die  Stallanlsge  mit  Hafer-  und  Heuböden  ist  für  128  Pferde, 
welche  fiir  Iß  Wagen  erforderlich  sind,  zu  berechnen;  es  siml 
'.»«0  v»  Grundfläche  zu  70  also  für  07  200  ,t(  zu  bebauen, 
oder  auf  einen  Wagen  berechnet  4  200.*,  zu  veranschlagt". 
Sonach  ist  die  Einrichtung  der  Wagen  für  elektrischen  Betrieb 
thenrer  als  diejenige  fiir  Pferdebntrieb. 

Wenn  nun  dieser  erhöhten  Kapitalanlage  geringere  B* 
triebsunkosten  gegenüber  stehen,  dann  würde  die  elektrisch? 
Einrichtung  mit  Vortheil  verknüpft  sein.  Es  wäre  verfrüht, 
schon  jetzt  nach  den  Brüsseler  Versuchen  die  Bctricbsunkosten 
anzugeben,  da  nach  den  vorstehenden  Mittheilungen  die  Station 
erst  zum  Theil  ausgenutzt  wird  und  sonach  die  allgemeinen 
Kosten  für  den  Ingenieur,  den  Heizer  ubw.,  anf  den  einzelnen 
Wagen  vcrtheilt,  ietzt  noch  erheblich  höher  sind,  als  das  später 
der  Fall  sein  wird,  wenn  die  veranschlagte  Anzahl  Wagen  im 
Betrieb  ist.  So  viel  steht  schon  fe*t,  das»  die  Betriebsun kosten 
nicht  höher  als  beim  Pferdebetrieb  sind;  eine  Ersparnis»  tritt 
ein,  wenn  mehr  als  5  Wagen,  z.  B.  deren  8,  eingestellt  werden, 
indem  der  elektrische  Betrieb  von  8  Wagen  nicht  theurer  al« 
der  von  5  Wagen  ist.  Unter  vorläufiger  Anoabme  gleicher 
Kosten  fiir  elektrischen  und  fiir  Pferdebetrieb  werden  somit 
die  Kosten  dea  Pferdebetriebs  für  3  Wagen  erspart.  Ks  hängt 
dieses  günstige  Resultat  damit  zusammen,  dass  die  Kosten  fiir 
den  elektrischen  Betrieb  innerhalb  bestimmter  Grenzen  nahezu 
konstant  bleiben,  während  diejenigen  de»  Pferdebetriebes  pro- 
portional der  Zahl  der  eingestellten  Wagen  steigen. 

Eine  einfache  praktische  Untersuchung  lehrt  ferner,  dass 
der  Pferdebetrieb  im  Gegensatze  zum  elektrischen  Betriebe 
namentlich  bei  Schwankungen  des  Verkehr»  theurer  ist.  Für 
beide  Betriebsarten  müssen  die  dem  stärksten  Verkehr  ent 
sprechenden  Einrichtungen  vorhanden  sein;  während  nun  in 
der  Zeit  de»  schwächeren  Verkehrs  die  Ausgaben  für  die  Ver- 
pflegung der  Pferde,  für  Stallleute  usw.  dieselben  wie  in  der 
des  stärksten  Verkehrs  bleiben,  vermindern  sieh  die  Kosten 
des  elektrischen  Betriebes,  da  bei  schwachem  Verkehr  Ke*wl 
und  Maschinen  theil  weise  aulser  Dienst  gestellt  werden  können. 

Von  weiterem  Kinfluss  ist  nun  noch  die  Unterhaltung  dVr 
Akkumulatoren  verglichen  mit  der  Amortisation  der  Pferde; 
für  erster«  ist  eine  dreijährige  Dauer  garantirt,  vielleicht  können 
sie  Ii  Jahre  brauchbar  sein.  Auch  in  diesem  Punkte  müssen 
Erfahrungen  abgewartet  worden. 

Die  fortdauernden  Versuche  in  Krüssel  werden  in  nicht 
allzu  femer  Zeit  klaren  Einblick  und  bestimmte  Zahlen  über 
den  Werth  de«  elektrischen  Betriebes  mit  Akkumulatoren  er- 
geben, der  jetzt  schon  als  völlig  konkurrenzfähig  sich  zeigt. 

Um  nun  nicht  den  Gedanken  aufkommen  zu  lassen,  »U 
ob  die  heutigen  Einrichtungen  völlig  allen  Anforderungen  ent- 
einfachen Staffelgiebel  und  einen  vorliegenden  achteckigen 
Treppenthurm  zeigt,  die  Flächen  durch  Hausteinstreifen  geglie- 
dert und  mit  Cartouchen,  Iwwenmasken ,  sowie  uiuaiviachen 
Barkstein- Einlagen  gemustert.  —  Die  Dnrchgangshalle  öffnet 
sich  eigenthümlicher  Weise  nach  der  Marktseite  hin  in  2  kräf 
tigen  Flachbögcn,  welche  in  der  Mitte  durch  einen  Bündelpfeiler 
mit  sehr  eigenartigem  Kapitell,  an  den  Wandflächen  durch 
Konsolen  getragen  werden,  nach  der  Kirchhofgcite  hin  dagegen 
nur  in  einem  Bogen  von  einfacherer  Fassung.  Bemerkenswerth 
ist  auch  die  Behandlung  der  Quadern,  deren  Oberfläche  durch 
kreisförmige  Vertiefungen  belebt  wird.  —  Man  sieht  auf  des 
ersten  Blick,  dass  das  Gebäude  2  verschiedenen  Bauzeiteu  ent 
stammt:  der  untere  Theil  desselben  wurde  nach  den  Unter- 
suchungen Weve'*  im  Jahre  15-12  durch  Wilhelm  von  Nürnberg 
erbaut  und  zeigt  norh  gothischc  Gliederungen,  Maafswcrk  uO'i 
l'rofilirungen  (in  dieser  Zeit  nicht«  Ungewohntes),  während  der 
obere  Theil  1*105  und  liKXJ  ausgeführt,  die  malerischen  Formen 
der  späteren  Renaissance  aufweisst.  Die  Vereinigung  dieser 
beiden  verschiedenartigen  Architekturen  wirkt  im  ganzen  nicht 
störend,  nur  ist  zu  beklagen,  dass  der  Bündelpfeiler  zwischen 
beiden  Tbüröffnungen  nicht  den  Absehluss  gefunden  hat,  de» 
jedenfalls  ursprünglich  für  ihn  geplant  war. 

I>er  Kerkboog  führt  zu  einem  engen,  unregelm&fsigrii 
Platze,  welcher  nach  der  Wnal  hin  stark  abfällt,  so  dass  der 
Zugang  zur  S tefan *k i rche ,  welche  sich  auf  demselben  er 
bebt,  durch  zahlreiche  breite  Absätze  und  Treppenstufen  er- 
möglicht werden  muss.  Die  genannte,  inr  Jahre  1272  gegrün- 
dete, in  späteren  Jahrhunderten  erweiterte  Kirche  ist  zweifcll-it 
ein  grulsartiges  Bauwerk,  wirkt  aber  im  Innern  wegen  ihrer 
gänzlichen  Färb-  und  Schmucklosigkeit,  sowie  wegen  des  in 
fast  allen  holländischen  Gotteshäusern  in  ähnlicher  Weise  auf- 
tretenden Kinschiichtelungs  -  Systems  —  die  Sitze  der  Kirch- 
gänger sind  nämlich,  vielleicht  zur  Verhütung  von  Zugluft 
oder  um  den  Schall  besser  einznfangen,  durrhe  hohe,  nüchtern«- 
Bretterverschläge    von   dem    übrigen   Kirchenraum  getrennt. 
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sprechen  und  nicht  verbesserungsbedürftig  sind,  ist  es  not- 
wendig darauf  hinzuweisen,  dass  die  Anbringung  der  Dynamo- 
maschine, van  der  Wagenmitte  entfernt,  starke  Schwankungen 
des  Wagens,  namentlich  bei  einseitiger  Belastung  und  Uneben- 
heiten des  Gleises,  hervor  ruft ;  dieselben  werden  vermieden, 
wenn  di«  Maschine  in  der  Mitte  angebracht  i*t,  so  dass  das 

Mittlteilungen 

Arohitekten-  u.  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg.  Ver- 
sammlung den  12.  Oktober  1837,  Vorsitzender  Hr.  F.  Andreas 
Meyer,  anwesend  IIB  Personen. 

Der  Vorsitzende  verweist  auf  die  neue,  von  Hrn.  Kaggeseu 
auf  dem  kleinen  Grssbrok  eingerichtete  Rauinaterialien-Prüfungs- 
Anstalt,  unter  denen  besonders  die  für  100  000  Druck  einge- 
richtete Maschine  hervor  gehoben  werden  tuuss.  —  Hr.  Architekt 
Hülse  erhält  hierauf  das  Wurt  zu  seinein  Vortrag: 

lieber  den  Nenban  des  l.udwig'scheo  Konzert 
lisoies  in  St.  Pauli. 

Nachdem  das  Gelände  des  ehemaligen  Keeper-Gebiels  für 
Verkauf  und  Bebauung  verfügbar  gemacht  war,  wurde  abseifen 
des  Staates  die  bevorzugt  gelegene  vordere  Spitze  desselben  für 
eine  gröfscre  öffentliche  Bau-Anlage  in  Aussicht  genommen, 
und  es  erhielten  unter  mehren  diesbezüglichen  an  die  Finanz 
Deputation  ergaugenen  Vorschlugen  die  Gebrüder  Ludwig  mit 
einem  grofsen,  vom  Redner  entworfenen,  Konzerthause  den 
Vorzug.  Der  Entwurf  eines  kleineren,  für  das  zwischen  Zentral- 
halie  und  Wilhelm-Theater  gelegene.  17"  breite  nnd  72 "  tiefe 
Grundstück  wurde  hiemach  aufgegeben,  »o  das»  in  Folge  dessen 
der  erwähnte  Platz  zur  Durchführung  der  sieherheitspolizei- 
lichen  Vorschriften  für  Verbesserung  der  Ausgange  der  genann- 
ten Theater  benutzbar  wurde.  Das  nunmehr  für  die  Ausführung 
geplante  Konzerthans  ist  von  allen  Seiten  frei  gelegen  und  be- 
deckt eine  bebaute  Grundfläche  von  40HO <«,  von  welchen  die 
Festriiume  allein  '-i'JO0 1"1  einnehmen.  Dasselbe  wird  einen 
grofsen  Konzertsaal  für  1B0O  Personen  ohne  Orchesterraum 
7*it  lra  grofs,  ferner  einen  kleineren  Saal  für  10O0  Personen 
nnd  mehre  Festriiume  und  Siile  für  100 — 150  Personen  enhalten. 
Das  Gebuude  wird  in  3  Abtheilungen  ausgeführt,  so  dass  zu- 
nächst nur  das  vordere  Drittel  bis  zur  Langenwand  des  grofsen 
Festsaales  im  Bau  begriffen  ist,  bezw.  im  nächsten  Monat  voll- 
endet wird.  Unter  den  hierin  enthaltenen  Räumen  ist  haupt- 
sächlich der  groi'se  grottenartige  Wintergarten  hervor  zu  heben, 
welcher  durch  die  ganze  Hohe  des  Gebäudes  reichend,  einen 
phantastischen  Anblick  gewahrt.  Zur  Erwärmung  ist  Dampf- 
heizung gewühlt,  da  der  maschinelle  Betrieb  eine  beträchtliche 
Dampf-Krzeugung  ohnehin  nothig  machte  In  einein  besonderen 
Maschinenbaus  sind  2  Dampf-  und  I  Gasmaschine  sowie  ein 
Pumpwerk  für  20 Sekunden-Liter  Wasser-Lieferung  aufgestellt. 
Letzteres  dient  hauptsächlich  dem  in  Aussicht  genommenen, 
13  »  hohen  Wasserfall  suwie  mehren  kleineren  Kaskaden  und 
Fontänen.  Hr.  Hülse  schliefst  mit  einer  Einladung  des  Ver- 
eins zur  Besichtigung  des  demnächst  vollendeten  ersten  Theils 
seine»  grol'sen  Neubaues.  Fw. 

Saohsiacher  Ingenieur-  und  Arohitekten- Verein.  1 18. 
ordentliche  Hauptversammlung  am  11.  und  12.  September  1887 


Gewicht  gleichmäfsig  vertheilt  ist.  In  Brüssel  und  auch  in 
Ehrenfeld  in  der  Herbrandt'scben  Wagenfabrik  sind  dahin 
zielende  Konstruktionen  in  Ausführung  begriffen.  Ein  weiterer 
Uebelgtand  ist  der,  dass  bis  jetzt  nur  geschlossene  und  noch 
keine  offenen  Wagen  für  den  elektrischen  Betrieb  eingerichtet 
worden  sind.  Frangenheim. 


aus  Vereinen. 

zu  Zittau.  -  Wie  üblich 
keine  Abtheilungs 


bei  den 


•-Versammlungen 
sondern  nur  eine  Gc- 


sammt-Sitzung  statt.  Dieselbe  wurde  in  der  gütigst  über- 
lassenen  Aula  des  Johanncums  unter  Vorsitz  des  Hrn.  Re- 
gierengsrath  Leuthold  bei  Anwesenheit  von  71  Mitgliedern 
and  U  Gästen  abgehalten.  Uebcr  die  Verhandlungen  ist  fol- 
gendes zu  berichten: 

1.  Der  Mitglieder-Bestand  hat  sich  durch  die  vorgenommenen 
Veränderungen  seit  der  letzten  Hauptversammlung  anf -173  gestellt. 

2.  Die  Richtigkeit  der  Jahre&recbnung  wurde  durch  den 
Prüfungs-Ausscbnss  bestätigt  und  dem  Vereinskassirer  daher 
durch  die  Versammlung  Entlastung  ertheilt 

.i.  Mittels  Abstimmung  wurden  2  neue  Mitglieder  in  den 
Verein  aufgenommen. 

4.  Der  als  Gast  anwesende  Hr.  <  «nrector  Prof.  Dr.  Fri  edrich 
aus  Zittau  hielt  einen  Vortrag  über:  Geognostische  Wanderungen 
in  der  Gegend  von  Zittau,  welcher  Vortrag  in  der  Vereins- 
Zeitschrilt  „Der  Civilingenieur1  (Verlag  von  Arthur  Feliz, 
Leipzig)  erscheinen  wird.  Zur  Erläuterung  des  Mitgetheilten 
war  eine  vom  Vortragenden  seilst  angelegte  Sammlung  über 
interessante  geogaostisrhe  Vorkommnisse  von  Zittau's  Umgebung 
und  zugehörige  Karten  ausgestellt. 

5.  Es  wurde  bekannt  gegeben,  dass  der  Vereinssekretär 
sein  Amt  mit  Ablauf  dieses  Jahres  wegen  vorgerückten  Alters 
und  Gesundhcits-Rücksichtcn  niederzulegen  gedenkt. 

(>.  Namens  des  Ausschusses  für  die  Hebung  der  Lage  der 
akademisch  gebildeten  sächsischen  Techniker  (vergl.  No.  57, 
Seite  343,  Spalte  1  des  Jahrg.  18S7  dieser  Zeitung)  wurde  be- 
richtet, dass  —  ebenso  wie  bereits  bei  dem  Herrn  Minister  des 
Innern  —  ferner  auch  Deputationen  des  Vereins  von  den  Herren 
Ministern  der  Finanzen  und  des  Kultus  empfangen  worden  sind. 
Obwohl  hierbei  den  dargelegtun  Bestrebungen  des  Vereins  Hoff- 
nung auf  Erfolg  gemacht  wurde,  so  konnte  dies  doch  nicht  ohne 
Hinweis  darauf  geschehen,  dass  die  Schwierigkeiten,  welche  sich 
einer  allseitig  befriedigenden  Lösung  der  schwebenden  Fragen, 
vor  allem  in  hetruff  einer  einheitlichen  Regelung  der  Prüfungs- 
Vorschriften  im  ganzen  deutschen  Reiche  entgegen  stellen,  doch 
ziemlich  bedeutende  seien.  Erfreulich  war  die  erhaltene  Mit- 
teilung, dass  das  Kultus-Ministerium  einen  Entwurf  für  neue 
PrüfungvVorschriften  (für  die  künftige  erste  Staatsprüfung  beim 
Abgänge  vom  Pol  vtechmkom)  aufgestellt  und  an  die  Ministerien 
des  Innern  und  der  Finanzen  bereits  abgegeben  habe,  so  dass 
der  Erlas.«  derselben  in  nicht  zu  ferner  Zeit  in  Aussicht  stehen 
dürfte.  —  Ferner  nahm  man  mit  Beifall  Kenntnis»  von  einer 
der  Direktion  de«  Königl.  Poly 
Behörden  Sachsens 
eine  Vereinbarung  dahin  getroffen  ist,  dass  in  Zukunft  für  die 
Zulassung  zu  den  Staatsprüfungen  im  Maschinenbau-,  im  Bau. 


ng  der  D 
chen  den 


gleichsam  eine  Kirche  in  der  Kirche  bildend  —  sehr  kahl  und 
unerfreulich.  Doch  sind  einige  gute  in  Holz  hergestellte  Wind- 
faugthüren  in  derselben  vorhanden,  welche  nicht  übersehen 
werden  dürfen.  —  Die  Langseite  besitzt  eine  grofsartige,  nufserst 
malerische  Vorhalle,  welche  aber,  wie  die  ganze  Kirche,  wegen 
dis  überaus  schlechten  Baumuteriais  leider  ihrem  Verfall  mit 
raschen  Schritten  entgegen  geht.  —  Beachtung  verdient  die 
treffliche  Form  der  Birne  oder  der  Kuppel  des  Thurmbelws. 

In  der  südwestlichen  Ecke  des  Sttfuns  Kirchhofes  erhebt 
sieh  ein  leider  sehr  verfallenes  aber  sehr  beinerkenswerthes 
langes  Gebäude,  die  sogenannte  lateinische  Schule,  wie 
es  scheint  das  älteste  Renaissance-Bauwerk  Nvmwegens  vom 
Jahre  1511.  Das  Gebäude  gehört  zur  Gattung  der  Mischbauten, 
welche  um  diese  Zeit  (1.  Hälfte  des  Iii.  Jahrhundert«)  in  den 
holländischen  nnd  belgischen  Städten  sehr  zahlreich  aniutreffen 
sind  und  welche  bei  Anwendung  gothiseber  Konstruktionen  in 
ihrer  Gliederung  schon  durchweg  Renaissance- Formen  von  oft 
ganz  trefflicher  Wirkung  zeigen.  Die  zwiilfaxige  zweige- 
schossige Langfa^ade  enthält  ein  System  von  Lesinen,  durch 
llulbkrrisbogen  mit  einander  verbunden,  aber  in  gotbiacher 
Proftlirung,  und  mit  gothischen  Nasenbildnngen  versehen,  in 
welche  allerlei  Renaissance- Formen  hinein  spielen.  In  den  Flächen 
befinden  sich  rechteckige  Fenster;  auf  den  Lcsinen  eine  Anzahl 
schöner  aber  sehr  verstümmelter  Figuren  und  treffliche  Anker- 
bildnngen,  das  stark  ausladende  Hauptgesinis  wird  von  wuch- 
tigen Konsolen  unterstützt;  die  Schmalseite  ist  durch  einen 
Staffelgiebel  abgeschlossen,  dessen  Zwickel  ehemals  Voluten- 
schnörkel  von  sehr  feiner  Ausbildung  ausfüllten. 

Eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  lateinischen  Schule 
zeigt  das  bedeutendste  Profangebäude  der  Stadt,  das  Rath- 
Ii  aus.  dessen  Fa^ade  lfifil,  also  10  Jahre  später  errichtet  ist. 
Der  Architekt  hatte  hier  augenscheinlich  mit  knappen  Mitteln 
zu  arbeiten,  da  die  Facaden  keineswegs  in  jenem  Reichthum 
durchgebildet  sind,  welchen  man  sonst  von  Bauton  dieser  Art 
in  Holland  zu  sehen  gewohut  ist,  obgleich  einzelne  Ausführungen, 


wie  der  Huupteingang  mit  seiner  außerordentlich  fein  gear- 
beiteten Thür ,  und  vor  allen  Dingen  die  unvergleichlich 
schönen  Schöffensitze  des  Uauptflurs  im  Innern  von  dem 
Können  des  Architekten  bezw.  der  dabei  betbeiligtrn  Künstler 
das  günstigste  Zeugnis«  ablegen.  Die  beigegebene  Abbildung 
dieser  Sitze,  als  deren  Verfertiger  Peter  van  Dulcken  zu  Nyra- 
wegen  genannt  wird,  macht  eine  Beschreibung  überflüssig. 
Das  groisartige  Werk  zählt  zu  den  besten  l.eistnngen  dieser 
Art  in  Holland  und  verdient  wegen  seiner  hoch  interessanten 
Anordnung,  wegen  der  Reichhaltigkeit  der  Einzel  formen,  be- 
sonders aber  wegen  der  flotten  Ausführung  der  mannich faltigen 
Cartouchen,  Löwenmasken  und  dekorativen  Figuren  die  ein- 
gehendste Beachtung. 

Das  Innere  des  Ratbbauses  bietet  im  übrigen  architektonisch 
wenig  Interesse  —  einige  Kamine  in  den  Formen  der  Spät- 
Renaissance,  einige  Gobelins  nnd  Reste  von  Ledertapeten  ist 
Alles,  was  etwa  zu  erwähnen  wäre.  Dafür  enthält  die  im 
I.  Obergeschoss  des  Gebäudes  aufgestellte  Sammlung  von  Alter- 
tümern aus  Nymwegen  manches  Interessante,  besonders  an 
römischen  Funden  aber  auch  an  Gegenstanden  der  Renaissance- 
Zeit  unter  denen  sich  ein  trefflicher  Nautilusbecber  auszeichnet. 
In  dem  kleinen  Hofe  des  Rathhauses  sind  die  Reste  einer  ab- 
gebrochenen Facade  zur  Aufstellung  gelangt,  welche  etwa  der- 
selben Zeit  angehören  dürfte,  wie  die  lateinische  Schule: 
gothische  Gliederungen  mit  Renaissance- Formen  verschmolzen, 
letztere  freilich  hier  noch  unbeholfen  und  missverstanden  aus- 
geführt. 

Hiermit  dürften  die  wesentlichsten  Kunst -Denkmale  der 
Stadt,  aufgezählt  sein;  der  Ortskundige  würde  zweifellos  noch 
mancherlei  interessante  Reste  von  Trägstem-  und  Kopfband- 
Ansbildungen,  kleine  Portale  u.  dgl.  namhaft  machen  können. 
Für  den  Charakter  der  Stadt  sind  aber  diese  Einzelheiten  nicht 
entscheidend.  — 
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ingenieur-  uiul  im  1 1  •  u  Ii lia»ifn<- In  gegenseitige  Anerkennung  des 
Stadium»  auf  den  technischen  Hochschulen  beider  Staaten  statt- 
finden «oll.  —  Hiernach  steht  wohl  zu  erhoffen,  dass  dieser 
gegenseitigen  Anerkennung  den  Studiums  nach  Erlas*  der  neuen 
Prüfungs-Vorschriften  auch  die  Anerkennung  der  Prüfungen 


dass  der  Verein  auf  der  Verband»- 


J'rurungs-Vorscurii 
selbst  folgen  wird. 

7.  Es  wurde  berichtet. 
Abgeordneten-Versammlung  ain  13.  und  14.  August  zu  Hamburg 
durch  Ii  Mitglieder  vertreten  worden  ist.  UcFver  die  Verhand- 
lungen selbst  fand  eine  kurze  Mittheilung  entsprechend  dem 
schon  in  No.  M  dieser  Zeitung  Berichteten  statt. 

Hierüber  sei  mich  bemerkt,  dass  im  Vcrsatnmlungssnalc 
au  In  er  der  geognostischcn  Ausstellung  noch  eine  Auslage  von 
Zeichnungen  über  die  in  der  Ausführung  begriffene  katholische 
Kirche  in  Zittau,  sowie  der  Zeichnungen  für  den  Entwurf  einer 
Kirche  für  Gahlen*  bei  Chemnitz,  beides  Werke  des  Hrn. 
Professor  Knothe-Seek,  Direktor  der  Baugewerkenschule  in 
Zittau,  stattgefunden  halte. 

Im  Ansehluss  an  die  Hauptversammlung  fand  ein  gemein- 
schaftliches Mittags.*- tmen  statt,  an  welchem  S">  Damen  und 
Herren  theilnahmen.  Der  als  Ehrengast  anwesende  Hr. 
Bürgermeister  Hertel  begrüßte  bei  dieser  Gelegenheit  den 
Verein  namens  der  Stadt  Zittau. 

Der  zweite  Vcrsauimlnngstag  war  zu  Besichtigungen  und 
Ausflügen  bestimmt.  —  Die  Hofglasmalerei  von  Turcke  «äi 
Schiein.  eine  weitbekannte  Anstalt,  ward  gemeinschaftlich  und 
unter  persönlicher  Führung  der  liesctalts- Inhaber  besucht, 
wahrend  sich  riutin  die  Gesellschaft  in  2  Gruppen  trennte. 
Die  größere  fuhr  mit  Wagen  nach  Grottau  und  besichtigte 
dort  die  grofsartig  angelegte  Baron  Luitcnbergersche  Baum- 

Vermischtes. 

Funde  in  Mantinea.  Aus  Griechenland  wird  berichtet, 
dass  hei  Nachgrabungen  in  Mantinea  drei  grolse  skulpirte 
Platten  aufgefunden  worden  sind,  auf  welchen  der  Wettkampf 
zw  im  hin  Apoll»  und  Mnrsvas  dargestellt  ist.  Apoll»  ist  mit 
der  Lvra,  Marsyas  mit  der  Klüt«  abgebildet,  beide  Hingeben  von 
den  .Musen.  Die  Skulpturen  erregen  besonderes  Interesse  wegen 
der  Möglichkeit  ihrer  Identifizirung  mit  den  Sockel-Darstellungen 
einer  Stutue,  über  welche  Pausauias  bei  Gelegenheit  des  Besuchs 
der  Stadt  Mantinea  im  S.  Buch  berichtet.  Er  sagt,  die  Manti 
neaer  hesiilsen  einen  in  der  Milte  durch  eine  Mauer  getheilten 
Doppcltcmpel;  in  dem  einen  Theil  befinde  sich  eine  Statue  des 
Acskulap.  von  Alkainenes  gefertigt,  der  andere  sei  der  Lei» 
und  ihren  Kindern  geweiht.  Die  Suhlen  in  diesem  Theil  seien 
von  Praxiteles  in  der  dritten  Generation  nach  Alkiimcncs  aus 
irelührt.  Auf  dem  Sockel  sei  Marsyas  die  Flute  spielend  und 
•  ine  Muse  dargestellt,  ein  Werk  von  höchster  Schönheit  und 
Nullendung.  Dieses  Kunstwerk  glaubt  man  in  den  Platten 
wieder  gefunden  *n  haben,  obgleich  die  Darstellung  nicht  ganz 
der  Beschreibung  des  Pansanias  entspricht.  Die  Platten  werden 
in  dem  Museum  zu  Athen  aufgestellt  werden. 


Ueber  die  Benutzung  sogen,  fliegender  Gerüste  hat 

das  Königliche  Polizei-Präsidium  unterm   1«.  d.  M.  folgende 
Bekanntmachung  erlassen: 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Bestimmungen  des  sj  1.1  der 
Polizei- Verordnung  vom  I  I.  September  1*50,  betreffend  die  Be- 
nutzung and  Beschaffenheit  der  Baugerüste  wird  hier- 
mit in  Erinnerung  gebracht,  dass  fliegende  Gerüste  nur  zu 
Reparaturen,  zur  Reinigung  und  zu  weniger  erheblichen  Arbeiten 
an  Fucaden,  Dächern  um)  Gesimsen  gebianeht  werden  dürfen. 

Die  Benutzung  solcher  Gerüste  zu  anderen  als  den  vorge- 
nannten Bauarbeiten  kann  hiernach  nicht  geduldet  werden. 

-    -      -  l 

Auf  der  diesjährigen  Ausstellung  der  Kgl.  Akademie 
der  bildenden  Künste  in  Berlin,  über  deren  Architektur-  : 
Abtheilung  wir  auf  S. -1 10  u.  ff.  berichtet  haben,  sind  Medaillen  I 
an  Aussteller  dieser  Abtheilung  nicht  verliehen  worden.  Eine 
Auszeichnung  durch  eino  ehrende  Erwähnung  haben  die  Archi- 
tekten Härtel  &  Neckeluiann  in  Leipzig  erhalten.  Nach- 
träglich sei  übrigens  zn  anserm  erwühnton  Berichte  mitgethrilt, 
das»  in  den  letzten  Wochen  der  Ausstellung  auch  noch  der 
Entwurf  von  Schmieden,  v.  Weltxien  &  Speer  zu  dem  ( 
Museum  von  Bukarest  den  Besuchern  vorgeführt  wurde.    Wir  j 
haben  über  denselben  schon  in  N».  2">  u.  Bl.  eine  demnächst 
weiter  zu  vervollständige  Mitteilung  gebracht. 

Hintz:  Moderne  Häuser.  In  Nr.  «lf>  u.  Bl.  haben  wir 
der  unter  dem  vorstehenden  Titel  erschienenen  Veröffent- 
lichung eine  lungere  Besprechung  gewidmet.  Wenn  es  auch  in 
erster  Linie  der  diesem  Werke  zu  Grunde  liegende  Gedanke 
einer  neuen  Vermittelung  architektonischen  Rat  hei  au  die  Bau- 
herren war,  der  unsere  Theilnalune  erregte  und  auf  die  wir 
daher  in  jener  Besprechung  das  Hauptgewicht  legten,  so  haben 
wir  doch  ebenso  den  in  dem  Dache  vorliegenden  Entwürfen 
und  der  ganzen  architektonischen  Thiitigkeit  des  Ilm.  Hintz 
einige  anerkennende   Worte   gewidmet.    Die   letzleren  wurden  , 


wollspiunerei  und  Weberei  <  80  000  Spindeln  und  10m  \\'<i 
stuhle^  nnter  Führung  deB  Direktors,  Hrn.  Kaiterl.  8»tt 
Redlhammer,  während  die  kleinere  Gruppe,  ehecfallt  » 
Wagen,  eine  Partie  nach  den  Johnsdorfer  Mahlstein-liru:-: 
unternahm. 

Der  Nachmittag  führte  beide  (trappen  auf  dem  Oybin  wie- 
der zusammen,  wo  man  sich  nach  eingenommenem  Mittag****:] 
an    den    verschiedenen    schönen   Aussichtspunkten   und  dir 


malerischen  Ruine  dieses  Berges  erfreute.  Gegen  <J  Uhr  «r 
folgte  die  Rückfahrt  nach  Zittau,  von  wo  die  meisten  Tkrll- 
neluner  noch  am  selben  Abende  nach  ikreu  Heimathsorten  li- 
ndsten. 

Beide  Festtage  waren  von  freundlichem  Wetter  begfmsti/: 
und  verlieten,  Dank  der  umsichtigen  Anordnungen  der  Zfttauvr 
Vereinsgenossen,  für  alle  Theilnehmer  in  genußreichster  WttJt. 

P.  Poge, 
d.  Zt.  stellvertr.  Sekrrtir. 


Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Breslau.  F:r 

das  Vereinsjahr  18*7.88  sind  als  Vorstandsmitglieder  gewül; 
worden: 

ai  als  Vorsitzender:  Ober-Bau-  und  Geheimer  Regienar« 
Rath  Hr.  G  rot  elend;  bl  als  Stellvertreter  des  Vorsitzenden 
Stadt-Baurath  Hr.  Mende;  c)  als  Schriftführer:  Melioration. 
Bau-Inspektor  ilr.  von  Münstermann;  d)  als  Siickeliaeiskr 
Direktor  Hr.  Blauel:  c.i  als  Bibliothekar:  Architekt  H: 
Stüler.  Dem  Verein  gehören  gegenwärtig  5  EhrenmitglieiWr, 
83  einheimische  und  II  auswärtige,  zusammen  1.12  Mit- 
glieder an. 


verinuthlich  einige  Einschränkung  erfahren  haben,  wenn  wir 
gewusst  hatten,  dass  die  bezgl.  Entwürfe  keineswegs  sammtlich 
von  Hrn.  Hintz  herrühren  —  wie  man  nach  den  Aeufserwr« 
des  Textes  glauben  muss  —  sondern  dass  hierbei  auch  die  Ar- 
beiten anderer  Architekten  ohne  deren  Wissen  Verwerthiity,' 
gefunden  haben.  Die  Herren  l'uttfarcken  &  .landa  in  Ulm 
bürg  übersenden  uns  die  Tafel  3!t  des  Heftes  V  der  „Architek- 
tonischen Rundschau*  v.  Jhrg.  IHN!,  auf  welcher  ein  von  ihnen 
in  Marienthal  bei  Hamburg  erbautes  Landhaus  vervrTent!i>:*t 
worden  ist,  welches  —  unbeschadet  mancher  Aenderun»*«  - 
doch  eine  *«  große  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Hm.  Hirt! 
unter  Nr.  170  seines  Werkes  gegebenen  Landhaus-Kntsurfc 
hat,  dass  ein  Fachmann  kaum  im  Zweifel  darüber  sein  ktnn 
dass  der  letztere  nach  jenem  Vorbilde  hergestellt  ist.  Wir 
entsprechen  dem  W  unsche,  diesen  Sachverhalt  der  Fachgriiussf  c 
schall  bekannt  zu  machen,  nicht  ohne  den  Ausdruck  tiefen  bV 
dauerns,  dass  wir  zu  einein  derartigen  Schritte  genöthigt  sind. 
Der  eigenartige  Werth  des  Hiut-i'schen  Buches  wäre  um  n:.(h!< 
vermindert  worden,  wenn  der  Herausgeher  anch  offen  erklär", 
hätte,  dass  er  nicht  hlos  eigene  Arbeiten  zur  Anschauung  ver- 
lege und  die  Fachgenossen,  welche  er  um  Erlaubnis*  in  t <'-•-' 
solchen  Benutzung  ihrer  Entwürfe  ersucht  hätte,  würden  ihr 
dieselbe  kaum  verweigert  haben. 


Prelsauf gaben. 

Der  Erlass  eines  Preisausschreibens  für  Entwürfe 
zu  einem  Parlamentshause  in  Buenos-Afres,  den  die  Ut- 

gierung  der  Argentinischen  Republik  vorläufig  erat  beschlossen 
hat,  ist  von  der  politischen  Presse  irrtbüinlicher  Weile 
bereits  geschehen  gemeldet  worden  und  hat  zu  zahlreichen  As 
fragen  sowohl  bei  uns  wie  bei  der  Argentinischen  Gesaudtschift 
in  Berlin  Veranlassung  gegeben.  Durch  die  letztere  sind  wir 
ersucht  worden,  den  deutschen  Architekten  bekannt  xa  mach™, 
dass  die  bezügl.  Preisbewerbung  bis  jetzt  noch  nifht 
eröffnet  worden  ist.  Sobald  letzteres  geschehen  ist,  k»BMo 
unsere  Leser  darauf  rechnen,  hiervon  rechtzeitig  in 
gesetzt  zu  werden. 


Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  z 
karte  für  die  Mitglieder  des  Teohniker-  Vereins  au  ] 
bürg  wird  von  diesem  Verein  im  Anzeigeblatt  u.  No.  8*5  erlasse*. 
Die  Bewerbung,  hei  welcher  Geldpreise  von  W>  M.  verth#i:t 
werden,  ist  auf  Mitglieder  des  Deutschen  Techniker  Verbands 
beschrankt. 

Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Ge- 
schofts-Plakate,  das  für  die  RuuchfulV sehen  Brauereien  '" 
Halle  und  Giebicheiistein  bestimmt  ist  und  in  Buntdruck  vrr 
vielfiiltigt  werden  soll,  wird  zum  I.  Dezember  d.  J.  von  ile»! 
Kunstgewerbe-Verein  in  Halle  a.  S.  ausgeschrieben.  E* 
gewünscht,  da*s  die  Entwürfe  durch  eigenartige  Anffassnei.' 
von  der  hergebrachten  Form  derartiger  Plakate  sich  unterscheide« 
Dem  Preisgericht  ist  eine  Summe  von  2M0  .fc  zur  Verfüjraac 
gestellt,  von  denen  mindestens  150  M<  für  den  ersten  Prei» 
verwenden  sin  I. 


Hierzu  eine  lllustnitioiis-ßrila; 


.1 


>t  ädt  v  b  '\  Iii  er. 


w.a  Kratl  Tucch.,  IltrUo.    Kür  Ji.  lt*d»Hlun  »»>r»BI«.  K  E.  «I.  t  ril^i,,  berl.il. 
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Die  Zentral-Heizung  der  neuen  Zollkeller  zu  Mainz. 


5  H  Besprechung  Her  Hochbauten  im  neuen  Zollhafen-Gebiet 
in  Mainz  in  J»o.  45  n.  47  der  Deutsch.  Bauztg.  ist  kurz 
les  gewühlten  Hcizsvstems  un<!  der  von  demselben  zu 
erfüllenden  Anforderungen  f tir  die  Erwärmung  der  ausgedehn- 
ten Zollkeller  gedacht  worden.  Die  Eigenart  der  hier  gestell- 
ten Aufgabe,  im  Verein  mit  der  bedeutenden  Ausdehnung  der 
Keller  und  der  wech- 
selnden, vom  Hoch- 
wasser stark  beein- 
fl  aasten  Höhenlage 
ihrer  Sohlen,  boten 
dem  Heiztechniker 
nicht  gerade  leicht 

zn  überwindende 
Schwierigkeiten  dar; 
aie  mögen  zugleich 
als  Begründung  ge- 
genwärtiger Ver- 
öffentlichung dienen. 

Die    unter  dem 
Hnuptniederlagc  -<ie- 
bände  in  einer  Lun- 
genausdehnung von 
67  ■  bei  5«  ■  Breite 
in   J)  verschiedenen, 
unter  sich  theils  un- 
mittelbar, theila 
durch  Glinge  in  Ver- 
bindung gebrachten  Keller- 
räumen  mit  einem  nutzbaren 
Flächen-Inhalt  von  2510 
bei  <5&00rt"  Luftinhalt, 
vermögen  im  ganzen  bei  der 
allgemein  üblichen  3-fachen 
Auflagerung     der  Fässer 
4  700  Oxkoft  Flüssigkeiten 
neben  einer  grossen  Anzahl 
Flasrhengestellen  aufzu- 
nehmen. Dieselben  sind  in 
verschieden  grofsen,  senk- 
recht zu  den  Umfassungs- 
mauern zwischen  den  Säulen 
durch     Bretterwände  ge- 
trennte   Abtheilungen  an 
eine  Anzahl  hiesiger  Woin- 
händler  als  Zollkeller  ver- 
miethet  und  zum  grölsten 
Tncil    mit  ausländischen 
Rothweinen  belegt. 

Es  war  nnn  die  Aufgabe 
gestellt,  diese  Keller  mit- 
tels einer  Zentralheizung 
im  Frühjahr,  Herbst  und 
namentlich  im  Winter  bei 
etler,  bis  zn  — 20  °C  sin- 
nden  Anfscntemperatur 
noch  auf  -f  15  "C.  ziemlich 
gleichuiässig  zu  erwurmen, 
uhne  dass  behufs  Regelung 
der  Wärme  irgend  einer  der 
Kellerrüume,  weil  unter 
Zollverschluss  stehend,  zu 
betreten  wäre,  aber  auch  so 
angeordnet,  dass  die  Heiz- 
rohre weder  hinderlich  bei 
Unterbringung  derFlaschen- 
gestelln,  noch  allzu  nahe  an 
die  fast  bis  zur  Decke  ge- 
lagerten Fässer  zu  liegen 
kämen,  da  sie  hierin  Folge 
strahlender  Wärme  von  verderblichem  Ein&uss  sein  würden.  Be- 
stimmend für  die  Wahl  des  Heizsvstems  waren  daneben  in  erster 
Linie  die  Ausdehnung  der  Kellerräume,  die  Gestaltung  der 
Lichtöffnungen  und  Zugänge  zu  den  einzelnen  Abthcilnngen 
(siehe  Grnndriss  und  Querschnitt),  die  verschiedene  Höhenlage 
der  Sohlen  ider  mittlere  Hofkeller,  sowie  die  drei  vorderen  Ge- 
lasse unter  der  Thorfahrt  0,90  ■>  tiefer  gelegen,  als  die  andern 
Känme)  unter  Berücksichtigung  der  Hochwasser  -  Verhältnisse, 
sowie  der  Umstand,  dass  nur  2  im  vorderen  Theile  des  Ge- 
bäudes gelegene  Heisstellen  untergebracht  werden  konnten,  von 
wo  aus  die  ganze  Heizung  betrieben  werden  musste. 

In  erster  Linie  dachte  der  Schöpfer  der  Anlagen,  Hr.  Bau- 
rath Kreyssig  an  eine  Warmwasser-Niederdruckheizung,  wie 
solche  vor  Jahren  in  dem  grofsen  Stadthalle- Keller  (s.  D.  Bztg. 
1884  S.  452)  bei  allerdings  wesentlich  geringerer  Ausdehnung 


und  unter  günstigeren  baulichen  Verhältnissen  zur  Ausführung 
gekommen  ist  and  zur  Zufriedenheit  der  dort  gemietheten  Wein- 
nändler  wirkt. 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  wurde  nun  eine  beschränkte 
Konkurrenz  unter  4  bekannten  Heizfimien  eröffnet  von  denen 
zwei  Heifswasser-Heiznng,  die  beiden  andern  Warmwasser- 
Niederdruckheizung 

fewählt  hatten.  Die 
'erkins  Heizung  hat 
vor     der  Warm- 
wasser- Heizung  nnn 
die    Vortheile  der 
Billigkeit  in  der  ur- 
sprünglichen Anlage 
u.  die  Möglichkeit  drs 
rascheren  Anheizen» 
voraus.  Ihre  Mängel 
indess,  bestehend  in 
starker  Wurmestrah- 
lung, welche  nament- 
lich hier  auf  Fässer 
und     Flaschen  in 
schädlichster  Weise 
hätten  wirken  kön- 
nen, die  Schwierig- 
keit, Gleichmäßig- 
keit  der  Wärme  auf 
»iner  bestimmten 
Höhe  zu  erhalten, die 
UnvollkomnienheitderW  ür- 
meregelung,  ihre  schwieri- 
gere Bedienung  und  das  Vor- 
handensein der  Explosions- 
gefahr, die  durch  aen  klei- 
nen Wasserinhalt  ihres  Höh 
rensvstetus  bedingte  geringe 

Warmeaufspeicherungs- 
Fähigkeit  im  Verein  mit 
der  Möglichkeit  des  Auf- 
tretens starker  Gerüche 
in  Folge  Versengnng  von 
Staubtheilchcn  ( Röhren - 
wasser-Temperatur  150  bis 
160»  C.)  und  ihr  «öfterer 
Brennstoff- Bedarf  fielen  für 
den  vorliegenden  Fall  so 
schwer  ins  Gewicht,  dass 
sie  hinter  der  Warmwasser- 
Heizung  wesentlich  zurück 
stehen  muss.  Diese  ver- 
bindet mit  einer  milden, 
angenehmen,gleichmärsigen 
Wunne  die  V  ortheile  bester 
Regutirbarkeit  und  bedeu- 
tender Wärmeaufspeiche - 
rungs-Fähigkeit,  die  Ver- 
meidung brandiger  Gerücho 
(Röhrenwasser- Temperatur 
nur90— 100'C),  sparsamen, 
leichten  und  gefahrlosen 
Betriebe»,  bei  aulserst  ge- 
ringer Abnutzung  und  un- 
bedeutenden Ausbesserung 
kosten. 

So  weit  wäre  die  Sache 
also  recht  gut  gewesen, 
wenn  es  den  Heiztecbnikern 
geglückt  wäre ,  die  ziem 
lieb  dicken  Heizrohr«  der 
Warm wasser  -  Niederdruck- 
heizung in  einer  Weise  unterzubringen,  dass  für  den  Kellereibe- 
trieb keine  Hindernisse  geschaffen  worden  wären.  Die  Rohre 
durften  aber  weder  an  den  äufseren  Umfassungswänden  der 
Keller  hingeführt  werden,  da  sie  hier  die  am  besten  unter- 
zubringenden Flaschengestelle,  sowie  sonstige  in  Nähe  der 
Fenster  vorzunehmende  Vorrichtungen  de»  Kellereibetriebs 
behindert  hätten,  noch  war  es  möglich,  solche  längs  der  Gänge- 
wände  wegen  der  geringen  Höhe  über  den  Thüren  und  den 
erforderlichen  starken  Gefäll  -  Verhältnissen  unterzubringen. 
Ehen  so  wenig  durften  sie  längs  der  Säulen  nach  der  Gebäude. 
Qnerrichtnng  geführt  werden,  da:  L  die  Bretterwände  ihren 
Standort  je  nach  der  verlangten  Gröfse  der  einzelnen  Abthei- 
lungen bei  Neu- Venniethungen  wechseln  können  und  2.  die 
Rohre  gerade  hier  in  unmittelbarer  Nähe  der  lagernden  Fässer  f 
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hätten.  Eine  Bergung  der  Kuhn-  im  Fufsboden,  wie 
solche»  bei  Gewächshäusern,  Kirchenheizungen  usw.  zur  Aus- 
führung gekommen,  würde  hier  in  Folge  der  Hochwasser- 
Verh  Jltnissi-  ganz  außergewöhnlich  hone  Kosten  bedingt 
haben,  wäre  aber  auch  schon  deshalb  unausführbar,  weil  solche 
Kanäle  die  Ableitung  des  Verbrauchs-Wassers  aus  dem  Kellerei- 
Betriebe  ungemein  erschwert  haben  würden  und  auch  gesund- 
heitliche Bedenken  dagegen  sprachen.  Somit  scheitert«  die 
Kunst  der  Heiztechniker  an  einer  befriedigenden  Lösung  der 
Rohrfährungen  für  eine  Warmwasser-Niederdrurkheizung  und 
nur  die  Niederdruck-Dampfheizung  blieb  als  Rettungsanker 
übrig. 

Eine  Rohrführung,  wie  sie 
jetzt  bei  der  Niederdruck- 
Dampfheizung  Svsteni  Käuf- 
fer  &  Cie.  zor  Ausführung  ge- 
kommen undd  urch  beigefügten 
Grundriss  veranschaulicht  ist, 
konnte  allein  allen  Anforde- 
rungen der  Weinhändler  und 
des  Krbauers  Genüge  leisten. 
Wie  ersichtlich ,  ist  der  Ge- 
wölbe-Gestaltung der  Keller 
trefflich  entsprochen,  die  Rohre 
liegen  fast  sümmtlich  über  den 
jeweilig  frei  zu  lassenden  Mit- 
telgüngen  hoch  oben  im  Schei- 
tel der  Gewölbekappen  bei 
sehr  geringen  Stärken  (meis- 
tens zöllige)  und  Gefällen,  so 
class  sie  nicht  im  Geringsten 
hinderlich  sind.  Die  Dampf- 
zuleitung für  die  aufsen  ge- 
legenen Keller  (ausgezogene 
Linie),  sowie  die  Kon- 
densleitung (gestrichelte 

Linie)  liegen  an 
der  aufscnseitlirhen  Gangwand 
über  der  Oeffnung  der  Thüren; 
Dampf-  und  Kondensleitung 
für  den  Hofkeller  liegen 
längs  der  durchbrochen  ge- 
'mauerten,  1  Stein  starken 
Zwischenwand.  Dir  ganze 
Dampfzuleitung,  zusammen 
IG*"»  ■  lang,  ist  mit  Kieselgnhr 
umwickelt ;  die  weiteste  Kntfer- 
nung,  bis  der  Dampf  nach 
dem  Kessel  seinen  Rücklauf 
beginnt,  beträgt  95 

Die  Niederdruck-Dampfhei- 
zung System  Käuffer  &  Cie. 
in  Mainz  verwendet  Kessel  mit 
offenem  Standrohr  und  selbst- 
thiitig  wirkender  Kegolungs- 
Vorrichtung,  Kessel,  welcne 
nur  mit  Atmosphäre  Ueber- 
druck  arbeiten  (1,47  ■  Wasser- 
säule). In  Folge  [dieser  ge- 
ringen Spannung  des  Dampfes 
bat  derselbe  in  den  Rohrlei- 
tungen kaum  100°  ('  Wärme 
und  strahlende  Wärme  ist  wie 
bei  der  Warmwasser -Heizung 

nicht  vorbanden.  Die  Niederdruck-Dampfheizung  hat  allerdings 
mit  der  I'erkins-Heizung  die  geringe  Wtnne-Auflpeicheri 
Fähigkeit  gemein,  ein  Umstand,  <!<  r  Im  r  au  fsc  r  Betrat  bl  bl 
kann,  da  in  Folge  Anordnung  der  Kessel  (SchüttfetMrnng  fBl 
täglich  zweimalige  Beschickung  mit  ebenso  often  lacken) 
im  Verein  mit  der  selbstthätigen  Regelung  der  Verbrennung 
von  Herbst  bis  Frühjahr  ununterbrochener  Betrieb  stattfindet. 
Ks  ist  damit  nicht  nur  eine  wesentlich«  Vereiafi  lnmg  in  der 
Bedienung  und  gröTaere  Billigkeit  im  Betriebe  erreicht  etwa 
7  Ff.  für  100  rkm  zu  beizenden  Ranmes  tiir  1  Tag),  sondern  auch 
Gewähr  geleistet,  dass  mit  dem  tnnnterbrocbenen  Itetriebe  eine 
gleich mulsigere  Wärmevertheilung  erzielt  wird.  Uebrigeni 
nicht  vergessen,  hier  einzuschalten,  dass  ähnlich  wirkende  Ver- 
brennungs-Regeler  und  damit  ununterbrochener  Betrieb  and 
Vereinfachung  der  Bedienung  auch  bei  Warmwasserheizungen 
erfunden  und  zur  Ausfühiung  gekommen  sind1. 

Jede  einzelne  Dampfschlange  kann  durch  ein  einfaches 
eigenthümlieh  gestaltetes  Ventil*  von  den  Gängen  aus  geregelt 
bezw.  ganz  abgestellt  und  so  den  häutig  wechselnden  Wünschen 
der  einzelnen  Weinhändler  nn  Wärmebedarf  in  weitesten 
Grenzen  entsprochen  werden.    Die   Temperatur,  in  den  ein- 

1  ftloh*  „Zelt.rtirifl  de»  VereltM  deutscher  Ingenieure",  Jahrgan*  1S8*> 
MM  «71  uml  M>  (Hennetierir). 

•  Siehe  »Zelnehrlfi  de«  Veruln.  deitK-lu-r* InienUure",  J>hr|in;  1SS* 
Nette  «7»  (||.  Fl.rli.tr.  PrnO. 


zelnen  Keller- Abtheilungen  wird  an  Winkel- Thermometern, 
welche  hinter  Glas  und  Rahmen  in  die  Thüren  eingelas-o 
sind,  abgelesen.  Von  vorgeschlagener  elektrischer  Ueber- 
tragung  der  Temperatur-Angaben  nach  dem  Heizerstand  warle 
der  veränderlichen  Wünsche  der  Miether  wegen  Abstand  ge- 
nommen. 

Die  Schwankungen  des  Wassers  im  Standrohr  sind  in  inter- 
essanter Weise  auf  das  denkbar  einfachste  zur  Regelung  der 
Verbrennung  verwerthet.  Ii  und  B,  sind  Gusskästen  mit  einem 
offenen  Schlitz  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Hälften.  B,  ist 
auf  einer  Seite  oben  offen,  die  andere  Hälfte  durch  ein  in..,; 
rohr  mit  dem  geschlossenen  Aschenkasten  der  Feuerung  ver- 

bunden ;  S  steht  dagegen  mi: 
seiner  einen  Hälfte  mit  den 
Rauchrohr  vom  Kessel  in 
Verbindung,  mit  der  anderen 
mit  dem  Kamin.  Ist  nun  keil 
Druck  oder  wenig  Dampf  ib 
Kessel,  so  fliefst  ungehindert 
durch  den  vollen  Querschnitt 
I.uft  durch  fl,  zum  Rost  nad 
durch  /{  Rauch  mm  Schorn- 
stein. Ist  der  Kessel  mit  Koke 
gefüllt,  der  brennt,  so  steift 
in  Folge  des  grofaen  Zuflösse» 
von  Luft  nnter  den  Rost  lad 
Abflusses  von  Ranch  na 
Kamin  der  Druck  im  Keessl; 
er  bewirkt  Aufsteigen  dt* 
Wassers  im  Sundrohr  und  ds 
mit  zusammen  hängend  in  den 
Kästen  Ii  und  K, ;  dadircb 
werden  die  Schlitze  für  dir 
Luft  und  Feuergase  verengt, 
es  wird  die  Verbrennung  vtr 
langsamt,  die  Druckzunshm? 
hört  anf  und  es  stellt  sich  tuet 
einigen  Schwankungen  Roh« 
an  der  |  Stelle  ein,  wo  der 
Durchgangs  -  Querschnitt  dem 
Dampfverbrauch  entspricht 
Erhöht  sich  der  Dampfver 
braach,  so  nimmt  der  Ursel 
im  Kessel  von  selbst  ab;  e» 
fällt  das  Wasser  in  den  Kästen 
H  und  R.,  es  wird  somit  wieder 
mehr  Luft  an  den  Rost  gelaasen. 
der  Druck  steigt  wiederin  Folg» 
belebterer  Verbrennung  und  M 
stellen  sich  die  Regulatoren 

dem  veränderten  Dampfgs- 
brauch  entsprechend  von  selbst 
wieder  ein.  Der  ZwiKhea- 
kessel  7.  verhindert  Vernnreiai- 
gung  des  Kessel  waasers  dank 
Russ  der  Feuerung.  Dieser 
auf  die  denkbar  einfachste 
Weise  erzielte  Vorgang  •« 
hier  ganz  besonders  als  Kigen- 
thümlirhkeit  des  KäufferVhea 
Systems  erwähnt;  selbstver- 
ständlich kann  der  Regler  antli 
bei  Heizungen  für  Wohnhäuser, 
Schulen  usw.  Anwendungfinde*. 


Unter  Zugrundelegung  der  in  l'reufsen  amtlich  festgeset: 
„Wärmeübertragungs-KoefflzientenV  und  einiger  Käuner'sfh« 
Koeffizienten  wurde  die  stündliche  Wärme-Uebertmgung  bei 
-  20°  C.  Aufsen-Temperatur  und  +  15«  C.  Innen-Ternperatar 
zu  80000  W.-E.  ermittelt.  Bei  unserer  durchschnittlichen  Winter 
Temperatur  wird  nun  hei  weitem  nicht  die  Hälfte  dieser  Mengt 
*  rrt-icht,  die  Leistung  der  Hetzung  ist  also  bei  dem  Mangel 
Iriseber  Luftzufuhr  und  jeglicher  Ttiinstlithen  Abfuhr  verhält 
nissmäfsig  gering;  es  konnten  deshalb  hier  2  Kessel  zu  ie  9^ 
wasserberührter  Heizfläche  und  lnOs"  glatte  unmittelbare  Dampf 
beizfläche  nach  theoretischer  Rechnung  für  vollkommen  ans 
reichend  erachtet  werden. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  wie  eben  beschrieben ,  sind  naa 
die  Keller  unter  der  Zollrevisions-Halle  (2025  «*■)  nnd  die  im 
Verwaltung«  •  Gebäude  (tiOO  Luftraum)  mit  Niederdrnck- 
Dampfheizung  versehen  und  es  ist  solche  anch  für  die  demnach«1 
zur  Ausführung  kommenden  Krweiterungs-Bauten  in  Aasatsat 
genommen.  Mögen  sie  den  gestellten  Erwartungen  in  vollem 
MnaJae  entsprechen. 

Mainz,  im  August  1887. 

W.  Wagner,  Architekt. 

•  MlnliterUl  Erlau  Tora  7.  Mai  ISA.:  Anwel.un».  b««r  VortwielliiU. 
Antfllhriinc  tin<l  t'nterbsllunz  der  Zeutrtlbeli. Anlagen  In  nikili«-ti<-s  fle- 
biinlen. 
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Vermischtos. 

Neubau  der  Moltke-Brüoke.  Am  15.  Oktober  bät  die 
Vergebung  der  Arbeiten  und  Lieferungen  fttr  die  Gründung  der 
Pfeiler  der  neuen  Moltke-Brück«  statt  gefunden,  nachdem  hierin 
im  Laufe  de«  September  die  landespolizeiliche  Genehmigung  er- 
theilt  worden  war.  Dieselbe  war  im  Laufe  de«  Frühjahrs  eben 
nur  für  diesen  Theil  der  Brücke  seitens  der  städtischen  Bau- 
Yerwaltung  nachgesucht,  da  für  den  Pfeiler-Aufbau  die  leider 
immer  noch  nicht  gelöste  Frage  der  Spree-Kegulirnng  und  die 
damit  verbundene  .Senkung  des  Hochwasserspiegels  in  Betracht 
kommt  Beträgt  letztere  an  der  Brückenbau-Stelle  auch  nur  etwa 
30  an  und  ist  die  Kostenersparnis«  daher  auch  nur  Verhältnis*-  : 
mäßig  gering,  so  würden  sich  doch  die  Brückengradienten,  so- 
wie diejenigen  der  anschließenden  Straßen  unter  Berücksichti- 
gung der  Senkung  erheblich  günstiger  gestalten  lassen. 

Die  neue  Brücke  wird  sich  insofern  wesentlich  von  der 
alten  unterscheiden,  als  die  frühere  Ladestrafsen-Ovffnonjr  anf  dem 
Friedrich  Karl-Ufer  wegfällt,  da  nach  Errichtung  d<M  Packhofes 
eine  stromabwärts  gerichtet«  Wetterführung  der  Ladestraße 
rticlit  mehr  in  Frage  kommt.  Desgleichen  ist  die  Lichtweite 
der  Ladestraßen-Oeffnung  am  Kronprinzen  Ufer,  durch  Beschrän- 
kung der  kaum  benutzten  beiderseitigen  Bürgersteige,  von  12,71»  | 
auf  10,40  ">  verringert  worden. 

Die  ursprünglich  iu  gleicher  Weite  gedachten  3  Strom- 
Öffnungen  sind  auf  Veranlassung  der  Ministerial-Baukommisaion 
dahin  abgeändert  worden,  das»  die  Mittelöffnnng  eine  etwas 
größere  Lichtweite  erhalten  wird.  Die  Gesamrut  Lichtweite  von 
4i»,fiO  «  zur  Strouirichtuug,  setzt  sich  demnach  in  Höhe  des  N.-W. 
wie  folgt  zusammen: 

16,30  -+-  17,0  +  16,80  =  49,60  »>. 

Die  Gründung  sämmtlicher  Pfeiler  erfolgt  auf  einer  2,0 m 
starken  Betonschicht,  welche  bezüglich  der  Fluss-  und  Land-  j 
pfeiler  2,0  ™  unter  der  nach  Eintritt  der  Spree-Kegulirnng  beab- 
sichtigten Flussohle  liegt.    Die  Fundamentsohle  des  Lanawider- 
lagers  am  Kronprinzen-Ufer  liegt  dagegen  entsprechend  höher. 

Veranschlagt  sind  die  gesammten  Gründungä-Kosten  auf  rd. 
180,000  JL  und  es  sind  folgende  Haupt- Arbeitsposten  zu  leisten: 

1)  rd.  9  200  rk»  Bodenaushub,  davon  3200  <*«  mit  Bagger 
xu  fördern. 

2)  rd.2 100 fk»  Beton  (1  Theil  Portland-Zement.  3Theile  Sand, 
6  Theile  Steinschlag. 

3)  rd.  240<*°»  Klinkermauerwerk  zur  Abgleichung  der  Beton- 
bett-Oberkannte. 

4)  rd.  2100*»"»  Steinschlag  (aus  Kalkbruchsteinen). 

5)  rd.  1350'»"  scharfen  Maurersand. 

6)  rd.  3700  1  besten  Portland-Zement. 

7)  rd.  100  Mille  hart  gebrannt«  Klinkersteine. 

8)  rd.  900a™  15"»  starke  Spnndwand  (6,4-  lg.    bei  rd. 
6,0™  Rammtirfe). 

9)  rd.  25801»  20™  starke  Spundwand  (8,25  -  lg.  bei  4,5» 
bis  0,5  ■  Rammtiefe. 

Zur  Betheiligung  an  der  Verdingung  waren  6  hiesige  Unter- 
nehmer-Firmen aufgefordert,  welche  folgende  Preise  abgaben: 

1)  148,440..«,  2}  148,565.«,  3)  151,065.«,  4)  184,736^, 
5;  197,710.-*;,  6)  216,161  .«,  so  dass  sich  ats  grüßte  Differenz 
2 16,100  —  148,440  =  68,720.«  ergab,  oder  der  Anschlag  von 
ISO,«*».«  um:  1H0 000,0  —  148,000,0  =  31  560,0.«  =  rd.  17,5 % 
unterboten,  beziehungsweise  um:  216  160,0  —  180  000,0  r= 
36  160.«  =  rd  20 0  „  überboten  wurde. 

Als  Mindestfordernde  ergab  sich  die  Firma  Ph.  Holzmaun 
&  Comp,  in  Frankfurt  a.  M.,  welche  für  die  verschiedenen  Auf- 
trüge, die  dieselhe  am  hiesigen  Ort«  auszuführen  hat  —  am 
Reichstagsgebüude ,  am  Hause  der  Lebenaversicherunsfs-Gesell- 
KchaftEijuitable,  un  der  Kaiser  Wilhelm-Brücke  usw.  —  ein  eigenes 
Nebengeschäft  in  der  Wilbelmstraße  nnterhält. 

Mit  den  Arbeiten  ist  sofort  zu  beginnen  und  darf 
gehofft  werden,  das«  dieselben  bis  Ende  Mai  nächsten  Jahres 
vollendet  sind.  Pbg. 

Auadehnung  der  preufsisohen  Vorschriften  vom 
17.  Juli  188Ö  über  das  Verdingungsweaen  auf  die  rer- 
sohledenen  Zweige  der  Relohnverwaltung.  Nach  einer  an 
die  Handelskammer  zn  Osnabrück  ergangenen  Benachrichtigung 
des  Hrn.  Reichskanzlers  sollen  die  neuen  preußischen  Vor- 
schriften _von  jetzt  ab"  auch  in  sämmtlicben  Zweigen  der 
Reichsverwaltung  zur  Anwendung  kommen.  Ausgenommen 
bleibt  nur  die  Marine-Verwaltung,  weil  deren  eigenartige 
Verhältnisse  erst  noch  weitere  Erwägungen  nothwendig  machen 
tollen.  Immerhin  soll  auch  hier  ein  von  jenen  Vorschriften 
abweichendes  Verfahren  nur  in  solchen  Fällen  zugelassen 
werden,  in  welchen  dies  durch  die  Natur  der  in  vergebenden 
Leistungen  und  Lieferungen  geboten  ist. 

Nach  unserer  Kenntniss  der  Verhältnisse  halten  wir  eine  ; 
w>  weit  gehende  Ausnahmestellung  als  hier  der  Marine-Ver- 
waltung eingeräumt  wird,  nicht  für  berechtigt.  Das  Gebiet, 
auf  welchem  dieselbe  eine  Ausnahmestellung  mit  Recht  bean- 
spruchen kann,  ist  leicht  zu  umgrenzen:  es  nmfasst  alle  die- 
jenigen Beschaffungen,  welche  im  Dienst  befindliche  Fahr- 
zeuge im  In-  oder  Auslande  unmittelbar  zu  bewirken  haben. 
Hierzu  kommen  noch  ein  paar  Sonder-Gegenstände,  bei  denen 
die  Xothivendigkeit  der  Geheimhaltung  oder  -persönliches  i 
Vertrauen"    eine    Rolle    spielen.     In    allen    anderen  Füllen 


dürfte  dasjenige,  womit  die  übrigen  großen  Verwaltungen 
auszukommen  vermögen,  auch  der  Marine- Verwaltung  die  noth- 
wendig« Bewegungsfreiheit  vollauf  sichern.  Die  in  dieser 
Verwaltung  bisher  geltenden  Verdingung»-  und  Beachaffungs- 
Vorschriftan  lassen  an  Deutlichkeit  und  namentlich  was  die 
Sicherung  der  Unternehmer  gegen  Willkür  anbetrifft,  sehr  zu 
wünschen  übrig  nnd  haben  auch  bisher  schon  zu  vielen  Klagen 
Veranlassung  gegeben.  Mitgetheilt  finden  sich  diese  viel  ver- 
schlungenen Vorschriften  in  der  Dienstordnung  für  die  Kaiser- 
lichen Werften  vom  14.  März  1882,  Berlin  1882. 

Eine  Verdünnung  von  Holz-  oder  Steinkohlen-Theer 
durah  Petroleum,  durch  welche  derselbe  bis  zu  jedem  Grade 
der  Leichtflüssigkeit  gebracht  werden  kann,  soll  nach  einer 
Mittheilung  des  Bayer.  Industr.  u.  Gew.-Bl.  aus  Helsingfors  in 
Finnland  üblich  sein.  Der  auf  diese  Weise  verdünnte  Theer 
soll,  als  Holz-Anstrich  verwendet,  erheblich  tiefer  in  das  Holz 
eindringen  und  dasselbe  daher  besser  gegen  Fäulnis»  schützen, 
als  der  früher  zum  Anstreichen  verwendet«  unvermischte  Theer, 
Auch  zur  Färbung  des  Holzes  soll  ein  solcher  Anstrich,  der 
natürlich  auch  die  Brennbarkeit  des  Stofles  erhöht  nnd  daher 
nicht  überall  am  Platze  sein  wird,  mit  großem  Vortheil  Ver- 
wendung finden. 


Geheimer  Ober-Baurath  E.  Bureaoh,  seit  5  Jahren  aus- 
führender Direktor  bei  der  Kiel-Eckeruförder-Flensburger  Eisen- 
bahn hat  sich  am  1.  Oktober  nach  einer  fast  50jährigen  aus- 
übenden Thätigkeit  und  in  einem  Alter  von  etwa  70  Jahren 
in  den  Ruhestand  zurück  gezogen.  Dieser  Anlass  ist  geeignet, 
dem  Leserkreise  einige  Mittheilungen  aus  dem  bisherigen  Leben 
des  weit  gekannten,  mit  der  Entwickelung  des  deutschen  Eisen- 
bahnwesens innig  verwachsenen  Mannes  vorzulegen. 

Buresch,  Hannoveraner  von  Geburt,  welcher  nach  zu- 
rück gelegtem  4  jährigen  Studium  auf  dem  Polytechnikum  zu 
Hannover  in  die  Wegebau  -Verwaltung  seines  Heimathlandes 
eingetreten  war,  gab  diese  Thätigkeit  bereits  1842,  als  die  Vor- 
arbeiten zu  den  ersten  Eisenbannbauten  begannen,  wieder  auf, 
um  sich  bei  diesen  anstellen  zu  lassen.  Er  hat  dann  später 
beim  Bau  der  Bahnen  Hanno ver-Braunschweig,  Hannover-Min- 
den, Hannover-Kassel  und  Löhne-Osnabrück,  theilweise  in  leiten- 
der Stellung  mitgewirkt,  wie  er  später  auch  als  Betriebs-In- 
spektor tnntig  gewesen  ist.  Insgesammt  füllt«  die  eisenbahn- 
liche Thätigkeit  Buresch's  in  seinem  Heimathlande  die  Zeit  bis 
1864  aus,  wo  er  zunächst  urlanbsweia«,  später  endgilt  ig  —  in  den 
Dienst  der  oldenburgischen  StaaU-Ilegierung  überging,  um 
diesem,  bisher  ohne  Eisenbahnen  ausgekommenen  Ländchen 
zu  einem  Eisenbahn-Netz  zu  verhelfen.  —  Schwierigkeiten 
dabei  gab  es  trotz  der  Gunst,  welche  das  völlig  ebene  Land 
dem  Bahnbau  gewährt,  mannichßche:  in  erster  Linie  war 
es  die  hergebrachte,  mehr  als  musterhafte,  vor  jeglichem 
Wagnis«  zurück  schreckende  Sparsamkeit  der  oldenburgischen 
Verwaltung  besonders  insoweit ,  als  die  Stände  des  Groß- 
herzogtbums  mitzusprechen  hatten,  in  zweiter  der  voraus  zu 
sehende  schwache  Verkehr,  den  die  Eisenbahnen  zu  bewältigen 
haben  würden  mit  den  davon  untrennbaren  kleinen  Einnahmen. 
Wie  Buresch  dieser  Schwierigkeiten  Herr  geworden ,  ist  nicht 
gerade  allgemein  bekannt;  ihre  Ueberwindung  forderte  nicht 
nur  ein  tieferes,  auf  ausgedehnte  Erfahrung  gestütztes  tech- 
nisches Wissen,  sondern  sie  stellte  oft  auch  an  die  menschliche 
Tüchtigkeit  dos  Betroffenen,  an  Energie  und  Ausdauer  außer- 
gewöhnliche Anforderungen.  Es  sei  genug  damit  hier  zu  er- 
wähnen, dass  B.  in  einer  ISjührigen  Thätigkeit  dem  Lande 
Oldenburg  ein  nicht  unbedeutendes  Eisenbahnnetz  —  darunter 
auch  eine  Schmalspurbahn  —  gegeben  und  durch  sorgfäl- 
tigste Anpassung  desselben  an  die  örtlichen  und 
zeitlichen  Verhältnisse,  durch  eine  in  die  scheinbar  ge- 
ringfügigsten Einzelheiten  des  Baues  und  Betriebes  tief 
eindringende,  sparsamste  Behandlungsweise  diesem  Netze  zu 
einer  Einträglichkeit  verholfen  und  es  zu  einem  bedeutenden 
Faktor  für  den  allgemeinen  Wohlstand  des  Landes  gemacht 
bat.  In  die  Mitte  seiner  Thätigkeit,  das  vorige  Dezennium, 
als  die  großen  Linien  des  deutschen  Eisenbahnnetzes  sich 
ihrer  Beendigung  näherten,  fielen  die  lebhaften  Bestrebungen 
nach  billigem  Bahnen.  B.  ist  nicht  nur  einer  der  Haupt- 
träger  dieser  Bestrebungen  gewesen,  sondern  hat  durch  seine 
Oldenburger  Bahnbauten  den  deutschen  Technikern  auch  in 
praktischer  Weise  die  Wege  gezeigt,  wie  billige  Bahnen  — 
ohne  von  dem  Charakter  der  Vollbahnen  allzuweit  abzulenken  — 
in's  Loben  gerufen  werden  können.  Die  schmalspurige  Bahn 
Ocholt-Westerstede,  welche  im  Jahre  1877  vollendet  worden, 
galt  damals  nach  den  langen  „litterariscben  Pourparlers". 
welche  voran  gegangen  waren,  als  eine  erste  „erquickende  That." 

Im  Jahre  1882  verzichtete  B.  freiwillig  —  doch  wie  wir 
glauben  nicht  gerade  gern  —  auf  seine  Oldenburg 'sehe  Lauf- 
bahn, die  eine  so  erfolgreiche  gewesen  war,  jedoch  ohne  das» 
ihm  dasjenige  Maaß  der  Anerkennung  geworden  wäre,  auf 
welches  er  vollbegründeten  Anspruch  hatte.  Er  hat  darauf 
noch  5  Jahre  lang  bei  einem  Privat- Unternehmen  in  leitender 
Stellung  gewirkt,  dann  aber  abgeschnitten,  um  den  —  hoffent- 
lich noch  recht  langen  —  Abend  seines  Lebens  in  wohl-  y 
verdienter  Muße  hinzubringen.  — B.— 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


2.  November  188". 


Römiaohö  Villa  In  England.  Auf  einer  Farm  in  Eng- 
land, Torhington  Court  genannt,  in  der  Nähe  der  Stadt  Bristol, 
sind  bedeutende  Ueberreste  einer  römischen  Villa  entdeckt 
worden.  Bereits  im  Jahre  1884  etiefs  man  bei  Ausführung  von 
Entwästcrungs-Anlagen  auf  antike  Baureste;  dieselben  wurden 
aber  nicht  beachtet  nnd  wieder  verschüttet.  Abermalige  vor 
kurzem  gemachte  Entdeckungen  veranlassten  eingehende  Kach- 
forschungen, welche  die  Ucberreste  von  fünf  Wonnräumen  nnd 
einer  Säulenhalle  zu  Tage  förderten.  Anch  sind  groTsere  Theile 
von  Mosaikfufsböden  aufgefunden  worden,  darunter  ein  Stück 
von  60  Fufs  Länge  und  10  Fufs  Breite,  welches  vollkommen 
erhalten  ist. 


Todten8fb.au. 

Wilhelm  Salzenberg,  preußischer  Geheimer  Ober-Bau- 
rath a.  D.,  ist  am  24.  Oktober  d.  J.  zu  Montreux  gestorben. 
Ein  kurzes  Lebensbild  von  ihm  werden  wir  in  nächster 
Nr.  u.  Bl.  «um  Abdruck  bringen. 

Architekt  Oskar  Titz  in  Berlin,  der  Sohn  des  nm  die 
Entwickelnng  des  Berliner  Privat-Bauwescns  in  den  60er  nnd 
60er  Jahren  hoch  verdienten  Architekten  Eduard  Titz  und  der 
Erbe  seiner  künstlerischen  Präzis,  ist  am  20.  Oktober  d.  J.  in 
seinem  Landhause  zu  Neu-Babelsberg  bei  Potsdam  verschieden. 
Der  Verstorbene,  dessen  hohes  Talent  wir  est  bei  Besprechung 
der  von  ihm  zur  vorjährigen  Jubil&ums-Ausstellung  der  Kgf 
Akademie  der  Künste  eingereichten  Arbeiten  warm  gewürdigt 
haben,  wenn  wir  dabei  auch  die  wenig  günstige  Entwickelnng 
desselben  bedauern  mussten  (8.  514  Jhrg.  86  u.  Bl.),  hatte  das 
42.  Lebensjahr  noch  nicht  überschritten.  Die  Zahl  seiner  Ent- 
würfe nnd  Ausführungen,  die  über  das  Gebiet  der  Architektur 
auch  auf  dasjenige  des  Kunstgewerbes  hinüber  griffen,  dürfte 
eine  außerordentlich  grofse  sein.  Leider  befindet  sieb  unter 
ihnen  kein  Bau,  der  Aussicht  hätte,  seinen  Namen  der  Nach- 
welt dauernd  zu  überliefere* 

Die  französische  Architekten- Welt  hat  den  Tod  des  Ver- 
fassers der  bekanntesten  Architektur-Geschichte  seines  Vater- 
landes, Daniel  Ramee  (geb.  180*5,  gest.  12.  9.  87).  des  Pariser 
Stadt-Architekten  Julien  Henard  (geb.  1812,  Erbauers  der 
Maine  d.  XII.  Ar.,  der  Kaserne  am  Boulevard  Port  Royal  and 
vieler  Schulhiiuser)  und  des  Architekten  de  Lalande  (geb. 
1830,  gest.  20.  9.  87)  zu  beklagen.  Des  letzteren  Sondergebict 
war  der  Theaterbau;  er  hat  die  Theater  zu  Cherbonrg  nnd 
Aurillac,  sowie  in  Paris  die  Theater  „des  Nouveautes-'  und 
„de  la  Renaissance"  erbaut  und  das  Pariser  Theatrc  du  Gym- 


Freisaufgaben. 
Preisausschreiben  für  Entwürfe  za  einem  Krieger- 
denkmal in  Indianapolis.  Im  Anzeigentheil  der  letzten 
Nummer  haben  die  Leser  —  wahrscheinlich  als  ersten  Fall, 
dass  eine  amerikanische  Behörde  die  Hülfe  deutscher  Künstler 
in  Anspruch  nimmt  —  ein  Preisausschreiben  des  Staat»  Indiana 

gefunden,  welchem  wir  aus  dem  ans  vorliegenden  Programme 
inigea  nachtragen,  was  für  die  Beurtheilong  der  Sache  we- 
sentlich erscheint. 

Der  gegenwärtige  Wettbewerb  bildet  eine  erstmalige 
Wiederholung  eines  unter  10  amerikanischen  Künstlern  bereits 
veranstaltet  gewesenen  Wettbewerbs  und  er  wird  wahrscheinlich 
eine  nochmalige  Wiederholung  erfordern,  weil  die  verlangten 
Entwürfe  nicht  über  die  Form  einfacher  Skizzen  (6  Bliittcr  im 
Mnal's&tabe  von  1:192  ausgeführt)  hinaus  gehen.  Ueberdies  ist 
eine  Wiederholung  (bei  welcher  nur  die  Verfasser  der  günstig 
beurtheilten  Entwürfe  berücksichtigt  werden  sollen)  auch  im 
Programme  vorgesehen  worden.  Die  Kommission  lehnt  die 
Annahme  von  Entwürfen,  welche  aus  mehr  als  den  vorge- 
schriebenen 5  Blättern  von  ganz  bestimmter  GröTse  bestehen, 
oder  welche  in  anderer  als  der  genau  vorgeschriebenen  Art 
und  Weise,  die  im  wesentlichen  sogen.  Federzeichnung  ist, 
ausgeführt  sind,  ab:  beizugeben  ist  den  Entwürfen  eine 
kurze  Beschreibung  und  ein  nach  mitgetheiltem  Schema,  sowie 
nach  bekannt  gegebenen  Finheits-Buuprciscn  aufgestellter 
Kosten-Ueberschlag.  Der  Wettbewerb  erlolgt  anonym,  und  es 
wird  zugesichert,  dass  die  Kenntnis*  nicht  angenommener  Ent- 
würfe auf  Preisrichter  und  Kommissions-Mitglicdcr  beschränkt 
bleibe;  solrhe  Entwürfe  werden  ihren  Verfassern  auch  alsbald 
zurück  gegeben.  E»  ist  gestattet,  dem  Motto,  bezw.  der  Adresse 
des  Verfassers  beigeschlossen,  Auskunft  Uber  persönliche  und 
andere  Verhältnisse  zu  geben  die  mittelbar  oder  unmittelbar 
mit  dem  Gegenstände  zusammen  hängen  und  besonders  auf 
die  Eignung  des  Verfassers  für  die  Ausführung  des  Werks 
Bezug  haben. 

Dem  Sieger  füllt  gegen  Gewährung  vou  5%  der  ganzen 
Bausunimc  —  in  welche  sowohl  alle  besonderen  künstlerischen 
Zuthaten,  als  auch  die  Kosten  der  gärtnerischen  Umgestaltung 
der  Umgebung  des  Denkmals  eingerechnet  werden  —  die  obere 
Leitung  der  Ausführung  zu;  er  kann  sich  aber  hierbei,  unter 
ZiiHt.Ti.it:  i.nL-'  'K  r  Sliiata-Kommission. 


dies  aus  irgend  einem  Grnnde  nothwendig  oder  wünschenswert!* 
erscheint.  Als  zweiter  Preis  ist  die  Summe  von  2000  Jt  »tu 
geworfen,  welche  indessen  in  Fortfall  kommt,  »enn  keii 
erster  Preis  zuerkannt  wird.  Bei  Wiederholung  des  Wettbewerb 
erhält  jeder  der  dabei  zugezogenen  Künstler  eine  Vergilbm? 
von  leÖO  Dollar. 

Die  Kommission  lehnt  einen  Verkehr  privater  Art  mit  dea 
Bewerbern  ab.  Auskunft  über  Thatsächtichea ,  die  auf  Ab 
suchen  eines  Bewerbers  ertheilt  ist,  soll  gleichzeitig  an  i!l< 
übrigen  gelangen.  Die  mit  Gründen  versehene  Entscheide; 
der  Staats-Koinmission  wird  demnächst  ebenfalls  sämuitlichei 
Theilnehmern  zugefertigt  Als  Ort  für  daa  Denkmal  ist  dir 
Mitte  des  Circle-Parkes  bestimmt,  eine  Stelle,  welche  gegr:< 
wirtig  von  einem  etwa  5  m  hohen  figürlichen  Denkmal  einrr- 
nommen  wird.  Der  Entwurf  muss  auch  die  Versetzung  und  dir 
passende  Zuordnung  dieses  Denkmals  zu  dem  späteren  gnlfiertn 
berücksichtigen. 

Die  vorstehenden  Mittheilongen  geben  den  wesentlichen 
Inhalt  des  Programms  in  fast  erschöpfender  Weise  wieder, 
letzteres  ist  nach  den  in  Amerika  geltenden  Normen  dareasos 
korrekt  und  klar  abgefasst.  Leider,  dass  die  Eigenartigkeit  de» 
amerikanischen  Wettbnwerbswcsena  so  erheblich  von  der  du 
deutschen  abweicht  und  auch  die  Verhältnisse  für  den  grüüte: 
Theil  der  deutschen  Künstler  so  schwierig  liegen,  dass  nur  Wenige 
übrig  bleiben  werden,  die  sich  angeregt  fahlen  könnten,  io  d« 
Wettbewerb  einzutreten.  Dies  erscheint  am  so  bedauerlicher, 
als  im  vorliegenden  Falle  die  Aufgabe  auf  die  rein  künstleriK:- 
Seite  beschränkt  nnd  nicht,  wie  in  Amerika  sonst  meistens  der 
Fall,  auch  die  geschäftliche  —  die  Submission  —  hinzu  it 


Wettbewerb  für  Pläne  zur  Neokar-Erttake  in  Mann- 
heim.   Es  sind  zuerkannt  worden:  der  1.  Preis  mit  dem  Wahr 
sprach:  „Faber  est  snae  quisque  fortunae",  Verfasser  Gebrüder 
Benckiser  in  Pforzheim,  August  Bernatz  &  Gran  in  Mite 
heim  und  W.  Manch ot,  Architekt  in  Mannheim. 

Der  2.  Preis  dem  Entwurf  mit  dem  Motto:  „Kontoltriger. 
Verfasser  Heinrich  Gerber,  Direktor  der  vormaligen  süd- 
deutschen Rrückun-  und  Bau  -  Aktiengesellschaft  in  München, 
Friedrich  Thiers ch.  Professor  der  technischen  Hochschule  n 
München,  Ferdinand  Beutel,  k.  Bauamts-Atsessor  der  obersten 
Baubehörde  in  München,  Anton  Rienpel,  Ingenieur  nnd  Vor 
stand  der  Maschinenbau -Aktiengesellschaft  Nürnberg.  Filiale 
Uustavsburg  in  Gn&tavaburg. 

Der  3.  Preis  mit  dem  Motto:  „Iterum",  Verfasser  w. 
Lauter,  Oberingenieur  des  Baugeachiiftes  Ph.  Holtmann  4  Co. 
in  Frankfurt  a.  M.  und  Dr.  Joseph  Dürrn,  Baudirektor  it 
Karlsruhe. 

ProiaauHclireiben,  betr.  Lüftung  von  mit  Gas  be- 
leuchteten Räumen.  Die  jüngste  Nummer  dea  Joura.  f.  öi> 
heleuchtung  u.  Waaserversorgg.  bringt  die  Mittheilung,  da««, 
nachdem  das  Ende  1885  erlassene  Preisausschreiben  <m.  s.  I* 
Bztg.  188«,  S.  48)  den  erstrebten  Erfolg  nicht  gehabt  hilk. 
ein  nencs  Preisausschreiben  mit  Terminfestsetzung  auf  <1.  3' 
Dczbr.  1888  erlassen  werde.  Es  handelt  sich  um  kein«  wort 
liehe  Wiederholung  des  früheren  Preisausschreiben«,  vielnwlr 
sind  Aenderungen  im  einzelnen  getroffen,  welche  uns  wohl  r 
eignet  erscheinen,  neue  Kräfte  zur  Losung  der  wichtigen  An' 
gäbe  anzuregen.  Das  Hauptgewicht  scheint  uns  jetzt  aaf  «<■' 
sorgfältige  Durchsicht  der  vorhandenen  Litteratur  und  kr 
tische  Verarbeitung  dea  aufgefundenen  Stoffe«  w 
schlägiger  Art  gelegt  zu  werden.  Gefordert  wird  —  aaf  &<~> 
Umfang  von  4— 6  Druckbogen  zusammen  gedrängt:  — 

1)  Eine  Besprechung  der  Brenner-Konstruktionen  nach  Gfc 
Verbrauch,  Lichtmengen,  Wärmestrahlung,  hervor  gerufen" 
Veränderungen  in  der  Luft-Beschaffenheit  des  Raumes.  B«>n 
fügen  sind  auch  diejenigen  Luft-Verändernngen,  welche  in  Zeitei. 
stattfinden,  wo  dio  Gas-Beleuchtung  aufser  Thätigkeit  irt. 

2)  Angabe  derjenigen  Einrichtungen  usw.,  welche  zur  Mil- 
derung bezw.  Beseitigung  der  durch  nie  Gasbeleuchtung  hervor 
gerufenen  Wärniesteigerung  der  Zimmerluft  geeignet  sind,  ohne 
aber  dabei  die  Lichtmenge  zu  schmulern. 

U)  Eine  Angabe  und  Besprechung  derjenigen  Mittel,  dnrea 
welche  die  von  den  Gasflammen  erzeugte  Wärme  in  frühere-, 
mit  Menschen  besetzten  Räumen  für  Zwecke  des  Luftwechsel* 
nutzbar  gemacht  werden  kann,  u.  zw.  in  der  Weise,  dss» 
Gasflammen  als  Wärmequellen  für  Einführung  frischer  and  A 
führung  verbrauchter  Luft  dienen. 

Der  ausgesetzte  Preis  ist.  wie  früher  1000  JC,  er  l«1 
event.  auch  getheilt  werden.  Die  Preiszotheilung  verschafft  dem 
Verein  das  Recht  der  Vervielfältigung  und  des  Absätze»  an  **]" 
Mitglieder.  Beide  Bedingungen  haben  gegen  die  früheren  *tlff 
Aenderungen  erlitten,  obwohl  sie  unserer  Ausicht  nach  *' 
breiteren  Betheiligung  an  der  Aufgabe  nicht  günstig  »i»1', 
Preisrichter  sind  die  Hm.  Bauin»pektor  Haesecke-Berlin  «: 
Privatdozent  Dr.  F.  Renck  daselbst. 


zogen  ist.  (Zur  Nachricht  fdr  diejenigen  Fachgenossen,  welche  tu.« 
um  Zusendung  des  Programms  ersucht  haben,  diene,  dass  die  uns  n 
Aussiebt  gestellten  Exemplare  noch  nichteingetrofien  sind.  Sebald 
dies  der  Fall  ist,  wird  die  Zusendung  unverzüglich  erfotgea 


K»i..,»l»,l i.n»*i>rU«  »"Ii  Kram  Tusche, 


»«»ot».  K.  K-O  »-tH.cIi,  Brrllo.    Drurk  »™  M. 
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Derllncr  Niubtutti.  **•  Dia  Bauten  dar  RftugeuU- 
Kbaft  K»lwr  WlllmliB-Slr»r«.  (Kehlt».«.)  —  Wlltielm  S»lMnbor<r.  f  —  Tvm 
perttar-Resultlnr.  —  l>a»  AipbkH  GcwcrlHi  In  UeuUchUnd.  —  Mlttbfll 
laugen  im  Vereinen;  Architekt*«-  und  Inireuienr-Verviu  lu  Hauiburf. 


—  Architekten-  ujid  In|real«ar< Verein  zu  Haunorer.  —  AreulUiktrii.V«r*ln 
iu  Berlin  —  Veralte bt«i:  Zur  Frage  der  Scliatibeililrftl«kelt  tod  Marmor- 
Figuren  Im  Winter  —  Personal-Nachrichten. 


Berliner  Neubauten. 

40.  Die  Bauten  der  Ballgesellschaft  Kaiser  Wilhelm-Strafsc. 


(Hierin  die  Al*U 

|rheblich  einfacher  als  diese  bisher  erwähnten 
Bauten  in  «1er  westlichen  Hälfte  der  Strafse, 
stellen  diejenigen  des  östlichen  Theilcs  sich  dar. 
Wahrend  dort  auf  diearchitektonischeErseheinuiig 
der  Häuser  selbständiger  Werth  gelogt  worden 
'st,  tritt  dieselbe  hier  in  die  /.weite  Linie  zurück  und  muss 
sich  den  Anforderungen  des  Bedüriihissbaues  unterwerfen. 

Am  ausgesprochensten  ist  dies  iler  Kall  bei  den  nach 
den  Entwürfen  der  Architekten  Ende  &  Bück  mann  aus- 
geführten Gebäuden,  als  deren  bezeichnendste  Beispiele  die 
beiden  Hitusergruppen  an  dem  zwischen  Kloster-  nnd  Xeuer 
Friedrich-Strafse  gelegenen  Strafsenthcile  angesehen  werden 
können.  In  den  Einzelheiten  etwas  von  einander  abweichend, 
stimmen  sie  in  den  Hanptziigen  ihrer  architektonischen 
Ausgestaltung  durchans  überein.  lieber  den  beiden  unteren 
Geschitfts-Gcschossen,  deren  Pfeiler  dnreh  Korbbilgen  ver- 
bnndeu  sind,  folgen  noch  3  Wolingescbosse.  In  regel- 
mäßigen Abstanden  vertheilte  Erker,  welche  durch  «las 
Ü.  und  3.  Obergeschoss  reichen  und  denen  im  Dachgesehoss 
je  ein  Giebel  entspricht,  gliedern  die  Inngen  Fronten;  die 
abgeschrägten  Ecken,  welche,  mit  ahnlichen  Erkern  besetzt 
sind,  weiden  v»n  »teilen  aus  dem  Dach  entwickelten  Schiefer- 
helmen mit  Lateroenspitzen  bekrönt.  SSinmtliehe  Gesimse, 
die  schmaleren  Pfeiler,  die  Einfassungen  der  Oeffnnugen, 
sowie  einzelne  verbindende  Streifen  sind  qnaderartig  ge- 
putzt, die  Flachen  mit  rotlien  Ziegeln  verblendet  und  zum 
Theil  einfach  gemustert;  Zicrglieder  sind  nur  sparsam  ver- 
wendet. Der  Gesamuit-Eindruek  dieser  Facaden  ist  von 
einem  etwas  entfernteren  Standpunkte  aus  nicht  ungefällig, 
in  der  Nähe  wirken  sie  aber  wohl  etwas  gar  zu  schablonen- 
haft und  reizlos.  Ganz  ahnlich  sind  —  mit  einer  einzelnen 
Ausnahme  --■  die  von  denselben  Architekten  errichteten 
übrigen  H.luser  des  südlichen,  bis  zur  Kulandgusse  reichen- 
den Baubhxks  behandelt,  die  jedoch  statt  5  nur  4  bezw. 
3  Geschosse  erhalten  haben.  Mit  Kunstformen  ist  hier 
nneh  mehr  gespart;  die  Oeffnungen  sind  zum  Theil  mit 
einfachen  Putzstreifeu  eingefasst,  die  Erker  in  Wegfall  ge- 
kommen. Andere  Abweichungen  haben  sich  theils  aus  einer 
schmaleren  Axcnstelluiig  bezw.  auch  dadurch  ergeben, 
dass  eines  der  in  Rede  stehenden  Hiiuser  (Klosterstrafse  93) 
in  allen  3  Geschossen  Geschaft-s-Zwecken  dient  nnd  daher 
ganz  in  Pfeiler  und  Oeffnungen  aufgelöst  ist.  Die  oben 
erwähnte  Ausnahme  bildet  das  an  der  Ecke  der  Kaiandgasse 
gelegene  Haus  Klosterstr.  U2,  in  welchem  die  Geschäftsräume 
der  Ballgesellschaft  sich  befinden.  Da  dasselbe  keine  Läden 
enthält,  konnte  es  ganz  im  Wohnhaus-Charakter  und  dem- 
zufolge auch  in  einem  kleineren  Maafsstabe  durchgeführt 
werden.  Die  in  den  Formen  zierlicher  deutscher  Renaissance 


lungen  auf  8.  833.) 


gestaltete,  in  den  Flächen  mit  gelben  Backsteinen  verblen- 
dete Facade  wird  von  dem  Eckbau  beherrscht,  den  eine 
schmucke  Thurmspitze  mit  2  Dachgiebeln  krönt.  —  - 

Etwas  weniger  schlicht  sind  die  an  den  beiden  Neben- 
straßen liegenden  Facaden  des  entsprechenden  nördlichen 
Banblocks  behandelt,  Wie  schon  früher  erwähnt  wurde, 
sind  die  an  der  Neuen  Friedriclistr.  liegenden  Häuser  dieses 
Blocks  von  den  Architekten  von  Holst  &  Zaar  (bezw. 
Zaar  &  Vahl),  die  an  der  Klosterstr.  liegenden  von  dem 
Architekten  Alex.  Schütz  entworfen  worden;  doch  hat 
Baumeister  Lauenburg,  von  welchem  der  ursprüngliche 
Entwnrf  des  in  beiden  Strafsen  je  zunächst  der  Kaiser 
Wilhelm-Str.  gelegenen  Hauses  herrührt,  einen  gewissen 
Antheil  auch  an  den  betreffenden  Facaden. 

Von  den  an  der  Neuen  Friedriclistr.  errichteten  Bauten 
sind  auf  S.  533  die  Facaden-Systeme  der  Häuser  No.  70 
und  71  gegeben  —  beide  in  Barockformen  gegliedert,  jenes 
als  ein  Mischbau  von  Putzgliederungen  und  /.iegolllilclifii. 
dieses  als  ein  in  Putz  nachgeahmter  Werksteinbau.  Wie 
man  in  beiden  Facaden  unschwer  das  Walten  derselben 
künstlerischen  Individualität  bemerken  wird,  so  wird  man 
dem  Bestreben  des  Architekten  nach  verschiedenartiger 
Ausbildung  der  gleichen  Motive  und  dem  Geschick,  das  er 
hierbei  offenbart  hat,  die  verdiente  Anerkennung  gewiss 
nicht  vorenthalten.  Besonders  gelungen  und  verdienstlich 
erscheint  die  Gestaltung  der  zu  einer  einheitlichen  Archi- 
tektur zusammen  gefassten  beiden  unteren  Geschosse.  Die 
Ausbildung  der  Obergeschosse,  deren  Masse  trotz  der 
krönenden  Aufbauten  über  dem  Dachgesims  derjenigen  des 
Unterbaues  leider  noch  zu  gleich  werthig  ist,  hätte  dagegen 
wohl  einfacher  sein  können;  besonders  an  dem  Hause  Xo. 
71  mit  seinen  schmaleren  Axweiten  macht  sich  wiederum 
jenes  störende  „Zuviel*  geltend.  Tu  einer  nahe  ver- 
wandten Architektur,  wenn  auch  jedesmal  in  selb- 
ständiger künstlerischer  Ivüsung,  sind  die  Facaden  der 
Häuser  No.  72  uud  (M  gehalten,  doch  dürften  die  mitge- 
theilten  beiden  Beispiele  die  glücklicheren  sein;  der  Ein- 
druck des  an  der  Ecke  der  Klosterstrafse  liegenden  Hauses 
Xo.  09  ist  zudem  dadurch  schwer  beeinträchtigt,  dass  die 
Baupolizei  die  für  den  Eckbau  entworfene  Bekrittlung  aus- 
zuführen nicht  gestattet  hat.  Der  Facade  des  Hauses 
No.  73,  der  jener  Laueiiburg'sche  Entwurf  zugrunde 
liegt,  und  welche  Wohnhaus-Charakter  zeigt,  kann  der  Vor- 
wurf einer  gewisseu  ITcberladiing  nicht  erspart  werden. 

Die  Facaden  des  betreffenden  Theiles  der  Kloster- 
strafse, von  denen  2  iu  maalsvollen  Barocki'ormen ,  die 
beiden  anderen  mehr  im  Stile  deutscher  Renaissance  sieh  dar- 
stellen, sind  durch  ein  Beispiel  der  letzten  Art  vertreten. 


iner 
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Wilhelm  Salzenberg,  f 

r  letzten  au«  der  langen  Reihe  derjenigen  preufsi- 
Architekten.  die  in  deeu  auf  Schinkel  folgenden  Zeit- 
abschnitt eine  einflussreiche  Thätigkeit  entfalten  durften, 
der  Geh.  Oberbaurath  a.  D.  Wilhelm  Halzenberg  ist  am 
24.  Oktober  zu  Montreux  aas  dem  Leben  geschieden.  Wo»  er 
-»schaffen  hat,  ist  mit  den  Leistungen  eines  Stüler,  Persius, 
oller,  Strack,  Knoblauch  und  Hitzig  nicht  zu  vergleichen; 
erst  in  vorgeschrittenem  Alter,  als  die  meisten  der  so  eben  ge- 
nannten Künstler  bereits  gestorben  waren  oder  dem  Abschlug* 
ihrer  Laufbahn  nahe  standen,  hat  er  den  wichtigsten  Theil 
seiner  Wirksamkeit  begonnen,  indem  er  in  eine  der  von  jenen 
leer  gelassenen  Stelleu  einrückte.  Nichts  desto  weniger  gebührt 
nnch  ihm  ein  nicht  zu  übersehender  Antheil  an  den  Bestrebungen 
und  Erfolgen  jener  hinter  uns  liegenden  Tage  ond  ejn  ehren 
volles  Gedächtnis*. 

Wilhelm  Salzenberg  war  am  20.  Januar  1803  zu  Münster 
i.  W.  geboren,  bat  also  das  hohe  Alter  von  nahezu  85  Jahren 
erreicht.  Nachdem  er  den  üblichen  Bildungsgang  der  preußi- 
schen Itaubeainten  und  die  ersten  Jahre  amtlicher  Thätigkeit 
als  „Baukonduktenr14  durchlaufen  hatte,  brachte  ihn  die  zufallige 
Beschäftigung  bei  einer  für  das  Berliner  Gewerbe- Institut  be- 
wirkten Bau-Ausführung  1837  in  dauernde  Beziehung  zu  dieser 
von  Bcuth  geleiteten  Anstalt.  Der  Anstellung  in  der  Verwal- 
tung derselben  folgte  alsbald  die  Berufung  zu  einem  Lehramte 
an  der  Allgem.  Bauschule  und  zwar  als  Lehrer  des  Maschinen- 
baues.   Welche  Vorstudien  ihn  gerade  hierzu  befähigt  und 


die  Aufmerksamkeit  der  leitenden  Persönlichkeiten  auf  ihn  ge- 
lenkt hatten,  ist  nicht  bekannt.  Dagegen  mtiss  hervor  gehoben 
werden,  dass  seine  Leistungen  auf  dem  bezügl.  Felde  in  der 
That  ausgezeichnete  gewesen  sind  und  von  seinen  spiitereu 
architektonischen  Werken  kaum  übertroffen  werden.  Seine 
„Vortrage  über  Maschinenbau"  sind  als  Muster  anschaulicher 
Klarheit  zu  rühmen  und  haben  zur  Einführung  der  preußischen 
Bautechniker  in  die  Elemente  dieses  Faches  auf  lange  Zeit  hin- 
aus, unschätzbare  Dienste  geleistet. 

Zehn  Jahre  war  Salzenberg  in  seinem  Lehramts  thütig  ge- 
wesen und  schon  die  Hälfte  seines  Lebens  hatte  er  überschritten, 
als  wiederum  eine  zufällige  Vcranlassuog  ihn  auf  das  Gebiet 
der  Architektur  zurück  rief,  dem  er  fortan  dauernd  angehören 
sollte.  Die  Sophien-Muschee  in  Konstantinopcl  musstu  einer 
durchgreifenden  Herstellung  unterworfen  werden  und  war  zu 
diesem  Zwecke  dem  Gottesdienste  entzogen  und  vollständig  ein- 
gerüstet worden.  Der  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  IV.  un- 
terbreitete Vorschlag,  eine  so  günstige  Gelegenheit  zur  Auf- 
nahme dieses  Hauptwerkes  altbyxantinischer  Baukunst  auszu- 
nutzen, fand  bei  dem  kunstsinnigen  Monarchen  bereitwilliges 
Entgegenkommen  und  die  auf  Heine  Veranlassung  bei  der  Hohen 
l'forte  eingeleiteten  Schritte  hatten  den  erwünschten  Erfolg. 
Zur  Lösung  jener  bedeutsamen  Aufgabe  aber  wurde  Satzenberg 
ausersehen,  der  in  Erfüllung  seiner  Sendung  von  18-17:18  über 
1  Jahr  in  Konstantinopel  verweilt«.  Die  Frucht  seines  dortigen 
Aufenthaltes,  während  dessen  er  neben  der  Hugia  Sophia  auch  _ 
die  ihr  verwandten  Reste  byzantinischer  Kunst  studirte  und 
aufnahm,  liegt  in  dem  bekannten,  auf  Staatskosten  heraas  ge- 
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Für  die  (3  esauimt- Verhältnisse  derselben  war  es  güustig, 
dass  wegen  der  geringen  Strnfsenbreitc  nicht  mehr  als 
3  Geschosse  errichtet  werden  durften,  von  denen  1  den 
Unterban,  2  den  Aufbau  bilden;  auch  die  von  feiner  nnd 
selbständiger  künstlerischer  Empfindung  zeugende  Ausbil- 
dung der  Einzelheiten,  bei  der  nur  die  unruhig  wirkende  > 
und  zwecklost!  Einfügung  der  kleinen  Backsteintlneheu  stört, 
ist  geeignet,  Interesse  zu  erwecken.  Leider,  dass  auch  Iiier,  • 
wie  bei  so  vielen  Unternehmer-Banten,  die  Ausführung 
nicht  anf  der  HiHic  des  Entwurfs  steht,  und  dass  die  ganze 
Erscheinung  der  Facade  in  Wirklichkeit  dadurch  versti'un-  , 
melt  ist,  dass  anf  Anordnung  der  Baupolizei  auch  hier  die  i 
(Hebel- Auf  bauten  über  der  Gesitnslinie  fortgeblieben  sind.  | 

Die  beiden  HHuscr  nilchst  der  Münzstrafse,  welche 
nach  den  Entwürfen  der  Architekten  Cremer  &.  Wulffeu- 
stein  zur  Ausführung  gelaugt  sind,  haben  l'utzfaeaden  in 
einfachen  Barockformen  erhalten.     Das  Eckhaus  ist  mit  ' 
einem  Thurm  geschmückt,  wahrend  das  Nachbarhaus  durch  1 
einen  Giebelanf bau  und  '2  kleine  Dachhauben  bekrönt  wird.  — 

Soweit,  unser  Bericht,  seiner  Ueberschrift.  entsprechend,  \ 
mit  den  Unternehmungen  der  „Baugesellschaft  Kaiser  Wil- 
helm-Strafse," sich  zu  beschilftigen  hatte,  kann  derselbe  als 
vollbracht  gelten.  Ueberblicken  wir  das  Ergebnis«  ihrer 
«J'/j  jährigen  Thätigkeit  noch  einmal  im  Zusammenhange, 
so  dürfen  wir  uns  ebenso  freuen  Uber  das,  was  die  Gesellschaft 
geschaffen  hat,  wie  über  die  Art,  wie  sie  dabei  verfahren  ist. 

Man  wird  in  letzter  Beziehung  nicht  umhin  können, 
der  trefflichen  Geschäftsführung  ihrer  Leiter  die  höchste  Aner- 
kennung zu  zollen.  Ihres  Ziels  nnd  ihrer  Mittel  wohl  be- 
wusst,  vorsichtig  in  der  Uebcrlegung.  aber  thatkraftig  in 
der  Ausführung,  sind  diese  mit  ruhiger  Sicherheit  an  ihr 
Werk  gegangen  und  haben  es  planmafsig  zu  einem  glücklichen 
Abschlüsse  geführt.  Dem  Interesse  der  Gesellschafts-Mit- 
glieder  allezeit  volle  Rechnung  tragend,  haben  sie  doch  von 
jeder  kleinlichen  und  einseitigen  Ausbeutung  desselben  sich 
fern  gehalten  und  sind  bedacht,  gewesen,  mit  gleicher  Sorg- 
falt auch  den  öffentlichen  Interessen  zu  dienen,  die  bei 
dieser  Strafsenanlage  in  Frage  kamen  nnd  welche  s.  Z. 
die  Retheiligung  der  Stadtgemeinde  an  dem  Unternehmen 
veranlasst  hatten.  Und  wie  die  Hoffnungen,  welche  die 
Gründer  und  Theilnehmer  der  Gesellschaft  auf  letzteres 
gesetzt  haben,  in  glänzender  Weise  sich  erfüllen  werden, 
so  dürfte  auch  allen  Erwartungen  der  städtischen  Behörden 
bestens  entsprochen  sein.  —  Wir  können  nur  wiederholt 
den  Wunsch  aussprechen,  dass  man  ans  dem  glücklichen 
Erfolge  dieses  Unternehmens  die  Anregung  und  den  Muth 
schöpfen  möge,  auf  gleichem  Wege  noch  einige  andere 
Umgestaltungen  innerhalb  unserer  Stadt  ins  Werk  zu 
setzen,  die  angesichts  der  veränderten  Verkehrs- Verhält- 
nisse nicht  minder  wichtig  erscheinen,  als  jener  Strafsen- 
Durchbrnch  im  Stadttheile  Alt-Berlin  es  war.  Schon  die 
Aussicht,  dass  es  vielleicht  gelingen  könnte,  dieselben  be- 
währten Männer,  welche  hierbei  thätig  waren,  auch  zur 
Leitung  ueuer  ähnlicher  Unternehmungen  zu  gewinnen, 
sollte  dafür  bestimmend  sein. 

Was  die  Baugesellschaft  Kaiser  Wilhelm-Strafse  mit 
ihren  Bauten  geschaffen  hat,  wird  zwar,  wie  jede  derartige     T I 


Leistung,  vou  dem  Einen  nach  dieser,  von  dem  Anderer, 
nach  jener  Kichtung  hin  bemängelt  werden  können,  kann 
sich  aber  unter  den  gleichzeitigen  und  gleichartig 
Schöpfungen  des  Berliner  Privatbanes  gewiss  mit  vollen 
Ehren  behaupten.  Luxusbauten,  wie  nie  z.  Z.  der  Inhaber 
eines  Geschäftes  von  anerkanntem  Ruf  als  ein  glänzende 
Zeuguiss  für  die  Bedeutung  seiner  Firma  zn  errichten  liebt, 
konnte  und  durfte  eine  Gesellschaft,  nicht  aufführet),  dir 
zunächst  noch  Käufer  der  von  ihr  hergestellten  Häuser  zr. 
suchen  hat.  Die  Art,  wie  sie  zwischen  den  AnforderuntMi 
der  Nützlichkeit  und  denen  einer  angemessenen  und  wür- 
digen architektonischen  Vertretung  der  neuen  Straf»?  na.-t 
Anfsen  vermittelt  hat,  durfte  vielmehr  im  allgemeinen  als 
eine  durchaus  richtige  nnd  glückliche  anzusehen  sein.  L'n- 
eingeschränktes  Lob  verdient  ihr  Bestreben,  dabei  möglichst 
vielen  künstlerischen  Kräften  zur  Entfaltung  ihrer  Absich- 

ten  Gelegenheit  zn  geben.  

Für  die  Gesammt-Erscheinnng  der  Kaiser  Wil- 
helm-Strafse spielen  übrigens  die  von  uns  im  einzelnen  £*■ 
würdigten,  von  der  Ballgesellschaft  neu  aufgeführten  llüos.r 
zwar  die  Hauptrolle,  aber  keineswegs  die  ausschlieMkJi. 
Rolle.  (tanze  Strafsenstrecken,  so  die  Südseite  der  ein- 
maligen Brauhaus-Strafse  und  die  Nordseite  der  ehemaliivt] 
Papeu-Strafse,  zeigen  noch  die  alten  nriansebnlieheu  HiViwr 
der  früheren  Bebauung;  in  anderen  Theilen  und  zwar  d-a 
beiden  Vierteln  zwischen  der  Neuen  Friedrich-  und  <i't 
Münzstrafse  wirtl  die  Strafse  vorläufig  noch  von  kalil-n, 
blos  gelegten  Brandgiebeln  begrenzt.  Es  stimmt  «Ii* 
natürlich  schlecht  zn  jenen  Neubauten,  aber  es  ist  ein  Mit- 
klang, der  allmählich  ganz  von  selbst  aufhören  wird.  Nimw 
die  Strafse  im  Verkehrs-  und  Geschäftsleben  Berlin-»  *ni 
thatsachlich  die  ihr  gebührende  Stelle  ein  -  und  das  wird 
in  nicht  allzu  langer  Zeit  der  Kall  sein  —  so  werden  die  Be- 
sitzer jener  Älterem  Häuser,  wenn  auch  nicht  aus  Schönbeit«- 
Rüeksichteii ,  so  doch  im  Interesse  nutzbringenderer  Ycr- 
werthung  ihres  Eigenthums,  sich  gewiss  anschicken,  die- 
selben gleichfalls  dnreh  Neubauten  zu  ersetzen.  Von  Seiten 
der  Ballgesellschaft  oder  der  städtischen  Behörden  lis>t 
sich  znr  Beschleunigung  dieses  Vorgangs  kaum  etwas  tliun. 
Dagegen  sind  die  letzteren  neben  der  Krone  uud  dem  Staat 
an  einigen  anderen  Unternehmungen  monumentaler  Art  I*- 
theiligt,  welche  zu  der  Kaiser  Wilhelm-Strafse  in  «Uier 
Beziehung  stehen  und  zn  der  künftigen  Erscheinung  der  be- 
treffenden Stadtgegend  in  wesentlicher  V\Teise  mitwirke: 
werden.  Es  liegt  nahe,  dass  wir  —  wenigstens  verüb-r 
gehend  —  auch  noch  ihnen  uns  zuwenden. 

Dem  Staate  bezw.  der  Krone  gehören  diejenigen  Bauler. 
an,  zwischen  welchen  der  nene  Strafsenzug  westlich  »n: 
Lustgarten  seinen  Anfang  nimmt:  der  Dom  und  das  Konurv 
schlovs  der  Hoheiizollern.  Wie  der  seit  fast  einem  halbm 
Jahrhundert  verfolgte  Plan,  an  Stelle  der  gegenwärtiger., 
ihrem  Namen  nnd  Range  sehr  wenig  entsprechenden  P»">- 
kirche  einen  würdigen  Monumentalban  aufzuführen,  schwer- 
lich aufgegeben  ist,  so  verlautet  seit,  Jahren  auch  von  der 
Absicht,  den  östlichen  uud  namentlich  den  von  dem  Schlüter- 
schen  Umbau  ganz  unberührt  gebliebenen  nonliwillicheii 


des  Schlosses  einer  Umgestaltuni 


(>!. 


gebonon  l'rachtwerke  „Altchristliche  Baudenkuialo  von  Kou- 
atantinopel"  abgeschloasen  vor.  Wenn  »och  in  einer  der- 
artigen Arbeit  heute  vielleicht  noch  einige  andere  Ge- 
sichtspunkte berücksichtigt  werden  möchten ,  so  ist  Sulzen- 
bergs Leistung  doch  --  nicht  allein  für  ihre  Zeit  —  als  eine 
vorzügliche  anzuerkennen.  Für  unser«  Kenntnis»  und  die  ktiuct- 
geschichtlichv  Würdigung  byzantinischer  Baukunst  bildet  sie 
seither  die  feste  Grundlage  nnd  noch  lange  dürfte  sie,  diese 
Stellung  behauptend,  den  Namen  ihres  Urhetirrs  dem  Gedächt- 
nisse der  Nachkommen  überliefern. 

Der  Bearbeitung  dieses  Werks,  an  deren  zeichnerischem 
Theil  der  damalige  Bauführer  Blankenstein  und  der  Architekt 
Greifs  mitwirkten,  lag  Selzcuberg  bereits  in  der  neuen  Stellung 
eines  Bauinspektors  zu  Hirschberg  ob,  aus  der  er  i.  J.  18ö3 
zum  Reg.-  und  Baurath  in  Erfurt  ^berufen  wurde.  1S.V*  rückte 
er  nach  einer  kurzen  kommissarischen  Thätigkeit  in  der  Bau- 
abtheilung des  Ministeriums  für  Handel,  Gewerbe  and  öffentliche 
Arbeiten  zum  vortragenden  Käthe  dieses  Ministeriums  vor,  als 
welcher  er  —  seit  1B62  Geheimer  Ober-Baurath  —  bis  zn 
seinem  Ausscheiden  ans  dem  Staatsdienste  thätig  gewesen  ist. 
Als  Mitglied  der  Technischen  Bandeputation,  hat  er  von  18711 
au  auch  dem  Direktorium  der  Kgl.  Bauakademie  angehört,  bt* 
derselben  ein  Direktor  aas  der  Kcihe  ihrer  Lehrkräfte  gegeben 
uud  die  Technische  Baudenutation  ihres  Amtes  als  Kuratorium 
der  Anstalt  enthoben  wurde. 

Mit  dem  Eintritt  in  d:e  oberste  Baubehörde  l'reufren«,  in 
welcher  er  zunächst  die  Leitung  der  Post-  und  Telegrapben- 
Bauten  übernahm,  eröffnete  sich  Salzenberg  zum  ersten  Male, 


die  von  ihm  gewiss  seit  langer  Zeit  ersehnte  Gelegenheit  nr 
Ausführung  eines  grofsen  öffentlichen  Neubaues.  E»  **'  ™3! 
Gebäude  der  Kgl.  Te legraph en- Di  rektion  in  Berhn 
an  der  Ecke  der  Oberwall-  und  der  Französischen  Strafse^  d*s  'r 
sich  hierzu  ausersehen  hatte*  und  das  i.  d.  J.  186-'— »»'•■ 
seinen  Entwürfen  zur  Ausführung  gelangte.  Ein  durch  l.esine« 
gegliederter  Backsteinbau  mit  flachbogig  geschlossenen  Oeffnimr3 
in  grofsen  Aiweiten  zeigt  diese«  Gebäude  in  seinen  durch  »Off- 
italienische  Motive  beeinflussten  Einzelgliedeningen,  d»  "> 
grofseui  Keiehthutn  der  Formen  und  mit  ersichtlichf  D*** 
durchgebildet  sind,  viel  Heizvolles.  Leider  kommen  «V* 
Einzelheiten,  zufolge  der  verfehlten  Wahl  dea  hellen  seliec»'S,'J 
Fornistein-Materials  in  Wirklichkeit  nicht  zur  Geltung,  währr»1' 
die  Gesammt-Wirkung  des  Hauses  unter  dem  Mangel  tat- 

•  l'vbor  <!!•  Vor(fc*eJtlchlo  4h  Haue»    maehle   «tarnst»  vaU't  ^ 
Rcainten  ilcr  MinlKterlal-Baukoinmisalon  ,'lnr  KrtSbluns  flle  Hand.-,  «« '  ^ 
um  »o  lieber  geulaolil  wurde,  »1«  ile  auf  Ko»tcu  de»  alt  Taebni««  *°*tn 
xclfhueten,  aber  w«[(en  aeluer  f^rti.ullclji.u  Ki£«.n»cliaXten  vttale 
oberilen  Haiih«aml«n  dleel.f  B«b»rde ,  de»  Ueh.  K.  g    und  Haciralb«  J  I' 
»Inif.    l'm  iionlili«  Arbeit  tu  TorhlUoo,  war  SalieBlwrtj,  uachdri»  »' 
Aufgabt'   dir  »Ich  »rdbol  auicreehen  balle,  mit  dem  Iiauln»|i**l<>r>  w*.„,| 
den  Entwurf  in  bearbeiten  pebatit  bitte,  lliifbaurath  Lohte,  "'"[.,„. 
bare  VertiheluuK  itelrelen  und  dleaer  balle  den  In  Wlrklldii'l»  WB  JJJJ),! 
In-ric  bi'rrtlbrL'uileti,  ab.-r  iu  Neineiti  Bureau  gefelchnelen  u»d  <frT*B*'i  p  fiB 
Tlai»,  d«'t»  v<jrse»<brleL<et]i-rii  t«e'v-lHin>)£aiia'e  eiitHfrerhettd,  «r  ^. 
snreirbt.    Nleti.  der  v.>5  ilinu  Saihrerhalt  uiebt»  wu««ie  und  ^^j,,. 
wablte  ArrblteAtnr  wohl  etwas  frcmdartiic  vor^eautnmea  »ela  ÄOfl,,<'^n<^ 
denselben  In  »tlitinuiij,'»l<i»er  WeUc  verarbeitet,  iuu»»te  abef  *u  ^j^^r 
Initriniui  erleben,  daM  diu  Frucht  aciner  atdhe  in  oberater  In»!*01  l#|rD 


tu  iilcbl«  itcioatlit  wurde.  Kln  Vumanjt.  der  (Ibrlireui  Iu  r»'0' 
nenrter  Wel.«  ie|gt,  welci..  lledriitiiuK  da»  frrur.t«be  luilaaK» 


Digitized  by  Googl ! 


No.  89. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


»31 


uuJ  wann  wir  die  Ausführung  dieser  Pläne  erleben,  ««Ich« 
der  Baukunst  unseres  Vaterlandes  die  interessantesten,  seit 
lange  dagewesenen  Aufgaben  stellen  würden,  ist  so  nnge- 
wiss,  dass  es  für  den  vorliegenden  Zweck  genügen  mag, 
kurz  auf  sie  hingewiesen  zu  haben.  Vom  kunstgesebieht- 
licben  Standpunkte  aus  und  bei  der  Annutb  Berlins  an 
alteren  Baudenkmalern  wäre  es  übrigens  im  höchsten  (irade 
bedanerlich,  wenn  durch  jene  Umgestaltungen  am  Schlösse 
die  werthvollen,  noch  aus  der  Zeit  de»  Grofsen  KnrfUr-teu 
und  Friedrich'«  III.  stammenden  Bauten  Nchrings,  das 
Galerie -Gebäude  am  Wasser  und  der  die  sogen,  „alten 
Parade-Kammern"  enthaltende  Flügel,  dein  Untergänge  ge- 
weiht werden  sollten.  Ein  «unterer,  noch  um  1  Jahrhundert 
iilterer  Theil  des  Schlosses,  die  150H  ilurch  Niuron  errich- 
tete Schloss- Apotheke,  hat  bereit«  gelegentlich  der 
neuen  Strafsen  und  Brücken-Anlage  eine  Verkürzung  um 
etwa  Vs  ihrer  Lange  sich  gefallen  lassen  müssen,  ist  aber  — 
dank  dem  geschichtlichen  Sinne  S.  M.  des  Kaisers  —  trotz 
dieser  veränderten  Gestalt  in  einer  Weise  wieder  hergestellt 
worden,  welche  dem  kleinen  Bau  seine  Stellung  unter  den 
Denkmalern  alterer  Berliner  Baukunst  wahrt,  lieber  der 
zurück  geschobenen  Nordwand  derselben  hat  man  im  or- 
ganischen Zusammenhange  mit  den  erhaltenen  mittleren 
Krkergiebeln  des  Daches  und  im  Ansehluss  an  die  Formen 
der  letzteren  einen  neuen  grösseren  Giebel  aufgeführt:  der 
Waud  selbst  entspringt  im  Hauptge>choss  ein  auf  Krag- 
steinen ruhender,  oben  durch  einen  Balkon  abgeschlossener 
Krker,  der  in  Architektur-Formen  nnd  Ornament  den 
Charakter  der  späteren  deutschen  Renaissance  mit  berner- 
kenswerther  Echtheit  wieder' giebt. 

Die  wichtigste  Bauausführung,  mit  welcher  die  Stadt- 
gemeinde  Berlin  an  der  neuen  Strafse  sich  betheiligt  hat, 
die  Kaiser  Wilhelm-Brücke,  ist  in  d.  Bl.  wiederholt 
(zuletzt  auf  S.  4(10)  zum  Gegenstande  von  Berichten  ge- 
macht worden,  denen  wir  in  Bezug  auf  den  ^tatsächlichen 
Theil  nichts  hinzu  zu  fügen  haben.  Wir  wurden  jedoch 
unsere  Pflicht  als  Vertreter  der  öffentlichen  Meinung  gröb- 
lich vernachlässigen,  wenn  wir  bei  dieser  (ielegenheit  nicht 
den  schweren  Bedenken  offenen  Ausdruck  geben  wollten, 
welche  man  in  den  kunstverständigen  Kreisen  Berlins  ganz 
allgemein  gegenüber  dem  geplanten  künstlerischen  Schmuck 
der  Brücke  hegt.  Wie  diese  selbst  ihrer  ganzen  Anlage 
und  Durchführung  nach  als  ein  so  kostbarer  Denkmalbau 
gestaltet  worden  ist,  wie  er  nicht  häufig  vorgekommen  sein 
dürfte,  so  erheben  sich  auch  die  Schmucktheile  der  Brücke, 
die  4  kandelabertragenden  Obelisken  auf  den  Pfetlerkopfen 
und  die  den  Schlusssteinen  zugedachten  Bildwerke  nach 
Maafsstab  und  Herstellungsart  weit  über  den  Rang  ge- 
wöhnlicher Dekorations -Arbeiten.  Es  sind  Aufgaben, 
der  Bildner-Knnst,  wie  sie  dankbarer  und  zugleich  schwieriger 
nur  selten  gestellt  werden  —  Aufgaben,  für  welche  die 
besten  nnd  erfahrensten,  künstlerischen  Kräfte 
der  Stadt  nur  eben  gut  genug  gewesen  wären  und  deren 
Losung  daher  wohl  am  zweckmäßigsten  zunächst  durch 
einen  Wettbewerb  unserer  besten  Kräfte  hätte  versucht 
werden  sollen.  Statt  dessen  sind  dieselben,  gleichsam  unter 
der  Hand,  an  2  Künstler  vergeben  worden,  die  ihn-  Be- 


rechtigung zur  Ausführung  eines  solchen  Auftrages  noch 
nicht  erwiesen  hatten  und  die  sich  —  nach  dem  seit  einiger 
Zeit  ausgestellten  Modelle  eines  der  erwähnten  Obelisken 
zu  urtlieilen  —  demselben  auch  in  keiner  Weise  gewachsen 
gezeigt  haben.  Sind  schon  gegen  die  Verhältnisse  des 
Ganzen,  die  architektonische  Gliederung,  die  gesuchte  und 
unschöne  Anordnung  des  plastischen  Schmucks  Einwände 
zu  erheben,  so  fordert  die  rohe  und  reizlose  Durchbildung 
des  letzteren  den  entschiedensten  Widerspruch  aller  derer 
heraus,  welche  es  vermieden  sehen  möchten,  dass  unsere 
Stadt  —  die  Stadt  Schlüter'«,  Schadow's  und  Rauch's  — 
den  Spott  der  ganzen  kunstgebildeten  Welt  heraus  fordere. 
Vielleicht  dürfte  es  noch  nicht  zu  spät  sein,  sei  es  mit 
einigen  Opfern,  ein  solches  Unheil  abzuwenden,  wenn  mit 
uns  auch  die  politische  Presse  ihre  warnende  Stimme  er- 
hebt. Sollte  man  derselben  nicht  genug  Gewicht  bei- 
legen, so  möchten  wir  den  städtischen  Behörden  anempfehlen, 
nachträglich  noch  ein  bezügliches  Gutachten  der  Akademie 
des  Bauwesens  oder  der  Kunstakademie  einzuziehen.  Wäre 
ein  solches  rechtzeitig  erbeten  worden,  so  hätten  die  Dinge 
schwerlich  jemals  so  weit  kommen  können. 

Eine  andere  für  die  Erscheinung  der  Kaiser  Wilhelm- 
Strafse  bedeutsame  Aufgabe,  deren  Lösung  gleichfalls  der 
Stadtgemeinde  obliegt,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  in  Angriff 
genommen  worden:  die  Neugestaltung  der  Um- 
gebungen der  Marienkirche  und  eine  der  veränder- 
ten Sachlage  entsprechende  würdige  Herstellung  des  Bauwerks 
selbst.  Schon  von  der  Schlossbrücke  her  beherrscht  dieseKirehc 
und  ihr  Thurm  (nächst  dem  Petri-Thurm  der  höchste  Berlins) 
das  Bild  der  neuen  Strafse  und  in  der  Gegend  am  Neuen 
Markt  ist  sie  für  dasselbe  einfach  maafsgebend. 

Dass  die  Umgebungen  der  Kirche  nicht  danernd  in 
ihrem  gegenwärtigen  Zustande  verbleiben  können,  lehrt  ein 
Blick  auf  den  (S.  457  mitgetheilten)  Lageplan.  Ehemals 
war  dio  Kirche  ganz  in  ein  Häuserviertel  eingeschlossen. 
Bei  Anlage  der  Kaiser  Wilhelm-Strafse  ist  die  nordwest- 
liche Häuserreihe  dieses  Viertels  zum  Abbruch  gelangt  und 
es  hat  sich  nun  zwischen  Strasse  und  Kirchhof  ein  in  2 
spitze  Winkel  auslaufender  unglaublich  hässlicher  Platz  ge- 
bildet, den  der  Blick  auf  die  Hinterseiten  der  stehen  ge- 
bliebenen Hänserreihen  nicht  verschönert.  Am  störendsten 
wirkt  der  an  der  SW.-Keke  des  Thurmes  liegende  Häuser- 
block am  Neuen  Markt,  der  den  Eingang  in  die  Kirche  zu 
versperren  scheint.  Der  Magistrat  war  wegen  seiner  Be- 
seitigung auch  schon  mit  den  Besitzern  der  4  bezgl.  Häuser 
(bis  zur  Durchfahrt  nach  dem  Kirchhofe)  in  Verbindung  ge- 
treten, aber  die  Stadtverordneten  haben  den  Ankauf  der- 
selben nicht  genehmigt,  vermuthlich,  weil  ihnen  ein  be- 
stimmter Plan  über  die  endgiltige  Gestaltung  des  fraglichen 
Geländes  nicht  vorgelegt  werden  konnte. 

Es  verlautete  damals  von  der  Absicht,  als  neuen  Ab- 
schluss  des  Kirchhofes  eine  offene  kreuzgangart  ige  Halle  zu  er- 
richten —  eine  Lösung,  die  jedenfalls  ernstlich  in  Erwägung 
gezogen  zu  werden  verdient,  wenn  es  auch  fraglich  erscheint, 
ob  eine  solche,  nicht  wohl  über  mittlere  Abmessungen  zu 
steigernde  Halle  gegenüber  den  umliegenden  Häusermassen 
sich  würde  behaupten  können.    Auch  dürfte  eine  derartige 


ansprechenden  Umrisslinie  leidet.  So  haftet  ihm  für  denjenigen, 
der  »ich  nicht  besondere  angelegen  »ein  lässt,  den  Absichten 
des  Künstlers  theilnehmend  nachzugeben,  unleugbar  etwas  von 
der  Erscheinung  eines  Fabrik-Gebäudes  an. 

Glücklicher  als  mit  dem  Bau  des  Berliner  Telegraphen- 
Gebäudes  war  Salzenberg  mit  einer  anderen  Bauausführung, 
die  er  etwa  gleichzeitig  im  Auftrage  seiner  Vaterstadt  bewirkte, 
der  Herstellung  des  Rathbaases  zu  Münster.  Der  grofse, 
von  ihm  neu  ausgebaute  Saal  im  Obergeschosse  desselben,  ein 
mächtiger  Kaum  mit  gothischer  Holzdeck«,  ist  eine  für  ihre 
Zeit  (18<>2)  geradezu  vortreffliche  Arbeit,  an  der  man  sich  auch 
heute  noch  erfreuen  kann  und  die  vielleicht  den  Höhepunkt 
der  gesammten  künstlerischen  Thätigkeit  ihres  Urhebers  dar' 
stellt.  Sie  fand  in  Münster  so  vielen  Heifall,  dass  die  dankbare 
Stadt  letzteren  dafür  zu  ihrem  Ehrenbürger  ernunnto. 

Der  letzte  und  wichtigste  Abschnitt  im  Leben  Salzeubergs 
beginnt  mit  dem  Jahre  1865,  wo  er  statt  seines  bisherigen 
Amtsgebietes  die  durch  Stüler's  Tod  frei  gewordene  obere  Lei- 
tung der  Kirchen-  und  Denkmal-Bauten  übernahm.  Er 
hat  dieselbe  bis  zu  seinem  i.  J.  1877  erfolgten  Dienst-Austritt 
mit  vollster  persönlicher  Hingebung  und  niebt  ohne  siebtbaren 
Erfolg  geführt.  Bei  den  Einrichtungen  des  preufsisthen  Staats- 
Bauwesens,  welche  es  nnr  selten  ermöglichen,  dass  ein  Bau  als 
der  von  keiner  Seite  her  beeinflusse  oder  getrübte  Ausdruck 
des  Wollens  und  Könnens  einer  künstlerischen  Persönlichkeit 
zur  Ausführung  gelangt,  lassen  sich  zwar  die  Leistungen  eines 
einzelnen  Beamten  -  und  sei  es  selbst  der  an  der  Spitze  eines 
Sondergebiets  stehende  —  aufserhalb  der  amtlichen  Kreise 


nicht  mit  voller  Schärfe  verfolgen.  Indessen  wird  man  schwer- 
lich irren,  wenn  man  es  wesentlich  auf  den  Einfluss  Sulzen- 
berg's  zurück  führt,  dass  die  preufsischen  Kirchcnbauteo  seit- 
her strenger  und  schlichter,  mehr  den  Anforderungen  dor  Bau- 
stoffe entsprechend  gehalten  worden  sind,  als  es  zur  Zeit  Soller's 
und  Stüler's,  die  sich  freilich  oftmals  den  Neigungen  Friedrich 
Wilhelms  IV.  hatten  fügen  müssen,  im  Durcbmhnitt  der  Fall 
war.  Andererseits  erheben  sich  diese  Bauten  jedoch  wieder 
nicht  zu  der  Höbe,  welche  —  um  nur  ein  Beispiel  za  nennen  — 
die  Berliner  St.  Michaelis-Kirche  Soller's  behauptet;  die  neue, 
von  Salzenberg  selbst  entworfene  und  unter  seinem  unmittel- 
baren Einfluss  zur  Ausfuhrung  gebrachte  katholische  Kirche 
zu  Potsdam,  welche  in  ihrer  an  altitalienische  Backstein- 
bauten anklingenden  Fassung  die  persönlichen  Neigungen  ihres 
Erbauers  wohl  am  treuesten  wiederspiegelt,  ist  vielmehr  in 
manchen  Beziehungen  als  ein  recht  wenig  gelungenes  Werk  zu 
bezeichnen.  Unter  den  von  Salzenberg  eingeleiteten  und  nach 
seinen  Angaben  ausgeführten  Hcrstcllungs-Itiiuten  alter  Denk- 
male durfte  die  Wiederherstellung  der  Klosterkirche  von 
Lehn  in  nicht  nur  als  sein  bestes,  sondern  auch  als  sein 
eigenstes  Werk  anzusehen  sein.  Eh  war  seinem  Herzen  so 
t heuer,  dass  er  sich  bei  Xiederlegung  seines  Amtes  ausdrück- 
lich ausbedung,  die  obere  Leitung  des  Baues  bis  zur  völligen 
Beendigung  desselben  weiter  führen  zu  dürfen. 

Besondere  Erwähnung  verdient  die  Stellung  Salzenberg's 
zur  Frage  des  Berliner  Dombaues,  die  einst  die  Gemüther 
der  Facngeuossen  lebhaft  beschäftigte.  Die  Geschieht«  dieser 
Frage  —  zum  mindesten  ihres  letzten  in  der  Wett-Bewerbuug 
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Anordnung,  lx-i  welcher  die  Marienkirche  selbst  in  ganzem 
Umfange  sichtbar  bliebe,  einen  Herstellungs-Ban  für  diese 
bedingen,  dessen  Grenzen  schwer  fest  zu  stellen  wären. 
Denn  dieses,  im  Innern  durch  stattliche  Verhalt nisse  aus- 
gezeichnete mittelalterliche  Denkmal  ist  im  Aenfsern 
schmucklos  bis  zur  Rohheit.  Eine  Herstellung,  die  sich 
nur  auf  die  Ergänzung  und  Atisbesserung  der  alten  Thcilo 
beschränkte,  würde  wenig  nutzen;  ein  vollständiger  Umbau 
der  Kirche  dagegen,  bei  welchem  die  ursprüngliche  Erschei- 
nung des  Denkmals  verwischt  würde,  möchte  mit  Recht 
auf  lebhaften  Widerstand  stossen. 

Mag  es  uns  gestattet  sein,  der  Öffentlichkeit  einen 
anderen  Vorschlag  zu  unterbreiten,  den  wir  jedoch  nicht 
als  einen  fertigen  Entwurf,  sondern  lediglich  als  eine  An- 
regungen weiteren  Studien  aufzufassen  bitten. 


ÄV-rt-vey*  WU/ocbn.  St /-assc 
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Derselbe  ist  in  beistehender  Skizze  dargestellt  und  läuft  ein- 
fach darauf  hinaus,  an  Stelleder  abgebrochenen  bezw.  noch  abzu- 
brechenden Häuser  zwischen  dem  Marion-Kirchhofe-  und  der 
Kaiser AVilhelm-Str.  bezw.  dein  Neuen  Markt .2 symmetrisch  zur 
Kirche  angeordnete  öffentliche  Gebäude  zn  errichten,  die  in 
rebereinstimmung  mit  der  Bauweise  der  Kirche  als  Backstein- 
Bauten  mittelalterlichen  Stils  auszubilden  wären  und  die 
Höhe  der  benachbarten  Hänser  erhalten  müssten.  An  einer 
Bestimmung  für  dieselben  würde  es  bei  dem  jährlieh 
wachsenden  Ranmhcdürfuisse  für  Gemeindezwecke  nicht 
fehlen,  wenn  man  nicht  sie  nicht  etwa  als  Predigerhäuser 
verwerteten  will.  Wir  erinnern  daran,  dass  Bauplätze  für 
das  Märkische  Museum  und  für  das  Stadtarchiv  gesucht 
werden,  die  hier  gewiss  eine  treffliche  Stelle  finden  würden 
und  für  die  vielleicht  noch  die  obere  Thurmhalle  des  Marien* 
Kiichthums  mit  yerwerthet  werden  könnte.  Selbstverständ- 
lich steht  nichts  im  Wege,  durch  Zukanf  der  benachbarten 
Hänser  die  Bauplätze  bis  zur  Kloster-  bezw.  Bischofs- 
Strafse  auszudehnen,  wenn  das  Raumbedürfhtss  es  erfordert. 
Die  Herstellung  der  Marienkirche  würde  bei  einer  derartigen 
Anlage  am  Schiff  und  Chor  auf  das  technisch  Nothwcndige 
beschränkt  bleiben  können.  Nur  der  Thurm,  der  im  Laufe  der 


Jahrhunderte  schon  wiederholt  umgebaut  und  theilweise  er- 
neuert worden  ist,  bedürfte  eines  Umbaues  mit  reicheren 
Mitteilt,  der  sich  unbedenklich  als  ein  Werk  unserer  Zeit 
geltend  macheu  könnte. 

Es  soll  dies,  wie  schon  oben  erwähnt,  lediglich  eine 
Anregung  sein.  Der  wirkliche  Entwurf  zu  einer  zweckent- 
sprechenden Umgestaltung  der  Umgebungen  der  Marienkirche, 
einschliefslich  der  an  diesem  Bauwerke  selbst  vorzunehmen- 
den Aenderungen,  eignet  sich,  wie  wenige  andere  Aufgaben, 
zum  Gegenstande  einer  öffentlichen  Wettbewerbung 
gemacht  zu  werden,  an  welcher  die  in  mittelalterlicher 
Bauweise  geschulten  deutschen  Architekten  gewiss  gern 
sich  betheiligen  würden. 

Was   für  den  Grundgedanken   unseres  Vorschlages, 
durch  dessen  Verwirklichung  der  architektonische  Reiz  der 
Kaiser  Wühelm-Str.  gewiss  eine  mächtige  Steigerung  er- 
fahren würde,  noch  weiter  spricht,  ist  die  Rücksicht  auf 
die  Aufstellung  des  Luther-Denkmals.     Der  z.  Z.  für 
dasselbe  in  Aussicht  genommene  Platz   auf   dem  Neuen 
Markt  mit  der  Front  nach  der  Kaiser  Wilhelm-Str.  leidet 
unter  den  beiden  schwer  wiegenden  Uebelständen,  das«  man 
bis  dicht  in  die  Nähe  des  Denkmals  gelangt   sein  muss, 
ehe  man  dasselbe  zu  Gesicht  bekommt  und   dass  es  der 
direkten  Beleuchtung  von  der  Vorderseite  ganz  entbehrt; 
während  der  gröfsoren  Tageshälfte  wird  vielmehr  die  Sonne 
hinter  dem  Denkmal  stehen  und  den  Beschauer  blenden. 
Wird  dasselbe  nach  unserem  Vorschlage  vor  die  Westfront 
der  Marienkirche  gesetzt,  so  tritt  es  schon  vom  Lustgarten 
her  in  die  Erscheinung  und  wird  den  ganzen  Nachmittag 
bestens  beleuchtet.     Der   feste  Hintergrund   der  Kirche 
würde  ihm  ebenso  von  Vortheil  sein,  wie  es  als  ein  hervor 
ragendes  Glied  der  hier  zu  schaffenden  arckitektonischen 
Gruppe  die  Wirkung  der  letzteren  bedeutsam  steigern  dürfte. 

Möge  man  an  entscheidender  Stelle  unsere  Anregung 
in  freundliche  Erwägung  ziehen  und  möge  die  Lösung  der 
von  uns  besprochenen,  z.  Z.  noch  schwebenden  ästhetischen 
Fragen  hinter  der  Lösung  nicht,  zurück  stehen,  Welche  die 
Aufgabe  der  neuen  St rafsen- Anlage  an  sich  t-rfahren  hat. 

Ob  die  letztere  dereinst  über  die  Münzstrafse  hinaus 
nach  Osten  fortgesetzt  werden  wird,  was  sich  mit  der  Er- 
haltung des  Viktoria-Theaters  zur  Noth  noch  vereinigen 
liefse,  ist  z.  Z.  noch  nicht  bestimmt,  sondern  wird  Sache 
zukünftiger  Erwägung  der  städtischen  Behörden  sein. 
Seine  wahre  Bedeutung  kann  ein  solcher  Strafsenzug  aller- 
dings erst  erhalten,  wenn  er  in  eine  der  grofsen  Verkehrs- 
Linien  ausmündet,  die  aus  dem  städtischen  Weichbilde 
nach  der  Umgegend  führen  —  eine  Bedingung,  die  im  vor- 
liegenden Falle  wohl  am  besten  durch  einen  gabelförmigen 
Anschluss  der  Kaiser  Wilhelin-Strasse  an  die  Schönhauser- 
und  die  Prenzlauer-Str.  zu  erreichen  wäre.       — F.— 

n»  rlchllitUDK  in  Nu.  »7.  Die  Steinmetz- Arbeitern  an  den  Eck- 
hiaieru  der  KaUer  Wilhelm-  und  der  HurKttraiVie,  .ind  nleht  allein  »o»  .lern 
Haf  Htelumeti  Meister  Hrn.  Kateh»,  ■andern  an  dem  •lidliehcn  Kcatiau  tu 
.lern  sielniuetx  Meister  Ilm-  Schilling  auurefubrt  wurden. 


von  1W7  gipfelnden  Abschnitt*  —  liegt  vorläufig  noch  im 
Dunkeln,  da  die  entscheidenden  Vorgänge  nicht  vor,  sondern 
hinter  den  Kulissen  sich  abgespielt  haben.  Bekannnt  int  nur, 
dass  Salzenberg  —  sei  es  im  unmittelbaren  Auftrage  König 
Wilhelms,  Bei  es  in  geschickter  Verwerthung  de»  Umstände*, 
dass  dem  Könige  der  Gedanke  einer  Wieder-Aufnahme  de»  Ber- 
liner Doiiihaues  im  Dome  zu  Kegensburg  vor  die  Seele  getreten 
»ein  soll  —  sehon  vor  Krlas«  jenes  Ausschreiben«  von  1867 
einen  Entwurf  aufgestellt  hatte,  welcher  in  Abmessungen  und 
Stilfurmen  eng  au  jenen  mittelalterlichen  Bau  sich  anlehnte. 
Dieser  Entwurf  nithni  nicht  an  der  Wettbewerbung,  wenigstens 
nicht  an  der  öffentlichen  Ausstellung  der  zu  dieser  eingelieferten 
Arbeiten  Theil;  doch  erregte  es  trotzdem  Befremden,  dass  Sal- 
zenbergdem  zur  Begutachtung  der  letzteren  berufeuen  Schiedsge- 
richt, sogar  als  Vorsitzender,  angehörte.  Einen  Einfluss  auf  die  Ent- 
schlüsse de»  Schiedsgerichts,  das  bekanntlich  gegen  die  Zulässigkeit 
de»  Spitzbogenstils  für  einen  an  der  bezgl.  Stelle  zu  erbauenden  T>om 
sich  aussprach,  hat  er  wohl  kcinenfalls  ausgeübt  und  ebenso  dürften 
diejenigen  Schwarzseher  im  entschiedensten  Unrechte  sich  be- 
finden, welch«  es  auf  den  Widerstand  Sulzenbergs  nnd  das  hart- 
nackige Festhalten  desselben  an  seinem  eigenen  Entwürfe  zu- 
rück führen  wollten,  dass  die  Domfrage  seit  ISoü  nicht  wieder 
aufgenommen  wurde,  obwohl  die  Beschaffung  der  erforderlichen 
Geldmittel  nach  dem  französischen  Kriege  kaum  Schwierigkeit 
emacht  haben  würde.  Hin  Widerstand  von  dieser  Seite  Rütte 
ie  Entwicklung  der  Krage  wohl  auf  kurze  Zeit,  aber  nicht 
dauernd  aufzuhalten  vermocht.  —  Eine  mit  der  Frage  des  Dombaucs 
zusammen  bangende  Angelegenheit  --  die  Vollendung  der  von 
Friedrich  Wilhelm  IV.  nach  Stüler's  Entwurf  neben  dem  Dom 
begonnenen  Fürstengruft  —  trat  i.  J.  1875  noch  einmal  an 


Salzenberg  heran.  Dem  Landtage  wurde  damals  seitens  der 
Regierung  eine  Vorlage  gemacht,  wonach  als  erste  Kate  zur 
Fortführung  des  Berliner  „(ampo  Santo"  eine  Summe  von 
600 000 «AI  verlangt  wurde.  Diese  Forderung  wurde  anstand 
los  bewilligt  und  es  begannen  nunmehr  unter  Salzenbergs 
Leitung  sogar  schon  die  Vorarbeiten  zu  dem  Bau,  welche  jedoch 
innerhall'  zweier  Jahre  nicht  weiter  führten  als  zur  Aufstellung 
der  Plane  und  znr  Ausführung  des  in  natürlicher  Grüfse  ge 
haltenen  Gipsmodells  einer  Arkade.  Dann  gerieth  auch  dieser 
Anlauf  in's  Stocken,  ohne  dass  man  in  der  Ocflentlichkeit 
von  den  Gründen  etwas  erfahren  hittte,  welch«  das  abermalige 
Aufgeben  de»  Planes  herbei  geführt  haben. 

Vielleicht  halten  die  Enttäuschungen,  welche  Salzenberg 
in  dieser  von  ihm  mit  regem  Eifer  geforderten  Angelegenheit 
erleben  musste,  mit  zu  dem  Entschlüsse  beigetragen,  seiner 
amtlichen  Thiitigkeit  zu  entsagen,  wahrend  er  noch  im  Besitze 
voller  geistiger  und  körperlicher  Kraft  »ich  befand.  War  er 
doch  nicht  allzu  lange  vorher  erst  in  den  Ehestand  getreten. 
Norh  10  Jahre  hindurch  hat  er  —  seinen  Aufenthalt  in  Berlin 
fortsetzend  —  der  wohl  verdienten  Ruhe  sich  erfreut. 

Kaun  Salzenberg  auch  nicht  zu  den  ersten,  bahnbrechend« 
Gröfsen  unseres  Fache,  gerechnet  werden,  so  bat  er  doch  alle- 
zeit den  Platz,  auf  welchen  er  gestellt  wurde,  voll 
gefüllt  und  eine  Bedeutung  entfaltet,  welche  über  das  Durch 
schnitta-Maafs  amtlicher,  technischer  Leistungen  weit  hin««' 
reicht.  Ftir  seine  Ideale  hat  er,  kampfbereit,  stet«  das  ganze  Gewicht 
seiner  achtunggebietenden  Persönlichkeit  eingesetzt.  Möge» dem 
preulsischcn  Batibeaiiitenthum  nie  an  Männern  fehlen,  die  an  Itfp1- 
hung,  Pflichttreue  und  Thatkraft  es  ihm  gleich  thnn!  -r\- 
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Temperatur-Regulator 

crfnnilen  r»B  Flacher  k  Stiehl  la  E««»n  »  <t.  Ruhr. 


lir  beigefügte  Abbildung  veranschaulicht  einen  Apparat, 
welcher  dazu  bestimmt  ist,  in  selbstthätigcr  Weine  zn 
verhüten.  dass  il •- r  Wärmegrad  «ine«  Baumes  eine  ein 
für  allemal  festgesetzte  Höhe  überschreiten  könne.  Kr  ist  bei 
allen  Fcuerungs-Einrichtungen  anwendbar,  indem  seine  Wirk- 
samkeit darauf  begründet  ist,  dass  dem  Hrennmaterial  im  Heia- 
raum eine  mehr  oder  weniger  grofse  Liiftmcngc  zugeführt  bezw. 
d'e  Zufuhrung  von  Verhrennungslult  unterbrachen  werde,  sn- 
hald  der  festgesetzte  höchste,  Wärmegrad  im  betr.  Baume  er- 
reicht ist.  Die  Aufstellung  geschieht  im  Scliurraum  nnf  einem 
I.uftkanal.  welcher  daza  angelegt  ist,  der  dicht  verschließbaren 
Feuerung»  -  Einri<  htung  die  nöthige  Vcrbrennungslnft  anzu- 
führen. 

Kinen  Hanpttheil  des  Apparats  bildet  ein  Luftregulir- 
Ventil,  das  aas  einer  Gummiplatte  r  besteht ,  die  sich  anf 
die  Kndigung  eines  zur 

Feuerung  führenden 
Rohrs  p  legt  und  bei  die- 
ser Lage  den  Zutritt  von 
Luft  zum  Brennmaterial 
verhindert.  Die  Platte 
hebt  sich  aber  und  lägst 
Luft  zur  Feuerung  ge- 
langen, wenn  in  der  uber- 
halb des  Teller«  te  befind- 
lichen Kastenabtheilung 
eine  Luft  Verdünnung  be- 
steht und  gleichzeitig 
zwischen  der  oberen  und 
unteren  Abtheilnng  de» 
Kastens  eine  Verbindung 
hergestellt  ist.  Die  Luft- 
verdünnung  wird  nun 
durch  das  mit  dem  Schorn- 
stein in  Verbindung  ste- 
hende Rohr  o  erzielt, 
während  zur  Verbindung 
der  beiden  Kastenahthci- 
lungen  ein  Zylinder  dient, 
der  mit  OelTnnngen  x.r 
versehen  ist,  und  in  wel- 
chem ein  Kolben  u  sich 
bewegt.  Steht  letzterer 
tiefer  als  die  Hoffnun- 
gen XX,  so  findet  die 
olien  angegebene  Verbin- 
dung statt;  steht  jener 
höher  —  wie  in  der  Figur 
dargestellt  —  so  findet  eine  Verbindung  der  unteren  Kastenab- 
theilung mit  der  Aufscnluft  statt  und  das  Ventil  r  wird  ge- 
schlossen sein. 

Das  Spiel  des  Kolbens  u.  von  welchem  »ie  aus  dem  Vor- 
stehenden ersichtlich,  die  Wirkung  des  ganzen  Apparats  ab- 
hängt, wird  durch  einen  Elektomagneten  a,  nobst  Hebel  b  be- 
wirkt and  die  Thätigkeit  dieser  beiden  Theile  iat  wiederum  in 
unmittelbare  Abhängigkeit  von  dem  gewollten  Wärmegrade 
eines  Zimmers  gebracht,  in  der  Weise,  dass  der  Elektromagnet 
nebst  der  Quecksilbersäule  eines  im  betr.  Zimmer  aufgehängten 
Thermometers  in  einen  durch  Batterie  betriebenen  Stromkreis 
eingeschaltet  ist.  Und  zwar  erfolgt  die  Einschaltung  des 
Thrrmomcters  so,  dass  der  eine  Drahtlauf  in  der  Kogel  des 
Thermometers  endigt,  und  der  andere  an  demjenigen  Punkte 
die  Glaswand  der  Rohre  durchbricht,  an  welcher  die  Skala  den 
fest  gesetzten  Wurmegrad  zeigt.  So  lange  Strom  in  der  Draht- 
leitung ist,  d.  h.  so  lange  als  die  Quecksilber-Säule  im  Thermo- 
meter beide  Drahtenden  berührt,  wird  der  Elektromagnet  a 
seinen   Anker  b  angezogen  halten,  d.  h.  er  wird  über  dem 


Ventil  »•  der  Aufsendnick  der  Luft  wirken,  dieses  daher  ip 
schlössen  sein  und  keine  Verbrennungs-Luft  zum  Feuer  tu 
gelassen  werden.  Der  umgekehrte  Vorgang  findet  statt,  fc>UM 
durch  den  zu  niedrigen  Stund  der  Quecksilber  Säule  im  Thenn» 
tneter  der  Strom  in  der  Leitung  unterbrochen  ist. 

Der  im  Y.irstehenden  knrz  beschriebene  Apparat  ist  m 
seiner  Art  jedenfalls  insofern  recht  vollkommen,  all  er  seist 
abnutzbaren  oder  der  Verschmutzung  bezw.  Beschädigung  B»t»f 
worfenen  Theile  besitzt:  wie  die  Abbildung  ergiebt,  ist  dorrk 
Einbringung  einer  Filters* ■hiebt  r  sogar  dafür  gesorgt,  diu 
die  geringen  l.ultmf  ngen,  welche  Zutritt  zu  dem  Klek.tr 
magneten,  Anker  us».  erlangen  kiinnen,  möglichst  gemaif. 
werden,  ehe  die»  stattfindet.  Was  die  Eignung  des  Appim» 
für  verschiedene  Arten  der  Heizung  anbetrifft,  so  ist  dertelW 
in  dir  beschriebenen  Einrichtung  für  Fcuerlutt-Heizangea  aller 

Systeme  und  Watsrr 
heizung  anwendbar,  tu:: 
solchen  Abanderonrtn 
dass  eine  unoiittelbut 
Wirkung  auf  die  tttrr 
tende  Dampfmenge  »litt 
findet,  uui  h  bei  Darnpl 
und  Dumpf- Wa**rrhf im 
gen.  Doch  bleiben  t : 
paar  besondere  Einrieb 
langen  zu  erwähn« 
welche  hinzu  kosjtnn 
müssen,  damit  der  Ap 
parat  auch  bei  betoad*r*3 
Vorkommnissen  in  Hm 
betriebe  seine  Scboldi; kr  t 
thun  könne,  bezw.  stiebt 
geradezu  schädlich  wirkt 
Im  möglichen  Fallt, 
dass  durch  Offensten*« 
hissen  der  Heizthur  4k 
Feuerung  schon  an»- 
reichend  mit  Luft  B> 
speist  wird,  vermag  <" 
Te  m  perat  u  r-Regalstur. 
trotz  vollkommenst*? 
Ganges  keine  Kinwirksnz 
auf  die  Feuerung  anuo- 
üben,  folglich  auch  kein' 
Einwirkung  auf  dir 
Zimmer  •TemperaUr.  - 
Um  diese  „AufseruW 
Stellung"  unschädlich  n 
machen,  wird  in  der  Heizkammer  bezw.  am  Steigrohr  ein" 
Waruiwasscr-Heizung  —  ein  elektrisches  Thermometer  — 
gehängt,  welches  ein  Läutewerk  in  Thätigkeit  setzt,  sobald  M 
fest  gesetzter  Wärmegrad  überschritten  wird.  Oer  l weiss  wif 
liehe  Fall,  der  nämlich,  dass  in  dem  mit  RegilirunfS-W 
riehtung  .iiisgestatteten  Räume  Thüren  oder  Fenster  Isisart 
bleiben,  würde  geeignet  sein,  da  nun  der  Regler  forwaseril 
auf  Beförderung  des  (ianges  der  Heizung  wirkt,  «fad« 
Schaden  zu  stiften,  weil  dabei  eine  L'rberhitzung  der  Heu 
körper  stattfinden  könnte.  Dem  zu  be  gegnen,  fihrea  P 
Erfinder  —  die  Firma  Fischer  &  Stiehl  in  Essen  —  sw 
Einrichtung  aus,  welche  aus  einem  im  Freien  und  ei««»  '» 
der  Heizkammer  angebrachten  elektrischen  Therraoiueter  '* 
steht.  Die  Leitungen  dieser  Thermometer  sind  mit  des  lt> 
tunL'cn  des  Regulir- Apparats  in  einer  'solchen  Weis»  i*Mi 
den,  dass  der  Schlus*  des  Luftrcgnlir- Ventils  unabhängig 
der  Temperatur  des  regulirten  Baumes  erfolgt,  sobald  i«  Wt 
Heizkammer  usw.  ein  fest  gesetzter  nicht  überschrehasn'i 
Wärmegrad  erreicht  ist. 


Das  Asphaltgewerbe  in  Deutschland. 


Von  Itenlernngs  lUuiiii  l.il  r  e  1  n  k  •  Bbn  r  ( 

as  Asphaltgewcrbe  hat  in  den  letzten  2  .Tnhrzenten  in 
Deutachland  unleugbar  einen  bedeutenden  Aufschwung 
genommen.  Der  Bereitung  von  Asphaltmastix  für  Bürger- 


steig- Beläge  und  Bauarbeiten  jeder  Art*  welche  bis  zu  Anfang 
der  Klier  Jahren  der  einzige  zugehörige  Betrieb  war.  hat  sich  seit- 
dem die  Herstellung  von  Stampfasphalt  hinzu  gesellt. 

Wie  bekannt,  giebt  es  bis  jetzt  nur  wenig  Fundorte  von 
rohem  Asphaltstein,  zumal  solche,  wo  das  Material  gewerbs- 
mäßig gewonnen  wird.  Für  Deutschland  kommen  bis  jetzt  nur 
-  liegenden  in  Frage  und  zwar: 

1.  Die  l'mgebung  von  Hannover  und  zwar  die  Feldmarken 
Veller  nnd  Ahlen  bei  Limmer  und  die  Feldmark  Linden  süd- 
westlich vom  Lindener  Berge. 

2.  Im  Braunschweigschen  die  liegend  bei  Vorwuhle,  bezw. 
bei  Holzen,  Kreis  Holzminden  am  südwestlichen  Abhänge  des 
Hilsgebirges. 

Die  ältesten  Fundorte  sind  die  bei  Limmer,  welche  he 
reits  seit  Anfang  der  40er  Jahre  gewerbsmäßig  ausgebeutet 
werden.    Zu  Beginn  der  tiOcr  Jahre  wurden  die  Vorwohler 


l.ager  aufgefunden  und  erst  Anfang  der  SOer  Jahren  sm'l  - 
am  südwestlichen  Abhänge  de»  Lindener  Berges  bei  llsaanff 
befindlichen  in  Betrieb  genommen.    Der  an  den  vorer*»»111" 
Fundorten  theils  in  offenem  Tagebau,  theils  bergmännisch  et 
wonnene  natürliche  Asphnltstein  ist  fast  durchweg  sehr  J 
und  wird  daher  fa»t  ausschliefslich  zur  Heratellung  von  aa»v 
verwendet;  neuerdings  aber  hat  man  begonnen,  magere  M''» 
des  Vorwohl-Stcines  mit  fetten  des  sicilianischcn  Stent» 
Bereitung  von  Stampfasphnlt  zu  mischen. 

Bei  Limmer  tritt  der  Asphaltstein  tu  Tage;  die  b™**^ 
den  Aeeker  waren  bereits  zu  Ende  des  vorigen  Jahrh ""rT 
unter  den  Landleuten  als  steinig  und  durch  einem  dem i  ^ 
theere  ähnlichen  Schmutz  verunreinigt  und  daher  tarn  As  * 
ungeeignet  in  Verruf.  Die  eigentliche  Entdeckung  J*J*v" 
erste  technische  Ausbeutung  dieser  Lager  fällt,  wie  angtg*  ^ 
in  den  Anfang  der  40er  Jahre.  Der  derzeitige  Pächter  llcnni« 
des  Limmerbrunnens  (eines  Vergnügungs-Ortes)  bei  Hanni'» 
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bracht«  von  »einen  in  die  Umgegend  unternommenen  Auflagen 
Stücke  de»  zu  Tage  liegenden  Aspbaltsteine*  nach  Hause,  mit 
welchem  er,  in  der  unwillkürlichen  Ahnung,  .das»  mit  dem 
Zeuge  etwas  anzufangen  sei",  die  verschiedensten  Versuche  un- 
ternahm. Hierbei  glückte  es  ihm  einmal,  die  Brocken  in  Flow 
zu  bringe»  uud  eine  Masse  zu  erzielen,  mit  welcher  er  einen 
»einer  tiartentische  u bei  sog  und  welche  nach  dem  Erkalten 
eine  schwarz  glänzende  Farbe  annahm.  Erst  später  ist  er  dann 
von  anderer  Seite  daraur  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  die 
fragliche  Masse  Asphalt  sei.  —  Sobald  sich  Henning  über  die 
Natur,  Beschaffenheit,  den  Werth  und  die  Verwendung  seines 
Fundes  bei  Fachleuten  —  nicht  zum  wenigsten  in  dem  von  der 
SevsselGcscIUihaft  derzeit  in  Hamburg  errichteten  Zweigge- 
schäfte —  genügend  unterrichtet  hatte,  schritt  der  unternehmende 
Mann  zur  Verwirklichung  seiner  auf  die  gewerbliche  Ausbeute 
des  Fundortes  gerichteten  Plane  Zunächst  schloss  er  mit  der 
Gemeinde  Veller,  in  deren  Feldmark  die  betr.  Aecker  lagen, 
einen  Vertrag,  wonach  er  gegen  einen  jährlichen  Zins  das 
bleibende  Recht  erwarb,  in  der  gvsatnmten  Feldmark  des 
Dorfes  nach  Asphaltstein  zu  graben  und  wonach  jeder  Grund- 
besitzer zu  Veller  sich  verpflichtete,  ihm  gegen  eine  bestimmte, 
hinreichend  hohe  Pachtsuutme  jede  Ländern,  welche  er  behufs 
Anlegung  von  Brüchen  wählen  würde,  zn  verpachten. 

Ferner  war  es  für  den  vollständig  mittellosen  Mann  er- 
forderlich, sieb  nach  einem  Geldmanne  umzusehen,  welcher  die 
zur  Ausbeutung  der  Brüche  notwendigen  Mittel  vorzuschieben 
geneigt  wäre.  Kr  fand  einen  solchen  in  der  Person  des  Hof- 
tapexiers  Böhme,  der  sich  mit  4000  Thalern  an  der  Sache  be- 
theiligte. Beide  erwarben  alsdann  in  Limmer  an  der  Leine 
ein  Grundstück,  um  das  gebrochene  Rohmaterial  verladen  zu 
künuen,  und  errichteten  in  der  Stadt  Hannover  eine  erste,  aller- 
dings sehr  urwüchsige  Fabrik  zur  Herstellung  ihrer  Erzeug- 
nisse, welche  indessen  sehr  bald  ebenfalls  nach  Limmer  verlegt 
wurde.  Zunächst  versandten  die  Unternehmer  unter  dem  Namen 
-Asphalt  von  Limmer*  nur  das  Rohmaterial,  welches  erst  an 
den  Bestimmungs-Ortcn  gemahlen,  gesiebt  und  geschmolzen 
wurde.  Später  führten  sie  die  Mahlung  selbst  aus  und  ver- 
fruchteten das  Asphalt-Steinmehl  in  Sacken;  endlich  gingen  sie 
dazu  über,  das  Mehl  auch  noch  unter  der  üblichen  Zusetzung 
von  Goudron  selbst  zu  schmelzen  und  in  Brode  von  viereckiger 
Form  zu  giefsen  und  diese  zu  verschicken. 

Ks  dauerte  indessen  mehre  Jahre,  bevor  diese  erste  deutsche 
Asphaltroastix-Fabrik  in  Huf  kam;  wirklichen  Aufschwung  nahm 


dieselbe  auch  erst,  ah  man  Ende  der  40er  Jahre  begann,  die 
IJürgersteige  in  Hannover  mit  Gussasphalt  zu  belügen.  Da- 
mals bot  der  Senutor  Merk  in  Hamburg  bereits  für  die  in  Veller 
erworbenen  Rechte  25000  Thlr.;  dieses,  wie  ein  späteres  höheres 
Gebot  von  45  000  Thlr.  wurde  indessen  von  Henning  abgelehnt, 
welcher  nach  dem  inzwischen  erfolgten  Austritte  seines  Ge- 
»chifU-Theilliabers  alleiniger  Besitzer  der  Fabrik  geworden  war. 

Ein  weiterer  Asphalt-Steinbruch  wurde  alsdann  in  unmittel- 
barer Nähe  des  ersteren,  aber  in  der  Feldmark  Ahlen  gelegen, 
18  >0  von  August  Egestorf!  in  Linden  erschlossen  und  ausge- 
beutet; die  zugehörige  Fabrik  wurde  in  Linden  errichtet.  — 

Die  Braunschweigischen  Grnbcnfelder,  nach  der 
Haltestelle  Vorwohle  der  Eisenbahnlinie  Krciunsen-Holzminden 
benannt,  wurden  anfangs  der  60er  Jahre  im  iufsereten  nord- 
westlichen Theile  des  Forstes  Eimen  am  Hilsgebirge  zufällig 
durch  Waldarbeiter,  welche  sich  von  dem  Gestein  eine  Feuer- 
steile  gebaut  hatten,  in  Folge  desBen  das  in  demselben  ent- 
haltene Bitumen  durch  die  Hitze  an  die  Oberfläche  trat,  entdeckt. 

Die  erste  gewerbliche  Verwerthung  dieses  Gestein»  erfolgte 
ebenfalls  durch  den  bereits  erwähnten  Fabrikanten  August 
F.gestorff,  von  welchem  auch  die  Bezeichnung  Vorwobler  Asphalt 
herrührt 

Ende  der  GOger  Jahre  gelang  es  diesem  Manne,  für  die 
Ansbeutong^  sowohl  der  Limmer,  wie  der  Vorwohler  Minen 
englische  Geldmänner  zu  gewinnen  und  so  kam  1871  die  Grün- 
dung der  unter  dem  Namen:  „The  United  Limmer  &  Vorwohle 
Rock  Asphalte  Company,  Limited"  noch  jetzt  bestehende  Aktien- 
gesellschaft zu  stände.  Dieselbe  vereinigte  in  sich  die  im  Be- 
sitze von  August  Egestorf  befindlichen  Gruben  bei  Limmer 
—  Ahlen  und  Vorwohle,  sowie  die  den  Erben  des  18t»f>  ver- 
storbenen Henning  zugefallene  älteste  Grube  bei  Limmer  — 
Veller,  nebst  den  zugehörigen  Fabriken.  Das  Henning'sche 
Eigenthum  ist  indessen  nur  auf  den  Zeitraum  von  25  Jahren 
in  den  Besitz  der  englischen  Gesellschaft  Ubergegangen,  da 
das  von  Henning  hinterlassen«  Testament  bestimmt,  dass  das 
Eigentbum  der  Graben  und  Fabriken  bei  der  Familie  bleiben 
müsse.    Beide  fallen  189t!  an  letztere  zurück. 

Die  Henning'sche  Fabrik  in  Limmer  ist  mit  der  Zeit  ein- 
gegangen, während  die  vormals  EgestorfFscbe,  in  Linden  ge- 
legene, mit  den  Jahren  entsprechend  erweitert  und  mit  allen 
zweckmässigen  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des  Asphalt- 
gewerbes zur  Herstellung  von  Mastix  und  Starapfaaphalt  aus- 
gerüstet worden  ist.  Unter  den  deutschen  Asphaltfabriken, 
welche  eigenes  Material  verarbeiten,  nimmt  die  englische  Fabrik 
unstreitig  den  ersten  Platz  ein  und  diese  Rangstellung  gewinnt 
an  Bedeutung  durch  die  Thatsacbe,  dass  dieselbe  seit  1878  sehr 
ergiebige  Grubenfelder  bei  Ragusa  im  südlichen  Sicilicn  er- 
worben hat.  Das  dort  gewonnene  Gestein  wird  hauptsächlich 
zur  Herstellung  von  Staniptasphalt  benutzt.  Der  alleinige  Ver- 
trieb des  Gesteins  ist  für  Deutachland,  mit  Ausnahme  von  Han- 


nover nnd  Bremen,  der  Finna  J.  Jeserich  in  Berlin,  welche  seit 
1885  in  den  Besitz  der  Hrn.  George  und  Hans  Landre.  über- 
gegangen ist,  übertragen. 

Zu  Anfang  der  70er  Jahre  ist  in  Hannover  eine  zweit« 
Asphalt -Gesellschaft  unter  dem  Namen:  „Deutsche  Asphalt- 
Gesellschaft  der  Limmer  und  Vorwohler  GrubenfelderJ  in's 
Leben  gerufen.  Ihre  erste  Fabrik  hat  dieselbe  in  Eschershausen 
bei  Vorwnble  errichtet,  welche  1873  vollendet  wurden  ist. 
Etwas  später  wurden  die  in  der  Feldmark  Ahlen  in  unmittel- 
barer Niihe  des  frühem  EgestortTschen  Bruches  gelegenen 
Gruben-Felder  in  Betrieb  genommen  und  es  ward  hier  ebenfalls 
eine  Fabrik  erbaut. 

Während  sich  die  Gesellschaft  bis  vor  kurzem  lediglich 
auf  die  Herstellung  von  Mastix  und  Goudron  beschränkte,  hat 
sie  neuerdings  ein  Patent  erworben,  um  auf  künstliche  Weise 
ein  zur  Herstellung  von  Stampfuspbalt  geeignetes  Asphalt- 
steinpulver  zu  bereiten. 

Der  grofse  Aufschwung,  welchen  das  Asphaltgewerbe  über- 
haupt, wie  auch  die  beiden  vor  besprochenen  Gesellschaften 
insbesondere  in  den  70er  Jahren  genommen  hatten,  machen  es 
erklärlich,  dass  man  in  der  Umgegend  von  Hannover  tust  über- 
all auf  Asphalt  bohrte.  Diese  Versuche  waren  insofern  von 
Erfolg  gekrönt,  als  anfangs  der  80er  Jahre  am  südwestlichen 
Abhänge  des  I.indener  Berges  ebonfalls  bituminöse  Schiebten, 
welche  allerdings  nicht  zu  Tage  treten,  entdeckt  wurden.  Die 
Folge  war,  dass  zwei  neue  Gesellschaften  zur  Bereitung  von 
Asphaltinastix  ins  Leben  gerufen  wurden.  1882  entstund  die 
„Neue  Hannoversche  Asphalt-Gesellschaft",  welche  ihren  Sitz 
in  Berlin  genommen  bat.  Dieselbe  eröffnete  1883  den  Betrieb 
der  am  Abhänge  des  Lindener  Berges  errichteten  Fabrik.  Das 
an  Urt  und  Stelle  gewonnene  Material  verwendet  die  Gesell- 
schalt nur  zur  Herstellung  von  Mastix.  Aufscrdem  aber  ist 
dieselbe  Inhaberin  eines  dem  Professor  Dietrich  bereits  1884 
patentirton  Verfahrens  zur  Bereitung  Ton  künstlichem  Asphalt- 
steinpulver behufs  Herstellung  von  Stampfaspbult. 

In  nächster  Nähe  der  vorerwähnten  Gesellschaft  hat  als 
zweite  die  „Hannoversche  Baugcsellschaftu  seit  188 1  ebenfalls 
oine  Fabrik  zur  Herstellung  von  Mastix  aus  an  Ort  und  Stelle 
gewonnenem  Rohmaterial  erbaut.  Neuerdings  ist  auch  diese 
Gesellschaft  im  Begriff,  sich  um  ein  Patent  auf  Herstellung 
eines  künstlichen  Asphaltstein-Pulvers  zu  bewerben.  Anfscr  der 
englischen  und  der  Deutschen  Gesellschaft  bestehen  aneh  zu 
Vorwähle  bereits  seit  längerer  Zeit  noch  zwei  andre  Kubriken, 
welche  Asphaltmastix  bereiten,  und  zwar  die  von  Haarmami 
und  die  des  Engländers  Rehder.  Ganz  neuerdings  hat  die 
Berliner  Asphalt-Gesellschaft  Kopp  &  Co.  am  Hils  ein  ansehn- 
liches Stück  Land  erworben,  um  daselbst  eine  Fabrik  anzulegen, 
Asphalt&teine  zu  gewinnen  nnd  dieselben  zu  Mastix,  bezw. 
ancli  zu  Stampfaspbalt  zu  verarbeiten. 

Die  vorstehend  aufgeführten  Fabriken  haben  den  aus  dem 
gewonnenen  Asphaltstein  hergestellten  Asphaltmastix  nur  zum 
weitaus  geringsten  Theile  selbst  verarbeitet.  Der  bei  weitem 
gnlfsere  ist  in  der  bekannten  Form  von  BrodeD,  welche  den 
Stempel  der  Firma  tragen,  an  Lieferanten  vertrieben,  nicht 
blos  in  Deutschland  sondern,  man  darf  sagen,  nach  allen  Welt- 
tbeileu.  Nur  in  Hannover  hat  die  englische  und  deutsche  Ge- 
sellschaft fast  ausschliesslich  die  Abdeckung  der  Burgersteige 
mit  Gussasphalt  selbst  ausgeführt.  Es  dürfte  hierauf  noc  h  mit 
einigen  Worten  näher  einzugehen  »ein,  da  Hannover  in  ganz 
Deutschland  wohl  die  einzige  Stadt  ist,  wo  bereits  seit  den 
40er  Jahren  fast  ausschliesslich  Gussasphalt  als  Bürgersteig- 
Belaz  verwendet  worden  ist. 

In  früherer  Zeit  ist  die  Herstellung  der  Mischung  aus 
Mastix  und  Kies,  sowie  die  Ausführung  der  Arbeit  eine  muster- 
hafte gewesen;  noch  heute  liegen  in  den  Strafsen  der  Stadt 
ans  den  (JOer  Jahren  stammende  Beläge  vollkommen  tadellos. 
Hauptsächlich  ist  dies  auf  eine  genügende  und  gute  Unter- 
bettung zurück  zn  führen,  welche  seinerzeit  fast  ausschliess- 
lich aus  den  magern  als  Abraum  betrachteten  Asphalt-Stein 
schichten  hergestellt  ward.  Das  Material  wurde  in  genügend 
zerkleinertem  Zustande  in  hinreichender  Stärke  auf  den  vorher 
gut  befestigten  Untergrund  aufgebracht,  gestampft  und  ab- 
geebnet und  hierauf  9er  Gussasphalt  von  mindestens  2,5  «■ 
Stärke  ausgebreitet. 

Von  diesen  gesunden  Grundsätzen  ist  man  unbegreiflicher 
Weise  in  den  70er  Jahren  abgegangen,  so  dass  die  neuerdings 
ausgeführten  Bürgersteig- Belüge,  namentlich  in  den  uuisrren 
Stadttheilen,  einen  ersenreckenden  Rückgang  bezüglich  ihrer 
Güte  aufweisen.  Dieselben  sind  fast  durchweg  zerrissen,  oder 
in  kleine  Stücke  zerbröckelt,  oder  gänzlich  abgetreten.  Nach 
dem  einstimmigen  l'rtheile  der  hannoverschen  Sachverständigen 
ist  dies  auf  ungenügende  Herstellung  der  Unterbettung  viel- 
fach  hat  man  den  Asphalt  unvermittelt  auf  den  nur  nothdürftig 
fest  gestampften  Untergrund  gelegt  —  wie  auch  auf  zu  geringe 
Stärke  des  Mastixbclages  zurück  zu  fuhren. 

Neuerdings  wird  seitens  der  städtischen  Bauverwaltuug 
der  Herstellung  der  Bürgersteig-Beliige  wieder  eine  erhöhte 
Aufmerksamkeit  gezollt  und  es  muss  die  Unterbettung  durchweg 
aus  einer  I0cn>  starken  Luge  Kiesbeton  gefertigt  werden. 

Der  Vollständigkeit  wegen  mag  noch  bemerkt  werden,  daas 
in  Hannover  bereits  verschiedentlich  zu  den  BUrgersteigen 
Stampfasphalt  verwendet  worden  ist.  Desgleichen  besitzt  die 
Stadt  eine  grössere  Anzahl  Strafsen,  deren  Fahrdämme  eben- 
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falls  mit  Stampfasphalt  belegt  sind.  Die  Ausführung  liegt 
lediglich  in  den  Händen  der  englischen  Gesellschaft,  welche 


liehen  Stampfasphalte  übertragen  worden.  Ein  anch  nur  einiger 
maafsen  abschliefsende»  Unheil  über  die  Güte  dieser  Materialifa 
hierzu  ihren  sicilianischen  Asphalt  benutzt,  Big  Ende  18*5  !  ond  ihre  Brauchbarkeit  zur  Aufnahme  starken  Wagenverkehr» 
waren  rd.  10  000 1»  Fahrdamm  mit  diesem  Materiale  versehen.  1  wird  man  in  Hannover  indessen  schwerlich  erhalten  können. 
Nur  wenige  hundert  Quadratmeter  sind  der  Deutschen  und  da  der  Warenverkehr  in  den  Strafsen  der  Stadt  im  al 
Neuen  Hannoverschen  Gesellschaft  zur  Erprobung  ihrer  kiinst-  '  ein  nur  inäfsiger  ist  (Sehiu- 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  in  Hambarg. 
Versammlung  am  19.  Oktober.  Vorsitzender  Hr.  F.  Andreas 
Meyer;  anwesend  78  Personen. 

Hr.  Hoeper  giebt  eine  Beschreibung  der  niannichfacben 
Banausführungen  bei  Anlagen  der  neuen  Quaistrafse  zu  Norden 
des  Zollkanals,  von  denen  eine  grofse  Anzahl  von  Bauzeich- 
nungen ausgestellt  ist.  Dieser  vom  Messberg  bis  zur  Schaar- 
thorbrücke am  Ufer  des  Zollkanals  sieh  erstreckende  Strafseti- 
zug  ist  durchweg  auf  wasserfreie  Höhen  gebracht  worden, 
und  neben  ihm,  so  weit  es  die  Breiten-Verhältnisse  gestatteten, 
eine  tiefer  liegetde  Ladestralse  angelegt  worden,  welche 
durch  Futtemiauer  mit  Geländer  von  der  verkehrsstrafse  ge- 
trennt wird.  Die  Ufermauer  ist  auch  an  den  niedriger  liegen- 
den Strecken  durchweg  in  solcher  Stärke  ausgeführt,  dass  bei 
eintretendem  Bedürfnis  zur  Verbreiterung  der  Verkebrsstrafse 
die  erforderliche  Erhöbung  möglich  ist.  Die  Anschlüsse,  der 
an  den  alten  niedrigen  Strafsenzügen  belegenen  Häuser,  sowie 
der  einmündenden  engen  Seitenstrafsen  an  die  wesentlich 
grüfscre  Höhe  der  neuen  Uforstrafsc,  verursachten  zahllose  Ver- 
handlungen mit  den  Grundeigenthüuiciu  und  den  betreffenden 
Behörden,  auf  Grund  deren  die  einzelnen  Häuser  theils  durch 
vorgelegte  Licbtgräben,  Treppen  usw.,  theils  durch  Cmbauten 
der  neuen  Strafse  angepasst  werden  mussten. 

Die  Winserbrücke,  bei  der  Einmündung  der  neuen  Quai 
strafse  in  den  Messherg,  erfuhr  eine  beträchtliche  Verbreiterung; 
für  andere  einmündende  Fletbe  waren  neue  Brücken  zu  bauen, 
unter  denen  die  Hohebrücke  mit  24  ■  Spannweite  das  weiteste 
bisher  in  Hamburg  ausgeführte  Brückengewöibe  aufweist.  Vor 
einem,  einer  Interessentense.haft  gehörigen  Fletbe  waren  unter 
der  zu  erbauenden  neuen  Brücke  Abschlusstbore  gegen  Stunn- 
tluth  einzubauen;  uufserdetn  wurde  hier  der  tiefer  liegende 
Ladequai  durch  eine  über  der  Fletheinfahrt  liegende  hydraulisch 
bewegte  Hubbriicke  verbunden.  Vor  der  Kinmiindung  der  durch 
die  Zuschüttung  des  bisher  in  der  Mitte  der  Strafse  belegenen 
Flethes  beträchtlich  verbreiterten  Strafse  Kodingsmarkt  in  die 
neue  Quaistrafse  ist  eine  gröfsere  Landungstreppen  Anlage  her- 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zn  Hannover. 
Haupt- Versammlung  am  5.  Oktober  1887.  Zur  Berathung  kommt 
der  von  einem  Ausschüsse  von  Gewerbetreibenden  der  Stadt 
Hannover  gefasste  Plan,  im  Jahre  1HKK  in  Hannover  eine  l'ro- 
vinzial  Gewerbe-Ausstellung  zu  veranstalten.  Dieser  Ausschuß» 
hat  an  den  Architekten-  nnd  Ingenieur- Verein  ein  Schreiben 
crichtet,  in  dem  er  um  die  fordernde  Mitwirkung  deB  Vereins 
ittet. 

Nachdem  zunächst  von  einer  Seite  der  Ausstellungsplan 
warm  befürwortet  ist,  werden  von  anderer  Seite  gewichtige 
Bedenken  gegen  denselben  vorgebracht,  unter  denen  besonders 
die  Kürze  der  zur  Vorbereitung  der  Ausstellung  zur  Verfügung 
stehenden  Zeit  und  der  Umstand  betont  werden,  dass  das  Ge- 
werbe der  Provinz  seit  1878  noch  nicht  derartige  Fortschritte 
gemacht  hätte,  das*  es  auf  der  geplanten  Ausstellung  mit  dem- 
selben Erfolge  wie  1878  sich  zeigen  könnte.  Ks  wird  auch 
darauf  hingewiesen,  wie  in  den  Reihen  der  Gewerbetreibenden 
selbst  der  Plan  der  Ausstellung  keinen  grofsen  Anklang  zu 
linden  scheine,  da  der  betr.  Ausschusa  auf  den  von  ihm  ver- 
sandten Aufruf  hin  erst  verbältnissinäfsig  wenige  zustimmende 
Antworten  erhalten  hätte  und  sich  die  Mehrzahl  der  gröfseren 
Firmen  der  Städte  Hannover  und  Linden  gegen  die  Austeilung 
erklärt  hätte.  Diese  Firmen,  dir  bei  der  Ausstellung  doch 
ganz  besonders  in  Frage  kämen,  wüssten,  dass  sie  beim  Zu- 
standekommen der  Ausstellung  sich  von  der  Theilnaluue  an 
derselben  nicht  ausschliefen  könnten  und  wären  dabei  der  An- 
sicht, es  würden  durch  die  dabei  verursachten  Kosten  keine 
Vortheile  für  ihre  Geschäfte  erzielt. 

Ein  bestimmter  Vereinsbescbluss  ward  nicht  gefasst.  Doch 
wurden  5  Mitglieder  gewählt,  die  an  den  Sitzungen  des  Ans- 
stellungs-Ausschusse*  th«ilnehmen,  in  diesen  Sitzungen  aber  die 
Bedenken  vorbringen  sollen,  die  im  Vereine  gegen  die  geplante 
Ausstellung  erhoben  worden  sind.  Sch. 

Nachschrift.  Nachdem  in  2  inzwischen  stattgefundenen 
Ausschuss-Sitzungcn  sich  überhaupt  viel  mehr  Stimmen  gegen 
die  Ausstellung  als  für  dieselbe  erhoben  haben,  ist  der  Pinn  in 
Her  letzten  Sitzung  endgiltig  abgelehnt  worden. 

Architekten-Verein  zn  Berlin.  Haupt- Versammlung  und 
gewöhnliche  Versammlung  am  24.  Oktober.  Vorsitzender  Hr. 
Dr.  Hobrecht.    Anwesend  121  Mitglieder  uud  7  Gaste. 

Für  die  Schinkelpreis- Wettbewerbungen  des  nächsten  Jahres 
werden  gemafs  den  Vorschlägen  der  die  betreffenden  letztjäbrigen 
Beurtheilunga- Ausschüsse  vertretenden  Hrn.  Schmieden  bezw. 
Strrrkert  fnljrrnde  Aufalben  gewählt: 


Im  Hocbbaufache:  Der  Entwurf  zu 


RechnoBir 


Klassen  entsprechende 
Bedürfnisse   der   minder  bemittelten  Bevölkerung 
tragende  Anstalten  und  Einrichtungen  enthalten. 

Im  Ingenieurfachey  Der  Entwurf  zu  einer  Hafenbahn, 
welche  von  einer  etwa  oO  ■  über  dem  Wasserspiegel  eine» 
schiffbaren  Stromes  belegenen  Hauptbahn  abzweigen  soll.  Dp 
Bearbeitung  soll  sich  auch  auf  die  Hafen- Anlagen,  sowie  auf 
einen  ausgedehnten  Kangir- Bahnhof  erstrecken. 

Die  im  Einzelnen  noch  auszuarbeitenden  Programme  in 
beiden  Aufgaben  werden  nach  der  Dezember-Haupt- Versamm- 
lung zur  Vertheilung  gelangen. 

Dem  Antrage  des  Ober  Bibliothekars  Hrn.  Haesecke  ent 
sprechend  wird  eine  gröfsere  Summe  zu  Bücher  Ankäufen  fiir 
die  Bibliothek  bewilligt 

Hierauf  spricht  Hr.  Hinckeldeyn  über  Newyork  an^ 
seine  Bauten.  —  Der  unterhaltende  Vortrag  liefert  in  kuri« 
Zügen  eine  flüchtige  Uebersehau  Über  die  namentlich  in  diesem 
Jahrhunderte  wunderbar  schnell  fortgeschrittene  Entwickeln^ 
der  Stadt  Newyork  and  deren  gegenwärtig«  Krscheinung,  unter 
Beleuchtung  der  eigenartigen  geschichtlichen  und  örtlichen  Vcr 
hältnisse.  Eine  grüfsere  Zahl  der  hervor  ragenderen  Bautra 
für  öffentliche,  geschäftliche  und  private  Zwecke  findet  eint 
eingehendere  Besprechung,  so  weit  die  zur  Beschränkung 
nötbigende  Masse  des  Stoffes  dies  ermöglicht.  Im  übrigen 
kann,  da  wesentlich  neue  Angaben  nicht  hervor  treten,  von 
einer  auszüglichen  Wiedergabe  des  Vortrages  abgesehen  werden. 

  ^S- 


Vermischtes. 
Zur  Frage  dor  Sohutzbedurftigkelt  von  Marmor- 
Figuren  im  Winter,  die  auf  S.  71  u.  127  d.  Jhrg.  85  u.  hl. 
behandelt  wurde,  liefert  eine  Mittheilung  von  R.  Sendtncr 
in  der  Meteorolog.  Zeitschrift  einen  werthvollen  Beitrag.  N»--Ii 
derselben  erklärt  sich  der  bessere  Bestand  der  im  Winter  pc- 
sebützten  Kunstwerke  in  Städten  einfach  daraus,  dass  der  Schüre 
ein  bei  weitem  höheres  Aufnahme  -  Vermögen  für  schweflig 
nnd  Schwefelsäure  hat,  als  Regen  bezw.  Thau.  Beobachtungen, 
die  in  München  angestellt  wurden,  haben  gezeigt,  daas  14  Tac* 
alter  Schnee  auf  das  k8  nicht  weniger  als  61  "ig  dieser  als 
Hauptzerstörungsmittel  der  Gesteine  anzusehenden  Säuren  ent- 
hielt, _während  gleich  alter  Schnee  in  einem  7,5  ltm  von  der 
Stadt  entfernten  Orte  im  wesentlichen  nur  dieselbe  Menge  der- 
selben wie  unmittelbar  nach  dem  Falle  —  7— 8  >»*  auf  I  — 
enthielt.  Der  Nutzen  einer  winterlichen  Umhüllung  für  solche 
Marmor-Bildwerke,  die  nicht  dnreh  einen  gegen  Säuren  un- 
empfindlichen Ueberzug  geschützt  sind,  ist  hiernach  wohl  niiit 
zu  bezweifeln.  Richtiger  dagegen  ist  es  wohl,  dass  man  von 
der  Aufstellung  von  Marmor-Figuren  in  einer  Umgebung,  dereo 
Luft  gröfsere  Mengen  jener  Säuren  enthält,  überhaupt  absielt. 


Personal-Nachrichten. 

Deutsohes  Reich.  Dem  Garnison  Bauinsp.  Verwarn  :a 
Berlin  ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.,  den  Garnison-Bauinsp. 
Goldmann  in  Koblenz,  Hauck  in  Köln,  Bobrik  in  Kolben 
u.  G  u  in  m  e  1  in  Kassel  der  Charakter  als  Baurath  verliehen  worden. 

Preussen.  Dem  provinzialständ.  Wegebaninsp.  Üau  i» 
Trier  ist  der  Charakter  als  Baurath  verliehen. 

Ernannt:  Eis. -Masch. -lnsp.  Siegert,  Mitgld.  der  Kg). 
Eis.-Direkt.  (linksrheinisch)  zu  Köln  zum  Kisenb.-Direktur  mit 
dem  Range  der  Ruthe  IV.  Kl.  —  Eis.-Bau-  u.  Betr.-l»»P- 
Brth.  Wulff  in  Stettin  u.  Eis.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Richter. 
z.  Z.  in  Niscb  (Serbien)  zu  Reg.-  u.  Bauräthen.  —  Der  Kgl- 
Reg.-Bmstr.  Wetz  in  Cottbus  zum  Eis.-Bau-  u.  Bctr.-Tnswktiir. 
demselben  ist  die  Stelle  eines  ständ.  Hilfsarb.  b.  d.  Kgl. 
Betr.-Anite  das.  verliehen  worden. 

Versetzt  sind:  Die  Reg.-  und  Bauräthe  Becker  von 
Schleswig  uach  Merseburg,  Loeuartz  von  Gumbinnen  n«k 
Danzig,  der  Wasser  Bauinsp.  Fechner  von  Fordon  uacbTapiM 
n.  Kreis-Bauinsp.  Mcbus  von  Pr.  Stargard  nach  Zielenxig. 

Dem  bish.  mit  der  Vcrwaltg.  d.  Kreis-Baubeamten-Stflk 
in  Wohlan  betrauten  Landbauinsp.  Kortüra  ist  die  n»ch(t» 
suchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  ertheilt  worden. 

Zu  Kgl.  Ueg.-Baumeistern  sind  ernaunt:  Die  Reg.-Banil"- 
Albert  Thielecke  aus  Neuhaldensleben ,  Gustav  Keichelt 
aus  Schönebeck  a.  d.  Klbe,  Julius  Merling  ans  NohfeM*1 
(Fürstentbuui  Birkenfeld),  Hermann  Müller  aus  Gr.  Peter»'iu- 
Kr.  Uatibor,  l'.duard  Suling  aus  Bremen  u.  Ernst  Braiui£l 
aus  Cötben,  (irufsh.  Anh.  (Ing.-Baufacb) ;  Ernst  Richtern" 
Dessau  u.  Hugo  l'reiuitzer  aus  Wublau   i.  Ostpr.  ( Hoch 


K..n,mlMluu.„rl.«  ruu  fcrn.l  T«.cb«,  I»«.Un.    KUr  dl.  K.dsktlon  ycmu.1 
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Ar.  Litektrn  Verein,  für  daa  Verfahren  bei  öffentlichen  arcblleklonlxbrn 
Konkurrenten-  —  Vcr  m  I  ar  hl  ••:  Fln»tur«  elnrr  ElaenkonHruktloD.  — 
Zum  Mau  der  Kal.er  Wilhelm- Rrai-ke.  -  l'reiiaofin  hen. 


Romanischer  Fapadenschmuck  in  Metall  und  Krystall  zu  Soest. 


[ei  einer  Erörterung  über  die  Restauration  der  an  der 
Westfacade  von  St.  Patrocli  zu  Soest  zwischen  der  unteren 
Bogenhalle  und  der  oberen  Arkadenreihe  sich  hinziehen- 
den Sttnlcn-Ualteric  sprach  Hr.  Regiernngs-Batimeister  S  um  Hier- 
in an n  zu  Munster,  gestützt  auf  den  zwischen  dem  Durchmesser 
der  Säulchen  und  den  zugehörigen  Kapitellen  obwaltenden  Unter- 
schied, die  Mnthmaafsung  ans.  dass  die  Suulehen  ehedem  mit 
einer  Metallhülsc  nmgeben  gewesen  sein  möchten.  Es  fehlt  an 
weiterem  Anhalt,  am  für  jenen  Fall  eine  Entscheidung  in  die- 
sem Sinne  zu  treffen,  wotil  aber  hat  das  Vorkommen  dieser 
Technik  an  anderen,  von  der  Restauration  noch  unberührt  ge- 
bliebenen Theilcn  des  Thnrmcs  von  St.  Patrocli  mit  Sicherheit 
ermittelt  werden  können.  Als  anliisslich  der  vorjährigen  Fir- 
mungsreise des  Itischofs  von  Fulda  der  Thurm  mit  Flaggen- 
schmuck  verziert  werden  sollte,  benutzte  Hr.  Kaplan  Brisgen 


Bauwerke  auch  eine  prachtrnllc  farbige  Erscheinung  verliehen 
halten.  Dass  der  Meister  diesen  reichen  und  eigentümlichen 
Schmuck  vorwiegend  den  Thuringieheln  hat  zu  Thcil  werden 
lassen,  deutet  vielleicht  darauf  hin,  dass  er  dieselben  auf  diese 
Weise  mit  der  Metalldeckung  des  Tlinrnihelines  in  Farbenhur- 
monie  hat  bringen  wollen  und  dass  die  Bleidecknng  des  Thurmes 
ehedem  in  der  reichen,  dem  Mittelalter  in  Färbung,  Urnvirnng 
nnd  Vergoldung  zu  Gebote  stehenden  Technik  geschmilckt  war. 
(siehe  Viollet-Le-Duc,  Artikel:  plomherie.i 

Als  Beispiel  derartig  behandelter  Thuintdächer  seien  die 
Westthiirme  der  Liebfrnuen-Kirche  in  Halberstadt  angeführt 
dieselben  waren  nach  Mittheilung  von  Professor  Eli«  ehedem 
mit  figürlichen,  in  Umrisslinien  mit  Vergoldung  hergestellten 
Darstellungen  geschmückt,  von  welchen  sich  indess  nur  noch 
ganz  geringe  Reste  erhalten  haben. 


f 

3 

Flg.  I.    Hadlenner  Kl».  I.    rl.iitenfeld  dea  Portal, 

an  der  nördlichen  giiernclilff-Wand  dar  Kirche  St.  Prlrl  an  Hueat. 


zu  Soest  diese  (telegenheit,  um  an  anderen,  gewöhnlich  [nicht 
erreichbaren  Baulbeilen  eine  bezgl.  Untersuchung  anstellen  zu 
lassen.  Dabei  wurde  fett  gestellt,  dass  die  Speichen  des  blin- 
den Radfensters  aof  der  nördlichen  Seite  des  obersten  Thurm- 
geschosse»  —  des  sog.  Katharinenradea  —  noch  gegenwärtig 
mit  M  etall  umkleidet  sind.  Auf  diesen  Sachverhalt  einmal  auf- 
merksam gemacht,  ist  ei  leicht,  sich  von  der  Richtigkeit  des- 
selben zu  überzeugen,  man  erkennt  deutlich  die  einzelnen  Me- 
tallröhren, sieht  den  durch  die  Patina  der  Jahrhunderte  durch- 
schimmernden Metallglanz,  wie  auch  die  Spuren,  welche  beim 
Betreten  der  Speichen  in  dem  Blech  zurück  geblieben  sind. 
Ebenso  lüsst  sic  h  erkennen,  dass  auch  die  beiden  Säulen,  welche 
die  den  Uebergang  in  das  Achteck  des  Thurmhelmes  vermitteln- 
den östlichen  Eckthürmchen  auf  den  beiden  Aufsenseiten  gliedern, 
in  der  gleichen  Technik,  aber  in  noch  reicherer  Weise  ge- 
schmückt sind.  Während  die  Metall-Umhüllung  der  Radspeichen 
einen  schwarzbraunen  Ton  aufweist,  im  Material  also  auf  Kupfer- 
blech hindeutet,  zeigen  die  Säulenschäfte  der  Eckthürmchen 
eine  Verbindung  von  zwei  verschiedenen  Metallen.  Die  Säulen 
sind  hier  nämlich  durch  Ringe  in  zwei  Tbeile  getheilt:  der 
untere  derselben,  stärker  und  niediger  als  der  obere,  zeigt  mit 
dem  Ringe  denselben  schwarzbraunen  Ton  wie  das  Radfenster, 
der  obere  dagegen  einen  mattgrauen,  im  Material  auf  Blei  oder 
Zinn  hindeutenden  Ton. 

An  anderen  Theilen  des  Bauwerks  ist  eine  solche,  ledig- 
lich als  Facadenschmnck  dienende  Technik  nicht  weiter  be- 
obachtet worden.  Die  Eckthürmchen  an  der  Westseite  des 
Thurmes  sind  schon  seit  längerer  Zeit  der  Restauration  unter- 
zogen worden  und  ea  sind  bei  diesem  Anlass  muthmaafslich  die 
betreffenden  Metalltheile  verschwunden.  An  der  eingangs  ge- 
nannten Säulengalleric  der  Westfacade  mag  dieser  hier  leicht 
erreichbare  Schmuck  wohl  schon  früher  Liebhaber  gefunden 
haben. 

Ob  die  Metallhiilsen  ehemals  noch  durch  Vergoldung  be- 
sonders hervor  gehoben  waren,  wird  sich  wohl  nur  auf  Grund 
besonderer  Untersuchungen  ermitteln  lassen.  Mit  Wahrschein- 
lichkeit kann  allerdings  angenommen  werden,  dass  die  aus 
Kupferblech  hergestellten  Theilv  vergoldet  waren,  und  dass  sie 
so  im  Verein  mit  dem  Silberglanz  der  Zinnflächen  nnd  dem 
schönen  grünen  Steinton  dem  dnreh  seine  wuchtigen  Massen 
und  edlen   Verhältnisse   zu  mächtiger  Wirkung  gelangenden 


In  Folge  der  Unzugünglichkeit  jener  bei  St.  Patrocli  mit 
Metallschmnck  versehenen  Theile  entzieht  es  sich  unserer 
Kenntniss,  ob  der  Kern  der  Säulen  und  Speichen  ans  Stein 
oder  Eisen  besteht.  Dagegen  hat  eine  Untersuchung  der 
Petrikirche  zu  Soest,  an  welcher  die  gleiche  Technik  zur 
Anwendung  gebracht  ist,  in  dieser  Frage  ein  gesichertes  Er- 
gebnis* geliefert.  Wir  Huden  die  beschriebenen  Metallhülsen 
dort  an  der  Nordwand  des  ({uerschiffcs  u.  zw.  an  den  Speiehen 
dea  Radfensters  und  an  den  Säulchen  im  Bogenfelde  dea  Portals. 

.Die  Mitte  der  Mauerfläche-,  so  beschreibt  Lobke  (Mittel- 
alt. Kunst  in  Westfalen.  S.  l<  *i  die  nördliche  friebelwand, 
„durchbricht  ein  grofses  Hadfenster  mit  rund  pmfilirten  Speichen. 
Unter  demselben  tritt  in  horizontal  abgeschlossenem  Vorsprung 
das  seb hinke  Portal  heraus,  jedrrseits  mit  3  Sänlen  eingefasst. 
Dieser  horizontale  Sehluss  ist  mit  zierlichem  Bogenfries  und 
Rosettenmnstern  besetzt ;  die  ornamentale  Ausbildung  des  Por- 
tals, das  spitzbogig  gewölbt  ist,  zeigt  die  zierlich  reichste  Ent- 
faltung: Palmetten,  brillante  Tcppichmaster  bedecken  die 
Archivolten,  die  Kapitale  haben  Pflanzen-Ornamente  der  feinsten, 
reizvollsten  Art.  Das  Tympanon  endlich  ist  durch  reliefartig 
anfliegende  Säulchen  mit  Arkaden  detaillirt.  Das  Ganze  zeigt 
Spuren  alter  Bemalung.* 

Zwei  eigenartige  Merkmale  in  der  Ausbildung  des  Nord- 
giebels  an  St.  Petri  haben  in  dieser  Schilderung  keine  Stelle 
gefunden.    Zunächst  die  ausgedehnte  Anwendung  von  Metall. 

Die  Speichen  wie  der  innere  King  des  unter  Figur  1  dar- 
gestellten Kadfensters  bestehen  aus  einem  geschmiedeten  Eisen- 
kern, nm  den  eine  etwa  5  »■»  starke  Hülse  von  Kupferblech 
herumgelegt  ist.  In  gleicher  Weise  sind  die  Basen  und  Kapi- 
telle gebildet,    bei  denen   ebenfulls   auf  den   in  Eisen  aus- 

fcschmiedeten  Kern  das  Kupferblech  aufgehämmert  ist.  Dio 
lisenstangen  sind  am  Kopfe  mit  einer  Spitze  versehen,  welche 
in  die  Nasen  der  Unirahmungsbogen  eingreift.  Es  mag  bei- 
liiulig  bemerkt  werden,  duss  diese  Betest igung  sieh  im  Laufe 
der  Zeit  sehr  gelockert  hat;  wie  die  aof  photographisehe  r 
Aufnahme  beruhende  Abbildung  erkennen  lässt,  haben  sich  die 
Eisenstangen  zum  Thcil  sclmn  derart  von  dem  Stein  gel 
dass  ein  Ausfallen  des  Fensters  nicht  ausgeschlossen  erscheint. 

Während  man  hier  Kupfer  anwandte,  bentit/.te  man  bei 
ist  Ausschmückung  des  Tliür-ßogenfcldes  eine  Metallmasse, 
welche  nach  der  vorgenommenen   Analyse  ans  '.li>.3  Theilen 
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Zinn  und  3.7  Theilen  Blei  besteht,  also  als  Zinn  zu  bezeichnen 
ist.  Die  Sänlchen  diese«  Bogenfeldes  liegen  nämlich  nieht 
„reliefartig"  auf,  wie  Lübke  angieht,  sie  treten  vielmehr  voll- 
ständig frei  vor  die  Fläche  vor;  auch  sie  bestehen  au»  einem 
inneren  mit  Basis  und  Kapitell  versehen  Eisenkern,  der 
mit  einem  Zinnmantel  uuuhUllt  ist  Die  ebenfalls  auf 
«holographischer  Aufnahme  beruhende  Abbildung,  Figur 
2 ,  zeigt  die  Anwendung  dieser  Technik  mit  besonderer 
Deutlichkeit  an  der  äufseren  der  beiden,  auf  dem  obersten  Ab- 
sätze (für  den  Beschauer)  recht*  stehenden  Sänlchen.  liier  ist 
der  Schaft  seines  Zinnmantels  beraubt  und  der  innere  Eisen- 
kern siehtbar.  Dagegen  haben  Basis  und  Kapitell,  wie  die» 
an  dem  hellen  Tone  zu  erkennen  ist.  ihre  Zinnhüllc  bewahrt. 
An  den  Schäften  zeigt  der  Zinnmantel  eine  in  Hiffelungvn  be- 
stehende Verzierung."  Reste  von  Vergoldung  oder  anderem 
farbigen  Schmuck  haben  sich  an  den  Säulchen  nicht  erhalten. 
Dieselben  mögen  einen  solchen  auch  wohl  nie  besessen  haben, 
<la  der  Silberglanz  des  Zinnes  die  Siulchen  wirkungsvoll  ab- 
hebt von  dem  farbigen  Grunde.  Wie  noch  wohl  erkennbare 
Spuren  zeigen,  waren  die  Arkadeu  Felder  nämlich  mit  Heiligen- 
bildern auf  Goldgrund  bemalt.  Die  reiche  Wirkung  dieser 
Ausstattung  wurde  noch  gehoben  durch  eingesetzte  Glasflüsse 
und  Edelsteine.  Dieselben  finden  sich  augeordnet  in  den 
Bogenzwickeln,  in  dem  Aufsatzstück  der  11  Ittel- Arkade  und 
unter  dem  Ornament-Streifen  de»  .Sturzes.  In  den  Bogen- 
zwickeln sind  sie  in  kreisrunde  Vertiefungen  eingesetzt.  Die- 
selben haben  sieb  dort  an  einigen  Stellen  noch  erhalten  und 
zeigen  einen  verschiedenartig  gefärbten,  durchschimmernden 
Untergrund.  Auch  die  eine  Ebene  bildende  Oberfläche  der- 
celhen  war,  wenigstens  bei  einzelnen,  mit  Gravirungen  ge- 
schmückt: an  einer  Stelle  sieht  man  die  Darstellung  der  so- 
genannten Lippe'schen  Kose.  Wahrend  zu  dieser  Ausschmückung 
der  Bogenzwickel  wohl  Glasflüsse  verwendet  sind,  hat  man 
»ich  für  die  übrigen  oben  bezeichneten  Stellen,  an  welchen 
diese  Technik  Anwendung  gefunden,  des  Bt-rgkristalls  bedient. 
Die  Stellen,  an  welchen  diese  Krvstalle  ehemals  angebracht 
waren  und  sich  auch  zu  einem  Theil  noch  erhalten  haben,  sind 
auf  unserer  Abbildung  kenntlich  durch  ihren  helleren  Ton:  sie 
folgen  an  dein  Thürsturz  der  Ornamentirung. 

Die  Kristallstücke  sind  in  der  neben  skizzirten  Form  ge- 
arbeitet. 


Wenn  wir  ferner  bemerken,  dass  durch  die  Anwendern; 
I  verschiedenfarbiger  Steine  noch  eine  weitere  Abwechselung  :i 
'  der  Farben-Bestimmung  erzielt  wurde  —  während  der  grün? 


Querschnitt. 
Xalllrllrb»  Gri.fn- 


I,»n«*n»chnitt. 


Sandstein  die  Grundfarbe  liefert,  ist  zu  den  Kapitellen  der  hei. 
gelbe  Baumberjrcr  Stein  verwendet  —  so  genügt  dies,  nui  i 


Begriff  zu  gewinnen  von  der  farbigen  Prai-ht,"  in  welcher  «-In- 
dem diese«  Portal  erstrahlte. 

Die  Frage  nach  der  Entstehungszeit  dieser  Ausschmückon; 
bietet  insofern  keine  besondere  Schwierigkeit,  als  die  Aos 
filhrung  darauf  hinweist,  dass  dieselbe  gleichzeitig  mit  den 
Bau  selbst  erfolgt  ist.  Den  Thurm  von  St.  Patrocli,  an  welche«: 
jene  Metalltechnik  zur  Anwendung  gekommen  ist,  setzt  LübL> 
in  die  Zeit  von  1150— 1200.  Etwas  jünger  sind  die  besprochenen 
Bauglieder  von  St.  Petri,  die  etwa  dem  ersten  Viertel  in 
13.  Jahrhunderts  angehören  dürften. 

Wie  viel  auch  die  Zerstörungssncht  spüterer  Jahrhundert.- 
vernichtet  hat,  so  erbeben  sich  doch  immer  neue  Zeugen  für 
die  unermüdliche  Thätigkeit,  mit  welcher  der  Kunstsinn  de- 
reichen  Handelsherren  diese  mächtige  Hansestadt,  das  alte  Sri- 
satum,  geschmückt  hat.  Sind  doch  erst  vor  kurzem  in  irr 
Kirche  Maria  zur  Höh  werthvollc  Wandgemälde  aufgedeckt 
worden. 

Einen  weiteren  Beleg  für  die  reiche  mittelalterliche  Kunst 
thätigkeit  zu  Soest  bietet  auch  unsere  kurze  Mtttheilung.  Wir 
verbinden  mit  ihr  den  Wunsch,  dass  die  Zeit  einer  wurden 
Restauration  der  Petrikircbe  nicht  mehr  fern  sein  möge  mi 
dass  dann  in  neuer  Farbenpracht  erstrahle  das  herrliche  Nori- 
portal  der  ,.olde  Kerke\  der  ecclesia  vetus  St.  Petri  zu  Soe*t. 

W.  Kffmann. 


Münster,  September  1?»7. 


Ueber  die  Festigkeit  der  Einfassungen  von 

(ll^irl.i-ll.  I  n*ch  U  gtnu 

ie  übliche  Art  und  Weise  der  Herstellung  von  Thür-  und 
Fenster-Oeffnungen  in  Mauern  ist  in  Fig.  1  angegelmn. 
Zur  Schaffung  der  Oeffnung  wird  der  durchgehende  Ver- 
band einfach  unterbrochen  und  einzig  an  der  Oberseite  eine  be- 
sondere Anordnung  getroffen,  dazu  bestimmt,  die  aufruhende 
Last  zu  tragen.  Es  ist  auffällig,  dass  diese  fehlerhafte.  Aus- 
fiihrungsweise  die  Herrschaft  so  vollständig,  als  es  der  Fall 
ist,  hat  behaupten  können,  ungeachtet  ihre  Wirkungen  »ehr 
einfach  in  zweierlei  Art  zu  Tage  treten. 

Wenn  man  ein  neues  Gebäude  in  dem  Augenblick  seiner 
Vollendung  betrachtet,  lässt  sich  deutlich  erkennen,  dass  an 
der  Unterseite  der  Thür-  und  Fenster-Oeffnungen,  die  Steine  des 
Mauerwerks  u.  zw.  augenscheinlich  nach  oben  hin  ausweichen. 
Diese,  während  des  Baues  allmählich  entstandene  UnregelniäTsig- 
keit  erreicht  den  höchsten  Grud,  sobald  das  Gebäude  sich  voll- 
ständig gesetzt  hat  und  sich  alsdann  bis  zu  einem  gröfseren  oder 
geringeren  Maafse  entwickelt.  In  Gebäuden,  welche  aus  be- 
Laucnen  Steinen  aufgeführt  sind,  tritt  sie  kaum  ans  Licht,  vor 
allem  dann  nicht,  wenn  die  Schichten  eine  bedeutende  Höbe 
haben.  Bestehen  hingegen  die  Gebäudemauern  aus  kleineren 
Mutc-rialstücken  und  kommt  hinzu,  dass  die  Fundumente  viel 
zu  tragen  haben,  so  füllt  die  l'nregelmüfsigkeit  erheblich  ins 
Auge. 

Mit  dem  Ende  des  allgemeinen  Setzens  des  Gebäudes  endet 
auch  der  geschilderte  Vorgang,  indem  unter  den  aus  ihrem  Ver- 
bände gerückten  Schichten  Fig.  2}  die  Steine  auf  einander  ge- 
drückt sind  und  durch  Bildung  eines  umgekehrten  Gewölbes 
nach  einer  Richtung  tl  t  f  die  unmittelbaren  Widerstände  der 
Fundamente  auf  die  Pfeiler  TT  übertragen  werden,  welche  in 
erster  Linie  das  Lösen  der  Steine  pitp  verursacht  hatten.  Als  eine 
Folge  des  Austretens  dieser  zwar  begrenzten  aber  nicht  be- 
seitigten Unregelmäßigkeit  findet  man  in  allen  Lehrbüchern 
der  Baukonstruktionen  die  lieget  angegeben,  dass  „in  die  Thür- 
und  Fensteröffnungen  niemals  die  Schwellen  früher  eingebracht 
und  diese  in  dem  Mauerwerk  der  Pfosten  auch  nicht  früher 
befestigt  werden  dürfen,  als  bis  das  Gebäude  sich  gesetzt  bat." 
Weil  diese  Schwellen  *  i  Fig.  1)  bestimmt  sind,  der  Abnutzung 
in  Folge  von  Reibung  usw.  Widerstand  zu  bieten,  so  niuss  das 
Material  derselben  fein  i.nd  hart  d.  h.  thpuer  sein.  Die  Spar- 
samkeit erfordert  aber,  dass  sie  dünn  gemacht  werden,  dadurch 
verringert  sich  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  einen  Bruch, 
der  »Ts  Folge  der  Durchbiegung,  welcher  sie  ausgesetzt  sind, 
sobald  die  änfseren  Enden  eingezogen  sind,  stattfindet,  harnacli 
würde  es  anzuempfehlen  sein,  die  Schwellen  ibezw.  Sohlbänke) 
zw  i-<c hen  den  Pfeilern  anzubringen. 

Wenn  nun  die  mitgetheile  Kegel  den  lkweis  liefert,  dass 
von  den  Baumeistern  die  erwähnte  Bewegung  des  Mauerwerks 
wohl  beobachtet  worden  ist  und  dieselben  «ins  Gefährliche  ihrer 


Thür-  und  Fenster-Oeffnungen  in  Gebäuden. 
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Nichtbeachtung  eingesehen  haben,  so  ist  es  doppelt  auflallend 
weshalb  man  nicht  auf  Vorbeugungsmittel  gegen  Verschie- 
ben der  Steine  pp  Bedacht  genommen  hat. 

Fig.  3  stellt  die  Ansicht  eines  Mauerstücks  aus  starke* 
Material  und  von  guter  Ausführung  dar.  Warum  bleibt  in  dem 
seilen  ein  willkürlich  angenommener  Punkt  o  unverändert], 
in  seiner  Lage,  wodurch  behauptet  er  seine  Stelle?  Dadurch,  <ls>* 
alle  auf  ihn  wirkenden  Kräfte  fff  unter  sich  im  Gleichgewicht 

sind,  also  I  p  —  o  ist.     Aber  diese  Kräfte  wirken  durch  eicen 
t.' 

!  festen  Stoff  hindurch  und  befinden  sich  in  «  in  Gleiche»- 
wicht,  weil  dieser  Stoff  der  Uebertragung  derselben  ein  dur<V 
gehendes  Widerstands-Gebiet  darbietet.  Wird  dieses  Wider- 
Stands-Gebiet  thcilweise  fortgenommen,  indem  es  unterbrochen 
wird,  so  müssen  sich  Material-Verschiebungen  einstellen, 
die  Richtungen  der  Kräfte  sieh  änderen  und  es  niuss  die  StaaJ- 
fuhigkeit  unter  anderen  Verhältnissen  nnd  unter  einer  nea*n 
Form  sich  herstellen. 

Nehmen  wir  für  einen  Augenblick  an, 
zu  einem  Loche  sich  erweitert  hätte  (Fig.  4) 


rlass 


der  Punkt  .-. 
Kräfte  ff] 

oder  die  Abgeleiteten  derselben  wirken  nach  wie  vor  durch  \-.t 

sie  in  deir. 
st  in  (ilekh 


uem 
laseü 


ganze  feste  Masse,  aber  der  Weg,  auf  we 
Begegnungspunkt  zusammen  trafen  und  sich 
gewicht  befanden,  ist  zum  Thcil  ^fortgenommen  und  ihre  uo 
mittelbaren  Wirktingen  auf  einander  sind  unmöglich  ge- 
worden.   Nun  können  2  Erscheinungen  eintreffen : 

Entweder  ist  die  Anordnung  der  das  Loch  begrenzender 
Materialien  nicht  der  Art,  dass  letztere  in  ihrer  Lage  verbleiben 
aus  welcher  die  Kräfte  fff  sie  vielmehr  verdrängen.  In  Fol?« 
dessen  werden  die  Materialien  aus  ihrem  Verband  gerückt,  uu 
einer  Stelle  gegen  einander  gepresst.  an  der  anderen  von  eis 
ander  gerissen  und  in  der  \\  eise,  dass  der  „materielle  Weg' 
für  die  unmittelbaren  Reaktionen  der  Kräfte  f  ff  wieder  berge 
stellt  wird.  Die  Form  ist  dabei  jedoch  verloren  gegangen  aa-' 
man  sieht  l  Fig.  .Vi,  dass  dieses  stattgefunden  hat:  1.  durch  du 
Setzen  der  Pfeiler  T  T,  welches  sich  in  dem  Theil  A  als  eine 
Erhebung  kennzeichnet  und  2.  durch  das  Herausfallen  der 


Siheitelstüi  ke  nnd   das  Senken 


Mitte 


hin.  Die  Pfeile  deuten  die  Richtungen  an.  welche  die  Abge- 
leiteten der  Kräfte  fff  annehmen,  um  sich  ins  Gleichgewicht  »ti 
setzen.  —  i  'der:  2.  die  Materialien,  welche  die  Oeftnung  D*gren«,n. 
besitzen  die  Fälligkeit,  den  Abgeleiteten  der  Kräfte  ff)  ge- 
nügenden Widerstand  zu  bieten,  also  die  Form  der  t»effiiaiig 
zu  behaupten  (Fig.  ii).  Es  ist  klar,  dass  die  Kräfte  fff  in* 
Gleichgewicht  ireratben,  ohne  zuvor  Unregeltnafsigkeiten  ig 
verursachen,  wenn  sie  in  dem  Verband  ein  Gebiet  von  gf 
nagendem  Widerslands-Vermögen  antreffen.     Die  Seitenkriftr 
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f  y  können  ein  Verschieben  oder  ein  Autweichen  der  Stücke 
nicht  herbei  fähren.  In  diesem  Falle  sind  dieselben  Gleichge- 
wichts -Bedingungen  wieder  eingetreten  wie  bei  der  vollen 
Mauer  nnd  zwar  weil  die  Oeffnung  an  allen  Seiten  mit  einer 
Umschließung  (Verband)  umgehen  ist,  welcher  die  darauf  wir- 
kenden Kräfte  anzunehmen  und  zu  vertheilen  im  stände  ist. 


laatungen  nnd  die  von  unten  aas  in  senkrechter 
Richtung  zu  leistenden  Gegendrücke  auf  die  Pfeiler 
übertragen  werden. 

An  diese  Regel  lassen  sich  noch  2  Bedingungen  knüpfen, 
welche  stets  erfüllt  werden  sollten: 


n«,  i- 


1.  Die  Anbringung  der 

Fig.  s. 


unter  einander  gleichen  Ver 


Fig.  6. 
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Nimmt  man  statt  einer  runden  Oeffnung 
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rechtwinklige  Birkungen  üben  und  unten  ist  unerläs  lieh;  bessere  Dienste 
noch  leistet,  weil  auch  den  wagerechten  Kräften  entgegen  wir- 
kend, die  Anwendung  von  Rahmen  aus  einem  Stück,  welche 
die  Form  unveränderlich  erhalten. 

Bei  Geliiiuden,  in  denen  Oeffnungcn  über  einander  ange- 
ordnet sind,  könnte  man  geneigt  sein,  allein  die  unterste 
Oeffnung  an  ibrer  unteren  Seite  zu  verstärken  <  Fig.  10).  Es 
verdient  jedoch  den  Vorzug,  jede  der  Oeffnungen  auch  an  der 
Unterseite  mit  Verstärkung  zu  versehen  (Fig.  11).  da  man  uuf 
solche  Weise  erreirht,  dass  alle  Mauertheile  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  nnd  das  Setzen  sich  regelmäßiger  gestaltet. 


(Fig.  7)  an,  so  sind  die  Kräfte  f  ff  entweder  *agrecht  oder 
senkrecht  gerichtet.  Da  die  wagrechten  Kräfte  zufällige  und 
von  geringer  Bedeutung  sind,  so  kann  man  dieselben  vernach- 
lässigen, wogegen  die  senkrechten  gefährlicher  Natur  sind. 
In  solchen  Füllen  muss  der  schützende  Verband  sowohl  an 
Ober-  als  Unterseite  der  Oeffnung  angebracht  werden  (Fig.  H 
und  !<),  d.  h.  also  jede  Thür-  oder  Fensteröffnung  ist 
an  der  oberen  und  unteren  Seite  in  ganz  gleicher 
Weise  durch  einen  Verband  (Schwellen.  Bogen  oder 
Pfosten)  zu  verstärken,  damit  die  senkrechten  Be- 

Grundsätze  des  Schweizerischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  für  das  Verfahren  bei 
öffentlichen  architektonischen  Konkurrenzen. 


(TÄfJ.ereits  zu  Anfang  d.  J.  (in  No.  5,  S.  32  u.  Hl.  i  hatten  wir 
8  En»  nnsi'n'  I^'  »fr  uuf  'Iii-  neuerdings  »ieilcr  aufgenommenen 
^  Bestrebungen  der  Schweiz.  Architekten  aufmerksam  ge- 
macht, das  Verfahren  hei  öffentlichen  Preisbewegungen  einer 
weiteren  Verbesserung  zu  unterziehen.  Inzwischen  sind  diese 
Bestrebungen  gelegentlich  der  am  24.  und  25.  Juli  d.  J.  zu 
Solotliurn  abgehaltenen  General-Versammlung  des  Schweizer. 
Ingen.-  und  Arch. -Vereins  zum  vorläufigen  Abschlüsse  gelangt 
und  wir  kommen  —  wenn  auch  leider  etwas  verspätet  —  der 
Verpflichtung  nach,  die  deutschen  Fachgenossen  von  den  bezgl. 
Beschlüssen  in  Kenntniss  zu  setzen. 

Der  Wortlaut  der  zunächst  vun  einer  Kommission  neu  auf- 
gestellten, dann  von  einer  Delegirten  •  Versammlung  durch- 
herathenen  und  schlieislich  von  der  General-Versammlung  ge- 
nehmigten Grundsätze  ist  folgender: 

„§  1.  Das  möglichst  klar  und  bestimmt  abzufassende 
Programm  soll  an  Ausführlichkeit  der  Arbeiten  nicht  mehr  ver- 
langen als  zum  allgemeinen  Verständnis»  des  Entwurfes  durch- 
aus erforderlich  ist.  Die  Bedingungen,  auf  welche  ein  Haupt- 
wird, sind  genau  zu  bezeichnen.  Die  Maafstäbe 
iu  vorzuschreiben;  solche,  die 

gros 
In  der  Regel 

Pläne  zu  empfehlen.  Alle  durch  das  Programm  nicht  verlang- 
ten Zeichnungen  fallen  bei  Beurtheilnng  des  Projekts  aufser 
Betracht. 

$  2.  In  der  Regel  sollen  nur  summarische  Kostenberech- 
nungen verlangt  werden;  wird  auf  die  Einhaltung  einer  be- 
istimmten Bausumme  ein  mafsgebendes  Gewicht  gelegt,  so  soll 
das  im  Programm  deutlich  gesagt  sein  und  soll  wo  möglich 
neben  der  Bausumme  auch  angegeben  werden,  welcher  Einheits- 
preis für  den  rta»  anzunehmen  sei,  nnd  wie  der  Cubik-Inbalt  be- 
rechnet werden  soll.  Entwürfe,  die  sich  zu  weit  von  der  fest- 
gesetzten Summe  entfernen,  sind  dann  auszuschließen. 

$  3.  Der  für  die  Bearbeitung  der  Entwürfe  festzusetzende 
Termin  darf  nicht  zu  kurz  bemessen  sein.  Es  kann  derselbe 
unter  ganz  besonderen  Umständen  wohl  verlängert,  aber  nie 
verkürzt  werden. 

$  4.  Die  Ausschliefsung  eines  Entwurfes  von  der  Preis- 
bewegung muss  stattfinden: 


gewicht  gelegt  wird,  sind  gena 
für  die  Zeichnungen  sind  genac 
zu  grosses  Format  der  Zeichnungen  bedingen,  sind  zu  vermeiden. 

ist  eine  skizzenweise  Bearbeitung  der  verlangten 


a)  bei  Einlieferung  der  Pläne  nach  Ablauf  des  Einreichung-»" 
termines, 

b)  in  Folge  wesentlicher  Abweichung  vom  Programm. 

§  5.  Eine  ausgeschriebene  Konkurrenz  darf  nie  rückgängig 
gemacht  werden,  die  ausgesetzte  Summe  muss  unbedingt  an  die 
relativ  besten  Entwürfe  vertheilt  werden. 

tj  (>.  Die  Hehrheit  des  Preisgerichts  muss  aus  Fachmännern 
bestehen;  bei  der  Wahl  derselben  sollen  Vorschläge  der  be- 
treffenden Fachvereine  möglichst  berücksichtigt  werden. 

§  7.  Die  Preisrichter  sind  im  Programme  zu  nennen.  Sie 
müssen  dasselbe,  sowie  die  Konkurrenz-Bedingungen  vor  der 
Veröffentlichung  gebilligt  und  sich  zur  Annahme  des  Richter- 
amtes bereit  erklärt  haben.  Sie  sollen  womöglich  nicht  einer 
Schule  oder  Richtung  angehören. 

§  8.  Die  Annahm«  des  Riehteramtes  bedingt  Verzieht 
leistung  auf  jede  direkt«  oder  indirekte  Preisbewerbung. 

g  9.  Grundsätzlich  wird  angenommen,  dass  dem  Verfasser 
des  erstprämiirten  Entwurfes  die  Leitung  der  Ausführung 
nes  Entwurfes  übertragen  werden  soll,  sofern  nicht  zwingende 
ünde  dagegen  sprechen.  Wird  kein  erster  Preis  ertheilt,  so 
dem  Autor  des  prämiirten  Entwurfes,  welcher  zur  Ausführung 
gelangt,  die  Planbearbeitung,  resp.  Bauleitung  zu  übertragen. 

Behi.lt  sich  der  Veranstalter  der  Konkurrenz  in  Bezug 
auf  die  Leitung  der  Ausrührung  freie  Hand  vor,  so  ist  dies  im 
Programme  ausdrücklich  bekannt  zu  geben. 

§  10.  Die  preisgekrönten  Entwürfe  werden  nur  insofern 
Eigenthum  des  Bauherrn,  als  sie  für  die  betreffende  Ausführung 
benuUt  werden.  Die  Verfasser  behalten  das  geistige  Eigen- 
thumsreebt  ihrer  Entwürfe. 

$  11.  Sümmtliche  eingelieferten  Arbeiten  sind  mindestens 
2  Wochen  lang  öffentlich  auszustellen.  Das  Urtheil  des  Preis- 
gerichtes ist  zu  niotiviren,  es  soll  in  kürzester  Frist  erfolgen 
und  sämmtlichen  Konkurrenten  zugestellt  werden. 

Das  Urtheil,  sowie  die  Zeit  der  Ausstellung  ist  öffentlich 
bekannt  zu  machen. 

g  12.  Der  erste  Preis  soll  mindestens  der  angemessenen  Honn- 
rirung  eines  Fachmannes  für  die  verlangten  Arbeiten  ent- 
sprechen." 

Vergleicht  man  diese  Fassung  mit  der  bis  dahin  bestan- 
denen, welche  wir  zuletzt  in  Jhrg.  79,  S.  110  u.  Bl.  zum  Ab- 
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druck  erbracht  haben,  so  ergeben  »ich  —  von  der  veränderten 
Reihenfolge  der  Bestimmungen  abgesehen  —  hauptsächlich  die  in 
ilen  SS  1,  2  und  9  enthaltenen  Vorschriften  als  ahweichen.l.  Durch 
die  in  den  beiden  ersttn  Abnützen  enthaltene  genauere  Angabe 
der  Arbeiten,  welche  von  den  Theilnehmern  in  der  Kegel  ge- 
fordert werden  »ollen,  glaubt  man  dem  übermi»fsigen  Aufwände 
an  Arbeitskraft,  über  welchen  bei  allen  neueren  Preisbewer- 
bungen Klage  geführt  zn  werden  pflegt,  entgegen  wirken  zu 
können,  während  man  durch  das  im  §  9  ausgesprochene  grundsätz- 
liche Verlangen  zu  erzielen  hofft,  dass  dieser  natürliche  Aus- 
gang einer  Preisbewegung  auch  der  regelmäfsige  werde.  Von 
der  ursprünglichen  Absicht,  dem  Verfahren  der  sogen.  „IdBen- 
Konkurrenz"  in  den  Grundsätzen  eine  besondere  Empfehlung 
angedeihen  zu  lassen,  hat  man  Abstand  genommen,  weil  in  all- 
gemeinem Sinne  überhaupt  jede  Preisbewegung  zunächst  nur 
der  Hauptidee  eines  Entwurfs  gelten  kann,  während  das  Ver- 


Yerraischtes. 

Einsturz  einer  Elsen-Konstruktion.  Vor  etwa  4  Wochen 
stürzte  beim  Abbruch  des  ehemaligen  Panoratna-Oebändcs  in 
St.  Petersbure  dessen  eiserne  Oberlicht-Kuppel  ein  und  begrub 
unter  ihren  Trümmern  G  oder  7  Arbeiter,  die  gerade  oben  mit 
dem  Auseinandernehmen  der  Eisentheile  beschäftigt  waren. 
Mehrere  unten  arbeitende  Leute  retteten  sich,  durch  Kufe  ge- 
warnt. Der  kreisrunde  Saal  hat  einen  Durchmesser  von  42,08  «» 
und  eine  Hohe  von  29,87  «.  Das  Dachgerüst  war  nach  Schwedler- 
schein  System  konstruirt;  ein  Eisenhändler  hatte  dasselbe  zum 
Abbruch  gekauft  Die  Abtragung  ging  ohne  bauteehnische 
Aufsicht  vor  sieh  und  scheinen  die  Gerüste,  mit  denen  die  Mitte 
des  Daches  unterbaut  war,  viel  zu  schwach  gewesen  zu  sein. 
Nach  der  Lage  der  eingestürzten  Eisentheile  zu  urtheilen,  scheint 
nach  Wegnahme  der  Kreuzverbindungen  und  einiger  Sparren 
eine  Drehung  um  die  Achse  stattgefunden  zu  haben,  worauf  der 
Einsturz  mit  seitlicher  Bewegung  erfolgte. 

Zum  Bau  der  Kaiser  Wilhelm-Brücke.  Die  D.  Bztg. 
bringt  in  ihrer  No.  8U  gelegentlich  einer  Besprechung  der 
Rauten  an  der  Kaiser  Wilhelra-Strafse  und  der  Brücke  eine 
sehr  abfällige  Kritik  der  künstlerischen  Ausstattung  der  letzteren, 
welrhe  mich  zu  einer  Erwiderung  zwingt. 


Sie  schreibt  anf  Seite  031  u.  a.  Folgende 


-Statt 


sind  dieselben,  gleichsam  uuter  der  Hand  an  2  Künstler  ver- 
geben worden,  die  ihre  Berechtigung  zur  Ausführung  eines 
solchen  Auftrages  noch  nicht  erwiesen  hatten  und  die  sich  — 
nach  dem,  seit  einiger  Zeit  ausgestellten  Modell  eines  der  er- 
wähnten Obelisken  zu  urtheilen  —  demselben  auch  in  keiner 
Weise  gewachsen  gezeigt  haben.  Sind  schon  gegen  die  Verhält- 
nisse des  Ganzen,  die  architektonische  Gliederung,  die  gesuchte 
und  unschöne  Anordnung  des  plastischen  Schmuckes  Einwände 
zu  erheben,  so  fordert  die  rohe  und  reizlose  Durchbildung  des 
letzteren  den  entschiedensten  Widerspruch  aller  derer  heraus, 
welche  usw.- 

Zur  Klarlegnng  des  Sachverhalts  kann  ich  nicht  unter- 
lassen, Folgendes  mitzntheilen:  Bei  den  dekorativen  Arbeiten 
für  diese  Brücke  sind  meines  Wissens  3  Künstler  betheiligt; 
1  Architekt  und  2  Bildhauer;  da  der  Name  des  ersteren  und 
auch  der  meine  in  verschiedenen  Zeitungen  mehrfach  genannt 
worden  ist  und  da  es  bekannt  ist,  dass  der  größere  Theil  der 
Bildhauer-Arbeiten  mir  übertragen,  in  engerer  Konkurrenz,  so 
iiiuss  ich  annehmen,  dass  jedenfalls  ich  als  einer  der  beiden 
Künstler  angesehen  werde. 

Wie  weit  ich  meine  „ Berechtigung  zur  Ausführung  eines 
solchen  Auftrags"  bereits  erwiesen  habe,  überlasse  ich  dem 
öffentlichen  Frtheile  und  berufe  mich  in  dieser  Hinsicht  nur 
auf  meine  figfirlieh  dekorativen  Arbeiten  am  Leipziger  Theater 
für  Langhans,  die  Keliefs  für  Lucae  am  Wagnerischen  Erbbe- 
gräbniss,  die  Figuren  auf  der  Zentral-Markthalle  für  Blanken- 
stein, die  Marmorgruppe  auf  der  Belle-Alliance-Brücke  für 
Strack,  mehrere  Gruppen  auf  dem  Polytechnikum  für  Hitzig, 
den  plastisch-dekorativen  Schmuck  der  grofsen  Kriegerdenkmale 
in  Löwenberg,  Witten  a.  R.  und  Rügen  von  Kluthmann  u.  a. 
m.,  meine  zahlreichen  Portraitbüsten  in  Marmor,  welrhe  ihrer 
Zeit  gTofstentheils  öffentlich  ausgestellt  waren  und  2  Sarko- 
phagfiguren in  Marmor,  welche  noch  in  meinem  Atelier  in  Ar- 
beit sind. 

Für  die  Reurtheilnng  des  vorliegenden  Falles  aber  be- 
merke ich,  dass  der  Entwurf  zur  gesauimten  künstlerischen  Ge- 
staltung der  Brücke  vom  Arrhitekten,  resp.  dem  Baubureau 
allein,  ohne  mein  oder  eines  andern  Bildhauers  Zuthun  aufge- 
stellt worden  ist.  Mir  ist  lediglich  die  Ausführung  von  zwei 
Gruppen  schwebender  Vieturien  und  einer  Kartousehe  zur  De- 
koration de»  Schlusssteins.  und  aulserdem  die  Herstellung  der 
Modelle  für  Rronzeguss  zu  vier  Trophäen  für  die  Obelisken 
iiliertracen  worden,  wozu  der  Platz  und  die  Gesaiiiiiitanordnung 
vorgeschrieben  war.  Zur  besseren  Reurtheilnng  der  Mualsen- 
Verliultiiisse  der  Obelisken  und  des  daran  und  darauf  anzubrin- 
genden Schmuckes  ist  das,  dem  Publikum  bekunnte  Modell  an 
der  Brücke  aufgestellt,  und  lediglich  zu  diesem  Zweck 
habe  ich  dos  Modell  der  Trophäe  in  wirkl.  Griifsc.  aber  ganz 
flüchtig,  ohne   Anbruch  auf  endgiltige  Hnrclihildung  tur  den 


fahren  einer  Doppel-Konkurrenz  für  die  in  der  Schweiz  tu  tr 
wartenden  Aufgaben  so  selten  angezeigt  sein  dürfte,  <la*s  n 
nicht  nothwendig  erschien  auf  dasselbe  ausdrückliche  Rockskt 


Hoffen  wir,  dass  die  von  unsern  Schweizer  Facbgcnow« 
gehegten  Erwartungen  sich  ausgiebig  erfüllen  mögen.  nlr 
können  freilich  nicht  umhin  auch  bei  dieser  Gelegenheit  hen  r 
zu  heben,  dass  wir  von  irgend  einer  veränderten  Form  <i»r 
Grundsätze-,  die  ja  Neues  kaum  noch  bringen. 


diesen  oder  jenen  allgemein  gehegten  Wunsch  schärfer  betonn 
können,  bei  weitem  geringere  Wirkung  für  die  weitere  Eft- 
wickelung und  Besserung  des  Konkurrenz- Verfahrens  um  m 
sprechen  als  von  einer  strengeren  Handhabung  desselben  A-.nu 
die  beim  Aufstellen  der  Programme  und  als  Preisriclt-r 
thätigen  Fachgenossen. 


Guss  geliefert.  Dieses  Versuchsmodell  ist  Alles,  was  der  Re- 
ferent der  D.  B.-Ztg.  von  meinen  Arbeiten  für  die  Brücke  ti- 
schen haben  kann,  und  worauf  er  das  ubige  Urtheil  griad»t. 
nicht  nur  über  den  Trophücnschmnck  der  Obelisken,  sondern 
auch  Uber  meine  Befähigung  für  die  Schlusssteingruppen. 

In  meinem  Atelier  im  Polytechnikum  zu  Charlottenlur^ 
stehen  die  Hilfsmodelle  zur  Schlusssteingruppe  und  zu  den  rii-r 
verschiedenen  Trophäen  in  natürl.  Gröfse  vollständig,  der 
l  Mittelsebild  der  ersteren  und  ein  Modell  der  letzteren  in  Mtur 
lieher  Gröfse  nahezu  fertig.  Diese  Hilfsmodelle  sind  vor  einigt 
Wochen  von  der  ßankomniission  besichtigt  und  anstaadsL 
genehmigt  und  abgenommen  worden .  ich  lade  den  Hrn.  Kritiker 
der  D.  Bztg.,  sowie  jeden  sieh  dafür  intcressirenden  Sachur 
ständigen  zu  ihrer  Besichtigung  ebenfalls  ein. 

Die  geehrten  Zeitungs-Kedaktionen,  welche  die  Kritik  in 
D.  Bztg.  ihren  Lesern  roi'tgetheilt  haben,  ersuche  ich  bJerv.it. 
auch  dieser  meiner  Gegenerklärung  in  ihrem  Blatte  Run.n 
geben  zu  »ollen. 

Berlin,  G.  November  1887. 

Ed.  Liirfsen,  Bildhauer  u. 


Preisim  (gaben. 

Neue  Strafsenbrücko  über  den  Neokar  bei  Mannheim. 
An  dem  Wettbewerb,  welcher  zur  Erlangung  von  Katwürlen 
für  eine  neue  Strafsenbrücke  über  den  Neckar  bei  Mannheim 
seitens  der  grofsherzoglich  badischen  Oberdirektion  des  \Vis»»r- 
und  Straßenbaues  am  Iii.  Mai  er.  ausgeschrieben  worden  rit. 
hat  sich  nur  eine  verhältnissmiifsig  geringe  Anzahl  deutscher 
Ingenieure  betheiligt.  Als  Grund  hierfür  kann  man  wohl  einer 
seits  annehmen,  dass  sich  viele  durch  die  schlechten  Erfahrungen, 
die  sie  seiner  Zeit  bei  der  Mainzer  Brücken- Kon  Innrem  f 
macht  hatten,  haben  abschrecken  lassen  ;  andererseits  tragen 
auch  die  äufserst  karg  bemessenen  Preise  eine  Mitschuld,  i'.-ii 
denen  der  dritte,  niedrigste  kaum  die  Kosten,  die  die  Lösung  e:n<r 
derartigen  schwierigen  Aufgabe  verursacht,  zu  decken  \tm>c 
Die  Anzahl  der  Entwürfe,  die  am  16.  Oktober  eingereicht 
worden  sind,  beträgt  11,  wogegen  an  Programmen  nach  Erlu» 
des  Ausschreibens  37  Stück  abgehoben  worden  sind.  Das  Preis- 
gericht, bestehend  aus  den  Herren  Ober-Baudirektor  Siebcrr, 
München,  Geheimer  Oberbaurath  Dr  Seh  äffe  r  in  Danastadt 

Bandirekto- 


Baudirektor  Professor  Engesser  in  Karlsruhe 
Honsell  und  Oberbaurath  'Sei  bt  daselbst,  ist  ai 


am  24.  Oktohr 

in  Mannheim  zusammen  getreten  und  bat  nach  etwa  4tägiger 
Arbeit  über  die  Zuerkennung  der  3  Preise,  wie  bereit»  aif 
S.  528  d.  Bl.  mitgetheilt  wurde,  entschieden.  Leider  ist  l.i< 
jetzt  das  Gutachten  der  Preisrichter  bezw.  ein  Protokoll  ihrer 
Sitzungen  noch  nicht  veröffentlicht  worden.  Verschiedenes  Ge- 
rüchten nach  haben  hoch  die  Entwürfe  mit  den  Wahlspruch« 
„Sphinx"  (Verfasser  Havestadt  &  Contag,  Berlin),  n*trti*s 
ist  Leben"  (Verfasser  Reg.  •  Baumeister  Hans  Schwan  nn>! 
Keg.-Bauführer  Hubrecht,  Frankfurt  a.  M.)  und  „Frev"  (Ver- 
Ingenieur Möller,  Hamburg)  anf  der  engeren  Wahl  p- 


Was  die  Ertheilung  des  ersten  Preises  anlangt,  so  mag  er 
merkt  werden,  dass  dieselbe  jeden  unbefangenen  Bcurtheiler  in 


setzt.  Bevor  nicht  die  Gründe  bekannt  sind,  die  <U'-r 
....end  erwirkt  haben,  lüsst  sich  jedoch  ein  abscklieueau« 
Urtheil  darüber  nicht  fällen.  Wrir  behalten  uns  vor,  deninif !>s!  iw 
Näheron  auf  die  preisgekrönten,  sowie  auch  die  übrigen  Ein- 
würfe, namentlich  soweit  sie  auf  der  engeren  Wahl  gesta»«" 
haben,  einzugeben,  was  sich  bei  der  Schwierigkeit  der  gestellt'" 
Aufgabe  und  der  Vielseitigkeit  der  eingegangenen  intern*»» 1 
Lösungen  sicher  verlohnen  wird. 

Einstweilen  sei  hier  für  alle  diejenigen,  welche  von1'-1 
Plänen  personlich  Eiusieht  nehmen  wollen,  noch  niitg*'»'1  - 
dass  der  Schluss  der  Ausstellung  der  Entwürfe  für  Um»"'15 
zwar  am  G.  November  erfolgt,  dass  aber  die  Pläne  nach  h°rl" 
ruhe  gebracht  werden,  woselbst  ?ie  noch  auf  die  Paser  w*,r 
Woche  zur  Öffentlichen  Ausstellung  gelangen. 

Mannheim.  3.  November  1**7. 

Fischer,  lieg.- Baumeister. 


K  ■l..|.,ntv..rU<  v^u  Kruit  Tu«tli«,  15.rlln.    Für  <lle  K^Uktiou  v*r»l»l».  K.  K.  O.  Kritn-S,       r  lin.     l>ru-:k  t„p  M.  >'..cl.,  HofLurkilrnt*.. 
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lallall:  Weltbenerbnug  um  den  Klitwurf  tu  einer  feiten  Sätraf.«n- 
i.ruck..'  aber  den  Keckar  bei  Mannheim.  —  Hamburger  Kirrhen.  (Fort».)  — 
Neu*  Slr«l»i>ii  Anl«er  tu  TILI, Innen  —  Aumiehnunii  iler  elektrischen  Be- 
leurhtang  In  Herlin,  »«wt»  «Ho  elektrische  BcleaebtuB»;  iler  Linden-  — 
Mltihellungeo  an»  Vereinen:   Ver.in  für  El.enbahnkunile  In  Berlin. 


—  Architekten-Verein  iu  Berlin  l'raiikfm ti  r  ArebitekL-u  u.  Ingenieur 
Verein.  —  Architekten-  und  Ing-e»lenr-Vereln  m  Hamborg.  —  Vrrmlach- 

tu:  Ein  10  in  weiter,  wagererblcr  Hunen  v  BregelinäTale-eni  Katkttaln 

onil  geringer   Bevrbaffenhitt  ile»    Kalkmörtel.  Kirch«  In  Mlllwelda.  - 

Au»  der  Facblllfratiir       l-er»oual  Xaehrlcblan. 


Wettbewerbung  um  den  Entwurf  zu  einer  festen  Strafsenbrücke  Uber  den  Neckar 

bei  Mannheim. 


Im  1(5.  Mai  er.  war  seitens  der  (Irofsherzoglich 
Badischen-  über -Direktion  de.«  Wasser-  und 
Strafsenbaues  an  alle  deutschen  Ingenieure  die 
Aufforderung;  zur  Betheiligung  an  der  Wett- 
bewerbnng, beim  Entwurf  der  oben  genannten 
testen  Strafsenbrücke  erlassen  worden.  Ks  ist  dies  das 
zweite  mal,  das»  von  einer  süddeutschen  Regierung  der 
Weg  des  Wettbewerbs  gewählt  worden  ist,  nachdem  der 
erste  derartige  Fall,  das  im  Jahre  IHsl  erlassene  Aus- 
schreiben zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  eine  feste 
Brücke  über  den  Khein  zwischen  Mainz  und  Kastel  ein  so 
überaus  günstiges  Ergebuiss  geliefert  hatte. 

Wurde  damals  schon  mit.  Recht  darauf  hingewiesen, 
dass  die  4  ausgesetzten  Preise  der  aufgewendeten  materiellen 
und  geistigen  Arbeit  nicht  entsprachen,  und  wurde  es  ferner 
hart  empfanden,  dass  denjenigen  Entwürfen,  die  mit.  den 
preisbedachten  nur  engeren  Wahl  standen,  kein  Entgelt 
für  die  aufgewendeten  Opfer  an  Arbeit  und  Geld  durch 
Ankanf  derselben  gewahrt  ward,  —  ein  Verfahren  dessen 
Billigkeit  auf  der  Hand  liegt  und  das  bei  Wettbewerbtingen 
um  Entwürfe  architektonischen  Charakters  auch  gerade 
keine  Seltenheit  ist  —  so  muss  von  der  kürzlich  zum  Aus- 
trag gelangten  Mannheimer  Wettbewerbnng  leider  genau 
das  Gleiche  gesagt  werden.  Einerseits  sind  die  ausge- 
setzten Preise  ftufserst  karg  bemessen  worden  und  anderer- 
seits wird  auch  hier  wieder  die  Billigkeit  vermisst,  die 
Verfasser  derjenigen  Entwürfe,  welche  mit  den  preisge- 
krönten auf  der  engeren  Wahl  gestanden  haben,  durch  An- 
kauf einigermaalsen  schadlos  zu  halten.  Die  dafür  er- 
forderlichen 4  bis  6000  hatte  der  Brücken -Baufonds 
sicherlich  wohl,  ohne  Unbequemlichkeiten  zu  empfinden,  her- 
geben können. 

Wenngleich  die  Schwierigkeit  der  gestellten  Aufgabe 
die  Betheiligung  au  den?  Wettbewerbe  niedergehalten  hat, 
so  ist  es  doch  u.  E.  vornehmlich  der  letzterwähnten 
Verfahrensweise  zuzuschreiben,  dass  die  Betheiligung  so 
geringfügig  ausgefallen  wie  geschehen,  dass  nämlich  zu 
dem  am  15.  Oktober  abgelaufenem  Termine  nnr  1!»  Pro- 
jekte (gegen  41  bei  der  Mainzer  Wettbewerbnng)  einge- 
laufen sind  und  dass  bedeutende  Ingenieure,  deren  Ent- 
würfe  bei  dem  Mainzer  Preis  -  Ausschreiben   zum  Theil 


preisgekrönt  worden,  zum  Theil  in  engere  Wahl  gekommen 
waren,  sieh  diesmal  ganzlich  fern  gehalten  haben.  —  — 

Die  Stadt  Mannheim  wird  mit  der  Neckar-Vorstadt 
durch  eine  Kettenbrücke  verbunden,  die  in  den  Jahren 
1842—45  nach  den  Planen  von  Wendelstadt  und  unter 
Mitwirkung  des  vor  einigen  .Jahren  verstorbenen  Reg.-  und 
Banratlis  Lütt  ich  erbaut  worden  ist.  Wir  geben  von  der 
Brücke  in  Fig.  1  eine  kleine  Skizze*  und  verweisen  in 
Betreff  der  Einzelheiten  auf  eine  in  1(5  Tafeln  vorliegende 
Veröffentlichung,  welche  im  Jahre  185H  durch  Lüttich  be- 
wirkt worden  ist. 

Die  Brücke  zeigt  eine  Mittelöffnung  von  Kr»,4  Weite, 
durch  eine  ganze  Tragkette  überspannt  und  2  halb  so  weite 
Seitenöffuungen,  durch  je  eine  halbe  Tragkette  überspannt. 
Die  Kette,  an  der  durch  senkrechte  Tragstabe  die  Fahr- 
bahn aufgehängt  ist,  besteht  aus  2,  durch  Diagonalen  mit 
einander  verstrebten  Theilen. 

Diese  Kettenbrücke  soll,  obwohl  sie,  was  die  Eisen- 
Konstruktion  betrifft,  nach  eingehender  Untersuchung  sich 
in  noch  gutem  Bauzustande  befindet,  durch  eine  feste 
Brücke  ersetzt  werden,  weil  einmal  die  grofsen  Schwan- 
kungen der  Kettenbrücke  sieh  ungemein  störend  erwiesen, 
und  sodann  auch  die  jetzt  vorhandene  Breite  der  Brücke 
von  lt  m,  von  denen  nur  5,35  auf  die  Fahrbahn  entfallen, 
nicht  mehr  den  Anforderungen  des  Verkehre,  der  sich  in 
Mannheim  so  sehr  bedeutend  gehoben  hat,  genügt.  Schließ- 
lich kommt,  auch  noch  der  Umstand  in  Betracht,  dass  sich 
die  Flufssohle  des  Neckars  seit  der  Errichtung  der  Brücke 
von  Ordin.  +  3  am  Neckarpegel  bis  +  0  (der  Ordin.  der 
Fnndamcntsohle  des  Flnsspfeilers)  gesenkt  hat.  Diese 
Senkung  hat  natürlich  ausgedehnte  Fundamentsicheraugen 
des  Strompfeilers  durch  Steinschüttniigen ,  Sinkstücke  usw. 
erforderlich  gemacht,  die  den  Pfeiler  gleichsam  auf  einer 
Insel  stehend  erscheinen  lassen  und  das  Abttussprolil  er- 
heblich einschränken. 

Die  neue  fesie  Brücke  nun  soll  genau  in  die  Axe  der 
alten  gelegt  werden.  Die  Beibehaltung  der  bestehenden 
Eintheilung  der  Brückenöffnungen  wird,  weil  zweckmässig, 
als  wünschenswert!!  bezeichnet.  Eine  anderweite  Eintheilung 


Folgt  beim  nltebaten  Artikel. 


D.  Red. 


Hamburger  Kirchen. 


(Fortsetzung-) 

kirchliche  Rauthutigkeit  Hamburgs  im  19.  Jahrhundert 
|  begann  mit  der  Ausführung  eines  Ersatzbaue»  für  die  in 
"den  traarigen  Tagen  der  „Frnnzosentid"  von  1814  zer- 
störte Kirche  St.  Pauli  in  dem  nach  dieser  benannten  west- 
lichen Stadttheile.  Pas  von  1819 — 1S20  mit  eini  in  Kosten- 
Aufwände  von  laSfiOn  errichtete  Bauwerk,  dessen  Anlage 
die  beifolgende  Grundriss  and  Durchschnitt-Skizze  veranschau- 
lichen, ist  in  seinen  Hauptzügen  den  später  von  Schinkel  aus- 
geführten kleineren  Kirchen-Gebäuden 
nahe  verwandt.  Das  Aeul'sere  ist  als 
einfacher  Hacksteinbau,  das  Innere  im 
Putzbau  mit  sichtbarer  Holzdecko  be- 
handelt und  in  den  damals  üblichen 
„klassischen"  Können  ausgestaltet  Bei 
[T~  I  Li  i  ^  ntr~»  *llor  Einfachheit  und  Nüchternheit  ent- 
L,  ri  rm  —  L  hehrt  die  Kirche,  welche  i.  J.  1804  noch 
|ti=  rH'l^  cinon  (hölzernen)  Thurm  erhalten  hat, 
■ILSi.  LLW  keineswegs  einer  gewissen  " 
litiit  und  Würde. 


Hin  volles  Viertel-Jahrhundert  später 
und  nahezu  100  Jahre  nach   der  St.- 


Michaelis  Kirche  nahm  sodann  derjenige 
Kirchenbau  seinen  Anfang,  der  an 
Umfang  und  Bedeutung  jenem  „Werke 
der  Väter"  am  nächsten  steht,  wahrend  er  es  an  (>lanz 
ond  Gediegenheit  der  Ausführung  noch  übertrifft:  der  Neubau 
der  St.  Nicolai -Kirche.  Erst  ein  Jahrzehnt  ist  verflossen, 
dass  er  nach  Fertigstellung  des  Thurmes  als  vollendet  gelten 
kann  und  selbst  dem  Gottesdienste  ist  er  nur  24  Jahre  geöffnet: 
doch  tritt  er  nns  bereits  als  ein  der  Kunstgeschichte  ange- 
höriges Denkmal  der  Vergangenheit  entgegen.  So  fern  liegt 
heute  die  stürmische  Bewegung  auf  dem  Gebiete  künstlerischer 
Ideale  hinter  uns,  der  er  seine  von  der  deutschen  Architekten- 


welt  damals  mit  Hecht  schmerzlich  beklagten  Entstehung 
verdankt.  Ohne  Frage  aber  ist  der  Rang  des  Werkes  ein  so 
hoher  und  die  Geschichte  dieser  seiner  Entstehung  eine  so  in- 
teressante, dass  wir  auch  bei  ihm  etwas  eingehender  verweilen 
müssen.  Die  mit  reichen  Mitteln  ausgestattete  Veröffentlichung, 
welche  ihm  einer  seiner  eitrigsten  und  begeistertsten  Freunde 
und  Förderer  vor  einigen  Janren  gewidmet  hat*  stellt  uns 
dafür  einen  nicht  minder  ausgiebigen  Stoff  zur  Verfügung,  als 
er  uns  bezgl.  der  St.  Michaelis-Kirche  vorlug. 

Als  es  nach  dem  Stadtbrande  von  1842  galt,  die  durch 
denselben  vernichteten  beiden  Gotteshäuser  neu  erstehen  zu 
lassen,  entschloss  man  sich,  wie  schon  früher  erwähnt,  das 
eine  derselben,  die  St.  Pctrikirche,  auf  den  alten  Grundmauern 
und  in  alter  Gestalt  wieder  aufzuführen.  Für  das  andere,  die 
St.  Nicolai  Kirche,  wurde  dagegen  behufs  Verbesserung  des 
Stadtplans  ein  etwas  veränderter  Bauplatz  bestimmt,  der  eine 
Neugestaltung  des  Bauwerkes  selbst  zur  Notwendigkeit  mac  hte. 
Dabei  entstand  in  den  Herzen  zahlreicher  Bürger  der  Gedanke, 
diesen  Kirchenbau  einerseits  zu  einem  monumentalen  Ausdruck 


freudigen  Dankes  für  die  Kettung  der  Stadt  vor  gänzlicher 
'ernichtung  zu  weihen,  andererseits  aber  ihn  auch  als  ein 


Denkmal  ifer  zähen  Thatkraft  zu  gestalten,  mit  der  die  Be- 
völkerung Hamburgs  aus  den  Tagen  äulWrster  Noth  zu  neuem 
regen  Schaffen  sich  aufgerafft  hatte.  Nicht  ein  mit  mäfsipen 
Mitteln  herzustellendes,  lediglich  nach  dem  Iicdürfniss  be- 
messenes Kirchengebäude  sollte  die  neue  St.  Nicolai  -  Kit  che 
werden,  sondern  ein  den  höchsten  Idealen  kirchlicher  Baukunst 
eutsprechendes  Gotteshaus,  wie  es  Hamburg  noch  niemals  be- 
sessen hatte  und  wie  es  unter  den  gleichzeitigen  Ausführungen 

*  (tc«chlcble.  nuil  Ii  e  *  c  h  r  e  i  b  u  n  g  den  St.  Nicolai-Kirchen- 
buue«  in  Hamburg.  Von  F.Stüter.  H.  M.  Cantl,  ObcrktUtcr  zu  St. 
Michaeli«,  Mitglied  iler  Haukommln.iun  Mil  19  AbbiMnmJimgeu  in  einer 
Mappe.  Hamburg,  iu  K.  bei  C.  tk<)«en  ISSIJ.  IM"  Aufnahme  Zclchnungi  n 
der  Kin  ne,  »eiche  ilen  In  Lichtdruck  herge«lellteri  Abbildungen  de«  Werke« 
tu  «Jnrnil«  lleifen  und  voii  «ebben  »ir  "i  in  «Mueuhafter  Verkleinerung 

auf  S.  AVI  «li'.ler  eegeben  haben,  «inrl  von  Ilm   J  11  I  l  Ii  •  l'mlmml  au 
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ist  den  Bewerbern  zwar  frei  gestellt,  jedoch  mit  der  Maal's- 
gäbe,  dass  in  das  Nieder-  bzw.  Mittelwasser-Profil  nicht 
mehr  ab  ein  Pfeiler,  nnd  zwar  zwischen  Mittel-  nnd  linkem 
Ufer,  zu  stehen  kommt,  dass  ferner  auf  dein  rechtsseitigen 
Vorland  gleichfalls  nur  ein  Pfeiler  so  angeordnet  wird, 
dass  ein  Leinpfad  von  0  Breite  frei  bleibt,  und  das? 
schließlich  das  Gesammt-Durchflussprotil  der  neuen  Brücke 
gegenüber  dem  der  alten  nicht  verringert  wird.  Die  Lange 
der  neuen  Brücke  ist  durch  die  bestehenden  Landfesten  zu 
185,0»  bestimmt:  die  Höhenlage  des  eisernen  Überbaues 
ist  bedingt  durch  die  Hochwasser- Verhältnisse  und  die  Rück- 
sicht auf  die  Zufahrtsrainpen,  die  nicht  mehr  als  l/>° 
Neigung  erhalten  sollen.  Es  soll  deshalb  kein  Koustruktions- 
Theil  unter  +  11,80  (neuer  Neckarpegel)  zu  liegen  kommen. 
Diese  Höhenlage  bedingt,  in  Verbindung  mit  dein  Umstände, 
dass  die  neue  Brückenfahrbahn  nur  wenig  über  die  alte 
gehoben  werdendarf,  eine  ziemlich  geringe  Koiistruktions-Höhe. 
Die  Breite  der  Brückenfahrbahn  »oll  10—11»,  die  der 
beiderseits  anzulegenden  Fufswege  3.50  im  Lichten  betragen. 
Die  lichte  Höhe  über  Pahrbahn-  Oberfläche  und  oberen 
Querverbänden  der  Hanpttritger  mnss  mindestens  auf  4,8" 
bemessen  werden. 

Betreffs  Gründung  der  Pfeiler  wird  im  Programm  an- 
gegeben, dass,  falls  die  alten  Pfeiler  beibehalten  werden, 
die  Fundamente  derselben  zu  sichern  sind  nnd  zwar  für 
den  Strompfeiler  bis  auf  Ordin.  —  5  (mit  Ausschluss  jedoch 
bei  Kaminarbeiten,  da  gelegentlich  der  IHHOer  Hochwasser 
ein  Theil  der  Spundwaud  zerstört  worden  ist),  für  den  Vor- 
land-Pfeiler auf  -  ;l  und  für  die  Landfesten  auf  -■  2. 

Für  die  Anordnung  von  neuen  Pfeilern  gelten  die  nn- 
gebenen  Zahlen  als  Höhenlage  der  neuen  Fundamentsohlen. 

Die  Wahl  des  Oberbaues  ist,  so  weit  sie  nicht  bereits 
durch  vorstehende  Bedingungen  Einschränkungen  erleidet, 
frei  gestellt;  nur  wird  die  Anordnung  der  Gehwege  aufscr- 
halb  der  Haupttritgcr  anempfohlen  und  Air  die  Fahrbahn 
Stelnschlagbahn  und  Bohlenbelag  ausgeschlossen. 

Als  Belastungs-Angaben  sind  mitgetheilt: 

1.  Für  Haupttrager:  480  *»  für  1  i"  Brückenbahn 
einschl.  der  Gehwege. 

2.  Die  Fahrbahntheile :  Belastung  durch  neben  einander 
fahrende  4radrige  Wagen  mit  ü »  Raddruck,  3.0«»  Radstand, 
1,2  »  Spurweite  und  2,5  ™  Laduiit'sbreite.  Ab  schwerstes 
Fuhrwerk  ist  jedoch  ein  Wagen  mit  5 '  Raddruck,  4,0  » 
Kadstand,  1,0™  Spurweite  und  2,7  m  Breite  in  Rücksicht 
zu  ziehen;  für  letzteren  Fall  ist  beiderseits  des  Wagens 
noch  Menschenged ränge  mit  180  k«  für  1 1'°  anzunehmen. 

3.  Für  Gehwegüieile:  Belastung  550  k*  für  1  im  Geh- 
wegfläche. 

4.  Für  Winddruck:  bei  belasteter  Brücke  150  k«,  bei 
unbelasteter  250  k«  für  1  <•»•  vom  Wind  getroffener  Fläche. 

Die  zulässige  Anspruchnahme  hat  nach  den  neueren 


Grundsätzen  und  unter  Verwerthung  der  ans  den  Wöbkr- 
!  sehen  Versuchen  zu  folgernden  Ergebnisse  zu  geschehe. 
!  wobei  Wahl  und  Begründung  der  einzuschlagenden  V.r- 
!  fahren  deu  Wettbewerbern  anheitn  gestellt  bleiben. 

In  Rücksicht  auf  die  Wasserstands- Bewegungen  udi! 
Eisverhältnisse  tritt,  als  die  gestellte  Aufgabe  änfserM 
erschwerender  Umstaud,  die  Forderung  hinzu,  dass  während 
der  Monate  Dezember  bis  einschließlich  Februar  keinerlei 
Einbauten  im  Abflussprotil  des  Neckar  bestehen  dürfen  und 
es  durchaus  unstatthaft  ist,  dass  vorhandene  nnd  neu'- 
Pfeiler-Einbanten  gleichzeitig  im  Flutbraum  der  Brück- 


Als  eigentliche  Bauperiode  ist  somit  nur  der  Zeitraum 
vom  März  bis  November  (=  9  Monate)  anzusehen  nie! 
wird  für  Grttndungs-ArbeitcD,  Herstellung  von  Jochen  n>w. 
der  Niederwasser-Zeitraum  des  Rheins  (Monate  März  out 
April)  empfohlen.  Für  Höhe  von  Faugedämmen  ist  Onlir, 
4-  0,5,  für  Werk-  und  Gerüstböden  -f  8,0  am  Neckarpfcr! 


In  Rücksicht  anf  Schiffs-  und  Flossverkehr  ist  für 
Schiffahrts-Verkehr  sowohl  für  Berg-  und  Thalfahrt  rd- 
für  Flossverkehr  je  eine  Oeffnung  von  15  ">  L.  W.  and 
Durchfahrtshöhe  der  bestehenden  Brücke  frei  zu  halten. 

Der  Landverkehr  während  des  Baues  darf  keine  Un- 
terbrechung oder  auch  nur  nennenswerthe  Beschränkon^n 
erleiden.  Für  vorUber  gehende  Anlagen  zum  Ueberleitet< 
des  Verkehrs  ist  bei  gemeinsamer  Fahrbahn  für  Wagen- 
nnd  Fufsgänger -Verkehr  für  ersteren  eine  Breite  von 
5,1  ,a,  für  letzteren  von  zusammen  2,5  m  anzuordnen. 

Der  Abbruch  der  bestehenden  Kettenbrücke  uiluVt 
einen  untrennbaren  Theil  der  zu  vollziehenden  Leistung!». 
Als  Bauzeit  sind  3  Jahre  in  Aussicht  genommen  und  e> 
darf  der  Kosten-Anschlag,  der  bis  ins  Einzelne  gehend 
aufzustellen  ist.  einschließlich  aller  Neben-Aulagen  und 
Abbruch  der  Kettenbrücke  den  Betrag  von  1  125  Ol>0.* 
(ausgeschlossen  den  Aufwand  für  Bauleitung)  nicht  über- 
steigen. 

Ein  besonderes  Gewicht  wird  auf  eine  der  bevorzugt« 

Lage  des   Bauwerks  entsprechende  architektonische  um! 

ästhetische  Gestaltung  des  Bauwerks  gelegt.  — 

Es  sind  nur  11  Entwürfe,  davon  einer  unvollendet, 
i  eingegangen,  die  allerdings  mit  Ausuahtne  weniger  dureb- 
I  weg  mehr  oder  minder  tüchtige  Leistungen  bilden  nnd 
:  rd.  150 — 100  Blatt,  zum  Theil  sehr  umfangreicher  Zeieu- 
i  nungen   nmfassen.     Der  Spruch  des  Preisgerichtes  ül-.-r 

dieselben  ist  bereits  in  No.  88  dies.  Zeitg.  veröffentlicht 

worden. 

Wir  sind  heut  in  der  Lage  die  Entecheidnngs-ürün> 
die  der  Beurtheilnng  der  Entwürfe  zu  Grunde  gelw» 
haben,  in  ihren  wichtigsten  Pnnkten  mittheilen  zu  ki>uoen 


ähnlicher  Art  in  andern  deutschen  Städten  seines  gleichen  nicht 
haben  durfte.  Vor  allen  anderen  war  es  ein  Mann,  der  Portrait- 
inaler  H.  H.  Porth,  der  für  diesen  Gedanken  sich  begeisterte 
und  der  zugleich  kurzen  Entschlusses  die  Verwirklichung  eines 
von  ihm  aufgestellten  Planes  in  die  Hand  nahm,  einen  Tbeil 
der  für  den  Bau  erforderlichen  Gelder  mittels  einer  öffentlichen 
Schilling-Sammlung  unter  der  Bevölkerung  Hamburgs  zu  be- 
schaffen. Im  Oktober  1842,  5  Monate  nach  dem  Brande,  er- 
schien sein  erster  öffentlicher  Aufruf  und  schon  in  den  ersten 
3  Jahren  war  auf  dem  von  ihm  ersonnenen  nnd  trotz  aller 
Schwierigkeiten  eingehaltenen  Wege  eine  Summe  von 
rd.  255000.«;,  bereit  gestellt.  Mit  diesem  Erfolge  hatte  Porth 
gerechten  Anspruch  auf  EinAusa  an  der  weiteren  Gestaltung 
des  Unternehmens  sich  erworben  und  als  das  Kirchen-Kollegiuni 
von  St.  Nicolai  im  Frühjahr  1844  zu  diesem  Zwecke  eine 
Kirchenbau- Kommission  einsetzte,  ward  er  als  Ehrenmitglied  in 
dieselbe  berufen.  Seiner  völligen  Hingebung  an  die  Sache  und 
der  ebenso  fenrigen  wie  zähen  Art,  mit  der  er  für  seine  Ideen 
eintrat,  gelang  es  bald,  an  den  Entschlüssen  dieser  Kommission 
niaafsgebenden  An  theil  zu  gewinnen. 

Erst  wenn  man  einen  Einblick  in  diese  Verhältnisse  ge- 
wonnen hat  und  zugleich  erfuhrt,  dass  Porth  ein  schwär- 
merischer Anhänger  der  romantischen  Veherlieferungen,  die 
mittelalterliche  gothischc  Kirche  als  das  einzig  zulässige  Ideal 
kirchlicher  Baukunst  ansah,  lernt  man  die  Vorgänge  verstehen, 
welche  bei  der  im  Mai  1844  «ungeschriebenen  öffentlichen 
Preisbewegung  um  den  Entwurf  der  neuen  St.  Nicolai-Kirche 
sich  abspielten.  Es  waren  zn  derselben  44  Arbeiten  einge- 
gangen, unter  denen  die  von  der  Kirchenbau-Koinmission  be- 
rufenen Sachverständigen  (4  Architekten  und  2  Buubcamtv  aus 
Hamburg)  dem  von  Gottfried  Semper  eingesandten  Plane*) 
als  dem  bei  hohem  künstlerischen  Werth  für  eine  evangelische 
Kirche  geeignetsten,  den  Vorrang  einstimmig  znerkannten;  als 
die  ihm  zunächst  siehenden  wurden  die  von  .1.  II.  Strack  und 


dem  Engländer  Gilbert  Scott  herrührenden  Entwürfe  k 
zeichnet  Diese  aus  sachlichen  Gründen  abgeleitete  Entsch'i 
dung  fand  jedoch  nicht  den  Beifall  Portb's  und  seiner  6> 
sinnungs-Genossen,  welche  vielmehr  den  in  Fora  einer  gothi 
sehen  Kathedrale  mit  mächtigem  Westthurm  gehaltenen  Ent- 
wurf Scott's  anf  den  Schild  hoben  nnd  in  aufrichtiger  He*"- 
Stcrung  dafür  eintraten,  dass  dieser  nnd  kein  anderer  zur  Ans 
fübrang  gewählt  werde.  Ein  durch  die  Tageszeitungen  und 
mehre  Sonderschriften  geführter  Kampf,  an  welchem  auch  Sera;*' 
mit  seiner  Schrift  „Ueber  den  Ban  evangelischer  Kirchen"  sk*> 
betheiligtc,  entspann  »ich  nunmehr.  Die  für  Sempers  Ent»uf' 
ins  Feld  geführten  Gründe  waren  im  allgemeinen  die  besseret, 
aber  die  lür  den  Scott'schen  Plan  wirkende  Partei,  welcher  dir 
durch  den  kurz  vorher  aufgenommenen  Weiterbau  de»  Külwr 
Doms  erweckte  Theilnahme  für  die  deutsche  mittelalterlich 
Kunst  wesentlich  zu  statten  kam,  erwies  sich  als  die  stärk*.-». 
Sie  wusste  es  durchzusetzen,  dass  die  Kirchcnhau-KomniU«:1111 
das  Gutachten  der  von  ihr  berufenen  Preisrichter  bei  Seit' 
schob  und  an  2  auswärtige  Sachverständige  sich  wandte.  v<t 
denen  man  von  vom  herein  glaubte  voraussetzen  z«  dürfe», 
dass  sie  für  einen  gothischen,  also  den  Scott'schen  Kntwnrt 
sich  aussprechen  würden  —  an  Sulpiz  Boisseree  und  '-f 
Köluer  Dombanmeikter  Ernst  Zwirner.  Der  erstere  cnt*pr«ik 
dem  Rufe  nur  in  so  weit,  als  er  in  einem  ausführlichen  («»*- 
achten  „Allgemeine  Bemerkungen  über  Kirchenhau  mit  betsei- 
derer  Rücksicht  auf  den  evangelischen  Gottesdienst"  über  oV 
grundsätzlichen  Gesichtspunkte  sich  auslief»,  welche  ihn 
bei  Beurtheilung  der  Entwürfe  geleitet  haben  würden.  In 


•  i  ii, 


l  Ul  in  dem  Aufrai»  „Clnttfrled  Semper  Itt  •c!°«r 
Bedeutung  ali  ArcLitekf  Tun  Bauratb  C\  Liu.le..  a»f  "" 
Jahrg.  80  u.  Bl.  einet LenJ  gewürdigt.  Der  In  Bnehfurm  bera*>ir«*,,,°' 
Bonderalxlrurk  de»  Aufiatzei,  der  mireowirll*  »um  \>rt>»nd»  iu  t»"*" 
de«  Semper  Penkuiali  »erkauft  wird,  entaStt  fiberdien  Orumlrt».  »ilfti«  """ 
Ourili.clinlll  d«»  Einwurf«,  die  in  der  „AlUera.  BauHg-*  »»r/HTeotllcat  w„r 
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und  es  soll  dies  geschehen,  bevor  wir  auf  eine  nähere  Be- 
sprechung der  einzeluen  Entwürfe  eingehen. 

Die  Entwürfe  tragen  folgende  Wahlsprüche  und  lassen 
Hieb  folgender  mafsen  grnppiren: 

I.  Faber  est  sitae  qnisque  fortunae  (I.  Preis). 
i>.  Konsolträger  (11.  Preis). 

:i.  Stahl  and  Stein. 
4.  Nur  nicht  kippen. 

Siinmtliche  4  Entwürfe  weisen  Träger  mit  frei  schweben- 
den Stützpunkten  auf. 

f».  Itentm  (III.  Preis,  kontinnirlicher  Träger). 

(j.  Streben  ist  Leben  (Verfasser  kgl.  Reg.-Baumeister 
Hans  Schwarz  zn  Frankfurt  a.  M.  als  Ingenieur,  Reg.- 
Banführcr  Ruprecht  als  Architekt).  Träger  mit  über- 
hangenden Enden,  die  künstlich  angespannt  werden. 

7.  Bedacht  —  gemacht.  (Verf.  Reg.-BanmeiRter  Klett. 
Cannstatt  als  Ingenieur,  Bauinspektor  Beisbarth  als 
Architekt).  Halbparabel-Träger  mit  beiderseits  anschliefsen- 
ilon  Parallelträgern. 

H.  Motiv.  Ueber  allen  Oeffhungen  Träger  mit  unterer 
horizontaler  und  oberer  schwach  elliptisch  gekrümmter  Gnr- 
tung.  dem  Halbparabel  •  Träger  in  äufserer  Erscheinung 
ähnlich. 

9.  Sphinx.  (Verf.  Reg.  -  Baumeister  Havestadt  & 
t'ontag,  Berlin.)  Bogenträger  mit  nuten  liegender  Fahr- 
bahn und  wagerechtem  Spanngurt. 

10.  Frei.  Dnrch  ein  Balken  versteifte  kontinuirliche 
Bogenträger  mit  angehängter  Fahrbahn.  (Verf.  Reg.-Bmstr. 
M.  Möller,  Ing.  F.  Eckert  und  Aren.  W.  Schmidt, 
Hainmtl.  in  Hamburg.) 

II.  Stahl.  (Verf.  Ingenieur  Sm reker,  Mannheim.) 
Versteifte  Kettenbrücke  (unvollendet). 

Von  den  Eutwürfen  sind  in  der  nachstehend  aufge- 
führten Reihe  folgende  von  der  Wettbewerbung  aus- 
geschlossen worden,  weil  entweder  unfertig,  oder  wesent- 
lichen Bedingungen  der  Bauvorschriften  nicht  entsprechend, 
oder  wegen  gänzlich  verfehlter  oder  mangelhafter  äst  he- 
täscher  Ausbildung:  Entwurf  mit  dem  Wahlspruch  Stahl; 
Nur ^pieht  kippen ;  Stahl  und  Stein ;  Motiv ;  Bedacht  —  gemacht. 

Die  übrigen  <>  Eutwürfe  wurden  der  gründlichen  Prüfung 
unterworfen  und  es  gingen  aus  dle.ser  als  die  Ii  besten,  die  3 
prämiirten  hervor.  Ueber  das  mit  dem  1.  Preis  gekrönte 
sagt  das  Urtheil  der  Preisrichter  Folgendes : 

„Der  Entwurf  zeichnet  sich  dnrch  treffliehe  Anord- 
nung des  Bauwerks  bezüglich  des  Fluthraumes,  der 
Pfeilerbauteu,  der  Eisen -Konstruktion,  sowie  die  ganze 
Baudisposition  aus,  welche  den  Bedingungen  des  Programmes 
in  tadelloser  Weise  entspricht.  Weit  weniger  gelungen 
erscheint  der  Entwurf  in  ästhetischer  Hinsicht, 
namentlich,  was  die  Seitenansicht  anlangt. 

Der  mit  dem  2.  Preise  gekrönte  Entwurf  übertrifft, 


j  nach  dem  Schiedsgericht,  in  seiner  äufseren  Erscheinung 
alle  seine  Mitbewerber;  er  steht,  jedoch  bezüglich  der 
i  Gründungs-Arbeiten  und  der  Baudisposition,  namentlich  so 
j  weit  dieselbe  den  ungehinderten  Verkehr  während  der  Bau- 
zeit anlangt,  dem  vorgenannten  Entwürfe  wesentlich  nach. 
Auch  sind  in  Folge  der  Beibehaltung  der  alteu 
Pfeiler  und  deren  Stein -Sicherungen  die  Wasser- 
abfluss- Verhält  nisse  weniger  günstig.  Die  An- 
ordnung des  Ebenwerkes  (Träger  mit  frei  schwebenden 
Stützpunkten)  ist  mustergültig." 

Ueber  den  mit  dem  3.  Preis  ausgezeichneten  Ent- 
würfe äufsert  sich  das  Unheil:  ,Es  verstöfst  die  gewählte 
Baudispostion,    welche    ein  Einrammen  von  Pfählen  in 
nächster  Nähe  des  bestehenden  Flufspfeilers  voraus  setzt, 
gegen  das  Raaprogramm;  auch  kann  mit  Rücksicht  auf 
'  Eisgefahr  der  Einbau  provisorischer  Pfeiler  während  der 
'  Wintermonate  nicht  als  wünschenswert!)  bezeichnet  werden. 
1  In  Folge  des  Bestrebens,  den  als  Balkentriiger  wirkenden 
:  Haapttrager  das  Aussehen  versteifter  Hängwerksträger  zn 
geben,  sind  Gröfse  und  Anordnung  der  Querschnitte  ziem- 
lieh ungünstig.    Die  zuläTsigen  Baukosten,  welche  bei  den 
beiden  erstgenannten  Entwürfen  eingehalten  sind,  werden 
bei  vorliegender  Losung  weitaus  überschritten."  — 

Die  3  anderen,  zur  engeren  Wahl  gestellten  Entwürfe, 
erfüllen  nach  dem  Preisrichter-Spruche  in  ästhetischer  Bc- 
j  zieliung  die  Anforderungen,  welche  an  die  neue  Brücke  ge- 
I  stellt  werden  müssen,  nur  ungenügend,  doch  weisen  die- 
selben theils  In  der  Konstruktion,  theils  in  der 
Baudisposition  befriedigende  Lösungen  auf. 

„Sphinx*  (Verf.  Havestadt  &  Contag)  zeigt  als  Haupt- 
tragwände Bogenträger  mit  aufgehobenem  Horizontalschabe, 
welche  über  die  Fahrbahn  empor  ragen.  Die  Eisenkonstruktion 
ist  leicht  und  elegant  uud  bietet  nur  bezüglich  der  Seiten- 
steifigkeit  zu  kleinen  Anständen  Veranlassung. 

„Frei",  kontinuirliche  Bogenträger  mit  aufgehobenem 
Horizontalsohu.be,  an  welche  die  Fahrbahn  angehängt  ist, 
zeichnet  sich  namentlich  durch  eine  geschickte  Baudisposition 
aus,  leistet  jedoch  bezüglich  der  Pfeiler-Fundamente  nur 
Ungenügendes. 

„Streben  ist  Leben14  (Verf.  Reg.-Bau meiste r  Schwarz, 
kontinuirliche  Träger)  Ist  hinsichtlich  der  Eisen-Konstruktion 
gut  durchdacht  und  zweckmäfsig  angeordnet;  nur  die  An- 
bringung künstlicher  Ankerspannungen  erscheint  als  weniger 
glückliche  Lösung. 

Das  Preisgericht  ist  übrigens  der  Meinung,  das»  keiner 
der  3  preisgekrönten  Entwürfe  unmittelbar  zur  Ausführung 
geeignet  sei,  dass  aber  unter  Benutzung  der  2  ersten  Ent- 
würfe, welche  hinsichtlich  der  praktischen  und  ästhetischen 
Anforderungen  die  besten  Lösungen  enthalten,  ein  in  jeder 
Beziehung  befriedigendes  Bauwerk  geschaffen  werden  könne 


Empfehlung  des  „altdeutschen  Stils"  auch  fär  den  Bau  evan- 
gelischer Kirchen  gipfelnd,  enthält  diese«  Schriftstück  eine  An- 
zahl werthvoller  Winke  und  ist  ein  sprechendes  Zeugnis«  für 
die  edle  Gesinnung  and  da«  Kunstverständnis«  ihres  Verfassers, 
wenn  es  auch  verräth,  dass  demselben  die  hervorragendsten 
Schöpfungen  des  selbständigen  protestantischen  Kirchenbaues  in 
Dresden,  Hamburg,  Berlin  usw.  unbekannt  geblieben  waren 
und  dass  er  sein  Urtheil  über  die  Leistungsfähigkeit  de«  letzteren 
im  wesentlichen  auf  die  protestantische  Kirche  in  München  ge- 
stützt hatten  dürfte.    Einen  weniger  günstigen  Eindruck  macht 
das  in  dem  Nachtrage  des  Stöter'schen  Buches  mitgetheilte 
Gutachten ,  welches  Zwirner  Uber  den  Semper  sehen  Entwurf 
abgub;  er  weifs  an  ihm  fast  nichts  zu  rühmen,  als  die  meister- 
hafte Behandlung  der  Zeicbnnng  und  dass  „die  Räumlichkeit 
ziemlich  der  verlangten  Anzahl  von  Plätzen  entspreche,"'  wäh- 
rend er  -  -  ohne  die  pro  Isen  (Jedanken  des  Entwurfs  auch  nur 
mit  einer  Silbe  zn  würdigen  —  die  Einzelheiten  desselben  in 
einer  so  absprechenden ,   häufig  ins  Kleinliche  verfallenden 
Weise  beurtheilt,  dass  man  nicht  weiss,  ob  hier  Absichtlichkeit 
oder  Beschränktheit  das  Wort  führen.    Dagegen  bezeichnete 
Zwirner  den  Scott'schen  Plan  als  die  von  frischem  Leben  durch- 
wehte Schöpfung  eines  Architekten,  dem  Form  und  Stoff  unter- 
tban  seien  and  der  den  besseren  alteren  Meistern  nicht  nach- 
stehe; er  stellte  es  als  unzweifelhaft  hin,  dass  dieser  Kntwurf, 
dessen  Ausführung  eins  der  schönsten  Werke  des  Spitzbogen- 
■tils  ins  Leben  treten  liefse,  alle  andern  weit  Uberrage  und 
daher  den  ersten  Preis  verdiene.    Nur  einige  wenige  Punkte, 
in  Betreff  deren  er  sofort  bestimmte  Vorschläge  machte,  hielt 
er  einer  Aenderung  für  bedürftig.  —  Für  die  Baukommission 
gab  dieses  Guiachten  den  Ausschlag;  sie  entschied  sich  dafür, 
den  ersten  Preis  Scott  zuzusprechen  and  seinen  Entwurf  unter 
Annahme  einiger  von  dem  ursprünglichen  Programm  abweichenden 
Aendemngen  xnr  Ausführung  anzunehmen.    Der  zweite  und  der 
dritte  Preis  worden,  Zwirner's  Vorschlag  gemäss,  an  Strack 


i  und  L,  Lange  in  München  verliehen,  während  Semper'«  Ent- 
wurf leer  aasging.  — 

Wollte  man  dieses  Verfahren  vom  Standpunkte  des  heutigen 
Konkarrenz- Wesens  oder  gar  nach  Maafsgabe  der  Bedeutung 
|  beartbeilen,  welche  wir  hente  jener  Arbeit  Semper'«  und  seiner 
j  Stellang  unter  den  Architekten  des  19.  Jahrhundert«  beilegen, 
I  so  müsste  man  es  mit  äufserst  harten  Worten  verdammen.  Be- 
rücksichtigt man  dagegen  die  Zustünde  des  Jahres  1845  und 
die  Stellung  der  Hamborger  Freunde  und  Bewunderer  des 
Scott'schen  Entwurfs  zur  Frage  des  Kirchenbaues,  so  wird  man 
nicht  umbin  können,  dasselbe  zu  entschuldigen.  Das  Verfahren 
bei  öffentlichen  Preis-Bewerbnngen  war  noch  völlig  unentwickelt 
und  noch  hatte  man  sich  nicht  daran  gewöhnt,  den  formalen 
Theil  desselben  unabhängig  von  dem  Endzwecke  zu  behandeln, 
den  man  mittel«  des  Prcii-Ansichreibens  zu  erreichen  wünschte. 
!  Das  Recht  der  Baukommission,  gegen  das  Gutachten  der  von 
ihr  eingesetzten  Preisrichter  den  ihr  am  meisten  zusagenden 
Entwurf  zur  Ausführung  zn  wählen,  kann  nicht  bestritten 
werden.  Nur  darin  hat  sie  gefehlt,  dass  sie  —  zur  Kränkung 
der  Preisrichter  und  des  von  ihnen  der  höchsten  Auszeichnung 
für  würdig  befundenen  Architekten  —  dem  letzteren  diese 
Auszeichnung  versagte,  vielmehr  dem  ihrerseits  bevorzugten  Be- 
werber auch  den  ersten  Preis  zuwendete.  Wenn  man  ea  aber 
bedauert,  dass  die  Anhänger  dos  Scott'schen  und  nicht  die- 
jenigen des  Seinper'scken  Entwurfes  den  Sieg  davon  getragen 
haben  —  wir  theilen  dieses  Bedauern  und  werden  es  weiterhin 
noch  näher  begründen  —  so  wolle  man  nicht  vergessen,  dass 
ohne  den  opferwilligen,  rastlosen  Kifer  Porth's  und  seiner 
Freunde  der  Kirchanbau  schwerlich  in  solcher  Weise  zu  Stande 

fekoinmen  wäre,  dass  aber  einzig  die  Begeisterung  für  ihre 
urch    Scott    verwirklichten    romantischen    Ideale    es  war, 
welche  jenen  Männern  den  Mnth  und  die  aasdauernde  Kraft 
l  verlieh,  der  sie  zur  Durchführung  ihres  Werkes  bedurften. 
Dass  sie  ihrerseits  nicht  im  Stande  waren,  in  das  Wesen  des 
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12.  Notember  1887. 


Neue  Strafsen-Anlage  in  Tübingen. 


In  der  schwäbischen  Universitäta-Stadt  Tübingen  ist  kürz- 
]  lieh  eine  Straßen-Anlage  zu  Kode  geführt  worden,  die, 
in  Hinsicht  auf  ihren  Umfang  im  Vergleich  zur  Größe 
de«  Gemeinwesens,  wie  ebenso  in  Hinsicht  auf  einen  gewissen 
großartigen  Zug,  der  ihr  innewohnt,  die  Kenntnissnahme  auch 
weiterer  fachlicher  Kreise  verdient. 

Die  Vorbindung  der  hoch  liegenden  Theile  der  Stadt  mit  der 
Neckarbriicke  vermittelte  früher  einsig  die  enge,  gewundene 
und  steile  Neckargasse.  Trotz  mancher  Verbesserungen  in  dem 
Zustande  der  Strafte,  die  nach  und  nach  erschaffen  wurden, 
blieb,  bei  dem  immer  reger  wordenden  Verkehr  derselben  der 
Wunsch  nach  einer  weitern  durchgreifenden  Verbesserung  in 
Tübingen  eiu  lebendiger.  Lange  schon  stand  es.  da  die  Möglich- 
keit, in  der  Neckargasse  selbst  auf  die  Dauer  zureichende  Ver- 
besserungen zu  schaffen,  ausgeschlossen  war,  fest,  dass  man  zum 
Ergreifen  des  einzigen  sich  bietenden  Mittels:  des  Ausbaues 
eiaer  neuen  vollkommenen  Straße  an  Stelle  einer  vorhandenen 
engen  und  besonders  in  ganz  ungeregelten  Gofäll- Verhältnissen 
daliegenden  Gasse,  der  Mühlgasse,  werde  schreiten  müssen. 
Indess  bereitet«  der  raschen  Förderung  dieses  Gedankens  zu- 
nächst die  Thatsache  erbebliche  Schwierigkeiten ,  dass  eine 
Anzahl  von  Gebäuden  zuvor  erworben  werden  mussten,  unter 
diesen  dasjenige  der  im  vollen  Betriebe  stehenden  ürabmühlv, 
welche  mitten  in  den  neuen  Straßenzug  hinein  fiel. 

Die  Mühlgasse  bildet«  einen  in  der  Sohle  nur  etwa  1  •» 
breiteD,  20—25"  tiefen  von  steilen  Böschungen  eingelassen 
Einschnitt,  der  wahrscheinlich  nur  zum  Theil  eine  künstliche 
Anlage,  zum  andern  Theil  wohl  natürlichen  Ursprungs  ist. 
Er  war  im  Laufe  der  Zeit,  durch  stückweise  Anlagen  von 
hier  und  da  etwas  erweitert  worden  und  diente  insbe- 
em  Zwecke  der  Nutzbarmachung  von  in  den  Gefall- 
Verhältnissen  des  Gebäudes  gebotenen  Wasserkräfte  durch 
gewöhnliche  Mühlen-Werke  (GrabmUhle  und  Neumühl«);  die 


Kanäle  für  Zu-  und  Abführung  des  Mühlwassers  lagen 
gröfsten  Theil  ihrer  Länge  nach  unterirdisch.    Ehedem  hatten 
hier  Befestigungswerke  ihren  Platz  gehabt. 

Die  Frage  des  der  neuen  Strafse  zu  gebenden  Gefälles,  ob  diese» 
einheitlich  oder  wechselnd  zu  vertheilen  sei,  erledigte  sich  einiger- 
maßen einfach.  Man  entschied  sich  für  ein  durchgehendes 
einheitliches  Gefälle,  welches  hei  dem  vorhandenen  unbedingten 
Höhen- l'nterschied  der  beiden  Endpunkte  sich  zu  3,5  "u  ergab. 
Bei  diesem  Gefälle  fand  auch  eine  leidliche  Ausgleichung  in 
den  Bodenmengen  statt,  indem  für  das  untere  Strafsenstürk 
Abträge  bis  zu  1,2  »  Hohe,  für  die  obere  dagegen  Aufträge 
bis  zu  4  m  Höhe  nothwendig  wurden.  Weniger  einfach  waren 
die  Fragen  nach  der  Richtung  und  Breit«  der  neuen  Strafse 
zu  erledigen.  In  Rnzng  auf  orstere  kamen  namentlich  die  an 
den  Enden  der  Strafse  stehenden  Gebäude:  das  Dekanat-Haus 
und  am  anderen  Ende  das  U  bland  Haas  in  Betracht;  daneben 
war  man  beeinflusst  durch  den  Wunsch,  dass  wenigstens  ein 
Theil  der  Kostentragung  einer  späteren  Zeit  zugeschoben  werden 
möge.  Aus  diesen  Rücksichten  ging  die  endgiltig  gewühlte 
Linie,  welche  einen  zwei  mal  sanft  gebrochenen  Zug  bildet, 
hervor;  um  oberen  Ende  wurde  dabei  das  Dekanat-Haus  nur 
so  weit  angeschnitten,  dass  dessen  Erwerb  einer  späteren  Zeit 
vorbehalten  bleiben  konnte;  am  untereren  Ende  blieb,  Rücksichten 


der  Pietät  folgend,  das  Ubland-Haus  ganz  unberührt.  Man 
konnte  hierbei  den  Mangel  des  nicht  gerade  günstigen  Anschlüsse« 
an  die  Neckarbrückc  in  den  Kauf  nehmen,  weil  gleichzeitig  an 
eine  spätere  Behebung  dieses  Manguls  durch  einseitige  Krbrti- 
terung  der  Neckarbrücke  zu  denken  war.  —  Bei  der  Breiten- 
festsetzung der  neuen  Strafse  kam  zunächst  ein  aus  früherer 
Zeit  vorhandener  Entwurf  in  Betracht,  in  dem  die  Breite  zu 
nur  8,(i  ■>  angenommen  worden  war.  Als  dann  eingehender* 
Vorarbeiten  aas  Ergebniss  lieferten,  dass  bei  der  Anlage  dir 
Grunderwerbs-Kosten  viel  schwerer  ins  Gewicht  fielen,  als  <i;e 
eigentlichen  Strafsen bau- Kosten,  und  dass  an  ersteren  durch  ein« 
Beschränkung  der  Breite  auf  das  ältere  Maafs  von  8,6  m  nur 
wenig  zu  mindern  sein  würde,  entschloss  man  sich  mit  Recht 
zur  Annahme  einer  erheblich  größeren  Breit«,  indem  man  diese 
noch  um  2  ■  größer  als  die  seither  breiteste  Strafse  der  Alt- 
stadt Tübingen,  d.  h.  zu  12  ■  annahm.  Die  Festsetzung  dieser 
besonderen  Breite  bot  zugleich  den  Vortheil,  dass  an  der  eines 
Seite  der  Straße  vorhandene  Grundmauern  für  die  spätere  Be- 
bauung wiederum  nutzbar  wurden,  während  an  der  andern  Seite 
Stützmauer-Anlagen,  welche  dort  schon  vorbanden  waren,  er 
halten  bleiben  konnten.  Andererseits  wurden  die  Kosten  neuer 
Stützmauer- Anlagen  durch  stärkeres  Anschneiden  des  Berges  ge- 
mehrt.  Der  Beginn  des  Werki  setzte  die  zuvorige  Entfernung  «er 
Grabmühl«  voraus,  nachdem  die  Erwerbung  derselben  seitens 
der  Stadt  für  den  Kaufpreis  von  70000  erfolgt  war.  fit 
das  an  ihre  Stelle  tretende  neue  Mühlwerk  wurde  einer  neueres 
vollkommneren  Ausführungsweise  (Turbine  anstatt  gewöhn 
liehe  Räder)  entworfen,  wobei  selbstverständlich  erhebliche 
Abänderungen  an  den  Zu-  und  Abfuhrungskanälen  sich  erfor- 
derlich machten.  Es  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  bei  den 
Umbauten  auch  auf  die  Nutzbarmachung  derselben  für  Zwecke 
der  Stadt-Entwässerung  gerücksichtigt  ward.  Alsdann  kamen 
die  Stützmauer- Anlagen  an  die  Reibe,  welche  an  der  Westseite 
der  Straße  auszuführen  waren;  vom  techn.  Standpunkte  aus  be- 
trachtet bilden  diese  Anlagen  den  interessantesten  Theil  des  ganzen 
Werks.  Die  ersten  Entwürfe  zu  den  Stützmauern  lieferte  der 
Tubinger  Werkmeister  Hr.  Metzger;  dieselben  wurden  zur  Prü- 
fung an  Hrn.  Prof.  Laissle  in  Stuttgart  abgegeben,  welcher 
neben  Gutheissung  der  die  Stand fähigkeit,  Entwässerung  osw. 
betr.  Seit«  die  trage  aofwarf,  ob  nicht  zur  Belebung  der 
hohen  ringförmigen  Mauerflächen,  sowie  um  gleichzeitig  für 
Verkaufs-  und  Lagerungszwecke  günstig  gelegene  Raunte  zi 
schaffen,  es  angezeigt  erscheine,  flir  eine  anderweitige  Mauer- 
Konstruktionsich  zu  entscheiden?  Die  Gemeinde- Behörde  glaubte 
von  dem  Vorschlage  des  Ausbaues  der  Mauern  mit  Hohlräumen 
Abstand  nehmen  zu  sollen,  entschied  sich  indessen  für  den 
hiervon  unabhängigen  Vorschlag,  den  Mauer-Ansichten  eine  an- 
gemessene architektonische  Gliederung  zn  verschaffen.  Hier- 
nach und  mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  zu  stützenden 
Bodenschichten  sind  mehrere  Mauerprofile  entworfen  worden, 
denen  allen  gemeinsam  ist,  dass  die  Vorderseite  die  Neigung 
1  : 75  besitzt.  Bei  der  an  der  Westseite,  theils  von  festem 
Mergel,  theils  von  feuchtem  sandigen  Thon  errichteten  Maser 
betragen  die  Huben  2,75  und  4!,5  ■;  die  oberen  Stärken  0,M 

n  entsprechend  der  durch  die 
geführten  Verstärkung  1,01  uod 


und  1,-17  "»,  die  unteren  Stärk 
Böschung  der  Vorderseite  herb* 


Sernper'schen  Entwurfes  einzudringen  und  die  bahnbrechend« 
Bedeutung  zu  erkennen,  welche  die  Ansführong  desselben  für 
die  Gestaltung  der  protestantischen  Kirchen-Anlage  und  die 
stilistische  Behandlung  unserer  Kirchenbauten  gewinnen  konnte, 
darf  man  ihnen  unmöglich  zum  Vorwurf  machen.  Gab  es  doch 
damals  selbst  unter  den  deutschen  Architekten  nicht  allzu  viele, 
welche  die  viel  erörterte  „Stilfrage-  von  anderen  als  rein 
äußerlichen  Gesichtspunkten  zu  beurtheilen  vermochten.  — 

Die  hoffentlich  nicht  ungerechtfertigte  Annahme,  dass  es 
der  gegenwärtigen  Fach-Genossenschaft  willkommen  sein  werde, 
etwas  Näheres  über  eine  Angelegenheit  zu  erfahren,  welche 
einst  die  ganze  deutsche  Architekten  weit  in  Aufregung  und 
Mitleidenschalt  versetzte,  hat  uns  verleitet,  langer  bei  dieser 
Vorgeschichte  des  St.  Nicolai-Kirchenbanes  zu  verweilen,  als 
es  mit  dem  ursprünglich  vorgezeichneten  Rahmen  unserer  Ar- 
beit »ich  verträgt.  Wenden  wir  uns  nunmehr  den  Hauptereig- 
der  Bau-Ausführung  sowie  einer  kurzen  Beschreibung 
und  Würdigung  des  Denkmals  zu. 

Noch  im  Oktober  1845  begann  die  Ausschachtung  der 
Baustelle,  die  bis  zu  einer  Tiefe  von  rd.  8.00  »  geführt  werden 
musste.  che  der  gewachsene  Sund  erreicht  wurde.  Als  unterstes 
Grundmauerwerk  wurde  Beton  unter  dem  Thurm  in  einer 
zusammen  hangenden,  von  einer  Pfahl  wand  umgebenen  Schicht 
von  rd.  2!»  m  im  Geviert  und  3,45  ■»  Dicke  —  verwendet, 
wahrend  die  eigentlichen  Grundmauern  in  Ziegeln  aufgeführt 
sind.  Am  24.  Sept.  181l>,  nachdem  bereits  die  Sockelschichten 
der  Kirche  verlegt  waren,  fand  die  feierliche  Einsenkung  des 
Grundstein«  statt.  Langsam  und  stetig  nahm  sodann  die  Bau- 
Ans>fiihruiig  ihren  Forlgang  filme  weitere  Hindernisse,  als  die- 
jenigen, welche  ihr  zeilweise  durch  die  schwierige  Beschaffung 
der  erforderlichen  Geldmittel  erwuchsen,  tt  Jahre  lang,  bis 
1854  hatten  die  gesammelten  Gelder  bezw.  das  Kirchen-Ver- 
mögen ausgereicht,   von  da  an  musstc  der  Staat  helfend  ein- 


treten, der  zum  Zwecke  der  Vollendung  des  eigentlichen  Kir- 
chenboues  4  mal  größere  Summen  anwies.  Erneute  An- 
strengungen der  Freunde  des  Baues  im  Wege  abermaliger, 
täglicher  Schillings-Sammlnngen  und  der  Einziehangaußerorden'- 
lictier  Beiträge  von  den  reicheren  Einwohnern  Hamburgs  sowiedie 
Bewilligungen,  welche  seitens  einzelner  Geschenkgeber  für  be- 
stimmt« Zwecke  erfolgten,  machten  es  trotz  aller  Ungunst  der 
Zeiten  möglich,  demnächst  auch  den  künstlerischen  Schmuck 
des  Denkmals  und  die  Vollendung  des  Thurmes  durchzufahren, 
ohne  dass  eine  Einschränkung  der  ursprünglichen  Absichten  de* 
Architekten  erforderlich  geworden  wäre.  Am  18.  Oktober  I8.V.' 
konnte  die  Hichtfeier  der  Kirche  begangen  werden,  die  sra 
24.  September  IHM,  also  nach  lSjahriger  Bauzeit,  dem  Gottes 
dienste  übergeben  wurde.  Weitere  5  Jahre  vergingen,  bis  am 
2*!.  August  1874  auch  die  Fertigstellung  des  Thurmes  gefeiert 
werden  konnte,  der  seiner  letzten  Gerüst«  nllcrdings  erst  187« 
entkleidet  wurde.  Als  eine  nachträgliche,  wesentlich  aus  kon- 
struktiven Rücksichten  vorgenommene  Arbeit  (zur  Verkleidung 
eines  auf  der  Südseite  des  Thurmes  erforderlich  gewordenes 
Stützpfeiler*),  erfolgte  endlich  von  1878—1882  noch  die  Aus- 
führung der  sogen.  Taufkapelle  neben  dem  Haupteingange. 

Der  Architekt  des  Baues,  Sir  Gilbert  Scott,  der  lr*7f* 
im  Alter  von  417  Jahren  starb,  hat  die  Vollendung  diese« 
letzteren  Bautheiles  nicht  mehr  erlebt.  Von  den  ausführendes 
Architekten,  welche  ihn  in  Hamburg  vertraten,  verlor  der  erste, 
Hr.  G.  II.  Mortimer  sein  Leben  schon  184!»  durch  einen  Stun 
vom  Gerüste.  Hr.  Isaiah  Wood,  der  nach  vorübergehender 
Anwesenheit  des  ersten  Atelier-Gehilfen  Scott'«  Hrn.  John 
Burlisun,  die  Bauführung  i.  J.  1850  übernahm,  hat  die  Voll- 
endung des  Thurmes  nur  1  Jahr  überlebt.  Der  Bau  der  Tauf' 
kaprlle  ist  durch  Hrn.  .lohn  Little  geleitet  worden.  - 
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VM  die  llinterseite  der  Mauer  ist  also  senkrecht.  Abwei- 
chend dtv<»n  wnrde  die  von  fettem,  mit  Sandsteinlagen  durch- 
setztem Mergel  stehende  Mauer  mit  einem  sogen,  unterschnittenen 
Profil  hergestellt,  in  der  Weise,  dass  die  Unterschneidung  auf 
etwa  Vi  dir  Mauerhöhe  beginnt  und  die  hintere  Mauerbegrenzung 
alsdann  |  arallel  der  Vorderfläche  bleibt.  Di«  Stärke  dieser 
8,7   und   bezw.   10,4  ■  hohen   Mauer  ist   1,35  Sowohl 


die  westliche  Mauer.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der 
Architekt  «eine  Aufgab«  mit  Geschick  gelöst  hat  and  da««, 
wenn  die  Korraengebung  aller  der  Strafse  zu  errichtenden 
neuen  Gebäude  einigermafsen  im  Zusammenhang  mit  den  Bau- 
formen usw.  der  Stützmauer  gebracht  wird  —  wofür  unsere 
Abbildung  bereits  eins  von  den  mehrfach  vorhandenen,  gut  ge- 
ynen  Vorbildern  zeigt,  -  die  Stadt  Tübingen  demnächst 


gelungenen 


Kl*.  1.     I  IP'|  Inn 


die  östliche  als  westliche  Stützmauer  erhielt  eine  0,f>  n*  starke 

>rk  h  • 
Das  in 


Flinterpackung  aus  sogen.  Trockenmauerwerk  insbesondere 
Trockenhaltung 


Zweck  der 
packung  1 
Fnfse  der 


Inhalt  an  die  Strafsen- 


ansicht  fiel  Hrn.  Hegierungs 
welcher  dieselbe  löste,  indem 


Gliederung  de 
Baumeister  Katz  in  Tüb 


der  Mauer.    Das  in  der  Hinter- 
fallende Wasser  wird  von  einem  hinter  dem 
0,80  -  tief  gegründeten 
aufgenommen,  welcher  sein 
dohle  abgiebt. 

Die  Anfgabe  der 

übingen  zu 
er  die  gewählten  Bauformen 
den  wahrscheinlichen  Formen  der  vordem  hier  vorhanden  ge 
wesenen  Befestignngswerke  näherte.  Die  östliche  Mauer,  Ton 
welcher  Fig.  4  eine  Theilansicht  giebt,  zeigt  grofse  spitzbogig 
geschlossene  Blendöffnungen  und  dort,  wo  die  Mauerhöhe  am 
gröfsten,  über  denselben  eine  Blendarkaden-Keihe;  das  Ganze 
wird  von  einer  kräftigen  Zinnenreihe  bekrönt  Dieselbe  Glie- 
derung, nnr  der  geringem  Mauerhöhe  entsprechend,  vereinfachte 
Durchbildung  der  Ansichtsfläche  zeigt 


ein«  weitere  Strafse  vor 
malerischem  Reize  besitzen  wird. 

Schliefslich  bleiben  noch  ein  paar  Worte  über  den  eigent- 
lichen Btralscnbaulichen  Theil  der  Ausführung  nachzutragen. 
Es  waren  im  ganzen  etwa  7<XX)  <*«  auszuheben,  wovon  der 
größere  Theil  in  der  Strafse  selbst  wiederum  Verwendung  ge- 
funden hat.  Die  Theilung  der  Breite  erfolgte,  ao  dass  7,4  « 
auf  die  Fahrbahn  nebst  Gassen  zu  beiden  Seiten  und  ie  2,3  » 
auf  die  beiderseitigen  Bürgersteige  kommen.  Die  Fahrbahn  ist 
aus  Steinschlag  mit  Packlage  hergestellt;  die  Foftwege  sind 
theils  asphaltirt,  theils  vorläufig  gepflastert,  um  erst  demnächst 
—  nach  eingetretener  Setzung  —  einen  Asphaltbelag  zu  er- 
halten. 

Die  Entwurfs- Arbeiten  zur  Strafse  rühren  vom  Stadt-Geo- 
meter  Eberhardt  her.  —  Nachdem  das  vollendete  Werk  durch 
8.  M.  den  König  eingeweiht  worden,  ist  die  Strafse  zu  Ende 
Juli  d.  J.  dem  Verkehr  übergeben  worden,  t  Die  Bebauung  der- 
selben vollzieht  sich  anscheinend  sehr  rasch. 
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werden  «ollen,  wird  auch  dir  Bodenbeleuchtuug  eine  erbeblkh 
gleirhuiälsigere  sein. 

Die  Kosten  der  Anlag«  berechnen  sich  wie  folgt: 
A.  Anlagekostcn: 

1)  84  Kandelaber  ie  650      =    64  600.« 

2)  1«  Doppelständer    für    die  Mittel-Promenade 
je  1100.*:  =   17  600  „ 

3)  100  Bogenlicht  Laternen  jo  100  JC  =    ...    .  10000  . 

8umme:  82  20U.« 

B.  Jährliche  Betriebskosten .- 

1)  Beleuchtung  bis  Mitternacht  mit  104  Lampen 
je  1Ö3«  jübrl.  Brennstunden  zu  je  40  Pf. 
(abzttgl.ch  10«)   72  483,84  Jfc 

2)  Desgleichen  für  Beleuchtung  nach  Mitternacht 


mit  44  Lampen,  sonst  wie  bei  1  . 


27  Mf>,76 


Ausdehnung  der  elektrischen  Beleuchtung  in  Berlin,  sowie  die  elektrische  Beleuchtung  der  Linden. 

nf  Seite  238  d.  Ztg.  ist  der  beabsichtigten  Ausdehnung 
der  elektrischen  Beleuchtung  in  Berlin  kurz  Erwähnung 
gethan.  Die  Grundlage  hierfür  sollte  ein  weiterer  Ver- 
trag zwischen  dem  Magistrate  und  den  städtischen  Elektrizitäts- 
werken bilden  und  in  demselben  war  bekanntlich  vor  allem 
die  elektrische  Beleuchtung  der  Linden  und  der  Kaiser  Wil- 
kelm-Strafte  vorgesehen. 

Der  Abacblues  dieses  Vertrages  ist  indessen,  wie  ebenfalls 
bekannt,  seiner  Zeit  nicht  zu  stände  gekommen,  und  die  (i  runde 
hierfür  sind  in  dem  Aufsätze  des  Hrn.  Stadtverordneten  Wieck 
in  N'o.  83  dieser  Zeitung  auseinander  gesetzt. 

Inzwischen  hat  sich  die  Stadtverordneten- Versammlung  am 
27.  Oktober  auf  Bericht  des  betr.  Ausschusses  dahin  schlüssig 
gemacht,  „dass  die  Zustimmung  an  der  Erweiterung  der  Grenzen 
des  Stadtgebietes,  in  dessen  Strafsen  das  Recht  elektrische 
Leitungen  zu  legen,  der  Aktien-Gesellschaft  „Städtische  Elek- 
trizitäts-Werke"  nach  den  Verträgen  vom  6./19.  Februar  1884  u. 
4.  Dezember  1884  bezw.  3.  Januar  1885  zusteht,  sowie  zu  der 
von  dieser  Gesellschaft  beabsichtigten  Erbauung  von  zwei  neuen 
Zentral  stationen  davon  abhängig  zu  machen  sei,  dass  das  ge- 
sammte  Rechtsverhältnis«  zwischen  der  Stadtgemeinde  und  der 
Gesellschaft  durch  einen  neuen  Vertrag  geordnet  werde.41 

Unabhängig  hiervon  ist  zum  Glück  die  Frage  der  elektrischen 
Beleuchtung  der  Linden  vom  Brandenburger  Thore  an,  ihrer  Fort- 
setzung, sowie  der  Kaiser  Wilhelm-Strafse  bis  zur  Spandauer 
Strafte  behandelt  worden. 

Die  Vorgänge  dürfen  nach  den  in  diesem  Blatte  vorauf 
gegangenen  Besprechungen  im  allgemeinen  ebenfalls  als  be- 
kannt voraus  gesetzt  werden.  Bei  der  grolsen  Bedeutung  der 
Sache  erscheint  es  indessen  geboten,  noch  einige  Einzelheiten 
dieses  in  Europa  bis  jeszt  einzig  dastehenden  Entwurfes  mitzu- 
teilen, wie  solche  sich  aus  der  Magistrats-Vorlage  und  dem 
Gutachten  des  Professor  Dr.  Hagen  in  Kiel  ergeben. 

Die  Beleuchtung  des  vorerwähnten  Straftcnzuges  soll  durch 
104  Bogenlampen  von  je  2000  Normalkerzen-Stärke,  welche  mit 
12  Ampere  Strom  betrieben  werden,  bewirkt  werden.  Hiervon 
entfallen  45  Lampen  auf  die  Nordseite,  43  auf  die  Südseite  der 
Strafsen  und  16  auf  die  Mittelpromenade,  die  seitlich  stehenden 
88  Lampen  erhalten  besondere  8,0  ro  hohe  Kandelaber,  welche 
in  einem  Abstände  von  10,0 m  angeordnet  sind,  während  die 
16  Lampen  der  Mittelpromenade  mitten  über  derselben  an 
Kettenzügen  aufgehängt  werden,  welche  sich  zwischen  je  2  feste, 
den  Kandelabern  analog  ausgebildete  Säulen  von  66,0  Abstand 
spanneu.  Die  elektrische  Beleuchtung  wird  sich  'unter  Ein- 
schränkung der  brennenden  Lampen  auf  44  Stück  nach  Mitter- 
nacht, über  die  Dauer  der  ganzen  Nacht  erstrecken.  Aus- 
gelöscht werden  die  16  Lampen  der  Mittelpromenade  und  die 
Hälfte  der  längs  der  Bürgersteige  aufgestellten  übrigen  Lampen. 

Um  für  die  Kandelaber  eine  der  Bedeutung  des  Aufstellungs- 
ortes entsprechend  würdige  Ausstattung  zu  erhalten,  beabsich- 
tigen die  Elektrizitäts-Werke  sich  mit  dem  Architekten-Verein 
in  Verbindung  zu  setzen,  um  durch  Ausschreibung  einer  Wett 
bewerbung  zu  den  erforderlichen  Entwürfen  zu  gelangen. 

Für  den  Betrieb  der  Anlage  ist  die  Zentralstation  der 
Edison-Gesellschaft  in  der  Friedrichstrafte,  nahe  den  Linden, 
ausersehen.  Diese  Station  besitzt  eine  Maschinenanlage  von 
3  Sicherbeitsröhren-Kesseln  von  je  100  i">  Heizfläche,  welche 
unter  dem  Hofroume  des  Gebäudes  Platz  gefunden  hat.  Die 
zur  Erzeugung  des  elektrischen  Stromes  verwendeten  Motoren 
sind  Hochdruck-Maschinen  von  je  75Pfdkr.,  welche  der  Raum- 
ersparnis« wegen  direkt,  d.  b.  ohne  Zwischen-Vorgelege,  je 
eine  Edison-Maschine  für  450  scchxehn  -  kerzige  Glühlampen, 
sowie  eine  SieniensVhe  Bogenlichtlampe  für  6  Bogenlampen 
betreiben. 

Dampf-  und  Dynamo- Maschinen  haben  eine  eigenartige 
Fundamentirung  erhalten,  um  eine  Ueberrragung  der  Schwin- 
gungen auf  die  Naehbargrundstücke  zu  vermeiden  und  es  ist 
durch  diese  Vorkehrungen  ein  vollständig  ruhiger  und  geräusch- 
loser Gang  der  gesummten  Maschinen-Anlage  erreicht.  Durch 
Anwendung  russfreier  Feuerungen  und  Verwendung  von  An- 
thrazit als  Brennmaterial  ist  ebenfalls  jede  Rauch-  und  Russ- 
Belästigung  der  Anwohner  vermieden. 

Nach  dem  Gutachten  des  Prof.  Dr.  Hagen  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  die  Station  mit  allem  dem  ausgerüstet  ist, 
was  einen  dauernden,  ununterbrochenen  Betrieb  der  geplanten 
elektrischen  Straften  -  Beleuchtung  gewährleisten  kann.  Ins- 
besondere ist  die  vorhandene  maschinelle  Kraft  weitaus  ge- 
nügend, da  schon  2  der  vorhandenen  vier  75pferdigen  Dumpf- 
maschinen vollauf  ausreichen,  um  die  etwa  100  —  120  Pferde- 
kraft betragende  Arbeit  zum  Betriebe  Tür  die  108  Bogenlicht- 
lampcn  erforderlichen  Dynamo-Maschinen  zu  liefern. 

Um  sich  ein  Bild  von  der  Helligkeit  der  neuen  Bclcuch- 
tungs-Anlage  zu  machen,  hat  man  zu  beuchten,  dass  die  Lampen 
der  LeipxigerBtrafse ,  welche  mit  11  Ampere  Strom  betrieben 
werden,  in  einem  Ahstande  von  75,0  m  stehen,  während,  wie 
erwähnt,  die  Lamprn  unter  drn  Linden  in  einem  solchen  von 
40,0  B  zu  stehen  kommen  und  mit  12  Ampere  Strom  betrieben 
werden  sollen.  Da  ferner  die  Lampen  8,0  m  über  dein  Boden 
—    gegenüber   f»,5  »    in  der  Leipzigerstrafte   —  angebracht 
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Professor  Dr.  Hagen  fasst  am  Schlüsse  seines  sehr  ein- 
gehenden Gutachtens  sein  Gesammt-Urtheil  kurz  dahin  »o 
sammen,  „dass  man  bei  Ausführung  der  projektiven  Anlage 
eine  Beleuchtung  schaffen  wird,  wie  sie  schöner  nirgend  in  der 
Welt  existirt  and  dass  man  allen  Grund  hat  anzunehmen,  das< 
die  Linden  bei  einer  fast  verschwenderisch  reichen  elektrischen 
Beleuchtung  einen  geradezu  zauberhaften  Eindruck  hervor 
rufen  werden." 

So  ist  gegründete  Hoffnung  vorhanden,  dass  das  groß- 
artige Projekt  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  Gestalt  gewinnen 
wird,  um  so  mehr,  als  bereit«  mit  den  Vorkehrungen  zu  einer 
Probe  -  Beleuchtung  der  Linden  von  der  Friedrich  -  Straf»« 
bis  zntu  Palais  begonnen  ist.  Schon  jetzt  aber  darf  wühl 
die  Ueberzeugung  ausgesprochen  werden,  dass  diese  Anlage 
von  entscheidendem  Einflüsse  auf  die  Weiterentwicklung  der 
Beleuchtung  der  Kcichshauptstadt  sein  wird.  Schon  jetzt  er 
schallt  der  Huf  nach  „mehr  Licht"  von  verschiedenen  Seiten. 
Wenn  die  diesbezüglichen  Anträge  in  der  Stadtverordnete« 
Versammlung  zur  Zeit  auch  abgelehnt  worden  sind  nnd  von 
der  Verwaltung  der  städtischen  Gaswerke  nur  die  Zusage  einer 
bessern  Beleuchtung  der  Potsdamer  Brücke  gegeben  worden 
ist,  so  ist  doch  wohl  mit  Sicherheit  voraus  zu  sehen,  das«  der- 
artige, mit  der  Zeit  unabweisbare  Anträge  an  die  Stadt- 
verordneten-Versammlung noch  häufig  heran  treten  werden,  dz 
es  unleugbar  noch  viele  bedeutsame  und  verkehrsreiche  dankt« 
Punkte  in  Berlin  giebt,  welche  ein  wohlverdientes  Anrecht 
auf  bessere  Beleuchtung  besitzen. 

Gleichzeitig  mit  der  elektrischen  Beleuchtung  der  StraUe 
Unter  den  Linden  ist  von  maaftgebender  Seite  die  Umgestaltasg 
der  Anlage  derselben  angeregt  und  diesem  Gegenstände  in 
No.  78  dieser  Zeitung  ebenfalls  bereits  eine  eingehende  Dar- 
legung der  hauptsächlichstsn  Punkte,  auf  welche  es  ankommt, 
gewidmet. 

Im  Anseht uss  hieran  sei  es  gestattet,  noch  auf  Folgendes 
aufmerksam  zu  machen. 

Es  ist  einmal  der  vielfach  krüppelhafte  Zustand  der  Baaste, 
wie  auch  ferner  die  Znsammenwürfelung  der  verschiedensten 
Arten  derselben  in  den  verschiedensten  Alterstufen  und  den 
verschiedensten  Entfernungen,  indem  häufig  das  Nachpflanzen 
ausgegangener  Bäume  versäumt  worden  ist,  wolcher  das  Auge 
beleidigt.  Alle  Ranmarten  stehen  wild  durcheinander!  Wo 
junge  Bäume  an  Stelle  ausgegangener  nachgepflanzt  sind,  gedeih» 
dieselben  nur  spärlich,  weil  die  umgebenden  gröfteren  ihnen  Liebt 
und  Luft  nehmen.  Um  den  Bäumen  im  Sommer  das  erforder 
liehe  Wasser  zukommen  zu  lassen,  ist  eine  Arbeiterkolonne  fsit 
andauernd  damit  beschäftigt,  den  Boden  um  die  Bäume  zu 
lockern,  Gräbrn  aufzuwerfen  und  dieselben  voll  Wasser  lauten 
zu  lassen,  so  dass  sich  an  beiden  Seiten  der  Mittelpromensiii1 
Streifen  gelblich  grauer  Schlammmassen  hinziehen,  aus  welchen 
die  berüchtigten  Bänke  wie  Inseln  hervor  ragen.  Wahrlich  kein 
würdiger  Zustand  für  die  Hauptstrafte  der  Reichshauptstadt! 
Wie  hier  zu  helfen,  wie  hier  eine  Bewässerung  in  schaffen, 
welche  dem  Verkehr  weniger  hinderlich  und  das  Auge  wenig" 
beleidigt,  dürlte  vor  allem  in  Betracht  zu  ziehen  sein!  Nicht* 
weniger  denn  schön  ist  auch  die  übliche  Methode,  jange  ßävme 
durch  Umgeben  mit  dünnen  Kieferholzstangen  vor  Beschädigung 
zu  schützen;  billig  aber  gewiss  nicht  würdig!  In  andern  Städten 
wählt  man  hierzu  leichte  Gitter  aus  Eisen. 

Endlich  durfte  es  sich  empfehlen,  bei  der  Neugestaltung 
der  Linden  auf  eine  Pflasterung  der  Mittelpromenade  mit  besst 
ren  Mosaiksteinen  —  eventuell  gemustert  —  Bedacht  zunehmt», 
wie  solches  bereits  an  der  Thiergartenstrafte  in  der  Siege*sllc 
usw.  mit  Erfolg  geschehen  ist.  Die  Promenade  wird  dann  such 
bei  schlechtem  Wetter  zu  benutzen  sein  nnd  nicht  wie  jetit, 
aufweichen,  um  sich  in  eine  unpassirbare  Scblamramasse  zu  ver- 
wandeln. Für  das  scblicftliche  Ergebniss  dürfte  es  allrrdiaf» 
von  Vortheil  sein,  wenn  diese  für  die  Reichshauptstadt  so  wich- 
tige Frage  vorher  nach  allen  Seiten  reiflich  Uberlegt  und  von 
den  verschiedensten  Gesichtspunkten  ans  öffentlich  beleuchtet 
würde.  Um  solche  allseitige  Gesichtspunkte  zu  gewinnen,  dürfte 
die  Ausschreibung  einer  öffentlichen  Wettbewerbung  allerdig» 
nur  von  Vortheil  sein. 

Zu  wünschen  aber  wäre  es,  dass,  nachdem  man  sich  nun 
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einmal  entschlossen,  an  diesem  altehrwürdigen,  historisch  ge- 
wordenen Zustande  zu  rütteln,  nicht  auf  halbem  Wege  stehen 
geblieben  würde,  sondern  alle  Konsequenzen  eines  solchen 
Schrittes  gelogen  würden,  damit  die  Strafse  Unter  den 
Linden  mit  ihrer  Fortsetzung  zum  Schloss,  welche  seit  nunmehr 


Hitthe Hungen  aus  Vereinen. 

Verein  für  EiHi-nbahakunde  In  Berlin.  Versammlang 
am  11.  Oktober  1887.    Vorsitzender:  Hr.  Och.  Obcr-Regierungs- 
rath  Strecker!,  Schriftführer:  Hr.  Reg.-Bautnstr.  Ad.  Donath. 
Hr.  Ober- Ingenieur  C.  Fischer  spricht  über: 
Verbesserungen  im  elektrischen  Kisenbabn-Signal- 
wesen,  speziell  derSicmens  und  Halske'schen  Block- 
Apparate. 

Leider  kommen  im  Eisenbahn  Betriebe  Tausende  von  Zu- 
fälligkeiten vor,  welche  Abweichungen  vom  Programm  herbei  I 
fuhren,  weshalb  es  nötbig  wird,  dass  die  menschliche  Guistes- 
thütigkeit  die  entstandenen  Störungen  unschädlich  macht  Zu 
dem  Zweck  hat  man  die  verschiedenartigsten  mechanischen 
nnd  elektrischen  Mittel  in  Dienst  gestellt  Obgleich  aber  diese 
Mittel  von  hoher  Bedeutung  sind,  so  tritt  doch  wiederum  durch 
den  mit  allerlei  Schwächen  behafteten  Menschen  ein  Faktor  der 
Fehlbarkeit  in  den  groben  Organismus  dts  Hahnbetriebes  ein. 
Zar  Ausgleichung  dieser  menschlichen  Schwächen,  die  in  Irr- 
thum, Vergesslicbkeit,  nnd  der  Gewohnheit  sich  äulsera,  hat 
die  Wissenschaft  im  Verein  mit  der  Technik  sich  bemüht  und 
Abhilfe  zn  schaffen  gesucht.  In  dieser  Beziehung  sind  insbeson- 
dere die  Siemen»  &  Halske'schen  Block-  nnd  Sicherheits-Apparate 
sur  Anwendung  gekommen.  Für  ihre  Zweckmässigkeit  spricht 
der  Umstand,  dass  gegenwärtig  schon  über  14  000  solcher  , 
Apparate  im  Betriehe  sich  befinden.  Dieselben  haben  den  Zweck, 
eine  fest  gegliederte  Abhängigkeit  zwischen  Weichenstellnng 
und  Signalgebung  herbei  zu  führen  nnd  somit  vor  allem  der 
oft  zweckwidrig  sich  geltend  machenden  und  dadurch  verderb- 
lich werden  Macht  der  Gewohnheit  entgegen  zu  wirken.  Wie 
dies  geschieht,  mag  das  folgende  Beispiel  erläutern:  Im  Bahn- 
hof steht  ein  Zog  zur  Abfahrt  bereit;  der  Stations-Vorstand 
meldet  dies  an  die  nächste  Station,  den  sog.  Abschlussposteu, 
welcher  die  Aus-  und  Einfahrt  der  Züge  von  und  nach  dem 
Bahnhofe  derartig  zu  kontrollirenr  hat,  dass  jedes  Aufeinander- 
stoßen der  Zöge  vermieden  wird.  Nach  der  Meldung  gebt  der 
Zug  ab  und  damit  ist  die  Bahnhofstrecke  bis  zum  Abschluss- 
posten blockirt,  so  dass  das  Ausfahrts-Signal  an  beiden  Stationen 
so  zu  sagen  fest  genagelt  ist  nnd  nicht  verstellt  werden  kann. 
Dieses  Signal  dient  aber  zum  Zeichen,  dass  kein  zweiter  Zug 
auf  diese  Strecke  eingelassen  werden  darf,  bevor  nicht  vom  | 
Abschlussposteu  aus  aas  Passiren  des  ersten  Zuges  gemeldet 
und  damit  die  Strecke  wieder  frei  gegeben  ist.  Dieselben 
Manipnlationen  wiederholen  sich  von  Blockposten  zn  Blockposten 
auf  der  ganzen  Blockstrecke  bis  zum  Abschlussposten  des  näch- 
sten Bahnhofes,  welcher  wiederum  dem  ankommenden  Zuge 
nicht  früher  die  Erlaubnis«  zur  Einfahrt  in  den  Bahnhof  durch 
Aufziehen  des  bekannten  Zeigers  geben  kann,  als  bis  vom  Bahn- 
hofe aus  dazu  die  Erlaubnis«  ertbeilt  worden  ist. 

Wenn  ein  solches  System  stets  ganz  sachgeinüfs  nnd  rich- 
tig gebandhabt  würde,  so  wäre  jeder  Unfall  durch  Aufeinander- 
fahren  von  Zügen  unmöglich  gemacht  Hier  tritt  nun  aber 
wieder  die  menschliche  Schwäche  als  störender  Fehler  ein,  wo- 
durch Irrthümer  herbei  geführt  werden  und  Unglücksfalle  ent- 
stehen können.  Die  Verbesserungen  der  Block-Apparate  be- 
ziehen sich  nun  darauf,  die  Sicherheit,  von  deren  richtiger  Be- 
nutzung möglichst  zu  erhöben  und  Irrthümer  in  der  Hand- 
habung möglichst  vollständig  aaszuscblitisen.  Die  in  die  Ferne 
wirkende  Elektrizität  (riebt  hierzu  das  beste  Mittel  an  die  Hand. 
Insbesondere  ist  die  Verbesserung  wichtig,  durch  welche  der 
Zog  selbst,  sobald  derselbe  eine  bestimmte  Gleisstelle  passirt 
hat,  durch  die  Wirkung  seines  Gewichte*  auf  den  betreffenden 
Blockapparat  einwirkt  und  denselben  wiederum  zum  Signalgeben 
frei  macht  *»  dass  kein  Signal  zum  Befahren  der  Strecke  für 
einen  zweiten,  nachfolgenden  Zug  vorzeitig  gegeben  werden 
kann.  Diese  Vorrichtung,  der  sogen.  Schienenkontakt,  be- 
steht in  einer  etwas  biegsam  gelagerten  Schiene,  welche  bei  dem 
Darüberfahren  des  Zuges  eine  elektrische  Vorrichtung  zur 
Wirksamkeit  bringt,  durch  welche  der  vorher  fest  gelegte  Signal- 
Apparat  wieder  frei  gegeben  wird. 

Ein  weiteres  Mittel  zur  Verhütung  von  Ueber-  und  Miss- 
griffen besteht  in  der  Anbringung  einer  Verschluss- Vorrichtung 
am  Stations-Block- Apparat,  wobei  der  Station»- Vorstand  den 
Schlüssel  dazu  allein  im  Besitz  hat  und  ohne  den  Schlüssel  der 
Apparat  nicht  benutzt  werden  kann,  am  das  Aus-  oder  Einfahrts- 
signal nach  dem  Abscblussposten  abzugeben.  Hierauf  hält 
aber  der  Apparat  den  Schlüssel  fest,  bis  vom  Abschlnssposten  1 
ans  derselbe  wieder  freigegeben  wird.  Durch  diese  unu  noch 
andere  Mittel  kann  der  Eisenbahn-Betrieb  zu  großer  Sicherheit 

gebracht  werden  und  es  ist  daher  zu  wünschen,  dass  diese 
littel  ausgedehnte  Anwendung  finden. 

An  der  an  diesen  Vortrag  sich  anschließenden  Debatte 
betheiligteu  sich  namentlich  die  Hrn.  Geh.  Oberbaurath  Ober- 
btek,  Wirkl.  Geh.  Ober  Reg.-Hth.  Kinel,  sowie  Hr.  Reg.-  u. 
Kaanith  Dr.  Nieden. 

Eine  eingelaufene  Frage,  lautend :  aus  welchen  Gründen  j 
die  Verwendung  von  halbrunden  Schwellen  bei  den  preuisischen  | 


fast  2  Jahrhunderten  Zeugin  so  vieler  für  die  Entwickelung 
des  preufsischen  Staates  und  des  deutschen  Reiches  hoch  wich- 
tiger historischer  Ereignisse  gewesen,  endlich  in  Wahrheit  die 
Hauptstrafse  und  eine  Prachtstrafse  der  so  rasch  empor  blüben- 
i  den  Heichsbauptstadt  werde.  Pbg. 

Stnatabahnen  ausgeschlossen  sei,  wird  von  Hrn.  Kinel  dahin 
beantwortet  dass  der  Grand  einmal  in  dem  Umstände  liege,  dass 
zu  solchen  Schwellen  nur  junge  Stämme  verwandt  werden 
können,  und  in  Folge  dessen  die  Schwellen  sehr  schnell  aus- 
wechselt werden  müssen  -  dann  aber  auch  darin,  dass  die 
bienen  auf  solchen  Schwellen  in  dem  weichen  Splintholz  ein 
sehr  mangelhaftes  nnd  sich  schnell  abnutzendes  Auflager  finden. 
Hr.  RQtgers  bemerkt  hierzu  noch,  dass,  abgesehen  hiervon,  es 
auch  bei  der  grofsen  Billigkeit  des  Holzes  nicht  erfindlich  sei, 
warum  man  haibrande  Schwellen  anwenden  wollte. 

In  üblicher  Abstimmung  wird  Hr.  Eisenb.-Rau-  und  Be- 
triebstriebs-Inspektor  Schrey  als  einheimisches  ordentliches  Mit- 
glied in  den  Verein  aufgenommen. 

Arohltokten-Vereln  zu  Berlin.  Haupt- Versammlung  am 
7.  November  1887.  Vorsitzender  Hr.  Dr.  Hobrecht;  anwesend 
87  Mitglieder  und  5  Gäste. 

Unter  den  Hingängen,  von  welchen  der  Hr.  Vorsitzende 
Mittheilung  macht,  sind  Einladungen  der  Studirenden  der  Tech- 
nischen Hochschule  und  des  Vereins  für  Kunstgewerbe  zur 
Theilnahme  an  dem  zu  Ehren  des  neuen  Rektors  der  enteren 
veranstalteten  Kommerse  hezw.  an  dem  zehnjährigen  Stiftungs- 
feste des  letzteren  zu  erwähnen. 

Hr.  Hinckcldcyn  verliest  das  nunmehr  endgiltig  fest 
gestellte  Programm  der  Schinkel-Aufgabe  aus  dem  Gebiete  des 
Hochbaues,  einer  Badeanlage  auf  dem  Platze  des  jetzigen  Ham- 
burger Bahnhofes  hierselbst. 

Der  als  Gast  anwesende  Hr.  Dr.  P.  Jessen  hielt  alsdann 
einen  mit  Beifall  aufgenommenen  Vortrag  Uber: 
die  Bibliothek  und  Ornamcntstich  -  Sammlung  des 
Königl.  Kunstgewerbe-Museums. 
Bei  der  Beschaffung  nnd  Vervollständigung  der  bezüglichen 
Werke  derselben  ist  der  Gedanke  maßgebend,  ein  für  Studien- 
zwecke möglichst  geeignetes,  umfassendes  und  bequem  zugäng- 
liches Material  zur  Verfügung  zu  stellen.  Zu  diesem  Behufe 
wird  einer  zweckentsprechenden  Eintheilnng  der  Sammlungen 
in  thuiilichst  kleine  Gruppen  eine  besondere  Beachtung  ge- 
widmet and  aufserdem  der  Ueberblick  über  das  Vorhandene 
durch  sorgfältig  bearbeitete  Sachregister,  sowie  durch  Hin- 
weiaungen  auf  Gruppen  oder  auf  Einzelheiten  verwandter  Art 
erleichtert.  Als  ganz  besonders  werthvoll,  namentlich  als  Vor- 
bereitung für  Studienreisen,  bat  sich  u.  a.  auch  ein  Orts-Re- 
gister über  die  vorhandenen  bildlichen  Sammlungen  erwiesen, 
und  der  Hr.  Redner  bezeichnet  es  als  einen  idealen  Wunsch, 
auch  hinsichtlich  der  Bücher  ein  ähnliches  Verzeichniss  zu  be- 
sitzen. Die  Bibliothek,  für  welche  die  baldige  Herausgabe 
eines  neuen  Kataloges  in  Aussicht  steht,  sowie  die  Stichsamm- 
lang  wird  in  bereitwilligster  Weise  den  Interessenten  zugäng- 
lich gemacht,  und  es  wird  beabsichtigt,  einen  größeren  Lese- 
saal an  Stelle  des  zu  diesem  Zwecke  bisher  eingerichteten, 
beschränkten  Raumes  zu  beschaffen.  Auf  den  reichen  Inhalt 
der  Sammlungen,  welchen  der  Hr.  Vortragende  im  Einzelnen 
erörtert«,  näher  einzugehen,  müssen  wir  uns  versagen;  aus  dem 
erhaltenen  Ueberblicke  dürften  die  Zuhörer  aber  gewiss  die 
Ueberzeugung  gewonnen  haben,  dass  die  Sammlungen  des 
Kunstgewerbe-Museums  auch  für  die  Architektenkreise  eine 
hervorragende  Bedeutung  besitzen. 

Dem  Vortrage  folgte  eine  lebhafte  Erörterung  über  eine 
anderweite  Organisation  der  Vereins-Bibliothek,  in  deren  Ein- 
richtung and  Verwaltung  mannichfache  Mängel  wahrgenommen 
sind,  welche  dringende  Abhülfe  erfordern.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Verschiedenheit  der  in  dieser  Hinsicht  vertretenen  Ansichten 
ist  zunächst  ein  Aasschuss  mit  der  Prüfung  der  Sachlage  und 
mit  der  Vorbereitung  etwaiger  Verbessernngs-Vorschlige  beauf- 
tragt worden. 

In  den  Verein  sind  als  einheimische  Mitglieder  die  Hrn. 
Dietz,  Joseph  Kaeppler,  Thelen  nnd  H.  Zimmermann  auf- 
genommen. — e. — 


Frankfurter  Architekten-  nnd  Ingenieur-Verein.  Der 
Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  hat  für  das 
Vereinsjahr  1887/88  folgende  Hrn.  in  seinen  Vorstand  berufen: 
Vorsitzender:  Eisenbahn-Bau-  u.  Betriebs-Insp.  0.  Riese,  Stell- 
vertr. :  Arch.  F.  v.  Hoven;  Schriftführer:  Ingenieur  A.  Aske- 
nasy,  Stellvcrtr.:  Arch.  Herrn.  Ritter;  Kassirer:  Garnison  Bau- 
Insp.  C.  Meyer;  Bibliothekar:  Arch.  O.  Sommer;  Festordner: 
Arch.  Herrn.  Ritter  und  Reg.-Baumstr.  Dune);  Vortrags-Koni- 
mission:  Ober-lng.  Laoter  und  Kiscnbahu-Bau-  nnd  Betr.-Insp. 
E.  W.  Wolff. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hamburg. 
Sitzung  am  2*5.  Oktober  1887.  Vorsitzender  Hr.  Barguin,  an- 
wesend 28  Personen.  Der  Vorsitzende  theilt  mit.  dass  das 
Festspiel  vom  diesjährigen  Stiftungsfest  gedruckt  sei  und  den 
Mitgliedern  zu  1  JC.  für  1  Exemplar  zum  Besten  der  bedürftigen 
Wittwe  eines  früheren  Kollegen  abgegeben  werde.  Hr.  Classen 

Digitized  by  Google 


448 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


12.  November  1887. 


kalt  hierauf  den  angekündigten  Vortrag.über  die  Berliner  Hau 
Polizei-Ordnung,  über  welchen  an  anderer  Stelle  ein  be 
lericht  erfolgen  wird.    Hr.  Krutiach  berichtat  zun 


Scbluss  noch  über  die  Prewbewerbung  zn  einem  Meister-Diplom 
für  die  ßaugcwcrks-Innung  Bauhütt«  zu  Altona.  Da»  Programm, 
nach  welchem  auch  die  Mitglieder  dea  Künstler- Vereina  und 
Kunstgewerbe- Vereins  aich  aollen  beteiligen  dürfen,  wird  ge- 
nehmigt Fw. 

Vermischtes. 

Ein  10  m  welter,  wagerechter  Bogen  von  unregel- 
m  aasigem  Kalkstein  und  geringer  Beschaffenheit  des 
Kalkmörtel«.  In  der  Nachbarschaft  der  Dunkeskin.hu  hatte 
man  vor  einigen  Tagen  Gelegenheit,  zn  beobachten,  das«  es 
möglich  ist,  einen  mindestens  10 "  weiten,  wagerechten  Bogen 
von  unregelmäßigen  Rüdersdorfer  Kaikateinatücken  und  einem 
Kalkmörtel,  dessen  Festigkeit  zufolge  sehr  schlechten  .Sandes 
aich  als  sehr  gering  erwies,  herzustellen. 

Beim  Abbruch  einea  der  alten  Gebäude,  deren  Grund- 
gemäuer mit  seiner  Unterflüche  höber  liegt,  als  die  jetzige 
Stralse,  war  der  Sandboden  außerhalb  bereits  bis  zu  gröfsercr 
Tiefe  beseitigt.  Um  nun  die  Arbeit  des  Abbruchs  zu  erleich- 
tern, wurde  mittels  sehr  (vielleicht  3  ■)  lang  gestielter  Spaten 
der  Sand  auf  der  ganzen  oben  angegebenen  Länge  unter  dem 
etwa  HO— 90<™  starken  Mauerwerk  hervor  geholt,  so  dass  das- 
selbe als  wagerechter  Bogen  eine  Zeit  lang  dastand,  bis 
es  durch  den  etwa  1,5  ■  hohen  Erddruck,  welcher  von  der 
Innenseite  des  ehemaligen  Bauwerks  wirkte,  und  durch  die 
Kigenlast  zuerst  einen  Bisa  in  der  Mitte  erhielt  und  dann  nach 
der  frei  gelegten  Seite  zu  umgeworfen  wurde,  etwa  5  oder  fi 
große  noch  zusammen  hängende  Körper  bildend.  —  Die  Trenn- 
flächen  folgten  in  der  Regel  den  Fugen,  doch  waren  au;h 
schwache,  nur  4—5«»  starke  Kalksteinplatten  durchbrochen. 
Der  Mörtel  hatte  höchstens  die  Festigkeit  wie  Kalkmörtel  von 
gutem  Sande  bei  der  Misohung  von  (i :  1.  E.  11. 


Kirche  In  Mittwelda.  In  Mittweida  (Sachsen)  ist  am 
ß.  d.  M.  die  durch  Architekt  Altendorff  in  Leipzig  gänzlich 
umgebaute  und  stilvoll  erneuerte  Sudtkirche  eingeweiht  worden. 
Dieselbe  gehört  zu  den  gröfsten  und  interessantesten  mittel- 
alterlichen Kirchen  in  Sachsen,  aie  ist  gänzlich  aus  rothem 
Rochlitzcr  Porphyr  erbaut,  ist  überwölbt,  besitzt  eine  be- 
deutende innere  Höhe  (20  ■>  und  theilweise  eine  sehr  reiche 
Ausstattung.  Besondere  bemerkenswert  ist  ihr  hoher  Chor, 
der  zu  Ende  des  15.  Jahrb.  durch  Arnold  von  Westphalen, 
dem  Krbauer  des  Meißner  Schlosses  nnd  der  Rocblitzer  Bau- 
hütte, aufgeführt  ward.  Er  ist  von  kunstvoll  ausgebildeten 
Strebepfeilern  umgeben,  seine  Gewölbe  haben  15 »  Spannung 
und  2o  ■  Höhe,  er  igt  jedenfalls  als  eine  der  besten  Schöpfungen 
des  spiitgothischen  Baustils  zu  bezeichnen.  Das  3  schilfige 
Kirchhaus  hat  gleichfalls  grofse  Dimensionen  und  ist  durch 
die  einseitig  angelegten  steinernen  Emporen,  sowie  den  2ge- 
schossigen  Vorhallen  merkwürdig.  In  2 jähriger  Bauzeit  ist 
diese  Kirche,  welche  in  erschreckender  Weise  verunstaltet 
worden  war,  restaurirt  worden  und  kann  nun  als  eine  Zierde 
der  Stadt  angesehen  werden.  Auch  ward  sie  mit  einer  Zentral- 
Heißwasscr-Heixung,  sowie  einer  Gasbeleuchtung  ausgestattet, 
kostbare  GlasgeiuäTde  erhielten  die  Chorfenster,  Altar  und 
Kanzel  wurden  würdig  ausgeschmückt,  eine  neue  Orgel  er- 
baut usw.,  Alles  unter  Leitung  des  oben  genannten  Architekten. 

Ans  der  Fachliteratur. 
Die  Störungen  des  Eisenbahn- Betriebes  durch  Schnee 
nnd  Eis  nnd  deren  Beseitigung.  Eine  Znsammenstellung 
der  seither  gemachten  Erfahrungen,  bearbeitet  von  E.  Bark- 
hardt, Baumeister  bei  der  Württembergischen  Staataeiaenbahu. 
43  Seiten  mit  32  Abbildungen.  Wiesbaden,  J.  F.  Berg- 
mann 1887. 

Die  im  Dezember  vorigen  Jahres  durch  Sehneewehen  herbei 
geführtun  Unterbrechungen  des  Betriebes  haben  den  deutschen 
Eisenbahn-Verwaltungen  Veranlassung  gegeben,  dieser  Art  von 
Verkehrsstörung  erneute  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Auf 
Grund  der  bekannten  Erfahrungen  über  Ursache  und  Wirkung 
der  Schneewchungen  unterzog  man  sowohl  die  vorhandenen 
Schneeschutz-Anlagen  als  auch  die  zur  Beseitigung  des  Schnees 
getroffenen  Maafaregcln  einer  sorgfältigen  Prüfung.  Viele  der 
mit  solcher  Prüfung  betrauten  Beamten  haben  dabei  ihr  Wissen 
über  Schneewehen,  weil  die  eigene  Erfahrung  nicht  auslangte, 
durch  Studium  der  einschlägigen  Litteratur  erweitern  müssen. 
Der  vorliegenden  kleinen  Schrift  ist  deshalb  besondere  Beach- 
tung geschenkt  worden,  weil  in  ihr,  neben  einigen  vom  Ver- 
fasser selbst  gemachten  Erfahrungen  den  in  verschiedenen  Zeit- 
schrilten und  Lehrbüchern  zerstreut  liegenden  litterarischen 
Stoff  bis  auf  die  neueste  Zeit  ziemlich  vollständig,  sowie  kurz 
und  übersichtlich  zusammen  gestellt  worden  ist.  Die  Zusammen- 
stellung zeigt  nur  insofern  eine  Lücke,  als  die  meteorologischen 
Ursachen  der  Schneewehen,  (wie  sie  z.  B.  in  dem  Vortrage  des 


«  t!«.ti»lir-u  Im  V.fiti  f  KNetibilnikunde  tu  Berlin  um  ».  F^bromr 
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1,  Urft  .'.  II   «.  «null.  S.inil.-r»t.ilmcK  d»r»m-  


Kgl.  Heg. -Baumeister  Bassel*  mit  einem  Hinweise  auf  die 
Wichtigkeit  der  Einrichtung  eines  Eisenbahn  -  Wetterdienst*» 
erörtert  worden  sind),  darin  keine  Erwähnung  gefunden  haben 

Mehrten*. 

Verzedchniss  der  bei  der  Redaktion  d.  BL  < 

genen  litterarischen  Neuheiten. 

Illntrager,  Carl,  dipl.  Arcb.  Der  Bau  und  die  innerr 
Einrichtung  von  Schulgcbäuden  für  öffentliche 
Volks-  und  Bürgerschulen.  Mit  besonderer  Berud 
sichtigung  der  Verhältnisse  Oesterreichs.  Mit  142  Abbild. 
Wien  1887;  Carl  Graeser. 

Oeslerreick,  lag.-  u.  Arch.-Vereln.  Die  k.  k.  Hof-Mi 
seen  in  Wien.  Mit  7  Taf.  u.  2  Teztflg.  —  Gasbehälter 
auf  dem  Werke  „Erdberg."  Mit  3  Taf.  n.  5  Texttig.  - 
Carnuntum,  Theben  und  Prcsaburg.  Mit  1  Taf.  <l 
30  Textfig.  Bericht  über  die  30.,  31.  u.  82.  VereiasEi 
kursion,  erstattet  vom  Vereins  Sekr.,  kais.  Rath  E.  R.  Leon- 
hard!.   Wien  188ß;  Selbstverlg.  d.  Ver. 

Hlrlh,  Georg.  Der  Formen-Schatz.  Eine  Quelle  der  bV 
lehrung  und  Anregung  für  Künstler  u.  Oewerbtreibende,  wie 
für  alle  Freunde  stilvoller  Schönheit,  aus  den  Werken  «irr 
besten  Meister  aller  Zeiten  n.  Völker.  Jährlich  12  Hefte.  - 
Pr.  15  JC 

Hehl,  Cristoph,  Arch.,  Hannover.  Die  katholiache  Pfarr 
kirche  zu  Harsum,  Diözese  Hildesheim.  10  Bl.  Lieht 
dmck-Taf.   Selbstverlg.  d.  Verf. 

Gfltler,  Adolf.  Arch.,  Professor  am  kgl.  Polytechnikum  in 
Stuttgart.  Die  Entstehung  der  architektonischen 
Stil  formen.  Eine  Geschichte  der  Baukunst  nach  den 
Werden  und  Wandern  der  Formgedanken.  Stuttgart  1883: 
Konrad  Wittwer. 

T.  Holzendorff.  Deutsche  Zeit-  n.  Streitfragen  Flugschriften 
zur  Kenntnis»  der  Gegenwart.  2.  Jhrg.  Heft  7:  Mo- 
derne Stadterweiternngen.  Vortrag  von  R,  Baumeister. 
Prof.  a.  d.  techn.  Hochschule  in  Karlsruhe.  Hamburg  1887; 
J.  F.  Richter. 

Dlesener,  HM  Arcb.  Prakt  Untcrrichtsbüclier  für  Bsc 
techniker  VL  Das  Veranschlagen  nnd  Entwerfen 
von  Hochbauten.  Für  Praxis  u.  Schulgebrauch.  Mit 
18  Holzschn.  u.  5  Taf.  Halle  a./S.  1888;  Ludwig  Hofstetter. 

—  Pr.  8,ß0 JL 

Patakr,  Carl,  Herausgeber  der  „DUcb.  Klempncrztg."  n»v. 
Maschinenbauer-  und  Schlosserkalender  pro  188R 

—  Berlin,  Selbstverlag  des  Herausgebers.  —  Pr.  in  Lein- 
wand 2,10  JC,  in  Leder  2,60  JC 

Desto,  G.,  a.  ö.  Prof.  an  der  Universität  in  Königsberg  u. 
G.  t.  Bexold,  Arch.  i.  München.  Die  kirchliche  Bau 
kunst  des  Abendlandes.  Historisch  u.  systematisch  dar 
gestellt.  2.  Lfg.    Stuttgart  1887.    Cotta'sche  Buchhdlg. 

Schmidt,  Rob.,  Arch.  Marmor-Grabmal  Kön  ig  Friedrich!, 
im  oberen  Chor  des  Domes  zu  Schleswig.  Lsiptijt- 
M.  Hessling. 

Spelzler,  0.,  Direktor  der  Baugewerkschule  zu  Eckern  forde. 
Die  Bauformenlehre  mit  besonderer  Berttckaich- 
tignng  des  Wohnhausbaues  und  der  bürgerlichen 
Baukunst.  1.  Abth.:  Die  Pormengeataltung  des  Ziegelstein- 
baue».  I.  Theil:  Lfg.  1—4:  Der  Bau  aus  gewöhnlichen  Ziegel 
steinen.   Leipzig  1887;  T.  0.  Weigel. 

Personal-Nachrichten. 

Preufeen.   Geh.  Baurath  n.  vortr.  Rath  im  Kriegs  Mi 
nisterinm,  Voigtei,  ist  zum  Geh.  Ober-Baurath  ernannt 

Versetzt:  Die  Eis.  Bau-  u.  Betr.-Insp.  Wollanke,  htsl. 
in  Wesel,  als  Vorat.  der  zum  Kgl.  Eis.-Betr.Amte  Hanau*« 
(Hannover  -  Rheine)  gehörigen  Eisenb.  •  Bau  -  Inspektion  aae» 
Hamm;  Rudolf  Müller,  bish.  in  Hamm,  als  atänd.  Oilhari 
an  das  Kgl.  Kisenb.-Bctr.-Amt  in  Trier,  u.  Oertel,  bis*.  '» 
Elbing,   als  atiind.  Hilfsarb.  an  das  Kgl.  Eiaenb.Betr.Aat 
(Direkt.  Bez.  Bromberg}  in  Posen,  sowie  die  Eisenb.  Ms*  r 
Inspektoren:  Nöh,  biah.  in  Düsseldorf,  ala  Vorst  d.  inssc» 
techn.  Bür.  der  Kgl.  Eisenb.  Direkt  nach  Elberfeld  a  Keller, 
bish.  in  Essen,  als  Staad.  Hilfsarb.  an  das  Kgl.  Eisenb.fct' 
Amt  (Direkt  Bez.  Elberfeld)  in  Düsseldorf.  . 

Eisenb.  Bau-  u.  Betr.-Insp.  Becker  in  Frankfurt  a.  M.  i»1 
am  1.  Novbr.  d.  J.  in  den  Ruhestand  getreten. 

Prof.  Arnold  an  der  Kgl.  techn.  Hochschule  in  Haanover 
ist  an  Stelle  des  Kgl.  Reg.-Bmstr.  Mathies  zum  Mtgld-  i 
Kgl.  techn.  Präfungsamtea  das.  ernannt  worden. 

Zu  Kgl.  Reg.-Baumeistcrn  sind  ernannt:  die  Keg.-»1" 
Wilhelm  Arie«  aus  Cleve,  Otto  Erdmann  aus  Gab»  »• 
Richard  Schöpperle  aus  Stettin  (Hochbaufach);  —  U«rt*nJ 
Müllor  aus  St.  Petersburg,  Heinrich  Müller  aas  AtcBta, 
Friedrich  Pels  Leusden  aus  Münster  i./Weatf.  u.  Walwr 
Classen  aus  Köln  (Ingenieur-Baufach).  ., 

(iestorben:  Eis. -Masch. -Insp.  Bellingrodt,  stäad.  Hm« 
arb.  b.  d.  Kgl.  Eisenb.-Betr.-Aint  in  Frankfurt  a.  M. 

Württemberg.  Gestorben:  Reg.-Bmstr.  Paal  Pank»» 
Stuttgart. 


K»mml«>l>.n.<rrrl».;  r.-h  l.cu.l  To.cbc,  H«liO-     »Ur  .IU  hnlaklluu  vic.nl».  K.  K.  I>.  VtHnvM,   II.  .In.      Hf...l  v..i,  M.  »'»..I..   H..fl»rMmH . 
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Au».t.01iiog  für  Unfall-Verhütung.  —  llrni.lt«  rUerue  KUII-Ri-fulir  O«f«a. 
Preliaufgabea.  —  Personal -N  acbrl  rb  I«  o- 


Baupolizeiliche  Beschränkungen  in  Berlin  und  in  Hamburg. 


(Narb  vlneiu  Vortrag  de*  HaM|H>llcel-lik«pebtor«  C 

|ie  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  not- 
wendigen Beschränkungen  zur  Verhinderung  einer  za 
dichten  Bebauung  werden  stets  einen  Streitpunkt  zwischen 
der  für  das  Gemeinwohl  eintretenden  Staatsgewalt  nnd  den  anf 
die  thunlichste  Ausnutzung  ihres  Grundeigentums  angewiesenen 
Besitzern  bilden.  -  Die  betreffenden  Bestimmungen  einer  Bau- 
polizei-Ordnung sind  al«  eine  Vermittlung  zwischen  dem  Wün- 
schenswerten nnd  dem  Erreichbaren  anzusehen.  E»  erhellt 
dies  am  deutlichsten  daraus,  dass  man  für  die  zulässige  Be- 
bauung Unterschiede  macht  zwischen  bereits  bebauten  und  bis- 
her unbebauten  Grundstücken,  zwischen  der  inneren  Stadt  und 
den  Vororten:  das  Bedürfnis«  der  Bewohner  nach  Licht  und 
Luft  ist  hier  wie  dort  dasselbe,  das  Erreichbare  aber  mit  Rück- 
sicht auf  die  bestehenden  Verhältnisse  verschieden.  Aufgabe 
einer  Baupolizei-Ordnung  ist  es,  hierin  das  Richtige  zu  treffen. 

Bei  der  hervor  ragenden  Stellung  der  Reirhshuuptstadt 
unter  den  deutschen  Städten  geht  das  Interesse  der  Fachkreise 
an  der  Neuregelung  der  hierher  gehörigen  Bestimmungen  durch 
den  Erlass  der  Baupolizei-Ordnung  für  den  Stadtkreis  Berlin 
vom  1&.  Jan.  ds.  J.  über  die  Kreise  der  zunächst  Bctheiligten 
hinaus  und  regt  zu  einer  Vergleichung  mit  den  heimischen  Ein- 
richtungen an. 

Haniburg  hat  im  Jahre  1882  ein  neues  Baupolizei-Gesetz  er- 
halten, durch  welches  die  bis  dahin  bestandenen  Beschränkun- 
gen —  ebenso  wie  jetzt  für  Berlin  —  eine  einschneidende  Ver- 
schärfung erfahren  haben. 

Der  Bestimmung  der  Berliner  B.  P.-O.,  das«  der  Regel 
nach  nur  Grundstücke  bebaut  werden  sollen,  welche  unmittel- 
bar an  eine  öffentliche  Strafae  grenzen,  ist  die  Anordnung  des 
Hamburger  B.-P.-Ges.  gegenüber  zu  stellen,  das*  in  Etagen- 
häusern, (d.  i.  solche  Gebäuden,  welche  mehr  als  2  über  einander 
liegende  getrennte  Familien-Wohnungen  enthalten),  Hinter- Woh- 
Wohnkeller  nur  dort  hergestellt  werden  dürfen, 


wo  eine  Entwässerung  in  die  öffentlichen  Siel-Anlagen  möglich 
ist.  Der  Anbau  aufserhalb  des  meist  bis  an  die  aufsersten 
Grenzen  der  Vororte  reichenden  Sielnetzes  vollzieht  sich  daher 
hier  mit  kleineren  und  niederen  Gebäuden  —  aber  vielfach  an 
recht  unregulirten  Feldwegen.  —  Ueber  die  Bebauungs-Tiefen 
der  Grundstücke,  welche  für  Berlin  auf  50»  ohne  besondere 
Genehmigung  beschränkt  ist,  entbehrt  man  in  Hamburg  einer 
Bestimmung,  wodurch  hier  die  Bebauung  tiefer  Grundstücke  häufig 
das  Ansehen  von  Privat-Strawen  erhält,  Eigentümlichkeiten, 
die  wegen  der  mangelhaften  Fürsorge  der  Eigenthücner  für 
Unterhaltung  und  Reinigung  nicht  immer  zu  erfreulichen  Zu- 
ständen führen.  — Die  Anordnung  der  B.B.-P.-0.,  dass  die  Strafseu- 
fronten  der  Gebäude  in  der  Baufluchtlinie,  oder  parallel  der- 
selben errichtet  werden  müssen,  scheint  auf  ästhetischen  Rück- 
sichten zu  beruhen  und  besteht  in  Hamburg  nicht:  es  sind 


lallten  Im  Arctilf.  u.  Ingen.- Verein  In  Hamburg.) 

hier  gerade  in  jüngster  Zeit  einige  Gebäude  bei  schiefwinkligen 
Grenzen  aufgeführt  worden,  deren  Strafsen fronten  ei u  völliges  Zick- 
zack aufweisen,  nicht  etan  zur  Verschönerung  der  Stratse.  indessen 
wäre  doch  auch  eine  bessere  architektonische  Lösung,  welche  bei 
dem  bezeichneten  Bau  kaum  versucht  worden  ist,  unter  Bei- 
behaltung der  zu  den  Seitengrenzen  rechtwinkligen  Front- 
Anlage  möglich  gewesen.  Ein  Bedürfnis»,  solche  Bauweise  zu 
untersagen,  scheint  eigentlich  nicht  vorzuliegen. 

Die  für  den  Unterschied  zwischen  der  Berliner  und  der 
Hamburger  Bauweise  am  meisten  bestimmende  Vorschrift, 
durch  welche  die  .typische"  Wohnhansform  beider  Städte  sich 
kennzeichnet,  ist  die  Bestimmung  des  §  4  der  B.  B.-P.-O., 
dass  der  Abstand  der  nicht  unmittelbar  an  einander  oder  an  der 
Nachbargrenze  errichteten  Gebäude  unter  einander  und  von 
Nachbargrenzen  2,50  ■  betragen  muss,  wenn  die  einander  gegen- 
über stehenden  Umfassanpswande  keine,  6,00  111  wenn  sie  Oeff- 
nnngen  enthalten.  Dieser,  mit  unwesentlichen  Maafs-Aenderun^en 

S2.51  m  bezw.  5,3-1  »)  aus  der  alten  B.-P.-O.  von  1853  beibe- 
laltenen  Vorschrift,  welche  auf  feuerpolizeilichen  Rücksichten 
beruht,  hat  sich  die  städtische  Bebauung  Berlins  seit  Jahren 
angepaast,  indem  die  Gebäude  meist  mit  geschlossenen  Brand- 
mauern an  den  Grundstücks-Grenzen  errichtet  werden  und  Licht 
und  Luft  für  die  hinteren  Theile  von  einem  inneren  Hofraa me 
erhalten,  welcher  bei  schmäleren  Grundstücken  gerne  mit  dem 
nachbarlichen  Hofe  vereinigt  wird. 

In  Hamburg  besteht  in  dieser  Hinsicht  nur  die  Bestimmung, 
dass  Fenster  von  der  Nachbargrenze  mindestens  1  °>  entfernt 
bleiben  müssen  (soweit  nicht  ans  anderen  Bestimmungen  sich 
ein  weiterer  Abstand  als  nothwendig  ergiebt).  Die  Einhaltung 
des  Abstände»  von  1  m  ist  ein  nachbarliches  Recht:  in  grösserer 
Nähe  braucht  Niemand  nachbarliche  Fenster  zu  dulden,  wohl  aber 
kann  der  Nachbar  Fenster  auf  der  Grenze  gestatten.  Die  ge- 
ringste zulässige  Lichthofsbreite  ist  1  »;  (Tie  Gestattung  von 
Fenstern  an  der  Grenz«  bedingt  deshalb  die  Offenhaltnng  eines 
mindestens  1  ■  breiten  Lichthofes.  In  Folge  dieser  \ erhält- 
nisse  tritt  bei  der  Bebauung  in  Hamburg  überall  da«  Bestreben 
zu  Tage,  mit  den  Fenstern,  namentlich  der  Hintergebäude,  bis 
auf  das  zulässige  Maar»  an  die  Nachbargrenze  zu  rücken  und 
diese  Hintergebäude,  welche  meistens  rechtwinklig  zur  Strafsen- 
front  errichtet  werden  nnd  an  einem  Hofe  von  der  Breite  ihrer 
Fronthöhe  liegen  müssen,  auch  von  der  Ruckseite  mit  Fenstern 
zu  versehen,  welche  dann  aber  nur  Küchen-  und  Nebenräumen 
angehören  können.  Die  auf  diese  Weise  möglichen  schmalen 
Höfe  zwischen  den  Hintergebäuden  sind  als  nachtheilige  Folgen 
der  Hamburger  Bauweise  zu  bezeichnen.  Dagegen  hat  sich 
bei  einer  andersartigen  Bebauung,  bei  Einzel-Wohnhäusern, 
bisher  ein  Anstois  nicht  ergeben,  die  Anbringung  von  Seiten- 
i  1  t»  Abstand  von  der  Grenze,  z.  B.  zur  Beleuchtung 


Hamburger  Kirchen. 

(Fortaetznng.) 

>n  der  Anlage  und  der  äufseren  Erscheinung  der  St. 
'■A'SM  Nicolaikirche,  in  Betreff  welcher  wir  die  nach  eingehen- 
MH  dereil  bildlichen  Darstellungen  verlangenden  Leaer  auf 
die  dem  Stöter'schen  Buche  beigegebenen  trefflichen  Aufnahmen 
Faulwasser's  verweisen  müssen,  geben  die  auf  S.  4U7  mitge- 
theilten  beiden  Skizzen  wenigstens  ein  ungefähres  Bild. 

Die  als  drei&cbifllge  Basilika  mit  einschiffigem  Querhaus 
und  polygonalem  Schluss  der  3  Schiffe  angeordnete  Kirche  ist 
zwischen  den  Aufsenkanten  der  Thurm-  und  Chor-Strebepfeiler 
rd.  8b'  im  Inneren  zwischen  Thurm-  und  Chorwand  rd.  64  ■ 
lang;  das  Mittelschiff  ist  bei  27,(>5  »  1.  Höbe  12,03 »,  die 
Seitenschiffe  sind  bei  12,64"»  1.  Höhe  6,02»  v.  M.  z.  M.  der 
Pfeiler  breit.  Von  den  beiden  Nebenscbiffen  des  Chors  ist  nur 
das  südliche  zur  Kirche  gezogen:  das  in  2  Geschosse  getheilte 
nördliche  Schiff  enthält  unten  die  Sakristei,  oben  einen  Ver- 
sammlungs-Saal  mit  je  einem  Vorraum.  Bis  zur  Errichtung  des 
Orgelchors  in  der  westlichen  Thunnhalle  hat  in  dem  oberen 
dieser  Vorräume  eine  kleinere  Orgel  Platz  gefunden.  Die 
Kanzel  steht  am  N.-O. -Pfeiler  der  Vierung.  Der  Taufstein, 
für  welchen  Boisseree  die  entsprechende  Stelle  auf  der  anderen 
Seite  des  Chorbogens  vorgeschlagen  hatte,  damit  Altar,  Kanzel 
und  Taufstein  in  organische  Beziehung  zu  einander  gebracht 
würden,  ist  im  Westen  des  Mittelschiffs  untergebracht  worden; 
die  auf  der  Südseite  des  Tburmes  erbaute  Tauf-Kapelle  steht 
unbenutzt.  Feste  Sitzplätze  sind  nur  im  Hauptschiff'  und  Quer- 
sowie  längs  der  Aufsen wände  der  Nebenschiffe  ange- 


ordnet worden.  Ihre  Zahl  betragt  nach  dem  Grundriss  815; 
über  die  Zahl  der  Kirchgänger,  welche  auf  Setzstühlcn  und 
stehend  Platz  finden  können,  fehlt  eine  Angabe.  Eingänge  zur 
Kirche  befinden  sich  (von  der  Sakristeithür  abgesehen)  in  der 
Thunnhalle,  im  südlichen  Querschifl  und  am  westlichen  Endo 
des  nördlichen  Seitenschiffs. 

Das  Aeufsere   der  Kirche,   dessen   Architekturtheile  in 


Sandstein  aus  den  Brüchen  von  Osterwalde  bei  Hildesheim  her- 

fcstellt  sind,  während  die  gröfseren  Wand  fliehen  mit  gelben 
iensbarger  Ziegeln  verblendet  sind,  tritt  uns  in  den  Formen 
einer  Kathedrale  aus  der  Zeit  der  entwickelten  Gothik  ent- 
gegen. Es  wird  beherrscht  von  der  Erscheinung  des  gewaltigen 
Westthurmes,  der  mit  rd.  13  »  Seite  beginnend,  an  den  Ecken 
mit  je  2  Strebepfeilern  bewehrt,  bis  zu  ciaer  Höhe  von  rd.  73  « 
vierseitig  empor  steigt  und  hier  von  einem  kräftigen  Haupt- 
gesims  mit  hober  Brüstung  abgeschlossen  wird.  Es  folgt  dann 
ein  offenes  Achtseit  von  10,5  ■  Dnrcbm.  und  rd.  20  m  Höhe, 
welches  von  einem  durchbrochenen  Steinhelm  bekrönt  wird. 
Das  auf  der  Spitze  desselben  errichtete,  aus  einer  bronzenen 
I  Kreuzblume  entspringende  Kreuz  erreicht  die  Höhe  von  147,28  ■ 
l  und  war  einige  Jahre  hindurch  —  bis  zur  Vollendung  der 
.  Kölner  Domthürme  und  des  neuen  Thurmhelmes  der  Kathedrale 
von  Konen  —  das  höchst«  Bauwerk  der  Erde.    Aus  dem  mit 
i  Harzer  Schiefer  gedeckten  Dache  entspringt  Uber  der  Vierung 
ein  hölzerner  mit  Metall  und  Schiefer  bekleideter  Dachreiter, 
dessen  Kreuz  bis  zu  70,5 m  aufragt.    Eine  Beschreibung  der 
Architektur  im  einzelnen  würde  hier  zu  weit  führen.    In  den 
I  Baldachinen  der  unteren  Fialen  der  Haupt-Strebepfeiler,  in  den 
I  entsprechenden  oberen  Fialen  der  Thurm- Strebepfeiler  sowie  an 
|  den  Portalen  hat  sich  Gelegenheit  zur  Anbringung  reichen 
,  bildnerischen  Schmuckes  ergeben. 

Auch  von  einer  eigentlichen  Schilderung  des  Inneren  glau- 
i  ben  wir  Abstand  nehmen  zu  müssen.  Die  in  sehr  schlanken 
Verhältnissen  gestaltete  Architektur,  die  zwischen  den  Ober- 
fenstern und  den  Bögen  des  Mittelschiffs  noch  ein  Triforium 
zeigt,  ist  in  Postelwitxer  Sandstein  ausgeführt,  während  die 
Gewölbe  in  Backsteinen  hergestellt  sind.  Der  Ful'sboden  der 
nicht  vom  Gestühl  eingenommenen  Fläche  ist  mit  Marmor- 
fliesen gepflastert,  die  im  Chor  zu  einem  reichen  Musaik  sich 
zusammen  fügen.  Altar,  Kanzel  und  Taufstein  sind  von  weissem 
Marmor  gefertigt,  der  durch  farbige  Einlagen  belebt  wird;  das 
schöne  Geländer  der  Kanzel  ist  in  Messing  getrieben.  Das 
Gestühl,  das  namentlich  im  Chor  treffliche  Schnitzarbeiten  ent- 
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des  Treppenhauses  oder  die  Herstellung  einen  Seitengange« 
zu  verhindern.  In  der  That  trifft  man  in  Hamborg  bei  der 
besten  Bebauung  mit  Familienbäusern  vielfach  seitliche  Oeff- 
nungen  für  Fenster  und  Eingänge  in  geringem  Abstände  von 
der  (irenze,  ohne  dass  ein  Bedenken,  weder  in  feuer-  noch  ge- 
«undheitapolizeilicher  Beziehung  berechtigter  Weise  dagegen 
geltend  zu  machen  ist. 

Hei  der  Ausdehnung  der  B.  B.-P.-O.  auf  die  Vororte, 
wo  eine  andere  als  die  stadtische,  geschlossene  Bauweise  be- 
steht, werden  daher  auch  gerade  gegen  diese  Bestimmung 
Klagen  laut,  nach  welcher  ein  Abstand  von  t>  ra  von  der  Grenze, 
also  von  12  m  zwischen  2  Gebäuden  erforderlich  ist,  um  eine 
Seitenöffnung  anbringen  zu  können.  Dagegen  ist  die  Anordnung 
gröfserer  Abstände  zwischen  den  Gebäuden,  wie  sie  nach  den 
Berliner  Satzungen  gegenüber  den  in  Hamburg  bestehenden, 
verlangt  worden,  für  die  dichtere  Bebauung  mit  gröfsere  n 
Miethhäuscrn  ohne  Zweifel  zweckuiäfsig  und  vorzuziehen. 

Dem  lebhaftesten  Widerspruch  begegnet  die  für  Berlin 
neue  Bestimmung  der  B.-P.-O.,  das»  bisher  unbebaute  Grund- 
stücke nur  auf  '  9,  bereits  bebaute  bis  auf  ",'4  ihrer  Grundfläche 
bebaut  werden  dürfen.  In  vielen  anderen  Städten  besteht  eine 
ähnliche  allgemeine  Beschränkung  nach  Verhältnis«  der  Grund- 
fläche, meistens  derart,  dass  nur  *jt  derselben  bebaut  werden 
darf,  oder  dass  '  x  der  bebauten  Fläche  (also  '/j  der  ganzen) 
als  Hofraum  vorhanden  sein  muss;  zu  diesen  Städten  gehören 
Altona.  Braunschweig,  Köln,  Koblenz,  Dessau,  Düsseldorf, 
Hannover,  Halle,  Kiel,  Oppeln  u.  a.  In  Hamburg  besteht  eine 
solche  Bestimmung  nicht.  Es  ist  nun  schwer,  ohne  an  be- 
bauten und  ausgenutzten  Grundstücken  das  Verhältnis«  zwischen 
bebauter  und  unbebauter  Fläche  zu  ermitteln,  sich  ein  Bild  von 
der  Tragweite  dieser  Bestimmung  zu  machen.  Eine  solche  Er- 
mittelung an  einer  Reihe  als  ausgenutzt  anzusehender  Grund- 
stücke in  den  Vororten  Hamburgs  führt  zu  dem  Ergebnis«, 
das*  hier  bei  tiefen  Grandstacken,  welche  mit  Vorder-  und 
Hinterhäusern  bebaut  sind,  bei  Ausnutzung  der  zulässigen  Höbe 
eine  Bebauung  bis  zu  *,s  der  Grundfläche  kaum  zu  erreichen 
ist,  was  seinen  Grund  in  der  Bestimmung:  Höhe  der  Hinter- 
gebäude —  Hofbreite,  hat.  Ganz  ander«  aber  «teilt  sich  das 
Verhältnis«  bei  weniger  tiefen  Grundstücken,  welche  nur  für 
Vorderhäuser  Kaum  haben :  hier  kann  je  nach  Lage  des  Platzes, 
ob  Eckplatz  oder  nicht,  nach  der  Höhe  der  Bebauung  und  nach  der 
Grundrias-Gestaltung  des  Baues  eine  so  verschiedenartige  Ans- 
nutenng  der  ßaafläche  stattfinden,  dass  sich  auch  nicht  annähernd 
eine  Verhältnisszahl  angeben  lässt;  jedenfalls  kann  bei  solchen 
Grundstücken  die  bebaute  Fluche  eine  ganz  wesentlich  höhere 
werden.  Im  allgemeinen  ist  diese  Sachlage  als  Zeichen  ge- 
sunder Grundsätze  in  den  gesetzt.  Bestimmungen  anzusehen. 
Vorderhäuser  empfangen  Licht  und  Lnft  wesentlich  von  der 
Strafse;  sie  bedürfen  daneben  weniger  Luftraum  auf  eigenem 
Grunde,  als  Hinterhäuser,  denen  der  Hofraum  die  Strafse  er- 
setzen soll;  eine  im  Durchschnitt  gröfsere  Bebauung  fUr  Grund 
atücke,  welche  im  Verhältniss  zu  ihrer  Flächengröf&e  viel 
Strafsen fronte  haben,  als  für  solche,  die  verhültnissmäfsig 
wenig  Strafsenfronte  besitzen,  erscheint  durchaus  gerechtfertigt 
und  zulässig.  Diesen  Gesichtspunkten  trägt  eine,  alle  Grund- 
stücke ohne  Rücksicht  auf  ihre  Lage  und  Bebauung  gleich- 
mäfsig  behandelnde  Bestimmung,  einen  bestimmten  Theil  der 
Grundfläche  von  aller  Bebauung  frei  zu  halten,  keine  Rech- 
nung; für  tiefe  Grundstücke  halte  ich  die  Beschränkung  auf2/, 


{  für  die  Bebauung  keineswegs  als  zu  weit  gehend.  Als  nicht  zu- 
i  treffend  erscheint  mir  die  mehrlach  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  die  Entziehung  von  '/»  der  Grundfläche  für  die  Bebauung, 
die  Herstellung  von  Wohnhäusern  für  eine  Familie  erschwere, 
ja  auf  kleinen  Baustellen  sogar  unmöglich  mache.    Auf  einem 
Plaue  von  10  »  Frontlänge  und  20  ■>  Tiefe,  also  von  200 «« 
Grundfläche,  ist  nach  der  B.  B.-P.-O.  Wf,,  fl"  oder  ein  » 
tiefer  hinterer  Platz  frei  zu  lassen;  es  bleiben  also  131.  ■ 
i  Bautiefe;  damit  werden  in  Hamburg  zahlreiche  höchst  wohn- 
liche Familienhäuser  hergestellt  werden.    Beträgt  die  hintere 
|  Höhe  eines  solchen  Hauses  von  Keller-,  Eni-  nod  einem  Uber- 
'  geseboss  10  m,  so  würde  auch  nach  dem  Hamburger  B.-P.-Ge». 
i  ein  freier  hinterer  Luftraum  von      .  10  =  W/s"  herzustellen 
|  sein;  hier  führen  also  die  Berliner  und  die  Hamburger  Satzungen 
:  zu  ganz  gleichen  Verhältnissen. 

Höfe,  wie  sie  die  Berliner  B.-P.-O.  von  60  im  Grundfläche 
1  bei  (!  ■  kleinster  Abmessung  vorschreibt,    kennt  das  Ham- 
i  barger  B.-P.-Ges.  als  solche  eigentlich  nur  für  Hinterhäuser, 
\  wo  die  Hofbreite  der  Gebäudehöue  gleich  sein,  in  der  inneren 
Stadt  *'j  derselben  betragen  muss.    Das  Luft-  und  Lichtmaafi 
I  für  die  der  Strafse  oder  den  Höfen  abgekehrten  Wohnräume 
ist  durch  die  Bestimmung  geregelt,  dass  vor  den  Winden, 
I  welche  die  Fenster  solcher  Räume  enthalten,  ein  unbebauter 
Raum  bleiben  muss,  dessen  Breite  in  der  inneren  Stadt  1 in 
den   Vororten  *'g  der  Höhe  der  betreffenden   Wand  gleich 
kommt.    Da  nach  dieser  Bestimmung  nur  die  eine  Abmessang 
der  hinteren  Lnft-  und  Lichtflärhen  gegeben  ist,  während  für 
die  zweite  Abmessung  nur  das  Mindestmaafs  für  die  Breite  von 
LicbthÖfen,  1  ■,  die  untere  Grenze  bildet,  so  hat  diese  Anord- 
nung vielfach  zu  Grundriss  Gestaltungen  geführt,  bei  denen 
für  die  Fenster  möglichst  schmale  Wände  angeordnet  sind,  um 
schmale  Hofflächen  zu  erzielen.    Ks  kann  wohl  gesagt  werden, 
dass  im  ganzen  mit  der  angeführten  Bestimmung  in  Hamburg 
für  die  hinteren  Wohnräume  das  nicht  völlig  erreicht  worden 
ist,  was  man  beim  Erlaas  derselben  beabsichtigte,  nämlich 
eine  unbebante  hintere  Fläche  in  der  Breite  von  s/s  hezw.  »,', 
der  Gebäudehöhe  auf  die  ganze  oder  doch  gröfsere  Länge  in 
Grundstückes. 

Während  nach  der  B.  B.-P.-O.  die  Hintergebäude  «od 
Seitenflügel  «  ■  höher,  als  die  Hofbreite  davor  hergestellt  wer- 
den und  &  Wobugeschoaae  über  einander  erhalten  dürfen,  ist 
in  Hambarg  die  Höhe  derselben  auf  die  Hofbreite  (in  der 
8tadt  auf  3/4  derselben)  und  die  Gescbosszabl  auf  drei,  ein- 
schliefslich  des  Erdgeschosses,  beschränkt.  Dagegen  ist  es  in 
Hamburg  zulässig  und  geschieht  vielfach,  dass  sowohl  diese 
Uoffluchen,  sowie  die  anderen  unbebaut  za  erhaltenden  Lnft- 
nnd  Lichtflächen  aas  Theilen  von  neben  einander  liegenden 
Grundstücken  gebildet  werden,  sofern  „die  Erhaltung  in  unbe- 
;  bautem  Zustande  durch  eine  Klausel  im  Grundbache  gewähr- 
leistet wird."  Diese  Gewährleistung  wird  dann  als  vorhanden 
angesehen,  wenn  der  Eintragung  im  Grandbache  der  Znsatz 
beigefügt  wird:  „dass  diese  Klansei  ohne  Konsens  der  Baa- 
poluei-Behörde  nicht  getilgt  werden  kann."  Die  Eintragung 
solcher  Klansein  erfolgt  ebenfalls  unter  Zustimmung  dieser 
Behörde.  In  dieser  Anonlnung  liegt  für  die  Grundbesitzer 
eine  wesentlich«  Erleichterung,  ohne  daas  das  Maafs  der  für 
nöthig  erachteten  Licht-  nnd  Lufträume  die  beabsichtigte  Grenz« 
unterschreitet;  es  wird  hierdurch  möglich,  auch  kleinere  Grund- 
stücke vortbeilhaft  zu  bebauen  nnd  das  Bestreben,  eine  ähnliche 


hält,  ist  aus  Eichenholz  gearbeitet.  An  Werken  der  Bildhauer- 
Kunst  sind  aulser  dein  Kruzifix  auf  dem  Altar  die  den  Altar 
umgebenden  Apostel-Figuren  und  einige  Skulpturen  an  den 
Portalen  zu  erwähnen.  Die  Fenster  nuben  den  ihnen  zuge- 
dachten Schmuck  lät biger  Gemälde  erst  zum  Theil  erhalten; 
auch  die  Einrichtungen  zor  künstlichen  Beleuchtung,  welche  durch 
Gaskronen  erfolgen  soll,  sind  vorläufig  nur  ein  Kotbbehelf. 
Ein  eigenartiges  Kunstwerk  besitzt  die  Kirch«  in  der  Sakristei- 
Thür,  welche  nach  Scott's  Entwurf  durch  C.  F.  H.  Plambcrk 
in  Hamburg  mit  bildlichen  und  ornamentalen  Darstellungen  in 
eingelegter  Arbeit  von  farbigen  Hölzern,  Perlmutter,  Elfenbein 
una  Metall  auf«  reichste  geschmückt  ist. 

Die  Baukosten  der  Kirche  haben  sich  nach  Htöter's  An- 
gaben einschl.  aller  Keben-Ansgaben  auf  die  Summe  von 
4  H30  392,80  .46  belaufen,  also  etwa  3fach  so  hoch,  als  bei  der 
öffentlichen  Preisbewerbung  angenommen  war  —  ein  Ergebnis«, 
das  bei  einem  durch  länger  al«  80  Jahre  geführten  Bau,  zu 
dem  die  Mittel  erst  allmählich  aufgebracht  werden  mussten, 
nicht  überraschen  wird.  Dem  Architekten,  dessen  ursprüng- 
licher Entwurf  in  einigen  Punkten  geringere  Massen  in  Aus- 
sicht genommen  hatte,  und  der  auf  eine  Ausführung  in  bild- 
samerem Stein  gerechnet  hatte,  wird  ein  Fachmann  darüber 
kaum  einen  Vorwurf  machen.  Bedenklicher  erscheint  es,  dass 
Zwirner  dereinst  zu  gunsten  des  Scott'schen  Entwurfs  geänfsert 
hatte,  seine  Ausführung  werde  die  festgestellte  Bausummc  nicht 
so  «ehr  überschreiten,  als  man  wohl  meine,  während  er  dem 
Sempcr'schen  Entwürfe  neben  allen  sonstigen  Vorwürfen  auch 
den  eines  bedeutenderen  Kostenaufwandes  gemacht  hatte.  Von 
der  oben  genannten  Summe  sind  1  541  243  Jfc,  also  etwa  die 
ursprünglich  in  Aussicht  genommenen  Baukosten,  durch  die 
Porth'schen  Schilling*  •  Sammlungen  aufgebracht  worden; 
1  25«  607  M<  hat  die  Stadt  beigesteuert,  während  an  Geschenken 
und  Vermächtnissen  1  222  880  _*•<,  ans  den  gemeinschaftlichen 


Hamburger  Kircheii-Baugeldern  73488  Jfc.,  aas  sonstigen  Mitteln 
der  Kirche  498  771  M,  aas  Zinserträgen  84  12*>  M>  eingenommen 
sind.  —  Wir  glauben  nicht,  dass  aufaer  Hamburg  eine  andere 
deutsche  Stadt  solcher  Leistungen  fähig  sein  würde. 

Gehen  wir  nunmehr  zu  einer  Würdigung  der  in  der 
St.  Nikolai -Kirche  vorliegenden  architektonischen  Leistnag 
über,  so  können  wir  nicht  umhin,  sie  als  Denkmal  bau  sehr 
hoch  zu  «teilen.  Sie  ist  ein  Werk  allerersten  Ranges,  wenn 
man  sie  im  Lichte  der  Entatehungazeit  de«  Entwurfs  betrachtet 
Es  gab  im  Jahre  1844  in  Deutachland  keine,  und  auch  wohl 
aufserbalb  Deutschland  nur  sehr  wenige  Architekten,  welche 
im  Stande  gewesen  wären,  einen  gothiachen  Bau  dieses  Maafs 
Stabes  und  Ranges  ao  korrekt  zu  entwerfen,  geschweige  denn 
zur  Ausführung  zu  bringen.  Sie  behauptet  sich  aber  auch  an 
den  Leistungen  der  Gegenwart  gemessen  noch  immer  als  die 
im  besten  Sinne  des  Wortes  „tüchtige"  Schöpfung  eines  be- 
gabten, seinem  Berufe  mit  Ernst  und  Hingebung  obliegenden 
Architekten,  der  za  den  hervorragenden  Kräften  des  Fache« 
gezählt  werden  muss. 

Als  der  gelungenere  Theil  erscheint  das  Aeufaere  de« 
Baues,  das  nicht  nur  durch  »eine  Maafse,  sondern  auch  durch 
«eine  Verbältnisse  und  die  Einheit  seiner  künstlerischen  Durch- 
führung zu  trefflicherWirkung  kommt.  Wenn  man  aus  individueller 
Empfindung  gegen  Einzelheiten  —  «o  vor  allem  die  eigenartige 
Urorisalinic  des  Hauptthurmcs  und  die  derbe  Behandlung  ge- 
wisser Ziertheile,  insbesondere  der  Fialen  —  Einwendungen 
erheben  möchte,  so  wird  man  doch  wobl  der  Individualität 
des  Künstlers,  der  diese  Einzelheiten  so  gehen  wollte,  ihr 
Recht  lassen  müssen,  um  so  mehr  al»  eine  gewiaae  Derbheit 
der  Formen  zu  dem  Gepräge  alter  niedersächsiacher  Bauten 
nicht  schlecht  stimmt.  Sehr  mUfsig  ist  die  viel  erörterte 
Frage,  ob  der  Stil  des  Baues  mehr  deutsch  oder  englisch  »ei. 
die  «ich  wohl  einfach  dahin  beantworten  lässt,  dass  die  An- 
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Erleichterung  auch  für  Berlin  zu  erlange», 


ein  wohl 


Die  Höhe  der  Frontwand.'  an  der  Strafse  int  für  Berlin 
der  Strafsenbr.ite  ohne  Berücksichtigung  etwaiger  Vor- 
garten tu  beniesten,  während  in  Hamburg  der  Abstand  einer 


ingesu 

nd  vom  Standpunkt  des  öffentlichen  Interesses  gewiss  nur  zu 
iiiigen.  Auch  die  bei  uns  sehr  übliche  Anordnung,  da»  Mäd- 
Qenzirauier  in  Eiuzel -Wohnhäusern   ins   Kellergesehoss  zn 


Gebäudefront  von  der  gegenüber  liegenden  Strafsen-  bezw. 
Baulinic  für  die  Höhe  derselben  maßgeblich  ist;  also  auch  ein 
freiwilliges  Zurückbauen  von  der  Strafscngrenze  berechtigt  au 
entsprechend  höheren  Bauen;  fest  gesetzte  Baulinien  be- 


dingen aber  stet«  eine  entsprechend  gesteigerte  zulässige  Bau- 
höhe. Da  es  sich  hier  um  die  Schaffung  eines  bestimmten  Ver- 
hältnisses zwischen  Gebäude-Abstand  und  -Höhe,  zur  Erhaltung 
günstiger  Lichteinfall-Winkel  nnd  wünschenswerthell  Luftzu- 
trittes handelt,  so  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  die  Vorgärten 
aulser  Rechnung  bleiben  sollen. 

Die  zulässige  Anzahl  der  Wohngeschosse  über  einander 
ist  in  Berlin,  wie  in  Haniburg  auf  5  beschränkt  -  aber  in 
Hamburg  ausschließlich  der  Keller.  Wobnkeller  brauchen  in 
Hamburg  nur  1  «•  mit  Decke  uud  Fenstersturz  über  dem  Erd- 
boden zu  liegen.  Die  viel  weiter  gehende  Bestimmung  der 
Berliner  B.P.O.,  dass  die  Wohnkeller  nur  0,5-  eingesenkt 
werden  dürfen,  ist  als  ein  entschiedener  Fortschritt  in  der  Ver- 


hinderung der  Anlage  ungesunder  Wobnungen  zu  begrüfsen 
un«f 

bil 

chenzimmer  in  Eiuzel  -  W  ohnhäusern   ins  Kellergesck 
legen,  ist  im  gesundheitlichen  Interesse  gewiss  nicht  zu  luben. 

Die  Bestimmungen  der  Berliner  B.-P.-O.  über  Treppen, 
wonach  —  wenn  der  Fufsboden  des  obersten  Geschosse«  höher 
als  f> '»  über  dem  Erdboden  liegt,  zwei  gesonderte  oder  eine 
feuerfeste  Treppe  anzulegen  sind,  mag  für  Mietbhäuser  sehr 
zweckmäfsig  sein;  für  Kinzel- Wohnhäuser  erscheint  sie  mir 
über  das  Maafs  des  Nötiiigen  hinaus  zu  gehen.  In  Hamburg 
wird  eine  steinerne  Treppe  verlangt,  wenn  sie  den  Zugang  zu 
mehr  als  «  Wohnungen  bilden  soll,  und  dürfen  überhaupt  nicht 
mehr  als  12  Wohnungen  auf  eine  Treppe  angewiesen  werden. 

Die  vorstehenden  Erörterungen  haben  nur  die  hauptsäch- 
lichsten baupolizeilichen  Beschränkungen  der  beiden  gröfsten 
deutschen  Städte  berühren  können.  Die  außerordentlichen  Ver- 
schiedenheiten der  beiderseitigen  Bestimmungen,  mit  denen  doch 
hier,  wie  dort,  dasselbe  erreicht  werden  soll,  niimlich  «ine  ge- 
sunde Bauweise  der  Wobuungen,  lassen  eine  Regelung  der  ein- 
schlägigen Verhältnisse  durch  reichsgcsetzlicbe  Bestimmungen 
faul  unmöglich  —  aber  auch  nicht  wünschenswert!!  erscheine  n. 


Vermischtes. 

Das  Ghega-Denkmal  auf  dem  Zentral-Frledhof  der 
Stadt  Wien.  Der  Gemeinderath  von  Wien  hat  im  Jahre  im> 
den  Bescuiuas  gefasst,  einen  an  hervorragender  Stelle  des 
großen  Zentral-Friedhofes  in  der  Nähe  der  Arkaden  gelegenen 
T'latg  zur  Grabstätte  berühmter  Persönlichkeiten  zu  bestimmen 
und  —  soweit  dies  möglich  und  thunlich  ist  —  auch  den  auf 
den  älteren  Wiener  Kirchhöfen  schlummernden  grofsen  Todten, 
deren  Gräber  bei  einem  spateren  Kingehen  dieser  Kirchhöfe  ge- 
fährdet werden  könnten,  hier  eine  danernde  Ruhestatt  zuzu- 
weisen. Seitens  des  Oesterr.  Ingen.-  u.  Arch.- Vereins  war  der 
Wunsch  ausgesprochen  worden,  hierbei  auch  den  berühmten 
Erbauer  der  über  den  Semmering  führenden  ersten  Alpenbahn, 
Karl  Ritter  von  Ghega  (f  1SU0),  zu  berücksichtigen  und  die 
Gemeinde-Behörden  hatten  demselben  bereitwilligst  nachgegeben. 
In  Folge  dessen  hatte  der  Verein,  der  das  Andenken  des  aus- 
gezeichneten Hannes  schon  im  .lahru  WM  durch  Errichtung 
eines  Denkmals  auf  der  Semmering-Höhe  und  durch  Gründung 
einer  Stiftung  für  Studirende  der  Technischen  Hochschule  ge- 
ehrt hatte,  sich  zu  einer  neuen  Anerkennung  seiner  Verdienste 
behufs  Uebertragung  seines  Ruhmes  an  die  Nachwelt  ent- 
schlossen, indem  er  auf  dem  vom  Gemeinderathe  angewiesenen 
Platze  eine  Gruft  erbaute  und  diese  mit  einem  Denkmal 
schmückte.  Am  6.  September  hat  die  Uebertragung  der  Reste 
des  Verstorbenen  nach  der  neuen  Stätte  stattgefunden  und  am 
30.  Oktober  ist  untei  Theilnahme  zahlreicher  Mitglieder  des 
Ing.-  und  Arch.-V.  sowie  einer  langen  Reihe  grladener  Ehren- 
gäste das  Denkmal  in  feierlicher  \\  eise  enthüllt  worden. 

Das  letztere,  welchem  in  den  jüngsten  Nummern  der 
Vereins-Wochcnschrift  eine  Abbildung  und  Beschreibung  ge- 
widmet wird,  ist  von  den  Architekten  Avanzo  &  Lange  ent- 
worfen und  durch  die  Union-Baugescllschaft  ausgeführt  worden. 
Auf  der  von  einem  niedrigen  geschmiedeten  Eisengitter  om- 
webrten  Gruft-Deckplatte,  von  Oszloper  Stein  (vom  Neusieder 


See),  erhebt  sich  ein  durch  Sockel  und  lipsiras  gegliederter 
Unterbau  von  rechteckigem  Grundriss,  der  gleichfalls  auH  Osz- 
loDer  Stein  besteht,  im  Schaft  jedoch  durch  Streifen  von  dnnklem 
Vi  öllersdorfer  Granit  belebt  wird.  Auf  dem  obersten  dieser 
Streifen  ist  die  Inschrift  angebracht,  während  mit  dem  durch 
buntes  Glasmosaik  geschmückten  Friese  des  Gesimses  das 
Medaillonbild  Ghega's  in  Verbindung  gesetzt  ist.  Ueber  diesem 
Unterbau  erheht  sich  auf  t>  durch  Rundbögen  verbundenen 
kurzen  Säulchen  ein  offener  Baldachin,  dessen  Kuppeldach  von 
einem  Kreuze  bekrönt  wird;  dazwischen  ein  Sarkophag.  Bal- 
dachin und  Sarkophag  sind  von  Tiroler  Marmor  (aus  den 
Brüchen  von  Laas)  hergestellt,  die  Säulenschüfte  aus  polirtem 
rothen  bayerischen  Granit;  Glasmosaiken  in  den  Zwickeln  der 
Bögen,  sowie  im  Innern  der  Baldachindeck»,  sowie  theilweise 
Vergoldung  erhöhen  auch  hier  die  Wirkung.  Nach  der  mit- 
getheilten  Ansicht  muss  der  Gesamuit-  Eindruck  des  kleinen 
in  den  Formen  italienischer  Friih-Ucnaissaoce  gestalteten  Kunst- 
werks, durch  dessen  Errichtung  der  Oeaterr.  Ing.-  u.  Arch.-V.den 
verstorbenen  Heister,  aber  auch  sich  selbst  geehrt  bat,  ein 
ebenso  würdiger  wie  anmuthiger  sein. 


j  für  Unf  all- Ver- 
soll  in  den  Monaten  Mai-Juli  188»  in  den  Räumen 
des  Landes-AusstellungsGebäudes  zu  Berlin  stattfinden.  Ur- 
sprünglich nur  von  Angehörigen  des  Braugewerbes  und  für  dessen 
Sonder-Gebiet  geplant,  ist  das  Unternehmen,  welchem  die  Reichs- 
und Staats  Behörden  ihre  warme  Theilnahme  und  kräftige  Unter- 
stützung zugesichert  haben,  sodann  auf  alle  Industrie-Zweige 
des  Deutschen  Reiches  erweitert  worden,  wenn  die  geschäftliche 
und  finanzielle  Leitung  auch  den  ersten  Veranstaltern  verbleiben 
wird.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Angelegenheit  soll  ein  aus 
hervor  rageuden  Vertretern  aller  Industrie-Zweige  zu  bildendes 
Khren-Komite  bezw.  ein  durch  dieses  zu  wählender  Auaschnss 
die  technische  nnd  formale  Durchführung  der  Auastellung  in 
die  Hand  nehmen.    Dass  es  der  letzteren  weder  an  geeigneten 


läge  desselben  —  wie  Scott  es  auch  beabsichtigt  hatte  —  im 
wesentlichen  deutsch  ist,  während  sich  in  der  Ausgestaltung 
natürlich  fremde  Züge  geltend  machen  mnssten,  weil  auch  ein 
Künstler  nicht  Uber  Beinen  eigenen  Schatten  springen  kann. 
Nicht  ganz  so  glücklich  ist  das  Innere  des  Baues  ausgefallen. 
Weder  ist  daa  Yerhältniss  der  Höhen  zu  den  Breiten  ein  ganz 
befriedigendes,  noch  hat  es  der  Architekt  erreicht,  seiner 
Architektur  jenes  organische  Leben  einzuhauchen,  daa  wir  hier 
an  erster  Stelle  verlangen;  sie  wirkt  etwas  blechern  steif 
nnd  schablonenhaft.  Vielleicht,  dass  die  fortschreitende  Aus- 
schmückung der  Kirche  durch  Malerei  usw.  im  Stande  sein 
wird,  den  nüchternen  uud  kalten  Gosaramt  Eindruck  derselben 
einigermafsen  zu  mildern.' 

Was  wir  dem  Bauwerk  zum  Haupt- Vorwurfe  machen  müssen, 
ist  freilich,  dass  es  ausscbliefslicb  Denkuialban  ist.  Dem 
Bauwerk  und  zum  Theil  den  Bauherren,  weniger  dem  Archi- 
tekten, der  ja  in  dieser  Beziehung  im  wesentlichen  einfach  den 
künstlerischen  Ueberlieferungen  englischer  Anschauungsweise 
gefolgt  ist.  Fragt  man  sich,  in  wie  weit  die  Nicolai-Kirche 
den  eigenartigen  Anforderungen  des  protestantischen  Gottes- 
hauses entspricht,  so  wird  man  sich  nicht  verhehlen  können, 
daas  dies  nur  in  sehr  mangelhafter  Weise  der  Fall  ist  und  dass 
der  Bau  in  dieser  Beziehung  —  wie  wir  es  schon  vor  10  Jahren 
au-^esprochen  haben  —  einen  entschiedenen  Rückschritt  gegen 
die  um  100  Jahre  ältere  8t  Michaelis-Kirche  bedeutet  Das  ist 
nicht  die  Schuld  des  gewählten  Baustils  —  denn  dass  die  mittel- 
alterliehen Formen  sich  eben  so  gut  für  protestantische  wie  für 
katholische  Kirchen  eignen,  ist  seither  vielfach  erwiesen  worden 
—  sondern  die  Schuld  de»  Entwurfs.  Abgegeben  davon,  dass 
die  Erscheinung  des  Baues  im  Inneren  und  Aeusseren  in  keiner 
Weise  für  seine  besondere  gottesdienstliche  Bestimmung  be- 
ist,  steht  natürlich  auch  die  Beschaffung  von  nur  815 
Sitzplatzen  (das  Programm  hutte  deren  1200—1400  ver- 


langt) in  grellem  Missverhältnisse  zu  dem  hierfür  ins  Werk 
gesetzten  baulichen  Aufwände.  Ein  nicht  unbeträchtlicher  Tbeil 
dieser  Sitzplätze  liegt  zudem  hinter  Pfeilern,  oder  in  so  grosser 
Entfernung  von  der  Orgel,  dass  es  schwer  sein  möchte,  den 
Prediger  zu  verstehen,  auch  wenn  die  Akustik  der  Kirche  eine 
weniger  ungünstige  wäre,  als  sie  leider  ist 

Gerade  in  dieser  organischen  Ableitung  aus  den  Bedürf- 
nissen des  protestantischen  Gottesdienstes  und  in  der  eigenartigen 
Ausbildung  der  daraas  hervor  gegangenen  architektonischen  Motive 
lag  aber  der  Hauptwerth  des  Entwurfes,  den  einst  Semper 
für  diese  Aufgabe  geliefert  hatte,  und  darum  wird  die  deutsche 
Architektenwelt  es  von  ihrem  Standpunkte  noch  heute  eben  so 
lebhaft,  wie  vor  43  Jahren  bedauern  müssen,  'lass  dieser  Kntwurf 
der  gewandten,  aber  rein  äusserlich  aufgefaßten  Arbeit  Scotts 
unterliegen  musste.  In  Bezug  auf  formelle  Reife  mag  die 
letztere,  welche  nur  ein  neues  Beispiel  einer  durch  Jahrhunderte 
ausgebildeten  Gebäudeart  gab,  allerdings  der  Arbeit  Sempers 
überlegen  gewesen  sein,  aber  es  steht  doch  wohl  ausser  Frage, 
dass  Semper  diese  in  der  Auaführung  noch  ganz  anders  aus- 
gestaltet haben  würde.  AVie  er  selbst  an  einem  solchen  Bau  und 
durch  ihn  sich  entwickelt  haben  würde,  und  welchen  Einrius* 
sein  Werk  auf  die  seitherige  Entwickelung  der  deutschen  Archi- 
tektur ausgeübt  hätte,  können  wir  natürlich  im  einzelnen  nicht 
beantworten,  weil  uns  dies  auf  das  Gebiet  der  Muthmaafsungen 
führen  würde.  Das  aber  glauben  wir  mit  Sicherheit  annehmen 
zu  können,  dass  die  durch  Semper  nach  seinem  Entwürfe  aus- 
geführte St  Nicolai-Kirche  heute  als  einer  der  leuchtendsten 
Marksteine  in  der  Geschichte  der  neueren  deutschen  Baukunst 
dastehen  würde,  während  daa  von  Scott  errichtete  Bauwerk 
trotz  seiner  Verdienst«  in  dieser  eine  nur  sehr  beiläufige  Rolle 
spielt.  Wie  es  ohne  Vorläufer  entstanden  ist  *°  bat  es  auch 
auf  deutschem  Boden  noch  keine  Nachfolger  gehabt  Keine 
Schule  hat  sich  aus  seiner  Bauhütte  entwickelt  und  keine  Spur 
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Ausstellungs-Gegenständen  noch  an  dem  Interesse  der  bethei- 
ligten Kreise  in  weitestem  Umfange  fehlen  wird,  dürfte  hei  der 
Wichtigkeit,  welche  man  zur  Zeit  der  Frage  des  Arbeiter- 
schutzes beilegt,  nicht  zu  bezweifeln  sein. 

Bemalte  eiserne  Fiill-Regulir-Oefen.  Eine  Neuheit 
vom  Gebiete  des  Heizwesens  sind  die  nach  einem  besonderen 
Verfahren  bemalten  Oefen  und  Herde  der  Firma  Julius 
Wnrmbach.  Bockenheim-Frankfurt  a.  M.  Diese  Neuheit  ge- 
währt die  Möglichkeit,  die  für  Wohnräume  so  zweckmäßige 
Heiz-Kinrichtung,  den  gusseisernen  Füll-Kcgulir-Üfcn  uueh  dort 
zu  gebrauchen,  wo  das  Aeufsere  der  Oefen  künstlerische  Durch- 
bildung entschieden  fordert,  indem  der  Fabrikant  die  Oefen 
in  jeder  gewünschten  Bemalung,  passend  zu  den  Tapeten  nnd 
Möbeln  usw.  liefert.  Derselbe  garantirt  überdies  für  die  Wider- 
standsfähigkeit der  Bemalung  gegen  Ofen-  bezw.  Herdhitze,  was 
ihm  eben  nur  dadurch  möglich  ist,  dass  die  Farben  auf 
die  in  helle  Rothgluth  versetzen  Eisentheile  eingeschmolzen 
werden. 

Die  Wurmbach'schcn  bemalten  Oefen,  ausgestellt  im  Kunst- 
gewerbe-Museuni, sind  in  den  grölseren  Berliner  Eisenhandlungen 
vorräthig.  auch  ertheilt  der  Vertreter  der  Fabrik,  Hr.  Bernh. 
Henschke,  Berlin  SW.  Simeonstr.  24  darüber  Auskunft. 

Preisaufgaben. 

Noch  einmal  die  Wottbcwerbung  für  Entwürfe  zu 
einem  Realsehul-Gebäude  in  Neustadt  a.  d.  Hardt.  Auf 
S.  428  d.  Bl.  hatten  wir  schon  in  warnendem  Sinne  dieses 
gän<lich  formlosen  Wettbewerbs  erwähnt  und  vermuthet,  dass 
dessen  Mängel  auf  die  Niehtbetheiligung  eines  Technikers  an 
deasen  Vorbereitung  zurück  zu  fuhren  seien.  Seither  sind  uns 
noch  mehre  Zeitschriften  zugegangen,  aus  denen  hervor  geht, 
dass  es  den  bezgl.  Vertretern  der  Stadt  nicht  nur  an  dem 
nöthigen  Verständnis«  für  die  Bedingungen  einer  Konkurrenz, 
sondern  auch  an  der  erforderlichen  Rücksicht  für  die  Theil- 
nehmer  fehlt.  Trotzdem  in  der  Bekanntmachung  weitere  Aus- 
kunft auf  etwaige  Anfragen  zugesichert  war,  sind  doch  alle 
zum  Thcil  sehr  tiegründeten  Bitten  einiger  Fachgenossen  nach 
einer  solchen  Auskunft  einfach  unbeantwortet  geblieben;  auch 
auf  das  Programm  haben  dieselben  14  Tage  bis  4  Wochen 
warten  müssen.  Ein  solches  Verfahren  kennzeichnet  sich  selbst. 
Freilich,  haben  die  Betroffenen  die  ihnen  gewordene  Ent- 
täuschung sich  selbst  zuzuschreiben,  da  sie  trotz  der  Formlosig- 
keit des  AugMchrctbens  überhaupt  auf  eine  Betheiligung  an  der 
Bewerbung  sich  einliefsen.  Wir  zweifeln  leider  nicht,  dass 
trotz  alledem  zu  letzterer  eine  ganze  Anzahl  von  Entwürfen 
eingegangen  sein  wird.  

Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Aus- 
stellungs-Oebäude  In  Darmstadt,  die  jedoch  auf  aus  dem 
Grofsherzogthum  Hessen  gebürtige  oder  dort  ansässige  Archi- 
tekten beschränkt  ist,  wird  von  dem  dortigen  Kunstverein  aus- 


geschrieben.   Unter  Hinweis  auf  die  im  Anzeigeteil  n  Bl 
enthaltenen  Bekanntmachung  bemerken  wir  an  dieser  Stelle 
nur,  dass  die  beiden  besten  der  bis  zum  31.  Januar  1888 
zureichenden  Entwürfe  mit  Freisen  im  Betrage  von  500  .K 
bezw.  300       ausgezeichnet  werden  sollen. 

Italienische  Wettbewerbe,  Der  dritte  Wettbewerb  u 
den  Justizpulast  in  Rom  hat  auch  diesmal  ein  endgiltiget 
Resultat  noch  nicht  ergeben.  Die  unter  dem  Vorsitz  in 
Justizministert  zusammen  getretene  Kommission,  zu  welcher  <äre 
Architekten  Scala  von  Venedig,  Tagliaferri  von  ßrescia,  Dod 
baumeister  Partini  von  Siena,  Micheli  von  Pisa,  Schioppa  von 
Neapel,  Gui,  Sacconi  und  Viviani  von  Rom  berufen  waren,  hi; 
unter  den  sieben  ans  dem  letzten  Wettstreit  bestimmten  Be- 
werbern die  Arbeiten  der  Professoren  Ernesto  Basile  von  Rom 
und  Guglielmo  l'alderini  von  Perugia  als  gleichwertig  beti« 
ausgeschieden  und  die  Verfasser  aufgefordert,  endgiltige  Ent- 
würfe bis  zum  2S.  November  d.  J.  vorzulegen.  Es  wäre  dies« 
also  der  4.  Wettbewerb,  der  doch  nun  hoffentlich  zum  Ziele 
zur  Wahl  des  Plans,  wie  des  leitenden  Architekten  lähm 
wird.  Wir  werden  seinerzeit  wieder  auf  die  Sache  zari'-i 
kommen. 

Zu  dem   Wettbewerb   für  den  Aushau   der  sog 
Farnesina  (Via  de  Baullari)  hier,  jenem  zierlich 
unter  dem  Namen  Palazzo  Linotta  bekannte: 
Urheber  bis  dahin 
durch  die 

seiner  Lage 


kannten  Bau.  als  i 


bis   dahin   immer  Peruzzi  genannt  wurde,  und  der. 
Regulirungsarbeitcn  im   Innern  der  Stadt  plötihii 
Lage  an  den  neuen  breiten  Corso  Vittorio  Emaatele 
gerückt,    des  Ausbaues  der  nach  dahin  nie  fertig  gestellten 

igelaufen.  Vorbt 


dürft- 


(4.1  Seite  bedurfte,  sind  an  20  Arbeiten  cing 
haltlich  einer  eingehenderen  Notiz  wollen  wir  heute  nur  km 
bemerken,  dass  von  all  diesen  Arbeiten  vielleicht  nur  eise  ein 
zige  (Xo.  14  mit  dem  Motto  „Baldassare  Peruzzi"1}  die  Aafgibe 
richtig  erfasst  und  gut  gelöst  hat.    Eine  Entscheidung 
nicht  zu  lange  auf  sich  warten  lassen,  da  das  Preisj 
(auch  hier  wieder  sehr  vielköpfig'  in  diesen  Tagen  zusammen 
treten  wird. 

Ueber  die  in  so  hohem  Grade  interessante  Wettbewerbste 
für  Entwürfe  zur  Vollendung  der  Fa>;ade  von  S.  l'etronu 
in  Bologna  ist  uns  bis  dahin  nichts  weiteres  bekannt  ge- 
worden, als  dass  der  Ausfall  den  Erwartungen  nicht  entspricht 
Auch  hierauf  werden  wir  seinerzeit  zurückgreifen,  sobald  m 
Urtheil  bekannt  gegeben  ist.  F.  0.  8. 


Personal-Nachrichten. 

Hamburg.  Wasserbau-Kondukteur  L.  Schräder  in  zra 
Domänen-Inspektor  der  Finanz-Deputation  ernannt. 

Preussen.  Reg.-  u.  Brth.  Ruchholtz,  bish.  in  Wesel, 
ist  als  Mitgld.  an  die  Kgl.  Eisenb.-Direcktion  in  Hannover 
versetzt. 

Eisenbahn-Bau-  u.  Betr.-Inspektor  Sonne,  Vorsteher  der 
Eisenb.  Bauinspektion  I  in  Insterburg  ist  gestorben. 


selbst  eines  mittelbaren  Einflusses,  den  es  auf  das  künstlerische 
Werden  eines  deutschen  Architekten  ausgeübt  hat,  dürfte  sich 
nachweisen  lassen.  Die  Baukunst  unserer  Tage  würde  genau 
in  gleicher  Weise  sich  gestaltet  haben,  auch  wenn  die  Ham- 
burger St.  Nicolai-Kirche  überhaupt  gar  nicht 


Ausführung  gekomn 

Ausdrücklich  wiederholen  wir,  dass  diese  Be- 


nur  für  denjenigen 
der  die  Verhältnisse,  wie  wir,  von  einem  allge- 
meineren architektonischen  Standpunkte  ins 
Auge  fasst.  Die  Bürgerschaft  Hamburgs  würde 
übel  daran  thun,  wenn  sie  sieh  durch  der- 
artige ürübeleien  die  Freude  an  dem  Besitze 
eines  Baudenkmales  verkümmern  lielse,  auf  das 
ihre  Stadt  immerhin  stolz  sein  kann  und  das 
die  Anwartschaft  hat  als  ein  Zeugniss  ihrer 
That  kraft,  ihres  opferwilligen  (lemeinsinns  in 
ferse  Jahrhunderte  überzusehen.  Sie  schuldet 
dankende  Anerkennung  und  ein  treues  Gedächtniss 
den  Männern  aus  ihrer  Mitte,  durch  die  es  ins 
Leben  gerufen  worden  ist  und  welche  in  ihrem 
Thun  ja  ausschliefslich  von  warmer  Liebe  zu  ihrer 
Vaterstadt  und  zur  Kunst  geleitet  worden  Bind. 
DiesvrDank  sollte  insbesondere  dem  ältesten  unter 
den  noch  lebenden  Mitgliedern  der  Baukom- 
mission, dem  Verfasser  des  Werkes  über  den 
St.  Nicolai  Kirchenbau,  Hrn.  F.  Stöter  nicht 
vorenthalten  werden.  *  Mag  sein  Buch  auch 
an  Klarheit  und  l  ebersicntliehkeit  so  manches,  an  Ein- 
seitigkeit der  Auffassung  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen, 
so  spricht  doch  in  jeder  Zeile  desselben  die  treue  und  selbst- 
lose Hingebung  des  Verfassers  an  seine  Ideale  sich  aus,  und 
es  enthalt  in  den  Faulwasser  schen  Aufnahmen, 


lteformlrte  Klrctie  In  H.iubur*.  IH4T 
Architekt  Averdleck. 


•  Dem  Vernehmen  nach  sind  tfon  dem  Werke,  denken  Ertrag  auitchltef»- 
llch  der  weiteren  Atiuehuiuckunc  der  Klrrhc  au  gule  kommen  »olltt,  nicht 
»ni'lir  »I»  30  Kx.mplnr.'  verkauft  worden  —  we-enillrh  in  Kolse  d*r  «ehr 
untMui.dll.  h.-u  Kelilk,  die  Ihm  •.  /.  die  teilenden  Hamburger  Blatter  ge- 
•html  h*Jb*n.    


Fülle  thatsächlicher  Angaben  über  den  Bau  einen  Stoff,  drm 
bleibender  Werth  gewiss  nicht  abgesprochen  werden  Um.  - 
Nächst  der  St.  Nicolai-Kirche  ist  es  nur  noch  ein  sja- 
ziges  Bauwerk  das  wir  —  wenn  auch  nur  flüchtig  —  be- 
sprechen müssen,  bevor  wir  von  den  Harn 
burger  Kirchen  der  Vergangenheit  den 
in  unseren  Tagen  erstandenen  Gotteshiasern 
uns  zuwenden:  die  Reformirte  Kirche» 
der  Ferdinand-Stralsc.  Das  von  allen  Hamksr 
ger  Kirchen  dem  Alster-Becken  zunächst  gel»*»« 
und  daher  leicht  in  die  Augen  fallende  Banwtrl 
ist  im  Jabrc  1847  dnreh  den  Architekten  Aver 
dieck  erbaut  worden.  Durch  einen  Vorhof,  den 
zeitlich  2  Predigerhäuser  begrenzen,  von  der 
Strafse  getrennt,  kehrt  es  dieser  nur  seiae  mit 
einem  (iiebel  und  2  Thürmen  geschmückte  Front 
zu.  Das  für  die  Hedürfnisse  des  protertan 
tischen  Gottesdienstes  sehr  sweckuiäfsig  her- 
gestellte Innere  enthält  im  Kreuzscbiff  nt-: 
den  3  Emporen  etwa  800  feste  Sitzplatie;  dir 
Sakristei,  welche  zugleich  als  Konfirmanden 
Zimmer  dient,  ist  aus  diesem  Grunde  mit  der 
Prediger- Wohnung  in  unmittelbare  Verbiadsw 
gesetzt.  Die  architektonische  (iestaltung  des 
Baues  im  Racksteiubati  und  gothischen  Form« 
ist  eine  aitsprurhlose  und,  wenn  sie  den  heut; 
gen  Forderungen  an  .Stilechtheit  auch  aki' 
genügt,  doch  keine  ungefällige;  namentlich 
das  erst  vor  kurzem  neu  hergestellte  Innere  ist  von  K&r 
freundlicher  Wirkung. 

In  Betreff  der  1H4J2  an  Stelle  der  (abgebrochenen:  »lUreo 
reformirten  Kirche  durch  die  Architekten  Glüer  «v  Rene  in 
Verbindung  mit  einer  Schule  errichteten  A  ns c h ar- Kapel  1< 
mag  eine  Erwähnung  genügen.  Von  einer  Besprechaag  der 
israelitischen  Gotteshäuser  sehen  wir  überhaupt  ab,  da  für 
deren  Anlage  bekanntlich  völlig  selbständige  (iesichtspwtkte 
in  Frage  " 


K..«nmi..i»n»v*rl»K  r.,a  Krn.t  Tnerhe, 


KUr  dl*  hedaktlon  vorantw.  K.  E.  <>.  rrlt.ro,  Berlin.    Drink  e«n  M.  Fa. 


.eh,  ggyß^t^Qogle 
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Wettbewerbung  um  den  Entwurf  zu  einer  festen  Strafsenbrücke  Uber  den  Neckar 


(ForUeUunjt.) 

in  eine  Besprechung  der  Ent-  |  um  für  2  Oeffnungen  die  Durchfahrtshöhe  von  +  11,8  zu 


wir  treten  miDtiiebr 

würfe  nach  der  voran,  gestellten  Gruppirang  1  erlangen.  Ein  Querverkehr  zwischen  Fahrbahn  und  Geh- 
eiii, wobei   wir  den  preisgekrönten,  sowie  den  I  wegen  ist  gewahrt. 

Entwürfen  der  engeren  Wahl  eine  eingehendere  Die  obere   wie  untere  Gurtnng  hat  J  L-förmigen 

Behandlung  zu  Tlieil  werden  lassen  wollen.  Die     Querschnitt  erhalten.    Die  Aendernng  des  Querschnittes 

ist  nur  in  den  Deckscbienen  erfolgt.  Vertikalen  und 
Diagonalen  sind  H-fdrmig  gebildet. 

Die  Querträger  sind  vollwandige  Blechträger. 
Zar  Bildung  der  Fahrbahn  sind  hangende  Backel- 
platten verwendet.  Am  Fahrbahnrande  liegen  Blechtr&ger, 
deren  Stehbleche  längliche  Schlitze  (je  2  in  einem  Träger- 
felde) zur  Abführung  des  Tagewassers  erhalten  haben. 
Die  Schlitze  enden  in  Abfallkanälc. 

Die  Konsolenträger  sind  ebenfalls  Blechträger ,  die 
nicht  durch  Flanschen-Winkeleisen  angehängt  sind;  vielmehr 
|  sind  durch  die  Vertikalen  gehende  Flacheisen  gesteckt,  an 
i  welche  besonders  die  obere  (gezogene)  Gurtung  der  Kon- 
:  solen  befestigt  wird;  gleichzeitig  bildet  dieses  Flacheisen 
!  für  die  Querträger  eine  solide  Eckverbindung  und  dient 
zur  Steifbaltung  der  Vertikalen.   Dieses  stehende  Flach- 
eisen ist  durch  Stofsplatten  mit  dem  Stebbleche  der  Verti- 
kalen verbunden. 

Der  ans  Buckelplatten  bestehenden  Fahrbahntafel  ist 
gleichzeitig  die  Aufgabe  zugewiesen,  den  weggelassenen 
I  Windverband  zu  ersetzen.  Die  Bnckelplatten  sind  zu  dem 
Ende  verstärkt  worden.  Mit  Rücksicht  auf  die  geringe 
Höhe  der  Tragwände  kann  man  dieser  Annahme  beipflichten. 
Eine  obere  Quersteifung  ist  nur  an  den  Pfeiler-Auflagern 
möglich. 

Die  Ausdehnung  an  den  Stellen,  wo  solch«  zur  Geltung 
gelangt,  bietet  nichts  Nenes.  Es  sind  nur  die  Querfugen 
des  Pflasters,  welches  durchweg  mit  Thcer  und  Asphalt 
vergossen  ist,  auf  80  mm  erweitert,  so  dass  durch  diese 
breiten,  elastischen  Fugen  die  Ausdehnung  vermittelt  wird. 

Bei  den  Gehwegen  sind  offene  Schlitze  gelassen,  die 
durch  Deckschienen  überdeckt  werden. 

Die  Pfeiler  tragen  das  feste  Lager  und  zwar  als  ein 
grösseres  gasseisernes  Charnlerstück,  welches  auf  einem 
gnsseisernen  Gegenstück  in  seiner  ganzen  Zylinderfläche 
aufruht.  Die  Konstruktion  gestattet  ein  Bearbeiten  der 
Flächen  auf  der  Drehbank.   (Fig.  y.) 

Die  Verfasser  glauben  hierdurch,  ohne  es  näher  zu 
begründen,  eine  „zentrale"  Drnck-Uebertragung  zu  erzielen, 
eine  Auffassung,  die   jedenfalls  des    Nachweises  bedarf. 

Anf  den  Landfesten  sind  ähnlich  gestaltete  kleinere 
Lager  auf  Rollstuhlen  und  Stalilwalzeu  ruhend,  angeordnet. 
Für  die  Lager  der  einzuhängenden  mittleren  Tragwände 
ist  zur  Erreichung  kleinerer  Hebelarme  und  kleinerer  Stücke 
Gussstahl  gewählt.  Sie  erhalten  Rollenstühle.  Der  Weg 
der  einzelnen  Auflagerungen  wird  durch  die  überstehenden 
Deckscfaienen  mit  Schlitzschrauben  fixirt. 

Fnndi runig.  Die  neuen  Pfeiler  werden  dicht  neben 
den  alten  Pfelern  mittels  Luftdruck  abgesenkt,  so  dass  noch 
ein  Tbeil  der  alten  Fundament«  (Beton  und  Spundwände) 
eutfernt  werden  rnnss.  Für  jeden  Pfeiler  sind  2  Senk- 
kasten angenommen,  welche  iu  der  Stromrichtung  hinter 
einander  bei  den  Strompfeilern  mit  1,8  m,  bei  den  Land- 
pfeilern mit  3,0 m  Abstand,  nach  einander  versenkt  werden. 
Ein  Entweichen  der  Pressluft,  das  Unterspülungen  im  Ge- 
folge hat,  soll  nur  au  der  dem  alten  Pfeiler  abgewendeten 
Es  sind  Träger  mit  frei  schwebenden  I  Seite  erfolgen  können,  um  Auflockerungen  der  alten  Pfeiler- 
Die  Anordnung  einer  gesondert  zu     Fundamente  zu  vermeiden.    Es  soll  dies  erreicht  werden 


Besprechaug  soll  sich  vornehmlich  lichten  auf  die  Wahl 
.ks  Systems  in  praktischer  wie  ästhetischer  Hinsicht,  die 
(triinduiigs-AHM  iten  und  die  Gestaltung  des  Bauvorganges, 
woran  sich  noch  bei  den  einzelnen  Entwürfen  verschiedene 
andere  Mitteilungen  von  Interesse  anreihen  lassen. 
I.  Träger  mit  frei  schwebenden  Stützpunkten 
(sog.  Gerber' sehe  Träger). 

1)  Entwurf  mit  dem  Wahlspruch  ..Faber  est  suae 
quisque  fortunae"  (I.  Preis).    Fig.  2. 

Die  Verfasser  sind  von  der  Forderung  ausgegangen, 
möglichst  freies  Durchfluß- Profil  für  den  ungehinderten 
Abgang  der  Hochwasser-Mengen  uud  freie  Entfaltung  der 
Schiffahrt  zu  schatten.  Ein  Bogen  in  einer  Oeffnnng  ist 
zu  diesem  Zweck  in's  Auge  gefasst,  jedoch  mit  Rücksicht 
auf  Kosten  und  Montage  wieder  lallen  gelassen  worden. 

Die  Verfasser  halten  eine  Ausführung  der  Sicherung, 
namentlich  der  Strompfeiler-Fundamente  für  bedenklich  und 
in  ihivr  Wirkung  für  zweifelhaft  uud  erachten  ilie  Gelegen- 
heit des  Umbaues  der  Brücke  für  höchst  geeignet,  das 
Durchfluss  -  Profil  an  dieser  Stelle  zu  „verbessern."  Es 
wird  hiernach  der  Ersatz  der  7,1 «•  starken  Pfeiler  durch 
2  neue,  möglichst  schlanke  als  vortheilhaft  hingestellt  und 
ihre  Entfernung  von  Mitte  zu  Mitte  zu  77,323«  an- 
genommen. Dieser  Anordnung  schreiben  Verfasser  folgende 
Vortheile  zu: 

1)  Grüfseres  Durchfluss  •  Profil,  früher  1230,  jetzt 
1320  'in». 

2)  Sicher*  Gründung. 

3)  Möglichkeit  rationeller  Anordnung  der  Eisen-Kon- 
struktion unter  Zulassung  künstlerischer  Gestaltung  der 
einzelnen  Theilc. 

4)  Möglichkeit  der  Fertigstellung  in  der  vorgeschrie- 
benen Zeit. 

Den  1.  Punkt  anlangend,  ist  nicht  gerade  einzusehen, 
dass  die  Vergröfserung  des  Durchfluss- Profiles  als  ein  Vor- 
theil überhaupt  zu  erachten  ist,  wie  ihn  die  Verfasser  an- 
schlagen uud  wie  auch  das  Preisgericht  ihn  auffallender 
Weise  iu  seinen  Entscheidungs-Griliiden  als  solchen  an- 
erkennt. Einmal  liegt  nach  dem  Wortlaut  des  Preis-Aus- 
sebreibens  kein  Grund  vor,  das  bislaug  als  vollständig 
ausreichend  angegebene  Durchfluss-Profil  zu  vergrößern, 
dann  aber  pflegt  bekanntlich  unter  Umständen  eine  un- 
nötbige  Querschnitts- Vermehrung  ebenso  Nachtheile  im  Ge- 
iidg«  zu  haben,  wie  eine  Querschnitt.*- Verminderung. 

Gegen  den  2.  Punkt  lässt  sich  kein  Einwand  erheben, 
desgleichen  auch  nicht  gegen  den  3.  Punkt;  jedoch  zeigt 
ein  Blick  sowohl  auf  das  gewählte  System  als  auch 
auf  das  Gesammtbilil  der  Brücke,  von  welch  letzterem 
übrigens  noch  ein  erheblicher  Theil  des  architektonischen 
Beiwerks,  als  die  Kosten  übersteigend,  hinweg  zu  denken 
ist,  dass  im  vorliegenden  Falle  die  künstlerische  Gestaltung, 
auf  welche  gerade  eiu  so  bedeutender  Nachdruck  seitens 
des  Preis-Ausschreibens  gelegt  wird,  nicht  gelungen  ist. 

Dem  1.  Punkte  lässt  sich  auch  bei  anderer  Anordnuug 
der  Gründungs- Arbeiten  ebenso  leicht  Rechnung  tragen 

T  rä  gersyst.cn». 
Stützpunkten  gewählt, 
überdeckenden   Mittelöffuting  bietet  die  Möglichkeit,  den 
mittleren  Theil  des  Montirungs-Gerüstes  so  hoch  zu  legen, 


durch    einseitiges  Ticfcrlegen   der  Senkkasten  -  Schneide, 
durch  welche  der  entweichenden  Luft  der  richtige  Weg  >j 
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angewiesen  wird.  Bei  dem  Flusspfeiler  ist  noch  ein  Ein- 
rammen von  Ii  eisernen  Pfählen  gegen  seitliche  Ver- 
schiebungen der  Si  nkkasten  erforderlich. 

»  soll  feiner  der  Luftdruck  im  Senkkasten,  sobald 
dessen  Schneide  die  alten  Fundamente  durchschnitten  hat. 
nicht  zurück  gehen,  bis  die  vollständige  Ausbetonirnng  be- 
wirkt ist,  um  jegliches  Aufquellen  von  Wasser  mit  dadurch  be- 
dingten t'ntcrspüluugen  zu  verbäten.  Hierdurch  wird  es 
nothweudig,  eine  zweifache  Pressluft-Erzeugung  vorzusehen. 

Da  in  den  Wintermonaten  nicht  gleichzeitig  die  alten 
und  neuen  Pfeiler  stehen  dürfen,  so  werden  im  ersten 
Jahre  die  Strompfciler  nur  bis  -(-  8,50,  die  Vorlandpfeiler 
bis  -|-  5,115  anfgeuiauert.  —  Obwohl  es  auf  den  ersten 
Blick  als  sehr  bedenklich  erscheint,  die  neuen  Pfeiler, 
namentlich  den  Flusspfeiler,  so  dicht,  neben  dem  alten  ohne 
Getähnlung  des  letzteren  zu  senken,  so  mnss  man  doch  mit 
Rücksicht  auf  die  bedeutende  Praxis  und  Erfahrungen,  die 
bei  derLnthlruck-Gründnng  gerade  der  FirmaGebr.  Benckiser 
zur  Seite  stehen,  die  Möglichkeit  und  Zwe.kmärs'gkeit  der 
geschilderten  Anordnungen  zugeben. 

Die  Bauausführung  gründet  sich  auf  die  Annahme 
einer  besonderen  Nothbriieke  und  soll  sich,  wie  folgt,  ge- 
stalten: Im  ersten  Jahre  werden  die  Gründungs-Arbeiten 
beendet,  sämmtliche  Pfeiler,  soweit  zulassig,  aufgemauerl ; 
gegen  Kode  des  Jahn»  werden  sämmtliche  Rüstungen  aus 
dem  Strome  entfernt. 

Im  Frühjahr  des  2.  Baujahres  wird  die  flilfsbrückc 
geschlagen,  in  Verbindung  damit  das  Montagegerüst,  soweit 
als  zum  Abbruch  der  alten  Brücke,  nuthwendig  ist;  hierauf 
erfolgt  Aiifmauemng  der  Pfeiler  und  Abbruch  der  alten 
Kettenbrücke. 

Anfang  Juni  Montirnng  der  Kisen-Konstruktion.  Die 
Herstellung  der  Gehwege,  Hiffelblech-Ueberdaebung  usw. 
findet  erst  statt,  wenn  der  Verkehr  auf  die  neue  Brücke 
geleitet  ist,  also  wahrend  der  Wintermonate,  sowie  am  An- 
fange des  Baujahres.  Xach  Ueberleitnng  des  Verkehrs 
auf  die  neue  Brücke  Entfernung  aller  Rüstungen.  Im 
8.  Baujahr  findet  kein  Einbau  von  Rüstungen  in  den  Fluss 
mehr  statt.  Die  Gehwege,  Treppenanlagen,  Pfeiler-Ueber- 
bauten  usw.  werden  vollendet. 

Für  die  Jlilfsbrücke  sind  7  Ocffniingen  zu  je  15  »  ange- 
nommen, von  denen  2  durch  Höherlegen  des  Werkbodens 
eine  lichte  Durchfahrtshöhe  von  +  11,8»  haben.  Die 
mittleren  Trager  weiden  auf  dem  höher  liegenden  Hüst- 
boden fertig  moiitirt  und  spater  dnreh  Sehraubcnspindeln 
in  die  Öffnung  gesenkt. 

Dieser  vorstehend  beschriebene  Bauvorgang  nmfasst 
namentlich  im  2.  Baujahr  die  Herstellung  so  vieler  und  so 
bedeutender  Arlieiten,  dass  man  au  ihrer  Fertigstellung  in 
der  kurzen  Frist  von  9  Monateu  leise  Zweifel  hegen  könnte, 
wenn  man  nicht  die  bedeutende  Leistungsfähigkeit  der 
Firma  Gebr.  Benckiser  als  erprobt  voraus  setzen  müsste. 

Um  noch  mit  einigen  Worten  der  Architektur  zu  ge- 
denken, so  ist  sie  uicht-s  weniger  als  schön  zu  nennen.  Die 
Seitenansicht,  die  doch  vornehmlich  die  volle  Erscheinung 
der  Brücke  zum  Ausdruck  bringt,  wirkt  mit  ihren  ein- 
fachen Eingnngsbautcn  und  Treppenanlageu  und  den 
sehr  dünnen  Pfeiler-Aufbauten  (letztere  aus  Gusseisen) 
unbefriedigend  und  hat  jedenfalls  nicht  dazu  beigetragen, 
dem  sonst  konstruktiv  und  in  Hinsicht  der  Ausführung  ja 
unzweifelhaft  gut  durchgeführten  Entwürfe  einen  Preis  zu 
erwerben.  Dost  diesem  Entwürfe  mit  der  ziemlich  ver- 
fehlten ästhetischen  Lösung  gerade  der  erste  Preis  zuert heilt 
worden  ist.  muss  entschieden  befremden  und  ist  das  in  einer 
früheren  Notiz  ausgeprägte  Erstaunen  darüber  sicherlich 
berechtigt  gewesen. 

2)  Entwurf  mit  dem  Wahlspruch:  „Konsul-Träg  er", 
(11.  Pn-is.) 

In  erster  Linie  ist  hier  der  ästhetischen  Gestaltung 
des  Bauwerks,  namentlich  was  die  Wahl  der  Trägerform 
anlangt,  die  mit  Recht  gebührende  Würdigung  zu  Theil  ge- 
wonlcn. 

Als  leitende  Gesichtspunkte  sind  folgende  maafsgebetid 

gewesen : 

„Wahl  der  Bogenfotm  für  die  äufsere  Erscheinung 
unter  Anlehnung  an  die  frühere  Brücke. 

Gestaltung  der  Brücke  als  offene,  d.  h.  ohne  durch- 
laufende (Querverbindungen  über  der  Bahn. 

Vermeidung  bezw.  möglichste  Beschränkung  der  un- 
schön  wirkenden  Diagonalen." 

Diesen  Forderungen  entsprechend  hat  sich  die  Wahl 
eines,  in  der  Itnl'seren  Erscheinung  der  Form  einer  ver- 
steiften Hängebrücke   anschließenden,    als  Balkenträger 


konstruirten,  mit  unterem  Versteifungs-Träger  versehenen 
Systems  ergeben  (Vergl.  Fig.  8k  In  dem  wellen.irtij 
geformten  Öbergurt  des  Versteifung* -Trägers  wicderhuli 
sich  die  Hängebogen-Form  der  Hauptträger.  Der  Verstei- 
fnngs-Träger  venlankt  seine  Anordnung  dem  Bestreben,  .Ii? 
langen  Diagonalen  nach  Möglichkeit  zu  beschränken. 

Wenn  man  von  dem  hierbei  gänzlich  außer  Acht  Be- 
lassenen Punkte:  Möglichkeit  eines  ungehinderten  <|iti-r- 
verkehrs  zwischen  Ful'svveg  und  Fahrbahn,  dessen  Freihaltmur 
andere  Entwürfe  zu  wahren  getrachtet  haben,  absieht,  sn 
muss  das  gewählte  System  als  eiu  äufserst  glückliches.  dtn 
ästhetischen  Fonlerungen  durchaus  gerceht  werdendes  b?. 
zeichnet  werden,  was  ja  das  Preisgericht  rückhaltlos  aner- 
kannt hat. 

Die  Träger  sind  statisch  bestimmte  Kousol-Träger.  die 
an  je  2  Punkten  auf  den  Pfeilern  und  den  Landfe.sten  auf- 
rnhen  und  auf  diesen  Punkten  nur  Vertikalkräfte  über- 
tragen. 

In  Folge  einseitiger  Belastung  der  Mittel-Öffnung  treten 
Dreh-Momente  um  die  Pfeiler-Auflager  ein,  so  dass  zu  denn 
Aufhebung  an  den  Land-Auflagern  vertikale  Anker-Gewicht'1 
unvermeidlich  sind,  die  natürlich  iu  trocknen  Räumen  und  zn- 
gänglich  angebracht  werden  müssen.  Ueber  den  Zugängen  20 
den  Ankern  erheben  sich  mächtige  hohe  Thürme,  die  anf>?r 
ihrer  kolossalen  Form  gerade  keine  irgendwie  großartig.' 
architektonische  Gestaltung  aufweisen  und  somit  einen  etwa* 
ungeschickten  Eindruck  machen.  Glücklicher  ist  der  Archi- 
tekt in  der  Behandlung  der  I'feiler-Ueberbauten  gewesen, 
die,  aus  Gnsseisen  gebildet,  trotz  ihrer  Einfachheit  einen 
günstigen  Eindruck  nicht  zu  machen  verfehlen.  Diese  Thur- 
bögen  ummanteln  die  Pfeilerständer  mit  der  einzigen, 
zwischen  ihnen  angeordneten  Qner-Verbiudung  über  .W 
Bahn.    (Vergl.  Fig~  lo.» 

Pfeiler  und  Durchfluss-Oeffuung  sind  in  vorliegendem 
Entwürfe,  da  solches  im  Programm  ausdrücklich  als  zu- 
lässig gestattet  und  mittelbar  auch  als  erwünscht  heraus  zu 
lesen  war. 

Die  Gründungs-Arbeiten  haben  sich  hier  darauf  be- 
schränkt, die  sämmtlichen  Pfeiler  iu  der  vorgeschriebenen 
Höhenlage  gegen  Unterspülnng  zu  schützen.  Es  ist  .lies 
durch  2—2,5'»  starke  Beton-Kränze  geschehen,  die  beim 
Flusspfeiler  mittels  Luftdruck -Gründung  eingebracht  wer- 
den sollen. 

Verlasser  haben  sich  nach  eingehender  Febetleguni: 
zur    Absenkung    eines    Ring  -  Senkkastens  entschlossen. 

Zur  Vermeidung  von  Abrutschungen  und  Lockerungen 
des  Bodens  ist  das  Putsch 'sehe  Gefrier-Verfahren  in  der 
Weise  zu  Hilfe  genommen,  dass  das  an  die  Innenseite  de* 
Senkkastens  angrenzende  Erdreich  zum  Gefrieren  gebrach: 
wird.  Zu  diesem  Zwecke  sind  Bohre  für  kalte  Lut't-Zti- 
fübrnng  horizontal  über  der  Seiikkastenschneide,  gegen  das 
Innen-  durch  schlechte  Wärmeleiter  geschützt,  angebracht 

Bei  Vorland-  und  Landpfeiler  werden  die  Bctoiikrilnze 
nach  Ausschachtung  zwischen  doppelter  steifer  Spundwand 
eingebracht. 

Der  Bauvorgang  gründet  sich  auf  die  Voraus- 
setzung, die  Fahrbahn  der  alten  Brücke  zu  heben  und 
unter,  bezw.  neben  derselben  mit  Benutzung  der  vorhan- 
denen Pfeiler  die  neue  Brücke  fertig  zn  stellen.  Bei  einer 
Axen-Entfemung  der  Hunpltrüger  von  1  l.t>"\  einer  gröfsMi 
Gurtbreite  von  1,2"'  steht  eine  Licht  weite  von  PU""'. 
gegen  eine  erforderliche  Weite  von  0,8  m,  zur  Verfügung, 
um  bequem  die  neuen  Hauptträger  aufstellen  zu  können. 

Es  ist  nun  die  Bauausführung  wie  folgt  beabsichtigt: 
Abtragung  der  Pfeiler  bis  zu  den  Kettenauilagern,  Hebung 
der  alten  Fahrbahn,  Fiiudamentsichening  der  alten  Pfeiler. 
Aufstellung  des  m-uen  eisernen  l'eherbaues.  Anbringung 
der  neuen  Fahrbahn,  Entfernung  der  alten  Fahrbalm  nnd 
Ketten,  Abtragen  der  Pfeiler  bis  Auflagehöhe,  Ausbau  der 
Pfeiler  und  Landfe.sten  und  schlief-Iich  Vollendung  der 
Brücken-Zufahrten  nnd  Xebenanlagcn. 

Die  für  Aufstellung  des  eisernen  Ueberbaue»  erfonhr- 
liehen  Gerüste  erhalten  eine  Üeffnung  von  80  >»  für  Schiff- 
fahrtszwecke  und  sollen  nur  von  März  bis  einschlief»!.  Juni 
steheu  bleiben.  Bezüglich  der  Hebung  der  Fahrbahn  i*t 
zn  bemerken,  dass  dieselbe  an  den  Land  festen  um  1,-1,  :n 
der  Mitte  um  1,1)1  "'  mittels  Rundstäben  ertblgt.  welche  mit 
Gewinden  versehen  und  über  der  Kette  befestigt  sind. 
Diese  Arbeit  soll  vorzugsweise  mit  Benutzung  der  Nacht 
in  einem  Zeitraum  von  rs —  1-t  Tagen  vor  sich  gehen  und 
der  Verkehr  soll  am  Tage  nicht  unterbrochen  wenlen 
Der  eingehängte  Träger  soll  mittels  Schiff  eingefahren 
werden.  Des  geringen^  Gewichts  wegen  winl  die  Fahrbahn 
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dieser  Streck«-  zunächst  aus  Rolücn  hergestellt.  Per  Ab- 
bruch «1er  alten  Fahrbahn  soll  stückweise  Nachts  erfüllen 
linier  Kinsehallung  provisorischer  Rampen  für  den  Verkehr 
am  Tage.  Man  hofft  »lies  in  4— Tagen  zu  vollbringen. 
Ks  leuchtet  ein,  dass  die  Hebung  der  alten  Fahrbahn 


Öffnung  voll  belastet,  dagegen  die  Seitenöfi'iiung  unbelastet 
und  ohne  1'tla.ster  nml  Unterlagen  gedacht,  ist. 

Das  Ankergewicht  wird  durch  einen  Mauerwerks-Körper 
gebildet,  der  auf  einem  deckenartig  konstrnirten  eisernen 
irnterbau  ruht,  der  seinerseits  mittels  :)  Stühlen  auf  einem 


K»t„r  .  «I 
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*  Auf  S.  MS  war  irrtkiümllch  Eckert  angegeben. 


und  dadurch  die  vollständige  Vermeidung  einer  N'othbrücke 
ihre  grofsen  Vortheile  hat,  indessen  wird,  trotz  der  ge- 
schickten Anordnung,  eine  gänzliche  Vermeidnni:  von 
Verkehrsstörungen .  wie  sie  das  Programm  vorschreibt, 
hierbei  sich  nicht  erreichen  lassen. 

Die  Auflager  sind  bedenklich  n;ihe  an  den  l'teilerrand 
gerückt  (1,7;*»«»  davon  entfernt),  was  eine  Relastung  de 
alten  Mauerwerkes  mit  <).()**.•  bedingt. 

Die  Anker  sind  tiir  den  Fall  ermittelt,  da-s  die  Mittel- 


steinernen  Fundamente  aufgelagert  ist.  Dies.s  let/.teiv 
übertragt  dann  den  empfangenen  Druck  durch  (iewölbe 
aufs  Fundament-Innere. 

Die  Bestimmung  der  Querschnitte  i>t  nach  der 
(jerber'schen,  von  Schäffer  erweiterten,  Methode  erlogt.  Di'- 
Gurtquerschnitte  haben  -|-+-Form  erhalten. 

Die  Querträger  in  Knt  fernungen  von  ."».st "'  sind  voll- 
wandig,  wogegen  die  Konsolen  Gitterwerk  zeigen. 

Di.-    l.agming    auf   den  Pfeilern 
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19.  Norember  lss7. 


GeleiikboLceus  auf  einem  Stahle  (vergl.  Fig.  11*).  Die 
horizontale  Ausgleichung  der  Längenänderung  dnreh  Tem- 
peraturwechsel findet  für  die  Eudfelder  durch  die  Pendcl- 
stiltzen  in  den  Landfesten,  für  das  Mittelfeld  durch  beweg- 
liche Lagerung  der  beiden  Stützpunkte  des  frei  liegenden 
Balkens,  ebenfalls  auf  Pendelstützen,  statt. 


Flg.  8,  •,  10.  n 


Die  beiden  nun  noch  in  die  System-Gruppe  di  r  Konsul- 
träger  gehörigen,  unter  Nr.  3  u.  4  aufgeführten  Entwürfe 
„Stahl  und  Stein"  haben  auf  ästhetische  Ausbildung  d.r 
Brücke  und  Durchbildung  des  Bauverganges  wenig  «dir 
nur  sehr  geringen  Werth  gelegt.  Sie  bieten,  außer  vor- 
wiegender Anwendung  von  Stahl  im  Entwurf  „Stahl  und 
Stein",  auch  sonst  nichts  Neues,  so  dass  wir  über  sie  fus- 
lich  hinweg  gehen  können.  {r«rtMUa»g  fot*i.> 


Arbeiten  zur  Vervollständigung  des  deutschen  Wasserstrassen-Netzes. 


[us  den  Verhandlungen  de«  Zentral  Vereins  für  Hebung 
der  deutlichen  Fluss-  und  Kanalschiffabrt  vom  19.  Oktober 
ist  von  Interesse  ein  kurzer Ueberblick  überdieim  Laufe  be- 
findlichen Bestrebungen,  bezw.  die  gegenwärtigen  Ausführungen 
zur  Vervollständigung  des  deutschen  Wasserstraßen-Netzes.  Oer 
Vorsitzende,  Hr.  Professor  Schlichting,  gab  diesen  Ueberblick, 
nachdem  er  voraus  geschickt  hatte,  dass  manches  davon  blos 
durch  die  Presse  zur  Kenntnis*  des  Vereins  gelangt  sei. 

Das  Eauptcreigniss  des  Sommers  ist  die  am  3.  Juni  er- 
folgte Grundsteinlegung  für  den  Bau  des  Nord-Ostscekanals. 
Auch  dem  Kanal-Verein  war  die  Ehre  der  Kinladung  seines 
Vorsitzenden  zur  Beiwohnung  der  Feier  zu  Theil  geworden. 
Leider  ist  mit  dem  Bau  des  Kanals  eine  Schädigung  Lübecks 
verbunden,  indem  ein  Theil  seines  Verkehrs  und  Handels  ver- 
loren zu  gehen  droht,  wenn  nicht  durch  Ausbau  des  Elbe- 
Trave-Kaoals  eine  leistungsfähige  Wasserstraße  geschaffen 
wird.  Die  Verwirklichung  dieses  Plans,  dem  die  Staata- 
regirung  voraussichtlich  ihre  wirksame  Hilfe  leisten  wird,  for- 
dert unabweislich  von  Lübeck,  einen  namhaften  Theil  zu  den 
Baukosten  beizutragen,  wozu  es  indessen  auch  bereit  sein  soll. 

Bezüglich  der  anderen  Hansestädte  Hamburg  und  Bremen 
sind  durch  die,  in  Folge  des  Zollanschlusses  bedingte  erheb- 
liche Erweiterung  ihrer  Hafenanlagen,  sowie  durch  die  end- 
gütige  Genehmigung  der  30  Millionen  Mark  erfordernden 
Weserknrrcktion  im  Fluthgebiet  erhebliche  Fortschritte  zu  ver- 
zeichnen. Bremen,  auch  auf  den  Binnenverkehr  angewiesen, 
wird  es  daneben  begrüssen,  wenn  sich  die  im  lanfenden  Jahre 
aufgetretenen  Bestrebungen,  die  Weira  von  Münden  aufwärts 
bis  Wanfried  wieder  schiffbar  zu  machen,  verwirklichen  sollten. 
Die  Werra  war  schon  in  alter  Zeit  eine  lebhafte  Verkehrs- 


strafse  und  es  soll  deren  Wiederherstellung  erhebliche 
Fuhrungen  und  Kosten  nicht  erfordern. 

Nachdem  die  Regulirtings  Arbeiten  an  der  deutschen  Elbe 
en  Abschlusi 


zu  einem  vorläufigen 


iuss  gelangt  sind,  ist  man  auch  in 


Oesterreich  bemüht,  eine  Verbesserung  der  Schiffbarkeit  der 
oberen  Elbe  anzubahnen  und  hat  bezügliche  Entwürfe  auf- 
stellen und  dem  Landtage  vorlegen  lassen.  Nicht  minder  M 
die  Herstellung  eines  Donau  Oder-Kanals  wieder  in  den  Vorder 
grund  getreten,  indem  sich  unter  Führung  des  LandmarschaiU 
von  Niedcr-Oesterreich,  Grafen  Kinskv,  des  Landeshauptmann- 
von  Mähren,  Grafen  Vetter  von  der  Lilie  und  des  Präsidenten 
des  preußischen  Herrenhauses,  Herzogs  von  Ratibor,  ein  Komiti 
gebildet  hat,  welches  die  neue  Wasserstraße  durch  Kanaltsi 
rung  der  March  und  Beczwa  erstrebt.  Die  Fortsetzung  itt 
Dunau-Oder-Kanals  in  Preufsen  ist  bereits  durch  die  im  Prinzip 
beschlossene  Kanalisirnng  der  oberen  Oder  gesichert,  und  es  soll 
die  betr.  Vorlage  soweit  gereift  sein,  das*  sie  an  den  nächsten 
Landtag  gelangen  kann.  Da  nun  auch  im  laufenden  Jahre  be- 
reits die  Ausführung  des  Oder-Spree- Kanals  begonnen  hat  un<i 
in  lebhaftem  Betriebe  begriffen,  die  mittlere  Oder  aber  durch 
Kegulirung  wesentlich  verbessert  worden  ist,  wird  in  wenigen 
Jahren  für  da*  Oberschle&ischc  Kohlenrevier  eine  sehr  leistungs 
fähige  Wasserstraße  nach  Berlin  geschaffen,  und  somit  ein 
durch  Jahrzehnte  gehegter  Wunsch  Schlesiens  erfüllt  sein. 

Unter  den  ferneren  Vorlagen,  die  den  nächsten  Landtag 
voraussichtlich  zu  beschäftigen  haben,  ist  die  Regulirung  dir 
WeichselmUndungen,  wobei  die  Stadt  Danzig  und  die  Weicbsel- 
Niedernngen  in  hohem  Grade  intcressirt  sind,  zu  nennen. 

Ganz  besonders  hat  sich  im  Rheingebiet  das  Streben,  die 
Schiffbarkeit  der  Wasserstrafsen  zu  erhöhen  und  neue  Verkehrs- 
wege zu  schaffen,  bethätigt.  So  soll  die  Rheinschifffahrt." 
Kommission  neuerdings  der  Staatsregierung  eine  Eingabe  mit 
dem  Antrage  unterbreitet  haben,  bei  der  holländischen  Regierung 
dahin  zu  wirken,  dass  dieselbe  für  ihre  Rheinstrecke  eine  gleiche 
Fahrtiefe,  wie  auf  der  preufsischen  Strecke,  d.  i.  eine  Fahrtiefe 
von  3  ■  bei  einem  Wasserstande  von  1.5  «•  am  Kölner  Pegel 
herstellen  möge.  Vor  allem  gilt  es  am  Rhein,  das  Gesetz,  be- 
treffend die  Erbauung  des  Rhein- Eins- Kanals,  zu  %  er  wirklichen. 
Man  bat  sich  zu  diesem  Zweck  mit  so  grossem  Eifer  und  Er- 
folg der  Aufbringung  der  erforderlichen  Grundorwerl 
durch  die  Interessenten  gewidmet,  dass  die  Hoffnung  auf  Ge- 
lingen nn  Bestand  gewinnt.  Außerdem  plant  man  die  Verbin- 
dung des  Rhein-Ems-Kanals  durch  einen  Stichkanal  mit  der 
Ruhr  und  die  anderweitige  Kanalisirnng  dieses  Flusses.  Der 
zur  Weiterverfolgung  dieses  Planes  im  Jahre  1884)  zusammen 
getretene  Verein  hat  den  Regier.-Bauineister  Oreve,  das  ver- 
diente Mitglied  unseres  Vereins,  im  Einverständnis*  mit  der 


Tlmrui  eluer  >-h<-mallf«n  Kirrlu-  in  /.»Ii  Bommel. 


Von  Fr.  Ewerbeck. 

II.  Zalt-Bommel. 

(Hlersu  eine  lllii«lr»llon»  Bellsje.) 
er  hat  in  Deutichland  wohl  schon  von  Zalt-Bommel  ge- 
hört? Gewiss  nur  wenige;  auch  durften  die  meisten 
Reilenden,  welche  das  Land  auf  seine  architektonischen 
und  landschaftlichen  Schönheiten  durchstreifen,  zweifellos  vor- 
über eilen,  ohne  einen  Blick  auf  das  Städtchen  zu  werfen,  »enn 
nicht  zwei  Dinge  unfehlbar  ihre  Aufmerksamkeit  erregen 
würden:  die  Waal  mit  ihrer  großen  Eiseubahnbrücke  und  cm 
mächtiger,  leider  nicht  ganz  vollendeter  gothischer  Thurm,  der 
aus  einem  Kranze  rother  Dächer  nnd  prächtiger  alter  fUnm- 
gruppen  hervor  sieht.  Bei  aufmerksamer  Betrachtung  entdeckt 
man  allerdings  noch  zwei  andere  besonders  auffallende  Gegen 
stände:  zwei  Zwiebelkuppeln,  deren  eine  den  Abscblnss  eine* 
gothiachen  Backstein-Thurmes  bildet,  während  die  andere  einem 
schlossartigen  Patrizierhause  angehört. 

Der  kleine  Ort,  welcher  eigentlich  nur  zwei  Hauptstraße 
besitzt,  enthält  aber  aufserdem  noch  eine  ganz  beträchüiche 
Anzahl  beachtenswerter  Fajaden,  darunter  eine  mit  so  außer 
ordentlich  reizvollen  kleinen  Figürchen  und  sonstigen  dcko 
rativen  Einzelheiten,  dass  man  die  mit  diesem  Werke  vorge- 
nommenen Verstümmelungen  im  höchsten  Grade  beklagen  mass. 
Ei  zeigt  sich  hier  wieder  die  hundert  mal  in  gleicher  Weise 
vorkommende  Wandlung  der  Dinge.  Der  Besitzer  fand  bei 
näherer  Betrachtung  sein  Haus  unbequem,  für  den  Betrieb  eine* 
Geschäfte*  oder  einer  Wirthschaft  nicht  geeignet  und  sc  ho 
nungslos  ging  er  der  herrlichen  Architektur  zu  l*ibc,  bei 
welchem  Zerstörungswerke  er  durch  den  Baumeister  des  Ortes 
in  leichtfertigster  Weise  unterstützt  wurde.  Da,  »u  sonst 
schlanke  Fenster  mit  Kreuzpfosten  und  allerlei  sinnreiche  Zier 
motive  vorhanden  waren,  macht  sich  jetzt  ein  gewaltiges 
Ladenfenster  mit  gusseisernen  Säulen  neuester  Form  breit:  wo 
früher  ein  zierlicher  Staffelgiebel  mit  reizvollen  Ken.«**.«* 


Dentaohe  Bauzeitung. 
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Staatsregierung  mit  Aufstellung  einer,  inzwischen  schon  er- 
schienenen Denkschrift  über  die  Bedeutung  der  Ruhr-Kanalisi- 
rung  betraut  und  man  hofft,  dass  der  Staat,  ähnlich  wie  hei  der 
Main  Kanalisironir,  die  Kotten,  welche  mit  etwa  10*/j  Millionen 
Mark  hcrechnet  sind,  unter  Heranziehung  der  Rnhrschitffahrts- 
kasse  übernehmen  «erde,  soll  rn  sich  die  Interessenten  zur  Be- 
streitung der  Grunderwcrbskosten  von  HM  000  M.  bereit  er- 
klaren sollten.  Der  Entwurf  erstrebt,  die  Kühr  durch  Kanali- 
sirung derartig  zu  verbessern,  dass  dort  alle  Rheinschiffe  mit 
Ausnahme  der  großen  Radschlepper  verkehren  und  in  das 
Kohlenbecken  —  sowie  durch  Herstellung  eines  Stichkanals 
auch  in  die  nördlich  der  Kühr  gelegenen  Gebiete  in  der  Rich- 
tung Stcclc-Gclsenkirchen-Üochuni  und  durch  Fortsetzung  des- 
selben —  bis  zum  Rhein  Knis-Kanul  gelangen  können. 

Am  Main  beginnt  Krankfurt  die  Früchte  der  Main-Kanali- 
sirung  zu  ernten,  indem  der  Verkehr  im  dortigen  Hafen  seit 
der  kurzen  Zeit  seines  Bestehens  in  kaum  voraus  gesehener 
Weise  gestiegen  ist  und  eine  glänzende  Weiterentwickelung  in 
Aussicht  stellt.  Die  Frankfurter  Handelskammer  tritt  mit 
Rührigkeit  fiir  die  weitere  Forderung  der  Binnenschiflfahrt  im 
Uheingebiet  ein.  So  hat  auch  sie  dem  preußischen  Handels- 
ministerium neuerdings  den  Antrag  unterbreitet,  den  Khcin- 
Maas-Kanal  zur  Ausführung  bringen  zu  lassen  und  dadurch  die- 
jenige Wasserstraße  ersten  Ranges  vom  Rhein  nach  Antwerpen 
zn  schaffen,  welche  die  Ausfuhr  der  Ruhrkohle  nach  Belgien, 
Holland  und  Frankreich  ermöglichen  würde.  Den  großen  Vor- 
theil einer  derartigen  Wasserstraße  lehrt  ein  Blick  auf  die 
Karte.  Rheinschiffe  konnten  dann  vom  Rhein  in  etwa  21  Stunden 
nach  Antwerpen  gelangen,  wahrend  sie  hierzu  jetzt  mindestens 
■.  bis  (!  Tage,  oft  sogar  8  bis  M  Tage  gebrauchen.  Ein  weiterer 
ebenfalls  in  Frankfurt  a.  M.  erfolgter  Schritt  von  großer  Be- 
deutung ist  der  Zusammentritt  einer  Konferenz  von  \  ertretern 
der  Mainufer  Staaten  am  21.  September  d.  J„  in  der  es  sich 
nm  Vervollkommnung  des  Mains  auf  der  Strecke  von  Frank- 
furt bis  Würzburg  handelte.  Min  erstrebt  dort  diejenige  Mini- 
maltiefe  von  !»0  bis  100  die  bereits  nach  der  l'cbereinkuuft 
der  Muinufer  Staaten  v.  H.  Februar  1*41»  für  die  Strecke  von 
G einfinden  abwärts  festgesetzt  worden  war.  bisher  aber  noch 
nicht  erreicht  worden  ist  In  dieser  Konferenz  waren  die 
Handelskammern  von  Bamberg,  Srhweinfnrt,  Würzburg,  Offen- 
bach, Aschaffenburg,  Hanau,  Werlheim,  Miltenberg  und  Frank- 
furt a.i'M.  vertreten  und  mau  heschloss,  die  weiteren  Schritte 
zur  Durchführung  des  Plans  zu  unternehmen.  Gleichzeitig 
wurde  die  schleunigste  Einführung  der  Kette  auf  der  Main- 
strecke von  Aschaffcnburg  bis  Bamberg  als  dringend  geboten 
bezeichnet.  Uebrigens  hat  die  preußische  Staatsregierung  be- 
reits einen  Kcgulirnngsplan  fiir  die  preußisch-hessische  Strecke 
ausarbeiten  lassen,  dessen  Ausführung  eine  Tiefe  von  1,20™ 
im  Kormalprotil  sichern  und  nur  eine  Kostensumme  von 
989  000  M.  erfordern  würde.  —  Sowohl  dieser  Entwurf,  als 
auch  noch  ein  anderer  wird  in  der  süddeutschen  Presse  leb- 
haft erörtert;  derjenige  der  Kanalisirung  des  Mains  von  Frank- 
furt bis  Bamberg  und  des  Umbaues  des  172  *■•■•>  langen  Ludwig* 
Kanals,  dessen  Scheitelst  recke  79,4H  ■>  über  der  Donau  und 
183,70  »  über  dem  Main  belegen  ist.  Der  Ludwiga-Kanal  ist 
in  seinem  jetzigen  Zustande,  trotzdem  die   Kosten  seiner  Er- 


bauung etwa  14  Millionen  Mark  (ohne  (irunderwerb)  betragen 
hahen,  nahezu  werthlos,  da  das  Normalprofil  völlig  unzureichend 
ist.  Die  Kosten  für  den  I'mhau  dieses  Kanals  nach  den  Grund 
sützen  des  Wiener  RinnenschillfahrtsKongresses  sind  mit  1U 
Millionen,  und  für  die  Mainkanalisirung  mit  l.">,4  Millionen 
Mark  überschläglich  berechnet,  wozu  dann  noch  für  die  Regu 
lirung  der  Donau  von  Kelheim  bis  zur  bayrisch-österreichischen 
(irenze  eine  Kostensumme  von  etwa  3V,  Millionen  Mark  hin- 
zu treten  würde.  Auch  für  Kanalisirung  der  Lahn  wird  ge- 
wirkt, da  deren  für  jetzige  Zeitverhaltnisse  ganz  unzureichende 
Schiffbarkeit  den  volligen  Untergang  der  Lahnschiffahrt  und 
den  Abschluss  des  mächtigen  Lahn-Erz-  und  Dachschiefergebiets 
vom  Wassertransport  befürchten  liisst.  Wie  dieser  Entwurf, 
so  gehört  auch  das  der  Kanalisirung  der  Mosel  bis  Koblenz 
zu  Herheischaffung  der  Montanprodukte  Lothringens  und  Luxem- 
burgs in  das  Rheingebiet  zu  denjenigen,  deren  Verwirklichung 
energisch  erstrebt  wird.  Zu  den  größten  Projekten  am  Rhein 
gehört  sodann  dasjenige  des  Kanals  von  Straßburg  nach  Lud 
wigshafen.  Die  Vorarbeiten  sind  im  laufenden  Jahre  zum  Ab- 
schluss gebracht.  Der  Kanal  würde  neben  seinen  anderen 
Zwecken  auch  Elsas»- Lothringen  für  den  Verlust  seines  Marktes 
nach  Frankreich  Ersatz  leisten,  sowie  Handel,  Verkehr  und 
Industrie  des  Reichslandcs  aufs  engste  mit  ganz  Deutschland 
verbinden. 

Zuletzt  ist  noch  unseres  rührigen  Zweigvereins  von  Mecklen- 
burg zu  gedenken,  der  unausgesetzt  an  der^  Verwirklichung^  des 

ßiitznw   durch  die  Er- 
Bedürfniss  ent- 

iprechend  hergestellt  ist,  um  Beseitigung  der  durch  die  Brücken 
iberdie  Warnow  hervor  gerufenen  Schiffahrts-Hindcrniise,  ferner 
um  Aufstellung  des  besonderen  Entwurfs  fiir  die  Strecke  von 
Bützow  nach  Güstrow  und  demnächst  um  die  Strecke  Güstrow 
bis  zum  Planer  See. 

.So  ergieht  sich  denn  als  erfreuliches  Ergebnis»,  dass  das 
Streben  nach  Verbesserung  und  Vermehrung  der  Binnenwasser- 
straßen in  Deutschland  zur  Zeit  ein  sehr  reges  ist,  ein  Er 
gebniss,  das  uns  die  thütige  Mitwirkung  an  den  noch  zu  lösenden 
Aufgaben  zur  dringenden  Pflicht  macht  I" 


ourg  *u  gcui-um-ii,  mh    mi"1«^1  ...  . 

Berlin-Rostocker  Kanalprojekts  urbeitet.  Zur 
sich,  nachdem  die  unterste  Strecke  bis  ßiitznv 
Öffnung  der  neuen    Rostocker  Schleuse  dem 


Mittlieilungen  aus  Vereinen. 

Arohitckten-  und  Ingenieur-Verein  in  Hamburg;.  Ver- 
sammlung am  2.  Nov.  1887,  Vorsitzender  Hr.  F.  Andreas  Meyer 
anwesend  64  Personen. 

Als  Mitglieder  werden  aufgenommen  die  Hrn.  Oberbau-  u. 
Geh.  Keg.-Rth.  Tellkampf,  Reg.-Bmstr.  W.  Rohde  u.  Isermeyer 
;  u.  Ing.  Schnauder. 


ffr.  v.  Baggesen  bespricht  einejrröfsere  Anzahl  von  Bruch- 
proben verschiedener 


er  Eisensorten,  Stäben,  Ketten,  Drahtseilen 
usw.,  welche  in  seiner  Materialien- Prüfungs-Anstalt  auf  dem 


1.  Grasbrook  mit  der  Maschine  durch  Zerreißen  hergestellt 
und  im  Saale  zur  Ansicht  ausgestellt  sind.  Die  betreffende 
Maschine,  welche  vorzugsweise  für  Zugproben  bestimmt  ist, 
sich  auch  zur  Vornahme 


Ii 


Gliederungen  und  Bogenfeldcrn  mit  irannichfachem  Ziegel- 
mosaik schlank  in  die  Luft  stieg,  erhebt  sich  jetzt  eine  glatt- 
geputzte Wand  mit  viereckigen  Fensterlöchem. 
griechischen  Vcrdachnngen  und  hölzernem 
griechischen  Hauptgesims!  Wahrlich  ein  Hohn 
auf  unsere  Zeit!  Zwischen  beiden  unerhört 
flachen  Leistungen  erblicken  wir  im  ersten 
Obergeschoss  noch  die  hier  in  einer  Ansicht 
wieder  gegebenen  Reste  eines  unvergleichlich 
schönen  Meisterwerkes  dekorativer  Skulp- 
tur: vier  reliefirte  Pfeiler  mit  kleinen  Kande- 
labersäulchen,  die  von  Gebälk  tragenden  Putten 
in  den  verschiedenartigsten  Stefiungen  abge- 
schlossen werden;  dazwischen  giebelförmige 
Verdachungen,  deren  Kehlungen  mit  kleinen 
beflügelten  Engelköpfchen  und  Blattornament 
geschmückt  sind. 

Leider  ist  diese  Facade  nicht  die  einzige, 
welche  der  Verschönerungssucht  unserer  nach 
.mehr  Licht  und  Luft"  verlangenden  Zeit 
mm  Opfer  gefallen  ist.  Neben  ihr  trauern 
noch  verschiedene  andere  im  grauen  Putz- 
kleide, unter  welchem  ihre  wahre  Gestalt, 
d.  h.  die  vollfarbigen  Ziegelschichten,  die 
reichen  Musterungen  und  das  zarte  Relief 
von  edel  modellirten  Köpfen  durchschimmern. 
Der  feinfühlende  Künstler  dieser  Portrait«, 
dieser  Konsolen  und  schön  gebildeten  Siiulen 
war  höchst  wahrscheinlich  derselbe,  welcher 
•lie  dekorativen  Skulpturen  des  oben  er- 
wähnten Patrizierbauses  anfertigte.  —  Zar 
Krgünzung  des  Eindrucks  dieser  alten  Fan- 
den ist  es  nöthig,  sich  die  tnannichfaltig 
gebildeten  steinernen  Pfosten  und  reiches 
Schmiede« erk  hinzu  zu  denken,  welche  nach  Art  der  Danziger 
Beischlage  die  etwas  erhöhte  Trottoirfliiche  vor  den  Häusern 


de  r 


einfassten;  einige  derselben  aus  der  Spätzei 
haben  sich  noch  an  Ort  und  Stelle  erhalten.  — 

Dm  System  des  architektonischen  Aufbaus 
dieser  meistens  dreifenstrigen  Facaden  wech- 
selt nicht  sehr:  ein  einfach  abgetreppter 
Staffelgiebel,  Fenster  mit  Kreuzpfosten  in 
halbkreisförmigen  oder  flachbogigen  Blenden, 
letztere  mit  Ziegelmosaik  dekorirt,  einige 
reich  geschmiedete  Anker,  hier  und  da  Lö- 
wenköpfe, Kartuschen  usw.  —  Dan  ist  das 
Gewöhnliche.  Indessen  kommen  auch  ver- 
seil iedent  liehe  Abweichungen  von  diesem 
System  vor,  wo  etwa  die  Lage  des  Gebäudes, 
der  darin  stattfindende  Geschäftsbetrieb  oder 
sonstige  Einwirkungen  zu  veränderten  An- 
ordnungen zwangen.  So  findet  sich  an  der 
Ecke  «ies  Marktplatzes  ein  leidlich  gut  er- 
haltener Staffelgiebel  vor,  welcher  als  Ver- 
treter einer  Gattung  kleinerer  Geschäftshäuser 
angesehen  werden  kann,  wie  sie  sich  in 
ähnlicher  Ausbildung  in  den  Niederlanden, 
z.  B.  in  Utrecht,  Alkmaar,  Hoorn  usw.  viel- 
fach nachweisen  lassen.    Das  Wesentliche 


dieser  Anlagen  besteht  darin,  dass  zwischen 
den  Fenstern  des  Erdgeschosses  und  denen 
des  ersten  Obergeschosses  noch  eine  in  der 


ergescl 

Kegel  etwas  niedriger  gehaltene  Fensterreihe 
eingeschaltet  ist,  welche  entweder  zur  Be 
leuchtung  eines  niedrigen  Halbgeschosses 
dient,  oder  mit  deu  Fenstern  des  Erdgeschosses 
den  höher  und  geräumiger  gehaltenen  Haus- 
flur mit  offener  Trepj»e  im  Hintergründe,  bezw. 
ein  größeres  Geschäftslokal  erleuchten  soll. 
—  Das  auf  der  Bild  Beilage  dargestellte 
Haus  in  Zalt-Botuniel  zeigt  eine  solche  Gallerie  schmaler, 
dicht  an  einander  gerückter  Fenster,  deren  Zwischenpfosten 
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Hierauf  berichtet  Hr.  Lange  über  die  Dampfkessel-Ex- 
plosionen in  der  Friedenshütte  in  Schlesien  in  der  Nacht  vom 
bonntag  d.  24.  auf  Montag  d,  25.  Juli  d.  J.  Die  in  einem 
gemeinsamen  Kesselhaus?  hegenden  22  Kessel  explodirteu  uiit 
drei  bin  vier  kurzen  Schlägen  im  Verlaufe  einer  Minute  unter 
Anrichtung  groften  Schadens  an  Menschen  und  (iebäuden.  Die 
Heijung  der  durch  ein  gemeinschaftliche»  Dumpfrohr  ver- 
bundenen Kessel  geschah  durch  Hochofengase  und  kleine  Staub- 
kohlenfeuer.  Als  wahrscheinlichste  Erklärung  des  Herganges 
bei  dem  Unglück  erscheint  dem  Redner,  das»  zunächst  ein 
Kessel  explonirte,  dem  vielleicht  noch  ein  zweiter  fulgte  und 
das»  darauf  die  ausströmenden  Hochofengase  eine  Explosion 
verursacht  haben,  welcher  die  übrigen  Kessel  zum  <  »pfer  üelen. 

Cl. 

Architekten- Verein  zn  Berlin.  Versammlung  am  31.  Ok- 
tober. Vorsitzender  Hr.  Dr.  Hobrecht.  Anwesend  82  Mitglieder 
und  3  Gäste. 

Hr.  (i  oering  spricht  über: 

die  Bahnhofs- Trabanten  in  Düsseldorf. 
Die  in  Düsseldorf  bisher  einerseits  für  den  Verkehr  der 
verschiedenen,  diese  Stadt  berührenden  Bahnlinien,  andererseits 
auch  für  den  Straften  -Verkehr  obwaltenden  Schwierigkeiten, 
wie  sie  sich  aus  der  Lage  der  Bahnen  in  Höhe  des  Stadt-Ge- 
ländes, aus  der  2maligcn  Sehienenkrouziing  doppelgleisiger 
Haupt-Bahnstrecken,  aus  der  Gestaltung  des  alten  Köln-Min- 
dener Bahnhofs  als  Kopfstation,  aus  dem  Nebeneinandcr-Be- 
steben  verschiedener  Hauptjtationen  der  einzelnen  Linien,  so- 
wie aus  noch  mehren  anderen  Ursachen  ergeben  haben,  er- 
wiesen sich  schon  seit  mehr  denn  10  Jahren  als  so  unerträglich, 
das*  der  Wuusch  nach  Beseitigung  der  Plan  -  Uebergäng«, 
sowie  nach  einer  zweckmäßigen  Zusammenfassung  des  Verkehrs 
allgemein  lebhaft  empfunden  ward.  Indessen  war  eine  durch- 
greifende Abhilfe  erst  möglich  geworden,  seit  alle  jene  Bahnen 
(die  Rbeini  che,  die  Bergiseh-Mürkische  und  die  Köln-Mindener) 
im  Besitze  des  preiifs.  Staates  vereinigt  waren.  Die  Staatsbuhn- 
Vcrwaltung  hat  denn  auch  alsbald  nach  Eintritt  dieses  Verhält- 
nisses nicht  gezögert,  die  Lösung  der  ihr  überkommenen  Auf- 
tbe  thatkrältig  in  die  Hand  zu  nehmen.  Die  zn  dem  Zwecke 
urch  die  Kgl.  Eisenbahn-Direktion  zu  Elberfeld  bezw.  durch 
eine  von  derselben  an  Ort  nnd  Stelle  errichtete  Bau-Abtheilung 
entworfenen  nnd  seit  etwa  3  Jahren  in  der  Ausführung  befind^ 
liehen,  zum  Theil  bereits  weit  geförderten  Anlagen  bestehen 
in  einem  Zentral-Personcn-Babnhofe,  einem  Zentral  Güter-Bahn- 
hofe, sowie  umfassenden  Verlegungen  der  alten  Linien  nach 
Plan-  und  Höhenlage. 

Der  Zentral -Personen -Bahnhof,  welcher  von  (üiterzügen 
nicht  beriibrt  wird,  ist  als  hoch  liegender  Jnsel-Kahnhof  ange- 
legt. Die  beiden,  je  zweigleisig  durchgeführten  Hauplinirn,  die 
Aachen-Elberfelder  einerseits  und  die  Köln-Miudener  und  Trois- 
dorf-Speldorfor  andererseits  nmschlieisen  den  etwa  54  ■  breiten 
Insel-Perron,  in  dessun  Mitte  ein  die  Wartesäle  und  die  nöthigsten 
Betriehs-Käuinlichkeiten  enthaltendes  (Jebüude  sich  erhebt,  wäh- 
rend das  Haupt-Etui>fancsgebGiide  auf  der  Westseite  am  tief- 
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dem  erst  erwähnten,  auf  dem  Perron  belegenen  Aufnahme-Ge- 
bäude sind  zwischen  den  durchgehenden  doppelgleisigen  Hnupt 
Bahnlinien  je  2  durch  Zungen  Perrons  von  12,5™  Breite  er 
trennte,  den  überaus  lebhaften  Lokalzug-Verkehr  gewidmete 
Gleise-Paare  mit  zwischen  liegendem  Masrhinen-Hiiekfahrtsrleine 
angeordnet.  Die  Verbindung  der  Perrons  unter  sich,  sowie  mit 
dem  Haupt-Empfangsgebäude  und  dem  Vorplätze  ist  durch 
••ine  Anzahl  Tunnels  mit  Treppen- Anlagen  hergestellt.  Dir 
Perronliinge  beträgt  100  »>.  Für  die  Maschinen- Wechsel  somi« 
für  Eilgut-Verkehr  sind  die  nöthigen  Anlagen  vorhanden. 

Der  mehre  Kilometer  nördlich  zwischen  der  Grafenberger 
und  Buscher  St rufte  in  Höhe  des  Geländes  belegene  Zentral- 
Guter  Bahnhof  besitzt  eine  Länge  von  1S00»1.  Seitlich  vol 
den  glatt  hindurch  geführten  Personen-Gleisen  enthalt  derselbe 
getrennte  Doppel-Gleise  für  die  Güterzüge  der  verschiedenen 
Haupt  Buhnlinien.  Aul'ser  den  an  den  Enden  des  Bahnhof« 
aufrecht  erhaltenen  (übergangen  der  beiden  oben  gonannten 
Straften  vermittelt  eine  in  der  Mitte  der  Bahnhofslänge  neu 
angelegte  breite  Ueberfiihrong  den  Straften- Verkehr  von  der 
einen  nach  der  andern  Seite  über  den  ganzen  Bahnhof  hinweg. 
An  die  Güterzugs-Uleise  sind  die  verschiedenen  Gleisegruppm 
für  den  Güterdienst  der  einzelnen  Verkehrs-Linien  in  geeigneter 
Weise  angeschlossen.  Mit  dem  (iiiter-Bahnhofe  ist  noch  eine 
kloine  Personen-Station  für  Arbeiterzüge  und  sonstigen  örtlichen 
Personen-Verkehr  verbunden.  Der  kleinst*  beim  Bahnhofs 
Umbau  zur  Anwendung  gekommene  Krümmung«  -  Halbmesser 
misst  300».  Die  stärkste  Neigung  beträgt  7,8%).  Als  Gleis 
mitten-Abstand  ward  für  die  Haupt  Gleise  das  Maafs  von  1,7" 
angenommen.  Die  Weichen  besitzen  nahezu  durchweg  das 
Neigungs- Verhältnis«  von  1:9. 

Etwa  SO  grüftcre  und  kleinere  Bauwerke  wurden  für  die 
Neugestaltung  des  Düsseldorfer  Eisenbahn-Knotenpunkte*  er- 
forderlich, darunter  i»  l'cberführungcn  und  28  Unterführungen 
für  Straften  und  Wege.  Bei  den  durchweg  geringen  Konstruk- 
tion«-Höhen  kamen  vorwiegend  eiserne  Ueberbauten  znr  An- 
wendung. Dieselben  besitzen  (behufs  ausgiebigster  Schall 
dümpfung)  sämmtlich  eine  durchgehende  Brücken  -  Tafel  mit 
einer  30c,n  hohen  Kies- Aufschüttung.  Die  geringste  Lichtlmbe 
war  landespolizeilicbetseits  auf  4,0  *>  fest  gesetzt  worden. 

Die  Entwürfe  zu  den  verschiedenen  Bauwerken  sind  mit 
grofser  Sorgfalt  statisch  durchgebildet;  insonderheit  ist  beiden 
eisernen  Bugen  Brücken  der  Verlauf  der  Drucklinien  in  den 
Pfeilern  sowohl  für  die  Festsetzung  der  Starken  als  auch  für 
die  Lagerung  der  Steinschichten  in  trefflichster  Weise  ver- 
werthet.  t.irofte  Aufmerksamkeit  ward  auch  auf  die  Uestaltnng 
der  Auflager  für  die  eisernen  Unterbauten  verwandt.  Dieselben 
sind  behufs  leichter  Beobachtung  möglichst  frei  liegend  ange^ 
ordnet.  Die  Auflagersteine  wurden,  um  ein  Losrüttcln  zu  ver- 
meiden, in  groften  Abmessungen  ausgeführt  und  sorgfältig  in 
Zement  vermauert.  Zwischen  Stein-  und  Auflager-Platte  ward 
ein  Verguss  aus  Harthlei  anstatt  des  sonst  üblichen  Zement 
Vergusses  angewandt;  wo  besonders  starke  Drücke  auf  den 
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Kupfcrplatten  untergelegt.  Biu 
Feldbraudsteinen  in  \\  asser» 


kopfbandartig  auskragend  die  vorgetretene  Balkenlage  des 
ersten  Obergeschosses  und  die  darüber  aufgeführte  Frontinauer 
aufnehmen. 

Bei  weitem  dos  interessanteste  Bauwerk  der  Stadt  ist  aber 
das  jetzt  als  Amtsgericht  benutzte  Haus  des  Maarten  van 
Kossum,*  jenes  berühmten  Fürsten  und  kriegerischen  Feldherrn 
Herzogs  Karl  von  (ieldern,  welcher  auch  das  Duivcls-huis 
jetzt  Rathbaus)  in  Arahuim  erbante.  —  Das  neuerdings  durch 
l'uypers  hergestellte  Gebäude,  von  dem  wir  neben  der 
Ansicht  und  2  Grundrissen  das  Thürinchcn  und  einen  Kamin 
zur  Abbildung  bringen,  gehörte  vermtithlich  ursprünglich  zur 
(iattung  jener  befestigten  kleineren  EdelsiUe  (Manoir),  die,  von 
Wassergraben  umgeben,  erst  durch  eine  Zugbrücke  zugänglich 
wurden.  Ueber  dem  Haupt  Eingänge,  von  welchem  aus  die 
über  den  Graben  führende  Zugbrücke  aufgezogen  werden  konnte, 
befand  sich  früher  ein  vertheidignngsfiihiger  Erker  mit  2  ver- 
gitterten Thüren,  deren  Umrisse  man  an  der  Faeadenflüche 
noch  jetzt  deutlich  sieht.  An  dun  4  Ecken  sind  Thiirnichen  mit 
Schieftscharten  ausgekragt,  das  Hauptgesims  ist  mit  Zinnen 


enthält  2  mülV 


Die  innere  Eintheilung  ist  einlach;  dos  Erdgescbi.ss 
»ölbte  Bäume,  zwischen  denen 
ein  ebenfalls  überwölbter  Korridor  die  Verbindung  mit  der 
Haupttreppe  vermittelt.  Letztere  endigt  im  I.  Obergrscbos* 
und  führt  zu  2  gröfteren  Zimmern  mit  Holzbalkcndeeken  und 

•  )l>art«n  v»n  Ro«»uin,  Korr  vaji  K.-.iun  uu.l  l'o.i.lfrov«».  r«-b. 
MIHI,  wuril«  tum  giattlmltrr  Ten  r'r1i»Unil  .rnaiiiil,  irrt"  aber  i.c1i.jh  1519 
«Hr.«*  Ami  nieder  und  giui;  zur  Ararr  Kart»  von  K*moti<1(  llers.ig:»  von 
r.ttldern  dbar,  W'-Klirr  Ihn  152*  luin  P«l<jmar.i'hall  ernannte-  un,l  Ihm  da« 
Rccbt  vi-rllvli,  den  zvhntva  Tliell  T.m  Allrm,  wo«  er  rauhte  uml  hraud- 
-ehatzti',  für  »leb  zu  behalten.  —  Italicr  »Wo  i;r*.fn;r  lii'irhlhum.  Int  Julirc 
IS»»  Iii..  rt»«rl  er  II«*«.  -   Na.  Ii   itml  T,»l«   KnrU   vuii  (lelilern    Id  m.-o 

l>lctt«t  Wllhi  lw.  r..i.  t  l.  v»  ai>vrj[rifai>Hi'e.  fl>'l  it  I"  die  t'iuvlnx  Umbaut 
.111.  «teli-hn  *t  oarh  «Ilm  Itlclilu nk-rli  du r.  h»1  ri  ltl.  .  Kl»  A»>.rlil»ir  »nf 
Aalnoqien  uml  Luven  iiil«.,.-lllril<-  ihm  in«V..<  n.  --  Kail  V..  »cli  li.  r  IM  3 
llcnt.'i;  von  Cäa-l.h'rai  wnrde,  zahlte  ihm  ein  ^r.,!"-,«-*  Jitlu^tM  uml  i:ablli  Ihn 
al«  Mar.rhall  Iii  m-Iu*  Aritie«'  auf.  Im  Jahr»-  l.'.'.L'  lli-l  >laart«'ii  ran  1{i>*.inn 
in  die  Ctiatni'atfni-  i>in  und  brannte  d'irt  AM»«  ule.ti' r ;  IV»3  ward  er  Statt 
halter  v.in  l.uintibiir^;  l.Vir»  .und  if  Hi«"lernm  mit  lin.l  Irnu.'  tili  .N-r 
llrrnze  Kranlir.rii  hu.  <-rla£  aber  Inn  r>rllH-u  Jahn-  not  h  <t<  r  l'ft  |ti  Anl- 
vtcrjini.  Lr  war  arlurr  /.olt  >rhr  gi'flln  biet ;  man  iiaulilc-  ihn  Altll».  «Hb 
«'.«•lr.i-l  r«.  tli-«.  mi'l  «He  Rltiw«.lin»T  «rlh.l  grof.i-r  nn«!  fr«(«T  «l»«lt>'  tlllrlileten 
.1,1,,  nenn  or  lui  Aiii«iKu  nar. 


einem  kleinen  gewölbten  Buunie.  Hier  zweigt  sich  von  der 
Haupttreppe  in  sehr  eigenartiger  Anordnung  ein  kleines  Wendel- 
treppchen  zum  Dachgeschosse  ab,  äufscrlich  als  kleines  Thünu- 
ihen  aus  den  Dächern  hervor  wachsend  und  mit  einer  netitn 
originellen  ZwielK-lkuppnl  abgeschlossen.  Leider  wirl  die 
Wirkung  des  Aeiilsern  durch  die  höchst  traurige  Unigehun>;. 
welche  die  ursprüngliche  Lage  gar  nicht  mehr  erkennen  1  ii«.-.t. 
stark  beeinträchtigt;  es  zeigt  indessen  doch  noch  viele 
treffliche  nnd  gut  erhaltene  'Einzelheiten:  Reihen  vorzüglich 
skulpirter  Bogenfeldcr  über  den  Kreur.fenstern ,  eigenartiger 
Konsolbildungen  und  reicher  schmiedeiserner  Anker.  Weniger 
gut  ausgeführt  sind  die  Säulen  am  Haupt- Eingange. 

Die  Ausstattung  deB  Innern  ist  eine  »ehr  einfache:  der 
Hauptschmuck  der  Bäume  hesteht  in  3  l'rachtkamiuen,  von 
denen  2  jedenfalls  gleichzeitig  mit  dem  Aufbau  des  Hause* 
errichtet  wurden  und  in  den  Formen  der  italienischen  Krüh- 
Renaissance  durchgebildet  sind,  während  der  dritte  (im  Erdge- 
schoss  links  aufgestellt)  schon  dem  Ende  des  1«.  oder  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts  angehört.  —  Von  den  beiden  erstgenann- 
ten zeigt  der  eine  im  Obergescboss  aufgestellte  in  seinem  an 
teren  Theile  Steinpilastcr  mit  aufsteigendem  Ornament  -  ia 
den  Einzelheiten  etwas  roh  —  der  obere  Theil  oder  der  cigeftt 
liehe  Kaminnmntel  (jetzt  im  Rijksmuseuiu  in  Amsterdam]  ist 
in  Eichenholz  ausgeführt  und  setzt  sich  aus  PilasterstreiffB 
und  wagrecht  lautenden  l'rieszügen  mit  Gesimsen  zusammen, 
alle»  mit  trefflich  gearbeitetem  Blatt-  und  Rankenornament  be 
deckt.  —  Bei  weitem  wirkungsvoller  ist  indess  der  zweite 
Kamin  des  Hnuptgcsi  hosses,  dessen  im  übrigen  einfacher  Mantel 
von  2  ausgezeichnet  schön  getürmten  Kandelaber  Säulen  s<- 
tragen  wird.  Zu  einem  seltenen  Schaustück  wird  er  insbesondere 
durch  die  reiche  Ausstattung  der  hinteren  Kaininwandflscbe, 
web  he  in  der  Milte  eine  giissriarrn«  Platte  mit  einem  guten 
Flachhilde  enthält;  dassclbu  zeigt  eine  weibliehe  Figur  (ver 
Iis  ist  1 1 1  ic:  Ii  Asien  oder  Indien)  mit  einem  Papagei  und  am  Mcer- 
gestade  2  Putten,  von  denen  einer  auf  einem  Delphin  reitet 
Rechts  und  links  von  dieser  Platte  schliefsen  sieb,  in  Dritter 
Fayence  (mit  blnuen]Konturen  und  Flüchen  auf  weifsem  (irundel 
ausgeführt,  ti  Darstellungen  allegorischer  Figuren  an.  Jedes 
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kalk- Hertel  hergestellt.  Pfcikr-Unterschneidungeu  wurdeu  mit 
Neigungen  bin  2 :  2,5  ausgeführt.  Der  Druck  auf  den  Baugrund 
betrügt  nirgend«  mehr  als  2k«  für  Ii™.  —  Grofser  Werth  ist 
auch  auf  eine  gefällige  äufserc  Erscheinung  der  Bauwerke  ge- 
legt wurden.  Hie  architektonischen  Gliederungen  der  meist  be- 
reits fertigen  Unterbauten  sind  in  .Sandstein,  uie  freien  Flüchen 
in  Verblendziegeln  ausgeführt. 

Im  Anschluß»  an  die  Mittheihingen  den  Hrn.  Vortragenden 
bezeichnet  Hr.  Houssellc  es  als  zweifelhaft,  oh  für  die  Her- 
stellung der  Auflager  die  Anwendung  von  Quadersteinen  über- 
haupt nüthig  »ei;  in  neuerer  Zeit  wurden  die  Anflagcrplatten 
von  l'eberbauteu  mit  zufrieden  »teilendem  Erfolge  unmittelbar 
auf  sorgfältig  in  Zementmörtel  ausgeführte»  Klinker-Mauerwerk 
verlegt.  Derselben  Ansicht  giebt  Hr.  (tust.  Meyer  Ausdruck, 
unter  Hinweis  auf  die  zahlreichen  selbst  für  schwere  Maschinen 
in  Hüttenwerken  derartig  ausgeführten  Unterbauten.  Hr.  Goering 
hält  die  Zulüssigkeit  einer  unmittelbaren  Auflagerung  auf  Ziegel- 
Mauerwerk  bei  sachgemiil'ser  Ausführung  des  letztcrn  gleichfalls 
für  kaum  bedenklich.  Mg. 

Deutscher  Techniker -Verband.  Nach  Mitteilungen, 
die  in  einer  Versammlung  de»  Techniker- Vereins  zu  Magdeburg 
am  19.  Septbr.  d.  J.  gemacht  wurden,  hat  der  Verband  z.  Z. 
•12  Orts -Vereine  mit  1!)40  Mitgliedern.  Die  Krankenkasse, 
welche  nach  noch  nicht  3  jährigem  Bestehen  ein  Vermögen  von 
über  IOOO  *fC  besitzt,  gewährt  bei  verhältnistmUfsig  geringen 
Beitrugen  wohl  die  höchsten  Unterstützungen  von  allen  der- 
artigen Kassen. 


gemeuracb.  iu.  104,  Mecbaniscli-tecbn.  Seh.  in.  152,  Chomiich- 
techn.  Sch.  m.  133,  Forstsch.  m.  19,  Landwirthsch.  Sek.  m.  26, 
Seh.  f.  Fachlehrer  m.  37. 

Die  Sammlung  älterer  Ornamentatiohe  and  Archi- 
tektur -Werke  in  der  Bibliothek  des  Künigl.  Kunstgewerbe- 
Museums  igt  von  jetzt  ab  an  Wochentagen  nicht  nur  von  lOUlir 
Vormittags  bis  II  Uhr  Nachmittags,  sondern  wie  die  Bibliothek, 
auch  vier  mal  wöchentlich,  am  Montag,  Dienstag,  Freitag  und 
Sonnabend,  des  Abends  von  *J— 10  Lhr  den  künstlerisch  vor- 
geschrittenen Fachleuten  für  die  entsprechenden  Stadien  zu- 


gänglich. Den  Interessentun  werden  Exemplare  der  Benutzungs- 
ordnung im  Lesesaal  der  Bibliothek  verabfolgt. 


Vermischt««. 
Ueber  den  Besuch  einiger  technischen  Lehranstalten 

entnehmen  wir  den  uns  vorliegenden  amtlichen  Mittheiliingcii 
folgendes: 

Die  technische  Hochschule  in  Darmstadt  ist  im 
letzten  Untcrrichts-Jabre  von  lttl  Studirenden  und  70  Hospi- 
tanten, i.  g.  also  von  251  Hörern  besucht  worden,  von  denen 
JltJ  (25  unn  11)  der  Bauschule,  lf>  (12  und  3}  der  Ingenieur- 
schule, 4.'1  (3i>  und  7)  der  Uuschincnbausch.,  55  (41  und  14) 
der  chemisehteehn.  Sch.,  43  (20  und  23 1  der  mathem.  natur- 
wissensch.  Sch.  und  5'.»  (17  und  12)  der  elektrotechnischen 
Schule  angehörten.  Das»  die  Hörer  dieser  jüngsten  Abtheilung 
das  Ucbcigcwicht  haben,  dürfte  wohl  an  keiner  anderen 
deutschen  technischen  Hochschule  wiederkehren.  Der  Stants- 
Angehörigkeit  nach  waren  unter  der  Höre  rzahl  1G2  Hörer  a.  d. 
«irol'shrzgth.  Hessen,  52  a.  l'renfsen,  11»  a.  d.  übrigen  deutschen 
Staaten  und  18  a.  d.  Auslande  vertreten. 

Die  eidgenössische  polytechnische  Schule  in 
Zürich  zählte  i.  J.  1*8»:. 87   4'.)«;' Schüler  und  .137  Zuhr.rer  i. 

Lalso  Ö33  Besucher,  während  deren  im  Vorjahr  nur  770  vor- 
iden  waren.  Die  4!W  Schüler,  von  denen  nur  die  Minderzahl 
(211)  der  Schweiz,  die  Mehrzahl  (2*6)  dem  Auslande,  nament- 
lich Kussland  (72),  Oesterreich  Ungarn  (oTi,  Deutschland  CMi), 
Kumutiien  (31).  Italien  (22).  (irierhenland  ( 15 ,  und  Holland  (11) 
angehorten,  vertheilten  sich  auf  die  Bauschule  mit  25,  In- 


Prei  sau  traben. 

Zur  weiteren  Ausgestaltung  des  Verfahrens  bei  Wett- 
bewerbungen. 
I. 

Wer  die  Entwicklung  des  deutschen  Konkurrenzwescns  ver- 
folgt und  uuf  jede  neue  Erscheinung  desselben  achtet,  hatte  in 
letzter  Zeit  wenig  Gelegenheit  zu  erfreulicher  Beobachtung. 

Die  zunehmende  Rücksichtslosigkeit  von  Seiten  der  bei 
Veranstaltung  eines  Wettbewerbs  und  als  l'reisrichter  thütigeu 
Persönlichkeiten,  den  Theilnchmern  kein  niotivirtea  Outachten 
oder  auch  nur  die  Abschrift  des  Protokolls  zukommen  zu  lassen, 
wie  dies  bei  der  in  den  Sommermonaten  abgelaufenen  engeren 
Bewerbung  für  eine  I.utherkircbe  in  Frankfurt  a./M.  und  der 
allgemeinen  um  eine  Kirche  zu  Gablenz  bei  Chemnitz  ge- 
schehen ist,  darf  nicht  unbemerkt  Ideiben.  Bei  der  Frankfurter 
Bewerbung  erfolgte  überdies  die  Entscheidung  erst  nach  Ab 
lauf  voller  4  Wochen  nach  der  Einlieferang  der  Arbeiten. 
Ueber  die  Vorkommnisse  bei  der  Wiesbadener  Bewerbung 
um  den  Entwurf  einer  Trinkhalle,  sowie  über  das  seltsame 
Verfahren  der  städtischen  Behördrn  in  Neustadt  a.  H.  ist 
in  d.  Bl.  besondere  Mittheilung  gemacht  worden. 

Unlängst  (am  5.  Sept.)  ist  auch  von  Seiten  des  Magistrates 
zu  Lüdenscheid  eine  allgemeine  Bewerbung  ausgeschrieben 
worden,  welche  sich  durch  bemerkenswerthe  Neuerungen  aus- 
zeichnet. Abweichend  von  den  Grundsätzen  sind  statt  der 
Namen  der  Preisrichter  nur  die  amtlichen  Stellungen  derselben 
mitgetheilt.  „Die  Beurtheilungs-Komniission  besteht  aus  einem 
Königlichen  Baurath,  einem  Stadtbaurath  und  dem  Stadtbaurath 
von  Lüdenscheid/ 

Die  Bewerbung  selbst  betrifft  den  Neubau  eines  Realpr..- 
gymnasiums  auf  einem  sehr  ungeschickten  Rauplatz.  Das  Pro- 
gramm enthält  das  Kaumbcdürfniss  für  das  Progvmnasium  in 
zweckentsprechender  Genauigkeit.  Als  Mnafsstab  ist  »;lq0  ver- 
langt —  '  ..oo  wäre  für  eine  derartige  einlacher«  Aufgabe  ge- 
eine 


niigend  — ;  eine  Bausumme  ist  nicht  angegeben,  jedoch  ist 
überschlägliche  Kostenberechnung  nach  dem  räumlichen  Inhalt 
des  Gebäudes  verlangt,  l  eber  Konstruktion  und  Material  sind 
genügende  Anhalte  gegeben  und  die  sonstigen  Bedingungen 
entsprechen,   abgesehen  von  der  viel  zu  geringen  Höhe  des 


dieser  Bilder  ist  aus  12  Platten  von  13 em  Seitenlange  (das 
gewöhnliche  Jlaafs  der  Dcllter  Platten;  zusammen  gesetzt  nnd 
inisst  52 in  der  Höhe,  35)  ™  in  der  Breite.  Ist  auch  die 
Erfindung  und  namentlich  die  Zeichnung  der  Hanptfiguren  dieser 
Darstellungen  nicht  gerade  besonders  glücklich  zu  nennen  — 
in  der  Behandlungswcise  spricht  sich  ziemlich  deutlich  der 
Stil  der  späteren  Zeit  aus  —  so  sind  dieselben,  abgesehen  von 
ihrtr  Gröfse,  doch  schon  wegen  der  ganzen  Auflassung  und 
besonders  wegen  der  oft  nur  skizzenhaft  behandelten  Hinter- 
gründe, durch  welche  die  Hauptfiguren  näher  erläutert  werden, 
bemerkenswert!!.    Sie  stellen  dar: 

1.  Die  Hoffnung  mit  einem  Anker  in  der  Hechten  und 
einem  Papagei  auf  der  linken  Hand;  im  Hintergrunde  der 
Ozean  durchfurcht  von  zahlreichen  Schiffen  mit  geschwellten 
Segeln.  —  Charakteristisch  ist  die  stark  realistische  Auflassung 
dieser  Darstellung,  welche  ohne  Frage  Hollands  damalige  Macht- 
stellung zur  See  andeuten  soll. 

2.  Eine  weibliche  Figur  mit  Spiegel  in  der  einen  und 
Schlange  in  der  andern  Hand,  zu  ihren  Füfsen  ein  Adler. 

3.  Die  Stärke,  einen  Süulcnschaft  tragend,  links  im  Hinter- 
grunde Simson  mit  den  Thoren  von  Gaza,  rechts  Simson  einen 
Löwen  todtend. 

4.  Die  Liebe,  ein  Weih  mit  einem  Kinde  an  der  Brust, 
vor  derselben  eine  reizende  Gruppe  zweier  sich  umarmenden 
Kinder:  im  Hintergründe  links  Kreuztragung,  rechts  Kreuzigung 
Christi. 

5.  Die  Gerechtigkeit  mit  Schwert  nnd  WagBchale;  im 
Hintergründe  rechts  eine  irdische  Richtstiitte  mit  Galgen  und 
Rad,  rechts  Christus  als  Wcltenrichter. 

tl.  Eine  weibliche  Figur,  aus  einer  Kanne  in  ein  Trinkge- 
fäfs  einschenkend;  neben  derselben  ein  Lamm  (vielleicht  noch- 
malige Darstellung  der  Liebe). 

Der  Kamin  im  Erdgcschoss,  von  dem  indessen  nur  der 
untere  Theil  in  Betracht  kommt,  zeigt  die  viel  wuchtigere 
Formen-Behandlung  d>-r  spateren  Zeit.  Der  Mantel  wird  durch 
2  Konsolen  unterstützt,  an  deren  Vorderflüche  die  in  den  Apfel 
beifsende  Schlange  dargestellt  ist.  Diese  Konsolen  lagern  auf 
welche  von  den  Häuptern  und  erhobenen  Armen  zweier 


hermenartig  behandelten  kraftvollen  Figuren  getragen  werden 
links  den  Adam,  rechts  die  Eva  darstellend,  die  oberen  Knrper- 
theile  vom  Nabel  ab  aus  einem  nach  unten  hin  «ich  ver- 
jüngenden Pfeiler  hervor  wachsend,  doch  so,  dass  die  FüI'sb 
unter  demselben  wieder  zum  Vorschein  kommen.  Darunter  ein 
Sockel  mit  Köpfen  nnd  der  Bezeichnung  ADAM  und  HEVA. 
Auf  den  Vorderfliiehcn  drr  stelenartigen  Pfeiler,  welche  mit 
aufscrordentlich  plastisch  gebildeten  Fruchtschnüren  verziert 
sind,  die  Darstellung  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  und 
das  Loos  der  Erdenbewohner:  Adam  den  Boden  bearbeitend, 
Eva  ein  Kind  säugend;  im  Hintergrunde  ein  gröfsercr  Knabe. 
Der  Hintergrund  des  Kamins  besitzt  auch  hier  den  Schmuck 
von  Delfter  Fayence-Platten,  aber  in  noch  außergewöhnlicher, 
monumentalerer  Auffassung  wie  oben,  nämlich  die  fast  lebens- 
großen Figuren  der  Könige  David  und  Salome,  David  in 
orientalischem  Kostüm,  mit  Turban  und  reichem  Hermelin- 
Mantel  bekleidet,  die  Harfe  spielend,  im  Hintergrunde  die  Dar- 
stellung von  David's  Kampfe  mit  Goliath,  im  Angesichte  der 
beiden  feindlichen  Heere.  Salomo  dagegen  in  mittelalterlicher 
Ritterrüstung;  im  Hintergründe  der  Bau  eines  ganz  aben- 
teuerlichen Gebäudes,  veruiuthlich  des  Tempels  in  Jerusalem. 
Die  Höhe  der  Darstellungen  betrügt  etwa  172 rm.  Das  Ge- 
sammtbild  des  Kamines  wird  durch  diese  wohl  einzig  in  ihrer 
Art  dastehenden  grol'sen  Figuren,  sowie  durch  die  derbe 
plastische  Behandlung  der  Figurenpfeiler  ein  wahrhaft  mo- 
numentales, wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  die  Massen 
desselben  für  den  kleinen  Raum  etwas  schwer  wirken  und  die 
der  Früh- Renaissance  entsprechende  rein  dekorative  Behand- 
lung, wie  solche  die  oberen  Kamine  zeigen,  hier  den  Vorzug 
verdient  haben  würden. 

Die  Decke  der  unteren  Räume  besteht  ans  einfachen  Kreuz- 
gewölben mit  Gurtbögen,  aber  ohne  vortretende  Diagonal- 
Rippen.  Als  Träger  derselben  treten  an  den  Wänden  Wand- 
Konsolen  auf,  welche  theils  mit  Blattwerk,  tbcils  mit  ge- 
flügelten und  in  Ornament  auslaufende  Figuren  geschmückt 
sind,  zwischen  denselben  das  Wappen  Maarten  van  Uossums, 
3  Papageien  enthaltend.  y 
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einzigen  Preises  ^M.  KOÜj,  den  Grundsätzen.  Anstofs  müssen 
dagegen  folgende  Satze  de«  Programm*  erregen. 

„Die  in  Ansucht  stehende  spätere  Erweiterong  de«  Ge- 
bäudes, welche  sirh  zunächst  auf  die  Umwandlung  in  ein 
Voll- Gymnasium  erstrecken  würde,  soll  sich  dem  Ganzen 
organisch'  anschlielsen."  Ferner:  „Bei  der  Entscheidung  der 
Preisrichter  wird  vor  Allem  Werth  gelegt  werden  auf:  1)  ge- 
naue Erfüllung  des  Programms;  2)  die  praktische  Ausführbar- 
keit des  Entwurfs  und  3)  auf  die  Art  und  Weise,  wie  die 
spätere  Erweiterung  geplant  ist. 

Hier  kommt  die  Löwenklaue  zum  Vorschein.  Kann  der 
Bewerber  den  Preisrichtern  anders,  als  indem  er  das  Voll- 
Gy  mn  asinm  entwirft,  diesen  Anschlug«,  auf  welchen  ein  Haupt- 
gewicht gelegt  wird,  klar  machen?  Schwerlich:  und  er  darf 
es  in  Rücksicht  auf  seine  Mitbewerber  nicht  unterlassen.  Das 
Raumbedürfniss  für  das  Vollgymnasium,  das  je  nach  Städten 
und  Landest  heilen  sehr  verschieden  zu  sein  pflegt,  ist  nicht 
mitgetheilt:  der  Bewerber  muss  sich  also  noch  der  weiteren 
Mühe  unterziehen,  an  Ort  und  Stelle  müglickst  genaue  Aus- 
kunft einznziehen.  Die  Stadt  Lüdenscheid  sucht  demnach  für 
den  Spottpreis  von  800  M.  Pläne  in  ',']on  für  ein  \  oll-Gyra- 
nasium  zu  erhalten,  und  will  vorläufig  einen  Theil  desselben 
in  nächster  Zeit  zur  Ausführung  bringen.  Sie  dürfte  insbe- 
sondere von  den  Näherstehenden,  welche  den  Entfernteren 
gegenüber  in  entschiedenem  Vortheil  sind,  zur  Ausführung  ge- 
eignete Pläne  erhalten! 

Hierbei  macht  sich  der  Nachtheil,  dass  die  Preisrichter 
bei  Erlass  des  Preisausschreibens  noch  nicht  ernannt  waren, 
recht  offenkundig  geltend.  Hütten  diese  das  Programm  geneh- 
migen sollen,  durften  sie  die  Architektenschaft  gegen  eine 
solche  Zumuthung  geschützt  haben.  P.  in  Berlin. 

II. 

Ein  Punkt,  der  bei  den  Erörterungen  Uber  das  zweck- 
mäfsigste  Verfahren  bei  Wettbewerbungen  noch  nicht  genügende 
Beachtung  gefunden  haben  dürfte,  ist  die  Zwangslage,  in  welche 
die  Preisrichter  bei  der  Zuerkennung  der  Preise  des  öfteren 
sich  versetzt  finden.  Die  Preisrichter  sind  Menschen;  das  voll- 
kommen Richtige  können  sie  nicht  immer  treffen,  namentlich 
da  nicht,  wo  sie  über  den  Werth  einer  Arbeit  lediglich  auf 
Grund  ihrer  persönlichen  Empfindung  entscheiden  müssen.  Wie 
oft  ist  nicht  ein  durch  künstlerischen  Reiz  bestehender  Ent- 
wurf, dessen  Vollkommenheit  die  Preisrichter  einstimmig  aner- 
kannt hatten,  vom  praktischen  Leben  als  völlig  werthlos  ver- 
worfen wurden!  Nun  kommt  es  aber  gar  nicht  selten  vor, 
dass  in  Betreff  des  an  erster  Stelle  zu  krönenden  Entwurfes 
fast  eine  gleiche  Stimmenzabi  sich  entgegen  steht.  Ein  Beispiel 
giebt  die  in  diesem  Frühjahr  entschiedene  Wettbewerbung  um 
das  Gebäude  des  Finanz-Ministeriums  in  Dresden,  wo  ein 
einziger  nnter  9  Preisrichtern  darüber  zu  entscheiden  hatte,  ob 
der  Verfasser  des  scbliefslich  siegreichen  Entwurfs  einen  Preis 
von  S0O0.,«l  oder  von&OOO.fc  erhalten  sollte.  Einem  solchen 
Zufallsspiele  darf  doch  eine  die  Feststellung  des  Wahren  und 
Schönen  anstrebende  Thütigkeit  nicht  unterworfen  sein.  Man 
ermögliche  es  durch  entsprechende  Programm  -Festsetzungen, 
dass  eine  gröl'sere  Zahl  von  Geldpreisen  (etwa  auf  je  ö  Ent- 
würfe 1  Preis)  zur  Vcrtheilung  gelangen  können,  wenn  dieselben 
auch  an  sich  kleiner  bemessen  sind.  Bleibe  man  doch  mit  der  be- 
leidigenden Unterstellung  hin  weg,  die  Höhe  der  ausgesetzten  Preise 
reize  einen  gebildeten  Architekten.  Dem  Preisgerichte  müssen 
überhaupt  die  Festsetzungen  hinsichtlich  der  Höhe  und  Zahl 
der  Preise  schon  deshalb  vorbehalten  bleiben,  da  bei  derartigen 
architektonischen  Aufgaben  selbstverständlich  stets  eine  grölsere  j 
Anzahl  gleichwertiger  Arbeiten  einlaufen  wird.  Fachgenossen,  j 
welche  als  Konkurrenten  oder  Preisrichter  bei  Preisbewerbungen  ! 
tlmtig  waren,  haben  diese  (iesichtsnunkte  gewiss  schon  langst  ' 
ins  Auge  gefasst,  so  dass  ich  glaube  mit  dieser  Anregung 
einem  allgemeinen  gehegten  Wunsche  zu  entsprechen. 

T.  in  Ansbach. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Indem  wir  diese  Stimmen  ■ 
ans  dem  Leserkreise  gern  zu  Wort  kommen  lassen,  sei  es  uns 
gestattet,  die  Punkte,  in  denen  wir  eine  abweichende  Ansicht 
hegen,  wenigstens  kurz  anzudeuten. 

Der  Verfasser  der  ersten  Auslassung  sieht  die  Verhälnisse 
sowohl  im  allgemeinen  wie  in  Bezug  auf  den  besonders  be- 
sprochenen Fall  anscheinend  etwas  zu  schwarz.  Trotz  mancher 
wiederkehrenden  und  hier  und  da  neuen  Miingel  ist  das  Ver- 
fahren bei  öffentlichen  Proisbewerbungen  in  Deutschland,  soweit 
es  um  Vorbereitung  und  Entscheidung  derselben  sich  handelt, 
im  Durchschnitt  gewiss  nicht  schlechter,  sondern  eher  besser 
geworden.  Auffällige  Verstösse  kommen  meist  nur  dann  vor, 
wenn  das  Preisausschreiben  ohne  sachverständigem  Beirath  er- 
lassen worden  ist.  Aber  wie  soll  mit  Erfolg  dagegen  ange- 
kämpft werden,  wenn  gelbst  eine  Preisbewerbung,  wie  die 
kürzlich  in  Neustadt  a.  d.  H.  veranstaltete,  33  Theilnehmer 
findet?  Dem,  aus  der  Uebenülle  des  Fachs  entspringenden, 
unverhitltnissmüTsigcn  Zudrange  von  Bewerbern  zu  jeder,  auch 
der  formlosesten  und  kläglichst  ausgestatteten  Konkurrenz  und 
dem  Bestreben  derselben,  sich  durch  äuf'serliche,  unverlangte 
Leistungen  zu  überbieten,  entspringen  u.  E.  diejenigen  l.'cbel- 


stände,  welche  z.  Z.  bei  Preisbewei  bangen  am 
empfunden  werden  und  durch  welche  das  Konkurrenz» 


empfindlichsten  geschädigt  wird.  Von  einem  Anklänge  dann 
können  wir  auch  die  oben  eingeteilte  Auffassung  des  I.Mtn 
scheider  Preisaussshreibens  nicht  frei  sprechen.  Uns  ist 
selbe  nicht  nur  in  eiuem  harmloseren  Lichte,  sondern  —  v« 
jenem  Punkte  der  noch  nicht  vollzogenen  Preisnchter-AVsK 
und  der  knappen  Preisbemessung  abgesehen  —  sogar  als  durch- 
aus zufriedenstellend  erschienen.  Das  Verlangen  nach  Krweitr 
rungs- Fähigkeit  des  bezgl.  Schulgcbäudes  ist  ein  sachlich  ge 
wiss  begründetes,  aber  es  bedarf  doch  wahrlich  nicht  der  Au! 
Stellung  eines  vollständigen  Erweiterungs-Entwurl's,  am  jetr 
Möglichkeit  nachzuweisen  und  es  streift  an  Gespenster-Sehen: 
wenn  man  ohne  weiteres  den  Magistrat  beschuldigt,  den  Kuj 
kurrenten  beiläufig  einen  solchen  Entwurf  haben  entlocken  n 
wollen.  Die  Annahme,  dass  es  uothwendig  sei,  einen  solchen 
zu  liefern,  wenn  man  sich  neben  den  anderen  Bewerbern  bt 
haupten  wolle,  dürfte  vielmehr  lediglich  als  ein  Ausfluss  jem 
etwas  krankhaften  Bustrebens  nach  gegenseitiger  Ueberbie'.uac 
durch  unverlangte  Leistungen  zu  betrachten  sein. 

Die  Verschlage  des  zweiten  Artikels  sind  nicht  neu,  aher 
beherzigenswerth.  Es  ist  verdienstlich,  wieder  und  wieder  a- 
zuregen,  dass  den  Preisrichtern  die  Möglichkeit  einer  »n ■) r- r 
weiten  Vertheilung  der  Preise  -  je  nach  dein  Ergebnis  irr 
Wettbewerbung  —  schon  durch  bezgl.  Programni-Bestimmnjigic 
offen  gehalten  sein  muss.  Bekanntlich  bat  in  dem  erwähntet. 
Falle  der  letzten  Dresdener  Preisbewegung  nur  das  Feiltet 
derartiger  Bestimmungen  die  Richter  davon  abgekalbt 
jenes  andere  Verfahren  einzuschlagen  und  eine  grölseie 
Anzahl  vou  Entwürfen  durch  gleiche  Preise  au«iuzci>h 
nen.  Aber  wir  stimmen  mit  dein  Verfasser  darin  nie  I  i 
überein,  dass  das  letztgenannte  Verfahren  zur  Regel  erhoWr 
werden  sollte.  Mag  es  sein,  dass  die  Anziehungskraft  in 
Wettbewerbungen  für  jüngere  Architekten  dadurch  auch  nulit 
gemindert  würde,  so  durfte  auf  ältere  Künstler  von  Ruf  <iixb 
auch  die  Höbe  der  bestenfalls  zu  erringenden  l'reissatuoie  euuu 
gewissen  Anreiz  ausüben,  den  man  ihnen  schwerlich  im. 
Vorwarf  machen  darf  und  auf  den  man  entschieden  Kucksiclii 
zu  nehmen  hat.  Andererseits  stehen  den  Fällen,  wo  eine 
grössere  Anzahl  gleichwertiger  Arbeiten  eingegangen  i«. 
doch  auch  nicht  selten  solche  gegenüber,  in  denen  ein  otirr 
mehre  Entwürfe  die  anderen  so  überragen,  dass  es  Unm  li; 
wäre,  denselben  nicht  auch  eine  entsprechende  Belohnung  f 
Theil  werden  z 


Zur  Bethelligung  an  auslandischen  Wettbewerben. 
Das  grade  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  Kricgrnfmi»- 
mal  in  Indianapolis  vom  Staate  Indiana  erlassene  Preis-Aus 
schreiben  veranlasst  mich,  auf  einen  früheren  uberseeiwli« 
Wettbewerb  zurück  zu  kommen.  Das  mir  seit  einigen  Slonitrn 
bekannt  gegebene  End-Ergebniss  wollen  namentlich  diejenii'e:. 
Fachgenosseu  überdenken,  die  sich  etwa  angeregt  fühlen  könnt«, 
in  diesen  neuerlichen  Wettkampf  einzutreten. 

Es  handelt  sich  hier  um  das  dorn  verstorbenen  Keiler 
General  Lee  in  Richmond  in  Virginien  zu  errichtend,  giw 
Reiter-Denkmal,  für  da»  ein  wiederholter  Wettbewerb  bereit' 
droben  ausgeschrieben  worden  war  und  scbliefslich  ein  solcher 
internationaler  angestrengt  wurde,  da  bis  dahin  keine  befrie- 
digende Lösung  zu  Tage  getreten  war.  Im  letzten  Wcttbe»eil- 
nun  erhielt  meine  gemeinsam  mit  dein  Bildhauer  Charles  Nie 
haus  von  Cincinnati  unternommene  Arbeit  —  zu  welcher  iU 
den  Entwurf,  der  Bildhauer  das  Modell  des  Reiters  und  ilw 
Modell  nach  meinem  Entwürfe  gegeben  hatte  —  den  1.  l'n > 
und  es  w  urden  auch  einige  Verhandlungen  bezüglich  der  Au> 
fuhrung  angeknüpft.  Später  wurde  der  Heiter  seitens  ie? 
Denkmal -Auaschusses  beanstandet,  der  scbliefslich  auch  cicen 
andern  Platz  für  die  Aufstellung  des  Denkmals  wählte,  »•■• 
nach  sich  folgerichtig  ja  wohl  auch  der  Entwarf  ändern  mus*te 
Nach  sehr  langem  Zögern  ist  nun  vor  Monaten,  wie  schon  ef 
wähnt,  eine  Entscheidung  eingetroffen,  die  einigermaafsrn  ii'wr 
rasthen  könnte,  wenn  man  nicht  an  dergleichen  Ausginge  bei 
Wrtthewerbungen  im  Auslande  schon  gewöhnt  wäre.  Der 
Denkmals- Ausschuss  hat  ohne  weiteres  die  Arbeit  dem  ausbin 
frühern  Wettbewerb  ohne  jegliche  Auszeichnung  hervor  gcpif 
gvncn  französischen  Bildbauer  Mercier  übertragen.  Gewiss  er- 
weitere Erinuthigung  für  alle  die,  die  ihre  Zeit  und  Kraft  ur 
was  sonst  noch,  ausländischen  Wettbewerben  opfern!  Kr 
Denkmals- Ausschluss  hatte  sich  allerdings  in  keiner  Weise  £<- 
bunden  und  sich  die  freie  Entscheidung  vorbehalten,  die  Ans 
fiihrung  des  Denkmals  einer  Persönlichkeit  seines  linldünlcn» 
zu  übertrugen,  aber  in  etwas  komischem  Lichte  muss  doch  '>i' 
Sache  erscheinen,  wenn  man  das  nach  dortigen  aus  direkter 
und  offizieller  Quölle  kommenden  Nachrichten  ols  ganz  -n 
parteiisch  und  gut  gelallt  bezeichnete  Urtheit  de«  Stand- 
gerichtes auf  solche  Weise  einfach  umstölat.  So  viel  ich  weil«, 
sind  auch  die  mit  dem  zweiten  und  dritten  Preise  daui»U  t.- 
dachteii  Bildhauer  Ezekiel  und  Lanz  nicht  weiter  in  Frap 
gekommen.  Wahrhaftig,  eine  Partie  Whist  iriit  Ii  Strohmänner 
ist  doch  kein  Spiel ! 

Horn,  ;>.  November  1S*7,  F.  Otto  Schulze 
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Der  Luftheizungs-Kalorifer  der  Firma  Gebrüder  Poensgen  in  Düsseldorf. 


[lie  Güte  einer  Luftheizung  int  nicht  allein  von  der  An- 
klage der  Luflleitungs-Kanäle  abhängig,  sondern  auch 
'(sind  dies  sogar  hauptsächlich)  von  dertfröTse  und  Form 
des  die  Luft  erwärmenden  Ofens.    Während  Fabrikant  und 
Bauherr  sich  noch  bis  vor  wenigen  Jahren  vielfach  damit  b«. 
gnügten.  einen  Ofen  zu  besitzen,  welcher  im  stände  war,  ein 
ganzes  Haas  zu  erwärmen, 
ohne  besondere  Rücksicht 
darauf    zu    nehmen,  von 
welcher  Bescbaflenheit  die 
den    Räumen  zugeführt« 
Heisluft  sei  und  wie  viel 
Brennmaterial  der  Ofen  ver- 
brauche, hat  man  in  neue- 
rer  Zeit   grofse  Anstren- 
gungen gemacht,  die  alten 
Modelle  den  jetzigen  weiter 
gehenden  Ansprächen  an- 
zupassen, oder  auch  neue 
und     möglichst  vollkom- 
mene   Ocfen    zu  bauen. 
Von  den  in    den  letzten 
.'.ihren     so  entstandenen 
nenen    Kaloriferen  dürfte 
sich  derjenige  der  Firma 
Oebr.  Poensgen  in  Düssel- 
dorf  auszeichnen,  sowohl 
in     Bezug    auf  Heiner- 
haltung der  Lnft  als  in 
Bezug  auf  Brenn- 
material-Aus- 
nutzung. Ob- 
wohl  für  beide 
Zwecke  dieGrüfse 
der  Kalorifer- 
Heizfläche  am 
meisten  aus- 
sihlaggebend  ist, 
vmelt  doch  auch 
•lie   Form  des 
Kalorifers  eine 
hervor  ragende 
Holle   bei  jeder 
Luftheiz-  Anlage. 

Der  Kalorifer 
der  genannten 
Firma  besteht  im 
wesentlichen  aus 
dem  sehr  groisen 
Feuerhenf  FH, 
welcher  im  Ver- 
eine mit  dem 
sich  daran  an- 
seht iel  senden 
Vertheilungs- 
Kauni  Vit  eine 
freie  Flammen - 
Kntwickelung  ge- 
stattet (eine 
Hauptbedingung 
guter  Brennma- 
terialausnutzung) 
und  den  seitlichen 
den  eigentlichen 
Kalorifer  bilden- 
den Heizelementen  /•,".  Die  Heizgase  nehmen  folgenden  Weg: 
vom  Feuerherd  in  den  Vertheilungs-Raum  Vi?,  von  da  in  die 
einzelnen  Element«  K,  diese  von  oben  nach  unten  der  Luft* 
Strömung  entgegen  gesetzt  durchstreichend;  sie  sam- 
meln sich  alsdann  im  unteren  Kaum  .SJ?  und  gelangen  von  hier 
nach  Lage  des  Schornsteins  entweder  durch  Rh,  R  I  oder  Rr 
dahin.  Der  obere  Vertheilungs-Raum  VR  ist  von  dem  unteren 
Sammelraum  SR  durch  einen  lose  eingelegten  Mittelboden 
MB  getrennt,  so  dass  ein  durch  den  geräumigen  Aschkasten 
AK  nach  Entfernung  eines  Verschlussdeckels  in  den  Sammel- 
raum SR  eingeschlupfter  Mann  diesen  Mittelboden  leicht  auf- 
heben und  sich  aufrecht  in  der  so  gebildeten  Kammer  bewegen 
kann.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  der  ganze  Apparat  nicht 
nur  bequem,  sondern  auch  gründlich  reinigen;  es  dürfte  wohl 


kaum  einen  zweiten  in  dieser  Beziehung  gleich  zweckuiüfsig 
gebauten  Luftheizungs-Ofen  geben.  Die  hiermit  verbundenen 
Vortheil»  werden  denjenigen  am  ehesten  klar  sein,  welch« 
Apparate  besitzen,  die  schwer  oder  gar  nicht  zu  reinigen  sind, 
dafür  aber  am  so  mehr  Brennmaterial  verbrauchen. 

Ein  weiterer  Vortheil,  welcher  ebenfalls  der  Brennmaterial- 
Ausnutzung  zu  gute  kommt, 
besteht  in  der  kraftigen 
Umspülung  der  Heizflächen 
durch  die  Feuergase,  die, 
nachdem  sie  durch  Strah- 
lung einen  groisen  Theil 
ihrer  Wärme  an  die  Be- 
kleidung des  Feuerherdes 
nnd  den  oberen  Verthei- 
lungs-Raum abgegeben, 
durch  die  verhältnissmälsig 
engen  Elemente  K  gepresst 
«erden.  Darch  diese  viel- 
fache Vertheilung  der  Hei- 
zgase wird  gleichzeitig 
eine  niöglichstgleichmüfsige 
Erwärmung  der  Kalorifer- 
flitelien  erreicht. 

Um  die  Heizflächen  des 
Feuerherdes  und  des  Ver- 
theilungs-Raunies  davor  zu 
schützen,  dass  deren  Tem- 
peratur eine    der  Luftbe- 
schaflenheit 
schädlicheOrenze 
erreiche,  werden 
diese  Theile  des 
Kalorifers  mit 

entsprechend 
starker  feuerfes- 
ter Ausmauerung 
versehen. 

Als  einen  der 
gröl'sten  Vorzüge 
des  Apparates  ist 
hervor  zu  heben, 
dass  fast  •*/«  der 
ganzen  Heizfläche 
aus  senkrechten 
Wänden  nnd  nur 
ein  sehr  kleiner 
Theil  aus  um  4.V 
oder  weniger  ge- 
neigten schiefen 
Flächen  besteht, 
so  dass  Staub- 
and  Rass-Abla- 
gernngen  auf 
den  Heizflächen 
nur  in  ganz  ge- 
ringem Grade 
stattfinden  kön- 
nen, solche  aber 
wenn  nothwen- 
dig,  leicht  zu  ent- 

^"^"^"w,"^,^nB?ae?*^a"ee»^B"»l»»^^B"e",ä">wJ»äT  Als  fernere 

Vortheile  des 
Ofens,  auf 

welche  jedoch  hier  nicht  genauer  eingegangen  werden  kann, 
sind  zu  erwähnen:  grofse  Beweglichkeit  sämmtl.  Theile 
bei  zuverlässiger  Dichtung,  geringes  Raumerforderniss,  grofse 
Dauerhaftigkeit,  beliebige  Vergröfserung  und  Verkleinernng 
durch  Ansetzen  und  Abnehmen  einzelner  Elemente,  leichtes 
Reguliren  der  Feuerung,  möglichst  rauchfreie  Verbrennung 
bei  einfacher  Bedienung.  Dass  da,  wo  es  erwünscht  ist  statt  der  in 
der  Skizze  dargestellten  Feuerung  auch  eine  solche  für  Dauer- 
brand eingerichtet  werden  kunn,  ersieht  sich  von  selbst. 

Je  nach  dein  Zwecke  der  betr.  Luflheizanlage  wird  der 
beschriebene  Kalorifer  denn  auch  mit  gewöhnlicher  Flarhrost- 
oder  Füllfeuerung  mit  «der  ohne  selbst  thätige  Temperatur- 
und  Feuerregulirung  ausgeführt.  Eine  besondere  Mittheilung 


rnn 


i  i  i 


über  die  Art  dieser  Regnlir- Vorrichtung  bleibt  vorbehalten. 
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23.  Norembei  1887. 


Brauee-Douchebäder  in  Schulen, 

ihre  sanitären  Vortbeile,  bauliche  Einrichtung  und  Herstellungskosten. 


||iihr«nd  in  England  schon  lange  in  allen  Volksschulen 
der  Schwimtu-L'nterricbt  zu  den  obligatorischen  Lehr- 
fächern zählt  und  fast  keine  englische  Stadt  eines  Volks- 
bades  mit  geheiztem  Schwimmbad  für  die  Winteruionate  ent- 
behrt, kümmerten  sich  bei  ans  bislang  die  Schulmänner  meist 
grund wenig  am  die  bezüglichen  Gewohnheiten  ihrer  Pflege- 
befohlenen und  bis  vor  wenigen  Jahren  waren  in  Deutschland 
noch  von  68  gröfseren  Städten  über  30000  £.  erst  lü,  also 
noch  nicht  ganz  ein  Viertel  derselben,  mit  AVinter-Schwimm- 
bädern als  Volksbädera  versehen.  Inzwischen  sind  indess  auf 
diesem  tiebiete  auch  bei  uns  einige  Fortschritte  zum  Bessern 
gemacht  und  es  ist  mit  Freuden  zu  bemerken,  das«  der  Er- 
riehtnng  von  Rade-Anstalten  and  namentlich  von  Volksbüdern 
immer  gröfsere  Aufmerksamkeit  seitens  städtischer  Verwaltungs- 
Beamten  geschenkt,  die  hohe  Wichtigkeit  der  Reinigung  des 
Körpers  durch  das  Bad  immer  mehr  erkannt  und  gewürdigt  wird. 

Der  Stadt  Göttingen  war  es  vorbehalten,  als  erste 
Stadt  Deutschlands  Volkssckul-Bäder  eingerichtet 
zu  haben,  in  welchen  die  Schulkinder  während  der 
Unterrichtszeit  gebadet  werden.  Die  durch  Hrn.  Stadt- 
b&uraeister  Gerber  errichtete  Anlage  ist  dort  jetzt  etwa  seit 
l'/i  Jahren  im  Betriebe  nnd  es  äufsert  sich  der  Direktor  jener 
Volksschule,  Hr.  Personne,  über  den  Erfolg  derselben  folgender- 


„Die  Frische  und  Lernfreudigkeit  nach  dem  Baden,  die 
Pflege  des  Sinnes  für  Reinlichkeit  hei  den  Kindern  mit  Rück- 
wirkung auf  die  Eltern,  die  Förderung  der  Gesundheit  unserer 
Jagend  sind  so  wesentliche  und  wichtige  Erfolge  der  Ein- 
richtung, dass  ich  nicht  unterlassen  kann,  den  städtischen 
Kollegien  den  Wunsch  auszusprechen,  auch  in  den  anderen 
Volksschulen  ähnliche  Rade-Anstalten  einrichten  zu  wollen.-' 

Dem  Vorgänge  Göttingens  sind  mittlerweile  Frank- 
furt a.  M.  und  Mainz  mit  Brausebad-Einrichtungen 
in  neu  erbauten  Volksschulen  gefolgt  und  in  einer 
ganzen  Anzahl  anderer  Städte  steht  eine  solche  bevor.  Eine 
nähere  Beschreibung  einer  derartigen  Anlage  an  dieser  Stelle 
mit  entsprechenden  Mittheilungen  über  deren  Betrieb  und  Her- 
stellung* -  Kosten  dürften  daher  manchem  Fachgenossen  er- 
wünscht sein. 

Die  Eigentümlichkeit  der  Brause-Douche-Bäder  bietet  vor 
allen  Dingen  den  Vortheil,  dass  sie  in  ziemlich  engem  Räume 
mit  verhäitnissmäfsig  wenigen  baulichen  Umänderungen  in  fast 
jedem  älteren  Gebäude  untergebracht  werden  können.  So  sind 
in  Göttingen  in  einem  im  Kellergeschosa  gelegenen  5,12  ■ 
langen,  2,51  «  breiten  Raum  drei  Brause- Donchen,  mit  gleich 

SroTsem,  davor  gelegenem  Aus-  and  Ankleideraum,  in  der  durch 
auinspektor  Koch  erbauten  Willemer-  und  Franken- 
steiner Duppelschnle  zu  Frankfurt  a.  M.— Hachsenhausen 
gleichfalls  im  Kellergeschosa  in  5»  langem,  2,50  ■>  breitem 
Räume  mit  doppelt  so  grofsem  Garderoberaum  davor  sogar 
5  Brause-Douchen  noch  ganz  bequem  untergebracht. 
Die  Wände  der  Douche-  und  Garderoberüumc  sind  mit  Zement- 
mörtel verpatzt,  die  Buden  mit  Asphalt-  bezw.  Zementestrich 
versehen,  gehörig  entwässert  und  mit  einem  ziemlich  dichten, 
aber  leicht  wegnehmbaren  Lattenrost  belegt,  der  in  dun  Aus- 
nnd  Ankleideräumen  nötigenfalls  noch  mit  Cocoamatten  be- 
deckt werden  kann. 

Während  die  Erwärmung  des  Aus-  und  Ankleideraumes 
durch  gewöhnliche  Füllöfen  erfolgt,  wird  der  Dourhcraum 
durch  den  daselbst  aufgestellten  Warmwasser-Zirkulationsofen 
genügend  erwärmt,  dessen  Zirknlations  Rohre  mit  einem  im 
Obcrgeschoss  aufgestellten  1,28  bezw.  2  Wasser  fassenden 
schmiedeisernen  Behälter  in  Verbindung  stehen,  von  welchem 
aus  die  Douchen  mit  heifsem  Wasser  versehen  werden.  Die 
Temperatur  des  Doucbenwasser»,  wie  es  den  Brausen  entströmt, 
mnss  mindestens  27  bis  30°  R.  betragen;  sie  wird  an  einem 

Mittheilungon  aus  Vereinen. 


von 


hinter  der  Vereinigung  der  Zuflnssrohre  vom  kalten  nnd  heifoen 
Wasser  angebrachten  Thermometer  abgelesen.  Sämmtlicbe 
Brausen  erhalten  zu  gleicher  Zeit  durch  Aufdrehen  eines  vom 
Bademeister  zu  bedienenden  hinter  dem  Thermometer  auf- 
brachten Durchgangs-Hahnes  ihr  richtig  temperirtes  Speise- 
wasser. Unter  den  Brausen  stehen  kreisrunde  sogen.  „Bsde- 
tassen"  aus  starkem  Zinkblech  mit  kräftigem  Wulst  und 
Holzboden,  0,15  »  tief,  1  bis  1,20  im  Durchmesser  groft,  mit 
Ablasshahn  versehen,  in  welchen  je  3  Kinder  zu  gleicher  Zeit 
abgedoucht  werden  können.  Die  Bedienung  der  Oefen,  Her- 
stellung des  heil'sen  Wassers,  Rerulirung  der  Hähne,  sowie  die 
Beaufsichtigung  der  wenigen  gleichzeitig  badenden  Schiller, 
selbst  das  Abseifen  derselben  wo  es  nöthig  wird,  besorgt  der 
Schuldiener  oder  Heizer  der  Zentralheizung,  bei  Mädchen  dessen 
Frau.  Selbstverständlich  hängt  das  ganze  Gelingen  der  Anlage 
■ehr  von  der  richtigen  Wahl  dieser  Persönlichkeiten  ab. 

Wie  alle  Neuerungen,  so  fand  auch  anfänglich  in  Göttingen 
(die  Einrichtungen  in  Frankfurt  und  Mainz  kommen  erst 
nächstes  Frühjahr  in  Betrieb)  die  Sache  bei  Kindern  und  Eltern 
wenig  Anklang;  es  wurde  daher  vorerst  jedem  Schüler  frei  ge- 
stellt, die  Bäder  zu  benutzen;  nach  wenigen  Monaten  schon 
meldeten  sich  indess,  dank  dem  Einflüsse  der  Lehrer  and 
Lehrerinnen,  der  gröfst«  Theil  «Her  Schüler  und  bald  ds 
die  ganze  Sihule.  So  werden  nun  in  Zwischenräumen 
14  Tagen  während  der  Unterrichtszeit, 
während  der  Fächer:  Schreiben,  Lesen,  Rechnen  usw.  alle 
Schüler  gebadet  Der  Lehrer  entläast  bei  Beginn  der  betr. 
Stunde  ti— 9  Schüler  nach  dem  Baderaum,  die  Erstun^ekommen» 
kleiden  sich  sofort  aus,  treten  unter  die  Brausen,  andere  folgen 
nach,  während  sich  diese  abtrocknen,  wieder  rasch  ankleiden 
und  in  die  Klasse  zurück  gehen,  worauf  andere  folgen,  bis 
nach  Verlauf  einer  Stunde  die  ganze  Klasse  durchgebadet  bat. 

Bei  Klassen  von  SO  Kindern  kommen  somit  auf  das  Kind 
nur  3  Minuten  Zeit,  was  etwas  wenig  erscheint.  In  Sachsea- 
hausen  scheint  der  Betrieb  so  beabsichtigt  zn  sein,  dass  n 
gleicher  Zeit  15  Schulkinder  entlassen  werden,  welche  alle  in- 
samnien,  je  3  in  einer  Badetasse  gedouebet  werden.  So  steht 
jeder  Abtneilung  15  Minuten  Zeit  hierfür  zur  Verfügung;  auch 
scheint  mir  diese  Einrichtung  für  den  Unterrichte-Fortgang 
geeigneter,  wenn  nur  alle  Viertelstande  derselbe,  wenn  dann 
auch  etwas  länger,  unterbrochen  wird,  als  wenn  alle  3  oder 
<i  Minuten  die  Klassenthüre  auf-  and  zugebt  — 

Selbstverständlich  wird  im  Sommer  wie  im  Winter  gebadet 
und  werden  zu  letzter  Jahreszeit  die  Kinder  dadurch,  dass  »ie 
aas  dem  gewärmten  Bade-  bezw.  Garderobenraum  durch  gleich- 
falls entsprechend  temperirte  Gänge  and  Treppenhäuser  nach 
den  warmen  Klassen  kommen,  vor  Erkältung  geschützt 

In  Göttingen  sollen  die  Kosten,  der  Einrichtung  für  3 
Doucben  nebst  allem  Zubehör,  ausseht,  baulicher  Veränderungen. 

IM.«. 


Wochen -Sitzung  am  !».  Xovember  1887.  Vorsitzender:  Hr. 
Professor  Barkhausen. 

Hr.  Geh.  Reg.  Rath  Hase  berichtet  über  die  Ergebnisse 
einiger  Wettbewerbe,  bei  denen  er  als  Schiedsrichter  thätig 
gewesen  ist. 

1.  Evangelische  Stadtkirche  in  Frankfurt  a.  M. 
(15.  Sept)  Für  eine  Kirche  von  600  Sitzplätzen  war  die  Bau- 
summe auf  UlöOOQJC  fest  gesetzt  und  es  kam  noch  die  be- 
engende Bedingung  hinzu,  dass  mit  dieser  Summe  auch  die 
ganze  innere  Ausstattung  der  Kirche  sowie  die  Herstellung  und 
Regelung  des  Kirchenplatzes  beschallt  werden  sollte.  Da»  engere 
Preisaasschreiben  wendete  sich  an  in  Frankfurt  a.  M.  gebürtige 
bezw.  dort  ansässige  Architekten.  Ks  war  Backsteinbau  oder 
Hausteinbau  gefordert 

Preisrichter:  Geh.  Reg.-Rath  Hase  (Hannover},  Oberbau- 
rath Denzinger  i  München),  Professor  Sommer  (Frankfurt  a.  M.) 

Der  1.  Preis  (1800  JL)  ward  dem  vom  Hrn.  Architekten 
Schlichen  in  Hannover  herrührenden  Entwürfe  zuerkannt, 
der  Hausteinbau  in  einfachen  und  würdigen  Formen  und  einen 


wie  Asphaltboden,  Entwässerung  usw.  die 
erfordert    haben.     Der  Wasserverbrauch  für 
Durchdouche  der  700  Kinder  beträgt  dort  rd.  20«*«  d.  i.  snf 
das  Kind  rd.  28'/]  Liter. 

Die  Anlage  in  der  Hachsenhausener  Doppelscbule,  welch» 
durch  die  bekannte  Installations-Firma  von  Kallmann  &  Lis> 
in  Frankfurt  a.  M.  ausgeführt  ist,  hat  für  je  5  Brause-Donebsa 
mit  Installation  und  allem  Zubehör,  wieWarrawasser  Zirkulations- 
ofen, schmiedeisernem  2  fassenden  Reservoir,  /.ink-BzJi  tsssi"" 
usw.  die  Summe  von  1365  ~4C  erfordert.  Installation  und  Ban- 
arbeiten  zusammen,  also  einschl.  Zementputz,  Zement-  cd« 
Asphaltböden,  Entwässerung,  Lattenroste,  Bänke  und  Kleider- 
haken der  Aus-  und  Ankleideräcme,  sowie  die  Oefen  dirften 
für  die  Anlage  von  5  Douchen  allenthalben  für  1800—2000.«. 
also  für  1  Brauae-Douche  mit  'MX)  -  400  JC  herstellbar  sein. 

W.  Wagner. 

für  den  evangelischen  Gottesdienst  gut  passenden  Grundriss 
zeigte.  In  den  2.  Preis  (1100.«,)  theilten  sich  gleichmäßig  die 
beiden  Entwürfe  von  den  Hrn.  Architekten  Müller  in  Frank- 
furt a.  M.:  Backsteinbau  in  einfachem  Stile  —  und  Quentin 
in  Leipzig:  Hausteinbau. 

2.  BronxethUren  für  den  Dom  in  Köln  (20.  Septi 
Das  Preisausschreiben  forderte  im  Gegensatz  zu  dem  vor  eiaig« 
Jahren  erlassenen  Preisausschreiben  eine  ornamentale  B*- 
handlung  und  stellte  die  Bedingung,  dass  die  Entwürfe  dort» 
and  durch  bronzemäfsig  und  im  Geiste  des  Kölner  Domes  aus- 
gebildet sein  sollten.  Im  besonderen  war  die  Anordnung  t*- 
troffen,  dass  —  zur  Vermeidung  zu  grofser  Gusastücke  —  die 
Thürflügel  in  Rahmen  und  Füllstücke  zerlegt,  und  dass  diese 
Theile  auf  einem  BolzgerUste  befestigt  werden  sollten,  das  sat 
seiner  Rückseite  architektonisch  auszubilden  war.  Die  Xames 
der  Betheiligten,  sowie  der  Preisrichter  sind  aus  früheren  Mit- 
tbeilungen  dies.  Ztg.  bekannt 

Für  jeden  eingelieferten  Entwurf  waren  2500  JC  ausgesetzt- 
Unter  den  eingelieferten  Entwürfen  waren  die  sehr  sor^isl'n: 
behandelten  Arbeiten  von  Otzen  und  Essenwein  mehrArchi- 
tekturstücke  als  eigentliche  Bronzearbeiten,  der  LiMemann'sche 
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Entwurf  zeigte  wohl  gothischc 


aber  einen  re- 

najsaanCcmäfsiK  gehaltenen  Q  rundgedanken,  dagegen  waren  die 
Arbeiten  von  Mengelber| 
im  Geiste  des 
Der 


«ehr  broDzemäfsig  und 
gehalten. 

und  einfach  gehaltene  Mengelberg- 


sehe  Entwurf  ward  deshalb,  unter  Befürwortung  einer  etwa« 
reicheren  Ausbildung  der  Ornamente  usw.,  der  OombauKom- 
rnission  für  die  Ausführung  des  nicht  so  wichtigen  Nordportales 
empfohlen,  während  der  Scbneider'sche  Entwurf,  der  mit  seiner 
bronzemäfsigen  und  durch  und  durch  gothischen  Ausbildung 
eine  reitende  figurliche,  tum  Tbeil  dem  mittelalterlichen  Chor- 
gostühl  des  Kidner  Domes  entnommene  Behandlung  der  Orna- 
mente verband,  einstimmig  als  der  beste  für  die  Ausfuhrung 
des  Westportals  und  auch  —  in  etwas  weniger  reicher  Behand- 
lung —  für  die  des  Südportalea  emufohlen  wurde. 

3.  Evangelische  Stadtkirche  in  Bautzen  (4.  Oktbr.) 
1000  Sitzplätze  gefordert.  Ausgesetzte  Bausumme  210  000  Jt 
Von  dieser  Summe  ist  nur  der  Bau  zu  bestreiten;  Orgel,  Glocken, 
Glaafenster,  Herstellung  des  Kirchenplatzes  usw.  werden  aus 
anderen  Mitteln  beschafft  Beschränkter  Wettbewerb  unter 
8  sächsischen  Architekten. 

Preisrichter:  Oeb.  Keg.-Kath  Hase  (Hannover),  Bauroth 
Lipsius  (Dresden)  i'rof.  Heyn  (Dresden.) 

Den  1.  Preis  (2000  JC)  errang  Hr.  Architekt  Schramm 
(Dresden),  den  2.  Preis  (1000  Jfc)  Hr.  Architekt  Härtel 
(Leipzig).  Letzterer  hatte  2  Entwürfe  eingeliefert,  von  denen 
<lpi"jenige  vorgezogen  wurde,  der  freilich  nicht  so  architektonisch 
durchgearbeitet  war  wie  der  andere,  dafür  aber  einen  besseren 
Grnndriss  zeigte. 

Nach  Schluss  der  lebendig  und  fesselnd  gehaltenen  Mit- 
theilnngen  gab  Hr.  Architekt  Unger  noch  einige  Nachrichten 
über  die  am  7.  November  in  Hameln  in  dem  großen  Meyer- 
seben  Mühlengewese  erfolgte  Explosion,  die  11  Menschenleben 
—  Ö  in  der  Mühle  selbst  und  3  in  einem  Nachbargehäude,  das 
von  den  Steinmassen  des  gesprengten  Mühlenflügeh  theilweise 
zerschmettert  wurde  —  gekostet  und  den  Flügel  des  Gstöckigen 
Gebäudes,  der  die  8tlos  und  Reinigungs-Maschinen  enthält, 
vollständig  zerstört  hat.  Die  Ursache  der  Explosiom  ist  bis- 
lang noch  nicht  bekannt,  wahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  der 
Explosion  zunächst  in  einem  Räume  ein  Brand  voran  gegangen 
ist,  der  dann  bei  weiterem  Umsichgreifen  den  Getreidestaub 
zur  Entzündung  gebracht  bat.  Die  Untersuchung  schwebt  noch. 
Jedenfalls  durfte  der  Unglücksfall  erwiesen  haben,  dass  es  ein 
Fehler  war,  das  Gebäude  mit  dem  so  schweren  Holzzementdaeh 
abzudecken,  weil  dieses  der  Ausdehnung  der  Explosionsgusu 
einen  zu  gruisen  Widerstand  entgegen  setzte.  Sch. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Nach  einer  län- 
geren Pause  begannen  die  winterlichen  Zusammenkünfte  am 
2.  November  d.  J.  mit  einer  zahlreich  besuchten  Versammlang, 
in  der  zunächst  die  Stellung  der  Vereinigung  zu  der  Krage 
der  neuen  Berliner  Bau-Polizei-Ordnung  zur  Sprache 
kam.  Bekanntlich  sind  bisher  alle  von  den  verschiedensten 
Seiten  und  auf  verschiedenen  Wegen  unternommenen  Versuche, 
eine  Milderung  der  in  der  neuen  Bauordnung  enthaltenen  Här- 
ten zu  erzielen,  vergebliche  gewesen.  Die  Vereinigung  selbst 
hat  auf  ihre  an  den  Hrn.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
gerichtete  und  wohl  begründete  Eingabe,  in  welcher  um  eine 
Begutachtung  der  neuen  Verordnung  durch  die  Akademie  des 
Bauwesens  gebeten  worden  war,  seitens  des  Hrn.  Minister  des 
id  der  öffentlichen  Arbeiten  den  schlechthin  ab- 
kurzen Bescheid  erhalten,  dsss  aus  den  An-  und 
Ausführungen  ihrer  Eingabe  ein  ausreichender  Anlas«  zur  Re- 
vision dor  Bau-Polizei-Ordnung  von  Oberaufsichtswegen  nicht 
zu  entnehmen  sei.  —  Als  einzige  Mittel,  welche  von  Seite  der 
Vereinigung  noch  ins  Werk  zu  setzen  wären,  bieten  daher  eine 
Eingnli«  an  das  Hans  der  Abgeordneten  oder  an  S.  M.  den 
Kaiser  nnd  König  sich  dar.  Doch  beschloss  die  Versammlung 
nach  einer  längeren,  durch  ihren  Syndikus  eingeleiteten  Be- 
sprechung, von  diesen  Schritten  vorläufig  Abstand  zn  nehmen, 
weil  bei  dem  augenblicklichen  Stande  der  Dinge  —  wo  zunächst 
fast  durchweg  noch  auf  (irund  der  früheren  Bauordnung  gebaut 
wird  und  thatsärhliche  Folgen  der  neuen  Bestimmungen  daher 
noch  nicht  zu  Tage  haben  treten  können  —  auch  jene  Mittel 
nutzlos  sein  dürften.  Ks  soll  daher  vorläufig  nur  eine  Samm- 
lung aller  derjenigen,  dem  Beobachtungskreis  der  Mitglieder 
zugänglichen  Fülle  veranstaltet  werden,  in  denen  auffällige 
Uebelstände  der  neuen  Ordnung  sich  geltend  machen.  Beson- 
ders lehrreiche  Fälle  sollen  öffentlich  bekannt  gemacht  werden; 
auch  behält  die  Vereinigung  sich  vor,  zu  geeigneter  Zeit  mit 
tbatsüchlichen  Vorschlägen  in  Bezug  auf  die  nach  ihrer  Ansicht 
änderungsbedürftigen  Punkte  der  Bauordnung  öffentlich  vor- 
zugehen. 

In  derselben  Sitzung  gab  Hr.  C.  von  Gm  fz  heim  in  län- 
gerem Vortrage  einige  Mittheilungen  Uber  die  Eindrücke,  welche 
er  auf  einer  während  des  Sommers  unternommenen  Reise  nach 
London  gewonnen  hat.  Die  durch  ihre  frische,  ursprüngliche 
Form  in  nohem  Grade  anziehenden  Mittheilungen  erstreckten 
sich  nicht  Mos  auf  fachliche  Dinj-e,  sondern  gingen  so  vielfach 


Veranlassung  für  den  diesmaligen  Londoner  Aufenthalt 
des  Hm.  Vortragenden  war  ein  ehrenvoller  Auftrag,  welcher 


auf  englisches  Leben  im  allge  meinen  und  auf  persönliche 
Erlebnisse  ein,  dass  ein  ausführlicher  Bericht  über  sie  an  dieser 
sich  verbietet.    Nur  einige  wenige  Proben  mögen  daher 
gegriffen  werden. 


der  Firma  Kavser  &  v.  Grolsheim  seitens  einer  englischen 
Gesellschaft  zu  Theil  geworden  ist  und  für  den  ihre  dekorativen 
Arbeiten  auf  der  vorjährigen  Berliner  Jubiläums-Kunst-Aus- 
Stellung  den  Anknüpfungspunkt  geliefert  haben.  Dieser  Auf 
trag  betrifft  den  Entwurf  für  ein  in  der  Oxford-Streit  zn  Lon- 
don zu  errichtende»  Gebäude,  in  dem  ein  grofses  Panoptikum 
untergebracht  werden  soll  und  das  man  daher  auch  nach  An- 
lage und  Ausstattung  zu  einem  besonderen  Anziehungs-Gegcn- 
stande  für  das  Publikum  zu  gestalten  wünscht.  Der  Verwirk- 
lichung des  Planes  haben  sich  in  Folge  der  verworrenen  Ver- 
hältnisse des  Grundeigenthums  in  London,  welche  die  Erwer- 
bung eines  Grundstücks  in  höchstem  Grade  erschweren,  sehr 
bedeutende  Hemmnisse  in  den  Weg  gestellt,  welche  jedoch 
nunmehr  im  wesentlichen  überwanden  sind.  Die  Ausführung 
des  Entwurfs,  über  den  vorläufig  noch  keine  näheren  Mittei- 
lungen gemacht  werden  können,  wird  durch  englische  Archi- 
tekten erfolgen. 

Mit  den  letzteren  ist  der  Hr.  Vortragende  vielfach  in  Be- 
ziehung getreten  und  hat  daher  einen  Einblick  in  die  geschäft- 
liche Thätigkeit  derselben  gewonnen,  die  von  der  bei  uns 
üblichen  vielfach  abweicht  und  mehr  an  diejenige  der  Pariser 
Architekten  erinnert  Wie  diese  beziehen  sie  einen  nicht  un- 
beträchtlichen Theil  ihrer  festen  Einnahmen  aus  der  Verwal- 
tung von  Häusern,  während  ihre  schöpferische  Thätigkeit  hei 
Neubauten  im  Durchschnitt  keine  bedeutende  zu  sein  scheint. 
Gröfsere  Ateliers,  wie  sie  bei  uns  bestehen,  kommen  daher  in 
London  nur  ganz  vereinzelt  vor;  in  der  Hegel  arbeitet  der 
Architekt  mit  nur  einem  oder  wenigen  Gehilfen  nnd  begnügt 
sich  daher  mit  einem  in  der  City  gelegenen,  ans  nur  2  Ge- 
schäftszimmern bestehenden  „Office1*.  Die  allgemeine  Richtung 
der  englischen  Architektur  auf  möglichst  malerische  Erschei- 
nung des  Innen-  und  Aufsenhaues  ist  bekannt;  die  Grundrisse 
werden  dagegen  im  Verhältnis*  nicht  so  ausgedacht,  wie  bei  uns. 

Die  Haupt  -  Bauthätigkeit  und  daher  auch  die  neuere  Knt- 
wickelung  Londons  machen  sich  in  den  westlichen  Stadttheilen 
bemerkbar,  während  die  City  weniger  sich  verändert  hat. 
Qrofse  Hotels  und  Geschäftshäuser,  darunter  riesige  Giebelhäuser 
in  dem  aus  holländischen  Einflüssen  abgeleiteten  Renaissance- 
stil, die  bekannten  Klubhäuser,  welche  im  Eidgeschoss  meist 
Läden  enthalten,  aber  auch  die  wachsende  Zahl  von  Miets- 
häusern im  kontinentalen  Sinne  („mansions")  sind  es,  welche 
besonders  auffallen,  wenn  auch  im  Ganzen  Bauten,  welche  aus 
einer  gewissen  schablonenhaften  Behandlung  sich  heraus  heben, 
vereinzelt  bleiben.  Als  Baumaterial  für  die  Paraden  wird  neben 
Granit  und  einem  (dem  Pariser  nicht  ganz  gleich  kommenden; 
Kalkstein  noch  ganz  Uberwiegend  der  Backstein  angewendet, 
aus  welchem  unter  Vermeidung  von  Werkstein  und  nur  in 
Heranziehung  kleinerer  Terrakotten  bezw.  Formsteine  auch  die 
architektonischen  Gliederungen  gemauert  werden.  Die  Ausfüh- 
rung der  bezüglichen  Arbeiten  ist  eine  ganz  ausgezeichnete.  Die 
Innen-Architektur  ist  meist  eine  ziemlich  schlichte,  doch  wird 
mit  der  Anwendung  von  echtem  Material,  namentlich  von  Marmor, 
grofser  Luxus  getrieben.  Aach  Wandbekleidungen  in  glasirten 
Ziegeln  und  weissen  Kacheln  sind  vielfach  üblich. 

Die  stärkste  Seite  der  englischen  Architektur  entfaltet 
sich  noch  immer  in  der  Gestaltung  drr  Landhäuser,  aus  welchen 
in  einem  meilenweiten  Umkreise  um  den  Kern  der  Stadt  die 
Aussenbezirke  derselben  sich  zusammen  setzen.  Hier  finden 
sich  Leistungen  von  höchstem  malerischen  und  landschaft- 
lichem Reize,  obschon  auch  auf  diesem  Gebiete  die  Schablone 
überwiegend  ist  und  je  nach  dem  Miethspreise  der  betreffenden 
Häuser,  der  zwischen  50  £  (1000  M  )  bis  zu  250  £  (5000  M.) 
zu  schwanken  pflegt,  bestimmte  Gattungen  sich  unterscheiden 
lassen.  Bei  den  billigeren  liegt  der  Eingang  an  der  Seite,  die 
besseren  sind  durch  den  Anschluss  eines  Gewächshauses  aus- 
gezeichnet: im  Übrigen  macht  sich  in  der  ganzen  Anlage  und 
inneren  Einrichtung  deutlich  jene  Einförmigkeit  der  Sitten  und 
Gewohnheiten  geltend,  welche  für  das  ganze  englische  Leben 
so  bezeichnend  ist.  Für  unsere  Anschauungsweise  ist  es  besonders 
ouftiillig,  dass  die  Zimmer  grofsentheila  des  Zusammenhangs 
unter  einander  entbehren  und  dass  die  Kamine,  welche  die 
einzige  Heizvorrichtung  bilden,  meist  an  den  Anfsenwänden 
liegen.  Letzteres  eine  Anordnung,  welche  viel  Raum  erspart 
und  zu  malerischen  Bildungen  in  der  Aufsen-Architektur  Ver- 
anlassung giebt,  aber  in  Verbindung  mit  den  schlecht  schliefsen- 
den Schiebfenstern  die  Annehmlichkeit  des  Aufenthaltes  in 
diesen  Zimmern  während  der  kalten  Jahreszeit  nicht  erhöht. 
Es  kommt  daher  auch  vor,  dass  man  die  um  den  Kamin  ver- 
sammelte Familie  in  Pelze  gehüllt  antrifft. 

Der  interessanteste  Bau,  welchen  der  Hr.  Vortragende  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte,  ist  —  wenigstens  in  Bezug  auf  seine 
innere  Anlage  und  Ausschmückung  —  das  Haus  des  Malers 
Alma  Taddema,  das  durchaus  den  Stempel  seines  Besitzers 
trägt.  In  der  That  hat  er  dasselbe  gauz  nach  seinen  eigenen 
Angaben  —  lediglich  mit  der  auf  das  Technische  beschränkten 
Hilfe  eines  jüngeren  Architekten  —  erbauen  lassen  und  ver- 
wendet bis  heute  noch  etwa  die  Hälfte  seiner  ganzen  Arbeits- 
zeit auf  die  eigenhändige  malerische  Ausschmückung  desselben. 
Die  Grundriss-Anlage  ist  nicht  besonders  klar  und  auch  in 
seiner  äufseren  Erscheinung  gelangt  das  Haus  nicht  zu  einer 
Gesammtwirkung,  aber  die  betreffenden  Innenräume,  die  in 
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ihrer  Eigenart  ohne  gleichen  »ein  dürften,  sind  zum  Theil  von 
bestrickendem  Reize.  Zn  nennen  sind  insbesondere  das  durch 
ein  weites  Portal  zugängliche  helle  Vestibül ,  dessen  helle 
Wandbekleidung  eine  Reihe  kleinerer  Milder  enthält,  der  grolse 
mit  einer  Holzdecke  und  hoher  Holztäfelung  versehene,  durch 
hoch  liegende  Fenster  mit  Glasgemälden  erleachtete  Saal,  und 
vor  allem  das  als  byzantinischer  Kappelbau  gestaltete,  durch 
eine  Nische  erweit  rte  Atelier.  Kuppel  und  Gesims  haben  einen 
Aluminium-Uebersug  erhalten,  der  seiner  Bemalung  noch  harrt; 
die  Fenster  Rind  zum  Theil  durch  fein  geschliffene  Onyxplatten 
geschlossen,  die  Fnfsbi-den  im  reichsten  Holzmosaik  durchge- 
bildet. Einfacher  ist  das  Speisezimmer.  Aber  nicht  allein 
auf  die  Gestaltung  dieser  Hanptränme  und  ihre  Ausstattungs- 
Stücke,  unter  denen  der  Hr.  Vortragende  besonders  einen 
Flügel  in  byzantinischem  Stile  hervor  hob.  hat  sich  der 
M--|iaffrii-frei]!liL'e  Bauherr  besi  briskt  .  andern  am  h  alle 
Neben-  und  Verbindung*  -  Räume,  die  Treppenhäuser  usw. 
sind  in  einer  sehr  durchdachten  Weise  so  durchgebildet 
worden,  dass  man  in  ihnen  den  architektonischen  Hintergrund 
eines  Taddema'schen  Bildes  wieder  zn  erkennen  glaubt  — 
eine  von  jedem  akademischen  Zuge  freie  Wieder-Erwrckung 
antiken  Lebens,  die  im  hoben  Grade  anziehend  ist.  Zur  Zeit 
wnrde  an  der  Herstellung  eines  in  Eisen-Konstruktiun  errichteten, 
bedeckten  Ganges  gearbeitet. 

In  der  zweiten  Sitzung  am  lß.  November  legte  der  Vor- 
sitzende, Hr.  von  der  Hude,  die  Pläne  des  nach  seinem  Ent- 
würfe im  Bau  begriffenen  neuen  Lessing-Theaters  au  der 
Kronprinzen-Brücke  -vor  und  erläuterte  die  Anlage  des  Hanaes, 
über  das  in  nächster  Zeit  eine  besondere  Mittheilung  an  dieser 
Stelle  erfolgen  wird.  Demnächst  sprach  Hr.  Schütz  unter 
Vorlage  seines  Skixzenbuches  über  eine  von  ihm  im  letzten 
Frühjahr  unternommene  Studienreise  in  Italien  und  Frankreich, 
welche  insbesondere  den  inneren  Dekorationen  gewidmet 
war  und  die  Grundlagen  eines  bezgl.  Unterrichts-Kursus  im 
Kunstgewerbe-Museum,  den  der  Hr.  Vortragende  seit  Beginn 
des  Winter-Halbjahrs  begonnen  hat,  vervollständigen  sollte. 
Auch  über  diesen  Gegenstand  wird  eine  eigene  Mittheilung 
vorbehalten. 

In  der  nächsten  auf  den  30.  November  angesetzten  Sitzung 
der  Bereinigung  wird  Hr.  Geh.  i:  eg  Rath  Knde  mit  einem 
Vortrage  über  seine  diesjährige  Reise  nach  Aegypten 


Japan  und  Amerika  beginnen. 


.t  u,  Indien, 
-F - 


Lnftpumpen- Ventilator  von  R.  Boylo  &  8on  in 
ldon.  Seit  einiger  Zeit  ist  durch  die  genannte  Firma, 
deren  Vertretung  in  Deutschland  durch  Herrn  Zivil-Ingenieur 
G.  Hambruch.  Berlin,  Taubenstr.  7,  geführt  wird)  ein  neuer 
Aufsatz  für  Lüftungsschaehte  und  Schornsteinrohre  in  den  Ver- 
kehr gebracht,  dessen  Bauweise  eiiiigermafsen  von  derjenigen 
der  bisher  bekannten  Aufsätze  aller  Art  abweicht. 


Nach  den  beigefügten  Abbildungen  besteht  der  Boy  le'sche 
Luftpumpen- Ventilator  aus  2  konzentrisch  angeordneten  Zylin- 
dern, von  welchen  der  innere  die  Fortsetzung  des  Rohres 
bildet,  auf  dem  der  Aufsatz  anzubringen  ist.  Die  Mäntel  beider 
Zylinder  sind  mit  breiten  Schlitzen  versehen,  deren  gegen- 
seitige Lage  derartig  ist,  dass  ein  Schlitz  (3)  des  innern 
Zylinders  dem  undurchbrochenen  Manteltheile  ((.')  des  aufsern 
Z'\  linders  gegenüber  liegt.  Indem  auf  den  Mantel  des  innern 
Zvlinders  eigenartig  gebogene  Bleche  (A)  gesetzt  werden,  ent- 
stehen einerseits  den  Schlitzen  des  innern  Zylinders  gegenüber 
schmale  Spalten,  in  welchen  kleine  Zungenstiieke  (F)  stehen  und 
andererseits  den  Schlitzen  des  iiufsern  Zylinders  gegenüber 
ebenfalls  zungenfdrmige  Körper.  Aeufsere  Luftströmungen 
werden  beim  Auftretren  auf  die  letzterwähnten  Zungen  abge- 
lenkt, so  dass  sie.  in  die  seitlich  gelegenen,  gegen  nnfsen  abge- 
schlossenen Theile  des  Aufsatzes  gelangen  und  an  den  Zungen- 
stürken  F  vorbei  passiren.  Vermöge  einer  gewissen  Spannung 
in  der  sie  sieh  befinden,  wirken  sie  saugend  auf  den  Luft- 
inhalt  des  Rohrs  F.  und  führen  die  angesaugte  Luft  mit  sich 

„hinter 
nach 


zur  gegenüber  liegenden  Seite  des  Aufsatzes,  wo  dieselbe  „h 
dem  Winde"  auszutreten  vermag.    Die  dem  Vorstehenden 
zu  erwartende   kräftig  saugende    Wirkung   auf  den  Luftinhalt 


im  Rohre  läast  sich  Übrigens  an  einem  einfachen  Modelle 
leicht  nachweisen. 

Ein  Vorzug,  der  dem  Boyle'schen  Aufsatz  eigen  ist.  h 
steht  darin,  dass  seine  Wirkung  unabhängig  ist   von  der  mrhr 
oder  weniger  grollen  Neigung  —  in  senkrechtem  Sinne  —  au: 
welcher  der  Wind  den  Aufsatz  trifft:  wagrecht,  von  oben  oder 
von  unten  kommende  Winde  wirken  duher  gleich  gut  auf  ihn 
Andere  Vortheile  theilt  derselbe  mehr  oder  weniger  mit  berr.t* 
bekannten  Aufsätzen,  es  gehören  dahin:  die  sichere  Abhaltu^ 
von  Regen  und  Schnee  vom  Rohr,  die  Abwesenheit  beweglicher 
Theile,  die  Möglichkeit;    den  Aufsatz  jeder  beliebigen  Ruhr 
weite  anzupassen  und  ebenso  denselben  in  irute  Uebereinstim- 
mung  mit  den  Dach-  and  Gebäudeformen  zu    bringen.  E» 
scheint  uns  nicht  zweifelhaft,  dass  derselbe    vermöge  dieser 
Vorzüge  sich  rasch  neben  den  mancherlei  anderen  Auf-atz  Ar'  ; 
welche  bereits  vorhanden  sind,  einbürgern  wird. 

Brand  in  einem  Hospital.  In  Stuttgart  brannte  kürz- 
lich Nachts  die  Hälfte  des  Dacbstuhls  des  Hospitals  Charlotten 
hilfe  ab,  einer  Stiftung  des  t  Staats  rat  hl  Leibarzt  Dr.  v.  I.t: 
wig  und  in  den  Jahren  18419 — 1H74  nach  den  Plänen  des  Hn. 
Oberbaurath  von  Bok  im  Renaissancestil  erbaut,  ein  Prachtbit 
mit  vorzüglicher  Einrichtung. 

Eine  Brandmauer  mit  eiserner  Thür  verhinderte  den  Uel*.* 
tritt  des  Feuers  auf  die  andere  Dachhälfte,  und  die  Krank't 
konnten  zum  Glück  in  die  Räume  dieses  nicht  geführdeUn 
Gebäudetheils  verbracht  werden. 

Das  Feuer  erhielt  reichliche  Nahrung  durch  das  im  Dich 


Hauptgebäude,  sondern  in  bes! 
bewahren  und  2.  den  Dachstuhl 


die 


die 


aber  bald 

Stockwerk"  stark  beschädigt 
Dieser  Fall  dürfte  für  den  Neubau  und 
von  Hospitälern  ein  Fingerzeig  dahin  sein : 

1.  Brennbare  tiegenstände  in  gröfserer  Menge  ni 

mderen  Nebengebäuden 
aus  Eisen  herzustellen. 


nicht  im 


Personal-Nachrichten. 

Preossen.  Zu  Kgl.  Reg.- Baumeistern  sind  ersannt:  Dil 
Reg.-Bfbr.  Fritz  Goesslinghoff  aus  Hamm  i.  W.,  (instiv 
Kieseritzky  ans  Birkenruh  bei  Wenden  in  Livland,  Boleilam 
Jeske  aus  'Posen,  August  Riemann  aus  Cassel  u.  Espa 
l'mlauff  aus  Lützen  i.  Ostpr.  (Ingenieur  •  Baufach);  KiH 
Krieg  aus  (Quedlinburg,  Eugen  Rohr  aus  Alt-MederiU  bei 
Wrietzen  a.  O.,  Kuno  v.  Pentz  aus  Neu-Strelitz,  Otto  Wittig 
aus  Franstadt,  Gottfried  Hagemanu  aus  Luxemburg,  Fein 
Szvmanski  aus  Tremessen  (Kr.  Mogilno'i,  u.  Max  Tieliaf 
aus"  Juliusburg  (Kr.Oels).  (Hochbanfachl;  —  Julius  Wulleti  p 
aus  Goslar  u.  August  Bern  er  aus  Mülheim  a.  d.  Ruhr  (Hl- 
schinen-Buufach  . 

Württemberg.  I>ie  nachbenannten  erledigten  Stellen  ein?» 
Bahnmeisters  sind  übertragen  worden  in  Marbach:  dem  Htf 
Bmstr.  Stendel  I..  Bfhr.  b.  d.  Eis. -Bauamt  Schiltach;  ■ 
Rottenburg:  dem  Reg.  ■Bmstr.  Korherr,  Bfhr.  b.  d.  Betr 
Bauutnt  Ludwigsburg:  in  BopSngen:  dem  Reg.-Bmstr.  Wages- 
mann b.  d.  techn.  Bür.  «1.  Grm.-Dir.  d.  Staatseisenli.;  ia 
Alpirsbach:  dem  Reg.-Bmstr.  Beitter.  Bfhr.  b.  d.  Bctr.-Bi« 
aint  Stattgart;  in  Königsbronn:  dem  Reg.-Bmstr.  Ernst,  Bfhr 
j  b.  d.  Betr. 'Bauamt  Reutlingen;  in  Aulendorf:  dem  Reg.-Bnutr. 

Lupf  er  b.  d.  techn.  Bür.  d.  Gem. -Dir.  d.  Staatseiscnb.;  i» 
1  Riedlingen:  dem  Reg.-Bmstr.  Klein,  Bfhr.  b.  d.  Eisenb.-Bso- 
amt  Schiltach;  in  Isny  dem  Reg.-Bmstr.  M ii hl be rger,  Bf hr. 
h.  d.  Eis.-Bausekt.  Sigmaringen;  in  Möckmühl  dem  Keg.-Bsutr. 
Holl.  Bfhr.  b.  d.  Eis.-Bausekt.  Tuttlingen. 

Gestorben:  Brth.  a.  D.  Diesch  zu  Gmünd. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Berichtigung.  In  No.  91,  S.  Ml  d.  Bl.  befand  ikh  i« 
dem  Aufsatz  „Wettbewerbung  um  den  Entwurf  zu  einer  fest'» 
Strafsenbrüeke  über  den  Neckar  bei  Mannheim"  die  Bemerkatp. 
dass  der  Regier.-  u.  Baurath  Lütt  ich  vor  einigen  Jahren  ver- 
storben sei.  Erfreulicher  Weise  ist  dies,  wie  uns  mitgethtjH 
wird,  nicht  der  Fall,  da  der  Genannte  als  Geh.  Reg.-Rath  *•  1 
noch  heut*  in  Hannover  lebt  und  sich  des  besten  VUhlwio» 
erfreut.  ... 

Hrn.  C.  B.  in  B.  Sowohl  bei  der  im  J.  1878  entsem*«- 
nen  ersten  Preisbewerbung  zum  Reichshause  wie  bei  der  zw«'*B 
von  1KH2  betrugen  die  ersten  Preise  15  Ott)  JC. 

Hrn.  M.  M.  in  Köln.    Uns  ist  ein  ähnlicher  Fall  t>"»tr 
noch  nicht  bekannt  geworden.     Da  es  indessen  nicht  r»1» 
sicher  int,  ob  bei  gerichtlicher  Entscheidung  das  in  der  r,^or^ 
festgesetzte  Eigcnthutus-An recht  des  Architekten  an  die  W 
einen   Bauherrn    gelieferten   Zeichnungen    anerkannt  wert' 
würde,  so  rathen  wir  Ihnen,  sieh  gegen  Lieferant  ,x*t 
langten  Kopien  nicht  zu  sträuben,  wenn  auch  seit  .? 
des  Baues  schon  2  Jahre  vergangen  sind.    Nach  der  f  , 
sprerhung  in  Amerika  steht  dem  Bauherrn  ein  Recht  saf 
Kopie  de«  Bauplans  zu. 


K.  mml».|.  o.T»rl»g  Ton  Emil  To.cli«, 


l'Ur  die  Ued»klion  Teraol».  K.  E.  O.  rrlt.cti,  Berlin.     Druck  von  M.  Pa 
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laheltt  WetlbewertoBg  ««  den  *"*»•<♦  ««  einer  f—t*u  Straften, 
brache  Iber  den  Neckar  bei  Mannheim.  <Foru»ttnnr)  —  Kembarfer 
Klrebeii.  (ForUeliuer;.)  —  Dan  Aipballaawarli«  la  Deutschland.  (Schlau.)  — 
VernliibKi:  FGr-lenin«  evu-hlammien  Tbonei  mittel«  ciaer  Punipaula(e. 


—  *l»heltll.-hkelt  .l»r  We^envemcblni.n.  —  Klt»lcbluac  «In««  MMil«**i< 
WtMerwerka  In  Woran».  —  Verband  dentecher  Architekten'  nnd  Ingenieur- 
Vereine  -  Du  Salienbert'erbo  Werk.  Uber  die  Altehrlitllchrn  Baudeak- 
mala  von  Kou»Uiitln»pel.  —  Preleaafgabe n. 


Wettbewerbung  um  den  Entwurf  zu  einer  festen  Straßenbrücke  Uber  den  Neckar 

bei  Mannheim. 


II.  Kontinuirliche  Balkenträger. 
5)  Entwurf  mit  dem  Wahlspruch  Iternm  (III.  Preis) 

Verfasser  haben  in  der  Aeufeerung  des  Programms, 
«hiss  die  alte  Elntheilung  der  Briicken-Oeffhungen  zweck- 
niüfsig  sei,  eine  Bedingung  für  die  Beibehaltung  der  alten 
Pfoileraxcn  erblicken  zu  müssen  geglaubt.  Mit  Ausnahm« 
des  Flnsspfcilers,  welcher,  da  eine  Verbindung  von  neuem 
Mauerwerk  mit  dem  alten  als  Flickwerk  unzulässig  erachtet 
wird,  abgetragen  und  durch  einen  neuen  ersetzt  werden  soll, 
werden  die  Pfeiler 
wieder  verwendet. 

Bezüglich  dcrWahl 
des  Systems  hat  die 
Krwägung  zu  gründe 
gelegen,  an  die  Form 

der  bestellenden 
Brücke  in  der  »öfte- 
ren Erscheinung 
möglichst  anzu- 
scliliefsen. 

Da  sich  die  Wie- 
derwabi eine»  Ket- 
ten-Systems einer- 
seits schon  dadurch 
verbietet,  dass  die 
Kettenanker  nnter 
Wasser   zn  liegen 
kommen  würden  und 
dadurch  ihre  Dauer 
gefährdet  erscheint, 
dass   ferner,  wie 
gleich    vorweg  be- 
merkt werden  mag, 
ein  beabsichtigte!« 
Lleberschieben  der 
auf  provisorischen 
Pfeilern  montirten 
Brücke    bei  dieser 
Konstruktion  unmög- 
lich sein  wurde,  da 
weiterhin  Balken- 
trager  mit  geboge- 
nen (lurtungen  und 
Quer- Verstrebungen, 

als  kästen  förmig 
wirkend,  für  unschön 

gehalten  werden, 
wirdein  Balkenträ- 
ger  In  Form  einer 
Kettenbrücke  für 
das  einzig  Richtige 
in  ästhetischer  Bezie- 
hung erachtet  und 
auch  gewählt. 

Die  Tragwände 
sind  koutiiiuirliche 
Träger. 

Bei  dem  Verhält- 
nis:) der  BrOcken- 
üeffnnngen  von  1  :  2 
tritt  für  Eigenge- 
wicht nml  Belastung 
ein  labiles  Gleich- 
gewicht ein  und 
werden  der  Gegen- 
druck der  Widerla- 
ger und  dasBiegnngs- 
Moment  in  der  Mitte 
^»0.    Bei  Theil-Belastungen  treten 


(Fortietiiinr.) 

oder  künstliche  Belastung  der  Enden  vorzusehen.  Da 
eine  Verankerung  der  Träger  als  verwerflich  erachtet 
wird,  no  wird  ein  Gegengewicht  in  Gestalt  eines  Beton- 

und  Mauerwerk- 


St.  JohannU-  {Norder.)  Kirche  in  Altona-   1808—  I87i.    Are h.  Jub.  Otzen. 


Vertikal-Kräfte  und 


Momente  auf,  denen  tlas  entsprechende  Widerstands-Moment 
nnschwrr  entgegen  gesetzt  werden  kann.  Ks  bleibt  also  ent- 
weder in  der  Mitte  das  Widers tauds-Moment  zu  vergrößern, 


Klotzes  zwischen  <len 
beiden  letzten  Quer- 
t  rägern  angeordnet. 
Das  System  ist  ein 
statisch  unbestimm- 
tes wenn  die  Verti- 
kalen, die  in  der 
Skizze  punktirt 
angedeutet  sind,  wie 
beabsichtigt,  ein- 
geschaltet werden. 
Die  Berechnung  ist 

ohne  dieselben  be- 
wirkt, hingegen  ihre 

Spannungs- Er- 
mittelung unter  der 
Voraussetzung  er- 
folgt, dass  sie  theils 
die  U ebert ragung  der 
halbenKnotenpunkts- 
Last_[auf  den  Ober- 
gurt, theils  Ueber- 
mittelnng  des,  auf 
das  zugehörige  Stück 
des  Obergurtes,  wir- 
kenden Winddrucks 
auf  den  Untergurt 
zu  bewirken  haben. 
Dass  diese  Annahme 
anzulässig  Ut,  bedarf 
keines  He  weises. 

Die  Wahl  derGurt- 
Querschnitte,  die  bei 
diesem  System  einen 
änfterst  bedeutenden 
Inhalt  erreichen,  Ist 
namentlich,  was  den 
Untergurt  anlangt, 
eine  höchst  unzweck- 
mäfsige;  der  Aus- 
führung dUrften  be- 
deutende Schwierig- 
keiten entgegen  ste- 
hen. Ein  am  Schluss 
zu  gebender  Ge- 
wichts-Vergleich 
wird  noch  zeigen,  dass 
dieses  System  vom 
ökonomischen  Stand- 
punkte aus  nicht 
empfehlenswerth  ist. 

Die  Gründung 
des  Flusspfeilers  er- 
folgt auf  Senkkasten 
mit  Press! oft.  Der 
neue  Vorlandpfeiler 
steht  auf  dem  sehr 
breiten  Fundamente 
des   allen   und  wird 

durch  eine  1,5  m 
starke,  auf  die  gefor- 
derte Tiefe  hinab 
reichende  Betonwand 
geschlitzt.  Die  Pfei- 
leraxen  sind  gegen 
die  bestehenden  um  nur  0,5  ■  auseinander  gerückt  ,  die 
Lan/festen  bleiben  an  ihrer  SteUe. 

Bauvorgang.  Um  ungehindert  und  frei  Uber  die 
Baustelle  vertilgen  zn  können,  wird  an  eine  Xothbrücke 
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gedacht,  die  auch  den  Winter  überdauern  kann.  Um  dem 
Programm  zu  «Mitsprechen,  müssen  für  die  Nnthbrtteke  die 
gleichen  Oeffnnngen,  wie  bei  der  bestehenden  Drucke  frei 
gehalten  werden.  Darauf  bezügliche  ErwJigungen  innren 
schliefst  ich  zu  dem  Ergebnis*,  die  definitive  Brücke  als 
Nothbriicke  zu  verwenden,  dieselbe  im  I.  Baujahre  auf 
stromabwärts  eingebauten,  provisorischen  Pfeilern  zu  mon- 
tiren  und  für  den  Verkehr  in  Benutzung  zu  geben. 
Im  2.  Jahr«;  kann  der  Abbruch  der  alten  Brücke  und 
d«T  Ban  der  Pfeiler  für  die  neue  Brücke  erfolgen. 
Im  .'f.  Jahre  würde  sieh  «las  Hinüberschieben  der  eisernen 
Oberbau-Konstruktion  anf  die  neu  erbauten  Pfeiler,  Ab- 
brechen der  provisorischen  Brücke  und  Vollendung  der 
noch  rückständigen  Arbeiten  anschliefscii. 

Wenn  nun  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  dieses 
Bauprogramm  sieh  durch  Klarheit  und  Einfachheit  aus- 
zeichnet und  wenn  es  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Technik  keine  sonderlichen  Schwierigkeiten  bietet,  das 
Hiuüberschieben  einer  so  schweren  Konstruktion  selbst  ohne 
Verkehiiwtitrung  zu  ermöglichen,  so  muss  «loch  die  Anlage 
«ler  kostspieligen  Pfeiler,  ihr  Bau  in  unmittelbarer  Nahe 
der  schon  angegriffenen  alten  und  der  Umstand,  dass  sie 
bei  ihrem  provisorischen  Charakter  leicht  der  (»efälhrdung 
durch  Eisgang  ausgesetzt  sind,  als  nicht  unbedenklich  be- 
zeichnet worden. 

Die  Architektur  hat  sich  seitens  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Dürrn 
einer  gediegenen,  sehr  befriedigenden  Durchbildung  zu  er- 
freuen gehabt.  Steinerne  Pylonen ,  welche  den  eisernen 
Stander  ummanteln,  sehli«  •fsen  die  Pfeiler  ab;  sie  sind 
durch  ein  gusseisernes  Bogenstück  zn  einem  Portale  ver- 
bunden, welche  Verbindung  (Stein  und  f5us*eiseu)  jedoch  nicht 
allseitige  Billigung  finden  dürft«1.  Diese  Pylonen  ver- 
körpern wirksam  die  über  dem  Pfeiler  auftretenden  Ver- 
tikal-Kräfte.  Am  Eingange  sind  Postamente  mit  Wappen- 
schildern aufgestellt,  welche  gowissermafsen  die  dort  er- 
forderlichen Belastungs-Gewicbte  versinnbildlichen  sollen. 

Geländer,  Gesimse  usw.  sind  in  reichster  Weise  aus- 
gestattet und  es  hat  selbst  der  Haupttrilger  «  inen  wirksamen, 
Schmuck  erhalten.  Die  Kosten  tür  «las  Bauwerk  über- 
schreiten allenlings  um  27ä<)00  Mark  die  vorgeschriebenen. 
Es  Hegt  hierin  eine  wesentliche  Programm-Verletzung,  die 
anderwärts  sicherlich  einen  Ausschluss  vom  Wettbewerb,  und 
mit  vollem  Rechte,  zur  Felge  gehabt  haben  würde. 
III.  Träger  mit  Uberstehenden  Enden.  (Fig.  7.) 

Der  Entwurf  mit  dem  Wahlspruch  „Streben  ist 
Leben"  sieht  von  eiuer  Benutzung  der  alten  Pfeiler  ab,  be- 
hält aber  die  Axe  derselben  bei.  Die  Wahl  des  Systems 
der  Tragwämle  ist  aus  der  Absicht  hervor  gegangen,  einen 
der  Kettenbrücke  ähnlichen  versteiften  Träger  zu  finden, 
der  keinen  seitlichen  Schwankungen  unterworfen  sei  und  der 
auch  die  geplante  Qtierverschiebung  gestattet.  Verfasser 
ist  bei  diesem  Bestreben  auf  das  System  eines  Trägers  mit 
überhängenden  Euden  gekommen,  der  zur  Verhütung  von 
anf-  und  abwärts  gerichteten  Bewegungen  der  Fahrbahn 


für  den  Fall,  dass  die  überstehenden  Tlieile  belastet  -ine 
dnre.h  Anker  so  weit  angezogen  werden  soll,  als  di- 
Durchbiegung  mittels  jener  Last  betragen  würde. 

Als  Vortheile  dieser  künstlichen  Eiidbelastung  w»tJ.i 
geltend  gemacht:  Es  wird  eine  Abspannung  «l«-r  (iiirte  mr: 
des  Oitterwerks  im  mittleren  Fehle  bewirkt;  die  Spannung, 
welche  durch  die  Verkehrslast  in  den  Endoffnungen  nervi-: 
gernfin  würden,  treten  gröfstentheils  «lanernd  auf;  «Ii. 
Grenzen  der  Spannungen  werden  somit  enjfer  und  dadur  5 
wieder  geringere  (Querschnitte  müglich. 

Zu  der  dem  angegebenen  /wecke  dienen«len  Wraukeroiii 
tritt  noch  eine  zweite  hinzu,  welche  bedingt  ist  durch  die 
bei  Belastung  der  Mittelöffuung,  am  En«laufiager  «it- 
stellenden,  negativen  Momente.  Damit  die  Höhenlage  ih 
Stützen  nicht  in  Frage  komme,  ist  die  Aukerspaimmi: 
erst  nach  Fertigstellung  der  Träger  und  voller  Belastuii; 
durch  Eigengewicht  zu  geben. 

Der  Träger  ähnelt  in  seinem  Verhalten  sehr  d^m 
kontinuirlichen  Träger  mit  4  Stützen;  nur  unterscheid*!  <■■ 
sich  äufserlich  von  diesem  dadurch,  dass  er  an  den  Enden 
keine  Auflager  erhält.  Auch  mit  dem  kontinuirlichen  <> 
lenktragvr  (tierber'schen  Träger)  hat  er  vieles  gemein.  Dir 
Untergurt  ist  nach  einer  sehr  Hachen  Parabel,  der  Oher- 
gurt  des  Mittelfeldes  desgleichen  nach  einer  stärker  sv 
bogenen  Parabel  gekrümmt.  «ler  Obergurt  der  Seitea- 
Öffnungen  dagegen  zeigt  eine  Linienführung,  die  zwischen 
Gerader  und  Parabel  liegt.  Im  Mittelfelde  ist  «lern  Träj  r 
eine  ziemliche  Höhe  gegeben  worden,  einmal  um  den  al> 
unumgänglich  erachteten  oberen  Wind-  und  Quenerl»aiK 
in  der  grofsen  0«  ffnung  durchg«'hends  anbringen  zu  könn-n. 
andererseits,  um  für  die  Mitte  nahezu  gleich  grofse  tyov; 
schnitte  wie  um  Auflager  zu  erzieleu. 

Sowohl  diese  bedeutende  Höhe  in  der  Mitte,  als  auch 
die  wenig  gefälligen  Linien  des  Gurtes  in  den  Eis- 
feldern, ferner  die  weiten  Felder  des  eintheiligen  Netz- 
werke*, beeinträchtigen  sehr  den  ästhetischen  Eindruck.  «J«-r 
übrigens  redlich  erstrebt  worden  ist.  Audi  für  die  kläg- 
lichen Endbelastungen,  die  besondere  konstruktive  Sehwie- 
rtgkeiten  hervor  nifen  und  die  stets  einer  genauen  Koo- 
trole  unterstehen  musseu,  kann  man  sich  nicht  erwärmen. 
Wir  erinnern  nur  an  die  Riesaer  Elbbrücke,  bei  der  man 
für  die  Eisenbahn-Brücke  n.  W.  von  der  Herstellung  eiuer 
künstlichen  Entlastung  des  Untergurtes  gänzlich  Absland  je 
nomtnen  hat.  In  der  Regel  pflegen  bei  derartigen  Künste- 
leien die  beabsichtigten  Vortheile  in  anderer  Weise,  z.  B 
dnreh  den  gröfseivn  Kostenaufwand  für  die  besonderen  er- 
forderlichen  Anlagen  und  Einrichtungen  wieder  aufgewog-n 
zu  werden. 

Die  Auflagerung  und  Verankerung  hat  eine  eujeii- 
artige,  interessante  Behandlung  erfahren,  die  hier  zu  er- 
örtern zn  weit  führen  würde.  Erwähnt  sei  nur,  di* 
an  den  Auflager-Vertikalen  noch  Stützpunkte  geschaffet, 
werden  mussten,  lediglich  zu  dem  Zwecke,  die  t^uerrer- 
Schiebung  der  Brücke  auf  Rollen  sowie  eine  Hebung  derselben 


Hamburger  Kirchen. 

(Furtaectuog .) 
Ill.nu  ilt.t  AhbIMunürn  »t|f  S  S6S  U.  M9. 

lic  schon  im  Vorhergegangenen  zwischen  den  in  Hamburg 
selbst  und  den  in  setner  Schwestcrstudt  Altona  errich- 
teten Kircbenbauieu  nicht  unterschieden  worden  ist,  ro 
»ollen  auch  für  die  Besprechung  der  in  unseren  Tagen  enutnn-  , 
denen  neueren  Hamburger  Kirchen,  «Irr  wir  uns  nunmehr  zu- 
wenden, die  politiscben  Grenzen  des  Hamburger  Gebietes  nicht 
inaafsgebend  sein.    Er   ist  sogar  ein  Altouuer  Gotteshaus,  die 
in  den  Jahren  lHiiS— "2  für  das  von  der  Hauptgenirinde  abge- 
zweigte Norder-Kirchspiel  errichtete  St.  .)  n h an n is- K i  rche, 
mit  dem  wir  uns  zunuchst  beschäftigen  müssen.    Zwar  ist  die 
Kirche  im  Jhrg.  1872  d.  Bl.  bereits  durch  den  Architekten  «um 
Gegenstande  einer  eigenen   Veröffentlichung  gemacht  worden, 
der  im  Jbrg.  1H77  d.  Zeitschrift  fhr  Bauwesen  eine  ausführliche 
Durstvllung  sich  angeschlossen   hat:  aber  die  Rolle,  welche 
dieses  Bauw  erk  unter  den  neueren  Kirchen  Hamburgs  und  Nord-  i 
deutsi  hlimds  spielt,  ist  eine  zu  bedeutsame,  als  dass  wir  uus  '■ 
hier  mit  einem  Hinweise  anf  jene  Quellen  begnügen  könnten. * i 
Die  Altonuer  St.  .1  oban  n  i s -  K  irche.  deren  Kntwurf  einer 
i.  .).  J Hl  17  veranstalteten  allgemeinen  öffentlichen  Wettbewerbung  i 
seine   F.ntstchung  verdankt,  ist   bekanntlich  dasjenige  Werk,  ; 
mit  dem  .lohaunes  Otaeii,  damals  als  junger  Baumeister  in 

•)  l'm  di'u  Lc*rn  ita*  Na.  H>.rrit»{<'n  r.n  t-rtiurrn,  Itriiiicru  wir  auf 
s.  564  diu  I.  J.  lHia  »c  ioffcD  II.  Llf  An.t.Ll  n«-l'«t  dniii  lir.indrt«  .irr  Klrrbr 
hl  eDtspM'cIlL'll.ler  Yrrklelm-runK  »oi-limal*  zum  Abdruck:  tlvr  >Uil>.tab  J,-r 
«Jrua'lrUi.r»  l«l  in  t'«'l>er«-tDvlimuitiu^  mit  d*u  Dotli  weiter  intUulhcilemlun 
lirt«|,l.-lt'ii  i1ui>]'iilt  n„  ^r-'-fn  iit-nALll  werden,  «i.i  tn'i  ilt'ii  L>ar.tvl]TiuicoD  .ler 
ültcrnn,  »rhun  drr  KumtgewMchi«  »r.g.l.firli(»q  lUiittn,  »Hhr«<l  die  An- 


Flensburg  beschäftigt,  in  die  Keinen  der  ersten  deutsche 
Architekten  eingetreten  ist.  Sie  hat  aber  nicht  allein  dep  Ks' 
ihres  Schöpfers  begründet,  sondern  ist  auch  als  ein  Ausgasr»- 
nunkt  fiir  die  Bahnen  zu  betrachten,  welche  der  i>rote*t»i>»i»<'" 
Kirehenbau  im  letzten  Jahrzehnt  vorzugsweise  eingeschlagen  ha: 
Beim  hat  Otzen  den  Tvpus  der  in  den  Formen  des  mittelalter- 
lichen Buckstein-  und  Gewö'lbcbaues  gestalteten,  in  der  A»!»Xr 
den  Bedurfnissen  des  evangelischen  Gottesdienstes  ongepasstti 
Kirche,  wie  er  seither  in  Norddeutschland  herrttchend  geworden 
ist,  auch  nicht  neu  geschaffen,  so  hat  er  ihn  doch  an  die*»» 
Baue  in  einer  Vollendung  entwickelt,  die  bis  dabin  noch  >I}B 
keinem  Anderen  erreicht  war  und  die  zuerst  über  die  S*ni« 
eines  blol'sen  Versuches  sichtlich  hinaus  ging.  — 

Man  w  ird  der  St.  Johannis-  Kirchedies*  wichtigeStcIluiigni«' 
wohl  streitig  machen  können,  wenn  man  sie  mit  den  her v' 
ragendsten  unter  denjenigen  Kirchenbauten  vergleicht,  die 
vorher  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  aber  an  anderen  1  r*eB 
und  von  anderen  Meistern  in  Angriff  genommen  bei*,  vollead* 
waren:  der  Christus-Kirche  von  Hase  in  Hannover,  der  >t 
1'auls  Kir.  be  von  Krüger  in  Schwerin,  der  8t.  TbonuM-hii*« 
von  Adler  und  der  Zinns-Kirche  von  Möller  und  Orth  in  N"1'1 
Die   beiden   erstgenannten   sind  dreist  billige,  dareb  ritt  U^' 
scbifl'  erweiterte  Langhaus  Anlagen .  bei  deren  Kntwurt  es  de» 
Architekten  —  wie  einstmals  Scott  —  offenbar  mehr  daianf  aa- 
kam,  ein  Denkmal  im  ("leiste  echter  mittelalterlicher  Baa»n*f- 
als  eine  für   den  protestantischen  Gottesdienst  heioadtrs  gt 
eignete  und  liir  diese  Bestimmung    bezeichnend«  Kirf  he  *» 
schatfen.    Die  Krbauer  der  beiden  an  zweiter  Stelle  grnaanWfl 
Berliner  Gotteshäuser  —  kreuzförmiger  Anlagen  mit  3 
Emporen  —  haben  dagegen  gerude  auf  diese  Kück»i<  htea 
schiedenen  Werth  gelegt  und  sind  in  Bezug  auf  si«  ««  ,rtB 
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und  Senkung  auf  das  untergeschobene  endgiltige  Lager  zu  Stärk»*  der  l'fVHer  ist  zu  •1.5"'  bemessen,  dieselbe  erweitert 
ermöglichen,  sich  nach  unten  bis  auf  8,4  •< 

Das  Ausleben  «irr  Anker  soll  durch  Wasserdruck  ge-  Baa- Vorgang.  Der  Verfasser  ist  wegen  Erneuerung 


JB.    ** 

\'i-r  l'  r.ni-i.  dt        Strompfcilrro  in  «lfm  mU  A«m 
gi-krikiitcn  Kntwurf. 


l'roi.e 


Sllrnaaalrhl  de«  nunpfcilen  tu  ilrm  mit  il«m  3.  Prei» 
(ekrUaUin  Entwurf. 


Aii'lrhtvn  tu  dem  Entwurf  Motlu  Sptilnx. 


schehen.  Die  Spannung,  welche  den  Ankern  gegeben  wer- 
den soll,  beträgt  etwa  150  ».  Die  Gründung  des  neuen 
Strompfeilers  geschieht  mit  Hilfe  von  znui  Theil  sehr  mäch- 
tigen Fangedäinmen  und  aut  abgesenkten  Brunnen. 

Der  Vorlandpfeiler  wird  bis  unter  Erdoberfläche  ab- 
getragen und  daun  erneuert  und  erhält  zum  Schutz  gegen 
iTnterspUlung  eine  20 «»  starke  Spundwand.    Die  obere 


der  Strompfeiler  genöthigt,  eine  Xothbrücke  vorzusehen, 
die  ziemlich  weit  unterhalb  der  Baustelle  angelegt  wird. 
Der  eiserne  Ueberbau  soll  dicht  neben  der  Baustelle  auf 
besonderem  Gerüst  fertig  montirt  und  dann,  wie  schon  cr- 
wiilmt,  mittels  Köllen  auf  die  neuen  Pfeiler  in  die  end- 
giltige Lage  geschoben  werden.  Derselbe  wird  deshalb 
von  vorn  herein  auf  Rollen  gelagert  und  ist  dann  nur  noch 


liehen  Lotungen  gelangt.  Aber  der  aas  einer  freien  Verbin- 
dung mittelalterlicher  Motive  und  antiker  Formen  hervor  ge- 
gangenen Arehitcktursprache,  in  der  sie  den  Aufbau  ihrer 
Werk*  gestaltet  haben  —  einer  Sprache,  der  wir  unsererseits 
ihre  gute  Berechtigung  jederzeit  zugestunden  haben  und  noch 
heute  zugestehen,  so  lange  sie  die  historisch  entwickelten  Aus- 
drucksweisen nicht  ausschliefst' n  will  —  wird  nun  einmal  von 
einem  grol'scn  Theile  uniieres  Volkes  die  Anerkennung  versagt, 
welchem  ein  Gotteshaus  nur  dann  einen  kirchlichen  Eindruck 
macht,  wenn  es  an  die  überlieferten  nationalen  Formen  der 
mittelalterlichen  Kirche  sich  anlehnt. 

/.wischen  diesen  beiden  Gegensätzen  hat  nun  Otzen  — 
ein  Künstler,  dessen  ungewöhnliche  Begabung  Scharfe  der  Ver- 
standei-Thiitigkeit  mit  feinsinniger  Empfindung  und  lebhafter 
Phantasie  in  fast  gleicher  Vcrtheilung  gepaart  zeigt  —  mit 
grofsem  Geschick  zu  vermitteln  gewusst. 

Für  eine  protestantische  Kirche  dieses  Utnfangea  (das 
Programm  der  Preisbewerbung  hatte  101)0  Sitzplätze  verlangt, 
in  Wirklichkeit  sind  insgesammt  KUO  feste  Sitze  beschafft) 
entspricht  die  Anlage  aufs  beste  allen  Anforderungen  der 
Zweckmässigkeit.  Aeufserlich  erscheint  dieselbe  als  Basilika; 
doch  sind  die  Schmitten  Seitenschiffe,  welche  das  durch  2  kurze 
(Juerscliifl'flügel  erweiterte  Langhaus  begleiten,  wie  in  den  oben 
erwähnten  Berliner  Kirchen  nur  durch  eine  Durchbrechung  der 
Strebepfeiler  gewonnen  worden.  Sie  werden  lediglieh  alsfiünge  be- 
nutzt, während  das  Hauptschiff  (bis  auf  ä,'g  der  Vierung)  und  der 
mittlere  Theil  der  Kreuzflügel  ganz  mit  Sitzplätzen  ausgefüllt 
Bind.  Auch  die  neben  dem  Chor  liegenden  beiden  Seitenschiff- 
Kapellcn  oowie  die  im  Westjoch  und  den  beiden  Kreuzflügpin 
angeordneten  Etnooren  enthalten  Sitzplätze.  Wie  kein  einziger 
Platz  vorhanden  ist,  von  welchem  aus  man  den  Prediger  nicht 


sehen  und  hören  könnte,  so  wird  die  ganze  Anlage  auch  Jeden, 
der  die  Kirche  betritt,  auf  den  ersten  Blick  über  ihre  Bestim- 
mung für  den  evangelischen  Gottesdienst  nicht  in  Zweifel  lassen. 
Die  II  erforderliehen  Sakristeien,  welche  den  Chor  als  Kapellen- 
kranz umgeben,  die  Windfänge  der  Neben- Eingänge  und  die  in 
reichlicher  Zahl  vorhandenen  Emporen  und  Treppen  schliefsen 
sich  dem  Uauptbau  in  organischer  Weise  an. 

In  gleicher  organischer  Klarheit  ist  aus  diesem  Grundriss 
der  Aufbau  der  Kirche  entwickelt.  Aus  der  Umgebung  der 
äufseren  niederen  Bantheile,  die  in  ihrer  selbständigen  Gestal- 
tung das  Gesammtbild  wirksam  belehen,  ohne  es  unruhig  zu 
machen,  ragt  in  schlichter,  grofsartiger  Einfachheit  der  innere 
Kreuzbau  empor  —  an  den  Uuerschiffen  mit  Giebeln,  am  Chor 
mit  einem  Walmdach  abgeschlossen,  im  Westen  an  den  mäch- 
tigen, in  ganzer  Schiffbreite  angeordneten  Thurm  gelehnt,  dessen 
schlanke  Spitze  bis  zu  einer  Höhe  von  85,5 «  sich  erhebt. 
Maafsstab  und  Verhältnisse  des  Ganzen  sind  aufs  glücklichst« 
getroffen.  Die  architektonische  Ausbildung  schliefst  im  allge- 
meinen an  die  von  der  Hannoverschen  Schule  Ibise's  gepflegte 
Behandlung  des  mittelalterlichen  ßaeksteinbaues  sich  an,  ist 
aber  im  einzelnen  in  einer  Weise  durchgeführt,  welche  ebenso 
die  frische  selbständige  Empfindung  wie  die  hohe  künstlerische 
Kraft  des  Architekten  bekundet.  In  Formen  und  Motiven  ist 
dieser  im  wesentlichen  der  Autfassung  der  Frühgothik  gefolgt. 
Wo  es  ihm  an  entsprechenden  Vorbildern  aus  dem  mittelalter- 
lichen Backsteinhau  fehlte,  hat  er  versucht,  eine  freie  Umbildung 
der  Werksteinform  zu  geben,  ohne  doch  jemals  der  bewährten 
Technik  des  echten  Bucksteinbaues  oder  seinem  Charukter  un- 
treu zu  werden.  Der  letztere  ist  namentlich  dadurch  gewahrt, 
dass  neben  den  in  Stützen  und  Oeffnungen  aufgelösten  Theilen 
der  Fassade  auch  gröfsere  ruhige  Flächen  zur  Geltung  kommen. 
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einmal  beim  Unterbringen  der  endgiltigen  Lager  und  beim 
Entfernen  der  Bollen  zu  heben. 

Die  Hauiit-Bauthätigkeit  wird  hier  vornehmlich  auf 
1  Jahr,  und  /.war  das  2.  Baujahr  verlegt.  Während  im 
ersten  nur  die  Erweiterung  und  Sicherung  der  Landfesten 
in  Aussicht  genommen  ist,  drängen  sich  im  2.  Jahre  fol- 
gende Arbeitsleistungen  zusammen:  Herstellen  der  Notli- 
brücke,  Abbrach  der  Kettenbrücke,  Erneuerung  des  Strotn- 
und  Vorlandpfeilers,  Montiren  des  eisernen  Ueberbaues, 
Hiniiberschieben  desselben  auf 
die  neuen  Pfeiler,  Herstellung 
einer  einstweiligen  Fahrbahn, 
Abbruch  der  NothbrUcke  nnd 
Montagegerüste ,  Ueberleiten 
des  Verkehrs  auf  die  neue 
Brücke.  Im  3.  Baujahre  bleibt 
dann  nur  noch  verhältniss- 
mäfsig  wenig  zu  thun  übrig. 

Wenngleich  es  nicht  zu 
verkennen  ist,  dass  der  Bau- 
vorgang geschickt  geordnet 
ist,  so  ist  doch  dieses  Zu- 
sammenhaufen so  gewaltiger 
Arbeitsleistungen  auf  einen 
Zeitraum  von  0  Monaten  als 
viel  zu  gewagt  und  kaum 
als  praktisch  durchführbar  zu 
erachten.  Der  Entwurf  ist 
konstruktiv  sehr  gut,  ja  tür 
einen  Wettbewerb  viel  zu  sehr 
ins  Einzelne  gehend  durchge- 
arbeitet, und  macht  dem  Ver- 
fasser alle  Ehre;  auch  die 
architektonische  ( i  est;ilt  ung, 
namentlich  Uber  den  Pfeilern 
(in  Schmiedeeisen),  entbehrt 
nicht  der  Eigenart;  doeh 
leidet  sie  an  einer  gänz- 
lichen .Stilverfehlung:  tiothik 
statt  deutscher  Renaissance. 
IV.  Einfache  Balken- 
trüg er. 
Entwurf  mit  d.  Wahlspruch  : 
„Bedacht  —  gemacht" 

Der  Entwurf  verwendet  unter  Beibehaltung  der  alten 
Pfeiler  für  die  Seitenciffnnngen  Parabelträger  nud  für  die 
Mittelüffhung  einen  Halbparabeltrager,  sämintlich  in  Dopjiel- 
fachwerk-System.  Es  Ist  dies  eine  Lösung,  die  ungemein 
nahe  lag  und  die  wohl  von  vielen  Mitbewerbern  anfangs 
Aufgenommen,  aber  wegen  des  zu  wenig  befriedigenden 
ästhetischen  Eindruckes  wieder  fallen  gelassen  worden  ist. 

Die  ganze  Anordnung  hat  einen  etwas  schwerfälligen 
Charakter.  —  Die  Konstruktion  der  Gurt«  nnd  Fahrbahn 
bietet  nichts  Bemerkenswertb.es. 

Die  Sicherung  des  Strorapfcilers  geschieht  an  beiden 
Enden  durch  mittels  Presslnft  gesenkte  eiserne  Kasten, 
seitwärts  durch  eiserne  Spundwände,  die  des  Vorlaudpfeilers 
nnd  der  Landfesten  durch  gewöhnliche  Spundwände.  Der 


Bauvorgang  ist  nach  ähnlichen  Gruudzügcu  wie  bei  <l*i 
Entwürfen  „Sphinx"  und  „Frei"  mit  Geschick  geplant  Für 
die  Moutage  wurde  hierbei  angenommen,  dass  für 
beiden  Strornoffimngen  die  fertigen  Träger  auf  gekuppelte 
Schiffen  eingefahren  werden,  wogegen  für  die  Vorland- 
Oeffnnng  Rüstungen  entworfen  sind,  auf  denen  die  Tr.«j  i 
unmittelbar  montirt  werden  sollen. 

Die  Architektur  ist.  einfach  und  ruhig  gehalten  nr. ; 
erhält  nur  durch  die  geringe  Hübe  der  Portale  gegenüber 

der  Breite  der  Brücke  ein 
etwas  gedrücktes  Aussehen.  - 
Der  Entwurf  „Motiv* 
ist  sowohl  in  der  Wahl  dt» 
Systems  wie  der  Architektur 
gänzlich  misKglückt,  obwohl 
sonst  nicht  Übel  durchgear- 
beitet. Verschiedene  Berne? 
kungen  im  Erläuternngsbericht 
lassen  darauf  schlie£«en,  du« 
diese  Arbeit  einen  ersten  Ver- 
such aui'  diesem  Gebiete  bildet 
V.  Bugenträger  mit  auf- 
gehobenem Horizontal- 
schuhe. 
Einwurf  „Sphinx4*  (Für. 
11).  Derselbe  hat,  weil  da* 
Preis-Auaschreibeu  die  Es- 
theilung der  Brückend"  tT  i 
gen  als  zweckniiifrig  aogefiv- 
Iteu  nnd  weil  die  Wiederte- 
nutznng  der  alten  Pfeiler  ein? 
Vereinfachung  der  Ausführan:. 

nebst  Kostenersparnis*  zul.i--' 
die  alten  Pfeiler  und  Oeffnao- 
gen  beibehalten. 

Vielfache  Erwägungen,  pral- 
täscher  wie  ästhetischer  Art, 
führten,  wie  der  Erläutern*!* 
bericht  sagt  schUelslich  ur 
Wahl  des  Systems  der  Bo- 
genbrück« mit  angehängter 
Fahrbahn  und  wagerrchtcsi 
Spanugurt.  Dasselbe  ver- 
bindet  mit  den  Vortbeifcs 
des  ihm  sehr  verwandten  Parabelträgers  noch  den,  da» 
die  meist  unschön  wirkenden  Diagonalen  fortfallen  nn>: 
ein  ungehinderter  Querverkehr  auf  der  Brücke,  sowie  ris 
freier  Ausblick  nach  dem  Strom  erreicht  wird.  Dies* 
System,  im  Hochbau  schon  längst  in  Anwendung,  v* 
neuerdings  bei  einer  Strafeenbrucke  in  Hamburg,  dort 
allerdings  mit  versteiftem  Spanngurt,  zur  Aasfiihnuu 
gelaugt,  ferner  bei  einer  kombinirten  Eisenbahn-  bin 
Strafsenbrücke{uber  einander)  über  den  Tyne  in  XewCtttie. 
Die  Stützweiten  betragen  45  bezw.  flO»,  die  Fahrbahn  ist 
durch  Hängeeisen,  die  in  3  m  Enttarnung  lieg*"- 
angeschlossen.  Der  Bogen  zeigt  eintheiligee  Netswert 
und  hat  2  Gelenke  au  den  Kämpfern  erhalten.  Durch 
Einschalten  des  Spanngurtes  geht  der  Träger  in  ein« 
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Dabei  ist  in  den  Einzelbildungen  jede  gesachte  Form  und 
ebenso  jede,  im  Ziegelbau  nur  gar  zu  leicht  unterschlüpfende 
Kohheit  vermieden;  bei  aller  Kraft  nnd  Wurde  athmet  die 
Architektur  zugleich  eine  Antnoth,  deren  bestrickendem  Reize 
auch  derjenige  sich  nicht  entziehen  kann,  welcher  im  übrigen 
den  Bogen.  „Rohbauten"  nicht  allzu  hold  ist. 

Nicht  der  geringste  Theil  dieses  Heize«  dürfte  auf  Kech- 
nung  der  sehr  gelungenen  farbigen  Ausstattung  der  Fassaden 
zu  schreiben  sein.  Den  Grund  aiimnitlichcr  Flüchen  bildet  ein 
tiefrother  Backstein.  Zu  den  Wasserschliigen,  den  Ecken,  den 
Fenster-  nnd  Thürgewänden,  den  Pfosten  nnd  Zicrglicdern  so- 
wie zu  dem  in  einzelnen  Theileu  auftretenden  Streifenwerk  sind 
Steine  mit  durchscheinender  Glasur  in  braunen  nnd  grünen 
Tönen,  zn  den  gemauerten  Helmen  des  Thurmes  und  der 
Trrpitcnhäoaer  Steine  mit  gelber  Email-Glasur  in  entsprechen- 
der Musterung  mit  dunkleren  Steinen  verwendet;  die  Dacher 
sind  mit  farbigen  Schiefern  gedeckt.  Leider  haben  die  tilasur- 
Steine,  welche  die  Hannovenehe  Schule  seiner  Zeit  nicht  nur 
an  dekorativen  Zwecken,  sondern  auch  aus  konstruktiven 
Gründen  verwendete,  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen,  aneh 
hier  ihre  Probe  nur  schlecht  bestanden.  Es  haben  sieh  daher 
im  Laufe  der  Zeit  greise  Schäden  heraus  gestellt,  die  am 
Thurm  überdies  noch  dadurch  mit  veranlasst  worden  waren, 
dass  man  den  Helm  nicht  mit  wagrechten  sondern  mit  aar 
Neignngslinie  senkrechten  Fugen  ausgeführt  bttte.  Es  hat 
daher  in  den  letzten  Jahren  eine  umfangreiche  Auswechselung 
der  schadhaften  Steine  und  eine  vollständige  Erneuerung  des 


grofsen  Thurmhelms  vorgenommen  werden  müssen,  die  hoffent- 
lich dauernden  Bestand  haben  wird. 

Was  das  Innere  der  Kirche  betrifft,  so  steht  es  an  Schönheil 
der  Verhältnisse  nnd  Annrath  der  Einielformen  dem  Aeoli« 
ren  in  nichts  nach.    Die  Raumwirkung  ist  eins  im 
sten  Grade  befriedigende  und  auch  der  Gesammt  -  Eindruck 
der  farbigen  Dekoration  kann  als  ein  nebt  gelungener  be- 
zeichnet werden.    Im  allgemeinen  ist  auch  hier  der  B*ic'*<t»'-n 
I  bau  durchgeführt;  nur  dass  Gewölbe  ndd  Wände  zur  H«»j'_ 
I  sache  nicht  mit  rotben,  sondern  mit  gelben  Ziegeln  verblea«' 
I  sind,  wehrend  Dienste,  Bögen,  Rippen,  Feutter-UmrensiuneeD *>*■ 
i  in  Schichtungen  von  grauen  nnd  rotben  Ziegeln,  du  Fes**"'' 
'  mafswerk  und  einzelne  Zierglieder  in  Glasur-Steinen  genesen 
wurden.    Farbige  Bortenstreifen  in  Schablonen-Malerei  fw*?' 
den  Diensten  und  Rippen;  die  geputzten  Blenden  des 
furiums  sind  theils  mit  ornamentalen  Malereien  auf  tJoldjCTunit. 
theil«  mit  figürlichen  Darstellungen  (von  Welter  in  K<uw  #*" 
schmückt  —  eine  Dekoration,  welche  gegenüber  dea  h***!!*? 
|  Rohbau-Flächen  der  Kirche  allerdings  etwas  xa  ecfcwäeb«™ 
erscheint.  Die  Fenster,  denn  Vsfswerkc  in  Folge  der  gt- 
|  schlossenen  Bogenzwickel  etwas  schwer  wirken,  sind  zur  ""i'1 
sache  mit  grünem  Glase  geschlossen;  nur  einige  derselben  ■**»■ 
i  Glasgemilde  erhalten.  Der  mit  einem  schönen  Antepeodis»  i> 
|  Perlenstickerei  geschmückte  Altar,  die  Kanzel  und  der  <tr*V 
J  Prospekt  —  rolxvoll  durchgeführte  Werke  in  zierliches  nw 
i  gotbischen  Formen  —  sind  in  Eichenholz  geschnitzt  Zur 
|  feuchtnng  der  Kirche  dienen  Kronen  von  Schmiedeiscs. 


No.  95. 


Bnlkenträger  über.  —  Die  Konstruktion  ist  anerkennens- 
werth  durchgearbeitet.  In  Bezug  auf  dieselbe  werde  be- 
merkt, dass  die  (Jurte  des  Bogens  die  _J  |_- Forin  erhalten 
haben,  dagegen  der  Spnnugnrt  ah  Streifengurt  kon- 
struirt  ist.     Der  Spaiingurt,  im    vorliegenden  Falle,  aus 

Stahl  konstruirt,  ist  

mittels  eine«  Guss- 
tahlstückes  mit  '2  An- 
pen  an  den  Holzen 
des  O  clcnkcs  ange- 
schlossen. DerSpann- 
gurt  Ifts-it  sich  übri- 
gens elienso  leicht 
ansSchmiedeiseu  her- 
stellen; hingegen 
wird  sieh  das  An- 
schlugt iiek  aus  Guss- 
stahl nicht  entbehren 
lassen,  da  sonst  die 
(Querschnitte  tu  grofs 
und  die  Konstruk- 
tion der  Zusammen- 
lührnng  der  (Jurte 
zu  ungeschickt  aus- 
fallen würden.  Die 
•Querträger  sind  im 
Zusammenhange  mit 
den  Konsolen  als 
Gitterträger  ausge- 
bildet und  ruhen  frei 

auf  Zapfenkipp- 
lagem.  Die  Auflager 
der  Hai.pttrilger  sind 
die  nämlichen  wie 
bei  gewöhnlichen  Bal- 
kenträgern ,  nur  hier 
ans  (iusstabl  kon- 
struirt gedacht,  um 
kleinere  Abmessun- 
gen zu  erlangen. 

Die  Kau- Aus- 
fuhr im  ir  ist  sorirfal- 
tig  erwogen  und  unter 
Vermeidung  einer 
Nothbrürke  derartig 
disponirt  worden,  ilass 
die  alte  Brin  ke  mög- 
lichst lange  dem  Ver- 
kehr erhalten  bleibt 
und  letzterer  durch- 
aus keine  Störungen 
erleidet.  Die  Aus- 
führung gliedert  sich 
in    ihren  einzelnen 

Abschnitten  folgen- 
derinalseii: 

Im  1.  Haujahre: 
März  bis  November, 


Abbruch  der  alten  Brückenpfeiler  bis  Kettenlager,  Siche- 
rung des  Flusspfeilers  durch  (i  eiserne,  ringsum  angeordnete, 
mittels  Luftilruck  zu  versenkende  Kasten  und  Schutz 
der  übrigen  Pfeiler.  Anfmaneruug  der  Vorköpfe  bis  ein- 
schliefslich  Lager  tiir  die  neuen  Träger,  Fertigstellung  des 

l'nterbauesder  Land- 
festen  bis  Strafften- 
kröne.  Im  Oktober: 
Entfernung  säintnt- 
licher  Einbauten.  Im 
2.  Baujahre:  Anlage 
der  Montagegertiste, 
unter  Freihaltung 
von  .'{  Oeffnungen 
von  je  16,0  m,  mit 
Schutzvorrichtungen 
gegen  Verkehrs-Ge- 
fährdung.  Montage 
der  Hauptträger  mit 
oberem  Querver- 
bände und  zwar 
Mittel-  und  linke  Sei- 

tcliötTnilllg  gleich- 
zeitig zwecks  Ver- 
werthung  der  Kü- 
stunu  für  die  rechte 
OctTtiiing.  Damit 
Hand  in  Hand  Bin- 
ziehung  der  Fnhr- 
bahntrilger  (mit  Aus- 
schluss des  Ober- 
gutles  and  der  mitt- 
leren Wundglieder) 
mit  Koiisolträgern, 
Untergurt  vorläufig 
durch  Hölzer  ver- 
steift. Oberer  Gurt 
und  mittlere  Diago- 
nalen der  (Querträ- 
ger, desgleichen  Fall  r- 

hahn-Koustruktion 
und  unterer  Wind- 
Verband  können  noch 
Hiebt  angebracht 
werden.  AmSchluss 
des  Baujahres: 
Beseitigung  sauniit- 
licher  Rüstungen. 
Bis  zu  diesem  Stau- 
de ih  r  Ausführung 
wird  die  alte  Brücke 
voll  und    ganz  be- 
nutzt. 

Im    :i.  Baujahr: 
Herricbtung  der 
künftigen  Gehwege 
(unter  Einschaltung 
einer  Zugstange  als 


■  Kosten  des  Baas,  einschlie fslich  aller  Ausstattungs- 
haben  nirht  mehr  als  423  000  M.,  also  nicht  ganz  den 
il  von  den   Kosten  >ler   St.  Nicolai  -  Kirche  betragen, 


I >•«*  Kosten 
Stücke 
10  Tht.il 

welcher  er  an  Kunst- 
werth und  Monumen- 
talität um  nichts  nach- 
steht, während  er  sie 
an  Zahl  der  festen 
Sitzplätze  noch  über- 
trifft. - 

Laien  and  Karhieute 
habrn  der  St,  Johannis- 
Kirche  in  Altona  nach 
ihrer  Vollendung  l.e- 
wundernde  Anerken 
nung  gezollt.  Dass 
MC  eine  verdiente  war, 
wird  von  Niemand 
bestritten  werden,  der 
das  Denkmal  aufsucht 
und  dem  Umdrucke 
der  in  ihm  verkörper- 
ten künstlerischen  Leistung  unbefangen  sich  hingieht.  Staunen 
erregt  vor  allem  die  hoho  Sicherheit  des  Schaffens,  welche 
das  in  einheitlichem  Sinne,  gleichsam  aas  einem  »ins»«  ent- 
standene Werk  wie  die  bedachte  Tliat  eines  in  langer  Er- 
fahrung geruiften  Meistert  erscheinen  lässt  —  nicht  wie  die 


HL  Gertrud  Kirrbc  la  Uta,>it«orftt-ltftmburg 
1SS2-IS8&. 


Erstlings  Schöpfung  eines  Architekten,  der  bei  Ausarbeitung 
de*  Entwurfs  so  eben  erst  sein  2M.  Jahr  vollendet  hatte,  l  ud 
doch  ist  es  unleugbar  wieder  ein  Zug  jugendlicher  Frische,  der 

aus  dem  Oanzen  uns 
anweht  und  mit  so 
eigenartigem  Zauber 
uns  gelangen  nimmt. 
Ks  ist  vor  allem  jener 
Zug  einer  kühnen  und 
freien  Behandlung  der 
mittelalterlichen  Back- 
stein-Architektur, wel- 
cher das  Werk  un- 
beschadet seiner  Stil- 
t-chtheit     mit  einem 

Hauche  modernen 
lebenskräftigen  Gei- 
stes erfüllt  hat.  In 
dieser  Beziehung  hat 
es  auch  heute.  15 
Jahre  nach  seiner 
Anh.  Job.  Ois«*  Vollendung,  noch 

Heiner   Bedeutung  cingebüfst:  ja  es  steht  nach 
btung  unter  den  seither  geschaffenen  gleicharti- 
selbst  unter  denjenigen  »eines  eigenen  Schöpfers 
"noch  unerreicht  da.  ir'urtiNUuiig  fuljl  )  r  -.  At 

  Digiiizeo  Dy  LiOOgle 


nichts  von 
mancher  H 
gen  Bauten 
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Obergurt  für  die  liwrtrager)  für  den  vorüber  gehenden 
Wagenverkehr.  Zum  Schutz  nach  der  Wasserseite  Ein- 
nistung derselben  und  Verschalung.  Der 
Fufsgänger-Verkehr  wird  über  den  Geh- 
wegen mit.  Benutzung  der  Einnistung 
und  unter  Anlage  von  Treppen  ermög- 
licht 

Nach  Ueberhitung  des  Verkehrs  auf 
vorstehende  Anlagen  folgt  Abbruch  der 
alten  Hängebrücke,  damit  Hand  in  Hand 
Vervollständigung  der  Querträger.  — 
Schließlich  Abbruch  der  l'ylonenreste, 
Fertigstellung  der  Fahrbahn,  Uückleitnng  des  Verkehrs 
auf  die  neue  Fahrbahn.  Fertigstellung  der  Gehwege, 
Vollendung  der  architektonischen  und  Nebenanlagen. 


Die  künstlerisch 
auf  Architektur 


Behandlung  des  Ent  wurfs  in  Hiti*i>L- 
st  bei  der  gewählten  System-Anordnung  un- 
verkennbar schwierig  zu  losen  (gewesen.  Dt 
Architekt  ist  bei  dem  Versuche  dieser 
Schwierigkeiten  Herrzu  werden,  anscheinen*: 
vom  Glücke  nicht  begünstigt*  worden.  Na- 
mentlich ist  die  Vorderansicht  des  Ein- 
gangsportales  als  nicht  gelungen  zu  betrach- 
ten, wohingegen  die  Seiteuansicht  sich  v<-r- 
hältuissmafsig  günstiger  ausnimmt.  Wh 
verlautet,  soll  die  ab*  rmisslungen"  bezeiVh- 
netti  architektonische  Behandlung  der 
Grund  dafür  gewesen  sein,  dass  diesem  Projekte,  dem 
sonst  wohl  eine  Anerkennung  gebührt  hätte,  eine  solch, 
entgangen  ist.  (8chiu«  foi^t  > 


Das  Asphaltgewerbe  in  Deutschland. 


')  K.  waren  vorhaiel. 

Eii.le 


')  Solch«  b 
und  Neu  York. 


I|UI. 

«::» .•*•■<> 


Bad* 


Hin 


{Sehl 

lachdein  seit  Ende  der  70er  Jahre  die  Bauverwaltnng  der 
Reichshauptstadt  mit  der  Herstellung  von  Asphaltstrafsen  I 
in  einer  steh  von  Jahr  zu  Jahr  steigernden  Weise1)  vor- 

f "gangen  ist,  —  hat  doch  für  da»  gegenwärtige  Jahr  jeder  der 
rei  bei  der  Herstellung  des  Statnpfasphults  betheiligten  Unter- 
nehmer rd.  2i>  000 1«  auszuführen  erhalten  —  nahm  auch  in 
Berlin  das  Asphaltgewerbe,  ganz  abgesehen  von  den  auf  Her- 
stellung von  Asphaltmastix  gerichteten  Bestrebungen,  einen  er- 
heblichen Aufschwung. 

Die  ernte  Gesellschaft  von  internationalem  Rufe,  welche 
sich  in  Berlin  mit  der  Herstellung  von  Stampfasphalt  befasste, 
war  die  englische  Xeuchatel  Asphalt  Company,  in  deren  Besitz 
1870  die  Gruben  in  Val  de  Travers  übergegangen  sind.  In 
Berlin  gründete  dieselbe  1872  ein  Zweiggesebült.') 

Ihre  erste  Arbeit  bestand  iu  der  Asphaitirang  eines  Stückes 
der  Markgrufenstrafse  am  Gensdarmenmarkt;  dieser  folgten 
bald  weitere,  wenn  auch  noch  wenig  umfangreiche  Auftrüge; 
so  1877  für  einen  Theil  der  Wilhclmstralse  und  die  Kaiserhof- 
strafse,  im  ganzen  rd.  '2000s«.  Der  Aufschwung  des  Geschäftes 
schreibt  sich  aber  erst  vom  Jahre  1878  her,  wo  die  Stadt 
Kerlin  mit  der  Asphaltirung  der  St ra Isen  in  gröfserem  Mals- 
stabe vorging. 

Des  weiteren  befasste  sich  die  bereits  erwähnte  Firma  von 
J.  Jeteric  b  vom  Jahre  1879  an  mit  der  Herstellung  von 
Stampfasphalt  aas  siziliunischem  Material,  nachdem  die  187*4/7!) 
angestellten  Bemühungen,  zu  den  Strafscndämmen  Limmer 
Gussasphalt  zu  verwenden,  —  im  ganzen  etwa  MOOi1»  —  als 
gescheitert  angesehen  werden  mussten. 

Ktwa  zu  derselben  Zeit  liess  sich  Albert  Üamkc  &  Co. 
die  Einführung  des  französischen  Asphalts  von  I'yrimont  Seyssel 
angelegen  sein,  betbeiligte  sich  indessen  nur  bis  zum  I.  April 
dieses  Jahres  an  der  Herstellung  der  Strafsen  von  Stampf- 
asphalt,  zu  welchem  Zeitpunkte  das  Geschäft  wieder  einge- 
gangen ist.  Die  Verpflichtungen  desselben  sind  an  die  Neu- 
chntel  Gesellschaft  übertragen  worden.  Im  ganten  sind  übrigens 
rd.  84  000  Strai's-ndamm  mit  Stamptasphalt  aus  Seyssel 
belegt  worden. 

Endlich  ist  im  Jahre  1882  die  Berliner  Asphalt-Ge- 
sellscbaft  Kopp  &  Comp,  ins  Leben  gerufen,  welche  ihren 
zu  Strafsendiiinmen  verwendeten  Asphaltstein  ebenfalls  aus 
Sizilien  bezieht  und  bereits  im  Jahre  188:5  in  Leipzig  ein 
Zweiggeschäft  gegründet  hat. 

Die  vorstehend  aufgeführten  Firmen  stellen  fast  ausschliefs- 
lieh  den  Starnpfasphult  fiir  ganz  Deutschland  her  -  sei  es,  wie 
bis  jetzt  überwiegend,  aus  dem  natürlichen  Asphaltstein  der  be- 
kannten Gruben,  sei  es,  wie  neuerdings  bereits  von  zweien  der 
hannoverschen  Gesellschaften  geschieht,  als  künstliches  Erzeugnis». 

An  Mastixgeschäften,  welche  den  fertigen  au»  deutschem 
bezw.  französischem  Rohmaterial  hergestellten  Mastix  in  Broden 
von  den  vorerwähnten  Fabriken  beziehen,  giebt  es  durch  ganz 
Deutschland  verbreitet  eine  sehr  grofse  Anzahl. 

Ist  im  Vorstehenden  versucht,  Einiges  über  die  Entstehung 
und  Entwicklung  des  Asphaltgewerbes  in  Deutschland  beizu- 
bringen, so  möge  nunmehr  die  HcschafTenheit  usw.  des  in 
Deutschland  gewonnenen  Hobmaterials  etwus  näher  ins  Auge 
getasst  werden. 

(bekanntlich  ist  der  natürliche  Asphaltstcin  ein  mit  Bitamen 
getränkter  oder  durchzogener  Kalkstein,  welcher  sich  haupt- 
sächlich in  den  Schichten  der  .hirabiblung  vorfindet.  Die  bei 
Limmer  angetroffenen  Schichten  dieses  tiesteins  gehören  dem 
mittleren  !  I'teroceras  oceani*  und  oberen  Kimmeridgc  bis  zur 
mittleren  l'ortlundhildung  an. 

Im  ganzen  sind   bis  jetzt  drei  verschieden  mächtige  bitu- 
Schichten    aufgefunden    und    in    Betrieb  genommen, 
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zwischen  welchen  thonige  und  kalkige  Schichten  mit  nur  gr- 
ringem  Bitamen -Gehalt  liegen.  Die  Schichten  fallen  nnter 
einem  Winkel  von  20  30°  von  NW.  nach  SO.  und  streich« 
von  NO.  nach  S\V. 

Da  die  Grubenfelder  der  englischen  und  deutschen  Gesell 
Schaft  dicht  neben  einander  liegen,  so  zwar,  duss  das  GelanJ* 
der  deutschen  Gesellschaft  «üd-östlich  von  demjenigen  der  eng- 
tischen  Gesellschaft  liegt,  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen, 
das«  die  abbauwürdigen  Schichten,  aas  welchen  die  englischt 
Gesellschaft  das  Muterial  zur  Herstellung  ihrer  Erzeugnisse  ge- 
winnt, auf  dem  Berechtigungafelde  der  deutschen  Gesellschaft, 
wenn  auch  in  gröfserer  Tiefe,  wiedergefunden  werden  müssen 

Im  allgemeinen  nimmt  der  Bitamengehalt  der  Schichten 
mit  gröfserer  Tiefe  zu.  Die  erste  Schicht  besitzt  eine  Mächtig- 
keit von  rd.  1,2»;  dann  folgt,  nach  einem  Zwischenraum  vor. 
3,0  ra,  eine  zweite  2,0  ">  starke  und  hierauf  nach  einem  weitere 
Zw  ischenräume  von  9,0  m  die  Hauptschicht  von  5 — 6  "  Stärke 

Der  Abbau  der  der  englischen  Gesellschaft  gehörigen 
Gruben  hat  bis  vor  kurzem  lediglich  im  Tagebau  stattgefunden; 
erst  neuerdings  ist  man  zu  einem  regelrechten  bergmännisch 
betriebenen  Stollenbaa  übergegangen.  Das  gebrochene  Gestein 
wird  von  den  Gewinnungs-Stellen  mittels  Kleiner  Urubenwagrs 
nach  dem  Fördersehacht  gebracht  and  dort  durch  Förderung*- 
Anlage  an  die  Oberfläche  geschafft.  Von  hier  gelangt  das  Kuh- 
matcrial  durch  Achse  nach  der  Lindener  Fabrik. 

Auch  die  deutsche  Gesellschaft  hat  das  ihr  zur  Verlugatc 
stehende  Material  zunächst  im  Tagebau  gewonnen,  ist  aber  sehr 
bald  zotn  bergmännischen  Betriebe  Ubergegangen.  Sic  folgt 
mit  ihren  Stollen  im  allgemeinen  der  Einfallslinie)  der  Schirbtea 
und  bat  in  Folge  dessen  wenig  Auszimmerung  nöthig,  nur  in 
einzelnen  Stellen  sind  hölzerne  Stempel  gestellt,  um  den  Decken- 
schab aufzunehmen.  Dagegen  hat  der  durch  eine  Tbonsrhirht 
horizontal  angelegte  Stollen,  durch  welchen  das  Material  von 
den  Gewinnungs-Stellen  zu  dem  Fördersrhacht  gelangt,  voll- 
stündig  ausgezimmert  werden  müssen. 

Gleichzeitig  hat  die  deutsch«  Gesellschaft  mit  dein  Ab 
dränge  von  Wasser  zu  kämpfen,  welches  durch  eine  Wasserhebe 
Einrichtung  beseitigt  werden  muss. 

Das  zum  Gebrauch  taugliche  Gestein  wird  in  der  Haupt 
sache  dorch  Dynamit  von  den  Decken  der  ins  Gebirge  einge- 
triebenen Stollen  abgesprengt 

Die  Gröfse  des  der  deutschen  Gesellschaft  zur  Verfugtug 
stehenden  Geländes  beträgt  rd.  2,01  >>»  bei  einer  Breite  von  rJ. 
00,0     die  Fabrikanlage  befindet  sich  an  Ort  und  Stelle. 

Der  in  den  Limmer  Gruben  gefundene  Asphaltstein  ist  im 
allgemeinen  von  weicher  Natur  und  entsprechend  der  Tiefe  der 
Auffindung  sehr  reichlich  —  bis  zu  14  %  —  mit  BitBaw» 
durchtränkt 

Der  oberen  Jurabildung,  welche  bei  Hannover  überhaupt 
sehr  stark  vortreten  ist,  gehören  auch  die  Asphaltlager  itt 
Neuen  Hannoverschen  Gesellschaft  und  der  Hannover- 
scheu  Bau ge se  1 1  sch aD  an. 

Die  betreffende  bituminöse  Bank,  welche  indesseil  nicht  n 
Tage  tritt,  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  7  ■  and  fallt  unter 
einem  Winkel  von  rd.  35,0°  von  B.W.  nach  N.O.  Der  Betrieb 
ist  ebenfalls  ein  bergmännischer  und  es  geschieht  die  Lösung  *•* 
fiesteins  gleichfalls  durch  Dynamit.  Die  Fabrikanlagen  bffifide» 
sich  an  den  Gewinnungs-Stellen. 

Auch  die  im  Braunschweigschen  aufgefundenen  mächtig"1 
Aspbaltlager  gehören  der  oberen  Jurabildung  an.  Wie  •OWj 
eingangs  bemerkt,  liegen  die  hauptsächlichsten  derselben  ib  "'r 
Nähe  von  Holzen  im  Kreise  Holzminden  am  südwestliches  An- 
hange des  Hilsgebirges.  Die  Schichten  haben  eine  beträchtlich' 
Mächtigkeit  von  rd.  8,0  Der  Asphaltgehalt  nimmt  such  hf 
mit  der  Tiefe  zu.  Im  allgemeinen  ist  das  Gestein  von  festet** 
(iefüge  als  das  bei  Limmer  aufgefundene,  der  Asphsof"* 
indessen  geringer,  du  derselbe  zwischen  3-  9°(()  Khw»0»- 
Die  Schichten,  welche  an  ihrem  Auslauf  zu  Tage  treten,  ftlj** 
von  S.W.  nach  N.O.  gegen  den  Hilsberg  unter  einem  WiB»r 
von  15—20»  ein  und  reichen  von  den  I'teroceras-Schichte« i  W 
in  den  Wealden,"ja  bis  in  den  Hilsthon  hinein.   Der  Am*' 
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der  Gruben  crfultt  bin  jetzt  im  Tagebau;  nenerdiugs  ist  tu  au  i 
auch  hier  zum  bergmännischen  Betriebe  übergegangen.    Die  | 
Gesellschaft  Kopp  &  Co.  wird  gezwungen  sein,  sofort  zur 
bergmännischen  Ausbeutung  ihrer  Grubrnfelder  überzugehen, 
da  dieselben  am  weitesten  nach  N.O.  liegen  and  der  abbauwür-  | 
dige  Asphalt  mithin  hier  erst  in  grofser  Tiefe  ~-  ungefähr  30  ■> 
—  angetroffen  wird. 

Die  Fabrik  der  englischen  Oesellschaft  zu  Hannover  ist 
mit  allen  Neuerungen  des  betr.  Gebiete«  ausgestattet.  Das  auf 
den  Grubenfeldern  gewonnene  Material  gelangt  mittel»  Achse 
zur  Fabrik,  woselbst  es  verarbeitet  wird.  Die  Mahlung  erfolgt 
auf  Kollergangen  oder  auch  durch  Desintegratoren,  die  Höstung 
des  Pulvers  für  den  Stampfasphalt  auf  offnen  Darren. 

Bedeukt  man,  dass  die  (iesellschaft  im  Besitze  dreier  Minen 
ist,  von  denen  die  in  Velber  rd.  130  b»,  die  in  Vorwohle  rd.  21 
und  die  in  Sizilien  rd.  30  b»  beträgt,  so  ist  einleuchtend,  das« 
der  Gesthäftsumfang  ein  erheblicher  sein  muss.  Der  Aspbalt- 
mastix  wird  denn  auch  nach  allen  Ländern  der  Welt  vertrieben 
und  auch  der  sizilianische,  welcher  vornehmlich  zu  Stampfas- 
pbalt  verarbeitet  wird,  erringt  sich  immer  weitere  Absatzgebiet«. 

In  den  letzten  3  Jahren  hat  die  Gesellschaft  rd.  19  000  t 
Mastixbrode,  rd.  000  '  üoudron,  rd.  3000  »  Asphaltmehl  und 
rd.  4000 '  Rohasphalt  verkauft. 

Die  deutsche  Gesellschaft  zerkleinert  ihr  Rohmaterial  auf 
Kollergängen.  Ihr  Geschäftsumfang  erreicht  selbstredend  den 
der  englischen  Gesellschaft  nicht,  wenngleich  der  Vertrieb  de» 
von  ihr  bereiteten  Asphaltmastix  —  200  <  im  Jahre  188'i  ■-- 
ebenfalls  nach  allen  Welttheilen  erfolgt.  Die  Gröfse  der  ! 
Grubenfelder  in  Hannover  betrugt  rd.  2  k»,  in  Vorwohle  19  &». 

Von  den  Berliner  Geschäften  besitzt  nur  das  Jeserich'sche  j 
zur  Zeit  Desintegratoren  zur  Mahlung  des  zu  Schiff  aus  Si- 
zilien anlangenden  Rohmaterials,  welches  alsdann  für  die 
Zwecke  der  Mampfasphalt-Leitung  auf  offenen  Darren  geröstet 
wird.  Die  Wiedermahlung  des  aus  dem  Aufbruch  der  Asphalt- 
Strafaen  gewonnenen  Materials  wird  von  diesem  Geschäft«  auch 
für  die  Neuchateller  Gesellschaft  und  für  Kopp  &  Co.  besorgt. 

Die  Neuchateller  Gesellschaft  erhält  ihr  Rohmaterial  im 
gemahlenen  Zustande  und  befasst  sich  lediglich  mit  der  Her- 
stellung von  Stampfasphalt;  Kupp  &  Co.  bekommen  ihr  Roh- 
material der  Hauptsache  nach  ebenfalls  bereits  im  gemahlenen 
Zustande,  welches  sie  aaf  Darren  rösten,  wahrend  die  Neuchateller 
sich  hierzu  noch  der  Heiztrommeln  bedient.  Für  Aufträge  nach 
aulscrbalb  benutzt  letztere  transportable  eiserne  Darren.  Auch 
Kopp  &  Co.  beabsichtigen  nunmehr  nach  Inbetriebnahme  ihrer 
neu  erworbenen  Grubenfelder  mit  der  Aufstellung  von  Desinte- 
gratoren sowohl  in  Vorwohle,  wie  in  Berlin  vorzugehen. 

Der  aas  dem  Strafsenauf brach  gewonnene  Asphalt 
wird,  mit  frischem  Pulver  gemischt,  theilweise  wieder  zu 
Mastix  verarbeitet. 

Die  Neuchateller  Gesellschaft  hat  bis  jetzt  in  Berlin  etwa 
200  000  s"  und  im  übrigen  Deutschiend  etwa  23C00q«>  Mampf- 
asphalt hergestellt,  während  Kopp  &  Co.  seit  ihrem  Bestehen 
rd  60000  t»  in  Berlin  und  auferhalb  rd.  25  000*"  ausgeführt 
haben.  — 

Es  ist  zu  Anfang  dieser  Zeilen  bereits  auf  die  Versuche 
hingewiesen  worden,  welche  von  verschiedenen  Seiten  gemacht 
werden,  Stamnfasphalt  anstatt  aus  natürlichem  Asphaltstcin 
durch  künstliche  Mischung  der  beiden  Hauptbestandteile,  näm- 
lich reinen  Kalksteines  und  reinen  Bitumens  oder  aber  auch 
durch  Zusatz  von  Bitumen  zu  sehr  magerem  Asphaluteiii  zu  er- 
zielen. Die  hierauf  gerichteten  Bestrebungen  sind  um  so  be- 
greiflicher, als  Deutschland  zur  Zeit  kein  Rohmaterial  besitzt, 
welches  zur  Bereitung  von  Stampfasphalt  geeignet  ist,  die  Aus- 
dehnung der  Asphalt-Strafscn  aber  von  Jahr  zu  Jahr  erheblich 
zunimmt  and  daher  der  Verdienst  —  wenn  anders  die  Ver- 
suche zu  dauernd  günstigen  Ergebnissen  führen  —  ein  lohnender 
zu  werden  verspricht,  wie  auch  anderseits  der  Wunsch  vom 
Auslände  unabhängig  zu  sein,  alle  Berechtigung  verdient.  Zur 
Zeit  kommen  zwei  hierauf  gerichtete  Versuche  ernstlich  in  Be- 
tracht. Der  erste  ist  dem  Professor  Dietrich  unterm  2t).  Ja- 
nuar 1884  patentirt.  Das  betr.  Verfahrun  zar  Herstellung  eines 
Rohmaterials  für  Asphalt-Stampfarbeiten  bezweckt  reinen  oder 
bituminösen  Kalkstein  in  Pulverform  mit  reinem  Bitumen, 
gleichfalls  in  Pulverform  mechanisch  zu  mischen  und  dem- 
nächst das  in  dem  Steinpulver  fein  vertheilte  Bitumen  durch 
Erhitzung  der  Mischung  in  rotirenden  Kesseln  oder  ähnlichem 


Vermischtes. 
Eine  Förderung-  geschlämmten  Thonea  mittels  einer  ; 
Pumpanlage,  wie  sie  mit  Erfolg  neuerdings  schon  auf  mehren 
Ziegeleien  stattfindet,  ist  seit  kurzem  in  grufserem  l'ui fange 
auch  auf  einer  in  der  Nähe  von  Berlin  gelegenen  Ziegelei  in 
Betrieb  gesetzt  worden.  Einer  Mittheilung  von  K.  Dümmler 
in  No.  45  der  „Deutschen  Töpfer-  und  Zicgler-Ztg."  entnehmen 
wir  über  die  interessante  Anlage  die  folgenden  auszngsweisen 
Angaben. 

Die  Dampfziegelei  Henningsdorf  an  der  Oberhavel 
{etwa  19  k»  nordwestlich  von  Berlin)  liefert  z.  Z.  alljährlich 
etwa  6  Millionen  Ziegel,  von  denen  2/s  Klinker  und  ausge-  i 
sucht«  Mauersteine  für  gewöhnliche  Rohhauten,  1:1  VerMend- 
und  Formsteine  von  zitronengelber  Farbe  sind.    Diese  Steine  , 


zur  Aufsaugung  gelangen  zn  lassen,  um  auf  diese  Weise  das 
entsprechende  Rohmateria]  zu  erzeugen. 

Erwerberin  dieses  Patentes  ist,  wie  erwähnt,  die  neue 
Hannoversche  Asphalt-Gesellschaft.  Dieselbe  verwendet  zur 
Herstellung  der  Masse  einen  oolithischen  Kalkstein  ans  Volksen 
am  Deister;  dieser  wird  gemahlen  und  alsdann  mit  einem  be 
stimmt  präparirU-n,  el>enfalls  gemahlenen  Bitumen  gemischt. 
Die  Mischung  kommt  hiemach  auf  die  Darre  und  wird  bis  zu 
200°  erhitzt,  um  das  Bitumen  zur  Aufsaugung  gelangen  zu 
lassen.  Wenn  dieser  Prozess  beendet,  wird  das  so  hergestellte 
Pulver  endlich  noch  gesiebt  und  es  ist  alsdann  zur  Verarbeitung 
fertig. 

Mit  einem  derartigen  künstlich  hergestellten  Pulver  hat 
die  Gesellschaft  18-4  hier  in  Berlin  ein  Stück  Dammpflaster 
in  der  Köuiustrafsc  hergestellt,  sowie  desgleichen  in  der 
Friedrichstrafse.  —  Aufserdem  liegen  bereits  Ausfuhrungen  in 
Hannover,  Hamburg.  Magdeburg,  Dresden  und  Königsberg  vor. 

Auf  wesentlich  anderer  Grandlage  beruht  das  unterm 
11.  April  1H8U  patentirt«  Verfahren  der  Deutschen  Asphalt- 
Gesellschaft. 

Da  dasselbe  von  allgemeinerem  Interesse  sein  dürfte,  lassen 
wir  die  Beschreibung  desselben  nach  dem  Wortlaute  der  Patent- 
schrift folgen: 

„Trockener,  pnlverförmiger  Kalk  oder  Asphaltstein  (65  bis 
<;2'  ,V  wird  durch  Zusatz  von  Kalkmilch  (35  bis  3*  welche 
etwa  8",  Weifskalk  enthält,  unter  Erhitzen  in  einen  dünn- 
flüssigen Schlamm  verwandelt,  welcher  somit  eine  ausgeprägt 
alkalische  Natur  aufweist  Die  Herstellung  dieses  Schlammes 
kann  in  einem  mit  Heizvorrichtung  versehenen  Mischapparat 
erfolgen.  Der  alkalische  Steinschlamm  wird  auf  etwa  50°  C 
erhalten  und  nun  geschmolzenes  und  gereinigtes  Bitumen  (Erd- 
harz, natürlicher  Mincraltbeer,  Asphalt-Goudron)  zugesetzt.  Zu- 
folge der  ausgeprägt  alkalischen  Natur  des  Steinschlatnmes 
tritt  nach  und  nach  eine  emulsionsartip'  Vereinigung  des  Bi- 
tumen mit  dem  Schlamm  ein,  so  dass  (las  Bitumen  siimmtlichc 
Steinkörner  gleichmüfsig  und  vollständig  umhüllt.  Der  Zusatz  an 
Bitumen  kann  bis  zu  15%  des  trockenen  Steinmaterials  betragen. 

Das  Verfahren  kann  auch  dahin  modifizirt  werden,  das» 
etwa  (50  %  trockenes,  pnlverformiges  Steinmaterial  zunächst 
unter  Erhitzen  mit  30%  Harzlcim- Lösung  versetzt  wird,  welche 
in  100  Tbeilen  2'/a  Theile  durch  20grädige  Lauge  in  Lösung 
gebrachtes  Harz  enthält  and  erst  dem  entstehenden  dünn- 
6üssigen  Sehlamm  10  %  Kalkmilch  angesetzt  wird.  Dnrch 
Wechselzersetzung  zwischen  der  Harzseife  und  der  Kalkmilch 
entsteht  unlösliches  Kalkresiuat,  welches  bei  dem  nun  er- 
folgenden Zusatz  von  heifsflüssigem  Bitumen  in  gleicher  Weise 
wie  die  übrigen  Stein partikekhen  von  dem  Bitumen  umhüllt 
wird.  Diu  Verbindung  des  warmen  Steinbreies  mit  dem  ge- 
schmolzenen Bitumen  wird  in  letzterem  Falle  am  besten  bei 
70  —  80  °C  vorgenommen. 

Der  auf  die  eine  oder  andere  Weise  gewonnene  heifse, 
bituminöse  Steinbrei  wird  in  Formen  gegossen  und  die  er- 
kaltete Masse  in  Briquettes  zerlegt,  welche  an  der  Luft  ge- 
trocknet werden.  Das  lufttrockene  Material  kann  nun  in  ge- 
eigneten Mahlwerken  wiederholt  zerkleinert  und  somit  ein  zur 
Herstellung  von  Strafivenhauten  durch  Stampfarbeit  geeignetes 
homogenes  Steinpulver  gewonnen  werden." 

Belegt  sind  mit  diesem  Material  bis  jetzt  nur  rd.  350 
Dammfläcne  in  Hannover.  — 

Der  Vollständigkeit  wegen  muss  noch  eines  Versuches  ge- 
dacht werden,  welcher  im  vergangenen  Sommer  in  Berlin 
in  der  Landsherger  Strafse  von  der  „amerikanischen"  Barber- 
Gesellschaft  mit  ihrem  sogenannten  Barber- Asphalt  gemacht 
worden  ist. 

Die    Zusammensetzung    dieses    genannten  Materials  be- 
steht aus: 

12-15  Prozent  Bitumen, 
83-70       „  Quarzsand, 
5-15       n  Kalksteinnulver. 
Es  ist  ersichtlich,  dass  die  Mischung  gegenüber  den  aus 
den  natürlichen  Asphaltateinen  hergestellten  Pulvern  den  Namen 
Asphalt  fälschlich  führt. 

Der  im  vorigen  Jahre  gemachte  Vetsuch  muss  als  durch- 
aus misslungcn  bezeichnet  werden.  Die  Gesellschaft  ist  ge- 
zwungen gewesen,  die  gesammte  Asphaltdecke  zn  beseitigen 
nnd  den  Belag  vollständig  zu  erneuern;  ob  dies  mit  besserem 
Erfolge  geschehen,  ist  mindesten*  zweifelhaft  Pbg. 

werden  in  zwei  Ringöfen  von  je  18  Kammern  und  zwei  deut- 
schen Oefen  gebrannt,  während  zur  Vorbereitung  des  Thons 
für  die  theils  mittels  Handstrich  theils  durch  Maschinen  er- 
folgende Formung  der  Steine  7  Thonschneider  in  Thütigkeit 
sintl.  Da  der  zur  Verfügung  stehende  Thun  hart  und  stark 
mergelhaltig  ist,  so  muss  er,  bevor  er  den  Thonschneidern  zu- 
geführt wird,  durchweg  geschlämmt  werden. 

Zu  letzterem  Zweck  waren  auf  der  Ziegelei  bisher  120 
Schlämmbassins  von  je  227  1«  Grundfläche  und  (!  stehende 
Schläuim-Muschinen  in  Gebrauch,  denen  der  Thon  aus  der  etwa 
7,5*»  entfernten  Grube  auf  einer  schmalspurigen  Eisenbahn  iu 
Lowren  zugeführt  wurde.  Dieser  Betrieb  verursachte  nicht  nur 
grofte  Kosten,  sondern  auch  mancherlei  Unbequemlichkeiten, 
da  die  Benutzung  der  Bahn  seitens  der  Landespolizei-Behörde 
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nur  wälinn-l  ihr  WuiWTiuuuule  gestattet  wurde  uud  der  gefor- 
dorti'  Rohstoff  duhcr  auf  der  Ziegelei  bis  zu  spaterem  Gebrauch 
gelagert  werden  musste.  Man  cntschluss  sieh  deshalb,  die 
Schläimnung  gänzlich  nach  der  Grube  selbst  zu  verlogen  und 
den  geschlämmten  Thon  von  dort  mittels  einer  Rohrleitung 
nach  der  Ziegelei  zu  lordern. 

Auf  der  Suhle  des  Thonlagertl  ist  nunmehr  eine  einzige 
vertikale  Schlamin-Maschine  aufgestellt  worden,  die  mit  einer 
(iesebwindigkeit  von  12  Umdrehungen  in  <ler  Minute  in  einem 
Behälter  von  (1,10  m  Durchm.  und  1,30  m  Tiefe  sich  bewegt:  an 
jedem  der  Ii  wagerechten  Arme  der  Maschine  sind  mittels 
Ketten  !i  Eggen  befestigt,  deren  Zacken  das  Zerkleinern  des 
Thons  besorgen.  Der  letztere,  sowie  die  erforderliche  Wasser- 
meng.? werden  dem  Behälter  ununterbrochen  derurt  zugeführt, 
das«  in  der  geschlämmten  Masse  scblieislicb  2  Theile  Wasser 
auf  1  Thcil  Thon  enthalten  aind.  Dntch  ein  Sieb,  welches  die 
gröberen  Theile  nnd  etwaigen  Beimengungen  von  Steinen  zurück 
hält  und  durch  ein  etwa»  tiefer  liegendes  Becken,  in  welchem 
der  feinere  Sand  sich  niederschlagen  kann,  gelangt  die  Masse 
aus  dem  Behälter  in  den  Puiupensnmpf ;  von  hier  wird  sie 
mittels  einer  Druckpumpe,  deren  3  mit  Plunger  Kolben  ver- 
sehene Zylinder  in  der  Minute  etwa  21  Hube  von  je  40"» 
Höhe  machen,  in  das  nach  der  Ziegelei  führende  auf 
20  Atmosphären  geprüfte  gussciserne  Leitungsrohr  gepresst. 
l>aa  leUtere  misst  bei  einer  Länge  von  7050 ">  125  ww  i.  L. 
und  ist  derartig  verlegt,  das»  auf  , je  5O0<"  Länge  eine  Steigung 
nnd  ein  Fall  abwechseln;  man  bedarf  demzufolge  allerdings 
etwas  grölWer  Kraft  zum  Bewegen  der  Masse,  hat  aber  den 
Vortheil,  dass  bei  Kohrbrüchen  oder  Verstopfungen  stets  nur 
ein  kleinerer  Theil  der  Leitung  entleert  und  gereinigt  zu  wer- 
den braucht.  An  den  Punkten,  wo  das  (iefäll  wechselt,  aind 
zu  diesem  Zweeke  Inspektionaröhrcn  mit  2  Thüren  eingeschaltet, 
die  massive  Einstcigeschächte  besitzen.  Bei  einem  mittleren 
Druck  von  8— !l  >•*  auf  1  'i™  bewegt  sieh  die  Masse  innerhalb 
der  Leitung  mit  einer  Geschwindigkeit  von  0,75 »  in  1  Sek. 
was  eine  rsgesförderung  von  300  ph"  Masse  oder  100  **m 
Thon  ergiebt,  Kontrol- Vorrichtungen  erlauben  es,  jederzeit  so- 
wohl den  vorhandenen  Druck  wie  auch  die  Zusammensetzung 
der  Masse  fest  zu  stellen  uud  darnach  entsprechende  Rege- 
lungen eintreten  zn  lassen.  An  der  Ausmündung  des  Rohres 
in  der  Ziegelei  sind  Verthcilungs-Ki.hre  mit  Absperrschiebern 
angebracht,  welche  es  ermöglichen,  die  Masse  an  verschiedenen 
Punkten  abzulagern. 

Die  ganze  Anlage,  deren  Kosten 
betragen  nahen,  ist  unter  Leitung  d 
Sandner  in  Hennigsdorf  ausgeführt 
Schlämmpumpe  sind  von  der  Firma  To 

die  Wasserpumpe  von  Brodnitz  &  Sevdel  in  Berlin,  die  als  Be 
triebskraft  für  Maschine  und  Pumpen  dienende  Lokomobile  von 
Wrolt  in  Buckau,  die  Rohrleitung  von  der  Hallberger  Hütte  ge- 
liefert worden. 


nicht  mehr  als  75000  M. 
s  Ziegelei-Direktors  Hrn. 

Schlämm- Maschine  und 
i  lor  &  Ncalc  in  Rochester, 


Einheitlichkeit  der  Wagenverscblüsse.  Da?  Reichs- 
Eisenbabn-Amt  veröffentlicht  folgende  Nachricht  über  weitere 
Fortsehritte,  die  in  der  „technischen  Einheit"  des  Eisenbahn- 
wesens neuerdings  erzielt  worden  sind. 

Nach  Vorschrift  des  B.-P.-R.  f.  d.  Eisenbahnen  Deutschlands 
müssen  die  an  den  Langseiten  der  Personenwagen  vorhandenen 
Thören  mit  mindestens  doppelter,  nur  von  der  Außenseite  zu 
schliefsender  Verschluss- Vorrichtung  dergestalt  versehen  sein, 
dass  sie  von  den  im  Wagen  befindlichen  Reisenden  geöffnet 
werden  können.  Anfserdein  ist  eine  dritte  Verschluss  -  Vor- 
richtung iihlich,  für  welche  die  Bahnbeamten  einen  besonderen 
Schlüssel  besitzen.  Dieser  dritte  Verschluss,  ein  Dornachloss, 
ist  zur  Sicherung  der  nutscr  Gebrauch  befindlichen  Wagen 
gegen  ein  Besteigen  der  Kupees  durch  Unbefugt«,  namentlich 
gegen  mißbräuchliche  Benutzung  derselben  zum  Uebernncbten 
bestimmt,  auch  dient  er  dazu,  um  die  Unterbringnng  der 
Reisenden  in  den  verschiedenen  Abtheilungen  zu  regeln,  zumal 
wenn  für  die  unterwegs  hinzu  kommenden  Personen  eine  An- 
zahl  von  Kupees  einstweilen  unbesetzt  gelassen  werden  tuuss. 

Mehrfach  waren  erhebliche  Unzuträglichkeiten  dadurch 
entstanden,  dass  in  Folge  der  Verschiedenheit  der  Dom-Ver- 
schlüsse die  auf  andere  Bahnen  übergegangenen  Personenwagen 
in  Ermangelung  passender  Schlüssel  nicht  geöffnet  werden 
konnten.  Das  Reichs-Eisenbahn-Auit  nahm  hieraus  Anlass, 
zunächst  Erhebungen  über  die  zur  Anwendung  kommenden 
Dom-Verschlüsse  anzustellen,  wobei  sich  ergab,  dass,  abgesehen 
von  der  Verschiedenartigkeit  der  Abmessungen  auch  Ab- 
weichungen in  der  Gestalt  des  Domes  vorhanden  waren,  Und 
zwar  kamen  Dorne  vor  von  konischer  uud  von  prismatischer 
Form  bei  quadratischem  und  bei  dreieckigem  Querschnitt,  wo- 
bei der  letztere  wiederum  bald  aus  graden,  bald  aus  ge- 
krümmten gleich  langen  Seiten  gebildet  war. 

Mehrjährige  Verhandlungen  haben,  wie  wir  erfahren,  da- 
hin geführt,  <fa»s  bei  denjenigen  Kisenbahn  Verwaltungen,  bei 
welchen  überhaupt  ein  dritter  Verschluss  für  erforderlich  er- 
achtet wird,  ein  Sehl»**  mit  einheitlichem  llohlschliissel,  näm- 
lich einem  solchen  für  Dorne  in  Form  einer  abgestumpften 
vierseitigen  l'vramide  von  bestimmten  Abmessungen,  zur  Ein- 
liilirom;  tfeluovt  ist. 


Nachdem  für  die  Eisenbahnen  Deutschlands  die  Einführung 
eines  einheitlichen  dritten  Verschlusses  in  die  Wege  geleit«  t 
war,  ist  auf  der  zweiten,  zur  Herbeiführung  einer  technischer 
Einheit  im  Eisenbahnwesen  im  Jahre  1H8I!  in  Bern  abgehaltenen 
internationalen  Konferenz  beschlossen  worden,  allgemein  einen 
Doppelschlüssel  einzuführen,  dessen  eine  Seite  einen  Hohl 
schlüssel  trägt,  welcher  mit  dem  für  die  Eisenbahnen  Deutsch- 
lands angenommenen  sowohl  in  der  Form  als  anch  in  den  AI 
mesrungen  im  wesentlichen  Uberein  stimmt,  während  die  andere 
Seite  in  einen  4  seifigen  Dorn  aasläuft,  welcher  auf  den 
französischen  und  einigen  italienischen  Bahnstrecken  als  •Schlüsse! 
gebräuchlich  ist.  Die  Gestalt  des  Doppelschlüssels  gestattet 
dessen  leichte  Handhabung  für  beide  Verschlüsse. 

Somit  können  jetzt  anch  die  im  internationalen  Verkehr 
auf  andere  Bahnen  übergegangenen  ~ 
darf  verschlossen  oder  geöffnet  werden. 


Die  Einrichtung  eines  stadtlachen  Wasserwerks  in 
Worms,  welche  seitens  der  Gemeinde  -Behörden  beschlossen 
worden  ist,  wird  nach  der  „Köln.  Ztg."  auf  die  Versorgung 
der  Stadt  mit  filtrirtem  Rhein  was  scr  Bedacht  nehmen,  nach- 
dem die  auf  eine  Quellwasser-  oder  Urundwasserleitung  gerich- 
teten Vorversuche  ein  günstiges  Ergebniss  nicht  geliefert  naU-n 
Das  dem  Rhein  1  ■  unter  der  Flussohle  entnommene  Wasser 
wurde  von  dem  chemischen  Untersuchungsamt  in  Mainz  als  filr 
alle  Zwecke  brauchbar  begutachtet.  Die  Kosten  der  Ausführung 
des  Werkes  mit  allem  Zubehör  sind  zu  t>67  000  JU  veranschlagt. 
Die  Betriebskosten  wurden  zu  49  535  M,  bezw.  ööb'35UK,  bezw. 
00  535^6  für  das  Jahr  berechnet,  je  nachdem  der  Leistungs- 
fähigkeit mit  1250  ckn>  Wasser  für  den  Tag,  oder  die  halbe  mit 
2  5üUrl"=  oder  die  ganze  Leistung  mit  5C00«*"  ausgenutzt  wer- 
den soll.  Im  erstem  Falle  würden  die  Selbstkosten  für  1  «*■ 
gehobenes  Wasser  10,7  Pf.,  im  zweiten  Falle  7,1H  Pf.,  im  dritten 
4,4  Pf.  betragen.  Die  Einrichtung  des  Wasserwerks  wurde  dem 
Civil-lngenieur  H.  (Jruner  in  Basel  übertragen,  der  in  den 
Städten  Strafsburg,  Colmar.  Hagenau,  Augsburg,  Trier,  Maatricht. 
Freising  usw.  Wasserleitungen  zur  Ausführung  gebracht  hat. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenionr-Ver- 
Dcr  Verbands-Vorstand  macht  bekannt,  dass  der  zum 
Vorort  für  die  nächste  Geueral-Versammlnng  berufene 
für  Niederrhein  und  W'estiihalen  sein 


u.  Ing.-V. 

Hrn.  Reg.-  u.  Baurath  Jüttner  in  Köln 
des  Verbands- Vorstandes  bestimmt  hat. 


Arth. 
Vorsitzenden 
Mitgliede 


Das  Salzenberg'sohe  Werk  über  die  Aitcb ristlieben 
Baudenkmale  von  Konstantinopel.  Von  Hm.  W.  Knut 
(Firma  Emst  &  Korn)  erhalten  wir  folgende  Zuschrift: 

In  dem  Artikel  „Wilhelm  Salzenberg"  in  Nr.  8'.)  der 
Deutschen  Bauzeitung  heilst  es  unter  anderm,  dass  das  grofs» 
Prachtwerk:  „Altchristliche  Bauwerke  von  Konstantinopel"  auf 
Staatskosten  hergestellt  aci.  Dies  ist  nur  in  so  weit  richtig, 
als  uns  die  Original-Zeichnungen  zu  dem  Werk  geliefert  und 
eine  Anzahl  von  Exemplaren  als  Unterstützung  von  Staats- 
wegen  abgenommen  wurden.  Die  Herstellung  des  Werkr* 
aber  geschah  auf  unsere  Kosten. 


Preisaufgaben. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  den  Hoch- 
bauten des  neuen  Zentral-Personen-Bahnhofes  zu  Köln  ist 

von  der  Kgl.  Eisenbahn-Direktion  zu  Köln  (linkarhein.j  nntenn 
22.  d.  M.  erlassen  worden.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum  25.  Fe- 
bruar 188«  abzuliefern;  über  die  Vertheilung  der  3  Preise  von 
6000,  2000  und  2000  M.  entscheidet  die  Akademie  des  Bau- 
wesens. Bekanntlich  ist  es  ein  lebhafter  Wunsch  der  deutschen 
und  insbesondere  der  Kölner  Architekten  gewesen,  das«  diese 
an  sich  bedeutsame  und  durch  die  Stellung  des  Empfangs  Ge 
büudes  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  Domes  noch  in 
eigenartiger  Weise  interessante  Aufgabe  im  Wege  des  öffent- 
lichen Wettbewerbes  gelöst  werden  möge  und  es  wird  mit 
grofser  Genngthunng  empfunden  werden,  dass  die  preufsischc 
Staats  Eisenbahn  Verwaltung  sich  gegen  diesen  Wunsch  nicht 
ablehnend  verhalten  hat.  Die  Betheiligung  an  dem  bezgl. 
Wettbewerbe  dürfte  bei  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  keine 
allzu  massenhafte  werden,  aber  gewiss  auf  eine  namhafte  Zahl 
unserer  besten  Kräfte  sich  erstrecken. 


Der  grofse  Staatspreis  der  Kgl.  Akademie  der  bil- 
denden Künste  in  Berlin  (ein  Stipendium  von  je  3000  Mk. 
für  einen  Aufenthalt  im  Auslände  während  2  auf  einander  fol- 
gender Jahre  nebst  einem  Betrage  von  000  Mk.  für  die  Kosten 
der  Hin-  und  Kückreisei  war  in  diesem  Jahre  wiederum  für 
das  Gebiet  der  Architektur  zu  vergeben.  Als  Aufgabe  für  die 
entsprechende  Wettbewerbung  war  der  Entwurf  zu  einem 
Museum  der  bildenden  Künste  Gegeben  worden.  Den  Sieg  kil 
unter  ."t  Bewerbern  der  Kgl.  Reg.-Bauföhrer  Hr.  Fürstenau 
davon  getragen. 


K.,t„uil.1i.,.1.r..IU<  y«u  Km.l  Ttietba,  I1«IId.    Kur  dlo  »c.ltkilo»  »er».,l».  K.  K.  I).  »rlt.rU,  ll„rlin-     Krutk  rmi  M  Pa 
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Wettbewerbung  um  den  Entwurf  zu  einer  festen  Straßenbrücke  über  den  Neckar 

bei  Mannheim. 


VI.  Kontinnirl  ü  be  Bogentrftger  mit  wagerechtem 
verstei fti-m  Balken. 
Entwurf  mit  «lein  Wahlspruch  „Frei.-  Für  «II«-  ge- 
wühlte Lösung  ist  nächst  ästhetischen  Gesichtspunkten  vor- 
nehmlich die  möglichst  beqneme  Gestaltung  der  Montage  be- 
stimmend gewesen.  Es  werden  die  alten  Pfeiler  benutzt  und 
der  Entwurf  lässt  denselben,  entgegen  dem  Ausschreiben,  nnr 
eine  etwa»  stiefmütterliche  Behandlung  bezüglich  des  Fun- 
damentschntzes  angedeihen. 
was  als  ein  Mangel  bezeich- 
net werden  mnss.  Die  dafür 
aufgewendeten  Kostet!  be- 
lauf Wi  sich  etwa  auf  1 1  (Mio,  " 
gegen  das  Zehnfache  bei  an- 
deren Entwürfen ! 

Das  System  der  Haupt - 
tragwände  ist  das  des  konti- 
nuii  liehen  Bogcnträgers.  Die 
Träger  sind  durch  einen  wage- 


dig  angenommenen  (Querträger,  nebst  den  an  sie  ange- 
schlossenen Gitterkonsolen  werden  mit  Rücksicht  auf  den 
beabsichtigten  Einbau  auf  mehren  Blicken  eingebracht. 
Der  Bauvorgang  entwickelt  sich  wie  folgt. 
Im  I.  Baujahr:  Unterschieben  des  \VrsteifungvTragers, 
der  in  solcher  Hübe  zu  liegen  kommt,  das»  der  Verkehr 
auf   der  Kettenbrücke  nicht   beeinträchtigt  wird.  Auf- 


stellen des  oberen  Gerüstes. 


Kniwnrf:  Faber  eil  auae  i|ulan,nr  fortunar    I.  Prein, 


Montirung  der  Bogcugnrtun- 
gen.  Vor  Eintritt  de»  Froste« 
Beseitigung  «ler  Stromein- 
bauten. —  Im  2.  Jahr:  Ein- 
bau der  unteren  Querträger, 
Herstellung  des  vorläufigen 
Belags  ;,u!  ■  Ii-n  Konsolen  und 
Verlegung  des  Verkehrs  auf 
dieselben.  Aufbau  der  Land- 
festen  und  Abbruch  der 
Fahrbahn  der  alten  Brücke, 
Austum  der  Fahrbahn  der 
neuen  Brücke.  —  Im  3.  Jahr: 


I    •  Koaaol-TrKter-    II.  Prrii. 


Entwarf:  Herum.    III.  Prall 


rechten,  starken  Balken  ver- 
tritt. Sie  unterscheiden 
sich,  abgesehen  von  der  Kon- 
tinuität, von  den  übrigen 
Systemen  nnr  durch  die  ab- 
weichende   Gestaltung  des 

Untergurtes  (der  den  Horizontalschub  ebenfalls  aufnimmt)  und 
die  hohe  Lagerung  auf  testen  eisernen  Stützen.  Der  Unter- 
gurt ist  in  2  Theile  zerlegt,  die  zugleich  die  (inrtungen  des 
Versteifungsträgers  bilden,  der  somit  die  Gest  alt  eines  Parallcl- 
tragers  besitzt.  Die  Fahrbahn  istdurcliHHngeciscnangesehlos- 
sen.  Der  Qnerverkehr  vom  Fahrweg  zum  Gehweg,  sowie  die 
freie  Aussicht  sind  bei  diesem  Systeme  gleichfalls  gewahrt. 

Die  Stützweiten  betragen  W2,ti  bezw.  4H.5'2  ul ;  die 
Feldertheilung,  d.  Ii.  die  Entfernung  der  Querträger  ist  mit 
Kiicksicht  auf  den  Bauvorgang  zu  3,69 einem  Viel- 
fachen der  gegenwärtig  vorhandenen  Querträger-Entfernung 
gewählt.  Dem  Versteifungs-Träger  wird  vermöge  seiner 
Höhenlage  eine  wichtige  Aufgabe  bei  Ausführung  der 
Montage  zugewiesen,  indem  er  fertig  tnontirt  von  der  Mann- 
heimer Seite  aus  ubergeschoben,  iheilweise  zum  Tragen 
der  oberen  Montirungs-Gerüste  dient,  so  dass  die  im  Strom 
einzubauenden  Rüstungen  auf  ein  geringes  Maafs  beschränkt 
bleiben.  Die  Auflagerung  der  Träger  ist  anf  den  Pfeilern 
durch  ein  gemeinschaftliches  Gelenk  bewirkt,  damit  der 
Gesammt-Aullagerdruck  die  Pfeilermitte  zentrisch  treffe. 
Aus  diesem  Grunde  ist  auch  der  Versteifungs-Träger  unter 
den  Stützen  zusammen  hängend  durchgeführt.  Das  Gelenk 
ist  als  solches  nicht  zum  besonderen  Ausdruck  gelangt, 
vielmehr  haben  —  wenigstens  hat  sich  aus  den  Zeichnungen 
nichts  anderes  entnehmen  lassen  —  die  Verfasser  sich  damit 
begnügt,  die  Träger  über  den  Lagern  mit  einander  fest  zn 
verbinden  nnd  so  eine  starre  Konstruktion  herzustellen,  die 
nicht  im  Einklang  mit  der  Form  der  gesondert  ausgeführten 
statischen  Berechnung  steht. 

Windverband  liegt  nur  in  der  Ebene  des  oberen 
(Wirtes  und  unter  der  Fahrbahn.  Der  Bogengurt  ist  als 
elastischer  Bogen  berechnet  und  konstruirt.    Die  vollwan- 


Kncwurf:  Uedaeht  —  gemacht. 


Vollendung  des  Abbruches 
der  alten  nnd  Uebcrleitong 
des  Verkehrs  auf  die  neue 
Brücke.    Ausbau  der  Fufs- 
weire  und  Vollendungder  übri- 
gen noch  fehlenden  Anlagen. 
Der  geschilderte  Bauvorgang  bietet  entschieden  eine 
der  gelungensten  Lösungen,  die  beider  Wcttbewerlmng  zum 
Ausdruck  gelangt  sind. 

Das  Gesammtbild  macht  einen  guten,  angenehmen 
Eindruck,  der  nur  durch  die  hohe  Lage  des  Versteifungs- 
Gurtes  einigermaafsen  beeinträchtigt  wird.  — 

Der  mit  dem  Wahlspruch  „Stahl-  bezeichnete  Entwurf 
bietet,  weil  unvollendet,  (derselbe  umfasst  nur  •_'  Blatt)  keinen 
Anlass  zu  einer  näheren  Besprechung.  * 

Wir  geben  umseitig  noch  eine  tabellarische  Ueber- 
sicht  der  Gesammt-Gewichte  nnd  der  Kostenbeträge. 

Ueberblicken  wir  zum  Schluss  noch  einmal  das  Urtlieil 
des  Preisgerichts,  so  lässt  sich  der  unbefriedigende  Eindruck, 
den  es  von  Anfang  an  auf  uns  gemacht  hat,  nicht  ver- 
wischen. Wir  vermissen  vor  allen  Dingen  eine  strenge 
Einhaltung  der  Bedingungen  des  Preisausschreibens, 
die  doch  im  Interesse  der  Gerechtigkeit  gegenüber  allen 
Bewerbern  gefordert  werden  mnss.  So  ist  z.  B.  in  den 
Bedingungen  ganz  nnd  gar  nicht  die  Rede  davon,  dass  eine 
„ Verbesserung-  des  FluthprofUes  erzielt  werden  solle  uud 
doch  wird  namentlich  dem  mit  dem  l.  Preis  bedachten  Ent- 
würfe die  Vorgröfserung  des  Fluthraumes  (die  übrigens 
andere  Entwürfe  in  geringerem  Grade  auch  aufweisen)  als 
ein  besonders  grofser  Vorzug  angerechnet,  wogegen  bei 
dem  Gerber'schen  Entwurf  die  bei  Benutzung  der  alten 
Pfeiler  uothweudig«  Sicherung  der  Fundamente  als  Profil 
verengend  getadelt  wird! 

Die  Bedingungen  besagen  ferner,  dass  der  Kostenaufwand 
1  19&(KHMm  nicht  überschreiten  solle.  Während  alle  Entwürfe 
diese  Grenze  einzuhalten  getrachtet  haben,  hat  der  Entwurf 

•  Die  Anrab«  auf  S.  HS,  dau  der  Entwurf  »na  Hrn.  int.  Su.rtkar. 
MlflMrt  Wii  war,  all  diäter  noa  mtttbellt.  ein»  Irrth  umu»-ja,j 7 Q^j  | 
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.10.  November  1887. 


„Herum-1  dieselben  um  eiu  Bedeutendes  überschritten  und  Aufgaben  der  Weg  des  Preisausschreibens.  «1er  anderwän. 
ist  nicht,  wie  es  wegen  Aul'serachtlassnng  einer  wesent-  Erfolge  aufzuweisen  hat.  vorgeschlagen  werden  iniige.  IV 
liehen  Bedingung  des  Programms  wohl  hatte  mit  Recht  scheint  derselbe  aber  nur  unterd  r  Bedingung  empfehlenswenti 
gefonlert  werden  müssen,  von  der  Bewerbung  ausgeschlossen,  dass  einerseits  der  Arbeit  entsprechende  Preise  aus- 
sondern sogar  noch  mit  einem  Preis*  gekrönt  wonlen,  ob-  setzt  werden,  andrerseits  die  Beurtheilting    streng  naH 
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wohl  auch,  wie  der  Gewiehtsvergleich  zeigt,  das  System  den  Grundzügen  des  Preisausschreibens  geschehe,  damit 

gegeuüber  den  anderen  beiden  gekrönten  einen  Mehraufwand  alle  Entwitvfe  mit  gleichem  llaafsstabe  gemessen  werden, 
an  Material   von  4SI>--U.r>0'  bedingt  und  dalier  diesen  in  Hierbei  möchten  wir  in  Bezug  auf  die  wiederholt  behau 

ökonomischer  Beziehung  erheblich  nachsteht.  delte  Frage,  ob  die  Wettbewerbungeii  unter  Wahlspruch  «Jer 

Ks  sollte  den   Verfasser  nicht  W  under  nehmen,   wenn  Namen  vor  sich  gehen  sollen,  ratbeu,  kiinftighiu  bei  solch 

nach  solchen  Vorkommnissen,  ganz  abgesehen  von  der  uuzu-  grofseu  Arbeiten  von  vorzugsweise  praktischer  BedeutUf 

reichenden  Höhe  der  für  den  Aufwand  an  geistiger  und  den  Schleier  mit  dem  der  Entwurf  durch  den  Wahlspracl 

körperlicher  Arbeit  in  den  Preisen  gebotenen  Entschädigung  gedeckt  wird,  lallen  zu  lassen   und  einfach  die  Namens 

sich   künftighin  die  deutschen  Ingenieure  von  derartigen  neunnng  zu  fordern,  zumal  ja,  sei  es  absichtlich  »der  zu- 

Aufgaben  noch  mehr  fem  halten  werden,  als  dies  sich  bereit»  fällig,  die  Namen  der  Verfasser  doch   bald  bekannt  zu 

im  vorliegenden  Falle  gezeigt  hat.  werden  pflegen.  Wir  glauben,  dass  dadurch  die  Beiheilii.riuir 

Wir  theilen  zwar  auch  die  mehrfach  ausgesprochene  eher  wachsen  als  sich  mindern  würde. 
Ansicht,  dass  in  Xorddeutschlaud  bei  gröfsereu  Ingenieur-  Berlin.  G.  Fischer,  Kgl.  Reg.-Bautneister. 


Mittheil  Hilgen  ans  Vereinen. 

Architekten-  and  Ingenieur  -  Verein  zu  Hamborg. 
Sitzung  den  'J.  November  1**7.  Vorsitzender  Hr.  F.  Andr. 
Mever.  Anwesend  118  Personen.  Zu  Mitgliedern  »erden  auf- 
genommen die  Hrn.  Ingenieure  Otto  Ncuojunn  und  Juhn  Winzen. 

Hr.  Ran- Inspektor  Läinmerhirt  erhalt  dns  Wort  zu  seinem 
Vortrage  über  M  nur  da  nun  -Kultur.  Redner  führt  au»,  wie 
sich  im  Laufe  von  etwa  12  Jahrin  das  von  dein  Landwirth 
Rimpau  in  Pommern  zuerst  angewandte  Verfahren  der  Urbar- 


machung von  Moorstrocken  bewahrt  habe,  so  dass  iianmdr 
für  einen  gröfsern  Versuch  in  der  Provinz  Hannover  400000 M. 
bewilligt  seien.  E*  handelt  sich  hierbei  hauptsächlich  itna. 
dem  Roden  die  nöthigen  Phosphortheile  zuzuführen,  wozu  tWr 
umfangreiche  Vorarbeiten  erforderlich  werden.  Zuniicbst  **oii 
man  uiittcls  2,5  m  breiter  v.  M.  z.  M.  27,5 "»  entfernter  1  • 
tiefer  Gräben  den  Wasserspiegel  um  1-1,5«".  Die  Grüben 
werden  einem  Hauptabfluss  zugeführt,  der  mit  Wasser  so  ein- 
gerichtet sein  miiss,  dass  nach  Redarf  auch  ein  Rückstau 


Reise-Mittheilungen  über 

(Nach  einem  Vortrair»  •!<•»  Hro.  llaiiratb  Dr.  llobrecbt  iiu  ArchlL  Verein 

jtu  Berllu.) 

o  im  vertriebenen  Sommer  auf  Krsuchen  der  Kaiserlich 
lapauiscben  Regierung  ausgeführt«  Heise  de»  Hrn.  Dr. 
1  Hobrecht  hatte  insbeHonderu  den  Zweck,  über  einige 
grofse  Itanausfi'ihrungeu  usw.,  welche  in  der  Hauptstadt  Tokio 
beabsichtigt  werden,  sich  gutachtlich  zn  aulsern.  Ea  bezogen 
sich  die  bezüglichen  Gutachten  auf  die  Aufstellung  eines  Be- 
bauungsplanes, den  Hau  einer  Wasserleitung  und  die 
Kanalisation  für  die  Landes  Hauptstadt  Tokio.  — 

Bezüglich  des  Bebau  u  u gsp  1  ane s  wurde  es  nach  genauem 
Studium  der  örtlichen  Verhältnisse  für  rathsam  erkannt,  gröfsere 
Veränderungen  an  der  jetzigen  Stadtloi;e,  die  sich  im  allgemeinen 
nicht  ungünstig  ansgebildt-t  bat,  vorlüuflg  zu  vermeiden.  Etwa 
in  der  Mitte  der  überaus  weitläufig  gebauten  Stadt  liegt  die 
Kaiserliche  Burg,  eine  von  Wasserläufen,  Krdwiillen  und 
kvklopis-  hen  Mauern  umschlossene  Anlage  von  grolsem  Umfange, 
welche  verschiedene  Paläste  und  ausgedehnte  Gurten  in  sich 
begreift.  Durch  die  mannithfaltig  gestalteten,  hoch  »ich  auf- 
thünuenden  l'niwalluugen  und  die  phantastischen,  aus  miiehtigen 
Granitquaderu  erbauten  Thore  führen  vielfach  gewundene  Zu- 
gänge, »ihnlich  denen  unserer  mittelalterlichen  Befestigungen, 
zu  der  tief  im  Innern  belegenen  eigentlichen  Burg,  dem  Wohn- 
sitze des  Mikado.  L'm  die  Burg  herum  liegen  die  Wohnungen 
der  Grolswürdenträger  sowie  eine  gröfsere  Zahl  von  Staatsge- 
bäuden, so  die  technische  Hochs,  hule,  das  Kriegsmiuisterium 
u.  a.    Da  es  nicht  angebracht  erscheint,  an  dic»cr  Gnippirung. 


i  sehr  schön  ist,  viel  zu  äodrrn, 
larauf  beschränken,  nur  die  llanft- 
ch  die  Hm. 


welche  in  ihrer  Art  wirklic] 
so  wird  man  sich  vorläufig 

Zufahrtstrarsen  zu  den  durch  die  Hrn.  Ende  &  RTitkmaaii  " 
errichtenden  grofsen  Staatsbauten,  deren  Bauplätze  gleichfall» 
in  der  weitern  Umgebung  der  Burg  belegen  sind,  besser  *™ 
wirkungsvoller  zn  gestalten.    In  zweiter  Linie  soll  dann  s-1- 
mählich  nach  Maal'sgabe  des  Bedürfnisses  an  die  weitere  I 
gestaltung  der  wichtigeren  Verkehrsadern  gegangen  »«w**- 
Hierbei  ist  auch  in  Aussicht  genommen,  die  beiden  im  Sild*n  »*j 
Norden  der  Stadt  vorhandenen  Bahnhöfe  durch  eine  hoch  Ii«*»*' 
Stadtbahn  mit  einander  zu  verbinden.    Allen  diesen  i|'*if0 
stellen  sich  besondere  Schwierigkeiten  nicht  entgegen,  us  «'C 
Häuser  meist  nur  verhältnissmäfsig  geringen  Werth  be»itlfl1- 
Die    Herstellung    einer    zweckuiälsig    angelegten   W  »s*f 
leitung  wurde  für  die  weit  ausgedehnte  Stadt  ein  grojser 
Segen  sein.    Ks  ist  bekannt,  dass  die  japanischen  llauser  l«i> 
sichtlich  der  Feuersicherheit  alles  zu  wünschen  übrig  tu*" 
und  dass  daher  Tokio  schon  häuüg  von  groften  Bränden  neii^ 
gesucht  worden  ist,  denen  gewöhnlich  ganze  Stadtviertel  ;n» 
Opfer  gefallen  sind.    Da  unter  solchen  Umständen  die 
thatige  Einrichtung  einer  Feuer  Versicherungs-Anstalt  nicht  » 
bestehen  vermag,  so  bergen  die  japanischen  Kssflen"  1 
werthvollen  Wairenvorräthe  in  liesonderen,  thatsiiclilick 
sicher  angelegten  niedrigen   Magazinen.     Die  Mauer«  &* 
rerden  aus  dem    den  zahlreichen    WaMe'l»u'*B  . 

lh  »ucb.**5 


Bauten   werden  aus  uem  aen 
Stadt  entnommenen   Erdschlamnie  hergestellt. 


drei 


Dach   mit  Erde  bedockt  und  die  Zugänge  und  Fenst'r 
und  vierfach  angelegt  sind,  so  gewähren  diese  R*""1',..*1  jj, 
vollkommenen  Schutz  gegen  Feuer.   Uebrigen»  i»t  w 
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lieh  ist.  Du«  an  den  Hauptkatial  grenzende  Ende  der  Zufluss- 
kanäle mos«  in  Drainleitung  hergestellt  werden,  um  an  dieser 
Stelle  später  eine  für  die  geringe  Tragfähigkeit  des  Gelände« 
eigens  konstruirtc  Eisenbahn  von  rd  äii  ™  Spurweite  verlegen 
xu  können.  Mittel«  dieser  wird  sodann  iiber  die  ganze  Flüche 
eine  12 — 13 hohe  Sandschicht  ausgebreitet,  welche  indes« 
kein  Eisen  enthalten  darf,  und  naeh  Aufbringung  von  Thomas- 
schlacke  oder  eines  ähnlichen  Dungmittels  sehr  vorsichtig 
4—  5cm  tirf  umgepflügt  wird.  Hiernach  vertragen  die  Moor- 
ticker  das  Ansäen  von  allen  Uetreidearten,  sowie  Hülsen- 
früchten und  ergeben  bei  Erhaltung  einer  gleichmäßigen 
Bodenfeuchtigkeit  einen  «ehr  guten  Ertrag.  —  Die  auf  den 
Vortrag  folgende  Debatte  zeigte,  wie  gerade  von  der  Möglich- 
niachung  der  letzteren  der  Erfolg  in  wesentlicher  Weise  ab- 
hüngig  sei. 

Hr.  Bubendev  beschrieb  hierauf  die  für  die  Zollabfer- 
tigungs-Stelle am  Fahrkanal  zur  Ausführung  kommende  Pon- 
ton-Anlage. Die  schwimmende  Zollbühne  daselbst  hat  eine 
Länge  von  1 15™  bei  einer  Breit«'  von  10»,  ruht  auf  "il»  Schwimm- 
kästen von  10  ■>  Lange  und  3  B  Breite  und  trägt  Ahfertigungs- 
Schappen,  S  Krahne  zu  1000  Tragkraft  und  ein  Zullbureau. 
Die  Nutzlast  ist  zu  350  *s  für  1  i™  angenommen.  Die  Bühne 
aelbst  besteht  aus  X Trägern  von  Normalprotil  No.  50,  welche 
»ich  ohne  Unterbrechung  über  die  ganze  Lungu  erstrecken  und  da- 
zwischen genieteten  C  Eisen,  von  Noriiialprolil  No.  2li.  Das 
tresammte  Eisengewicht  beläuft  sich  auf  40<  >.  Die  Schwitntu- 
kusten  können  zwecks  Reparatur  einzeln  unter  der  Bühne 
heraus  gezogen  and  durch  einen  Reservekasten  ersetzt  werden. 
Redner  erläuterte  die  Berechnuni;  der  Lungsträger  bei  ein- 
seitiger Belastung  und  beschrieb  die  durch  Keile  bewirkte  Ver- 
bindung derselben  mit  den  Schwimmkästen.  sowie  den  Schuppen' 
anfbau,  dessen  Theile  wegen  der  nicht  unerheblichen  Durch- 
biegungen, welchen  die  Lüngsträgcr  eventuell  unterworfen 
werden,  gegen  einander  verschiebbar  sind.  Fw. 

Architekten  -Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  14. 
November.  Vorsitzender  Hr.  Hagen.  Anwesend  203  Mit- 
glieder und  21»  Gaste. 

Der  Vereins-Vorsitzende  Hr.  Dr.  Hobrecht  giebt  eine 
weitere  reizvolle  Schilderuni:  der  im  Sommer  d.  J.  von  ihm 
ausgeführten  Reise  nach  Japan,  indem  er  aut  mancherlei  Einzel- 
heiten nilher  eingeht,  als  es  ihm  in  seinem  letzten  Vortrage, 
der  hauptsächlich  eine  umfassende  Kundschau  in  grofsen  Zügen 
hatte  liefern  sollen,  möglich  gewesen  war.  Wenngleich  von 
einer  Wiedergab*  der  manniehfaltigen.  farbenprächtigen  und 
stimmungsvollen  Bilder,  wie  sie  der  Hr.  Vortragende  von  den 
verschiedenen,  auf  jener  Reise  in  schnellem  Wechsel  der  Er- 
scheinungen gesehenen  Landschaften  und  Volkern  mit  gewohnter 
Anschaulichkeit  der  erzählenden  Darstellung  zu  entwerfen 
wusste,  an  dieser  Stelle  abgesehen  werden  muss,  so  möchten 
wir  doch  nicht  verfehlen,  aus  den  besonders  eingehenden  Mit- 
theilungen Uber  den  etwn  sieben  wöchentlichen  Aufenthalt  in 
Japan  Einiges  hervor  zu  heben. 

Bei  der  Ankunft  in  Japan  wurde  Hr.  Dr.  Hobrecht  in  gast- 
freundlichster Weise  empfangen.  Eine  behagliche  Wohnung 
war  ihm  in  einem  von  der  Regierung  zur  Beherbergung  hervor 
ragender  europäischer  Gäste  erbauten  Paläste  bereitet.  2  Offi- 
ziere und  1  Dolmetscher  wurden  ihm  zur  ständigen  Begleitung 
beigegeben;  auch  standeu  verschiedene  Diener,  sowie  ein  bequemer 
viersitziger  Wagen  mit  Vorläufern  stets  zu  seiner  Verfügung. 
Die  ihm  allenthalben  zu  Theil  gewordene  liebenswürdige  Auf- 
nahme findet  die  rühmendste  Erwähnung.  —  Alsbald  nach  der 
Ankunft  begannen  die  Erhebungen  zum  Zwecke  der  verschie- 


denen technischen  Outachten,  um  deren  Abgabe  seitens  der 
Kai».  Japanischen  Regierung  Hr.  Dr.  Hubrecht  ersucht  worden 
war.  A\  as  hierzu  weiter  gehört,  findet  sich  au  anderer  Stelle 
des  Blattes  abgedruckt.  Mg. 

Versammlung  um  21.  November  18X7.  Vorsitzender  Hr. 
Dr.  Hobrecht;  anwesend  <>ü  Mitglieder  und  7  Gaste. 

Der  Verein  „Motiv"  hat  den  Architekten -Verein  in  ge- 
wohnter Weise  zu  seinem,  am  .1.  Dezember  d.  J.  stattfindenden 
Winterfeste  eingeladen. 

Hr.  Reg.-Buistr.  Georg  Fischer  hält  den  angekündigten 
Vortrag  „über  die  Preisbewegung  zur  Mannheimer 
Brücke-,  auf  dessen  Wiedergabe  wir  mit  Rücksicht  auf  die,  in  No. 
1>1  unseres  Blattes  begonnene  ausführliche  Besprechung  der  bezüg- 
lichen Arbeiten  Abstand  nehmen  dürfen.  Der  Hr.  \  ortragende, 
welcher  in  der  Lage  war,  den  Entwurf  der  Hrn.  Reg.-Baumeister 
Hans  Schwarz  zu  Frankfurt  a.  M.  (als  Ingenieur)  und  Reg.- 
Bauführer  Ruprecht  .als  Architekt)  vorzulegen,  hofft  dem 
Vereine  demnächst  noch  A  weitere  Entwürfe  der  rreisbewerbung 
—  1.  von  den  Reg.-ßaumeistern  Havestadt  &  t'ontag  in 
Berlin;  2.  von  dem  Reg.-Bauineister  M.  Möller,  Ingenieur 
F.  Ekert  und  Architekt  W.  Schmidt  in  Hamburg;  3.  von 
dem  Reg.- Baumeister  Klett  in  Cannstatt  i.als  Ingenieur)  und 
Bauinspektor  Reisbarth  (als  Architekt)  —  vorzuführen.  Aus 
dem  Vortrage,  welcher  durch  die  Vorlage  zahlreicher,  von  dem 
Hrn.  Redner  aufgenommener  photographischer  Einzelheilen  der 
Entwürfe  erläutert  wurde,  dürfte  noch  die  Angabe  interessireu, 
dass  die  Unkosten  für  die  Anfertigung  des  ausgestellten  Ent- 
wurfes sich  auf  etwa  2»'lO0  ^tc.  belaufen  haben  sollen.       —  e. — 

Vermischte», 
Thetlnahmo  eines  deutschen  Wasserbau-Technikers 
an  den  Vorarbeiten  zum  Nicaragua-Kanal.  Dem  „Zentr.- 
Bl.  d.  Banverwaltg."  zufolge  hat  die  Nicaragua-Kanal  Gesell- 
schaft in  Newvork  durch  Vermittelnng  der  deutsehen  Gesandt- 
schaft in  Washington  die  Ernennung  eines  deutschen  Wasser- 
bau-Technikers erbeten,  welcher  seitens  der  Gesellschaft  als 
Sachverständiger  zur  Theilnahme  an  der  Feststellung  der  Kanal- 
linie eingeladen  werden  soll.  —  Von  dem  prenfs.  Hrn.  Minister 
der  üffentl.  Arb.  ist  dor  Waaser-Bauinspekt.  Röhns  in  Riihrort 
bezeichnet  worden,  welcher  sich  auf  Ersuchen  der  Kanal-Ge- 
sellschaft im  Laufe  des  Dezember  zunächst  nach  Newvork  be- 
geben wird,  um  sich  dort  den  auf  eigenem  Dampfer  der  Ge- 
sellschaft nach  Nicaragua  abgehenden  amerikanischen  Ingenieuren 
anz  tisch  Iii  Isen.  Die  Dauer  des  Aufenthaltes  ist  uuf  etwa 
»!  Monate  vorgesehen.  —  Hr.  Röhns  war  als  Reg.  Btustr.  mit  der 
besonderen  Leitung  der  Weser-Regulirungsbauteu  zwischen 
Münden  und  Karlshafrn  lH-schäftigt  und  trat  dann  vorübergehend 
in  den  Dienst  der  serbischen  Regierung,  wo  er  an  der  Aus- 
führung und  den  Kntwurfsarbeiteu  der  neuen  Eisenbahn-, 
Brücken-  und  Haienbauten  hervor  ragenden  Antheil  hatte. 
Nach  seiner  Rückkehr  in  den  preufs.  Staatsdienst  wurde  er  mit 
der  besonderen  Luilung  der  Erweiterungsbauten  des  Kaiser- 
hafen» in  Ruhrort  betraut  und  verwaltet  gegenwärtig  die  dortige 
Wasserbau  Inspektion.  —  Betreffs  der  bisher  aufgestellten  Ent- 
würfe für  den  Nicaragua-Kanal  verweisen  wir  auf  die  bezügl. 
Mitteilungen  in  Nr.  ÜL  »iö  u.  »>7  d.  Bl. 

Eisenbahn-Oberbau.  Auf  der  württembergischen  Stnats- 
bahn  werden  die  neu  zu  bauenden  Geleise,  rd.  1  tV»  k"',  auf 
Flustcisen-Quei schwellen  mit  Bcresligungs-Svsteni  R  Up  peil  gelegt 
werden,  welch  letzteres  auf  den  preußischen  Staatsbalinen  sich 
bewährt  hat. 


Wohnhäuser  in  neuerer  Zeit  eine  massive  Bauweise  vorge- 
schrieben. Tokio  hat  bereits  eine  grol'sere  Wasserleitung. 
Dieselbe  kommt  ans  dem  Flusse  Tauaga» a,  der  bei  seinein 
Austritt  aus  dem  Gebirge,  40  km  oberhalb  der  Stadt,  mit  einem 
l'eberfallwehr  nebst  linksseitig  angefügtem  beweglichem  Wehr 
durchhaut  ist.  Das  feste  Wehr  besteht  wesentlich  ans  wun- 
derbar zierlich  hergestellten  Sinkstücken  aus  Bambusrohr  mit 
Steinfüllung;  die  Schützen  des  beweglichen  Wehres  »erden 
durch  Bambusmatten  gebildet,  welche  ziemlich  vollkommen  ab- 
dichten. Vom  Oberwasser  ist  ein  etwa  16  m  breiter  offener 
Graben  abgezweigt  und  durch  fruchtbare  Landschaften  der  Stadt 
Tokio  zugeleitet,  bis  wohin  das  absolute  Gefälle  im  ganzen 
etwa  90  beträgt.  Das  an  der  Entnahmestelle  ganz  vortreff- 
liche Wasser  verliert  in  dem  offenen  Gerinne  allmählich  seine 
guten  Eigenschaften;  aufserdem  gehen  nahezu  11  ,,  der  ursprüng- 
lichen Menge  auf  dem  langen  Wege  durch  Anzapfungen  für 
Zwecke  des  Reisbaues  und  auf  andere  Weise  verloren.  Das 
letzte  Zwölftel  tritt,  nicht  wenig  verunreinigt,  ohne  Drnck  in 
die  Stadt  ein.  Aufser  dieser  Hauptleitung  sind  noch  2  kleinere 
Wasserleitungen  von  geringerer  Bedeutung  vorhanden.  Für 
eine  neue  Wasserleitung  mit  unterirdischem  Riihrennetz  würde 
das  vorzügliche  Wasser  des  Tuimgawa  gleichfalls  an  der  vor- 
bedachten Stelle  zu  entnehmen  sein.  Die  vorhandene  Druck- 
hohe  würde  mehr  als  ausreichend  sein,  bei  1  Geschwindigkeit 
10001  in  der  Sekunde  zu  liefern  und  auch  die  höchsten  Punkte 
der  Stadt  ausgiebig  mit  Wasser  zu  versorgen.  Diese  vortheil- 
haften  Verhältnisse  gaben  Hrn.  Hobrecht  Veranlassung, 
sich  zu  gunsten  einer  derartigen  Anlage  zu  äufsern.  —  Eine 
Kanalisation  dagegen  würde  für  Tokio,  hauptsächlich  seiner 


ungeheuren  Ausdehnung  wegen,  ein  so  schwieriges  und  beson- 
ders kostspieliges  Unternehmen  sein,  dass  ein  günstiges  Gut- 
achten in  dieser  Beziehung  nicht  abgegeben  werden  konnte, 
wenngleich  allerdings  uuf  den  bis  dicht  an  die  Stadt  hinan 
reichenden  nud.  viele  Meilen  weit  ine  Land  hinein  sich  er- 
streckenden Reisfeldern  das  Kanalisation-Wasser  in  unbegrenzten 
Mengen  untergebracht  und  zweifellos  von  der  in  der  Beriesc- 
lungs-Tcchnik  überaus  erfahrenen  Landbevölkerung  in  treff- 
lichster Weise  ausgenutzt  werden  konute. 

Unter  den  ferneren  Mittheilungen  des  Hrn.  Vortragenden 
war  noch  von  besonderem  Reize  die  Schilderung  eines  Besuches 
der  heiligen  Gruberstadt  von  Nikko,  woselbst  in  herrlicher 
Gebirgsgegend  aaf  der  höchsten  Staffel  einer  allmählich  an- 
steigenden Tempelstrafse  ücin  mächtigen  Majordomus  Schugun 
ein  von  hoch  ragenden  ernsten  Wäldern  umgebenes,  wunderbar 
prächtiges  Grabmal  errichtet  ist.  Die  reiche  und  urecht 
japanische  Phantasie,  welche  aus  der  Architektur  der  hier  in 
langen  Reihen  stchenilen,  überaus  stimmungsvollen  Tempel- 
bauten  hervor  leuchtet,  hut  Hrn.  Dr.  Hobrechts  Begeisterung 
in  solchem  II  aaf »e  erweckt,  dass  er  sich  veranlasst  gesehen 
hat,  an  den  Hrn.  Minister  Maybach  einen  besonderen  Bericht 
zu  senden,  der 
einmal  ein  mit 

tekt  (gemäfs  der  seitens  des"  Hrn.  Ministers  kundgeg 
Absicht j  mit  einer  aufserordentlichen  Beihilfe  ausgestattet 
werden,  zum  Zwecke  einer  Studienrci-e  nach  dieser  wunderbaren 
Denkmalstadt.  Mg. 


rn.  Minister  .vuvhacli   einen  orsonneren  »enent 
in  dein  Wunsche  gipfelt,  es  mochte  recht  bald 
dem  Schinkelpreise  gekrönter,  begabter  A rent- 
ier seitens  des  Hrn.  Ministers  kundgegebenen 
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Aus  der  Fachlitteratur. 

Verzeiohniss  der  bei  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegan- 
genen litterarieohen  Neuheiten. 

Stahl,  Berthold,  Reg.-Bmstr.  zu  Frankfurt  a.  M.  Brennende 
Kraben  zum  Bau  und  Betrieb  der  Wasserstra  fse  n. 
Nach  den  Ergebnissen  auf  dem  ersten  internal.  Binnensrhiff- 
fahrts-Kongresse  zu  Brüssel.  Hit  Vorwort  von  Ob.- Baudirektor 
L.  Franzius  in  Bremen.  Mit  1!)  autograph.  Taf.  u.  einigen 
Holzsehn.    Wiesbaden;  .).  F.  Bergmann. 

Schräder,  Ludwig,  Ingenieur  in  Haniburg.  Der  Fluss-  und 
Stroubau,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Vorarbeiten.  Zum  Selbstunterricht  u.  zum  Gebrauch  in 
der  Praxis.  Mit  7  Ful.-Taf.,  »4  Abbild,  enthalt.  Weimar 
1887 ;  flernh.  Friedr.  Voigt.  —  Pr.  3,75  JL 

Kitter  Weber  t.  Cbenhof,  Alfred,  K.  K.  Üb.  Ing.  im  Minist, 
d.  Innern,  Wien.  Die  Aufgaben  der  Gewässer-Ke- 
gulirung,  Wildbach-Verbauung  u.  Wasaer- Verwal- 
tung in  Oesterreich,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Alpenlünder.    Wien  188<J;  Spielhagen  &  Schurich. 

Llernur,  Charles,  T.,  Ing.  •  Kapitän  a.  D.  Archiv  für 
rationelle  Städte  -  Entwässerung.  Heft  IV  u.  V. 
Berlin  1887;  K.  v,  Decker's  Versag.  (O.  Schenck).  —  Preis 
;l  bezw.  4  cK< 

I>r.  Finger,  o.  ö.  Prof.  an  der  k.  k.  Universität  zu  Wien. 
Element«  der  reinen  Mechanik.  AI»  Vorstudium  für 
die  analytische  u.  angewandte  Meehanik  u.  für  die  inathemat. 
Physik  "an  Universitäten  u.  techn.  Hochschulen,  sowie  zuni 
Selbstunterricht.  Mit  200  Holzschn.  Wien  188*!;  Alfred 
Holder.  -  Pr.  18  M 

OaiH*.  Carl  Friedr.  Abhandlungen  zur  Methode  der 
kleinsten  Quadrate.  In  deutscher  Sprache  heraus  gegeben 
von  Dr.  A.  Borsch  u.  Dr.  P.Simon,  Assist,  im  kgl.  prenfs. 
geodat.  Institut.    Berlin  1887;  P.  Stankicwicz. 

Hchlotke,  .1.,  Ix'hrer  an  der  allgetn.  Gewerbe-  u.  Bauschule  in 
Hamburg.  Lehrbuch  der  graphischen  Statik.  Ham- 
burg 1887:  F.  H.  Nestler  &  Melle. 

Wnelfer,  II.,  I  ng.  u.  Landmesser,  Lehrer  an  der  Bangewerk- 
schulc  zu  Berlin.  Die  praktische  Geometrie.  Lehrbuch 
für  den  Unterricht  an  techn.  Lehranstalten  und  zum  Selbst- 
studium.   Mit  Ml  Fig.    Berlin  1H87;  Jul.  Springer. 

Dr.  Stegmann,  Prof.  a.  d.  techn.  Hochschule  zu  Hannover. 
Orundriss  der  Di  f  leren  t  ial  •  und  1  n  tegra  I  -  Ree  li- 
tt ung.  I.  Theil:  Differential-Rechnung.  5.  utngearb.  und 
verui.  Aufl.  mit  W  Textfig.,  herausgegeben  von  Dr.  Ludwig 
Kiepert,  Prof.  a.  d.  techn.  Hocbsch.  zu  Hannover.  Hannover 
1888;  Hclwing'scbc  Bchhdlg.  (Th.  Mierzinskv).    Pr.  9.« 

Jeep.  W.,  Das  graphische  Rechnen  und  die  Grapho- 
Statik  in  ihrer  Anwendung  anf  Ban-Konstrnktionen. 
Zum  Gebrauche  für  Buugewerksmeister,  Baugewerschulen  usw. 
Mit  oinem  Atlas  von  38  Fol.-Taf.  Weimar  1887;  Bcrnh. 
Friedr.  Voigt.       Pr.  9  JC 

Jentzen,  K.,  Direktor  der  Baugcwerk-,  Maschinen-  u.  Mtihlen- 
bau-Schule  zu  Neustadt  i.  M.  Ba umee han  i  k,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  Berechnung  der  Trager  und  Stützen 
ans  Holz  und  Eisen,  Zum  prakt.  Gebrauch  für  Bauband- 
werker  uud  UnterrichtsZwecke.  Mit  lt>  Tab.  und  87  Fig. 
Hamborg  188G;  E.  H.  Nestler  N  Melle.  —  Pr.  3.ti0.te 

Krameriua,  J..  k.  k.  Prof.  a.  d.  Staats  -  Gewerbeschule  zu 
Czernowitz.  Repetitorium  aus  Geometrie  uud  Mecha- 
nik. Für  Eleven  u.  Abitur,  der  Bauschulen.  Wien  1N87; 
A.  Pichlers  Wittwe  &  Sohn.  -  Pr.  2,80 .  V. 

Preisaulgaben. 

Eine  undankbare  Wettbewerbung.  Im  Ansc bloss  au 
die  Betrachtungen  betreffs  unliebsamer  Erfahrungen  bei  Wett- 
bewerbungen (No.  93  d.  Bl.)  gestatte  auch  ich  mir  einen  Bei- 
trag zu  liefern.  Nuch  auffälligen  Beispielen  von  undankbaren 
Wettbewerben  brauchen  wir  uns  wahrlich  nicht  im  Auslande 
umzusehen;  sie  bieten  sich  auch  im  deutschen  Vaterlande  reich- 
lich dar  nnd  zwar  von  Seiten  solcher  Behörden,  von  denen  man 
ein  rücksichtsvolleres  Verfahren  erwarten  durfte.  Der  Ver- 
fasser bctheiligte  »ich  bei  dem  vom  preußischen  Kriegs  Mi- 
nisteriutn  im  Januar  d.  J.  aasgeschriebenen  AVettbewerb  betr. 
den  Entwurf  zu  einer  transportablen  Mannschafts-Baracke.  Da 
er  weder  Fabrikant,  noch  ausführender  Architekt  ist,  so  kann 
man  seiner  Versicherung  glauben,  dass  er  lediglich  aus  Inter- 
esse für  die  Sache  und  als  alter  Soldat  seine  Mufsestunden 
dieser  Aufgabe  opferte  und  seiue  in  zwei  Erdthcilen  ge- 
sammelten Erfahrungen  dabei  zu  Rathe  zog. 

Das  Krgebniss  und  das  Einzige,  was  ihm  über  den  ganzen 
Verlauf  des  Wettbewerbs  mitgetheilt  wurde,  war  die  Rück- 
sendung der  (ziemlich  zerrissenen)  Zeichnungen  nebst  Be- 
schreibung usw..  sowie  der  lakonische  Satz,  „dass  der  Ent- 
wurf nicht  zur  Zahl  derjenigen  Entwürfe  gehöre,  welche  für 
die  engere  Konkurrenz  usw.  geeignet  erachtet  worden  sind." 
Der  Rest  war  und  blieb  Schweigen  und  das  erhebende  Gefühl, 
auch  einmal  „pour  le  roi  de  Prusse"  gearbeitet  zu  haben.  Ob- 
gleich sich  das  Preisausschreiben  ausdrücklich  an  alle  deutschen 
Architekten.  Techniker  und  Ingenieure  wandte,  scheint  das 
Kriegs  Ministerinm  doch  eine  Betbeilitfnng  ans  P  atri  o  t  i  Sinns 


für  ganz  ausgeschlossen  und  eine  Silbe  von  Dank  für  gar: 
überflüssig  gehalten  in  haben.    Dass  das  Endergebnis«  nie.: 
an  die  grolse  lilocke  gehängt  wurde,  erklärt  sich  ja  genügci.'i 
aus  der  Natur  des  Gegenstandes. 
Leipzig,  den  11».  November  1887. 

Bau-Kommi*sar  Grnner. 
Nachschrift  der  Redaktion.  Indem  wir  die»«  Af-nlv= 
,  rung  veröffentlichen,  sehen  wir  uns  veranlasst  zu  bemerk*  e 
i  dass  uns  in    derselben  Angelegenheit  mehre  Schreiben  zi 
1  gegangen  sind,  welche  sämmtlich  von  der  grofsen  durch  in 
Verfahren  des  Kgl.  Kriegs-Ministeriums  erzeugten  Veratirnminr 
nnter  den  Tbeilnehmern  der  bezgl.  Wettbewerbung  Zeuge  t, 
ablegen.    Es  ist  das  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  et  sicher 
lieh  nur  einer  kurzen  Aufklärung  nnd  einiger  höflichen  Dankes 
worte  bedurft  hätte,  um  diejenigen  zufrieden  zu  stellen,  welche 
j  für  die  Lösung  der  Aufgabe  Zeit  und  Kraft  geopfert  hatlea 
:  Selbstverständlich  fällt  es  uns  nicht  ein,  dafür  die  leitendes 
1  Persönlichkeiten  des  Ministeriums  verantwortlich  zu  machen 
'  die  Unterlassungs-Sünde  wird  auf  Rechnung  einer  derjenigen 
Bureau-Kräfte  zu  schreiben  sein,  welche  die  prcui'sische „ Lieber. v 
I  Würdigkeit"  im  übrigen  Deutschland  bezw.  in  ganz  Karow 
sprichwörtlich  gemacht  haben.  —  Dass  ober  das  Ergebnis«  der 
Bewerbung  bisher  noch  nichts  öBentlkh  bekannt  gemacht  wordrt 
ist,  hat  gleichfalls  Anstois  erregt.  Es  erklärt  sich  dies  jedoch 
nicht  nur  ans  den  oben  angedeuteten  Gründen,  sondern  liegt 
u.  W.  vor  allem  daran,  dass  ein  Endurtheil  überhaupt  n<«k 
nicht  gefällt  worden  ist.    Es  sollen  zunächst  nach  den  rar 
engeren  Bewerbung  zugelassenen  Entwürfen  wirkliche  ßarackec 
ausgeführt  und  mit  Mannschaften  belegt  worden  »ein;  erst  ii? 
hierbei  gewonnenen  Erfahrungen  sollen  den  letzteu  Ausschi»» 
geben. 

Krieger  -  Denkmal  in  Indianapolis  Die  eingesetzt 
Staats  -  Kommission  veröffentlicht  in  einem  Nachtrage  Kr 
läuterungen  zu  einigen  Bestimmungen  des  Programms,  aa« 
welchen  etwa  Folgendes  dir  deutsche  Bewerber  wesentlich 
erscheint: 

1)  Die  Programm-Bestimmung,  wonach  dem  mit  der  Ober 


leitung  betrauten  siegreichen  Bewerber  6%  der  Kostensumme 
zufallen   sollen,   setzt   voraus,   dass   der  Sirger 
lildhaner  —  sei. 


als  Honorar 
Architekt  —  nicht 

2)  Die  Kommission  lehnt  es  ab,  anstatt  der  vorgeschriebenen 
Zeichnungen  etwa  Modelle  oder  Photographien  anzunehmen, 
weil  nur  bei  Gleichheit  in  der  Behandlung  der  Entwürfe  zu- 
treffende Vergleiche  über  den  Werth  der  einzelnen  Arbeiten 
ungestellt  werden  könnten. 

3)  Die  Kommission  lehnt  es  gleichfalls  ab,  über  Einzel- 
heiten, wie  etwa  Grofse  der  Inschrift-Tafeln,  Zahl  der  auf  den 
Tafeln  anzubringenden  Namen  und  Achnliches  Angaben  tu 
machen,  da  sie  zunächst  nichts  weiter  als  ein  „Gesammtbild- 
des  zukünftigen  Denkmal  zu  erhalten  wünscht. 


Personal-Nachrichten. 

Versetzt  sind:  Kreis-Bauinspektor  Balzer  in  Münster 
i.,'W.  in  eine  sogen,  fliegende  üäuinspektor-Stelle  mit  dem 
Dienstorte  in  Schleswig  n.  dein  Auftrage  zur  Verwaltung  einer 
Regierungs-  und  Buuraths-Stelle;  der  Kreis-Bauinsp.  Nier- 
mann  von  Goldap  nach  Münster  i.  W.;  der  techn.  Hilfsarb.  b. 
d.  kgl.  Ministerial-Bau-Kommission  in  Berlin,  Land-Bauinspektor 
Saal,  als  Kreis-Bauinsp.  nach  Potsdam  u.  der  techn.  llilfsarh. 
b.  d.  kgl.  Regierung  in  Oppeln.  Landbauinsp.  Oebmcke  in 
gleicher  Amtseigenschaft  an  die  kgl.  Ministerial-ßaukommission 
m  Berlin. 

Der  bish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Hubert  Engels  ist  in  Folge 
Annahme  einer  Professur  an  der  techn.  Hochschule  in  Brann- 
schweig aus  dem  preuis  Staatsdienst  ausgeschieden. 

Zu  kgl.  Reg. -Baumeistern  sind  ernannt:  die  Keg.-Bfbr. 
Otto  Prelle  aus  Königslutter,  Heinrich  Voss  aus  Unna  c. 
Friedr.  Richter  aus  Kastenburg  i./Ostpr.  (Ingenieur-Baufach  . 
—  Ludwig  Schaller  aus  Kranichfeld  i.  Herzogth.  Meiningen. 
Alfred  Weber  aus  Berlin  u.  Eugen  Wechselmann  aus  Ple« 
i. , Oberschi.  <  HochbaufaebA 

Württemberg.  Die  erled.  Stelle  eines  1.  Werkführers  b. 
d.  Eisenbahn- Werkstätte  Rottweil  ist  dem  Werkführer  Kittel 
b.  d.  Wagen  werkstatte  Cannstatt  übertragen  worden. 

Bei  der  im  Oktober  d.  J.  abgehaltenen  2.  Staatsprüfung 
im  Ingenieurfach  wurden  für  befähigt  erkannt:  Georg  Banr  von 
Stuttgart,  Beruh,  ti.  Paul  Bilfinger  von  l'forzheim,_ Friedr. 

ig. 

Den   Genannten    wurde    der  Titel: 


Stohrer  von  Kirchheim  u./Teck  u.  Aug.  Woher  von  Freuden 
Stadt.     Den  Gen« 
meister"  verliehen 


„Regierung»- Bau- 


Dem  Bmstr.  des  Hochbaufaches.  Karl  Oräsle  von  Grols- 
gartaeh  ist  der  Titel  Jteg.-Baumeister*  verliehen  worden. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  K.  in  G.  Die  Frage  ist,  wenn  sie  auch  einen  tech- 
nischen Gegenstand  betrifft,  doch  eine  rein  juristische,  entaiebt 
sich  also  unserer  Beantwortung. 


K.  iaml.»l"O.Trrla«  t.,o  F.rnH  Tuot*»,  Brrllu.  KUr 


K.E.O,  Frit.cli,  Brrllu.     Dniek  ron  M.  P«.<-h.  M..fWh.tr7>rk.. 
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lahall:  PUnr  fUr  de«  Neuban  «In»  Rathhanuia  an  Retehanberg  i. 
HBhmen.  -  Hamburger  Kirchen.  (Partectinng  )  —  Znr  Präge  der  Ansbll 
•  Inn»   liohrrrr  Elsi  tnliabn  Betriebs  Beamte  Ml  1 1  b  *l  I  u  n  f  c  n   IUI  Ver- 

i>Ibid:  Architekten-  nnil  Ingenieur  Verein  In  Hamborg.  —  Architekten 


Verein  «n  Berlin.  V  «  r  m  I  ie b  I  •  ■ ;  Zentralstation  «r  elektrisch.  Be 
Icurhtung  In  Lübeck  —  Wn««»r*lol>rneh  In  .Ich  Omer  KoblensehlUhteu. 
—  Preisangaben.   —   Brief-  und  Pragekaston. 


Ansicht  dea  alten  Ralhhauses  und  des  neuen  Rathbaiuea  nach  den  Entwurf  too  0.  II  a  u  b  a  rr  1 1  »e  r. 


Pläne  für  den  Neubau  eines  Rathhauses  zu  Reichenberg  i.  Böhmen. 


•iili.-nberg,  der  hart  an  der  deutschen  Grenze 
.telegt-ue  hi-tli' titeiulste-  Ort  des  deutschen  Nord- 
Bühmeus  bat  ■■ich  durch  seine  gewerbliche  Thätig- 
keit  während  der  totsten  Jahrzehnte  zur  zweiten 
Stadt  des  Lande*  empor  geschwungen.  Mit  dem 
Anwachseu  des  Ortes  hat  natürlich  auch  der  Umfang  der 
städtischen  Verwaltung  eine  fortdauernde  Steigerung  er- 
fahren und  es  genügt  in 
Folge  dessen  das  alte,  zu 

Anfang  des   17.  Jahrb.         r  ~ r  1 — " 

—  kaum  ein  Menschen- 
altar nach  Erhebung  des 
Ortes  znr  Stadt  —  er- 
richtete Rathbaus  schon 
langst  nicht  mehr  dem 
Bedürfnisse.  Da  dasselbe 
mit  Rücksicht  auf  seine 
Lage  und  Anordnung 
nicht  wohl  vergröfsert 
werden  kann,  so  plant 
man  seit  geraumer  Zeit 
einen  Neubau  auf  anderer 
Stelle,  u.  zw.  hat  man  das 
nördlich  von  dem  alten 
Rathhause,  zwischen  dem 
Altstädter     Platz  und 

dem  neuen  IHH\ ,H3  von  Fellner  &.  Helmer  erbauten  Stadt- 
theater gelegene,  gegenwärtig  von  untergeordneten  Wohn- 
häusern eingenommene  Stadtviertel  hierzu  ausersehen  und 
in  städtischen  Besitz  gebracht.  Wie  der  beistehende  Lage- 
plan zeigt,  lässt  sich  dabei  noch  eine  so  ansehnliche  Fläche 
zur  Verbreiterung  der  dieses  Viertel  umgebenden  Strafsen 
erübrigen,  das»  in  Wirklichkeit  der  Theaterplatz  und  der 
Altstädter  Flatz  zu  einem  einzigen,  Rathhaus  und  Theater 
umfassenden  Platze  vereinigt  werden.  Im  Herzen  der 
Stadt  würde  damit  eine  Anlage  entstehen,  der  man  einen  Zug 
monumentaler  Grofsartigkeit  gewiss  nicht  absprechen  kann. 


Lagcplau 


Nachdem  diese  unerlässlichen  Grundlagen  geschaffen 
waren  und  ein  von  der  Stadtverordneten -Versammlung 
eingesetztes  „Rathhausbau-Coinite"  überdies  die  Maafs- 
regeln  zur  Beschaffung  der  auf  300  OOU—  350  000  Fl.  ge- 
schätzten Baukosten  vorbereitet,  sowie  ein  in  allen  Einzel- 
heiten durchgearbeitetes  Bauprogramm  aufgestellt  hatte, 
galt  es  einen  geeigneten  Hanplan  zu  gewinnen.    Von  dem 

Erlass  eines  allgemeinen 
und  öffentlichen  Preisaus- 
schreibens zu  diesem 
Zwecke  glanbte  man 
nach  den  ungüastigen  Er- 
fahrungen ,  welche  gele- 
gentlich der  Wettbewer- 
bung um  den  Entwurf 
des  Theaters  gemacht 
worden  waren,  Abstand 
nehmen  zu  soUen.*  Auf 
Vorschlag  des  Comite's 
wurde  vielmehr  eine  be- 
schränkte Wettbewerbung 
unter  mehren  erprobten 
Fachleuten  eingeleitet, 
welche  anfangs  zwischen 
je  einem  Wiener  und  einem 
Berliner  Architektenstatt- 
finden  sollte,  spitter  aber  eiue  Erweiterung  dahin  erfuhr,  dass 
man  einen  Architekten  au*  Wien,  Hrn.  Bauratb  Franz  R. 
von  Neutnaiin  jun.  und  zwei  Architekten  aus  dein  Ge- 


a  Es  sei  hier  beiläufig  bemerkt,  dass  die  allgemeinen  Gründe,  welche 
das  Coinlte  In  »einem  Bericht«  Tum  Ii  Min  d-  J-  liegen  den  Krlana  eine» 
öffentlichen  Preliiaasachrelben»  aiifiibrt,  nicht  ganz  stichhaltig  sind.  Ganz 
abgetehun  von  der  crfabrnngiraafslg  fest  stehenden  Thatsache,  dass  an  dem 
mangelhaften  Ergebnis«  Tieler  Preisbewegungen  nicht  sowohl  daa  Fern, 
bleiben  henror  ragender  Architekten  als  vielmehr  die  Mängel  am]  Lucken 
de»  Prc-gremcna  Schuld  tragen,  kann  man  baut«  nicht  wohl  mehr  behaupten, 
dass  der  Weg  des  iXTenlllcben  Preisausschreiben»  ,fa»t  niemals'  au  einem 
endglltlgen  Krgebnls*  fuhr«.  Wir  sind  bereit  allein  ans  Deutschland  und 
den  letzten  6  Jahren  80  Beispiel»  Tom  Gcgeuthell  anzuführen,  unter  denen 
Bauten  wie  das  Kelchs  haus   und  daa  Keicbgeriebtabaua,  daa  Stadt  Tbeater 
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bietedes  Deutschen  Reiches,  Hrn. Prof.  GeorgHatlberrisser 
in  München  nnd  Hrn.  Hans  Grisebach  in  Berlin,  zur 
Elnreiihung  von  Plänen  gegen  eine  Entschädigung  von  je 
1(>00  Fl.  einlud.  Auch  dtbel  behielt  es  jedoch  nicht  sein 
Bewenden;  man  gestattete  vielmehr  michtrilglich  noch 
einigen  österreichischen  nnd  deutschen  Architekten,  welche 
darum  nachgesucht  hatten,  auch  ihrerseits,  jedoch  ohne 
gesicherte  Aussicht  ant"  eine  Entschädigung,  an  dem  Wett- 
kampfe Theil  zu  nehmen. 

Es  sind  demnach  i.  g.  U  Entwürfe  für  die  in  Rede 
stehende  Aufgabe  eingeliefert  worden.  Da«  Preisgericht, 
welche»  am  4.  November  d.  J.  zu  Wien  .seine  Entscheidaug 
füllte,  ward  aus  den  Hrn.  Oberbaurath  Fr.  von  Schmidt, 
Prof.  W.  R.  von  Doderer  und  Stadtbaudirektor  Fr.  Berger 
unter  dem  Beirathe  von  Ii  Mitgliedern  der  Gemeinde- Ver- 
waltung und  des  Stadtingenieurs  von  Reirhenherg  zusammen 
gesetzt.  Seither  sind  die  Arbeiten  in  Reichenberg  selbst 
zur  öffentlichen  Ausstellung  gelangt. 

Neben  der  Bedeutung,  welche  die  Aufgabe  eines  Rath- 
bausbaues an  sich  besitzt  -  sie  ist  unstreitig  eine  der 
reizvollsten  und  dankbarsten,  welche  dem  Architekten  über- 
haupt gestellt  werden  können  —  ist  es  die  ausdrückliche 
Heranziehung  deutscher  Künstler  zur  Lösung  derselben, 
welche  uns  veranlasst,  dem  Ergebnisse  des  Wettkampfes 
eine  grossere  Beachtung  zu  widmen,  als  unter  anderen  Umstän- 
den vielleicht  geschehen  wäre.  Denn  wenn  die  Stadt  Reichen- 
berg, welche  nicht  mit  Unrecht  den  Ruf  der  deutschesten 
Stadt  in  Böhmen  besitzt,  durch  jene  Aufforderung  an  2  dem 
deutschen  Reiche  angehörige  Architekten  offenbar  bekunden 
wollte,  das»  sie  anf  den  geistigen  Zusammenhang  mit 
Deutschland  Werth  lege,  so  wird  die  Gesamnifheit  der 
deutscheu  Architekten  dieses  dankenswerthe  Entgegenkom- 
men gewiss  gern  dadurch  erwiedern,  dass  sie  der  Angelegen- 
heit des  Reichenberger  Rathausbaues  ihre  theilnebmcnde 
Aufmerksamkeit  zuwendet.  Unsere  an  die  3  zu  dem  ur- 
sprünglichen engeren  Wettkampf  berufenen  Künstler  ge- 
richtete Bitte  um  Mittheilung  ihrer  Entwürfe  hat  freund- 
liches Gehör  gefunden,  so  dass  wir  im  Stande  sind,  die 
letzteren  unser»  Lesern  in  den  Hauptgrundrissen  und  je 
einer  Ansicht  vorzuführen. 

Zuvörderst  sei  es  uns  jedoch  gestattet,  das  von  den 
Preisrichtern  abgegebene  Gutachten  mitzntheilen  und  an 
dasselbe  einige  Bemerkungen  allgemeiner  Art  zu  knüpfen. 
Mit  Hinweglassung  des  formellen  Eingangs  und  Schlusses 
hat  das  bezgl.  Gutachten  folgenden  Wortlaut: 


In  Itatlr.,  die  l'nlveriilaU  Hibllolhek  lu  Leipzig. da«  Kalurhiitorl*ebc  Mussum 
in  Hamburg,  die  Xi-ii|ri'»taltunK  de*  Aathrnvr  Kathliaii*«»  u.  a.  »irli  brtiuden.  j 
Kbac««  dürften  wenige  Arcliil*kt*-n  dein  Salto  xtlttlmnieii,  da«»  vi«  »'■fTeni- 
lieln-r  WrilkaM|>r  «»rar  hol  etorni  Tlieaterbau  „noch  Sinn'  Uabe.  »«II  »in 
Tliealrr  vl*U«<-ti«  l./i»u»Kcn  ir»ita>ti>.  dagrfrn  «Übt  b>-i  rlnrm  lutlihaunr, 
wroim  di«  rn)f*Mung*iinirn  und  da*  Hcclllrfai».  irrKelxm  »Ind,  »Irb  al*n  an 
grblkh  nur  darum  bandelt,  da*  «am«  in  eine  •  DKiTvcIirndi.-  Kann  ta 
bringen    uut  da*  Acaf«ro    dei  C.ebünd«»    »Iii     Mild  wllrdvroll 


„Nach  eingehender  Besichtigung  und  Prüfuog  der  vorliegen 
den  Rathhans  Projekte  und  nach  Kenntnissnabme  de«  Haupro 
grammes,  des  Bedürfnisse»  und  des  bereits  vorliegenden  au-* 
fUtirlicben  Berichtet«  des  engeren  Kathhausbau-Coniite»  mu> 
da»  Projekt  des  kk.  ßaurathes  Franz  Kirtorf.  Xeuinanu  wegen 
soiner  vorzüglichen  Eiotheilung,  einfachen  klaren  Urundris* 
liisung  wi»  nicht  minder  der  stilvollen  imposant  wirkenden 
Pacaden  ala  das  bestaasgeführte  Projekt  bezeichnet  werden. 

AI«  besonders  günstig  »teilt  sich  die  GrundrUslösang  nach 
dein  Aiternati  vplaue  II  dar,  wo  eine  Doppel  stiege  am  \  order- 
baue  und  zwei  Nebenstiegen  in  den  Seitentrakten  einen  liul'serst 
leichten  Verkehr  ermöglichen  und  in  welchem  besonders  die 
Retiraden  mehr  in  der  Nähe  der  grofsen  Säle  vorzügli.-i: 
untergebracht  sind  und  die  Hauptstiegen -Anlage  einen  sehr 
goten  Kindruck  hervor  rufen  wird. 

Zur  Vermeidung  von  kostspieligen  Konstruktionen  in  den 
Eckriiumeu  de»  I.  Stockes  wird  eine  Aenderung  an  den  Seiten 
facaden  in  der  Weise  vorzunehmen  sein,  dass  die  seitlichen 
Kiaalite  um  eine  Fensteraxe  weiter  gegen  den  Mittel risilit 
gerückt  werden,  wodurch  nicht  nur  die  Eckzimmer  in  aJiea 
Geschossen  gewinnen,  sondern  wodurch  auch  vorzügliche  Ein- 
ginge  in  die  Keller-Restauration  geschaffen,  jede  kostspielige 
Konstruktion  im  Innern  vermieden  und  eine  Vereinfachung  der 
Architektur  an  den  Seitenfacadcn  herbei  geführt  wird,  welche 
der  reichen  künstlerischen  Gestaltung  der  Seitenfacaden  nicht 
den  geringsten  Abbruch  thnt.  Im  Parterre  des  vorderen  Mittel- 
baues sind  zur  Unterstützung  der  Hauptmauern  Säulen  mit 
Bogen- Verbindungen  anzuordnen. 

Zur  Hebung  des  monumentalen  Charakters  des  Gebäude» 
trägt  das  Mezzanin  oder  Zwischengesrhos«  wesentlich  bei  und 
muss  dies«  Anordnung  vollkommen  korrekt  und  als  nothwendg 
bezeichnet  werden.  Auch  die  Anordnung  einer  Plattform  mit 
Freitreppe  vor  dem  Hanpteingange  wird  gut  geheifsrn,  weil 
dies  bei  öffentlichen  Gebäuden  eine  wesentliche  Zierde  bildet. 

Das  Projekt  de»  Hrn.  k.  k.  ßaurathes  Franz  Kitter  v.  Neu- 
niann  kann  sonach  hei  Annahme  des  Grundrisse»  nach  den 
Alternative  II.  als  beMauegeführtcs  und  nach  Durchführung 
der  angedeuteten  geringen  Aenderungen  der  Stadu-cuieindr 
Keichenberg  zur  Annahme  und  als  Grundlage  für  den  Bau  eines 
neuen  Katbhuuses  empfohlen  werden. 

Die  beiden  anderen  von  der  Stadtgenieinde  Keichenberg, 
über  direkte  Aufforderung  mit  erworbenen  Projekte  von  den 
Hrn.  G.  Hauberrisser,  Kgl.  Professor  in  München  und  Hans 
Grisebach,  Architekt  in  Berlin,  weisen  ein«  vornehme, 
künstlerisch  angelegte  Architektur  auf  und  sind  die  einzelnen 
Gruppimngen  vorzüglich  gestaltet.  Die  innere  Eintbeilung  und 
Disponirong  der  Küumu  ist  jedoch  in  beiden  Projekten  un- 
günstig und  uiuss  besonders  die  Anordnung  der  grofsen  Säle, 
namentlich  aber  des  Stadtverordneten-Sitzungssaales  nach  Süden 
und  dem  belebten  Platz  zu,  als  unzulässig  bezeichnet  werden 
Wollt«  hier  die  Einthcilung  entsprechend  geändert  werden, 
so  müssten  die  Projekte  eine  gänzliche  Umarbeitung  erleiden 
und  gingen  sodann  <lie  effektvollen  Momente  der  Facaden-Ans- 
bildong  verloren.  Ersteres  Projekt  verengt  zudem  am  südöst- 
lichen Eck  derart  den  Verkehr,  da*s  diese  Anordnung  nicht 
gebilligt  werden  kann.  Mit  Kiieksicht  auf  die  liegulirung  des 
Platzes  erscheint  ein  symmetrisch  ungelegter  Bau  vollkommen 
begründet  nud  kann  ein  solcher  den  Thurm  nur  in  der  «litte 
erhalten.    Ein  solches  Kathhaus  erfordert  unbedingt  die  Nieder. 


Hamburger  Kirchen. 

(r'nrtir- Illing.) 

Hierzu  die  Abbildungen  auf  8.  tiSO  u.  Ml. 

[twa  10  Jahre  nach  dem  Bau  der  Altonaer  SU  Johannis- 
Kircbe  und  gleichzeitig  mit  der  Begründang  eines  zweiten 
neuen  Kirchspiels  daselbst  begann  auch  in  Hamburg  jener 
letzte  and  ergiebigste  Abschnitt  kirchlicher  Banthätigkeit,  dessen 
Aufgabe  cm  war,  die  außerhalb  des  alten  Stadtgebiets  entstan- 
denen and  zu  volkreichen  Gemeiuwesen  empor  gehlühten  Vor- 
orte der  Stadt  mit  eigenen  Gotteshäusern  zu  versehen.  Ab- 
gesehen von  den  kleineren  kapellunartigen  Bauten,  auf  die  wir 
am  Sc  hl  uss  noch  mit  einigen  Worten  zurück  kommen,  sind  seit- 
her fi  solcher  Vorort-Kirchen  entstanden.  Drei  derselben,  so- 
wie die  erwähnte  neue  Altonaer  Kirche  sind  gleichfalls  Schöp- 
fungen Joh.  Otzen's,  dessen  Entwürfe  wiederum  in  3  öffent- 
liche Preishewcrbiingen  über  zahlreiche  von  Hamburgern  und 
anderen  deutschen  Architekten  gelieferte  Arbeiten  gesiegt  hatten. 
Es  erscheint  am  zweckmäfsigsten,  dass  wir  im  An»,  hluss  an 
die  zuletzt  besprochene  Kirche  zunächst  diese,  mit  ihr  und 
unter  sich  im  inneren  Zusammenhange  stehenden  Werke  be- 
rücksichtigen, wenn  wir  dabei  auch  die  bisher  eingehaltene  Zeit- 
folge nicht  in  voller  Strenge  fest  halten  können. 

Das  bedeutendste  derselben  ist  die  nach  dem  Namen  eines 
untergegangenen  alteren  Hamburger  Gotteshauses  benannte  St. 
Gertrud  Kirche,  welche  in  den  Jahren  lHfv-2— ST»  als  Pfarr- 
kirche für  die  am  linken  Alsterufer  zunächst  des  Kirchspiels 
St.  Georg  telegenen  Vororte  Hohenfelde,  Uhlenhorst  und  Barm- 
beck erbaut  ist.  Sie  hat  ihren  sehr  bevorzugten  Platz  an  dein 
sogen.  Kuhroühlcn-Teich  in  Uhlenhorst,  einer  Erweiterung  des 
von  der  Wanse  gespeisten  Wandsbeck  Eilbecker  Kanals,  kurz 
Mündung  in  die  Alster  erhallen. 


Vergleicht  man  den  auf  S,  5<i5>  mitgetheilten  Grondriss 
der  Kirche  mit  demjenigen  der  für  eine  annähernd  gleiche  Zu- 
hörer-Zahl bestimmten  nnd  im  wesentlichen  auch  in  gleichen 
Haupt-Abmessungen  gehaltenen  alteren  St.  Johannis-Kirche  in 
Altona,  so  begegnet  man  zwar  durchaus  denselben  Grundge- 
danken, stößt  aber  im  einzelnen  auf  mannichfaltigo  Aenderungen. 
Zum  Theil  mögen  die  letzteren  ans  dem  sehr  natürlichen  Be- 
dürfnisse des  Architekten  nach  einer  anderen,  neoen  Lösung 
entsprungen  sein:  zum  Theil  sind  dieselben  aber  offenbar  auf  das 
Bestreben  desselben  zurück  zu  führen,  unter  möglichster  Verein- 
fachung des  Grundrisses  mehr  Raum  zu  Sitzplätzen  zu  ge- 
winnen und  damit  die  Kosten  der  Auaführung  in  verringern. 
Während  die  lichte  Weite  des  Mittelschiffs  etwas  vergröfsert 
ist,  wurde  diejenige  der  Seitenschiff-Gänge  eingeschränkt.  Den 
olygonal  abschließenden  Querschiff- Flügeln  wurde  einegröfsere 
'iefe  gegeben  nnd  es  sind  die  Emporen  derselben  bis  in  die 
Flucht  der  Seitenschiffe  vorgezogen  worden.  Um  auch  über 
den  letzteren  Emporen  anbringen  zu  können,  ist  die  basilikale 
Anordnung  des  (Jneraehnitts  aufgegeben  worden:  die  Seiten 
»chiffe,  deren  konstruktive  Bedeutung  als  Widerlager  des  Mittel 
»chiffes  durch  ihre  Ueberwölbung  mit  halben  Kreuzgewölben 
klar  bezeichnet  wird,  sind  nur  um  ein  weniges  niedriger  ab 
ienes.  Da  die  durch  2  grol'se  Treppenhäuser  aus  der  Thnrm 
halle  zugängliche  We*t-Kmpore  mit  den  Querschiff-  Emporen 
hiernach  in  Zusammenhang  gesetzt  ist,  konnten  auch  die 
selbständigen  Aufgänge  zu  letzteren  einfacher  gehalten  werden : 
statt  der  dreiaxigen  Vorhallen  und  der  Doppeltreppen  an  den 
Kreuzflügeln  der  St.  Johanniskirrhc  ist  hier  als  Etrgang  tan 
Querachiff  nnd  den  Sakristeien  nnr  je  ein  kleiner  Vorraum  nad 
als  Aufgang  zu  den  betr.  Emporen  je  eine  kleine  Wendeltreppe 
angeordnet  worden.  Auch  (')ior  nnd  Thurm,  die  in  jenem  an- 
deren Beispiele  die  Breite  des  Mittelschiffs  erhalten  hatten, 
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reissung  des  alten  Rathhauses  um  den  Platz  frei  zu  machen 
und  den  Neubau  zur  Geltang  zu  bringen.  An  dem  alten  Rath- 
haose  ist  lediglich  der  Tbnrra  zu  beachten  and  wird  sich  nach 
Fertigstellung  des  neuen  Rathhauses  henrtheilen  lassen,  ob 
vielleicht  der  Thurm  für  sich  allein,  etwa  mit  Anlage  einer 
Loggia  erhalten  werden  könnte.  Dan  anscheinbare  Haus  selb«» 
wäre  aber  unbedingt  abzutragen. 

Von  den  übrigen  freiwillig  gelieferten  Planen  verdient  be- 
züglich der  inneren  Eintheilung  und  Disponirung  der  Räume 
da*  Projekt  von  den  Hrn.  Architekten  Miksch  &  Niedzielsky 
als  das  bestausgeführte  bezeichnet  zu  werden,  um  so  mehr  als 
auch  die  Fanden  recht  künstlerisch  ausgebildet  sind.  Nur  das 
obere  Geschoss  wird  durch  eine  zu  geringe  Beleuchtung  nnd 
Hübe  beeinträchtigt. 

Als  nächst  bestes  Projekt  wird  noch  jenes  vom  Raumeisb-r 
lim.  Edmund  Trossin  unerkannt,  welches  eine  gute  Grund- 
riBs-Einthcilung  und  Raumdisponirung  aufweist,  wiewohl  zum 
Theil  die  vorderen  Korridore  und  das  Vestihül  vor  dem  Stadt- 
verordneten .Sitzungssaal«  ungiinstigt  beleuchtet  werden  und  ein 
gi:  räumiger  Hof  unmöglich  wird. 

Diesen  beiden  Projekts-Verfassern  wäre  vun  Seite  der 
Stadtgemeinde  die  Anerkennung  für  die  guten  Leistungen  in 
geeigneter  Weise  auszudrucken.  Auch  in  den  übrigen  hier 
nicht  näher  bezeichneten  Projekten  sind  recht  gute  Oedanken 
und  DisponiruDgen  enthalten  und  ist  bei  jedem  Projekte  viel 
Fleifs  nnd  das  Streben  nach  möglichst  günstigen  Lösungen  zu 
erkennen." 

Unsere  Bemerkung»  n  sollen  »ich  auf  einige  Punkte  des 
( 5  utachtens  erstrecken,  in  Betreff  deren  wir  mit  der  von 
den  Hrn.  Preisrichtern  geäusserten  Ansicht  nicht  einver- 
standen sind,  vielmehr  im  Interesse  Reichenbergs  wünschen, 
•laus  die  Stadt  den  ihr  gemachten  Vorschlägen  nicht  zu- 
stimme. Wir  glauben  dieselben  um  sj  freimüthiger  äussern  zu 
können,  als  diese  Vorschlüge  vermnthlieh  nicht  von  den  als 
1'tvisrichter  thätigen  Architekten  ausgegangen,  sondern  von 
ihnen  nur  auf  ausdrückliches  Verlangen  der  den  Heirath  bil- 
denden Mitglieder  des  Reiihenberger  Ralhbausban-Comites 
in  ihr  Gutachten  aufgenommen  worden  sind.  Finden  wir 
«loch  den  für  uns  anstöfsig-ten,  auf  den  Abruch  des  alten 
Kathhauses  gerichteten  Vorschlag  bereits  vorlM-rcitet  in  I 
dein  erwahnren  Herielite  jene*  Gomit^'s  wo  es  heisst:  .Zu- 
dem ist  das  alte  Kathhuus  baufällig  und  entspricht  dasselbe 
in  seiner  ganzen  («estalt  schon  lange  nicht  mehr  der  Würde 
und  der  Bedeutung  der  Stadt. - 

(legen  diese  in  Reiehenberg  geplante  und  in  Wien  leider 
gar  zu  „leichten  Herzens1-  empfohlene  Zerstörung  des  alten 
Rntbhauses  mit  allem  Nachdrucke  vollster  Ueberzeugnng  aus 
Ästhetischen  sowohl  wie  aus  praktischen  Gründen  Kinspruch  I 
zu  erheben,  erscheint  uns  geradezu  als  eine  Pflicht  aller 
derer,  denen  die  Denkmale  deutscher  Kunst  nnd  deutscher 
Geschichte  am  Herzen  liegen. 

Wir  möchten  der  Frage  nach  dem  griifseren  oder  ge- 
ringeren Kniistwerth  des  Hauen  dabei  nicht  die  ent- 
scheidende Rolle  zuweisen,  weil  die  Beantwortung  der- 
selben  zn  sehr  von  persönlicher  Anschauung  und  Em- 


pfindung abhangt.  T>ie  Ansicht,  in  welcher  Prof.  Hauber- 
risser  das  von  ihm  erfundene  neue  Rathhans  znr  Seite  des 
alten  dargestellt  hat,  nnd  die  wir  aus  diesem  Grunde  den 
übrigen  Abbildungen  voraus  schicken,  gestattet  den  Lesern 
sich  hierüber  ein  eigenes  Urlheil  zu  bilden.  Verinuthlich 
dürfte  letzteres  bei  weitem  günstiger  ausfallen  als  das  von 
den  Hrn.  Preisrichtern  gefällte  und  nicht  Mos  den»  zier- 
lichen Thurm,  sondern  der  ganzen,  für  ostdeutsche  Re- 
naissance sehr  charakteristischen  Baugruppe  zum  min- 
desten einen  hohen  malerischen  Reiz  zugestehen.  Wird 
das  neue  Rathhaus  entsprechend  angeordnet,  so  kann  die 
Nachbarschaft  einer  solchen  Gruppe  ihm  niemals  zum  Nach- 
theil gereichen,  sondern  seine  Wirkung  nur  erhöhen.  Ob 
dies  von  dum  seines  alten  Fufsbattcs  beraubten  und  mit 
modernen  Zuthaten  versehenen  Tbnrme  iu  gleicher  Weise 
erwartet  werden  könnte,  ist  dagegen  sehr  zweifelhaft; 
wahrscheinlich  dürfte  man  von  dein  Eindrucke,  den  der- 
selbe in  seiner  Vereinzelung  m  ichen  wurde,  sieh  so  wenig 
betriedigt  fühlen,  dass  man  den  Therm  in  Kürze  dem 
Rathhansc  nachfolgen  liefse. 

Den  richtigen  Standpunkt  zur  Würdigung  der  Sach- 
lage gewinnt  man  freilich  erst,  wenn  man  erfährt,  dass 
dieser  Rathhaus-Bau  das  einzige  geschichtliche 
Baudenkmal  ist,  welches  Reichenberg  überhaupt 
besitzt  -  ein  schlichter,  aber  vollgültiger  Zeuge  für  die 
deutsche  Vergangenheit  dieser  auf  ihr  Deutschthum  so 
stolzen  Stadt  Ein  solches  Denkmal  zn  zerstören,  um  eine 
symmetrisch  gehaltene  Fassade  des  neuen  Rathhauses  zur 
besseren  Geltung  zu  bringen,  hiefse  demnach  nicht  allein, 
die  Stadt  ihres  einzigen  Schmucks  von  geschichtlichem  Ge- 
präge berauben:  es  hiefse  vielmehr  geradezu  einen  Ver- 
rath  an  ihrer  deutschen  Vergangenheit  üben.  Möge  die 
Bürgerschaft  Reiehenbergs  diesen  Gesichtspunkt  in  ernste 
Erwiiguug  ziehen,  ehe  sie  sich  zu  einem  solchen  Schritte 
entschliefst. 

Diejenigen  aber,  welche  auf  derartige  ideale  Gesichts- 
punkte weniger  Gewicht  legen,  mögen  bedenken,  dass  eine 
Beseitigung  des  alten  Rathhanses  zugleich  unpraktisch  nnd 
unklug  wäre.  Die  Verwaltungs  -  Bedürfnisse  eines  so 
rnftchtig  aufblühenden  Gemeindewesens  wie  Reichenberg 
sind  auf  Jahrzehnte  hinaus  im  voraus  gar  uicht  zu  be- 
rechnen. Bis  jetzt  hat  in  ahnlichen  Fallen  die  Erfahrung 
noch  immer  gelehrt,  dass  ein  scheinbar  weit  über  jedes  ab- 
zusehende Erfordern  hinaus  gehendes  Rathhans  binnen 
kurzer  Zeit  sich  wiederum  als  viel  zu  klein  erweist  und 
dass  dann  dem  ßedurfuiss  nach  Beschaffung  neuer  bequem 
gelegener  Räume  mit  grofsen  Opfern  abgeholfen  werden 
muss.  Erhalt  die  Stadt  Reichenberg  sich  ihr  altes  Rath- 
hans, dessen  bauliche  Herstellung  schwerlich  so  viel  kosten 
diirfte,  als  die  Erbauung  der  in  Vorschlag  gebrachten 
neuen  Loggia  am  Thurm  desselben,  so  bliebe  sie  vor  einer 
solchen  Verlegenheit  für  lange  Zeit  gesichert  und  könnte 
die  Räume  des  Hanses  inzwischen  noch  durch  Vermiethung 


sind  hier  wesentlich  eingeschränkt;  die  Vermittlung  ist  durch 
je  eine  mächtige  Bogenöffnung  mit  abgeschrägter  Lailmng  er- 
folgt Das  Gesammt  Ergebnis*  dieser  Vereinfachungen,  welche 
weder  die  Würde  noch  die  Nutzbarkeit  der  Kirche  beeinträch- 
tigt haben  —  nur  der  Chor  erweist  sich  bei  Abendmahl  Feiern 
und  Kinsegnungen  zuweilen  etwas  zu  eng  —  ist  allerdings 
kein  so  erhebliches,  als  man  anzunehmen  geneigt  sein  konnte. 


Weder  ist  die  Zahl  der  festen  Sitzplätze  (etwa' 900)  erheblich 
gröfser  als  in  der  St  Johannis  Kirche,  noch  haben  die  Bau- 
kosten, welche  rd.  415000  M.  betragen,  wesentlich  niedriger 
als  dort  sich  gestellt 

Dass  letztens  nicht  der  Kall  war,  beruht  einerseits  wohl 
in  der  mittlerweile  eingetretenen  Steigerung  der  Raupreise, 
aber  auch  ohne  Zweifel  in  der  aufwendigeren  (ie 
dem  Aeufseren  nnd  Inneren 


andererseits 


btaltung  und  Ausstattung,  welche 
der  Kirche  zu  Theil  geworden  ist. 


Von  der  Erscheinung  des  Aeufseren  giebt  die  auf  S.  M!) 
mitgetheilte  Ansicht  ein  Bild,  das  allerdings  einer  Ergänzung 
durch  eine  Choransicht  bedürftig  wäre.  Um  allzu  hohe  Dach- 
flächen zu  vermeiden  und  zugleich  wohl  in  der  Absicht,  den 
inneren  Krenzbau  zu  klarem  Ausdruck  zu  bringen,  hat  der 
Architekt  die  schmalen  Widerlags-Schiffe  des  Langhauses  nicht 
unter  ein  Dach  mit  dem  Mittelschiff  gebracht,  sondern  sie  mit 
selbständigen  flacher  geneigten  Pultdächern  versehen,  die  unter 
dem  Hanptgrsims  des  Kreuzbaues  nnschliclsen.  Aus  dem  ße- 
dürfniss, diese  Pultdächer  und  zugleich  die  vom  Thurm  nicht 
gedeckten  Theilc  des  Mittelschiff-Dachs  in  der  Westansicht  zu 
verstecken,  ergab  sich  die  Notwendigkeit,  die  beiden  vorderen 
Treppenhäuser  der  Kmporen,  die  in  Altona  lediglich  eine  dem 
Nutzung»  Zweck  entsprechende  Hohe  erhalten  haben,  bis  zur 
Hohe  des  Hauptschiffes  aufzutreiben  und  als  Tbürme  zu 


Thürmen  überbaut,  zwischen  welchen  über  dem  Chorbogen  ein 
Giebel  das  Langhaus-Dach  abschliefst,  während  das  abgewalmte 
Dach  des  in  der  Hanptgesims-Höhe  mit  den  Nebenschiffen 
überein  stimmenden  Chors  niedriger  liegen  bleibt.  Da  auch 
über  der  Vierung  ein  Dachreiter  sich  erhebt,  so  besitzt  die 
Kirche  demnach  nicht  weniger  als  G  Tbürme. 

Gegenüber  den  Gröfsen-Verhnltnissen  des  Bauwerks  erscheint 
uns  das  als  ein  etwas  gar  zu  reichlicher  Aufwand,  wie  wir 
denn  auch  nicht  verhehlen  wollen,  dass  dem  ganzen  äufsern 
Aufbau  der  Kirche  für  unsre  Empfindung  etwas  Gesuchtes  an- 
haftet.   Jedoch  kann  ein  solcher  Eindruck  nur  schwer  auf- 
kommen vor  der  freudigen  Bewunderung  der  Meisterschaft,  mit 
welcher  auch  hier  die  Verbiiltnisst-  abgestimmt  und  die  Einzel- 
heiten der  Architektur  ausgestaltet  sind.    In  erster  Beziehung 
wird  von  manchen  Seiten  die  Höbe  des  grofsen  Westthurms 
als  iibermäfsig  getadelt;  aber  abgesehen  davon,  dass  die  Ueber- 
1  lieferung  Hamburgs  schlanke  und  hohe  Thürme  fordert,  dürfte 
ein  Blick  auf  die  Ansicht  lehren,  dass  es  grade  dieses  ent- 
schiedene l'ebergewicht  des  Haaptthurmes  ist,  welches  dem 
j  Aufbau  Einheit  und  Charakter  verleiht.    In  der  Choransicht, 
.  bei  welcher  dieses  Uebergewicht  weniger  sich  geltend  macht, 
;  ist  die  Wirkung  unruhiger  und  weniger  befriedigend.  Die 
I  Einzelgestaltuog,  bei  welcher  die  Durchführung  »ämtntlicher 
,  Horizontalen  mit  grofsem  Geschick  gelöst  ist,  liisst  im  Vergleich 
mit  der  .St.  Johannis-Kirche  einen  engeren  Zusammenhang  mit 
den  Meisterwerken  deutscher  mittelalterlicher  Backstein- Archi- 
tektur nicht  verkennen,  wenn  auch  dabei  die   Eigenart  des 
Künstlers  überall  zum  vollen  Ausdruck  kommt;  sie  zeigt  letz- 
;  tcren  auf  jener  Höhe  reifer  Sicherheit,  wie  sie  auch  hei  der 
höchsten  Begabung  nur  lange  Uebung  verleihen  kann.    Da  ist 
che 


Hohe  des  Hauptschiffes  aufzutreiben  und  als  Tbürme  zu  ge-  I  von  einem  Versuche  nichts  mehr  zu  sehen:  jede  Form  trägt 
Halten.  Auch  die  beiden  östlichen  Treppen  sind  mit  schlanken  1  vielmehr  das  Gepräge  des  in  sich  Fertigen  und  Nothwendiecn. 
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vortheilbaft  verwerthen.  Dass  Verkehrs-Rücksichten  einen 
Abbruch  des  Baues  nicht  erfordern,  brauchen  wir  nicht 
darzulegen,  da  dieser  sonst  so  beliebt«  Grund  u.  W.  in 
diesem  Falle  überhaupt  nicht  geltend  gemacht  worden  ist. 

In  engem  Zusammenhange  mit  der  Entscheidung  der 
Frage,  ob  das  alte  Rathhau.«  abgebrochen  oder  erhalten 
werden  soll,  stehen  die  beiden  anderen  Punkte,  welchen  in 
dem  Gutachten  der  Hrn.  Preisrichter  grundsätzliche  Be- 
deutung eingeräumt  worden  ist :  die  Frage  nach  der  Lage, 
welche  für  den  Thurm  bezw.  den  Stadtverordneten-Saal 
des  neuen  Rathhanses  als  die  passendste  zu  erachten  sei. 
Ist  mau  in  jener  zu  einer  anderen  Ansicht  gelangt,  so 
wird  man  fast  mit  Notwendigkeit  auch  die  letzteren  ent- 
gegen gesetzt  beantworten.  Kine  symmetrische  Anordnung 
des  Rathhanses,  welche  bei  der  Form  des  Bauplatzes  an 
sich  die  natürlichste  ist  nnd  sehr  glückliche  Lösungen  er- 
laubt, verführt  allerdings  zunächst  dazu,  dem  Thurrae 
seine  Stellung  in  der  Mitte  der  südlichen  Hauptfront  an- 
zuweisen, was  wieder  bedingt,  für  den  grofsen  Hauptranm 
des  Hauses  eine  andere  Lage  zu  wählen.  Wird  jedoch 
das  alte  Rathhaus  oder  auch  nur  sein  Thurm  erhalten, 
so  würde  eine  solche  Zusammenstellung  der  beiden  Thürme 


ein  wenig  günstiges  Bild  ergeben  und  es  empfiehlt  sich 
alsdann  für  den  Thurm  des  Neubaues  von  selbst  eine  Lac-- 
an  der  Ostseite  des  letzteren,  welche  überdies  noch  ti»-n 
Vortheil  gewährt,  ihn  schon  aus  weiterer  Entfernung  sicht- 
bar zu  machen.  Wird  damit  aber  die  Axe  der  Hanptirvrit 
frei,  so  liegt  es  wieder  nahe,  gerade  an  diese  Stelle  cVr 
Haupt  räum  des  Hauses  zu  verlegen,  weil  sich  daraus  dk 
Möglichkeit  ergiebt,  diese  Front  durch  ein  bedeutsamen^ 
Motiv  von  innerer,  aus  dem  Organismus  des  Haue*  ;ih 
geleiteter  Berechtigung  auszuzeichnen.    Es  erscheint  unt«».- 
jenen  Voraussetzungen  eine  solche  Lösung  gewiss  als  «  in» 
so  natürliche,  dass  die  Bedenken,  welche  das  Gutachter* 
gegen  sie  anführt,  daneben  wohl  zurück  treten  dürften 
Denn  einmal  können  Störungen  durch  Sonne  und  StralWii- 
gerttusch  für  den  verhältnissmäfsig  selten  benutzten  Sitzungs- 
saal kaum  als  so  nachtheilig  angesehen  werden  wie  für 
ständig  benutzte  Amtszimmer;  Störungen  durch  die  Sonn« 
lassen  sich  überdies  leicht  abhalten,  wahrend  nach  erfolgter 
Fertigstellung  der  ganzen  neuen  Platz-Anlage  der  Verkehr 
und  demzufolge  auch  das  Strafsengeränsch  anf  allen  vi»  r 
Seiten  des  neuen  Rathhauses  wohl  schwerlich  sehr  1>^- 
dentende  Unterschiede 


Zur  Frage  der  Ausbildung  höherer  Eisenbahn-Betriebs-Beamter. 


ist  in  früheren  Jahrgängen  dies.  Ztg.,  wie  in  der  Oeffent- 
lichkeit  überhaupt  schon  hüuflg  das  Verlangen  ge- 
stellt worden,  das»  die  höheren  Eisenhahnbeamten  besser 
als  bisher  für  ihren  verantwortungsvollen  Beruf  vorgebildet 
werden  möchten.  Unseres  Wissens  hat  man  sich  dann  damit 
begnügt  zu  fordern,  dass  jene  Beamten  gezwungen  sein  müssten, 
»ich  mit  den  Geschäften  der  äußeren  Dienststellen  (Stationen, 
Güterexpedition  usw.)  vor  Einrücken  in  die  Oberbcamten- 
Stellung  eingehender  bekannt  zu  machen,  als  dies  bis  dahin 
üblich  gewesen  sei.  Verfasser  mochte  vor  Stellung  eines  der- 
artigen Verlangens  zunächst  die  Frage  aufwerfen:  worin  denn 
bisher  die  Ausbildung  für  den  Eisenbahn-Betriebsdienst  eigent- 
lich bestanden  habe  nnd  er  ist  offen  genug,  sie  aus  eigener  Er- 
fahrung dahin  zu  beantworten,  dass  eine  solche  Ausbildung 
bisher  eigentlich  gar  nicht  vorbanden  gewesen  ist,  wenigstens 
nicht  bei  den  Bautechnikern  und  den  Juristen.  Denn  dass  die 
Ucbnng  im  Eisenbahn  bau  bezw.  in  der  Unterhaltung  vorhan- 
dener Eisenbahnen  bei  ersteren,  sowie  die  Thiitigkeit  als 
Assessor  bei  einem  Amtsgericht  und  das  Durchlaufen  durch 
eine  Güterexpedition  bei  letzteren  als  besondere  Vorbereitung 
für  die  Leitung  des  Betriebes  bezw.  des  Verkehrs  einer  Eisen- 
bahn anzusehen  sei,  wird  niemand  behaupten  wollen.  Nur  bei 
den  Maschinen-Technikern  konnte  bis  vor  einiger  Zeit  von  einer 
besonderen  Vorbereitung  für  den  Lokomotiv -Betriebsdienst 
die  Rede  sein,  da  die  maschinentechnischen  Beamten  behufs 
Erlangung  der  Berechtigung  zur  Führung  einer  Lokomotive  ge- 
nothigt waren,  sich  längere  Zeit  ganz  unter  denjenigen  Be- 
amten zu  bewegen,  denen  sie  spater  als  Vorgesetzte,  und  zwar 
zunächst  sogar  als  unmittelbare  Vorgesetzte  gegenüber  stehen 
sollten;  diese  Techniker  fanden  daner  ausreichende  Gelegen- 
heit, sich   mit  dun  Einzelheiten  wenigstens   des  Lokomotiv- 


Betriebes  aus  eigener  Anschauung  genau  bekannt  zu  machen 


den  Betriebsämtern  unvermeidlich 


fingen,  so 
ass  —  v 


Verfasser  die  Gefahr  nahe  zu  liegte, 
durch  die  in  jüngster  Zeit  erfolgten  Neu 
regelungen  des  Ausbildungsgaoges  — ,  die  Bauführer  und  Baa 
meister  des  Maschinenbaufachs  die  Ansichten  der  Baumeisrter 
anderer  Fachrichtung  wie  der  Juristen  einfach  sich  eben  fall»  an 
eignen  und  auch  sie  eines  Stücks  der  bisherigen  guten  Vorbil 
dung  verlustig  geben.  Es  mag  indess  vorläufig  genügen,  auf 
diesen  besonderen  Punkt  hier  kurz  hingewiesen  zu  haben.  — 

Nicht  dasjenige  allein,  was  auf  der  Schule  und  Hochschule 
gelernt  wird  —  und  selbst  das  ist  manchmal  trotz  Prüfungen 
nur  ein  lückenhaftes  Wissen  —  befähigt  dazu,  auf  den  Eisen- 
bahnbetrieb und  den  Güterverkehr  einen  massgebenden  Ein- 
fluss  auszuüben.  Es  gehört  dazu  daneben  genaueste  Kenntnis* 
der  einschlugigen  Verhältnisse  und  Menschen,  welche  im 
Eisenbahnbetriebe  mitwirken.  Je  genauer  Jemand  den  Eisen- 
bahnbetrieb in  all  seinen  Einzelheiten,  sowie  die  Gewohn- 
heiten kennt,  die  sieh  Beamte  wie  Arbeiter  hier  wie  da  aa 
geeignet  haben,  desto  sicherer  wird  er  es  vermeiden  können. 
Anordnungen  zu  treffen,  welche  ausführbar  sind,  ohne  dass  n 
nöthig  wäre,  stillschweigend  oder  offen  andere  Bestimmungen 
bei  Seite  zu  setzen.  Falsche  Anordnungen  infolge  mangel- 
hafter Kenntnis  des  Geschäfts  und  der  Personen  nahen  dem 
Staate  zum  mindesten  schon  sehr  viel  Geld  gekostet  und  allein 
schon  aus  diesem  Grande  scheint  es  erforderlich  dass  die  an 
gehenden  Eisenbahn-Oberbeamten  sich  genauer  als  bisher  mit 


Freilich  fehlt  auch  in  etwas  der  Reiz  des  Versuchs  und  es 
darf  eben  so  wenig  verschwiegen  werden,  dass  die  spielende 
Leichtigkeit  seines  Schadens  den  Künstler  verleitet  hat,  eine 
zu  grofse  Fülle  des  Schmucks  zu  entfalten.  Insbesondere  die 
Wimperge  der  Querschiff- 
Fenster,  in  welche  die  Ge- 
simslinie der  Nebenscbiffe 
und  des  Chors  sich  auflöst, 
scheinen  uns  vom  Ueberfluss 
zu  sein,  während  wir,  um 
ein  entgegen  gesetztes  Bei- 
spiel anzuführen,  die  Ar- 
chitektur de»  Langhauses  in 
ihrer  einfachen  frühgothi- 
schen  Behandlung  für  eine 
der  schönsten  Leistungen 
halten,  die  im  Backsteinbau 
jemals  gelungen  sind.  —  Wie 
bei  jener  früher  besprochenen 
altern  Otzen'schcn  Kirche 
spielt  auch  hier  die  farbige 
Durchführung  der 
Fassade  eine  Hau 


bau  Otzens  zeigt  die  Ausstattang  des  inneren  Kirchenrsume*. 
dessen  Erscheinung  die  Ansicht  anf  S.  öfiO  in  flüchtigen  skizzen- 
haften Linien  anzudeuten  versucht  und  der  an  Anmuth  oni 
Schönheit  der  Gesammt-Verhiiltnisse  wie  der  formalen  Eintel 

heiter,  jenem  anderen  in  nicht» 
nae-hgiebt.  Als  Träger  der 
Emporenwände  dienen  Fisch 
bögen,  die  in  den  Quer 
schiff  Oeffnungen  und  bei  dar 
West-Empore  auf  Steinsinler 
ruhen,  im  Langhaus  aber 
zwischen  die  schlanken  Pfei- 
ler der  Nebenscbiffe  gespannt 
sind.  Aurh  oberhalb  der 
Emporen  sind  die  Krem 
Hügel  nach  dem  Hauptschiff 
in    2  auf  einer  Steinsialt 


Clirl.lu.  Kirche  In 


iptrolle.  Sie 

ist  im  wesentlichen  mit  denselben  Mitteln  und  unter  Verwen- 
dung derselben  Farbentöne  bewirkt  worden,  wie  dort;  nur  dasa 
hier  noch  die  Farbe  einzelner  in  Werkstein  hergestellter  Ab- 
deckungen und  des  Putzgrundes  der  Blenden  hinzu  tritt.  Die 
Wirkung  geht  beinahe  noch  über  diejenige  der  St.  Johannis- 
Kirche  hinaus,  wozu  die  trefl  liehe  Ausführung  des  von  der 
Firma  Bienwald  &  Hother  in  Liegnitz  gelieferten  Ziegel-Ma- 
terials das  ihrige  beiträgt. 

Einen  entschiedenen  Fortschritt  gegen  den  ersten  Kirchen- 


.bflllel -Hainbur«.    IKM-IHSi.    Aorh.  J„h.  Ol  »*o. 


ruhenden  Bögen  geöffnet,  iit 
denen  der  Langhaus  -Jothf 
entsprechen.  Pfeiler.  B»geti, 
Dienste,  Rippen  und  Maif« 
werke  zeigen  das  rothe  Back 
stein  -  Mauerwerk ,    die  Gf 


wölbe  ein  graues  Zellenmuster  mit  grüner 
fassung,  während  die  Blenden  und  gröfseren  glatten  Wisd 
flächen  mittels  einer  durch  Streifen  gethcilten  Teppichmalf- 
rei  geschmückt  sind,  welche  als  farbiges  Sgraffito  anf  sch»tr 
zem  Untergründe,  alsu  mit  einer  Vertiefung  der  krlnafH 
Linienzeicknung  der  Muster  und  bildlichen  Darsteüssrc« 
ausgeführt  ist.  Es  sind  diese  Malereien,  die  sich  gegen  die  FUchr 
des  gefugten  Ziegelmauerwerks  besser  behaupten,.*!»  M  . 
auf  "glattem  Putz 


vermögen,  nnd  die  natärikh 
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den  Einzelheiten  des  Dien- 
stes der  unteren  Dienst- 
stellen  vertraut  machen. 

Dia  Frag«  i»t  nur,  wie 
das  erreicht  werden  kann? 
Am  besten  würde  es  wahr- 
scheinlich Min,  die  bishe- 
rige Art  der  Vorbereitung 
zum  Theil  aufzugeben  und 
eine  besondere,  nur  für  hö- 
here Eisenbahn  -  fletrieba- 
beamte  geeignete  neu  vor- 
zuschreiben. Unter  Betriebs- 
beamten  sind  hier  nicht  mir 
solche  Beamte  verstanden, 
die  dem  jetzigen  Sprachge- 
V' rauch  gemäTa  mit  der  be- 
sonderen Leitung  de»  Be- 
triebs betraut  werden  aollen, 
eondern  alle  jene,  die  sich 
auf  Leitung  des  gesammten 
Betriebes  (Zugförderung  und 
Verkehr)  verstehen  müssen. 

Wenn  auch  für  den  Bau 
and  die  Unterhaltung  der 
Eisenbahnen  nebst  den  er- 
forderlichen sonstigen  An- 
lagen und  den  Betriebsmit- 
teln möglichst  vollständig 
ausgebildete  Techniker  nach 
wie  vor  erforderlich  sein 
werden,  so  will  dem  Ver- 
fasser  doch  nicht  einleuchten, 
dass  auch  die  Betriebsbeem- 
tcn  vollendete  Bautechniker 
sein  müssen;  vielmehr  glaubt 
er,  dau  die  technische  Aas- 
bildung für  diese  etwas 
weniger  vollständig  und 
weder  gau  in  baatechni- 
scher  noch  ganz  in  maschi- 
nenteebuischer  Richtung  vor- 
geschrieben zu  sein  brauchte. 
Hingegen  müsete  die  wis- 
senschaftliche Ausbildung 
in  einer  anderen  Richtung, 
nämlich  in  der  reohta-  und 
staatswissenschiftlicheo,  d.  h. 
in  Risenbahnrecht,  Statistik, 
Volkawirthschaftslehre.Qeld- 
wirthschaft  usw.  vervollstän- 
digt werden.  Nach  A  buch  Ins« 
der  wissenschaftlichen  Aus- 
bildung würde  die  erste  Prü- 
fung und  dann  die  Ausbil- 
dung im  Station«-,  Güter- 
expeditions-    nnd  Lokomo- 

tiv- Betriebsdienst ,    sowie  im 

Betriebsamt  besw.   in  der 

auch  eine  ganz  andere  Bürg- 
schaft dauernden  Bestandes 
gewähren,  durch  den  Maler 
Hrn.  FI.  Schmidt  ersonnen 
worden  nnd  werden  von  ihm 
in  einer  Meisterschaft  ausge- 
führt, welche  der  höchsten 
Anerkennung  werth  ist.  In 
der  St.  Gertrud -Kirche  aind 
dieselben  wesentlich  orna- 
mentaler Art  and  steigern 
sich  aar  in  der  schrägen 
Leibung  der  Cbor-OefFnung 
zu  figürlichen  Darstellungen; 
hier,  aowie  an  den  Unter- 
wänden dea  Chores  und  in 
den  Feldern  der  Rmpnren- 
Brüstungen  ist  reichlich  Gold 
rarwandet,  während  im  übri- 
gen in  den  beieichneten 
Tcppicbmslereien  grünbraune 
Töne  überwiegen ,  welche 
znr  Farbe  des  Backstein- 
Mauerwerks  abgestimmt  sind. 
Die  Fenster  im  Chor  nnd  im 
Querschiff  enthalten  reichere 
figürliche  (Slasgemilde  aus 
der  Innsbrucker  Anstalt,  die 
Fenster  des  Langhauses  ein- 
fache Tepuiclimustrr.  Altar, 
Ranzel  und  Taufstein,  welche 
innerhalb   dea   Chors  jene 


CnrUlni-Ktrrn«  In  Eirn.bntlcl  n.mtnrg.  lSSr-IWl. 
Arrhltrkt:  Johaan'i-,  Olsen  In  BerHn. 


Direktion  zn  folgen  haben, 
worauf  die  zweite  Prüfung 
abzulegen  wäre.  Vielleicht 
könnten  die  Vorträg«  über 
Risenbahnrecht  usw.  erst 
nach  Ablanf  der  praktischen 
Vorbereitungszeit  nnd  vor 
der  2.  Prüfung  gehört  werden. 

Darin,  dass  heute  der 
Eisenbahnbetrieb  nicht  von 
Personen  gleicher  Vorbil- 
dunggeleitet wird,  liegt  die 
Quelle  der  verschiedensten 
Uebelslünde  nnd  namentlich 
einer  gewissen  Geldver- 
schwendung. Zur  Zeit  sehen 
die  Vertreter  der  drei  beim 
Risenbahnbetriebe  betheilig- 
ten Z  weige  i  de  r  aog.  Betriebs-, 
der  Verkehre-  nnd  Lokomo- 
tivdienst)  die  Stehe  von 
ihren  einseitigen  Standpunk- 
ten ans  an:  keiner  versteht 
den  Andern,  keiner  kümmert 
eich  um  den  Andern  und 
darum,  ob  durch  Massnah- 
men, die  er  tritt,  nicht  in 
anderer  Richtung  grofsa 
Kacbtbeile  —  wenigstens 
was  die  Geldfrage  anlangt 
—  entstehen.  Doch  greifen 
die  drei  Betriebszweige  so 
sehr  in  einander  über,  dass 
durchaus  gleichmäßige  Be- 
achtung und  Bcurtheilung 
durch  gleichmäßig  vorge- 
bildete Beamte  als  noth- 
wendig  erscheint. 

Für  den  Bau  und  die 
Unterhalte  ng  der  Eisen- 
bahnen nebst  Zubehör  ver- 
wende man  Techniker,  für 
die  eigentlichen  Rechtsfragen 
bewährte  Rechtsbeistände 
und  für  den  Eisenbahnbe- 
trieb (Zugförderung  und  Ver- 
kehr) richtig  auagebildete 
Betriebsbeamte  I  Der  so  viel 
beklsgte  Assessorismus  wäre 
dann  aus  dem  Eisenbahnbe- 
triebe mit  einem  Schlage 
verbannt  nnd  es  würde  ihm 
keine  größere  Rolle  zn 
spielen  möglich  sein  als 
in  anderen  technischen  Be- 
trieben, s.  B.  in  der  Bergver- 
waltung, wo  von  demselben 
nicht  das  Allergeringste  be- 
merkt wird. 

symbolisch  berechtigte  Stel- 
lung erhalten  haben,  welche 
einst  Boisseree  grundsätzlich 
für  evangelische  Kirchen 
vorgeschlagen  hatte,  sind  aus 
weißem  Stein  mit  rauttrothen 
Säulchen  hergestellt  und  durch 
reiche  Vergoldung  belebt. 
Der  Deckel  des  Taufsteins 
ist  in  Bronze,  das  Christus- 
bild  über  dem  Altar  nnd  die 
Füllung  des  Kreuzes  auf 
demselben  in  Glasmnsaik 
ausgeführt.  Die  Kronen  und 
Wandarme  für  die  künstliche 
Beleuchtung  des  Raumes 
bestehen  aus  Schmiedeisen 
mit  tbeilweiser  reicher  Ver- 

Soldung.  Der  Wirkung  des 
lenzen,  welche  nach  Form 
nnd  Farbe  eine  durchaus  ein- 
heitliche ist  nnd  nirgends 
ein  Zurückbleiben  des  Er- 
reichten hinter  dem  Gewoll- 
ten aufweist,  tat  eine  im 
hohen  Grade  reizvolle,  ohne 
die  für  ein  Gotteshaus  erfor- 
derliehe Würde  vermisse  n- 
zu  lassen.  — 

Dem  an  Rang  zunächst 
stehenden  Bauwerk,  der  von 
1882-85  erhauten  Christus- 
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Wie  sich  unter  diesen  Voraussetzungen  eine  Aenderung 
der  bisherigen  „Organisation"  dahin  empfiehlt,  die  Betricbs- 
iimter  nur  mit  Betriehsbeamten  zu  besetzen,  dagegen  die  bau- 
tcchnischcn  Hilfsarbeiter  ausfallen  zu  lassen  da  letztere  er- 
fahrenen Bau-Inspektoren  gegenüber  häufig  nur  eine  etwas  be- 
scheidene Holle  spielen  —  und  die  Betriebsümtcr  vielfach  nur 
als  Briefträger  zwischen  Direktion  und  Bau-Inspektionen  dienen, 
so  dass  sie  oft  genau  zu  bin  Isen  Hemmschuhen  werden,  wie 
ferner  die  Bau-Inspektionen  selbständiger  zu  machen  und  den 
Eisenbahn-Direktionen  unmittelbar  zu  unterstellen  waren,  soll 
hier  nicht  weiter  ausgeführt  werdeu.  Es  kommt  heute  dein  Ver- 
fasser nur  darauf  an,  die.  Notwendigkeit  einer  anderweiten  Aus- 
bildung der  Betriebs-Ober-  Beamten  abermals  erörtert  za  haben,  um 
daran  einen  Vorschlag  zu  knüpfen,  wie  es  möglich  sein  würde, 
auch  ohne  gründliche  Aenderung  des  Bestehenden  — 
die  natürlich  anzustreben  bleibt  —  alsbald  den  angehenden 
Oberbeamten  Gelegenheit  zu  geben,  sich  rechtzeitig  genauer, 
als  bisher  üblich  war,  mit  den  Obliegenheiten  der  unteren 
Dienststellen  und  mit  allen  Einzelheiten  des  Betriebe«  vertraut 
zu  machen. 

Dazu  bietet  sich  ein  sehr  geeigneter  Weg,  der  den  Vor- 
theil hat,  auch  dann  noch  gangbar  zu  »ein,  wenn  später  einmal 
der  Eisenbahn-Betriebs  Oberbeamte  andersartig  ausgebildet  in 
sein  Amt  eintritt. 

Ks  giebt  heute  bei  den  Betriebsämtern  je  nach  dem 
Umfange  der  Geschäfte  1 — 4  sogen.  Betriebs-  nnd  Vcrkehrs- 
Kontroleure.  Hervor  gegangen  aus  der  Heihc  der  Stations- 
Vorsteher,  bilden  diese  Beamten,  so  zu  sagen,  den  Uebergang 
von  den  Unterbeamten  zu  den  Oberbeamten.  Ihre  Hauptaufgabe 
besteht  darin,  sich  möglichst  viel  auf  den  Stationen  umzusehen 
und  die  Zuge  zu  begleiten,  um  etwa  vorhandene  Uebelstüude, 
Unregelmäßigkeiten  und  deren  Ursachen  ausfindig  zu  machen 
zu  dem  Zwecke,  sie  dem  vorgesetzten  Eisenbahn- 
Betriebsamto  zur  weitern  Veranlassung  bekannt 
zu  geben.  Daneben  haben  die  genannten  Beamten  Kassen- 
revisionen,  Besichtigungen  der  Betriebsgeruthe  um)  der 
Materialien  vorzunehmen,  Untersnchungeo  zu  fuhren,  wie  sie 
erforderlich  werden  in  Folge  von  Betriebsunfällen  und  Unregel- 
mässigkeiten. Sie  handeln  stets  nur  im  Auftrage  de*  Eisen- 
bahn-Betriebsamts  und  haben   selbst  keine  Verantwor- 


tung; Anordnungen  dürten  sie  nicht  treffen,  ausgeno 
wenn  Gefahr  im  Verzuge  ist;  übrigens  sind  ihre  Dienst-An- 
weisuugen  wandelbar  und  geeignet,  den  besonderen  örtlichen 
Verhältnissen  angepasst  zu  werden. 

Bei  der  Ueberlastung  mit  Schreibwerk,  welche  bei  den 
eigentlichen  Oberbeamten  meist  vorhanden  sein  wird,  ist  es  für 
diese  unmöglich,  ihres  Amtes  (trau Isen  so  oft  und  so  lange  zu 
warten,  als  es  im  Interesse  einer  ausreichenden  Ueberwachung 
des  Betriebes  dnrehans  erforderlich  sein  würde,  wenn  nicht  an 
ihrer  Stelle,  aber  für  sie  die  Kontrolenrc  sich  von  dem  Gange 
des  Betriebes  unterrichteten.  Tüchtige  Lente  haben  daher  Ge- 
legenheit, in  diesen  Stelinngen  sehr  viel  zu  wirken;  leider  sind 
solche  nicht  häufig  genug  vorhanden. 

Die  Kontroleure  sind  bis  jetzt  der  Regel  nach  aus  den 
Sta t i onsbeam te n  entnommen  worden;  aber  da  kein  Ueberaus« 
an  wirklich  tüchtigen  Station*  Vorstehern  besteht,  so  wird  man 
gewöhnlich  nicht  die  besten  derselben  zu  Kontroleuren  machen 
können,  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  dass  dann  die  verant- 


wortungsvolleren Stellen  schlechter  besetzt  sein  würder. 
als  weniger  verantwortungsvolle,  wenngleich  sonst  wich 
t ige  Stellen.  Die  meisten  der  Kontroleure  sind  daher  nur  _in 
ganzen"  brauchbare  Stationsvorsteher;  sind  sie  anrh  mit  A<r 
Kinzelheiten  des  Betriebes  bekannt,  so  fehlt  ihnen  zu  eir^r 
wirklich  fruchtbringenden  Thütigkcit  doeh  in  vielen  Fäll»» 
der  otiene  Blick,  die  nüthige  Urtheilsfähigkeit. 

Für  diese  Kontroleurstellen  nun  wären  die  jungem  Hetrirbs 
Oberbeamten,  wie  Verfasser  sie  sich  denkt  und  eingangs  flüchtig 
gezeichnet  hat,  vorzüglich  geeignet:  es  könnten  aber  manch 
mal  auch  zweckmässig  und  mit  grol'sem  Vortheil  die  heutigvc 
jüngeren  Techniker  und  Juristen  verwendet  werden.  Sie  hättet 
Gelegenheit,  den  Betrieb  aufs  genaueste  kennen  zu  lernen  :  f  \* 
könnten  nützen,  ohne  zugleich  Verantwortung  zu  tragen,  jedee- 
falls  ohne  in  die  Gefahr  gebracht  zu  sein,  Schaden  anzurichtc«- 
Während  die  jetzigen  Kontroleure  in  Folge  ihrer  früberee 
Stellung  sich  immer  zu  den  Station«- Vorstehern  hingezogen 
fühlen,  sie  häutig  in  Schutz  zu  nehmen  suchen,  wurde  die-s  b*i 
den  Oberbeamten- Anwärtern  nicht  der  Fall  sein,  da  sie  sich 
mehr  nach  oben  neigen  und  die  sogen.  , rechte  Hand*1  der  «iber- 
beamten  zu  sein  anstreben  würden.  Vorausgesetzt  wird  natürlich, 
das»  sich  die  jüngeren  Herren  den  Unterbeamten  und  namentlich 
den  tüchtigeren  Stations-Vorstehern  gegenüber  nicht  aufs  b«>ht 
l'ferd  begeben,  du  sie  dann  weder  etwas  Erhebliches  lernet 
noch  etwas  nützen  würden.  Das  wird  sich  indes*  in  jeden: 
besonderen  Fülle  bald  heraus  stellen,  wonach  es  dann  leicht 
wäre,  den  Betreffenden  als  zum  Eisenbahnbetriebs-Dienst  un 
geeignet  rechtzeitig  „abzuschaffen".  Wer  befehlen  will,  mos' 
sich  erst  Kenntnisse  verschaffen;  wer  dieses  nicht  will,  wird 
auf  jenes  verzichten  müssen. 

So  vielfach  uuih  angeordnet  ist,  dass  Unterbeamte,  welch? 
sich  für  einen  Posten  nicht  ganz  eignen,  von  diesem  zu  ent 
fernen  sind,  so  wenig  wird  nach  des  Verfassers  Kenntnis»  im 
allgemeinen  darauf  gehalten,  dass  auch  die  Stellen  der  oberen 
Beamten  stets  mit  geeigneten  Persönlichkeiten  besetzt  sind.  Hier 
gehtes nach  dem  Dienstalter  und  jeder  zuretatsmäfsigen  Anstellung 
Gelangende  wird  als  für  den  Eisenbahnbetrieb  vollständig  ge- 
eignet angesehen,  wenn  er  auch  bis  dahin  noch  kanra  Gelegenheit 


gehabt  hatte,  mit  demselben  sich  zu  beschäftigen.  1 
dies  zu  ändern,  die  Anwärter  ru  den  Betrieb»  Ober-Beaintenstellen 


unmittelbar  vor  ihrer  etatsmälsigen  Anstellung  eine  i 
jährige  Probezeit  als  Verkehrs  und  Betriebs  Kontroleor 
machen  und  sondere  auf  Grund  der  hierbei  gemachten  Erfahrungen 
diejenigen  aus,  welche  voraussichtlich  sich  im  Betriebsdienst  —  »<■ 
nicht  nur  das  wirkliche  Wissen,  sondern  die  Art  der  Persönlich- 
keit, ihre  Geistesgegenwart,  ruhige  Ueberlegung,  rasche  Ent- 
scheidung, Thatkraft  usw.  ins  Gewicht  fällt  —  nicht  bew ihren 
»erden.  So  lange  die  Vorbildung  die  jetzt  übliche,  schicke 
man  den  ungeeigneten  Juristen  dahin  zurück,  woher  er  gekom- 
men und  verwende  die  nicht  brauchbaren  Techniker  be- 
liebig heim  Bau  und  der  Unterhaltung  der  Bahnanlagen  usw. 
aber  nicht  im  Eisenbahn- Retricbe.  Künftig,  wenn  einmal  die 
Ausbildung  für  Eisenbahnbetricbs-Beamte  eine  einheitliche  sein 
wird,  werden  die  za  Oberbeamten  unbrauchbaren  Persönlich 
keiten  sieh  mit  weniger  verantwortungsvollen  Stellen,  et«* 
in  der  Zentral-Vurwaltung  usw.,  wenn  nicht  anders  auch  ti» 
Sekretäre  oder  sonstige  Bnrrauarbeiter  in  der  Betriebs- Verwal- 
tung begnügen  müssen.  —  m— . 


kirche  in  dem  auf  dem  rechten  Alsterufer  nördlich  von  St. 
Pauli  und  den  angrenzenden  Theilen  Altonas  gelegenen  Vororte 
Eimsbüttel,  ist  im  Jahrg.  1683  d.  Bl.  gleichfalls  schon  eine 
besondere  Veröffentlichung  gewidmet  worden.  Indem  wir  der- 
selben den  entsprechend  verkleinerten  Grundriss  entnehmen, 
ergänzen  wir  sie  durch  eine  Ansicht  von  der  SW-Seite  nnd 
eine  Ansieht  des  Inncnraunics. 

Die  Grundrisslö-ung  ist  derjenigen  von  St.  Gertrud  nahe 
verwandt;  nur  sind  Uucrschiff  und  Chor  geradlinig  geschlossen 
und  (mit  Rücksicht  auf  die  geringere  Kirchgänger  Zahl  von  im 
ganzen  000)  besondere  Treppen  für  die  0.uerscbirT-Emporen 
uicht  augeordnet.  Um  im  ('hör.  wo  Altar,  Kunzel  und 
Taufstein  wieder  dieselbe  bedeutungsvolle  Stellung  erhalten 
haben,  etwas  mehr  Kaum  zu  gewinnen,  ist  der  Altar  bis  dicht 
an  diu  Ostwand  gerückt  und  der  für  die  Abendmahlfeier  er- 
forderliche Umgang  um  denselben  in  den  Kurridor  verlegt, 
welcher  die  Sjkristeicn  unter  einander  verbindet. 

Auch  der  äul'sere  Aufbau  der  Kirche  hat  in  den  Grund- 
zügen viel  Ähnlichkeit  mit  dem  von  St.  Gertrud  und  theilt 
ebenso  die  Vorzüge  des  letzteren,  wie  »ich  die  gegen  jenen 
vorliegenden  Bedenken  auch  gegen  ihn  geltend  machen  lassen. 
Ks  ist  im  allgemeinen  wieder  jenes  bei  den  Werken  unserer 
heutigen  Architekten  anscheinend  so  schwer  zu  vermei- 
dende „Zuviel",  dos  auch  hier  der  Freude  an  dem  mit 
vollster  Beherrschung  der  Verhältnisse  und  Formen  und 
in  selbständiger  Fortbildung  der  aus  dein  Mittelalter 
entnommenen  Motive  geschaffenen  Werke  einen  kleinen 
Dltiiij.fcr  aufsetzt.  Wie  bei  St.  Gertrud  ist  der  Eindruck 
der  Westfront,  wo  die  gröl'sten  Massen  zur  Geltung  kommen, 
der  günstigere;  die  ;in  .Fahrgang  H3  d.  Bl.  dargestellte) 
Chorpartie  wirkt  bei  allem  malerischen  Heize  etwas  unruhig 
und  in  der  Seitenansicht  erscheint  die  kurze,  steil  ahgewnlmte 


;  Verlängerung  des  Langhansdaches  über  das  Huerschiff-  Dach 
\  hinaus  recht  wenig  glücklich.    Aehnlich  verhält  es  sich  mit 
'  der  Gestaltung  drr  Einzelheiten,  in  welcher  die  unerschöpfliche 
Phantasie   des    schaffensfreudigen    Künstlers   fast   noch  ver- 
schwenderischer sich  gezeigt  hat,  als  bei  jenem  andern  Beispiel, 
während  der  kleinere  Maafsstab  der  Kirche  eigentlich  doch  wohl 
I  eine    gröl'sere  Zurückhaltung    bedingt    hätte.     Die  Blenden 
j  Galerie,  welche  dort  nur  unter  dem  Hauptgesims  der  beides 
vorderen  TreppenthUriue  angeordnet  ist,  setzt  sich,  durch  einen 
1  am  Langhaus  durchlaufenden  Fries  bereichert,  hier  auch  an 
I  den   Seiten  des    Haupttliurms   und  des  QucrschirTs  fort.  Dir 
grol'sen  Fensteröffnungen  des  letzteren,  sowie  der  Thnrmwand 
und  des  Chors  haben  zu  besonders  reichen  Mafswerk-Hildungeo 
Veranlassung  gegeben:  der  Chor  hat  einen  bis  zu  den  äulser 
steu  Grenzen  der  Backstein-Technik  entwickelten  Staffelgiebel, 
der  Thurm  eine  auf  schlanken  Granitsäulen  ruhende,  offen* 
Vorhalle    erhalten.     Die    über  rechteckigem  Grundriss  ent- 
wickelte Thurmspitze  endlich,  die  wie  die  Helme  der  Treppen 
thürme  und  der  selbständigen  Sakristei-  und  Vorhallen- Dächer 
hier  in   Holz  konstmirt  und  mit  verschiedenfarbigem  Schiefer 
gedeckt    ist,    weist   eine    (nach    unserm    Empfinden  etwa» 
profan  wirkende)  Umrisslinie  auf,  die  an  Bewegtheit  nicht» 
zu    wünschen    übrig  lägst.     Zu  dem  allen  tritt  noch  tut 
Farbewirkung,  die  gegen  diejenige  der  früher  besprochcDrn, 
im  übrigen  gleichartig  behandelten  Bauten   insofern  noch  gr 
steigert  ist,  als  der  geputzten  Blende  eine  gröfsere  Ausdehnung 
eingeräumt  und  das  Maafswerk  aus  abwechselnd  gelben  ati 
rotlten  Biiekstoin-Sehichten  zusammen  gesetzt  ist.  —  Wer  sich 
nicht  das  besondere  Studium  des  Bauwerks  (um  Ziel  ge*ctT. 
!  hat,  wird  erdrückt  von  der  Fälle  des  Gebotenen  und  dirft« 
kaum  im  Sunde  sein,  die  Schönheit  und  die  technische  Vollen- 
'  dungder  (,m  Ziegel-Material  wiederum  von  Bienwald  mi 
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Mittlioilmigeu  au*  Vei-eliieu. 
Architekten  und  Ingenieur- Verein  in  Hamburg.  Vor- 
Harorolung  am  l«>.  November  1S87.  Vorsitzender  F.  Andreas 
Mcv« ;  anwesend  »*>*!  Personen,  worunter  als  Hast  Direktor 
Kuhn  aus  Frankfurt  a.  M.,  »elcher  vom  Vorsitzenden  als  Ver- 
bands- Vorstandsmitglied  fiir  die  vorjährige  Wanderversammlung 
begrüfst  wird. 

Hr.  Hagn  berichtet  über  Untersuchungen  bez.  der  Zu- 
aammenpressung  von  Langhölzern  bei  Giündungen.    Bei  Auf 
jrrabungen  am  Sandthoniuai  wurde  in  Höhe  von  4-5««  Ham- 
burger Pegel  ein  etwa  10"»  starker  hölzerner  Holm  gefunden, 
welcher  direkt  auf  eingerammten  Pfählen  gelagert  war,  die  zur 
Unterstützung  eines  abgebrochenen  Gebäude*  gedient  hatten. 
Der  Holm  zeigte  an  einer  Stelle  eine,  etwa  17  ""■>  betragende, 
Kinpressung  des  Pfablkopfes,  auf  einer  anderen  Stelle  eine 
solche   von  nur  1        was  sich  durch  ungleiche  Höhen  der 
Pfahlkopfe  erklärt.    Ks  ist  nun  festgestellt  worden,  welcher 
Druck  erforderlich  ist,  um  solche  Zusammenpressungen  hervor 
zu  bringen.    Das  betr.  Holmstück  wurde  völlig  ausgetrocknet 
und  in  der  Versuchs- Anstalt  des  Hrn.  ßaggesen  hier  hydrau- 
lisch gepresst;  es  zeigte  sich,  dass  bei  einem  Druck  von  etwa 
40ks7l*cm  11  ■»"»,  bei  50 k«  II»»'»,  bei  54      17  "•■>  Zusammen- 
pressung  erfolgte,  so  dass  man  annehmen  kann,  der  Pfahl  habe 
einen  Gegendruck  von  etwa  40  -  42*  gegen  den  Holm  ausge- 
übt.   Bei  den  hiesigen  Freihafen-Speicherbauten  werden  die  anf 
die   Böden  kommenden  Lasten  durch  schmiedeiserne  Säulen 
anf  die  Fundamente  übertragen;  die  Säulen  lagern  auf  Granit- 
blocken, welche  zunächst  durch  Klinker-,  dann  durch  Ziegel- 
maaerwerk  unterstützt  werden;    letzteres  ruht  auf  Holmen, 
welche  mittels  Dübel  auf  eingerammte  Pfähle  kommen.  Diese 
unter  dem  Pfeilermauerwerk,  sowie  unter  den  Umfassung*-  und 
Brandmauern  der  Speieber  gerammten  Pfahle  stehen  etwa  70 
bin  100'"  von  M.  zu  M.  weit;  die  Holme  messen  25/30«"  und 
werden  hoch-   und  flachkantig  gelegt,  wobei  auf  ein  gleich- 
inüfsigcH  volles  Auflager  besonders  geachtet  wird.  Die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Pfählen,  sowie  den  Halmen,  werden  mit  Sand 
ausgeschlämmt;  das  mit  Zementmörtrl  I  :  3  hergestellte  Mauer- 
werk ruht  nur  auf  den  Holmen  und  darf  mit  llk«7'lv»  bean- 
sprucht werden.    Bei  dem  für  die  Pfühle  zugelassenen  Druck 
von  20 »auf  1  Ptahl  kommen  etwa  25 — 28**  Druck  auf  1 'K"> 
l'tahlkopf.    Die  hierbei  zu  erwartende  Zu9animenpressung  des 
Holmes  wurde  durch  Versuche  ermittelt.    Da  bei  der  zur  Ver- 
fügung stehenden  Maschine  der  Zwischenraum  zwischen  Stempel 
und  Druckplatte  nur  30  «•  betrug,  so  konnte  ein  nur  I2r" 
starker  Holm  genommen  und  mit  einem  12"»  hohen  Pfahl- 
atumpf  von  yO«»  Durchmesser  verbunden  werden;  es  drückte 
dann  der  Stempel  der  Maschine  auf  den  Pfahlstumpf,  dieser 
auf  den  mittels  Dübel  befestigten  Holm  und  es  wurde  zwischen 
diesen  und  die  Druckplatte   noch  ein  5"»  starkes  Bohlen- 
stück  gelegt.     Die   Maschine   wurde    allmählich    von  0  auf 
20  «    Druck  gebracht .   wobei  sich    2  "»»  Zusnmnienpressung 
Holmes  zeigten;  bei  35  <  war  dieselbe  etwa  6,5  ■■;  nach 
issen  des  Drucke 


eine 
von 


Diese  Versuche  haben  jedenfalls  klar  gestellt,  dass 
Sackung  der  Speichergchüude  durch  Zusammenpressen 
Holm  und  Pfahl  nicht  zu  befürchten  steht. 

Hierauf  macht  Hr.  Himmelhoher  Mittheilungen  über 
einen  im  Jahre  1878  am  Fngelbergtunnel  in  Elberfeld  vorge- 
kommene Zerdrückung  des  Gewölbes  am  westlichen  Portal 
unter  Vorzeigung  von  Photographien  und  beschreibt  die  vor- 
genommene Auswechselung  de«  Gewölbes. 

Die  Hrn.  Fhlers  und  Hottetet  berichten  über  in  Aus 
sieht  genommene  Besichtigungen  des  neu  erbauten  Konzert- 
haoses  der  Gebrüder  Ludwig  in  St.  Pauli,  zu  welcher  der  Ar- 
chitekt Hr.  Hülse  den  Verein  mit  seinen  Damen  eingeladen, 
und  der  neuen  städtischen  Krankenhaus-Anlagen  in  Eppendorf. 
—  Der  Hr.  Vorsitzende  erläutert  im  Anschluss  an  eine  schwe- 
bende Wettbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Meisterdiplom 
die  ausgestellten  Abdrücke  der  einzelnen  Farbonplatten,  welche 
znr  Herstellung  des  Buntdruckes  eines  bei  Hrn.  (inst.  Neitz 
hier  vervielfältigten  Titelblattes  naeh  dem  Entwürfe  des  Hrn. 
Thielen  erforderlieh  waren,  und  bespricht  das  von  Hrn.  Seit/, 
angewandte  Vergröfserungs-  und  Verkleinerung«  -  Verfahren 
mittels  des  Pantographen,  welcher  dnreb  eine  dehnbare  Gummi- 
haut  so  genaue  Mafsahänderungen  der  Zeichnungen  gestatte, 
dass  er  sogar  zur  Herstellung  von  Landkarten  benutzt  werde, 
»  mit  dem  Zirkel  nach 


ohne 


nweisbare  Fehler  entständen. 


Ol. 


Architekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  2a  No- 
vember 1887.  Vorsitzender  Hr.  Hagen;  anwesend  138  Mit- 
glieder und  13  Gäste. 

An  Stelle  des  Hrn.  Ende,  welcher  behindert  war,  den  an- 
;  gekündigten  Vortrag  über  seine  Weltreise  zu  halten,  übernahm 
j  Hr.  Gottheiner  es  in  dankenswerter  Weise,  einige  neuere 
l  Mittheilungen  Uber: 

„Griindungsarbeiten  nach  dem  System  Poetsch" 
|  zu  machen.    Zu  diesen  Bemerkungen,  welche  für  das  bezeich- 
1  nete  Verfahren  keineswegs  günstig  lauteten,  ist  der  Hr.  Vor- 
tragende insbesondere  durch  -die  auch  in  No.  93,  S.  554  u.  Bl. 
erwiihnte  Mittheilung  veranlasst,  dass  die  Verfasser  der  bei  der 
Wettbewerbung  um  den  Entwurf  zu  einer  festen  Strafsenbrücke 


über 


Neckar  bei  Mannheim  durc 


?n  zweiten  Preis  ans- 


Druckes  war  1  ■»«>  bleibende  ZusammenpresMing 
messbar.  Diese  Versuche  von  0—85«  Druck  wurden  häufiger 
wiederholt  und  es  war  am  Sehluss  nur  1,5"»  bleibende  Zusammen- 
pressnng  bemerkbar;  bei  erster  Ausübung  von  86  «  Druck 
■iiioll  Wa»ser  aus  dem  Holm  und  bekam  derselbe  einen  feinen 
Längsriss;  die  Pressungen  wurden  stets  etwa  30  Minuten  lang 
gehalten  und  während  solcher  Zeit  die  Messungen  vorgenommen. 


gezeichneten  Arbeit  für  die  Gründung  der  Pfeiler  das  Poetseh'scbe 
Gefrier- Verfahren  in  Aussicht  genommen  hatten.  Die  Angaben 
des  Hrn.  Gottheiner  sind  einer  in  den  „Annale»  des  ponts  et 
chaussoes"  veröffentlichten  Arbeit  entnommen. 

Bei  dein  Bau  eines  Eisenbahn-Tunnels  in  Süd- Frankreich, 
welcher  durch  Kalkstein  hindurch  getrieben  worden  musste, 
stiefa  man  auf  flüssiges  Gebirge,  und  da  zu  jener  Zeit  geradu 
das  Poetscb'sche  Gefrier -Verfahren  die  Aufmerksamkeit  der 
technischen  Kreise  in  Anspruch  nahm,  so  wurden  2  Ingenieure 
nach  Deutschland  geschickt,  um  sich  über  die  Einzelheiten  des- 
selben und  über  die  mit  ihm  bisher  erzielten  Erfahrungen  an 
Ort  und  Stelle  aufzuklären.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  gemach- 
t-nWabrnelimuniren  gaben  deniuff  " 
gehenden  Probe  Versuchen.  Zu 


ein  Blech - 


t-n  Wahrnehmungen  gaben  demnächst  dieVeraniassuug 
gehenden  Probe  Versuchen.  Zu  diesem  Behufe  wurde 
behälter,  in  dessen  Mitte  sich  das  von  der  Eismaschine 
gehende  senkrechte  Kühlrohr  befand,  mit  Sand  gefüllt,  welcher 
durch  Wasser  völlig  gesättigt  war  und  alsdann  die  Untersuchung 
I.  auf  die  Wärme- Verhältnisse  bei  wagerechten  und  senkrechten 
Messungen;  2.  auf  die  Form  des  gebildeten  I'rostkegel»  und 


Roth  er  gelieferten)  Einzelheiten  nach  Gebühr  zu  würdigen. 
Und  doch  lohnen  fast  alle  diese  Einzelheiten  eine  solche  Wür- 
digung: insbesondere  die  Maafswerk-Bildungcn  der  grofsen 
Kosen  sind  von  einer  Vollendung,  welche  die  selbständige  Ent- 
wicklung des  modernen  Ziegelbaues  durch  Otzen  in  wahrhaft 
glänzendem  Lichte  erscheinen  lässt. 

Für  dasjenige,  was  von  unserem  Standpunkt  am  Aiil'senhau 
nnsgeretxt  werden  musste,  entschädigt  aufs  reichlichste  der 
Eindruck  des  lnnenrauins.  Was  gegenüber  St.  Gertrud,  trotz 
der  geringeren  Abmessungen,  »eine  Kaumwirkung  im  engeren 
Sinne  noch  erhöht,  ist  die  durch  vollständige  Oeffnnng  des 
Querschiffs  oberhalb  der  Emporen  hergestellte  Anlage  einer 
Vierung.  Die  aus  im  wesentlichen  gleichen  Bestandteilen 
sich  zusammen  setzende  Farbenwirkung  dagegen  ist  in 
nicht  minder  bedeutsamer  Weise  gesteigert  durch  die 
reichere  Anwendung  des  Goldes  und  des  farbigen  Wand- 
bildes, die  hier  in  Chor  und  Querschiff- Flügeln  auftritt. 
In  den  Begenfeldern  der  letzteren,  sowie  an  den  Chorwändcn 
sind  von  Hermann  Schmidt  erfundene  und  in  der  oben  ge- 
schilderten Sgralfito-Tecbnik  ausgeführte  Wandmalereien  auf 
Goldgrund  angeordnet  -  biblische  Szenen,  der  segnende 
Christus,  Apostel figuren,  in  der  keuschen  und  schlichten  Lieb- 
lichkeit mittelalterlicher  Bilder  und  doch  nichts  weniger  als 
Nachahmungen  solcher,  sondern  Werke  von  durchaus  moderner 
Empfindung.  Proben  derselben  sind  auf  der  vorjährigen  Berliner 
Jubiläums- Ausstellung  der  Kunstakademie  innerhalb  der  von 
Otze n  erbauten  Kapelle  zur  Kenntniss  weiterer  Kreise  gelangt; 
wer  sie  jedoch  nur  dort  gesehen,  hat  kaum  einen  rechten  Be- 
griff von  der  herrlichen  Wirkung,  zu  der  sie  hier  —  an  der  für 
nie  bestimmten  Stelle  nnd  in  feinster  Abstimmung  der  Farben 
zu  denen  des  Gesammt- Raumes  —  gelangen.  Weniger  glück- 
lich sind  die  gleichfalls  von  Schmidt  erfundenen  Glas-Malereien 


der  Fensterrosen  im  Chor,  deren  etwas  verblasene  Farben- 
gebung  anscheinend  aus  der  irrtümlichen  Annahme  ent- 
sprungen ist,  dass  sich  die  r'arhenstitnmung  des  mittelalter- 
lichen Wandbildes  auch  auf  Glas -Gemälde  übertragen  lasse; 
sehr  befriedigend  wirken  dagegen  die  einfachen  Teppich 
Malereien  der  übrigen  Fenster.  Für  die  ganze  Stimmung 
des  Kirehenraunies  ist  es  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung,  das« 
—  im  Gegensatz  zu  St.  Gertrud  die  Wände  unterhalb  der  Lang- 
haus-Emporen nicht  durch  Fenster  durchbrochen  sind;  auch 
die  schwache,  im  wesentlichen  nur  aus  dem  Schiff  einströmende 
Beleuchtung  des  Chors  kommt  der  feierliehen  Wirkung 
desselben  zu  statten,  wenn  sie  gleich  den  Altar  etwas  zu  sehr 
den  Blieken  entzieht.  Der  letztere,  sowie  der  Unterbau  des 
Taufsteins  und  der  Kandel  sind  in  rother  Terrakotta  mit  reicher 
Goldverzierung,  die  Kanzel  seihst  aus  Eichenbolz,  der  Tauf- 
stein-Deckel,  das  Geländer  der  Kanzeltreppe  und  die  besonders 
schön  erfundenen  Kronen  aus  Schmiedeisen  mit  theilweiser 
Vergoldung  hergestellt  —  .Leider  sind  diese  dürftigen  An- 
deutungen selbst  in  Verbindung  mit  der  von  uns  mitgeteilten 
Skizze  nicht  entfernt  im  Stande,  von  dem  ebenso  entzückenden 
wie  erhebenden  Eindrucke,  zu  welchem  die  räumliche  Gestaltung 
mit  der  formalen  und  farbigen  Durchbildung  und  der  Aus- 
stattung dieses  Kirchenraumes  harmonisch  zusammen  wirken, 
eine  Vorstellung  zu  geben.  Es  ist  der  Ausdruck  unserer  auf- 
richtigen t'eherzeugung,  wenn  wir  demselben  in  unserer 
Schätzung  nicht  nur  die  erste  Stelle  unter  den  gleichartigen 
Hamburger  Schöpfungen  de»  Künstlers,  sondern  auch  unter  den 
künstlerischen  Sehenswürdigkeiten  zugestehen,  welche  Hamburg 
überhaupt  besitzt.  — 

Die  Gcaammt-Baukosten  der  Kirche  haben  sieb  —  wesent- 
lich in  Folge  der  ihr  zu  Theil  gewordenen  reichen  Ausstattung  — 
anf  rd.  305  000  JU  gestellt.  fF»rt..uon|r  f«i«t.) 

Diqitized  by  V 


Google 
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<l.  auf  die  W  idcrstandsfähigkeit  de»  gefrorenen  Bodens  ausge- 
dehnt. Die  in  crsterer  Beziehung  erzielten  Ergebnisse  stimmten 
im  wesentlichen  mit  den  Sätzen  iler  mechanischen  Wurme- 
tbeorie  ü)>erein.  Im  übrigen  wurde  bemerkt,  das»  die  Wärme 
sowohl  von  oben  als  auch  von  unten  eine  gewisse  Einwirkung 
ausübte,  jedoch  von  unten  in  gröfserem  Maars«  als  von  oben 
nnd  ferner,  dass  die  Wärme-Schwankungen  in  der  Nahe  der 
Rühre  geringere  Abweichungen  zeigte  als  in  der  Nähe  der 
Wandung.  In  Bezug  auf  den  Frostkegel  wnrden  die  i»ehr 
wichtigen  Thatsachen  festgestellt,  doss  derselbe  sich  nach 
unten  zuspitzte  und,  sobald  die  Eismaschine  aufser  Thütigkeit 
gesetzt  wurde,  sehr  rasch  zu  t hauen  begann.  Zur  Erprobung 
der  Widerstands  •  Fähigkeit  des  gefrorenen  Bodens  wurden 
regelmäßig  geformte  Gefrierkörper  Pressungen  unterworfen. 
Bei  Anwendung  von  Sand  und  Wasserzusatz  war  die  Druck- 
und  Zugfestigkeit  von  dem  Verhältnisse  der  Wasser-Beimischung 
abhängig;  vullgesüttigter  Sand  leistete  den  gröTsen  Widerstand, 
lauterer  nahm  zu  mit  dem  steigenden  Kältegrade  und  ergab 
sich  beispielsweise  bei  —  25 0  zu  175  bis  200  bei  —  10 0 
bis  —5"  zu  75  bis  70  M  auf  l  q™.  Bei  etwa  0»  verschwand 
die  Widcrstands-Fäbigkeit.  Durch  eine  Beimischung  von  Thon 
verminderte  sich  dieselbe. 

Die  angestellten  Ermittelungen  lassen  es  jedenfalls  in 
hohem  Maafse  bedenklich  erscheinen,  das  in  Rede  stehende 
Verfahren  bei  einem  wichtigeren  Bau  anzuwenden,  aber  auch 
bei  kleineren  Bauausführungen  dürfte  dasselbe  nur  mit  grofser 
Vorsicht  zu  verwerthen  sein.  — e.— 


Vermischtes. 
Die  Zentral-Station  für  elektrische  Beleuchtung  in 
Lübeok,  deren  Errichtung  auf  Geineindekosten  im  vorigen 
Jahre  von  Senat  und  Burgerschaft  der  freien  Hansestadt  be- 
schlossen wurde,  ist  Mitte  November  d.  J.  dem  Betriebe  über- 
geben worden. 

Sie  bezweckt  hauptsächlich  der  Einwohnerschaft  elek- 
trischen Strom  für  die  Tnnen-Releuchtong  ihrer  Wrohn-  und 
Geschäftsräume  zu  liefern,  und  da  sich  der  Wunsch  hiernach 
namentlich  im  Mittelpunkte  der  Stadt,  in  der  sich  Vorzugs 
weise  die  mit  Verkaufsläden  besetzten  Strafsen  befinden,  geltend 
inachte,  so  ist  zur  Errichtung  der  Station  der  Hinter  Hof  eines 
in  dieser  Gegend  belegenen  Grundstückes  gewählt.  Da«  für 
die  Aufnahme  derselben  neu  errichtet«  Gebäude  hat  eine  Länge 
von  »4,5»  bei  eine  Breite  von  18,0-,  und  ist  von  einem  sich 
frei  tragenden,  mit  reichlicher  Oberlicht-Beleuchtung  nnd  Lüf- 
tung versehenen  Dache  überdeckt  Das  Kesselhaus  ist  von 
dem  Maschinenraum  durch  eine  massive  Wand  getrennt  und 
enthält  drei  Waaserrohr-Kessel  (Patent  Heine)  mit  je  70 
Heizfläche.  Im  Maschinenraum  befinden  sich  zwei  150 pferdige 
Dampfmaschinen  und  eine  Hilfsmaschine  mit  50  Pferdekräften. 
Von  diesen  werden  mittels  einer  Transmission  die  6  Dynamos 
bewegt,  welche  bei  liOO  Umdrehungen  in  der  Minute  je  350 
Ampere  Strom  bei  120  Volt  Spannung  erzeugen  können  und 
deshalb  zusammen  für 4200Glühlichter  von  16  N.  K.  Lichtstärke 


Die  ganze  Aslage  ist  von  der  Firma  S.  Scbuckert  in 
Nürnberg  entworfen  und  unter  Leitung  ihres  Ingenieur*  Hrn. 
Köhn  ausgeführt.  Die  Dampfmaschine  und  Kessel  sind  von 
der  Nürnberger  Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft  und  die  Trans- 
missionen von  der  Maschinen-Fabrik  der  Hrn.  Th.  und  Ad.  Fre- 
derking  in  Lindenau  bei  Leipzig  geliefert,  während  sowohl  die 
Dynamos  und  die  übrigen  Apparate  zur  Erzeugung  nnd  Re- 
ulirung  des  elektrischen  Stromes,  wie  die  Kabelleitung  in  den 
t rafften  und  die  sämmtlichen  HausanschlUsse  nebst  Beleuch- 
tungs-Einrichtungen direkt  von  der  Firma  S.  Scbuckert  her- 
gestellt sind.  Die  Kabel  liefert«  die  Fabrik  von  Feiten  &  Guil- 
leaume,  Carlswerke,  Mühlheim  am  Rhein. 

Der  elektrische  Strom  wird  in  Zukunft  den  Abnehmern 
für  die  ganze  Dauer  des  Tages  und  der  Nacht  geliefert  nnd 
mittels  Klektrizitats-Messer  nach  Ampere-Stunden  berechnet. 

Fast  alle  größeren,  der  Station  nahe  gelegenen  Geschäfte, 
Institute  und  Etablissements,  sowie  die  öffentlichen  Verwaltungs- 
Büreaus  und  die  Geschäftsräume  der  Behörden  sim  1  der  Station 
angeschlossen  und  werden  jetzt  elektrisch  beleuchtet. 

Die  Gesammtkoftten  der  Anlage  belaufen  sich,  mit  Ein- 
schlug der  geplanten  Beleuchtung  der  Waarenschuppen  am 
Hafen,  auf  rd.  k)  000  M.  Tb.  8. 

Wassereinbruoh   in  den   Dnxer  Kohlenaohäohten. 

Am  28.  Nov.  d.  J.,  früh  81  a  Uhr,  hörten  Arbeiter  in  einem 
aufgeschlossenen  Hallenbau  des  Victorin-Schachtes  bei  Dux 
wiederholtes  heftiges  Knallen,  und  gleichzeitig  löste  sich  eine 
ganze  Kohlenwand  in  der  Breite  und  Höhe  von  5— G »  los. 
Unmittelbar  darauf  drangen  aus  einer  Üeffnung  an  der  Sohle 
größere  Wassermengen  ein,  welche  bedeutende  Massen  Schlamm, 
I  orphvrsand  nnd  Porphyrgerölle  mit  sieh  führten.  Die  Ein- 
bruthstclle  liegt  unter  der  Kreuzung  der  Dux-Ossegger  Bezirks- 
strafse  mit  der  Dux-Bodenbacher  Bahn  etwa  4— 5«  vom  Sicber- 
heitspfeiler  der  genannten  Bezirk«*trafge  entfernt  in  einer  See- 
hühe  von  154  ■,  daher  rund  7  m  tiefer  als  die  Einhruchütelle 
im  Döllinjer  Schacht  de»  Jahre«  IR79. 


Das  Wasser  fand  zunächst  in  einer  tiefer  gelegenen  alten 
Strecke  seinen  Ablauf  und  hatte  eine  Temperatur  von  17"  R. 

Der  Zufluss,  welcher  anfangs  mit  einem  Druck  von  7  At- 
mosphären 10— 12  ck"  in  der  Minute  förderte,  erhr.hte  sieb  all- 
mählich auf  50-  60 

Alle  Versuche,  die  Aasbruchstelle  durch  Sand,  Steine, 
Eisenstücke  und  angefüllte  Kacke  zu  verstopfen,  miaslangeu 
vollständig.  —  Schon  am  Abend  desselben  Tages  hatte  sieb 
die  Ueberschwemmang  auch  auf  den  etwa  90  ■  tiefer  gelegenes 
Nelson-Schacht  ausgedehnt  und  richtet«  hier  arge  Verwüstungen 
in  verschiedenen  Strecken  an.  Von  400  Hunden  nnd  Werkzeugen 
der  Arbeiter  konnte  nur  ein  geringer  Tbeil  geborgen  werden. 
Das  Waaser  steigt  in  dem  sehr  ausgedehnten  Nelson-Schachte 
stündlich  70«»».  Ein  Verlust  an  Menschenleben  ist  nicht  za 
beklagen.  Die  Ueberschwemmang  der  Fortachritt-,  Gisela-  und 
Döllinger-Schäehte  steht  bevor. 

Ein  Zusammenhang  der  eingebrochenen  Wässer  mit  der 
Teplitzer  Stadtbadquefle  ist  unzweifelhaft  festgestellt;  der 
Wasserspiegel  im  Teplitzer  Quellenschachte  sank  am  29.  d.  M. 
um  4™1.  —  obgleich  der  derzeitige  Wasser- Einbruch  mit  dem 
vom  Jahre  1879  viel  Aehnlichkeit  besitzt,  so  liegen  die  Ver- 
hältnisse für  die  Teplitzer  Stadtbadijuelle  durch  die  nach  jenem 
ersten  Vorkommnis«  erfolgte  Täufung  derselben  ungleich 
günstiger. 

Teplitz,  den  30.  November  1887.  H.  P. 


Zn  der 

Realschul  -  Gebäude  in  Neustadt  a.  d.  H.,  die  in  d.  Bl. 
wiederholt  besprochen  worden  ist,  sind  nicht  —  wie  aufS.ätW 
roitgetheilt  wurde  —  33,  sondern  sogar  4t!  Entwürfe  ein- 
gegangen; anscheinend  rührt  die  große  Mehrzahl  derselben 
von  solchen  Architekten  her,  die  in  der  Nähe  von  Neustadt 
ihren  Wohnsitz  haben  und  daher  in  Betreff  der  Unklarheiten 
des  Programms  persönliche  Erkandigungen  einziehen  konnten. 
Den  1.  Preis  hat  der  Entwurf  der  Arth.  Müller  nnd  Blattner 
in  Frankfurt  a.  M.  bezw.  Mannheim,  den  2.  Preis  eine  Samm- 
lung zusammen  gehöriger  Entwürfe  von  Arch.  Ph.  Strigler 
in  Frankfurt  a.  M.  davon  getragen.  Außerdem  haben  die 
Preisrichter,  deren  Gutachten  den  Bewerbern  auf  Verlangen 
abschriftlich  mitgetheilt  werden  soll  (?),  den  Entwurf  des  Arch. 
Thorna  in  Mannheim  zum  Ankauf  um  eine,  dem  2.  Preis  gleich 
stehende  Summe  empfohlen. 


Bei  der  Wettbo  Werbung  um  Entwürfe  zu  einem 
Denkmal  in  Näfels  (S.  492),  an  der  sich  über  40  Schweiler 
Architekten  betheiligt  hatten,  sind  die  3  Preise  den  Hrn. 
Romang-Basel,  Cniodera  &  Tschudy-Zürich,  Bildhauer 
Schnee  bei  i-  Zürich  zugefallen,  während  die  Arbeit  von  Hrn. 
Stöcklin-Basel  z.  Z.  in  Holzminden  ehrend  erwähnt  wurde. 


Für  Entwürfe 

Beleuchtung  der  Linden  In  Berlin  ist  nach  einer  Mitthei- 
lung der  „Voss.  Ztg."  eine  beschränkte  Wettbewerbung  unter 
den  Hrn.  Reg.-Bmstrn.  Jaffe,  Poetsch,  Schupmann  und 
Hrn.  Arch.  Bruno  Schmitz  ausgesehrieben  worden.  Für  die 
Gestaltung  der  Promenade  selbst  hat  die  Park-Deputation  den 


von  Hrn.  Baurath  Bökmann  erbetenen  und  von  diesem  einge- 
reichten Entwurf  angenommen  und  dem  Magistrat  zur  Aus- 
führung vorgeschlagen. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Zu  der  Preis be Werbung  für  Indianapolis.  Allen 
denjenigen  Fachgenossen,  welche  auf  Grund  der  Mittheilung  in 
Nr.  88  u.  Bl.  das  Programm  der  Preisbewerbung  für  ein  Denk- 
mal  in  Indianapolis  von  uns  erbeten  haben,  sei  hiermit  Nach- 
richt gegeben,   daas  wir  voraussichtlich  ausser  Stande  sein 
werden,  ihnen  die  bezügl.  Schriftstücke  rechtzeitig  zu  liefern. 
Wir  erhielten  seinerzeit  die  an  die  „Deutsche  Banseitung",  aber 
nach  Wien  gerichtete  Zuschrift  auf  dem  Umwege  über  dort 
und  zweifelten  nicht  daran,  dasa  der  in  derselben  angekündigte 
Vorrath  von  Programmen  uns  auf  gleichem  Wege  zugehen 
würde.    Das  ist  jedoch  bis  jetzt  noch  nicht  gesehenen  und  es 
sind  alle  Versuche,  Auskunft  über  den  Verbleib  der  Sendung 
zu  erhalten,  vergeblich  gewesen.    Einzelnen  Fachgenosssen, 
:  welche  das  in  unserm  Besitze  befindliche  einzige  Exemplar  de« 
!  Programms  und  der  sonstigen  Unterlagen  in  tintern  Geachäfts- 
'  räumen  einsehen  wollen,  stellen  wir  sie,  wie  schon  in  mehren 
Fullen  geschehen  ist,  auch  ferner  gern  zur  Verfügung.  Auf 
.  eine  Versendung  derselben  nach  außerhalb  können  wir  an« 
jedoch  begreiflicher  Weise  nicht  einlassen.    Die  Abaendung  der 
Entwürfe  musa  nach  einer  ausdrücklichen  Bestimmung  des  Pro- 
gramms bis  zum  12.  Dezbr.  d.  J.  bewirkt  sein,  um  bei  ver- 
•  spätetem  Eingang  doch  daa  Recht  auf  Zulassung  in  Anspruch 
nehmen  za  können. 
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Inter  Nr.  3919»  D.  K.  P.  ist  eine  von  Undbaumeister 
Karl  Weise  in  Dermbach  erfundene  Daehdeckung  paten- 
«irt  worden,  welche  Veranlassuni:  zu  einer  Besprechung 
bietet.  An  eine  neue  Dachdeckung  muss  man  folgend«  An- 
forderungen sollen:  11  bessere  Dichtungen  und  grölsercr 
Schutz  gegen  Abheben  durch  den  Wind  als  die  bisher  üblichen, 
2)  gröfserc  Leiclitipkeit  und  wenn  möglich  3)  geringerer  Preis. 
Von  allen  diesen  Hedingungcn  ist  bei  der  in  Rede  stehenden 
Deckung  nichts  zu  finden. 

Den  Ausgangspunkt 
bildete  der  einfache  Zie- 
gel. Fig.  1  von  37")  »m 
L  ing»-  und  Bn  ite 

Ulit  einfacher  glatter 
(juerdichtung  und  einer, 
aus  rechtwinklig  aufgebo- 
gene u  Rändern  (Kram- 
pen), sowie  einer  zwischen- 
gelegten  Asphalt  -  Filz- 
gehnur  bestehenden,  Hü- 
hendiehtung.  Die  Qmr- 
dichtung.  ie  an  der  linken 
Seite  eine  Tragleiste  mit 
Kinnchen,  in  welche  als 
Dichtungsmittel  zum 
Schutz  gegen  Kindringen 
von  Schnee  und  Regen 
ein  Asphalt  F'ilzstreifen 
eingelegt  i»t,  wird  bereits 
seit  fielen  .lahren  von 
der  In  scllschult  tur  '/.<•- 
mentsuiii  Fabrikation  von 
Sadi'e  &  Co.  in  Ol.cr- 
kassel  bei  Bonn  nach 
dem  System  Ssdee  zur 
Herstellung  von  Zement- 
platten  angewandt;  s. 
Fig.  J.  Die  lloheiidieh 
tung  ist  an  der  durch 
I).  K.  P.  1»M">7  geschütz- 
ten Deckung  mit  Rand- 
steinen in  völlig  überein 
stimmender  Weist  ausge- 
führt, s.  Fig.  3. 

Sonach  wure  keine 
Veranlassung  gewesen, 
für  die  von  Weise  vor- 
geschlagenen Platten,  eine 
Verbindung  zweier  längst 
bekannten  Dichtungsar- 
ten,  Patentschutz  nach 
znsuchen.  Der  weitere 
l' instand,  dass  au  den 
Di.  htungsstelli-n  aul'ser 
dem  ein  Asphalt-Filzstrei- 
fen oder  Schnur  angewen- 
det wird,  kann  nicht  von 
FinÜtiss  sein,  da  eine 
solche  Dichtung  mit  Ko- 
kosfaser  oder  anderen 
geeigneten  Stoffen  schon 
seit  lange  in  verschiedenen 
Auf^  itzen  von  Bock  vor- 
geschlagen und  wahr- 
scheinlich auch  ausge- 
führt ist.  ~—i  ,,. ...  -- 

Nach  iler  Beschreibung 
sollen  diese  Dichtungs- 
arten für  Thon  und  Zement  Anwendung  finden:  dies  ist  ein  Fehler, 
indem  für  Zementplatten,  welche  nach  dem  Pressen  die  Form 
nicht  verändern,  andere  Dichtungsarten  und  andere  Stärken 
der  Ränder  als  für  Thon  zulässig  sind,  da  die  aus  letzterem 
Material  gefertigten  Platten  beim  Trocknen  und  Brennen  die 
Form  ändern  und  krumm  oder  windschief  werden.  Für  Zement 
mögen  die  Dichtungen  gnt  sein,  da  sie  auch  von  Zementplatten 
entnommen  sind,  für  Thon  dagegen  sind  sie  es  nicht.  Eine  an  den 
besten  Thon-Falzziegeln  nachzuweisende  Regel  ist  die  Anbringung 
doppelter  F'aize,  um  die  Dichtung  herzustellen;  ferner  dürfen 
die  Falze  nicht  zu  eng  sein,  müssen  vielmehr  einen  Spielraum  von 
■2 — 3  cm  in  der  Höhenrichtung  und  von  1  ™  in  der  Breiten- 
richtung gestatten,  um  die  Ziegel  verschieben  zu  können,  wo- 
durch ein  sauberes  Decken  erzielt  wird.  Die  Weise'schen 
Platten  zeigen  dagegen  alle  Maafse  so  klein,  wie  dies  nur  bei 
Zementplatten  statthaft  ist:  bei  der  Ausführung  in  Thon  würden 
die  Platten  schwerlich  die  genügende  Sicherheit  in  Bezug  auf 
Dichtigkeit  bieten. 


Dachdeckung  mittels  Trag-  und  Deckziegeln. 

Die  gleichen  Dichtungsarten  sind  anch  auf  das  mit 
deutschem  Patentschutz  versehene  System:  Trag-  und  Deck 
ziegel  übertragen  (Fig.  I  .  wobei  besondere  Platten  als  Trag- 
ziegel n  gebildet  sind,  welche  an  den  beiden  Seiten  Tragleisten 
mit  Kinncheii  haben,  auf  denen  die  glatten  Deckziegel  l>  Auf- 
lager finden.  Die  Tragziegel  können  hierbei  die  gleiche  oder 
eine  geringere  Breite  als  die  Deckziegel  hüben:  während  die 
erste ren  als  Formziegel  gepresst  werden  müssen,  können  die 
zur  Verringerung  der  Kosten,  als  Strang- Falzziegel 

in    der  Breitenrichtung 


■   u  £ 

hergestellt  werden. 

Die  Tragziegel  sind 
durch  die  Nasen  ij  an 
der La  1 1 1 1  n  g  fest  gehalten; 
ein  Festepannen  kann 
aul'serdcni  noch  durch 
einen  doppelt  gekrümm- 
ter Ilaken.  welcher  vor 
die  mittlere  Nase  i  greift, 
erzielt  werden.  Aul  die 
seitlichen  Trageleisten 
werden  die  Deckziegel 
gelegt.  welche  sonach 
nur  von  den  unteren 
Krampen  d  der  darüber 
liegenden  Ziegel  gehalten 
werden. 

Vom  Erfinder  wird 
ferner  augegeben,  dass 
diese! hen  Dicht ungsartdi 
ebenso  gut  für  tinsseisen, 
Eisenblech-  Platten  und 
audcie  geeignete  .Materia- 
lien verwendbar  sind. 
Nach  meiner  Ansicht 
müssen  den  Kigenschatten 
des  betr.  .Materials  ent- 
sprechend auch  die  Dich- 
tungsarten  vertu  hieden 
sein  und  es  ist  uiuuläs- 
sig,  eine  und  dieselbe 
Dichtung  für  mehre  .Ma- 
tcrialien    zu  verwenden. 

Nach  dieser  Erklärung 
bleibt  die  Frage  zu  er 
ortern,  ob  und  welchen 
Werth  das  neue  System 
hat?  Die  Wuerdichtung 
zeigt  zur  Aufnahme  des 
Wassers  eine  Kinne,  die 
so  klein  ist.  dass  die  Auf- 
nahme und  Abführung 
desselben  nicht  möglich 
ist.  Die  F'olge  davon  ist 
ein  Uebertroten  des  Was 
sers  zui  Seite  und  ein 
Abtropfen  in  den  Dach- 
ranm.  Ans  den  Zeich- 
nungen ist  es  auch  erklär- 
lich, dass  das,  durch  die 
aus  Thon  oder  Zement  ge- 
fertigten Ziegeln  drin- 
gende Wasser  und  das 
bei  Eisen  und  Blech  auf- 
tretende Schwitzwasser, 
welches  durch  Abtropfen 
Schaden  anrichtet,  nicht 
auf  die  uuisere  Dach- 
sich vielmehr  in  den: 
mit  einer  Asphalt-Filzschnur  ausgefüllten  Raum  zwischen  den 
Krampen  nnsammeln  und  durch  Abtropfen  dem  Bodenraum  zu- 
geführt werden. 

Da«  Verhalten  des  Daches  bei  starkem  Wind  kann  nur  ein 
schlechtes  sein.  Während  bei  Falzziegeln  einer  den  anderen 
überdeckt  und  fest  hält,  liegen  in  dem  neuen  System  die  Deck- 
ziegel an  den  Seiten  völlig  lose  und  sind  nur  an  dem  oberen 
Ende  fest  gehalten;  dadurch  hat  der  Wind  in  F'olge  des  10  cm 
langen  Hebelarmes,  gegen  die  untere  35  ""n  lange  Aufkantnng 
wirkend,  eine  grofse  (Je»  alt.  Es  ist  zu  befürchten,  dass  die 
Deckziegel  häufig  abgedeckt  werden,  aulserdem  wird  ein  be 
deutend  stärkeres  Klappern  als  bei  Schiefern,  welche  kürzer 
befestigt  sind,  stattfinden.  Vom  FIrfinder  wird  gegen  die  Preis- 
ermäl'sigung  der  Umstand  stark  betont,  dass  die  Hälfte  der 
Ziegel  als  "Strangfalzziegel  hergestellt  werden  kann.  Billiger 
und  besser  ist  doch  die  Herstellung  ganz  aus  Strangfalzziegeln.  /•" 
da  diese  eine  bessere  Querdichtung  gestatten,  ferner  das  sich 


fläche  abgeführt  wird.    Dasselbe  wird  sich 
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in  den  Querstofsen  bammelnde  Wasser  kesser  auf  die  untere 
Ziegelreihe  ableiten  und  dem  Abdecken  durch  den  Wind  nicht 
in  dem  Maafse  ausgesetzt  sind,  wie  dies  bei  den  Weist 'sehen 
Deckziegeln  der  Fall  ist.  Da  es  mir  unbekannt  ist,  oh  bereits 
Diicher  nach  diesem  System  ausgeführt  sind,  konnte  ich  keine 
prakt.  Beobachtungen  anstellen,  sondern  muaste  nur  nach  Zeich- 


nungen und  Beschreibungen  urtheilen.  Auf  Gruud  dieser 
konnten  keine  Vorzüge  gegen  die  heute  üblichen  Fall-  und 
Strangfalzzicgel  heraus  gefunden  werden.  Ks  würde  mich 
freuen,  wenn  ich  dnreh  Beweise  vieljährigen  guten  Verhalten« 
der  neuen  Zievel  vom  Gegentheil  überzeugt  würde. 

Frangenheim 


Kaiser  Wilhelm-Brücke  in  Berlin \ 


it   der   letzten  Mittheilung   über  den  Fortgang  der  Ar- 
beiten an  dieser  Brücke  sind  diese  so  erheblich  gefördert 
worden,  das*  ein  Theil  des  demnächstigen  Palirdauimes 
nunmehr  dem  Verkehre  frei  gegeben  werden  kann. 

Da  die  unrrgclmüfsigen  Theile  der  Seitengewölbe  in  Folge 
der  sich  bei  ihrer  Fertigstellung  ergebenden  grolsen  Schwierig- 
keiten bis  jetzt  noch  nicht  fertig  zu  stellen  waren,  mussten 
auch  dir  5,5  "  breiten  Bürgersteige  noch  unvollendet  bleiben. 
Dagegen  wurde  der  Fahrdumm  von  15,0 m  Breite  mit  provi- 
sorischem Pflaster  und  provisorischen  Bürgensteigen  von  2,0  m 
Breite  hergestellt.  Die  Gunst  der  Witterung  gestattete  die 
Schüttung  der  westlichen  Anfahrtsrampe,  sowie  deren  vor- 
läufige Pflasterung  innerhalb  14  Tagen. 

Im  Laufe  des  nächsten  Sommers  wird,  nach  Fertigstellung 
der  übrigen  Theile  der  Brücke,  wie  auch  namentlich  der  Burger- 
steige, der  Fahrdamm  der  Brürke  in  ganzer  Breite  endgiltrg 
gepflastert  werden.  Die  zur  Verwendung  gelangenden  Prismen 
I.  Klasse  von  15;ltt«=  Hohe  sollen  eine  20<-«>  starke  Beton- 
unterbettung erhalten  und  ihre  Fugen  mit  einer  bituminösen 
Masse  ausgegossen  werden. 

Zur  Zeit  sind  die  unfertigen  Seitenthcile  der  Brücke  von 
dein  mittleren,  dem  Verkehre  frei  gegebenen.  Theile  durch  Bau- 
zäune getrennt. 

Mit  der  Ausrüstung  des  bereits  Ende,  September  bis  auf 
die  Stirnverkleidiingett  fertig  gestellten  Mittelgewolbes  ist  am 
21.  Oktober  begonnen  worden  und  es  hat  sich  dabei  noch  eine 
Senkung  des  Scheitels  von  rd.  10  ra"'  ergeben,  welche  auf  die 
Verwendung  des  verlängerten  Zementmörtels,  der  immerhin 
noch  eine  gewisse  Elastizität  besai's.  zunick  zu  führen  sein 
dürfte;  Risse  haben  sich  nirgends  gezeigt. 

Ferner  ist  die  Lieferung  der  zu  den  unregelmäßigen  Theilen 
der  Seitengewölbe  erforderlichen  322  windschiefen  Steine  be- 
reits am  K.  November  von  den  Blauberger  Granitwelken  been- 
det   worden,    also    innerhalh    zweier  Monate. 

Im  Anschlags  und  zur  Ergänzung  unserer  Mittheilungen 
über  die  Blauberger  Werke  auf  Seite  251  dieses  Jahrgangs  sei 
noch  Folgendes  bemerkt. 

Diu  Granitwerke  Blauberg  wurdun  1H74  von  dem  Guts- 
besitzer Hrn.  Max  Ernst  gegründet  und  entwickelten  sich  im 
Laufe  der  Jahre  zu  immer  höherer  Bedeutung  in  Folge  der 
Güte  des  Materials  in  Bezug  auf  Härte  und  Wetterbcstiindigkeit. 
IHM  kamen  die  Werke  in  den  Besitz  einer  Aktiengesellschaft 
und  o*  erfuhren  dieselben  durch  Ankauf  weiterer  Steinbrüche  eine 
erhebliche  Vergrof'serong,  so  dass  zur  Zeit  15  betriebsfähige 
Brüche  vorhanden  sind,  von  welchen  sich  die  5  gröfsten  ständig 
im  Betriebe  befinden,  wozu  450  Steinmetzen  und  Arbeiter  er- 
forderlich sind. 

187H  ist  eine  normalspurige  Anschlussbahn  von  den  Brüchen 
nach  der  Station  Kothtnaissling  der  Bahn  Nürnberg-Schwandorf- 
Fürth  erbaut  worden,  so  da**  die  Verladung  dar  (Quader  usw. 
nunmehr  in  den  Brüchen  durchweg  mittels  mechanischer 
Hebe  -  Vorrichtungen  unmittelbar  in  die  Eisenbahnwagen  er- 
folgen kann. 

Die  Brüche  liefern  für  Bauzwecke  Hausteine  jeglicher  Art, 
ferner  Pflastersteine,  Bordschwellen  und  Bruchsteine.  Der  Ge- 
sainmt- Jahresauf  wand  beträgt  etwa  3000  Waggons  mit  einem 
Faktura-Betrage,  ausschliefsfich  der  Frachten,  von  rd.  460  000..&. 

Die  Gesammtlieferung  an  »(nadern  zur  Kaiser  Wilhelm- 
Brücke  betragt  rd.  1800  <*»,  zu  deren  Verfrachtung  4'>2  Eisen- 
hnhnwaggons  nöthig  waren.  Begonnen  wurde  die  Arbeit  in 
den  Krochen  am  I  i.  September  lSHft  und  beendet  am  H.  No- 
vember 1SH7,  also  in  ungefähr  Jahresfrist,  gewiss  eine  hoch 
bedeutsame  Leistung,  wenn  man  die  schon  mehrfach  erwubnten 
Schwierigkeiten  in  Metracht  zieht,  welche  bei  der  Lieferung  zu 
überwinden  waren.  Die  Umsicht  und  F.nergie  de»  Hrn.  Di- 
rektor Fellermeier,  sowie  des  mit  der  Ausführung  besonders 
betrauten  Hrn.  Verwalters  Grohmann  verdienen  daher  »II«  An- 
erkennung! — 

Wenu  die  Lieferung  der  Blauberger  Steine  glürklich 
beendet  ist,  so  lässt  sich  ein  Gleiches  leider  noch  immer  nicht 
von  dem  aus  Odenwald»  rrunit  herzustellenden  Steinen  zu  den 
Stirnverkleidungen  sugen,  von  denen  noch  rd.  -i'tO  Stuck  fehlen, 
wenn  anch  anerkannt  werden  nmss,  dass  die  grol'se  Harte  des 
Materials  sowie  der  ('instand,  dass  alle  Stirnllachon  und  Profile 
zu  schleifen  be*w.  zu  poliren  sind,  gewisse  Verzögerungen 
erklären. 

Nach  Ausrüstung  des  Mittelgewölbes  konnte  mit  der  Her- 
stellung der  SO0cl™  enthaltenden  Hinte  rmauiTurjg  der  Gewölbe  aus 
besten  Klinkern  in  Zementmörtel  1  ;  3  begonnen  werden,  welche 
Arl>eit  einschliesslich  der  den  Fahrdamin  von  den  Burgersteigeti 

10  <tt»o>  Jahr«»«*«.. 


abschliessenden  Wangenmauern  am  10,  November  beendet  war. 
Die  Abdeckung  der  obersten  beiden  Fluchschichten  ist  durch 
Asphaltplatten  mit  Pappeinlage  von  der  Firma  Büsscher  &  H  irt 
mann  in  Ebcrswalde  erfolgt.  Die  Güte  dieses  Materials  ist 
bekannt.  Ks  dürfte  aber  von  Belang  sein,  bei  etwaigen  bei 
der  Finna  zu  bestellenden  Lieferungen  darauf  zu  dringen,  da« 
die  Platten  nicht  in  gerolltem,  sondern  ungerolltem  Zustande 
geliefert  werden,  da  das  zwischen  gprollte  Papier  zum  Theil 
an  deu  Platten  fest  klebt  und  nur  schlecht  zu  beseitigen  ist, 
auch  Theile  der  Bekiesung  liierltei  losgerissen  werden.  Bei 
kaltem  Wetter  sind  die  Platten  spröde  und  heim  Abrollen, 
entstehen  daher  leicht  Risse,  hezw.  ist  man  genüthigt,  die 
Platten  erst  anzuwurmen,  wozu  hinwiederum  eine  gewisse  Ge- 
schicklichkeit der  Arbeiter  gehört,  um  den  richtigen  Grad  der 
Erwärmung  abzupassen,  andernfalls  das  vorerwähnte  Ankleben 
des  Papiers  in  erhöhtem  Mafsc  stattfindet.  Bei  dpr  ersten  hier 
anlangenden  Lieferung  sind  diese  Uebelstaude  voll  empfunden 
worden;  als  aber  darauf  gedrnngen  wurde,  die  Platten  glatt 
zu  liefern,  ist  die  Fabrik  dem  nachgekommen  nnd  haben  sich 
Schwierigkeiten  nicht  weiter  ergeben. 

Düren  die  beschleunigte  Fertigstellung  des  mittlem  Theiles 
der  Brücke  und  die  Freigabe  desselben  an  den  Verkehr  dürfte 
den  berechtigten  Wünschen  des  Publikums,  inshes >i  l--re  den- 
jenigen der  Kaiser  Wilhelnistrafscn. Gesellschaft  vollauf  Genüge 
getlian  sein;  von  der  Gunst  der  Witterung  wird  es  abhängen, 
wie  weit  die  Arbeiten  an  Jen  übrigen  Theilen  der  Brinke  im 
Laufe  des  Winters  noch  werden  gefordert  werden  können. 
Zwei  Theile  der  schiefen  Seitengewölbe  sind  fertig  gestellt, 
der  dritte  wird  innerhalb  S  Tagen  vollendet  sein  können.  Da 
bleibt  es  denn  nm  so  mehr  zn  bedauern,  dass  die  endgiltige 
Entscheidung  wegen  der  Dom-Fundament«-  so  spat  gefallen  ist, 
dass  voraussichtlich  vor  Beginn  des  Frühlings  nicht  mit  der 
Wölbung  dieses  vierten  und  letzten  Flügels  wird  begonnen 
werden  können.  Am  27.  Juni  ist  der  Stadt  die  F.riiuichtigung 
ertheilt,  den  Theil  der  Dom -Fundamente,  welcher  durch  den 
Eckpfeiler  der  Brücke  in  Anspruch  genommen  wird  siehe 
die  auf  Seite  275  Jahrgang  lSHi;  dieser  Zeitg.  niitgclheilte 
Grundriss-Skizzc)  zu  überbauen.  Gleichzeitig  wurde  aber  die 
Bedingung  gestellt,  die  Stadtgemeinde  müsse  sich  verpflichten, 
bei  etwaiger  späterer  Beanspruchung  des  überbauten  Theile« 
fur  den  Douibau.  den  Brückenpfeiler  so  weit  erforderlich,  wieder 
zu  beseitigen.  Hierauf  ist  die  Stiultgemeinde  eingegangen; 
ausserdem  aber  hat  dieselbe  sich  verpflichten  müssen,  den 
vorliegenden  Theil  der  Dom-Fundamente,  welcher  der  links- 
seitigen Brücken  -  OerTnung  die  Vorfluth  rauhte,  gleichzeitig 
auf  eigene  Kosten  zu  beseitigen.  Auch  dies  ist  von  der 
Stadtgemeinde  anstandslos  bewilligt  worden.  Nachdem  diese 
Angelegenheit  soweit  erledigt  war,  forderte  nunmehr  da? 
Kirchen-Kolleginm  die  Ministerial-Bankommission  auf,  dafür  zu 
sorgen,  dass  der  in  Folge  des  Abbruchs  entblüste  Theil  der 
Fundamente  wieder  geuügend  geschützt  würde.  In  Folge 
dessen  muaste  die  Stadt  an  letztere  Behörde  das  Projekt  filr 
die  zu  schlagende  Schatz  -  Spundwand  einreichen.  Unterm 
22.  November  ist  das  Projekt  geprüft  und  mit  den  üblichen 
Bedingungen  versehen  genehmigt  an  die  Bau-Deputation  zoruck 
gesandt,  so  dass  nunmehr  endlich  mit  dem  Abbruch  begonnen 
werden  kann.  Ein  Schutz  der  wasserseitig  blos  gelegten  Dom- 
Fundamente  ist  allerdings  um  so  dringender,  als  die  Fuudaiuen 
tirnng  lediglich  auf  grolsen  Sandstein  Platten  derzeit  so  wenig 
tief  erfolirt  ist,  das«  nach  eingetretener  Spree  Regulirung  die 
Unterkante  der  Fundamente  mit  der  Flussohle  abschneidet. 

Was  die  Anschlüsse  der  Brücke  an  die  Kferinoiiern  Jrr 
Burgstrafsc  anlaugt,  so  sollen  diese  zunächst  provisorisch  auf- 
geführt werden,  um  wenigstens  die  Rampen  herstellen  zu  können. 
Die  betreffenden  Projekte  sind  der  Ministerial-Rnukouimissioii 
von  der  städtischen  Baudeputation  zur  Genehmigung  unter- 
breitet. Da  auch  über  den  Ansehluss  an  die  Umgebung  das 
Schlosses  noch  nichts  lest  steht,  *o  ist  auch  heute  noch  nicht 
abzusehen,  wann  die  Brücke  in  allen  ihren  Theilen  nebst  den 
erforderliehen  Anschlüssen  fertig  gestellt  sein  wird.  Von 
erheblicher  Wichtigkeit  für  den  Verkehr  ist  dies  aber  nicht 
mehr,  nachdem  ein  Theil  der  Brücke  für  den  ganzen  Verkehr 
eröffnet  ist  und  auch  die  Burgstrul'se  tilr  Fulsgiinger  bereit* 
seit  Wochen  passirbar  ist. 

Inzwischen  bat  utieh  die  Vergebung  der  Arbeiten  nnd 
Lieferungen  der  Werkstücke  zu  den  4  Obelisken  stattgefunden 
Aufgefordert  waren  die  bedeutendsten  Berliner  Steinmctztirmen 
Mit  der  Ausführung  sind  betraut,  die  Finna  M.  L.  Schleicher 
für  die  unteren,  ans  Odenwald-Granit  herzustellenden  Theile  in. 
Betrage  um  21  »WO  M.,  nnd  die  Firma  Kessel  &  lioehl  fur  dir 
oberen  aus  Wirbo Cirauit  zu  fertigenden  eigentlichen  Obelisken 
im  Betrat  vnU  1 1  S4'>  M. 

Noch  mag  erwähnt  werden,  dass  in  einem  der  Sfruinpfeiler 


No.  98. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


587 


••in  Kasten  vermauert  worden  ist,  welcher  verschiedene  auf  den 
Brückenbau  und  die  Gegenwart  bezügliche  Dokumente  enthüll 
Abgesehen  von  Projekt-Bauzeiehunngen  sowie  Photographien 
sind  darin  niedergelegt;  eine  kurze  Darstellung  der  Entstellung 
der  Kaiser  Wilhelm-Strnlse  und  Brücke,  sowie  der  bisherigen 
Raugeschichte,  die  Namen  aller  bei  ier  Projektirung  und  dem 
Bau  beschäftigten  Techniker.  Unterneliiuer  und  Arbeiter  und 
die  sümiutliclien  Tageszeitungen  Berlins;  dann  das  sog.  Roth- 
buch  der  Stadt  Berlin,  das  letzte  statistische  Jahrbuch  und  die 
letzten  Matristratsberiehte,  sowie  Andere»  mehr.  Die  verschie- 
denen Gegenstände  siud  in  Wachstuch  eingesehlagen,  in  einen 
Kasten  von  starkem  Zinkblech  gelegt,  dieser  ist  verlöthet  und 
alsdann   der   ganze    Kasten   an  Ort    und  Stelle  in  HiiH<igen 


Asphalt  eingebettet  und  hierauf  vermauert.  —  Zur  Feier  des 
glücklichen  Schlime*  der  drei  Gewölbe  ist  am  21.  November 
tür  die  an  der  Brücke  seit  lange  beschäftigten  Arbeiter  von 
der  Bauvcrwaltung  eine  kleine  Festlichkeit  veranstaltet 
worden,  un  welcher  die  Mitglieder  der  stadtischen  Baude- 
putation,  die  Hrrn.  Raninspektoren,  verschiedene  Baumeister 
und  Bauführer,  sowie  mehre  Magistratsbeamte  und  die  bc- 
theiliirten  Unterneliiuer  theilnabmen.  Dan  Fest  verlief  un  all- 
gemeiner Zufriedenheit  und  legte  ein  schönes  Zeugnis«  ab 
von  dem  guten  Kiuvemehiuen,  welches  zwischen  der  Bau- 
verwaltung und  den  Untorne  unern,  die  zu  einmuthigein  Handeln 
behufs  Herstellung  dieses  bedeutsamen  Bauwerkes  berufen 
waren,  stets  geherrscht  hat  und  noch  herrscht.  l'bg. 


Vermischtes. 

Woitero  Vorschriften  in  Betreff  der  dienstlichen 
Stellung  der  Königliohen  Regierungs- Baumelster  und 
Regierungs-Bauffthror  in  Preufsen.  Uniforinirun::.  Ge- 
währung von  Urlaub.  Fortgewührung  der  Beziige  in  l'rlauba- 
uud  Krankheitsfällen.  Bewilligung  von  'inadengeldern  un  die 
Hinterbliebenen,  i  Die  veränderte  dienstliche  Stellung,  welche 
den  preufsischen  Regierungs-Rauineistern  un<l  Bauführern  durch 
die  mit  Verleihung  eines  Hanges  verknüpfte  Aufnahme  in  das 
Stauts-Beamtenthutti  verliehen  worden  ist,  macht  fortdauernd 
den  Krlass  weiterer  Bestimmungen  erforderlich,  durch  welche 
deu  Folgen  dieser  Veränderung  im  einzelnen  Rechnung  ge- 
tragen wird.  Die  neueste  Nr.  4'J  des  Zentralblatts  der  Bau 
Verwaltung  enthält  wiederum  3  dahin  gehörige  Zirkular-Krlasse 
des  Hrn.  Ministers  der  öffentlichen  Arbeitens  vom  15.  bezw. 
25.  und  25.  November  d  J.,  ans  welchen  wir  unsern  Lesern 
das  Wesentlichste  mittheilen. 

Der  Zirkular-Erlass  vom  15.  November  bezieht  sich  auf 
die  Uniformirung  der  genannten  Beamten,  über  welche  mit 
Genehmigung  M.  des  Königs  eingehende  Bestimmungen  so- 
wohl für  den  Dienst  wie  für  die  sogen.  „Gala"  getroffen  sind. 
Dieselben  gehen  im  wesentlichen  darauf  hinaus,  dass  den  Kgl. 
Regierongs-Raumeistern  die  bisher  für  Bniiinspcktoren  und  den 
Kog.-Biiiijuhrern  die  trüber  für  Kreisbaumeister  vorgeschriebene 
I  niform  i jedoch  ohne  Epaulcttes)  verliehen  worden  ist:  gleich- 
zeitig hat  eine  in  dem  Zirkular-Krinas  mit  berücksichtigte 
A  onderiwg  in  den  Uniformen  der  Kgl.  Hau  rat  he  und  Bauinspck- 
loren  stattgefunden,  welche  vornehmlich  darin  besteht,  dass 
dir  die  Dienst-Uniform  derselben  statt  der  Kpaulettes  Achsel-  I 
sticke  eingeführt  worden  sind.  —  Kine  Beschreibung  der  Uni-  ' 
formen  im  einzelnen  dürfte  au  dieser  Stelle  nicht  erforderlich 
sein.  Zu  erwarten  siud  jedenfalls  noch  Vorschriften  darüber, 
w  elche  Iteamteu  sich  in  Besitz  der  bezügl.  Uniformen  setzen 
und   in   welchen    Fällen   dieselben   angelegt  werden  müssen. 

Den  aal  die  Grwührunir  von  Urlaub  und  die  Kort- 
gewahrnng  der  Beziige  in  Urlaubs-  und  Krunkheits- 
Fällen  bezüglichen  Zirkular-KiUss,  welcher  für  viele  unserer 
Leser  vun  besonderer  Wichtigkeit  ist,  lassen  wir  nachstehend 
in  seinem  Wortlaute  folgen. 

1.  1.  Urlaub  bis  zu  drei  Tagen  ertheilt  bei  der  Beschäftigung 
auf  der  Baustelle  oder  im  Bureau  einer  Lokalstelle  der  zunächst 
vorgesetzte  Beamte  |  Baninspektor  usw.  i,  sofern  keine  Stellver- 
tretungskosten entstehen.  Während  der  Urlaubszeit  weiden  die 
bewilligten  Kompetenzen  fortgewährt. 

2.  Der  vorgesetzte  Regierungs-Prüsidcnt  usw.  ist  befugt, 
in  Krankheitsfällen  bis  zu  höchstens  drei  Monaten  die 
Tagegelder  bezw.  Monats- Vergütungen  torlzugewähreii,  sofern 
d:e  Vlittel  zur  Verfügung  stehen  und  keine  Stellvertretungs- 
Kosten  erwuchsen.  Dauert  die  Dienstunfäingkeit  länger  als  drei 
Monate,  so  gilt  der  fragliche  Aultrag,  sofern  nicht  auf  des- 
fallsigen  lt(  riebt  etwas  an  lere*  von  mir  bestimmt  wird,  als  er- 
lojchen  und  ist  bezw.  die  Ueberweisung  eines  anderen  Beamten  , 
rechtzeitig  bei  mir  in  Antrag  zu  bringen. 

Ueber  das  erfolgte    Kritischen  eines  Auftrugs  ist  in  allen  | 
Fällen  seitens  des  vorgesetzten   Regierungspräsidenten  usw.  1 
hierher  zu  berichten;  der  betreffende    Königliche  Regierun.'s- 
Haumeister  hat  bei  Wiedereintritt  seiner  Dienstfähigkcit  alsbald 
mir  Anzeige  zu  erstatten. 

3.  Urlaub  wird  n  n  r  aus  besonders  tri  fti  gen  Gründen 
und  in  der  Kegel  nicht  über  vier  Wochen  hinaus  gewährt.  Für 
die  Dauer  desselben  sind  denjenigen  Königlichen  Kegierungs- 
Baumeistern.  welche  nach  No.  2  des  Zirkular- Erlasses  vom 
21.  November  1*8«  Zentralhl.  d.  B.-V.  S.  179;  Min.  Bl.  f.  d. 
i.  v.  S.  250 1  M  «natsvergütungen  beziehen,  dieselben  fortzu- 
zahlen, während  Tagegelder  in  Fortfall  kommun. 

Zuständig  zur  Krtheilung  des  Urlaubs  ist  der  betreffende 
Hegicrungs-Präsident  usw.,  sofern  die  Mittel  zur  Verfügung 
stehen  und  keine  Stellvertretungs-Kosten  erwachsen. 

•  iesuche  um  Krtheilung  eines  vier  Wochen  übersteigenden 
Urlaubs,  sofern  dieselben  ausnahmsweise  für  begründet  er-  j 
achtet  werden  n.  B.  behufs  Ausführung  von  Studienreisen  auf  l 
(irund  von  Stautsprämien <  sind  dem  Minister  mittels  gutacht- 
lichen Berichts  vorzulegen,  der  sich  zugleich  über  etwaige  Fort-, 
gewahrnng  der  Kompetenzen  eingehend  zu  aufsern  hat.  Das  - 
selbe hat  zu  gesehenen,  wenn  einem  Königlichen  Regierungs- 
Baumeister,  welcher  Tagegelder  bezieht,  während  eines  vier 
Wochen  nicht  übersteigenden   Urlaubes  diese  ausnahmsweise 


belassen  werden  sollen,  oder  wenn  durch  eine  Urlaubs-Erthei- 
lung  Stellvertretungs-Kosten  entstehen. 

"In  allen  unter  2  und  '1  bezeichneten  Fällen  kommen  etwa 
zugebilligte  Reisekosten- Pauschsummen  oder  sonstige  Dienst  - 
aufwand»- Entschädigungen  in  Weglall. 

II.  Die  für  die  Königlichem  Kegieruugs-Bauiueister,  welche 
Monats- Vergütungen  noch  nicht  erhalten,  vorstehend  unter  I) 
getroffenen  liest  immun  gen  finden  auch  auf  Königliche  Re- 
gie r  u  n  g  s  -  Ba  u  fü  h  re r.  sofern  denselben  uus  der  Staatskasse 
eine  Entschädigung  für  ihre  Thätigkeit  gewählt  wird,  mit  der 
Mal'sgabe  Anwendung,  dass  im  Kalle  einer  Krankheit,  welche 
länger  als  vier  Wochen  dauert,  der  Auftrag  und  damit  die 
Zahlung  der  Tagegelder  mit  dem  Ablaufe  des  gedachten  Zeit- 
raums aufhört  und  dass  für  den  erforderlichen  Ersatz  der  Ke- 
gierungs-Präsident  usw.  selbständig  Sorge  trägt. 

III.  Eine  Aenderung  des  Zirkular-Erlasses  vom  27.  No- 
vember 1885  [fl.  18743  iZentralbl.  d.  B.-V.  8.  505;  Min.-Bl. 
f.  d.  i.  V.  S.  251»,,  betreffend  die  Fortgewührung  der  Remune- 
rationen usw.  an  die  zu  Militär-Uebungen  einberufenen  Hülfs- 
arbeiter  der  allgemeinen  Banverwaltnng,  wird  durch  vorstehende 
Bestimmungen  nicht  herbei  geführt.  Dagegen  treten  die  Be- 
stimmungen des  Zirkular-Erlasses  vom  Di.  Juli  188-4  III.  UU73 
aufser  Kruft. 

IV.  Sofern  Königliche  Regierungs-Baumeister  oder  König- 
liche Regierungs-Baufuhrer  bei  Bauten,  welche  fUr  Rechnung 
des  Staates  ausgeführt  werden,  in  Folge  eines  im  Dienste  er- 
littenen Unfalles  dienstunfähig  oder  in  ihrer  Erwerbsfahigkeit 
beeinträchtigt  werden,  sind  denselben  die  im  Gesetze,  betreffend 
die  Fürsorge  für  Beamte  infolge  von  Betriebsunfällen  vom 
18.  Juni  IHM"  .(4.  -i.  S.  282;  festgesetzten  Pensionen  zu  ge- 
währen fvergl.  auch  die  Aosfuhrungs-Bestiuunungen  vom  Iii.  Sep- 
tember d.  .1.  III.  15  W5  -  Zentralbl.  d.  B.-V.  S.  3*3,  Min. 
Bl.  f.  d.  i.  V.  S.  207—). 

Der  dritte  Zirkular- Krlass.  welcher  die  Bewilligung 
von  Gnadengeldern  an  die  Hinterbliebenen  verstor- 
bener Kgl.  Reg.-Baumeister  und  Keg.-Baufnhrer  betrifft,  ordnet 
die  bezüglichen  Verhältnisse  nach  den  allgemeinen  Bestim- 
mungen, welche  darüber  für  nicht  etatsmäl'sige  Beamte  besteheu. 
Mintst.Bl.  t.  d.  i.  Verw.  1885  S.  113...  Anträge  auf  Bewilli- 
gung von  Unterstützungen  oder  Erziehungs-Gehlern  sind  nach 
der  i.  Minist. -Bl.  f.  d.  i.  Verw.  -Ihrg.  1877  S.  t>7  gegebenen 
Anweisung  zn  stellen.  Falls  der  Tod  des  Beamten  durch  einen 
im  Dienst  erlittenen  Unfall  eingetreten  int,  so  treten  die  im 
Gesetz  betreffend  die  Fürsorge  für  Beamte  in  Folge  von  Be- 
triebsunfällen v.  18.  Juni  1887  Ges.-S.  S.  282,  Minist.-Bl.  f. 
d.  i.  V.  S.  207»  vorgesehenen  Bestimmungen  in  Kraft. 

Bauthätigkeit  and  Wohnungs-Verhältniaso  in  Stutt- 
gart. Im  Bau  begriffen  und  bis  nächstes  Frühjahr  beziehbar 
sind  im  ganzen  5*  Häuser  mit  242  Wohnungen,  welche  130t> 
Zimmer  umfassen.  Leer  stehend  sind  zur  Zeit  21 1  Wohnungen 
mit  87tJ  Zimmern,  was  nicht  serade  übermäl'sig  viel  ist.  Zum 
Glück  sind  es  vorzugsweise  kleinere  Wohnungen,  die  leer  stehen. 

Zwischendecken  aus  Zementbeton  in  Schulgebäuden. 
Kine  äul'serst  umfassende  Anwendung  zu  Zwischen- 
decken-Konstruktionen fanden  ebene  und  gewölbt» 
Betoukörper  in  der  neu  erbauten  Volksschule  zu  Sachsen- 
hausen in  der  Willemerstrafse  daselbst.  In  dem  ganzen  1-ge 
schossigen.  32  Schulklasseu  für  zusammen  25<">0  Kinder,  2  Sing- 
säle und  die  für  2  getrennte  Schul  Verwaltungen  nöthigen 
Nebenräume  enthaltenden,  70»  langen  und  20  bezw.  I  I  ">  breiten 
Gebäude  ist  aniser  dem  Holzwerk  der  Dachkonstruktion  nicht 
ein  einziger  Holzbalken  bei  den  Zwischendecken  zur 
Anwendung  gekommen-,  das  ganze  Holzwerk  de«  Dachstuhles, 
Sparren  und  Schalung  sind  mit  einem  feuersicheren  Anstrich 
versehen,  die  Treppen  sind  von  Eisen  und  mit  Holzhohlen  be- 
legt, so  dass  das  Gebäude  bezüglich  Feuersicherheit  den  höch- 
sten Ansprüchen  zu  genügen  im  Stande  ist.  Die  Schule  wurde 
nach  den  Plänen  des  Stadtbaurathes  Belinke  in  Frankfurt  a.  M., 
durch  Bauinspektor  Koch  und  Architekten  St.  Blattner  als  Bau- 
führer ausgeführt  und  war  im  Mai  ds.  J.  betriebsfertig  herge- 
stellt. Grundrisse  des  Gebäudes  waren  in  der  D.  Bztg.  Jahrg. 
1885  S.  IH3  bei  Besprechung  der  Zentral- Heizung  ruitgetheilt. 
—  Die  Schulsäle,  durchschnittlich  10 ">  lang  und  tj,5ö=.  breit 
mit  je  5  Fenstern,  haben  alle  ebene  Beton  Zwischendecken. 
Die  Aienweite  der  Fenster  beträgt  1,75 n  und  es  sind  auf  die 
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4  mittleren  nur  0,50»  Wehm  durchaus  in  Haustein  ausgefübr- 
ten  Fcnsterpfciler  nach  <ler  Qner-Richtnng  des  Saales  3Ü«n  i 
hohe  I-Trager  gelegt,  welche  ohne  Verkleidung  gelassen  sind:  ' 
über  diesen  Durchzügen  liegen  12>'m  hohe  Walztrager  parallel  i 
der  Langs-Richtung  ucs  Saale»,  zwischen  welche    auf  unterge- 
brachte  ebene  Verschalung  Beton  eingestampft  ist;  in  einem 
darauf  befindlichen  Sandhette  sind  die  Rippenhölzer  für  den 
Blindboden  des  eichenen  Parkett«  der  Klassenzimmer  einge- 
bettet.   Solcher  ebenen  Betundecken  sind  hier  im  ganzen 
rd.  3200  s™  ausgeführt. 

Die  zur  Kleiderablage  erweiterten,  aulserst  geräumigen  und 
hellen  Gänge   mit  im   ganzen   rd.  7 50  i™  Fl  Uchen- Inhalt  j 
hüben  Decken  in  Krcuzgewöibcform  erhalten,  bei  welchen  1 
die  eigentlichen  Gewölbe  (hier  uneigentliche)  wieder  durch  j 

»■  ingestampften  Zementbeton  gebildet,   während  die  auf  |  20— ."50 000  nnth wendig  seien 
den  Säulen  te/w.  der  Wand  aufsitzenden  Gurtbügen  in  Back- 
stein-Mauerwerk ausgeführt  sind;  ausserdem  sind  an  Keller-, 
Vestibül-,  Vorplatz-  und  Trep|*-nhaus-Decken  einfache  Stich- 
kappen und  Tonnen  in  Zementbeton  zur  Ausführung 
gekommen.    Die  Indien  Durchzüge  der  Klassenzimmer  sind  ein- 
fach in  Ocifarbe  gestrichen  und  durch  aufgesetze  Linien  belebt. 
Die  Finnschonhrcite  der  in  der  Decke  liegenden  Liingstrüger 
ist  durch   auf  die  Decke  aufgenagelte  breite  Streifrn,  welche 
dieselbe  in  einzelne  6chmnle  Lüngsfcldcr  theilt,  kenntlich  ge- 
macht: wahrscheinlich  fürchtete  man  ein  spateres  Auszeichnen 
der  Flasuhenbrciten  an  der  Decke:  doch  gab  es  auch  ein  ganz, 
geeignetes,  die  Einförmigkeit  solcher 
des  Dekorationsmotiv  ab.  Aeulsere 
Gebäudes   ist  eine   iiulVerst  solide  unil  g 
und  es  können  die  Hrn.  lleriifsgenosscn  nurbeglür kwiinscht  werden, 
deren  Behörden  noch  gestatten,  solche  Sc  h  u  1  h a  us -  Tal  u s  t  e 
zn  bauen.    Wgr. 


KD*  Mill.  Frs.  Der  gröftte  Theil  der  Aushebungen  sei  an  der 
Oberfläche  gemacht,  Felsen  seien  erst  wenig  angegriffen.  Die 
Ableitung  des  Chagres  sei  kaum  erst  begonnen  und  werde  un- 
geheuer schwierig  und  kostspielig  »ein.  Dasselbe  gelte  vom 
groi'sen  Damm  von  Gattin.  Nach  dem  Anschlage  eines  Ingenieur« 
werde  die  Ableitung  and  Regulirung  des  Chagres  allein 
471  Mill.  Frs.  kosten.  Die  Fertigstellung  des  ganzen  Kanals, 
meint  der  Vertreter  der  kolumbianischen  Regierung,  werde 
noch  .'t  Milliarden  Fr«,  erfordern. 

Diese  Angaben  sind  entschieden  falsch,  übertrieben  pessi- 
mistisch. 


Weiter  erkliirt  Hr.  Tanco  Armero,  dass  im  letzten  Jahre 
nicht  15 00"i  Arbeiter,  wie  Hr.  v.  Lesseos  behauptet,  sondern 
durchschnittlich  nur  5<M7>0  am  Kanal  gearbeitet  hätten,  dass  aber 

HP 


:  oolii  gan  es  aui  li  cm  ganz 
her  Schul&aaldeekc  bcseitigen- 
re  und  innere  Ausstattung  des  . 
lide  und  gesek  in  ac  k  v  o  1  le  1 


Vom  Panama  -  Kanal 1  sind  folgende  Tbatsachen  zu 
melden.  Hr.  v.  Lesseps  erklärte  am  31.  Oktober  vor  der 
Acadentie  des  Sciences,  dass  der  Kanal  im  Februar  1*1  *0  dem 
Verkehr  werde  übergeben  werden.  Die  Arbeit  würde  dann  noch 
nicht  ganz  vollendet  sein,  aber  Breite  nnd  Tiefe  des  Kanals 
würden  genügen,  um  das  Passiren  von  2v> Schi ll'en  auf  den Tug  zu 
gestillten.  Hr.  v.  L.  vergisst  zu  sagen,  welchen  Tiefgang  diese 
Schiffe  haben  dürfen! 

Unter  dem  10.  November  richtete  Hr.  v.  L.  ein  Schreiben 
an  die  Gründer,  Aktionäre.  Obligatbms-inhaber  und  Korrespon- 
denten der  Compagnie  nnd  ein  anderes  an  den  französischen 
Minister-Präsidenten  nnd  Finanz-Minister  Konvier  •',  Das  erstere 
enthalt  die  Mittheilung,  das«  Hr.  v.  Lessep»  um  selben  Morgen 
mit  Hrn.  Kirlel  da>  nothwendige  Abkommen  getroffen  habe,  tun 
die  Eröffnung  des  Kanals  für  die  grol'sc  Schiffahrt  zn  sichern 
und  dass  der  Verwultungsruth  dieses  Abkommen  gebilligt  habe. 
Der  Rest  des  Schreibens  besteht  aus  werthlosen  Phrasen. 
Hr.  v.  L.  behandelt  die  Aktmnäic  usw.  mehr  und  mehr  wie 
unmündige  Kinder.  In  di  in  Schreiben  an  Rouvier  wülzt 
Hr.  v.  L.  die  Vi rzögerung  der  Arbeiten  den  Unternehmern 
auf  »rd  klajtl  über  die  nn>|Ualifizirburen  Angriffe  der  Gegner, 
welche  durch  die  Freiheit  der  Gi  setze  geschut/t  seien,  und 
welche  das  Unternehmen  schwer  geschädigt  halten.  Weiter 
wird  gesagt,  dass  Hr.  Kiflel  die  Erbauung  de  r  S  i  b  I  e  u  s.e  n 
treppen  über  den  Culcbra  Fuss  übernommen  hiibc,  dass 
zur  Fcrtinstellniig  dieses  Scbleusenknnals  'mil  ungenügender 
Tiefe  und  Breite  auf  dem  L'rölstin  Tbcile  di  r  Länge  <  noch 
10  WO  000  'im.  darunter  10  000  0<  »i  <  harter  Fels,  entfernt 
werden  müssen,  und  bittet  zuletzt  die  Regierung:  die  Ausgabe 
von  .r>»C)  Mill.  Frs.  in  Lotterie  Obligationen  zu  gestnttfn.  Wir 
wollen  an  dieser  Stelle  nur  fest  stellpn.  das*  Hr.  v.  L,  im 
November  lH^T  die  Knuten  des  unfertigen  S-hleusenkanals 
bereits  uuf  1Ö0U  Mill  Fr»,  berechnet.  Zum  Tröste  der  Aktionäre 
nnd  Obligation*  Inhaber  veröffentlicht  das  Bulletin  vom  Nov. 
d.  J.  eine  Depesche  wonach  die  ersten  17  lr"  des  Kanals  er- 
öffnet sind  und  Schiffe  bis  nach  Pub»  Hop|ueta  gelangen  können. 

Das  wichtigste  in  neuester  Zeit  über  den  Stand  der  Ar- 
beiten am  Kanal  erschienene  Dokument  ist  der  Bericht  des 
Hrn.  Nie.  Tanco  Armero.  Inspektor  der  Panama  Buhn  und 
Agent  nnd  Vertreter  der  <  'olumbianischen  Regierung  bei  der 
Kanal  Gesellschaft,  gerichtet  an  den  Finanzminister  Columbia'«. 
Der  Bericht  uinfasst  13  Druckseiten,  die  Anlagen  35.  Da  der 
Bericht  die  Wahrheit  sagt,  an  vielen  Stellen  wohl  über- 
trieben pessimistisch  gehalten  ist.  nimmt  das  Hulkt.  du  (  anal 
intrroria».  keine  Notiz  von  demselben.  Hr.  Tanco  Armero 
erklärt  zunächst,  das«  er  nach  sorgfältiger  Besichtigung  der 
ganzen  Linie  erklären  müsse,  das«  die  offiziellen  Berichte  des 
Hrn.  v.  Lesseps  nicht  von  der  notwendigen  Genauigkeit  seien 
nnd  keine  genaue  Idee  von  der  Sachlage  gäben.  Deshalb 
schreibe  er.  zur  Ausfüllung  dieser  Lücke,  den  vorlieeenden 
Beruht. 

Kr  tadelt  die  Verwaltung  der  Gesellschaft,  den  häufigen 
Wechsel  der  Beamten  und  Arbeitspläne  und  erklärt,  dass  nach 
den  Pinnen  der  Ingenieure  Ihr  den  Kanal  112  und  für  die  Ab- 
leitung der  Flüsse  1!»  Mill.  ,A""  auszuheben  seien.  Bis  Ende 
August  seien  ausgehoben  34  Mill.  «•<*•  und  dafür  ausgegeben  über 
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Aus  der  Fachliteratur. 
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Strave,  IL,  Geh.  Knh.-Rath  im  Kursbüreaii  des  Reichs  Post- 
amts.    Landkarten,    ihre    Herstellung    und  ihre 
Fehlergrenzen.    Mit  zahlr.  Abbild.     Berlin   1S*7;  Jul 
Springer.  —  Pr.  2  Jt, 
Maihuk,  IL,  Ingenieur.   Die  Vervielfältigung  von  Zeich- 
nungen, insbesondere  von  technischen  Zeichnungen.  Mit 
10  Abbild.    Berlin  1887:  Jul.  Springer.  —  Pr.  1,40 
.Schmidt,  Otto,  Areh.  u.  Dozent.  Praktische  Bankoustruktions 
Technik.    IL  Band.    I.  Abth.:  Die  Arbeiten  des  Mau 
rers  nebst  Beschreibung  der  wichtigsten  Baumaterialien.  Mit 
Abbild,  u.  18  Tal.  in  I».  enth.  rd.   170  Fig.     Jena.  Herrn. 
Cuslcnoble.  —  Pr.  7  ,H. 
Derselbe.       Wie  vor.  IL  Bd.:  Die  Arbeiten  des  Zimmer 
mann»,  nebst  Beschreibung  der  wichtigsten  Baumaterialien. 
Mit  Abbild,  n.  18  Taf.  in  Folio,  enth.  rd.  2ii0  Fig.  Jena; 
Costenoble.  —  Pr.  ti 
Lambrecht.  A.,  u.  K.  Slalil.  Arch.  in  Stuttgart.   Das  Möbel. 
Ein  Musterbuch  stilvoller  Möbel  au«  allen  Ländern,  in  histo- 
rischer Folge  aufgenommen  und  herausgegeben.  Heft  L— IV. 
Stuttgart,  Julius  Hoffniann. 
Pape,  Jean,   Prof.  an  der  Kunstgewerbeschule  in  Dresden. 
M  u  s  t  e  rz  i  ui  in  er.     Vollständige  Dekoration  für  bürgerliche 
und  herrschaftliche  Wohnungen  in  Form  u.  Farbe.    1.  Bd. 
(Lfg.  1—4)  n.  II.  Bd.  ;Lfg.  1-3  .     Dresden.  GilbersVhe 
Kgl.  Hof-Verlags-Buchhdlg. 
Roth.  Franz,  Ob,  Ing.  Der  praktische  Baumoister.  Techn. 
Hilfsbuch  für  angehende  u.  geprüfte  Baumeister.     2.  venu, 
u.  verh.  Aufl..  mit  zahlreichen  Abbild.     Wien;  Spielhasen 
&  Schurig.  —  Pr.  4  J( 

Persoiial-Naciiricuteii. 

Deutsches  Reich.  Garn  i  son  -  Vcrw  altu  n  g.  Versetzt 
sind  nach  benannte  Garnison  •  Baumspektoren:  Pieper  von 
Potsdam  nach  Frankfurt  u.  .YL,  Meier  von  Frankfurt  a.  M 
nach  Potsdam,  Kentenich  von  Altona  I  nach  lusterbnrg  h. 
Zacharias  von  Insterbnrg  nach  Rendsburg. 

Baden.  Der  Vorsitzende  Rath  b.  d.  Oberdirektion  des 
Wasser  und  Straisenbaucs  u.  Vorst,  d.  Zentralbüreans  für 
Meteorologie  und  Hydrographie,  Baudircktor  Ho  Ii  «eil  ist  zutn 
Professor  an  der  techn.  Hochschule,  Abth.  für  Ingenieurwesei), 
in  Kurlsruhe  ernannt. 

Prenfaen.  Dem  Geh.  Heg.- Rat  Ii  Zeidler  in  Cassel  u 
dem  kgl.  Reg.  Buistr.  Armin  Wegner  in  Therauia  bei  Koo- 
stantinopel  ist  die  Annahme  und  Anlegung  der  demselben  vor 
Sr.  Kgl.  Hob.  'lern  Grofsherzog  von  Hessen  verlieheneu  Kitter 
kreuze«  1.  Kl.  des  grol'sh.  hess.  Verdienstordens  Philipps  de» 
Groisinüthigen,  brzw.  von  Sr.  M.  d.  Sultan  verliehenen  Medjidic- 
Ordens  III.  Kl.  gestattet  wurden. 

Ernennungen:  Der  kgl.  Reg. -Buistr.  Danziger  ir. 
Nordhausen  zum  Eis.- Bau-  u.  Betr.-Insp.  mit.  Verleihung  der 
Stelle  eines  stand.  Hilfsurb.  b.  d.  kgl.  Eisenb.-Betriebs'Amtc 
das.  u.  der  kgl.  Reg.-Bmstr.  (für  das  Maschinen  -  Ranfacb) 
Wilhelmi  in  Münster  znm  Eisenb.-Bauinspektor,  unt.  Verleib, 
der  Stelle  eines  stund.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eis.-Bctr.-Ainte 
(Münster  Emden)  da«. 

Versetzungen:  lieg.-  u.  Brill,  v.  Geldern,  bish.  in 
Stettin,  als  Direktor  (auftragsw..  an  das  kgl.  Eisenb.-Betr.-Auit 
in  Wesel;  Eisenb.-Mascb.-lnsp.  Kuppiscb,  bish.  in  Breslau- 
als  Mtgld.  (auftragsw.)  an  die  kgl.  Eisenbahn  Direktion  in 
Altona;  die  Eisenh.-Bau-  u  Betr.-Insp.  Blanck.  bish.  in  Berlin 
als  stünd.  Hilfsarb.  an  das  kgl.  Eis. -Betr. -Amt  ; Berlin-Stettin 
in  Stettin  u.  Schwartz,  bish.  in  Dortmund,  als  stand.  Hilfsarli. 
an  das  kgl.  Eisenb.  Betr.-Amt    Stadt-  u.  Ringbahn)  in  Berlin 

Zu  kgl.  Reg. 'Baumeistern  sind  ernannt:  die  Kgl.  Heg -Bfhr. 
Georg  Staudt  aus  Bayreuth  u.  Hugo  Raabe  ans  Oppeln 
(Ing.-Baiifach):  Karl  Worms  aus  Liebstadt  i./Ostpr.  (Hoch 
hanfach.) 

Gestorben:  Eisenb.-Dir.  Klooss.  masch. -techn.  Mtglrl. 
d.  kgl.  Eisenb  Dir.  in  Breslau  u.  Krcis-Bauinsp.  Stemel  in 
Gleiwitz. 


K"..>i..l-.l"i.-v.  ux*  v  n  Krii-l  T'.«.'bf,  IIitKii.     für  .Ii«  hr.Jaktioo  vfraolw.  K.  K.  O.  frlticL.  llcrlln.     lir.irk  t.iii  M.  I'n.i-Ii.  Il.r  .uh.lrurk.. 


s 


No.  99. 


5S9 


llliltl  Die  arrbiIclUoutKfae  lnne»  l)«kor»tlon  »Ii  l'nterrlrhti  Ge 
(•■gttad.  -  llamborjer  Kirchen.  (I\,rtwuu»8-J  —  Der  UÄrien  Neubaa  uu<l 


die  VoricbU««-  III  Umleiten  un»  d< 
tafmbei.  —  Brief-  und  Fr«(tkiilcn 


-  Prall- 


st, l'elrl  (Weilar-)  Klrtne  iu  Altona.    11*80-83.  rrl««tcn»klnh»  In  Ellbeck  Haniburg.  1883-84. 

Architekt:  J.,b.  Otion  In  »»rlln. 


Die  architektonische  Innen-Dekoration  als  Unterrichts-Gegenstand. 


eim\s  Vortrages 
sogen.  _  Komposi- 


I  auf  S.  öü-l  (I.  Bl.  wind 

erwähnt,  den  der  Lehrer  der 
tiiins- Klasse**  an  der  Unterricht*- Austalt  des 
KgL  Kunstgewerbe  -  Museums  Hr.  Architekt 
Alex.  Schütz  vor  kurzem  in  der  „Vereinigung 
Berliner  Architekten"  gehalten  hat  und  der  im  wescnt- 
lichen  die  Frage  behandelt«-,  in  welcher  Weise  wohl  der 
Unterricbt  auf  dem  bis  jetzt  noch  wenig  angebauten 
schwierigen  (iebiete  der  Innen-Dekoration  am  besten 
und  ertolL-nichsten  gestaltet  werden  könne.  Es  dürfte 
diese  Frage  weit  über  die  Frenzen  des  vorliegenden  be- 
sonderen Kalles  hinaus  der  Theilnahme  würdig  sein  und 
wir  glauben  den  Wünschen  zahlreicher  Leser  entgegen  zu 
kommen,  wenn  wir  die  Erür  ening  derselben  in  die  Kreise 
der  gesauimten  Fachgenossensehaft  übertragen.  Wir  geben 
demnach  im  Folgenden  einerseits  den  Vortrag  des  Ilm. 
Schütz  wieder  und  berichten  andererseits  über  die  An- 
schauungen, welche  in  F'olge  desselben  in  der  bezgl. 
Sitztiuir  der  „Vereinigung"  laut  geworden  sind.    En  wird 


das  Interesse  an  der  Sache  gewiss  nur  erhöhen,  wenn  wir 
dabei  für  den  (in  unwesentlichen  Theilen  etwas  gekürzten) 
Vortrag  die  Form  der  direkten  Keile  fest  halten. 

„Die  von  mir  im  Frühling  dieses  Jahres  unternommene 
und  nach  einem  ganz  bestimmten,  im  voraus  fest  gestellten 
Programme  durchgeführte  Heise  nach  Italien  uud  Frank- 
reich galt  der  Vorbereitung  für  einen  Vortrag  über  die 
Innen-Dekoration  vom  15.  bis  1*.  Jahrhundert,  den  ich  am 
KgL  Knust  gewerbe-Mweiini  zu  halten  gewillt  war  und  der 
seit  dein  1.  Oktober  d.  J.  auch  in  den  Unterrichtsplan  der 
Anstalt  aufgenommen  ist.  Ich  glaubte  mit  einem  solchen 
Vortrage  einem  thatsaehlich  vorhandenen  Bedürfnis»  ab- 
zuhelfen und  benutze  gern  diese  <  J  elegcnhcit,  um  die  Er- 
wägungen und  Absichten,  welche  mich  dabei  leiteten,  unter 
den  Fachgenossen  etwas  eingehender  darzulegen.  Denn  es 
würde  für  mich  von  grossem  Werth  sein,  die  Stellung 
kennen  zu  lernen,  welche  sie  zu  dieser  mir  sehr  am  Herzen 
liegenden  Angelegenheit  einnehmen. 


5<M> 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


10.  Dezember  1887. 


Seit  längeren  Jahren  liegt  der  Schwerpunkt  meiner 
Thätigkeit  am  Kgl.  Kunstgewerbe-Museum  auf  dem  Ge- 
biete  der  Innen-Dckoration,  mit  allen  dazu  gehörigen  Einzel- 
heiten und  Nebenfächern.  Dabei  habe  ich  mehr  und  mehr 
die  grossen  Schwierigkeiten  empfunden,  die  einem  wirk- 
samen  Unterricht  in  diesem  Fliehe  entgegen  stellen. 

Zum  ersten  erweist  Hieb  der  dafür  vorhandene  Stoff, 
dessen  Zusammentragen,  Ordnen  und  Gliedern  l>ci  der  un- 
geheuren Ausdehnung  und  der  äufsersten  Zersplitterung 
des  bezirl.  Gebiets  grofstc  Mühe  verursacht,  bei  näherer 
Prüfung  für  Uiitcrricht.s-Z  wecke  als  gar  zu  lückenhaft  und 
ungeniigeml.  Zum  andern  ist  es  mir  völlig  klar  geworden, 
dass  es  nnmöglich  sei,  in  einem  Zciehenkursus,  oder  im 
Atelier-Uiiterrieht,  wie  ich  ihn  am  Museum  leite  (also  au 
Hinwürfen  selbst),  den  gewaltigen  Stoff  zu  bewältigen, 
weil  die  dafür  zur  Verfügung  stehende  Zeit  viel  zn  be- 
schränkt ist.  Einzelne  Tbeile  desselben  lassen  sich  aller- 
dings heraus  heben,  einzelne  Gebiete  etwa.«  näher  ins  Auge 
fassen,  doch   entstand   dadurch  die  Gefahr,  den  Schiilcr 


weil  ihm  der 
der  Ueberblick 


Zusammenhang  dieser 


über  das  Ganze  ver- 


nnr  zu  verwirren, 
Tbeile  unklar  uud 
schlössen  blieb. 

Wenn  ich  nun  andererseits  unausgesetzt  die,  grenzen- 
lose Unsicherheit  in  der  Gestaltung  aller  inneren  Einzel- 
heiten bei  meinen  eigenen  Schülern  nicht  nur.  sondern 
auch  bei  einer  Keilte  junger  Eaehgrnossen  wahrnahm,  die 
irh  Gelegenheit  hatte,  in  meinem  eigenen  Privat -Atelier, 
oder  in  denen  meiner  Freunde  zu  beobachten,  wenn  ich 
oft  tüchtige  und  Hotte  sogen.  .Facadenzeichner'  geradezu 
ratblos.  wenigstens  aber  unbeholfen  jeder  Innen-Dekoratiou 
gegenüber  stehen  sah,  so  ist  es  wnhl  erklärlirh,  duss  ich 
andauernd  darüber  nachgedacht  habe,  wie  hier  Abhilfe  zu 
schaffen  sei.  Der  Grund  jene«  Mangels  schien  mir  besonders 
in  dem  vernachlässigten  Studium  des  Details,  vor  allem 
der  Profile  zu  liegen.  Von  der  Charakteristik  derselben, 
wie  sie  sich  scharf  nicht  nur  für  Ort  und  Zeit,  sondern 
auch  besonders  für  Material  und  Technik  ausprägt,  fand 
ich  fast  nirgends  auch  nur  einen  sehwachen  Begriff. 

Auch  die  jungen,  in  Italien  reisenden  Eacbgonossen,  deren 
meist  planloses  Arbeiten  ich  mehrfach  zu  beobachten  Gelegen- 
heit fand,  legen  viel  zu  wenig  Werth  auf  das  Studium 
derartiger  Dinge,  ich  bekenne,  dass  mir»  ehemals  ebenso 
ergangen  ist.  Es  werden  die  verschiedenartigsten  Sachen 
gezeichnet  und  gemalt,  wie  Ort,  Stunde  und  Laune  es  ein- 
geben. Das  Wesen  und  die  eigentliche  Bedeutung  der 
alten  Kuiistsehöpfungen  jedoch  werden  viel  zu  wenig  ge- 
würdigt. Dabei  fand  ich  fast  immer  eine  übertriebene 
Werthschlitzung  des  Ornamentalen  und  zu  grofse  Vorliebe 
für  farbige  Anfnahmen,  die  doch  zum  gröfsen  Theil  für 
unsere  Zwecke  gänzlich  unbrauchbar  sind.  Das  Ergebnis* 
einer  solchen  Studienreise  besteht  dann  in  einer  Häufung 
unverdauten,  bunten  Materials,  welches  nur  zu  kritikloser 
Verwendung  und  wilder  Vermischung  der  Formen  verfuhrt. 
Auch  nach  dieser  Seite  bin  mü.-ste  meiner  Ansicht  nach 
ein  geeigneter  Unterricht  Wandel  schaffen. 


Wenn  wir  ferner  in  Berücksichtigung  ziehen,  wie  sieh 
unsere  Ansprüche  an  die  gesummte  Innen-Dekoratien  ge- 
steigert haben,  wie  namentlich  im  letzten  Jahrzehnt  auch 
der  Privatmann  begonnen  hat,  reichlichere  Mittel  auf  die 
Ausschmückung  seines  Heims  zu  verwenden,  wenn  wir  er- 
wägen, welche  Hebung  und  Stilkenntniss  dazu  gebort,  den 
wenn  auch  ungesunden  heutigen  Anforderungen  nur  einiger- 
niafsen  zu  genügen,  -  und  wenn  wir  dann  offenen  Augs 
die  Ergebnisse  des  bisherigen  Schaffens  auf  diesem  Gebiete 
betrachten,  so  müssen  wir  ob  ihrer  Mangelhaftigkeit,  ul» 
der  Seichtheit  und  Unwissenheit,  die  in  ihnen  sich  offen- 
bart, tief  beschämt  sein. 

Gewiss  sind  daneben  vereinzelte  tüchtige  Leistungen 
entstanden;  sie  sind  einer  kleinen  Zahl  bedeutender  Faeh- 
genossen  zu  dauken,  die  den  Krnst  der  Aufgabe  vollständig 
zu  würdigen  wissen.  Die  meisten  jüngeren  Arrhifklcu 
hingegen  glauben  trotz,  oder  vielleicht  gerade  wegen  ihrer 
mangelhaften  Ausbildung  jeder  derartigen  Aufgabe  ge- 
wachsen zu  sein  —  von  den  Dekorateuren  und  Tapezierern 
ganz  zu  schweigen. 

Unsere  Zeit  drängt  zur  Absonderung  einzelner  Fach- 
gebiete. Im  gewerblichen  und  wissenschaftlichen  Leben 
ist  die  Arheitsiheilang  längst  Notwendigkeit  geworden 
und  auch  auf  künstlerischem  Gebiet«  vollzieht  sich  lang- 
sam aber  sicher  ein  Umschwung  in  diesem  Sinne.  Ich  halte 
es  daher  keineswegs  für  ausgeschlossen,  ja  sogar  für  wahr- 
scheinlich, dass  gerade  das  Gebiet  der  Innendekoration,  we- 
nigstens in  gewissen  Grenzen  in  die  Hände  von  Spezialisten 
übergehen  wird.  Paris  besitzt  bereits  eine  Reihe  solcher 
Kräfte;  insbesondere  kann  ich  Prignol,  den  Herausgeber 
verschiedener  bekannter  Werke  namhaft  machen.  Aus  sei- 
nem Atelier,  heute  wegen  Prignols  vorgerücktem  Alter  von 
seinem  Neffen  geleitet,  gebt  eine  sehr  bedeutende  Zahl 
rein  dekorativer  Arbeiten  hervor  -  zum  gröfsten  Tlieil 
freilich  nicht  auf  unmittelbare  Bestellung  des  Privat-Publi- 
kums,  sondern  im  Auftrage  der  Dekorations-Goschäftc,  die 
sich  den  gesteigerten  Anforderungen  der  Zeit  nicht  mehr  ge- 
wachsen fühlen.  Warum  sollten  Iw-i  uns  unter  folgerechter 
Entwicklung  nicht  ähnliche  Verhältnisse  Platz  greifen? 

Fragen  wir.  wie  es  heute  möglich  ist,  in  unserem  Va- 
terlande eine  solche  besondere  Bildung  auf  dem  Gebiete  der 
Innen-Dekoratiou  sich  zu  erwerben,  so  dürfte  die  Antwort 
sehr  unbefriedigend  ausfallen. 

Die  Zeichen  -  Kurse  der  technischen  Hochschulen,  so- 
weit sie  dem  Entwerfen  reicherer  Gebäude  gewidmet  sind, 
müssen  sich  auf  die  Ausbildung  der  Schnitte,  sofern 
sie  tür  den  Hutwnrf  uuerlässlich  sind,  beschränken. 
Der  Unterricht  im  Entwerten  farbiger  Dekorationen,  wie 
er  in  besonderen  Kursen,  z.  B.  an  der  hiesigen  Hochschule 
stattrindet,  (ordert  für  den  Theilnehmer  besten  Falls 
jährlich  ">\  bis  4  farbige  Blätter  zur  Welt,  erscheint  mir 
daher,  iu  dieser  Form  wenigstens,  ziemlich  nutzlos.  Vor 
einigen  Jahren  bat  Prof.  Crem  er  an  der  Berliner  Hoch- 
schule einen  Privat-Kursus  für  das  bezgl.  Gebiet  einge- 
richtet,  der  Voi  träge  mit  Zeichen- Hebungen  vereinte.  Bei 


Hamburger  Kirchen. 


IIUtxu  ille  Abbildung!,  »iif  S.  SW. 

hrend  die  3  bisher  vorgeführten  Kirchenbantrn  Otzcns 
nach  ihrer  Anlage  als  eine  Veruiittelung  zwischen  der 
Langhans-Kirche  und  der  (in  anderen  Hauten  des  Künst- 
lers 2ii  Wiesbaden,  Kiel  und  Berlin  auftretenden)  Zentrnl-Kirche 
erscheinen,  zeigen  seine  beiden  übrigen,  hier  noch  zu  besprechen- 
den Werke  die,  Langbaus  Kirche  in  ihrer  einfachsten  nnd  s< -blich- 
testen Form  als  sogen.  „Saalkirche". 

Das  altere  derselben  ist  die  in  den  Jahren  1880 — 18K5  für 
das  neu  begründete  Wester-Kirchsiiicl  erbaute  St.  I'ctri-Kirche 
in  Altona,  von  der  wir  auf  S.  f>8'J  Ansicht  nnd  Grundriss 
wiedergeben.  Der  für  sie  bestimmte  Plutz,  eine  auf  2  Sidtrn 
von  Nachbarhäusern  begrenzte  Kckhaustelle  un  einer  gewöhn- 
lichen Strassen- Kreuzung,  war  weniger  günstig  als  der  für  die 
andern,  allseilig  von  Strassen  umgebenen  Kirchen;  doch  hat  rs 
der  Künstler  verstanden,  durch  eine  entsprechende  Verbindung 
der  Kirche  mit  dem  auf  derselben  Baustelle  errichteten  l'farr- 
hauHc  und  einem  besonderen  kleinen  Saalbau  für  den  Konfir- 
manden Unterricht  diesen  Nacktheit  nicht  nur  zu  besiegen,  son- 
dern den  Heiz  der  Erscheinung  für  die  ganze  so  entstandene 
Bangrnpp«  sogar  zu  erhöhen. 

Der  OrundrisH  des  Gotteshauses  entspricht  —  selbst  in  den 
Abmessungen  -  im  wesentlichen  dem  auf  S.  580  mitgetheilten 
(irnndriss  der  Eimsbütteler  Kirche,  wenn  wir  bei  letzterer  das 
QuL-rschiir  sowie  den  Chornnigang  mit  der  in  der  Kirchcnaxe 
gelegenen  Sakristei  uns  fortgelassen  denken.  Abweichend  ist 
nur  die  Anlage  dc9  Thurmes.  in  welchem  die  Emporen  Treppen 


mit  untergebracht  sind,  die  Anordnung  einer  breiteren,  um  ein 
volles  Joch  in  das  Kirchenschiff  vorspringenden  West- Knipore 
und  die  etwas  grossere  Aiweilc  der  Joche.     Wohl    in  Folge 


einer  etwas  knapperen  llemessung  der  einzelnen  SiUe  ist  die  Zahl 
der  festen  Platze  (6'2ii)  sogar  noch  etwas  grösser  als  dort. 

Auch  im  äusseren  Aufbau  der  Kirche  machen  sieh  manche 
Aehnlichkeiteu  mit  j«iictu  anderen  Bauwerke  geltend.  Abge- 
sehen von  der  durch  die  gleiche  Anordnung  des  querschnitt« 
bedingten  Anlage  der  bis  zur  Schiffshohe  geführten,  westlichen 
Treppen-Ausbauten,  ist  es  namentlich  die  Chorlösung,  welche 
in  beiden  Beispielen  überein  stimmt:  hier  wie  dort  ein  Giebel 
über  der  Ostwand  des  Chors,  während  das  Kirchendach,  in 
welchem  die  Absclirägung  der  östlichen  Kcken  des  Mittelschiffs 
zur  Erscheinung  tritt,  sted  abgcwalmt  und  auf  der  Spitze  diese» 
Wahns  mit  einem  kleinen  Dachreiter  bekrönt  ist.  »Vir  haben 
bereits  trüber  angedeutet,  dass  uns  diese  Lösung  nicht  sehr 
glücklich  dünkt.  Um  vieles  natürlicher  und  monumentaler 
würde  es  wirken,  wenn  jene  Abschrägung  üufserlicb  ausge- 
glichen und  über  der  Ostwand  de»  Kirchenschiffs  gleichfall« 
ein  Giebel  errichtet  wjre,  wie  er  bei  den  preufsischen  Ordens 
ktrehen  fast  regeliuiifsig  vorzukommen  pflegt;  der  geringe  Mehr- 
Aufwand  an  Kosten  wiire  schon  durch  das  bessere  Widerlager 
für  den  Chorbogen  gerechtfertigt  und  hatte  sich  schlimmsten 
Falls  durch  eine  entsprechend  einfachere  Ausbildung  des  Chors 
ausgleichen  lassen.  Im  übrigen  theilt  die  St.  Petri-Kirche. 
deren  breiter  Westthurm  eine  hölzerne  Zwillings-Spitze  mit 
farbig  gemusterter  Sthii'ferbekleidung  erhalten  liut,  mit  den 
Hamburger  Schöpfungen  ihres  Erbauers  zwar  alle  Vorzüge  und 
Heize,  welche  meisterliche  Beherrschung  der  Verhältnisse 
uud  Formen  einem  Bauwerk  zu  verleihen  vermag,  übertrifft 
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«ler  besonderen  Betonung  der  letzteren  und  der  knappen  | 
ilazu  angesetzten  'Ml  glaube,  ich  nicht,  «las»  derselbe  aus- 
giebigen  Erfolg  gehabt  hat.    Besser  sind  allerdings  die 
Gothiker  daran;  wenigstens  bitten  s.  Z.  in  Hannover  »Ii** 
Vorträge,  welche  Hase  und  der  genial«-,  b-hb-r  so  früh  ver- 
storbene  Liier  in  «nger  Ergänzung  über  mittelalterliche 
Korinenleltre  hielten,  dem  Schüler  auch  ein  nicht  zu  unter-  j 
i»ch!ltzeiides  Material  an  Detail«  der  Innen-Dekoratmu  uut«'r  ; 
Hinweis  auf  Technik  und  Charakteristik  des  Stoffes.  Es 
waren  Fingerzeige,  die  mir  persönlich  von  bleibendei!1  Werth 
gewesen  .sind.  So  viel  ich  weiss,  verfahrt  auch  Prof.  Schäfer 
hier  in  ähnlichem  Sinne,  —  Wo  alier  lehrt  und  lernt  mau  die 
Dekoration  der  Renaissance V     Wo  kann   der  Dekoratenr 
nn<l  Tapezierer,  der  kunstgewerbliche  Z«-i«  huer  usw.  sich 

ähnlich«-  Kenntnisse  erwerben?  

Alle  diese  Gesichtspunkte  gemeinsam  reiften  in  mir 
«h-n  Wunsch,  einen  systematisch  angelegten  Sonder- Unter- 
rieht  der  architektonischen  Innen-] Dekoration,  soweit  die- 
selbe profanen  Zwecken  dient,  am  Knnstgewerbi'-Musetim 
einzuführen,  und  ich  kann  mit  lebhaftem  Danke  anerkennen, 
«lass  man  mir  an  maufsgebender  Stelle  bereitwilligst,  ent- 
gegen kam.  l"m  die  architekt  onische  Jnnen-Dekoration 
im  engeren  Sinne  musste  es  sich  handeln,  weil  am  Museum 
neben  der  eigentlichen  Stilgeschiehte  bereits  ein  Vortrat' 
über  die  Geschichte  des  Kunstgewerbes  u» •halten  wiril,  der 
in.sbesondere  auf  Mobiliar  und  G.riith  Kiicksicht  nimmt  uml 
daher  eine  Art  Ergänzung  zu  jenem  Unterricht  bildet. 

In  den  grundlegenden  Vorbereitungen  zur  Verwirk- 
lichung meines  Flaues  ward  ich  mlichtig  g«-for«l«-rt  durch 
Sempers  uml  Burckhanlts  geistreiche  Schriften,  Ihren  Fin- 
gerzeigen zu  folgen,  ihre  Anregungen  zu  benutzen  und  ihre 
ltleen  weiter  auszuführen,  erschien  mir  als  Haupt-Aufgabe. 

Je  niiher  ich  mich  jedoch  mit  der  Sache  vertraut  machte 
lind  je  mehr  ich  in  die  eigentlichen  Vorarbeiten  eintrat, 
«lest»  unerlasslicher  erschien  es  mir.  nochmals  an  Ort  und 
Stelle  gründliche  und  eingehende  Studien  nur  für  diesen 
Zweck  zu  machen,  namentlich  Stoff  für  die  Tafelskizzen 
zu  sammeln,  «lurch  welche  "in  solcher  Vortrag  in  aus- 
giebigster Weise  ergänzt  werden  muss.  Denn  es  sollte  der- 
selbe durchaus  kein  kunstgeschichdiehes  Gi-priige  tragen, 
sondern  den  Zwecken  der  eigentlichen  Formenlehre  die. 
u»n  uml  seinen  Schwerpunkt  in  dem  reichen,  den  Schülern 
zu  liefernden  Material  timlen.  Dass  es  nur  erwünscht  sein 
könnte,  den  Vortrag  mit  einem  Zeichen- Kursus  zu  verbin- 
den und  somit  reiferen  Schülern  G<-legcuhi-ii  zur  weiteren 
praktischen  Ausbildung  zu  gelten,  ist  wohl  selbstverständ- 
lich und  eine  solche  Ergänzung  desselben  wohl  nur  eine 
Frage  der  Zeit. 

Ob  der  ganze  Unterricht,  wie  ich  ihn  mir  gedacht 
uml  angelegt  habe,  nicht  mehr  an  die  technische  Hochschule 
wie  an  «las  Kniistgcwerbc-Mitscuui  gehöre,  will  ich  dahin 
stellen.  Jedenfalls  bleibt  es  unter  allen  Umstünden  wün- 
schenswert!), dass  Dekorateure,  Maler,  Stukkateure,  Tischler 
usw.  einen  Rück  über  ihr  eng  begrenztes  Gebiet  hinaus 
tliiin,  und  «lass  sie  vor  allem  den  innigen  Zusammenhang 


jeder  Art  von  Dekoration  mit  der  Architektur  begreifen 
und  der  Wirkung  des  Grossen  und  Ganzen  ihre  spezielle 
Arbeit  ein-  und  unterzuordnen  lernen.  Allerdings  darf  d«-r 
Zutritt  zu  einem  solchen  Unterricht  nur  gereiften  und 
entsprechend  vorgebildeten  Schülern  gestattet  werden.  Ich 
fordere  von  ihnen,  «lass  sie  Stilgeschichte  der  Architektur 
gehört  haben,  dass  der  Vortrag  über  die  Geschichte  des 
Kunstgewerbes  mindestens  gleichzeitig  von  ihneu  gehört, 
wirtl  und  dass  sie  1  —  2  Jahn*  eine  Kompositiniisklxsse  mit 
Erfolg  besucht  —  oder  sieh  in  der  Praxis  als  künstlerisch 
selbständig  arbeitende  Leute  bewährt  haben. 

Eine  Krage,  die  mir  der  Einführung  eines  solchen 
Unterrichtes  entgegen  zu  stehen  schien  und  die  mich  lange 
beschäftigt  hat,  ist  noch  folgende:  Wird  uicht,  da  unsere 
ganze  künstlerische  Erziehung  heute  schon  mehr  auf  Aus- 
übung des  scharfen  kritischen  Verstandes  als  auf  freie 
schöpferische  Thätigkeit  hinleitet,  durch  noch  ausge- 
dehntere kiinstgeschichtliche  Forschung,  durch  vergröfserte 
Ansammlung  vmi  Formen  wie  Begriffen,  ein  noch  engerer 
Ansehluss  ;l„  ,\m  Alte,  Bestehende  gefördert?  Wird  mit 
einem  Worte  nicht  noch  mehr  darauf  hingewirkt,  dass 
sklavi-che  Nachahmung  oder  ängstliche  Selbstkritik  an  die 
Stelle  künstlerischer  und  individueller  Freiheit  des  Schaffeiis 
treten  V  Allerdings  würde  das  meiner  Ansicht  nach  «las 
Schlimmste  sein,  was  uns  begegnen  könnte.  Ich  habe  diese 
ernste  Frage  jedoch  unbedingt  mit  „Win"  beantworten 
müssen,  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  betr.  Unterricht 
von  gewissen,  streng  bestimmten  Gesichtspunkten  ausgeht. 
Er  muss  nämlich: 

1.  für  j«nle  Aufgabe  die  Grundbedingungen  erörtern 
lind  feststellen; 

2.  die  Grundsätze  nachweisen,  nach  denen  die  Itcstcn 
Meister  bewusst  und  nnbewusst  verfahren  sind  nnd  die  sich 
aus  ihren  Arbeiten  entwickeln  lassen; 

:i.  die  Bedingungen  klar  legen,  die  Material  und  Technik 
vorschreiben; 

4.  nicht  nur  an  einer  großen  Zahl  von  Beispielen  die 
Entwicklung  und  Umbildung  der  Gcsamint-Dekoration  in 
ihren  verschiedenen  Stufen  verfolgen,  sondern  namentlich 
durch  vergleichendes  Studium  der  Einzelheiten,  besonders 
der  1'roHlbildungeu  ein  klares  Bild  von  der  Eigenart,  jedes 
wichtigen  Zeitabschnitts  geben, 

Erfüllt  der  Unterricht  diese  ftolingungcii,  so  wird  der 
Schiller  vorerst  an  selbständiges  Denken  gewöhnt ;  er  wird 
das  Gute  vom  Geringen  zu  scheiden,  das  wahrhaft  Schöne 
nachzuempfinden  lernen.  Seine  vermehrte  Stilkeiintniss  und 
die  freie  Verfügung  über  ein  bedeutendes  gesammelt«  *  Ma- 
terial wenlen  ihn  vielleicht  zu  Nach-  oder  Umbildungen 
veranlassen,  die  aber  immerhin  den  Stempel  des  Vernünf- 
tigen und  Erlaubten  tragen  werden.  Bei  gröfserer  ItVife 
und  entsprechender  Begabung  wird  er  aber  auch  im  stände 
sein,  in  bewusstcr  W  eise  künstlerisch  selbständig  zn  arbeiten 
nnd  Eigenartiges  zu  schaffen.  Und  darin  muss  in  unserer 
Zeit,  die  in  15  Jahren  alle  Entwickeliings-Stufen  der  Re- 
naissance   bis   ins  Kococo  hinein  durchlanlen    hat.  das 


jedoch  die  meisten  unter  jenen  durch  die  greisere  Einfach- 
heit und  die  hieraus  entspringende  größtem  Kuhc  und  Wacht 
ihrer  Erscheinung.  Auch  dass  diu  Vielheit  der  Farben  ein- 
geschränkt ist.  indem  mir  Belebung  des  rothen  Ziegel  Mauer- 
werks nur  schwarze  Glasuren  angewendet  sind,  wird  «turcliuus 
nicht  nls  eine  störende  Kinhnftn  empfunden. 

Der  mächtige  einheitlich«!  Eindruck  des  Innrnraumes  wird 
durch  die  reiche  und  harmonische  Ausstattung  desselben  so 
wirksam  unterstützt,  dass  die  Kirche  in  dieser  Beziehung  mit 
St.  (lertrnd  wetteifert  und  hinter  der  Eimsbüttel«^  St.  Christus- 
Kirche  nur  unwesentlich  zurück  steht.  Da  die  Ausstattung  mit 
der  dort  angewendeten  fast  ganz  übereinstimmt,  so  würde  es 
auf  eine  Wiederholung  hinaus  laufen,  wenn  wir  niiher  auf  sie 
eingeben  wollten.  Es  Hing  daher  nur  erwiihnt  werden,  das* 
Altar,  Kanzel  und  Taufstein  aus  rothen  Formziegeln  gemauert 
und  durrh  theilwei&e  Vergoldung  belebt  sind,  wuhreml  die 
Deckel  von  Taufstein  und  Kanzel  aus  Bronce  bezw.  vergoldetem 
Schniicdcisen  bestehen.  Em  «las  Westfenster  zur  Geltung  zu 
bringen,  ist  die  Orgel  in  2  Abtheilungeu  zerlegt  worden. 

Die  Kosten  des  Baues  haben,  wesentlich  in  Folge  der 
reichen  Ausstattung,  auf  rund  23.'K)00  *K  sich  gestellt. 

Eine  audere  Form  «1er  Saalkirche  zeigt  die  auf  S.  5Hii  gleich- 
falls in  Ansicht  und  <irun«lriss  mitgcthcilt«  Frindrnskirche 
in  Eil b eck,  einem  im  NO.  Hamburgs  gelegenen,  deu  Uehcr- 
gang  zu  dem  benachbarten  Wandsteck  bildenden  Vororte.  Da 
die  Ausführung  des  von  <»tzen  im  Auftrage  der  Gemeinde  auf- 
gestellten, ursprünglich  auf  eiue  zweisebiffi^e  Anlage  berech- 
neten Entwurfs  in  die  Jahre  1883  -85,  abo  in  eine  Zeit  fiel, 
wo  gleichzeitig  die  «1  vorher  besprochenen  Kirchen  im  Bau 
waren,  so  hat  der  Künstler  dieselbe  an  seinen  Freund  und 


Schüler  .lohnnnes  Vollmer  in  Berlin  abgetreten,  Letzterer 
hat  nntcr  Festhaltung  des  Entwurfs  die  Einzelheiten  selbständig 
durchgebildet  und  daher  ein  Anrecht  auf  die  Mit  urheberschaft 
des  Werkes  sich  erworben.  Dass  dadurch  in  letzteres  fremde 
Züge  nicht  hinein  getragen  worden  sind,  brauchen  wir  für  «Ii« 
jenigen,  welche  die  Arbeiten  beider  Architekten  kennen,  kaum 
besonders  zu  erwähnen. 

I»ie  ««'hinalen  Keiteneniporen  des  Schiffs  sind  hier  nicht 
zwischen  den  Strebepfeilern  in  besonderen  Nebe  nschi  Ifen  ange- 
ordnet, sondern  auf  r'lai  hbögen  zwisrhen  (iranit-Konsolen  ein 
gespunnt.  welche  ans  den  Strebepfeilern  vorkragen;  sie  ragen 
also  frei  in  den  Kirrhenraum  hinein  uud  lassen  letzteren  in 
voller  Breite  zur  einheitlichen  (ieltung  gelangen.  Es  ist  dieses 
Svstein  allerdings  nur  ftir  kleinere  Kirchen  geeignet,  aber  Cir 
solche  nicht  nur  wegen  «les  geringeren  Kustenaufwandes,  sondern 
auch  wegen  der  freieren  Wirkung  des  Inneren  jenem  anderen 
um  so  mehr  vorzuziehen,  als  sich  durch  den  Fortfall  der  inneren 
Stützen  auf  und  unter  «len  Emporen  einige  Sitzplätze  mehr  ge- 
winnen lassen.  Die  Anzahl  der  letzteren  betrugt  in  der  Eilbecker 
Kirche,  der  ein«  in's  Schill  vorspringende  West-Empore  fehlt. 
5S0.  Wie  bei  der  St.  Petri  Kirche  liegen  die  Emporen-Treppen, 
welche  hier  als  Wendel-Stiegen  angeor«lnet  sind,  ganz  innerhalb 
des  breiten  Westthanns,  an  welchen  nur  die  Vorriinme  der 
Treppen,  welche  auch  im  Erdgescboss  je  einen  besonderen  Zu- 
tritt zu  den  Seitengängen  des  Schiffs  gewahren,  als  selbständig«! 
Ausbauten  sich  anlehnen. 

Im  Aufbau  sind  letztere,  abweichen«!  von  «len  3  vorher 
besprochenen  Beispielen  und  zum  Vortheile  der  Gcsaunut-Ver- 
hältnisse,  sehr  beträchtlich  unter  der  Höhe  des  Schiffs  gehalten 
worden.   Der  Vorsprang  des  letzteren  vor  den  Thurm  bist  sich 
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höchste  Ziel  solchen  Unterrichtes  zu  suchen  sein.  Buhl 
stehen  wir  ja  vor  der  Frage:  „Was  nun?-  Die  Antwort 
kann  nur  lauten:  _Aus  den  veränderten  Ansprüchen  »ml 
Bedingungen,  ans  dem  verschiedenen  Materiale  nml  der 
veränderten  Technik  heraus  Neues  gestalten  und  dabei  den 
ewigen,  ununistiifslichen  Gesetzen  der  Schönheit  wie  dem 
Wesen  iler  modernen  Aufgaben  ebenso  gerecht  werden  wie. 
die  Alteu  es  den  ihrigen  geworden  sind. 

Es  sei  mir  noch  gestattet,  kurz  zu  erörtern,  wie  ich 
mir  die  eigentliche  Gestaltung  des  Vortrages  gedacht  habe. 

•  Vorerst  machte  sich  bei  der  ungeheuren  Ausdehnung 
des  Stoffes  eine  Besehriknknng  desselben  nütliig,  die  ich 
passend  in  der  Weis«'  vorzunehmen  glaubte,  dass  ich  mit 
dem  lä.  Jahrh.  begann  und  mit  dem  In.  endete.  Die  Re- 
naissance ist  für  unsere  ganze  heutige  Kunstrichtung  ja  so 
bestimmend,  dass  jede  weitere  Begründung  für  diese  Ent- 
scheidung meinerseits  wohl  überflüssig  sein  dürfte.  Selbst- 
redend war  ein  Anknüpfen  an  mittelalterliche  und  antike 
Ueberlieferungen  überall  da  nothig,  wo  der  Stoff  es  gebot. 

Ferner  machte  es  die  klare  Gliederung  de>  letzteren 
unmöglich,  dabei  streng  der  geschichtlichen  Entwicklung  zu 
folgen.  Nach  meiner  Ansicht  empfahl  sich  vielmehr  eine 
Zerlegung  in  sachlich  abgegrenzte  Einzelgebiete,  deren 
Formen  unter  möglichster  Berücksichtigung  der  geschicht- 
lichen Zeitfolge  vom  einfachsten  bis  zum  reichsten  Beispiel  zu 
entwickeln  waren.  Der  Gefahr  dadurch  den  allgemeinen 
Ueberbliek  zu  trüben  und  den  Zusammenhang  des  Ganzen 
zu  lockern,  suchte  ich  durch  unausgesetzte  Hinweise  und 
Hüekblicke  zn  begegnen. 

Da  ich,  wie  schon  erwähnt,  im  lebendigen  Beispiel 
den  Schwerpunkt  des  ganzen  Vortrages  sah,  so  erschien 
mir  ein  unausgesetztes  Zeichnen  an  der  Tafel  nud  ein 
Nachskizziren  der  Schüler  unerlJLsslich.  Zu  diesem  Zwecke 
sammelte  ich  auf  meiner  Reise  eine  grofso  Zahl  eigener 
Studien,  namentlich  in  Italien,  da  für  Frankreich  ein  aus- 
giebigeres Material  bereit»  vorlag.  Dieselben  sind  ledig- 
lich zur  unmittelbaren  Verwendung  für  genannten  Zweck 
gezeichnet  und  daher  ziemlich  unscheinbarer  Art  ;  denn  sie 
bestehen  vorzugsweise  in  Profilen  und  Details,  die  eine 
Ergänzung  des  mir  zu  Gebote  stehenden,  bezw.  selbst  ge- 
hörigen reichen  photographischoti  Materiales  bilden,  welches 
ich  im  Vortrage  benutze*.  Eine  grofse  Zahl  farbiger  Auf- 
nahmen vorzüglichster  Art  stellt  die  l'nternchts-Anstalt 
des  Museums  zu  gleichem  Zweck  zur  Verfügung. 

Meine  Reise  selbst,  um  dies  kurz  zu  erwähnen,  war  von 
.1  monatlicher  Dauer.  Sie  ging  Uber  Wien  nach  Venedig, 
Vicenza,  Verona,  Mantua,  Bologna,  Florenz,  Perugia,  Rom. 
Neajwl,  Pompeji,  Siena,  Genna,  Marseille,  Avignon,  Lyon, 
Tours  (mit  Chenouceaux),  Blois  (mit  Azay-le-Ridcau ,  Che- 

*  Drr  llr  Vnrtrftgoml«  liall«  <ll«  bei»l.  In  einem  »ttrkoo  OkUvbaml 
Yorolnlgtim  Sktxx<*n  nur  Aiulcbt  Torgelcgt. 


verny,  Beau-Regard  usw.),  Amboise,  Orleans,  und  endigte  in 
Paris  mit  Fontaineblean,  Versailles.  St.  Germain  usw.  L.h 
fand  also  Gelegenheit,  sowohl  die  italienische  Renaissance 
von  ihren  frühesten  Anfangen  durch  alle  Umgestaltungen 
zu  begleiten,  wie  auch  ihr  Auftreten  und  ihre  Weiter- 
entwickelnng  in  Frankreich  bis  in  das  Roeoco  hinein  und 
bis  zum  wiedererwachenden  Klassizismus  zu  verfolgen.  So 
weit  es  bei  der  beschrankten  Zeit  möglich  war,  suchte  ich 
alle  charakteristischen  Räume  auf,  zeichnete  Decken,  Wand- 
Dekorationen,  die  zugehörigen  Panneele,  Thüren,  Fnfs- 
böden.  Kamine  usw.  Was  in  dem  einen  Raum  fehlte, 
suchte  ich  aus  auderen,  der  gleichen  Zeit  und  dem  gleichen 
Orte  ungehörigen  Räumen  zn  ergänzen.  Möglichst  genaue 
schriftliche  Notizen,  die  ich  an  Ort  und  Stelle  über  Grüfs». 
Wirkung,  Farhengebung  usw.  der  Dekorationen  sammelte, 
vervollständigen  das  gezeichnete  Material. 

Was  nun  die  Gliederung  dieses  Stoffes  und  seine  Ver- 
wendung für  den  Unterricht  betrifft,  so  schicke  irh  dem 
eigentlichen  Vortrage  eine  kurze,  etwa  2—3  Stunden  in 
Anspruch  nehmende  Einleitung  voraus,  um  die  Zuhörer  an 
die  politischen,  Kultur-  und  Knnst  ZiisUtude  zu  erinnern, 
wie  sie  etwa  am  Anfang  des  15.  .lalirhunderts  in  den  in 
Frage  kommenden  Ilanptstaatcu  Europas  und  besonders  in 
Italien  herrschten.  Ich  ging  dann  über  zu  den  Anfangen 
der  Renaissance,  beleuchtete  ihr  Wesen  und  schilderte  kurz 
die  verschiedenen  Stufen  ihrer  Entwicklung. 

Den  Vortrag  seihst  theilte  ich  in  folgende  Haupt- 
abteilungen: I.  die  Decke.  2.  die  Wand,  3.  Kamine  nud 
Oefen.  4.  Fufsböden,  5.  Ginsfenster,  0.  Staffeleibilder,  Spiegel 
und  ihre  Rahmen,  7.  Möbel  und  Oerath,  8.  Teppiche, 
Stickereien  und  Tapeten,  iL  Aufstellung  uud  Vcrtkeilung 
des  Mobiliars. 

Als  Beispiel  für  die  weitere  Behandlung  des  Stoffes  in 
diesen  einzelnen  Abschnitten  führe  ich  hier  diejenige  der 
„Decke-  vor.  Nach  einer  kurzen  Einleitung,  die  auf  ihr 
Wesen,  die  Art  ihrer  Bildung,  ihre  Ueberführnng  zur 
Wand  und  ihre  Beziehung  zu  dieser  eingeht,  behandele  ich 
gesondert  die  Flachdeeke  und  die  Wölbung.  Bei 
ersterer  unterscheide  ich  wieder  die  Balkend ecke,  welch, 
ich,  von  den  mittelalterlichen  sichtbaren  Dachkonstruktioneti 
ausgehend,  bis  zu  ihrer  Lösung  von  denselben,  ihrer  Neu- 
bildung im  11.  und  15.  .Jahrhundert,  verfolge  und  die  ge- 
schnitzte Flaclnfecke.  Die  Formen  der  letzteren 
werden,  von  den  antiken  Kassetteuwerkeu  ausgehend,  durch 
alle  Stufen  hindurch  mit  den  quadratischen  Kassetten  ein- 
fachster Prottlirung  beginnend,  bis  zu  ihrer  Umgestaltung 
in  das  freie  Rahmenwerk  grofser  Deckenbihler  vorgeführt. 
Ueberall  wird  mit  Italien  begonnen,  sodann  aber  auch  aut 
Frankreich,  Deutschland,  England  und  die  übrigen  J minder 
eingegangen.  In  jedem  einzelnen  Falle  wird  nicht  nur  die 
architektonische  Dekorations-Fonn  im  engeren  Sinne,  son- 


im  Dach  organisch  dadurch  auf.  dass  über  den  4  Jochen  des 
Schiffs  seitlich  Giebel  mit  (Jucrdiichcrn  errichtet  sind;  auch  für 
die  Ostseite,  an  welcher  Oer  (.'hör  gleiche  Gesimshöhe  mit  dem 
Schiff  erhalten  hat,  ergab  »ich  daraus  eine  einfache  Anordnung. 
Allerdings  ist  diese  Dachbildung,  »eiche  zur  malerischen  Kr- 
scheinung  dos  (tanzen  wesentlich  beitrügt,  wenn  sie  auch  eine 
etwas  gekünstelte  Konstruktion  bedingt  hüben  dürfte,  für  das 
Grundnss-Svstem  nicht  eben  charakteristisch;  man  wird  hinter 
eioein  solchen  Aeusseren  zunächst  gewiss  eine  mehrschiffige 
und  nicht  eine  einschiffige  Anlage  vermathen.  Der  in  sehr 
gefalligen  Verhältnissen  gestaltete  Westthurm  hat  ein  hohes, 
durch  Giebel  geschlossenes  Satteldach  mit  schlankem  Dachreiter 
erhalten.  Im  Unterbau  desselben  fügt  die  Haupt  Eingangsthür 
nur  untergeordnet  einer  reichen  Portal-Architektur  sich  ein, 
welche  in  der  ganzen  Hohe  des  Schiffs  durchgeht  ond  das  grofse 
Fenster  der  Orgel- Empore  mit  umfasst.  Msarswerkbildiingen 
von  ähnlichem  Keichthtim  mit  je  einer  groisen  Kose  zeigen  auch 
die,  Fenster  des  Schills.  Alle  diese  Einzelheiten  sind  technisch 
und  künstlerisch  in  der  gleichen  Vollendung  durchgeführt,  die 
wir  bei  den  anderen  Werken  Otzens  rühmen  mussten.  Als 
Malerini  hat,  wie  bei  diesen,  ein  rother  Backstein  gedient,  der 
durch  braune  und  grüne  Glasuren  belebt  wird;  ein  neues  De- 
koration* Mittel  von  schöner  Wirkung,  farbige  Majolika-Platten, 
finden  wir  als  Einsatz  in  den  blinden  Feldern  der  grofsen  Kose 
auf  der  Westseite.  — 

Das  Innere  kommt,  wie  schon  oben  erwähnt,  zu  über- 
raschendweiträumiger Wirkung,  ist  jedoch  für  unsere  Kmpfindnng 
in  folge  der  sehr  grofsen  Fenster  etwas  ühcrmäfsig  hell. 
Letztere  zeigen  im  Schiff  einfache  Tcppieh-Verglasung,  während 
sie  im  Chor  reichere  figürliche  Malereien  erhalten,  die  nach 
Farbe,  und  Zeichnung  gleich  gelungen  sind.  Das  architekto- 
nische Oerüst  zeigt  das  rothe  Backstein-Mauerwerk,  während 
die  Fliehen  geputzt  und  gemalt  sind.  Hierbei  tritt  der  l'nter- 
-ehied   in  der  Wirkung  gewöhnlicher  schablonirter  Flächen- 


Malerei  und  der  für  die  Blenden  der  F.mporen  Brüstung  ange- 
wendeten Schmidt'schen  Sgraffito-Technik ,  bezw.  die  Leber 
legenheit  der  letzteren  recht  deutlich  an's  Licht.  Altar,  Kanzel 
und  Orgel-Prospekt,  zierliche  Werke  von  Vollmers  Erfindung, 
sind  in  Eichenholz  grschnitzt  und  theilweise  vergoldet;  die 
Unterbauten  von  Altar  und  Kanzel  sind  in  Stein  hergestellt. 
Die  Baukosten  haben  alles  in  allein  LtXHXX)  M.  betragen  — 

Uci  HÜinuitlichen,  bisher  erwähnten  neuen  Kirchen,  die  j.n 
nicht  an  Stelle  älterer  Gotteshäuser  getreten,  sondern  für  je 
eine  neu  erstandene  Gemeinde  bestimmt  worden  sind,  mussten 
mit  der  Kirche,  zugleich  Pfarrhäuser  aufgeführt  werden, 
denen  ihr  Platz  möglichst  in  der  unmittelbaren  Nachbarsehalt 
jener  angewiesen  worden  ist  und  die  in  ihrer  Krseheinung  mit 
der  Architektur  der  Kirchen  möglichst  in  Einklang  gebrarlit 
worden  sind.  Es  würde  uns  zu  weit  geführt  haben,  wenn  wir 
auch  auf  diese,  in  den  von  uns  mitgetheilten  Ansichten  iheil 
weise  gleichfalls  zur  Darstellung  gebrachten  Werke  hätten  ein 
gehen  wollen.  Wir  können  jedoch  nicht  umhin,  zum  mindesten 
auf  sie  aufmerksam  zu  machen  und  den  Architekten,  welche 
die  betreffenden  Kirchen  besuchen,  auch  das  Studium  dieser 
Pfarrhaus- Hauten  ausdrücklich  zu  empfehlen.  Die  Bestrebungen 
Otzen's  und  seiner  Schule,  ihre  eigenartige  Auffassung  der 
mittelalterlichen  Backstein -Architektur  in  deren  Anwendung 
auf  moderne  Ausführungen  auch  auf  dem  Gebiete  des  Profan- 
buues  zur  Geltung  zu  bringen,  haben  kaum  einen  mehr  be- 
zeichnenden und  glücklicheren  Ausdruck  gefunden,  als  in  diesen 
Häusern,  weit  he  zugleich  die  malerische  Wirkung  der  Kirch,  n. 
zu  ihnen  sie  geboren,  nicht  wenig  steigern.  Als  besonder» 
schön  und  gelungen  mochten  wir  die  Gruppe  hervor  heben, 
welche  die  St.  Gertrud  Kirche  mit  ihren  Nebenbauten  bilde«; 
sie  wird  freilich  zu  ihrem  vollen  Eindrucke  erst  gelangen, 
wenn  die  Buuiiie  der  Umgebung  im  Wachsthum  weiter  \"r 
geschritten  sein  werden.  -  (ScUu.»  f-lft-' 
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dem  auch  der  ornamentale  Schmuck  uml  die  farbige  Be- 
handlung vorgeführt  bezw.  angegeben.  —  In  ganz  ähn- 
licher Weise  wird  sodann  das  Gewölbe  dargestellt  nnd 
erläutert.  — 

Da«  hier  von  mir  Mitgctheiltc  dürfte  genügend  sein, 
um  über  meine  Absichten  sowohl,  wie  über  den  Weg.  auf 
welchem  ich  sie  zu  verwirklichen  suche,  keinen  Zweifel 
übrig  zu  lassen.  Ich  bitte  nunmehr  um  ein  freiniüthigos 
l'rtheil  darüber,  in  wie  weit  ich  bei  meinem  Vorgehen  auf 
die  Zustimmung  der  Kachgenossen  mich  stutzen  knnn.- 

Dic  Besprechung,  welche  an  den  vorstellend  niitge- 
theilten  Vortrag  sich  ansrhloss.  gab  in  ihrer  Lebhaftigkeit 
ein  unzweifelhaftes  Zeugniss  für  das  Interesse,  welches 
diese  Mittheilungen  des  Hm.  Schütz  bei  d>n  Versammel- 
ten erregt  hatten. 

Man  war  einstimmig  in  der  Ansicht,  dass  es  von 
höchstem  Werthe  für  die  Kntwickelung  unserer  Kunst  sei, 
wenn  einem  so  wichtigen  Gebiete,  wie  dem  der  Iitnen- 
Dekoration,  im  Kunst- Unterrichte  griifsere  Aufmerksamkeit 
gewidmet  werde  nnd  erkannte  bereitwillig  an,  dass  der 
Weg,  welchen  Hr.  Schütz  eingeschlagen  hat,  die  besten 
Erfolge  verspricht,  wenn  der  Lehrer  im  Stande  ist,  seine 
systematisch  geordneten  Anweisungen  derart  mit  künst- 
lerischer Empfindung  zu  durchtränken,  dass  als  Frucht 
derselben  nicht  nur  kunstgesrhichtliche  Belehrung,  sondern 
in  gleichem  Maafse  auch  künstlerische  Anregung  sich  ergiebt. 
Hieran  wurden  Zeichemi hnngen  das  beste  Mittel  gewahren.  ; 

Allerdings  wurden  Zweifel  darüber  laut,  ob  eine  solche  ; 
Art  der  Behandlung  des  Stoffes  von  den  Zuhörern  nicht  i 
doch  gröfsere  Keile  der  allgemeinen  und  künstlerischen 
Bildung  voraus  setze,  als  sie  von  den  aus  dem  Handwerk 
hervor  gegangenen  Schülern  einer  kunstgewerblichen  Unter- 


richts-Anstalt  im  Durchschnitt  erwartet  werden  kann.  Es  sei 
zu  vermnthen.  da«s  den  Tapezierern,  Stukkateuren.  Tischlern 
usw.  —  einzelne  besonder»  veranlagte  Personen  natürlich  ans- 
genommen  —  mehr  mit  einem  Unterrichte  gedient  sei,  in 
welchem  von  einer  sachlichen  Gliederung  der  einzelnen 
Theile  der  Dekoration  abgesehen,  dagegen  eine  möglichst 
grofse  Zahl  von  Dekorationen  verschiedener  Stilfärbung  im 
Zusammenhange  vorgeführt  werde.  Dagegen  gehöre  der 
betreffende  Unterricht,  dem  sieh  eine  ganz  entsprechend  be- 
handelte .vergleichende  StillchrC  auch  für  das  ("Sehtet 
der  Aufscn-Anhitektur  ausehliefsen  müsse,  recht  eigentlich 
au  die  Technische  Hochschule  — •  selbstverständlich 
nicht  für  Anfälliger,  sondern  nur  für  solche  jungen  Archi- 
tekten, die  das  ABO  ihrer  Kunst  schon  innerhalb  eines 
bestimmten  Stiles  schiilmllfsig  erlernt  haben.  Es  sei  dringend 
zu  wünschen,  dass  insbesondere  an  unserer  Berliner  Hoch- 
schule  endlich  auch  auf  diesen  Gebieten  mit  den  alten 
üeborlieferungen  gebrochen  und  in  Beziehung  auf  sie  die- 
selbe Methode  eingeführt  werden  möge,  durch  welche  Prel". 
.lacobsthal  den  einstmals  als  elementare  sehulm!lfsig>- 
Zeichetiübung  betriebenen  Unterricht  in  der  Ornamentik 
auf  den  einer  Hochschule  angemessenen  Bang  erhoben  hat. 

Dem  von  mehren  Anwesenden  geHufserten  Bedauern, 
in  der  eigenen  Studienzeit  eines  ähnlichen  Unterrichts  in 
der  Inneti-Dekoration  entbehrt  zu  hahei.,  werden  sich  <»•■ 
wiss  nicht  wenige  Fachgenossen  anschliefseti.  Vielleicht 
auch  dem  daran  geknüpften  Wunsche,  dass  Hr.  Schütz, 
das  von  ihm  gesammelte  Studienmaterial,  das  für  Unfer- 
riehts-Zwecke  doch  nicht  so  leicht  von  einem  Anderen  winl 
vei  weithet  werden  können,  im  Wege  der  Veröffentlichung 
auch  weiteren  künstlerischen  Kreisen  zugänglich  machen 
möge,  die  daraus  für  ihr  Schaffen  unmittelbaren  Nutzen  zu 
ziehen  vermögen.  — 


Der  Börsen-Neubau  und  die  Vorschläge  zur  Umgestaltung  des  Amsterdamer  Stadtplans 

lllrnu  il!«  AbbllJ 


Iis  wir  vor  mehr  denn  '2  Jahren  den  Ausgang  der  beiden 
Wettbewerbungen  zum  neuen  Börsenbau  in  Amsterdam 
besprachen  (Nu.  Kl,  S.  317—319  Jhrg.  H;>  d.  Bl.l,  schlössen 
wir  unseren  Bericht  mit  den  Worten:  „Wer  kann  unter  solchen 
Umstanden  wissen,  ob  wir  nicht  in  einigen  Jahren  noch  ein 
neue«  Preisausschreiben  erleben?  Einstweilen  scheint  die  An- 
gelegenheit von  einer  Lösung  weiter  denn  je  entfernt  zu  sein." 
Ein  Bericht  von  anderer  Seite  in  No.  !f7,  S.  f>H2  desslh.  Jhrg*. 
bestätigte  den  unerfreulichen  Stand  der  Dinge  nnd  der  ganze 
Verlauf,  den  die  Angelegenheit  seither  genommen,  hat  uns 
auch  weiter  Becht  gegeben.  Die  Sache  ist  aufs  gründlichste 
verfahren  und  die  Architekten  Europas,  welche  seiner  Zeit 
dem  aus  Amsterdam  an  sie  ergangenen  Hnfe  entsprochen 
haben,  dürfen  jetzt  kaum  noch  im  Zweifel  darüber  fein,  dass 
sie  ihre  Zeit  nnd  Kraft  nach  jeder  Beziehung  vergeblich  auf- 
gewendet haben. 

Wenn  wir  es  unternehmen,  die  Krage  hier  noch  einmal 
zu  beleuchten  und  ihre  neueste  Kntwickelung  etwas  eingeben- 
der darzustellen,  so  rechnen  wir  selbstverständlich  nicht  mit 
der  Möglichkeit,  dadurch  etwa  noch  zu  einer  günstigen  Wen- 
dung helfen  zu  könne».  Mögen  die  Fachgenossen  unsere  Aus- 
führungen einerseits  als  einen  Beitrag  zur  Kenntnis«  der  eigen- 
artigen Amsterdamer  Zustände,  andererseits  aber  als  eine  neue 
Warnung  vor  der  Bttheiligung  an  ausländischen  Weltbewer- 
bungen auffassen. 

Der  durch  die  Presse  geführte  Streit,  der  sich  an  das  Er- 
gebnis* der  beiden  Konkurrenzen  von  1S84  und  J.SfCi  ange- 
schlossen hatte,  insbesondere  der  Angriff  gegen  den  mit  dem  ] 
ersten  Preise  gekrönten,  von  der  Niederlandischen  Arehitektcn- 
sebaft  aber  als  ein  Plagiat  bezeichneten  Entwurf  des  franz. 
Architekten  Cordonnier  war  ein  so  heftiger  gewesen  und  hatte 
die  öffentliche  Meinung  so  lebhaft  erregt,  dass  als  nothwendige 
Folge  davon  ein  Erschlaffen  der  Thcilnahme  eintreten  mussle. 
Diesem  Zustande  der  „Versumpfung"  wurde  die  Börsenfrage 
erst  wieder  durch  eine  Erklärung  enthoben,  welche  Ifiirgcr- 
meister  nnd  Bath  von  Amsterdam  am  H.  Mai  1KS7  erließen. 
Es  wird  darin  ausgeführt,  dass  die  *.  Z.  preisgekrönten  Ent 
würfe  von  Cordonnier  und  von  Groll  &  Ohmann  nicht 
allen  Forderungen  genügten,  welche  an  die  neue  Börse 
au  stellen  seien.  Trotz  der  Abiinderungen  und  Vereinfachungen, 
welche  die  Urheber  auf  Veranlassung  des  Kaths  vorgenommen 
hatten,  entsprachen  dieselben  nicht  ganz  dem  Brdürfniss  und 
erforderten  höhere  Bankosten,  als  aufgewendet  werden  könnten. 
Die  Stadtverwaltung  habe  daher  in  ihrer  Abtheilung  für  öffent- 
lich!! Bauten  einen  neuen  Entwurf  ausarbeiten  lassen.  — 
Gleich  darauf,  am  7.  Mai,  erschien  in  der  Zeitschrift  „de  Op- 
merker"  des  Amsterdamer  Architekten-Vereins  „ Architectura 
et  Amicitia"  ein  Aufsatx  unter  dem  Titel:  „Die  Lösung  der 
Amsterdamer  Böraenfrage",  welcher  diesem  neuen,  bis  dahin 
noch  von  niemand  als  den  Mitgliedern  der  Stadtverwaltung 
und  dem   Bearbeiter  gesehenen  Entwurf  des  Raths  eine  Itc-  . 


■innen  auf  S  SS3. 

sprechung  voll  warmem  Li 

Fassung  des  Aufsätze»  konnte  man  kaum  doran  zweifeln,  dass 
er  von  dein  geistigen  Urheber  jenes  Entwurfs  selbst  herrühren 
müsse.  In  der  nächsten  Nummer  des  „Opmerker"  vom  14.  Mai 
wurde  denn  auch  erklärt,  dass  jener  Aufsatz  nur  aas  Miss 
vcrstiindniss  unter  Bcdaktions-Flagge  aufgenommen  sei.  In 
Wahrheit  aber  musste  der  Verfasser,  welcher  bis  dahin  dem 
Bedaktion*  Aussrhusse  angehörte,  aus  diesem  ausscheiden. 

Als  dann  die  Pläne  allgemein  zugänglich  gemacht  wurden, 
brach  der  Sturm  in  ganz  Amsterdam  los.  Die  Kritik  lins 
wenig  oder  gar  nichts  Gutes  daran.  Y.k  wurde  hervor  gehoben, 
dass  der  Grundplan  der  Hauptsache  nach  dem  Entwurf  »on 
Groll  &  Obmann,  fiir  die  Aufsen-  und  Innen-Architektnr  <ls 
gegen  zahlreiche  Motive  dem  Entwurf  von  Cordonnier  entlehn; 
seien;  so  namentlich  «lie  grofsen  Fenster,  welche  nun  «war 
iiufserlich  für  den  grofsen  Saal  bestimmt  zu  sein  schienen,  in 
Wirklichkeit  aber  mehren  über  einander  liegenden  Stockwerken 
Licht  zuführen  mussteu.  Von  der  Architektur,  welche  in  der 
Erläuterung  des  Entwurfs  als  eine  solche  vom  Anfangdes  l'.Jalir- 
hunderts  bezeichnet  war.  sagte  man,  dass  Hendrik  de  Keyser. 
der  verdienstvolle  Stadl-Baumeister  von  Amsterdam  von  1;V*t 
bis  B>21,  sich  im  Grabe  umdrehen  würde,  wenn  er  sie  sähe. 
Im  Innern  waren  die  eisernen  grofsen  Trage  Bögen  der  Decke 
von  Cordonnier  übernommen,  und  zu  ebener  Krdc  eine  Galerie 
mit  Granitsiiulen  und  Bronze-Kapitellen  angebrrcht.  an  denen 
man  nur  zu  leicht  die  Eigenart  des  ersten  Architekten  der 
städtischen  Abtheilung  für  öffentliche  Bauten  erkannte.  Pas 
Ganze  wurde  verglichen  mit  einem  Sarg,  der  dem  Verkehr  in 
den  Weg  gestellt  sei  und  in  dem  «lie  Schönheit  der  Stadt  br 
graben  »erden  würde. 

Viel«  dieser  Angriffe,  aus  denen  man  den  Ton  der  Amster- 
damer Presse  heraus  hört,  klingen  ja  gehässig.  Aber  wir 
müssen  gestehen,  dass  auch  wir  über  die  Langweiligkeit  de* 
Entwurfs  im  Gegensatz  zu  den  so  gefälligen  Arbeiten  der 
früheren  Preisbewerbungen  erstaunt  sind.  Und  zwar  nm  so  mehr, 
als  sich  der  Verfasser  derselben  durch  seine  Bauten,  die  er 
für  die  Stadtgemeinde  ausgeführt  hat,  namentlich  durch  einige 
Sehulhäiiser  in  weit  günstigeres  Licht  gesetzt  hatte  und  si? 
ihm  doch  in  jenen  vorhandenen  Entwürfen  so  umfänglich" 
Hilfsmittel  zu  Gebote  standen.  Ueber  sein  Vorgehen  in  der 
ganzen  Angelegenheit  kann  das  Unheil  nirht  zweifelhaft  sein- 
Die  Wirkung  dieses  neuen  Streites  auf  die  öffentliche  Mei- 
nung war  leider  eine  wenig  erfreuliche.  Selbst  im  Handols- 
stanil  wurden  Stimmen  laut,  welche  einen  Börsen-N'ubs« 
als  völlig  überflüssig  bezeichneten,  da  ja  die  Zahl  der  Barsen 
Besucher  abgenommen  hätte;  ein  l'mbuu  des  alten  Hanse* 
würde  es  auch  than.  I'nd  in  einer  Versutlimlung  der  Vereini- 
gung „Burgrrplicht"  vom  17.  Mai  sonderten  sich  sehr  deutlich 
U  Parteien  ab,  von  denen  die  erste  die  soeben  erwähnte  Au- 
sicht  vertrat,  während  die  zweite  (geringste)  für  den  Entwurf 
des  Baths  stimmte,  und  die  dritte  sich  für  einen  der  inzwischen 
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veröffentlichten  sogen.  „Boulevard-Entwürfe"  entscheiden  wollte, 
von  denen  wir  sofort  sprechen  werden.  Die  erste  Partei 
drang  sogar  durch  und  bcschloss  über  eint'  Eingabe  an  die 
Stadtverwaltung  in  ihrem  Sinne. 

Damit  kam  die  Angelegenheit  wenigstens  äußerlich  wieder 
einmal  ins  Stocken.  Im  Stillen  ernannte  jedoch  die  Amster- 
duinrr  Handelskammer  einen  Ausschuss  zur  Prüfung  des  vom 
Bürgermeister  und  Itath  vorgelegten  Entwurfs,  der  nunmehr 
vor  kurzem  (in  der  Sitzung  vom  i.  November  d.  J.i  »einen 
Bericht  erstattet  hat.  Auch  dieser  Bericht  ist  der  erwähnten 
Arbeit  wenig  günstig  ausgefallen,  obgleich  er  sich  nur  anf  die 
Bedürfnissfinge,  nicht  anf  die  Architektur  einlusst;  diu  Haupt- 
beuch werden  über  nie  werden  in  folgenden  Punkten  zusammen 
gefasst.  Die  lang  gestreckte  Form  des  Üörsensaals  (147  m 
Länge  bei  27  lo  und  —  nach  Abzug  der  Galerien —  nur  17,(i0» 
Breite)  verursache  einen  Zeitverlust  für  die  Besucher,  wenn  sie 
sieh  von  einem  Platz  nach  einem  andern  begeben  wollten,  und 
dieser  Verkehr  wurde  noch  erschwert  durch  den  Andrang, 
welcher  bei  den  Post-,  Telegraphen-  und  Teleuhon-Aemtern 
an  den  Langseiten  des  Saals  entstehen  müastc.  Die  Räumlich- 
keiten für  die  Waarcii-  und  Kornb'irse  seien  zu  klein  bemessen, 
da  erstire  in  dem  neuen  Entwurf  nur  1524  t"'  gegen  1800  <t*> 
der  jetzigen  Börse  erhalte«  hätte  und  mindestens  1S50  im  er- 
fordere; diu  Zugänge  zu  denselben  mit  2.H0  wären  zu  eng 
und  Versteigerung»- Räume  fehlten  ganz.  Nach  Abrechnung  der 
unbrauchbaren  Winkel  enthalte  der  neue  Rorsensaal  überhaupt 
nur  eine  Grundfläche  von  38<i8  <<■»  gegen  3£M0  "J»,  welche  in 
der  alten  und  der  bis  jetzt  in  einem  besonderen  Gebäude  unter- 
gebrachten Kornbörse  zur  Verfügung  stehen.  Auch  die  Räume 
für  den  Telephon-Verkehr  (50  «>»  jetzt,  wo  man  eine  Telephon- 
Verbindung  mit  Paris  erstrebt!',  für  den  Kaffeehandcl  and  f.lr 
das  Kaffeehaus  (J!>2  l">)  seien  viel  zu  klein.  Lese-  nnd  Zei- 
tungüzimmer,  die  sieh  zur  ebenen  Erde  befinden  müssten,  damit 
sie  während  der  Rörsenstunden  leicht  benutzt  werden  konnten, 
seien  in»  Obergeschoss  verlegt.  Ob  für  die  Räume  der  Korn- 
börse die  Beleuchtung  durch  ein  (Iberlieht  >  von  12  zu  28  m. 
brauchbar  sei,  stehe  überhaupt  in  Krage.  Die  Handelskammer 
beschloss  in  Folge  dieses  Berichts,  den  Rath  aufzufordern,  für 
den  Börsen-Neubau  ein  brauchbareres  (iundstück 
von  mehr  >|  uad  rat  isch  er  Form  zu  suchen.  Sollten  sich 
dadurch  auch  die  Baukosten  erhöhen,  so  werde  der  Nutzen, 
den  ein  schone«  und  passend  eingerichtetes  neues  Börscngcbuudc 
biete,  dieselben  bald  wieder  ausgleichen. 

Durch  diesen  Reschluss  der  Ausschlag  gebenden  Körper- 
schaft dürfte  der  Entwurf  des  Raths  wohl  für  immer  abgethan 
sein.  Abrr  auch  die  Lösung  der  Borsenfrage,  für  welche  von 
jeher  die  Wahl  des  Rauplutics  einer  der  schwierigsten  Punkte 
war,  ist  damit  auf  den  Stand  zurück  geworfen,  auf  dem  sie 
vor  Ausschreiben  des  Wettbewerbes  sich  befand.*  Schon  als 
damals  ein  Tbcil  des  zngi  schütteten  Datnruk  zur  Baustelle  be- 
stimmt wutde  und  eine  endgiltige  KnUiheidung  der  Frage  ge- 
troffen zu  sein  schien,  wnrdt-n  Einwürfe  dagegen  laut  und  der 
vernichtenden  Kritik,  die  später  allen  durch  das  Preisansschrei- 
ben hervor  gerufenen  Entwürfen  zu  Theil  wurde,  lag  insbe- 
sondere die  Unzufriedenheit  mit  dem  gew  ihlten  Bauplatz  zu 
gründe.  Unter  diesen  Umständen  war  es  natürlich,  das*  Vor- 
schläge für  andere  Bauplätze  gemacht  wurden.  Schon  in  Nr.  !>7 
.Ihrg.  lSSü  d.  Bl.  theilten  wir  einen  beziigl.  Entwurf  des  Archi- 
tekten \  an  Rijsse  mit,  der  Anerkennung  verdiente.  Im 
Lauf  der  inzwischen  verflossenen  2  Jahre  sind  ihm  noch  viele 
Vorschläge  gefolgt,  von  denen  wir  hier  3  vorführen  wollen. 

Der  Entwurf  von  Ankcrsmitt  (Fig.  2)  versucht,  die 
neue  Hörse  wieder  in  den  Mittelpunkt  der  Stadt,  an  den  Dam 
zu  legen  und  enteignet  dazu  die  ersten  Häuservicrtel  der 
Warmoesstraat  beim  Dam.  Auf  deren  Stelle,  sowie  anf  einen 
Theil  des  Grundes  der  alten  Börse  soll  der  Neubau  errichtet 
werden,  und  zwar  so,  das»  die  Hauptfassade  uuf  dem  Dam  dem 
königlichen  Palast  gegenüber  mit  der  Miltelaxe  auf  das  Denk- 
mal gerichtet  ist;  allerdings  müsste  dieselbe  dann  schief  xum 
Borsciisaal  stehen.  Am  Damrak  ist  eine  30 m  breite  Stral'se 
angelegt,  welche  für  den  Verkehr  nach  dem  neuen  Bahnhof 
genügen  dürfte.  Die  Warmoesstraat  erhält  an  der  schmälsten 
Stelle  neben  der  Börse  eine  Breite  von  11,50™,  während  sie 
im  übrigen  alten  Theil  nur  7— 8">  aufweist.  Der  Entwurf 
trägt  sowohl  dem  Wunsche  nach  zentraler  Lage  der  Börse  wir 
auch  der  Hauptforderung,  dem  Rorsensaal  eine  weniger  lange 
aber  breitere  Form  zu  geben.  Rechnung.  Was  gegen  ihn  spricht, 
ist  nur  allein  der  hohe  Kosten-Aufwand,  da  ungefähr  48*iO 
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enteignet  werden  müssen.    Diesen  Enteignungen  können  aber 
im  übrigen  grobe  Schwierigkeiten  nicht  im  Wege  stehen,  da 
der  einzige  Bau  von  Werth  der 
Hotel,  nicht  davon  berührt  wird. 

Die  beiden  anderen  mitgctheilten  Entwürfe  von  Werk  er 
und  von  van  Rijsse  befassen  sich  mit  der  Umgestaltung  des 
ganzen  alten  Damrak-Geländes  vom  Damplutz  bis  zum  neuen 
Bahnhofsgebäude.  Beide  pluneu  für  die  ganze  Lüuge  dief.es 
Raumes  eine  breite  Stral'se,  welche  den  bei  Eröffnung  des  ntuen 
Bahnhofs  sicher  steigenden  Verkehr  aufnehmen  soll. 

In  dem  Entwurf  von  W  orker  (F'ig.  3)  hat  der  neue, 
Börsen  bau  ungefähr  die  Stelle  erhalten,  welche  der  Preisbewer- 
bung zu  Grunde  gelegt  war.  Um  aber  einen  wirklich  recht- 
eckigen Bauplatx  von  gröfserer  Breiten-Ansdebnnng  bei  70(KH» 
firundflächc  zu  erhalten,  ist  ebenfalls  ein  Theil  der  an  die 
Warmoesstraat  stof'senden  tirundstücku  in  einer  Fluchen-Aus- 
dehnung von  5250  v«  «ur  Enteignung  ausersehen,  wogegen  durch 
Zuschüttung  des  alten  Damrakhalens  PJüOii  neues  Bauland 
gewonnen  würden,  das  verändert  oder  zu  den  sehr  nöthigen 
Neubauten  für  Post-  und  Telcgraphendirnst  verwendet  werden 
kann.  Diese  gleichfalls  sehr  bedeutende  Kosten  erfordernde  F'rei- 
legung  bebauten  Geländes  wird  durch  die  Breite  der  neuen 
Damrakhtral'se  bedingt,  die  an  der  *chmalstcn  Stelle  nicht  wo 
niger  uU  <<i*>  betrafen  soll.  Dadurch  aber  wurde  c»  wiederum 
ermöglicht,  die  Mittelaxe  dieser  Stral'se  auf  cinu  Lange  von 
700»  in  gerader  Linie  vom  D  im  bis  zum  Mittelportale  de» 
neuen  Bahnhofes  zu  ziehen,  dessen  Front  danu  schief  zu  dieser 
Axe  liegt.  Der  ganze  Entwurf  bekommt  durch  diese  Strafe« 
eiuen  unverkennbaren  Reiz. 

Ihm  gegenüber  löst  der  neue  Entwurf  von  van  Rijase 
(Fig.  4  >,  der  im  Vergleich  zu  dem  von  1HK5  sich  sehr  vervoll- 
kommnet hat,  die  Aufgabe  noch  reizvoller  und  auch  vom  ge- 
schäftlichen Standpunkt  ans  geschickter.  Van  Rijsse  stellt  die 
neue  Börse  ungefähr  an  dieselbe  Stelle,  wie  Ankersmitt,  d.  h. 
mit  der  ein>n  kurzen  Fa» -ade  nach  dem  Dam  zu,  legt  dem 
Neubau  den  Entwurf  von  Corlonnier  zj  gründe  und  weist  ihm 
einen  Bauplatz  von  8250  4»  an,  den  er  ebenfalls  durch  K n t- 
eignunsr  der  ersten  Hanserviertel  an  der  Warmoesstraat  erb» It. 
Enteignet  werden  auf  diese  Weise  im  ganzen  <l810'i"'.  Die 
Hauptstralse  erhält  eine  Breite  von  40»,  welche  für  den  Ver- 
kehr vollauf  genügt,  läuft  die  ersten  400  ■>  in  gerader  Richtung 
fort,  der  westlichen  Häuscrfluclit  am  alten  Damrak  folgern!, 
und  geht  dann  mit  zweifacher  Krümmung  in  die  zur  vorigen 
schief  g  richteten  Huuptnxc  des  Bahnhof-Mittelbaues  über.  Der 
alte  Damrak  und  der  Binnenhafen  werden  ganz  zugeschüttet; 
an  ihrer  Stelle  sollen  neue  Hä  tserviertel  angelegt  werden,  deren 
Flucht  gegenüber  dem  Bahnhofsgebäude  mit  diesem  gleich- 
laufend gerichtet  ist.  aber  120— 140»  davon  entfernt  bleibt. 
Auf  diesem  grol'sen  Platz  vor  dem  Bahnhof  könnten  Garten- 
uiilugen  ausgeführt  werden.  Im  ganzen  gewinnt  van  Rijsse 
20  350 'i'»  neuen  Baugmud,  dem  nur  tiSlüi«  zu  enteignende 
Grundstücke  gegenüber  steheu.  Und  dabei  wird  noch  für  an- 
dere breite  Verkehrswege  gesorgt,  so  namentlich  die  urulte 
Verbindungsstral'se,  welche  die  Richtung  dor  alten  Brücke  Uber 
den  Damrak  verfolgt,  zwischen  dem  Nieuwen  Dijk  und  der 
Warmoesstraat  auf  eine  Breite  von  10»  gebracht.  Der  Plan 
macht  einen  srjhr  einheitlichen  Eindruck  und  gewinnt  besonders 
durch  die  sehr  günstige  Kostenberechnung.  Bei  seiner  Durch- 
führung wäre  zu  erwarten,  dass  die  neugeschaffenen  Baustellen 
an  der  Dumrakstrafee  und  gegenüber  dem  Bahnhof  schnell  be- 
baut würden,  und  dass  die  Stadt  binnen  kurzer  Zeit  eine 
glanzvolle  Stral'se  erhalten  würde,  wie  sie  nur  wenige  Städte 
aufweisen. 

Dem  gegenüber  erscheint  es  fast  unbegreiflich,  wie  die 
Stadtgemeinde  so  lange  auf  ihrem  alten,  in  Fig.  1  nochmals 
vorgeführten  Plane  heharren  konnte.  Für  den  neuen  Bauplatz 
ist  zwar  keine  Enteignung  nöthig,  es  ist  aber  auch  an  keine 
Stral'senregnlirung  gedacht.  Obgleich  die  Börse  nur  68854» 
(irundfläche  einnimmt,  erhält  die  Damrakstrafse  an  den 
schmälsten  Stellen  doch  nicht  mehr  als  24  ■  Breite.  Ausnerdem 
wird  sogar  der  Strafscnzng  in  der  Richtung  der  alten  Brücke 
vertant.  Ks  ist  dies  einer  der  ältesten  Verkehrswege  zwischen 
der  alten  und  der  neuen  Seite  der  Stadt,  der  nicht  nur  ge- 
schichtliche Berechtignng  besitzt,  sondern  der  vor  allem  auch 
eine  bestimmte  Entwicklung  des  ganzen  städtischen  Verkehr» 
in  der  Richtung  erzeugt  hat,  welch-  er  verfolgt,  ^eine  Ver- 
bauung würde  einen  gänzlichen  Umschwung  der  bezüglichen 
Verhältnisse  herbei  führen,  welcher  nothwendig  die  Schädigung 
zahlreicher  Grund-  und  <ies< häftshesitzer  nach  sich  ziehen 
müsste.  Das  sind  Nachtheile,  die  zu  den  früher  erwähnten  noch 
hinzu  kommen.  (Schltiss  folgt,  i 


Prcisaufgaben. 

WcUbewerbung  von  Entwürfen  zu :  1.  einem  Apparat 
i  Befördern  von  Baggergut  aufs  Land.  2.  einem  Appa- 
rat znr  Kontrolle  der  Be  and  Entludung  von  Dampf- 
prähmen. Die  von  dem  Preisgericht,  bestehend  aus  den  Hrn.  Ober- 
Raudirektor  Franzi us,  Baurath  Tolle  und  Ingenieur  Neu- 
kirch, am  17.  v.  M.  gefällten  Urthcilr  lauten  wie  folgt: 
1.  zu  den  Rewcrbuntreii  betr.  einen  Apparat  zum  Be- 
fördern von  Baggergut  auf»  Land. 
Die  eingegangenen  2«  Entwürfe  lassen  sich,  je  nach  der 


Art  wie  die  gestellte  Aufgabe  gelöst  ist,  in  verschiedene  Ab- 
teilungen bringen  und  zwar:  Abth.  I.  Haupthagger  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  dem  Lande;  2  Entwürfe.  —  Abth.  2. 
Die  Prahme  schütten  unmittelbar  in  die  auf  Schienen  stehende 
Wagen;  3  Eutwürfe.  —  Abth.  3.  Schwimmende  Bagger  im 
Löschhafen;  5  Entwürfe.  Besonders  angeordnete  Bagger  be- 
fördern das  im  Hafen  durch  Oeffnnng  der  Bodenklappen  ver- 
seukte  Baggergut  in  die  auf  Schienen  stehenden  Eisenbahn- 
F'ahrzeuge.  —  Abth.  4.  Am  Lande  stehende  Baggerapparatc ; 
S  Entwürfe.   Theils  Exkavatoren,  theil»  Krabn' 


fagger,  theils 
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Pampen.  —  Abth.  f>.  Schöpfräder ;  2  Entwürfe.  —  Ahth.  l>. 
Schwimmdocks;  2  Entwürfe.  —  Abth.  7.  Verschiedene;  4  Ent- 
würfe. Es  sind  liier  Entwürfe,  bei  denen  das  Baggergut  in  Kasten, 
welche  in  den  Prahmen  stehen,  geschüttet  wird  und  Drahtseil- 
bahnen  Verwendung  finden,  aufgeführt. 

Im  allgemeinen  bemerken  die  Preisrichter,  dass  die  Ent- 
würfe zu  Ahth.  1  nicht  Verwendung  finden  Können,  weil  der 
Sehiflahrts- Verkehr  auf  der  Unterweser  und  der  dort  \orkom- 
mende  heftige  Seegang  dies  nicht  zulassen. 

Bei  den  Entwürfen  Ahth.  2  können  die  Wagen  nur  dann 
unmittelbar  au»  den  Klnppenprähmen  beladen  werden,  wenn 
ersten-  unter  den  schwimmenden  Prahmen  stehen.  Der  an  der 
Unterweser  auttretende  heftige  Sehlickfall  ollein  würde  schon 
einen  ungestörten  Betrieh  uaf  derartigen  Anlagen  unmöglich 
machen.  —  Durch  die  in  den  Abth.  3  und  4  untergebrachten  Ent- 
würfe wird  die  gesteilte  Aufgab«  mehr  oder  weniger  vollkom- 
men gelöst.  —  Die  Entwürfe  der  Abth.  5  zeigen  für  die- Lösung 
neue  Ideen;  die  entworfenen  Apparate  sind  jedoch  für  die 
Praxi«  zu  schwerfällig  und  bedingen  zu  theaere  Xcbcnanlagcn, 
ohne  genügende  Betriebssicherheit  in  Aussieht  zu  stellen.  — 
Mit  dm  in  Ahth.  tj  aufgeführten  Apparaten  kann  eine  Be- 
seitigung des  gebiiggcrtcn  Bodens  vortheilhaft  nicht  bewirkt 
werden,  da  die  betr.  Apparute  einen  sehr  tief  ausgebaggerten 
Hafen  erfordern.  Die  notliwendige  Tiefe  in  dem  zur  Aulnahme 
des  Schwimmdocks  erforderlichen  Hafen  kann  aber,  mit  Bcrüek- 
sii  htigung  des  stattfindenden  nufserordentlich  starken  Schlick- 
l'allcs,  nur  unter  Aufwendung  erheblicher  Kosteu  und  An- 
wendung besonderer  Hagger- Apparate  erhalten  werden.  — 
Die  in  der  Abth.  7  enthaltenen  Entwürfe  berücksichtigen 
die  Konstruktion  der  zur  Forlschaffung  des  Baggergutes  be- 
reit» in  Verwendung  befindlichen  Prahme  nicht;  sie  bedingen 
den  Hau  neuer  Fahrzeuge  für  den  Verkehr  zwischen  Bagger 
und  Apparat  zum  Herausschaffen  di-s  Haggergutes. 

Unter  Berücksichtigung  der  thntsächlichcn  örtlichen  Ver- 
haltnisse hat  das  Preisgericht  einstimmig  wie  folgt  entschieden: 

Die  gestellte  Aufgabe  ist  am  besten  gelöst  im  Entwürfe 
^Bremen"  Krahnbagger,  weil  bei  einfacher  Anordnung  die 
gestellten  Anforderungen  am  sii  bersten  mit  dem  Apparate  zu 
erfüllen  sein  werden.  Namentlich  ist  der  Apparat  unabhängig 
von  unregeluiafsiger  Schüttung  de»  zu  hebenden  Bodens. 

Die  /.»eilbeste  Lösung  bietet  der  Entwarf  „P.  31'l";i.  Ex- 
kavator.1* dieser  Apparat  ist  von  der  KcgrlniaTsigkcit  der 
Schütlung  abhängiger  als  der  mit  dem  1.  Preise  ausgezeichnete 
Entwurf.  Auch  ist  die  Aufstellung  bei  dem  grofsen  Gewichte 
des  Apparates  eine  schwierigere. 

2.   Bewerbungen  für  einen  Apparat  zur  Kontrolle 
der  Be-  und  Entladung  von  Dampf priihmen. 

Die  eingegangenen  ;)l  Bearbeitungen  lassen  sich,  je  noch 
den  Mitteln,  welche  zur  Uebertragung  der  Taurhtiefi  n  auf  den 
Messapparat  benutzt  werden,  in  l\  Hauptabteilungen  unter- 
bringen: 1.  .Schwimmer,  2.  gepresstc  Luft,  3.  Flüssig- 
keiten. 

Schwimmer  sind  bei  21  Entwürfen  benutzt:  die  Ueber- 
tragung der  Bewegung  des  der  Beladung  oder  Entladung 
folgenden  Schw  immers  auf  den  Schreibstift  wird  in  den  meisten 
Fällen  durch  Seile,  Ketten,  elektrische  Leitung  oder  feste 
Staugen  bewirkt.  Nur  in  einem  Falle  wird  die  Schwiinnierhe- 
wegung  durch  ein  sehr  einfaches  Mittel  unmittelbar  auf  den 
Sehreibstift  Überträgen.  Alle  diese  Lösungen  haben  den  haupt- 
sachlichsten Mangel,  dass,  wenn  nur  eine  Schwiuimerröbre  an- 
gewendet wird,  diese  in  der  Mitte  des  Laderaumes  des  Dampf- 
prahois  angebracht  sein  nuiss  und  in  denselben  hinein  ragt. 
Durch  die  Anbringung  je  einer  Schwimmerröhre  an  den  beiden 
Seiten  des  Laderaumes,  wie  bei  einigen  Entwürfen  vorgesehen 
ist,  wird  dieser  l  ebelstand  vermieden,  aber  die  Uebertragung 
der  Bewegung  xweier  unabhängig  von  einander  wirkenden 
Schwimmer  auf  den  Schreibstift  wird  dadurch  verwickelter.  Jm 
Laderaum  des  Datnpfnrahms  darf  eine  Itöhre  oder  dergleichen 
nicht  aufgestellt  werden,  einestheils,  weit  dieselbe  für  die  Be- 
ladung des  Prali ins  hinderlich  ist,  anderntheils,  weil  sie  im 
Laderaum  nicht  genügend  geschützt  werden  kann,  Aulseidem 
leiden  bei  den  Entw  ürfen  die  zur  Uebertragung  der  Schw  immer- 
bewegungen  auf  den  Schreibstift  benntzten  Zwischenmittel  an 
Komplizirtlieil.  geben  nicht  genügende  Sicherheit  für  unge- 
störte Wirksamkeit,  und  sind  durch  Si  hiffhewegung  und  Tempe- 
ratur beeinrliisst. 

Diejenigen  Lösungen,  bei  denen  der  durch  die  Be-  oder 
F.ntladung  hervor  gerufene  Wechsel  im  Wasserdrucke,  am  Boden 
iles  Schiffsgefiil'ses,  auf  eine  Kapsel,  Blase  oder  Membran  und 
von  diesen  Theilen  unter  Zuhilfenahme  von  Luft  oder  Flüssig 
keiten,  auf  einen  Schreibstift  übertragen  wird,  erscheinen  für 
die  praktische  Verwendung  besser,  weil  dabei  der  Standort  des 
zur  Aulzeichnung  zu  benutzenden  Apparates  beliebig  gewühlt 
werden  kann,  die  Anbringung  der  den  Wasserdruck  ztnucbst 
aufnehmenden  Theile  des  Apparats  unter  der  .Mitte  des  Badc- 
raumc*  keine  Schwierigkeit«  n  bereitet,  diese  Theile  auch  ge- 
schützt liegen,  und  weil  den  zur  Uebertragung  des  W  asser- 
druckes auf  den  McsKuppurnt  dienenden  liohrleitungen  eine 
w linschcn-cwnrthe  Derbheit  gegeben  »enbn  kann,  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  Temperatur-Unterschiede  nur  unbedeutenden 
Kintluss  auf  derartige  Apparate  ausüben  können.    Aber  auch 


bei  dieser  Art  der  l/ösung  ist  es  nur  wenigen  Bearbeitern  ge- 
hingen,  zu  einer  wünschen«  werthen  Einfachhnit  zu  gelangen, 
da  das  an  sich  einfache  Prinzip,  durch  Zwischenschaltungen 
von  Quecksilbersäulen  mehrfach  koinplizirt  geworden  ist.  Aach 
ist  selbst  Ihm  sonst  durchaus  guten  und  zweckmülsigen  Lösungen 
bei  Anwendung  von  Flüssigkeiten  in  den  den  Wasserdruck 
übermittelnden  Köhren  nicht  genügend  beachtet,  dass  das  Ge- 
wicht rler  in  den  L'ebertraguiigsn.hrcn  befindlichen  Flüssig 
keiten.  bei  geneigter  Lage  "des  Prahms,  die  Bewegung  des 
Schreibstifte»  beeinftusst,  so  dass  die  mittlere  EiDtauchung  des 
Prahms  durch  die  Apparate  nicht  genau  angezeigt  wird. 

Unter  Berücksichtigung  besonders  der  in  praktischer  Hinsicht 
zu  stellenden  Anforderungen  ist  als  beste  Losung  diejenige  mit 
dem  Motto:  „Luft1"  Xo.  37  anzusehen,  weil  das  angewendete 
Zwischcnuiittel  Luft  die  Eintunchung  der  Prahme  in  Mitten 
des  Laderaumes,  in  einer  zweckmüfsigen  Weise  ohne  Kehler, 
anzeigt,  auch  die  Konstruktion  eine  zweckentsprechende  und 
einfache  ist. 

Als  zweitbeste  Lösung  ist  der  Entwurf  mit  dem  Motto: 
„Glück  auf-'  No.  bezeichnet.  Die  angewendete  eigen- 
tümliche Konstruktion,  durch  welche  der  zu  messende  Wasser- 
druck vervielfacht  wird,  ist  besonders  zweckmäfsig ;  jedoch 
werden  die  Aufzeichnungen  nicht  völlig  genau,  weil  die  lieber- 
trogungstlüssigkett  in  den  angeordneten  Köhren,  je  nach  der 
Lage  des  Pmhms  zu  Ungenauigkeiten  in  der  Aufzeichnung 
beiträgt.  In  Folge  der  angewendeten  Uehersetzung  ist  der 
Einfluss  der  in  den  Kohren  befindlichen  Uehertragungs-Flüssig- 
keit  jedoch  wesentlich  verringert,  so  dass  diese  Ungenauigkeiten 
nur  gering  ausfallen  können. 

Der  Entwurf  mit  dem  Motto:  „Selbsttätig"  Xo.  Kl 
verdient  eine  ehrenvolle  Erwähnung,  da  hei  demselben  die 
Aufzeichnung  sehr  sinnreich  und  einfach  unter  Anwendung 
eiues  Schwimmers  vorgenommen  wird,  jedoch  ist  die  Lösung 
nicht  prograniiniuäfsig,  da  die  Aufstellung  des  eigentlichen 
Schreibapparates  im  Mannschafts-  oder  Mnsrhinonrauw  verlangt 


Zu  der  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  den  Hoch- 
bauton dos  neuen  Zentral-Personen-Bahnhofes  in  Köln, 
welche  wir  bereits  auf  S.  ;')72  angekündigt  haben,  bemerken 
wir  nach  Einsicht  des  Programms,  dass  es  um  den  Entwurf 
von  2  Gebäuden  und  d'e  architektonische  Gestaltung  der  Perron- 
Hallen  sich  handelt.  Der  Lageplan  der  ganzen  Anlage  i>t  durch 
die  Erfordernisse  des  Betriebes  so  weit  lest  gelegt,  dass  Aen 
derungeii  an  demselben  nicht  mehr  möglich  sind  uud  auch  die 
Griindriss-Annrdnung  im  einzelnen  durfte  schwerlich  sehr  ver- 
schiedenartige Lösungen  zulassen;  desgleichen  sind  die  Ab- 
messungen der  Halle,  die  Perron  -  Eintheiluiig  usw.  gegeben. 
Es  wird  sich  demnach  im  wesentlichen  allein  inn  die  archi- 
tektonische A  usbi  Id  ung  des  Baues  in  künstlerischer 
Beziehung  handeln  —  eine  Einschränkung  der  Aufgabe, 
welche  die  Betheiligung  an  derselben  sicherlich  um  vieles  schwie- 
riger, für  die  entsprechenden  Kräfte  aber  auch  dankbarer  macht. 
Der  neue  Bahnhof,  annähernd  parallel  zum  Bhein  ungelegt,  ist  aus 
der  Stadt  zugänglich  durch  einen  dreieckigen  Vorplutz,  dessen 
kürzeste,  etwa  SO»  lange  Seite  der  Nordseile  des  Domes  sich 
zukehrt.  An  der  längsten  Seite  des  Platzes  wird  ein  WO« 
langes,  22™'  tiefes  Hauptgebäude  errichtet,  in  welchem  die  Kin- 
gttligs-  und  Ansgangs-Hailen.  die  Gepuck-Abfertigung  und  die 
Küuran  für  den  Hof  liegen;  un  die  Rückseite  desselben  schliefst 
sich  die  grofse  Halle  an.  welche  aus  einer  »:,C> '»  breiten.  21  «■  hohen 
Mittelhalle  und  2  niedrigeren  je  l.-!,f)Uii>  breiten  Seitenballen 
bestehen  soll.  In  ihrer  Mitto  bezw.  in  der  A*e  deB  Vorder 
Gebäudes  wird  ein  besonderes  Wartesaal  -  Gebäude  von  52  ™ 
Länge  und  ;i;i  ™  Tiefe  Platz  finden.  Die  Verbindung  zwischen 
dem  Vorder-Gehündc  und  dem  Wartesaal-Gebande  wird  selbst- 
verständlich unterhalh  der  (Heise  mittels  besonderer  Tunneln 
und  Treppen  bewerkstelligt. 

Ein  uufserordentliohea  Preis- Aussohreiben  des  Archi- 
tekten-Vereins ZU  Berlin  fordert  die  Mitglieder  zur  Ein- 
reichung von  Entwürfen  zu  einem  Krcishaiisc  für  Zella.it. 
Mosel  auf,  welche  am  4.  Januar  einzureichen  sind.  Die  Bau 
summe  beträgt  über  Ui  ÜfXK  tf,;  für  2  Preise  ist  die  Summe  von 
m)  M.  ausgesetzt. 

Brief-  nntt  Frngekasten. 

Hrn.  S.  in  Marienwerder.  Ueber  den  Stand  der  Vi>r 
tiereitungen  zum  Krluss  des  Preisausschreibens  in  Betritt  lies 
Ausbaues  der  Bremer  Dornthürme  hüben  wir  Näheres  nullt  er 
fahren  könr.eu. 

Hrn.  St.  in  K,  Wir  wiiiden  einer  Deckung  mit  Zicgrln 
derjenigen  ans  Metall  den  Vorzug  schon  aus  dem  einlachen 
Hrundc  geben,  dass  das  Metalldach  im  W  inter  fortwährend 
Sehwitzwusser-Abtropfungen  zeigen  wird  l'ieser  Ucbrlstuml 
wird  erheblich  gröl'ser,  wenn  die  Abluftk.inäle  im  (»achntiime 
münden,  hiiss  die  höhere  Erwärmung  unter  dem  Metiillduche 
zu  einer  Verbesserung  der  Lüftung  im  Sommer  beitrage,  ist 
nicht  unwaln  scheinlich  ;  etwas  W Oentlichcs  möchten  wir  hier- 
auf über  nicht  rechnen. 


K,.n>>nu.i..u.v<-rlu<  »..«  tru.l  Tuoi  h«.  Berlin.    Ktlr  <ti«  »...UktWii  w.m».  K.  E.  <>.  k'ritn-L,  ll.-ilii,.     |.r,.k  v..„  M  I'»..- 
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Krankenhaus-Pavillons  mit  kreisförmigem  Grundriss. 


Keher  diesen  Gegenstand  hat  der  englische  Architekt 
H  Srij-oi»  Sneli  i  Verfasser  eines  grüßern  .Sammelwerks 
über  Krankenbau*  Anlageu  auf  dem  itu  Septr.  I8öö 
stattgefundenen  Kongresse  des  „Sam'art/  Institute  of  Great 
liritain"  einen  lungeren  Vortrag  gehalten,  in  welchem  er  zn 
höchst  ungünstigen  Schlussfolgcrungen,  insbesondere  über  den 
ökonomischen  Werth  der  kreisförmigen  Pavillons  gelangt.  Ob- 
wohl der  nächstliegende  Zweck  des  Hrn.  Snell  augenscheinlich 


Ans  diesen  wenigen  Andeutungen  leuchtet  ein,  in  wie  viel- 
facher Weise  uu'l  in  wie  hohem  Maaße  Ban-  und  Betriebskosten 
eine«  Krankenhauses  von  den  Festsetzungen  über  die  Große 
der  Krenkensäle  abhängig  sind. 

Hr.  Snell  geht  nun  zur  Gewinnung  eines  klaren  Bildes 
vun  den  Mehrkosten  der  kreisförmigen  Pavillons  von  der  An- 
nahme aus,  das*  es  sich  um  ein  Krankenhaus  von  fjTtJ  Betten 
handle.    Wenn  man  rechteckige  ägeschossige  Pavillons  wählte 


standen  hat,  einen  Beitrag  zur  öffentlichen  Benrtheilung     und  auf  jeden  Saal  30  Betten  rechnete,  würde  man  in  H  Ge 


1 


einiger  zu  jener  Zeit  in  Eng- 
land geplanten  Krankenhaus- 
Anlagen,  bei  denen  man  die 
Krcisform  der  Pavillons  in 
nähere  Erwägung  gezogen 
hatte,  zn  liefern  und  hier- 
dorrb  seine  Ansichten  viel- 
leicht in  eine  gewisse  Ein- 
seitigkeit hinein  gerathen 
sind,  enthalten  die  Darlegun- 
gen desselben  doch  auch  Mancherlei  von 
allgemeinerem  Interesse.  Daher  glauben 
wir,  das»  eine  Mittheiliing  des  AVesent 
liehen  ans  denselben  auch  hier  willkom- 
men geheißen  werden  wird. 

Hr.  Snell  —  durch  Erbauung  eini- 
ger größerer  Krankenhäuser  auf  seinem 
Gebiete  heimisch  geworden  —  beschränkt 
sieb  bei  seinen  Untersuchungen  über  die 
Frage  nach  dem  Nutzen  kreisförmiger 
Pavillons  auf  Krankenhäuser  all- 
gemeinen Charakters,  obwohl  er 
Her  Ansicht  ist.  dass  auch  bei  den 
.Sonder- Krankenhäusern  ganz  ähnliche  Er- 
wägungen wie  bei  jenen  zutreffend  sein 
den. 


Nach  in  England  geltenden  Anschauungen  soll  die  Anzahl 
der  Betten  eines  Krankensaals  32  nicht  über-  und  20  rieht  unter- 
schreiten: jedem  solchen  Saale  würden  2  bezw.  1  abgetrenntes 
Krankenzimmer  ftir  besondere  Krankheitsfälle.  2  Wasserklosets 
usw.,  ein»  ßaderaum,  mehre  Warterinnen  •  Zimmer  nsw.  hin-- 
zu  treten.  Außer  den  der  unmittelbaren  Krankenpflege  dienen- 
den Wärterinnen,  wird  für  jeden  Krankensaal  die 
Bestellung  von  2  Ober-Warterinnen  -  eine  für  den  Tages- 
die  andere  für  den  Nachtdienst  berufen  —  in  England  für 
nahezu  nothwendig  gehalten,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  der 
Saal  groß  oder  klein  ist.  Doch  glaubt  man  einerseits,  dass  in 
kleinen  Sälen  (weil  die  Kranken  gewissermaßen  mehr  ..unter 
sich"  sind)  die  Anfrechterhaltung  von  Ordnung  und  Disziplin 
schwieriger  ist,  als  in  großen,  während  man  andererseits  Säle 
von  mehr  als  40  Betten  nicht  ausreichend  Uberwachbar  für  die 
erwähnten  Ober-Wärterinnen  ausieht. 


banden  zu  je       Sälen  ">40 
Betten  unterbringen  kennen 
und  es  müsste  fiir  noch  3U 
Betten    durch  Beschattung 
von  Souder-Küunien  gesorgt 
werden.    Wenn  man  kreis- 
förmige Säle  des  gleichen 
Flächeninhalts  mit  den 
rechteckigen  wählte,  würden 
—  die  gleiche  Flaehengrößc 
auf  l^Bett   wie   in    den  rechteckigen 
Sälen  gerechnet  —   in  jedem  Saale  nur 
22  Betten  aufstellbar  sein  und  müssten 
daher  mindestens  24  Sul«  oder  H  kreis- 
förmige, anstatt  •>  rechteckige  Pavillons 
gebaut  werden.     Die  Bau   und  Einrieb 
tungskosten  der  kreisförmigen  Pavillons, 
d.  h.  das  bei  Wahl  der  kreisförmigen 
Pavillons  bei   einer   Krankenzabl  von 
;>7ti     entstehende      Mehr      an  Bau- 
und'    Einrichtunirskosten     rechnet  Hr. 
Snell  auf  f>:*0000  M.,  eine  Zahl,  die,  für 

1000  Betten   herechnet,   sich   auf  ( 

frfrOOOO  ^  !>5iHtiO  M.  stellt.  Dieser 
Summe  treten  nun  noch  erhebliche  Betriebs  -  Mehrkosten 
hinzu,  veranlasst  durch  die  Vergrößerung  der  Zahl  der  Säle 
von  1«  auf  2-1.  Es  würden  dabei  t> .  2  —  12  Ober-Wärterinnen, 
nebst  2  unteren  Bediensteten,  sowie  Mehrausgaben  für  Baumaterial 
Reparaturen  usw.  erforderlich  sein.  Diese  Kosten  insgesammt 
rechnet  Hr.  Snell  zu  20000  M.  im  Jahre  oder  kapitulisirt 
zu  «MO0O0  M.    Auf  1000  Betten  berechnet  aber  wurden  die  Be- 


trichs-Mehrausgubcn  wieder  sein 
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Dies*  Summe  der  oben  ermittelten  hinzu  gezählt,  ergiel.t  sich 
der  bei  Wahl  kreisförmiger  Pavillons  fiir  lt>m  Betten  erfor- 
derliche Mehrbetrag  zu  2  l'XHifJl  M.  Ks  ist  klar,  dass  diese 
Zahl  nicht  gerade  buchstäblich  genommen  werden  darf:  doch 
sei  Wachtet,  da»*  Abweichungen  sich  davon  ebensowohl  nach 
oben  als  nach  unten  hin  ergeben  können,  zumal  es  unterlassen 
ist,  in  der  Berechnung  auf  die  zweifellos  entstehenden  Mcbr- 


A.  J.  Resanoff"  f. 

Sm  IS.  ;K>.  November  1**7  verschied  zu  St.  Petersburg, 
nach  kurzem  Krankenlager,  der  Rektor  der  Architektur- 
Abtlieilung  an  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Künste, 
Geheinirath  Alexander  SeranowiUch  Resanoff,  in  einem  Alter 
von  70  Jahren.  Seit  l*7o  war  er  Vorsitzender  des  St.  Peters- 
burger Architekten -Vereins,  der  in  ihm  eine  Haupt  -  Stütz« 
verliert. 

HiiunV  wiederkehrende,  weite  und  zeitraubende  Dienstreisen, 
die  K.  als  Hauptarchitekl  des  Apanagen  •  Departements  unter- 
nehmen musste  —  haben  ihn  zu  Keiner  so  ausgedehnten  Buu- 
thätinkeit  kommen  lassen,  wie  seine  hervor  ragende  Befähigung 
wohl  verdient  hätte.  Aus  einer  langen  Reihe  von  Wieder- 
herstellungen, Umbauten  und  kleineren  Neubauten,  die  von  ihm 
im  Dienstwege  hergestellt  wurden,  ragen  zwei  Denkmale  von 
hohem  künstlerischen  Werthe  hervor:  das  in  den  Jahren 
IS4J7 — 72  erbaute  Palais  des  Großfürsten  Wladimir  in  St-  Peters- 
burg und  der  innere  Auebau  der  Erlöser-Kirche  in  Moskau, 
bei  der  er  schon  im  Jahre  lt&S  als  Bauführer  beschädigt  ge- 
wesen war.  Als  sehr  schätzenswerthe  Beispiele  für  die  Ausbildung 
der  russischen  Bauweise  Bind  zwei  von  ihm  erbaute  Kapellen 
und  vier  Kirchen  in  Wilna  zu  nennen.  Ein  großes  Miethhans 
mit  Passage  in  Moskau  gehört  zu  den  besten  Bauwerken  der 
Stadt,  während  2  Entwürfe  von  R.  zu  einem  Rathhause  in 
Moskau  sogar  zu  den  eigenartigsten  und  tasten  Leistungen 
unserer  Zeit  gerechnet  werden  dürfen.  Unter  seinen  zahl- 
reichen Entwürfen,  von  denen  einige  in  den  verschiedenen 
Thailen  des  Reiches  zur  Ausführung  gelangt  sind,  belindeu  sich 
namentlich  viele  Kirchen. 

Das  Studium  und  die  Aufnahme  der  vaterländischen  Bau- 
denkmäler hatten  in  R.  einen  mächtigen  Förderer.  Die  natio- 
nale Kunst  hat  durch  ihn  und  einige  begabte  Schüler  reiche 
Blüthen  getrieben,  die  jetzt  schon  als  schulemacbend  bezeichnet 


|  werden  können.    Sein«  Aufnahme  des  Domes  zu  Orvieto.  die  in 
Gemeinschaft   mit  den  Architekten  ßenoit  und  Krakau  bewirkt 

!  wurde,  ist  als  Monographie  bei  Morel  in  Paris  lx77  erschienen. 

1  Einige  seiner  Werke  sind  iui  hiesigen  Vereinsorgan  „Der  Bau- 
meister'' veröffentlicht. 

HesanofTs  hohe  künstlerische  Begabung,  sein  feines  kri- 
tisches Verstimdniss,  sein  dem  Fortschritt  zugewandter  Sinn, 
sein  schlichtes,  gerades  und  wohlwollendes  Wesen,  seine  ein- 
fluBsreiche  Stellung  endlich  bewirkten,  dass  alle  größeren 
Wettbewerbungen  in  Russland  ihn  als  Mitglied  des  Preisgerichts 
aufzuweisen  hatten. 

Höher  aber  noch  als  Künstler,  stand  R.  als  Mensch  da: 
von  Allen,  die  ihn  kannten,  wegen  seiner  vorzüglichen  persön- 
lichen Eigenschaften  hoch  geachtet  und  aufrichtig  geliebt,  bildete 
er  im  Hause,  wie  in  der  Gesellschaft  den  Mittelpunkt,  um  den 
sich  alles  bewegte.  Seine  geistreichen,  von  sprudelndem  Humor 
gewürzten  Reden  zündeten  nnd  rissen  immer  hin. 

Stet*  nnd  überall  bat  er  das  Gute  nnd  Schöne  angestrebt 
und  mit  Nachdruck  befürwortet.  Die  lernende  Jugend,  die 
Untergebenen,  betrauern  in  ihm  nicht  nur  einen  weisen  Fuhrer, 
sondern  auch  einen  liebenden  Vater,  die  Freunde  nnd  Genossen 
einen  immer  bereiten,  uneigennützigen  Berather  nnd  Helfer. 

Selten  ist  wohl  ein  Baumeister  in  äußeren   Ehren  und 

!  Aemtcrn  so  hoch  gestiegen  wie  K.:  selten  ist  wirkliches  Ver- 

;  dienst  so  erkannt  und  belohnt  worden.    In  der  Familie  aber 

|  hat  K.   namenloses  Unglück   erleben   müssen:   alle    fünf  er- 
wachsenen, hoffnungsvollen  Kinder  sind  ihm,  rasch  aufeinander 

',  dahin  gesiecht!  Diese  schwere  Prüfung  war  dem  gottergebenen, 
festen  Manne  doch  zu  hart.  Stiller,  weltverborgener  Kummer 
nagte  an  seinem  Lebensmarke  und  schlug  ihn  endlich  nieder.  — 
Ein  großes  Leichengefolgc  zeugte  dafür,  dass  dem  hoch- 
verdienten, allgeebrten  und  geliebten  Manne  im  weitesteu  Kreisen 
ein  warmes  und  dankbare»  Andenken  bewahrt  bleiben  wird! 
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kosten,  wt'lchf  der  kreisförmige  Bau  im  Vergleich  zam  recht- 
eckigen erfordert,  zu  berücksichtigen. 

Kann  es  hiernach  als  zweifelsfrei?  Thatsache  hingestellt 
werden,  das»  für  englische  Verhältnisse  der  kreisförmige  Bau 
der  Krankcnsule  in  ökonomischer  Hinsicht  »ich  als  nnl'serst 
uugüiiiitig  stellt,  so  werden  noch  einige  Untei suchungen  darüber 
erührigeti,  ob  derselbe  etwa  in  sonstigen  Beziehungen  dem 
rechteckigen  Hau  überlegen  ist.  Ks  kommt  hierzu  Verschie- 
denes in  Betracht:  Flächenraum,  Lultraum,  Luftwechsel,  Heizung, 
Eintritt  des  Sonnenlicht«  in  die  Kranken  üle,  Uebcrsehharkeit 
derselben  usw. 

Die  englischen  Autoren  weichen  in  den  Anforderungen  an 
den  für  1  Bett  erforderlichen  Kami:  sehr  von  einan  1er  ab. 
Einzelne  wollen  sich  mit  24  rhm  begnügen,  andere  fordern  da» 
dreifache  (von  S50—  2500  <*') :  es  scheint  aber,  das«  die  Mittel- 
zahl von  etwa  35 — iOetsudie  ineisten  Vertreter  zählt.  Indessen 
ist  mau  doch  über  diese  etwas  mechanische  Auflassung  der  Ver- 
hältnisse hier  und  du  hinaus  gekommen,  indem  man  ein- 
gesehen hat,  das»  bei  der  Raumberechnung  die  Grofse,  des 
Luftwechsels  wie  auch  die  Hohe  der  Krankensäle,  betheiligt 
sind ;  es  ist  ausgesprochen  worden ,  das*  ein  Mehr  an  Hüho  der 
Krankensäle  als  ;$,<;[> «»  ,12''  nutzlos  sei. 

Enger  eingegrenzt  ist  natiirgemäl's  der  Fl äche n r a um  für 
1  Bett;  hier  fordert  man  von  »i.f> — Iii™  (70 — 120 1  _j-F.)  die  höheren 
Zahlen  am  Ii  nur,  wenn  es  sich  um  Anlagen,  welche  gleichzeitig 
Unterrichts  Zwecken  dienen,  handelt.  Da  man  mit  der  Länge 
der  Krankensale  nicht  gern  3<;.5  m  i  120')  überschreitet,  ist  durch 
die  Flächenzahlen  die  Breite  derselben  cinigcrinaul'sen  fest- 
gelegt. Für  alle  gewöhnlichen  Zwecke  werden  7,.'i  m  (24')  aus- 
reichend sein,  mun  vergröfsert  indess  diese  Breite  in  Sonder- 
fällen bis  zu  ft,l  ">  dann,  wenn  Werth  darauf  gelegt  wird,  dass 
die  vorhin  angegebene  grölst«  Breite  nicht  überschritten  werde. 
Die  ßettweite  —  der  Kaum  von  Bettaxe  zu  Bettaxe  -  wird 
von  1,8—2,4  n»  genommen. 

Der  beigefugte  Grundriss  eines  rechteckigen  Krankensaales 
mit  30  Betten   ist  unter   Annahme  einer  Bettweite  von  2,4  "i, 
einer  Breite  des  Saales  von  8,5  "■•  und  einer  Länge  von  3b,5 
entworfen   worden,  er  ist  also  310  S"  grofs  und  gewährt  hei 
4,25-  Höhe  für  1  Bett  lo,3  im  Grundfläche  und  nt.  44  ■*■>  I.uft- 


Ein  kreisförmiger  Saal  von  gleicher  Flächcngröfse  mit  dem 
vorigen  müsste  19,% m  Durchmesser  erhalten.  Es  würde  in 
demselben  aber  die  (geuiittelte)  Bettweite  noch  um  7,5  «  hinter 
der  beim  rechteckigen  Saal  möglichen  zurück  bleiben.  Dazu  würde 
derselbe  um  seinen  Mittelpunkt  eine  kaum  nutzbare  Fläche 
(in  der  Figur  durch  eine  punktirt«  Kreislinie  umgrenzt)  von 
tsHi",  der  einem  Kaum  von  352  f**»  entspricht,  besitzen. 

Man  hat  verschiedene  Vorschläge  zur  angemessene!)  Ver- 
»rrthung  dieses  mittleren  überflüssigen,  mindestens  nicht  ooth- 
wendigen  —  Iiaumtheils  gemacht  als  Anlage  eines  War- 
te ri  n  n e  n -  Z i  ni in  m e rs  oder  auch  einer  T rn  p pe.  Es  kann  be- 
zweifelt werden,  ob  die  Lage,  für  ein  Wärterinnen-Zimmer  oder 
eine  Treppe  mit  Rücksicht  auf  das  Geräusch  welches  im  ganzen 
Saale  beim  Betreten  oder  Verlassen  des  Saales  laut  wird,  ein« 
günstige  ist  und  ebenso  wird  man  es  bezweifeln  dürfen,  daas 
dieser  zellenartige  Mittel  ran  in  der  Gesundheit  der  Wärter  zu- 
träglich sei.  Man  wird  es  daher  regelinüfsig  mit  einem  be- 
trächtlichen Kaum  Ueberduss,  der  aufser  den  Kaukosten  auch 
1'iitcrlinltiings-  und  andere  Kosten  erfordert,  zu  thun  haben. 

Hierzu  treten  nun  noch  folgende  thutsächliehen  Uebelständc 
die  in  der  Bauweise  des  kreisförmigen  Saals  begründet  sind: 

1.  Diu  Lüftung  ist  ungünstiger,  weil  die  Weite  des 
Raumes  um  mehr  als  das  Doppelte  gröfser  ist,  als  die  des 
rechteckigen  Raumes  und  weil  ferner  die  so  erheblich  Tie! 
grüfsero  Weite  eine  Vermehrung  der  lichten  Höhe  bedingt. 
Daher  findet  eine  noch  viel  weiter  gehende  Vermehrung  des 
unnützen  Raumes,  als  oben  berechnet  ist,  statt. 

2.  Die  unmittelbare  Einwirkung  des  Sonnenlichts  ist  bei 
dem  kreisförmigen  Saal  weitaus  ungunstiger,  als  beim  recht ■ 
eckigen,  einmal  der  grolsen  Weite  und  sodann  der  viel  geringem 
Fensterzahl  wegen,  die  bei  jenem  möglich  sind  —  im  var- 
iierenden Falle  22  gegen  34,  s.  Figur. 

3.  Der  höchst  unbefriedigende  Kindruck,  den  der  kreis 
förmige  Saal  bei  der  (ausreichenden»  Höhe  von  etwa  1  a  »eines 
Durchm.  im  Vergleich  zum  rechteckigen,  dessen  Höhe  etwa  >., 
der  Breite  betraut,  nothwendig  machen  muss. 

Dass  nach  all'  diesen  Mängeln  Hr.  Stielt  den  kndsförniigen 
Krankensälen  jede  Zukuntt  abspricht  und  die  Meinung  vertritt:, 
dass  die  viel  besprochene  Antwerpener  Anlage  die  einzige  ihrer 
Art  bleiben  werde,  ist  selbstverständlich. 


Eine  weitere  Kritik  der  Berliner  Bauordnung. 


Itie  sehr  die  neue  Berliner  Bauordnung  das  Interesse  der 
Fachkreise  auch  ausserhalb  Berlins  in  Anspruch  nimmt, 
beweist  neben  der  in  No.!>2  abgedruckten  Mittheilung,  eine 
Kritik,  welche  Hr.  Professor  Baumeister  in  Karlsruhe  in  der 
Viertcljahrs-Schrift  für  öffentl.  Gesundheitspflege  der  neuen  Bau- 
ordnung vom  gesundheitlichen  Standpunkte  aus  widmet. 

Nachdem  derselbe  in  einer  kurzen  Einleitung  zuuächst  deu 
Mangel  einer  Landes-Bauordnung,  welche  die  unbestreit- 
baren Grundsätze  für  Spezial-Hauordnnngen  hätte  liefern  können, 
bedanert  und  auf  Grund  der  Vorgänge,  welche  sich  vor  und 
bei  dem  Zustandekommen  der  Berliner  Bauordnung  abgespielt 
haben,  zu  dem  Schlüsse  gekommen  ist,  es  sei  „ein  klägliches 
Schauspiel,  dass  eine  der  wichtigsten  Anordnungen  für  das 
Wohlsein  der  Bevölkerung  nicht  stabil  werden  will  und  das 
in  der  Keichsbauptstadt,  welche  bei  ihrem  raschen  Wa^hsthum 
vor  allem  berufen  wäre,  ein  mustergiltiges  Bauwesen  zu  ent- 
falten'', werden  die  für  die  Geaundhoit  wichtigsten  Funkte  im 
Einzelnen  besprochen. 

Die  in  Bezug  auf  die  Gebäudehöhe  an  der  Stral'se 
erlassenen  Bestimmungen  werden  im  allgemeinen  anerkannt. 
Doch  verwirft  der  Verlässer  mit  den  Berliner  Technikern  die 
Vorschrift,  dass  in  Strufscn  mit  Vorgarten  die  Breite  zwischen 
letzteren  und  nicht  zwischen  den  Häusern  als  maafsgehend  für 
die  Höhe  der  letzteren  angesehen  werden  soll  und  tadelt  es 
ebenso  als  hygienisch  zwecklos,  duss  Aul  hauten  über  der  Ge- 
simslinie die  zulässige  Durclinitlshöbe  nicht  um  mehr  als  1  :, 
überschreiten  und  zusammen  nicht  mehr  als  der  Frontlänge 
einnehmen  sollen.  Richtig  sei  es,  bei  Anordnung  derartiger 
Aufbauten  ein  vermitteltes  llöheninaafs  als  Grenze  fest  zusetzen, 
aber  wenn  dieses  nur  eingehalten  werde,  sei  es  nicht  Sache  der 
Polizei,  um  die  Höhe  und  Breite  der  Aufbauten  sich  zu  kümmern. 
Ganz  dünne  oder  durchbrochene  Hervorragungen  sollten  über- 
haupt als  unwesentlich  frei  gegeben  werden. 

Was  über  die  Höhe  und  den  Abstand  der  Gebäude 
nach  hinten,  die  Hofgröfse  usw.  fest  gesetzt  ist,  findet  in 
der  Hauptsache  den  Beifall  des  Kritikers,  der  die  darin  ent- 
haltenen hygienischen  Forderungen  sogar  bescheiden  nennt; 
denn  der  zulässige  Einfallswinkel  für  das  Licht  zur  Brlench-  , 
tung  bewohnter  Räume  in  Hinter-  und  Fliigelbanten  stelle  sich 
in  Berlin  ungünstigsten  Fall»  auf  QV\  während  in  den  neuen 
Bauordnungen  für  andere  deutsche  Städte  45  "  bis  5<1 »  gefordert 
würden.  Als  eine  unnötbige  Harte  der  Berliner  Baupolizei- 
Ordnung  wird  es  dagegen  bezeichnet,  dass  es  unmöglich  ge- 
macht ist,  von  der  "grundbiichlich  gesicherten  Vereinigung 
mehrer  Nnchbarhöfe  Vörtheil  zu  ziehen:  überhaupt  hatten  die 
nachbarlichen  Beziehungen  im  Sinne  der  Verpflichtung  zu 
gegenseitiger  Kü.ksiiht  sorgfältiger  erwogen  werden  sollen, 
„statt  jedes  Grundstück  für  sich  als  ummauerte  Festung  vor- 
aus zu  setzen."  Ebenso  wird  der  Forderung  entfcliiedeti  das 
Wort  geredet,   das»  es   fiir  Gesi  hä'ftshäuser  "gestaltet  werden 


müsse,  den  Hof  auf  Krdgeschoss  Höhe  zu  verbauen  oder  das 
Erdgeschoss  staffeiförmig  in  den  Hof  hinein  vorzurücken,  fall« 
nur  der  Einfallswinkel  des  Lichts  gewahrt  wird. 

In  Bezug  auf  die  Fürsorge  im  Innern  lobt  Prof.  Bau- 
meister die  Vorschriften,  welche  für  die  zum  dauernden  Aufent- 
halt von  Menschen  bestimmten  Räume  erlassen  sind,  während 
ihm  die  Behandlung  der  nur  vorübergehend  durch  Menschen 
benutzten  Räume  unzulänglich  erscheint  Die  für  letztere  als 
genügend  erachteten  Lichtschachte  von  nur  10  bezw.  gar  nur 
(ii»  Grundfläche  seien  recht  wenig  empfehlenswert  h  uud  es  sei 
ganz  unerfindlich,  warum  man  zwischen  solchen  kleinen  Durch- 
brechungen der  Baukörper  und  den  »»Ol«  grolsen  Höfen  nicht 
noch  ein  Zwischeneleiiient  zugelassen  habe.  Andere  Bauord- 
nungen unterscheiden  zwischen  „noth wendigen"  und  „ unter- 
«ordneten"  Fenstern,  und  gestatten,  dass  die  letzten,  welche  für 
'orplätze,  V'orrathsräuuie,  Badezimmer.  Abtritt«  usw.  dienen,  in 
Abständen  von  nur  1—5""  von  der  gegenüber  liegenden  Wand 
angelegt  werden,  während  für  die  ersten  der  oben  erwähnte 
Lichteinfalls  Winkel  eingehalten  werden  tunss. 

Nach  kurzer  Erwähnung  der  auf  Ergänzung  durch  Sonder- 
Veroril »ungen  bereclin.-teii  Vorschriften,  welche  einen  Schutz 
gegen  Verunreinigungen  bezwecken,  wendet  sich  der  Ver- 
lasser schliefslich  gegen  dasjenige  Moment  der  neuen  Berliner 
Bau-Polizei-Ordnung,  welches  ihm  das  anstöfstgste  ist:  ihre  <  in 
heitliehc  Anwendbarkeit  auf  das  Stadtinnere  und  auf 
die  Eingehung.  Wenn  man  von  einer  guten  Bauordnung 
verlangen  könne,  dass  sie  verschiedene  Vorschriften  enthalte 
für  bestehende  verbesserungsbedürftige  und  für  werdende  Zu- 
stände, so  werde  dieser  Rücksicht  in  Berlin  nur  Rechnung  ge- 
tragen durch  die  Unterschiede,  welche  in  Bezug  auf  schon  ein- 
mal behaute  und  noch  unbebaute  Grundstücke  gemacht  werden. 
Dagegen  findet  sich  keine  Spur  eine*  Versuches  lokaler  Ab- 
grenzung der  Bestimmungen,  durch  »eiche  einer  IVbertragung 
des  Berliner  Knsernen-Üausvstems  auf  die  Aufsenltezirkc  ucJ 
Vororte  thunlichst  vorgebeugt  werde;  vielmehr  sei  die  neue 
Verordnung  im  wesentlichen  einfach  uuf  die  zahlreichen  Vor- 
orte übertragen  worden.  „Man  hat  die  Gelegenheit  völlig  ver- 
schmäht, aulserhalb  des  schon  angebauten  Stadtkreises  auch 
Bezirke  von  abweichendem  Charakter  vorzusehen,  in  der  Anisen 
zone  /..  B.  die  Anzahl  der  Geschosse  zu  beschranken  iVi-r,  .'i 
auf -I  und  3).  den  Lichteinfall  «naf  die  Hinterseite  durchweg  »af 
45*'  anzusetzen,  die  Bauweise  mit  Zwischenräumen  einzufuhf*». 
Fumilicnhmiser  gegenüber  Miethskuscrn'-n  zu  begünstigen 
in  Hamburg  geschieht',  einzelne  Bezirke  von  gewerblichen  Bs 
lästigiingeii  frei  zu  halten,  andererseits  für  Gesimse,  Balkis. 
Veranden  u.  dergl.  Erleichterungen  zu  gewähren,  den  Fach- 
werksbau  unter  angemessenen  Bedingungen  zuzulassen  «»** 
Statt  einen  Kranz  von  erfreulichen  Wohnbezirk»  n  für  Arm 
und  Keich  um  die  Stadt  zti  schaffen,  habe  man  einfach  die 
Miethskaseme  auch  in  die  Umgebung  iiluTtragm  und  damit  ein 
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Steigen  der  Bodenpreise  begünstigt.    «Auf  Pamilienhüuser  für  zusammen,  dass  die  neue  Bauordnung  „das  bisher  vorherrschende 

den  Mittelstand,  auf  praktische  Arbeiter- Wohnungen,  aaf  An-  Wohnsystem  in  manchen  Beziehungen  verbessert,  aber  gewisse 

siedelungcn  von  bäncrlichem  Charakter  ist  in  der  Nähe  der  bauliche  Bedürfnisse  nicht  genügend  berücksichtigt  und  noch 

Stadt  kaum  noch  zu  hoffen."  weniger  andere  wünschenswerte  Korinen  des  Daseins  anzu- 

Sein  GesammtUrtheil  fast  Prof.  Baumeister  in  dem  Satze  bahnen  sucht." 


Mittheilungen  ans  Vereinen. 

Verein  für  Eisenbannkunde  in  Berlin.  Versammlung 
am  8.  November  1W87.  Vorsitzender  Hr.  (leb.  Ober- Reg.- Rath 
Streckcrt.  Schrifttübrer:  Hr.  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-lnsp.  ('laus. 

Ur.  Reg.-  u.  Banrath  Houaselle  theilte  unter  Bezugnahme 
auf  ausgestellte  Karten  und  Zeichnungen 

Reise-Krinnerungen  au«  England  and  Schottland 
mit.  In  Bezug  auf  den  Hindruck,  welchen  das  englische  Eisen- 
bahnwesen im  allgemeinen  mache,  bemerkte  der  Vortragende, 
das«  der  k  au  flu  ün  n  i  sehe  Charakter  desselben  überall  hervor 
leochte.  Man  vermeide  möglichst  die  Schablone,  suche  sich 
den  Bedürfnissen  des  Verkehrs  in  jedem  einzelnen  Kall«  anzu- 
passen, bevormunde  die  Reisenden  möglichst  wenig,  leite  sie 
durch  zweckmässige  Inschriften  und  seitens  der  Red  ensteten 
bereitwillig  crtheilte  Auskunft,  halte  aber  andererseits  aof  Be- 
achtung der  Vorschriften,  indem  man  üebertrelunjren,  die  ein 
gewisses  Maafs  überschreiten,  streng  bestrafe.  Die  Betriebs- 
mittel spinn  in  mancher  Hinsicht  weniger  reich  und  be<|iiem 
ausgestattet,  als  in  Deutschland,  im  allgemeinen  jedoch  zweck- 
mässig. Das  Bestreben,  die  Zahl  der  Wagenklassen  auf  2  ein- 
zuschränken, scheine  mehr  um  sich  zu  greifen.  Die  englische 
1.  Klasse  komme  oft  der  deutschen  2.  an  (tüte  der  Ausstattang 
nicht  gleich,  wahrend  die  vi.  Klasse  in  England  der  deutschen 
mindestens  gleich  stehe,  theil weise  besser  sei.  Die  auf  eng- 
lischen Bahnhöfen  üblichen  hohen  Perrons  Belsen  die  Benutzung 
der  Eisenbahnen  für  die  Reisenden  bequem  und  sicher  erschei- 
nen, nicht  allein  wegen  des  dadurch  ermöglichten  leichteren 
Ein-  und  Aussteigens,  sondern  auch,  weil  es  unmöglich  sei,  beim 
Stehen  auf  einem  hohen  Perron  durch  einen  heran  fahrenden 
Zug  gefährdet  zu  wurden.  Auffällig  erscheine  bei  den  eng- 
lischen Bahnen  das  Versehliefsen  der  Koupeethüren  durch  die 
Schaffner  mit  VierkanUchinseln,  wodurch  den  Reisenden  das 
Oeffncn  der  Thür  unmöglich  gemacht  wird.  Der  viel  reisende 
Engländer  schütze  sich  gegen  diese  l'nannc binliebkeit  dadurch, 
das«  er  einen  Vierkantschlüssel  stets  in  der  Tasche  trage,  um 
sich  anch  ohne  Hilfe  des  Schaffners  aus  dem  Konpee  heraus 
helfen  zu  können.  Die  in  Deutschland  in  letzterer  Zeit  stark 
in  Verruf  gerathenen  <|uerstangen  vor  den  Wagenfestern,  welche 
das  Hcrausbiegen  verhüten  sollen,  bat  der  Vortragende  fast  an 
allen  Wagen,  die  ihm  zu  Gesicht  gekommen,  gefunden.  Die 
Konpee  Thüren  seien  allerdings  seitlich  zu  öffnen,  doch  sui 
nicht  ausgeschlossen,  dass  dieselben  bei  einem  Ulifalle  sich 
fest  klemmen. 

Der  Vortragende  ging  hiernach  zu  einer  Charaktcrisirong 
der  Londoner  Untergrund-Bahnen  und  des  Betriebs  auf  denselben 
über.  Einen  sehr  günstigen  Eindrnek  bat  ihm  der  Oberbau  dieser 
Hahnen  gemacht.  Beim  Befahren  desselben  fühle  man  keine 
Stfifse,  keine  Schwankungen.  Die  (ileisclage  erschien  glatt  und 
regelrecht.  Dabei  finde  nur  eine  geringe  Beaufsichtigung  statt 
und  die  Unterhaltungs-Arbeit  sei  nicht  bedeutend.  Den  Grand 
dieses  guten  Verhaltens  des  Uberbaues  sucht  der  Vortragende 
in  der  Schwere  der  Schienen,  (43  **  für  1  m)  der  dichten  Lage 
kräftiger  hölzerner  Querschwellen  und  der  sehr  guten,  nament- 
lich gegen  seitliche  Angriffe  auf  die  Schienen  standfähigen 
Verbindung  zwischen  Schiene  und  Schwelle  durch  schwere, 
gusseiserne  Stühle  .je  IS*»  wiegend).  Die  Schwellen  liegen 
je  0.83H  "<  von  Mitte  zu  Mitte,  am  Stofse  0,ßl  «■  v«n  einander 
entfernt.  Anf  einer  4,8  langen  Strecke  einer  Anschluvslinie 
der  Metropolitan-Bahn  seien  versuchsweise  Stahli'iicrseh  wellen 
mit  Vautherin-Querscnnitt  und  <iö,8      Gewicht  verlegt  worden. 

Das  Signalsystem  der  Metropolitan  Bahn  sei  dem  der  Ber- 
liner Stadtbahn  sehr  unlieb;  die  Ausfnhrtsignale  der  Zwischen- 
station seien  elektrisch  blockirt,  Einfahrtssignale  seien  vorhan- 
den, aber  ganz  unabhängig  von  der  Blockirung,  also  zur  freien 
Verfügung  des  Signalwärters.  Dem  Blncksystem  sei  zur  Er- 
höhung der  Sicherheit  eine  Vorrichtnng  hinzu  gefügt,  durch 
welche  auf  mechanisch  •  elektrischem  Wege  verhütet  werde, 
dass  der  Signal  warter  das  Aus  fall  rtsigual  der  hiuterliegenden 
Station  für  einen  folgenden  Zug  frei  gehen  kann,  bevor  der 
Zug  an  dem  Signale  vorbei  gefahren  ist. 

Der  Vortragende  ging  hiernach  zur  eingehenden  Beschrei- 
bung einer  Reibe  von  ihm  besuchter  Anlagen  über.  Insbeson- 
dere wurde  in  ausführlicher  Weise  die  Einrichtung  verschiede- 
ner Güter-Bahnhöfe  in  London,  der  Bau  der  Tower- Brücke,  der 
City  of  London  and  South wark  Subway,  ferner  die  Alhert- 
ßrücke  in  Clielsca  usw.  beschrieben.  Zu  den  aulserhalh  Lon- 
dons befindlichen  Anlasren  übergehend,  beschrieb  der  Vortragende 
zunächst  die  von  der  Kant  &  Wcst-IndiaDock Gesellschaft  in 
der  Nahe  der  Themse  Mündung  gegenüber  Gravesend  angelegten 
grolsartigen  „Till-ury-Docks1-,  ging  dann  zur  Darstellung  ver- 
schiedener baulicher  Anordnungen  über,  welche  ihm  anf  der 
Reise  von  London  über  Glasgow  nach  Edinbnrg  als  hemerkens- 
werth  aufgefallen  waren  und  endete  mit  Beschreibung  des  neuen 
Tay-Viadukts  und  der  Förth  Brücke.  Beim  Schlüsse  dieser 
reichhaltigen  und  interessanten  Mittheilungen  erwähnte  der 
Vortragende  noch,  dass  die  englischen  Ingenieure  ihn  bei  der 


Besichtigung  der  Bauwerke  Uberall  bereitwilligst  unterstützt 
und  ihm  jede  gewünschte  Auskunft  in  zuvorkommender  Weise 
ertheilt  hatten,  wofür  er  nicht  unterlasse,  denselben  seinen 
Dank  auszusprechen. 

Zu  einer  längeren  Besprechung  gab  die  im  Fragekasteu 
vorgefundene  Frage,  ob  es  nicht  angängig  sei,  die  jetzt  unter 
den  Eisenhahn-Personenwagen  angebrachtun  üas-Behiiltvr  auf 
I  den  Wagendäehern  anzubringen.  Veranlassung.    An  der  Be- 
'  sprechu  ig  dieser  Frage  betheiligtcn  sich  auft>cr  dem  Vorsitzen- 
I  den  die  Hrn.  Geb.  Kommer/.ienrath  Scbwartzkupff,  (ieh.  Heg - 
Rath  Emmerich,  Reg.-  u.  Bauräthe  Illiug  und  Sarrazin,  Eisen- 
;  bahn  -  llaauinspektor  Schrey    und    Reg.  -  Baumeister  Leissner. 
Wahrend   einerseits  die  Anbringung  der  Gas-Behalter  auf  den 
Wagendäehern  im  Interesse  der  Vermeidung  der  Feuersgelahr 
als  wünschenswert!!  bezeichnet  wurde,  wurde  andererseits  be- 
merkt,  dass  auch  diese  letztere  Art  der  Anbringung  manche 
Bedenken  gegen  sich  habe.    Es  wurde  u.  a.  initgcthcilt,  das»  in 
frühereu  Jahren  Gas  Behälter  auf  den  Wagendäehern  angebracht 
gewesen,  später  jedoch,  weil  dieselben  einige  Un/utrugltchkeitcn 
im  Gefolge  gehabt,  unter  die  Wagenkasten  gebracht  worden 


Architekten  Vorein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  am 
.V  Dezember  1H87.  Vorsitzender  Hr.  Dr.  H  o  b rech t ;  anwesend 
4(>  Mitglieder. 

In  dem  Sitzungssaale  sind  probeweise  die  Büsten  von 
Strack  uud  Hagen,  die  erster«  auf  einer  liermenstütze,  die 
zweite  in  strenger  Anlehnung  an  die  architektonische  Wund- 
theilung  auf  einem  vorgezogenen  Pfeiler,  aufgestellt.  Beide 
Anordnungen  wurden  in  der  Erörterung  hierüber,  an  welcher 
sich  die  Hrn.  H i ncke I d e  v  n.  Wallot  und  Dr.  Hobrecht  be- 
theiligten,  als  eine  gelungene  Lösung  nicht  anerkunnt  und  es 
sollen  demgemiifs  zunächst  noch  weitere  Erwägungen  über  die 
Art  der  Aufstellung,  welche  aueb  für  die  in  der  Folgezeit  zu 
beschaffenden  Büsten  verdienter  Mitglieder  des  Vereins  bezw. 
des  Faches  manfsgebend  sein  würde,  stattfinden. 

Ein  von  mehren   Mitgliedern    vorgelegter   Antrag,  nach 
welchem  in  regelmässigen  Zeitabschnitten  eine  bestimmte  Zahl 
der  Mitglieder  des  Vorstandes  und  der  ständigen  Ausschüsse 
efden  soll,  damit  eine  gröfsere  Anzahl  der  Vereinsmit 


glieder  als  bisher  an  den  Arbeiten  des  Vereins  sich  be- 
teilige uud  über  die  vielseitigen  Verhältnisse  desselben  auf 
geklärt  werde,  wird  einem  Ausschüsse  zur  Vorberathung  über- 
wiesen. 

Hr.  Wallot  berichtet  über  einen  Entwurf  für  Pavillon 
uud  Kanzel  zur  Taufe  eines  deutschen  Kriegsschiffes, 
welcher  im  wesentlichen  als  geglückt  bezeichnet  werden  kann, 
so  dass  dein  Verfasser  desselben,  Hrn.  Krämer,  das  Vereins- 
andenken zuerkannt  ist.  Der  Hr.  Berichterstatter  macht  bei 
dieser  Gelegenheit  auf  die  bedauerliche  Thatsache  aufmerksam, 
dass  die  Betheiligung  an  den  Monatsaufgaben  keineswegs  der 
Mühewaltung  entspreche,  welcher  der  Beurtheilung«- Ausschuss 

•  sich  behufs  Aufstellung  der  Programme  zu  unterziehen  habe 
und  er  stellt  auheiui.   Vorschlüge  zu  machen,  durch  welche 

;  diesem  Uebelstande  entgegen  gewirkt  werden  könne. 

Hr.  Pinkenburg  legt  den  ltechnnngs  •  Abschluss  des 
Ausschusses  für  die  Ausflüge  vor.    Dem  erläuterndeu  Berichte 

|  ist  zu  entnehmen,  dass  in  diesem  Jahre  eine  gröfsere  Anzahl 

I  von  Ausflügen  als  früher  stattgefunden  hat,  an  welcheu  sich 
durchschnittlich  4.'<  bis  tili   Personen  betheiligt  haben.  Die 

■  etwa  l»7  ^  betragende  Febcrschreilung  der  zur  Verfügung  ge- 
stellten Summe  wird,  nachdem  die  Rechnungen  vorschriftstnüi'sig 
geprüft  und  richtig  befunden  »iud,  genehmigt.  —  Einer  An- 
regung des  Hrn.  Vortragenden  entsprechend,  soll  demnächst 
noch  ein  bereits  früher  von  anderer  Seite  vorgeschlagener  Aus- 
flug nach  Hamburg  zur  Besichtigung  der  dortigen  großartigen 
Zollhafenbauten  usw.  veranstaltet  werden. 

Hr.  Häsecko  legt  das  Verzeichnis*  der  im  nächsten  Jahre 
zu  haltenden  Zeitschriften  vor,  welches  einigen  Acnderungen 
unterzogen  wird. 

Hr.  E.  IL  II  offin  an  n  hält  alsdann  zu  bereits  vorgerückter 
Stande  den  angekündigten  Vortag 

..über  den  Grad   der  Feuersicherheit  verschiedener 
Baustoffe  nnd  die  Hilfsmittel  zur  Errichtung  feuer- 
sicherer   i durch   Schadenfeuer  unzerstörbarer: 
Baute  ii.** 

Der  Hr.  Vortragende  stellt  zunächst  fest,  was  er  unter 
dem  Begriffe  „feuersicher"'  verstehe  und  erörteit  sodann  das 
Verhalten  von  Stein,  Holz  und  Eisen  bei  verschiedenen  Hitze 
graden.  Das  letztere  wirkt  im  Feuer  besonders  schädlich,  in- 
dem es  durch  seine  Ausdehnung  die  sonstigen  Bautlieile  schon 
bei  geringen  Hitzegraden  zerstört,  indem  es  ferner  sein  Trag- 
vermögen  verliert  und  »chlicfsluh  weich  bezw.  flüssig  wird. 
Weiterhin  macht  der  llr.  Redner  Mittheilüngen  über  eine  ivoii 
demselben  bereits  in  No.  u.  Hl.  besprochene;  angeblich  feuer- 
sichere Dachleinwand,  welche  tn.tr.  der  entgegen  gesetzten  Be- 
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hauptong  von  anderer  Seite  (vergl.  N«.  73  a.  Iii. .1,  wie  durch 
«inen  Versuch  nachgewiesen  wird,  leicht  zuui  Brennen  gebracht 
»erden  kann.  Der  Vortragende  verbreitet  sich  alsdann  ein- 
gebend über  die  von  ihm  erprobten  Mittel  zur  Verringerung 
der  schädlichen  Einflüsse  des  Eisens  bei  Feuersgefahr  und  er- 
örtert die  von  ihm  bekanntlich  mit  steter  Unermüdlichkeit 
vertretenen  Vorzüge  des  Massivbaues.  - 

In  den  Verein  sind  als  einheimische  Mitglieder  die  Hrn. 
A.  Bode,  A.  Fischer,  Garbe,  Mocssinger,  H.  Müller  und  Vöhl 
aufgenommen.  — c.— 


Vermischtes. 

Schäden  an  der  elektrischen  Belenohtnng  in  der 
Wiener  Hofoper.  Bekanntlich  hat  nur  wenige  Wochen  nach 
der  Eröffnung  de»  Betriebes  der  elektr.  Beleuchtung  der  Wiener 
Hofoper  jene  den  Dienst  versagt  nnd  haben  die  Vorstellungen 
eine  geraume  Zeit  unterbrochen  werden  müssen.  Auch  heute 
noch  ist  die  Beleuchtung  in  einzelnen  Theilcn  ungenügend. 

Nach  allem,  was  bisher  an  die  Oeffentlichfeit  getreten, 
bündelt  es  sich  bei  dem  Vorgänge  theils  am  eine  mangelhafte 
Ausführung  dos  eigentlichen  elektrischen  Theils  der  Anlage 
und  daneben  um  eine,  man  darf  sagen  geradezu  unverständige 
Art  und  Weise,  mit  welcher  der  maschinelle  Theil  derselben 
behandelt  worden  ist. 

Die  Beleuchtung  wurde  von  einer  sogen.  Zentralstation 
aus  betrieben,  welche  Eigenthum  der  Imperial  Continental 
Gas-Association  ist  Von  dieser  wurde  die  Anlage  der  Zentral- 
station an  eine  englische  Firma  K.  E.  Crompton  &  Co.  in 
Chelinsford  übertragen.  Letztere  schloss  mit  dem  bekannten 
Eisenwerk  Witkowitz  einen  Vertrag  über  die  Lieferung  der 
Dampfkessel,  auf  firund  dessen  die  Kessel  nach  von  der 
englischen  Firma  gegebenen  Zeichnungen  aas  Stahl  von 
einer  bestimmten  Güte  hergestellt  werden  sollten.  Der  Ver- 
trag kam  erst  nach  eindringlichen  Gegenreden  des  Wit- 
kowitzer  Werks  zu  Stande,  welches  auf  die  Unzulässig- 
keit  der  gewühlten  Konstruktion  aufmerksam  machte  and 
eine  Haftnng  für  die  vorgeschriebene  Konstruktion  ausdrück- 
lich ablehnte.  Diese  in  der  Konstruktion  verfehlten  Kessel 
wurden  demnächst  im  Betriebe  noch  mit  einem  Wasser  ge- 
speist von  außergewöhnlich  hohem  Trockenriickstand  1 180  Tb. 
in  10OO0O  Th.)  und  desgleichen  einem  Gipsgehalt  f40,fi  Th.  in 
IliOOOO  Th.),  der  die  zuvorige  Beseitigung  eines  Theils  duvon 
hatte  unerläßlich  machen  müssen.  Indessen  darüber  setzte  man 
sieh  einfach  fort  nnd  betrieb  die  Kessel  um  nach  wenigen  Wochen 
schon  eine  erhebliche  Abnahme  ihrer  Leistung  zu  bemerken 
und  etwas  weiterhin  so  grofse  Schäden  anzurichten,  das» 
mehre  Kessel  außer  Retriob  gesetzt  werden  mussten. 

Das«  der  Mangel  an  .Viaschineiikraft  sich  bald  bei  der  Licht- 
stärke zeigen  musste,  ist  klar;  bei  genaueren  Untersuchungen 
hat  sich  übrigens  gefunden,  das«  außer  den  Kcsselschiiden  auch 
Mängel  in  der  Isolirung  der  Leitungen  zu  den  Misserfolgen 
beigetragen  haben.   

Zunehmende  Verwendung  des  Eisens  zu  Zwischen- 
decken. Anschließend  an  die  Mittheilung  in  No.  !<8  über 
Zwischendecken  aus  Zementbeton  in  Schulgebäuden  erhalten 
wir  die  weitere  Mittheilung,  dass  die  Herstellung  feuersicherer 
Zwischendecken  aus  Eisenbalken  und  entsprechenden  feuer- 
sicheren Füllungs-Materialien  in  den  in  Frankfurt  a.  M.  in  den 
letzten  .Jahren  ausgeführten  öffentlichen  und  besseren  Privat- 
bauten fast  zur  Kegel  geworden  ist. 

Als  erster  Kau  dieser  Art  ist  die  vom  Architekten  l'h. 
Strigler  in  deu  Jahren  1879— Kl  erbaute  israelitische  Keal- 
schule  anzusehen,  in  welcher  die  Zwischendecken  durch  Ans- 
rollung  mit  rheinischen  Schweuimsteineu  und  gemischtem  Kalk 
und  Gipsmörtel  hergestellt  sind.  Die  leichte  Deckenbildung 
gestattete  Weglussung  der  in  die  Klassenzimmer  vorspringenden 
fstaubBammelnden)  Unterzüge.  Die  eichenen  Fari|iiets  (in 
Streifen  mit  Verband  gelegt)  wurden  auf  Ripphölzer  aufgenagelt, 
welche  in  Gipsstegen  nach  französischer  Art  gelagert  und  be- 
festigt sind.  Die  Decken  wurden  mit  Gipsmörtel  geputzt.  Die 
Konstruktion  bewährte  sich;  die  Kiscnhaiken  tuarkirten  sich  im 
3.  Jahr  als  dunklen-  Streifen.  Den  in  der  oben  erwähnten 
Mittheilung  gemachten  Vorschlag,  die  Decken  an  den  Stellen, 
an  welchen  die  Eiseilbalken  liegen,  mit  dunklere  Streifen  zu 
färben  und  hieran*  ein  Deknrations-Motiv  zu  gewinnen,  ist 
vielleicht  auf  diese  Krfahrung  zurück  zu  führe». 

Die  Dachbinder  der  Turnhalle  sind  gleichfalls  aus  Eisen, 
so  dass  das  Dachwerk  des  Hanptbaues  kein  Holz  enthält,  die 
Treppenhäuser  sind  jedoch  mit  massiven  Mauern  von  dem 
sonstigen  Dachwerk  abgeschlossen  und  haben  eiserne  Decken 
mit  Ziegel-Ansrolhing  in  Zementmörtel.  Die  ausgedehnten  und 
vielfach  durch  Stirhgcwülbc  unterbrochenen  Kellergewölbe  von 
nicht  weniger  als  5,70  Spannweite  sind  in  Zementbeton  aufgeführt. 

Da»  neue  Ge ric ht sgcbän de  und  das  neue  Staatsgyni- 
uasiuni,  neben  der  erwähnten  Schule  gelegen,  erhalten  gleich- 
falls durchaus  eiserne  Zwischendn  ken  und  eiserne  Duchstühle. 
In  ersterem  werden  gleichzeitig  mit  den  Zwischendecken  zum 
großen  Theil  die  Zimmersiinsc,  Kasctten  usw.  im  Zementguss  an 
Ort  und  Stelle  hergestellt.  Die  Zwischeudccken  des  Gymnasiums 
werden  nicht  von  Unterzögen  getragen  und  haben  Zementbeton 
als  Füllmasse.    Ein   großes  Geschäftshaus  auf  der  neuen  Zeil 


und  der  grofse  Neubau  der  Versicherungs-Gesellschaft  Germania 
auf  dem  Kossmarkt  —  beide  von  der  Firma  Ph.  Holzmann  k 
Comp.  —  erbaut,  haben  durchgebende  eiserne  Balkenlagen  in 
mehren  Stockwerken  und  tlieil weise  eisernes  Dachwerk.  All- 
gemein üblich  ist  es  überdies  in  Frankfurt  a.  M.  in  Mieth-  um) 
Privathäusern  die  Ciebälke  der  Küchen-,  Klosets-  und  Badt- 
räume in  Eisen  und  Stein  herzustellen;  eine  in  Rücksicht  aaf 
mögliche  Wasserschäden  gewiss  zu  empfehlende  Konstruktion. 
Mögen  auch  in  vielen  anderen  Städten  ahnliche  und  dauerhafte 
Ausführungen  gang  und  gäbe  sein,  so  bat  ein  Hinweis  aaf 
solche  doch  immer  seinen  Werth.  N. 

Die  Wahl  Sadi  Carnot's  zum  Präsidenten  der  fran- 
zösischen Republik  lu&st  wieder  einmal  den  Unterschied  in 
der  Stellung  der  französischen  und  deutschen  Techniker  recht 
deutlich  zu  Tage  treten.  Bekanntlich  ist  der  zum  höchsten 
Würdenträger  Frankreichs  Erwählte,  der  bereits  3  mal  ein 
Ministeramt  bekleidet  hat,  wie  sein  Vater  und  sein  berühmter 
Griilsvater  von  Beruf  Ingenieur;  erst  i.  .1.  1871  ist  er  seiner 
Thätigkeit  als  solcher  durch  die  Ernennung  zum  Präfekten 
eines  normannischen  Departements  entrissen  worden.  Selbst- 
verständlich wäre  es,  wie  wir  schon  bei  früherer  Gelegenheit 
ausgeführt  halten,  sehr  verfehlt,  hieraus  schliefen  zu  wollen, 
dass  der  Techniker  in  Frankreich  an  sich  eine  größere  Werth- 
schätzung genießt  als  bei  uns.  Die  aus  dem  technischen  Be- 
rufe hervor  gegangenen  französischen  Staatsmänner  verdanken 
ihre  politische  Laufbahn  nicht  ihrer  Stellung  oder  Bedeatuag 
als  Techniker,  sondern  lediglich  ihrer  Beteiligung  am  poli- 
tischen Leben  und  dur  Unterschied  zwischen  der  Stell  ung  ilrr 
Techniker  dort  und  hier  besteht  im  wesentlichen  darin,  dass 
der  französische  Ingenieur  dem  Leben  und  Streben  der  Allge- 
meinheit seiues  Volkes  mit  vollem  Eifer  sich  hingiebt,  während 
die  deutschen  Techniker  in  der  Kegel  als  eine  besondere  Kaste 
sich  abschließen  und  meist  nur  für  ihre  Fach-Angelegenheit« 
ein  regeres  Interesse  zeigen. 


Am  Kgl.  Polyteohnikum  2 
1  Winterhalbjahr  1*87  H* 


Stuttgart  befinden  sich  im 


laufenden 

gegenüber  von  237  im  Vorjahre.  Als  Ilospitirende  haben  sieh 
bis  jetzt  71  Personen  gemeldet. 

Preisangaben. 

Zur  Preisbewerbung  für  den  neuen  Zentralbahnhof 
zu  Köln  bringt  die  Köln.  Ztg.  im  zweiten  Blatt  vom  8.  d.  M. 
rine  eingehende  Darstellung  der  Verhältnisse,  in  welcher  die 
sachlichen  Grundlagen  der  Bewerbung  zwar  rückhalttos  an- 
erkannt, dagegen  bezüglich  der  Ablieferungsfrist  und  der  Preis« 
die  größten  Bedenken"  erhoben  werden.  Wir  dürfen  dieselbe 
zunächst  wohl  als  einen  Ausdruck  derjenigen  Anschauungen 
anjelien,  welche  die  Kölner  Fachgenossenschaft  hinsichtlich  der 
Angelegenheit  hegt,  glauben  aber,  dass  diese  Anschauungen 
vielseitige  Zustimmung  finden  werden.  Da  die  Anfertigung 
v.m  IC  großen  Zeichnungen,  sowie  die  Vorlage  von  Massen--. 
Flächen  und  Kostenreelmongen  innerhalb  der  kurzen  Zeit  von 
2'/s  Monaten  verlangt,  aber  ein  erster  Preis  von  nur  -1  Pro 
mille  (nämlich  5000. tf,  bei  einer  Bausuinme  von  1  200  000  > 
ausgesetzt  wird,  so  ist  in  der  That  eine  äußerst  schwache  Be- 
theiligung zum  Schaden  der  Sacbe  zu  befürchten.  Die  Vir 
liingerung  der  Frist  um  etwa  2  Monate,  die  Ermäßigung  der 
verlangten  Rechenarbeit  und  die  namhafte  Erhöhung  der  Preise, 
welche  im  ganzen  nur  auf  9000  .  fc  fest  gesetzt  sind,  kann  daher 
auch  von  uns  nur  dringend  empfohlen  werden.  —  r. 

Zur  Entscheidung  der  von  der  Bremer  Bau-Depu- 
tation für  die  Unterweser-Korrektion  ausgeschriebenen 
Wettbewerbungen,  über  welche  in  No.  !)'.)  S.  MX"»  u.  o'M  be- 
richtet worden  ist,  theilen  wir  uoch  mit,  dass  als  Verfasser 
der  beiden  preisgekrönten  Entwürfe  für  Apparate  zum  Befördern 
von  Baggergut  aufs  Ijind  die  Hrn.  Kgl.  Keg.-Bmstr.  B.  Sal»- 
mon  in  Aachen  bezw.  Holl  mann  und  Dehn  bar  dt  in  Lü- 
beck und  der  beiden  preisgekrönten  Entwürfe  für  Apparate 
zur  Kontrolle  der  Beladung  von  Dampfprähmen  die  Hrn.  Inif. 
W.  Müller  in  Bremerhaven  bezw.  Kgl.  Keg.-Itmstr.  Brügge- 
mann in  Altona  sich  ergeben  haben. 

Personal-Nachrichten. 

Proufsen.  Kreis- Baninspektor  Brth.  Süssmann  in  Hoyers- 
werda, z.  Z.  in  Wittstock,  tritt  am  I.  Febr.  k.  J.  iu  den  Kühr 
stand. 

Zu  Kgl.  Kig.-Biiumeistern  sind  ernannt:  Die  Keg.-Rfhr. 
Hugo  Sc  hu  rieht  aus  Kuhland,  Kr.  Hoyerswerda  (Ing.-Bau- 
faeh  ;  —  Otto  W  e  1 1  ro  ff  aus  Gotha  (  Hochnanfach! ;  —  Johanne» 
Mangelsdorff  aus  Magaleburg  11.  \Vilhel111  Wedel  aus  Pader- 
born ! Maschinen-Baufach). 

Saohsen.  Der  gepr.  Ziv.-Jng.  für  Maschinenwesen,  Franz 
August  Degener  ist  zum  Masch. -Ing. -Assistenten  in  Chemnitz 
ernannt  u.  d.  Masch.  Ing.  Assist.,  gepr.  Ziv.-Ing..  Karl  EdnarJ 
Friefsner  zum  Masch.-Inspektions-Assistcnten  in  Chemnitz 
befördert. 

Württemberg.  Prof.  Karl  Schmidt  an  der  Kgl.  Bau- 
gewerks  Schule  zu  Stuttgart  ist  gestorben. 


K-.inl.il..i.'n-»'i'rl4u-  von  K  r  n  •  t  To«ih«,   rkV.ln.     VUt  dl«  kr.lcikllou  vir»«».  K.  K  <>.  Frit.ch,  HrillR.     llr-i.k  v>.ii  M.  f »  '  e  t .  H..fl  -i<-li.1rark  .  VmtH»- 
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la  halt:  Der  llr»u>l  >l«  l.»g*ihai»*a  d«r  Berliner  Speilllluu.  aud 
t.»K«-io»ii.  Akll.  n  (lo.rtl.rb»ri  in  Berlin  —  Onller'e  lutbetlaehe  Lohre.  — 
U«b*f  neaerr  aunililelbar  »»rbenilo  Dani|iframnrn.  —  DartaWkunn  DilCIrl« 


Tr*£'  und  Derkilegeln.  —  M  Iii  bell  u  ngen  iui  Vereinen:  Arcuitek 
teu-  nnd  Ingenieur  Vi  rein  in  Hannorer-  —  I* I  »I«  a  u f  ga be n. 


Der  Brand  des  Lagerhauses  der  Berliner  Speditions-  und  Lagerhaus-Aktien-Gesellschaft 

zu  Berlin. 


I>t  Brandfall  am  Abend  des  2.  Oktober  d.  J.,  bei 
welchem  das  in  der  Ueberschrift  genannte  Ge- 
bäude dem  gröfsten  Theile  nach  zerstört  worden 
ist,  erscheint  mit  Bezug  auf  dieBeobacbtnngen  Uber 
-  die  ^tatsächliche  Widerstands- Fähigkeit  sogen, 
„feuersicherer*  Konstruktionen  als  ein  höchst  lehrreicher  Bei- 
trag zur  Frage, 
in  wie  weit  Bau- 
werke aus  Eben 
und  Stein  gegen 

Vernichtung 
durch  Feuer  ge- 
schützt sind. 

Der  fragliche 
Hau.  noch  nicht 
einmal  in  allen 
Theilea  vollen- 
det ,  war  in  den 
zur  Benutzung 
genommenen 

Theilen  mit 

liiichsi  brennba- 
ren Stoffen,  als 
z.    B.  Wolle, 

Baumwolle,  Tabak  usw.  angefüllt,  wie  vereinzelt  aus- 
gesprochen, aber  bisher  niclit  völlig  klar  gestellt  worden, 
sogar  überfüllt.  Sollte  letzteres  der  Fall  gewesen  sein,  so 
würde  an  eine  über  500  k«  1 i"  hinaus  gehende  Nutzlast  ge- 
dacht werden  müssen,  da  von  den  l(MX)  k«/l  '*m  Last,  welche 
der  tut  im  In  n  Berechnung  der  Eisen -Konstruktionen  zu 
Ii  runde  gelegen  haben,  bis  etwa  500  *k  auf  das  Eigeti- 


|  gewicht  der  Decken  zu  rechnen  sind.  Letztere  waren  aus 
Kap|»engewölben  zwischen  Eisenträgern  mit  einem  aufden- 
selben  liegenden  Asphalt-Estrich  hergestellt  und  die  Spann- 
weite der  Kappen  war  eine  ungewöhnlich  grofse,  indem  sie 
2,5 m  betrug.  Die  Kappenträger  ruhten  auf  dem  Ober- 
flansch eiserner,  der  Länge  des  Gebäudes  nach  angeord- 
neter Unterzüge  von  45  cm  Höhe,  welche  ihrerseits  auf 
den  Kopfplatten  gusseiserner  Säulen  lagerten.  Wäh- 
rend von  den  Kappenträgern  nur  die  Untersichten  der 

Unterflansche 
sichtbar  blieben, 
boten  die  Un- 
terzüge  sich  in 
ihrer  ganzen 
Oberfläche  dem 
Blicke  dar.  Die 
Befestigung  der 
Unterzüge  an 
den  Säulen  war 
tu  der  vielfach 


mm 


1 


üblichen  Weise 

mittels  durchgesteckter  Doppellaschen  und  Keilschluss 
bewirkt;  die  mauerseitigen  Enden  lagen  ohne  Spiel- 
raum vor  den  Köpfen  dicht  eingemauert  und  durch 
Anker  mit  den  Mauern  verbunden.  Die  Säulen  aus  (iuss- 
eisen  wechselten  im  Durchmesser  von  25""  im  Krdge- 
schoss  bis  llrn>  im  obersten  Geschoss  und  es  fand  dabei 
ein  Verhältnis«  der  Lange  zum  Durchmesser  statt,  welches 
von  lti  bis  .'{!»  wechselte,  so  dass  die  Säulen  im  allgemei- 
nen den  Charakter  greiser  Schlankheit  besaßen.  Zur 
Skheruug    der  Stellung    der    Siiuleli   diente,   wie    tu  den 
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Meist«-!!  Fullen,  «in  Zapfen  von  höchstens  ein  paar  Cen- 
timcter  Länge,  mittels  dessen  «Iii»  oben  stellende  Säule 
in  die  darnuter  stehende  sich  einfügt. 

Das  Gebäude  liatte  eine  dem  Würfel  angenäherte 
Form,  indem  es  bei  4(i  Länge  und  2!t  '■>  Tiefe  20  ">  Hübe 
erreichte;  es  umschloss  einen  inneren  Hof  von  20  zu  S  "> 
Länge  unil  hatte  in  den  oberen  Gesehosseu  diejenige  Gruud- 
riss-Eintheilting,  welche  aus  der  beigefügten  Skizze  ersicht- 
lich ist.  Zwei  um  eine  Axen weite  gegen  einander  ver- 
setzte Brandmauer-Stücke  theilten  den  <  Irundrissin  2  Hälften, 
die  jedoch  durch  2  in  diesen  Maliern  liegende  Tinnen  in 
unmittelbare  und  sodann  durch  2  weitere  in  deu  Treppen- 
huus-Wänden  angebrachte  Thülen  in  mittelbare  Verbindung 
gesetzt  waren:  znni  Verschlusse  dieser  Oeffnungen  dienten 
Thören  ans  Eisenblech  nach  der  sehr  allgemein  üblichen 
einfachen  Konstruktionswelse  hergestellt. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  den  Brandfall  erscheint 
aufser  dem,  was  bisher  angeführt,  mu  h  die  Gestaltung  des 
inneren  Hofes  einerseits,  was  sein«  Grundform,  andererseits 
was  die  Ausgestaltung  der  umsehlicfsemleu  Mauern  an- 
betrifft. Wie  die  beigefügten  Skizzen  zeigen,  sind  diese 
Mauern  von  grofsen  Fensteröffnungen  in  einem  Mafse  durch- 
brochen, dass  ihre  Standfähigkeit  erheblich  gesehwacht, 
und  dass  auch  die  Mauern  mehr  oder  weniger  den  Charakter 
blofser  Glaswände  angenommen  haben,  indem  du-s  Verhält- 
nis» zwischen  verglasten  nnd  Mauerflilchen  sich  demjenigen 
=  1:2  nähert. 

lieber  deu  Grad  der  Zerstörung,  den  die  Feuersbrunst 
angerichtet,  giebt  das  an  die  Spitze  gestellte,  nach  einer 
photographischen  Aufnahme  des  Ilofphotographcn  Seliwartz 
in  Berlin,  Bellevurstr.  21/22  hergestellte  Bild  einigen  Anf- 
schluss,  welches  von  einem  Standorte  ans  gewonnen  ist, 
der  in  der  Ecke  neben  dem  Trcppetihanse  an  der  Südseite 
liegt,  daher  einen  Blick  in  den  ausgebrannten  sogen,  Ost- 
flügel  gewahrt.  Ergänzend  ist  dem  Bilde  hinzu  zu  fügen, 
dass  etwa  */'■  der  Ge.sammt/.ahl  der  im  Gebäude  befind- 


lichen 100  gusseisernen 


tanz  zerstört  worden  sind, 


darunter  eine  großen»  Zahl  durch  heftiges  Erglühen  aiu  Kopfe 
und  andere,  die  in  Folge  des  Zusammenbruchs  von  Decken- 
theilen,  oder  auch  des  Stürzens  in  Folge  davon,  dass  sie 
mit  herab  fallenden  Tragern  untrennbar  verbunden  waren, 
zerbrocheu  wurden.  Im  allgemeinen  verlautet,  dass  die 
Säulen  sich  verhältnissmüfsig  gut  gehalten,  die  Ilnterzüge  da- 
gegen die  meisten  Beschädigungen  erfahren  nnd  ihrerseits 
auch  wieder  angerichtet  haben,  endlich  dass  die  Kappen- 
träger  im  wesentlichen  gesund  geblieben  sind. 

Nach  dem  Umfange  der  Zerstörung  und  grofsentheils 
auch  nach  der  Art,  wie  die  Zerstörung  der  Eisentheile 
vor  sich  gegangen,  ähnelt  der  vorliegende  Brandfall  dem- 
jenigen der  Stärkefabrik  in  Salzuflen,  über  welchen  im 
Jahrg.  1883  S.  220  ff.  dies.  Zeitung  ein  ausführlicher  Be- 
richt erstattet  worden  ist.  Weiter  kann  hier  auf  einen 
anderen  Fall,  über  welchen  ebenfalls  im  Jahrg.  188H  (auf 


S.  .Vl.t)  knrz  berichtet  worden  ist,  deshalb  Bezug  ge- 
nommen werden,  weil  dort  wie  hier  es  sehr  deutlich  hervor 
.getreten  ist,  welche  grofse  Holle  für  die  Haltbarkeit  rmi 
Eiseut heilen  im  Fener  der  Umstand  spielt,  ob  die  Ober- 
fläche derselben  den  Flammen  unmittelbar  preis 
gegeben  oder  entzogen  ist,  so  dass  eine  Erhitzung  erst 
mittelbar  stattfinden  kann.  Endlich  möchte  noch  auf  eine 
Mittueilling  im  Jahrg.  1SS4  S.  22.*»  dies.  Ztg.  zn  ver- 
weisen sein,  in  welcher  neben  ausführlicher  Beschreibung 
und  Darstellung  einer  Auzahl  von  durchgebildeten  l'm- 
liülliiiig*-Kon*trukti»neii  für  Eisentheile  des  Hochbaues  «Ii, 
Thatsiche  dargelegt  wird,  dass  amerikanische  Konstruk- 
teure die  Notwendigkeit  wie  auch  die  Wirksamkeit  der- 
artiger Schutzmittel  schon  früher  erkannt  und  windigen 
gelernt  haben. 

Indem  wir.  wie  vorstehend  geschehen,  auf  Vorkomm- 
nisse, die  der  Vergangenheit  angehören,  zurückgreifen, 
sind  wir  uns  bewusst,  eine  ganze  Reihe  weit  gehender 
Fragen  abermals  aufgerollt  zu  haben.  Wir  wünschen  indes» 
nicht,  au  dieser  Stelle  auf  solche  Ding«  einzugehen,  weil 
es  uns  von  mehr  unmittelbarem  Interesse  erscheint,  bei  dem 
vorliegenden  Anlasse  mitzutheilen,  welche  Nutzanwendung 
die  zunächst  betheiligte  Behörde,  das  K.  Polizeipräsidium 
dahier,  aus  dem  Lagerb ausbraude  in  der  Kaisers trafse  zieht 
und  sodann  diese  Nutzanwendungen  nach  der  eiuen  und 
anderen  Richtung  hin  zu  ergänzen.  In  anscheinend  authen- 
tischer Weise  giebt  über  die  Auffassung  des  Polizei-Prä- 
sidiums eine  Mittheilung  Aufschlnss,  welche  sieb  in  No.  94 
der  hiesigen  „Baugewerks-Zeituug"  findet.  Es  hat  danach 
das  Polizei-Präsidium  die  Wiederaufführung  des  abgebrannten 
Lagerhausex  in  der  früher  bestandenen  Form  unter 
folgenden  Bedingungen  gestattet: 

1.  Die  Kappenträger  dürfen  nicht  auf  den  ohereii 
Flansch  der  l'nterzüge  aufgelegt,  sondern  uiüsseu  su  ange- 
ordnet wenlen,  da.ss  die  Unterseiten  der  unteren  Flansche 
von  Kappeuträger  und  Unterzug  in  einer  Ebene  liegen. 

2.  Die  am  Schildbogen  der  Kapjte  frei  bleibende 
Fläche  des  Unterznges  ist  durch  Anwölbung  einer  Stich- 
kappe zu  decken. 

A.  Die  unteren  Flansche  der  Kappenträger  und  Unter- 
ziig«  sind  durch  gluthsichere  Stoffe  (Drahtgeflecht  nach 
Monier'schem  oder  Rabitz'schetn  System)  zu  sdiiitzen. 

4.  Die  gusseiserneu  Säulen  sind  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung. Kopf  und  Fufs  inbegriffen,  mit  Mänteln  von  Chamotte, 
Beton,  Monier'scher  oder  Habitz'seher  Masse  zu  bekleiden. 

.j.  Um  ferner  die  schädlR-hcu  Einwirkungen  der  schon 
bei  mäßiger  Hitze  sich  ausdehnenden  Träger  auf  die  L'm- 
fassungswände  aufzuheben,  wird  auf  die  Aussparung  von 
Kammern  vor  den  Köpfen  der  Träger  und  auf  eine  der- 
artige Verankerung  Bedacht  zu  nehmen  sein,  welche  bei 
einer  Ausdehnung  der  Träger  der  freien  Bewegung  nicht 
hinderlich  ist. 

(i.  Die  Unterbrechung  der  Brandmauern  durch  Oeff- 


Göller's  ästhetische  Lehre. 

nsere  Zeit  ist  dem  aestbetisehen  Denken  nicht  eben  sehr  | 
hold.  Es  ist  unverkennbar,  das«  »wischen  dem  künst- 
lerischen Empfinden  und  der  prüfenden  Erwägung  eine 
Lücke  klafft,  welche  nicht  nur  dem  Kunstgclchrten ,  sondern 
•och  dem  Künstler  völlig  bewusst  ist.  Dieselbe  bestand  nicht 
immer.  Schinkel  und  Bötticher  waren  völlig  einig  im  Schaffen 
und  Denken.  Der  Berliner  Hellenismus  baute  sich  auf  einer 
festen,  wohldurchdachten  Lehre  »uf.  Als  man  ihn  verliefs,  als 
die  Baukunst  in  anderen  Stilen  nene  Anregung  zu  Gestaltungen 
suchte,  »eiche  in  ihrer  Vielseitigkeit  durch  die  Antike  nicht 
genügenden  Ausdruck  finden  wollten,  hatte  die  ältere,  strengere 
hchule  in  gewiasem  Sinne  Hecht,  dass  nie  von  einem  Verfall 
der  Kunst,  von  einem  Abfall  von  Grundsätzen  zd  wandelnden 
Stimmungen  sprach. 

Inzwischun  wiederholte  sich  aber,  was  schon  oft  vorher 
geschehen.  Es  ergab  sich,  dasB  eine  neue  Zeit  neue  Kenntnisse  ] 
über  das  Wegen  der  Antike  sammelte  nnd  dass  sie  die  alten 
Anschauungen  und  die  ans  ihnen  gezogenen  Folgerungen  ver- 
driingte.  Bötticher  hotte  mit  großem  Heist  und  vielleicht  zu 
viel  Scharfsinn  die  Formen  des  griechischen  Tempels  an  ihren 
vollendetsten  Beispielen  zu  erklären  versucht.  Kr  war  zu  dem 
Schlüsse  gekommen,  dass  die  Hellenen  die  Einzelglieder  zum 
Zwecke  symbolischer  Darstellung  des  Wesens  der  Konstruk- 
tionstheile  frei  erfunden  hatten.  Kr  fand  überall  sein  System 
so  außerordentlich  klar  ausgesprochen,  dass  er  nicht  daran 
zweifelte,  dieses  sei  nicht  nur  richtig,  sondern  es  sei  auch  den 
Hellenen  selbst  bewusst  gewesen.  Infolge  dessen  forderte  er 
von  der  modernen  Kunst,  dass  sie  dieselbe,  Formen  aus  der  F.r- 
wiigung  schaffende  Geistestbutigkeit  bei  dem  Entwurf  neuer 
Architekturen  anwende:  er  erklärte  nur  die  Ullig  logisch  durch- 


dachte Antike  könne  die  Grundlage  zur  Fortentwickelong 
wahrhaftigen  Kunst  geben.    Die  neuesten  Ausgrabungen  aber 
haben  inzwischen  nicht  ihm,  sondern  den  Architekten  Recht 


sie  von  Asien  und  aus  dem  Holzbau  auf  Hellas  un<l  die  Stein- 
formen  übertrugen  wurden  Die  Lehre  Bottichers  hat  »ich 
ebenso  sehr  nur  als  das  Ergebnis«  de*  jeweiligen  Standes  der 
Durchforschung  alten  Kunstwesen»  erwiesen,  wie  jene  Systeme, 
welche  vor  ihiu  Vignola,  Blondel,  Laugier  und  andere  aufge- 
stellt hatten. 

Sempers  Stil  l  iste  Bottichen  Tektonik  ab.  Er  lehrte  uns 
das  Entstehen  der  Formen  geschichtlich  zu  betrachten,  zu  er- 
kennen, wie  dieselben  sich  von  Stoff  zu  Stoff,  von  fand  zu 
Land  übertragen,  wie  in  allen  Knnststilen  gewisse  teklonisrhe 
Gedanken  zum  Ausdruck  gebracht  sind,  welche  aber  nan  nicht 
mehr  die  symbolische  Darstellung  der  Eiuzelzwecke  ?nr  Auf- 
gabe haben,  sondern  dem  Beschauer  geläufig  geworden  sind, 
vom  Künstler  wie  die  Phrasen  in  der  Sprache,  „bildlich"  ver- 
wendet werden. 

Beide  Lehren  aber  bauen  sich  auf  dem  als  zuverlässig  anre- 
uommeneniGrundederSchelling-Hegerschen  Aesthetik  auf,  welch« 
lehrt,  die  Schönheit  eines  Kunstwerkes  beruhe  wesentlich  in 
seinem  geistigen  Gehalt,  sie  sei  das  verwirklichte  Ideal.  Scliün 
sei  dus  harmonische  Gleichgewicht  und  die  innige  Durchdrin- 
gung des  Geistigen  und  Sinnlichen.  Ueberwirge  in  einem 
Kunstwerk  das  Geistige  über  das  Sinnliche,  so  sei  es  erhaben, 
überwiege  das  Sinnliche,  so  sei  es  komisch,  fehle  das  Geistige 
ganz,  so  sei  es  hüsslich. 

Es  stand  mithin  bei  den  Aesthetikcrn  bisher  fest,  dass 
eine  unabwendbare  Bedingung  jeder  Form,  wenn  sin  als  sch»n 
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nungen  ist  auf  das  allernothwendigsto  Maafs  zu  beschränken. 
Da,  wo  dieselben  nicht  zu  enthehren  sind,  sollen  stets  statt 
der  bisherigen  eineu  eisernen  Thür  zwei  auf  den  hehlen 
ankeren  Seiten  der  Brandninner  angeordnet  und  durch 
kräftige  Winkeleisen-Krenze  ausgesteift  werden. 

7.  Tin  gegen  das  l 'eberspringen  der  Flammen  in  dem 
inneren  Hofe  Srlmtz  zu  gewähren,  sollen  an  der  Aufsen- 
seite  der  Fenster  des  inneren  Hutes  eiserne  Lüden  ange- 
bracht werden,  welche  an»  meehauischem  Wege  von  einem 
Punkte  anfserhalb  des  Gebäudes  oder  von  einem  der  Treppen- 
häuser verschliefsbar  sind.  Vor  dem  Beginn  des  Haues 
sind  Detailzoirhnungen  einzureichen  von : 

ai  der  Lasrhen- Verbindung  der  4uer-(Kup|>cii-)Träger 
mit  den  l'nterzügen,  unter  Beibringung  der  Berechnung 
der  letzteren  mit  Rücksicht  auf  die  Schwächung  des  Steges 
durch  die  Schrauben!««  her  bezw.  durch  die  Nietiiieher. 

b)  von  der  Verbindung  der  Siiuleii  unter  sich  sowie 
mit  den  Fntcrzügeu.  wobei  für  die  Projektirung  der  Säulen 
auf  eine  Vereinfachung  des  Gusses  nnli  r  tluinliehster  W'eg- 
lassung  von  Profilirnngen  und  Wülsten,  sowie  konsolaitiger 
Auskragungen  Bedacht  zu  nehmen  ist,  welche  letztere  viel- 
mehr durch  Schrauben  bezw.  Laschen-Verbindung  sich  er- 
setzen lassen  werden. 

c)  von  den  rmhullungs-Kfirpern  der  Trager  sowie  der 
Säulen,  unter  genauer  Beschreibung  der  beabsichtigten 
Masse,  sowie  unter  Angabe  der  über  die  Gluth-Beständig- 
keit  angestellten  Proben  und  gewonnenen  Ergebnisse. 

Diese  Bedingungen,  die  man  im  ganzen  als  zutreffend 
und  als  geeignet  zur  Vermehrung  der  Fencrsieherheit  des 
Neubaues  beizutragen  wird  anerkennen  müssen,  erschöpfen 
den  Gegenstand  nicht  ganz  und  lassen  andererseits  wie 
z.  B.  nuter  7a  nnd  b  durch  ihr  Verweilen  bei  relativen 
Nebensächlichkeiten  der  Vermuthung  Baum,  dass  durch  ge- 
nauere Beachtung  von  Nebenpnnkten  der  Blick  von  ein 
paar  Hauptpunkten  abgelenkt  worden  ist.  Dies  wird  er- 
kennbar aus  Mittheilnngen,  welche  ein  auf  «b  in  Gebiete  des 
Kenels«  hutzes  der  Bankonstniklioneii  in  den  letzten  Jahren 
mehrfach  hervor  getretener  Sachverständiger,  Hr.  Kegie- 
rungs-Baunieister  M.  Möller  in  Hamburg,  zur  vorliegenden 
Krage  im  Hamburg"!-  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine 
am  30.  v.  M.  gemacht  bat.  Hr.  Möller  sieht  als  l'r- 
sachen  für  die  Schnelligkeit  der  Verbreitung  des  F>-iicrs 
und  dessen  grofse  Zerstörungen  folgende  Besonderheiten 
des  Lagerhausbaues  in  der  Kaisei-strnlse  au  - 

1)  Die  Enden  sowohl  der  sehmi«sleisernen  l'nter/.Uge  als 
audi  der  Kappenträger  waren  fest  eingemauert,  konnten  also 
der  ausdehnenden  Wirkung  der  Wärme  nicht  folgen,  ohne 
zerstörend  anf  das  Mauerwerk  und  die  Säulen  zu  wirken; 
dabei  verbogen  sich  die  Trager  und  veranlassten  den  Ein- 
sturz der  Kappcugewölbe. 

2l  Die  1'nterznge  waren  mit  den  gusseisernen  Säulen 
so  fest  verbunden,  dass  der  Einsturz  auch  nur  eines  Trägers 
den  Umsturz  der  angeschlossenen  Säule  nach  sich  ziehen 


mussfe.  Die  allzn  feste  Verbindung  zwischen  Träger 
|  and  Silulen  brachte  dies«'  Batitheile  in  einen  derartigen  Zu- 
sammenhang, dass  der  Killsturz  eines  Feldes  —  genau  wie 
bei  einem  K artenhau.se  -  den  Zusammenbruch  der  benach- 
barten Fehler  sehr  begünstigte.  Dieser  Bauweise  ent- 
gegen müsste  jedes  Kejd  eines  Gebäudes  für  sich 
standfest  konstruirt  und  mit  den  Nachbarfeldern  in 
einen  in  Bezng  auf  die  Uebertragung  von  Bieguugsmomenteu 
so  schwachen  Zusammenhang  gebracht  werden,  dass  der 
Einsturz  eines  Feldes  die  Nachbarfelder  ungefährdet  lässt. 
Alsdann  beschränkt  sich  die  Zerstörung  auf  einen  kleinem 
Flachcnraum  und  es  ist  damit  ebenfalls  erreicht,  dass  der 
Aufenthalt  in  den  der  eigentlichen  Brantlstätte  benachbart 
liegenden  Bantheilen  für  die  Feuerwehr  weniger  gefähr- 
dend ist. 

3)  Weil  ein  jedes  Feld  für  sich  standfest  sein  soll, 
ist  das  Aufeinanderpfropfen  von  Säulen,  ohne  dass  eine 
feste  Verbindung  zwischen  beiden  angebracht  wird, 
nur  dann  zulässig,  wenn  durch  Einfügung  von 
Vertikalkreuzen  die  einzelnen  Stockwerke  eines 
Feldes  zu  thurmartigen  festen  Geschossen  gestal- 
tet werden.  Wo  die  Vertikalkreuze  fehlen,  müssen  auf 
einander  gestellte  Silulen  Riegnngsmomente  von  einer  Säule 
auf  die  andere  übertragen  können  und  dem  entsprechend 
mit  einander  verschranbt  oder  verkeilt  oder  auf  sonstige 
geeignete  Weise  mit  einander  verbunden  sein. 

Im  vorliegenden  Fall  standen  die  oberen  Säulen  nur 
lose  auf  den  unteren  und  griffen  nur  mit  kleinen  Zapfen 
in  letztere  ein. 

4)  Die  gusseiseruen  Säulen  zeigten   Di  bis  3U  mal 
i  gröfsere  Langen  als  ihr  Durchmesser  betrng,  waren  mit- 
hin zu  schlank  uud  leisteten  auf  Bruch  zu  geringen 
Widerstand. 

"»»  Bei  der  Eigenschaft  des  Eisens,  sich  bei  Erwärmung 
zu  dehnen  und  zu  verbiegen,  erscheint  die  Anwendung 
steinerner  Kappen  unvortheilhaft,  ],„  vorliegenden  Fall 
besal'sen  die  Kuppen  gar  die  grofse  Spannweite  von  2.."> '» 
und  mögen  dieselben  durch  ihr  Gewicht  die  Eigenlast  der 
Deekenkonstrnktion  auf  etwa  4.">0*it  gesteigert  haben,  welche 
grofse  Eigenlast  als  schädlich  für  den  Feuerschutz  sich 
erweisen  müsste. 

<>)  Es  ist  nicht  aufgeschlossen,  dass  durch  besonders 
hohe  Aufstapelung  von  Waaren  die  Decken  stellenweise 
überlastet  gewesen  sind.  Bezügliche  Feststellungen  wären 
sehr  erwünscht. 

7)  Die  Brandmauern  enthielten  in  jedem  Geschoss 
Thüi  Öffnungen.  Solehe  werden  in  Hamburg  thunlichst  ver- 
mieden :  es  >ei  denn,  dass  die  Thür  nach  einem  massiv  um- 
schlossenen Treppenhanse  führe,  so  dass  der  Weg  von  einem 
Kaum  zum  anderen  nicht  unmittelbar  durch  die  Brandmauer, 
sondern  durch  eine  Thür  in  das  massive  Treppenhaus  uud 
von  da  erst  durch  eine  andere  von  jener  entfernten  Thür 
in  den  Nachbarraum  führ«». 


gelten  wolle,  diejenige  »ei,  dass  sie  einen  geistigen  Inhalt  haben 
müsse.  Das  heisst,  in  die  Architektur  übertragen,  dass  sie  ein« 
Funktion  im  Bau  ausdrücken  müsse. 

Jeder  Architekt  weiss,  wie  viel  Mühe  ihm  diese  Forderung 
schon  bereitet   hat,    wie  oft  er  sich    künstlich  Funktionen 
schaffen  müsste,  weil  er  ihren  „Ausdruck"  nicht  missen  wollte, 
wie  oft  er  einfach  darauf  verzichten  musstc,  die  Forderung  der  : 
Aesthetik  zu  erfüllen,   weil  ihn  hundert  technische   und  rein  | 
schönheitlichc  Grün  le  davon  abhielten.  Die  Vielheit  der  Zwecke,  . 
welche  das  Merkmal  des  modernen  Baues  ist,  gestattete  selbst 
dem  streng  denkenden  Meister  nicht  immer  „wahr"  zu  sein. 
Mit  Ingrimm  sah  er  auf  die  Aesthetik,  welche  ihm  seine  Fehler 
an  den  Fingern  herunter  zählte,  ihm  nachwies:  Diese  Oesinis- 
linie drückt  keinen  Zweck  ans  —  sie  ist  hässlich!  Dieser  Thurm 
hat  hier  nichts  zu  bedeuten  —  er  ist  ein  verwerflicher  Noth- 
behelfl   Diese  Kuppel  überdeckt   nicht  den  wichtigsten  Kaum 
<les  Hauses  —  sie  ist  eine  künstlerische  Lüge!  — 

Das  wnsste  er  ja  Alles  auch,  aber  konnte  doch  nicht 
anders  schaffen,  wollte  er  einen  guten,  schönen  Bau  liefern. 
Stillschweigend  inachte  er  sich  von  dem  Grundsätze,  dass  nur  : 
das  künstlerisch  Zwcckmufsigo  schön  sein  könnte,  frei,  und  j 
achuf  na< di  rein  formalem  Kiuplinden,  zufrieden,  wenn  <)ic  man- 
gelnde Begründung  seiner  Formen  nicht  allzu  angenfollig  wurde. 
Damit  begab  er  sich  aber  in  das  Schaffensgebiet,  welches  seine 
Lehrer  noch  mit  Verachtung  als  „Zopf-  bezeichnet  hatten,  er 
wurde  „willkürlich-.  Nach  und  nach  setzte  sich  auch  bei  den 
Architekten  jene  Missaehtnng  der  allzu  strengen,  als  unprak- 
tisch erkannten  Aesthetik  fest,  von  der  die  Maler  schon  längst 
durchdrungen  sind.    Es  kommt  nichts  'raus  dabei! 

Nun  ist  aber  doch  etwas  heran«  gekommen,  was  die  Arehi- 

♦  Zjr  At.ibcilk  ,l*r  Arthlt«*t»r,  Sluiuirt.  K.  Witlwnr  1SST.  -  Die 
Eaut«hun(  d«r  •rrhitaklonloehen  SiluVrm«»,  ebenda,  lss*. 


tekten  gewiss  befriedigen  wird.  Vor  mir  liegen  zwei  merk- 
würdige Bücher  des  Stuttgarter  Fachgenossen  und  Professors 
am  Polytechnikum  Adolf  Göllcr*  von  denen  das  entere 
schon  in  diesem  Frühjahr  erschien,  ohne  dass  ich  bisher  be- 
merkt hotte,  das»  seitens  der  Kritik  auf  dessen  Eigentümlich- 
keiten genügend  hingewiesen  worden  sei.  | 

Göller  weist  numlich  nach,  dass  es  auch  eine  Schönheit; 
der  reinen  Form  gebe,  er  stellt  sich  also  in  vollen  Gegen-, 
»atz  zur  Aesthetik  Hegel'».  Kr  sagt,  es  gebe  gewisse  Zusammen-  \ 
Stellungen  von  Linien,  von  Licht  und  Schatten,  welche  zwar 
völlig  bedeutungslos,  aber  doch  unserem  Auge  und  («eist  wohl- 
gefällig seien.  So  führt  er  das  „rein  dekorative1*  Ornament 
an,  ferner  das  Spiel  der  Linien  nnd  Lichter  etwa  auf  einem 
Gesurise,  welches  nicht  zweckentsprechend  verwendet  sei,  bei 
dem  also  die  Funktionen  nicht  mitreden,  sondern  nur  die  for- 
malu  Erscheinung  von  uns  als  schön  empfunden  wird.  Woher 
käme  es  denn,  dass  eine  Säule  schön,  die  andere  hasslich  sein 
kann,  obgleich  beide  ihre  Funktionen  ganz  gut  ausdrücken  ? 
Kann  man  denn  die  Maafsn  des  Details  aus  ihrem  Zweck  ab- 
leiten, jene  Verhältnisse,,  welche  in  uns  Wohlgefallen  erwecken? 
Die  jonische  Sttulc,  deren  Voluten  zu  erklären  noch  niemand 
recht  verstanden  hat.  deren  geistiger  Inhalt  vielleicht  schon  den 
Griechen  unverständlich  war.  sicher  aber  für  uns  gleich  Null 
ist.  ist  doch  schön  durch  die  Form.  Es  ist  also  nicht  wahr, 
dnss,  wie  Hegel  will,  das  Kunstwerk  hüsslich  sein  müsse,  wenn 
es  keinen  geistigen  Inhalt  habe,  dass  dieser  die  Schönheit 
bestimme.  Wie  könnte  sonst  das  ganz  sinnlose  Ornament  etwa 
eines  persischen  Teppichs,  w  ie  arabisches  Linienspiel  schön  sein? 

Göller  lindet  die  Schönheit  der  reinen  Form  nur  in  der 
Architektur.  In  der  Malerei  und  Bilduerei  decken  sich  nach 
ihm  Inhalt  und  Form  so  sehr,  dass  sie  sich  nicht  trennen 
lassen.    Dies  halte  ich  für  einen  Fehler.  Man  kann  sehr  wohl 
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8)  Die  am  Lichthof  belegenen  Mauerpfeiler,  gegen 
welche  die  Brandmauern  stiefsen,  hatten  dio  nur  geringe 
Breite  von  etwa  1.7  '».  wogegen  in  Hamburg  als  kleinstes 
Manfs  2,3 m  augesehen  wird,  damit  das  Feuer  nicht  aufser- 
halb  des  Gebendes,  von  Fenster  zu  Fenster  überspringend, 
die  Brandmauer  umgehen  könne. 

9)  Die  Fenster  in  der  Nahe  der  Brandmanern  sind 
sehr  grofs,  da  die  Breite  derselben  etwa  2.0»  betragt. 

10)  Die  zum  I.lchthof  führenden  Fenster  sind  ein- 
ander gegenüber  Hegend  angeordnet,  also  in  einer 
Lage,  die  bei  der  geringen  Weite  des  Lichthofes  von  nur 
8m  und  der  grofsen  Weite  der  Fensteröffnungen  sehr  feuer- 
gefahrlich genannt  werden  muss:  Dies  gilt  im  besonderen 
für  jene  Fenster,  welche  neben  den  im  Ornndriss  um  eine 
Fcnstertheilung  gegen  einander  versetzten  Brandmauern 
liegen.  Hier  bedeutet  ein  TJeberspringen  des  Feuers  von 
einem  Fenster  zum  gegenüber  liegenden  Fenster  zugleich 
eine  Umgehung  der  Brandmauer  und  eine  ITeber- 
leitung  des  Feuers  auf  den  anderen  Gebaudetbeil,  welcher 
durch  die  Brandmauer  von  der  Feuerstätte  abgeschlossen 
sein  sollte.  

An  Hand  der  vorstehenden  Ausführungen  in  eine  Be- 
urtheilung  der  Einzel-Bedingungen  für  den  Wiederaufbau 
des  Lagerhauses  einzutreten  scheint  uns  überflüssig;  nur 
ein  paar  Schlussbemerkungen  mögen  hier  noch  Platz  finden. 

Von  keiner  Seite  ist  bisher  auf  die  mit  Bezug  auf 
Feuerschutz  höchst  ungünstige  Kasteniorm  de«  Lager- 
hauses hingewiesen  worden,  welches  etwa  24  CHX) tbm  Raum 
—  das  Vierfache  von  dem,  was  vielfach  als  Grenze  für 
die  RaumgWSfse  eines  gegen  Feuer  gut  vertheidigungsfahigen 
nngruppirten  Baues  angesehen  wird  —  enthielt.  Sowohl 
durch  leichte  Abänderungen  des  Grundrisses  als  der  Bau- 
form ,  wie  ebenso  durch  Vermehrung  der  Brandmauern 
hatte  dieses  Bedenken  wesentlich  gemindert  werden  können. 
Unabhängig  davon  waren  die  Lage  der  vorhandenen  Brand- 
mauern wie  die  Lage  und  Gestaltung  des  Innenhofes  recht 
wenig  befriedigend. 

Es  ist  im  höchsten  Grade  ungewiss,  dass  die  vorge- 
schriebene Anbringung  zweifacher  Thttren  in  den  Brand- 
mauern den  erwarteten  Nutzen  haben  wird.  Es  kann 
hierzu  anf  eine  Mittheilung  des  Branddirektors  Hrn.  Stolz 
in  Magdeburg  in  No.  50  .Birg.  87  des  Zentralbl.  d.  Banverwal- 
tung  wie  ebenso  auf  Erfahrungen,  welche  in  England  vielfach 
gemacht  sind,  verwieseu  werden.  Englische  Feuerwehr- 
Techniker  geben  Doppelthüren  aus  starkem  Hartholz  den 
Vorzug  von  Blechthüren.  Mindestens  sollte  man  fordern, 
dass  unter  so  gefährdenden  Verhältnissen,  wie  den  hier 
vorliegenden  eiserne  Thüren  mit  Doppel wandung,  einer 
Theüung  dea  Hohlraumes  in  kleine  Felder  und  Füllung 


dieser  kleinen  Räume  mit  nicht  leicht  erglühbaren  Stoffe 
angebracht  werden,  dies  selbstverständlich  auch  anf  beiden 
Seiten  der  Brandmauer. 

Endlich  möge  noch  aufmerksam  gemacht,  werden,  anf 
die  in  der  Regel  waltende  Nachlässigkeit,  welche  in  Bezug 
auf  exakte  Arbeit  bei  Eisen- Konstruktionen  des  Hochblüte 
in  den  Fabriken  Sitte  ist:  dies  gilt  insbesondere  mit  Bezutr 
auf  die  Herstellung  gusseiserner  Säulen.  Ks  ist  ein- 
auffällige  Erscheinung,  dass  während  für  die  Herstellung*- 
weise  und  Güte  der  Arbeit  bei  Wass  erleitungs-Röhren 
die  eingehendsten,  einen  recht  hohen  Grad  von  Sicherheit 
verbürgenden  Vorschriften  sich  längst  heraus  gebildet  haben 
und  die  Gestaltung  jedes  Theilchens  an  einem  solchen  Rohr 
hundertfältig  Gegenstand  der  umfassendsten  Erwägunge« 
gewesen  ist,  in  Bezug  anf  die  Herstellungsweise  von  gnss- 
eisernen  Säulen  für  Hochbauten  nur  zu  oft  jeder  Architekt 
seiner  eigenen,  durch  keinerlei  Erfahrungen  unterstützten 
Anstellt  folgt  oder  auch  die  ganze  —  unbequeme  —  Karie- 
kurzer  Hand  auf  irgend  einen  Fabrikanten  abwälzt,  der 
sich  dieselbe  natürlicherweise,  unbekümmert  um  strengere 
Anforderungen,  deren  Erfüllung  ja  nicht  immer  kontrolirt 
wird,  so  zurecht  legt,  wie  es  für  ihn  und  die  Einrichtungen 
seiner  Fabrik  am  bequemsten  ist.  Was  dabei  so  häufig 
herans  kommt:  mangelhaftes  Material,  unvollkommener 
Guss,  grobe  Ungenanigkeiten  in  Form  nnd  Wandstärken, 
häufig  auch  unganze  Stellen  der  Wand  ist  bekannt.  Ks 
werden  dann  die  Verbindungen  usw.  mit  einiger  Nachhilfe 
zn  Stande  gebracht  und  es  wird  schliesslich  unter  Gebranch 
von  Kitt  und  Mennige  der  ganzen  Konstruktion  zu  einem  für 
den  revidirenden  Beamten  annehmbaren  Aussehen  verhelfen 
Dank  den  hohen  Sicherheits-Koeffizienten  mit  denen  für 
gewöhnlich  gerechuet  wird,  bleiben  die  Fehler  in  zahl- 
reichen Fällen  ohne  ernste  Folgen.  Tritt  jedoch  ein  Fall 
wie  den  des  Lagerhausbrandes  der  Berliner  Lagerhaas- 
Gesellschaft  ein,  so  ist  mit  grofser  Sicherheit  anzunehmen, 
dass  verdeckt  gebliebene  Mängel  der  Eisen-Konstrnktiontn 
an  dem  Umfange  desselben  nicht  unerheblich  bethciljgt 
sind,  wenngleich  dieser  Antheil  nicht  absoiiderungsfshig 
vom  Ganzen  und  darum  nicht  nachweisbar  sein  wird. 

Besondere  Abhilfe-Maafsregeln  lassen  sich  hier  leider 
nicht  vorschlagen:  es  schien  uns  aber  nicht  überflüssig,  di> 
gegebene  Gelegenheit  zu  einer  kleinen  Ausprnche  über  die*- 
Seite  der  Sache  zu  benntzen.  da  gehofft  werden  darf,  dass 
durch  öftere  Hinweise  auf  solche  Schäden  unseres  Eisen- 
Konstruktionswesens  des  Hochbaues  hier  und  da  wenigsten« 
eine  Anregung  znm  Streben  nach  Vermeidung  derselben 
gegeben  ist.  Zum  Schlüsse  seien  die  Spezialisten  der 
Eisenkonstruktionen  auf  die  dankbaren  Aufgaben  hinge- 
wiesen,  zn  welchen  die  Möller'sehen  Auslassungen  an- 
fordern. — B. — 


in  jedem  Kunstwerke  beide  Arten  der  Schönheit  von  einander 
halten.  Man  kann  «wischen  dem  Inhalt  und  jener  Schönheit 
unterscheiden,  welche  der  Aufban  der  Linien  und  Farben  (die 
Komposition),  ferner  die  Zusammenstellung  der  Farben  (das 
Kolorit),  endlich  die  bewussten  und  un  bewussten  Abweichungen 
von  der  Naturwahrheit  (der  Stil)  geben.  Doch  bleiben  wir  bei 
den  Ausführungen  unserer  Bücher. 

In  diesen  wird  zunächst  Aufklärung  darüber  gesucht,  wie 
in  uns  die  Empfindung  des  Schönen  entsteht.  Ks  ist  die 
Geistesfreude,  welche  das  bewusste  Vorstellen  der  Form  in 
uns  erweckt.  Jede  Form,  welche  wir  unwillkürlich  durch  das 
Auge  in  das  Gehirn  nufnehmen,  hinterläßt  einen  der  Wieder- 
erweckung fähigen  Rückstand,  „verdunkelte  Vorstellungen. " 
Jede  Wiederholung  derselben  Form  vor  unserem  Auge  weckt 
diesen  Rückstand  und  schafft  daran  mit,  das»  eine  mehr  und 
mehr  sich  klärende  Vorstellung,  ein  „Gediichtnissbild"  sich 
entwickle.  Die  geistige  Arbeit,  die  wir  im  Gestalten  eines 
solchen  Gediichtnissbildes  leisten,  ist  die  linbcwusste,  seelische 
Ursache  der  Freude  an  dieser  Form  —  falls  dieselbe  schön 
ist.  Was  aber  erscheint  uns  als  schön?  Dasjenige  Mittel- 
maafs  der  Formen,  welches  wir  an  verwandten  Dingen  zu 
lieobachten  gewöhnt  sind.  Das  Schaffen  von  Gedüchtnigs- 
bildern  wird  also  nur  dann  eine  Geistesfreude  bereiten,  wenn 
das  Bild  von  der  bekannten  und  zum  Bewußtsein  gelangten 
Formenwelt  nicht  allzu  »ehr  abweicht.  Per  Mensch  ist  schön, 
der  dem  Mirtclmaafse,  welches  wir  uns  vnn  der  Gesammtheit 
der  Mensehen  bildeten,  am  meisten  entspricht.  Hütten  wir 
doppelt  so  lange  Arme,  so  würde  der  Kurzarmige  uns  als  häss- 
lich erscheinen.  Dem  Finen  gilt  die  Wespentaille  als  schön, 
dem  anderen  nicht,  je  nach  dem  Stande  seiner  Angewöhnung. 
Die  Schönheit  etwa  einer  Sänle  beruht,  abgesehen  von  der 
Befriedigung  des  statischen  Gefühles,  näuiluh  der  störungs- 
losen, imhewussten  Erinnerung  an  Stützen  und  Lasten,  auf 
einem"  reinen    Maafsgeftihl ,   d.    h."  auf    der  störungslosen. 


unbewussten  oder  bewussten  Erinnerung  an  früher  g* 
sehen«  Maafsverhältnisse.  Je  genauer  man  diese  letzteren 
kennt,  je  sicherer  man  die  Kinzelmaafto  im  Gedächtnisse  hat. 
desto  störender  wird  eine  Abweichung  von  den  gewohnten  Vor 
haltnissen  wirken.  Der  Laie  hat  meist  gar  nichts  gegen  tief 
Säule  zu  bemerken,  die  dem  Kuudigen  wegen  kleiner  „Fehler" 
als  hiisslich  dünkt  Der  geistige  Inhalt  der  Säule  wird  durrh 
solche  Abweichungen  nicht  berührt.  Er  ist  also  ohne  rat 
!  scheidenden  Kinfluss  auf  die  Schönheit  derselben. 

Derjenige,  welcher  viele  Formen  als  Gedäcbtnisslnhsh 
i  in  seinem  Geiste  besitzt,  wird  nicht  nnr  leichter  sich  die 
|  Freude  des  Schaffens  von  Gcdächtnissbilderu  bereiten  könurn. 
sondern  er  wird  sie  auch  schneller  mit  dem  gewohnten  Mittel 
maafs  vergleichen,  sie  ah  schön  oder  hässlich  erkennen.  0I> 
sie  ihm  aber  als  schön  oder  hässlich  erscheinen,  hängt  nicht 
von  den  erschauten  Formen  ab.  sondern  von  den  Geistes-Vor 
Stellungen,  welche  sich  aus  der  Summe  des  früher  Gesehenen 
als  Maafs  für  das  Neue  gebildet  haben.  Wer  bisher  nur 
dorische  Säulen  sah,  wird  die  jonische  al*  zu  schlank,  il< 
formal  hässlich  empfinden,  bis  er  sich  an  ihre  Gestaltung  e* 
wohnt  hat.  Eine  heute  als  hässlich  empfundene  Form  kaut 
morgen,  wenn  wir  sie  gewöhnt  sind,  als  schön  erscheinen.  Wi: 
wissen  ja,  dass  z.  B.  die  deutsche  Renaissance  uns  vor  20  Jahren 
als  hässlich  erschien,  während  sie  heute  das  Schönhein- Km 
pfinden  beherrscht. 

Wenn  nun  die  Angewöhnung  eine  so  bedeutungsvolle  Kolli- 
in  unseren  Vorstellungen  bildet,  so  tnuss  es  auffallen,  dae 
trotzdem  der  Wechsel  in  den  Stilen,  im  Schönheitsbrgritf  rin 
so  »tätiger  sei.  Denn  wenn  erst  eine  Form  dnreh  die  (iewohti 
heit  nns  als  vollendet  bewusst  geworden  ist,  wie  sollten  wir 
uns  vermessen  sie  freventlich  zu  verlassen?  Woher  der  *tet* 
Umschwung,  die  immer  wieder  erneute  Abweichung  von  d<n 
Formen,  denen  wir  uns  einmal  anbequemt  haben?    Göller  fr 
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No.  (18  er.  die 
rielfacb  zur  Ad 
kf  ndenDampf- 
rammen  eine Mitthei- 
lung, welche  «ich 
zwar  über  du«  We- 
sen der  Sache  int 
allgemeinen  richtig 
verbreitet,  jedoch  in 
••inigen  besonderen 
Angaben  «o  weit 
von  dem  wirklichen 

Sachverhalt  ab- 
weicht, das«  es  im 
Interesse  und  zum 
Schatze  deutscher 
Idee  und  deutschen 
Flcifsc«  geboten  er- 
scheint, hier  diene 
Angaben  zn  berich- 
tigen. 

Der  Verfasser  der 


s.  Ztg.  erschien  über  di 
wendong  gekommenen, 


Abhandlung,  Hr. 
Ingenieur  Strukel  in 

HeUingfor«,  be- 
schreibt zuerst  La- 
cours  unmittelbar 
wirkende  Dampf- 
ramme  nnd  erwähnt 
am  Schlüsse  der  Be- 
schreibung, dass 
man    dieselbe  oft 
fälschlich  Figee'g 

Kamme  genannt 
habe,  weil  sie  seiner 
Zeit  auch  von  der 
Firma  „Gebrüder 
Figee  in  Harlem" 
in  den  Handel  ge- 
bracht worden  sei. 
Sodann  geht  er  auf 

die  Beschreibung 
einer  anderen  Kam- 
me über,  die  er 
glaubt    der  Firma 
Figee  zuschreiben 
zu  müssen. 

Hierzn  folgende 
Darlegung  der  Ent- 
stehungs  -  Geschichte 
dieser  Kamme: 

Schon  im  Jahre 
1876  hatte  sich  La- 
cour  seinen  Dampf- 
bär —  t,  Fig.  1  bis 
8  der  Strukel'schen 
Mittheilang  —  in 
Frankreich  und  im 
Jahre  1877  in  Eng- 
land patentiren  las- 
sen und  die  erste 
eingehende  Beschrei- 
bung desselben  er- 
folgte wohl  in  dem 
englischen,  techni- 
schen Journal  „Iron" 
unterm  30.  Januar 
1880,  wovon  dann 
in  den  Annalen  f. 
Gew.  u.  Bauw.  1880 
S  2t*  bis  32  auszugs- 
weise eine  deutsche 

Uebersetzung  er- 
schien. TroUdem 
blieb  derLacour'sche 
Dampfbär  i.  Deutsch- 


te 

Firma  Figee  in  Har- 
lem  die  Anfertigung 
desselben  in  Betrieb 
nahm  und  sich  auch 
am  24.  Dezember 
1HK4  die  in  Fig.  1 
dargestellte  Form 
des  Dampfbürs  unter 
dem  Patentanspruch: 
„Eine  Kammvorrich- 
tung, bestehend  aus 
d  m    als  Kammbiir 


»  in  neuerer  Zeil      dienenden  Dampfzylinder  /  und  der  auf  dem   zu  rammenden 
unmittelbar  wir-      Pfahl  ruhenden  Kolbenstange  i,  auf  deren  Stempel  h  der  Ramm 
bär  aufschlägt"    patentiren    lief»,    wurde   man  darauf 
aufmerksam.    Bei  näherem  Vergleich  des  Lacour'schen 
Biirs  mit  dieser,  der  Firma  Figee  patrintirten  Konstruk- 
tion wird  man  finden,  dass  der  einzige  Unterschied  in 
der  Beifügung  des  am  unteren  Ende  der  Kolbenstange 
angebrachten    Stempels  h    besteht.      Warum  derselbe 
überhaupt  hinzu  gefügt  wurde,  ist  absolut  unerfindlich, 
da  derselbe  sofort  beim  Gebrauch  des  Dampfbürs  ab- 
geschlagen wird.    Thataächlich  liefert  die  Firma  Figi-e 
auch  die  von   ihr  gefertigten  Dampfbureti  nicht  in  der 
durch    ihren    Patentanspruch    fistgesetzten  Zusammen- 
stellung ,, Dampfzylinder  (,  Kolbenstange  t  und 
Stempel  A,"  sondern  immer  ohne  den 
Stempel  h,  also  in  der  reinen  Lacour- 
schen  Form.   —   Wie   weit  die  Firma 
Figee  berechtigt  ist,  den  von  ihr  ohne 
den  Stempel  h  gefertigten  Damplbären 
die  Bezeichnung   D.R.P.  No.  2322!»  bei 
zufügen,  mag  hier  unerörtert  bleiben; 
es  sei  nur  erwähnt,  dass  nach  dem  Vor- 
stehendem die  Bezeichnung  „Figce'sche 
Kamme"    hinfällig    ist    und    nur  von 
einer   Lacour'schen    Kamme    die  Hede 
sein  kann. 

Als  im  Jahre  IKK|  mit  Ausfuh 
rung  der  Zollanschluss  Bauten  in  Ham- 
burg vorgegangen  wurde,  sahen  sich  ver- 
schiedene Bauunternehmer  veranlasst, 
mit  den  damals  von  der  Firma  Figee 
in  den  Handel  gebrachten  Lacour'schen 


Kac 


Versuche    zu    machen.  Die 
Hamburirisehe    Baubehörde  selbst 
beauftragte  —   um  sich   von  der 
Leistungs  -  Fähigkeit  der  Hammen 
zu  überzeugen  —  die  Firma  Figee, 
eine  gewisse    Anzahl    Pfahle  mit 
einer  von  ihr  gebauten  Hamme  zu 
schlagen  und  man  war  im  allge 
meinen  mit  der  Leistung  wohl  zu- 
frieden.   Dass  die  Hrn.  Figee  alles 
aufboten    die  Lacour'sche  Ramme 
in  ein  glänzendes  Licht  zu  stellen, 
ist  erklärlich    und  insofern  auch 
gerechtfertigt,  als  das  System  ein- 
fach, für  gewisse  Verhält- 
nisse sehr  gut  und  nament- 
lich da,   wo  es  sich  um 
grol'se  Ausführungen  han- 
delt, den  Dampf-Kunstram- 
raen     bei  weitem  vorzu- 
ziehen    ist.      Nur  bei 
schweren  Kämmlin- 
gen, wie  sie  in  Ham- 
burg bei  Ausfuhrung 
des  l'uakenbafens 
alsbald  vorlagen, 
machen     sich  die, 
dem  Systeme  anhat 
tenden    Mängel  — 
die  Erweichung  des 
Ptahlkopfes  durch 
das   an  der  Kolben- 
stange herunter  lau- 
fende Kondensations 
Wasser ,   sowie  die 
allzu    starke  Inan- 
spruchnahme de« 
Steucrtingflhahns 
und    des  Dampf- 
schlauches —  sehr 
unangenehm  fühlbar 
und  dies  war  auch 
s.  die  Veranlassung, 

das«  die  Firma 
MenckÄ  Hambrock  in  Ottensen  hei  Altona,  angeregt 
durch  die  Unternehmer,  den  der  Firma  Figee  durch 
Hrn.  Strukel  nun  fälschlich  zugeschriebenen  und  in 
Fig.  4  in  No.  der  Deutschen  Bauzeitling  dargestellten 
Dampfbur  konstruirte  und  ausführte.  —  Ks  soll  hier 
keineswegs  behauptet  werden,  dass  der  Grundgedanke 
neu  ist;  derselbe  lag  im  Itiggenhacb'schea  Dampfbär 
schon  vor,  allein  die  t'ebertragung  des  Ki-rsrenbachsrhen 
Systems  in  die  einfache  Form,  die  eigenartige  Aufhän- 
gung des  Bars,  sowie  die  Art  und  Weise  der  Abstiitzung 
des  ganzen  Systems  zwischen  den  l.äiiferrutlun  nul  dem 
Pfahlkopf  ist  neu  und  von  den  Hrn.  Menck  \-  Hambrock 


Fl«,  t. 


Die  erste  Kamme  dieser  Art  wurde  am  2.  Augost 
1881  bei  den  Qu.ib.uten  am  Bwkanh.fen  in  Hamburg 


im 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


17.  Dezember  1887. 


in  Betrieb  gesetzt,  woselbst  bereits  2  von  der  Firma  Figic  gefer- 
tigte Lacour'sche  Hammen  im  Betrieb  stände  u.  Ks  mochte  aller- 
dings den  Hrn.  Figec  nicht  sehr  angenehm  gewesen  sein,  bei  wei- 
teren Kämmen-Lieferungen  sich  ausgeschlossen  zu  Rehen  nnd  als 
überdies  kurze  Zeit  darauf  am  Zollkanal  in  Hamburg  darrh 
einen  anderen  Unternehmer  ebenfalls  2  Menck  £  Hambrock'sche 
Rammen  in  Betrieb  genetzt  worden,  lielsen  sie  »ich  dazu  ver- 
leiten, auf  beiden  Baustellen  den  Gebrauch  der  genannten 
Rammen  durch  eine  Zuschrift  vom  17.  Oktober  1HH1  zu  hin- 
dern, unter  dem  Vorgeben,  das»  die  Konstruktion  dieser 
Rammen  durch  ihren,  oben  angeführten  Patentanspruch  gedeckt 
würde.  Selbstverständlich  musste  dieser  Einspruch  alsbald 
wieder  zurück  genommen  werden,  da  ein  einfacher  Vergleich 
des  in  Fig.  2  gezeichneten  Menck  ü  Hambroek'schen  Dampf- 
härs  mit  der  Figee'schcn  Anordnung  Fig.  1  deutlich  zeigt,  wie 
wenig  Berechtigung  zu  diesem  Vorgehen  vorlag. 

Die  Leistung  dieser  von  der  Firma  Menck  tt  Hambrock  ge- 
bauten  Ramme  war  von  vorn  herein  zufrieden  stellend  und  noch 
im  Laufe  desselben  .lahres  kamen  Ii  derselben  in  Hamburg 
in  Betrieb.  Ks  konnte  daher  auch  nicht  fehlen,  das»  man 
aeitens  der  Techniker  darauf  aufmerksam  wurde  nnd  auch  Mit- 
theilungen darüber  in  die  Oeffentlichkcit  gelangten.  Dazu  sei 
hier  auch  auf  das  Wochenbl.  f.  Archit.  und  Ingenieure,  .lubrg. 
1884  und  Rühlmanns  AUgcm.  Maschinenlehre,  Bd.  IV  ver- 
wiesen. Wenn  somit  die  Urheberschaft  dieses  Rammsystems 
auch  öffentlich  fest  gestellt  war,  so  musste  es  befremden,  dass 
im  Herbst  des  Jahres  18S5  auf  der  Ausstellung  zu  Antwerpen 
eine  Dampframme  nach  demselben  System  ausgestellt  wurde 
nnd  zwar  merkwürdiger  Weise  von  der  Firma  Figce.  Die 
derselben  dafür  zuerkannte  silberne  Medaille  wird  schwerlich 
der  schünen  Ausführung  der  Ramme,  wühl  aber  der  Erfindung 
des  Systems  zu  Theil  geworden  sein.  Hiermit  in  Verbindung 
sei  erwähnt,  dass  die  von  Hrn.  Strukel  angeführte,  ursprüng- 
liche Patentirung  des  Systems  für  die  Firma  Figee  iu  Holland 
nicht  stattgefunden  haben  kann,  da  in  Holland  kein  Patentamt 
existirt,  dass  aber  die  Firma  Figee  auf  das  in  Rede  stehende 
System  ein  Patentgesuch  in  England  eingereicht  bat.  wovon 
jedoch  bis  heute  ein  Ergebnis»  noch  uicht  bekannt  geworden  ist. 

Hr.  Strukel  ist  wahrscheinlich  iu  Folge  eines  Berichtes 
über  die  Antwerpener  Ausstellung  dazu  veranlasst  worden,  das 
Rammsystem  der  Firma  Figce  zuzuschreiben.  Da  er  indes» 
bei  seiner  Mittheilung  die  Prospekte  der  beiden  Finnen  Menck  & 
Hambrock  und  (Jebr.  Figee  benutzt  hat.  durfte  es  ihm  nicht 
entgehen,  dass  derjenige  der  Firma  Menck  &  Hambrock  an 
betr.  Stelle  deutlich  mit  „System  Menck  &  Hambrock"  über- 
schrieben ist,  was  ihn  wobl'zu  einiger  Vorsicht  hatte  mahnen 
können. 

Zum  Schlüsse  sei  hier  noch  über  eine  weitere  Verbesserung 
der  unmittelbar  wirkenden  Dampfratnnien  Einiges  angeführt. 

Als  Ursache  der  Entstehung  der  Menck  &  Hambroek'schen 
Ramme  wurde  oben  der  UmsLand  bezeichnet,  dass  sich  bei 
schweren  Rommungen  die  dem  Lacour'schen  System  anhaften- 
den Miingel  —  die  Erweichung  des  Pfahlkoofes  durch  das  Kon- 
densationswasser nnd  die  starke  Inanspruchnahme  des  Steueruuga- 
hahnes  und  des  Dampfschlauches  —  allzusehr  fühlbar  machen, 
und  dadurch  die  Kosleu  der  Rammarbeit  wesentlich  erhöht 
wurden.  Bei  dem  Menck  &  Hambroek'schen  System  ist  nun, 
da  die  Kolbenstange  nicht  —  wie  bei  dem  Lacour'schen  Bar  — 
unten  aus  dem  Bär  heraus  tritt,  das  Uebel  mit  dein  Konden- 
sationswasser beseitigt,    und  auch  die  Inanspruchnahme  der 


: 


Schläuche  dadurch  wesentlich  gemindert,  das»  sie  nicht  mrhr 
die  grofsc  Bewegung  des  Dampfbärs,  sondern  nur  die  geringer« 
des  sinkenden  Pfahles  mitzumachen  haben,  allein,  es  bleiben 
immer  noch  Momente  genug  vorhanden,  die  ein  Schadhaft werdta 
der  kostspieligen  Kautscbukschliiuche  veranlassen,  so  da«  n 
wünschenswert!!  erscheint,  dieselben  gänzlich  zu  beseitigen  und 
!  durch  haltbarere  Mittel  zu  ersetzen. 

AI«  Ersatz  dafür  wählte  nun  die  Firma  Menck  &  Hambrock 
j  Teleskoprohre,  welche  —  wie  Fig.  2  zeigt  —  am  olwrea 
Ende  der  Liiuferruthen  so  angebracht  sind,  dass  nach  vollstän- 
digem Aufziehen  des  Dampfbärs  die  verbleibende  liebte  Höhr 
das  Einzicheu  eines  Pfahles  geBtattet.  In  Fig.  3,  4  u.  5  ist 
das  Teleskoprohr  in  seiner  Verbindung  mit  dem  Dampfbär  in 
etwas  gröfserem  Maafsstabe  dargestellt.  Der  mit  den  Läufer 
ruthen  lest  verschraubte  Teleskoprohr-Halter  k  trägt  bei  »,  eben 
falls  in  fester  Verbindung,  das  Teleskoprohr,  in  welches  bei  k 
die  Daoipfzufilbrung  mündet.  In  der  Stopfbuchse  dieses  Halters 
k  bewegt  sich  das  zweite  Teleskoprohr  und  sitzt  am  unteres 


Ende  in  fester  Verbindung  auf  dem,  zwischen  den  Läufermthea 
beweglichen  Teleskophalter  k\  welcher  wiederum  in  einer  Stopf- 
büchse das  dritte  Teleskoprohr  aufnimmt.  Diese«  dritte  Rohr 
stutzt  sich  bei  f  auf  den  Steuerungs-Mechanismus,  der  mit  dem 
Laufrahmen  6  des  Bars  elastisch  verbunden  ist.  Die  hohle 
Kolbenstange  a  nämlich,  welche  mit  dem  Führungsrahmen  4 
in  fester  Verbindung  steht,  trägt,  ebenfalls  in  starrer  Verbin- 
dung, die  beiden  Säulen  cc  Fig.  5,  auf  denen  sich  die  Ohren  f1 
des  Steiicriingshahnes  c  führen.  Zu  beiden  Seiten  der  Ohren 
sind  über  die  Säulen  cc  Spiralfedern  (/</'  gestreift,  von  denen 
sich  die  unteren  Federn  <f  mit  ihren  oberen  Enden  gegen  die 
Ohren  r'  und  mit  ihren  unteren  Enden  gegen  die  SäulenfuCs* 
stützen.  Die  oberen  Federn  dK  stehen  auf  den  Ohren  el  nnd 
werden  oben  dnreh  die  Muttern  c,  beziehungsweise  durch  deren 
Unterlagsscboiben  zurück  gehalten.  Vom  Hahn  e  geht  ver- 
mittels einer  Stopfbuchse  g  das  Rohr  /'  in  die  bohle  Kolben 
stange  a. 

Wenn  nun  dnreh  die  entsprechende  Stellung  des  Hahns  t 
zwischen  f  und  f  eine  Verbindung  hergestellt  and  der  Ilär  in 
aufsteigende  Bewegung  gebracht  wird,  so  tragen  die  unteren 
Federn  d  den  Hahn  c.  Wird  aber  der  Hahn  gegen  die  Dampf- 
zufuhr geschlossen,  und  der  Bar  füllt  auf  den  Pfahlkopf  nieder, 
so  drückt  der  Kesscldainpf  gegen  den  geschlossenen  Hahn,  presst 
die  Federn  d  etwas  zusammen  und  schiebt,  sobald  der  Ilär  durch 
seinen  Aufschlag  den  Fülimngsrabmcn  senkt,  die  Teleskoprokrc 
nach  unten  auseinander.  Die  Verlängerung  der  Teleskoprohr? 
wird  also  nicht  durch  den  plötzlichen  Sturz  des  Bars,  sondern 
durch  den  Dampfdruck  hervor  gerufen,  welcher  gegen  den  un- 
teren Abschluss  gleichsam  wie  gegen  einen  Kolben  in  einem 
Zylinder  wirkt  und  das  Rohr  nicht  stolsweise,  sondern  anter 
stetem  Druck  abwärts  schiebt.  Das  Aufprallendes  Bär»  auf  dem 
Pfahlkopf  wird  aber  durch  die  Federn  (W  vollständig  ausge- 
glichen. 

Es  wird  sofort  einleuchten,  dass  die  Teleskoprohre  aar 
bei  dein  Menck  &  Hambroek'schen  System  zur  Verwendung  ge- 
bracht werden  können,  da  die  kleinere,  nur  nach  abwärts 
richtete  Itewegung  des  mit  dem  Fiihrungsrahmen  verbundenen 
Steiicrungsbahnes  dieser  Ramme  der  Verwendung  keine  Schwie- 
rigkeit entgegen  setzt,  während  bei  dem  Lacour'schen  System, 
bei  welchem  der  Steuerungshabn  die  gante  Bewegung  de« 
Bare  mitmachen  ninss,  eineVerbindung  desselben  mit  dem  Teleskop- 
röhr  absolut  unthunlich  ist. 


klärt  diesen  Wechsel  in  geistvoller  Weise  etwa  so:  Sobald  der 
Geist  das  Gedächtnissbild  einer  bedeutungslosen  F»rm  soweit 
vollendet  habe,  dass  das  Schaffen,  als  die  l,|uelle  der  geistigeu 
Freude,  abgeschlossen  sei,  lasse  das  Wohlgefallen  an  dieser 
Form  nach,  trete  das  ein,  was  er  die  „Ermüdung  des 
Formgef übles"  nenne.  Nicht  die  Form  erfreut  uns,  sondern 
das  geistige.  Neugebürcn  derselben.  Ist  dies  abgeschlossen,  so 
ermattet  der  Antheil  an  der  Form  selbst,  erscheint  uns  als 
gleichgiltiir,  ja  als  widrig,  was  uns  einst  erfreute.  Welcher 
Künstler  kennt  dies  Gefühl  der  Formenmüdigkeit  nicht  ? 

„Hatte  man  dauernd",  sagt  Göller,  „schiin  gefunden,  was 
einmal  als  das  Schönste  galt,  so  wäre  kein  neuer  Baustil  mehr 
entstanden,  so  wäre  die  Architektur  hingst  keine  Kunst  mehr, 
sondern  ein  handwerksmäßige*  Anheften  der  Formen  irgend 
einer  Bliithezeit  nach  Rezept  und  Schablone!1' 

In  den  vorstehenden  Zeilen  ist  kurz  der  Grund  dargestellt, 
auf  welchem  üöller's  Betrachtungen  sich  aufbauen.  Für  sein 
Werk  „Ucber  die  Entstehung  der  architektonischen  Stil  formen" 
giebt  er  bereits  in  dem  ersten  Kapitel  seiner  früheren  Ver- 
öffentlichung eine  völlige  Inhaltsangabe  in  folgendem,  dort 
geschichtlich  durchgeführten  Satze:  „Eine  Formengriippe  um 
die  andere  wird  (durch  das  architektonische  Schallen)  heraus 

fegriSVn  und  nach  allen  möglichen  Richtungen  uusgesleigert, 
aun  sehematisirt  und  noch  eine  Zeit  lang  —  oft  auch  noch 
sehr  lange  —  glcichgiltig  als  Schablone  fest  verwendet  oder 
auf  immer  ärmlichcro  Form  herunter  gebracht,  endlich  aber 
wie  ein  entleidctes  Spielzeug  verlassen;  das  ist  das  Ende  der 
Geschichte  der  reinen  Form;  das  ist  der  Charakterzug  im 
Stilverlall !" 

Jedes  Volk  bringt  nene  Formgedanken  in  die  Kunst  mit 
hinein,  „Stammformen",  und  diese  bilden  dann  mit  den  Resten 
der  alten  die  Grundlage  einer  neuen  Entwicklung.   Diese  Ge- 


danken führt  Göller  in  eingehender  Schilderung  der  Stile  mit 
Strenge  durch. 

Aber  von  noch  Ii. 'herer  Bedeutung  als  die  historische  Be- 
trachtung im  zweiten  Buche  scheint  mir  die  ästhetische  Xnti 
anwendung  seiner  Lehrsätze  im  ersten.  Güller  stellt  sich 
Fragen,  welche  er  eingehend  beantwortet.  Schon  streiften  wir 
den  Inhalt  der  ersten:  „Wie  entsteht  die  Schönheit  der  MtJV 
Verhältnisse  und  das  Stilgefühl?" 

Ks  ist  bei  uns  Gewohnheit  geworden,  auf  den  „Geschmack" 
als  ein  unvollkommenes  Mittel  die  Schönheit  zu  erkennen,  ver- 
ächtlich herab  zu  sehen:  denn  die  Aesthetik  strebt  danach, 
statt  der  Willkür  persönlicher  Anschauungen  Ge»t*e  auf- 
zustellen. Die  Künstler  freilich  haben  schon  längst  erkannt, 
dass  diese  Gesetze  keineswegs  vor  grofsen  Schwankungen  im 
Unheil  bewahren.  Sie  rechnen  der  Kritik  von  Zeit  zu  Zei^ 
nach,  wie  sie  ebenso  wenig  eine  geistige  Einheit  darstelle,  alt 
die  Künstler,  dass  das  ästhetische  Urtheil  trotz  seiner  „Ge- 
setze" ebenso  weit  auseinander  gehe  als  die  künstlerisch« 
Bestrebungen  es  thun.  Göller  erklärt  nun  ganz  entschiede», 
dass  es  keinen  Richter  über  die  Schönheit  der  reinen  Form 
gebe,  als  die  individuelle  Kunstanschuuung,  weil  ja  nicht  die 
Dinge  an  sich  schön  sind,  sondern  sie  es  erst  durch  die  An- 
näherung an  die  iu  uns  ausgereiften  Gedächtnissbilder  werdet. 
Um  KiHÖ  spaltete  sich  die  junge  Pariser  Bauakademie  in  Ji* 
Schulen  des  IVrrault  und  Blondel.  Krsterer  lehrte,  das*  es 
möglich  sei,  an  Stelle  der  antiken  Verluiltuisse  in  den  Onl 
nungen  neue  zu  setzen,  welche  durch  Angewöhnung  uns  sU 
schon  erscheinen  würden.  Blondel  aber  sagte,  so  Vitrav  sich 
anlehnend,  die  antiken  Verhältnisse  seien  die  einzig  richtigen 
und  möglichen  und  durch  Angewöhnung  könne  Häasfiche«  uifht 
schön  werden.  Er  siegte. 
Engländer  John  Wood, 


ei*.    Der  Spanier  Vilalpanda  und  der 
letzterer  noch  1711,  wiesen  nach,  da*  . 
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Vorstehend  beschriebene  Konstruktion  einer  elastischen  Ver-  arbeitet  dieselbe  anfs  vortrefflichste   und  bildet  bei  richtiger 

bindung  von  Teleskoprohren  an   Dampfbären  ist  der  Firma  Hehandlung  einen  nulseret  vortbeil bitten  Ersatz  für  die  »ehr 

Menck  &  Hnmbrnk  seit  dein  30.  Januar  18M  im  Deutschen  Reich  kostspieligen  Dampf»«  hlüiiche. 
patentirt  und  an  verschied,  neu  Hammen  bereit»  zur  Ausführung 

gekommen.      Nach  den  darüber  eingegangenen   Mitheilungen  Hamburg  im  November  1KS7.  Heck  er. 


Oachdeckung  mittels  Trag-  und  Deckziegeln 

I).  Ii.  v. 


linijje  Worte  zur  Erläuterung  diese*  System'»  als  Entgeg- 
nung aul  die  Besprechung  in  No.  !'H  d.  Hl. 

Dem  Hrn.  Verfasser  dieser  Besprechung  scheinen  die 
Patentschrift  nnd  namentlich  die  1* ut  en  t  -  A  n sp r ü<  he  in  der- 
selben nicht  bekannt  zu  sein,  sonst  würde  er  wohl  ohne  l'm- 
schweife  der  Wahrheit  geuiafs  gemeldet  haben,  was  im  \or- 
liegenden  Falle  patentirt  wurde. 

I  nter  einigen  untergeordneten  Punkten  ist  es  lediglich 
die  Art  der  Anordnung  vun  Trag-  und  Dcekziegel  n. 

Ks  erscheiut  dies  zwar  geringwcithig,  doch  wird  das  fol- 
gende, wohl  Beachtens» erth«  dadurch  erreicht: 

a)  es  lässt  sich  die  einfachste  Form  eines  Ziegels  mit  den 
einfachsten  Schutz-Vorrichtungen  verbinden; 

b)  jeder  Ziegel  lässt  sich  nacb  allen  Richtungen  vollstän- 
dig symmetrisch  ausbilden;  nicht  nnr  beim  Formen,  sondern 
auch  beim  Trocknen  und  Brennen  der  Ziegel  ist  dies  von 
aufserordentlicher  Wichtigkeit ; 

c)  iui  Deekziegel  ist  ein  Ziegel  zu  schliffen,  der  leicht  zu 
fabriziren  ist  und  der  sieb  auch  an  wenig  günstigen  Orten  — 
deren  ja  gewöhnlich  in  jedem  Troekcnrauin  nnd  in  jedem  Brenn- 
ofen mehre'  vorhanden   —    leicht  trocknen  und  brennen  lässt. 

di  die  Deckung  kann  in  und  aui'ser  Verbünd  mit  gleichem 
Vortheil  geschehen;  stet»  wird  das  durch  die  ZusainuienstöJse 
in  die  Rinnchen  dringende  Wasser  die  freie  Dachfläche  und 
nicht  die  Fugen  treffen,  auch  bei  vollstiindig  gleicher  Ziegelbreite. 

e)  Der  Aufsentiiicbc  kann  jede  gewünschte  Form  gegeben 
werden,  sie  kann" glatt,  mit  Flachrelief  versehen,  sowie  leicht 
oder  kräftig  gerippt  zur  Ausführung  kommen. 

Dies  System  kann  aui'ser  für  Thonplatten,  auch  für  Zement-, 
Eisen-  nnd  Blechplatten  benutzt  werden;  dass  bei  der  Linzel 
konstniktion  das  Material  zu  berücksichtigen  ist,  ist  so  selbst- 
verständlich, dass  es  eines  Hinweises  nicht  bedarf. 

Ebenso  selbstverständlich  ist,  dass  man  die  Rinneben  am 
Tragxiegel  in  jeder  beliebigen  Gröfse  und  Form,  sowie  einfache 
und  doppelte  Falze,  je  den  Verhältnissen  entsprechend,  anordnen 
wird,  wie  es  thatsarhlieh  geschieht 

Ein  Dichtungsmittel  in  Form  eines  Streifens  oder  einerSi  hnur 
aus  Filz  usw.  kann  zwar  Anwendung  linden,  doch  uueh  fort- 
fallen, letzteres  wird  sogar  vorgezogen.  Warum  das  Schwitz- 
wasser  den  Weg  zur  freien  Dachfläche  nicht  finden  sollte,  ist 
nicht  einzusehen.  Selbst  bei  Dichtung,  welche  übiigens  nie- 
mals die  Vollständigkeit  erreichen  » ird.  dass  nicht  geringfügige 
Mengen  Wasser  Abflugs  finden  könnten,  lüsst  uoch  der  Zu- 
sammenstofs  der  Ziegel  den  Abflugs  zu,  während  ohne  Dichtung 
überhaupt  ein  Hindernis«  nicht  vorbanden  ist 

Das  Verhalten  des  Daches  bei  starkem  Wind  ist  ein  gutes 
ein  gutes  sein;  die  Konstruktion  beider  Ziegelarten 


No.  :mw. 

lüsst  ein  vollständiges  Zusammenfügen  der  Ziegel  beim  Decken 
zu,  so  dass  vom  Wind  kein  Ziegel  leicht  gehoben  werden  kann; 
wäre  dies  bei  ungünstigen  Lagen  dennoch  zu  fürchten,  so  wird 
zwischen  die  aufwärts  und  abwärts  gerichtete  Krampe  der  über 
einander  liegenden  Ziegel  ein  Korkkeil  oder  Mörtel,  einge- 
bracht.   Durch  Dichtung  wird  die  Lage  der  Ziegel  alsbald  fest. 

Wenn  nun  an  eine  neue  Dachdeckung  folgende  Anforde- 
rungen zu  »teilen  sind: 

1.  bessere  Dichtungen  und  gröfseren  Schutz  gegen  den 
Wind,  so  soll  jn  nicht  behauptet  werden,  duss  das  neue  System 
bessere  Dichtungen  erzielte  als  ein  guter  französischer  Falz- 
ziegel, wohl  aber  t  rgiebt  sie  mindestens  eben  so  gute,  während 
der  Schutz  gegen  den  Wind  entschieden  »irksamer  gemacht 
«erden  kann; 

2.  grül'sere  Leichtigkeit  ist  erzielt;  ein  9™  Dachfläche  vom 
glatten  Ziegel  wiegt  31  von  deti  andern  gebräuchlichen  ge- 
rippten Arten  32  bis  3ü  Ein  Q»  Dachfläche  von  franzö- 
sischen Falzziegeln  wiegt  4t»  bis  4G  *tt, 

3.  durch  gröfsere  Leichtigkeit,  sowie  durch  einfache  Kon- 
struktion, ergiebt  sich  natürlich  auch  ein  geringerer  Preis  des 
Fabrikat»,  welcher  in  diesem  Falle  nicht  unerheblich  ist. 

Den  Schwerpunkt  lege  ich  auf  die  Ausführung  dieses 
Systems  in  Thon,  als  desjenigen  Materials,  welches  die  meiste 
Verwendung  findet,  nicht  nur  weil  es  wesentlich  billiger  ist, 
sondern  auch  weil  es  berufen  erscheint,  nach  künstlerischer 
Seite  in  Plastik  und  Polychromie,  wie  anders  wo  so  auch  bei 
Dachdeckungen,  eine  grö'l'scre  Rolle  zuspielen,  als  es  bis  jetzt 
der  Fall  ist. 

Dies  war  ja  auch  der  (irundgedunke  bei  Aufstellung  meine.« 
Systems;  die  Konstruktion  des  Ziegel»  soll,  ohne  wesentlichen 
tfinflns»  auf  den  Preis  zu  üben,  zulassen,  dass  derselbe  jedem 
Stil  und  jedem  Verhältnis»  in  leichter  Weise  angepasst  werden 
kann,  das«  er  nicht  bloss  mit  aufscrer,  glatter,  zur  Polychromie 
gut  geeigneter  Fläche  erscheint,  sondern  auch  plastisch  in  jeder 
beliebigen  Form  ausgebildet  werden  kann,  sei  es  in  Fluchrelief, 
oder  mehr  oder  weniger  gerippter  Form.  Dies  ist  aber  voll- 
kommen erreicht. 

In  kurzer  Zeit  werde  ich  Gelegenheit  nehmen  im  Bilde 
vorzuführen,  welche  Arten  jetzt  zur  Ausführung  gelangen. 

Weitere  Muster,  vorzugsweise  für  Flachrelief  und  Poly- 
chromie zu  gewinnen,  soll  ehestens  in  öffentlicher  Konkurrenz 
versucht  werden;  ist  solche  Konkurrenz  auch  etwas  außerge- 
wöhnlich, so  dürfte  sie  immerhin  für  die  Kunst  nnd  die  Technik 
des  Gewerbes  von  einigem  Nutzen  sein. 


1 


Dermbach,  den  8.  Dezember  1887. 


Weise. 


die.  Verhältnisse  der  Alten  von  tiott  selbst  am  Tempel  zu  Je- 
rusalem fest  gesetzt  worden  seien,  dass  von  ihnen  sich  zu  ent- 
fernen daher  eine  Lästerung  des  Höchsten  wäre.    Also  einem 
so  alten  Uebel,  welches  in  freierem  Sinne  noch  den  Hellenis- 
mus dieses  Jahrhunderts  beherrschte,  tritt  Göller  gegenüber, 
indem  er  die  Schönheit  der  Maafs Verhältnisse  als  auf  einer 
^feineren  Art  von  Gewohnheit*1  beruhend  ganz  im  Sinne 
Perrault's  und  der  Barockmeister  erklärt  und  sagt:  Die  Vor- 
liebe des  Einzelnen  auch  für  bestimmte  Baustile  beruht  ledig-  ! 
lieb  aof  seinem  Gedächtnis!  Inhalt,    Ein  l'rtheil  darüber,  ob  1 
der  Stil   ngut'1  oder  „schlecht"  sei,  ist  unmöglich  zu  tällen.  j 
Denn  es  kommt  darauf  an,  dass  das  Kunstwerk  mit  den  Ge-  ; 
dächtnissbildem  der  Einzelnen  verwandt  sei,  dann  gefalle  es. 
Bildet  es  dazu  noch  die  bestehenden  Formen  weiter,  beschäftigt 
es  demnach  die  Geister  indem  es  neu«  Gedächtnissbilder  an- 
regt, dann  erweckt  es  geistige  Freude,  doch  nur  auf  die,  welche 
ea  zu  erfassen  in  der  Lage  sind,  deren  Gedächtnissinhalt  den 
des  Künstlers  erreicht  hat.    Zugleich  ein  Trost  für  nicht  aner- 
kannte Meister! 

Weiter  fragt  («öller:  Was  ist  Wahrheit  in  der  Architektur? 
Die  ältere  Aestnetik  lehrt:  Des  Körpers  Form  sei  seines  Wesens 
Spiegel.  Wie  selten  es  bei  einigermnai'sen  verwickeltem  Bau- 
werke durchführbar  ist,  dieser  Forderung  allseitig  gerecht  zu 
werden,  ist  dem  Architekten  nur  allzusehr  bekannt.  Aber 
welche  Bauthcile  sind  denn  ästhetisch  noth wendig,  welche 
sind  berechtigt,  welche  nicht?  Ist  ein  Thurm  zur  Spiege- 
lung des  Wesens  einer  Kirche  denn  wirklich  nothig?  Oder 
sind  deren  sieben ,  wie  an  romanischen  Domen  nicht  Ver- 
brechen gegen  die  einfache  Wahrheit?  Schinkel  baute  vor 
das  alte  Musen  m  und  vor  die  Haupt  mache  in  Berlin  jonisehe 
oder  dorische  Sünlenhallen.  Ist  das  Wahrheit?  Mehrstöckige, 
modernen  Zwecken  dienende  Gebäude  hinter  einer  Tempelfront  t 


Und  doch  empfanden  wir  selbst  noch  vor  20  Jahren  in  diesen 
Hauten  das  Wallen  eines  nach  schweren  Kämpfen  endlich  er- 
reichten wahrheitlichen  Stiles!  Mit  wirklicher  Wahrheit,  d.  Ii.  mit 
der  Beschränkung  auf  die  nötbigen  Formen  kommen  wir  zur 
trostlosesten  Kahlheit.  Der  geistige  Inhalt  macht  also  nicht 
allein  das  Wesen  der  Kunstgestaltung  aus,  sondern  der  „ästhe- 
tische l'cberfluss",  die  formale  Schönheit  bildet  einen  sebr 
wesentlichen  Theil  derselben.  „Interessirt  uns.  und  dann  macht 
mit  den  kleinen  Hegeln,  was  ihr  wollt!"  sagt  Lessing  —  nnd 
Göller  stimmt  ihm  zu. 

Ks  würde  weit  über  den  Rahmen  der  „D.  Bztg.-  hinaus 
gehen,  wollte  ich  die  Kinzelfragen  sämmtlich  besprechen. 
Mögen  die  Bücher  Göllers  recht  eifrig  studirt  werden.  Denn 
von  ihnen  ist  zn  erhoffen,  was  der  berühmte  Aesthctiker  Fr. 
v.  Viseiter  über  sie  sagt:  dass  sie  geeignet  seien,  den  be- 
trübenden Zwiespalt  zwischen  Kunst  und  Kunstwissenschaft 
auszugleichen,  ein  friedliche»  Zusammengehen  der  beiden  Lager, 
welche  auf  fruchtbare  Wechselwirkung  angewiesen  sind,  zu 
ermöglichen.  Freilich  wird  Göllers  Lehre  nicht  unangefochten 
bleiben,  wenn  man  nicht  vorziehen  wird,  sie  todtzuschweigen, 
wie  dies  seiner  Zeit  mit  Semper'«  Stil  versucht  wurde.  Aber 
hier  wie  dort  werden  die  Künstler  die  Aeslhetiker  zwingen, 
ihnen  auf  den  neu  gebahnten  Wegen  nachzufolgen. 

Aber  nicht  nur  was  in  Göllers  Büchern  zu  lesen  ist,  hat 
Bedeutung;  ungleich  reichere  Beute  wird  dem  zufallen,  welcher 
die  Lehre  von  der  Schönheit  der  reinen  Form  auf  Malerei  und 
Bildnerei  anwendet  und  nachweist,  in  wie  hohem  Grade  die 
des  geistigen  Inhalts  entbehrende  Formenwelt  auch  in  diesen 
Künsten  auf  unser  Schönhcitsgefühl  wirkt,  w  ie  recht  die  deutsche 
Kunst  that,  dass  sie  von  der  inhaltreichen  Art  des  Cornelius 
zum  Realismus  uberging,  von  der  Welt  der  Gedanken  zu  dem 
der  sinnlich  empfundenen  Form.  Cornelius  (inrlitt. 
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17.  Dezember  1H87. 


Mittheilungeii  aus  Vereinen. 

Architekten  und  Ingenieur-Verein  zu  Hannover.  In 

der  Sitzung  uoi  12.  Oktober  1887  hielt  Hr.  Architekt  Heussner 
einen  Vortrag  über: 

Massive  Zwischendecken  in  Wohngebüuden. 
Mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  noch  so  vielfach  zur  Aus 
führung  kommenden  Holzbalken-Decken  mit  Zwischenfüllung 
mannichfache  Nachtheile,  sowohl  für  die  Bewohner  als  auch  für 
die  Eigenthümer  der  betr.  Häuser  mit  »ich  bringen,  hat  der 
Vortragende  jm  Anschl  iss  an  anderwärts  mit  Heton  Zwischen- 


decken gemachte  Versuche  (Opernhans  in  Frankfurt  %.  M 
Schulbauten  in  Main*  usw.),  seinerseits  Versuche  mit  solche 
Decken  angestellt  und  dabei  eine  neue  Bauweise  derselben  ge- 
funden, die  er  neuerdings  heim  Bau  zweier  Villen  in  Hannover 
angewandt  hat.  Diese  Villen  sind  Einfamilienhäuser  und  haben 
im  Kellergcscboss  die  Küchen-  und  sonstigen  Haushaltsrännie, 
im  Erdgesehoss  die  Wohn-  und  Empfangsriiume,  im  1.  Stock 
die  Schlafräame  der  Herrschaft,  im  Dachgeschoß  Dienstboten- 
riiumc  und  Fremdenzimmer.  Decken  wie  Dächer  sind  massiv 
hergestellt,  letztere  als  Holz-Zcmentdärher  auf  einer  8  ■ 
Kieslictonplatte  und  eisernen  Pfctten. 


Mir  i. 
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Fig.  1  der  vorstehenden  Skizzen  zeigt  die  Zwischendecke 
zwischen  Kellergeschoss  und  Krdgeschoss.  Zwischen  die  Walz- 
träger (So.  18  d.  Deutsch.  Normal-Profile)  ist  zunächst  eine 
tragende  Decke  aus  Kiesbeton  gebracht.  Die  Träger  liegen  in 
Abständen  von  0,8* )">  und  haben  eine  gröfste  Stützweite  von 
f>,0       Der  Beton  ist  im  Verhältnis»  von  1  :  i!  gemischt. 

Die  Decke  ist  unterwärts  geputzt.  Der  Fufsboden  ist 
in  den  besseren  Räumen  (wie  gezeichnet)  als  Parketboden 
auf  Hlimlboden  und  Lagerhölzern  ausgebildet,  indem  derZwischen- 
raum  zwischen  Blindboden  und  Kiesbeton  mit  Schlackenbeton 
ausgefüllt  ist,  in  den  gewöhnlichen  Zimmern  liegt  alter  ein 
eichener  Kiemenfufsboden,  der  in  Asphalt  verlegt  ist.  Der 
Asphalt  und  die  Zementlage,  mit  der  der  Beton  abgedeckt  ist, 
haben  sich  sehr  gut  mit  einander  verbunden. 


Zur  Herstellung  des  Schlackenbetons  sind  Schlacken  aus 
einer  grof'scn  Kesselfeuerung  benutzt,  die,  unter  Ausscheidung 
der  feineren  Stücke,  bis  auf  Nussgröl'se  zerkleinert  sind  und 
bei  Herstellung  des  Betons  einen  geringen  Sandzuschlag  erhalten 
haben.  Das  spezifische  tiewicht  dieses  Schlackenbetons  betragt 
etwa  -  j  von  dem  des  Kiesbetons,  die  Tragfähigkeiten  beider 
stehen  auch  in  demselben  Verhältnisse. 

In  den  oberen  Zwischendecken  ist  gröfstenth  -ils  die  An- 
ordnung Fig.  2  getroffen,  bei  der  sich  die  Betondecke  über  die 
Träger  hin  erstreckt  und  diese  in  ihrer  vollen  Hohe  hervor- 
treten lässt.  Die  Unterseite  der  Decke  ist  zunächst  zwischen 
den  Trägern  geputzt  und  gefilzt,  und  es  ist  dann  durch 
kastenartige  l'mkleidung  der  Träger  und  Einfügung  von  B 
kästen  eine  Kassettenderke  hergestellt  Wo  die  Decken  reicher 
ausgebildet  sind,  ist  statt  des  Putzes  eine  Füllung  aus  mit 
Velvet  bespanntem  Rahmenwerk  oder  eine  solche  aus  gekehlter 
Holzschalung  angeordnet. 

Der  h  ulslioden  in  dem  oberen  Ociohosse.  welches,  wie  ge- 


aagt,  die  Schlafräuuie  enthält,  besteht  aus  einem  5» 
Korkteppich  (Linoleum),  der  mit  einem 
tundenen  KlebcatotT  mit  der  Zementabdeckung,  wie  die  Ver- 
sehe gezeigt  haben,  sehr 


ist  vorher  mit  Stein- 
platten sauber  abzuschleifen.  Man  könnte  annehmen,  das»  die 
Schlafzimmer  durch  die  massiven  Fufaböden  fufakalt  sind  ;  dem 
ist  aber  nicht  so,  da  zunächst  die  Korkteppiche  als  schlechte 
Wärmeleiter  gegen  eine  etwa  unter  ihnen  vorhandene  niedrige 
Temperatur  schützend  wirken,  und  dann  auch  bei  den  in  den 
Villen  angelegten  Zentralheizungen  die  Decken  überhaupt  im 
Winter  keine  niedrigen  Temperaturen  zeigen  werden. 

Die  Fufsboden  im  Dachgeschosse  besteben  nur  aus  einem 
sauber  geglätteten  Zementestrich  und  habeu  in  den  Fremden 
zimmern  noch  einen  Oelanstrich  erhalten. 

Wo  Decken  über  guten  Räumen  zu  putzen  waren  (Fig.  3i, 
ist  durch  längs  den  Trägern  eingestampfte  Holzklotzchen  und 
durch  Berohrung  unter  den  Trägern,  die  ausserdem  noch  durch 
eine  starke  Papierlage  von  der  Berohrung  getrennt  s;nJ. 
der  Bildung  von  Längsrissen  neben  den  Trägern  begegnet. 

Die  Decken  dieser  Art  leiten,  zumal  wenn  sie  einen  Belag 
von  Linoleum  haben,  deu  Schall  nicht  stärker,  als  es  die  ge- 
wöhnlichen F  ll'sböden  thnn.  Sätnmtlicbe  Betondecken  sind, 
damit  sie  luftdicht  und  wasserdicht  sind,  unten  abzuputzen  und 
oben  mit  einem  Zementestrich  zu  versehen.  Das  tiewicht  dieser 
Zwischendecken  machte  bei  den  beiden  Villen  eine  Verstärkung 
der  Tragmauern  nicht  nöthig,  bei  Häusern  mit  3  bis  4  Stock- 
werken wird  es  genügen,  wenn  man  die  für  gewöhnliche  Decken 


Mauerstärke   um  ';•  Stein  vermehrt. 


i.'i 


den 


niedrigen  Zemeutpreisen  dürfte   es  sich  dann  auch 
en,  die  Tragdauern   in   verlängertem  Zement 


erforderlicl 
heutigen  n 
wohl  empf 
mörtel  aufzufuhren 

Von  den  beiden  Betonarten  hat  der  Vortragende  verschie- 
dene Probepialten  angefertigt,  den  Kietbeton  in  12  <"  Stärke, 
den  Schlackenbeton  in  18  ••">  Stärke,  hat  dann  die  Platten,  die 
Quadrate  von  1  n  Seitenlänge  waren,  an  ihren  4  Ecken  aufgc- 
lagert  und  mit  je  3000  k<  belastet,  ohne  dass  dabei  sich 
Risse  usw.  gezeigt  hätten.  Diese  Belastungsprobe  dürfte  den 
weitgehendsten  Ansprüchen  genügen. 

Ueber  die  Kosten  von  1  der  verschiedenen  Decken  ist 
noch  der  folgende  Vergleich  anzuführen: 

Es  stellte  sich  bei  den  niedrigen  Zement-  und  Walz- 
eisenpreisen 

1)  1  «■>  Decke  wie  Fig.  2  auf  14,8f»  Mark. 

2)  1 i™  Decke  wie  Fig.  1  auf  16,".')    „  . 

3)  1 1"  Decke  wie  Fig.  1,  doch  mit  Riemen- 

fulaboden  in  Asphalt  15,80    „  , 

4)  1 °."  Decke  wie  Fig.  1,  doch  nur  mit  Lino- 

leum-Belag auf  Zement- Abdeckung  auf  10,80  „  . 
während  1 1-  der  gewöhnlichen  Balkendecke  mit  Hölzern  voa 
20  x  2ti  an,  wie  sie  den  vorliegenden  Verhältnissen  entsprechen, 
einschl.  Staaknng,  Schalung,  Sandfüllung,  Puta,  Fufsboden  und 
Oelanstrich  12,1?  Mark  kostet. 

Also  ist  die  Decke  unter  1)  nur  um  2,68  Mark  für  1  i" 
theurer,  während  die  Decke  unter  4)  sogar  um  1,37  Mark 
billiger  ist  Die  Preise  für  Farkctful'sboden  erhöhen  sich  an 
rund  6  Mark  für  U»,  kommen  aber  nicht  mit  in  Vergleich, 
da  sie  für  beide  Deckenarten  gleiche  sind,  Scb. 

Preisau  (gaben. 

Wettbewerbung  für  Entwürfe  an  einem  Geachafts- 
gebaude  für  die  Frankfurter  Bank  in  Frankfurt  a  M. 

Da»  im  Anzeigeblatt  unserer  No.  99  mitgetheilte  Preisau» 
schreiben  ist  ausschlief»!  ich  „an  in  Deutschland  (soll  wohl 
heifaen,  im  (iebiete  des  deutschen  Reiches)  ansafaige  Archi 
Ickten"  gerichtet  und  entspricht  in  seinen  Hauptbedingungca 
durchaus  den  Grundsätzen  der  deutschen  Architektenschaft. 
Für  die  3  beuten  der  bis  zum  1.  März  1888  einzureichenden 
Entwürfe  sind  3  Pr.ise  von  bezw.  3000,  2O00  und  1000  M.  fest 
gesetzt,  deren  Gesammt-Summe  beim  Mangel  preiswürdiger 
Entwürfe  auch  in  anderer  Verkeilung  zur  Auszeichnung  der 


Das  Preisrichteramt  haben  neben  2  Vertretern  der  Bank  die 
Hra.  Stadtbrth.  Behnke  -  Frankfurt  a.  M.,  Geh.  Baurath 
Wagncr-Darmstadt  und  Arch.  Wallot-Berlin  übernommen 
Verlangt  werden  einfache  Zeichnungen  in  1 : 100  und  eine  über 
schiägliche  Kostenberechnung. 

Die  ziemlich  eingehenden  Bestimmungen  des  Bauprograrnms 
lassen  erkennen,  dass  es  weniger  um  die  künstlerische  Ge- 
staltung des  Baues  als  um  die  Lösung  der  praktischen  Aufgabe 
sich  handelt.  Anerkennung  verdient  ea,  dass  die  noth wendigsten 
der  zu  beachtenden  Bestimmungen  der  Frankfurter  Baupolizei- 
Ordnung  im  Programm  seibat  Aufnahme  gefunden  haben.  I»»-" 
für  die  einzelnen  Räume  nicht  eine  bestimmte  Flächengröiw 
gefordert,  sondern  überall  nur  angegeben  ist,  von  wie  viel 
Beamten  usw.  sie  benutzt  werden  sollen,  erschwert  zwar  m 
etwas  den  Entwurf,  gewährt  aber  unstreitig  eine  bessere  Bürg- 
schaft für  die  Brauchbarkeit  der  Arbeiten  und  verdient  Jäh*' 
für  alle  ähnlichen  Fälle  zur  Nachahmung  empfohlen  zu 


vi.  Kra.t  To.cu«,  Berlin.    Für  die  u«UkM«a 


K.  K.O.  Frlt.ch,  Berlin.     Omca  Ton 


M.  Fax- Ii,  •...tVud.druA,  BtUa. 
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Zur  Behandlung  der  Bronze-Denkmäler. 


Ii«  Behandlung  der  Bronze-Denkmäler  ist  in  d.  B).  schon 
wiederholt  Gegenstand  d<r  Erörterung  gewesen'  und  in 
'  der  That  verdient,  bei  dem  alljährlich  gesteigerten  Besitz 
Deutachlands  un  Bronzewerkeu,  die  Krage,  wie  dieselben  in 
gntem  Zustande  erhalten  werden  «ollen,  nicht  geringere  Auf- 
merksamkeit als  die  Frage,  wie  man  unsere  Marmur-Denkuiälcr 
am  besten  schützen  kann.  Zwar  sind  Werke  aus  Bronze  nicht 
so  leicht  der  Gefahr  des  Verderbens  durch  atmosphärische  Ein- 
flüsse ausgesetzt,  wie  solche  ans  Marmor:  es  handelt  sich  bei 
ihnen  zunächst  mehr  um  Schutz  vor  Verunreinigung  bezw.  um 
Mittel,  die  erfolgte  Verunreinigung  in  leichter  Weise  zu  be- 
seitigen. Jedenfalls  aber  ist  es  durch  vielseitige  Erfahrung 
fest  gestellt,  dass  man  in  der  mit  Ruf»  nnd  verschiedenen 
Gasen  vermischten  Luft  unserer  grofsen  Städte  Bronze-Denk- 
mäler durchaus  nicht  sich  selbst  überlassen  kann,  sondern  ihnen 
gleichfalls  eine  entsprechende  Pflege  widmen  mos»,  wenn  man 
nicht  will,  das*  ihr  Aussehen  allmählich  demjenigen  von  linss- 
eisen  sich  nähere.  Als  wünschenswerthes  Ziel  einer  solchen 
Pflege  wird  es  bekanntlich  betrachtet,  trotz  jener  schädlichen 
Einflüsse  daruuf  hinzuwirken,  dass  auch  auf  unseren  neueren 
Bronzen  jener  uus  kohlensaurem  Kupfer  bestehende  grüne  Edel- 
rost sich  bilde,  den  wir  als  die  schönste  Zier  der  in  reiner 
I.nft  aufgestellten  älteren  Bronze  Denkmale  bewundern. 

Trotz  der  Sorgfalt,  welche  hervor  ragende  Chemiker  an  die 
Lösung  der  Frage  gesetzt  haben,  wie  die  Patina  auf  der  Bronze 
entstellt  und  welche  Ursachen  ihre  Bildung  begünstigen  oder 
verhindern,  können  die  hzgl.  Untersuchungen  noch  keineswegs 
als  abgeschlossen  gelten.  Es  ist  noch  nicht  einmal  erwiesen, 
ob  die  Zusammensetzung  der  Bronze,  insbesondere  die  Bei- 
mischung von  Zink  zu  derselben  darauf  einen  entscheidenden 
Einfluss  hat  oder  nicht,  welche  Kolle  eine  mehr  oder  weniger 
glatte  bezw.  dichte  Oberfläche  des  Metalls  spielt  usw.:  zum 
mindesten  sind  in  dieser  Beziehung  noch  völlig  entgegen  ge- 
setzte Ansichten  vertreten.    Kine  Entscheidung  derselben  auf 


rein  theoretischem  Wege  dürfte  auch  kaum  gelingen, 
es  wird  in  erster  Linie  darauf  ankommen,  an  den  vorhandenen 
Denkmälern  möglichst  zahlreiche  Beobachtungen  zu  machen 
und  Erfahrungen  zu  sammeln.  Sache  der  Zukunft  durfte  es 
sein,  daraus  die  nöthigen  Schlüsse  und  Nutzanwendungen  zu 
ziehet.. 

Als  einen  Beitrag  hierzu  theilen  wir  im  Folgenden  die 
Beobachtungen  mit.  welche  bei  der  kürzlich  bewirkten  Keini- 
tunir  der  beiden  Bronze-Standbilder  an  der  Front  des  Berliner 
lUthhaus-Thnriues  sich  ergeben  haben.  Wir  verdanken  die 
Unterlagen  unseres  kurzen  Berichtes  Hrn.  Bildhauer  Otto 
(Jever,  welcher  die  bezgl.  Arbeiten  geleitet  und  persönlich 
überwacht  hat. 

Die  botreffenden  beiden  von  Encke  und  Keil  modellirtcn 
Standbilder  Kurfürst  Friedrich's  I.  und  Kaiser  Wilhelms,  wel- 
chen ihr  Platz  in  *-'  Mauernischen  neben  dem  Hauptportal 
angewiesen  worden  ist,  nehmen  denselben  seit  etwa  10  Jahren 
ein  und  waren  bisher  noch  keiner  Reinigung  unterzogen  worden. 
Die  annähernd  schwarz  gefärbte  Scbinutzschicht,  die  sich  auf 

i  Hrut»ch«  Kaurlc-  JlirK-  IST1  S   1*7  und  Jlirt;   1*7?  S- 


ibnen  gebildet  hatte,  zeigte  bereits  eine  Stärke  von  1,5  ««*  und 
war  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  nicht  zu  entfernen.  Man 
brachte  daher  wiederum  eine  Waschung  mit  Kali-Lauge  zur 
Anwendung,  die  s.  Z.  bei  der  Reinigung  des  Schlüter'schen 
Kurfiirstenbildes  sich  gnt  bewährt  hatte.  Zunächst  wurden  die 
Versuche  mit  einer  schwachen  Laugo  von  etwa  15  0,u  begonnen, 
die  sich  jedoch  wenig  wirksam  erwies:  es  erforderte  die  un- 
ausgesetzte Arbeit  von  2  Tagen,  um  allein  den  Kopf  des  Kaiser- 
Standbildes  von  seiner  Kruste  zu  befreien.  In  Folge  dessen 
wurde  die  Lange  allmählich  verstärkt  und  schliesslich  mit  einer 
solchen  vun  50— CO  "  ,,  gearbeitet,  wobei  eine  schnelle  Wirkung 
erzielt  wurde.  Selbstverständlich  wurde  mit  grofser  Sorgfalt 
darauf  gesehen,  dass  die  Anwendung  der  Lauge  nicht  so  lange 
fortgesetzt  wurde,  dass  dieselbe  das  Metall  selbst  angreifen 
konnte.-  Zunächst  der  Oberfläche  desselben  anmittelbar  unter 
der  Schmutzschiclit  hat  Hr.  Hey  er  -  namentlich  an  dünnen, 
rings  von  Luft  umgebenen  Stellen  wie  an  den  Fingern  usw.  — 
einen  weifslichen  Niederschlag  wahrgenommen,  der  heim  Ab- 
spülen und  Abtrocknen  sich  verlor  und  in  dem  er  eine  Zink- 
Ausscheidung  vermuthet.  Die  wieder  ans  Licht  getretene 
Oberfläche  der  Figuren  zeigt  zwar  noch  keine  Patina,  aber  ent- 
schieden den  Beginn  einer  Oxydation  der  Bronze,  die  etwa 
derjenigen  von  Bronzewerken  entspricht,  welche  längere  Zeit 
in  einem  geschützten  Räume  gestanden  haben.  Oh  diese  Oxy- 
dation unter  der  Schmutzschiclit  und  trotz  derselben  sieb  voll- 
zogen bezw.  fortgesetzt  hat,  oder  ob  sie  nnr  den  Zustand  dar- 
stellt, welchen  die  Ktgnren  erreicht  hatten,  bevor  diese  Schicht 
sie  überzog,  litsat  »ich  nutürlich  nicht  lest  stelleu. 

Die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  dürfte  für  die  letztere 
Annahme  sprechen  und  es  durfte  aus  diesem  Grunde  zweck 
mäl'sig  sein,  dass  man  es  zu  einem  so  hohen  Grade  der  Ver- 
schmutzung, wie  er  hier  eingetreten  war.  überhaupt  nicht 
kommen  lasse,  sondern  auch  die  Bronze-Denkmäler  in  kürzeren 
Zeitabschnitten  einer  regelmäfsigen  Reinigung  unterziehe,  die 
sieb  dann  mit  milderen  Mitteln  wird  bewirkan  lassen.  Wie 
grol's  dieser  Zeitabschnitt  sein  inuss.  wird  natürlich  in  jedem 
einzelnen  Falle  von  dem  Standorte  des  Denkmals  bezw.  seiner 
Umgebung  ahbängen. 

Werlbvoll  wäre  es.  zu  erfahren,  wie  sich  die  zum  Zwecke 
einer  beschleunigten  Putmu  Bildung  s.Z.  von  Magnus  empfohlene 
Einreibung  der  Bronzewerke  mit  Knochenöl  sowie  die  l*VJ  von 
Dr.  Brühl  nach  Reinignng  des  Aachener  Krieger-Denkmals 
angewendete  Einreibung  mit  einem  Gemisch  von  Knochenöl  und 
Essigsäure  bewährt  hat.  Da  die  Verunreinigung  der  Bronze- 
Denkmäler  nach  allen  bisher  gemachten  Erfahrungen  mehr  eine 
mechanische  als  eine  chemische  ist.  so  liegt  die  Vermuthnng 
nahe,  dass  jede  Behandlung  ihrer  Oberfläche  mit  einer  fettigen 
Masse  die  Verschmutzung  eher  fördern  als  hindern  wird. 

'  Bi  l  Jvu.'f  früheren  Krltiiiiiirit:  Kiirflir.len  S|.n,ll,|ld.'»   «-  11  man 

dir**  Vor.b-ht  nicht  au>.re1rhi-iid  b*'dia.-ht<-l  haben.  .»  da«,  »tellriiwol.«  da-, 
blank.-  Metall  hl»,  grient  .ein  .oll.  IC.  wird  a'.ich  behaii^t'-l.  da*,  dvr  itOuc 
Autluic,  den  da.  heifrl  Standbild  daraah  ztdirte,  ki-lne.we|f.  Iil.i>rall  <W  alt- 
«tuailartiite  Kdetro.l  .uudern  -teLU-tmeiie  nur  .-ine  dunnc  Schicht  frU*-h*n 
Kii|<r>-rt>x>d.  ti'wuto  tri.  weVbe  dup-h  die  Hiloirung  brrri.r  «.-rufen  war. 
Alice. b-ht»  der  «dir  lie.tiimtilen  \t>>[abeu  rllallki-n.teius  i.  Jlir,-  71  iL  Iii 
verdienen  dlc.e  Saehrl.  hl.  ti  Jisl,.rl,  wenig  lilailben. 


Mittheiluugen  aus  Vereinen. 


Architekten-  nnd  Ingenieur -Verein  zu  Hamburg. 
Sitzung  am  23.  November  IS«7.  Vorsitzender  Hr.  F.  Andr. 
Mey  er,  anwesend  74  Personen. 

Eingegangen:  Mittheilung  des  Verbandes  betr.  Wahl  des 
Hrn.  Reg.-  und  Bauraths  Jüttncr  zum  4.  Verbands  Vorstands- 
Mitglied,  sowie  ein  Fragebogen  betr.  Wiedereinführung  der 
obligatorischen  Meisterprüfungen  im  Baugewerbe,  ferner  ein 
Jahresbericht  des  Heidelberger  Schlossvereins. 

Die  als  1.  Punkt  auf  der  Tttges-Ordnung  stehende  Be- 
sprechung der  Frage  der 

Rul'stel  äst  igung  in  den  Städten 
wird  durch  Hrn.  Barguni  eingeleitet  mit  dein  Bemerken,  da_ss  er 
jüngst  Gelegenheit  gehabt  habe,  diesem  Thema  niiher  zu  treten, 
da  ihm  amtlich  die  Aufgabe  zugefallen  sei  den  Schomburg'schen 
Kufsfänger  zu  begutachten. 

Unter  Hinweis  auf  die  negativen  Resultate  der  bezüglichen 
bisherigen  gesetzgeberischen  Versuche,  der  betreffenden  Ver- 
handlung des  Vereins  für  öffentliche,  tresniidheitspflege  und 
der  Londoner  stnok?  obatement  ejhihition  betont  Redner,  dass 
e«  leider  noch  kein  Mittel  gebe,  wodurch  allgemeine  Abhilfe 
zu  sehaffen  sei.  Lediglich  für  den  einzelnen  Fall  könnten 
Maaf-iregeln  zur  Verbesserung  der  Zustände  mit  Aussicht  auf 
Erfolg  ergriffen  werden.  Die  Klugen  über  Belästigung  durch 
Rauch  und  Rufs  beträfen  meistens  die  grösseren  Feuerungen 
d«r  gewerblichen  Anlagen,  Zentralheizungen  usw.  In  solchen 
Fällen  sei  oftmals,  wenn  die  Behörde  die  Momente,  auf  welche 
es  ankomme,  nämlich:  1.  d:e  bauliche  Beschaffenheit  der  Feue- 


rungs-Anlage, 2.  das  Feueriingsinaterial.  .'!.  die  Bedienung  der 
Feuerung,  sorgfältig  in  Betracht  ziehe,  und  es  an  den  guten  Willen 
des  Inhabers  der  Anlage  nicht  fehle,  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
Abhilfe  möglich.  Da  dieselbe  in  deu  seltensten  Fällen  nicht 
auch  im  Interesse  Desjenigen  liege,  dem  die  Anlage  gehöre, 
su  sei  ein  einmüthiges  Zusammenwirken  der  Techniker,  der 
Polizei  und  der  Industriellen  zu  dem  bewusten  Zwecke  keines- 
wegs so  schwer  zu  erreichen,  wie  durchweg  angenommen  werde. 

—  Anders  verhalte  es  sich  jedoch  bezüglich  der  gewöhnlichen 
Hunsfeuerungen.  In  Betreff  der  letzteren  sei  eine  die  be- 
stehenden Zustünde  bessernde,  direkte  Einwirkung  der  Polizei- 
Organe  nahezu  ausgeschloesen;  und  doch  seien  es  gerade  diese 
Feuerungen,  auf  welche  weitaus  der  gröfste  Theil  der  Ruis- 
BeläBtigung  in  den  Städten  zurück  geführt  werden  müsse. 

Aus  einer  von  Prof.  Fischer  für  die  Stadt  Hannover  ge- 
machte« Zusammenstellung  des  Kohlen- Verbrauches,  einerseits 
in  den  Fabriken,  anderseits  in  den  Haushaltungen  lasse  sich 
schliel'seii.  dass  in  Hamburg  etwa  doppelt  s«  viel  Kohlen  in 
den  Wohnhäusern  als  iu  den  industriellen  Anlagen  verbrannt 
würden.  Durch  Beispiele  aus  seinen  personlichen  Beobachtun- 
gen des  Rufsfulles  in  den  Vororten  Hamburgs  weist  liedner 
nach,  wie  erheblich  die  Ru l'sbelästigung  selbst  in  solchen  Stadt- 
theilen  ist,  in  welchen  Fabriken  überhaupt  nicht  vorkommen. 

—  Könne  auch  nicht  nachgewiesen  werden,  dass  der  Gesund- 
heitszustand der  Menschen  durch  den  städtischen  Hufs  und 
Rauch  im  allgemeinen  Schaden  leide,  so  la*se  sieh  dies  doch 
mit  Bestimmtheit  bezüglich  des  Pfianzenwnchsei  behaupten,  in 
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'lern  an  den  Bäumen  und  Sträuebern.  besonders  an  den  Coni- 
teren  in  den  Hamburger  Gürten  eben  solche  Beschädigungen 
zu  erkennen  seien,  wie  dieselben  nach  dem  Wrrke  von  v.  Schrö- 
der u.  Reusa  im  Uberharze  die  Folge  von  Hüttenrauch  sind. 

Zur  Beschreibung  des  Schombuig'schen  Rufs  Sängers  über 
gehend  üiifscrt  Hedner  seine  Ansicht  dahin,  dass  dieser  Appa- 
rut  gleich  unzähligen  anderen  geeignet  sei  zur  nutzbringenden 
Verwendung  je  nach  Lage  der  Dinge.  Wenn  für  gewerbliche 
Anlagen  usw.  schon  vom  ökonomischen  Standpunkte  aus  Hauch- 
Verbrennung,  das  beisse:  einB  so  vollständige  Verbrennung, 
dass  Rnfsbildung  überhaupt  nicht  auftrete,  jeglicher  den  ent- 
standenen ltul's  auffangenden  und  ansammelnden  Einrichtung 
vorzuziehen  sei.  so  verdienten  doch  für  Hniisfeueningen  Rufs- 
f.inger  Empfehlung,  weil  dieselben  zu  funktioniren  im  Stande, 
seien  unabhängig  vou  der  Bedienung  der  Feuerung,  wofür 
in  der  bürgerlichen  Familie  wohl  überall  ausschliesslich  nur 
ein  ungeschultes  Personal  zur  Verfügung  stehe.  — 

IHe  seinerseits  über  den  Apparat  gesammelten  Erfahrungen 
ermöglichen  es  dem  Redner,  keinen  Anstand  zu  nehmen,  dessen 
gelegentliche  Verwendung  zu  befürworten. 

Einer  obligatorischen  Einführung  des  Apparats  könne  er 
jedoch  eben  so  wenig  das  Wort  reden,  wie  er  es  für  richtig 
halte,  dass  der  amtliche  Zwang  zur  Rauch-  oder  Rufsbeseiti- 
gung  sich  auf  die  besonder«  Einrichtungen  erstrecke,  durch 
welche  die  Forderungen  zu  erfüllen  seien.  —  Einen  Hauptwerth 
erhalte  der  Schomburg'sche  Rufsfunger  noch  durch  eine  damit 
in  Verbindung  zu  bringende  bessere  Methode  der  Reinigung 
der  Rauchrohre,  niinilich  bei  oben  geschlossenen  Schorn  iteinen. 
-  Zusammen  mit  dem  gleichfalls  von  H.  Schoiiiburg  &  Söhne, 
Berlin-Moabit,  konstruirten  Sparrost*,  einer  Einrichtung,  welche 
eine  der  richtigen  Verbrennung  entsprechende  Luftzuführung 
bezwecke,  seien  —  nach  Beobachtungen  des  Hedners  —  bezüg- 
lich der  Rufsbeseitigung  sehr  gute  Hesultate  zu  erreichen. 

Es  entwickelt  sich  hierauf  eine  lebhafte  Debatte,  in  welcher 
Hr.  Lümmerhirt  ausführt,  dass  das  sicherste  Mittel  der  Rufs- 
vermeidung darin  bestehe,  dass  man  den  Rauch  vor  Eintritt 
in  den  Schornstein  in  verlangsamter  Bewegung  einen  gröfseren 
Raunt  passiren  lasse,  w  ie  dies  bei  der  Kingofen-Fenerung  durch 
öen  Rauchsammler  geschieht  und  wie  dies  bei  unsern  Vorfahren 
durch  die  den»  Schornstein  eingefügte  Rauchkammer  erreicht 
wurde.  Hr.  Kümmel  und  Hinnicke  sprechen  für  allgemeine  Ein- 
führung der  Gasfeuerung,  bezw.  für  intensivere  Ausnutzung  des 
Fcuerungs-Maleriuls.  Hr.  ("lassen  stellt  die  Verumthung  auf, 
dass  die  üblichen  engen  Schornsteine  durch  ihren  zu  kleinen 
«Querschnitt  den  Zug  so  sehr  beschleunigen,  dtss  schon  hier- 
durch speziell  fiir  Hamburg  eine  Russvermehrung  herbei 
geführt  werde.  Hr.  Hennicke  schiebt  letztere  allerdings  auf 
die  hierorts  feuchtere  Luft,  doch  scheint  dennoch  das  Ergebniss 
der  Debatte  das  zu  sein,  dass  man  bei  der  l'nberechenbarkeit 
der  Behandlung  der  Feuerungen  in  Privathäusern  vor  allem 
die  Rauchrohre  nicht  zu  klein  machen  dürfe. 

Nach  Sebluss  der  Besprechung  fasst  Hr.  Bargum  deren 
Resultat  dahin  zusammen,  dass  dasselbe  —  wie  er  auch  nicht 
anders  erwartet  habe  —  wiederum  ein  negatives  geworden  sei. 
Dennoch  möge  man  die  Hoffnung  nicht  verlieren,  das»  die 
„rufsendeu  Frage  in  absehbarer  Zeit,  etwa  durch  Vervollkomm- 
nung der  Gasfeuerung,  einen  befriedigenden  Abschlttss  finden  werde. 

Hr.  Bargum  übernimmt  hierauf  den  Vorsitz  und  es  folgt 
eine  Besprechung  über  die  in  Anregung  gebrachte  Verlegung 
des  Vereinsabends  wegen  des  Zusammenfallens  desselben  mit 
den  Bürgerschafts-Sitzungen.  Die  Ansichten  sind  aber  über 
die  Zweckmässigkeit  einer  Verlegung  sehr  getheilt  und  es  er- 
sieht sich  bei  der  Abstimmung,  dass  die  Mehrzahl  der  An- 
wesenden für  die  Beibehaltung  des  Mittwoch  Abends  fur  die 
Vereins-Sitzungen  ist.  womit  der  Gegenstand  erledigt  ist. 

Am  24.  November  land  eine  Vereins-Exkursion  zur  Besich- 
tigung bezw  .  Einweihung  des  neuen  Ludwig'suhen  Koiizerthauses 
in  St.  Pauli  statt.  Dieses  groSsartige  von  Architekt  Karl  Hülse 
erbaute  und  bereits  in  No.  H7  d.  Bl.  ausführlich  Wprochene 
Etablissement  zeigte,  welche  überraschende  Pracht  seine  grofsen 
Bäume  entwickeln  könueu  und  vereinigte  an  diesem  Abend  über 
»'*>  Mitglieddr  mit  ihren  Damen  zu  einem  fröhlichen  Essen 
und  geselligen  Tanzvergnügen.  Fw. 


Arobitekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  12.  De- 
zember 1887.  Vorsitzender  Hr.  Dr.  H  obre  cht:  anwesend 
70  Mitglieder  und  3  (laste. 

Hr.  (iottheiner  legt  ein  unter  der  Bezeichnung  „Xylo- 
Hth-  von  einer  Fabrik  in  Potschappel  bei  Dresden  in' den 
Handel  gebrachtes  Präparat  vor;  dasselbe  besteht  aus  feuer 
festen  und  wasserdichten,  unter  starkem  Druck  ans  Sägespähnen 
gefertigten  Platten,  welche  je  nach  Bedarf  poliN,  gestrichen 
oiler  farbig  behandelt  werden  können  und  als  Fufsboden-Belag 
oder  Dachdeckungs -Material  wohl  zweckmässig  zu  verwenden 
sein   dürften.      I)er  l'reis  dieser  Platten   erscheint  als  hoch. 

Das  auswärtige  Vereinsmitglied,  Hr.  Wasserbau- Inspektor 
Carl  Müller  aus  Potsdam  hält  alsdann  den  angekündigten 
Vortrag  über  den: 

Neubau  der  Langen  Brücke  in  Potsdam. 

Den  geschichtlichen  Vorbemerkungen  des  Hrn.  Vortragen- 
den entnehmen  wir,  dass  unweit  der  jetzigen  Langen  Brücke 
bereits  im  frühen  Mittelalter  eine  feste  Havelbrücke  bestanden 


I  hat,  welche  zu  Anfang  des  15.  Jahrhnnderts  durch  einen  Neu- 
1  bau  ersetzt  wurde.  Zur  Zeit  des  Grofsen  Kurfürsten  wurde 
diese  Brücke  im  Jahre  lfilil  durch  den  bekannten  Baumeister 
Meuihardt  aus  Holz  neu  hergestellt.  Sie  genügte  in  dieser 
I  Gestalt,  nachdem  sie  unter  Friedrich  dein  Grofsen  einer  Haupt 
Reparatur  unterzogen  war,  dein  Bedürfnisse  bis  zum  Anfang 
der  20er  Jahre  unseres  Jahrhunderts  Durch  eine  Kabiuets- 
'  Ordre  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  III.  wurde  demnächst  der 
I  Bau  der  zur  Zeit  noch  bestehenden  Brücke  nach  den  Planen 
I  des  Geheimen  Oberbaurath  Günther  genehmigt,  deren  Ver- 
|  gänglichkeit  allerdings  bereits  durch  das  für  die  Träger-Kon^ 
struktion  gewählte  Baumaterial  —  Gusseisen  begründet  war. 
Die  namentlich  in  den  Zwickeln  der  Träger  auftretenden  Hem- 
mungen und  Verschiebungen  gaben  die  V  eranlassung  zu  zahl- 
<  reichen,  im  Laufeder  Zeit  sich  immer  bedenklicher  gestaltenden 
Brüchen,  so  dass  schon  aus  diesem  Grunde  seit  einigen  Jahren 
ein  Neubau  in  Ansicht  genommen  werden  musste.  Eine  weitere 
zwingende  Veranlassung  hierzu  war  der  I'mstand,  dass  die  ge- 
genwärtige Brücke  mit  ihrer  nur  (5,3  m  breiten  Fahrbahn  und 
mit  den  beiderseitigen  Fufswegen  von  je  1,6"  Breite  den  Ver- 
kehrs-Ansprüchen nicht  mehr  zu  entsprechen  vermochte  und 
zeitweise  thatsächlich  ein  Verkehrs  Hindernis*  bildete.  Letztere» 
um  so  mehr,  als  die  eine  der  neuen  Oeffnungen,  mit  welchen  die 
Brücke  bei  einer  Gesammt  länge  von  11*7  »  die  Havel  ein*eblielV 
lieh  der  dieselbe  theilendcn  Frcundschaftsinsel  überschreitet, 
mittels  hölzerner  Aufzugsklappen  als  Schiffsdurchlass  einge- 
richtet ist,  und  da  ferner  die  an  das  sudliche  Ende  der  Brücke 
sich  anschliessende  Hauptstraße  in  Schienenhöhe  über  die  Gleise 
des  nahe  gelegenen  Bahnhofes  fortgeführt  ist  und  bei  dem  leb- 
haften Zugverkehre  «ft  zu  beiden  Seiten  abgesperrt  werden  man. 
Der  allgemeine  Entwurf  für  den  Neubau  der  Brücke  ist  im  Jahrelt«5 
unter  der  oberen  Aufsicht  des  Hrn.  Geb.  Oberbaurath  A. Wiehe  in 
dem  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  aufgestellt.  Bei  der 
neuen  Anlüge,  welche  oberhalb  der  alten  ungeordnet  ist,  bat 
die  vou  der  Stadtseite  aus  in  dem  Verhältnisse  1 :  G0  ansteigende 
Fahrbahn  zwischen  ihrer  Konstruktions-Untcrkante  und  dem 
Hochwasserspiegel  des  der  Schiffahrt  dienenden  linken  Uavil- 
arraes  eine  Höhe  von  3.2."> m  erhalten,  welche  für  den  ungehin- 
derten Schiffs  Verkehr  genügt.  Die  am  linken  Havelufer  an 
die  Brücke  sich  anschliessende  Hauptstrafse  ist  über  tbc 
Bahnhofsgleise  hinweg  geführt  worden:  an  derselben  Stelle 
zweigt  sieh  eine  nach  dem  Einpiaiigsgebäude  führende  RuBM 
ab.  Im  übrigen  ist  durch  den  Neubau  eine  erhebliche  Aende- 
rung  der  Bahnhofs-Anlagen  bedingt  worden. 

Der  Neubau  zerfällt  in  zwei  massive  Theile,  welche  ledig- 
lich die  beiden  Wasserarme  überbrücken,  und  eine  zwischen 
denselben  befindlich«  Dammschüttung,  deren  Böschungen  in 
eine  auf  der  Frcundschafts  insel  herzustellende  Garten -Anlage 
übergehen.     Auf  der  Damtiischüttuug  wird  ein  Ijuer-Gehäade 

errichtet.    Die  Breite  des  Fahrda  es  beträgt  Ii™,  diejenige 

der  beiderseitigen  Fufswegc  j«  3,5 ».  F.rsterer  gestattet  die 
bisher  sehr  entbehrte  Fortsetzung  der  zur  Zeit  vor  dem  Stadt- 
schlussc  endigenden  Pferdebahnlinie,  bis  zum  Bahnhofe.  Von 
den  beiden  massiven  Brücken- Bauwerken  hat  das  nördliche  drei 
Oertnungen  von  je  11,33™  und  das  südliche  zwei  Oeffnungen 
von  je  IS  i»  Lichtweite.  Die  sämintlichen  Wölbungen  sind  in 
Klinkermauerwerk  hergestellt  und  im  Aeul'seren  mit  Sand- 
stein verblendet. 

Im  Juni  vorigen  Jahres  ist  mit  der  Ausfuhrung  der  Erd- 
arbeiten und  zwar  mit  der  Aufhöhung  der  Freundscbafts- 
Insel.  sowie  mit  der  Herstellung  vorläufiger  Wege  Anlagen 
begonnen  worden.  Der  hierzu  erforderliche  Boden  wurde 
mittels  iles  Priestman n 'sc h e n  Exkavators  aus  der  Havel 
I  gefördert.  Etwas  später  wurden  die  Ruinm- Arbeiten  für  die 
|  Gründung  der  Pfeiler  und  Widerlager  der  Brücken,  welche  mit 
Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Höhenlagen  des  festen  Bau- 
grundes unter  der  Flnfssohle  theils  auf  Beton  theils  auf  Pfahl- 
rost erfolgt  ist,  in  Angriff  genommen.  Es  waren  etwa  2  500'" 
Spundwände  herzustellen  und  über  H00  Stuck  Rostpfähle 
von  etwa  12  ">  Länge  zu  schlagen,  zu  welchem  Behuf 
anfänglich  3  Dampframmen  und  mehre  Handrammen  im  Be- 
triebe waren;  die  letzteren  wurden  indessen  wegen  ihrer  unge- 
nügenden Leistungen  bald  durch  2  weitere  Dampframmen  er 
setzt.  Bei  der  Einbringung  der  Kostpfähle  ist  mit  Erfolg  von 
dem  sog.  Spül  Verfahren  Gebrauch  gemacht  worden.  Durch 
zwei  der  Länge  nach  an  dem  Pfahle  angebrachte  Rohrleitungen 
wurde  hierbei  mittels  Maschinenkraft  Druckwasser  getrieben, 
welches  an  der  Spitze  des  Pfahles  austretend,  den  Boden  auf- 
lockerte, und  dadurch  ein  schnelles  Eindringen  der  Pfähle  in 
denselben  veranlasste.  Erst  die  Absenkung  der  letzten  3—  5" 
der  Pfähle  ist  durch  die  Kanimeii  bewirkt  worden. 

Die  Bauarbeiten,  über  deren  mannichfache  interessante 
Einzelheiten  der  Hr.  Vortragende  sich  unter  llinweisung  aal" 
die  ausgestellten  Zeichnungen  eingehend  verbreitete,  sind  bis- 
her durchaus  programmgeumfs  vorgeschritten,  so  daas  die  ganz 
liehe  Vollendung  der  neuen  Anlage  tum  1.  Juli  nächsten  Jahre» 
erwartet  werden  kann.  Die  Kosten  für  die  Herstellung  der- 
selben sind  ant  1,710  000       veranschlagt  worden. 

Die  besondere  Leitung  der  Neubauten  ist  dem  K.  Reg.  Btustr. 
F.  W.  Ho  ff  mann  ubertragen;  mit  der  künstlerischen  Gestal 
tung  derselben  warder  K.  Reg.-Bmstr.  Poetsch  betraut 
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VermiHchtea. 

Vorschriften  betr.  die  Benutzung  eiserner ! 
brücken.  Unterm  1*.  v.  M.  sind  vom  Minister  der  oflentl. 
Arb.  folgende  für  die  eisernen  Stral'senbrückcn  in  der  ganzen 
Monarchie  giltigen  Bestimmungen  erlassen  wurden: 

J.  Brücken  '  mit  eisernem  Oberbau,  sie  mögen  als  Fach- 
werk»- oder  Bogenbrüekeu  konstrnirt  sein  and  rs  mag  ihre 
Fahrbahn  am  Steinschlag,  Steinpflaster,  Asphalt  oder  Holz  her- 
gestellt sein,  darf  schwere*  Fuhrwerk  nur  im  Schritt  über- 
schreiten. 

9.  Leichtes  Fuhrwerk  und  einzelne  Heiter  dürfen  Brucken 
der  vorgelebten  Art  im  Trabe  überschreiten,  wenn  durch  Burg- 
faltige Beobachtungen  festgestellt  int,  da«»  durch  da«  Trab- 
fahren leichten  Fuhrwerks  und  durch  da*  Trahreiten  merkbare 
regelmäfsigc  Schwingungen  der  Brückenbahn  nicht  hervor  ge- 
rufen wurden,  sowie  wenn  eine  gehörige  Aufsicht  über  alle  die 
Brücke  benutzenden  Fuhrwerke  sich  durchführen  lässt.  Brücken 
mit  eisernem  Oberbau,  bei  welchen  diese  Bedingungen  nicht  er 
füllt  werden,  sind  auch  von  leichtem  Fuhrwerk  und  einzelnen 
Heitern  stets  im  Schritt  zu  überschreiten. 

Die  betr.  Behörden  haben  Anweisung  erhalten,  d;c  nach 
No.  2  der  Itcstimmungau  erforderlichen  Erhebungen  über  das 
Verhalten  der  Brücken  anstellen  und  demnächst  durch  örtliche 
Polizei-Verordnungen  die  oben  mitgeteilten  Vorschriften  in 
Kraft  zu  setzen,  wobei  event.  auch  die  Begriffe  „schweres-  und 
„leichtes"  Fuhrwerk  zu  erklären  sein  werden. 

Gleichzeitig  sollen  die  Behörden  fest  stellen  lassen,  welche 
eisernen  Brücken  häufiger  von  ma rsdii ren d e n  Truppen  über- 
schritten werden  um  danach  Veranlassung  zu  nehmen,  darauf 
hinzuwirken,  das*  eine  L'eber-cbreitung  jener  Brücken  durch 
Mannschaften  im  Tritt  oder  nach  dem  Takt  fernerhin  nicht 
mehr  stattfin  le. 

Tasohen-NiveUir- Instrument  D.  R.  P.  No.  36795) 
von  Georg  Bntensohön  in  Bahren f cid  boi  Hambarg,  Das 
Instrument  gewahrt  den  Vortheil,  dass  Libelle,  Fadenkreuz  und 
Bild  gleichzeitig  zu  bcobachtrn  sind  und  duss  es  in  Fulire  dessen 
sehr  leicht  zu  handhaben  ist.  Das  Instrument  besteht  aus  einem 
astronomischen  Fernrohr  von  rd.  5inaliger  Vergröfserung,  mit 
achromatischem  Objektiv:  das  Okular  hat  aber  nur  eine  Linse; 
unter  dem  Okular- Auszug  ist  die  Libelle  befestigt.  Das  ganze 
auf  einem  Stockstntiv  aufzustellende  und  durch  Einschaltung 
einer  Nuss  drehbare  Instrument  ist  in  einem  Ktni  verpackt, 
welches  die  Oröfse  einer  Zigarreutaache  nicht  überschreitet. 
In  dem  Auszugsrohr  des  Okulars,  ist  mit  einem  Winkel  von 
45"  iregen  die  Rohraie  ein  Spiegel  angebracht,  welcher  in  der 
Mitte  eine  kleine  Oeffniing  hat.  hinter  der  das  Fadenkreuz  sich 
befindet.  Unter  dem  Spiegel  liegt  justirbar  die  Libelle.  Mittels 
einer  entsprechend  angebrachten  Oeffnung  fallt  Licht  durch 
die  Libelle  auf  den  Spiegel  und  bei  wngerechter  Stellung  des 
Instruments  sieht  man  in  dem  Okular  die  Blase  der  Libelle  in 
aufrechter  Stellung  im  Spiegel,  und  durch  die  Spiegrlöfl'nuni: 
das  Fadenkreuz  und  das  durch  das  Objektiv  entworfene  Bild. 
Es  ist  selbstverständlich,  «las.«  das  Instrument  nicht  den  An- 
spruch macht,  für  feinere  Messungen  ausreichend  zu  sein,  es 
will  nur  einen  Ersatz  für  das  Diopter  Niveau  und  die  Wasser- 
Waage  bilden,  erhebt  jedoch  mit  Reibt  Anspruch  auf  eine  er- 
heblich irrul'sere  Brauchbarkeit  und  vermehrte  Leistungsfähig- 
keit, als  diese  zulassen.  Es  ist  zum  Preise  von  .IC  28  vom  Me- 
chaniker Butenscbön  in  Balirenfeld  bei  Hamburg  beziehbar. 

Zwischendecken  ans  Zementbeton  in  Sohulgcbauden. 

In  der  in  No.  5«  der  D.  Bztg.  enthaltenen  Besprechung  der 
Betondecken  in  der  Volksschule  zu  Sachsenhausen  heifst  es  im 
letzten  Absatz: 

-,I)ie  Flanschenbruitc  der  in  der  Decke  liegenden  Länps 
träger  ist  durch  auf  die  Decke  genagelte  breite  Streifen, 
welche  dieselbe  in  einzelne  schmale  Langsfelder  theilt,  kenntlich 
gemacht:  wahrscheinlich  fürchtete  man  ein  spateres  Auszeich- 
nen der  Flanschenbreitc  an  der  Decke;" 

Diese  Annahme  entspricht  nicht  der  Wirklichkeit,  die 
Trügerflanscben  sind  tha  sachlich  unmittelbar  ''ohne  aufge- 
nagelte Streifen)  gezeigt,  indem  der  Beton  beim  Einbringen 
durch  besondere  Vorkehrungen  um  die  Stärke  des  Putzes  zu- 
rück gesetzt,  spater  den  Tragerflonschen  gleich  verputzt  und  letz- 
tere mit  Oelfarbe  gestrichen  wurde. 

Frankfurt  a.  M„  S.  Dezbr.  IHK".  A. 


Die  technische  Hochschule  zu 
diesem  Winterhalbjahr  318  Studirende, 


Carlsruhe  zahlt  in 
<<0  Hospitanten  und 


28  Hörer.  Am  stärksten  besucht  ist  wie  überall  die  Abtheilung 
für  Maschinenwesen,  demnächst  diejenige  für  Chemie,  unter  den 
<v)  Ausländern  sind  am  zahlreichsten  diejenigen  aas  Kassland- 
Polen  (27    Oesterreich  Ungarn  (10'i  aus  Amerika  (»)  vertreten. 

Das  Chausseo-Netz  dos  prenfsischen  Staates  betrug 
nach  einer  Mitteilung  in  No.  ;Vt  d.  Zentral-Bl.  d.  Bauvcrw. 
am  Schlüsse  d.  J.  1K8K  nicht  weniger  als  85  254,0*»»,  von 
denen  in  den  letzten  5  Jahren  6308,3  km  neu  hinzu  gekommen 
sind.  Von  der  oben  genannten  Liinge  befinden  sich  im  Besitz 
der  Provinzen  31  113,1  kl"  der  Kreise  2*1,379,0  *«'».  der  Gemeinden 
4458,1  km  während  der  Rest  von  3005,8  k"»  auf  verschiedene 
Privat  Besitzer  usw.  sich  vertheilte. 


Totenschau. 

Architekt  Heinrioh  Ernst  Schinner,  der  Wiederher 
steller  den  Domes  von  Drontheini,  ist  vor  kurzem  zuOiefsen 
gestorben.  Nach  einer  Mitteilung  der  K<~dn.  Ztg.  aus  Chri- 
stiania  hat  Schirmer,  der  in  Leipzig  geboren  war  und  ein  Alter 
von  73  Jahren  erreicht  hat,  35  Jahre  im  Dienste  des  Nor- 
wegischen Staates  gestanden  und  während  dieser  Zeit  ein« 
gröfere  Anzahl  öffentlicher  Gebäude  ausgeführt.  Dank  hat  er 
für  diese  Thätigkeit  nicht  geerntet,  da  das  Storthing  den  ihm 
von  der  Regierung  vorgelegton  Antrag,  dem  verdienten  Archi- 
tekten ein  Ruhegehalt  zu  bewilligen,  zweimal  abgelehnt  hat. 

August  Krause,  Kezirks  Ingenieur  der  Hessischen  Ludwigs- 
bahn in  Mainz,  ist  am  30.  November  zu  Daves  einem  Lungen- 
leiden,  für  das  er  dort  seit  mehren  Jahren  Heilung  gesucht 
hatte,  erlegen.  Seit  1883,  in  welchem  Jahre  der  Verstorbene 
als  junger  21  jähriger  Ingenieur-Assistent  in  den  Dienst  der 
Ludwig!<bat>n  getreten  war,  hat  er  demselben  ununterbrochen 
angehört  und  iu  ihm  eine  reiche  Bautätigkeit  entfalten  dürfen. 
Die  unter  seiner  Verantwortlichkeit  und  Oberleitung  enlstan  " 
letzten  gröfseren  Werke,  an  die  sich  das  (iediichtniss 
Namens  vorzugsweise  heften  dürfte,  sind  der  Krühberg- 
Tunnel  in  der  Odenwald-Bahn  und  die  Anlogen  des  neuen 
Mainzer  Ze  n  t  ral  -  Bah  n  h  o  f »  mit  der  Bahnumfuhrung  und 
dem  zu  dieser  gehörigen  Tunnel. 

Professor  Karl  von  Kurtz,  Lehrer  des  Freihandzeichnen» 
am  Kgl.  Polytechnikum  und  der  Ennstgewerbesclnili!  zu  Stutt- 
gart, ist  daselbst  am  li.  Dezember  im  Alter  von  70  Jahren 
aus  dem  Leben  geschieden.  Der  Verstorbene,  cm  namentlich 
für  das  Bildnissfach  hochbegabter  Kilnster,  zahlte  *u  den  ältesten 
Lehrern  des  Kul.  Pol ytechnikuius,  dem  er  seit  1*1*  angehorte. 
Er  hat  sich  nicht  nur  durch  sein  verdienstvoll«  s  und  erfolg 
reiches  Wirken  an  dieser  Anstalt,  sundern  auch  durch  seine  rege 
Beteiligung  an  allen  künstlerischen  Bestrebungen  der  schwä- 
bischen Hauptstadt,  allgemeine  Anerkennung.  Verehrung  und 
Liebe  erwürben.  Die.  Stellung,  welche  er  im  öffentlichen  Leben 
Stuttgarts  einnahm,  hat  bei  der  Feier  seines  Begräbnisses 
glänzenden  Ausdruck  gefunden. 

In  Professor  Karl  Schmidt,  dem  Lehrer  für  Mast  Innen 
bau  und  Technologie  an  der  Kgl.  liaugcwcrkschulc  zu  Stutt- 
gart, der  gleichfalls  am  8.  De/ember  verstorben  ist,  hat  auch 
diese  Anstalt,  welcher  im  Lauf  der  letzten  Jahre  schon  mehre 
ihrer  besten  Lehrkräfte  durch  den  Tod  entrissen  wurden  sind, 
einen  neuen  schmerzlichen  Verlust  zu  ln'klacen.  Der  Ver 
storbenc.  welcher  nur  ein  Alter  von  48  Jahren  erreicht  hat 
und  früher  als  Lehrer  an  der  Industrieschule  zu  Augsburg,  am 
Polytechnikum  zu  Zürich  und  als  Hilfslehrer  am  Stuttgarter 
I'olvterhnikum  beschäftigt  war,  hat  der  Kgl.  Baugcwerksehulc 
seit  1M7I  angehört.  Musterhafte  Pflichttreue  un«L  der  hervor 
ragende  Erfolg  «einer  Lehrtlmtigkeit  im  Verein  mit  seiuen 
liebenswürdigen  menschlichen  Eigenschaften  hatten  ihn  seinen 
AmtsgenoDSen  wie  seinen  Schülern  gleich  Werth  gemacht  und 
sichern  ihm  ein  ehrenvolles  Gedächtnis«. 

F.  K.  Ouilleaume.  In  den  ersten  Tagen  des  Monats  ist 
zu  Köln  der  (trofsindustrielle,  Kommerzienrath  Ouilleaume  ver- 
storben, ein  weitbekannter  Mann  von  bedeutendem  Ruf  im  In- 
and  Auslande,  welcher  durch  die  besonderen  Erzeugnisse  seiner 
Fabriken  zur  Technik  in  nahen  Beziehungen  gestanden  hat. 
j  Einem  in  der  K.  Z.  mitgeteilten  Nachruf  mögen  über  den 
Lebenslauf  des  Verstorbenen  folgende  kurze  Angaben  entlehnt 
werden  :  lieberen  am  31.  Dezember  1X33,  übernahm  Guilleanmc 
im  Jahre  1885  das  väterliche  Geschäft,  in  welchem  zu  seiner 
Zeit  Hanfseilerei.  Drahtzieherei  und  ein  Drahtwalzwerk  sowie 
Seilerei  betrieben  wurden.  1887  wurde  die  mechanische  Bind- 
faden-Anfertigung begonnen  und  im  Jahre  1873  wegen  der  Aus- 
dehnung der  Betriebe  iu  dem  benachbarten  Mühlheim  das 
Karlswerk  errichtet,  welches  Drahtzieherei,  Verzinkerci,  Draht- 
seilerei. Telegraphen-  und  Kabel -Anfertigung  hetreibt.  Gegen- 
wärtig bedecken  die  verschiedenen  Fabrikanlagen  (in  Köln  und 
Müblheim)  eine  Flache  von  20  b»  und  beschäftigen  über  2400 
Arbeiter,  während  die  der  Fabrikation  dienenden  Maschinen- 
kräfte nahe  2150  Pfdkr.  erreichen.  Die  Jahrescrzengung  be- 
trägt in  Köln  3000  '  Seilerwaaren,  in  Mühlheim  35000*  Draht- 
erzeugnisse. 

-  „  der  Hervorbringung,  wozu  seit  isso  auch  der  in  grofsen 
Mengen  erzeugte  Stacheldraht  und  seit  1881  Kratzen- 
dralit  und  Klav  ierdrähte  gehören,  gehen  nach  dem  Aus- 
lände. Für  das  Inland  lieferte  die  Fabrik  schon  seit  1853  unter- 
irdische Telegraphenkabel  und  es  wurde  bei  der  Anlage  des 
im  vorigen  Jahrzehnt  gelegten  grofsen  unterirdischen  Kabel- 
netzes  in  Deutschland  von  5500  *■>.>  Lange  der  grölste  Theil 
der  Leitung  von  ihr  liezogen.  Der  Verblichene,  welcher  diesem 
Unternehmen  als  Besitzer  und  oberster  Leiter  vorstand,  besal's 


grofsen  geschäftlichen  Scharfsinn  und  Unternehmungsgeist 
Seine  Thätigkeit  beschränkte  sich  im  wesentlichen  auf  die  Ver 
waltung  des  eigenen  Geschäfts.  Gerühmt  werden  die  zahl- 
reichen Wohltätigkeit*  Veranstaltungen,  welche  er  für  »eine 
Beamten  und  Arbeiter  einrichtete. 
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Preisaufgaben. 

Eiuo  Wettboworbung  für  Entwürfe  zu  einem  natnr-  ' 
historischen  Museum  im  zoologischen  O  arten  zu 
Münster  i.  W.  wird  vom  Vorstand«  des  Westf.  Provinzial- 
Vereins  für  Wissenschaft  und  Kunst  zum  lä.  März  18SH  aus-  ! 
geschrieben.  Die  Bankosten  sollen  die  anscheinend  etwas  knapp 
bemessene  Summe  von  tiOOOO  .*  nicht  überschreiten;  die  Preise, 
über  deren  Verkeilung  die  Hrn.  Prov.-Brth.  Lengcliug  und 
Prof.  I>r.  Landois  in  Münster,  sowie  Bauinsp,  Klutmann 
Berlin  entscheiden,  sind  auf  700  und  300  */£  fest  gesetzt. 


In  der  Mittheilung  über  dos  Ergobniss  der  von  der 
Baudeputation  für  die  Unterweser-Korrektion 
ausgeschriebenen  Wettbewerbungen  *ind  auf  S.  r;00  n.  Hl. 
unter  den  Preisgewinnen»  die  Hrn.  Hollmann  und  Dehnhardt 
in  Lübeck  genannt.  Die  Namen  hintan  Voll  her  inj»  und 
<:.  Hernhardt.  Als  Verfasser  des  in  dem  Gutachten  der 
Preisrichter  auf  S.  Mm;  ehrenvoll  erwähnten  Entwurfs  „Selbst- 
thütig"  hat  sich  nachträglich  Hr.  Ing.  Metzger  in  Stettin 
genannt. 

Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zur  äufseren  Her- 
stellung des  Domes  in  Bremen,  deren  Erlas*  seit  einiger 
Zeit  schon  erwartet  wurde,  ist  nunmehr  (im  Anzeige  niheil  von 
Nr.  101  u.  Bl.)  ausgeschrieben  worden.  Ein  reiches  .Material 
an  Zeichnungen,  entsprechende  Mittheilungen  aus  der  Bau- 
gcschichtc  de»  Domes  und  ein  auf  genaueren  Lntersiiehuugen 
fußendes  Gutachten,  welches  eine  Anzahl  von  bewährten  Bremer 
Sachverständigen  über  die  bauliche  Beschaffenheit  der  West- 
front des  Bauwerks  abgegeben  hat,  liefern  im  Verein  mit  dem 
»ehr  klar  und  sorgfältig  abgetansten  Programm  eine  so  trell- 
liehe  Unterlage  für  diu  Arbeit  der  Bewerlnr,  wie  sie  bei  ähn- 
lichen Gelegenheiten  wohl  nur  selten  geboten  worden  ist.  Ks 
handelt  sich  demnach  um  eine  angemessene  Herstellung  des 
Nordthurws  in  seinen  unteren  Theten  unter  Erneuerung  des 
letzten,  vielleicht  auch  noch  des  vorletzten  Geschosses  und 
Hinzufügung  einer  neuen  Spitze,  um  den  vollständigen  Aufbau 
eines  neuen  Südthnrms,  um  eine  damit  im  Zusammenhang 
stehende  Herstellung  der  übrigen  Theilc  der  Westfront  und 
endlieh  um  eine  Heistellung  bezw.  I'nigestaltiing  der  Nordseite 
«les  Doms.  Bekanntlich  stammt  der  Haupttheil  des  Domes  und  da- 
runter die  Westfront  in  ihrer  ursprünglichen  Anlage  aus  der  Mitte 
des  11.  Jahrb.,  hat  aber  200  Jahn-  später,  zur  Zeit  des  Leber- 
gangsstil», durchgreifende  Aenderungen  erfahren:  das  nördliche 
Seitenschiff  isl  ein  Werk  der  letzten  Spätgothik  aus  den  ersten 
Jahrzehnten  des  1»>.  Jahrhunderts. 

Das»  die  Aufgabe,  für  deren  Durchführung  eine  Summe 
von  üOO'MX)  ausgesetzt  ist  und  dir  die  als  Baumaterial 
Ziegel,  Porta-Sandstein  und  Obcrnktrchcner  Stein  Verwendung 
finden  sollen,  eine  ungemein  dankbare  ist,  bedarf  für  diejenigen, 
welche  Bremen  kennen,  keiner  weitläufigen  Auseinandersetzung. 
Die  Erscheinung  des  St.  Petri-Domes,  insbesondere  diejenige 
der  «estlichen  Thurmfront,  welche  jetzt  in  dem  herrlichen 
Hilde  iles  Bremer  Marktes  eine  sehr  untergeordnete  Holle 
spielt,  ist  dazu  berufen,  dieses  Bild  wie  nicht  minder  die  Um- 
riss-Linie  dci  ganzen  Stadt  zu  beherrschen.  F.rst  durch  den 
jetzt  geplanten  Herstellungsbau  wird  der  Dom  zu  dem  ihm  ge- 
•r  den 


bohrenden  Hange  unter  den  Baudenkmalen  der  Stadt  erhoben 
werden,  dfe  eines  Mittelpunktes  von  entsprechender  monumen- 
taler Wucht  bis  jetzt  hat  entbehren  müssen.  Die  Theilnahine 
an  diesem  Wettkampfe  kann  daher  allen  denen,  welche  sich 
der  Aufgabe  gewachsen  fühlen,  um  so  mehr  empfohlen  werden, 
als  auch  die  äußerlichen  Bedingungen  desselben  durchaus  gün- 
stige sind.  Verlaugt  werden  auiser  den  nöthigen  Aufrissen, 
Grundrissen  und  Durchschnitten  in  1 : 100  eine  perspektivische 
Ansicht  von  einem  bestimmten  Standpunkte  aus,  ein  auf  die 
konstruktiven  Anordnungen  eingehender  Erlüuterungs-Bcricht 
und  ein  Kosten-Anschlag,  deren  Kinlieferung  bis  zum  1.  Mai 
1SS8  erfolgen  tnuss.  Für  die  3  Entwürfe,  welche  das  ans  3  Mit- 
gliedern der  Dom  -Verwaltung  und  den  Hrn.  Geh. -Reg  -Kath 
Hase-Hannover.  Geh.  Oher-Hrth.  Adler  BerliD,  Direktor 
Dr.  Essen  wc  i  n-N'ürnbcrg  und  Dombaumeister  Be  1  o w-Bremen 
gebildete  Preisgericht  als  die  besten  anerkennen  wird,  sind 
Preise  im  Betrage  von  4000,  2500  und  1000  ,.*(.  ausgesetzt. 
Es  ist  ebenso  die  Veröffentlichung  des  Gutachtens  der  Preis- 
richter zugesichert,  wie  die  Absicht  kund  gegeben,  dem  Verfasser 
des  preisgekrunten  Entwurfs  die  Bauausführung  zu  übertrogen. 

Kin  besonders  zahlreiche  Botheiligung  an  der  Preisbe- 
werbung, die  auf  deutsche  Architekten  beschränkt  ist,  darf 
natürlich  nicht  erwartet  werden,  und  wurde  auch  nicht  wünsehens- 
werth  sein.  Denn  der  Sieg  in  derselben  dürfte  schwerlich 
durch  die  Macht  eines  glücklichen  Gedankens  allein  entschieden 
werden,  sonder»  der  nach  allen  Seiten  ausgereiften  Leistung  eines 
auf  dem  betreffenden  Gebiete  völlig  vertrauten  Meisters  vorbe- 
halten sein.  Hoffen  wir,  dass  t-  an  einer  solcher.  Leistung 
nicht  fehlen  möge. 

Auf  die  Bekanntmachung  dos  Dresdener  Raths  über 
die  Vergebung  dos  Semper-Stipendiums  für  1888  (S,  130« 

unseres  A iizeigi  Mattes ,  machen  wir  diejenigen  unserer  jüngeren 
Leser,  weh  iie  ihre  fai  bliche   Xnsbildiing  auf  einer  sächsischen 


Lehranstalt  für  Baukunde  und  der  Dresdener  Kunstakademie 
genossen  haben,  besonders  aufmerksam. 

Die  Bedingungen  für  Studienreisen  (Travelting  student- 
sbip),  welche  von  dem  britischen  arch.  Institut  in  Athen  und 
dem  Royal  Inst,  of  British  Architects  vereinbart  worden  sind, 
sind  jetzt  veröffentlicht.  Die  Bewerber  müssen  Architekten 
oder  Studirende  der  Architektur  sein,  im  Alter  von  20  bis  ,'Jfi 
Jahren.  Jeder  Bewerber  hat  mit  »einer  Meldung  Aufnahmen 
eines  oder  mehrer  alter  Bauwerke  (nehst  den  hierzu  angefertig. 
teil  Handzeichnungen  und  Skizzen;  einzureichen.  Die  Aufnahme- 
Zeichnungen  sollen  die  Zahl  <>  uud  das  Format  eines  „doubU 
ttephant1"  nicht  überschreiten.  Außerdem  sind  ausgeführte 
Zeichnungen  (frnm  tkt  round)  von  Ornamenten  und  Figuren 
nach  der  Natur  erwünscht;  letztere  brauchen  nicht  nach  dem 
Leben  gezeichnet  zu  sein.  Jede  Zeichnung  muss  von  dem  Be- 
werber unterschrieben  sein,  ein  Verzeichnis«  ist  beizufügen. 

Die  Zuerkennung  findet  am  19.  Dezbr.  in  Verbindung  mit 
einer  Ausstellung  der  Zeichnungen  statt. 

Der  erwählte  Bewerber  hat  die  Verpflichtung  zu  unter- 
zeichnen, nach  Athen  zu  gehen  and  sich  dort  dem  Direktor  des 
Britischen  Arch.  Instituts  für  eine  Zeit  von  mindestens  4  Mo- 
naten, behufs  Ausführung  von  Arbeiten  in  Grichenland  oder 
Cypcru,  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Das  Eigenthum  (Copyright)  an  den  Zeichnungen  uud 
Skizzen,  welche  der  Stipendiat  in  den  4  Monaten  anfertigt, 
verbleibt  dem  Arch.  Inst,  nnd  dem  Roy.  In»t.  of  B  Arch.,  er 
darf  fremden  Personen  nicht  die  Erlauhuiss  zur  Reproduktion 
derselben  gewahren.  Der  Stipendiat  hat  unter  denselben  Be 
dingungen  ein  Tagebuch  zu  führen  oder  einen  Bericht  anzu- 
fertigen und  durch  Illustrationen  zu  vervollständigen.  Der 
Bericht  über  diese  4  Monatstonr  wird  am  2.  Montag  im  Mai 
IKSS  eingeliefert. 

Die  Summe  von  100  £  wird  in  2  Raten  bezahlt.  Die  erste 
Hälfte  bei  der  Abreise  von  England  nach  Athen,  die  »weite 
wenn  die  Verpflichtungen  zur  Zufriedenheit  der  Auftraggeber 
erfüllt  worden  sind. 

Personal-Nachrichten. 

Preufflen.  Dem  Bauinspekt.  Haesecke  b.  d.  Ministerial- 
Baiikommission  in  Berlin,  den  Kreis  Bauinsp.  I.'urpe  in  Brilon. 
Spinn  in  Weilburg,  August  Muller  in  Guben,  Thunnanit 
in  Wittenberg,  Becherer  in  Rvbnik,  v,  Hülst  in  Keckling 
hausen,  Momiu  in  Landeshul.  Linker  in  Mühl  hausen  i.  Thür, 
Ewerding  in  Crefeld  u.  die  Wasser-Bauinsp.  Dcmnitz  in 
Köln  ii.  Pesch  eck,  z.  '/..  der  Kais.  Deutschen  Botschaft  in 
Pari»  attachirt.  ist  der  <  harakter  als  ,.Baurathu,  dem  Kreis 
Bauinsp.  Brth.  Griesel  in  Uersfeld.  Reg.  Bez.  Cassel,  hr. 
seinem  Ausscheiden  aus  dem  Staatsdienste  der  Rothe  Adler 
Orden  IV.  Kl.  verliehen  worden. 

Angestellt  sind:  die  bish.  Kgl.  Heg.-Bmstr. :  Hausmann 
als  Raums].,  u.  techn.  Hilfsarb.  b.  d.  Kgl.  Regierang  in  Ginn 
binnen  —  Kicschke  in  Berlin  als  Landhauiusp.  im  techn. 
Biir.  der  Bauabthlg.  d.  Minist,  d.  öffentl.  Arb.;  Baumgartii 
als  Kreis  Itaainsp.  in  Stallupünen  u.  Tboemer  als  Land 
bauinsp.  u.  techn.  Hilfsarb.  b.  d.  Regierung  in  Cueslin, 

Zu  Kgl.  Keg.-Baunieistern  sind  e  mau  Dt:  die  Rcg.-Bfhr 
Robert  Leithold  aus  Emmendorf,  Heg.-Bez.  Magdeburg,  i. 
Philipp  Meyer  aus  Renczkau,  Kr.  Thum  (Hocbhaufacb);  - 
Franz  Jansen  aus  Bottrop  in  Westf.  u.  Karl  Stahl  aus 
Büdesheim  (Ingenieur-Baufach);  —  Siegfried  Fraenkel  aus 
Berlin  (Maschinen-Baufach  i. 

Die  1.  Haupt-Prüfung  (im  Ingenieur-Baufach)  haben  bei 
dem  Kgl.  techn.  Prüfung«- Amt  in  Hannover  bestanden :  Die 
Kand.  Rudolf  Hobohm  aus  Schermke.  Kr.  Wanzleben,  u 
Emil  Teerkorn  aus  Oldenburg  (Großhrrzogth.). 

Brief-  und  Fragekastan. 

Hru.  L.  M.  in  Frankfurt.  Leber  die  11  Jahrgänge 
18<>7  —  1S77  (einschl. )  der  Deutschen  Bauzeitung  ist  i.  J.  1S7^ 
ein  Sachregister  heraus  gegeben  worden,  das  zum  Preise  von 
l.fiO  JC  käuflich  ist.  Der  sehr  geringe  Absatz,  den  dasselbe 
gefunden  hat,  ist  für  uns  Veranlassung  gewesen,  mit  der  Bear 
beitung  eines  ensprechenden  Sachregisters  über  die  seither  er- 
schienenen Jahrgängen  bezw.  der  Vervollständigung  jenes  älteren 
Registers  noch  zu  zögern. 

Hrn.  H.  X-  R.  i  n  E.    Leber  die  Verwendung  des  Buchen- 
holzes zu  Bauzwecken,  insbesondere  zu  Fußböden  hat  unsen 
Zeitung  im  Jhrg.  Sa  u.  KG  mehre  ausführliche  Mittheilungen 
gebracht,    welche   in  einer  warinen  Empfehlung  des  Bachen 
holze«   für  jenen  Zweck   gipfelten.    Wir  bitten  Sie,   von  der 
seihen  Einsicht  zu  nehmen,  da  Sie  darin  über  die  von  Ihnen 
gestellte  Krage   vollständige  Auskunft  finden  werden,    Oh  in 
Folge  jener  Empfehlung  bereits  eine  erheblich  vermehrte  Ar 
wendung  des  Bitchi-lihoUcs   zu  Fußböden   eingetreten  ist  un>: 
mit  welchen»  Erfolge,  sind  wir  allerdings  nicht  im  Stande  an 
zugeben.    Dagegen   ist  es  bekannt,  dass  seither  eine  andere, 
damals  gleichfalls  befürwortete  Anwendung  des  (mit  fuulniss 
widrigen   Stoffen   getränkten»    Buchenholzes  —    nämlich  znt' 
Holzpflaster  für  städtische  Straßen  —  einige  Ausbreitung 
gefunden  lint. 


K  •  m*  ml  *  *  i  *  ..*■(-  v..i  Crnn  T«ech«,  Berlin,    für  'ii*  he-luM»,!.  .w-f»..»«v.  K.  E.  U.  fril-.L.  *,„(„      1-i-lc  »-..„  J! 
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(■hall:  Plaue  (.Ii  dca  tteuban  •*»«»  Hallihiui»ea  <u  Keleh  l'UÜ.  Tg  I. 
Bi.hiutn  (Sehln»«.)  —  Der  Bönen  Netib»»  und  die  Vorarblag«  tat  l' i»K«t- 
•  laltung  du  Amaterdnmer  Htadt|>tai»-  (*ehloaa.)  —  Hamburger  Klrvhrn. 
i.Si  diu.«  )  —  Die  Kegullrung  der  Khrln».blo  bei  Maina  dur.li  Hcm  lltgeu  der 
Pfellerrealr  einer  MoBerbrlli  ke.  -  Tr*Ch«Bl*faa|  der  dun  hnii»len  Hau- 
•lein  Mauern  eine«  tiel.ilu.l.  ..         MJ 1 1  h  e  1 1  u  ng  e  n  a  n  -  V  »  r  e  I  n  e  n:  Ar- 


«hltektru-  and  Ingenieur  Verein  zu  Jlaunorer.  —  Ar.  Mti-kten-  und  liitfeuleur- 
\  i  i  in  In  ltaraLnrg.  —  Vvrmterbtee:  .Semmel  Au. »tellung  fllr  kuuatge- 
werbllrbe  und  ge*undhelut«rhnlacbe  Wohnung«  Einrichtungen  In  Berlin.  — 
Nulhiignal  für  Matrulnrn  Wirter  In  Fahrikbetrieuen.  —  Tod  I«  n  achan. 
P re 1 >a u f gaben  —  Pcrannal-  N  aeh  rl  r  blen.  —  Brief-  nnd 
Krage  kau  an.  


B  .1.  '.  i  .  9 

■Hb-'   ■    b-BB     *M—i    ■    ■  — 


A.  Polliol- Verwaltu  ng. 
1  Warhutub«.  t  Kaarloien. 

B.  Kteaerarat- 

3  raiielenrerkehr.  4  Kau« 
S  Arbeit««.  <i  Manlpulalluna-Bur. 
H  Peuervracht-SluM. 

C.  Meld  «am  I. 

D.  Kannte  für  Wahlen  und 
Aaaenllruugen. 

7  QrofVo  Klngangahalle. 

F..  Maglatral 

8  Bflrgcrmciater.  9  Blhllo- 
lb«k.     10  Sekretin.      II  IIa- 

gl.trai-ralh.     Iii  MagielraU- 
Slitung-ilminer.    18  Bureau  filr 
alilltalr  Angelegcahf Iten- 

F.  Slliungaaaal  der  Stadt- 
r  ero  rdn  e  te  n. 

n,  (remelnde-  Vortretung. 

H  Kommlaalonaa.   15  Sprech- 
»Immer.    Iii  Garderobe.    IT  Ex- 
pedition.    11  K  anale  I.     I«  Ma- 
nlpulatlona'Bnreail. 
II.  Vorläufig  unhenutxt« 

R  II  u  m  «. 
a  Warte-  u.  Von.      b  Pförtner. 


Erdgeaehoaa. 


Knlwurf  von  ilana  tlrlaebach  In  Berllu. 


1.  Obergwhoea 


Pläne  für  den  Neubau  eines  Rathhauses  zu  Reichenberg  i.  Böhmen. 

(ftrblaaa.) 


Inneri-n  einleitenden  Bemerkungen  Uber  den  Ver- 
I  tut'  der  Preisbewerbnng  und  Uber  die  auf  den 
geplanten  Abbruch  des  alten  Rathhauses  sowie 
iin'lire  damit  zusammen  hangende  Fragen  be- 
züglichen Aensserungen  der  Preisrichter  sollten 
sich  unserem  Versprechen  nach  einige  Mittheilungen  über 
die  3  an  dem  engeren  Wertkampf  betheiligten  Entwürfe 
der  Hrn.  R.  v.  Neumann,  Hanberrisser  und  Grise- 
l>ach  anschliefsen. 

Leider  sind  wir  aufser  Stande,  dieses  Versprechen  voll 
einrnlösen,  obgleich  wir  den  Abschluss  des  Aufsatzes  bis 


zu  der  letzten  in  diesem  Jahegang  erscheinenden  Haupt* 
nuininer  u.  Hl.  verzögert  haben.  Der  Verfasser  des  preis- 
gekrönten Entwurfs,  Hr.  Raurath  Franz  R.  v.  Neumann 
in  Wien,  hatte  die  Veröffentlichung  in  der  Deutschen  Bau- 
zeituug  von  der  Bedingung  abhängig  gemacht,  das«  der- 
selbe vorher  in  der  Wochenschrift  des  Oesterr.  Ing.-  u. 
Arcliit.-V.  erschienen  sein  müsse,  welcher  er  zunächst  von 
ihm  versprochen  worden  war.  Die  Veröffentlichung  an 
dieser  SteUe,  welche  wir  bei  Abfassunk'  des  Aufsatzes  in 
Nr.  87  als  unmittelbar  bevorstehend  ansehen  zu  dürfen 
glaubten,  hat  sich  jedoch  vorläufig  nicht  ermöglichen  lassen 
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<lli<l  wird  voraussichtlich  erst  im  Januar  lbHS  ei  folgen. 
Bis  dahin  müssen  also  auch  wir  auf  eine  Mittheilung  des 
mittlerweile  von  den  städtischen  Behörden  Reichenbergs 
als  Grundlage  der  Bau-Ausführung  angenommenen  Planes 
verzichten. 

Es  würde  unter  diesen  Umstanden  um  so  weniger 
Werth  haben,  auf  eine  Beschreibung  und  eine  kritische 
Würdigung  des  Kcnmann'schen  Entwurfs  schon  jetzt  naher 
einzugeben,  als  wir  von  demselben  nur  die  Fassade  und 
eine  Ansicht  des  im  Keller  geplanten  grofsen  Wirthschafts- 
Gelasses  kennen,  während  wir  bezüglich  der  Plan-Auord- 
nnng  auf  den  nns  im  Abdruck  vorliegenden  Erläuterungs- 
Bericht  des  Architekten  und  eine  ziemlich  unfreundlich  ge- 
haltene kritische  Besprechung  des  Entwurfs  in  der  „Rei- 
chenberger  Ztg."  angewiesen  sein  würden.  Wir  begnügen 
uns  daher  mit  der  kurzen  Angabe,  dass  der  Künstler  znr 
Hauptsache  einen  dreigeschossigen  Bau  angelegt  hat,  wäh- 
rend ein  vierte«  Geschoss  nur  über  einen  Theil  desselben 
sich  erstreckt.  Im  II.  Obergeschosse,  welches  als  Haupt- 
gesehoss  ausgebildet  ist,  liegt  der  Sitzungssaal  der  Stadt- 
verordneten, wie  schon  ans  dem  Gutachten  der  Preisrichter 
bekannt,  dem  Theaterplatz  zugekehrt  nach  Norden,  wah- 
rend an  der  Südfront,  hinter  einer  durch  2  Geschosse  reichenden 
offenen  Loggia,  das  Zimmer  des  Bürgermeisters  n.  der  Sitzungs- 
Saal  des  Magistrats 
ihren  Platz  gefunden 
haben.  Grofser  Werth 
ist  auf  die  Gestaltung 
des  Rathskellers  ge- 
legt, der  sich  in  einer 
Ansdehnungvon  600*" 
unter  dem  Hof  und 
den  3  hinteren  Flügeln 
des  Gebäudes  erstreckt. 
In  der  Fassade  des 
letzteren     hat  der 

Hauptthurm  seine 
Stellung  in  der  Axe 
der  Südfront  über  dem 
Haupt-Eingang  erhal- 
ten; 2  kleinere  Thür- 
me  erheben  sich  zur 
Seite  des  Mittelbaues 
dieser  Front.  Es  er- 
giebt  sich  daraus  eine 
höchst  stattlich  wirkende  Umrisslinie,  der  allerdings  eine 
gewisse  Abhängigkeit  von  derjenigen  des  Wiener  neuen 
Rathhauses  zum  Vorwurf  gemacht  werden  kann.  Die 
architektonische  Gestaltung  im  einzelnen,  deren  weitere 
Durchbildung  der  Künstler  in  seinem  Erlänterungs-Bericht 
sich  offen  hält,  bedarf  einer  solchen  in  der  That,  da  vor- 
läufig etwas  zu  verschiedene  Stilfonnen  —  insbesondere  der 
italienischen  Renaissance  und  der  Spätgothik  —  unver- 
mittelt neben  einander  gestellt  sind. 

Wenn  auch  nach  den  bisherigen  Ausführungen  des 
Architekten  nicht  daran  zu  zweifeln  ist,  dass  es  ihm  ge- 
lingen wird,  dieses  Mangels  Herr  zu  werden  und  die  Archi- 
tektur seiner  Fassade  innerhalb  des  gegebenen  Gesammt- 
Rahmens  in  einheitlichem  Sinne  zu  gestalten,  so  ist  doch 
unmöglich  zu  bestreiten,  dass  die  vou  den  Hrn.  Hauber- 
risser  und  Grisebach  gelieferten,  seitens  der  Preis- 
richter mit  Recht  als  ausgezeichnete  Leistungen  an- 
erkannten Entwürfe  an  künstlerischer  Reife  seine  Arbeit, 
wie  sie  jetzt  vorliegt,  bei  weitem  Ubertreffen.  Auch  die 
Grundriss-Lösungen  derselben  sind  —  von  der  bereits  be- 
sprochenen Annahme  in  Betreff  der  Lage  des  Thurmes 
und  des  Sitzungssaales  abgesehen  -  so  vorzüglich,  dass 
der  mühelose  Sieg  des  Neumann'schen  Entwurfes  über  sie 
nur  aus  einer  bei  dem  Reiehenberger  Rathbausbau-Comite 
nnd  den  Stadtverordneten  vorhandenen,  grundsätzlichen  und 
tiefen  Abneignng  gegen  jene  Annahmen  nnd  in  zweiter 
Linie  gegen  die  Erhaltung  des  alten  Rathhauses  sich  er- 
klären lässt.  Die  beiden  Künstler  hätten  demnach  wohl 
das  Recht,  sieh  darüber  zu  beschweren,  dass  man  die  Ent- 
scheidung über  jene  Punkte  nicht  von  vorn  herein  unter 
die  fest  stehenden  Bedingungen  des  Programms  auf- 
genommen hat, 

Von  dem  durch  Professor  Georg  Hauberrisser 
in  München  —  bekanntlich  gleich  R.  von  Neu  mann  und 
Grisebach,  einen  alten  Schüler  vou  Fr.  v.  Schmidt  —  ge- 
lieferten Entwürfe  haben  wir  auf  S.  577  bereits  eine  An- 
sicht mitgetheilt.  während  wir  die  beiden  (aus  Versehen 
im  Maarsstabe  leider  etwas  zn  klein  geratlienen)  Grundrisse 


Entwurf  1 


hier  nachfolgen  lassen.  Das  Bestreben,  das  alte  Rathhaus 
nicht  nur  zu  erhalten,  sondern  es  auch  mit  dem  Neubau 
zu  einer  möglichst  interessanten  und  malerischen  Baugruppe 
zu  vereinigen,  ist  hier  offenbar  der  Ausgangspunkt  des 
ganzen  Entwurfs  gewesen.  Es  ist  aus  diesem  G  runde  der 
Hauptthurm  au  die  südöstliche  Ecke  des  Gebäudes  gelegt 
worden,  wo  er  nicht  nur  vom  Altstädter  Platz  aus,  sondern 
auch  von  den  von  8.  und  O.  auf  das  Rathhaus  führenden 
Strafseii  am  besten  in  Sicht  tritt.  Durch  die  Anordnung 
der  Hauptfassade,  in  welcher  der  Giebel  des  Saalbaues  eiu 
Gegengewicht  gegen  den  Thurm  bildet,  ist  übrigens  dafür 
gesorgt,  dass  die  Erscheinung  des  Baues  auch  Berechtigung 
behielte,  wenn  das  alte  Rathhaus  fallen  sollte.  —  Leider 
hat  sich  der  Künstler  verleiten  lassen,  dieser  Anordnung 
zu  Liebe  die  im  Lageplan  angegebenen  Grenzen  des  Bau- 
planes etwas  zu  überschreiten  "und  den  Bau  im  SG.  der 
gegenüber  Hegenden  Hituserreihe  des  Marktes  mehr  zu 
nähern  als  wünschen» Werth  ist. 

Die  Grundriss- Anordnung  lässt  trotz  ihrer  durch  jene 
Thurmstellung  bedingte  Unsymmetrie  weder  an  Klarheit 
nnd  Weiträumigkeit,  noch  an  praktischer  Brauchbark>  it  etwas 
vermissen.  Vortrefflich  ist  die  Anlage  der  beiden  Treppen 
an  '2  in  der  Diagonale  sich  gegenüber  liegenden  Ecken  des 
Hofe«,  während  der  Anordnung  von  4  ins  Erdgeschoss  füh- 
renden Haupteingän- 
gen, von  denen  die 
als  Durchfahrt  be- 
nutzten die  Korridore 
zerschneiden,  vielleicht 
das  Bedenken  gegen- 
über steht,  dass  eine 
reberwachuug  del  sel- 
ben sich  schwer  durch- 
führen lässt,  Der 

Eingang  zu  dem  auf 
der  S.-  und  G.-Seite 
liegenden  Rathskeller 
führt  von  0.  durch 
den  Thurm,  der  im 
Erdgeschoss  die  Feu- 
erwache enthält,  wäh- 
rend der  Hauptein- 
gang  zum  Hause  durch 
eine  der  S.-Seite  des 
Thurmes  vorgelegte 
offene  Halle  erfolgt,  die  im  Hauptgeschoss  eiuen  von  den 
beiden  Sälen  der  Stadtverordneten  und  des  Magistrats  gleich 
leicht  zugänglichen  Balkon  bildet  Letztere  Säle  liegen 
im  S.  und  (>.,  während  das  Zimmer  des  Bürgermeisters  an 
der  NO. -Ecke  sich  befindet,  wo  es  der  Aussicht  auf  die 
Berge  geniessen  würde;  unter  dem  Stadtverordneten-Saale 
hat  derjenige  für  die  Wahlen  und  Musterungen  seine  Stelle 
erhalten,  lieber  dem  Hauptgeschosse  liegt  noch  ein  voll- 
ständiges II.  Obergeschoss ;  eine  Anzahl  weiterer  Zimmer 
würde  sich  in  den  4  Giebeln  des  Dachgeschosses  und  im 
Thurm  gewinnen  lassen. 

Einer  Beschreibung  der  Fassaden-Gestaltung,  welche 
in  reichem  malerischen  Aufbau  und  in  den  vou  dem 
Künstler  bekanntlich  meisterhaft  beherrschten  Formen  der 
deutschen  Renaissance  durchgeführt  i«t,  enthebt  uns  die 
mitgetheilte  Ansicht.  Bei  aller  Anerkennung  des  ihr  inne- 
wohnenden Reizes  müssen  wir  allerdings  dahin  gestellt  sein 
lassen,  ob  die  Theilung  des  Baues  bei  dem  nicht  allzu 
grofseu  Maarsstabe  desselben  vielleicht  nicht  etwas  zu  weit 
geht  und  ob  die  für  den  Thurm  gewählte  Form  eine  glück- 
liche ist,  Nicht  nur,  dass  der  letztere  in  «lieser  Form  einen 
für  seinen  Nutzungs-Zweck  nnverhälinissmäfsigen  Aufwand 
erfordert:  er  trägt  auch  entschieden  mehr  das  Gepräge 
eines  mittelalterlichen  Wehrbanes  als  das  eines  moderneu 
Ralhhaus-Thurmes  und  steht  der  ostdeutschen  Renaissance, 
die  unserer  Empfindung  nach  für  Reichenberg  an  erster 
Stelle  berechtigt  wäre,  gar  zu  fremdartig  gegenüber. 

In  dieser  und  in  mancher  anderen  Beziehung  sind  wir 
geneigt,  dem  Entwürfe  von  Hans  Grisebach  in  Berlin, 
dessen  Ansicht  und  Haupt-Grundrisse  umstehend  mitgetheilt 
sind,  den  Vorzug  zu  geben. 

Der  Künstler,  der  gleich  Hauberrisser  auf  die  Erhal- 
tung des  alten  Rathhauses  Gewicht  gelegt  und  deshalb  dem 
Thurme  seine  Stelle  in  der  östlichen  Scitenfas<wle  ange- 
wiesen hat,  ist  bemüht  gewesen,  den  Wunsch  nach  einer 
malerischen  und  charakteristischen  Erscheinung  des  Hauses 
zu  erfüllen  ohne  dabei  anf  eine  wuchtige  Massen-Wirkung 
verzichten  nnd  die  Forderungen  einer 


Ot-ors  Hanbcrrlnner  in  München. 
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liehst  sparsamen  Anlage  zu  vernachlässigen.  Abgesehen 
von  dein  Thnrme  hat  er  die  letztere  daher  auch  durchaus 
symmetrisch  und  geschlossen  gestaltet.  Dem  Rathskeller, 
in  welchen  2  Eingänge  an  der  südlichen  Ecke  der  \V.- 
und  Ü.Seite  hinah  führen,  ist  seine  Stelle  unter  dem  tiefen 
Südflüg«  )  angewiesen  worden,  in  welchem  in  der  Axe  de« 
Ranos  der  ILiupteiugang  in  eine  für  das  deutsche  llathhaus 
so  besonders  bezeichnende,  geräumige  grofse  Klui  halle  und 
weiter  zu  der  großen  Haupttreppe  führt.  An  der  Nord- 
front  liegt,  ans  der  Durchfahrt  besonders  zugänglich,  der 
grofse  Wahl-  und  Musterungs-Saa) ,  über  der  Flurhalle  an 
iler  SUdfront  der  Sitzungssaal  der  Stadtverordneton  mit 
seinen  NebenmnmeH,  wahrend  auf  den  beiden  Längsseiten 
des  Hirnes  durch  alle  3  Geschosse  die  kleineren  Geschäfts- 
räume, angeordnet  sind. 

Darf  diese  Grundriss  Uestaltung,  welche,  Zweckmäfsig- 
keit  mit  Schönheit  vereinigend,  anscheinend  zugleich  mit 
dem  denkbar  geringsten  Aufwand  herzustellen  ist,  eine 
aufseronlentlich  gelungene  genannt  wenlen,  so  gilt  dies 
nicht  minder  vun  der  Fassade.  Die  beiden  Langseiten  so- 
wie die  Nord  front  am  Theaterplatz  sind  verhaltnissmafsig 
untergeordnet,  obgleich  keineswegs  unwürdig  oder  unschön 
behandelt,  um  desto  reichere  Mittel  auf  die  Erscheinung 
der  südlichen  Hauptfront  verwenden  zu  können.  Hier 
fehlen  weder  der  grofw  Thorbogen  des  Haupteinganges 
noch  die  Lauben  vor  den  Erdgeschoss-Fenstern  mit  einem 
Altan  darüber,  die  Erkerthiirinchen  an  den  Ecken,  die 
Ixiggieu  vor  den  Fenslern  des  Obergeschosses  und  der 
(hier  mit  Skulpturen  geschmückte)  Giebel  Uber  dem  Saal- 
bau —  sänimtliih  Motive,  die  wir  an  den  Knthhansern 
deutscher  Renaissance  zu  linden  gewtfhnt  sind.  Der  Thurm 
ist  gleichfalls  nach  dem  Vorbilde  vieler  alter  Bauten  — 
nicht  in  die  eigentliche  Fassade  gezogen,  sondern  spielt  seine 


Rolle  mehr  in  der  Uesammt-Ansicht  und  für  die  Wirkung 
,  aus  der  Ferne. 

Meisterlich,  in  vollendeter  Einheit  und  Harmonie  sind 
j  die  Einzelformen  der  Fassade  ausgestaltet  und  zu  einander 
I  abgestimmt.  Einen  Glanzpunkt  des  Entwurfs  bildet  nament- 
lich die  künstlerische  Behandlung  des  Thurmes,  welcher 
—  ein  naeligi'biH-ener,  freilich  nur  bescheidener  Verwandter 
des  berühmten  Rathhaus-Thnrmes  von  Danzig  und  sehr 
entfernt  auch  an  den  alten  Reichenberger  Rathhaus-Thnrm 
anklingend  -  durchaus  jenen  Geist  der  ostdeutschen  Re- 
naissance athmet,  den  wir  an  dem  Hanberrisser'schen  Thunne 
vermissen. 

Es  erweckt  schmerzliches  Bedauern,    dass  einer  so 
glücklichen  Schöpfung,  die  sich  an  andere  Stelle  schwer- 
lich ohne  weiteres  übertragen  lässt,  jede  Hoffnung  auf  Ver- 
wirklichung abgeschnitten  sein  soll.  Kreilich  ist  das  eine  Em- 
:  pflmlnng,  zu  der  fast  jede  Wettbewerbung  Veranlassung  giebt, 
1  bei  der  eine  Anzahl  gleich  begabter  Künstler  mit  einander  ringt. 

Schmerzlicher  noch  wäre  es,  wenn  wir  in  Folge  der 
•  mittlerweile  getroffenen  Entschlüsse  anch  anf  jede  Hoffnung 
verzichten  sollten,  das  alte  Reichenberger  Ralhhaus  vor 
dem  Untergange  gerettet  zu  sehen.    Dem  Vernehmen  nach 
liegt   das  Schicksal  derselben  z.  Z.  vornehmlich  in  der 
Hand  der  K.  K.  General-Kommission  znr  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Baudenkmäler,  zu  der  wir  das  Vertrauen 
hegen,  dass  sie  in  die  Zerstörung  oder  in  die  einer  Zer- 
störung gleich  zu  achtende  vorgeschlagene  rAptirunga  des 
,  Baues  nicht  willigen  wird.    Ob  sie  gegenüber  den  persön- 
■  liehen  Einflüssen,  die  sich  i"  «ler  Sache  geltend  machen 
'  werden  —  auch  die  Macht  haben  wird,  Ihre  Ansicht  gc- 
!  genüber  dem   Widerstande  der  Reichenberger  stadtischen 
Behörde  durchzusetzen,  ist  freilich  eine  Frage,  die  wir  nicht 
ohne  weiteres  bejahen  möchten.  -  F.— 


Oer  Börsen-Neubau  und  die  Vorschläge  zur  Umgestaltung  des  Amsterdamer  Stadtplans. 


'SrhloM  ) 


Min  mit  iliest'in  früher  in  Aussicht  genommenen  Rauplatz 
für  den  Böraen-Xeabau  auch  jener  Entwurf  des  Raths 
als  beseitigt  gelten,  ao  steht  leider  noch  keineswegs  fett, 
in  welcher  Weise  der  Katli  nunmehr  vorgehen  wird,  und  ob  man 
bei  der  weiteren  Behandlung  der  Angelegenheit  die  Rechte  der 
an  dem  leUten  öffentlichen  Wettstreit  butheiligten  Künstler 
besser  achten  wird,  als  bisher. 

Für  diese  Rechte  sind  übrigens  nicht  nur  die  Niederlän 
dischen  Architekten  im  allgemeinen,  sondern  im  besondern  auch 
die  Mitglieder  des  internationalen  Preisgerichts  eingetreten, 
welches  jene  Wettbewerbung  zu  entscheiden  hatte.  In  einem 
gemeinschaftlichen  Schreiben  an  den  Gemeinderath  der  Stadt 
haben  dieselben  die  Krage  gestellt:  ob  die  Urheber  der  preis- 
gekrönten Entwürfe  ihre  Zustimmung  daiu  gegeben  haben,  dass 
man  über  ihre  Hüne  frei  verfüge?  wenn  die»  nicht  der  Kall 
sei,  müsse  die  Jnry  bemerken,  dats  dies  denn  doch  muh  wendig 
gewesen  wäre,  weil  in  solchem  Kalle  das  Urheberrecht  geachtet 
werden  müsse. 

„Per  (icisl  und  der  Zweck  des  Wettstreits  würden,  wie  sie 
sagen,  auf  jene  Weise  niiasachtet  werden.  Der  vorherrschende 
Grnodsutz  beim  Ausschreiben  einer  Preisfrage  war  und  bleibt 
noch  immer  ilersclbv,  nämlich  der,  dass  einem  der  gekrönten 
Künstler  die  Ausführung  seines  Entwurfs  übertragen  werden 
muss,  da  vollkommen  nachgewiesen  war,  duss  der  Anfertiger 
ein  genügend  geschickter  Rankiinstler  ist,  uru  ein  Werk  von 
so  grofser  Bedeutung  auzsaführen.  Die  Entwürfe,  welche  in 
erster  Linie  gekrönt  wurden,  liefsen  keinen  Zweifel  darüber. 
Die  Unterzeichneten  nehmen  sieb  deswegen  die  Kreiheit,  die 
Aufmerksamkeit  des  Gomeinderaths  auf  diesen  Punkt  zu  leuken, 
und  ihn  zu  ersuchen,  dass  von  dem  Wege,  der  durch  das  Aus- 
schreiben der  internationalen  Konkurrenz  eingeschlagen  war, 
nicht  abgewichen  werde.  -  Sie  vertrauen  darauf,  dass  der  üe- 
tueinderatli  die  Gesetze  der  Kunst  und  der  internationalen  Ehre 
nicht  schünden  werde,  indem  er  seii  e  Zustimmung  zur  Errich- 
tung eines  Bauwerks  giebt,  das  nicht  aus  einem  Grundgedanken 
entsprungen  ist,  und  das  so  der  milbigen  Einheit  entbehrt.  — 
Der  jetzt  vorgelegte  Entwurf  besteht  aus  den  Bruchstücken 
zweier  Kunstwerke,  von  denen  jedes  den  angetheilten  Beifall 
von  Künstlern  aller  Nationen  erworben  hat.  —  Das  Ausschreiben 
dei  Preisfrage  für  die  Börse  von  Amsterdam  wurde  von  allen 
Künstlern  als  ein  glückliches  Ereignis  begrüfat,  und  dies  musste 
vfin  Gemeinde- Verwaltung  und  anderen  Körperschaften,  welche 
zum  Aufrichten  großartiger  Bauwerke  berufen  sind,  geachtet 
werden.  —  Klir  die  Ehre  der  Grineinde  Amsterdam  and  zur 
Beschirmung  der  Rechte  der  Künstler  im  allgemeinen  ersuchen 
die  Unterzeichneten  den  Gemeiniicra'h  von  Amsterdam,  dass  er 
Bürgermeister  und  Rath  auffordere,  die  Beweisstücke  vorzulegen, 
welche  nöthig  sind,  um  die  Gewissheit  zu  erlangen,  dass  die 
Vert'crtiger  <lcr  gekrönten  Entwürfe  von  jedem  Urheberrecht 
Abstand  genominen  und  der  Umarbeitung  ihrer  Entwürfe  zu- 


gestimmt haben,  bevor  sie  einen  Beschluss  fassen  zum 
einer  neuen  Börse  nach  den  letzt  vorgelegten  Plänen." 

Diese  Kingabc  wurde  Ende  Maid.  J.  überreicht  Wie 
wenig  Eindruck  sie  auf  die  Amsterdamer  Stadtverwaltung  ge- 
macht hat.  Ut  daraus  ersichtlich,  das«  die  Handelskammer  ihre 
Beartheilung  des  Raths-Entwurfs  den  städtischen  Behörden  An- 
fang November  zugehen  lief*.  Bis  dahin  wurde  also  trotz  aller 
Vorstellungen,  Angriffe  und  Rathscbläge  unerschütterlich  an 
jenem  Entwürfe  fest  gehalten. 

Einem  solchen  Verhalten  scheint  die  Schilderung  zu  ent- 
sprechen, welche  ein  Amsterdamer  von  dem  dortigen  Gemeinde- 
rathe  geliefert  hat:  .Praktische  Gesichtspunkte  werden  mehr 
Gehör  finden,  als  alle  Bemerkungen  über  Plagiat,  Urheberrecht, 
logische  Entwickelung  und  dergl.  Die  Börse  muss  praktisch 
ihren  Zweck  erfüllen,  sie  muss  alle  Räume  enthalten,  welche 
der  Handel  fordert,  und  ao  wenig  w  ie  möglich  kosten. 
Da»  ist  so  ungefähr  der  Gedankengang,  den  ein  praktisches 
Gemeinderaths -Mitglied  haben  wird.  Die  künstlerische 
Seite  der  Frage  wird  ihn  kalt  lassen." 

Wer  niederländische  Zustände  kennt,  wird  diese  Schilderung 
nur  gerechtfertigt  finden.  Nirgends  ist  wohl  die  Gleichmütig- 
keit der  höheren  Gesellschaftsklassen  gegen  ideale  und  insbe- 
sondere künstlerische  Interessen  stärker  ausgeprägt  als  dort 
uud  in  keiner  Uandelstadt  dürfte  so  wenig  Verständnis»  für 
den  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen  einer  Blttthe  der 
Kunst  und  einer  ßliithe  des  Handels  vorhanden  sein  wie  gerade 
in  Amsterdam.  Man  beruft  sich  mit  Vorliebe  auf  den  alten 
Ruhm  des  Landes  und  glaubt  von  demselben  noch  heute  zehren 
zu  können,  ohne  zu  empfinden,  wie  beschämend  ein  -Vergleich 
des  alten  Amsterdam  und  des  Geistes,  der  seine  Bevölkerung 
beseelte,  mit  der  Gegenwart  für  die  letztere  ausfällt.*  Wo 
sind  die  Zeiten  hin,  da  eine  Stadtgemeinde,  die  nicht  halb,  nicht 
ein  Viertel  so  viel  Seelea  zählte,  wie  die  heutige,  so  umfang- 
reiche Pläne  znr  Ausführung  bringen  konnte,  wie  den  grofsen 
Gürtel  der  Herren-,  Kcvzers-  und  Prinzengracbt  rings  um  die 
Stallt,  mit  all  ihren  Schleusen,  Ufermauern  und  Brücken  wo  zu 
gleicher  Zeit  noch  die  Mittel  vorhanden  waren,  um  eine  für 
damalige  Verhältnisse  großartige  Börse  über  dem  Rokin  am 
Dam,  um  Kirchen,  wie  die  Zuider-,  Norder-  und  Westerkerk 
und  rin  halb  Jahrhundert  später  ein  so  stattliches  Rathhaus 
wie  den  jetzigen  Königspalast  zu  bauen? 

Heute  ist  man  im  blinden  Hasten  jedes  Einzelnen  nach 
persönlichem  Gewinn  schon  so  weit  gekommen,  dass  man  selbst 


•  3rltiatr«r>tän.Jllcti  »lud  wir  well  entfernt  <Utob,  dleaan  Vorwurf  tat 
alle  Niederllader  oder  Anuterdanier  *«  beliehen.  K*  fehlt  aueh  dort  ttichl 
an  P*r»r.a)telik«lton.  dl*  Joner  rkhwSrb«  atrh  wobt  bewunni  »tnd  und  «• 
aebtnerallrb  rmpflnden,  dae*  Amsterdam  la  Folge  derselben  Immer  mebr 
gofen  dai  Übrig«  Europa  laabeeoader«  ffegan  »ein«  Rlralln  Anlworpan  sn- 

I  rflrk  bleibt:  aber  ile  »lad  macbtlo«  gegen  den  Bliifla«.  derjenigen  Kreite, 

,   welche  rermoge  Ihre»  B»lM«  du  Heft  In 
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denjenigen  Bestrebungen  gleichmütig  oder  gar  ablehnend  gegen- 
über steht,  welchf  auf  eine  bessere  Entwicklung  des  Verkehrs 
innerhalb  der  Stadt  hinzielen,  also  unmittelbar  die  Zwecke  des 
Handels  fordern  wollen.  Wir  meinen  die  Pläne  zur  Umgestal- 
tung des  A  msterdamer  Stadtplans  durch  Durchlegung 
neuur  breiter  Strafsen,  die  man 
in  nicht  ganz  treffender  Anlehnung  an 
das  Pariser  Vorbild  —  als  „Boule- 
vards" bezeichnet  hat  und  zu  denen 
auch  die  Dnmrak-Strafse  gehört. 

Vor  einigen  Jahren  Latte  es  aller- 
dings den  Anschein,  als  ob  die  Stadt- 
Verwaltung  jene  Bestrebungen  kräftig 
fördern  wollte:  wenigstens  suchte  man 
darauf  die  Znschüttungswuth  zurück  zu 
führen,  welcher  mehre  der  ältesten 
Grachten  zum  Opfer  fielen.  Aber  was 
hat  man  erzielt?  Man  betrachte  nur  den 
N.  Z.  Voorburgwal,  mit  dem  man  be- 
gonnen hatte.  Aus  der  Gracht,  die  noch 
von  der  ganz  alten  Stadt  herrührt,  und 
deren  Häuser  fast  durchweg  nur  Breiten 
von  5—6  ■»  aufweisen,  sollte  durch  ein- 
faches Zuschütten  de»  Wasserlaufs  plötz- 
lich ein  Boulevard  werden.  Statt  dessen 
glaubt  man  sich  in  dieser  neuen  Strafse 
in  eine  kleine  holländische  Landstadt 
versetzt  Denn  jene  schmalen  Häuser 
wirkten  sehr  malerisch,  so  lange  das 
Wasser  mit  Schiffen  belebt  war.  Wird 
der  Wasserlauf  verschüttet,  und  da- 
durch eine  breitere  Strafse  gebildet, 
dann  müssen  mit  diesem  durchaus 
veränderten  Charakter  der  Strafsen  und 
ihres  Lebens  auch  die  sie  begrenzenden 
Häuser  eine  andere  Gestalt  annehmen. 
An  breite  Strafsen  gehören  breitere 
Hausfasaaden  mit  gröfseren  Verhältnissen 
und  breiteren  Kimmen  dahinter,  als  die 
jetzigen  Baracken  sie  besitzen.  Nicht 
viel  anders  als  an  der  genannten  Strafse 
würden  die  Zustände  selbst  am  Dauirak 
und  Rokin  sich  gestalten,  wenn  die  Um- 
gestaltung derselben  mit  ähnlicher  Glcich- 
giltigkeit  und  in  der  nämlichen  Halbheit 
durchgeführt  würde. 

Neue  Verkehrswege  müssen  ge- 
schaffen werden,  darüber  kann  kein 
Zweifel  mehr  bestehen.  Das  Wasser, 
Amsterdams  gröfster  Freund  und  Bun- 
desgenosse,  die  Quelle  seiner  Bliithe, 

die  Ursache  seines  malerischen  Reizes,  soll  aber  dabei  geachtet 
und  bewahrt  bleiben.  Selten  hatte  eine  Stadt  eine  so  günstige 
Gelegenheit,  sich  zu  einer  breiten  Verkehrsader  mitten  in 
ihrem  Herzen  zu  verhelfen  und  dieselbe  in  verhultnissmäfsig 
kurzer  Zeit  schön  zu  gestalten,  wie  jetzt  Amsterdam.  Ist 
der  neue  Bahnhof  fertig,  dann  wird  sich  der  Verkehr  nothge- 
drungen  den  Damrak  entlang  ziehen,  denn  der  Nieuwe  Dijk  ist 
doch  nicht  im  Stande,  denselben  aufzunehmen.     Und  wozu 


dient  noch  der  alte  Damrak- Hafen  ?  Sind  nicht  er  sowohl  wie 
der  Binnenhafen  durch  die  Ausbreitung  der  Bahnhofsinsel  zu 
einem  kümmerlichen  Leben  verurtbeilt?  Die  Amstel  selbst  ist 
schon  durch  die  erste  Absperrung  und  Schüttung  des  Dammes 
an  Stelle  des  heutigen  Vijgendams  unter  jenem  Gijsbrecht  van 
Amstel.  von  dorn  die  Stadt  auch  ihren  Na- 
men nhlcitet,  —  in  ihrem  ursprünglichen 
Laut  gehindert  und  seit  vielen  Jahr- 
hunderten seitwärts  abgelenkt.  Hier 
schütte  man  also  getrost  zu,  und  ver- 
schaffe sich  dadurch  neues  Bauland  mit- 
ten in  der  Stadt.  Indem  so  die  Bebau- 
ung dem  neuen  Bahnhof  näher  rückt, 
wird  auch  die  Anlage  der  de  Ruijterkade 
ausserhalb  des  Bahnhofs  am  V  lebens- 
fähiger als  sie  jetzt  ist.  Der  Schwer- 
punkt des  Verkehrs  von  Amsterdam 
liegt  doch  in  der  Nähe  von  Hafen  und 
Bahnhof  nnd  hier  mnas  demgemäß»  ganz 
für  Strafsen  gesorgt  werden, 
Verkehr  durch  die  Sudt 


Doch 
dacht 


entstehen  nicht  von  selbst,  w 
ihren  Lauf  einfach  abgesteckt  hat.  Die 
Bebauung  derselben  bedarf  einer  siche- 
ren und  kraftvollen  einheitlichen  Leitung. 
Auch  da  möchten  wir  die  Stadtverwal- 
tung wieder  auf  ihre  eigne  frühere  Ge- 
schichte verweisen.  Als  nach  dem 
ruhmreichen  Befreiungskriege  in  Amster- 
dam die  alte  konservative  Partei  glück- 
lich verdrängt  war,  und  das  neu  aufblü- 
hende Leben  eine  Ausbreitung  der  Stadt 
unbedingt  forderte,  da  enteignete  man 
alle«  Land,  welches  für  die  neuen  Stadt- 
theile  nothwendig  war.  steckte  nach  dem 
schönen  einheitlichen  Plane,  der  zur 
Zeit  Hendrik  de  Keyzera  unil  vielleicht 
unter  seiner  Leitung  entstand,  die  Strafsen 
ab  und  grub  die  Grachten,  theilte  die 
»  Grundstücke  von  neuem  ein  und  ver- 

I  f '  ^  kaufte  sie.  Aber  damit  nicht  genug. 
I  Herren-  und  Keyzers-Gracht  sollten  die 

i|  U  bevorzugten  werden ;  man  war  auch  da- 
1  rauf  bedacht,    schöne  Strafsen  zu 

Imä»  schaffen,  und  hat  dieses  Ziel  so  glänzend 
erreicht.    Aber  nur  dadurch,  das«  man 
die  Käufer  der  neuen  Grundstücke  an 
diesen  Grachten  an  ganz  bestimmte  Bau- 
verpflichtungen   band,    dass   Speicher,    Geschäftshäuser,  ge- 
werbliche Werkstätten  und  dergl.  m.  davon  fern  gehalten  wur- 
So  entstanden  diejenigen  Boulevards,  welche  noch  heute 
hen,  Biiulevards  mit  Recht  zu  nennen, 
Herrengracht  an  Stelle  der  alten  Boll- 
ind  Grabens  getreten  sind. 

der  Vorväter  folgend  auch 
nstigen  Erfolges  sicher  sein. 


an 

Amsterdams  Stolz  ansma 
da  sie  —  besonders  d 
werke,  des  aJten  Wall 

Wenn  man  diesem  Vorbild 
jetzt  verfährt,  kann  man  eines  g 


st.  Thanas-Klrab«, 

Hamburg, 


Hamburger  Kirchen. 

(ftrblo...  -  Hierzu  dl«  Abbildungen  auf  8.  «18  u.  «17.1 
ten  5  neuen  Kirchen,  welche  Johannes  Otxen  in  Hamburg 
und  Altona  zur  Ausführung  gebracht  hat,  stehen,  wie 
'schon  erwähnt,  nur  2gleich- 
zeitig  entstandene,  von  einhei- 
mischen Architekten  entworfene 
Bauwerke  gleicher  Bestimmung 
gegenüber. 

Das  eine  derselben,  die  in 
den  Jahran  1H83-Ö5  durch  den 
Architekten  ('.  IL  Grafsmaun 
erbaute  St.  T  Ii  um  as- K  i  rch  e 
in  dem  zwischen  Elbe  und  Hille 
gelegenen  Vorort  Bill  war  de  r- 
A  u  s  sc  h  I  n  g  (Rothenburgsort  j 
erheischt  nur  eine  flüchtige  Er- 
wähnung, weil  der  Bau  in  künst- 
lerischer Beziehungjeuen  anderen 
Werken  nicht  ganz  ebenbürtig 
ist.  Als  eine  wesentliche  Ur- 
sach« davon  dürlte  die  gar  zu 
karge  Bemessung  der  Bausumme 
anzusehen    sein,    die    für  das 

700  feste  Sitzplätze  enthaltende,  i-L-J — 1  

auf  Pfahlrost  gestellte  Gottes- 
haus nur  100  WO  M,  für  die  gesummte  Ausstattung  desselben 
nur  fiOOOO^  betragen  hat.  Schon  der  beigefugte,  im  übrigen 
den  Zwecken  des  protestantischen  Gottesdienstes  »ohl  angu- 
pusste  Grundriss  zeigt  die  Kolgen  dieser  Sparsamkeit,  welche 
den  Architekten  dazu  nfithigte,  die  Emporen-Treppen  im  Innern 
der  Kirche  anzulegen  und  die  Sakristei  nebst  der  zweiten  Ein- 


Hillttknlrr 
Au.ohUg. 


Arehiu  C.  II.  Or»».„lä,un 


gangshalle  in  einfachster  Weise  durch  Ausfüllung  der  Ecken 
zwischen  Chor  und  Quersehiff  zu  beschaffen.  Das  in  mittel- 
alterlichen Formen  als  Iiacksteinbau  von  rothen  Steinen  gestal- 
tete Aeufserc  der  Kirche  ist  entsprechend  schlicht  ausgefallen. 
Günstiger  wirkt  das  durch  seine  vortreffliche  Akustik  ausge- 
zeichnete Innere  des  Baue«,  in 
welchem  Pfeiler,  Bögen  und 
Kippen  als  BacksteinMauerwerk 
behandelt,  die  Fläehcn  geputzt 
sind;  jedoch  stört  der  etwas 
grofse  Maal'sstnb,  in  welchem 
die  Einzolformen  von  Altar  und 
Kanzel  durchgebildet  sind. 

Um  so  eingehendere  Beach- 
tung verdient  das  letzte  hier  xu 
besprechende    Gotteshaus.  Et 
ist  in  den  Jahren  1SH0—  82.  so- 
mit als  erste  unter  den  neueren 
Kirchen,   in  Harvestehude, 
dem  am  rechten  Alsterufer  gele- 
genen ältesten  nnd  vornehmsten 
Vororte  der  Stadt  zur  Ausfüh- 
rung gelangt  und  ein  Werk  de* 
Architekten  H  er  mannllauers. 
Entwurf   in    einer  bc- 
ung  den 
Seine 


schränkten  Wcttbewerbi 
Sieg    errungen  hatte. 


hoch  bedeutsame  Leistung  interessirt  uns  an  dieser  Stelle  um 
so  mehr,  als  sie  —  aus  derselben  Grundlage  wie  die  Otzen- 
schen  Schöpfungen,  d.  h.  den  Ueberlicfcrungen  der  hannover- 
schen Schule  hervor  gegangen  —  in  ihrer  durchaas  selbstän- 
digen nnd  eigenartigen  Auffassung  zu  einem  Vergleiche  mit 
jenen  unwillkürlich  heraus  fordert. 
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Kin  Blick  auf  den  Stadtplan  von  Amsterdam  zeigt  sofort,  dass 
die  alt«'  innere  Stadt,  welche  vnn  der  Singelgracht  umschlossen 
wird,  mit  ihren  engen,  krümmen  liusscn,  mit  ihren  kleinen  be- 
schrankten Grundstücken  der  Zeit  nicht  mehr  entspricht.  Alle 
Städte,  bei  denen  »ich  der  Vcrkehrsmittclpunkt  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte nicht  ver- 
hohen  hat.  waren 
zu  Strafsen-Durch- 
I. riehen  i| ut  r  dar-  1 
die  alten  Häuser- 
viertel  grnöthigt. 
Die  Durchführbar- 
keit derselben  für 
Amsterdam  ist  ja 
iinlserdem,  so  weit 
>>  den  Danirak- 
Stadttheil  betrifft, 
•  Inn  h  die  hier  mit 
getheilten  Pläne 
v»n  van  Kijsse  und 
Werker  klar  be- 
wiesen und  es  han- 
delt sich  um  nichts 
nls  den  Mnth  der 
Ausführung,  die  in 
dienern  besonderen 
Falle  dadurch  so 
ungemein  erleich- 
tert wird,  das»  die 
Stadt  dnreh  Zu 
sebfittung  der  er- 
wähnten Wasser- 
becken ein  unifung- 
reiebrs  Stück  Bau- 
land erhält,  über 
da»  sie  frei  verfü- 
gen kann.  Man 
kann  daher  muh 
nach  einer  Nen- 
cintheilung  der 
Grundstücke  die 
Preise  su  stellen, 
das»  »ich  schnell 
haiilnstigc  Käufer 
finden;  damit  bat 
man  dann  aber  auch 
•Iiis  Hecht,  gewisse 
Bedingungen  fest 
/nset/cn,  insbeson- 
dere diejenige, 
das"  die  Hänser 
innerhalb  einer  bc 
stimmten  Frist  fer- 
tig gestellt  werden 
müssen,  und  das* 
ihre  Krtrheinung 
gewissen  Anfor- 
derungen der  Wür- 
de nnd  Schönheit 


entspreche.  Ha**  ea  möglich  ist,  solche  Anforderun- 
gen durchzusetzen,  haben  die  Stral'sen  Durchlegungen  in 
Pari*,  Ii  llriissel  und  neuerdings  auch  in  Berlin  zur  venire 
bewiesen. 

Hie  Neugestaltung  von  Paris  und  die  Anlage  der  Berliner  Stadt 

bahn  zeugen  insbe- 
sondere auch  für 
die  Möglichkeit  ei- 
ner that  sachlichen 
Durchführung  von 
Massen-  Futeignun- 
gen.   wie  sie  bei 

solehen  neuen 
Schöplungen  nicht 
zn  umgehen  sind, 
von  der  Amstcr 
didiicr  Stadt  -  Ver- 
waltung —  trotz 
jenes  Vorgangs  in 
der  älteren  Stadt- 
(ieschichtc  —  aber 
ängstlich  gesrheut 
zu  werden  scheinen. 
Ist  doch  in  Deutsch 
Inn 4  last  das  ge 
samnite  ländliche 
Grund-Eigenthuiii 
ganzer  Provinzen 
neuaufgetbeilt  wor- 
•len  —  eine  Maels- 
regel,  die  bei  der 
Schwerfälligkeit 

und    dem    stam  n, 
am  Alten  hängt  n- 
den  Sinne  der  bau 
erlichen  Hevllk. 
rang  wohl  ebenso 
grolse  Schwierig- 
keiten  zu  über*  in 
den   hatte,  als  sie 
••et "t  .i<ltischen  Knt- 
eignungen  entste- 
hen können, 
rjnserer  Meinung 

nach  wären  für  die 

GesteltiDg  der 
inneren  Stadt  fol- 
gende Geeichte- 
punkte   zu  beach- 
ten.    Zunächst  i«t 
ein«    Haupt  Ver 
kchrsstrafse.  wie 
die  bisher  in  Frage 
gekommene,  von 
Norden  nach  Süden 
zu    planen,  dann 
eher  in  nicht  gerin- 
gerem Maal'se  dem 
Verkehr  von  West 


Wie  die  Altonaer  St.  Johannis-K  in  he  und  St.  Gertrud  in 
Uhlenhorst,  denen  die  St.  John  n  ni  s- K  i  re  he  in  Harveste- 
hude an  Gröfse  zunächst  steht,  ist  auch  die  letztere  als  eine 
Vermittelung  zwischen  einer  Langhaus-  und  einer  Zrntral-An- 
lage  zu  lietracliten.  Die  im  Verhältnis*  zn  der  geringeren 
Mittelschiff- Weite  bedeutende  J.unge  des  Baues  n.ibert  ihn  der 
ersten,  während  an- 
dererseits sowohl  im 
wie  in 


tung  des  Innenraums 
und  im  üufseren  Auf- 
bau der  Gedanke  der 
Zentral  •  Anlage  zu 
entschiedenem  Aus- 
druck gebracht  wor- 
den  ist.     Wie  die 

Abbildungen  von 
Grundriss  u.  Durch- 
schnitt zeigen,  ist 
die  mit  einem  hoben, 
durch  Kippen  geglie- 
derten Kuppelge- 
wölbe überdeckte 
Vierung  als  ein  <^ua- 

drat  mit  abgeschrägten  Ecken  gestaltet,  au  welches  Langhaus. 
t{uerschiff-Flügel  nnd  Chor,  die  mit  Kreuzgewölben  hcz».  spitz- 
bogigen  Tonnen  überdeckt  sind,  in  gleichmäfsigcr  Breite  sich 
ansrhliefsen.  In  den  Ecken  der  Virrung  sind,  in  voller  Höhe 
derselben,  achtseitige  kapellenartige  Bauten  angeordnet,  die 
nach  dem  Innern  des  Kirchenraumes  m<  Ii  offnen  und  in  ihrem 
I  ntcrgeschoss  theils  als  Vorhalle  für  die  beiden  Neben-Kin 
g.ingc  der  Kirche,  theils  als  Sakristeien  benutzt  werden,  wäh 


rend  ihr  <  (liergeschoss  einen  Theil  der  Emporen  bildet,  die  sich 
von  den  seitlich  des  Westthunns  vorspringenden  Treppenhäusern 
an*  über  die  Seitenschiffe  des  Langhauses,  jene  Kapellen  nnd 
die  (Jnerechiff  Flügel  ersticken.  Wie  bei  den  ntzen'schen 
Kirchen  sind  die  be/gl.  Seitenschiffe  lediglich  durch  Durch- 
brechung der  (hier  ganz  nach  Innen  gezogenen:  Strebepfeiler 

gewonnen  und  da 
her  auf  die  Breite 
eines  Ganges  be- 
schränkt. Ein  ähn- 
liches, jedoch  nie- 
drig gehaltene»  Sei- 
tenschiff umgii  hl 
den  geräuuiii.'eii<'lior. 
in  welchem  in  der 
A*e  Altar  und  Tnut- 
stein .  seitlich  die 
Kanzel  nnd  ein  Le- 
sepult ihre  Stelle  er- 
halten haben.  —  Die 
ganze  Anlege,  wel- 
che in  Bemessung 
der  Vorräume  us». 
eine  gewisse  Rück- 
sicht auf  die  gc«t.  > 

gerten  Ansprüche  der  Gemeinde,  in  ihren  architektonisch«  n 
Grundmotiven  aber  eine  Anlehnung  an  die  Vorbilder  nltitul  • 
niseber  Zentralbauten  nicht  verkennen  lässt.  ist  nicht  nur  d>  n 
Bedürfnissen  des  evangelischen  Gottesdienstes  wohl  angepe*-f. 
sondern  für  diese  ihre  Bestimmung  euch  durchaus  bezeichnen  [. 
Die  Zehl  der  in  ihr  enthaltenen  festen  Sitzplätze,  die  sii  Ii 
bei  einer  weniger  bei|uemen  Anordnung  und  Vertheilung  dcrscl 
l»en  leicht  b  itte  vermehren  lassen,  betrag 
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nach  Ost  Rechnung  zu  tragen.  Di«  jetzige  Prins  Hendrik  Kaile  liegt 
noch  zu  sv.hr  aufserhnlb  der  Stadt  und  dir  heutige  Verbindung  über 
den  Dainplatz,  namentlich  nach  Osten  durch  Dainstraat  und 
Huogstraut  ist  viel  zu  beschrankt  geworden.  Dort  ist  eine  Ver- 
breiterung mit  gröfseren  Schwierigkeiten  verknüpft,  du  öffent- 
liche Gebäude  und  werthvollcrc  Privathuuser  die  Kosten  der 
Enteignung  stark  erhöhen  würden,  Besser  gestaltet  sieh  die 
Suche  für  den  schon  mehrfach  erwähnten  Stralscnzug  in  der 
Richtung  der  alten  Brücke.  Am  günstigsten  würde  der  Plan 
werden,  wenn  es  gelänge,  in  die  (iegend  zwischen  Prins  Hendrik- 
Kade  und  Dam  zwei  neue  breitere  Strai'senziige  von  Ost  nach 
West  zu  legen,  und  zwischen  denselben  »der  zwischen  dem 
südlichen  der  beiden  und  dem  Dam  den  Bauplatz  1  ü  r  die 
neue  Börse  zu  suchen. 

Di«  letztere  wurde  dadurch  wiederum  in  einen  Verkehrs- 
Mittelpunkt  gerückt  werden  und  es  Heise  sieh  für  sie  unschwer 
ein  Grundstück  von  passenderer  Form  finden,  wie  es  die  Han- 
delskammer verlangt  hat.  Nur  auf  solche  Weise  scheint  un? 
die  Lösung  der  Kragen  möglich,  welche  sich  jetzt  zu  einem 
gewissen  Knoten  verschürzt  haben.  Das«  dabei  unschwer  auch 
({austeilen  für  manche  anderen  öffentlichen  Gebäude  gewonnen 
werden  konnten,  die  einer  Erneuerung  nicht  minder  bedürftig 
sind  —  z.  B.  fiir  ein  neues  Stadthaus  —  sei  nur  beiläufig  er- 
wähnt, desgleichen  der  Nutzen,  den  die  Amsterdamer  Geschäfts- 
welt aus  den  Lüden  und  Magazinen  ziehen  könnte,  die  in  jenen 
neuen  Verkckrstrafsen  ersten  Hange«  sich  schaffen  Belsen. 

Wir  sind  damit  wieder  auf  die  Angelegenheit  des  Börsen- 
Neubaues  zurück  geführt.  Angesicht«  jenes  Gutachtens  der 
Handelskammer  liegt  die  Frage  nahe,  wie  es  möglich  war,  dass 
jetzt  —  mehr  als  3  Jahre  nach  dein  Erlass  des  eisten  Preis- 
ausschreiliens  —  nachträglich  noch  neue  Forderungen  gestellt 
werden  können.  Der  ganze  Verlauf  der  Dinge  bewieg  jedoch 
nur  zu  klar,  dass  das  Programm  für  jenen  ersten  Wertkampf 
so  ungenügend  vorbereitet  war  wie  nur  denkbar.  Die  Gröfsen- 
Maafse  der  geforderten  Räume  scheinen  mit  unverantwortlichem 
Leichtsinn,  ohne  testen,  durch  Berechnung  gewonnenen  Anhalt, 
nur  annähernd  schätzungsweise  bestimmt  worden  zu  sein.  Dass 
daneben  auch  die  angesetzte  Bausumme  in  keinem  Verhältnis* 
zu  dem  stand,  was  geleistet  werden  sollte,  ist  schon  früher 
hervor  gehoben  worden.  Die  Preisrichter  haben  dies  sehr  wohl 
eingesehen  und  gingen  deshalb  gar  nicht  auf  die  Kosten-Be 
rechnungen  ein,  sondern  wühlten  diejenigen  F.ntwürfe  aus, 
welche  den  Hautufordernngen  und  den  künstlerischen  Ansprüchen 
am  meisten  entsprachen.  Die  Stadtverwaltung  selbst  hat  durch 
die  Einschränkungen  des  Programms,  welche  ihr  Architekt  in 
seinein  Kntwurfe  durchführen  inusste.  den  bündigsten  Beweis 
dafür  geliefert,  da»»  sie  seiner  Zeit  Unmögliches  verlangt  hatte. 

In  allen  diesen  Beziehungen  eine  völlig  sichere  Grundlage 


zu  schaffen,  tnilsste  die  nächste  Sorge  sein.  Vor  allein  erforsch? 
man  lür  den  Borsensaal  das  Verhältnis«  der  Rauragrofte  im 
llcsur tierzahl ;  es  dürfte  nicht  allzu  schwierig  sein,  sich  die  em 
sprechenden  Zahlen  für  die  Hauptbörsen  Europas  zu  verschaffen 
In  gleicher  Weise  stelle  man  die  genauen  Maafse  der  uhnro 
Räume  fest  und  bestimme,  so  weit  das  nöthig  ist,  deren  L«^ 
;  im   Hause.    Jeder  erfahrene  Architekt  wird  im  Stande  aetn 
|  darnach  die  entsprechende  Grüfse  des  ganzen  Gebäudes  und  - 
:  unter  Voraussetzung  einer  gewissen  Art  der  Ausstattung  - 
I  die  zur  Ausführung  desselben  nöthigen  Kosten  mit  ausreichender 
Genauigkeit   zu   bestimmen.    Hat  man  dann  auch  eine  near 
passende   Baustelle   gefunden,    so    möge    man    zum  Aus- 
schreiben eines   neuen    Wettbewerbs   um  de«  Em 
warf  des  Gebäudes  schreiten. 

Der  letztere  Weg  erscheint  uns  als  der  einzige,  auf  .lern 
es  möglich  sein  dürfte,  der  ganzen  verfahrenen  Angelegenheit 
noch  zu  einein  verhältnissuuilsig  günstigen  Abschlüsse  tu  » er- 
hellen und  die  Ehre  der  Amsterdamer  Stadtgemeinde  vor  der 
europäischen  Architektenschnft  wieder  herzustellen.     F.*  ist 
das  einzige  Mittel,  durch  welches  man  denjenigen  Künstlern, 
die  sich  mit  F-rfolg  an  der  ersten  Wettbewerbung  betheiliirf 
hatten,  insbesondere  den  Verlassern  der  beiden  siegreichen  Ent- 
würfe, für  die  ihnen  widerfahrene  Behandlung  Genoglhtnn; 
geben  könnte.    Sie  und  mit  ihnen  vielleicht  die  übrigen  zu  der 
!  zweiten    Bewerbung   zugezogenen  Architekten   müssen  uir.ei 
i  allen  Umstunden  auch  zu  diesem  Wettkampfe  auf  neuer  \tr 
iinderter  Grundlage  eingeladen  werden.  Ob  derselbe  tm  ann«! 
I  ein   allgemeiner  oder  beschränkter  würe,   ob  zu  ihm  wiedorur 
1  die    Architekten    Europas   oder   nur  Niederländer  zugelnsset. 
w  ürden,  spielt  für  uns  keine  Holte.    Bei  dem  grundsätzlicher; 
Standpunkte,  den  wir  auf  Grund  langjähriger  Erfahrung  nt 
Frage  der  Betheiligung  an  ausländischen  Wettbewerbnagen  ein 
nehmen,   würden    wir  um  so   weniger  etwas  dagegen  gebibt 
haben,  wenn  die  Lösung  jener  Aufgabe  von  vorn  herein  den 
niederländischen  Architekten  vorbehalten  worden  wäre,  aU  jiel: 
i  unter  ihnen  unfraglich  Kratte  genug  finden,  die  derselbe«  voll 
|  kommen  gewachsen  siud. 

Was  wir  zuletzt  geüufseit  haben,  sind  Vorschlüge  na] 
:  Wunsche.  Dass  wir  in  Bezng  auf  die  Erfüllung  derselben  un> 
nur  sehr  geringen  Hoffnungen  hingeben,  haben  wir  von  vimi 
herein  nicht  verhehlt.  Für  nutzlos  halten  wir  untere  Dsr 
'  legungen  trotz  alledem  in  keinem  F'alle  —  hätten  dieselbe!: 
in  der  Würdigung  des  bisher  von  den  Amsterdamer  Stadt- 
behörden beliebten  Verhaltens  auch  nur  an  einem  nervo: 
ragenden  Beispiele  anschaulich  dargethan,  wie  man  bei  der 
Vorbereitung  eines  grofsen  öffentlichen  Neubaues  in  keiner. 
Falle  verfahren  soll.  P. 


Die  Regulirung  der  Rheinsohle  bei  Mainz  durch  Beseitigen  der  Pfeilerreste  einer  Römerbrücke. 


eit  unvordenklichen  Zeiten  befanden  sich  im  Bett  des 
Rheines  bei  tfain»  die  Fnudamentreste  einer  gröfseren 
Anzahl  von  Pfeilern  einer  ehemaligen  Römcrhrücke.  Die 
grofsen  Stücke  dieser  Pfeiler,  der  geringe  Axenabstand,  in 
Folge  der  bei  den  alteren  Brucken  üblichen,  verhältnissmafkig 
kleinen  Lichtweite  der  Oeffnungen,  sowie  die  rings  um  die 
einzelnen  Pfeiler  znui  Sehnt*  gegen  Unterspülen  ausgeführten 


massigen  Steinwürfe  waren  die  Ursache,  dass  das  Flussbei: 
quer  durch  den  Rhein  bedeutend  eingeengt  und  zugltifh  t* 
festigt  war.  Die  Pteilertrümmer  glichen  als  zusammen  hängende» 
Ganzes  einem  unvollkommenen  Ueberfallwehr,  erschwerte!)  :o 
dieser  Weise  die  natürliche  Ausbildung  des  Stromes 
ordentlich  und  machten  die  Vertiefung  der  Fluasohle  zur  l't; 
möglichkeit.    Sie  bildeten  daher   von  jeher 


ordeutlichen  Veranlassungen  vermag  die  Kirche  ohne  Schwierig- 
keit !»Ü0  bis  UlMi  Personen  aufzunehmen. 

Jene  Gestaltung  des  Grundrisses  prägt  im  äul'seren  Aushau 
der  Kirche  deutlich  sich  au«:  es  ist  die  Anlage  der  Vierung, 
welche  am  entschiedensten  zur  Geltung  kommt  und  die  ganze 
Erscheinung  des  Bauwerks  zu  einer  besonders  eigenartigen  ge- 
macht hat.  Ueber  der  Vierung  und  den  an  diese  grenzenden 
Gewölbe-Feldern  der  (inersihifl'c,  des  Luughnuses  und  des  Chors 
ist  ein  mächtiges  Zeltdach  errichtet,  das  von  einem  offenen 
Gloekenthuriii«  hen  bekrönt  wird,  während  die  achteckigen  Ka- 
pellen in  den  Ei  ken  mit  4  spitzi  n  Helmen  enden.  An  jene 
grofsc  Dachhuubo  sihlici'scn  die  Satteldächer  der  mit  Giebeln 
versehenen  t<uersehifl  Flügel,  des  abgewöhnten  Chors  und  des 
Langhauses  in  gleicher  Firsthöhe  sieh  an  —  erstere  der  Ge- 
sinislinie  der  Vierung  folgend,  letzteres  seiner  gröfseren  Breite 
entsprechend  etwas  tiefer  herab  geführt,  da  die  Seitenschiffe 
hier  im  Zusammenhange  mit  dem  Hiinptdach.  jedoch  etwas 
Macher  abgedeckt  sind.  Nach  Westen  wird  das  Dach  des 
Mittelschiffs  durch  den  grofsen.  bis  zu  ~l,Um  Höhe  aufsteigen- 
den lluuptthiirm  geschlossen;  die  AMo kling  der  Seitenschiffe 
lauft  dagegen  mt  den  steilen  Walmdächern  der  Treppen- 
häuser aus,  die  bitr  in  die  Flncht  der  Westfront  gerückt  sind 
und  das  untere  Gesctioss  des  Thiirines  verbreitern.  Letzlerer 
steigt  durch  2  weitere  Geschosse  in  schlichter  Quadrat  form 
empor,  um  dann  im  obersten  G.schoss  in  runde  l'.ekthiiniielo  n 
und  einen  zurück  liegenden  Kern  sich  aufzulösen,  über  welchem 
die  sehtanke,  iichtthcilige  Holzspitze  sich  erhebt.  -  Der  ganz« 
Aufbau,  welcher  unlragltch  den  Stempel  einer  einheitlichen 
organischen  Schöpfung  trägt,  ist  von  elw-nso  mächtiger,  wie 
gewaltiger  Wirkung.  Duss  das  Unirissbild  der  Vierung 
nicht  v.>n  ;»llen  Standpunkten  ein  gleii  hmäl'sig  glüeklii'hes  ist, 
soll  du  bei  allerdings  nicht  verschwiegen  werden;  nicht  iiiiudcr 
wird  i  >   den   uiii  dem  Keichtbnm  der  Griindrias-Anlngc  ent- 


springendeu  Aufwand  an  Tliunnbildungen  für  den  MaAl^ti' 
des  Baues  muh  hier  als  einen  etwa»  weit  getriebenen  anst be- 
dürfen. 

Das»  letztere  Empfindung  gegenüber  dein  wirklichen  Bilde 
durchaus  nicht  in  störender  Weise  sich  geltend  macht,  dürft' 
einerseits  daher  kommen,  dass  die  GesitnsRnien  de«  Baues  »treo*- 
zusammen  gehalten  sind,  erklärt  sich  aber  andererseits  durch 
die  Art,  in  welcher  der  Künstler  die  Einzelheiten  seines  Werke- 
ausgestaltet  hat.  Indem  er  —  gewiss  nicht  mit  leichtem 
Herzen  —  darauf  verzichtete,  dasselbe  schon  im  Aeulserrn  »I- 
einnn  Gewölbebau  zu  rharnkterisiren,  d.  h.  indem  er  äal'wr'' 
Strebepfeiler,  mit  Ausnahm«  derjenigen  im  Chor,  überLiup' 
nicht  anwendete,  indem  er  ferner  die  Maafse  der  Ernster 
Öffnungen  thunlichst  einschränkte  und  dekorativen  Durd 
brechungen  des  Mauerwerks  nur  geringen  Spielraum  gewahrte. 

fvlang  es  ihm,  trotz  alles  Reichthums  der  Anlage,  an  der 
'assaden  jrrol'se  zusammen  hängende  F'luehen  zu  erzielen,  derer 
ruhige  Wirkuug  ein  angemessenes  Gegengewicht  zu  der  b» 
wogten  Forin  des  Umrisshildes  abgießt.  Es  ist  damit  J»r 
äul'seren  Erscheinung  der  Kirche  zugleich  eines  der  wesent- 
lichsten und  bezeichnendsten  Elemente  des  Backsteinbane9  irr 
wahrt  worden,  während  der  letztere  —  im  Gegensau  za  den 
lltzen'schcn  Werken  —  im  übrigen  keineswegs  mit  vollf 
Strenge  durchgeführt  ist.  Sämmtliche  Gesimse,  das  Maafswerk  der 
Fenster,  die  ganze  Architektur  des  in  reicher  Nischciigtiederntu.' 
angeordneten,  von  einein  Wimperg  gekrönten  Portals,  über  iti 
eine  Christusfigur  eingefügt  ist,  die  Evangelisten-  bezw.  Apostel 
Figuren  an  den  abgeschrägten  Ecken  des  vorletzten  Thum: 
geschosses,  sowie  an  den  Giebeln  usw.  sind  aus  Werkstein 
hergestellt.  Formsteine  aus  gebranntem  Thon,  und  zvar  vt>n 
dunkelrother  Farbe,  haben  nur  zu  den  mehr  dekorativen  (Hir- 
derungen,  den  Friesen,  Hoselten  usw.  Verwendung  gefunden:  im 
eigentlichen  Fliichenmauerwerk, da»  durchweg  aus  Köpfen  gebild^ 
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Misstand  nnd  die  Schiffer  führten  über  die  unri-jjeliiiiifsijre  Ue-  vorerwähnten,  in  früheren  Jahren   zum  Theil  bereit-«  »bge- 

»chwindigkeit,  hauptsächlich  aber  uln-r  die  ungeniig-ende  Wasser-  räumten  Pfeilerreste  dar. 

tiefe    Lei   geringeren    Wasserstiinden    lebhafte    Klage.     Dazu  Die  Gründung  der  Pfeiler  durch  die  Romer  war  mittels 

konnte  für  die  unmittelbar  oberhalb   Mainz  gelegene  Rhein-  l'fahlrost  von  Eichenholz  nach  t  iner  eigentümlichen  Konstruk 

diederung  eine  Senkung  des  Mittel  Wasserstande«  und  in:  An-  tion  ausgeführt  worden.  Die  25  bis  40 starken,  theils  runden, 

Schlüsse  daran  eine  Verbesserung  der  V..rllnth  nicht  bemerk-  theils  4 kantigen  Pfahle  standen  ziemlich  enge,  die  Zwischen 

stelligt  werden.  räume  waren  mit  Bruchsteinen  nnd  Latten  so  Borgfültig  ausge 

Im    Interesse  der  Schiffahrt     wurden   mehrmals  einzelne  setzt,  dass  die  hierdurch   geschaffene  Grundfläche  nicht  nur 

Pfeiler  theilweise  abgeräumt  und  dnn  h  die  so  bewirkten  »rt-  fest  geuug  war,  das  Mauerwerk  der  Pfeiler  mit  Sicherheit  zu 

liehen  Vertiefungen   Fahrwege  hergestellt,   bezw.  die  vornan  tragen,  sondern  auch  durch  fast  2  .Jahrtausende  hindurch  dem 

denen  Fahrwege  verbessert.    Dies  war  jedoch  nur  immer  ein  Angriff  des  Wassers  zu  trotzen. 


Kl«  l  Vit-  4- 


*•  t'ttf.  4  —  «•  Arl.^H-urrll-l  und  Tantlo-rjcliJi-  l.l  f.n 

U  >-r  rtl  tu  RUin»  nach  Bc»llli[un«  i.r  MkUffMatt.  .tra  Taurh«rtM-triuu  Uro  X»  -  i  ■  b  ItStH 


wenig  wirksames  Mittel,  welches  auf  die  Dauer  die  Ansprüche 
der  Schiffahrt  um  so  weniger  befriedigen  konnte,  als  tort 
gesetzt  die  Schiffe,  und  mit  denselben  der  Tiefgang  vergröfsert 
wurde.  Nur  eine  gänzliche  Entfernung  aller  l'feilerrest* 
vermochte  einen  dauernden  Erlolg  zu  versprechen  und  es 
wurde  ullenthalben  freudig  begrül'st.  als  die  (iroisberzoglich 
Hessische  Regierung  den  ßeschluss  fauste,  noch  vor  der  Er- 
bauung der  neuen  (im  Jahre  1SS5  vollendetem  Strafsenbrücke 
die  zUtiC  der  alten  Brücke  möglichst  vollständig  zu  be- 
seitigen. 

Die  letzteren  befanden  sich  beiläufig  .Vi»  oberhalb  der 
neuen  Strafsenbrücke  und  etwa  1-10  ■»  unterhalb  der  mittlerweile 
als  cntMirlich  entfernten  Schiffbrücke,  flg.  1,  und  Hessen  nach 
Beschränkung  der  Breite  des  Stromes  auf  das  Normalmaats  von 
4,r>0»  14  ehemals  vorhandene  Pfeiler  deutlith  erkennen.  In 
dem  Querprotil,  Fig.  2..  sind  dieselben  mit  I.  bis  XIV.  be- 
zeichnet nnd  es  stellen  die  tieferen  Stellen  V 1 1 1 .  und  XIII.  die 


Mit  Baggern  allein  konnte  des  massenhaft  in  den  Pfeilern 
vorhandenen,  äufserst  festen  Holzwerkes  wegen  nicht  Viel  aus- 
gerichtet werden,  es  innsste  die  mühevolle  und  zeitraubende 
Arbeit,  die  Pfähle  einzeln  auszuziehen,  voraus  gehen.  Hei  dem 
Ausheben  der  Pfähle  bestand  die  Hauptscbwic  rigkeit  in  dem 
Anfassen  der  Pfahlkopfe  an  der  Flnasohle.  Bei  früheren  Räu- 
mungen war  dies  von  einem  verankerten  F'losse  aus  bewirkt 
worden.  Man  hatte  hierbei  jedoch  die  L'eberzeugung  gewonnen, 
das»  für  eine  gröTsere  Anzahl  von  Pfählen  dieses  Verfahren 
des  zu  hautigen  Misslingens  wegen  sich  nicht  empfehlen  wurde. 
Ein  erfolgreiches  Bewältigen  der  Arbeit  versprach  man  sich 
nur  bei  der  Mitwirkung  von  Tauchern  und  man  entschlos* 
sich  daher  zu  einer  ausgedehnten  Anwendung  dieses  Betriebe«. 

Zu  diesem  Zweck  wurde  das  in  den  F'ig,  4,  5,  ti  darge- 
stellte Gerüst  auf  2  starken  verkuppelten  Reserve-Pontons  di  r 
Schiffbrücke  erbaut.  Zwischen  den  Pontons  war  ein  solcher 
Abstand  belassen,  das»  von  dem  »ierüste  ein  oben  und  unten 
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offener  eiserner  Zylinder  von  2,5«'  Durchmesser  bis  zur  Fluss- 
sohle  hinab  gesenkt  werden  konnte.  Hierdurch  war  es  mög- 
lich, den  Tauchern  in  dem  starken  Strome  einen  ruhigen  Ar- 
beitsraum zu  schaffen.  Der  Zylinder  bestand  aus  einzelnen,  1  ■» 
hohen  Theilen  von  7  ■»«■  starkem  Eisenblech  und  war  an  beiden 
Seiten  mit  Winkeleisen-Flanscben  besäumt,  welche  zugleich 
dazu  dienten,  die  einzelnen  Theile  durch  eine  Anzahl  Schrauben 
mit  einander  zu  verbinden.  Wenige  Schrauben  genügten;  eine 
Dichtung  war  nicht  erforderlich.  Die  Theilzvlinder  besafsen 
am  äui'seren  Umfang  je  2,  einander  gegenüber  angeordnetr, 
starke  eiserne  Uesen  zum  Anfassen,  Helsen  und  Kenken  mittels 
Ketten.  Flaschenzüge  und  Winden,  aulserdem  einen  Tlieil 
einer  durchgehenden,  im  Innern  de«  Mantels  festgenietetca 
Leiter.  Letzterer  wurde  im  Betriebe  der  Arbeiten  von  den 
Tauchern  eine  gewöhnliche,  schräg  in  den  Zylinder  gestellte 
Holzleiter  vorgezogen. 

Als  Taueberapparat  wurde  derjenige  von  Kouquayrol- 
Denayronze  verwendet,  welcher  von  L.  v.  Bremen  in  Kiel  be- 
zogen ward.  Diese  Firma  empfahl  bei  Gelegenheit  der  Lieferung 
fur  die  vorliegenden  Arbeiten  einen  mit  dein  gesammten  Apparat 
vertrauten  Taucher,  der  so  lange  beschäftigt  ward,  bis  einige 
einheimische  Schiller,  welche  sich  treiwillig  gemeldet  hatten, 
im  Tauchen  genügend  ausgebildet  waren. 

Die  Taucher-Arbeiten  begannen  im  August  18f>0  und  endigten 
im  Juni  1S82.  Es  wurde  tuglicb  getaucht,  ausgenommen  bei 
hohem  Wasserstande  und  wahrend  der  Wintermonate  November 
bis  April.  Die  Arbeit  der  Taucher  bestand  hauptsächlich  darin, 
die  Köpfe  der  Pfilble  von  den  uinschliefWnden  Steineu.  Thon 
und  Sand  mittels  kurzstieliger  Pickel  frei  zu  machen  und  eine 
starke  Kette  in  Form  einer  Schlinge  nm  den  Kopf  zu  legen. 
Der  Taucher  kam  alsdann  herauf  und  der  Pfahl  wurde  dnreh 
eine  .Schraube,  an  deren  unterem  Ende  die  Kette  befestigt 
war.  heraus  gewunden.  Wagrecht*  Verbindung*  -  Hölzer  und 
gröfsere  ({uader  wurden  in  ähnlicher  Weise  mit  Hilfe  der  Taucher 
iio  die  OberHiiche  gefördert.  In  dieser  Weise  wurden  die  ein- 
zelnen l'feilcrreste  untersucht,  alles  Holzwerk  und  die  sonstigen 
gröfBeren  Hindernisse  gründlich  entfernt  nnd  dadurch  dieselben 
lür  die  nachfolgende  Baggerung  vorbereitet. 

Als  Beweis,  welchen  Widerstand  einzelne  Pfahle  dem  Aus- 
ziehen entgegen  setzten,  mag  die  Angabe  dienen,  dass  mehrmals 
Ketten  von  iiO  ■>»  Gliederstiirko  zerrissen  und  erst  Ketten  mit 
;15  mm  starken  Gliedern  den  betr.  Pfahl  zum  Weichen  brachten. 
In    der    Hegel    genügten  jedoch   Ketten    von   2."i  """  Stärke. 

Die  Taucher  wechselten  bei  ihrer  Thätigkeit  in  der  Weise 
mit  einander  ab,  dass  2  Mann  sich  in  die  Tagesarbeit  theilten. 
No.  1  Vormittags  von  »>-  '.!,  Nachmittags  von  1—4  Uhr,  No.  2 
Vormittags  von  12,  Nachmittags  von  4—7  Uhr  beschäftigt 
ward.  Aulserdem  war  jeder  Taucher  nur  jeden  2.  Tag  in 
Thätigkeit.    Der  tagliche  Lohn  eines  Tauchers  betrug  P2  M 

Um  die  nach  Entfernung  des  Holzwerks  noch  verbliebenen 
gröfseren  Steinniassen  am  vorteilhaftesten  aus  dem  Flusse  zu 
schaffen,  wurde  eine  kraftige  Raggerung  angeordnet  Hierzu 
diente  ein  besonders  starker  Dampfbagger,  welcher  jeden  Pfeiler 
alsbald  nach  Vollendung  der  Taucher-Arbeiten  in  Angriff  nahm. 


Es  erwies  sich  nämlich  als  vorteilhaft,  beide  ArbeitsbctrieU 
gleichzeitig  in  Thätigkeit  zu  haben,  weil  sich  dieselben  gegen- 
seitig wirksam  unterstützen  konnten.  Bei  den  Bagger-Arbeiten 
wurde  manchmal  noch  ein  tiefer  stehender  Pfahl  gefunden, 
welcher  durch  Baggern  nicht  zu  bewältigen,  mit  Hilfe  der 
Taucher  jedoch  leicht  zu  entfernen  war.  Der  Dampfhaggrr 
vermochte  die  Taucher-Arbeiten  bei  einigen  Pfeilern  dadurch  zu 
beschleunigen,  dass  er  als  vorbereitende  Arbeit  an  den  Lang' 
selten  der  Pfeiler,  so  nahe  als  möglich  an  denselben,  tiefe 
Kinnen  aushob,  dadurch  die  Steinpackungen  zum  Absturz  bracht« 
und  das  Anfassen  und  Ausziehen  der  Pfuhle  wesentlich  er 
leichterte. 

Fig.  3  stellt  das  QuerpruSI  des  Rheines  nach  BeseitifQcj 
der  Pfeilerreste.  Fig.  2  das  voher  bestandene  Profil  dar.  Jen«« 
hat  einen  Flächeninhalt  von  170U  i»,  dieses  nur  einen  solchen 
von  1340 1«;  beide  Profile  sind  auf  einen  Mittel-Wasserstand 
von  -j-  1,70  w  Mainzer  Pegel  bezogen.  Die  bei  Mainz  bei  er 
wahntem  Mittel-Wasserstand  vorbeifliegende  Wa-ssermenge  be- 
trügt 148JH  «tan.  Es  berechnet  sich  hiernach  die  mittlere  Ge- 
schwindigkeit für  die  ({ucrprnfile  vor  «nd  nach  der  Entfernung 
der  Pfeilerreste  zu  1,11  bezw.  n,87  ™.  Das  (juerprotil  ist 
mittlerweile  mehrfach  aufgenommen  und  berechnet  worden,  h«t 
aber  eine  weitergehende  Veränderung  von  Belang  nach  Form 
nnd  Inhalt  nicht  erlitten,  ein  Beweis,  dass  sich  die  Kegulirung 
der  Flussohle  alsbald  nach  Wegnahme  der  Hindernisse  en<t- 
giltig  vollzogen  hat. 

Ein  besonderes  Interesse  hat  das  zu  Tage  geförderte  Eichen 
holz  erregt,  weil  es  sich  fast  2  Jahrtausende  im  Wasser  befuti- 
den.  Es  dürften  deshalb  einige  Bemerkungen  Uber  dasselbe 
am  Platze  sein.  Die  fiberfläche  aller  Hölzer  war  2-3  *  lief 
zerstört,  der  Kern  jedoch  noch  ankerst  fest  und  hart  Die 
Farbe  war  dunkelbraun,  zuweilen  fast  schwarz,  seltener  hell, 
im  letzteren  Fall  jedoch  immer  noch  dunkler  als  neues  Eichen- 
holz. In  nassem  Zustande  liei's  sich  das  Holz  leicht  bearbeiten, 
trocken  nahm  es  jedoch  eine  knocheoartige  Härte  an  nnd  wjr 
mit  Sitge  und  Hobel  schwer  anzugreifen.  Die  Stumme,  welche 
in  öffentlicher  Versteigerung  zu  Mainz,  meistens  von  M&bts- 
fabrikanten  erworben  wurden,  sind  in  nassem  Zustande  m 
Dielen  geschnitten  worden,  bedurften  alsdann  aber  bis  zar  Ver- 
wendung eine  mehrjährige  langsame  Trocknung.  Eine  künstlich 
beschleunigte  Trocknung  war  für  das  Holz  immer  von  Nachtheil 
und  hinlerliels  eine  Menge  Hisse. 

Die  Gesawm'.kostcn  der  Riimnnngs- Arbeiten  betrugen  etwas 
über  ti000<.K*£.    Von  dieser  Summe  möchte  jedoch  der  Erl"» 
für  Eichenholz  und  eiserne  Pfahlschuhe  mit  einigen  Tauser.il 
I  Mark,  sowie  der  Werth  des  gebaggerten  und  zur  Anlage  ton 
|  Pnhnen  und  zur  Deckung  der  Flussufer  zur  Verwendung 
I  kommenen  Steinmateriales  in  Abzug  zu  bringen  sein. 

Die  obere  Leitung  der  gesammten  Arbeiten  war  dem  (irols- 
herzoglich   Hessischen  Kreisbaaamt  Mainz  (Vorstand  liaurilli 
j  Noak).  die  spezielle  Leitung  dem  Unterzeichneten  übertragen. 

Darmstadt,  im  November  18S7. 

Reinhardt,  Grolsh.  Baumeister. 


ist  und  stellenweise  reiche  Musterung!  n  zeigt,  wechseln  rothe 
und  gelbe  Ziegel  (von  Rasch  in  < >eyn bansen i  mit  einander  ab. 
Siimmtliche  Dücher.  einschl.  der  Thurnihelnie,  sind  not  ver- 
schieden farbig  gemustertem  Schiefer  eingedeckt:  die  auf  dein 
Holzgerüst  befestigten  Architektur-Formen  des  Thürmchens  auf 
dem  Vierungs- Dache  sind  in  Kupfer  getrieben. 

Unsere  Ansicht  auf  Seite  tili  zeigt  das  besonders  charak- 
teristische Bild  der  Kirche  von  SU.  her.  Anders  geartet, 
aber  nicht  minder  ansprechend  ist  die  Erscheinung  der  West- 
seite, in  welcher  die  ernsten  Massen  des  Hauptthunnes  zu  treff- 
licher Geltung  kommen.  Im  Gegensatz  dazu  wirkt  das  oberste 
Geschoss  des  letzteren,  mit  seinen  vielen,  die  Eckthiirmchen 
in  unschöne  Streifen  zerschneidenden  Horizontalen  etwas  un- 
ruhig. Die  Fiirmcngebung  der  Einzelheiten  ist  wie  bei  den 
OUen 'sehen  Kirchen  die  frühguthische,  jedoch  mit  etwas  stär- 
keren Anklangen  an  die  französischen,  durch  Viollet  le  Duc's 
bahnbrechendes  Werk  übermittelten  l'eberlieferungen. 

Leider  vermögen  wir  kein  entsprechendes  Bild  von  der 
Erscheinung  des  Kireheu-Iimern  vorzulegen,  sondern  müssen  uus 
damit  begnügen,  die  Anordnung  desselben  durch  einen  tiuer- 
schnitt  des  Langhauses  und  der  Vierung  zu  verdeutlichen.  Die 
Wirkung  de»  in  sehr  schlanken  Verhältnissen  gestalteten 
Raumes  ist,  wie  nach  dem  Grundriss  wohl  ohne  weiteres  er- 
wartet werden  kann,  eine  überaus  glückliehe  und  es  ist  nichts 
weniger  als  eine  Ueberschätzung,  wenn  »ir  ihn  den  besten 
Leistungen  seiner  Art  zuzählen,  die  in  neuerer  Zeit  entstanden 
sind.  F.s  ist  insbesondere  jene  reiche  Anordnung  der  Vierung 
mit  ihren  im  Obergesehoss  nach  innen  geöffneten  Kckkapellen, 
welche  Iiier  zu  noch  besserer  Geltung  gelangt,  als  im  Aeuseren; 
auch  der  otlene  t'horumgang  trügt  zur  Steigerung  des  Eindrucks 
das  Seinige  bei.  Wie  bei  den  Otzen'schen  Kirchen  zeigt  das 
architektonische  Gerüst  das  unverputzte  uiatfrnthe  Ziegel 
Mauerwerk,  das  jedoch  an  Wänden  und  Emporen  erheblich 
gröfsere  Flüchen  bildet  fil*  in  jenen.  Gesimse  usw.  sind  in 
Werkstein    ausgeführt,    die   G.  wölbMder    und    die  nrölseren 


Wiiedflacbeii  geputzt.  Letztere  waren  bisher  in  einem  grata 
Tone  gehalten;  es  war  jedoch,  als  wir  die  Kirche  zuletzt  sahen, 
bereits  mit  der  Aiisliilirun.'  der  Wandmalereien  bcgonn'u  wor- 
den, welche  dieselben  schmücken  sollen  und  die  besonders  an 
dein  Kuppelgewölbe  der  Vierunsr  in  sehr  reicher  Anordnnm: 
sich  entfalten  werden.  Ihre  Ausführung  ist  von  Hermann 
Schmidt  übernommen.  Die  Fenster  des  Uuerscbiffs  und  de- 
t'hor*  zeigen  figürliche  Darstellungen,  diejenigen  des  iMg- 

'  hauses  Teppichmuster,  die  nach  dem  Entwürfe  des  Architekten 
von  der  Innsbrncker  Glasmalerei-Anstalt  in  vortrefflicher  Weise 

i  ausgeführt  sind;  die  Fenster  der  Vierungs-Kapcllcn  haben  — 
zur  Erhöhung  ihn  r  Wirkung  —  eine  Verglasung  in  grünen 
Tömn  erhalten.  Der  völlig  vergoldete  Altar,  die  Kanzel,  an 
welcher  die  Decke  durch  einen  auf  schiniedeiserncn  Auslegern 
aufgehängten  Teppich  ersetzt  ist.  sowie  der  besonders  schöne, 
gleichfalls  reich  vergoldete  Orgel-Prospekt,  welcher  die  Oeff 

j  nnng  des  Thurmes  nach  dem  Kirchenschiff  gänzlich  ausfüllt. 

i  siml  in  Eichenholz  geschnitzt.  Die  künstliche  Beleuchtung  dt» 
Raumes  erfolgt  nicht  durch  Kronen,  sondern  nur  «lunli 
Wandarme. 

Wie  das  Aeufsere  des  Baues  so  ist  auch  dieser  Inntnnai» 
der  einheitliche  Ausdruck  einer  künstlerischen  Empfindung,  der 
es  weder  an  Tiefe  und  Innigkeit  noch  au  Klarheit,  Kraft  und 
sicherer  Reife  fehlt  und  die  aus  einer  durchaus  eigenartigen 
Entwickelung  hervor  gegangen  ist.    Erscheint  dem  Iteschaocr 
'  aus  letzterem  Grunde  znniiehst  vielleicht  manches  fremdartig, 
so  wird  er  sich  bei  nahcrem  Eingehen  auf  das  schöne  Werk 
doch  bald  in  die  Absichten  des  Architekten  einleben  und  d«r 
■  Kunst,  mit  welcher  dieser  sie  verwirklieht  hat,  nicht  minder 
|  seine  freudige  Anerkennung  zollen,  als  der  abweichenden  Knnst- 
|  weise  O'zen's.    Gerade  dieser  selbständige  Zug  ist  es,  welcher 
der  Harvestehuder  St.  Johannis-Kirche  ihren  gröj'stcn  Ken  ver- 
leiht und  es  lebhaft  bedauern  lusst ,  dass  es  ihrem  Schöpfer 
u.  W.  nicht  vergönnt  gewesen  ist,  nach  diesem  von  ihm  schon 
in  reiferen  Jahren  geschaffenen  Erstlingswerke  kirchlicher  Bao- 
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Trockenlegung  der  durchnässten  Haustein-Mauern  eines  Gebäudes. 


lachdem  sich  in  neuerer  Zeit  öfters  Klagen  über  das 
Fenchtwcrden  von  Haustein  Mauern  hören  lassen,  z.  R  in 
BetreU  des  Frankfurter  Opernhauses,  dürft«-  es  vielleicht 
von  Interesse  sein,  das  Verfahren  mitzutheilen,  welches  in  einem 
bestimmten  Falle  zur  Trockenlegung  eines  feuchten  Hauses  an- 
gewendet wurde. 

Das  betreffende  Gebäude,  ein  altes  Patrizierbaus  aus  dem 
Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts,  in  Sandsteinrjuadern  erbaut 
nnd  von  3  Seiten  freistehend  (die  Qrenzmauer  der  Westseite 
ist  gemeinschaftlich  mit  dem  Kachbar)  litt  seit  30  Jahren  an 
einer  sich  immer  mehr  verbreitenden  Durchnässung.  Die 
Feuchtigkeit  der  Mauern  nahm  zuletzt  derart  überhand,  daas 


vun  folgenden  Maalsregeln  erwartet  werden,  dir  fast  alle  haupt- 
sächlich auf  eine  kr.ittige  Lüftung  der  Kcllcrräume  und  dem- 
gemäß auf  eine  allmähliche  Verdunstung  des  in  den  dun  Ii 
nässten  Mauern  enthaltenen  Wassers  hinzielen: 

1.  Längs  der  Süd-  und  zur  Hälfte  der  Ostseite  wurde  in 
einem  Abstand  von  rd.  70  ™  eine  gewöhnliche  Bruchsteinmauer 
bis  zur  Fundamenttiefe  hergestellt  und  mit  der  Hauptmauer  ge- 
hörig versteift.  Der  hierdurch  gewonnene  Isolirgrahen  ist 
an  der  Sohle  mit  einer  Zement  Kinne,  die  nach  dem  Kanal 
an  der  nordöstlichen  Kcke  abfällt,  versehen  und  oben  mit 
Zementplatten,  abgedeckt,  die  von  2,0  zu  2.0«  durch  ein  etwa 
1,0«  langes  Gitter  unterbrochen  werden.  Die  Fngen  der  H» 
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sie  fast  im  ganzen  Hanse,  vom  Keller  bis  zum  Rrdgeschoss  sich 
hinauf  zog,  die  Sandsteinplatten  in  den  Gängen  und  der  Küche, 
sowie  die  aus  gleichem  Material  bestehenden  Treppenstufen 
durchdrang,  und  an  einer  Seite  der  Facade  bis  zur  Fenster- 
brüstung des  1.  Obergeschosses  empor  stieg.  Nach  Aussage  der 
Besitzerin  sind  seit  25  Jahren  vergebliche  Versuche  gemacht 
worden,  durch  Anstreichen  der  Mauern  mit  allen  nur  möglichen 
Mitteln  (Floate,  Silikate,  Oclfarbe  usw.  usw.)  dem  Uebel  Hin- 
hält an  thun. 

Eine  genauere  Untersuchung  durch  den  Unterzeichneten  ergab, 
daas  die  südlichen  Mauern  vollständig  —  die  nördlichen  und 
östlichen  bis  zur  halben  Höhe  durchnässt  waren  —  eine  Folge 
des  Höhenunterschiedes  von  rd.  1,7  n,  welche  das  Strafaen-Ge- 
lände  auf  den  entsprechenden  Seiten  aufweist:  des  weiteren 
zeigte  sich  die  Anschüttung  unter  dem  südlichen  gepflasterten 
Trottoir,  sowie  unter  den  Steinplatten  des  Kellers  überall  voll- 
ständig mit  Waaser  gesättigt.  Der  Ursprung  des  Uebels  wurde 
demnach  darin  erkannt,  dass  durch  das  schadhafte  Trottoir 
fortwährend  Wasser  versickert  war,  das  längs  der  Südmauer 
bis  unter  dieselbe  (sie  z.  Theil  durchdringend)  versank  und 
sodann  der  Felsoberfläche  folgend,  die  im  Keller  unter  der 
Anschüttung  zu  Tage  trat,  sich  weiter  ausbreitete. 

Unter  diesen  Umständen  durfte  eine  ausgiebige  Wirkung 


gelegten  Hausmauer  wurden  möglichst  tief  ausgekratzt:  längs 
der  Kellersohlv  wurden  Luftlöcher  in  reichlicher  Zahl  durch- 
gebrochen. 

2.  An  Stelle  dei  schadhaften  Trottoirs  der  Südseite  wurde 
ein  solches  aus  Zementguss  auf  30"»  starkem  Steinbett  ausge- 
führt, so  dass  ein  weiteres  Killdringen  des  Regenwassers  hier 
nicht  mehr  möglich  ist. 

3.  Nachdem  der  Kellerboden  durchwegs  aufgebrochen  und 
der  vorhandene  na^se  Schutt  entfernt  war.  wurden  den  Mauern 
entlang  von  Süd  nach  Nord  und  in  möglichst  starkem  Gefall 
Drainrohren  mit  entsprechenden  Abzweigungen  verlegt.  Der 
Kellerboden  wurde  darauf  mit  trockenem,  groben  Flusskies  an- 
geschüttet. An  allen  dorchn 
wurde  der  Verputz  beseitigt  un 

Ausbrechen  von  Luftlöchern  in  den  Zwischenwänden,  sowie 
Offenhalten  der  Fenster  und  Thoren  bis  zum  Winter  sorgte 
man  sodann  für  kräftigen  Luftzug  durch  alle  Räume. 

4.  Entsprechend  wurde  im  Krdgeschoss  und  an  der  Süd- 
seite des  I.  Obergeschosses  verfahren.  Auch  hier  wurden  die 
von  ihrem  Verputz  befreiten  und  in  den  Fugen  ausgekratzten 
feuchten  Wände  einer  ausgiebigen  Lüftung  unterworfen.  Die 
durchnüsste  Schuttfüllung  über  den  Ful'sboden  Platten  wurde 
durchweg  durch  feinen  trockenen  Kies  ersetzt,  auf  den  dunn 


teil  Mauern  und  Gewölben 
lie  Fugen  ausgekratzt;  durch 


kunst  eine  weitere  Thätigkeit  auf  demselben  Gebiete  zu  ent- 
falten, xu  der  er  doch  vor  Vielen  berufen  wäre.  Denn  Origi- 
nalität der  künstlerischen  Empfindung  ist  ein  Besitzthum,  das 
leider  weitaus  seltener  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt. 

Die  Bankosten  der  Kirche  in  ihrem  bisherigen  Znstande 
haben  rd.  355  000  Jt.  betragen;  nach  einer  bereits  erfolgten 
Erweiterung  der  Heizung»- Anlage  nnd  Vollendung  der  geplanten 
dekorativen  Ausstattung  werden  dieselben  um  etwa  20  000  JU 
also  auf  375  000..*  sich  erhöhen.  

Wir  sind  damit  an  dem  Ziele  angelangt,  das  wir  unserer 
Besprechung  und  Darstellung  der  Hamburger  Kirchen  gesetzt 
hatten.  Dass  diese  keine  erschöpfende  sein  wollte  und  konnte, 
haben  wir  von  vorn  herein  ausdrücklich  betont.  Ks  sind  in 
ihr  sowohl  eine  ganze  Anzahl  älterer  Kirchen  als  auch  alle  die 
zahlreichen,  theiFs  in  öffentlichen  Gebäuden  enthaltenen,  theils 
selbständigen  kleinen  Kirchen  und  Kapellen  nicht  berücksich- 
tigt worden,  in  welchen  allsontäglich  Gottesdienst  gehalten 
wird  —  so  sehr  auch  Werke  wie  die  Kapelle  dos  Sehrcider- 
stifta  von  Rosengarten,  die  verschiedenen  Kapellenbauten 
von  Glüer  &  Reme,  die  neuen  Kapellen  in  Horn  (von  Voll- 
mer) und  in  Barmbeck  (von  Faulwasser  &  Heidtmann) 
sowie  andere  mehr  zur  Beachtung  heraus  fordern.  In  dieser 
Beziehung  eine  Vervollständigung  unserer  Arbeit  zu  gehen  und 
zugleich  deren  Mängel  zu  verbessern,  ist  eine  Aufgabe,  der 
sich  hoffentlich  über  kurz  oder  lang  einmal  ein  in  Hamburg 
heimischer  Architekt  unterziehen  wird.  Uns  genügt  es,  wenn  wir 
ihm  dafür  eine  gewisse  Grundlage  gegeben  und  vor  allem  den  Nach 
weis  geliefert  haben,  dass  es  ein  lohnender  Stoff  war,  auf  welchen 
wir  die  Blicke  der  Fachgenossen  zu  richten  bemüht  waren.  — 

Wenn  wir  in  unseren  einleitenden  Worten  die  Bedeutung 
der  neuen  Hamburger  Kirchen  für  die  beiden  architektonischen 
Aufgaben  der  eigenartigen  Gestaltung  des  evangelischen  Gottes- 
hauses einerseits  und  des  modernen  ßacksteinbanes  andererseits 
hervor  hoben,  so  glauben  wir  in  unserer  Besprechung  der  von 


Otzcn  und  Hauers  geschaffenen  Werke  diesen  Beziehungen  aus- 
giebig gerecht  geworden  zu  sein.  Wie  derjenige,  welcner  den 
evangelischen  Kirchenbau  unserer  Zeit  verfolgen  will,  so  wird 
auch  derjenige,  welcher  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  von 
der  Hannoverschen  Schule  ausgegangenen  Bestrebungen  zur 
Wiederaufnahme  nnd  Fortentwickelung  des  mittelalterlichen 
ßacksteinbanes  Auskunft  wünscht,  an  jenen  Bauten  nicht  vorüber 
gehen  dürfen.  I'nbeschadet  des  Werthes,  welchen  die  hoch  in- 
teressante aber  als  ein  vereinzelter  Versuch  zu  betrachtende 
Hauers'schf  Kirche  besitzt,  sind  es  insbesondere  die  Werke 
von  Otzen,  welche  ihm  nach  allen  diesen  Richtungen  die 
reichste  und  beste  Gelegenheit  zu  Studien  bieten,  weil  sich  in 
ihnen  nicht  nur  die  Eigenart  des  Meisters  sondern  zugleich  die 
Bestrebungen  der  von  diesem  ins  Leben  gerufenen  Schule  und 
die  Summe  seiner  in  einer  ausgedehnten  und  vielseitigen  kirch- 
lichen Bauthätigkeit  gewonnenen  Erfahrungen  wieder  spiegeln. 

Wir  haben  an  der  betreffenden  Stelle  sowohl  unserer  be- 
wundernden Anerkennung  dessen,  was  uns  in  dies,  n  Leistungen 
künstlerisch  vollendet  erscheint,  wie  unseren  Bedenken  gegen 
gewisse  Seiten  derselben  ehrlichen  Ausdruck  geliehen.  Es 
seien  uns  zum  Schlüsse  unserer  Arbeit,  in  der  jene  OUcn'schrn 
Kirchenbauten  ja  d  e  Hauptrolle  gespielt  haben,  hierzu  jedoch 
noch  einige  zusammen  fassende  B<  traehtungen  allgemeinerer 
Art  gestattet. 

Was  unsere  Anerkennung  in  höchstem  Maafse  heraus  for- 
dert, sind  an  erster  Stelle  die  Erfolge,  welche  Otzen  in  Bezug 
auf  die  künstlerische  Fortentwickelung  der  Einzelformen  des 
Backsteinbaues  erzielt  bat:  sie  sind  in  den  Werken  anderer  der 
Hannoverschen  Schule  angehörigen  Meister  vereinzelt  vielleicht 
erreicht,  aber  bisher  wohl  kaum  übertroffen  worden.  An  der 
Technik  und  den  stilistischen  Gesetzen  des  Backsteinhaues,  wie 
sie  jene  Schule  aufgestellt  hat,  mit  voller  Strenge  fest  haltend, 
weifs  er  die  Schwierigkeiten,  welche  der  spröde  Stoff  einem 
freien  künstlerischen  Schaffen  entgegen  setzt,  glefrhsnm  spielend 
zu  überwinden.    Der  Ziegelbau,  weh  her  in  d>  t  Banktinst  meist 
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die  feuchten  Platten  ohne  weiteres  wieder  verlegt  wurden; 
nach  einigen  Monaten  waren  dieselben  gleichfalls  vidlig  trocken 
geworden.  Zur  Beschleunigung  der  Wirkung  stellte  man  schlies»- 
lieh  im  Innern  und  Acufsern  der  südlichen  Hauptmauer,  du, 
wu  die  Feuchtigkeit  »chon  da»  1.  Hhurgeschoss  ergriffen  hatte, 
während  f>  Tagen  Kuaks-Glühkörhc  auf. 

Der  Erfolg  dieser  Maafsregeln  war  ein  durchschlagender. 
Seit  2'  's  Jahren  zieht  sich  die  Feuchtigkeit  der  Mauern  lang- 
sam aber  stetig  nach  unten.  Da»  Erd-Gcschoss  ist  bereits  voll- 
kommen trocken  (mit  Ausnahme  der  Südmauer,  deren  feuchte 


Zone  sich  jedoch  schon  bis  zur  halben  Geschnsshf.he  zurück 
gezogen  hati. 

Dasselbe  gilt 
stiege,  die  keine 


Mittheiliingen  aus  Vereinen. 
Architekten-  und  Ingenieur  -Verein  zu  Hannover. 

Aufserordentlichc  Sitzung  am  1(>.  Xovbr.  ISS". 

1.  Wahl  des  Vereins- Vorstandes  für  IKSS.  Gewählt  werden 
die  Hrn.  Stadtbaurath  Bokelberg  als  Vorsitzender,  Professor 
Rarkhausen  als  Stellvertreter  d.  Vors.,  Hau  rat  h  Hacker  als 
Schriftführer,  Reg.-ßaumeister  Hrensing  als  Stellvertreter  d. 
Schriftf.,  Eisenbahn-Direktor  a.  ü.  Bolenius  als  Bibliothekar, 
Architekt  Unger  und  lntendantur-Buurath  Schuster  als  Mit- 
glieder ohne  besonderes  Amt,  Post  Baurath  a.  D.  Fischer  als 
Kassen-  und  Rechnungsführer. 

2.  Bericht  des  Schriftführers  über  die  Verhandlungen  mit 
dem  „Verein  zur  Errichtung  und  Verwaltung  einer 
Kunst-  und  K  u  n  stge  we  rbe  •  Ha  1  le  in  Hannover."  Der 
betr.  Verein  ist  im  verflossenen  Sommer  gegründet  and  hat 
sich  nach  seiner  Bildung  an  die  schon  in  Hannover  hestehenden 
Vereine  künstlerischer  and  gewerblicher  Richtung,  Kunst- Ver., 
Gewerbe- Ver.,  Künstler- Ver.,  Arch.-  und  Ing.-Ver.,  Bürger- Ver. 
usw.,  mit  der  Aufforderung  gewandt,  durch  Absendung  einer 
gewissen  Anzahl  Vertreter  in  den  Vorstand  dem  neuen  Vereine  i 
beizutreten.    Dieser  Aalforderung  Folge  zu  leisten  und  dann  j 
Hrn.  Architekt  Unger  als  Vertreter  zu  entsenden,  beantragt  | 
der  Vorstand.    Die  Besch  lussfassung  hierüber  wird  aber  ausire-  i 
setzt,  da  gewünscht  wird,  dass  die  Satzungen  des  neuen  Vereins  zu- 
nächst zur  Einsichtnahme  ausgelegt  werden,  (in  der  Sitzung  am  7.  1 
Dezbr.  ist  dem  Antrage  des  Vorstände  gemül's  beschlossen  worden,  i 

3.  Vortrag  des  Hrn.  Baurath  Hacker  über: 

Runde  Scheunen. 
Bei  der  Untersuchung,  welche  (iestult  für  Scheunen  die 
billigste  und  zweck  iniifsigste  sei,  ist  schon  früher  erkannt,  dass 
die  gewöhnlichen,  rechteckigen  Scheunen  sowohl  wegen  der  zu 
groiscn  Lunge  der  Umfassungswunde  zu  theuer  sind,  ah  auch 
durch  Anordnung  der  Zwischenwände,  Tennen,  Pfeiler  usw. 
eine  ungenügende  Ausnutzung  des  eingeschlossenen  Raumes  er- 
geben und  raun  hat  deshalb  schon,  in  Anlehnung  au  den  be- 
kannten Tiefbau  von  E.  H.  Hofftnann,  ijuadratische  Scheunen 
und  auch  solche  mit  vieleckigem  Grundriss  gebaut.  Letztere 
Art  der  Scheunen  hat  sich  aber  nicht  als  vorteilhaft  erwiesen, 
da  zur  UnserstUUung  des  Dachstuhlcs  Zwisehenwünde,  Stiele, 
Streben  usw.  angeordnet  wurden,  die  ihrerseits  wieder  den 
Innenraum  beengen  und  seine  Benutzung  erschweren.  Der 
Vortr.  macht  deshalb  den  Vorschlag,  diese  runde  n  Scheunen, 
d.  h.  Scheunen,  deren  Grundriss,  getnüls  dem  anzuwendenden 
Fachwerkbau,  ein  regelmäfsiges  Virleck  ist.  mit  einem  dach- 
et utile,  zu  versehen,  der  dem  bekannten  Schwedler'schen  Gaso- 
inctcr- Dachstuli  1  in  Holz  nachgebildet  ist.  Bei  dieser  Anordnung 
liegen  bekanntlich  alle  tragenden  Thcile  in  der  Dachhaut  seihst 
oder  dicht  unter  ihr,  und  es  bleibt  der  Inni-nrautii  sonst  voll- 
kommen frei.  Selbtverstündlich  ist  bei  dieser  Ausbildung  in 
Holz  die  Vereinfachung  vorzunehmen,  dass  die  kuppclförmige 
Gestalt  des  Daches  durch  eine  pyramidale  ersetzt  wird,  damit 
die  Sparren  aus  geraden  H<dzern  hergestellt  werden  können. 


von  den    Bodenplatten   und  der  Sandstein- 
Spur   Feuchtigkeit   mehr  zeigen.    Auch  die 
Kcllerriiiinie  sind  trocken,  frisch  und  luftig. 

Das  schone  alte  Haus  —  das  ohne  diese  durchgreifend!! 
Kur  nach  und  nach  hatte  zu  Grunde  gehen  müssen  - 
somit  als  gereitet  betrachtet  werden. 
St,  Gallen,  im  November  1S87. 

J.  K  unk ler,  Sohn,  Architekt. 


Der  Vortr.  hat  nach  dieser  Hauart  eine  Scheune  entwürfet 
-  derGrundriss  ein  regelmäfsiges  H-Eck  von  etwa  b'  m  Seiten 
länge \  Wände  au«  Fachwork  mit  Bretterschalung  und  etwa 
7  "  hoch;  Grnndmauerwerk  bis  1  •>  über  dem  Eidboden;  Innerer 
Halbmesser  =  17,f>  Dachhöhe  =  5  Pappdach  mit  Laterne, 
6  gleickinal'sig  angeordnete  Thore  —  and  hat  gefunden.  Jus 
die  Kosten  dieser  Scheune  nur  etwa  der  Kosten  für  ciae 
rechteckige  Scheune  mit  gleicher  Wandböhe  und  gleichem 
nutzbaren  Rauminhalt  betragen  werden.  Andere  Vorzüge  und 
darin  zu  finden,  dass  die  Erntewagen  an  jede  Stelle  des  Raumes 
fahren  kennen,  dass  wahrend  des  Einfanrens  in  einem  Thrilc 
der  Scheune  schon  mit  der  Maschine  gedroschen  werden  int 
und  dass  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  bei  drohendem  Regen 
eine  grolse  Anzahl  beladener  Wagen  in  die  Scheune  ta  bringen. 
Der  Daehstuhl  ist  so  angeordnet,  dass  fust  alle  Hölzer  nur  aif 
Druck  beansprucht  werden,  so  dass  ihre  Verbindungen  also 
einfach  als  Verzapfungen  hergestellt  werden  können;  nur  der 
untere,  die  Sparrenfüfse  verbindende  Ring  wird  auf  Zug  bean 
sprucht,  erfordert  also  in  den  Ecken  eine  Verbindung  durci 
Laschen,  Bolzen  usw.  Diese  Eckverbindungen  sind  auch  des- 
halb schwinriger  herzustellen,  we  1  in  ihnen  auch  die  Stiele 
und  Streben  der  Wand,  wie  auch  die  Schr.igstiibe  des  Darb- 
Stuhles  mit  den  Sparren fül'sen  und  den  unteren  Ringhölzern  n 
vereinigen  sind.  Die  Sparren  erfordern  in  dem  bcarbein-ieti 
Beispiele  Hölzer  von  1*  m  Länge,  deren  Querschnitt  oben 
14  x  14  <■">,  unten  2f>  ■  2'<  ™  beträgt,  können  aber  nr.tlugea- 
falls  aus  2  Hölzern  zusammen  gesetzt  werden,  da  die  Berten 
nung  die  Knotenpunkte  des  Dachnetzes  als  Gelenke  ansieht. 

Ordentliche  Sitzung  vom  7.  Dezbr.  1KS7.  1.  Der 
Haushaltsplan  für  IS.Ss,  der  in  seinen  Einnahmen  und  Ansgaren 
im  Vorstande  auf  27  700  festgestellt  ist,  wird  von  der  Ver 
sammlung  genehmigt. 

Hr.  Architekt  Manehot  aus  Mannheim,  der  zar  Zeit 
in  Sachen  des  nach  seinen  l'l.ini  n  und  unter  seiner  Oberleitung 
in  Ausführung  begriffenen  Kestner  Museums  in  Hannover  »'eilt, 
trugt  über  den  Wettbewerb  für  den  Neubau  der  Neckar- 
brücke  in  Mannheim  vor.  Der  Vortr.  bespricht  zannclit: 
die  Gründe,  die  die  Entfernung  der  bestehenden  Brücke  be- 
dingen, erlüutert  dann  die  für  den  Wettbewerb  aufgestellten 
Bedingungen  und  giebt  zum  Schluss  eine  kurze  VeUrsitht 
über  das  Ergebnis*  des  Wettbewerbes.  Da  letzteres  sch<m  in 
genügender  Weise  in  den  Fachzeitschriften  besprochen  ist,  »ird 
hier  von  einer  weiteren  Darlegung  abgesehen  und  es  mag  not 
noch  erwähnt  werden,  dass  der  Vortragende  durch  Zaliltnan 
gäbe  nachwies,  wie  im  Verhältnis«  zu  der  geforderten  Arbeits- 
leistung die  ausgesetzten  Preise  doch  zu  karg  bemessen  gewewn 
waren. 

t.  Hr.  Stadtbaurath  Bokelberg  macht  an  der  Hund  zweier 
sehr  ausführlicher  Zeichnungen,  die  ihm  von  Hamburg  *n*  m 
diesem  Zwecke  für  den  Abend  übersandt  worden  sind,  Mit 
theilungen  über  die  Zollanschluss- Bauten.  Wegen  der  Kurze 
der  Zeit  musste  der  Vortragende  sich  leider  sehr  kurz  fassen. 

Seh. 


mit  der  Rolle  eines  Bauern  sich  hat  begnügen  müssen,  ist  unter 
seineu  Händen  so  zu  sagen  salonfähig  geworden  und  sucht  an 
Bildsamkeit  und  Ausdrucksfuliigkeit  mit  dem  Werkstein  zu 
wetteifern,  indem  er  gegen  die  Vorzüge,  welche  er  jenem  nicht 
streitig  machen  kann,  den  ihm  eigenen,  nicht  zu  unterschätzenden 
Vorzug  der  farbigen  Wirkung  in  die  Waage  wirft.  Wir  haben 
schon  eingangs  erwähnt,  dass  es  einen  besonderen  Reiz  der  be- 
züglichen Schöpfungen  bildet,  dass  auf  diesem  Gebiete  nicht 
nur  ein  Nachempfinden,  mindern  ein  wirkliches  Schaffen  über- 
haupt noch  in  weitcrem  Umfange  möglich  ist. 

Die  Geführt!)  eines  solchen  Schaffens,  denen  auch  Otzen 
nicht  immer  ganz  «ich  entzogen  hat,  liegen  darin,  dass  es  zu 
gewissen  Untertreibungen  verfuhrt,  welche  einmal  der  Grenz- 
linie zwischen  Kunst  und  Virtuosenthum  sieh  nähern,  sodann 
aber  durch  ein  Uebermaal's  dekorativer  Formen,  durch  ein  Haufen 
plastischer  Gliederungen  die  charakteristische  Wirkung  des 
ganten  Baues  bedrohen.  Diese  charakteristische  Wirkung  ist 
beim  Bucksteinban  von  der  Erscheinung  grofser  ruhiger  Wand- 
Hachen  untrennbar,  gegen  welche  jene  Zierformen  und  plastischen 
Gebilde  sich  ablieben,  und  bei  den  klassischen  \\  erken  des 
mittelalterlichen  Backsteinbnues  ohne  Ausnahme  vorhanden. 
Man  denke  an  die  herrliche  Wirkung  der  berühmten  Kirchen- 
faesade  von  Chorin,  die  zwar  eine  sehr  kräftige  Vortikal- 
theilung,  aber  kein  einziges  aus  der  Flache  vortretendes  hori- 
zontales Glied  besitzt  und  vergleiche  damit  den  Aufwand  an 
Mitteln,  welche  für  die  Fassaden  der  Kirchen  in  Uhlenhorst 
und  Eilbeck  heran  gezogen  worden  sind. 


Das  an  diesen  Bunten  hervor  tretende  UebcnnaaJ»  an 
Gliederung  ist  freilich  keineswegs  allein  aus  ein»r  »illkur 
liehen  Häufung  «ler  Kinzclformen  hervor  gegangen,  sondtr» 
vielmehr  znniclist  eine  Folge  der  zu  weit  getriebenen  Auf- 
lösung der  Bauiiiassen.  Und  dieser  Punkt  ist  es.  in  dem  sirk 
alle  Bedenken  zusammen  fassen  lassen,  die  wir  bei  Bespmhnng 
der  Otzen'schen  Bauten  betonen  umssten  und  die  wir  ge^o 
die  Grundsätze  seines  künstlerischen  Schaffens  hegen.  Das  Vi 
ihm,  wie  bei  den  meisten  Vertretern  der  Hannoverschen  Schale 
hervor  tretende  Bestreben,  »  enn  möglich,  jeden  einem  selbstäa- 
digen  Zwecke  dienenden  Hautheil  auch  im  Aufbau  seltststandu; 
zur  Erscheinung  zu  bringen  nnd  in  seiner  Bedeutung  zn  charsk 
terisiren  —  ein  Ausflus*  jenes  Streben*  nach  unbedingter 
Wahrheit,  das  die  Schule  als  obersten  Grundsatz  auf  ihre  Faha* 
geschrieben  hat  ht^t  sich,  je  nach  dem  MaafssUbe  desBsa- 
werks  nur  bis  zu  einem  gewissen  (trade  durchführen,  wen» 
nicht  der  monumentale  Ernst  desselben,  welcher  ne-tbweadif 
der  Wirkung  der  Masse  bedarf,  darunter  Schaden  leiden  wll- 
Jede  Uebertreibung  dariu  ist  ans  dein  oben  angeführten  Grund« 
doppelt  gefährlich  bei  einem  Ziegelbau,  dem  jene  Massen» irkuf 
am  unentbehrlichsten  ist.  Es  will  uns  scheinen,  als  wenn  **<"* 
in  dieser  Beziehung  die  alten  Bauwerke  des  Mittelalters  die 
besten  Lehrmeister  sein  könnten  und  davi  unser  aiodeiPrr 
Kiu lienbau  nur  gewinnen  würde,  wenn  er  nicht  nur  in  «» 
Kinzel-Furiui  n,  sondern  auch  in  der  Gesammt-Erscheinung  der 
Kirchen  das  Vorbild  jeuer  Buuten  etwas  mehr  ms  Aug*  fa«st^  - 
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Zoll-Abfertigungsstelle  un  der  Meyer  Strafse.  Güter,  für  den  an  der  Meyerstraße  sich  bewegenden  Wagen 
'craonen-  uud  Transport  Fahrzeuge,  welche,  die  Zollgrenze  verkehr  ond  für  das  Gepäck  der  an  den  0.uais  mit  Dampf 
chreitend,  vom  l'rcihafmgebiet  in  da*  Zullinland  gelangen     schiffen  ankommenden  Reisenden  und  den  sonstigen  Personen 


Architekton-  und  Ingenieur-Verein  in  Hamburg.  Ver- 
ttsimnlung  vom  .'50.  Novbr.  1SÖ7.  Vorsitzender  Ur.  F.  Andreas 
Meyer;  anwesend  75  Mitglieder.  Hr.  Vermehren  spricht 
anter  Hinweis  auf  eine  große  Anzahl  ausgestellter  Bauzeich- 
nungen üher: 

die  Zoll-Abfertigungsstelle  un  der  M  ey  er- St  ra  fse, 
Personen-  uud  Tran*|»ort  Fahrzeuge,  welehe,  die  Zollgrenze 
überschreitend,  vom  l'rcihafrngebiet  in  da*  Zullinland  gelangen 
wollen,  müssen  zollamtlich  untersucht  bezw,  abgefertigt' werden 
Die  Anlagen  für  l'ersunen -Abfertigung  sind  höchst  einfach, 
ähnlich  den  auf  den  Bahnhöfen  üblichen  und  werden  an  jedem 
Eingang  in  die  Zollstadt,  also  z.  Ii.  am  Kehrwieder,  auf  dem 
Sande,  bei  der  Jungfernbrücke,  bei  St.  Annen  und  für  einen 
besonderen  Verkehr  aoeh  an  der  Meyerntrafse  eingerichtet. 
Die  Güterabfertigung  erfordert  verschiedenartige  Hinrichtungen: 
Für  schwimmend  angebrachte  Stückgüter,  welche  eine  Einzel- 
bebandlung  bedingen,  oder  von  größerem  Gewichte  oder  em- 
pfindlicher Natur  aind,  sind  feste,  auf  Quaimnuern  erbaute 
Schuppen  mit  Kriihnen,  Schreibstuben  usw.  erforderlich.  Für 
die  Abfertigung  zollfreier  Waaren  oder  von  Maßengcgcn- 
stünden,  leeren  Fahrzeugen  uud  für  den  L'eberweisungs-Verkehr 
an  andere  Zollstellen  beim  Wassertransport  hat  man  sich  für 
schwimmende  Pontons  entschieden.  Hierfür  wurde  zunächst 
ein  Yersurhs-Pontoii  hergestellt  von  30 m  Länge  und  7  m  Breite 
mit  2  Handkrälmt  n  von  je  1000*«  Tragkraft,  2  Dezimalwaagen 
und  Schreibstube.  Durch  «Querwände  ist  der  Ponton  in 
wasserdichte  Abtheilungen  getheilt.  Mit  einem  solchen  schwim- 
menden Gebäude  wurden  an  verschiedenen  Stellen  des  Hafens 
Abfertigungsversuche  mit  den  verschiedenartigen  Fahrzeugen 
vorgenommen  und  bis  70  000**  l.adungsgewicht  zur  Zeit  auf 
dem  Ponton  ausgepackt  und  verwogen.  Der  1,110  ■  hohe  Ponton 
hatte  dabri,  da  der  von  der  Schreibstube  nnd  drn  Kruhnrn  cin- 
genou  mene  Raum  ausfiel,  auf  1 1""  etwa  400  int  Belastung  zu 
tragen  nnd  behielt  dabei  noch  ttht"  Bordloihe  gegen  !t0°»  im 
unbelasteten  Zustande.  Nach  dem  günstigen  Ausfall  dieser  Ver- 
suche sind  solche  schwimmenden  Abfcrtigungsstcllcn  in  umfang- 
reicher Weise  vorgesehen  worden,  am  Kehrwieder,  bei  der  Hin- 
fahrt in  len  Binnenhafen,  am  Brook,  im  Brookthor  Hafen  und 
flu  anderen  Stellen. 

Fur  die  Hanptmenge  der  schwimmend  angebrachten  Güter 
sind  indessen  land  feste  S eh u p pe u ba u t en  milbig,  wie  sie 
in  der  ganzen  Länge  des  städtischen  Zullkamils,  mich  an  der 
Südseite  des  Brookthor-Hafens  angeordnet  sind.  Gleiche  Ein- 
richtungen erfordern  die  auf  Rollfuhrwerk  angebrachten 
(iiiter. 

Einen  umfangreichen  Verkehr  werden  die  an  beiden  Seiten 
des  Bruuktbor-Hafeiis  erbauten  Zollstcllen  zu  bewältigen  haben; 
schon  jetzt  betrügt  die  Zahl  der  hier  täglich  eingehenden  be- 
ladenen  Schuten  durchschnittlich  10O,  welche  »ich  zu  etwa 
gleichen  Tbeilen  der  inneren  Stadt,  dem  Hammerbrook  und 
den  Bahnhöfen  zuwenden.  Da  eine  so  umfangreiche  Abferti- 
gung hier  gar  nicht  zu  bewältigen  ist.  so  sollen  die  Waaren 
nach  den  Bahnhöfen  und  nach  den  Speichern  der  Zollstadt  in 
Verschlussfahrzeugcn  ohne  besondere  Revision  zur  weiteren 
Zollbehandluiig  überwiesen  werden.  Für  diese  l'cbcrweisung, 
sowie  für  die"  Abfertigung  leichter  Waaren  und  leerer  Fahr 
zeuge,  wird  an  der  Nordseite  des  Hrookthorhafens  eine  schwim- 
mende Abfertigungsstelle  ausgeführt,  welche  aus  -1,  genau  nach 


dem  Muster  des  Versuchs -Pontons  hergestellten  und  einem 
Mittel- Ponton  besteht:  die  ganze  Länge  dieser  Anlage  betragt 
H!0». 

An  der  Südseite  des  Brookthor-Hafens  wird  eine  landfeste 
Zollstelle  errichtet  für  endgiltige  Abfertigung 
Güter,  ' 
verkehr 


verkehr.  Die  hierfür  erbaute  155  •»  lange  (Jnaimaner  mit  Hohl- 
räumen für  die  Bcwegimgs-Zvlinder  und  die  Rohre  der  hydrau- 
lischen Krahne  hat  170000  M.,  d.  i.  etwa  11O0M./1»  Rosten 
erfordert;  sie  wird  von  einein  140»  langen,  14»  breiten 
Schuppen  aus  Eisenfachwerk  aberbaut,  an  dessen  verschlossener 
mit  Schiebethoren  versehener  Wasserfront  die  Wasser -Ab- 
fertigung, an  dessen  offener  Landseite  die  Abfertigung  mit  Roll- 
fuhrwerk  angebrachter  Güter  erfolgen  soll. 

Die  schmiedeisernen  Säulen  diese*  Schuppens  sind  durch 
lange  Anker  mit  dem  Pfahlrost  ihrer  Gründung  in  feste  Ver- 
bindung gebracht;  sie  nehmen  zugleich  den  grmsten  Thcil  des 
Winddruckes  auf,  da  die  vordere  Schuppenwand  hierfür  niebt 
ausreichend  erschien.  Die  Schiebethor*  ans  Wellblech  erhalten 
eine  obere  Kugelführung  nach  Patent  Weiekum;  innerhalb 
des  Schuppens,  also  durch  die  Thüröffnungen  durchschlagend, 
stehen  die  Krahne:  von  je  1000 k«,  I  von  2;">00k*  Tragkraft. 
Das  Dach  des  Schuppens  bat  an  der  Wasserseite  5'/<  mi  *n 
der  Landseite  .*i  »  Ueberstand  zum  Schuir  gegen  Regen.  —  An 
der  Meyerstraße  selbst  befindet  sich  das  90»  lange  Bureau 
Gebiiude  mit  Wohnung  für  einen  Amtsvorsteher  und  Amts- 
diener;  es  enthalt  ein  Register- Bureau  mit  Zubehör  und  die 
50  10  lange,  10»  tiefe  Halle  für  Personengepäck,  welche,  um 
die  Beengung  durch  Säulen  zu  vermeiden,  durch  ein  frei 
tragendes  eisernes  Dach  überspannt  wird.  Das  ganze  Erd- 
geseboss  des  Vordergebäudes  wird  durch  Niederdruck-Dampf- 
heizung nach  System  Bechern  X:  Post  geheizt.  Während  für 
die  Ausmauerung  des  Eisenfachwerk-Schuppens  gelbe  Verblend- 
steine  gewühlt  sind,  wird  das  Vordergebiiude  mit  hellrothen 
Backsteinen  unter  Verwendung  von  braunen  und  grünen  Gla- 
suren verblendet.  Die  Innenwände  werden  durch  Backstein- 
glieder in  Felder  getheilt,  deren  Wandflächen  geputzt  und  mit 
leichtem  Farbenton  versehen  werden. 

Für  die  Abfertigung  ganzer  Wagenladungen  wird  eine 
Zentesimalwage  von  18  000'*  Tragkraft  in  der  Pflasterfläche 
liegend,  angebracht  Der  ganze  Zollhof  ist  nach  allen  Seiten 
zollsicher  abgeschlossen. 

Schliesslich  werden  noch  die  für  die  schwimmenden  Ab- 
fertigungsstellen in  größerer  Zahl  vorgesehenen  Handkrähue 
nach  Patent  Beck  &  Hencke]  in  Cassel  beschrieben,  bei 
denen  Anheben  der  Last,  Bremsen  beim  Sinken  der  Last  und 
Anhalten  durch  ausschließliche  Handhabung  der  Kurbel  be- 
wirkt wird. 

Hierauf  giebt  Hr.  M.  Möller  im  Anschlags  an  die  vom 
Vorsitzenden  ausgestellten  Photographien  der  Brandreste  des 
Speichers  in  der  Kaiseratraße  in  Berlin,  gestützt  auf  die  Be- 
richte der  Fachzeitschriften  eine  kurze  Beschreibung  des  Falles 
und  geht  etwas  näher  auf  die  muthmaaßlichen  Ursachen  der 
durch  denselben  angerichteten  grofsen  Zerstörung  ein.  Was 
Hr.  Möller  hierzu  ausgesprochen,  ist  bereits  in  vorletzter  Nummer 
dies.  Bl.  initgetheilt  worden.  Cl. 


Vermischtes. 

Sammel-Auturtellung  für  kunstgewerbliche  und  ge- 
aundheitstechniaohe  Wohnungs-Einriohtungen  in  Berlin. 

Die  genannte  seit  Aufhören  der  Kunstgewerbe-  und  llnu- Aus- 
stellung in  dem  Archilektenbunse  in  Verbindung  mit  den  neuen 
Ausstellungs-  und  Verkaufsräumen  der  Aktien  -  Gesellschaft 
Schüller  &  Walcker  in  der  Lindenst  rafse  IS  vorbereitete 
Ausstellung  ist  am  Fi.  d.  M.  unter  Betheiligung  der  nam- 
haftesten Firmen  Berlins  eröffnet  worden.  ?)ie  über  ein 
Ober-  und  Untergeschoss  sich  erstreckende  Gesummt- Anlage 
bietet  in  baulicher  Beziehung  vieles  Sehenswerthe,  die  Anord- 
nung ist  eilte  geschickte  und  mit  diesem  Unternehmen  jeden- 
falls der  gro/'sartigste  Schau-  und  Verkaufs-Ort  der  Hauptstadt 
geschaffen  worden. 

Zweck  der  Ausstellung  ist:  im  Ansrhluss  an  die  Er- 
zeugnisse der  Aktien-Gesellschaft  Schäffer  &  Walcker,  als  da 
sind:  Bele uchtungg-Gegenstündc  aller  Art,  Bronzen, 
Schmiedearbeiten,  Heizung»  ,  Lüftungs-,  Koch-, 
Wasch-  und  Bade  -  E  i  n  ri  ch  t  u  ngen ,  onter  Heranziehung  an- 
derer, aber  nur  anerkannt  tüchtiger  Fabrikanten,  die 
Schaffung  einer  Schaustellung  und  eines  Marktes  für  alle  die- 
jenigen Erzeugnisse,  welche  für  Wohnungs-Hinrichtungen 
in  kunstgewerblicher  nnd  gesiiudheitstechuisrher  Beziehung  den 
jeweiligen  Anforderungen  in  Hinsicht  auf  Geschmack,  Mode. 
Bedürfniss  und  Leistung  am  besten  zu  entsprechen  geeignet, 
d.  h.  mustergiltig  sind. 

Zur  Ausstellung  zugelassen  werden  daher: 

1.  Kunstgewerbliche  Gegenstände  für  Wolinungs- 
Einrichtungen  und  Bauwerke, 

2.  Gesund  heitstechnische  Einrichtungen  (insbe- 
sondere für  Beleuchtung*-,  Heizungs-,  Lüftungs-, 
Koc  h-,   Wasch-,    Bade  ,   Be-    und    Elitwüssci  ungs-Au 


lagen),  wenn  solche  als  M  ust er- Leistungen  oder  als  Fort- 
schritte in  den  betreffenden  Zweigen  anzuerkennen  sind. 

Bezüglich  etwaiger  Meinnngs-Verschiedenbeiten  über  die 
Mustergültigkeit  einzelner  Gegenstünde  entscheidet  eine  Abord- 
nung, bestehend  aus  einem  seitens  der  Aussteller  gewählten 
anerkannt  Sachverständigen  im  Gebiete  des  Kunstgewerbes, 
einem  aus  der  Zahl  der  Aussteller  von  diesen  gewählten  Ab- 
geordneten und  dem  Direktor  der  Aktien  Gesellschalt  Schäffer 
Sc  Walcker. 

Die  Ausstellungs-Räume  sind  thcils  in  einem  f>  Stufen 
über  Fufsbodcn  befindlichen  Hochgeschoss  mit  •!  ">  hohen,  groß- 
artig ausgestatteten  Sälen  von  rund  500  am  Bodenfläche,  theils 
in  dein  Untergeschoss  in  gleicher  Ausdehnung,  mit  zusammen 
also  1000  Bodenflüche,  gelegen.  In  der  Außen-Ansicht 
des  Geschäftshauses  prangt  ein  40  'i»>  großes  Mosaik-Bild,  aus- 
geführt von  Dr.  Salviati  in  Venedig. 

In  den  oberen  Räumen  sind  größtenteils  kunstgewerbliche 
Gegenstände  aller  Art,  in  den  unteren  Räumen  die  gebräuchlich- 
sten Heizung«-.  Lüftungs-,  Bade-,  Wasch-  und  Koch- Einrichtun- 
gen ausgestellt;  letztere  durchweg  im  Betriebe.  ■-  Ein  Theil 
der  Räume  ist  in  Kojen  eingetheilt  und  in  denselben  sind  die 
verschiedensten  Muster- Wohn-,  Gesellschaft»-.  Speise-  nnd  Schlaf- 
zimmer, sowie  Wirthschaftsräume,  Musterküchen  usw.  ausge- 
stellt. 

Indem  wir  eine  etwas  eingehendere  Besprechung  der  Anlüge 
uns  vorbehalten,  bemerken  wir,  dass  bis  Weihnachten  mit  dieser 
Ausstellung  eine  kunstgewerbliche  Weihnachtsmesse  verbunden 
ist,  deren  Anordnung  mit  dem  noch  stehenden  Eröffnnngs- 
schmuck.  namentlich  bei  Abendbelenchtung,  ein  farbenprächtiges 
Bild  abgiebt.  Der  Eintritt  ist  frei.  Die  Ausstellung  ist  bis  M  Uhr 
Abends  geöffnet. 
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sohinea -Wärter  in  Fabrikbetrieben 

Obgleich  die  Beruf»  Genossenschaften  durch  zweckruäfige  Vor- 
schriften für  die  Konstruktionen  der  Maschinen  und  der  Schutz- 
Vorrichtungen  die  Gefahren  de»  Betriebe»  möglichst  zu  ver- 
mindern »ochen.  ist  doch  oie  ausgeschlossen,  das»  durch  die 
Unachtsamkeit  der  Arbeiter  Unglücksfalle  entstehen.  Oft  spielt 
sich  ein  derartiger  Fall  so  plötzlich  ah,  das«  an  eine  Rettung 
überhaupt  nicht  zu  denken  ist.  In  den  meisten  Füllen  aber 
könnte  das  Unglück  vermieden  uder  dessen  Folgen  vermindert 
werden,  wenn  es  gelange,  die  Bewegung  der  Maschine  schnell 
xu  hemmen. 

Die  verschiedenen  Vorkehrungen,  welche  ein  automatische» 
Anhalten  des  Fabrikmotors  bezwecken  »ollen,  haben  den  Mangel, 
das»  sie  zu  selten  benutzt  werden  und  daher  im  Falle  der  Noth 
nicht  in  brauchbarem  Zustande  sind.  Aach  darf  die  grofse  be- 
wegte Masse  nicht  plötzlich  aufgehalten  werden,  sondern  es  ist 
hierbei  das  sachverständige  Eingreifen  eines  erfahrenen  Maschinen- 
wärters mit  big.  Ks  wird  daher  wünschenswert!)  sein,  eine  Einrich- 
tung zu  treffen,  wie  sie  z.B.  seit  einigen  Jahren  in  derReichsd nickerei 
besteht  und  von  der  bekannten  Fabrik  Mix  &  Genest  in  Berlin 
ausgeführt  ist.  Dort  befinden  sich  in  jedem  Saale  ein  oder 
mehre  leicht^  sichtbare  Kontaktknopfe,  welche  durch  Papier- 
scheiben mit  der  Aufschrift  „Nothsignal"  verschlossen  sind. 
Durch  eine  elektrische  Leitung  sind  diese  Knöpfe  alle  mit 
verbunden,  welches  beim  Maschinen- 
Drückt  man,  die  Papierscheibe  durch- 
r  Kontaktknüpfe,  so  ertönt  die  Alarm- 
hinenranm  und  der  Wärter  bringt  so 
schnell  wie  möglich  die  Maschine  nnd  »omit  die  ganze  Fabrik 
zum  Stillstand. 

Um  eine  »tetige  Kontrolle  über  die  Funktions  Fähigkeit 
einer  solchen  Anlage  auszuüben,  kann  man  die  Schaltang  so 
wühlen,  das«  immer  ein  Strom  in  der  Leitung  zirknlirt,  so  lange 
die  Glorke  in  Ruhe  bleiben  soll  (Ruhestrom-Schaltung);  diese 
ertünt  alsdann,  sotald  die  Leitung  an  irgend  einer  Stelle,  sei 
es  durch  zufällige  Störung  im  Drahte,  oder  durch  Drücken 
auf  einen  Kontaktkuopf  unterbrochen  wird.  Zweckmäßiger  ist 
es  jedoch,  den  Stromkreis  nur  so  lange  zu  sehliel'sen,  als  die  Glocke 
arbeiten  soll  (Arhcitsstrom-Srhaltung)  und  eine  Kontrolle  dadurch 
auszuüben,  das»  man  mit  derselben  Batterie  und  Leitung  in  jedem 
Saal  noch  eine  elektrische  Klingel  \  erbindet  und  auch  im  Dampf- 
maschinen-Raum einen  Kontaktkuopf  anbringt. 

Diese  Einrichtung  gestattet  dem  Maschinen-Wärter  den 
Beginn  und  Schluss  der  Arbeitszeiten,  bezw.  den  Anlauf  und 
Stillstand  des  Motors  durch  einen  Druck  auf  den  Knopf  in 
allen  Sälen  gleichzeitig  zu  sigoalisiren  nnd  den  guten  Zu- 
stand der  Anlage,  beständig  zn  prüfen. 

Die  Glocken  werden  häufig  auch  »o  gesthaltet,  das»  beim 
Niederdrücken  irgend  eine»  Kontaktknopfes  alle  läuten  und 
somit  der  Unfall  in  jeden.  Saale  signalisirt  wird.  Noch  Tell- 
mer kann  die  Einrichtung  dadurch  gemacht  werden,  das» 
m  Bureau  des  Betriebsleiters  ein  Tableau  anbringt,  auf 
tu  die  Nummer  desjenigen  Saales  erscheint,  welcher  das 


einein  Alarm- Läutewerk 
\V lirler  angebracht  ist. 
stofsend,  auf  einen  d« 
Glocke  im  Dampf- Mas 


welchen 
Nothsignal  gegeben 


Gegenseitige  Anerkennung  der  aaf  den  technischen 
Hochschulen  zurück  gelegten  Studien  in  Preufsen,  Bayern 
und  Württemberg.  Nachdem  durch  eine  neuere  am  DL  Sept. 
d.  .L  erlassene  Verordnung  der  preulsischen  Minister  des  Unter- 
richts und  der  öffentlichen  Arbeiten  bestimmt  worden  war,  dass 
das  für  die  Zulassung  zu  den  Staatsprüfungen  im  Bau-  und 
Maschinenfach  nachzuweisende  Studium  auf  einer  beliebigen 
technischen  Hochschule  des  deutschen  Reichs  zurück  gelegt  sein 
könne  fS.  l»iK  d.  Bl.i,  bestand  dos  eigentümliche  Verhältnis«, 
das»  die  nicht-preuJ'sischen  technischen  Hochschulen  in  l'reufsen 
ein  Recht  genossen,  welche»  den  prunfsischen  in  anderen  deut- 
schen Staaten  nicht  eingeräumt  war.  Diesem  Zustande  ist  in 
Bayern  und  Württemberg  jetzt  dadurch  ein  Ende  gemacht 
worden,  dass  man  dort  durch  einen  entsprechenden  Regierung»- 
Erlaus  auf  den  Fufs  vollständiger  Gegenseitigkeit  mit  Preufsen 
sich  gestellt  hat.  Es  erscheint  freilich  als  ein  Rest  der  alten 
Kleinstaaterei,  dass  man  dabei  lediglich  die  preulsischen  tech- 
nischen Hochschulen  berücksichtigt  hat,  anstatt  dem  Beispiele 
l'reufsens  sich  anzusehliefsen  und  die  bezgl.  Anerkennung  ohne 
weiteres  auch  anf  die  bezgl.  Hochschulen  sümtntlicher  deutscher 
Staatcu  zu  erstrecken. 

Todteuschau. 

Regierungs-  und  Baurath  Julius  Rasob,  Direktor  des 
Betriebs  Amts  Berlin  der  preußischen  Ostbahn,  ist  nach  längerem 
Leiden  am  IS.  Dezember  d.  J.  zu  Berlin  gestorben.  Rasch, 
der  ein  Alter  von  nur  57  Jahren  erreicht  hat.  war  i.  .1.  lt«56 
aus  dem  hannoverschen  in  den  preulsischen  Staatsdienst  über- 
gegangen, ist  in  letzterem  aber  in  eine  ganz  andere  Laufbahn 
geführt  worden,  als  seiner  früheren  Thiitigkeit  und  seiner  Be- 
gahung  entsprach.  Denn  er  hatte  als  Architekt  sich  ent- 
wickelt und  als  solcher  eine  ganze  Reihe  treftlicher  Werke  im 
Sinne  der  älteren  hannoverschen  Schule  Andreae's  und  Tramms 
-  -  u.  a.  (als  Mitarbeiter  Funk*»)  die  grol'sen  Irrenanstalten  zu 
Göttingen  und  Osnabrück,  eine  Anzahl  vornehmer  Wohnbaus- 
hauten  in  Hannover  und  anderen  Orten  des  Königreichs,  end- 


lich den  .iliereu  Theil  des  Gebäudes  der  Kgl.  Eisenbahn-Direktion 
zn  Hannover  —  geschaffen.  Es  sind  zur  Hauptsache  wohl  die  un- 
liebsamen Erfahrungen  bei  den  Vorarbeiten  Tür  den  Neobau 
de»  Hannoverschen  Bahnhofs  gewesen,  die  ihn  bestimmten, 
von  der  Stelle  eines  Architekten  bei  der  Kgl.  Eisenbahn-Di- 
rektion Hannover,  die  er  auch  unter  der  preulsischen  Verwal- 
tung zunächst  beibehalten  hatte,  zurück  zu  treten  und  nach  einer 
vorüber  gehenden  Thätigkeit  als  Architekt  von  Alfred  Krupp  in 
Essen  zum  Betriebsdienste  überzugehen,  der  ihn  vor  etwa  einem 
Jahrzehnt  in  seine  letzte  Stellung  nach  Berlin  führte.  Fachliche 
Tüchtigkeit  und  persönliche  Liebenswürdigkeit  baben  Rasch  jeder- 
zeit die  Anerkennung  und  Zuneigung  seiner  Fachgenosaen  ge- 
sichert. Unsere  Zeitung  schuldet  ihm  ein  dankbares  Andenken  als 
einem  ihrer  ältesten  Mitarbeiter.  Namentlich  der  erste  Jahrgang 
des  Wochenblattes  von  1W7  enthält  eine  Reihe  Beiträge  von  ihm, 
die  neben  ihrem  sachlichen  Wert  he  auch  dadurch  von  Bedeu- 
tung wäre  -,  dass  sie  für  ihr  Theil  die  Annäherung  zwischen 
den  haunoverschen  Architekten  und  Ingenieuren  an  inre  preofsi- 
sehen  Fachgenossen  vermitteln  halfen. 


Preisaufgaben. 

Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Logen 
gebäude  für  Hamburg  ist  von  den  dortigen  5  vereinigten 
Freimaurer-Logen  eröffnet  worden.  Nachdem  es  gelungen  ist,  da^ 
Grundstück  des  bisherigen  Logengebäudes  an  der  Grofsen 
Drehbahn  durch  Ankanf  eines  Grundstückes  an  der  Welcker- 
strafsc  zu  erweitern,  ist  es  Absicht,  ein  neues  gröfseres  Hans 
zu  errichten,  das  seinen  Haupteiogaog  von  dort  haben  soll. 
Die  verschiedenen  Bedingungen,  welche  in  Betreff  der  etwaigen 
MitverwenJung  des  auf  jenem  Grundstücke  bestehenden  Wonn- 
bauses,  der  Erhaltung  des  alten  Logen-Gebäudes  während  des 
Baues  usw.  fest  gesetzt  sind,  werden  den  Reiat,  sjcb  an  der 
Lösung  zu  versuchen,  gewiss  nur  erhöhen.  Die  durch  eine 
Berechnung  nach  dem  körperlieben  Inhalt  nachzuweisende 
Summe  der  Baukosten  darf  den  Betrag  von  3O0O00.it  nicht 
überschreiten.  Für  die  besten  Arbeiten  sind  2  Preise,  ein 
erster  von  1000  und  ein  zweiter  von  400  M,  ausgeworfen.  Dem 
Preisgericht,  welches  aus  den  Hrn.  Baudirektor  Zimmermann, 
Postbrth.  Hake  und  dem  Vor».  Hrn.  .1.  A.  Brey  in  Hamburg 
besteht,  steht  es  indessen  frei,  die  Gesammtsumme  der  Preise 
geg.  F.  auch  nach  anderem  Verhältnisse  zu  vertheilen.  —  Aufser- 
dem  behält  sich  die  Verwaltung  vor,  ihr  geeignet  erscheinende 
Entwürfe  zum  Preise  von  je  300  Mk.  anzukaufen.  —  Das  Bau- 
programm kann  von  Hrn.  J.  H.  Brey,  Hamburg,  Poststrafse,  bei 
der  Stadtmühle  No.  3  gegen  Einsendung  von  5  Mk.  bezogen 
werden,  welche  sämmtlichen  Herren,  die  sich  durch  Einreicltung 
von  Plänen  an  dem  Wettbewerb  betheiligen,  später  rückver- 
gütet werden  sollen.  — ■  Ablieferung« -Tag  1.  März  1888; 
Arbeiten  auswärtiger  Architekten,  welche  noch  den  Poststempel 
der  Aufgabe  vom  29.  Februar  1888  tragen,  sollen  auch  bei 
verspätetem  Eintreffen  von  dem  Wettbewerbe  nicht  ausge- 
schlossen sein.  Die  Betheiligung  steht  nur  deutschen  Archi- 
tekten frei. 

In  der   Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu 
Krieger-Denkmal 

Mittheilung  di 
Breslau,  Flügi 

Aachen  durch  Preise  ausgezeichnet  worden. 

Preisbewerbung  für  den  Entwurf  zu  einer  festen 
Rheinbrücke  bei  Mannheim.  Wir  erfahren,  daas  nachträg- 
lich ein  Ankauf  des  Entwurfs  mit  dem  Kennwort  „Frei"  zum 
Preise  von  ftOO  JC  stattgefunden  hat.  Bekanntlich  war  es  ins- 
besondere die  vortreffliche  Lösung  des  Banvorganges,  die  an 
diesem  Entwürfe  gerühmt  worden  ist. 

Personal-Nachrichten. 

Hessen.  Der  Grofsherzogl.  Ministerial-Ratb  b.  d.  Mini- 
sterium der  Finanzen,  Horst,  trat  am  17.  Dezbr.  d.  J.  in  den 
Ruhestand.  —  Am  17.  Dezbr.  wurde  der  vortr.  Rath  b.  d.  Abtb. 
f.  Bauwesen  des  Ministeriums  der  Finanzen,  G.  Oberbanrath  Dr. 
Seh  äff  er  zum  Ministerial-Rth.  indem  Minist,  d.  Finanzen  ernannt. 


kmal  in  Essen  <S.  440  d.  BD  sind  nach  einer 
er  Köln.  Ztg.  die  Entwürfe  dt?r  Hrn.  Seger 
fire  &  Nordmann  in  Essen  und  Frentzen 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Architekt  M.  B.  in  L.  Putz  aus  gutem  Port- 
landzement, gut  ausgeführt,  ist  für  lange  Zeit  haltbar  and 
wetterbeständig,  wenn  derselbe  mit  einem  gewöhnlichen  Oel- 
farbcn-Anstrich  versehen  wird.  Von  diesem  Mittel  wird  bei 
den  überaus  zahlreichen  Bauten  in  der  Nähe  der  Nordseekäste, 
welche  Mauerputz  au»  Zement  besitzen,  mit  dem  besten  Erfolg 
regelmäfsig  Gebrauch  gemacht. 

Dassen  vor  dem  Auftragen  derGrundirung  einer  Abwaschung 
der  Putzti'äcbe  mit  leichter  Säure  oder  einer  schwachen  Lösung 
von  kohlens.  Ammoniak  in  Wasser  bedarf,  ist  bekannt.  Wir 
möchten  nur  noch  hinzu  fügen,  dass  bei  Gebrauch  von  anderem 
als  gutem  Portlandzement  die  Haltbarkeit  des  Poties  gänz- 
lich in  Frage  steht,  auch  wenn  derselbe  einen  (»elanstrich  erhält. 


K»iniului<iii»rcrlsg  vuo  triikl  Tiiith«,  Berlin.  Für 


.  K.  K.O.  k'rit.ch,   U«rll».     IM-urk  To«  M.  I'«»rtr.  l|..fM.r».lnK*  . 
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lahall:  I>a«  Pfarrbaaa  dar  ßt.  Crucla-  (N'euwcrka  )  Klrcba  iu  Er- 
ran.  —  Wu  Iii  »In  K  r«lab»ninel»ter  Worth?  —  MMibrIlonran  a  aa 
Varel  na»:  Arrbltrktrn.  und  In»<rnliMii  Vrrrln  au  Hamburg.  —  Zum  III. 
latarnallonalan   Illriii-iiKiilffabrli  KoB(Tt*a.  —  V  c  r  m  I  a«  b  I  aa  |  t'aaaaden 


an*  frantftalathara  Kalkatetn  —  Ein«  aehalnbarr  Härte  In  Dort  hfabruoc 
dar  neaan  Bau-Poliiet-Orilnniaa;.  —  Aufbringung  'Irr  'tnmdenvarba-Koaten 

(   für  ilaa  Dortmund  Koni  Kanal.  —  Zum  WaaatrElnbrucb  Im  Oaacggcr  Kob 

I   lanraaiar.  —  fr  » I  »a  u  f  gab  an. 


Das  Pfarrhaus  der  St  Crucis-  (Neuwerks-)  Kirche  zu  Erfurt. 


fom  Vorstande  der  St.  Crucis -Kirche  wurde  der  Unter- 
zeichnete aufgefordert,  eine  Skizze  für  ein  neue«  Pfarr- 
hans zu  entwerfen,  da  die  alt«  Pfarr- Wohnung  —  im 
Jahre  173-1  erhant  —  auch  den  bescheidensten  Ansprüchen  nicht 
mehr  genügte.    Die  Skizze  wnrde  angenommen  und  danach  der 
Entwurf  für  die  Ausführung  bearbeitet.    Der  Pfarr-Oarten  am 
Klostergang  stand  als  Banste!!«  znr  Verfügung.    Um  den  Garten 
möglichst  zu  erhalten  nnd  den  Wohnräumen   die  gesundeste 
Lage  zu  geben,  wurde  das  Gebäude  mit  oiner  Brandmauer  auf  die 
nordwestliche  Grenze  des 
Grundstücks,  normal  zur 
neuen  Strafsenflucht  und 
2,b "  von   derselben  ent- 
fernt gestellt. 

Die  Wohnung  des  katho- 
lischen Pfarrherrn  wnrde 
in  dem  1.  Stockwerk  un- 
tergebracht, durch  eine 
Glasthür  vomTreppenhaus 
und  somit  von  den  übri- 
gen (lebäudethcilen  abge- 
schlossen. Im  Erdgeschuss 
liegen  die  Essstube,  Küche 
nnd  Küchenkammer,  auf 
der  einen  Seite  des  Flurs, 
gegenüber  2  später  zu  be- 
nutzende Ritnme  für  einen 
Kaplan,  und  die  Wohn 
Stube  mit  Bettnische  der 
Wirthschafterin. 

Das  Gebäude  ist,  mit 
Ausnahme  des  Theils  un- 
ter der  Etisstube,  unter- 
kellert Im  Bodenraum 
sind  noch  2  Kammern  für 
Gesinde  bezw.  für  Kleider 
hergestellt  worden. 

Nur  Wände  ohne  Fen- 
ster, d.  h.  die  nordwest- 
liche Brandmauer  und  dm 
westliche  Ecke  der  Wohn- 
stube des  Pfarrherrn  sind 
mit  einer  f)™  breiten  Luft- 
isolinmg  versehen. 

Der  Bau  wurde  im  April 
1886  begonnen,  erst  im 
Herbst  desselben  Jahres 
im  Bohhan  fertig  and 
nachdem  im  Winter  und 
Frühjahr  188ti  der  innere 
Ausbau  vollendet  war,  im 
Juli  188«;  bezogen.  Wäh 
rend  etwa  8  Tagen,  zu 
Weihnachten  1885  ist  bei 
3 — 5°  Kulte  geputzt  wor- 
den; der  Putz  hat  überall 
abgebunden  und  nirgends 
ist  er  zerfroren  oder 
schadhaft.  Freilich  musste 
auf  „Erfurter"  Art  ge- 
patzt werden;  d.  h.  die 

Wand  wnrde  mit  gewöhnlichem  Kalkmörtel  beworfen  und 
darüber  eine  4— 5  mm  starke  „Deckkalkschicht"  (Sparkalk,  Gips) 

Slatt  gestrichen.  Der  „Deckkalk"  bindet  nun  »ehr  bald  ab,  der 
alkmörtel  darunter  aber  erhärtet  erst  nach  und  nach  —  oft 
gar  nicht.  Dieses  Verfahren  muss  hier  stattfinden,  da  bei  Ver- 
wendung hiesigen  groben  Sandes  —  feiner  Sand  ist  anverbält- 
niasmafsig  theurcr  —  es  nicht  möglich  ist,  mit,  Kalkmörtel  einen 
glatten  Putz  herzustellen. 

Der  Bau  wurde  in  „General-Entreprise"  vergeben.  Dieses 
Verfahren,  wonach  z.  B.  einem  Ziuimcrmeister  alle  Arbeiten 
eines  solchen  Baues  und  noch  dazu  in  einer  größeren  Stadt 
übergeben  werden,  ist  ein  durchaus  falsches,  da  der  „Bauunter- 
nehmer" weiter  nichts  als  „Makler"  zwischen  Baumeister  und 
den  betreffenden  Balihandwerksmeistern  wird.  Das  (icsamtnt- 
Verdingungs-Verfahren  hat.  bei  solchen  Bauten  angewendet,  dem 
gesunden  strebsamen  Bauhandwerk  nur  Schaden  gebracht,  da 
irgend  ein  Lehrling  oder  Geselle,  ob  tüchtig  oder  nicht,  auf 
Gmnd  unserer  Gewerbefreiheit  sich  zum  Konkurrenz-Meister 
gründen  kann. 


Vielleicht  veranlassen  diese  Andeutungen  Diesen  und 
und  .lenen.  der  Sache  näher  zu  treten  und  mitzuhelfen,  die 
Gesammt-Verdingung  für  derartige  Bauten  ausderWelt  zu  schaffen 
und  statt  dessen  für  jeden  Titel  des  Anschlags  betreffende  Ge- 
werksmciater  heran  zu  ziehen  und  nnr  solchen  die  Arbeiten 
zu  übergeben. 

Das  Pfarrbaas  wurde  in  Ziegelrohbau  mit  Sandstein- 
Architekturtheilen  hergestellt.  Ziegelrohbau  fangt  erst  jetzt 
an,  sich  in  Erfurt  einzubürgern.     Früher  wurden  hier  Wohn» 

hauser  nur  in  Uolzfach- 
werk  gebaut:  Der  Holz- 
reichthum  des  nahe  gele- 
genen Thüringer  Waldes, 
das    Fehlen  geeigneter 

Thonmatcrialicn  waren 
die    Veranlassung  dazu. 
Seitdem   nnn  die  Eisen- 
bahn uns  Steine  aus  aller 

Herren  Länder  heran- 
bringt, verbesserte  Ziegel- 
brennöfen eingeführt  lind 
und  der  Wettbewerb  das 
Seine  gethan  hat,  wird 
man  in  Zukunft  wohl  auch 
hier  des  öfteren  Ziegel- 
rohbau wählen. 

Massiv- Bau  (Ziegelstein- 
Mauerwerk  mit  Putz)  ist 
für  die  Umfassungsmauern 
durch  die  Raupolizei-Ord- 
nung  vom  ?>.  Dezember 
1879  vorgeschrieben  und 
daher  das  Gebräuchliche. 
Es  ist  aber  auch  sehr 
schwer,    in  Erfurt  eine 

gute  Verblendung  her- 
stellen zu  lassen.  Abge- 
sehen von  der  nur  zweifel- 
haften Geschicklichkeit 
der  einheimischen  Maurer 
ist  es  iener  grobkörnige 
,Sand"  des  Johann isplatzes 
bei  Erfurt,  der  eine  gnte 
Verblendfuge  fast  unmög- 
lich macht.  „13  Steine  auf 
das  steigende  Meter"  ist  da- 
her eine  kostspielige  Be- 
dingung Tür  den  hiesi- 
gen Maurermeister,  er 
muss  dazu  den  Sand  weit 
herholen,  denn  der  hie- 
sige beste  Sand  ist  sehr 
theuer. 

Zur  Verblendung  wur- 
den   Lauhaner  sammet- 
rothe  ('/i  und  '/j)  Steine 
....  mit  Secberger  Sandstein- 

1  "  1  '  Gesimsen  usw.  verwendet 

Die  Fundamente  wurden 
des  hohen  Grundwasser- 
Standes  wegen  in  Puzzo- 
lan  Zement  von  Herrmann  in  Thale  mit  dem  durchaus  gute 
Erfahrungen  gemacht  wurden,  gemauert;  für  das  aufgehende 
Mauerwerk  —  auch  für  die  Verblendung  wurde  —  .Graukalk" 
genommen.  Graukalkmürtel,  etwa  „verlängertem  Zement- 
mörtel" gleich  werthig,  ist  sehr  zu  empfehlen;  er  ist  nur  •,.,„ 
theurer  als  —  Kalkmörtel"  die  Bequemlichkeit  bei  seiner  Ver- 
arbeitung und  die  Festigkeit  des  abgebundenen  Mörtels  lohnen 
aber  diese  Mehrausgabe  reichlich. 

Das  Gebäude  nimmt  166v>  Grandfläche  ein  und  hat 
rd.  23000..«,  also  für  1  s«  HO.«  gekostet;  es  enthält 
bei  9,7 »  Höhe  von  Kellersohle  bis  Hauptgesims  MIO  tbm, 
so  das*  der  Preis  für  l<t«-  auf  14.4.  K,  «ich  stellt.  Da  der 
Bau  nichts  Außergewöhnliche«  in  der  Ausfuhrung  aufweist, 
die  jedoch  überall  solid  nnd  der  Würde  des  Bewohners 
entsprechend  bewirkt  worden  ist,  so  dürften  diese  Einheits. 
preise  hier  am  Orte  als  Durchschnittspreise  für  der»rtip(. 
liehaude  gelten  können. 
Erfurt,  im  Juni  1887. 

Keil,  Reg.-Bmstr. 
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2S.  Dezember  1887. 


Was  ist  ein  Kreisbaumeister  werth? 

*  sind  etwa  33  Jahre  vergangen,  seit  ich  zur  Stellung 


dessen 


Unter- 
Le- 


eines Königliehen  Kasisbatiniaisters  von  der  Hauptstadt 
nach  einer  fernen  Provinz  berufen  ward,  um  dem  Neubau  wie. 
der  Unterhaltung  vou  Chausseen  einen  Theil  meiner  Amtstätigkeit 
zuzuwenden.   Hier  hatte  ich  das  Geschick,  auch  eine  ursprüng- 
lich von  einem  General-Unternehmer,  wahrscheinlich  mich  von 
ihm   selbst   gefertigten  und  von  den  Ilehürden  nicht  geprüften 
Vorarlieitctt,  gebaute  Chaussee,  so  wie  die  Ergebnisse  der  ihr 
bisher  zu  Theil  gewordenen  Unterhaltung  näher  kennen  zu 
lernen.    Sie  bildete  einen  Theil  einer  grofsen  Heerstrafse  und  ; 
war  in  der  Nachbar -Provinz  in  der  bekannten,  für  preußischen  j 
Chausseebau  mustergiltig  gewordenen  Weise  (Schütt-  and  Deck- 
lage, auf  einer  Packlage  von  gespaltenen  Steinen)  durch  Staats-  ! 
heamte   hergestellt   worden.    Da  mein  Amtskreis  bis  zur  Pro-  | 
vinz-ttrenzc  reichte,  uiufiste  ich  auf  den  Unterschied  der  in  t 
meiner  Provinz  ursprünglich  als  Kiesstrafse  erbauten  und  erst 
später  mit  einer  auf  die  Kiesschüttnng  gelegten  Steinbahn  ver-  | 
sehenen  Chaussee   um   so  mehr  aufmerksam  werden,  als  auch  i 
die   (iefülls- Verhältnisse  wie  der  Lageplan  des  meiner  Ver-  I 
Haltung  unterstehenden  •Strafseutheils  wortlich  genommen,  an  j 
verschiedenen  Stellen,  insbesondere  für  Pferde  lebensgefähr- 
liche war  und  zufolge  dieser  Eigenschaft  von  den  Fuhrleuten 
gefürchtet  ward. 

Weshalb  eigentlich  in  der  einen  Provinz  so  und  in  der 
andern  anders  gebaut  worden  war,  weii's  ich  nicht;  doch 
lassen  gewisse,  sputer  gemachte  und  unter  veränderten  Um-  | 
standen  sich  noch  täglich  wiederholende  Erfahrungen  der  Ver- 
iniithiing  Kaum,  das»  ein  gewisser,  mit  der  erforderlichen 
Machtrulle  ausgestatteter  Beamter  vielleicht  der  Ansicht  ge- 
wesen ist,  Chausseen  könne  ja  Jeder  bauen  und  es  bedürfe 
dazu  gar  keiner  bautechnischeu  Kenntnisse,  gar  keiner  Vor- 
arbeiten. Oder  aber,  wenn  letztere  ja  erforderlich,  so  seien 
dazu  feldmesserische  Kräfte  vollkommen  ausreichend,  zur  Aus- 
führung der  Bauarbeiten  bei  den  Brücken  und  den  Chaussee- 
geld-Hebestelleu  aber  Maurer-  und  Zimmerleute,  sowie  Schacht- 
meister  und  Krdarbeiter  bei  den  sonstigen  Leistungen.  Dieser 
Vermuthung  entsprach  durchaus  die  Lage  und  Ausführungsart 
insbesondere  der  Knicken,  welche  einen  bedenklichen  Mangel 
an  technitcjicr  Einsicht  bekundeten. 

Ob  unmittelbar  nach  Fertigstellung  des  zur  Staatsstraße 
umgewandelten  Land-  und  Handolsweges 
haltung  in  die  Hände  eines  zwar 
titelten,  aber,  wie  damals  nicht  selten,  mit 
in  äußerst  dürftige  Berührung  gekommenen  Mannes  gelangt, 
und  so  lange  in  dessen  Händen  geblieben  ist,  daag  ich  mich 
fast  als  seinen  unmittelbaren  Nachfolger  bezeichnen  kann,  weiß 
ich  nicht,  wohl  aber,  dass  ich  noch  von  ihm  angefertigte  Vor- 
arbeiten zu  anderweiten  Chausseen  ererbte,  bei  deren  Aus- 
führung es  mir  demnächst  möglich  wurde,  unter  ganz  beträcht- 
liche! Verkürzung  der  Linie  deren  Längengefülle  sehr  erheblich 
zu  verbessern  und  bedeutende  Umwandlungen  im  Laufe  einer 
itjährigen  Thätigkeit  auch  mit  der  bestehenden  und  Jahrzehende 
hindurch  seiner  Verwaltung  unterstehenden  Strafsc  vorzunehmen, 
so  dass  die  Hindernisse,  welche  dieselbe  bisher  dem  Verkehr 
bot,  tatsächlich  aufhörten. 

Von  dem  geschilderten,  immerhin  nur  einzelne  Stellen 
betreffenden  Zustande  abgestchen,  war  die  Chaussee  in 
ihrer  ganzen  00  —  70  km  langen  Erstreckung  bei  anhal- 
tend nasser  Witterung  iin  Herbst  und  bei  Frostuufgang 
in  einem  oft  kaum  fahrbarem  Zustande.  Aber  ohne  dass  die 
zur  Verfügung  stehenden  laufenden  Unterhaltungsmittel  erhöht 
wurden,  blos  durch  Vermeidung  kostspieliger,  wenig  wirksamer 
Flickarbeiten,  Zusammendrängen  der  Unterhaltung  der  Fahr- 
straße auf  das  in  länger»  Zwischenräumen  folgende  Aufbringen 
ganzer  Decklagen,  besondere  Sorgfalt  in  Bezug  auf  die  Troeken- 
nrbaltung  der  Straßen  usw.  ward  mir  die  Genugtuung,  dass  die 
mir  unterstellten  Chaussee- Aufseher  die  Zufriedenheit  der  Be- 
hörde in  so  hohem  Maafse  erlangten,  um  bei  den  jährlich,  den 
tUchtigen  Aufsehern  zugebilligten  Geld  -  Geschenken,  sämmt- 
üch,  zwar  vou  einander  verschiedene,  aber  überhaupt  die  höch- 
sten im  ganzen  Kegiernngs- Bezirk  vertheilten  Belohnungen 
zu  erhalten. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  nunmuhr  zur  Sache.  —  Von 
einem  der  Knotenpunkte  der  in  Vorpommern  belegenen  Eisen- 


bahnen, welcher  außer  den  Eisenbahnlinien  mehre  Chausseen 
eint,  führte  meine  Berufstätigkeit  im  ablaufenden  Jahr  mich 
öfter  von  Berlin  aus  in  die  diesen  Chanssen  benachbart  liegen- 
Ortschaften,  wobei  ich  Gelegenheit  fand,  den  Zustand  der 
Chausseen  näher  kennen  zu  leinen,  freilich  von  einer  wenig 
günstigen  Seite  aus,  so  dass  meine  Theil  name  an  demselben 
nur  eine  uiissbilligeude  sein  konnte;  namentlich  galt  dies  mit 
Bezug  auf  dort  ausgeführte  sogen.  Breitschüttungcn.  Eine  Breit- 
schüttung  kostet  je  nach  Umstünden  5—  10  -15000  JC  für  1  k», 
je  nach  der  Art  des  verwendeten  Gesteins,  Je  nach  der  Vcr- 
kehrsgröfse,  nach  der  Lage  der  Chaussee,  vor  allen  Dingen, 
auch  je  nach  der  Sorglichkeit,  mit  welcher  sie  angefertigt  ward, 
hält  dieselbe  f>,  0,  7,  auch  weniger  und  mehr  Jahre.  Hier 
kommt  nur  die  Anfertigung  in  Betracht:  hält  sie  bei  guter 
Anfertigung  0  Jahre,  so  kann  sie  bei  minder  guter  Anfertigung, 
welche  in  anfänglicher  mangelhafter  Befestigung  sich  zeigt, 
vielleicht  nur  5  Jahre  dienen. 

Hat  ein  Kreis  IM  km  Chausseen,  so  würde  er  bei  Ojihrige.r 
Dauer  und  einem  Einheitspreise  der  Brcitacbüttungen  von  W$)JL 
jährlich  250000  . K<  und  bei  5 jähriger  Dauer  300<KIO  zu 
verausgaben  nöthig  haben,  um  die  Chausseen  durch  Breitschüttun- 
gen  in  entsprechendem  Zustande  zu  erhalten.  —  Der  Unterschied 
von  üOOOOvK  Blehr-  oder  Minderausgabe  wird  in  vielen  Fällen 
als  der  theilweise  Jahres  Werth  des  betr.  Kreisbaumeisters  anzu- 
sehen sein. 

Bei  Erfahrungen,  wie  ich  solche  zu  machen  Gelegenheit 
gehabt,  borte  ich  mit  einiger  Verwunderung  aus  dem  Munde 
eines  Maurermeisters,  betreffs  geplanter  oder  vollendeter  Chaussee- 
bauten,  die  Mitteilung,  dass  die  zugehörigen  Vorarbeiten  von 
der  und  der  —  nicht  baoteebnisch  ausgebildeten  —  Persunlich- 
j  keit  gefertigt  würden  und  die  Ausführung  demnächst  ebenfalls 
!  ohne  jede  bautechnische,    oder,    wenn  dies  doch  etwa  nur 
I  eben  mit  bauhaniiwerkniaßiger  Betheiligung  vor  sich  gehe. 

An  der  Richtigkeit  dieser  Mittheilung  zu  zweifeln,  habe 
!  ich  keine  Ursache;  sie  ward  in  meinem  Gedächtnisse  aufgefrischt 
durch  eine  jüngst  erlassene  Bekanntmachung  aus  Vorpommern, 
mittels  welcher  „geeignete  Bewerber  als  geprüfte  Feldmesser 
|  oder  solche  Üaubeamte,  welche  längere  Zeit  bei  Straßen-  und 
;  Wegebauten  beschäftigt  gewesen  sind",  aufgefordert  wurden,  sich 
j  für  «inen  frei  gewordeiienen  K  rei  s- Baum  ei  s  t c  r  -  P  o  s  t  e  n  zu 
I  melden,  mit  dorn  ein  (iehalt  von  2 100  Reise-  und  Bureao- 
1  kosten- Entschädigung  bis  zur  Hohe  von  «00  „V,  verbunden  »ei. 

Die  Fassung  dieser  Ankündigung  ruft  die  Vermuthung  wach,  dass 
,  man  in  betr.  (legend  allgemein  die  Ansicht  theilt,  dass  Feld- 
messer den  Ansprüchen  zu  genügen  vermögen,  welche  man 
an  einen  Kreis-Baumeister  zu  stellen  hat,  and  es  beweist  die 
Gewährung  eines  Gehalts  von  210O.&  zur  Genüge,  dass  die 
Begriffe  von  dem  erheblichen  Einfluss,  welchen  das  Wissen 
und  Können  einer  akademisch  bautechnisch  gebildeten  Persön- 
lichkeit auf  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Kreises  aus- 
zuüben vermag,  dort  fehlen. 

Mit  ungefähr  demselben  Hechte,  wie  die  Stelle  eines  Land- 
raths durch  einen  nur  mechanisch  ausgebildeten,  im  Verwaltungs- 
wesen  zu  diesen  und  jenen  Fertigkeiten  gelangten  Schreiber 
zur  Noth  versehbar  ist,  wird  auch  die  bauliche  Entwickelung 
eines  Kreises  fortgeführt  werden  können,  wenn  die  Stelle  eines 
Kreis-Baumeisters  durch  einen  vielleicht  sehr  tüchtigen  Feld- 
messer oder  durch  einen  Maurer-  oder  Zimmer-Meister,  oder 
auch  durch  einen  Maarer-  oder  Zimmer-Polir,  wie  dieselben 
bei  Kanten  oft  als  sehr  taugliche  Gehilfen  sich  erweisen,  aus- 
gefüllt wird.  Das  Richtige  ist  das  jedoch  nicht  und 
man  kann  es  zuversichtlich  aussprechen,  dass  der  Kreis-Aus- 
schnss,  welcher  wie  der  oben  genannte  handelt,  die  Interessen 
seiner  Kreis-Angehörigen  noch  mehr  als  oberflächlich  beurteilt. 
Denn  mit  den  oben  berechneten,  etwa  durch  die  Einsicht  und 
Thätigkeit  de*  akademisch  gebildeten  Kreis-Baumeisters  zu  er- 
sparenden 50000 Jahres-Ausgaben  sind  nur  die  Grundlagen 
der  Werthe,  keineswegs  die  Werthe  selbst,  welohe  seinem 
Wirke»  entsprießen  können,  angedeutet.  Näher  hierauf  einzu- 
gehen, insbesondere  darzulegen,  welche  wirtschaftlichen  Er- 
sparnisse durch  auf  wissenschaftlichen  Grundlagen  beruhenden 
Straßen-Entwürfe  einzubringen  sind,  dürfte  überflüssig  sein. 

E.  H.  Hoffmann,  Königl.  Kreis- Baumeister  a.D. 


Architekten-  and  Ingenieur -Verein  zu  Hamburg. 

Sitzung  don  7.  Dezember  1887,  Vorsitzender  Hr.  F.  Andr.  Meyer, 
anwesend  i'ä  Personen.  Herr  Dr.  Lichtwark  hält  den  ange- 
kündigten Vortrag  über  den 

Ursprung  des  Cartouschen-Ornaments. 
Redner  führte  zunuchst  aus,  dass  es  wünschenswert  sei,  die 
schon  im  10.  Jahrhundert  gebräuchliche  deutsche  Bezeichnung 
„Rollwerk1*  dieser  für  die  Entwickelung  der  modernen  Orna- 
mentik höchst  bedeutsamen  Kunstform  wieder  zurück  zu  gehen. 
Derselbe  zeigt  sodann,  wie  das  Rollwerk  da«  gesanimte  ori- 
ginale Schaffen  Westeuropas  vom  10.  bis  zum  18.  Jahrhundert 
in  den  mannichfachsten  Wundinngen  beherrsche  und  dass  das- 
selbe die  einzige  von  Grund  aus  neue  Kunstform  sei,  welche 


aus  Vereinen. 

die  moderne  Kultur  überhaupt  hervor  gebracht  habe.  lieber 
den  Ursprung  seien  noch  keine  geschichtlichen  Untersuchungen 
angestellt,  und  Redner  weist  nun  unter  Vorlage  von  Beispielen 
nach,  dass  das  Rollwerk  um  1550  allen  Künstlern  in  Venedig. 
Florenz,  Nürnberg,  Antwerpen  und  Paris  geläufig  ist,  während 
es  um  15'20  als  Dekorations-Motiv  noch  nicht  bekanut  war.  Von 
den  3  Quellen  für  die  Formen  der  Spät-Renaissance,  der  Antike, 
dem  Orient  und  der  mittelalterlichen  Ueberlieferung  kann  das 
Rollwerk  den  hierauf  folgenden  Beweisen  Dr.  Lichtwark's  in- 
folge nur  der  letzteren  entsprungen  sein,  und  es  stellt  sich 
heraus,  dass  die  ältesten  Spuren  nicht  nach  Italien  sondern 
nach  dem  Norden  weisen,  und  bis  in  das  14.  Jahrhundert 
zurück  reichen.    An  Tracht,  Waffen  und  Oerath  wird  dies  nach- 
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gewiesen,  und  die  Entwicklung  de»  Rollwerks  an  seinen  wich- 
tigsten Trägern,  dem  Schild  und  dem  Rahmen  bis  1540  oder 
1:>50  verfolgt.  Von  hier  an  erlieft  es  eines  Theils  dem  Ein- 
fluss  der  neu  eindringenden  orientalischen  Formen  und  verbindet 
sich  anderererseits  mit  der  Groteske.  Hin  kurzer  Ausbiirk  des 
Redners  schildert  dann  noch  die  Umgestaltung  des  Rollwerk» 
im  17.  Jahrhundert  (Knorpel  werk  i  und  im  18.  Jahrhundert 
<Musrhelwerk  de»  Rococo).  Auch  letzteres  steht  somit  noch 
in  ununterbrochenen  Zusammenhang  mit  der  Gothik;  und 
nachdem  wir  die  Formen  dea  Rollwerks  heute  unter  dem  Banne 
der  Renaissance  wieder  aufgenommen  haben,  stellt  Redner  die 
Frage  anf,  ob  nicht  auch  die  üotbik,  aus  deren  Ueberlieferung 
diese  Motive  stammen,  ein  Recht  auf  die  Wiedereinführung  der- 
selben habe  — 

Es  folgt  hierauf  die  Wahl  der  Vertranens-Koinuiission, 
für  welche  die  Hrn.  Rargum,  Heger,  Behunek,  Bubendey,  Faul- 
wasser, (iurlitt,  Kuller,  Hauer«,  Himmelheber,  Kaemp,  Krutisch, 
Kümine.l,  Liwcngard,  Lorenzen,  Paulsen,  Pciffer,  lioosen, 
Schröder,  Schur,  Sehouibnrgk  und  Semper  angenommen  werden. 


Zum  III.  Internationalen  Binneiisohlffahrts-KongTess. 
Nachdem  die  internationalen  BinncnschifftthrtsKongresse  zu 
Brüssel  und  Wien  in  den  Jahren  lStfi  und  ihre 
Zweckmäßigkeit  erwiesen  haben,  zur  Forderung  der  in 
den  lernten  Jahrzehnten  in  allen  Knliursfaalen  liethätigten 
Bestrebungen:  die  Rinnen-Schiffahrt  zu  beben  und  Fragen 
bezüglich  des  volkswirtschaftlichen  Werths  und  der  Xen- 
anlage  von  Schiffahrt»- Kanälen ,  der  Verbesserung  natür- 
licher Wasserstrafsen,  der  Organisation  dr»  Binnensthiff- 
fahrts-Retriebes  usw.  in  gemeinsamer  Rerathung  an  der  Hand 
der  Erfahrung  eingehend  zu  erörtern  und  entsprechende  Grund- 
sätze zu  vereinbaren,  wie  dies  bezüglich  der  Eisenbahnen 
schon  lange  geschieht,  soll  nunmehr  der  III.  Kongreß  in 
Deutschland  und  zwar  in  Frankfurt  a.  M.  in  der  Zeit  vom  20. 
bis  '27.  August  1HKH  tagen.  Das,  was  zu  seiner  Verwirklichung 
bia  jetzt  schon  geschehen,  bezw.  in  Vorbereitung  begriffen  ist, 
berechtigt  zu  der  Hoffnung,  dass  der  Frankfurter  Kongress 
seinen  Vorgängern  an  Bedeutung  nicht  nachstehen  werde.  Wenn 
in  Brüssel  nnd  Wien  die  Kongresse  unter  der  hohen  Protektion 
des  Königs  Leopold  von  Belgien,  bezw.  des  Kronprinzen  Ru- 
dolph von  Oesterreich  tagten,  so  hat  nunmehr  auch,  zur  aller- 
gröfsten  Freude  von  ganz  Deutschland  Se.  Kaiserl.  nnd  Künigl. 
Hoheit,  unser  Kronprinz,  das  Protektorat  für  den  III.  Kongress 
huldreichst  übernommen.  Eine  »eitere  sehr  bedeutsame  For- 
derung ist  dem  Kongress  dadurch  geworden,  dass  die  Hrn. 
Staalsministcr ,  Excellenzen  Maybach.  Dr.  Lucius  und  von 
Bötticher  das  Ehrenpräsidium  angenommen  haben.  An  der 
Spitze  der  Organisations-Kommissioti  steht  als  Präsident  der 
Oberbürgermeister  von  Frankfurt,  Dr.  Miquel,  während  als  Mit- 
glieder fungirun  die  Vizepräsidenten:  Komm.-Rth.  Ph.  Diflene, 
Präsident  der  Handelskammer  Mannheim,  Stadtrat  Ii  Dr.  jur. 
Marti,  Frankfurt  a.  M.,  Geh.  Komm.-Rth.  Stephan  ('.  Michel, 
Präsident  der  tirofsherzoglichen  Handelskammer  Mainz,  Komm.- 
Rth.  Herrn.  Passavant,  Vizepräsident  der  Handelskammer  Frank- 
furt a.  M.  als  Schriftführer:  A.  Oed*  Higaud,  Mitglied  der  Han- 
delskammer, Konsul  O.  Puls,  Syndikus  der  Handelskammer,  als 
Mitglieder:  Bankdirektor  Jean  Andreae- Passavant,  Frankfurt  a. 
M.,  Res;.-  und  Banrath  Cuno,  Wiesbaden,  Baron  L.  v.  Erlanger, 
Frankfurt  a.  M.,  Max  von  Gnaita.  Mitglied  der  Handelskammer 
Frankfurt  a.  M.,  Sieginmid  Kohn-Speyer,  Präsident  des  Handels- 
tnnseums,  Frankfurt  a.  M.,  Louis  krebs-Pfaff,  Kaufmautt,  Frank- 
furt a.  M.,  Konsul  Carl  Lauteren,  Frankfurt  a.  M.,  Komm.-Rth. 
W.  Leyendecker,  Präsident  der  Handelskammer  Köln,  Stadt- 
hanrath William  H.  Lindley,  Frankfurt  a.  M.,  Och.  Reg.-Rth. 
Dr.  Aug.  Meitzen,  Berlin,  General-Konsul,  Stadtrath  Albert 
Metzler,  Frankfurt  a.  M.,  (ich.  Komm.-Rth.  J.  Ph.  PetschGoll, 
Präsident  der  Handelskammer  Frankfurt  a.  M.,  Professor 
Schlichting,  Präsident  des  Zentralvereins  für  Hebung  der 
deutschen  Fluss-  und  Kanalschiffahrt,  Charlottenburg,  W.  Una, 
Präsident  der  Handelskammer  Hanau,  Geh.  Komm.-Rth.  Carl 
Th.  Wecker.  Präsident  der  Orolsherzoglichen  Handelskammer 
Offenbach  a.  M. 

Auiserdem  sind  4  Spezial-Koinmissionen  für  die  Redaktion 
der  wissenschaftlichen  Arbeiten,  für  die  Exkursionen,  die 
Finanzverwaltung  und  den  Empfang  der  Kongrrgsniitglieder, 
sowie  noch  ein  weiterer  Ausschuss  gebildet,  welcher  sich  aus 
solchen  auswärtigen  Mitgliedern  zusammen  setzt,  von  denen 
eine  besondere  Förderung  der  Kongress  Zwecke  erwartet  werden. 
Die  Berathungen  des  Kongresses  haben  zum  tiegenstand: 

1.  Vervollkommnung  der  Statistik  des  Rinnenschtffahrts- 
Verkehrs,  Referenten:  Hr.  Reg.-Kath  Dr.  Arthur  von  Studnitz 
in  Dre  den  und  Hr.  K.  de  Sytenko,  Consciller  de  In  Cour  et 
ehevalie',  Fonctinnaire  pour  service  t]ircial  <tu  Minislere  de» 
voien  de  comuHunieation  /Departement  den  voies  navigahle»), 
IHrecteur  et  redacteur  dn  Journal  du  Mini*tere  des  voiet  de 
communication  in  St.  Petersburg.  —  Verbesserung  der 
Schiffbarkeit  der  Flüsse,  Referenten:  Hr.  J.  Schlichting,  Prof. 
f.  Wasserbau  und  Präsident  des  Zentralvereins  für  Hebung  der 
deutsehen  Fluss-  und  Kanalschiffahrt  in  Charlottenburg  und 
Hr.  Ernst  von  Wallandt,  Kgl.  Tng.  Sektionsrath  des  Kommuni- 
kations-Ministeriums  in  Budapest.  —  3.  Welches  sind  die  ge- 
eignetsten Fahrzeuge  und  deren  Fortbewegungs-Mittel  auf  den 


dem  grofsen  Verkehr  dienenden  Binuenwasscr-Strafsen?  Re- 
ferenten: Hr.  Carl  Dill,  Prof.  der  techn.  Hochschule  Berlin  und 
Hr.  P.  A.  Melchers,  Schiffsrheder,  Mainz.  —  4.  In  wie  weit 
sind  Seekanäle  für  den  Verkehr  ins  Binnenland  volkswirt- 
schaftlich berechtigt'/  Referenten:  Hlr  A.  üobert.  Ingenieur. 
Brüssel  nnd  ein  englischer  Sachverständiger.  —  5.  Nutzen  der 
Schillbarmuchung  der  Flüsse  und  der  Anlage  von  Schiffahrts- 
Kanälen  für  die  Landwirtschaft,  Referenten:  Hr.  Kgl.  Bau  rat  b 
A.  Hess,  Wasser-  u.  Meliorations-Bauinspektur  in  Hannover  und 
ein  französischer  Sachverständiger. 

Dementsprechend  wurden  sich  sümmtliche  Kongress-Mit- 
glieder  in  5  Sektionen  gliedern,  von  denen  jede  über  ilie  vorher 
durch  Druck  zn  vervielfältigenden  Referate  in  den  ersten  Kon- 
gressUigrn  in  Vorberatbung  tritt.  Die  Anträge  der  Sektionen 
gelangen  im  Plenum  znr  Erörterung  und  endjriltigen  Beschluss- 
fassung.  Zum  weiteren  Arbeitsprogramm  gebort  auch  der  Be- 
such der  Bauten  Frankfurts,  sowie  die  Bereisung  des  Mains 
und  des  Rheins  mit  eingehender  Besichtigung  der  Häfen  Main/, 
nnd  Mannheim,  woselbst  vorher  eine  Erläuterung  der  Hagenau- 
Ingen,  Lösch-  uud  Lade' Vorrichtungen  usw.  an  der  Hand  Mid- 
licher Darstellungen  stattfinden  soll.  Wie  in  Brüssel  und 
Wien  gelangen  in  den  Kongress  Räumen  Pläne,  Kntwürfe,  Mo- 
delle, litterariscbe  Werke  us».  zur  Ausstellung,  für  die  u.  a. 
aach  der  Zentralverein  zur  Hebung  der  deutschen  Fluss-  und 
Kanalschiffahrt  zu  Berlin  folgende  tiegenstände  anfertigen  bezw. 
beschaffen  wird,  und  zwar:  graphische  Darstellungen  der 
deutschen  Wasserstrafsen  bezüglich  ihrer  Scbiffharkeit  und 
ihres  Verkehrs,  mit  vergleichender  Uebersiuht  des  Eisenbahn- 
und  Wasserverkehrs  von  Berlin,  ferner  Darstellung  von  Regu- 
lirungs-Plünen  einzelner  Strecken  der  Hauptflüsse  Rhein,  Elbe, 
Oder.  Weil  bsel,  Memel  und  Weser  mit  Längen-  und  t|unrnrofilen, 
«reiche  in  Verbindung  mit  alteren  Plänen  dieser  Strecken  den 
günstigen  Erfolg  der  prent*.  Kegulirungs-Mcthuden  nachweisen 
sollen,  sodann  Abfassung  einer  Denkschrift  über  die  genannten 
Strome,  Beschaffung  von  Modellen  der  bewährtesten  beweglichen 
Wehr  Konstruktionen  und  der  gebrauchlichsten  Fluss-  und  Ka- 
nalschiffe,  sowie  endlich  noch  Vorlage  von  Ki>nalprojekten  und 
Zeichnungen  ausgeführter  Bauwerke.  Auch  anderwärts  haben 
die  Vorbereitungen  zur  Beschickung  der  Ausstellung  und  zur 
Abfassung  litterarischer  Arbeiten  neben  den  obengenannten 
Referaten  bereits  begonnen,  so  dass  für  das  Gelingen  dr*  K<p- 
i  gresses,  zu  welchem,  nach  bisheriger  Erfahrungen  zu  xcliliefsir, 
alle  Kulturstnaten  Vertreter  entsenden  werden,  die  hrsti-n  Ab- 
sichten gegeben  sind,  und  eine  besonders  rege  Bcthe.  igunjj 
seitens  der  deutschen  Fachgenossen  und  der  Fordern'  dir 
Binnenschiffahrt  aus  Süd  und  Nord  erwartet  werden  kant. 


Vermischtes. 

Fassaden  aus  französischem  Kalkstein.  Die  Mit- 
theilungen über  die  Zerstörungen  an  der  Kalkstein- Verblendung 
des  Frankfurter  Opernhauses  in  Nr.  77  u.  S4  d.  Bl.  geben  mir 
Veranlassung  Einiges  über  die  Erfahrungen  mitzutheilen,  welche 
tnan  in  Belgien  mit  diesem  Baustoffe  gemacht  hat. 

Es  ist  hier  eine  bekannte  Thatsache,  das»  der  französische, 
weifse  Kalkstein  den   Witterungs  ■  Einflüssen,  namentlich  der 
Feuchtigkeit,  nicht  widersteht.    Derselbe  bedeckt  sich  in  »ehr 
kurzer  Zeit  mit  Vegetation  nnd  verwittert  dann,  sowie  der 
Angriff  erfulgt  ist,  unglaublich  rasch.    Bei  Monumental-Bauten 
wird   der  Stciu  daher   auch  jetat   nicht    mehr  angewendet. 
Man  wählt  statt  seiner  belgischen  weifsen  Kalkstein,  welcher 
,  viel  härter  und  daher  zwar  thenrer,  aber  dafür  auch  ungleich 
dauerhafter  ist.  Dagegen  findet  der  französische  Kalkstein  hier 
immer  noch  häufige  Verwendung  an  Privatgebäuden,  nament- 
lich zu  Balkons,  Fenster-  und  Thür- Einfassungen,  Konsolen  usw. 
,  Um  diese  Theile  vor  Verwitterung  zu  schützen,  bedient  man 
.  sich  dann  eines  untrüglichen  Mittels:  man  giebt  der  ganzen 
Fassade  einschliesslich  jener  Kalkstein-Theile  einen  gehörigen 
Oelfarbeti- Anstrich!  Ein  anderes  Mittel,  um  Kalkstein-Fassaden 
|  vor  Zerstörung  tu  schützen,  ist  ihre  „Silicatisation",  Tränkung  mit 
I  „Silicate  de  potassinm-  —  ein  Verfahren,  welches  aber  nur  dann 
|  von  Erfolg  ist,  wenn  es  angewendet  wird,  so  lange  die  Zer- 
|  Störung  noch  nicht  begonnen  hat.    Die  Versuche,   schon  an- 
gegriffene Kalksein-Fassaden  zu  »ilicatisiren,  sind   stets  ge- 
scheitert. Nicht  selten  habe  ich  gesehen,  dass  man  daun  solche 
zerstörte  Fassade  abmeifseltc  nnd  durch  eine  Zement-Fassade 
ersetzte. 

Als  besonders  lehrreiche  Beispiele  für  die  geringe  Dauer 
des  französischen  weifsen  Kalksteins  im  belgischen  Klima  führe 
ich  zwei  Monumental-Bauten  an:  die  Börse  nnd  die  Colonnc 
du  etynnrh.  Die  letztere  kann  ats  rettungslos  verloren  gelten. 
Nach  einigen  Jahren  wird  von  den  Verzierungen  nichts  mehr 
übrig  sein;  die  Zerstörung  ist  schon  so  weit  vorgeschritten, 
dass   Erhaltung»- Versuche   durchaus   nutzlos   erscheinen.  An 

|  Vorschlägen  hierzu  bat  es  nicht  gefehlt.  U.  a.  hat  ein  In- 
genieur vorgeschlagen,  die  Säule  auf  galvanischem  Wege  zu 

I  verkupfern!  —  Als  bei  der  Börse,  die  bekanntlich  weit  jünger 
als  jene  Säule  ist,  die  Zerstörung  sich  bemerkbar  machte,  griff 
man  zur  Silicatisation,  aber  ohne  jeden  Erfolg.  Man  machte 
darauf  einen  Versuch  mit  einem  Leinöl-Anstrich  und  sah  alle 
Erwartungen  davon  übertreffen.  Die  Sache  ist  ziemlich  un- 
begreiflich nnd  wartet  noch  der  Aufklärung.  Denn  da  der 
Oelanstrich  vor  etwa  7  Jahren  angewendet  wurde,  kann  heute 
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natürlich  ni<:ht  mehr  von  einem  schützenden  Ueberzuge  die  Rede 
««in.  Aber  der  damit  erzielt«  Erfolg  ist  in  der  That  so  be- 
friedigend, dass  man  heute  damit  beschäftigt  ist,  auch  die  Kalk- 
stein-Figuren des  Rathbauses  mit  einem  solchen  Leinöl-An- 
strich zu  versehen,  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  derselbe  die 
Farbe  der  Steine  etwas  verändert.  Zunächst  erscheinen  sie 
fleckig  and  haben  eine  Honigkuchen-  Farbe,  welche  die  Gebäude 
gerade  nicht  verschönert.  Dieser  Zustand  dauert  indes«  nur 
einige  Monate,  um  dann  allmählich  einer  hellen  gelblich  braunen 
Färbung  Platz  zu  machen. 

Man  wird  nach  Obigem  folgern  dürfen,  dass  der  fran- 
zösische weifse  Kalkstein  (nicht  der  belgische)  alt  Faagaden- 
stein anch  für  Deutschland  za  verwerfen  ist. 

Brüssel,  23.  November  1887. 

Carl  Koch,  stud.  techn. 

Eine  scheinbar«  Härte  in  Durchführung  der  neuen 
Bau  Polizei-Ordnung.  In  den  Kreisen  der  auaführenden  Bau- 
meister, sowie  der  Bauherrn  erregt  die  Aufforderung  der  Bau- 
Polizei,  die  Seitenflügel  von  2  so  eben  erst  vollendeten  Neubauten 
wieder  abzutragen,  eine  gewisse  Aufregung,  indem  sie  zur  Be- 
sorgnis* Anlaas  giebt,  dass  die  Sicherheit  verloren  gebe, 
welche  bisher  die  der  Erlaubnis*  entsprechend  ausgeführten 
Bauwerke  genossen  haben.  Zur  Beruhigung  der  aufgeregten 
Gemüther  und  gegen  unnütze  Beängstigungen  in  Baukreisen  lassen 
wir  die  ^tatsächlichen  Verhältnisse  nachstehend  folgen,  da  sie 
darthun,  dass  es  sieh  nur  um  einen  vereinzelten  Fall  gehandelt 
hat,  der  eine  Anwendung  auf  anders  liegende  Verhältnisse 
ausschliefst. 

Der  Eigentümer  eines  grölseren  Baugeländes  hatte  die 
Bau-Erlaul.niss  nachgesucht,  bevor  eine  thatsächlichc  Grnnd- 
stück-Eintheilnng  eingetreten  war,  als  vielmehr  noch  säronttliche 
Trcnnstücke  (Baustellen)  auf  dem  nämlichen  Orondbticbblatt 
verzeichnet  standen.  Auf  einem  Trennstück  von  27  »  Strafsen- 
front  war  Bau-Erlaubniss  für  ein  Vorderhaus  nebst  2  Seiten- 
flügeln nachgesucht  und  ertheilt.  Erst  jetzt  und  während  des 
Raues  wurde  dies  GrnndstücK  in  2  Theile  von  14  und  13  1,1 
Strafsenfront  zerlegt  und  jedes  derselben  auf  ein  besonderes 
Grundbuchblatt  übertragen.  Würde  das  Grundstück  ungetbeilt 
gebliehen  sein,  so  war  genügende  Hofbreite  vorhanden  * 
um  2  Seitenflügel  von  je  22  ■  Höhe  zu  gestatten.  Nach  durch- 
fahrt«"- Trennung  verringerte  sich  jeder  Hof  dergestalt,  dass 
■  e  zu!;. -.ige  Gebüudeiiöhe  erbeblich  unter  22»  blieb,  ja  sogar 
.  ir  !!<••  Stellung  des  vorgeschriebenen  Mindesthofes  ein  Zurück- 
i  <"ken  der  Bauwerke  einzutreten  hatte. 

Ii  •«  polizeiliche  Abtragungs-Verlangen  stützt  sich  somit 
»ut  M.  IVO.  §41,  wonach,  sobald  durch  selbstständige  Hand- 
ungen  der  (J runilstücks  Besitzer  eine  Veränderung  im  Umfange 
der  bisherigen  Grundfläche  eintritt,  diejenigen  Veränderungen 
am  Bauwerke  gefordert  werden  sollen,  welche  nothwemlig  sind, 
um  das  bei  der  veränderten  Grundstiicksfläche  allein  zulässig 
gewesene  Bauwerk  herzustellen.  (Vgl.  Hilse,  Kommentar  S.  1 10 
Anmerk.  1). 

Handelt  es  sich  also  vorwiegend  um  ein  Vereiteln  des  Ver- 
suchs, die  Behörde  durch  geschickte  Kunstgriffe,  nämlich  Ver- 
heimlichung der  wahren  Theilungsabsicht  und  Unterlassen  der 
rechtzeitigen  Theilungs-Ausführung  in  den  Irrthum  zu  ver- 
setzen, dass  e  i  u  Bauvorhaben  für  die  ganze  Baufläche  bestehe, 
so  durfte  schwerlich  im  Wege  des  Dispens  Gesuches  der  Be- 
stand der  beiden  Seitenflügel  erreichbar  sein ,  während  im 
Verwaltungs-Streitverfahren  ein  Auflieben  der  polizeilichen  Ver- 
fügung geradezu  ausgeschlossen  ist. 

Selbst  Billigkeitsgründe  dürften  den  betheiligtcn  Bau- 
herrn kaum  zur  Seite  stehen.  Noch  weniger  kann  man  der 
Behörde  verargen,  einer  Ueberlistung  mit  Strenge  entgegen  zu 
wirken  und  damit  ähnliche  Unzuträglichkeiten  für  die  Zukunft 
abzuschneiden. 

Einen  Grund  zu  Besorgnissen  für  weitere  Haukreise  giebt 
der  vorliegende  Fall  nicht.  K.  H — e. 


Aufbringung  der  Grunderwerhs  -  Kosten  für  den 
Dortmund-Ems-Kanal.  Hie  Erfüllung  der  den  Interessenten 
des  Kannlbaues  gesetzlich  auferlegten  Verpflichtung  zur  Be- 
schaffung der  Gnmderwerbs-Kusten,  für  welche  ein  Gesammt- 
betrag  von  »J  2*2  124  in  Aussicht  genommen  ist,  scheint  auf 
grofse  Schwierigkeiten  zu  stofsen. 

Nuch  einem  Verthcilnngs-Plan  der  über  die  Aufbringung 
verfasst  worden,  sollten  die  Provinzen  Kbeinland  und  Westfalen 
1772  124  und  die  Provinz  Hannover  deu  Rest  mit  1  610U0CMf< 
beitragen.  Von  Seiten  der  erstgenannten  Provinzen  sind  fest 
übernommen ,  bezw.  noch  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  er- 
warte» 4  .'{Ht!  (Nj2  «.■//.,  während  aus  der  Provinz  Hannover  vor- 
läufig nur  Beiträge  zur  Summe  von  7!?10ü2t'£  erwartet  werden 
können.  Die  danach  noch  fehlenden  Betrage  von  bezw.  J18l!0t»2 
und  718 '.IS4,  zusammen  1  |i>r>nK)  machen  1",'!%  der  ge- 
s  am  m  ten  (iniiiderwerhs-Kosten  aus.  wovon  »»,ir>  %  uuf  die  Pro- 
vinzen Rheinland  und  Westfalen  und  11.41»  ^  auf  die  Provinz 
Hannover  entfallen. 


•  I>L<j  ^runilhu'-lllliLe  ZnMDlinelllCKunj,-  ««di  r  H.ir«  KOIlttfl  <lle  neue 

H.  r.  o.  nii  Li.  \  .  r»i.  bienu  ,iuui»riiti>t*  in  i>.     b«  rnüifiiunaij^y». 
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Die  geringe  Förderung,  welche  hiernach  der  Kanalbau  in 
der  Provinz  Hannover  findet,  wird  zum  Theil  »ohl  auf  die  be- 
kannte Unfruchtbarkeit  und  Dürftigkeit  weiter  Landstrecken, 
welche  der  Kanal  berührt,  zum  andern  Theil  aber  auch  auf  dem 
fehlenden  unmittelbaren  Interesse  anderer  Landstriche  und  Orte 
Ostfrieslands  an  dem  Kanalbau  beruhen. 

Es  ist  wobl  voraus  zu  sehen,  dass  das  Unternehmen  an 
den  bestehenden  Schwierigkeiten  nicht  gerade  scheitern  wird- 
immerhin  hat  der  Weg  bis  zur  Inangriffnahme  des  Baues  des- 
balb  eine  wesentliche  Verlängerung  erfahren,  weil  zur  I>ber- 
nahme  des  fehlenden  Thoils  der  Grunderworbs-Kosten  auf  die 
Staatskasse  die  zuvorige  Abänderung  eines  G esetzes  erforder- 
lich ist,  welche  bekanntlich  oft  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt 

Zorn  Wasser- Einbruch  im  Ossegger  Kohlenrevier. 

Der  Wasser- Einbruch  vom  28.  November  d.  J.  hat  bekanntlich 
Anlass  zur  behördlichen  Einsetzung  einer  Kommission  gegeben, 
'  welche  berufen  ist,  Vorschläge  über  Ahhilfs-MaaCsregeln  zu 
machen.    Wie   die  N.  Fr.  Pr.   mittheilt,   haben  die  von  der 
Kommission  zugezogenen  Sachverständigen  einstimmig  sich  gegea 
'  das  Mittel  einer  Verdammung  der  Einbruchsstclle  —  weil 
'  keinerlei  Sicherheit  fürdie  Wiederkehr  gleichartiger  Katastrophen 
'  verheilsend  —  ausgesprochen,  dagegen  ebenso  einstimmig  die 
I  Errichtung  einer  grol'sen   Zentral- Waaserhebungs- Anlage  mit 
dem  Orte  Teplitz  der  Kommission  zur  weiteren  Verfolgung 
anheitn  gestellt.    Ohno  auf  Einzelheiten  der  Sache,  die  an  betr. 
Stelle  (in  No.  8377)  zahlreich  mitgetheilt  sind,  näher  «irre, 
gehen,  sei  hier  über  den  Umfang  der  Anlage  nur  Folgende« 

?  Es  wird  daran  gedacht,  dieselbe  so   zu  gestalten,  da» 
die  Wa*scr  von  dem  bisher  bekannten  tiefsten  Punkte  de» 
Kolilenflötzes,  welcher  etwa  10.)'»  unter  Meereshöhe  liegt,  ge- 
hoben werden  können.    Da  der  Ausfluss  einiger  Quellen  in 
Töplitz  in  etwas  gröfserer  Höhe  als  20il»  über  Meeresspiegel 
erfolgt,  wird  die  Hubhöhe  des  Pumpwerks  etwa  300=  betragen 
müssen.     Als   Zuflussmengen   sind    Ifift—  200  Sekunden-Liter 
beobachtet  worden,  dies  würde  ein   Erfordernis*  an  Betriebs- 
;  kraft  von  fj»>4  —  HOO  Nutz- Pferdekraft  ergeben.    Von  der  Men^e 
;  des  geförderten  Wassers  würden  für  die  Teplitzer  Badezwecke 
nur  reichlich  -/j  gebraucht  werden;  es  bliebe  also  eine  beden- 
'  tende  Restmenge,  für  welche  mancherlei   Benutzungsarten  vor- 
gesehen werden  könnten. 

Einigen  Widerspruch  gegen  das  grofs  gedachte  Unternehmen 
scheint  man  von  den  Besitzern  der  Teplitzer  Badchäuser  zu 
erwarten,  welche  von  der  Zuführung  des  Badewassers  durch 
Maschinen  ein  Sinken  des  allgemeinen  Vertrauens  in  die  Beil- 
kraft der  Teplitzer  Wasser  befürchten  könnten] 

^Preisaafgaben. 

des  berliner  Shifekten^ew^'^m  l^MiS^SsS 
am  22.  Dezember  zwor   1  Lösungen  der  Ingenieur  - Aufgabe 
(Hafen- Anlage  an  der  Unterspree  mit  Hafenbahn)  eingegangen, 
dagegen  hat  sich  für  die  Hochhan- Aufgab«  (Hochschule  für 
Musik)  kein  ei  nziger  Bewerber  gefunden.    Es  ist  ein 
solcher  Fall  bisher  noch  nicht  vorgekommen  und  es  dürfte  da» 
Fernbleiben  der  jüngeren  Architekten  von  dieser,  mit  dem 
Namen  Schinkels  verknüpften    Preisbewegung  in  den  an  den 
alten  Uehcrliofcrungen    der  Schule  hängenden  faebgenossen- 
schaftlichen  Kreisen  Berlins  peinlich  empfunden  werden.  Ohne 
,  Frage  ist  dasselbe  als  eine  Folge  der  seitens  der  technischen 
Ober-Prüfungs-Kommission  erlassenen  Ankündigung  anzusehen, 
i  dass  fortan  nur  die  preisgekrönten  Entwürfe  auf  Annahme  als 
i  Probe-Arbeiten  für  die  Baumeister- Prüfung  zu  rechnen  haben 
!  werden.      Sollte    sich    die    diesmalige     Erfahrung  wieder- 
j  holen,    so    dürfte    es    sich    vielleicht    empfehlen ,    die  An- 
I  snrücbe,   welche   bei  jenen    Bewerbungen   in  Bezug  auf  die 
!  Masse    zeichnerischer    Arbeit   gestellt    zu    werden  pflegen, 
etwas  zu  verringern  und  den  entscheidenden  Werth  anf  die 
eigentliche  künstlerische  Leistung  zu  legen.     Die  ursprüng- 
.  liehe    Bedeutung    der    sogen.    „Schinkel  ■  Konkurrenz"  auf 
,  architektonischem   Gebiete  ist  ja  ohne  Frage  dadurch  etwas 
verändert  und  nicht  eben  erhöht  worden,  dass  zur  Hauptsache 
|  nur  solche  Bewerber  an   ihr  theil  nahmen,  welche  auf  diesem 
1  Wege  zugleich  ihrer    Probe-Arbeit    zur  Baumeister  •  Prüfung 
I  sieh   entledigen    wollten.     Jüngere   Architekteo.   welche  die 
I  Baumeister  •  Prüfung   hinter  sich   hatten ,    konnten   in  Felge 
dessen     an     dem    Wettkampf    kaum     mehr    theil  nehmet, 
während  es  gewiss  manchen  unter  ihnen  nicht  unwillkommen 
sein  würde,  in  einer  rein  künstlerischen  Bewerbung,  deren  Ziel 
einzig  die   Unterstützung  idealer  künstlerischer  Bestrebungen 
wäre,  mit  den  Besten  ihrer  Vereinsgenossen  um  den  Sieg  ringen 
zu  dürfen,  wie  dies  bereit»  in  den  monatlichen  Preisbewer- 
I  bungen  geschieht.   

Preisbewerbung  für  Entwürfe   zu  einem  Kxieger- 
i  denkmal  in  Essen.    Hr.  Bildhauer  Ernst  Seger  im  Meister- 
Atelier  des  Museums  zu  Breslau  theilt  uns  mit,  dass  der  archi- 
'■  tektouische  Theil  des  von  ihm  eingereichten  und  preisgekrönten 
!  Entwurfs   von    Hr.  Architekten  Heurv  in  Breslau  herrühre. 

;  of  MicmoAN. 
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